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V  t^  r  I*  €  d  e 
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lfie*^ps  Burii   '     "      '.^*'   er-^i-n  llifii  i-iiipN  Wt-rki^s, 
das  die   I^Viiültf    t^rn-^^er   \ns(retiu^mi^,im    und    Tleljalirl^er 
Arbeileii   ist.     lltT  Fbin   i!:izi!    entstand    in  jenen   siuek- 
iieherj  Jaiireii .    wn    iuijpiidlfrltt-^    lleirei>teriiii2    ^lelf    hohe 
Ziele    svizi.    mid  eiii   noch  ungeb^igter  Leliciismufli   ¥f*r 
keiner  Sehwierigkeii   zHrack>^idire«*k!„     Aus  dem  Studitiiii 
der    herrseheiideii    >|iekiilalivefi    Svsieiiie    liaüe    icfi    mir 
fruhzeilig  die  üeberzeugiiii-    er\^orljeii,  d^tÄ^^  der  Zu^^laiid 
yiiserer  heutigen  Spekiiiatiini  nur  aiih  dem  EutwiekluiiÄ*-- 
^aiige  der  gehaiiiinteii  Pliilusypliie  zu  vei>ieheii  miy    lefi 
halle  tiie  Erkläning   uiisrnr  C.egenwart   m  der  Vergaii- 
geidieit  ge^iitdii.     Als  ich  ^y  wen  i^ekyiiimeii   war-  da;^^ 
leh    mir   eine  eigene    Leberyseaetütü:    ü'ebiidtn-   haut-,    die 
für  praklisehe  liebl■^li^z\%eekp   liiiireicdieiid  ^vwest^n  wäre, 
iiddle  leb   iiiiidi   weili-^r   Um^ir'/.oiivu.    It-h  ^ktiihit^  liiaiieheii 
A!ii>.ehliisse!}    mit    di^r    Spur    im   ^em ,    die    aiieh    'ifidereii 


I 


102263 


VI 


Vorrede. 


nach  Aufkfämiig  Strebeudeii  nicht  iineiw  üiKscht  .sein  wür- 
den, ja  die  Förderung  unserer  ganzen  geistigen  Bildung 
schien  an  einer  richtigen  Einsicht  in  unsere  Spekulation 
betheiligt.  Wfu-  daher  die  geschichtliche  Entwicklung 
unserer  ^t  kulation  so  darzustellen  vermöchte,  di--  rfpi 
Leser  eiw^  wirldirlii'  Einsicht  w  ihr  W^-om  irr-w'füne, 
der  schien  mir  ein  Werk  zu  f  n  ]  len,  das  auf  den 
|i  !:  meiner  Zeitgenossen  rechnen  fJ'imte.  Ein  ihht^s 
Ziel  war  ft-eilicii  fern  gesteckt,  und  es  w:  r  ^1111^1- 
sehen,    dass   es  nur  nach   vielen  Mühen   ^ 


I  ^ '  i  • ;  I 


I  •■  r  - 


reichen  sein.  S  ':  |j  reichung  aber  schien  nothwendig 
und  die  höchsten  geistigen  tut  aussen  dann't  verknüpft. 
Ich  unternalun  r-  also^  auf  diese-  Z:  1  liiozustreben. 


Til-H-fi       (MI 


ZwwpIhm!  Plan  und  An-nihnin::  !a-  '? 
wnfpr  Wrir  l»i.-  yri^l  wnr  gross  und  selbst  die  schon 
gebahnten  Suffken  schwieri:^  genug.  B  dl  -  üh  r- 
sich  noch  erweitern  und  auch  über  un-  1   !    i«   Strecke 


h-i 


a!i  f']ii.  I 


'^i^-  «n-  I  r-.srünge  un>fri>  IdtM^ii- 

kreises  im-l^f  blos  Im  Oi^rldent,   Jii.iii  bio.   im  römischen 
und    -n    1 '-  Ii  i     Alterthume, 


! 

>uliUi,i 


li    auch    im   Orjci 


■JL'lil 


711    "^  1 ;  r  n 


.L.M 


•■    -^'iru:     j.m     -:ih    die     \inh\\rudi^vii    Till,    aiicii 

den   Ourllrn   des  Christenthums,   >^üa-i    ImifM-inin-    :tn> 

»li-iii    JfiJriiiliuliie   nachzufor>clieii.       \:ii-h     Hliivl.iit^rr    llr- 


"*"t'H,U  {  lil 


:  i !__        tti  i  { 


m    -"r^ 


ganz     ^  l:l■iliU■llia^^l^ir|i     I  jN'r;f|!irHi'|;H'ji'}. 


Vorrede. 


VII 


und  von  einer  Untersuchung  zur  anderen  hingeführt,  fand 
ich  endlich  Aufschlüsse,  wie  ich  sie  gar  nicht  erwartet 
hatte,  und  erkannte  in  den  Glaubenslehren  der  Aegypter 
und   Perser   die   gemeinsamen  Quellen  der  griechischen 

Pin  I  Hl  Ine    und    des  jüdisch  -  christlichen   Ideenkreivo. 

Jviy.i  y;i!i  t-  einen  neuen  Eia-i  iduss.  Auch  die^c  eut- 
Iv^vium  iivhkiv  uiusste  ich  mir  aufzuschliessen  suchen; 
den  Schlü>M  1  l)oten  die  Hitii>«;iyphen  und  das  ZlikI. 
Svlum  ein  Dreissiger  i^ii!^  ich  üuch  F;iri-.  wn  icli  üih 
Sprach-  und  Quellenstudien  müi  Jahre  /iihrartiie.  ]\:if!i 
der    luickkeJir    üi    das    V^teri-uitl     nt'^ann    trU     den    an- 


^cii;iiilU'ii    ^luJ: 


t'i"!  rf  H  Mj  i*i! 


^■^     tiji!!{|-}i      ftrirh     ini- 


aü^gc^elz^^f  jiiPin; falir^iifr  Afhi-H  im^in  Wi^rk  <n  weif 
liftlu^h.  <la^^  ji'h  hip"  dp?!  pr^ij^n  Ihtud  iji^^^pff.pi.  vor- 
iPUi'U  kaiilm  ilfü!  iiin^lirli-i  bryil  dip  luli^riHJti!  vlrh  an- 
■^rn ! ip'*-**p!i   "-«jiiPn. 

Ich  glaubte  mich  geiH«iln^m  dies  finznrniü'pr?.  pffip^- 
llieil>  um  dii!  i.t*^pr  zu  üfiiTzeugen,  d:i->  fr  fiipr  dir  Hr- 
-ubiii^;5C     pilipr     gu\Vi^^^liha{|ni     !:tii- ial!iio;pii    For^^phung 

%ur  -irh  habia  i|ie  ^^pbofi  dp^halb  aiirft  i|ri.  w^  J,p  nen^ 
l^ladp  aiil  tan  ünbajiai'fp^  l^VIt!  o|||^|^.f|!:joi  .  einifff-  Zu- 
iraiitai  %tadieiipii  möchte;  :niilvnnhviU.  iini  ilpm  T.a^- 
nribpd  %Mr/,idipiigen,  ein  neuer  SVlinTiMeller  sei  auch  ein 
jiinirn'  Nt'lirifisteller. 


Vill 


Vorrede. 


I>      I)      i    dieses  ersten  Bandes  hat  sich  der  Ent- 
fernim^'    !  -  Tlruckortes  wegen,  und  weil  für  di^^  Noten 

villi'  iirn<^i:  Zahl  hieroglvphischer  Zfirfirn  rr^f  ^e^chnit- 

leii  wi/T(Ipii  fiiu^^fi/ .  iifirr  ;uii!erllialli  Jafire  limixv'/.o^zeu. 
Da  irli  ^eit  die-.er  Zieii  «ia-  fa"irefIV'iule  Majiii^kript  iiirlit 
liielir  Hl  iiieiiieii  Ilaialeii  Latte,  ^*>  '.%a,r  e.^  iiilr  aiicli  iiit;ht 
moglicli  auf  die  ^elulincii  Fur.-diiiii^eii  Rüi:'k>iclil  zu 
lielHiieii ,    welche   walnajinl  die>er  Zeii    über    iiielirere    iii 


liie^ 


ein 


BaiMJe    beliaiideke   («eiieii stände   erM:i 


*M*iHeiieii    ?^ 


iiid. 


Der  »Sache  er\\ach>i  daraii>  kcüi  A'achlhcil  j  es  kann 
iüi  trt^ti'eiiliieiJe  der  \\  i5>eii.^chail  nur  lurderlich  >eiij, 
weil!!  lihti'  eiijeii  Ge£eii>LeHl  \ cr.^chirdtaie  t,  liti'r.^üeluni^^'eri 
\un  vt^r'-cliicdeiiei!  SlaiHl|Hiiikffai  aii'^  iiiiabhaii«:!^  \  eu 
eiiiajfdrr   au^otelk    Wiaalt-ii. 

So  iiin*^«'  deiiii  iiic^r--  Hiich  >eiiieii  W  vll  iii. den  und 
beürttgeii  zur  Lu^uü;:  yii^ei'er  jetzigen  |jhjiu>upiiisehen 
Wirreij. 


Mer  W'"erfas&er, 


'.  .-■ 
■i 


Iiiliiili^  V  erzeichnisi». 
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[  i  iü  leberblick  der  bisherigen   philosoplioc  hen  Eutvvick- 

lun'i  ,    ri!H-    \\  iriJich    ihrem    \af»H'ii    irsMiii^ffKle   (ii'>€i!icii{i'  der 

Phi!oHn|i!iie,  ^ciiel^I  m  dieöCiii  .Autirii blicke  mehr  ui>  JeI^^i^  an 
Her  Zs-i!  zii  srin  Denn  narii  uilnt  Anzeichen  ht  uii^vn:  ^*';- 
stige   fiiidufit;   jei/t    tu    eine  jener    Kri^eii   t-ifigetreter! ,    welche 

ini  (larii;!*  <!er  irH'f?-«chhche;i  lMit\\"M:'k!uiii:.  ^'.|Hjelie  »Jachen.  Der 
\'ü!i  ileii  iruiirrfn  tiesciiiccliierii.  aul  fiiis  ^ekutiiiiieiir  Itieciikieis, 
bednis"^    ihireit    uuiifst   vpr<?c']nvüiuit-fH'    uns    frt^nKJe   Bildiinirszu- 

stäüde,  fier\'«jrüegangen  aus  eiuii-  \\%;iiaii*-e}iuiiiii!^ .  weiche 
iHifi  ><iiuii  >e!i  drei  Jahrhunderten  züStinii!ieni2'e>Hirzi  !•>!.  yj-h  i 
sieh  unzureiehernj  lur  unseren  heiuiüi'e  Bih.Uitiü'-^iaiMj .  ohne 
üeberein>iininHinii  imi  tin>er!'r  hfiiugea  Wenaiiheiiaiiiing.  ^^<*hufi 
<rlt  drei  Jiiiii'luifHi«'n*'i!  hcün  u  uiüer  alleii  europuiMiu'n  \"«'lkrrn, 
*he  iiM  \  ('flaut'  der  (jeschichte  iia-  Idaü-'r  \U.:r  iiHHlerfiei:  l>i;sn-- 
liiü^'  wairri,  diti  ürnssn'ii  Geister  iiimblässiii  an  der  Aui^ahc 
geariieiuM,  ciaefi  lih^eiikri/iS  aützubaüeii,  weleher  iieiii  Biiihin^i>-> 
sUifHl  ited  den  Ii(-M.itjrfuisseu  lier  inofferfiei!  /e-if  f{if>pruche. 
Aaeht!«'üi  die  iiiinuen  \ali  U!«*ii  ihre  4^ei>ii^ee  Kratu'  ajt  der 
Lci^Hunu  dieser  Anlüabr  fi>tdie{M'i  hal)eü  und  rnniufet  \  eii  dar 
Arbeit  ruhen  .  ist  ni  UieM'ti  ieizlee  Zeüeii  die  detitxdie  AaUuii 
der  llerial  tier  |>iii!o«5oplusehe!i  'rhät!i!:keii  ^^üwonlvu  und  in 
svvniiivu  Jahrzeiiendrn  jiai  s:i'  iint  rtüefü  iii  der  Wb.dlgeschiidiie 
^eliefieri  Aiildvand  an  geistigen  }\ra)d.e!i  eifie  li«.''iiu~'  grossartiger 
VerMudie  geiiiatdu  .  lüe  schwierige  Aiii'^iab»-  zu  lösen.  Keiner 
dieser  X'ersuehe,  üb^ileicli  alle  von  eifeati  Idieih:  drr  Zeit«;e- 
ny>seü    imi   .luiiel   ai^    eiidlieiie  Er^eiieiiiunii    ilvi:    W'ahidn.-d    be- 

ürussf,   hai  sicii  al>  uenuatasd  «twh-si'ü    und  tias  iii'i>\iiiv  il'/ijuie ■ 

lüss  daueriid  berrii-tiiiii.  Aueii  die  Iv^'/Jj-  Sehiiie.  die  fiiii  lifiii 
trufikensleii  Seibslgeiuiueii  ihr  ,.  iJeiiii.uh'ii  •■  aüsnei'j  »leht 
Olli!,  aus  ihreiii   llausche  auiiifweek! .  ni   üer  lefkeiiofniss  einer 
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Selbst  täuschuDg  da.  Wird  man,  nachdem  auch  dieser  letzte  Ver- 
such fehlgeschlagen,  das  Streben  nach  einer  vollendeten  und 
abgeschlossenen  Erkenntniss^  als  eine  die  menschliche  Kraft 
übersteigende  AnmaassuDg,  jetzt  aufgeben,  und  wird  man  von  der 
Erzeugung  neuer  philosophischer  Systeme  als  einem  ergebniss* 
losen  Gespiiinste  abstehen,  an  welchem,  wie  an  dem  3ian  ! 
der  Ppnelupu,  heute  aufgelöst  wird,  \\u^  ^e-L«_in  uwiibtii 
ward'r    W'rrdnn  auch  dicTlr-nUnr  dnit^icher  Nation,  dmrh  div  Kr- 


fblglosigkt  II    I    r 

auf  (la^   S[r<-U>'U 

\  fTWirkhCl'üüJ 

verzif'hiefs  Y     U.; 
!fr?'  =  n  Pause,  gb' 


bi^heriö:eii   B- 


liungen  enirauthigi 


■Ifi'f!  IUI  IS 


i>.Ai'\\  den)   B<'-i!/,r  u^-r   W'alirheit,  wie  auT  di*- 
T  wird  man  vif^hiM-hr   nail.   iU-r   i 


i, 


-iüfi    Wh- 

i  i   welcher  man  dfu    Weg, 


vV/A  uingeire- 
nach  CiiHT  Z**i"    iiifHTJT  SammlimH', 

\U'U    dir    lMiiin'-<)|i!!!* 

\  n  V  ; 


hat,  nochmals  überblickt  und  sich  zu  nun  \!t-^n  s  üui  m  ii  \  oi~ 
bereitet,  endlich  einen  glücklichuftü  \  tfaucn  lüaclicii.  um  cm 
unserem  jetzigen  Bildungszustande  genüarncfc«;  Frkt  lu  iriiss- 
ganze  aufzustellen  V 

Wir  glauben    das    Letztere.     Denn   wir    sind    der  Ueber- 


zHno;ung, 

Zu-tand  vor^ 


dass    zwar   das    KikeFinuii>>\\  is^^cii    nn"i)i\l^     vnivti 
\ bgeschlossenheit  und  Vollendung  erlangen,    n  i 


nie  die   \\  tlnheit  ganz    und   vollstäridtix    «darbieten    wird 


it  *»  s 


aber  denn 

tief  in    der  Natur 


•achtet  ein  uii ablässiges  S 


i  > 


M  t'  "* 


ifienschlicii*  I     Geistes 


iurh   Erkenntin:-^ 

dass    the 


iii-gt; 


Bildung  piulusu|)iiiM;iicr  ^^v^lL'Int■,  wciin  sie  aücli  iii»'fiiui,>  dn' 
Wahrheit  ahnp^chlossen  und  vollendet  en(!iaiien  soliien.  dcx  li 
eine  nothwendige  und  wesentliche  Aeusserung  des  mi n^clilK  h» n 
Geistes  ist,  durch  welche  er  sich  dem  Besitze  der  \\  aiiiin  t 
wenigstens  lUuiaiiLii;  und  das^  duliLi  auch  uufecrc  Zlü  deu 
Beruf  hat,  sich  ein  ihrnm  Bildungszn^^tande  entsprechendes 
Kr'  enntnissgebaude  zu  errichten. 

7  li  r  ireich  u  dieses  Zieles  beizutragen,  da^  *^i  i  ii  nun 
die  Aufgabe  einer  Geschichte  der  l'iiiiu-upliie  für  uiibcre  wie 
für  jede  Zeit  zu  sein. 

Eine  l^irrz*-  V  rständigung  über  diese  Sätze  wird  hoffent- 
lich w-  -<iiabar  Widersprechende  in  ihnen  aufl  i an  ri  und  zu 
einer   Ji^^-^ua^   tirr  in  ihnen   aul^a.'-ir-i!M'fi   Aii>ifiiirn   iünhiiireri. 

Lii^e^  gesaniim*-^  U  iab€ü  besieii*   an-. 
einander  «ehr    \  cr-^idiivii^'non   C^^hieten.     l) 
Kunde   \i»n    aa    aaa    Zahai; 


'db   ♦'l>U;    iir}i!a>>t   diö 
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in  seinen  Theilen  und  in  seinem  Umfang  unendliche  Weltall 
unserer  Wahrnehmung  und  Beobachtung  darbietet.  Dies  ist 
der  Kreis  unserer  Kenntnisse. 

Das  zweite  Gebiet  des  Wissens  besteht  aus  unseren  Ein- 
sichten von  den  der  Erscheinungswelt  zu  Grunde  liegenden 
allgemeinen  Ursachen  und  den  Gesetzen  ihrer  Thätigkeit.  Dies 
ist  der  Kreis  unserer  Erkenntnisse. 

Das  erste  Gebiet,  das  unserer  Kenntnisse,  bietet  den  An- 
blick einer  unendlichen  ,  scheinbar  regellosen  Mannigfaltigkeit 
dar.  Die  in  dem  Weltall  bemerkbaren  Einzeldinge,  ihre  Thä- 
tigkeiten  un  Zustände,  die  Erscheinungen,  welche  das  in  einem 
ewigen  Fluss  der  Entwicklung  begrifFeiit  Vi  df^anze  dci  Sin- 
nenwahrnehmung unaufhörlich  darbietet,  maclien  den  Gegen- 
stand dieses  Wissensgebietes  aus.  Alle  unsere  Erfahrungswis- 
senschaften gehören  dahin,  und  bestehen  nur  aus  einer  geord- 
neten  Zubaüiüiciiätcllung  unserer  Kenntnisse  von  den  Einzel- 
dinenn  nnd  Einzelerscheinungen,  mögen  sie  nun  die  einzelnen 
Tiieile  der  Aussenwelt  und  der  in  ihr  wahrnehmbaren  Erschei- 
nungen, die  Gegenstände  der  äusseren  Erfahrung,  betreffen, 
oder  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen  unseres  eigenen 
Geiste«,  ah  (ie2^en«:{ände  der  inneren  Erfahrung.  Das  gesammte 
Ergebniss  aller  dieser  einzelnen  Erfahrungswissenschaften,  so- 
wohl über  die  Gegenstände  der  äusseren  als  der  inneren  Erfah- 
rung ,  vereinigt  sich  zu  einem  grossen  Ganzen  ,  zu  einem  Ge- 
^ammtbilde  der  Erscheinungswelt,  zu  unserer  Weltanschauung. 
Lnsere  W^Mianschauung  entsteht  demnach  aus  der  Gesammt- 
heit  jener  unendlichen  Mannigfaltigkeit  unserer  Kenntnisse  von 
den  einzelnen  Dingen  und  den  einzelnen  Erscheinungen.  Diese 
EisciieiiiüiigLü  richtig,  d.  ii.  übereinstimmend  mit  der  Wirklich- 
keit und  gesondert  von  den  Täuschungen  des  Sinnenscheines, 
lai  zustellen,  ist  die  ganze  Aufgabe  der  Erfahrungswissenschaften. 

Dies  Gesamaitbild  der  Erscheinungswelt,  unsere  Weltan- 
ötiiaiiuru  I  iciei  nun  den  ;??iüff  für  jene  höhere,  dem  inensch- 
li<  !m  !i  Im  iNfr  rigentlich  und  ausschliesslich  zukommende  Denk- 
!i  t  i-k  II  iar\  \\  eiche  darin  besteht,  diese  unendliche  Mannig- 
(aiii-i  ii  ii(  r  Einzelnen  Erscheinungen  auf  eine  innere  Einheit 
ZünirivZiiniiiit;!!.  Dies  ist  die  Aufgabe  unserer  Erkeiintiüss, 
die  das  zweite,   höhere  Gebiet  unseres  Wissens  bildet.     Dies 


a.üH.T 


i 


leiiiat    uiiHrrf' 


tercri   Urdiuiia 


W  ssens   soll  die  Enthüllung   einer  tie- 
d  Gesetzmässigkeit  darbieten,   welche  hinter 
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jener  äusserlichen  Regellosigkeit  der  Erscheinungen  verborgen 
liegt;  es  enthält  die  Versuche,  welche  der  menschliche  Geist 
gemacht  hat,  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  in  eine 
kleine  Zahl  allgemeiner  Ursachen  aufzulösen,  die  Gesetze  ihrer 
Thätigkeiten  nachzuweisen,  und  die  gesammte  Erscheinungs- 
welt auf  eine  einfache  letzte  Ursache,  die  Gottheit,  zurück- 
zuführen. 

iKi  n  eine  solche  Einheit    in    der  M     nigfalligkeit  d  r  Fr- 
scheir  iiii:  f.  aüi/u> u«  lu  n  und  demgemäss  auch  da^  li   nze  sei- 


*  H  ■  r 


ner  Erkenutniss,  die  ein  möglichst  gciieut^  Spiegelbild 
Wirklichkeit  sein  soll,  auf  eine  solche  Einheit  zurückzuführen, 
dazu  treibt  den  menschlich«  ?i  G  K^  üi'f  Xn  ^w .  n  !  -l,*  it  \hv\]>  ihn 
innere  An  seines  Denkens,  weil  die  B  :.r  1 -n  int  n  >  ?  r 
aus  der  ^lami  -luuigkeit  der  W  ahrnehmuiigt  h  i  h  t m  i  sol- 
chen Finheit  Ijiü  aufsteigend  \' r  Mciigclu,  theiis»  die  Bcuijucii- 
tung  der  Erscheinunti-welt,  die  ihm  durrl^  lausend  Spiirm  pino 
solche  Einheit  verräth. 

Ein  solches  Gebäude  der  gesammten  Erkenntniss,  zuräck* 
geführt  auf  eine  letzte  und  höchste  Kinheit,  an  uciclit  mcH 
die  einzelnen  Frk«"rintnisse  umordnet  anreihten,  dies  würde, 
wenn  es  vorhanden  u .  r  1  •  Piiilosophie,  die  Ki  k'  i  lurusswis- 
senschaft  sein.  ]i  Philosophie  würd<  dann  Is  }  ; n^  riürn  an^ 
den  in  saiuiiiüiclitü  Lrfahrunofswissenschaftt ü  aniresanHiu  in  u 
Kenntnissen  in  sich  vereinigen  und  jede  Erfaliü  •  usnissen- 
Schaft  würde  mit  ihren  letzten  um!  1-  r'^^f n  F  m<  i  fiissen  m 
diese  Erkenntnisswissenschaft,  in  die  Philosophie^  hinein^  i~ 
chen.  Diese  \  ji^iellung  von  dei  Palosophie,  als  von  im  in 
diesämmtHrlion  Erfahrun«fs Wissenschaften  umfassenden  1  •  nai- 
nissganzen,  war  es,  welche  dem  Aristoteles  vor^rl!\v<'i)ie.  I  in 
solches  Erkenntnissiranzes  aus  den  zu  seiner  Zeit  sonaiide- 
nen  Kenntnissen  aufzubauen  und  in  seinen  >riiM!  i 
Nachwelt  zu  hinterlassen,  war  das  Ziel  seiner  AnöULii- 
und  die  Frucht  seines  Lebens. 

Eben^  s  verschieden,  wie  in  ihren  '\'\'esen,  siiül  (!i  ^« 
den  Wissensgebiete,  das  der  Erfahrui  .:^uissen-r!  aü  n 
iiu^    d'^i:   l*iiilosophie,    auch   in    ihrer    Liii:?u 


1, 


■^■'A  ('-ise. 


HM  - 
Uli  il 


Kreis  unserer  Kenntni^^sf^    entsteht    nns  nn<?prt;fi    WalirtH-hinufi- 

n^  der  Kr^fiif smi!ii:rtt. 


gCii,    au-"   lief 


r<i<>  "     lifiil    A  i'i    Bcu:,-tM"5 


II 


l\  i"  f  :  > 


Üli^    Ulli 

'T   Kr.'. enntni'^^t 


S  I   f  • 


ans    tji'r   r*.'i- 


licii  'ihaligkiit    Uli^wrci?  iJeiiKwli^    übt;!  diu  '^  ClllUitcisi    ilci   W'uiil- 
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nehmungen  uns  zugekommenen  Kenntnisse  von  der  Erschei- 
nun<^swelt.  Die  Kenntnisse  sind  der  Stoff,  aus  denen  sich  unser 
Geist  die  Erkenntnisse  bildet.  Obgleich  also  die  Erkenntnisse 
ein  reines  Erzeugniss  unserer  geistigen  Thätigkeit,  unseres 
Denkens  sind,  so  haben  sie  doch  keineswegs  ein  von  der  Er- 
feüiiciimngsweii  und  der  Erfahrung  unabhängiges  Dasein.  Denn 
^vpon  ifii';    nuch    dir   Erkenntnisse    ni(  h!    unmittelbar   durch   die 


l-j-iaiirun, 


rboten  wviiivn..  ^oiulem  iler  iii«*ii'»»(*{i!u;!u,'  C 


ieiNi  >t;if"H'r 


diirrii  «Mfir  schöpferische  Thätigkeit  sie  vr7.vuiiu  ^o  wunle  üucli 
uiuic  die  Krfiiitniss  der  Erscheinungswelt  diese  schöpferi- 
vrhe  Thiiti^keit  des  Geistes  nicht  stattfinde!  können,  weil 
Suäfl'  zur   ErzeuiJfungr   der  Frkfn,fiUM>.-;i'    febleii    wurde. 


.  I 


ilv 


; ».  I 


ein  grosser  Irrthum,  zu  glauben,    iass  da^  iiieüschl- 

che  Denken  aus  sich  selber,  unabhängig    vun  ü^^'f  I  !>ciit  in inuis- 

wrU,  Krkt'fifiiiiibb  erzeugen  könne;  ein  Inuium.  der  uui  vaivr 
Sribsttäii^i'iUiofr  beruht,  ziiriächst  veranlasst  diireli  div  An  tiiul 
Weise^  wir  dvr  menschliche  Geist  Nirb  die  l':rkfüetniss  über 
seine  eigene  Natui  erzeugt.  Weil  iime  iiHTZü  keiner  Erfah- 
rauLL  aus  der  Aassumvelt  bedan,  "-.i -'erieth  man  aul'  lieu  Wahn, 
als  erzeiifre  das  Denken  dujeh  bicü  scibai,  tiurcii  iseuiu  biubbe 
*  iüf  IM  I  iä  itio^keii .  die  Erkenntniss,  indem  man  übersah,  da-^s 
auidj  iiirr  dvm  reinen  Denken:  dvr  Bildung  der  Begnüe,  und 
der  diiicii  Me  vermittelten  Erzeuguri-  der  Fj-keiintoiss,  lee.^ 
Wahrnehmunir  ?Hui  Beobaelüung  der  inneren  Seeieiizü-iumie 
VlH■tsr^^t•i!.Ml  iiiuss,  also  cme  innere  Frfalirung,  weiche  zur 
Begriffs-  üei  Frkenntnissbilduug  ebeiiMi  üvu  Stofl  iiiuiefe, 
\VM^   dir  aü«-->fiH\^eUliche  Wkilinieliiüuri:!   eiui  iMduiirufi^   dm 


/.ijr   l'"rz!'u*iuiiü  der   KnveiiüiLi&b   über  die  Eraclü 


i-iütiiig!?\veiu 


FefH-  /.w^'i 


A^iauiiissuns: dieses  Irrthimis  liei:!  darin,  dass  die 


B  id  Jie   kr  Bi  uritfe  und  der  KrkeiHilnisse  über  die  Erscheinui 


M  >  H  «« 


we- i  1  in  * 


e. . 


!    I 


iieisten  Fällen  fnelii   aus  den  mittelieiren  Wahriedi- 


iüunuf  ü  drf  Fteahruiig  üüdBeübueliiUüg  hervorgeht,  M)ie!eri!  eü 


Sedl  au>  den 


uA! 


\e Siellungen  schöpft,  d.h.  aus  den   im  i,eiMeaii- 

lüüehrii  KiieJrucUefi  gehabter  Wiihrfudiiiiuiiiieie   wekdie  (irr 


(iei^'l  fiaeh  ilee  Brdürfni; 


S  «.  I  ' 


TBegnIl': 


lilUl 


Kikeriiitnissbildunjr 


üacii  ireit-r  WkHkidif  m  ^eii  iiervorzuruleü  \  ennai;.  Auch  die- 
ser Frnstarid  koüiiie  dir  Täusrhüii-  iieidjeilülireii,  ai&  feeieu  die 
>o  «M,d)ddeiefi  Beüriflc  ueii  bjrkeiifiUusse  ireie  KrzrUirnissc  des 
Deidvefi^.    uiuiidiaii^s;-    von   der   Ki>eheiiiilli«iS\vell. 

Eine   diuie  XijrAui^bmi  ^    dicaeb  irriiiums    endlich  ist   die 
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Art  und  Weise,  wie  der  Geist  die  Erkenntnisse  über  das  Un- 
endliche,   die  Gottheit,  hervorbringt.     Bei  der  Erzeugung  aller 
Erkenntniss  über  Gegenstände  der  endlichen  Erscheinungsvvelt 
liegt  eine  bestimmte  Reihe   von   einzelnen  Erscheinungen    vor, 
deren   Erklärung  und  Ausleffun«:   die   zu   bildende   Erkenntniss 
enthalten  soll.     Die  von  dem  Geist   durch  das  Denken  hcivui™ 
gebrachte  Lösung  kann  in  einem  solchen  Falle  in  rn'tt»-lhnr  mit 
den  Erscheinungen  verglichen  und  so  ihn   IV   htigkeit  besnnnüi 
werden;  denn  richtig  ist  sie  nur  dann,  wenn  sie  alle  Erschei- 
nungen genügend   erklärt,    also  mit   der  Wirklichkeit  überein- 
stimmt.    Bei    allen  Erkenntnissen   hingegen,    welclif"    ^irh    auf 
das  Unendliche  und  die  Gottheit  beziehen,  sind  es  keine  ein 
zelnen  Erscheinungen,   deren  Erklärung  durch  die  Erkenntniss 
gegeben    werden   soll^    sondern    nur    die   allgcmLüiu    \\  tUaii- 
schauung  im  Ganzen  und  Grossen.     Nur  unsere  Vor^trllün^pn 
von  dem  IVehganzen,    und  insofern    die  G  >    lu  u  aK   viw  gei- 
stiges   \\  csen   gedacht   wird,    die   allgemeinen    .\t  Imlichkcii»  ii 
des  einzigen  geistigen  \\  csens,  das  Avir  unmittelbar  ikirc  h   uie 
Erfahrung  kennen^   des  menschlichen    (ieistes,   diese   sifi  i  <  s. 
welche  den  Stoff  zu  den  Begriffsbildungen  und  Schlüssen  u   i- 
bieten,  durch  welche  das  Denken  eine  annähernde  Erkeni  lui^s 
von  diesen    höchsten   und    schwierigsten  Gegenständen   zu    er- 
zeugen   strebt.     Bei    den    auf    diese    Weise    hervorgebraclucü 
Erkenntnissen   kann  also  von    keiner  Prüfung  ihrer  Kiclitiakrit 
durch  eine  unmittelbare  A'erffleichun«:  mit  der  Wirklichki  ii  dm 
Rede  sein,  weil  uns  gerade  über  die  schwierigsten  Theih*  ili   - 
ser  Unlersuchunijen  die  Erscheinunsswelt   keine    uüuuiiLibarcii 
Erfahrungen     gewährt.      Sondern    das     einzige    PrüfiiTies^mittf  1 
dieser  Art  von  Erkenntnissen  sind  die  aus  ihnen  ^a-u  »  streben- 
den Folgerungen,    deren  Uebereinstimmunij  oder  Nichtüberein- 
stimmung  mit   der  Erscheinungswelt    die  iiichtigkeit   oder   Ln- 
richtigkeit  der  Ansichten  nachweist,  nn«?  denen  sie  hergeleitet 
sind.     Weil  auf  solche  Weise  diese  höchsten  Erkenntnisse   n  ii 
der  Erfahrung  aus  der  Erscheinungswelt  in  einer  nur  1  h  iv.  r ü 
und  entfernten  Verbindung  stehen,  weder   unmittelbar  aub  äci- 
selbeu  hervorgehen,  noch  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkoi*  nrniit- 
telbar  an  derselben  geprüft  werden  können,  so  1  ;i;!!!      iit    M«  i- 
nung  sich  bilden^  als  entstünden  sie  ganz  unabhängia   \ufi  aih  i 
aus  der  Erscheinungswelt   genonui  hüi  n   liSairung,    und    seien 
ein  reines   i  ii<cu«:niss  der  blossen   !)  !  kihätiiikeit. 
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Diese  Meinung  ist  also  ein  blosser  Wahn;  das  reine  Den- 
ken kann  unabhängig  von  der  Erfahrungswelt  keine  Erkennt- 
niss erzeugen;    im  Gegentheil,  diese    beiden   Wissensgebiete, 

,^jj^  „nsrror  Kenntnisse,  der  Erfahrungswissenschaften,  und  das 

unserer  Erkeonu  s^-    der  Philosophie,  hängen  trotz  der  Verschie- 

1  .,,;.  .:,   jhriM    F'r .1  .'ä, u;: " -w  ^im-  iiuP-  Engstc  mit  einander  zu- 

^a^inM;fl,   ufid   un^rrKrkcnfnrassgebäude  ist  gan^^  %'üii  dum  Stant!- 
iiii^^TtM-    |^r'aJirUIli;^4Vi^^^'tJ^.*nu!  t   abhaü^äU. 

Wkirrfi    iiufi    die    ¥Ai^\iruü;i>\\-isbi:u>vhaiivn    ub^cbciiiusJ-'^n, 
,p.,!   ,.ruUi^<tvn  üii<ere   Ki'inin!s>f  wiiklich   da?  <re«ammte  Feld 
drr   Kv>vlivinüiitii'n.   SO  wärc  die  3I*si! ^t'hkeit  vorhanden,    «ia^^ 
aurli   iiüscrü  Liktrüiilnisse^  als   dit*   !.ncii>^.:i.  Krm:b!ii>se  der   hr- 
laiinina^wissenscliaften.  ein  wiiisfaiiüigui?,  m  ml!!  iuit;e>eiHO-'-e- 
tie>  Oanz*'   bildeten,  wenigstens  so  weit  es  dem  mvnx'hiivh^  u 
(.eisit    möglich  ist,  sich  eine  sichere  Erkenntniss  überhaupt  zu 
cf/.t'Uü.'n.     Dciui    al-'  UurL^ivu  tuu!  letzten  Begriffe^  unter  die 
zwar  ulSt'   iibrijren   üniergcurduri   wi-rdriu  die  aber  selbst,  eben 
aU   iIh' huch-^ieiK   kirnen   fu-eh   iioiifrcii  üu-hr  u!iier*reordnui  wcf- 
den   kunneii.   -owie  alle  iiu;    dem    riinuilii'Ueii  ,    dvi    tiuiüieit.  m 
\""erh!iuiün^  >iehendeiL  >uu\   Uieüs  luudi  der  Xuiur  unseres  Be- 
,rr.iTso^fh.iiid.^-,  Üivii>  iiadi  derAauir  uüseres  endlichen  Geistes 
für  uii'-^'r  DtMd.rfi    iü  ihrs^rn    innert-ii   Wesen    iiinTUi^-iifii,    und 
nur  auf  üeuaiiviMii  W»'ge  aniiakriMid  orreichbar.     Sur  h vi  fernem 
ab^'-eseidüssriivü     J^'iuide     der    Kriahrungswissenschalivii     ai-.^ 
könnte   dir   FluKisupiüe   ciiii:   vudfiidclr  Wissen-ehaif    -eiü,    un^i 
wut-di-   dielkrkrnntni^s   der  Waliriieü  -ewährm,   \vviu:^>u.:u^  so- 
weit   iki"     Bt'MIZ     deüi    ltH,'U>idnieiuMl    Uvl'-U'    Vrr^nülit     1^1. 

K-   bt'durr  krüMT   !N-...Hirnt    Beweisfulirun- .    da--   die   Kr- 

r     »  '    .  . '    ^  w .  1  ■■  ■ .  i '  •  ■ ,  t-  •       ■%  •  r  ■    ■        i%\\\  f^fit        /    I  '  »»s  t  '  1  I  i  1 1  *  *        >  n  '  r         »    M  i  i  t '  11  i  1  1 1  f !  i~ 

la  lirUfl^SW  lS>ell>C:iiU  I  ii:ll      SK^H      tint.111      /,  ^.^^.a.ii.  ..       -n.  .  -, 

iiiiii  Abü:e>eidossen!u'ii  waw-U  ijnciiiUiCii  \seii  eiiiicrni  -nnU  t-.^ 
kaiui  a{>o  -eben  aus  die>-iii  Uiainili;  von  einriü  vidh-fideini^  inal 
abireseld^i-sencü  Zu-iuadr  ü»-  KtdveiintnissWiS--n- _  di/r  Fbiü)- 
sopbir,  von  .:uieiii  tüdlicheu  Besitze  der  ^Vadiii-H-    uar  iueht 

die   Heiic   seift. 

Dil  üüü   diT  unvollständiiie  Zu-'ai.d   di->  KnahriHi-swi'^-ens 

keinen   hyireieiieiuien   Siu!!  dariiua.'i.    um   aus   dem   Kidabrurms- 

vvisseü    selbst    eüi    >üicbt.  ^    ErkeiiOt!.is^.gaiize    iiervorziibriü-ee, 

so    isi    ein  Denker,    wuUdirr    em    voilsiaiuiiges    EikeiHiUii>-:r- 

baude  aufstellen  wdl,  ge/.wufigert,  die  iäiekfii  des  Eriahrutig-- 

wisseim  durch    sein  eigenes  sciieplensches  DeidvCü    zu  erüai- 
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zcn.     Dieses   schöpferische  Denken  —  die  Spekulation  —  be- 
steht  wesentlich    darin:    die   Erkenntnissbestandtheile,    welche 
sich   in    dem   vorhandenen  Vorstellungskreise    schon  vorlinden, 
von  einem    dem  Denker  eigenthümlichen  Standpunkte   der  Be- 
trachtung aus,    auf  eine   bisher  noch  nicht  dagewesene  Weise 
unter  einander  zu  verknüpfen    und  so    durch  Folgerungen    eine 
neue   Erkenntniss   zu   erzeugen;     wobei   also    die    \<  aheit    <i«  r 
Erkenntniss  nicht   in  der  Neuheit  der  Eikcniiinissbestandthcile, 
sondern  nur  in    der  Neuheit  und  Eigenthümlichkeit   ihrer  Ver- 
knüpfung und  der  daraus  gezogenen  Folgerungen  besteht.    Auf 
diese   Verknüpfung    selbst   aber  gelangt    der  Denker  gewöhn- 
lich nicht  durch  eine  in  allen  ihren  3Iittelgliedern  nachweisba- 
re Schlussfolgerung,  sondern  durch   eine  jener  plötzlichen    Mi- 
nungen,    eine  jener  Eingebungen,    welche  die  unwillkührlichc 
Frucht  einer  vorhergegangenen  geistigen  Aufregung  sind.     Ai  f 
diese  Weise  kann  allerdings  durch  \orahnen  der  Wahrheit  von 
begabteren    Geistern    die    Erkenntniss    wenigstens    vorbereitet 
und  angebahnt  werden.     Dies  ist  so  wahr,  dass  alle  Foit^rliritte, 
selbst  der  Erfahrungswissenschaften,  auf  solchen  A'orahnungen 
der    begabteren   Geister  beruhen,    die   in    erleuchteten    Augen- 
blicken einer  gesteigerten  geistigen  Erregtheit  Wahrheiten  er- 
kannten, zu  denen  sie  in  diesem  Auijenblickc  selbst  den  \V<(r 
einer  regelmässigen  Beweisführung  noch  nicht  bahnen  konnten. 
In  weit  höherem  Grade  finden  aber  diese  vorahnenden  Vermu- 
thungen  bei  denjenigen  Gegenständen  statt,    die  an  den  Grän- 
zen  unseres  Erkenntnissvermögens  liegen,    und  die  gerade  zu 
den   höchsten   Aufgaben   der  Plvilosophie   gehören ,    d.   h.    den 
Vorstellungen  vom  Geistigen,  von  dem  Unendlichen,  der  Gottheit. 
Von  der  unmittelbaren  li    litigkeit    und    innertü  Aothwcn- 
digkeit  einer   solchen  Verknüpfung  aber   kann    meistens  schon 
Avegen    der   Art    ihrer   Entstehung    aus   einer    blossen    Ahnun«- 
nicht    die   Rede   sein,    sondern   nur   von   ihrer   inneren    \\     j 
scheinlichkeit  und  Möglichkeit,     liass  aber  dcmunireachtet  ffe- 
wohnlich   die  Denker    einer   solchen    \  trinuthung    einen    wp'n 
höheren  Grad  von  innerer  Sicherheit  zuschreiben,   ja  dieselbe 
in  der  Mehrzahl  geradezu  als  eine  Wahrheit  betrachtet  wissen 
wollen,  ist  eine  sehr  verzeihliche  Selbsttäuschung,  welclit  ^ich 
aus  dem   starken  Eindruckt-  erklärt,    ülü    die   neue  ATisicht    in 
der  Munde  ihrer  Geburt  auf  den  Denker    selbst  hervoibrurhe. 
Denn  du  wir  die  Wahrheit  einer  Erkeuniu  ->  lac' 


, '  e  r 
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des  Eindruckes  zu  beurtheilen  pflegen,  den  ihre  Einsicht  auf 
unsere  Ueberzeugung  macht,  der  Denker  aber  bei  der  Empfäng- 
niss  einer  neuen  Idee  nach  einem  vorhergegangenen,  vielleicht 
lange  dauernden  Zustande  des  Suchens  und  der  Unruhe  sich 
in  der  gesteigertsten  Erregtheit  und  Begeisterung  befand,  sü 
ist  es  begreiflich,  wie  er  geneigt  ist,  die  Stärke  der  Empfin- 
dung, mit  der  er  die  neue  Ansicht  in  sich  aufnahm,  und  welche 
ihren  Üiund  hauptsächlich  in  seiner  eigenen  geistigen  Aufre- 
trun«-  hatte,  dem  blossen  Eindrucke  ihrer  inneren  Wahl litii  uül 
seine  Ueberzeuffun"  zuzuschreiben  und  demnach  üü  timvi^s- 
heit  zu  überschätzen. 

Aul  diü.-ü  Weise  enthält  jedes  Erkenntnissgebäude  mit 
Nothwendigkeit  zwei  sehr  verschiedene  Bestandtheile;  einen, 
welcher  die  aus  den  Erfahrungswissenschaften  hervorgegange- 
nen Erkenntnisse  umfasst,  und  einen  anderen,  welcher  aus  dem 
schöpferischen  Denken  des  Denkers  selber  hervorgegangen  ist. 
.1  IM  I  kann,  insoweit  er  sich  wirklich  au  diC  Erscheinungen 
1  I  iL  liiun^^velt  anschliesst,  Wahrheit  enthalten;  dieser, 
aus  rn  blossen  Vermuthungen  des  Denkers  In  i  vorgegangen^ 
kann,  ehe  .  r  tiivla  etwa  durch  nachfolgende  Fortschritte  der  Er- 
f^h^^no>ui^^cn^chaften  bestätigt  worden  ist,  nur  auf  eine  in- 
nere  Wrliivrlipinlichkeit  Anspruch  machen. 

A\  1  n  a  -  I  t  n  Denker  behaupten  wolUe,  er  habe  in  sei- 
nen! I  ;  i  osophischeii  Systeme  ein  vollendetes  und  abgeschlos- 
hentö  Kikciiiiinissgebäude  errichtet  und  sei  im  Besitze  der 
Wahrheit,  ^n  wäre  dies  eine  auf  Selbsttäuschung  beruhende 
Ar üsaassung;  und  der  Glaube  an  ein  solches  Vorgeben  Hesse 
sich  nur  aus  jugendlich  unerfahrener  Schwärmerei,  oder  aus 
ffrossti  ivurzsichtigkeit  erklären.  Hoff'en  wir  also,  dass  unsere 
«veistige  Rihhinir  weit  genug  vorgeschritten  ist;  um  solchen 
Traumbildern  nicht  mehr  nachzujagen. 

Weil  nun  die  Erwartung,  dass  jemals  das  menschliche 
Geschlecht  in  einem  philosophischen  Systeme  ein  abgeschlos- 
senes im  i  fortii^es  Erkenntnissgebäude,  eine  endliche  Offenba- 
rung ^U-r  WuiUeit  besitzen  werde,  als  eine  auf  \Ii^^ki  f  ing 
der  !ii.  TM  hlichen  Geisteskräfte  beruhende  Täuschung  autgege- 
be 


^ii 


t]t'i^  i 


f;  I  U  • ' i 


Hiiss,    soll  man   deshalb  auch   von   allen  weiteren 
\€iMi   Sm  li    /lü   Aufstellung   eines   befiicdisfenden   Erkenntn  --- 

o-ebäudes  al>    ^  *     einem  erfolglosen  B  rtiuitoü    m  Zukunft  ab- 


stehen V     % 


an   soll   es   nicht,   uiuJ 


inixn     wird   c 


iicht. 
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Denn  ein  Erkenntnissgebäude,  welches  die  in  dem  jedesmali- 
gen Biidungszustande  vorhandenen  Erkenntnissbestandtheile  zu 
einem  Ganzen  zusammenfasst,  ist  für  die  bei  weiteti  grösste 
M  i.izahl  der  Denkenden  ein  unabwei^ütütö  ^ciÄuguä.  Btdürfniss. 
R^M  den  allerwenio^stcn  M^n^^rlion  hat  nömlirli  dprV^r>tand 


eiuen  solchen  Teberhans:  vor  den 
seine    11. 


uni  .^ 


"'in.  iä  n  tMä  ,    dii.>'*^ 


Df'iiken,    zu 


VUU'Ul 


.i'iirn'*' 


't-'i'  i  fiä. 


^K»Mt  allein,    da-  r    n 

>üiidciij  i'ijr  die  uci  woitom  grössere  Meiii:- 
^^ni  iMTulit  (Irr  T.rbpn*5nfenus«J  im  r<nfrä'i!  Sinnf*.  das  Gefühl 
^'''-  inhu■k^'^,  au;  ü>-u\  ihnmüie  und  seinen  1  haüiikeiirn.  Die 
'l '•'-i^.^h'-n  {\i'^  \  »T-s-afides,  das  li»';ik'-ii,  ist  iluiro  nur  rm  Mit- 
tel, \nn  Zii  jc;;.'r  Ü,  niüthsverfassuii„  zu  i,*'!ua-r{i,  wtMrh*'  ila^ 
Lebensglück  gewährt;  dies  ist  wesentlich  die  GemuUi^iuiiw 
der  Sf  p!  nfrieden.  Das  Wissen,  (h*"  Frkenntniss  i-t  in  n  aUo 
mir  rifi  \Iiit  1  zur  fjreichung  des  Seelenfriedens.  I)  in  «Un  r 
k  f  in  inüi^-  Ser  fifrieden  «gewähre,  muss  sie  auf  all'  ,  d  üi 
ti'Tzuii  WiCiitigp  Fragen  cinuAiiu^uit  -cüuii,  deiiii  jede  Lngc- 
wi^sheit.     ied'!    /  veifel    ist    nnälend.      D'e    Mf^hrznM    solcher 

nl'T    n:fi-   ZaIiS 


—  und  die  edelsten  Charaktere  geh(  i    n 


1  i  tl  .         I  s 


ilieils    weder   die   Fähigkeit,    iiucii  < 


itii'ii  dl*'  .Nei- 


gung, bei  ciiicm  i.rk^nntnissganzen  div  -ircng  ri<'!it.i2f'  \\'aiir~ 
heit  zu  ergründen;  liieiis  nicht  die  Fähigkeit:  denn  ( um  sod  in 
Ergründung  dvr  Wdil-rheit  setzt  eine  utid<i-^r'.d"  l\*'f!fdi]iH>  dvi 
L^;ai!^lJfll;'^\visseTl^^;:aften,  auSiT^'d^'k  üi  f  Siiid:«-'!.  und  cjiie  iiru^sc 
!■  fiii^Kfii  Uli  uüaUukicji  Dciikcii,  iieüM  Lu-i  find  Lud)!-  zu  ^ei- 
ii'T    afdialterulnri    Aii=:nbun<r     ^'oraiis : 


iU:-h'ri 


h  a, !  H.'  f  i      M 


ab'T    tiurii     i-U'lii     VüiUiUl     d]t 


Neigung  dazu,    denn    an^    ^Irtiiza  d 


M   ii^c  M  n   liebt   einen  beglückenden   Wddi 


,.! 


♦-fdiauscht'iide  Wahiiieit.  Für  alle  diese  ai^ü  1^4  ein  abüi«- 
öciilossenes  Frkenntni«j«nrpf)5i|;^e  (h<  anf  die*  2'^>animtt*(!  di-fii 
llerz''!!  wirLu-t-i:  l-ra;^<zi  eine  behH'dim'üd.-  Antwu!!  frids-dt, 
selbst   \v  i-nii  es  sied   in 


n !  M  "*  *»  •  r 


\\"alirscheinliefdx'-ii  hi-i^nunir, 
unendlich  wi-nUrv,  als  eia  Li'hrnfii!ii>>gcbaudc^  d^a  narh  strrii» 
Si'T  \\  aiifhuii  sirebeiid,  gerniir  deshalb  einen  Thcd  dt^r  ilem 
ll'TZi'n  wicfdii^v'^'Ti  Fru::»'!!  ntiiu^amwanvi  di^>«*ü  !i;iin>,  wvii 
bi's  der  Bf>ehrardz,M;Z  d--^  mcfincddiehen  Wd'^x-ii-.  td-r  vorhan- 
defir  ^eisuija-  Biidufi-z-Ziisiaud  keiücü  ^eiiu^cüdeii  Slull  zu  ihrer 
Beauiwuriuiii^  durbiciet. 
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Aber  auch  bei  der  Mehrzahl  der  höher  begabten,  selbst- 
ständigen Denker,  bei  welchen  der  Verstand  dem  Gemüthe 
Dicht  mehr  untergeordnet  ist,  und  beide  Seelenkräfte  einander 
wenigstens  die  Wage  halten,  ist  das  Streben  nach  einem  Er- 
kenntnissganzen  ein  inneres  geistiges  Bedürfniss,  und  nur  eine 
sehr  geringe  Minderzahl  hält  sich  streng  in  den  Schranken 
der  sicheren,  beweisbaren  Erkenntniss,  ohne  die  Lücken  des  Er- 
fdruiig^wib^ens  ausfüllen  zu  wollen.  Dieser  Unterschied  der 
Denker  \^i  wesentlich  daven  afdiängig,  üb  sie  neben  einem  her- 
M»i  ragenden  Verstände  auch  zugleich  j^no  schepdri-ehe  Vau- 
bildungskraft  besitzen,  welche  die  B  >  ui!  iihede  emr^  vcnhan- 
deiicii  \  orstellungskreises  zu  neuen  \  im  diio  n  u  v«i 
pfen  vermag,  und  dadurch  die  Quelle  udei  u^xdieiider  hv 
kenverbindungen  und  eigenthümlicher,  aus  dei  geisligeii  Aaiui 
des  J)   i  Uers  unmittelbar  hervorgehender  An-ie!  tnn  wird. 

Id  ud   bei  einem  hervorragendeu   \  erstände  diese  >ciHJpfe- 
riscle     I  iübiiduügskraft,    so    entstehen  jene   streng    prüfenden 
DeiduiM    welche   die    vorhandenen    Ideenkreise    eun  r   unbarm- 
herzigen  ^icditiinir  unterwerfen,  und   die  von   liirvn'X  unzunnvm 
aidüetübrten  Erkenntnissgebäude  wieder  zusamim  iirt  i-^en  .    üi- 
üLiii  biL  dieselben   in    ihre  Bestandtheile  auflösen      das   stn  ni; 
Wahre    von    dem    bios    Wanrscheiidichen   sondern,    und    Mniut 
\i(du-    ai-    Trümmer    zurücklassen.     Besitzt    (iarm    en^   -ud,dier 
Ijrnkia'    zugleich    eine   vorwiegend    aut    da;-    siidiedr    ilafuudii 
crnuhudc  Üemüthsart,  so  pflegt  er  sein   Ü^  nuiii,  wenn  m   die 
|-:rkenni!uss  der  Wadriirit  als   unt  rrtMchfiar  aui-eoreben  hat,  mit 
Vürdein^    auf    di*-    Hrkeniant-x    des    ^dadcdi  ^  (»üuni    zu,    nciiiuii, 

der 


*'  n*'  'd1^a!ü 


nin 


^len^iddn'ii    den   \i 


n,  tni 


I' , !  '^  e 


uiiernnn"    ihrer  Erkenn!üi>-  erlitten,  duridi  di 


an     a  u  > 
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du-er  Sitdichkeii  zii   vei-uicn,   da   dmi   diese  zur  Wbddiahri   c 


1er 


nnni>( 


(diiieh,efi    t»e«e]!srha^t    wesenüicdier    s4>idH;ini  ,   . 


u^    tde   Kr 


Jvi    da^i'eireii    bri    einem    Deid^er    dnr    \  tn>iainl    ^o 

iM-irii*- 


Ki'tniiuiss. 

voibi-rixdiend.   daSS  dessen  Tbaiiiiked    ailein   unn    emm 

lii-tanJen  L(d)en-^eiiU>^  gewabid.   ^o   da^N    bei  lüin   der  iie.z 


lln!d\ens 


• »  t «        'H  ;  C 


das   iinanüenehnn.:'  beüini   uder 


ilie  3lanm;dias 


{tan  Denken  her\ajrii.tduMide!i  Krkennun"«'>  uncr- 
rr  mnrr  jener  /AV-dler.  die  nur  niednrn,a>sen 
üiuie  aiiizubaurfn  und  iMan  Zedi:,enü>M.ni  den  zwar  ded>ann-a 
aber  Ufuinirenelüaen  iiieüöl  erzeiü'Cü,  Me  üu>  der  irugereHdien 
Sieiierhtni   eineh   herr^ehend  «le^vürdeiien    und   allgemeui  geUen- 


ULlkril    ilei    iZ."^    t 
Wieul,    ^0    ward 


w 
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dcMi  Vorstellungskreises  aufzustören.  Denn  nach  dem  natürli- 
chen Entwicklungsgänge  der  geistigen  Bildung  kommen  solche 
Denker  nur  in  jenen  Wendezeiten  vor,  wo  ein  Bildungszustand 
seine  Bahn  durchlaufen  hat  und  ein   neuer  sich  vorbereitet. 

Findet  sich  aber  bei  eincni  Denker  neben  einem  hervor- 
ragenden Verstände  zugleich  jene  «jrhnpfrri^^rlip  Fünbildimir^- 
kraft  —  und  es  ist  keine  Frage,  dass  nur  seiche  I)  niu  r  zu 
den  eigentlich  ganzen,  vollständig  ausgerüsteten  Geistern  gehö- 
ren —  so  wird  er  durch  seine  Natur  selL>i  iii  \  vvendig- 
keit  dazu  getrieben,  ein  Ganzes  der  Erkennlniss  aufzustellen. 
Denn  in  demselben  Maasse,  wie  seine  eigene  geistig«-  Xu  für 
sich  einer  vollständigen^  allseitig  gleichentwickelten  l»a  iieit 
von  Seelenkräften  annähert,  in  demselben  M  uissewird  r  .ich 
streben,    ui    dvr  t^rkonntniss,    dein    in,ciibi€ü  ii.izcugius^    öCiiicr 


geistigen  Kräfte  ,  die  Form  einer  solche 


'r.n-^ 


änii!''» 


all- 


tig  entwickelten  C»anzheit  zu  verwirklichen.  Solche  l)  i  •*  r 
sind  es  also     welche  die  Versuche  zur  Bildung  -   \     !      i» 

digen  KikciJüifU5>^uiiZLii  immer  von  Neuem  wiedeiiiukn,  tiuiz 
dem,  das^  «ip  ilirp  Vorgänger  an  denselben  Vrr^JiirbPTi  haben 
scheitern  seilen. 

Ist    nun    ein    solcher  Denker   neben   seiner   schöpferischen 
Denkthätigkeit   mit   einem   umfassenden  Erfahrungswiäsuy  aus- 
gerüstet,   so    wird  er   der    Schöpfer   eines   seinen   Zeitgenn^^ 
sen    genügenden    und    die    geistigen    Bedürfnisse     für     lange 
Zeit   befriedigenden   Erkenntnissgebäudes,    wie    zum    Beispiel 
Aristoteles;      weil    er    alle    in    den;     Bildungszustande    >tiiiLf 
Zeit   vorhandenen   Erkennlnissbestandtheile    in   sich    aufirpras^it 
und  zu  einem  Ganzen  verarbeitet  hat,    das   so    lanse       ?         r? 
muss,  als  der  Bildungsstand^,  aus  dem  es  hervorgegangen,  der- 
selbe bleibt.     Das  sind  die  Fürsten  der  Philosophie.     Hauii-ir 
aber  sind  auch  die  Bemühungen  solch'  r  Ü   i      r  erfolglos,  weil 
die    Neigung    zum    schöpferischen    1)     k   n     i^ewöhnürt!     th  h 
Ueberhang  bei  ihnen  hat ;  sie  gehen  zu  trüh  an's  Selbstschaf- 
fen, ehe  sie  wirklich  das  zu  ihrer  Zeit  vorhandene  Erfahruii-i>- 
wissen  in  sich  uuigcnommen  hahon,  und  ehe  ihre  eigene  gei- 
stige Bildung  den  ihr  raöglichei    I  infang  und  die  nöthii:'"  R«  ife 
erlar  L^t  hat      D mn  ist  es  natürlich,  dass  die  Erkenntnissgebäude, 
die  sie  aufstelle!},    trotz  des  für  iit  n   .  r-f.  •    Anblick  reizemi.  n 
^*     f     i»i>,    den  ihr  <ienie  lit  nsrüM  n    verleiht,    eine   jrenauere 
Viiiikiisii  iiirlit  asi^iidliua  und  daher  bald  wieder  zu«:amni(ni*^tnrzpn 


Die  Entstehung  eines  wirklich  neuen  Erkenntnissgebäude», 
eines  neuen  philosophischen  Systemes,  durch  eine  in  höherer 
Begeisterung  empfangene,  von  einem  eigenthümlichen  Stand- 
punkt aus  aufgefasste  Ansicht,  pflegt  bei  einem  Denker  meistens 

mIh  1!   li    lie  erh     Zeit  seiner  geistigen  Reife  zu  fallen,  und  die 
Aubbiiduii-    tiüti^  solchen   Erkenntnissgebäudes   füllt  dann   ge- 
wöhnlich  seinp  späteren    Jahre  aus,     indem   er  den  Rest    sei- 
nes L  ^M  1-    dazu  anwendet,    die   Vlasse   der   vorhandenen  Kr- 
keniiüiiss  nach  seiner   gewonnenen  Ansicht  zu  ordnen  und  zu 
einem  in  sich  übereinstimmenden  Ganzen  zu  verarbeiten    Dn  m 
^,^^l,l|ji„nrv  des  neuen  Erkenntnissgebäudes,  das  nur  ein  Werk 
langer  und  ausdauernder  Anstrengung  seiii  kann,    wird  jedoch 
%o!i  iirn  I  rheber  selbst  sehen  vollendet,  denn  sie  hnnjrt  vnn  so 
viel   äusseren  Umständen,    von   der  Lebensfrist   des  Lrhebers, 
von  der  Füitdäuer   seiner  geistigen   Frische  und  Schöpferkraft 
,jl^    ^la^c  dir  Geschichte  nur  wenige  Beispiele  vuii  der  Vollen- 
dung einei-  ^   stemes  durch  seinen  Urheber  aufweist,  wie  dies 
z.  B.  bei  Aristoteles  der  Fall  war.     andern  gewöhnlich  pflegt 
die  Ausführung  des  von  dem  Urheber  nur  in    den  wichtigsten 
„„dwr-pntlirb^tenTheilen  aufgestellten  ljebäudt>  du-  Geschäft 
^rni  tf    /.  imenossen    und  des   ihm   nachfolgenden  Geschlechtes 
M   !       IJei  dieser  weiteren  Ausführung  stellt  sich  dann  her- 
aus,   üb    üci-   Erkenntnissgebäude    wirklich    mit    der    Weltan- 
^^^^j^^^,^^2r    des    vorhandenen    Bildungszustandes    und    mit    den 
IhuiMiriH  II    i    I    Erscheinungswelt,    «oweit   sie   gekannt    sind, 
uiHiiii  MsiiiiH     der  nicht.     Stimmt  es  nicht  überein    -u    vird  es 
gewöhnlich   bald   verlassen   und   von    den    Versuchen    anderer 
jl,  ,.Uer   verdrängt;    wenn    nämlich    die   geistige  Bildung    eines 
^  olkes  noch   hinlängliche    innere   Gährung   und  Triebkraft  hat, 
um  die  Denkthätigkeit  ununterbrochen  rege  zu  erhalten       ii   rin 
wenn  die  Bildung  eines  Volkes  zu  sinken  anfängt,    i    in  i  die 
geistiire  Thätiakeit  ab   und   die   blos   materiellen  Bestrebungen 
herrsr lull   vor      T^t  aber  das  Erkenntnissgebäude  mit  dem  vor- 
IuhmIi  fH  !!  Bildungszustande  übereinstimmend  und  iimfasst  es  alle 
i(i    Silin    vciihandenen  Erkenntnissbestandtheile,    so   gilt   es   den 
ZciigenusM  ti    ulb  Ausdruck  der  Wahrheit   und  utwahrt  ihnen 
Befriedijrunu.     Ks  hat  dann  so  iaii^e  Beaiaiid,  ai>  die  geistiffo 
Büdüiii:--  au-  drr  i'h  l-M-vorgegangen  ist.  ohne  wesentliclic  \ -i 


^    Z!i'"r>i    ;ü    tiitcn    s^viii'.;!!    i  neiieu 


\  uii   üiiltf iicürilnc ic ü   ilciiivci 


ii  ^ 


It  i  i  I  i  m,^ 


i>t;ai 
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mählig  in  die  sämmtlichen  übrigen  Wissenschaften  umformend' 
ein  und  verbreitet  sich  endlich  als  Gemeingut  unter  der  gan- 
zen Masse  der  Gebildeten.  Ist  es  auf  diese  Weise  zu  einem 
herrschenden  Ideenkreise  geworden  ^  in  welchem  dann  selbst 
die  Kunsterzeugnisse  der  Literatur  wurzeln,  so  übt  es  durch 
die  Jusrendbilduns:  und  das  Lesen  seinen  Einfluss  auch  auf  die- 
jenigen  aus,  die  mit  einem  vorwiegend  auf  das  Handeln  gerich- 
teten Sinn  sich  ausschliesslich  dem  thätigen  Leben  \  •hr.  ik 
und,  ohne  inneren  Beruf  zur  Bildung  einer  eigenen  selbst -i:- 
digen  Erkenntniss,  sich  damit  begnügen,  dtiii  Zuge  der  allge- 
meinen Denkweise  nachzufolgen. 

Die  Entstehung  der  Erkenntnissgebäude  hängt  also  aufs 
Engste  mit  dem  allgemeinen  geistigen  Bildungszustande  zusam- 
men; sie  gehen  aus  ihm  hervor  und  wirken  wieder  auf  In 
zurück.  Die  philosophischen  ^ysteme  sind  nothwondiire  und 
wesentliche  Aeusserungen  des  geistigen  Lebens  der  3li  fi-rli- 
heit*,   und  so  lange   das  geistige  Leben   bei   ein*      \  i    u» 

ist,  wird  sie  auch  mit  unumg m-iicher  iVothwendigkeit  an  dem 
Aufbau  der  Erkenntniss  fortarbeiten. 


Il    .       nl.^ 


anrr   i][Q  oreistiffe  Bildunsf   der  31enschheit   selbst   nie- 


mals  stille  steht ^  vielmehr  in  einem  steten  Flusse  d<  r  Ent- 
wicklung begriffen  istj  so  ist  auch  ein  abgeschlossener  Zi^uin! 
der  Philosophie  niemals  möglich,  sondern,  da  neben  der  mc 
eintretenden  Vollcndunsr  des  Erfri^rnnir'^wisscns  doch  für  diV 
bei  weitem  grösste  "^f  hrzahl  der  Denkenden  das  BediiriniHS 
nach  eineni  li kenntnissganzen  üiuih  r  rege  ist,  nur  eine  fort- 
währende Annäherung  an  denselben  durch  immer  iieu  Liii^iL- 
hende,  wrnfi  auch  niomnis  unnz  gelinir^nflf^  Vor^^nche  zur  Auf- 
stellung eines  !  rk*'nntnissganzpn.     So    ist   ein    ewiger  \\irh- 


:•<■ 


Ut'i 


sei   der   philosophischen  Systeme   durch   den   ewigen  Wt 
des  geistigen  Bildungszustandes  bedingt.     Denn   tritt   aucii 
einem  einzelnen  Volke  ein  wirklicher  Stillstand  und  RiirkiranG: 
der  geistigen  Bildung  ein,   er-Urn»    1»«  I     '  i  !s    jiif n^«  he 

Denkthätigkeit,  so  ist  dies  doch  nui  hi  HoUcnwechsel  auf  ih  r 
grossen  W  Itbühne,  und  der  <reistige  Entwicklungsgang  ira^i 
sich  danii  nur  auf  ein  ai  .i.  irx    \  olk  übir 


Inch 


■4 


dieser    Vln^^--     d^'r 
2flich  und  vorübn  u» 


i  .'; 


\\ '  { 


.!    fi 


IV, 


n 


selbst  Sind     wie  die  Svstem«       zerfliessende  We! 
i'lathy   die  nur  uüuuucacii    um   \ueder  zi 
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wäre  ein  trostloses  Schauspiel.  Sondern  er  führt  auch  feste 
Theile  mit  sich  und  seine  Strömung  setzt  fortwährend  neues 
Land  an.  Denn  obgleich  das  aus  der  Erfahrung  gezogene 
Wissen,  der  einzige  einer  wirklichen  Gewissheit  und  Sicher- 
heit fähige  Theil  der  Erkenntniss,  den  anderen  flüssigen,  be- 
stand!- ^  \\  chsel  und  beständiger  Entwicklung  unterworfe- 
nen BrsUiiKhhcii  —  die  Erkenntniss   aus   dem   reinen  Denken, 

-   nie  <ranz   verdrängen   kann,    weil,     wenn 


iU: 


Siät'k  'nat  ion 


auch    w'ii  h iicn 


dt  r  tnenschliche  Geist  das  ganze  I  eui  dt  r  i nd- 
1  (  Im  11  loriiiuiiiogen  durchmessen  hätte,  doch  das  h  h  n  1»  d  ut 

des  Inriidiirhcii  iiiiii  Mei-  ufidurchdringlich bleibt.  lU's-rH  i^r.iH- 
zen  er  dundi  {k«^  Denken  nur  aisüuliiTiid  beröhreD  kaiui:  >"  u-ui 
CS  docdi  III  iivT  \atur  der  Sache,  ^\d>^  di-  i-jiahriHiirserkrhni- 
niss  iiii  i.aufe  du  Zeit  sich  oiiiier  mehr  vergrössen  nu  k-« 
ic-ii-  ,  und  in  demselben  Maasse  den  aus  dem  reinen  fJ  i  d  ? 
lurvor^iehenden  Erkenntnisstheil  von  dem  Gebiete  die  i  i.r- 
hriiniiünu  \  erdrangt,  und  auf  das  ihm  eigentditdi  aüeui  cigeu- 
üiimdulie,    auf  das  Gebiet    des  Unendlichen  iiH^ci  ho^st 

Dir    -rosse,    iluridi    die  Weltgeschichte    liifiiiurtduirhriHir 


sf  Wirk  inuii 


dl    Erkenntniss   beruht    also    auf 


#  >  I  f  1 1  ■  ( >  > 


l 

o-eno-e-ei/if'i  \'iThäUniss  dieser  beiden  urosseii  3la^^ell  ihrer 
Bestamitd  r!  In  dem  nämlichen  Maasse,  wie  dei  rmfai  2  der 
ErfahriHs-M  rkenntniss   zunimmt,    tüiiss  der  Umfaiif^  dn    svnn 


l^iU wHd^lüüir   nä'dt 


abnehmen.     Dies   ist  der  Gang   der  geistigen 

i^rli   drr   Znlrmft  hin.     Das    uiugekehrir   ^ciiau- 


l^niwickiung  der  Erkennt^ii^^  nach  di  r   \'rnran- 


«; ':  r 


spiel   n!ii>s   il 

ut  idu  1!  zuriHk  darbieten;  je  näher  ihren  \  umgen,  um  ^ 
iiH  iir  iiius»  die  durch  das  reine  Denken  erzeugte  Liki  iintniss 
zu-,  und  das  Frfahrungswissen  abnehmen.  Lnd  dies  uiid  durch 
dit  t«i>ti  H  die  vollkommen  bestätigt.  Sie  zeigt  uns,  dass  bei 
td  !  !  *  1-  I  !i  Jdiwachen  der  höhern  geistigen  Bedürfnisse  die 
Uudai  k(  ti   !zt  ugnisse    der   Denker    ganz    auf  dem   \\    dt    des 


reinen    ilr  ikens   hervorgebracht   wurden 


und   iiiiNS    dif  ersten 

Erkfiiniiii>>iridiayde  ganz  aus  kühnen  ^dTmuiiiuü^en  utid  uii- 
!iewei-.hau'fi  ^Irniungen  bestanden,  weiche  nur  ü^n^  Sui/j-n 
hatieii,  da>>  di^-  nachfolgenden  lie-tddüchter  an  diiiefi  ihr  Üen- 
kefi  idHeiK  Ih>  ui  df!»  Muu^se,  wit-  diese  versiictuen.  die  ubcr- 
lieierten   \k)i>ieüufiii>krei«:e    anszubüdeii  um!   uiiizuouHiein ,    um 


,H    v'vf^inwv 


Me   iiacti   dir^'i!  \  yrvriirt-sieiidt'ü  raitsiehieri  um 
vom    \l"cdirc4nzca    ia    l'ciic:eiiisuiiimuo. 


irer  A.risiiiaiiufii^ 
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und  nur  sehr  allmählig  eine  aus  der  Erfahrung  abgezogene 
Erkenntniss  sich  zu  entwickeln  begann,  und  die  aus  blossen 
Verrauthunoen  hervoioreffano^enen  Sätze  theihveise  durch  an- 
dere  mit  der  Erfahrung  und  den  Beobachtungen  der  Erschei- 
nungen mehr  übereinstimmende  ersetzt  wurden. 

So  hat  im  Verlauf  der  Zeiten  durch  eine  aufeinander  fol- 
gende Reihe  in  sich  zusammenhängender  und  aus  einarii  r 
hervoigciiender  Entwicklungen  unter  dem  beständigen,  nacii 
dem    angedeuteten    ersetze  sich   gestaltondm  Wrr!i<^Hvrrhalt- 


iiini 


n  i »» • 


iifi 


nisse  dieser  beiden  verschiedenen  ]Ma^^i  n  d'  r  i  i 
ser  heutiges  Erkenntnissgebäude  sich  herausgebildet.  Die 
iitstaltun«*  unserer  heutigen  Erkenntnib^  i>i  üur  (ias  letzte 
Glied  einer  zusammenhängenden  Reihe  vorau^ireüangeiRi  in  ^ 
zurückgelegter  Entwicklungsstufen,  das  letzte  Ergebniss  einer 
durch  dritthalbtausend  Jahre  hindurrlireichenden  Kette  mehr 
oder  minder  fehl«:eschla«iener  und  doch  fnuit  r  wieder  mit 
frischer  1)«  un rliclikeit  unternommener  A  tjiöuche.  Und  zwar 
ist  der  Ucgensiand  so  gross,  die  Aufgabe  so  niipmif  ^^^Im  h 
dass  die  Zahl  der  wahrhaft  selbstständigen,  die  jü  i-ri- 
liehe  Kenntniss  fordernden  pbilosopir  i  i*  n  Svstemc  seil  (In  ^rr 
grossen  iicihe  von  Jahren  der  Zaiii  litr  \  ülilu^^Lileil  Ja-hr-^ 
hunderte  bei  weitem    nicht   gleich  l:nn,nit.     T'nd  wrnn  in  ^insp- 


Mfll 


wni  i2«.'r 


ren  Zeiten  in    einem    verhältnissmässig    engen    B.a 

Jaii zehende  mehrere    philosophische   Systeme  einarulpi    ia-    u 

gedrängt  haben,  so  ist  dies  ein  Zeichen  ünci   in  iitr  IjiWKk- 

lung  der  mpT^s:rhHr1inn  Knitnr  Tiirhf  !i;infi:x  orsphpinrndcn  gei- 
stigen Anregung;  ein  Beweis,  dass  unsere  geisnu«  Bidiini: 
das  15-  lürfniss  eines  ihr  angemessenen  eigenth;  n  1  <  !  j  Aus- 
drucks   für   ihre   Weltanschauung   fühlt,  ohne   dass    einer 


<  ir  i 


bisherigen  Vrr«?iche  dies  Bedürfnis^  befriedigt  hätte.  Ail« 
Erschütterungen  unserer  jetzigen  pluiosophischt  i«  Kii^'<  >in  i 
die    Whcn    dieser  geistigen    Gebun,     Jnd    erst       vin     iiese 

oflücklich  vollbracht  ist,  wird  iur  (uc  nächsh  ti  lir-rhit  (  h!»j 
II  i!ie  eintreten,  bis  wieder  ein  voräTulert«  ■  Z  i-iun  i  «irr  ;:?  i^u- 
geu  Bildung  auch  diese  letzte  Losung  als  un^eni  u»  n  f  ri-^vlu-i- 
nen  lässt,  und  so  das  alte  Spiel  von  neuem  !»eginni  i) 
Hl  ilürfniss,  das  bisher  den  mensclilu  h»  ii  tJ»  i^ 


4   i   vi-  I  i  f 


lässief  <;cu-ieben    hiil,    der  Frk*'fifrni.->    narlizniagüu ,    wird    iliu 


auch  fernerhin   iü  Br-weo-unir  s«' 
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l]a*'> 
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lebende  Geschlecht  zu  neuen  Bildungen  wirklich  erschöpft  wäre, 
und  der  Entwicklungsgang  der  Erkenntniss  für  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit  stille  stünde,  wie  die  Geschichte  bei  meh^ 
reren  Nationen  in  verschiedenen  Epochen  Beispiele  aufzeigt, 
so  werden  andere  Geschlechter,  ein  anderes  Volk  den  Faden 
da  wieder  aufnehmen,  wo  er  unseren  iiandm  ntfallen  ist.  Es 
ist  aber  wohl  kein  Grund  zu  einer  solchen  Befürchtung  vor- 
handen, sondern  es  ist  zu  hoffen,  dass  unsere  Generation  noch 
Leben^kiaiL  «^cnug  in  sich  trage,  um  nach  den  Versuchen  der 
bisheri«-en  Lehrzeit  nun  endlich  ijcjemge  Eikenntnissform  sich 
zu  bilden,  die  ihren  Bedürfnissen  genügt. 

Diese  grosse  Aufgabe  unserer  Zeit  zu  einer  befriedigenden 
Lösung  zu  führen,  dazu  ist  es  aber  nicht  allein  notlnvcndig, 
dass  ein  Denker  das  Bedürfniss  unserer  geistigen  Bi  hing  in 
sich  lebhaft  fühle^  damit  er  -.eiiie  Aufgabe  genau  kenne;  dass 
er  eine  umfassende  Kenntniss  des  Fi  rahrungswissens  in  sich 
vereinioe,  so  weit  es  sich  bis  heute  entwickelt  luit  .  damit  er 
auch  den  nöihigen  S  i .  i  f  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  besitze, 
unä  im  «Stande  sei,  alle  in  unserer  heuugen  Bildun-  vorhandenen 
r:rKrnni!u--besiandtheile  in  seinem  Krkefintnissjrebäiuft^  zuvum- 
iii.-nzufassen;  ^nunvin  es  ist  aueh  fimhii:,  da-n  t>r  dm  liang 
üci  geistigen  1  n  \icklung,  deren  Ii^ebniss  unser  heutiger 
Bi].hin2^7n«tan(!  isi,  überschaue,  damit  ti  mn  völligen  Bc- 
wusslsein  -i(ii  auCden  Standpunkt  unserer  Zeit  eiiiebe,  und 
aus  a.  ni  ii.  nge,   den  die  geistige  Bildung  bis  hierher  genom- 


.ai,  auch  die  Richtung  und  das  Ziel  erkenne,  na^ 


.h. 


Wim 


!! 
dii 


iiieii    i 

chem  sie  hinstrcbu 

Di  se  letztere  Einsicht  kann  nnr  eine  genauere  Bekuunibchaft 
dl  der  Geschichte  der  Philosophie  gewähren;  und  hierin  lir^t 
,,  Xnii  uendigkeit  einer  Geschichte  der  Philosophie  fnr  lui- 
ser  .  u  le  iur  jede  Zi:iu  Die  Aüigabe,  welche  sich  eine  (^tm  i  ^ iue 
drr  Pinlosophie  zu  '^teilen  hat,  besteht  also  dann,  den  lu^iien- 
jveii  Ktituarklungsgang  des  Bt-du-u-  r,cl^:-n\vpi=rn.  iiiii  darans 
den  Siaiidpunki  unserer  heutigen  Daiikbildung  zu  !)egreifen. 
Diese  EinsicliL  zu  -^nrähren,  da-  Kufns  inid  Mdj  Me  leisten. 
Xieht  aher  mehr.  D^'i-u  wenn  iiian  dachie,  ui  einer  üoeiüchte 
d.T  Phi;ö>e|>iue  gleichsam  ein  \  i'izeiehniss  der  von  unseren 
\vrti.ii^iXvni  -ffiiachten  und  auf  uns  ve-erhieii  aei-ii-er!  Kru  * — 
buno:eii   zu   dedeii,   uiii  aii^   allen  die'-en  Kr^ebni-stai    d.  r   bishe- 


riiron   iieeudiunsr^n   das   f!»Mi /iibüdefiife  KrkeI!rlUHS^üaaze  zuj^aiii- 


2. 


■4 
■  t' 


^' 


18 


Einleitung. 


menzusetzen  und  sie  gleichsam  als  einzelne  Bausteine  zur 
Errichtung  des  Deuen  Erkenntnissgebäudes  zu  verwenden,  so 
wäre  dies  ein  Irrthum,  dem  eine  unangenehme  Enttäuschung 
folgen   würde.      1\  r      enntnissgebäude    entsteht    auf    diese 

W  eise  aus  einzelneri  on  allen  Seiten  her  zu-uü  rtiengctragenen 
Brii4;ii>iucivcii  ai.'h.TtM-  Kikcüiitnissgebuüdf,  Wa*:  *■>  wohl  manche 
Fklrl^tikrr  w.ihiürii,   d'w  ^PTKf}(^  h\pnhirch  ihre  völü-i-   Liikcnui- 

.>  Cürene   rn^äliifikcit 


^MMi'fi  fi  ,    iHi^  h/nii 


nls^  voiii   Wesen    d«-i    Ph!:'^-!'j'in.'  unti  hu 

Uli  \uu  i'iaujii  KikuiitJüiius^^  e  h  .i  IM)  t'  >i.!rr}ien,  weil  niih 
ein  bes^''^  npzrirhnPTK^PS  Won  niaiigcUj  ^u  müü  Uuch  üic  i-.i- 
kenntnissganze  i  ur  ti  nch  eine  ntünUrlip  Fntwirkliing,  (hirch 
ein  i  !  r  ^  Hi  rv«  ru  achsej?  aus  Einer  leitenden  I  iee  ent^ian 
den.  Da  tue  >oirJM  leitende  Idee  ^leiehsam  die  Seele  ist^ 
welche  e'as  ^uu/^c  t^y^^lciu  bcicbi,  ^u  iiiü.^5  dic:sf^  J^\^iL'Ui  nni 
ihr  stehen   uh  !  fallen,  uimI  kein  pinzelnor  Theil  kann  ans  eii    lu 

SOle]ii;f:     üeSui:''!!<>ii     uiel     aJ'U«'>ti 
lebi'!uit,'j^  iiberueU'ui:!.'!!    wrnifii. 


rlii-ii     (»filllvl?'      aU; 

w  nrde  immer  em 


fü!     fit-urS 


Uilii'i'ef 


iihedeniü^ 


liüi     (jitiiiZCii     iiciiiii'-r    Be>Laiiuliii'u     -oiik 

|-j-luhrui!i:^wiss;rn^r!iartcn     —      und     !iierin     liei:!.     th-r 

d   zu   i\i*'>vni   Irnhiuii        ,   iie'   aus  einer    .\tiUa\iU.n-::   t'it\7.vi-- 


e. 


ner    naei:    uini    liarh    ^^-rtiarf  :-r    Erfahrungen    bestehen,    iMidrti 
und  vei-rüäM;iu  sich  aui   dic-L-    Weise  in   Bnieii^iücken.     liier 
behält    ein  rinzelner  Theil ,   eine    einzelne  Beole  t  huiiig  ,  utnii 
>!♦'   n)it   urr  ^,^^eiielmlt)l:"^^velt  übereiii'-liinni!.    ihr.'  W  alirheit  inui 
ihre  Gelliifii:\   wliu^  .men   \'iellcicht  du^   l»anze,   m   w>-U:\iv:-  --le 
der   B  ni  ariiiri    eingefügi   latte,    sich  als    irrig  erwi«^.      Dan- 
gen dl   iiOer  utiii  eiuzehitü  Denkei   .Niciicndenj  in  Lüiti   iiuiiu-^ 
ren  ISnUs^.\ 'ndi^-keit   trefrrünfle'ten   Cneii  cler  üei^ütifrf^ii  Ent\virk~ 
lung    /.-i    \  viUi\^*!u;   aufzuzeigen,    \n  !<•    eiirei;    u-!!    ad^'-inrüicü 
(laii-    dieser    ^diluicklung    den    Defdvern    di«     einzelnen    S.  lUii 
des    gfu^scii  Fiuuiciiicä  sich    uacii   uiid    naeii   «juilMinifn.    iji^   rs 
ihnen  endlich  in  spi?ipn  Haupftfieilen  znin  Brwns'^fseni  ivain:  nucde- 
Zii-fiaren,    wie    sie     Ih-i    sin    Bedatiu'    iiiirr    la  k*-nnii!i>>iiebiUide 
den    1^    r  lerungen    des    von    jeneni     allgemeinen    F  sriw  ekhieü^- 
gaiv*'   d'-k.nirten    BiiUiUig>zu^iafnias  ihrer  /«dt  und   den   iii   dt-r- 
selbüii   ziiüä    Bfvvusstsein  eekoininefH-ü  ^^ciien   des   "ruööefi    Pro- 
bleme-.  zii  '■f.i-jHa.:r!i,.'!!  -^iienitii.   iini  sie  gbdeli>a!ii   in   tier  ;iehei- 
lüee.    \\''iksuitte  des  Denkens   zu   bc!d<aeliieii,   unti  dmeii   abzu- 
lerüüiz    Wie  eUcii  die  Aul^abe  unserer  /.cU  zu  iu5ei]  seiü  iiiuchle: 
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das  ist  es  wohl,   waü  Einen,   d«r  selbst  Denker  ist,   m  einer 
Geschichte  der  Philosophie  hauptsächlich  reizen  würde,  und  das 

ist  v^,  ^xu^  Lilic  rechte  Geschichte  der  Philosophie  ihrem  Le- 
ser auch  wirklich  darbieten  müsste. 

Sollte  es   einem  Einzeli  et,   gelingen,    in    diesem   ^inie^   die 

<i,..ah;ehte  dei    Philosophie    iiur/ar^tellen;    Milde  er  seine  Zeit- 
genossen  dureh   einen    liiiekidiH.  aul    cieo    bishen-<'n   Cnmir   d-r 
geistio-eii    VMWXivllimix   .^eianiasseo  kuiinen .    >ieh    -ieiehsafii   zu 
.anuieeit.    ehe    Me   im    dvf   I  ■erfhildnno-    der   Pbüesopiiie    Weiler 
,,!H.iHae.u    wie  ja   auehd.^rh.nzelnn    Uiui.    ehe  .t    <ieh    zu  einem 
Wichü^eii    Sehriue    ai.>ehieki  :    ^oShe    .r    auf    diese    Wei^e^ein 
^^^^^p^  P^l^enntnissüeliaiele  ai.eli  nur  vnrbereiieii  helfen:   so  wurde 
vr    ua,)bi    -liHT    /.eil    und    der    Foriam vnekhio--    ihrer    Bihiuiig 
,.,nafi   mein    zu   wru^diivndru   lliees'    leisieii  .    wenn   er   aueb   die 
rubndjeiirfe  Ibniiee  vvcdrhe  dein  Krhauer  eines  neuen  Krkenuini^-- 
gebaüil-s    arbidiri,    deu    Händen    eine>    He-abtereo    tdieidie-^-'. 
Ktnenr  sidrdieri    Ziele    eaelizn-treiieii .    wenn    aiieb   mir   Nun 
fern   und   seili-f   ehiM'  die  Aiissicht   es  zu   erreieheo,   im. etile  der 
höchsten    An^iren-un-    wiirdi-    sene     In    diesem    Sinne    wurde 
ilw  vorlie-entie   Cn-Mdiddne   d^..n'  PluUiMiplue   von   dem  \'eria^^er 
o-esfliriebeE!.   und,   nielit    iiü;'ii   tief  unier   semer  Ausgabe  -ebi.e- 
beii  zu   stnn.  war  seüi   eifngsier  Wunsch. 

l)rr    \d.u-ta--^>r    \Yew-    es    rwia    wohl ..     tfa^s    er    nieht    «!^w 
£rsie    IM,   der   la    tiie>e  häiiOmbn    inli  ,   und    lUi^^    -lit   uii-.Li*'nis- 
tpie  ued   wacd^es-e  kaiepief   vüi   ihni   -H'h    um   den    Prets    devvai-''^ 
Ih'!!.      \\  riHi     er    aiicdi    ous    Kleifuriulfn^ksut    uiid    tioi    >i€h    \  Ui 
Afwnfleu   zu    >ieheriu    die    \  eftiieii-te    d^-rseiiirri    isoeli  >o  sehr 
erlu/dtui    wullte,     so     ivurde    Sfiii    \  er^ueh     scdioii     dureii    sein 
blosses  Da^eie   iM'Uei^eii,  da>s  er   weiu   drr  Meuuifi-  i-i.  seine 
\^u-uäii2-^r  höJ,iiUi   den  Preis    wirklich  erruuireti;    denn   das   1 1- 
derilüssige   versuvlü    \iei!utnd.    besonders    weuü    es    iiüt    eiu.uii 
>oleiHUi    Aufwand     vo!.     AuiSireuguu-      tind    Zeil     veid)Uiideil    iM. 
Im- halt  es  daher  für   i)esser,  ejleii   vuiueMeiwru   da-s   er  sicii   viui 
du-er  Aru    dw   l.eMdiichte  der  Plidu-uidue  zu  behaiuieu! ,   nicht 
hetiuedioi   iuhhe,   uw!   dass  er  er>i   uaeii   eioeiu  i^uiivn   Studium 
der  Ouelieü   selbM   dd^   luwii   und   die   Aurselilu>^e   taud,   die   er 
u,    deu    neueren    OcU-udhumeii    ufii>ensi    gesuciit    halle,,      Üie-^o 
l^d-eiHiuthmktui.   nu\ixv    Xieiiuiuden   verilriesseii  ,   uuii   tier  ruiiigeii 
Prufun^i;    der    hier    vort^euaireiwii   Au>ie!iU:n   luclu  ^eliaden.     lu 
diesem',   wie   w  j-deiii   afuiereii  Felde   der  meosehiwheu  Tliätig- 
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keit  steht  die  Mitbevverbung  einem  Jeden  frei.  Jeder  muss  sich 
darauf  gefasst  machen,  dem  Glücklicheren  zu  weichen,  und 
aus  einem  wetteifernden  Kampfe  entmckelt  sich  alle  men^ich- 
liche  Bildung.  Der  Verfasser  sucht  einen  solchen  Kampf  nicht, 
aber  er  scheut  ihn  auch  nicht,    und   ist  ebenso  bereit  in   dem- 


selben   besiegt  zu    ULiüLU,    als    zu   siegen. 


Is 


hoffentlich 


siegt  nur  drr  B»^sere;   wer  aber  dieser  Be&öLie  sei,    tiic  !'•  r- 
sönlichkeit  des  Einzelnen,   ist  für  den  F  it^rhrift  des  Ganzen, 
für  die   geistige  Entwicklung,   völlig   einerlei.     i)a->    a     r    lie 
Erreichung    des   Ziti-,    das   in   die-   n    Werke    \.iiu.:i     v  r  i, 
für   di^-n   Fortschritt  unserer   geisu^cn   Kiiiuicklung   ein    unab- 
weisbar. >   BMlfirfniss  sei,  davon  i=t   d^r  Verfasser  auf-    Innig- 
ste überzeugt.     Er  lebt  dali   i    des   (csu-u  I.   t   bens,    die>  7.\(^^ 
werde    cir  »iii    werden,   sei   es  von     üiii      s  r  einem  Anderen; 
denn  was  tiumui  m  ciuci  Zuii  u.ü  deutlich  erkanntes  geistig  > 
Bedürfniss   geworden   ist,   das  findet   auch    früher    oiler   später 
seine  Befriedigung,  wie   die   Ijieschichte    nachweist.     Sollte    e^ 
ihm  daii  r  nicht  beschieden  sein,    sein  Ziel   zu   erreichen,    so 
zweifelt    er   kuiüuii  Augenblick,    tia--    tUi    Anderer,    Bcsstn  i 
kommen    %verde,     dem    der   Kranz    aufbehalten    ist.      Er    und 
diesen  Besseren  freudig  begrusseu;,    und   ohne  Neid   ihm  wei- 
chend,   in   die  Zaiil   dei    \  orläufer   zurücktreten.     Auch    diese 
sind  üuiii wendig  und  ihre  Stellung  nicht   ohne  Ehre,   denn   lier 
Knmpf  TTsarht  den  Tapferen,   nicht    der  Sieg;    liei   ^icg  gehört 


aber  Niemand  überschreiten. 


der   angeboren en   KraHe    kann 
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Zweites    Kapitel. 

y*t  nach  dem  Vorhergegangenen  die  einzelnen  philosophi- 
schen Systeme  nur  Glieder  einer  zusammenhängenden  Entwick- 
lungskette der  Philosophie  sind  und  der  heutige  Zustand  un- 
serer Erkenntniss  das  Ergebniss  einer  vorausgegangenen  lan- 
gen geifcii^en  Bildung,  ein  zum  grossen  Theil  au>  in  Vorzeit 
auf  im-  Vererhfes  Gut,  SO  ist  es,  um  zum  \  eisiuudüiss  unse- 
res h  uitgnt  l  in  Preises  zu  gelangen,  nolhwendig,  bis  auf 
seine  QuelUii  zurückzugehen,  bis  auf  den  Anfangspunkt,  mit 
dciii  dic  Entwicklung  dei  philosophischen  Bildung  begann. 
Auf  diese    Weise    erhält   die    beschichte   der   PhiliMpi   t     die 


Umfangfes  durch  die  Fntstehniiti  u 


il- 


Bv^'iuimiiuii  ihre^  Umlanges  durcn  nie  r.nTstennüu  uhq  Au>bi\ 
diin^  -i*-!-  Fiiilosophie  selbst.  Denn  wenn  uü^e  wirkücii  *-ine 
Reihe  von  inneren  Entwicklungen  durchgegangen  luii  deren 
jede  ein  viuzi^inc^  System  ist,  so  dass  unsere  letzten  Systeme 
nur  die  letzten  Clieder  einer  bis  ins  Aheritiuni  iüii^aiireH-Iien- 
den  züv.iiiiincnhängenden  Kette  bilden,  so  muss  auch  tzt  Uc- 
scli  hu  i  1  Philosophie,  wenn  sie  eine  Ionen  I  -cJ  z  ue- 
siiik  ttiii\  ckiungsgang  und  damit  in  den  heutigen  Zustand 
iniserer  Frkenntniss  gewähren  soll,  bis  uui  den  Aniuii^  üiCM.r 
Krzir  zuiiiek-ehen.  Wo  findet  sich  also  der  Beginn  unserer 
iit  II   uzi  j  iulosophischen  Bildung? 

Jedeui,  dir  ca  nur  einigermaassen  versucht,  sich  von  dem 
{huinii^  seinr  liuheren.  auf  Glauben  oder  Nachdenken  beruhen- 
den l  t  herzt  li-un-i  liechenschaft  zu  geben,  muss  es  augen- 
blicklich einleuchten,  dass  er  wenigstens  mit  sein  f^  nligiösen 
I  iKTzeuirunijen  in  einem  schon  vor  beinahe  ^OOtt  J,  ii  n  ent- 
öiai.dizirii  iüeenkreise  wurzeU,  dem  ciiiistlichen  iiaiidich  und 
da-N  IT,  >e]h<t  wenn  er  mit  demselben  in  0|i|H)MUOü  liCirtZt-Ji 
wäre,  aucli  nnch  dadurch  von  demselben  uldian-t, 

AIhm-  aueh    die  zweite,   noch   ältere   geschiehidelif  Quelle 

kuiiii    keinem 


Uiibci't/r 


aii^eii   licüU^ieii    Luhicreü    (»fi^iesbildung   U 


'mbckai!!!!,,   sein,     dem    eine    Mifulailigerc    EfZiefiun^     zu 
\ufi  gelehrter  Biukiüg  ohnehin  zu  iXQ'^ehweiiL'^h  ■   n 


wziriir, 

die    lalpraitir     uiul 
AiiJ^   die>ei 


inbesondere   die    FhiluMsiirue    der   lirj- 
i)eiden  Quellen,   der  riirtsiitehizi   Heb^ü^i 


r  t ,  V  i ) . 


der  :iri.echiselitzi   l'hlio^o|>^ie,  ist  in   üci   Tiiui  A.iie>  ui   uu^ciiiü 


t  ' 
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heutigen  Erkenntnissgaozen  hergeflossen,  was  nicht  unmitte  - 
bares  Erzeugniss  der  Erfahrungswissenschaften  ist;  der  grosste 
Theil  unserer  Denkerkenntniss  stammt  nach  Stoff  oder  l^orm 
aus  diesen  beiden  Ideenkreisen. 

B,.  ,u.   .1.^   Kn:.u.mng   der   christlichen   B.^^.lon    und   drr 

p,;,,,.H;^H)en  PlmuMU.hic     uiü.m-h    u  u    demnach    iinn---..-^    /u^ 

>   ..  ..  I  Uli  r     Bekanntschaft  mit  diesen  beiden  Id n  Und- 
sen    luhn    jcduch,     da»    aurh    sie   noch    keine    ur>jH  u.-h.u.u 

sind  -onHpm  an.  noch  entfernt.'r.i^  Omh!..  h.Hh.s^^'ii,  und 
ZWar-nard  .nu-m  inn  k  wdrdiiivn  /.u.a,mm,mUi:i1.ii  ^^-^-  In-ide  au> 
eben  d.-n^r Mmm^  zwv.  ^>  „>Mf.^r!uUihr!M'n  rrniirUrfi:  d^r  a-^  |.-^ 
tischen    üüd    dr.    :.akn-i^rh-n.r>lSCllcii    i.kiu!H,MiM.dir.'. 

D«'r     christliche     (^aMb.-ü-krei»    iiainuch    iiuJi-i    aufs    Oe» 
l,au--:'=    in^:    driii  Jüdi-<du'!i    zii-ainmrii, 

Dur  judiMd»    üuudnnM.r  i^  aber  selber  seit  seinem 

VnUt.dipn  nirlii  unvprürMi.Ti,  hundurn  eidiielt  im  Lauf  d.r  Zeit 
Zu,M  ni  ihr^^ü  hauplsachlMdiM-n  Vnrstoüui-rn  u-€^eiUiidi  vuu 
en  =  ..M.r  ab^veichende  l,-^ai'un,.ü.  Die  üIlmt  drr.rlbrn 
iicii^ciiie  Uütur  k.-n  ll.'bräern  zur  /aai  dii-r  puliU^rhm  ^HhM- 
ständigl^eit  vor  d.-,-  >ogciiaiiiiU:ü  bubylonistdi.^n  l.-taim^M.M-haH, 
und  ^'^MdM.ini  in  d-ai  frdbrrm  Bdohprü  des  allca  IrMuinmi«-. 
|),e  ^|Hth-i-.  tn  =  '  it.i  rfiuerea  Snn..^  .uumaniite  jüdi^rlu-  l.iaii^ 
benslehia-  .'rn^vickelte  sich  bei  den  Jud.-n  nM  na<d^  drr  iui(»x- 
lonischoii  litMafi-Ln^chuil,  ai=.  Judaa  .ain-  jMa--Mbi-  Pm^üiz  uar, 
und  lüidri  M(di  in  dm  späteren  BnriMaü  dc^  uiicu  Tt-ianianis 
und  i\vu  Uli!  d*ai  BhibMT!^  d.-  iMMHMi  'rpstanimts  gieiidiziMti- 
o-eu  oder  wamu  aii.-rcn  jüdistdiau  ^rhnzrn,  sowie  m  dm 
älteaU'ii    riiciicü   de^    lailiniJ. 

Jene  ältere  Cr-^tu'h.nu  der  jüdi-chm  C.kiabcii^iehri'  wur- 
zelt, wie  die  :iavÄr  pn:n:-bM-  und  bnrunbirhr  VAunchUmti  da- 
hebräi^CiieU  \  oZveS  in  ^Irr  a^^pUMdirn  Büdiini:,  di-- ^  l.auarr 
f^anPüPn  in  ien-m  bakiribcii  -  pcrM^ciicti  Id.M-fkrai-/ .  dn  ^nbi 
^.,n  !*a!>H'f:  aii-^  ibna-  da-  nanzp  wostliciM^  Amcü  vuibicücl 
l-aau',     sowcii     1-     ürr     |MM--rb.Mi     UaciiiiTiMdiaft     iinterwor- 

jL'ü  war. 

Die  rn^nr>udinn2"<"n  im  wniani  \rilauh*  die^^^  \\  t-rke^ 
\va;rdrii  dH;-r  nacb  iiu-U'  Ui-iiuu  b,dxa(iiiu-n  \b-rhall!!i><t;  tüa^r- 
lern   uud  lu  üus  Lcüii^t   Liciii  >ctztjn. 


1 


i 


Erscheint   es   vielleicht   schon    auffallend,    den  jüdischen 
Idfeenkreis  aus  Aegypten  und  Persien  herzuleiten,  so  möchte 
es  noch  grösseren  Widerspruch  erfahren ,  dass  auch  die  grie- 
chische Philosophie  aus  Aegypten  und  Persien  stammen  solle; 
denn    -   i-t     iih   Lieblingsansicht  der,  neuesten  Zeit ,  die  gne- 
rbisc  iu    Biidiiüg  üü  l  insbesondere  die   griechische  Philosophie, 
tür   *a!H'   srHi^tstiindiiie  Frü'iu   de^   -rieehiMdiaii    Bodens  zu  er- 
klaia'fi,   und  rs   -dl,   inr   ein   aites ^  d,ureh   die   neuere  Aufklärung 
^.•i>riieiHdUe>   Vorurtheil,    für   eieeü   3lanHei   an   Knlik  .  ja   la^t 
fnr   eine    \b;iSuüdl^ün:i     aa    der    Kiife     d.^    maeeluMdieü    \  eike., 
bduiiHUeri    zo   W0lb,a.  ,     .la^^   gerade     die    höchste   Bkahe   >emer 
aeisii-ri,   Bikiiifii:,  tjji:   Philosophie,  aus  den  Landerii  der  Bar- 
kaiaarhes-eholi"efid   aul    iiidediischen    Bodeii    liberpüanzi    war- 
,U-n   .ci.    ^Intle^^ni    aueh   ^ae    Aafkkirüüir    hixl    dire  \'orurÜiei;e ; 
und   es   -lebl   aoeii   »aae    tu-efie    Kriuk.      iHiiie   Zweilei    inü^>eii 
da»   uro^^eii   Xainen,    weki.e   diirfh   ihr   Anseilen  diese  3lenni!i- 
MdM,i!zen.     ein    gegründetes    Bedeid.en    erre-en .,     und     nur    mit 
ZuuUera    und    .i-l.   nach  der    reiakeii.ian   I  eberieüuni^    Wini   tnan 
*.ich    a^i.eblie:.^ca,    eine    SO     -euN-hU-    verirelanr    3leuiUfig    ZU 
vrru-eriaii.      fnde<5sr>n   mnss    tiuin    iiaf    Aia-ioiei^-   -uiieii  :    Aeii- 
uiii^  dem   Sokratcs,    AvIimu-    d^;in   Fkiio  ,   nueli  mehr   Aeiitun- 

aber   d^er   Wktiirheit. 

I)      AI    ü  ierichten  einstimni!» ,     ia  s  die  früheren  gne- 

fhiMdien   Denker    dire  Ausbildnn-'    dutch  Eei-en    ^n   Arn  Orient 

cahieiien.     und    uanienlHHi    xuu    IN  ihogoros  .    aus   de^5eü   25Chu- 


k* .    wie    Mcii     in    die-^tzi! 
allere    :i:iaaetu>ek' 


\% 


Vrke  'zeigen    wird,     die    -esammtc 


p!:kn-aphie   hervorgeht,   vva-d    an-drucdvaeli 
brrieklel,    da^^    ar    .anrii    mai.>efi     Tiiial     -eines    Laben-    m     \r- 
o^>uai   um!    PerMen    .u/k    autuehaken  .     um«   na-    er   an-   üie>ra 
k^uiett    Landern   seine  Laare   nni-ebraeki   kane.      Die   uenaiiesie 
Lnlersueknn-   der    Zeiianuabeii    nnd    ein*-    nakere    Bekanni>€halt 
mit   seiner  Leliru   be^läligeii   iieide   Aü^>aoen   aui    das    Bes^timm- 
ta>ia       Ja.    un^em  rnivv^uchim^vn    werden    «ut   voUkninnu-ner 
8ehane   und   Sien.idHai.   naekw..M.m,    dass    nickl   allem    in   dem 
.uka^'nrai>ekan    >.  Manne ,    ^andern    auck   iU   deiKm    der   aiil    nm 
folgenden  Denkar   k|.  au!  IkaUe^   und   dieseii   mit  ei^^e^eiao^^en, 
alle  llau|>ilekia,nn   an   ^ivt^-n  \  erarkciUm^  sich   er^t   da>   un.MMi- 
sekaliheke   Danken   der  t.iaaeken   entwickeke.    aus   e.neni   die~^ 
.er  keiden    ideeid.reaMm    ani weder    deni    agypuschen    oder   den. 
kuklnstdi- i>er>is€ken,  emoommeii  siiid. 


Vi 

t  i 

«1 


u» 


:  1 


1  ; 


24 


Einleitun<r. 


So  bleiben  also  die  ägyptische  uud  die  baktiisch -per- 
sische Spekulation  die  letzten  Quellen  sowohl  des  griechi- 
schen, als  des  christlichen  Ideenkreises  und  somit  auch  noch 
unserer  heutigen  Philosophie.  In  Aegypten  und  Persien  oder 
eigentlich  F>.  ktrien  war  demnach  die  Wiege  unserer  heutigen 
philosophischen  Bildung,  und  ihre  Entwicklung  bis  zu  ihrem 
hcutiffen  Zusiuiui  bedurfte  eines  Zeitraums  von  nahe  an  dritt- 
halbtausend  Jahren. 

Auf  diesen  Zeitraum  und  auf  die  Länderstrecke  vom  west- 
lichen Asien  und  von  Aegypten  über  die  Länder  des  Mittel- 
nieeres  bis  zum  westlichen  Europa  ist  also  das  Gebiet  abge- 
gränzt,  auf  welchem  die  Entwicklungsgeschichte  unserer  heu- 
ligen  Philosophie  spielt. 

Die  übrigen  asiatischen  Völker ,  welche  eine  Philosophie 
hatten,  die  Inder  und  die  Chinesen,  liegen  ausserhalb  des  Ge- 
bietes unseiLf  üaiÄiellung,  da  kein  Einfluss  ihrer  Ideenkreise 
auf  den  unsrisen  geschichtlich  nachweisbar  ist.  Denn  diese 
Rücksicht  ist  ü  aassofebend  für  die  Gränze  dieses  Buches.  Es 
soll  nur  die  Entwicklungsgeschichte  unserer  europäischen  Phi- 
losophie dui>tellenc  Nicht  als  ob  hiermit  einer  Darstellung  je- 
ner ostasiatischen  Philosophieen  ihr  grosser  u  erih  abgespro- 
chen werden  sollte;  im  Gegcntheil:  ausser  dem  geschichtlich 
entwickelnder  \\  cge,  der  dadurch  zur  tieferen  Einsicht  in  das 
Wesen  einer  Erscheinung  führt,  dass  er  sie  vor  dem  geistigen 
Auge  gleichsam  entstehen  und  sich  ausbilden  lässt,  giebt  es 
auch  noch  einen  anderen  gleich  erfolgreichen,  um  in  das  innere 
^^'  sen  eines  Gegenstandes  einzudringen,  den  der  Vergleichung 
mehrerer  verwan<lten  Erscheinungen  unter  einander^  indem  auf 
diese  VVeise  durclk  das  üjrvortreten  des  einer  Mehrzu.  .  ge- 
meinschaftlichen auch  die  innere  Beschaffenheit  zur  Einsicht 
kommt.  Dieser  vergleichende  Weg  ist  es  hauptsächlich,  wel- 
cher die  neuere  Xaturwissenschaft  auf  einen  so  hohen  Grad 
der  Ausbildung  gehoben  hai.  Es  wird  also  ohne  Zweifel  von 
dem  grössten  Interesse  sein,  wenn  man  einst  im  Stande  ist, 
die  Ideenkreise  zweier  Völker^  die  eine  von  uns  und  gegen- 
seitig von  einander  unabhängige,  eigenthümliche  Bildung  haben, 
mit  vollkommener  >achkenntniss  darzustellen,  li  ;:n  schon 
jetzt,  bei  unserer  iiuch  so  mangelhaften  Kcnntniss  der  philoso- 
phischen Literaturen  jener  V  -n^pr  überraschen  uns  ihre  Philo- 
sophieen ebtf!>u\vohl  durch  die  oft    wunderbare  F    t  t  iartigkeit 
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ihrer  einzelnen  Lehren,  als  auch  andererseits  wieder  durch 
ebenso  unerwartete  Aehnlichkeitcn  sowohl  ihrer  spekulativen  Sy- 
steme im  Grossen  und  Ganzen^  als  auch  in  dem  Gange  ihrer 
Entwicklung.  Welche  belehrenden  Aufschlüsse  über  die  all- 
gemeinen Gesetze,  denen  die  geistige  Bildung  überhaupt  unter- 
worf  !!  sein  muss,  werden  daher  zu  erwarten  sein,  wenn  uns 
ihre  Literaturen  so  zugänglich  sind,  dass  ein  philosophisch  ge- 
bildeter Kopf,  mit  den  nölhigen  Sprachkenntnissen  versehen^  aus 
eigenem  Quellenstudium  eine  Darstellung  derselben  geben  kann. 

Für  die  Gegenwart  aber  ist  ein  solches  Unternehmen  noch 
unthunlich.  \^  i  kenneu  die  Philosophie  beider  Völker  noch 
blos  aus  ^  «  iirichten  zweiter  und  dritttr  Hand,  und  stehen 
erst  an  der  Schwelle  ihrer  Literaturen.  V\\^  iiamentüch  die 
chinesische  Literatur,  bei  ihrem  Reichthume  um!  hr*  i  grossen 
A  -  fchnung  eines  näheren  Studiums  so  würdige  ist  bei  uns  in 
Deutschland  noch  so  gut  wie  unbekannt. 

Duo  vorliegende  Werk  wird  sich  also  darauf  beschränken, 
die  ETit Wicklung  unserer  abendländischen  Philosophie 
von  ihren  ersten  Quellen  an,  durch  das  Alterthum  und  das  Mit- 
telalter hindurch  bis  auf  unsere  Tage  zu  verfolgen. 

FCs  wird  mit  der  Schilderung  der  ägyptischen  und  der 
baktrisch- persischen  Glaubenslehre  beginnen  müssen;  darauf 
nachweisen,  wie  durch  Pythagoras  ein  aus  beiden  Glaubens- 
lehren zusammengesetzter  A'orstellungskreis  nach  Griechenland 
übergepflanzt  wird,  und  dort  zur  Ausbildung  einer  Reihe  spe- 
kulativer ^»ysteme  Veranlassung  giebt ;  wie  dann  der  christliche 
Ideenkreis  hinzutritt,  sich  zunächst  unter  mannigfachen  Ein- 
flüssen griechischer  Philosopheme  gestaltet,  und  dann  im  Mittel- 
alter zu  einer  selbstständigen  Philosophie  sich  ausbildet;  bis 
endlich  bei  dem  Wiederaufleben  der  alten  Literatur  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  j  durch  die  erneuerte  Bekanntschaft  mit 
der  alten  Philosophie  und  das  erwachende  regere  geistige  Le- 
ben, aus  dem  christlichen  Ideenkreis  die  moderne  Philosophie 
entsteht  und  eine  zusammenhängende  Reihe  philosophischer 
^vsteme   erzeugt,    deren   letzte   in    unsere   Gegenwart    fallen. 
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Drittes    Kapitel. 


Den  ganzen  Verlauf  eines  ausgedehnten  geistigen  Ent- 
wicklungsjrano^es  entrollt  also  die  U«  -<  hichte  der  Philosophie 
vor  iin^srr  f     innren ^   und  es  ist  keine   Fiuge,   das^,    wenn  die 

SfhihhTiüs-    ua-hi    allzuweit  hinter    driii   (»t-^ü^n^tandp    znriirk- 
bleibt ,    aa«.   duracstellte  Bild  an   \{*-i7.   und    W'M'huiikiM!   kcinrnt 

anderen   unvh^u-ui.   welches  die  Geschn'hir  darzu'M-ü-it   \ciriuiii. 
J,l*-fin    d'T    Cir::<'fi-iu!iu    brfrifl't    «ii«'    niiaben^lca   unii    \vit'l!lii:-<U.'ii 

(Im-  h  'Ch^h'ii  ffeisuü'-i;  liiiter  so  eintlussreicli  .  da^-  dü^  Dar^^ud- 
jun^  "»t/ib'^l  au'ii  du  uoc\\  t'iiH'fs  viD-^ivii  \nid  iiaidHJi.;f]küjdieh 
LuidrueU  ziiruckiaäscü  i^lu^^^  wo  bie  \d'rin-!i!i^<'!i  und  Tht*!'- 
hoiton  zü  btTichten  bat.  T'm  «jo  drin!X'''?id?'r  i-^i  di*-  Aunüri!«^*- 
ruü^  a!i  \\''u  Dar^ieiler,  sirh  --einer  Aufgab."  \\'^^di^  zu  zri^fii. 
Ih*'-»  da-  abrf  di  *afMT  I » »-schichte  der  l*hidf>uphi'-  MMna  br-^on- 
dereii  Scii\Vici-i^k»*iieii,  liuiUi  der  Dai^ifiitT  dci^tdarf!  h.t'  rw 
doppeltes  Amt  zu  erfüllen,  das  des  G^srliiehtsrin  »abri  v  mu\ 
das  des  abstrakten  l)t!  '.  mx.  fc,s  ist  Xicdiis  ieibur  ah  eine 
Reihe  guter  und  durcdiaus  untadeliu ''i  \'  rrl\.i''  'iun^iv^i'in  zu 
geben,  wuf'  «.-iü«;  it«"^un!chte  drr  l*bdu:«!qdu''  :j'"-.r!!fU'UMUi  muu 
mn«?«P!  dt'fir!  sie  lif^irfMi  fnei6tcnj»  so  aui"  iicr  iiaciiffi  Ihuid.  das» 
es  keines  «»ro'-^^-u  Sr!;arf''''nnes  fx-daiT,  uii!  ^'v  ani/.H^ivi\<-n 
]Vtir  i^i  tkiiui'  lur  du-  Darstellung  selber  gai  Nudu ^  ^(.wonucn  . 
denn  da-  <i'U;.-imni^^  beruht  nicht  darir.  ,  -m  hu  A  d^»uiirun'Ui 
dicsü  guioii  Herein  isll!zu^lüiiüil ,  isunderu  liariü,  skc  m  jedcui 
bo^nndprt^n  Fal!*"  au/uwondon.  7,n  dir^rr  Anwpndiin<r  aber 
isiiiin  üiun  keine  AMv\'*u~.un:^  gebm  .  di«'>i'  kuu-u  !<diri  >>udi 
nicht.  Mail  ward  v\uMd.r  ein  Gescbichtsclir^-ibrr  ;Hndi  vin  Diur- 
kvi  iiäuii  Hebeln;  und  wem  die  \  uciiu^uiig  jciici  \eistdiicdc- 
nen  jr^^i^^tiir^Ti  Kräftp  frlilt,  din  j.n  heidf^n  nfithiir  «^ind,  t]pT  wirrl 
sich  Ufa"-iM!^-  nacb  tutu-!!i  Fa--.alz  -  iia'waibtu'iidiUi  I  luii^fiHU»;!  uta- 
selMUi.  J*'d>;r,  d  r  r<  tn  i  csncr  diuii ludH'fi  \  ur>iidiuaa  \'ni;  der 
Grösse  Ni-inpr  Aüfi^abe  um  Liü^t  mid  lie\\a>-^«u:nabiii:krn  la.T- 
sneht  isaU  die  ßeda!2uu_:»'u  tu  erföllenj  derrn  fr  -itdi  seibt-r 
liin  bt.'-.!*'n  htnru^s'  .^t  .  Jra>'r.  dtu"  lii»'  off  zur  \  ^u  zweiflun«: 
bnn^auui^u?  S(;h \vll•lu^deiten  neaüi  .  du'  zu  überu  iiHlfn,  sirid, 
\vcii[i  mau    düiLii    du;  AiiStrengung   des    Wdlicub    eine   bchwa- 
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chere  Seite  seiner  geistigen  Fähigkeiten  ersetzen  muss  —  und 
nur  wenige  Glückliche  dürften  sich  einer  ganz  gleichen  gei- 
stigen Ausstattung  zu  rühmen  haben  — ,  der  weiss  aus  eigener 
Erfahrung,  wie  nichtig  und  leer  alle  solche  allgemeinen  Re- 
<re\n  sind.  Weder  die  tausendfachen  Einzeluntersuchungen 
zur  Feststellung  der  historischen  Thatsachen,  noch  ihre  Zusam- 
iiiuü^tellun^  zu  einem  üb  t-H  Ullichen  klaren  Bilde;  w  dtr  die 
Prfifiififr  diu-  .uiiziduai!  >nvUü\diiVi'u  Saizu,  iiorh  dia  Aui-iHiriHig 
diras  iünereii  ZusaüiiiHMthanuas.  ueii  iiiaii  erkaiiiii  haben  iiiu^>. 
iiin  MP  zu  luüeiii  iit  Mvi\  ut  -r ^uu-uauiiirritiea  Sysieiiie  vaad.Hii-^ 
den  zu  kuniieri;  iiocd!  n'eni^'er  abiu"  die  Efiiderkiiii-i:  jener  ad- 
ireiiieiiieii  BedifiiiUiigeii  und  Ue^elze^  lifiier  denen  ^icii  die  ^ei- 
^ii-f  Bddun^  eiitwifkeU,  die  allein  in  das  diaos  der  eiiizet- 
itei!   IbrsrluMiuiiiiii'n   laela   iiii.!  Ordaunii   brinueii   urid   die   feuisie 

Bludie     der     ganzen     ilar-^le  iuui;     au^^iaaelieft     -    .Aaitschhis^e« 

Wideiie   das  Deidvuü   uit  iani:--    wrnvlnivh   auwuc-lii  .    daiüi   b,uiur 
fusr   dunkel    aiini't ,   bis   sie  efiiJlieh   ujarirbiiuai   lenizlielu    ein   aii- 
deri'sMiai   jeibMdi    nur  -ehr    iauu-ani    zur    \udii^-eii   Klaidieii   küin- 
tiHuu   und    die   inaii    lu   r^-mtM    OmAlvu    itirgends   ire>td. neben  iifi- 
del  —  :    ^lehls   Miii  aUeni   duii   aanu   man   iiaeli  Heaelu    iiiacbeiu 
Bedeidvl    man    liuri   noch    bi'udiri,    das>   nairieiiiüeb    über   dte  dun- 
keln  aiiesien   Zeüfii   die  geschiehiüeluei    Xaelineliien    stdir    üo- 
«»auuitiU'iHL  voti  \'erwirryim."e  am;  W  Hi^'rsfinitd'ie  **i!H,L  dass  \\  ah- 
res   und   FaKciies   uisier   ein.UHieu-   utanisebd..    rnriebuires   t)ri    un- 
ter   i^er    scheinbar    anfHdnndeh&ien    ForiiK     Hi(duiü;e^    td't    yuier 
dein    Aii-eheiri   de^    Ab-uiiiruerliflnui    ja   ^ÄbiieMdunaekieu    ver- 
Stecki    ist.    dass   die    \\dudve   dvr  alten  l)i■fd^er   oieiM    nur   ni   aij- 
..pri.>eiiefi   uini   \  erMuinnielten  Stellen    ejhaiUMi    >md  ^.    und    die 
AachnrtiliUi   x'on   ihren,  Lehieii   fioi  den   ver-cbiedeüHian    unu   an 
I.Laibwyrdmketi    sefjr    ungleichen   SchrirtsieÜern    zerstreut.,     m 


dass     nianehe    der    alleren 


^  ursteiiunffskreise,    wie    z.    B.    der 


äo-spu-eiH'.  üauz  au>  einzelnen  Biuieiisluekeu  ^iih.ueh  euier 
j^^*^|vis(ditn!  Arbüii  ^üsaüiiaeo-esetzt  uerdeu  itiusseii;  -u  ije- 
o-reiTt  Hiaii  .  da^s  vnn  einer  adut-iiHUfieii  X'ursehrifi.  wie  tiie 
J)ar-teHun^  zu  -cduiibru  sei,  ^ur  uiehi  die  Rede  >vin  keuue 
Da>  Was  uuii  da-  We-  liegt  heu.  wie  uberalh  ganz  aüs>eiduiU> 
eiuer  hdireudeü  .luuau^uug.  liazii  ist  das  Deidv-  liiul  Darslel- 
hJ!ia>U-t^sebati  vitd  zu  uiiendli(di  zusainiiieiiueseizi,  W'eiiü  da- 
luu-  iiie  AülsteÜUHji  seUdu  r  alliiemenieii  Ee^x^nu  dire  eigeiirii 
Idkeber    Vüf   \'iriHTiiU3*.ui    -uda    ::eMtdien    hat.    so    kaiui    die>e 
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Erscheinung  durchaus  nicht  befremden.  Weit  nutzreicher  da- 
«^egen  scheint  eine  Untersuchung,  wie  eine  Geschichte  der 
Philosophie  nicht  geschrieben  werden  müsse;  und  eine  Aus- 
einandersetzung, wie  der  Verfasser  wenigstens  geglaubt  hat^ 
sie  nicht  schreiben  zu  müssen ,  mag  hier  in  kurzen  Zügen 
folfren. 

Es    ist    eine   allgemein    angenoaiüitnj    und    auch    duiciiaus 
richtige  Vorschrift,  dass  jede  Geschichte,  und  üonz  insbeson- 
dere eine  Geschichte  der  Philosophie,  mit  streng   r  Kritik  ge- 
schrieben sein  müsse,  d.  h.  mit  einer     n  -iclUijren  und  «renau*  u 
Prüfung    Ur  a       beschichte   ui  ,i  Lr!  m  f»   bezüglichen  Adtiincli- 
ten,    und    der  (jutllen,   au?»  uencn   sie  fliessen.     Vml    (loch  ist 
keine  Vor^rlrift  so  sehr  gemissbrauchf   worden   nml  ha    sosehr 
irre  geleitet,  als  gerade  diese.     Man  sieht,  es  kommt  bei  einer 
solchen   Pi  afung  Alles  auf  die  Grundsätze  an,  n  tr!i   d.  n*  n   idmu 
prüft;  ist  der  Maassstab  falsch,  so  ist  auch  da-   !  r^   i  n  -.  der 
Messung   unrichtig.      Statt    sich    nun    bei    seiner   Pruluü^    n-ln 
objektiver  Kriterien  zu  bedienen,  d.  h.  solcher  lirulsätze,  die 
aus  der  Nalur  des  Gegenstandes  hergeleitet  sind,  ist  man  häu- 
fig unbewusst  in  den  Fehler  verfallen,    sich  (um  nuciimals  die 
Kunstausdrücke   zu  gebrauchen)   rein    snhif]<tivpr  Krin-rirn  zu 
bedienen,  d.  h.  solcher  Grundsätze,  die  nur    n    i  r  (ieistes-iU 
düng  und  Denkweise  des   !i   Ateliers  ihren  Grund  hatten.    Gei- 
slesbildung und  Denkweise  jedes  Einzelnen  sind  abtr  la   \  vi- 
gleich  zur  Gesaniuuiieit  der  Geistesbildung  und  der  nin^Hrhnn 
Denkweisen  noihwendig  beschränkt^    d    li.  jeder  Einzt  i?  <    lai 
nur  einen  Theil  der  (M^jn.intbildung ,  eine  einzelne  bestimmte 
Art    der   verschiedenen  Denkweisen.     Es    ist    kaum    nöthic    zu 
bemerken,  dass  bei  der  nothwendigen  Beschränktheit  aürr  Mm- 
sehen _,    ol<  endlicher  W  sen,  dies  ein  allgemeines  Gesetz    -{, 
dem   sicli    Xiemand     entziehen   kann.      il   r  n      w      n    auch    * m 
Denker  die   ganze  geistige  Bildung   sein,  i    Zeit    ui    >u  h   verei- 
nigte, wovon  nur  sehr  wenige,    einzeln  zu  zählende  Bpi*!pir!e 
vorkommen,  und  wenn  er  anrh  dazu  dip  Fähigkeit  hätte,  sich 
in    andere    Denkweisen   als    die  seinigen    n   t    Leichtiokeit    /  t 
versetzen    —   und  die  («• -chiclut    /.v]^i    \(»!i   i  in.  r  solch* u    I  tn-- 

ver-ahiu.:    aurh   nur   Nchr  spärliche  iiu.-p.t'h'    ^ ,  ^u   besassc   «t 

'•M'    2üv.7.,v    2'f^i'^^tiüe     f^iidiinn-    voinrf    /,,■!■, 


hiermit    ilocü    i 

ü  1 

Di''   (if-J'fiirfitM 

wi*'  Wir  -sehen 

\v 

M,  "^  t 


r^  'he  der  Piulu^ophie,  zeigt  üf's  aber, 
iuss  zu  liiidtitii  Zeiten  und  bei  ande- 
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ren  Völkern,  unter  anderen  Gesittungszuständen  ganz  verschie- 
dene, ja  der  unsrigen  geradezu  entgegengesetzte  Gestaltungen 
der  ffeistiffen  Bilduno  und  der  Denkweise  stattfanden,  in  denen 
unsere  Vorstellungen  von  dem  Weltganzen,  unsere  Begriffe  von 
der  Guitheit,  unsere  Ansichten  von  den  Gegenständen  der  Er- 
l^rnnfniss   üborhaupt,  ja  sogar  die  Form   unseres  wis.sLUSchaft- 

»ar  nicht  vorhanden  waren,  und  in  denen 


H'll    i) 


Kl't 


IHM 


Alles    dies    »iurih    ^anz   Verschiedenartiges ,   uns    freilich    sehr 

freniüarijij   i  j-^c  ii  ifsrfides  ersetzt  wurde,    wovon  wir  iin>  ohne 

die  aiisdrnrkiicfiri!   ^^f'xiHch'üehcn  Zt-ugnib&e,   biuh  aubgcrüstet 

iMii   ufi>t4-er  inodcrfM'i!   lliUlung,  wohl   scbworlirli  Etwas  traninfn 


lies-^ri! 


l, ' Im i    I ! 


ifi    tlri 


iti 


II  sich  einen  K 


seiner  iruMiernen  Bildung,    sein 


kvr,   lit-r   ^  on  dem 


wci>e  üic  \"ür>ieiiungt'n  d«.;b  Aiieflhiims  prüft.  Wenn  linii  bciiou 
das  A'f  r^itändnivs  solcher  alten  D«  k  i  verscl  •fi'^sen  ist,  deren 
1^'  I  h  t  uns  ganz  erhalten  sind,  und  in  die  man  sich  doch  nach 
Beiseiiesetzunü:  unserer  modernen  Vorstellungen  durch  eine 
un\  tiliiü^^tIiu  31üiiL  nach  und  nach  hineinarbeiten  kann,  indem 
man  dio  verschiedenen  Theile  ihres  Ideenkreises  zusammen- 
stellt ti.i  I  mit  einander  vergleicht^  w^ie  muss  es  erst  mit  dem 
A  !  laüdniss  derjenigen  Denker  und  Vorstellungskreise  ausse- 
litn,  \uii  denen  uns  nur  Bruchstücke  erhalten  sind^  deren  Zu- 
sammenstpllünir  und  Vergleichung  noch  unendlirh  müli'-amer 
i-i.  uf!  {  tiiiifi  Auffassung  die  Fähigkeit,  sich  in  eine  ircmd- 
liiitu«  Uli.  weise  zu  versetzen  —  eine  höcli>i  -chwierig  zu 
iiiu  !Kii  ivunst  —  noch  in  einem  weit  höheren  Grade  voraus- 
ss  izt.     Um!    iiiK  il    ist    diese    Art    der    Kritik,    gleicü^um    zum 


lliH 


dir 


it  U  I.       tu 


JM    «IM    h     S-ere  genannt^  seit  dem  ieizien  Jahrhundert  bis 
i!i      Gegenwart   die   herrschende   gewesen,   und  hat  durch 
ihn     IM  i;au.  -zerstörende   Richtung   eine  Reihe    von    \  erdam- 

iiiün«i>uri!i€ilen  über  frühere  und  spätere  \\  cike  de5  Aliei- 
liiüüis  zum  \  orschein  gebracht^  bios  weil  dio^^e  in  die  "^Vor- 
stellung. Uf  iche  sidi  die  Kritiker  von  dem  AUerthum  «ibiuiet 
hatten,   nst'lil    iiinenipa'- 


\\   i    wollen  diese  subjektive  Kri- 


tik, inil  t'inein  deuiacüeii  und  deLUnelieii  Aaioeii  die  KiiUK  uer 
Brschraükitieii  nennen,  weil,  so  \  er^rhieden  uiieii  die  rinze!- 
uen  Ar{^i^ill^\\  <'i>r{i  sind,  aus  denen  >ie  !ier\-ur^egani:iMi.  'iia-.. 
die^e  alle  darin  übereinstimmen,  tia^>  Me  den  h{^^i:\]i\itir..ii-ii 
püfbuiiiiciien  ^^landpunkt  des  Kin/.e{iien  zum  ^laasSsiübe  uer 
Fr5cheiniin*icn  «mcliee. 
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Alle  diese  verschiedenen  Arten  beschränkter  Ansichten 
hier  einzeln  durchzugehen,  würde  zu  weit  führen.  Wir  wol- 
len nur  diejenigen  berühren,  welche  auf  die  ifc^^tlüchle  der 
Philosoph'>  f'iripn  norhtheiliirf^n  Einflii^«^   2^'ühi  haben,   niit!   d   - 

nen  wir  nu  \  i-j^iauU'  «H»"^!'^  \\  erkes  fsnihutMlruni^rff  rf!i«fi:''o- 
iii-ii'u  !!Ui>spf!.  Sn'  la-^rf!  sich  iiii  A lli:»'!Urinf?i  aiii  «ir»'!  tiriHHi- 
ursuciicii  zuf'irkluiii  fii  .  rniw  rilt-r  nihrrn  ^i«;  aii"<  drin  uii>r!n-«-!- 
«jfändiix^n   Aii'-r-hlirssrn    nv)    rnfii    <'!ns(M'ti!?Ti!    lilj't'üki-ciS ,    uder 

öilt'f   au*-    isiiii'f  HUT   iM'srlir.ü^kit'i!  kcnfiliii-N    (!«»>  AlN-rthuiUN    her. 

SChräTikihüit  z«-igl  biiMi  iiauptsärlihch  m  liiT  A!i!iii>Mirtu-' -  iiiii! 
Boi!riht:i!iif!i;'--\V''<'!Sf'  ilti  |t!nU)M»|)hisriH'f)  l.riifi-ü,  Iü  H.t  Irii- 
heri'ri  Zni  larui  ^hh'  >(>i('iM*  hest'hrufikle  Bfuriiii  i\iiuii^\\'\'i>fi 
besofs'icrs  \'on  dein  kirrhhfiH'ii  Siaiulpuiikio  au-»  stall  .  und  ilie 
Dciiker_,  liUüieniiicü  Kiüzidne  unler  den  AiLfü:  ciii  Dt'fnm  ii,  eiii 
Fpikiir,  miissteii  als  HfidcMi,  Ufijjläiibiu:^.  Gottlosr  u.  «».  \v.  viel 
Mi^Nliaiidhuii^efi  und  rfibiid*'ii  rrh'id.i'ü.  An  vnw  i;»,*rechle  Bt'- 
urtht'iliiii^ ,  ja  nur  an  «ade  iin|!ar!lifih('!H'  AüiiaN>iin^\  vivl  wv- 
lii^iT  nocii  ari  v\t\  liehT  uriH*iule>  \'<'rNraiidfn'->  |duio««<»|)lHs('iM'r 
Sätzf  war  \  on  rif'eni  -«.oichrfi  StaiidpiinkH'  uii^  nur  fnciu  zu 
deiilv*'n,  i)t'>«uiH!ta'^  -^it  laü^i*  noch  din  \  (Mi  dcf»  Ixiia'hi i<'h«'n  Par- 
theien aUSgeheiliii'  \'*'iio;^iifn'  tln^  rininrcn  Dt-ni^t'iiN  dn'  ;j"na>- 
^i_:"^ten  Leidenschafhai  fv^e  üianluc,  \)tr  if-;«ai  («(""-(dnchi-- 
s.ulireiber  d«T  PiiiiuxipiHn.  iiU'isioii>  Idinoiügeii,  krank«'n  an  dic- 
somF(dd('r.  \acii  un>nr»-rii  jctziii:^'!!  l^iUliiii^sstaüdn  ist  vmi  Pinem 
iM'ii.i^nn  (inscdiitdii-^rhrrihi'r  d»a-  Pii.io^ophin  euM;  Noiehe  eiiisnitiüe 
AutfaSMin-^w'nis»'  dt'r  fdid'iNnphiNciif'ii  Salzn  \  (H!  riitnin  kircfä!]- 
ciiuii  Maiidpunkin  au>  \  (.r  der  lluinl  iiinhi  zu  Itnt nridiieii.  NKdu 
aiis  eifit'iii  Hinnreü  (iriir^dn;  et^^■a  wa-i!  dir  I  a.'nici!S(diari<'n  in 
un^nrcin  Zniialti/r  i:aiiz  \  un  niiinns  rninnn  und  aüTi  ichime!!  Strebern 
uarh  \S  aiirii'Mt  \a'rdrafii:t  Wf.rdnn  warcMi  ;  ndiT  w'nil  ü*'rade  (he 
B' xdiatu^üüi;  niii  dnr  (iescliiciile  der  Philo>o|din'  iiru  {»ei^^ 
au>  finnr  ^divIu-u  ijcsciu-änktnn  Ein<;oi!iüked  iiudiweiuli*;  fier- 
au^r^'i^^m  iiiuN>te  ,  da  du'M'  (iesrluelite  waiireiid  ihre>  !anir<.'U 
\  erUute>  eiue  >«>  i^ro-^^v  Hiuiie  der  \-<'rscluedriiari!^sleu  >lei-- 
ruifiizen  \-oriülirt  ,  weicdM-  alle  zu  direr  Zeit  auf  ruirüixliehkeit 
und  AiieiU^uiiiiikeii  Aii.«^prueli  macdiien  iiiul  mit  ilviii  lierauseh 
iftrer  Slreill^k<u!e^  die  Weh  erluÜleti  .  waiu-eed  ^ie  jetzt  zum 
grns^ien    'rhciln   !U   dnr   unl^iei!   ^Nuilc   der  \  er^e>sefilieil  bei:;ra- 
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ben  sind.     Weder  das  Eine  noch  das  Andere.     Der  Kampf  der 
Meinungen,    der  nie  geruht  hat,    so  lange  das  geistige  Leben 
rege  war,    dauert  mit  gleicher  Leidenschaftlichkeit  auch  heute 
noch  fort^  und  fiir  diu  ^umme  der  Geschichte  haben  nur  We- 
nige ein  (»hr;   denn   schon   d?e  .Fjiipfanglichkeit   fiir   lurr   Lein-eu 
setzt  einv  geistige  Begabung   \oruu>.  die   rtud,d   Adlni   zu  Thcil 
wu-d.      Im   ilv^i'uihvü.    di«*  Mvi>ivu   Mud,   wm   das  tägliche    i  Ge- 
bell zeiut,   durcdi   tiie    \dninl  rdn  .    von   denen   sie   düiehdiunurfi 
sind,     fiir   die    Beleiu-yiiüeii    tier    Krialiruii^   bu   \adiii:    uiieieptiüil- 
iicde   dass   sie   \-oft   iiuinu    iitii^au^i   >ein  kennen,  oiine   sie   mir   zu 
fMuiHud^en,    wie   i^eniie^  Papier  ini  ■\\'a>^er  MdiWiiiuui.   ohne    f  =  a>> 
zu    werden-     Sondtuui    iheelt»i:^>riie    \  ururlheiie    Miid    wniii    lur 
den   Aiisreuhiiidv    Ihu    ••nii.üi    ucfecisiciusehreiber    dvr   PluiöMiphie 
nur   au>   dein   -'auz   ausserlicaen  Croude  laelii    zuerwaibue   \\e,'il 
uaeh    diU-  jelzi;:en    Stellung   der    Ptidoseulue   zur   'ilieolugie,    un- 
ter  unseiaui   'Aviiiieiiiis>vn   eui   lieielirier,    di-r   tias  Suulaini    tier 
Phiio'-üpiiie  zu  seifeuü   Berufe  iiuieht,  schwerhcli  Ciüe  \urhert- 
t^elKUU,!    llieolo^isehe    öeiik^veise   liaiie»    ouK'hie. 

Desiü   mehr   hai   Mdh   etu  t»e-ehi€luschreiber  der  Phnu-uidde 
iu    unseren    Ta^eu   xov   phiie-^cqdHHcheii    ^'orunheileu    zu    huieu. 
d.   ii.   vor   suleheu  AuMidiinn    und  MtuiiUni^eü.   die  er   dureh    >euu' 
JuüendfHJdunif:   au^   einer   zur  Ziul    lierr^-idieiuieu  p{uhi>ephi^ei>eu 
JSchuie    eiie'-e^0i2:eu    und    in    den    Kreis    >einer    l'eberztueiuniien 
aufiieuoiumeu    hat.     tduie    da>>    er    ^leh    \vu    ihrvr    BnuruiaJun:; 
eine   t^enu^ieude  linehnn>ebar!  zu  i^riivn    im  Siaiuie  wure.      lii''>e 
Art    der    geisli^ieu    Be^tdu^auki  le/ii     uuil    ^il^eiüSl^!a^iisgkcll    i^l 
mehr  zu   furehleiu  als  jede  autiiu-e,   deuu  >ie  ist   puzi  geraih.*  die 
kiin    vveiiesie»     \'erbrr-iiete.     Die     erste    Btd%auni^(di.. :i     nni     diu* 
Fiukisuphie    kint    ünwuiudu/h    in    du*   Jui^efuijabre ,    in    weieiuui 
die    zu    einer    s-eibsisumdii^eu    Beunheikin^^    dvv   UiUjX*'    nulhiüc 
Heile    des    \'ersiandrs    uucIl    uiehi    eniwjtd^eli    sein    kann.      Üie 
Leerheit  des   ju^eniliieiieu  (<ei>les  juachl  dm   iur  Alles   eiupiaii;^« 
Iicii  :    die   Fn>che    und    Beiieisieruu^siahiiikeil .     die    selbsl    bei 
iiuüeiiruissiiLeü    Kepien    ein-    ^o    kostbare    AussiuUüUir    der  Ju- 
<>-erKi  i>t,  yiui  ciie   lue   den  Meisten   in   dem  Sfialereu  AkerM»  bald 
um!    oll   SU    spuriüs   verseiiwiudei  .    led\t   jeder    geisUi^en   Anic- 
«»•un«'"     eiiieu     lru^»eri>eueri     ujui    liie     retierzeu^uuii     i'esseluden. 
Heiz;    was   "WAiuder.    wenn    htdu-eii  .   uuier    soiclieu   l  insiaudiui 
einiretlusst,  besonders  von  '»^eiieri   enies  Lehrers,   welciu-r  dureh, 
die  Macht  seiner  Fersuiilwiikeu  oder  den  Zauber  seiuer    lieuc 


i 


I 

i 

!■■ 

i 

,» 


'i  ■ ' 

Kl 


I 

Yd 


4  • 


P 


5 
V. 


S'i 


1 

I  f* 


Einleitung. 


die  Gemüthcr  zu  beherrschen  weiss,  sich  leicht  und  völlig  der 
Seele  bemächtigen  und  sie  bald  so  unterjochen,  dass  es  für 
das  ganze  Leben  um  die  geistige  Selbstständigkeit  geschehen 
ist.  Denn  nur  bei  den  stärkeren  Charakteren,  und  auch  da  nur 
nach  einem  mühsamen  und  peinlichen  Kampfe,    kann    sich  das 


Denken     von    den    Fesseln     der   Juo:endeindrücke 


i  ( j  s  f 


machen, 


und  sich  frei    bewegen  lernen.     So  kommt   es  denn,    dass    die 
meisten  Philosophen    ihr  Leben    lang    einer    Schule    an;;ehören, 

die  wrniirrn  StarK'n  ausgenommen,  die  scihrr  rino  Srlnilo  ma- 
chen. Lnd  da  es  meistens  dem  Zufall  ii!mi  lassen  hi  um  wi!- 
cheni  philu^  phischen  lichrer  man  in  -^t  in  r  Ji-*  n  i  m  iic 
liaaJe  fällt,  uiiii  bei  den  Schwachen  uhiiehin  dtr  .  rsto  F n 
driirk  rntsrheidend  ist,  so  erklärt  sich  daraus  die  Fj'=5chr  nun::, 
dass  nicht  leicht  ein  l^chrer,  selbst  w  *  .hi  er  zu  in  niiergc- 
ordneten  Göttern  gehört,  ganz  ohne  ein,  wenn  auch  kleines 
Häuflein  gläubiger  Schüler  bleibt,  die  dann  des  Meisters  W i  i- 
heit  mit  regem  Eifer  zu  verbreiten  buciiijii  m  i  f  in  n  tlcji  hcir- 
schcnden  Schulen  als  Ecclesiae  pressae  ihr  lli>  n  fri^f«  ?),  I  i'^ 
endlich  die  grossen  und  kleinen  \\  i  in  dnn  ufia  iiialtba- 
ren  ewi«r  wechselnden  Flusse  der  2:eistio:en  Ent\  iwi  j-  _h  ( ii 
spurlos  verrinnen. 

Vor  dieser  Art    der  geistigen  UnSelbstständigkeit  hat  sirh 
aber  der  Geschichlschreiber  der  Philosophie  ganz  besonders   zu 


hüten 


wenn    er  kann,    denn    der    gute  Wille    allei 


li 


'  I '  j  r 


LliiU- 


hierzu  nicht  aus  — ,  da  durch  sie  das  Verständuits  utr  yh 
sophischen  Systeme  oft  ganz  verhindert,  oft  wrnin^trns  sphr 
getrübt  wird.  Denn  eine  Ilaupibedingung  zur  \i  na>^uf!^  im  ! 
Darstellung  eines  philosophischen  Systems  ist  in  *  iimm!  (m~ 
Schichtschreiber  der  Philosophie  die  Fähigkeit^  sith  iii  liü.  a 
fremden  Vorstelluncrskrois ,  in  eine  fremde  Donlnvrise  so  hin- 
einzuversetzen,  dass  r  nicht  allein  die  (t.  a?  ^  i  dv>  in m 
den  li  nkers  in  sich  nachzuerzeuu»?  un  «^untsir  >t  i  ^  [liiin 
dass  '!'  aüch  in  seinem  eigenen  \  ur^M'iiiin_>kiri>«' ,  m  ^t-inn- 
eigeuLü  Denkweise,  in  der  ja  doch  inun*  r  die  Darstrlluiig  ."^uui 
linden  nm-^,   den  vollkotrunen  ßleirh- rlh'n^. 
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iii  nnirii    iis-fiankfis    linde, 
(i     lan  vi  fis  in  die  Ausd 
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erklärenden  Berichterstatters  und  unmittelbaren  Zeitgenossen 
dem  Leser  näher  liege  und  verständlicher  sei,  als  die  des  Den- 
kers selbst^,  der  entweder  durch  seine  eigenthümlichen  Denk- 
form n    iiii  r    durch    de?     Zeitabstand   dem   Leser    nothwendig 

firner    -.i«  In  n    iiiiihh       Zur    genügenden  Erfüllung   dieses  Ver- 

lüiUicranifes     braiiclii     a!H"r      äer     Geschif  iitsriireibcr    zutuivh^' 
ciue    grosse  Cifh/nh  i:il\i'»(    niii    (lesrhiiieidi^keu    des    DeükcMf^. 
eine   Ki^enschaff,   ike   nur   der   ^elndderisclH*   Denker  versclioia«* 
hf^i   (larfk  'weW   er  tki^   lleehi    luii   zu  ver!an<xeo,   ilass   man  sicli 
sein   \"ersiandniss    saut^r   w^'erdcii   lasse,    die  er  aber  zu  seinem 
ei2:enen  Besten   niehi  ^-ersefHiialieri   sollte,   und   die  auch    «jermie 
die  iimssestei!  Defiker   lüelii  ^'ersehmaht   haben,   weil  die  Deiik- 
IJarliet!    zu    einem    £jross*-fi    Hieüe    von    die^^er  Deiikir^esehiiiei- 
di^rkeit     abiuitii^it,      l)!e>e     l)eiik(i<.'sebriieidi«ikeit     ist    alier     eitie 
scbwer    zu    er!aiSii,efHb^  .     tifui    »»eluva-r   zu    übende  Kijfist,    dcTiTi 
Srliwien^keit   m  dem  MiuiN:-.^  w^uehsi.  je  iiitdir  ein   darzusU'!ieri- 
i\rr     |i!r't:'-iikr«'js     rni\\a>dt'f"     -Jiireb      die     Deiikeiii'efiibumliebkeit 
."-t'Hies  rriie!)ers,   oder   uiirefi   die  X't'rsc'hiedenheii    di's  Bjid!!nji:s~ 
züstaotles,    mi^    d«''i!i    «t    h''r\'(irüeü'ai!i;eii    ist,    von   dem   ifi   der 
i.'!zi"<''n   Zeit    oder   ifi    den    !*ezl^en   Seliideri    lierrseJH'fHJe!*    ab- 
weiefit   und    ireiiidariiii  ersebeifiL      Zugleteh  aber  muss   der  Dar- 
^tp'frr    eifirri    ii;rö^sefi    itnul    vou    Festiod^^en    ni    scifier    i'iir^'^n'H 
rebfM-zrniiiiiiir   lH'Nirx.rfi.    daiiid    er   !,mm  dein  Slreiiefi,   sieh  so-vobl 
dem    deiiankeii   drs   Dnikers,    als   aue!i    dvm    \"ersUir!dni*^-^    des 
Le<ers  nHs«;lie!i'«t   aüZülHMjueüico ,  doeh   füi-rnals   div^   Selbsistaii- 
dmkett    seife'>   «Mi^efirn    llerikere«   veriiivre,   wed   auf  ib^sen    iif!~ 
s-rraiulerhelu-r  (ih-ieidieii    di-^   Hiriiiii^keit    der    ^"d'rniililunir   ^'h''- 
nda.     Seifi  Der»ken    i-.t    rnirr  ^fHeiveimleü  W'asserihiche   zu   ver- 
iib'icben  .   die   nur   danu   riehn^   zurucd^sirafilt ,    was   un   ihr   vor- 
id')ert'!eit<'i .     weiiri    ^i^    ^tdln  r   in   y!i!)ewr't!lirber   Hube  ^'crbarrt. 
Beide  Kiiierisrbaüefi  :    lii'-^tliriieidiiikeH    tles   DenkeiiS   verbündei\ 
itut  sel!)HtsUHuiiji:<*i'  Fe-.ui:kei!,  uiusseo  aber  demjenigen  uoilnveii- 
di«'-    ttdden,     ilvr    siei!     in     ib-u     Ider-fdu-eis    einer    lierrsebierub-fi 
Sehule   verrauMt   bae      ILaie  er   «'ine   teste  Seibsisiaiidi^ikeil   des 
D<uikeus    ü'eliatii  ,    ^e    wurtlt^    vr    kein   \ae!ibeier    einer    Scfuile 
'geworden   seüi :    er   haUe   l.r  lua-  fremde!!   Form   für  seuie   Ideefi 
i)edurfi.      r'nd   (kidiireh.   da-^   er   Ht-me  l»edai)keü   in   euie  freuule 
Fenn   z\van<iie,   bai   er  aib'-   lieb^nkiukett  des  Denkefis   verloren, 
weiüi   er  uberbaupl    Wtdehe    »esa-^s. 
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So  kommt  es  denn^  dass  in  so  vielen  geschichtlichen  Wer- 
ken über  die  Philosophie  gerade  das  Höchste,  die  Kritik  der 
philosophischen  Sy>t   nie,   am  übelsi'  tt    {11^1*  S;       ^j       |is  r  \  er« 

fu>*-«'r    *iar:    ehrlich    \  »/i  >iriieriJ ^    da-^^.    ihn!    iln-    \nih\\  rnui^hejl., 

slcfi    \'0r!    !lir>-*'r    Bf'>-i'hränkTinir  froi   zu   s'i'haiii-fs  .    Irfilizs'shir  klur 

will«!--.    iia>*«    tT  sfi    der   \u--uh!if'^  i!ic«.!'s-  N(*liv\'ieriü*Mi  Pilirlit  MuIh.* 

uin!  Srhwtnss  nicht  gesfjari.   iiai.   uiul  dass  «'s  weiim^im^  lueht 

Man;!*'!   ,i[i  Fait-^irlu.  üfhi   iinfriu  \\  iih>rs  ist.   wxiiü  er   «las  Sciiirk- 

sal  SCiiiff  \  ürtiaü^riM'   iiieilca   ^ulile,  naiiilich   Iüiiut  cltT  Aülsti-I- 

hioi:  seiner  ei^'^'neri  lli'^-pln   in  drr  An^rühriini:  ziirut'kzubi^^ü'M'ii. 

VÄui'  z\v<ah-   (iaUiifiu    iliT    !H"-rhra!iiv!eii    Kriuk  .     welche   in 

(ier   (_i»->i'iii('!i'<-   drr  l'hiKXophie  sowohl  aiit    hi**iori>rln.^   wie  aul 

jdiiiiKo|ihi5clie    l  üler^uchuiiguii   eiauü    üblen    Kiüt!ii>>   i:eu!)l    hat 

luiti   noch  fihf,   ^»dit    aus  dem  Befanjrensein   10   deit  iieraiie   herr- 

setiei'drj!    'Tafiesnieifiunas'ii     her\*är.       ^',s     Miid     tlies    tiieiefii<icri 

AfiMehleii,    welclie    ni    dm    einzehieai  'Wisserix-haria^r!    iiaeh    dem 

gerade   siauliiidenden  Siande  liirei  Aubbiidun^-  als   die   iieiiesieii 

öJi   der  Tage^sürilnun^    smd,  meistens    vo»    eHizeii!«:ii    ^iiinintuh« 

remleii    Per-^nidicfikeiiei!    atis^eiii-n  ,     nedir    cnier    iiümk-r    bios^«' 

lly|M>thesen    >uid  .    Ix-i    rh-fteft    der    Sriiiriiiiier    iie>    lieisiri'iehen 

i\*'i\    Mu-Uiivl    ii'T    fi»,'i:nindufiii    \'«'rd*TUi  .    iiml   dn-   dahrr   von   dei 

Meiirzaiii    der  Cjchiiduien    in    den  Kreis    ihfci'    r«dM'rzfUi»'iin«yer} 

aufueTiommen   werden,   eiifi*-   dass  sie  im  Stande   >intl.   mcIi  vo» 

iiirt-r   Hifdüi^ixeii   ud.rr   Bemaiiidung  genügende  Heelierischaft  zu 

geben.     3ian   iiai   ^o   iana^-  ^'ewisse  Meifjiifiiiief!   als   uüüebiklete, 

unserer   aufgeklaiicn  Zun    uiiwurdige    \  ürurUiciie    verihuDmeiu 

bespötteln,  bedauern  hörpti,  das<^  mafi  es  ab  ein  noi!iwefHl,i»ies 

Zeiclu-e   der  Aulkianirii;    fHei-achiei,   xikdie  Meinunireii   (d»e!ilallH 

zu   \"erdaoinien,   zu   he--{eii!rän.   zu,   hctktuerü  ;   und  dass  man  sieli 

^ezauieii    wurd«^   eiiie    «iie^ei   uiii^iückselj'/eii    Meiüiini'efi    zu    iie~ 

gen,  weil  man  dadureii   verriethe.   dass  mai!  uiehlauh  der  Hohe 

der  lieiitia;,.ri  Bildun-    siehf.      In  W'ahrheil   sirtd   <'s  gerade  diese 

aus  ih  r  herrNeheiidi'fi  'raa't'>r[ehiuiii;  liervorgehemk/'ri,   ü!d)egrüri-" 

deteii  >!ei[iiif!<4en,  weifdie  d*'m  oacii  unabhängig«'!- Kinsieiif  Stre» 

lieiiüuü  am   >eiiWieng8ten   zu  liherwinden   sind  .  und   \  on   deneii 

sieh  ^no-ar  der  selhst^t-iedi^e  Denker   am   iefziei!  hjsmaebl,   weil 

sie  gewuhniieh.   aK   ,j|.'   ui-nv-^wn    Xii^ivlnen  ^leieh   im   Beodiioe 

d»'r  Jugetidbddijn^    eutg<•^o^esl  ,    ii!d)ewiis--i     in    di-n    Kreis     der 

i  vb>T7j-\i<xuni::vn     ma    aui -a-iiommen     werden    iiiid     deshalb    mi 

Geiste    ie>t    hutiefi,     Ziiüif-ieii    ^wd    es    aiich    die    bei    Anderen 


am  schwersten  zu  bekämpfenden  Vorurtheile,  weil  sie  es  sind, 
auf  welche  sich  die  Zeitgenossen  am  meisten  zu  Gute  thun, 
und  auf  die   ein  Jeder  in  um  so  höherem  Grade  stolz  ist,  als 

ihm  eil!  düükiea  üeiuid  -aj^i.  dasN  ^ic  iiiciit  die  l'd'uehi  seines 
eigeiiefi  !  "nheils  sincL  sonden  dass  er  sie  mir  von  heberen,  ihm 
uberi^'i^ei!  eix'heifteiideri  C.iei>ierfi  enilehtü  Itae  K>  ist  aber  eiru- 
aHiiemeifie  >^('liwaefie  der  ii!en>ehlicheii  Xauir,  tms>  mafi  irerade 
aui*  diejenigen  Meiiiufigt/f!  am  stolzesten  ist  ,  iiie  aU  iremde> 
C»ur  \  of!  Amieren  erborüi  >jrHl;  denn  indem  üiari  die  >ltar;iiii^eii 
der  Siimmlührer  sieh  aneignet,  fühli  mari  sieh  ven  dem  Cie~- 
danken  gesehmeiehek,  eben  ?o  ::iM^e,reic|j  zu  ^eiii  als  sie,  imd 
Ahderen  überlegen,  die  -ieii  niclii  aui'  diese  ilelie  tier  KrkeniH- 
iü>s  aufzuschwingen  vermogeu.  Diese  "WiFtirüieile  di-r  'faue^- 
ne^inoii^  bikien  die  üanz  he\veo;lichen .  einander  \-eHiran^ee- 
dvn  Wellen  m  dem  Flusse  der  geisiiii««!!  Büdiinir.  Eine  \vde 
Zeit  hat  solche  eigemhiimliche  VorurikeHe.  die  sn-  iiui  Xin:- 
liebe  pflegt,  uml  die  tiann  beider  folgenden  tieiierauun  amiereü, 
vielleicdu  nicl)t  wemi^LM-  Ufdjegrnndeten  Platz  maeh»'iu  V.s  sehien 
nuüiiii  ,  die^s  ansilrueiJieb  zu  bemerken,  damii  nicIii  I  nierMi- 
ehiingen.  die  gv'j:i'ti  sehdie  jetzt  herrschende  \'orür!heik*  an-^tus- 
sen ,  gleteh  von  \  orii  licieiii  mit  einciii  eingelnkielea  Besser- 
wissen  auigenummen  wiirden,  «sondern  jeiler  sein  pbilo^opfusetie«: 
Talent  tladureh  bewatin;.,  dass  er  seine  voroelas^ie!!  Meiüufi- 
iivn  eir^stweilen  \veniii,>ieiis  als  bezweiflunsslahiir  beiraeble. 
liie  bislierigen  Anstebit/o  über  die  üeschichie  der  Philosophie 
wiimnelri  von  sob:diei!  \'on]rt^ieilen  :  Verfasser  und  Le>er  wer- 
den 'dl-^tj  im  ^'erkiute  du^^vs  Wh/id^es  hiniangiiche  lM.degfMdiei! 
halHni,  dir  phik)sophi>ehe^  "ik;;riu  an  üinen  zu  ui)ere  i^s  n,ia^ 
dalier  genug  sein,  hier  nur  e]ne>  th:raelben  zu.  beiubjefi.  wa,-ii 
wir  i\\tn  sogleieit  nn  lle^inni  unserer  Fnfer'-iHdüing'en  Werder; 
enljjeiientreien  mn>sei!.  V.>  iHZinlft  das  \"'e{iiainn>s  der  urie- 
ebisehen  Bildung  zu  der;Mnii:ien  tier  (}f,i-niiili>i'hvu  Völker.  W  ir 
hallen  sehon.  den  Saiz  aiitgev-tdJL  ikiy-s  du:  üTieidüsche  Spelvii-^ 
lauen  ay,s  onentahsfdsan  Idecakreiöen,  lier\'or":e^ani4en  sez  lJa> 
ist  aber  enie  31eimmg,  di«-  a's  eine  iaiigsi  verjährte,  üiuekhie!! 
beseiiijite.  als  ein  Res?  iruiieian'  l  nayr^-ekkii'theH  heul  zu  Ta^'e 
liei.  \de!en  in  rn^'unsi  ^\v\\  .  wahrend  ihe  entiirgenaesetzie 
Ansiclil,  dass  die  grieeliisciie  Bekjung  eine  ciurchaus  seib?^}- 
ständige,  auf  eigentnu  Cirufid  und  Boden  gewaeiisene  s^ci,  sich  eiiM-r 
ausa^ezcichneien    Ciunst    erfreut,      /^war    \"ersieliern    die    Alitze 
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die  doch,  wie  z.  B.  Herodot,  die  nicht-griechischen  Bildungs- 
kreise zum  Theil   aus  Selbstanschauung   kannten,   das   gerade 
Gegenlheii.     Aber  wir,    die  wir  zweitaust ud  Jahre    .später  le- 
ben,  müssen  dies  besser  wissen.     Es  steht  einmal  fest,    i1a?=*^ 
die  orientalische     \ölker  Barbaren  «^wt-n   sind,  die  sich  i>  ir 
zu    einer    künuniTiiftHMi     üalbbiidun::     rriit-in-n    konnicii  :      ^vic 
sollte   €^   daher   .h-i   Muhe   weriu  »ein,   Mch    ufii    litre  liiuciikfeise 
zu  brkfiüiunTii ,   hh'   >n'U   nur  in  spärlirlvMi  .    iiifihsaiii    aufziiltfi- 
drivi>-u  BnKhi>u.rKrr.    frliish*'?^   halicn  .    iiimI    ulM-rhir^   yauw   TIh'i! 
noch    in     !r*'iinis'n    ^prachh-n.    Hm'    \  «hi    dfu     \\  ru'iiisivu    iit'kann! 
sind"      \\a-    u-urüu    Uuiuu»    ciu^uhien  .     wrnn    tiie    vuitit^tivu^e^^ 
setzte    \fi>iä'i.i    \  orhnrrsrlipnii   wurtir  Y      Whr   hur!i«'fj    «ins   iiicht 
raelii"  um   dt-ni    hiirch;   unsere  Jui^riHiiiiicIuüu    uti-    ^vh^'U    iir'luu- 
lUii'ii    S|»ru('li  -    üFiu  (ifiiankfnkrtMN   tirr  llrlh'iHMi  hi''«i,nii^i'ii,   >«)ti- 
derii  Jeüff.    i\rr  Ulli  lii«'  yueHr  tlur  üTirchi'^ehfn  Bihitiii::  zurtick- 
irfhen   wollu".    inti*«sie  mcü  ihnmi   m  (im  N|)al«'rer)  Jah/rcn,    wo    tiufc 
blosse   Leriu/ü   x)   iiiulix'lio;   i>i  .    iiiii   driii    SuiiiHjtii    Irefiitiariiiier 
Sprariirf:    u  hii  Li!  rrai  urrii  hi'Nchj  f  u^rii.      \\  *ich»'   ^luhi',    WH'irhe 
Ait.M''ii'      yaniin     i--l     «•■-     hr^xT,     ^U'ii     ha>     Bfirtirn     hi**>*-i'    >o 
duriii^cis   (iPhicie    dathifcii    z.ü  erspar^ü  .    iUi^-    umu    rriJait,    es 
könne    INichis    auf    ihfn-ii    zu    \\n]*'ii    ^vm.     Ihnh    lirihrii   ^\v\\   bei 
griechischen    Sciirh'tstellern ,    z.    B.    Sm;!   hrm    fiurii    am    iniz^ü'H 
Uf h--.r iii'fi.    weiifi  a-ji'ii    üirli!    lüJfiiiT  vaT-^iandeüeii  Pialo,   drrifiyeli 
Sieiieii,  liir  >ii'\i  dei  beiieüleü  AyM(h!'«>\vei5e  we^cii  liirci  f- rcoul- 
artiukpit  durrhan^   nirht  fn£!;^n  wollrn.  ?o  Imt   ancd^    ila  «an  ^lasi- 
r*n('h«a'   .Mafifi    fZi    Mrh«Tt"-    und    i:ar    lucha    ha-^tdi  \\  «ad  leht,'*^    Ans- 
^aaa^ffiiUel   a^efunden :    jnar!    »aKhtrf    ^i«^    für   faxfia-^fda 

h.iiic    drille   yuciic    beieiiraükicr    Kriuk    ns    dta-   (M'-^rfiiehie 

der   Pfuiii^opliip    fliosvt    nn^    einer    liur    hfxduaiadK'tat    Kritritniss 

des   Aiicrhanii^    afei    d*ai  UnTiHi^    Arrvnri^^i'lti-iult'U  l'h-hi>e!dnssiMi 

Anstau    «:ar(U4(a«    za    •^wt-Ui-u.   z.tx.   Aiaaahuru    f!iu^h<d!^i    ai    sriut/r 

*'^!a^ata    iZii  za!c!>>t_ai  ^     Waa    war     nur    dadui"td]     nn    Suifah'    "^üid^ 

UnÄ    eiiiu   zuiiitzril  richtige    uiai    ifdMaidiire    An^rhaaana     zu    \aa-- 

sehofTon,    eiiM-  .A  aschaeafii:",    nw    dariü  auid?  kratu^  -tanu    i**i-   tnn 

beieb«aai    und    iM-fruchitaa!    aiH    iifl^rla•    «at^ain-  Bdidini:   «lüzuwar- 

l^ea  .    >o    i-i    an    f«»— rahiai^    \trfe>    ^*"Wfd)[dHaisa'  ,    a!>^    dass    iiiafi 

Ina     ahrzdariuiidei    ^^pafHdxraJi     de>    lieiölCö     and     zujuduiiemler 

H"'|U<aiih(dd;eif«]ipbp    Mid-    ;,,    n-nfiul    eiisem   'idinla    d'  ^   Alter- 

^haas-,    taa.an   1  afd-)  a  :io^^.-..r,-||  >,mm|,.^    taiiaiii    Ladhaiiis^^ala  ii"l>!td  ■• 

er  eirz)ur^';ra   in.i   dcia   tudu   uuvh   iiiul  üaca\cra"ayi   wird,   und 


in  dem  man  sich  zu  Hause  fühlt.  Von  ihm  aus  macht  man 
dann  seine  Ausflüge  in  das  übrige  Alterthum,  von  denen  man 
immer  gern  wieder  zu  seinem  Lieblingsgegenstande,  wie  aus 
einer  unwirthbaren  Fremde  in  seine  heimische  Behausung,  zu- 
rückkehrt. 

So  kann  es  denn  nicht  fehlen,   dass  man  bald    den  freien 
Lebefüiiek  über  da>  Iwanze  des  Alterthums   verlien,  und  Alie» 
vnii  drin   bp<:rhränkita!  rin^^eifi^'f^n  SfaTidpnnbtr  s^cinp«^  lapl'af^;:^- 
gegensiaiides ,    setfip>    larhh-^^schrlftsteliers    beaial'Halt.      Aa- 
dieser  Ciewaduaiiiü    erklärt    si(ai    rira-    ia    aasiTia"    Zeil   beliebte 
Bpiiriiiciluii^sw  eise,  die.  wenii    Me   mvia   ^a  a!!i::eiiieiii   \erhr(a- 
fef   wäre,  werfen   ihres    \|h,|,.r^|,rnelis?   init   d«aii   irc«;iinden    "^Itzi- 
S(d!pr!\"i'rs!aiKir  betiaaiafan  waad«-.      lian    aal  «antai  \dd">ieHüii^s- 
kia-is  .  z,  B.  d^ai  ehia>hichen,  einen  Sidiiari-Jadtaa  z,  B.  daii  PhiM*, 
inidif  utli^r  inimler  ^ieiüia  kianMai   gelernt.    Gewisse  du>pii)si   \  ur- 
kaifireaiHle  \"of«^i(diuf!i;>n''eiSeii  ^üld  alla  Bth^aame  ü.e\vi)rden;  ^in 
uerahat  aU  (diri'-iaeiH' ,    idator  iNtdir  geslcmpeli.    Spatar  >i<da  raais 
-Mdh  Hl  aiidareii  1  detaikreisen,   \u  aadiaaai  ^^'hri  h-^-f  eHcre  um  :    loao 
faalai   seiae  aiiaii   Bfd^.annten      udcr  Araita"*"^    ihru'n   '^cda-   Acdui- 
hfdH'S    liiar    wazder,    uian    aa^^i  imn    kiirzwa^a    sielte   da.    pialo- 
ni>r!M'   \  or>a,dhinir<^ti      rhristliche  ideeir      Smd    aart   die   '-paaT 
keiHfiMi    iieiaralaii    !i!iaad\rias  ^     ara'    Sc\iriU.^<i-\ior    \'or(dir!^ha'a, 
\a)r[da!üriis«:di,   *^o   :icaa<ia!it  dies  zum   aereeiiKa)  Belreiiid^a}     Wie 
kuiiiien   iduasthiaa'.    {daiuiUbCae    \  ürsieHafiueii    di    \air(a!r:-aiiche 
Ideeiikres^e ,    \a(r|d,aUini'=rliP    Srliriftsfplha-    korniiipfs'      Dar    ein- 
iaehe   uasunde  Meii^eiienverstaiai  wurde  \ad!aieiu  j-r»   -cddir^^en: 
i)i}efd>ar  waidMi  diese  nu  ehri'^iiHaMai  itltM^akreise,    hei    Piaas    \  or- 
kuieüi  aalea   \  ae^ltdiiin^a.ai    ^aiaja    atiher    \  Oiaiandcii    und   iiaLiLii 
sicdi   dureh   die   t^psidiaddiada-  ^h,aapiUalZll!aI   aurdi   in   die  späte- 
lefi    liieeiikreise   iiial   Sehiail^t'dii'i    aaer^iataiijefa.      Spiaü«^!    doch 
ivriiH.-    \  oiasudhinu,    k«aa*'   1  da a,  .    auch   bei   dein    f)Ogabtes!eai    Den- 
ker    Wie  "^liiieiva  ohne  Vater  und  Mutter,  d,  h.  ohne  da     \ii- 
ref'ijiio  \aKdipr  sehua  \  ui  aaaiieuei'  \'ürsieiiuiigen,  aii*^  data  ilaapfo 
ilyaN   rihebers    liervoi  .      Kai    -o   rrthcilcndor  wardf    aber   hicr- 
uieb    aui    seine  rüiiihigkeii    zur  Kritik    verraiheia     Da n  der 
Kraikef  sehiiesst    iri«-tai  za  :     Das  sind  christliche.  laaiiaH-^aha 
Ideen;   hoiimieft  Mr  al«-.M!i  i'rüheren  Schriften   vor,  -^o  sind  luese 
eflenliar   uiuicdu   und    uaUTgeschoben,      Und   das^   inari   auf"  da^-e 
loirisehe    W'tasa    irahar    und    heut    zu   Ta^a    wirkliefi    ^eanadieilt 
liui,  beurkuüdco  z^  B.  die   Untersuchungen  über  die  Fragmente 
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der  Pythagoräcr  auf  eine  wahrhaft  überraschende  Weise ;  denn 
diese  werden  besonders  deshalb  für  unächt  erklärt,  weil  sie 
voll  platonischer  \  Ji:itellungen  seien. 

Die   aufklärende    d.  h.  zerstörend  aufräumende  Kritik  des 
vorigen  Jaiiiiiuiiucri-  hat  hauptsächlich  auf  dieser     t   iken  L  » 

2"'k  gefusst.  ^mA  Kritiker,  die  noch  iii  iner  cuics»  gcwisaca 
kr.'dites  gemessen,  wn-  z  B  "^feiners,  liaiM/?i  von  ihr  nn=  in  drr 
ältcr^'n  PiniHHophie  \\-üL>:^at\  vandalisch  u.v\\d--^\  llaur  (jü-sc 
Kritik  Eli.  „  L^ehabt,  so  hätten  wir  un  d  r  Stelle  der  ältestt  ii 
philosophier!  rfi  Systeme,  die,  su  uoiu^  iUi.Li cn  \\  tiiii  üuiü 
ihnen  aui  h  beilegen  mag,  doch  geschirhtHrhr  Fr^rhrinun^«  n 
sind  und  a!^  snlcjM'  ^-Ir  die  Einsicht  ni  lih  Ijiiwici.iun^i;  tlc^ 
ni--:i--i;h:;t'!i"!;    Il»'fikrn>    iinschätzbarrn    \\'«-!ih    iiabrn  ,  —   Nichts 


w» 


iicf^    aiö    liiü   aufgeklärte    d.  li.  hciu   ma-' 


und 


ilff/fiarn!*' 


^h'ralphilosophif^    d^v    lnf7*nn    Jahrhnnjh^rt^.       ÜHrii    ^hirkhriH-r 
Weise  ist  am  h   dieser  ^   irm  jetzi   i a-t   \    lubergeweht. 


,.!> 


I;afh     Wa-UMH' 


Wie  dfi  \  •■rUi-^'i  i:UMiht,  eine  ne^rhiiinr  dor 
Philo>"piH'-  fiich,  i  u»"-ciiriebrn  wrra.fi  ihuL  üm'^imi  nun  'n<M:ii 
ciniofe  ksirz*'  W'nrte  Zi.r  iM-ulurun^  iha,  dl  iui.fsätzc  tni^'-n,  fiacti 
welch**?)   rr  --ciüöI  öuküj  Geschichte  zu  >r!ir«sucii  ^edunki. 


(sL-Hc-hiThu-    *h'r  Philosophie  bietet    den   \'riiaii!'    rini's 


v-rphen   nar!'    I'krkpnntniss 


•lafP     ü'-r 


mI 


!  !>  ( '     S  i 


ehf  tw  aiU  tili'  l!».'iinf>.'  J^nih'  -»••jikt  lu-^liiidiin^  Lia-lan^ic.  Dirse 
Entwack'ufsu  d'"-  |>fin^'>nphischcfi  •'  i^.  d^/s  KrU.aiiinn^s-DenkcM!'» 
ist  ab'jr  nur  t-iri  1  liri i,  .»li^ieiriMh'r  ii,,.Hi[M>arhui'l!'^U'  uiul  hudisie, 
der  iranzi:!!  L^eistisfcn  Entwicl^'un-  «i«'N  Meiisclif nucMdücfhicö 
übcrlia'jpt.  Die  (iochicdiU'  iin  IhuluMijdu»^  niacdii  also  pineii 
inneren,  w-e^ffitindH'n  Hr>iarMii;"'i!  d'T  ::'f>ai!ifiitt"fi  iifscducdui' 
der  iii'Mi'^chiirh'/ri  Biidufii:  au-,  und  Ix'ide  ktuuieii  \-Ofi  t'iruuuler 
gar  liiciii  griri'fini  werdcii.  Dic  (jcöchi<due  der  Phnovoplüe, 
aus  diesem  ul!:_M,.Mnoin<''n  Fnfudrhlnnir'^.iianiJi-e  «les  Mensehcnf^e- 
srhlarlu»'^  hfl  uU'-urnssen,  baMisi  ir'Tailuzu  <ianz  iirn'ersiandlirh 
und  haiiin-.  /u^hari;  lehrt  dn^  (ic^rhicliu*.  da>s  ktdn  Denker. 
a!H':i  der  ^eibslJ^landl*^^lc  uih!  be«iabiesie  nieht  .  vennoeht  fiat. 
sich  d'^m  Einfnsse  dieses  aliii'eni einen  l-jit wiekluno-sganges  zu. 
entzi'dM'fi .  -0!>d<'rn  da.---  «t,  bn  akt-rn  lleirbUnnn  ^eistif;er  Be- 
gabung  U!;d    e;i;'jiiLii    -ch^-plcnscli^'n   Dciikcn>,    duch    imnicr  im 
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Allgemeinen  die  Aufgabe  der  Philosophie  so  fasst^  wie  sie  ihm 
von  dem  zu  seiner  Zeit  stattfindenden  Bildungszustande  schon 
vorbereitet  und  zurechtgelegt  war.  Sein  eigenes  Erkcnntniss- 
is^enn  auch  noch  so  eigenthümlich,  ist  also  doch  Nie!   ^ 


L. 


!  ^  i  j ;  f  u  i ;  ä 


uciia   uiN  ciii  Glied    iii  jener    allgemeinen  Kette,   die  vor  ihm 

hesiaiid  und  (ihrr  ihn  liinaiisreiehf.  Jeear  iJeüker  kann  oiid 
füus>   deiiiyaeb   aus  seiner  Z-ai    bi'iinlh'n  ivi-rdfü,   »i.   h.   uu^   dem 

EnlvViekiun^s^[andt'  de>}eiiiü*'n  Bihlunu^krei-^es ,  unii-r  dein  er 
bdite  m\x\  dessen  ^ailiiü^^^nl  t-r  yniefwaiiieii  war.  Dieser  Bit- 
ihini^ssiand  inu^s  uher  ifinner  <'ir{  l»anze>  au*»oiaeh,eii .  und  so 
\atde  Denker  auch  zu  eim-i  und  nni^».ibeii  Zeit  an  ilerii  Aul- 
bau  der  Krkennüuss  arbi/üen,  so  k'/nrien  sie  docli  ktnon  einander 
voilkoininen  uiiiileicbai  iiut-n  ;)«nikj  icdilun^en  verlüla:en  ,  soihiern 
wie  \xrschieth'n  diese  aurh  >t'ni  niugen .  so  riiüsseii  sie  sicii 
unter  einer  Indierers  Kudnai  z  i'-iUniiirntas^uit  hissen,  deren  ver- 
sefiiedene  Seiten  sie  \anar<nan  ;  und  dic^se  Kintieit  ist  eben  die 
liesaüimlheit  des  zu  \iuvr  7.tni  vorhandenen  Bildiniijsstamies 
selber»  Der  türtsehrtMf end?'  tdiis^  diesem  ali^ememeit  BiNiuniis- 
"'an^'^es  ist  aber  weM'miicdi  txn  die  Zeifloiiie  ^'ebufideii :  dei 
Blldytl|is^laIld  riiier  („»»'fn-rauuii  nuiH>  aos  dein  (h*r  \  orü*Tg'«de'fi- 
düii   h«'r\"or£;eheii    uiul   zu   dein    dtT    iid^;rndt'n    hüiiuhirü. 

Dies  siüii  the  weiiiguu  biUzr,  aua>  üeueii  lief  \  erlas'^er  die 
Methode  srincr  liarsi!dN,mj]f  «^iinviekcht  will.  Sir  hal.MMi  -^leh 
ihm  dureii  etne  aiUmeri^samr  iiiid  hiiiüjuhn^e  Me>€lutlüi!;ung  iiiit 
d(*r  (iesciutlite  der  Ihid^s«' »iu«-  xmi  seibt^r  aiif'gedrari'i.i  uod 
sHid  also  uivhi  &  yinon  von^uukrt,  wiv  der  Kuiistausdrück  lautet, 
süiiii<*rri  tiiUiZ  beseheideitihe!'  a  posierion  aus  den  Aodeuiiiiigen 
der  (iesehichie  seibsi  heraus«,ielesef!-  DeiHi,  der  Verfasser  lau»- 
iiet ,  wie  er  schon  imi  Kinuari«;*'  auseifiaiider^eseizi  hat,  deiü 
meoschlicdieii  Deiikefi  ^owobl  lo  der  Fhdosophie  als  aueii,  uvai 
noch  weit  mehr,  iii  der  t*e-vehu:tue  durchaus  das  \^eriiiegeo  ab.. 
irtJ-eiid  eiiie  Erkerii!i!ti>s  a  piien  zu  konsiniireii ,  da  ihm  soii'ar 
das  üeokeii  .  das  i-r  das  stii«i|>tensehe  iieiuii,  nur  aus  eioeiii 
imithniaassüchetj,  Krgaiizeti  drr  Erlahniiig  besieht,  da  wo  diese 
nmoüeihait  ist,  so  das>  es  .ilso  i-beolaüs  nur  fiaeh  31aas>gabc 
Hod  Anleiiuns  der  Ertahrunu-  siaitlind!e»  kaori ,  cbeitsu  wie  ein 
Künstler  die  fehleiideii  Thcite  i/iiies  Kuiislwerkcs  riur  narh 
Aoieituog  des  Vorliaiideiieii   /.n  .T^aftzeii  im  Stande  l^L 

Auij    dicseii  Salzen    Äieki    er    nun    die    üachsteiicudeu  t'oi- 
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Erstens.  Der  Gegenstand  einer  Geschichte  der  Philo« 
Sophie  ist  die  Darstellung  der  allmählig  vor  sich  gehenden  Ent- 
wicklung des  Denkens  und  der  durch  das  Denken  hervorge- 
brachten Erkenntniss  Diesen  beständigen  Fluss  der  Denk- 
entwickluno    f  ahzuweissn,  ist    t   r  ^(  i   vierisfste.  aber  auch  der 


einzig  u  ahriia: 


PI 


zur    f.in-^irlif     m    tia^    iiifM'r«'    \V''sr'n    drr    l'iuU)- 
SOphie     tKlir-iidv     llH-i!      «It-r     ikir«-!!'niiiig ,      uns!      liirr      iinfiistf* 

Aufgabe. 

Zwi'iUM!-.  Du  dl!'  l-jii wickiun;:  drs  IlfMikt^fi--  »in  dt^r 
LüUVickiüü^  dvr  i:e^af!iii!U'ii  ":eisti2:ofi  Bildung  iiii  ifir!i2:>t«,'ri 
Zü^aTTiniiTihaiia'e    sudil,    --o    ist    in    p'inr   liexdntdu»'    der    Phdo- 

die  sor<iialtiiisir,'  lliiidv^irhi  zu  rndunrü.  Alirs  dah-T  i<t  m  dit' 
l)ur>ttdlu!iir  hcreinzuziciicü,  w  uä  eniwuder  den  Bildii!!i:sstuf!tl 
«*ijHT  7.''ii  IUI  Ali^f'rnpinnn  .  o(^or  don  rinrs  eii;z<dfii'i!  Denki^r*^ 
J;!^ll''^urld^'^*•  zu  erkiarrit  iin  ^^laink-  s-«.!.  Xiehis  darT  feidei], 
^^'a■*  zu  diCMT  I'^rkhiruii^i  im-:: ra^i'f!  k,iui>.  Di*'-  i-^t  fus  wcseiii- 
licIitT  PiHikf  ,  (ier  ijisiuT  w^-l  zu  ^«du'  \  n  ?!a^ida^^»i:!l  worileii 
iät,  denn  cm  paar  niaü^Tr  Ze!iaf!::'aiM'n  (H\^'v  I  .tdMnis^oacdirHditeri 
können  \'()?!  d^-ru  HudiUiSSStaiule  eife-r  /fil  uder  eines  llmker^ 
nicht  die  a**i'ni '-«.;.■    \  ur-!*diiifi:>:  vei^-^cdiall'«'!» 

Dritten^  rfidiicli.  Da  iU  liem  \  eidaule  Ciüci  jcdeii  ei'üa-- 
riiöclicii  IdiUucdJunir .  a'*^^  aueii  in  der  Entwicklfin^"  ^^v^-  l)en- 
l^ens  ufid  tjff  Fadveuüiniss,  ein  iiuiiiu  «'ihhtirf  auH'f  er  Z'i--aii!iiien- 
l.«j.*C'  iM,    vlei   «-leii   iäs  ilrr  Zeitibl«;e  \aiu  >»•!;. ^i    !MTafj>-Mt-i!efi    fiiiiss, 

^•J  :>t  'lanni  uuidi  ein  ^miz  eiülaeie-^  au^M-re^  31iitel  iie'Mdjrn.  du- 

^cii  iiiiivr'-ii  r-.nivvaekiungsgang  i]vr  Psdlosophie  aüfzuündefi  und 
darzUNitdirr!.  l)ie>  i'^:  die  '■^m^uiir  A  eiirdfeni^  «eT  :4eHeiu(dilti<diei{ 
1  ■T'^rh-  liiiirfaea  iiaeh  u»  !  Zeitfolge,  ^iud  nur  dif  *  ifiz'düra  Kr- 
sehe 


irnnim'f: 


^  -'     Ke;  z  .riJünii     der    p| 


U  'i 


Uci    liuii-LailuiiLü    üe^irdf 


nacli  \\=deher  sie  in  drr  Wdikiitde» 
keit  in--  L'^d'^ei  i^i'treteii  MUik  :■(•  !nu«->  >ich  eiii  innerer  Zysaiie... 
ineiihaug  in  ihrem  gegeii^'.ügen  Xd-ilzituiisse  zu  einafüda-  \e!i 
selbst  hci ausstellen,  da  -t  das  nudi.vrndiu*'  iif^i-iA  lici  üi  ihüeii 
zum  \  erschein  koüeneüueü  geistigen  l.niw  euiunir  s*=t.  Auf 
diese    U  eise  wird  die    einfarlie    j^pschudif  Indic   liai-udiuiin   ücr 


fdez!  Irieii  Fi kenntuissffebäud 


e    iiaeii Wf'i^riL   >e? 


ziir 
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V:Vk 


lung    eines    und    desselben     üru     einz«dn«'h    >\ -leinen    iivmciu 

feidiüiüieii    zu    uiüade    liegenden    \^üi"Slei!uii;:skre!ses    tieiioreie 
oder  nicht:  und  alle  d-n  Fraü^fi  udvr  di(-   iiiiierr  \d,T\vafiiii.^tiiari 
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der  einzelnen  Systeme,  ihre  Anordnung  in  gemeinsame  Schulen 
u.  dgl.,  welche  namentlich  in  der  ältesten  Philosophie  den  Ge- 
schichischreibern  so  viel  zu  schaffen  machten  und  bisher  mit 
so  uno lücklichem  Erfolge,  so  ungleich  und  willkührlich  ent- 
schiedeii  wuiütü  sind,  werden  sich  dann  von  selbst  beant- 
worten. Dies  ist  für  dit>  Dar^felhin::  d^^r  "nieHieii  l*lliiü^ü|d.d' 
M>n  UfMaidliehein  Werih^-,  wrii  r^ekaniü  üeli  ir^erade  über  dirst'ii 
Püiiki  d^v  ^escdiKiiikeiie  Ueberlieferiirti;\  die  vei*  dtu  hirlde^efl 
Kotuptlaioref!  üv>  N|ei!er!;i.  Allefilui!ii<  liernjhri  ,  voükoiiiriieri 
iinhrau(dd>ar  i>i, 

iH  i  lie \^  111  Gange  der  Darstellung  wird  also  gar  Xieliis 
^'>i'  ^^'Hi  heri'ifi  !H':-iiiiini!  ,  es  werden  keine  Zeitperioden  o,.^ 
iiiatdif.  keine  an^emeüieij  1,1  arakieriaüküit  \-üraie-^esrliiekL  keine 
liciSkDiui^vu  Dediiktioriefi  a  priori  !r^2:el)eii ,  sciiideni  tiie  i,t'" 
srfde!si,-erzainiifiu  und  die  DurMtdiueg  der  Leiiriiefiaiide  .  iia(di 
der  Zeitlela,,.  ot,ün:ete,  uau  ^aitz  <(ddicht  einher,  und  =t>i  wrun 
dvr  -eNciiiehiludi  ufH'iheferte  öiuif  dein  Leser  \  er  den  Au-eu 
iiegi^  daiifi  wird  dvr  X'erfasser  sicdi  inn  ileiii  LeNer  über  die 
pliilo-^üjdtisrhtai  VA-yvhi'itim^zvn  verständitiefi,  tind  die  aüireieei^ 
neu  iie^-eizr'  de--  D'-nkein  e  irU  Uin:.>;^aie.es  aus  den  vurüeiia- 
<;e(irn  Iduu-atde-n  a.ezuleiteii  \  erbüciieu.  ANdaim  kaai!  tler 
Lc&cr  iua  \zdief  Saidiiu-nüiniss  urlheilen,  und  koiisüii  zwar  da- 
dnreh  um  ji^nv  ^ciionc!.  luzifaisarteii  \uu  >iatrTiaii!-{inj>  yee 
iiifauMhtiN,  SiüM^daivitäi  ui  iHdeektivität  u.  di^L,  i^.'WHiiii,  abia. 
wie  der  \  er^a'^^er  hofFl.  vHiv  und  die  andere  Wirk^cdi- rdasieiu 
in   duN    \%  CöCü   der  ^pi/kidation. 

\*    lifi  nnr  auf  diese  Weise  eine  nachweisbar  richtige,  dabei 

zugieiidi  afi-ehaiiliche  und  le>fiarr  llarstellung  von  der  tauu  lek 

lunu  dir  Piidu^ophie  und  den  m  der^eiüefi  wirkenden  Gesetzen 
caibieiiU  so  Winl  cS  dem  Lesrr  w  aiirseheinlieh  \-eHktHeuieii  tilvlvh'- 
^ühiiT  sein.  n-ele!ie  Re-.dii  der  \  t  ria-ser  Meli  selber  auferlegt 
haL  110!  zii  dii'seiii  Ziele  zu  iiviaiif^i'U,  uiir  wrdeheiii  iiiuhseligen 
W  v-v  VI  zu  d.'r  kenntniss  des  Sieiies  ^a'küiiiiLen  e-i,  der  in 
diesen!  Werke  \-(irgcicgi  wt/rdefi  mj!!  ,  und  wze  tiresse  lefer 
wie  kkzne  Aristrcngung,  wefeie'  Suidien.  uaeeiie  Keiiiinims  :o. 
fien  und  \velche>i  off  ei  ^(diopieieie  Xaehsiiüieii,  wie  \  üde  „-Ir^- 
beiisla-e  und  \aelilu  aeinei  es  den  \d,'rlasser  i^ekosiel  iiai  ehu 
ei  aus  dieseas  Slolle  ^.viuv  Rt;sU!iaie  tamk  wie  viel  Feldversuche 
lind  durrhsfnchene  Bkitier  effdlieh  in  den  Papierkorb  wander- 
u;ie   tdie  aus   den  geiuedeiiez  B'-siüiaieii   eine  ranfache  schlichte 
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Darstellung  wurde,  die  von  dem  Chaos,  in  welchem  der  Ver- 
fasser den  Gegenstand  antraf,  hoffentlich  nur  noch  eine  schwache, 
\    I    eihliche  Rückerinnerung  anregt. 

Der  L  -  r  vird  sich  um  \  u-  u  >*  >  ebensowenig  küm- 
mern, als  iU-r  ßcöCiiaipM-  i'iiu"..  iirnuüiit:-^  ilariiach  frasft,  welche 
Arfje.i  uiiil  Miilip  < --  »irf;  "\lairr  k'tvir^>,  wrivuv  KusK-'-rül^- 
\>ri  ij'^"  F'iir'H-finiiM'iMiiii;.  H'-r  l-'ui^riif!::  xir"^^  Pin--«*!'-*,  der  \  rr'hei- 
!üu_;'  \ijtA  lacht  Ulli!  >i'luillviu  vy  zur  .\  y^f  nhrufiü  si'itiv>  BiUfr> 
iir.w  «ifuiit^  .  xvruii  fiiir  ila*-  tseüivüsh'  uuf  i>L  Dvi  Maiifi  \'ui!i 
llamiwi'rk  t;ri\'!h  am  l-juif  dir  i^chraiichu'ii  kuii'-ioiitti'l  doch 
und  Wf-i-x»«  ihr  ^u{^»•\\'aiidl^*  >lu!i«'  zti  >c}uitzt*n.  liani»}  xditn- 
rit'fi  dificfii^eri  .'ta-a^  -<tdir  Nulzlosrn  zu  {ifiU-riH'hüH-fs  ,  dn- 
de>  BrfiU,'r<,Mi  tJi«*  lli'^fla  aui^^ndls'iK  wie  vinv  i;utf  Gfsciitrlui* 
ciiT  FiiiioMiplue  ^a'NciirifdK,:!!  werdfMi  iiiüssp ;  Mt.*  haUä*!i  cuif 
bulrhe    liUr   «-(dift-diri!    Nuii<"!L 

Dies  inaii  ^ffHi^eii,  uni  \'oii  iirü  AiiMchuMi  dt'>  \  i:'ruj>>rrs 
Ober  lia!-  \\'i'>t'ii  ilrr  Pdiin^i-phie^  jhrr  (f^-idiicnie,  und  über 
die  Mi'tiiuiic  ihm"  (ii'^tiiiriu-cdirpibiifi,:  llrciirfi^rhaü  zu  ir«dH'i!, 
uriii  defs  L*'>t'r  •^u_;!ririi  aui  dtMi  Sfiindpunki  zu  w.'r>t'iz<;ii,  \"üri 
WfiChefn  uüÄ  die  iiui!  ioij^vndv  Dai Eichung  unirrüi>iiiiiu;ii  \s^c>r- 
deü  isi. 


!:?■ 


-.  i 


Die  ältr*  t*    H|ii  kulatioii. 


Vorbemerkung. 


•1= 


Di 


'ie  Anfange     n>t  r      a in  iiilländischen  Philosophie  f^eo, 

wie   wir  geMdn'ii    duucii,   dtirch  tiie '\  tTnuiUiiiiii   di'i' i;nt'c;iii>t:heii 
Spokiilafinn    und   des  jüdisrh  •~rh,ri>Uiidicf!   lil«'t'iikri'i>t'S   bis   auf' 
dif  ai:\  pii-^cdK'  üim!  bak.triN{di  -  |iiT'*isciie   Glaub<*!isle!ire  zunirk, 
Dns    wz'M'nUirhfr«  /.ij^aiuinridiaii^   dii-Ker   bt-idefi  GlaiibeiiHkri'is«- 
iiiii    ik'r   >|iaitaa*ii    l-.ni  \\  it'K  iiiiii^     der    i>hilüsn|dusrheii     iiiid    reii- 
irinsen  Spid^ulaiiHii    wuai    li'-r   weitorr  Xk^dauf  dieses  "\\'erke>   i!i 
srifi    \a!Üiü't'>     Lirht    setzen    iüid    über    adeo    Zweite!    erliidseie 
Mit  riurr  Düi^U'lUii.^   du'-rr  beiden  Glaij}H^ii>kreise  müssen  wir 
al>o  tH«;  liescduadäb,'   Ufi-^rf'  r  aüendlärtdistdieii  Plulusophie   l)eiiir!- 
(lef!,    Ilieniiircdi  Mdiiii    \\  u  uiis  aiif  ein    {'ur  unsere  h'niUüe  Denk- 
Wfa-e   aaiiz    iref»danii;-?="<-    uin!   ae   ^ieli  sehr   tiüidües   (iidjitn   iiv- 
iiihn  .  aiii'  das  (iebni  ik'r  ahri!  HehiiioiH'ii.    Fremdaruii  ersclieHit 
dasselbr    m   dopiH.dtrr    llidsiehl:    eüima!   hier  ai!    diesrin   Piaize 
in   seiner  \'erbi!idüfi:i   mii   der  l*hdoso|diie :   tieriii   die  bei   weiu-m 
gressere   Mehrzaiu    iHiseru    Zeii^'eiiusseri    iuii    sich    wohl   daran 
^ewadäiii  ,   PhdoNe|diie    iirU'  lifdiaaois    als  zwei   iiaViZ    \'ei>tdij*'dii!- 
iH'iiüe  ,    ja.    wob!    ^ f^i^eireniieselzij'    lileeiikrt- ist*    zu    Ijetraebteii. 
Dann    are'r    iiinehiefi     iiii'>a'  allen    lleJiüiOfi>kre*>e    autdi   an   sieh 
unserer   moderiii'f;    Dfiikwei^e   le^clist    {reiiulaniü^  erseheiiieie   da 
di«'   S{»ekuktü(ni  .    wtdcdie   iu   ihfieii    ^'iilhalien    isi,   aii   liil'iaU    iuid 
Fonri    üar    sehr    V(fn    di'iti    aliweichu    was  wir    iii    den    lieiiereii 
phibisoplusclieii   und  reiiu  ,-;j>eii   SysieüH'ii    unter  diesem   Aameri 
zu  tjeijreii'eii  ^-ewotini   ^^uui.     Burd^el    aiier  ist  dieses  lieliiet   lo 
jeder  llinsiclu.     Ks    iieburi    den  Aijtitii*>:eii    der  liesehirbie    zu, 
die  uns  nur  liochNi   iucktrjiiaU   bekaiuii  siod ,    so  dass   es,    wie 
jeder  Kerioer  zugeben  wii  d .  huchst  .schwierig  isc,  aus  den  ver- 
einzelt Hl    den  verscliiedt  !!artj.g'sleo  Liieratoren    uos    yberkoiii- 
nien,eri  Xaehriehteii  ein.  eirii„iermaasse.ii  zusammeiuiaogcndcs  Ganze 
iü  ub^ir^jichtiiciiei  Dafsteliang  zu  gebeiL     Es  begreili  Sich  aber 
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von  selbst,  dass  die  Kennlniss  der  ältesten  Geschichte  zu  dem 
Verständnisse  dieser  religiösen  Vorslellungskreise  unumgäng« 
lieh  nöthig  ist;  denn  ohne  diese  Konntniss  ermangeln  die  älte- 
sten Religion <krnise  jedes   festen    B  ^f  ns^    und  bleiben    selber 

■    greiflich,  weil  man  sich  kcirit  ü  I^   -n^  \  nn   ili  n   Kldungs- 

zu^ui  i  i;  und  den  geschichtlichen  HtMiiritiuni:*  i     iuh  i    n   kann, 

au"   ilrurii    5ie    iit;r\  urgegail^trli    ;5iiuL       Daz-Ü    kuiliilil    üt'lili^     iiUs»s 

diese   Hi  iiüion^krpise   nn^    bi*;hrr  i'iur  selir    !Tian!:^e]!iart  hrkannt 

\^"af*'!i  .  wvil  iiit' ftHih:äbai-'''i  Uueiien,  ini>  (irürn  w  n  ihr''  k'Mirif" 
niss  luüne  Zeit    liHidurrh    allein    schopfon    l^'Hllu•'ll.    tii»'    \u<-!i- 

n»*iUfti    (irr  ürierhiNciieo    ufitl    i'inn^i-lii'u  S{'\iu\\^i*Mi'r .    nur   sehr 

>p-.ir!is'h    liH'^si'fj  ;    die  üiHninrihai'fn   UiM'Mi'n   abn  ,.   Uif    fiorii    er- 
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Kur/.«'!!i  Zü^'uii^urh  i^f  vs  oi-ms-ii  ^nid-Uf:d  'if'--h.i;b  aurn  fHir  lusrh 
wciii^  a!im,'iuiui  iinti  u«'|*iiu^l  \Vfid<Mi.  kjs»  i^l  ilithi'i:  aiii  dic- 
S'^ni  <isdiii'ii^  !H)(di  Vih'-  neu  zu  .^äduiffen.  Die  IdniT^^nrhunijen 
niüNxrfi  zum  grossten  Theile  frisch  angeshd-  khA  br^ruiHiet 
\vt*rd«'n,  um]  «die  sie  nur  ein  ireies  1-bdd  bnd^ai  ki-nnni,  ■»iiivi 
t:i:>i  Lin^c  AiiMidiiüii  zu  beseitigen^,  die  aus  dci  üi>iH-i  ij,i'n  I  ;i- 
kiHülc  d«,T  waiiron  Sarh''^rbalt?ii^«o  iinfliwpndin"  hrr\-nrotdi''n 
ilillSSten.  Die  Dai^-^Ueeii;;:  iU*'^>'r  dlU'^ivu  <  i  laubf  n^k  rei'^e  ^e- 
!l"rf  aNe  zu  den  -^vliw  n't  iii^lrn  imd  n!llü>ehi:'-lt'n  <ieiie!i>!tifi- 
deii  it:  der  (jesciiicliic  dui  i*hiiU5U^jiiie  ,  obscliuü  uicüc  aa  >cii\Vic- 
ris:^  is  Pur  hiCPn  rhrn  krinrn  "^Tanir^l  leidet;  zugloirli  ^^phnron 
SideiM.    {  tavr>nvnn!iii>-n    \  it'ii>-n:ii'    zu    den    untlaFik  ha« --hei  .    .\  fd 
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sie    di.'!'    1  aü  esintsTf'5.>eii    :^cheiilbai    •-<•    '<'ii!    -^ndn-fä  ,    und    uubefe 
Zeiigenu^seri   oiifüdiin   2"<^nei2"t  *«in(!.    d'-r   ibMi-xdit-n    lieiidirsam- 

keit  tlefi  A  Mfwaifi  ;^ij  iniieben  ,  Sie  \  erfuirb!c!>''!L;*'  ub.-r  inzz- 
bä-^iZi  I  fii<'rHurbiin_:fn  der  ab£fele2:enM**fi  \  eri^aiiiiefdu'il  das 
\*e!i  \\^«'f.<ii_.  r  det^  naehsii-i:  1 1  «'i:  *zi  wacL  3^  i(dil>d«'''-H)U"en  i^ei 
koiiücü  Äic  iuciil  urf!2:ar!i:»M.  werdch,  u  ri'.  ii'afiz  ai)güöidief!  da- 
\'nn  .  (1a=;*i  iiudiriT''  der  bauptsa<ddieii'Ht,.|i  fineh  heüU-  b*e  uns 
^eiU'fu^•fi  \  ^>^•^h•^!^!^^♦'h  uii>«Trv  feii^in>eii  Ideeiikrf i>e^  iii  jefies 
graue  Adertitiifn  hnieürreKlHZi  ynd  geradezu  in  diesen  beiileH 
ä!u-'>ie!i  liiaiiben>kri'iM„'!i  wairzriü  ,  die  Fe^tsieduiii!  ncditiüer 
AfiMCbtefi  yb»T  die  Aidaniie  dvr  Spekulaiioii  eiiieii  enlsehei- 
tieedefi  I'^inibiss  aüt'  da-«  \  ersuindinsN  der  ganzen  aiizMi  Pbilo- 
isO|)iuc  ausübt;    lüdem  da\oü   diu  licliU^c  EiO^ickl   lü  dcii  Lüi- 
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wicklungsgang  der  alten  Spekulation  zu  einem  grossen  Theile 
abhängt. 

Wegen  der  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  des  Gegen- 
standes muss  aber  die  Untersuchung  mit  der  grn«;«5frn  ^cüärfe 
51  fn!  rnistflif  geführt  werden,  und  der  ganze  liaiir  unserer 
l.hii>ftd!U!;g  ^fll^H  sich  hiernach  bestimmen,  ri»  dem  Aii-?oss 
zu  be^etiJier!.  tief!  iiiaii  daran  nehm*^!!  kininir ..  da^s  die  Ait- 
fänsfe  der  Philu-^nfdnc*  an!'  rehifinse  Ideellkreise  zurufkiret'uhrf. 
w'erdi^n,  ist  es  vor  Aib-iii  fünliiix,  this  \'erlia!tr!!s«i  der  Plidu- 
snjdu*'  zur  HehiiiOii  iialier  zu  ernrttTjt,  Daiiii  ii!ys>  .  uiii  ({n- 
ri(di!i«^e  AüiTassiiiio  jener  ältesten  rtdiiiie^eii  \^orsleIlufiiiskrei«;e 
\z)j-z!d)ere!!(Mi .  du-  \\'v<vnihv\)*:  \  erseliit.-defduMt  der  alierei!  Spe- 
kiihiiion  von  der  riunb'fiieii.  und  zwar  fiifht  fiios  üi  Bezog  auf 
jene  beiden  aite^ftzi  liiaütM.ziskreise,  sontleni  atltdt  llifisiclil  hc'fi 
iliT  adiesteii  Li'rit'ebischeri  IzuiMseplieii  bis  auf  Plaio  iiprat) ,  in*s 
Klare  «;e5eizi  wt'itlefi,  deiiii  dic  Mis»sk^'iHiiHi;j  dieser  gros'-en 
\"er:^ebieftei!b</ii  tun  dnii  ^''erständni'sse  iHchi  blos  dt^r  aheree 
iieiiiiioneiK  stifulerfi  aiudi  b-r  ganzen  ailereii  Piidt.^so|ihie  betn- 
jtM'fid  vni^i'iivniii'siinidvn.  Idi>i  Aveitri  die  irriiieii  Aiisichtpo  übte 
tiie>e  lieideii  Purdue  beseitifi-t  Sirel.  kisei-efs  wir  zur  I)ar>ieUür!i: 
der  alu^sleii  (iiaid^-n^'krei'yp  ükf»r^eh(Mi.  /.ii  dipsem  I-Inde  soih'ii, 
um  t'ur  di»'  Dar^lelluno•  den  nizbe^-en  -.letiern  Boden  zo  i^ewiis- 
neu.  zü\-'  }'dri>i  ifie  ue'^eterbi  h«d|(-fi  B^/zuue  und  \"erhalHn*^>*% 
^\zd(die  zwi'-elifrf  den  \^■e^ia^ialiacheil  Aaiiceieii  umt  den  \  id- 
kerit  de>  '\litiediieprps  «sfattfandpH .  in  einer  kiirzeii  l  eber- 
Midii  \a>raij'»^T'^ebHd% i  werden,  xvifhci  wir  \a.'rs!ielieii  ■vveneii 
siiweil  es  i.iN  ji'iZi  lUo^h  ^h  i>!,  LH-'bl  U!id  Ordllüiia'  Hl  da^ 
tliiukie  Cliaüs  drr  I  t^ürscliiciiie  zü  tiriüiieii.  An  diese  i  ebef- 
sirbi  der  \'riivsv\]u'U.U'  so^l  sitdi  eiee  l-^r.H'ierüiiiX  der  aitesieu 
(»oueri^e^ritla  bei  dt^u  iliiiije  \^.d!\erfi  aiiscddiessen -.  darriii  der 
i.eser  im  Stande  ist,  du-  Km  w  lekSunü'  der  eitivinlieUvii  reli- 
>;insen  S|Hd\u{aiion  von  ibuai  Aiib.futZi  an  zii  veidol^eiK  Süvli- 
defii  der  l^üöer  aiii  diese  Weise  in  tleii  Besitz  aller  z\i  eifieie, 
uerereii  \'ers|itndf!;^>f^  iiöthigen  \b.irixeiifitfiisse  t^esetzi  ist,  ^uii 
daiif».  die  Dar^iellung  jener  beiden  altesieii  spekulauvi'^i  Glau- 
berisiehre»  selbst  H.e;^re,  ||ie  DarsieHiifig  dieser  beidefi  C.shiu- 
beriislehreii  -wird  uniiiiiteHetr  au^  den  Ori^iiialqueiie»  geseiiupli 
sei!»:  iHiil  dar«ii  di-r  Le>er  aueb  liier  iiut  ei^'eiieri  Alicen  sehen, 
und  stell  seilt  rniitni  >eib--i  udden  kaiHi ,  soll  der  DarsieUoiig 
jedci^  (ilaubcu^krci2.cs  euic;  tidieis'iciit  dvr  QucUcii  und  bcbüiidcr^ 
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der  Originaidenkmäler^  welche  uns  von  den  religiösen  Lite- 
raturen jener  alten  Völker  in  ihren  Ursprachen  noch  übrig  ge- 
blieben sind,  vorausgehen,  und  ein  Abriss  seiner  geschicht- 
lichen Ifitstehung,  soweit  sich  dieselbe  noch  erkennen  lässt, 
folgen,  so  dass  die  stumme  dessen,  was  wir  von  diesen  Din- 
gen wi^-  '  und  nich!  rissen  können,  dem  {»rufenden  Auge 
des  Lesers  eben  so  i^Mr.  als  d^ui  des  A'^fUi-^rr-. ,  vtjiliv-i. 
}"  'ä'i'iru  ^iiilvn  zu  allen  difx-ii  1  nh-f%ncnun^i'n  m  ticii  Xotriä 
iIm'    beifüffendeji    Stellen    (irr    OiM'n^'!H!r!j!%'na!rr .    aii>    wrUiu-u 

sprarhrfi  srllwt  iiuf  urtmia-M»-!'  :^rani!iia!  i^cliri^  lfi!rr|irt;lalion 
ai!;^e!uhr'    wt-n!»'!!,      !>o   kann    «h-r    sariikiiriditi*'    l.r>fr   «It'iii   \'er- 

(a-^-^rr       k;S        ifi       UlC       kiciflMü       FjfiZ-'illlili'i'MH-hiifi^        auf        jiMllMtl 

Schrsiu^  narMii^rhrn  .  ihm!  i^t  Tucht  i^rzwiint:'«'!! ,  iru«-i!u  |-jwa-, 
W '„•k'T  (jfOSSes  iUM'!i  Kit'ifM-^,  bin-,  aü!  'l'rt'iH'  HniMiiauiM-fi  aiK.'.ir- 
IHMiriieiL  W'enii  y.ulvi/.i  Oic  Darstckunii  mir  fuirr  (  'nai  akli'i  i-^i  .k  iifai 
Bt/tirUH-iiun,;-  dr^  ^|H-i,ij-a;  t\  i'i!  iniutiit--.  dicöci  liiauiM'fi^k'hrrti 
und  d*'^  Stufit{|ni!ikir-  (i-T  if!  iiaifii  hrr\-nrü'<^l!-!!ih-n  llt-fd^rfn- 
Wifkiiini:  ^vUUv^^i  ^  iiifi  --paUT  dir  Atiiunt:*'  ^k-r  t^i  uTin^rhrii 
l'ki'i.i'^nplu»'  an  diese  (i  kiiikfn^Krä'ä'^r  ankfis.ph'i!  ;'n  H^'-nn-n,  ^u 
%vird  (ItT  a^lüirrk^ainu  Lc^tJI^  dui  die  Muiiu  dcb  \ari.-.iu.jifeiiä 
liirkt  iifMdii'u-  ha*,  <n\vo!il  über  f^^n  vnro-pfra^r?it'n  Sh;I|.  wi«^ 
liker  des   \kTra----r-  llar>-teliung  rif:   ^(kk^Kiaü.;-!  •,    rrtheil    zu 

bilden    VOlikuiianr?      ;iii    >uuide    ^rlla 

Der  \  -r!a>jiei  hui  üu^^vii  iiae-  dei  Dui^tellüllg,  weicher 
tiefe  Lesrr  ifie  2'<^ünr«;n-  Konfrnlr  inkn-lirli  marlit.  einr^ii.rd? 
^''■"^■^'''  i(e\v..;kk.  \s^,-p  sie  uiieihaept  hei  WlSS«  i^^ida.  i  {iadnei 
l  rii'-r-uvUniii^t/n   eir   allein    wnrei-  '  '  •.         : 


^rr     dl 


i     i 


!«T    S- 


:  >'        li  * 


i'-i  -    eren    ni.-  ^.^ w- jtrt    iirin 
\  eriui^ei>     uie    Sicilüu;:     iIuä    31illui- 


M;iicfö ,   unu:r   MafneTn    akfr  belehrt  Kr^inrr  .    «?nndfTn   aii^  de 

Cjo^eiist-ifi,'-  k-rnrn    Ak«- 


m 


Aek^-rekea  !s    >^ 


urr    \kTfaSSe!    Z'ea-I.    Um-   Li->*'r  eiie|<- 
eine   solche*     Dar-ttak.ejHU  ri^r     shfp™ 


■•-^eüieic_j     kif'     ü'^eii    ^ü     :iiH     Wie 


J'<e'  H'-^e^  .n  .•.ij'-Iii  W 
uekr/kaiaa  isi,  eücii  »a-«.!,  fie::inn*  von  eifiz.fkiiffi  Forsrhirrn  afi  ■ 
^eeaia  yai  werden,  aral  \\  t^i\,AHsiH'iii'iu\if  Snikii-n  je,  Spiaeiaa' 
uod  LiteraiUfefi  rnahi^-  inaelH  ,  de^  ruizeln  «-i'ki'U  inrnt  Xkra-n, 
iri  ilirer  Ijcsaiiifftlheif  ainf  wik',:  f:ur!)  Welh^rieii  \  rriraüi  miuI  , 
cae  \\  ,5seüÄ^ei)i»'i  liakrr.  wekdi«*^  hj«?  ief?:!  rin  'rufiiaekplatz 
tief  windi^^ten  Hypoikf- Nfe-iHka  \\„r.  ^o  ka^s  es  bei  d-?}  lUH-h - 
terifeii  Btejrniearrn  -re.re  Kjaea  ^a-^  ^a-i  eeek  7ena  a  nkjon  hat. 
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Glücklicher  Weise  ist  die  auf  diese  schwierigen  Unter- 
suchungen verwandte  Mühe  nicht  ohne  Frucht,  und  der  Ver- 
fasser hofft,  am  Ende  der  Darstellung  werde  dies  dunkle  Ge- 
biet wenigstens  in  seinen  Hauptzügen  aufgehellt  vor  dem  Geiste 
des   Lesers  liegen,   und   keine   wesentliche  Fri  Ant- 

ra in    uel  lieben    sein.     Denn   ein   grosser   Theil  nbar 

fiiidiiiaaidfinirlichen  liaekrlheit ,  in  welche  >a-  a.,..,^  it-Awu 
Ztaieii  \  rrhuki  wairee  ,  hiiüi'  SPinefi  Ijriiüd  »leht  ^üwoiu  m  lU^r 
Maiit^vWiuWitikvii  fler  auf  !ai>  *x»'kf»tiiifieieai  Oüeilea,,  ais  'uak- 
»lehi"  ift  der  ^laa- eika  tn^^k  <ai  iHi>erer  ü'ewalifdicheii  StadH.ae 
Denn  daa  iinthi^a''  ^^laieiaal  Ui^  in  bo  versckiiedeiiartigeii  Spratdi- 
yiid  Jaieratiirkrei^eii  zer^iiaut.  dass  sirli  nicli!  leicdit  bei  eioeiii 
eifizelfiefi  Forseher  die  i-ahi-e  Maiüeiirlahigkeil  der  dazu 
nuthiueii  \kirsnidteii  vrrrün-f  iarid  „  dvr  Eiiizehte  dakier,  m 
den  fiesfhraiikiefi  Kre^  Neim-r  kef!iitni>se  tkiiffesehiöSr-eia 
üicüials  deti  ^aiizea  ^^luii'  uesariiineh  übersah.  Der  \'erfasser. 
von  flie>er  Wahrfieit  friihzcitig  diirelHfniniitMK  hat  daher  die 
^laiht'  mvln  ^v^ehviii  .  die  zur  philosofdu^e hea  yiieüeotorscluiiifr 
ledhi^efi  SpraciiHiiHkeri  zu  unternehme^ ..  und  lieffi  durili  -taii 
B<axpief  Jüngere  zii  rrfiMiuierie  auf  dem  von  ilim  aiH-a^bafHiien 
\Vi.'ae  weiter  zu  ^raheii  ,  ued  ihren  \"oriia.n^'er  bald  diircli  vaill- 
Slandiii-ere  Hesuiiate  m  dvn  Sehaiiea  zu  stelieti.  Derui  wvii 
^et^dpt,^  lU.i'-s  dieM^  I  ea/r^aeküogeii  fivsvliUi^^vji  wareii.  ^a 
^ifid  Nie  vjeiiiiehr  kaiiiii  eisi  efuffnet^  und,  la^rhciSHe»  dem  Fleisse 
tfes   ijtdiarriieheri    Farsehpf?;  iioe-'h   reifltt^  Ausbeute. 

\  efkdA;efi  war  iiiiii  die  Reihe  üfiNcrei  rfkerMichiifi£ea  laud; 
den)    tknai    Vi)r;LieZeiehneitai    liailffe. 
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Llaubci  M.  I     ise,  der  äffyptlsclie  und  der  baktri- 


^cir 


■  i  t  r 


"dl  i^inacliM,  dl.  ^n.cluM-h.  l>iu!oM>phH^  Vau  .nnl.r.r  bUui^ 
ben.krei.  witHlerum  ist  rs  .  d^r  rhristlirlu- ,  ebmlalU  in  J^'ii.n 
beiden  früheren  wurzehid.  der  durch  seinen  Kinlluss  die  sricchw 
^Che  Pluiosopbie  umgebildet,  und  die  des  Mittelalters  luMvor- 
oebrarlit  hat.  Und  aus  dem  Zusammenstoss  des  chnsthrher^ 
Glaubenskreises  und  der  in  ihm  aus-ebiUleten  Philosophie  mit 
der  seil  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  neu  er- 
weckten griechischen  Geistesbildung  entstand  unsere  heutige 
Philosophie.  Aus  religiesen  Ideenkreisen  ist  also  die  Philo- 
sophie entsprungen,  durch  einen  religiösen  Ideenkreis  ist  sie 
ura-ebildet  worden,  und  aus  dem  Kampfe  mit  diesem  religiö- 
sen''Ideenkreise  ist  ihre  heutige  Gestaltung  hervorgegangen. 

Die  Verbindung    der  Philoso[,hie  mit   den  religiösen  Ideen 
ist  also    für  jeden    Unbefangenen    offenbar;    und   eine  Einsicht 
in  die  Entwicklung  der  Philosophie    ohne  Bezugnahme  auf  die 
reli-iösen  Ideen  ist   ganz  unmöglich.     Der  Verlauf  dieser  l  n- 
ters'uchungen  wird  die  religiöse  Eigenschaft  der  ganzen  alteren 
.rriechischen    Philosophie     klar    herausstellen.       Wahrend    des 
Tranzen  Mittelalters  fand  eine  enge  Verbindung   zwischen  Phi- 
Tosophie   und    Religion,    und    zwar   in    einem    so    hohen  Grade 
statt,    dass    die    Philosophie   der    Religion    untergeordnet   war. 
Erst  in   den    letzten   Jahrhunderten,    als    die  Denker    sich    des 
Zwiespaltes    zwischen    den   herrschenden    Glaubenslehren   und 
ihren    eigenen   Ansichten    bewusst   wurden,    suchten    sie,    zur 
Sicherung   ihrer    Denkfreiheit,   die   Philosophie    von    der  Re- 
ligion zu  trennen  j   und  ihr  eine    selbstständige  Stellung  zuzu- 
eignen.  Aus  dieser  Denkweise  rühren  die  Versuche  der  Neueren 
ht°r,  die  Geschichte  der  Philosophie  ohne  Berücksichtigung  der 
rcli<^iösen   Ideen  aufzustellen    und  über    die    enge  Verbindung, 
die  Zwischen  Religion   und  Philosophie   stattfindet,  hinwegzu- 


sehen. Die  Mangelhaftigkeit  dieser  Versuche  und  die  ungenü- 
gende Einsicht ,  die  sie  in  die  Entwicklung  der  Philosophie  ge- 
währen, sind  eine  nothwendige  Folge  dieser  Einseitigkeit.  Erst 
die  allerneueste  Zeit  hat  die  Einheit  der  Religion  und  der 
Philosophie  wieder  erkannt ,  und  beide  eine  Zeitlang  getrennte 
I  Je  iikreise  wieder  miteinander  zu  verschmelzen  gesucht,  ohne 
üubs  jedutii  einer  dieser  Versuche  hätte  2.11  allgemeiner  Gel- 
tung «"elaniren  können. 

I)it-  l-'.inheii  \'uu  Beligion  und  Pliifosophie  ist  also  eine 
WalüiHMi.  welche  an  du'  "^^pitze  einer  jeden  (beschichte  der 
PJulüsophie  geslelit  werden  muss.  Da  aller  dieser  Suiz  aut 
die  ganze  Behandh.ifiu>\vei^e  der  Ot'schiehte  der  Philosophie 
entscheidenden  Einllüss  liai  uihI  t'ur  ihr  nuiersies  Wesen  niaass- 
«rebend  ist.  so  hedari    er  einer  genaueren  Beleuchtung. 

Zuvörderst  niuss  das  \'oruriheii  beseitigt  werden ,  als  seien 
die  alten  Religionen  Nichts,  wie  3Iythülogieen  gewesen:  jene 
aus  Volksvorstellungen  zusammengesetzten  Kreise  von  Götter- 
oeschichten,  Saaen  und  Mahrchen,  die  uns  am  bekanntesten 
sind,  w^mI  sie  uns  in  den  Werken  der  Künstler  und  Dichter 
begegnen.  Denn  gerade  dieser  Theil  der  religiösen  Vorstel- 
lungen ist  es,  welcher  den  geeignetsten  Stoff  für  die  Schö- 
pfungen der  Phantasie  darbietet,  weil  er  der  menschlichste  ist^ 
da  er  seiner  Natur  nach  nichts  Anderes  sein  kann,  als  ein 
getreues  Spiegelbild  derjenigen  Volkszustände,  in  welchen  er 
entstanden  ist^  während  die  höheren  religiösen  Vorstellungen, 
die  eigentlichen  Götterbegriffc;.  in  demselben  Maasse,  wie  sie 
reiner  sind  und  ihrem  Gegenstande  angemessener,  sich  dei 
menschenähnlichen  Vorstellungs-  und  Darstellungs weise  ent- 
ziehen. Zugleich  ist  jener  Vorstellungskreis  der  bei  dem  Volke 
am  w^eitesten  verbreitete,  weil  er  auch  der  niedrigsten  Fas- 
suno-skraft  verständlich  ist.  Kein  Wunder  also ,  dass  die 
Dichter  und  die  Künstler ,  denen  die  Darstellung  und  Verschö- 
nerung der  menschlichen  Natur  und  des  menschlichen  Lebens, 
nach  dem  Wesen  der  Kunst,  höchste  Aufgabe  ist,  sich  vor- 
zuiTSweise  diesem  Vorstellungskreise  unschliessen,  und  auch 
selbst  die  höheren  religiösen  Vorstellungen  in  eine  solche  Form 
einhüllen,  da  sie  nur  unter  dieser  Einkleidung  einer  sehoueu 
Darstellung  fähig  werden.  Ein  jeder  Glaubenskreis  hat  die^e 
Mährchen-  und  Sagenhülle  um  sich;  in  keinem  aber  ifti  er 
der  eigentliche  Kern.     Um  sich  lebhaft  hiervon  zu  überzeugen, 
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braucht  man  mcIi  nur  dir  christliche  Kunst  und  Dichtun«;  vor 
die  Krinneruni?  zu  rufen,  und  man  wird  dasselbe  Verhältniss 
zur  Religion  wieder  finden;  denn  die  menschliche  Natur  bleibt 
sich  liberall  gleich.  Ebenso  lächerlich,  wie  es  also  wäre,  wenn 
man  der  christlichen  Religion  keine  tieferen  Vorstellungen  zu- 
schreiben wollte,  als  diejenigen,  welche  den  Darstellungen  der 
christlichen  Kunst  zu  Grunde  liegen,  ebenso  ungerecht  ist 
es.  wenn  man  die  alten  Religionen  blos  auf  jenen  Vorstellungs- 
kreis  beschränken  will,  welcher  sich  in  den  Werken  der  alten 
Künstler  und  Dichter  vorfindet. 

Ausser   den  Bedürfnissen    seiner  Phantasie   hat  aber  jedes 
Volk  auch  noch  die  seines  Herzens,  seiner  frommen  Gefühle, 
und  die    seines  Verstandes,    der  Erkenntniss.     Jede  alte  Reli- 
gion hat  also  ausser  jenem  Sagenkreise,  welcher  der  Phantasie 
seinen  Ursprung    verdankt,    auch  noch   andere  Theile,   welche 
aus    diesen    beiden    letzteren  Seelenkräften,    dem  Gefühle  und 
dem  Verstände,  hervorgegangen  sind.     Seine  frommen  Gefühle 
befriedigt   es    durch   die    seinen  Göttergestalten   gezollte   Ver- 
ehrung und    seinen  Gottesdienst;    die  Bedürfnisse  seines  Ver- 
standes durch   eine  Glaubenslehre,    eine  rehgiöse  Spekulation. 
Es   ist  natürlich,    dass    der  Götterglaube   und   die    Götter- 
verehrung   früher   vorhanden  waren,    als    die   religiöse  Speku- 
lation; denn  die  Bedürfnisse  des  Herzens  sind  am  ersten  wach, 
die  Bedürfnisse  des  Verstandes  dagegen  werden  erst  bei  einer 
steigenden  geistigen  Bildung  rege. 

Die    Geschichte    aller   alten    Religionen    weist    daher   eine 
Zeit  nach,  wo  eine  verhältnissmässig   nur    kleine  Anzahl    von 
Götterbegriffen  vorhanden  ,  und  die  Götterverehrung  noch  sehr 
einfach  war.     Die  Götterbegriffe  selbst  waren  aus  der  äusseren 
Natur  entnommen;  die  Gotterverehrung  ging  aus  dem  mensch- 
lichen  Bedürfüiss    hervor.      Die    sinnliche   Wahrnehmung    der 
jrrossen  Wesen    und    Kräfte,    welche    das   Ganze   des   Welt- 
alls    ausmachen   und   in  demselben  das  allgemeine  Leben,  jenen 
regelmässigen  Wechsel  der  Erscheinungen  hervorbringen,  von 
denen  der  Zustand    des  menschlichen  Lebens   und   die  Befrie- 
digung seiner  Bedürfnisse  abhängig  ist:  dies  gab  den  Stoff  zu 
den  Göttervorstellungen.     Der  natürliche  Wunsch,  diese  Wesen 
sich  geneigt   zu  machen,    ihre   Gunst   sich   zu   erwerben,   ihre 
Ungunst    bei    dem    Gefühle    begangener   Fehler    abzuwenden, 
künftige  Wohlthaten  zu  erflehen,    für  erhaltene  zu  danken  — 


kurz  das  Bedürf'niss  des  inenschüclieii  Herzens  in  dvn  wech- 
selnden Zuständen  des  täglichen  Lebens  war  es,  welches  die 
erste  Gotterverehrung  hervorrief.  Beide,  Götterglaube  und 
Götterverehrung,  waren  gegründet  in  dem  Gefühl  von  der  über- 
wältigenden Grösse  und  Macht  der  umgebenden  Natur  und  von 
der  Schwäche  und  Abhängigkeit  des  in  ihr  lebenden  mensch- 
lichen Geschlechtes.  Dalier  zeigt  die  Geschichte  aller  alten 
Religionen,  dass  die  ersten  Götterbegriffe  aus  der  Anschauung 
der  Aussenwelt  hervorgegangen  und  auf  die  Aussenwelt  be- 
zügliche Begriffe  waren.  Das  Weltall  selbst  und  seine  grossen 
Theile  mit  den  in  ihm  thätigen  Kräften:  die  ernährende  Erde,  — 
das  Alles  umspannende  Himmelsgewölbe,  — die  grossen  Him- 
melskörper: Sonne  und  Mond,  —  Licht  und  Finsterniss,  —  Feuch- 
tigkeit und  Wärme,  die  Quellen  alles  W^achsthums  und  alles 
Lebens  —  dies  waren  die  ältesten  G öfterbegriffe.  Dies  be- 
weist die  Religionsgeschichte  aller  alten  Völker,  die  eine  selbst- 
ständige Bildung  hatten,  der  Aegypter,  Baktrer,  Inder,  Chi- 
nesen. Alle  anderen  Ansichten,  die  einen  Fetischismus,  Thier- 
dienst  u.  dgl.  als  die  ältesten  Formen  der  Religion  annehmen, 
sind  Träume  der  Neueren,  namentlich  erst  aus  den  letzten 
Jahrhunderten,  von  denen  die  Geschichte  der  ältesten  Religionen 
Nichts  w^eiss,  hergeholt  von  den  heutigen  Formen  schon  wie- 
der gesunkener  Civilisationen ,  die  ohne  Grund  als  Formen  ent- 
stehender Gesittung  betrachtet  und  auf  die  ältesten  Zeiten 
willkührlich  und  nach  blossen  Hypothesen  übergetragen  wurden. 
Bei  dem  längeren  Bestand  der  menschlichen  Gesellschaft 
schloss  sich  nun  an  diese  aus  der  Anschauung  der  äusseren 
Natur  hervorgegangenen  Götterbegriffe  eine  zweite  untergeord- 
nete Reihe  von  Göttervorstellungen  an ,  welche  aus  dem  Kreise 
der  Geschichte  und  des  Menschenlebens  selbst  sich  entwickel- 
ten. Diese  Göttervorstellungen  entstanden  aus  geschichtlichen 
Erinnerungen.  Es  sind  menschliche  Persönlichkeiten,  die  aus 
irgend  einem  Grunde  in  dem  Andenken  der  Nachkommen  fort- 
lebten,  und  sich  deshalb  in  ihrer  Vorstellung  als  höhere  We- 
sen von  der  namenlosen  Schaar  der  übrigen  abgeschiedenen 
Seelen  absonderten.  Die  Entstehung  dieser  Götterbegriffe  ist 
also  schon  deshalb  später,  weil  sie  den  Glauben  an  eine 
Fortdauer  der  Seelen  nach  dem  Tode  voraussetzt;  demuuge- 
achtet  aber  reicht  sie  schon  in  die  ältesten  Zeiten  der  uns  be- 
kannten Geschichte  und  in  die  Anfänge  der  menschlichen  Ge- 
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sittuHi^  zurück.     Denn  der  Wunsch  fortzulebcu  liegt  so  tief  in 
der  raenschlichen  Brust,    die  Vorstellung  von  einer  gänzlichen 
Vernichtung  ist  dem  Gefühle  so  anstössig  und  unerträglich,  dass 
der  Glaube  an  eine  Fortdauer  der  abgeschiedenen  Seelen,  und 
wenn  auch    nur    als  Schattengesialten ,  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  mit  dem    ersten  Krwachen    des  Xachdenkens   sich    ein- 
stellen musste.     Und  in  der  Tbat  findet    sich  schon  in  den  äl- 
testen Religionen  bei  den  Anfängen  unserer  geschichtlichen  Er- 
innerungen   die    Vorstellung    von     einer    Unterwelt    als    einem 
Sammelplatze    der  Schatten,    der  abgeschiedenen  Seelen;    eine 
Vorstelluno-,  aus  welcher  dann  die  vollständige  Lehre  von  einem 
anderen  Leben    nach  dem  Tode,    als  dem    eigentlichen  Haupt- 
theile  unseres  Daseins,  und  von  dem  engen  WechselverhäUniss 
dieser  beiden  Theile  durch  die  in  dem  jenseitigen  Leben  ein- 
tretende Vergeltung  des  diesseitigen,  sich  erst  nach  und  nach 
entwickelte.     Sobald  aber  einmal  in  dem  Glauben  an  eine  Fort- 
dauer der  Seelen  nach  dem  Tode  die  Möglichkeit  gegeben  war, 
sich    einen    Verstorbenen    als    fortlebend    und    fortwirkend   zu 
denken ,    so  erklärt  sich    die  Erhebung  geschichtlicher  Persön- 
lichkeiten zu   götterähnlichen  Wesen    vollkommen  aus  der  Art 
und    Weise,    wie    das  Andenken   an  eine    bedeutende  Persön- 
lichkeit sich  fortzupflanzen  pflegt.     Denn  es  ist  eine  allgemeine 
Eischeinuno-,    welche    sich    durch    die   ganze   Geschichte    hin- 
durchzieht,    dass    das  Andenken   an  bedeutende  Menschen,   je 
mehr  es    im  Laufe  der  Zeit    in  der  Erinnerung    der  Nachkom- 
men   an  Bestimmtheit   und    Schärfe   verliert,    um    so    mehr   ins 
Grosse  und  Wunderbare   sich  steigert,   bis  solche  Persönlich- 
keiten in    der  \'orstellung  der   späteren  Geschlechter    gerades- 
vveorg    2u   übermenschlichen  Wesen    werden.     Ihre  Verehrung, 
die    im  Anfange   aus  Bewunderung,    Dankbarkeit   oder   Furcht 
hervorging,    wird    dann    bei    den   späteren    Geschlechtern    dem 
Dienste  der  eigentlichen  Gottheiten .  der  ursprünglichen  Götter- 
beorriffe    gleich<jestellt,     und    so    entwickelt    sich    der    bei    den 
meisten  Nationen  wahrnehmbare  Dienst  der  Verstorbenen.     Ja, 
indem  die  mit  solchen   PcTSonlichkeiten  verbundene  geschicht- 
liche Erinnerung,    ins  \\'underbare   ausgeschmückt,    die  Phan- 
tasie   der  Menge    mehr  anspricht  und    ihrer  Fassungskraft  zu- 
gänglicher ist ,    als    dir   eigentlichen    allgemeineren    und    darum 
immer    unbestimmteren    Göttcrbegrifl*e    selbst,    so    tritt    in    den 
meisten  Glaubenskreisen  die  Erschciming  ein.  dass  der  Dienst 
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der  Verstorbenen  mit  dem  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  zu- 
nimmt, und  zuletzt  den  Dienst  der  allgemeinen  Götlerbegriffe 
fast  verdangt.  Diese  Erscheinung  findet  sich  daher  auch  in 
den  meisten  älteren  Religionen,  einige  wenige  ausgenommen, 
wo  besondere  religiöse  Verbote  dem  Dienste  der  Verstorbenen 
entgegenstehen^  wie  z.  B.  in  der  jüdischen. 

Demnach  findet  sich  in  den  meisten  älteren  Glaubenskreisen 
eine  doppelte  Klasse  von  Götterbegriifen ,  die  eine  hervorge- 
gangen aus  der  Anschauung  der  Natur,  die  andere  hervorge- 
gangen aus  der  Geschichte  und  dem  Menschenleben  selbst 
Die  erste  Klasse  der  Götterbegriffe  hängt  mit  der  Weltan- 
schauung eines  Volkes  aufs  Engste  zusammen,  da  sie  unmit- 
telbar aus  der  Wahrnehmung  der  Aussenvvelt  hervorgeht,  und 
enthält  gewöhnlich  die  ersten  Keime  zu  einer  eigentlichen 
religiösen  Spekulation.  Die  zweite  Klasse  dagegen  ist  es, 
welche  den  Kern  der  Mythologie,  der  religiösen  Sagengeschichte 
ausmacht,  und  an  welche  der  ganze  übrige  Mährchenkreis  sich 
anschliesst,  den  die  Phantasie  eines  Volkes  aus  seinen  eigenen 
gesellschaftlichen  Zuständen  hervorbildet.  Gerade  dieser  Theil 
der  Götterbegriffe  aber  ist  es  auch,  der  von  eigentlich  religiö- 
sem Gehalt  am  meisten  entblösst  ist ,  und  mit  der  vom  Denken 
erstrebten  Erkenntniss  am  wenigsten  zu  thun  hat. 

Erst  nach  der  Ausbildung  dieses  Götterkreises  wird  nach 
Maassgabe  der  steigenden  geistigen  Bildung  das  Bedürfniss 
des  Verstandes  rege,  von  dem  Weltganzen  selbst,  welches 
den  Göttervorstellungen  zu  Grunde  liegt,  eine  Erklärung  zu 
erhalten.  Die  ersten  Versuche,  ein  Erkenntnissgebäude  zur  Er- 
klärung des  Weltganzen  aufzustellen,  entstanden  nothwendiger 
Weise  viel  später,  als  die  übrigen  Theile  eines  Glaubenskrei- 
ses. Denn  ein  Volk  musste  schon  einen  grossen,  ja  fast  den 
grössten  Theil  seiner  Entwicklung  zurückgelegt  haben,  ehe 
nur  das  Bedürfniss  nach  einer  Erkenntniss  in  ihm  fühlbar  wer- 
den konnte;  die  geistige  Bildung  musste  schon  sehr  hoch  ge- 
stiegen und  das  Denken  selbst  gereift  sein,  ehe  nur  ein  Denker 
befähigt  sein  konnte,  einerl  Versuch  zur  Befriedigung  jenes 
Bedürfnisses  zu  unternehmen.  Wenigstens  zeigt  die  Geschichte 
aller  Völker,  deren  geistige  Entwicklung  wir  verfolgen  können, 
dass  bei  ihnen  die  Thätigkeit  der  Einbildung  der  des  Verstan- 
des vorausgeht.  Die  Dichtung  und  nicht  das  wissenschaftliche 
Denken  begleitet    die   Anfänge   der  Gesittung,  und   wenn   das 
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Wissenschafiiiche  Denken  eintritt,  hat  die  Dichtung  schon  einen 
grossen  Theil  ihrer  naturgemässen  Gestaltungen  durchlaufen. 
Die  geschichtliche  Dichtung,  d.  h.  die  Geschichte  in  dichteri- 
scher Form,  die  einzige  Art  der  geschichtlichen  Ueberlieferung, 
ehe  es  eine  Geschichtschreibung  giebt,  beginnt  gewöhnlich 
die  geistige  Entwicklung;  die  Gefühlsdichtung,  die  Lyrik,  folgt 
dann ,  und  erst  wenn  durch  diese  letztere  der  Vorstellungskreis 
eines  \'olkes  schon  ausgebildet  und  verfeinert  ist,  dann  ist  die 
\ation  reif  eenuir,  die  ersten,  und  doch  oft  noch  sehr  rohen 
Versuche  des  wissenschaftlichen  Denkens  zu  machen.  Bei 
einem  \'olke,  dessen  geistige  Bildung  hauptsächlich  auf  seinem 
Priesterstande  beruht,  geht  daher  die  religiöse  Dichtung:  das 
religiöse  Epos  und  die  religiöse  Lyrik,  letztere  ohnehin  ein 
wichtio-er  Theil  des  Gottesdienstes,  den  ersten  Versuchen  der 
religiösen  Spekulation  lange  voraus. 

Ob  nun  bei  einem  Volke  die  ersten  Denkversuche  eine 
religiöse  Färbung  annehmen  oder  nicht,  hängt  lediglich  davon 
ab,  ob  dieses  Volk  einen  gesonderten  Priesterstand  als  Träger 
seiner  geistigen  Bildung  hat,  oder  nicht.  Hat  ein  Volk  zufolge 
seiner  ursprünglichen  bürgerlichen  Einrichtungen  keinen  geson- 
derten Prieslerstand,  so  zeigt  natürlich  auch  seine  B^ntwicklung 
keine  Spuren  eines  pricsierlichen  Einflusses,  und  sein  Denken, 
so  gut  wie  seine  Dichtung,  ist  ohne  eine  besondere  religiöse 
Färbung.  Dies  war  z.  B.  bei  den  Chinesen  der  Fall.  Bei 
einem  \'oike  dagegen,  dessen  bürgerliche  Einrichtungen  die 
Entstehung  eines  selbststandigen  Priesterstandes  begünstigten, 
dessen  <'^eisti"es  Leben  also  vorzugsweise  von  diesem  Priester- 
stande gepflegt  wurde,  bei  einem  solchen  \'olke  musste  auch 
die  oanze  geistige  Bildung  den  priesterlichen  Einfluss  an  sich 
tragen,  und  sein  Denken  so  gut  wie  seine  Dichtung  und  seine 
gesammte  übrige  Literatur  musste  einen  religiösen  Anstrich 
erhalten.     Dies  war  z.   B.  der  Fall  bei  den  Indern. 

Ledi"Uch  also  von  den  Einrichtungen  des  bürgerlichen  Le- 
bens  und  des  Staates,  von  den  politischen  Institutionen  — 
davon ,  ob  diese  einen  gesonderten  Priesterstand  hervor- 
rieten.  oder  nicht  —  Inng  es  ab.  ob  das  wissenschaftliche 
Denken  bei  einer  Natimi  einen  religiösen  Anstrich  erhielt  oder 
nicht;  je  nachdem  nandicli  sein  gesammtes  geistiges  Leben 
von  einem  gesonderten  Priesterstande  gepflegt  wurde,  oder 
nicht.     Die   religiöse   Färbung    des   Denkens,    der   Spekulation, 
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ist  also  bei  einer  Nation  keine  vereinzelte  Erscheinung,  sondern 
derselbe  religiöse  Geist  erstreckt  sich  auf  seine  gesammte  gei- 
stige Bildung,  und  durchweht  seine  ganze  Literatur;  die  Dich- 
tuno^  z.  B.  ist   davon    ebensogut    durchdrungen  als  das  Denken. 
Nimmt  bei  einer  Nation   der  Priesterstand   nicht  die  Gesammt- 
bildung  in  sich  auf,  sondern  sind  auch  neben  ihm  noch  andere 
Stände   geistig  thätig,   so   entsteht  die  Erscheinung,   dass  sich 
in  jenen  andern   Ständen   eine   von   der  priesterlichen  Bildung 
verschiedene,  unabhängige,  entwickelt,  die  mit  derselben  in  einen 
mehr  oder  minder  schroffen  Gegensatz,  ja  sogar  in  Kampf  tritt. 
Dies    Schauspiel    bieten     die    meisten    neuern    Nationen    dar. 
Nimmt    dagegen   bei   einem   Volke    der  Priesterstand   die   Ge- 
sammtbildung  so  in  sich  auf,  dass  die  anderen  Stände  geradezu 
von  ihr   ausgeschlossen   sind,   dass   sie   sich  mit   dem  Wissen 
gar  nicht  beschäftigen  dürfen,  so  findet  der  ganze  Verlauf  der 
geistigen  Entwicklung  durch   die  verschiedenartigsten  und  zum 
Theil  entgegengesetztesten   Erkenntnissgebäude    innerhalb   der 
Priesterschaft  selbst  statt,  und  es  zeigt  sich  dann  die  auf  den 
ersten  Anblick  überraschende  Erscheinung,  dass  in  dem  Priester- 
stande selber  die  nämlichen  Gegensätze  der  geistigen  Bildung 
mit  einander  im  Kampfe  liegen,   die   sonst  nur   zwischen   ihm 
und   den   nichfpriesterlichen   Ständen  stattfinden,   und  dass  der 
Priesterstand  in  seinem  eigenen  Schoosse  die  Zweifler,  die  Un- 
gläubigen,   die  Götterverächter  aufstehen  sieht,  die  bei  andern 
Nationen    gewöhnlich    nur    ausserhalb   seines   Schoosses   Platz 
finden  können.     Diese  auifallende  Erscheinung  findet  sich  z.  B. 

bei  den  Indern. 

Nur  in  den  äusseren  politischen  Institutionen  also  hat  es 
seinen  Grund,  wenn  die  Philosophie  im  Laufe  ihrer  Entwick- 
lung eine  religiöse  Färbung  bald  annahm,  bald  wieder  verlor. 
Bei''  den  Griechen  und  Bömern  verlor  die  Philosophie  ihren 
ursprünglichen  religiösen  Charakter,  weil  beide  Völker  keinen 
selbststandigen  abgeschlossenen  Priesterstand  besassen.  Im 
Mittelaller  dagegen  trat  die  Philosophie  mit  der  Glaubenslehre 
der  Kirche  von  Neuem  in  enge  Verbindung,  weil  das  Christen- 
thum  allmählig  einen  selbstständigen,  wenn  auch  nicht  erbli- 
chen Priesterstand  erhielt,  welcher  während  des  ganzen  Mittel- 
alters der  hauptsächlichste  Träger  der  höhern  wissenschaft- 
lichen Bildung  war.  In  der  neuesten  Zeit  wiederum,  nament- 
lich in  den    protestantischen  Ländern,    trennte   sich  die  Philo- 
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so[)ln('  \or!  der  kirchenlchrc .  weil  nebc!»  dem  Priesterstande 
ein  selbslslandioer  liChrerstand  sich  gestaltete,  der  hauptsäch- 
lich an  den  Iniversitaten  seinen  Wirkungskreis  fand,  und  l'r- 
Sache  wurde  ,  dass  die  Jieistii!:e  Biklunjr  sich  über  die  sämmt- 
liehen  hulieren  Klassen  der  (jcselischaft  verbreitete,  und  ein 
einzelner  Stand  aufhörte,  Trauer  der  Wissenschaft  und  der 
Philosophie  zu  sein. 

Von  einer  mehr  als  ausserlichen,  von  einer  wirklich  inner- 
lichen \'erschiedenheit  der  religiösen  Spekulation  und  der  Philo- 
sophie kanri  also  gar  nicht  die  Hede  sein.  Beide  haben  Eine 
(juelle:  das  geistige  Bedurfniss  ;  Einen  Gegenstand:  das  Welt- 
ganze  und  das  Menschengeschlecht  in  demselben;  Einen  /weck: 
von  diesem  W^eltfjanzen  und  der  Stelluno:  des  Menschenfi^e- 
schlechtes  in  demselben  eine  Erklärun«:  zu  ijeben,  den  Menschen 
(iaraus  über  den  Grund  und  Endzweck  seines  Daseins  zu  be- 
lehren^ und  ihn  darnach  seine  Pflichten  und  IIofTnungen  er- 
messen zu  lassen.  Die  religiöse  Spekulation  kann  demnach 
von  der  philosophischen  nur  so  verschieden  sein,  wie  die  ein- 
zelnen [)hilosophischen  Systeme  untereinander;  nämlich  nur 
durch  die  Art  und  W^Mse  ,  die  allen  gemeinschaftliche  Aufgabe 
zu  losen,  durch  den  höheren  oder  niederen  Standpunkt,  den 
weiteren  oder  engeren  Umfang  des  Gesichtskreises;  je  nach  dem 
höheren  oder  geringeren  geistigen  Bildungszustande,  aus  dem 
SIC  hervorgegangen  sind. 

Da  nun  die  beiden  Nationen,  von  denen  die  Griechen  ihren 
ersten  spekulativen  Ideenkreis  erhielten,  die  Aegypter  und  die 
Baktrer,  einen  gesonderten,  selbstsländigen  Priesterstand  hat- 
ten, welcher  die  geistige  Bildung  bei  ihnen  pflegte ,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  auch  ihre  ersten  Erkenntnissver- 
suche von  den  Priestern  ausgegangen  waren  ,  und  eine  durch- 
aus religiöse  Färbung  hatten.  Die  Zurückfiihrung  der  griechi- 
schen Spekulation  auf  zwei  Glaubenskreise  wird  demnach  ganz 
natürlich  erscheinen  und  kann  nichts  Ueberraschendes  mehr 
haben.  Zugleich,  da  sich  die  religiöse  Spekulation  und  die 
Philosophie  nur  als  verschiedene  Auffassungsweisen  eines  und 
desselben  Gegenstandes  ausgewiesen  haben,  wird  der  aufge- 
stellte Salz  von  der  inneren  Verwandtschaft  der  Religion  und 
der  Philosophie  vollkommen  erklärt  und  gerechtfertigt  sein. 

Durch  die  Beseitigung  dieses  Vorurtheils  ist  schon  bedeu- 
tend   für    das  Verstandniss    der    alten    Philosopheme    gewonnen 
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Denn  nun  wird  es  nicht  mehr  befremden,  wenn  sich  bei  der  Darstel- 
lung der  ältesten  griechischen  spekulativen  Systeme  herausstellt, 
dass  sie  je  näher  der  Quelle,  aus  der  sie  geflossen  sind^  um  so 
mehr  eine  sehr  starke  religiöse  Färbung  haben,  wie  z.  B.  noch 
das  platonische  System.  In  noch  höherem  Grade  findet  dies 
natürlich  bei  den  älteren  statt,  z.  B.  selbst  bei  dem  des  De- 
inokritj  welchen  die  früheren  theologischen  Geschichtschreiber 
der  Philosophie  zu  einem  Gottesläugner,  einem  wahren  philo- 
sophischen l/ngeheuer  machten  ;  ganz  besonders  aber  bei  dem 
pythagoräischen ,  das  fast  weiter  Nichts  ist,  als  eine  aus  den 
beiden  erwähnten  Ideenkreisen ,  dem  ägyptischen  und  dem 
baktrischen,  zusammengesetzte  Glaubenslehre. 

Nun  ist  aber  ein  anderes  Hinderniss  w^egzuräumen ,  das 
noch  störender  dem  Verstandniss  der  alten  Philosopheme  ent- 
gegensteht, und  über  dessen  Ursachen  man  sich  sehr  schwer 
und  erst  spät  vollkommen  klar  wird,  das  nämlich,  dass  diese 
alten  philosophischen  Systeme  einen  von  unserer  heutigen  Philo- 
sophie ganz  verschiedenen  Gehalt  und  eine  ganz  verschiedene 
Denkform  haben,  so  dass  man,  w^enn  man  sich  vom  Studium  der 
modernen  Philosophie  an  das  der  alten  begiebt,  alles  Andere 
eher  findet,  nur  nicht  das,  was  man  nach  den  neueren  Begrif- 
fen in  einem  philosophischen  Systeme  erwartet  und  auch  in 
ihm  sucht.  Diese  Erscheinung^  erfordert  also  eine  s:enauere 
Beleuchtung. 
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Dass  bei   dem  beständigen    Flusse,    in    weichem    die    Knt- 
wicklunff  der  Erkenntniss  mit  der  oeisligen  Bildung  überhaupt 
tortwahrend    begriffen    ist,    ein    steter    Wechsel    ihrer   Formen 
und    selbst    ihres   Inhaltes   stattfinden    müsse,    lässt   sich  schon 
von    selbst   aus  der   Xatur   der   Sache   schliessen    und   begreift 
sich  aus  dem  bisher  Vorgetragenen  leicht.     Die  einzelnen  auf- 
einander   folgenden   Erkenntnissgebäude    sind  ja  nur  verschie- 
denarti'>-e  Versuche,    die    Aufgabe    der  Wissenschaft   zu  lösen 
und  die   gesuchte   Erkenntniss   aufzufinden.     Nur   der   Gegen- 
stand und    die  Aufgabe   der   Philosophie   blieben   unverrückbar 
dieselben,    das  Weltall   selbst,   und   die  Aufstellung  eines  Er- 
kenntnisssanzen  über  dasselbe;  alles  Uebrige  aber  war  gleich- 
massig  einer  steten  Veränderung  unterworfen:  das  Erfahrungs- 
wissen selbst,  auf  welches  die  Erkenntniss  gebaut  sein  muss, 
w^ar   in    einer   beständigen,    wenn    auch    langsamen    Zunahme; 
kein    Wunder   daher,    dass    sich    auch    das    Erkenntnissganze 
selbst  nach  jeder    wesentlichen  Bereicherung  und  Umänderung 
des  Erfahrungswissens  ganz  oder  theilweise  umgestalten  musste. 
Alles    ist    veränderlich    in    diesen    höchsten    Wissenskreisen, 
Alles,  sogar  der  Begriff  der  Philosophie  selbst.     Wie  wäre  es 
auch  möglich  gewiesen,  dass  der  menschliche  Geist  gleich  bei 
dem  Beginne  seines  Denkens  sich  hätte  den  Begriff  einer  Wis- 
senschaft  schon    zum    Voraus   bilden    können,    die   noch  nicht 
vorhanden   war,    die    er    erst  hervorbringen   sollte,    deren  Um- 
fang und  Gebiet  er  selbst  noch  nicht  kannte,  zu  welcher  jedes 
Denkgebäude  nur  ein  Probeversuch  war  ^  eines  jener  Uebungs- 
stücke,  an  denen  der  menschliche  Geist  während  seinerlangen 
Lehrzeit  seine  Kräfte  entwickeln  sollte^  und  auf  die  auch  wohl 
das  Meisterstück   so  bald   noch  nicht   folgen  wird.     Einer   der 
wichtigsten  Theile  in  der  Geschichte  aller  Wissenschaften,  be- 
sonders aber    in  der  Geschichte    der  höchsten   von  ihnen,   der 
Erkenntnisswissenschaft,  besteht  gerade  darin,  dass  sie  nach- 
weist,  wie  der    menschliche  Geist   in  seinen  Bemühungen  um 
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das   Wissen    die    zu    lösende   Aufgabe  selbst   erst  nach   und 


nacii  genauer  kennen  lernte,  wie  vr  dn^  zu  ihiri-hfbrschende 
Gebiet  selbsi  mir  aJhiiaiiii  4  *.'ii{(!erkic\  fml  so  faiiir^am  ii'iit  die 
Entwicklung-  des  tiieosci üciH'n  Wissens  \'or\varts.  ttasn  iln3 
Menschheit  gar  manches  Jahrfiunderi  dazu  brauchie,  ehe  sie 
nur  die  haupisachüclisten  Aufgaben  des  Wissens  erkannte,  so 
dass  die  grösslen  und  wichtigsten  unserer  modernen  Wissen- 
schaften in  der  That  erst  aus  den  letzten  Jahrhunderten  her- 
stammen, und  vielleicht  andere,  von  denen  wir  jetzt  noch  keine 
Ahnung  haben,  den  nachfolgenden  Geschlechtern  vorbehal- 
ten sind. 

Man  muss  sich  also  darauf  gefasst  machen,  den  Beo-riff 
der  Philosophie  selbst  im  Verlaufe  ihrer  Geschichte  sich  um- 
wandeln zu  sehen,  und  man  braucht  dazu  nur  die  Geschichte 
der  neueren  Philosophie  seit  den  letzten  drei  Jahrhunderten, 
ja  nur  seit  den  letzten  Jahrzehenden  zu  kennen  ,  um  zu  wissen, 
WMC  mannigfach  in  dieser  kurzen  Zeit  die  Denker  je  nach  dem 
Fortgange  der  geistigen  Entwicklung,  ja  sogar  je  nach  ihrem 
persönlichen  Bildungsstande,  den  Begriff  der  Philosophie  ge- 
stalteten. Um  so  mehr  muss  dies  also  der  Fall  sein,  je  wei- 
ter WMr  ins  Alterthum  zurückschreiten,  dessen  Bildun^szu- 
stände  ganz  verschieden  von  den  unsrigen  waren,  und  in  wel- 
chem namentlich  ein  ganz  anderer  und  noch  unendlich  viel 
mangelhafterer  Zustand  des  Erfahrungswissens  stattfand.  Je 
mehr  man  sich  den  Anfangen  der  geistigen  Bildung  nähert,  je 
mehr  das  wirkliche  Erfahrungswissen  mangelt,  je  mehr  blosse 
Dichtungen  die  nur  aus  dem  Erfahrungswissen  hervorgehende 
Erkenntniss  ersetzen,  um  so  unentwickelter  und  unklarer  muss 
auch  der  Begriff  sein ,  den  man  sich  von  dem  höheren  Wissen 
machte,  dessen  erste  Pfleger  sich  bescheiden  mit  dem  Namen 
Philosophen,  Weisheitsfreunde,  bezeichneten,  und  das  erst 
später  mit  dem  eigentlich  ganz  inhaltslosen  Namen  der  Philo- 
sophie,  der  Weisheitsliebe,  benannt  w^urde.  Der  Name  selbst 
zeigt ^  wie  unbestimmt  die  Vorstellung  von  der  Sache  lan^-e 
Zeit  hindurch  war,  und  noch  heute,  nachdem  die  Schulen 
schon  längst  einen  bestimmten  Begriff  mit  dem  Worte  Philo- 
sophie zu  verbinden  gesucht  haben,  zeigen  sich  die  üblen 
Folgen,  dass  man  aus  Begriffsunklarheit  einen  so  nichtssao-en- 
den  Namen  wählte.  Ein  bestimmterer  Name  als  dieser  leere, 
blos  durch  seine  Abstammung  aus  dem  Alterthum  ffeheilitytc. 
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die  Geistesiraüen,  weirlir  uüf  zu  ut'rn  bich  glauben  niaclu-iL 
«ie  iiatteii  die  Sache,  wenn  sie  nur  den  Xamen  haben ,  dazu 
Sez wunden ,  lUii  deiu  Xanien  aucli  einen  bestininiten  Beüisll 
zu   \'erbinden. 

Knie  Nachweisun«:.  welche  verschiedene  l'inwandkingcn 
der  Begrifl'  der  Philosophie  erliiten  hat,  kynn  nur  im  X'erlaul' 
der  Geschichte  selbst  gegeben  werden,  da  liie  Veränderung 
des  Begriffes  mit  den  \'eranderungen  der  Wissenschaft  selbst 
aufs  Genaueste  zusammenhängt. 

Eine  Darstellung  der  Verschiedeidieii  aber,  weiche  zwi- 
sehen  der  Philosophie  in  ihren  ersten  Anfangen  und  in  ihrer 
Jetzisen  Ausbildung:  besteht,  ist  zum  Verständniss  der  ältesten 
Krkenntnissgebäude,  der  ältesten  spekulativen  Systeme,  unum- 
gänglich nothwendig;  damit  der  Leser  sich  sogleich  auf  den 
riclitigen  Standpunkt  zu  ihrer  Auffassung  stelle.  Diese  Dar- 
stellung muss  also  in  kurzen  Umrissen  hier  gegeben  werden. 

Die  Verschiedenheit  der  F.rkenntniss  in  ihren  ersten  An- 
fängen und  ihrer  heutigen  Ausbildung  lässt  sich  auf  drei 
Hauptpunkte  zurückführen:  die  Spekulation  der  Alten  ist  auf 
eine  andere  Weltanschauung:  "gegründet ;  sie  fasst  die  Erkennt- 
nissaufiiabe  in  einer  sanz  verschiedenen  Weise  auf;  und  er- 
zeuot  endlich  die  Erkenntniss  durch  eine  verschiedene  Art  des 
Denkens.     Jeder    dieser    Punkte    bedarf  einer    besonderen    Er- 

wao:ung. 

Die  Erkenntnissgebäude  der  Alten  beruhen  auf  einer  von 
der  unsrigen  ganz  verschiedenen  Weltanschauung.  Nun  ist 
aber  die  Erkenntniss  nichts  Anderes  als  eine  Erklärung,  eine 
Interpretation  des  Weltganzen,  wie  es  in  unsere  Smnenwahr- 
nehraung  fällt,  eine  Erklärung  der  Erscheinungswelt.  Wenn 
nun  das  Denken  auf  diese  Weise  die  Erkenntniss  durch  eine 
Erklärung  der  Erscheinungswelt,  des  in  unsere  Siimenwahr- 
nehmung  fallenden  Weltganzen,  hervorbringt,  so  ist  die  Vor- 
stellung, die  sich  ein  Denker  von  diesem  Weltganzen  macht  — 
die  Weltanschauung  selbst,  die  ihm  bei  seinen  Versuchen  einer 
Erklärung  von  dem  Weltganzen  beständig  vor  dem  Geiste 
schwebt  —  von  dem  entschiedensten  Einfluss  sowohl  auf  die 
Fragen  _,  die  er  sich  zu  beantworten  stellt,  als  auf  die  Art^ 
wie  er  sie  h>st.     Dies  ist  so  einleuchtend,  dass  es  keines  be- 
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«sonderen  Beweises  bedarf.  Nun  sollte  man  zwar  denken^  die 
Ef'^eiH'iiiiingswr!!  !iiu>>e  für  uns  iiorh  dit'selbc  sein ,  wo:  für 
die  Aitfii  ;  und  das  isi  **t<'  naUHiieii  itiieh.  .Nichtsdesujwi'- 
uiger  ist  aber  unsere  AuiTassungsweise  derseiht'ii  von  dvv  des 
Alterthums  wesentlich  verschieden,  ja  geradezu  entgegenge- 
setzt ;  und  man  scheint  bisher  ganz  übersehen  zu  haben,  dass 
diese  unsere  Auffassungsweise  der  Erscheinungswelt,  obgleich 
sie  jetzt  alle  Klassen  der  Gesellschaft  durchdrungen  hat,  und  — 
schon  durch  iXen  ersten  Jugendunterricht  eingesogen  —  fast 
unbewusst  einen  Theil  unseres  Vorstellungskreises  ausmacht, 
demungeachtet  nicht  von  jeher  vorhanden  war,  sondern  erst 
in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  seit  Koperuikus  sich  ent- 
wickelte. Unsere  Weltanschauung  steht  mit  der  Sinnenwahr- 
nehmung in  geradem  Widerspruch.  Die  neuere  Wissenschaft 
hat  uns  daran  gewöhnt^  den  äusseren  Schein,  nach  welchem 
die  Erde  in  der  Mitte  der  W^elt  ruht,  während  Sonne  und 
Mond  sammt  dem  Himmelsgewölbe  in  tätlichem  Umschwünge 
um  die  Erde  herumkreisen ,  als  eine  blosse  Sinnentäuschung 
zu  betrachten,  die  scheinbare  W^ölbung  des  Himmels  der  End- 
losigkeit des  Raumes  zuzuschreiben  und  ihre  tägliche  Umdre- 
hung mit  Sonne,  Mond  und  Gestirnen  gegen  das  Zeugniss 
unserer  Wahrnehmung  auf  eine  Umdrehung  der  Erde  um  sich 
selbst  und  um  die  Sonne  zurückzuführen.  Unsere  moderne  Welt- 
anschauung beruht  wesentlich  auf  der  Vorstellung  eines  unend- 
lichen gränzenlosen  Raumes,  der  mit  einer  unendlichen,  unbe- 
gränzten  Zahl  von  Welten,  Sonnen  und  Planetensystemen  er- 
füllt ist,  von  deren  einem  unser  Erdkörper  einen  so  unterge- 
ordneten Theil  ausmacht ,  dass  er  in  Vergleichung  mit  der 
Unermesslichkeit  des  übrigen  Weltalls  fast  zu  einem  Punkte, 
einem  Nichts  zusammenschwindet.  Das  W^eltall  selbst  ist  nach 
unserer  heutigen  A'orstellung  unendlich. 

Das  Alterthum  dagegen  kennt,  wenn  es  auch  die  Vorstel- 
iun«  \on  einem  unendlichen  Räume  besitzt,  doch  nur  eine 
endliche,  beschränkte  Welt,  in  deren  Mitte  die  Erde  ruht, 
um  welche  sich  die  Himmelskörper:  Sonne,  Mond  und  Planeten, 
sammt  dem  ganzen  Himmelsgewölbe,  dem  Fixsternhimmel ^  in 
täglichem  Umschwünge  herumbewegen.  Das  Himmelsgewölbe 
ist  die  äusserste  Gränze  dieser  W^elt,  die  demnach  selbst  eine 
abgeschlossene,  ringsum  von  dem  unendlichen  Räume  umgebene 
Kugel  bildet.     Diese   Weltanschauung  der  Alten  ist ,  wie   man 
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«iipfit.  iranz  auf  defi  AuurMi^rhi-iii  gcgniruirf  .,  luiü  uui  (\ir>i'iH 
\"ollko!i!iMe!i  librrciüsUfiüiH'iiii.  l  üd  sm^  war  üiciit  i'iw'a  niDS 
eine  \  Oiks\ orsti-lluiiii  .  .-«underri  so  ernst  «i^emt'int.  ilass  su'  wali- 
rend  der  ganzen  Dauer  tles  Allerthunies  und  ties  Mitltdalters 
allen  astronomischen  S\stenien  zu  Grunde  lag. 

Diese  Verschiedenheit  der  AVeltanschauung  bei  den  Alten 
und  den  Neueren    ist    die    eigentliche    und    wahre  Ursache    der 
ganzen    Umgestaltung,    welche    das    Erkenntnissganze    in    der 
modernen  Zeit  erleiden  musste,  und  in  deren  Wehen  die  Spe- 
kulation jetzt    noch  liegt.     Erst   seitdem  der  menschliche  Geist 
zu   einer   richtigen  Weltanschauung    vorgedrungen    ist,   hat    er 
sich   die  Möelichkeit    einer  wahren  Einsicht   in  die  Natur  des 
Alls    eröffnet.      Diese    neue    Weltanschauung    bildet    den    Bo- 
den,   auf  dem    das   neue  Erkeuntnissgebäude    errichtet  werden 
rauss,  dessen  Grundlegung  die  Aufgabe  unserer  Zeit  ist,  dessen 
Auf-    und  Ausbau    wohl    aber    den    kommenden  Geschlechtern 
vorbehalten  bleibt,    eine  Aufgabe^    deren  Lösung   voraussicht- 
lich   eine   ähnliche    durch    die    Jahrhunderte   sich   hindurchzie- 
hende   Reihe    von   Versuchen    hervorrufen    wird,    wie    sie   die 
Geschichte  der  Philosophie  in  der  \'ergangenheit  während  der 
Dauer  der  alten  Weltanschauung  aufweist,  und  deren  endlicher 
Abschluss  für  den    menschlichen  Geist    in   ebenso    unbegränz- 
ter  Ferne  und  in  einem  ebenso  undurchdringlichen  Dunkel  ver- 
hüllt  liegt,    als    die   Erkenntniss    jenes    unendlichen    Wesens 
selbst,  das  sich  der  Menschheit  nur  so  weit  offenbaren  wollte, 
dass  sie  es  ahnen,  nicht  aber  begreifen  kann.    Wie  gross  aber 
dieser  Einfluss  der  Weltanschauung  auf  die  ganze  Erkenntniss- 
bildung  ist^    kann    man  z.  B.  sogleich    an    der  Lehre    von    der 
Gottheit  selbst  ermessen.     Die  Alten   konnten  bei  ihrer  Welt- 
anschauung, bei  ihrer  Annahme  einer  begränzten^  abgeschlos- 
senen,  kugelförmigen  Welt   mit   vollkommener   innerer  Folge- 
richtigkeit   eine    über  -    und   ausserweltliche   Gottheit    denken, 
w^elche   ringsum    von   aussen  das   ganze  Himmelsgewölbe  um- 
fasst ,    und    die    Weltkugel  gleichsam    in    ihrem   Schoosse  ein- 
schliesst.     Im    ganzen   Alterthume    wird    daher    das   äusserste 
Himmelsgewölbe,    die   äussere  Seite   des  Fixsternhimmels ^  als 
der  eigentliche  Sitz  der  Gottheit,  der  Götter-  und  Geisterwelt 
angesehen,  und  der  Aufenthalt  der  Seligen  wurde  ebenfalls  in 
diesen  überhimralischen   Räumen    gedacht.     Nach    der   neueren 
Weltanschauung    kann    aber    die    Gottheit    nichts    Ausserwelt- 


jirhes  iiru!  Ucber\rrh,ü€hes  mehr  •^oiik  da  es  sich  ifar  fiictii 
denken  lassi,  wie  eine  uiiendliclie.  luibegranzte  Welt  lü  eiiieni 
unendlichen,  unbe^ranzten  Räume  von  der  Gottheit  eingeschlos- 
sen werden  könnte;  sondern  sie  niuss  mit  Nothwendigkcit 
auch  innerhalb  dieses  unendlichen  Weltganzen  gedacht  wer- 
den. Die  Folgen,  w^elche  diese  Weltanschauung  auf  den  Be- 
griff von  der  Gottheit  ausüben  rauss,  geben  den  Schlüssel  zum 
Verständniss  der  neuesten  spekulativen  Systeme,  welche  sich 
alle  um  den  Punkt  herumdrehen,  statt  des  früheren,  durch  die 
Ueberlieferung  aus  dem  Alterthume  auf  uns  gekommenen  Be- 
griffes von  einem  über-  und  ausserweltlichen,  transcendenta- 
len  Gotte,  den  Begriff  eines  innenweltlicherij  immanenteii 
Gottes  zu  entwickeln. 

Nothwendiger  Weise  müssen  demnach  die  Erkenntnissge- 
bäude der  Denker  mit  steter  Beziehung  auf  die  Weltanschau- 
ung aufgefasst  werden,  in  der  sie  wurzeln.  Namentlich  aber 
müssen  die  alten  Denker  mit  beständiger  Berücksichtigung  der 
alten  W^eitanschauung  aufgefasst  werden^  damit  man  nicht  in 
den  Fehler  verfalle,  die  moderne  Weltanschauung  in  ihre  spe- 
kulativen Systeme  hineinzutragen.  Denn  entzieht  man  ihnen 
diesen  ihren  Boden,  und  schiebt  ihnen  unbewusst  die  mo- 
derne Weltanschauung  unter,  so  müssen  sie  ohne  inneren  Halt 
zusammenstürzen,  und  Alles  das,  was  in  Bezug  auf  die  alte 
Weltanschauung,  wenn  auch  nicht  Wahrheit  an  sich,  doch 
wenigstens  inneren  Zusammenhang  hatte,  muss  als  unbegreif- 
lich und  ungereimt  erscheinen.  Die  allmähliche,  wenn  auch 
nur  sehr  langsam  eintretende  Veränderung  der  W^eltanschau- 
uug  selbst  darf  demnach  in  der  Geschichte  der  Philosophie 
durchaus  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  damit  man  sich  genaue 
Rechenschaft  davon  geben  kann,  welche  Weltanschauung  einem 
Erkenntnissgebäude  zu  Grunde  liegt.  Im  Allgemeinen  mag  es 
zu  diesem  Zwecke  hinreichend  sein,  im  Voraus  Folgendes  zu 
bemerken:  Die  antike  Weltanschauung,  die  eine  begränzte 
kugeiförmige  Welt  mit  einer  aussenweltlichen,  die  Weltkugel 
umschliessenden  Gottheit  annimmt,  zerfällt  selber  wieder  in 
zwei  Vorstellungsweisen.  Die  eine,  die  frühere,  denkt  sich 
die  Weltkugel  als  ein  in  allen  seinen  Theilen  beseeltes,  leben- 
diges Ganze,  und  seine  einzelnen  Theile:  die  Himmelswöl- 
bung ^  die  Gestirne  und  Himmelskörper,  die  Welträume ,  und 
jene  grossen,  die  Erzeugung   und  Entstehung   der  Dinge   her- 
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vorbringenden   Kräfte    —   betrachtet   sie   ebenfalls    wieder  als 

TV  • 

selbstständige   beseelte    Wesen,   als   einzelne  Gottheiten.     Die 
\\  elt  selber  macht  einen  Theil  der  Gottheit   aus.     Dies  ist  die 
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tresnndertPS  .    f'ir    sirh   «^flb^i    lodie»,  uiibubi'rhi'>,   i'ln> 


(i)nUH'it  tr«"^"ndertps  .  f'ir  sirl 
!luur^it'!h•^  (nuizr  In^iriivliivi  winl.  wi-lrhcs  seifu' Erbaliunu  und 
Foridauer  nur  dmi  KiniUi:>>r  drr  r^  uniurhrndfn  UüülicU  vcr- 
daiiki.  li!  du  >i'r  \  ur^tciluiigj^weise  üai  die  \\  v\i  zur  (ioii- 
iu'ii  iu  das  \'erhaliniss  (.'iiies  Werkes  zu  seinen)  Weikunnsler, 
tiiies  Ruiisi^reliiides  zu  seinen)  Kiinsller.  Die  W  elt  ward  eni- 
pullen.  Dies  ist  die  jüdische,  christ liehe  und  nuihammedani- 
sche  \\'eitanschauun^  ,  welche  wahrend  des  ganzen  Mittelal- 
ters, bis  zu  dem  ItJten  und  I7ten  Jahrhunderte  hin,  in  allge- 
meiner Geltung  stand.  EiM  seit  dieser  Zeit,  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten,  bildete  sich  auC  den  Anstoss  des  ko- 
pernikus  die  heutige  Weltanschauung,  welche  der  alten  in  al- 
len Haupttheilen  entgegengesetzt  ist,  und  zur  Entwicklung  der 
neueren  Philosophie  und  unserer  heutigen  Krisis  wesentlich  bei- 
getragen hat.  Ks  ist  also  eine  unumgängliche  Bedingung  lür 
das  Verständniss  der  alten  Spekulation,  dass  man  die  grosse 
Verschiedenheit,  welche  zwischen  der  alten  und  neuen  Welt- 
anschauung stattündet,  niemals  aus  den  Augen  verliere.  Und 
dass  man  diesen  Punkt  übersehen,  oder  sich  doch  denselben 
nicht  gehörig  klar  gemacht  hat,  war  eines  der  hauptsächlich- 
sten Hindernisse,  die  sich  bei  den  Neueren  der  richtigen  Beur- 
iheilung  der  alten   spekulativen   Systeme   entgegenstellte. 

Eine  zweite  \'erschiedenheit ,  die  zwischen  der  Erkennt- 
niss  in  ihren  ersten  Anlangen  und  ihrer  jetzigen  xVusbildung 
stattündet.  liegt  in  der  verschiedenen  Auifassungsweise  der 
Erkenntnissaufgabe.  Auch  über  die  Aufgabe  der  Erkennt- 
niss,  sollte  man  denken,  könne  keine  X'erschiedeuheit  slalthn- 
den,  denn  alle  Erkenntniss  betrillt  ja  die  Erklärung  des  \V  ell- 
üanzeo,  der  Erscheinungswelt.     Aber  betrachten  wir  die  Sache 


genauer. 


Die  Erkenntniss  betriftt  das  den  einzelnen  Erscheinungen 
der  Erfahrungswelt  zu  Grunde  liegende  Gemeinsame,  Allge- 
meine.    \ur  die  einzelnen  Erscheinungen    lallen   unmittelbar  iu 
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die  Wahrnehmung,  die  Gründe  und  Ursachen  der  Erscheinun- 
gen aber  nicht,  sondern  müssen  durch  das  Denken  aus  ihnen 
herausgefunden   werden.     Alle  Erkenntniss   betrifft   also  etwas 

ausserhiiib  der  ^innenwahrnehmung  Liegendes.  Dieser  Satz 
i^f      )   iiJ .   nscheinlirh  und  klar,  dass^  er  durch  de  ganz«    C»e- 

^ehiehfr    iivr    Phiin.nphif    hindurchgeht.      Er    tirun^'  Vieii    drni 
i)«'nkeii  x'lHiii    ijci   seüiuia   i^rwaehi-ii    aUl    und    livtxi    dris   alieNit^'ü 
\  ersiicheji    zu    einem    Erkrntiifti^>^gr'bauiii«    ais    diirikirs    (ieiuhl 
zu   Grunde,   !)is   er  Meh  allinahhg   immer  klarer   entwickelte  und 
tur  die  Hegriflsbestunmung  der  KikeiininiNS  und  der  Erkenniniss-» 
Wissenschat  i,  der  Piuiy.suphic,  ein  ei)i>ciieidendes  Merkmal  wurde. 
Was    ii(^gt    nun    nach    den   Hegnllen    unseres  heutit^en  Bil- 
dungszustandes   ausserhalf)    der  Sinnenwahrnehinung?  Zunächst 
in  der  Gegenwart,   in  dem  utiier  unsere  Sinnenwahrnehmung  un- 
mittelbar   fallenden    'Iheilc    des    AVeltganzen,     die    gesammten 
der  Erscheinungswelt  zu  Grunde  liegenden  und  in  ihr  wirkenden 
Kräfte  und  die  Gesetze    ihrer  Thätigkeiten  ;    das  Leben    in  der 
Natur,    das  Geistige,    die   Goiiheit.     Sodann    aber   ist    unserer 
Sinnenwahrnehmung  ebenfalls    entrückt   die   Vergangenheit  und 
die  Zukunft  dieses  Weltganzcn.     Seitdem  man  aber  das  Welt- 
all selbst  als  ein  Unendliches  hat  kennen  gelernt,  das,  in  einem 
unbeschränkten  Räume   verbreitet,    aus  einem  zahllosen  Heere 
von    Himmelskörpern    besteht,   welche   alle   auf  den   raannich- 
fachsten  Stufen    der   Entwicklung   vom   Entstehen   an    bis  zum 
Vergehen  hin  sich  belinden;  seitdem  die  neueren  Forschungen 
über    die    \'ergangenheit    und    die   Entwicklungsgeschichte    des 
Erdballes  allein  sich  zu  einer  eigenen    und   bedeutenden  Wis- 
senschaft  ausgedehnt  haben,   welche   die  Entstehung  des  Erd- 
körpers in  eine   so  entfernte   Vergangenheit  zurückführt,    dass 
unsere   bisher  hierüber  herrschenden  Ideen  sich  auf  eine  uner- 
w^artete  Weise  als  ganz  unhaltbar  und  viel   zu   eng  herauso-e- 
stellt  haben:  seitdem  ist  der  Gedanke,  Etwas  über  die  Vergan- 
genheit und  Zukunft   dieses    ebensowenig   in   seiner  Dauer^  als 
in   seiner   Ausdehnung   begränzbaren   unendlichen   Weltganzen 
festsetzen  zu  wollen,  ein  so  riesenhafter  und  über  die  Schran- 
ken  eines  jeden  Vorstellungsvermögens  hinausschreitender  o-e- 
worden,    dass  es  die  Wissenschaft  ganz  aufgegeben  hat,  diese 
Fragen  zu  Gegenständen  der  Erkenntniss  zu  machen,    und  sich 
blos  auf  die  Erkenntniss    der   Gegenwart   beschränkt,    auf  die 
Erkenntniss  des  Weltganzen,   wie   es   sich  unserer  Wahrneh- 
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nuiii-  torutauerruidur!)ieu-i:  Anfan-  und  Knde  der  Welt  lie-en 
11, r  uns,  als  in  uiibeslnumhare  Kwiükeiten  hinausgehend,  un- 
ser   einem    dichten    Nebel    volliiier    l'nerkennbarkeit. 

Was  mussie    aber    dem  Menschen    bei   den  Anfängen    des 
Denkens  und  einem   noch    ganz    unentwickelten  Bildungsstande 
ausserhalb  der  Sinnen  Wahrnehmung  zu  liegen  scheinen?  Nichts 
als  die  Verganoenheit  und  Zukunft  des  Weltalls;    die  Gegen- 
wart, der  v^'orhandene  Zustand    des    Weltganzen,    musste    ihm 
durch    die   Sinnenwahrnehmung   schon    klar   zu    sein    scheinen; 
denn    der  Unterschied    zwischen   Erkenntniss   und  Sinnenwahr- 
nehmung konnte  ihm  noch  gar  nicht  zum  Bewusslsein   gekom- 
men sehi.     Tadelt  doch  Aristoteles  noch  an  den  alteren  griechi- 
schen Denkern,  dass  sie  diesen  Unterschied  nicht  gekannt  hät- 
ten,   und    dass    ihnen    Erkennen    und   W^ahrnehmen    noch  ganz 
gleichbedeutend  sei.     Wie  viel  mehr  muss    dies   also   von    den 
noch  früheren  Denkern  gelten?  Und  in  der  That,  was  konnten 
diese  von    allen    den  IVäthseln    wissen,    welche    zu    lösen  sind, 
um    zu    einer    wirklichen  Einsicht    in    die  Erscheinungswelt  zu 
gelanijen,  was  von  den  Schwierigkeiten,  welche  unsere  heutige 
Wissenschaft  zu  bewältigen  sucht,  um  zu  einem  Verständniss 
des  Weltganzen,   wie  es  uns   vor  Augen    liegt,    vorzudringen: 
von    den    Einwirkungen ,   welche    das    W^eltall    im  Ganzen    und 
Grossen    zusammenhalten    und   in   Bewegung   setzen;    von    den 
Urbestandtheilen  des  Stoffes,  aus  denen  das  Weltall  zusammen- 
gesetzt ist;  von  den  Kräften,  welche  diesen  Stoff  beleben  und 
die  Körperwelt    hervorbringen;    von  den  Gesetzen,  nach  denen 
diese  allgemeinen  Kräfte  in  der  Bildung  und  Belebung  der  Kör- 
perwelt thätig  sind   —    Fragen,   mit  welchen  die  Naturwissen- 
schaften   sich   beschäftigen,    aus    deren    Ergebnissen    wiederum 
die  Naturphilosophie  ihr  Erkenntnissgebäude  bildet-;  von  dem 
Verhältniss  des  Geistes  zur  Körpcrwelt.  und  von  den  Gesetzen, 
welchen  die  geistige  Natur  des  Menschen  in  ihren  verschiede- 
nen Thuiiükeiten:  Denken.  Fühlen  und  Handeln  unterworfen  ist  — 
Fragen,    mit    welchen    bisher  vorzuij:sweise    die  Philosophie  im 
engeren  Sinne,  die  Erkenntniss  vom  Geiste,  sich  beschäftigte,  — 
endlich  von  dem  \'erhältniss  der  Korper-  und  Geisterweit  zur 
Gottheit,  als  dem  Urgründe  und  dem  vermittelnden  Bande  dieser 
beiden  Welten  —  Fragen,  welche  den  Gegenstand  der  religiö- 
sen Spekulation,  der  Erkenntniss  von  der  Gottheit,  ausmachen—: 
von    allen   diesen  Fragen,   deren  Beantwortung   eine  wirkliche 
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Lrkenntniss  der  ErscheiDurigswelt  voraussetzt,  konnte  man  sich 
natürlich  bei  den  Anfängen  des  Denkens    noch    keine  Rechen- 
schaft geben,  wenn  sich  auch  in  den  älteren  Spekulationen  von 
einem    Theile    derselben    wenigstens    im    Groben    eine   Ahnung 
vorfindet.     Die  Ausbildung  unserer  heutigen  Erfahrungswissen- 
Schäften,    welche   sich    mit    diesen    Fragen    beschäftigen,    sind 
zum  grösseren  Theile  erst  von    gestern    und    ehegestern ,    d.  h. 
sie    sind    erst    in    den    letzten    drei   Jahrhunderten    entstanden; 
ein    wissenschaftliches    Gebäude   aber,    welches    die   aus   allen 
Erfahrungswissenschaften     hervorgehende    Erkenntniss    in    ein 
Ganzes  verbände,  soweit  es  jetzt  schon  möglich  ist,  eine  solche 
Vereinigung  unserer  gesammten  Erkenntniss  in  Ein  zusammen- 
hängendes System,  was  also  allein  die  Philosophie  unserer  Zeit 
darstellen  würde,    ist  noch  gar   nicht  vorhanden,   und  erwartet 
jetzt,  nachdem  schon  dritthalb  tausend  Jahre  unserer  geistigen 
Bildung  verflossen  sind,  erst  noch  seinen  Schöpfer.    W^as  Wun- 
der  also,  dass  den  Früheren  bei  den  Anfängen  des  Denkens  eine 
solche  Wissenschaft  noch  ganz  ausserhalb  ihres  Gesichtskreises 
lag.     Eine  oberflächliche  Kenntniss  der  Erscheinungswelt  ergab 
sich  aus  der  unmittelbaren  Sinnenwahrnehmung,  und  mit  dieser, 
da  man  von  den  in  ihr  selber  verborgen  liegenden  Fragen  noch 
keine  Ahnung  hatte,  begnügte  man  sich.     Man  glaubte"  die  Ge- 
genwart  des   AVeltganzen   zu   verstehen^    weil  man  sie  wahr- 
nahm. 

Aber  auch   nur   von   der  Gegenwart   des  Weltganzen   gab 
die  Sinnenwahrnehmung  eine  solche  oberflächliche  Kunde,  nfcht 
aber  von  dessen  Vergangenheit,  und  nicht  von  dessen  Zukunft. 
Da  aber  die  Gegenwart    nur  das  Mittelglied  in  einer  beständig 
der  Zukunft  zueilenden  Kette  von   Veränderungen  ist,   da  man 
Alles  entstehen,  Alles  vergehen  sah:    so  schien  die  Kenntniss 
der  Vergangenheit  und  der  Zukunft  des  Weltganzen  jenes  höhere 
Wissen   zu    sein^   aus    dem    der  Zustand  der  Gegenwart  seine 
Erklärung  fände;  man  hoffte,  dass  man  das  Weltganze  begrei- 
fen würde,  wenn  man  wüsste,  wie  es  entstanden  sei  und  was 
aus  ihm  werden  solle;    eine  Kenntniss    der  Vergangenheit  und 
der  Zukunft  des  Weltalls  war  das  geistige  Bedürfniss,  das  sich 
den    ersten   Denkern   fühlbar  machte.     Und  dies  Bedürfniss  zu 
befriedigen ,    darauf  waren   die   ersten  Denkversuche  gerichtet ; 
denn  durch  das  reine  Denken  allein  konnte  man  auf  diese  Fra- 
gen eine  Antwort  finden,  da  die  Sinnenwahrnehraung  nicht  bis 
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zu   ilmeii  reichte.    Woher  und  wie  war  das  Wehfranze  mit  dem 
dann    betindiichen  Mensciienireschlechie    entstanden,    und    was 
wird    aus    ihm   in    der  Zukunft    werden,    das  waren   die    ersten 
Fra-en,  worüber  der  Mensch  seine  Unwissenheit  empfand,  und 
die  ''er  sich  zur  Losuno  vorleo  te.     Ihre  Beantwortunnj  gab  gleich- 
sam eine  vollendete  Geschichte  des  Weltganzen,  die  einen  in- 
neren Abschluss,  einen  Anfang,  eine  Mitte  und  ein  Knde  hatte, 
und  dadurch   den  Bedürfnissen  des  forschenden  Geistes,  soweit 
sie    dem  Menschen   fühlbar    geworden  waren,    eine   täuschende 
Befriedigung  gewahrte.     Daher  zeigt  denn  auch  die  Geschichte 
der    Religionen    und    der  Philosophie    auf  gleiche   Weise,    dass 
die  ältesren  spekulativen  Systeme   als    Krkenntnissganzes    eine 
solche  Geschichte  des  Weltalls    darboten,    und   wir  werden  im 
Verlaufe    dieses    Werkes    sehen,    dass    die   älteren    philosophi- 
schen  Svsteme  der  Griechen,  das  eines  Pylhagoras,  eines  He- 
raklit,  eines  Empedokles.  m  dieser  Beziehung  mit  der  ägypti- 
schen   und   baktrischcn  Glaubenslehre  ganz    denselben  Gegen- 
stand haben. 

Alle  alteren  Spekulationen  enthalten  daher  im  Wesentlichen 
fo^i^ende  vier  Ilaupttheile: 

1.  Line  Lehre  über  die  Entstehung  des  Weltganzen:  eine 
Outicr-  und  W  e  1 1  e  n  t  st  e  hu  n  g  s  l  e  h  r  e,  Theogonie  und 
Kosa.ü'4onie,  denn  Beides  ist  den  Alten  Eins,  da  sie  sich, 
-vip  wi--  f^cschen  haben,  die  Welt  als  ein  beseeltes,  leben- 
diges  Ganzes  dachten,  dessen  einzelne  Theile  eben  die 
eiiizeineu  Gottheiten  sind.  Die  Welt  als  eine  todte  Kör- 
p' rmasse  und  die  beseelten  denkenden  Wesen,  die  Gott- 
heit uüd  die  Geister,  als  von  der  Körperwelt  gesondert  und 
Sf-lbstständig  zu  betrachten,  ist.  wie  schon  gesagt  wor- 
den,   erst  eine  sehr    späte    Aorstellungsweise. 

2.  Eine  Darstelkinü:  der  in  der  Gegenwart  bestehenden  Ge- 
staltuns:  des  AVeltalls  mit  seinen  göttlichen  Theilen,  ein 
Gesamiiubild  des  Weltganzeu:    eine  Weltanschauung. 

3.  Eine  Lehre  über  die  Stellung  des  Menschengeschlechtes 
in  diej;eni  Weltganzen,  eine  Erklärung  über  den  Grund  und 
Zweck   seines   Daseins:    eine   Lehre   vom    Menschen. 

4.  Endlich  einen  Aufschluss  über  die  Zukunft  und  das  be- 
vorstehende Schicksal  dieses  Weltganzen:  eine  Lehre 
von  der  Z  ukuoft. 
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Der  Inhalt  der  allen  Spekulation  ist  also  von  dem  Inhalte 
der  Philosophie,  wie  wir  sie  in  neueren  Zeiten  begreifen,  him- 
melweit verschieden. 

Anstatt  eine  wirkliche  aus  dem  Erfahrunjrswissen  abse- 
zogene  Erkenntniss  über  das  Weltganze,  über  die  in  ihm  wir- 
kenden Kräfte  und  die  Gesetze  ihrer  Thätigkeit  aufzustellen, 
wie  es  die  Aufgabe  der  heutigen  Philosophie  ist,  bieten  die 
ersten  Denkversuche,  da  es  den  ältesten  Denkern  noch  ganz 
an  allem  Erfahrungswissen  mangelte,  nur  eine  grossartige  Dich- 
tung, ein  schimmerndes^,  aber  uillkührliches  Gebilde  der  Phan- 
tasie dar  —  eine  Art  AVeltepos^  welches  die  ganze  Geschichte, 
gleichsam  den  Lebenslauf  des  Weltalls,  seine  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft  darstellen  sollte,  geformt  iheils  nach 
Anleitung  der  Kenntniss  vom  vorhandenen  AVeltzustand,  so- 
weit man  eine  solche  haben  konnte,  theils  aber  und  hauptsäch- 
lich nach  Maassgabe  der  menschlichen  Wünsche  und  Herzens- 
bedürfnisse. Das  Ganze  war  hervorgegangen  aus  der  sinnli- 
chen Anschauung,  dass  alles  Vorhandene  einen  beständigen 
Wechsel  der  Zustände  zeigt,  von  denen  immer  der  gegen- 
wärtige aus  einem  entschwundenen  hervorgegangen  ist,  und 
einen  zukünftigen  vorbereitet;  und  aus  der  Bemerkung,  dass 
man  sich  nur  dann  Rechenschaft  von  dem  augenblicklichen 
Zustande  eines  Dinges  geben  kann^  wenn  man  ihn  in  den  ge- 
sammten  Entwicklungsgang,  in  die  ganze  Kette  v^on  Zustands» 
w^echseln  einzureihen  vermag. 

Statt  eines  eigentlichen  Erkenntnissgebäudes  bieten  dem- 
nach die  ältesten  Denkversuche  eine  Geschichtscrzähluno:  vom 
Weltganzen  dar^  und  zwar  eine  Geschichtserzählung,  die  in 
ihren  wesentlichsten  Theilen  gänzlich  auf  Dichtung  beruht. 
Eine  durch  Dichtung  erzeugte  Geschichte  vertrat  die  Stelle  einer 
Erkenntniss,  die  aus  der  Erfahrung  durch  Begriffsbildung  hätte 
abgezogen  werden  sollen. 

Eine  solche  Aufgabe  zu  lösen,  war  aber  in  jenen  Zeiten 
ganz  unmöglich;  da  es  au  wissenschaftlicher  Erfahrung  und 
Beobachtung  noch  gänzlich  mangelte  .  und  das  Denken  selber 
sich  erst  Jahrhunderte  später  und  nur  sehr  langsam  aus  dem 
Kreise  blosser  Vorstellungen  zur  Begriffsbildung  emporhob. 
Das  Denken  in  blossen  Vorstellungen,  das  Denken  der  dich- 
tenden Phantasie,  nnisste  damals  noch  ganz  das  begriffsmässige 
Denken  ersetzen.     Und  dies  ist  der  dritte  Punkt,  der  die  alten 
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Erkcnninissgebituüe  von  dm  luMicH-n  zu  ihrem  Nachlh.-ile  mi- 
lerscheidet.  Schon  diehe  ihre  Denklorm  schliessl  Me  aus  dem 
liebieie  der  Krkenniniss  aus.  weil  ihnen  die  Be-nirsbildung, 
die  wesentlichste  Ei-enschutt  einer  jeih-n  Krkenntniss,  oanzUch 
ubirehl:  denn  eine  Erkenniniss  kann  nur  m  der  Form  von  Be- 
oriffen   stattthiden, 

Em  Einzehlmg  namhch,  od.  r  (Mtie  emzehie  Erscheinung 
kommt  durch  den  Eindruck  einer  \'/ahrnehmung ,  sei  es  nun 
einer  äusseren  oder  einer  inneren ,  zu  unserem  Bewusstsein. 
Alle  unsere  Kenntniss  von  den  Dmücn  oder  den  Erscheinungen 
beruht  nun  auf  einem  uriserem  (jei>te  eigenthumlichen  Vermö- 
gen ,  den  Eindruck  einer  solchen  Wahrnehmung  in  unserem 
Bewusstsein  nach  unserer  W'ilikuhr  zu  wiederholen,  gleichsam 
ein  Abbild  einer  gehabten  \\  alunehnuHig  m  unserem  Geiste 
hervorzurufen.  Diese  xVbbilder  gehabter  Wahrnehmungen  sind 
aber  die  \'orslellungen.  Alle  unsere  Kenntnisse  beruhen  also 
auf  \'orstellungen;  alle  unsere  Erlahrungswissenschaften  be- 
stehen  m  ihren   wesentlichen   Tlieilen  aus   X'orstellungen. 

Die    den   Erscheinunuen    zu   Grunde    liegenden    allgemeinen 
Ursachen  und  Gesetze  daoegen.  die  den  [nhalt  der  Erkenntniss 
ausmachen,    sind    keine   Gegenstanile   der   Wahrnehmung,   denn 
sie  kommen   uns    nicht    unmiitelbar   in   der   Erfahrung  vor,    son- 
dern   müssen    als    das    einer  .Mehrzahl    von    Erscheinungen  Ge- 
meinschaftliche erst  durch  das  Denken  gefunden   werden.     Die- 
ses aus  einer  Mehrzahl  von  Dingen  und  Erscheinungen  als  das 
allen     Gemeinsame     herausgelundene    Denkerzeugniss     nennen 
wir    aber    einen    Begriff;    uml    m    der  Aufsuchung    dieses    einer 
Mehrzahl  von  Dingen  und   Erscheinungen  Gemeinsamen  beruht 
eben   die  Begritfsbildung ,    die    eine    reine    Thaiigkeit    des    Ver- 
standes  ist.      Keine   Erkenntniss   kann    demnach   die  Form  einer 
Vorstellung  haben,  sondern  sie  kann  nur  m  Begriffe  gekleidet  sein. 
Alles    Denken    also,    das    in    der    Form    von    A'orstellungen 
«reschieht,  seien  es  nun  A  orstellun^ien  des  Gedächtnisses,  \\  ie- 
derholun^en  >clioii  gehabter  Wahrnehmungen,  oder  Vorstellun- 
gen   der    Einbildungskrait,    Gedankenbilder,     welche    sich    die 
Phantasie  nach  Analogie    der  gehabten  Wahrnehmungen  selber 
erschafft,    kurz    alles    sogenannte    niedere  Denken    kann    keine 
Erkenntniss  enthalten,  sondern  nur  entweder  eine  blosse  Kennt- 
niss,   eine    Erfahrung,    oder  gar  nur  eine  Dichtung,    eine  Ein- 
bilduDir.       Da    nun  die    vermeintlichen    Erkenntnissgebuude  der 
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sammtlichen  alteren  Denker  sich  um  \n  \  orsieiiüngeii.  ja  meist 
nur  in  Dichtungen  und  Embiidungen  bewegen,  *^o  ist  es  von 
selbst  klar,  dass  sie  auf  den  Namen  einer  Erkenntniss  sciion 
ihrer  Denkforni  wegen  keine  Ansprüche  haben. 

In  diesem  unvollkommenen  Zustande  des  Denkens  befinden 
sich    nun    die    beiden    Glaubenskreise,    aus    welchen    sich    die 
griechische    Spekulation    entwickelte,    der   ägyptische    und   der 
baktrische,    noch   ganz    und    gar.      Nicht    weniger    leiden    auch 
noch  die  ersten  Systeme  der  griechischen  Denker,  eines  Pytha- 
goras,  lleraklit  u.  A.  an  demselben  Mangel ;  sie  sind  noch  blosse 
Dichtungen    und   Phantasiegebilde,    statt    Erkenntnissganze    in 
streng  ausgeprägter  BegrifFsform.     Und  auch  nachdem    Parme- 
nides  die   erste  eigentliche  Bildung   von  Begriffen   hervorgeru- 
fen   und    das    bisherige    Phantasiedenken    stark    angezweifelt 
hatte,     dauerte    dasselbe    doch    neben    dem    rasch    sich    ent- 
wickelnden begriffsgemässen  Denken  immer  noch  fort,  und  ge- 
langte   bei  Plato,    obgleich    dieser    das    strenge  BegriflPsdenken 
schon    zu    einer    hohen    Entwickelun^    brachte    und    mit    einer 
seltenen  3Ieisterschaft    handhabte,    doch   noch  einmal   zu    einer 
glänzenden    Blülhe,    da    dieser   w^underbare    Genius    in    einem 
seltenen  Grade  die  sonst  unvereinbar  scheinenden  Gaben  einer 
dichterischen   Phantasie   mit    scharf  denkendem  Verstand   ver- 
einigt   besass.     Und    erst  Aristoteles  war  es,   der  das  begriffs- 
mässige    Denken    zu    seiner    ganzen    Ausbildung    entwickelte. 
Weit  entfernt  aber,    dass  nun  das  Begriffsdenken  in  der  Aus- 
bildung des  Wissens    die  ihm   gebührende  Alleinherrschaft  er- 
halten   und    das    Phantasiedenken    sanz    aus    dem    Gebiete    der 
Spekulation  verdrängt  hätte,  so  ward  letzteres  im  Gegentheile 
bei    dem  Verfalle    der  W^issenschaft    wieder  überwiegend,  und 
hat    sich    bis   auf    die    Gegenwart,    selbst   bei    begabten    und 
bedeutenden    Denkern    fortw^ährend   und     fast   gleichherrschend 
in    Ausübung   erhalten.      Ja   es    ist   sehr    die   Frage,     ob  dies 
Afterdenken    jemals  aus   dem    Gebiete    der   wissenschaftlichen 
Erkenntniss    ganz  w^eichen     wird.      Es    erregt    ein    gemisch- 
tes Gefühl  von  Verwunderung  und  Pein ,  wenn  man  sieht,  mit 
welchen   oft   rohen   Dichtungen   sich    die   Menschheit  so    viele 
Jahrhunderte  hindurch  die  mangelnde  Erkenntniss  ersetzte;  mit 
wie  \Venigem  der  Durst  nach  Wissen  sich  stillen,  das  Bedürf- 
niss  des  Herzens  sich  beschwichtigen  Hess.     Es  ist  daher  auch 
für   unsere   Zeit    im    höchsten   Grade   belehrend,    die    ältesten 
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üenk''ebaiide    des     merisclilicheii    Geisirs     genauer    kennen    zu 
lernen,  denn  auch  abgesehen  davon,  dass  sie  oft  Ansichten  ent- 
halten,   die    durch    ihre    iremdartige   Eigenthümlichkeit    überra- 
schen und  zum  Nachdenken  anregen,  so  fiihren  uns  gerade  ihre 
rohen  Dichtungen  nicht  selten  zu  beschämenden  \  ergleichungen. 
Eine  wesentliche  Bedingung    zum  Verständnisse    der  alten 
spekulativen  Systeme  ist  es  also,    dass    man    sich  über    diesen 
Interschied  klar  ist,  der  zwischen  der  alten  und  heutigen  Spe- 
kulation selbst  stattfindet,  sowohl  in  der  Auffassungsweise  der 
Krkenntnissaufgabe,  als  auch   in  der  Art  des  Denkens,  welches 
zur  Losung  der  Erkenntnissaufgabe  angewandt  wird.  Die  Alten 
bis  zu  Aristoteles  hin  stellen    zur  Erklärung    des   vorhandenen 
Weltzustandes    eine    ganze    Weltentwicklungsgeschichte    auf, 
das  Erzeu^niss  einer  mehr  oder  minder  willkührlichen  Dichtung, 
und  bedienen  sich    hierzu  der  einfachen  Vorstellungen  des  ge- 
wöhnlichen Phautasiedenkens;   die  Neueren  von  Aristoteles  an 
beschränken  sich  mehr  auf  eine    blosse  Erklärung  des  vorhan- 
denen W^cltzustandes  und  suchen  diese  in  der  strengeren  Form 
eines  auf  BesrifTsbilduno   ^^cstützten  Verstandesdenkens  zu  er- 
reichen. 

Die  Philosophie  hat  also  seit  ihrem  Entstehen  sowohl  In- 
halt als  Form  gewechselt,  und  ihre  Geschichte  gewährt  daher 
im  Allgemeinen  folirendes  Bild  von  ihrer  Ent Wickelung: 

1.  Sie  beginnt  mit  Dichtung.  Die  Weltanschauung  und  die 
zur  Erklärung  dieser  Weltanschauung  hervorgebrachte  Spe- 
kulation sind  in  gleicher  Weise  blosse  Phantasiegebilde. 

2.  In  dem  Maasse  nun.  wie  die  einzelnen  Denker  sich  der 
ältesten  spekulativen  Systeme  als  eines  Stoffes  zu  ihrem 
Denken  bemächtigen,  gestalten  sie  den  urspriinglichen  Vor- 
stellunjrskrei?«  um.  indem  sie  ihn  den  Bediirfnissen  ihres 
jedesmaligen  Bildungszustandes  anzupassen  streben.  Durch 
die  verschiedenen  Standpunkte  und  Bedürfnisse  der  einzel- 
nen Denker  wechseln  auch  die  zu  lösenden  Probleme 
der  Erkenntniss,  und  dem  menschlichen  Geiste  kommen 
nach  und  nach  die  verschiedenen  Seiten  der  Erkenntniss- 
aufgabe zum  Bewusstsem. 

3.  Altmählig  aber  tritt  zu  dem  reinen  Denken  eine  anfäng- 
lich kleine,  dann  aber  immer  anwachsende  Masse  von 
Erfahrung  und  Beobachtung,  und  die  Stelle  des  blossen 
Phantasiedenkens    wird    nach   und    nach    durch    ein   aus  der 
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Beobachtimg  gezogenes  begriffsmässiges  A'ersiandesdenken 
ersetzt.  Aus  dem  Denken  in  blossen  Vorstellungen  ent- 
wickelt sich  das  wissenschaftliche  Begriffsdenken. 

4.  In  dem  Maasse,  wie  neben  dem  blos  dichterischen  Denken 
die  Masse  der  Erfahrungen  und  Beobachtungen  anwächst, 
fangen  je  nach  den  einzelnen  Theilen  der  Erscheinungs- 
welt die  einzelnen  gesonderten  Erfahrungsvvissenschaften 
an  zu  entstehen.  Die  Erfahrungsvvissenschaften  bilden  sich 
neben  der   blossen  Spekulation. 

5.  Dadurch  bestimmt  sich  der  Begriff  der  Philosophie  als 
einer  von  dem  Erfahrungswissen  verschiedenen  Wissen- 
schaft, und  gelangt  im  Verlaufe  der  geistigen  Bildung 
nach  mannigfachen  Schwankungen  und  Umgestaltungen  zu 
dem  heutigen  Begriffe  einer  Erkennlnisswissenschaft ;  der 
Begriff  der  Philosophie  kommt  zum  Bewusstsein. 

6.  Endlich  wechselt  die  W^eltanschauung  selbst  und  die  hier- 
durch hervorgebrachte  Nothwendigkeit  eines  gänzlichen 
Umbaues  der  gesammten  Erkenntniss  führt  unter  dem  Ein- 
flüsse der  rasch  entwickelten  Erfahrungswissenschaften, 
nach  mancherlei  fehlgeschlagenen  Versuchen  ein  ^enü^en- 
des  Erkenntnissgebäude  aufzustellen  .  zu  unserer  heutio^en 
Krisis. 


1 
I 
I' 

I 


1..  ^ 


ft 


74 


Die  äUeste  Piiokulntinti. 


Drittes     K  a  |»  i  t  <^  1 


Mies    im  Vorhergegangenen    von    .1er   ältesten  Spekulation 
im  Allgemeinen  Gesagte  gilt  von  der  ältesten  griechischen  Spe- 
kulation insbesondere.     Denn  das  altere  griechische  Denken  bis 
auf  Plato  und  diesen    noch  mit   inbegriffen    hat    sich    an    e.nem 
Vorstellungskreise  entwickelt,  der  aus  jenen  beiden  Glaubens- 
kreisen, dem  ägvptischen  und  dem  baktrischen,  zusammengesetzt 
war.     Man  mus's   dies  wohl   hervorheben.     An  einem  aus  zwc. 
Glaubenskreisen  hervorgegangenen  Vorstellungskreise,  nicht  au 
der  unmittelbaren  Anschauung   und  Beobachtung   der   Lrschei- 
nun-^swelt    hat    sich    die    griechische    Spekulation    entwickelt. 
Dies  ist   der   erste  und    tur   das  Verständniss  der  griechischen 
Spekulation  wesentlich    entscheidende  Satz,    der  an  die  Spitze 
euier  Geschichte  der   griechischen  Philosophie  gestellt  werden 
muss.     Es    ist   also   gar   nicht   daran   zu  denken ,  aus  den  Zu- 
ständen   der    griechischen   Kultur   und    des    geistigen    Lebens 
der     griechischen     Volkerstämme     selber     die     Anfange      der 
o-rieclüschen    Philosophie    herleiten    zu  wollen;    denn    der  \  or- 
stellungskreis,    welcher   dem    griechischen  Denken    zu   Grunde 
lie°t    "ist    ■'ar     nicht     aus     dem     griechischen     A  olke     selbst 
hervorgegangen,    sondern    schon    ganz    fertig   aus    der    Fremde 
nach    Griechenland    iiberpfianzt    worden,     wie    die    Geschichte 
lehrt      Alles  demnach,    was    von  dem  Einflüsse  gesagt  worden 
ist,  den  die  Charakterverschiedenheit  der  griechischen  Stamme 
namentlich    des    dorischen    im    Gegensatze   zum    ionischen,    auf 
die    Entstehung    und    Ausbildung   der   griechischen    Spekulation 
ausgeübt    haben    soll,    fallt    damit   über  den  Haufen;    ganz  ab- 
-resehen  davon,    dass  diese  Ansicht    ohnehin,    wie   sich    spater 
ausweisen  wird .    auf  schwachen  Füssen  steht .  da  die  Haupt- 
führer  und    die  Hauptheerde  der  sogenannten  dorischen  Philo- 
sophie,   Pvthagoras   selbst    und    ein   Theil    der   unteritalischen 
Städte,    ionischen    Stammes    waren.      Den   Volkscharakter    und 
die  Ei-enthümlichkeit  der  Bildung  eines  Volkes  oder  gar  eines 
Volksstammes  aus  seiner  angeborncn   geistigen  Natur  herleiten 
zu  wollen,  das  heisst  überhaupt,  den  festenBoden  der  Wirklichkeit 
und  der  Geschichte  verlassen,   um    iu  eine  Wolkcuregion  sich 
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zu  versteifi^en,  aus  deren  verschwimmenden  \ebelge!>ilden  leiciit 
alle  Gestalten  herausgedeulet  werden  können,  die  eine  beweg- 
liche Phantasie  ":erne  selten  will.  Diese  Ansicht  gehurt  zu 
jenen  oben  erwähnten  wechselnden  Tagesmeinungen,  welche 
von  dem  Schimmer  des  Geistreichen  geschützt,  eine  Zeit  lang 
in  Geltung  stehen,  und  dann  anderen  Phantasiegebilden  Platz 
machen.  Haben  solche  Tagesmeinungen  einmal  ihre  Zeit  über- 
lebt, so  ist  es  leicht,  ihre  Grundlosigkeit  nachzuweisen,  und 
es  ist  nur  häklich  ihnen  entgegenzutreten^  so  lange  sie  noch 
in  Ansehen  stehen,  weil  sie  als  Modedinge  von  ihren  Anhän- 
gern am  zärtlichsten  gepflegt  und  am  wärmsten  vertheidigt  w^er- 
den.  Denn  die  geistreichen  Ansichten  bedeutender  Männer  pfle- 
gen so  zu  Geltung  zu  gelangen,  dass  sie,  von  den  gleichzei- 
tigen und  reiferen  Zeitgenossen  bei  ihrem  Erscheinen  gewöhn- 
lich bekämpft  und  verworfen,  nach  und  nach  Zutritt  zu  der 
jüngeren  Generation  erhalten,  welche,  in  jenen  Bildungsjahren 
begriften,  wo  der  Mensch  für  Alles  empfänglich  ist,  dieselben 
be^ieris:  in  sich  aufnimmt,  und  dann  in  reiferen  Jahren  als  einen 
Bestandtheil  ihrer  Ueberzeugungen  ansieht ;  und  so  kommen 
sie  bei  dieser  Generation  zu  einem  herrschenden  Ansehen. 
Dies  dauert  so  lange,  bis  sie  durch  die  Wiederholung  dessel- 
ben Ilersranoes  nach  und  nach  auch  wieder  verschwinden,  in- 
dem  bei  dem  ewigen  Flusse  der  geistigen  Bildung  die  nach- 
folüende  Generation  wiederum  mit  anderen  Tagesmeinungen 
aufwächst,  und  so  wie  sie  allmählig  die  Stelle  der  älteren  Ge- 
neration einnimmt,  auch  deren  Meinungen  mit  verdrängt. 

Ein  zweiter  für  das  Verständniss  der  griechischen  Speku- 
lation ebenso  wichtiger  Satz  ist  der,  dass  derselbe  A'orstellungs- 
kreis,  der,  aus  jenen  beiden  Glaubenslehren,  der  ägyptischen 
und  baktrischen,  zusammengesetzt  und  nach  Griechenland  über- 
«etrat>-en,  die  griechische  Spekulation  weckte,  auch  die  gemein- 
same  Grundlage  aller  spekulativen  Systeme  durch  die  ganze 
ältere  griechische  Philosophie  fortwährend  bleibt,  bis  auf  Plato 
hin  und  diesen  mit  eingeschlossen.  Die  ganze  ältere  griechische 
Philosophie  bietet  nur  den  Entwicklungsverlauf  eines  einzigen 
Vorstellungskreises  dar,  und  die  Systeme  der  einzelnen  Den- 
ker sind  blos  besondere  Gestaltungen  dieses  allen  gemeinschaft- 
lichen Vorstellungskreises.  Die  Systeme  der  einzelnen  Denker 
sind  daher  nur  einzelne  Glieder  und  Phasen  in  dem  zusammen- 
hängenden Entwicklungsgange   dieses  Vorstellungskreises   und 
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keinesweos  selbstslandige.  von  einander  uiiabhängige ,  aus  der 
blossen  o^eisiigen  Eiffcnthumlichkeii  des  Denkers  hervorgegan- 
crene  Ga'nze.  "^  Der  Entwicklungsverlauf  dieses  Vorstellungs- 
kreises ist  im  Allgemeinen  folgender: 

Als   die   neue  Lehre   zuerst   nach  Griechenland    kam,   war 
ihr   Empfang  wie    der   aller    neuen    Lehren.      Von    den   älteren 
Zeitgenossen,    die,    wie  die  reiferen   Männer  zu   allen  Zeiten, 
wenFg  Empfänglichkeit    für    das  Neue  hatten,    ward   sie  theils 
mit  Gleichgültigkeit,  theils  mit  Widerspruch  aulgenomraen,  und 
die  günstigst  Gesinnten  nahmen    nur  Einzelnes  und  das  Allge- 
mein^ste  von  ihr  an.     Die  Jugend  dagegen,  die  zu  allen  Zeiten 
das  Neue  liebt,  empfing  sie  mit  Begeisterung.     Schon  in  dieser 
ersten  Zeit  entspannen  sich  daher  Streitigkeiten,  die  ganz  wie 
heutigen  Tages    bis   zu   politischen  Zerwürfnissen  und  Verfol- 
gungen   stiegen.     Diese   Kämpfe   halten    aber   das   Gute,    was 
hnm'er  die  Kämpfe  haben ,   dass  die  neue  Lehre  selbst  Gegen- 
stand  mannigfacher  Angriffe    und  Vertheidigungen  wurde,   und 
so  keine  todte  Ueberlieferung  blieb,  sondern  als  ein  Gährungs- 
raittel    zur   Erregung   des   geistigen  Lebens   wirkte.     Die  ver- 
schiedenen  Fragen,    zu    denen   die   Lehre   Veranlassung    gab, 
weckten   weitere  Untersuchungen,  die  Gegner  griffen  ihre  un- 
haltbaren Seiten  an,  und  deckten  ihre  Blossen  auf;  die  Anhän- 
ger vertheidigten  sie,   oder  suchten  sie,    wo   sie  sich  wirklich 
unhaltbar  zeigte,  anders  umzugestalten,  um  ihr  wo  mögUch  eine 
haltbare  Form  zu  geben.     Ganz  wie  bei  uns;  denn  die  mensch- 
liche   Natur    bleibt    sich    immer   gleich.      Diese    Streitigkeiten 
pflanzten  sich  auf  die  folgenden  Generationen  fort,  und  so  ent- 
standen  nach    und  nach  durch  die   ausbessernden  Bemühungen 
der   Denker   die   Umgestaltungen    einzelner   Theile    der   Lehre, 
die  gewöhnlich  als   gesonderte  Systeme   aufgefasst   zu  werden 
pflegen.     Diese  Umgestaltungen  dauerten  so  lange  fort,  als  das 
Denken  noch  neue  Seiten  an  dem  der  Lehre  zu  Grunde  liegen- 
den Vorstellungskreise  aufzufinden  im  Stande  war,  und  so  lange 
man   noch   die  Hoffnung   hegen   konnte,   den   klar   gewordenen 
Unhaltbarkeiten  und  Blossen  verbessernd  abzuhelfen. 

Dabei  wurden  die  Denker  durch  die  Verarbeitung  des  ihren 
Streitigkeiten  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungskreises  auf  die 
unmittelbare  Beobachtung  der  Erscheinuugswelt  hingeführt,  in- 
dem  sie   die  Nichtübereinstimmung   dieses   Vorstcllungskreises 
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mit   der  Erscheinungswelt    wahrnahmen.     So    tiildeteo    sich  die 
ersten  Anfänge  des  Erfahrungswissens. 

Zugleich  aber  entwickelte  sich  hierbei  das  Wissenschaft- 
liehe  Denken  selber  und  erhob  sich  aus  der  niederen  Form 
des  Denkens  in  blossen  Vorstellungen,  zu  seiner  eigentlichen 
angemessenen  Form,  zu  der  des  Verstandesdenkens  durch  Be- 
griffsbildung.  Das  sind  die  ersten  Anfänge  des  BegrifFsdenkens. 

Endlich,  als  in  Folge  der  nach  und  nach  stattgefundenen 
Streitigkeiten  und  Systembildungen  der  Vorstellungskreis  den 
Denkern  keine  neuen  Seiten  mehr  darzubieten  hatte,  und  man 
durch  das  indessen  fortgeschrittene  Denken  und  die  angewachsene 
Beobachtung  erkannte,  dass  der  überlieferte  Vorstellungskreis 
mit  der  Erfahrungswelt  nicht  übereinstimme  und  unhaltbar  sei, 
wie  es  nothwendig  erfolgen  musste,  da  er  ja  nur  auf  Dichtun- 
gen beruhte,  so  ward  der  ganze  Vorstellungskreis  angezweifelt 
und  verworfen.  Die  Denker  wandten  sich  ermüdet  von  ihm 
ab,  und  verzweifelten  an  der  Möglichkeit  auf  dem  eingeschla- 
genen Wege  zu  einer  Erkcnntniss  zu  gelangen^  oder  —  was 
für  die  auf  diesem  Staudpunkte  des  Entwicklungsverlaufes  Be- 
findlichen Eins  ist,  da  man  nicht  gleich  einen  neuen  Vorstel- 
lungskreis zu  schaffen  im  Stande  ist  —  an  der  MögHchkeit 
einer  Erkenntniss  überhaupt.  So  trat  die  Skepsis  ein,  und  der 
Vorstellungskreis  starb  ab.  Dies  ist  der  natürliche  und  noth- 
wendige  Verlauf  eines  jeden  Vorstellungskreises,  der  in  seinen 
wesentlichsten  Theilen  nur  auf  Dichtungen  beruht.  Und  gerade 
hierdurch  ist  dieser  Entwicklungsgang  des  ältesten  griechischen 
Denkens  so  anziehend  und  belehrend,  weil  er  schon  gleich  bei 
dem  Beginne  der  Philosophie  ein  ziemlich  vollständiges  Bild 
von  einem  Verlaufe  giebt,  der  sich  hernach  im  weitern  Fort- 
gange der  geistigen  Bildung  so  oft  und  in  so  verschiedenen 
Formen  wiederholt  hat. 

Nun  tritt  während  einiger  Zeit  ein  Denkstillstand  ein,  und 
ein  neuer  Vorstellungskreis  bereitet  sich  vor. 

Als  ob  aber  an  dieser  ersten  Entwickluugsphase  Nichts 
fehlen  sollte,  so  zeigt  sich  denn  auch  noch  die  Entstehung 
eines  Restaurationsversuches  desselben  Vorstellungskreises. 
Dieser  Wiederbelebungs-  und  Verjüngungsversuch  wird  durch 
Plato  gemacht;  denn  Plato  war,  wie  nach  seiner  politischen 
Stellung  ein  Anhänger  und  Glied  der  gestürzten  athenischen 
Aristokratie  ,  so  auch  ein  Anhänger  der  alten  pythagoraischen 
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Lrhre:  und  wie  er  während  seines  «;anzen  Lebens  <lie  politi- 
schen (jrunilsutze  eines  conservativen  Aristokraiismus  gegen 
die  immer  mehr  um  sich  greifende,  alles  Alte  umstürzende  de- 
mokratische Richtung  seiner  Zeitgenossen  zu  stützen  sich  be- 
mühte, so  trat  er  auch  in  der  Philosophie  als  Wiederherstellcr 
des  so  iancje  herrschenden  und  nun  schon  absterbenden  pytha- 
ooraischen  A'orstellungskreises  auf.  Aber  seine  Restauration 
hatte  das  Schicksal  der  meisten  Restaurationen,  sie  war  ohne 
Dauer;  und  die  neuen  ^'orstel^Jngsk^eise  entwickelten  sich  un- 
mittelbar nach  ihm  durch  einen  seiner  Schüler  selbst  und  des- 
sen Zeitgenossen. 

So    hat    dieser    Vorstellungskreis    alle    Gestaltungen    einer 
regelmässigen  Kntwicklung  durchlaufen.     Es  war  demnach  einer 
der  Hauptfehler  der  bisherigen  Darstellungsweisen  der  griechi- 
schen Philosophie,    dass    man.    ohne    eine  Ahnung    von   diesem 
inneren  Zusammenhange  der  älteren  griechischen  Denkgebäude, 
die  als  eigenlhümliche  Lehren   der  einzelnen  Denker  angegebe- 
nen Sätze  wie  selhslständige,  von  einander  unabhängige  Ganze, 
wie  abgeschlossene    neue   Systeme    aufstellte    und    behandelte; 
während  sie  doch  nur  verschiedene  Gestaltungen  eines  gemein- 
samen   Vorstellungskreises,   ja    oft    nur   Umgestaltungen    eines 
seiner    einzelnen    Theile    siml .    wie    sie    gerade    zur   Zeit    des 
Denkers    nach    dem    Stande    der    Streitigkeiten    und    dem    Fort- 
schritte   der    Denkentwicklung    über    den    zu  Grunde  liegenden 
Vorstellungskreis  an.   der  Tagesordnung  waren.    Kine    natürliche 
Folo-e    dieses  Irrthums    musste    dann  sein,    dass  die  als  eigen- 
thümliche    Lehren    eines  Denkers    aufgestellten  Sätze,    als   aus 
dem  Entwicklungszusammenhange  herausgerissene  Glieder,  be- 
sonders wenn  sie  nur  l'mgestaltungen    eines    einzelnen  Theiles 
des  o*eraeinschaftlichen  Vorstellungskreises  waren,  keine  ordent- 
liehen    ab^esclilossenen    Ganze    darboten    und    für    vollständige 
Svstemc  keinen    befriedigenden   Inhalt  hatten.     Da   man  sie  je- 
doch  nichtsdestoweniger  der  irrigen  Voraussetzung  gemäss  als 
Denkf^anze  auffasste,  so  musste  Lnsinn  und  Missvcistand  heraus- 
kommen,  der  einzelnen  Irrthümer  und  verkehrten  Auffassungen 
gar  nicht  zu  gedenken.     Es  wäre   unbegreiflich,    wie   man    im 
Stande    war,   sich    so    lange    darüber   zu  täuschen,    dass    diese 
Lehren,    so    vorgetragen^  ohne  Sinn  und  Verständniss    blieben» 
wenn  sich  nicht  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  eine  Bemer- 
kung  aufdräugte,   die  sowohl  Dem,   der   sie   macht,   als  Dem, 
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den  sie  betriflt,  gleicli  uiiangenelim  sein  muss,  die  man  aber 
docli  zum  Besten  der  Wahrheit  zu  machen  nicht  umgehen  kann, 
denn  sie  betrifft  ein  Geständniss,  das  wohl  ein  Jeder  —  die  Hand 
auf  das  Herz  g:ele<rt !  —  shMch  dem  Verfasser  aus  seiner  eigenen 
Erfahrung  wird  bestätigen  können.  Jeder  Denker  beginnt^  ehe 
er  zur  Bildung  eines  eigenen  selbstständigen  Begriffskreises  ge- 
langen kann,  nothwendig  damit ^  die  Denkerzeugnisse  Anderer 
in  sich  aufzunehmen.  In  der  ersten  Zeit  dieses  mehr  oder 
minder  blos  passiven  Lernens  ist  es  ganz  natürlich,  dass  man, 
noch  mit  der  Schwierigkeit  kämpfend  ein  Denkganzes  in  sei- 
nem Zusammenhange  aufzufassen,  gerade  das  Tiefstgedachte  in 
einem  Systeme  am  dunkelsten  findet_,  ja  oft  geradezu  ganz  un- 
verstanden lassen  muss.  Dies  ist  ein  sehr  quälendes  Gefühl, 
weil  es  den,  der  es  empfindet,  demüthigt;  denn  es  bringt  ihm 
die  Schwäche  und  Unzulänglichkeit  seines  Denkvermögens 
zum  Bewusstsein ;  es  ist  um  so  quälender,  w^eil  es  oft  längere 
Zeit  hindurch,  trotz  aller  angestrengten  Bemühungen  zum  Ver- 
ständniss vorzudringen,  anhält.  Es  ist  ziemlich  allgemein  und 
wird  wohl  Keinem  im  Anlange  seiner  Studien  geschenkt.  So 
widerwärtig  diese  Erkenntniss  der  eigenen  Unzulänglichkeit  je- 
doch ist,  so  heilsam  ist  sie,  wenn  sie  zur  Selbstkenntniss  führt. 
Denn  entweder  lässt  man  dann  die  philosophischen  Studien  bei 
Seite,  weil  man  einsieht,  dass  man  mehr  Beruf  zu  einer  prak- 
tischen Laufbahn  hat  —  nicht  Alle  sind  ja  zum  abstrakten 
Denken  befähigt  —  und  dann  ist  man  vor  unnützem  Zeitver- 
luste bewahrt.  Oder  w^enn  trotz  aller  Entmuthio^un«:  eine  innere 
Stimme,  die  Mahnung  des  angebornen  Wissenstriebes,  hörbar 
bleibt,  die  zu  immer  neuen  Versuchen  zum  Verständniss  zu 
gelangen  antreibt,  so  wird  nach  und  nach  und  ob  auch 
nach  manchen  Mühen  das  Denken  erstarken  und  mit  den 
wachsenden  Kenntnissen  wird  endlich  auch  die  Verständniss- 
fähigkeit glücklich  errungen.  Stellt  sich  aber  die  Selbster- 
kenntniss  nicht  ein  —  und  die  Eitelkeit,  sich  nicht  geringer 
dünken  zu  Avollen  als  Andere,  hindert  oft  daran  — ,  so  erfolgt 
die  Selbsttäuschung^  dass  man  zu  verstehen  glaubt,  was  man 
mit  dem  Gedächtniss  aufgefasst  hat ;  und  dann  ist  es  um  das 
wirkliche  Verständniss  jedes  höheren  abstrakteren  Denkens  für 
immer  gethan;  die  Fähigkeit  zu  einer  ihrer  Gründe  bewussten 
Unterscheidung  des  Unsinnes  vom  Tiefsinn  ist  verloren.  Denn 
alsdann   findet    man    einen   abgerissenen    zusammenhangslosen 
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Satz,  einen  leeren  \Vort-<  1  vv  all  nicht    iunkUr  und  unverständ- 
licher, als  alle  ^iMH.hiaiinü  nli.-ii.uiq»-  .  mü  liriM-niheil  die  Srhwcr- 
vt^iTbUtndhrükrii  -iii  lianii  ai^  -mm  w^'sentliriir-^  ^lerkmal  des l'i«M- 
siriT.f^s,,   luhi  «Ja,   \v(»  inai!  «'in<>f!  Anti^'ren  oder  sicii  selber  iraiiz  inul 
gar  iiivlii  OM'lu-  Vfr^frht,  iilau!>t  nuui  iirratie  auf  dm  linchstcn  llohiMi 
drsD^Mikf'ns  zii  steiiMii.    {  ud  das^  di.-sr  l'iischcunin^  nicli!  selirn, 
UfHl    niclii   bl<)*>    bei    iniiMTi^conlfK  irn  ]\   {)trn  vorkonuni,   das   Udirt 
djo   (it'schtchte   alitr    p!!ilüS()[»ln>clien   Sciudt'ii .     von    der    rrsien 
und    alloten   an   l)i>aiii'die   Irt/.tr  und   niMieste.      Nur  unter   dem 
Schutze    dir>er   l)enk\vei>e    konnte    sicdi    das    Niclitverstandniss 
dvr    alteren    orriectiischen   Deidver,    wie    so  mancher  neueren^  in 
den    ijesciiichlhchen    Arbeilen    nljcr    die    l'hihjsophie    so    lange 
Torterhahen.     Man  gestand  sich  nicht  ein,  dass  die  vorixeblichen 
Systeme   der  alteren  Griechen  nach  der  hisheriüen  Darstellungs- 
wcise    unverständlich   und   unverstanden   seien;    man   hinterging 
sicli  selbst   und  die  Anderen   und  versteckte  das  Nichlverstand- 
niss  hinter  hohlen  Redensarten,  die,   je  inhaltsleerer  sie  waren, 
desto  orakelmassiüer  und  dunkler  klangen.     \l»    Hesse  sich  ein 
halb   drollii2:es,    halb    verdriessliches  Register  von  Redensarten 
und  Ausdrücken  dieser  Art  aufzeichnen,  die  allemal  da  eintre- 
ten ,    wo  der    Sinn    ausgeht.     Leider    sind    die    grossen  Denker 
unserer    Nation    in    dieser   Beziehung    selbst    mit   einem    üblen 
Beispiel  vorangegangen,  und  haben  theils  aus  Geringschätzung 
der   äusseren  Form,   theils  auch,    weil    sie   Ursache   zu   haben 
glaubten,    sich    über    manchen    zarten  Gegenstand    nicht    allzu- 
deutlich   auszusprechen,    haulig    die  Dunkelheit  des  Ausdrucks 
nicht  vermieden,  so  dass  sich  nun  selbst  unsere  bedeutenderen 
philosophischen    Schriften    durch  Unklarheit    urd    Formlosigkeit 
vor  den  philosophischen  F'rzeugnissen  der  anderen  Völker  nicht 
eben    zu   ihrem  Vortheile   auszeichnen ;    wodurch   es    dann    den 
Halbdenkern    um    so    leichter    gemacht    wurde,    Gedankenleere 
hinter  hohlem  Wortgeklingel  zu  verstecken.     Ks  ist  ein  unum- 
stösslicher  Grundsatz,  dass  jeder,  auch  der  tiefsinnigste  Gedanke 
in  dem  Maasse,    wie   er   im  Denker   zur   inneren  Reife  durch- 
gegohren  ist.  in  demselben  Maasse  auch  eine  durchsichtige  und 
klare  Form  annimmt,    so  dass  die  höchste  Denkreife  auch  zu- 
gleich   mit    der   höchsten   Formklarheit   verbunden   ist.      Dieser 
Grundsatz,  allgemein  beherzigt  und  geübt,  würde  das  Schreiben 
etwas  schwieriger,  das  Lesen  aber  um  so  leichter  machen. 
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Ww^p   off  no  Bemerkung  möge  man   dem  Verfasser  nicht 
fi      f^r  \i  rabscheut   alles  gehässige   Polemisiren  und 

alh'S  flerafiziehrfj  Amlerer:  wie  liiese  Sriinl'i,  bezeuül  .  liie 
oiigleich  sie  sich  nni  üfienujiciiefi  Miss\"ersUi!idiiissen  ^  Irrihü- 
üiern  .  und  sel!>si  lacheriicheii  und  aiiniaasslichen  Verirruri- 
iicn  der  l  nkennlniss  f>ei  eiiieni  so  dunkehi  und  schwiertt>en 
Gegenstande  herumzuschhigen  hui.  doch  niemals  den  Ton 
des  Spottes  anstimmt,  durch  den  sich  der  Ueberdruss  am  \'er- 
kehrten  so  leicht  Luft  macht.  Deshalb  aber  w^ill  doch  der 
Verfasser  niemals  (he  Pflicht  und  das  Recht  des  Geschichi- 
schreibers  umgehen,  sich  und  seinen  Zeitgenossen  unangenehme 
Wahrheiten  vorzuhalten,  wenn  er  damit  der  Wissenschaft 
einen  Dienst  zu  leisten  glaubt. 

Zugleich  diene  diese  Bemerkung  zu  einer  nothiredrunj^enen 
Verwahrung,  damit  man  nicht  etwa  gerade  das  in  diesem  Werke 
mit  Unbedacht  angreife,  w^orin  der  Verfasser  nach  reiflichster 
Ueberlegung  und  nach  langen,  mit  beharrlicher  Anstreniruno^ 
durchgeführten  Studien  von  der  bisher  üblichen  Auffassungs- 
und  Darstellungsweise  abgewichen  ist. 

Hiermit  mögen  die  Vorbemerkungen  zu  unserer  Darstelluno- 
der  ältesten  Glaubenskreise  geschlossen  sein. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  unserem  Gegenstande  selbst,  und 
beginnen  mit  einer  Uebersicht  der  ältesten  Geschichte  Vorder- 
asiens und  Aegyptens,  so  weit  sie  im  Dunkel  des  Alterthums 
noch  erkannt  w  erden  kann  und  zum  Verständniss  der  ältesten 
Spekulation  nöthig  ist.  Denn  die  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten von  den  ältesten  Zuständen  dieser  Völker,  so  manffel- 
haft  und  bruchstückw^eise  sie  auch  durch  Vermittelun«:  der 
späteren  Zeiten  auf  uns  gekommen  sind,  ist  doch  unumgäng- 
lich nothwendig,  um  uns  den  Entwicklungsgang  der  ältesten 
Spekulation j  wenigstens  in  seinen  Hauptumrissen,  errathen  zu 
lassen.  Ohne  diese  spärlichen  Nachrichten  wäre  uns  sonst  die 
Einsicht  in  die  Entstehung  der  ältesten  Glaubenskreise  gänzlich 
verschlossen. 
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Der  Schauplatz,  auf  welchem  die  EiUvvickiufigsgcschiclUf 
unserer  abendländischen  Philosophie  spielt,  zerfallt  in  drei  p-QSse 
Länderraassen,     die    Wohnsitze    dreier    verschiedener    Volker- 
Stämme    mit    eigenthumlicher  Sprache,    Schrift    und    Gesittun-. 
Der    eine    dieser  Stumme    bewohnte    Mittelasien   vom    Indus    an 
zwischen  dem  persischen  Meerbusen  und  dem  kaspischeu  Meere. 
Karamanien,  Persien.    Baktrien,  Medien.  Assyrien,  Armenien, 
bis  herüber  nach  Kleinasien  zwischen  dem  schwarzen  und  dem 
mittelländischen  Meere:  Kappadokien,  Lydien,  Bithynien.    Wir 
wollen    ihn,    weil  die   bedeutendsten  dieser  Völker,    die  Meder 
und  die  Baktrer,  den  Gesammtnamen  Arier  führten  ',  den  ana- 
n  ischen  nennen.     Mit  diesem  Volksstamme  waren  nach  Osten 
die  Inder,  nach  Westen  die   ältesten  Bewohner  von  Griechen- 
land und  Italien   verwandt.     Der  zweite  Stamm  hatte  die  Län- 
der zwischen    dem   persischen    und    arabischen    Meerbusen   bis 
an  die  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  inne:  Arabien,  Me- 
sopotamien   und    insbesondere   Bahylonien^    Syrien,   Phönikien, 
Palästina.     Man  ist  übereingekommen,  ihn,  obgleich  unrichtig, 
den  semitischen   zu    nennen.      Der  dritte  Stamm   bewohnte  die 
afrikanischen  Lander    längs  dem  Nile:  Aegypien  und  das  süd- 
lich   von   Aegvpten    gelegene    Aethiopien.      Die   Sprachen    der 
arianischen     Volker:     das    Assyrische,    Medische,    Persische, 
Baktrische  u.  s.  w.  sind  sämmtlich  nahe  verwandt  und  gehören 
nach  den  erhaltenen  Resten  zum  indogermanischen  Sprachstamme. 
Das  Aegyptische  bildet  ebenfalls  einen  eigenthümlichen,  selbst- 
ständigen Sprachstamm.     Zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen 
die  Sprachen  der  sogenannten  semitischen  Völker,  die,  obw^ohl 
zu    einer    eigeuthüralicheu  grammatischen    Ausbildung    gelangt. 


in  vielen  Beziehungen  sich  an  den  äthiopisch -ägyptischen 
Sprachstamm  anschliessen ,  und  dagegen  von  dem  indogerma- 
nischen bedeutend  abweicht  i 

Nach  den  Aiiücuiüiigcii  welche  der  Bau  tUchci  ^prach- 
stämme  .hiriiietet,  ständen  ih^r  arianische  inici  der  äthiopisch- 
äg%  pti-^clH»  \  nlLs-^itaiijui  riiiatuit'r  am  gesor!iien>!!-ri  und  selh'^i'- 
Ständigstrfi  ^ri^f'r"if)er  .  waiirt'üd  di-r  ><'iiiiüs(iie  \'oiks>!airHii 
eiiM^  \\-eriiii-(^r  selb8t8tändi^»:e  Steüun«»-  zwischen  bcideü  aiidereii 
\  olkerstammerj  uHinahine .  irulem  er  sich  melir  an  den  aihio- 
pisch-ägypi ischen  anschlösse. 

Die  ältesten  fjeschichtliclien  Xachricijten  über  die  Ab- 
stammung dieser  X'olker  «eben  sogar  noch  weiter.  Die  be- 
kannte \'ölkerstammtafel  zu  Anfange  der  mosaischen  Gesetz 
bücher  (Gen.  X. )  fasst  die  von  uns  oben  angeführten  ariani- 
schen Völker  ebenfalls  in  eine  \'ölkerfamilie  zusammen,  indem 
sie  die  Meder  (Madai).  die  Völker  am  schwarzen  Meere: 
die  Tibarener  (Thubal)  und  Moscher  (Meschech) ,  ferner  die 
Skythen  (Gog),  die  Thraker  (Thiras) ,  die  Griechen  (Javan) 
und  endlich  sogar  die  Kimbern  (Gomer)  zu  Söhnen  eines  und 
desselben  Stammvaters,  des  Jephet,  macht.  Die  von  den  Neu- 
eren fälschlich  sogenannten  semitischen  Völker  erklärt  sie  aber 
als  stammverwandt  mit  den  Aethiopern  und  Aegyptern,  indem 
sie  Kusch,  zu  dessen  Sohne  sie  auch  den  Gründer  von  Babylon 
Nimrod macht,  d.h.  also  die  Aethioper,  mit  Mizraim,  den  Aegyp- 
tern, und  Canaan ,  den  Phönikern ,  von  einem  und  demselben 
Stammvater,  Cham,  herleitet.  Welchen  Werth  man  nun  auch 
dieser  Stammtafel  beilegen  mag,  so  erhellt  doch  daraus  wenig- 
stens so  viel ,  dass  ihr  Verfasser  die  von  uns  sogenannten 
semitischen  ^'ölker,  die  Babylonier  und  Phöniker^  als  mit  dem 
äthiopisch-ägyptischen  Volksstamme  verwandt  ansah.  . 

Ueber  die  Urgeschichte  dieser  Völkerstämme  w^ährend  der 
Entstehung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  Gesittung  lässt 
sich  bei  dem  leicht  begreiflichen  Mangel  aller  historischen  Nach- 
richten aus  einer  so  frühen  Zeit  durchaus  nichts  Bestimmtes 
festsetzen.  Man  kann  es  jetzt,  wo  die  bisherige  Annahme  von 
einem  gemeinschaftlichen  Abstammungspunkte  aller  Völker  sich 
aus  naturgeschichtlichen  und  sprachlichen  Gründen  als  unhalt- 
bar ausweist,  höchstens  wahrscheinlich  finden^  dass  jeder  der 
beiden  Hauptvölkerstämme  seinen  Ursitz  in  den  seinen  nach- 
herigen   Wohnplätzen    benachbarten    Hochländern    hatte,    dass 
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al.o  der  ana.uscho  Stamm  ursprünsHch  in  den  Hochebenen 
von  M.itelasien.  urui  «ler  äthiopisch -acryptische  nut  den  von 
,hm  ab^ammerulen  sogenannten  semitischen  A  olkern  m  dem 
Hochlande  von  Mitlelafrika ,  in  den  jetzigen  Gebii-slandern 
Abvssiniens,  wohnte,  und  dass  sie  sich  von  beiden  Punkten 
au*^*  aUmählich  in  ihre  spateren  Sitze  herabzo-en. 

^  Dass  der  Ursitz  der  arianischen  Volker  in  dem  ^ordosten 
von  Baktrien,  also  auf  den  Hochebenen  Mittelasiens  und  nicht 
um  den  Kaukasus  her  zu  suchen  sei,  haben  die  Untersuchungen 
neuerer  Forscher  aus  zendischen  und  indischen  Angaben  höchst 

wahrscheinlich  gemacht  '.  ,         i 

Ebenso     scheint     es    angemessener,    statt   wie   bisher   die 
Veo-yptor    von    Südarabion    her    über   die    Strasse    von    Bab-el- 
Mandeb    nach    Abvssinien    einwandern    und    von    da   längs    den 
Ufern  des  Niles  nach  Aethiopien  und  Aegypten  ziehen  zu  las- 
sen   vielmehr  umgekehrt  anzunehmen,  dass  beide  Volksstamme, 
der    äthiopisch-ägvptische     und     der    babylonisch-phönikische 
m    dem   abvssinischen  Hochlande     ihren    Ursitz    gehabt   haben, 
und  von  da  aus  der  eine  längs  den  Ufern  des  Niles  nach   Me- 
roe  und  Aegvpten  herabgezogen  sei,    der  andere  dagegen  sich 
über   die    Strasse    von  Bab-el-Mandeb    in    den    südlichen  Thcil 
der  arabischen  Halbinsel   und  von  hier   an    die  Ufer  des  persi- 
schen Meeres    und  längs  dem  Euphrat    und  Tigris    nach  Meso- 
potamien und  Svrien  ausgebreitet  habe.  So  begriffe  man  eines- 
theils,    wie    die'  mosaische  A'olkertafel  die  Babylonier  von  den 
Aethiopcrn  ableiten  konnte,  denn  nach  den  A.T.  Büchern,  so- 
wie nach  Herodot  %  wohnten  allerdings  Aethioper  im  südlichen 
Arabien,  während  es  doch  natürlicher  ist,  die  Heiraath  derselben 
da  zu  suchen,  wo  sie  einen  grossen  und  sehr   alten  Staat  bil- 
deten ,    in  Mittelafrika  nämlich. 

Auf  ausdrücklichen   geschichtlichen  Nachrichten  beruht  je- 
doch diese  Annahme  nicht,  und  sie  wird  nur  dadurch  wahrschein- 
lich, dass  nach  den  einstimmigen  Zeugnissen  der  alten  Schrift- 
steller   dem   äthiopischen    Staate    zu    Meroe    ein    noch   höheres 
Alterthum  zugeschrieben  wird,    als  selbst  dem  ägyptischen  zu 
Theben,   obgleich    dieser    schon    vorhanden   gewesen    sein  soll, 
als  Unterägvpten    noch   eine  unbewohnbare   Sumpfgegend    war. 
Nur    die    alimähUge    Ausbreitung    der    ägyptischen    Kultur   von 
Süden    nach    Norden,     von   Aethiopien  herab    bis    nach  Unter- 
ägvpten   längs    den    Ufern    des   Niles    ist   geschichtlich    sicher. 
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Zu  welcher  Zeit  aber  diese  allmählige  Einwanderung  des 
äthiopischen  Stammes  nach  Aegypten  geschehen  sei,  liegt  aus- 
serhalb dem  Bereiche   aller  historischen  Ueberlieferung. 

Nach  den  einstimmigen  Aussagen  des  Alterthums  gehören 
die  Aegypter  zu  den  ältesten  Völkern  der  Welt.  Die  Ver- 
zeichnisse der  ägyptischen  Königsdynastieen,  wie  sie  uns  Ma- 
netho  überliefert  hat  * ,  reichen  bis  in  das  sechste  Jahrtausend 
vor  Chr.  G.;  in  ein  noch  höheres  Alterthum  führen  die  Aegyp- 
ter ihre  Sagen-  und  Göttergeschichte  zurück;  von  den  nach 
Jahrtausenden  gezählten  Perioden  ihrer  Kosmogonie  ganz  zu 
geschweigen.  Sie  schreiben  ihrem  Staate  eine  während  dieser 
ganzen  Zeit  nicht  unterbrochene  Dauer  zu  und  lassen  ihn  von 
allen  auf  dem  übrigen  Erdkreise  eingetretenen  Revolutionen 
unberührt  bleiben  *. 

Wenn  man  auch  in  dem  Maasse,  wie  sich  unsere  Kennt- 
niss  des  Alterthums  erweitert _,  genöthigt  ist,  die  Anfänge  der 
Geschichte  weiter  hinauszurücken  und  dem  Mcnschengeschlechte 
ein  höheres  Alter  zuzuschreiben,  als  man  bisher,  auf  die  einzigen 
liebräischen  Quellen  gestützt,  annahm,  so  liegt  doch  begreifli- 
cher Weise  eine  feste  Zeilbestimmung  über  den  Beginn  eines 
dieser  ältesten  Staaten  ausserhalb  dem  Bereich  aller  historischen 
Möglichkeit.  Die  Angaben  der  Aegypter  über  den  Beginn  ihrer 
eigentlichen  Geschichte,  von  ihrer  Sagengeschichte  natürlich 
ganz  abgesehen,  müssen  also  ganz  dahingestellt  bleiben,  und 
Jeder  kann  davon  denken,  was  ihm  gut  däucht.  Nur  so  viel 
ist  gewiss,  dass  das  Alter  des  ägyptischen  Staates  sehr  hoch 
hinaufsteigt.  Das  beweisen  auf  eine  unwiderlegliche  W^eise 
seine  noch  vorhandenen  Baudenkmäler.  Denn  die  ältesten  mit 
hieroglyphischen  Inschriften  versehenen  3Ionumente  rühren  von 
Königen  der  sechzehnten  Dynastie  her,  die  nach  dem  Ver- 
zeichnisse des  Manetho  noch  vor  dem  zweiten  Jahrtausend 
vor  Chr.  G.  regierte,  früher  als  die  Hyksos  in  Aegypten  ein- 
üelen.  So  ist  ein  Obelisk ,  der  noch  zu  Heliopolis  steht «, 
nach  seiner  Inschrift  das  W^erk  des  Osortasen,  eines  Königs 
dieser  16.  Dynastie,  dessen  Herrschaft  in  das  23.  Jahrhundert 
vor  Chr.  G.  fällt.  Die  Herrschaft  der  Hyksos  selbst  ist  durch 
die  Pyramiden  dokumentirt,  in  denen  die  neuesten  Ausgrabun- 
gen der  Engländer  ganz  gegen  alles  Erwarten  theils  auf  Stei- 
nen, theils  auf  Muraienüberresteu  Hieroglyphen-Inschriften  mit 
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den  Namen  der  von  Herodot  als  Erbauer  angegebenen  Könige 
rboop^  Chepareiiuiul  ^1    kerinu^  aufgefunden  haben.  Vondenauf 

die  ihk-n^  folo-oTidpfi  li.Tr-rhprn,  nainrüilirii  der  is.  D)  lui-^^iN 
uni..r  dn  A.*-v|Urn  vHiii  H)  l)is  zuiu  1^-  JahHilinrIrrt  vor  ilir. 
i,.  Hl  iiei  iiuch-ii'fi  Bliiihr  muim!.  mimI  Denkoiairr  iiiü  llit-ru- 
irlspUvinH^cUnilru  >ugar  zahli-cicli  snrhaiuh-n.  W  t'fiii  Arux|itffi 
Hl'  diesen  trulHTi  Zeiten  <rhou  auT  thmt  so  iHjhrf,  Siufe  dei 
Ausbildung  siaiui,,  da«^s  es  solche  Buutep.  enicbteo  koiHite  und 
sente  eigentluimliehe  Sehrüt  fx'sass,  so  n.u>sie  uülhweiidii;  schon 
manches  Jahrhundm  -eun-r  Dauer  vorhergegangen  senH  Das 
ägyptische   \'olk   ist   also   eines   der  aliesten. 

Ein  alinliclies  fabelhaftes  AUerlhum    sclueiben    griechische 
Schriftsteller    dem     arianischen    N'olksstamme    zu,      indem     sie 
den  Stifter  seiner  ältesten  Gotterverehrung    und    Glaubenslehre, 
den  sogenannten    alteren   /oroaster,  den   Uom    der  Zendbucher, 
in  das"?,  oder  6.  Jahrtausend  vor  Chr.  G.  setzen  \     Von  einem 
so  hohen  xVlter  reden  indessen  die  eigenen  Schriften  dieser  Vol- 
ker nicht;  sie  erwähnen  nur  im  Allgemeinen   frühere  Irsilze,  in 
welchen  die  Arier  vor  ihrer  späteren  Ausbreitung  gewohnt  hätten. 
Die  heiligen  Schriften  der  Baklrer,   die /endbücher,   die  auf  Zo- 
roaster  zurückgeführt  werden,  enthalten  nämlich  in  einer  Stelle 
über  die  verschiedenen  Wohnsitze,  welche  das  arianische  \'olk 
inne  hatte,    die  Nachricht:    das  Zendvolk    sei    durch    die  Kälte 
o-enöthigt  worden,  aus  seinen  ursprünglich  im  Xorden  von  Iran 
gelegenen  Wohnsitzen    nach    dem  Süden    zu    wandern.      Diese 
dunkle  Angabe  will  ein  neuerer   Gelehrter  ^    mit  jener  grossen 
Erdrevolution  in  Verbindung  setzen,   welche  nach  naturgeschicht- 
lichen   Gründen    das    nordliche    Asien    in    der   Urzeit    betroffen 
haben  muss,    und  welche    das  voiher  heisse  Klima  Nordasiens 
so   plötzlich    zu    einem    eisigen   umwandelte,    dass    der   riesige 
Bewohner  der  ehemaligen  heissen  Zone^  das  Mammuth,  in  Eis- 
schollen   eingefroren ,    durch    die   Jahrtausende    bis    auf   unsere 
Zeit    erhalten  werden   konnte.     Das   heisst   jedoch    wohl  etwas 
zu  rasch  Hypothesen  bauen. 

Bei  dieser  Auswanderung  scheint  ein  Theil  des  ariani- 
schen Volksstamraes  von  Mittelasien  aus  westwärts  gezo- 
gen zu  sein,  und  so  allmählig  seine  späteren  Wohnsitze,  Bak- 
irien  und  die  persischen  Länder  zwischen  dem  kaspischen  Meere 
und  dem  persischen  Meerbusen  bis  an  den  Kuphrat  und  Tigris 
hin.  eingenommen  zu  haben,  während   ein  anderer  Theil  südost- 
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lieh  nach  den  Ebenen  des  Indus  zu  zog  und  sich  dort  auf  der 
indischen  Halbinsel  ausbreitete.  Zu  einer  s  leben  Annahme 
zwingt   die    Identität    der    Inder   und    der    Bai  irer      n     \i     e, 

Suraeiu^   iifii{   frühesti-r  htdi  .iiswei!-!- :   eine    id<'fiUlai-    die   suwahl 

4 

aus  deii  heüi^'eii  Seiinftefi  t!er  Bakirer,  wie  aus  den  akesieri 
lieligionsschnfiei}  der  Inder  hervorgciri.  Denn  sowolil  die  Iü- 
der  wie  die  Baktrer  nennen  sicli  Arier:  ilire  Sprachen,  tlas 
Zeiid  und  das  altere  Sanskrit,  sind  so  nahe  verwandi,  dass  nur 
eine  Dialektverschiedenlieit  zwischen  ihnen  stattiindet;  und  beide 
\^)lker  erscheinen  in  ihren  heiligen  Buchern  als  ackerbautrei- 
bende Hirtenvölker  'K  Später  werden  wir  sehen,  dass  sie  auch 
den  nämlichen  Götterkreis,  den  nämlichen  Kultus,  und  nament- 
lich den  Feuerdienst  gemeinschaftlich  haben. 

Durch  diese  Verbreiturio:  des  arianischen  Volksstammes  bis 
an  die  Ufer  des  Euphrat  und  Tigris  und  des  persischen  Meer- 
busens scheint  eine  weitere  Auswanderung  eines  Theils  der 
sogenannten  semitischen  \'ölker  veranlasst  worden  zu  sein. 
Die  Arianer  scheinen  nämlich  die  älteren  Bewohner  des  ebenen 
Landes  um  die  Küsten  des  persischen  Meerbusens,  des  ery~ 
thräischen  Meeres,  verdrängt  zu  haben,  so  dass  diese  gezwun- 
gen wurden,  aus  ihrer  Heimath  zu  weichen  und  sieh  nach  We- 
sten längs  dem  Euphrat  und  Tigris  an  das  mittelländische  Meer 
zu  ziehen.  Hier  dehnten  sie  sich  längs  dessen  ganzer  östlichen 
Küste  von  Kleinasien  an  bis  nach  Aegypten  herab  aus,  und 
nahmen  das  spätere  Kilikien  *o,  Syrien,  Phönikien  und  Palä- 
stina ein,  von  wo  sie  auch  wohl  gleichzeitig  nach  dem  benach- 
barten Kypern  wanderten.  Im  Inneren  dieser  Küstenländer  blie- 
ben sie  theils,  was  sie  bisher  gewesen  waren,  Hirten  und  Acker- 
bauer, an  den  Küstenstrichen  selbst  aber  erhielten  sie  durch 
den  Einfluss  ihres  neuen  Wohnsitzes  erst  den  Charakter,  mit 
welchem  sie  in  der  späteren  Geschichte  erscheinen ;  denn  der 
Meeresstrand  war  es^  der  sie  durch  seine  natürhche  Beschaf- 
fenheit zu  einem  Fischerei  und  Seefahrt,  Handel  und  Gewerbe 
treibenden  Volke  umbildete,  der  sie  durch  seine  Purpurschnecken 
zu  Färbern,  und  in  der  späteren  Zeit  durch  seinen  feinen  Sand 
zu  Glasschmelzern  machte.  Dadurch  erklären  sich  denn  auch 
die  vielen  Namen,  unter  denen  sie  in  der  Geschichte  vorkom- 
men. Sie  selbst  nannten  sich  Kenaani,  Kanaaniter,  d.  h.Nie- 
derländer,  Bewohner  des  Niederlands,  der  Meeresküste,  im  Ge- 
gensätze zu  den    benachbarten  Bewohnern  der  Gebirgsgegend, 
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die  Arami,  f i  chländer,  hiessen.  Von  ihren  Gewerben  erhiel- 
ten sie  die  \  1  •  Sidonier  ^^,  d.  h.  Fischer,  denn  der  Name 
ist  Volks-   und  ni(  !      blos  Stadtname  5    und   bei   den  Griechen 

FiiüiJikui .  iL  iL  tiuuiiarbcr.  Die  ältesten  M.Miu;,  iüe  sie  bei 
ihrer  Einwandciufiti  srriiiideten:  Sidon .  du-  F^iächerslrnJ!  ,  und 
7j>r  .  Tx  ru-i  .  die  FfUfii^iadt ,  nach  ilin-.-  Laiii-  ^o  boiiafiisi.  >t!id 
jrin'  in  dvr  ^-patrrefs  («eschichte  so  injchhi:  uüd  hiTulu!]!  u;e- 
w'orileiicn  lhiiuiel>>U!<.Ih'.  Dir  K.i  iihm-i  iin^  an  i'Urv  Kinwaiiili'- 
ruji"  \(}n  dvn  Kii>ii*n  dc^  ci\  ihräiscii<ii  >lccIt•^  haiir  mcIi  nach 
llerodot  iiorli  bi^  m  dii^  spciicr»»  ijescdiichtlirhr  Zeit  hc'i  iliru*!! 
erhalten  *-.  Stdl»>i  idirr  die  Z<!i  dH'>ri  l'ifiu  anderung  konti- 
tcfi  sie  noch  eine  be>tiiiiiiit('  Aii>kiint't  gcd.H'n  ,  mdeni  sie  die 
C»ruiidun<r  von  T\  rus  23()()  Jahre  vor  die  Zeit  des  Herodot,  also 
ungefähr  2700  Jahre  vor  Chr.  (i.  setzten  >  \  Demnach  musste 
die  F'dnwanderuni»  der  arianischen  Sianinie  in  ilire  nachherigen 
W'ohnplälze  erst  zu  Knde  des  4.  oder  zu  Anfange  des  3. 
Jahriauseniis  stattgefunden  haben;  also  viel  spater,  als  die 
Aegypter  ihr  Land  zu  bewohnen  anfingen. 

Die  unruhigen  Zeiten  dieser  ältesten  Völkerwanderung 
scheinen  aber  damit  nocii  nicht  beendigt  gewesen  zu  scin^ 
denn  drei  Jahrhunderte  später,  um  2300  vor  Chr.  G.  erwähnt 
die  Chronik  des  Manetho  die  Kinwanderung  der  Phöniker  auch 
nach  Aegypten,  und  die  formliche  Gründung  eines  phönikischen 
Reiches  daselbst,  dessen  Hauptstadt  Memphis  wurde.  Dies 
ist  die  Herrschaft  der  von  den  Aegyptern  so  genannten  Hirten- 
könige,  Hyksos  •^;  denn  auch  Manetho  nennt  diese  Phdniker 
ausdrücklich  ein  Hirtenvolk  ^•^.  Manetho  bezeichnet  sie  ge- 
nauer als  Phoinikes  allofdiyloi,  d  h.  als  denjenigen  phöniki- 
schen Stamm,  dessen  U(d)erreste  m  späterer  Zeit  unter  dem 
Namen  der  Philistim  die  Meeresküste  zwischen  Aegypten 
und  Tyrus  inne  hatten;  denn  durch  den  Beinamen  ,,allophyloi'' 
wurden  bei  den  Alexandrinern  diese  Philister  von  den  übrigen 
Phönikern  unterschieden ,  weil  sie  nicht  gleicher  Herkunft 
mit  den  übriiren  Phönikern  zu  sein  schienen,  da  sie  erst  in 
spaterer  geschichtlicher  Zeit  vom  A\'esten  her  nach  ihren  Wohn- 
sitzen in  Palästina  einirewandert  waren  ^^.  Diese  Philistim  kom- 
men  nun  in  den  Büchern  iles  A.T.  auch  unter  den  Xamen  Plethi. 
Kretin  und  Kari  vor.  Alle  diese  Xamen  sind  aber  auch  dem 
Wortsinne  nach  gleiehbedniiJMid  ;  denn  Phili>ii  bedeutet  Aus- 
wanderer; Pleihi  ufid  Karl;  Flüchtling,  l\i»Mhi;   ilen  Vertriebenen^ 
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alle  demnach  bezeichnen  ein  aus  seinen  früheren  Wohnsitzen 
vertriebenes  Volk  ^"»^ ,  und  waren  ebenso  aus  ursprünglichen 
Gemeinwörtern  zu  Eigennamen  geworden,  wie  in  späterer  Zeit 

der  \iiiii     dci   Parther, 


bedeiiit't  ,    deriw    uuvh    (Vu 
>chat'i!irtH.'ii    W'ohiiMizi'fi 
waruierier   X'olkssiaüirit    ^^ 
seil   plH)niki>c!ieri   Siariiiii 


fr    ,Mivii    nur  „die  Auso-cwandcrten*^ 
Faitiii'f   u-arei!    ein  au^   dt-fi   ücitiein- 

\vi   Skyihvu.   V('ririebener   inul   n\i>ixv~ 
Dm.'    Aeüypii;r   selbst    belenteii    di«'- 

:iHf  demselben  Xanien  dvr  ,, Ausge- 
wanderten, ch..'r  l*iuiiMi  .  Pieilii'-.  In  ruier  Stelle  des  Herodoi 
<  IK  128)  fuhren  die  Aegvpter  den  Bau  der  Pvranndeii  auf  ein 
ilmen  verhasstes  Hirtenvtdk  PhilUis  zurück  5*'.  Dies  ist  nur  die 
von  Herodot  gracisirle  Form  de?i  Xaniens  Plethi,  des  Syno^ 
nyms  von  Phiüsti ;  verhasst  aber  mussten  die  Philister  den 
Aegyptern  sein,  denn  die  Philister  waren  ja  ihre  Unterdrücker^ 
und  von  diesem  Hasse  der  Aegypter  gegen  ihre  phönikischen 
Gewaltherrscher  werden  uns  noch  zahlreiche  Spuren  begegnen. 
Aber  auch  der  Xame  Philisti  war  den  Aegyptern  bekannt, 
wie  sein  Vorkommen  in  einer  hieroglyphischen  Tempelinschrift 
beweist  20, 

Diese  aus  der  Sprache  nachgewiesene  Einerleiheit  der 
philistäischen  Phöniker  mit  den  Krethi  und  Kari  giebt,  wie  sich 
bald  ausweisen  wird,  einen  wichtigen  Aufschluss  für  die  spä- 
tere Geschichte,  weil  es  uns  dadurch  möglich  wird,  unter  ver- 
schiedenen Völkernamen,  die  in  der  Geschichte  vorkommen  und 
die  man  bisher  irriger  W>ise  auch  für  Bezeichnungen  verschie- 
dener Völker  gehalten  hat,  ein  und  dasselbe  Volk,  die 
Phöniker,  wiederzuerkennen,  das  unter  diesen  verschiedenen 
Xamen  nur  deshalb  unerkannt  versteckt  war,  weil  man  die 
identische  Bedeutung  aller  dieser  so  verschiedenartig  lautenden 
Xamen    nicht   erkannt  hatte. 

Die  Einwanderung  der  Phöniker  nach  Aegypten  war  jedoch 
nicht  mit  einer  Eroberung  von  ganz  Aegypten  verbunden,  son- 
dern die  einheimische  Königsfamilie  zog  sich  nur  nach  Ober- 
ägypten zurück  und  behielt  fortwährend  ihren  Sitz  in  Dios- 
polis  und  in  Theben  '^K  So  bestanden  diese  beiden  Reiche, 
das  der  Hyksos  in  Xiederägypten ,  und  das  der  einheimischen 
ägyptischen  Könige  in  Oberagypten,  ein  halbes  Jahrtausend 
lang  neben  einander  22,  his  endlich  nach  lange  dauernden 
Feindseligkeiten  die  oberagyptischc  Dynastie  wieder  das  l  e- 
hergewicht  erhielt   und  die  Hyksos  zuerst  auf  das  Xildelta  bc- 


*j  •'. 


%<* 
'S 

•■■'■'S 

Ja  t'I 

'  ii'VI 

_(.t'-V- 

-  S. 


^r  \ 


90 


Uebersicht  der  ältesten  Geschichte. 


n 


I 


iü 


i 


schränkte,  dann  aber  zu  Ende  des  1^    ^nlirh.  v.  Chr.  G.  ganz 

aus  Aejr   i     n  vertrieb  »3,  nachdem  die  phönikische  Herrschaft 

vüii  ^ii«><»     -      I    J^-'*'       *        **-  fünfhundert  und  elf  Jahre,  ge- 
dan.Tt    haue.      \  iMi    iiM'-.-üi    Aufenthalte   *!♦•?    Phönik.^i    tn  Ae- 

-■\|.i«'n    'mim!    *1ie    IN  laniiiifff    imvnriränirlH'rH'    Dt-nkiimh-r .    tii'ini 

ilwuhrvu    und   Mvkerinu^..    tl^Trii    Xainrn    sitii    bei   dt-ii    IvV/Avu 
Au>jirübün<i("!i   der   Kn^laiHirr   ni   dvu    V\rdm\dvn    auf    llier()i:i\- 
phcmoscliräften   wirklicli   vui-rtuii.if n   Imben.   -tdiurfü   zu  dieser 
phunikischeii   Dynastie    tler  ^u-enannteri  Hirleiikuiu-e.   liyksos. 
Dieser   laiiije   Aufenihali   der   l'hoiiiker  in   Aegyptcü   ist   im 
die    älteste    Kuliurgeschiehte     von     der     «rrossten    Wu'hligkeil. 
Denn  er  allein  giebt  den  Schlüssel   iur  eine  doppelte  auffallende 
Krseheinung.     Die  eine  besteht  dann,   dass  in  der  ägyptischen 
yiaubenslehre  sich  eine  Reihe  von  GutterbegrifTen  findet,  wel- 
che mit  den  alteren  religiösen  Vorstellungen  sich  offenbar  erst 
in  einer  späteren  Zeit  verbunden  hat    und    mit    denselben    nie- 
mals zu  einem  völlig  iibercinstimmenden  Ganzen  verschmolzen 
ist  :    diese    Götterbegrifle    finden    sich    aber    gerade    vorherr- 
schend  bei    den    Phönikern     und   den    übrigen    westasiatischen 
V^ölkern      Die  zweite,  eben  so  auffallende  Erscheinung  ist  die, 
dass     in    der     späteren    geschichtlichen    Zeit   der    ägyptische 
Glaubenskreis  mit  allen  seinen  hauptsächlichsten  Göttergestal- 
ten,  ja   soijar  mit  der    ihm   eigenthümlichen  Spekulation    sich 
bei  den  Phönikern  wiederfindet    und    von    diesen  zu  allen  den 
X'olkern,    mit   welchen   sie   in    Verbindung    kamen,    verpflanzt 
wurde.     Wir  werden  auf  diese  sehr  wichtige  Bemerkung  spä- 
ter wieder  zurückkommen. 

Die  aus  Aegvpten  vertriebenen  Phöniker  zogen  sich  nun 
wohl  zum  Theil  in  die  von  ihren  Stammgenossen  schon  be- 
wohnten Landstriche,  nach  Phonikien,  Syrien,  Kypern,  Kilikieu 
ü,  s.  w..  wieder  zurück  ^-i;  zum  Theil  aber  suchten  sie,  wie  es 
scheint  m  einzelne  Heereshauten  geiheilt,  sich  neue  Wohn- 
sitze 

Das  nächste  Ziel  dieser  Auswanderung  scheint  Kreta  ge- 
wesen zu  sein,  als  dessen  älteste  Bewohner  Phuniker,  Ra- 
rer und  Pelasger  genannt  wertlen.  d.  h  eben  jenes  phoni- 
kische  \'olk  von  Auswanderern,  das  wir  unter  den  Namen  der 
Piulisicr.  Karer  und  Kreier  als  die  Kroberer  Aegyplens  kennen 
Itinieii.     wodurch    dtnis     der   Naiiif    Kreta  ^    -elbM    und    seiner 
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Bewohner,  der  Kreter,  den  die  griechischen  Nachrichten  nicht 
abzuleiten  wissen,  seine  ganz  natürliche  Erklärung  findet. 
Denn  die  vollkorameuc  xJentität  aller  dieser  Namen  ist  klar, 
und  selbst  der  Aame  Pelas^rer  ist,  wie  dem  Kenner  der  orien- 
falisrhen  Sprachen  kuiiiri  tn-wiesen  zu  wvrdtu.  braucht.  volUtx 
ue>seiben  Siamoies ,  wh'  Philister  ^-^  Von  KrHa  aus  veibrei^ 
ieie  sich  dieser  plun\iki^viie  \'{)fkssiai>t!ii  der  Karrr  und  Pe- 
lasger alhnahhg  über  ganz   iineeheiiland   bis   nacii   Italien. 

I  nter  beiden  Xarneii     f>esonders  aber  unter  dem  der  Karer. 
findet  er  sich  auf   den    meisten  griechischen  Inseln    des  Archi- 
pelagus    bis    an    das    sclu^arze  Meer    und    nach    Tiirakien   iiin. 
Fast    überall    auf   diesen    Inseln    werden    Karer    oder    Pelasoer 
als  die  ältesten  Bewohner  namhaft  gemacht  -*«.     ja  nach  Thu- 
kydides  ^7    waren    die  Karer    bis   auf  Minos    das   in  den    grie- 
chischen Gewässern  herrschende  \'olk.     Sie  waren  nicht  allein 
Seefahrer,    sondern    bebauten    wahrscheinlich    auch    zuerst  die 
Bergwerke   in    diesen    Gegenden,     und  jene    in    die    kretische 
Sagen-  und  Götter-Geschichte  als  fabelhafte  Wesen,  Erzarbei- 
ter, Priester  und  Zauberer  verflochtenen  Kureten,  Daktylen  und 
Teichinen  sind  wohl  keine  Anderen  als  diese  phönikischen  Ka- 
rer, Kreter  und  Pelasger.     Denn   der  Name  Kureten    ist  offen- 
bar nur  eine  andere  Form  des  Namens  Kreti;  die  Namen  Dakty- 
len und  Teichinen    sind    aber   nur  gräcisirte  phönikische  Wör- 
ter, welche  Bergleute  bezeichnen  2«.      Dass   aber   diese  Karer 
wirklich    ein     phönikischer    Stamm    waren,       erhellt    daraus, 
dass  sie  geradezu  Phöniker  genannt   werden,    und  dass  ihnen 
daher  eine  vom  Griechischen  verschiedene,    den  Griechen  un- 
verständliche Sprache  beigelegt   wird. 

Unter  dem  Namen  der  Pelasger  kommt  dieser  Volksstamm 
noch  häufiger  in  den  griechischen  Nachrichten  vor.  Pelasger 
werden  an  vielen  Orten  des  griechischen  Festlandes,  in  Arka-^ 
dien,  Argos,  Achaia,  Athen,  Böotien,  in  Epirus  besonders  um 
Dodona,  in  Thessalien  u.s.  w.  als  frühere  Bewohner  namhaft  o^e- 
macht  -^9.  Sie  werden  ausdrücklich  als  Barbaren,  d.  h.  Nicht- 
Griechen bezeichnet '^^,  die,  obgleich  sie  später  in  der  Mehr- 
zahl mit  den  Griechen  ganz  verschmolzen  w^aren  ,  doch  selbst 
noch  zu  llerodots  Zeiten  an  den  wenigen  Orten,  wo  sie  sich 
in  einzelnen  Ueberrcsien  unvermischt  erhalten  hatten,  eine 
fremde,  den  Griechen  iinversiandliche  Sprache  redeten  •^^  Dass 
aber  diese  pelasgisch..   Sp.uche    kerne   andere  als  ihe  phoruki- 
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sehe  war,  erhellt  aus  den  einzelnen  Ueberresten  derselben,  die 
sich  in  Orts-  und  ^Siamin-Namen  erhalten  haben  und  sich  im 
Phönikischen    wiederfinden.     So   ist  z.  B.    üli    Aaiiie  Dodona, 

den  üM-iifr.  txnrchl-i'h'^  Suidte  trugen,  wplrhe  Mh^v  W  ohn- 
Mtzf  .Irr  Pi'la-^-vr  u'urru  .  -an/  nux^tainU-n  .icr  \aiii.-  tlu-ian 
od^TÜedan.     drr    lifi    drn    Piinf.iLmi    und    IlWiruern    iiidirsarh 

MH-krif!HlU.     Z.     B,     hri     Sufl  <-hin!  lU!  Iin  n     dis     AaUlC     l-ilM-     phnillkl-- 

.(•hffi  Stammes  ^^,-  in  dm  Sein  itu-ii  drs  A.  T.  a!^  Name  nncr 
Insid  im  persiscluMiMeerb. !>.•!.,  dem  alten  WohtiMize  der  Plu)- 
niker:  einer  Insel,  die  auch  noch  m  den  spateren  oeseluchtlichen 
Zeiten  von  defi  l'honikern  bewohnt  war  und  einen  Stapelplatz 
ihres  Handels  mit  Indien  bildete  '^^  So  ist  seihst  der  Name 
der  lonier.  oder  der  laonen,  wie  Homer  sie  nennt,  welche  nach 
Herodots  ausdrücklicher  Aussa^re  ursprüno^lich  ein  pelasgischer 
Voiksstamm  gewesen  waren  und  erst  später  griechische  Spra- 
che und  Sitten  angenommen  halten  34  ,  ein  acht  phufiikischer ; 
denn  Javan,  wie  die  lonier  bei  den  Hebräern  heissen,  kommt 
auch  als  Eigenname  einer  Stadt  in  Siidarabien  vor  35. 

Auf  Griechenland    beschränkte   sich    aber    die  Ausbreitung 
der  Pelasger   nicht,    sondern  sie  gingen  auch  —  nach  Einigen 
von  Thessalien,  nach  Anderen  von  Arkadien  aus  —  nach  Ita- 
lien   hinüber  -^^     wo    ihr    Einfluss    noch    bis   zur    späteren    ge- 
schichtlichen Zeit  in  dem  etrurischen  Staate  sichtbar  war,  des- 
sen eigenthümliche  ägyptisch  gefärbte  Kultur  doch  wohl  haupt- 
sächlit'h    durch    diese  *  phönikischen    Pelasger    vermittelt    war. 
Von  den  griechischen  Inseln  wurden  diese  phönikischen  Stämme 
später   dul-ch  Minos    vertrieben  ^7  ^    und   zogen   sich    nach   den 
benachbarten  Küstenstrichen  Kleinasiens,   wo   sie    noch  in  der 
späteren  geschichtlichen  Zeit  als  Karer  mit  phönikischer  Sprache 
vorkommen.      Bei    dieser    Verdrängung    der   Karcr    durch   die 
Griechen    kehrte    dann    ein    versprengter   phönikischer   Voiks- 
stamm nach  Palästina  zurück  und  eroberte  sich  in  seiner  Hei- 
math  einen  bleibenden  Sitz  ^s.      Dies  sind  jene  Philisti,  Plethi, 
Kari,  Krethi,  das  von  den  Hebräern  vor  und  zu  David's  Zeiten 
so  gefürchtete  Nachbarvolk,   dessen  Spuren  in  den  A.  T.  Bü- 
chern diese  ganze  Tnlersuchung  allein  möglich  machten. 

Auf  dem  griechischen  Festlande  dagegen  verschmolzen 
die  phönikischen  Stämme  nach  und  nach  mit  den  Hellenen, 
und  nahmen,  wie  z.  B.  die  lonier,  griechische  Sprache  und 
ricchische  Sitten  an,   so   dass    sie  in  der  späteren  geschicht- 
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liehen  Zeit ,  bis  auf  wenige  Ueberreste ,  die  Herodot  namhaft 
macht,  als  ein  selbstständiges  Volk  von  dem  griechischen  Bo- 
den verschwanden.     Dass  diese  Verschmelzung  aber  nur  sehr 

iaü^saiü  vor  sich  «finff,  sieht  niuM  au-  .h'ni  lli^nier,  der  unter 
den  irri«'<;h!>rhi'fi  \  ulkerschaltrü  aucii  üucii  Fulas^ei  ai^  geson- 
flerie   Sfuinnie   auiluhrt. 

Kifi  Theil  der  ans  At'2:vpten  \'er!riebene!)  Phüniker  ffin-r 
also,  wie  wir  «residieii  liaiieo,  nach  Kreta,  lüid  verbreiieU'  steh 
von  da  über  (he  fjneeiiischen  Inseln  bis  nach  Kleinasien,  und 
über  das  j^rieehiscln*   Festland   l)is  nach   Italien   hin. 

Ein  anderer  Theii  der  phönikischen  Auswanderer  scheint 
sich  von  Aegvpten  aus  nach  dem  Westen  gewendet  zu  haben, 
und  über  Sicilien  theils  nach  der  Nordküste  von  Afrika,  theils 
nach  Sardinien  und  bis  nach  Spanien  gezogen  zu  sein;  denn 
in  allen  diesen  Ländern  gehorten  die  Phöniker  zu  den  ältesten 
Einwohnern  und  blieben  auch  bis  in  die  spätere  Römerzeit  ein 
bedeutender  Bestandtheil  der  Bevölkerung.  Besonders  aber  die 
Nordküste  von  Afrika  war  von  den  Phönikern,  und  zwar  schon 
lano-e  vor  der  Gründung  Karthago's  durch  eine  tyrische  Kolo- 
nie, so  zahlreich  bevölkert,  dass  der  phönikische  Volksstaram, 
die  von  den  Griechen  so  genannten  Liby-Phöniker,  hier  geradezu 
der  herrschende  wurde,  durch  Karthago  sich  an  die  Spitze 
eines  Weltreiches  erhob,  und  auch  nach  dessen  Sturze  sich 
mit  seiner  Sprache  selbst  noch  in  die  christlichen  Jahrhunderte 
hinein  erhielt;  bis  im  Beginne  des  Mittelalters  ein  anderer 
semitischer  Stamm,  die  Araber,  sich  über  diese  Gegenden  aus- 
breitete und  über  Sicilien  hin  seine  Herrschaft  auf  der  ganzen 
Nordküste  von  Afrika  selbst  bis  nach  Spanien  ausdehnte.  So 
erklärt  sich  nun  erst  die  weite  Verbreitung  des  phönikischen 
Seehandels  und  der  phönikischen  Kolonieen ;  beide  fanden  vom 
Mutterlande   aus    zu    sprach-    und    stammverwandten    Völkern 

statt. 

Von  dieser  w  eiten  Ausbreitung  des  phönikischen  Stammes 
in  so  früher  Zeit  hat  sich,  obgleich  die  Literatur  der  Phöniker 
und  Karthager  verloren  gegangen  ist,  eine  dunkle  Kunde  doch 
auch  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  erhalten  3», 
deren  zerstreute  Nachrichten  mit  einander  vereinigt,  und  unter- 
stützt durch  die  noch  vorhandenen,  wenn  auch  äusserst  spär- 
lichen Denkmälei  der  phönikischen  Sprache  aus  diesen  Gegen- 
den,   diese   älteste   Völkerbewegung  zu   einer   geschichtlichen 
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Thatsache  und  nicht  blos  zu  einer  Hypothese  niaclien,  und  asii 
liiese  Weise,  so  ah  «gebrochen  und  dunkel  sie  auch  sind,  eine 
bedeutende  Liicke  in  der  ältesten  Geschichte  ausfüllen. 

Mit  der  V'ertreibunir  der  IMioniker  begann  eine  neue  Bin- 
ihezeit  für  Aegypten.  Aseth ,  der  letzte  Konicr  der  17.  Dy- 
nastie, unter  welchem  die  Phöniker  verdränn:t  wurden,  scheint 
als  Ordner  des  wiedererstarkten  ägyptischen  Staates  aufgetreten 
zu  sein,  denn  in  seine  Zeit  fällt  eine  Veränderung  des  Kalen- 
ders durch  die  Einführung  eines  Jahres  von  365  Tagen,  indem 
er  zu  dem  bisherigen  Mondenjahr  von  360  Tagen  die  später 
üblichen  5  Schalttage  hinzufügte.  Die  Nachricht  von  dieser 
Reform,  die  sich  in  des  Syncellus  Auszuge  aus  der  Manetho- 
nischen  Chronik  erhalten  hat,  ist  von  Biot  *^  durch  eine  astro- 
nomische Nachrechnung  bestätigt  und  die  Reform  selbst  auf 
das  Jahr  1780  v.  Chr.  G.  festgesetzt  worden. 

Diese  Nachricht,  obgleich  nur  in  wenigen  kargen  Worten 
berichtet,  ist  doch   im  höchsten  Grade  wichtig:  nicht  blos  weil 
sie    für  die  Anordnung    der    ägyptischen  Geschichte    in  dieser 
frühen    Zeit     einen     durch    die    Astronomie    gesiclierten    chro- 
nologischen   Anhaltspunkt    darbietet,    sondern    auch    weil    sie 
beredter  als  die  weitläuiigste  Auseinandersetzung  für  die  hohe 
Ausbildung    der   alten    ägyptischen  Kultur   spricht,    welche    zu 
einer   Zeit,    wo    sich   die   übrigen    X'olker    noch    in    der    ersten 
Kindheit  der  geistigen  Entwicklung  befanden,  schon  im  Stande 
war,  ein  dem  wirklichen  Sonnenjahre  so  nahe  kommendes  und 
für   die   Vorausbestimmung    des    Kalenders    so    zweckmässiges 
büfoferliches    Jabr    einzuführen.     Denn    Biot   weist    nach,    dass 
dies   bewegliche    Jahr    von   365  Tagen     mit    einem    25jährigen 
Cvklus  verbunden  wurde,  nach  dessen  ^'erlaufe  die  Mondpha- 
sen wieder    auf  den    nämlichen    Tag    des  Kalenders  fielen:    so 
dass  also  durch  eine  einmalige  Aufzeichnuriir  der  Mondphasen 
wabrend  dieses  Cyklus  der  Eauf  des   Mondes   und   damit    auch 
der  Kalender    (ur    eine  lange  Reihe  von  Jahrbunderten   festge- 
setzt war:  denn  von   den  Mondpliasen  hing  ja  die  Bestimmung 
der  Feste  ab.     Zugleich  aber  zeigt  Hiot.  dass  nach  den  erhal- 
tenen  Naciiricliteii   die   Aeiry[)ier  hierbei  von   der   wahren  Dauer 
de^     svnüdi>clien     Mondmonaies    eine    so     annähernd     richtige 
KeDiüDiss    haiieiu     wi.-    nicht    einmal    die    spaiere    irriechiscbe 
Astronomie  in   ihrer  huchsten   Bnith«' 
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Wie  hoch  aber  in  derselben  Zeit  auch  die  literarische  und 
religiöse  Ausbildung  gestiegen  war,  erhellt  daraus,  dass  unter 
des  Aseth  Sohn  und  Nachfolger  Amasis,  oder  Thetmosls  — 
denn  beide  Namen  sind  identisch  —  eine  schriftliche  Darstel- 
lung der  ägyptischen  Glaubenslehre  durch  den  saitischen 
Propheten,  d.  h.  Oberpriester,  Bithys  abgefasst  wurde,  und  dass 
eben  derselbe  Amasis  den  ägyptischen  Kultus  von  den  Men- 
schenopfern reinigte,  welche  unter  der  phonikischen  Herrschaft 
bis  dahin  üblich  gewesen  waren  und  bei  den  phonikischen 
und  westasiatischen  Völkern  noch  fast  ein  Jahrtausend  lang 
bis  in  die  spätere  geschichtliche  Zeit  fortdauerten  ^i. 

In  den  nächsten  Jahrhunderten  nach  dieser  Wiederherstel- 
lung erreichte  der  ägyptische  Staat  unter  der  18.  und  19. 
Dynastie  den  höchsten  Gipfel  seiner  Macht;  denn  Sesostris, 
aus  der  18.  Dvnastie,  der  von  1570  bis  1503  v.  Chr.  G. 
herrschte,  und  Rhamses  Maiamum  aus  der  19.  um  1450  v. 
Chr.  G.  traten  als  Eroberer  auf.  Sesostris  machte  2:rosse  Hee- 
reszüge  durch  ganz  Vorderasien  bis  an  das  schwarze  Meer. 
Auf  einem  dieser  Heereszüge  wahrscheinlich  war  es  ,  wo  Se- 
sostris eine  Priesterkolonie  nach  Babvlon  führte  und  eine  an- 
dere  ägyptische  Kolonie  in  Kolchis  zurückliess,  die  noch  zu 
Herodots  Zeiten  vorhanden  war  und  ägyptische  Sitten  bei- 
behalten hatte.  Sesostris  scheint  seine  Eroberungen  selbst 
nach  Südasien  und  Indien  hin  ausgedehnt  zu  haben,  wozu  er 
eine  Flotte  im  rothen  Meere  ausrüstete.  Auf  diesen  Heeres- 
zügen scheinen  die  Aegypter  den  grössten  Theil  der  sogenann- 
ten semitischen  Völkerschaften,  der  Babvlonier  und  der  Phö- 
niker,  und  denjenigen  Theil  der  arianischen  Völker,  welche  in 
Kleinasien  wohnten,  der  ägyptischen  Herrschaft  unterworfen 
zu  haben.  Selbst  Baktricn,  in  welchem  nach  den  Zendbüchern 
während  dieser  ganzen  Zeit  ein  gesondertes  Reich  unter 
einer  einheimischen  Dynastie,  den  Achämeniden,  bestand,  kommt 
in  einer  hieroglyphischeo  Papyrusrolle  als  ein  von  Sesostris 
besiegtes  Land  vor.  Sonst  sind  die  Erwähnungen  des  baktri- 
schen  Staates  nur  sehr  spärlich ;  er  lag  dem  politischen  Ge- 
sichtskreise der  (ineeben  und  der  Vorderasiaten  fern,  da  er 
mit  W^estasien,  selbst  mit  den  Ländern  am  F^uphrat  und  Tigris, 
getrennt  durcli  die  grosj^e  Länderstrecke  der  persischen  Step- 
pen, selten  in  unmittelbare  Berührung  kam..  Auch  Babylon 
hatte    in    diesen    fruliesltn   Zeiten     eine    einheimische    Kooie'*- 
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dyoastie  gehabt,  aber  ausser  leeren  Konigsnamen  ist  von  sei- 
ner Geschichte  Nichts  erhalten  worden.  Von  den  um  diese 
/oit  bpstehenden  kleinen   phönikisciicü  Mia        ,   wie  z.  is    Si- 

iinn  iH-iJ  T\Tus,  iiU'hfe?  iii*-  (»p^rliifhtp  o^nr  Xwhi'z  Die  "^li^sir- 
zaiii  ihn-  phönikischeii  \  nikerschaftei^  u'ird  nm  ui--i/  Z.*-it 
izleivU    der?    Ilt^iiraeni    uocU    gar    keine   gfoniiirieü   Siauu-n   ge- 

Hiiarnsps  Maiamim  .  der  f-rsir  Knniii-  der  !9  DMiashe, 
lau  rdienfalls  ü^ro^-se  l!<M*reNZii^'«'  nach  Am»mi  üeiiiaefif  .  iind 
wurde  deshalb  \  oa  den  Aitefi  oft  itut  Sesostns  verwechselt, 
genauere  Angaben  über  ihn  teliien  jedoch-^-.  Der  Bruder  dieses 
Hhamses  Maiamun  war  es,  der,  weil  er  in  des  Königs  Abwe- 
senheit wahrend  jener  asiaiisclien  Fekizüge  nach  dem  Throne 
strebte,  bei  dessen  Rückkehr,  aus  Aegypten  nach  dem  Pelo- 
ponnes  flüchteie,  und  daher  in  der  griechischen  Sage  unter 
(lern   Xamen   des  Danaos  eine  bekannte   Person   ist-^-^. 

Die  Aegvpter  also  beginnen  die  Reihe  der  Nationen^  wel- 
che nach  einander  eine  Oberherrschaft  über  das  westliche  Asien 
ausübten,  und  die  Gesammtheit  oder  doch  wenigstens  den 
grossten  Theil  sammilicher  drei  Volkersiämme,  des  arianischen, 
des  babylonisch -phönikischen  und  des  äthiopisch -ägypti- 
schen, zu  Einem  Reiche  verbanden.  Die  ganze  Geschichte  des 
nun  folgenden  Jahrtausends  dreht  sich  um  den  Wechsel  dieser 
Oberherrschaft  bei  einzelnen  Nationen  dieser  Volkerstärame. 
Und  zwar  ist  es  auffallend,  dass  ausser  den  Aegyptern  nur 
Völker  des  arianischen  Stammes  zu  dieser  Oberherrschaft  ge- 
lanijten,  und  dass  der  Kampf  um  dieselbe  zuletzt  immer  zwi- 
schen ihnen  und  den  Aegyptern  stattfand:  denn  sowohl  die 
Assvrer,  als  auch  die  nach  ihnen  in  Babylon  herrschenden 
Chaldäer,  die  Meder,  und  die  Perser,  auf  welche  nach  jenen 
die  Weltherrschaft  überging,  gehorten  alle  dem  arianischen 
\'oiksstamme  an.  Die  Babylonier  dagegen  und  die  seit  ihrer 
\'erireibung  aus  Aegyplen  in  einzelne  kleine  Staaten  zersplil- 
terien  phönikischen  Stamme  waren  nur  die  Beute  des  jedes- 
maliiicü  Siegers.  Dies  ist  ein  für  die  Kulturgeschichte  Wesi- 
asiens  wichiiirer  rmstand.  Denn  der  Wechsel  der  Oberherr- 
schatt  zwischen  den  arianischen  Volksstammen  und  den  Ae- 
gyptern und  der  damit  verbundene  v.irwie^gende  Emfluss  des 
jedesmal  herrschenden  Staates  auf  die  Kultur  der  beherrschten 
Vuiker    trug    mit    zu    der    Krscheiüung    bei,     dass     der    spatere 
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Glaubens-  und  Götterkreis  derbabylonisch-phönikischen  Stämme 
aus    einem    Gemische   ägyptischer    und   arianischer   Götterge- 
stalten  und    Glaubenslehren    besteht,    weil    die   unterworfenen 
Völker   natürlich  geneigt   sein  mussten,   Glauben  und  Gotte. 
dienst  ifu    i    iferrscher  anzunehmen. 

Da-  erste  Volk,  web  !i  -.  nach  den  Aegyptern  ein  ffrösse- 
rt's   Beich   Hl    \Vestasi«'i{   siiru.|r^    uurm   ^Uv   Assyrcr.    die   ihrr^ 
StauiniMizp   uiitvrhkilh   Armviuvu   an   cieii  i)\irllpn   de«;   Tio-n^   ..,» 
ISjruve  henim   liaiieii,      Nh«   wunlvn   min:  S mm   das  Ifaiiptvoik 
des  arianischen  Stammes,  und  drimien   ihre  Herrschaft  zunächst 
über  die  anderen  ananisriieri    \  ;.Üu'rschaf{cri  ;   die    Meder,   Bak» 
trer  und  Uhaidaer,   iiber  das  finnliiciie  Kleinasien   bis  nach  Sar~ 
des  aus,  wo  Xinus  im  .Jahre   1237  v.  Chr.  G.  seinen  Sohn  Ni- 
nyas  zum  K(.nige  der  Lyder  einsetzte  ^5.  Bei  zunehmender  Macht 
eroberten    sie    aucli    das  babylonische  Reich,    verpflanzten  zur 
Sicherung  ihrer  Oberherrschaft  einen  ganzen  arianischen  Volks- 
stamm aus  den  karduchischen  Gebirgen  Armeniens,    die  Chal- 
däer,  nach  Babylon,  und  betierrschten  es  von  da  an  durdi  ihre 
Statthalter-*«.     Auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  gericthen  sie  end- 
lich durch  die  Eroberung  von  Phönikien  und  Palästina  mit  Ae- 
gypten    selbst   in    feindliche  Berührung.      Innere    Unordnungen 
stürzten    darauf  die  Oberherrschaft    der  Assvrer.   nachdem  "sie 
r»20  Jahre   gedauert  hatte;    die   der  assyrischen  Oberherrschaft 
unterworfen  gewiesenen  A^asailenstaaten  machten  sich  frei  und 
gründeten  unabhängige  Heiche,  unter  denen  sich  besonders  die 
Meder  und    die   von  den  Assyrern    nach  Babylon  verpflanzten 
Chaldäer,  also  wiederum  zwei  arianische  Völkerschaften,  aus- 
zeichneten.     Die  Chaldäer  insbesondere,    welche   in    dem   von 
ihnen    besetzten    Babylon    als    ein    ausländischer    Kriegerstamm 
eine  auf  die  Gewalt  der  Waffen  gestützte  Königsdynastie  grün- 
deten-^s    waren    es.    welche    in    dem    kurzen  Zeiträume  "eines 
Jahrhunderts  unter  mehreren  ^ieoreichen  Eroberern  «anz  West- 
asien   ihrer  Botmassigkeit  unterwarfen,    so  dass  Babvlon    unter 
der  Herrschaft    dieses    auslafidisehen  arianischen  Knegerstam- 
mes    für    den    Zeilrauni     eines    Jaiirluindcrts     der    Sitz    eines 
Weltreiches    war.       Das    iiiiir'rd?'^-ir-o    diircl«    innere    Unruhen 
zerriitleie    Aegypteii     koniür     diesen     cimidaischeo     Eroberern 
keinen     "Widerstand     Unsirii     und     fie!,      wen?)     auch     mir     für 
kurze     Zeit,     in     ihre    Uewati.  "»'^.       hi    diese    letzte    Zeit    der 
babylonischen      Weltherrschaft      unter     don      Chaldäeru     fallen 
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jene  -rossen  Bauten  *9,  deren  Trümmer  noch  heute  Bewunde- 
rung erre-cn  und  durch  die  auf  ihrem  Baumaterial  eingegrabe- 
nen" Keilinschriften  sich  als  die  Weine  eines  assyrischen 
Volksstammes    ausweisen.      Auch    dieser    l  msiauü ,    Uu^s    die 

Chaldäer,  unter  welchen  Ba  vlon  zur  Um  H.rr.rbnft  rrobn-te, 
zu   dem   arianischen    Volks-aiunM'    ^.ho|•l.n  ,    in^i    u.hh'.^v.-^ 

zu  Hpm  habvInni^rh-Miuiiiki^dH'n  od^r  .n..nai:n!.^n  -.vunu^ 
.Hi»-n.  Mjrulrn.  oa^>^  v  i-'lmrhr  dir  rhuldafi  dem  Uehvn>vhu^u 
einh.'mi.M-urn  babvlonisclH'ii  \-uiUr  ai>  nn  Iremdrr  i,.ri-r!,en^ 
der  ^nHmn  <M.o..(Hiiu.rMafid.>fi,  iM  tur  eiiK"  neiUi-'  |-.u.sirhi  m 
dir   ä1t.4-c  Kuluim^'M'lHciitc   vof.   -rosser  Wiclumkeit,      Demi  dn 

Pru-t..rMam.n  d.r  (  luJdarr,  d.T  ei-o,illich  den  >anHM,  M  a  -.  d.  h. 

|^ie^iri.tui,ru-.i:rw.duilHdiaberehonrallsnuld('niNamen(:haidatn 

br/:cic!.iM'i  Wild-    inu-^sie  demnaidi  mit  dem  Prieslerstande  i  den 
Ma-vni»   iU'v   uun^ivn   ananistdien    \  ..lUersclmiien,    der   Baktrer, 
Meder   nnd   I^m^.t   aiiiS   Kn-ste   verwandt    sein:   und   so   erklart 
rs   sicli   denn,   wie   Ik  i   den  späteren   oriochisrhen  Schnftsteilem 
die  fJkuif)en>iehie    <!er  duildaer   mit    der    der  Mager    als  voll- 
kommen    idenUMh    un-esehen    wird,     was    ganz    unbegreifhch 
wäre,   wenn   diese  >o-enannien  Chaldäer,  die  auch  noch  m  der 
späteren   oneciiischen  Zeit,  als  Babylon  längst  aufgehört  hatte 
die  Haupisiadi   eines  eigenen  Keiches  zu  sein,    daselbst    fort- 
wahrend ihren   Siiz  hatten,    ein  wirklicher  einheimischer  Prie- 
sterstand der  Babvionier  selbst  gewesen  waren,  und  also  dem 
babylonisch -phonikischen    oder    fälschlich  sogenannten  semiti- 
schen  \'olksstamme  angehört  hätten. 

Der   schon    von    ihrer  Grösse   herabgesunkenen  TTcrrschaCt 
der  Chaldäer    m    Babvlon    machten    darauf  um    550  v.   Chr.  G. 
die  Ferser  ein  Knde,"  die  bisher  in  der  Geschichte  noch  nicht 
bekannt    geworden    waren.      Und    so    war    es    also    wieder    ein 
ananischer  ^-olksstamm,    der    sich    der  Herrschaft  liber  West- 
asien  bemächtigte.     Auch  das  von  den  Chaldaern  schon  einmal 
eroberte   Aejivpien    -erieth    nun    durch    Kambyses    von    Neuem 
unter    fremde'  Botmassigkeit.      Diese    persische    Oberherrschalt 
über  Asien  wahrte  bis  auf  Alexander ;  denn  die  Perser  blieben 
der    herrsehende    Volksstamm,    obgleich    nach   dem    Tode    des 
Kambyses   mit  Darms,    einem  der  grossen  Vasallen    des  persi- 
schen  Reiches,    ein  Abkömmling  der  baktrischen  Königsfamilie 
auf  den  persischen  Thron    gekommen  war.      Denn  Darius  war 
der   Sohn    des    baktrischen    Königs    Hystaspes   (Gustasp),    und 
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Hystaspes,  obgleich  von  Kyros  nicht  besiegt,  hatte  sich  doch 
der  persischen  Oberherrschaft  unterworfen. 

So  weit  diese  Uebersicht  der  älteren  asiatischen  und 
ägyptischen  Geschichte.  Denn  die  Epoche,  wo  in  Baktrien 
uiiiuf  üvötaspes  gleichzeitig  mit  Kyros  Zoroaster  die  baktri- 
sche  Glaubenslehre  zu  einer  religiösen  Spekulation  ausbildete, 
i>i  zugleich  afj<  h  aU  Darstellungspunkt  für  die  ägyj.!i>{  }n  Spr- 
kulaiiofs  iii  diesem  Werkt^  anofenommcii  wordvii .,  wt-ii  es  der 
Zeitpunk}  ist.,  in  wclciitMii  P\  iJia::ofas  siclL  wie  wir  ^(dH'fi  wer- 
den, iHiier  dt'F  lirolerung  des  Aiiiasis  iii  Aegypien  aüfhali,  um 
die  ägyptische  Pnesh-rit'hrr  lu-finen  zu  lernen:  zugleicii  aber 
auch,  weil  um  diese  Zeil,  in  den  letzten  Jaliren  der  selbst- 
standigen  Existenz  des  ägyptisclien  Staates  die  ägyptische 
S[)ekulation  ihre  voiikommene  Ansbüdung  erhalten  haben  musste, 
und  von  nun  an  liis  zu  liirem  alimahligen  Absterben  wohl  keine 
neue  Entwicklung  mehr  erfuhr. 

Wenn  wir  nun  bei  den  \  (»ikerii,  deren  älteste  Geschichte 
wir  in  den  obigen  l  mnsse?i  darzustellen  versuchten,  auch  noch 
die  urspriinglichen  und  ältesten  (jötterbegriffe  nachgewiesen 
haben,  so  werden  wir  liinlanglich  ausgerüstet  sein,  um  in  das 
Verstiindniss  der  religiösen  Spekulation  einzudringen,  die  sich 
bei  diesen  Völkern  entwickelt  hat. 
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as  bei  einer    tieteren  Untersiichunnj    der  iiltesten  reli- 
ciöseu  \'orsteUunn:en    sich  um   AiitTallendsten   der  Beobachtung 
aufdrangt,   ist  die   Benierkun-,  dass   auch  rucUsichlhch   der  gei- 
siigen    Bildun-     bei    den    ägyptischen,    arianischen    und    baby- 
lonlsch-phönikischen  V<.lkerstammen  sich  dasselbe  Verhaltniss 
zeicrt,  welches  in  ihren  Sprachen  und  in   ihrer  Geschichte  zum 
Vorschein    kam,    dass    namlich    nur    der  ägyptisch -äthiopische 
und   der  arianische  Stamm  einander  gegenüber  eine  selbststaii- 
dige   Stellung    einnahmen,    wahrend    die    babylonisch -phoniki- 
8chen  Stamme    von    den  beiden    anderen    abhangig  erscheinen. 
Nur     der    a-vpiische    und    der   arianische    Stamm    hatten     eine 
selbststundige  Bilduno  ;  die  des  babylonisch-phönikischen  dage- 
gen   ist    ein    Gemisch    ägyptischer    und    arianischer    Bestand- 
Üieile,  das  natürliche  Krüehniss  des  wechselnden  Kinflusses,  wel- 
cheo  die  beiden  anderen  Stämme  auf  den  zwischen  ihnen  gelege- 
nen ausübten.     Dies  zeigt  sich  zunächst  in  ihrer  Schrift.     Der 
äthiopisch-ägyptische  Stamm  und  der  arianische  haben  ein  jeder 
seine  eigenthüralichen  Schriftzeichen,  die  Nichts  mit  einander 
gemein  haben,    und    auf  ganz    verschiedenartigen  Grundsätzen 
der  Lautbezeichnung  beruhen:  jener  die  Hieroglyphen,  dieser  die 
Keilschrift.      Dagegen  die  Phoniker  und  die  ihnen  verwandten 
vorderasiatischen  Semiten,    und  ebenso  die  Babylonier,  hatten 
ein  Alphabet,    das    nach    den  nämlichen  Grundsätzen   gebildet 
ist,  wie  die  Hieroglyphenschrift,    und    wahrscheinlich   nur   aus 
einer  auf  das  nothweadigsle  Bedürfniss  beschränkten  Zahl  von 
liiejogU-phischen  /eichen  entstanden  ist,   die    aus    dem  Reich- 
thura  der  ägyptischen  Schrift  ausgewählt  waren. 
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Noch  slärkiT  ffiii  tÜi'^  ^'r-rliällrtiss  in  den  religiösen  \  or- 
Stellungen  hervor.  Nur  der  äthiopisch- ägyptische  Stamm 
und  der  arianische  liaiieo  nne  selbststandige.  aus  ihren  eige- 
nen Bildungszustandeo  hervorgegangene,  gleichsam  auf  ihrem 
ei^renen  Grund  und  Boden  gewachsene  Götter-  und  Glaubens- 
lehre,  wahrend  die  Gütler-  und  Glaubenslehre  der  semitischen 
Stämme  sich  nur  als  ein  Gemisch  aus  denen  der  beiden  ande- 
ren Stämme  ausweist,  so  dass  sogar  noch  ein  Theil  ihrer  Got- 
ternamen  den  ausheimischen  Ursprung  verräth. 

Die  ältesten  GütterbegrifTe  sowohl  des  äthiopisch-ägyp- 
tischen, als  des  arianischen  Stammes  sind  auf  die  unmit- 
telbare Anschauung  der  Aussenwelt  gegründet  und  betreffen 
die  einzelnen  Theile  des  Wellalls  selbst,  sowohl  dessen  grosse 
körperliche  und  räumliche  Theile,  als  auch  die  in  demselben 
wirkenden  Kräfte,  die  Ursachen  der  in  dem  Weltall  sichtbaren 
Erscheinungen  des  Entstehens  und  Vergehens.  Das  Himmels- 
gewölbe und  die  beiden  grossen  Himmelskörper,  Sonne  und 
Mond,  die  Erde,  Wärme  und  Feuchtigkeit  oder  Feuer  und 
Wasser,  die  grossen  Himmelsräume,  Licht  und  Dunkel  oder 
Ta«:  und  Nacht,  und  der  in  ihrem  Wechsel  sichtbar  hervor- 
tretende  Strom  der  Zeit  sind  die  sowohl  in  der  ältesten 
ägyptischen,  als  auch  in  der  ältesten  arianischen  Glaubenslehre 
«reraeinschaftlich  vorkommenden  Götterwesen.  Nur  in  der  Vor- 
Stellung  von  dem  Urgründe  des  Bösen  in  der  Welt  scheinen 
die  beiden  Glaubenskreise  von  einander  verschieden  gewesen 
zu  seiti,  wenn  sie  überhaupt  in  ihrer  ältesten  noch  unausgebil- 
deten  Gestalt  schon  die  Vorstellung  eines  solchen  bösen  Ur- 
wesens  besassen,  indem  später  bei  den  Aegyptern  die  Zeit, 
bei  den  Arianern  vor  Zoioaster  das  Feuer  in  seiner  zerstören- 
den Eigenschaft,  als  die  bösen  Urwesen  angesehen  wurden. 
Die  ältesten  Gottheiten  des  äthiopisch -ägyptischen  Stammes 
waren  demnach  das  Himmelsgewölbe^  Pe^  und  die  Erde,  Anuki, 
beide  weiblich  gedacht ;  die  Sonne,  Re,  der  Mond,  Job,  beide 
männlich;  der  Tag,  Säte,  und  die  Nacht,  Hat  hör,  beides  weib- 
liche Wesen;  die  Wärme,  der  Gott  Phtah,  und  das  Wasser, 
die  Göttin  N  e  i  t  h ;  diese  beiden  letzteren  offenbar  als  die  schöpfe- 
rischen Gottheiten  des  Weltalls.  Alle  diese  Götterbegriffe 
sind  kosmischer  Natur,  aber  keiner  wohl  war  als  ein  rein- 
geistiges  Wesen  gedacht;  denn  der  Urgeist,  Kneph,  so  gut 
wie  die  Gottheit  des  Urraumcs,  die  Pascht,  und  der  Gott  ihr 
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Zeit.  Sevok,  das  z.MSt.,r.'iuie  IrwostMi  in  tk-r  ausgebildeten 
ägyptischen  (ilaiibenshdirr ,  waren  wohl  erst  vin  weit  späte- 
res Krzeugniss  der  eigentliehen  Spekulation  und  als  solche  dem 
ursprünglichen  A'orsleUuni>skreise  fremd.  Dies  anzunehmen  wird 
man  dadurch  bewogen,  dass  die  Acgypter  die  Zahl  ihrer  ersten 
und  ältesten  Gottheiten  ausdrücklich  anfacht  festsetzen,  wel- 
ches eben  die  oben  angegebenen  acht  Gottheiten  sind.  Diese 
acht  Gottheiten,  als  die  ersten  und  ältesten,  sind  durch  aus- 
drückliche Zeugnisse  griechiscluM  Ouellen  und  hieroglyphischer 
Inschriften    vollkommen    siebter,    wie    wir    in    der    Folge    sehen 

werden 

Weniger  sicher  sind  Anzahl   und  Namen   der  ältesten  aria- 
nischen    Gottheiten,    da    sie    nur    durch    eine  Vergleichung    der 
Zendbucher     mit     den     Nachrichten    griechischer     Schriftsteller 
über    die    in  ^Vestasien   verehrten   Gotllu'iten   bestimmt   werden 
können;    wobei    man  sich  hauptsachlich   durcli  diejenigen   Gut- 
ternamen   leiten  lassen  muss,  die  nachweisbar   nicht   dem  semi- 
tischen   Sprachstamme    angehören,    sonch'rn    arianischen  ,    d.   h. 
baktrisch- persischen    Ursprungs    sind     und    ihre    Erklärung    im 
Zend  oder  selbst  noch    im   heutigen    Persischen   iinden.     Wenn 
aber    auch    auf    diese    Weise     die    llauptgestalten    jenes    alten 
Glaubenskreises   bald   hervortreten,    so    bleibt    doch    eine    feste 
Bestimmung    der    ubriü.'n   G^ttergestalten    selir    schwierig    und 
theilweise    fast   unmöglich.      Denn     einestheils    sind    die   \ach- 
ncliten   von   diesem   Glaubenskreise  sehr  spärlich    und   bestehen 
nur   in   ireleaf>ntlichen    A^!uhrun^•'n ,    «lie   ^ich    m   spateren   grie- 
chischen   und   oneniah-^clHMt   Srhrili>leiiern    und    m  den    heiligen 
Buehern     der    Uel^cier     vorüinlen;     andernÜieiU     hezudien    sich 
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Die  erste  \'eranderung.  die,  nacli  den  Spuren  m  \.  T.  Buchern 
besonders  bei  den  späteren  Propheten  zu  schliessen,  schon 
mehrere  Jahrhunderle  vor  Zoroaster  allmahlie  stattgefunden 
hatte,  zeigt  sich  liauptsächüch  in  dem  Götterdienst  der  Volker 
des  sogenannten  semitischen  Stammes,  besonders  bei  den  rolieren 
Syrern  und  Arabern,  und  hat  sich  da  auch  noch  lange  nach  der 
rm«jestaltuno:  der  arianischen  Glaubenslehre  durch  Zoroaster 
und  selbst  noch  neben  dem  Christenthum  bis  zur  Einführung 
der  Lehre  Muhammeds  in  Geltung  erhalten.  Denn  bei  ihnen 
konnte  die  von  Zoroaster  aufgestellte  religiöse  Spekulation 
nicht  so  leicht  Zugang  iinden,  obgleich  sie  in  dem  persischen 
Reiche  bald  Staatsreligion  wurde,  weil  sie,  aus  einem  gelehrten 
Priesterstamme  hervorgegangen,  dem  niedrigeren  geistigen  Bil- 
dungsstande dieser  semitischen  Völkerscliaften  unangemessen 
sein  musste.  Die  zweite  Veränderung  dieses  alten  Glaubens- 
kreises durch  die  zoroastrische  Spekulation  iindet  sich  vor- 
herrschend in  den  heiligen  Zendschriften.  Diese  Bücher  — 
als  ächte  Urkunden  der  baktrischeu  Sprache  und  der  späteren 
baktrisch-persischeu  Glaubenslehre  von  unschätzbarem  Werthe, 
obgleich  in  ihrem  heutigen  Zustande  nur  noch  spärliche  Ueberreste 
einer  ausgedehnten  reichen  Priesterliteratur  ~- geben  daher  gerade 
über  den  vorzoroastrischen  Zustand  der  arianischen  Glaubens- 
lehre sehr  unsichere  Andeutungen  ,  weil  sie  natürlich  nur  die 
von  Zoroaster  schon  umgestaltete  Lehre  eiitlialten.  Aus  die- 
sen,  theils  so  spärlichen  und  mangelhulien,  iheils  selbst  schon 
so  wenig  ursprünglichen  Quellen  las>en  sich  demnacii  di«' 
llauptgestalten  des  alten  arianischen  Gcjtterkreises  ta<i  nia- 
noch  durch  Vermulhunijen   erkennen. 

Im  Allgemeinen  gilt  von  den  ulte>ieii  Göttervui.-iellungen 
aller  arianischen  X'uiker,  was  Ilerodoi^^  \uii  lien  persischen 
sagt :  ,,Die  Perser  hatten  sich  ihreGottheii-n  iiiehi  menschenahnlicii 
iiedachi.  wie  die  Hellenen,  und  hatten  iimcn  deshalb  auch  keine 
Tempel  gebaut  und  keine  Bilder  ernrliui;  Nondern  bei  ihnen 
sei  es  altherkömmlicher  Brauch,  aul  diii  Berue>heiH'n  iliren 
Gottesdienst  zu  verrichten  und  zwarsowoiii  lier  hüeh>!eii  Getf- 
heit,  als  welche  sie  den  ganzen  HiinineKkreis  anneieii .  uh» 
auch  der  Sonne  und  dem  ^ionde,  der  Kiiic.  dem  Feuer,  dem 
^Vasser  und  den  Winden.**  Ganz  dieselbe^  Küitu>we!Ne  inul 
derselbe  GfUlerkreis  tindet  sieh  auch  bei  den  Bakire-m  intii  bei 
den   Indern,   wie  aus  Üirco  heihi^eii  Schrifteü.   dem  7.>  nd-AvesUi 
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und  den  Vedas  erhellt.      Auch   im  Zend-Avcsla    und  im  Rig- 
V^eda  ist  ein  Gottesdienst  ohne  Tempel^  und  als  Gottheiten  er- 

en  von  dera^   was  in    ■         Z  t  5  Avesta  Er- 
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^iebt  ,   der  üanz*'   FmlxT^is   ih'<    ümniirls;    tiabri    l^l     a!)*'r    wühl 
iiichi    an    das   Ilnuiuelsüew    ibe    selbst    zu    d.'iiUtii.    stnideni   an 
den   Hiiiimelsrauni,   der   nui   sein?  r   riiendliebU(ui   das   Hininiel>- 
üewülbe   Uüi^iiebi.       Die    \  t»r^i('i!iiiiu    der   l üendliehkeii    seheint 
das    W'esenihebe   dieses  (iunt'rbr::riires   anszuniaehen,   und  zwar 
die   rnendUciikeit   sowolil   iauinheli   als   zeitheb   ^eilaeht.       Dass 
ei[i    solcher    Guttei-begnli'    bei    lieti    aiianisclitMi    \^;lkern    schon 
vor  der  zoroasirischen  SpeKulaiion   bestand  .    m   wehdier   er   be- 
kanntlich unter  (ieniNanien  Z  a  ruu  na- ak  a  r  a  n  a.  (iie  unerscliai- 
fene  Zeit,  an   der  J^pitze  aller  GuiterbenriHe   steht,   wird  daraus 
wahrscheinlich,    dass   bei   den   vorderasiatischen   Nationen,    den 
Phunikern   sowohl  als   den   Babyloniern,  ein  Gott   der  Zeil  unter 
den   Xaracn    Kl-Eljon,    h::c!isler    Gott,   Kevan.    ßeUltan, 
Baal-Cheled,  Herr   dci  Zeit,    Melech-Olam,   König  der 
Kwigkeit.  als  hociisie  Gottheit  erscheint,  die  unniiitelbar  über  dem 
Iliinmcls'rewolbe  thronend  »icdacht  wird.  Es  ist  dies  die  nämliche 
Gottheit,    welche    bei    den  Grieclien   Kronos    und    bei  den  Hd- 
mern    Saturnus    «»enannt  wird^-.      Der  Name  Kevan,  welcher 
aus  dem   Semitischen   nicht  abüeleitet  und  erklart  werden  kann, 
scheint  der   ursprungliche  arianische   Name   dieser  Gottheit  ge- 
wesen   zu    sein.      Denn    Kevan,    in    seiner    Zendform    Kävijan, 
hanüi  offenbar    mit    dem    in  Zend   und  Sanskrit   \orkommenden 
Kavi  zusammen,    das  sich    im   Neupersischen   in   der  P'orm  Kej 
erhalten  iiai,   und  ,.der  Holie,  Krhabene'  bedeutet -^'^  so  dass  also 
Kl-Kljon    nur    die   semitische   l  eljersetzung  des   Namens   Kevan 
Ware.      Üazü  kunimt  nocli.   da>'-   in   den  Zendschnften  der  Name 
Kevan   ^aih   fiei»en  Zaruana-Akarana  als  Bezeichnung  einer  i*la- 
neien-dutllit'ii    ertuihen    hat.    und    zwar  als   der   Gott   desselben 
l'laiKU'ii,   d.T   auch  bei  dein  ph(»iuUisch-arabisciien  \  «dUsstamme 
.ieiü    Kevan.    bei   den    (inechrn    dem   Kronos   ziiLHiignet    wurde. 
Wir    w^Tdeii   aber    weiu-i    unlen    sehen,    dass   Ui»'    \  orsleher   det 
Pianeteii.      dir    h.     d*'r     l.ohrr    /:«:h  na-^hT'-     zu     tiiiM>rgeord5M'iefi 
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Genien  heruntergesuuken  sind,  in  der  vorzoroastrischen  Zeit 
bei  den  arianischen  Völkern  Gottheiten  waren  ^  und  zwar 
solche,  die  schon  lange  verehrt  wurden,  ehe  die  furigeschrit- 
tene  Himmeisbeobachtins-  d^  Piain  ?en  von  den  übriiren  Ge- 
süinrii  iintrrsehied^  Ufid  dadnifii  %' '^nmlü^^unu,  wurde,  schon 
\ur!iaiidf'fse  Gi.Ucrriaiiieii  uiii  dir  iümj  bekaiifit  -t-wrirdeneii  Pia- 
neii'it  ij!)erzuira^eiL  Dadiireh  wurde  t;s  sicl! 
reu,     wie  bei   den   zu   (!eii   ariaiiiseJioi}    \ 

l)ewobn<Tn  Griechenland''  und  lialir-ns  die  \'ere|]run*'^  eines 
Zeitgottes  unter  dem  Namt'n  drs  Kronos  oder  Saturnus  als 
der  älteste ,  vorgeschich  liehe  Golterdienst  vorkommt ;  denn 
nur  diesen  Sinn  kann  es  haln-n.  wenn  es  heisst,  dass  Kro- 
nos und  Saturn  m  dvn  aliesien  Zeiten  in  diesen  Landern 
geherrscht  hätten.  Das  ^Vesen  der  X'orsteliungen  von  Zeit  und 
Kaum  selber,  welche  diesem  Goiterbegrilfe  zu  Grunde  liegen, 
erklären  seine  frühe  Entstehung,  denn  auch  dem  einfachsten 
Nachdenken  mussten  sich  Zeil  und  Raum  als  das  vor  allen 
Dingen  schon  Bestehende  und  nach  allem  Vorhandenen  immer 
noch  Fortdauernde,  Anfangs-  und  Endlose,  das  allein  der 
Geist  nicht  wegzudenken  vermag,  von  selbst  aufdringen. 

Die  höchste  Stelle  neben  Kevan  scheint  eine  weiblich 
gedachte  Gottheit  eingenommen  zu  haben,  welche  als  die  Ur- 
sache aller  Erzeugung  und  Entstehung  und  alles  Wachsihums 
auf  der  Erde  betrachtet  wurde.  Ihr  ältester  Begriff  scheint 
aus  der  Vorstellung  der  Himmelsgewässer  hervorgegangen  zu 
sein,  welche  nach  der  Meinung  aller  alten  Völker  über 
dem  festen  Himmelsgewölbe  angesammelt  sind,  und  woher 
der  befruchtende  Hegen  auf  die  Erde  herabkommt.  Weil  daher 
diese  Himmelsgewässer  als  der  l'rgrund  aller  Entstehun»  und 
Befruchtung  auf  Erden  erschienen,  als  der  Urquell  alles 
Wachsthums  und  alles  Lebens,  so  werden  sie  in  den  Zend- 
schnften sowohl  wie  Hl  den  Vedas  als  eines  der  grdssten  im 
\\'eltganzen  wirkenden  \\esen  verehrt,  und  machen  dalier 
einen  der  hoclisieii  GoUeibegriffe  aus  •'^'^,  Auch  bei  den  wesl- 
asiatischen  \'olkern  wurde  diese  Gottheit  iioch  verehrt,  und 
kommt  deshalb  m  den  urs  eriiakenen  Nachrichten  unter  viel- 
iachen  Beinamen  \ur.  K  ner  ihrer  gewohnlichsten  isi  A  si  a- 
rolh,  Ast  arte,  den  di«.  L'neehen  durch  lihea  und  Apb„rij^ 
iiiie- Urania  \s'ieder;;etH;ij :  H  ii  e  a  ,  che  Ehessende,  hi-ivs! 
ihnen    di*^   (Uniln'ii  ,    .dimwar   insoleni    im   fic^nH"  au>   lier    \  in  ^ 
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Stellung  der  Himmelsgcwässer  hervorgegangen  ist:  Aphro- 
dite-Urania, die  himmlische  Zeugungsgottheit,  insofern 
diese   Gewässer    die  rr^arbr    n]]v<  Entstehens    und  Wachsens 

auf  der  I  r  «  sind.  Bei  den  ariai. ^ri.n  Vön^rrn  hnüp  diese 
Gottheit  fi  MMf.  iiirvu  einfachen  ^.u  i  nutncn:  A  f  W  i-ser^^ 
nacfi    lltTudüi^   ZtMi^üis-   nurti    lirfi   Kn-iainm    M  i  i  r ..)    u.    i.  „die 
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\u   dru    7.^n\i\\niv\ii-ll\    »-«'iK'iUl    :|bi'l 
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lu'il  wvdvr  !iüt  du-ofi  Bfii.aüM'n.  nucdi  uhrrhaupi  inii  tMitein  t:igcii- 
uaiiirii    surzükoninsrn.   MHuirii..    u  i.«  dir    Mehrzahl   drr  vr.Thrten 
(Jout'rfieorilfe.  nur  unser  ihi< mü  ^nvchiihcheii  (lemcmnaiu.'n       K> 
ist   al.er    eine    ftUaeineine    l^rx'lu'iiniiiii    ui   allen    iiheri    Heligiu- 
nen,   dass  die  G«>uernainefi  zuerst  nichts   als  einfache  (jeineiiina- 
inrii     waren,      weil      sie    nur    Sachen     hezeiclmelen  :     Wasser, 
Wind.     Feuer    und    dgl..     und    der    Bcoriir    eines    persönlichen 
Wesens     noch     ^ar    nicht    uui    liuien    verbunden    war.       Dieser 
letztere    enuvickelte    sich   erst   spat   und   allmahli-    au>   den   i.i- 
::enschatieii,    die    man    dem   Gotlerwesen   heileüle.   und  so   ent- 
stan.i    dann    auch    sein   Kmennaine    aus    emein   jener   Beinamen 
welche    dem    (i>  tterwesen    zur   Hezeichnuriü   seiner   ver-chiede- 
nsMi  Kioenschalieii   ursprünglich   in  or.^sserer  Zahl  heigele-t  wur- 
den.      \"erioUt    man    daher    einen   (.utierlie- rilf    his    auf  seinen 
l  rspruni:.    su   iriii   liie    K.rschemunn-   ein,   dass   er.    je   nalier  sei- 
n.-ii    Anfantiefi,    um   so    unbestimmler    wird.  >«>    das>    v\u    (j^  =  t!er~ 
name    sich     zub-izi    m    einen    Idos^'u    Sachnamr-n    oder    m    ♦'in 
|-:i:XenschaflsWori     au!ln>t.       Ks    kann    dabei    dt^r    <iuppe!te    Faii 
vorkruTim<Mi  ,    eimnul    dass    ein    Name,     der    spun  r    uls     r.sgen-- 
iiame    an    ein    bestimmles    We-en    -ehumien    ist.    iViiher   als    eii« 
hlM»er   aüoeinemer  Beiname  ufl   üh- Iw  e  r  e  u  (Jotiheüen    zuaieicli 
heiiieleai    wurd.-:    urrmekidirl  aber  auch,   dass   zwei   Namen,   mii 
dentMi    sicb    in  -paierer  Zeit    v  e  r  s  e  fi  s  r  d  e  n  e  -ebarl  ausgeprägte 
\  orstenufiiien  verbundm  haiien.  -n  dass  sie  als  Kia^-nnamen  v  e  r™ 
sr!u  »•den  er  \Ve-en    betracliun   w  erdrfL    urspruimlieb  Beinamen 
<.ines  im  d  de- selben  W'e-en-  sind  .  mdens  sie  nur  \  eiHeinetiene 
Fiiienscliallen.  s-er-chiedfneS<  neu  eine>  um!  dev><dben  (inHi'rbe- 
crrltfes    bezeiciiaeien         Bnde    l-'aib-     iünb-n    -leli     m    der,    Zend- 
hucbern   ebensown!^!.     wi»>    m    d.r,    Xi^ias,    un*!    matben    «•>   -ehr 
xdiWi.Ti-.    Uie     iu    -paUuvn     \achn<ditrn    sclmi,     ^el-ar!     au>ue-- 
pra-ieii    (i  ai<idM-nt!r    m    ihrer   aiüamiliciiefi  .     n.M'h    unfM-s' itiim- 
icn^Gesiaii     wiedeizurrkriuien        Benb'    Faiie     fmdei.     -i(di    nns, 
auch   hei   dem  G*merbeirrifr.    u    ichcn   die    \\  estasiaicü   inü   dun 
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Namen  Astarte  bezeichnen.  Denn  in  dem  bis  jetzt  inter- 
pretirten  Theile  des  Zend-Avesta  kommt  zwar  das  Wasser 
als  ein  angebeteter  und  verehrter  weiblicher  GötterbegrifiT  vor ; 
da   aber   nur  \nii   dem   \Vci->er     \p,   im  Allg-emeinen   die  Bede 


ist  .    so    iabsi    Mcdi    iiiv   liieiiiilal   tüese^   lifdieslüDüsiefi    liniierfm- 
grilles    mit    dem    späteren    so    seharf    ays^^eprairten    der   AsUiUc 
noch    rnciit    mii    Siciierb-ii    behaupten,     wed    das    bis   itnzt   fse- 
kannte   Material   ib'u   F{iiwickluno;s<4aiig   des  Geiierbeorilfes   von 
ib'r  einfacbeo   und   unbestimmten   Gestalt,   die  er  in   sein«/n    An- 
fängen haben  musste,   bis  zu  Jener  sciiarf  mdividualisirten  Aus- 
pragunir,   mit  welclier  er  spater  bei  ilen  westasiatischen  Xationeu 
vorkommt,  noch   nicht   hmlaiinlich  übersehen  lüsst.     Wenn  auf 
der    andern    Seile    Ilerodot    als    persischen    Xamen    der    Göttin 
Milra    angiebt,    so    ist    dies   Nichts    als    ein    blosser  Beiname, 
„die    Freundliche,    ITohb-':     ein    Beiname,    der    aucii    anderen 
Göttern    beigelegt    wird.      Denselben  Beinamen   führte  übrigens 
diese    Gottheit    auch    bei    den    westasiatiscben  Völkern:     denn 
der    Name    Xemanun,    welchen    die  Phoniker    der    A  starte 
beile-ten,    bedeutet    ebeMfalls    „die    Freundliche,    die    Hoid'%-' 
und   ist   also  eine    w*u!iiciie   Uebersetzung  des   Namens  MHra'*'\ 
Vau    zweites    (loiteipaar    machen     bei    den    Arianeni.     wie 
bei    den    übrigen    allen    Xaiiunen,    Sonne    unil    Mond    aus:     die 
Sonne,   ll\are.    als   mä?  rdicfies   Wesen,   der  31ond,   Mab.    als 
^\elbllcbes    Wesen    «e-daebi  ''\       Hierdurch-    unterscheidet    sieb 
die    arianiscbe    (.oüerlehfc    vun    der    aovptischen  .     in    welch,  i 
heule   G(Uter\vesen    mannUeb    gedacfu    werden:     otl'enliar  .    weil 
das  ^Vort   Mali   m   der  Z.endsprache  ein   Femininum,   das  Won 
JoIk    der    Mond,    dagegen    im   Aegyptiscben    ein    Maskulinum 
ist.       Sonne    imd   Mond    beisM»!.   .JlimmeJskonig  und   IfunmeU- 
komgin.'-    ü?u!  standen   yi  ler  diesen  Aamefi  auch   fun  den   west- 
asiatiscben   XaiHJiien    in    btdier  \'i>rebrung.      Fiiter   ihren    Ciaent- 
liciitMi  \amen   kuft'u.en   diese  Gottheilen   wvnii^   viw.   unter   zw«'{ 
Ik'inamen     dagegen     '.'i^vliviuvn    >je     in    den    alten    Xaclinetitv n 
al>    \'on    allen   anani^ciien  Aaiiuiieii    buch    \'erebrt.      Der  So 
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•lufi     wird     nandici,    als    eine    wesentbeb    gute    Gütibeil      ..Ms- 
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genannt,    und   dir   ;\lemi- 
die   Reine-  '■>'\    dic   Xnvini^. 
Hm-     reme    Jungfrau    dn     C;necfiefi.       Dass    beide    Geüemafiief? 
nur   Figenseiiafi^WiM'ier  SiOtl  ,    eriieHi    mcfif    nur    auN   der   Zend 
spräche,  aus    w^dcher  f<ie   bernihren,  sondein  auen   darau>.,   dass 
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beide  Namen  auch  als  Beinamen  anderer  Gottheiten  vorkom- 
men. So  war  oben  der  persische  Beiname  der  Aphrodite- 
Urania:  M  tra,  die  Freundliche;  j^o  heisst  in  den  Zend- 
büchern    auch    die   göttlich   verehrte   Quelle    \rduisur:    Ana- 

hita,  die  ii   Jie. 

Dio     fiJnFlp    llauf    -üUheit    der    Anahvi    \wir    «endlich    da- 
FrntT,    Aiuf"".    au;«-fasst   einerseits    in    '^rinpr  wuhtiiiätigen 

hA^ru^v\uil:  .ü-  n;r  da-  WJtall  \u'>vr\ru^\v  uiu\  hplrhmde 
■\Varinr,  and.'rr  i  ^ri'-  lu  ^nn-'i   z-T^i-r  t'niirf!  Imu^  fs^cliai  t  cd-^   AHi'^ 

o-edachi    unil    erhu-lt    in  «i^r  iT-im  Ij-m-cimlU    ai^  -uie>  \V  r^^!i. 
den   Beiriameu    .>i%a.     dvr   IL-ilhnnurnd.-'  -»  .     uiiut   xxvlchvm 
>a/!K"ti    es    auf    den    .Mitliras  -  Denkii.alei  n    vorkoimiu,     derseil).' 
.\ame.     unter     dem      es,       ubolfirli      von     seiner    zerstörenden 
Seite   auUefasst.    ein   Güed   de>   Trnnurti,   der  indi>chen  Drei- 
eiiütikeit.    bildet.       In    seiner    zersiurenden    Kigenschai't    erlmdt 
es    da^e'^en    den    Nanieu    Sarva,     Zerstörer^'',     der    sich    als 
ein    Beiname    des    Siva    aucli     im    Sanskrit    erhalten    hat.        In 
dieser    letzteren  Eigenschaft,    als    eine    ausschhessUch    furcht- 
bare Gottheit,   wurde  das  Feuer  von   den   westasiatischen   Na- 
tionen   aufiietasst,     bei     welchen     sein    Dienst     ebenfalls    weit 
verbleitet   war.      Ks   ist   die.^'  Jene  Gottheil   Ader,   Adramme- 
iech     d.    h.    Ader      der    Konig,     auch     bloss     auszeichnungs- 
weise   Müiecii.   Moloeb,   der  König,   genannt,   dessen  grauel- 
voller   Kuli    mit    M<Mischeno[dern     v(M-bunden    war.      \  on    die- 
ser   schrecklichen    Seiio     fa^-ien    aue!»    die    siKileren    Inder    den 
Siva    auf        Es    ist    bekanni  .     da^s    die    \'i'rehrung    des   Feuers 
hei      den     arianisclien     X'nlkern     der     Ihm     weitem     \  erbreitetsie 
(inu.er«iien-t    war;    er    tieluit''   -ir!»    \  on  Klemasien    an.    b.ing'-  den 
siniiiciien    Kii>len    d«'^   xdiwar/.en    Mt-err-.    lun,    über   iianz   Mit- 
leiitsien    bi-    nach    liidM-n    an-- .    liefin    auch    \n    den    \  eiias    kommt 
iXanz     diesfiLo'     »•ifiUiciie    Ki!ini>\\eise    (b->    reinen    Feuej>    vor, 
uie    iü    lieni   Zend-Ave.sfa.      /.■ror\'-ter    riiae!!!»-    *iaher    d.ie  Fetier- 


i 


ller- 


verehrunu  zu  eiiH'm  naupulo'äie  seines  i^ereininifn 
dii'üstes,  und  dp-  ^Jii'd^i!!^  dtT  i'.uriia^tn^eiM'!!  Ltdire  zur 
per^isciu'fi  Staa^^rfdi-ioii  >u\\i-i  Daiio-  Unnnle  nui  daZü  di<'- 
lif fi  .  den  FtMitTtlit-itNi  noeh  nM'hi'  zu  v.-riMMMten.  Üenn  aitl 
ruMT    pfrseftoiiUimNeh«'n    Kedinsehriii     fordert    !)»iriu^    von    sien 


>ciiier   iferr^ciiali     unierworfen 
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iflUern     rlM'!i-.();^ui     «lie 
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ucrs,    als  dn-   Duh'I  ni^i'Hig  ciuts    Ariüules,      r  rin 
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nicht  bloss  auf  Asien  erstreckte  sich  der  Dienst  des  Feuers, 
sondern  auch  in  Griechenland  und  bei  den  im  Norden  von 
Griechenland  wohnenden  Völkern  war  es  unter  dem  Namen 
der  Hestia,  Vesta,  eine  hochverehrte  Gottheit. 


Diese  fünf,  oder  genauer  s  e  ch  s  GötterbegriflFe 


u 


en  aria- 


gen  zu- 


niscli  n  Glaubenskreises  sind  die  für  unsere  Untersuch 
nächst  wichtigen,  weil  ihr  DieüM    -(  h   n   n  der  dlivstvii  Zeit  nicht 
bius      bei     den     AiiHnvru  .      ^i)inU'rn     -.eib«.|      [m'j     den     bai*\'io» 
Tii^rh-ph(mikii:rlHei    Sian  rneft    i(err>clM'fid   war,     und    dürcii    die 

\\  andiTunü'en    t|«-r    h;izii  rn     aiirdi   iiueh   Aeavpten    iiber^eira''efi 
wo    er    Hilf    den     Diensle   der   ürsprungücli   ägyptischen 


wurde 
Gutteri)e<int!*< 


\  er»^fiir!iü 


,     iHiii     dadurcli     zur    Gestaltung    der 
späteren  ag\piisehen   (»laubenslehre  wesentlich  beitruir. 

Die  beiden  ubriticn    von  flerodot  erwähnten  GötterboiirifTe : 
der  Erde  und   des  Windes,  kommen   in  den  lieiligeu  Schrif- 
teil  der  Haktrcr   auch  als  gottlich  verehrte  Wesen  vor  e^.    und 
machen   mit   den  obigen  seciis  eine  Achtzahl  von  Xaturirottheilen 
aus,   welclie  den   kosmischen  Goitiieiten  der  Aegypter  ganz,  nahe 
kommen.    Auch  die  zoroasirische  Glaubenslehre  mit  ihren  «erei- 
nigten  Götterbegrillen  behielt  diesen  Kult  der  äusseren  Natur  in 
seiner  ganzen  Ausdehnuno:  bei.     Es  ist  dies  ein  Kult,  der  ^anz 
jener   altgriechischen    \'erehrung    der    Berg-    und    Haingotthei- 
ten,    der    Quell-    und  Baumnymphen,    der  Flüsse    und  Winde 
u.  s.  w.  entspricht,    wie  er  sich  m   der  späteren  geschichtlichen 
Zeit    in  Arkadien    erhalte  n    liatte  ;    nur    mit    dem  Unterschiede, 
dass    die  Ananer   sich    die  äussere  Natur    zwar   auch  lebendiir 
und   beseelt,    aber    nicSit   mit   merischenahnlicheu   Wesen   belebt 
vorstellten,    wie    die    Arkader   nnd   Griechen   der  späteren  Zeit, 
sondern    dass    sie    div   Dmge    selbst    in    ihrer  wirkhchen  mate- 
riellen   (lestalt    als    liese«  h    dacliten    und    verehrten:     dass  ihre 
GottfM-begrilfe    mii    Eirien^     Worte  SachbegrilTe    und    nicht  Per- 
sonenbegrilfe    waren.       K-    ist    aber  sehr   wahrscheinlich  ,    dass 
auch   die    gneehi^i  h  -  arkailisidien   Xaturgottheilen   m   ihrer  älte- 
sten  (iestah   nur   Sas;ddu^i,i  ilfe   waren,    und   erst  spater  zu  Per- 
sonenbegriffen    ningtsiaii'*!    wurden,    als  der  oanzc  i^rieehische 
GiJtterkreis     seine  Spekula {i\-e    Bedeutung    verlor    und  zu  blos- 
sen  menschenahriliCiiei!    \\  t^seii  hejuntersank. 

Nacli  ilieseii  \'üruf!iersueiiiingen  können  wir  nun  zur  Dar- 
stellung der  ältesten  religiösen  Spekulationen  selbst  ubr-r- 
gehen.      Wir  beginneri   m\i   der  ägyptischen. 
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J|t*r  iiiX'^'pii^c*fii;   C!niihrii>ki**M^ 


E 


r  N 


C  ^ 


h    'I   M   i  ^   <-    '• 


'itH'    uIht    zur    Darsirlliina    der    Vitis\ni>v\\vii    Spekiua-" 
tion   selber   üeschniu-n    werden   kann,    nui>s   wohl   ei>t    naeliüe- 
wiesen    werden,   dass   die  AeiiypUT  wirkiicii  eine  wissenschal'i- 
liclie     (ilaubenslelire     spekulativen    Inhalts     besassen ;     sodann 
wird    Heclienschaft    abzule<ien    sein     theils    uber    die    Quellen, 
welche   un>   zu  ihrer   Krlurschuno;  oH'en   stehen,  iheils   und  ins- 
besondere   uber    die    Art    und    Weise,    wie    der  X'ertasser    aus 
dif>en   Oueih-n   nesehopft   hat.      Bei  dem  Dunkel   das   uber   dem 
allen    Ae^vpten   xerbreiiet   lieat  .   l)ri   der   Lnekenhatugkeil  ,     an 
drr  auch  jeizt  noch  un>rre  Krnntni>s  der  auyptisclien  Ceschichu- 
leidet,   besonder-  aber   l>ei   ih^i\    h.'>tehenden  sciuefcn    Ansichten 
ui)er   die  A^'i^xpier   und   dw   orientalischen  \nlker   überhaupt,  ist 
es  wolü   nnthiü.   du' Ifiter^uchuni:    mit   der  ^^r^^ssten  Genauigkeit 
zu    fuhren.       F.s   ist    ein    noch    immer    ziemlicli  al!*iemein   lierr- 
>chendes  NorurtheiL  da^^  die  niciitirriechischcn  Nationen  de^^  Al- 
terihum-,   be>ondrrs    dn-    moruenlandi>chrn .    nur    Haritaren    ^e~ 
we'^eri   .eu-n  .   und   zwar  Barbaren,   nicht   blos  nadi  dem  Sprach- 
-e!)rauche   iier   Hellenen,    die  auf    nnem   heschranktm   nalioneU 
h>ri    Siandpunkie   a!h'   auswartiiit'n    Nationen   als   Fremde  so   be- 
nafinien,   sondern  in  drr  neueren  Worlbfdcutun-,  wornach  dn-ser 
Au>druck    Haibrohe.    noch,   auf  nner   med^-ren    Slul'e   der   Cjosit- 
lun"     Slelirn^ridiubeiie     bezrichriri.        Die     gr<i>sero    Zahl    der 


CrM'rhen    tur   da>    i'Hizi^e   u^vinl- 
AUtTihum^^    und    betrachf?    dir    ubrigrii 


Cricf  hisch  -  Ueiehrten 
drie  \<Ak  i\t:>  iVnheren 
aiii-(i  \'.dker.  br>>onder-  do'  nn^niali-chrn  ,  tur  x*  wen  hirner 
den  iinvdiLU  zurucksU'iM'fid,  da-  üer  lacliorlicii  er>chfn.l, 
der  %-on  einer  höheren  Bifduni:  ile^  Orienl>  rodei,  besonders 
ueufi  er  ihr  -ar  rinen  Kifidu--  auf  dio  -riochi>chi:  Bihiuno: 
h^-iYAilviii-n  watii.  K-  ioioi  di»'^  X'orurthei!  auT  tViniere  enti^»-- 
ucn-e^eizie.      Üic    alleren   Zeichnen,     meiM    vuü    ilieuloiii>cher 
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Bildung  ausgehend,  sahen  in  den  Hebräern  das  ürvolk,  von 
dem  alle  höhere  Erkenntniss  und  alle  Philosophie  auf  die  üb- 
rige Welt  sollte  übergegangen  sein.  Bei  vorschreitender  Bil- 
dung wurde  diese  Ansicht  als  einseitig  beschränkt  und  alles 
Grundes  entbehrend  aufgegeben.  Sie  ward  von  einer  an- 
deren verdrängt,  nach  welcher  bei  dem  ersten  Bekanntwerden 
der  San-krü  I  I  .  uuui  einigt  geistreiche  Köpfe,  von  dem 
neu  auiguiiciuieii  Lichte  geblendet,  m  dert  indcrn  da*?  rr\''dk 
zu  erblirkcn  wähnten,  von  drot  uii«'  W'cishoit  au?-ü<'n'afitreii 
sei.  Es  war  njcht  a^s!er^  inoodich.  als  dass  die  rrhrlnT  die- 
ser niMH'ii  ^Iriniifti:,  b»M  des'  noch  so  mangelhat\en  Kenntnis- 
der  liidisciien  Liu-rauir,  ^o  ar^x*  Bh")ssen  £a!)<Mu  dass  man 
am di  diese  Annahme  ahn  grundlos  wieder  lallen  liess.  \Vie 
nun  der  Wechsel  s(d(  bor  Tagesmeinungen  nach  Art  der  Pen- 
delsclnvinouiigen  \or  sicli  geht,  dass  man  nämlich  immer  von 
einem  Kxiremr  m  das  andere  verfällt,  so  verwarf  man  zuletzt 
jeden  \(usuc;i.  die  griochischr  Bildung  von  aussen  herzulei- 
ten, und  beimihh'  sich,  «•iotdbe  als  eine  ganz  eigenlhümhche 
und  heimische  Fiuilii  des  griechischen  Bodens  darzustellen. 
Es  bedarf  keiner  waih'isMi  Auscinandersetzuoii:,  dass  alle  die>e 
l  ebenr<'ibungen      aui       mangeihalier     Sachkenntniss      beruhen. 


Man     \  er  wirft     oiw  a-  . 


man    es    nicht    hinlänüiich    kennt. 


Es  ist  die  /av«:iifKuchi  (•incr  iieschränkten  Hinsicht,  welche 
glaubt,   die   Well   Innv   du   auf.   wo   ihr  (iesichtskreis   endi<>i. 

Bei    dem   Fintriü    iit    rin   Giddi-u    von    d<un   -wir  bislier  nui 

fioeh>i  unzulängliche  krinitniss  iiaiu-ii.  und  ub«'r  welche>  die 
cntgegengeselztfslrn  und  auNseliweitendstPii  Ansiclifen  lor- 
«•ehracht    wnnb'n    sind.    \ord    ahvr   die   Beseiti"-um>-   jenes   \or- 

nrtlieiU  doppeh  nuiiiig.  ^fan  wolle  also  die  lum  fol^t«n- 
u'en  l'(Urr>neiiUf!üT.|  mchi  ^Irteli  von  \  (»rn  herein  mit  \'erwer~ 
ieiHJefn  Lacindii  bcSL-iUgeii .,  >ondern  mit  derjenjoen  nrufendtT? 
Buhe  atanehmen  ^  welche  fedrs  HropbniNs  :iewisse!dia!UT  omi 
muitsrliiit'r   For"^f!S!.üi.ii    ii*    XuMfriicji   nehmen   darf. 

Zuvörderst    rdso     «oll     na clige weisen     werden  .     dass     die 

Af*fi:\-pier  nt)priuin|n  tMin«  (ihiubenhlehre  m  wtssenscbaft- 
iichcr  Form  f»esa>>ffi  D-nn  so  uberllusstg.  ja  fast  lächerlich 
eme  solche  Xachwei.^'Uiig  ilemjjenigen  erschein!,  ch:^r  '^-icli  an- 
foiii ender  und  li^enaüer  mi-  diesen  Wissensgebieten  beschafüiii 
hat.  so  wesentlich   ist  sie  ^-ndleieht   für  denjenigeiK  der  gerade 
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aus  Uübekanntschaft   mit  denselben  von  vorn  herein  Alles  mit 
misslrauischen  Au^^cn  zu  betrachten  geneigt  ist. 

Di^^  die  A^-vnter  eine  Priesterwissenschaft  hatten  und  dass 
die   ä-vptisch*    PnesterM  r.  ^-i    -anzen    Kreis  der  damali-en 

Wissrn^i-l..t^'^f.    .iiura..t.>,    sa-     un«^     da^    au^^lrnddirbr    /«rug- 
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.,I)ie  A»'^A-pi*'r  liaiit'ii  rnir  viuuviim>€\\e  Wissenschaft. 
Das  zeiiii  ük-lch  am  holen  .vm  ü-otieMliciisiliciuT  Aufzug. 
D.Min  zuerst  üehi  voran  der  Sauger,  eines  von  deti  Symbolen 
der  Musik  iru-end.  Der,  sagt  man.  muss  zwei  Bucher  von 
denen  des  Hermes  inne  haben,  von  denen  das  eine  die  Lob- 
cresan-'^e  auf  die  Götter  enthalt,  eine  Auseinandersetzung  des 
königlichen  Lebens  das   zweite/^ 

"[.Nach  dem  Sanger  kommt  der  Stundenbeobacbtcr  fllo- 
roskopos.,  m  der  Hand  eine  Stumlenuhr  und  einen  Phönix  «* 
haltend,  die  Sinnbilder  der  Sternkunde;  dieser  muss  von  den  Bü- 
chern des  Hermes  die  sternkundlichen,  vier  an  der  Zahl,  be- 
standig im  Munde  haben,  wovon  das  eine  von  der  Anordnung 
der  unbeweglich  erscheinenden  Sterne  handelt,  das  andere 
von  dem  Zusammenkommen  und  der  Erleuchtung  der  Sonne 
und    des  Mondes,     die    übrigen    aber   von    den  Aufgängen    der 

Gestirne,^' 

„Dann  kommt  in  der  Heihe  der  heilige  Schreiber  (Hie- 
rogrammateus).  der  Federn  am  Kopfe  hat  und  ein  Buch  in 
dem  Händen  und  ein  Lineal,  wobei  auch  die  Dinte  ist  und  das 
Bohr,  womit  sie  scbreiben.  Dieser  muss  die  sogenannten  Hie- 
roglvphen  kennen  und  was  die  Weltbeschreibung  angeht,  und 
die  Erdbeschreibung  und  die  Ordnung  der  Sonne  und  des 
Mondes,  und  was  die  fünf  Wandelsterne  betrifft,  und  die  Lan- 
desbeschreibung von  Aegypien,  und  die  Aufzeichnung  des 
Nils,  und  was  die  Beschreibung  des  Geräthcs  für  die  Opfer 
betrifft  und  die  für  dieselben  geheiligten  Plätze,  und  was  die 
Maasse  betrifft  und  das  in  den  Heiliglhümern  Gebräuchliche- 
(den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Tempel,  wie  es  scheint. 
Die   Zahl    der    heiligen    Bücher,    welche    diese    Dinge   behan- 


delten, muss  10  gewesen  sein,  weil  so  viele  an  der  Zahl  i2 
fehlen,  wenn  man  alle  anderen  erwähnten  Bücher  zusammen- 
zählt.) 

„Dann  folgt  den  Vorhergenannten  der  Kleiderbt  i  1  er 
(Stolistes),    die  Elle    der  Gesetzmässijrkeit   (d.  h.  eine     im 

lüAssiix  in^ürie  Eiie)  haltend,  utui  den  'irankop r.^rki-<eli.  Der 
\vt;!s>  Alles,  was  zu  dm  Gehränchen  irehnrt.  hin!  y.mn  Sefiiacli-. 
len  der  Opfertliiere.  Zehn  Büciier  aber  Mnd  ^'S,  welche  das 
auf  die  A  erehrung  direr  (j.:Uer  Bezu^liciie  und  den  agv|Mi-. 
sehen  Dienst  enlliallen,  als  z.  B.  über  die  Hauclieropfer .  die 
Erstlinge,  du:  Lobgesänge,  (lei)efe,  Aufzuge,  Feste  und  Aehie- 
liebes   dersleichen/* 

„Nach  Allen  a!)er  honinii  der  Orakel -Abfasser  <  Sprucli- 
fasser.  Prophetes),  das  aemeiMÜbliclie  Schöpfgefäss  im  Busen 
tragend;  ihm  fol<>en  die,  welche  die  Ausstellun«:  der  Brode 
tragen.  Dieser,  als  \'orsleher  des  Heiligthums,  lernt  die  zehn 
sogenannten  priesterlichen  Bücher  auswendig:  ihr  Inhalt  be- 
trifft die  Gesetze  und  die  Gotter  (Jurisprud(^iz  und  Theologie) 
und  den  ganzen  Unterricht  der  Priester;  dieser  Ausleger  ist 
bei  den  Aegyptern  auch  A'orsteher  der  Vertheilung  der  (prie- 
sterlichen) Einkünfte." 

,,Zwei  und  vierzig  an  der  Zahl  sind  also  die  durchaus 
nothwendigen  Bücher  des  Hermes,  von  denen  sechsunddreis- 
sig,  welche  die  gesammte  höhere  Wissenschaft  der  Aegvp- 
ter  umfassen,  durch  die  bisher  Genannten  auswendig  gelernt 
werden,  die  übrigen  sechs  aber  durch  die  Tabernakelträffer 
(die  in  den  feierlichen  l  mzügen  Tabernakel  mit  Götterbildern 
tragen):  das  sind  ärztliche  Bücher:  über  die  Beschaffenheit  des 
Körpers  und  über  die  Krankheiten,  und  über  die  Instrumente 
und  die  Arzneimittel,  und  über  die  Augen,  und  das  letzte 
über  die  W^eiber.^' 

,,ünd  so  viel  in  Kurzem  ,  was  die  Aegypter  angeht/* 

In  dieser  merkwürdigen  Stelle  giebt  Clemens  eine  Ueber- 
sicht  des  ganzen  priesterlichen  Wissens,  wie  es  die  verschie- 
denen Priesterklassen  nach  Anleitung  der  heiligen  Bücher  inne 
hatten.  Er  zählt  dieser  Priesterklassen  sechs,  nach  der  ver- 
schiedenen Stellung,  die  sie  im  Dienste  der  Ileiligthümer  ein- 
nehmen. 

Als  die  ersten  führt  er  an  die  Spruch -Fasse  r  (Pro- 
pheten),   d.    h.    diejenigen,    welche ^    wie    auch   in  den    grie- 
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ch.sclK»  Orakel -gebenden  Tempeln,  d.e  crtluMlten  l.oUor- 
.nruche  ablasslen,  n,  Worte  e.nkiei.letcn.  Sie  waren  zugleiel. 
,iie  Vors.olier  und  Verwalter  der  prie.lerlichcn  Kmkunfte.  und 
die  l'Ue-er  des  die  Gesetze  utid  die  Gotter  betreffenden  \\  is- 
sens  d"  h.  der  Jurisprudenz  und  der  Theologie,  Diese  l'ro- 
phetäe  waren  also  offenbar  die  eigentlichen  Besitzer  jener 
feli^iosen  Spekulat.on  ,  jener  wissenschaftlichen  Glaubenslehre 
und^Dogmatik.  u.n  welche  die  griechischen  Denker,  e.n  Fy- 
thagoras  und  Flato,  nach  Aegypten  reisten. 

^Die  zweite  Klasse  waren  die  K  leid  erbe  wahrer  (Steil- 
sten), welche  dem  eigentlichen  Cerenioniell  des  Tcmpeldiensles 

vorstanden'^".  , 

Die  dritte  Klasse  machten  die  heiligen  Sc  hrc.ber(n.cro- 

.rrammateis)    aus,     denen  Alles    obgelegen    zu    haben    scheint, 
was  die  Gcbaul.chkciten  der  Tempel  und  die  Tempeilandereicn 
betraf:    und   der  ganze  Kreis  der  ihnen  zugeschriebenen   \\is- 
senschaften    scheint   von  diesem  Put.kte  aus  entstanden  und  in 
Verbindung    dam*!    sich  weiter  entwickelt  zu  haben.     >\  enig- 
stens    drehen   sich   alle    Kenntnisse,    die    ihnen    zugeschrieben 
werden ,    um  diese    beiden  Gegenstande    und  stehen    mit  ihnen 
,n  Verbindung:  die  Kenntniss  der  Hieroglyphen  mit  der  äusse- 
ren .Ausschmückung  der  Tempel;  die  .\stronomie  mit  der  .\oth- 
wetidie^keit.    d.e  Tempel  genau  nach  den  wirklichen  Himmels- 
gegenden   zu    richten;    d,e     Geometrie     mit    der    Aufzeichnung 
des   Nils       Damit  verbunden   »ar  die  Geographie,  als  Landes- 
beschreibuna     von    Aegypten    und    Beschreibung    der    Krde    im 
Alkemeinen.    mit    dieser    wieder    die    Kosmographie,    als    Be- 
schreibung  des   Weltganzen.      Das    waren    diejenigen    von  den 
a..vptisehen   Fr.eslern.    welche    die  eigentlichen  gelehrten  geo- 
mJirischen  .    astronomischen  und  geographischen  Kenntnisse  be- 
.a-<en,  jene  Gelehrten  i  Noemones,  Arpedonaplae).  von  denen  De- 
mokril  spricht«',  wenn  er  sich  in  Bezug  auf  seine  mathematischen 
Kenntni'^se  rühmt,  dass  ihn  im  Ziehen  der  geometrischen  Linien 
mit  BeweisHihrung,  Keiner  je  libertroffen  habe,  nicht  einmal  die 
bei  den  Aeijvpicrn   so  genannten  Arpedonapten. 

Eine  vk-rte  untergeordnete  Klasse  machten  die  Stunden- 
schauer (Horoscopi)  aus,  deren  Amt  bei  dem  heiligen  Dienste, 
wie  es  scheint,  die  Verkündigung  der  Stunden  am  Tage  und 
bei  der  Nacht  nach  der  Beobachtung  des  Himmels  und  dem 
Stande   der  Gestirne   war;   daher  hatten  sie  sich  nur  mit  dem 


einfacheren,  äusserlichen  Tiieüe  der  Astronomie  zu  beschäftigen, 
mit  der  Kenntniss  der  blossen  t',rsclieiiuing(  u  am  Himmel,  der 
Kenntniss  des  Fixsternliimmels ,  den  Aur:;aiigcii  lior  Sternbil- 
bilder  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  der  Stellung  <ier 
Sonne  am  Himmel  in  Bezug  auf  den  Mond  und  die  StcrubiKler. 
und  endlich  mit  den  verschiedenen  Lichlwechseln  des  Mondes. 
Doch  scheinen  sich  schon  frühzeitig,  und  nicht  erst  in  den 
späteren  Zeiten  der  Ausartung  und  des  Verfalles  der  Prio- 
sterwissenschaft ,  diese  Priester  auch  mit  den  später  eigent- 
lich so  benannten  Horoskopien,  dem  Nativitätsstellen^  dem 
Weissagen  aus  der  Geburtsstunde,  beschäftigt  zu  haben,  so- 
wie mit  Tagwählerei  und  Astrologie  in  der  heutigen  üblen  Be- 
deutunü  des  Wortes. 

Den  fünften  Rang  nahmen  die  heiligen  Sänger  ein, 
welche  beim  Gollesdienst  die  Lobgesänge  auf  die  Götter  zu 
singen  hatten. 

Den  sechsten  und  letzten  Rang  endlich  hatten  die  Taber- 
nakelträger (Pastophori*,  welche  bei  den  öffentlichen  Auf- 
zügen die  Tabernakel  und  Nischen  zu  tragen  hatten,  in  welchen 
die  Götterbider  standen,  die  also  eine  dienende  Klasse  bilde- 
ten, denen  die  äussere  Aufsicht  und  Pflege  der  Heiligthümer 
anvertraut  war,  als:  die  Reinhultung  der  Tempel  und  derglei- 
chen; weswegen  sie  auch  bei  Porphyr  ^*^  mit  den  Terapelkeh- 
rern  (Neokoroi)  zusammengestellt  werden.  Diese  übten  zu 
gleicher  Zeit  die  Arzneikiinst  aus. 

Demgemäss  umfasstcn  die  heiligen  Bücher  der  Aegypter, 
der  Kreis  der  Priesterwissenschaften,  folgende  Gegenstände: 

10  Bücher,  die  eigentlich  sogenannten  hieratischen, 
enthielten  die  Geseize,  die  Jurisprudenz,  und  die  Lehre 
von  den  Göttern,  die  eigentliche  Theologie,  die  reli- 
giöse Spekulation. 

10  andere  Büclier  enthielten  die  Gesetze  und  Anordnun- 
o-en  über  den  Gottesdienst,  Piitual-  und  Ceremonialge- 
setze. 

10  Bücher  enthielten  die  Wissenschaft  der  heiligen  Schrei- 
ber (Hierograramateis),  die  eigentlichen  strengeren  Wissen- 
schaften und  die  Gelehrsamkeit;  einestheils  die  Geometrie, 
Astronomie,  Geographie  und  Kosmographie,  und  anderntheils 
die  Kenntniss  der  Hieroglyphen. 

8* 


I  > 


*'  i' 


k 


I; 


I  1^.  Der  -io-ypti^clie   (iUuhcnskrei>. 

4  Br,chor  rntl,io!lrn  don  n,c,liMc.M  Th-il  .Irr  Aslro.ionuc : 
,|,e  Konnfuss  (los  KivsUM„lumm.-ls  u.,.1  (lor  auffallendsten  K.- 
.cl,emung,.M  desselbc.  besonders  da-  Aufgange  der  Sternb,  der. 
dio  auch  bei  den  spateren  Griechen  einen  bedeutenden  rhe.l  der 
HimmeUwissenscbafien  ausmachten:  die  eigentliche  Kalender- 
uissenschaft,  so  viel  zur  Bestimmung  der  Feste  nach  den 
verschiedenen  Jahres-  und  Tageszeiten  ni.thig  war;  und  endhch 
auch  wohl  Astrologie  in  der  bekannten  abergläubischen  Be- 
deutung. „ 

2    Bücher    enthielten    Hymnen     und    Gebete     zum    bottes- 

*""V  Bücher  endlich   waren  arztlichen  Inhalts:    über  die  Arz- 
ncikuMst  und   WundarzneiUunsl,  und  über  die  Weiber. 

In  diesen  AI  Büchern  war  also,    wie  in  ähnlichen  Samm- 
lungen   heiliger     Bücher,    der     ganze    Imfang    des    damaligen 
Wissens  enthalten:   Theologie.  Jurisprudenz,  Arzneikunde,  der 
s.immtliche  Kreis    der  Naturwissenschaften,    so    weil    sie    aus- 
.rebildet    waren,     und     cn.ilich    Geometrie.       Eineir   ungelahren 
Begrif!    von   ihrer  Natur  k.auien   uns  die  noch  erhaltenen  l'rie- 
ste^schnften  des  verwandten  nahen  hebräischen  Volkes  geben, 
das    nach    einem    hm-eren    Aufenthalt    in  Aegypten    seine  poli- 
lische    und    pnesterliche  Bildung  von  den  Aegyptern    herubcr- 
oenommeu  hatle.     In  beschränkterem  Maassstab  und  in  unvoll- 
kommenerer Ausbildung  behandeln  diemosaischeii  Bücher .  eben- 
falls das  gesammte  Wissen  der  verschiedenen,  jedoch  nicht  so 
stien<-      gesonderten    hebräischen     l'nesterklassen     umfassend, 
durciraus^'dieselben  Gegenstande:    die  Theologie,    das  Tempel- 
und  Opfer-Bitual,  die  Jurisprudenz,  Medizin   und  die  Kalender- 
wisseuschalt;     die    eigentlich    sirenueren    Wissenschaften,    die 
Geometrie   und   Naturkiinile,   natürlich   ausgeschlossen. 

Es  be-reift  sich  v.n   selbst,  dass  diese  il  Bücher  nur  den 
kern    der   k'rieslerliieraiur    bildeten    und    offenbar  aus  den  älte- 
si-n     und     an:;eseliensten     l>riesterschriften     zusammengesetzt 
waren,    und    dass  sich  an   diesen   Kern  die  übrige  priesterliche 
Lueratur  in   Form  von  Conunentaren  .    Erläuterungen,  einzelnen 
AbiiandUmgen    u.   s.   w.    ansebloss:    denn    die  Alten    geben    die 
Zahl    der    priosterlichcn .     sogenannten    hermetischen    Schriften 
als  so  cross  an  »i»,  dass  man  sieht,  sie  meinen  damit  den  Um- 
fanff  einer  ganzen  Literatur.      Dieselbe  Krscheinung,  dass  sich 
um~einen   Kern  allerer  heiliger  Bücher  eine  ganse  priesterliche 
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oder  gelehrte  Literatur  über  alle  Theile  des  von  dem  priester- 
liehen  oder  gelehrten  Stande  gepflegten  Wissens  ausbreitet, 
steht  keineswegs  vereinzelt  bei  den  Acgvptern  da,  sondern 
findet  sich  bei  den  meisten  älteren  Nationen,  von  denen  wir 
Kunde  haben:  bei  den  Juden,  Baktrern ,  Indern.  Bei  allen 
diesen  Völkern  bildet  eine  kleine  Anzahl  älterer  Schriften  den 
Kern  einer  ausgedehnten  ^  bändereichen  I.iteratur.  Und  im 
Grunde  ist  es  bei  uns  noch  so^  wo  sich  die  ganze  theologi- 
sche Literatur  mit  einer  Reihe  von  Hülfswissenschaften  an  die 
Bibel  anknüpft.  So  verschwindet  denn  bei  näherer  Untersu- 
chung, wie  das  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt,  das  Fa- 
belhafte, >vas  die  Nachricht  von  einer  so  grossen  Zahl  her- 
metischer Bücher  für  den  mit  der  Sache  nicht  Vertrauten  beim 
ersten  Anschein  hat. 

Dass  diese  einzelnen  Schriften  ans  verschiedenen  Zeiten 
und  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren,  und  erst  in  spä- 
terer Zeit  zu  einem  einzigen  Ganzen  zuj^ammengestellt  wur- 
den, lehrt  die  Natur  der  Sache  und  wird  durch  die  Analogie 
der  heiligen  Schriften  bei  anderen  Nationen,  z.  B.  den  He- 
bräern^ den  Indern,  vollkommen  bestätigt.  Daraus  erklären 
sich  denn  die  Nachrichten  von  einzelnen  Verfassern  heiliger 
ägyptischer  Bücher,  z.  B.  von  Nechepso,  als  dem  Verfas- 
ser ärztlicher  Schriften,  von  Bithys^  als  dem  Verfasser  einer 
älteren  Darstellun«:  der  Glaubenslehre,  u.  A.'^. 

Wenn  demungeachtet  diese  Priesterliteratur  von  den 
Aegyptern  auf  eine  Gottheit,  den  Thot-Hermes,  zurückge- 
führt wurde,  so  hat  dieses  offenbar  denselben  Sinn,  wie  die 
allgemeine  Annahme  aller  Vclker  und  Religionspartheien: 
ihre  heiligen  Bücher  kämen  aus  göttlicher  Offenbarung  her. 
Dass  man  schon  im  Alterthum  die  Sache  so  auffasste,  be- 
weist Diodor,  welcher  sich  bei  der  Erwähnung  des  Königs 
Mnevis,  als  des  ersten  Urhebers  geschriebener  Gesetze  bei 
den  Aegyptern,  über  die  Zuiückführung  derselben  anf  Thot- 
Hermes  so  äussert^':  ^^Als  die  Zeit  des  älteren  Zuslandes  von 
Aegypten,  w^o  die  Fabelgeschichte  Götter  und  Heroen  regie- 
ren iässt,  vorüber  w^ar,  da  soll  Mnevis,  ein  Mann  von  gros- 
sem Geist,  der  erste  gewesen  sein,  der  das  Volk  gewöhnic, 
geschriebene  Gesetze  anzunehmen  und  zu  befolgen.  Weil  er 
sich  wohlthätige  Wirkungen  von  diesen  Gesetzen  versprach, 
so  gab  er,  wie  man  sagt,  vor.  sie  kamen  von  Hermes  her. 
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Kiwa-  Aehnliches  ^oü  ja  aurh  Ixm  iI^'h  Grirchm  gescliehen 
sr-in  lia  Miiios  in  krcia  von  Zeu-^ ,  umi  Lykiir-  iii  I.ukeda- 
(H,    vui!   AfK.llü    stMiir   Gesetze  i-rhaltee.   haben   wollten.      Man 
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weis'..   da>s   noch   bei  mebreren   anderen  Völkern  dieselbe  Khig- 
In'iiMe-el    angewendet    worden    ist,    niid    dass    der  Glanbe    an 
ein    soFches    Vorleben     einen    sehr    heilsamen    Einduss    gehabt 
hai.      So,    erzählt  man,   habe  bei  den  Arimaspen   (Baktrianern) 
Zathraustes    (Zoroaster^    dem    milen    Dämon   (Oromazes)    seine 
G'setzo«>buno-    zuizesehneben:     ebenso   bei  dvn   Geten,    welche 
an   die  rnsterblichkeii  der  Seele  nrlaüb(Mi ,    Zamolxis  der  allge- 
mein verehrten  \'esta ,    und    bei  den  Juden  Moses    dem    Gölte, 
welcher  Jao    genannt    wird;    sei   es  nun,    dass  sie  eine  für  die 
menschliche  Gesellschaft   heilsame  Belehrung   tur  eine  wunder- 
bare und  wirklich  irottliche  Kin-ebung  hielten  ,  oder  dass  sie  nur 
das    Volk    durch    die    llinweisung    auf   die    Macht    und    Hoheit 
der    vor^^eblichen    Irheber   ihrer    Gesetze    zum    (kdiorsam    wil- 

liger  zu  machen  dachten.'- 

Die    Existenz    eines    prlesterlichen   gelehrten    Wissens    bei 
den   Aeovptern  steht  also   fest.      Der   einzige  l'nterschied  zwi- 
^cheji    der    a^xvptischen   Bildung   und  unserer  modernen   besteht 
darin,    dass   !)ei   den   Aegyptern,    wie  bei  mehreren  anderen  al- 
tefi    \'olkern,     der    Frieslei>tand     der    einzige    gelehrte    Stand 
war;    wahrend    in    den    modernen  Staaten  neben  dem  priester- 
lichrn   noch  andere  gelehrte  Stande  bestehen;    da  das  Wissen 
schon    lauiist    sich    viel   zu    weit   ausgedehnt  hat,    als  dass  ein 
einzioer    Stand    seine    Gesammtheit     zu    umfassen     vermöchte. 
Dies    irelehrte   Wissen    hat    sich    also    bei  den   Aegyptern  ganz 
nach    derselben    Analogie   ausgebildet,     wie    bei    allen    übrigen 
Naiionen.    die  einen  gesonderten  Priesterstand  hatten;    und  die 
Ve^ypter    haben    auch    in    dieser  Beziehung    gar  nichts  Eigen- 
thumliches    vor  anderen  Nationen  voraus.     Die  verkehrten  und 
wunderiu-lieii     \'orstellungen ,      welche    sich     manche     Neuere 
über    du>e   Diir'^e    gebildet   haben  .    beruhen   nur  aut  Unklarheit 
und    mangelnder   Sachkenntniss.      Wenn    daher    die  Nachrich- 
ten   ür\-  Alten    den   Aegyptern    ferner    ebenfalls    dieselben  Ein- 
richi   n^.Mi    /ui>chreiben,    durch    welche    auch    bei    anderen  Na- 
nofun    du-    -.'lehrte  Wissen    m    den  gelehrten  Ständen  fortge- 
pilaii/.^    '.ii*'    unterhalten    wird:    wenn    sie    von  einem  gelehrten 
(nternchte  \n  furmliclu-n   Ti  lestt  rkollegien  ,    von   Hüchersamm- 
lu.i'cn    iP.    dtii  'ieiiipülgebuudeu  Meldung    ihun ,    so    liegt  auch 
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in    liiesffi    Xaeiirieiiieii    \iiUi>.    \vu>   Betremdun-    yder   Zweifel 
erre<'-en   konnie.      Denn    enie  gelehrte   Bildung   kann   nicht   ohne 
die  ""zu    ihr    nuihigen  Matt  I   bestehen.      Die  Aegypter  besassen 
demnach  nicht  blos  jene  niedere  Schulbildung,  welche  im  l.e- 
sen,  Schreiben  und  Rechnen  besteht,  und  weiche  Plato  als  em 
Gemeingut    des    ägyptischen  Volkes,    sogar   der  unteren  Klas- 
sen, angiebt,   sondern    sie  hatten  auch  in  den  grosseren  Stad- 
ien ,  z.  B.  in  lleliopolis,  Theben  u.  s.  w.,  förmliche  Friesterkolle- 
gien  (Systeraata),    m    welchen    der  gelehrte  Unterricht  ertheilt 
wurde,    und  Strabo   redet  als   Augenzeuge  von  den  zu  diesem 
Zweck  bestimmten  Gebäuden  in  Ueliopolis,  obgleich  sie  zu  seiner 
Zeit  — er  bereiste  Aegyptcn  um  Christi  Geburt  ~  schon  verödet 
und  leer  standen '2,    ein   sprechendes  Zeichen  des  damals  ein- 
getretenen  Verfalles    der    ägyptischen    Bildung.      So    erwähnt 
Diodor",  nach    dem  Berichte  des  Hekataeus,    einer  Bibliothek 
bei  dem  Grabmale  des  Osyraandias   in  Theben,    und  Champol- 
lion    entdeckte    noch    unter    den    heutigen    Huinen    dieser  Stadt 
in  einer  Reihe  von  Gebäuden,  welche  von  Rameses,  dem  Se- 
sostris  der  Griechen,  aus  dem  16.  Jahrhundert  v.  Chr.  G.  her- 
rühren, die  Umfangsmauern  eines  Saales,  der  nach  seinen  hie- 
roglyphischen Inschriften  ein  Büchersaal  war.     In  allen  diesen 
Nachrichten    wird  hoffentlich  nach   dem   bisher   Vorgetragenen 
Niemand  mehr  den  geringsten  Anstoss  linden. 

Dass  diese  priesterliche  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit 
nur  langsam  sich  zu  dem  Grade  der  Entwickelung  erhob,  den 
sie  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  des  ägyptischen  Staates  be- 
sass  und  den  sie  zur  Zeit  des  Pythagoras  in  den  letzten  Zei- 
ten seiner  politischen  Selbstständigkeit  schon  längst  erreicht 
haben  musste-,  und  dass  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten 
dazu  gehörte,  während  deren  ihre  einzelnen  Theile  in  sehr 
ungleicher  Entwickelung  begriffen  sein  mussten,  ehe  sie  zu 
dem  Umfange  gedieh,  den  sie  nach  der  angeführten  Stelle  in 
der  späteren  Zeit  hatte:  -  das  liegt  ganz  in  der  Natur  der  Sache 
und  bedarf  keines  besonderen  Beweises.  So  berichtet  uns 
Diodor''^  über  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  der 
ägyptischen  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft,  die  einen 
so  beträchtlichen  Theil  der  Priesterwissenschaft  ausmachte: 
„Mnevis  soll  der  Erste  gewesen  sein,  der  das  Volk  ge- 
wöhnte, geschriebene  Gesetze  anzunehmen  und  zu  befolgen. 
—  Der  zweite  Gesetzgeber  in  Aegyptcn  (so  wird  weiter  bcnch- 
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tet)  war  Sasvchis,    ein    selir  einsichtsvoller  Mann.      Kr   ver- 
mehrte die  vorhandene  Gesetzsammlung  namentlich   mit   <i;enau- 
eren  Vorschriften  über  den  Gotterdienst.     Er  war  der  Krtinder 
der  Geometrie,    und    lehrte    die  Einwohner    die  Sterne    kennen 
und    beobachten.      Der    dritte    ist    Sesoosis,    der    nicht    h!os 
durch  seine  Krie*^sthaten   unter  allen  äiivptischen  Königen  sich 
auszeichnet,  sondern  dem  Wehrstand  auch  eigene  Gesetze  ge- 
geben    und    das    ganze    Kriegswesen    in    eine    bestimmte    Ord- 
nung   gebracht    hat.      Der    vierte    Gesetzgeber    ist    der    König 
Bocchoris,     ein  weiser    und    äusserst   gewandter  Mann.       Er 
.stellte  die  A'erhältnisse  der  Könige  von  allen  Seiten  fe8t.    und 
machte     *>enaue    \'erordnungen    über    Geldanlehen.       Auch    als 
Richter  bewies  er  viele  Klugheit,  und  manche  seiner  trefflich- 
sten    l'rtheilssprüche    haben    sich    im     Munde    des     Volks     bis 
auf    unsere    Zeiten    erhalten.        Kr    hatte    eint-n    sehr  schwäch- 
lichen  Körper;    sein  Gemüth    war    von    unbegranzter  Habsucht 
beherrscht       Nach    ihm  trat  als  Gesetzgeber  der  König  A  m  a- 
sis  auf.      Er  ordriete  die  \'erhaltnisse  der  Xomarchen   und  die 
Sesammte  Staatshaushaltung  von  Aegypten.     Auch  er  wird  als 
ein     höchst     einsichtsvoller,    und    zugleich    als    ein    menschen- 
freundlicher   und   gerechter  Fürst   gerühmt.      Um   dieser   Eigen- 
schaften willen   wurde  er  von  den  Aegyptern  auf  den  Thron  erho- 
ben ,    ob    er    gleich    nicht    aus  königlichem  Stamme  war.       Der 
sechste,    der  sich  mit  der  Gesetzgebung  in   Aegypten   beschaf- 
liote,    war  Darios,    der   \  ater    des  \erxes.      Er   missbilligte 
die     widerrechtlichen    Eingriffe     seines    Vorgangers    Kambyses 
in   die  Heli^non    der  Aeixvnter,    und   suchte  sich  nun   den  Men- 
>c\\vn    und    den   Göttern  um  so  gefalliger  zu  machen.      Er  un- 
terhielt s.ich  gern   mit  den  ägyptischen   l'riestern  .    um  sich  mit 
ihrer    Gotterlehre    und    mit    der    m    den    heiligen    Büchern    auf- 
gezeichneten  Geschichte  vertraut   zu  machen;   daraus   lernte  er 
die    edle  Denkart    der    alten   Konige    und   ihre  Milde  gegen   die 
Inlerthanen    kennen,     und    folgte    ihrem    ßeis[)iele    nach.       Auf 
diese   Art    setzte    er    sich    in    ein  so  hohes  Ansehen^    dass  ihn 
die  Aeüvpter  noch  bei   seinem   Leben   einen  Gott  nannten,  was 
bei    keinem    der     früheren    Konige    geschehen    war,    und    nach 
seinem    Tode    widerfuhr    ihm    gleiche  Ehre    mit    iien  gerechte- 
sten unter  den  alten  Hegenten  von  Aegypten.'' 

Eine    ähnliche    langsame    Entwicklung     muss    daher    auch 
bei     den     übrigen     Theilen     des     Piiesterwissens    angenommen 


werden,  obgleich  uns  bestimmtere  Nachrichten  hierüber  fehlen. 
Dass  aber  diese  Entwicklung  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zurück- 
«eht,  lässt  sich  nicht  allein  aus  dem  «j^anzen  Alterthum  des 
ägyptischen  Staats  und  der  ägyptischen  Bildung  schliessen, 
deren  Blüthezeit  nach  den  noch  vorhandenen  Baudenkmälern 
in  die  achtzehnte  Dynastie  vom  19.  bis  15.  Jahrhundert  v.Chr. 
Fällt ,  sondern  wird  auch  noch  durch  einzelne  Nachrichten  be- 
stätigt. Wir  wollen  dahin  nicht  die  Angabe  von  der  frühen 
Abfassuno;  einzelner  heiliger  Bücher  rechnen,  wie  z.  B.  die 
^\g\\  Königen  Athotus  und  Nechepso  beigelegten  ärztlichen 
Bücher,  die  wahrscheinlich  theologische  Schrift  des  Königs 
Suphis,  den  Manetho  irrthümlich  schon  in  die  Urzeit  des  ägyp- 
tischen Staats  versetzt;  denn  diese  Angaben  können,  so  nackt 
wie  sie  uns  überliefert  sind,  keinen  Beweis  abgeben.  Son- 
dern glücklicher  Weise  hat  sich  eine  Nachricht  erhalten ,  die 
astronomischer  Natur  ist  und  deshalb  mit  der  gressten  Strenge 
geprüft  werden  kann.  Sie  betrifft  die  Einführung  der  fünf 
Schalttage  in  den  ägvptischen  Kalender  unter  Aseth,  dem  letz- 
ten Könige  der  17.  Dynastie,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  18. 
Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  von  Theben  aus  über  Aegypten 
herrschte  und  in  seinen  Kriegen  gegen  die  ph(  nikischen  Usur- 
patoren so  glücklich  war,  dass  er  sie  bis  auf  einen  kleinen 
Theil  des  Nildeltas  zurückdrängte.  Diese  Nachricht  findet  sich 
m  der  Chronik  des  Syricellus  '^  und  lautet  wörtlich:  ,,Aseth 
herrschte  '20  Jahre;  er  war  es,  der  zu  dem  Jahr  die  fünf 
Schalttage  hinzufügte,  und  unter  ihm,  wie  berichtet  wird,  er- 
hielt das  ägyptische  Jahr  365  Tage,  da  es  vor  ihm  nur  360 
«ehabt  hatte;  unter  ihrn  wurde  auch  die  göttliche  Aerehruii": 
des  Ochsen  Apis  eingeführt.**  Diese  Stelle  hat  Biet  '^  einer 
genaueren  Untersuchung  unterworfen  und  aus  astronomischen 
Rechnuniren  ihre  Richtigkeit  nachgewiesen.  Aus  dieser  Nach- 
rieht  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  ägyptische  Priester- 
wissenschaft in  dem  Jahre  1780  v.  dir.  G.  schon  so  weit  ent- 
wickelt war,  dass  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen  in  den  Kalender 
einführen  und  den  synodischen  Mondsmonat  bis  auf  den  -^^loo 
Theil  seiner  wahren  Dauer  genau  bestimmen  konnte.  Diese 
Nachricht  erweckt  eine  um  so  höhere  3Ieinung  von  der  Ent- 
wicklung der  ägyptischen  Priesterwissenschaft  in  einer  so 
frühen  Zeit,  als,  wie  Biot  bemerkt,  die  Griechen  und  Römer 
fast  2000  Jahre  spater   noch  nicht   im  Stande  waren,   die  wahre 
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Dauer  des  svnodlschen  Monats  orenauer  zu  bcstinuneir.  Zu- 
oleich  ist  jene  Xachncht  um  so  wichti-er,  als  sie  eine  ganze 
bisher  für  unsicher  und  sa<renhaft  gehaltene  Epoche  der  ägyp- 
tischen Geschichte  auf  den  festen  Boden  der  Wirklichkeit 
versetzt,  und  auch  zu  anderen  xVngaben  der  ägyptischen  Chro- 
niken Zutrauen  erwecken  muss.  Wenn  demnach  die  Astro- 
nomie in  dieser  Periode  schon  so  weit  entwickelt  war,  dass 
die  Aeüvpter  eine  so  genaue  Einrichtung  des  Kalenders  treffen 
konnterl*  so  mussten  auch  die  übrigen  Theile  ihrer  Gelehrsam- 
keit auf  einer  angemessenen  Stufe  der  Entwicklung  stehen, 
und  so  kann  es  z.  B.  nicht  befremden,  wenn  sich  bei  Diodor 
die  Nachricht  von  einer  Bibliothek  aus  dem  16.  Jahrhundert  v. 
Chr.  G.  findet,  die  übrigens  durch  die  noch  erhaltenen  Ruinen 
von  Theben  eine  überraschende  Bestätigung  erhalten  hat,  da 
unter  denselben  die  Mauern  dieser  Bibliothek  noch  stehen. 

Aus  dem  Vorgetragenen  erhellt  nun,  dass  allerdings  eine 
wissenschaftlich  ausgebildete  Glaubenslehre  bei  den  Aegyptern 
bestand,  dass  sie  einen  wesentlichen  Theil  der  priesterlichen 
Gelehrsamkeit  ausmachte,  und  zugleich,  dass  sie  unter  den 
übrigen  Priesterwissenschaften  denjenigen  höheren  Rang  ein- 
nahm, der  sich  aus  der  Natur  der  Sache  voraussetzen  Hess, 
indem  die  Glaubenslehre  neben  der  Gesetzes-  und  Rechts- 
kunde das  Wissen  der  höchsten  Priesterklasse,  der  Propheten, 

ausmachte. 

Die  Existenz  einer  Glaubenslehre  bei  den  Aegyptern  ist 
also  unzweifelhaft  und  historisch  vollkommen  beurkundet.  Dies 
ist  der  erste  Punkt,  der  ins  Klare  zu  setzen   war. 

Es  fraot  sich  nun:  sind  noch  Quellen  vorhandtn,  aus  de- 
nen wir  eine  Kenntniss  derselben  schöpfen  können? 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  von  den  heiligen  Schriften 
der  Aegvpter  ,  den  sogenannten  hermetischen  Schriften,  10 
Bücher  ""die  Glaubenslehre  und  Rechtskunde  umtässten.  Auf 
das  Studium  dieser  10  Bücher  müssten  wir  also  zurückgehen, 
um  die  ägyptische  Glaubenslehre  kennen  zu  lernen. 

Unglücklicher  Weise  ist  aber  von  den  gesammten  heili- 
gen Büchern  der  Aegvpter  gar  Nichts  mehr  auf  uns  gekom- 
men ,  denn  die  sogenannten  hermetischen  Bücher,  welche  uns 
lu  griechischer  Sprache  noch  erhalten  worden,  sind  erst  spa- 
tere^ Machwerke  schon  aus  den  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derten,   die  zwar  unzweifelhati   ägyptische  Vorstellungen  ent- 


halten, nicht  im  Mindesten  aber  Ansprüche  machen  dürfen,  für 
wirkliche  Uebcrsetzungen  ägyptischer  Priesterschriften  zu 
gelten. 

Wir  können  also  die  ägyptische  Glaubenslehre  und  Spe- 
kulation nicht  mehr  aus  der  ersten,  unmittelbaren  Quelle  schö- 
pfen ,  sondern  sind  auf  das  beschränkt  ^  was  in  den  sonstigen 
Resten  der  ägyptischen  Schriftdenkmäler  von  religiösen  Vor- 
stellungen vorkommt,  und  was  die  griechischen  und  römischen 
Schriftsteller  von  der  ägyptischen  Glaubenslehre  berichten. 

Die  uns  erhaltenen  ägyptischen  Quellen  sind  im  Allge- 
meinen doppelter  Art:  die  Inschriften  der  Bauwerke  und  die 
Papyrusrollen.  Die  Aegypter  hatten  bekanntlich  die  Sitte,  die 
Wände  ihrer  Tempel  und  ihrer  grossen  Gräber,  die  Seiten- 
flächen ihrer  Obelisken  mit  hieroglyphischen  Inschriften  zu 
bedecken,  die  als  ein  wesentlicher  Theil  der  Bauverzierungen 
betrachtet  wurden.  Ausserdem  errichteten  sie  auch  häufig  an 
öffentlichen  Plätzen,  vor  Tempeln  u.  s.  w.  geradezu  Steine,  um 
Inschriften  auf  ihnen  anbringen  zu  können.  Ein  grosser  Theil 
dieser  Bauten,  Denkmäler  und  Kunstwerke  hat  der  Zerstörung 
der  Zeit  w^iderstanden.  und  es  findet  sich  auf  ihnen  ein  Reich- 
ihum  auch  religiöser  Inschriften,  deren  Inhalt  aus  Namen,  Ti- 
teln und  Anrufungen  der  ägyptischen  Gottheiten  besteht.  Fast 
alle  Namen  und  Aemter  der  ägyptischen  Gottheiten  sind  schon 
allein  durch  die  Steininschriften  erhalten,  man  sieht  also, 
welch  eine  reiche  Quelle  ägyptischer  Religionsbegriffe  sich 
blos  schon  in  ihnen  findet.  Eine  noch  reichlichere  Quelle  wird 
sich  in  den  Papyrusrollen  eröffnen.  Die  Aegypter  pflegten 
nämlich  bei  den  Mumien  ihrer  verstorbenen  Angehörigen  nicht 
blos  wichtige  Familienurkunden  niederzulegen,  w^eil  diese  in 
den  unantastbaren  heiligen  Grüften  am  Sichersten  aufbewahrt 
werden  konnten,  sondern  es  war  auch  religiöser  Gebrauch,  den 
Verstorbenen  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  Zahl  von 
Papyrusrollen  mitzugeben  ,  auf  welchen  alle  die  Gebete  des 
Verstorbenen  zu  den  Göttern,  und  die  Anreden  der  Götter 
an  den  Verstorbenen  aufgezeichnet  waren  ,  welche  nach  dem 
Glauben  der  Aegypter  bei  der  Wanderung  des  Abgeschiedenen 
durch  die  Räume  der  Unterwelt  und  des  Himmels  bis  zu  sei- 
ner Ankunft  bei  den  Seligen  stattfinden  würden.  Unter  diesen 
i^apyrusrolien  hat  sicii  ueben  einzelnen  Stücken  von  grosse- 
rem oder  geringerem  l  nitänge  auch  ein  vollständiges  Exemplar 
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iiirlit  iinbeileuieiiden  züsainmfrihan-eiuicii  bierü-lyphi-cbfn  Tcxi 
dessen   Inierpretaiion   die   iiarhsic   Auf-abe   der  Ae-ypUsch-Ce- 
lelirun   sem   wird;   und   da   die>er  Text   durchaus   religiöser  Na- 
tur  IM,   >u   leuchtet   es   ein,   welche  bedeutende  Autklarun-  über 
das  (;anze   der  ägyptischen  Glaubenslehre  aus   i!im  zu  erwarten 
steht.     Zu    der   In'terpretation    dieses  Textes  gedenkt   auch    der 
\'erfasser  dieses   Buches   seinen   Beitrag  zu   leisten,   lalls   er   m 
den   Stand  gesetzt  werden    sollte,    seinen    hierauf  bezüglichen 
Arbeiten  diejenige  Ausdehnung    zu    geben,    welche    die    Natur 
des    Gegenstandes    verlangt;    eine    Unternehmung,    welche    die 
Kräfte  eines  blossen  Privatmannes  allerdings   übersteigt. 

Die  griechischen  Quellen  für  die  ägyptische  Glaubenslehre 
bestehen  theils  in  zerstreuten,  gelegentlichen  Nachrichten, 
zum  Theil  bei  solchen  Schrihstellern  ,  die  über  Aegypten  und 
seine  Geschichte  geschrieben  haben,  wie  Herodot,  Manelho, 
Diodor,  Strabo ,  Ammianus  Marcellinus  und  andere;  theils  in 
Werken,  welche  die  ägyptische  Glaubenslehre  geradezu  be- 
treffen, wie  z.  B.  die  einzelnen  Schriften  des  Porphyrius, 
Jamblichus,  Simplicius ,  Damascius  u.  s.  w. ,  besonders  aber 
Plutarch's  bekannte  Abhandlung  über  Isis  und  Osiris;  theils 
endlich    in    den     griechisch -ägyptischen    Inschriften,     welche 

Letronne  gesammelt  hat. 

Diese  griechischen  Quellen  waren  es,  welche  den  bisheri- 
gen   Bearbeitern     der    äavptisrhen    Glaubenslehre    allein    offen 
standen,  denn   von  den  ägyptischen  Schriftdenkmälern  war  da- 
mals nur  höchst   Weniges  bekannt,    und  dies  Wenige    so    gut 
wie  nicht  vorhanden,    da  die  ägyptischen  Schriftzeichen    noch 
nicht    entziffert   waren.      Die    Zusammenstellung   eines    Ganzen 
aus    diesen    griechischen    Quellen    war   aber    deshalb    geradezu 
unmöglich,    weil  es  an  einem    Prüfungsmittel   fehlte,    wornach 
man  hätte  beurtheilen  können,  was  in  den  griechischen  Schrift- 
stellern   wirklich   ägyptische  Lehre  ist,    und   was   Zusatz    der 
L'nkunde,    des  Missverstandnisses    und    des  Betruges.     So    er- 
klart  es  sich   ganz    einfach,     warum    das    bekannte   Werk    von 
Jablonsky  über  die  ägyptische  Glaubenslehre,  obgleich  voll  Be- 
leseuheit',    und    noch    immer    als  Quellensammlung    von  Werlh, 
zu  keinem   sicheren  Hesultale  fuhren  konnte,    selbst  wenn  es 


aueli  itieln  vnii  -o  völlig  ifiisrü  An<Jcliten  uhcr  die  Natur  der 
;iu\|Hi^eheii  liehtiinn  iifid  iUht  ^ia^  \X v-^vu  vnu-r  liehuioii  idier- 
haupt  ausginge,  dass  es  in  diesii  Beziehung  <'i»  waiiienerH 
Beispiel  ist,  zu  welchen  Verkehriiieiten  stdlisi  Srharfsinn  uiui 
Gelehrsamkeit  fuhren  k«unien. 

Ein  solches  Pnifungsimttel  bieten  aber  eben  die  ägypti- 
schen Schriftdenkmäler  ilar.  Denn  da  über  die  Aechtheit  und 
Hichtigkeit  der  in  ihnen  enthaltenen  religiösen  Vorstellungen 
nicht  der  mindeste  Zwedel  stattfinden  kann,  so  haben  wir  in 
ihnen  einen  sichern  Maasstab,  nach  welchem  wir  die  Angaben 
der  übrigen  Berichterstatter  zu  beurtheilen  im  Stande  sind. 
Es  kann  also  auch  in  den  griechischen  Quellen  nur  dasjenige 
eine  ächte  und  richtige  ägyptische  Lehre  enthalten^  was  mit 
den  ägvptischen  Original-Denkmälern  übereinstimmt.  Das  Ge- 
schäft lies  Forschers  besteht  demnach  darin,  mit  den  nöthigen 
Sprachkenntnissen  ausgerüstet,  diese  beiderlei  Quellen:  die 
ägyptischen  Denkmäler  und  die  Nachrichten  der  Alten,  mit 
cFnander  zu  vergleichen  und  aus  den  so  gefundenen  einzelnen 
Eroebnissen  ein  geordnetes  Ganze  zusammenzustellen. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  und  Vergleichung  der  grie- 
chischen Nachrichten  mit  den  ägyptischen  Texten  kommt  Alles 
auf  die  Möglichkeit  einer  grammatisch  richtigen  Lesung  und 
Erklärung  dieser  letzteren  an. 

Bekanntlich    ist    es    das  unsterbliche  Verdienst    Champol- 
lion's,  durch  die  Entzifferung  der  Hieroglyphen  diese  Möglich- 
keit eröffnet  zu  haben.     Auf  seinem   Systeme    fussen    also    die 
nun    folgenden   Untersuchungen.      Eine   Darstellung   und  Beur- 
theilunir  dieses  Svstems  oder   auch  nur   eine    kurze  Auseinan- 
dersetzupg  seiner  leitenden  Grundsätze  gehören,  so  interessant 
sie  auch  vielleicht  für  manchen  Leser  sein  würden,  nicht  in  den 
Bereich  dieses  Werkes.     Nur  so  viel  scheint  bei  den  noch  immer 
unter  dem  grösseren,  selbst  gelehrten  Publikum  in  Betreff  dieser 
üinüe    herrschenden    unklaren    Vorstellungen    bemerkt    werden 
zu  müssen,    dass  allerdings  durch  Champollion's  Arbeiten,  be- 
sonders jetzt,    nach  der  Herausgabe  seiner  ägyptischen  Gram- 
matik, der  Weg  zu  einer  grammatisch-philologischen  Interpre- 
tation  ägyptischer  Texte  vollkommen    gebahnt  ist,    da   sich   in 
dem  Koptischen  auch  der  ägyptische  Sprachschatz  im  Ganzen 
und  Grossen  erhalten  hat.     Denn  das  Koptische  ist  nichts  w^ei- 
ter,  als  die  ägyptische  Sprache  in  ihrer  spätesten  Gestalt,  wie 
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sie  noch  ii\  den  ersten  christlicIuM»  Jahrhunderten  gesprochen 
wurde.  Das  Koptische  steht  also  dem  Altägvptischen  noch 
viel  näher,  als  z,  B.  das  entartete  Latein  des  JVIittelalters  der 
alten  Höniersprache. 

Dass  nun  durch  das  Entzifferunossystem  Champollion's  die 
grammatische    Interpretation     hieroglyphischer    Texte    möglich 
geworden    ist,   gerade    darin  liegt  das  Prüfungsmittel    und    die 
Bewährung  seiner  Richtigkeit ;    zugleich    aber   auch    die  Mög- 
lichkeit,   die    bisher    und    zum    Theil   von   Champollion    selbst 
noch  beüanoenen  Irrlhümer    bei    einem  weiteren  Eindringen  in 
den  Bau  der  ägyptischen  Sprache  zu   berichtigen,  und  dadurch 
die  Erkläruno-  ä"vptischer  Inschriften  und  Texte    auf    eben    so 
feste  grammatische  Gesetze  zu  begründen,  als  es  bei  der  Er- 
klärunor  crriechischer  oder   lateinischer  Texte  der  Fall   ist.     Da 
sich  eine  Grammatik  nicht  erdichten  und  eriinden  lässt.  unrich- 
tige grammatische  Principien    sich  vielmehr  bei  der  Erklärung 
eines  Textes  nolhwendi«:    jeden  Auij^enblick  verrathen  miissen, 
wie    einem    Sprachkenner    nicht    weiter    bewiesen    zu    werden 
braucht,   so  liegt,  trotz  aller  etwaigen   Irrthümer  im  Einzelnen, 
die  Gewahr  für  die  Richtigkeit   des  Champollion'schen  Systems 
III  ihm  selbst.     Da  es    nun    für    eine  Sprache    nur  Eine  Gram- 
matik giebt,    weil  sie  nur    Einen    grammatischen   Bau    hat,    so 
mussten    schon    deshalb    alle    von   Champollion    wesentlich    ab- 
weichenden    Erklarurigsversuche    der    Hieroglyphen     unrichtig 
sein.      l'nd    so    hat    es    auch    die    Erfahrung    bewiesen.      Denn 
keine  andere  Erklarungsweise  hat  es  möglich  gemacht,    einen 
ägyptischen    Text    ürammatisch    zu    interpretiren.      Die    in    den 
Noten  dieses   Werkes   vorkomniciuien    zahlreichen    hieroglyphi- 
seilen    Texte    mit     ihrer    uramniaiis<'hen    lebersetzung    werden 
eine   Probe  von   der   Htchiii;keit   des   Gesagten   sein. 

Erst  veitdem  die  üieroulypiien  lesbar  und  dadurch  die 
u-\pti>ciieii  Seiiriiulenkmuler  zugangiicli  geworden  waren, 
konnte  demnach  von  einer  \  erj^ieichung  der  griechischen  ,ind 
ronüscliei!  An-abeo  über  die  a^x  piische  Giaubeiisiehre  mit  i\eu 
airypti>chen  (Juellen  selb>i  di.'  Hede  >ein.  Auf  eme  solche 
durchgehende  N'ergleichung  mikI  die  nun  folgenden  Untersu- 
ciiurigen   gebaut. 

Zu  diesem  /wecke  liai  der  \  e^ias^er  die  Angaben  der 
alten  Scliriftsteller  selbst  aufs  Neue  gesammelt  .  da  er  sich 
bald  überzeugt  hatte,    das>    der    in    ilmen   zer-treuie  Stoll'    bei 


i 
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weitem  nocli  nicht  vollständig  zusammengestellt! worden  sei. 
Die  hierdurcli  erlangte  grosse  Bereicherung  des  Stoffes  werden 
die  Untersuchungen  bei  jeder  nur  etwas  wiciitigeren  Lehre 
von  selbst  nachweisen.  Dass  dabei  nothwendiger  Weise  man- 
ches Zusammentreffen  mit  den  älteren  Bearbeitern  stattfinden 
musste,  begreift  sich  von  selbst,  da  dem  Verfasser  ja,  Weni- 
ges ausgenommen,  wie  z.  B.  neuerdings  erst  herausgegebene 
Schriften  von  Neuplatonikern ,  oder  die  Sammlung  der  grie- 
chisch-ägyptischen Inschriften  von  Letronne,  keine  neuen  Quel- 
lenschriften zu  Gebote  standen,  sondern  nur  die  schon  bekann- 
ten sorgfältiger  auszubeuten  waren. 

Das  ägyptische  Material  ist  völlig  neu,  und  die  sämratli- 
chen  hieroglyphischen  Inschriften,  mit  Ausnahme  einer  sehr 
geringen  Zahl,  die  schon  in  Champollion's  W^erken  gelesen 
oder  übersetzt  vorkommen ,  erscheinen  hier  zum  erstenmal 
ijrammatisch  interpretirt.  Dieser  philologisch -grammatische 
Theil  der  Untersuchung,  obgleich  er  in  den  Noten  zu  einer 
philosophischen  Schrift  nur  einen  untergeordneten  Rang  ein- 
nehmen konnte,  ist  mit  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  aus- 
«rearbeitet,  da  der  \  erfasser  hofft,  dass  auch  Aegyptisch- Ge- 
lehrte  sich  mit  diesem  Theil  seiner  Arbeit  beschäftigen  Wer- 
ders, wenn  schon  der  Hauptzweck  seines  Werkes  ihnen  ferner 
liefen  sollte.  Diese  werden  dann  auch  das  etwaige  Neue, 
was  diese  Untersuchungen  in  Bezug  auf  Hieroglyphenkunde 
und  Lexikographie  enthalten,  von  selbst  bemerken.  Bei  seiner 
Lesung  und  Interpretation  der  Inschriften  hat  sich  der  Verfas- 
ser ganz  an  das  System  von  Uhampollion  angeschlossen;  ob~ 
«leich  er  dasselbe  nicht  in  allen  seinen  Theilen,  besonders 
deswer^en  nicht  unbedin^^t  billigt  ,  weil  dadurch  die  Sprache 
in  ihrer  älteren  Form  flicht  genug  hervortritt,  die  von  dem 
Koptischen  in  mehreren  Punkten,  z.  B.  m  Anhanaung  der  Ar- 
tikel, der  Prunomma  u.  s.  w.  abweicht.  Da  dies  jedoch  ohne 
Emfluss  auf  den  Sinn  dt'r  Texte  is*,  so  liat  er  nicht  geglaubt, 
mit  seinen  Ansichten  in  einem  Werke  hervortreten  zu  dürfen, 
in  wa^lchem  das  Granmiatisch- Philologische  nur  Nebensache 
ist.  Sie  möoen  seinen  spateren  Beiträgen  zur  Erklärung  des 
Todtenbuches  aufbehalten  bleiben.  Die  den  Untersuchungen 
zu  Grunde  liegenden  Hieroglypheninschritten  geboren  in  der 
grosseren  Mehrzahl  jenen  oben  erwähnten  Stein-  und  Tem- 
pelinschrifteo   an,    und    nur   wenige  rühren    aus   Papyrusrollen 
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und  aus  dem  Todtenbuche  her.  Diese  Inschriften  bieten  ein 
zum  vorliegenden  Zn'eck  vollkommen  hinreichendem  Material 
dar.  Daher  hat  der  Verfasser  das  Todt(  f^linrh  in  den  folgen- 
den Untorsuchunjren  nicht  berührt,  weil  n  au-  leicht  verzeih- 
lichen üiuiideii  -  f  .  1  11  -  Miiilichea  n  Aii  :  über  dasselbe 
Nichts  vnr\vP2["n''!;r!i('!i    wfiUie. 

Die    erkiar!.'!!     |  h.To- U  (»h-ninsrhriftm    sinsl     zur   >l*'!!rza!sl 
uu-    i!»'nj    Hiid-Tuili-    .■[lifonimfu  .    -U-r    WiiUm^iHi^    \\  rrkr    uIht 
'hr     au\  pti-^riu'f!     A  ilfi  t  hufru'i      annriuiiiiit     S'''.       \\  iiküs-^sHi    liai 
.iarifi    eifie   -rlr   i:rn^>.'  /aii!     icii-iusrr    Hit-rnu  !x  phrrunsclinilei! 
zu!*anifm'ni:''SU'ni  ,    di«'    «t   Ihm    s^incM    Bcrt/isun^    A('uy|)ieiis   rmi 
unpriniidlichrin     Saninii.'rtUMSse    selbst    kopiric.       DauPiieii    bot 
dvr  zutn  Hiii!;'rai!as   i:rh..n-«'  Tr\t.   wclchrr   vmv  atistiiiu-lichere 
DarsU'lUifiu   der  aaApuscht'fi  Mythologie   erithali.   zur  Henutzunu 
W.iü-    od<T   Nichts   dar.   weil    \\'ilkin>oi\    sich   mit    der   LestiniT 
lind    lüterpreiLiiion   der   vnri     ihm    ;;esamiu(dieii    lii^chrirten   luchi 
hfMa>^!  .    ^OIld^^n    das   von    Anderen,   niimen'dich   von   Jablonsky 
über    aüv[)ii^che     M vihoh»üi»'    \or^cbrachte,    nnd   noch    dazu   in 
<:ross»'r  ^'erwirrun'i,  /.usainnienslellt.    Auch  riiatnpoUion's  Werk 
über  d.e   a^vpiisclie   Mvibolo^ie  bot   nur  weiiiü   Siofl"  dar,   weil 
er  in   den   bei   weitem   meisten   Fallen  zu    den  Abbildunoen  der 
ägyptischen   Gottheiten   nur   ihre  Namen   giobt,  ohne  ausführli- 
che hieroiilvphische    Inschriften    hinzuzusetzen.     Der    von    ihm 
zu  den  Abbildungen    beigegebene  Text   gewährt   ebenfalls  we- 
nig Ausbeute,  weil  er  offenbar  noch  ohne  genauere  Kenntniss 
vom  Ganzen    der  ägyptischen  Glaubenslehre  und  ohne  inneren 
Zusammenhang    abodasst    ist,    und    sogar    vieles    Irrthümliche 
enthält.      Dies  Werk  ist  aus  einer   früheren  Zeit  Champollion's. 
wo    seine    Kenntniss    der   hieroglyphischen    Literatur    und    der 
ägyptischen   ileligion   er?t   noch   im   Kntstehen   war.     Dies  wird 
bemerkt,    nicht  um    sein   \'erdienst  zu  schmälern,    sondern  um 
zu  verhüten  .    dass  man  sich  nicht  etwa  auf  die  Autorität  die- 
ses Werkes  berufe,  ohne  dass  man  die  von  ihm  darin  nieder- 
selejiten  Meinungen  geprüt^  hat   und   aus    anderweitigen  Qucl- 
len  beweisen  kann.     Dass  Champollion  später,  als  er  Aegypien 
selbst  besucht  hatte,   richtigere  Ansichten   hatte,  beweisen  die 
Verzeichnisse  der  Götlernamen  ,    die    er   in  seiner  ägyptischen 
Grammatik    aufstellt  ,    und    die    bis   auf   einen    oder    zwei  voll- 
kommen  richtig  sind.     Kr  hat  somit  sehr  viele  Irrthüraer  seines 
früheren  Werkes  durch   die  Aufstellung  des  Richtigeren  selbst 
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verbessert.  Sein  frühzeitiger  Tod  ist  auch  in  dieser  Hinsicht 
ein  orrosser  Verlust.  Die  übrigen  Darstellungen  der  ägypti- 
schen 31uhologie  boten  noch  weniger  dar,  denn  sie  sind  nur 
wrnijT  veränderte  Wiederholungen  der  älteren  Darstellung  von 

J  a  i  I !  i  i  f  i «- k  V. 

B   i    dieser   durchiränoigeii    \  ergleichung   der  griechischen 

fiiif  di'ff  a^\  |iü^c:licii  yuciieii  ;5ielhe  sich  nun  erst  recht  nher- 
/^'•nü'erid  heraus  ,  mit  wrlch»^r  ^'orsfe])!  du'  A\itxii\tvn  dn 
S('hnfl>tri!rr  afh'in  zu  i:ebraii{d]i'!i  sifu!.  Dt-un  bfi  aiirn^ 
seüisi  l)ei  lierudou  kontmei!  imlnüner  \-(»r,  welehe  olinr  tue 
Hierogiypheninsclinrtefi  gar  iiichi  waren  zu  beseitigen  oi^^ve- 
sen.  Doppelt  noihig  war  diese  \  orsiclit  bei  den  neuplatoiii- 
sclien  QuelletK  wei!  diese  last  immfr  die  agy|)tische  Glau- 
benslehre durch  die  Bulle  ihrer  Schule  ansehen,  und  nicht 
selten  die  ägyptischen  Lehren,  über  weiche  sie  bericliten, 
ihren  eigenen  Ansichtcfi  zu  Gefallen  ummodeln  und  versiüm- 
nieln.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  Plutarch  m  seiner  Ab- 
handlung über  Isis  und  Osiris.  Seine  Darstellun«^  der  any.,- 
tischen  Glaubenslehre  ist  nicht  blos  ein  Muster  logischer  Ver- 
wirrtheit, sondern  auch  durch  den  Einfluss  der  neuplatonischen 
Lehre,  deren  eifriger  Anhänger  er  war,  in  w^esentlichen  Thei- 
len  verfälscht;  wie  er  denn  z.  B.  auf  Isis  und  Osiris  nicht 
allein  nach  dem  zu  seiner  Zeit  schon  herrschenden  Synkre- 
tismus alle  Aemter  und  Titel  der  höheren  Gottheiten  überträgt, 
sondern  auch  geradezu  die  höchsten  Principien  seiner  Schule: 
das  gute  geistige  Urwesen  (den  höchsten  Gott),  die  3Iaterie 
und  das  böse  Princip  in  Osiris  ,  Lsis  und  Typhon  hineinlegt, 
was  der  ächten  ägyptischen  Lehre  durchaus  widerspricht. 
Das  Studium  seiner  Schrift,  die  wegen  ihrer  vielen  Citate 
verloren  gegangener  Schriftsteller  über  die  ägyptische  Glau- 
benslehre immer  eine  llauptquelle  bleibt,  ist  daher  eine  höchst 
ermüdende  Geduldsprüfung. 

Aus  dem  auf  diese  W^"ise  gewonnenen  Material  hat  der 
Verfasser  mit  nicht  geringem  Aufw^and  an  Zeit  und  Mühe 
versucht,  die  ägyptische  Glaubenslehre  nach  den  Spuren  des 
in  den  Bruchstücken  selbst  noch  errathbaren  inneren  Zusam- 
menhangs der  einzelnen  Lehren  wieder  zusammenzusetzen. 
Und  so  entstand  nach  und  nach  ein  geordnetes,  in  sich  in- 
nerlich zusammenhängendes,  in  den  einzelnen  Theilen  mit 
sich  übereinstimmendes  Ganze,    das   gleich   einer  musivischen 
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Xrhpr     au-    iainer    cinzrlncn    |{.uc!.<t(ickci.   .!or  Qucücnschnfl- 
.lell.T   h.Mrhl.   .■>w,'!clu-   der  \  er(a>srr   nur  s.-ltcn   nne   eioeno 
M,ui.nmassu„:i   cruan7.0Md  .>n.of>,o.   Im..     N\o    dies   gcsrheluM, 
,.i     „drr  u-o    die  rntcisucluinji    nur    zu  einor   Wal.rscheiulicli- 
keit   luhr.c.    da    is,    dies  Jedesmal   ausdrucUUch  mit  sew.ssen- 
l,af,er    UenauisUcil    anse^eben  ,    selbst  wo  eine  solche  Uah>- 
srheinHchkeit'fur    den    Nertasser    üowisshoit    haue.     Das    aui 
diese  Weise  entstandene  Bild  stellt    die  ag>pt.sche  Glaubens- 
lehre in   ihrer  vollkommenen  Ausbildu..-  dar,   sowie  sie,    nach 
vielen  Jahrhunderten    einer    vorausgegangenen  Entwicklung    in 
den  Zeiten  des  sinkenden   ägyptischen  Staates,    als   das   get- 
s.iae  heben  der  Nation  zu  erloschen    begann,    vorhanden  sein 
miTsste:  etwa  so  also,  wie  sie  unter  A.nasis  war,  als  J'ythago- 
ras  in  Aegvnten  lebte,  um  die  l'riesterweisheit  sich  anzueig- 
nen.    Diese  Darstellung   enthält    nur    die  Resultate    der   ange- 
stellten Forschungen;  ^ien  Gang  aber,   auf  welchem  der  \er- 
fasser    oft    nach    vielen    Kehlversuchen    zu    den    aulgeste  llen 
Resultaten  kam.  im  K.nzelnen  nachzuweisen,    war  iinmoghch. 
Der  dazu  nothige  Raum  würde  das  Zehnfache  von  dem  über- 
steigen .    welcher    der    ägyptischen    Glaubenslehre    in    diesem 
We'rke  nach  dem  l'lane  des  Ganzen  eingeräumt  werden  konnte. 
Diesem  l'lane  nach  muss.e  steh  der  Verfasser  begnügen,  seine 
Resultate  so  kurz  und  so   klar,  als  es  ihm  möglich  war,  auf- 
zustellen   und    dem    Weiterforschenden    in    den    Anmerkungen 
die  Beweisgrunde    fiir    das  Aufgestellte  gedrängt  auseinander- 
zusetzen.     Der    Leser,    welcher    die   kleine   Mühe    des  Nach- 
studiums nicht  scheut,    nachdem  der  Verfasser   aus  Liebe  zur 
Sache     der    unendlich     grosseren    des    Vorstudiums    sich    un- 
lerzo^H-n  hat.  ist  dadurch  ,n   den  Stand   gesetzt,  wenigstens  die 
Richtigkeit  der  Resultate  zu  prüfen,  wenn  er  auch  nicht  überall 
sehen  sollte,  wie  der  Verfasser  zu  ihnen  gekommen  . st.     No" 
,h,g    möchte    es  jedoch   sein,    sich    zu    diesem    Hehuf  mit  den 
\nfan-sgründen  des  koptischen    und    mit  Champollions  ägyp- 
tischer Grammatik  wenigstens  etwas  bekannt  zu  machen. 

Zum  inneren  \erstandiuss  des  Vorzutragenden  setzt  der 
Verfasser  ausdrücklich  voraus,  dass  der  Leser  sich  vor  der 
Hand  aller  vorgefassten  Meinungen  entschlage  und  ohne  Gunst 
und  Ungunst  die  Darstellung  prüfe.  Kin  Theil  der  Vorurthe.le 
wird  schon  durch  die  Darstellung  selber  schwinden,  ein  ande- 
rer soll  noch  besonders  berührt  werden. 
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Uic  ägyptische  Spekulation  beginnt,  wie  alle  alteren  Spe- 
kulationen, mit  einer  Lehre  über  die  Entstehung  des  Welt- 
ganzen. Um  die  Erage  zu  lösen  ,  Avoher  das  Weltgauze  ent- 
standen sei,  ging  man  auf  die  letzten  Grundwesen  zurück, 
aus  welchen  es  einem  tieferem  Nachdenken  zu  bestehen  schien, 
während  man  diese  Grundwesen  selbst  auf  nichts  Anderes 
mehr  zurückzuführen ,  und  auch  gegenseitig  nicht  aus  ein- 
ander abzuleiten  im  Stande  war.  Als  solche  Grundwesen 
und  allgemeine  Bestandtheile  der  Welt  erschienen:  das  in  den 
unzähligen  Gegenständen  selbst  mannigfach  Gestaltete,  das, 
woraus  alle  Theile  der  Welt  gebildet  sind,  die  Materie;  und 
mit  dieser  zugleich  das  in  ihr  thätige  ,  Alles  hervorbringende, 
Alles  beseelende,  das  ganze  Weltall  durchwehende  Leben, 
der  Geist.  Nächst  diesen  ,  mit  ihnen  beiden  auf  das  Engste 
verbunden ,  sowohl  die  Materie  als  das  in  ihr  thätige  Leben 
in  sich  einschliessend,  musste  sich  jene  unendliche  Ausdeh- 
nung aufdringen,  in  der  wir  Alles  wahrnehmen,  ohne  welche 
wir  sogar  uns  Nichts  vorstellen  können,  ja  die  uns  in  Gedan- 
ken dann  noch  übrig  bleibt,  wenn  wir  alles  in  ihr  Vorhandene 
wegzudenken  versuchen,  der  Raum.  Durch  die  Wahrnehmung 
jener  ununterbrochenen  Kettenreihe  regelmässig  wechselnder 
Tage  und  Nächte,  Jahreszeiten  und  Jahre  veranlasst,  bildete 
sich  endlich  die  A'orstellung  eines  unendlichen  Zeitslroms,  den 
man  sich  als  Etwas  von  jenen  anderen  drei  Grundbestandthei- 
len   der   Welt    Gesondertes    und  Unabhängiges,    selbstständig 
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schienen  die  ürundbesUindthe.le  der  Welt,  nnd  alle  einzelnen 
Gesialiun-en  in  der  Welt  nur  die  Krzeu-m.se  des  Zusanimen- 
u'ukens   jener  vier  (jriindkralte. 

Wenn  also   die   Welt    in   ihrer  jetzigen   Form   nur    als   eine 
Kfitvvickluncr    unzahli-er    Kmzel-estaltungen    aus   jenen   Grund- 
kraften   erschien,    so   mussten   in   einer   vorweltlichen   /.eit ,    zu 
einer  Zeit,    w(»    Mch    die  Welt    in    ihrer  jetzigen   Gestalt   noch 
nicht    aus    lenen   vier   Grundwesen   entwickelt   hatte,   jene    vier 
GrundwesJn    allem    und    zwar    im    Grossen    und    Ganzen    ohne 
ir-end    eine    F.ntwicklun-    m   Kinzeldmoe    vorhanden  sein.     Da 
sich    (V.ner    zwischen    diesen    vier  Irwesen ,    weder    zwischen 
(:ei.t  fM>.  '>  Siofl.  noch  Kaum,  noch  Zeit  irgend  eine  Verwandt- 
>^cha[t    des   Wesens    entdecken    lasst  ,    und    es    also    unmöglich 
.s:     rine^   aus  dem   Anderen   herzuleiten,    so    musste  man   sich 
alle  vier  als  unentstanden  und  von  aller  Ewigkeit  her  vorhanden 
denken.      Man    tasste    also    diese    vier  Grundhestandtheile  der 
Welt   als  vier  von  aller  Kwigkeit  her  neben  einander  vorhan- 
dene rrwosen  auf,  und  Hess  sie  von   Ewigkeit  her  mit    einan- 
der zu  em.T    Einheit    verbunden    sein.      Diese    aus    jenen    vier 
l  rwes.n    zusammenircselzte    Einheit   war    die  Urgottheit.      Bei 
dieser    Ir-ottheit    blieb    man     als    bei    dem    letzten    Denkbaren 
stehen   und   stellte    sie  an    die  Spitze  alles  Vorhandenen.     \  or 
der  ExiMcnz  alles  Vorhandenen  ist  nach  den  Aegyptern  ,  wie 
Jumbüch  saut,   eine   einzige  erste  Gottheit  *'. 

Diese  Irgottheit  dachten  demnach  die  Aegypter  keineswegs 
als  ein  einiaches  und  blos  geistiges,  sondern  als  ein  zusam- 
mengesetztem, die  Keime  der  kiinftigen  Welt,  die  noch  unge- 
staltete Welimas«.e,  schon  in  sich  enthakende^  Wesen,  das 
Gottheit  und  Welt,  ungesondert  und  noch  ungestaltet,  zugleich 
war.  In  diesem  l'r-Einen  war  also  das.  was  in  der  Welt  ge- 
trennt und  m  die  einzelnen  Gottheiten  gesondert,  auseinandertreten 

sollte,  noch  unüesondert  verbunden.  Die  Irgottheit  war,  wie 
Plutarch  sagt,  noch  Eins  mit  der  Welt  "^  ImGegensatz  zu  der 
entstandenen  Welt  hiess  daher  die  Urgottheit  unentstan- 
den '9.  Ferner,  insoweit  man  auf  den  Begriff  der  Urgottheit 
nur  durch  Schlussfolgerung  gelangt  war,  wahrend  das  Dasein 
der  Welt  unmittelbar  durch  die  Sinne  wahrnehmbar  ist,  so 
nannte  man  sie  verborgen,  Amun^o,  a.b.  durch  die  Sinne 
Dicht     uDiniltelbar     wahruehihbai.     Wir    werden    später    sehen, 
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dass  dagegen  alle  m  der  Welt  selbst  verkörperten,  geofTenbarlen 
und  dadurch  wahrnehmbar  gewordenen  Gottheiten  sichtbare,  ge- 
offenbarte Gottheiten  hiessen,  Hori.  Dieser  Begriff  einer  un- 
entstandenen,  unerkennbaren  Urgottheit  war  den  Aegyptern 
der  höchste  und  hehrste.  Er  w^ar  mit  einer  solchen  Heiligkeit 
umgeben  ,  dass  die  Aegypter  aus  frommer  Scheu  vermieden, 
den  Namen  der  Urgottheit  auszusprechen  ^K 

So  stand  an  der  Spitze  der  ägyptischen  Spekulation  ein 
eigenthümlicher  und  fiir  uns  fremdartiger  Begriff  von  einer  Ur- 
gottheit, die  aus  vier  unentstandenen,  unendlichen  Wesen  be- 
steht: demUrgeist,  Kneph,  derUrmaterie,  Neith,  der  Urzeit, 
Sevech,  und  dem  Urraum,  Pascht  «2,—  und  dabei  dennoch 
eine  einzige  Einheit  bildet,  eine  wahre  Viereinigkeit;  ein  Be- 
«rriff,  der  zw^ar  zwischen  dem  Begriff  einer  strengen  Einheit 
und  dem  Begriff  eines  blossen  Collectivganzen  schwankend  in 
der  Mitte  steht,  der  aber  doch  in  seinen  einzelnen  Theilen  mit 
einer  inneren  Nothwendigkeit  aus  der  Betrachtung  der  \virk- 
lichen  Welt  hervorgegangen  ist. 

Diese  vier  Urw^esen  .  aus  w^elchen  die  Urgottheit  bestand, 
dachten  sich  die  Aegypter  als  Wesen  verschiedenen  Geschlech- 
tes, die  einen  männlich,  die  anderen  weiblich;  wahrscheinlich 
veranlasst  durch  die  Sprache,  in  w^elcher  der  Urgeist,  Kneph, 
und  der  Zeitstrom,  Sevech,  männlichen  Geschlechts  sind  ,  da- 
gegen Neith,  die  Ulmaterie,  und  Pascht,  die  unendliche  Aus- 
dehnung, weiblich.  Aus  diesen  vier  Urw^esen  machten  sie 
z\vei  Paare^  indem  sie  den  Kneph.  i\en  Urgeist,  mit  der  Neith, 
der  Urmaterie,  und  den  Sevech  mit  der  Pascht,  den  Zeitstrom 
mit  der  unendlichen  Ausdehnung,  verbunden  sein  Hessen.  Diese 
Zusammenstellung  ist  auch  unserer  Vorstellungsweise  natür- 
lich-,  auch  wir  verbinden  Geist  und  Älaterie,  Raum  und  Zeit; 
nur  dass  in  unserer  Vorstellungsweise  bei  dem  zuzeiten  Paare 
das  V^erhältniss  des  Geschlechts  umgekehrt  ist,  indem  in  un- 
serer Sprache  der  Raum  männlich  und  die  Zeit  w^eiblich  ist. 

An  die  Spitze  dieser  vierfachen  Urgottheit  stellen  die 
Aegypter  den  Urgeist  Kneph  (das  ägyptische  Wort  bedeutet 
selbst  Geist),  der  aisein  GHed  der  verborgenen  Urgottheit  auch 
häufig  Am  un -Kneph;  der  verborgene  Geist,  genannt  w^ird^s. 
Die  Aeo-ypter  standen  also  keineswegs,  wie  man  in  der  neue- 
sten Zeit  gewöhnlich  glaubt,  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der 
geistigen  Entwicklung,  dass  sie  nur  grobsinnliche  Vorstellungen 
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von  der  Gottheit  gehabt  hätten.      Sic    kannten  allerdings,    wie 
JanibUch  sagt,  eine  lebendige  KraCl  vor  und   über  der  Welt  ^^. 
Aber  sie  verbanden  mit  dem  Worte  Geist  noch  nicht  den  ab- 
strakten Begriff,  welchen  wir  bei  dem  Worte  zu  denken  plle- 
gen  :  denn  unser  heutiger  Begriff  von  Geist  ist  sehr  jung,  und 
dem  ganzen  früheren  AUerthume    auch  bei  den  Griechen  noch 
unbekannt.     Die  Aegypter   müssen    sich    vielmehr    unter    Geist 
ein  wenn  auch  feines,  doch  immer  noch  räumliches  luftartiges 
Wesen  gedacht  haben,  w^ie    die  hermetischen  Bücher  ^^;    dies 
macht  schon  der  Name  wahrscheinlich,  der  ,    wie    im  Griechi- 
schen^ so  auch  im  Aegyptischen    von    einer  Wurzel  abgeleitet 
ist,  w^elche  ,, wehen"  bedeutet.     Diese  W^ahrscheinlichkeit  wird 
aber  auch  noch  dadurch  erhöht,  dass  das  nämliche  urgöltliche 
Wesen,  das  bei  den  Acgyptern  Kneph,  ,,Geist/'  genannt  wird, 
bei  den  Phonikern   Kol-piach  heisst ,    d.  i.    ,,  W^  i  n  d  es  w^  e - 
hen",  und  bei  dem   pythagoruischen   Verfasser   der  sogenann- 
ten orphischefi  Theogonie  Aether^*^;  beide  Ideenkreisc  aber, 
der  phonikische  und  der  pythagoräische  ,  schliessen  sich,   wie 
wir  sehen  werden,    «anz    eni>^    an  den  ägvpiischen   an.      Dass 
die  Aesvpter    ferner    den  Uroeist  zugleich  als  das   l'rüute   be- 
trachten,   beweist  d?r  \ame  II o  rnoph re,  Agathodaemon,  .,der 
gute  Gott'*,  den  Kneph  in  seiner  späteren  Form,   nach  Entste- 
hung der  Welt,  als  die  Weltkugel    ringsumschliessende  Gott- 
heit erhält. 

Das  zweite  W\'sen  der  Urgottheit  ist  die  Xeith,  die  Alhena 
der  Griechen  s' :  die  l'rmaterie  ,  als  ein  mit  Erdtheilchen  ver- 
mischtes, schlammiges  Wasser  gedacht  «^.  Diese  Urmaterie 
war  aber  den  Aegyptern  nicht  wie  uns  die  Materie,  eine 
todte  unbelebte  Masse,  sondern  beseelt,  und,  da  aus  ihr  alles 
Vorhandene  ausgegangen  ist,  mit  einer  selbstständigen  erzeu- 
genden Kraft  begabt  ;  gleich  den  übrigen  gottlichen  L'rwesen 
unendlich,  und  den  Sinnen  nicht  wahrnehmbar.  Dieser  Begriff 
der  l'rmaterie  erhellt  aus  den  verschiedenen  Attributen,  welche 
der  Nl'UIi  in  Inschriften  und  auf  Ilieroglyphenbildern  beigelegt 
werden.  Als  das  Urwasser  w^rd  die  Xeith  dargestellt  mit  dem 
hieroglyphischen  Symbole  des  Wassers  auf  den  Händen  ^9; 
als  Urmaterie,  aus  der  alles  \orhandene  hervorgegangen  ist, 
heisst  es  von  ihr  in  der  bekannten  Inschrift  zu  Sais :  Ich  bin 
Alles,  was  da  war,  ist,  und  sein  wird»**;  aus  dem  nämlichen 
Grunde  heilst    sie  .,die  grosse  Mutter'',  und.  weil  die  einzel- 


nen Theile  des  aus  ihr  hervorgegangenen  Weltalls  selber  wie- 
der als  Gottheiten  betrachtet  werden:  ,, die  Mutter  der  Götter^' *^^ 
Der  ihr  zugeschriebenen  eigenen  Schöpferkraft  wiegen  wird  sie 
auf  Ilieroglyphenbildern  mit  dem  Phallus  dargestellt,  dem  Sym- 
bole der  Zeuffungskraft ;  und  in  der  zu  einem  solchen  Bilde 
gehörigen  Hieroglypheninschrift  heisst  sie  zugleich:  die  unbe- 
ffränzte,  schrankenlose  ••3,  Auf  anderen  Inschriften  endlich  heisst 
sie  Taraun,  die  Verborgene^  Unsichtbare,  mit  Sinnen  nicht 
wahrnehmbare  93,  und  Esi,  die  Alte,  Vorwellliche  «^, 

Gleich  hier  bei  diesem  Begriffe  von  der  Urmaterie  zeigt 
sich  wieder  recht  auffallend,  was  wir  schon  mehrmals  im  Laufe 
dieser  Untersuchungen  bemerkt  haben  ,  dass  nämlich  die  älte- 
sten Götterbegriffe  keine  Personen-^  sondern  Sachbegriffe  wa- 
ren, dass  man  sich  daher  durchaus  der  hellenischen  Vorstel- 
lun^en  von  menschenähnlichen  Göttern  bei  diesen  älteren  Göt- 
terbesriffen  entschlafen  muss.  Dies  ist  eine  Bemerkung,  dit. 
von  allen  höheren  kosmischen  Gottheiten  der  Aegypter  gilt, 
und  es  ist  daher  gut,  sich  dieselbe  gleich  beim  Eintritte  in 
die  ägyptische  Glaubenslehre  w^ohl  einzuprägen. 

Das  dritte  Wesen  der  Urgottheit  ist  die  uranfängliche  Zeit, 
Sevech,  Sevek,  der  Chronos  der  Griechen  ^^ .  sie  war  den 
Aegyptern  eine  männliche  Gottheit.  Dass  aber  den  Aegyptern  die 
Zeit  wirklich  als  eines  der  unentstandenen  Urwesen  galt,  als  ein 
Glied  der  Urgottheit,  gleich  dem  Urgeiste  Kneph,  und  dem 
unendlichen  Räume,  der  Pascht,  erhellt  daraus,  dass  ihnen  die 
Sonne,  wie  wir  sehen  werden,  als  eine  Verkörperung  der  Ur- 
zeit galt,  die  Urzeit  also  vor  der  Sonne  vorhanden  gedacht 
wurde.  Da  nun  die  Sonne  eine  von  den  acht  grossen,  unmit- 
telbar aus  der  Urgottheit  hervorgegangenen  Gottheiten  war, 
so  muss  die  Urzeit,  als  deren  Emanation  sie  galt,  noth wendig 
als  ein  Glied  der  Urgottheit  angesehen  worden  sein.  Dies 
wird  nun  auch  durch  die  aus  ägyptischen  Quellen  abgeleitete 
Lehre  des  Pherekvdes  und  der  Pvthagoräer  bestätigt,  die  beide 
die  Urzeit,  den  Chronos,  als  eines  der  vier  Urwesen  ange- 
ben. Die  Urzeit,  Sevech,  scheint  von  den  Aegyptern  als  eine 
wesentlich  übelthätige  Gottheit  aufgefasst  worden  zu  sein,  in- 
sofern die  Zeit  nicht  blos  Alles  hervorbringt,  sondein  auch 
Alles  zerstört.  Als  Urgrund  aller  Zerstörung  w^äre  mithin  der 
Zeitstrom  Urheber  alles  Uebels  und  alles  Bösen,  und  die  Ae- 
gypter  hätten    dadurch   den   Urgrund   von    allem  Uebel   iu  der 
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Welt    auf    lue    nolhwenditie    Natur     iler     Urgotiheit     .selbst    zu- 
iiick^efühn. 

Das  vierte  AVeseii  der  Uriiottheit  war  die  unendliche  Aus- 
deluiunii.  der  dunkle  Kaum.  Dieser  Begriff  liegt  vollkommen 
klar  in  ihren  Namen:  Te  neb  ouou,  die  Herrin  der  Ausdeh- 
nung. -  Pascht,  die  Ausgebreiiet(\  —  Menhai,  die  Schran- 
kenlo^e  •^♦\  Von  lien  Griechen  wirtl  sie  Chaos  üenannt;  denn 
diaos  bedeutet  dem  \Vortsinne  und  dem  alteren  richtigen 
Sprachgebrauche  nach  nur  den  unendlichen  leeren  Kaum,  die 
unendliche  Klutt  ;  und  der  Begritl'  einer  ungeordneten  wirren 
Masse,  den  wir  rnli  ilem  Worte  zu  verbinden  [)flegen.  ist  erst 
später  durch  eirie  tehlerhat'le  Begriflsverwechslung  auf  dasselbe 
übergetragen  worden.  Die  Aegypter  verbanden  mit  der  \  orstel- 
lufiü  einer  uneruilichen  Ausdehnunü-  auch  zujirleich  i\en  einer 
unendlichen  Finsterniss ;  sie  dachten  sich  den  unendlichen 
Kaum  dunkel,  da  ihnen  das  Licht  erst  mit  dem  SonnenUiirper 
entstanden  uiitl  durch  seine  Strahlen  nur  innerhalb  der  Welt- 
kuiiel  ausuel)reitet  war.  Die  Pascht  als  (»ottheit  des  dunklen 
HauüH's  \ or  und  ausserhalb  der  \V  eli  hiess  ihnen  daher  auch 
die  Finsttmiss  :  Kuke,  C  h  e  b  e  •'".  Sie  wurde  mit  Sevek,  dem 
Zea-irome,  \erbunden  jiedacht.  wie  bei  der  innern  Verwandt- 
sciialt  tier  Begriflr  von  Zeit  und  Baum  natürlich  war.  Aber 
trotz  ihrer  X'erbinduiitr  mit  Sevek,  dem  l'rheber  alles  Bösen  in 
der  \\  eit  ,  wurde  sie  docii  als  eine  durchaus  gute  (Jottheit 
gedacht,  da  wir  sie  weiter  unten  als  die  höchste  der  drei  Krin- 
n\cn.  der  Bewacherinnen  der  W'ellordnung  und  der  Hächerin- 
nen  jede>  Frevels,  wiederlinden  werden  ^^.  weshalb  sie  bei 
den  Griechen  die  Namen  Anariiike  TFatum;  und  Adrastea  (die 
l  iientriiinbare;  erhielt.  Da  ferner  der  Raum  alle  Geburten  der 
\eith.  der  Frmatene,  in  sich  autnimmt,  in  seinem  unendlichen 
Schüo>s  emplaiiiit.  gleichsam  die  Hebamme  aller  entstehenden 
Dinue  ist.  >o  tuhrte  die  l'ascht  bei  den  Aegyptern  aucii  iWn 
'liul  .  (i(iMnt>helierin--.  lliihyia,  und  wurde  als  solche  na- 
mtiitheh.   zu   Syene   hoch   verehrt  •'•♦. 

iJif^r  \  KT  l  rwesen  dachte  sich  die  ägyptische  Spekula- 
tiuii  11!  ihT  l  riioiilH'it  >o  verbunden,  dass  sie  zusammen  eine 
einzii;»'  uugoüiulerte  Masst-  au>machlen,  das  ungetheilie  l  r- 
Kme.  Da  diese  l  imatiteii  au>  \Ve>en  entgegengesetzten  Ge- 
>chlechiN   liOiaiul.   ^u   wai   aic   bii   den   Aegypieni   niaun-weib- 
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Durch  die  Verbindung  von  Geist  und  Materie ,  Zeit  und 
Raum  zu  Einem  Ganzen  hatte  die  ägyptische  Spekulation  in 
Einem  höchsten  Götterbegriffe,  der  Urgottheit^  —  da  die  Zeit 
nicht  blos  als  ein  erzeugendes  und  schallendes,  sondern 
auch  als  ein  zerstörendes  Princip  angesehen  wurde  —  die 
Urgründe  zu  allem  Vorhandenen  vereinigt:  die  Urgründe  zum 
Geistigen  wie  zum  Materiellen,  zur  Entstehung  wie  zur  Zer- 
störung, zum  Wohl  wie  zum  Uebel,  zum  Guten  wie  zum 
Bösen  ^^^K  Die  ägyptische  Spekulation  suchte  also  auf  diese 
VV  eise  zugleich  mit  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  W' elt, 
auch  die  nach  dem  Urijrunde  des  in  der  VV^eli  befindlichen 
Uebels  zu  lösen,  indem  sie  beide  in  die  Urgottheit  selber 
zurückverlegte. 

Aus  und  in  dieser  von  Ewigkeit  her  vorhandenen,  unent- 
slandenen,  alle  Bestandtheile  zur  künftigen  Welt  in  sich  ent- 
haltenden Urgottheit  ging  nun  die  Welt  durch  eine  innere 
Entwicklung  hervor^  ein  Theil  der  in  der  Urgottheit 
vorhandenen  Materie  sonderte  sich  zu  einem  selbstständi^en 
Ganzen.  Aus  und  in  dem  schon  Vorhandenen  bildete  sich 
also  das  neu  Entstehende;  der  Begriff  einer  Schöpfung  aus 
dem  Nichts  war  den  Aegyptern  wie  den  Alten  überhaupt 
unbekannt.  Im  Innern  der  noch  ungestalteten  ungeformten 
Urgottheit  entwickelte  und  gestaltete  sich  das  W^eltall,  und 
blieb  auch  nach  seiner  vollkommenen  Ausbildung  noch  in  dem 
Schoosse  der  Urgottheit,  welche  es  von  allen  Seiten  umfängt 
und  umgiebt. 

Das  Hervorgehen  der  Welt  aus  der  Urgottheit  ist  also 
nicht  die  Entstehung  eines  Neuen,  vorher  nicht  Dagewesenen, 
in  und  aus- dem  Nichts,  sondern  nur  die  Entwicklung  des 
Gestalteten  aus  dem  vorher  nur  im  Keime  Vorhandenen^  Un- 
ijestalteten. 

Das  Verhältniss  der  Welt  zur  Urgottheit  ist  ferner  auch 
nicht  das  \'erhältniss  des  Gemachten,  des  Werkes  au  seinem 
SclKipfer  und  Bildner,  es  ist  nicht  der  Gegensatz  der  todten, 
einsichts-  und  willenlosen  Masse  zu  ihrem  beseelten,  mit 
Bewusstsein  und  Plan  handelnden  Werkmeister,  es  findet 
niciit  jene  vollige  Wesensverschiedenheit  zwischen  Welt  und 
Gottheit,  jener  Gegensatz  zwischen  Stoff  und  Geist  statt,  wie 
die  Neueren  die  Be^riHe  von  Weit  und  Gott  einander  iieücii- 
überzustellen     gewohnt    sind,    sondern    nach    der    ägyptischen 
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Der  ägyptische  Glaubenskreis. 


Ansichtsweise  sind  Stoff  und  O-ist,  Welt  üü  tiottheit  Eines 
W  esens,    die  Welt    selbst    ist    in    a^*  t!    iln    n    i  ueileii    belebt, 

fu'seelt,  i'ifi  ii>-{u-r\vt'>-i-u .  ihre  cni/.*'l!i«'n  ti.-^.MMlrri  t^estal- 
icieii  'lh(Jilc  Mild  fisizrliH'  -c5ümii"i-(  ü;r>iaiH'ir  -.rüjstständioje 
GottliPitm.  Uraoniirü  iiftti  Welt  mihi  «'in  Jiis'l  tkis^eibe 
\V"f>fn,  jf'ru'  nur  dr^>en  unfiiuvKivcUr  ,  iiii<;erorr!Ur .  <icstalt- 
losc  Üasrinsweise:  dn-sc  »Irsscn  iri  Kiiizrldifit:«'  luTvortie- 
treicne.  entfaltei»'.  ausgebildete  Ucsialiuno;.  Aus  nuer  truhei*'n 
t'-estaillosen  ,  uni^eformter»  Goitlieil  enlwickidl  sich  die  jetzige 
gestaltete,  nut  Form  begabte  Goiiheil;  denn  die  Welt  in  ihrer 
ietzif^en  Gestalt  ist  ebensowohl  ein  orposses,  zusammen«2;eseiz,« 
tes  Ganze  von  göttlichen  Wesen,  wie  es  die  Urgottheit  vorher 
sel[)er  war.  Xur  darin  besteht  der  rnterschied  zwischen  der  Ur- 
ootiheit  und  dem  Weltall,  dass  jene  ein  Ganzes  gestaltloser  und 
darum  unerkennbarer,  im  Dunkel  verborgener,  unentstandenei 
Goiiheiten  ist;  dieses  aber  ein  Ganzes  gestalteter,  erkennbar 
und   wahrnehmbar  gewordener,   geoffenbarter   Gottheiten. 

Diese  in  der  Urgottheit  neu  entstehende  Welt  bildete  sich 
in  Kugeliiestalt  nach  der  schon  früher  auseinandergesetzten, 
im  ganzen  Alterthum  herrschenden  Weltansicht,  wornach  das 
Weltall  ein  abgeschlossenes,  begranztes,  kugelförmiges  Ganze 
ist.  Oder,  wie  die  hieroglyphische  Bilderschrift  den  Gedanken 
versinnlichend  darstellt,  aus  dem  Munde  der  Urgottheit,  des 
Amun,    gin<;    das  Weltei    hervor  ^^'^. 

Da  sich  die  Welt  im  Schoosse  der  Urgottheit  entwickelte, 
so  blieb  die  Urgottheit  ausserhalb  des  Weltalls,  dasselbe 
umfassend  und   in   sich  schliessend,   übrig  ^^'=^. 

Kneph  wird  daher  auf  Hieroglyphenbildern  als  eine  die 
Wellkugel  rings  umfassende  Schlange  dargestellt  ^o*.  Der 
göttliche  Urgeist  Kneph  ist  es  daher  auch,  welcher  die 
Lsserste  Welbung  der  Weltkugel,  das  Himmelsgewölbe,  den 
Fixsternhimmel  in  Bewegung  setzt.  In  diesem  neuen  V'er- 
hältniss  zur  Weltkugel,  als  das  Himmelsgewölbe  umschlies- 
sende  und  in  Bewegung  setzende  Gottheit,  erhalt  Kneph  die 
Namen:  Führer,  Beweger  des  Himmels  (Emp  h  e  -  F  m  ep  h  > 
und  VVeltherrscher,  Konig  der  Welt  (Hikto)i^^  Dieser  die 
Weltkugel  umfassende  göllhche  Urgeist,  der  Himmelslenker 
und  Weltbeherrscher  ist  aber  in  seinem  ganzen  Wesen  gut, 
er  heisst  deshalb  der  gute  Geist;  der  Agathodaemon  der 
Griechen  Jioti.      Ks    ist  demnach  ein   wesentlicher  Satz,    der  an 
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der  Spitze   der  ägyptischen  Glaubenslehre  steht,    dass  die  im 

Sc  fiiiussr  drr  Urgottheit  entstandene  Welt  unter  der  unmittel- 
bari'ii  Lr-iuiiig  eines  geistigen  Wi'^-(^ri>  sitdit,  das  zugleich 
die  hoeiiste  Intelligenz  iiud  die  huchbie  Guic  lo  sich  \^er- 
einigt  ^*'^'?. 

Die  III  deni  Schoosse  der  Urgottheit  enslandene  Well- 
kugei  entwickelte  sieh  nua  unter  dem  Einilusse  der  in  sie 
übergegangenen  Theile  iler  Urgottheit  nach  und  nach  zu  ihrer 
jetzigen  Gestalt,  und  ihre  verschiedenen  Theile  sammt  dvn 
grossen  sie  belebenden  Kräfter»  wurden  selbstständige  innen- 
weltliche Gottheiten.  So  entstanden  die  acht  «fressen  innen- 
welllichen,  zwar  unsterblichen,  aber  doch  entstandenen  Götter, 
die  acht  Götter  ersten  Hanges,  welche  von  den  Aegyptern 
an  die  Spitze  ihrer  sämmtlichen  entstandenen  Gottheiten  und 
vor  die  zwölf  Götter  zweiten  Hano^cs  «csetzt  werden  ^^y 

Diese  allmähliche  Ausbildung  des  Weltalls  und  die  Ent- 
stehung der  acht  grossen  innenweltlichen  Gottheiten  ging 
nach  der  Vorstellung  der  Aegypter  langsam  und  in  grossen 
Zeiträumen  vor  sich.  Man  sieht  dies  aus  den  auf  uns  ge- 
kommenen Auszügen  ägyptischer  Chroniken  _,  welche  die 
Dauer  der  verschiedenen  Dynastieen  von  Aegypten  ange- 
ben i^^9.  Da  diese  Chroniken  nach  Sitte  aller  alten  Völker 
die  Anfänge  ihrer  Geschichte  unmittelbar  an  die  Weltent- 
stehung anknüpfen,  so  beginnen  sie  mit  den  bei  der  Welt- 
bildung entstandenen  Gottheiten  als  den  ersten  Herrschern 
über  Aegypten,  d.  h.  über  die  Welt,  denn  jedes  der  alten 
Völker  hält  sein  Land  für  den  Mittelpunkt  der  Welt.  Nun 
w^erden  aber  der  Herrschaft  eines  jeden  der  Hauptgötter,  die 
nach  Entstehung  des  Erdkörpers  d.  h.  nach  der  Sonderung 
der  noch  ungeformten  Weltmasse  thätig  werden,  ungeheure 
Zeiträume  von  Tausenden  von  Jahren  zugeschrieben.  Dies 
sind  also  die  grossen  Zeitperioden  ^  welche  die  W'elt  bei 
ihrer  allmähligen  Entwicklung  durch  die  Entstehung  und  die 
darauf  eintretende  Wirksamkeit  der  grossen  Gottheiten  durch- 
ging,  ehe  sie  ihre  heutige  ausgebildete  Gestalt  erhielt  *^o. 

Als  das  innerlich  noch  ungeforrate  Weltall  sich  von  der 
Urgottheit  zu  einem  selbstständigen  Ganzen  gesondert  hatte, 
ging  zuerst  der  Urgeist  in  dasselbe  über,  verband  sich  mit 
der  aus  der  Urgottheit  gesonderten  Materie,  um  aus  ihr  die 
beseelten,    mit    Intelligenz    begabten    kosmischen  Wesen    (die 
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lnfJi!nli>cluMi  K<rper.  KrufU'  und  Haiimo),  die  innenweltlirlu-n 
Gotiheileii.  zu  t-rzeimon ,  uiul  bewirUle  so  die  Ausbildunu  der 
AVeit.  Dieser  Ausfluss  des  l  r«reistes  aus  sich  selbst  und 
dem  ausserwelllichen  Kaum  in  die  Innenwelt,  der  in  die 
Welt  übenrei^anücne  scboprerische  und  wellbildende  Irgeist, 
ist    die    erste     «rosse    innenweltliche    (Jottheit,     der    erste    der 

acht    «rossen   Götter, 

Dieser  innenwellliche  Schöpt'erocist  kommt  in  der  ägyp- 
tischen Glaubenslehre  unter  mehrfachen  Titeln  vor,  die  seine 
verschiedenen  Be/Jehuno;en  zur  Tr^ottheit  und  zur  Welt  be- 
zeichnen. Als  Ausfluss  aus  dem  vorweltlichen  Uroeiste 
heisst  er  der  in  die  Welt  lebergegangene ,  Ausgeflossene 
(Kinanirte),  Pan.  Phan,  woher  sein  griechischer  Xame  Pan 
und  der  Gottername  Phan  es  bei  den  Orphikern  n*.  In 
Bezuü"  zu  dem  vorweltlichen  Irgeiste,  dem  ersten  Kneph^ 
aus  welchem  er  in  die  Welt  libergcganoen  ist,  heisst  er  der 
zweite  Kneph  (denn  „Kneph'^  selbst  heisst  „Geist."  wie 
oben  bemerkt  worden  ist)  »»^  Als  der  geistige  Quell  aller  in 
der  Welt  statttiiulenden  Kntstehung  und  Erzeugung  heisst  er 
llar-Seph.  wörtlich:  der  erzeugende  Gott,  der  Ar-saphes, 
Kri-kepaios  der  Griechen  l''^  den  sie  auch  den  himmli- 
schen Eros'i-*  d.h.  den  geistigen  Zeugungsgott  nennen.  (Auf 
ihn  bezieht  es  sich  also,  wenn  Pherekydes  sagt,  Zeus,  der 
Amun- Kneph  habe  sich,  um  die  Welt  zu  schaffen,  in  den 
Kros  verwandelt.)  In  eben  diesem  Sinne  heisst  er  auch 
31onthu,  Menth,  der  Schöpfer;  der  Mendcs  der  Grie- 
chen ''^.  !n  Bezug  auf  seine  Aerbindujig  mit  der  in  die 
Welt  überiJ^eiiauirenen  l'rmaterie,  der  \eith,  aus  welcher  er 
die  Welt  hervorbringt  und  bildet,  erhalt  der  schöpferische 
Geist  ferner  den  Titel  Pe  -  k  i  e  -  t  ep  h  -  m  au  ^  der  Gemahl 
seiner  Mutter,  oder  auch  bloss  Pe-kie,  der  Gemahl,  der 
Pachis  der  Griechen  ;  ebenso  wie  die  Xeith,  die  in  die 
Welt  übergegangene  Materie,  als  mit  Harseph  vermählt,  den 
Titel  Khe.  Gemahlin  n»,  führt.  Zum  Verständnisse  des  auffäl- 
lenden Titels :  Gemahl  seiner  Mutter,  muss  man  sich  erin- 
nern, dass  die  Neith  als  eines  der  vier  Glieder  der  vorwelthcnen 
Urgottheil  und  als  Gemahlin  des  Irgeistes  Kneph,  zu  dem 
innenweltlichen  Schopfergeist,  welcher  erst  aus  dem  Urgeist 
hervorseoanircn  ist.  in  dem  Verhältiüss  von  Mutter  zu  Sohn 
steht;    indem  sich  der  Schöpfergeist  nun  bei  der  Weltbildung 
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mit  der  rrmaterio  verbindet,  vermählt  er  sicli,  nach  dem  Aus- 
druck der  Aegypter,    mit   seiner  Mutter. 

Da  nun  aus  dieser  Verbindung  des  weltbildenden  Geistes 
mit  der  Materie  die  materiellen  Theilc  der  Welt,  die  grossen 
Himmelskörper,  hervorgehen,  w^elche  ebenfalls  als  Gottheiten 
betrachtet  werden,  so  heisst  Harseph  ferner:  Valcr  der 
Götter,  wie  Neith:  die  Mutter  der  Gotter;  und  in  Bezug 
auf  den  Sonnenball,  den  höchsten  der  Himmelskörper,  insbe- 
sondere Vater  der  Sonne  ^i',  sowie  die  Neith  die 
Mutter   der   Sonne    heisst. 

Ebenso,  wie  die  materiellen  Theile  der  Welt  aus  einer 
Vermählung  des  schöpferischen  Geistes  mit  der  Urmaterie, 
der  Neith,  hergeleitet  wurden,  so  Hess  man  auch  die 
grossen  innenweltlichen  Bäume,  den  erleuchteten  und  den 
dunklen  Weltraum,  aus  einer  Verbindung  des  Schöpfergeistes 
mit  der  Pascht,  der  unendlichen  Ausdehnung,  entstehen. 
In  dieser  Beziehung  erhielt  Harseph  den  Titel  Hik,  Hake, 
der  Herr;  sowie  Pascht  den  Titel  Hekte,  die  Herrin  ^^^ 

Die  Aeovpler  legten  demnach  die  Weltbildung  einem  mit 
Intelligenz  begabten  geistigen  Wesen  bei,  dem  m  die  Welt 
überoeoanjjenen  Ausflusse  des  Amun-Kneph,  des  göttlichen 
l  rgeistes ,  dem  A  m  u  n  -  H  a  r  s  c  p  h  -  IM  e  n  t  h. 

Wenn  also  Jamblich  den  Aegyptern  die  Lehre  von  einem 
weltbildenden  Geiste  zuschreibt,  der  mit  Einsicht  und  Weis- 
heit die  Entstehung  der  Dinge  geleitet  habe  i^»,  oder 
wenn  Diodor  berichtet,  dass  die  Aegypter  den  Geist  für 
den  höchsten  Gott  erklärt  und  ihn  als  den  Urquell  alles  Be- 
seelten in  den  belebten  Wesen  und  gleichsam  als  einen 
Allvater  angesehen  hätten  i^o^  oder  w^enn  Florapollo  von 
einem  durch  die  ganze  Welt  hindurchgehenden  Geiste 
spricht  121,  so  stimmen  sie  mit  der  ägyptischen  Lehre  in 
der  That  überein.  Und  Jamblich  hat  vollkommen  Recht, 
w^enn  er  sagt,  dass  die  Aegypter  sowohl  vor  dem  FUimmel 
(d.  h.  vor  der  Entstehung  der  Welt)  als  auch  in  dem  Himmel 
(d.  h.  innerhalb  des  Weltalls)  eine  belebende  Kraft  anerken- 
nen (nämlich  ebensowohl  einen  vorw^eltlichen  Urgeist,  den 
Amun-Kneph,  als  auch  einen  innenweltlichen  Schöpfergeist, 
den  Amun -Menth)  und  dass  sie  auch  einen  reinen  Geist 
über  die  Welt  setzen    (nämlich  den  nach  der  Entstehung  des 
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WVItails   aiJS5;erhall)    desselben    verbleibenden    aüsserwehlichen 
l'rgeist   Knt'pli)  i'~'-. 

Die  Kinwirkung  des  m  die  Well  übergegangenen  schö- 
pferischen (ieistes  zeigte  sich  nun  zunächst  m  der  Hervor- 
bringung  der  Urwärme,  durch  welche  der  Stoff  zur  physischen 
Erzeugung  und  Bildung  erst  befähigt  und  belebt  wird.  In 
der  noch  formlosen  Welt,  in  dem  Weltei  nach  der  hieroo-lv- 
phischen  Ausdrucksweise,  brachte  Harseph  -  Menth  das 
l'rfeucr.  dvn  Gott  Fhtah,  hervor  »23.  Denn  wie  Diodor  er- 
klart 13-^,  so  betrachteten  die  Aegypter  das  Feuer,  das  sie 
l'htah  nannten  iHephaestos  übersetzt  Diodor),  als  eine  der 
grossen  Gottheiten,  die  bei  allen  Dingen  zur  Kntstehun<r  und 
völligen  Entwicklung  mit  beitrage.  Dieser  Urwärme,  dem 
Irfeuer,  wurde  nun  die  Enstehuns:  der  Kinzeldiiiire  zuo-e- 
sclirieben:  Phtah  ist  der  materielle  Weltbildner.  Wie 
Amun-3Ienth  der  geistige  Urheber  der  Schöpfung  und  Er- 
zeugung ist,  der  nach  Jamblich  die  nicht  sichtbaren  Kräfte 
der  verborgenen  l'rsachen  mit  \V\Msheit  und  Untrüglichkeit 
ans  Licht  hervorbringt,  so  ist  Phtah  der  materielle  Urheber 
der  Entstehung  und  Entwicklung,  der  nach  den  Worten  des 
Jamblich  die  Erzeugung  der  Einzeldinge  kunsto-erecht  und 
untrüglich  vollführt  i25.  pjitaj^  ^^j^d  daher  gleich  dem 
Amun- Menth  ebenfalls  Erzeuger,  Seph,  genannt  »26,  oder 
Thore,   der  Wirkende,    Schaffende,    der  Bildner  »27. 

Die  Aegypter  nahmen  also  zwei  der  Entstehung  und  Er- 
zeugung vorstehende  schöpferische  Gottheiten  an,  oder,  wie 
Plutarch  sagt,  zwei  Eroten:  den  Ha  r  s  ep  h  -  Men  t  h  und  den 
Phtah  «Thore,  einen  geistigen  und  einen  materiellen  Schö- 
pfergott: oder,  wie  sich  iMularch  ausdrückt,  einen  himmlischen 
und    einen    irdischen    Eros  *28^ 

Die  Urwärme.  Phtah.  ist  also  die  erste  durch  die  Ein- 
wirkung des  ScIh  pfergeistes  in  dem  innerlich  noch  unent- 
wickelten Weltall  hervorgebrachte  Gottheit:  oder,  wie  die 
Ilieroglyphenschrift  den  Gedanken  bildlich  ausdrückt:  aus 
dem   Weltei    ging    zuerst    Phtah    hervor  »29, 

Als  nun  Phtah  durch  den  Amun  -  Menth  erzeugt  war, 
als  der  in  die  Welt  eingeströmte  Urgeist ,  der  schöpferische 
und  weltbildeude  Geist,  die  Urwärme  hervorgebracht  hatte, 
welche  die  Weltmasse  belebte  und  zur  weiteren  Gestaltung 
und     Erzeugung     der    Einzeldinge     befähigte,     so     konnte     die 
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Ausbildung  des  Wellalls  beginnen.  Unter  dem  Einflüsse 
dieser  beiden  SchopfungsgoUheiten .  des  Weltgeisles  und  des 
Urleuers,  erfolgte  jetzt  die  Entstehung  der  einzelnen  selbsl- 
ständigen  beseelten  Theile  des  W^eltalis,  die  Entstehung  der 
grossen  innerweltlichen  Gottheiten. 

Die  noch  formlos  unter  einander  gemischte  Urraaterie 
schied  sich  in  zwei  grosse  Hälften.  Aus  den  äussersten  und 
feinsten  Theilen  der  Materie  bildete  sich  die  Himmels- 
veste,  die  Göttin  Pe  i'^^,  die  als  ein  unermessliches  festes 
Kugelgewölbe  die  ganze  Weltmasse  in  sich  einschloss.  Aus 
den  dichtesten  und  gröbsten  Theilen  bildete  sich  um  den 
Mittelpunkt  der  Weltmasse,  als  deren  innerster  Kern,  die  Erde, 
die  Gottin  Anuke  »3»,  welche  die  Mitte  der  W^elt,  unbeweo- 
lieh  ruhend^  einnahm. 

So  entstanden  die  beiden  ersten  körperlichen  Gottheiten, 
<lie  Himmelswölbung,  die  Göttin  Pe,  und  die  Erde,  die  Göttin 
Anuke,  beide,  und  insbesondere  die  Göttin  Anuke,  als  unmit- 
telbare Ausflüsse  aus  (\cv  Urmaterie,  Neith ,  angesehen  1^2. 
Die  auf  diese  W^mso  von  dem  Himmclsfifewölbe  ein- 
geschlossene  W^ehmasse  wurde  nun  von  aussen ,  rinffs  um 
das  Himmelsgewölbe,  von  der  vierfachen  Urgottheit,  dem  Ur- 
geist und  der  Urmaterie,  dem  Zeitstrome  und  der  unendlichen 
Ausdehnung,  eingeschlossen.  Da  nun  die  Urmaterie,  die 
Neith,  als  ein  mit  feinen  Erdtheilchen  vermischtes  W^asser 
gedacht  wurde,  aus  dessen  gröberen  Theilen  die  Weltmasse 
sich  gebildet  hatte,  so  war  es  der  reinere  Theil  des  IJrge- 
Wassers,  der  das  Himmelsgewölbe  rings  umher  von  aussen 
umschloss.  Das  sind  jene  Gewässer  des  Himmels  (nun-en- 
tpe),  welche  die  Aegypter  sowohl,  wie  andere  ältere  Völker, 
z.  B.  die  Hebräer,  über  der  Veste  des  Himmels  annahmen  i^s. 

Die  Erdmasse  aber  war  noch  formlos  und  w^üst  und  er- 
hielt ihre  Gestallung  erst  später. 

Dies  ist  die  erste  Schöpfungsperiode ,  in  welcher  noch 
keine  Sonne  w^ar,  sondern  Phtah,  das  Urfeuer,  allein  in  dem 
Weltraum  ununterbrochen  leuchtete.  Deshalb  kann  auch,  sao-en 
die  Aegypter,  von  dieser  W^eltperiode  keine  Dauer  angegeben 
werden,  weil  noch  kein  Unterschied  von  Tag  und  Nacht 
war  134. 

Aus  der  zwischen  dem  Himmelsgewölbe  und  der  Erd- 
masse  befindlichen   Urmaterie   erzeugte   nun    der    weltbildende 
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üeis!  Aniiin-Wcnlli-narsoph  die  2:>osson  Hirnmolskörpor ,  oder 
wie    sich    die  Aeorypter    ausdrücken:     Menth    erzeuirte    sie    mit 

CT*  •      I  ^ 

seiner  Mutter,  der  Xeith.  Und  zwar  zuerst  den  Sonnenball, 
den  Gott  He  ^^'^.  dvn  orossten  der  Himmelskörper,  den  ersten 
uiul  höchsten  Lichtgott;  nach  diesem  den  Mondi>ott  J  o  li , 
den  zweiten  der  grossen  Himmelskörper  und  zweiten  Licht- 
üott,  den  Hehler  des  Monates,  Chunsu  ^-^t«.  Da  Fe  und 
Anuke.  lias  Ilinimelso-ewolbe  und  die  Krdmasse,  nur  Kma- 
natiorien  der  Xeith.  der  l  rmaterie,  waren,  also  keine  eiüentlich 
erzeugten,  «xeschaffenen  Gottheiten,  so  ist  der  Sonnenball  He 
die  erste  der  durch  die  ^'ermahlull<i^  des  llarseph  mit  der 
Xeith  erzeugten  körperlichen  innerweltlichen  Gottheiten,  und 
führt  daher  als  gewohnlichen  Titel  den  Beinamen:  der  Krst- 
geborne,    Scha-mise. 

Xachdem  sich  so  die  Materie  innerhalb  des  Ilimmelsj^e- 
wölbes  in  diese  beiden  Himmelskörper  zusammengezogen 
hatte,  bildeten  sich  die  grossen  innerweltlichen  leeren  Räume 
der  Weltkuuel.  Oder,  wie  die  Aei:\  r)ter  sieh  die  Sache  vor- 
stellten,  die  ausserweltliche  Gottheit  des  unendlichen  Raumes, 
die  Pascht,  verband  sich  mit  tlem  innerweltlichen  Schöpfer- 
geiste Menth-Harseph,  und  erzeugte  mit  ihm  die  beiden  Gott- 
heiten Säte  und  Hat  hör,  den  erleuchteten  und  den  dunkeln 
VVeltraum,  Denn  da  nach  i\vn  Vorstellunofen  der  Alten  der 
Weltraum  innerhalb  des  Himmelsgewölbes  in  zwei  Hälften 
zerfallt,  den  Raum  über  und  den  unter  der  Erde,  von  denen 
immer  der  eine,  in  welchem  sich  die  Sonne  befindet,  hell  und 
erleuchtet  ist,  wahrend  der  eniü:eoenoesetzte  von  der  Finster- 
niss  eingenommen  wird,  so  bildeten  die  Aegypter  daraus  zwei 
neue  Gottheiten,  die  Gottheit  der  Oberwelt,  den  von  der 
Sonne  erhellten  \Veltraum,  die  Säte  i-^',  d.  h.  wörtlich:  die 
Leuchtende.  Glanzende.  Helle:  und  die  Gottheit  der  Unter- 
welt, die  in  Finsterniss  gehüllte  Welthälfte,  die  Hat  hör  i«^^, 
d.  h  wortlich:  die  Wohnung  des  Sonnen«i:ottes ,  Horus :  denn 
die  Unterwelt  wurde  als  die  VVohnunir  des  Sonnengottes  be- 
trachtet .  aus  welcher  er  Morirens  hervoroeht  und  in  die  er 
Abends  wieder  zurückkehrt.  Mit  Säte  war  also  der  Begriff 
des  Lichtes  und  des  Tages,  mit  Hat  hör  der  der  Finsterniss 
und  der  Xacht  verbunden  i-^^;  die  Säte  wurde  daher  zugleich 
als  Gottheit  des  Ostens  betrachtet ,  von  wo  der  Tag  aufgeht, 
die    Hat  bor    als    Gottheit    des   Westens,     von    wo    die    Xacht 


Z  weil  es    Kapitel. 


145 


über  die  Erde  kommt  i*^  Beide  Gottheiten,  sowohl  die  des 
Tages  und  lichten  Weltraumes,  die  Säte,  als  auch  die  der 
Nacht  und  des  finsteren  Weltraumes,  die  Hathor,  wurden 
als  Emanationen  des  aligemeinen  unendlichen  ausserwelllichen 
Raumes,  der  Pascht,  angesehen.  Von  der  Säte  wenigstens 
ist  dies  gewiss,  denn  sowie  von  dem  Ammon  als  Sonne 
(Amun-Re),  dem  Menth  als  Sonne  ( Menth -Re),  der  Zeitgott- 
heit als  Sonne  (Sevek-Re)  und  der  Urmaterie  als  Erde 
(Xeith -Anukis)  die  Rede  ist,  so  wird  auch  von  df^m  Urraum, 
der  Pascht,  als  erleuchtetem  Weltraum^  als  Säte  geredet 
(Pas cht- Säte,  die  Pascht  als  Säte)  i^i. 

Unter  diesen  innerhalb  des  Weltraumes  entstandenen  kör- 
perlichen und  räumlichen  Gottheiten  nimmt  der  Sonnenball 
Re  die  höchste  und  bedeutendste  Stellung  ein.  Da  alles 
Leben  und  alle  Beseelung  von  ihm  auf  die  Erde  strömt,  durch 
seine  regelmässige  Bewegung  in  dem  AVeltraum  die  Tages- 
und Jahreszeiten  entstehen,  und  von  seiner  Wärme  alle  phy- 
sische Entstehung  und  Erzeugung  abhängt,  so  galt  der  Son- 
nenball den  Aegyptern  als  die  sichtbare  Verkörperung  aller 
der  höheren  Gottheiten,  in  deren  Bereich  ein  einzelner  der 
Wirkungskreise  gehörte,  welche  sie  in  dem  Sonnengotte  ver- 
einigt sahen. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Quell  alles  Lebens  und  aller 
Beseelung  in  der  Welt  betrachteten  sie  dtn  Sonnenball  als 
den  innen  weltlichen  \'ertreter  der  geistigen  Urgottheit,  des 
Amun-Kneph.  Amun-Kneph  galt  ihnen  als  in  der  Sonne 
verkörpert;  es  war  Amun  als  Sonne,  Amun-Re.  In  seiner 
Eigenschaft  als  Erzeuger  und  Regler  der  Zeit  galt  ihnen  der 
Sonnenball  als  eine  Verkörperung  der  unendlichen  Zeit,  der 
Urgottheit  Sevek,  und  sie  sahen  dann  in  dem  Sonnengott  den 
Sevek  als  Sonne,  Sevek-Re.  Insofern  endlich  alle  in  der 
physischen  W^^lt  statlliodende  Entstehung  und  Erzeugung  von 
der  Sonnenwärme  hervorgebracht  ward,  galt  ihnen  der  Son- 
nenball als  die  \'erk(>rperung  des  innen  weltlichen  Bildner- 
und  Zeugungsgeistes,  des  Amun -Menth-Harseph ,  des  gei- 
stigen Eros,  und  sie  erblickten  dann  in  dem  Sonnenball  den 
Amun -Menth  als  Sonne:  Menth- Re  (Monthu-Re.  Mandulis  i, 
Seph-Re  1*2  Diese  letzte  Verkörperung  ist  es,  die  am  häu- 
figsten unter  dem  Namen  Amun-Re  vorkommt,  da  ja  der 
weltschöpferische    Geist     nur     der    in     die    Welt     zum    Theit 
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über^e^an^ene  Irgott  Amur,  ist  **^.  Durch  diese  Verkör- 
peruns  der  höheren  Gottheiten  in  der  Sonne  tritt  der  Sonnen- 
oott  He  in  die  engste  X'erbinduno  mit  den  höchsten  Cott- 
fieiten.  An  den  vorwehlichen  Ammon ,  den  ersten  Kneph 
r  Urtreist  ^  und  an  den  innenwehHchen  Schopfergeisi  Menth, 
den  zweiten  Kneph,  sich  anschhessend ,  heisst  er  der  dritte 
Kneph:  und  ebenso  an  die  beiden  Zeuiiun-^soottheiten.  Menth, 
den  «■eisti<^en  F.ros ,  und  Phtah,  den  physischen  Kros ,  sich 
anschliessend,  der  dritte  Kros  »*+. 

Als  Verkr.rperung  der  geistigen  rrgottheiten ,  als  der 
höchste  sichtbar  gewordene  Gott,  heisst  der  Sonnengott 
geradezu  Horus.  der  sichtbar  gewordene,  gleichsam  offen- 
barte Gott,  stnv(dinlich  mit  dem  Zusätze  „des  Nordens", 
Hör- hat.  Horus  des  Nordens  «*^  d.  h.  des  nördlichen  Aeoyp- 
tens,  um  ihn  als  Schutzgott  von  Nordagypten  zu  bezeichnen; 
denn  lleliopoüs  ,  worin  der  Sonnengott  als  Hauptgottheit  ver- 
ehrt wurde,  lag  ja  im  Nildelta,  l'nler  diesem  Namen  Hor- 
hat  erscheint  er  besonders  als  der  Spender  des  Lichts,  als 
Lichtiiott.  Taate.  Thot,  der  dreimal  grosse  i*«,  und  zwar  nicht 
blos  in  dem  physischen  Sinne,  sondern  auch  in  einem  höheren 
t^eistioen.  Denn  in  seiner  FJgenschaft  als  Verkörperung  des 
Tr^eistes  Amun  ist  er  auch  zugleich  der  l'rheber  aller  Ein- 
sicht und   alles  Wissens. 

Da  endlich  seine  Strahlen  den  ganzen  Weltraum  durch- 
drini^^eii ,  wird  er  als  Aufseher  und  Wächter  des  Weltraumes 
und  der  Krde  iiedacht  ^■*"^.  Und  zwar  erstreckt  sich  seine 
Aufsicht  nicht  blos  auf  die  Oberwelt,  sondern  auch  auf  die 
Unterwelt,  da  er  in  seijier  täglichen  Bewegung  um  die  Erde 
nicht  blo^  den  überweltlichen  Himmelsraum  durchläuft,  son- 
dern auch  während  der  Nacht  seinen  Lauf  durch  den  unter- 
irdischen [iimmelsraum  um  die  F'rde  fortsetzt,  bis  er  im  Osten 
auf  der  Oberwelt  wieder  erscheint.  Der  Sonnengott  ist  also 
ebensowohl     eine    Gottheit     der    Oberwelt    als    der    iDterwelt, 

und    in     der     letzteren    Eiijenschaft     heisst    er     Atmu     ( Re- 

— 

Atmu)    und  Wächter    der    Nacht,    d.  h.    der  Unterwelt  i*«. 

So  durchlauft  der  Sonnengott  den  gesammten  Himraels- 
raum  ,  als  Aufseher  der  Welt  Alles  regelnd  und  überwachend. 
Aber  auch  er  selber  wird  wieder  überwacht,  und  die  Hegel- 
mässiskeit  seines  Laufes  durch  den  Himmelsraum  beaufsich- 
ti":t  von    den  Gottheiten,   deren  Gebiet  er  durchläuft,    von  den 
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Göttinnen    der    Welträume;    und    zwar    von    der   Gottheit    des 
unendlichen  Weltraumes,    der   Pascht,    im    Allgemeinen,    und 
von  den  Gottheiten  der  oberirdischen   und  unterirdischen  Him- 
melsräume,  der  Säte  und  der  Hathor,    ins  Besondere.      Diese 
drei    Gottheiten     heissen    daher    Wächterinnen    der   Sonne  *-*9 
und  die  Hathor  z.  B.  wird  abgebildet,  wie  sie  die  aufgehende 
Sonne   aus    ihren    Armen    entlässt^     oder    die    untergehende    in 
ihren   Armen   aufnimmt,    d.  h.    den  Auf-    und    Untergang   der 
Sonne  überwacht.     Die  Hathor   wurde   daher   von  den  Aegyp- 
fern    als   Gattin    des  Sonnengottes   angesehen   und    Ehu.     der 
Tag,  als  der  aus  dieser  Verbindung  hervorgegangene  Sohn  i^o. 
Den  zweiten  Hang   unter   den    im  AVeltraum   verkörperten 
Gottheiten     nach     dem    Sonnengotte    nimmt     der     iMondgott 
,Joh,    Chonsu.    d  er  Hegl  er   d  es  Monats    ein.       Als'' der 
zweite    grosse    lichtverbreitende    Himmelskörper    ist    Joh    den 
Aegyptern    der    zweite   Lichtgott    Taate:     Thot    der    zweimal 
grosse,  Thot  dismegas  genannt  i^i^  y,^  ^eine  Unterordnung  in 
Bezug    auf    die    Sonne,    den    dreimal    grossen  Licht^ott,    an- 
zuzeigen.     Der  Mond    als    Lichtgott,    Joh  -  Taate  ,'' Joh    der 
Leuchtende,    ist    eine   in  der  Ober-   und  Unterwelt  gleich  be- 
deutende   Gottheit.       Als    der    zweite    grosse    Himmelskörper 
theilt    Joh    mit    dem    Sonnengott    in    der    Oberwelt    das    Amt 
eines  Vorstehers  der  physischen  Entstehung    und  des  Wachs- 
thumes.     Wie  der  Sonne   die    das  Weltall    belebende  Wärme, 
so    wird    dem  Mond    die   zu   aller  physischen  Entstehung   und 
Erzeugung  nöthigc  Feuchtigkeit  zugeschrieben,   der  nächtliche 
Thau;    er   heisst    der  Schöpfer    der  himmlischen  Gewässer  ^^a. 
Ebenso    nimmt    der  Mond    als    Lichtgott    im    geistigen    Sinne 
nach    dem    Sonnengott    die    nächste,     wenn    auch    demselben 
untergeordnete  Stellung  ein.     Joh -Taate  ist  für  die  Menschen 
der   unmittelbare    Quell    aller   Weisheit   und    Wissenschaft  «53^ 
indem    die   von    dem    höchsten    Lichtgott,     dem    Thot    Trisme- 
gistos,   der  Sonne,  herrührende  Erkenntniss  durch  seine  XeT- 
mittelung  dem  Menschengeschlechte    überliefert    wurde,    sowie 
er   auch    im    physischen  Sinne    nur    ein    von    der  Sonne  erhal- 
tenes Licht  wiederstrahlt.     Welch  eine  wichtige  Stelle  endlich 
Joh -Taate     als    erster    der    Todtenrichter    Hapii54    [^     der 
Unterwelt  einnimmt,  wie  schon  seine  Eigenschaft  als  nächtlich 
leuchtender   Himmelskörper   erwarten    lässt,    wird  die  Darstel- 
lung des  Todtenreiches   lehren. 
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Die  F.ntstehunii  drr  Sunni-  uiul  des  Momles,  ties  Re  und  des 
Jon.  des  überirdische!!  und  dos  iinlerirdischen  VVellraunies,  der 
Säte  und  der  Halhor.  macht  die  zweite  Sclin[)rijiiüs[)eriode  aus. 
Von  (h(«ser  zweiten  Schcpfun^rsperiode  ijehen  die  Aef]:;ypter  eine 
bestimmte  Dauer  an  *'^'\  Denn  da  die  Urzeit  sich  in  der  Sonne  als 
Sevek-Re  verkirpert  hatte,  und  in  die  Innenwelt  eint^elreten 
war,  d.  h.  da  die  Sonne  durch  ihre  Beweguns:  um  die  Krde 
den  Interschied  zwischen  Ta*;-  und  IVacht  hervorbrachte,  so 
w^ar  dadurch  in  dem  \\'eUraum  ein  Zeitmaass  entstanden, 
nach   welchem    man    die  Dauer  der  Dinge  angeben   konnte. 

Nun  waren  also  alle  grossen  Gottheiten  der  Inneruvelt 
vorhanden  —  Menth  und  Fhtah  ,  Pe  und  Anuke  in  der  ersten, 
Re  und  Job.  Hathor  und  Säte  in  der  zweiten  Periode  ent- 
standen —  zusammen  acht  an  der  Zahl,  je  zwei  Fjnana- 
tionen  aus  jeder  der  vier  vorweltlichen  Urgottheiten :  Menth 
und  Phtah,  der  geistige  und  körperliche  Weltzeugungsgolt 
aus  dem  Amur,.  Pe  und  Anuke  aus  der  \eith ,  Re  und  Joh 
aus  dem  Sevek,  llatlior  und  Säte  aus  der  Pascht,  dem  Ur- 
raum.  Diese  acht  Gottheiten  sind  also  kosmische  Wesen, 
Theile  des  Weltalls  ^^^.  Sie  sind  zwar  mit  dem  Weltall 
entstanden,  enstandene  Gottheiten,  aber  auch  mit  der  Welt 
gleichdauernd  und  unvergänglich,  unsterbliche  Gotthei- 
ten *5',  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  sterb- 
lichen irdischen  Gottheiten.  Die  acht  werden  aus- 
drücklich die  ersten  und  ältesten  Gottheiten  genannt  und  bil- 
den dit*  erste  Gutterklasse  *-^^.  die  acht  Kabiren,  die  mäch- 
tigen Gotter:  denn  der  Xame  Kabiren  bedeutet  die  Mäch- 
tigen  ^5^. 

Durch  die  F.ntsiehunü:  dieser  acht  ersten  Gottheiten  haiten 
sich  demnach  die  äusseren  Theile  der  Weit  von  dem  Him- 
melsgewölbe an  bis  gegen  den  Mittelpunkt  des  Alls,  bis 
gegen  die  Erde  hin,  vollkommen  ausgebildet.  Es  waren  die 
leuchtenden  Himmelskörper  und  die  grossen  inncnw^eltlichen 
Räume  entstanden.  Nur  die  Krde  war  noch  unausofcbildet 
und    ohne    Gestaltuiiir. 

Der  innenweltliche  Schopfurgeist  stieg  daher  jetzt  auf 
die  En\e  nieder  und  schmückte  die  Erdobei däche  mit  ihrer 
jetzigen  Gestalt,  d.  h.  er  bildete  Aegypten,  denn  für  den 
Aegjpter,  wie  lur  jedes  altere  \'olk,  war  sein  Land  der 
Ilaupttheil    der  Erde.      Oder   wie  Pherekvdes    in  der  bildlichen 
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Bezeichnungsweisc  der  hieroglyphischen  Schreibart  sich  aus- 
drückt: Amun  (Zeus)  Iiabe  der  Erde  ihr  jetziges  Ehreu- 
gewand  gegeben ,  indem  er  auf  einen  grossen  und  schönen 
Mantel  das  Land  und  den  Nil  (Ogenos,  Okeanos j  und  die 
Gemächer  des  Nils  (das  Küstenland  des  Nils,  Aegypten) 
eingewirkt _,  und  diesen  Mantel  über  eine  geflügelte  Eiche, 
d.  h.  über  den  im  AVeltraum  freischwebenden  Stamm  der 
Erde   ausgebreitet    habe  ^^^. 

Als  die  Erde  mit  ihrer  jetzigen  Oberfläche  geschmückt 
und  somit  bewohnbar  geworden  war,  Hessen  sich  die  vier 
Urgottheiten:  Kneph,  der  gute  Urgeist ,  und  Neith,  die  Göttin 
des  Urgewässers ;  Sevek,  der  Gott  der  Zeit;,  und  Pascht,  die 
Hüterin  der  Weltordnung,  auf  die  Erde  nieder  und  verkörperten 
sich.  Es  entstanden  die  ersten  vier  grossen  irdischen  Gott- 
heiten ,    die  Vertreter    der  vierfachen  Urgotlheit  auf   der  Erde. 

Diese  Verkörperung  der  Urgottheit  knüpften  die  Aegypter 
an  den  Hauptstrom  ihres  Landes,    den  Nil.      Denn  der  Nil  ist 
in  höherem  Grade    als   irg^end  ein  anderer  Fluss  für  das  Land. 
das    er   durchströmt ,    die  Quelle  der  physischen  Existenz  und 
W^ohlfahrt,    der  Urheber   und  Ordner   der   gesammlen    bürger- 
lichen Einrichtungen.     Er  ist  es,    der  Aegypten    seine  Frucht- 
barkeit giebt,    denn    seine  Ueberschwenimungen    ersetzen    den 
in  Aegypten   seltenen   oder  ganz  mangelnden  Regen,    so  dass 
das     ganze    W'achsthum     von    seinen    Flutben    abhängt.      An 
seinen    W^asserstand     knüpfen     sich     die     drei    Jahreszeiten, 
welche   die    Aegypter   zählten:     die    Zeit    der   Ueberschwem- 
mung,    die   nach    ihr    eintretende  Saatzeit   und    die  darauf  fol- 
gende Dürre.     Nach    seinen    Ueberschweraraungen    regelt   sich 
endlich  die  ganze  Lebensordnung   der  Aegypter,    die  Reihen- 
folge   ihrer   Beschäftigungen    und    Arbeiten,    ihre    Sitten    und 
Gebräuche,   ihre  religiösen  Feste,   ihre   gesammten   häuslichen 
und  bürgerlichen  Einrichtungen.     Ackerbau,   Fischfang,    Jagd, 
Handel,    SchifTfahri,    alles    dies    regelt   sich    nach    den  Ueber- 
schwemmungen  des  Nils.     Ist  der  Nil  ausgetreten,    so  gleicht 
das  ganze  Land  einem  See,  aus  welchem  die  einzelnen  höher 
liegenden    Orte    wie   Inseln    hervorragen.      Unzählige    Harken 
beleben    die   Fluthen ,    denu    der   Verkehr   ist    nur   zu   Schiffe 
möglich,    das   ganze  Volk   scheint  ein  Schiffer-    und  Fischer- 
volk.    In  diese  von  Feldarbeiten    freie  Zeit    fallen  die  bedeu- 
tendsten   reliijiüsen   Feste.      Ist    der    Nil   wieder   in    sein    Bett 
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zurückgetreten,  so  beginnt  dann,  so  weit  der  befruchtende 
Xilschlamra  das  Land  bedeckt,  der  Ackerbau.  Die  Wichtig:- 
keit  des  Xils  für  Aegypten  ist  hieraus  klar  und  sein  hohes 
Ansehen,  ja  seine  göttliche  \'orehrung  bei  den  Aegyptern 
begreiflich. 

Kein  Wunder  daher,  dass  die  Aegypter  ihre  höchsten 
irdischen  Götterbegriffe  mit  dem  Nil  in  \'erbindung  setzten, 
indem  sie  die  beiden  höchsten  Irgottheiteri,  den  K  n  ep  h- Aga- 
thodaemon,  den  guten  Urgeist,  und  die  \eith,  das  hirara- 
lische  Urgewässer,  geradezu  im  Nil  verirdischt  fanden,  die 
irdischen  Gestaltungen  der  beiden  andern  Urgottheiten ,  des 
Sevek,  des  Zeitenstromes .  und  der  Pascht,  der  Weltord- 
nung, an   den  Xil  wenigstens  anknüpften. 

Von  dem  gulthätigen  Urgeiste  K  n  eph  -  A  gatho  d  a  emon 
leiteten  die  Aegypter  alle  wohlthatigen ,  seirenbringenden 
Eigenschaften  des  Xils  her.  Knepli- Agathodaenion  ward  zum 
Flussgofie,  Xil-Okeanos,  doiiri  Okeanos  ist  der  ägyptische 
Xame  des  Xils.  Der  Xil  hiess  ihnen  daher  selbst  der  «ute 
Gott,  der  Agathodaenion  »«».  \'oü  der  Gemahlin  des  Kneph, 
der  Xeith  ,  der  i'rmaterie,  der  Göttin  der  himmlischen  Ur"-e- 
Wasser,  leiteten  die  Aegypter  das  Wasser  ihres  heilio^en 
Stromes  ab.  Die  Xeith,  das  l  rgewässer  über  dem  Himmels- 
gewölbe, kam  auf  die  Erde  herab  und  ward  Flussgöttin 
Okeame.  Ja,  die  fruchtbaren  schlammigen  Fluthen  des 
Xils,  die  alles  Wachsthum  in  Aegypten  hervorbringen,  waren 
wohl  die  Veranlassung,  dass  sich  die  Aegypter  auch  jene 
Urmaterie,  aus  der  sie  alles  \'orhaiidene  entstanden  seyn 
Hessen,  als  ein  schlammiges,  mit  Erdtheilen  gemischtes 
Wasser  dachten.  Daher  der  doppelte  Xame  der  Flussf'-öttin : 
Xetpe.  Xeith  des  Fiimmels,  d.  i.  das  himndische  Urtrewässer 
die  Hhca  der  Griechen,  —  und  Okeaine,  d.  i.  Xil  it'^. 
Diescilx'  Gi.tiin.  die  Xetpe  -  Okeame ,  die  Xilgiittin,  ist  es  nun 
auch,  dii'  als  Ernährerin  Aegyptens  den  Titel:  PIrnährerin  der 
Welt.  Senr-k  -To,  erhalt,  die  Xahrmutter,  Demeter  der 
Griechen,  die  Göttin  des  Ackerbaues  und  des  Getreides  *«3. 
Ein  anderer  Titel  der  Griechen,  Tethys,  die  Nährmutter,  die 
Amme,  Pflegemutter,  hat  dieselbe  Bedeutung  und  bezeichnet 
dieselbe  Gottin  ^«"^.  Als  diejenige  Gottin  endlich,  von  der  alle 
Entstehung  und    alle?,   Wachsthum    abhängt,    heisst  die  Xetpe- 
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Okeame,  Mehrcrin  des  Wachsthumes^  Asteroth,  die  Asiarte, 
die  Himmelskönigin  der  Svrer,  die  Asteria  der  Griechen  ****. 
Mit  dieser  Verkörperung  der  beiden  ersten  Urgottheiten 
in  dem  Nil  entstand  nun  zugleich  die  irdische  Form  des  Zeit- 
gottes. Indem  nämlich  der  Nil  durch  seine  regelmässigen 
Ueberschwemmungen  die  drei  Jahreszeiten  Aegyptens  hervor- 
brachte, war  die  Zeit,  die  bis  dahin  nur  durch  die  Bewegung 
der  Himmelskörper  in  den  höheren  Himmelsräumen  wahr- 
nehmbar gewesen  war,  nun  auch  auf  der  Erde  selbst  durch 
den  Wechsel  der  von  den  Nilüberschweramungen  abhängigen 
drei  Jahreszeiten  eingetreten.  Die  Zeit  hatte  sich  auf  Erden 
verkörpert;  (ke  Urzeit  war  zur  irdischen  Zeit  geworden.  Se- 
vek  zu   Seb,    dem  Kronos  der  Griechen  **^^. 

Da  nun  die  Erde  völlig  ausgebildet  und  durch  den  Nil 
die  Belebung  und  die  Befruchtung  derselben  und  der  regel- 
mässige Wechsel  der  Jahreszeiten  auf  ihr  hervorgebracht 
war,  so  nahm  auch  die  Pascht,  die  Hüterin  des  Sonnenlaufes 
und  der  überirdischen  W^eltordnuug,  irdische  Gestalt  au  und 
stieg  zur  Bewachung  des  jetzt  vollendeten  Zustandes  der 
Erde  als  Hüterin  der  irdischen  Weltordnung  auf  die  Erde 
nieder.  In  dieser  irdischen  Gestalt  führt  die  Pascht  den 
Namen   Reto,    die  Leto    der  Griechen  i^'. 

Nachdem  die  vier  göttlichen  Urwesen  irdische  Form  an- 
genommen hatten,  entstanden  noch  acht  andere  irdische  Gott- 
heiten, als  Nachkommen  der  acht^  der  grossen  kosmischen 
Gottheiten.  Dies  sind:  Tat-Hermes,  der  Vorsteher  und 
Stifter  der  gesammten  ägyptischen  Priesterwissenschaft  *t^^^  und 
Chaseph-Mnemosyne,  die  Aorsteherin  der  Schreibekunst 
und  der  Gelehrsamkeit  i*^^;  Im  u  teph  -  A  skl  epios  ^'^  und 
Nehimeu  -  Hy gieia  ^'S  die  Vorsteher  der  Arzneikunst; 
Mui-Phoebus  *'2  und  Taph  ne  -  Daphn  e  ^'3,  die  Gott- 
heiten der  Dichtkunst-,  P  harmu  thi  -  Pro  m  e  t  he  us  ^'*  von 
noch  unbekannter  Bedeutung,  und  Tme-Themis  ^'*,  die 
Göttin  der  Gerechtigkeit  und  Vorsteherin  der  Rechtspflege; 
welche  alle  nach  der  Entstehung  des  Menschengeschlechts 
als  die  Ordner  der  ersten  bürgerlichen  Gesellschaft  vorkom- 
men und  die  Vorsteher  der  verschiedenen  gesellschaftlichen 
Zustände  und  Einrichtungen  sind. 

Diese   irdischen   Verkörperungen    der   vier   göttlichen    Ur- 
wesen   und    der  acht    inneoweltlichen    Gottheiten    machen    das 
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zweite  Gottergeschlerh!   aus,  tlif'  irdischen  Götter,  gewöhnlich 
die  Zwölfe  £enarint  ^'^ 

Mü  der  Verkörperung  der  vier  Urgottheiien  trat  nun  auf 
der  \ollkümnien  ausgebildeten  Krde  Erzeugung  und  Geburt 
ein,  und  nicht  blos  die  materielle  Xatur  brachte  hervor  und 
erzeugte,  sondern  aucli  die  gottlichen  Wesen  auf  der  Erde 
pflanzten  sich  fort.  Auch  die  Krde  brachte  ein  Göttero-e- 
schlecht  hervor,  l'ngeheuer  an  Kraft  und  Grosse,  die  Riesen, 
Apophi,    die  Giganten   der  (irieclien  »"f^. 

Reich  an  Nachkommenschaft  waren  aber  insbesondere 
die  vier  grossen  irdischen  Gotter,  die  Verkörperung  der  Ur- 
gottheit.  Sie  erzeugten  ein  neues  Göltergeschlecht ^  das 
drille:  die  sogenannten  Kroniden  i^^.  Okeamos,  Netpe  und 
Seh  führen  daher  die  Titel:  Erzeuger  der  Götter  ^^9..  Netpe- 
Rhea  insbesondere  erhalt  den  Titel:  Mutter  der  Götter,  und 
die  von  den  Griechen  so  benannte  ,,  grosse  G()ttermutter ",  die 
Kybele,    ist  Niemand  Anderes,    als  die  \etpe-Rhea  ^^^\ 

Von  Okeamos  stammte  eiti  zahlreiches  Geschlecht  rei- 
ner Geister  und  Dämonen  i^i,  ^^i  ^j^^  Netpe  wird  eine 
Zahl  von  Gottern  zurucko^efuhrt ,  welche  nach  der  Entstehunir 
des  Menschengeschlechtes  als  die  erste  llerrscherfamilie  Ae- 
gyptens  betrachtet  wird  ^^^.  Diese  Gölter  sind:  Osiris- 
Dionysos^^^,  A  r  ii  e  r  i  s  -  II  e  r  a  k  1  es  «^+,  B  or  e  -  8e  t  h-Ty- 
phon  1^5^  Isis-i*ersephone  J^ö^  N  cp  h  ih  y  s  -  liest  i  a  i«' 
und  endlich  Schai,  der  Flutos -Triptolemos  der  Grie- 
chen, mit  seiner  (iemahlin  Rannu,  der  griechischen  De- 
spoina  1«^  Sie  alle  sind  Kinder  der  \elpe ,  aber  von  ver- 
schiedenen Vätern.  Osiris  -  Dionysos  und  Arueris- Herakles 
hatten  Re ,  den  Sonnengott,  zum  X'ater;  die  Isis  den  Taat, 
und  nur  zweie:  Seih -Typhon  und  Nephthys- Ilestia,  den 
Seb-  Kronos  '*^-*a^  , 

So  tiillie  sich  die  Erde  mit  zahllosen  Gottheiten  und 
Gei'-itern  an  Denn  in  dem  ganzen  Zeilraum,  worin  die  vier 
irdisch  uewordenen  Irgoilheilen  auf  der  Erde  herrschten, 
bewohnt. -n  nur  Gotter  und  Dämonen  die  Erde  und  es  gab 
noch  keiiH'  Menschen  ^^ni 

Die  unmittelbare  Herrschaft  des  Okeamos- Aüalhodaemon, 
des  guten  Geistes,  über  Aegypten  ist  nun  jenes  goldene 
Zeitalter,  ri  welcliem  die  Erde  nur  von  seligen  Geistern 
bewohnt  war,    und   wo  es    noch    kein   Uebel    und   nichts  Böses 
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auf  der  Erde  gab.  Auch  von  dieser  Herrschaft  des  Agatho^ 
daemon  gaben  die  Aegypter,  wie  von  den  vorhergehenden 
Weltperioden ,  eine  bestimmte  Dauer  an  i^o. 

Dieser  anfänglich  glückliche  Zustand  der  Welt   fand   sein 
Ende  durch  die  Einwirkung  des  Seb- Kronos,  der  irdischen 
Gestaltung    des     unendlichen      Zeitgottes     Sevek.        In     dem 
Maasse,  wie  die  Dauer  der  Welt  zunahm,  trat  auch  die  bös- 
artige Seite  in  dem  Wesen  des  Zeitgottes  mehr  hervor;    denn 
die  Zeit  ist  doppelter  Natur,  zugleich  gut-  und  übelthätig,  sie 
erzeugt,    aber   sie   zerstört  auch.     Bei  dem  Beginne  der  Welt 
war   die    Kraft   der   Zeit    noch    schwach;     es   konnte    nur    die 
eine   Seite    der   Zeit,    ihre   gutthätige   Natur,    zum   Vorschein 
kommen:    sie    fand   noch   Nichts  zu  zerstören,    sie  konnte  nur 
erzeugen.     Als  aber   die   Welt  zu   altern  anfing,   trat  auch  die 
übehhätige  Natur  der  Zeit  hervor.      Die  Zeit  ward  mächtiger, 
sie  riss  die  Herrschaft  über  die  Well  an  sich;  die  Zerstörung 
trat    ein.      Allmählig   also    nahm    die   schöpferische   Kraft   des 
weltzeugenden  Geistes  ab,  die  Entstehung  neuer  Geschlechter 
liörle  auf,  die  Zeit,  Seb-Kronos,  entmannte  den  wellschöpfe- 
rischen Geist,   Harseph  -  Uranos  ^^K     Nicht  genug  aber^ 
dass   Kronos    so    die    neuen    Zeugungen    hemmte,     sondern    er 
suchte   auch   das  Entstandene   und  Bestehende  w^ieder  zu  ver- 
nichten.     Seb-Kronos    begann  also  sein  Zerstörungswerk  da- 
mit,   dass    er   die  bis  dahin   unter   den   göttlichen  Wesen   und 
Kräften    bestandene   Eintracht   auflöste   und   die   Götterwelt   in 
zwei   gegeneinander    feindliche    Partheien    theilte.      Von    den 
ungeregelten  Kräften    der  Erde  ,    den    ungeheuren  Kindern  der 
Anukis,    den    Giganten,    unterstützt,    eröffnete    er    mit    seinem 
Anhange    von    Göttern    und    Geistern    den    Krieg    gegen    die 
älteren    grossen    Gottheiten  i»».      Diese    Empörung    des    Seb- 
Kronos   bekämpfte   der   bisherige  Herrscher   der  Welt,    Okea- 
mos-Agathodaemon,  der  Gott  des  Nils,  der  schlangengestallige 
gute  Urgeist    Ophion,    und  trat  ihm  mit  dem  Heere  der  gul- 
gebliebenen    Götter   und    Geister   entgegen.      So    standen    sich 
zwei    Götterheere    feindlich    gegenüber:    das    Heer    der    «-uten 
Götter    und     Geister     unter    Agathodaemon- Ophion    und     das 
Heer    der    empörten    abgefallenen    Götter    und    Geister    sammt 
den  Giganten,  den  Apophi,  unter  Seb-Kronos.     Als  Anfüh- 
rer der  Giganten  und  Gegner   des  Ophion  heisst  daher  Kronos 
selber  der  Riese,  Apophis,  und  unter  diesem  Namen  erscheint 
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er  (iaher  auf  Hicroijlyphenbildern  sowohl  unter  Menschen  -  als 
unter  riesiger  Schlangen  -  Gestalt  ^^s  So  begann  nun  m  der 
Gotterwelt  selbst  jener  grosse  Kampf,  der  auch  in  der  grie- 
chischen Mvtholojric  bekannt  ist  und  schon  von  dem  ältesten 
theologischen  Dichter;  von  Hesiod,  besungen  wurde,  der  Kampf 
der  Giganten  unter  Anführung  des  Kronos  mit  den  guten  irdi- 
schen Göttern,  den  Titanen.  Denn  die  Titanen  sind  keine 
anderen  als  die  grossen  irdischen  Gottheiten  der  zweiten 
Götterijeneration.  die  auf  die  fclrde  herabgestiegenen  und 
verkörperten  l'rgottheiten  und  Kabiren ;  und  Titanen 
heissen  sie  nur  als  Theilnehmer  an  diesem  grossen  Kampfe, 
denn  Titanen  heisst  im  Aegyptischen  Kämpfer  i»*.  Dies  i^t 
jener  Götterkampf,  von  dem  Pherekydes  redet,  wenn  er  zwei 
Götterheere  einander  gegenüberstellt,  und  dem  einen  den  Kro- 
nos,  dem  anderen  den  Ophioneus  zum  Führer  giebt ,  von 
Herausforderungen  und  Schlachten  berichtet,  und  endlich  von 
einem  zwischen  beiden  Heeren  geschlossenen  Vertrage,  wo- 
nach die  in  den  Nil  Gestürzten  als  besiegt  gelten,  die  Sieger 
aber  den  Himmel  einnehmen  sollten.  In  diesem  Kriege  stan- 
den des  Kronos  eigene  Söhne:  Osiris  -  Dionysos,  Arueris- 
Herakles  und  Ombte-Seth- Typhon  mit  ihrer  Mutler  Net- 
pe  -  Rhea  ihrem  \'ater  entgegen  auf  der  Seite  der  guten 
Gottheiten  ^^^  und  kämpften  gegen  ihn ,  bis  endlich  Kronos 
mit  seinem  Anhange  in  den  Nil  gestürzt  und  dann  sammt  den 
Giganten  in  den  Tartarus  verbannt  wurde  ^^^, 

Mit  dem  unglücklichen  Ausgange  dieses  Krieges  hatte 
die  Herrschaft  des  Seb- Kronos  ihr  Knde,  nachdem  sie  eine 
fast  o-leiche  Dauer  wie  die  Herrschaft  des  Okeamos  -  Agatho- 
daemon  gehabt  halte.  So  war  denn  die  VVeltordnnng  wieder- 
hert>-estcllt  und  die  zerstörende  Macht  des  Seb -Kronos,  der 
Zeit,  wenn  auch  nicht  ganz  vernichtet,  doch  beschränkt*»', 
und  somit  die  Dauer  der  Welt  gesichert. 

Um  aber  die  Erde  von  der  Verunreinigung  des  gesche- 
henen Frevels  zu  sühnen,  Hess  der  weltschopferische  Geist 
eine  reinigende  Flulh  über  sie  kommen,  die  SündHuth,  Kata- 
klvsmos,  aus  welchem  die  Frde  dann  erneuert  und  verjüngt 
wieder  hervorging  ^^^.  Mit  diesem  Kataklysmos  war  die 
dritte  und  vierte  Weltperiode,  das  goldene  Zeitalter  unter  der 
Herrschaft  des  Agathodaemon ,  und  die  Zeit  des  Götterkrieges 
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unter   der  Herrschaft   des  Kronos    beendet^    und    die  Erde  trat 
in  ihren  heutigen  Zustand  ein  ^^^. 

Um  ferner  auch  die  vonSeb-KronoszurEmpöruns:  verführten 
Dämonen  und  Geister  von  dem  Frevel,  mit  welchem  sie  sich 
durch  ihre  Theilnahme  an  dem  Kriege  gegen  die  guten  Göt- 
ter befleckt  hatten^  zu  reinigen  und  zu  entsühnen  200^ 
beschloss  der  weltschöpferische  Geist,  irdische  Leiber  zu 
bilden,  in  welche  die  gefallenen  Geister  eingeschlossen  wer- 
den sollten,  um  durch  einen  Aufenthalt  auf  der  Erde  ihre 
Verbrechen  abzubüssen  und  so  ihre  frühere  Reinigkeit  wieder 
zu  erlangen.  Die  grossen  Gottheiten  selber  setzten  diesen 
Beschluss  ins  Werk.  Hör -hat,  der  Sonnengott,  der  dreimal 
grosse  Taat,  bereitete  den  irdischen  Stoff  zu,  aus  welchem 
Amun-Harseph  die  irdischen  Leiber  bildete.  Dann  wurde 
eine  Anzahl  gefallener  Seelen  in  diese  Leiber  eingeschlossen^ 
und  so  entstand    das  Menschengeschlecht  201, 

Dies     so     entstandene    3Ienschengeschlecht     wurde     dem 
Schutze    und     der     unmittelbaren    Leitung     der    zweiten     und 
dritten    Göttergeneratiou     übergeben:     den    Zwölfen    und    den 
Nachkommen  der  Zwölfe,    den  irdischen  Göttern  zweiten  und 
dritten    Ranges  202.     Diese    Gottheiten   übernahmen    gleichsam 
die   Erziehung  des  neuen   Menschengeschlechtes    und    standen 
der    ersten     Gestaltung     der     bürgerlichen     Gesellschaft     vor. 
Denn   die    ägyptische   Glaubenslehre    lässt    sogleich    mit    dem 
Entstehen  des  Menschengeschlechtes  den  vollständigen  bürger- 
lichen Zustand    durch   den  Einfluss    dieser  Gottheiten   gestiftet 
w^erden,  so  wie  er  sich  später  im  Laufe  der  Zeiten  entwickelt 
hatte.      Gegen     die     Gesetze     der    Wirklichkeit    beginnt    die 
ägyptische    Sagengeschichte    gleich    mit    einem    ausgebildeten 
bürgerlichen    und   rehgiösen    Zustande,    den    sie   auf  eine  un- 
mittelbare  Einführung    der   Götter   zurückführt.       Die   meisten 
dieser    Götter     erhalten     daher   Wirkungskreise    und     Aemter, 
welche  auf   die  Einrichtung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und 
auf  die    verschiedenen   menschlichen    Zustände   Bezug    haben. 
Wie   die    grossen    kosmischen    Gottheiten,    die    Götter    erster 
Klasse,    aus   der    Anschauung   der   äusseren    Welt   entstanden 
sind  und  ihnen  Vorstellungen    einzelner  Theile  und  Kräfte  der 
Welt   zu  Grunde    liegen    —    die   Himmelskörper,    die   grossen 
himmlischen    Räume,     die     in     der    Welt    verbreiteten    schö- 
pferischen  Kräfte,     welche    in    den    kosmischen    Göttern    als 
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selbstslarnlii'e.  beseelte  \Vesen  aufgcfasst  sind  — ,  so  situi  diese 
Gotterbegrifle  des  zweiten  und  dritten  Han^jes  aus  der  An- 
scbauung  der  menschlichen  (jesellschaft  hervorgegangen,  wie 
sie  sich  in  Aegy|»ten  gestaltet  hatte,  und  erhahen  die  ihnen 
eigenthümlichen  Begriffe  durch  die  einzelnen  \^'irkungskreise, 
welche  man  ihnen  hei  der  Ausbildung  und  l^eitung  der 
menschlichen    Gesellschaft    zuwies. 

So  wird  auf  den  Taat  die  gesammte  bürgerliche  und 
religiöse  Gesetzgebung  in  dem  ganzen  Umfange  zurückgeführt, 
w^ie  sie  von  der  Priesterschaft  in  Aegypten  gehandhabt  wurde. 
Er  ist  der  Vorsteher  der  ägyptischen  Priesterschaft,  und  alle 
Kenntnisse,  alle  Fertigkeiten,  welche  in  dem  ägyptischen 
Staate  den  verschiedenen  Priesterklassen  zukamen,  werden 
von  ihm  hergeleitet.  Alle  die  verschiedenen  P'.rfindungen, 
welche  dem  Taai-Hermes  beigelegt  werden,  erklären  sich  auf 
diese  Weise  ijanz  einfach.  Sie  betreffen  die  verschiedenen 
Zweii^e  der  priesterlichen  Gelehrsamkeit";  sie  fallen  alle  in 
den  Kreis  des  priesterlichen  Wissens.  Ganz  insbesondere 
scheint  aber  Taat -Hermes  der  A'orsteher  der  höchsten  Prie- 
sterklasse, der  Propheten,  gewesen  zu  seyn ,  denen  die  Aus- 
legung, Ilermeneia,  der  Gottersprüche  zukam  ^  und  welche 
das  höchste  spekulative  und  religiöse  Wissen,  die  Götterlehre 
und  IMiilosophie.  besassen  ,  deren  Offenbarung  und  Mittheilung 
an  die  Menschen  dem  Taat  zugeschrieben  wurde. 

Andere  Gottheiten  haben  beschränktere  Wirkungskreise; 
sie  umfassen  einzelne  Theile  der  priesterlichen  Kenntnisse. 
So  ist  z.  B.  die  Göttin  Chaseph,  die  gewöhnliche  Begleiterin 
des  Taat,  \'orsteherin  der  Schreibekunst  und  Literatur,  des 
Bücherwesens  und  der  mit  dem  Schriftwesen  zusamraen- 
hänsenden  Gelehrsamkeit.  Sie  ist  die  A'orsteherin  der  hei- 
ligen  Schreiber,  der  Hierogrammatisten,  einer  der  höheren 
ägyptischen  Priesterklassen. 

Die  Trae,  die  Themis.  ist  die  Göttin  der  Gerechtigkeit, 
d.  h.  der  Hechtspflege,  und  die  \'orsteherin  der  Gerichtshöfe; 
denn  die  Hechlspflege  in  den  (Gerichtshöfen  wurde  ebenfalls 
von  den  Priestern  ausgeübt  ;  die  Rechtskunde  machte  einen 
Theil  der  Priesterselehrsamkeit ,  die  Hechlsbücher  einen  Theil 
der  Priesterliteralur   aus. 

Irautepli,  der  Weisheit- Spendende ,  der  Asklcpios  der 
Griechen,  und  seine  Gattin  \ehimcu.    die  Uygieia.  sind  die 
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Gottheiten  der  ärztlichen  Gelehrsamkeit,  denn  auch  die  Aerzic 
gehörten  in  Aegypten  zu  der  Priesterschaft  und  machten  die 
niederste  Klasse  derselben   aus. 

Mui  -  Ar  ihosnofre,  Mui  der  Verfertiger  schöner  Gesänge, 
und  seine  Gattin  Taphne  sind  Dichtergottheiten;  sie  sind 
die  Vorsteher  der  heiligen  Sänger,  d.  h.  derjenigen  Priester- 
klasse, welcher  die  Hymnen  und  Gesänge  beim  Gottesdienste 
oblagen. 

Ebenso  haben  die  übrigen  Klassen  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft ,  in  welche  sich  die  verschiedenen  Stämme  des  ägypti- 
schen \'olkes  theilten,  eigene  Götter  zu  Vorstehern,  deren  Wir- 
kungskreise nach  der  Beschäftigung  jeder  einzelnen  Klasse  ge- 
modelt sind.  Die  zahlreichste  Klasse,  das  eigentliche  Volk,  die 
Ackerbauer ,  hatten  mehrere  Schutzijfötter.  Der  Getreidebau 
stand  unter  dem  besondern  Schutze  der  Nilgöttin,  der  Netpe- 
Rhea  -  D  emeter,  und  ihrer  Tochter,  der  Isis=  Die  erste 
Einführung  des  Getreides  wurde  der  Netpe  beigelegt,  denn  von 
dem  Nil  und  seinen  Ueberschwemmungen  hing  ja  der  ganze 
Ackerbau  in  Aegypten  ab.  Dem  Wachsthum  und  Gedeihen  der 
Saat  scheinen  ausserdem  noch  besondere  Gottheiten  vorgestan- 
den zu  haben,  nämlich  Schai  und  Rannu.  —  Als  \'orsteherund 
Bescluitzer  des  Weinbaues  «alt  0  s  i  r  is  -  D  i  o  n  vs  o  s  2^^^  und 
ausserdem  noch,  wie  es  scheint,  das  Götterpaar  Mar-ouro 
und  Marte.  —  Dem  Kriegerstamme  stand  Ombte-Seth- 
Typhon  vor;  er  war  der  Kriegsgott ^  dem  auf  noch  vor- 
handenen Hieroglyphenbildern  die  Unterw^eisung  der  Könige 
in  der  Waffenführung  zugeschrieben  wird.  —  Der  Neph- 
thys  endlich  w^ar,  wie  es  scheint,  nach  dem  Wortlaute  ihres 
Namens  Nebt -ei,  Herrin  des  Hauses,  der  Schutz  des  Fami- 
lienlebens, des  häuslichen  Heerdes  zugetheilt,  und  ihr  ver- 
dankten die  Menschen,  wie  Diodor  sagt,  die  Kunst  des  Häu- 
serbaues;   sie  ist  die  Hestia  der  Griechen. 

So  erklären  sich  alle  diese  verschiedenen  Götterbeeriffe 
aus  den  Zuständen  des  ägyptischen  Lebens.  Der  ganze  ägvp- 
lische  Gotterkreis  trägt  die  Spuren  seiner  Entstehung  auf  dem 
ägyptischen  Boden  unverkennbar  an  sich.  Von  einer  seiner 
höchsten  Urgottheiten,  der  Urmaterie,  der  Göttin  der  Urge- 
wässer  an,  die  nach  dem  A'orbilde  des  befruchtenden  schlam- 
migen Nilwassers  gebildet  ist,  bis  herunter  zu  den  Göttern 
dritten    Ranges ,     sind    alle    aus    der    Natur    des    ägyptischen 
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Tiandcs,    der   äo:yptischen   Staatsverfassung    und    Gesellscha^ft, 
aus  der  ägyptischen  Geistesbildung   hervorgegangen. 

Unter  diesen  Göttern  dritten  Ranges  war  insbesondere 
den  lunf  Kindern  der  \etpe:  Osiris  und  Isis  mit  ihren 
Gesell vvistcrn  Arueris,  Seth  und  Xeplithys,  die  unmit- 
telbare Herrschaft  über  das  Menscheng-eschlecht ,  d.  h.  über 
Acgypten  zuiictlieilt.  Osiris,  der  Aelteste  dieser  fünf  Ge- 
schwister, zum  Lohne  für  seinen  im  Krieije  irciren  Kronos 
den  Gottern  geleisteten  Beistand,  wurde  der  erste  König  von 
Aegypten.  Kr  vermählte  sich  mit  seiner  Schwester  Isis,  so- 
wie Seth  mit  seiner  Schwester  Xephthys  204  Osiris  hatte 
mit  der  Isis  wiederum  zwei  Kinder;  den  Gütt  Horus,  den 
Apollo  der  Griechen  205^  yf^j  ^i^.  Göttin  Anat,  bekannter 
unter  ihrem  Lokal-Zunamen  Bubastis,  die  bubastische  Göt- 
tin, die  griechische  Artemis  206,  Nach  des  Osiris  Tode  gebar 
die  Isis  noch  dvn  Ilar  p  o  k  ra  t  e  s  ,  d.  h.  Horus  das  Kind, 
Ilar-pe-chroli  207  Xephthys  hatte  von  Ombte  •  Seth -Typhon 
keine  Kinder,  wohl  aber  von  Osiris  den  Anubis,  dcFi  Got- 
terboten, der  von  der  Isis  an  Sohnes  Statt  angenommen  wurde 
und  als  beständiger  Begleiter  seiner  Adoptivmutter  der  Wäch- 
ter seiner  Mutter  genannt  würdelos. 

So  viel  zum  Verständniss  der  nun  folirenden  Saffenffe- 
schichte,  die  als  solche  eigentlich  nicht  mehr  in  den  Kreis 
dieser  Darstellung  gehört,  da  sie  keine  spekulativen  Sätze 
mehr  enthält,  und  hier  nur  deshalb  aufgenommen  wird,  weil 
in  ihr  ein  wesentlicher  Bestandtheil  aller  älteren  Religionen 
zum  Vorschein  kommt.  Denn  mit  der  Stiflunjr  eines  vollen- 
deten  bürgerlichen  und  gesellschaftlichen  Zustandes  und  der 
Aufstellung  der  verschiedenen  Gottheiten,  welche  den  einzel- 
nen Theilen  des  gesellschaftlichen  Zustandes  vorstehen,  hört 
der  spekulative  Theil  der  ägyptischen  Glaubenslehre  auf,  und 
die  fünf  Kinder  der  Xetpe  verbinden  schon  die  eigentliche 
Geschichte  in  ihren  dunkelsten  Anfängen  mit  der  blos  aus 
der  Spekulation  hervorgegangenen  Krzählung  von  der  Ent- 
stehung der  Welt  und  der  sie  beseelenden  Gottheiten.  Die 
fünf  Kinder  der  Xetpe  selbst  sind  schon  keine  spekulativen 
Gotterbegriffe  mehr,  sondern  wirkliche  geschichtliche  Persön- 
lichkeiten, deren  Thaten  und  Erlebnisse  durch  das  Dunkel 
der    Lrzeit    und     durch    alle    die    umbildenden    Einflüsse    einer 
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Ueberlieferung,  welche  so  viele  Jahrhunderte  hindurchreicht, 
sich  nothwendig  ins  Fabelhafte  und  Ungeheure  steigern  niuss- 
ten.  Aber  selbst  noch  in  dieser  fabelhaften  Ausschmückung 
bieten  die  Erzählungen  von  den  Kroniden  Nichts  dar,  als  die 
Familiengeschichte  eines  alten  Königshauses .  dessen  innere 
Zwistigkeiten  und  W^irren  in  der  Weltgeschichte  hundertfache 
Seitenstücke  finden.  Die  Wahrheit  dieser  Bemerkung  bestä- 
tigen die  Versuche  älterer  und  neuerer  Mythologen ,  in  diese 
Persönlichkeiten  und  ihre  Geschichte  spekulativ^e  Begriffe 
hineinzulegen;  Versuche,  die  in  ihrer  Abenteuerlichkeit  und 
Gezwungenheit  ihre  eigene  Widerlegung  in  sich  tragen. 

Die  Sagengeschichte   von    den    Kroniden    bildet   in    der 
ägyptischen    Glaubenslehre    einen    Bestandtheil,     der    sich    in 
fast    allen   übrigen  Religionen    wiederfindet,    nämlich  die  Ver- 
ehrung der  Verstorbenen.      Die  Mehrzahl  der  alten  Religionen 
kannte    eine   solche  Verehrung  Verstorbener,    als  Heroen    und 
dergl. ;  Menschen,  die  erst  mit  dem  Laufe  der  Zeit  und  durch 
den  Einfluss  der  ihnen  gezollten   Verehrung  zu  höheren,  über- 
menschlichen Wiesen  erhoben  wurden.     Es  kann  also  gar  nicht 
befremden ,    dass    auch    die    ägyptische    Glaubenslehre    diesen 
Bestandtheil,    die  Verehrung  der  Verstorbenen,   enthält.     Und 
als    einen    gesonderten    Bestandtheil    bezeichnet   ihn    die  ägyp- 
tische Glaubenslehre  dadurch ,  dass  sie  die  aus  der  Verehrung 
verstorbener  Menschen  hervorgegangenen  Gottheiten  ausdrück- 
lich als  sterbliche  Götter  bezeichnet,   als  solche,  die  auf 
Erden  geboren,  und  nachdem  sie,  wie  Plutarch  sich  ausdrückt, 
hienieden  ausgeduldet  hatten  und  verstorben  waren,    unter  die 
Götter  gerechnet  wurden.     Ihre  Seelen,  sagt  er,  wohnen  in  den 
Gestirnen    (welcher  Glaubenssatz  sich  weiter  unten  bestätigen 
wird),  ihre  Leiber  aber  liegen  in  Aegypten  begraben  209^     u^j 
dies  sagt  Plutarch,  der  selber  ein  ausgesprochener  Gegner  des 
sogenannten  Euhemerismus  ist.     Diese  sterblichen  Götter  wer- 
den daher  ausdrücklich    den   anderen  unsfebornen  und  unsterb- 
liehen  Göttern   entgegengesetzt  210^     jy^yj.   ^[q   einseitige   Aus- 
dehnung der  an  sich  wahren  Bemerkung,    dass    ein   Theil    der 
göttlichen  Wesen,  die  in  den  alten  Religionen  verehrt  wurden, 
ursprünglich  Nichts  als  Menschen  waren ,    führte  zu  der  Ver- 
irrung,  alle  Götterbegriffe  auf  Nichts  als  auf  solche  ursprüng- 
lich menschliche  Wesen  zurückzuführen,  wie  es  der  Euheme- 
rismus   thut;     eine   Verirrung,    die   nur    in    einer   Zeit    und    in 
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♦'iiiem  Kopfe  siattünden  konnte,  worin  das  tiefere  fromme 
(iefiih!  ausgestorben  war,  ein  Seitenstiick  zii  den  Verirrungen 
nnsffer  Tatje. 

Die    Sa^ienoeschichte    der    Kroniden     ist    in    ihren    Ilaupt- 
zuoen   kurz    folijende:    Als   Osiris   und   Isis  die  Herrschaft   über 
das    neu    entstandene    MensehenüeschhM-ht    und     tue    verjünote 
Krde    erhalten    hatten,    trafen    sie    unter     der    Mitwirkunii"    der 
ubrmen    (iottheilen    des    dritten    U.»tteri2;eschh'chtes ,    besonders 
dUvr  i\vs   Taat.   dicjenmen    Maassreiiehi .    welche   nothiü   waren, 
damit    das    Men>chrno<. schlecht     den    /weck     seines     irdischen 
Dastins    enrichen     konnte:      den     nanüieh  ,     sich     von    den     in 
>enieni    früheren    vornienschlictien    Zustande    be«:anirenen    Fre- 
velt,  zu   reinmeii   und   zu   entsühnen.      Sie   üaben   den  Menschen 
die    zu    einem    ^eorthieten    menschlichen    Leben    nolluüen   hÄu- 
richiunuen    -^K        Sie    ojriimieien     die    Familie,     ilen     Ackerbau 
untl     die    uhri-eri    Bochaitmunueii    dr-    hauslichen    Lel)ens  -'-. 
'raal-''    onitiete    den    Staates  erhand    und    die    GoiierN  erehrung. 
Lr    siiiU'ie    in>be>ündere    den   Fi  i<'>terstand    um!     tTiiu-ilte    »hm 
die   zur   \>rwultunu-   lics   Staates    uniluiien    kennini>se   über   (he 
(inli»-r\  »Telirunu  .     die    Hec}it>plleoe,      die     /eileintheiluni:-,     die 
Heilkunde,    kurz,    die    -anze   pi  loterliche    \^■lssen^chalt ,    indem 
er    d.en    Prioiern    ihn-    heiliiteii    Biicher    ui)er^ab,     deren    Iidialt 
schon    \on    Hor-hai.   dem   'l'hot   trismeoiMu^s^   Tlioi   dem   tlreimal 
orossen,     muh    \>n    dem    katuklx^mos    aus    unmitieibarer  üoti- 
lielier   <)ireiif)arüfm    m    Hierui^ix  {dien     aut    heilige   Stelen    ein::e- 
oraben   und   \(jn1'aai  dem   zunnial   i:ro->erL   Hermes  dismci^as, 
in    die    gememubliche    aa^piKsciie   Sciuiü    olMTiietraü'en   wor<ien 
war  ■-^*         Nadideiii     aut     «jie^e    Wei«;e      tMir::erl iche     Ordnung 
un:l    iic-ifiun^    ifi     \«';:\[>*ei!    !M':^iuniir!    war.     unierüahui    O^irin 
,.jji,.{j    «rro*»>rf!    Heere>zy;i    -'"*.      lüii    tnicii    i\\     den     iit)riaen    Lan- 
üero     der     K.rtl«-     Uie     hl     Aeu\|iifii      fieonnuiete    (M.'MUun<i     zu 
vprbroitPTi,      Ai>    B(^2:^^iter    auf    -eiüfin    /.uue    liubni    er    >eiiien 
HruJer   Afijer:«- -  Heial^ie«^    und    --eifieii    S(din    Aiiuf)i*-    mii    Mcb, 
weicht'     Iseide     Aüiuiü-'T     -niirv     Heeren     waren.        Au>>eri!em 
{Mj^iiM!    ihm    fHjcii    aftiiere    (i<  li«  i'      uis    /.     B.    Schal    unti    Hanrui, 
die    \  ur^f^'lMT    de>     \civ'Titaue>,    Mai-uUf»    iu\\\    Marte,    die    \  or- 
>!elM  r    d.'-    Weinbaues^     >iiii^     «ier   (juit     der    Diciilk  unst  ,     und 
die   ilrei    Mu-««'ri:    ("iia^ejdi  ,    ssm-    (lüinii    der   Schred)fkufi>t  .    und 
Tme.      dl'-      4i«»nin     i\*'r     (if-r^Ttinulv»  if  ,       ijud      waiu>ciseniSicii 
Taphucj     ÜH'    (jaiiifi     des    Mui.        Zur    \eiuaiiuni;    Aeg\plens 
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hinterliess   er   seine  Gattin,    die  Isis  mit  ihren  Kindern  Ilorus 
und  Bubastis,  und  als  Gehülfen   bei   der  Regierung  stellte  er 
ihr  seinen  Bruder  Bore-Setli-Ombtc,    den  Perses-Antaeus-Ty- 
phon    der  Griechen    und  Taat-Hcrmes   sammt  dem  Prometheus 
zur    Seite.      In  der    Abwesenheit    des    Osiris    begann    jedoch 
Ombte-Seth,  von  Ehrgeiz  und  Herrschsucht  getrieben,   den  Kin- 
dern des  Osiris  nachzustellen,  um  die  Herrschaft  an  sich  zu  reis- 
scn.      Isis   flüchtete   daher   mit    ihren   Kindern   zur   Reto,    der 
Leto  der  Griechen,    und  übergab  ihr  dieselben,  damit  sie  vor 
ilcn    Nachstellungen    ihres    Oheims    gesichert   wären  21«.      So 
ward  Reto  die  Pflegemutter   von  Horus  und  Bubastis  (Apollon 
und  xVrtcmisJ.     Als  darauf  Osiris  von  seinen  Zügen  nach  Ae- 
gypten    zurückgekehrt  war,   richtete  Bore-Seth- Typhon  seine 
Nachstellungen    unmittelbar  gegen  den  Osiris,  und  brachte  den- 
selben auch  wirklich  hei  einem  Gastmahle  hinterlistiger  Weise 
um's  Leben  2*^.     Der  Leichnam  des  Osiris^  in  einen  Sarg  eino^c- 
schlossen,  ward  von  Setii  in  den  Xil  geworfen,  und  schwanmi, 
von    dem  Strome  fortgetragen,    in  das  Meer,    bis  er  bei  Tyrus 
in  Phönikien  ans  Land  stiess.     So  war  nun  Seth-Tyjihon  *kü- 
nig   von  Aegypten.      Isis,    welche   schwanger  war,    als  Osiris 
ermordet  wurde,  gebar  nael»  dessen  Tode  noch  einen  Sohn,  den 
Harpokrates,  den  daher  die  Sage  sogar  noch  von  dem  schon 
verstorbenen  Osiris  erzeugt  w^erden  lässt'-^is.     Isis  irrte  hierauf 
umhcr2i9,    um    den  Leiciinam    ihres  Gatten  aufzusuchen,    und 
findet   ihn    endlich    zu  Tyrus  in  Phdnikien  220.      j-i^^,  i^^^^^.^  j|^^j 
nach  Aegypten  zurück,  aber  Seth-Tvphon  wütliete  selbst  noch 
gegen    den  Leichnam  seines  Bruders,    indem   er  ihn  zerstuckte 
und  die  einzelnen  Stücke  nach  allen  Richtungen   zerstreute '^'-^ 
Isis,  in  ihrer  Treue  unermudlicli,    suclue  die  einzelnen  Stucke 
wiederum  auf,  und  brachte  dim  Leichnam  glücklich  zusammen 
bis    auf  das    manidiciie    Giied,    das    m    den  Xil    geworfen   und 
von    den  Fisclien    verzehrt  worden   war:    ein  Krcigniss,  dessen 
Andenken  im  Feste  der  Pballüphunen  gefeiert  wurde  222,     Diese 
Trauergeschichte   machte  den  Gegenstand  zweier  zur  Ehre  des 
Osiris  und  der  Isis  gefeierien  Weihediensie  aus,  welche,  wie 
Phitarch  sagt,  von  der  Isis   zum  Andenken  an  ihre  Leiden  ae- 
stiftet    wurden -2^       Dieses    sind    die    IVIvsterien,    die    Weihc- 
dienste    der  Isis    und    de<  Osiris-Dionysos ;    th-^nn  unter  tliesem 
letzten  \amen   kam  der  Diejist   dc^s  Osiris  auch  nach  Griechen- 
iand    und    erlangte    daselb?i    eine   grosse   W-rbrcitunii'.      Nacii 
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seinem  Tode  ward  ibiris  Herrscher  in  der  Unterwelt,  im  Tod- 
tenreiche224,  wie  er  bei  seinem  Leben  Herrscher  der  Oberwelt 
und  König  von  Aegvpten  gewesen  war.  Der  unterdessen  her- 
angcwachscnr   U   r  is,    des  Osiris  und  der  Isis  Sohn,  trat  nun 

als   Rnrhcr   seit    -     \  aters   Osiris   auf  uuii    !  -  uumi   mit   m  um  in 
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Bribiilfo   srinrr    Minivr   drr:  Hoi  r-^elh-Tv  phnn '^  - .      \'üri    dir^cr 
TodtiHi-    i!r>    li(M-.-Sci(!.   «i<-    P.^rsrs.   des  Typlinii,   erhall    iUiUvt 
l.i.    d.^i  Au.ihMi    Pei-n*^'^^"''-   IN-rs^Miatui.   T..<ltenn   drs 
l>,.^-p-•--^      \ut,   wai    Uis   Knni-in   von    Arorypton -'^^     Sie  he^ 
htni—dite   Aruypicn    imue-b  rt    bis    an   ihren   Tod,    der  von  den 
Ae-vpicni    als'  eine   hemdiehe   Kntluhriinn;  der   Isis   dureh   ihren 
(Jaueii  ()>iri<.   drn  Beheirsrh<T  d.-r  Inteiwelt.  angesehen  wurde. 
Dios   ist   der  Haub   der  Persephone  durch   den  Hades,  den  Herr- 
sclier    der  Unterwelt,    ihre    WeüiVihruno    von    der  Erde  in  das 
Todtenreieh.     AVie  verlier  Isis  nach   dem   Tode  des  Osiris  um- 
heroeirrt    war,    um    den  Leichnam    ihres  Gatten  zu  entdecken, 
so  "(iurchwanderte    nun    der  Isis   Mutter,     die  Xetpe-Hhea-De- 
meter.   die  -anze   Krde,    um   ihre   neraubte  Tochter  wieder  auf- 
zutinden        Lud    als    sie    emllich    erfahren   iiatte.    dass  sie  von 
Osins    in    die   Interwelt    sei    ontlidirt    \vor(h'n  ,     schloss   sie  mit 
iliiu   den  Vertrau-,  da>s   lsi>   die  Haltte  des  Jahres  auf  der  Ober- 
Aveit.    und    nur    die    aruh-rr  Halft*'    in    der   liUrrwelt    zubringen 
diiri'Kv,   d.   h,   i-is    ward    nach   ihrem   Toii(^    zugleich  als   überir- 
dische  und   als   nntenrdi-ch«'   (ioitm   verehrt,   oh>,('h   allen    iibn- 
o-en   höheren    (lOliheiten  .    die    zugleich  über-  und   unterirdische 
Gottheiten   waren;   driui   die   ägyptische  Mytholo-ie  kennt  keine 
bl«)>    ufuerirdischen    (iottheitrn.      Diese   Irren    der   \etpe-Hhea- 
Demeter    maclien    den   Gegenstand    eines  dritten   Wediedienstes 
aus,     der    zur    FJire    der   Netpe-Hhea-Demeter    gefeiert    wurde. 
Aücls    dieser   Weiliedienst .     g!<'ich    dem   des  Dionysos,     wurde 
naeli  (inecheuland   ul)or2epila!izt   und  genoss  dort  des  höchsten 
An>elu'i!S.       Fs     -»ind     di»-     bekanriKMi    Mysterien    dvr    Demeter, 
welclie   zu  K!eu>is  mit  ^o   "ro^^rr  Pracht  ii-eiVirrt  wurden.    Aacii 
dem  Tode   der  Isi-^   herrschte  Horus   als   ietzirr  Gmiri  knnia  über 
Aefi;\"pt<Mi  .     und    nut    si  lüfui   Tn^ir    vch!(S'->    die   Reiht'   dvr   ultcr 
AeuA[M«'n     uiiiniUrntar     herr>clieiäucii    GulLci'-'^.       Auch    Huvus 
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machen  die  ägyptischen  Chroniken  noch  acht  Halbgötter  als 
Herrscher  über  Aegypten  namhaft  23i,  doch  scheinen  diese  nicht 
zu  dem  Götterkreise  mitgerechnet  worden  zu  sein. 

^'-'  v.ii  nun  das  ganze  Geschlecht  der  sterblichen  Götter 
yor^  d.  ,  Erde  geschieden  und  die  AegNpici  zeigten  in  ihrem 
Lafid^'  di-irn  Gräber  232.     ^y^^  ,,.„,,|p  ^|,^^  ^,,^  .,^^^^   ^^^^^^^   ^,^ 

^■^^"  '^'"^1"'  '^^-f'^^  Hire  <MM>h-r  nHisM.rn  ja  ai>  unMrrhIiche  Wr- 
f^r-ii  aueii  tivin^inn  s  on  nu-n  irdi>c!U'ii  Kur|HTtt  iuri-hm.  Was 
wurde  rndlndi  au.  dn,  uöruM'ii  Goitern  des  dniieu  ih>iiviii(^^ 
schlechtes,  din  ah.|ri,zeajg  nnt  den  sierfdichen  Goitrrn  am' 
der  Lrde  gelebt   liuiten  *^ 

Auch    auf    iiiv^e    Fragen    h.atte    die    aovptische    Glatd)ens-- 
lehre    eine    Antwort.       \uch    ihrem    Abscheiden    von    der  Krde 
nahmen    die  irdischen    um!  sterblichen   Gotter  gleich   den   übri- 
gen Gottheiten    un(i  (Geistern    ihren  Autenihalt    in  den  lioheren 
Haumen    des  Himmels  oin.    und   wohnten   theils  in  den  Gestir- 
nen   des    Firmamentes,     tlieils    in    den    grossen  innen  weltlichen 
Himmelskörpern  232.      Xeptc-Hhea    nalim    gleich    den    übrigen 
Gottern  zweiten  Ranges,  gleich  den  Zwölfen,  ihren  Wohnsitz 
in    einem  der  Sternbilder    des  Thiorkreises  ^^^3.      d^s  Sternbild 
der   Bärin    am    Himmel    ist    eben    das    thier5restaltige    Bild    der 
Gottin  Xepte-Rhea.     Anubis  wohnte  in  dem  Sternbilde  des  Hun- 
des ,  in    dem  Prokyon ,    der  die  Hundesoeslalt  des  Gottes  dar- 
stellt;   rsis  in    dem  Sirius.      Auch  die  Planeten  waren  Wohn-^ 
sitze  abgeschiedener  Gotter.     Kronos  nahm  seinen  Sitz  in  dem 
höchsten     der    fünf   den    Aegyptern    bekannten    Planeten.       Die 
vier    übrigen    Planeten    wurden    von    Osiris.    Arnens-Herakles, 
Isis     und    Horus     bewoimt      und    zwar    dvr    von    den    (inechen 
dem  Zeus    geweihte  Stern,    unser   i>lanet    Jupiter,    von   Osins ; 
der  von  den  (kriechen   dem  Ares  geweilue  Stern,  unser   Planet 
Mars,  von   dem  Arueiis-Herakles  :    der  von   den   Griechen   dem 
Hermes  geweihte  Stern,   ur^ser   Planet   Merkur,   von  Iforus   dem 
Jungern:    der  von   dm   Griechen  der  Aphrodite  geweihte  Stern, 
unser  Pianet   \vmi>,    von    der  Isis.      Kineo    zweiten   Wohnsitz 
iiaiten    aber    die  Kronidcii    ^ügU-icii   m   der  Sonne.     Von   Osins, 
Arueris  dem  alteren  I  |nr,is,   luidTxphon   wird   ausdrücklich  -e-- 
sagt,    dass    sie    in    dvr  SfiiHM.-  uewohiif   hatten:    von   :\lui   ist   es 
wegen  der  Bedeutung  seines  Xaniens  wahrscheinlich,  denn  M  u  i 
iieisst   ..der  Sirahiende.-      Da   abrr  acht  Gottheit»-!. :   vier  männ- 
liche   und  vier  weibiiciie,    m   der  Sonne  iliren  Sitz   liatten      •^o 
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ist  es  waiii-riHnlich,  dass  mit  den  tiu      nten  vier  männlichen 

Gottheiten  aurh   -Annh-U'h   norh  ihm  Sriiur>H'rn  ntni   i.aitinnen 

in  der  Sniun-  xvuhnu-iM     nl-o   1-^.-   uud   Xrnluhxs     d.-  Scbwr- 

l^onriH^  (nittiii   de>  Anirn^ ll.'iaulr^.   und   cfidlirh    lun^h  Taphr^e, 

dir   Ciatini    des   Mui'^'*'-      X'^n    den    uhn-cn    irdiMdini    (intic^rii 
drs   drillen   (ieschleflues    ss  m\   Taat   ausdrudvlich   in   den   Mmul 
vernetzt '^•>*''.     Ks   ist  also   wahrsrhidtdich,    dass  auch   den   ubrr- 
nreü    (Mittern    dieses    (ieseldeclues    Sterne    oder   Sternbilder    zu 
Wolnninn-en   angewiesen  waren.     Als  solche  reine  Geister  nah- 
men   di.^    a!»oeschiedenen    (Gottheiten    an    der   Verwaltung    des 
Weltrranzen    Theil.       Onihte-Seth,  Taat-Kynokephalos,  Anii- 
his     imd  Arueris    waren    \orsleher    der    vier    Himmelsgegen- 
den ^'5.      Anubis    als   Prokyon ,    der   Hund    und   Wächter    der 
(Gestirne,    war  Vorsteher  des  Horizontes   an  dem    die  Gestirne 
auf-  und  unterirehen.     Seth  und  Nephthys  hatten  die  Herrschaft 
über    das  Meer,   und   zwar   stand  Scth  dem  Meere  selbst  vor, 
Nephthvs   den  Meeresküsten  '^^ö  2S7. 

So' kommt  es,  dass  auch  diese  sterblichen  Gottheiten,  die 
aus  der  Sagenffeschichtc  hervorgegangen  sind,  und  also  we- 
sentlich keine  physikalischen  Begriffe,  keine  Thcile  und  Kräfte 
des  Weltganzen,  wie  die  grossen  kosmischen  Gottheiten,  sondern 
persönliche,  menschenähnliche  Götter,  —  nichtsdestoweniger 
doch  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  auch  kosmische  Aem- 
ter  verwalten.  So  erklären  sich  die  Allegorieen  der  Späteren, 
deren  \'erkehrtheit  darin  besteht,  dass  sie  diese  persönlich 
gedachten  Wesen  in  unpersönliche  Begriffe:  Landesthcile,  Erd- 
und  Himmelszustände  und  dergl.   aufzulösen  suchen. 

So  hatte  nun  die  Welt  in  allen  ihren  Theilen  ihre  jetzige 
vollendete  Ausbildung  erhalten.  Die  Götter-  und  Weltcntste- 
hung  war  beendet  und  abgeschlossen,  denn  die  Thcogonie  und 
Kosn.o-onie  war  bei  d(>n  Aegyptcrn  Ems.  Die  Gottheiten 
waren  selber  die   einzelnen   beseelten  Theile  der  Welt. 

Demnach  machten  sicli  also  die  Aegypter  von  dem  Welt- 

all   folgende   V'orstellinig 

Bei  den  Aegyptern  ,  wie  bei  allen  übrigen  \'ulkern  des 
AUeribums  ist  das  Wcbal!  eine  unermesslicbe  Kugel,  llire 
aussersie  Grunze  bildet  das  iesi.-  Himmelsgew^dbe,  die  Gultin 
Vpi  diren  Miitelptinki  die  Erde  die  Gottin  Anuke.  Den  äus- 
seren VvvAann  de- Himmclsgewnlhes   umsvldiesst  die  Irguttheit^ 
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die  eben,  weil  sie  durch  das  Himmelsgewölbe  unserer  Wahr- 
nehmung entzogen  ist,  dieVerborgeue,  Aroun.heisst;  jene 
\iereinigkeit    unentstandenc  i    inniger    irwcHn.    aus     uelcher 

die  Weil  hi:rvi)i:^i-^iiu^vn  isi  .    KnefilK    Xeiih.   Scvek  und  Fasrlir. 
Kneph,    der   Alles   bcsoeieiide    Irgnsi,    ist   es,    der  das    Him- 
melsgewölbe   in    Bewe^:un;x    seizl..    und    datier  Emplie,     Kmeid). 
Lenker    des  Himmels,     lieissL       „X  e  1 1  h  ,    die   l'rmatene   ist   es. 
weiche  rings  auf  dem  äusseren  ilininielsgewölbe  die  Ansamm- 
lung-   des  Irgewassers  bildet,   jenen  Abgrund  der  himmlischen 
Wasser    über    dem  Firmamente,    diu  \oun-en-tpe.      Zu    ibncn 
gesellt  sich  die  ewige,  ruhende,   unterschiedlose  Zeit,  Sevek, 
und  sie  alle  umfängt  der  unbegränzte  dunkle  Raum,  die  Pascht. 
In  dem  Schoosse  dieser  Uigottheit,  rings  von  ihr  eingeschlos- 
sen,  schwebt  die  Weit,   selber  in  allen  ihren  Theilen  beseelt, 
ein  aus  Gottheiten  Zusammengesetz tes  Gau z e.  Zwi- 
schen Himmel    und  Erde   beiinden  sich  alle  mit  der  Welt  ent- 
standenen Gottheiten,  Dämonen  und  Geister,    die  in  der  Welt 
manifestirten,    sichtbar  gewordenen  Götter,  Hori.     Die  innere 
Seite   des  Himmelsgewölbes    nehmen  die  Sternbilder  und  Fix- 
sterne ein,   die  Wohnsitze  jener  zwölf  Gottheiten  des  zweiten 
Göttergeschlechtes   und    des   unzähligen   Heeres  jener   Geister 
und  Dämonen,  welche  vor  dem  Kataklysmos  die  Erde  bewohnt 
haben;  denn  der  Fixsternhimmel  ist  der  Sammelplatz  und  Wohn- 
ort aller  Seelen,  sowohl  der  gut-  und  reingebliebenen,  als  der 
abgefallenen.      In   den   Raum  zwischen   dem   Himmelsgewölbe 
und  der  Erde  theilen  sich  die  beiden  Raumgottheiten  Säte  und 
Hat  bor:      jene   die  Göttin   des   erleuchteten  Weltraumes,   der 
Oberwelt,   diese  die  Göttin  des  Unstern  Weltraumes,    der  Un- 
terwelt.    Mit   und   in  ihnen  erfüllen  diese  Räume  die  Gotthei- 
ten der  schöpferischen  Weltkräfte  Harseph-Menth,  der  gei- 
stige Schöpfergutt,  und  Phtah,  der  materielle  Schöfergott,''die 
Urwärme,    das  Irfeuer.     Sie  bilden  die  ätherische  und  feurige 
Weltzouc,    von   welchen    in    den    Xachrichten   der  Alten    üb^er 
die    himmlischen  Gottheiten  die  Rede  ist.      In  denselben  Räu- 
men bewegen  sich   die  grossten  Himmelskörper:    zunächst  die 
fünf  Planeten    mit    den   sie  bewohnenden  Gottheiten,    der  Pla- 
net Saturn  mit  dem  Kroaos,  der  Planet  Jupiter  mit  dem  Osi- 
ris,  der  Planet  Mars  niii    dem  Herakles,  der  Planet  Merkur 
niit  Horus,  der  Planet  \  enus   mit  der  Isis^as.     dachst  ihnen 
bewegt  sich   in  diesen  Bäumen  der  Sounenball  Re^   der  erste 
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Lichtgott,  Thot  der  dreimal  grosse,  der  Wächter  und  Auf- 
seher der  Innenwelt ;  als  Quell  des  Lichtes,  Hegler  der  Zeit, 
Vorsteher  aller  irdischen  Erzeugung  und  Urheber  aller  Wärme 
die  sichtbar  gewordene  Verkörperung  der  höchsten  Gottheiten : 
des  die  ganze  U  uii  regierenden  Urgeisu.N  kn  cpü- l  h*  i»  ii, 
der  Urzeit  Scvek,  des  innenweltlirli  n  Schöplt  r^»  i-ies 
\l  •  n  th  !  I  r  s  eph,  und  der  Alles  erzent:  rih  n  I  i\\  iinr.  des 
IMi  i  a  ii  :  y.n:^/:rn'U  iU  i  Wohnsitz  ^  nü  aclit  (luMhrücf!  (je--  dni- 
icii  (äüttergesoiiii-f  liies:  von  31  u  i ,  Ai-uurib,  Osiii^  ufnrr\- 
fslioi"!  \v«']rlif  iU-n  finzfiiii-Ti  Thr-i'nn  Kpini'*^  'i"(^^orr!nit«'?>  W  ir- 
i\  iifi;^ '>krfi-^<'>  \ '•r-'i'-iirfi  ;  iniiiiiirh  Mm  der  A  u^^'-U^uhiuiii:'  >fines 
Liriites  .  lifiakles  soüM'in  Li::lir!i.  II  Latih-.  ()>iiis  alh-n  seinen 
uuliiÜialiLlcn  Fd!.llu.>>er!  aui  da--  \\  aciisliiuiii  und  i\iv  Ery.vMiiiiU'j,. 
Oiiibt«*  -S'"!i-  'rv[iliou  d.«T  /.•')' -storrnclfMi  Wdrkuüii  sciiicr 
diUiidiiizj'  Da  dfinriacli  \{r  t-m  \\c>i-\\  >u  ^i-nuxiiter  Nalui 
IM  ,  da-  ai-  1  rihdxM  ull<r  hdii>t(diufii:  und  alles  Lebens  dureli 
?t'if.  I.ient  inid  <eiiie  Wdinne  miuluuiii  i>t  .  ein  Austhiss  des 
Armin  -  SviH'idi  und  de>  Ainun  -  M»'iii  ii  .  des  i:nten  l  i'g<'i- 
sies  inid  des  Sc!iupr«'ri:nih'>  ;  zimleKdi  al)er  aueli  als  l  rhebei 
der  \  (M>enij:en(|t't!  Glinli  inid  Dune  idndihatii;-.  urni  in  seiner  VÄ- 
•iiv[\^c\\d\i  n\>  Heuler  der  /«mI  eni  AuslUi>.>  tb  r  AHes  zersto- 
rentb'ii  l  izeii  .  *b'>  Se\<d\:  sn  stellt  Jle.  der  Sotmenooti, 
seiher  iintt^r  der  Aid>i(d)t  d'T  llainn^(illinnen  Pascht,  Ha- 
ihor  und  Säle  .  der  drei  F'jiiifiNcn,  der  llnterinner!  der  W'elt- 
nnlrnniii.  wrleh.e  >eifien  Laut  nherwachen  unil  seine  uhellhalijre 
Natur    ifi    S(dira?d\en    halh'fi--^^, 

hi  detn  fiu'jrJNtrn  II im nndsra unie .  znnaehst  dvv  Urde,  be- 
weiit«'  Mch  der  M  nniL  der  («oll  .)  (»  li  ,  der  Heüh'r  des  Mo- 
fiatPS ,  Uiinnsy.  der  zwcih-  Liehtuntl,  T  iu)  t  der  zweimal 
grosse.  Aue!;  ilrv  Momi  wai  \(ni  «'iner  (»oliheil  dvs  dritten 
(i'ilif*r^»'>(diH'ehie>  hcwadin!  \  on  '['aal.  dein  einmal  «grossen, 
lieni  irdi^Ciieii  (idahrlen  (!«•-  O^iri'*.  ib'ni  \  a!<'r  der  l>is.  Sn- 
v\  i»-  d'T  .MüimI  ai^  zwTih  r  f.ieliU:nn  den  naelisScii  Haiiii  nach 
iwm  S(.)f!!i«'fi^nn  *'ifi[!a  iüii  .  sn  war  «r  iiueii  narh  (h'tn  ScHunni- 
t^üU  der  z\\»'i!r  \  «n,-t<'lH.'r  dei  irdisciien  iMZe-uiimi^  und  de^ 
\\  aebsi  i;univ.  Ks  wuid«-  iinn  vm  hefrurbf'npjci"  FjidhiNs  zu- 
<^e>ehi  icIm-p  ;  driHi  t'i  Liaif  ai^  d'-r  i  ihetM'!  ucs  iü  den  >udii- 
fln-ii  Landen!  inr  ;!a>  \\  arh-^i  tiUMi  -o  iinihiocf!  \achtthaiies. 
Auitaiiend   l^L   die  A aein  leii i    dvi  Alien     d.«-  A('^\  |i!er  lialiefi  lien 


ähnlichen  Himmelskörper  betrachtet.  So  auffallend  indessen 
diese  Nachricht  ist,  so  scheint  sie  dadurch  bestätigt  zu  wer- 
den, dass  die  Pythagoräer  dasselbe  lehrten,  und  dass  die  or- 
piiische  Theogonio   in    diese   ätherische  Erde   greradezu  Bersre, 

Sfädtf»  find  Wob?nni^-en   verleo-f  -^^oa 

^^^^('^i    dir    \  tM>lel.fniü    i'Ori    nielirfaeln'n    I  f  ininiri>u:e\völben, 


Mnml     eiru^   ütbfri^ii-hf    I-  rdi-   H'rnann! 


ai--    einen   i\vi  Lrde 


die  seii)M  in  die  u'is>enM-halliifiäe  Asirnnonne  der  Allen  aul- 
gern)mnn;n  wunh^  ist  uilai:\  püsch ;  denn  es  kümnien  llnTOüK - 
pbenhiider  \ür,  in  tleaen  mehrere  llinnuelsfröiunnen  hi  ihrer 
gewOhnlielien  gebogenen  Sudlun«*  nber  einarnler  sieln-n  •  und 
zwar  auf  alleren  Bildern  drei.  nlTenbar  tiir  tue  Fixsterne  und 
für  Süiine  nmi  MornL  elie  noeh  die  Planelen  als  selbststaadig 
sich  bewegende  und  vom  Fixsterolummel  gesonderte  Sterne 
betrachtet  wurden;  auf  spateren  Biklern  aclit,  lür  den  Fixstern- 
binimci  und   Inr  jedes   der  beweglichen  Ciesiirne  eines -^^^^b. 

In  der  Mitte  des  \Veltraumes  wurde  die  Erde,  Anuke, 
selbst  eine  der  aclit  grossen  Gottheiten,  ruhend  und  unbeweg- 
lich schwebend  gedacht.  Hingsum  von  höheren  und  niederen 
Gottheiten  umgeben,  musste  alles  auf  ihr  Geschehende  dem 
Einflüsse  der  höhereu  Gottbciteu  unterworfen  und  von  ihnen 
geregelt  sein. 

Schon  zd  des  Pythagoras  Zeiten  scheinen  sich  die  xVegyp- 
ter    die  Erde   als  Kugel   gedacht   zu  haben,    und  demnach  die 
untere  Kugelwolbung   der   Erde   als    den   unmittelbaren  Schau- 
platz  der    unterweltlichen  Vorgänge.      Ob  diese  Ansichtsweise 
immer    stattgefunden   habe,    lässt  sich  bezweifeln.      Phereky- 
des,    des   Pythagoras    Lehrer,    scheint    sich    wenigstens    nach 
griechischer  Weise    die  Erde   noch   als  Scheibe  vorg-estellt  zu 
haben,    mit    tief  in    die   Unterwelt    berabreichenden  AVurzein; 
daher  sein  Bild  von  der  Erde  als  einer  freiscbucbenden  geflü- 
gelten Eiche.      Man   miiss  hierbei  nicht  überseiien,    dass  auch 
die  ägyptische  Lehre,  so  gut  wie  jede  andere,  der  allmähligen 
EntwicUelung    und  Ausbildunu-    im  Laufe    der  Zeit    unterworfen 
sein  musste.     und  dass  es  ein  durch  niclits  bewiesenes,    viel- 
mehr   allen    (ieseizen    eer   geistigen    Entwickelung    widerspre- 
chendes    \  yruriiieil    sein    würde,     wenn    man     sieh    die   ägyp- 
tische Lehi 
scblossenes   Ganze  denken  \vollte. 

^'on    der    unteren     \riiw(dbun^    bis    herab    zur   aussersten. 
Alles  emschliessenden  ilimmelswülbuiig.  dehnte  sich  die  finstere 


lio  Eelire  ai>.   ein   unveränderliches,    eine  für  allemal  ab^»e- 
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Unterwelt  aus,    die  Raumirottheit  Ilathor;    sowie    sich   von 

'■;.=  •-    hinauf  zum  äus^^^-^r^^tcn  nimmc^N- 


der  oberen  Erdwölbung 


ofewölbe  die  crh  irIiI   • 


!>!' lil!' 


\ 


lief  hfiiü  und  ilfüi  n!fiunciö::'"\vnnH«  iiriifiillichefi  liaiiiii ,  tinu 
JMTiP  j«.Mle  (!or«:elb('n  war  rirn*  (l«-r  1  lali'ti'n  iiit'ses  innt'riwelüiriH'fi 
liauines.  I)rr  uiiüTweii  hch**  Haurn  ist  iltT  Aiiiet!lhall-.iirt 
,j,-i-  ahi:t'-«.(*iHfii!'rM'!i  Sci'li'ii,  wohin  m«'  nach  (h;iii  l'üde  iieiit'ii. 
!ini  ^irii  ifrüi  (•«■richie  (ibrr  ihr  irthsclics  Lt-hri!  zu  Ufilerzielirn  : 
(1*1  A  rn  r  !!  i  Ih'n  J+t.  öip  llatljor  hcisst  ihiiitT  IlerrschtTHi 
lind  Wächtern!  (i*'>  Ameiuhes  .  der  rntrrwcit  '■*- ,  und  Aus- 
uberm  der  \  er'adiunti.  I]  r  i  -  ii-  os  e,  K  rinn  v  s.  Da  die  Erde  iiacli 
der  aÜi^eineinen  \()r>ielhinii  iler  Ahen  tlea  Mittelpunkt  des  in- 
nenwehliciiefi  Kaurnes  eiiinimrDt,  uiul  das  Himmelsgewölbe  mit 
den  \()n  ihm  eingeschlossenen  Himmelskörpern:  Sonne  und 
Mond,  He  und  ,h)\u  sammt  den  5  IManeten  sich  täglich  um 
diesen  .Mittelpunkt  herumdreht;  da  terner  die  schopfcfischen 
KruTte:  Mentli  -  Ilarseph ,  der  geistige  Sciuiplergott  und 
l*htali,  die  erzeugende  Warme,  durch  den  ganzen  inneren 
Weltraum  verbreitet  sind:  so  ist  es  klar,  dass  alle  diese  (lOtt- 
heiten  nicht  allein  in  der  Oberwelt,  sondern  auch  zugleich  in 
der  l'ntenvelt  herrschen.  Menth-Harseph,  Phtah,  Re  und  Joh 
sind  also  zugleich  oberwellliche  und  unterweltliche  Gotthei- 
teil '-■*^.  Als  solcher  erhält  IMitah,  weil  die  Unterwelt  zu- 
gleich der  Aulenilialt  der  verstorbenen  Seelen  und  der  Ort  der 
Vergeltung  ist,  den  Titel  Ph  t  a  h- 8  o  k  ari- 0  s  i  r  i ,  de  h.  Phtah 
der  N'ergeltunir- lebende,  der  Wächter  des  Frevels '^*^;  denn 
beide  Titel  sind  keine  Kii::ennamen  ,  sondern  blosse  Beinamen, 
Joh,  der  Mondgott,  ist  eine  der  Hauptgottheiten  bei  dem  Tod- 
tengericht,  vor  welchem  die  abgeschiedenen  Seelen  von  ih- 
rem irdischen  Leben  Kechenschaf't  ablegen,  um  den  verdienten 
Lohn  ihrer  Thalen  zu  emptängen.  Der  Sonnengott  He  endlich 
Tmu,  Ltmu,  der  Strahlende,  ist  als  unterirdische  Gottheit 
der  Gemahl  der  Hathur,  der  (»cittin  der  Unterwelt,  und  Ehu, 
die  Morgenrothe ,  der  anbrechende  Tag,  ist  Beider  Sohn.  In 
dieser  Kigenschafl  als  unterirdische  Gottheit  erhält  He  den  Ti- 
tel :  Wächter  der  Nacht ,  sowie  er  in  Bezug  auf  die  Ober- 
weit,  als  Alles  durchspuiiender  Aufseher,  den  Titel:  Wächter 
des  Himmels  iuhrt.  Ebenso  sind  auch  alle  übrigen  Gottheiten 
des  zweiten  und  dritten  G Ottergeschlechtes  zugleich  Gottheiten 
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T.h 


Osiris  und 

llarpokrates, 


der  Unterwelt.      Seb  und  Netpe,   Mui  und  Tj 
Isis,    Bor^»«S»-h  und  Xephthys ,    Arueris,    llui 
AiUiliis,  ^i'hiu  iiiui  liaiinj,  Tau!,  Chaseph  iimi  1'inr  korntuvu   alle 
zugleicli    als    iiitiiM-we:üiche    Goiüieileii    v(j-£    fs.  Note    172'   iiiul 
siüd    auf   maiiriigfat'hi    Weise    bei    dcü    versehit^denen    Scerieii 
des  Totheiireiches  betheiiigu  durcfi  welche  die  abgeschiedenen 
Seelen   bei  ihrer  Durchwanderuni»   der  Unterwelt   hindurch«^elien 
müssen,    ehe  sie  zum  Aufenthalte  der  Seligen  jjelanjren.      Die 
\  ersammlung   (hr  zweiundvierzig    Todtenrichter,    vor  welcher 
die  abgeschiedene  Seele  ihr  Sündenbekenntniss  ablegen  muss, 
ehe  sie  ihren  Urtheilsspruch  erhält,   ist  aus  sämmtlichen  höhe- 
ren   und  niederen  Gottheiten  zusammengesetzt»**.      Ganz  ins- 
besondere   ist  aber  die  Familie  der  Kroniden  bei  den  Aemtern 
des   Todtenreiches     betheiligt.       Osiris    ist    in    der    Unterwelt 
ebenso    der  Beherrscher  der  abgeschiedenen  Seelen  und  Vor- 
steher  des  Todtengerichtes;,    wie   er   in  der  Oberwelt  Beherr- 
scher des  Menschengeschlechtes  und  König  von  Aegypten  war. 
Als  Herrscher  der  Verstorbenen  und  Vorsteher  des  Todtenge- 
richtes  heisst  er:  Sar-api^d.  h.  Osiris  der  Richter  a*ö^  denn  er  ist 
cs^  welcher  der  abgeschiedenen  Seele  das  Ergcbniss  der  von  Joh 
dem  Mondgotte,   Taat     dem  Sohne  des  Joh,    Horus  dem  Jün- 
geren und  Anubis,  in  Gegenwart  der  Tme,  der  Göttin  der  Ge- 
rechtigkeit, vollzogenen  Sündenwägung  kund  thut.    Ausser  Osi- 
ris  kommen   noch  Isis    und   Nephthys    als   Göttinnen   der  Un- 
terwelt vor^    und   selbst  Bore -Seth- Typhon  ist  einer  der  un- 
terweltlichen   Genien,    welche   bei   dem   Todtengerichte   thätig 
sind.      Diese  vier  Genien  der  Unterwelt  sind:    Amseth,  Taat, 
Anubis    und   Arueris  ^^t.       Sie   stehen   zugleich  als  Himmels- 
pförtner  den  vier  Weltgegenden  vor. 

Mit  Einem  W^orte,  alle  Gottheiten  sind  zugleich  überir- 
dische und  unterirdische  2*8. 

So  ist  also  das  Weltall  nach  der  Glaubenslehre  der  Ae- 
gypter  ein  in  allen  seinen  Theilen  aus  göttlichen  Wesen  zu- 
sammengesetztes^ beseeltes  Ganze,  das  aus  der  Einheit  eines 
Urwesens  hervorgehend,  sich  in  eine  unendliche  Zahl  von  Gott- 
heiten zerthcilt,  die  aber  alle  insgesammt  von  einer  das  Ganze 
regierenden  Einheit,  der  Urgottheit,  zusammengefasst  und  be- 
grunzt  werden.  Jarnblich  hat  vollkommen  Hecht,  wenn  er 
sagt  2+9,  dass  die  Lehre  der  Acgypter  über  die  Grundursachen, 
von  der  höchsten  au  bis  zu  der  letzten  hin,  mit  dem  Ur-Eiuen 
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beginne,  und  zur  ^Iuh!  -lultijrkeit  ein«  i  von  dem  Ur-Einen 
Wiuiicfum  reg!»"ih-fi  X^iol^aiii  inii-t'iircuc,  and  üi4^&  üuixiiueg 
die  in  sich  uniM-ijranzi«'  l-ji!N[,'iHi!!;:'-\vpU  von  pinrm  bpf^rän- 
zeildrfi  Maa«"-<-  iitiii  finfr  ii.a'i!>-lf!i  Alh'"«'  v  *'rt'in i i^^iKh'n  l  r- 
^uch('    Zil-aii!iJ!f!!^('hai  l«;-t!    \%  ml!'. 

Dies  ku<;eirorfrii"(j,  be>eL'iiü,  aus  uuü'KiH'n  \\  e^rn  zfi>aiii" 
mrnix^^etzt  1'  X\'«'!it»aiizt\  niit  dvm  F'.rilbatl  in  --t'ifH'r  Mith',  Nicht 
uiiU'r  iit'ni  torniauiM-Fiden,  uiiriuttelisart'ii  Kaiitlu^sc  d'-r  l  ri^utlhcil 
selb>t.  in  (icrt'ii  Scliousse  i'S  ruht.  Alles,  was  in  (it-r  Well 
tipschielii  .  w  ird  durch  lieu  P'.iiinuss  i\vi  l  riiüithcit  hervor^e- 
bracht.  weicliiT  vuii  allen  Seiten  des  kuüeHunni^en  Himmels- 
gewölbes, des  aussersten  l  nitanges  der  Welt,  auf  deren  in- 
nersten Mittelpunkt,  den  Krdball  hm  gleichsam  einstrahlt.  Die 
Erde  ist  das  letzte  Ziel  des  von  dem  Himmelsgewölbe  rings- 
um auf  sie  einwirkenden  göttlichen  Kinllusses  und  verhält  sich 
leidend  sejjen  denselben,  wahrend  die  äusseren  Theile  des 
Weltalls,  das  Ilimmelsgew<dbe  mit  den  Gestirnen  und  Him- 
melskörpern die  vermittelnden  Wesen  sind,  durch  welche  der 
göttliche  KinHuss  stattündet.  So  zerfallt  also  das  ganze  Welt- 
all in  Bezug  auf  den  göttlichen  Kinfluss  in  einen  thätigen  und 
einen  leidenden  Thcil.  Der  thätige  Theil  des  Weltalls  sind  das 
Himmelsgewölbe  mit  seinen  Gestirnen  und  die  grossen  Himraels- 
kurper^,  durch  welche  der  göttliche  Kinfluss  stattfindet;  der  lei- 
dende Theil  ist  die  Rrde,  auf  welclie  der  göttliche  EinHuss  einwirkt. 

Diese  Anschauung  von  dem  Verhältniss  der  Welt  zur  Ur- 
güttheit,  welche  allen  Vorstellungen,  nicht  blos  der  Aegypter, 
sondern  auch  der  übrigen  alten  \'()lker  über  die  Hegierung 
uud  Leitung  der  Welt  zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  ein  ganz  will- 
kürliches Krzeugniss  der  Einbildung,  sondern  hat  ihre  Veran- 
lassung zum  grösslen  Theil  in  der  Sinnenwahrnehmung.  Denn 
die  Sinnenwahrnehmung  zeigt  die  Erde  ruhig  und  bewegungs- 
los, das  Himmelsgewölbe  dagegen  mit  den  Himmelskörpern  in 
bestandiger  Bewegung  und  Thätigkeit,  durch  welche  alle  \'er- 
änderungen  in  dem  physischen  Zustande  der  Erde  erst  hervor- 
gebracht werden.  Der  Wechsel  der  Tage  und  Nächte,  der 
Monate,  der  Jahreszeiten  und  Jahre  mit  den  sämmtlicheu,  von 
diesem  Wechsel  hervorgebrachten  Veränderungen  in  dem  phy- 
sischen Zustande  der  Erde  hängt  offenbar  lediglich  von  den 
Bewegungen  des  Himmelsgew^ölbcs  uud  der  unter  ihm  beünd- 
licheu  grosseu  Himmelskörper  ab. 
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ii  nun  der  Aegypter  den  Himmel  als  dca  äitz  seiner  Göt- 
terueii  ansah,  und  rAvar  nicht  blos  im  fisrürhrhen  sondern  im 
eigentlichen  Sinne  des  W'orH's,  da  üüii  du:  C«e>tiri!</  ebfü  >n 
^^'!('!  beseelte,  göttliche  Geister  und  DamoiH-f!.  die  grosseit  ilini- 
i{iei>knr|M*r  *'\^i'i\  >o  viele  .uriisse  Ciolllieiteü  waren,  so  briiri'iil 
es  sicli,  wic  liiin  iiüe  Bewegungen  und  ^-rscheinun'ien  des 
Himmels  als  iiiioiiUflbare  ilandluns^en  der  (s()iter  «lailen  ,  als 
riiatigkcileü  th-r  GtHicr,  ch'r  Gehülfen  und  Diener  jenes  Alles 
regierenden  K-mlhisses,  welchen  die  hinter  dem  Himmelso^e- 
W(d!)e  befifidliciie  Lr^ottheit  auf  das  Innere  der  Welt  und  de- 
ren  Mittelpunkt,  die  F.rde,  ausübte.  So  erklärt  es  sich,  wie 
die  AegNpter  in  dem  Himmel  und  seinen  Erscheinuniren  den 
unmittelbaren  Ausdruck  jener  göttlichen  Weltregierung  erblick- 
ten, welchen  jedes  religiöse  Gefühl  auf  die  Gottheit  zurück- 
führt. Die  Beobachtung  der  Hiramelserscheinungen  war  für  sie 
eine  Beobachtung  der  unmittelbaren  göttlichen  Weltregierung. 
Ihre  Himmelsbeobaehtung  musste  nothwcndio-  eine  reli"iöse 
Färbung  annehmen.  Die  Himmelskunde  w^ar  ein  Theil  ihrer 
Theologie.  Da  nun  jedes  religiöse  Gefühl  nicht  blos  die  Zu- 
stände der  äusseren  Natur,  sondern  auch  besonders  die  mensch- 
lichen Schicksale  von  der  höheren  Leitung:  einer  göttlichen 
W\^ltregierung  abhangen  lässt,  so  lag  es  dem  Aegypter  nahe, 
dass  er  nicht  blos  die  phvsischen  Zustände,  deren  Abhänffi^- 
keit  vom  Himmel  der  Augenschein  lehrt,  sondern  auch  die  Ge- 
schicke der  Menschen  von  dem  Einflüsse  des  Himmels  gelei- 
tet werden  Hess.  Nach  seiner  Ansicht  fanden  auch  alle  Ein- 
llüsse  der  Gottheit  auf  die  Geschicke  der  Menschen  durch  die- 
selbe  Vermittlung  statt,  wie  die  Einflüsse  auf  die  physische 
Natur,  nämlich  durch  die  Erscheinungen  des  Himmels. 

Die  Himmelsbeobachtuugen  waren  also  für  den  Aegypter 
nicht  allein  deshalb  von  der  grössten  Wichtigkeit,  w^eil  sie,  in 
einer  P^poche,  wo  noch  keine  künstlichen  Erfindungen  zur  Mes- 
sung der  Zeit  vorhanden  waren,  —  noch  keine  Uhren,  keine 
Kalender  —  das  einzige  Mittel  darboten,  den  Stand  der  Zeit, 
der  Tage,  der  Nächte,  der  Monate^  der  Jahreszeiten,  des  Jah- 
res zu  bestimmen,  sondern  auch^  weil  er  aus  den  Erscheinun- 
gen des  Himmels  den  Einfluss  der  Gottheit  kennen  zu  lernen 
glaubte.  Die  Sorge  um  die  Zukunft  und  der  Wunsch,  sein  be- 
vorstehendes Geschick  im  A'oraus  schon  kennen  zu  lernen, 
der  von  jeher  bei  der  menschlichen  Schwäche  so  mächtig  war 


1 

% 


u 


. 


ii; 


u  ■ 


i*« 


•■ 


i    1 


■'     i 


17-^ 


Der  ägyptiache  Glaubenskreis. 


und  der  unter  allen  \'ülkern  und  zu  allen  Zeiten  die  mit  al- 
len Religionen  mehr  oder  minder  eng  verbundenen  Mittel  zur 
Erlorschuug  der  Zukunft  durch  Orakel,  Weissagungen,  Zei- 
chendeuterei  und  Aehnliches  veranlasst  hat,  gab  diesem  Theile 
der  Hiramelsbeobachtung  die  grösste  Wichtigkeit.  Und  so  ent- 
wickelte sich  bei  den  Aegypteru,  wie  bei  andern  V^ölkern  des 
Alterthums,  der  Aberglaube  der  Sterndeuterei,  der  Astrologie. 

Wegen  dieser  praktischen  Wichtigkeit  der  Himmelsver- 
änderungen für  das  tägliche  Leben  war  die  Beobachtung  des 
Himmels  die  Beschäftigung  einer  besonderen  Priesterklasse,  der 
Horoskopen,  der  Beobachter  der  Gestirne  und  Himmelskör- 
per. Dieser  Priesterklasse  lag  also  die  Beobachtung  des  Him- 
mels ob,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeitbestimmungen,  auf  die 
Ordnung  und  Festsetzung  der  jährlichen  Heihenfolge  von  Be- 
schäftigungen, Arbeiten  und  Feste  im  bürgerlichen  Leben  der 
Aegypter_,  mit  einem  Worte,  das  ganze  Kalenderwesen,  als 
auch  in  Bezug  auf  die  Vorherbestimmung  und  Voraussagung 
der  menschlichen  Schicksale,  die  eigentliche  Astrologie.  Sie 
waren  die  praktischen  Sternbeobachter  und  Sterndeuter  ^äo. 

Diese  Himmelsbeobachtungen,  welche  die  Aegypter  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  anstellten,  theils  zum  Behufe  der  Zeit- 
bestimmungen nach  dem  Staude  der  Gestirne^  theils  zum  Be- 
hufe ihrer  astrologischen  Vorhersagungen ,  gaben  zugleich  die 
\'eranlassung  zu  einer  neuen  Klasse  von  Gottheiten,  der  Ge- 
stirngottheiten. Um  nämlich  den  Stand  der  beweglichen  Him- 
melskörper, der  Sonne^  des  Mondes  und  der  Planeten  im  en- 
gereu Sinne,  während  ihrer  periodischen  selbstständigen  Bewe- 
gungen am  Himmel  genau  bestimmen  zu  können,  bildeten  sie 
aus  den  bedeutendsten  Sterugruppen  die  sogenannten  Stern- 
bilder. Zu  Anfang,  in  den  allerersten  Zeiten  der  ägyptischen 
Civilisaiion,  mochten  diese  Sternbilder  willkürliche  Gebilde  der 
Phantasie  gewesen  sein,  hergenommen  von  Gegenständen  des 
gemeinen  Lebens,  so  z.  B.  das  Sternbild  der  Bärin  in  der 
Nähe  des  nurdlichen  Poles;  das  Bild  der  Wage,  um  diejenige 
Stenigruppe  zu  bezeicluien,  in  dessen  Nähe  die  Sonne  in  den 
uitesten  Zeilen,  wahrend  der  Tag-  und  Xachtgleiche  stand ;  das 
Bild  des  Wassermannes  für  diejenige  Sterngruppe,  in  dessen 
Nähe  die  Sonne  beim  Kiniritt  der  Nilüberschwemmungen  stand; 
das  Bild  der  Sclmiiierin  für  dio  Sterngruppe,  bei  welcher  die 
Sonne  zur  Erntezeit  stand,  u.  b.  w.     Sputer  aber;  ab  der  reli- 
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giöse  Glaube  so  weit  ausgebildet  war,  dass  man  den  Himmel 
für  den  Aufenthaltsort  der  Götter  und  die  Gestirne  für  gött- 
liehe  Wesen  hielt,  sah  man  in  den  Sternbildern  Göttergestal- 
len;  und  zwar  theils  die  Gestalten  jener  Götter,  welche  einst 
auf  Erden  gelebt  hatten  und  nun  zum  Himmel  zurückgekehrt 
waren,  theils  die  Gestalten  einzelner  unterffeordneter  Götter 
aus  jener  Schaar  von  namenlosen  guten  Geistern  und  Dämo- 
nen, welche  mit  den  höheren  Göttern  zugleich  auf  der  Erde 
gelebt  hatten  und  mit  ihnen  jetzt  den  Himmel  bewohnten.  Zu 
jener  ersten  Klasse  gehörte  z.  B.  das  Sternbild  der  Bärin,  wel- 
ches nichts  Anderes  war.  als  die  Thiergestalt  der  Rhea-Net- 
pe;  das  Sternbild  der  W^age,  das  nun  zur  Gestalt  der  Tme, 
der  Göttin  der  Gerechtigkeit  wurde,  welche  die  Wage  in  der 
Hand  hält;  das  Bild  des  Wassermannes,  das  nun  zum  Nil- 
Okeamus  w^urde;  das  Bild  der  Schnitterin,  jetzt  die  Gestalt 
der  Rannu^  der  Vorsteherin  des  Getreides,  u.  s.  w.  Zu  die- 
ser Klasse  gehörten  wahrscheinlich  die  sämmtlichen  Bilder  des 
sogenannten  Thierkreises ;  zur  zweiten  Klasse  dagegen  die  sämmt- 
lichen Bilder  der  Paranatellonten,  d.  h.  der  mit  den  Bildern  des 
Thierkreises  gleichzeitig  auf-  und  untergehenden  südlich  oder 
nördlich  vomThierkreise  gelegenen  Sterngruppen  25 1  und  die  36 
Dekane  252.  Denn  jedes  Sternbild  des  Thierkreises  theilten  die 
Aegypter  in  drei  Dekane,  so  benannt,  weil  jeder  Dekan  wieder 
zwei  Unterabtheilungen  von  je  fünf  Graden  hatte,  so  dass  der 
Thierkreis  in  360  Unterabtheilungen  eingetheilt  war. 

Diesen  Gestirn-Gottheiten  legten  die  Aegvpter  verschie- 
denartige Eigenschaften  bei,  theils  wohlthätigJ,  theils  schäd- 
liche, je  nach  der  angenommenen  Einwirkung  der  Gestirne  und 
Sternbilder  auf  die  physische  Natur,  indem  die  irdischen,  in 
der  Reihenfolge  der  Jahreszeiten  eintretenden  Veränderungen: 
Kälte,  Hitze,  Dürre,  Feuchtigkeit,  günstige  oder  ungünstige 
Zustände  des  Wachsthumes  und  der  Witterung  und  dergleichen, 
dem  Einfluss  der  gleichzeitig  am  Himmel  stehenden  Gestirne 
zugeschrieben  wurden.  Da  man  nun  auch  den  beweglichen 
Gestirnen,  den  Planeten  und  grossen  Himmelskörpern  Je  nach 
der  Natur  der  mit  ilmen  verbundenen  Gottheilen  bestimmte 
Eigenschaften  und  FiiilUisse  zuschrieb '^53^  so  erklärt  sich  dar- 
aus das  Wesen  der  ägyptischen  Sterndeutung.  Sie  bestaiHl 
darin,  den  Gestirnen  auf  die  menschlichen  Schicksale  einen  ahii- 
hchcn  günstigen  oder  uni^üüstigeii  Einlluss,,    nach  Aehnlichkeit 
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ihres  physischen  Einflusses  auf  Witterung  und  Erdzustände,  zu- 
zuschreiben und  demnach  auch  den  Verlauf  der  menschlichen 
Ano-eleffenheiten   au-  dem  ^  . nd  der  I!  ii  n  elserscheinungen  vor- 

Iirrz!ibp^tinifii-n .     lüHrin    luaii    verglich,    uuithc  Lr-rheinuno:ep 

ufii  Itninne^arwnibr  ;.»•!  iicü)  Fii^tritt  einer  ir(li^rh«M]  iifi:»'b«;n* 
li.'it  NfanuriiüMJrfi  liatten,  Wfirh.i^  Siuih!  i\ir  FiaiHMi-n  .  mit 
Snnnr  iiful  M.mhI.  ani  l!ai;nH'!  tMüruiiiiurn .  \vv\i-\ir  Swndnl^lvr 
aih  IhüHiirl  zu  d.T  /^'ii  aiii-  u.lrr  uüLcr<;e^angvii.  ^iciwlnir  oi\vT 
iiiisH'iiibar  waren,  tJ.  h  um  um  d«^r  astroloo-i^chrfi  kun>l<}ira- 
Chi.'  sifli  aii>zudruckcii,  in  welclirm  llausr  riiies  d«'r  l)<'kaiie 
der  Stenibiiiler  und  ui  (iesidisrliat'i  \V(dclHT  (.(^-imi^ruppefi 
^Paraiiaiellontei!       die    Planeten     zur     /eü     einer     Begebenheit 

standen. 

[)ieser  rcliiriose  Charakter  truix  ^Jcli  iiolhwendig  auch  aul 
den  aiivpiisclien  Kalender  über.  Jedem  ^lonate,  jedem  Tage, 
in  ir-der  Taoostunde  stand  eine  Ciestirn-Üotlhr'it  vor,  und  die 
Namen  unserer  lieutigen  Wochentage  sind  nocli  eine  l  eher- 
iieterunu  au>  jenem  lungstverscholleiieu  ägyptischen  Kah^n- 
^i,,5-2.u.  Selbst  die  agypti>che  Arzneikunde,  die  ja  auch  von 
einer  besondreren  Pnesterklas>e  ausüeut)t  wunh"  ,  trug  densel- 
ben reiifTius-astroioijischen  duirakter.  Wie  jed(^r  einzelne  Thei! 
des  Jahres.  >t)  stand  auch  jeder  einz<dne  Thei!  des  menschliheri 
Körpers  unter  dem  l^mtluss  einer  bexmderen  (ie-.iirngüttheit -^^ 
l  lid  die  Aderla>smannchen  .  weiche  noch  heutzutage  die  Huck- 
seiien  \on  manchen  iin>erer  \'olk>kalen(ler  zieren,  sind  eine 
Spur  des  bi^  aul  UfiStTe  Tage  turtgeerlHen  ^bnf1us^e^>  jenei 
asiroioiiischen  lieiikunde  der  alten   Aeg\pter. 

So  wurde  der  (ilaul)*"  an  eiru'n  durch  dir  Vermitteiung 
des  lfimme!>u'*'Wrdl)es  und  rier  (fesürne  statHiiidendfn,  Alles  re^ 
2"ierenderi  Kintlu"->  der  l  rgoidieit  zu  einem  das  ganze  Leben  dei 
Aefr^[»i♦'r  beiierr>cbendj;n  Aber^!auhen;  alb-  Ij-eignisse  des 
!iit/ii>«'lilicb*'U  Lebens  .  \  un  iler  L^dairt  an  bi^  zum  Tod,  hmui^n 
nach  dem  «ijauben  der  Aei:\pi«*r  \'ün  dem  Stamle  der  (»e'-^tirne 
ab.  l^.me  \'er!ieirathuug,  eine  lieise,  em  Hecht>s!reif .  eine  liei- 
iuriix  knnnien  niclit  unternnnimen  wenirn.  ohne  di^  (ie>i!rne  zu 
heirate!!  Der  Aberiilaub«'  d*T  Tauxs'islih'rei  hat  ifi  die-em 
a>irüloi:i5eiien   (iiaub«'n   >einen   (irund. 

Du>>  <Midiieh  aueb  (b'i  Alierghuilie  der  Zeieliend<M.U<.'rei, 
d.  li.  die  \'nri!er>at:uni:  dt-r  ZuKunlt  au^  au!  iaüeiüh/n  zulaili- 
iieij    IK'iiebt'niiei* efi  .    iinirr   eiiMMn    \  oik«*  Iduhf^i    i!Mjs>is',   da--'   u? 
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Allem  und  Jedem  den  unmittelbaren  Einfluss  der  Götter  er- 
blickte, begreift  sich  leicht.  Und  in  der  That  sagt  Herodot, 
dass  bei  allen  übrigen  Völkern  zusammen  nicht  so  viel  Zei- 
chen   seien  beobachtet    worden,    als  bei  den  Ae^vplrni    allein, 

•de  auffallende  Fr^rheiminir  mit  i\vn  daraiif  eintretenden 


tie-fifi 


i-: 


reio-|j,s>«Mi   sei    \M)ii  dieei!  au!üi^zefe!iiiei  werden 


uns!   weiü!  nun 


etwas  AelifdiciieH   wietHT  \-ortie!e,    so   ^('hlu^st•fl   -^ic   ilaoo  a 


-uch 

aul   einen   ahnlichefi    Ansgani:    der   \'örbe(ieütunii -^♦'. 

Bei   (Ueser  Ansiclu   von   tier  Regierung  der  Wrli   durcli   die 
Lrgottheit    verbanden    die  Aegypter  zu  gleicher  Zeit   die    \'or- 
sicllung    von    einer    we  tregiereoden    \orseliuug   mit    der    einer 
unabänderlich    wirkenden    Xoihwendigkeit.       Die    A'erschieden- 
artigkeit  der  die  Urgoitueit  bildenden  göttlichen  ^Vesen  machte 
ihnen    die  Vertunigimg    dieser   beiden   einander  wesentlich  wi- 
derstrebenden   \'orstellungen    möglich;     denn    dem    guten    l  r- 
geiste,  dem   Amun-Kneph,    kam  eine  mit  Einsicht,  irach  Zwe- 
cken handelnde    \  orsehung  zu;    der  Pascht  aber,    der  Hüterin 
der    unahänderliclicn   Wehordnung,    die    in  der  äusseren   Xatur 
wirkende  Xotlnvendigkeh.      Das    in    den   (iestirnen    ausgespro- 
chene, zwingende  Cieschick  sahen  sie  daher  als  eine  W^irkung 
dieser  beiden  höchsten  Ursachen  :  der  \  orsehung  und  der  Xoth- 
wendigkeit,  zugleicli  an,   und  die  Gestirngottheiten  als  die  Die- 
ner und  ^V^erkzeuge  des  von  diesen  beiden  l  rsachen  verlnin"- 
ten  Geschickes  «Äta.     Zugleich  aber  schrieben  sie  den  höheren 
Gottlieiten   die  Kraft  zu,   dw  Beschlüsse  des  (Geschickes  zu  lo- 
sen  imd  aufzuheben  ^5Ti,.      So   fand  sich,   wie  man  sieht,  schon 
iü    der    agyptiselien    Ansiclu    von    der   Weltregieruno'    dieselbe 
Schwierigkeit,    die    steh    auch    m  den  spateren  (Glaubenslehren 
bis  auf  diesen  Ta-  fuhlfmr -emacht  hat,  der  Widerspruch  num- 
licii    zwischen    einer    Alles    regierenden    und    leitenden    \orse- 
hung,   einem   Sebicksaf,    und  zwischen   der  selbststandi-en  Fnn- 
tieit    des  Ktnzelnen,    welche    nealiweridig   angenommeir  werden 
muss.   wenn  d,e   Zurechnung  der  guten   und   bösen  ITandlunoer, 
hei    dem    Menschen    Mauhüdcn    soll,     wie    dies    m   der  ägypti- 
schen  Lehre    an-enooim-n  wird,    da  sie  eine  Vergeltung  nach 
ileni   Tode  lehrt  -•>^. 

Mit    diesem  Bihle    vnn    dem   \\\dtganzen    hinixen   die   \  or- 

Stellungen    der    Aegvpter    vchi    der    Stellung    des    3Ienschei,ire- 
schlechtes  lo   demseibeu   auis   Kogsie  zusammeiK 
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Nach   der  schon   oben    vors^etragenen  Lehfe   entstand  das 
echt  erst,  naclidem  die  früheren  Bewohner  der 

,Tpistirrpn  Cfnftrr  iih!^    fi.iiiinnon,  dieselbe  verlas- 


M^ 


^* ' 1 i t; 


I  '  ■;**  i 


r  t '  I  !  : 


>tMi     und    thri'h    \\^«*hnsr 


Li '  I J 


llus]!iu'hi:«n\-  =  l!ie   in  den  t 


ir- 


i.eri  vint^viwminvu  harrru  AU  (iiircii  d»'i!  kauik! \>iii(jS  dir  Krde 
vüü  deoi  Frevel  -rreiiii«!  wurden  war.  wonui  die  KiiiponHig 
f^^'-'-eii  die  (ir)Uer  hie  bellefki  liatie.  soÜteii  nun  ^lurii  die  Da- 
mofien  und  (»eister.  w.hdu»  uii  iler  Knip<irü[Vi:  U'\ueri  die  Ciet- 
ter  Thei!  genommen  hatten,  von  diesem  Frevel  i^ereinigt  werden. 
Amuii  bildete  zu  diesem  »ehiife  irdiselic^  Körper,  in  welche 
die  empörerischen  (ieister  herabsteigen  und  eingeschlossen  wer- 
den sollten,  um  durch  einen  Büssungszustand  auf  der  Erde  sicli 
von  jenem  Frevel  zu  sühnen  und  ihre  ursprüngliche  Reinheit 
wieder  zu  erlangen.  So  entstand  das  Menschengeschlecht,  und 
alle  seitdem  auf  Erden  (Jebornen  sind  nur  solche  zur  Büssung 
ihres  Vergehens  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabsteigende 
verbrecherische  Dämonen. 

Die  Seelen  der  Menschen  waren  also  gleich  allen  übrigen 
Gottheiten  und  Dämonen  im  Anfange  der  Weltcntstehung  mit 
geschaffen  und  entstanden  demnach  nicht  erst  im  Augenblicke 
der  Geburt.  Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Präexistenz  der 
Seelen  259. 

Die  Aegypter   stellten    sich    folglich   vor,    dass,    wenn  ein 
Mensch    geboren    werden    sollte,    ein    solcher   schuldiger  Geist 
aus    den    höheren  Himmelsraumen    auf   die  Erde   niedersteigen 
müsse,  um  sich  mit  dem  zu  gebarenden  Leibe  zu  verbinden.     Der 
schuldige  Geist    nimmt  seinen   Weg  durch  den  Thierkreis  und 
die  Milchstrasse  und  erhalt  auf  diesem  Wege  durch  den  Him- 
mel unter  dem  Einflüsse  der  zur  Zeit  der  Geburt  gerade  herr- 
sehenden  Gestirne,  der  Zeichen    des  Thierkreises,  der  Dekane 
und    Planeten,    diejenigen  Eigenschaften,    welche    über   seinen 
(  iiarakter    auf   der  Erde    entscheiden,    d.   h.    er  erhält  hier  die 
niederen    Theile    seiner    moralischen    Natur,    sein  Gemüth   und 
seine  Bemerden;    mit  dem  Geiste    verbindet  sich  die  Seele  ^eo. 
Denn  iiacti  dem  aligemeinen  Glauben  der  Alten  ist  der  mensch- 
liche Gei>t   niehi  em   einfaches,    sondern  ein  zusannnengesetz- 
tes  Wesen;   der  eine  Theil  göttlicher  und  unvergänglicher  Na- 
tur ist  der  eiizenlliclie  Geist:    der  andere  Theii  irdischer  und 
\ergangliciier  Natur  ist  die  Seele.  Durch  diesen  letzteren  Theil 
ist    der  Mcn^rli  dem   Küüluri.-e  der  physischeii  Natur  und  dem  in 
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Ar  wirkenden  Geschicke  unterworfen,  und  daher  die  Wichtig- 
keit der  himmh'schen  Konstellationen  in  dem  Augenblicke  der 
Geburt;  denn  von  dem  günstigen  oder  ungünstigen  Einflüsse 
der  Uistirne  hängt  die  bessere  oder  schlechtere  Bese  hilf  enheit 


der   Seeie   ah, 
zu   dem   inJiSc 


u'rS<  her  sich   üvr  Geist  verbinden   tiui 


H  '»^ 


('!! 


•  h 


i  .elH- 


!.Miali!iii  zu  werden  **»i. 
Zugieifdi  vrltiiU  jiMi.'j  ixriiüivnv  auf  die  Krde  luederstei- 
gende  Geist  eirH'n  anderen  iriu.'n,  ruefit  getidietifn  Duwion  zum 
Begleiter  luul  Schiiiziie.sie  lur  die  Dauer  seines  inlisehen  Aul- 
enthalles, der  ihfi  diiK  h  senu*  ganze  Büssungszeit  nicht  ver- 
lasst.  Die  Eehr</  nrn  den  Schutzgeistern  der  31eoschcu  ist  also 
ägyptischen   Ursprungs  "•«^. 

Sobald  der  Geist  durch  die  Geburt  mit  dem  Körper  ver- 
bunden ist,  beginnt  .ein  Büssungszustand.  Die  Ansicht^ 
dass  das  Leben  eine  Büssungszeit,  der  Körper  für  den  Geist 
gleichsam  ein  Gefängniss  sei,  ist  also  auch  eine  ägyptische  203 

Die  ganze  religiöse  Einrichtung  des  ägyptischen  Lebens 
zielte  nun  dahin  ab,  zur  Heiligung  und  Läuterung  der  raensch- 
gewordenen  Geister  beizutragen.  Daher  die  strengen  Reini- 
gungsgesetze der  Aegypter:  die  Beschneidung 264^  die  häufigen 
W^aschungen,  besonders  der  Priester,  die  Vermeidung  alles  Un- 
reinen,  sowohl  der  unreinen  Thiere,  als  auch  der  unreinen 
Menschen,  d.  h.  aller  Nichtägypter;  denn,  wie  die  Hebräer,  de- 
ren  Ceremonialgesetzgebung  ein  Abbild  der  agvptischen  war, 
glaubten  auch  die  Aegypter  sich  durch  den  Umgang  mit  Frem- 
den verunreinigt -♦'^. 

Mit  dem  Tode  war  demnach  auch  die  Existenz  des  Gei- 
stes nicht  beendigt;  der  Geist,  welcher  nicht  mit  der  Geburt 
entstanden  war.  hurte  auch  mit  dem  Tode  nicht  auf.  Die  Ae- 
gypter sind,  wie  Herodot  sagt  ^«ß,  die  ersten,  welche  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  lehrten.  Der  Tod  war  vielmehr  für 
die  Aegypter  inne  Befreiung  aus  dem  irdischen  Büssungszu^ 
Stande  und  eroffncie  i\ie  Möglichkeit  m  die  frühere  himmriselie 
Heimath  zurüekzukeb.rei  ,  in  jene  höheren  Baume  des  Firma- 
mentes, wo  die  (lütter  und  reinen  Dämonen  ein  sehiie-«^  hr- 
ben  führen -^"^. 

Zu  diesem  Kridt-  konimen  die  abgeschiedenen  Geisu  r  zöer-.! 
in  i\w  Unterwelt,  d.  Il  ;n  die  zwischen  Erde  und  Mond  bc- 
üudlichco  urilenrdiM-neii  LiHiraume -^^\  und  werden  ^orj  den 
untenrehlicheii  Goiüieiien  geprufu     Das  Ergebniss  die^r^r   p-^ü^ 
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fuDg  bestimmt  dann  ihr  weiteres  Geschick.  Wird  der  Geist 
völHg  geläutert  und  gereinigt  befunden,  feu  öieigt  er  aus  der 
Unterwelt  durch  die  Sphären  der  PhrnHon    .vn  rr  die  bei  sei- 

uvui  Il.'r.ib>t-i-*'n  üiiti-f-,^mmenen   fM.Mi.^r.'n  TIhmIc,    die  Sf*'^e, 

(.1    .^,       i,,..'ii«^     'fi    (iio    hu'MT'M!    liriiinnm      ilen    Sit/,    vier 

reifien   Gntter  und   (.eiMer.   um    .!a    iur    unnuT   iiul   iii:ü>€ibt;ii   uiu 

setiiit'^    Leben   zu   tulsr*'n  '''^^. 

\\^erdeii   Me   aber  lueiii   tielautert   ^'Miiii:  befuiufen.    inid  \mi- 
ten   Sie  sich   i^ar  m   ihrem   iniischei,   Leben   mit  Verbrechen   be- 
fleckt,   so    müssen  sie    wieder  auf  die  Krde  zurückkehren  und 
nach  Maass^abe    ihrer  Sündhatugkeil  sich  von   Neuem  mit  ei- 
nem  Menschen-  oder  Tluer-,  oder  auch   wohl  PÜanzenieib  ver- 
binden, um  einen  nochnmüiien  Bussunoszusland  durchzugehen. 
Diese  bus>ende  Huckkehr  ms   irdische  Leben  wiederholte  sich 
so  oft,  bis   deriieist  endh<'h  seine  ursprünoüche  Reinheit  wie^ 
dererlan-t   hatte.      Dies  ist    die  benilimte  a-ypiische  Lehre  von 
der  Serl-nwand*'ninii*"^      Knie   Darstrihing   dieser  Wanderung 
(i.r   Srelr    duirh    die    Interu^'h.     wie   ^ie   in   dem   Todtenreiche 
ani.üiiiftit  .    die    elv-ai^cheii    l-'rider    i>ebaiit,    dann   in   den   Palast 
des   U-iFi-   eifuriu   und   dnrt   -<M-irh!ei   wird,    utul   naeh   dem   er- 
WÜnschu'n    miri-ii:,en    A  ti--j.rueh.^    lu    liie   !i<di»>ren   Sphären   des 
\ld:i„-auHu-:    de;-  Muiai.-  ufhi  tler  SuniM'.   ai]!>!rm!.    bi-  ^ie  end- 
iicd    \n    defi    obersten    hntiinüsciien    Haume!^    b»-i    den    hu<•h^leri, 
grosseste!!    (lou\iVih-i>    nvlanzi ,  —   di*'>    macht    den   Inhalt    der 
unter  dem    Xameii   d---   Tndieid.nches   bekannteii  Samnihing  von 
ÜubelsfoiU.eiü    und    Hrdeii   an^.    weUdie   die   A.'i:y|.irr   m   gros- 
serer   oder    2'f"rin_:ri  f-r    \  oU^iandi^keit    den     \  fr^U)id»eneit     aut 
pap^T^-^^drr.     ui     tii"    B'-!irähnis^p    mitztüreben     plleirien  .     und 
welche  s,«:n  >,t:^   di«-  r.fizi-*  n   l  'dHTre-te  ib,'r  a^\  fiii-^eiien   Lite- 
ratur,   zürn   'Idiri!    an^    Indn-m   Alieiihiim  .     h\>   auf  «in>ere  Tage 
Cfdaiten    iiaben.      Aam.nniicii    i>t   di-   wiebliae   Seene.     welche 
die  Prüfunir  ^-^^'^   ^^^'    ^  nheilssprncb    u!H>r  das   v«n-^angene  Le- 
ben  der  Send  n    darNit:iU.   riii  I  !auj>lur>tandilieü    Hi    diexMi    slno- 
biiüiUdieii   Schdii«'nif;urn    de>   SchM;K<a!>.    da^   iitat    Seelen    nach 
dera    Tode    üc\  üi-leht  2"        In    dem    1dKiien|ia!a>if    Ucn   ()siii>, 
den  o-ewnhnlich    ein  feiciiveiziericr  Pvbm  afuteüiei,    mcIu  man 
die    See!'*    vur   d«ni    z  w*nnnd  vn-i  zi^   iiitdilerfi,     die   aus    i^eui    ge- 
suuunir,,   u_:\  p' :>-r!i»-ri  LMi*('id\rei>e   br^udiein   in    knieefider  Stel- 
iuii-,    ullenda.  ,    uin    da-    Bekenniniss    ihrer   Sniideii    abzulegen. 
Beo"leitet   von   der    liuUHi  Tnif.    der  (j*diiü   der  Uefechiigkcit, 
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erscheint    sie    dann    vor    dem  Osiris,    in   dessen   Beisein   der 
wichtigste  Akt:    die  Abwägung  ihrer    Sünden,    vorgenommen 
wird      Zu  diesem   Behufe  sieht    man   eine  grosse  Wage   auf- 
gerichtet,     auf    deren    einer    Wagschale     ein     sinnbitdliches 
Gefäss    Meli,    das    Herz    oder    die  Sünden    der   abgescliiede- 
!H'!i    Seeie    .'mliadetHJ.     Wcihrefid   auf    der    andprrn    ^dmlc    vm 
kleines   Siafuibikf   dvr  Coiitri   d-r  (ierfeiiii^keiu    dvr  Tme,    da-! 
Gegengewicht    hihleL       Dvt   Cuü    Iforu:, ,  'der   Soim    de>   O-nas 
und    der   Isis,     sitdit    an    der    eirten   Wai^scbale  und   I^eobachiet 
die    Zunge    der    Wage:     der    Gott    Anubis  .     Snhn    des    Osiris 
und    der  Nephlhys,    steht  an  der  anderen  Schale,  die  das  Ge- 
gengewicht tragt,   und  beobachtet  den  Stand  dieses  Gegenge- 
wichtes.     Auf  der  Helle    der    Saule,    welche  den  Wagd)alkeii 
trägt,  thront  Thot  der  einmal  grosse  in  seiner  Eigenschaft  als\"or- 
Steher  der  Wagung.     Xeben  der  Wage,  zu  Osiris  hin  gench- 
tei ,    steht  Joh-Thot.    der    zweimal  grosse,    der  Mond^ott,  der 
Trheber    der    heiligen   Bucher.    der    ägyptische  Religionsstitter 
und  Gesetzgeber    selbst,    im  Hegriffe,  das  Lrgebniss  der  Wa- 
gung  mit    einem  Schreibrohre    auf  eine  Tafel    zu   verzeichnen. 
Zur  aussersten  Linken   ist  tler  Thron  des  Osiris.    und  vor  ihm 
silzt    die  Göttin    der  l  nierweit,    die  "Wachterin  des  Todlenrei- 
ches,    die    Zuchii^enn    iier    Frevler,    die   Ilathor,    die    in    ihrer 
Eigenschaft    als    Wacbtenn    des     Todienreiches    in    llundsae- 
stalt     dargestellt    ist.     ,las    Lrbild    des    giaeehischeo    Cerbenis. 
Osiris    selbst    nm    den    Zeichen    seiner   31acht    und    Ileiliirkeii, 
der  Geissei,    dem   Krumiostab    unii  dem  priesterhchen  Panthcr- 
fell  geschmucki.  von   den  Gaititinen  Isis    und  Aephthys  umdre- 
hen,  fallt   den   entsclieidenden   Spruch. 

Alle  vorkommeinJen  Gottheiten  Mnd  luerbei  fucht  !)los  durch 
ihre  eigenthumliche  Gestaltunir,  soiKlern  noch  durch  au^druck-^ 
liehe  hieroglyphische  Bezeichnung  ihrer  Xamen  kennilich  o-e- 
niaclit.  ^ 

Die  folgenden  Theilc  des  TodteidMudies  enthalten  d^e  Wan« 
derungen  der  lur  rein  ert^larieri  Secie  durch  die  verschiech'iien 
Ilunmelsgebieie  des  Thol  d,  i.  de^  3londgottes  .loh.  des  Sonneo-^ 
göties  He  bis  zu  th^n  h^^ehslen  llinimelsraumen  des  rrfem^rs 
Phlah  und  der  rroiaierie  Neiih;  und  schliessen  mii  (iebeien 
an  die  iiberweitliche,  uacutstaiideue  rrgoltheit,  den  Welischü- 
pfer  AniUü-Kneph. 

I,  &. 
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Das  entgegengesetzte  Schicksal:  die  Zurückverbannnng 
auf  die  Erde,  um  wieder  in  einen  neunn  Menschen-  oder  Thier- 
leib  einzugehen,  1  rmmt  bei  diesen  Ih  rstellungen  im  Todten- 
buche  nicht  vor.  .  a  es  in  der  Natur  der  S ;]  e  lag,  im  Inter- 
esse der  abofeschiedenen  Seele  nur  das  fj    r  >i^^n  I,'  -^f  luk  Iri 


Unterwelt  vürau^zu-'-izfi^ 
dem  findet  siru  abi>r  uü 
tes  ■argestcllt.  S  <  ^v  s 
Stiuveines  durch  J»'!!  V 
getrieben,  um  aiiz:Ki«Hit«'i 


Aui    aiidtTi'n   fiit'n)U''\  p^i'^rut'ü    H\i~ 

!  dieser  AM^^iranii:   ti*-^  To-liffi^^tMicli-- 

;-'.  }\.    i--[i\\'    Srr'h'    in   (»<.'>*ui!t    fuies 

du>>   Mr   tnr   ilirp   Sunden    \'t'rdaiiiriit 
worden  ist,  auf  ilvr   Kr-Je  in   dem  Körper  vmvs  Scdiweiiies  ge- 
luifcn    zu    wer:'   •!-'-.      l)ü<>    i?n  iin^iin>tiaen  Falle  euse  Seele 
dl'!!    Krei-laii!    n\\<    der    rnt<T\vtli    iTi    irdische   \^»rk(iiperungen 
\}L\:    wieiier    üi    du:-   I  rnerwelt    zuriick    bis    auf  eine  Dauer  von 
3lHHi  Jahr-ii   (^rdulden   koiHUe,    sa<:t   aiisdrucküclä   llerodot.      Es 
hl-    abi  r  in   der  jlaclu   euies  Jeden,   dur(di   eni   iH'iliaes  und  iii- 
<M  i.di.a;H*>    Ltdien    «ii'^sf^    AN'aüdrnini]^    abzukurzeü  .     denn    eine 
\o;:küi:inirn    ueiaiiierle   St-idr«    .var   tahi<x.    nach   direm  Ahschei- 
(b/ii   \'fjtt    iJer   Hrdn-   und    der   hoianderien    Prufun^i-   in   d«T   l  nter- 
wi'ü    in    die   hMiit'reft  llinuiM'iNriiurn«*   rnifiorzu^Hd^ren   luid   an   der 
Seiii:k«ui    (h'r   (iMitcr   I1i*ul   zu    indiuK^n -'.      I'jne   Kwiiikeil    der 
Stia'.'fi    kaiKitr    a!>o    dir   a:; \  |»i i^rhc    |iia»d)en>hd)re   lütutt.    son- 
duiii    da^   ii^iuyj'   n'di-^(M!e   Lrhtu!    nuf    tHui    su'rx'liM'dtuieri   liraderi 
^^f  Seelcriuuinderiiüu   nni>sic   uatdi   dircr  \'or>ieihiiii:   eine   end- 
liche   f.juiiTUnu    und    lf(u!innn::    d^T   Srric   zur    fbdire   haben, 

K^  {■r.iar!  ksMf.rr  \\'f';i''T«Ti  Au^hdinif^^.  dass  di«'>»'  Ansirhts- 
weis*'  :rniz  di/Y  irrindvii  liiii'u  FnniHU)  m  ihrtui  «uuztdnen  Thei- 
len  Villi'  keine«:\vorr«;  rnhe,  öundcrn  viehnebr  xdir  vcfieint^rtc 
i^i   und   >-.eh    !UM-li   iilnT   die  "\'nr=te!hi"2:^wei'^>u!    ibu-  nieiste?!  id)- 

■i  «u'iebt. 


rigen  alten   \ 


Die  1 


j-hro  \  'Ui  u*'r 


Prar\i>trfjz  diU"  SczitUi.  \uui  den  ScliUtz- 


ffeistern  ,  vua  üeni  nieIi^chiichcn  ludnui  aK  tuneni  üusNun^iS- 
zustande,  vnn  d*T  T'nsterbüchkpii  uiui  i!«T  \  t'rir'dniuir  nach  ih^iii 
Tode,  von  d.-r  Sf»  b-nw' ünhu-uip:  ,  dies  aile>  >iini  ai'-o  aii\'n- 
tische  Lehr<u;.  Alb-  ui»"^»'  L»nifzi  i.aU.-n  nu«^  -^obdie  l  Überein- 
stimmung unter  eiiiaiidLiz  ^u;U  ?u  vii^  zu>uninn'!.!iang!;ndr  (»Ue- 
drr    einer    und    drr^fdhen    kelte  von  Vorsia  ihifca-n  ,    tia>>   wohl 

i"  •■,-5    iUiMTtu:    Zu-aniuM  nhauo;   bezuriteln    ward. 


Niemand  mel 


inn  ntlich    aber   die    L-m"    von    «-iuru!    Auhuuiiau    der    Neele 


tU      ViC 


r    Lü-ei'weu    Uaeit   u 


i»  la  Tode,    \uii  t.ucr  uori  ftiatiiindeu- 
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den  Belohnung  und  Bestrafung  ist  in  dem  engsten  Zusammen- 
hange mit  der  ^iiüienwanderungslehre,  und  es  findet  keines- 
wegs ein  Widerspruch  zwischen  beiden  statt,  eine  hebt  die 
andere  keineswegs  aufb    wh-  liiau  bisher  wohl  aus  Man-el  an 


-^^•nauerer  Kenntlll^^  Mch  eüiü^duidel  iiai.  hu  Üe-entheü  ;  dv 
Seelenwanderun-  i^t  tT>i  die  Foiire  des  m  der  Fnierweli  siai»--. 
gefundenen  Hieluerspry€he>,  Die  hvi  dem  Seelencjeneht  staii-^ 
findende  Belohnung  besteht  in  deni  Aufsteigen  der  Seele  m 
die  lioheren  hirnndiscben  Haume  und  in  ihrer  Wiederkehr  zu 
d€i\  seligen  (Leitern  und  Daniuoen,  von  welchen  sie  scheiden 
miisste,  als  sie  zur  Bnssung  auf  die  Erde  niederstieo-.  Die  lo 
der  Unterweit  ausgesprochene  Strafe  dagegen  besteht  gerade 
in  der  Xothwendigheü .  von  Neuem  auf  die  Erde  zurückzu- 
kehren und  einer  neuen  Geburt  unterworfen  zu  werden.  Selbst 
der  >o  auffallende  Glaube,  dass  die  Seelen  bei  einer  solchen 
wiederholten  A  erkurperung  >ogar  l'hier-  oder  Pllanzengestalt 
annehmen  mussten,  hat  seinen  Grund  dann,  für  die  verschie- 
dene grossere  tnier  geringere  Sirafbarkeil  und  die  \  erderbt- 
heit  der  Seele  in  Folge  ilir.u-  irdischen  Vergelmnaen  sich  eiru^ 
angemessene  Sirate  zu  ihud^en. 

An    diese    FelH*e    -züü    dem    Fferabsteigen    iler    Seelen    ans 
dem   üunmel    auf   die   Krde,    kniipft    sich  nun   eine  eiirentbjiD^- 
liche    Ausbildun.g    des    asuajio^^isf hen    iilau'hefus    der    Ae^vpier. 
Sowie    Sie    ade     irdiscnen    Begebenliciten     von    dem   Au-*flusso 
des  Htniniels    ufid    der  Gonrrie    abhangig  machten,    so  rnusste 
dmen  natürlich  aucii    der  wicbug-it^  Akt   im  nienschhehen  Le- 
ben,  die  Geburl  tles  Menschen,  i^anz   besonder^   uijter  dem  Ein- 
ilusse    des  IliUHnels    stehen.       Und    wi»;    ade    ubn^xen   inh-^fmen 
Begebenheit. ui    von  dem   Einflüsse  des  iii*uehzej!i2:  am   Ilim-iei 
Stattlindenden  Standes    der  Gestirne  abbingen.    so  machieo  <io 
auch  die   Gebun   selbst   urid   das   --anze  dem  3lenscbeTi   auf  der 
Krde  bevursiehende  Selneksai  von  dem  l-unllnsse  der  im  Au£ren- 
bhcke    iier  Gebun    am    lliiorneisgeundbe    beiindiichen    (Gestirne 
und  Sternbilder  abhängig.     In   weieiicn  Zeichen  des  Thierkrej« 
fces  Sonne  uotl   i^lond   b.u   der  Cieburi   standen,   welcfie  Planeten 
am  Himmel  siehibar  warefi,   welche  Sternbilder  zu  dieser  Zeit 
aui- oder  untergegangeji  waren,  besonders  aber,  welchen  Scluiiz- 
geistdioSeole  unter  den^   Eifdhjsse  derGestirne  bei  ihrer  Geburt 
zum  Begleiter  ins  Eebeu  erhabnen  hatte,  davon  hing  nach  ihrer 
Meinung  dasGIuck  oderrfigiuek  eines  Menscheo  wahrend  seines 
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irdischen  Lebens  ab.  EinHaupttheil  der  Sterndcuterei  beschäftigte 
sich  also  damit,  nach  Anleitung  der  Sternkunde  den  zur  Zeit  der 
Geburt  stattfindenden  7  md  des  Himmelsgewölbes  zu  be- 
stimmen,   um    daraus    das    Schicksal    der   Menschen    vorher- 


zusagen. 


DiOS     ISL     da^     wa     dvii 


.  c. 


plcrii    u*'uru}i<{ 


Uiiu 


ansirebildeiu    Nativitiit«:<=;telleu,    die  ^  «TPrrtiiriifi^ 
pieii  '"^^ 


I  loro^lvO- 


So 


1 


ann'TtT      !  UV  II     >] 


ic<    a il \  I > 1 1  -' 

l'lif:i  .iiT  bf'i  i|«'f!  •^{LütTfii  .\r!ip!a?onik«Tii  \'()r'kt)iri!!it'ftiit'n  Humr- 
gie  ilif^sf  aus  (Ih'm'üi  <äii  \  [»uscfit'n  AlHTülaiilH-it  ,  und  iirstauii  in 
eiriLT  voriiebliclufi  ixeliriiiicn  Wissciischalt .  «'nt\\tMl<'r  seiruMi 
Schutzireist.  seifieri  (iemus.  oder  aridiTc  «ioiilich*^  Wesen,  oder 
aucli  \  erstorbene,  in  der  L'jiierwelt  !)etind!i('lie  (»eister  durch 
Besch\voriino;srürmeln  dahin  zu  l)rin^en  ,  dass  sie  dem  Men- 
schen >iehlbar  würden  .  und  ihm  auf  seine  Frauen  Hede  und 
Afstwurl  stunden-"^,  l'nd  dass  dieser  Aheriilaube  keines\v'eii:s 
blus  em  l*rodukt  der  spateren  Zeit  war.  beweist  die  Xach- 
richt  der  Alten,  dass  Hinpcihdvles,  d'*r  auch  in  >einen  Schrif- 
teri  di^n  Cjlauben  an  Schuizneisier  ielirt,  einst  mit  seinem  Sclui- 
ler  Gori»:ia'i  eine  solche  (^eisterlieschwuruni;  unterriomrnen 
jias>e '-'*'.  Die  ü,anze  reiigi/isr  und  .s[)ekulative  Kichtun^  der 
Griechen  und  der  spateren  \'nlker  i^rundet  sich  also  im  (iit~ 
ti'n  Wie  im  Bosen,  in  ihrem  Glaubeti  und  Afjerglauben.  auf  die 
äg}  ptisciie   Bihiun^. 

So  war  mich  dt-r  (Haubcn>ieiirf  der  Aei:\pi*'r  der  ^e- 
^enwarüire  Zustand  de>  W^eltirfinzrü  und  die  Steliun^i:  des 
31enscheni^eschlechte>  tn  (h'r>e'!brn.  nach  aih'u  Seilen  liin  be- 
stimmt. Das  ^ViSse^Nbeduri■niss  des  Mensclien  iand  in  der 
ä<i}  f)U^c!ieri  (ilauhen>h:hre  liifdariii'liehe  Helriedi^unu,  Uei)er 
die  F-ntsteiiuni^  ihT  Welt  unii  du'e  \'er^anii'enen  Zu^fande,  über 
ihre  jetzit^e  Kmnchtunu'  und  BesciialfeidieiL  ulier  st'ine  eigene 
\'eriian2"enheii  und  Zukunft  erfnelt  der  Mensch  \n  der  a«M'|>~ 
tisclien   Glaubensh'lire   \oUkomn]ene   Auskunft. 

Kntiuelt  die>e  (ikiuben--lelire  aber  auch  Aufschlüsse  über 
die  Zukunii  des  W'elt^uiizen  Y  denn  ein  solcfier  Aufschhiss 
n!>er  die  Zukunft  de>  Wesiaits  sciieint  zur  Befriedtüun^-  der 
niensehlictien  W'issbeiiH'rde  miihiti,  ninl  die  meisten  aheren 
Glaubensiehren  umi  spekuiauven  Sy^ieme  suchen  etwas  über 
diesen   dunklen  deüenstatid   festzusetzen.      Dass  auclt  tiie  agvp- 


tische  Lehre  hierüber  nicht  schwieg,  lässt  sich  mit  Wn!ir- 
sfheinlifhkeif  voraussetzen;  aber  die  vorhandene  i  Xa-  iiten 
sind  im^  f!igend,um  etwas  Bestimmtes  darüber  fesisti;»  1    u  . 

Xacfi   itianchefi    \achrichten   der    Aheo   hallen   ilicAc^i-^rj 


ler  die  l^wigkeu   der  Wvii   -■eleiiri.   d-   h.   sie   hauen   dem  \VeU~ 
ganzen    in    seiner   jeizi^-en    Zusammenveizuiig    und   Kinriclityn*^ 
eine    unendliche    Fortdauer    zugeschrieben*"".      Nach    anderen 
Xaclirichten  dagegen  hatten  sie  eine  Zerstörung  der  Welt  durch 
Feuer  und   Wasser  gelehrt  ^^•^.  d.  h.  wohl:    eine  Aüilosung  der 
Welt,    die    sich  jetzt  von  der  Urgottiieit  gesondert  ersiwickelt 
hat,  und  ein  Zurückgehen  derselben  in  die  Urgottheit^  aus  der 
sie    sich  ausgeschieden.      Innere  und  äussere  Gründe  sprechen 
für   diese    letztere  Meinung.      Die   inneren  Gründe   sind  diese. 
Das  Menschengeschlecht  bestand,  wie  wir  gesehen  haben,  aus 
den  auf  die  Erde  zur  Hüssung  herabgestiegenen  empörerischen 
Dämonen.     Die  Entstehung  neuer  Menschengeschlechter  rausste 
also  so  lange  fortdauern,  bis  alle  gefallenen  Geisler  durch  die 
Menschwerdung  gereinigt  sein  würden.     So  gross  man  nun  auch 
das  Heer  jener  Geister    annehmen    mochte,    welche    einst    der 
Empörung   gegen  die  Götter  sich  schuldig  gemacht  hatten,    so 
viel    verschiedene    irdische    Geburten    auch    ein    und    derselbe 
Geist    bei    der  Metempsychose    nach  dem  Maasse  seiner  \'er«- 
derbtheit   mochte    zu    überstehen    haben,    so  musste  doch  end- 
lich eine  Zeit  eintreten,    in  welcher  alle  gefallenen  Geister  ihre 
Schuld   abgebiisst    hatten     und    von    iltren    \  er£eheD    f>-ereinj''t 
waren,  dann  nmssien  also  die  menschlichen  Geburten  authoren 
und    die  Erde   wäre  ohne   Bewuhner.      Dann  hatte  ihr  länoeres 
Dasein    offenbar    keinen    Zweck,      Entweder    musste   sie    dann 
wieder    der    Aufenthalt    der    sehgeo  (»eister    werden,    oder    sie 
niiissle  auHiuren.      Für    diese  letztere  Annahme  spricht  nun  ■— 
und  dies  sind  die  äusseren  Grunde   — .  fiass  aucli   die  l*vtha«-»X)- 
räer,   besonders  die  sogenannte  orphisehe  Theogonie,  welche  aus 
der  ältesten  pyilmgoraischcn  Schuie  h^Trulirl.  ausdrucklich  eine 
Auflösung,    ein  Zurückgehen  der  Well   m  die  Gottheit  lehren. 
Da    sicli    der    orphiseh-pytlmgüraisctie   \'orstellung5kreis    bis  m 
die  kleinsten  Theile    aufs  Engste  an  die  ägyptische  Glaubens- 
leiire   anschliesst,  ja    mit    ihr  vollkommen  identisch  ist,    so  ist 
es    in    der  That    höchst  iinwahrseheifilich  .    dass  er  in  einer  *^o 
bedeutenden  und  wichtigen  Eehrc  von  ihr  abweichen  und  eii:en- 
thümlich    sein  sollte;     l^esofiders,    da  durch  eine  solche  Lehre 
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von  der  künftigen  Vereinigung  der  Welt  nait  der  Urgöttheit 
der  ägyptische  Vorstelluneskreis  erst  seine  innere  Abrundung 
erhält.      Es  ist  Sih     i    cübi  uuiu ^cheinlich^  dass  die  Lehre  voq 

einrr   A-iH   'siin!!    il«  r    Wolt  und  ihrrm   Znrnrk drohen  in   die  ür- 

^li'Üu'il,     uii--    i\i-i    >M-    tH'r\"<M''i:ri^;sfi^rn    \\\ir     auch    «i«'ii    Schlu--:^- 

Miii-irii-n  iJH'  A''i:^!Mff  UttiU''  sii»*  AünainiM"  \-.m.  uru^^i-n  \\  rü- 
ppnoiicü  verfHiiiiiff!  /u  t!aiM.'n.  iJn.*  iiorii  <'ri)a>  'Micn  Spurt'fi 
\'()fi  ti!t'>rr  X'urMfMhifi^NXM'iNr  sini!  ah»'r  ^-o  tlunk«'!.  tiu'-'^  sich 
\veru£:>iens  hi-i  dt'ni  \viz^u,vu  ZüMa'-dr  uüscrcr  krtminissp  \ofi 
der  a^vpuschefi  i.iUTatur  Iilcllt^  Sicheres  danilxT  iVstseizen 
lassi.  Die  Aei;\  lUer  scheinen  naruhch  eine  seit  dem  Bestehen 
der  Weit  niehrtach  erlolüte  Xeraruierung  im  Laute  der  gros- 
sen Himmelskörper  anirefiominni  zu  !ia!)eri.  Die^t-  Lehre  scheint 
atH  einer  merkwurdiurn  Sielh'  do  llerud.ut  hervorzu»;ehen, 
denn  er  beneiitet  al>  enM'  Naclü-ieht  der  ai:y|!U>chen  Pne- 
sir-r-"^,  ilass  waiirend  «i«'r  Dauer  ihier  (ieschiclite.  die  sie  auf 
11.340  Jalire  anicebtMU  von  don  h'iz!«H  m  Ae^\  pii-n  fH:rrs€iier!- 
iien  üoliern  an  ^ere<'lu!c{  ,  die  S^!f!ne  \'it;rnuti  stin-n  gewuhn- 
liclieji  Auiü'an^sort  *i'eu"ecli>ek  habe,  unlem  sie  zweimal  da,  wo 
sie  nun  unior^ehe,  uuliioixaniien .  um!  tia.  wo  m»*  nun  aui^ehe, 
uniera^eiiTuii^-eti  se;.  d.  h.  zweimai  aus  liirerü  ji'iz;uei!  gewohn- 
hctien  LauTe  herau^neirnen  und  dann  wieder  hineinuelreieo  sei. 
I  Denn  wäre  sie  nach  den»  ersieti  \\'o€hs«d  nicht  wieder  zu 
iiirriri  alten  ^ewutinten  Latife  zuriicki^ekehri ,  so  liaile  sie  ja 
furi'i  zum  zweiienmaie  herau^lreien  kennen  ..  und  lia  sie  jetzt 
\v:vu*:r  iri  ihrem  allen  ^"rwidHiiietieii  Laute  i>i .  >(i  muss  sie 
auch  Wir-der  in  ihn  ztin!eUi;ekel!ri  sein,  was  eiuMi  div  %-ier  von 
Ilernijof,  eruuhfiiefi  Wh'Ciisei  ausmaciii.  !  Lod  zwar  hain-  die- 
ser WtM'hsel  ^^allirel'unden.  ohne  irgend  eine  Aenik^ryng  in  den 
ZüSiand'.-ri  v-yri  Ae^xpiea  hervorzuiirifiuen.  ALt  dieser  Stelle 
scheint  nun  eine  andere,  ehensu  auitaHerJiie,  iiii  Foiiiikos  des 
Piaiü  *^-^'  in  X'ei.himhinii  zu  stehen,  in  welcht/T  iheser  phanta- 
sie«-rii  eiche  Denker  die  ^^rossen  Perioden  der  W'eUilaiier  durcli 
cu:>:  pM,»iZiiCh  eiriiretende  \'eraoderüni^  der  Krdumdi'eiiiing  her- 
bei h.üu'Hi  Lf,-^i  .  (he  in  Beznu'  aol'  den  scheinhareii  Auigaog 
der  SMiu^e  den  namhehen  Liiola  hai .  das^  naiiihcli  die  Sonne 
durch  die  umaekehrie  Fj-düindreiiuee  idMizHcli  da  aüt:^eiil.  wo 
-le  bisher  unter^eganu*'-!  \\'ae  DhwohS  Plaui  iü  lier  iiandicheii 
Stelle    an    dicac    piui2.iiCii    ciiiUcteode   Ihiikeh.  uiiQ    der  Lfduiii- 


t 


drehung  die  persische  Lehre  ven  der  Auferstehung  der  Todten 
anknüpft,   so   kann   doch  diese  Vorstellung  von  einer  plötzlich 
eintretenden  Erdumdrehung     leiii    persisch  sein,    da  die  erhal- 
leiuri     ziemlich    vollständigen   Xachrichten   der  Alien   von    der 
h^''"-^^'!^^-*  ^-ehre   aueh   niehi  das  Geringste,   mit  einer  solchen 
AoMcht  \  erwandte   tieneluen  ,    was  sie   bei   tier   >o  ayflalleiufeü 
Aaiur  einer  soleheit    Xhirsieünn^sweise  ivolil  >chwei-iich   uiiier- 
iassen  hatten.     Da  ihhi  der  ganze  Dialog  vom  Staatsmann  sehr 
stark     nach     ausländischer,      besonders    agvplisclier    ^Veislieit 
schmeckt,    so    ist    es    sehr   wahrscheinlich,    dass  Plato    m    der 
angeführten  Stelle  zwei  verschiedene,  nicht  zusammengehörige 
\  orstellungskreise  mit  einander  verschmolzen  habe,  und  diese 
Bemerkung  in   \  erbmdung  mit  der  angeführten  Stelle  des  He- 
rodot  fiiiirt  darauf:    in   jenem   Wechsel  der  lliimnelsbeweguug 
eine  ägyptische  Lehre  zu  erkeiHien. 
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Die     gesehene    Dar-ü-Hurm    ^1*^^    aüvpU^clirn    SpekiilalioR . 
ifoizdriii,    ,ia>-   Mt-   aii^    !au!rr   nnzflfu-ii    BnicIi-UH-k'-fi   zu-aiii^^^ 
nicn--tu-i    iM.   wird   !H..m-iitliCü  cm    m   -i-nifii   we-eiiihctuMi    Bi'- 
StaiulilH'ilrii    vu!lMandi-t'-..    in   ^\c\i    /.n^iimm*'n\uMiixvudv>   (.anzt^ 
darbun^-n,      Sie    m:}i!h-m    -iHi    an    kei!i.>   der   Irtihrr   vrrMicIitrfi 
Dar-ieHun-eii    an.    t^-i    iriimiudi    an-   piiier   lau-   daiH^riHicü    Be- 
srhafii^j^UMir   mit   den    ihi^ilvu   -eibM    h.Tvur^.'üafi- eh ,    um!   enl- 
hall    zu    nnriii    -re^>en    Tlieilp    Gniipriu- rdfe     ihu!    C.laübeii>« 
lehren,     dn-    teMier    -anzind^    un!M-ka!au    wart'u  -    '^»^i    ^^^^*    deiM-n 
der     \d'ria^>tT    >elh-f    ihh-!)     nirhi^   ahnen    ki>enie,    al'-    er   Meiie 
air^pn^cheu   Siudiüii   begann,    swil   er    wahr.-iid    der   OiJ*dleiii(*r^^ 
srhiHiLi   da^  richtin^  Xnie  rrM  lereri,.   da>   iinu»"   Ahe   verbTiieii 
inu-^Mr,      Drr   \  eria-er    wa-i    r-   daher,    da-«    -eiiindeiie   Kr^'e!»» 
iiisH   ai-  cm   wjis  aUeiii   K;fHUi>-   |MT-n!die!ier   \-ünjriiHMh-    tr«Me>, 
h\o>    au-    iieai   Siuduim    de<   (m- eiis'andeo   -elh^   h.a-vnru*-u;a!i-^ 
<:».!!--    atizu^chere       Kr   -ehaiiu    ■^■eh    eicdii  .    zu    txv^ivlwn ,    da-N 
er   -r;b-i    r-iel!    eur   ahnuiiiuu    und     naeh    I  rberwindui!-    manerier 
emruen    \  -rwirrun-    in    iIm'muii    ireiüdarn-rn    \"ur-ieiiuniiskr*u>e 
zurt:chüHu!tM!    buuue,    uud    üa>>    rr   pr^t    durcdi    dm    Zy>aii»m«-n~ 
hafw     df^    Ganzru     da^^    Wr^fanduiäs    einz.diuT    \d)r^telhin^^ul 

,.r.    aä>    »u    '-M'   zurret    ni   ^luuen   Ouidhui    fand. 


eriu'"':.   feit    tU'fU:'!! 


euue.  avYAüäui^'n  wu-ie.  Du-  Ue>tui!dfu-  der  SanviVTiii- 
keiieu  düb  ei-eiien  leTfu>f..,  ui  das  wold  ahf  tlie  OiieS- 
IrTifor^rhrr  mit  eln^ummvu  werden,  welch*-  eiti  {n^iu■^  uieht 
zysannhehr- (iebiei  «ie-  \\ds-efi>^  zu,eJ^l  anzubaiieu  versiielileii, 
iiiaff  zugh'ich  denjeiii«r'ui  Le>erfe  weieiieri  lies  der  Neuheit  der 
^vpti>ehef.    Studien    eiru^  \ollMandige  Priifuii>x  de?*  in  den  Noten 
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darirebuienen    Material-    Um     den    Au£«ud>ht:k    noch    uoliiuiiiich 
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sein  sollte^   eine  Bürgschaft  wenigstens   für  die  Gewissenhaf- 
tigkeit der  angestellten  Forschungen  geben. 

Dab  auf  diese  Weise  gefundene  Ergebniss  gewährt  ein 
Bild  der  ägyptischen  Glaubenslehre,  welches  von  den  bisher 
über  SM  hi  iTschenden  \ b  r^|.  ilungen  gar  sehr  abweicht.  Es 
wurde  z\veckio^  Siuii.  a  !e  die  verschiedene!!,  zum  Tlunl 
abeotheuerhelscii  Ausiehien.  weicdie  Aeiiere  uru!  'Sviivre  uljef 
die  a^ü'yp tische  lilaubefts^lebre  vorg-ebrachl  hiabe»  .  luer  eüizehi 
aui'zuruiiren  und  zu  Widerh.\a-eii.  Dium  sie  lifuleo  ilire  Berich- 
lijxung  lü  dvr  ir^'gebeiiei!  queüeiuiiassigeii  Darsielhin«;  i^clion 
von  selbst.  \tir  Eiiiu  Ao-^icltt  inuge  hier  naher  berührt  wer- 
deiu  wekdie  dvr  Stifter  irr  letzien  phiiosophischeo  Sehule 
Mch  augeeignfu  und  ^ugar  in  seine  Spekuuiuuoer!  verarbei- 
te! liai;  die  aisu  wolü  nndi  hei  \dekuK  dureli  das  Ansehen 
eines  ISO  izros^au  Xarutuis  ie^einriut  ,  lu  (lulfii^kcit  sieht,  und 
seüisi  thireh  die  an»ere  Form  üfj  a^y-puscheii  liutier^estaheo 
besialigi  zu  werdtui  >ebeifu,  Ks  isi  dies  die  Ansicht  \u.)fi  th,*r 
Eiitsfeliuiig  der  ai:-}  pu^rhell  (jlaubeiisjehrt»  im^  eiDeiii  'Fhier- 
diensie,  Selioii  den  (»rieeheu  waren  die  eirseni  uii^ewoliuleri 
Auge  so  aüllaihuuieii  imd  ^-elbsf  aii^iossigen  bihiliehefi  Formen 
der  agy[Uischeu  ijüiiUviivu.  besonders  aber  ihre  ThierifesiaheQ 
ein  HalhseL  und  die  aÜitruru  tiestduehieheu  .  "womit  sie  die 
Kiustelumo:  dieser  ll!}er£:estaheri  erkhtreri  wolifeiu  zei^-eu  hin- 
hiuiiiich ,  dabs  bie  diesei  m..-  fHehl  zu  erkuireii  \'eriDOchtcii. 
Auch  bei  thni  "Veiieren  ^un\  t^-^  haupisaefdieh  diese  Thierfor- 
lueu  der  a«:\-piiveluuj  |joüheu»ui,  weH;he  di(^  Mviinnvy  be"-yfi- 
>tigi  ha!)efi .  als  <vi  ihe  aii-\  pu^ehe  ^itdierverehruu«^  aus  eiueiii 
rohiui  Iduerdieusie  lunsiaudeu .  lusd  zru^e  daiier  \-i)ri  einer 
gebr  liiedngen  Bnduu4i>s!u[*'  der  Aeu\-}Uer,  üjese  ^aoze  Aue- 
siclu  i)erolit  leiiigiicdi  aoi  {nari^elhafier  Saebkeiiiutiiss  uiu!  oi 
v<dhg  UHbegrufidee  Ks  >\rviii  daiier  wabrhai'l  ans  KüOHsehe, 
wiuui  luan  ^eibM  euieu  grnj.sere{i  Üerd^er  üeisinuig  khiigeiide 
SfjekulaUüuen  out  \-idieoi  Kruste  auf  die-e  budefdose  Aiuiahiue 
bauen  sieht. 

Oluie  weiter  auf  eine  Erörterung  einzugehen,  ob  auf  diese 
\Ve}>e  überiiaupt  euu.'  Ciuiief\-ei-er!ruog  CDlsieheii  kuiHie ,  und 
hei  irgeod  eioeru  der  luis  bekainileii  \b)ikcr  einstanden  sei 
—  was  geradezu  veroeint  werdeo  iiius*  ~  !iia£r  es  irenu^-eu.  das 
Haihsel  dieser  aiilfklletHlcf  Kr^cfiemung  rnii  zwei  Worten  zu 
löseu.       Die    ganze    :tu^seriitd]e    (icstaiiijuii     der    ag^-puscheii 
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Der  ägyptische  Glaubenskreis. 

Götter  entstand  aus  der  Hieroglyphenschrift.  Die  in  jenen 
frühen  Zeiten,  als  die  ägyptische  Schrift  erfunden  ward,  noch 
unbehülfliche  Kuns*    war  natürlich   nicht  im  Stande,    die  ver- 

rl      !  iH  I     und    so    7  ihlreicheu   Go   '  r     n    durch  eine  indivi- 

duaUMru:    iifiu     ri.ai ,iKi.-nM(M  hr    tH-u.iuinu     \ -i^    einander    ZU 
UfüiT-rliCüirü.     \Vi*'    e-    tT-t    ^  ici    ^paLT    der    ^rH•cili^r{!t•li    kunst 
in    der    Zeü    ihrer    ii-eli-'^'H    Kntw  ickUifi-     »iinüiuli    ward.      Sic 
Inli^8te    also    bei    der    nai>iellüfii^    dvr   verM'iiiedeiieü  j^ntilichcn 
Wesen  zu  au>>err!i  llulisiiiiilehi  trreiieii.    welrlie  dem  He-cliauer 
die   «reraeinie   (juuiH-ii   m)   bezeiciineieü,   da>s   er  mo   nnl    keioer 
anderen   verwechseln   kiinnle.       Diese   Hezeiclinünn:   der  (niiier- 
«^estaltcMi  *res€hab  durcli  die  Iiieru;;lvi)hen>chnfL     Da  die  Hiero-- 
glyphenschnii     zum     Tb  eil     aus     l.auizeicheü      1  phonetischen 
Zeichen  u    zum  Theil  au>  He-nfTszeichen    =  Symbolen;  besieht, 
so  war  auch  die  Bezeicbnun*^- der  (initergestalten  eine  doppelte, 
Ihcils  durcli  Laathieroglyphen,  theiis  durch  Beurifishieroglypheo. 
Diese    Bezeichnung:    iand    zuerst    und    am   einlaciisten  so  statt, 
dass  man  über  die  Göiiero:esialten  diejenige  Hieroglyphe  setzte, 
welche    entsveder    den    Xameu    der   Gottheit,   ja  aucli    nur  den 
Anfangsbuchstaben    ilires     Namens,     oder    ihren    Begnll"  aus- 
druckte.    Auf  die  erste   Weise,    zur    Bezeidinunü    des   ganzen 
Aamens,  erhielt  z.  B.   die   Xeiih,  die  Athene  der  Griechen,   ein 
W^^berschiir  über  liiren  Kopt,  das  im  Aegyptisclien  Xet  heisst 
und    daher    zugleich    den    Buchsuiiien    N    bezeichfiet:    die    Isis 
eiuen  Tiiron  oder  Sessel,  der  im  Aegyptisclien  Kse  iieisst;  die 
Okearoe  einen  Schihl,    der    im    Aegyptischea    Okham    heisst. 
Aui  aimlictie   Weise  tragen  die   Xephtys,  die  Haihor.  die  isiS- 
Selk.     d.    h.    die    Isis     uls    Göttin    von    Pselkis.     ihre    ganzen 
Xamenszeiciieu    aui    dem    Kepfe,    wie  die  Noten    zur  Darstel- 
iufi«-  der  aovpiischen   Glaubenslehre    im   Einzelnen  nachweisen. 
Nach    der    zweiten    Weise,     als  ilmdeutung  aut'  den   Antangs- 
biiciistaben  des  Gniternamens.   erhall  die  Gottm  Me,  die  Themis 
der  Gneciieu,   ubt-r  ilirem   K*>pie  eine  Strausfeder.    den    Bucii- 
si.al)eü   ,M:   der  Gou   Seh,   iler   krono>  der  Griechen,  eine  Gans. 
den    Buchstaben   S;  die  Gotun   Neipe .   ein   Wassergefass ,    den 
Buchsiuben   N  ,    \l^  >•   w.       Auf    die    dniie    Weise    endlich,    als 
svnihuiische    Bez'nchnung    des     Getterl>egriiies .    erhalten  z.  B. 
Harseph-Menih   uud   Fliiah,  die  Goltlieuen  der  innenweilHchen 
Schupfung.   der   l^nisiehung  und   Erzeugung,   übet  ihrem  Kopfe 
eiDco    Skarabaus,     das    Symbol    der    Erzeugung,       So    tragen 
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Pascht,  Hathor  und  Säte,  als  Hüterinnen  der  Weltordnung 
und  Uebervvacherinnen  des  Sonnenlaufes  über  ihrem  Kopfe 
ein  Auge,  das  sprechende  Symbol  des  Begriffes  Aufseher. 

An  diese  erste  und  einfachste  Bezeichnunir*« weise  der 
Göttergestalten  schliesst  sich  nun  eine  z\  ii^  velche  darin 
besteht,  dass  die  Hieroglyphe  des  Götterbegriffes 
ger.idezu  die  Sieiit^  eines  d  s' M  f  r  h  ;  1  d  es  vcrtrn,! 
IIa  liuri  ein  l'hei!  ds-r  llie-rö-ilx  piseii  I1iier*ie>uuier}  ^ind  .  so 
kommt  es,  dass  auch  Huerfidder  zu  hieroiiK'filiiSt'heti  Hezeieh- 
nungen  von  Gotierbe^iMÜeri  angewand.l  ^vurden.  ebensogut 
als  andere  ganz  iebh/se  (fea'^'nstarnlfN  wie  z,  B.  dfr  soge- 
nannte Nilmesser,  der  Aicliis  ist  als  ein  «-anz  n-ew^dudiches 
ITaiL^geralhe,  ein  Say!entisc}i.  Aus  dw  llieroalvphenschriff 
also  und  nicht  au^  tieiii  'rhi«'rdien>«*te  sind  diese  thier<^estal- 
tigen  GeUterbiider  Iservor^T-nanaen.  Im  Geixcntheile  diese  fhier«- 
gestaltigen  Gotterbdiler  snid  es.  welche  den  'riuerdien>!  \  er- 
anlasst  haben.  Denn  er-t  i^aclideni  man  sich  «rcwuhni  haiie^ 
den  Namen  eines  Goiies  mit  einer  ''rhierirestalt  «i'eschriel>en  /.vi 
sehen,  komiie  rmtn  auf  tJen  Geihniken  kommen,  <ias  !ei)endiae 
Thier  selbst,  mii  dessen  l»es!ak  eine  (iottheii,  bezeichncM 
wurde,  als  ein  S\  mliol  des  Golfes,  ein  iiim  ixeweilües  l'haer 
zu  betrachten.  Dvrm  dit>  Melirzah!  du^^vr  HiierirestaUen  iiai 
mit  dem  Gniierbenriiie ,  den  sie  bezeichnen,  durchaus  keirien 
tieferen  inneren  Zusammi'rdiarii:  .  a!s  dt^n  miwr  nicht  einmal 
immer  sehr  nafie  liegend  .'n  Aeiuilicbkeii  in  lanzeinen  Aiin-^ 
hüten,  oder  gar  nur  dvii .  thiss  Hiirr^  uiid  Gntiernaine  um 
demselben  Buchsiahen  des  Aipfiabels  anfangen.  Diese  rem 
hieroglyphischeti  (inüerbiider  entstehen  namhch  ebensovvohf 
aus  den  Namens-,  wie  aus  den  Begrilfshieroglvphen.  So 
ilient  der  Jfds,  im  Ae-\-|rjsciieii  C.Mii  fi  .  die  HieroirK-phe  des 
Buc!istal)ens  C'b,  zur  i^'/,*-*ii'hruiiii:  de-.  Xloiuf^ottes  Joli-Tlioi 
in  seiner  Ij^-enseSuui  til^  lit^uier  des  Monat(^s.  (Hionsu:  und  der 
lins  ist  datier  eme  der  gew-diniiciisien  DarsteÜungsformen  des 
Joh-Iliot,  So  stellt  auf  der  Scene  iler  Sundenwa-i^yn^  im 
Todtenbuche  die  Siraü^^ii  d^.T  ,  der  Buclistabe  M,  die  Goiün 
^le  \or.  ü.  s,  \\ .  B!.'suüde{■^  haufia  aber  dienen  als  Getfer- 
büder  die  beuri(rb(\zeAr!uiem,ien  llieroa'lvphen  ,  tl.  lu  die  Bilder 
von  ^0lchen  (»egeusiandeü .  weiciie  durch  eine  nähere  oder 
«Mitferntere  Gedankenverbindung  inii  dem  BegrilT  einer  Goii- 
iieit  10  Beziefiuog  sieiit^n..     Diese  Beziehungen  sind  sehr  maß- 
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nigfach,  und  meistens  so  ganz  in  dem  eigenthümlichen  Vor- 
stellungskreise  der  Aegypter  begründet,  dass  man  ohne  die 
Kenntniss  dieses  Vorstellungskreises  die  zwischen  dem  l.i  gen- 
s'if  le  und  dem  zu  bezeichnenden  Götterbegriffe  stattfindende 
Ideenverbindung   gar   nicht   errathen    kann.      So       r      \ü    i^- 

iifiicr   dvT  i.rvtali   oinur  Schlange  där^e-trüi  ,    w^h-iip    ^ich   um 
den     \\\:liivri'i-    ^rhliniit .    wpiI    dir    2:ristiue    {' rtiinilu-ii    al^    tlit' 
Wehkuirei   von   ■dii^^vu   nn^'-tiiM   «^mschiie^^rnd   i^eilaciu   wurde; 
?^rvek.    der    (inn    lier    uiiefidiichen ,     M\v>    zer>ltTeridefi   Zeit, 
das   böse   l'rweseii.    unter    d^^r   (iestalt    eines   Krokodiles  ,    weil 
dies    da^    zersinreiidMr    und    i^.'rurchieisie    der    den    Aesyptern 
bekanntefi     Haubihiere    war:     A  m  u  n  -  M  e  f»  !  !»  ,    der    innerlialb 
der    Weit   Alles    >clial!er,de    und    erzcuirende    (it-Ki.    umut    der 
(iü:5tali     eines     Bucke>,     wvd     dir    Ae^ypier     dem    Bocke    die 
o-rnsste    ZeuiiunL^^kraft     zu-rhn<d)e!^  ;     au^     deinselberi    (iriinde 
Phtali  ~  T  h  ore.   d^n^   maien-dle    WChbildner.   unter  der  (jestali 
eines   Skarai)au- .     wri!   dies^-r   als   tun   Siimbdd   der   mannliehen 
Zeüfxufiir   ii\}\l:   denn    *!ie   A<*ti}[)t''r   ^laubien.    tlie-e   kafer  seien 
bb.s^imnidiebe   'lluere,    di.'  -srli    nbne   Weibchen    luripilanzien. 
Ann  1)1-.   der   (•otier-   und  I  luiunrNwaebtiu^    unter   iler   (»e>laU 
edH'>    ÜUEide-     udvr    Sciuikai-,     we;!    eun*    Sehakalari    das    die 
WohruHiiren    lier    Ara^pt'T    bewaehj-nib'    Idüer    war.       >>o    er- 
-ehemt    die   Uk*'afiie.    du»    liernahiin    »1«^^   Nil.    uew^diulieh   in 
d*T   (ie^ialt    einer   Bann,    wril   m.«   in   ii*'üi  i:ituchnaini^eii  Stcrn- 
bibie    ain     Hnufue!     wuiiuend    urdaebt    wurde:     iler    Sonneuirott 
He    er^eheiiit    m    -^emer    Eigen>e!]att    aU     \uiseiier    lier    Well, 
wie    er    m   inel;fr«ui    In-ebriJu.ni    i^vuunui    wird,     m    iler   Isestait 
eine-    i:ro->rn  „     iint    Fu--iU!     luid    Fuug'Us    ver>eluMien     Äußres, 
tlie   >preetiefnl>l*'   Bezeiehriun^   eme^   die   llininieisrauine    durcli- 
\s-uüdeinden    Aui>-e!ier'^. 

Dieses  letzte  Bet^^fue!  i^i  eie  reetü  iiafHlureUlieher  Beweis. 
da«-;  die  (;(Uieri:es!aiieii  Nieiii>aU  eine  ti-uriiciie  Beo^ritls-  und 
Na!nen-b<-zeiebnun:r  fler  hr:r.dr,-nden  Gruier  sem  sollen,  Kben- 
>üweni-  Mdlinn  üvmuav\\  unt.T  Srvek  tb'rn  <.ott  der  Zei* 
i.ia>  Krokudi!.  unt.T  kn*'|in  d.un  -ut*ui  fr-ei-t  die  Seiüan«ie, 
yfit*T  Amun-Menii!  iler  Bück,  uüier  Anubis  der  Hund,  unter 
der  Okt-ainr-  di*-  BariiK  u.  ^.  w.  ver<r"tteri  werden,  als  unter 
dem  SüfinenuöU  He  *u!=  wanvieindes  Au^^e.  Bei  allen  diesen 
iiuuerirestalieu   kaiui   ai^o   aueii   mebt    un    KnitrTnU-ien   an   eine 
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Entstehung  aus  dem  Thierdienste  gedacht  werden.  Ohnehin 
hatten  viele  der  Thiere,  deren  Gestalten  zu  Göttersymbolen 
gebraucht  wurden,  niemals  eine  religiöse  Verehrung  erhalten, 
wie  z.  B.  die  Bären,  die  Skarabäen,  die  Sperber,  die  Löwen  u.  a. 

So   wird         B     t^^pr  Sonnengott  in    meiner  Eigenschaft   als 

WäehüT  dev  Ihinuieis  nnfnr  der  Oesiait  eines  Lnu*en  dar- 
iM.'>{ef!t,  ws.deh^.u^  i-iM'!n.,i;i-  da.-  Süiitiuid  de<  Begriffes  Warhcer 
i^i.  IfM  di'ii  Löwen  le^eh  NLirker  als  den  l)ar^teller  des 
^cuifieof^olies  zu   bezeHlueui,     erhall   er  hautig  die  riHUiseiiliche 

Kopfbikiuntr     i\i^^     Sonnen^ones     rrul    dessen     eio-enthumliciu-rn 

ü?  -    -- 

Koptputze;  dies  i^t  danr;  jene  8piunx>  Gestail ,  über  die  so 
vieles  gefabeit  worden  i^i. 

Aber  niebt  Ulm  einzehie  Gniterbegriffe,  sondern  auch 
o^anze  Gotlerklassen  wt^tAvn  auf  eine  sotche  Art  dariresleüt. 
So  druckt  die  Ilirre2!\adienscbriri  den  Be«rriÜ"  Geist,  loi 
Aegyptischen  Bai.  naeb  der  iauibezeichnerideo  Weise  durch 
einen  Sperber  au>,  da  iheser  im  Aegypiisehen  Bais.  Baieth 
heissl.  und  daher  «'in  Zpielier,  für  den  Laut  B  ist.  Solh-}n 
also  die  höheren  Cioulseiiefi  tri  ihrer  Eiu-er)schafi  als  «xeisiifro 
"Wesen  bezeichnei  wenh-n  .  so  werdtu!  sie  inso-esarurtit  als 
Sperber  abgehihlei  und.  niüerseheidi'n  sieh  unter  einander  nur 
durcli  die  verseiiicdene  F^rni  liirer  ander\\a.duge!}.  jedem  Goiie 
eiu-enihuodiclien  Afizeirhin  Si^  r*rselieini  z.  B.  der  Sonnen- 
li<iil  He  als  ein  S|ierh<>i  mit  d.er  Sonnenscheibe  über  deui 
Kepr'e;  der  Mondüoii  ilien^u  als  ein  Sperber  rmt  der  >lond- 
seiieibe  und  der  Mondsiehel:  llorus  der  ahere  ai>  em  Sper- 
!>er  Uli!  ih'ui  kiuimiieheii  Kopipüiz,  «lein  Pschern  ;  chu-  juni^rre 
llorus  a!s  ein  Sneidser  uni  der  Feilsche,  dem  Zeichen  der 
kouighchen   J^Iaeiu^   u.   s.    w. 

Kho'  ufid<Te  gewbhniieh«'  Il!erOi^i\iihe  jur  den  Beonif 
Bai,  Setde.  (»fi^f  ,  isi  das  Seha.af\  das  ebeniails  den  Bueii- 
»taben  B  bezeichntn,  Soiien  daher  tlie  beiden  höchsten  Welt- 
lichen Ld-wesen,  Amuri  -  Kriepii  der  Lri^-eisi  .  und  \eiih  die 
Lrmatcrie,  tue  ja  auch  bcbecii  gedaelit  wurde,  m  ihrer  Ki»:en~ 
schal't  als  geistige  Wesen  dargestellt  werden,  so  erliah  Auiun- 
Kneph.  der  sonst  als  Sc  dang»'  abgtdiddei  wird,  die  (leslah 
eines  Widilcrs.  und  ^r,di,  deren  gewöhnliche  Bezeichnung- 
der  (»eier  isi.   die  Gesiaii   eines   Scitaafes. 

Audi     10     dic«je!ii    t'aüe.      wo     inehrere     (lOttheiien     zo- 
gieieh    unter  einer  und   dervrHiMi  'riuerlorni  dargestellt  werden, 
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erscheint  es  recht  in  die  Augen  springend  als  widersinnig, 
wenn  man  alle  diese  ^  ihrem  Begriffe  nach  so  verschiedenen 
Gottheiten  dM  an*?  der  Verehrung  des  sie  bezeichnenden 
Thieres,  des  Sp  rr.  is  f  ?.     ^«^anf^s,  hervorgegangen  ansehen 

u-..'-.-:     hesond^MH    ,hi   jede    rn>/,-in-    i!h'v,M-    GnHi,.>ih'it    auch 
n:.r}i    ifi     ,xJulvrvT     Thier2'"''a;f    \urkoiiimt.      t-sr!»-    unt!     ilu!>»'i!H-' 
iji)\\\\PiA   aisii   aiiN    lirr    Vcrciinmtx   iiif^tir.M-rr   'fturr»^   nin-'-te   her- 
vöri:t-^a!für!i    ■^j'in  .    wa«^    ^inr    ha!Hiirr«'inir!if'    I  iiu*'rrimlh«'it   i-«!. 
Es    wird    ini   i»**iri'fii!H'ii     i»mz!    vonkoinitit'n    klar   ^^hk    dass   der 
TliuTilir'fi^t     sirli     'T-t     au-    diesfr    {iicroarvphi-clieü    Bozeieh- 
iHinirswfisf    d«T    (itiitt'idM'^riir**    t'nuvickrlH- .     indem    iriari    das- 
lenii^-e   Thier,    \\'el{d]t'-^    di»-    üa/wadHdHdistc   lli('röa^v|dusehe   Be- 
zeichnun«:    eme^    (iutiernafiirf!-    \var .     aiu'h    als    dieseni    (jotte 
tielieiliiii  ansah,     iifid   dann   viu  solches    TIü'T    iu    dem    TerMpel 
dojeniü'en    (lottt's    plleirte  .     m\l    dem    es    aiii'   die>t'     W  ei>e    ifi 
^'erbindiHüX   gesetzt    worden    war.      Km    ^olehes.    ni    einem.  Tem- 
pel   irejdleiiie^    Th.ier    ii'alt    d.en    \^erslaniiiii-<'n    nfferdjar    nur  als 
ein   Symbul   des   m   dein   1'rn!|M'i    ver^'hrtrn   <iottes,    und   er^i   in 
dem    spateren    AtxM'iilaubtMl    d.'^    ^rnn-imn!    \'oikes    konnif    die 
\"or>!tdhi!!<:^    anfkomnirn  .     ah    sfi    di«'s    Tluer    di-r    vt'rknrperte 
iiüli  srllisi.      Khe  u\^i*   drr   TliM^rkulru^   rniNielien  und  zti  einem 
so     roiu-n    Aberulaunen    ausarien    könnt«*,   snijssten   die  dasselbe 
verati!a<sendr'n   (loiifrbt'i^ritrr    kinu>l   v(irharH!en    und   ausgebil- 
det sein,   mebi   aber   ningckelirt.      I)rnn   nach   d«-fi  <ie>etzcn  der 
geistijieri    Knt\MCklunii     mn«>ien    die     rrlitxi'tsi'ii     \  urstellungen 
schon   kin2>t   Norliarnten .   ja    ^v\l>^\    /m    •nneio    irt-wi^sen    (»rade 
von    Au>fH!dun«-    a'elan^t    m'üi  .    «die    dn-   Kuliur    so   fioch   8tie<?, 
da»!»    das    Bediirtniss    eioer    Seiirüi    iuhibar    wurd^e       Auch   hei 
den   Aenvpiern    war  ahn   iicr    r«di2:in<?e  Vor^telhinü>kreis   lafSi^sL 
vorliandt'f!.  fdie  do'  Hierum:! y{dn-n-eiiriri  «■rluiH.len  wnrde,  wekdi«- 
diu   \'t'ranlas<!if)o-  /m\u   l'!u»'rkidius   u'al). 

Au-  der  hnTOüh-piu^ehrn  l.)ar^udhln^  der  Ciuihn'beirrille 
ent^Hdit  nun  eiiip  driiU;.  weiche  ans  (ien  h'orrnen  iiunr^rhiicber 
(.i.at.'rbililiT  nnd  bnTsjuU  piu-tditT  Bei^nfl-lN-z^'ielinunu^^ni  ge- 
nn>ehl  i-t.  Ute  (i-nuTu^'NUiiien  erhahm  \\\  dn-^cr  Forni  ge- 
U"uiinaei!  fiiHO!  rnrn^tiiiichm  iUjinpi'  nni  «'ifo'in  liierogi\- 
phiseb^'n  /»'lolnni  an  tier  M<dlr  drs  menschliclien  Knpti-s,  und 
zwar  -itdii  dani!  am  hanhiist.o!  an  der  Sielh-  dv^  inensehhciien 
Kopie--  *-ii,  smfdjiidioiMT  'rinerknpi'.  So  Wird  z,  B.  AriHiU- 
küeph.     di-r    Hl    dr-r    Uestall    de>    Wnlder>    vrok.jniiu,     uueh   lu 
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widderköpfiger    Menschengestalt    abgebildet;    Neith  in   ganzer 
Kuh-    oder   Schaafgestalt     oder  in    kuh-    oder  schaafköpfiger 
Menschengestall;    Sevek    in    ganzer    Krokodilgestalt    und ''in 
krokodilköpfiger    Menschengestalt;     Amun- Menth    in    ganzer 
Widder-   oder   Stiergestalt   und   in    widder-  oder  stierköpfiger 
M.  nschengestalt;  Thot  in  ganzer  Ibisform  oder  in  ibisköpfiger 
Vlrn>ehenform;     Anubis    in    ganzer    Schakalsgestalt    und  °in 
^chakuikuptiger   Menschengestalt;    und     ^o    unzählige    andere. 
So    erscheinen    die    sämmtlichen    oben  angetühre  ii    liunheiten, 
w<  N  b.     .ils    anstige  Wesen    in  Sperberfonn    vorkommen,    um' 
He.   idiuu^n      Arueris,  Horus    u.  s.  ^v.    aueii    m    -perb.'rk,^|.}i.r,,r 
Alensehcnaosialt,     nur    dirvU    ihre    eiiienthnndieheri    Abzeirhcn 
von     eioand.o-    nntrr^cbn'i  .'o,       Vnd     da-s    auch     hier    nicbi    an 
«■ineo    ThirikniHis    zu    denken  ist.     bounMsrn   amh-re  GniUTlor- 
^"^^^''    '^''^   '*'*■  =  ■'    ''''-   driH    rhicrreiche    vuileirniv   hiorooh-p|^j^^.|,,. 
l>yfh>!abenzrichi;ii    die  S.eiic    des    Kopfes  vertreiorr      So   wird 
beb,    di^r    Kronos     der    Gnerhen,    nni     roioni    llenschenrninnro 
dargoMrih.    drr    an    o^t    8telle    des   KunTes    einon   Swni    trjgt, 
die    ifieroglypbt'    dv^    Buchstaben    S    ^uid    zuuieodi    ^eme    fje- 
zoiehinjo-     aiv    Uesiirngouiicii :     dir    l^-zün    Mo.    div     Idiomis, 
koiniHl    vor    inii    men^rhlirlieni    Borr.p!\     der  an    dvr   Su-ib;-   des 
Kopfes   oiiH-  ^frao^steder  hat,    die  Hieroglypiio  ihr<-  An!an2-^ 
l"iH.Mabon    \1;     Phtah-Thore   kommt    vor    no!    mvusvhludunn 
Kutnpic,    aor    welchem    siait    des  kupics    rni   K.for  moIh.    die 
llierughphc    (ie^  iJuchstnhen  Th  Tind   !^iiglcich    seine  Bezeieh- 
nnnrr    nl^   welf^rh-pferische    Ciottheii  :    F!i!a!-Tofnrion   ira^   au: 
^''''•'^'  »i'on-rhhtMMM^  fiumpfe  statt  des  Kopfes  einm  >o-vriarn!!rii 
Nilmessrr.  d  ii.  den  oberen  Theil  eines  Snnieniisciies,  emer    \ri 
Etagen,  die  gewöhnliche  Hieroglyphe  de^   Btn  fi^taben  T     il.  u 
Auch     umgekehrt     kommen     Thierge^taihn    ,ni!     iiun-if] 
lieliiMn    Knpn-'    vor,    wie    z.    B.    die    oben    beruiirte    furin    des 
Sonni'ni:-oues    Re   als   Löwe   mit    Menschenkopf.       So    oiiJuri 
sich,    wie   Osiris,   der   Dionysos    der  Gnoeboiw    rneht    hbw  n, 
stierknpfirrf^r    Menschengestalt^    sondern    aiuli    al>    inorwciM  n 
kdpfi^rr    Siier   vorkommt,    und   zwar    loiziere^    [»ovorKli-rs    au! 
grioehisrfien     Münzen.        Auch     versckiodeiiarug     ziivatninon-^-^ 
gesfizir  Hiiorgostalten   kommen   nui   diese    Wei'^e  \-or ,    z     H. 
AnHin  -  Knrph ,    der    sowohl   unter   der  t.rsiaii    fiio-r  Schlano-e, 


^*'^    ^^"^^'ä'    di-r    tiestalt    eines    Widders    erseheini 

\wldejköpfige   Scldange;    u.  s.  w. 
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Dass   die   äussere  Form   der   Göttergeslalten    nur  zur  Be- 
zeichnung   des   Götterbegriffes    dienen    sollte,    beweisen    end- 
lich unwiderleglich  diejenigen  Götterbilder,   welche  aus  mehr- 
fachen symbolischen  Gegenständen  zusammengesetzt  sind,  hp 
auf  diese    W  ^ise    die    verschiedenen   Aemtrr    nn '    IT'rkungs- 
kreise   einer  i.uitheit  anzudeuten.     Es  sind  i:i  w    h        ii    lliM  r 
gestahen,  die  an  eiucr  Mtnsciiengestalt  aitii'  tum   Mod.     liü--* 
vorn  Stuüflpnukte  der  Kunst  aus,  ganz  unbr;:r«'it1iriiri! ,    walii- 
liuii   Uüut^ht'iirrrn  und   wiilfMiiclii-t;    I1"ini--r\nh.\t^r  i^iliulwiu    wrüii 
lüun   sie  vuiii   Siuwlpuiikw   »mt   I  li*'iu::i\  piim'^ciinii   aü^  aU  i'üh' 

U/i.   aiif  r-innial   ri?i^n   Sinn,  ^inii    \\ri<i»'n   aus   liässlK'hcn ,    aben- 

t»Mjrr;H.'!ieF!  (natt'i  btld'Tfi  zu  rnn-i'  zwtir  aut  dvii  ersten  An- 
Itiiclv  Ir^Mniiaiii^ffi  ,  .«Iht  d.H-ii  \.dn^i)mmen  verslandlieheri 
bclirui.  I^'k'i;.*  hs'Thir  U'dM'fi  tuchrtT.-  in  den  Aitinerkuni^eii 
vnrhf!iii!iit'!nJ**i!  l-^ri\Lsrufitie:i  ^oiehrr  <»..!! erbdtier .  ^^  das  drei- 
k.,j,{ii:*'  nr>d  drr  P..-eh5  :  da-  \  ^r\^\n-i\rriiii'  f^iid,  dii^  den 
Soiuü-nuoii  li^^  in  al;''!)  MMfM-n  ArHiü'ni  uiai  Wirkiingskreiseii 
ditfsi'dit. 

J5€ii0n  <ier  \\  <x*ü>>ei  üiosci  vei^ciiiedcrieü  (M-^taliuni^-eii 
fi'ir  eine  iirid  dK'-i'ihe  (Inttlirit  ,  «;n  dass  eint'  iind  dies(d{>e 
ihnÜM-J  \n  Mrn«.rhrni.f-ia!i  .  Tiiirr^rsial t  .  in  ihirrkoidi^er 
>f i'fischenffcstai'  und  men'-chf nkoptturr  'ri.n'ru»'"^ta!t  .  m  em- 
k(;pt!_irr  und  üMdirkonüLi»'!  'ulrr  H her li a ü [il  \  ! «d^ i i».'deri^-zu^a ?!!- 
Tn«'ni:e>ri7.!iT  («»-««Uih  \  i.irKiit(i!!i«'n  kann,  w  n'  z.  B.  der  Soinieü- 
u,,tt  \\,^  —  x'hon  ihe^  a  Hrm  h»'\\  *'i-i ,  «kiss  diese  äussere  V'orfil 
mir  nm  Dar-^iniiunLisreinri  jnr  du'  hmre^^K  pluseiie  Sehrednveise 
i^f  ,  nni  *-iiifn  (•n?U'rbt!"nfi  nn^uiHdiNi  ^esiau  zu  bezeiclHien. 
Zu  aU»  ff  7,vi\i-]\  iuit  tlio  rnh<-  knrist  /u  s,deb«'n  Behelfeii  ihre 
/udüebi  aennrnni.'f!  .  um  rUMMi  B*'::rj}!'  (kirzusiellen ,  wenn  -^le 
nieiii  Uli  Siainie  war,  ihn  dnrfh  di«'  Innv^r  !ndi vuluali^irüntj; 
der  M<ni>eh*-ni:(;sid!i  -lehn  aH-zn}»raü:en.  ><>  dal  si<di  aueh 
'Wvdd     dif'    aitnro    rtin^thciic    KüiiJsi     bei    l)ar>ieihii|o      der     \ier 


V  :  I  ;  I  <  i  ( • !    <  f  « '  n        '/  \>  r 


riui!akf*'ris'rnn.ü'  der  einztdnen  daihircdi  ^'e- 
heU'«n!.  daSS  sie  nut  H<vii„  am'  viui'  btdvaiuU*/  Sudb-  b<u  Kzeclmd 
d«na  k.-ika-->  riucn  nrimrn  ,  dfin  >laHnau>^  eiiii.-ii  Lo\N'en  ,  deiü 
Jiihannc^  vkiicii  Adier,  iiein  Maiku-  «nnm  V.uu^vl  hei^estdile  ; 
la  f  -  l<nmmt  aiK'b  vor,  dn>«?  ninn  d^ni  Ijiiwi-  m'radezti  mit 
*e^'»'!n    Uclisenk*-|e  ,     «n  n    M.ediai'-    fiel    'niM-in    L».  Wen  k,upl  ,     den 

Johannes  mit  einem  Adlerkopf  u.  s.w.  dar>Hilu,  ura  sie  so  von 


I 


einander  zu  unterscheiden.  So  wird  Christus  als  Lamm  dar- 
gestellt, der  heil.  Geist  als  Taube,  u.  s.  w.  Ebensowenig, 
wie  sich  die  älteren  Christen  bei  solchen  Bildern  dachten, 
dass  Christus  wirklich  Lammsgestalt,  der  heil.  Geist  wirklich 
die  Figur  einer  Taube,  Lukas  wirklich  einen  Ochsenkopf  ge- 
habt habe,  ebensowenig  dachten  sich  also  auch  die  älteren 
Aeffvpter,  dass  ihre  Götter  wirklich  die  oft  so  barocken  For-- 
liiea  besässen,  welche  sie  ihnen  in  der  hieroglvphischen 
Sclireihweisn  gaben,  besonders  da  sie  mit  diesen  Fonnen 
wi  r  bseiter  .  in  G.  u  demnach  mehrere  Formen  gehabt  habt  ii 
inu>-i.'.  wa^  ^vidersinnig  ist.  liu  abi^r  liie  Aeucren  Mtdi  nicht 
sciieueie  den  Ae-\|Uuiii  da»  l  ii-uinigste  aufzubürden,  und  der 
gesunde  Menschenverstand  der  Acgypter  hvi  un-erm  iieunüa^n 
Vorurtheih-fi  nicht  inj  hr>u-n  4  rodit  steht,  so  ist  es  üum  tla>s 
llerodüt  f.ei  Gelegenln.  ii  dci  bocksförmigen  Abbiklün^  des 
llarsepli-^leniii,  des  ägyptischen  Faa^  des  innenweltiirbi  n 
Schnpfergeistes,    die    an^drürldirbe  Bemerkunü-  hinzuium  .    die 


u-eas  «reo  lau 


to^ö' 


iiu-    Uoub 


leil    aur:h 


Aeaypier  liäf,ti;i 

so    aussah*},    wie    sie    dieselbe    darzusieib'ü    (uieiiieft.    sundnrii 

dass  sie  aden  unni^rii  iiuHcin  ühnch  suij  weduridi  denn  die 
äusseren  (^uUrrtennen  auch  \'on  llerndot  für  das  rrkiari  wer- 
den, was  M(-  wiii.Urn  -ühJ,  naniheh  für  uaim  au>srr;iehe 
l'erjnefm  dn-  nnt  drr  eigenUieüen  \'ürsleiiuie'-  \  un  den  lioll- 
heiten   Xichts  aenunn   haben. 

Sü  vnd  zur  Benrii!i-;jno  «j^r  irrigen  Ansirlit,  als  sei  die 
ägyptisriie  Spoknlatiufi  au.  rinmrrhi.'rdkui^ir  nrrvorm--ann,.r. 
Ein  noeh  -enauerns  Küitivhvn  uis  KinznÜM'  lie-f  au-^>.'r  deni 
Zweek  dies<T  SrhnU  .  und  de>  \bu-- fira-eneii  wuniesehon 
zu  viel  >euf.  wvuu  uieiü  zu  beiureliiee  ^^ewt-^tui  war(%  dasq 
nhne  (iiese  iitun(\riMnma  n  jene  Ansieiii,  inner  vijriirihei!<!os.'!i 
Auffassung  ihn-  her  gegebeneu  l)ar>i<d!ung  e^^-  ao-yptischen 
Ukiübeiislebie  an   W i_ ^i    gestanden  hätte. 

Die  aii\piische  Glaubenslehre  iiakns  m  innir.  wie  sieh 
aus  ihrer  llarstellung  selbst  überzeugend  r  Muni  i*Mc  b  adi  > 
übri*4(*ii  ah.rn  Religionen,  du-nn  Ursprung  m  tanrr  \'erehruni,- 
der  uniniunÜK.r.-rs  äusseren  Natur;  denn  die  hutimmu  und  aite- 
sitn  (suiierbegriffe,  welche  sich  zunueu^i  nn  die  Lr<*ouluit 
aosddiesscii,  th  b  die  acht  Götter  ersten  Hannes,  sind  sämnit- 
lich  kosmiselnn-  Xa^ur;  sie  bedeuten  die  «rrnssen  'Vh 
Weltalls  ynti  dir-  ui  deni-clben   wirkenden  kraite. 
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Diese  ältesten  Göttervorstellungen  sind  zugleich  mit  einer 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Welt  aufs  Engste  verbunden; 
ein  weiterer  Beweis,  dass  dieselben  aus  der  Anschauung  der 
äu^^.^rm  Xntur  und  dem  öueben  nach  tiiiLi  Liklärung  der- 
selben hervorgegangen  sind.  An  di^^pn  öHrsten  Kern  hat 
sich  ai  r  Mn  ii  eine  reiche  Hülle  sowoii!  \u  i  untergeordneten 
üuiiti-f>uuu;nj  als  auch  \ -n  (s ., i ! ri-a-^-d  uini  iiuiralischen 
Vnr^itpllnn'^on  ano-eschlos^^cn ,  d^c  ulicnluir  i-nn-fi  unArr^^u  I  r- 
vpniü-  i:a;!*-ii  .^'^  die  An^<"lin!i!inir  drr  Xii^^mwiAi  :  nenn  mo 
nah.-n  ir.  .ItT^rlhrf.  keine  \  iTan;a--inm  mnl  ira^fMi  \\CU'>  711 
iin-rr  EskL.nin-  !)ei;  wie  z.  B.  i'h-  Lrhrr  m^v  dmt  liidirr- 
ka'iipfe  litui  vüii  der  ^uciciiw  aiMicruii^.  l)!<'-t>  \  nr>ielluMgi:fi 
müssen  al-u   au^   r'lnnr  nndorrii   (jiielle  getlo^-cn   -rni. 

Eine  NiM-hw.'i^üfi-  imu  \vi<^-  dl*-  äiiypii--('h<'  f iiaü!HMi>k'hre 
\^>h  .cnen  eiiskH'h'-ii.  au«*  der  uniiiiürlharcn  An^rlmuuüi:  tj-r 
Au^^^OllWcil     iM/rvur-C'.aii-ciitjii    Ijullcrbc- nllrn     vn    hmht    w^'i- 


trrt'ü    Xn^liiliiuüLT   urlannt 


'^ei.    oirip    Gescliirii!  s 


hn-r    aihriali-- 


^  nuv-icUi.Hiu     \\\:m'     ni(di!     }dn>     mi      Xn^rnirinm     lif-^i.aiM 
von    dem     "rosstefi    Interesse,    w.',!    nn^   dadurrh   ^aiM'    \ii'-'-icin 


ligeii 


in    die    älteste    Kuiiür;Lc>cliiciii* 


»'i 


tlnt't      \s  urdiv     «an    (irhMi, 


Ha^  l^i^i  ictzt  norli  mit  dorn  «la'hicsirfi  Dijfskd  bcilerUi  lal^ 
sondern  aucli  insbesondere  deshalb,  uad  un  dadurrli  ailoin 
in  den  Stand  gesetzt  würden,  dnn  Inmaaühnüidriikfai  zu  Im»»-- 
greifen,  dasjenige,  woduia-!-  sie  sicii  -.aaide  vor  and^aa'n 
Gl']!ibons1ohron  auszeichnei.  Wir  iiabcii  sciiun  haiirr  uiai 
<.v./.  ani-r-^teiit,  dass  CS  nur  7\vv'i  W^itp  iriebt,  in  iia-  Wk-^rü 
einer   Erscheinung   einzudringen      dm    da     \  <  T-d<  arhiinu ,    und 


iitas    n«  i 


geschichtlichen    Ent\ 


\'  in  u  ■  afj^ 


Aul'     di,  II!     Wk'i:«;     tU:r 


Vergleichung    raehfcrcr    \ni-\vanuiciri    Ki'sciiciuuii^fii    uniaT  nni- 

cU:dfr     k<'nfH'n     w'r    das     dinm     allon     Crmoinsamo     ^ani     nnin 

scheiden,     \\a^    einer   jeden    einzrinrn    iH'-^iHidrr^    nncdi   rmsn- 

thümnidi    ist.     Du--   l.rnieinsame    lässt    sitdi   aUdann   damli   Mnii 

selbst   begiciicii,    denn    1:5  iiiu:^^   ubnn  ^     wnii   n>   lannr    >lnhriu'!l 

VOR    Fr^rlipinuncfr?!    irnrnninsam    ist,    durHi  allunfiieiiiü  ücscizu 

iHnkn--    UMrikni    sein,    uulnr    \v^didn.ai    dm     Ki -(dirirninir-n    r>nf- 

Siaün.n         Su     b*:^rrin     sich    aber     nur     »la-    (itanrifi^ann/ ;     das 

Bu=üiiiierc  jedoch,  da-    vwi*^    ♦  .nrr  j«  dnn  Kr^cdnannni:  eigcnihüiii- 

Ifrh   ist,   bleibt   auf  diescni    Wege    un\  ( oiaudtn.      Dil>   \  li- 

standniss     des   Besonderen    Kui  11    mm     inn^    anf   dmn    zwoitm 

Wege    erlangt  werden^    n.  u  a  i       nrni      in     rinsicli' 


ai 


a-ion 
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Entstehung,  durch  die  Kenntniss  seiner  Entwicklungsge- 
schichte. Die  Vergleichung  der  verschiedenen  alten  Glaubens- 
lehren nnter  einander  lehrt  uns,  dass  das  ihnen  Gemeinsame 
in    iPiM  n    aus    der   äusseren   Erfahruno:swelt    hervoro-eo^ano^enen 


»■  i  -  r 


H'eise   deshalb 


I*  ai begriffen   beruhe,    welche   noih w  f 

Hl    ailcr^    t.laii!Mai8kreisen    gleich    uiivt    ahaiicii    sein   mu&smn, 

U'ci!    allen    nnin    ninj   dtnstdbn   l^rscdii.aaürifxsivelt ,    ein   und   dvf- 
«elbe    Aliblick     dr>    W'niialls     zu     Oiaindt'    hegt.      Dies   ist  dnr 
gemeinsame   Boiinn.  au^    wtdi'iu'ii!    a!b;'   (ilaubnn«.kret-i-   brr\a.ir- 
gegangen    sind.       DaNS    alna    aü>    die>eni    gcmem-afüeü    B.)defi 
.so    \('rs(duednnaruge    linbdtle    entstehen    konnten,     die    eiunn^^ 
thündieli.'   l,M->talnHign   die  jeder   eifiznlor  (ikiubeii^kia'is   nidüeit, 
dies    karin    sieii    off'nnbar    nur    aij>    der   ^;nl\vaeklilna^>:n^(dll€tlte 
der   einzelnnn    \k.!knr  erakirefn    bei   wniehrn  »ich   tite  eirizeln<ai 
liuiubefiskrei>e    gesiaiin!     imben.         So     kann    aisd     aueh     da^ 
\  tü'sianilniss     de^-eti,       wa-^      der     itii\  ini>vUvi}     Glmilivu^lvlvn^ 
ei^a-rnhüüdich     !>t  ,       nur      durrli     die      Inn! Wiek!yfm>ue>eiuehie 
iier     ireisligeii     Biiduo-      bei    deii     Ae-splem     seine     Erkiafiiui: 
iimteo. 

Es    beoreifr    ^ich    von    selbst,     dass  eine   ins   Fanzcdrie   ere- 
ilende  I)arst«dhjnti   iles   f-jit wiek iuüixss^anges ,     aui'  weichem   die 
ägypiiselie  (ilaubenNiehfa;  zu  direr  srsaleren  Ausfindunu  ^^adateMn. 
bei   der   {VagnM'[!fari>f ben    Xaiur    dar    üii>   erhaheiien    Aatinaeh- 
len    iifid   unserer   kaum    ei'-i    bnaunnenen    Bnka!m[>ehaft   nni    dt-n 
agypiiNchen   Oindien    vor    tit-r    llaiul    nucdi    undHinhch    i-n      ilie 
llaupiumrisse     dieses     Knu\aekiiin<rsüaf.-n«^     ki^^en     -leh     aber 
aheiaJ!rin>    aucli    jetzt    sehon    erkennen,     uiit!   nn    uiiüinr   ^cnar- 
iernv    Ilervnnrften    seiin';*    ins   )vi7A.    nnch   !in-n!a,ai    Au-en   \aT- 
hulilnn    'rheib,.'    ir^^didri     bei    der    wachs,-, dsat    lU'k.uMn>.vUaii    init 
dnfi    au\-|iiisebefi    Oenkinaierrt   elii-nsnwa-niii     in    da>    liiaeh    des 
I  nninulirhefi,    als  die  hier  aet^ntM'iie  i)ar>ndhiiiir  dnr  air\  {niseheii 
liiaubenshdire    selbst^     ait     den-n    ^iHgljrhiveit    wohl    aueti    mir 
W^-nige   \a«r  der  Entziflei  iini^-  der  iiier«^^i\  iihen^rhrirL,    tu  -taf-ivi 
nneh    m    unseren    Ta^eii    -nukudil    haken    u'erden.       Was    ^ivn 
jetzt    >chon     vrkvnnvn    lässt,     mag     m     uurznii     l  fnia>seii    iuui' 
iülgen.   {h«ni>    111»    da^    linlielliafie    Durd^ek    ut    wndelies  ilic  äir''p- 
tische     KtiÜiH-     tnr     uiiÄnra      I  nkennüuss     fn^vher     ^ahinJU     na-, 
'•iHigerniaassen  zu  eriirnen.   und   dem   Leser   das  ilvluiil   z:i  vnr-^- 
>e!iallen  ,     (hi>s    nr    MCh    Uei    diesen    l  riu. fsnehuni:a.ai     niiea^    die 
ag}-piiS€lie   (ihiuben^lelire   noch,   aui'  gesf hichllicheiii   BoJen   be- 
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finde^  theils  um  dadurch  einen  Fingerzeig  für  künftige  weitere 
Forsciiungen  zu  geben. 

Schon  im  Vorhergehenden  wurde  versucht,  die  Haupt- 
epochen der  ägyptischen  Geschichte  festzusetzen.  Nach  dem 
dort  Vorffetrairenen  sind  es  deren  vier.  Die  erste  umfasst 
die  fünfzehn  ältesten  Dynastieen,  von  der  Entstehung  des  ägyp- 
tischen Staates  an  bis  zum  Einfall  der  Phöniker;  ans^eblich 
vom  f^.  Jahrtausend  an  bis  ins  24.  Jahrhundert  v.  Thr  O. 
Auf  diese  Urgeschichte  folgt  die  Zeit  der  phöniki^  )< n  H>- 
(la-tieon,    der  so^onannten   ü    Svsos,     welche    ein    halbes    Jaiu- 


IN  a  r  i !    i  M '  i     \ 


(    r 


Uf! 


(h 


<.;i:i  !'fi  U  iClü'   i>i  h  '  iH-z« 


n 


iUi''»*'i     nhMfiil\  isclu'f« 


\  t  •  n  S  f ) '  i ' ;  !  >N      «.  •  i  [  1 


öicii    unter     den    grosbuu    Königen   sim»  i    ac  iuzrluiK  i 


l)\  ;'a- 

(.*!  hebt 

I)\na-tin  nn  die  Spitze  einer  über  ganz  W<'Sta^!«'ri  mi>u«I)i«i- 
i.".Mi  nii-rhrriM-haft.  Auf  diese  B'-ithezeit  tiH„^  luiirr  iien 
iuiur!iii«M>  !)\  fiastie»'!!  ^  \-n  'i'!,  ']'•  an  bis  zm  ';  i  rim:  /ni 
des  SiiikLi:-  üuii  üLi  Lischlaffung,  durch  welche  A«-}|'''" 
ondlirb    spine  Selbstständigkeit    verliert    uiui    zuci^i  uni  7!^   \ 

ü.  unter  die  persische  Obci  l. ü^s  1  at't  oeiuih  \uv\i  »iier>«  i 
er«;fen  persischen  Eroberung;  durch  i\  nnip.öLb  iiui  l>  zwar  noi  li 
i!i:i    eigene   Dvnastieen,    wir«!   a^-r    y>>u    Dnrin^    um    33U    zinn 

zu.iiiimale    erobert    und   bleibt   von    u^u^   an    s  n    iau  nul   inner 
ir»'iiHi''r    ni^Taerrschaft^    zuerst    unlrr    giieeiüM'lua'    'ind    ifiuift 
niiSL'liL'i'. 
Aü    i!;t'-.p[i    \'»'!iauf   der    pnlitis:r!irn    Cp^^fhiriiie    A<'i:s  pUMj^ 

aar-,     siaturireraäss    die     !^•iI^v,.^i^!li^^     tarier 


Cliia   (i..    uiiaa-   eine   äthinni-.rhe,    slaim 
\    i     r    ü    ui  I    i    eine  babylonische,  an 


l'V 


a»ai 


üci^u^^ai    Dl 


'!!! 


:«^l)esondere  s 


<  a  n  r  r    1 1 


iM'faMahre. 


1^ 


In    die   aiicMcu   Zeilen    seiner    Seibbisiaütii^ix'a:     laHi    dir 
1   die  allraählioje    \n-hi]dnnfr  seiner  h   «  ii-un  und 


n  i  ^  ;  <  •  i  j }  n  o^    11  ?1  f 


aa'    ar 


U  (  i  *»  !  r 


altestt  f!  (i   Uta  H  urilo,    namentlich 

heiteii      ii  an   dass  diese,  welche  von    !•  n  An-ji    i 

iicii   die   uiieMeii   ^eiiuiiiii  werden,    auch    zu-i'afh    ihr 
entstandniipn   sein    mn^sten,  wurde   scIkhi    oln^u   iia(^haa•\vic^♦:•ll. 


aa-«!i-ark~ 
/JA  erst 


M 


i  a  a  I 


zugleich    muss 


aa 


sirb     aarl! 


{, 


Sat  U'n  "^a 


ahlHdiStri! 


Saa  «;ii2a'^i;na 


ichen    Gottheiten 


ar*a' 


ältesia 


naatil    liH'hl 


kü-iiii-Ciica    Bedeutung    cntwickcii    dabeU;     da  die   Zeil   liiebCb 
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frühesten  Zeitabschnittes  gross  genug  ist,  um  die  in  der  Erin- 
nerung fortlebenden  sagengeschichtlichen  Persönlichkeiten  all- 
mählig  zu  Götterwesen  zu  erheben.  Diesen  ältesten  Kreis  von 
ft  Ott  erbegriffen  fanden  also  die  Phöniker  schon  vor,  als  sie  in 
A«i:vpr      einfielen    und   sich    der   Herrschaft    über    dasselbe 


Oh    zwiitt    Epoche    in    der    LnUwciKiaii^sgeschichte    der 

ägypiisclian    (ilaitbenslehre    fällt    dajresren    in    die    Zeiten    der 
pliäiiikistdieii   ilarr-^rlntn    in    Ari^ypieia   diircdi  wek-hr   aar  a^\'|.?- 
li^tdieCaUerkria-    inn   dam   ariafii>tdiaü  m  llerahruii::  .ktiiii  ;    ilciui 
wir  liaheii   ahva   Miaai    n  a!ii>i'lteifdi(di   u'eroaehl .   «la^N   die   Fhu« 
iiiker  i»  ihren   I  i>it/.en  am   perM^idicii  31eerbu.sefi,  d.  li.  in  dem 
babylonischen  llieih»   \ aai    >lesopoiaioiefi,   die  nnnni<vhen   Gut- 
tervorsteüungen    iheiliers     und     von    da    in    ihre  Auswanderung 
initiiahinen.    Dass  aber   I  ei  iler  Kajinahme  Aegvpteiis  dureli  die 
Phöniker    ein    Zusaninienslü>s    and     eine    Verschnielzun"'     ües 
arianibchen     Gutterkreises     mit     dem     iti^ypiiseheü     siatüinden 
inussie,   lie*it   in   der   Naiur  der   Sache:    denn    es  wurde   «reuaui 
alle  geschiciulielien   Anak?üieeii   Mreiieo,   wenn  man  sich  diese 
EiriHahme  Aeayptens    dnircdi  tiie   Plu^niker  so  \-orsieileii  wolIu% 
als  waren  die  alterefi  B'^wadmer    des   Landes  dadurcdi  «'anzlicli 
vertrieben    worden,    und    ai>    haaien    nun    die    Einwanderer  d^as 
ganze   Land  selbst   l»e\u  keri,   neue  Staalseinriehningen  gearün- 
det    und    eine   neu«'   Ci«Hi-rvereiirunü   einsefuiirL      Die  Beisruele 
spaterer,  bekannlerer   Kruheru!i:ieri,   sowoLd  Aeü'vpteus,  als  auch 
anderer     Lander    durrli    einen     rrfnulen    ^"oik^taroni     beweisen 
vielmehr,     dass    riyr    tiar     herfschende    Thcii    dvr    Xaiion .     der 
Kriegerstamn!.    uiul    lier    an-,    liun    bSaniniende    Koni<i-,     aLsn  nur 
der  Adel  des  ^  edlvi-s.   la   solctien  Faluni  vertrieben  wurde,  dass 
aber    der    dienende    'Hinl   der   \atnjii.    die  arbeitenden   KJassen 
des   ixemeirum    \  aik^'s,   yad   der   l*nesiei>iand  iiii  Lande  blieben 
und    mir    ihre    Heiaa-a    \\a-eh^eiieih     Der   eingeitrungene   fremde 
Stamm,     der     in    ihai    mcisieii   i^'aüeaa    nticii    roher    und     darum 
i^eradi^  tapferer   war.    nahm   dann  die  Lmriehtungeo   und   SiUen 

itaiaaat  \  aikes  entweder  «raozÜch  oder 
llaal  an,  intiem  vi  mit  denselben  >eioe 
l-an  ähnliches  \  erhaftn^^5^  muss  aucii  lU 
1 1  r  i  V >  e  b  ii  1 1     ti  t.'  r    P b  o  n  i  i^  e  r    ^  i  a  1 1  *»•■  e  1  u  i  \  il  e  a 


iles  unterjochti'fi    iiaUi 

dücli    weni<i>ien'*   zuia 

eii>"enen    \'e,rnnst'hHa 

Aegypteii    unter    tler 

haben.        Audi     unua 

religiosseii     Liüfichtungen     dei     Aegypier      iüiibeötaadcii 


iimaa     müssen    die     burii'erliciien     und 
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■-  :    ff 

!!*■ 


*    f. 


i. 


»  * 


ebensowohl   auf  die   fremdeo    Eroberer  Einfluss   ausgeübt^    als 
von  ihnen  erlitten  haben. 

Glücklicher  Weise  sind  wir  über  diesen  wichtigen  Punkt 
nicht  ganz  auf  Muthmaassungen  beschränkt,  sondern  können, 
unterstüzt  durch  die  Denkmäler,  aus  den  überlieferten  ge- 
schichtlichen Nachrichten,  so  ärmlich  und  fragmentarisch  sie 
auch  Mild,  die  Annahme  des  ägyptischen  Glaubenski rses 
dürr!',   di?'  Phönikrr  rlironologisch  wenigstens  noch    festsetzen. 


llerod« 


2^^!     ün 


*lrei     «frossen     i^  i ani   i< 


Di nl   I    -'^'-    nennen    bekjinntli<'!!    a!<    Ki- 

die    Könige:      Cheop>. 

)^ui!i!.  iiif^se  Angabc  iiai  öicli  duixii  uic  ücuusIlü  Lnicf- 
snch[iii::rn  (ir-r  i*\rami«H^n  383  vol^knipiiion  Itrstntio;!.  ilniTi  diese 
haiM-n  zur  Aiithiäiiim^  lufi  f)^! ,  phi-^rh»  i-  in>.riirii  5«-ii  ^criilui.  aul' 
Wi'leiien  >!('!i  dir  au^  |fii^rh'-n  \;uin  n  Uinivu  \\<'n-n  ^i\:(;iMrte 
l-'uriiH'ii  Flerudot  und  Diudur  a;:.,ci)en.  Der  LibauLT  der  crsieu 
Pxratiiiilr  lioissi  Srhufu .  «1*1  i.'heo})^  dr«;  Tlcrodot  :  der  der 
zweiten  Scii(/!i'e.  der  ivrjdn'rn  (.urr  Cij  |d.i^  !•  iiiodors  und  llei^u- 
duis  :  d^er  ijrr  ilniit-n  Mrtdixare,  der  31echerinos  des  Uunun- 
und  ^Ukeiiün-H  dt^  iiciuduu  jüiese  Könige  waren  piinijiki^eiic, 
\Ofi  drin  Sianiioe  iener  PIcthij  Philisti,  welche  wir  ah  die 
}*  luäHir!  Ar-yp:  ti^  nachgewiesen  haben.  Dies  bezeugt  aus- 
iJru(d^h<■h  lir(<)dn'  f)i,-  \uinen  dieser  Könige,  sagt  er,  nenni'n  die 
Ae;;\i)f  r  aii^  ila->  lui  ht  ffern,  sondern  sie  heisseu  die  iHia- 
mideii ;  P}raini  ien  eines  flirten  Philitis,  der  um  jene  Zu  n*  hm' 
TT^erd*'!!  ih  tiiesen  (m-'-i  d^'n  weidete.  Statt  der  \rii!a>>ien 
K  fnü^nai!!'  u  i.u  nien  die  Aegypter  also  nur  d.  -  \  olk,  /u  tlem 
.Sil    II«!    liri      iiA--    Hirtenvolk    der   Plclhi   oder  Philisti.     ilnn 


ii 


daSS     in     (!!«•>(!■     ri 

nui,^   d, 


ii^telltou  baire  von  einem  iiiiten  Pluiiuo    ( 


i  I  j  ( : 


^rcNei   (  hii  riii    Erinnerung  an  das  Hirtenvolk   d-  i    Philisti   lü^^i  , 


1    auch   schon    von    Anderen    beni   ri        \uri( 

lüg   nun  auf  Rechnung  der  >a-e  sell-^ 


I  ü  i       Uli 

ii^         lüiT    nun  aur   necnnunir  uer   >a:je  seu-^     hnfu 
men,     cuvu    wtii   sie   dem    Volke    M;hon    halb  vei&cüuiitii  und 

iinvpr«:fändlich  war,  oder  mag  si*^  nnf  »dnoni  ;\|  ;-.xvrr^tä!!dni-;se 
Herodoi--  driuiM-n.  Iluiidi  die  NacliA  fi-^ung  (i"v  |d...iidvi>«riie!i 
Jk'in-.nM  i!n;>ci-  Ixoni^e  rrki.:i!  sich  nun  auch  die  An^ube  tirn 
Diudur.  üiUfi  dfiii  \  ui^aii^LT  UicM'i"  Könige  haue  der  Aii 
erst  diesen  \amp!s  Xd  erhalten,  da  ^'"  fn'üi.-T  Ar^^vptni;  n-e- 
heisseri.  (M»  arr  \d  -..liklich  rruh-T  Aegyptos  geheisseii  !iabe. 
Wie  iJiudur   2.141.     liia^    uui    ^icii   i.iciuiicii,     da   -ein    eiiieiiliiciici 


Drittes  Kapitel. 


201 


Name   Okham,    Okeanos  war^   wie  wir   nachgewiesen  haben. 
Jedenfalls  aber  ist  die  Umänderung  des  altägyptischen  Namens 
in  den  des  Nil   auffallend;    denn    Nil,   Neil-os,   ist  kein  ägyp- 
tisches, sondern  ein  phönikisches  Wort;  das  Substantivumlva- 
hal,  Nachal,  Fiuss,  ist  eine  Nebenform  des  phönikischen  Nahar, 
welches    ebenfalls  Fluss    bedeutet,    und  aus  dem  die  Gnrrhvn 
ihren     Guu    Screus    gemarht    haben       wte    aus    dem     Xunwn 
Ukhain   ihren    Okeanos.      Xa^iiuL    Xaiiar   ist  aber   nueh   m   d^-n 
<vUri\U'ii     der    llebräei     der    geu  .diidirhe    Xante    drs    \h    '^^K 
Dii•^«'    XaiiifnMjfnanilerun-     lunifü-    demiiaeh   ülfefdiar   er-i    taii- 
^''*"^''^'-      ^^'^    '-'''    fd.urukiMdi    rudriides   Volk     an    d^ii    i  lerri    dvs 
ä^spU'^ehvu   Sinnuv^    xxuUiuv.    aixi   crsi  nach   dem   Kinlalle   der 
Pjiui.jkcr   in    A*"i^\  |iii'fi. 

\Ve>ha!l>  alH-r  waren  die^e  phenikischeii  Kenioe  m)  ver- 
liasstV\Ved  >ir  da>  \  ulk ,  sagiDiüdür.  zur  Krhauiifm  der 
Pyramiden  mit  FrohiidiPTist  plao-fen.  Aber  Mykennos  bauie 
auch  eine   Pyramide   und  da>   \ddk   mussie  olfeabar  bei  diesem 

Baue  dieselben  Proimd^prisie  leisieii,  wic  iinier  M/meri  Vor^ 
i^an^eri!,  und  doffi  war  er  ütcht  verhassi.  Dieser  Jiass  muss 
iüso  emeii  andern  Unmd  haben,  und  den  giebt  Herodot  an. 
Cheops  iHhl  (1ie|diren.  yüin  Herudut,  zwano-en  das  \'edk  niehi 
aib-m  zu  Frnimds'n,  -ondern  sie  versebkjssen  auch  die  Tempel 
^^^';i  ^ä')b.'n  den  Uuiiv^divn.i  aui",  das  lieisst  mil  andrrri 
Wonen:     mc     verfui-im     dvn    äffvptischen    Goftesdiensi  .    d^'u 

air>fniS(dien   <iuL(rr^laüb.'n.    Ilunibnd  und  >eehs  Jahre-- die  lie- 

ili-run-Mkuier  d.-  (iH-ops  und  (Ih'piiren  -^  sa^t  licroikii, 
wrrd(m  -crecbnfd  duss  b^i  den  Ae-yptern  du^  hoebsie  l  rdn-il 
brrrM-hU'  und  die  wahrrnd  dieser  -anzfn  Zeil  versehb.ssenen 
't'^'niptd  rnciu  ^vniTnri  sxunUnu  3h  kerinos  tla^e-en.  fienehun 
HeroikH  ueürr.  kos  ilw  Tempel  wn-der  ollnen  und  das  zuni 
ausserMeti  Kirndr  -ebr.ehi,"  \kdk  wieder  an  >enie  Be>ebäf- 
niiunuen  und  zu  seiueui  Cinüesiken>ii/  zurückkehren,  De-liad) 
wird  er  tlrnn  VMch  voi^  vien  Aegypicrn  unier  aden  Kuni-en 
iiie  .\egypt«;n  je  i^chalii.   am   meistm   li^elübt. 

Aus  die>en  Aukuben  steift  sieli  nun  die  wichü-e  Thai- 
>aehe  heran-,  du.-^^  unier  »ien  drei  ersten  phonikischen  ^Kofimen 
dvr  äiryptische  Cikuibe  uihI  InntestÜensi  unterdrückt  war.  und 
dass  erst  dvr  vivriv  Kumi^  dieser  DyiuiMie  den  liOih.'sditmst 
'';''*'*'^'  ^'^'^'1  i:HSi  lia-  Im-issi  nllefduir:  die  drei  ersten  pdrui- 
kisciien     kunige     iiaüen     den     a-vpnschen     (luiier- kuibi'u     und 
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GötterkuU  noch  nicht  angenommen,  sondern  blieben  ihrem 
alten  arianischen  Glaubenskreise  treu,  und  erst  der  vierte 
König  wandte  sich  dem  ägyptischen  Glauben  zu. 

Diese  Angabe  enthält  du^chau^  Aichts,  was  nicht  oranz 
natürlich  wäre  und  aus  den  p.P.rbieht!irhen  VerhäUüi5^'-ii 
%         selbst    hervorginge.      So  lange   die    Ph  .niker    Wn^    nnrpne 
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behiHu>n.  so  lauge  in.'lten  sie  aucii  iiocvi  an  mrrrii 
(ilaubeii  t'.-L  rnt!  vr>i  aU  ^in  anlinirefi  mcii  ühi  tl*-Hi  von  iluirii 
bezwuiiu^Mirii  \"oike  Zii  vrr^rhfiu-lzcii,  ue-sfü  Siiu'n  üikI  (»e- 
brauche  anzunehtn<-fi  —  wozu,  wi^^  die  (ieM-lueiue  uiehriaeh 
zei"t.  immer  eine  -eruuiiic  Zeil  iiuthm  !>t  —  erst  als  sie 
antin^reri  aiit  dem  a^yptiscben  Hodvn  ansaSMj:  zu  werden^ 
als  die  iieiKMi  lieneraiiüiien  Aeg^  pien  wie  ihre  wirkUche  llei- 
maih,  ilir  wirkliches  Gehurts-  und  \'aterlaiid  helrachteten, 
erst  da  >ahef\  sie  aiieli  den  agyplischeü  üiaubeu  aLs  den 
ihrigen  an. 

Zu  diesen  Atioaben  Uerodot>  uud  Diod<us  fügt  nun  Ma- 
iietho  -^'^  HOCH  einen  -ehr  i)edeiil>ainen  Zug  hinzu.  DieNeibeii 
sier  Könige  in  derM'iiieii  Heihe  tnh,ri  naniheh  die  Manetho- 
ni>etie  Chronik  al>  nur  n.enijdiiüsciie  Dvnastie  und  zwar 
au^dn^ckhch  von  eüoi  anderen.  Ireindeii  lleikunil  auL  Der 
Name  meüip-hiiische  UwiaMie  hegieiil  suii  otm-  Schwierig- 
keit; thMHi  e>  wird  anf^eirehen.  dass  ilic  iMionikor.  aU  sie 
Aeuxf.ien  einnuhnoNi  ,  Mmiphi-  zur  llauptstadi  ihres  Heiehes 
in  Aeuy|H»ni  rnaehien.  lii»-  phi.iiiki-ehon  Ivuni^e  konnleii  also 
von  Maneihü  eine  aieiiiphin^ciie  l)>naM,e  genannt  werden. 
Der  mein  a^xpusehe  rr-.pnin<r  (lieber  D^na^Lie  liegt  klar  ui 
dem   Heisaiz.   MO   >ri    IrmehT   norkunti   gewesen. 


.i 


e.er     eio/*-'!nefi     Knihiie     endlieli     kann 
denn    ehni    zweiten    Ki-nig,    welchen 


Febtn*  ihf  IdrütiKti 
auch  kein  Zweit«'!  Ht-u 
Maneiho  Suphi>  n.-nni  ,  .nkku-f  or  auH-inicküeh  für  identisch 
Hill  deuijeniüen,  den  Hemd,,!  Chrops  nenue :  und  in  der  Thal 
sind  die  \anien  Sii|.hi-  und  Clieups  t)cide  uleieii  nclilige  und 
nnu.^.diiaUe  heiienisirie  Formen  de>  aii)  [Hi>chen  Namens 
Schula,  iiir  dessen  Zisciilaui  die  gnechi>che  Schnfi  gar 
keinen  bez-iCiHienden  Buclistaben  luitte,  da  der  Laut  >e)bst 
der  gnoeiUNchen  Sprach.'  man-ehe.  Der  vierte  Konig  lieisst 
hri    Maneihü    Mencheres  ,     de>-en     Identiiai     mti     51enclieriüü5 
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und  Mykerinos  unzweifelhaft  ist,  da  die  Form  Mencheres  den 
ägyptischen  Namen  Menkare  sogar  noch  genauer  wiedergiebt, 
als  jene  beiden  andern  Formen.  Der  dritte  König  Chephren, 
der  Rffder  des  Suphis  oder  Cheops,  heisst  bei  Manetho: 
«^  i  i  i-  der  Zweite;  auch  !u-  begreift  sich  leicht,  da  die  ä^yp- 
tiseben  Könige  alle  neben  t  ren  Eigennamen  noch  Beüiaiiieu 
rifn.,ien^  idtephren  aber  seibbi  nur  ein  soIcIüt  iis'inaine  «rcwesen 
Zu  >e!0  x'loMfii.  da  Srhe-plire  un  ,\e<' \  nli-^ehfu  .der  Sonnt» 
gleich'-  bedeuirt  ,  >o  ilas>  alst»  -»ein  Ibigennume  recbi  wolil 
ihnn  seines  Bnnh.'fs  ^hueh  ni'W'v^vn  seni  ka.nn.  Oc-r  orsie 
KfUiig.  den  linnior  XiIcun  fionni  ,  iieissl  bei  Maneihü:  Soris, 
und  dies  kann  ofr»*nbar  nur  der  eigentlielie  Xanic  gewesen 
sein,  Aliens  dagegen  nur  ein  Beiname,  davon  hergenonuiien, 
dass  unter  die>e!ii  Herrscher  der  Strom  Aegyptens  den  neuen 
pliönikischen  Namen   \ii,   Xahal.    erhielt. 

So  weit  lässt  sicli  also  3lanetbo  mit  Herodot  und  Diodor 
in  l  ebereinstimmung  bringen;  ganz  unvereinbar  mit  diesen 
beiden  ist  aber  31anetho  darin,  dass  er  diese  meniphitisclie 
Dvnastie  ms  l  raitertluim  zurückversetzt,  ins  4.  Jahrtausend 
vor  Chr.  (i,.  indem  er  sie  zur  vierten  seit  dem  Anfange  der 
ägyptischen  Geschichte  macht.  Hier  steckt  otl'enbar  eine 
Umiciiligkcii.  Denn  w^Min  aucli  nicht  die  Angabe  Herodots 
diese  Konige  deutlich  iur  phönikische  erklarte,  so  wurden  die 
Denkmäler,  weiche  ihre  Aamen  in  HierogK  pheninsehrit'teri  er- 
balten haben,  iinwiilerleglicb  gegen  ein  so  hohes  Alierthum 
spreclien.  Denn  wer  n.ochie,  be-  einigem  Nachdenken,  d'ie 
Annahme  ihr  wabr.Nciieifiheh  Ja  auch  nur  Iur  m<*glicii  hallen. 
dass  die  Hierog!)  pdienscluiit  scliun  im  vierten  Jahnau^eIui 
vor  Chr.  Ü.  ihre  volle  Aushihlung  erlangt  gehabt  habe,  wie 
sie  auf"  den  in  den  l*\ran]iden  geiundenen  Inschrirten  erschein!: 
eine  Ausbildung,  die  sei  on  einen  hohen  Stand  der  Kultur  vor- 
aussetzt und  a!>o  nur  das  Erzeuaiiiss  einer  lanü'en  Knnvu-k- 
hing:  ^^ii^  konnte.  Die  ausiiebildele  Hieroglyphensehnft  in 
diese  rrzeiten  :>o  nafie:  den  Anfangen  aller  (»eschiclite  \-er- 
setzen  zu  wollen,  ist  i;eradezii  widersinnia-.  Es  muss  ui-^o 
hier  entwe  er  eme  \'erwecb>iui]g  mii  ähnlich  khnaendsMi 
Namen  stattgelundeti  liaben.  oder,  was  nocli  wahrscheiriiieiirr 
ist,  etru,;  blosse  l"in)rdüung  m  den  Auszügen  des  S\-neenii-. 
aus  der  ^laneihonisciiei  Clü'onik.  Denn  dass  diese  hueh'-i 
kopilos    gemaclit    udei    \  on    den  Abschreibern  sehr  ufiel   zn^^e- 


•   ♦ 


.f. 

t; 

i 


04 


Der  ägyptische  Glaubenskreis. 


richtet  worden  sind,  das  zeigen  sie  an  nur  zu  vielen  Stellen, 
und  gerade  auch  noch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  dieser. 
Man  wird  also  die  Zurückversetzung  dieser  mempithischen 
Dvnastie  in  ein  so  frühes  Alterthum  für  eine  blosse  ünord- 
nuug  ansehen,  und  dagegen  die  weit  spätere  Stellung  der- 
selben bei  iitrodot  und  Diodor  als  die  richtis^e  ufn  hmen 
müssen;  \m\\  (hnn  ist  sie  nach  den  anlegt ulülü  üiuiuitjii 
ei')«'  pli^ifiil 
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ilrfui      der     des    S\liCciiu^    hat     iü     dieser 
.._.  ;    _pr  s;pi   zunr«;t   rin   GöUcrs  crachUT 


Ucwt'x'fi,  «.palt-r  aber  ha!>e-  er  ^\v\\  hvl^vhw  \in^\  v\v\  heiliges 
Hiicli  iieschneiMf! ,  da>  die  Ae^vpier  in  selir  holiefi  Khreii 
lüelien/^  Nach  dieser  Angabe  liaUe  alx)  sciiori  iHitcr  Che-- 
f)hre['  ihe  feiiid>eli*ic  Sielhinn-  d«  r  [)hefuki>chen  Herrscher 
gciieti  den  uüyptisciicn  Glauben  und  Golterdienst  aufüchort, 
und  das  Dokument  dieser  llinwenduni;  zum  aüyjHischen  Glau- 
ben ,  also  offenbar  eine  Schriii  theologischen  Inhaltes,  eine 
Art  Bekenntnissschrift  Ovler  (ilaubensformel,  die  unter  Ghephren 
und  vielleicht  aut  seinen  Hefehl  veröffentlicht  wurde,  wäre 
unter  die  heiligen  Bucher  der  Ae^vpter  aurüenommen  worden 
Auch  diese  Angabe  hat  durchaus  nichts  Befremdendes  oder 
Unülaubliches.  sondern  stimmt  auf's  Beste  mit  dem,  was  wir 
sonst  schon  über  die  Kntstehun^-  der  heiligen  Bücher  bei  den 
Aeti\ptern  aus  den  Angaben  der  AUcm»  kennen  üelernt  haben, 
dass  namlich  das  Ganze  der  heiliiien .  sogenannten  herme- 
tischen Bücher  eine  Sammkmg  einzelner  aus  verschiedenen 
Zeiten  und  von  verschiedenen  A'erfassern  lierrührenden  Schrif- 
ten   war,     ebenso     wie    die    heiligen   Schriften    aller     übrigen 

Nationen. 

Demnach  wäre  die  Annahme  des  ägyptischen  Glaubens 
und  Gottesdienstes  von  Seiten  der  Phoniker  eine  von  dem  herr- 
schenden Konigshause  stdbst  ausircgangcne  Hegierungsmaas- 
re'^el  gewesen,  entweder  ein  Zugeständniss  an  die  IViester- 
schafi  und  an  das  aufs  Acusserste  getriebene  \'olk,  oder  der 
natürliche  Kintluss  der  ägyptischen  Bildung  und  (Gesittung  auf 
den  herr>chenden  Stamm  ;  denn  es  lasst  sich  wohl  als  wahr- 
scheinlich voraussetzen,  dass  die  Phoniker  unter  den  von  ih- 
nen beherrschten  Aegyptern  eine  Art  von  adeligem  Kriegerstand 
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bildeten,  in  dessen  Händen  die  Herrschaft  ruhte^  während  die 
Aegypter  selbst  das  arbeitende  und  Tribut  zahlende  Volk  aus- 
machten. 

Wie   soll    man  sich  nun  diesen  Religionswechsel  denken? 
Geradezu    als   ein  Verlassen    des   alten  Götterkreises  und  eine 
Vertau8(  inifig    desselben    mit   dem    neuen,    oder  als  eine  ^V 
Schmelzung  beider?     Nach  ähnlichen  Fällen  in  der  Geschir ii 

zu    iiriiinieü    möchte  wohl  die  leizicru  Aiinahnie  i;ro>s*'jf  W'aiir-- 

schemlifiikeii    imbeu;    denn  kein   Volk   verlä^^i   ieiciu   seine  ah- 

fen    «jeu-iduileii   IJZffri-    eS    fUüiiiil    woiil    UVMV    aü.    ai)er    e^.    !M-iia![ 
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dann,     wenn     v\n    nvu^f    Glaube    durch     die    Gewah    tier    W'af- 
ien  eingeiüiin    wurde.      Dass  dies   nun   aucii   hier  der   l^all  war. 
dass    beide    Göttei  kreise .    dvr    ananische    und    der    agvinische, 
mit   einander    verschmolzen,    m   einander   übergetragen  wurden, 
erhellt    aus    der    ägyptischen    Glaubenslehre    selbst.      Denn   die 
ägyptische  Glaubenslehre  tragt  selbst  noch  in  ihrer  späteren  voll- 
endeten Ausbildung    deuiliche  Spuren    des    arianischen   Götter- 
kreises    an     sich,    indem    sie   iheils    noch    geradezu    arianische 
G^ottheiten,  an  Namen  und  Bedeutung  kenntlich,  enthält;  theils 
in  einzehien  Götterbegriffen  eine  solche  Anhäufung  und  Verbin- 
dung  verschiedenartiger    innerlich  gar  nicht  zusammenhängen- 
der Eigenschaften  und  Aemter  aufweist,  dass  man  deutlich  steht, 
wie    solche  Begriffe    nur   aus  der  Verschmelzung  verschieden- 
artiger Götterwesen    entstanden   sein  konnten.       Götterbegriffe, 
die    aus    dem   arianischen  Götterkreise    geradezu  in  den  ägyp- 
tischen   übergingen,    sind  z.  B.  Anaih  und  Horus  der  Aehcre. 
Denn    die  Göttin  Anais,   Anath,    ist  offenbar  die  bei  den  Aria- 
nern  so  hoch  verehrte  Anahid,  die  Mondgöttin  und  Himmels- 
königin ,  obgleich  sie  bei  d^n  Aegyptern  diese  Bedeutung  ver- 
lor, da  diese  einen  Mondgott,    den  Job,  hatten,   der  eiife  alle 
hochverehrte  Gottheit  war,   und  den  die  Anahid  nicht  verdrängen 
konnte,    besonders    da  die  ägyptische  Sprache  der  A'orstellung 
von    einer  Mondgöttin    entgegenstand,    weil    der  Mond   bei  ih'r 
ein  Wort   männlichen  Geschlechtes    war.      Ganz  ähnliche  Bei- 
behaltungen   von  Götterwesen    unter  einem  festen  Namen,    mit 
ganzem    oder    theilweisem  Verluste  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung   werden    wir    aber  auch  noch  in  den  anderen  alten   Glau- 
beuskreisen  der  Fhöniker  und  Griechen  wiederlinden.     Ebenso 
erinnert  Horus  (Uv  Aeltere.  dem  von  den  Aegyptern  ein  Wohn- 
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sitz   in   der  Sonne   und  die  Aufsicht  über  den  Sonnenlauf  zu- 
ffeeiffuet  wurde,   selbst  noch  durch  den  Namen  lebhaft  an  den 
llx  are  ,  Khor,  den  Sonnengott  der  Arianer.    Von  der  Verschmel- 
zung phöniki^cli-anani^HTPrnnd  ägyptischer  Vorstellungen  m  ei- 
ner und  derselben  ii-MMi^i'hrn  Hüttheit  }nv{v\  ein  aufral1pndo'=;Bpi- 
^\)\v\  Otiibi*;"S..'ni-'l'\  piMiis   da!,    d'-nn   nur  durch  eine  VerM'intit'i- 
zufi2  \-('rs<diiedrriar!!i:«'i-ß».'-n!h'  zu  Kiuuni  daüz^ui  ia-^^eii  Mch  i\w 
\  ur-^r-lnruluricri    und    üHirrlich  uiizn^afniiHUiiuiiii^ciidrn  AeuHcr  bu- 
«Trüru      tln'   Seih    fHM'li   iii    dtu-   sp.tuu'rii   a2:^'pti'^c!irn   ^ilauhens- 
l»dire   fMua'i'irut  wtTiirii.      F>   wurdf  nacliü'css  iumm!,   dass  ()Hd)li'~ 
>v\\\     iirspruiiiilicli     bei    den     Aeü\  ptern     dn^    BedtMilinin     eines 
krieosooitcs   liatie.   und   ilass  er  >i€h  als  xiiciier  aui   Hierogly- 
phenhildern   aus  älterer  Zeit  noch   iindet.      lii   dieser  Bedeuiiiri,^" 
fanden   die  Plioniker  also   den  (leli   in  Aegypten  vor.     Sie  sahen 
dalier  ihren   eii^nen   Krieusaott,  ili^n  arianisehen   Feuergoti  Atar, 
Ader,  das  Feuer  in  seiner  zerstörenden  P^iüensehaft,  die  (jluth- 
hitze    in    Omble-Seth,      verbanden     die    beiden    Gotterbegriffe 
mit    einander,    und    so    erhielt  Seth    die  ihm  ursprünglich  ganz 
fremde  Bedeutun<r  eines  Gottes  der  Gluthhitze,  der  versengen- 
den  Dürre,  des  Samum.     In  dieser  Form  scheinen  sie,  wie  es 
sich   von    einem  kriegerischen  Volke  begreift,    dem  Seth  eine 
besondere  Verehrung-   gewidmet    zu    haben  ^    so    dass  Seth  ihr 
Ilauptgott  wurde.     Da  sie  nun  zugleich  ein  seefahrendes  A^olk 
waren,    so    erklärt  sich  daraus  die  weitere  Erscheinung,    dass 
Seth   als    Hauptgott    einer    seefahrenden  Nation    auch    die  Be- 
deutung   eines    Gottes    der   See    erhielt,  und    dass   auch  spater 
überall,    wo  sich  Phoniker  ausbreiteten,  der  Kult  des  Poseidon 
vorkam,    der,  wie  oben  nachaewiesen  wurde,  kein  anderer  als 
Seth  ist.  —   Kine  ähnliclie  ^'ermischung  ariarusclier  und  ägyp- 
tischer   Vorstellunijen     scheint     ebenfalls    bei    Seb    und    Netpc 
staito-efunden    zu    haben;    denn  auch  in  dem  arianisehen  Glau- 
henskreise    machen    die  Zeit   und  das  AVasser  zwei  der  höch- 
sten GotterbeoriJle  aus,  die  wie  Seth  und  \etpe  zu  einem  Göt- 
lerpaare  verbuiult^n   wurden.     AVeniger  in   die  Augen  fallend  ist 
dit'^e  arianische  Farbuntr  l»ei   der  \et[)e.  ollenbarer  dagegen  bei 
Sei).      Ueuf)    die   teniijliche  H(dle.   w  elehe  St^l)  in  der  agy|)tischen 
GuUcr^age   >pieiL,    scfieiiil    uieht    bbt>   aus   >eineiii    lieüriffe,    als 
zerstörende  Zeit,   snndtun   auch    siahcr   zu   ruluen,   da<s   tue  Vor- 
>ieiiu!ii:    \ou    «urit'i"   iim  Phunikern    ei^<UMUi  .    ihui  Ae^\ptern   als(^ 
icitidhch     •.T-^elicinendiUi     Guulie:!,      deiii     kf\uu  .      mU      ihrem 


ursprünglich  ägyptischen  Begriffe  verbunden  wurde.  Selbst  auf 
den  Osiris  scheinen  arianische  Vorstellungen  übergetragen  wor- 
den zu  sein;  denn  seine  Versetzung  in  die  Sonne,  als  Vor- 
steher ihrer  wohlthätigen  und  belebenden  Wärme,  ^r1  ieint  in 
it  !  f  I  {m  itragung  der  arianisehen  Vorstellung  mu  ^i,a  h  rn 
F.uier  i!f  srifMM    ^uten  Ei-enschaft,  auf  tien  Osiris  ihren  linii-u 


zu  ba!)eii  ;    eine  ITebi-ruru- uri^' .    die 


iiichl   ^ü   lern    la^^,    als    iiiau 


Sich  gewidint  liant',  den  i\vm  Osiris  feindh'ch  a'^2'«'"r!(iber>trSM'ii- 
den  Seth-1  yphun  aJs  cas  l^'iMier  in  «^eirier  zersiürefiiluu  Fji:»*ii- 
sehaft  autzufassen.  Aui  diese  Weise  linden  sieli  al-o  uib' be- 
deutenden ariariiseiicn  liutierbegriire  m  der  aiivpiiseiH-n  (Glau- 
benslehre wieder,  uamlicli  Kevan,  die  Zeil,  Ap.  da>  llinimeis- 
gewässer:  Siva,  das  Feuer  in  seiner  wohlthatiüen.  und  Surija, 
das  Feuer  in  seiner  zerstörenden  Eigenschaft:  llvare,  die 
Sonne,    und  xVnahid,   der  3lond. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  also  hervor,  dass  der  ägvp- 
tische  Glaubenskreis  durch  Aufnahme  arianischer  Gütterbe- 
griffe  oder  durch  Verschmelzung  solcher  mit  ägyptischen 
wirklich  umgebildet  worden  ist.  Zugleich  stellt  sich  dabei 
heraus,  dass  der  arianische  Glaubenskreis,  als  der  unaussebil- 
detere  und  weniger  ausgedehnte,  in  dem  ägyptischen,  als  dem 
ausgebildeteren  und  ausgedehnteren  aufging  und  nicht  umge- 
kehrt; dass  also  der  ägyptische  Glaubenskreis  bei  dieser 
V^erschmelzung  der  vorherrschende  bUeb,  dem  der  arianische 
untergeordnet  wurde;  ganz  wie  es  die  dargestellten  geschicht- 
lichen Verhältnisse  erw^arten  Hessen.  So  erhellt  auch  aus 
dem  Vorgetragenen,  dass  man  sich  diese  Verschmelzung  der 
beiden  Glaubenskreise  nicht  als  etwas  von  der  herrschenden 
Dynastie  oder  der  Priesterschaft  absichtlich  Gemachtes.  Ver- 
anstaltetes,  sondern  als  das  natürliche  Ergebniss  der  durch 
den  Verkehr  beider  \ölker,  der  Phöniker  und  Aegypter,  mit 
einander  in  Berührung  gebrachten  Glaubenskreise  selbst  vor- 
stellen muss,  so  dass  die  dem  Mykerinos  zugeschriebene  theo- 
logische Schrift  mir  der  Ausdruck  einer  schon  in  dem  \ o\k\} 
vorhandenen  Ansichtsvveise  gewesen  sein   kann. 

Ks  ist  nun  selir  liberrascliend.  dass  sich  eine  Krinnerurii;- 
an  diesen  Zusamme!]sio>s  der  beiden  Glaubenskreise,  und  die 
endliche  l  nierorthsuiia  i\v>  arianisehen  unter  den  äavplisclien, 
Hl  der  (Glaubenslehre  selhsi  luich  erhalten  hat.  Dies  l^l  i^.i^^. 
^üge  voü  dem  Güüeiki.m|iic.     Gleich    auf   den  ersieii  Aübhck 
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erscheint  die  Sage  vom  Götterkampfe  als  die  nach  Sagenart 
ausgeschmückte  Erinnerung  an  den  Kampf  zweier  feindlich 
einander  gegenüber  stehenden  Kulte  oder  Götterkreise,  der 
mit  der  Besiegung  und  Verdrängung  des  einen  derselben 
endigte.      D"-  ^aixe   ist    daher  auch  schon   iii'^rfach  so  aiir2:e- 

faSSt    lirh!     »"lUun 


^rorden.       W'a-   k<inii    nun 


liviivu ,    als 


111  dic^ur  iiii  a::\  ini^viii-ii  <  li^-iiiM-n^UriMSe  zuersi  \'urinUH!«-iirii 
iiTifl  oiic!i  «^ptifrr  nnrh  loriuatM'ifHirn,  al^ss  auf  äg\  pUsciieiii 
(irufid  liiiif  H{Hi*'fi  i-fii-^iaih!!-!!«'!!  Sa;:r  ''iiir  Kiiniiorunir  an  den 
Zu*-ai)iriH'n>i«*>>  ii*-^  arsani-^c^hrii  iinil  aii\  j*üm'1h'!i  (»laubciis- 
krtMM'>  unter  der  1  h-rr-'cliaii  drr  Phnrnkcr  zu  cikefmcn  .  wie 
wir  ihn  id)fn  au»  gCöChiciuläciHUi  Nachrichit-i!  narh^ewiest'!? 
Iiabrr!.  Die»»'  Krklarnnir  spriciit  so  iür  sich,  da^s  mc  kciuor 
•vs  citfren  Au^tuhiuriii  bnlart".  Es  ma^  nur  cr!au!»t  sein  daraül' 
autmerksaiii  zu  machen,  dass  die  (iotlheit .  welche  bei  dem 
(•(.(lerkampie  an  der  Spitze  des  feindlichen  (Miterheeres  steht : 
8 ob,  der  (iolt  der  Zeit,  ^erade  die  höchste  (Gottheit  des  aria- 
nischen  Gotterkreises  und  eine  der  llanptüotilieiten  der  Phö- 
niker  war,  und  dass  selbst  der  Xame  Apophis,  unter  welchem 
Scb  als  Haupt  und  Anslitter  des  Gotterkampies  erscheint,  ein 
phonikischer  ist,  denn  unter  den  erhaltenen  \amen  der  phö- 
nikischen  Herrscher  über  Aeaypten  iindet  sich  neben  einem 
Arcbies,  d.   h.  Herakles,  auch  ein  Apophis. 

Die  X'erscbinelzuno:  des  ananischen  Gotterkreises  mit  dem 
nn;\pti»cbt'n  und  du'  Sai:e  \oin  (iotierkample  sind  also  offen- 
bar Zusätze  und  Erw  ('iUTungrii  (]t'>  a::}  ptis^cbon  (ilaul)ens- 
kr^ises,  die  erst  uutrr  iivr  Herrscbait  ib'r  Ph'Uükrr  t'ni>ianden 
sirni.  Wie  Wt-i?  aber  xs'ar  diT  aii'\  piiNcli!'  (iiaub<'i!»ivreis  selbst 
ausiieltibifi  .      ai>     er    d]e^e    Zusätze    irlii«'it'f       Konnten 


^CfHUi 

w.r  difsc  Fraiie  loauiworfon  •  wir  ivnr(?en  für  dir  Imiiw  icixhuiirs- 
o"eSChicilt '*  tb'»  a:^  \  iX  i"«.ri;  cü  (liail'M'fi»  riiM'ii  it->l''n  Hah  babrn, 
der  für  *'in<'  Meti^*«  \M[i  af.iirm  Kuizi'i(it;h'r>u('iiufia'"u  ii\< 
Au.->^aüg>pUiiivL   diciicii    k'  !i!i!o,   und   suüiiouiaus   m.u 


Kau  iut  Siaude 

wär*^.     ■wio    von     rinoni    M  :u*'lpnnkt(*   au^    die  Ffüu  irkhuf^   des 
.liiN  [.' i^cli'-n     ii;ai];ifn>>     NDWnhl     nurh    x'iiicn     Aulani^rf!     zurück, 

T     ".f..ll«T»-i!     \'-l:l"<-J|     A  n-bndui'lj-      lliü       Wf'Ul^r 


ci  '  i  i  ■ 


!  u  i  r 


zu    %■  tjiiuigeii. 


Ya]   diesem   ff^stof!  Aus^nn^'sutunU 


'       s ; 


au-»i:«';^afi_:<"!H-    I)ar»l«'liUn^     durc 
Ki>ciä<'ri    (iia.ub>'fj^kreises    nnt    « 


tiü' 


aiMT   Us.'    \  or- 
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wir   nachgewiesen   haben,    die   Phöniker   unter   Chephren   den 
ägyptischen  Glaubenskreis  annahmen,  so  muss  diV^Pr  =:. !     uch 

beiden  PiiuHk^^rh  u:  der  spateren  Zeit,  als  sie  aü---rlia!h  At- m- 
»»  oMii>..,.,i.    a.  =  ^f  iHHf.ini  f.    iicuiriK    iH)th\verHlit(   wuHii^t- 
bnden.    selbst    dr-n    Fall    -eseizi.     dir   Pfiuoiker  iiaiien   ibn   auf 
eine  eigenthundiehe   Weise  ausgebüdei,       W.nn    man    dann    loi 
?>taod(^  wäre,   die^e  efwanige  spatere  phonikische  Zuiliat  auszu- 
scbenien,  so  mussle    der  aoypiisclic  Glaubenskreis    m  der  Ge^ 
siait    zum   \'orsclieine    kommen,    die    er.    als    ihn   die   Pboniker 
annahmen,    also  zur  Zeit   (lM-pbrens.  hatte.     Diesen  so  ireiun- 
denen  Glaubenskreis  brauchte  man  alsdann  nur  mit  dem  aoy|)ii- 
scheu  in  seiner  abgeschlossenen  Gestalt  zu  vergleichen/um  zu 
finden,     was    in    diesem    letztern    erst    Produkt     der    späteren 
nach-phönikischen   Entwicklung  ist. 

Diese  Untersuchung  kann  nun  wirklich  angestellt    werden, 
weil    die  Voraussetzung,    von  der  sie  ausgeht,   durch  die  vor- 
handenen Nachrichten  von  der  phönikischen  Glaubenslehre  voll- 
kommen bestätigt  wird,    und   zwar  in  einem  Grade,    den  man 
kaum  hätte  vermutheu  können.   Denn  die  phonikische  Glaubens- 
ichre besteht  so  ganz  und  gar  aus  ägyptischen  Bestandtheüen 
dass    in    ihr    auch    nicht  Eine    neue  Lehre,    Ein   neuer  Götter- 
begriff  vorkommt;  durchaus  Nichts,  das  sich  nicht  auch  in  der 
ägyptischen  fände.  Denn  selbst  die  einzige  Lehre,  die  von  den 
Alten    als    eine    phonikische   angegeben    ;vird  ,    die  Lehre  von 
den    Urtheilchen    der   Materie,    oder   wie   man    sie  gewöhnlich 
ungenau  nennt,  von  den  Atomen,  ist,  streng  genommen,  keine 
denPhonikern  eigenthümliche:  denn  sie  ist  nichts  Anderes,  als 
die    weiter    ausgebildete    ägyptische  Lehre    von  der  Urmaterie 
Die  phonikische  Glaubenslehre  enthalt,  wie  wir  sehen  werden 
keine  anderen  Gotterbegnti'e  als  die  ägyptischen,  d.  h.  die  vier 
Wesen  der  Urgottbeit  sammt  den  kosmischen   Gottheilen,  fer- 
ner den    irdischen    und    sagengeschicbtlichen   Götterkreis,    und 
zwar  in  seiner  aus  der  Vermischung  des  arianiseheu  und  ägyp» 
tischen  Götterkreises  hervorgegangenen  Gestaltung.     An   diese 
Gotterbegriffe   schliesst  sich  die    Sage    von  dem    Götterkampfe 
nebst  der  gesammten  übrigen  an  die  irdischen  Gotter  geknüpften 
J^agengeschichte  ,    wie    z.    II    die    ganze  Sage   von  Osiris    und 
Typhon.     Nur  die  Lehre  von  der  Seeknnvanderung  fehlt  in  der 
phönikischen  Glaubenslehre  ganzlich,  wenigstens  lässt  sich  in 
tlen   bis  jetzt  bekannten  Lienkmaiern  und  Nachrichten  nicht  die 
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geringste  Spur  entdecken;  statt  ihrer  findet  sich  blos  die  Vor- 
stellung von  einem  Todtenreiche,  als  einem  Sammelplatze  der 
Schatten,  welchem  O.iris  als  Todteninn scher  vuf.'rt  i  fi^ 
allen   übrigen    Theilen    aber    ist  der  phönild^rho  lilautM m  M.n  is 

mit  dem  .uM^"-«''^«"  ^«  vollk<^nu,MM>  ub^rru^^ummvu^l  ^  da^^ 
^Qv    .hu   arradrzu    eine  Kopie    des    unsyU^vhvu     nrmivu    nni--. 


<<  I 


*'ine    ü^i'i'''    ü^'iui'H'    \  nr>^i»M 


\'un    «irfii    Siamie     tuT 


Knl~ 


xsiruiiiriu.    u-.'lcfH-   dn-   .-yp^  ^-''Im'   ( . hnilMMish-iirr   erreicht   hatte. 
aiv   (Im'   i'h-nik.T  au-   A.-NfH.-n   vrrtnrhrii   wurtieii.     Zu    dieser 
/Pij    fMitlueh    .he    anvp!i«^ehr   ( .huihen^h'hre   schnii   Alles,    was 
^v;,-   in   der  späteren   pliemkiM'lieri   (, hiuhen-^h'lire    wiederhiuien : 
<iM.  Xur-^telUinu   von   einer   viertachen    l  r-ouheit  :   die  acht  kos- 
ivuM'hen   üo!ih<  iien   uP.d    a!«.o    auch   wohl    die    an  sie   oekiuipfte 
WelteniMehunoslehre;    die    irdischen   und  sagengeschichtlichen 
Gottheiten    m    den    durch    den    ariani-ehen    (iotterkreis    hervor- 
eehrachten   rmoestaltungen  .    und    vermehrt   durch   die  ans  dem 
arianl^clien  (initerkreise  herüherüenoninienen  (»otlheiten ;    dage- 
gen noch  keine  Seehnnvandernngslehre,   sondern  an  deren  Stelle 
die  hlosse  Vorstellung  von  einerl'nterw  elt ,  als  einem  Sammel- 
platze der  ah-eschiedenen   Seelen,  einem   Schattenreiche,    wie 
SIC    hei     der    Mehrzahl     der    uhrigen    Volker:    den    Hebräern, 
Griechen   u.  s.    w.  und  auch  hei  den  Phonikern  vorkommt. 

Dieses  I-.rgehniss  ist  sehr  wichtig,  denn  es  giebt  uns  über 
Ai^'xs    inneren  Kntwicklungsgang  der   ägyptischen    Glaubenslehre 
einen,     den    Meisten    wohl    ziemlich    unerwarteten    Aufschluss; 
den    nämlich,     dass    die   Seelenwanderungslehre   späteren,    die 
Lehre  von  der  Urgottheit  dagegen  früheren  Ursprunges  ist,  denn 
jene  kann    sich  erst  nach    der    Vertreibung    der    Phöniker    aus 
den  älteren  unausgehildeten    Vorstellungen    von    der   Unterwelt 
entwickelt  haben,  die  letztere  aber  muss  um  diese  Zeit  in  ih- 
ren   Ilauptzügen    schon    vorhanden   gewesen    sein.     Wenn  man 
aber  erwäi^t  T  dass,  wie  die  Untersuchung  aller  alten  Glaubens- 
kreise   lehrt,    das  menschliche  Nachdenken  bei  seinem  Erwa- 
chen zuerst  auf  die  Aussenwelt  gerichtet  war,  und  dass  es  sich 
dagegen    erst    sehr    spät  und  bei  einer  schon  weit  vorgeschrit- 
tenen Kntwickhmü-  auf  die  Krgründung  der  menschlichen  Natur 
sel!)(T    wandte,    so    wird    man  hesreillich  linden,    dass  auch  in 
(irr  u-Apiisclu-n  S{)eknlation   zuerst  diejeniiren  Lehren,  welche 


das    W'eiuil 


dieses    "rosse    Ganze    von  (iottheitenj     erklären 
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sollten,  also  eine  Welt-  und  Götter-Entstehungslehre,  früher 
vorhanden  waren,  als  eine  Lehre  von  dem  Menschengeschiechte; 
das  Nachdenken  über  die  Weltentstehung  musste  aber  noth- 
wendig  frühzeitig  auf  die  \  Stellung  von  einer  Urgottheit  füh- 
ren tlrmi  diese  ist  ja  nichts  Anderes,  t!^  jener  letzte  Urgrund, 
aus  d'  tti  man  sich  die  W  ii  musste  entstanden  denken.  ^ 

^Sn    nrhrig   diese    Schlussfolger-ni^    bei    genaucieiü    Aaeii« 
(h'nken    ^.^x^vXwmvn.    wird       -    \^  efin   Mliuii   sie  unserm   frpwdin- 
liehen  \-orstelhHi-,'ii    wi  Ji-r^priehf    -^^-^^  :   >o   jM    es    doch    oul   dass 
die   frühe   Aoshihhu,-   dir   l.riire   von   der    I  rgottheii    aueh    norh 
auf  das  äussere  Zeugniss  einer  .bei  Janihlich  28«  erhahene?.  Xacli- 
rieht  gestutzt   werden   kann.    Zwar  ist   diese  Naclinclii   so   kar- 
und  kurz,  dass  mufi   bisher  \ichts  mit  ihr  anzufangen  wusste; 
die  vorausgegangenen  Untersuchungen  gewähren  jedoch  irluck- 
liclicr  Weise   alle    zum    \  erständnisse   ndthigen    Aufklarungen. 
Die    Stelle     des    Jamblieh    lautet  :       „Die    ägyptische    Gotter- 
verehrung   hat  Hermes    (Thol)  gelehrt,   ausgelegt  liat  sie  aber 
der   Prophet   Bitys    dem   Könige  Ammon,    wie    er    sie   zu  Sais 
inAegypten  im  Allerheiligsten  (d.  h.  in  dcmTempcl  der  Neith  ; 
eben  diese  ^var  die  zu  Sais  verehrte  Hauptgottheit)  mit  hiero- 
glyphischen Buchstaben  geschrieben  fand;  er  ist  es,  welcher 
den    Namen    des  Gottes  überlieferte,    der   durch  die 
ganze  Welt    hindurchgeht.'^     Man    sieht,    es  ist  von  ei- 
ner Darstellung  der  ägyptischen  Glaubenslehre  die  Hede,  wel- 
che ein  saitischer  Oberpriester  der  Neith    (denn    das    bedeutet 
der  Titel  Prophctes,    wie  wir  oben    gesehen    haben)    unter  ei- 
nem Könige  Ammon  abgefasst  hatte,  dem  sie  als  dem  gleich- 
zeitigen   Herrscher    zugeeignet    war.     Diese    Darstellung    der 
ägyptischen    Glaubenslehre   stammte   nach    dem  \  orgeben    des 
Bitys   von   Hermes  selber  her,    indem  er  sie  in  dem  Allerhei- 
ligsten des  Neith -Tempels  in  Sais    in  Hieroglyphen    abgefasst 
vorgefunden  haben  wollte.    Dass   Bitys  seine  offenbar  von  ihm 
selbst   herrührende   Schrift    dem  Hermes    zuschrieb,    darf  man 
nicht   geradezu   als   einen    priesterlichen    Betrug   erklären,    wie 
die  Neueren   so   schnell   zu   thun  bei   der  Hand  sind,    sondern 
muss    es  vielmehr  für  eine  Wirkung  jener  frommen  Sinnesart 
halten,    die   auch   das    eigene    Wissen    als  einen  Ausfluss    des 
Gottes  ansieht,    von  welchem  alle  religiöse  Erleuchtuno-  aboe- 
leitet  wird.     Dieser    war    aber,  wie    wir  gesehen    haben,    dem 
AegypterThot-Hermes,  der  Spender  des  äusseren    und  inneren 
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Lichtes,  der  ja  für  die  Gläubigen  ein  wirkliches  Wesen  nnd 
nicht  blos  ein  leerer  Name  war.  Den  Inhalt  seines  W  rkes 
aber  dem  Thot  zuzuaclirciben,    niu-^i»-   lui    linvs  mn   -«>  natür- 

i;,.],,'r  <r\u.  <la  »t  'n  ^oinnm   ]iurl>  ja  rtiir  tVw  aUu^'üM'^s  angciHHU- 

.(    <jav     ihüi     r!\\a     l-'iü't'nn.ufiihciu- ,     %r'iii\ 
Sich    nur    als    eine    FoIu-tuh-    uü^    H<-m    xiiuii    \uiierioninieiien, 
als    rine    nahor?-    BosiniiHnini:    und     Kntwickluiig     des   Vorhan- 
denen, keineswe^^s  aUo   aU  rMiie   ^anz   seU)St«itandi<ie  Schöpfung 
auftreten  knnnn-.  wio   ilies  ja   i).'i  der  Ausbildung   aüer  Glaubens- 
lehren   diircli    einzeln.'   Lfhrer    auch    bei    den    neueren   V()lker!i 
d.r  Fall   i>i.     Für  diese  Auffassun^sweise  spricht   die  Sitte  des 
iranzen   Alterthums,     die    religiöse  Finsicht    alin   einen   unmittel- 
baren Austluss  und  als  eine  Olfinharung  der  (iotiheit  anzusehen; 
eine   Sitte  ,    die  sicli  auch   bei  den   übrigen   Theilen   der  ägypti- 
schen   heiligen    Schriften,    der    sogenannten    hermetischen    Bü- 
cher, wiedertindet;  denn  trotzdem,  dassdieuns  erhaltenen  Nach- 
richten einzelne  hermetische  Schriften  auf  einzelne   mit  Namen 
genannte    Urheber  zunickfuhren ,    wie    z.B.   die   Hechtsbucher, 
welche    einen    so    bedeutenden  Theil  der  Friesterschriften  aus- 
machten ,    auf   den  Konig  xMnevis    —  ,    die    ärztlichen  Priester- 
schriften   auf   den    Konig    Nechepso:     so    werden    die    heiligen 
Bücher    doch  im  Ganzen  immer  dem  Gotte  aller  Weisheit  und 
aller  Offenbarung,  dem  Thot-IIcrmes,  zugeschrieben. 

In    dieser  Darstellung    der   ägyptischen    Götterlehre    durch 
Bitvs    war    nun.    wie    es    hei    Jamhlich    heisst ,   der   Name    des 
Gottes  veröffentlicht,  der  durch  die    ganze   Welt  hindurchgeht. 
Dieser  die  Welt  durchdringende  Gott  ist  aber,  wie  in  der  Dar- 
stellung   der   aovptischen  Glaubenslehre   nachgewiesen  worden 
ist,  kein  anderer,  als  der  in  die  Welt  übergegangene  göttliche 
Geist,    Amun-Kneph,  der  Bildner  und  Beseeler  der  Welt,    der 
weltschöpferische    Geist    Ilarseph  -  Menth :    der   Emanirte:    Pan, 
Phan,  —  der  Pan  der  Griechen  und  Phanes  der  Orphiker.    Die 
Lehre    von     einem    geistigen   Weltschopfer   und   Beseeler    fand 
sich    also    in  der  Schrift  des  Bilys    und,  wie    es  scheint,  zum 
ersten  Male  schriftlich  vorgetragen,  da  in  der  angeführten  Stelle 
diese  Lehre  ausdrücklich  auf  die  Schrift  des  Bitys  als  auf  die 
älteste    schriftliche     (Juelle    zurückgeführt    wird,     flierin    liegt 
aber  noch  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  die  Andeutung,  dass 
diese  Lehre  uuo  auch  wirklich  von  Bitys  herrühre,  ein  Erzeug- 
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niss   seines  Denkens   sei;    die  Stelle  kann  vielmehr  ganz  ein- 
fach    o  verstanden  werden,   dass  Bitys  nur  (\cr  Darsteller  des 

LvhrUv^ntics  war,    wie  er  sich  bis  /n  sri,H-r  Zrn  ausgebildet 
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das>   die   |diuiiiki>chr   Spekulation   defi    Beiirii!'  eifteN   Pao  -  llar^ 
seph  ^ebenfalis    besHzi  ;  sie    muss    also  schon  zur  Zeil,  al>  die 
Phoniker    aus  Aegyiuen    vertrieben    wurden,    vorhanden  gewe- 
sen sein,  gesetzt  auch,  dass  sie  sich  wahrend  der  Dauer  ihrer 
Herrschaft     erst    ganz    ausgebildet    hätte.     Denn    es    lasst    sich 
nicht  annehmen,  dass  die  Phoniker  auch  noch  nach  ihrerAer™ 
treibung     mit    Aegypteo    eine   religiöse   oder   wissenschaftliche 
Verbindung   gehabt  hätten,    da  andere  Theile    der   ägvptischen 
Glaubenslehre   sich    bei   ihnen    nicht    finden,    offenbar*  weil  sie 
erst  später  entstanden    und  ihnen  daher  nicht  bekannt  wurden. 
Weiche  Auslegung  man  nun  auch  vorziehen  mag,  so  liegt  doch 
in  der  Stelle  jedenfalls,  dass  in  der  Schrift  des  Bitys  die  Götter- 
lehre schon  bis  zu  dem  Begriff  eines  in  die  Weit   übergegan- 
genen, die  Welt  durchdringenden  Geistes  ausgebildet  wan  und 
dies  setzt  nothwendig  die  Lehre  von  dem  Urgeisie  vor  seinem 
Uebergange  in  die  Welt,  also  die  Lehre  von  derUrgottheit  und 
der  Weltentstehung  voraus. 

In  welche  Zeit  fällt  nun  die  Abfassung  dieser  Schrift  des 
Bitys  über  den  in  die  Welt  emanirten  Urgeist?      Um   dies   zu 
bestimmen,  braucht  man  nur    die  Regierungszeit  jenes  Königs 
Ammon  zu  wissen,  mit  welchem  Bitys  ^leichzeitis"  war.     Nun 
hndet    sich   aber    in    den    uns    erhaltenen  Königsverzeichnissen 
und  hieroglyphischen  Denkmälern  gar  kein  solcher  Name  Ammon, 
Amuuj    ja   es  ist   sogar  höchst   unwahrscheinlich,    dass    dieser 
Name  jemals    ein   Personenname  gewesen  sei,    da  er  die  Be- 
zeichnung  der   höchsten    Gottheit    war,    die  so    heilig  verehrt 
wurde,    dass    man   ihren   Namen    nur  mit  einer  heiligen  Scheu 
nannte;  einen  solchen  Götternamen  anzunehmen,   würde  gera- 
dezu  als    eine   Entheiligung   desselben,    eine   wahre  Gotteslä- 
sterung erschienen  sein.     So  Etwas  konnte   bei    den  relio^iösen 
Aegyptern  ebensowenig  stattfinden,   als   bei  irgend  einem  an- 
deren frommen  V^olke,  so  lange  noch  wirkliche  Götterfurcht  und 
Frömmigkeit   vorhanden  waren,  jemals  die  Namen  der  höheren 
Gottheiten   als  Personennamen   gebraucht  wurden;   ganz  abo-e- 
sehen  davon,  dass  die  Bedeutung  des  Namens  selbst:  der  Ver- 
borgene, Unerkennbare,  einer  solchen  Anwendung  widerstrebt. 
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^l-^    iir^t    also   ^t'hr    !iu!i»%    ifi    «Ifrü   Xamrn  Arrniinn    nttr    du:   irrige 
\  »Tü.'t'ii^liui^^   lic^   bckanmercii   (.'iairri!aiiien>    nni    innvm    aiiu- 
luii   kiinucndefi    l'ersoiicniiaüu'ri   zu    \  oirnutlicf! ,    wir    dlvs    aucli 
schon  Andere    ueilui!!    liai)eiu      l'iti    soU'iier    üanz    aimlieli   kliii- 
üerultT     \attie    ist    aber    Ain()>  ,    ti.    !i.   Joli-rnos.   ,,tler    von   dem 
Mund    l^rzeiiiiie'':     derselbe   \ame.    der    l)ei  den   (ineclieit   ge- 
vviduilich    III    der    «^racisirten   Forni   Aniosis,  Ainasis  vorkomml. 
iJie    \  er\veeli>liing     dieses    Namens    Arnos     mit     dem     (ioltes- 
nanien  Amnion   ist  aber   um   so   leichter,   da   dieser   letztere  auch 
unter  der   Form  Amus  vorkommt,   ein   unkundiger  Schreiber  al- 
so  in   Amos   den   (iottesnamen   Amus    sehen    und  dafür  die  ge- 
wöhnlichere Form  Amnion  setzen  konnte,  l'nter  dem  Namen  Amos 
kommen  aber  zwei  Konige  vor  ,  einer  zu  Anfange  der  18.  Dynastie^ 
unter  weichem  die  letzten  I*hbniker  glucklich  aus  Aegy[>ten  ver- 
trieben    w^urden ,    der    V'ertilger    der    phonikischeii     Mcnschen- 
opter    zu    Ilithyiopolis;   und  ein    anderer    zu  Ende    der  26.  Dy- 
nastie, der  von  570  bis  525  v.   Ch.  (i.  herrschte,    der  aus  den 
Nachrichten  der  (kriechen   bekannte  Amosis  oder  xVmasis,    der 
Zeitüenosse    des    Kvros,    des   Polvkrates   von  Samos  ,  und  des 
Pvthagoras  ,    derselbe  Amasis ,    der   kurz   vor  dem  Einfalle  der 
Perser  m  Aegypten  starb.     An   diesen   letzteren   haben   nun  die 
Erklarer  wirklich  gedaclit,  weil  er  wie  die  ganze  2().  Dynastie, 
die    sogenannte    saiiische ,    in   Sais    residirte,    so    dass    also  die 
\  erbindung   eines  saitisclien  ()ber[)riesters  mit  einem   saitischeii 
Ktinige    natürlich    scheint,     wahrend    die     18.    Dynastie    wahr- 
scheinlich   in  Tiieben    residirte,    da    sie  die  thebanische  heisst. 
Demnach  hatte  also   Bitys  sein  Werk  unter  Amasis,  etwa  kurz 
vor    der    Ankunft  des  Pythagoras  in  Aegypten,    frühestens    um 
570    V.   Ch.   G.  herausgegeben.     Bei    dieser  Annahme    muss    es 
nun  im  höchsten  Grade  auH'allend  erscheinen,  dass  ein  so  wich- 
tiger   und    fiir  die  ganze  agvptische  Glaubenslehre  so   wesent- 
lieber  GotterbegriH' ,    wie    der     des  die   Welt  durchdringenden^ 
beseelenden  gt»tilichen   Geistes,  sich   erst  so  spat,    in  den  letz- 
ten   /eilen    der  ägyptischen   Gesclucht(.',    sollte    entwickelt  ha- 
ben.    Ge<ren    eine    solche    Widersinnii»keit    spricht    nun     nicht 
allein  das  \'orhandensein   dieses  Gotterbegriifes    in    der  phöni- 
kischen  Glaubenslehre,  sondern  auch  dessen   frühe  A'erbreituug 
unter  den  Griechen.     Denn  wenn    man  auch    dem    Ilerodot  ^st 
nicht    beistimmen    kann,  der  die    Bekanntwerdung    des    Pan    in 
Griechenland    aus    dem    Grunde    m    die   Zeit    iles    trojanischen 
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Krieges  setzt.,  weil  die  Orierhei»  den  Paii  fiir  vlnvn  ^ohn  dc^ 
Hermes  und  dvr  FefM'lope  hielten.  ^()  iihis>  man  doch  jvdvii- 
lalls  zugeben,  dass  Pan  eine  scliun  m  alterZeil  von  tien  iku> 
cheii  verehrte  Gottheit  war.  Besonders  aber  sprechen  die 
ägyptischen  Denkmaler  selbst  gc^en  eine  so  spate  Entstehung 
dieses  Gotteibegrifies,  da  Pan,  d.  h.  Harseph  -  Menth^  schon 
auf  den  ältesten  llieroglyphenbildern  vorkommt. 

Es  ist  also  unmöglich,  dass  Bitys,  der  die  Lehre  vom  Pan 
in  seiner  Schrift  zum  ersten  3Iale  vorgetragen  haben  soll,  un- 
ter dem  späteren  Amasis  gelebt  habe;  er  rauss  demnach  unter 
jenen  ersten  Amasis,  den  ersten  König  der  18.  Dynastie  um 
1800  V.  Ch.  G.  gesetzt  werden  ,  unter  welchem  die  Phöniker 
aus  Aegypten  vertrieben  wurden.  Die  Schrift  des  Bitys  und 
die  in  ihr  vorgetragene  Lehre  von  dem  in  die  Welt  emanirteu 
Urgeiste  ist  also  mit  dem  Aufenthalte  der  Phöniker  in  Aegyp- 
ten gleiciizeitig.  Da  nun  derselbe  Götterbegriff  auch  in  der 
phönikischen  Glaubenslehre  gefunden  wird,  so  ist  es  klar,  dass 
er  kein  neuer,  von  Bitys  erst  aufgestellter  sein  konnte,  son- 
dern dass  er  schon  vor  Bitys  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre 
musste  vorhanden  gewesen  sein,  also  schon  zur  Zeit  der  phö- 
nikischen Herrschaft  selbst.  Es  ist  nicht  abzusehen,  was  der 
Richtigkeit  dieser  Schlussfolgerung  entgegenstehen  sollte. 

Jedenfalls  aber  musste  der  Begriff  der  Urgottheit  schon 
vor  Bitys,  also  unter  der  Herrschaft  der  Phöniker,  in  der  ägyp- 
tischen Glaubenslehre  vorhanden  sein,  ehe  Bitys  den  Begriff 
des  die  Welt  durchdringenden,  in  die  Welt  eraanirten  Urgeistes 
aufstellen  konnte,  selbst  wenn  dieser  ein  Produkt  seiner  ei^e- 
nen  Spekulation  gewesen  w^äre. 

Das  Vorhandensein  der  Lehre  von  der  Urgottheit  zur  Zeit  der 
phönikischen  Herrschaft  in  Aegypten  erhält  also  in  dieser 
Nachricht  des  Jamblich  auch  eine  äussere  geschichtliche  Stütze, 
und  der  Hückschluss  von  der  Ausbildung  der  phöni- 
kischen Glaubenslehre  auf  die  der  ägyptischen  Avird  durch 
diese  Bestätigung  eines  seiner  wichtigsten  Theile  auch  in  sei- 
ner Gesamratheit  um  so  übeizeuijender. 

Dass  aber  der  ägyptische  Glaubenskreis  auch  nach  der 
Vertreibung  der  Phöniker  die  Gestaltung  beibehielt,  die  er  un- 
ter der  phönikischen  Herrschaft  erhalten  hatte ^  erhellt  daraus, 
dass  die  oben  nachgewiesenen  Veränderungen,  welche  der 
ägyptische  Götterkreis  unter  den  Phönikern  durch  sein  Zusam- 
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liiuiiiri-flrii  !?nt  ih'fü  ariarn^fhrn  criul.  Sii'fi  auch  ikjcIi  in  der 
späteren  a«x\  [)tl^cherl  (jluubeii^lt'hrc  vuriinden.  Xur  xdieintHi 
dl«'  von  dvi]  IMiufukerii  IiauptsacliUcIi  \ frelirteii  (iottheiten  nach 
der  \'ertreibiifig  der  FlKdiikrr  als  ubelihatige  angesehen  wor- 
den zu  sein,  indem  dieAegypter  den  G'roll,  welchen  sie  gegen 
ihre  Feinde  und  rnterdrücker  fühlten,  auch  auf  deren  Lieblings- 
güttheiten  übertrugen.  So  begreift  es  sicli  z.  B.  wie  es  kam, 
dass  Selh-Tvphon  denAegyptern  später  so  verhasst  war,  denis 
er  wurde  als  Kriegsgott  von  den  IMiönikern  vorzugsweise  ver- 
ehrt, er  war  der  wahre  phönikische  Xationalgott.  So  mag 
auch  der  Grund  ,  warum  Seb.  der  Zeitgott,  in  der  ägyptischen 
Sagengeschichte  als  ein  so  übelthätiges,  böses  Wesen  erscheint, 
mit  darin  liegen  ,  dass  er  eine  der  phönikischeu  Hauplgotthei- 
ten  war;  seine  Rolle  im  Götterkampfe  als  Haupt  der  Empörung 
und  Feind  der  guten  d.  h.  der  acht -ägyptischen  Gottheiten,— 
diese  wenigstens  geht  aus  seiner  Stellung  im  arianischen  Götter- 
kreise, als  des  Hauptes  der  von  den  Fhönikern  verehrten  Gott- 
heiten, deutlich  hervor.  Trotz  dieser  Abneiffuns:  eeiren  die  von 
den  Phönikern  vorzugsweise  verehrten,  oder  ursprünglich  ganz 
arianischen  Gottheiten  ist  also  doch  eine  eigentliche  Reaktion 
gegen  dieselben  ,  etwa  eine  Wiederherstellungder  altägyptischen 
Götterlehre,  wie  sie  vor  dem  Einiälle  der  Phöniker  bestanden 
hatte  ,  mit  Nichts  beweisbar. 

Dagegen  eine  Reaktion  gegen  die  phönikische  Kultus- 
weise, wenigstens  gegen  die  den  Phönikern  eigenlhümlichen 
rohen  und  grausamen  Menschefiopfer ,  muss  unmittelbar  nach 
der  \'ertreibung  der  Phoniker  stattgefunden  haben.  Denn  es 
wird  berichtet  '-^^  AniaMS  habe  die  vor  ihm  in  llithyiopolis  ge- 
brauchliclienMenseheiiopirr  hir  inuner  abgeschaJlt.  Dieser  Ania- 
sis  ka?!ü  nun  niciit  ilei  .liüi-rn- ,  dvi'  Zeilgenusse  des  Kvros 
Uüd  PM!iagora>,   gewesen   «nl-Iü     drun   >onsi  hallr    die  Krinaeriuiir 
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nia!'^  m  Argyplen  -laUuriuii-irn  liailfii.  Jener  allere  Amasis, 
iifit-r  \vel('iieiii  die  Phuiükt-i  völlig  aus  Aegvpi.'if  vertrieben 
wurden,  iiiuss  es  also  irf^wr^rn  -ein.  der  die  >f eiiM-hcüopler 
ab>{;hai!if;.  Da  riiif!  iiiih  v  Aufiudv.  \\  n  die  Mciix/heiinjsier  stalltanden, 
iii  di'Wj''in^ru  'f'heik;  \  on  At"^\ptefi  lie;^t  „  welcheii  die  Phu- 
iiiker  buseizi  haii.-f.  .  Me!i>cii«-iiopiei  aber  bei  den  Pfi.Hiikern 
büWkc   bei   den   llbii^e^J   >\  n-chrü  Stuniriieri   ein   aller  üiid  ?>eit)5>t 
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noch  bis  in  die  späierri.  Zelten  fortdauernder  Brauch  waren,  m. 
ist  es  klar,  dass  liuse  Menschenopfer,  die  Atnasis  abschatüe, 
zum  phoniki.eheo  Kult  gehnnen,  und  dass  daher  Herodot  mit 
Recht  behaupten  konnte,  bei  den  Aegvptern  selbst  waren  nie- 
mals Menschenopfer  gebracht  worden.  Diesen  fremden  Kult 
schaffte  Amasis  ab,  weil  er  den  Aegvptern  aus  einem  doppel- 
ten Grunde  verhasst  sein  musste:  wegen  seiner  empörenden 
Grausamkeit,    und  seines  phönikischeu  Ursprunges. 

Mit  dieser  Vertilgung  des  phönikischen  Kultes  in  Aegvp- 
ten    hängt    wohl    auch    eine    andere    Erscheinung    zusammen, 
welche    den  neueren  Besuchern  der   ägyptischen  Tempelruinen 
sehr  auffiel.     Sic  bemerkten  nämlich,    dass    die    Namenshiero- 
glyphe   des  Seth- Typhon  in  den  Tempeln,  wo  er  früher  ver- 
ehrt worden  war,  ausgekratzt  ist,  und  glaubten  das  Auskratzen 
dieses   Namens   bis   in    die    18.  Dynastie   zurück  verfolgen  zu 
können.  Da,  wie  wir  oben  gesehen  haben  ,  Seth  der  Hauptgott 
der  Phöniker  war  und  als   solcher   von    den  Aegvptern  gehasst 
wurde,  so  begreift  es  sich  vollkommen,  dass  gerade  zu  Anfang 
der  18.  Dynastie,   als  die  Phöniker  glücklich    vertrieben    wor- 
den waren,    der  Hass   gegen    diese   sich   auch  gegen  den  von 
ihnen   vorzugsweise   verehrten   Seth   wandte,    und    sein  Name 
als    der  eines    feindseligen,    keiner  Verehrung    mehr    würdigen 
Gottes    überall,    wo  er  .sich  in  den  Tempeln   fand,  ausgekrlizt 
wurde. 

Eine  andere  weniger  bedeutende  Modifikation  des  ägvp- 
tischen  Götterkreises  wurde  ebenfalls  durch  eine  Begebenheit 
dieses  Zeitraumes  veranlasst.  Dies  ist  die  bei  den  Spateren 
gewöhnliche  Beschrankung  der  sagengeschichtlichen  Gottheilen, 
der  Kroniden,  auf  die  Anzahl  von  fünf,  da  ihrer  doch  eigent- 
lich viel  mehr  waren.  Ausser  den  funfen  haben  wir  obei» 
schon  Schai  und  Rannu,  den  Pfutos  und  die  Despoina  der 
(kriechen,  noch  als  Kinder  derNetpe  nachgewiesen,  und  wahr- 
scheinlich geherieii  dahin  auch  noch  Mai-ouri  und  Marie,  über 
weiche  sich  jetzt  nocii  niehis  Bestimmtes  angeben  lassi,  da 
kein  genügendes  hieroglyphisches  Material  über  sie  vorhanden 
ist.  Diese  Beschränkung  der  Kroniden  auf  fünf  hat  ihren  Gnintl 
in  der  schon  früher  erwähnten  Heforni  des  Kalenders,  dw  uiiier 
Aseth,    dem  \'ater  de>  Amasis,    stattfand,    indem    die    fui 


n  zti 


dem   bisiierigen  Jahre   von  :if>0  Tagen   hinzugefügten  luni  Schall-™ 
tage   fuurSchuizgoiiheiieii   aus   der  Zahl  der  Kronideii  erhieheü. 
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Dadurch  gewöhnten  sich  denn  die  Späteren,  die  ganze  Familie 
der  Kroniden  aus  nicht  mehr  als  fünf  Gottheiten,  jenen  Schutz- 
Gottheiten    '•  r  fun- ^rha!tta-e,  bestehend  zu  denken,  wie  z    » 

P^.^.h:      wrsrh..-   ut-  ^rnai  und  de.  HaniMi  -ar  mcai  cruuhia 

'',"      '  ,  .       ,.    .   irriuo-lvDheubiiürf    vun    dir'^^nm  GötU't- 

so  dass   v\.r    Miii;^-    ui-    n  =  »  s  Oj^i^puf " 

paar«.'   n^r  üirut--   u  ^i 


Duf' 


ZllNUIlUll«'!l5lUiiÜii^      täir 


>('!'■  f  u !  /.  f  n '  ^ ' 


W't'üü 


iCll 


K  ^i  1 


i>  I f'i 


riiiin*'-   lies  so   nah    \fiuaihU.  ii    pii.  .nu.tn 


;  »  '  l  •  !  '  f !       Li  H  l 


st'&,    uar    f>    {iiu^hcii.   d<- 


Kpuvirklu!m>Maiid  i!rr  agypH^'üeii 
C;i.„l,.-,:~U.l,ro  zur  /,v,i  .1,  r  ph.uuU.MMu.,  Hcn>dum  '"  -^^■J^M- 
,,„  u  em.stens  u,  >.H,eH  u  ,.cH,l,chcu  /u^cu  aulzul^ellou.  u 
.,;,   >1.>U,   diducre.   Dunkel    .st    dagoiro..    a.,-  nun   .ol^eude  Bd- 

Nv'r  habe,  sc^ehcn  .   da>s  du-  Se.h.uwa,uKTuno-sle  ,rc  zu 
/,-i,   dor   l'luMuker  noch   nid.t   h.Ma.ul ,   dass  s>.  s.rh  also   erst 
.„späterer /.et  aus  de,   IruluT.,.  enr.achccn  \  orstellungeu   von 
a,r    Unterwelt,     als    einem    Samtnelplu.z.o     der    Schatten      cnt- 
.v,ckelt  haben  kann,     üalur    sprtcht    nun    anrh   e,ne  auffallende 
Krschenmns  im  Todten!)Uche  der  Aeii.vpier,  in  jener  ^ammlu.ig 
von  üebetet    und   Anreden,    d>e  der  Aboescluedene  be.  setner 
Wanderun,    durch    d.e  In.eruelt    nach  dem  spateren  Olaubetr 
der   ^ovpler  zu  sagen  hatte,  und  von  welcher  jeder  \  erstor- 
bene' eu,-  mehr  oder  mnuier  vollständiges  Exeniplar  „ut  tn  se.n 
Grab    erhielt.     D.eses    Todtenbuch    besteht    namUch    aus   zwe. 
von  einander  i^esondertenTheilen:  emem  ers.en,  kürzeren ;  und 
einem  zweiten,    bedeutend    längeren..      Der    erste  scheint  auch 
zu<^le.ch    der    altere,    früher  entstandene    zu  seyn;  der   zweite 
:  li it  bedeutend  jüngeren  l  rsprunges.  Jener  altere  enthalt  aber 
d.e  Vorstellung    von   einer  Seelenwanderung   noch    n.cht,    son- 
dern nur  die  .rewohnliche    bei  den  meisten  alten  ^  olkern  v^r- 
;     uete    einfache   Vorstellung    von  einem  Schattenreiche;    dem 
zweiten  jüngeren  Theile  aber  hegt  die  Seelenwanderungslehre 

diirciiaus  zu  Grunde. 

Diese  spatere  Ausbildung  der  Seelenwanderungslehre  muss 

also  in  d.:-  Zeiten  nach  der  Vertreibung  der  l''-»^- ;  ,  ''■ 
.,.  die  Blu.hezeit  des  ägyptischen  Staates  unter  der  ach.ztlm- 
ten  und  neunzehnten  Dynastie  fallen  :  sie  macht  die  dntte 
Knoche  in  der  Kntwicklungsgesch.chte  der  ägyptischen  Olau- 
b  uslehrc  aus.     Leber    diese  Epoche  fehlen  uns  über  alle  An- 
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gaben,  und  wir  sind  daher  einstweilen ,  bis  eine  grössere  Masse 
von  hieroglyphischen  Texten  interpretirt  ist,  auf  blosse  Ver- 
muthungen  und  Schlussfolgerungen  beschränkt. 

f>  I  dem    ersten  Nachdenken   über   die  Seelenwandenmgs- 

filir*  lijhh  liiaü  >if!i  wohl  zu  der  Annahme  geneigt,  sie  müsse 
\iH!  mi>N»>}.  Iht  ;n  iti'ii  ägyptischen  Idernkn-i^  eingedrungen 
sein.  I\tin  i*«!,  au^^er  it;fi  Ai'uypi. t^ii,  kdfi  aniifr*>>  \'olk  be- 
kanni  .  das  «lu'  Secleiiw  uiiderun^slehrt'  eiM.'iiiaii<  annt  nüiiiiiH/ii 
litiUc.  ais  die  IfidtT.  \d  1,1  dvn  Tnder.n  aiso  niussu-  *';(-  zu  den 
Aeii-\'pierii  *!'i'kori)fiieri  sein.  Da  die  (iesciiiciuc  >  oii  riiH-r 
t'.'im  mi  Bcrnhnüin,  bfiiit-r  \ Olkcr  schweift,  su  imi'^ste  mnn 
aiintiuneii,  da>s  iMiier  dir  ^rosseii  t'.robcrer,  wie  Sesustii.^  au^ 
der  IS.  Dynastie  iiüi  157t).  oder  Hanieses-Meiamun  aus  der  20. 
inn  1450  v.  Chr.  durch  ihre  grossen  Feldzüge  naeli  Asien  und 
Indien,  von  denen  die  Chroniken  und  Denkmäler  meUien^  eine 
Kunde  indisclier  Lehren  nach  Aegypten  gebracht  hätte.  Diese 
Annahme  hat  aber  vor  der  Hand  wenig  Wahrscheiolichkeil, 
und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde.  Einestheils  scheint 
die  Seelenwanderungsielire  der  Inder ,  wie  ihre  gesammte 
übrige  religiöse  und  philosophische  Spekulation  bedeutend 
jünger,  als  die  der  Aegypter.  Die  neueren  Untersuchungen 
über  die  indische  Literatur  haben  herausgestellt,  dass,  mit 
Ausnahme  der  Veden,  alle  übrigen  Schrifterzeugnisse  der  Inder 
erst  von  den  Zeilen  der  christlichen  Aera  an  entstanden  sind, 
ja  dass  die  Abfassungszeit  vieler  bis  gegen  das  zehnte  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  hin  reicht,  und  dass  sie  also  fast 
mittelalteriü:  sind.  Die  Vcden  selbst  scheinen  ihrem  Inhalte 
nach  kaum  viel  älter  zu  sein,  als  die  zoroastrischen  Schriften, 
also  höchstens  aus  dem  ersten  Jahrtausend  vor  Chr.  G.  her 
zu  datiren;  ihre  Sammlung  und  schriftliche  Abfassung  ist  ohne- 
hin viel  jünger.  Da  nun  die  Veden,  so  weit  wir  sie  kennen, 
die  Seelenwanderungslehre  nicht  erwähnen ,  so  muss  diese 
selbst  noch  jünger  sein,  als  die  Veden.  An  eine  Entlehnung 
der  ägvptischen  Seelenwanderungslehre  von  Indien  her  ist  also 
vor  der  Hand ,  so  lange  noch  das  jetzige  Dunkel  über  die 
ältere  Bildunffsseschichte  Indiens  verbreitet  ist,  gar  nicht  zu 
denken.  Wenn  eine  solche  Entlehnung  aber  auch  möglich 
wäre,  so  ist  sie  doch  anderentheils  aus  inneren  Gründen  niciit 
waiirscheinlich.  Die  Seelenwanderungslehre,  sowie  die  ganze 
Lehre  vom  Meiischengeschlechte,   ist    bei  den  Aegypteru  aufs 
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Eflcrste  mit  der  Lehre  Vi  n.   Götterkampfe  verbunden.     Um  den 


i  M '  l:  U  n 


'H 


Frevel 


dnrrh   ihre  Theilnahme    am    GötterUaiüph 

zu    Milinen,   nvi^^w    di--    schuidiun.  «..-iM.'r    vom   iliiiiiiu'i    ht•^a!^^■■ 


s  ;.(■*!!  •  s '  i  i 


!in 


liu>Min_icü    ttir     iliot'ii     \T 


Kr 


filt'htMi     i)t*i:ai!üriM'!^ 


Ffi'veL      Ks   ist    alM)   otrfiihur.   ila>>   lU.'   Srrlcfiu  aIlderllng^leilr^ 
iii   fineiii    rehiiinsrn  idfeiikrt-i«^.'   (•nt>ta!ideii   isl,    in    welchem   der 
(iulierkainpr  einen   so   u  r>entiieheii   Bestaiullheü   der  (ioilersago 
und   der  (iiaul)enslehre  auMiiaeliie,    dass   das  Nachdenken   über 
die    Lrsache    der   lebel    und   Leiden    unseres  irdischen   Lebens, 
die   es  als   einen   Büs>un<4szustand   ersclieinen    Hessen,  auf  jene 
Glauben^lehre  vom  (Jutlerkampfe    hin-efuhrt    wurde,    und  eine 
Theilnalime  an  jener  Lmpi»rung   oeoen  die  üotler  als   den  allein 
wahrscheinlichen    Grund    der    irdischen  Bussungen    und    Leiden 
ansah.     Diese  Verbindunii   der  Seclenwanderungslehre  mit  dem 
Goilerkampfe  spricht  also   für  ihre  Entstehung  bei  den  Aegyp- 
lern  selbst.    Und  warum  sollten   nicht   zwei   \'.ilker  zu  gleicher 
Zeit    auf   eine    und    dieselbe  Vorstellungsweise   verfallen    sein, 
die,    so    fremdartig  sie    auch  unseren  \'orstellungen    erscheint, 
doch  auf  das  Engste  mit  zwei  religiösen  Ueberzeugungen  ver- 
bunden   ist,    die    in    allen  Glaubenslehren    eine    mächtige  Rolle 
spielen:  dem  Glauben  an  eine  gottliche  Gerechtigkeit,  die  keinen 
Menschen  ohne  Grund  leiden  lasst,  —  und  dem  Glauben  an  die 
mögliche   Vervollkommnung    der    menschlichen   Natur ^   so  ver- 
derbt sie  auch  ist.     Diese  zwei  Ueberzeugungen  aber  sind  es, 
die,  mit  einander  verbunden,  die  Entstehung  der  Seelenwande- 
rungslchre  hinlänglich  erklären. 

Nur    eine    weiter    vorgeschrittene   Bekanntschaft    mit    den 
ägyptischen  Literatur  -  Denkmälern  selbst  kann  es  uns  möglich 
m'achen ,  aus    dem  Gebiete    dieser    ganz  vagen    \'ermuthungen 
auf  den  Boden  fester  geschichtlicher  Thatsachen  überzugehen. 
\achdem    die    äüvptische   Glaubenslehre    in    dieser  Epoche 
ihre  völlige  Ausbildung  erlangt  hatte,  scheint  sie  ziemlich  un- 
verändert''sich    erhalten    zu    haben,    bis    sie    zugleich  mit  dem 
IStaate  ihrem  Verfalle    entgegenging.     Ein    EinHuss     der    zoro- 
astrischen  Lehre   auf   die    ägyptische   unter  der  Herrschaft  der 
Perser  lässt  sich  nicht  nachweisen.   Wahrscheinlich  fand  auch 
keiner  statt;    einestheils  wohl,    weil  die  ägyptische  Glaubens- 
lehre zu  dieser  Zeit  schon  abgeschlossen  war,  also  für  fremde 
Eiutlüsse  weniger  empfänglich;    anderentheils,   weil  die  Perser, 
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nachdem  die  ersten  Misshandlungen  unter  dem  wüthenden  Kam- 
!i\se^  vorübergegangen   waren,    ein  mildes  urt'd  tolerantes  Re- 

lilmvui  fyiir'u  !•,  so  dass  Darius  von  den  Aegyptern  sogar  unter 
i{m'  vcreiirtrsirii  Gesetzgeber  üiu!  die  beliebtesten  Herrscher 
iirzatjli  wurde. 

Nur  El?!«  F.rschciruiniX ,  die  mit  dr-m  ^'erfalie  der  äiivpti- 
sclicn  Glaul>ei!shdire  \'eiirüfHl«'f5  war,  isi  dir  lii^i  Zwi-ei^  dir^tT 
Darstellung  einer  i^priaut-ren  Beaclitun^  wenh ,  da  sie  auf  die 
Beurtheilung  din-  (Jueilen  ,  aus  denen  wir  einen  grossen  l'hei! 
unserer  Kenntnisse  von  der  ägyptischen  Glaubenshdire  schupfen 
müssen,  von  htnleulendem  Kinflussc  ist.  Dies  ist  die  Krschei- 
nuns: .  dass  wie  bei  andern  \'(ilkern  ,  so  auch  bei  den  Aejjvp- 
tern  die  Verehrung  der  aus  der  Sagengeschichte  entstande- 
nen Göttergestalten  wegen  ihrer  der  Phantasie  und  dem  Fas- 
sunirsvermös:en  des  Volkes  leichter  zu*jänglichen  Xatur  immer 
vorherrschender  wurde,  bis  diese  endlich  die  älteren  kosmischen 
Götterbegriffe  so  sehr  verdrängten,  dass  die  Begriffe  und  Aemter 
der  älteren^  höheren  Gottheiten  ganz  auf  sie  übergetragen  wur- 
den. Schon  Herodol,  im  5.  Jahrhundert  vor  Chr.  G.,  bemerkt  ^s«, 
dass  die  übrifren  grossen  Gottheiten  nur  eine  örtliche  Vereh- 
rung  in  den  einzelnen  Städten  und  Distrikten  Aegyptens  ge- 
nössen, während  der  Dienst  des  Osiris  und  der  Isis  durch  ganz 
Aegypten  verbreitet  sei.  Zur  Zeit  Plutarchs  29o^  j^  ersten 
.Jahrhundert  räch  Chr.  G. ,  waren  Isis  und  Osiris  schon  zu 
höchsten  Gottheiten,  zu  Lenkern  und  Regierern  des  Weltalls 
geworden,  und  \'olk  wie  Priester  fanden  schon  Anstoss  an  der 
mit  ihnen  verbundenen  Sagengeschichte;  die  Erzählung  ihrer 
Leiden  und  ihres  Todes  wurde  als  etw^as  mit  ihrer  göttlichen 
Natur  Unvereinbares  und  gläubigen  Gemüthern  Zweifel  Erre- 
gendes betrachtet,  das  nur  dem  engeren  Kreise  der  höher  Ein- 
gew^eihten  als  allegorische  Hülle  tieferer  Geheiralehren  mit- 
ofetheilt  wurde.  Als  endlich  im  5.  und  6.  Jahrhundert  nach 
Chr.  G.  der  Dienst  der  übrigen  ägyptischen  Götter  schon  fast 
in  ganz  Aegypten  von  der  Uebermacht  des  Christenthums  ver- 
dränoft  worden  war,  erhielt  sich  noch  in  Philae  die  Vereh- 
runs:  der  Isis  und  des  Osiris,  und  diese  beiden  Gestalten  des 
ägyptischen  Götterkreises  fielen  zuletzt.  Auf  dieser  Erschei- 
nung, dass  in  den  späteren  Zeiten  der  ägyptischen  Religion  die 
aus   dem    Sairenkreise    hervorgeo^angenen    Göttergestalten    sich 
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immer  mehr  zu  allgemeinen  Gottheiten  steigerten  und  dadurch 
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an  die  S     le   der  älteren,   eigentlich  kosmischen  Götterbegriffe 
traten,—   a  n     iu    i    rnS       h      o^anze  \     i  wirrung ,  worin  bei  Plu- 


— —       ii  i  I  1       i  ;  1  1 

nanHMiiiH*!: 


I  [|     hri     i 


tarch .  nannMllhrh  ns  -^fifri  Ihharnnnn; 
die  an'vpu^ciie  Gniu^Tl^-Urc  crschcüU,  da 
|.kiioniker.  <i'T  ifi  I-i-  und  Owjri^  znfT^nM'li  <i!'^  bridrii  hniii>tci! 
Prifi/'.UH'Mi  si'iiier  Srhuie.  «1*^1  l/r^-t^isi  iind  «Im-  MairTic,  «Tliliciu, 
ist  iiir  V'errneniiun^-  ticr  vrr^c!iH'd<'na.riiü>U'n  iioücrlH'^nllr  iittil 
der^n  lebertrairunu  aus'  slit'  ini  altaüypiixVhi'ii  S\>i(*iiii'  mir 
iHiUTueordneten  Gesiaiifii  di-s  Osins  und  i\vv  Isis  zu  ilirem 
h.K-listen  iiipfe!  ^elan^U  mul  hat  dadurrh  <Mne  ntiitige  Aul- 
fassimu  der  agvptisehen  CilaiibenslelHe,  ehe  d.T  Zugang  zu  deii 
aiiyptischcn  Quellen  selbst  erulliiel  wurde,  fast  unmoglicli 
jieraacht. 


\ 
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J /a  jeizi  tier  iiesei  du'  a^xplische  Glaubensh'bre  iff  dircrr, 
ganzen  rmfange  vor  Augen  hat  und  auch  ihre  Entstehungs- 
oeschichte  in  den  llauptunirissen  verfolgen  kann  ,  so  wird  cj* 
ilini  leicht  werden,  sich  ein  selbstständiges  Urtheil  über  sie  zu 
bdden.  AVir  wollet}  uns  daher  auf  eini":e  w^enif^e  Bemerkun- 
«ren  beschränken. 

Wir  sehen,  dass  die  ägyptische  Glaubenslehre,  gleich  allen 
übrigen  Heligionen  ,  den  eigentlichen  Kern  der  religiösen  Spe- 
kulation:  die  Vorstellungen  von  der  Gottheit  und  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  physischen  und  moralischen  Welt,  sowie  von 
dem  Menschengeschlechte  und  dessen  Stellung  zu  Gottheit  und 
Welt,  mit  einer  Masse  ausserwesentlichen  Beiwerkes  um- 
kleidet. Dieses  Beiwerk  ist  es  eigentlich,  was  den  gewöhn- 
lich sogenannten  mythologischen  Theil  der  Religion  ausmacht. 
Wenn  daher  Plutarch  sagt,  die  ägyptische  Spekulation  sei 
zum  grössten  Theile  in  Fabeln  und  Erzählungen  gehüllt,  die 
nur  einen  trüben  Durchschein  und  Schimmer  der  W^ahrheit 
darböten^  so  sagt  er  etwas  durchaus  Wahres^  nur  aber  von 
der  ägyptischen  Religion  nicht  allein  und  ausschliesslich  Gel- 
tendes. Dieser  mvthologische  Theil  der  Religionen  ist.  w^ie 
schon  oben  nachgewiesen  wurde,  aus  den  menschlichen  Zu- 
ständen _,  den  Staatseinrichtungen  und  dem  Volksleben  ent- 
nommen ;  es  bildet  gleichsam  die  Hülle  des  religiösen  Vor- 
stellungskreises. Diese  Hülle  seines  Vorstellungskreises  muss 
aber  jedes  Volk  nothwendig  aus  seiner  unmittelbaren  Umge- 
bung^ aus  den  Formen  seines  häuslichen  und  öffentlichen  Le- 
bens hernehmen  ;  denn  die  sinnlichen  Anschauungen,  unter 
denen  das  Bewusstsein  erwacht  und  sich  ausbildet^  müssen 
auch  nothwendig  die  Formen  seines  Denkens  abgeben.  Das- 
selbe Gesetz   musste  also  auch  bei  den  Aegyptern  stattfinden; 
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mach   sie   n  n^^i   n    die    F  rnien    ihres    religiösen  Vorslellungs- 

kreises    nu^    ihrsT    tinüi'urMnr^-n    rfü^fiMütü  ..    ihrrr   (»r^rhirlif <■. 
ihrrn    fi2"n!liiJin  •  H'h«-n  S;  au  i^~    uiul  !,♦'!»♦';!--/ i}Ni;,fi.|tMi    sclinjMcn 
UühtT    di«'    für    !i!is    ort    sri    aiiilantTui«'    Kr»-fr!i!arh^k<Mt    ilirer   IjoI- 
trrlM'(xrif!'»'    tirid    r<Mimt!>r!!    Sai;*'!!.      Dicsr     rrJMiHjarn^kcU      Wir*} 

iinnf!Urisk»'it    ihrer    bi!ds'[Mi»'ft    Kniä"-!,     ilin-i^    ( inii  crui'^talMM'     aii*^ 


n  * '  r 


llit-roaU  phrfi^<-iiri!i     >iaiii!ni'nde   i-'unncsi    zu    ^ebcü.      üit'X' 


nn  iholn::i>('lM'    Hinh-    inu"*^   ah«*. 


v\' 


Im'!    («Mjcr   aiid*'!' 


Ix'd    d"r    a2;vpti«;rlif'n    !ltdst:jö!i, 
ah<_.  rv!  r«'i  i !    iiüd   7!i!' St'ii«'    i:<'!a>-^eii  w^'T- 
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Wiu ,  auf  den  es  uns  hier  uuch  dWiun  .inkufiHnt.  Ai>  soic'tier 
bleibt    df'nn    in    der  a£rvpti«:rbrn    (lianbeii^itdirs-    Zweierlei    uiirig; 

•  ■ü!.  wenn  iiian  iläfs  ^o  äMTii!»'?!  wd!  ,  riM'!a{di\>i^<dHi'  Ttied  .  die 
liMiM.'rf'fi  (intierbpi^ntf r  ;  uiiti  csii  innrali-^elier ,  shc  L*dire  \c»ni 
Mrfi>ehen<»;esC!Heri!ie    und    (!»w>.rn    BeNiimnmriü. 

F)i«'  ht'Uieren  (infj»Tk'ei:nl!"«' ;  die  \'Oii  dvr  l  rueitilirii:  und 
den  acht  <iutiefri  erlieft  lAafi:ie>,  sirui  sa!iHiuh<di  kn-rniMiMT 
(}i\rr  idn-M>cher  \atnr,  die  \-i*r>ciijedefH^r{  Be-^iaiHitheih-  imd 
Kralle    de--    \\  idial  1**. 

(H,):i!cicli  nufi  die  äü^  {^ii'^^du''  (itiiterltdire  .  wi«-  wir  ^i:- 
sehen  haben,  aueii  nufh  aiubTr  (»otlerlieiirtlle  keniM  .  die  >!eh 
auf  das  fuen^ehii'iM'  L*d)t'!i  ufui  die  tiur^frhcdie  Is^^'iUtifiL:  be- 
ziehet^ !Hid  ZLllli  IdH'd  ,iu^  tbT  Saf^efSixe>(d)iehi»'  te-r\^er- le  -  en, 
so   «iiiid    diese    d'Kdi    imr    van     ynit'ri:«"ortlneif'iM    Haiiü'.',    liful    l'n-- 


hfid.-ft    :^i(di    ZU    den   t!Tü>'»efi  Cioii 


li'iU. 


•n    f^afiz    tn    deiii*>*'n»e{i  \  er- 


haiu!,'-*>e,     Wie    iia>    .MeiiseheDire-^cddi'cdi!,       l)«-ii!i     die-^t-    Ufileriie^ 
ordnet»'!!  .     ■^i)ii*-iij!it\ivn     ^irrbhenen    liittttT    - 


d     i. 


dii'ieiii^eii, 

weicii*;     nueh     drr    ^leifeie^    dvr    Aei:\pter    auL    der    Krdu     ieblen 
und    dur(di    den    l'ud    wieder    \=Hf    dsr     --idnedris    --      '^ind    rheTi»?n- 


wohl 


.     \\  .r    <{;*' 


'^h-eHeh«'!! 


*«. « '  i  n  • 


> !  i  >  r 


I)  a  fu  (I  f'! 


1  .  f>ii'n^e}ie!iu  hinieiie 
yei>t'-r  ;  nur  irui  dnu  IfiLi-schiede ,  tla->  tliese  m^•f.^eiH•li~ 
abfdiCdi  uedaehieii,  su-ftdi'iH-n  tiniti:r  r  «m  ii  •■  l)ai!HU!«^n  ^ittd, 
die  Meiä'-ehf'ii  aber  2  *' i di  M  »mi  f  ,.  dte  zur  Bii^^»'  dirt?--  Alnaiies 
auf  iti»'  F'rd*'  hera!i"*iei:i<Mi  iind  ^icii  um  irdi^elien  kurperii  ver- 
binden !hii^-i«'ii.  Dn  hekarifiic  |>\'inaüMrai>ehe  Au^-|iriiel' :  die 
Aiun^clicü  ÄCiüü  Eines  Ge^eilieciiLes  nat  d»*fi  tiui^Tii,  i>f.  aisii 
i"nit  Bezuff  auf  die^p  «iterblirben  Götter  i:aez  ini  Sifiiü'  tjer 
.;,l:'\' [>!i'^(dieri    liiaubt/ii'-bdir«" ,     und      idti'nfiar     Ufi-      ihr    b<'r\<äi^«'  — 

er  zweh^/;;   k-a---*    \  -'.  ^' 


^aii^cfi.     Aucf  aucii 


:!'f'be"  rsilen 
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erthe.lt  .l.e  ägyptische  Glaubenslehre  dadurch  eine  kosmische 
li.g.  .-rnafi,  dass  sie  ihnen  bestimmte  Aufcnthaltsörter  in  dem 
U.n,:.  und  einen  Anthcil  an  dem  inneren  Leben  und  Haus- 
I  alle   Uesseiben  zutheilt. 

!).,rch  diese  physische  und  kosmische  Bedeutung  ihrer 
0  'I.  ,h,  .nlTc  erhält  die  ägyptische  Glaubenslehre  den  ..„«-p- 
^P...  nonen  Charakter  nicht  blos  einer  M'oltvergötterun-slehre 
tiiK.  ivu.ii.otheismus,  sondern,  wenn  man  das  Wort  von  seiner 
erst  ,„  d,.r  „eueren  Zeit  erhaltenen  Bedeutung  entkleidet  und 
uMHunghchen  Sinne   auffasst,   geradezu   den    eines 


ir>    ^i 


».'I  n,.ii,  ,:  Paalheismus.  iM.n  das  All  des  Vorhandenen  zer- 
..,  1^  u.u  Aegyptern  zwar  in  zwei  von  einander  gesonderte 
il.rten:  du-  W-lt  und  die  Urgoltheit,  welche  letztere  das 
=>(.-.  !t.,n„;;c-   Weltall  mit  seinen  einzelnen  The.len  ringsum  in 


>  le 


r!l!H{"filjr»^>) 


ijfe! 


:  f  •  «H  ?■• 


inle, 


\  iu--«l 


ii'eiiUrr 


ehulJi 


gleichsam  in  ihrem  Schoosse  trägt ;    bei 
vvveise  wird  aber  doch  die  Welt  nur\ls  ein 
i  iieil    der  Urgottheit    betrachtet,     der    sich    wohl 
innerban.    d   rseiben    zu    einem    Ganzen    von     selbstständi-en 
mm  r    ,  H  ,nu,  I    verschiedenen   göttlichen  Wesen,   den  großen 
Iheilen    der   Wehkugel,   entwickelt  hat ,  indess  demungeachtet 
aus  der  Urgottheit  selbst  nicht  heraustritt,    und    ihr   als  etwas 
Gesondertes,    Fremdes  gegenübersteht,  sondern  fortdauernd  iu 
ihrem   11  neron    verbleibt,    so    dass    alle   Einwirkungen    der  Tt- 
gottheit    auf  den  Weltball   von    ihr   aus   in    ihr  eigenes  Innere 
gerichtet   sind,    und    sich   auf  die   Erde   nur    desshalb  konzen- 
tnren     ueil  sie    den  innersten  Mittelpunkt  des  AVeltballes  und 
der  Lrgottheit  selbst   ausmacht.     Zugleich   aber   erstreckt   sich 
die  1  I gottheit  mit    denjenigen   ihrer  Theile,    welche  schon  vor 
der    Eniu.CKlung    der  Welt    vorhanden   waren,     dem  Ur-eiste 
der  I  rmatrrie,  dem  unendlichen  Raum  und  der  Ewi-keit^'rin-s' 
über  die  begränzte  Weltkugel  in's  ünbegränzte   hinlus.  '  W^lt 
iiiiif  Gottheit   sind  demnach    durchaus  Eines  Wesens,  die  Welt 
nur    iiei     iM  .  altete    endliche    Theil     der   vor   und     ausser    ihr 
gestaltlos,  n   uiiendlichen  Urgottheit,    und   die   Urgottheit   selbst 
ist  es  eigeiiiiu  h    welche  mit  diesen  ihren  beiden  Theilen    dem 
zur   WHi    <:estaheten    endlichen   und    dem   notu  ausserhalb  der 
^\    !!    beihidlichen   gestaltlosen  unendlichen,  das  ganze  All  des 
^  nritaiitii-iien   ausmacht. 

Uiescr  i  a.itheismus  ist  aber  nicht  monotheistisch,  sondern 
wesenthch   polytheistisch,    und    zwar  nicht  blos  in  Bezu-  auf 
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die  jelzige  Ausbildung  des  Alls ,  sondern  auch  in  Bezug  auf 
dessen  Ursprung.  In  seinem  jetzigen  Zustande  ist  das  AU 
des  Vorhandenen  zusammengesetzt  aus  der  vierfachen  Urgott- 
heit  und  dem  Weltball ,  der  seibor  wieder  aus  einer  Vielhe.t 
von  göttliche.1  U  csen  besteht,  welche  thcils  kosmischer  Natur 
sind,  die  acht  grossen  Gottheiten ,  theils  rein  -eist.ger,  men- 
schenähnlicher >  .'  r,  wie  alle  sogenannten  ..erblichen  Götter 
nebst  dem  unzähligen  Heer  der  reinen  :.!  .'•  r  ^nfnlloruM»  i..^ 
.uono.  Aber  auch  die  vorweltliche  Ur^^uh,,! .  ...  ».uL.r 
sich  .b,=^    \M  i"  «Mnom    jetzigen  /:--..n.!.-    mi-.s  ;,.,,:!,.    ns  un., 

keineswegs  ai-    ■  i:  >    Kmheit,    ^nn ' 

lieber  We..-.  b...,-!...  ,!■  ■  !..:--.  '^-^  t  nna,,n..,  a.T  uu- 
.ndliche  U....n  und  die  ,■.•....  /..it.  Dn-  vu-r  1  iu....h  1.,I- 
deton  rnir  rir,  ^^ollektiv-(.,aliZt^,  .'a:.  \  Mr.'in.i^U.n  üenn  r>  ,~ 
keine  ^im.  ... banden.  <!n-  die  Ae^M''^'  ■"'""  vr,-,.rhi 
hätten,  diese  Vierheit  von  Lrwcsen  auf  -"<-  fi„l„;i  /ururk- 
zufua..  n,  dass  sie  eines  derselber  ,,!-  :';.>  u,  .i-unMu-hrr-  an- 
gesehen hätten,  ua,  welchem  .l,.  uln..,..  h,,.  ..,-,.-.a,„o,. 
wären,    sondern   alle   v^-r    enKon   als    gleub   un.  in-u,,,,-,.  n   nmi 

--  '  --1-^^.     jjiiis-!!     üllill 


♦  ■riiti»    limi    li(t{ii>lt' 


,.vig.    obgleich   eine   gewisse   Uangordnung  untf 
zu  verkennen  ist ,  und  der  Urgeist  als    das 
der  Urvvesen   betrachtet  wurde.     Diese  Viereinm..  :i  ^.nu.Uv^ 
r-wesen    ist    eine    der    wichtigsten  Vorstellungen    d,.    ..uxp- 
tischen  Glaubenskreises,  und  wir  werden   in    üci   1  oi,::^  >< n.n. 
welchen    dauernden  Einfluss    sie   bis   in   die    .pätosten  /..».... 
auf  die  Lehre  von  der  Gottheit  ausübt.     Ts,  ,..,    ...  =  ,  ,!■  r  |.>u.a- 
..oräischen  ^d.ule   angenommen,   von   l'lato    >n  •  .b  n  >|K.ur. .. 
nach   dem  persischen  Ideenkreisc   umgemodelt,  ..ranla--u    m.- 
die  spätere  neuplatonischc  Lehre  von  einer  Dr.^lu  ,:    uiiinher 
Vrwesen,   welche  in   die  christliche  Lehre  n  -    b  "    Mr.  h  i.ug- 


keit   überging. 


Dm  ä-^vptische  Begriff  von   der  Lrgottheit  selber    . 

^  *    *  . .  «1,1  I     ! 


>{    ler-- 


ner  dadurch  merkwürdig,   dass  diese  nicht  als  ciu 


„es  We-  M  edacht^xvi^d,  sondern  au.!>.  da  si-^  Hie  Rnumluh- 
keit  uiui  >i.  Mdiorie  in  sich  einschliesM  /..gle..:..  a;>  u.>,ni- 
lirV.  n^n-r,..',!  nnd  ausgedehnt;  üx.>  .-^  -Is  ein  «.^.-hUmIh- 
AI.  '.„.ii  diesem  H  -rilfes  wohl  festzuhalten.  Die  au>  i.uxl).- 
>;,  kulation  kannte  zwar,   wie   wir  ge^-hm  hahon.    uiUrd.n^^ 

r^       ^   '      A    ,    1   ifTnithpit     und  wenn  Stb^^n   U!!l»r   «hn 
auiii  einen  Geist  m  a<  i    *  igouneu,  unu  »cuu 

Alten  Einzelne  da«    Gegentheil  behaupteten,    -o   -t    iiu-.    -h 
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offenbarer  Irrthum.  der  sich  nur  aus  einer  unvollständi..en  Kennt 
niss  der  ägyptischen  Literatur  erklären  las«,    p-  ■  ,. 

<s(flnHi<r,.K»n„.   •      j       .  "^'«^'-»ren  lasst.  Eine  solche  unvoll- 

ständige kennln.ss  der  ägyptischen  Spekulation  konnte  aber  so 
gar  be.  einen,  ägyptischen  Priester  selbst  stattfinden   d/ 
oben   gesehen    haben,   die   untergeordneten  S^:!.,  '''' 

einzelne  I  heile  der  Priesterlehre  zu  erlernen^ä  1  ^'"  "" 
i-ci..  Tb.  „logie,  die  priesterliche  SpekulIZ  ag  p/^S" 
^trn  K ....„  der  Priester  vorbehalten  blieb.  So  erkllt  "  sTch" 
wie  z.  H.  ,1,.  s.  ,,  ,  t^haeremon,  dor  7„.Vich  1  7  ^  ' 
sehe-  ..,„>..,    ..,^    ,,,.  keinen  I,.  „,...  t.ottiet,         ^"'  " 

und    naineiiilicii    \  nu    ,i.h   t.  eKtlrno-nnI>o;,  '"'   ni.M  in  n 

,^,,,1  .     ,  <-Slirnoo((heil,n  ,     .„u-eit    si,.    r„    ,),., 

AMr.,1,,,,,-    u,...    \a.-,itätsslellerei    vorkamen-     ,v^..,    ., 
-'!   -  -.   '!-■   unu.,cordnete„  PriesteH.h..:  ..";'""" 
.;'b„r„..     ..,cl.e    von    .ion    pries.erlichen  Buchen,         r';:;:;: 
;;-•;■'■■  -   ';"■  -H--  A-  .onomie  un„    VMroIo..,.  ...   .^       ^ 
^^^*')i   ^^.ti   "-fiitiii-n   hatte     Mit  Hip<apr.     ^-  ^-^^^m  ..on 

-^-.   KauH.   und  Zeit  als  gleich  selbsl.tändf..     nu....^,.:^:! 
AVe...   ...   alle.  Ewig,.iM..  Verbund..   ..^ 

-   >-^^-   no...  .V...   ,,an  so  sagen  darf^  ..au-nHl  .u..^^ 

*  a  <i   ai.  miM  rurtig  gedacht  wurde.     Die  Ae-vpter  u    C       .    ' 

«P  ir      ..■..-      -  •  ,  ^*'^}\nf^T    \USii_'|i    also 

seih    Uta    wHi   jenem    ganz   abstrakh'i,   lii-ni|-  ^-hmm-    . 
ri«ä.«>t,   nhrr  ai.ua  Schranken  vm,    iiaiHM   nin?    '/,.^r   i    r     n-   i 

r,.nnb,.H   ...f.rnt,    wie   er  sich   ers,    .,  ,pa,.,.„.,   /,„,:.,:■;:;, 
"-!   naeb  ,„|,.u|,.,   |,„,  Einen  so  abstrakten  G.uc.l..,nn'K::;^ 
nberhaüj.i   ,)a~   -ai,.-,-  Alterthum  nicht. 

l>.e>e  \,„..,,ilu,iy  ^0M  dor  T^rgotll,ri(    und  ihrem  Verhält- 

;:,r,r."  ;""'    "■^"''"    '^'    ""■'   '-   -^--^^^  Kem.  der   M  L 
f-IponK:   .ie,    ai^yptischen  Spekulation;    sie  ist   .la-   .„.ehsie   !  •■ 

-u,n..  .ieichsam  die  Blü.he  jener  ältesten  UVUan.d,a,„„,:: 
".•l,-,„.  .a.  AU  „eseelt  u.d  lebend  denkt,  ,„,a  ..h.  u.uU^ 
ai^  „iit  ,l,„)  .\n  !,in'!  lind  f!r,=«.>!!,,>  Diese  W -i-  ,  ,  '"  ' 
'"^S-  »-  wn  ..-ehen  haben  aU,„  ältesten  t.-aub..n.K.,.,.:~ 
-w..  ,1.,,  au.  ihnen  hervorffe<ran,. .,»•,.  Sp..K„lau,.„.„  "  .i,' 
^  ■•  "     iiiieMen    ijiauHfii.^ivri'isi'n  ■     si,-.»-,    ,,  .j       » 

M..'lioii   iiicliriiia!.   fn-urrkten,   Sariuif.aitrr     vmi    i-'..,.     i» 
iHM.nlf.^       J     '.       ^        TK   -1  ^    ^  -^^■^-   ^-H.    keine  i'ersüneii-* 

■^   ^^^    "      '^        '      ''^"      ^^^»1^     ""d    Krall.      de.     WHiails     selbst. 


"^t    J^vvar    wiirdpe     diese    Th.-iic     uiui     Kraiie      d,^ 


W 


Htidu-   WC  OuileriM-a   M..   u.i.n.achrn.    i:.,,,,.,,,,,,,;^.,,  „,     , 

-■    '  '  ^  .'  ~4  \A  'v   k  I 


n^J 


na 


«^'jl 


■*  *l 


iu 


?i» 


,t 


*  s 
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als    mit    einem    selbslständigcn   Leben    beseeKe   Wesen    auf- 
crefasst,    doch   in   ihrer   wirklichen  in  der  Aussenwclt  vorhan- 
denen,  materiellen,   räumlichen   oder  zeitlichen  Form  gedacht, 
und   keineswegs    in   irgend    einer   vermenschlichten  oder  men- 
schenähnlichen Gestalt,  wie   z.  B.    in   späterer    Zeit    bei    den 
Griechen  die  Quell-,  Baum-  und  Bergnymphen;  noch  weniger 
aber  gar  als  blosse  Allegorieen  und    bildlich  ein-ekleidete  ab- 
strakte Begriffe,    wie    bei    den    ganz     späten   31     1-nduin.. 
Die  Götterbcivriff^    waren   vielmehr    in  der  ällesteu   /-t     >  h  h- 
begriffe    im    strengsten    wörtlichen  Sinne.     1       keiner    dvr    anl 
di^  ähesten  Glaubenskreisc   gegründeteo  S|Mluia:mKii   kniuTiit 
diese    älteste   Weltanschauung    so    vrm    nu  i     hü    amliin     Vii- 
sichtsweisen  unvermischt,   oder  so  vollständig  uud   kon.r<,uc'..t 
zu  einer  inneren    in   sich  übereinstimmenden  EinUvü    aü^^   h,l~ 
(^^■t    .nm  Vnr<rhein,    wie    in    üci    ägyptischen.     !)n  ii  •^ri!)sf   m 
der   ^;r,uv--hrn   Sp.-kulation ,  die  an   Kinrachhoit    und  Misnliciit-r 
An.rlii  i      hkeit    (!♦■     ägyptischen    noch     am     nacli^ten     kommt 
und  auch  ctu>  derselben 'ältesten  Weltanschauung  -uns   lelHt.- 
den    und   beseelleu    \V  eltalls  hervorgegangen  ist,  mihI   ^Uh'U  tin 
höheren  GMU  rbegrifFe    nicht   mehr   Sachbegriff'e,    >inn\vvn    na- 
hern sich  schon  durch  die    XilTa-rm-  «^r  GnUhclivu  ,   aU   von 
der   materiellen  Welt   geschiedener,    selbststandio    rM^tnvndw 
reiner    Geister,    unserer    modernen   Denkweise,     uni     uti  im 
wenigstens  zum  Theil,  Personenbegriffe;  so  dass  die  bakinsclH 
Spekulation,  obgleich  aus  der  ältesten  W^eltansciiuuuüu  iuixur 
gegangen  und  noch  zum  grösstenTheile  auf  Hu    Iu^mihI,    dovh 
schon'^den    ersten  Schritt   zur   modernen  Au  la^  uim-w  im    dw 
Gottheit  thut,  wie  wir  später  genauer  sehen    v   r  i.  i. 

In  dies«  r  Bt  riohung,  als  der  reinste  AuÄdiuci^   m  r  alitNUn 


«;  n    '^  r 


al>\\a,'iri»f . 


W^eltanschauung,  die  von  unserer  modernen 
ja  ihr  in  allen  wesentlichen  Punkten  geradezu  ui-r-t  iio(  ^,  izt 
ist,  nimmt  üaucr  die  ägyptisch. ^f»^>kulauun  i.esonders  in  ihni 
Lehre  von  der  Urgotlheit  und  dem  »Veltall,  eine  höc!iM  wh  h- 
tio-e  Stelle  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Philo^upiuc  tiii. 
Denn  nicht  blo>  ike  der  ägyptischen  Spekulation  zu  Cnindo 
lieo-ende  Weltanschauung  in     \llgemeinen,  sondern  tin    bndt  ii 


iilTU 


iufi    aUi'ffi» 


ihr  eigenthümlichen  Lehren  von  der  Urgottheit  inu 

hältnisse  zur  Welt  in^br^ondere  liegen  der  gesaiiuti 

i»   ilosophie  der  Cirrh   n   zu  (brande,  und  die  FTituirklufü:  des 

spekuluiuuu  Dcuu.us  bei  den  Griechen    1  iiüplt   Mch   uaiadcyy 


♦f ; 
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an  die  Verarbeitung  einzelner  Theile  dieser  Lehren  an  ,  na- 
mentlich an  die  Vorstellungen  von  der  Urraaterie.  Ja  selbst 
nachdem  Plato  durch  seine  Verbindung  der  zoroastrischen  Spe- 
kulation mit  der  ägyptischen  auch  die  Lehre  von  der  Urgott- 
heit wesentlich  umgestaltet  hatte,  und  dadurch  die  Vorstellung 
von  eini  r  Drpiheit  der  göttUchen  ürwesen  bei  den  Späteren 
!u  rrsriM  lui  machte,  so  behielt  doch  der  ägyptische  Ideenkreis 
iurrii  M  i- ii  Lehre  von  der  Urmaterie  selbst  noch  auf  diese 
Liiiu  siaSuifii;  uc--  Urgottheitsbegriffes  einen  grosbcu  Einfluss. 
I^niJ  vrsi  der  cliristliche  Ideenkreis,  obgleich  grrafle  in  einem 
seiner  wicium^ieri  spekulativen  Theile,  in  seiner  Fi  Iru  von 
der  Dreieinigkeit,  mit  der  neuplatonischen  Spekulation  und  hier- 
diirc  h  iriit  d<  r  iher»  u  Lehre  von  tk  r  Lrgottheit  in  Verbindung 
iretersd  .  hui»  iliu>.'  älteste  Weitanschauiin«  und  die  aus  ihr 
lu  r\  or^ieiiaiiii«  iH    Spekulation  auf. 


n 


Die  rielifiiiP  Finsicht  in  die  ägyptische  Spekulation,  und 
insbesondere  in  deren  wichtigsten  Theil,  die  Lehre  von  der 
l  rguttlieit,  <xv\s,il':ri  ^«i».o  dei!  Schlüssel  zu  dein  \  i  i-tändnisse 
des  <;esanirntef!  älteren  spekuuiu von  Denkens  bei  dvn  liriechen; 
und  so  kdini  s^icii  schon  dadurch  allein  die  nif  die  Erforschung 
des  ao:y[mHf!].'ü  Glaubenskreises  verwandte  Viihe;  ganz  ab- 
«jeselien  vnn  du  Vutzen ,  welchen  diese  Untersuchungen  da- 
durch tur  u!i>  liuhen,  dass  wir,  in  dem  modernen  Ideenkreise 
aüfiie\vaeh>au^  ,  durch  das  Studium  der  neucrei.  üeiikci  üitupi« 
säcbhcii  «j^eiMidt  i  luwi  dadurch  nothwendig  in  einer  mehr  nder 
weniger  einseifiüeii  liu.hiiini:  liefangen,  durch  die  Anstrengung 
11!  einen  uanz,  fremdartigen  Ideenkreis  uns  hineinzuarbeiten, 
^!eie!isani  \viu  durch  eine  geistige  Gymnastik,  uns  noch  am 
Leiebiesteü  von  tiio^er  Einseitigkeit  befreien  und  unseren  gei- 
s tili' eil  ^«esH*!''-Siireis  erweitern  kännen. 

Den  nac  hü  vieseneü  materiell  pantheistischeii  i  harakiei  der 
böehsten  t^^  piischen  Götterbegrilfe  hat  man  im  Auge,  wenn 
man    von    d  r    {  liysikalischen   oder  physiologischen   Bedeutung 

der  aü\  ptis«  li!  n  Gottheiten  redet.  Aus  dem  \  ruciragenen  ist 
es  klar,   da>>   dieser Charakler  nur  eioeiü  llinl   iirr  äirvph^rUcü 

Gntlerbeüntie  zukoinfut.  nanifirh  nur  tieu  h,iMieri'fi  Kysiiu'^i'heii, 
den  so^enanniri!  \chten,  nebst  den  huehsteh  iriliseat-s*  Ci;u:- 
heiten,  welche  dn»  miieihalb  der  Wehkui^e}  und  aui  aer  rji\c 
eingetretene  Mrdnuug  der  Dinge   darstehea,  u  ic  z^lh   Okcuitus 
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und  Okeame,  die  Gottheiten  des  Nils  und  seiner  regelmässigen 
Veränderungen  ;  Seb,  der  Vertreter  des  auf  Erden  sichtbar 
gewordenen  Zeitlaufes;  B  (o,  die  Göttin  der  irdischen  \V  It- 
ordnung  u.  a.  Es  ist  daher  irrige  wenn  man  diesen  Charak  *  r 
auch  auf  jene  untergeordneten  Götterklassen  überträgt,  welche 
aus  <i   r  Sa^ff^ngeschichte  entstanden  ^ind  ,    also    rrar  keine  nr- 

^priÄui^iiClt    k.tNfinNrhr    ]!»'d<'il' Ufl^    hc-^üzen.       DieS    ist     SCluHi     Uli 

\  n '■i^ii.iini*'  \^iT'i i.!(.*h  nf'schehen  und  ita;  zsi  irfM-!:  a\\i'iLi^n>ii:i'ii- 
iU'fi  O'Mi'uii^uii  i;ciühri.  wciciiu  üic  (Jui; crhr^riflr  ui  tnau'cfe 
Kah:fitit'rnotizen.  Wi!i*'riH!i:«7.n*Jtnndr  inn!  Hfx'iiaflmiM'ilcn  lies 
F,r(lbo(ifii>  auin.>f(i.  Üh-  Soün--  itn  Sutnrncr-  (uirr  WinftTSül- 
>U'iii!!)  ,  der  Nil  i!ü  Ai*"  odi-r  /.uficinricn ,  da>  F'.rilreich  m  der 
Südimenlurre  oder  nach  ilri  N  linbrj scliwcHiinun^  uihI  ahiuliche 
iioeh  iiiiialtsiosere  X'ooieliüii^fn  sollen  naeii  dieser  Ansicht 
der  Kern  der  ä«:\  ptisclien  (jUiubensiehre  «gewesen  sein.  Wenn 
diese  rlrkhirurii'^sweise  schun  m  ihrer  Anwendiinir  auf  die  kos- 
mischen  GotterheanlTe ,  die  chx'h  weninxens  im  Ailüenieineii 
einen  phvsikahsclien  Charakter  trafen,  zu  MissdeiJiun<jen  und 
A  erdrehungen  tuhrt  und  ilinen  «Muen  höchst  ärnihchen,  klein- 
lichen Iidialt  unterschiebt,  wie  viel  ":rossere  A\'idersinni"kciteii 
muss  sie  niclit  erst  in  ihrer  Anwr'nduni»'  auf  die  saaenffc- 
schichtlichen  Gotterbe<irit'fe  hervorhrinüen,  da  diesen  eine  solche 
Beileutuno^  ganzlich  l'remd  ist  und  ihnen  nur  auf  die  gezwun- 
genste Weise  anerklart  werden  kann.  Man  iiat  sich  bei  die- 
sen Deutungsversuchen  haulin  von  der  Reihen  folge  der  ägyp- 
tischen Feste  leiten  lassen,  indem  man  annahm,  sie  sollten  die 
innerhalb  eines  Sonnenjahres  eintretenden  \'eranderungen  des 
Himmels  und  der  Krde  darstellen.  Man  hat  aber  hierbei  nicht 
bedacht,  dass  die  Ae^ypter  ein  bewegliches  Jahr  hatten,  wel- 
ches mit  dem  Sonnenjahre  nicht  genau  übereinstimmte,  son- 
dern aus  nur  'S(\b  Tagen,  früher  sogar  aus  nur  MM)  Tagen  be- 
stand, dass  also  hi(M-durch  auch  die  Festreihe  mit  dem  Laufe 
der  Sonne  und  der  Jahreszeiten  nicht  in  l  ebereinstiramuns: 
bleiben  konnte,  sondern  jedes  Fest  nach  und  nach  in  jede 
Jahreszeit  und  auf  jeden  Tag  des  wirklichen  Sonnenjahres 
fallen  musste.  Hierdurch  stürzt  begreitlicher  A\'eise  diese 
ganze  Deutungsart  über  den  Haufen.  Schon  Plutarcli  eifert 
gegen  die  A'erirrung  der  allegorischen  Deutungsweise,  die  er 
besonders  den  ihm  verhassten  Stoikern  Schuld  ijiebl ,  obgleich 
ihm    dies    freilich    wunderlich    genug  ansteht,    da    er   in    seiner 
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Abhandlung    über    die    ägyptische    Glaubenslehre    reichlich   in 
denselben  Fehler  verfällt. 

Die  doppelte  Natur   der  ägyptischen  Götterbegriffe  veran- 
!  i>vit    zugleich  auch  eine  entgegengesetzte  Verirrung,  welche 
dariü  befiehl,  alle  Götterbegriffe  als  blosse  sagengeschichtliche 
Fersonhelikeiten    aufzufassen.     Es    ist   dies    jene    nach    ihrem 
Irhebir.    h m   AJrxanlriner   Euhemerus  ,     benannte    euhemeri- 
slisciie  yoUenlruiuH-.     ^j,;    u'ar    Jen    üiaubigcü    im  AluTihtini 
ihrer    seicfiiefi    AuTklärerei    willen    hrsonder«    nn-tös^iii  .     uiHi 
steht    auch    noch    Im-i     vieleü    unserer    heutigen    Mythuiu-rii    m 
keinem  guten    fliiie.      {'ud    doch    ist  es   ulvla   zu  hm^u^ni ,   dass 
der    Euhemen>üHis     -eradi/     m     Bezu-    auf  die   lla/ipi -uiilu-iien 
der  spateren   üneciien  ,   welche,    wie    wir    st-hiMi    wvnlvn .  zum 
grössten    Theile    aus     dem    Kr^'j^e     d'jr    ag\  ptisciien    sauenge- 
schichtlichen  (ioitheihMi   «iiisianden   sind,    zinn   wenigsten    eine 
Ahnung  des  Richtig«'!!    enihalt,    obgleich    er    m    der  Form,  wie 
er  von  seinem   Urheber  im   Einzelnen   ausgebildet   wurde,    eben 
so  willkührlich    als    abgeschmackt    ist.   Welche    \'erkehrlheiten 
diese   Deutungsweise    aber    in    il^rer    Anwendung    auf   wirklich 
kosmische  Götterbegriffe  veranla  st,  davon  giebt  die  Darstellung 
der  phönikischen  Glaubenslehre  durch  Philo,    von  welcher  uns 
noch  Bruchstücke  erhallen  sind  ,    ein    abschreckendes  Beispiel. 
Beide  Deutungsweisen,  die  allegorische  sowohl,  wie  die   euhe- 
meristische,  fehlen  darin,    dass  sie  einseitig  sind,    und   auf   das 
Ganze  der  Gott  er  begriffe  ausdehnen,  was  nur  von  einem  Theile 
derselben  richtig  ist. 

Die  mit  dieser  Götterlehre  verbundene  Weltanschauung 
ist  es,  welche  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch  bis  zu  den 
letzten  drei  Jahrhunderten  in  allgemeiner  Geltung  stand,  und 
auf  welche  sogar  die  Astronomen  ihre  Systeme  gründeten;  es 
ist  die  Vorstellung  von  einer  bcgränzten  Kugelgestaft  des 
Weltalls,  dessen  3Iittelpunkt  die  Erde,  dessen  äusserste  Wöl- 
bung der  Fixsternhimmel  ist.  Sogar  die  von  den  Astronomen 
so  lange  Zeit  angenommene  Hypothese  von  verschiedenen  Wöl- 
bungen zwischen  Fixsternhimmel  und  Erde  für  die  einzelnen 
Planeten  ist  eine  allägyptische  ^^orstellung.  Da  uns  die  Alten 
ausdrücklich  berichten^  dass  die  ersten  Pfleger  der  Astronomie 
in  Griechenland  ihr  Wissen  aus  Aegypten  geholt  haben,  so 
sind  es  also  auch  in  diesem  Gebiete  ägyptische  Vorstellungen, 
mit  welchen   sich  die  Spateren  so  lange  Jahrhunderte  hindurch 
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ir  *n\1  ,  wie  schon  früher  nachgewiesen  wiilf.  an 

j.   i  A      xi:    !  i   beseelt  gedachten,   tun   riiM  la 


die  Stelle  des  mü.  \ 

selbststandi„r[i  Lphm  !).-u!u««n  ocöttlichcü  WrluiM^,  b-i  ^i.'u 
8paiori-!i  dir  \"ui>t''nunLi  einer  au  i^ick  luiiici.  ,  nui  vua  der 
^r'"»ttlirlH'!i   Aliinaidii  rr!ui!t*Mipn   Masse. 

Aus    der   Wehauschauiinu    dir    Anivpfer    erklärt    sich    nun 
auch   die   Kioenihunilieiik.'ii    liu.T  Wi  li<'iu-ie!un!->leiire.    Sclion 
o.hen    wiird.e   hervuriiehubeii  ,    da<s    h-'i    dtM»   Ae^ ypterii   Kosmo- 
^ionie   um!   Theogonie   Kins  sir.d  ,    und    ^Ues   folgt   mit   Xothwen- 
di-keit     aus     der    Xatur    des    a^yptisehen    Pantheismus,     mich 
welcliem  die  AVeli   selber  eifi   Tbeil   der   (Gottheit,   und   die  ein- 
zelnen  (iütter  Tlieile  des   Weltalls   sind.     Zugleich   konnte  dun 
Ae^ivplern   die  ^^'eltentstehun^    nicins    Anderes     sein  ,     als     ein 
A'organg    im   Innern    der  l  rgottheit    selbst  ,    eine    Kniwicklung 
urul   (iestaltunii-    der    vorher    schon    m    ihr  vorhandenen,   unent- 
wickelten  und   oesialtlosen  Hesla:;dlhcile.   wobei  von  jedem   der 
vier  l'rwesen   ein   Theil   in   die  neu   entstehende  \Velt   überging: 
von   dem    l  r2,eiste     da>    die   Welt   beseelende   Leben;    von    der 
l'rmaterie    der    SiolT:     von    (hr    unendlichen    xVusdehnung    der 
innenw  eliliclie    Haum :    von    iler    Kwiükeit   die    Zeit.      Die  \  or- 
stellunu'   von   euier  F'.rschaHung   der  Welt  aus  dem  Nichts   durch 
die     blos-e    Allmacht     einer     rein     geistigen   (iottheit    war     den 
Aeiivptern   durchaus   tremd.    LJemungeachtet  kann  mandieWelt- 
entstehung  nach   der  Ansicht   der  Aegypter  mcht  geradezu   eine 
Emanaiioii.   einen  Austluss   der   Welt    aus    der  Gottheit   nennen, 
weil    ja    div   Welt    aiicii    nach   ihrer  Kntstehung  tbrtwahrend  ifn 
Innern    der    l'rgottheit     lilieb.      Die    Aeaypter    lehrten    nur    eine 
Weltentwicklung    im    Srhoosse     der    l'rgottheit.      Dieser    erste, 
wenn    man    will,    metaphysische    Theil     der    ägyptischen   Glau- 
benslehre  ist   der   iur   unsere   i..oderne   Denkweise  autfallendste, 
eiüenihumlicli-.te.        Alle     diese     \'(u-stellungsweisen    sind     uns 
tr<Mnd    ü.nvorden    und    in   uuserem   ideenkreise    durch  ganz  an- 
dere.  >ehr   ver>cl!ird..'!iai'!.'e   ersetzt.     Die    meisten    der  in   die- 
sem Theile    vorkuinmeihki!    \  jr.Midhmgen    liegen    uns    so    lern, 
dasx   wir   olm.-   (iie   au-dri.cl.lielien  Ouellenzeugnisse   niemals  im 
Slati'ie   urwr-cu    waren  ,    aiieli    nur   das    Geringste   davon   muth- 
lüaassend   zu   enatlieii.      K>   ist    daher     kein   Wunder,    dass    die 
Neueren,   vun    un>erLr   uiudeuien    Denkweisi^  ausgehend,   so   viel 
l'nsinni^es   über  die  iiiixptisclie   Gotierlehrc  konjekturirt  haben. 
Kb   bedari    kaurr   lin    Hüiu.-itUiiL     wel  'he  wichtige  Lehre  auch 
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ocli   für  uns   darm   ficfr^   dass  über  die  hnchsteri   Gegenstärtdc 


des  Denkens    \oit     d 


stellungsweisen 


der     \in<enix('ii    so    üuitz    x^erschiedeiie    \' üi-^ 


stattfinden  iveFHUrü,  \  i)r>lr-ihin^su'eisen  .  in 
welciien  die  unserigen  docii  zum  'i'heile  wurzeln.  Weit 
näher  unserer  Denkweise  Hegt  dagegen  der  zweite  Theil 
der  ägyptischen  Glaubenslehre  :  die  Lehre  vom  .Menschen- 
geschlechte  ;  obgleich  auch  sie  eine  sehr  eigenthümliche 
uns  fremde  A'orstellung,  die  Seelenwanderungslehre,  in  sich 
schliesst. 

Der   Hauptpunkt,    um    welchen    sich    in    der    ägyptischen 
Lehre  vom  Menschengeschlechte  Alles  dreht,  ist  derVdass  die 
Menschen  gefallene  Geister  seien,  jene  Dämonen^  welche  einst 
an    der  Empörung    gegen  die  guten  Götter  Theil   nahmen,  und 
darum  auf  die  Krde  herabsteigen  und  Körper  annehmen  müssen, 
bis  sie  durch    ihren    irdischen  Aufenthalt  Jene  Schuld    gebüsst 
und  ihre  ursprüngliche    Reinheit    wiedererlangt    haben.     Reicht 
hierzu  ein  einmaliges  menschliches  Leben  nicht  hin,  und  werden 
sie  bei    dem  Todtengerichte    in    der  Unterwelt    noch  nicht  rein 
befunden,    so    müssen    sie    von  Xeuem    auf    die  Erde   zurück- 
kehren  und  nach  3Iaassgabe  ihres  höheren  oder  niederen  sitt- 
lichen   Zustandes    in    einem    Menschen-   oder   Thierleibe    ihre 
Busse    fortsetzen  ,    bis   sie    endlich   ihre  ursprüngliche  Reinheit 
wiedererlangt  haben,  und  von  nun  an  in  der  Gemeinschaft  der" 
himmlischen  Götter  und  Geister  leben  können. 

Bei  den  Aegyptern  also  linden  sich  zuerst  diu  Lehren  von 
einer  Geisterwelt,  sowohl  einer  reinen,  zu  welcher  die  unter- 
geordneten Götter  gehören^    als  einer  gefallenen,    welches  die 
menschlichen  Seelen  sind;    von  der  Verwandtschaft   der  Men- 
schen mit  den  Göttern;  von  der  Präexistenz  und  der  Unsterb- 
lichkeit der  Seelen;   von  einer  Läuterung  derselben    durch  das 
irdische  Leben  und  die  Seelenwanderung;  von  Schutzgeistern^ 
welche  die  Menschen  während   ihres  irdischen  Lebens  be«lei- 
ten;    von  einem  Seelengerichte   und  einer  Belohnung   und   Be- 
strafung nach  dem  Tode;  und  endlich  von  einer  die  Menschen 
im    Himmel    erwartenden    Seligkeite     Das    irdische   Leben    er- 
scheint   bei   dieser   Ansicht    nur   als    ein   Büssungszustand,  als 
eine  Art   von    Verbannung,    während    der    endliche   Aufenthalt 
in  den  himmlischen  Räumen  als  das  eigentliche  Leben  betrach- 
tet  wird,    zu   welchem   das   irdische   nur   in    dem  X'erhältnisse 
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llniimd   .lr>  M.M.sclu>n   c-.n.hclu.s  Xalorland   sr,.   .tiescs  Lrhen 
„ach  den,   Tode    „„sor  .,s.Mnl,olu.>   l-.-ben.   „„ser   >rd,sc!,es  da- 
o,..n.,.    m,r    e.n    untei-i.M.ord,.cla- ,    v,.rl.rrc-.le..d.T   /.usland .    o,..e 
Vo'rstcilun"  ,    welche    aul     die    Sittenlehre    einen    .o    machl.Ke.. 
Kinllu^s    hl.     und     sich    in    la.t    aüen    uns    bekannte.,    spateren 
Kehotone,.   w.ederli.ulet,  -  auch  sie  Uomnü  also  ebenlal  s  zu- 
erst Vn  den  Ae.vptern  vor.      Wenn   auch  die  Seelenwanderuno 
Vielen    als    eine 'sehr  attstussijre  /.uj-abe    zur  l  nsterbhcbkeXs- 
lehre  erscheinen  sollte,    so    m,.ge»    s>e    bedenke»,  dass  gerade 
die    Seelenu-anderuno    es    ist,    Nvelche    d.e    endhche  Läuterung 
aller  oetallenen   Seelen  herbeiluhrt  und  dadurch  d.e  agvpt.sche 
Glaubenslehre  vo,.    der  At.nah.ne   ew.jjer  llollcslrafen    tre.ge- 
halten  hat,  ^velche  de.n  N-erstande  u..d    den,   Gefühle   noch  un- 
.le.ch  anstossioer  s..>d.     ü.es«  Glaube    a..    d.e  endliche  Lau- 
Terung   aller    Seelen,    auch    der    schuhhgs.e,. ,    n.uss    aber    c.ne 
.,ü,.stl.^e  Meinung    von    der  geistigen   A.,>h.ldung  der  Aegypter 
:rwecken,     da    er    offenbar    nur    ans    e.,.em    sehr   verte.nerien 
reli-iösen  Gefühle  hervorgegangen  sc...   ka..n. 

^  \us  de.n  Vorgetragenen  erhellt,  dass  d.e  agypt.scheGlau- 
benslehre    eine    der    ausgcbildetsten    war;    denn    s.e  beruhrl  ... 
zie.nlicher  Volls.a,.dii;ke.t  last   alles  dasjenige,  was  Iruher  ..n 
Allgemeine.,    als    Gege..s.and    der    religiöse..    Spekulafon    be- 
zeichnet werde,,  ist.     S.e  hat  eine  doppelte  He.he  von  Ctler- 
be^rr.tfen    sowohl  kosmische  als  auch  menschl.chc    und  sagen- 
aeschichthche.     Diese  Gotterlehrc  erscheint  in  der  Form  einer 
Enlslehunirsgeschichte  des  Weltalls  und  des  ägyptischen  Staa- 
tes ^  so    dass    die  Knlwickhing    der    kosmischen  Gotlerbegnirc 
zu-le.ch  eine  G..tter-  und   Weltentstchut.gslehre  ist,    d.e  Knt- 
w.cklung     .ler    sagen.^eschichtlichen     Gotterbegr.ffe    ei.ie    Lnt- 
sichun-s.reschichte  der  menschlichen  Gesellschaft  und  der  bur- 
.erlichen%;.nr.chtunget..      Neben     dieser    Gotterlchre    hat    s.e 
Inch  eine    eiitenthümliche    Weltanschauung    und    eine    eben  so 
eigenthumUch    ausgebildete    Lehre    vom    Mensch.engeschlechtc 
Nur  d.e  Lehre  von   der  /uku..f.    der  Welt    sche.nt    mangelhaft 
entwickelt   gewese,.    zu    sein,    wen.,    wir   anders    über    diesen 
The.l  der  agvptischen  Glaubenslehre  uns  ein  Irtbeil  anmaassen 
können,    da 'gerade    tiber   ihn    das    bis  jetzt    bekannte  Maler.al 
so  "Ut   w.e  gar  keine  Auskunft  giebt. 
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Die  AusluhliiniT    ,jp.-    aoyptisrhiMi   Spekulation   ist  demnadi, 
obgleich    in    i\vn    weseniüchen    Tlieilen    vulistandig  und   in   ein- 
zelnen  derselben    sogar    sehr    entwickelt,    doch   nicht  durchaus 
gleichförmig.     Dieselbe    ungleiche  Ausbildung    der    einer  jeden 
Spekulation    wesentlichen    und    in    Jeder    vorkonimenden    He- 
standtheile    findet    sich     auch    in     den    übrigen    uns    bekannten 
Heligionssystemen  wieder.    Alle  enthalten  im  Ganzen  dieselben 
Bestandtheile ,    aber    gerade    in     der     ungleichen    Entwicklung 
derselben    beruht    die   Eigenthiimlichkeit  eines  jeden  einzelnerK 
Denn  die  Erzeugnisse  der  geistigen  Bildung  bei  den  verschie- 
denen  Völkern  sind  demselben  Gesetze  unterworfen,  das  auch 
bei    den    Erzeugnissen     der    materiellen    Natur    herrscht.     Wie 
kein  organisches  Wesen,  weder    eine  Pflanze  noch   ein  Thicr, 
den   Organismus    seiner    Gattung    vollständiir    ausgebildet    ent- 
hält,    sondern    sein    eigenthümliches    Wesen    gerade    darin  be- 
steht,   dass  in  ihr  ein  Theil  des   Gesammtorganismus  vorzuo-s- 
weise    entwickelt    ist,    während    ein    anderer   zurücktritt    oder 
sogar  gänzlich    verschwindet ,    ebensoweni«:    besitzt    irgend    ein 
Erzeugniss    der   geistigen    Bildung   bei    einem  A'olkc    diejenige 
Vollkommenheit,    die    ihm    seiner  Natur    nach    im  All«:emeinen 
möglich    wäre.     Und    diese    mögliche   Vollendung   selbst    kann 
nur    aus    einer    Vergleichung    der    bei    den    einzelnen  Völkern 
vorkommenden,  an  sich  mangelhaften  Bildungen  als  ein  blosses 
Gedankending  erkannt  werden.  Die  Geschichte  lehrt   uns,   dass 
keine  der  bis  jetzt  entstandenen  Glaubenslehren  die  möglichen 
Gegenstände    der    religiösen    Spekulation    alle    umfasst  ,     dass 
demnach    keine   den  Zustand  der  Vollendung  erreicht   hat;     es 
ist  also   natürlich^    dass    auch    die    ägyptische   trotz  einer  sehr 
hohen  Entwicklung    einzelner    ihrer  Theile.  doch  keine  durch- 
aus gleichförmige  Ausbildung  besitzt. 


Es  möchte  wohl  schwerlich  jetzt  noch  Jemand  die  Mei- 
nung hegen  ,  als  hätten  die  ägyptischen  Priester  neben  der 
hier  vorgetragenen,  dem  öffentlichen  Gotterdienste  zu  Grunde 
liegenden  Glaubenslehre  noch  eine  andere,  tiefere,  reinere,  etwa 
monotheistische  Spekulation  besessen^  die  als  ein  priesterlicher 
Geheimbesitz  dem  Volke  verschlossen  gewesen  wäre.  Diese 
Meinung  ist  geradezu  ein  Hirngespinnst  der  Neueren.  Die  von 
den  Alten  erwähnten  Geheimlehren,  die  Arcana  der  ä"^vpti- 
^chen  Priester,    sind  eben  nichts  Anderes,  als    die  hier  voroc- 
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traoffi.'    Glaubenslehre.      Denn     (ilese    nnisste    bei    den   Ae-yp- 
UTfi   eben   so  iiui    ini    ausseliliesslioUen   Hesilz   tier   Priester   und 
zwar,   wie   wir  -rsehen   haben,  s()<rar  nur  der  höheren,   belehr- 
ten p'riesterklassen   sein,   wahrend   sie  dem   Volke  verschlossen 
blieb,   wie   bei   uns  die   wissenschatlliche  Dogmalik   ein    Ei-en- 
thum'der  Theologen    ist    und    gerade    ihrer    wissenschaftlichen 
Form    weiien   nicht    blos    dem    niederen  \olke,   sondern  sogar 
der  Mehrzahl  der  Gebildeten  unbekannt    bleibt:     und    zwar    in 
beiden  Fällen  aus  einem  und  demselben  Grunde,  dem  nämhch, 
dass  ihre  Kenntniss  nur  durch  Unterricht    und    {'ormliches  Stu- 
dium   nach    einer    eigens    hierzu    eingerichteten    gelehrten  Vor- 
bildung    erworben     werden     kann.      Dass    aber    die    Aegypter 
solche'^  höhere    Schulen    zur    Bildung    ihrer   gelehrten  Friester- 
klassen  besassen,  sagen  uns  die  Alten  ausdrücklich.  So  spricht 
Strabo    von    einer  solchen,    IVüher    in  Heliopolis  blühenden,  zu 
seiner  Zeit,   um  Christi  Geburt,  schon   ver.deten  l'riesterschule, 
in    der    Flato    wahrend    seines    Aufenthalies   in    Aegyplen    sich 
mit  der  ägyptischen  Wissenschaft  bekannt  machte.    Weit  ent- 
fernt also,  dass  jene  sogenannte  Geheimlehre  eine  den  Aegyp- 
tern    eigenthümliche    Einrichtung    gewesen    wäre,    so    ist    sie 
weiter  Nichts,    als  jene    wissenschaftlich    ausgebildete    speku- 
lative Form    der    Glaubenslehre,    die  zu  allen  Zeiten    und    bei 
allen   ^'olkern    ein    Eigenthum     des    gelehrten    Priesterstandes 
ist,  weil  zu  seiner  Erwerbung  nothwxndig  die  gelehrte  Priester- 
bildung   vorausgehen   muss.     Dass    aber    die    übrigen    Aegypter 
von    dreser    spekulativen  Glaubenslehre   ausgeschlossen    waren, 
hat  seinen  Grund  einfach  in   der  Erblichkeit  der  verschiedenen 
bürgerlichen   Stande  bei    den   Aegyptern,    wornach    nur  Glieder 
und''  Abkömmlinge     des    Priesterslammes     sich    die    gelehrtere 
Priesterbildung  erwerben  konnten.     Es  bestand  also  in  Aegyp- 
ten  zwischen  Priesterlehre  und  \'olksglauben  nur  der  zu  allen 
Zeiten    und    bei    allen  Volkern    vorhandene    Unterschied     zwi- 
schen  einer  gelehrten,  durch   ein  geregeltes,   längeres  Sludium 
zu  erlernenden  Wissenschaft    und     dem     Kreis     von     populären 
Kenntnissen     und    Vorstellungen,     den    sich    auch    die    grosse 
Masse    durch    einen    geringeren  Schulunterricht    und    durch    die 
Theiluahme  an  der  öffentlichen  Gottesverehrung  aneignen  kann. 
Denn     auch    eine    solche    niedere     Schulbildung    besassen    die 
Aeüvpirr,   und   Plaio  giebt  Lesen,    Schreiben  und   Rechnen  als 
unter    dem     niederen    ägyptischen    \'olk     allgemein    verbreitete 
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Kenntnisse  an.  Der  ganze  Unterschied  zwischen  der  ägypii- 
schen  Priestervvisseiischaft  und  unserem  heutioen  freh^hi;,.,» 
theologischen  AVissen  l)estan(l  also  nur  darin  ,  dass  bei  d.'o 
neueren  Völkern  eine  gelehrte  theologische  Bildung  jedem 
Einzelnen  aus  dem  Volke  offen  stellt,  der  Lust  hat,  sich  in 
den  Priesterstand  aufnehmen  zu  lassen,  da  unser  Priesterstand 
sich  aus  dem  Volke  ergänzt,  wiihrend  bei  den  Aegvptern,  die 
einen  erblichen  Piiesterstand  hatten,  wie  w^ir  eiisen  Erbadel, 
nur  dem  in  diesem  Stande  Geborenen  die  3]<  ülichkeit  «^e^^e- 
ben  w^ar,  sich  die  gelehrte  Priesierbildung  zu  verschaffen  So 
erklärt  sich  denn  auch  ganz  einfach  die  grosse  Schwierio^keit 
w^elche  die  Fremden,  z.  B.  ein  Pythagoras,  zu  überwinden 
hatten ,  ehe  ihnen  die  priesterliche  W^issenschaft  zugänirlich 
wurde,  besonders  da  den  Aegyptern,  wie  den  Hebräern  und 
den  Indern ,  jeder  Fremde  für  unrein  galt.  Daher  musste 
Pythagoras  z.  B.  sich  geradezu  beschneiden  und  in  den  Prie- 
sterstamm aufnehmen  lassen,  um  den  Zutritt  zu  den  priester- 
lichen Studien     zu    erlangen. 

Ebensow^cnig    war    mit    den     sogenannten    Mvsterien     der 
Aegypter    irgend     eine    höhere    spekulative    Geheimlehre    ver- 
bunden.     Diese    Mvsterien  .     Weihediensie     einzelner     ä«^vD- 
tischer    Gottheiten,    unter    denen    die    der   Netpe    (Rhea) ,     der 
Isis   und    des    Osiris    die   ^rösste   Verbreitung    hatten  ,     w^aren 
Verbindung:en  von  Mitgliedern  der  nicht- priesterlichen  Volks- 
klassen, die  nach  vorausgegangenen  Sühnungen  und  W^eihun- 
gen  das  Recht  erhielten,  an  den  untergeordneten  Aerrichtungcn 
bei    dem    Dienste    eines  Gottes  Theil   zunehmen,  zu    welchem 
keine  eigentlichen    geborenen    Priester    nöthig    waren,    ähnlich 
unseren  heutigen  Laienbrüderschaften.     Man    nennt    daher   mit 
Unrecht  diese  Mysterien  Geheimdienste^    da    sie  ja    gar  keine 
geheimen  Verbindungen  w^aren ,  sondern  einem  Jeden  aus  dem 
A'^olke     nach     vorhergegangener     Sühnung     und    Weihe     offen 
standen.     Eine  solche  vorhergehende  Sühnung  und  W^Mhe  war 
aber   bei   dem  P'intritt    in    eine    solche   Verbindung     nach    dem 
Begriffe  der  Aegypter  deshalb  nöthig,    weil  nur  religiös  Reine 
zum    Dienste    einer   Gottheit    fähig    waren ,    alle    Xichtpriester 
aber    für   unrein   betrachtet    wurden,   die  also  erst  einer  Sühne 
nöthig  hatten,    ehe    sie   zum   Dienste    eines    Gottes   zuirelassen 
wa^rden    konnten.      Der    Grund    zum    Eintritt    in     eine    solche, 
einer    einzelnen    Gottheit    geweihten    Verbindung    lag   also  nur 
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soriti'Ti-n  \  »'rchriifii:  nrifi  lioiifiunlrn  (loiiii«  if  .  in  (\vm 
WiiüxiH*,  <iv\\  lifittT  tiirt'ii  naluTfii  Schulz  zu  Mriieit, 
ks'int'sweirs  aber  ifi  ♦•uicrn  Sirt'LuMi  nach  höherer  Erkcfuiliuss. 
DcFiFi  r<  ist  i^ar  keine  Spur  voriuniuei!  .  dass  ausser  jeueii 
l'^rzaiiluuuefi  au>  der  Saiienüe>eliiehte .  welehe  auf  einzelne 
Brauehe  iH-im  Üieiisle  einer  CfOttheit  Hezuü-  hatten,  irgend 
eine  Mitlheihmii  lioherer  rehgioser  Spekulationen  aus  der 
ei^-en fliehen     Priesleru  issenschaft     stattfand. 
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'le  gewonnene  Kenntniss  der  ägyptischen  Glaubenslehre 
ist  nun  nicht  blos  deshalb  wiclitig,  weil  die  griechische  Philo- 
sophie sich   aus    einem  \'orstellungskreise   entwickelt  hat,    der 
zum  grössten  Theile   geradezu    aus  der  ägyptischen  Glaubens- 
lehre herübergenommen  ist,  sondern  auch  deshalb,  weil  sie  den 
Schlüssel    darbietet    zu    den    Glaubenskreisen    der   sämmtlichen 
Völker  rings  um  das  mittelländische  3Ieer.     Denn  die  Keligio- 
nen  der  Phöniker  und    ihrer  Abkom.mlinge  der  Karthager,    der 
meisten  vorder-  und  kleinasiatischen  Völker,  der  Griechen  und 
der  Etrusker  haben  alle  die  ägyptische  Glaubenslehre   zur  ge- 
meinschaftlichen   Mutter.      Diese   Wahrheit    ist   von    dem    ent- 
schiedensten Einflüsse   auf  die   ganze  ältere  Kultur-  und  Reli- 
gionsgeschichte, denn  sie  allein  eröffnet  das  Verstäudniss  die- 
ser verschiedeneu  Glaubenskreise   und    bringt  Licht   und  Ord- 
nung  in   das   dunkle    Chaos    der   uns    von    ihnen    überlieferten 
Nachrichten,    ein   Chaos,    das    zu   entwirren    den    beharrlichen 
Versuchen  der  älteren  und  neueren  3Iythologen  nicht  gelingen 
wollte.     Denn  obwohl   ein  Theil  der  neueren  Forscher  die  ge- 
meinschaftliche Verwandtschaft  dieser   Glaubenskreise  erkann- 
te, weil  sich  die   zahlreichsten  Spuren    einzelner  Aehnlichkei- 
ten  in  den  mythologischen  Vorstellungen   aufdrängten,    so  war 
doch  eine  sichere  Xachweisung  dieser  gemeinsamen  Verwandt- 
schaft deshalb  ganz  unmöglich,    u^eil  der  hierzu   nothwendige 
Vergleichungspunkt,    die   richtige    Kenntniss    der    ägyptischen 
Glaubenslehre,    fehlte.     Diese    musste   aber   fehlen,    weil   die 
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]KM:p,..ar!Mir]:-tr(;  Oiicllen :  die  ä2:y{>n^clirri  D'^skinaler,  unzu- 
o-iiin'ht'li.  tii'-  /iiua!Uin-iH'!i  Uii'-iH'f!  a^tT;  (ii.'  \,.r!)ricliii'n  *ier 
Grieciieii  und  H(-nifM\  uhiic  die  ägNpUMlKii  DniKmaier  durcii- 
aus   iinziih'.tiulich    wurt'iL 

F.^  wimle  tüibr^iTillich  xmii  —  iimi  tii«»<  war  aucii  wirk- 
lich .Murr  der  liauptsachlich-ifii  Kmwaiidp  ^c^vn  iruhrre  Dar- 
SKilunuen.  dir  einen  KiiilUi>s  drr  aü>  ptisclicn  Bildunu  auf  die 
iii.rm«Mi  \  .dU(M-  e!es  .Mittelrneeres  und  hesondt^s  die  Griechen 
annahmen  -  -  wie  die  Ae^ypler  bei  der  Abge.seiilossenheit  ih  ^ 
re^  Staan^s  ü«^aen  die  Fremde  hatten  sollen  einen  so  weitrei- 
chenden Kinfluss  auf  die  (ilaubenskreise  aller  dieser  Nationen 
ausüben  können,  wenn  nicht  die  oben  nachüewiesene  Besetzung 
Aeoxptens  durch  die  IMioniker  und  deren  nachiierioe  Ver- 
treibung- und  /erstreuuno  über  die  Küsten  des  Mittelmeeres 
dieses  Rathsel  loste.  Denn  da  die  Fhoniker  wahrend  ihres 
liaHuausendjahri'ren  Aufenthaltes  in  Aegyplen  sich  den  ägyp- 
tischen Glauben  angeeignet  hatten,  so  mussten  sie  denselben 
auch  bei  ihrer  nachhengen  Vertreibung  in  ihren  neuen  Sitzen 
verbreiten. 

Was  daher  von  ägyptischen  Gotterbegriffen  und  Glaubens- 
lehren   bei    den   Phonikern   und    den    übrigen   V'ulkern   des  Mit- 
telnieeres  sich   vortindet.  hat   uns  in  den  vorhergegangenen  Un- 
tersuchungen   dazu    gedient,    den   G'rad    der  Ausbildung    zu  er- 
kennen,   den   die  ägyptische   Glaubenslehre    zur  Zeit    der  Pho- 
niker  erlangt   halte;   und   wir  wären  daher,   schon  zur  Vervoll- 
standiouno-  dieser  Beweistiihruno:,   jetzt  genothigt.  die  A'erwandt- 
Schaft  jener  Glaubenskreise  mit    dem  ägyptischen,    wenigstens 
bei  den  hauptsachlichsten  jener  V'olker,    z.   B.  bei   den  Phoni- 
kern und  Griechen,   nachzuweisen.     Aber  ganz  abgesehen  hier- 
von,  durlten   wir  auch   wegen   der  engen   X'erbindung.   die,  wie 
oben   auseinandergesetzt   wurde,   zwischen   Heligion   und   Philo- 
>oidHe    siatttindet  .    die    (ilaubenslehren    der    \'olker    nicht    ver- 
nachlassioen,   deren   Denker  an   der  Ausbildung  der  Philosophie 
nuiarbeiteten.     Denn    welche    Stellung   auch    bei   einem    Volke 
die  Philosophie  zur  Heligion  einnehmen  mag,    ob    sie    sich  mit 
ihr  verbündet  oder  ihr  als  Gegnerin  gegenübertritt,  immer  steht 
die  Philosophie    unter    dem    Kinilusse    der  Heligion,    und    wäre 
es  auch   nur  durch   die   Opposition,  welche  sie  den  A'orstellun- 
uen  der  \'olksreligion  macht.     Dass  also  der  (Jlaubenskreis  der 
Griechen  rücksichilich  seines  spekulativen  Gehaltes  in  das  Ge- 
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bie.   unserer  I)arMdlnn,.eh.n.,...eirt. leb  r.d 

^Msf    d"'   7'"       "?""'■'""    ^-^'--*i--    Wirklich    der 
l^ali  ist.    dass  die  griechische  Philosophie    oar    nichi    m.,^     i 
orifi^hiwr.iw.M   r^i      1         .  ,  *  *=        iiicm    aus    dem 

griechischen   GlaubenskrCiSe  hervorom«»-      so    \^t  «• 
1-      •   I.   •       1  ^'^»^^'e^in    _,    so    ist  eine   oenancn^ 

K.ns.ch    ,n  das  ^Vesen  dieses  letzteren  auch   dann  „och  , "    i l 
"M.  zu     e„,e,fe„,    .,ru,n    denn    de.-    „nech.sche  Glaubens      T^ 
n.c  u  lahtg  war.  en.e  eigene  Spekulation  ^n  erzeugen,  wie. 
Hehston  anderer  alten  Volker,  sondern  die  Denke,   nach  e  n    ,' 
fremden  Ideenkreise  steh  „..sehen  .„„ss.en,  als  das  Bedn  ■ 
«ach  etnem  höheren  Wissen  erwachte;    wodurch  die  Spekula! 

I;vate:;rr.  r"""T""v"  .ien  Griechen  verpflanz',  ::,. 
fortuah.end  be.  thnen  de.n  \  olksglauben  geoenüber  eine  so 
fremde,  ja  le.ndselige  S.elluns  einnainn.  dass  bei  den  Grieche," 
so  gut  w,e  bei  uns  sowohl  Angrifle  der  Philosophie  gegen  1 
Volksrel^.on  als  auch  u.ngekehrt  Angriffe.  Verdlichti.u, - 
gen,  ja  \  erfolgungen  vom  Standpunkte  der  Volks.-clioio„''aos 
gegen  d.e  Philosophie  nicht  gefehlt  haben,  w-ahrend  doch  bei 
anderen  ^„lkern,  wie  bei  .Ien  Aegyptern,  den  Bak.rern,  In- 
dern, d.e  Spekulation  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  Aolks 
reLg.on  stand  und  von  dem  P,iesterstande  selbst  hervorge- 
bracht und  gepflegt  wurde.  " 

Aus  de.nselbc.,  Grunde  gehört  aber  auch  eine  I$elrachtun^ 
der  phon.k.schen  (.-laubenslehre  in  d.e  Entw.cklungsoeschichte 
er  Ph.losophie.  De.,n  die  Phöniker  hatten  allerdi^g^  e.  .  . 
l.g.ose  Spekulatio,,,  so  gu.  wie  die  Aegvpter,  und^aus  ihr  ist 
gerade  , i.ejen.ge  J.ehre  l,e.genommen ,  an  welcher  sich  .las 
w.ssenschanhche    Donken    der    G.iechen    ha.,p.sachlich    ier  n- 

au"  ;:;  ,7,;'-,^"-,"^^--  "-  -'--.  PhHosophenschulen 
b.s  auf  lato  herab  s.ch  zum  g,.oss.en  Theile  um  s,e  drehten  • 
e.ne  Lehre,  welche  zugle.ch  den  Ans.oss  zu  den  Anfan..en 
der  ^a.urw,sse,,scha^t  gab.  dann  be.  dem  Wiedererwachen 
.^er  AV.ssenschallen,  zunächst  aus  dem  Systeme  Epikurs  wie- 
der hervorgezogen,  als  eine  der  Ilanptwaffen  zum  Sturze  der 
Scho  as t.k  d.en.e.  und  endl.ch  auch  in  unse,er  Zeit  zum  Schi- 
boleth  der  empirische.,  Richtu..g  gegen  die  rein  spekulative 
geworden  ,sl:  d.e  Leh.e  von  de.,  Urbestandtheilen  der  Materie 
dem  Inendlich-Kleinen.  den  sogenannten  Atomen 

Dass   aber   die    Pboniker.    obgleich    s,e    in  der  Gesch.chle 
geu(.hnl,ch  nur  als  ein  Handelsvolk  in  Betracht  kommen     ne 
beu  ,hrer  Glaubenslehre  noch  eine  e.ge,,.  Spekulation  pfleg.en. 
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<IL»>        Die  Abk.tmnulllge  ^p-^   h^v| 

.iari   nicht   betronuMi^jia  .  ,i„.her    der  Alomenlehre 

.Ken  ,.ries,er.chu,en    besas.o..     Al^  l  c ^_^  ^   ^^^^^^^_^_^  _^^^^ 

Stelle  iu  der  ^•"^--'^  ""«"^f;^^'  .       e  e,ntt..ssrciche  Lehre 

der  Glaubcnskreis,  auf  dessen  Bo.len  me 

Au5  diesen  Gründen  sou  "m.  „^apre  Unter- 

,    j  -«/.McrhfMi    Glaubcnskreises   unsere  eniti 

Philosophie  vervollständigen. 
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üie  Quellen,    aus  denen    wir  unsere  Kenntuiss  der  phü- 
nikischen  Glaubenslehre  und  der  an  sie  geknüpften  Spekulation 
schöpfen  müssen,    sind  wie  bei  der  ägyptischen  Glaubenslehre 
doppelter  Art:  einmal  die  zerstreuten  Nachrichten  der  griechi- 
sehen,  römischen  und  hebräischen  Schriftsteller,  und  dinn  die 
spärlichen  Reste  der  phönikischen  Schriftdenkmäler  selbst.    Die 
Untersuchung   muss    also    auch    hier   von  einer  Zusammenstel- 
lung  und    Vergleichung    beider    Quellenarten    ausgehen.      Von 
beiden   gilt    dasselbe,    wie   von    den    Quellen    der   ägyptischen 
Glaubenslehre;    sie  geben  nur  abgebrochene,  unzusammenhän- 
gende   Notizen,    die    erst    zu    einem    Ganzen    zusammengefü-t 
werden   müssen.     Nur   ist   dies  Unternehmen    bei    der  phönikt 
schen  Glaubenslehre   noch    schwieriger,    weil   die   griechischen 
und    römischen   Nachrichten    noch    dürftiger    und   abgerissener, 
noch  voller  von  Missdeutungen  und  Verdrehungen  de'r  späteren 
Zeit,  und  also  noch  unzuverlässiger  sind.     Dazu  kommt,    dass 
die    uns   erhaltenen   phönikischen    Original- Denkmäler   bei  den 
Untersuchungen  über  die  phönikische  Glaubenslehre  bei  weitem 
nicht    dieselben   Dienste    leisten    können,    wie   die  ägyptischen 
bei    den   Untersuchungen    über    die    ägyptische    Glaubenslehre. 
Denn  die  ägyptischen  Schriftdenkmäler  sind  so  zahlreich  erhal- 
ten,  dass  sie,   zusammengestellt  mit  den  griechischen  und  rö- 
mischen Nachrichten,  ein  Material  darbieten,  welches  aus  sich 
selber  erklärt  werden  kann,    da    seine    einzelnen  Theile    durch 
diren    inneren    Zusammenhang    unter    einander  sich  gegenseifj.r 
das  nöthige  Licht  geben,    ein  Material,    das  somit  zu"?  Unter- 
suchung   aller    wesentlichen    Glaubenslehren    ohne    Zuziehuno- 
weiterer   Ilülfsmittel   hinreichend    ist.      Dies    ist    aber   bei    don 
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o  i  !        n..  AUiv.ü.inlinge  des  ägj-ptisohm   (.1  ,nhor,-i..  ■  ises. 

„,,-,, U.Mh.p  >du.ftdenkmäl-:n  l.elneswegs  der  Fall.     Si.  sind 
''      ,■,.,,,,      ,1a-    MO.    au,U    »cib.M    /.u^a,„nuM,s.st.-llt    m.l    .l.-n 
NaH'n,-i,.,'.n   d,  r  11.  l.a.T,   <..;..rhn,.   nn.MV  .mt.   du-  ,.lu„nU,srl>o 
G     u'u-.^l-hr,.    .h.-l.    nu,     H,    ..,...,■    l.„.k,nhan,,kc„    cn.hal- 
,   ,     ■  NV„ro    .ua.,     dah.r   ...^.   d-,    DarMelhu,.   des    plu,.uU.s.-lu.n 
C'  ;.'„,. ^Ureises  enr/.,,  und   all,  .n  aul    du,   selbst  beschrankt,  so 
n^üssf  ...an   .e.ade.,,  dataul   ve,z,.eh,en     e,n   auch   nur  o.n.,er- 
,„,.ss,:n    vo,ls...,.di,es   Bdd    von    dun  ,e   en   zu  -    -'       ^ 
.U„cbau^   an     allen,   Mafnal   teblen    w.ude.    "'"  /'---J; '^t.- 
auszufvllen.       niückbebe,    ^^ -.se    gehen    uns    •'';•/";'-       ^ 
lY.hr.en     rn.etsucl,un:,en     e.n     Mntel     an    dte     Hand     diesem 

t'el    abzuhelfen,    .,a,„.,ch    das    Ve.,.eiciu.n.    nu        en 

,„r,...,.„  alten  (Jlaubet.skre.sen.  Denn  w.r  kennen  jetzt  von 
:  ianischen  Clauheuskreisc  uent.stens  d.e  bedeutendsten 
G  e  he.nfTe,  und  von  den,  agvp.ischen  .len  ga.tzen  Indang 
e^h.sher  nicht  e.unal  o.e,,„.,en  Aolls.and.gke.t.  D.e 
Ke  ,  .  i-  dieser  betden  Clauhonskre.se  setzt  uns  daher  tn  den 
!^tl  da  jeni.e,    was  ,n  der  phun.kiscl,en  Glaubenslehre  m.t 

:„;  von  ^beiden  verwandt  se.n  sollte,  in  f^-^^'^^^ 
liehen  U.urissen   zu  erganzen,    selbst    .n    dem  1-alle.    dass  dtt 
ph  ^ktschen  Nachr.ehten    uns    nur  Bruchstücke    e.ner   solchen 
Lehre  überliefer.   haben  sollten;  und  nur  dasjetuge    wurde  uns 
uutrstandlich  bleiben,    was   aus    einem    den  l'honikern  e.gen- 
ihümlichcn  Vorstellungskreiso  hervorgegangen  und  uns  so  trag- 
'rtlrisch  überliefert  wäre,  dass  wir  aus  thm  selbst  se.nen  .n- 
neren  /.usammenhang  nicht  herzustellen  vermochten.     ?^un     at 
.ich    aber    aus    unseren    bisherigen    l  nlersuchu.,gen    über     dtc 
;..vptische  Glaubenslehre  ergeben,  dass  die  l'hon.ker  bohren 
F:inf'alle  tn  Aegypten  jenen  aüarianischen  Götter   rets  und  n.cM 
einen  cigen.hümlichen  mitbrachten,  denn  wu-  haben  d.e  haup 
.uchlichsten  Gottcrgestalten  jenes    altarian.schen  Vorste llungs- 
U  etses  selbst  noch  in  der  späteren  Ausbildung  der  agypt.schen 
,;iaubenslehre  nachgewiesen.     AVir  dürfen  also  m.t  Grund  vor- 
aussetzen,  dass  sich  at.ch  wohl  noch  in  der  phon.k.schen  Glau- 
benslehre Spuren  Jenes    arianischen  Gotterkreises    '""»--."- 
.len.     /.ugleich    aber    macht    die    so    lange  Dauer    der   ph  n.k.- 
.chen  Herrschaft  in  Aegypten   schon  im  Allgeme.nen  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  d.e  l'huniker  sich  ägyptische  B.kiung  an- 
eigneten   und    mit   dieser    also    auch    d.e   ägyptische  Glaubens- 


lehre. 


So  wahrscheinlich  diese  Voraussetzung  auch  schon  als 
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blosse  Annahme  i^f .    s«,    haben    wir    doeli   iiiffii    einmal    riöilii^-, 
uns  auf  sie  zu  besciira  ikrn  ;   d^fui   .ui  sicn  riiU'rsiichunm'fi  üImt 
die     Entwickiungsgescl  icliie     dvi     a^ypüst-hsn     (»lauben>!ehro 
wurde  nachgewiesen,    dass  die  Piior.ikcr    untn    (  fiepliren.  dem 
dritten  Herrscher  der  phönikischen  DMiastic    in  AeiiAplen.    die 
ägyptische  Glaubenslehre  arinaimiei..      Wir  .-sind  also  berechtiüt, 
schon  von  vorn  herein    zu  erwarten,    dass  wir  in  der  phöniki- 
schen Glaubenslehre  sowohl  arianischc  als  ägyptische  hdemente 
wiederünden  werden,  selbst  auch  jiir  den  Fall,  dass  sich  neben 
ihnen  ein  eigenthünilicher  phunikischer  Glaubenskreis  entwickelt 
haben  sollte.     Dies  giebt  uns  Tür  unsere  Untersuchungen  einen 
sicheren  Boden,  einen  testbegranzten  llinter"rund,   und  «ewährt 
uns  vor  den  bisherigen  Bearbeitern  dieses  Feldes,    die  sowohl 
von  dem  arianischen  als    von    dem    ägyptischen  Glaubenskreise 
nur    eine   sehr  unvollkommene  Kenntniss    hatten  ,    und  also  da, 
wo  ihr  Material  sie  im  Stich  Hess,   ganz    im  Dunkeln  tappten^, 
einen  natürlich  sehr  bedeutenden  A'orsprung.     Auf  dieser  Ver- 
gleichung  der   verwandten  Glaubenskreise  fussend,    haben  wir 
nun  nicht  mehr  nöthig  ,    vor  der  Lückenhaftigkeit  des  überlie- 
ferten Materials  zurückzuschrecken,  sondern  sind  in  den  Stand 
gesetzt,  auch  aus  der  unbedeutendsten  Angabe,  besonders  der 
phönikischen  Quellen  selbst,  Nutzen   zu  ziehen.     Die  phöniki- 
schen Quellen  sind    aber   doppelter  Art:    einmal  die  auf  Denk- 
mälern, Grabsteinen,  31ünzen  u.  s.  w.   uns  erhaltenen  phöniki- 
schen   Inschriften,    welche    Gesenius    gesammelt    und   erläutert 
hat ;  dann  die  Reste  der  phönikischen  Kosraogonie  bei  späteren 
griechischen  Schriftstellern    aus    den  Werken    zweier   phöniki- 
scher  Geschichtschreiber:     Sanchuniathon  von  Bervtus,    und 
Mochos   von  Sidon,   die,   wie  die  meisten  älteren  Geschicht- 
schreiber, ihre  Geschichtswerke  mit  der  Erschaffung  der  Welt 
anfingen ,    und   somit   nothwendigerweise    die    Weltentstehuno- 
nach  den  Ansichten  der  phönikischen  Glaubenslehre  vortru^-en. 
Beide  sollen  schon  vor  den  Zeiten  des  trojanischen  Krieo^s  se- 
lebt  haben,  Sanchuniathon  insbesondere  zu  den  Zeiten  der  Se- 
miramis,    um    1300   v.  Ch.  G.    nach   Herodots   Zeitberechnuuo-, 
also   in    einer    für    die   gewöhnliche  Ansichts weise  vollkommen 
fabelhaften  Zeit.     Nach  den  durch  die  Fortschritte  der  neueren 
W^issenschaft  gewonnenen  Resultaten  ist  diese  Zeit  aber  ganz 
und  gar  nicht  mehr  fabelhaft ,  obgleich  immer  noch  der  unter- 
gegangenen Literaturen  wegen  dunkel  genug.     Gegen  das  Da- 
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sein  phr^niki^clier  Gcschichtsclircib'T  um  die  anireijebene  Zeit 
la-^i  sicii  m  der  That  niclits  (;e:::!undet('S  einwenden,  da  die 
PliuDiker  *i(diün  ein  Jahrtausend  tVuher  hei  ihrer  Besitznahme 
AeiTvptens  eine  auso;el)ildete  Schrift  und  Schriftdenkmäler  da- 
selbst  vorlanden,  und  als  sie  nach  einem  tünfhundertjähriiicn 
Aufenthalte  Aesypten  verliessen .  in  Biidun«^  und  Gesittung 
weit  oenui*  voriieschritten  sein  konnten  und  mussten,  um  selbst 
eine  Schrift  und  Schriftdenkmäler  zu  besitzen.  Diese  Folge- 
rung aus  blossen  Wahrschemlichkeitsgründen  wird  aber  durch 
die  neuesten  Untersuchungen  der  Pyramiden  zur  Gewissheit. 
Die  Pyramiden  sind,  wie  schon  nachüe wiesen  wurde,  Werke 
«ier  ersten  phönikisclien  Herrscher  in  Aegypten.  Die  neuesten 
Ausirrabunoren  nun  haben  m  ihnen  hiero"-lvphische  Inschriften 
zum  \'orscheine  jrebracht .  aul  denen  man  die  Xamen  der  Kr- 
bauer  lesen  konnte,  wie  sie  llerodot  angegeben  hat.  Ja  in  der 
drillen  der  üro>sen  Pvramiden,  nach  Uerodot  ein  Werk  tles 
Mykerino*;.  war  nian  so  «ihicküch.  die  Keste  seines  Sarkopha- 
ffes  iHüi  st'injT  ^hiinie  auizii!ind<Mi.  und  auf  den  MuniH'nbinden 
lii*rui:!\  jih.>r!i''  SehriluiMiicn  nur  des  Mykennos  Namen  und 
Tii' L  IJh'x.-  Tiia'oaelM'  ifcweist,  dass  die  Phnnik*'r  tue  vor 
iliüen  >i!nMi  ausgebildcie  niero2"i\  plicuxiinh  angenoninH'M  liai- 
ten       i  ii    r.hii  ("!!    hostali^;!   ^\r\]    (i.Mir!   anrli   «mim'  von   ainlersi   l-'nr- 


rlMTii    >eiii>!i    anii^»' 


i';!'«'    \  t'!*rno!  i , un^  .    da^*^    du'    Ihm    deü    Piio- 
iiikeiü    >jiah'r    libhCiK'    H(ich'>U!fif!i'«<'!iriU  .   au^    tiei    -^ivh    aucit    die 

uUgiiL'chiM-'iie  enlw  lekclu:  ,  nui'  eiiiu  Aü5.vvaiii  liier*iu!\  piH>-('lMT 
Zeichen   sei.    un.i   zwar   ir^   ihmr  ahn^nk-firzten  .   bei   der    Bücher- 

^('liriri  ^r-biaiiehlieh»'!!  F.Maii  Da--^  a\)c\'  l^M'ht'r  zur  Zeit  d^r 
phMfiiki^('h^-r!  üerr^rhati  in  Aegypten  V'uiuüidefi  ^ewr^en.  ha- 
beii    Usf    uij'/ii    i:f«.ciien. 

V."^  üa_;t  "^leh  al^n  f'iir,  in  \v<-ieh»M"  iic^^lal;  uii^  iht'  kos- 
itioi^onHn'f!  (lei  hrid-'n  piinfMk  lachen  G<--.rhieh!s('!u'ei}M'r  zui^e- 
kuüifiU'ii  ^ii,i\.  Sanchiifua'hofi-  Ko>mui;ufu«'  iM^-üzen  wir  in 
der  Ik-lMT^rizdii:;  eini^  iin*'chi>eiH'n  Seiir:''!^!^!!*'! >  au»*  der  ro- 
nu>-tii'*rs  Ka'serzeit  von  V^to  bis  Sladnan  ,  f*',n»'^.  w.mut  nuiii 
bekaniii«:!!  Pln'u  von  B\  k!(i>  Al-^  riiH'üi  i^rhorenrij  Plinfiike!" 
ist  ihm  woii!  tiie  zuju  \'«'i'-iaiulnisse  Sanclio!nuiiK)ii>  noihiiri^ 
Spra('kk''niitiu-.<  ri:r!i  4>kz!i'«i>r*  f'kt'i..  de"«:n  üitdir  aber  ist  üet^ef! 
^ela  \  or2:t'k'a>  »-inzu xvrfnicn.  ab  6Ci  ^ciiiu  J^cliriii  eine  getreue 
l/pber-^etzunir  d.'^  alt'  n  lit'^riiirlitvrbreiber^.  Deim  mc  ist 
nach    ihrem   iranzei!    'fkin*-    und    Inhalie   unrnbar    zu    »-iiiem   poie- 
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mischen    Zwecke  geschrieben,    nämlich    zur    Bekämpfung   und 
Parodirung    der    hebräischen    Religionsschriften  ,     welche    um 
diese  Zeit,    namentlich   durch   die    Bemühung   der  alexandrini- 
sehen   Juden,    auch    bei    den    Griechen   anüngen    sich   Geltung 
und  Ansehen    zu    erwerben.     Er    stellt    daher   die    phonikische 
Kosmogonie   und   religiöse   ücberlieferung    ganz    so    dar,   wie 
Euhemerus,  der  Voltaire  des  Alterthuras,  die  griechische  Glau- 
benslehre ,    d.  h.    nicht  blos  in  der  Weise  einer  falschen  Auf- 
klärerei,   indem    er   die   Götterbegriffe,    auch   die   ursprünglich 
rein  kosmischen,    in  eine  seichte  Geschichte   auflöst,    sondern 
auch    offenbar   zugleich   in    der  boshaften  Nebenabsicht,    diese 
so    ßrewonnene    Geschichte    ins   Lächerliche   und   Verächtliche 
zu  ziehen.     Es  ist  also  klar,  dass  man   von  seiner  Darstellung 
nur    dasjenige    gebrauchen    darf^    was    sich    aus    sprachlichen 
Gründen    als  ächte  phonikische  Ueberlieferung  erkennen  lässt; 
dass  man  ihm  dagegen  alle  seine  Deutungen  und  Auslegungen, 
alle  seine   spöttischen  Seitenhiebe    und  Ausfälle  als  sein  eige- 
nes   Gut    überlassen     rauss.      Und    doch    wäre    dieses    Werk, 
trotz  der  Entstellung  der  phönikischen  Nachrichten,   in  Erman- 
ffelunü  der  unterjregano^enen  besseren  Geschichtsquellen  für  uns 
von    grossem    Wert  he .    besässen    wir    es    nur   ganz.     So    aber 
haben  wir  nur  magere  Auszüge   aus    demselben ,    die    uns    der 
Kirchenvater  Eusebius  in   seiner  ,, Evangelischen  Voibcieilung'' 
aufbehalten    hat.     Und    als    ob    der    Geist    der   Fälschung,    iiim 
Philo    in    seinem   Werke    an  den  Tag  legte  ^  sich  an    ihm  hatte 
rächen  wollen,    so    hat    sich   eine  neuerlich    eröffnete  Aussicht, 
als  seien  die  \erlorenen  1  heile  seines  Werkes   wiedergefundei!, 
ebenfalls  als    eine  Täuschung    ausgewiesen.     \  oo  der  Kosmo- 
gonie   des    Moehüs    haben    wir     iiocii    kärglichere    Naehrichten. 
Sie     bestehen     in    Auszügen    aus    einer    Sciuifi    des    Eudeinus, 
eines  Schulers    tles    Arisiuleies,   die    uns   Damascius,  ein   Xeii- 
platoniker    des  6.   Ja.  .  .t.Mideris    nach  Chr.   G.,  aufbehafieo  hai. 
Niclits  als  Bnuiisnicke,    zerstreute    Naelirichlen    bei  Hebräern, 
Griechen   und   Buinerr.  .   ei-.izehie  liiM'hnfien,   eiozehie  kärgliche 
und    zum   Thei!    Nchh-'-ehl    uber.^elzic    Sleiicn    piKuaikischer   Ge- 
scluciuschreiber    maelieii    also  das   Material    aus,    aus  dem    wir 
unsere    kenntiiiss    der    plii»lllki^cllell     Glaubeoslehre     schöpfe!! 
müssen. 

Aus    den  Bruchsiuekt  I!    des    Philonischen  Werkes    erhellt. 
dass  die  Phunikci-  iiieich    iieii   Ae^vpierri    eine    Priesteriilerauii 
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besassen.  Dies  kann  nicht  weiter  befremden,  da  wir  aus  an- 
deren Nachrichten  wissen ,  dass  die  Phöniker  einen  gelehrten 
Priesterstand  hatten,  welcher  eine  eigene  religöse  Spekulation 
pflegte,  dass  also  bei  den  Phönikern,  wie  bei  so  vielen  ande- 
ren Völkern  des  Alterthums,  die  Ausbildung  der  Wissenschaft 
und  der  1  1  «  r  fiauptsächlich  in  den  Händen  des  Priester- 
<faf  i»  X  >  ar  \un  führt  aber  Philo  diese  Priostorlitri  <'ir  aiiP 
'h'ii  'rii.n  /.urfirk  .  van  dem  auch  die  Ae^rM''''!  ^'^^^''  I^h-^ht- 
\\  i^Ht  lisi  liaii  !ierleiteten.  Dies  muss  auffallen  uii  f  a  ji  d<  n 
\  (T-iachi    hihrcn.    tia^>  Pliilo  seine,   ari^eblici!   an«-  SaürlMHiuiihuii 

iTf'huii     UFhi     (irfti    Sanchiniiatlinn   nur   udicf^e'^rlsniM'n    hab»',    be- 


iM>h<'ni,rii     '/Avvii'lvr    an 


SOtnlers     da     'l'ho!     niclst      wciifr    aN 

d>":   \r'v\\üirii    der   ^allL•iiüIU^Liluni^cht•fl    Fia^rticiih'.     'J'hoi    war 
afuT     wirklicli     rino    voti     don     PhnTHkrni     xciaduir  ,     und     zw-ai' 

(inUheit,     Weiii!     ;iUi'ii     un-\\\     Uiih-r    dis'^Cin    ihrrni 

K  >  »'  ii  ni  11  n. 


iofii  vt'!  »'iiru.' 


IVan^'ü  'Ibot  .  »«u  (bK'ii  unter  dnü  Naincn  K  > «' ii  ni  ii  n.  Dfim 
[-."-{'iiiiiLiii,  ebuii>Uj;ui  \s  ic  'liiot_,  'i'auic ,  i>l,  wie  üi  d«'r  Dar- 
stf'Üung  der  ägyptiscbf^n  Glanbrnsloliro  nnrh^'^u'ij'soii  wiirdcj 
^•u\    idjt'ülal!-   jrh'    nux^u^ri;*'!-.    sehr  huulii»:    \  «m  K.s.inriJ-ndrr    Bsd- 


«'IIM'      d  !' 


,.h 


naoM*  «!*'-v  Mi'iid^nttes  j*';i.  o'-i  ai--  *'in<'  ih-r  1  .irini:«)  ;  hcuf  n, 
als  Lrii'd.cr  dvi  religiösen  üUeidjarung  ,  da  pru'^icrlichcii 
\\  issenschaft  angesehen  wurde.  War  deninnf!  11. nt  oine 
von  den  Phönikern  verehrte  Gottheit,  s^  I  t:  fi  sie  diestdji 
»dnbar  aus  A  -  pten  mitgebracht,  und  mussten  aU«.  au(  li 
dieselben  \  orstellungen  von  ihm  haben  ^  wie  die  AejL:\|»ifr. 
8i4:  mussten  ihn  also  auch  als  Urheber  der  Uiici  iarnTiü  ,  der 
Priesterwissenschaft    und    Literatur   ansehen,    so    •zui .    \\m     die 

Aegypter.        \%  '■im     Pliilo     also    weiter-      angiebt  :       ^^aiHMainiaihnü 

habe    aus    Priesterschriften    seine    Geschieht      ^   -rii   i>[\  .    ;-(> 
liegi    dal  fi   ebensowenig  etwas    Fabelhaftes    und    B   zuaii«  lis- 


wfrt?.-.  als  in  der  Angabe,  dass  Mni 
ganzes  Jahrtausend  später  als  Sanchuniaii  n  MiudK  i  ^  nud- 
len  ,  die  Priesterliteratur  seiner  Xalion,  /ir  \bfassuii^  «-euies 
Geschiciiisu  tikeö  beiiuizi  habe;  denn  diese  A!!f?abe,  die  Luigc 
Zeit    hindurch     auch    nl-    rlw   Mii]]rphvv    aoiresebrn    wurd«'.   Iiat 


an 


ivj.rn     a!^    \  unlujü'iiirn    bci^nju- 


sich  durch  die  neueren  Entdefl^l^ 

det   au-i^ewiesen,    Dass  aber  Philo's  Schrift   \\irL:uh   au-  <  ifMOi 

ijii_iiini>elit.ii    iiiiginalc    herrührt  ,     beweisen    eine   Maiu«     \uij 
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......     ,         ^"Jdiien  ,    wenn    man    sie    auf  ihre   ursorüncrlirh 

hüch.r    h  .      ?      TV     ^  ^Übersetzungen  ägyptischer  Priester^ 

Duciiti    Uomiuhii    haben.     Denn    die    vor     ^.     i 

ii.!' i.irt.  He    l\o.uH.-.Hue    ur^i    rolio-iöso   Jd-dlfin       •  .        ,     ^    .   .. 

^'t-i^eizur,^     uia     tio.irrnarTien    uud    ,!|.,-.^^      i,;     -    . 
an     phunikistdi.'    (hTdaeid  ..;to,  •       .  "   -^i-Miup.ufi- 

und  Hoden  uberö-etrao..!»      h.,..     .a  ■■    ■  *.»t»i..a 

«lit    a-_Npii>ciie   Lehn-    vorlln.icn    Miii-si,.      ,.  „'      i  .1 

•   ,  ^V^>pfisehtri   Glaubenskreise  selbst    norh 

iiit  m     \  ornafu h-n     warm        \\",  -      ■    i  i   , 

.  ^'-       ^*''     ^^<-lH'ri  litis  datier  ^»-ezwuii-fij 

anzunehrrien  ,     da>s    rl.,.    i      h  wir  oe/.uuii^tu, 

ien.r   7..t      /  ^"  ^"'^    ^HiriSuu,     d.r    Fhbniker    ans 

Jtn   I    /     t  staimm-u,    ua,    .,.    seiüsi    u,    Ae.vnt.n   Irbt.ui-    .nd 
in   d«T    Ihat      Vu'ht^    ;   .  =        i     .    .  -.  i      '-   äiDKü.    unti 

^  "at  Nu.  ,.,  .a,„sphe,,,|„.h,r  .1.  ,.„«  .old,..  An- 
""""■  l<'l'eranh„,.  .,„  ,|„.  Pi,,,,,,!,..-  .„i.  „..„  .n,-.,-  \.,- 
In'ilMiiiji;    aus    At- mii,.i,    ,.,  ■.!,.■<:  .        , 

Kische    Spraebe    lun    ijfHi     nrJ-     J...  .•     i  . 

,1,^^    ^:  ,  \     ,         .  •    "'^*'"'     ^''^     a-vptisehP:     ein     Beuaus, 

Snr-ird..     h    "i     i     i  "       Auscnf iunies     n!     Ar.vm.a.     ihre 

Sprache     beibebaiKu,     mul    di^^     a^vpiis^ir     ,reb'    ^-ü  ' 

^^..>  vcrcnzeU  du.  .„„i.n,  ,..v.,.„|.ch  bduU.  ,.„  V,.;..- 
Mamm,  ,1er  vr.n-u  uudcm  uaUTjurh,  srino  ri;,,.,,..  SoraW.-  I  ei 
wenn  er  auch  de.  Besiegen  d:e  u.n.e  lass,.  So  beh:..;'' 
..oa.s,nsd,e„  CI.Hdan  ,„  Bahvion  ,i.re  Sprache  und  S,,,,,!, 
HH  dK  babylo.nseh.n  Ke,;,„M.br.Ue„  beweise,,,  Se  bai  „„eh 
-u.e  .emaMds,-hu-u,nan-ei,,.iJv„ust,e  n,  CTu.,.  du-e  Spra,'.,,;. 
slosp.ad.ebed.ebaheu,    „6,ie.d>du..Spraelu.desK:.H.,>..s 


*ä^*^i  aller  offentlicben    .Xku^ 

f^s    181    also   durfdiau-    aiehi   Uüu'ahrseheifdieii      •-.        r        ■   ■    •* 


Wie    Vor    (iie   cdünesisefie 
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kische  Priesterschaft,  nachdem  die  Phöniker  in  Aegypteu  den 
ägyptischen  Kultus  angenommen  hatten  und  demnach  Im-  Ver- 
ehrung von  a^%|i.i^chuüi,üttheiten  v(     -^r    »^n  phöniksriier  Prie- 

^?Pr    in  phnniki'^rhpr  Sprache  slattfand,    mtIi    auch  dir  Bildung: 
und    .ia-.    Wd-rn    dvr  .uxp'iM-lu'n    PHn'^ter^rhari    .in^'i-uvlv    und 
zu   dM-o,n   Zwerk.'   a->  niisclH"  PrM-u«rM-!inlirfi    ms  Phoiüki>d)e 
ubtTirii-.      Diese     IVhrrM'izuimrn      a^x  pnscher     Prie^lerhudier 
in.H'hiff.    es    nun    sen>  ,    weiche    die  >paierefi    iuM!i-en   Schriften 
dvr   inKHukrr  ausmachten,    ans    denen   Sanchuniaihon    schöpfte. 
Aücii    diesf    Krscheinii.i-    M<d,t    keinesu'cos    vereinzelt    in    der 
(wcschichie    da.      So    sind    die   Heli-ionsschrifien   der  Siamesen 
iHid   Thihclaner  ,  ja  seihst   der    buddhistischen  Chinesen   l'eber- 
.^etzunoen    aus     der    Sanskrit  -  Literatur  ;     so    rühren    ja    unsere 
iMoenen   HeHüiünsschnfien   aus    der    Literatur    der   Hebräer    und 
Jmlen;   was.    wenn    jemals   unsere  Literatur  ebenso  untergehen 
solhe,   wie   die  phonikische,   und   unsere  (beschichte   ebenso  aus 
dem    Gedachtnisse    der    Nachkommen    verschwinden,    wie    die 
Geschichte  der  Phöniker  für  uns  verschwunden  ist,    den  For- 
schern   kunlliger  Jahrtausende    wohl    noch    ein    weit    unauflös- 
licheres HätlJel  sein    würde,    als    uns  die  Uebertragung  ägyp- 
tischer Priesterbücher  in  die  phonikische    Sprache.    Diese  alten 
l'ebersetzungen  bildeten    nun    wahrscheinlich   ebenso    den  Kern 
einer  vollständigen  Priestcrliteratur,  die  aus  Kommentaren  und 
spekulativen  Schriften    über    die    heiligen  Bücher  bestand,  wie 
bei  den  Aeijyptern.    Wenigstens  nennt  uns  Philo  als  den  älte- 
sten  Interpreten    der    heiligen    phönikischen  Bücher    einen    ge- 
wissen Ben  Thabion   (., Sohn  der  Weisheit",  ein  ächter  Priester- 
name)    Aber  leider  ist  dieser  Name  für  uns  ganz  leer,   da  wir 
gar  keine    weiteren  Nachrichten    über  ihn  besitzen. 

Versuchen  wir  also  eine  Darstellung  der  phönikischen 
Glaubenslehre  aus  den  oben  angeführten  Quellen;  wir  wollen 
die  Schrift  des  Philo  zu  (Jrunde  legen,  und  die  übrigen  Nach- 
richten  an   den   o;eeigneten   Orten   einschalten. 

Als  Irprinzipien  des  Weltalls  setzt  Sanchuniatlion  nach 
Philo  >  Bericht  denGei>t,  das  Pneuma.  den  er  aU  eine  finster- 
nissahnliche,  odemarfige  Luft  oder  als  einen  iinsternissähn- 
hchen  Lufihaucii  beschredit.  und  eine  mit  wirrer  Finsterniss 
crtulUe  K  1  ti  f  t;  beiden  legt  er  unendliche  Ausdehnung  und  ewige. 
„nheurafizie  Dau*'r  bei,  Man  sieht,  Philo  will  mit  dem  eisten 
Ausdruck  jenen,  da^   Weltall   durchwehenden   und    beseeleiHleii 
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Lebensoden,,  und  mit  dem  zweiten  den  unendlichen  Raum  be- 
zeichnen.   Das  erste  Prinzip   muss,   nach   den  Worten  Philo's 

7.!  .rhi.essen,    im   Phönikischen    entweder  Ruacl       ,  ;  eissen 


«T 


Gi'fi 


^'>i>.   ^Htvr   ivöUiiiaelK    Wiodeswphpn.,   Im-. 


s! t,*s\\  riU'ri» 


uio  an  fu,e,n  an,),.,-,.,,  (>,,,•  !'!ul..  ,■,,)  lioniiches  Wes,-,,  „r,m!^"> 
l)a>  zu-e,u-  l'n,u,p,   das  Plnio   hu-y  Chaos,  u.   h.   Klui,     „,.„„! 
*ln'  (.okanntc  f^uvrlusrU,-  Hezcdunui^tswcs,.  dos  Haum.s.   n.nnt 
crem  aiuic-rmal  Boi,  u,  das  Leere,  oder  Boruih.   d>r  L.'cr.- '^■'■^ 
Km  zweier  Nam.-    dosseih..,,  rrwosons  ist    Derkeio  ■^s-'*     die 
l)ei  den  Philistern  eine  hochverehrte  (Jotlheit  war      Audi  dieser 
Name  hetlo.ilel   worilioh  Chaos,  Chasma,  d.  h.   Klufi      Bei  der 
Be/.eichnunp;    des    lrj;ei.s(es    miiht    sidi    Philo,    wie  man  sich) 
ehe,,  so  erfolglos  ab  ,    die  Aus(l,-Ückc    des  phönik,schen   Ori^^i- 
nals  i„  seinen,    schlechte,*  Griechisch    wiederzugehen,  als  wir 
genugende  deutsche  Aequivalente    f.ir   sie   zu  finden,  weil  un- 
serer Sprache    ein   Wort    fehlt,     welches    wie    das   griechische 
Pneuma  und   jene    phonikisch  -  hebräischen    Ruach    und  Kolpia 
einen  MiüelbegiifT  zwischen  Wind  und  Geist  darböte,   um  die 
bei    den   Allen    zwischen    beiden    Begriffen    stallfindende   en-e 
Verbindung  zu  bezeichnen ;  den.i  in  den  meisten  alten  Sprachen 
ist   der  Begriff  Geist    aus    dem    Begriff  Wind,  M'ehen    hervor- 
gegangen,  und  beide  werden  durch  ein   Wort  ausgedrückt. 

Als,    fährt    Philo    fort,  jener   geistiffc   Odem  In  Liebe  zu 
seinen  eigenen  Prinzipien    enibrannle    und   dadurch    eine  Ver- 
mischung   stattfand,     entstand    durch    diese    Vereini-un-    dn 
neues  Wesen,  der  Po  t  hos,    wie  ihn  Philo  nennt,  der    Eros 
wie  er  gewöhnlich  heisst,    d.  i.    der  göttliche  Erzeugungstrieb 
die  schöpferische  Kraft.  Dieses  Wesen  nennt  Philo  die  Grund- 
ursache der  Erschaffung  des  Alls,   legt  ihm  aber  kein  Schaffen 
mit   Bewusstsein    bei^H     Aus    dieser    ^■ereiniguns,    heisst    es 
nun  weiter,  sei  ein  viertes  Wesen  Moth,  Muth.  dasl'rwasser 
entstunden,   welches   „aeh   Einigen    eine  schlammartiffe  .Materie 
nach  Anderen    eine    sahre-ide,     wasserähnliche   .Mischung    ge- 
wesen sei  ;    aus    dieser    rühre   der   gcsammte   Stoff   und  "same 
der  Schöpfung  und    die  Eiiisiehung  des  Alls  her  »s».     Das  un- 
gefähr ist  der  Sinn   von  Philos  unhehüinichen    und    schlolteri- 
gen    Worten.     Von     einem     der     griechischen     Sprache    kaum 
machtigen  Schnftslellei  .  der  s,di  durchweg,  soweit  die  Eruü- 
mente  seines  Werkes  reidien.  als  einen   erbärmlichen,  coniusen 
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Stylisten  und  einen  sehr  seichten,  flachen  Kopf  ausweist,  ist 
eine  genaue  Darstellung  spekulativer  Sätze  natürlich  ohnehin 
nicht  zu  erwarten.  Demungeachtet  aber  reicht  seine  Dar- 
stellung hin,  in  diesen  vier  Urgottheiten  die  ägyptische  Lehre 
von  den  vier  Urwesen  vollkommen  zu  rkennen.  Jener 
luftartiirt  t.  ist,  das  Pneuma,  ist  die  ägyptische  V  r-icllung 
vMi.  icüi  Lrgeiste  Ivueph;  jene  unendliche  Kluft,  da>  i üaos, 
*!u'   Atori:ati<.  i^t   die  ägypti-^r!).-  Pa>ciii5  üci-  üüuiidii(-hi'  Hannt; 


V 


K  !  <S 

nii  i  i      "^ 


rh'  piergeist ;    um!    j«mm'    M\ii\\ 

{  I  inait-rie  ,     \\  «■iciif    ja     aiicn 
in-    von  KidiiiL'iielicü   umi  \\'as>er 


n  .1 


!iT    roUHiN.    die   seih  |!!('ri-.ri 
Har^r[)l!,   i\rv   ^■|■7.*ai^^^il:^- 
i>t      diV     a^N  pii>cili'     Nt'iHi  . 
^ciilauiniarii::  .   als   eirirMi-c 

;i»,'!.iaclit   wurilr. 

Auch  dir  Phonikrr  ]iatt<>n  'ahn.  wie  dw  Aegypter.  iüp 
Lvnir  von  vnwr  virrniü^rü  Irgoiihr!!,  nur  nacii  Sanchuma- 
tliün>  üarstrlliHig  nui  dein  rnlersclurdc,  dass  das  ersu>  Goüer- 
paar  aus  Kolpiach  uud  Hohu  ,  Kneph  uud  l'asrhi ,  das  zweite 
Guiieipaar  aus  Kros  und  Muili  ,  Menth  -  llarseph  und  der 
Neith,  der  l'rinaterie,  zusammengesetzt  ist.  In  dieser  \  or- 
stelhin-sweise  niaclit  also  die  Zeil  gar  keinen  Bestandth.eil 
der  l'i-gotiheit  aus,  wie  dies  bei  den  Aegyptern  der  Fall  ist, 
sondern   der  Schopfergeist   Menth  -  llarseph    nimmt    seine  Stelle 

ein   '^'K 

Bei  den  Phi  nikern  findet  sich  also  die  Lehre  von  der 
Trgottheit  in  einer  von  der  ägyptischen  Anschauungsweise 
verschiedenen  Gestalt.  Bei  den  Aegyptern  wird  der  Grund 
des  Uebels  —  denn  als  solcher  wird  ja  die  Zeit  in  ihrer 
zerstörenden  Kigenschaft  von  den  Aegyptern  aufgefasst  — 
gleich  in  die  Trgottheit  hineingelegt,  so  dass  die  Urgottheit 
gemischter  Natur  ist  .  indem  sie  wenigstens  den  Keim  des 
B.  sen  schon  in  sich  tragt.  In  der  phonikischen  Gestalt  dieser 
Lehre  erscheint  dagegen  die  UrgoUheit  als  ganz  rein  und  gut, 
indem  an  die  Stelle  der  Zeit  in  der  Urgottheit  der  Schopfer- 
geist tritt,  welcher  nach  der  ersten  Ansicht  erst  bei  Kntstchung 
der  Welt  aus  dem  Lrgeiste  emanirte.  ^'on  dieser  letzteren 
Ansichtsweise  finden  sich  in  den  Nachrichten  über  die  ägyp- 
tische Glaubenslehre  keine  sicheren  Spuren;  sie  scheint  also 
den  Phonikern  eigenthiimlich  zu  sein;  offenbar  rauss  sie  sich 
auch  s[)ater  entwickelt  haben  als  die  erstere  Ansichtsweise, 
denn   die  Zeit  als  eines  der  Lrwesen  an/.unehmen,   liegt  in  der 
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Natur  der  Dinge,  da  sie  ebensogut  wie  Geist,  Mateiie  und 
Raum  dem  Nachdenken  als  unentstanden  erscheinen  muss. 
Die  letztere  Ansichtsweise  scheint  dagegen  aus  dem  Bestre- 
ben hervorgegangen  zu  sein,    die  Urgottheit  als   etwas    durch- 

au>  l.iites,  von  allem  Bösep  Reines  aufzufassen;  daher  musste 
di^'  Zti!.    als   der  Urgrund    aller  Zerstörung  in  der   Welt,  dem 


^'1''*' 


I  -eiste  weichen,  der  eigentlich  mit  dem  Urgeiste  iden- 


l  iNt'i  (      IS  L 


Du 


li'li  MiCM^  L  eijerrifr-iifonMi 


idinniki^rhf^n  L'aiihf^^ns. 


ire   iih!     di'v    no-vptiSc-JM'f 


!       li! 


iis'i-   \  orsteilunij  von   viurr 


i  s-, 


fachefi  Iriiülthcii    !usst  sich    nun   aurii    nocii    ein   undvrvr  i..^\\fr- 
begriff    bestminiv.K    di^r    Uri    Philo    nielHlacli   eru-uhnl    wird.      In 
der    ägyptischen    Lehre     und     die    Go(th<M't    des    T^raumes    als 
leberwacherin    des  Sonnefdaules    uiid    deshail»  als   Hüterin   der 
AVellordnung   betrachtet      von    diesem  Amte   fuhrt  sie   den   Na- 
men:  Kiri-cn-ose.   Knoiys,   Bacherin   des  Freveis.  Einen  ahn- 
lichen GolterbegnlT  kennt   nun   auch   die  phönikische  Glaubens- 
lehre unter  den    Namen    S  y  d  y  k  d.  i.  Zedek.    die  Gerechtigkeit, 
Mesor,  das  Recht,  D  ol  o,  das  Gesetz  ^s?,     [)a  die  phonik'ische 
Glaubenslehre  mit  diesem  Gotterbegiiff  der  Gerechtigkeit    sich 
ganz  an  den  ägyptischen  von  der  Vergeltung  anschliessl,  so  lässt 
sich     wohl     mit    Grund    voraussetzen  ,     dass     sie     diesen    Be- 
griff auch  mit   derselben  Gottheit  verounden  haben  werde    wie 
di^  ägyptische    Glaubenslehre,    d.    h.    mit  der  Gottheit  des  Ur- 
raumes,  der  Faschl,  der  Derketo. 

Dieselbe    Gottheit    des    unendlichen  Raumes    ist    es    ferner, 
die    von    den    Syrern    und    Babyloniern    unter    dem  Namen    der 
Mylitta,  der  Geburtshelferin,  verehrt  wurde     Denn  Mvlitta  ist 
ganz  dasselbe  Wort  wie  Ilithyia,    welches    wir  als  einen  Bei- 
namen der  Pascht    kennen    gelernt    haben  ,     weil    sie    alle  Ge- 
burten der  Neith,  der  Urmaterie,  in  ihren  unendlichen  Schooss 
aufnimmt -'98.  p^^en  diese  Gottheit  endlich  ist  wahrscheinlich  auch 
jene  Ilarmonia,  welche  in  Verbindung  mit  Kadmos,  von  den 
Phönikcrn    bei   ihrer  Einwanderung    nach   Bootien    mitgebracht 
und  auch    noch    in    späteren  Zeiten   zu  Theben,    als    eine  dem 
übrigen    griechischen    Gotterkrcise     fremde    Gottheit  ,    verehrt 
wurde.     Denn    Kadmos   ist    wohl    nur   die   gräcisirte  Form  des 
phonikischen  Kadmon,  der  Vorweltliche,  Alte,  Uranfängliche 
ein  Beiname  des  Urgeistes  als  eines  Gliedes  der  vorweltlichen 
Urgottheit;    und   Harmonia,    ein  Name,    der   keine    o^riechische 
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Ftvinolo^le   hat.    muss    wohl   von    drin     phonikisc  h^Mi    charaiii 
fiergeleitei   werileii,   welches    .,\ernurhen,    verülücii'*    bedeutet 
und    der  passende   Beiname   einer  GoUheit   ist,     welche  wie   die 
ä«>yplische    Pascht     als     die    Hacherin     alles   Frevels  ,     als     die 
höchste    der  Eumeniden    betrachtet    wurde  2»^.     Ks    Hesse    sich 
bei    dieser    Annahme    «anz    leicht    einsehen,    wie    aus    diesem 
iirsprünglichtMi  Begriffe  einer  Rächerin  des  Frevels,    einer  Hü- 
terin der  Weltordnung,  sich  der  spatere  Begriff  der  Ilarmonia 
entwickeln  konnte.     Zugleich    konnte   nach    dem  Vorhergehen- 
den die  Vermuthung  nicht  befremden,    dass  jene  nach  Böotien 
einwandernden    Phoniker    von    demselben    Stamme    der    Karer 
oder  Kreter  möchten  ausgegangen  sein,  welche   zu  jener  Zeit 
die  Inseln  des  o:riechischen  Meeres  inne    hatten  ,   und  zu  wel- 
chen    auch    die    nach  Palästina    zurückgekehrten    Philister    ge- 
horten.    Dass   aber    dieser    phonikische  Stamm    die    ägyptische 
Glaubenslehre  angenommen  hatte  und  die  höchsten  ägyptischen 
Gottheiten  verehrte,    erhellt   auch  aus  dem  Kulte  der  Kabiren^ 
der  sich  auf  Samothrake    in    seiner   ausläüdischen   Fremdartig- 
keit   bis    in    die    späteren    geschichtlichen    Zeiten    erhielt    und, 
wie     der    phonikische    Name  beweist,    von    phönikischen    Be- 
wohnern dieser  Inseln  herrührte,   d.  h.  also  offenbar  von  Nie- 
mandem  Andern    als  den  Karern. 

So  vereinigt  also  auch  bei  den  Phönikern  der  Begriff  des 
Urraumes  alte  die  verschiedenen  Eigenschaften  und  Wirkungs- 
kreise in  sich,  die  ihm  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  bei- 
seleirt  werden;  und  es  ist  in  der  That  überraschend,  dass 
einem  so  abstrakten  Götterbegriffe,  wie  dem  des  unendlichen 
Raumes,  in  so  frühen  Zeiten  eine  so  hohe  und  weitverbreitete 
Verehruns  zu  Theil  werden  konntt\ 

Diese  Gotterbegriffe  w^aren  aber  nicht  blosse  Erzeugnisse 
der  Spekulation,  sondern  wirklich  verehrte  Gottheiten.  Die 
Athena,  d.  i.  dieMuth,  die  Xeith  derAegypter,  die  Urmaterie, 
wurde  zu  Tyrus  verehrt  in  Verbindung  mit  llephaestos,  d.  i. 
mit  Chusor  dem   Weltbildner.  dem  Phtah  der  Aegypter  ^^o^. 

Die  Derketo  wird  ausdrücklich  als  die  llauptgoitheit  der 
Philister  ano-eircben ,  des  nämlichen  Volksstammes  ,  der  aus 
Kreta  nach  Palastina  zurückgekehrt  war ;  und  der  llauptsitz 
ihres  Kultes  war  Askalon  ;  in  ihrer  Eigenschaft  als  Hüterin 
und  Gesetzgeberin  der  Wcltordnung,  als  Doto,  hatte  sie  eben- 
falls einen  Kult  zu  Gabaia.  Als  Harmonia  endlich,  als  Racheriti 
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des  Frevels,  war  sie  mit  Kadmos,  dem  vorweltlichen  Uro:eisi»\ 
von  Phönikern  in   Böotien  verehrt  worden. 

Wenn  demnach  Irgeist,    Urraum  und  Urmaterie  als  Gott- 
heiten von  den  Phönikern    verehrt  wurden,    so   ist    wohl    kein 
Grund  vorhanden,  dies  von  dem  Schöpfergeiste,  Eros,  Pothos, 
dem  Pan  der  Aegypter,   zu   bezweifeln,    obgleich    sich    keine 
ausdrücklichen   Nachrichten    über   seinen  Kult    erhalten    haben. 
Ebenso  übereinstimmend  mit  der  ägyptischen  Spekulation  ist 
auch  die  phonikische  Lehre  von  der  Welten  t  steh  uns  aus 
der  Urgottheit,  welche  nun  bei  Philo  unmittelbar  folgt.   Aus 
den  belebten,  aber  nicht  mit  Empfindung  und  Bewusstsein  be- 
gabten Bestandtheilen  der  Materie,  sagt  er,  seien  als  die  ersten 
mit  Empfindung  und  Intelligenz  begabten  W^esen  die  Himmels- 
gewölbe, Zophasemin,  entstanden,  und  zwar  in  der  Form  eines 
Eies  301 5    denn    dies  ist  das  gewöhnliche  Bild,    unter  welchem 
die  alten  Kosmogonieen,  auch  die  ägyptische,  die  feste  Himmels- 
kugel darstellen,    welche   nach   dem    Glauben    der  gesammten 
alten  Völker  das  W^eltall  umschliesst.   Dass  die  Materie,  wenn 
nicht  mit  Intelligenz  begabt,   doch   wenigstens   belebt  gedacht 
wurde,  haben  wir  oben  bei  Darstellung  der  ägyptischen  Glau- 
benslehre   gesehen.     Dass    aber   das  aus   dieser  Materie    ent- 
standene Himmelsgewölbe    ein   beseeltes    und    mit  Intelliirenz 
begabtes  Wiesen   sei,   ebensogut    wie    Sonne,    Mond  und  Ge- 
stirne,   war  eine  allgemeine  V^orslellung  des  Alterthums.     Als 
solche  göttliche   mit  Vernunft   und  Intelligenz   begabte  Wesen 
erscheinen  daher  die   Himmelskörper   sammt   dem  Himmelsge- 
wölbe nicht  blos  in  den  theologischen  Kosmogonieen^  wie  hier 
in   der   phönikischen   und   früher   in    der   ägyptischen,    sondern 
auch    bei    den    älteren    griechischen    Philosophen     und    selbst 
noch  bei  Aristoteles  ausdrücklieb.  Von  Zophasemin,  Himmels- 
gewölben in    der  Mehrzahl,     ist   dabei   wohl    nur   insofern    die 
Rede,    als   die  ganze   Himmelskugel    aus   zwei  Hälften,  zwei 
Wölbungen,  einer  über   und    einer   unter   der  Erde,    bestehend 
gedacht    wurde.      Denn    dass    die   Vorstellung    von    mehreren 
Himmelsgewölben  über  einander  schon  in  der  frühen  Zeit  des 
Sanchuniathon  vorhanden  gewesen  sei,   ist  wohl   nicht    wahr- 
scheinlich.    Obgleich   Philo    durch    eine    verunglückte  Etymo- 
logie   des  Wortes  Zophasemin    sich    selbst    den    Sinn    dieser 
Stelle  verdunkelt   hatte  und  auf  diese  Weise  die  Worte  seines 
Originals  übersetzte  ohne   sie  zu  verstehen  —  wenn  man  ihm 
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nicht  lieber  geradezu  eine  boshafte  Verdrehung  derselben 
Schuld  geben  will  — ,  so  ist  doch,  seine  verkehrte  Etymolojrie 
bei  Seite  gelassen,  die  in  dieser  Stelle  enthaltene   \\    itciiisic- 

nnd   dci-iM!   rrb»T!'ir)Stimmun^-    n.\\    ^Irr    a*:\  pf  i^elipn, 


hunsslehr« 

VOlik^snifiM' 

(1  0  r   F.  r  d  •' 

"»■H»    a !>♦'!"    a 
al  S   ( I  *  ">•  ^  t  ■  n 


i  a,  r 


ili'iVi    1  f  in!iiM'l>^t"»v 


i  n  t 


^H'K'ilZ'MllUr      F, 


!!   l  S 
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y.  r  i' 7.  .    rrwasirn  Philo  an    «Ji*"-('tn   Orte    lüclii.     Da    »t 

\i:n\  Hiinnii'i  und 


«'Iflrr 


at 


♦  TiTi 


i  *■  i 


it'     ZllL-it'K'h     Dill     1 


Sch\N"»'>ter   ant'uhri  ■'"-.    x»    i>i    t"^    oir{Mjf>ar,   ihi>'<   auch 
bei   Saiichiifüatlion    iIh'   Kiii^ifluiüir    der  Va(\v    al>    nnt    der  Kiü- 
su'iiuni:    des    Hitinnci^s     «ilciclizeiiiir     erlol^i     dar^esudlt     wurde, 
\vi.-.   Mach   d<'s   FAidenios   Benclii,  ha  Moclios  •^'^•'^ :   was  nur  von 
Finid     iM'i    seinem    teichUerliüen    Aus/Aige     uheruangen    wurde. 
Man   wird    sich   also  die  Sache  ebenso  vorzustellen   haben,  wie 
sie   in   der  ägyptischen   Ciaubenslehre  vorgetragen   wurde:    dass 
nainhch    das   W'eliei     einen    Theil    der    Tmiaterie    als    fhissigen 
Kern   in   sich    enthielt,    der,    als    das    äussere   llinmielsgewolbe 
entstanden    war.    sich    nach    der    Mitte    hin    zur    Erdkugel    zu- 
sanimenzo":,    so    dass  zwischen  dem  llimnielsgowoibc  und  der 
Erde  ein   leerer  Hauni  eintrat. 

\y,i    —    tabrt   Philo    tort  —    emanirte    (denn  das  ist  der 

Sinn  des  von   Philo    gebrauchten    neuplatonischen    Kunstwortes 

ausstrahlen",  das   die  neueren  Erklarer  missverstanden   iiaben) 

die    Materie    in    d  i  e  W  e  1 1   und   erzeugte  Sonne,  Mond  und 

Sterne  sainmt   den   Sternbildern ''^^-^. 

Nach  der  a^vpiischen  Glaubenslehre  beginnt  mit  der  Ein- 
strahlung der  Materie  in   die  Weltkugel    die  Ausbildung  der  in 
dem    Himmelsgewölbe    eingeschlossenen     Innenwell   und    d;imil 
die   Entstehunü   der   mnenweltlichen  (lOtlheiten,   welche  die  ein- 
zelnen Theile    des    AVelialls    sind.      Mit    der    Einströmung    der 
Materie    in    die  Welt    gehen    auch    die  übrigen   Theile  der  Ur- 
ootiheit    in    die  AVeit  über,    und  so    entsteht    der    erste    innen- 
weltliche  Gott.    Dieser  erste  innenweitliche  Gott,   der  Proto- 
<'  onos,  der  Ersiüeborne,   ist  nun  nach  den  beiden  verschiedeneu 
Ansichtsweisen    von    der    Irgotiheit    entweder    der    Schöpfer- 
Ufid   Zeugungsgeist  Menth  -  llarseph,    wenn    die  Zeit    als  eines 
der  vier  l'rwesen  betrachtet    wurde,    oder  die  Zeit,   der  Aeon, 
Sevek,   wenn  der  Schopl'ergeist  als  eines  der  vier  Urwesen  galt. 
Da    Sanchuniathon     in    seiner  Lehre    von    der    l^rgottheit    diese 
letztere  Ansichis weise    angenommen   hat,    so   ist    zu  erwarten. 
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dass  er  den  Zeitgott,  den  Aeon,  als  Protogonos.  den  erst- 
geborenen  mnenweltlichen  Gott,  anführen  Tverde.  Dies  Ist 
auch  wirklich  der  Fall.  Sanchuniathon ,  sagt  Philo  lässt  ', 
dem  Pneuma    dem  ürgeist,  dem  Kolpia, 'uncTseinc!!^-  T 

Ha.u     u.   u    d.m   Chaos,  als  Erstgeborenen  den  Aeon    du  Zii 


n'rvoi-^'t'hen  ;     unr 


yoti 


Sfi'iec 


diesen    dann    das 


1 1  /,  V 


si  i  J 


(ic^ 


iU'i:  (»Otter  •^^•*. 

Der  Zeito^oii,  BrSn  i  <!     Mr-r    .<<...  v     -   i     •- 

'•  ^  ♦    tief    fs()!i     «T^rnnräri'        ,•!.>.-     «t  ^     .  i         ^ - 

niif     der    in     die    W  i"i      ■  Ui.--.-,.,.....  ,  i^ 

luah.  den   n..,,|,a,..,o.  ,1,m-  Orkcl,,.,,,   „nd  das  l.iclu,  de,  Ta..- 
die    Satc  der    Ai'-v  piei  •<"  .  *" 

_         lIi.T    hnvln    l>h,io    >.u,e   D,Hs,ellu„jr    der    Kosmo-oruc    ab 
■n.len,    er   nun    un„H.u.|har    zu    .^ncr  SianmMafVI   der  vcr.rlue- 
•ien.n  ,,h,„„Uisel,on  VolkerschaKen  uberirehi.     Dass  abor^nor 
m.l    die    Kosmooonie    bei    Sa,„  hunia.hon    „och    nicht    zu  Kiide 
war    erhell,    aus    der   >,a,„r    der  Sache,    denn    es    fehlen    noch 
.he  beiden  auj.enfalhgsun   Ilimmelsk-rper:    Sonne    und    Mond 
|ieren    Kn.s.ehuns    aus     der    in    die    Welt    cmanir.en    Materie 
FInIo  selbst  vorher  eruahnte,   u.,d  welche  in  allen  alte«  Glau- 
benslehren   als    zwei     orosse     Gottheiten    betraciuet     werden 
Beule  kotiuneu  aber  au,-h   bei  ,ien  Ph.niUern    vor.    die  Sonne* 

!eh  "r  n'  "'""  ''""  ■' ""'  ^   » «  ^  '  - 1.  a  m  a  j  i  n,.  Herr  des  Ili^: 
mtls3^«,  üe-„,arum,   Herr  der  Himmelshohc  ^'09;    der   Mond 
Jerach,  unter  dem  Titel:   Kschmun  und  A  s  k  I  epios  s.o.  p-,eh- 
n.un,  der  Achte,  mit  einem  zt.oleieh  ägyptischen  und  phönikischeu 
Bcnamen  ,  heisst   .ler  Mond  als  die  letzte  der  acht  kosmischen 
Gottheiten  :    Schamai    der  Himmel    und  F.rez    die  I-rde  ,    Olam 
.he  Zeit    und  Ailalalh  .!ie   Nacht.    (Muisor   das    Feuer    und  Or 
das  Licht,    und    endlich  Schemesch   die  So.ine  und  Jerach  der 
Mon.l.  Asklepios  aber  heisst  der  3Iondj;oit  als  Geber  der  ()<r(.n 
barung.     Um    diesen    Tilel    zu    verstehen,    muss    man    sich  er- 
innern ,   dass  in  der  i.-yptischen  Glaubenslehre   die  Sonne   als 
<ler    höchste    Lichtpott,    als   der    gresstc  Thot.   oder,    wie  ihn 
d.o    Iheroglyphenschril,     bezeichnet,    als    der    dreimal    -rosse 
Taate,   der   Hermes    trismepistos  der   Griechen.    zusleicJi    als 
.ior   Urheber    des    geistigen  Lichtes  und   aller  Erkcnntniss  <re- 
dacht  wurde.    Da  bei  Philo  Hermes  trismegistos  ganz  iu  einer 
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almlichrn  Bedeiitunrr  erw-ilHit   winl   •^^   ?o  unieriie-t   es  keinem 
Zui'ifoU  <la>>^  auch   div   IMioiiiker  den   Sonuen-oU  als  höchsten 
Spender'  des    plivsischen    und     -eistine,,    l.iehtes    und    als    Ur- 
heber   alles    Wissens     betrachteten.     Neben    dem    Sonnenp:otte 
steht  nun  der  Mond  als  zweiter  Licht-ott,   zweiter  Taate,  Thot 
disme-as,  der  zweimal  oros^e.  wie  er  bei  den  Ae-yptern  heisst. 
Kr  ist'^der   Vermittler    zwischen    dem    höchsten  l.icht^otte  und 
dem    Menschen-eschlechte,    und    wie    er    die  Krde    mit    seinem 
von  der  Sonne  entlehnten  Lichte  erhellt,  so  theiU  er  auch  dem 
Menschengeschlechte    die    von    dem  Urheber    aller  Erkenntniss, 
dem   höchsten  Lichtgotte,   der  Sonne,  ausirehende  Wissenschaft 
mit  ;    er   ist    der  Teberoeber  der  von  Thot  trismegistos  ausge- 
henden   OlTenbarung.      Als    solcher   heisst    er   bei   den  Aegyp- 
tern   Aschkiep,    der    grosse  OJlenbarer,    und  dieser  Titel    in 
seiner    oracisirten  Form   Asklepios    ist  es    nun,    unter   welchem 
er    auch     bei    den    Phonikern    vorkommt.     Ausserdem    erwähnt 
Philo  auch  noch  huuiig  den  Thot    ohne  allen   Beisatz,  so  dass 
es  sich   nicht  bestimmen  lasst ,  welchen  der  Thote  er  meint. 

Diese  acht  kosmisciien   Ci'ottheiten,   die  sogenannten  Achte 
der  Aegypter,    sind    es    nun,    welche    von    den    Phonikern    die 
Kabire'n,    d.    h.    die    grossen,    machtigen    Gottheiten  genannt 
wurden  ■^»-.     Dies  erhellt  daraus,  dass    als    der  achte  derselben 
ausdrucklich   K>chmun-  Asklepios,    d.    h.    J(di-Thot,    namhaft 
cremacht  wird;    denn   die    Beinamen   Kschmun,    der   Achte,   und 
Asklepios.    der   Mehrer  d.-r  Olfenbarunir .    sin.l  ägyptische  Na- 
men,   die.    wie    wir    gesehen    haben.    Niemanden   Anderes  be- 
zeichnen   als    i\en  Mond-ott,    Job -Taate.      Als    die  kosmischen 
(Jottheiten.   die   grossen   Theile  des   Weltalls,   die   bei   der  Ent- 
stehunü   der   Welt   iniimttrlhar  aus   der  Irgottheit   hervorgingen, 
heissen    die    Kabiren   Kinder    «ier  Sydyk,    d.  h.    der  Gerechtig« 
keit,   der   Weltordnun- ,   des   Inaumes,   der    Bohu,   die  von  den 
Phonikern  als  die  Gemahlin    des  Urgeistes  Kolpiach  betrachtet 
wurde;   denn  da>s   /edek  die  Gerechtigkeit.  Thuro.  Dolo,  das 
Gesetz,    die    Gottheit    des    l'rraumes    in    ihrer   Eigenschaft    als 
ilutenn^  der   Weitordnung,  als  Weltgesetz   ist,  haben  wir  oben 

gesehen. 

Dass  die  Kabiren  von  den  Phonikern  wirklich  verehrt 
\vurden,  zeigen  phonikische  Münzen,  auf  welchen  ein  Kabire 
in  der  bekannten  Zwerggestalt  abgebildet  ist  '^'S  die  nach 
Herodols  Zeugnisse   den    ägyptischen    Bildern    der   Kabiren    so 
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gm   wu.  ,!.,    „   .1,.,    |.i,;:„:r„.  .i-onfhü,,:!,.  h  u  ar     und 
sie  auch  .Mi   ,i;,.,-lnsci,.M    Mun/,.;,    v„n..,„nm.-n. 

JJer   bi(..;sl    ,!rr  Kal„i fii    ir.no-  sirl,    bW.iuuillid,   nofh   in    ,|pr 
spatere,,     gesch„-h,I„.h,.,:     /„.„     ;„    ,„„„„.«,.,    „.„ai,,.,,.    wie 


denn    auch   in    de?;     krcfsrh- p   •<  .  .  ..,   -  •  , 

, -   ,  .         ..  Ki(..,,,a.L    Sa^rn    .^pm^:n   eines   eheh,«.,;;,-!, 

Kal,„-e,.i,c.„.„.s    siel,    ,;,„,...       ,,>,„..   ..,  ..,„„„  ,,,  ,„,„,„ 
S,.z   von  de.n   ü.cs.e  ,ics  IL-phaesto.,    d.  i.  .Ies  Phial, ,  e,„es 
der  höchsten  Kah,ren.     Ks  is,   a!>o  kla,-,  das.  der  D,e„s,  dieser 
phon,k,sch-.,ovpiische„     GoUh,  i.e.,     von     ehe,nalioen    ph,>n,l<i- 
schen    Ikuohner,,    dieser   Jnsein    he,rui,r.e.     Als  ^ok'he  hahen 
w,r   aber    ,„•    von  Ae,.  vj,,,,,   venriebeno,  phnnikischen  Karer 
Kreter    1  h.h.ster  k,.„„on  -relernt.     Di..^.  „iu.sen  also  de,,  Diens^ 
clor  Kab,ren.  ,1.  I,  d-r  g„.sse„  kos,nisehen  Goahe.ten,  aus  Ae- 
gypten     .n   .p,,,-    (.'ooend.,,    „:,i,..b,-aeht    haben,    denn    Ile,-odot 
trat  noch  zu  seiner  Z.n   den   !),.„st   dcMselbea  <;o:ibe;ien  unter 
.l.ren.  pho„,k,se!,e„    Na^nen  .  .!,.■   i.ab.ren,   i„    Memphis  an.    wo 
er   schon    seit    „ndenkheh.,,    Z,.;,.,,    nnun„.rb,ocl-.e„    bestanden 
hatte:    .Meniphis    aber    ..var   der  Sitz    des  pl,o,„kisehen   Reiches 
...    Aegyp.o,,    sen-esen.      Ks    ist    also    klar,    dass  die  l'honiker 
bei  Ihrem  K„,rallc  ,n   .•.e._v(„on  den  D„.„sl  dieser  o,-osse„  kos- 
mischen (Jottheitu,  in  .Memphis  schon  von'anden ,  daselbst  an-  ' 
nah.nen    und    von    da    n,    ,hre    spateren   Wohnsitze    uhertruoen 
K„,e  und   dieselbe  pb<.n,k,sche   \V  lke,-schart.   d,e  PhiÜMer    hat- 
te also   den   Dienst  de,    Ue,-keto.    der  (J,.,(in    des   rrraun„.s  .  i„ 
Askalon:    den   r),ensi  der  Thuro  und   Doto,  derselben  Gottheit 
...  ihrer  K,-enschalt  als  W  eho.dnu,,.-.  u,  G-ahala:   der  llarinonia 
derselben     Gottheit     in    ,hrer    K,senschalt    als    Rache-ottin    der 
frrevel.  in  \  erbmdun-  niil   den,  des  Kadnion.   des   f-roeisles    i„ 
Bootien;  und   den  Dienst  ..i.-r  Kähnen,   der  acht  :i,ossen   kosmi- 
schen  Gottheiten,    auf  den   Griechischen   inseln:'  ein   odVnbarer 
Beweis,    dass  s,e  den   -anzen  höheren   (;,jtlcr-  und   (;iaubens- 
krcis    der   Aej;ypier    bei  ihiem  Auientiiahe  ,„  Ae:;vpte„  ange- 
nommen hatten.  "  '^ 

Xach  der  Kiitstehun-  d.'r  "Tossen  innen, veltjiclien  Goühei- 
tcn,  d.  li.  der  grossen   nlM'ni  clischen   Theile  des  Wellalls,   Ibloi 
..1  der  ägyptischen   Glauben. l.-hre  d,e  A  ns  h  1 1  d  u  n  •>    derl'riF 
Oberfläche.   Auch  h.-,  i'i„lu   k.a,,,!   ein,.  M,lci;e  LWire  über  d,e 
Bildung  der  Krdobernaehe 


I     I 


nnii  iiic  .-.iiisiciuin^  icbrndcr  Wesen 
unter  Donner  und  Blüz  ;„;.l  grossem  .\,iiruhr  der  Kiemen, e 
vor3i+.     Diese  Jjlelie  hat  aber  so  ^.en.g  reügn.se  Fa,-bun:r  nn,| 
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srhniPfUf.  wonisstens  ir?  Plui**  >  \'ortra^c .  so  seiir  nach  der 
auikiaierischeri  Weoe,  wir  «Mwa  nn  spatt-rer  Kpikuräer  über 
lue  Wcllbildunn  phaiitasiron  Uonntr.  dass  man  es  l)is  auf  Wei- 
tere>  nuiss  daliiiioesielh  stiii  lassen,  ob  achte  phonikische 
Lehren  dann  cnthahen  sein  mochten,  die  Phüo  nur  nach  seiner 
AVeise  zurecht  irerichtet  hat,  oder  ob  das  (ianze  ein  blosses 
(JJei^tesp^odukl   von  Philo  selber  ist. 

Auf   die  vollendete  Ausluldung  der  Erde  lasst  die  ägypti- 
sche  Lehre   die  Enlstehuriü   der   irdischen   (j!  o  1 1  hc  i  l  e  n, 
der  sogenannten  Zwölfe,    und   der  Kroniden   lolgen.     Diese  12 
(Jütiheiten  betrachten  die  Ae^ypter  als  die  zweite  Göttergene- 
ration, die  Kroniden  als  die   dritte,  und  verlegen  jenen  grossen 
GoiterkanijtF,    den    Titanen-    und    Gigantenkrieg,    in  die  Dauer 
ihrer    nerrschaft.      Bei    der  Darstellung  dt^f  ägyptischen  Glau- 
benslehre wurde  nachgewiesen,  duss  eine  Anzahl  dieser  Gott- 
heiten   zweiten    und    dritten    Hanges    ursprünglich    arianische 
Götlerbejiriffe  waren,  welche  die  Ph()niker  bei   ihrer  Einwände- 
runu    nach    Aegypten    mitbrachten,    und    welche    sich    dann  mit 
den   ursprünglichen  ägyptischen  (iötterbegrifl'en  zu  einem    Gan- 
zen  vermischten.     Zugleich  hat  sich  uns   die  Vermuthung  auf- 
iiedranft,    dass    die    Fabel    vom    Gotterkarnpfe,    der    nach    der 
ägyptischen     Glaubenslebre     zwischen    dieser    Gottergeneration 
und  der  früheren  stattfand,  und  endlich  mit  der  Besiegung  des 
Zeitüottes    Seb    und    seines   Anhanges    durch    den    Ophion  und 
die  Semiten  endii2:te,  nur  die  sagenhaft  ausgeschmückte  Erin- 
nerung   an    den    durch    die  Einwanderung    der  Phöniker  veran- 
lassten   Kampf  des    altägyptischen  Gotterdienstes  mit  dem  ein- 
gedrungenen    arianischen    gewesen    sei ,    der    mit    einer    Unter- 
werfuni:  und  A'erschnielzung  des  arianischen  Gotterkreises  un- 
ter   den    ägyptischen    endiijte.    indem    die  alta2:v|>tischen   Gott- 
heiten    als    die  ijrösseren  und  mächtigeren,   die  mit  ihnen  vor- 
schmolzenen  arianischen   Gottheiten  aber  als  geringere  und  un- 
lerireordnete   fortan  betrachtet  wurden.    Ware  diese  A'ermuthung 
bcüTÜndet,  so  müsste  sich  diese  Götterreihe  in  der  pliönikischen 
Glaubenslehre    nothwendig    wiederfinden,    und    zwar    vielleicht 
als  eine  besonders  hochverehrte,    weil  sie  ja  doch  die  eigent- 
lichen   Nationaljjottheiten    der    Phöniker.    die    in   den   frühesten 
Zeiten    schon  von    ihnen    verehrten    Götter,   enthielte.     Und  in 
der  That,  auch  diese  Götterreihe  findet  sich   bei  den  Phönikern 
wieder,    und    ihr    Kult   war  gerade  der  bei  ihnen  verbreitetste. 
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Auch    Philo's   Schrift    vidhüH  diese  Gtaiergeneration  sammt  t-i- 
ner    Schilderung  des   Guuerkamples,  aber  m   einer  so   -ranzen- 
losen  Verwirrung,  mit  so  vielen  Irrthümern  und  Entstellungen, 
dass  es  unmöglich  wäre,   ohne  andere  Xachrichten  ein  ^eord- 
netes  Ganze  aus  dem  chaotischen  Knäuel  seiner  hirnlosen  Aus- 
züge  zusammenzustellen.     Ob  ungenügende  Kunde  der  Sprache, 
oder  mangelnde  Sachkcnntniss,  oder  absichtlicher  böser  Wille,' 
oder  Alles  dies  zusammen  die  Schuld  trage,  —  jedenfalls  ist  die 
Verwirrung,  die  er  anrichtet,  ganz  unglaublich:    aus  verschie- 
denen Namen  einer  und  derselben  Gottheit  macht  er  verschie- 
dene gottliche  W^esen^i'>;    aus  Göttinnen  Götter •i»«,  aus  Göt- 
tern   Göttinnen  317.    Völkernamen    macht    er   zu   Gottheiten '^i^^ 
Götternamen  zu  Ländern :^i9.     Wie  dunkel  und  zum  Theil  sinn- 
los   schon    blos    hierdurch    die    Geschichte   des    Götterkampfes 
wird,  welche  er  erzählen  will,  begreift  sich  von  selbst.    Diese 
V  erwirrung  wird  nun  noch  vermehrt  durch  seine  eigene  Kopf- 
losigkeit;   denn  da  er  nicht  gleich  zu  Anfange  die  Entstehung 
der  Götter    berichtet   hat,    welche    im  Laufe   seiner  Erzählung 
handelnd  vorkommen  sollen,  so  rauss  er  jeden  Augenblick  den 
Faden   seiner    Geschichte   abbrechen,    um  die  Götter,    welche 
er  nöthig  hat,  geboren  werden  zu  lassen,  so  dass  Götterkämpfe 
und     Göttergeburten     em    wundersames   Durcheinander   bilden. 
Den  höchsten  Grad  der  Entstellung  erreicht  aber  dieser  Misch- 
masch   durch    den    Geist    der    Fälschung,    der    sich  durch  das 
Ganze    hindurchzieht.      Denn    der    Zweck   seiner   Darstellung 
ist,    diese  Götter  als  3Ienschen  erscheinen  zu  lassen,   und  als 
was     für  Menschen!     und   ihre   Handlungen    und   Kämpfe,    die 
zrm   Thcil    offenbar   eine   physikalische  Bedeutung    haben,    als 
blos   menschliche    Händel   und    Streitigkeiten,    um    sie  in  ihrer 
ganzen  moralischen  Verwerflichkeit  hinzustellen,  und  am  Ende 
triumphirend  ausrufen  zu  können:    Das  sind  nun  die  Handlun- 
gen jenes    Kronos;    das  die  ehrwürdigen  Zustände  seines  von 
den    Hellenen   so  viel  gerühmten  Zeitalters,    welches  man  das 
„erste  goldene  Geschlecht  der  redenden  Menschen''  nennt ;  das 
jene    hochgepriescn     Glückseligkeit    der  Alten 320f     lyu,.  (U,,ch 
die    Vergleichung     t!(  r    anderweit   bekannten    Nachrichten    mit 
der  ägyptischen  Glaubenslehre  wird  es  möglich^  die  hauptsäch- 
lichsten Göttergestalten  und  die  wesentlichsten  Züge  des  Göt- 
terkampfes aus  diesem  W  irrwarr  von  Irrthümern^  Gedankenlo- 
sigkeiten und  Fälschunoen  lu  enträthseln. 
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Das  er>te  irilisclif  (ir»ii(  rpaar  i^l  hv\  dmi  Aegypteni  Ophion- 
OkeaiiON  .  (Irr  srlikiriürnn t'^ialtisfe  Nil«iott,  als  \'erkurperung 
des  Aguifio  latMiiod,  des  piwu  (ioistes,  des  sciiluiigeiigestaliigen 
KfM'pli:  ufid  seitic  (Gattin  dir  l\rto,  die  Hüterin  der  irdischen 
Weltunlmiiiu  .  <iit'  irdische  Foiin  der  Pasehl  ,  der  Schicksals- 
^uniii,  Üicselhen  Cioiihtiton  linden  sieh  auch  hei  den  IMiöni- 
krrn  wumI.t.  <)kca;i(*s  isi  S  u  nn  übe  i,  Sororn-hahhaal,  der  Fluss- 
iZoii:^-',  aueli  \ahar,  drr  Fhiss  .  «renaunl ,  d.  h.  der  Nil,  der 
\t  rtM!>  des  Philo,  drr  nk'ich  Okeanos  als  der  \'ater  des  Mee- 
res  hetraehtei  wird  •>22.  Die  Ciottin  der  irdischen  Wellordnung 
ist  die  Thuro,  das  Gesetz,  ilie  (Miusarlhis,  die  Ordnerin,  die 
Helu.    LeUf   dir  Ac^ypter,  die   Kurynonie   der  Griechen  ^^3^ 

Das  zweite  udisehc  Guitcipaar  ist  hei  den  Aegypteni 
Seh  ,  der  Guit  dor  Z<  ii,  die  irdisclie  \'erk(,rperung  des  Sevek, 
der  uidieuranzteii  Kwl^koll,  der  h'r.sv  und  zerstörende  Gott^ 
d.'i  (i.nertrind  .  und  stine  Gattin  Ncipe-Khea.  Auch  diese 
GoiiIh'Klii  kciuit  iUi'  ph.nikische  Glaubenslehre.  Denn  Philo 
(  iwahnt  au>drüek!ie'u  (Mien  mit  dein  aU(>ren  Kronos  gleichna- 
iiii'  tu  zxsciten  Kion^.-.  d..ii  tr  dt-n  \  erderber,  Zerstörer,  Apol- 
Ion.  n«M)nt.  einen  ^(>iin  d,-s  ä!teren^24^  \ls  Zeirgott  heisst  er 
\  uizuu-w  iMv<-  Buü  1-r  !i  v' Ird,  Heird<T  Zi'ii  •=^'^.  zum  Unterschied 
\nn  dem  allere!;  Kionos.  d«'m  Aeon,  (/laui,  Baal -Elan,  Herr 
tier  F'.wi^Ui'it;  ah  zer^inreiiiier  Goll ,  dessen  bekanntes  Sym- 
b,.d  jene  zer>uiende  Walk',  die  Siehe!.  Harpe  war,  heisst  er 
M  a  k '>  r,  der  Sr-hTieni'iirchl.uuer  •^2«.  Da  endlieh  dii^se  Gottheit 
emr  der  h-eh^ien  un-l  ur*  ssesten  des  arianisrhen  G^tterkreises 
isi  .  und  zu  nf'-n  (i  tierbegrifren  gehen,  welche  die  Phöniker 
>cbun  inii  nach  Ae-Npun  brae!ilen,  >o  k-nmiu  sie  in  den  phd- 
niki>ciM-n  D»!iUn-;ilern  auch  unier  iluem  aiianiselien  Namen 
Ke\an.  <!«r  i  aiuhiri..  .  vor;  so  heisst  sie  in  einer  numidischen 
in>rlirifl:    [?aa!    k*'\an.   d"i    il.ir    d-  r    '/.v\\  ■'-'^ . 

Eben-n  wjr  \  -ipe.  die  ilhea  sier  GiPM-hen.  bei  den  Ph(i- 
nikern  ein»'  iu)c!i\rul  lu  ^^'ttin  nntor  dem  Nann-n  der  Astarte, 
A-taioth"->.  Dieser  Name  isi.  \\;e  schon  nacliuewiesen  wurde, 
ein  af^v[i;  i^ii  .'!  B' in..!!!'-  dii  Niipe.  i\r\]  >ie  als  \'orsteherin 
d-  i  KrzeuiTuno-,  des  W  ach^ii.nnies  luliii;  denn  er  beileutet  : 
Meiiieiin  des  \\'rtehsthumes :  A^cii-lherut  !*  '--h  Die  Phöniker 
luuM-i;  .iU".  \.  ,'  man  "-'fht  d-n  aLiyptisch en  \.imen  der  Giittin 
u.hM  nullen.  Auch  die^f  (ioiHm  it  !>i  .  wir  schon  gezeigt 
wurde,    einer    der   höchsten    ar!ani>ch,i  11     ü.  lierbegriire,    denn 
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»uch  in  dem  arianisehen   Gotterkreise  kommt  sie  als  das  Hirn- 
melsgewasser  vor,   von  dem  alle  Entstehung  und  alles  Wachs- 
thuni    abhängt,    unter    demseiben  Begriffe,  den  ihr  ägyptischer 
Name    N etpe ,    das  Gewässer  des  Himmels,    andeutet.     In  der 
phönikischen  Glaubenslehre  tritt  ihr  Begriir  als  Göttin  des  Him- 
melsgewässers   zurück,    und    sie    wird    vorherrschend    als    die 
Gottheit  alier  Erzeugung  und  Entstehung  aufgefasst.     Von  den 
Griechen  wird  sie  Aphrodite  genannt  «^^^f^ ,  und  weil  sie  in  dem 
vorderasiatischen  Gestirnkultus  als  die  Gottheit  des  Abendster- 
nes   betrachtet  wurde,    heisst  sie  auch  Aphrodite -Urania,    die 
himmlische  Aphrodite.    Und  dies  ist  nicht  eine  blosse  Namens- 
übertragung, sondern  der  Aphroditenkult  der  Griechen  ist   aus 
dem  phönikischen  Kult    der  Astarte  hervorgegangen,    wie  He- 
rodot    ausdrücklich    angiebt  •^•3i,      gelbst    der   Name    Aphrodite 
scheint  phönikischen  Ursprunges ^33, 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt  also,  dass  die  vier  Haupt- 
gottheiten   der   ägyptischen    zweiten  Göttergeneration,  der  so- 
genannten Zw^ölfe,  sich  auch  bei  den  Phönikern  wiederlinden. 
Von  den  übrigen  aber,  ausser  dem  Tat^  enthalten  die  auf  uns 
gekommenen    Nachrichten    über    die  phonikische  Glaubenslehre 
keine   Spur,    obgleich    sich    mit    ziemlicher  Sicherheit  voraus- 
setzen   lässt^    dass  auch  sie  in  dem  phönikischen  Gotterkreise 
vorhanden  w^aren,  und  dass  auch  bei  den  Phönikern  die  zweite 
Götlergeneration   eine    Z\völfzahi    bildete.      Denn    wenn    sie  in 
den    bedeutenderen    und    wesentlichen  Gotterbegriffen    mit  den 
Aegyptern   übereinstimmen,    so    lässt    sich  kein  Grund  denken, 
w^arum    sie    in    den    weniger    wesentlichen    sollten    abgewichen 
sein,      Bei   Philo    lässt    sieh    nur  noch  T^«,    der  einmal  grosse, 
mit  einiger  Sicherheit  erkennen,  da  er  .'n.ch  den  Beisatz  ,, Er- 
finder   der    Buchstaben^'-    kenntlich  gemacht  wird  3;>3 .    (j^.j,„   ^^^^^ 
Erfindung  der  Buchstaben  wird  von   den  Aegyptern  dem  einmal 
grossen  Tat  beigelegt.     Ausserdem  macht  Philo  noch  eine  Göt- 
tin Sido,  eine  (»üttiii  des  Gesanges  und  der  31usik.  namhaft  334^ 
welche,     wenn     sie    sicher    wäre,    der    Gattin    des    31ui,    des 
Dichtgottes,      entsprechen    müsste.       Da    sie    aber     bei     Phih? 
neben  Poseidon  und  Typhon  vorkommt,  und  er  sie  eine  Toch- 
ter   des    Ponlos,     d.     h.    des    Typhon,    nennt  ^    so    wird  es   fast 
w^ahrscheinlich,  er  möchte  i\ill^  ägyptischen  Namen  des   Typhon; 
Seih,  für  das  phönikiscli- hebräische  Wort  Schiddah,  Gesang, 
Musik,  angesehen  und  demgemäss  falsch  interpretirt  haben. 
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ri.;  nne  tinne 
Gnfterirt'iH-ration  ,  wi-N'Ih^  ati^  sagengeM'inrluhriieri  l*i'rs,iiilK-h~ 
k*'ih-n  en[>[an!]i'n  ;<^!  .  uini  au--  MliMlrm  rim'j-  l\uiiii>sraiTii!ic 
bi'>t!'!ii  iIm«  ifi  <i(>ii  !riib,«'>h  n  '/a'Hvh  uImt  At'aNjju-n  ;i;'e- 
lifir-orlif  hatte.  Wir  hat.M'n  ■^riuin  fnilirr  nacli^ew  icsen  ,  dass 
ini[  cinzciiicii  (iicMT  >au«'ri^c-;'hii'iit liehen  (»oiiheittMi  arianische 
(jeüerheLirifre  verbuiuleii  uurden  ,  wie  z.  B.  mii  lierakies  der 
arianische  Heurifl'  des  Sonneiiüottes,  uiui  mit  Seih  -  T}phoii  der 
ananische  Feuer:;üU  in  >einer  besen,  zerstörenden  Eiircnsciiaft. 
in  dieser  Gestah  kommen  nun  auch  die  hauptsächlichsten  die- 
ser sancriiieschichihchen  iiotiheiten  bei  den  Phönikern  vor. 
Ks  sind  Osins  und  Isis,  Herakles  und  Tanathj  Seth-Typhon 
und  wahrscheinlich  auch   Schai. 

Osins  kommt  auf  phonikischen  Denkmälern  unter  seinem 
airyptischen  \amen  \or'-^^  Ks  wird  also  hierdurch  die  Nach- 
richt eines  üriecliischen  Schriftstellers,  dass  die  Phoniker  den 
Osiris,  der  ursprüni::lich  (MU  ä^yplisclu^r  Gott  gewesen  sei,  un- 
ter dem  Namen  Adonis  verehrt  und  zu  einer  phonikischen 
(iolthcit  gemacht  hatten  '•^^  ,  bestätigt  unti  ii-eüen  alle  Zweifel 
festgestellt.  Adonis  ist  aber  eiü  hlosstT  Beiname,  der  auch 
anderen  (lOttheiten  gegel)en  wird'^^*,  d<'!in  Aden  bedeutet  ,,der 
Herr-',  und  ist  ganz  gleichbedeutend  mit  dem  Titel  !Vlar,  der 
Herr,  31arfia.  unser  Herr.  F,s  ist  bekaüiif.  dass  Osiris  bei  den 
Aegyptern  haupisaclilich  als  {Icii  der  rnterwelt  und  Herrscher 
des  Todteiu-eiches  \ereliri  winde.  Ks  ist  kein  (srund  vorhan- 
den, zu  zweitein,  dass  er  aUi:!i  bei  drn  Phwnikern  diese  un- 
terweltliehe  Bedeutung  üelialu  hal)(\  t)er  'iod!en"()tt  Muth, 
den  Philo  namhalt  macht,  niuelue  .uls.»  W'/bl  der  Osiris  sein '^'^s. 
Dürite  man  dvn  einzelnen  Aeusseruniien  i'iiilos  (iewicht  bei- 
legen, so  miissie  man  ireilifh  den  Muih  mit  dem  Schai  der 
Aegypter.  dem  Phuon  der  Oncchen,  gleichstellen.  Philo  ist 
aber  kein  Schrütsteller ,  d»  r  s(>iiie  Worte  abwägt,  und  es  ist 
sogar  sei  zweilelhaii,  ob  ü.an  ihm  die  zur  scharieren  Unter- 
scheidu'  ;^  almlieher  G<»iierge5ialteii  noihige  Sachkenntniss  zu- 
tiaii'  ri  kann.  tJjenso  verw(  ("hseli  er  den  Osiris  durchüehends 
Hill  dem  iJemaruü  ••  -K  dein  Herrn  der  Himmelshohe,  der  nach 
dem  \\  «irtsmne  des  Namens  .Xicmanti  AiKJeres  sein  kann^  als 
der  Sonnengott.  Ob  dies  uej^ciiehea  i>t.  weil  auch  die  Aegyp- 
ter den  Osiris  in  der  Sonne  wohnen  liessen  und  ihm  die  Aui- 
öiciit   über   die  belebende  Sonnenwarme  zuschrieben,  oder  wei' 
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schen  Glaufo'ii.h.dire,  uelelier  th-r  \'aier  des  Sornien-ones  isf. 
mit  dem  jüngeren  Kronos,  dem  Mak.r  ,  dem  \  aier  Zs  (hms, 
bestandig  vermengt,   iasst  sich   mein   genauer   bestimmen. 

Isis,  die  Gattin  und  Schwester  des  0>ins,  iindet  sich 
unter  ihrem  Beinamen  Persephone  bei  Philo  erwähnt  --^o.  (){> 
sie  wirklich  eine  von  di^n  Plh.nikern  verehrte  Gottheit  war, 
Jasst  sich  nicht  nachweisen,  da  die  erhalteneu  Nachrichten 
von  ihr  schweigen. 

Der  zweite  der  sagcngeschichtlichen  Götter,  Herakles,  war 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  HerodolS'^+i  auch  bei  den 
Phönikcrn    eine    hochverehrte    Gottheit.     Wie   der  Name    des 
Gottes  im  Phonikischen  gelautet  habe,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  nach;veisen;  doch  scheint  bei  ihm  der  nämliche  Fall 
eingetreten    zu    sein,    wie  bei  der  Astarte,    d.  h.  die  Phöniker 
scheinen     den    ägyptischen    Namen    Har- hello    beibehalten   zu 
haben,  denn  es  kommt  in  verschiedenen  Nachrichten  ein  pho- 
nikischer  Name  A  r  c  h  1  e  s,  A  r  c  h  a  l  e  u  s  vor  3*2.  der  offenbar  dem 
Namen  Har- hello  entspricht.     Herakles  war  eine  der  grössten 
und  ältesten  Gottheiten  von  Tyrus,  und  als  Schutzgottheit  der 
Stadt  unter  dem  Zunamen  Melkarth,  König  der  Stadt,  beson- 
ders  verehrt 3^;^>.      Der  Heldenrolle  wegen,  die  er  in  der  Sage 
vom  Götterkampfe  spielt,  hatte  er  bei  den  Aeüvptern  den  Bei- 
namen Chon,    Chom,  der    Starke  5    ebendesluilb  hiess  er  bei 
den    Phönikern    Sadid,  der    Starke,  unter  welchem  Beinamen 
er  auch  bei  Philo  vorkommt  344.     Es  wurde  schon   bei  der  Dar- 
stellung  der   ägyptischen    Glaubenslehre    nachgewiesen  ,     dass 
der  Name  Har,  Hör  das  arianische  Wort  Hware.  Sonne,    das 
persische  Chor  ist,  dass  also  Har-hello  ursprünglich  der  aria- 
nische   Sonnengott    war.      Diese   arianische    Abstammung    des 
Gottes  erhellt  auch  daraus,  dass  nach  der  Aussage  der  phoni- 
kischen Priester    in  Tyrus  sein  Tempel  zugleich  mit  der  Stadi 
gegründet    worden    war34.s,    .jass    er    also    von    den  Phönikern 
schon  verehrt  wurde,  ehe  sie  nach  Aegypten  kamen,   und  sie 
seinen    Dienst    offenbar   aus  ihren   früheren  Irsitzen  atn  rotheii 
Meere  mitgebracht  hatten.     Diese  ursprüngliche  Bede.iumg  wird 
nun    auch    durch  die  Stellung  bestätigt,  welche  die  anv^Hische 
Glaubenslehre    dem    Herakles    beilegt,    indem  sie  ilni  Jls  Auf- 
seher der  Sonne  in  der  Sonnenscheibe  wohnen  iasst,    und  ihn 
Iri-en-hor,  Auge,  d.  h.  Aufseher  der  Sonne,  nennt.  Derselbe 


I 


•j 
»•1 


H; 


!*3 


H 

1 

■I 


r 


*if)G        nif  AbkömrnUnrre  (le.'^  ao-yplischen  GlauberKskreiseH. 

Beiname:  Allere  der  Sonne,  En-baai.  Ini!)ahis.  koitirat  auch 
als  \anie  einer  phonikisehen  (Gottheit  vor •*•*«;  es  ist  also  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  auch  die  Pboniker  unter 
diesem  Namen  den  Herakles  verstanden  und  ihm,  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  gemäss,  das  xVmt  eines  Aufsehers  der 
Sonne  beile"-ten.  In  l'ebereinstimmung  mit  dieser  seiner  ur- 
sprünslichen  arianischen  Herkunft  wird  Herakles  daher,  sowohl 
bei  den  Aegv[)tern,  wie  bei  den  Phonikern,  von  zwei  anderen 
ursprünglich  arianischen  Gottheiten  liergeieitet  ,  denn  er  wird 
ein  Sohn  des  KroFios  und  der  Astarte  genannt  •^*'. 

Eine  andere  Gottheit,  welche  noch  selbst  durch  ihren 
ägvptischen  Namen  ihre  arianische  Abkunft  verräth,  ist  die 
Tanais,  Tanath,  die  Anais,  Anahita  der  Arianer.  \Vir  haben 
"•esehen.  dass  Anahita,  die  Heine,  eiu  Beiname  der  arianischen 
3Iond^n)itin  war,  und  dass  sie  als  solche  in  ganz  Westasien 
eine  "rosse  Verehrung:  üenoss  in  dem  ägvptischen  Götter- 
kreise  spielt  sie  nur  eine  untergeordnete  Holle,  weil  die  ägyp- 
tische Sprache,  die  den  Mond  als  ein  männliches  Wesen  be- 
trachtet, der  Vorstellung  einer  weiblichen  Mondgottheit  wider- 
strebte. Mit  ihrem  ägyptischen  Namen  und  wahrscheinlich 
auch  mit  ihrer  ugyptisii'ien  Bedeutung  kommt  nun  die  Tanath 
auch  bei  den  Fhomkern  vor  •^*^.  Auf  karthagischen  Inschril- 
t.'u  kommt  sie  mit  dem  Baal-chamman  in  A^'rbindung  vor, 
doch  ia>si  sich  nicht  bestimmen,  ob  als  dessen  Gattin  ^^^ 
\'oii  den  Grieclien  wird  diese  G«)ltin  der  Namensähnlichkeit 
we'M'fi  huuli"  mii  der  Athene  verwechselt,  und  s(>  wird  auch 
wohl  bei  Philo  jt'iie  Athene,  die  er  eine  Schwester  der  Pcr- 
feeplioiie,     d.    h.     der    bis,    nennt '^^f^,    keine    andere    sein,    als 

die  Anaüi. 

Der  dritte  der  saiientreschichtlichen  Gotter  bei  den  Aegyp- 
ttrn  war  Seth  -  Ty[)hoti .  der  feindselige  Bruder  des  Osiris. 
Wir  haben  Iruher  >ch.o!i  gesehen,  dass  Typhon  in  der  ältesten 
aüvpii«schen  G;»it«'rlehre  den  Begritf  eines  Kriegsgotles  hatte, 
dass  er  daran!  durch  die  Ph«*niker  zu  einem  Gotte  der  Gluth- 
hilze  uniirewandeli  wurde,  indem  diese  die  \'orstellung  ihres 
arianischen  Kriegsgottes,  des  Feuers  in  seiner  zerstörenden 
Kio-tMischaft,  mit  demselben  verbanden,  und  ihn  in  dieser  Form 
als  einen,  ihrem  kriegerischen  Sinne  besonders  zusagenden 
Gott  vorzugsweise  verehrten:  und  dass  endlich  später,  nach 
der    Vertreibung    der    Plicniker    aus  Aegypten,    Seth- Typhon, 
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als  der  Hauptgoli  eines  seefahrenden   \oikes,  zu  welchem  sich 
die    Pboniker  jetzt  ausbildeten,    auch  den  Charakter  eines  die 
See    beheirschenden   Gottes,    einer  Meergottheit  annahm.     Auf 
diese    Weise    versuchten  wir,    die  verschiedenen,    einander  so 
widersprechenden    Bedeutungen,    welche    diesem    Gotte  in  den 
Nachrichten  der  Alten  beigelegt   werden,    zu  erklaren  und  mit 
einander  zu  vereinigen.     In  allen   diesen  verschiedenen  Bedeu- 
tungen   lindet    sich    Typhon    auch  bei  i\en  Phonikern.     Der  ei^ 
genthche    phonikische  Name  des  Gottes  lässt  sich  nicht  nach- 
w^eisen,    da    er  gewöhnlich  nur  unter  einzelnen  Beinamen  vor- 
kommt,   die    sich    auf  seine    verschiedenen    Aemter   beziehen. 
So  heisst  er  als  Gott  der  Gluthhitze  Baa  1-ch  am  ma  n  35i  ^  als 
Gott  des  Feuers,  nach  seinem  arianischen  Namen  Atar.  Ader- 
hammelech,    das  Feuer  der  König,  am  gewöhnlichsten  aber 
blos  Molech,  Mel  ech,  König 35..  ^Is  Meeresgottheit  kommt  er 
besonders  bei  Philo  unter  dem  Namen  Pontos  vor,    und  dieser 
Pontos  spielt  in  seiner  Erzählung  des  Götterkampfes  ganz  die- 
selbe Holle,  wie  Typhon  in  der  ägyptischen  Sagengeschichte  ^53. 
Die  Gattin   des  Typhon,  die  Nephtvs ,    findet  sich  als  eine 
phonikische    Gottheit   nicht    erwähnt.     Horus  der  Jüngere,    der 
Sohn   des  Osiris,    scheint  bei  Philo  gemeint  zu  sein,    wenn  er 
von    Herakles    als    einem    Sohn    des  Demarun  spricht  »54.    „,an 
musste    dabei    ,\ic    nämliche    Verwechslung    zwischen    diesem 
jüngeren     Horus     und  jenem    alteren    Horus,    dem    eigentlichen 
Herkules  annelimen,    die  auch  sonst  in  griechischen  Nachrich- 
ten   über    die    ägyptische     Glaubenslehre    sich    vorlimlet.      \'on 
Anubis    lindet    sich    ,n    den    Nachrichten    über    die  phonikische 
(.laubenslehre  keine  sichere  Spur,    obgleieh   es  wahrscheinlich 
i^t,   dass   der  Name  Anubis    aus   dem   ph.)nikischen   Nebo  ent- 
standen ist,  welches  als  ein  Titel  des  Taat-Hermes  vorkommt  •^•^■5. 
Mit    dieser,    aus    den    anderweiligen  Nachrichten  von  der 
phrnikischen    (ilaubensieme    un<\    aus    den   ph(  nikischen   Denk- 
mälern  selbst  gesehöpHen  Darstellung  des  phonikischen  Gotter- 
kreises  wird  es  nun  möglich,  sich   durch   Philos  konfuse  Dar- 
stellung vom   Gotterkampfe  hindurchzuarbeiten,  weil   man    jeizi 
im   Stande  ist,  die   fortwahremlen  Irrthumer  und   Aerdrchunoen, 
die    Philo    sich   last   bei  jinlem   Gotternamen  zu  Schulden   kom- 
men  lässt,  zu  bemerken   und  zu   berichtigen;  aber  auri,  m)  kann 
man  aus  seiner  Erzählung  keine  nur  einigermaassen  vollständige 
Darstellung  des  Gotterkampfes  zusammenbringen.     Er  erwähnt 
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(H-  KntmanOBOg  des  rrarujN  durch  ii  Iv'-onos  ^'^'',  womit  offen- 
bar in  (fern  plKinikisciu'ri  Orininal  der  ticdiUike  ausgednickl 
wertlen  sollte,  (iass  die  Zeit  nach  mid  nach  den  irdischen  Iler- 
vorbrinüunuen  des  lliruniels,  der  hinindischen  Sciiuprunf>skraft, 
ein  Ziel  setzte.  Kr  erwähnt  mehrfach  den  (»dllerkampF  selbst '^^', 
ih'r  zwisclien  dem  ZL'ii«ioit,  dem  Kronos,  und  dem  Uranus, 
dem  Kneph-Emeph,  dem  Ophion  der  Ae«iypter,  stattfand,  so- 
wie die  in  diesen  Kampf  verwickehen ,  auf  beiden  Seiten 
stehenden  Gottheiten,  aber  in  einer  solchen  abgerissenen  und 
verkehrten  Weise,  dass  man  durchaus  kein  Bihi  von  dem 
Ganzen  und  seinem  X'erlaufe  erhaU.  Aus  einzehien  Scenen, 
die  er  in  seinem  Auszuge  dunkel  erwähnt,  sieht  man  indessen, 
dass  die  Krzahlung  seines  phonikischen  Originales  mit  der  ägyp- 
tischen Glaubenslehre  in  Uebereinstimmung  sein  musste;  denn 
was  Plutarch  von  der  Enthauptung  der  Isis  und  der  Zerstücke- 
lung des  Herakles  andeutet,  tindet  sich  auch  hei  Philo  wie- 
der-^^^;  nur  leiiler  bei  dem  Einen  so  dunkel  und  abgerissen, 
wie  bei  dem  Anderen.  Auch  der  Kampf  des  Typhon  mit  Osi- 
ris,  in  welchem  zuerst  Osiris  geschlagen  wurde  und  nur  durch 
die  Flucht  entrann,  kommt  gerade  so  bei  Philo  als  ein  Kampf 
des  Pontos  mit  dem  Demarun  vor.  Aber  nirgends  ein  vernünf- 
tiger Gang  der  Erzählung;  überall  Nichts  als  abgerissene 
Bruchstücke  ohne  Ordnung  und  Zusammerdiang :  ein  bunt  zu- 
sammeniiewürfeltes  Mengsei  irrthümlicher  oder  absichtlich  ent- 
stellter Auszü^xe,  wie  aus  einem  nur  stuckw^eise  und  halbver- 
standcnen   Originale. 

Nach  der  Beendigung  der  Götterkämpfe  lässt  auch  Philo 
die  Herrschatt  des  Osiris  über  die  Erde  eintreten  ,  sowie  dies 
in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  der  Fall  ist.  Er  lässt  des 
Osiris  Mutter,  die  Astarte,  die  \etpe-Rhea,  zugleich  mit  ihm 
herrschen '^59^  ^^i^v  denn  auch  die  ägyptische  Sagengeschichte 
die  Netpe  den  Osiris  und  die  Isis  überleben  lässt.  Zuletzt 
erwähnt  er  den  Tod  des  Osiris  unter  dem  Xamen  des  Muth 
oder  Pluton,  des  Gottes  der  Unterwelt  •"^^^. 

Diese  magereti  Notizen  Philo's  können  glücklicher  Weise 
durch  andere  Nachrichten  so  vervollständigt  werden,  dass  die 
\'erbreitung  des  Osirisdienstes  über  Phönikien  ,  Kleinasien  bis 
nach  Griechenland  sich  über  allen  Zweifel  erhaben  herausstellt. 
Die  Einerleiheit  des  Osiris  mit  Adonis  ist  schon  dargethan ; 
ebenso  die  des  Dionvsos  mit  Osiris;   zum  Ueberfluss  aber  be- 
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ruht  auch  noch  die  des  Adonis  mit  Dionysos  auf  ausdrücklichen 
Zeugnissen  ;>H!„     Zugleich   erinnere  man  sich,    dass  die  Eirdieit 
der  Hhea-Nefpe  mit  der  Demeter  in  der  ägyptischen  Glaubens- 
lehre bewiesen   wurde:   ebenso,  dass  die  Hhea-Netpe  Eins  ist 
mit  der  Kybele  und  der  Astarte,  und  die  Astarte  Eins  mit  der 
Aphrodite,  der  \enus.     Dann  stellt  sich  die  überraschende  Er- 
scheinung   heraus,     dass    unter    den    verschiedenen  Namen  der 
Netpe    und    des    Osiris,    der   Asiarte    oder  der  Venus  und  des 
Adonis j  der  Kybele  und  des  Attes,  der  Demeter  und  des  Dio- 
nysos, ein  und  dasselbe  (Jötteipaar,  .Mutter  und  Sohn,  gleich- 
massig  in  Aegypten,    Phönikien,    Kleinasien   und  Giiechenland 
verehrt    wurde.      Ja    selbst    bis   zu    den    Hebräern    war   dieser 
Dienst    gedrungen  ,    und    die   Trauerklag:e    um  den  Vermissten, 
Hadad,  die  Klage  um  den  Begrabenen,  Thammuz,  ertönte  auch 
aus  dem  Munde  hebräischer  Weiber  ^«2.     Denn  überall  hat  die- 
ser  Dienst    einen  und  denselben  Gegenstand:    das  Verschwin- 
den  und    den    Tod    des    Sohnes,    das  Suchen  der  Mutter  nach 
dem  Entschwundenen,    und  die  endliche  Auffindung  und  Wie- 
derbelebung des  Verstorhencn.     Die  den  Dienst  feiernden  Wei- 
ber ahmten  diese  Handlung  formlich  nach;  sie  spielten  gleich- 
sam  die  ganze  Begebenheit  durch.     Der  Anfang  der  Feier  be- 
gann mit  der  Todtenklage  um  den  Verstorbenen,  und  der  jam- 
mernde Ruf:  Ai  linul    Wehe  uns!    ertönte  aus  dem  Munde  der 
Feiernden.     An    einem    folgenden    Tage  suchte  man  den  Ver- 
schwundenen;   und    an    einem    dritten  Tage    endlich  wurde  die 
Auffindung  und  Wiederbelebung  des  Gestorbenen  gefeiert,  und 
der  Freudenruf  erscholl:    Jachoh!    Er    lebt!    Jachaveh   Hadad, 
oder    in    der   griechisch    verderbten   Aussprache:    Hyes    Attes! 
der    A'ermisste   lebt!      Aus    diesem    Gange    der   Feier  erklären 
sich  daher  auch  die  vielen  Beinamen,    unter  welchen  der  Gott 
vorkommt.     Er  heisst  Hadad,    Adodos,   Attes,  der  Vermisste; 
Thammuz,    der    Begrabene.     Ja  selbst  die  phonikischen  Klag- 
und  Freudenrufe:    Ai  linu !    W>he  uns!    und  Jachoh!    Er  lebt! 
wurden   von    den    Griechen,    für   welche  sie  als   Wörter  einer 
fremden  Sprache  bald  ihren  ursprünglichen  Sinn  verloren  haben 
mussten,  auf  den  Gefeierten  selbst  übergetragen,  und  Lines,  lao, 
lakchos,    Bakchos   zu   Beinamen   des  Gottes  gemacht.     So  er- 
klärt sich  die  Erscheinung,  die  schon  dem  Herodot  auffiel^  dass 
ein  und  derselbe  Klaggesang  um  den  Tod  eines  Jünglings  von 
Kleinasien   bis   nach  Aegypteu    hin  noch  zu  seinen  Zeiten  o-e- 
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iren   eine  all::enieine  Sitte   des 
l'eber    den    Tod    des   (iülies   aber,    den  man   be- 
kla^l.^   baue  man   oanz   di.">e!be  Sa^e,  wie  die  Aegypter   über 
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Ks   biess  namlicb,   er  sei  von   einem 
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von 


den    T'id   des    Osiris 

auf  der  Jaiid  lictixllet  worden,  oder,  wie  And 
dem  in  einen  F.ber  \  erwandelten  Krieiis<iOtte  xVres ,  d.  Ii.  von 
Seib-T\  pbon  •^*--^.  Denn  dass  Setb-Ty{)bon  die  agypliscbc  Be- 
deutung:   eines    Krieüsaottes    Imtte.    i>t    in    der  Darstellung  der 
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um 


agyptiscben  Glaubeuslebre  scbon  nacbgewiesen  worde 
ebenso,  dass  das  Scbwein.  der  Kber.  dem  Typbon  zugeeig- 
iiei  wurile  und  als  ein  Keprasenlant  des  Typbon  galt,  so  gut 
^\•ie    der   Ksel    und   das   Flusspferd  .  und   desbalb  als   unrein   an- 
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Astarte   zum    Adunis   nicbt   aK   ein   \erbaltniss  zwiscben  Mutter 
und   Sühn.   >oi'dern   als   das   zweier  I.iebentb'n   oder  zweier  (iat- 
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niker  auch  ihcli!  autialUii.  denn  ihmii.  widciie  den  agyptiscben 
(ilauh»'n>Kiei>  u!)erbau()l  zu  »b-n  \  nlkern  des  Miitelmeeres 
brachten.  mu^>  auch  diese  \  rrbredunu-  ties  Dienstes  der  Astartc 
ujid  des  Osiris  zui!escbrie!)en  w  •  nicn.  Dafiir  spricht  nicbt  al- 
b'in  eine  aritLem^'iiie  W'abrschen  lichkeit.  sondern  auch  die  aus- 
drucklichen Nacbricbten,  dass  lier  Dienst  der  Hbea.  d.  b.  der 
\etpe- Astarie  ,     so\\ohl 
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wo  alle  die  mit  ihm  zusammenbangenden  Sagen,  welche  die 
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(m'i  «lic  Antan^»'  >r-iner  [)h''niki?;('!!<Mi  (M'sclncliU'.  iruh^ni  er  rine 
Sfafiinitaffl  «1er  ein/.eliHMt  [>!^  iiiiNi-^rhcn  \'(!lk('rsc'hallen  aufstellte. 
Diese  Siammiuiel  riiaeiu  er  naeli  «1er  Weise  der  allen  orirchi- 
scheii  l.o2:o^ra[»hen ,  tnul  "unz  so,  \vh?  der  hebräische  \'erras- 
ser  der  (ienr'sis,  d.  ii.  er  leitet  sie  von  einz<'lnen  l'ersonlich- 
1v(Mten  alt.  denen  er  die  Namen  (\vy  Stamme  und  \'6lkerschat- 
K'jt  ht  ileirt.  Dies'Mi  Theil  dt r  ä'hüonischen  Darstellung  konnten 
wir  al-o  hmlich  iiherüehen,  da  er  nicht  zu  unseren  reli<Tioseü 
IfiterMichuFiiien  iielürt.  Weil  aber  Philo  durch  die  Ki^enlhüm- 
licliUeit  seiner  Darstellung^  die  neueren  Forscher  zu  dem  Irr- 
thume  verfuhrt  hat,  auch  in  i\i}\\  Namen  dieser  A'ölkerschafien 
und  \'olksklassen  Gotterbeo  rifle  zu  suclien  ,  so  wird  es  nöthig 
sein,  diesen  Irrtlunn  mit  kurzen  Worten  aufzuhellen  und  den 
wahren  Sachbestand  auseinanderzusetzen.  Da  es  nämlichj 
wie  wir  gesehen  haben,  Fhilo's  Absicht  ist,  die  ganze  G()tter- 
lebre  als  eine  inenscbliche  Geschichte  darzustellen,  so  ver- 
kebrt  er  zum  Zwecke  seiner  absichtlichen  Fälschung  die  ur- 
sprünojiche  Ordnung  des  ägyptischen  Glaubenskreises^  die  wir 
in  dem  vorstehenden  Abrisse  wiederhergestellt  haben,  und 
statt  auf  die  Lehre  von  der  l'rgottheit  in  naturgemässem  Zu- 
sammenhange die  Knistehung  der  Welt  und  der  acht  kosmi- 
schen Gottheiten,  dann  die  Entstehung  der  p:rdoberfläche  und 
die  zweite  Gottergeneration  der  Zw<dfe,  und  alsdann  erst  die 
dritte  Goiteriieneration  mit  dem  .Alenschengeschlechte  und  der 
Stammtafel  der  {ilionikiscben  \'olker>chaften  aufeinanderfolgen 
zu  lassen,  setzt  er  viehnehr  gleich  nach  d(T  Lehre  von  der 
Iriioitbeil  die  Ausbildun::  der  Lrde  und  die  Entstehung  der 
Meii-elieii;  macht  dann  die  hochsK^n  kosmischen  Gottheiten, 
den  Zeiten! t  urxl  den  Plitah  zu  den  ersten  Sterblichen,  welche 
erst  \oii  il'-n  Spateren  wegen  ihrer  nutzlichen  Erfindungen  zu 
G<Jltf'rn  «'!•!. o!)en  worden  seien,  und  lasst  auf  iliese  dann  so- 
"■leu'h  die  Siainmtatel  k\v\-  nhnniUix'hen  \'olkerschaften  folgen. 
Die>er  Stammtal el  l)emuht  er  m*  li  durch  Emschiebung  einiger 
Guiiernau]!  n,  die  aber  leicht  \()n  ilem  rel)riüen  zu  sondern 
sind,  den  Anstrich  eines  G«'tterregisiers  zu  geben,  und  knüpft 
an  sie  unmittelbar  die  (iescliichte  von  dem  Gotterkampf  mit 
den  in  dieselbe  eingemischten  Gotterabstammungen.  Auf  die 
Erzahluiifi:  des  G.  tterkamples  lasst  er  dann  die  Herrschaft  der 
Astarie  und  des  Osuis  tolgen,  sammt  der  ungesalzenen  Be- 
sclireibunir    einer    angeblich  von  Thot  ausgedachlen  Abbildung 
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des  Kronos    und    eifN»r    i<rti  •iii.v,,.>..     i 

Pr;,.«.,.,.|-,  K-uahr,,,,,.    der    von  Thol  seirrundcien 

neMclueraun-    und    Theoion, e.       Schl.essi.rh     n,!„„,    er   Mch 

dann,    .i.ese    Thoologie    von    allen    physischen    und   kosnMschen 

Aiegorieen   o|„ckl,ch  gereinist   und  den  an  solche  Possen    ^e- 

IVahrhe'/    ,7'',,"'''"'   ^'^■''^'-■'— '    'i--   -HC  seschich.i.che 
Wahrheit  enihullt  zu  haben. 

Seine  Slammtafel  be-innt  Philo  damit  S«T/,,ass  er  von  dem 
Aeon,  dem  Zcilgotte,  und  dem  Phlah,  dem  Gotte  des  Feuers 
e.n,ge    besonders    lange  und  grosse  Menschen  geboren  werden 
lasst,  nach  denen  die  phon.kischen  llauptgebirge:  das  kasische 
Gebirge  sammt  dem  Libanos  und  Antihbanos,  .hre  Xamen  be- 
kommen hatten.    Von  d.esen  lasst  er  den  Memrumos,  den  er 
durch  Hypsuranios  übersetzt,  um  dem  Worte  das  Ansehen  ei- 
nes  Gotternamens  zu  geben,  und  den  Esau  geboren  werden 3«8 
^•obe.  er  e.nen  komischen   Sehenhieb  auf  die  Geschichtsbücher 
der  Juden  fuhrt,   indem  er  seinen  Memrum   und  Esau  nach  ei- 
ner   ungenauen    Erinnerung    an  die  Geschichte  ,!er  hebräischen 
latriarchen     irrthümlich   von    der   Thamar    herleitet;    denn    nur 
diese  kann  er  meinen,  wenn  er  von  Weibern  spricht,  die  sich 
am  Hege  jedem  Ersten  Besten  Preis  gegeben   hatten.     Dieser 
Memrumos    und  Esau  sind  aber  die  Bewohner  des  .Sees  Mcni- 
rum  an  den.  Quellen  des  Jordan,  und  die  E.ionnler.    Als  Xacl,- 
kommen    des  Memrum    giebt   er  an   die  J.ger  und  Fische'r  und 
deren   ganzes   Geschlecht,    ,1.    i,    die    Suionier .^«9;    denn    man 
muss  steh  erinnern,  dass  man  seine  griechischen  Xamen  immer 
ins   l  honikische  zurückzuüberselzen   lua.     \u»  diesen  leitet  er  ■ 
ein  Bruderpaar  her.  die  er  Chrysor  und  üiamichios  «ennt. 
Beiden  Xamen  giebt  er  »ieder  den  .Vnstnch  von  G.tlernamen 
."dem    er    den  ersten  zum  Uephaeslos.    den  zweiten  zu  einem 
Zeus    michios    macht.      Chrvsor    sind  aber  die   (hores-or      die 
Eeuerarbeiter.    und    Diamiciiios  du-  l>o  -  ,neel,i ,  die  .Schmiede- 
kundigen "o.     An  diese  knipf.   er  einen  Techni.es,  im  Fho- 
nikischen    Malachi,    d.  h.  ein  Handwerker,    und  einen  G  ei- 
nes,   im    Phonikischen    Kajin,     d.    h.  ein  Schmied,    was  zu- 
gleich der  Xame  einer  ph,.iiikisclien  \-.;lkerschafl,  der  Keniter 
ist  •"'.     Aus    seinem   Geino,    macht  er  aber  mit   Ansiiielun"-  an 
•las  griechische  Wort  Ge,    Krdc,    .inen   Erdegeborenen.  A^uto- 
chthonen,  mit  offenbarer  Verdrehung  des  Wortes.    Xach' diesen 
kommt   ein   Agros   oder  Agrutes,   im  Phünikischen  Scha- 
«lai,    d.  h.   ein   Ackerbauer  ^i-;    da   aber   Schadai  zu  gleicher 
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Zeit    der  Maditige,    der  Gcwaltin:o  heilst,   was  als  Titel  ver- 
schiedener iiottheitcii  vorkommt,    so  raacht  er    aus   seinem  A- 
crros  den  zu  Byblos  verehrten  hiichsten  Gott.    Man  sieht,  dass 
Tn    dem    phönikisehen    Ori-inal  die  verschiedenen  Klassen  und 
Stunde    der    phönikisehen     Bevölkerung    ebenso    auf    einzelne 
Persönlichkeiten    zurück^-eliihrt    wurden,    wie   in   der   Genesis 
die  nomadischen  Viehhirten  auf  den  Jabal,  den  Wanderer;  die 
Geiger    und   Pt^ifer    auf    den  Jubal,    den  Schalmeibläser;    die 
Erz''-   und   Eisenarbeiter   auf  den    Tubalkain,    den  Erzschmied. 
—  Xun  folgen  die  Aletae,    die  Umherirrenden,  Vertriebenen, 
d.  h.   die  Philistim.  die  Philister,  und  die  Titanen,  d.  h.  die 
Dedanim,  die  Dodonäer:^'\     Von  diesen  lässt  Philo  abstammen 
den  Amynos,  d.  h.  die  Ammoniter,  unddenMagon,  d.  h.  die 
Maoniter',    beides    phönikische    Völkerschaftxjn  3'-*.      An   diese 
endlich   knöpft    er   das    doppeldeutige   Misor   an,   denn  Misor 
ist   zugleich    LunJer-    und  Gnttername.      Als  Ländername  be- 
zeichnete   es  nicht  allein  einen  phönikisehen  Landstrich,    son- 
dern   soll   auch   offenbar   an  den  phönikisehen  Namen  von  Ae- 
gypten,    Misraim,   anspielen.     Als   Göttername    bezeichnet  es, 
vvie  wir  gesehen,  die  Gottheit  des  Urraumes,   die  Hüterin  der 
Weltordnung,    und    wahrscheinlich  auch  eine  ägyptische  Gott- 
heit,   denn    Misor,    Mesore,    ist  zugleich  im  Aegyptischen  der 
Name    des    zwölften    :Moriats,    die    meistens   von    Götternamen 
hergenommen    sind.      So    stellt    er   denn    Misor  mit  Sydyk  zu- 
sammen ''\  und  leitet  von  Misor  den  Thot    und  von  Sydyk  die 
Kabiren  al),  die  er  zugleich  zu  den  Korybanten   und  Samothra- 
kern    macht,    d.    h.   zu    den    ältesten    phönikisehen   Bewohnern 
von    Kreta    und    Samoihrake.      Durch    diese    letzte  kunstreiche 
Zusammenstellung    hat    er    sich  nun  den  Uebergang  zu  wirkli- 
chen   Gotternamen    gebahnt,    und    an    sie    knüpft  er  seine  Ge- 
schichte von  dem  Titanenkampf. 

Man  sieht,  dass  Philo  mit  solchen  Fälschungen  nur  einem 
der  semitischen  Sprachen  Unkundigen  —  und  sein  Buch  war 
ja  für  Griechen  bestimmt  —  Sand  in  die  Augen  streuen  konnte. 
Nichtsdestoweniger  hat  er  seine  Absicht  so  gut  erreicht, 
dass  sich  selbst  seine  gelehrten  Erklärer  von  ihm  haben  narren 

lassen. 

Nach  der  vorstehenden  Darstellung  der  phönikisehen  Glau- 
benslehre bleibt  nun  die  Angabe  Strabo's  3^«  ,  ^^die  alte  Lehre 
von  den  Atomen  stamme,    wenn  man  dem  Posidonius  glauben 
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dürfe,  von  einem  Sidonier,  Namens  Moschos  Toder  Mochos, 
wie  ihn  Daraascius  nach  Eodemos  in  den  oben  angeführten 
Auszügen  nennt),  der  vor  der  troischen  Zeit  gelebt  habe/'' 
nicht  mehr  so  unbegreiflich  und  unwahrscheinlich,  als  sie  bis- 
her schien.  Denn  sie  tritt  nun  aus  ihrer  Vereinzelung  heraus, 
und  es  lässt  sich  einsehen,  wie  eine  solche  Lehre  mit  der  übri- 
gen phönikisehen  Glaubenslehre  in  Verbindung  stehen  und 
sich  aus  ihr  entwickeln  konnte.  Zuerst  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  man  das  Wort  Atomen  von  dem  besonderen  Sinne 
entkleiden  muss,  den  es  erst  in  der  weiteren  Entwicklung 
der  griechischen  Spekulation  erhielt,  d.  h.  von  dem  Sinne, 
wornach  das  Wort  Atom  die  charakteristische  Bezeichnung 
der  Form  ist,  welche  gerade  Demokrit  der  Lehre  von  den  Ur- 
theilchen  der  Materie  gab ,  dass  nämlich  die  unendliche  Theil- 
barkeit  der  Materie  etwas  in  sich  Widersprechendes  sei,  und 
man  gezwungen  werde,  die  Urtheilchen  der  Materie  als  nicht 
weiter  mehr  theilbar,  als  untheilbar,  Atomoi,  sich  vorzustellen. 
Diese  besondere  Form  der  Lehre  von  den  Urtheilchen  ist  es, 
die  nur  allein  dem  Demokrit  zugeschrieben  werden  kann,  wie 
wir  in  der  Folge  sehen  werden,  nicht  aber  die  Lehre  von  den 
Urtheilchen  selbst.  Denn  diese  entstand  nicht  erst  mit  Demo- 
krit, sondern  war  schon  in  der  ältesten  pythagoräischen  Schule 
vorhanden  und  macht  einen  wesentlichen  Theil  der  von  Py- 
Ihagoras  nach  Griechenland  überpflanzten  Lelue  aus.  Nun 
geht  aber  aus  unseren  bisher  ireführten  Untersuchunijen  her- 
vor,  dass  die  Lehre  von  den  Urbestandtheilen  der  Materie  sich 
aufs  Engste  an  die  ägyptisch -phönikische  Lehre  von  der  Ur- 
gottheit  anschliesst,  indem  die  Urmaterie  selbst  eines  der  vier 
Wesen  der  Urgottheit  ausmachte.  Diese  Urmaterie  wurde  aber 
von  den  Aegyptern  wie  von  den  Phönikern  als  ein  Gemisch 
von  Wasser  und  Erdtheilchen  anoesehen;  die  Vorstellun«:  von 
kleinen  Erdtheilchen  als  Bestandtheilen  der  Urmaterie  las:  also 
in  der  Lehre  von  der  Urgottheit  gleich  mit  der  ersten  Ent- 
stehung dieser  Lehre  eingeschlossen.  Es  kann  daher  durch- 
aus nicht  befremden,  eine  solche  Lehre  als  eine  phönikische 
augeführt  zu  sehen.  Ist  doch  diese  Vorstellung  gerade  auch 
bei  Sanchuniathon,  trotz  der  schlechten  Ueberselzun^  Philo's, 
ohne  die  mindeste  Zweideutigkeit  ausgesprochen,  und  rauss 
daher  als  ein  Theil  der  phönikisehen  Priesterlehre  angesehen 
werden,    obgleich    Sanchuniathon    bei   seiner  Darstellung    der 
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W'rlientstcluiiiü  >ie  mir  in  kurzen  Worten  als  rlne  anderwärts 
UtT  schon  iMkannic  Li:hrr  erwähnt,  wie  rs  in  einem  blos  ge- 
bciiiehtiieheri    Werke  ja   ohnedies   nur  i^eschelien   konnte. 

Moehos     k<.nritr    a!>o    etwa    em   priesterliclier  Schriftsteller 
gewesen  sein,  iler  über  die  (ilauhenslehre  seines  X'olkes  schrieb^ 
gleich   dem   von   Philo  anjzetuhrten    Ben   Tbabion,   den  Philo  den 
ersten   \  ertasser  von   Kommentaren   über  die  beili^ei\  Sehriftcn 
des   Thot   nennt,   und   dem   er   eine   physikalische  und  kosmische 
Alle^orisirun^   der  plionikisehen  (Jlau[)enslehre  zuschreibt,   d.  h. 
offenbar    eine    Darstrlluno     der    phonikischen    Glaubenslehre    in 
demselben    paiitheistisel.  -  materialistischen   Sinne,    den   wir  aus 
der    Darsteüuni,-  der    ägyptischen   f. ehre  als   die  wirklich  ächte, 
ursprüngliche  und  eigenthumliche   \\'eltanschauungsweise    ken- 
nen tielernt  haben,  welche  der  ganzen  ägyptischen  Götterlehre 
zu    Grunde    hegt.      Sollte    aber    Mochos ,    wie    es    wahrschein- 
licher ist,  nur  ein  Geschichtschreiber  gewesen  sein,  wie  San- 
chuniathon  ,    mit     welchem    er  in   einer  Stelle   des  Athenäus  ^^^"^ 
zusammensesiellt    wird,    so    wurde  dies  die  Angabe  des  Posi- 
doniüs      wie    sie    Siraho  antuhrt,    nicht  im   Mindesten  erschüt- 
tern,   denn    v.ir    sehen    an  dem   Beispiele  Sanchuniathons,    wie 
auch  ein  blosser  Geschichtschreiber  eine    solche  liChre  erwäh- 
nen  konnte,   talls  er  nur  nach  der  Weise  der   alten  Geschicht- 
feclireiber  nat   einer  Welientstehungslehre  begann,   denn  in  dieser 
mussie    dann    eine    solche    Lehre   nach   der  pln  riikischen   Glau- 
benslehre   noihwendig    \orkomnien.      In  jedem   Falle   kann  Mo- 
chos   niciit    als    Seh«  ptVr  der  Lehre  angesehen  werden,  die  er 
voriru<i ,     sondern    nur    als   Darsteller  oder  etwa  als   Fortbildner 
einer     Lelire,    die    schon    m    der    (tlaubenslehre    seiner    Nation 
vorliaiiden   war,   und   die.    w  le   der  uanze  pln.nikische  (ilaubens- 
kreis,   aus   der  ägyptischen   Priesteriehre   herstammte. 

Jetzt,  wo  wir  die  phonikische  Glaubenslehre  m  ihren  we- 
seriiliclien  Züi>en  übersehen  kennen,  wird  ihr  inniger  /usam- 
meiihanu  nnt  der  agyptisclien  Glaubenslehre,  von  der  sie  ge- 
radezu nur  eine  Kopie  genannt  werden  kann^,  nicht  dem  min- 
desten Zweifel  mehr  unterliegen.  Die  früher  aufgestellte  Be- 
hauptun<i:  die  aüNptische  Glaubenslehre  gebe  den  Schlüssel 
zu  den  (ilaubenskreisen  der  sämmtlichen  \'olker  rings  um  das 
mittelländische  .Meer,  ist  also  in  ihrem  hauptsachlichsten  Theile 
bewiesen.  Denn  lia  wir  trüber  nachgewiesen  haben  ,  dass  die 
aus     Aeüvptcn    verlnebenen    Phuuiker,    welche    während   ihres 
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langen    Aufenthalles  In   Aeg>pten   ägyptische    BHdung  und  mit 

ihr    den    agyptisclien    Giaubenskreis    ano-tuommen    hatten,    sich 

über    die    meisten  Inseln  des  Mittelmeeres  und  dessen  Küsten: 

über   die   griechischen    Jnseln    bis    auf  das    kleinasiatische  und 

griechische     Festland    und    über    Sicilien    nach    Sardinien    und 

Nordafhka  bis  nach  Spanien,  ausbreiteten,  so  ist  es  klar,  dass 

Sic  nach  allen  diesen  Orten  hin  den  ägyptischen  Giaubenskreis 

mitbrachten  und  ihn  auch  denjenigen  Völkern  mittheilten,   mit 

denen    sie    in    Berührung   kamen    und    denen  sie  als  ein  höher 

gebildetes,    kriegerisches    und    seefahrtkundiges  Volk  in  jeder 

Hinsicht  überlegen  w^aren. 

Welche  Umgestaltung  aber  die  ägyptisch-phönikische  Glau- 
benslehre bei  einer  solclien  Uebertragung  an  ein  durch  Abstam- 
mung und  Sprache  fremdes  Volk  erlitt  und  nothwendig  erlei- 
den musste,  wollen  wir  noch  an  dem  Beispiele  der  GHechen 
genauer  nachweisen» 
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Her  jiriedii:schu  Glauben^kreis. 
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„s  kanu  natürlich  nicht  im  Plane  dieses  Werkes  lieoen.  eine 
Darstellung  der  gesammien  griechischen  Mythoh)gie  zu  geben. 
Für  unser'^en  Zweck  kommt  nur  derjenige  Theil  der  griechi- 
ßchen  Mvlhologie  in  Betracht,  der  einen  eigentlich  religiösen 
Glaubenskreis  ^bildet,  dessen  Entstehung  und  Ausbildung  wir 
zu  erforschen  haben,  um  eineslheils  seinen  Zusammenhang 
mit  den  übrigen  alten  Glaubenskreisen  aufzutinden,  anderntheils 
zu  begreifen'',  warum  er  nicht  gleich  ihnen  im  Stande  war, 
eine  ihm  eigenthiimliche  Spekulation  hervorzubringen. 

Die    i^mechische    (ilaubenslehre    in    ihrer    ^[)ilteren    Gestalt 
bildet    eine    äusserst     mannigfache    und    bunte,     zughMch    aber 
auch    eine    äusserst    locker    und    lose    mit    einander    zusammen- 
hangende  Gierige    von    (Jottergestalien.      Sie    gleicht  auffallend 
dem^  griechischen    \u\kv  selber,    das   ebenfalls  in   eine  Menge 
von  selbststandigen    P:inzelheiten     zerfiel,     ohne   einen   festeren 
Staatsverband     und      ohne      einen     vereinigenden     Mittelpunkt, 
Schon    diese    äussere  Form  reicht  hin,    zu  beweisen,    dass  die 
trnechische  Glaubenslehre  in  ihrer  spateren  Gestalt  kein  orga- 
nisches, aus  einem  inneren   Keime    hervorgegangenes  und  ent- 
wlCkelte^,  sondern   ein  aus  blos  ausserlicher  Zusammenhäufung 
an    sich    verschiedenartmer    Bestaiidiheile    entstandenes    Ganze 
bildete.      Fs   ir^t  aUo   vor  allen   Dingen   nothig,  das   Ganze  wie- 
der  m  seine  Beslandiheile  zu  zerlegen,  aus  denen  es  sich  zu- 

öammeu^esetzt  hat. 

Fm  für  diese  Fntersuchung  einen  festen  Ausgangspunkt 
zu  haben,  wird  es  am  besten  sein,  die  olfenlliche  Götlerver- 
ehrung.  wie  sie  wahrend  der  ge>chichilichen  Zeit  in  Griechen- 
land nachweisbar  bestand,  zu  Grunde  zu  legen.    Denn  es  kann 


nicht  dem  mindesten  Zweiiei  unterworfen  sein,  dass  die  wirk- 
lich bei  einer  Nation  vorhandene  Glaubenslehre  und  Götterver- 
ehrung am  sichersten  und  unmittelbarsten  aus  den  Kultusstätten 
selbst  erhellt:   aus  den  Tempeln,  Altären,  heiligen  Hainen  und 
geweihten  Orten.     Denn  Baudenkmäler,  Oertlichkeiteu  und  Lo- 
kalkulte sind  es,  die  am  meisten  dem  Wechsel  der  Zeit  trotzen 
und   selbst   dann    noch   wenigstens    die   einzelnen  Götternameu 
und    die   äusseren    Gebräuche   des    Dienstes   im   Andenken  der 
Menschen  erhalten,    wenn  auch  der  den  einzelnen  Götterdien- 
sten zu  Grunde  liegende  religiöse  Gesammt- Vorstellungskreis 
verschwunden   sein   sollte.      Trotzdem   also^   dass   die  griechi- 
sche Götterverehrung  in  der  geschichtlichen  Zeit  nur  eine  zahl- 
lose Menge  von  Einzclkulten  war  und  kein  Staat  die  gesammte 
Götterreihe  zugleich  verehrte^  so  lässt  sich  diese  doch  aus  den 
einzelnen  Kulten  fast  vollständig  zusammensetzen.    Von  diese« 
Lokalkulteu   also  hätte   man  ausgehen  müssen,    und  nicht  von 
den    Schriften    der   Dichter  und  Mythographen,   wenn  man  ein 
wirkliches,  geschichtlich  sicheres  Bild  des  griechischen  Glau-^ 
benskreises   aufstellen   wollte.     Ein    solches   getreues  Bild  der 
in  Griechenland  selbst  noch  in  späterer  Zeit  vorhandenen  Lo- 
kalkulte giebt    Pausanias,    welcher  im  zweiten  Jahrhundert  n. 
Chr.  G.  unter  der  römischen  Kaiserherrschaft  Griechenland  zu 
dem    besonderen  Zwecke    bereiste,   um  seine  Götterverehrung, 
seine  Tempel,  Ileiligthümer,  Götterbilder,  heiligen  Sagen  u.  s.  w. 
an    Ort   und  Stelle   kennen  zu  lernen.     Die  Angaben  des  Pau- 
sanias    in    dieser   seiner  Durchwanderung  Griechenlands  legen 
wir   also    für    unsere   Untersuchungen   zu    Grunde.     Fm  ferner 
bei  diesen  FTntersuchungen  einen  Vergleichungspunkt  zu  haben, 
gehen    wir  den    griechischen   Götterkreis   nach    Anleitung   der 
phönikisch-ägyptischen   Glaubenslehre  durch,    die  wir  nun  als 
bekannt  voraussetzen,  und  sehen,  welche  Göttergestalten  sich 
vorfinden,  wobei  wir  die  übrigen  Theile  des  griechischen  Glau- 
benskreises an  den  geeigneten  Orten  einschalten. 

Gleich  das  höchste  Wesen  der  ägyptischen  Glaubenslehre, 
die  Urgottheit  Amun,  im  Griechischen  Aramon,  findet  sich 
verehrt  zu  Aphytis  auf  Pallene-^^s^  z^^  Theben  in  Böotien^^e^ 
zu  Sparta  380^  ^.ii  Gytheon  am  lakonischen  Meerbusen  38i ,  und 
endlich  zu  Athen,  wo  in  älteren  Zeiten  dem  Gotte  zu  Ehren 
Ammonia  gefeiert  w^urdenSf^s,  Alle  diese  Kulte  erscheinen  als 
ahhellenische,    keineswegs    als    fremde   und    erst   in   späterer 
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,jj,)jj^„ 'IVfiipsM    11!    'l'ii'MM'fs    ^^hci^l   uralL   «^rWfSiMi   zu   sein,   und 
«iieicli   lirr  Meiirzahi  u«»  uhn-i'fi  tb'^baTi!«^clHMi  ivuitc  auf  die  Phö- 
niktT  zuriK'kjielulirt   w. •!<{<•!!  zu  üuissen.    Auch  die  Amtrionien  zu 
Athen  nuissen  sehr  all  ::«*u<'<f!!  x-in.  denn  die  purische  Marmor- 
chroruk'^^'^  setzt  ihre  Stifiuni:  unter  den  'S'heseus,  1256  J.  v.  Ch.  G. 
Das    zweite     Wesen    der    Lrüoltheil,    die    (»ottin    des    Tr- 
raumes    und    der    Wehonhiung,     welehe    als    die   Lenkerin    des 
Geschickes    die  Gehurten   ub^Mwaehte,    war  unter  dem    Namen 
Elle  ith  via     eine     untfi      ihn    Griechen    viel    verehrte     Gott- 
heit;    denn    sie    hatte    'f'iutsp.d    zu    Athen  •*^*,    zu    Megara-^^^, 
zu    Elis-^"^«,    in    Achaja  zu   Ae^ion-^^'  und  Bura-'^^^,    in  Argolis 
zu    Argos'^^^     und     nerinione:^-"\     ,„     ArkaiUen     zu    Tegea^^i 
und  Kleitor  •^•^-,  zu   Sparta  •^•*'',  zu  .Messene  ^^•^*,  und   eine  Grotte 
der     Eileithvia,     die    schon    Homer    erwähnt,     d.    h.    ein    nach 
ägyptischer    Weise    in    Felsen    eingehauener    Tempel,    war    auf 
Kreta    hei    Anini^os -^-5.     Erst   dadurch,    dass  die  Griechen  den 
Amun    mit    üirer    hr.chsten   Gottheit,     dem   Zeus,    gleichstellten, 
wurde  nun   aucii   auf  dessen   (leuuihiiu,  die  Hera,  der  Titel  der 
Eileilhvia     überaetraiieri.       Nur    aut     eine    ebenso    ausscrliche 
Weise    lasst  sich   die  Uehertraaung  dieses  Titels  auch  auf  die 
Artemis   erkljren.      Denn   (hi    Horus   und   Buhastis,   d.  i.  Apollon 
und    Artrnns.    mch    der    agv[)tischen    J^aaengeschichte  bei  der 
Reto,   ndtr  L^to  .  »irr  ir«li^ch«'fi   X'erkörperung  der  l'asclU  ,  der 
F.ileithMvi,   auterzo;:*  !i     vnrden,  wesimlb   die   Griechen   die  liClo 
geradezu   ai>   die   ^lUthi    xen    .\|!(.;ion   um!   Artemis  ansahen^  so 
kam    es,    dass    lu   dem   .\r':erni- - 'I  i  ni[»el   zu    Delos  zugleich  die 
Eileithvia   \erehrt   wurde,   und   dies   mochte   den  Späteren  \  er- 
anlassung   oeb-n,   du    '.ilMibyia   und   die   Artemis   tur    eine  und 
dieselbe   Gottheit  zu   liaitrii       Dass  aber  die  Kileithyia  wirklich 
die    oben   au^eiiebene   Dedeutuna   halle,     erliellt  aus  einem  der 
allen     Hvmnen ,     wolche    in    liem    'I'empel    zu    Delos    gesungen 
wurden,    und   nacb.   1 1( kj  !nt    •''■   \  on  dem  vorhomerischen  Dich- 
ter Ölen   aus   Eykicn   in  i  r:;i.rtcn.      Denn   Pausanias  ^^»'   tührt  aus 
diesem   01enisch<ri  E\.nnu>   a!i,   dass  die  Eileiiliyia  als  Schick- 
salsirnttin    und.    aU    >iM'ir    (h^s    Eros,    d.  h.   des  weltbildenden 
Scin-plfruottes  ,   des   liarx'fdi  -  Menth  .   angerulen   wurde. 

Da  dies«'>  zweiic  ^V- scn  ur\-  l  rgottheit  l)ei  den  Acgyp- 
terii  zü^leieh  die  SeiiicksalsiicJttin  war.  so  isl  die  spater  als 
eine    ü(>ond'ri*     iiuiiheit    bttraeiiiv.  tr    Nenn^sis,    die  Moira. 
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ä.»     tii-^iii  iini^jsi  äi    iiii,    ^]rl    r,ii(';H]\ia    ideTifi^fh    tX*'- 

wesen.      Auch    dsf    \i>*m'wiw   i^-n»  •   ,.     i     ■  *  ,,    - 

'^"'•"    '"^-    -^«-otM^   i>aiir   noch    in   spal^TiT  Zeil    eini'ii 

Kult,  z.  B.  bei  den  Hluimnusiern  m  Atiika-^^s,  b*'i  dt'ii  Aebai- 
ein  u.  s.  \v.3i»9.  Eben  dieselbe  Gottheit  ist  auch  ^vohi  die 
Auanke,  die  zwingende  Notliwendigkeit. 

Das    dritte    Wesen    der    Urgotthek    ist    bei  den  Aeirvptern 
Sevek,  die  unbegranzte  Zeit,  die  Ewigkeit,  von   welchem  Seb. 
die    begränzte  Zeit,    die    innen  weltliche  und  irdische  Form  ist'. 
Bei    den    Griechen    scheinen    aber    scb.on  in  der  frühesten  Zeit 
beide  GötierbegrifTe  zu  Einer  Gottheit,  dem  Kronos,  zusam- 
mengeschmolzen   zu   sein,    was    nicht    zu    verwundern    ist,    da 
beide    Begriffe    einander   so    nahe    liegen     und    für    die    älteren 
Griechen    wohl    kaum    trennbar   waren.      Da   Seb  schon  in  der 
ägyptischen    Göttersage    eine    bedeutende    Holle  spielte,  so  ist 
denn  auch  in  der  griechischen  Mythologie  die  sagenges'chicht- 
hche  Bedeutung  des  Kronos  so  vorherrschend  geworden,  dass 
sich    von   seiner   spekulativen    Bedeutung  kaum  noch  mehr  als 
dunkle   Spuren    linden.      Dass   aber  der  Name  Kronos  wirklich 
nur  als   eine  dialektisch  verschiedene  Form  des  Wortes  Chro- 
nos,   Zeil,    angesehen    werden    darf,    Kronos  also  schon  durch 
seinen  Xamen   die  Bedeutung  eines  Zeitgottes  habe  ,  ist  schon 
früher  nachgewiesen  worden. 

Das  vierte  urgöttliche  Wesen  der  Aegvpter  ist  Xeith,  die 
Urmaterie,    die    xMuth  der  Phöniker.     Es  is[  bekannt,  dass  die 
ägyptische  Neith,    die    Hauptgottheit    in    Sais,    von    den  Alten 
einstimmig  mit  der  Athena  gleichgestellt  wird,  obgleich  auch 
diese    in    der   späteren    Mythologie    der  Griechen  von  ihrer  ur- 
sprünglichen spekulativen  Bedeutung  Nichts  mehr  übrig  behal- 
ten   hat;    ebensowenig    wie  Kronos,    oder    Kileithyia,  "die   mit 
Hera    und    Artemis,   oder   Ammon,    der   mit   Zeus 'verwechselt 
wird.     Eine  Erinnerung  an  die  hohe  Stellung  der  Athena,    als 
eines  der  vier  unentstandenen  Wesen  der  Trgottheit,  liegt  aber 
offenbar  in  dem  Mythus  ihrer  Entstehung  aus  dem  Haup^'te  des 
Zeus.     Die    Bedeutsamkeit  dieses  in  der  späteren  griechischen 
Mythologie,   welche  alle  übrigen  Götter  geboren  wa^rden  lässt, 
ganz   fremdartigen    Mythus   ist    so    sehr    in  die  Augen  fallend. 
dass     sie     keines     besonderen    Beweises    bedarf.       Uebrigens 
stammte   nach    den    Angaben  der  Alten  der  Dienst  der  Athena 
in   Athen  direkt  von   dem  der  ägyptischen  Neith  ab,    denn  die 
Stiftung    des    Atheuakuhes    wird  auf  den  von  Sais  nach  Athen 
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aus«»"e  wand  orten  lvekro()S  ziiruck^'-luhn,  (U'>>eii  lu'-luri^('il«'  Exi- 
stenz   den    <iriec'lH?«clien     Alu'nhunisi'orsclu'rü    wulü    niclit   iiiehr 
>o  un^iaublicfi  er.sciieiiKMi    wird,    wenn  sie  euunal  erst  werden 
aii'^elanm-n    haben,     ihren     (iesiehiskreis    durch     das    Studium 
der    barbarischen    Literaturen    zu    erweitern,    wozu    durch    das 
Studium   des  Sanskrit  jetzt   wühl  die  Bahn   «iebrochen  ist.    Kine 
andere    Spur   von    der  ägyptischen   Herkunft  der  Athena  Jindet 
sich    in    dem    Tempel  der  Alliena  Saitis  auf  dem  Berge  Ponti- 
nos    bei  Argos-^^o^    ^la  wo  nach  der  Sage  ein  anderer  ägyfHi- 
scher  Auswanderer,  Danaos,  sich  uiederliess;    eine  Sage,   die 
ebenfalls    das  gerechte  Befremden  der  Kritiker  erregt    hat,    da 
in  jenen  früheren  Zeiten,  wo  ganze  Stämme  Jahrhundertc  lang 
vorher    und  nachher  ihre  Sitze  wechselten  und  die  Geschichte 
so  unzählige  Spuren  von   N'ölkerwanderungen  aufweist,  Nichts 
unwahrscheinlicher  und  unmöglicher  ist,  als  dass  auch  ein  Kiu- 
zelner     landfluchtiix     geworden    und    ausgewandert    sei.      Dass 
aber    die    Aihena    auch    von  jenen  phonikischen  \'olksstämmen 
verehrt    wurde,    welclie   nach    ihrer  \'ertreibung   aus  Aegypten 
Gneclieniand    und    die    griechischen    Inseln    besetzten    und    als 
l'rhef)er    des    ersten    Bergbaues    in   (Griechenland  den  Beinamen 
Telcliüicn.     Kiz>chnHede.     erhieileii,    beweist    t'ui    Tempel    der 
Aüiiiia  Teichmut    zu   TniüiessüÄ  aü  Buotien,    i\v>>vn   (irundung 
Pau-anias   uu^druekiKii   den  von  Kypros  naeli  BimKumi   li<-rub»T- 
^tkummeneü   'l'eiehiiMMi   ziiNclirrifit -^''^      Bekaniiilieh  geben  atier 
uueii   alliiere    Nachricfueii    die    Pheniker   als    die   alle>fen  Bewoli- 
fier    \uu    BeoUeii    untl    di«-    iirunder   von   Tiiefieii   an.      1)»^   Kult 
der    Aiiieiut    war    in    (irierhenland   ^e    weil   verltreitei,    dass   cb 
unfiuüii^    i'"t.    die   eirizehieri  Uiir    iiirer  \^'rehrunu  naelizuweisen. 
Aü!     die     Lehre     von    xlt^r    l' iiioilUi'ii    tolille    i)ei    deü    Aegs  p- 
lern    ufid    Piii»iiik»Tii    t!  i  e    Leiire    \"  o  n    der    K  fi  t  s  i  e  h  iifä  u    der 
Weil     in   Lerni    eine-    Lie-..      F^^    wurdt"   ^vhow    ha   der   DarNlol- 
iunir    tief    ai:\'pusehefi    iiiaiif)ett>ielire    au^eiflandert:e>elzl  ,     dass 
dj''>    Biid    \-uüi    Weitete    eine    i:aiiz    eifilache    urel    naiie    lieüefide 
Dar-ieliuD^^    der    üacli    dem    Glauben    der    Akeri   veri   tieni    llini- 
m«'is""ew<jlht^   ei!i'n'>rii!ussenefi  WeiiUuiie}   war,    he^-ofider'^  wenn 
lüaii     Sie    Mcii    Hi    leiMiii   aiüajiiilu'iieff   Zusiandc   tienUi  .    wo   tla'^ 
liuiere   der    Weiikiiiiel    fiueli   indii   eine   au>gebildeU;    iesie    h,n!e 
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iVichfs   weif  er 
masse,  die  rrmaierie. 

Dm  Gestaltung  der  nocfi  ungeformten  Welt  begann  mit 
der  Sonderung  des  Himmels  und  der  Erdc\  Die  Erde  wurde 
ein  fester  Kern  in  der  Mitte  des  W^eltalls,  und  der  Himmel 
bildete  ein  festes  Ivugelgewolbe  um  dasselbe. 

Der  Himmel  als  ein  beseeltes  W\^sen  gedacht  erscheint 
auch  in  der  hesiodischen  Theogonie  unter  dem  Nanjcn  Uran  os 
als  eine  Gottheit.  Bei  den  späteren  Griechen  findet  sich  aber 
seine  Verehrung  nicht,  weil  der  Begriff  des  Zeus  auch  den 
des  Himmels  mit  einschloss.  Denn  es  wurde  schon  nachge- 
wiesen, dass  Zeus  identisch  ist  mit  dem  Sanskritwort  Dyaus, 
Himmelsgewölbe,  dass  also  der  Begriff  des  Zeus  sich  aus  dem 
des  Himmelsgewölbes  entwickelte.  Die  Erde  aber:  G  e,  Gaea, 
wurde  auch  noch  von  den  späteren  Griechen  verehrt;  so  zu 
Tegea  in  Arkadien  ^^^2;  ^^y  Keryneia  in  Achaia^oa^  ^u  Sparta -^ö-*. 
zu  Athen  -loö, 

31it  der  weiteren  Ausbildung  der  Innenwelt  entstandcr^ 
nun  nach  der  agyptisclien  Glaubenslehre  zuerst  die  beider^ 
höchsten  mnenwehlichen  l,\>ttheiten  3Ienth-Harseph  und  Phtali; 
aut  sie  folgten  dann  die  ubngefi  kosmischen  Gottheiten,  die 
beiden  W\dträume ,  Saie,  der  erleuchtete  Weltraum,  und  Ha- 
thor,  der  iiachtiiciie  tinstere  Wellraum;  He,  die  Sonne,  und 
Job,  der  Mond.  Dies  sind  die  aciit  kosmischen  Gottheiteo. 
tiic  sogenannten  afhi  ürü^^*el!  Gelter,  Jie  Kabireri  der  Ae^xj)- 
ter   lind   Pheniker. 

Alle  diese  Gniferbeiri  iffe  finden  sifli  auch  bei  den  (rrie- 
chen  wieder.  Menüi  ~  llar>e|i!L  der  Gull  der  Wehbikluiiü.  die 
gei>iige  Sehepier-  und  KrzetlguI!i^^.krat'^  isi,  der  Krus  der  ürle-^ 
ehei!  ;  mcbt  der  Eros  in  seifter  spaiereii  Bedeuiuiiii',  dvr  Soim 
der  Aphrodite,  süiiiierfi  jeee  alle  Guufieit,  die  HesitKl  onUT  den 
erst  enislandeneri.  ufHiiiüelliar  üu>  dem  Chaos  fiervurirehendeii 
aufzahll  ■*"^\  jener  F;nis ,  n'eh-Jiefi  Oleii  einen,  Sufiit  der  Ktie}- 
thyia  nennt  ^^^^  Auch  die  fHe.üikisclie  (»üiuberislehre  keiiiit. 
wie  wir  gesehen  Jiaben.  i  ef!>eHieü  Guiierbegriff:  denn  der  iii 
Philo  s  l'ebersetziHiu  de-  Saiifiiiiiiiathoif  vorkomniende  Puüio^, 
der  aus  der  \'erbinduiii[  dt^r  beideü  er^!e!l  trottlicheii  l'rwv^vu, 
tie^  Aefhers  niiil  de^  l  rraüifics,  iier\-orgeht  ,  i>i  ollenfiar  fvem 
anderer,  als  der  firivvUi>vu>-  Eros.  I^^  im  also  iihI,  der  ui.\p- 
Useli-piiefiiksMiien    lijaubenslehre  \'inlki^nimvh  uiiei-eHi-uiiüiieüd, 
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wenn  Ölen  in  dem  oben  angeführten  Hymnus  die  Eileithyia 
eine  Mutter  des  Eros  nennt.  In  diesem  älteren  Sinne  muss 
demnach  wohl  Eros  da  aufgefasst  werden,  wo  er  als  Gegen- 
stand eines  gesonderten  und  selbstständigen  Kultus  vorkommt, 
ohne  mit  der  Aphrodite  in  Verbindung  zu  stehen:  ^n  wnhr- 
^tiitihluii  bei  dei     I  iiespiem^os  und  bei  den   Spartanern*"». 

Neben   Kro^   ündui  sich  aber  auch   Im-i   -i.'n  i^nrvhru  bis  in 
die    sp:ii-Mr    <r,.M-!iirlit1irhp    Zeit    hin<nn    d.T   DifüM    lieiÄeibuii 
(^,nh-i!    uuir^  lUrviu    a^x  pt ^mmm'H    Nafh^ii    und    ihrrr    JM^kanntm 
a^vpuM'hrn    Gestalt;    dies    iM     a^-r  .    tM'^ondrr^   \on    tii'n    Arka- 
a,.rn     -■■ir   -rii/imr   Dicu>i   n.-    Pan.      Wü;  halMMi  in  .Irr  a->  j^- 
u>eiH'n   l.laüh(Mi>!.'iire  gesch«'ii,   liass  dieser    Narnt-   den  aus   dvr 
i;rs(,uheii    in    dn«    Welt   dlMTue-aü-enen  .     eiiiaiiirtrit   Schopiei- 
oer>t    bezeichnet,    <\vnn    Pari.     Phan   l.eiieiilel   im   Ae-yplischeii 
den    .Aebergegaiigeneii.    Eiuanirieir'.   —   Kros   und   Pan   bedeu- 
teten   aiso    urs^'prünolu-h     eine    und   dieselbe  Goiiiieit.    ubuleich 
sie    m    der    ^paleren    orierhischen   MythoU)üie  zwei  selbststau- 
dige.     von    einander    gesonderte    Guttergestalien    sind,      üiese 
Tr^Minung  Eines  ägyptischen  Getterbegrilles  in  melirere  griechi- 
sche Gouheiten    isV  aber  für  die  Bestimmung  der  Guttergestal- 
ien  selbst    etwas    durchaus  Unwesentliches,    da  wir  diese  Er- 
scheinung auch  bei  anderen  Götterbegritren  noch  vielfach  wer- 
den   wiederkehren    sehen.      Die   A'erschiedenheit    des   Pan  und 
des   Eros    in  der  späteren  Mythologie  ist  also  kein  Grund  ge- 
aen    ihre    ursprunoliche  Identität  zur  Zeit  ihrer  ersten  Einiuh- 
runo-    iri    Griechenland.      Ebensowenig   beweisend  für  eine  spä- 
tere" Emfuhrung    des  Pan  in  Griechenland  ist  der  Schluss  lle- 
rodois-^'o^  Jass  Pan  den  Griechen  erst  um  die  Zeit  des  troja- 
nischen   Krieires    könne    bekannt    geworden  sein,    weil  sie  ihn 
zu    einem  Sohn    des   Hermes  und  der  Penelope  machten;    denn 
die  Abstammung  des  Pan  wird  von  den  Griechen  äusserst  ver- 
schiedenartig  angegeben.      Es    geht    daraus  weiter  Nichts  her- 
vor, als  das's  Pan  ein  alter  Gotterbegriff  war,  den  die  späteren 
Griechen    in     ihre    Goiterreihe    nicht    mehr    recht   einzuordnen 
wussten.       Dass   aber    Pan   zu    den    alteren  Gottheiten  gehörte, 
deren    Dienst    in    der  geschichtlichen  Zeit  schou  fast  verschol- 
len war,  erhellt  daraus,  dass  Pan  spater  fast  nur  noch  in  dem 
Pelupi.nnes  und  besonders  m   Arkadien  verehrt  wurde,  wo  sich 
ul)erhaupt     die    alteri    (iutierkulie    am    unverändertsten    erhalten 
halten,   wie  z    H    m   Teuea^'S   Eykosura^'^  lleraea^^-^.   Denn 
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nach  Athen  war  sein  Kult  erst  in  dem  Perserkriege  aus  dem 
Peloponnes*!^  gelangt.  Mit  Pan  offenbar  identisch  ist  Priapos, 
der  zu  Lampsakos^^^  verehrt  wurde. 

Auch  die  Weltentstehungslehre  mit  den  an  sie  geknüpften 
grossen  kosmischen  Gottheiten,  den  Kabiren,  hat  sich  bei 
den  Ci  echen  erhalten,  obgleich  so  fragmentarisch  und  so  ent- 
stelh  dass  es  unmöglich  sein  würde,  die  uahn  B,  ii  „uhio- 
der  ilahiü  gehörigen  Götterhe^rnfTe  nnd  Mvthen  ay.  den  hr,  dm 
Grieeheii     ührin-     oehliebr.irii     lii-M,-,!     zu'   erraideri.    wenn    der 
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i.aiii)r!!vkri"i>    naiiA  allrin     Mamir     und    keine   \'t'i 
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'^•■■'^ '■•"■-  ""'  '"  "  <ii.n-r!  allen  liianhrnskreisen  niu^lich  \s'are. 
lud  orrade  dc>hulh,  unl  in  der  S)i.!i.>n-ef,  Behandluüir^weise 
<ier  -nechisciie  (.lauiM-n«.kiei<  {Mdirf  wurde  und  die  Eorseber 
zu  den  Ouellen  »Im  vriuaiKJfrit  oiieiüaliscben  Ideenkreise  kei - 
neu  Zugan-  halten  .  blieb  auch  der  gneciiisclie  (Jlaubenskreis 
unverstanden. 

Es   ist   bekanni,   dass    1er   Kuh   der  ivabiren  sich   auch  noch 
in    der   geschicbUicben    Zui   bei  dvn   G^riecben   aul   Samoihrake 
erhalten    hatte.     Der    niehi  -  griechische   Irsprung  des  Kabiren- 
dienstes    liegt    niciit    alleirj    in    dem    Xamen  der  Kabiren  selber 
angedeutet,    weil    dieser    ein  acht  phönikisches  Wort  ist,    das 
sich  auch  im  Hebräischen  vorlindet,    sondern  wird  auch  durch 
ausdruckliche  geschichtliche  Nachrichten  gemeldet.     Denn  He- 
rodot-ti^'  giebt  die  Pelasger  als  die  Stifier  des  Kabirenkultes  m 
Samothrake  an,  und  die  Pelasger  haben  wir  als  den  nämlichen 
phönikischen  Volksstamm    wiedererkannt,    der  auch  unter  dem 
Namen  der  Kreter  und  Karer  vorkommt.    Ebenso  berichtet  Dio- 
dor+«^  dass  selbst  noch  in  der  späteren  Zeit  der  Kabirendienst 
auf  Samothrake    in  einer  fremden,    nicht  griechischen  Sprache 
gefeiert    wurde,    d.  h.  also    wohl  in   der  phönikischen.     l'eber- 
einstimmend    mit    diesen    Angaben    fnidet  sich  daher  der  Kabi- 
rendienst   auch  zu  Theben +1^  und  zu  Anthedon-^i»  in  Bootien, 
welches    bekanntlich    in    früher    Zeit    von  Phönikern  bevölkert 
wurde.     Selbst  die  Abbildung  der  Kabiren,    wie  sie  auf  Mün- 
zen der  griechischen  Inseln  vorkommen,  weist  ihren  orientali- 
schen   Ursprung    nacli.     Denn  sie  erscheinen  bei  den  Griechen 
in  derselben  unfermlichen  Zwerggestalt  ,  die  schon  dem  Hero- 
dot42o  bei  den  m  AeoNptei.  verehrten  Kabiren  auffiel,  und  die 
sich    auch    noch    in    den    bis    auf    dvn  heutigen  Ta«^    erhaltenen 
hieroglyphischen  Biidera  dur  Kubircü  vorlindet.     \ach  Herodot 
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hatten  die  Phöi        r   Schnitzbilder  —  Patäken  (denn  das  ist  die 

iieüt'UiuiigdieseM--i-vi>rhrn  Wortes *3*)  — von  solrlim  uiiförm- 
}\c]^f>ri  G'MteY^o^Uihen  auf  ilirris  Srhiffen.     |)h-  kanü-m  t-rhn^hfft 
dadurrn    dir    Bedrutnnii    v.hi    Srhill^-otiliriU'H    aiii'    t'ui*«    i'bc!t>ö 
aus^-rivr^efithciie   ihh!   ziiSullige   Weise,  als  lii.'  Brdeuiinio:  von 
Srhrnie(it>uottluitefi  inii  llaninirr  und  Ainbos  au!  Mer»  onecluschen 
xMunzt'ii.      Zu    Sehifl-grKiheiten     uiinlen    sie     als    (Voller    eiiscs 
seelahreruien,  zu   Selmuede-cKthesien   als   (Mater   eines  Bergbau 
und  Sehmiedekuiist  treibenden    \  olkes,    und    als  Beides    haben 
wir  die  Fhuniker  kennen  gelernt,    welche  die  griecliischen   In- 
seln  Desetzten;  als  geschickte  Schmiede,  von  denen  die  Israe- 
liten ziir  Zeit  des  Saniuei   sich  raussten  ihre  FÜugscharen  und 
Waffen  verfertigen  lassen,  kommen  diePhilister  auch  noch  in  den 
Buchern  des  A.  T."*--  vor.  Wer  die  Kabiren  also  sind,  wissen  wir. 
Dieselben  Gottheiten  kommen    nun  bei  den  Griechen  auch 
unter   dem  Namen  Anakes,    Anaktes^'^^   die  Herren,    und 
unter  der  Benennung    „die  grossen   Götter ''^^4  vor;    Titel,  die 
mit  dem  Namen  Kabiren,  „die  Mächligen 'S  wie  man  sieht,  vel- 
liff  gleichbedeutend  sind.     Unter  diesen  Kabiren.  Anakes^  wer- 
den  nun    zweie   insbesondere    Dioskuren,    Söhne   des  Zeus, 
d.  h.  Sohne  des  Himmels,  genannt,  da  Zeus,  wie  wir  gesehen 
haben,  mit  dem  Sanskritworte  Dyaus.  Himmelsgewölbe,  iden- 
tisch  ist.     Diese    zwei  Dioskuren    sind    also   offenbar   die  zwei 
höchsten    der  Kabiren,    die  zuerst  entstandenen  höchsten  kos- 
mischen   Gottheiten    Menth -Harseph    und    Phtah,    die    beiden 
schöpferischen  Gottheiten  und  Weltbildner,  die  in  der  griechi- 
schen Mvihologie  zu  Eros  und  Hephaestos  umgestaltet  w^urden. 
Dioskuren,  Sohne  des  Himmels,  heissen  sie  deshalb,  weil  sie 
die   ersten    innerhalb  des  Himmelsgewölbes  entstandenen  Gott- 
heiten waren,    oder    wie    die   bildliche  Ausdrucksweise  lautet: 
die    ersten   aus   dem    Welteie    hervorgegangenen    Gottheiten. 
In  spaterer  Zeit,    als    nach  der  A'crdrangung  der  Phöniker  aus 
Griechenland  die  mit  den  griechischen  Gottergestalten  ursprüng- 
lich verbundene  ägyptisch-phönikische  Glaubenslehre  mehr  und 
mehr    aus    der   Erinnerung    der   Griechen   verschwunden    war, 
mussten  diese  fremdartigen  nur  noch  in  Lokalkulten  erhaltenen 
Götterbegriffe  immer  dunkler  und  inhaltsloser  werden,  weil  ihre 
Bedeutung    von    dem  Verstandnisse    der   in   dem  übrigen  Glau- 
benskreise  erhaltenen  Weltanschauung   abhing.     Die   Griechen 
knüpften    daher    diese    inhaltslos    gewordenen    Gotternamen    an 
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jüngere,  ihnen  bekanntere  C;  ittergestalten  an,   wie  sie  es  mit 
mehreren  alten  Götterbesi  ih  ,  thaten.    So  ward  aus  dvm  j  l.u- 
liikisch  =.~,|oy|)U5clieii     iiiHU:    llurakle^s    ffrr     orJeehiKrlic    Heros 
gleichen    Xuinens;    aus   |>er^,.s  .  d.  Ii.   B(m*o  « Seth- Tvphoo  ,    ikr 
griechische  Heros  i^erseos;  aus  Omfis:   Dionvsos  ii.'  s.   w.      So 
wurde  nun  aueli  li^r   Xame  der  beiden   Dioskuren    auf  die  bei- 
den  dorischen  Stammeshelden  Kasior  und  Pollux  iiber^eiraoen, 
welche  der  dorische  Nationalstolz  zu  Söhnen  des  Zeus^  maclite^ 
Die  in  ihrer  urspninglichen  Form    so  einfache   und   leicht  ver- 
starulliche  Vorstellung,  die  Dioskuren  seien  aus  einem  Ei  her- 
\  orgegangen,     das    Nemesis    oder    Leda    vom    Zeus    geboren, 
wurde  nun  dadurch  unverständlich  und  sinnlos.     Denn  die  Ne- 
mesis oder  Leda  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  als  das  zw^eite 
urgottlichc  Wesen,  die  Gottheit  des  finsteren  Urraumes  und  der 
Weltordnung,  die  Pascht-Leto,  —  den   Zeus    als    Urgeist   — 
und  das  Ei  als  das  die  Weltkugel  umschliessende  Himmelsgewölbe 
aufzufassen,  war  hei  dieser  Form  der  Sage  geradezu  unmöglich. 
Es  macht  daher  einen  komischen  Effekt,  wenn   man   bei  Pau- 
s-inias+25  liest,    in  einem  Tempel  der  Hilaeira  und  der  Phöbe, 
der  Gemahlinnen  des  Dioskurenpaares  ^«e^   ^.u  Sparta   habe  an 
der   Decke   ein    mit   Bändern    umwickeltes    Ei   gehangen,    von 
dem  man  angab,  es  sei  jenes  Ei,  w^elches  der  Sage  n'ach  Leda 
geboren  habe.     In  dieser  letzteren,    auf  die  dorischen  Stamra- 
heroen  übergetragenen  Form  war   nun   der  Kult   der  Dioskuren 
in  Griechenland  weit  verbreitet,   und  an    ihn  knüpfte   sich  die 
Dichtung  von    der  Verwandlung   des   Zeus   in    einen   Schwan, 
womit   sich   die   Phantasie   der  Späteren    die   Geburt   des  Eies 
ei  klären  wollte.    Dass  dabei  die  Dioskuren,  trotz  dass  sie  von 
den    Späteren    auf    Kastor   und   Polydeukes   gedeutet    wurden, 
doch  noch  als  Schutzgötter  der  Schifffahrt  galten,  rührt  offen- 
bar daher,    dass  die  Kabiren  überhaupt  als  phönikische  Gott- 
heiten,  als   Gottheiten    eines   seefahrenden  Volkes   die  Bedeu- 
tung von   Schiffergottheiten   erhalten   hatten.  —     Den   zweiten 
dieser  Kabiren  oder  Dioskuren,   Phtah,   den  W^eltbildner,  den 
Gott    des    Feuers    d.   h.    der  Alles    erzeugenden    Wärme,   hat 
nun   auch   die   spätere  griechische  Mvthologie  als  eine  o-eson- 
derte   Göttergestalt,    nur   dass   er   in   ihr   von   seiner   früheren 
Bedeutung  zu  einem  blossen  Schmiedegott  herabgesunken  ist. 
Doch  erinnert  sowohl  diese  seine  spätere  Bedeutuno-    als  auch 
seine  äussere  Gestalt       denn  er  wird  schwachfüssio-  und  hin- 
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kend  gedacht  —  an  seine  frühere  Stellung  unter  den  Kabiren, 

die  ebenfalls  al:^  ^l:hmiedegottheitcn  und  al-  uni  .inJit  Im  krtimni- 
füssige    Cr^tnltm    abgebildet    werden.      !)<  r     11  r  }mi  a  r  >  i  n  ^  - 

K:i1t'\vai  niclii  utI'  verbreitet,  doch  findn  rr  Mrh  aucli  nor!i 
in  spätcrrn  ir.-i-hidi-i.iirc  Zeiten  zu  AUH'n  uiui  un!  Lr!unn>. 
sowie  auf  einrr  drr  hparischcMi  ln.,'l!^  iu.im"  Im-i  SiCiiierK  wo 
die  Nafnr  (Ip^    findens  —    du-  lil^^i  liaur    («inrn    !.M!fi>{M-ieiKii:f! 

Auf  diese  beiden  !h  rlisten  !\.i!uiri!  ioIo.fi  mm  ui  d<M 
a-M. tischen  Glaubenslehre  di.-  hi^d.M.  I.MdiHM'n  Suu-  und  tla^- 
lluir'  Si*^  u-ci-duü  uls  die  U-ihuhliniirn  d.-  >!  ,-nt h -^  l  fa!>r{d^ 
und  ii*'-  Pidab  angesehen.  In  iier  'riicui;ünie  üe^  Ilt^^iod-^- 
entsprechen  diesen  Göttinnen  die  1  h-  a  und  Plm»  b.  Bn 
den  Spartanern  kommen  Ililaeira  und  P  .<  m  u  |,uIüi  neu 
der  iJiu:^ivuren  vor^^s.  offenbar  entsprechen  also  aurii  II  u*  iia 
und  Phoebe  der  Ilathor  und  Säte,  und  uüiUcn  li^i  -|  r«  i  /u 
menschlichen  und  sagengeschichtlichen  Wo^on  als  man  die 
Dioskuren  selbst  zu  Heroen  machte.  II 
als  Lnuuii'^ii-fij  ü 
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Eiri-Lii-jsc,    demnach   als   die  Schicksalsgottheiten   a  u- 
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sondern  in  einer  beschränkteren,   blos   ni   n-rldiHvn 
tinnen   des   menschlichen   Geschickes    aittassten.     Diese  i^un- 
heilen  sind  die  Moiren,  die  Erinnyen  —  dvi   Xaiu»   Ki     i  xs 
ist,   wie  man  sieht,   der  nur   etwas  gräciöule  ägypüsciit   B.  t™ 
name    Eiri-en-ose,    die    AufseherirtM  n    dr-    Frevels    — .    lii,- 
Semnae,  die  ehrwürdigen  strengei    «miuIm       fi      .  i,  r  wh    man 
sie  mit  vorsichtigei   >theu  nannte,  die  ^    n       nden,  di.   «üiä- 
di«-«^esinnten.     In    den   ältesten  Zeiten   wui  auch  bei  den   (»rie- 
chen   höchste    dieser    Gottheiten    die   Eileithyia,    d     h.    die 
Pascht,   die    Göttin   des   Urraumes,   die    nottheit,    wvivUv    die 
Geburten  in  ihren    >choosse  aufnimmt,  daher  von  Ölen  in  dem 
schon  oben  angeführten  delischen  liui  iiHi>    !      I  refflichspiini  fnic 
o^enannt,  weil  sie  den  Menschen  bei  ihrer  Gcuuri  düii  bciu«  k- 
salsfaden  zuspinnt.     Unter  ihr  standen  dann  jene  beiden  iniu n^ 
weltlichen  Raumgottheiten,   als  deren  Lenker  Zeus,   das  Him- 
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melsgewölbe,  betrachtet  wurde,  daher  sein  Beiname  Zeus  11.  ^^ 

agetes,    u.  u   „ach  der  Ansicht  aller  alten  Völker  d.s  Sc  t     k^ 

sal  .uuvn   dvu  Kiniloss  drs  ITimmels  und  der  Gestirne  hesin..,! 
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ih'rvti    SüHidüildc^r   zu    Del- 
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ler  .ir,    Xarlii   ,,.,!.,.,    „,^,1    ,„;,   Aii-llüsse    des    dunk,.,.,,    i  n-u. 
""■'■    '";'■    '  "'"-"■-•"-   M'Mi.      !).■   \-erehrunff    ,i...    .ir..   Sdnck- 
suis„„,lK-,i..„   i,.M..nd   .„  .   ,!..„  Griecluu   „uch  „orh  ,n  .p:it.ror 

,    ''    -^"'""^      "■''<l'"    'ff^n    drei  Sri.icksalsgöUinnen   ..eu i  d- 

^.....i.-,.    u-..nle„:    Kh.n,.      ,Ue   Spinnerin;    Laoh^s.s    'da;; 
Sr,,MK^a,>!-,ns,   Auopos,   die  Unabwendbare   -    ii,ui.,.  sich 
/.s  TM   ,„.;   ü.'Simi,  und  Mi.d  ulienbar  entstanden,   als  die  ^-a.- 
i.n^cnc  li.auu.unu  <!!csrr  Gottheiten    schon   verloren  Ke<.a..    r. 
war.    ,!p„„  .i.  ,,,„,aiten   keine  bestimmtere  Bezcichnun"    '" .  ^ 
;;'"■'"""  '■"■"i"-     !    !  •  genauere  E.innerung  an  die  eigp'^H'iiche 
H.d.,u„n^    d,,    K.ihor.   der  Güttin    des  dunkelen  Weltraumes 
"■"i^il!    ua^cgfii    die  Angabe,    zu   l'haeslos  in  Kreta  sei  der 
.  »   "er   finsteren,    dunkelen   Aphrodite 

^n,   n    i.;iu:„    geweiht   gewesen.     Denn  den   nämlichen  Titel 
gaben  die  Griechen  auch  der  ägyptischen  Hathor,  weil  diese  als 
•"I"      ^  Nacht  und  des  nächtlichen  Thaues  zugleich  als  Vor- 
MU.cnn  .ic.  Entstehung  und  des  Wachsthumes  betrachtet  wurde. 
A.f  Säte  und  Hathor  folgen  nun  in  der  ägyptischen  Glau- 
bens ehre  die  letzten  zwei  grossen  innenweltlichen  Gof.hWtoo 
Re  die  Sonne,  und  Joh  der  Mond.   Die  Sonne,  Helios,  wurde 
aiica  ..ou.  ui  dem  späteren  Griechenland  verehrt,  wie  z  B       ■ 
>i  ar,a  auf  demTaygeton*34,  ^u  Hermione435,  zuAkrokorinth*3«- 
i.ro  bedeutendste  Verehrung  fand  aber  zu  Rhodos  statt,   wo- 
selljM    u  .  berühmte  Sonnenkoloss  vvar*3T.     Demungeachtet  war 
der  Kultus   der   Sonne   von  dem  des  Apollo n  fast  verdrän-t, 
;    u    ,i„.s,.r   in    der  späteren  griechischen  Mythologie  auch  die 
"d,  lüui.-  .uies  Sonnengottes  angenommen  hatte. 

!J,  „  M.i,  1  verehrten  die  Griechen  gar  nicht  als  ein  mann- 

'iH>,    x^iidcni   als   ein  weibliches  Wesen,   und   dies  i^i   .>ine 

luf  i;cd..ntendst,.n  Abweichungen  des  griechischen  Göttcr-lau- 

"'"'  ^u^  d, ,.,  ägyptischen.    An  dieser    i  -weichung    v„   nicht 

H,'    blos   ihre   Sprache   Schuld,    in    welcher    der  >    ■„    des 
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Mondes,  Selene,  ein  Wort  weiblichen  Geschlechtes  ist  son- 
dern sie  konnten  die  Vorstellung  von  e.nera  Mondgotte  gar 
nicht  einmal  durch  die  Phöniker  erhalten  haben.  Denn  w.e  w^ 
bei  derDarstellung  der  ph6nik.sche,niaabe„slehregeze,gt, oben, 

so  hauen  ü.c  ^niker  selbst  von  .  T.,..c  zwar  alle  ,,„,..,m, 
Bri'*'ntun-!''n    nnn    \cmtor.    nur   lutm    .     ■  i        « 


eigtr 


ic4^.- 


i]u^ 


\<5Di!rin,     der    lafuiis.     Ana.- 


rn.-^    M.nidgottes,    angenuüiiiieii.   uru 


ii-h    «»rh'Hi    z 


It'ii    lü  (iricchen- 


l  i    f.        !    ! 


laii' 


\-or    ui'T 


\r.unnit    H.T    P'i-niluT    vrwhrwu    {»onhinlv 


¥.,> 


in    u^.-i 


Mnndfföttin    tni^irii,      l)'-ini   uthii   auch 


X't'iehfULit; 


i,.    ^.irne    «selbst,     oh-ieicii    sie    bei    llt-nui 


ili' 


eine    tiou- 


V.  "\.  ..  n.-.^p'-^  vrr.hr^  nur-l^,  ^o  War  dnris  u.T  Kult  lU-r 
.^,,^.,...  .M.,.-  .;.r  .nn  weitesten  verbr.Minrn  nU^n-ni^-nuuui. 
|n'."u,.ai:>  aber  cni^pncht  voUknnmu^n  der  ä-vptisri.-piH^iu- 
1  ,.,.'-,!  l-anotli-Bnbnstis,  der  Anuiiüa  d.^r  Ar.uM^r,  Sü-  i^^ 
,.:M-nso  ein-  '*-^h^vr■.' rr  im-  \ponon,  \mi  «'»-^ 
<chw.^i-  ^l.s  jün^.T.n  ll^.rus;  und  an>  .u:  r-.i-.^  von  der 
Frziohung  die.er  beiden  Gottheiten  bei  :•  r  H.  n^l.io  M-r 
Aeo.|..;pnt.tnnd  die  Mvthe  vun  L.-  aU  M.m.r  d..  Apoinn 
J'  =         X  ..    .  ■,..,    ...  ^^    i^r^nHirn.     Fben^ü   haue   Aiienus   bfi 

den  (;...chen  d.e  ■'.  cioutung  c.ner  Mr.n,'..,.t,n  w,o  be,  .tu, 
Phö.ü-iU  In.i  endlich  ist  dvr  \aM.  Vr.n,  ^,  Ui.'  liix.T- 
letztc,  Junirrräniirhe,  .i>e  wörllicl.  r,-l,ersef/..  ,.  .i-  NaM,....s 
Anahita  (Ana.s,  Tanath),  '^'^t.n  nurl,  ü.c.c.  bedeut.  i  .in-  l  n- 
«retrübte.   Arne,  wie  bei  der  uari^ituuii.. 


J  > 


lll  Uüm'il       t 


le? 


\  n.  >!e!lung 


terkreises    dargethan    wurde.      Die    übrigen 
Joh-Taate   aber,    welche    die   Phönikei    m:   r    . 

ihres  Tl    •  beibehalten  hatten,  finden  mcu  auch  bei  .1. n  One^ 
eben  in  einer  gesonderte«  Göttergestalt,  in  den.   H    -n  es. 

A.ch  der  liitstehung  der  oberirdischen  Thciic  des  \\  o\U 
alls  der  acht  grossen  kosmischen  Gottheiten,  der  acbi  Ka 
biren,  lässt  nun  die  ägyptische  GlaubeuMeiae  die  A  u-m  id  u  n  i: 
der  }  de  und  ihrer  Oberfläche  selbst  folgen,  und  ^o  . m^ieheo 
diP  7.v,.i  ir.UM'hen  Gottheiten,  t^-  Bddn.r  .nd  Ordoer  der 
,,d..cuen  und  Durgerlichen  ZuM.n.^.  Du.^..  I..uerbe^rüie 
l^nupfien   -ich,   wie  wir  gesehen  haben,    zunach^i  an   die  Lau- 
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desbeschafFenheit  und  die  Staatseinrichtungen  Aegyptefis,  wa- 
ren also  ganz  auf  ägyptischem  Boden  entstanden  und  ihm  an- 
gei--  Diese  Gottheiten  waren:  Okham,  der  Okeanos^  d.h. 
der  \d    dl    \    iHurperungdesKneph,  des  Agathodaemon :  Reto, 


die   Leiu,  diu  IfOtthoit  (^.vr  irdischen  Weltordnun«*^,  d. 


Iv     ii'iil>Vl\(3 


Fnianation   der   paM 


.  t 


it.  tU'v  iliiterin  der  Weltordnung,  dvr  t 


s  0 1 1  — 


tteit  th's  I  rrautnes;  Ar!|H- H Im'u  ,  tlie  irdische  i3v>{ix\iuu^  der 
]Vei!h,  der  l  roiah.'fite  der  (loiihca  der  lliiiiijitd^gewässer :  8eb, 
der  /.eü^^oü ,  die  irdisrln^  |--d>rii!  de«  Spvek=  der  laiendiiclieo, 
evvi^reii  Zeil:  'l1io!  .  dt^r  \"(.r>hdfiT  alirr  Siam>-  liiui  Pnester- 
insiilute;  Innarph-A^^kiepinN  .  iii^r  \iH--{efH'r  der  Wissenschaf- 
ten und  Arznt'ikunde:  Mui,  der  \  ^H'^ivhvr  avr  In^ihücn  San^'es- 
und  Dicbiktiüst  :  und  endlicii  PiuiürihriH;  saiinni  ihren  Göttin- 
nen (diasepii.  \(ddmp?i.  TaphtM'  ui.d  Idienns.  Die  BedeulinK'- 
jedes  C«otterhco,riile>  wurde  hn  drr  {)ür-.!td iun^  der  ao-yptischen 
Glaubenslehre  genaiicM'  \-oroTiraaefi.  mid  da>  dun  (besagte  jiiuss 
hier  als   bekaant    \  (irausgeseizi   u  uiden. 

Alle  diesf  (M.'iiiTlies'rifr.-^  finden  sirli  niieli  in  dem  STiefld- 
srhen  (ilaiii»enskrej^i'  \"ii*M,b'r,  ihhI  rs  i>i  nKdii  oinie  Inl^{es^e 
für  die  miiSKdit  in  (in-  Knt:-Itdiiiiiu  iiiiij  Au>bddiinu-  dv>  txnv- 
C'hischen  Glauben>kreivr-.  tl  ,-  Liubiiduii-Lii  und  \  «•raiuieruiiüeii 
zu  beoba^diten,  wclebc  die>i'  (»öfferbeirriffe  bei  ibrer  \d'r|)iuiri-" 
zun«!  au!'  cb'u  ^invcUi^idivu  Budeii  durch  die  \  erouiiiüiig  dvr 
Fbuniker   n<!thwfii{|i^    vrlvidi  n   mu^-^u-u. 

Okhani.     drr    \iigoü.     wuii    den    Fhonikeri 


iSaiujr,    (L    b.    der    hU 


v-ürzü^?»u'eise 
uss,  genannt,  der  erste  dieser  irdiscbrn 
GütibrittMi.  findet  sieb  bei  d.>fi  tdrircdirü  aindkeane^  und  als 
IVereus  wieder.  K>  hrdari  kauni  iirr  B.^uHa-kung,  dass  Ökc- 
anos  nur  die  u'raeiMrie  Foiir  des  ägxpti-rhrM!  und  Aereijs 
die  ^^raeisirir'  ^'eriu  dea  p  ii  u  n  i  kis c  h  e  n  XaiiM'fis  finer  und 
der>eiben  ^.nuheii  ist.  Wir  haben  ai^o  hier  deiKcdlien  Fall, 
uen  wir  sehen  he.  liarHrph-^I tMii |i  eiiiireieri  sahen,  dass  naoi- 
iirdi  aus  den  verscdiiede'!}«'!!  .Narnm  yiitl  Aeniiern  einer  und  der-^ 
s»di>en  a«!yptis(dirfi  iMiUiieii  a.ehfrrs'  i^ric-chisebe  iicner^^estahefi 
iier\  or^'ehtMi,   ledenj    die  vers^diiedeiHMi    Beinamen   einer  Ciottheii 


7Ai  verschiedenen    <ie!Srr\\  ^"-en    ai{>ei!iarHh"rranen.      f) 


iiese    IIa  in 


deiie  Pd-schemun^  werden  wu  bei  den  min  ln\iie\)dpn  iluiivr- 
Wesen  sehr  haubix  wiedt^rkrhren  >ehere  Sie  erklärt  sieb  ßaii/. 
<n!dach  in  der  rreniiJen  lierkunft  der  beirelleiidr^ii  («ntterbeirnHe.. 
\^  eiin     durch    die    Vhuiiikt-r    der 
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iiX^' l'iisvhv    \n 


lMa!erkrt;!S 
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i,.,.uu  ^  i  verpflanzt  wurde,  so  mussten  nothwenHfr  ^^ir 
Namen  üic^c^  l.uUc.Kreises  den  Griechen  unverständlicli  -*  ^ 
derü.  M  >  warm  mi?  oincm  fremden  Boden,    üi    nner  d(  r.   t.i.c- 

Chen    ünv.rMaiHÜM'iu-.    -spräche,    ('-r    ü-vptisrhen ,    uiUMaiut^^fK 
'      '       \  .TüHulun^    eines     Hvnuirr  .     <^^n    Cn-^ehen 

aut 


\\-ar.'n     -''irr 


ebefitaUs    üiciil    ^praet'V*- 


\V,i\ 


idten   Volkes, 


!H'f 


Ph«  s!H  t\''r 


(Ipn    A  riorbi^srlirn  Boden   ubci^cHrai;tii 


'ofeji'n.     und    hailt'li    MC 
up-T    -^^■■r     ll^rrschut^^     «n^^---^    Volk*-     ulu-r    l.r.ccaciiutiui    uy>-- 
,,^,.^,.,,.       i,^..    ur,    .,v...Hi  grossere  MrnrzalU    ,!.r  ^rirrhlsrhoii 
Guiiciuuiaen     wurzelte    also    in    /w...     den    Cinec...n    .anzhcli 
unverständlichen  ^piachen.     ^u  lan^<   du    Phöniker  h,  Ctm nu  n~ 
land  herrschend  warm     musste  sich,  weil  die  Fh   n  k  r  . kh  n 
....HMhTU'n   l>n-ierstand  hatten,  der  a-vpti^rhr  (,i;nilM-n. kreis 
üuicii  d;.^   irrfiuien  phonikischen  Priester  -^ri!..^  im  i»aiu'.-n   uu-- 
vrriiT^d»M-i    ♦•rnuiiun.     Aiä  aoer    Uit    li-  r* -<  .u,t . .    u   .    i. 
tnde  Ktti-    unr^  mc    mit  deu  unechen   aiiii.aiiii-    verschniHlzeii 
waren,   musste   der   den   einzelnen    Göttpr-eslall-n    zu   biumle 
lie-ende    u    uMneine    religiöse  Vorstellungskrei>    .henfon^    ver^ 
ioi^n  -ehen    uhd  nur  die  einzelnen,  schon  bestehenden   Lnkal-^ 
^.,,,,.  °^^^|,   rrhalten.     Lud  =,o  konnte  nun  die  oben  erwähnte  Kr-- 
.,         iin«-  emtreten,  die  nämlich,  dass  alle  einzeln  beM.hciidm 
GötterkuUe,    wenn    auch   mehrere    derselben    nnr  rinr  Gotiluii 
unter  .  tischiedenen  Beinamen  und  Aemtern  verehrten,  als  Kuiu 
eben  so  vieler  gesonderter  Gottheiten  angeseher.   u    iden.    \\  eü 
deren   \amen,   in   der  bei  weitem  grösseren  Mehrzahl  W  .riti 
aus  in  (nden  Spraciien:  der  ägyptischen  und  phonikischen,  deu 
späteren  Griechen  vollkommen  unverständlich  und  bedentiings-^ 
los  sein   und   für   sie  zu  wahren  Eigennamen  werden  n   i-.sun, 
so  fiel  ihnen  die  Erkennung  eines  und  desselben  Götterbegrilit 
der   unter  verschiedenen   solchen  Namen  versteckt   war,    s 
kommen    uimiöglich.     Auf  diese   Weise   erklärt   sich   also 
Entstehung   des  Okeanos  und   Nereus   als    zweier  gcsondtiicr 
I  •   itheiten^aus  einem  und  demselben  ägyptischen  GötterbeontTt . 
d  11^   Xilgotte,    vollkommen.     Die   griechische  Vorstellung   som 
IM  an  s°  war   dem   ägyptischen  Grundbegriffe   noch  nm   Ht  h 
..11  aeblieben,   denn   die   älteren  Griechen   dachten   sn  f.   unirr 
.     dem  Okeanu^  einen 'die  ganze  Erdscheibe  rings  umfliesstridei, 
>tronn   d»-"^ 
liclif^    Uüc 


ulU 


iii^ 


5  rvat.r  aller  übrigen  Ströme  und  die  geih.ni^cluttt 


»_7 
^leere.     N  >|pus   dagegen   wurde    aU  Meer- 


gOlUiCil    -m  Aii^'Jintn} 


en  aufgcfa  -^^     Tempel  hatten  b  i  h  Gov 
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h»hii   hei  den  späteren  Griechen  nicht.    Bei  Hesiod  und  Ho- 
mer fanden  wir  sie  aber  vielfach  erwähnt. 

Die  zweite  irdiseti     f.ottheit,  die  Ecio  oder  Lefo  dpv  Ae- 

iryptei,    uH    Hüterin    d,r    irdischen    Wellordnung,    ha  tun    ,,ir 
unter  ihmn   rrr\nrhWch,n  B.  .nam.n    Kuryfn.me,  dir    W.ai^m^ 
hmscheiMie.    aK    eine    Okeanide,    d.h.    als    eine   Toehu  r    .i.. 
Okeaiios,    ,n    der    Darstellung   der   ägypu.cheü    iHaidH-n.lHn.. 
kennen  nvlvrut       D,^^^  Göttin  Eurynomp  wurde  h.,   drn   l.ru-.» 
ehen   nueii    in   drr   späteren   d^eschichtliehen   Zei:    zn    Ph^-adu   )f= 
Arkadn«o   v.rHiri4a..     y^^  j^^  Pausanias   /.m    war    d.r lir..,.'if 
uml  d.',  Di.n.i  der  Eurynome  vor  hohem  Aller  .Uiuu  iu.i   .  .^r- 
8rholler;;    d.nn    der  Dienst  der  Eurynome  fand  in  Phigaha    .., 
eminai  de^  Jaüre^  statt,    und  ausserdem   war  ihr  Terinen   .  .r--- 
schlössen:    <l,  r   Begriff  der  Gottheit  aber  war   m  for.  >:.   u.  . 
mehr  l^ekannt  ,   da^.   nur  noch  bei  Einzelnen  die  Krinneruno-  an 
dire    walire  ll'deutung  als  Gattin  des  Okeanos  wenigstens''  n^ 
Noweii    vorhanden  war,    dass  sie  dieselbe  für  eine  Tochter  des 
DKeanos    ansahen   und   mit   der   Thetis   in  Verbindung   setzten, 
waiir.nd    dn    if.  hrzahl    den  Namen  Eurvnome    für  einen  Titel 
der  Arf.'fiHs  didi.     Dass   aber   die  Eurynoinu    mit  der  Änenm 
Mar  Niehis  gemein  habe,  sah  schon  Pausanias  iranz  riehd-   -in. 
Dass  der  Ui.nst  der  Eurynome  in  Phigaha  uralt  gewesen  sein 
mus^,-.^    erheih  auch  aus  der  auffallenden  äusseren  Form  ihres 
Bildes.    Di    Göttin  hatte  nämlich  nur  bis  an  die  Hüften  mensch» 
helle    I    r  n      von    da    an    aber  die   Gestak   eines   Fisches439. 
^'""-  '-^     ■  '     '^^^  "^^^  dass  Eurynome,  die  Reto  der  Aegypter, 
b*  i  diesen   ai>  Flüterin   der   irdischen  Weltordnung   für  d^ie  ir- 


di^clse 


Verkörperung  der   Pascht,    der   Göttin    des   ürrauie 


it  r  Hüterin  der  gesammten  Weltordnung  galt,  dass  ihr  in  Ae- 
nyinm   der   Nilfisch  Latus   geheiligt  war,   und   dass   sie  des- 

ve^in  aueh  gleich  der  Hathor  in  Hieroglyphenbiidern  unter 
der  Cesiali  dos  Latos  abgebildet  wurde,  ebenso,  wie  auch  die 

dnigefi  ägyptischen  Idottheiten  unter  den  Gestalten  der  ihnen 
-eu,;ifi!eri  Thiere  dargestellt  werden;  erinnern  wir  nriv  ferner, 
dass  Ihm  den  Phönikern,  und  zwar  gerade  dn  deüi  au^  Kreta 
naeh   Palästina  zurd^^kgekehrten  Stamme  der  PnHi^;rr   nu...?;... 

GoUheil,     dir    Pascin      .._„.    „...    .........    ....,    ,    -.....»,..,      ..    .      ^    ^ 

'■'     'tau    Uef 

dass  ihr 
Atn^ypien 
nin;     halb 


H   10,   die  Göttin  des  fmn 

Weiiordmino     ,>jj^,>    i'-N-hverehrte   Gottheit    wüi, 

Kdd  zu   t.aza    rna    deuihcder   Beziehung   auf  den 

^^^?    2<Hred5te 


Uli 


in 
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ef^ 


ebenta 


halb 
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Fischform  hatte,  wie  die  alttestamentlichen  Nachrichten  aus- 
dl  H  nlich  angeben*-^0:  so  müssen  wir  nothgedrungen  den  Dienst 

dl    Ijirvnome    zu    Phigalia   von    den  Phönikern    aus    der    /*   i 

ihru-  lieiT-^rlian  n'-*r.r  Criochenlami  uüicitcü,  Uüüu  wu  iiüilni 
Im'i  .hT  KurviiMHu-  denselben  GötterbegrifT  und  Hie^rlbn  anssrn^ 
Foriü    u-i,Mirr,    u-ie    bei  der  phöniki-^clH'ii    Uvrkvio  ^^Uaiiun.      So 

crkktri  Mch  diu  la  dum  spätei-fi  ::rnThiM-h«'ii  U^U'rkrns  su 
autlaiU'fide  Kr-'-hehrnng  einer  in  >anH-  und  ¥unn  iiaiiz  vcrnit-^ 
zrii  duM-lH-id.-n  ^. Ottergestalt,  d^nn  ni  doin  -aozeii  idniiitM* 
Grieidi^Mdaiid  findet  sich  der  Ku-  .'rr  KurxruHiM'  mclit  wriUT, 
Arkadien  ai)rr  haue,  wir  ali^rin.  in  aiHMkaniii  i-i  .  Sfiiu-r  ah^^ 
(r,..,.hlu>M'fM'f^  f.air^  wegen,  die  älic>ic:ii  üuUeikuU«-  am  rciusivn 
und   iin,\-erainli'!  i^iru    iHdfH'halten. 

Hekain.UT   war   dn^    1\,m..  l.n    dm   Cr^-dirn    unter  d^m  \a- 
rnen    1' *' i  h  \^  -  .    ah    di*-    (.rmahlin    d--    C)k*a.tii..^       Du^hit   Bn- 


lltT    die 


\iih!m',    die   IMci^eUiüUei    n 


rd*  'U  e 


ruiirie 


wie 


[iaflU;  . 

wir  ii't-ehee  Uaiu-n  .  daher,  f^n^^  Notpe  ~- liin'a -^  Demeler  ihre 
K-uler  UMn'.~Zru>  und  !M..~i!t«ra  vnr  dm  XuefiMenun-en 
de«^    Krof.ü-    7Ai    der    H'^to    naeh    Bunu^io^   tlhdileU"    und    Me   duri 


(•rzieiieii 


4  4! 


e*  i  s  t " 


^ K-^s.     Aüi   dicsü   Sage  spiell   -e!ee,  I  loftirr  aii  ■*      - 

war  ui-M   ä\{   und   mit   dem   fibriiren  ägNpUÄchcü   l»iaubeü>kr 
iiaeii  ldn';.dH'ii:arid   gekommen.     Später,   als   die    m^^priw-lwi 


sie 


i  HS' 


a>     ♦'II! 


Bedeiiiun-  d--  Xamens  verlor''n  ^'--augen  wai 
Fi-eriruiiüc  üeiiaciiieL  wurde,  galt  die  'leihy^  a!^  (.rniahfin 
(ie^  Ukearin*^  fdr  eine  besondere  Gottheit.  Sie  nudei  sudi  wie 
Okeano-  nur  m  den  alten  Dichtern;  Verebrn?i2f  hei  den  >|Kiie- 
itii  (iti   ( ii.  11  hatte  sie  nicht. 

Lüdhcu  knüpfte  sich  an  die  Reto  oder  I  \egyptcr 

hp'i  i\vn  Grierhen    eine   dritte  Göttin,    welcher  zwar  ihr    i-mi 
i^eiH  !    \an     l.eto  unverändert  belassen  wurde,  lei    i»  i    »laf 
aber  doch  einen  von  der  ägyptischen  Reto  uaez  veix  iiied<  nen 
Be^fili    verband.     Dies   wurde   dadurch   veranlasst,    da-^    nmn 
sie  als  Muuer  dea  Apollon    und  der  Artemis  h   iiai  In  le.     Au! 
diesr  (^itt!!ed   werden  wir  weiter  unten  zururkkuiinnrn. 

Die  dritte  der  irdischen  Gottheiten  var  b.  .  in  Amvpt.rn 
Seb,  die  Zeit  in  ihrem  irdischen  VVeclisel,  i«  i  h  nmo  >  der 
Griechen.  SüUuii  bei  der  Darstelluii-  d>T  a^M'^s^klieii  Giaü- 
benslehre  haben  wir  diese  Bedeutung  üc^  iviuriu>  crwiehCii^ 
,.nid  dir  Entstehung  des  'X.nueas  aus  dem  Wd.rfp  riirono«;. 
Zeil,    nach  dci   Meinung  der  Ackeren  gegce  <ne  Aiiuiilfe  def 
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Neueren  als  eine  grammatisch  richtige  und  vollkommen  begrün- 
dete in  Schutz  genommen.  Kronos  ist  in  jeder  Beziehung  voll- 
koiiifiie  1  identisch  mit  Seb,  und  spielt  in  der  griechischen  My- 
uie  j^ann  dieselbe  Rolle  einer  bösen,  zerstörenden  Gottheit, 
we  11  der  ägyptischen.  Und  dies  ist  nicht  mehr  ui^  uaiürlich, 
!te  uricchische  Göttersaire  Nichts  als  eine,    wenn   auch  im 


1 1  a  « 


Küizelneii  diireli  7Ai^di/.r  luui  t| 


i  i^>\ t 


isiandnivM'    rusteüi«,  doch 


ü«  Ganzen  uhd  \\  e>ru!  ichen  vollkommen  getreue  Xa« 

ist.      Kronos  wurde  auei 


:  I  n  i 


drr 


^'fsa^ 


i    iiui  ti    iii 


a<iyptl^<dlc!l    Iti 

tier  spuieren  Zeit  m  Giiüüheuiaiui  verehrt,  so  z.  B.  zu  Athen  ■*-^-^ 

zu    l..tdjailea    ifi    iieofirn  ■♦-*^     711    FlU  414 


Eine 


a 


a  I    idr    \fenge    von    Göttergestalten    entwickelt 
sich  II!   i ieiii  griechischen  Götterkreise  aus  der  vierten  irdischen 

Goülieii  ekr  Aegypter,  au-  üli  Acipe.  In  der  Darstellung  der 
ägyptiscfe  n    (»laubenslehre    wurde    nachgewiesen,    dass    diese 

Gotiheii  II i>pi  anglich  die  weibliche  Nilgottheit  war,  und  dass 
Mch  yfii(  r  der  Herrschaft  der  Phöniker  in  Ae  uiien  der  aria- 
ti!>ehe    Ci   ikrbegriff   des   Wassers  mit  ihr  verband.     Als  Nil- 

goiüii  liicss  sie  hei  den  Aegyptern  iirsprünjrlich  Oldiam,  gleich 
dem  Okeanos;  ah  die  irdische  F«aaii  des  If ünirud^irewä^-ers, 
der  l'füiaiere.',  luhrte  sie  den  X.tinen  Adepe.  da--  tiewässer 
des  llitiHiiels,  wie  auch  andere  alte  Völker ^  2,.  ß.  div  Inder, 
ihre  tieüiucu  i-iü&c^e  vom  Himmel  herabströmen  liesser.  Da 
teiiier  de  Genö^^^rr  des  IVi'<  tJurch  die  jährlichen  Leberschwcm- 
mnntivn  für  Ar^^.pi.H  du  üuelle  aller  Fruchtbarkeit  waren, 
so  eritied  dir  I, ottin  den  X.üiien  Senek,  die  Ernährerin,  die 
XaiufiiiHi  ue  Diodor*^*  übersetzt;  und  den  Namen  Aste- 
reeih,  die  Mriireriri  des  Wnrhsthumes.  Unter  diesem  letzten 
\'dmvu   -Htcr  Sie  denn  auch  m  den  phönikischen  Glaubenskreis 


u!)er 


wo      M!,' 


eine  hochverehrte  Gottheit  war^  welcher  der 
AhefitNk  rri  und  die  Taube  geweiht  waren.  Aus  diesen  ver- 
feiiiiedeiieii  Xamen  und  Aemtern  einer  und  derselben  Gottheit 
t  riiMaüdefi  nun  bei  den  Griechen  fünf  verschiedein  C  ttinnen. 
Der  Xaine  Xetpe  ward  durch  Rhea,  die  Fliessende,  übersetzt; 
der  Xaiiie  Senek  durch  De-meter,  die  Aalirmutter;  Asteroth 
Wild  II!!  tili  e!ei-i  hen  zu  Asteria,  und  ans  der  phönikischen 
AMaruilk  \\ird  de  Aphrodite.  Dieselbe  Gottheit  endlich  ist 
die  pij,u}jdyi>(die  h\  bele,  die  Göttermutter.  Rhea  i-«[  die  äl- 
les^fe  *;!](  duNi  he  Form  dieser  Gottheit,  und  \\uiu  bei  den 
t^pait  ren     Greefieü    wenig    mehr    verehrt,    doch    haiie    sie   mit 


i 


l! 


I 

i 


■f,i 


?l| 


"«1 


t' 


'ff 


:ir 


Ir 

hat 
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1  ti 
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Kronos  einen  Tempel  zu  Athen ^^e  und  bei  Methydrion  in  Ar- 
kadien  eine  Grotte  4*7.    Die  Rhea   findet  sich  daher  mehr  nur 
bei  den  älteren  Dichtern,  und  besonders  in  der  Theogonie  des 
11,,.^,,       I^:e    Asteria   hatte   gar  keine  öfFentlichc  Verehrung 
IM     1   nl,  i   .ich  ausschliesslich  nur  bei  Ücmüü  und  deoMu!  n^ 
raphen.     Die  Demeter  und  die  Aphrodite  dagegen  orhönni 
zu    den    um    meisten    und    höchsten  verehrten  Gouhrum.     Die 
I).  mrtpf   wurde  als  die  Lehrerin  und   \  . ün.  i    r  n  .h-  Anu  1 
baues    (.  -   iistand    eines    eigenen,    in   imhcü    Eiueu  >h  h.  nini 
Weihedi  n.ies,     welcher,    wie   bekannt    i^t      hanptsaflihrü    m 
Anitü    blühte.'   Ihr   Dienst    war  in  (11  h  chmiatia    -^o  aUarm-m 
verbreite,  üu^:^  es  nicht  nöthig  ist,  die  einzt  in. .    Omri    ihrer 
Vr^hrung  aufzuzählen.     Da   ihr    DicüM    a  iN    I    .u-'     imi   ^h  1 
fuu!     (Griechenland    verpflanzten    ägyplisrin n    >ag€u-e^duciüc 
von    den     sterblichen    Gottheiten    der    di      ^     g rit,  ,-*  neration 
verknüpft   ist,   so    müssen   wir   weiter    unten    noch       inud  aui 
sie    zurückkommen.     Dass   ihr   Dienst    m    tu  cchenland 


^cImhi 


**  i  C  i  1     ii  I  > 


von  den  Phönikern  eingeführt  wurde  und  bei  die^tü 
den  Dienst  der  Kabiren  anschloss,  erhellt  aus  d- m  Rrinameu 
Pelasgis,  die  Pelasgische,  den  sie  zu  Argos*^^  und  ari- 
dem Bc'inamen  Kabeiria,  den  sie  zu  Theben*^«  führte. 

Eine    von  der  Demeter  vollkommen  gesonderte,    und  doch 
ursprünglich   mit   ihr   identische  Gottheit  war  die  Aphrn  :    lu. 
Im    Dienst  war  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  II.  ro- 
dot«o    von  Phönikern  nach  Kypros  und  Kythera  gebracht  wor- 
den und  hatte  sich  von  da  über  das  übrige  Griechenland       i™ 
breitet.      Der    älteste   Sitz    dieses  Dienstes,   von  welchm.  dci 
Dienst   auf  Kvpros   und  Kythera  herstammte,    war  nach  Sl    0- 
dot   zu    Askalon  in  Syrien,   d.  h.  in  dem  Lande  der  Philister, 
jener    phönikischen    Auswanderer    aus    Aegypten.      Dieselben 
phönikischen  Philister,    welche    wir  als  den    nach  seinti   \.i- 
treibung   aus  Aegvpten   in  Griechenland  unter  dem  Xan.en  der 
Karer,  Kreter  und  Pelasger  herrschenden  Volkerstamm  kennen 
lernten,    haben    also    auch    den  Kult  der  Aphrodite  gleich  dem 
aller  anderen  ägyptisch -phönikischen  Gottheiten  nach  Griechen- 
land  gebracht,  'in   Askalon   aber    wurde    neben    der    li.    Udo, 


!-,n 


I    i<    ■    I   »!«"', 


der  tischgestaltigen  Pascht -Rcto,  der  griechischen 
die  Aphrodite-Urania,  d.h.  die  Astaroth,  die  Astarte,  vi  i- 
ehrt^s».  Von  einem  Beinamen  dieser  Gottheit  hat  nun  auch 
die  griechische    Aphrodite    ihre  Benennung.     Denn    i   i     \>  arte 
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als  Vorsteherin  der  Erzeugung  war  die  Taube,  gleich  dem 
Sperlinge,  wegen  ihrer  Begattungslust  und  Fruchtbarkeit  ge- 
weiht, und  nach  dem  allgemeinen  ägyptisch- phönikischen  Ge- 
brauch,  die  Gottheiten  unter  der  Gestalt  der  ihnen  geweihten 
Thiere  dar/uMellen,  wurde  sie  anch  wohl  selbst  als  Taube 
ab-e!)i!dt'i.  Von  i\vm  plv.iukisvUvu  Namen  dfr  Taube:  Phe- 
redeili 


11  en    tlf-r 
.AphtTi'deih,   is!    niiü   ui)tT   Aplmulite *52  „ur  eine  oraCi- 
sirte    Form,    und    vrsi    der    Xamc    AphiuüiLc    -üb    duirh'^.rino 
züraJhor  I.aiiiafmJichkeit  mit  dem  ^rierhisrhm  Worti-     -\nhrns- 


drr  Sehauni  .    dir 


Veraniassuns: 


Zfl    ilriii    V.x 


n-^    \'üfi    der   l-ju- 
>ii'huuz  dor  (luüiri  aus  dem  MeeresschaiHin-,     .\!i-  drr  Ihnivu- 
tnna    tiei-    Aeipi-^  Astaroth  ,     ai-    der    \  OiMciiuriri    des     Waclis.- 
fhurnt-    umi   tier  tiii^iehung  aui   Krcicii,    enfwickrhe  sieh   dann 
ei'M    der  gneehisehp  Bnirnff  der   Afdirodhe  als  der   \'.MSteherin 
des  Zciiiriingsgeseiutnes  und   drr  Liebe.      Auch  dieser  Ouüfi- 
Ih -rill,   uit    alle  ul^rigen  des  griechischen  Götterkreises,    ^    1- 
kir   biM   dvn   ijrwelivn  seine  ursprüngliche  kosuiisciu^  Bedeinun^; 
üfiil   iiahin   eiüü  wm   lüenschliche  an      An  die  Aphrodite    n    lie- 
ber   n  111    ftienschiichen   Bedeutung   schloss  sich  daint  tlie  Vor- 
Medunii   dr>  Fros,    der  aus  einem  Erzeugun^s-  und  Schöpfer- 
-uite  dt's   Wrliali-.     u-as   er  bei  den  Ae-^picrn   wai,    bei  den 
spmtrtü  (irieelu  li  zu  einem  Gotfe  der  Geschlechlsliehe  wurde. 
In    den    Kii  i    über  scheint    üiese    Idee   nicht   eingedrungen  zu 
seifi    üvim  iian   findet  den  Eros  nicht  zusammen  mit  der  Aphro- 
dih    Vi  rriuf     nn  Zeichen,  dass  in  der  älteren  Zeit,  m  welcher 
die  llf  lii-uiujiit^r    und  Kulte   entstanden,    diese  beiden  Götter- 
iHgriile    noch  nicht  in  Verbindung  standen,     sondern  als  ganz 
\t  is<  hir  liM    nicht  zusammengehörige  betrachtet  wurden.    Wir 
wndi  1    sehen,   dass   mit  der  Aphrodite   selbst  in  dieser  ihrer 
^e>  ifidrnt  n   Form    doch    noch  ganz   derselbe  Sagenkreis   ver- 
Lüfidi  li    vva        wie   mit   der  Demeter;    ein  Zeichen,   dass  auch 
selbst    IKK  h  ciü-  der  griechischen  Göttersage  die  ursprüno^liche 
I  lifiiuai     b.  i  Irr    fiottheiten    hervorgeht.     Aus   dieser    Identität 
<b  r  Aphrodite  und  der  Demeter,  welche  beide  in  der   \  urÄiel- 
luuix  der    \-u(ioiii  wurzeln,  erklärt  sich  nun  ein  altes  Bild  der 
li  iiit  it  r  zu   Pi  igalia453  in  Arkadien,  welches  die  Begriffe  der 
Di  Hill  tr  ciiid  der  Aphrodite  in  sich  vereinigt.     A   tii  des   Pau~ 
^aiiias    UvrivUi    war   es  in  der  Weise  der  meisten  ägyptischen 
und  |difiikiötlitii  Götterbilder  aus  Thier-  und  Mensehenformen 
zusariiiiM  f|o^.setzf       Denn  es  hatte  einen  Pferdekopt^    au  wel- 
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chem  auch  noch  Schlangen  und  andere  ThiergestaUen  sich  be- 
fanden, wahrscheinlich  der  auf  der  Stirne  und  dem  Kopfe  der  ägyp- 
tischen Göttinnen  gewöhnlich  angebrachte  Uräus,  das  Zeichen 
der  königlichen  Macht,  und  der  über  das  Haar  ausgebreitete 
Geierbalg,  boidu:»  die  gewöhnlichen  ^yiubole  der  weiblichen 
GottlH-itsTt,  iiio  rihriii-pn  Körperfornif^!!  waren  die  ciücf  irrau, 
|.fki.-Mh;i  ihii  rüM-sii  iaüi^en  srliwafzeii  l.fuani^',  wabrsrhoin- 
Uf'h  rüif  Hvzvidiiuiiiii  ü<-i  .HM' nvehlichen  Eigt'fi^rMuii  an  U,a^ 
tiü,  dkl  diu  ^ulpc-DcüieLui-,  vw-  vV'ü  ^t'^rii.'i,  'udhvn  .  uU'ifh 
allen   ühnu'en   a<rvptisch<M!   Gottlieiten  .   zu^ieK'li    vm    Auii    rti   *!ri 

l  filrrwcil  fii-kiridrU',  Üit'>r  |. !  fi  tl  <  •  k«  |)l!  i^r  l^'f  a  ilrüi:  fSUlU  IfUlX 
Ulli  der  «'inrfi  Hand  vnivu  Uidphiü  ,  ilnrch  \v<-iciic!i  dif  (»Hlliti 
al--  N*'!pr,  ah  \'ur>U'!M'rin  ^\rv  «M'\\a--»T  In'Zj-iidjfift  u'iirde, 
iiful  H!  d<T  antlerrn  rifH-  'ranirr.  (h'-  d.is'f!  B«*un!l  a!>  A-larolh-- 
Afdiroiidt'.  a!>  \' ur^udi.Tni  hshI  Mriin-rni  drr  l-jdshdtimu  niid 
Krz«Miu:üfi_i  afitk'iiirip;  (ia-^  l^dd  -irih»-  aiM)  drn  Bt'unll  d.-i 
^rt|M'  in  aWvn  liirpü  VAixen^i'\\a\{ru  iiar^  aU  y.»iun  dfr(«c\väs- 
5er,  aK  \"of>te[M,'nfi  dt-r  ^Jil^lchu^i;  und  Krzeyüuüu,  urni  als 
lieiT^-iienn  irr  l/nlerweh,  —  und  i^l  denniach  da-  vnilk'uu- 
iiiene  I  leu^-ie^: ''*-k  lern',  livrht:  »■'^iail  i^'-ri  Imit}  nofie- ,  die  eih'fi- 
tuii-'  zu  Phmaha  v  «-rei.n  \s  urde.  Bride  duihTiM  id»T  Niiid  m 
BrdiMuiiiii:  und  Funii  \  o.ikefiiüicii  diu  \  ua  den  Piiufiikern  und 
in^be-^nndt^rt-  \-'ei  d.-n  Plnh^üTn  vrrebrten  <  Kni  iMMlffi  Derkrüi 
und  A-UiK.iin  F:s  ist  also  ull-Mdiar  ,  du--  dt  i  knu  du-^.T  inu- 
deri  (luülnn^'n  :fj  \iSvadM;n  aueti  \  mü  j.nirn  PIn.ni  k*n-n  herrühre, 
vvciciie  m  iruiici'cii  Zcilcu  m  üiieeheniand  fin  in-rr^ehenties 
Volk  waren,  «l  b.  vnn  dpn<?elben  phönikistdn-ü  Phdi-^icni,  diu 
wir    ah    INea^-'T,    Kreirr.    K<irrr    m    (inetdH'niand,    u'H.'dprir^f^in- 

deü    hanefi. 

Liüü   iüiiiic    bei    den    Griechen    \    i!  m    Form    i  r  Hh- a- 

Netpe  war  die  phrygische  Kyb^le,  dcr^n  DicuM  ^.cu  cfÄi  m 
sp.iMTtT  Zru  uker  (Griechenland  verbreitete  \w^'  wrifhe  schon 
dl«'  AiU'ü  ma  tk-r  linra  i'^r- luditm.  Da--  au«d)  diese  (.nüie'd 
mit  dt-r  %eipe  und  Apliiuiiae  ideniixdi  i-L  »nn^-ik  darauN,  dass 
di*r-eiiH.>  Sairenkrei«,  welcln-r  -ndi  in  \eu\pirn  üai  d*T  N^'ipn, 
i!i  l*k-fukiefi  iini  tlrr  A^Ujnek^^  \phn*di!P  in  (.!-irrkenkind  nut 
der      Üeiiiel*T     \Tinafid.      -H*n    tMM.niUtk^    i'»'i    der    kvändr    Wis'der-- 

luidet. 

Alle    r5bri2:en    (»e  heitcn    dicbui    ^ueiiua    Goati^tnciation 
finden    -icn   a,urh    in    d»nii    üri^rhi-rhrn   Gntfrrkrrisr   wieder. 
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Hermes,  dessen  Identität  rait  dem  ägyptischen  Thot  schon 
in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  genauer  nachgewiesen  wurde,, 
gehörte    zu  den    vielverehrten  Gottheiten  in  Griechenland.    Es 
ist  also  unnöthig,  seine  Kultusstätlen  im  Einzelnen  aufzuzählen. 
Die    Gemahlin    des    Thot,     die    Chaseph,    die   Vorsteherin 
dor    Sehreibi. kurist  und  der  Gelehrsamkeit,    ist  die  griechische 
.Mnemosyiie;    nach   litn^ivr    vvar   ^le  ^^^^   die  'roehier  dcä  Lra- 
iH)s    lind   der  Gaea,    d.    In    enn-    der   i^woIP  irdisehrn   t^ottheiten,. 
welche    nach    der    plnMiikisehen    Ansiehi    alie-ainoii   Kninler  des 
Himmels    uiui    der     Krdi-    Miid :    nacdi    Ile>ind-^^^>    war  -^ie   die 
Mutter  der  Mosern      Sie   haür   bei   den   >paiereii  Gneehen   keine 
besondere    X'erehruno- .    und    ninivi    ^leh    Siuii|d>achheh     nur   !h-» 
den  Dirliterri   erwakni 

Der  lünitrph  tk'i  A^^£:^•ph.^„  der  Gnit  dvr  Heilkün>h  ist 
der  Asklepi()>  der  l,neeüen,  wie  m  der  DarMeikina;  ,}rr 
agyptisciien  Glaiihen>u.dn-e  üaciigewieHtni  wurde.  Aucdi  As-~ 
kiepios  war  ein  Ijei  den  Grierlien  vie! verehrter  Ciou..  Dn 
Haiiptsitz  seiiies  Kultes  jedtieii  war  fvpidaurn-  irii  Pelepüiifie-^  *•>«, 
von   wo   er  sieii    über   da^   •  isri-e   tirieeheiilanit   \-erkreiiete. 

Die     Gemahliii     dv^     A^kiepuis.     Vehifiseii.     die    üeiiendc,. 
heissi     hei     den     Gnetli-fi     fiiit     w^nticher    rebersetzüfiu    i  1  v- 
giea;    auch   die   llvi^jea    wurde    bei  tieti  Gneehen  \-erehr!.   z.  II 
Hl   Kpuiaurös.   und   zu   Idfatie   im   Gebiete  von   SikvotH-^'. 

Mui,  der  Gült  d,er  ihvutkiinsi  bei  den  A.e^\pLerii  .  ist  üei 
griechische  P  h.  e  e  Im^  >  ,  dciui  aar  Xane-  Phuekos,  ,.dvr  Sirah- 
iende,  Leuehiende.  Giänzerde'',  i>(  die  wuriheh*'  i:eber>e!zuo 
des  a<rypiische!!  Mm.  Bd  deit  spaleren  Gneehen,,  Uftd  zuu"^ 
>cho!i  hei  lIcMiier,  kaf  Mck  uImt  PkMtd»os  mvUi  ai>  eine  NcihÄi- 
sianihire  Geiieri;estalt  etiiaiieü,  ücüü  er  i^i  hei  ihnen  mit  dem 
ApoHun  \-ersciiiiii)izeii.  di-r  mit  seinen  ühr?o-pn  Aeiiiient  zu^iieiek 
das  eines  GoUes  lier  Ihviakuu^i  ufttl  eines  Arkuhrei^  der  3lii^- 
sen  verband.  AiK'i!  -eine  (kiiua  Taphne  war  riei  der-  Gnt^idfed 
keine  seibststanitige  Guukcit,  und  die  Ennuerunix  an  sie  hat 
MCtj  mir  Hl  der  Saire  von  der  ^vmphc  IJ  a  p  h  ü  e  erhahen, 
^^elche  ApoÜon    \ndj\f  +^0. 

Audi  PffMii«  heus  scheint  eine  zu  den  Zwölfen  ^hö- 
rife  Gottheit  gewesen  zu  sein.  Da^>  er  emcr  agypuselien 
Gfjuheii  eoi^prach.  kabee  wir  hei  der  Dar-iellung-  der  a*'\!.H.,. 
^clien  tikiüheiisieluf'  ui^^tdicn;  nur  lih-^!  sieii  ijas  dt-m  \aiM.zi 
Pruineihey-     ein >prrf-n*-hdt/     a-ypu-elit»     \|  ^n     inj^i,    ..^j-i,,    ,,^^^ 
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Sicherheit  nachweisen.  Was  ihm  aber  seine  Stelle  unter  den 
Zwölfen  ^zu  sichern  scheint,  ist,  dass  er  gleich  diesen  von 
Göttern  ^m' th^r  Zahl  der  Achte  abstammt;  denn  er  wird  von 
}|   .iod  e  n   S   !  h      -  TUanen  lapetos**»,  d.  h.  des  Joh-pe- täte, 

des  M  .  i-  a-  i.ichtgottheit,  genannt.  T)^--r  mit  ihm  verbun- 
ucnc    MmUu>    .m    bekannt.      Verehrt    u  n  h      i  i«  i   späteren 

Fest    lua    FacUflUiu'  ■^<^*^. 

a,c  (inuiii  drr  (MT-iMu.uk.-il  iind  .irr  Hrrlu.{MU-r,  Si.  Wird 
wir  Myc'fuu>Mi-  »muc  TuchuT  d«-  iran.*>  und  drr  (iura  -r» 
naiini  \rrelut  wiirdo  sie  m  der  >j»atrren  Zi'ii  nur  weni-; 
doch  hatr.  si.  eiiu.i  T.in|Md  zu  XiUvu^^^K  bei  Th.lH-ii  ^-^  und 
zu   'l'aiuiura   lu    Bni)U«ui  ^'^-K 

D.T  an  diese  GolLTumeratmu  oekniiplte  Mythus  von  dem 
Gniterkampfe.  d.  h,  von  dem  Kampfe  des  Kronos  und  sei- 
nes \nhan-es  -e-en  den  Ophion  und  die  auf  seiner  Seite 
stehenden  ixuten  Uutter,  lindet  sich  ebenfalls  m  der  -necluschen 
Mytholü^ie^wieder  und  macht  einen  Haupt-e-enstand  tur  die 
Poesie  der  alten  theolooischen  San-er  aus.  Aber  auch  bei 
dem  N'olke  halte  sicli  dieser  Mythus  in  spaterer  Zeit  noch 
lebendio  erhalten,  denn  die  Arkader  opterten  mit  Beziehung 
^uit'  den  (;i-antenkampf  dem  Donner.  Blitz  und  Sturmwind *e^ 
„uiera    ^e    bei    sich    m    Arkadien    den   Ort  des  Titancnkamptes 

aul'zeii^ten.  .  ,  •     i 

An  diese  G'tterrelhe  <ch1i.^s<i  sich  nun  m  der  ägyptischen 
Glaubeasiehrc  die  dniie  (.  -üergeneratiun  an,  die  der  so-e- 
nannten    «.terSdiehen   ÜMK-r.    d.     h      derjeni-en    (iutter,     welche 

nach  der  Meinunu  der  Aeuxpn-r  ein^i  aui  der  Krde  in  mensch- 
hcluT  (jir.iali  iielehi  iuitN-i  und  XV I .mI.t  \  er^UHiH-i  Waren .  ^\  ir 
hah.n  -^Cl.on  truiier  narhueu  i-^en  .  da^^  die^e  <;.tler  -eradezu 
„H>n>r!ihriie  P.u-^  fuiehUeüeü  uar<MK  rnii  x^rledefi  die  Ae-vp- 
tt-r  .ne  atu-t^ui  VAiiiurriw<rpn  ihrer  >agon-usciHiinr  begannen. 
1)..,.,,  .,.  werden  a!!.-  ai^  Uur.v-v  «dner  alten  Knni-familie 
darueMciU,  d.r.Mi  luiU^Uruv  >ehMd.^aUe  Zeruurtnt-e  und  Wc^ 
IV.haun-en  d.ui  luiiaii  enier  au>lnhrhrhen  ^Hl^lu^eü  Sa-e  aus- 
iiuiclii-ie  >i^-  u-.r,1eH  daeureh  an  dM^  ubr^e  l..uierreihe  an- 
geknupiu  da-  mau  m^:  a-  Kiuder  tier  irdi>ci.en  (.uUheiien 
aü^  ti^u-  zu-eiieu  l. nii ern m^^rai e hi  an>Hdif.  Di-  dunui  ei-en~- 
thümiiciieM     Aemier    unu   Li-€U>ciiaih.:n   rühren,    uue    wir   nach- 
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gewiesen  haben,  zum  Theil  daher,  dass  arianische  Götterbe- 
gnfFe  welche  die  Phöniker  mit  nach  Aegypten  brachten,  auf 
sie  übergetragen  und  mit  ihnen  verschmolzen  wurden.  Die  mit 
diesen  Göttern  verbundene  Sagengeschichte  machte  sie  für  die 
Fa.sunoskraft  der  .1  nge  fasslicher  und  zugänglicher,  als  es 
lie  höheren  kosmischeu  l.ötterbegriffe  sein  konnten  i,pd  drt» 
^^'"'     '^'--^     '^»'f^n    seiuHi   in   Aerrvpten   ihr  PU^u^^    :.  m.,,.,,^, ......    ,,., 

feiiei,    als    der   drr    hn|-spfpn    I  :,,•  =  iw  -  ..*^      a  1     i       1  -        ■•     . 

'     '^    •'•-     «-u     FKjfnners!'  ijx'iipj— 

^      ..  *-*   "^''    tiin^Ufii,    uurli    fHu    lauen 

MM.,    ,l,e>r    aus    .irr    ..^x, ■„.,■! Sa.,„g,.,scl,.d„..  ..,as.a.,l<>n,.n 

*•"'" ■"   '•'""'"   ^•ii^—.-..n    „n,!   Iv>l,..,.n   v.n.hr,,,,  .   .hnr, 

'";    ^"^''"S<-'''t^ln.-l,l!,e..n     (; .,    ,„„|,,.    „eiche  ,!,.„   ,.„.,.„,- 

''<I'"M     V,t,o!p„nk,     ,ies    .^uüm-u   «rieWusclun   (;ia,ihen>Kn.,M.. 
ai.s,„arl„.n      „„,1     a„     wrid,,.    .1,,.    I.okaim.rr,.,,     <;.,lergcslai.,.„ 
.kT    ,„h,.r,.n   u,„i  al„Mo„   <..,„.,  a,,,,,,.,,  angereUu  u  «nie,,.    D,ose 
Kr.cl,o„„n,,u    ist    1,,.,    .1,.,,    ^-nerh,.,,    um    so  naiürl.cl.er ,   .la  .ti. 
"';••'■;•"    "-"I    l'"l'<:-.e„    (.o,„..o..s,ahen    ,„    ,i,.,n   na.nl.cla.n  Grad,- 
'■'liallsleorer  u,ui   unvorsUuuliulur   »erden  inusstcn.  als  die  ,1,- 
"ft.  zu  Grunde   lieo,.,Hle  spekula.ivi^  Glaubens-    und   ^\•ellent- 
s.elu,Moslehro    «eoen     des     Mangels     an    e.uer    seibs.s.and,£en 
Pnesterschaf.    aus    dem  Andenken    der  .Menschen  versciuva;d. 
üenn     he,     der    urij^ebUdeun    Menge    konnte    sich     eine    solche 
Gh.uhenslei,re     UM,„„n|,ch     erhaben,     wahrend    d>e    Sa,en    un,l 
Mahrchen    welche  sich  an   den  D.enst  der  su-rblichen  Gouhe,- 
-,    knuphen     jeden,    Verslandniss    angemessen   und  der  Phan- 
a.sie  des   \  „Ikes  sogar  ga„/,    l,,e>onders  zusagend  sein  inusslen. 
U<ese  .agengescbiehlbci..,,  (  =  o,ibeiien  sind:  Osiris.  Arueris- 
Ilerakies,    Ho,-e-SeU,- Tvph,,,, ,    ,,.>   und    Xepb.iivs    nebs,   Scba, 

^'^'    >afnmni(fi   ai>   Küifier   nw  !ibea-^et^e.   der 

Demeter,  arn»eseben  x'.i/e-,      i     ;       i  .       . 

...       ,,.   \      ^^-^^*^5.   -•  Hu-iL  uf*i:ieirh   Min  ver^elnedenen  \'aiern. 

Die    Kinder    de.    O....    ,,,    ,,,    |.^.    ^^^^,    „,^^,^^^    ^^^^^^    ^^,^^^^^^^^ 

samm     llarpokia.e..     Ais    Sei..    ..s    O.r.    .nd    d^r    Nephihv. 

wird  Anubis  ant^esehere     DJ.-  H.-,i-n". '>..■,.•.  J,  ..    .  i  ^     i      ' 

^  "■  ■■     *>'  «^'  tiMitl-ee    itiescr   'verxdliedenef. 

t»oUiie!!en   musspf    (..,,,■   -'     i     > 

^tn   md.><r.    (hm    «ih   iiehafifti    vuratisgesetz!    wenlen,    da 

Sie  Hl   der  a<>-\  i/h-^rhi-**  !    .ä-,-.     .  .  ' 

■•^-  i^'-  *  ■"  "  ^"  ''■■'    .i^t'iiaucr  Vorgetragen  wniilen  «=imi ; 

*''"""''    '^'^'     ''''^     ^^^^'^-     v^-rhundene    S^o-pno-eMduchie      v.-      ^.  . 

erln  "Un"en  d*'v  •*«*.!     l  . 

.      U    Utltv   >.  ..^Kicee:.    ^e^.^ii    Uieiuiider    der    \e(pe,    ynj 

lue    iM'imhebe    krziehun-    de.   <Kh-i>:    die    C.rund.ii,w     yJd    Kin» 
richtun«"    des    a<> vrdisrlu'n    <!•  is.       i       •     /»  .    . 

o  ^-.vpilNLiH  fi     Maaie.s     dlifCÜ    (KüMS     IIIk]      {s|s        d^T 

daraul    lol-eode  l!eer,>zü-    dv.  U..|.s    p^ch   ind^en    --n  i  \    ^  ' » 


I   i. 


!h 


M.1 


i> 


Die  Abkömmlinge  des  ägyptischen  Glaubenskreises. 


zur  Verbreitung  der  bürgerlichen  Gesittung  durch  den  Acker- 

und   V.-,inS,nn;   die   «-«.  altthat  des  Seth   iregen   sein-     M        ■ 

\,P,^I»,, neter;  seine  \  erfolgung  des  M.rn.   u.>^   u,  r   Ha.,u>n., 
.|.r'K:::h.    ,S-^   O.iris.  und  derc:   K'.rln    /m-   H.io   n..,-h  H.iba- 


lln!       tlrtl! 
,  i 


U...-.    .':.    Ir,u,h,i.n    .'•  r    1-,^,    um    ürn    I .odHiam    ,!.•>   t>Mr.s 

aul.UM.ch.n,     i     ^i.  — .      Vuffln.lnno-:     ,i„-     BrUan,,.!..,,:;     .m.i 

Tuüluu"  .i..>  Tvp!,n„  ,l,:rrl,  llnni-  den  .lun^^Tt-M.  drn  Solu,  .i.s 
r.  •  •  ^  1  'i-'i  ,l,.r  K,v  wcIclitT  als  i'inc  iMUluhr'in;;-  iii  ilie 
.;„.ru..U  ,Uu.cM,.li,  u.n!.  dm.,  U-MTsrluT  (»siris  nach  scn.-n. 
Tode  ..owor.k.,,  ua,-:  un,l  .ndUd.  d,e  1,T0„  d..  Nelpe-Üometer  auf 
de,-  KnI,..  „n.  ihr,'  v,.r.d,w„r,.hM,r  Tochter  wieder  auls^usuchon. 
\V,e  bed,-„u.n,l  .Ue>,.r  ^a„/.e  Sagenkreis  7.um  Vcrstandn.ss  des 
,rr,eel„M-lMM,   Caterdie.iMes  isl,   werden   wir  bald  sehen. 

\ns  den,  Os.ris  ,1er  Ae-vpter  entwickelte  s,ch  eine  ganze 

Ke,he    ..r.echischer    Ctter^-estalten.     /.unUchst    verschmolz    er 

,„u    de,',    altsnechischen    Hesr,lf    des    Zeus,    des    Ihtnmels- 

.„.w„lbes.   welchen   die  l>l„M„ker  he,  ,hrer  Kinwanderung  nach 

ür,ech,.nland     sch.on     als     hn.hsten    (iott    verehrt    vorgelundcr. 

haben   n,nss,.n.      ü.ese  \  erschn,elzung  erhellt  daraus,  dass  d,e 

„a„/e  Sa....  von,   f.Mr».  senn-  .In^endgeschichte.  se,ne  \  erfol- 

",„,..    .iureh    den  K,o,h.>    „">!   >e.ne   hennhche  Krziehnng  durch 

J,..\,.M>..,    seine  TheünaiH.ie  an   d.-.n  T.ianen-   un,l   (i.-anlen- 

,.^,„  ,,   ,,,!,   ....   T".!   ^..   auf  .!-n   /,eus  ul.e,-e,ragen   wu,- 

a,-n.   d.a»   n,an    ..,    K,.ia   -el!..:    n    m    .,,r,te,er  /,e,t   „ie   lloh.e 

sollte 

1k'!  J'r'v'..„V,,-..n.  U,n.:  aurh  .„..er  h-f/tere  /ug  ,  SOW,e 
fiben,..p=  .in-  \-.-rstcllunu  v.,.  Me,M,rl,.n  (...M-rn  .  vn,.  den 
.nSt..,-,.'  (.ueciicn  n.cut  uagenu.nni.-..  u-h.I-'.  »■■,!  s,e  ,..e„ 
rel.o,,..n  t:,.rr,!,lep  n-i.lrr.prneh.  .!a  ja  dase  (..n.T  be.  ihn..., 
nicht  ^s.■  i.e.  .u-u  A,.^!.:.-  'Ur  ;.-tzte,  so,,,!.,,,  <Ih'  e-t- 
Stelle  ..u,nahn:.-n,  ...  '  n.-^>  •^'•'^-  ^•"■•""-  '""  -'■''■'"■'-  '^^"^ 
:in  die  ag\pus€iic  UiaüU!.•iJ^.' üH    •.- . 

Pii.nik-ri*   in    Criorlirnbnd    x  ci'ürciicl    wurd.v      Demi    dass   <lu- 
..r    liaiizt     >aurnUi..^    durrh    die    Phnnilu^-    «uiili    Kreta     kaiii, 


\ 


■\'  v  r  i  H !  r  i: '  n 


si.Mi    \acii>ir!luni:efi    «1«'?^    kronos 

n..hr.m     tTz.^grn    wi)r(ieii    >ein,    ja    tlass 
,,    iHH-h    ^*'in    <.uit*nu,'    FKH-invies,   wie   da-   (.rabriiai    des 
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Hauptsitze  der  phönikischen  Philister  in  Griechenland.  Zeus^ 
obgleich  auch  noch  in  der  griechischen  Götterlehre  zur  jüng- 
steii    t»eneration,    zu    den   Kindern    des  Kronos,    grehörig   und 

dc^iiaih  kviiüioii,  dvr  kroruile,  genannt,  wunie  docii  üüh  tiurfh 
d«'fi  liifi/iHrilt  jener  aiiL-riechi'^rhen  Vnr«:fp]|fiiiir  von  vinvm  ti»n!i€ 
tips  llinimcis^-ewadbei^  ,  «Mfinii  \\  (dk  efiit^iikfr  ,  Bluze^cldriHk're'r 
un(i  Dofincrer ,  zu  «■hhtii  ^u  imiH-n  f  inilrrl^ronH  .  tlass  dir  At- 
irdniie  des  AiiiintHi .  tltT  au\  [Mi^cd-n'ii  |  ctiuiiht'i!  ,  aul  ilin  li'iMM'- 
<retra"^L'n  werdtni  koriniffi.  w  h'  z.  f>.  tiir  k<'/ikun<>'  des  Schick- 
sales ,   daher  sein  Aani«-   .Moiraüeies ,   d'-r  Sciucksalsknikcr. 

Dass  mit  einem  so  lioluri  (»(siicrbciiriffe  die  XorsiclluriLi. 
von  einer  llerrschali  über  die  rnterwelt ,  das  Todtenreich, 
welche  in  der  ägyptischen  ddaubenslehre  dem  Osiris  beigelegt 
wurde,  nicht  mehr  verbunden  werden  konnte _,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Dii^ser  (iolterbegrilV  trennte  sich  also  von  dem  des 
Zeus  und  wurde  zu  «Mner  selbststäniligen  (Gottheit,  dem  Ha- 
des, welcher  nun  ein  Bruder  des  Zeus  genannt  wurde. 

Aus  der  Tiiimlichen  Ursache  entstand  aus  der  Lebens- 
«icschichte  des  Osiris,  seinem  Zuge  dber  den  Krdkreis  zur 
Verbreit  uns:  des  AVeinbau^'s,  und  aus  der  Geschichte  seines 
Todes  und  der  dabei  erloigien  Zerstückelung  seines  Leich- 
names, ein  dritter  neiHT  GötterbeorifT:  denr?  diese  Geschichte 
kon?ite  naturlieh  den  (iriM'lien  weder  mit  der  gewohnliclien 
A'orsteüung-  vosn  Zeus,  ndeh  mii  ili^r  von  dem  Hades  vereinbar 
stdieinen.  Der  mi<  di'^^^r  ■*^a«iengeschieitf e  liervorgeheiuk*  Ciot- 
leidieo-nji  ward  niifi  uritsT  dein  Namen  des  Dionvsos  \Trehri. 
Stdiof}  bei  dier  Darsteiltin^  .ler  aü"\  ptisehefi  Glaubenslelire  haben 
wir  ü"ezeii>1,  dass  der-  Xatiie  Diomsos  x-ollknmme!?  iiieiiüscli  ist 
niii  dt'ui  ili's  Osifis ,  ileiin  Os«'-iri  lieis^l  ..der  \  eriiehun«!- 
Uebende".    'fi-t-n-oSL'  „ds*r   Aiisifieiicr  iler   \'ejrgühüiig^* :  beides 


als 


e   siu(i 


\\  le    lisuf!    ^le!i[ 


f'Hri.  die  dem  Osh'is  als  l'odieo- 
rieliier  zukofniiifii-  *hr  aiM\."  iH-fdeaU  f-j^rfHuiiiiei!  aufli  daiiii  \  oit 
dim  t>;«d)rauelii  Wfa'deii,  Vi-riin  t-r  nivhi  m  seiiirr  besoruk*ren 
Eisfcnschat'i  u!>  l'udit'nheiiÄelM'r  .  ^-omierri  irii  Anüemeiiieii  alsi 
irdischer  Gott  !)ez«Mchfset  wird.  Dir  Isoliriin«;  dieses  Ci<aier- 
tH'i^riJlVs  erkkir!  sieh  ieriu-i-  aucdi  rtoeii  diiren  die  Art  niid  "Weise. 
wie  seine  \'erehrniii:  ruirii  lineriieiilafid  i:etaii;i.1e.  Diese  wurde 
iianiiieh  nach  lleroduis  Bt^r  fdir^*^^  vors  tleii  m  Theben  und  Booiieü 
^Mi2:e\vandt*rten  Phnnikens,  ans  d.iir('ii  den  i>iiefhisch.eii  ^^eiier 
Alehinipiis    als   ein   ^elienuer   \\  «nhedieiist    in   Gnecliefiiaiid  eHi- 
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o^efülirt,  wodurch  schon  allein  der  neue  Kult  sich  von  denen 
absonderte,  welche  zu  jener  Zeit  i  Griechenland  bereits  herr- 
scheiui  waren.     Uic  bnechen  iiiaciiicü   !hr«'n  lliMfi\NMv   /-i   einem- 

Sohne  des  /*  'j^   nnd   H«t  *»Jrmele.   «^f^r  '['uriiirr  «Ic^   Kiifiiiio--   ui 

TIu-Ihms.  a:-u  riüentlitii  zu  i'[ur]\]  \\-i'ro<  nlnvli  ut^iii  litM'ukh'>; 
iii'un   *»u'    "ai)i'n    liin^'fi    fiiw    •-{•■rbi iclii'   Mniicr.      Ailfui    \>fi   Dio- 


nysos   iiO^l   uik'nltai-    iiaf 


kfinc  <'t':5C-iiJciiUi(''ie  Persniiiiclikfit.    an 


wolche  der  (JolK  rlM-ritl  an^f^knüpft  wordm  \vun\  zu  (»rurulc. 
Wie  dsi--  wohl  hri  llnaklr^  wirklich  ticr  Fall  war;  Diuii\sus 
-It'iclu  also  \i\  liu'^rr  Bw/.irhiin^-  "anz  dem  Pcfm-us,  lier  aiicli 
Sölin    do    Zeus     und    einer    Sterl)!ichri!  .     der    Üanae     oeiiaiuit 


wünle,    üiui  .   wie   wir  sehen    werilefi  .   auch   nur   der   in   den   ire- 


oi 


den 


schichiliciu-n    Sauen  kreis    vertleclUefK'    (iotterbeüritl    des   Bore- 
Selli-Tv  {dion   ist. 

Klu  \ierler  (iuiu  i  heürill'  endii(  li  eniwicktdle  sich  aus  der 
Saire  von  den  Irren  der  N(Mpe  oder  Isis,  um  dvn  verschwun- 
ih'uen  l.eiclinam  des  Osiris  aulzusuchen,  Dieser  Theil  der 
Saüe  iidh ,  wie  wir  schnti  Ixn  der  phonikischcn  (ilaubenslehre 
bemerkt  liaben.  den  kau[)i>a<ddicbsten  Stoff  zu  den  Festüebrau- 
clicn  bei  dem  i)ien>t  drr  phonikixdien  Astarie:  denn  die  den 
Dienst  teierndt  f!  Weil. er  alimien  den  ganzen  Hergang  der 
Sa".'  bei  (!rn  Festi>ebrauciu'n  nach  und  (k^r  Klaügt-«sang  der 
\etpe-A>iane  um  tlen  \  .  i^-cbw  iindenen  Liebling  macht  einen 
Haupiibeil  der  !'\'>tt^iir  au-.  Dies  sind  die  sogenannten  Ado- 
nien,  die  später  \<ni  T-is  nikien  aus  sicii  auch  über  Griechen- 
kuh!  verbreueten.  L'a  nun  di-  Asiarle  l)ei  den  kriechen  zu 
(•Hier  he'^()nderen  (MnUirü,  der  A[»i,rodite,  geworden  war,  so 
nue--len  natürlich  diese  Adenien,  wcii  sie  mit  dem  Dienste  der 
Aphro-Ji'-  \rrkundi-n  war«!)  .  von  d.'U  (iriecben  auch  als  die 
Icii'r  rill.-.  !)e>u!h!freii  .  iiiii  ihr  A()hrodiie  m  ^'erbindung  ste- 
hi-nd<'[i  (i!)Ue>  iin-»'>ehv'n  werden^  uini  so  wurde  der  Ailonis, 
«i.T  hfl  d.-n  V\\  iiikcrn  \iemand  xXmicres  als  Osiris  selbst  war, 
der   S(»h!i    (irr    Neipr  -  A^tai  (iil!  dmn   AiU)nis   ist   nur  der  all- 


ilV  lUVilW 


'l'itrl     AU(H!  .       I 


I  *  r  1 


üumt    äirü!    iHitn    -^icli    eiii''!! 


.  ^  1  • 


ZM  (  itifin  neuen  (iulterbegriüe, 
im^  odrr  (i«dieblen  der  Aphro- 
eUir'  .hichte.  Ja.  die  Üiiechen  üiiüe.eii  so-ar  aus  dem  bei  den 
Adunu'ii   statftnuii-ndeü   Klaucrnf  Ai-Iine.    dem    [dinnikiscben  Ai- 

imn .    W'etH-    iiüsl   eilen   (ii.ih-i  nanH'n    Linus,   ituieoi    Sie   «liesen 


k!a^«'ru!'    t^.r    dt-e     Na 


l)e>>ei:    luearü,    wc!ciicn   Ap!)rüdiU^ 


ije.rauere.      ^u    süj-II    ile.-iuü  *^*».* 
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♦,Aber  Urania  trag  an  das  Licht  den  trautesten  Linos, 
Welchen,  so  viel  als  leben  der  Lautenspieler  und  Sänger, 
Alle  gesamrat  wehklagen  im  Festgelag'  und  im  Chortanz/ 
Linos  heben  sie  au,  und  Linos  rufen  sie  endend." 

Aiirli   hei  dn„  Spätrr.-i    w,r  Linos  noch  ein   -^nUu   ^h-   LraDia, 

"'^''^'"^'^^^    '^'''   ^^'"^   -leirhhrtieutend  mit   dem  AduniH   auzüs,,heft! 


au^anla^    noch    nach    üvc   Sao:c   an 


^'^^  •_"—•"■--  '■•"■■  -'■"•  '"'-  —^c  anzu-fheii  schcmi  .  mach- 
^*"i'  Sie  ihn  zu  einem  Sänirerlirrn.  ,  zuin  Sohne  .;ifM.r  Göttin 
"nd    eines   sierbbclien    \  aK  j 


.  nnti  iasM'n  um  von  ApoUon 
lodtei  werden,  weil  .r  diesem  den  liuhm  dvs  (M-sanges  streiiig 
gemacht  habe.  An  seine  ur-prungiichc  Bedeulun-  erinnerte  dJ^ 
Linosdicnsl  aber  immer  noch  dadurch,  dass  er  ais  em  Kiagedienst 
gefeiert  wurde,  und  von  den  (kriechen,  z.  B.  von  llerodot-^ö^ 
Tansanias 4«^,  mit  jenem  durch  aanz  Westasien.  Phönikien  und 
Aegypten  verbreiteten  Kiagedienst  zusammengestellt  w^urde . 
bei  welchem  die  Lmos-  und  Maneroslieder ,  d.  h.  die  Trauer- 
gesänge um  Osiris,  den  Adonis  d.  i.  Herrn,  und  Maneros 
d.  i.  den  Geliebten    gesungen  wurden. 

Ganz  dieselbe  Herkunft,  aus  Aegvpten  nämlich,  und  ganz 
denselben  Inhalt,  die  Irren  der  Xetpe  zur  Auflindung  des 
Osiris,  hatte  endlich  auch  der  Dienst  der  phiygischen  Kybele 
imd  des  Attes.  der  sich  in  späterer  Zeit  von  Phrvgien  aus 
über  Griechenland  verbreitete,  und  in  welchem  Attes'' ebenso 
als  ein  Geliebter  der  Kybele  erscheint,  wie  Adonis  als  ein 
Geliebter  der  Aphrodite. 

So  waren  also  aus  einer  und  derselben  ägyptischen  Gott- 
heit, und  aus  einem  und  demselben  Sagenkreise  nicht  weniger 
als  sechs  verschiedene  Gdtterbegri/re  bei  den  Griechen  ent- 
standen: Zeus.  Hades,  Dionysos.  Adonis,  Linos  und  Attes. 
Alle  diese  Gottheiten  wurden  in  Griechenland  wirklich  verehrt ; 
Zeus  und  Dionysos  so  allgemein,  dass  es  unndthig  ist,  ihre 
Kultusstätten  einzeln  anzuführen;  Hades  w^urde  verehrt  zu  Ma- 
kiston  in  Elis  ■tö^  und  unter  dem  Xamen  Klymenos  zu  Her- 
mione  in  Argolis*"^^:  Adonis  zu  Athen ^-L  zu  Argos-^"2^  ^^ 
Amatluis -i'^^  auf  Kjpros  :  dem  Linos  endlich  wurde  ein  Trauer- 
dienst gefeiert  zu  Argos^'-^,  zu  Thespiae -i'^:  des  Attes  Dienst 
war  mit  dem    der  Kvbele  vereiniirt. 


Der    zweite    unter    den    Sohneu 


der    \elpe    war    Arueris 


*>der   Harhelh).    Horus    der   Agilere,    ilt^-   Arcldes   der   Plioniker 

■^^T  Herakles   der  Gnet'fHM}       K.s   seheiiii,   wie   wir  ilar'>T*than 
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haben,  mU   iUe.vin  .ugengeschichtlichen  Gott  der  Aegypter  die 
arianische    Vor^tpllTinü  des  Sonneii-uiic>  ^cr^cJün    zen  zu  sein, 

deiv    ^Hir    ^o   lassen    sid^    ^H*-    vor^rliiodonon    Ariuier    t^rklar.fu 

werden.      In     der   Sati^    von    drm   (iottrrkri.-«'   ei-Hiniil    rr  als 
(i.r  Vorkampfer  der   <ini.n   Guilcr    -0-011    den   Kro.in^   und  sei- 
TIPP     Vnhan-:    er  muss   also    fnr   oino   iHMle.ife.ide    und   niachu-e 
lioitheit   hol   den   Aoovptorn    oeoolton   haben.      Dies  wird  durch 
das  /cuo-niss  des  Herodoi*'«  hcstali-t,  der  donlloraklos  als  oine 
alto  ä-xi)tische  und  phonikische  Gottheit  angiebt,  üio  in  Phoni- 
kien    iHid  Ao-vpton    oloich    hohe   Verehrung    genossen.     Diese 
phdnikisch- ägyptische  Gottheit  wurde  nun  nach  Herodots  aus- 
drücklichem   /eucroisse,    mit    welchem    Pausanias*'^    überein- 
stimmt, schon  in  sehr  frühen  Zeiten  durch  Phüniker  nach  Grie- 
chenland auf  die  thrakische  Insel  Thasos  verpllanzt.  und  zwar 
fünf  Monschenaltor  früher,  als  der  -nechische  Heros  gleichen 
Namens    lebte.     Die    plu.nikisch -ägyptische    Herkunft,    welche 
den  Griechen  bei  der  Mehrzahl  der  übrigen  griechischen  Gott- 
heiten langst  nicht  meb.r  bekannt  war.  hatte  sich  also  bei  dem 
Kulte  des'^Herakles  ,    woni-stens  noch  in  einzelnen  Lokalitäten 
an  Andenken  eriialten.    rnd  domungeachtet  war  doch  der  pho- 
nikisch-agvptische   Beoriff  des  Herakies  bei  den  späteren  Grie- 
chen so   ganz    in    den    des    dorischen  Heros    gleichen  Namens, 
den  Sohn  des  Zeus  und  der  mykenischen  Alkmene,  aufgegan- 
cren.  dass  es  Pausanias  als  etwas  Auffallendos  berichtet,  wenn 
er    in    Sikvon    zu  seiner    Zeit    noch    einen    d.^ppelten    Herakles 
vereiirt    ilndel,   einen  Herakles   als  (Jntt   und   einen   als  Heros -^'^ 
gpl^^^   ,1,^.   Bewohn.'r    von  Tiiasos ,     bei    denen    n.ach   Pausanias 
nocli   zu   seinui  '/eiitMi   die  F.riTinornng  an   ihre  pii.uiikische  Her- 
kunti   un-i   au   die    Idef.uia^    ihrrs   Herakles    nui   der   -leichnami- 
oen    (iüiiheii    zu    Tmu^    jn,  tln-.iand  .     hatten    doeh    m    spaterer 


/pH,    ^rbe!l    de.H    küUüN     iiiies    pl^  iiikixdH'ii    ^«(Uu-s    Herakles 


Hell 


I u i'li    u  i *  * 


\  LT' hrnnir  dos   irrifeiu-^ciioii  Heiub  llerakie> 


ircfiiJÜin^ 


I). 


;'r 


tx  ♦' 


.1,  :..,     ,!.,.    rrpwnbnlirhe    orriecdnsche 

MMl.nd.-ie  -ar  k^.iiini  iUni.  •^ondmi  nur  eiiH'n  Heros  Herakles, 
Nacii  dem  V-u-iiergehefiiieü  rrklari  -Hdi  diese  lM-s(dieinung  ganz 
aui  dieselbe.'  Weise,  u  u-  die  Lebertra^un^  i\i^>  Begnifes  der 
kabin-eiifu    Dio-ktü-eii    au;'    zwei  andere  d.)rische  J^tammeshel- 

deii:  kasiüf  und  Puhdeuk«--.  und  uae  die  ähnüehe  reberira- 
iriiü^r    dej^  u-vpu>ciiun   GuiU-rbe^nilrs    PrrseSj    »i-   b,    d^'s   Bore- 
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*2eth  ^  i  vphon.  auf  den  griechischen  Heros  Perseus.     In  dieser 

spaierc^fi  Gesialt.  als  li<TuMudt,  war  die  Verehrung  des  Hora- 
kies,  fianH'ntiirh  bt^i  den  tbM-is(di.a;  Stämmen,  hü  verbreite!,  dass 
die  einzelnen   Kylfiissuütee    na('iizowpi<?en   ininötlij^    i>f. 

Der  jüngste  Bruder  des  Osin-.   war  in  drr  aic^-plischen  G-ii- 
tersage    Setlu     mit    seinen    sammiiiehen    Aanien:     Bore-Setb- 
Ombte- Typhon.     Es  ist  schon   liei   ,ier   Darstellung  der  äovpti- 
schen  Glaubenslehre  nacligewiesen    uordm,  welche  nanz  ver- 
schiedenartigen und  zum  Theil   enigegenaeseizten   Bedeutunacrj 
auf   diese    ägyptische    Gottheit    zusammengehauft    wurden:    «He 
eines  Kriegsgottes,    eines   (iottes  der  Gluiidutze  und  des  ver- 
sengenden  Windes,    und    endlich    noch    iUo  einer  Gottheit  des 
3Ieeres.    Zugleich  galt  diese  Gottheit  bei  den  spateren  Ae£>yp- 
tern  für  ein  böses  und  feindseliges  Wesen,   das  höchlich  "^er- 
hasst  war.     Wie  wir  gesehen  haben,    erklärten    sich    die  ver- 
schiedenen   Bedeutungen    dieses    Gottes    dadurch,    dass    seine 
Bedeutung  als  Kriegsgott,  nach  den  hieroglyphischen  Denkmälern 
die  älteste  und  vor   dem  Einfalle  der  Phoniker  nach   Aegypteii 
schon  vorhandene,  den  Phönikern  Veranlassung  gab,  dir\'ür^ 
Stellung    ihres    arianischen  Kriegsgottes,    des  Feuers    in  seiner 
bösen    zerstörenden  Eigenschaft,   mit    ihm  zu  verbinden,    dass 
dieser  so  entstandene  GötterbegriflP,  als  ein  von  den  Phönikern 
vorzüglich    verehrter,    von    den  Aegyiuern    als  Schutzgoit    der 
Phoniker  angesehen  wurde,    weswegen    sie    ihren  Hass  oe-en 
das  A'^olk  auch  auf  dessen  Schutzgott   übertrugen,  und   dass  er 
endlich  aus   demselben  Grunde,    wegen  seiner  ^  erbiudunu   nm 
den  Phönikern,    als    der  Goit   tdner  seeiahrenden   Xation,    aueh 
die  Bedeutung  eines  zur  See  heirstliemb  n  isottes.   eines  Mcer- 
bcherrschers    erhielt:    wie   wir    denn   ciucii    bei   den   Dioskuren 
und  Kabiren   benirrkliiL   das:^  sii-  nur  als  Götter  eines  Seefahrt 


und   Ber«'bau   treiiH'nfJen    \'on{e 


(M" 


!    dr'e   (?riecher] 


tung  von  Meer-"  und  Sc  hinitdegottheitcn  bekamen,  die  ihnen 
ursprünglieli  ireirei  war.  Bei  diesem  so  zusammengesetzten 
(»uUrnbegriire  i.i  es  daher  kein  AYunder,  wenn  auch  er.  gleich 
dem  Osiris,  der  \ei|)e  und  anderen  ägyptischen  Goiierbegnffen  in 

ih'm  grieciiis{  iieii  Glaubenskreise  zu  niebrerm  Oöttero-estaiten 
zeriiei,  deren  jeib,-  eiiM-s   dw  im  üu^iUischen  Gelte  vereinigten 

Aeniter  darsleJlie.      Als   kin-sgeu    wurde  er   bei  den   Griechen 

zum  Ares,  als  Gott  des  t^iüldiaurbes  zum  Tvphoeus  oder 
TyphoiK,   als   (,;ou   üv^   ^lei-re-'   /..um   Fu-^eide?..    und  als  Per- 
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ses  zum  Heros  Perseus;  des  Riesen  An taeus  nicht  zu  ge- 
denken, dessen  Kampf  mit  Herakles  ebenfalls  dem  Kampfe 
des  äg>^ptischeü  Herakles  oder  des  Horus  mit  Omb^  S,  th 
nachgebildet  ist,  denn  Antaeus  ist  nur  die  gräcisuic  1  ühu  des 

>,;'iH;  -  (■  ftibte. 

Are^       rd  von  der   fJ  iechen  ein  S)hn  des  Zeus  und  ilrr 

IL^ra     ^riiauül.      iu    dcUi    Ar.>    M-iriiH-n    daher    koi    Seilt     und 
Aunhi^    zn^nmTTsonziifallen    oder   mü    vuidiidrY  vvi\v*H'\\svh    zu 
^srnivu,    ua    AnMi.iS    auf  ITiornirh-pbrnhiMrrn    aurli   aU   Krie-s- 
aott    nm    SireiiaKt   uinl    Ph-im    xniknmmt.      Aul'    dirse   Weise 
Uüid-   --   >i('ii    eriJarni.     (ht>v    der    a-yptische   AfiuhiS   sich   im 
crrirchi>du'n   (intu'rkrei>e   nitdii   wiederiiudet  .    die   Aehnlichkeit 
seiner  Aeniier    iiui    denen    des  Scth    und    des    Th(»t,    des  Ares 
undllerme>,   halle   dann   heuirkt,   da>-   er  hei  den  Griechen   mit 
diesen    beiden    Ooltern    verschmolzen    wäre.       Ares    wurde  hei 
den    spaleren    Griechen    nicht     viel   verehrl  ,     doch    linden    sich 
Tempel    desselben    zu   Athen -^"^     Sparta  ^^^     Tegea  ^'^V,    'Fro- 
zen ■*^'.   Theben   und   ^Oll^t   noch. 

Poseidon  eni>|M!eht  ni  dem  ^riecliischen  Gotterkreise 
am  deiiilichsien  tleni^'eih;  nenn  er  Wird  aiiMhiicklicii  ein  Sohn 
des  Krono-  und  der  Hhea-^-^'  oenannt,  und  ein  Bruder  der  bei- 
den anderen  au>  dem  G-  Uerbeunfle  des  Osiri^  hervorgegange- 
nen uiiecliisclien  Gr.ühriien  Zeu>  und  ilailes.  mit  denen  er 
die  \Veiihcrr>CüaU  ili.Mhe.  Ja  tier  Name  Poseidon  selbst 
'  ;nf  aus  dem  ii-x  p?i-r!i.'T.  Seiii  hi'r\  or- -'Lianiren  zu  sein, 
\.-.,-unn-  an-  i\r\ii  a-xp-.-ehrfi  \amei!  X.'phthys.  Posei- 
u-:;r.i.>  \ui!  .i.-n  Gri.'Chenj  di''  -rlmn  nnli  em  -eelaliremles 
\üik  vMiidcii,  ^u  allgemein  verehrt,  dass  es  über!lu>M-  wäre, 
seine  einzelnen  Kultusstätlen  anzuführen.  Diese  in  in  <Hii 
nicht  blos  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln,  somi< m  auch 
im  \uu.:.n  x -«  (Griechenland,  z.  B,  '■:  Arlxadien,  m  Sparta,  in 
Theben,  besonders  aber  in  den  Städten  !er  loniei  .  d» ün  Po- 
seidon galt  als  ihre  ^lani  ngottheit.  Es  würde  thiiM  r  uutlanemt 
sein,  dass  sein  Kult  in  Aihen  kein  bedeutende*  Af  >  !h  n  hatte, 


*«('!> 


du 


wenn  nu  ht  di.  bekannte  Sage  von  dcn^  Streue  i»o>rid<)n-  mit 
kU  r  Vthena  um  den  Besitz  von  Attika  unter  K  urnps  bewiese, 
da^.>  der  früher  auch  in  Athen  vorherrschende  Pu-eid(  n>kuii 
nun  vor  dem  neuen  durch  Kf^Ump^  aus  Aegypteit  niii^ebra<hteii 
IJH  n-r   d  r  Athena,  der  ägyptischen  \eith,  zurückin 


ien  niu"^>te. 


von  dei  \  *Tdrän-u(tg  eines  aht  ren  Poseidons- 
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kultes  durch  neuer  eingeführte  werden  auch  von  Arges,  Korinth 
und  Trözen  erzählt;  in  Argos^s*  musste  er  vor  dem  Kulte 
der  Hera,  in  Korinth^ss  vor  dem  des  Helios,  in  Trözen486vor 

dem   iier  Auieiia  weichen. 

i>H    iirsfMüiiiiiiche  Identität  des  Ares  und  des  Poseidon  er- 
hellt   nicht    dlem    ay^    ihn    Uleichheit    ihres    ChaiaK.eih,    denn 

Heide    wurden  alN  finstere,  reizbare  yuuhcueii -filachi.   sondern 
auch   aus   der  (ih'icfdieu    einer    an   Inddo   Cotflieiteii    -.'kriiipHeu 
^ägc.     Nach  Herodoi    erzüliiien    iHe   Ar-xpwr.    Ares  set   eiri>t 
mit   Gewalt    in   die    Wohnurio    seiner   Muiier    eingedrunoen    und 
habe  dir  beigewohnt,    und    zum    Anderike»    an    diese   li(^«iebeu- 
heit   wurde  zu   Papremis  dem    Ares   ein    l^est  gefeiert,    lias  mit 
einer  Schlägerei    endigte.     Dass    der  Cioit ,     den    Uerodot    Ares 
nennt,  Seth- Typhon   sei,   uurde   hei   der  Darslelhing  der  a^vp- 
tischen    Glaubenslehre    nachgewiesen.      Diese    nämliche   Sa-e 
iindet    sich    nun    in     der    griechischen    xMyihologie   sowohl    irei 
Ares,  als  bei  Poseidon  wieder.    In  der  gri'echischen  Mythologie 
hat  Ares    mit    der  Aplirodde,    Poseidon    mit    der  Demeter    ver- 
stohlenen Umgang.    Aphrodite  und   Demeter  sind  aber,  wie  wir 
gesehen  haben,  aus  Kineiu   G^jtierli.-oriH'e  hervori'egansen,  aus 
der  ägyptischen  Neipe^  Asiaroth  :  keiu  Wumler  also,  dass  sich 
der  bei    den  Aegypteru    ar^    die  \etpe    geknüpfte  .Mythus  auch 
bei    den  Griechen    WH-derliiide!: .    und    zwar    aui    jede  der  Gott- 
heiten übergeirageiL   (iie  aus   «ieui   Beoriffr  der  ^etpe- Astaroth 
hervorgingen.     Die   Su-e    von   Ares    und    der  Api:ro{|i!e   juii    atn 
meisten   von   ihreiü    ur-pru!:iihr!H'ii    IniialM.'   \-erh>rei!.    du   ^ie   iiri> 
durch    die    \'eriumiMiii-     th--    lloiner-*^ 
seinem   besoridereis   /avick 

mimischen  Tanzev,  .  yjj  eifier  blossen  komisriieu  VAir-^inndso-o^ 
schichte  umbilde!,  Ihrem  ursprüngliche,;  I  haraKicr  -e'rruer 
ist  die  Sag<\  wie  sie  Pausauäus  ati-^  o-ei  ^lumle  eer  l*tM..:ib.r.„, 
ger^«^  von  Po^fHion  und  Demeter  erzahiu  Oeiit!  duri.  wie  if; 
der  ägyptischen  ^agc,  thut  Poseidon  der  Urwwivi  Gewaii  an 
und  sie  zürnt   dieshalb  lange. 

Als  Gull  dvv  Gluthhitze  und  des  vei>efi2«  iMien  Windes 
hiidet  sicli  Sei!!  -  Ivphon  in  der  griechischen  ilMbuiu^ie  zwar 
auch  wieder  unier  uem  Aamen  Typhneus,  aber  nur  in  dvr 
aheren  Gi>ttersa;ie.  bei  ITomer -^^^  und  llesiod  •-^'\   dein   -pateren 
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sehen  Heldensage  verflochten,  wie  der  Begriff  des  Osiris  und 
des  Herakles;  Perses,  der  als  eine  Gottheit  nur  in  dei  lieren 
Theologie  der  Griechen  vorkam  ^^^ 
Perseus,  dem  Sohne  dc^^  7eus  u 
des  Königs  von  l'iivns,  wie  Osiris  zu  l)uu)v>i)-- .  dvm  Soim*_' 
der  Semele,  und  lidütello  zu  llr-i'a'KH.'>,  linü  SoIhk"  '.Icr  A.ik~ 
iiiuiir.  lia-^  iciiiiliicliu  \"erhältiiiss ,  das  zwiMlirti  Boir-Scili 
und  di'Fh  Usiri«;  stattfand,  ward  dvnn  aucli  in  i\vr  <:riecliischeii 
M\th"  üu!'  d«Mi  rt'r^^'si-  lifH'ru' iniL!'«'!! ;  er  hekiiitipfl  und  besie^it 
di'f!  auf  ^t^iurin  Vji'j,''  unrrh  I «ra'<-hefdami  be<i;ri!lenen  Dionysos 
nni  >riiirii  3Li(uidi'n,  vi^rw^,}  v.ic  Bore-Scth  den  Osiris,  und 
Hl  .Vrsros  zciirt*-  nkni  norh  zu  dci?  Pausarnas  Zeit  die  Uruber 
(i«T  in  diest'üi  Kainph'  ;:r,allenon  Manaden  •^•^■-.  Aus  dieser 
Xeiinrnuyiio;  des  P-ix'-^,  'irs  .11:  v|Hischen  Bore-Seth ,  mit  dem 
•znechistdien  Perseü!>  erklärt  sieli  denn  auch,  wie  llerodot  <»lau- 
ben  konnte,  den  Kult  des  griechischen  Perseus  im  ägyptischen 
(diemmis*^'  Wiederzutinden.  Perseus  genoss  auch  noch  in 
der  s|)uiereii  ^esciiicliiliehen  Zeit  llerocnkult ,  so  z.  B.  in 
Aiiien '^^^  aul  di<'r  Inxd  Senphos  "^•^^,  und  besonders  in  Argos -^^ö. 
Alle  dü'i  Haupmotilieiten  der  ägyptischen  Sagengeschichte: 
Osiris.  HnakirN  nuA  Bore-Setli.  lirulen  sich  also  in  der  grie- 
ciu-t'hi  II  M\  iii()!()-.i!'  ih-Ih'ii  den  aus  iluien  hervorgegangenen 
(inü.ersjestaliä  n  aütii  a!^  n<*r'.Mri  wieiler,  und  es  ist  für  die  Km- 
sicLi  iii  die  griecia^ciie  Sagengeschichte  von  grossem  In- 
teresse, zu  sehen,  wie  die  Vorsteliuügfn  des  rtdigiosen  Olau- 
benskreises  auch  auf  die  xVusbiiiinni; .  ja  Knisiehufig  der  ge- 
schichthchen  Sa"e  einwirkten.  Bei  eifM  in  di«Mi  U  roen,  bei 
Herakles,  ist  die  Existenz  einer  geschn  iiiiu  h» n  Persordichkeit, 
an  welche  sich  der  GötterbegrifF  aiiki  ifsitr  \  in  um^ser  \\  uhi- 
scheinliclrkeit,  denn  die  Herakiessage  i-  /i  r<  irii  an  iiv- 
schichtlichen  und  Lokal -Erinnerungen,  im  -  anz  Du  hiunir  zu 
sein.  Bei  den  zwei  anderen:  Dionyso--  mi  i  P  i--  u^  dan«  u*  » 
ist  an  eine  den  Sa«:enkreisen  zu  üfuudc  in m  ;  du  Uiii  iiciic 
oeschichtliche    Persönlichkeit     wohl     Tiirht    zu     dpnkon,    weil 


für  eine  solche  Annahme  die  Sage  \  n  Im  i  i  n  zu  aii-«  in*  i  1, 
zu  nackt  und  zu  arm  an  geschichtlicheii  und  (  liuilica  in - 
Ziehungen  ist. 

Nach  Osiris,  Arueris  und  Seth  folgen  in  d*  r  ;iirypii>eiH  n 
Glaubenslehre  ihre  Schwestern,  die  Göttinnen  Isis  unii  \t  p!i- 
ihys ;  Isis  die  Gattin  des  Osiris,  und  INtpüiiys  die  (ja  iiu  ilt^ 
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öcth.  Auch  bei  diesen  Gottheiten  tritt  derselbe  Fall  ein,  wie 
bei  den  vorhergehenden,  dass  jede  nämlich  je  nach  ihren  ver- 
schiedenen 1  intern  in  der  griechischen  Mythologie  in  mehrere 
Göttergestaihju  2ierfallt. 

Alis   der  T^is   wird    zunächst    die    Hera,    die  Gattin  des 
/<  ü>.     UVnii    ly    Identität   der  Hera  mit  der  Isis  nicht  durch 
ilie   ausdruckliche    An-ab«-    ifirer    Xh^.^Auimmn    von    dein    Kroiios 
und   der  Hhea  ,    und    duirit    ihre  Sieilunu,    al>   üuilin   des   Zeus, 
gesichert  wäre,    sti    uninle    sn-  sjdi    aus   dnr   Bedeuiunir   t)e!der 
Göttergestalten   inetu   erraihm   ia»eri,    so  ganz   und   -a^  ist   der 
Begnir   der  Hera    helieruMrt  :    denu    Me    ist    weiter   \ichts.    als 
die  zur  Gottin  erhobene  griechische   Hausfrau,   wie  sie  bei   der 
niedrigen  Stelhjog  der  gneehischen  Frauen  und  bei  dem   freien 
Leben  der  griechischen  Manner  in  unzähligen  Ehen  vorkommen 
mochte:    kalt,    herrisch,     launisch,    eifersüchtig.      Der   Begriff 
dieser  Göttin    ist    kein    glänzendes    Zeugniss    vom  Glück  "des 
griechischen  Ehelebens,    wenigstens  in  den  Homerischen  Zei- 
ten, wo  dieser  Götterbegriff  seine  Ausbildung  erhieli.    Für  eine 
höhere  Bedeutung  und  etwanige  Abstammung  der  Hera  aus  dem 
arianischen  Glaubenskreise  lässt  sich  in  den  griechischen  Quellen 
kein  hinreichender  Grund  linden.     Dieser  Götterbegriff  ist  rein 
menschlich  gedacht.    Der  Kult  der  Hera  als  der  höchsten  Gut- 
tin  und  der  Gattin  des  Zeus  war  in  (^riechenlaud  so  allgemein 
verbreitet,  dass   es  nicht   iiothig  ist,    ihre  einzelnen   Kuitusslät- 
ten  anzuführen.     Dass   ^vr  Beo|,{r  der  Ifera  aber  wJrklsch  aus 
dem    ph(»nikisch-a<:y|)nH(.[H'fi     liiaid^en^kreise    sich    eiiiwiekeit 
habe,   erhelii   daraus,   dus^   sie   fiorh   m   spaterer  geschichtiicfier 
Zeil   an   m^nvlwn   Orwu    uin.-r  den   Ik'iiiauief!    die  ..Pelasüische'' 
und   ..dieTeielufiische*^  verehii    wurde:  uuier  cfstefein   z.  li  zu 
Iolkü>  Hl  Thessalien,   unier  h-izterem  zu  Kameiro^  tithI  laK-sus-^^' 
auf   HIhuIos:    ein  Beweis,    dass    ihr   Kul:   an  diesen  Oru-n   aus 
j*;"*'"  ^'"^i^'n   herrührte,    wo  die  Pelasger  nnd  Telehüieu,  d.  h. 
lUe   Phninker.    m   Griechenland   htrrschten. 
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in  ihrer  Eigeoschaft  als  untenveltliche  Gottheit,  denn  auch 
nach  dem  Glauben  der  Aeerypter  theilte  die  Isis  nach  ihrem 
Tode  iiüL  iiiiijiii  «latten  die  iicirschaft  über  das  1  >  uenreich, 
und 
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Derageraäs^ 


als  unterirdische  Gotlli»  it  lioi  h  \er?'hrt. 
wa-i  denn  auch  die  Persr|iliufH'  \'.f!  llf-iiitH^s 
Isis  ein*'  '!'<M'!i;<'i;  J<'>  krciun^  und  ii^r  ühca  av- 
lutniii,  d.  h.  des  Sub  uu4  der  \e!{M.;,  uder  vniv  l'ücdilrr  lies 
Krofiüs  ütid  dt-r  DemetPi -^■'■\  u^a>  Beidn^  aiii'  F.i{!>  hinauj^lauft, 
da  liiiea  und  ücfDetcr  mir  \  crxdiied.'iK'  (iotaltuiiuefi  der  \etpe 
sind.  1(1  dem  ^\'e[liedicn'>i  der  Deineti^  kam  iliv  Persephone 
iü  eifi  liaheres  ^'erhaitf!l^^  zu  dem  Dionvsos ;  Beide  wurden 
in  diesen  Mysterien  als  Koros  und  Kora,  als  Sohn  und  Toeli- 
ter  der  Demeter  vereliri.  Auch  dies  lindet  seine  emfaclie  Kr- 
kiarung  in  der  aij:ypiisclien  Gdaubenslehre ,  da  Persephone  und 
Kora,  Hades  und  Dionysos  einem  urni  demselben  äf>y])tischen 
Götterpaare,  der  Isis  und  ih-m  Osiris  entsprechen,  aus  welchen 
sie  hervorgegangen  sind.  Das  ganze  Gewirre  der  griechischen 
Götterlehre  entsteht  nur  aus  der  Vervieiralti"un<j:  der  zu  Grunde 
liegenden  zusammengesetzteren  ägyptischen  GotterbegrilFe,  wel- 
che nach  ihren  verschiedenen  Aemtern  und  Klüenschaften  bei  den 
Griechen  m  verschiedene  Gottergestalten  auseinanderöefalien 
waren.  Auch  die  Persephone  wurde  in  (iriecbenlarui  viel  ver- 
ehrt, gewöhnlich  in  ^'erbindung  mit  der  Demeter;  seltener 
selbststandig,  wie  z.  B.  m  Lokri  ^'^^'  und  in  Kyzikos^^i. 

Aus  der  Xeplithys,  der  Gattin  des  Scth- Typhon,  entstan- 
den gleichfalls  zwei  Gottinnen  der  «»riechischen  Mvtholo«ie: 
Amphitrite,  die  Göttin  des  Meeres  und  Gemahlin  des  Po- 
seidon, und  Ilestia,  die  Göttin  des  hauslichen  Heerdes.  Bei 
der  Darstellung  der  ägyptischen  Glaubenslehre  wurde  nachge- 
wiesen, dass  Xephthys  beide  (jotterbegriffe :  den  einer  Schutz- 
gottheit der  Wohnungen  und  einer  Gottheit  der  Meeresufer,  in 
sich  vereinige;  der  erstere  war  ollenbar  der  altere,  da  er  in  dem 
ägyptischen  Xamen  Xephthys  selbst  ausgedruckt  ist;  der  letz- 
tere Betriff  \erbafid  sich  tlaiie;>en  mit  der  Xephth\s  wohl 
erst  ,  als  Seth  durch  die  l'honiker  die  Bedeutung  i-iner  Mee- 
resirottheit  erhielt. 


Xanie     und    genauere    Bedeuiunu     der    Ampiiitrite    sind 
dunkel.     Denn   so   -ichi   iirifchi^rh   aucii   das   Wort   aussieht  ,   so 

isi    docli     eüif    ilcii    ^iranimaii-cheii     Gesetzt^!!     uteJ    ilern    Sinne 
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genügende  Etymologie  desselben  aus  dem  Griechischen  bis 
jetzt  noch  nicht  aufgefunden.  Es  scheint  in  der  That  keine 
vorhanden  ?,n  sein,  und  der  Name  käme  dann,  gleich  dem 
«d'i^  Mj  acht  griechisch  lautenden  Apiirodite.  ai  ^  einer 
fremd. >jt  Sprache,  iiüd  wm-  mir  iiellem^iri^Oä.  Eigene  Jiniu 
pei     iiafie     die     Ainpliiirür     bei     den    späteren    Griechen    nicht, 


und    Bdder    von     ilir     wuideü 


nur     eiwa    tn     i^oseiilons    Tem- 


peln aufgestellt ,  wie  z,  B.  un  Tempel  des  isihmischen  Po-^ei- 
don  bei  Korinth503.  Kruahni  wird  die  Amplutnie  liauptsach- 
hch  nur  von  den  alteren  Dieliiern,  ein  Zeichen,  dass  der  Göt- 
terbcgriir  in  den  alteren  Zeiten  bei  den  Griechen  lebendiger 
war,   als  in  den  späteren,  wo  er  bei  dem  ^'o}ke  ausstarb. 

Deutlicher  hängt  der  Begriff  der  Hestia,  der  Göttin  des 
häuslichen  Herdes,  der  Familien wohnung ,  mit  dem  Begrilfe 
der  Xephthys  zusammen.  Denn  nicht  allein  die  Xamen  sind 
synonym,  da  Hestia  als  die  Personification  des  häuslichen 
Herdes  offenbar  dieselbe  Vorstellung  enthält,  wie  das  ägypti- 
sche Wort  Xebt-hei,  Herrin  der  Wohnung,  des  Hauses;  son- 
dern auch  die  Abstammung  beider  Göttinnen  ist  dieselbe;  denn 
sie  werden  beide  Töchter  des  Kronos  und  der  Rhea^o^  genannt. 
Hestia  hat  in  der  griechischen  .Mythologie  den  Poseidon  und 
den  Apollo  zu  Werbern,  bleibt  aber  Jungfrau;  in  der  ägyp- 
tischen Mythologie  ist  sie  die  Gattin  des  Seih,  aber  kinderlos ; 
auch  diese  griechische  Vorstellung  ist  offenbar  aus  der  ägyp- 
tischen entstanden.  Ob  sich  mit  beiden  Götterbegriffen  'der 
arianische  von  dem  Feuer,  als  einer  Gottheit,  verbunden  habe, 
lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  nachweisen,  doch  ist  es 
wahrscheinlich.  Die  späteren  Griechen  wenigstens  nennen  den 
persischen,  kleinasiatischen  und  thrakischen  Feuerkult  gewöhn- 
lich einen  Dienst  der  Hestia.  Verehrt  wurde  die  Hestia  auch 
noch  in  der  späteren  Zeit,  und  fast  in  jeder  Stadt  war  ihr  ein 
Altar  geweiht,  auf  welchem  ihr  als  der  Schutzgottheit  der 
Familien  und  des  bürgerlichen  Zusammenlebens  Opfer  oebracht 
wurden,  so  z.  B.  im  Prvtaneion  zu  Athen  ^OS;  eigene  Temnel 
hatte  sie  dajre£:en  nicht. 


'C?^Ö 


Das  letzte  Gotterpaar,  welche  als  Kinder  der  Hhea- De- 
meter im  griechischen  Go  lerkreise  ^.>rkommen,  sind  Flu  tos 
oder  Pluton,   und   Hekate,    Plulos   wird  von  ilesiod  ein  Sohn 

der    Demeter    und     des    Jasion    üt-naniu  ^^'*',    und    seine    Gebna 
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j   Urs   ()kpan(!>   iitui   di-r    tic   iiri 


i li    wird 


a.H   Soii,.      Wir'ladM..   schon  ge.ci.cn  .    da»   auch   che   ::n.c  u- 
M.h.    >U.holu..-    d...c    .c.vaUth;Ui..    L.d,c    l.«.lc.   Ouuhcue. 

'       .  i  n         S-.,<..|,,|.|li'    xoil    l'dM'lüOn    lllUl    Ul- 

ke.uit.     lüdcin     Sie    dicsi-lhe    (n'>,  Ium.Il    nom  „„,.„,1^. 

.,.,,,  .,,,.,,.      N.C,   a.,-   A,.>sa,e   >l.r  ArUdcr    he,   l'     .-  '- 
,ebahr    .lu-    ...mHor    von    l'o.culon    cnc    lochl.r    -.    d  c   IK 
;p„iMui'".    v.olclR-    ei,u.  VOM  den   Arka.lcrn  z.   B.  n>  Al^^l^»-- 
Mon^"  nocl.  in  .pu;o.xr  /.e.t  l.ochverel.m- GotlheU  war      lle- 
u        und    DespoL    .nd    also    eine     und    dieselbe    ä.ypt.sche 
Gouheh,  dK-  iclue.-  des  Hore-SelU  und  der  Netpe;    ke.ne.- 
^.!l     aber    s.nd    Despo.na    und    l'ersephone   E.ns ,      enu    wcua 
ud.  Beule  Tocl.er  L  ücu.e.e.-  s,nd,  so  hat  doch  Persephoae 
den  /.eus,  Desnoina  aber  den  Poseidon  zum  \ater.   wie  1  au- 
as  au  drüekUch  an<Mebt-.    Ob  llekate  und  Despo.na  auch 
r  der    griechischen   Mv.holosie    für  einerlei  gehalten  wurden, 
If  b^lch  h.er  der  ;«  hauü,  vorWo.n.enae  Fall  eintrat    da. 
fi„e    u^^vptische    GoUlie.t    nach    ihren    verschiedenen    Aemtcr. 
'        .n%  rschiedene  griechische  G,.ttergestaUen  .erlegte,  las  t 
Ml.    nicht    mit    Bestimnuheit    angeben,    da    uns  über  die  \  or- 
llellui'g  von  der  Despoina  nichts  Näheres  berichtet  wird;  doch 

'''  ''bt.' lil'' DL>Ti",l'' der  'ägyptischen  Glaubenslehre  wurde 
wahrscheinliel,  gemacht,  da^.  Pln.os  und  Despoina  dem  agyp- 
r^^.:.„  (..tterpalre  Schai  und  Kunn.i  entsprechen,  ^chal  und 
Hannu  MheuKn  zn,..clis,  Ackerbau.ot.heiten  gewesen  zu  sein; 
Hei.!,.  hekleuMe,,  .^ber  auch  zugleich  bedeutende  untenvelt- 
;  ,,,  ven„e,-.  denn  >.•  UoutnuM,  in,  Todlenbuche  auf  der  Scene 
aedT:„!„..n...nelue-  ve,  |,„...  Benieikung  ,.ebt  nun  die  r- 
,,,,,un..  de.-  ve..eh,eaenen  Hedeutun.en.  welehe  die  aus  Schal 
[„,    Kannu    entstand,..».,,    (.o.,he,ten    l'huo,    un       l'u.on,    De- 

\   w.kiiv    '1   iU'T  "-ncciusfhcf!   (iniieiU-hre   haben. 
'^       l.l,no.    und    l'iutnn    h./...,dinen    de,     \S  ortbedeutung  ^i' 
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«ie   unterscheiden    sich  nur  durch  die  Endungen,  und  zugleich 
vollkommen  gleichbedeutend,  denn  auch  Pluton  kommt  bei  den 


Griechen    a!>    I, 


»n    i 


icsv    MeichthiiüH 


^  öl".      ihr*-    ui-NpriniülicIie 


Idciiuial  i^t  alMi  klar..  Ihi  riui!  ubur  Srinii ,  \M-\v\\vm  PUiuhi 
in  Name  und  Bedciiuiiiü-  rni-^priciü .  —  deiiü  auch  Srhui  bt- 
deutet  dem  Wojisiiine  liacii  der  \"erinehrcr,  drr  VvrvivlWiliiiirr. 
—  wie  alle  übrigen  ai:y|itiseheii  iioulunivn .  zu  -leicher  Z<'it 
ein  obcrwelih(dier  und  unicrn-eltheher  Uoit  war.  so  rrhielt 
Fiuton  aueb  die  Bedeuuiiiü  eine.s  unterirdischen  Gotio:  al> 
solcher  wurde  er  z,  B.  m  llennione -^»-i  neben  dem  Klvmenos, 
d.  h.  dem  Hades,  demnach  als  eine  von  dem  Hades  iiesondene 
liottheit  verehrt.  Da  nini  aber  diese  letztere  Bedeutunij;  mit 
jener  ersteren,  eines  (iottfs  der  Reichthümer,  durchaus  keinen 
inneren  Zusammenliano-  hat,  sondern  lediglich  darauf  beruht, 
dass  bei  den  Aegyptern  jede  Gottheit  zugleich  ein  oberwelt- 
liches uiul  ein  unterweltUches  Amt,  also  doppelte  Bedeutung 
hat,  eine  Ansichtsweise,  welche  dem  heiteren,  lebenslustio-en 
^inne  der  späteren  Grieclien  nicht  zusagen  konnte:  so  trennte 
sich  der  Begriff  des  Pluion ,  als  eines  Gottes  der  Unterwelt, 
von  dem  des  Flutos,  als  eines  Gottes  des  Hcichthumes^  und 
beide  wurden  als  von  einander  gesonderte,  selbstständio-e  Gott- 
heiten  betrachtet,  und  Pluton  von  den  Späteren  geradezu  mit 
Hades  verwechselt,  obgleich  die  Vorstellungen  von  Pluton 
und  Piutos  lange  schwankend  sein  mochten,  da  noch  Euripides 
und  Piaton  den  Pluton  als  den  Gott  des  Reichthumes  ansahen, 
Uebrigens  war  weder  Pluton  noch  Piutos  bei  den  späteren 
Griechen  viel  verehrt;  Piulon  kam  hin  und  wieder  unter  den 
übrigen  unterirdischen  Gottheiten  vor,  wie  z.  B.  in  Hermione. 
Piutos  in  Verbindung  mit  der  l'yche,  wie  z.  B.  in  Theben  ^^^^^ 
oder  in  Verbindung  mit  der  Athene  Krgane-^i^  erscheint  mehr 
als  eine  künstlerische  Darstellung  des  Oedaidvcns:  dass  Glück 
oder  Arbeit  Reichtimm  ijebe.  wie  als  cm  ei*>  i^ntlich  reli«'ioser 
Gutierbegrifr.  Doch  ward  Plutus  zu  lihüdüs  auf  der  Bur«»-  als 
Gott  verehrt'^»'. 

Auf  ahnliclie  "^Vei.^e  schiifH  Despoina  die  Rannu  m 
ihrer  oberwclllieiicfi  Kigc.ischat'j  .  als  ijoiun  des  Getn'H{rs_, 
Hekate    a!,»er  die   Hanrn.i    in   itiriT    unU^rirdischt-n    Kiürfisriian 
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salsgöttin  verbunden,  denn  als  solche  und  als  Spenderin  des 
ü  ichthumes,  als  eine  mit  Pluton  verwandte  Gottheit,  kennt 
sie  schon  Hesiod^^^.  Dies  hat  seinen  tnund  in  den  Namen» 
iSti  dtiüaidtellung  dor  ägyptischen  (jiaubenslehre  wurde  schon 

nachgewiesen  hi--  1!  kate  der  ägvptisrlio  Titel  ihkte  ist: 
die  !I  rri?      li   n-r  lerio.     Dieser  Titel   uiuh    den  meisten  hö- 

hert'ii     wt'ii.hriit'n    (jiuiihriteii    beigelf^f  ,      ^anz     iiislH.>sHfniert: 


Der  griechische  Glaubenskreis. 


317 
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Soimenlaiifp'^  und  d»T  W'fiiuritinniix  •  der  S(iiic'k>ai>iiuiim.  Die 
(jriechffi ,  ilriu'i!  i]H."*e>  \\'<a!  mciii  inrlir  vin  Titel  inil  ;ranz 
aii^'enieim'r  fieiieuuuii:  ,  'sondern  «'in  F'.im'nnaiTie  war.  weii  sie 
iIjiu  keinen  Sinn  niehr  beileiicn  U(Mi?iH'n,  hieiirn  daher  l.>eide 
Gottheiten,  die  ihnen  unier  dem  Aumen  lltdxaie  bekannt  u  iir- 
den,  l'ur  Kine  Personiiclikeit  ,  und  dies  ist  die  ganz  ausseriiclie 
l'rsaciie  ,  dass  Hekate  die  Bedeuiunüen  der  Hannu  umi  der 
Fasclit  ,  die  in  der  ägyptischen  (iiaubenslehre  so  himmelweit 
von  einander  entfernt  liegen  ,  hei  den  (iriechen  mit  einander 
vereinigt.  Die  Dreizahl  der  Schicksalsgottheiten  mag  denn 
auch  der  Grund  sein,  dass  man  die  Hekate  später  als  ein 
dreifaches  Wesen  betrachtete  ur»d  si(^  dreigestaltig  abbildete, 
da  ihre  ältere  Form,  wie  sie  sich  z.  B.  in  Aegina  dargestellt 
fand^i^,  ganz  die  einkoptige  und  einleibige  aller  übrigen 
ijriechischen  Gotterirestalten  war.  Dass  die  Hekate  von  den 
Späteren  mit  der  Perse[)lione  verwechselt  wurde,  beruht  auf 
blosser  l'nkenntniss  und  Begrilfsunklarheit  ;  denn  sie  hat 
mit  der  Persephone  Nichts  gemein,  als  dass  Beide  unterirdische 
Gottheiten  sind.  Der  Dienst  der  Hekate  als  einer  selbslstän- 
digen  von  der  Persephone  verschiedenen  Gottheit  \far  bei  den 
Griechen  alt  und  bestand  auch  noch  in  späterer  Zeit,  wie  z.  B. 
zu  Athen,  zu  Argos  ^^o^  7,,  Aegina.  Auch  die  in  dem  Ho- 
merischen Hymnus  auf  die  Demeter  fv.  422)  als  (ies[)ie!in  der 
Persephone  vorkonimende  Pluto  ist  offenbar  mit  der  Despoina- 
Hekate    Eins. 

Mit  den  Kindern  der  bis  hierher  aufgeführten  sagenge- 
schichtlichen Gottheiten  schliesst  die  äg>  ptisclie  Glaubenslehre 
die  Reihe  der  Gotter  ,  welche  zur  dritten  Generation  gehören, 
und  den  ägyptischen  (> otterkreis  überhaupt.  Diese  letzten  G()t- 
ler  sind:  Horus  der  Jüngere  und  Anath -Bubastis  die  Kin- 
der  des  Osiris  und  der  Isis,  Anubis  der  Sohn  der  Nephthys 
vom  Osiris,   und  Harpokrates  der  nachgeborene  Sohn  des  Osi- 


ris  und  der  Isis.  Die  beiden  letzteren  Gottheiten  finden  sich 
in  dem  griechischen  Götterkreise  nicht  wieder  ;  Anubis  scheint 
bei  den  Griechen  mit  dem  Hermes  zusammengefallen  zu  sein, 
da  er  im  ägyptischen  Glaubenskreise  ganz  dieselben  Acüiter 
verwaltet,  die  von  den  Griechen  dem  Hermes  beiffele*yt  wur- 
(]ni  dir  eino- ITnoldes,  Götterboten  und  Psychopompen;  Har- 
pokrates aber  nrlieint  gar  nie  von  den  Griechen  verehrt  wor- 
di'ti  ZU  >ein»  Zu  desto  angeseheneren  i^uidu-iu-n  wiirnm  du- 
neiivn  iIon)>  und  iliihastis  bei  den  lineciH'ii.  iiaiDiich  zu  A  p  o  I- 
1  ü  n  lind  A,  vi  v  m  1  s  :  denn  dassTTorus  di-r  ai'H'chiseht»  ,.\poliui!.  und 
Bubastis  die  Artemis  sei^'h,  sagen  schori  die  Aken,  z.  B.Hero-- 
dot  ^•'.  ausdrücklich.  3!if  f»eiden  wurde  zugleich  die  Heto  der 
Aegypter,  die  Leto  drr  kriechen  in  ein  engeres  \'erhaltniss 
gesetzt,  indem  die  Griechen  sie  aus  einer  Pflegemutter  der- 
selben, was  sie  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  war.  gera- 
dezu zu  ihrer  3Iutter  machten.  Dass  aber  die  Heto  der  Aeavp- 
ter  die  Leto  der  Griechen  sei,  beruht  lucht  blos  auf  der  Aus- 
sage des  Herodot  ,  der  in  Buto  einen  Tempel  der  Leto  sein 
lässt  ,  wo  hieroglyphische  Inschriften  einen  Tempel  der  Reto 
nachweisen,  sondern  auch  die  Namen  selbst,  denn  Reto  und 
Leto  ist  ein  und  dasselbe  Wort,  da  R  undL  im  Aegyptischen 
mit  einander  wechseln,  wie  früher  schon  nachgewiesen  wurde. 
In  der  ägyptischen  Göttersage  wird  nämlich  erzählt,  Isis 
habe  ihre  Kinder:  den  Horus  und  die  Bubastis  d.  i.  die  Tanath, 
um  sie  vor  den  Nachstellungen  des  Typhon  zu  sichern,  nach 
Buto  zur  Reto  oder  Leto  gellüchtet,  und  die  Leto  habe  dann 
die  Kinder  gross  gezogen.  So  lautete  die  Sage  nach  dem 
Bericht  Herodots  5^^2  inButo  selbst,  wo  sowohl  dieReto-Leto 
als  auch  Horus  und  die  Bubastis  Tempel  hatten.  Bei  den 
Aegyptern  war  also  Isis  die  Mutter  von  Horus  und  Tanath, 
und  Reto  oder  Leto  nur  ihre  Pflegemutter,  sowie  sie  die  Pflege- 
mutter von  Osiris  und  Isis  selber  gewesen  war,  wobei  sie  beiden 
Griechen  den  Beinamen  Tethvs ,  die  Pfleg^emutter,  führte.  In 
dieser  Form  musste  die  Göttersage  durch  die  Phöniker  auch 
nach  Griechenland  übergepflanzt  worden  sein.  Die  Veränderung 
nun,  welche  sie  bei  den  Griechen  erlitt,  möchte  sich  etwa  so 
erklären  lassen.  Nach  der  Verdrängung  der  Phöniker  aus 
Griechenland  war  bei  den  Griechen  kein  o^esonderter  belehr- 
ter  Priesterstand  mehr  vorhanden,  der  das  priesterliche  Wis- 
sen und  mit  ihm  die  Glaubenslehre  in  ihrer  Gesammtheit  hätte 
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fTlialt^Mi   lifn!   fnripnanzofi   knimm,     K«  hlM-lHMi   mir  (iir   von   den 
Ph'.nikfrn    o^n  run.lrirn    Lnkalknit«'   ubno-,       wclchr    dir      Got- 
tfi-aeslalieii    und.   «hr  an   sie   oekiiii[>rNMi  Sairci;   in   (»rliir]ier\'er- 
emzi'lunii   !)ei  der   dte  Tenipel  zunächst    umoebculcn    Bevidke- 
ruu-   in  Andenken   erhielten.     Dadurch    musste    (ier  die   einzel- 
nen Gutterüestalteji  und  Alytlieu    umfassende    Gesammt- (jlau- 
benskreis  nach  und  nach  verloren  ijehen,  und  es  konnten   sich 
nur  einzelne,  abi^esonderte.  Je  nach  dem  Imfanive  der  an  einem 
Orte  hetindlichen^  Lokalkulte  mehr  oder    minder  ^rosse    Bruch- 
stücke    dieses  Glaubenskreises  forterhalten.     Diese  Vereinze- 
luniT  der  Gottergesialten  und  ihre  Verknüpfunü    an     Lokalkul- 
te    ist  es  hauptsachlich,  welche  die  spätere  orriechische  Glau- 
benslehre aus  einem  zusammenhängenden,  in  sich  übereinstim- 
menden  Ganzen,  wie  es  die  ägyptische  (Glaubenslehre  war,  zu 
einem   so  zersplitterten,     bunten    und   in   sich    übel    zusammen- 
hangenden, ja    Ott  widersprechenden    Aggregate   von  Götterge- 
staUen  machte    und  alle  die  Veränderungen  hervorbrachte,  wo- 
durch wir  die  griechische    Mythologie    sich    von    der     ägypti- 
schen unterscheiden  sehen.     Nach    dieser  allgemeinen  A'oraus- 
setzuiiii   erklart   sich   nun   auch    der    Kultus    der  Leto      als    der 
Mutter  von   Apoüon   und   Artemis.     In    den   Bruchstücken   eines 
alten   Hvmnus  von   dem    Lykier  Ölen,    die    sich   l)ei    Pausanias 
(M-halten   haben,   ur.d   dessen   auch    üerodot   gedenkt,    lässt  sich 
die  alte  aüvptische  Lehre  noch  rein   erkennen.  In  diesem  Uym- 
Müs   kam   die   liythyia.   die   Suan   der  Ae-ypter,  d.  h.  die  Pascht, 
die  Guttin    des   Lrraumes,    von    der  die    Heto    nur    die    irdische 
Verkörperung  war.  als  die  Schicksalsgottin  ,    die  alle  Geburten 
des   Alls    m   iluM'ii      Schooss   aufnimmt,   in   ihrer  Kigenschaft  als 
Mutter  des   Kro>  ,  d.  h.    des   innenweltlichen  Schoplergottes  des 
Iluiseph-Menth,  vor.    Aus  dem  ganz  ägyptischen   Kolorit    die- 
ses Gotterbegrifl'es,    der    sich  hei  den    spateren  Griechen    ganz 
umwandelte,  indem  er  aui  weit  untergeordnetere  Gottheiten  über- 
oino-,  ~  denn  llithvia  wurde  zur  Hera  oder  zur  Artemis,  Eros  zum 
Solm  der  Aphrodite,  —lässt  sich  also  annehmen,  dass  in  dieser 
alteren  Zeit  die  Kenntniss  der  ägyptischen  Glaubenslehre  sich 
noch  ziemlich  vollständig  erhalten  hatte.    In  demselben  Maasse 
aber  als  diese  Kenntniss  verloren  ging  ,    musste    sich  bei  dem 
Volke,  das  den  Apoüon  und  die  Artemis  in  Verbindung  mit  Leto 
und  llithvia  in    Einem  Heiligthumc  vereinigt  verehrt   sah,    die 
spatere    Vorstellungsweise    erzeugen,      welche     die    Leto     zur 
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^lutter  des  junixereii  Gnüerpaarcs  inaciiie  und  tiie  liiihyia  m 
der  Artemis  sellier  fand,  indem  sie  iliese  ghMch  nacli  ihrer 
eigenen  (icbmt  der  in  den  Wehen  liegenden  Mutter  bei  der  (^e- 
burt  ihres  Bruders  helfen  Hess.  Man  sieht,  dass  ein  solcher 
Mythus  sich  nur  in  der  Phantasie  desA'olkes  erzeugen  konnte, 
das  die  verehrten  Götter  s  or  sich  sah  und  aus  i\en  übrig  ge- 
bliebenen Bruchstücken  der  an  diese  Gottheiten  geknüpften 
Mvthen  und  Glaubenslehre  sich  ein  Ganzes  nach  seiner  Fas- 
sun^skraft  zusammensetzte.  Der  so  entstandene  Mvthus  musste 
sich  dann  abrunden  und  ergänzen.  Man  musste  einen  Vater 
für  die  Kinder  haben,  man  machte  Zeus  dazu,  denn  darin  liegt 
Avohl  schwerlich  eine  Erinnerung  an  Osiris,  sonst  hätte  man 
nicht  die  Leto  als  Mutter  annehmen  können  ;  man  musste  die 
Geburt  in  Delos  erklären,  daher  die  Geschichte  von  der  Eiter- 
sucht der  Hera,  welche  die  Leto  durch  die  Schlange  Pvthon 
verfoliTte  u.  s.  w.  Das  liegt  in  der  \atur  der  Volksmvthen  — 
und  aus  solchen  X'olksmythen,  die  von  einzelnen  Bruchslücken 
des  alten  phönikisch -ägyptischen  Glaubenskreises  ausgingen, 
bestand  die  ganze  spätere  griechische  Mythologie  — ,  dass  sie 
hauptsächlich  aus  der  Phantasie  des  ^'olkes  hervorgehen  und  daher 
den  üeistiiren  Gesichtskreis  desselben  in  seiner  Beschränktheit  ab- 
spiegeln.  Eine  tiefere  Bedeutung  ist  also  auch  in  der  Leto.  als  31utter 
des  ApoIIon  ,  nicht  weiter  zu  suchen.  Die  Leto  wurde  auch  noch 
in  späterer  Zeit  verehrt,  gewohnlich  im  Verein  mit  ihren  Kindern 
wie  z.  B.  in  Delos,  doch  auch  allein  wie  z.  B.  in  Sparta  ^-^  und 
in  Argos524^ 

Der  Begriff  des  Apolion  selbst  ist  ebenfalls  nicht 
mehr  ganz  der  des  Morus.  Horus  hat  in  der  ägyptischen 
Götterlehre  eine  doppelte  Bedeutung:  einmal  seine  sagenge- 
schichtliche, als  der  Bekämpfer  und  endliche  Besieger  desTy— 
phon,  und  dann  seine  Bedeutung  als  unterweltlicher  Gott;  als 
solcher  ist  er  Bringer  des  Todes,  der  auf  Hieroglyphenbildern 
bei  dem  Sterbenden  steht  und  dessen  Seele  empfängt  ,  und 
ebenso  in  dem  Todtengericht  bei  der  Wägung  der  Sünden 
neben  der  AVage  seinen  Platz  hat.  Beide  Bedeutungen  linden 
sich  bei  Apoüon  wieder.  Apollon  wird  gefeiert  als  der  Be- 
sies^er  und  Tödter  des  Drachen  Pvthon,  der  die  Leto  verfolgte ; 
Pvthon  aber  erinnert  selbst  noch  im  Namen  an  den  Typhon, 
der  ja  auch  bei  den  Aegyptern  auf  Hieroglyphenbildern  als 
Schlange   vorkommt,    und    von    den    äheren   Griechen    als    ein 
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schlangensrestaltiges  Ungeheuer  geschildert  vlrd.  Sodann  abef 
wird  dem  Apollon  auch  der  sanfte  natürliche  Tod  zugeschrie- 
ben, den  rr  durch  linde  Cr^chosse  stnüti.  Zugleich  vcrei- 
Vpoilon    mit    diesei!    A<'nit<M-n    des  Tlnni^  ancli  norb 
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soIhststandifTf^.  2"o«ni!.icrfe  Gniirrn r>[ah  lucht  wicti.Mlifidoi.    Apol- 
hMi-^    Hriiiani.-,    IMiurbos,  ,.drr   Siruhlrmio/'   ist   daht^r   nur   liie 
urirclux'he     Ucbri>.-izunu     dieses    ägyi.iix'iicii     \\"(;rtes    Mm. 
Durch   ilirse    V vrmcn^uuix  mit   Mm.    der    walirscheinlich   zu  Je- 
nen   acht    jriiisciien   Gottheiten  gehT.ri ,    welche  nach  der  ugyp- 
ti-clien    Glaubenslehre    in    der    Sonne    wohnen,    entstand    wohl 
auch    er-^t    hei    den    Spateren    die    Vorstellung'    von   Apollon   als 
Sonnen-Ott.    die    Homer    und    die  Aelteren   noch   nicht  kennen. 
Mit    dieser    Bedeutuno;    eines  Dichtergoites   hangt   dann   das  an- 
dere  Amt   eines  Sehers  und  AVeissagers  zusammen,  das  schon 
die  ältesten  (kriechen  dem  Apollon  vorzugsweise  heilegten,  ob- 
«rleicli  auch  die  übrigen   Gottheiten  Orakel    gaben.      Deswegen 
waren   denn  auch   die   Ausspruche  des  Apollon-Orakels  zu  Del- 
rdii    111    \'erse    oeUleidet,    wie    es  einem   Dichtergolte  geziemte. 
Bios    auf    einer    \'ennengung  der  spateren   Griechen   beruht  die 
dem    Apollon    beigelegte    Kiiienschaft     eines     heilenden   Gottes: 
und   >ein   Titel  Paean.     Denn   dies  ist   noch  hei  Homer  der  Name 
eines  se!bst>taMdmen  G'ottes,  des  Götterarztes,  also  wahrschein- 
lich  i;r>prunglich   nur  ein   Beiname   des   Asklepios. 

Apollüfi    war  eine  der  bei   den  spateren   Griechen  am  mei- 
sten   und    höchsten    verehrten    Gottheiten,     namentlich    bei    den 
Dorern.      Ks    wäre    daher   uberHiissig,    seine   Kultusstätten   ein- 
zeln   anzuführen.      Da^s    auch  sein   Dienst  schon   bei  den  Phd- 
liikern    siattiand,    welche    (Griechenland    besetzten,    erhellt    aus 
dem  Beinamen:   Telchmios.  der Telchmische.  welchen  Apollon äu 
Rhodos   tuhrte^-'\  wo    auch  eine  lleraTelchinia  verehrt  wurde. 
Artemis    ist  ganz  die  ägyptische  Tanath  ,    oder  wie  die 
Griechen  sie  nennen,  die  bubastische  Gottin,  weil  in  der  ägyp- 
tischen   Stadt    Bubastüs    ein    Hauptsitz    ihrer    ^'erehrung   war. 
F.s    ist   schon    nachgewiesen  worden,   dass  die  Phöniker  wäh- 
rend   ihrer   Herrschaft    m  Aegypten  mit  dem  ursprünglich  blos 
sagengeschichtlichen    Begriff   der  Göttin  auch  den   der  von  ih- 
nen   verehrten  arianischen  Mondgottin,  der  Anahit,  verbanden^ 
dass    der   ägyptische    Name  Tanath    dasselbe  arianische  Wort, 
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nur   rriii    Hiiizüfügung  des  weiblichen  Artikels   ist,    nnd  dass 

auch  der  i;rie^!li^^ll,/  Xariie  Art^^mis  Nichts  ist,  als  die  wört- 
liche l'eberselziiog  de^  arianischen  Anahit  und  des  ag\-ptischen 
Tanath,  Ks  ist  wahrscheifilieh..  dass  der  unafiische  ^londdieost 
vor  der  Ankunft  der  Pli^Hiiker  in  Griecheiilaod  dort  scht)n  vor- 
handen war,  und  dass  die  Mondgüftin  zu  den  ursprünglicheii 
griechisch -arianischen  («ottheiien  gehört.  \on  dieser  aria- 
nischen Mondgöttio  scheint  namenlüch  die  ephesische  Artemis 
unmittelbar  zu  stammen,  die  in  Form  und  Bedeutung:  immer 
von  der  im  übrigen  Griechenland  verehrten  Artemis  abwich 
und  selbst  noch  in  späterer  gescliichtlicher  Zeit  von  den  Per- 
sern ^^e  als  eine  zu  ihrem  (iottcrkreisc  gehörige  Gottheit  an- 
erkannt und  verehrt  wurde.  In  dem  übrigen  Griechenland  aber 
herrschte  die  ägyptische  Auffassung  der  Artemis  als  einer 
Schwester  des  Horus- Apollon  vor,  und  der  arianische  Begrifl' 
der  mit  ihr  verbundenen  Mondgottheit  trat  bei  ihnen,  wie  bei 
den  Aegyptern,  zurück.  Bei  den  Aegyptern  hatte  dies  seinen 
Grund  darin,  dass  sie  eine  hochverehrte  männliche  Mondgott- 
heit schon  in  ihrem  eigenen  Glaubenskreise  hatten^  als  die 
Phöniker  ihre  ariarüsche  Vorstellunfj  von  einer  Mondiröttin 
nach  Aegypten  brachten.  Aus  demselben  Grunde  scheint  auch 
bei  den  Griechen  ihre  aus  der  ägyptischen  Tanath  entstandene 
Artemis  nicht  die  ausgesprochene  Geltung  einer  Mondgöttin 
erlangt  zu  haben,  weil  nämlich  auch  bei  ihnen  schon  eine 
eigene  Mondgöttin,  Selene,  vorhanden  war,  als  die  Phöniker 
den  Begriff  der  Tanath -Bubastis  nach  Griechenland  brachten^ 
die  Griechen  daher  die  Begriffe  der  ägyptischen  Tanath  und 
ihrer  Selene  aus  einander  hielten.  Die  Selene  ist  deshalb  noch 
bei  Hesiod^'^  von  der  Artemis  verschieden,  denn  er  rechnet 
die  Selene,  wie  die  Aegypter  den  Job,  zu  den  grossen  kos- 
mischen Gottheiten,  und  macht  Sonne,  Mond  und  Morgenröthe, 
Helios,  Selene  und  Eos,    zu  Geschwistern. 

Die  Artemis  gilt  bei  den  Griechen  als  Göttin  der  Jagd_, 
als  Geburtshelferin,  llithyia,  und  endlich,  gleich  Apollon,  als 
die  Urheberin  des  sanften  natürlichen  Todes.  Diese  letzte  Be- 
deutung hatte  die  Tanath  w^ohl  schon  bei  den  Aegyptern,  eben- 
so wie  Horus;  das  Amt  der  llithyia  erhielt  die  Artemis  erst 
bei  den  Griechen  auf  die  schon  auseinandergesetzte  Weise 
durch  Verschmelzung  mit  einem  ihr  ganz  fremden  Götterbe- 
griffc;   ihre  Eigenschaft  als  Jagdgöttin   mag  sich  zwar  an  den 
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äavpdschen  Begriff   der   Tanalh   anscliliessen ,    ua   aucii   lin^e 

auf  HicroHvphenbildern   als  eine  1.  .varTnele  f^r.um  (Ur2:c««.ii' 
wird-     es^sclieint   aber    doch,    als  oh  mc  erst    b.  ,    .i,„   alur,„ 

Qr-,-chrn    TU     --iner    .Tnadgöttin    ^r,v.„,l.n    w.,.-,     .■brnso    ww 
.\,,„i„„    -MM   ih„.-:,    /.    -npm  Hirloimonr   v.nuw:     .l-m,    es    ,sl 
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\-,  l'KiT     iliriü    (iiinlii'ü'-ii     '•''" 


.rlhrii   Cluiiakicr    "üben  .    den 


.io  .,.n,...  b;,b..,;.  .;,.--  aSn  -in  llui-n-  u,h!  Jau.lvolk.  Wie  es 
,;a,..'.ai.s„.n  ..ruHun.  ua>,n,  und  .hc  ArUad-r  z,  B.  auch 
,io.-h  b,s  ,n  d,-  sp-u.r..  /c,  bl„-b,.„.  M-u.e  C-MW-r  ZU  IlirRM,- 
und  J.,".M-..o,ih,M.eM  .m,rh..  So.  hab,-„  wn-  ;,.sdHM, ,  ^yur.ie^ 
,i,e  (Jnüor'der  l'hn.nker  /.u  S.'hilirr-  und  Kr/arhoilorgottheitcn, 
wie  7.     B.   tili'  Dio-kurori  und   kabiren. 

1)„-  \rtrnus  .roli..rtr,  -lelch  ilurni  Brud,T  Apollo»,  zu  den 
am  meisten  verehrien  (;nt(luM(en.  und  oi.u.  ganz  besondere 
\erebrung  gtM,oss  sie  ,u  Arkad,eu.  V.n  ,st  also  unnothig,  duo 
einzelnen   Kultusslatlen   anzugeben. 

Dle<^e  bi*  hierher  auf-elnhrteu  Gotlergeslallen  machenden 
«cW-nationalen    «;„tterUre,<    aus    d.  h.    denjen.gen    lio.lerkreis, 
,1,.,,   die   .MU.ehi-eheu   Siamme    schon    se.t    den   Anfangen    ihrer 
bur-erUehen   Gesatunt:    durch  .lie   l>lu,n,ker    hesassen,    der  d,e 
verschiedenen  Stufe,,   ,b,er  Kntwicklun-  n,it   ihnen   durch-chnll, 
,„    ihr    innerstes    \  oiksieb,.,    verwuchs    und    auf   ihre    ^e.sttge 
Bildun-   ebenso   orossen  Kinlluss  ausübte,  als  er  von   ihr  erlitt; 
der  daher  i."t/.   seines   auslandischen  lrs|uungs   doch  in   seiner 
eudlicben   (iestaltnn^^  e,„   wes.-ntHches   Kizeugniss    und   Kigen- 
,hum    des    .r,-,ccl„sclieu   \  olkes    war.      Anders    verhalt    es    sieh 
mit  mehreren    kuUeu,   die  erst   in   spaterer  Zeit  nach  Griechen- 
land   verptlaii/.t    wurden.      Diese    konnte     sich    das    Kri<'<-'li>sf'"^' 
\„ik     nicht     mehr    so    aneignen,     dass    sie    ihre     ausländische 
Fi-enthumlichkeit    verloreti    und    griechische    Art    ansenomme,, 
hall,.,,;   sie   blieben   daher,    wenn  auch    in   (üiechciiland  eingc- 
lübrt   und   zum   Tb.-,!   sehr  verbreitet,   der  gn.'chischen   Bildung 
doch     immer     fremd    und    nnsleichartig.      Dahin    -elii'ren     nicbl 
allein  jene  thrakischen  Kulte  der  kolys   in  korinlh.   derBen- 
d,s    ,u    Athen,    der    phrvgischc    kult     der    kybcle     und    des 
Attes.    sondern    auch  die  kuilc    jener  aiiyptischen  Gottheiten 
selbst.    ,Ue   erst   in  späterer   /.e,t    ,  ach  (Miechenland  verpllanzt 
wurden,  wie   z.  H    d,T  unter   den   '.'lolemaern   in   Ai'gypten  aul- 
rrekommene    <nu\   auch   .ist   unter  ihnen   ii,   (in.M'henlaiid  cmge- 


führfp  Kiilf  des  Sarapis  zu  Akrokorinth^zs^  zu  Athen  589^  za 

Heifnioiie530^  zu  Paträ^äi,    zu  Sparta 532.     Von  dem  hai  ijm^- 

kulte  iH'fnt^rk!  (iu->,  t^m^^un.j^  auch  noch  ansdnicklirlK  m» 
der»  vr  z.  iL  sa^^f ,  dir»  Aih^-urr  lialfpii  dj>n  Sarapi>kiiii  UHivr 
Fiolcmaus  i:'ino:eliiiiri..  .Kf.-r:  der  Tcüipi-l  dvs  Sarapis  in  Spaiia 
sei  ihr  alh^rjüngstes  IhMii^thum.  Aber  auch  der  Diensi  dfi 
Isis,  der  sich  zu  des  Pau-ainas  Zvii  m  niehrercu  Städten 
(Griechenlands  fand,  z.  ii.  m  Akrukonnth  ^-\  m  Bura  "^'^-^ .  in 
Methana5--\  in  Me^ara '^•'^«.  Phlius^-^*  und  Tiiliorea  •>--^^  am  Par~ 
jiassus,  niuss  erst  in  derselben  spateren  Zeh  nach  Griechen- 
land gekommen  sein,  in  welclier  auch  der  Isiskult  nach  Hom 
verpfianzt  wurde:  dafür  spricht  z.  H.  die  oanz  und  gar  ägyp- 
tische Feier  des  Isisdienstes  in  Tilliorea,  die  Leinen-  und 
Byssuso-ewänder  der  Dienstiliuenden,  die  Art  der  Opfer  u.  derül. 
Dieses  genaue  Festhalten  an  ägyptischer  xVrt  wäre  aber  hei 
einem  durch  Jalirhunderte  hindurch  fortgepHanzten  Kulte  «^anz 
unmöglich  gewesen. 

An  diesen  Göttcrki  eis    schlies.'^t    sich    nun    dieselbe    iiavp- 
tische  Sagengeschichte  an,   du^  wir  auch  in  ilem  pht^nikischen 
(jlaubenskreise  vorlatiden.     JJulnn  geiiorL  zuerst   die  Sa^e  von 
dem  Titanen  kam  p  ie.   jeneüi  grossen   Götterkriege,   der  nach 
der  ägyptischen   Glaul»enslehre  zwischen   dem  Kronos-Seb   und 
seinem  Anhange    und    zwischeti    den    guten    (lottern    unter    dvr 
Anführung  des   Ophion   Statt  halle   und   mit   der  Besie'»^un«»   des 
Kronos     und     seines    Anhanges    endigte.      Dieser    Gotterkampf 
wird    hei    den    Griecln^n    nach    llesiods    Schiklerunü    /u    einem 
Kampfe    der  Jüngeren    (uxihciten.    der    Krnniden  ,    der    Nach- 
kommen  des   Kronos,    gegen   die  alteren,   die  'l'itanen  ,    um   die 
Weltherrschait    und    endet    nui    der    i'nierwerfung    der    alteren 
Gotter  unter  die  Jüngeren.      Diese   Umbildung  dev  Sage  ist  ein 
Beispiel    des    unbewussten    Kinflusses,    den    die    Zustände    des 
geistigen    l^ebens    auf    (He    Glaubenskreise    ausüben:    denn    sie 
war    Nichts    weiter,    a!>    die    Darsiellung    des    faktischen    Zu- 
standes   der  griechischen  (^  iierverehrung,   in   welcher  ebenfalls 
die  älteren  Gottheiten  zurucküetreien   waren  und   weniger  ver- 
t'lirt  wurden,  während  der   Dienst  der  jüngeren   (sottheiten.  der 
Kroniden,  vorherrschte  und   iii  Ansehen  stand.     Xur    in    dieser 
Form  konnte  die  Sage  für  den  Griechen   einen  Sinn  haben^  da 
the  Hildungszustände ,    welcLit    in.  Aegypien    die  Sage    hervor- 
w^ebracht  halten,  die  durch,  die  pliüniki^che  Eii] Wanderung  ver- 
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1f  I       nie  Abkömmlinge  des  figyptlschen  Glaubenskreisei. 

.  -  .st      Opposition    und    endliche    \€iMhftH  :      i  ' 

ni.riHT'   <,nu.  rkrrises   mit    ib-m    aUä^vpiiMiM-i  ,    dt-m  i.neciicy 

ihr.r   ur^priin-lirhrr.   auxpuMin'n   Wesfall    ihm   also   itothweruli- 
unv..rMaruiiich   war       Dm-    zuntr   Sai^e .   dir   iii   der  a-yptisrhen 
yotipr-e.ciuchtp    esnn    >.o    irro-se   Holle    spudt .    die    8age    von 
.ieni    Kampfe    des    Seih-Typlion     mit    dem    Osiris    und    dessen 
Familie,   mussie  lieri  (kriechen   uoch  weit   unverständlicher  sem. 
Denn    diese    sagenoeschichUichen  Cutter    der  Aegypter  waren, 
wie  wir    nachgewiesen    haben,    bei    den  Gnechea    in    so    viele 
und  verschiedenartige  Cottergeslalteu  zerfallen,  dass  es  ihnen 
Sanz   unmö-lich  werden  musste,  die  PersoDlichkeiten ,  xyelche 
fn  der  Sage  handelnd  vorkamen,  an  ihre  griechischen  Gotter- 
wesen    anzuknüpfen.     Nur    der   einzige    Zeus,    der   die    Stelle 
des  Osiris    einnahm,    war    für   die  Griechen    in  diesem  Sagen- 
kreise  eine    feste  und  wohlbekannte  Gestalt;    alle   übrigen   in 
die    Sage    verflochtenen    Gütterwesen    dagegen    waren    ihnen, 
weil  sie  dieselben  in  ihrem  Götterkreise  nicht  wiederzuerkennen 
im  Stande  waren,  dunkle  und  schwankende  Gestalten,  die  sie 
daher    ins   Mahrchenartige    und    Ungeheure   umbildeten.      Aus 
dem  Typhon    machten  sie,    veranlasst  durch   seine  Schlangen- 
aestalt'  in    der    ägyptischen    Mythe,    ein    schlangengestaltiges 
Ino-ethüm,    und  aus  seinen  Genossen    fabelhafte    Kiesen,   jene 
himmelstürmenden  Giganten,      In    dieser  Gestalt   kommt   die 
Sage,  obgleich  sehr  verkümmert,  bei  Hesiod  vor. 

"  Auch  die  Vorstellungen    von    der  Unterwelt,    welche  sich 
bei  den  Griechen  an  diesen  Götter- und  Sagenkreis  anschlössen, 
verrathen    ihren    ägyptischen  Ursprung.     Die   hauptsächlichsten 
griechischen  Gottheiten    der  Unterwelt   und   ihr    VerhäUniss 
zu  den  ägyptischen  haben  wir  kennen  gelernt;  und  auf  andere 
unterirdische    Fabelwesen,    wie    Charon    den    Todtenschiffer, 
Kerberos    den  Hollenhund,   und    ihre  Entstehung    aus  ägyp- 
tischen   Vorstellungen    haben    wir    schon    bei    der    Darstellung 
der  ägyptischen  Glaubenslehre    aufmerksam    gemacht.     Ebenso 
finden  '  sich    die    verschiedenen    unterirdischen    Gegenden    der 
griechischen    Unterwelt:    Styx    der    Todtensee,    die    elysa- 
Tschen  Gefilde  und  Anderes  dergl.  bei  den  Aegyptern  wie- 
der,   wie    das  Tüdtenbuch    der  Aegypter   nachweist.     Auch   m 
diesem  Vorstellungskreise    linden    sich   ähnliche   Umbildungen^ 
wie   in    der   Gutterlehre,    und   die  Detailausschmückungen  der 
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von  den  Aegyptern   überkommenen   allgemeinen  Umrisse  sind 

natürht  !i  »aiiz  lu   W^erk  der  griechischen  Phantasie. 


%Vas  tuf  tifis  lin  licr  Lciire  von  üvr  i  n^ciwelt  hier,  wie  in 
t|</r  phonikischeii  Glaubeitslehre.  allein  Wjciitifrkeit  hat.  ist  die 
Bemerkung^  dass  bei  den  l»riecht'?i  so  weiiii^  wie  iiei  den 
l'honikern  sicli  die  spatere  agyptl^che  \''orstel!ung  von  der 
Seel  en  wa  n  deru  üg  und  die  daraufgebaute  Lehre  \on  dem 
31enschengeschlecbte  vorfindet  ,  w-oraus  wir  sciiuo  früher 
schlössen,  dass  diese  Lehre  bei  den  Aegyptern  selbst  zur 
Zeit  der  phönikischcn  Herrschaft  in  Aegypten  nocli  nicht  vor- 
handen sein  konnte:  denn  sie  müsste  sich  sonst  nothwendig 
bei  den  Phönikern  und  den  Griechen  w-iederünden,  da  der 
übrige  Götter-  und  Sagenkreis  der  Aegypter,  wie  nun  wohl 
Niemand  mehr  bezw^eifeln  wird,  zu  den  Phönikern  und  Grie- 
chen übergegangen  ist. 

Ebensowenig  findet  sich  bei  denGriechen  jener  Gestirn - 
kult  und  der  daran  geknüpfte  astrologische  Aberglaube, 
welcher  in  der  späteren  Zeil  bei  den  Aegyptern  wie  bei  den 
Phönikern  und  den  meisten  westasiatischen  Völkerschaften  so 
weit  verbreitet  w^ar;  ebenfalls  ein  Zeichen,  dass  er  zur  Zeit 
der  phönikischcn  Herrschaft  in  Aegypten  noch  nicht  ausge- 
bildet war  und  daher  auch  von  den  Phönikern  nicht  nach 
Griechenland  verpflanzt  werden  konnte.  Die  einzige  grie- 
chische Gottheit^  welche  durch  ihren  Namen  an  den  phöni- 
kischcn Gestirnkult  erinnert,  ist  die  Aph  rodi  t  e  U  rania.  die 
himrahsche  Aphrodite  deshalb  genannt,  weil  ihr  bei  den  Phö- 
nikern der  Abendstern  geweiht  war.  Aber  auch  diese  Gott- 
heit verlor  bei  den  Griechen  ihre  Gestirnbedeutung,  indem  die 
Griechen  dem  Beinamen  Urania  einen  moralischen  Sinn  unter- 
legten und  die  Aphrodite  Urania  mit  der  Aphrodite  Pan- 
demos,  der  gemeinsinnlichen  Liebe,  in  Gegensatz  stellten; 
ein  Bew^eis^  dass  selbst  noch  zu  der  Zeit,  als  sie  diesen  Bei- 
namen von  Phönikien  aus  kennen  lernten,  wo  sich  demnach  der 
Gestirndienst  mit  dem  älteren  von  Aegypten  stammenden  Göt- 
terkult verbunden  hatte,  der  ganze  astrologisch-religiöse  Vor- 
stellungskreis den  Griechen  fremd  war.  Erst  in  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  Christi  Geb.,  als  Griechenland  seine  Selbst- 
ständiffkeit  schon  verloren  hatte  ond  einen  Theil  des  römischen 
Reiches  ausmachte,  drang  die  Astrologie^  die  sich  mit  anderem 
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ao\  ntisr'irT!    Kuitii^wosoTi    ini«!    A'MTiihnilM'n     von    Aii^xaiüinen 
uu^   iiittT  lias  n.iiux'hr  Hi-irl»  \  ri!)r<ih'U'.  auch  zu  lieii  (jneclieii 

Ai>   das   KfuitM-üe!Mii>>   inistTcr    bis   daher  geiührteo   Unler- 
siu'hünp,cü   koruieri   wii    aUo    iesix'tzcti  ; 

Eis  tf  IIS,   dass   ticr  irrossic  Tlicd  (h'S  uricchischeri  Glaubens- 
kreises  wirklich  von   den»  ägyptischen   abstammt;   und 
Zweitens,  dass  der  a«:}  [)tis('he  li!aul)enskreis,  aus  welchem 
sich  der  üriechisclie  her\  orhildete,  durch   die  Phöniker 
zu  lien  lüriecheii  kam. 

Fiir  das  Krste  spreclien  die  durclme;^ani;eneii  Gdttero^e- 
stallen  >elhsi  und  ihr  Zusammenhani;-  mit  dem  ägyptischen 
üotterkreise,  wie  wir  ilui  iiach^ewiesei)  haben.  Die  zahlreichen 
a<i\ptischen  \ainen,  die  sich  als  linecliische  Götterhenennunüen 
erhallen  ha!)en  .  w;e  z.  B.  Ainiüofi  ,  l*an,  Krinnys,  Asklepios, 
Okeanos,  Themis,  f.eto.  Heraivles,  l^erscs,  Typhoeus,  Poseidon, 
llekaie  unii  amlere,  sind  auch  eine  äussere  Bestätigung  dieser 
Behau{»tung. 

Für  das  Zweite  -«prlclit  der  Umfang  der  griechischen 
Glaubenslehre,  die  nnr  Da^ioüige  enthalt,  was  wir  auch  in  der 
|di"niki>('heii  (ilaui)en>.lrlire  Norianden.  iiiit  Ausschluss  der  erst 
später  em>tandeiieri  a^A  pu^ciiea  Lehre  \üii  der  Seelenwande- 
run^  und  \Na>  sicli  d.nari  Uunpft  Ein  äusserer  Beweis  für 
•  'ino  hlirituhriini:  liiescs  (äiaiilu'[i>krei>es  durch  die  Piiuniker 
lH'i:t    iii    der    au^iinicUliciiru    Aii^aio'    \on    der    (irimdung    meli- 
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rer«T  KuUe  iiurch  Ui'*  i'h  iiilvr,  wie  z.  B.  des  Herakleskultes 
in  'r!!a>ü>.  der  a!!e^!l■f!  (»laierUulie  in  Theben,  des  Kabiren- 
dieii^irs  11!  San.oiinaivo.  —  m  der  !  h  rh  ituiii»  mehrerer  noch  in 
nrx'hiciithein-r  /cii  tM'si.'ih-Fider  Kulie  \on  den  Telchmen  und 
Pela>;:''rii,  wie  dr^  d.r  A  iheiia  Teichmia,  der  Hera  Telchinia,  tier 
liera  Pelasüia  urni  dei  Deinoior  P(dasgis —  und  erullich  in  den 
nueh  ynter  dem  ^i  icrinx-nen  (ioiierkreise  erkennbaren  phoni- 
kischen  Namen,  wie  z.  B.  im  Namen  lier  llithyia,  der  Ka- 
bireii.  des  Nereus.  d<'r  Aphrodit'',  des  Adonis.  des  Linos  u.  >.  w. 
(ianz  zu  gesell  weiii«'!!  der  A  ehnlichkeiten  im  Kulte  und  in 
nuinehen  ahon  (.-i;tler!uliiri u,  wie  z.  B.  der  Hurynome  und  üe- 
mii'T  in  IMiiüalui,  —  und  der  Menschenopler,  die  unläugbar  in 
alleren  Zeilen  unter  den  Griechen  gebräuchlich  waren  und 
auf  eirio  Fall  luiu  IUI. i  durch  die  Pli;uiiher  hinweisen,  bei  denen 
Me   aucii   Sitte  waren 
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Aul'  iliese  "WeUe  wird  <:"^  vollkomii'en  bei^reiriiclK  wi«* 
llerodot  ^•^•*  die  gneciuNi/jirii  Gi>iirr  m  Aeu\|Uen  WH-tieriitulen 
konnte,  um!  selbsi  (iir  Ausnahmen-  die  t-r  aufhiebt,  sind  nur 
zum  Theil  solche,  weil  e^  Gottei  sind,  itie  «u!i weder  <ranz 
griechische  Namen  hallen  wie  die  Dioskuren .  die  Chariten^ 
die  Heslia,  oder  Namen,  die  aus  dem  Phonikischen  stammten, 
wie  die  Nereiden,  oder  solclie  Gotter,  die  bei  den  Griechen 
ihre  ursprünglichen  Bedeutungen  so  verändert  hatten,  dass  sie 
den  ägyptischen  Gottheiten  ganz  unähnlich  geworden  waren, 
wie  Hera  und  Poseidon  Alle  diese  Gottheiten  mussten  na- 
türlich den  ägyptischen  Priestern,  bei  denen  Herodot  seine  Kr- 
kundigungen  einzog,  tremd  und  unkennbar  sein.  Wie  diese 
aber  auch  die  Themis  nicht  wiedererkennen  konnten,  ist  un- 
begreiflich, da  diese  Gottheit  unter  dem  Namen  Tme  auf 
Hieroglyphenbildern   noch  jetzt  so  haulig  vorkommt. 

Dass  also  die  Phöniker  es  waren,  w  eiche  den  ägyptischen 
Glaubenskreis  nach  Griechenland  verpllanzten,  ist  so  sicher 
und  gewiss,  als  es  nur  irgend  ein  anderes  historisches  Faktum 
aus  einer  so  frühen  Zeit  sein  kann.  Denn  wenn  uns  auch 
noch  bestimmte  Nachrichten  melden^  dass  einzelne  Kulte  durch 
Andere  eingeführt  wurden,  wie  z.  B.  durch  Aegypter  selbst: 
durch  den  Kekrops  in  Athen,  den  Danaos  in  Argos:  oder  durch 
Griechen,  wie  z.  B.  der  Weihedienst  der  Demeter  durch  den 
Orpheus,  oder  der  des  Dionysos  durch  den  Melarapus:  so  sind 
doch  dieser  Kulte  nur  äusserst  wenige,  und  es  ist  damit  noch 
gar  nicht  gesagt,  dass  dieselben  Gottheiten,  deren  Dienst  auf 
diese  Weise  an  einzelne  griechische  Orte  gelangte,  nicht 
schon  anderwärts  in  Gricclienland  durch  die  Phöniker  verehrt 
worden  seien.  Im  Gegentheil^  wenn  auch  z.B.  die  Athena  in 
Athen  durcli  Kekrops  eingeführt  wurde ^  so  war  doch  ander- 
wärts ihr  Kult  durch  die  Phöniker  schon  vorhanden,  wie  der 
Beiname  der  Athena  Telchinia  beweist;  oder  wenn  auch  der 
Dionysosdienst  sich  besonders  durch  Melampus  in  Griechenland 
verbreitete,  so  giebt  doch  Herodot  ausdrücklich  an,  dass  Me- 
lampus diesen  Dienst  bei  den  nach  Böotien  eingewanderten 
Phönikern  habe  kennen  gelernt  ^^o. 

Der  bedeutendste  Theil  des  griechisclien  Glaubenskreises 
ist  also  oftenbar  aus  dem  ägyptischen  hergenommen.  Neben 
diesen  ägyptischen  Götterbegriffen  ^  Sagen  und  religiösen 
Vorstellunfifcn    linden    sich    aber    auch    solche ,     die    aus    dem 
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äirvptischen  Glaubenskreise    nicht    stamme».      Duliiü    gehöreri 
mehrere  Gotterbegrifle ,    die  uris  schon    im  Laufe  unserer   Un- 
tersuchungen   vorgekommen    sind,    wie    z.  B.    der    Begriff  des 
Zeus,   der  Selene,    die  nach  Namen    und  Bedeutung   eine   un- 
verkennbare  Aehnlichkeit   mit   ananischen    Götterbegriffen   ha- 
ben.    An  sie   schliesst   sich    eine    ganze  Reihe   von  Götterge- 
stalten,   die    sich    in    dem    ägyptischen    Glaubenskreise    nicht 
finden  oder  dort  nur  einzelne  Analogieen    haben,    die    aber    in 
dem  arianischen  Glaubenskreise  ganz  eigentlich  heimisch  sind. 
Zu    diesen   gehören    die    zahlreichen    Fluss-,    Quell-,    Berg- 
und  Baumgottheiten  :  die  Flussgötter  und  Quellnymphen,  welche 
Hesiod    namhaft   macht ^^M    die  Hamadryaden   (Nymphen,    die 
mit    ihrem    Baume    lebten    und    starben),    welche    schon    bei 
Homer   vorkommen  ^+3   und    noch    in    der   spätesten   Zeit   unter 
dem  Namen  der  Dryaden    und  Epimeliadcn    von  den  Arkadern 
verehrt  wurden  5*3;*  ferner  die  Winde,    welche   auch   noch    in 
späterer  Zeit  ihre  Kulte  hatten,  wie  z.  B.  Boreas  bei  den  Me- 
galopolitauern  ^^^    und    den    Athenern  ;    ader    die    Sturmwinde 
samml  Donner  und  Blitz,    welche    in    dem  arkadischen  Trape- 
zuüt  verehrt    und    mit  der  Sage  vom  Gigantenkampfe    in  Ver- 
bindung gesetzt  wurden  ^^^.     Bei    diesen    Götterbegriffen    fühlt 
man  sich  auf  das  Lebhafteste   an  die  ariauische  Weltanschau- 
ung erinnert,    welche  sich  alle  Naturwesen   beseelt  denkt,    so 
dass    die  Verehrung  der  Berge,    Flüsse    uad    Quellen ,    Bäume, 
Winde  u.  s.   w.   selbst  noch  in  dem  Kulte  '/oroasters ,    wie  er 
iii  den  Zendbüchern    vorkommt,    einen    wetentlichen   und   be- 
deutenden Theil  ausmacht. 

Ferner  sehört  zu  den  nicht -äjivntischet  Götterwesen  des 
griechischen  Glaubenskreises  Jone  zahlreiche  Masse  von  Halb- 
göttern, Heroen  und  Heroinen.  Persönlichkeiten  aus  der  grie- 
chischen Sagenzeit,  ja  selbst  uus  dem  spat()rcn  geschichtlichen 
Zeitalter,  die  als  Helden,  Stadtegründer,  W'ohlthäter  einzelner 
Städte  und  Gegenden,  oder  weshalb  sonst  ihr  Andenken  sich 
auf  die  Nachwelt  iortgepüanzt  hatte,  an  einz^elnen  Orten  ver- 
ehrt wurden  und  eine  fast  unzählige  Menge  von  Lokalkultcn 
bildeten.  Dies  ist  aisu  ein  rem  nationaler  Bestandtheil  des 
griechischen  Glaubenskreises,  unserem  christlichen  Heiligen- 
dienste vergleichbar.  Auf  die  bedeutenderen  (iesi'altcn  dieses 
Heroenkultes  hatten  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  förmlich 
altere  Gütterbegritic  ubcrgelfageuj  wie  z.B.  bei  Kai^tor  und  Po- 
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lydeukes^  Herakles,  Perscus  und  andere;  ganz  ähnlich,  wie  in 
der  mittelalterlichen  Nibelungensage  die  Geschichte  des  Sieg- 
fried mit  den  Vorstellungen  von  Odin  zusammenschmilzt.  Diese 
älteren  Heroen  genossen  natürlich  auch  eine  grössere  Vereh- 
rung, wie  z.  B.  Herakles,  dessen  Kult  namentlich  bei  den  do- 
rischen Stämmen  verbreiteter  war,  als  der  der  meisten  älteren 
Gottheiten.  Die  Kulte  der  geringeren  Heroen  dagegen  w^aren 
natürlich  nur  auf  einzelne  Orte  beschränkt. 

So  war  demnach  der  griechische  Glaubenskreis  aus  drei 
ganz  verschiedenartigen Bestandtheilen  zusammengesetzt : 
aus  dem  ägyptisch-phönikischen  Götter-  und  Glaubenskreise, 
welcher  den  Hauptbestandtheil  bildete;  aus  dem  altgriechisch- 
arianischen Götterkreise;  und  endlich  aus  dem  an  diese  beiden 
Götterkreise  hinzugetretenen  nationalgriechischen  Sagenkreise. 
Suchen  wir  uns  nun  zu  vergegenwärtigen^  auf  welche  Weise 
aus  diesen  verschiedenen  Theilen  jenes  Ganze  des  srriechischen 
Glaubenskreises,  wie  es  in  der  späteren  geschichtlichen  Zeit 
erscheint,  sich  hervorgebildet  haben  mochte. 

Als  die  ältesten  Bewohner  Griechenlands  werden  gewöhn- 
lieh  die  Pelasger  angegeben»  Nach  unseren  über  die  Urge- 
schichte geführten  Untersuchungen  ist  dies  ein  Irrthum.  Dieser 
Irrthum  ist  zum  Theil  alt  und  beruht  auf  unklaren  griechischen 
Nachrichten  selbst,  welche,  wenn  sie  von  den  Ureinwohnern 
Griechenlands  reden  wollen,  gewöhnlich  die  Pelasger  namhaft 
machen,  während  sie  doch  andrerseits  ausdrücklich  angeben, 
die  Pelasger  seien  ein  barbarisches  d.  h.  nicht-griechisches 
Volk  gewesen,  dessen  wenige  in  der  geschichtlichen  Zeit 
noch  vorhandenen  Ueberreste  selbst  noch  damals  eine  den 
Griechen  völlig  unverständliche  Sprache  redeten.  Zum  Theil 
aber  ist  dieser  Irrthum  neu  und  eine  erst  in  unseren  Tagen 
zu  allgemeiner  Geltung  gekommene  Ansicht,  welche  die  frü- 
heren Gelehrten  nicht  theilten;  sie  ist  die  Frucht  der  letzten 
philologischen  Schulen  j  welche  das  römische  und  griechische 
Alterthum  ausschliesslich  pflegten  und  von  den  übrigen  alten 
V^ölkern,  insbesondere  von  den  asiatischen^  so  wenig  Notiz 
nahmen,  als  seien  diese  gar  nicht  vorhanden  gewesen;  wo- 
durch sie  in  die  einseitige  Beschränktheit  verfielen,  das  «^rie- 
chische  und  römische  Alterthum  ganz  aus  sich  erklären  zu 
wollen,  und  Griechen  und  Römer  als  vollkommen  originale, 
aus   sich  selbst  herausgebildete  Nationen  anzusehen,    die  gar 
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keine!!     'rrindm.     !)i->()n(i('r>     nhvi     l.ri!ien     0fi<*nta1isrlHMi    EIfi- 
tliis^rü     uriUTWorlen     nfwc^cn     wurm.        DaluT     huissUti     denn 
nüi'iuetidii:     bartutnsehr'     iMfiwüliner    (irieehenlaiuls     zu    einem 
Anstosse     iiriil    (ireuel     üereicluMi  .     und     die     Pelas^^cr    wurden 
Griechen.      Diese   Heschraiikllieit.  i2:euen   welche   uu    i.aule   die- 
ser Inlersuchun-en   mehrfach   ladehid  gesprochen   wurde,   iiuiss 
audi   bei   dieser  Ueie^eidieit   nochmals  ausdnicklich    gemissbil- 
hirt  und   verworren   werden,    weil  sie,    trotzdem    dass    bedeu- 
tende   Talente   ihren   Scharfsinn    und   ihre   Gelehrsamkeit  an   die 
Krforschurj«;    der   griechischen   Sagen<;eschichle    und  Glaubens- 
lehre verwandt    haben,    doch    das    hauptsächlichste    Uinderniss 
iieweseri   ist.    dass  iliese  Untersuchungen  im  (ianzen  ohne  Kr- 
o-ebniss  bliel>wi   und.  statt  aufzuhellen,   nur   noch  mehr  verwirrt 
haben.     Da  diese   beschrankte   und   einseitige  Hiclitung  Männer 
an   ihrer  Spitze  hat,   welche  mit   Kecht   zu  den   Koryphäen   der 
Alterthums Wissenschaft  gerechnet  werden   und   tlurch   ihre   libri- 
••en  Verdienste  zu   den   Zierden  unserer  Xation   gehören,   so  ist 
es  um  so  mehr    die  Pilicht    des   wahrheitsliebentien  Forschers, 
dieser    Hichtung    mit    Kntschiedenheit    entgegenzutreten  ,    weil 
das   Ansehen  dieser  Männer  hei  einer  grossen  Zahl  der  Jelzt- 
lebenden   noch  maasgebend   i>t    und   es   für  die   Fortschritte  der 
Wissenschaft  nicht  gleichgultig  sein  kann,  ob  selbst  in   einem 
ihrer   untergeordneten  Theile    eifie  verkehrte  Hichtung  verfolgt 
werde  oder  nicht.     Zugleich   aber   wird   diese  Bemerkung    hier 
wiederholt,    weil  gerade  hier  die  Hichtung  des  A'erfassers  mit 
der    der   herrschenden    Schulen     in    augenfälligen    \\'iders])rucli 
oerathen  niuss    und  es    ihm  wesentlich    zu    sein    scheint,    dass 
man  selie ,    er    unternehme  diesen  AViderstreit    mit  vollem  He- 
dacht   und    mit    genauer  Kenntniss  der  Meinungen,    welche  er 
bekämpft. 

Dadurch,  dass  die  Pelasuer'nicht  mehr  als  die  irriechischcn 
Lrbewolmer  hetrachiet  werden  können,  tritt  nun  die  Unbe- 
quemlichkeit ein,  dass  wir  für  diesen  vorpelasgischen  grie- 
chischen Urstamm  keinen  allgemeinen  Namen  mehr  haben, 
weil  ausser  ihnen  nur  noch  einzelne  griechische  Stamme  iiam- 
hati  gemacht  werden,  deren  Ausdehnung  und  Umfang  wir  nicht 
naher  bestimmen  können.  Ein  solcher  griechisclier  Urstamm 
müssen  z.B.  die  Leleger  gewesen  sein,  weil  uns  in  einer  bei 
Athenaeus  s^«  erhaltenen  Xachriclit  ausdrücklich  gesagt  wird. 
sie    seien    bei    den    Karern ,    d.    h.    ulbü   nach   unseren   obigcß 
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Forschungen  bei  dvm  aus  Aeaypten  eingedrungenen  phr.ni- 
kischen  ^'olksstanlri!e,  knechte  gewesen:  ein  \'erhaltniss.  das 
oflenbar  darauf  liindeutet,  dass  die  Lele<i^er,  wenigstens  aut 
den  griechischen  Inseln,  die  vor  der  Ankunft  des  plionikischen 
Stammes  schon  vorhandenen  griechischen  Urbewolmer  waren, 
welche  von  den  fremilen  Ankömmlingen  unterjocht  wurden. 
Mögen  also  auch  diese  ältesten  griechischen  Urbewohner  kei- 
nen gemeinsamen  Xamen  gehabt  haben,  was  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  da  Ja  die  Griechen  erst  in  ganz  später  geschicht- 
licher Zeit  und  nur  sehr  alimählich  den  gemeinschaftlichen 
A'olksnamen  der  Hellenen  annahmen,  so  ist  es  doch  klar,  dass 
solche  griechische  Urbewohner  mit  einer  gemeinschaftlichen, 
bei  den  einzelnen  Stämmen  wenig  von  einander  unterschie- 
denen Sprache,  der  griechischen  Ursprache^  vorhanden  sein 
niussten.  Es  wäre  sonst  nicht  möglich  gewesen,  dass  die 
eingedrungenen  phönikischen  Stämme,  jene  Karer  und  Pe- 
lasger,  zuerst  auf  Kreta  durch  3Iinos  und  dann  allmählich  auch 
im  ganzen  übrigen  Griechenland  von  den  griechischen  Stämmen 
so  unterjocht  und  verdrängt  wurden,  dass  sie  bis  auf  einzelne 
kleine  Ueberreste  in  der  späteren  geschichtlichen  Zeit  ganz 
vom  griechischen  Boden  verschwunden  waren,  wahrscheinlich 
Avcil  sie,  wie  z.  B.  in  Attika,  aHmählich  die  Sprache  der  nun 
herrschenden  Volksstämme,  der  eigentlichen  Griechen,  annah- 
men und  so  mit  diesen  verschmolzen. 

Den  sjiärlichen  Nachrichten  zufolge,  welche  sich  über  die 
Urbewohner  Griechenlands  erhalten  haben,  waren  sie,  ob'>^leich 
sie  schon  Ackerbau  trieben  und  mit  ihren  Wohnsitzen  Städte 
oder  doch  wenigstens  Ortschaften  bildeten,  noch  halbe  Noma- 
den, die  hauptsächlich  Viehzucht  trieben.  Ihre  Sprache,  das 
Griechische  in  seiner  ältesten  Form,  musste  den  übrigen  aria- 
nischen  Sprachen  sehr  ähnlich  sein,  denn  das  Griechische 
selbst  in  seiner  späteren  Ausbildung  hat  eine  grosse  innere 
Verwandtschaft  im  grammatischen  Bau  und  in  den  Stammwör- 
tern mit  dem  Zend,  der  arianischen  .Muttersprache,  und  selbst 
mit  der  östlichsten  und  entferntesten  aller  arianischen  Sprachen, 
dem  Sanskrit,  so  dass  es  mit  ihnen  zu  einem  und  demselben 
Sprachslamme,  dem  indogermanischen,  gerechnet  werden  muss. 
Nach  der  Bemerkung  eines  grossen  Sprachkenners,  die  sich 
in  den  bisherigen  Forschungen  über  die  ältesten  A'ölker  be- 
währt hat  und  weiche  auch  von  den  in  diesem  Buche  geführten 
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vcr.'h.iche,uien  Untersuchungen  über  das  /en.ivoik  und  die 
„„Ut  beslal.gt  wurde,  üudet  jedes.nal  be.  s,>racnverwundu.n 
Volkern    auch    zugleich   \  erwaruiisciidu    nci  „ 

Ue.e  stau,  weü^d.e  Sprache  es  ist.  welche  den  aus  der  ge- 
„e.nsamen    äusseren   Natur    entnotnmenen  Got.erbegr.ireu    ^a- 

4  L^  rA^ux       \im   iliesern    allüemeinen  Uruiule    lassi 

men  uud  torm    ^^lebt.     Aus   uitscm    «   p, 

s"c"   denn    auch    be.    den    griechischen  Urbewohnern    von  v^rn 
erein  vern,uthen,    dass  s.e  einen  .tt  den  ubr.gen  ar.an.schen 
Volkern  verwandten  Vorstellungskreis   gehabt  haben  mocl      . 
Als  solche  älteste  Got.erbegriffe  erscheinen  n.  *<"  Snech.sch  n 
Mythologie   Kronos,    Chronos .    die   Zeit;    /-eus,    .m    Sansknt 
D  .         d  s  Htntmel^gewolbe,  Helios,  die  Sonne;  Selene  o  er 
Mene,  der  Mond;    Ge.  Gäa.  die  Erde;  -d  etwa  llesua,  das 
Feuer   des   häuslichen   Herdes.     An    diese    Gotterbegr.ffc   mag 
sich,  w.e  bei  denArianern,  die  Vorstellung  von  e.ner  be  ebten 
äusseren   Natur  angeschlossen   haben ,    so   dass  .hnen    V\  nde, 
Denn       und   BUt.,^  Berge,    Flüsse,    Quellen,    Baume    belebte 
Wesen  waren.     Dies   anzunehmen   zwingt   d.e  X  erehrung   der 
Winde    des  Donners  und  des  Blitzes,  der  Flusse,  der  Que  1-, 
Baum-    und    Bergnvmphen    noch    in    späterer    geschtchthcher 
Zeit      Das  höhere  Xlter   und   das  frühere  Heimischse.n  d.eser 
G ,  t'erbegriffe   auf  dem   griechischen   Boden   erhellt   the.ls  aus 
erhaltenen    ausdrücklichen    Nachrichten,    -te   wenn   es    z.B. 
ZL :    Krooos   habe    in    der    Urzeit    über    Griechenland    ge- 
he riht.    d.  h.   sein  Dienst   sei  der  herrschende  tn  Gr.echen- 
ian     gewesen,  oder  wenn  das  älteste,  in  der  Irze.t  schon  be. 
den  Griechen    vorhandene  Orakel   zu  Dodona   etn   Orakel   des 
Zeus  oder  der  Gäa  genannt  wtrd ;   theils  daraus,  dass  .n  spa- 
terer  Zeil   diese  Gotter   zwar   noch  gekannt   waren,  aber  we- 
niger  verehrt   wurden,   weil    Gölter   aus   einem   «eueren   rel.- 
..Isen     Vorstellungskreise     diese     älteren    verdrängten,     w.e 
Apolon  den  Helios.  Artemis  die  Selene.     D.ese  GotterbegrifTe. 
welche   wir   auch    als    die    ursprünglichen   anamsclien    kennen 
:« lern    haben,  müssen  demnach  als  die  bei  deti  ältesten  Grie- 
chen vorhandenen  angenommen  Verden.     Bei  ''- /--yl-- 
ser  ältesten  griechischen  Götterbegriffe  tritt  dann  derselbe  Fall 
ein,   den  wir  auch   be.   den   ähesten  Götternarnen   der  übrigen 
Völker   wahrgenommen   haben,    dass   sie   „ämlich   "Och   kc.ne 
F>en-  und  Personennamen,  sondern  blosse  Geme.n- und  ^ach- 
wJrter  gewesen  sind ,   weil  sie   uoch  keine  Begriffe  von  Per- 
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sonüchkeiten,   sondern  Vorstellungen   von    blossen  Ifegenstäii- 
de»  d.  h.  Theileit  der  Aussenweit   bezeichneten;    denn    dieses 
war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  älteste  Form  aller  Götierbe- 
griffe.      Diese   Bemerkung   wird   durch   eine   Stelle    bei    Hero- 
dot^*7  bestätigt,  in  welcher  er  von  dem  Götterdienste  der  Pe- 
lasger   handelt;    denn    nach    seinem   schwankenden   Sprachge- 
brauche bezeichnet  er  in  dieser  ganzen  Stelle  mit  dem  Namen 
der  Pelasger  die  ältesten  griechischen  Einwohner,  obgleich  er 
an  anderen  Stellen  den  zu  seiner  Zeit   noch  vorhandenen  Pe- 
lasgern  eine  von  dem  Griechischen    verschiedene  Sprache  zu- 
schreibt.     Gerade    dieses    Schwanken   Herodots    ist   es,    was 
gegen  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  anderer  griechischer  Schrift- 
steller, z.  B.  Strabo's,  den  oben  bekämpften  Irrthura  der  Neu- 
eren  hervorgebracht    hat.     Herodot  sagt:  „die  Pelasger  hätten 
ursprünglich  ihre  Opfer  verrichtet,    indem   sie   blos   im  Allge- 
meinen zu  den  Göttern  gebetet  hätten,  wie  er  zu  Dodona  ge- 
hört habe;  einen  Namen  aber,  d.  h.  einen  Eigennamen,  hätten 
sie    keinem    derselben    zur   Benennung    gegeben,    weil    ihnen 
noch  Nichts    dergleichen    zu   Ohren    gekommen.'^     Die  Stelle 
so   aufzufassen,    wie    man    gewöhnlich    thut,    als    hätten    die 
ältesten    Griechen   noch   gar   keine   von    einander   gesonderten 
Götterbegriffe  gehabt,  noch  gar  keine  einzelnen  göttlichen  Wesen 
von  einander   unterschieden,  ist   offenbar   unrichtig.     Denn   es 
widerspricht  theils  dem   weiteren    Zusammenhange  der   Stelle, 
in  welcher  berichtet  wird ,    sie  hätten   das  Orakel   zu  Dodona 
befragt,    ob    sie  die  von  Aegypten   aus   zu  ihnen  gekommenen 
Götternamen  annehmen  sollten,  und  auf  die  erhaltene  Bewilli- 
ffuoff   des   Orakels    diese   Götternamen   von   da  an   gebraucht; 
woraus    hervorgeht,    dass    ihnen    nur    die   aus    einer    fremden 
Sprache   herrührenden  Götternamen   neu  waren   und  Bedenken 
erregten,  nicht  aber  die  Götterbegriffe  selbst^  wie  doch  offen- 
bar hätte   der  Fall   sein  müssen,   wenn   sie   in  diesen   Götter- 
narnen  nicht    ihre   eigenen    Götterbegriffe   wiederzufinden   ge- 
glaubt hätten.    Theils  widerspricht  es  aber  auch  den  erhaltenen 
Nachrichten,   welche   ausdrücklich  verschiedene    von   den  äl- 
testen Griechen  verehrte  Götterwesen  angeben,  wie  z.B.  Zeus 
und   Gäa,    Himmel    und    Erde.     Theils    endlich    widerspricht 
es   selbst  der  Art  und  Weise,   wie  die  Götterbegriffe   in  dem 
menschlichen   Geiste   entstanden   sind.      Denn   die   Geschichte 
zeigt,    dass  die  Begriffe  der  göttlichen  Wesen  aus   der  An- 
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scliauun^  des  Weltalls  hei      r(reorano:en  sind,  dass  die  einzelnen 
Theile  uioo    \\  ci:a;i-   Hh-   ry-^u-u   uini  ältestem   li^sMieiten   wa- 

ron  .    (!a««5    die    Grösse    nihl    Macia    iic>    Liiiiiu>^c>^    den    ili«^-.e 
TIms!!'    «i''>i    Wi'ltalN     ciüf    dct-     MiMi^rlirnsrosrMrclif    aiisüiurü, 

vuii  ü"tiHclik»Mt  aü«-nia('iHrfi.  Hm  tnan  ihnrfi  beilcaie.  W'nraiiS 
Hcnn  iMTsttr^rlii  ,  dass  die  \  ul■^lL•llu^J;eIl  \(hi  duit  iMiiZ.'ln.-u 
Tiicilt'!!  «ir>  Weltalls  und  die  in  der  Sprache  zu  ihrer  Bezeieii- 
nun::  dieiu-iulen  ^\^-t■ier  liuUvt  oder  docii  weniiisiens  ehenso- 
baid  als  dae  \'orstellun-  von  direr  (.'<  tihehUeii  vorhanden  wa- 
ren. Denn  die  Meinung.  aU  ob  der  Be^inif  von  goitiichen 
Wesen  halte  vorhanden  sein  konfu'n  .  ohne  zugleich  an  he~ 
siiinnite  (ieuenstande  der  Aussenwelt  gebunden  zu  sein,  würde 
die  Vorstellung  von  angeborncn  Ideen  in  sich  sehllessen,  die 
mit   Nichts  beweisbar  ist. 

Der  Zusaramenhang  der  ältesten  Griechen  mit  den  Aria- 
nern  darf  um  so  weniger  verwundern,  da  der  ganze  nordliche 
Theil  von  Kleinasien  von  arianischea  A'olkern  bewohnt  war, 
und  der  Ivdische  Staat,  der  mit  seinen  westlichen  Küsten  un- 
mittelbar an  das  griechische  Meer  stiess,  noch  später  fünf 
Jahrhunderte  lang  von  einer  arianischen  Dynastie,  einer  assy- 
rischen, beherrselit  wurde:  «'bensowenio-  die  Aehnliclikeit  des 
altiiriecliischen  Gotierkreises  mit  dem  arianischen,  denn  der 
Kult  arianischer  Gottheiten,  z.  B.  der  Anais,  der  Mondguttm. 
der  Feuerdienst,  war  noch  m  der  späteren  geschichtlichen  Zeit 
m  diesen  Gebenden  allgemein  herrschend,  und  selbst  die  epiie- 
sisclie  Artemis    i>t    wohL.  nur    eine    S(dche    arianische  Gottheit. 

Die  ani^eführten  einlachen  Gtdterhegnffe  müssen  die  ur- 
sprünglichen einheimischen  Bestandlheile  der  üriechischen  My- 
thologie uewesen  sein.  Die  ältesten  (irieclien  hatten  demnach 
mit  den  Arianern  nicht  blos  m  ihrer  Lebensweise  und  Sprache, 
sondern  auch  in  ihren  Gotterbegriiren  eine  v  dlige  J^leichhcit ; 
denn  auch  die  Arianer,  die,  obi^leich  sie  schon  früh  Ackerbau 
trieben  und  Städte  und  Ortschalten  bewohnten,  doch  selbst 
noch  in  spaterer  Zeit  herumziehende  Hirtenvolker  waren  und 
deren  Sprache  ebenlalls  zum  indo-germanischen  Sprachstamme 
gehr,r(,  hatten  in  ihrem  ältesten  Götterkreise  dieselben  gbtt- 
Fichen  Wesen:  die  Zeit,  denjiimmel,  die  Sonne. jlea  Mond. 
riie   F.rde   und   das   Feuer. 


I 


Der  griechische  Glaubenskreis. 


533 


{)      (Si   griechischen   Urbewohnerstamiij    mit    seinem     f^in- 
larln  11    «»ötterkreise    fanden     die    aus    Aegypten    vertriebeni  n 

l>huriikfT:    di»-   Karer,    Kirfer,    Philister,   PeJasi^rr,    sf-iiori    vcii  . 
als    SIC    \-of!    lieh    Ifi-i'iii    yiii!    Küsten    des    üneelttseh^^n    Meeres 
Besitz    nahnu'FL      Du'    rieufn   Ankoüiroiiiig«'    inus>ten    d«^n    allen 
Bewohnern    des    Landes    in    jeder    Beziehuno'    uberle^i^en    sem^ 
und    so    erklart    es    sich   leicht,    wie   wir    in    den    spateren    ire- 
schichllichen   Xachrichteii   die   Karer,   die  Pelasoer.  als  das   al- 
teste    herrschende    \  oik    m    diesen    Gegenden    linden.     Ebenso 
natürlich  ist  es,    dass  die  Bildung,    welche  dieser  phönikische 
A  olksstamm  aus  Aegypten  mitbrachte,  von  dem  Ansehen  seiner 
rebcrlegenheit   unterstutzt,  sich  allmählich  bei  den  älteren  Be- 
wohnern   des  Landes    verbreitete.     Auf   diese  W^eise    eio-neten 
sich  die  Griechen  die  phönikische  Schrift  und  den  phönikischen 
Glaubenskreis  an:    Beides  aber  war,    wie  wir  jetzt  als  etwas 
Bekanntes  und  Bewiesenes  voraussetzen  können,    ägyptischen 
Ursprungs.     Die  phönikische  Schrift  bestand  in  einerAuswahl 
hieroglyphischcr    Zeichen   in    ihrer   wahrscheinlich    schon   vor- 
handenen   demotiscbcn  Form.      Die    phönikische  Glaubenslehre 
aber  \var  nur  eine  Kopie  der  ägyptischen.     Beides,  die  phöni- 
kische   Schrift    und    die    phönikische    GötterJehre,    verbreitete 
sich  nach  und  nach    über   ganz  Griechenland    und    selbst  nach 
Italien,  und  wurde  ein  Gemeingut   aller  in  diesen  Ländern  woh- 
nenden Völkerschaften.    Da  die  Herrschaft  dieser  phönikischen 
\'ölkerstämme^    der  Karer  und  Pelasger,    und  zwar  nicht  blos 
auf  den  Inseln  und  Küsten    des  griechischen  Meeres,    sondern 
in  dem  ganzen  übrigen  Innern  von  Griechenland,  z.  B.  in  Ar- 
kadien,   von  der  Zeit    ilirer  WMireibung    aus  Aegvpten  an  bis 
auf  Minos,    d.  h.  von  1825  v.  Ch.  G.   (nach  Manethoj  bis  auf 
1432  (nach    der    parischen  Chronik),  also    nahe    an    volle  vier 
Jahrhunderte  ungestört  dauerte,  so  wird  der  F^influss  der  phö- 
nikischen Kultur  auf  Griechenland  durch  ein  tapferes,  zur  See 
herrschendes   und   mit    den    griechischen  Stämmen    zusammen- 
wohnendes Volk  ganz  anders  begreiflich,  als  wenn  man,  wie 
bisher,    zur   Erklärung   dieser   Thatsachen   nichts  Anderes   als 
einzelne    phönikische  Kolonieen  anzugeben  wusste.    Denn  der 
phönikisch- ägyptische  Götterkreis    findet  sich   nicht  etwa  blos 
auf  den  Küstenstrichen  und  den  Inseln,  sondern  in  dem  Innern 
von  Griechenland  selbst,  von  Thrakien  herab  bis  in  den  Pelo- 
ponncs.      Und    man    braucht    nur    die    Reisebeschreibung    des 
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l'aa.an.aa  .lurcbzu-ehe.,.  um  sich  7...  (Iherzeugon,  dass  gerade 
in  doM  innersten  The.len  Griechenlands,  welclu-  de.»  Weciisel 
der  Staats-  und  der  Bildungszustande  am  wenigster,  unter- 
worfen waren,  der  phomk.sch -ägyptische  üoUerkros  noch  .n 
den  spatesten  geschichtlichen  Zeiten  in  voliständtgcr  Oeltung 
und  Verehrung  bestand,  wie  z.  B.  in  dem  von  hohen  Bergen 
umgebenen,   von  dem  übrigen  Griechenland  ganz  abgeschlos- 

senen  Arkadien. 

Unter    der    Herrschaft    der   Phoniker    über    Griechenland 
musste  also  der  phönikisch-ägyptische  Glaubenskreis  nach  und 
„ach  bei  den  Griechen  allgemein  verbreitet  und  vorherrschend 
geworden    sein ;    denn  es  ist  Nichts    nat.irlicher .    als  dass  ein 
roheres  Volk  die  Sitten  und  den  Gottesdienst  eines  gebildete- 
ren   annimmt,    besonders   wenn    dieses    gebildetere   Volk    das 
herrschende  ist.     Auf  der  anderen  Seite   aber   gehen,   wie  die 
Geschichte  zu  allen  Zeiten  zeigt,  solche  Veränderungen  nicht 
80  vor  sich,  dass  man  das  Alte  geradezu  wegwirft,  indem  man 
das  Neue  annimmt,   sondern  gewöhnlich  sucht  man  Beides  zu 
vereinen:    das  Alte   verschmilzt   mit  dem  Neuen.     Findet   sich 
doch  selbst  bei  gewaltsamer  Einführung  neuer  Religionen,  dass 
das  Volk  die  alten  Ueberzeugungen  noch  lange  beibehält,  auch 
wenn  diese  Beibehaltung  Gefahr  bringt;  wie  viel  mehr  musste 
dies  nicht  der  Fall  bei  den  Griechen  sein,  wo  die  \  erbrc.tung 
aes  neuen  Glaubenskreises    ganz    sich    selbst   überlassen   war. 
Daher   erhielt   sich    denn    auch   der  alte  arianische  Golterkreis 
neben  dem  phönikisch-ägyptischcn;  die  hauptsächlichsten  ar.a- 
„ischen  Gottheiten,  wie  z.B.  der  Begriff  des  Zeus,  verschmol- 
zen mit  de«  ägyptischen  und  wurden  von  den  Griechen  in  den 
„euen  Gotterkreis  hineingetragen;  andere  arianische  Gottheiten 
fand  man  geradezu    in   den  ägyptischen  wieder,  wie  7,.  B.  den 
Kronos.   den  Helios;    die  übrigen,  die  im  ägyptischen  Gott^er- 
kreise'  keine  Analogieen    fanden,    schlössen   sich   unverändert 
an   ihn   an   und   vergrosserten   die   Götterzahl,    wie   z.   B.   die 
Flussgötter,  Quell-  und  Baumnymphen  und  ähnliche. 

So  bildete  sich  also  schon  während  der  Dauer  der  phoni- 
kiscl.en  Herrschaft  bei  den  Griechen  ein  aus  den  alten  ana- 
uischen  und  den  neuen  ägyptischen  Göttervorstellungen  ge- 
mischter Glaubeuskreis,  während  natürlich  bei  den  Phonikern 
selbst  der  ägyptische  Glaubenskreis  sich  unverändert  erhielt,  da 
diese  einen  eigenen  Priesterstand  besassen. 
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ArnJers  aber  iiiiisste  ^Mi!  der  rA\iWiV.k\imß>(i'dnix  des  üTie« 
chischui!  (ilaubenskreises  gcslahen,  als  die  Phoniker  von  den 
Griechen  aus  Crieelienland  vertrieben  und  zum  irrösstcn  Theile 
nach  Kleinasien  verdrängt  worden  v/aren.  Wenn  auch  ein 
Thcil  der  Phoniker  in  Griechenland  zurückblieb,  wie  die  noch 
ein  Jahrtausend  später  zu  Herodots  Zeit  in  Griechenland  vor- 
handenen Reste  der  Pelasger  beweisen  •^■^^,  so  trat  doch  nun 
zwischen  Griechen  und  Phonikern  das  umgekehrte  V'erhältniss 
ein^  die  Griechen  wurden  das  herrschende  Volk  und  die  noch 
übrigen  Phoniker  die  Unterdrückten.  Nun  w^ar  also  der  bei 
den  Griechen  zurückgebliebene  Glaubenskreis  ganz  dem  Ein- 
flüsse ihrer  eigenen  Bildung  und  ihrer  eigenen  geistigen  Ent- 
wicklung überlassen.  Hierbei  wurde  nun  ein  Umstand  ent- 
scheidend, der,  dass  die  Griechen  keinen  selbstständigen  Priester- 
stand hatten^  der  eine  höhere  Bildung  durch  Lehre  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  hätte  fortpflanzen  können.  Der  reli- 
giöse Glaubenskreis  ermangelte  hierdurch  seines  eigenthümli- 
chen  Trägers^  und  konnte  sich  nicht  mehr  als  ein  gelehrtes 
Wissen  auf  die  fol^jenden  Geschlechter  übertraijen ,  noch  w^e- 
niger  aber  sich  aus  den  vorhandenen  spekulativen  Keimen  wei- 
ter entwickeln  und  fortbilden.  Er  liel  ganz  der  Volksmasse 
selbst  und  dem  mangelhaften  Stande  ihrer  geistigen  Bildung 
anheim.  Die  von  den  Phönilrern  gestiftete  Götterverehrung 
erhielt  sich  zwar,  wie  die  Geschichte  ausweist^  aber  nur  in 
den  Lokalkulten,  deren  Dienst  von  Einzelnen  aus  dem  A'olkc 
selbst  besorgt  wurde;  die  der  Götterverehrung  zu  Grunde  lie- 
gende Glaubenslehre  aber  hatte  keinen  andern  Halt,  als  das 
Gedächtniss  und  die  mündliche  Ueberlieferung  der  in  geistiger 
Beziehung  noch  niedrig  stehenden  Menge. 

Aus  diesem  Stande  der  Dinge  mussten  nun  mit  Nothwen- 
digkeit  alle  die  verschiedenen  Erscheinungen  hervorgehen,  die 
wir  bei  unsern  obigen  Untersuchungen  über  die  einzelnen  grie- 
chischen GötterbegrifTe  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten. 

Zunächst  musste  der  spekulative  Gehalt  der  Glaubenslehre, 
welche  der  ägyptisch  -  phönikischen  Götterverehrung  zu 
Grunde  lag,  immer  mehr  verschwinden  und  zuletzt  ganz  ver- 
loren gehen.  Dieser  spekulative  Gehalt  der  ägyptischen  Glau- 
benslehre war,  wie  wir  bei  ihrer  genaueren  Darstellung  gese- 
hen haben,  der  Ausdruck  einer  eigenthümlichen ,  und  wenn 
auch  nach  unseren  Begriffen  rohen,  doch  keineswegs  geistlosen 

22 


■t       ;l 


•i    : 


.*m 


:'!i 


jt   II 


!l'^ 


i  t 


!  I! 


i*  1 


H  * 


fit" 


kl? 

W 

w 


33-        iHc  Attönmlinge  des  agyptiscV.  n  Olnnlienskreises. 

znichneten  die  einzelnen  GotterbegnIU  Uiu, 
d.e  Getterbe.rüle  waren  ul.o,  um  nach  unserer  N  orste  unc,>. 
.ve.e  zu  reden,  Sachbegr^ite .  keineswegs  aber  Begnf  e  von 
PersnnüchkeUen.  am  wenigsten  von  menschenahnheh  gc- 
dachten  l'ersnnlichkeiten.  D.e  rohesten  Anlange  J --  ^ -' 
.telluncswcise     waren     allerdings     m     der    urnrnttelbaren     An- 

^^       i        AMcnxvplt  oerreben,    und  mussten  sich  bei  den 
schauuno:  der  Aussenweit  gt-,tiuu, 

al.e.tr.    V„lkern    auch    dem    jrrossen    Haufen    auf.  rangen      so 
,an.e\iie  Menschen  noch  als  Hirten,  nicht  in  Städten  aulo,n- 
andor^edränot,    sondern    unter    der   beständ-gen  l  n.gebung  der 
freien^  \atur  lebten.    Aus  jenen  roheren  Anfängen  der  panthe.- 
«ti.chen  Weltanschauung  rührten    die    eigenen  ältesten  Götter^ 
be-riffe    der  Griechen,    ebensogut    wie  d,e  ihnen    so  nah  ver- 
wa'nd.en     arianischen.        Diese    \  ors.ellungsart    musste     aue)> 
„othwendtser    Weise    noch    lanre    fortdauern,    nachdem    schon 
Stuilc  -c.n-ündel  und  burserliche  Vereine  gebildet  waren,  weu 
rm'r.er  noch    das    abgesonderte    und    ungeselh.e    Hirtenieben  .n 
.ier   freien   Natur  vorherrschte:   ihre  volle  Ausbildung  zu   e,nem 
Glaubenssvs.em,     w>e    das    ägyptische.     Konnte    s>e    aber    nur 
.,„rch    e,o;.n,r,che    Denker    erhalten,    d.   h.    .Menschen      d>e   (re, 
von  den  Geschalten   des  tai^lichen  Krwerbes  sich  der  Beobacb- 
lun-  der  Aus.enwelt  als   ,hren.  IJerufe  Widmen  konnten:  solche 
Menschen   i-doch  konnten  s,ch  nur  ,m  l'rirsterstande  linden,  der, 
nie  wir  wissen,    bei  allen  alten  NVdkern ,    sobald    s.e    nur    e.- 
n.^e    höhere    Ausb.ldu.u    erreicht    hatten,    sich    vorzugswe.se 
,nu     der    Hi.nmels-     und    Sler.d.eobachtung    beschäftigte,    und 
zwar   nicht  blos  des  mussigen  Denkens    halber,     sondern  wen 
,i.e  .^anze  burserUche  und  gottesd.enstUche  Zeüor.l.iung  .n  le- 
ren Iruheu  Zeiten    einz,-    und   allein    an  die  ll.m.nelsbeobach- 
tun-      den  Auf-  und  Niedergang   der  Gestirne,    geknüpft  war, 
!H,rd,  denkende  Glieder    eines    hinunelskundigen  Fnesterslan- 
aes  al«o  erhielten  die  ältesten  spekulativen  Glaubenslehren  ihre 
Ausbildung:    alle  daher,  soweit  wir  sie  bis  jetzt  kennen,  hat- 
ten   eine  Krklarung    der    Aussenweit    zum    Gegenstande.      Lud 
dies  ist  es  gerade,  was  die  alteren  (Jlaubcnskreise  wesentlich 

spekulativ  macht. 

In  einem  solchen  (iluubenskreise  musstcn  nun  alle  Gotter- 
namen    Sachuaracn   oder   blosse  Eigenschaftsworter   sein,   wed 
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man  die  GötterbegriflV  entweder  iiiif  tleii  Xameri  der  aussen- 
weltlicben  Gegenstände  Ijezeichneie.  an  wa^clie  sie  sich  an- 
knüpften, oder  nach  den  hauptsächlichsten  Eigensciiafieft  be- 
nannte, die  man  iluK^n  beilegte.  Alle  (^(hternamen  waren  also 
Gemcinwbrter  und  hatten  einen  deutlichen  Sinn;  sie  konnten 
demnach  als  keine  blossen  Eigennamen  betrachtet  werden,  so 
lange  sich  die  Sprache  nicht  so  wesentlich  änderte  —  was 
allerdings  bei  jeder  Sprache  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ge- 
schieht — ,  dass  diese  Xaracn  in  dem  späteren  Stande  der  Sprache 
unverständlich  wurden. 

Diese    Bemerkungen    wollen    wir    festhalten     und    auf   den 
griechischen  Glaubenskreis  anwenden. 

Dem  griechischen  Glaubenskreise  lag  allerdings  der  ägyp- 
tische zu  Grunde,    der  alle  diese  Eigenschatten  hatte,  welche 
wir  eben  als  die  eines  wesentlich  spekulativen    angegeben  ha- 
ben.   Aber  er  war  zu  den  Griechen  von  einem  fremden  Boden 
her  und    durch    ein  fremdes  Volk   zugekommen;  seine  Götter- 
namen rührten  aus  einer  fremden,    den  Griechen  unverständli- 
chen   Sprache:    seine    Gotierbei>:riffe    bezogen    sich    zu    einem 
grossen  Theil   ganz    aul  die  ägyptische  Xatur  und  die  ägypti- 
sche Landesbeschaffenheit,  —  denn  wir  sahen,  wie  ganz  und 
durchaus  volks-  und  landesthüralich  der  ägyptische  Glaubens- 
kreis war;    und  endlich,  was  die  Hauptsache  ist,   aelano^te  er 
zu    ihnen    in    einer   schon    von    Denkern   gepflegten,    die   Ver- 
ständnissfähigkeit   der   Griechen    weit    übersteigenden    Ausbil- 
dung.    Indem  also  dieser  Cilaubenskreis  zu  den  Griechen  ver- 
pflanzt wurde,    kam    er    auf   einen    andern  Boden,    unter  einen 
anderen  Himmel,    zu  einem  jüngeren,    noch    weit  minder   ent- 
wickelten ^  olke,  von  ganz  anderen  geselligen  und  bürgerlichen 
Einrichtungen,    von    einem    ganz    andern  Bildungsstande,    und 
endlich  zu  einem  \  olke,  das  gar  keinen  eigenen  Priesterstand 
hatte,    noch  gar   keine    eigentlichen  Denker,    zu  einem  Volke, 
bei  dem    das  Bedürfniss  der  Spekulation  in  Einzelnen  erst  um 
ein   Jahrtausend  später  rege  wurde.     Es  w^ar  also  ganz  natür- 
lich,   dass    gerade    die  Hauptsache   des  Glaubenskreises,    sein 
spekulativer    Gehalt,    die    ihm    zu    Grunde    liegende    Weltan- 
schauung von  den  Griechen  gar  nicht  aufgefasst  wurde.     Eine 
solche  Weltanschauung,   eine    solche  Spekulation,    so   roh  sie 
uns    auch   vorkommen    mag,    lag    ihrem    Bildungsstande  völlig 
fern ;    denn    sie  waren  ein  in  den  Anfangen  ihrer  bürgeiiiclieo 
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iicMilun«-    'HhI    in    H'T   vi^^-u  (»ostaltun--   ihr*T   StaaU'-inrichtUO- 

ta-licliefi    l.rhrns   <:afiz   aiit-'.'liondp^  A'oH^.   «ia-   fnr  NlchfJ   wo- 
!ü-rT   Sifin    hahfii    koiuur.   als    für    Hpschaulichk.'ü    inid    al)slrak- 
tes   Drfiken.     Sie   konnt^'n   also   (iieso   (iotterbeiinlio   tnr   Nirliis 
weifT    iH'hmeu,     als     wdinr     sie    AufrassiinastahüiktMf    ha!h'f), 
TKtiiihrh    tnr   Per^önliclikeitcri  ,    ihhI    zwar   tur   mefäsclHMuthiilirli.' 
!»pr-nniirhkrit(Hi.        Diese    Aufrassungs\vri>r     h<Tr-r!ii     m     der 
c^anzt'ii    -rieciu-clion  (MaylM-!i-.l.dirp   riü^ehiedeü    \or.    ihmI  tiux'hi 
dieselbe    gafiz    zu    d-nu     \va>    sm'    i^i  :      zu    vmvw    d^-r    Phaü- 
tasie.     lind    dali-r    d.T    Kunst    selir    zusau^enden  .     tnriki-    mo- 
raiiM.'lH-    ih'liiUl   niixl    da-    l)i>rik.>n    af)*^r    fsehr    nr,.lui!t!osrii    \  or- 
s!»diiHt^-kr''i-.      iiazii    kain    ti-iH,    min,   dass   diese  ^^"tteriH^-rii!*' 
iii'U    l.iiuchc!!   auf  de. 11    \Vr:ir   aw   \/rUvr\iv\oTuui^   zu-rkonmien 
war.Mi;    da^^s    d^'   ii<itlrrfuifiien ,    als    Wuiicr   einer    In^m^ivu   iiii- 
viTMafidüidifS^  Sprarh.v    tnr   di^  Grinrhpn   hedentnni:-!«*'*    uarcn, 
alM)    dri!    Sinn,    tiei!    -i^^    iir^pMiü-iieh    als   Sarh--    ihmI    Itfuu'in- 
\Vuri«.T    u'tdwtlK    liaa^'fK      iiaitz    und    uar    \uTiurru  ,     uud    /u    l'-onui 
Ei2:*Muuniit;[i   u-yi'duii,  nui   üencii   --icn    iiuek-i*'!!-    uorh    di--    \  oi - 
<U'i:ufiLi    der    an    ^^if^    jx^kfinpfton    Saiden   ntitu-    ers    uu^-sereiä    be- 
Nialt     dsr.u-    liildfu-    \eruifidtui     hess,      wrudu-    du-    i'iionikor     in 
iiuaui     kulni^Niaaen    aufstellten.      Ab'T    aueli    v.müsi     die>r    Bd- 
licr      Z.    B.    tla^    nheiHTWainif«'    lisT    Kuixüoiüe.     in  r^  er;!:euafit:eii, 
wif^  wir  ofe^^eheü    haiico,    aus   der  liiei-oiiK  phensehnü ,    ihu!   al^ 
hMu-o_;K  nlu'-riH:'  Bezeichnungen    den  Sinu    der  <in!ferbejiritl**   aueh 
uu^>erSi(di   dar^t^HeiM!,   mussten    den    <Mu.'elieri    durehaus    freiiel- 
ai'i'^      i,}!:d     «sinnlos     ef>e!iei!M,'n  ,     \v"<ul     sir     die     iih.'ro^K'|dH"^e!ic 
j«*('hi'!i"i    iiiv\\'    liaUeu,    und   litüeii   ui^u   das   Millel  Züfii    \  eI^^aild- 
niss   dir>er   (iot'erirf^'=^t^'>^n    siurrhatis   frddte. 

Daraii-«  .   dass  de.'   t mti !>rname!i    hir   die   <*iietdie?i   unriidrteTi 
\'tT-^landli(d!    Zu    --ein.    «/rkuiri    vMdi    fuuiMUiliieh    de-    Kr^ehenuiug, 
dass   Liii    iiuUürbe^nii    der   Ae<;\|)lei     iu    drr   ^neidiixdieu    Mv- 
tholof^if^  in  mehrere  Götterorestalten    a!]>«unaiid,.Tjh-'L        Uta   liea 
Aeo-ypleni    liauefi    de'    liottheitcn    gcu'idudKdi    eatd^    ihren    ver- 
SChieer!:.'!!   Aeuiiern  —  und    d.u-.Mi    waia-n    UiUUfiler    \-itde  —    ^ZT« 
feciüedei;'-   H*eea!ie.ai,     wclchc   Bezeicbnijüi:!'!!    i\i*'^vi   \a'rs<;hie- 
denen    Anif  r    waren.      Da    für    die   ünuciieü    der    Siiüi   dieses 
XafiM  li   verloren   war,    so  mussten   s*io  ihnen   ah  eben  ^n  viele 
ver-(d  1   dene  Eigennamen  erscheinen,  uie!   -y  ^.-.<diah  <>  d    h 
■^aä.i^   eaiuilich,   da^s   Sic  aus  jedem  B<  inauite   eüie   iugefHA.eit- 
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heit  maebten.     Beispiele   zu  dieser  Bcmerkiiiii:    liefeni    unsere 

ubef!  ariiiehtelüeii  l/iilersurliün^eii  eher  tln-  "nrvln^vUvn  Hon- 
heiteii  iii  .'Vleiige.  (iaiiz  dasselbe  Xiehi\-ersiaridniss  dvr  Xariien 
niueiUe  zur  Versetimelzunü-  äbrjfieiier.  !)ei  ib-n  Ae-.\|»ierii  afier 
gesrbiedener  (Joüberieih,   \' erafi!a>süi!u    ueben 

Aus  deiMseiijen   Cuunde.     weshalb    den   Uriecbeii   die  Auf- 
fassung der  spekulaiiveii.   feidü   persenHcii  und  lueiiseheiiabfdieh 
gedaebtcn  iMitierbegrifie    üiuiiogheh    liei,   imi^sien   thiieii   liie   sa- 
Ueni^escbiebthebefi    t.teihriten    dvr    Aegypier    um  >o  »lehr  zu- 
sa^ien.      Bei   die>i.ui    iaruien   ^ie,    was   ihrer   Fassuni^skrai'i   aiiue- 
messen    war,   ejneii   Sa^eidireis ,    der    die    Pfiantasie   besehafii:;-. 
u>    und   ineiisebenafinheiie   rnarakiere    hafiihdiid    aytu-eien    iiess. 
Süh:be\'orstelUjr{:Lrefe    weh1:e   inii  den  Ano-eleseidieib'fi   dt-s  iha- 
ti-en    Oienscbliehen    ledini«-   aiiaioii'    waren,     la^en   dm    Gnecheü 
iialier.    aSs   blosse   Saeluiegenre    aus    ifrr    utn-iebendeü    Aussen-. 
weh.      Diese   nienschhtdien    iienlieiieii    waren   es  daher,    weieiie 
Hl   dem   (fhiübenskreise    dvf  lineeiien    in    den   VorderiTMirid    ira- 
!en   und    ihe   llaufdrolhui   >|)Kdten,  wahrend   die  auf  die  Aussen-^ 
well   bezugheben  OufHu-dei^riffe,  wed  sie   unted.d.ier   und   iiand- 
iungsloser   ersc!ue!H.'fi  ,    m    d.ui    llirUeri^rüiid    ireien   üiüssieii   unti 
eirnu!     yntergeruahieteii    Üanii     eiunahuieii:      ikiher    denn    in    der 
gneehisfdien    ^lythoieme  .     >o\\ae     -^le     steh     a!iNn;ehihh.u     !uu!e, 
gerade   div   unieri;eüniuiU>t t  =  a  l.otter  des  ägypiisrh^ui  lihiuhens- 
kreises  die   bnebsie  Sud!^-   -ninehfuen..   wie  Zeus   und   div  ^anze 
^ainilie   der   kruuHlen.      Die  ubngea  aileren  üuiiheiien    wonien 
daluu     in    tue   Hfuiie    di't    sagengeselHfhf lieben    tiuaheiien     eiu- 
i^tduiil.   wie   Atiiena,    Idros.    flephaestos ;    oder    die   alUauui    Geü- 
beiien   \-ersrh\vandfUi    als    xdfistständige    Guuheiieu    nauiz    und 
verscdunoizen   mit.    den   -aürei^esehiehthehefe   iudeni   dji'Se  deren 
Aaroiui  als   Tile!   uui!    Beuutifuui    fudiediefi.    wie   z.    Ih   FahuihMa 
in   dein   snäteren   arjeehi^eiien  G htnS)enskreise  iiar   keifiu   selbst- 
>tafuli^e    Csuiiheii   mehr   bezeiehuru-^    sondern    ais    mn    blü-^er 
Btunanie    der    Hvni    oder    der   Artemis    an^^esehen   wurde,    oder 
endindi    mc    sa!d\eu    zu    «"anz     unicrm/erdneien    Göttersrestaileii 
herufiier,    wie   z^   B.   Pae. 

Ai!<  (h'se  \  eränderungen  ,  welche  der  plnuukisih-ägjp- 
dische  Gi4Uii}en>kreis  bei  den  Griechen  erlitt,  erkktren  sndi  aus 
dem  Bihh.ingsstand.z  \velcher  lu  Ücü  erisien  Jahrhunihu  itui  naeh 
dvi     \  enreibun^     der     Phöniker    bei    den    lirzzde  n    ^lalltiuden 
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348       Die  Abkömmlinge  des  ägyptischen  Giaubenskreises. 

Mit  der  unter  M  lOS  erlangten  Unabhängigkeit  von  dem 
Ueberc-ewicht  der  phönikischen  Stämme  begann  die  politische 
Entwicklung  der  Griechen,  die  Anfänge  ihrer  Staatengeschichte. 
Nicht  ohne  Grund  führt  .UiIm  r  ihu^üidc^  die  ei-  nhüi  1.1  ir» 
chische  Geschichte   lu^    aui   Mino,   znrnrk:    d.nn    nm    üim   üt:- 


ginnt 


Üunij   ubiilcit  h    i'.'ivli    in 


lit'ni    /.riiaihT    drs    Min^s    uiul    ü 


ili;[i 


p:^^i^,^p^(;iendeii  Jaliriiundcrleii   nnzdno  Kin vvandeiunoen  Frem- 
Jrr    nacii   (inerheidand   Mattfandrn,     wie    z.  B,   dir  dv^  Danaos 
au.     Xr.xpHn   nadi   Aroo>    um    1511    v.   Chr.   G.   nach   d.T  pari™ 
sehen    Chronik,    de<.   I>ek.ps   aus   Lydieii ,    so    waren    doch   diese 
Viel   zu   besehranki,    als    dass    sie    dureh    die   Einruhrun-    ihrer 
{u.nni>elMM.    Biidun-    auf    die  Kntwicklun-    der  Griechen    einen 
ähnlichen   KinlUi>s   halten  ausüben   können,  wie   die  nach  Grie- 
chenland  em-ewanderten   Phoniker.     Die   nationale  Bihiung  der 
Griechen   konnte    sich    also    von    nun    an    frei    entwickeln.     Die 
ersten    ^rrossereii   Gesamintunternehmungen    der    Griechen,    von 
denen    Thre  Sa-en-eschichte    erzählt,    der  Argonautenzug,    der 
ihebanische  Kru-  ,     die   Kroherung    von    Troja,    fanden    m    den 
uuv    lul^'-nden  Jaiu  hunderten   statt:    die  ersten  grossen  Helden  : 
ein   Herakles,    Theseus .    und    eine    Heihe    Anderer    zeichneten 
>ich  hei    diesen    l  i.ternehniungen    aus,    und    ihr   Andenken  ge- 
hifime  auf  die  Nachwelt.     Das  sind   die  Gegenstande  der  alte- 
rten  ;:riechischen   Geschichte,  die   bei   dem   noch  geringen   Ge- 
inauch.'  der  Sclinft  sich  durch   mundhche  Ueberlieferung  fort- 

p'laii/J. ^  . 

Diese    Saiienireschichte    machte   also    mit    der    Götterlehre 

die   haupi-aehlKli>ien  B.'Mandtheiie   des  Wissens   in   der   dama- 
ligen  Z-it   au-,   und   Beiiles   püanzte    sich    iiureh   dieselbe  \  er- 

ünülmm.   dureh   die   mündliche   leijerlieferui!^ .    von   Geschlecht 

zu  ijr^v\i\rc\ii  iK'i  d.MJi  \uikr  turt.  Keilt  Wunder  also,  dass 
IS^uie:^  au!  die  xael lalUuMe  Wei>e  mit  einandrr  uemiscbt  wur- 
zle und  Ulli  üuiander  vei>eiminl/.  Denn  \ielu>  war  naiur- 
iicliM.  ai-^  da<^  drr  Grieclie  die  (H.uerweil,  wlciie  er  -laubie, 
auch  in   di.-   |-.i-ri_i!iisse    rinlhK-iii.    ili'=   «t   mein   ander-   als   unter 


liii  i  i    \  i 


iili, 


_^e>(.'h^dH'n    « 


It'nken  kuniiie.  So  komml  es.  dass 
die  uiieate  Sü^ivuni-^cinvliiv  nnen  u  e>eriüic!!en  Bestandiheil 
des   ^ric^hi^^le'!l   Giuu!M'n>kre!>e-   au-macliL   der   mii   den   \  or- 

^.,.j;,ir,_^.'n    \<'n    dci    (..uit-rwrli    >elie>i    au{'>  liinitiste   zusammen-- 
hun«^t.   ^  ii>'     Helden    wuidei-    lueht    ido-    zu    Sehuizlingca    und 
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Günstlingen  der  Götter,  sondern  zu  Göttersöhnen.  In  dem 
nämlichen  ilaasse,  wie  in  der  Denkweise  der  Späteren  die 
G  t!  ibe-ialie  vermenschlicht  wurden  und  von  ihrer  ursprüng- 
lulieii  Hebe  herabstiegen,    in  demselben  Maasse   erhoben  und 

\-er<ietüieh!eü  Mch  in  der  Phantasie  cb-r  .Xachkoüimeii  die  iiel- 
dengesialuMi ,  i5o  da^^  eiidire  derseUMen  ^  wie  wir  jresebrii  !ia- 
ben  .  die  Stelle  allt.Ter  beile^aünti^ll)N  iiewnrtjefier  iMiUerljei^nirr 
geradezu  einnahmen,  wie  z.  B.  Ilerakb.:>,  Kaslui;  nnd  Pid\- 
deukes.  Die  l'haniasie,  ch^-  bei  jeder  mundlichen  I  eberliele- 
rung  einen  so  grossen  Knilluss  übt  und  den  der  Sage  zu 
Grunde  tiej^enden  gesehicbilichen  Stolf  durcii  Dichtungen  und 
l  ebertreibungen  eben  so  gut  ausschmückt  wie  entstellt,  liatie 
in  diesem  Theile  des  Glaubenskreises  einen  besonders  günsti- 
gen Spielraum,  und  dalier  erklärt  es  sich,  dass  in  der  späteren 
griechischen  Mythologie  dieser  Theil  einen  bei  weitem  grosse- 
ren Umfang  hat,  als  die  eigentliche  Götterlehre  selbst.  Durch 
diese  \'ermischung  der  Heldensage  mit  der  Götterwelt  entstan- 
den denn  jene  Erzählungen  von  Götterliebschatten  —  detm 
wo  Göttersöhne  sind,  mussten  jene  vorhergehen  —  ,  Gotier- 
zwisten  und  Händeln  aller  Art,  welche  der  dichterisclien  und 
künstlerischen  Phantasie  einen  so  günstigen  Stoff  darbieten, 
für  das  moralische  und  religiöse  Getühl  aber  so  inhaltslos  sind. 

Durch  die  Unif^estaUuniieri  dieser  letzten  Periode  halte  der 
griechische  Gotterkrcis  den  letzten  Rest  von  spekulativem  Gc- 
lialt  vollends  verloren,  und  war  Xichts  mehr,  als  ein  treuer 
^>piegel  des  griechischen  Lebens  und  der  griechischen  Bildung 
selbst.  Die  £;riechischeii  Gotter  waren  Xichts  mehr  als  3Ien- 
sehen,  und  zwarGriechen  mit  ihren  \'orzüi^en  und  ihren  Mängeln. 

\  on  dem  Zustande  des  griechischen  Glaubenskreises  nach 
dem  Ablaufe  dieser  l'eriode  um  das  Jalu'  \HH)  \.  Chr.  G\  lieben 
zv\ei  uns  no(dt  erlialieiie  Dehler  aus  dieser  Zeit  Kunde:  He- 
siod  und  Homer  Hesiod  tnachie  den  griecliischen  Glaubens- 
kreis selbst  zum  Gegensfande  einer  iliciuenschen  Darstellung 
it»  seiner  Uteo^nnie,  urul  llomer  \'erilocbl  die  hervorragende- 
sten Gestahei,  der  gnechischeii  Gbaierweh.  wie  sie  im  Glau- 
Ihmi  seiner  Zeilgenossen  lebte-,  m  sein  unerreiciiluires  >leisier- 
werk  :  die  Darstelluni^  des  Kampfes  lier  Griechen  %"or  l'nya. 
Beide,  uniieiahr  Zeit-enu^:^;!!  .  ».landen  an  (jer  Granzschenb* 
der  Sagenzeit  und  dei  uiikhcheii  Geseliiehi«',  Bis  auf  sie 
war    die  Kriiiiieruü^    an    die    'riiaten    und  ^(dueksale    der   :irie- 
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chischen  Nation  blos  durch  die  mündliche  Ueberlieferung  fort- 
gepflanzt   uorUü,    und    die    l  i   Gestaltung    d 


fi  *"»>«  ll ic'ri t 


Dichtunu    \s-a 


\n< 


auf  ihre  Zeit  möüiidi  ll»  w  - 


n  * '  »  ;  > 


Uli    Al!::fnirHu-n.   iIh-iK   uimI   uai.z   ;fi-U)rsondrrr   durch    die   inrlir 
oder   nuiuivr   divUivn^vhv    DarMeliun-   der   San-er,     svekdie   bt'i 
den   alten    Crieciien   an   der  Sielle   des   manoelndeii  Prieslersian» 
des   die   Trauer    de>    ideThelerteii    Wissei^s    waren.      \  on   dnien 
an    aber    ualun    bei   den    loS^rnden  .    von    der   (ieoeinvart   mehr   la 
AüspriKdi   o,M](uiune!ien   (M-ehlechter.i   der  Heiz   an   den  Knnnc^ 
run-en    des   AUerthums    und    nul   ihm    die   mundliche    leberlie- 
iermm   ah.   die   \-erstande>i)i!duna    ward   vorberrscherH.!   und   der 
Gebraucii   der   Sclsriii     nahm    zu.     der    San::er>tand    h^uie  .    nb- 
gleich   er   -ich   immer   iiüeli    tnrt    erbielu    aut\    der    einziüe    U!ui 
haupi>aciiliciisle    Trauer    der    uciSliu^^n    Hddun-    zu     ^em  ,    uder 
wandt,.    Mch    den    ln!erc^^cn    und    den    (Jenu-^-^rn    drr  (ieuenwarl 
zu:     i\ir    Uri>cben    Uirhtcr    enl^uinden.     unil    al>    drei   Jaliriiun- 
dcrie   M.aier    di.-   tu-ien    CrMdnehis(du-ei!)er    die    iMMdi    itn    ^'unvc 
i.üeüdJii   >a^en    von    drr    Xmiz^mi     zu   -^aihnndn    bruannen,     lau» 
dPH   sie  schon   ixanz    uucUieiüe   |uosatM-he   (U'MdneldMTifuierun- 
<ren    xnr,     d;e    -le    iii    ndchternrr    {H<e^ai>ebrr    Sjuaelie    niedei- 
Mduuehrii.      Su    kam    .-.    da-^^    d-r   Saumkr.uN    von    iler    ««^dler- 
und    iir.denuell    lur    die    .|Kn.u-en    (.nerdnui    m    Ih-ind    und    iio- 
lütu-  ahgeschlosscii   ci^chicü,   üihI   di    dh-mi    Sinfu'   konnte   He- 
rodnii-i"    niit    Recht     ^a^en,      Hesin.i     und    IIoiimu~    h.uim    lieii 
Griecnm    mre    Göttern-!, rr    u,.nuic!it,,       D-ufi    („hu    den    Iniueiulen 

(ji.n.Md'dnn'   mi    \\"  esentlieh<ui    su  .   wue 

war.    und    wrtm 


i  !  I 


Gescbleiddein    bd-d)     iii 

sie   in   den    \Vb,*rk»-!i    bcidei    D.'-bdT   darur-n 

aucdi    laudi    der    küiius    mit    d-an    DauiMc    eüie-    uder    de-    aiuir- 


II. 


n    \  eiincia  i    ^^  ui  d^* 


,^y.,.,i   Halbst   in   der   !?;c^crii«du!ic!M'!i 


Zeit      au-u-zeicnnete     P-a  •>.aaie!d.eiu  n     vnn     difai     dafdx!)aren 


7eit^.>n^^Mal  d.eäe  Kiue  enpünurn.  uar  z.  11  3li!liad.-  aul' 
,d.n!^di-r-uir.55n^  Brasida^  m  Amidiiiadiv  ^51^  .^  büeb  ducii 
td-r  li.aulMa!--  und  (..  .aN^rkreis  selbst  \t)n  da  an  unvnranderd 
In  dieser  seil  I|.--aid  und  Unnier  adu.-Mdia.-^^rnen  Fnria, 
wie  sie  durch  die  -anzc  i:^-tdneidUehr  Aeii  hinduitdi  boiand, 
war     drr    ixri^^chi^^clie    Gbiub(ai-.kreis    ulmc     uiien     vprkuianven 
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Die    liediadiifsu 


\\  1-  leiM' 


i]rT    uTiechi-ciif   iMdderlu'eis 


als   Au-diMaa.    uia!  Furni    nnia   ciuiad  band leiHMi  \\  idi an-cbauunu 
bei     -einei     Liii-ieiiUü-     und     lü     seineui    iluiinuihiaiide    -enaid 
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iic,    war  bei   den   Griechen  ganz   verloren  gegangen.     Der 

urierhisidii'  f ,dtf f-rl-,r-i--  v-  iirz^lte  nieht  mehr  in  der  Aussen- 
weit,  \vei]  die  einzedifü  ytuiergestalteii  durchaus  keine  kos- 
rnisciie  BedeüUinu  mehr  liatten.  Sündrrfi  i^anz  al->^  iiienschen- 
abiuhclie  PersDiilichiveüeo  auiuet'assi  v\airiH.ai:  einen  iieieren  imü- 
rahscheo  Sinn  hatte  er  aber  auch  ruchi.  Denn  eines! bails 
stammen  die  ihm  zu  lirunde  liegenden  ursprungli('heii  üuiter- 
begrilFe  aus  einem  liiaubenskreise,  der  in  seinen  Götterbe- 
grifi'en  gar  keine  menschenähnlichen  Wesen,  sondern  Theile 
und  Kräfte  des  Weltalls  erblickte,  der  also  auch  nicht  daran 
denken  konnte,  ihnen  menschlich  edle,  sittlich  «^utc  Eiircnschai- 
ten  beile":en  zu  wollen.  Andernlheils  aber  war  die  rmbil- 
düng  der  ursprüngÜclien  GtUterbegrilfe  zai  den  griechischen 
Götter" estalten  *janz  der  ^ieistiofen  Thätiffkeit  der  Men«e  über- 
lassen  g 'blieben,  und  dies  zu  einer  Zeit,  wo  das  griechische 
A'olksleben  selbst  noch  sehr  roh  war  und  in  moralisclier  Be~ 
ziehuni{  medrig  stand,  wo  also  aucli  die  (irieclien  die  \  ereti- 
rungswurdigkeit  ihrer  (»oder  ui  ganz  anderen  Eigenscliaiteii 
iaiuJen,  als  in  blos  moralisch  guten.  Die  griechische  Götterwelt 
war  zu  einer  blosser!  Pbantasiewelt  herabgesunken,  gleich 
dem  Eilen-  und  Feenkreis  der  neoeren  \'olker,  und  von  moralisch 
reliiriösem  Gehall   nur  insoleri!,  als  man   diese  G*da.er  n^oiliweii- 

CT 

dig  als  lluier  und  llandliaber  der  raoralisclien  Weltordrumg 
ansehen  musste,  da  man  keine  anderen  G<Jtterbegril!e  luute. 
die  bürgerliche  Gesellsclia  i  aber  zur  Sicherung  der  moralisclien 
iiieen,  welche  die  Grundpleiler  alles  menschlichen  \  erkebres 
aasmachen  :  die  lleinghaliung  der  Eide,  die  racliende  \'ergel- 
tim«»:  ibd-  Fre\-el ,  den  (liauben  an  eine  moralische  Weliord- 
nung  gar  nicht,  enlbeiiren  kann.  Diese  niedrige  sittliche  Aus- 
biidiinu  der  urieciiisclien  (.iattervorsieHun»reD  war  daher  für 
die  spateren  griechischefi  Denker,  welche  ilirer  Getlerweli 
einen  sittlichen  ((ebali  iHia*rzüb,.\ucn  suchten,  wie  z.  B.  i*iaio. 
ein  ünur>erstei<iltc!ies  llinderruss ,  und  Plato's  Krieg  gegen  die 
Dicliter .  nameniüch  ue^eii  Homer,  denen  er  diese  Entsteliurig 
der  Gei!erl,M,'urii!e  zusebref),  e-rhait  hieraus  seine  Erklarun«!, 
utid  zuo"leich  seine  Fjd>chüidiuunfia  Denn  die  moralische 
Mangelhal'tiukeit  lier  bei  der  Menge  herrscheiuieü  Gutierbe- 
gnlle  brachte  in  der  ^paie^en  Zeii_.  bei  hidier  gestiegener 
Bibhifiii'.  unter  ilen  Gr!«,d-r!ef!  ganz  dieseilien  Erscheinungen 
her\a)!a    die    W[i   auch   bei    iJea    lieüt-rta.   \  idkerii    haben    cinireiee 
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sehen:    Irreligiosität   bei   den  Gebildeten  und  Aberglauben  bei 

der  Ma^söG.  ,  .  •     i  •  „k« 

n.v.r    >•    o«    dena    kein   Wonder.    dass    der   griechische 

,;i.ab,'n.Kr.,^   k.M..  .i--  ,H>iöse -p.  ku:«tion  hervorbringen 

,,,,    ,„ch    (,r,.ri..nk.nu    uiMTpllun/.;    w.nl.:,    h,u~m.-       O.nn   als 

.,   (.ruThcnland   da.   H.durliu,.    .',.,-  Sp.kuUau ruad.,..    nn, 

,i,.  ,.r.u.n  U.nk.r  aalMan.lon.  I.uul.n  dies,  .n  .iT.r  U.-i,.ia,h 
komenUlaubcnskret,  vor,  d.r  >hrcn.  Denk.n  -mea  würdigen 
StotV  daracbolcn  hatte,  sond.-rn  >.e  "U,.st.„  ..ch  /u  de,,  w.. - 
.enschai.iud,  ttnd  reU2to>  jicluldeu-ren  Natto-H.,  des  Auslau- 
de«.  zu  den  l>l,u,ukcr,K  Aeusp.en,,  l'ers.Tn  ue„de.,  tm>  eu,e,. 
,olch.n  zu  linden:  eine  be,  der  <on«...en  boh.n  Bücung  üer 
(.n.cben   m   Uicluun-   und   KunM   beUen.dende  Krschemun-. 


.»,'.   1 


;, ! 


\  orljciiicr  k  ii  n^  t'  ii. 

Uie   ursprüngliche   nw-l   allc>le   Form   des  reli^OBeii   (iiau- 
iiens   bestand,    wie   wir   ^^eselien   halsen,    in   einer  Welianbeiuii^: 
<Ja.>   W'eltaii   seihst,    seine   ThejJe    um!   die  dasselbe   beh-bemlen 
krai'U"    warers    die   (icäüerw  r>cii    dvf    ältestem    \'i)lk«'r,      Da^    lu 
ib'fi    truhesleii   Giaüiieiiskretseii    efuliailene   (feiiertlHirii ,  aus   lief 
/insehauiiü^   ilvr  Aii^siMiwi  ii    ht'r\'üra:eü'an2e!i.   i>t  nur   ein  S|)i«,'- 
_^■elbiKi    lies    Weitalls    yrhl    seifit'r    Theile.      inid     die    einzeln^*!! 
(iniiervvesen   werden   dalu*r   yiUcr   ihrer  wirklieheii^   in  der  Aus- 
Senwelt      ihnen      zukoriHne  ideii     l^'orm  .      als     iliiniiielswHlliurta^' 
HifiHiM'ls  -     und     \\'idikuf|)«.*r ,     Welträume.    Stoffe    und     Kräfte 
des  xVlis    ^ednelu.      Dies»*    küsiiiiseht' ,    iiieht-menschenuhüiiehr' 
Form   der   (MJittTW cseii   ist   der  aliu-emi'int:-  i'tiarakier  aller  uite- 
st«-n    yhiubenskreise    iindi    >I\-ihüb:)«iiee!i.       Die   \'orsteiluna"   "von 
inensehenaludiebi'ii   li<it!erwe'^r!i   da_üeü.ei.i    liat    sieti    ersi  spater 
ay>     der     se>e)ueiii  iieii»'n    reberüe!erijn<i    hervorsebildel .      iind 
zwar,    wie    wir   ü-eseb^en    [labefi,   in  do|){>eiter  Weise:    einesllieil*»- 
aus   tieni   von    (^i•^chieebi    zu  tifsehieciit    dberliei'erlen   Aiideii-- 
k<'n     an     ^^eseliieb.ilieli     {»eJentende    Persönlichkeiten  ,    —     dies 
sind   die    in    den    ulit.!rs'n   l>iaid»enskreiseii    lüii    den  koMnisebien 
CMä{U'rlM'<4ntre!i    \  erliünth-ü  ;ri    sageiiiiesehichtliehen    (»oulieileii  . 
anderniheiU    dnreii    div   I  <  iH,'rirai!iiii"'    eines   Ciolterkreises   odei 
einzelner  (jolterbegTitlr   \iii   eioein   \'üik   zu  einem  andern,  aii>- 
einer  Spruciie     in    eine    afttleix*,    aub    einem    liildungskreise    in 
einen  andern,    wobei    drr    iirspriiiifrnehe    Gehalt    der  yolierbc- 
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begriffe  verloren  ging   und  durch  einen  roheren  menschenähn- 
lich «redariu    i     i>     /^i   wurde;  so  z.B.  entstand,  wie  wir  nach- 


i\  l 


U'il^ 


iiaiurhcii  aiH'li  dit-  i'r>u-  Spi-kiilaüun ,  w.driir  iia>  \\  niaü, 
seiiH'  Kfii^U'hunir,  seififti  voi  handt'ncii  ZuMaiid  tinii  sviuv  Zu- 
kunti  bt'-rrikMi  wulUf.  da^  (icpräge  dieser  alieMeii  iidminsen 
AWdtanschauuiig,  und  ufstaiicto  sich  als  cui  iiuiUTüdler  Van- 
llieismus.     Wie   wir  ilui  m   der  ägyplischeü   Glaubenslehre   vor- 

gelunden   hahen. 

Jetzt  kommen  wir  zur  Betrachtun^i  einer  anderen  Spekulation, 
die  zwar  riocli  auf  Jener  alteren  materiell-pantheistischen  fussl, 
aher  doch  schon  den  ersten  Schritt  thut,  um  sich  von  ihr  zu 
entfernen,  und  so  unsere  neuere  Denkweise  vorbereitet.  Dies 
ist  die  viel  jüno;cre  zoroastrische  Spekulation. 

Dass  aber  die  ägyptische  Spekulation  älter  ist  als  die  zoroa- 
strische, ja  dass  sie  die  älteste  aller  Spekulationen  überhaupt  ist, 
ergiebt  sich    aus    den  vorhergehenden   Untersuchungen.      Denn 
wir  mussten  nach  den  Andeutungen  der  uns  erhaltenen  Nach- 
richten die  Ausbildung  und  Bluthe  der  ägyptischen  Spekulation 
in  eine  Epoche  verlegen,    in  welcher  wir  bei  keiner  der  übri- 
gen  uns   bekannten   Nationen   eine  Spekulation   auch   nur   in   der 
ersten    Entwicklung    linden:     nämlich    in    den    Anfang    und    die 
Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  vor  Chr.   (i,,    von  den  Zeiten 
der  phunikischen   Herrschaft  m  Aegypien  bis  ^v^en  das  Ende 
der   19.  Dynastie,    in    die   Bluthezeit    des   ägyptischen   Staates, 
d.  lu   von   etwa  2000   bis   1300  vor  Chr.  (i-     Bei   den   asiatischen 
"Naiioru-n   daiie<ren .    die  eine  eigene  Spekulation   besassen .    bei 
den   ChUiesen,   indem   und    Baklrern,   trat    diese   ersi   ein  ganzes 
Jaliriausend    sputer     ein,     numlieh   um   das    f?.   Jahrhundert   vor 
i'iir.    G.      l'ni    diese    Zeil    h'bteii     m    China    (%)ntuciu>    von 
,V>rf --477  \   Chr.-^'^- ;  in  Indien  Gau  t  a  ma-liudd  lia  d.h.  (iautama 
der  Weise  ^^Hon  548  — 4fi^v.  Ciir^^*;    m  Baktrien  Zoroas  t  e  r^ 
nach    Anqueiil   von   Ö^M—'^'Z  vA'ln.'^^\    Doch   im   nur   die   erste 
dieser    Angaben,    die   Lebenszeit    des   Confucius,    vollkommen 
iit'iuii.    iiie   beiden    anderen    sind    es   nur   annähernd,     obgleich 
di-t   ilaupisache    nach    gescluehtlicli    begrundel.      Denn   die   Be- 
siifuniunu    der    Eebenszeit    Gauiama  -  Buddha's    i^eht    von    einer 
Angabe    ce\  iunesisclier   Annaien    aus,     dass    das   erste   (»uddhi- 
stische  Concihuni   im  Tude>j*ihrc   de>  Buddha  sialigefunden  habe. 
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Dies  erste  buddhistische   Concil   trifft   nach   der  gewöhnhchen 
Annahme  ins  Jahr 
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Chr.  G.. 


Buddha,   d 
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Ailef  \  Uli  HO  Jalirpfi  i-rrt-iefite ,  voi«  B^'l  -513  \.  «Iir.  avU'hi 
h:itte.  Jenes  roiinl  srliiirii  aber  nitvh  lieiieri'!!  IhtiefstHMiui!- 
gen  uni  09  oder  70  Jaiir^^  spater  geseizi  werdi'ii  zu  rnuss«»!!, 
weil  die  Zeitangaben  der  iruHschen  KonigsdMiastieen  um  so  viel 
von  der  bii (hlhistischen  Aera  afiweiehen:  und  nach  dieser  Be- 
richtigung fiele  Buddhas  Eeben  m  die  angegebene  Zeit.  Zo- 
roasters  Lebenszeit,  wie  Arujueiil  sie  angenommen  hat.  beruht 
auf  einer Zusammenstelkinn:  sammtlicher  aus  mor":en-und  abend- 
landisclien  Schriftstellern  bekannt  gewordenen,  wirklich  ire- 
schichtlichenZeitangaben  ;  diejenigen  also  von  vornherein  aus- 
geschlossen, welche  sich  sogleich  auf  den  ersten  Blick  als 
fabelhaft  ausweisen,  weil  sie  Zoroastern  in  eine  volliir  un£:e- 
schichtliche  'V'orzeit,  in  das  siebente  oder  sechste  Jahrtausend 
vor  Chr.  G.  versetzen  s^«.  Jene  säramtlichen  Angaben  weisen 
aber  so  übereinstimmend  auf  den  von  Anquetil  angenommenen 
Zeitraum  hin,  dass  derselbe  im  Ganzen  vollkommen  gesichert 
ist ,  und  seine  Grenzen  nur  noch  um  ein  Jahrzehend  unbe- 
stimmt bleiben. 

Es  ist  nämlich  bekannt,  dass  nach  den  Zendbüchern  Zo 
roaster  unter  einem  baktrischen  Könige  Vistacpa  auftrat  •'^^'. 
Dies  ist  derselbe  Name,  der  hei  den  Griechen  Hystaspes  und 
bei  den  späteren  Orientalen  Kischtasb,  Guslasp  lautet  *'^^.  Nach 
Agathias^"^^  wäre  es  zwar  zweifelhaft  gewesen,  ob  dieser  Hv- 
staspes,  unter  welchem  Zoroaster  auftrat,  jener  gcschiclitlich 
bekannte  Hystaspes,  des  Darius  X'ater,  gewesen  sei.  oder  nicht. 
In  einer  andern  Stelle  bei  Ammianus  Marcellinus  ^^^^  findet  sich 
dagegen  dieser  Hystaspes,  des  Darius  \aier,  neben  Zoroasier 
als  einer  der  Heformatoren  der  Ma"ie,  d.  fi.  der  baktrisch- 
persischen  (ilauljenshdire  uful  Goitesverehrung,  ausdrücklich 
namhaft  gemacht  Da  nach  dieser  SieÜe  oifeidjar  eine  Tradition 
vorhanden  war,  weicfie  tleni  Hystaspes,  des  Darius  \'ater,  viv.v 
Beforin  der>L)gie  zuschneb,  und  auf  der  anderen  Seite  in  den 
Zendbüchern  vin  Ktsnig  \  istacpa  als  Befiirderer  der  zoroastri- 
sehen  Reform  \orkünHnt.  so  scheint  es  <>"ert'chtierti<it  zu  sein. 
wenn  man  bettle  Aoüafsen  zii^aminenrasst  und  die  in  der  SteHe 
ilcs  Aininianus  eriialteiie  'fradiiion  dahin  auslegt,  dass  jener  in 
den  Zendbüchern  als  Brturderer  der  zoroasinschen  liet'orm 
erwähnte   \'iSiarpu  der  ^«.schiciiilich  bekauote  Hystaspes,    des 
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Dari'!«  Vater,  geut.^en  sei,  und  demnach  die  in  jener  Tradition 

dem  H.-^a-pp^  znn-r^rhri^brnr  H*  lorin  iWt  Md^ie  eben  nur  die 


■\'n|!    / 


uü^U »' 


U[n.  iT 


Da 


Uli!    lih'^*"   \\  '•i'-»'    1 1  \  ^ia^l»*'; 


!!  ♦' !  M'l!     /.OViU 


I  **" '  f ' !" 


lU   lU'iiJrmainr    i 


irr   Maiiir    ^rnann' 


\vt 


filf-ii.    üii'l    iliiiiiH^    lii'-^üi.iiiu 


dip   bfi   Anniiianu«   vorkofiiniriHlr   tMilsteilie   Form    der   TradiUoü 
rdtsu'hon   kornilt'.   beureili   "-uMi    'HMcht. 

Dieser  Hvstaspe^  .  iles  Danus  X'atcr,  war  aber  ein  Zeit- 
ge!iOS>e  des  Kyros.  und  siami  sclh>t  .  wie  es  sclu-int-  als  ein 
unterwürlener  und  ininiiar  gewordener  Koniir  niii  Kyros  in 
näherer  \'erbindun-^^i.  /oroaster  wäre  demnach  aueli  ein  Zeil- 
trenosse  des  Kyros  gewesen.  Hiermit  stimmen  nun  die  Angaben 
arabischerdironisten,  welche  den  Zoroaster  als  Zeitgenossen  von 

einem  der  unmittelbaren  Xachfolger  des  Kyros  angeben:  näm- 
lich entweder  von  Kambyses,  wie  Abulpharadsch  5«',  oder  von 
Smerdes,  wie  der  alexandrinische  Patriarch  Kutychius '^^'^  Alle 
diese  Anijaben   \  erle^^cn  also  die  Lebenszeit  Zoroaslers  in  das 

B.  Jahrhundert  vor   Chr.   i*. 

Dasselbe  6.  Jahrhund'Tt  vor  Chr.  G.  ergieiu  sieii  !iir  Zo- 
sua>ters  Lebeus/eit  auch  aus  eini-r  anderen  von  onenialischen 
Sciuiti-tenern   uberlieiVrten   Nachrieiit.      B.'i  Kaschmer  siaiid   in 

fruh^^ren  Zeiten  eine  (ypresse,  welche  von  den  Parsen ,  den 
Aniumüern  Zoroasters.  iur  heiHg  gehaiiea  wurde,  wt^l  sir  dci 
Sa-e  nach  vofi  Zoroash-r  selbst  gepflanzt  worJeii  srm  süllie. 
Aird.r   (luihf  Motawakke!    zur   Hr::ierun<!:   kam.     Hess   er   zur 

Drrnüiiii-uni:    (ier    Wiiilduhii^vu    (lie>e    (H-pres^e     nu    Jahr    2:12 
der    IL'^-ehra   uiohaurr^     ,nni    zum    Hau    sciIle^    i^«iia-lr-    m    Srr- 
ni.-niai  Uiin  '!"mri>  i    wrwvn^l^'v..   fuii-iniem  sie  gerade  tl^iKlaiux 
or'^ianden   halb'.      Ol,    div^v    T)  presse    wirkheh    vün    Zciroa^ter 
ge()tlahzi  \s-ordefi  sei.   odrr  nirht.    im  -leieh-ulug.    Da-   \\'r>pni- 
hebe    KU     da»     die     Anhun^.^r     /.uoaster^,     wcnii    >u-    dieser 
riach     iiirem    <,!auf)en    vnn     Znroast.T    tr^l^tlanzten    i'v|ire>>e    im 
Jalir  232   der  lledschra,   fin  Alu-r    sun    l  PO  Jalir^Mi   zysehnelini. 
auch   die  LelMMi^zeit   di-  Zornastrr   -elb-i    !i:)OJdiiie   v.»r   diese 
Fpoche   zuruekvurN*-izi.-n,.   d.  h,    ui-   b.    Jahrbuml-ri   vur   dir.  (». 
Dflin     145«!    Mondjahru    —     und     solciie    sind      livi    vnnnii    niu- 
hammedanisciien      Sehrifist eller      m     dcu-      He-^d     -umeint     ™- , 
vu!n     JuiiH^    -a^-a      d*T     lledx-lira    aiigezogpii  .       tuiiren     in    das 
Jahr     5()0    Vi>r     (dir,    i^cb.     ai-     da-     Pilanzunii-iuitr     der      Ty- 

.iif    ein  Lebensiabr   Zoruasicrs   zurück  ^*^^. 
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Ganz  bestimmt  und  ausdrücklich  endlich  wird  die  Lebens- 
zeit Zoroasters  in  das  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  d  ^esetzt 
von  einer  anderen  arabischen  Chronik:    Modscbmel  vi  tavarikh 

(bunifiui  iii-^NsnanimX  welche  Anquefil  in  einem  ^lafuisknpie  dei 
!%n!iiührb«'fi  Biblici  fi«-k,  zu  Pari-s  \'or  sirb  halle,  Ihr  \'eriaSser, 
.'t!i  inuhammedanischer  Gelehrier.  d<T  ^iun  Werk  nach  seiner 
eign«'n  Angabe  im  Jahr  520  der  lltHlsehra  aus  aiirreii  arabi- 
schen und  persischen  ijuellen  zosamnientrug^  rechnete  von  der 
Zerstörung  des  Tempels  zu  Jerusalem  durch  \ebukadnezar 
bis  auf  seine  Zeit  1772,  und  von  der  Krsrheinun'r  Zoroasters 
bis  auf  seine  Zeit  17(HJ  Jalire.  Diese  Jahre  als  Mondjahre 
berechnet,  wie  sie  bei  der?  Muhammedanern  üblich  sind,  erjre- 
ben  ihr  die  Zerstörung  des  Tempels  das  Jahr  590  vor  Chr.  G. 
(von  unseren  Chronologen  wird  sie  in  das  Jahr  589  oder  588  vor  Chr. 
<i(d>.  versetzt,),  und  für  Zoroastern  das  Jahr  522  vor  Chr.  G.^  wei- 
ches der  Chronist  etwa  als  dessen  Todesjahr  betrachten  mochte^^^ 

Die  Annalime,  dass  Zoroaster  im  f».  Jahrhundert  vor 
Chr.  G.  gelebt  habe,  scheint  aber  bei  den  Muhammedanern 
aliutunein  herrscheiul  tiewesrn  zu  seui  ,  weil  sie  die  Zeit  von 
Zoroasters  Aui'treteii  nivi  t>,  Jalirbunih^rt  vor  Chr.  G.  s  bis 
auf  Muhammeds  Krscheinung  um  6.  Jahrliundert  iiachi  Chr, 
^Md).  oder  genauer  d^i«  Zfif  \  «hi  der  (ieburt  Zoroasters.  die 
t'iwa  um  590  vor  (  hr.  G.  angenomuH^i  werden  kann,  bis  auf 
die  Geburt  Muhammeds  im  Jalir  571  nach  Clir.  Ci.  das  Jahr- 
lausend Zoroasieis.  d,  h,  das  Jahrtausend  der  iierrsciienden 
zoroastrischen  Lehre,  zu   rennen   pflegen  ^''*^. 

Fast  von  selb>i  ergirbi  sicli  hieraus  d«*r  Schluss.  dass  eJDe 
bri  ili'ii  Orientalen  sn  al!u!*mein  fierrschende  Annahme  aueh  auf 
eine  cIhmi  so  aiigemeiii  bidiaiiide  Zeitrechnung  'begründet  sein 
müsse  ,  d  b.  auf  die  ZeurtMdiiiüng  der  zoroastrisciien  l\e- 
iitrionsaidiauirer  seihst.  Deiai  i*s  Hrüi  üoch  wohl  nahe,  dass 
iiiese  dire  Jabrc^  ein'?!  m)  gui  werden  von  Zoroaster  an 
daürl  hal>e!i.  wiv  da^  t  lirisit'ii  ihre  Jalire  von  Chrssüis^ 
oder  die  MuliamriM'daner  ihn^  Jalire  von  Muhammt'd.  l-dnesoicdie 
Zidiri'chüurü:  limioi  siefi  ijyri  zwar  bt-i  den  jc^izt  noch  iii  lo- 
diiU!  H.d)enden  AndLüi^eri) /.oroasieri?  üiclii  mehr,  weil  diese  Uire 
Jalsie  nach  iiirer  \'er:reiba!ia'  ^'oiu  heimische!!  Boden  zaliitMi, 
d.  h.  \on  dem  Kiiile  der  Si^ssaiuderi-Dyiiastie  Ufder  deren  h,'!z- 
tem  Konige  Jezde(ijerd-  sie  hat  sicIi  aber  bei  den  um  B<H> 
uacli   <lir.  (i.   in   td'iiitu   t'Higewarideneii    und  dort  noch  m   *-pa- 
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\'(jrb^ömt;rkiiii,i;cn 


M->T  Z^'ii  vorhandenen  Par^r-T:  fr!ia]t»'n.  D^Min  iHrsi*  zählen 
ihr*'  Jahre  nach  «•ifier  Aeru  .  w-eiclu*  üi  »icr  ^liür  dos  II 
.luhrliundens  vor  ("lir.  (i.  be^umi  .  fiaiidich.  uri)  das  Ja!ir  5f)0 
od'T  559  vor  (Mir.,  d.  ii.  iin^r^'f^iii'f  »^»^  <1<^'"^  tTSlcis  iVurircieü 
Zoroasiers  als   X'erkundicrers  seiner   neuen   Lehre *«*'. 

Zoroasters  Lebeiisalier  sieht  also  Wirklich  im  Grossen  und 
(ianzen  lu^iorisch  fest.  Denn  wenn  auch  vielleicht  einen?  heii- 
i!£en  Leser,  der  nur  mii  den  aljendlandischon  Literaiurkreisen 
\  ertraut  isi ,  diese  m^u  An({U«'til  iicsammeltcn  Angaben  mir 
ein  haÜMVs  \'eriraiien  eiidhissen  sollten,  iIhmIs  we<re(i  der  Frenid- 
iu'it  der  Liis-raiureü  .  an>  tlenen  sie  hergenommen  sind,  theils 
weilen  des  trunniejnanscheii  Charakters,  den  sie  iHeduvendig 
an  sieh  trafen  nius^-eii  ,  weil  die  alipersische  Lileraiur,  aui 
welche  sie  >ieii  i>eziehrn .  durtdi  den  Fanatismus  der  Muliani- 
mrdanrr  unt«'rü'eixanüeii  isi  ,  und  wir  troh  sein  müssen,  diese 
Hpariieiien  Bruehsuieke  aü>  dmi  ailgeineinen  Hum  i;<'rrttet  zu 
sehrii  ;  SO  darr  davh  hcixi'iMilieher  Weise  einem  sidiluM!  an!  iJas 
l)h)>^e  per^nfilicht'  (.»eluid  ^eürunileieii  Missirauen  ki-iü  krni- 
.*^ciies    1.1  e Wicht    h»4;:'eleiil    wrrd. <*fi. 

Seme  naiieri'n  Bt'stimmun'ien  tif^rr  /oroasl^'r>  L*d)efi^zeit 
onindfi  nun  Anquelil  aui'  eine  hei  <i*Mi  Parsen  fi  fialli-ne  .\aeii- 
rieiii  .  da>s  Zoruaster  viti  Alter  vne.  77  Jaliruii  iTri-iciu  iiahe. 
Ifi  »'iiH-ni  jentT  pur--i>r!ie!i  Sammtd wrrke  namheh.  \\'<deii<'  uiihT 
d»*f!i  aÜufMneineri  'Ihiel  ..Havat;!,  Frzah!unü-en '*  \'ermi-^rlite  Ah- 
hafidhjiiiiefi  über  tin-oiu^iscliu  und  dogmatische  (ieii-ensiande 
r-üiliaiUM!.  lindri  sieii  tolirendeStelh'  "'^-^^i  ..In  welcliem  Alter  ruih.ie 
MCti  der  hteihu*'  Zoroaster  Kspenternan  zum  OrnuizesY  Im  30. 
Jatire.  Zelm  Jalire  bind)  vi  daselbst  und  em[)tini:  da^  ilv^ciy.. 
Daraul  iebie  «T  [«och  47  Jahre,  da^  maciii  zusamnuM!  77  Jahre/* 
Au--  iiirser  Steib'  --cliliesst  An(]U''nl  5^^,  dass  Zoroasicr  in  -eiüeni 
3U.  ,|ahre  ai>  \  tTkuniit-r  m-iimt  [adir«*  auft^eireifii  sei.  üihI 
hjH  di»'^  Aufirect/n  Züroasier>  liir  j.'ne  Kpoche ,  mhi  wcNdter 
die  t'iuiiesisciien  Par>efj  ihr«'Aeia  daüren.  Dti'sf  uIm:-!*  bes^iufü, 
wie  w^ir  jxesehien  liahen  .  im  Jahr  5B0  oder  5.j9  \  or  i  hr.  G. 
D^'fnuaeii  seizi  vr  dic  (itduiri  Zoroasier>  ms  Jahr  5iHi  t»der 
5fcli  **or  t'hr.  («.  und  -niM-n  Tod  77  Jahre  sfii(üM\  iri>  Jalir  51-1 
oder  512  \or  Thr-  (»  Dif-^*-  AnfudimiMi  snui  al^u  bio^^e  l-'o!- 
gerun^en  Anquelil»,  u  eiche  dem  (iuldunken  d,e>  Heurilieüers 
iintr-rliciren  -  und  in  der  That  eint^''  Berichligung  taliig  Sifid^. 
Wif    \vir    weil  er    unieu    ^elien    Wi'rdeu. 


Zoroasters,  Buddha's  und  Kongfuise's  Lebeiisepochcn  lallen 
also  den  erhaltenen  Xachricliteu  zutbige  sammtlich  m  das  6. 
Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.,  und  es  ist  datier  keinetn  Zweifel 
unterworfen,  dass  die  von  ihnen  verkündigten  Lehren  um  fast 
ein  Jahrtausend  jünger  sind,  als  die  ägyptische  Spekulation. 

Dass  auf  diese  Weise  die  Spekulation  bei  den  hauptsäch- 
lichsten Nationen  Asiens:  den  Baktrern.  Indern  und  Chinesen 
fast  zu  gleicher  Zeit  eintritt,  ist  eine  der  auffallendsten  Er- 
scheinungen in  der  Kulturgeschichte.  Es  erhellt  daraus  offen- 
bar, dass  alle  drei  Nationen  sich  um  diese  Zeit  auf  einer 
gleichen  Stufe  der  Gesittung  befanden  und  alle  die  Entwick- 
luno:en  des  oreistisen  Lebens  schon  durchlaufen  hatten,  welche 
bei  jedem  Volke  der  Entstehung  der  Spekulation  vorangehen 
müssen.  Alle  drei  Nationen  mussten  also  schon  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  in  einem  geordneten  Staatsleben  sich  be- 
funden haben,  sonst  hätten  sie  die  Stufe  der  Gesittung  nicht 
erreichen  können,  die  zur  Entstehung  der  Spekulation  noth- 
wendig  ist.  Zugleich  aber  mussten  demungeachtet  alle  drei 
Natiotien  bedeutend  jünger  sein,  als  die  ägyptische,  w'eil  die 
Spekulation  fast  um  ein  volles  Jahrlausend  später  bei  ihnen 
eintrat,  als  bei  den  Aegyptern.  Beide  \'oraussetzungen  Ünden 
sich  auch  wirklich  geschichtlich  bestätigt. 

Die  Chinesen  reichen  mit  ihrer  chronologisch  sicheren  Ge- 
schichte nur  bis  in  das  24.  Jahrhundert  vor  Chr.  G. .  und  ihre 
kritischen  Geschichtschreibef  geben  selbst  an,  dass  es  unmög- 
lich sei.  die  Jahre  ilires  öOjähngeu  Cyklus  noch  weiter  hinauf 
iienau  zu  bestimmen.  Was  noch  über  das  dritte  Jahrtausend 
vor  Chr.  G.  zurückgeht,  wird  von  ihnen  als  ganz  dunkle  Sa- 
gen"-eschichte  betrachtet  ^'^o,  und  die  entgegengesetzten  Angaben 
chinesischer  Schriftsteller  der  buddhistischen  Sekte,  die  nach 
indischer  Sitte  die  Zeiten  von  der  Schopiuug  an  nach  Myria- 
den von  Jaljren  berechnen,  werden  von  den  Schriftstellern  der 
achten  nationalen  Schule  des  Confucuis  als  ihorichte  Fabeleien 
verworfen  und  verlacht -^'^ 

Die  Geschichte  der  Baktrer  lässt  sich  ebenfalls  nur  bis 
in  das  dritte  Jahrtausend  vor  Chr.  G.  zurückführen.  Denn  zu 
Anfano[  des  3.  oder  höchstens  zu  Ende  des  4.  Jahrtausends  vor 
Chr.  G.  muss  die  Einwanoerung  der  arischen  Stämme  nach 
Persien  stattgefunden  habeti ,  durch  welche  die  Phöniker  aus 
ihren  Ursitzen   am    persischen  Meerbusen  verlneben   und  nach 
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lerer  Zeit  vorhandenen  Parsen  erhalten.  Denn  diese  zählen 
ihre  Jahre  nach  einer  Aera ,  welche  in  der  Mitte  des  6. 
Jahrhunderts  vor  Chr  G.  beginnt,  nämlich  um  du-  Jahr  560 
oder  559  vor  Chr.,  ü.  h.  ungefähr  mit  dem  rr«?trn  Anfireten 
7.nina->itT-  als  \  '-fkündigers  seiner   m'n.M!    Lrhie^t>^. 


Z  u  r '  ui  -- 


L*  bensalter  steht  also   \ 


S^rkiH"!)     illJ 


I » r  -i 


!  N  <•  (  '  P 


u  nt! 


/  < 


h  ^•^siiri-^Cli  I  <"^L 


iJrun    \Ki-i\ii    auch    \'i«*!h'icht    Pirirni 


iiiTfii  Li"*(M-  ticr  mir  nu*  di'n  .t  tMMHilandist'iM'n  |  .iitTaiurlvreiSua 
xrrinwii  i-i  .  diese  von  AiH|U<-tn  afsaininfit^'n  Aniiahcn  nur 
eil!  iuäliM's  \'Criruu<'i!  ciiillts^^Mi  -oIIk'ii,  tlu'ils  wvixvn  der  Frt'iiid- 
Uvii  d.rr  Lih'rauireii  .  uu>  dnicn  sir  her^t  iioninH'u  smd,  iheils 
weir«Mi  de<  i^a^lnt'^larl«^(•lHM!  rharakU'is.  den  >ie  noiiswemiiiL 
an  MC'h  (raurn  imisseru  ^V('ll  die  alipcrsisclu*  Liteiaiur.  aiii 
welch*'  sie  sich  beziehen,  diircti  dvn  Fanatismus  der  Miihani- 
inedaner  uniergeijan<»en  isi ,  und  wir  troh  sein  müssen,  diese 
spärhch.en  Bruchstücke  aus  dem  allgemeinen  Huin  gerettet  zu 
sehen:  so  darf  doch  beürcillicher  Weise  einem  solchen  auC  das 
!»losse  [»ersonliche  Gefühl  gegründeten  Misstrauen  kein  kriti- 
sches Gewicht  beigelegt   werden. 

Seine  näheren  Bestimmungen  über  Zoroasters  Lebenszeit 
2:rrindel  nun  Anciuelil  auf  eine  bei  den  l*arsen  erlialtene  Xacb- 
nclif .  dass  /oroaster  ein  Alter  von  77  Jahren  erreicht  habe. 
In  einem  jener  {»arsischen  Sammelwerke  nämlich,  welche  unter 
dem  ailuemenieri  Titel  ..Ravaet.  Krzahlimgen ''  vermischte  Ab- 
handhinuen  über  iheoloüische  und  dogmatische  (legenstande 
entbalteii,  iindeisich  tolgeiuh,' Stelle -'^^^y:  ,.ln  welchem  Alter  luihie 
sicli  tier  ImiIiu«'  /oroasifT  KsjxMiieman  zum  OrmuzdY  Im  30. 
Jalire.  Zehn  Jalire  bind)  rr  da^eib>{  (iiul  empfmu  da--  Gesetz. 
iJaraui' lebte  er  noeii  17  Jalire:  da>  fnaein  ziisamm«Mi  77  Jabrc.'^ 
Au^  dit'XM- Stelle  •-eiih«'>--t  Afn|ü«'iil '''^''.  dass  Zuroa>it- r  in  >eiiiem 
IHK  .hiiire  a!>  \  rrkunds-r  ncuht  Lrlirr  aui'üelreieft  sei,  und 
iiali  uif>  Aul'ireh'f!  Zoroastrrs  für  j'-fif  Kpoelie  .  von  wcieiier 
die  ehinesisclH'u  Faröon  liire  Aera  daiiren.  Diese  aber  bet^üirit, 
w;r  Wi!'  iir>r\\vi\  haheü,  im  Jafir  rj^O  oder  559  \ ')i  Chr-  G. 
DtMiinarh  setzt  er  ^iie  Geburi  ZuriiasirrN  ms  Jahr  5^HI  od»'!" 
l>t-\^  \<ii  1  iir  (i.  üitd  -rinr;.  '\'in]  77  Jalü'e  spuier,  lu^  Jahr  «>i'i 
«iiit-r  Ö12  V  ur  Ciii.  G.  Diese  Annabnien  shuI  aKu  t}hi>sf  ImiI- 
trrriinn'et:    \nnnotils,     wr-U'be   dorn    G^uiviurikt-ü   ib-s   Hi'urtio-ilers 

iiid, 
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Zoroasters,  Buddha's  und  Kongfutse's  Lebensepochen  fallen 
also  den  .erhaltenen  Nachrichten  zufolge  sämmtlich  in  das  6. 
Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.,    und    es   ist  daher  keinem  Zweifel 


Uli  i  er  Werl  eil .   da^s   li 


OH 


vvx 


kündigt 


en   i.vUfvn   um 


v'm  Jahrtausend  junü'er  siiid,   aus   du^  ägyptiselie  SpükiilatiOü. 

Dass  auf  diese  Weise  -iie  Spekoiaüün  })ei  den  fiauplsaeti- 
heilsten  Xaliünen  Asiens:  den  Baklrern ,  Indern  und  Chinesen 
fast  zu  gleiclier  Zeü  emtrhl .  ist  eine  der  auffallendsten  Er- 
scheinungen in  der  Kulturgesciuchie.  Es  erlielli  daraus  offen- 
bar, dass  alle  drei  Nationen  sich  um  diese  Zeit  auf  einer 
gleichen  Stufe  der  Gesittung  befanden  und  alle  die  Entwick- 
lungen des  geistigen  Lebens  schon  durchlaufen  hatten,  welche 
bei  jedem  Volke  der  Entstehung  der  Spekulation  vorangehen 
müssen.  Alle  drei  Nationen  mussten  also  schon  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  in  einem  geordneten  Staatsleben  sich  be- 
funden haben,  sonst  hätten  sie  die  Stufe  der  Gesittung  nicht 
erreichen  können,  die  zur  Entstehung  der  Spekulation  noth- 
wendig  ist.  Zugleich  aber  mussten  demungeachtet  alle  drei 
Nationen  bedeutend  jünger  sein,  als  die  ägyptische,  weil  die 
Spekulation  fast  um  ein  volles  Jahrtausend  später  bei  ihnen 
eintrat,  als  bei  den  Aegyptern.  Beide  Voraussetzungen  finden 
sich  auch  wirklich  geschichtlich  bestätigt. 

Die  Chinesen  reichen  mit  ihrer  chronologisch  sicheren  Ge- 
schichte nur  bis  in  das  24.  Jahrhundert  vor  Chr.  G. ,  und  ihre 
kritischen  Geschichlschreiber  geben  selbst  an,  dass  es  unmög- 
lich sei.  die  Jahre  ihres  60jährigen  Cyklus  noch  weiter  hinauf 
«enau  zu  bestimmen.  Was  noch  über  das  dritte  Jahrtausend 
vor  Chr.  G.  zurückgelu  ,  wird  von  ihnen  als  ganz  dunkle  Sa- 
gengeschichte betraclilet  ^'f^.  und  die  entgegengesetzten  Angaben 
chinesischer  Schrifisteüer  tier  i)uddhislischen  Sekte,  die  nach 
indisciier  Sitte  die  Zeiten  von  der  Schöpfung  an  nach  Myria- 
den von  Jaliren  berechnen,  werden  von  den  Schnftsteliern  der 
achten  nationalen  Scliule  des  Confucius  als  thonchte  Fabeleien 
verworfen  und  verlacht  ^"^ 

Die  Geschichte  der  Baktrer  lasst  sich  ebenfalls  nur  bis 
in  das  dritte  Jahrtausend  vor  Chr.  G.  zurückfuhren.  Denn  zu 
Anfang  des  3.  oder  höchstens  zu  Ende  des  4.  Jahrtausends  vor 
Chr.  G.  muss  die  Ejii Wanderung  der  arischen  Stämme  nacli 
Persien  stattgefunden  habeiK  durcii  weiche  die  Phoniker  aus 
ihren  Ursitzeu   am    persischeo  Meerbusen  verlrieben    und  oack 
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dem  rimu;iiandis€lien  M  erc  hin-tMJra.ini  w.iulen.  Aii^aH'^^i 
roitiisrher  und  ^nectiiM'her  SrhriUbielier,  wrirhr  dfii  /orouster 
oder  vifimeiir  einen  allereii  lleiiirionsstirter .  dvn  yrunder  den 
vor  Zoroa^ter  selsori  bestehenden  Magertlnims .  wahrscheinlich 
den  Hom  der  Zendbucher  ^-'^  in  das  sechste  Jahrtausend  vor 
Chr.  U.  versetzen,  sind  offenbar  labclhaft  und  können  aus  den 
baktnschen  Urkunden  selbst  durch  Nichts  bewiesen  werden. 

Dasselbe    ^ilt  auch    von    der  Geschichte    der    Inder;    auch 
sie    kann    auf  "kein   höheres    Alter   Anspruch    machen.      Zwar 
wurde  bei  dem  ersten  Bekanntwerden  der  Sanskritliteratur  viel 
von    dem    hohen    Uralterthume    der    indischen   ^atlon    gefabelt, 
und    die   schwachköpfige    Leichtgläubigkeit   gefiel    sich    in    der 
gedankenlosen  Bewunderung    der  Myriaden   und   Millionen  von 
Jahren,  mit  welchen  die  späteren  Inder  ihre  erdichteten  Zeit- 
rechnungen   ausschmückten.      Als    aber    die    nüchterne    Kritik 
auch  iQ  der  Sanskritliteratur  Fuss  zu  fassen    anfing,    erkannte 
man  bald,    dass  jene  Erstaunen    erregenden  Zahlen  Nichts  als 
ungeschickte  Versuche  einer  rohen  Astronomie  waren,  um  die 
Bewegungen  der  Himmelskörper  zum  Behufe  der  Kalenderbe- 
rechnung  in    cyklische    Perioden    zu    bringen,    welche   für   die 
wirkliche  Geschichte   ohne  allen  Werth  sind.     Im  Gegentheile 
stellt   sich   aus   den  neueren  Untersuchungen  ^'3  ^jas  Ergebniss 
heraus,  dass  die  Sanskritliteratur,  so,  wie  sie  uns  erhalten  ist, 
erst   in  den  Jahrhunderten    um  Chr.  G.   beginnt    und   mit   ihrer 
höchsten  Ausbildung  sogar   ins  Mittelalter  hineinfällt,    so  dass 
der  älteste  Theil   der  Sanskritschriften,    die  Veda's,   kaum    bis 
ins  5.  oder  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  G.    zurückreichen   und   in 
ihrer   heutigen    Form   unstreitig    noch   weit  jünger   sind.     Die 
Inder  mochten  also,    statt  in  das  Uralterthum   hinaufzureichen, 
wie  man  früher  glaubte,  vielmehr  eine  weit  jüngere  Geschichte 
haben,    als    die   Baktrer    und    Chinesen,    und   jedenfalls   keine 
ältere,  als  die  Baktrer.  mit  denen  sie  stamm-  und  sprachver- 
wandt sind,  ja  mit  denen  sie  in  einem  gemeinsamen  Ursitze  in 
Mittelasien  einst  Ein  \'olk  ausmachten. 

So  erklärt  sich  wohl  die  gleichzeitige  Entstehung  der  Spe- 
kulation bei  den  Baktrern.  Indern  und  Chinesen  im  Allgemeinen 
«^enüsend.  Zwischen  der  baktrischen  und  indischen  Spekula- 
tion  scheint  jedoch  noch  ein  engerer  Zusammenhang  stattzu- 
finden, eine  scheint  von  der  anderen  abhängig  zu  sein;  und 
zwar  fuhrt  der  jetzige  Stand  der  Untersuchungen  zur  Annahme, 
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dass  die  z  o  r  o  a,  - 1  r  i  -  c  !i  t-  S|H/kii!aü.-;    •hnrh  ihre  Vcrbreüw^ 
nach   IndiCM!   die  drs   liueidim   iH/rvingerufen   haUv. 

Ein  engerer  Zusaiiiiiienhanfi  cter  Bai-arer  unti  litifei'  im  All- 
gemeinen ergiebt  sich  luehi  blos  ix\>  mi>i:\iv\\ .  sofulerri  auch 
als  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  sieh  die  gesehichtliclicii 
und  geographischen  ^Verhältnisse  beider  \'(;iker  genauer  in  die 
Erinnerung  ruft.  Baktrer  und  Inder  waren  stammverwandt,  ja 
ursprünglich  Ein  \'olk,  —  beide  nannten  sich  Arier.  Ihre 
Sprachen  waren  nur  mundartlich  von  einander  verschieden;  •— 
das  Zend  ist  mit  dem  Sanskrit ,  namentlich  in  dessen  älterer 
Gestalt,  wie  sie  noch  in  den  Veden  erscheint,  den  Wurzeln 
und  dem  grammatischen  Bau  nach  identisch.  Ihr  Kulturzustand 
war  derselbe  ;  —  beide  \'()lker  waren  Ackerbau  treibende 
Hirten.  Beide  endlich  hatten  in  den  älteren  vorzoroastrischen 
Zeiten  einerlei  religiösen  Ideenkreis  und  einerlei  Gottesdienst 
mit  einander  gemein;  —  denn  bei  beiden  Völkern  findet  sich 
dieselbe  Anbetung  der  äusseren  Natur,  des  materiellen  Welt- 
alls, mit  vorherrschender  Verehrung  des  Feuers,  und  derselbe 
Gottesdienst  mit  seinem  einfachen  Opferrituale:  seinem  reinen 
Grase,  seiner  Butter  und  Milch  u.  s.  w.,  sammt  seinen  auffal- 
lenden Reinigungsmitteln :  dem  Ochsenharnc  und  dem  Safte 
der  Somapflanze  (des  Hom  der  Zendbücher);  ein  Kult,  der, 
obgleich  aus  den  einfachen  Zuständen  eines  Hirtenvolkes  von 
selbst  hervorgehend,  doch  bei  beiden  Nationen  zu  gleichförmig 
ist,  als  dass  diese  Gleichförmigkeit  ein  Werk  des  Zufalls  sein 
könnte.  Ein  solcher  engerer  Zusammenhang  beider  \  ölker 
versteht  sich  aber  von  selbst,  wenn  man  an  ihre  geographische 
Laofe  denkt;  beide  nämlich  bewohnten  die  Gelände  eines  und 
desselben  Gebirgsstockes  in  Mittelasien:  des  Paropamisus  oder 
Kaukasus  —  denn  beide  Namen  trug  er  bei  den  Alten  —  oder 
des  Hindukusch,  wie  er  jetzt  heisst.  von  dessen  nördlichen 
Abhängen  die  Quellen  des  Oxus,  von  dessen  südlichen  Ab- 
hängen die  Quellen  des  Indus  herabströmen.  Auf  den  nörd- 
lichen Abhängen  an  den  Quellen  des  Oxus  wohnten  aber  die 
Baktrer  und  breiteten  von  da  aus  ihre  Herrschaft  nördlich  bis 
an  das  kaspische  Meer;  auf  den  südlichen  Abhängen  um  die 
Quellen  des  Indus  wohnten  die  Inder  und  von  da  aus  dehnten 
sie  sich  erst  in  späterer  geschichtlicher  Zeit  längs  den  Ufern 
des  Indus  und  Ganges  über  den  ganzen  Mittelstrich  der  in- 
dischen Halbinsel.     Dass   also    ein    engerer  Verkehr   zwischen 
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heulen  Völkern  stattfand,  liegt  von  selbst  in  ihren  gescbiclit- 
iiclien  und  geographischen  \>rhälinissen  ;  indische  Lehren 
konnten  also  allerdings  nach  Baktrien  .  baktrische  nach  Indien 

eindringen. 

Dass    aber    die    zoroastrische   Lehre   wirklich   nach    Indien 
2edrun«-en  sei,  wie  die  parsischen  Nachrichten   über  Zoroasters 
Leben    behaupten,    davon    finden    sich    noch    in    dem   heutigen 
Brahmanenthum  unverkennbare  Spuren,    so  mangelhaft   es    uns 
auch  erst  bekannt  ist.     Noch  in  der  heutigen    indischen  Glau- 
benslehre  sind    einzelne  Vorstellungen   und  Götterbegriffe  vor- 
handen,    die  offenbar   aus  der  zoroastrischen  Lehre   herrühren, 
weil  sie  dort  eine  Ilauptstelle  einnehmen  und  wesentliche  Theile 
des  Glaubenskreises  ausmachen  ,    während  sie    in  der  brahma- 
nischen  Lehre    nur    eine    untergeordnete  Stelle    einnehmen  und 
o-ieichsam  als  verlorene  Posten  erscheinen  ;    so  kommen    z.  B. 
Zoroasters    sieben  Amschaspands.    ..  amescha-spenta,    die  un- 
sterblichen   Ueiliiien--.    bei    den   Indern    unter    dem  Namen    der 
sieben    Hischi's .     der    sieben    Heiligen,     als    Geslirngotter    im 
Siernbilde  des   Bären  vor.     Es  linden    sich  sogar  Spuren  eines 
durcii   die   Angriffe  der  zoroastrischen  Lehre    auf   die    brahma- 
nische  errcnen   Beli^ionshasses.  ganz  so  wie  er  auch  aus  den 
reliiiiosen    Strcitijikeiten    späterer  Jahrhunderte    entstanden    ist. 
Zoroaster    bekämpft    numüch    die  altere  baktrische  Götlerlehre. 
welche  mit  der  älteren    indischen    identisch    ist.    wie   sie    noch 
10  den   Veda's   vorkommt,    und  macht    einen  grossen  Theil  der 
ulteren   Gutterbeoriffe.   die   noch  bei   den  heuligen   Indern  hoch- 
gefeierte    Gottheiten    sind,    wie    z.  B.    Indra     das    Himmelsge- 
wölbe,   Sarva    das  Feuer    in   seiner    zerstörenden  Eigenschaft. 
zu   husen,   verabscheuungswurdi<ren   \\'esen ;   den    altarianischen 
\anitfi    Devas.  die   Himnilisrhen.  wie   noch   heute  bei   den  In- 
dern  die  Gutter   heisse!»,   macht   er  zu   <'inrni   SchmalmanK'ii.   zu 
einem   Namen   d<T  bösen   (•oi>ter.   ilvien   Bekämpfung  aut  jedei 
Seile    dvr    ZendtMicher    afl'r<"viii:t    wird.      Dagegen     rächt    sieli 
nufi   die   braliniani>ehe   Lehre  dadurch.    da>s  -.ie  ihrerseits  aucli 
dtts    Namen    Ahura.    Gei>i,    welelieri    Zoroaster    seinen    guten 
Güiilifilen    beile:ii.     um    sm-    als    roinc    ^eisti^e    Wesen   zu   be- 
zeichnen      zu    einem   Schmahnanu'ii    niaclu    und    diese    Ahura  s 


zu  i'incr  l\lasNt>  von  unter<ieorilnetr-n  bösen  Dämonen  .  deiä 
Asuras,  herabsetzt.  Ja  die  Aidianger  Zoroasters  selbst,  in 
den    Zendbuchern    im    Gegensätze    zu    den    Altgläubigen,    den 
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poeriotkaescha-s,  die  Neugläubigen,  Jeizllebenden.  nabanazdista's 
genannt,  erscheinen  im  Higveda  zu  einem  Sohne  Manu's, 
dem  Stararavatei  der  Inder,  unter  dem  Namen  Nabhanedischtlia 
personifizirt,  von  dem  es  heisst:  er  sei  von  dem  väterlichen 
Erbe  ausgestossen. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Spuren,  die  uns  in  dem  Dunkel, 
das  noch  immer  die  indische  Geschichte  bedeckt,  die  fehlenden 
Ofenaueren  Nachrichten  ersetzen  müssen ,  lässt  sich  schliessen, 
dass    die    zoroastrische   Lehre    in    Indien   nicht    blos    bekannt 
wurde,  sondern  auch  eine  Reaktion  erregte.    Da  nun  nach  den 
neuesten   Untersuchungen   Buddha   nicht,   wie   früher  geglaubt 
wurde,    älter,   sondern  um  40  Jahre  jünger  ist.   als  Zoroaster^ 
80  gewinnt   es    allerdings    den  xVnschein,    als    ob   Buddha    den 
Anstoss    zu    seiner   Spekulation    von    der    zoroastrischen    em- 
pfangen hätte,  besonders  da  er  in  manchen  Punkten,  wie  z.  B. 
in    dem     für   uns    so    fremdartigen    UrgottheitsbegrilTe ,    den    er 
irleich  Zoroaster   als   den  unendlichen  Raum   auffasst,    mit  der 
zoroastrischen    Lehre    übereinstimmt.      Zoroasters    Spekulation 
wäre    dann    die  originale,    selbstständige,    aus  welcher  die  des 
Buddha    erst    ihren    Anstoss    erhalten    hätte;    denn    eine    ältere 
Spekulation    als    gemeinschaftliclie    Quelle    beider   anzunehmen, 
ist    gar    kein    Grund    vorhanden.      Buddhas    Spekulation    wäre 
zugleich  die  älteste  indische  trewesen.  da  die  Veda's  nur  einen 
einfachen  Glaubenskreis    und    noch  keine  eigentliche  Spekula- 
tion   enthalten,    und  die  übrigen    indischen    Sekten    erst    spater 
«Mitstanden    sind,    als    der  Kampf   des  Brahmanismus    mit    dem 
Buddhismus    beendigt    und    der    letztere    aus   Indien    verdrängt 
war.    Xur  eine  genauere,  quellenmassige  Kenntniss  von  Buddlia's 
Geschichte  und  Lehre    kanri  also  über  das  Verhältniss  der  in- 
dischen Spekulation  zur  baktrischen  Ausschluss  geben.    Diese 
Kenntniss    des    Buddhismus     aus    den    ächten    Sanskritquelleri 
fehlt  uns  aber    noch,    denn    bis  jetzt  war  er  uns  nur  in  seinen 
spateren,    schon  inngebildeten  Formen  bekannt  geworden,  aus 
elunesisclien  ,    nionaolischen .  tibetanischen    und  ceylonesischen 
(Juellen    nämlich.     Da    aber    in    Nepal    eine    grosse    Sammlung 
buddhistischer    Schriften    in    Sanskrit    aufgefunden    wurde    und 
zum  ffrussten  Theile  iii  den   Besitz  der  asiatischen  Gesellschaft 
zu  Paris    gelangte,    so    lassi    uns    schon    die    nächste    Zukunft 
Abhülfe  dieses  Mangels  hoileiK  denn  Burnouf,  der  bereits  an- 
ij^efauiren    hat.    sich    durch  die   Erklärung    der  Zendbucher    eia 
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uttsterbliches  Verdienst  um  die  zoroastrisclie  Spekulation  zu 
erwerben,  hat  auch  die  Geschichte  des  indischen  Buddhismus 
zuiii  tlu^t;il^tande   seiner  Untei-üchung:en    -* mar   t    und    ist   iin 

}^po-fifT,  dip  Kni^bni^^^ '=5pinpr  Fnr*5rhnnir«  I!  '/-ii  vor-üeütiiriicii  ^^^. 
Von  ihm  also  i^i  ^!i"  r.:.>-('}ieidung  )U.->rf  l-'ra-e  zu.  rrwarton. 
W»-;rhr   \*>!!    l]enl''!i  ^^ekulatio^*,'n    abtT  iiiH'h   --icii    ai-«  (iit:  ,t!U're 


und    uä'iiiinale    'du-^\\i'i^*-v<    win:.    ui*    uic 
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\irht  so  jfniocfi  zwi^chrf!  ii]i)>M\ 
Diese  hat  von  keiruT  der  an',l«'ren  iriirtui  viucn  FJnfluss  erlitten, 
sontlern  sich  volikomnieii  selhststafuli^i-  aus  der  Bilduuü-  des 
chinesischen  \'olke8  entwickelt,  wie  schon  ihr  von  jenen  beiden 
anderen  o-anz  verschiedener  Cliarakier  beweist,  der  l)los  auf 
das  o-eselischaftliche  und  hürirerliche  l.eben  oeiichtet  und  da- 
her  ausschliesslich  moralisch  und  politisch,  keineswegs  aber 
reliaiiis  ist.  Wenn  aucli  später,  um  250  vor  Chr.  Geb..  der 
Buddhismus  in  China  eindrang,  so  war  doch  Buddha  dem  Con- 
l'ucius  iranzüch  unbekannt;  die  chinesischen  Buddhisten  pflegen 
zwar  einen  Ausspruch  des  Confucius  auf  Buddha  zu  deuten, 
es  ist  dies  jedoch  nur  eine  willkuhrlichc  Auslegung,  ja  ge- 
radezu eine  Fälschung  dieses  Ausspruciies .  der  Nichts  enthält 
als  (he  für  den  Verkehr  und  die  ^'olke^kunde  der  Chinesen 
in  jener  Zeit  allerdings  bedeutsame  Aeusserung:  auch  die 
Heiche  im  Westen  von  China  besässen  Weise  *^^. 

Von  diesen  drei  Spekulationen  kommt  in  dem  vorliegenden 
^\'erke  nur  die  baklnsche  d.  h.  die  des  Zoroaster  in  Betracht, 
w(  il  si*'  aul  die  Ausbildung  unseres  abendländischen  Ideen- 
kieise-  einen  bedeutenden  Kmtluss  gehabt  hat  ,  wahrend  die 
beiden  anderen  unserer  Bildung  gänzlich  ferne  sieben  und  auf 
Sie  keir.en  Kintlu>>  ausübten.  Die  baklrische  Spekulation  hat 
aber  ui  der  Thal  auf  unseren  Ideenkreis  selir  wesentlich  ein- 
l^ewirki.  denn  der  erste  Sehritt  zur  Entwicklung  unserer  sno- 
deriien  Denku'eise  ist  durch  sie  geschehen.  Sie  ist  es,  die 
Züer>l  die  Faniieii  tle>  j:nii liehen  l  rwesens  und  eine  weseni- 
heil  morulLseii  gedaelsie  driNterwelt  gadehrt  hat,  und  also  die 
ei^trn  Aülaiiue  einr>,  wenn  auch  noch  un\  ullkonmienen  Mono- 
th♦M'-!l.s<^  ufiü  Spiiiiiiaii^nni>  enthalt.  Ausserdem  muiI  emzcdur 
unieiiicüidneU'    \  üi^ieuuii^ei' ,     wie    z.    !i.    die    von    der   Auiei- 
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stehung    der    Todten ,    dem    Weltgerichte    und    einem    seligen 

Reiche   auf  Erden    nach    dem    Ende   der  Dinge,   aus   der  bak- 

liNchen  Glaubenslehre  geradezu  in  die  christliche  übergegangen. 

\'Vii'    iiiUsbeii    ui-sü    die    baktribeiiu    S|it;kulation    ebüi!*-i?:i;ii    wie 

(\'u^    äirvpfisrhe    zum    Gejjenslande    einer    näheren    |lar^ll■^!lii 
learfiffi. 
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Die  7-oroastriscbe  Spekulation. 


K  i-  N  i  (•  ft,    K  a  |t  i  i  t;  i. 


Di.-  Ouellen.    aus    dm.,,   wir  zum  Behüte    einer  Darslel- 
lun-  tlt-r  biktnschen  Spekulau-n    schöpfen    können.  s>nii .   wie 
a.e~dcr  a^rvnnsehen   GlaubensWhrr.   doppelter  Art;    erstens    die 
An.'aben  griechischer  und  r,.nuscl..r  Schriftsteller    und   sodann 
d>e%)r,s<naldenkrnaler     der    z.oroaslr.schen    Lehre     selbst       an 
welche    letztere    sich    die    Berichte    neupersischer  Schriftsteller 
,„Kl  die  spärlichen  Werke  -ier  /.oroas.rischen  Sekte  ansehliessen. 
Denn  obgleich   wir  auch   auf  d,eseni  Gebiete    der  Literatur  die 
Zerstortinjren    der  /.eit    z-ti    beklagen    haben,    so  sind  doch   die 
baktnsch- persischen     K.diponsvorscbnften     nicht    so    gänzlich 
unter.u-..an-en.   wie   d,e  a^vplisclu-n  :     sondern   em/.elne    I  heile 
.ierselhen     obgleich   nur  gc-nn^e  reberrestc  einer  weit  grosseren 
y.ahl  he,l,.n.r  Bücher   und   einer   -a„zen   an  sie  geknupiten  1  ne- 
s„il,ieratur.    haben   sich   bei   den   noch  vorhandenen   Anhangern 
y.oroasters.   den  (.ehern  .   zu   K.rmau   in   l'ersien   und   zu  Suralc 
u,   Indion   b,s   auf  den    lieui.-en   Tau   erhalten.     Von   einer  l'ru- 
fu,-    und    \  er-ioifhun-    d.r.or    b..'iden   (Juellen :    einerseits    der 
ariechi-chen    und   r.muM'hen   Sriinl  i.leller    und    andrerseits    der 
Ori'nnaldenkmuier    mit    ihren    „.  uporMSchen   und   indischen   Kr- 
kUrern.    inuss  aUo    auch   lu-i-    wi"  bei  der  agxp"*cl"-'»  ^■'^"- 
bcnslolire    liie   Darsieliuiii;-  au-üohen. 

Ii„.  «rn^chischet,  und  ronuseben  Quellen  bosleh.ui  auch 
lu-r  WH."be,  der  a-v|,t,.cl,en  (Jiaubenslehre.  aus  einzelnen  bei 
don  v,r.rh,edenar.i-ien  Seiu-.l, strilern  zerstreut  vorkommenden 
Stellen  thrü-  .roleiienthcbe  ^-cscbichll. che  Berichte,  theds  Aus- 
züge au-  verloren  groun^enct,  ausführlichen  Werken  über  die 
zoroastnsche  I.elue  on.hal.ond.  Dass  die  (irtechen  frühzeitig 
Werke    über    die    zur.asUi-chc    l.chie     besasseu  .     kann    nicht 
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verwundern  wenn  man  bedenkt ,  dass  bald  nach  dem  Tode 
Zoroastcr--  si  ipi'  Lehre  zur  *iaatsreligion  des  persischen  Re  i  h  • 
erhoben   \\iirdi     (iesjcnis' n    iciches,  welches  auf  die  poliiixiii 

hlntwickhing  der  (Mieclicii  w.Vliri'nd  der  gaiizi-n  DauiT  ihn-r 
nationalen  Sclbslstandi^kfii  den  <'riisehiedcnsli'ii  hluilniss  übte; 
denn  das  ganze  politische  Leben  diT  (irieclien  <'iu\\-ickelle 
sich  an  ihrem  \"orluiltiiisse  zum  persisclieii  Heichi',  llu'  Zii- 
sammcnstoss  mit  den  l'erseni  in  den  l'erserkriencn  lehrte  sie 
zuerst  sich  dem  Auslarule  gegenüber  als  eine  politische  Ge- 
sammtheit  fühlen;  und  als  sie  sodann  durch  den  glücklichen 
Ausgang  der  Perserkriege  dahin  gelangten,  unter  der  Ober- 
herrschaft einzelner  Städte  einen  wirklichen  Staatsverband  zu 
bilden,  so  war  es  ihre  Stellung  zum  persischen  Reiche,  welche 
nicht  blos  ihre  äussere  Politik,  ihre  Kriege  und  Bündnisse  be- 
stimmte, sondern  auch  ihre  inneren  A'erhältnisse ,  namentlich 
die  der  Herrschenden  zu  den  Beherrschten,  jrestaltete;  denn 
die  Herrschenden  suchten  ihr  Uebergewicht  immer  durch  ein 
Ansehliessen  an  den  persischen  Staat  zu  sichern,  sobald  sie 
sich  nicht  im  Stande  fühlten,  ihm  offen  die  Stirn  zu  bieten, 
so  dass  der  Einfluss  des  Perserkönigs  in  Griechenland  fort- 
während fühlbar  war,  bis  beide  Nationen  zusammen  endlich 
einer  dritten,  der  makedonischen,  unterlagen.  Der  persische 
Staat  hatte  also  für  die  Griechen  noch  eine  ganz  andere  Wich- 
tigkeit, als  der  ägyptische;  denn  während  sie  mit  diesem  nur 
in  Handelsverbindungen  standen,  so  dass  Aegypten  auf  Grie- 
chenland nur  jenen  allgemeinen  Einfluss  ausüben  konnte,  dvn 
jeder  mächtige  und  gebildete  Staat  auf  kleinere  und  ungebil- 
detere nothwendio;  ausüben  muss .  so  standen  sie  da^eoen  zu 
Persien  in  den  engsten  politischen  Beziehungen  und  erlitten 
seinen  unmittelbaren  F^inlhiss.  Bei  einer  so  en<rcn  V>rbinduno 
und  einem  so  häufio^en  ^^J'rkehre  zwischen  beiden  \ationen 
konnten  die  Griechen  mit  persischer  Sprache,  Bildung  und 
Literatur  unmoglicli  unbekannt  bleiben  .  besonders  da  der 
grüsste  Theil  der  kleinasiatischen  Griechen  unter  unmittelbarer 
persischer  Herrschaft  lebte.  Und  als  nun  gar  Alexander  von 
Makedonien  Persien  eroberte  und  durch  seine  Heereszü"e 
Griechen  und  griechische  Bildung  sich  über  ganz  Vorderasien 
bis  an  den  Indus  ausbreiteten,  stand  Persien  mit  seiner  liiie- 
ratur  den  Griechen  v^jUiii  offen  und  wurde,  wie  sich  von 
selbst    erwarten    lassi    und    durcfi    erhaltene    Xachrichten    aus- 
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drücklich    hfmmH:       v?        in    O-mstan  i    zahlreicher    gne- 

rhisrii.rSclinUeii,      Die   LHir^^   Zoruasiers   als   perM<r!io  Maats^ 
r.Uoion      ah    perMSche    PricsicilHu-e  :    die    M,  a  m  e   ^.^■^-   von   d.n 
|,nrelHM,     ^^     benannt,     wei!     di.^    persischen     PneMer    Mager 
luesseo-^.   konnte  also   schon   au^  diesem  Uriinde:   als   eine  p- 
schichihche   Tiiatsache,  den   Cinechen   nicht   unbekannt   bleiben. 
Wir  hafxn  aber  überdies  noch  atisdruckUche  Zeugrusse,    dass 
sie  auch  aus  einem  inneren  (irunde :   wegen   ihres  spekulativen 
Gehaltes,  lur  die  griechischen  Denker  ein  hohes  Interesse  hatte, 
seitdem    Pvthagoras    nach    einem    zwcdfjahngen  Aufenthalte    m 
Babvlou  die  erste  Kunde  von  der  persischen  Lehre  nach  Grie- 
chenland   gebracht    und    durch    seine    Schule    verbreitet    hatte. 
Denn  mehrere    der    grossten   griechischen   Weisen:    ein  Empc- 
dokles,   Demokrit,  Plato,  reisten,  wie  Plmius  der  Aeltere  ver- 
sichert,   eigens    m    den  Orient,    um  die  Magie,    die  Lehre  der 
Macrt-r,    dort  an  der  Quelle  kennen  zu  lernen.     Und  dass  dies 
k^'in   iJeres  Mahrchen  ist ,  beweist  der  Emiluss,  den  die  zoro- 
astrische  Spekulation  auf  die  Lehren  dieser  Denker  gehabt  hat. 
Dem    Demokrit    z.    B.   werden    geradezu    die   hauptsächlichsten 
Vorstellunoen  der  zoroastrischen  Glaubenslehre  zugeschrieben, 
wie  die  Annahme  des   Dualismus:    des  guten   und    bösen  Fnn- 
z.pes,  und  die  Auferstehung;   und   Plato,  welcher  den  Zoroaster 
unter  dem  Titel  erwähnt,  den  ihm  noch  heute  seine   Anhanger 
creben  —  er    nennt    ihn    Zoroaster    den  Ormuzdischen  -~,  ent- 
Tehnte    die    Umgestaltungen,    die    er    mit    der    pylhagoräischen 
Lehre    vornahm,    den   Grundzugen    nach    aus    dem    persischen 
Glaubenskreis.     Schon   m  dieser  früheren  Zeit    scheinen  daher 
die    Griechen    Schriften    über    die    persische    Priesterlehre    ge- 
habt   zu    haben,    und  des  Demokritos  Buch    über   die  Literatur 
der  Babvlonier,  dessen  Titel  uns  Diogenes   von  Laerte    aufbe- 
halten hat,    scheint  Nichts    als    ein  Bericht   über   die    priester- 
l.che  Literatur    und  Lehre   der  Mager   gewesen    zu  sein.     Zur 
Zeit  Alexanders    und    spater  waren  Darstellungen   der  Mager- 
lehre   zahlreich    vorhanden.     Sie  waren    meistens    in  grosseren 
geschichtlichen   Werken   enthalten,  wie  z.  B.  im  achten  Buche 
der  Geschichte   Philipps    von  Makedonien,    welche   den  Theo- 
pompos,  einen  Schuler  des  Isokrates,  zum  Verfasser  hatte;  im 
fünften    Buche    der    persischen    Geschichte    des    Dinon,    emes 
Zeitgenossen    des    Alexander;     in     der    Geschichte    Alexanders 
von  "^llekataos    aus    Abdera ,    einem    Begleiter    Alexanders    aut 
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^rjf!  H  i  <  iiizugeu.  Unter  den  Ptolemäern  endlich  handelte  ti 
Prri|»ahnikrr:  Oermippos  aus  Smyrna,  in  seinem  iMiche  von 
den  Maüorri  dir  persisch^  L-hre  und  Priesterliteratur  ^o  i;.^*riaii 
af>,  dass  er  th'fi  Inhalt  der  ciiii^eiiicü  zoioa^trisciien  Bücher,  ja 
sogar  ihre  Zeilenzuii!   an^ual-, 

iieider  ist  von  den  geitunnten  und  allen  ähnurhen  "^iVerken 
über  die  priesterliche  Lehre  und  Liteiatur  der  Perser  keines 
auf  uns  gekommen,  und  wir  müssen  uns  mit  den  maaeren 
Auszügen  Späterer:  eines  Plutarch,  Diogenes  Laertius  u.  A. 
begnügen.  So  karg  diese  Nachrichten  im  Vergleiche  zu  ihren 
untergegangenen  Quellen  smd,  so  belinden  sie  sich  doch  in 
einem  weit  besseren  Zustande,  als  die  Nachrichten  über  die 
ägyptische  Glaubenslehre.  Und  namentlich  ist  Plutarchs  Be- 
richt von  der  persischen  Glaubenslehre  in  seiner  sonst  so  ver- 
wirrten uud  kopflosen  Abhandlung  von  Isis  und  Osiris  so  zum 
Erstaunen  verständig  und  geordnet,  dass  er  mit  Ergänzungen 
aus  anderen  Nachrichten  einen  zwar  kurzen,  aber  doch  in  den 
wesentlichsten  Theilen  vollständigen  Abriss  der  zoroastrischen 
Spekulation  darbietet;  ein  Zeichen,  wie  gut  der  Schriftsteller, 
den  er  auszieht:  Theoporap  der  Geschichtschreiber^  in  seinem 
achten  Buche  der  Philippischen  Geschichte^  die  Lehre  der  Mager 
vorgetragen  hatte. 

Eine  zweite  Quelle  für  unsere  Kenntniss  der  zoroastrischen 
Lehre  sind  die  baktrisch-persischen  Religionsschriften  in  ihrer 
Ursprache,  dem  Zend,  selbst.  Diese  Zendschriften  waren  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Europa  unbekannt,  und 
nur  eine  vage  Nachricht  von  ihrer  Existenz  in  Indien  war 
nach  dem  Occident  herübergedrungen.  Das  Verdienst,  sie  mit 
einer  von  der  reinsten  Begeisterung  für  die  Sache  eingeflöss- 
ten  Beharrlichkeit  und  Aufopferung  nach  Ueberwindung  der 
grossten  Schwierigkeiten  in  Indien  aufgesucht  und  nach  Eu- 
ropa herübergebracht  zu  haben,  gehört  dem  Franzosen  An- 
quetil  du  Perron;  ein  W^rdienst,  das  gross  genug  ist,  um 
seinen  Namen  unsterblich  zu  machen  und  ihm  tlie  dankbare 
Verehrung  der  Nachwelt  zu  sichern.  Nach  seiner  Hückkehr 
gab  Anquetil  eine  in  Indiea  unter  der  unmittelbaren  Leitung 
parsischer  Priester  gemachte  Uebersetzung  dieser  Religions- 
schriften heraus  und  hinterlegte  die  Originale  derselben  auf  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris.  Das  hauptsächlichste  dieser 
Manuskripte   umfasst    die  Gesamuuheit    der   Zendschriften,  so- 
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abiT    niclit    cm    fiFizi£i'>.    /,iij.amm<  rilKiiigciniL>    n 
,„,ua>st   .ir.,  iroso.uior.e  ■I1,e,k-.      Der  prassle   ders^^lbc,   ist  .Ic;- 
coemlK-lu-   Vendi^laa,   .mo   Art  vo.i  Ulauben.lclut- ,    tlcnn   er 
culialt  einen    zteraUch  vollstand.gen  Abr.ss  des  zoroas.r.schen 
Glaubens-  und  Mv.henkreise«  :  der  /.werte  tst  das  Izeschne, 
zendisch   Vacna/eine    Sammlung    von    Gebeten    und    Lobprei- 
sungen für  den  Gottesdienst:    der  dritte  und  kleu.ste  The.i  .st 
eine  ahnliche  kleinere  Gebetsammlung,  V.spered  genannt.    An 
diese  drei  Hauptschriften  schliessen  sich  noch   einzelne  htueke 
lüur-ischen    Inhaltes:    Gebete,    Segensspruche,  Anrufungen  u. 
d"l.  an    welche  mit  dem  Izeschne  undVispered  eine  Art  Bre- 
vler  für  den  tiiglichen  Gottesdienst  ausmachen  und  aus  Bruch- 
stücken   untergegangener    grosserer    zoroastrischer    Schriften 
bestehen.     Die  übrigen  Manuskripte   Auquetil    du  Perrons    ent- 
halten theils  Uebersetzungen  und  Paraphrasen  der  Zendbuchcr 
in  Pehlvi  und  Sanskrit,    theils  selbstständigc  Werke  aus  spa- 
teren  Perioden   bis   in   die   neueste   Zeit,    der   Mehrzah    nach 
theologischen    und    religiösen   und   nur    in    der  Minderzahl    ge- 
schichtlichen Inhaltes,    hauptsächlich   die  Schicksale   der   par- 
sischen  Sekte   betreffend.     Unter    den    Paraphrasen   der    Zend- 
bücher  sind  besonders  die  in  Sanskrit  wichtig,  weil  sie  schon 
ein    Alter    von    dreihundert  Jahren    haben    und    den    Sinn    der 
Zendbücher  genauer  wiedergeben,  als  die  Anquetilsche  Leber- 
setzun-     welche  aus  der  schon  unreiner  gewordenen  Tradition 
der  heutigen  Parsen  unmittelbar  hervorgegangen  ist.    Die  Pehlvi- 
üborsetzungen     dagegen,     obgleich    wegen    ihres    muthrnaass- 
lichen     hohen    Allers    von    noch    höherem    Werthe    als    die    m 
Sanskrit,   sind  für  den  Augenbhck  noch  unzugänglich,    da  die 
Erklärung  des  Pehlvi  noch  weniger  vorgeruckt  ist,    als  selbst 
die  des  Zend.  die  Aufschlüsse,  welche  die  Pehlviübersetzungen 
darbieten  können,  also  erst  von  der  Zukunft  zu  erwarten  sind. 
Inter   den    selbstständigen    Schriften    der    Parsensekte    ist    der 
Bundehesch  in  Pehlvi,  welchen  Anqnetil  ebenfalls  übersetzt 
hat    von  besonderem  Interesse,  da  er  eine  vollständigere  Glau- 
benslehre enthält,  als  der  Vendidad,  und  wenn  auch  nicht,  wie 
die   Parsen  vorgeben,  die  lebersetzung  einer  Schrift  Zoroasters 
aus    dem    Zend    ist,    doch  jedenfalls    bis    in    die  Dynastie    der 
Sassanulen   hinaufreicht   und    also   den    Entwicklungsstand  der 


zoroasfri^rlif'f!  Lehre  »»i  ilM'ser  Periode  nachweist.  Eine  ge- 
iiunere  l'ebers(nzyitii  tiii-'^es  Werkes,  als  die  AiiquetÜsi-fH" 
nach  der  Krkiaruo_i^-  der  i*ürseti  fii<"th"rii''^ehrH'bf ne,  ha!\ii-t  aber 
auch  von  deu  weiteren  Fortsclinüeii  üi  der  KeiHJtriLss  des 
Pehlvi   ab. 

Der  iraamentarisehe  Zustand,  in  welchem  uns  die  Zend- 
Schriften  zugekonmieii  sind  würde  uns  schon  von  selbst  darauf 
schliessen  lassen,  dass  sie  nur  l  eberreste  von  untergegangenen 
zahlreicheren  heiligen  Schriften  sein  müssen.  Die  Augahen 
der  Parsen  bestätigen  diese  Vermuthung  ausdrücklich ,  und  es 
haben  sich  bei  ihnen  noch  Verzeichnisse  der  untergegangenen 
heÜififen  Bücher  erhalten.  Ein  solches  Verzeichniss  hat  An- 
quetil  mitgebracht,  und  wir  können  uns  daraus  noch  eine  un- 
gefähre Vorstellung  von  der  Gesammtheit  dieser  heiligen  Schrif- 
ten der  Mager  zusammenstellen. 

Dieser  Bücher,  welche  alle  dem  Zoroaster  beigelegt  wur- 
den, waren  21,  —  Nosk,  im  Zend  Na^ka  genannt;  es  waren 
ihrer  also  nur  halb  so  viel,  als  der  ägyptischen  heiligen  Schrif- 
ten, der  42  sogenannten  Bücher  des  Hermes.     Von    diesen   21 
Na^ka's  scheinen,  nach  den  mitunter  nicht  sehr  klaren  Inhalts- 
anzeigen, zwei  (das  1,  und  15.)  Gebete  und  Lobgesänge  zum 
Gebrauche  des  Gottesdienstes  enthalten  zu  haben;  eine  bedeu- 
tende Zahl,   etwa  sechs  (das  2.,  3.,  4.,  10.,  16.  und  21.),   be- 
schäftigten sich,  wie  es  scheint,  mit  der  Pflichtenlehre;  andere, 
etwa  vier   (das  5.,  10.,  12.  und  20»:    der  eben    noch  erhaltene 
Vendidad),  enthielten  die  eigentliche  Glaubenslehre;  eine  eben 
so  grosse  Zahl  (das  8.,  9.,  17.  und  19.)  betraf  die  Gesetzgebung, 
Staatsverfassung  und  Rechtsiehre;  eines  (das  7.)  das  Ceremo- 
nial-  und  Ritualgesetz  ;    eines  (das  6.)  Astronomie  und  Astro- 
logie;  eines  (das  14.)  die  Medizin;    eines  (das  18.)  die  Lehre 
von    den  Amuleten;    eines   endlich   (das  11.)    enthielt    die  Ge- 
schichte Zoroasters  und  der  Einführung  seines  Gesetzes  durch 
Hystaspes(Gustasp).     Der  Verlust  des  12.Nacka  ist  besonders 
zu  beklagen,    denn  er  scheint   ein  Inbegriff  der   ganzen   zoro- 
astrischen  Lehre   gewesen   zu  sein   und  in  einem  Abrisse  eine 
Schilderuns  des  Weltsanzen  und  der  aus  dessen  Zustande  für 
den  reinen  Gottesverehrer  herfliessenden  Pflichten  enthalten  zu 
haben:    eine    Theologie   und   Kosmographie,   Dogmatik,    Moral 
und  Staatslehre  zu  gleicher  Zeit ;  da  ja  aus  der  zoroastrischen 
Ansicht   von   der   Doppeltheilung    der  Welt  in   ein  Reich   des 
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f.irhtes  und  der  Finsteriu>>  dit-  üaiiz.e  Lehre  \  on  dem  Zuslande 
der  Krde,  des  Menschenoeschleehles  um!  des  Staates  iiervor- 
üinii.  als  weiche  aus  ihrem  jeiziiien  verderbten  Zusiande  iii 
t'Häeti  outen  und  reinen  durch  Helol<«:unir  der  Heiioionsvor- 
sehrü'ien   uber<2:ehen   soilien. 

Aus  diesen  InhaUsverzeiclirussen  der  /endbücher  erselien 
Wir  dass  die  Wissenschaft  der  Mager^  des  FriesterNiammes 
1mm  den  Baklrern  und  Persern,  e!)enso  wie  die  Priesterwissen- 
schalt  hei  den  Aei:v{iirrri  .  den  fresainrnten  Kreis  des  Wissens 
iinüas>ie,  soweit  es  sich  fiacii  dem  damali*ien  Biltlurigsslande 
der  ananischen  X'-dker  Ihm  ih-n  Buktrern  und  Persern  eni- 
wick^'U  liatte;  denn  (iie  Zend-cluät len  «"nihahen  Theologie  uml 
Doamatik.  Moral  (iesetzüidiun^  und  Hechish'hre,  >!e(hzin  und 
A^ironoruM'.  i)ocli  sciiemi.  nach  (h'ü  Zendbücliern  zu.  urth«MhMä, 
})«•!  den  liäiaiix'hrn  .Mauerii  die  A>liononue  mit  üiren  Hulf's- 
wissenschaüeri  nicht  so  eiil\\ickc![  i;«'wesen  zu  seui,  als  hei 
den  assvrischen  in  Bahxlon.  wcU'tw  den  Xachriciiten  der  Aken 
'/utVdLie  noch  aescluckirre  llimmci^iieobachter  jxcwesen  sein 
sollen,  als  seih>t  die  ai:\  |ltl•^(■lic^  l'nest«>r:  von  den  Zend- 
huchern  wenitistens  war  isur  K.mes  astrotiomisclien  und  astro- 
hjüisciien    InhaUcs. 

Der  i  nilann-  dvr  Zendhiiclier  scheint  hedeutend  oe^vesen 
zu  "^ein.  Das  W'eniue.  was  uti>  von  ihncfi  uhrig  gehhel)en 
ist  der  \'endidad  —  <h'r  20.  \nn  den  21  Aac^kas  -  ,  und  die 
im  "^  acna  erliaitenen  Bruchstucke  aus  den  übrigen  Nacka's, 
luiU  einen  starken  ^'olianten.  Die  samintlichen  21  Xa<;ka  s 
hihietfu  also  wenigstens  eben  so  viele  Folianten,  wahrscheifdich 
al)er  mehr,  da  einzelne  Nackas,  wie  z.  B.  th?r  12.,  einen  zu 
reichen  Iniiall  hiaiten ,  als  dass  sie  in  Kmein  Bande  hatten 
kunnen  zusammengeiasst  >ein.  Die  Anga!)e  des  Herrriippus -^'t;. 
die  zoroastnschen  Schrillen  hatten  zwanzigmalhundcrttausend 
Zeiieri  au>i::emachi ,  also  ungetalir  das  X'ierfache  der  aristote- 
h^chen  Sclirittcn ,  die  auf  ilo.OUO  Zeilen  von  den  Aken  an- 
ir<  ueberi  werden,  enihuh  deiruiacli  (hirchaus  nichts  an  sich 
Lfimuiiiicfies  und.  l  !!i:«u-eimie>  :  Ix-sonders  wenn  man  bedenkt, 
das^  Cm'  Zem!>chrifien  doch  wold  ursprungh(di  in  der  seiir 
weitlautiaen  Keilschriti  oe>ehrielH'ri  waren,  welclies  die  den 
arlani^chi•n  Sprachen  eiaenihumhclie  aUe  Schritt  war.  Denn 
fjie  jetzige  Zerid>chriit  isi  oHmhar  er^i  spater  aus  ilem  semi- 
tisciiefi    Alphabet    uüistanden.    uiul    zwar  aus  jenen  .semitischen 
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SchritVztigeo,    welche  auf  liisclinrteii    iiocii  vorhandeiier  baby» 
Ionischer    Backsteine    neben     der    assyrischen    Keilschrift    vor- 
kommen, wie  die  früher  io  den  Noten  5-'  gegebene  Entzifferung 
einer    solchen    Inschrift    bewrdst.      Die  jetzige    Zendschrift    ist 
also   babylonischen  Ursprungs  und  trat  an  die  Stelle  der  Keil- 
schrift wohi  nur  deshalb,    weil  sie  bequemer  zu  schreiben  ist. 
An  diese  heiligen  Bucher   schloss    sich    nun   in  Form    von 
Kommentaren  und  selbstslandigen  Werken  eine  ganze  gelehrte 
Priesterliteratur  an.     Dies  erhellt  nicht  hlos  aus  solchen  Wer- 
ken ,    die   sich    in  Pehlvi    und  Parsi    hei    den  Färsen    noch    er- 
halten  haben,    wie   z.  B.    der    oben    schon    angeführte   Bunde- 
besch,    sondern  auch    aus  den  Nachrichten  der  Alten,    welclie 
einzelne  solcher  Kommentatoren  mit  Namen  anfuhren  ^'^.    Dass 
(Hese  Priesterliteratur  sich  über  den  ganzen  Kreis  der  Priester- 
wissenschaften   ausdehnte,    soweit     sie    von    den   Magern     ge- 
pilegt  wurden,    also    nicht   b  os  dogmaiisclien    und    moralischen 
Irdialtes  war.    wie    unsere    heutigen    theologischen  Literaturen, 
erhellt  nicht  allein   aus  der  Natur  der  Zendbücher  selbst,  welche 
den  ganzen  von  den  Magern  iepHegten  Wissenskreis  umfassten, 
sondern  auch  aus  den  Ansahen   der  Alten,  welche  den  Magern, 
namentlich   denen    in   Babyion,    ein   wirklich  gelehrtes  Wissen, 
z.   B.  eine  selir  ausgebildete   Astronomie  und  sehr  ausgedehnte 
astronomische  Beohacluungeu  .   zuschrieben  und  von   formlichen 
'»elehrten  Schulen,  z.   B.  in   Babvlofi  und  Borsippa  ^■^^.  und  von 
iivn    aus    diesen    gelehrten    Sciuilcn     hervorgegangenen    Sekten 
der  Maoer  reden.     Weder  gelehrte  Schulen  noch  Wissenschaft- 
hebe  Sekten  können  aber  oluie  eine  gelehrte  Literatur  bestehen. 
So    ist    denn    auch     noch    eines    der    Bruchstücke    in    Anqueiils 
Sammlun*»'    asironomisciien   lidiaites.    wie    es    sciieint    die   \  er- 
fertio-un<»-  von   Sonnenuhren    helrelleiu!:   ein  ärmlicher  l  eberrest 
ifH    X'eroleiche    zu     lerieii     cstrojuuüischen     Schätzen  .     welche 
Alexander  in   Babviun   vortaud    und   welche  noch  von  den   spä- 
teren    alexandnnischen     Gideluien     bei     ihren     astronomischen 
BiTecliiiunüeu    benulzi   wurden.      Dass  aber  jene  babylonischen 
Astronomen    Ma^'er    waren  ,    fiaben    wtr    schon    früher    nachge- 
wiesen^^f*;  es  ist  demnucii   .üi<Mdings  statthalt,   von  der  Bildung 
lener    babvlonischen   Priester    aut    die  dtr  persischen   und   bak- 
irischen   im  Allgemeinen   zu  schliesserK     Auch   bei  den  Bakirern 
und  Persern  lindet  sicli  also  dieselbe  Erscheinung,   wie  hei  den 
Aegyptern   und  lodern,  —  und  überhaupt  allen  Völkern,  deren 
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Bildung  war  — 

sa.t.n.i.-,,    \V,-er,M'liaU   und   ( . ,-:rl,r^a>nk.Ml   ausmaci.t... 

\Ulrhcl,..r  dio.r   iuMl,,,.,,   /,r,utschr.fu-n   nonnen   nun   so- 
wnhi    ,!u>    Xniruben    der    Iuuu..m>   l'arse,. .    als    .!>e   Naclmchtou 
der   VlUM.  den/oroas.er.    Uass /.oroas.er  Bucher  jvosduu.bou 
habe.    IM   denen  er  senu-   Leine  niederlegte,    ist   n.cht  ,m   Mu.- 
,i.<,en    weder    unmuiilud,.     noch    auch    nur    unwahrsche.nUch; 
denn  zu  seiner  Zeil  ,    im  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.  Oeb 
,var  d,e  Schritt    langst    allgemein    im    Gebrauch.     Ob  aber  allo 
ihm  /.useschriebenen   Bucher   wirklich   von   ihm    herrührten      ,st 
eme    andere   Krage,    die   wir  jetzt,    wo    die    Mehrzah     dieser 
SchritU-n  untergegangen  ist.  mit  Bestimmtheit  weder  zu  bejahen 
„och    zu    verneinen    vermögen.      Bei    der    grossen    Ausdehnung 
der  untergeoan.enen  Zendschriften    über    alle  Theile  des  pne- 
.terhchen  Wissens,  und   nach  der  .\nalogie  der  heihgeu  Schr.l- 
ten  anderer  Volker,   konnte  man   vermnthen.  dass  auch  he.  den 
Baktrern  und  Fersern  die  heiligen  Schriften    nicht    einem  tiu- 
zelnen    zuzuschreiben    sind,    sondern    von    verschiedenen   Ver- 
tassern  aus  verschiedenen  Zeiten  lierrulirtcn   und  erst    be.  den 
Späteren    mit    den   zoroastrischen    Buchern    zu    einem    Ganzen 
verschmolzen.     .\ber  da  zu  .Uexanders  des  Grossen   Zeit,  nur 
,«;.,  Jahrhunderte    nach  Zoroaster.    die    Sammlung    der   zoro- 
as.rischen  Schritten  schon   in  ihrem  ganzen  Imlange  vorhanden 
war      wie  die    »rosse   Zahl    von   Zeilen    beweist,    welche     ler^ 
mippos    den    zoroastrischen    Schrillei,    zuschreibt,    so   ist   diese 
Vermulhung    nicht  sehr  wahrscheinlich:     man  musste  sie  denn 
..,wa    dalua    beschranken  .    dass    sieh     unter    dieser  Sanim  u.ig 
heih.M-r  Bucher  auch  Schriften   der  ersten  zoroastrischen  Schule 
und'seiner     nächsten    Zeitgenossen     befunden    hatten.      Kbeiiso 
l.sst^s.ch    aueh     von    den    uns    erhaltenen    'Zendschriften    zwar 
„och  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  sie  als  wirkliche  Schnlten 
Zoroasters  betrachtet  werden  müssen    oder    nur  als  Denkmaler 
seiner  Lehre  und  als   Werke  seiner  Schule,  oder  wie  weit  Sie 
etwa  durch  spatere  Zusätze  ii.terpolirt  sind,  und  erst  die  tort- 
.eschrittene  Interpretation    der  Bucher   kann    eine    philologisch 
Sichere  Kntik    derselben    möglich    machen.     Aber  es  .st  schon 
jetzt  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  wirklich  aut  Zoroaster 
als  ihren  Lrheber    zurückgeführt  werden    müssen;    innere    uuü 


äussere  Gründe,  geschichtliche  Anspielungen,  Lehre  und  Sprache 
spreche«  in  gleichem  Maasse  dafür. 

Auf  jeden  !u  jedoch  sind  die  erhaltenen  Zendschriften 
kein  uiuergeschobi  !i<  s  \hi(lnverk  aus  späteren  Zeiten  kein 
Fr7.''uani=s  froiiiinei!  Hi  '■iiai  -  woffir  sie  bei  ihrem  Bekannt- 
wenifM  iii  Kuropa  crfLui  wurden.  Dass  sie  bei  ihr!  »i  V.r- 
sch<-i!H'n  die  Angniie  ticr  K(i;;k  n'i;i'  inas'htcn  ist  nu'ürücli 
und  war  nothweiidig;  nur  h  itüii  die^e  .\  nui  ilir  jnclir  aus  wis- 
senschuruicheni  ('rtifinigsaei-li-  als  aus  i 'iikuüili-  uiai  b'osseir! 
Misstraucn  her\  orueiu-n  sülli-o.  {  nlcr  diesen  nun  versessene:! 
Angrilfeii  zcicluieii  sich  wifdcr  dic  \  oii  -Meincrs,  (M-n  wir 
schon  eiM!::;!i  als  N'crhrhrt -ii  kniiiu  r  der  aUercn  ]i\ii-]nio- 
rais<-licii  i'iiilosoidiii'  ladi'in,!  ci'W.ihür.'i  inusslen.  düreii  l'ifc 
iirobr.-i  \"üriinheuc .  durch  i  inc  der  Krr.uv  ;:,iti/.  iiii^ezienivridc 
flingcnonimenheit  «e^cn  diu  zu  prürcniicii  (ic-ensiand  und 
tiiireh  «MruMi  vollia-en  Mangel  an  Sachkcnniinss  au>.  Ihres  in- 
neren Werthes  wvtxvn  hätten  sm.'  hier  iiar  iitehi  vcrilicnn  i^r„ 
wühiH  Zü  wH'rdeü  ,  MitHier:!  haiii^n  ruhii;  der  \"(T""essrnhei:, 
liberias.^ien  werden  !..i  hiiefi  -  w-enn  es  r-iei;l  liauptsädilicii  dein 
ul>!en  Kintlusse  der  Bleulers  sch.eii  Ivriük  zuae'sciu'ieben  werden 
i'nii>sie.  dass  die  Züroaslnsclie  Lehre  ziini  grossen  r\arhi!ieJle 
lur  das  rieistiüe  X'erständnis?  der  alterten  si>ekülaiiven  S\-sienu» 
in  deFi  bisheri«:en  «:eschiciu!ichen  Werken  über  die  alle  Phdo- 
sophie  unl)erucksichtiL^i  gebiiebf-n  ist.  Iin  i\iv^  auf  Unkennl- 
ni-;s  d<'r  Sache  iie^runueie  X'oniriiieii  5!n:zusiüssen ,  war  es 
iioUnvendi^-.    iliv  Ilaiif)iiiiielk' .     aü>   der   es  geflossen   ist.     ans- 

'-  4  1  ^ 

dnieklieh  zu  erwdlmen  und  zu  \  erwerierK  Die  Meiners'schcn 
AnfiriHe  iselbst,  di»;  un^  he.  tlein  jeizii^en  Siantie  der  orienia- 
hselien  Studien  oii  wahiiuii'i  k(>nii>ci!  und  nnbeü-reiilieii  er- 
sciiemen.  liier  ]}i.*s{inder<  zn  widerl-^jen.  war«*  hv-i  tler  ielz!"'en 
seit  jener  7.cii  ganz  \er.i?ub'rteii  Saehhiae  voilkoniiüen  zwerk- 
ius  .  weil  die  untrrdeNsen  suiUiieiundi üen  i-\)riseiiriU(^  der  hyi- 
entaksciien  Suulien  >rhu;i  iiebu-erc  AtiMehieii  an  itire  SteUü 
üeseizi  haben.  i)a,^  (dserrüsciieiKi  sclineu  m  Auinahine  ire- 
konmiene  Suniüin^  iJer  indi^rben  Tii('/rai'ü'^  hat  den  <x<^i"^tiiren 
iioiizeni  sehr  erweitert  niui  ue--  iüsk'-r  eanz  unbekannte  C*e- 
bieie  aufi^-esehlossen.  Die  genaue  pTu'nHiaii--che  kennüuss  des 
Sansknf  brat  aueh  den  Zu^sranc:  zu  dem  Zeinl  eri»llnei.  und 
Furselier    wie    Burnoof   und    Üeee.     die    in     den    orientaiisehen 
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j  .■..., vtimHp  ^fli\vr^>l<'r^|)racn''    »i^"-  Sans- 

,n-.rr^      niMi    diose    Verwaiuiisrhafi    beuirr  >prar.rn    aa^ 

'"     -^'-  •  ,  ,^    -.j,.,,.,   j.p   alMTP  torrri   des  bail^"• 

Ur,-,    l.-Uan.n.r    wurde,     wel.-he    s,rh    no..h    ,n    ^'^    "^;^-   "^^ 

ln,.rM.cbun..n  über   dH-   von   Dar»,..  Xc.xes  „nd   .hrc  ,   Na 

,  ,      „t.n   k,Mlin=clifltcp.    haben    zugleich    das  Ah- 

P .;      h     u-,edcr    ans  L.clU    hervor.ezo.en ,    so  das.  man  nua 

L^^,a   de   ,M  .    s,ch    von    dem    ahar.an.schen  Sprachs.an,m.  .n 

"ine     i.aup.d,alekten:    dem    Indischen,    BakUischcn    und   AU- 

'cl/einegramma,,schsesichertcVors.elhmg  zumache 

üad  at  sich  denn  das  Aher   und  d.e  Aechthe.t  des  Zen 

S      a,  en  Zweifel    erhaben    Ueraus.estelU.     Da  nun  das  /emi 
"ach  se.nem  -anzen  Grammatischen  Bau  eine  noch  allere  Sprach- 
"e.  a  r^  .^t.   als  selbst  das  SansUr.t  der  Veden.   auch  fruh- 
I     it       ho:  Veraltet    und  der  Men,e  unverständlich  geworden 
;    .dmuss    indem  sich  leberse.zungen  der  Zcndbud,er  .n  dem 
DaeMVdes    Pehlv.   vorf.nden    und    dem    Pehlvi    ebenfalls  em 
^.:;.    ens   bis  auf  Alexander  re.chendes  Alter   .ugeschneben 
Terlien  nn.ss  ,  so  ist  auch  das  Alter  und  die  Aechthe.t  der  .m 
/eüd  crhallenen  Schiiltdenkmaler  gleich  sicher. 
^       Die.e  /.endschnften  hat  in  den  letzten  Jahren  Burnouf 
einem    laho^vaphuten    Abdruck    herausgegeben    und    zugleich 
Jonnen.    sie'    gestützt    auf  die   vergleichende   SF-hk  "     J 
besonders    auf  die  Vergleichung  des  ^^^^^' '  };:''^^ 
„ra,nn,at,sch  zu  erklaren  und  zu  «hersetzen      Diese  Lrk la  un 
r„,a  l  ehersetzuns    ist    aber   noch   weit    entternt      -Hendet    z 
"  ,        und    es   ist    also    zu    einem    richtigen    Lr.heüe    über   den 
"  a,:.   unserer  Kennt.nss  der  zoroastrischen  Lehre  n  th.g    ge- 
nauer   zu    wissen,    w,e    weit    wir    m    dem   Verstandnisse    der 
y,,„.i.,.!n,nen   ,n  d.esem  Augenblicke  gekommen  sind. 

„urcl,  die  AiHiuetilsche  Uebersetzung .  sollte  man  denke  , 
.„,  ,!,..   .M-amn.a.ische  Interpretation  des  Textes  gegeben.    Den 
,.;  M.,.r   HK-ht  so.    Sondern  die  Ancuetilscherebersetzung  gie^^ 
H...   v.M   der  /.endbucher    nach    der  Krklarungsweise  der  heti- 
ti.e,:    l'u^enpnester,    welche  Anquetds    Lehrer    waren      Diese 
i'Tk-.u.:..^..,.,.    ist    aber,    wie  die    aller    religiösen  Partheien 
,:.„■■   d,.Mna-.,.ri,-,rad,wo,u.lle.   d.h.   sie  bestimmt  den  Sinn  de. 
,„,U-.c.i%e:m:.n    ,,a<l.    d.r    in    dem  l  nternchie    der  Priester- 
?  ...       T\.5w>r].i-rpriiii'>-      ocniodelt    iia::!i  ücra  J*-* 
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weiligeo   Stande   des   Glaubenskreises    und    den    herrschenden 
Lehrmeinunf^eo,     Die  Exegese  des  Urtextes   befindet  sich  also 


bei  drfi   Parsen  aiii'  tirr-.vn.i  n 
mentes    bei    den  Rabbirieri,    th- 


ife,  wie  die  ilr 

iH.'^   K()r,if!    ii\   d 


li  ilCli 


Testa- 


i'ii    fiiUiunnme- 


danischen   RechtsschnU-ii ,   d.r   der   llibtd    bei    den   Kircliein-aleri! 
und  den   dogmatisch  -  kireldi  :du,'ii.   liiterprriciK  oder  wie  tlie  des 
Plaio  bei  den  Ncuplatonikeiiij  die  des  Ansioteles  bei  den  Ara- 
bern und  i\en  Scholastikern.     l)ie.>;e  Kikktrungsweise    ist   aber, 
wie  jeder  Sachkenner  weiss,    weit    davon    entfernt,    den  Sinn 
des    Urtextes   würtlich-getreii.   historisch -grammatisch    o^enau 
wiederzugeben,  sondern   trübt  denselben  auf  die  manni^^fachste 
Weise  dadurch,    dass  sie  in  den  Text  die  von  der  Glaubens- 
parlhei,  der  Schule,  angenommenen,  in  ihr  gerade  herrschenden 
Lehrmeinungen  hineinlegt,  wodurch  in  den  bei  weitem  meisten 
F'ällen  die  Interpretation  einen  ganz  anderen  Sinn  gewährt,  als 
der  Text.     Es    ist   bekannt ,   welche   grosse  Anstrenounf>-en    es 
der  neueren  Wissenschaft  gekostet  hat,    die  Exegese    unserer 
eigenen  Rcligionsschriften    von    dieser    dogmatischen  Hülle    zu 
befreien^  um  den  ursprünglichen  Sinn  des  Textes  wieder  auf- 
zufinden, und  wie  diese  Bemühungen,  trotzdem  sie  nun  schon 
ein   Jahrhundert    lang    fortgesetzt    wurden,    noch    keineswe^^s 
ganz  mit  Erfolg   gekrönt  sind.     Denn    eine   solche  Wiederauf- 
tindung    des    ursprünglichen    Sinnes    ist    noch    nicht    mit    dem 
blossen   grammatischen  Verständnisse    des  Textes    "co-eben  — 
das  an  sich  schon  Schwierigkeiten  genug  darbietet  — ,  sondern 
wird  erst  durch  die  Wiederherstellung  des  ganzen  Ideenkreises 
möglich,  welcher  den  Religionsschriften  zu  Grunde  lieot.     Die 
AViederherstellung   eines    solchen    uns   mehr   oder   minder  ver- 
loren   gegangenen  Ideenkreises    kann    aber    eigentlich    nur  aus 
der  genauesten  Kenntniss    seiner   ganzen  Zeit    und    ihres    Bil- 
dungsstandes hervorgehen,  setzt  also  ein  ausgedehntes  Quellen- 
studium   und,    wo  dieses    lückenhaft    bleiben    muss,    zu  seiner 
Ergänzung  einen    nicht    gemeinen    Scharfsinn    voraus,    und    ist 
demnach  keine  leichte,  den  Kralteii  eines  Jeden  angemessene 
Aufgabe.     Schon  hiernach    kann  man  nun  die  Schwierigkeiten 
bemessen,  welche  ein  Erklärer  der  Zendbücher  zu  übcrwindco 
hat.    Diese  Schwierigkeiten  .vjnd  aber  noch  bei  weitem  irrösser, 
als    diejenigen^     welche    z.    B.    der    wissenschaftliche   Exeget 
eines  alttestamentlichen  Buchts    zu  bestehen  hat;    denn  dieser 
iindet  den  Sprachschatz    unti    die  l«ranimatik  schon  vorhanden 
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vor     und  wenn  auch  noch   im  Einzelnen   unzählig  Vieles  auf- 
vor,    unu  w  ..,,:,pn  ut     ^ü    'lebi  c^  doch  em  Vunda- 

n^pp     ,Hn    nas  man   huh.-n  kann.    ..^Hia 

,,         I  ...M.    I   pv  kon     Uli'     draifiitäain.  -     '-••••■    '•-     - 

,    ,        ,     i       =        i     ,  ni,>.vN     (irr    >»[>ra(1i«"'     i--i     »>'  i     «-<-" 

""'       "  T  .  1,^11. .UrhllClli.      Hfl    üfll   /.«'liÜ  - 

j,, ,.,.,.!,-.•    H!    ,!.M,    nmt.laii.T.u.Mi   laimiulMhUMn.    i 

.    ,    vi:,..   „,..   7U  scIuilVen.    UTnl    ohne    ilio    u.'il 
■       .    .,.     XrshiMun.'    der     all-enuniuMi    OraMiiiialik    uml 
"     .i,,.^,   oliP.-   .'.e   ..o.uiuoro  K..nMlM,ss   des  ^a^^U^.,  aiil   .la> 
a|,    iuH    .Mn..    ,ii,hvcr\vaiiti!c    >|)racli.     Hn.    „■»"'■' 

:,:    ,./■.    n.o.r,,„    .cncs.n.       iU.    KrUlarn,,.    Bu.■nout^    Inl  ia 

■;...„  ■«■i.M,,   ..;..  Ma,U,.  Ouar.ban.ic  u,ui  un,lasst  .od.  nur  das 

'  .,,.   K.,H.-1    d.s   Ya.na.     l  nd   .:cs  LogrcUt   .,.■!.   leicht,  wenn 

al  i:oJ.n>a.  da-.  .a,.h   d,.  KnuuU.n,  dor  aU,on...>en  Lam- 

^   ,     ,.        i.-    onr/clne  AVort,    jede  Klcxioii ,    jede 

'      ■  ■       ■•,„■„,    „ntcr-MCiU    und    liesümnu    werden    nuisstc. 

gramn.aUM-;,..   r  onn    unUr>nclU   "  .runden: 

um  auf   ,lic*e  WcL-c  Lexikon  und  O.ammat  k  cr.i^u^ 
"„,„.    V,'.,eit,    --.  mühseii..    so  voll  vo„  Schw>er,ske,.en    .elb  . 
.;,■,.  „„„.||,.,,s,.,.(;e.„.|n.an,UeU  und  den  glänzendsten  ^charl- 
,„„■     .ü.,  .;,,  „m   d.-m   Ausbauen  eines  Weges  durch  e>u  n,e 
,,;.;,;,en,.s    !)or.end.ckudu    zu    vergleichen    ist.     D.e    zu    e,ner 
.,,en"A..H.u    na.hige   Ausdauer   und   Aufopferung   kann   nur 
;  „    ,„..e,.u.r,er    K.fer    fCr    d,e    Wissenschaft    gewahren      und 
...han:    .ereu-hen    solehe    Lnternehmungen    ebensowohl    zum 
Ruhme    >hrer   In.ernehmer.    als    zur  /,erde    ,hrer    /'^■"-      »'"';: 

(    u^h   ,  -  t   (im  Fin<>afH>-  zu  den  Zcndschnltcn 
hat   aber  Birnoul   doch   ei-t   ü.  n   rii.^aiu   /-- 

.  .  nn.i  (^.<  -anze  Verslaiuiiüss  derselben  wird  erst  die 
Krurht  noeh  munelu-r  Muhen  und  Anstrengungen  setu .  be, 
u.U'k:,    dem    a!h.n>teh,.nden    K.lcr    d.eses  Forschers    rust.ge 

'iin  linrimuT   ZU   wuitx'ben    waren.  .     ,     •      , 

'  ,1  h^^i      di-^s  Wir  d.r   /endschnfien    nocii  keines- 

„    a,.,„    Ma-.-.p    1h  mit/*!!    U.^üiH-n.    wi.     Me    aU    einzigem 

Veb^^rre^t   iLt   uiu-n  l.aU:ia.ch  -  persische    U.iiaion>iüeraiur,  a!> 

^ie   .^n.iaen...i-n    I  vKunden    d.r    zoroaMnscneu  Lehre    DeniUzi 


ZU  werden  verdienten;    denn   eigentlich  sollten   sie  für  unsere 
-    üauptquelle   sein,    und   die   griechischen    und   rö- 

\ arhiii  III   ü    sollten    erst    aus    ihnen    ihre    Erklärung 


a  r"*-  i  ♦' 


(ii  1**  r  h  «'11 


iihalten       Hei    dem  jetzigen   Stande    unserer 

Kenntnisse  nh^i    kann    inir   UiT   kleine  Theil  der  ZcmUeiiniien, 


üüd    Be^Uligtii! 


welcher  uns    oreiuttu  i    Sm  kanni 


als    volliTÜltiae    und    >elbst-- 


Ständige  (Jueile  liCiuiizi  \v-.'uii!i  ,  walireütl  von  üvm  übnuea 
Theite  iu  Anqueuls  l  eberseizünij^'  vor  der  llaud  iinr  ilernje- 
nioeri  Gültigkeit  bei2:ele"t  werden  darf,  was  mit  den  gne- 
chischen  und  römischen  Nachrichten  übereinsümmt.  Dass  liier- 
durch  das  vorhandene  Material  sehr  beschrankt  wird,  ist  ot- 
fcubar.  Denn  wenn  uns  auch  in  den  oriechischen  und  ru- 
mischen  Nachrichten  die  Hauptuinrisse  im  Grossen  und  Ganzen 
erhallen  sind,  so  müssen  doch  eine  Menge  von  Einzeliieiien : 
schärfer  bestimmende  Züge,  gesciiichtliche  und  ertliche  Be- 
ziehuni^cn  u.  dgl.,  welche  jenen  allgemeiner  gehaltenen  Nach- 
richten erst  Leben  und  eigenthümliche  Färbung  geben  würden, 
auf  diese  Weise  verloren  gehen,  indem  sie  uns  vor  der  Hand 
nur  durch  Anquetils  Lebersetzung  dargeboten  werden,  in  welche 
wir  ihrer  oben  angedeuteten  ßeschaflenhcit  wegen  kein  unbe- 
dingtes Vertrauen  setzen  können. 

Durch  diese  Mangelhaftigkeit  unseres  Verständnisses  der 
Zendschriftcn  leidet  nun  nicht  blos  unsere  Kenntniss  von  Zo- 
roasters  Lebensumständen  und  den  geschichtlichen  Verhält- 
nissen seiner  Zeit,  sondern  auch  ganz  insbesondere  unsere 
Einsicht  in  den  inneren  Zusammenhang  der  zoroastrischen  Lehre 
mit  dem  bei  seinem  Auftreten  unter  seinem  Volke  schon  vor- 
handenen älteren  Glaubenskreise.  Von  Zoroasters  Lebensum- 
ständen und  den  geschichtlichen  Verhältnissen  seiner  Zeit  lassen 
sich  zw^ar  auch  jetzt  schon  die  allgemeinen  Umrisse  mit  ziem- 
licher Sicherheit  erkennen,  und  geschichtliche  Widersprüche 
der  o^ricchisclsen  und  orientalischen  Nachrichten,  die  früher  un- 
entwirrbar schienen,  finden  zum  Theil  auch  jetzt  schon  ihre 
Lösung.  Der  alte  baktrische  Glaubenskreis  aber,  an  den  Zo- 
ruaster  seine  Spekulation  anknüpfte  und  von  dem  er  einen 
bedeutenden  Theil  mit  seiner  Lehre  verschmolz  .  ist  uns  in 
wesentlichen  einzelnen  Theien  noch  ganz  dunkel,  und  genauere 
Vorstellungen,  namentlich  von  dem  alteren  arianischen  Gutier- 
kreise,  können  erst  aus  einer  weiteren  Vergieichung  der  in- 
dischen alten  Heliiriünsschriflcn.  der  Aedas,  hervorgehen,  die 
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uns  au       tben  erst  anfacgen  bekannt  zu  werden.    Wir  können 

al^o  rur  iHe  zur  Hinsicht  in  die  zoroasu  mIu    >|m  kulation  un- 

iim-angiichst     iiiK hwendigen    Umrisse    zu>afi!rm;iiMrUfü  ,     und 

kunttij^'ü  FursclKin-uü  muss   es  überla^^on    bh-ibrii,   da>  Dunkel 
aufzuhenen.    weichen    ubur  diesen    \X i^^vu-gchivivn   jeizi   noch 

verbreilet   iif*i't> 

Giückliclier  W^msp  i-t  rs  da-egi'ii  mit  der  zoroa>tns€lien 
Lehre  selbst  bcsM^r  bestdii;  dnui  sie  isi  uns  schon  durch  die 
gnecluschen  Oueilen  in  i\vn  ilaiipt/.uoon  uberlieiert.  und  da 
Alles,  worin  diese  mit  dvn  Zendurkunden ,  auch  nach  Anque- 
tils  mangelhafter  lebersctzun- .  übereinstimmen,  als  sicheres 
Materialansesehen  werden  kann,  so  lassen  sich  die  wesent- 
lichen Theile  der  zoroaslnschen  Spekulation  auch  jetzt  schon 
aus  der  Vereiniirung  der  i^nechischen  und  römischen  Nach- 
richten mit  der  Uebersctzung  Arniuetils  und  den  Forschungen 
Burnoufs,  wenigstens  soweit  es  tur  unsere  Zwecke  noihig  ist, 

genügend  erkennen. 

Die  nun  folgende  Darstellung  muss  sich  also  darauf  be- 
schranken ,  die  Hesuliate  der  bisherigen  Untersuchungen  mit 
den  üriechischcn  und  romischen  Naclirichlen  zusammenzustel- 
jen  und  mit  Umgehung  alles  zu  unserem  Zwecke  nicht  streng 
Gehoriiren  nur  das  zu  geben,  was  als  wirklicher  Gewinnst  für 
die  Einsicht  in  die  zoroastrische  Spekulation  betrachtet  werden 
kann.  Zu  diesem  Knde  sollen  zuerst  die  geschiciillichen  Ver- 
haltnisse beleuchtet  werden,  unter  welchen  Zoroaster  als  Lehrer 
in  Baktrien  auftrat.  Hierauf  soll  eine  Darstellung  der  zoro- 
astrischen  Lehre  folgen,  soweit  wir  sie  bis  jetzt  durch  die 
Verf'leichung  der  griechischen  und  romischen  Nachrichten  mit 
den  Zendbuchcrn  ermitteln  können.  Dann  wird  sich  schliess- 
lich ein  Urthcii  über  das  Ligenthumliche  der  zoroastrischen 
Lehre  son  selbst  ergeben. 


Jtweiie»  Kapitel 


:i75 


•   i  « 
..   f.-  f*j 

l  :'-■  Ml 


'L  \s  e  1 !  t*  s    K  a  |)  I  i  e  l 


%    %'' ' 


,%if 


•  v^ 


Durch  Anquetiis  Foisdiungeu  ist^  wie  wir  gesehen  haben, 
Zoroasters  Lebenszeit    im   Ganzen   und   Grossen   geschichtlich 
nachgewiesen,  und  nur  ihre  Gränzen,  ihre  Anfangs-  und  End- 
punkte,   sind  noch  um  ein   Jahrzehend    etwa    ungewiss.     Aber 
auch   diese   Ungewissheit   kann    durch    eine   genauere  Verglei- 
chung  der  von  Anquetil   selbst   beigebrachten  Nachrichten  ge- 
hoben werden,  und  Zoroasters  Leben  tritt  dann  so  scharf,  als 
es  nur  immer  gewünscht  werden  kann,  und  weit  schärfer,  als 
man    es   bei    den    spärlich    fliessenden    Quellen    hätte    erwarten 
können,  in  die  chronologische  Reihenfolge  der  übrigen  aus  der 
persischen    und   baktrischeu   Geschichte    uns   bekannten   That- 
sacheu    ein.      Durch    diese    genaue    chronologische   Einreihung 
verliert  es  zugleich  den  letzten  Schein  des  Sagen-  und  Mahr- 
chenhaften,   welchen  das  Dämmerlicht  der  Unkunde  allen  Ge- 
genständen leiht,  und  es  wird  möglich,  aus  den  uns  erhaltenen 
dürftigen  Nachrichten  ein  Lebensbild  zusammenzusetzen,  wel- 
ches leste  Umrisse   schon  dadurch   gewinnt,    dass  es  sich  aus 
einem    geschichthchen  Hintergründe    hervorhebt. 

Nehmen  wir  zum  Ausgangspunkte  die  schon  oben  erwähnte 
Stelle  aus  einem  der  Bavaet^«^:  „In  welchem  Alter  nahte  sich 
der  heili-e  Zoroaster  Espendeman  zuOrmuzd'?  Im  dreissigsten 
Jahre.  Zrehn  Jahre  blieb  er  daselbst  (beiOrmuzdj  und  emphng 
das  Gesetz.  Darauflebte  er  noch  siebenunddreiss.g  Jahre.  Das 
macht  zusammen  siebeniuuisiebzig.- ^-  In  dieser  Stelle  glaubte 
4nquetil  zu  ünden,  dass  Zoroaster  in  seinem  dreissigsten  Jahre 
mit  der  Veroifentlichung  ces  Zendavesta  und  der  Verkündigung 
seiner  Lehre  aufgetreten   sei.     Die  Stelle  sagt  aber  im  Gegeu^ 
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iheile,  dass  Zoroaster  in  seinem  dreissigslen  Jahre  sich  erst 
an  die  Abfassung  des  Zendavcsta  begeben  und  damit  zehn 
Jahre  zugebracht  habe,  dass  er  also  or^t  in  seinem  vierzigsten 


Jahre   mit   dem   Zendavesta    hervortrat    uud    --eine 


Lt'lir 


r 


\' er- 


kundete.   Die  nächsten  37  Jahre,  von  seinem   vi  bis  zu  -eiiMtii 

77..  uaici!   aUü   iTM  die  Jaliie  seines  Ja-Iü  aitiios.     ^  rruirichrii 
\wr  hiprnui    lii^    in    dfMi    früher  schon   anuiMuhruii  bU'Hcn   ubt;r 


/,ul  ^aNi^•i■ 


L<■i 


vorkommenden  Zci i d nu a ! 


M '  n 


;o    finiirn    wir 


orron    zwei:     «ue    mu' 


.iizi  Zoroaster    in    das    Jahr    .jdO    iider 
9.    üiui    die   afiiicic    m    ua-   Jal.r   :)22   \  ur    Chr.   CidK      Da    hier 
so<;h'itdi    rin    l  iitcrschicii    vo!i    37    Jahren    iii    die    Auüeii    lailt, 
^ü    iNt    es    ütme    \\'eiiere>    Uhu,     dass    dh^se    Zoiiani;ahen     den 
Allianz   und   da^   Knde   nos!  Zoi uastcrs  Lrhraiiii   d.  ii.   sein   erstes 
Aiifireten    und    seinen    Tod     bezeich.neu.      Das    Jaiir    oi'yi)    oder 
:j5y  vor  Chr.  G.   war  Jeni^   Fpoche,  \  un   welcher   die   nach  China 
eiriiiewanderien   Par.^en   ihre  Zcitreehnunfi'  datirten:    es  ist  das- 
selbe Jahr,    in    weleliem    die    heilige  Cypresse    bei    Kasehmer, 
wekiie  Moiawakkel   uniliauen   Hess,   einst  von  Zoroaster  sollte 
<'eni1anzL    worilen    sein.      Das   Jaiir  522    fanden    wir    nicht    blos 
von   ciriem  arabischen   Chroni-len    als   eirien   Zonpunki   von   Zo- 
roasters   Leben   ausdrucklicli  aniiei;eljen,  sondern   dasselbe  Jahr 
liei^t   auch  wohl   den  An^abeu   jener   beiden  anderen   arabischen 
Chronisten  zu  ürunde,    welclie  den   Zoroaster  unter  Kainbyses 
und   Smerdes    nanihaii   machen.      In   ilies  Jahr  522  vor  Chr.   G. 
lailen    nämlich    ebensowohl    die   letzten  Monate  von   des   Kam- 
byses.    als    auch    die    7   Monate    von    des  Smerdes    Hegierung. 
Ks   i>t   al^o   otfenbar,    ilass    beide    (Mironisten    in    ihren    (Quellen 
als   einen   Zeitpunkt  von   Zoroasiers   Leben   das  Jahr  522  ange- 
iieben   fanden,  welches   nun   der  eine   durch  die  Hegierung  des 
Kambyses,    der  andere   durch   die   Hegierung     des   Smerdes  be- 
zeichnete.    Da    aber    die    'l'odes-    und  Geburtsjahre    berühmter 
Männer  in   den   Chroniken   gewohnlich   verzeichnet   werden,    so 
kafin    es    nicht  verwundern,    dass    sich    das  Jahr  522    bei    drei 
Chronisten  als  eine  Zeitbestimmung  Zoroasters  angeführt  iindet, 
wenn    es,    wie    aus    dem   Oi)i-en    erhellt,    sein  Todesjahr   war. 
Demnach    isi    al>o    Zoroa>ter    im    Jahre    51/J    vor    Chr.    geboren 
und  im  Julirc  522  vor  Chr.  gestorben.  In   dieser  Zeiibestim- 

niunü-  iist  nun  Nichts  mehr  blosse  \ermuthung,  sondern  sie 
creht  aus  den  Ouelhr.  selbs*  hervor  und  ist  durch  deren  gegen- 
:,eiiiire  Ceberemsiimmuni:   iMueichenii  gesichert,  und  es  ordnen 
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sich  dann  auch  die  von  Zoroasters  Leben   uns  erhaltenen  No- 
tizen genau  in  die  Geschichte  seiner  Zeit  ein. 

Die    Quellen    dieser    2Cachrichten     sind     neben    ernzelnen 
fragmentarisflien  Angaben  griechischer  und  römischer  Schrift- 

sud'rr.  und  uvli'^n  rinzeh'n^t  Anspielungen  aiifZei' Verhältnisse  und 
Zeüuenosseti   in   drw   ZrriUxdn'irien   selb^U    nur   ;'pa!rn>  "W'rrkf^ 
der  Neuperser  und   der  pai.5ischtrfi   Aiiiiaii^<'r  Zorcia^ier-   u\   In- 
dien.    Die  neupersiseh^^   Literatur    !)i(^iri    \'\ir   Zoroasters   Lebi'U 
die  llaupt{|uelle   dar:   das  S  c  h  a  ii- N  a  m  e  !i  oder  II  e  i  d  <>  n  !)  uc  h 
des  Firdusi.   welclies   die  Geschichte   Persiens  von  den  ältesten 
Zeiten    bis    zum    Sturze    iIm-    Sa^^saniden    episch    darstellt    und 
daher  auch  die  Gesciuclite  Gustasps,  ui'ter  welchem  Zoroaster 
lebte,   niclit  blos  berülirt,    sondern    sogar    sehr    ausführlich    be- 
handelt.    Firdusi's  ^Verk.  eigentlich  eine  jener  Heimchroniken, 
welche    auch    in    den    übrigen    Literaturen    des    Mittelalters    — 
Firdusi    starb    im    Jahre    10;30    nach    Chr.    G.    —   so    zahlreich 
vorkommen ,  jedoch  vor  ähnlichen  ^Verken  durch  seinen   dich- 
terischen Gehalt  weit  hervorragend,  stützt  sich  auf  ältere  Tra- 
ditionen, welche  Abu-Mansur  Alomri,  ein  halbes  Jahrhundert 
vor  Firdusi,  nach  dem  l^ntergange  der  älteren  persischen  Lite- 
ratur durch  dieA'erbreitung  der  Lehre  Muhamrneds,  gesammelt 
und  in  Prosa  aufgezeichnet  hatte,    und  ist  also  auch  in  dieser 
Beziehung    von    unschätzbarem    Werthe.      Unendlich   niedriger 
stellen  dagegen  die  Schritten  der  Parsen  liber  Zoroasters  Leben. 
Es  sind  deren  zwei:  das  Zerduscht-Nameh,    und    das  Tschen- 
oreaatscha-Nanieh,  beide  kaum  200  Jahre  alt,  aber  angeblich 
nach  älteren  Originalen  veri'ertigt,    beide,    wie  schon  die  Titel 
aussao-en,  ähnliche  Heimgedichte  wie  das  Schah-Xameh ,   über 
einzelne  Theile  von  Zoroasters  Leben,    aber  weder  an   dichte- 
rischem  noch    geschichtlichem  Gehalt    mit    dem    Schah-Xameh 
auch    nur   im    Entferntesten    zu   vergleichen.     Das    Zerduscht- 
Namch    ist     eine    legendenartige    Darstellung    von    Zoroasters 
Kindheit  und  Jugendjahren,  voll  Fabeln  und  Wuudergeschich- 
ten,    ganz    ähnlicli   jenen    apokryphischcn    evangeliis    iufantiae 
Jesu   in   unserer  cliristlicheu  Literatur.    Das  Tschengregatscha- 
Namch    ist    eine   Erzählung    von    dem    Zusammentreffen   Zoro- 
asters mit  einem  Braminen  Tschengregatscha^  der,   aus  Lidien 
eigens  zu  dem  Zwecke  nach  Persicn  gekommen,  um  Zoroasters 
Neuerungen   zu    bekämpfen,    von    diesem    am   Ende   zu   seiner 
Lehre    bekehrt    worden    sei.     Bei   beiden    mögen   ältere    Sagen 


Die  7.ui>ia5!i! 


.1 


!ic   S[ickuIation 


37s 

,u(iru,uic  ht^cn.  wcl.ho  vuu  ,!c,a  spatere-,,  Bearboil.r  nur  in. 
\Nu„aerbare  aussoscl,mucUi  uura.'.,  .  wo  .larau>  .rl,.'l!t  .  «ass 
.  IJ  e,n.el>,c  7M>'  «les  /.rr.luscl,l-\a.neh  auci,  be,  de,,  ultc, 
;:r,..chuscho„  „,„1  ro>,u.cl.c,.  Schriftstellern  vorUo.nmen ;  -  so 
Ündet  .,CU  unter  Andore.n  d,e  Hrzahlung,  Zorouster  .e,  „n  Oe- 
.c^at.c  ^u  anderen  scwohnUci.en  k.ndern  Ireundljch  lucl.clnd 
Lt  d.eWelt  oeUonnnen,  .ebon  be,  l'Un.us.  -  Be,  dem  Ischen- 
„re..at.cl,a-Na,neh  wurde  der  \  erdacl,l  noeh  gegründeter  .chet- 

,.ine    reii,e    Krdu'litung    sein,    veranlagst 


eii  ,    es    mutiiie    nur 


durch  d.e  zw.chen  den  Hran„„en  und  den  »'--"-- 
.,.ib.i  ..ef.üuton  rol.,,.,senS.re,.,ske.ten.  wenn  n.ebt  >ler_Nan  e 
Tsche.,",e"atseha^,  der  olle,d,ar  sansUrU.sch  ,m.  ,n  den /.en,l- 
»Chrdlen  selbst  /.uAnlaug  de>  \  .-i.er.Ml  l,.bpre,se„d  genannt  wäre. 
\us  den  einzelnen  Naebrieh.en  dieser  verscU.cuenen 
(Ju.lien  lasst  sieb   luigende^   Leben^bUd  /urouslers  zusa.nmen- 


sieUcn: 


/„roaster   war   nacl,   den   einsli,.imi<ren   Angaben   der  onen- 

tahseb.en   SebriltsteHer    >e>ner  llerkunlt    naeh    eu.  Assyrer    at.s 

ae/    a-vr,sehen    l'rov.,,/,    Aderb.dschan  .    den,    A.ropatene    der 

VUen^~Kr  war  ireboren   VM   l  r,ni ,    e.ner  bedeutenden  Stadt  an 

^1  I  ..,..!<    ^Diiifa    der    VUen  ,    lier    /.wischen 

dem   See   l  rmi  ,    dem    Lacu>    >l>auui    uti    .vi        , 

.l.rn    ka^PiScheII    Meere    und    dem    See   \-aü    an    der    .udhcheu 


,silic!i    vom  Tigris ,    iküh 

•  o  i  (r 


llicii    von 


Kk- 


dem    ka^pl 

Gränze   von   Armenien,   us 

baiuJia,  im   Herzen   Airupa 

r.ens   uele.en    i.t.      Da   die   Provinz   Aderbulschan ,    Atropatene, 

ebenMiwohi   zilA^-^nen   uiu   z-u  .,*v, ^^  ^ 

^ie   !)aii!    zu   dem   einrn.    hM   zu 

^    ,   |,,a,,    zuuUnch    ah.r   enien   Theil  des   spateren    persischen 

so    beirrcift     es    sich,    wie    /oroasler 


atene■^,   im   o,ebirgi<j;steii  Theile  A^sy- 

le   zu  Medien   oereclmel   wurde,   weil 
\ndd   zu   ilem  anderen   lieiehe   -ehorle, 


mi 


^VeU^elciie^    auMnaelite  , 
b 


,,,a    ,,„    A.>v,er.    bald    e,n    Meder,    bald    e.nl'erser    ge,,an, 
.Verden    kunnie  .     n.a   de.n.elben   lU'Ch.e    konnte  er  em  Bakt.er 
,.,.,.,eu,   wea   e.    >en,   spateres   elVentlrcbes  Lebeu  ,  von   seu.em 
40    Jalue    an    1m>    zu  ^e.nen,   Tode,    iu   Buktrteu    atu   Hole    des 

üustasp,   de-   llv^ta-pe^,  zubracbie. 

^       '  "  ,aeb   dvn   /endbiiehern  von  vaierhclier  und 


/.oruasier   war  n 

mütierUeiiiT  Seite  uu 


s  dem  aileu  arianischen  ki.nigsgescidechte 
a...  Aehamenuien.  In  einen,  (iebe.e  werden  ^eine  Vorfahren 
...  aut  Keiidun,  e,nen^K„n,g  dieser  Achamen,uen -Uynastie, 
.uruck.eluhn.  A,ie!,  ,n  diesen,  Punkte,  wie  m  manchen  a„- 
.l,.rcu  r.iiies   Lebens  und    seiner  Lehre,    crtntiert  Zoroastet  an 
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C?aiitama-Buddiia ,   den   indische!!   Weisen,  der  ebenlaiis   ki)iii«r- 
iichen   (Jeschlechte^   war. 

Da  Zoroaster  zu  einer  Zeit  ii:eboren  ward,  wo  die  aria- 
nischcFi  \'ülker  bereiis  einen  hoiien  Urad  von  Bildung  erlangt 
haben  mussteii,  da  sie  schon  längst  eine  eigene  Schrift,  die 
Reilschnft,  und  einen  gelehrten  FriesterslaiDm,  die  Mager,  be- 
sassen  —  man  denke  nur  an  die  alten  astronomischen  Beob- 
achtunijeü  der  chaldäiscliei  Kläger  in  Babylon,  welche  noch 
den  späteren  griechischien  (»elehrten  zur  Grundlage  ihrer  Be- 
rechnungen dienten  — - ,  so  wäre  es  höchst  anziehend,  wenn 
wir  Ktwas  iiber  Zoroasters  Juaendbilduni»:  ertiihren.  Statt 
dessen  erzahlt  das  Zerdustlii-Xameh  von  Zoroasters  Kampren 
mit   den  zauberischen  ^lagt'rn    und    seinem    ascetischen   Ltben. 

In  seinem  dreissigsten  Jalire  veriiess  Zoroaster  mit  seiner 
Familie  —  denn  er  war  schon  v«Theirathet  und  liatte  Kinder  — 
seine  \'aterstadt  und  ging  über  das  kaspische  Meer  in  die  öst- 
lich vom  kaspisciien  Meere  gelegene  i'rovmz  Aria.  das  tigent- 
liehe  Iran  im  engern  Sinni  .  jenes  Üebirgsland  um  den  Faro- 
pamisus,  den  Hindukusch  der  \eueren,  in  welcliem  die  Oueilen 
des  Oxus  und  des  Indus  entspringen.  Hier  lebte  er  mit  seiner 
Familie  die  nächst i'u  zehe;  Jahre  auf  einem  (iebirge  in  Ein- 
samkeit, mit  der  Abiassui;g  des  Zendavesta  und  also  mit  der 
xVusbildung  seiner  Lehre  beschäftigt.  Diesen  Aufenthalt  m  der 
Einsamkeit  stellen  die  Schriften  der  Parsen  als  eine  Ent- 
rückuni»: zum  Throne  des  Ürmuzd  dar.  So  treiriiiartia  und  l\:~ 
belhaft  auch  dies  Zunickziehen  in  die  Einsamkeit  auf  tlen 
ersten  Anblick  erscheint,  so  ist  diese  Nachricht  doch  woiil 
nicht  zu  bezweifeln,  denn  sie  ist  keine  Fikiion  der  Parsen, 
sondern  wird  schon  von  Do  Chrysostomus  5^-  erwalmt,  lieruht 
also  auf  einer  alten  bi-i  den  l*ersern  verbreiteten  Sage.  Aber 
auch  diese  anscheinende  Eabelhaüigkeii  verliert  sich .  wenn 
man  bedenkt,  dass  bei  den  mit  den  Arianern  stamm-  und 
sprachverwandten  Indern  sieh  ganz  dieselbe  Sitte  findet,  dass 
namiicli  zahlreiche  Brammen  mit  liiren  Familien  fern  vom  Lariu 
der  Städte  in  der  Eiüsanikeit  der  W'ulder  von  Pllanzenkosi 
und  der  Milch  ihrer  Heerden  lebten,  bios  mit  ihren  ascetischen 
rebungen  und  ihren  religiösen  Spekulationen  beschäftigt. 
Ganz  ähnlicli  muss  man  steh  aUo  auch  das  Leben  Zoroasters 
während  dieses  Zeitraumes  denken,  und  es  ist  wohl  sehr  waiir- 
scheiniich,  dass  sein  Beispiel  niclu  vereinzeil   dastand,  sondern 
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^.       nnch  unter  (l"i  Priestern   de.  übrigen  arianischen  Völker 
,  ereile   Sit       des  Einsiedlerlebens   übl.cu  -ar     wie   be.   den 

';"!!         vand,.„   !. .nen.  in  deren    .pwchea  Ged.chten_d.es 


rri7,  ff  1  iK'  n 


'  iL 


iü'ii     «'int' 


W  (   ! 


grosse    r»' 


»;  M' 


.|)ir]!    nni]    mit 


so 


l-'arb'Mi    <2!«.'^(■hii^.icl'i 


W  iV 


auiV,Uluii.    /oroasler.    uaV.    .!m.    \  ..■a.,!a^.uut; 
LtenJahriu.aderu-n  unsere. /...un..n,.n,.>a„.n.a,. 

Uuhe    durch    r„m,.-he  l....one:,    i.s    „,    uns-re  «;'-■         '^  _ 

1   „      Xn^h   der    \u<ahv  eines  ornH'hi-ciini  Xliiiu 
nllanzt   wurtlcii.      N.hH   ("  '         ^  -         ,.i,,,<  Werk   über 

:„.li„r,5..     d.■^   K,,bulo>.   v.,u  .Irm  o.n  handor.-H  h,  .  U  n  U 

,  v.i      l,,it,.    ,1  unlieb    /.oiiiaster    in 

,l,.n   M.ib,a>!i.u.t    er^valua    wiul.    hallt     ..nnU,  I 

den  der  l.an.l-ebaH  fersis  benaebbarlen  (.ebir.ea  -  du.  lo  . 
t  a  Hl  weleher  /o.oasler  m  .einer  Ab.e.eluedenbeU  lebu  , 
b  :  :.n  a  Norden  von  Persis  ^--  den,  Muhra.  in  seiner  Ki.e,.- 
sch  uN  XVehbüdner  eine  nuu.rlicbe  U.hle  ,ewe,hl  die  in. 
I  -m  allerlei  auf  die  Kosn.o.onie  be.uolicben  Kinbleim-n 
;:;:nn:;rn  au.ge.ch..ucWt  gewesen.  K- ",,,  e  inii  .  <•  en 
auf  die  Kos,„o,on,e  naeb  den  ;'';;- ,;;;'7;;;,,^'::;,;,.,e,, 
MÜbrasdenkmaler  mehr  oder  ,n.ndei-an>,e. ^;-;^-;;^^^- 

'      •     paleren     i>er.er     Abbibbin.e 1    N--»^"--;;;;^  ^^ 

,  11    11..     wriTi     «iolltf-n:     uie    sich    dfim    bn    allu. 

^r::::d:rKÜ;        er::,-:oU.bevo,.derSa.euberhefer.e 

"^  ebUeilen    an.dil.e..,.      Aue,,  diese  Sa.e    von   der  go 

;'      ie,.l!i..ben   .Ld.le    des    /oroasler    verliert    ''-    ^ -■'"       ' 

1   i>   i    11  .>it..      il'i«;  «ile  bt'    dem  ersten   AnoiicKt 
;  an   sieh  enniu.ru   dass  nieht  blos  bei  den  -Vegyptern, 

lull,   \M  "11  man  iiohlen    zu    .votlesdiensilichcm 

sondern    aue       bei     i.en      "'  ■^Z,^.    l^^,,    VolUer    .u 

(ifbrauelK'     dienleii  .     und     da>s   <nts(     ^  '^^ 
*:,        en  Uunslbehen   HMilenbaulen   fubrle     bei   -'^  ;;"-'- 

n„.,.e  ganzer  KeUnia.en  .u  '-'-'"^:^;;  :;;|;        'T:L 

I,.    ..n».n    difs.Mi    \aebncbien,     so    irtnuiaiu^ 
::::;;,.:.:        l.'iso^.uiebausnieb.slnwahrscheinhches, 

;;:   silTv.elinehi^len    Siuen  jener    /eilen    und  Volker    voll- 
kommen angemessen.  /„.oaslcr   auf 

Nach  dem  Verlaule    von    /.elin    Janrtn.    du    ^'"  ° 
,r,o   Ausbildung    und    Mederscbreib.ing    se.ner  Lehre      er    ad 
aue,    verliess  er  die  Gebirge   lran>    und  wandle    sich    .n    das 


benachbarte,    nördlich  an  Iran    angränzende  Baktrien ,    um    in 
Balkh,  dem  Baktra  der  Alten,  der  Hauptstadt  des  bakf Herben 

II.  irit  V    fuui     iiiii   Herrschersitze  Vista^pa's,    als  Lehrer   au^- 
7AiU'invu^     Wir  haben  schon  £:csehen  .    dass  Vistacpa .  d«'r  ihi- 
siasp    dvi'    Neiiperscij    Lins    ist   inii   i!<"n:i    ni    üvn    gniM'hisrhen 
Naciii'irhifn    i'üi  kommenden   ITystasprs.   ilfin   \'a!cr  <!rs   Ijauus.. 
An   dem   Hofe  des   ll\>ia>{ifs,     des   ki/üiiis   von   Bakirn'ii.    trat 
also   Zoroasler  zuerst    als   \'erkiindiuer  senn-r   Leiire  aüK     Au> 
dem   Zerduseiil- Namcli    si  du    man    üniz    aller  Anstrengungen. 
die  CS   macdit.    um  Zoroasters  Auiireieü    mit    allem   Legenden- 
und   Wunderglanz    zu    umgeben,    dass    es  dabei    sehr  naUirlich 
zuging  und  dass   Zoroasler  bei  seinen  Bemühungen,  den  Konig 
für    seine    Lehre    zu    gewinnen  ^^-^ .    keine    anderen    >!ittel    an- 
wandte, als  solche,    die   einem  Jeden   in   einer  aimlichen  Lage, 
zu  unseren  wie  zu  allen  Zeiten,  über  die  Gemüther  zu  Gebote 
stehen:    die  Auseinandersetzung  seiner  Lehre  und  der  Vortrag 
seiner   Schriften.      Als    ihn    Gustasp    fragte:    ,,\Vas    ihust    Du 
zum    Beweise    Deiner    gottlichen    Sendung    für    Zeichen,    dass 
ich    Deinen    AVorten    glaube    und    Dich    wider   Ungerechtigkeit 
schütze? ''  antwortete  Zoroaster,  wie  Muhammed  in  einer  ähn- 
liclien  Lage,   mit    der  Berufung  auf  sein  Buch:    ,,Gott    hat    mir 
oesaot,  wenn   der  Kenia   Zeichen  fordert,  so  sprich:  Lies  nur 
den    Zendavesta,    so    brauchst   Du   keine  \Vunder.     Das   Buch 
selbst,    das   Du   siebest^    ist    Wunders   genug.     Es   wird   Dich 
lehren,    was    in    beiden  Welten    ist,    der  Sterne  Lauf  und  den 
Weg  zum  Guten/*     Datier  ging  es  denn    auch  nach  dem  Zer- 
duscht-Xameh  dem  Zoroaster  im  Anfang,  wie  es  den  Meisten 
in  ahnlicher  Lage  gehen  uürde:  seine  Lehre  fand  keinen  Bei- 
fall;    die  priesterlichen  W^dsen  des   üofes,  die  Mager,  wider- 
sprachen,   und  Gustasp    scdbst    wurde    nicht    überzeugt.     Denn 
das  Zerduscht-Nameh    fahrt    fort:    ,,So    lies    denn    den    Zend- 
avesta! sprach  Gustasp.     Zoroaster  las  ein  ganzes  Stück;  aber 
der  König  fand  keinen  Geschmack  daran:  denn  die  Grösse  des 
Zendavesta  überstieg  seinen  Verstand.     Er  war  wie  ein  Kind, 
das    köstliche    Steine    niclt    zu    schätzen    weiss,    wie    ein  l  n- 
wissender.  welcher  den  ^Verth  der  Wissenschaft  nicht  kennt.^' 
Die  Zahl  von  Zoroasters  Anhängern    war    daher   eine  Zeitlang 
sehr  klein  und  beschränkte  sich,  wie   bei  Muhammed,  auf  die 
Glieder   seiner   eigenen   Familie.     Sein   Vetter   Mediomah    war 
sein  erster  Schüler.     ,,lch  spreche  Segen  dem  heiligen  Feruer 
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Mediooiali^  .  Arasis  Soiin  .  d«'r  zuer.sL  ^ein  Ohr  fieifite  zo  dein 
\\'orte  Zoroasters**  sa<it  Zoroastor  in  ririrni  (icbct«',  das  in 
den   Zerulschntien   noch   erhalten    ist. 

Besseren  Fortirans:  i^ewann  Zoroasters  Reform,  al«  es  ilim 
endlich  ^ehmaen  war,  am  HoSf^  (instasps  sel!)st  unter  dessen 
iinmiuelharer  rniüebunix    sicdi    Anhänger    zn  \'erschatTen.     Die'* 

\var*'n  Dianias{) ,  ein  Diener  üusiasps,  und  DjaniasfiN  Bruder, 
Fresche-^ifM-,  art  u'tdeiHM'  Zoroo^^ter  (^a^  ]fMzte  Knpitel  tles  '\'aciia 
richtete,  al^  Freseho-^'-T  üin  ütdr<!2't  hatir,  was  der  weseni- 
lichstt^  Kern  de>  (ifHriZf.'N  <ri.  Die  iiaeze  f'aniilie  Djamasps 
uud  FrcÄ€hu;5lei> ,  die  iiebeü  xicicn  anderen  Atdiangerfi  Zern- 
at^'^-fs  in  einem  d^T  Je«rhts  namhaft  ^'f^ninrlit  wirr!,  war  drni 
Znriiu^t'T  v.i  erixeben,  dass  er  sieh  dureh  Hrn-aih  iiiii  ihr  \^er- 
baiid.  Zoroasters  dritte  ¥'.i-i  w.ir  eine  'i'ueiusT  f rt'^eiio^^ier-*. 
Truiz  aller  Ineriebe  und  liaekr^  die,  wie  muiüiiei;  i^i  ,  ani 
Hoff^  Gn«;ta*;p«?  gegen  Zoroaster  ins  Werk  av^rv/A  wiirdeiij 
fasste  die  neue  le-!>r^  iuiid'-t  r!^'-**'r''i;  I'u--^.  iaf-e  rn  d;p  könig- 
liche Familie  selbst  allraälig  Eingang  —  sn  wi  i  /ern.  der 
Ki'Lid'M-  ilii-^Ai^p^  ,  lind  seine  I-'amilie  in  iU^n  Zi'üd-^cliriflfMj  na- 
nir[iu,--ii  «  rwaiiut  — ,  bis  endlich  üuÄta^p  bciböt  Med  ler  Ze- 
roa^t•  !      ikhirte  und  seine  Lehre  annahm. 

Xtm  verbreitete  sieii  eafiirlicdi  di«'  znroasfrisehr  Lrhrc  nui 
(]vT  an   MC  geknefeu'fi   linnjaii    dr<   (i.e:rNj|icf 


.f.v|*>^     ^ClUH-l 


lilMT 


das  fifanze    hakirische   Hruai    en.j    eaM    wuiii,    aueii    m    en^    jm'- 

naeij-afu-n  l.ahd*;r  rinirs  nie  da^  ka-fe-ehi'  ^laer.  In  den 
Zefid-^ciiriU''!!  wt-rdi-ii  \\a'ru^sH•f■l^  Iraii  uiui  l  rnu.  tia'>  X'au^dand 
Zor'uisters,  aiiNiii  uekiiefi  in  d.^'xT  H"/i'diUji_;  nafohan  U'/oiacht. 
Z(!rna-''r-r  ^^rundci',-  liheralj  A' f-eh-uai!-*.  F<-urrahan' .  denn  aus 
ctiieui  unier  irr-i^-ni  Hiniin^d  >u.dR'!;drrK  inn  Maiea-ii  um^rbrnen 
Altarf*,  au:  weiciieiü  da>  heilige  Ik-ieT  brainiu;,  bestand  das 
üafiZ'-  lleiugihum  de^  zoroasfrisehffi  l\ti;!«'>.  ander^^  1  i-nip:  i 
U^uu  =•^  flicht.  I.  fii^T  dit'^rf;  At»'S(di-;^ahN  i^t  der  zu  ka'-ehmer, 
Pineei  Un^-  Irans,  des  Sa  uz^r!!  ixenrasaii»  .n  d^z  Nahe  des 
ka^'piscnrfi  Meeren,  uia  beridmuesien  .  denn  hizi  der  Ciniiuiun^ 
de->*'ib'Zi  pllafizie  Zuroasl'T  an  dessen  Kiniian^x  ^in^  ^ '}l>n,"'^^% 
in  ders-n  Hiede  «t  die  Annahn]«^  (h:--  tie'-r'zes  thireh  tin^iasp 
em^cduüil.  Lhesr  r\-i}rps>-e  ^aii  lu  der  s|j-i!naai  Zeit  dvn  Ae- 
Szifiil'^rn  Zoroa^irr>  ;  ui  lieilisT'.  uiui  zahiitiche  \\  aliralirien 
weeZü   zu    ihr   :;'Zi]acf,;t :   sie   war   es,   welche  der  Chalif  >loUi~ 


wakkel  im  Jahre  232  der  lledschra  nmliaiien  Hess,  nachdem 
sie  1450  Jahre  gestanden  1  atte. 

Durch  diesen  «:ünsti2:eH  Erfol*:^  verbrchete  sich  Zoroasters 
IVame  auch  in  die  benachbarten  liänder.  Nach  dem  Tschen- 
greoatscha-Xameh  hatte  Zoroasters  Lehre  besonders  in  Indien 
"grosses  Anfsehen  erregt  und  bei  den  dorti2,en  Braminen  £>T0ssen 
With'rspruch  gefnmb'fi.  Liner  derseH)en .  l'sciienarc<>atscha, 
wäre  dadurch  bewoüi'n  woidcn,  selbst  nach  Bakinen  zrs  reisen, 
um  Zoroaster  zu  widerie^jcn.  Die  Znsafnrnenkunlt  inz'Jer  Weisen 
hatte  ah(*r  Zoroasters  Ansehen  nur  noeh  vermehia,  ilenn  sie 
hätte  mit  der  Bek,ehrunir  T>ci!eni:;reij:atsrha*s  zur  Leisre  Zoro- 
asters ii-eendiirt.  Wenn  auch.  \vu:  schon  ü'f^'^ai^i  wortie  ,  das 
Tsc!ien2;re«ratsc!ia-\am!di  s.dir  üen  \'>rda(dil  vrrcuu  ais  sei  es 
erst  ikni  spaff^ren  Sireiiiiik!  ifefi  tb^r  indi^cdien  Far-^en  inii  iicn 
Braniineii  naciii^ei>iHk-i,  ,  so  kisst  sieh  diudi  cH^-  j^anze  Sache 
rindu  so  ireradezn  wv^lau^ivn  .  wed  'rs(iitM)trrei:at>eua  in  den 
Zendschni'len  zn  Afiianire  de**  Xd^-pereit  nanH^iiUcdi  uiui  z\\'a!; 
lobpreisemi  cnnvakm  wird  ,  der  Name  siebst  uljer  oÜenbar 
sanskritischen  rrspriie^-es  isi  und  also  einen  der]i  Zoroaster 
freundHch  ixt^j^inruen  Itiuer  bt^zeicdinen  miiss.  Tschentrrei:ai- 
scha's  l'ebeririit  baue  niuh  nacdMlem  Tsciientrreaaischa-Naniele 
aucdi  dvn  hnzabhLier  anthzrer  Brarninen  nacii  sich  «^ezoi^-eo. 
Zoroasters  Lehre  iiaih'  sie  ii  dennuich  aucli  naeii  Indien  aus- 
irebreitel.  Dies  ist  nielii  nitwahrscheinheh  :  wjr  haben  schon 
Iruiier  aui'  (he  8pnreri  zoroasirischer  \"ors!tdhi?!f^'efi  sowohl  im 
Rranianismus  al^  im  Buddhismus  aufnierksam  iieniacht.  lia 
uns  aber  bcHh,*  Ideenkreisc  bis  ieizc  riocdi  so  inanijelliafi  he- 
kannt  sind,  so   lasst   sudi   \^er  der  Hand   ul)er  diesen  lieiienstand 

nichts   Bestimmt erf:'s.    lur   nthn-  widta*.   Jesisieden.    —   So^^ar  bis 

nach  Cluna  wäre  Zoroasters  Aanie  iitHJryfig'en  .  wenn  man  die 
oi)en  scd'ion  antrcföliric^  AeiisseruD'i  des  (bmrLicnis:  ..Aiudi  in 
dem  Reiche  des  Wesiens  seien  W^eisc*',  mit  Anfpieiil  auf 
Zoroaster  beziehen  walk  Dies  wäre  zwar  keHieswe«2:s  ynmeg- 
heb,  da  Bakirien  schon  iru,!  mit  Ciiioa  in  llaodelsverbiodtingen 
stand  und  Tscdun,  Hiina.  na  Schali-Xamei!  iiäuti«:  ah-*  eiiM^s  der 
osiJiciien  Reiciie  üenannl  wiial  ,  mit  denen  clie  KeniEe  von 
Balvfnen  in  Kro'tr  \*er\\aek(di  waren  ;  aber  es  lasst  sich  aiiei' 
durcii   keinen   wciienm    Beiveis   erbarleiz 

So  iiracbie  Zoreasier,  des  lieclisfen  Ansehens  creDn-ssend. 
sein    MaonesaUer    fini    dw    Aiisljr'.aiynii    ^i'invr   l.iehre    und    der 
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Abfassung  seiner  zahlreichen  Schriften  hin.    Denn  es  ist  früher 
schon    bemerkt   worden,    dass   die    Schriften   Zoroasters   viele 
Bände  füllten,    da  ihm  21   vLj^chiedene   grössere   und   kleinere 
W  rke    beigelegt  wurden.     Tln<=;s  diese  aber  aus  den  verschie- 
densten  Epochen    seines  Lebens   herrü!  if«?!  ,    « rhellt    rui^  ilirrü 
i.i -.  nnh  »liiitn  Bruchstücken,  in  welchen  sich  Anspielungen 
au;    Bciiüücüiiuueü    uüii    P.  rsönlichkeiiMi    <iu-    seinen    ^Tuiirtvi. 
uriil   «patcrrn.   ia  spätrstrn    Lebenszeiten    vuriiiuiijii.      I)fr  AtM'iui 
^inut'->    !..'tirn>    daireüon    wai    iin-lnrksii'i!  :      dem    er     war     thiirii 
vii\i:n    Krit'U    ^ririnit.   dw   cirlit  .laiiFr    xor   xMiiein  J(n\c    7avi>v\h'i\ 
ciei!    I\..['iu('n    \uii  iJai^^■;'•I!    uiu!  TuraFi    aii^inarh    iiaii    tir- «•risril  i- 
iint    iirn^x'j-    l^-hittenifiu^    tr^ruhn    würde-       Zwisciicii    dcu    ße- 
woiifit^r'i    fn'ider    Laruirr    be-iai:.i    ein    aller    lif^f  ein^rf^^vnrzelter 
\ai:r»nalliass;     (i</nn    l'uran.     im    em    /.eniilHielirrii    lüul     bei    ilen 
ori»'nUiiischeii   Schriftstelleni    ebriliaiip'    (i«;r   i;enirinsanu'   Xanii- 
aüer  j.'iiseits  des   U\ü^   und  Araxt^   liurdiicii   \uii   Bakineii   -e- 
h-ariM-n   Sti'ppenkind^r   dr^   mittleren  Aliens,    war    \ain  Xuuiailr!; 
\)*^WiA\iii,    Wclehe    hau!i::e    Haii''7Uge    m     iia>    InH'iiiiiai  •' ,     ilielir 
AeUffeau     irei'M'nue     ISaUirieii    leaeh'ri..      Diese    ^.oiiiatien    >iUi\ 
(!.*>    üci   tif-ii    Auen    >u    iiaülig    erwaiiiilrn    Sk\theiK     Saixer    und 
3!a>>a2"ei5/!i ;     versrliiedene   Xnnirn  .     die    Imm    ifrr.HJui    eni    und 
ila-^ei:M.•  \  Ulk    bezeKdinrn  •^^^.     Das  Sehaii- \  aOüdi    erzalnl    daieM' 
vuri   Jadi  liiüider;'-    iaFi-»e!     |-d'!rids«d i^kriicn    zw  i-^eiM.'ii    deü    kii- 

ni 


o-fü  \-üa   IJaku-i'  IL  ürii  \  uriaiiieii   ijü-ia-p^,  i;iid   lifii   k-niaen 
\-nfi   Turatä  .     eie    aid-    luu    einem   ii«-!ef,!i-anien    \auH-u    .Aliti^!aiJ 

w'i»'    dis'   koniof*'   \en   A«';„^p;«Mi     Ihm   ui-n    He- 
•    iiiesseii 


genaiiisi    w^Tvk'ii 

r,f....rri    ad.-    Piiara.*    iaessCii        De-'"    l-dand-idi-keitfi!  .     liir    eine 

Zeil    la'i^   ^eiuiii    ija'ii'?..     rriMiirrirn    Meli     iili    >pulfrrii    Lrocü-- 

alt^ 


'o    o 


a/j  /.aroa^ters.  und  zwar,  wüj  cä  bciiciiil ,  \z•ra:da^^L  durch 
,;.•::  dtd^aniZrü  Ili-ere-Zu-  dr^  KxTO-  «regen  lii^  .Ma^^^DIT^t  en, 
u 'KM,a  l^vros  seirn/fi  T^d  {afid.  Denn  CS  isi  auHanenii.  <la-^s 
di-r  Uecicszu:^  iie<  K\rn>.  uacU  d«  ri  iirM'(dii:H(d,rri  (ifxddcht- 
^(direibern  in  da^-^^'-nK;  Judr  ladt,  in  wcitdäein  aairif  mudi  deü 
u[ii'faaii-eiM'n  Anuas,*'!!  si*T  knt--  zwi^rlien  Ikikiraai  iiiid  Idiran 
ausbraeh  .  liaiidieii  üi  da-  aidiie  Jahr  \  or  Zeroastei«-  Idui  ,  iii 
da-  Jula-  üosj  Vuf  idnz  iioa.  Bnrachien  wir  tiiaNc  gt;>rliicht- 
lirlu'z    \  t'rlniltnisse  ciwa«:   s:z'nau<M- 

lla--  k\r()S  ein  Zfiti:eih.--'e  tle*>.  Ily^ta^^pe^:  war.  i^i  be- 
karif.t  urui  wiu:]"  -ela*n  fd)az  d.^fn*-iki  k^ia!«-  i-iitpuru'  -ich 
ce^-cii  A^'\'U"'^>   iiii   Jahre  5..^   sur   tda'-   ti.,   also  in   deiii^'dbea 


Jahre,  als  Zoroaster  am  Hofe  des  Hystaspes  zu  Baktra  auf- 
trat. Nach  dem  ersten  Jahrzehend  seiner  Herrschaft  war  Kyros 
mächt ior  genug  geworden,  um  Eroberungszüge  zu  unternehmen. 

Im  Jahre  516    v    Thr.  eroberte     r  «2  j^des,    und    in    den    darauf 

tbl2:eiiciefi   Jatiren    ganz  Kleina-;ee    durch   ikji  Ilaiaaut-,    \%  eh- 
rend   er    selbst    stcdi    nreffen    die    Al^ad-r     urui    die    {lefiaelibiuzeri 
\d)lker    waruhe.      Im   Jahre   ii3^   \z   Idir     eiuihei*    nahrn    ^r    Ba-^ 
bylon  ein,   die  Haupistadi  th-r  A^s)'rer   usier,   ix^'nuwr  liespruchef]. 
den  ilerrschersjtz   der  (dhaulaer.     Dcün   die  riiahkier,   ein   aj^s\- 
rischcr  Stamm,  waren   c^s.   utdehc   unter  .\(d,ükadnezar  Babyiüii 
zum    Sitze    eines    Wddir.'ud^es     -emacia     hanni.       '\un    fuiirte 
Kyros,   nachdem   er   -anz    \' jrdi^r-^  und   ^liiiektsieii   unierworhen 
hatte,    den    nacli    Herodoi  ^^'"  ^ehon    hui-e    irehe^ten   l*lan    aus. 
auch    die    Baktrer    und    Massai»-et<at     zu    b(du-ie_:er!  •^^^.     Diesen 
Ilecreszug    scliihlerl     iniii    llrredol    iiiehi     iiauz.    wie    er     denn 
uberiiaupt    nach    seiurr   ta^a^ian   Aeu-se!•ur!^  ^^-^   das   _Mei^te  aus 
den    Ileereszu*ren    d*-    k\ia,^^    ubrr^rjn  :     ^()!ule^Il    er    iK'ricdiiei 
nur   das   Ende   des   Zujic^.   d-'n  An;:riif  auf  die   "^iassa-eiei!   und 
den  Tod   des   Kyros.     laiie  aiier   k^rus   die  :lla^sa-ele^   uur   au- 
sreifen  konnte.    mus-!e   rr   liakirirü   urHerworreri   liabcn  ,    da.  er 
nur  durch  Baktrieri   zu   tlen  3lassai:r;,'n   LLvlutizen   konnte.     Diese 
Lücke   füllt  Ktesias  au^.   dv^-^vn   perMSclie  (ieschichle   wir  zwar 
nu'ht  mehr  besitzen,    vuii   dir    uris    aber  Ph.omis    einen   Auszu-- 
eriialti-n    hat  ^'^^.      hiv^ias    fienchtet.    dass    K}-ruS    die    Baktrer. 
alsn   den    (iusta>|>,    hrkri^'ü!    «aiie,   dav>   lier   Kaiepf  {anü'e   zwci- 
lelhali    -'ewesefä   sei,    da-^    lUvi    /.ultizi    die    Baktrer  sich    ^m-^ 
widji::    dem    K%-iüs    uuivvwuvj^u    hauen       in    re!)ereinstimmun<: 
hierniii    ^dien    u'ir    denn    aufdi    in    dvr    Krzaliiunix    dv<    ilerodoi 
iien   ily^iaspes    auf   einmai    in    dei   (»eseilsehafc    d<;s   K^tüs   bei 
iiessen   Zut^e    i:,e^eri    die   Ma-sa-eu/n  ^Biy      })|^.^i    beweist    ollen- 
bar, dass   llysfaspe-^   zu   K\ru>  ji-izi    m   dem   l"erhdiuiisse  eines 
ufiterworfenen    K-nii:>,   eines   \disancii.   sii;nd.      Und   tiass   diese 
i  nierwerfynii'    neu    war    uiiil    liem    Kvros    üiclu    Viel   \"ertrauen 
einfiusste,   erhellt   au^   der  Fiirciit.    die  iii   derselben  Steile  dc*i 
üeiodot  K\^ros   dem  ilysiaspes  äussert,  sein  --  des  llvslaspes -— 
damals   ungefälir  zwaüzi^jaiiiii^er  Sohn   Danus    denke  auf  Env- 
pnrun«r.     IVaeh    den    ^neciusidien   Oueilefi    kann    also    wohl    dio 
^  erhmdun^-    des    Kvros    tiut    ilem    riv-iaspes    und    liir    «uMriein- 
J^ciiaiiiicher  Zu;^  IXe^vn   die   31assai;<  ten..   die  Turanier  derZend» 
buchcr,    ab    erwiesen    an^esciieü    werden.      In   deiseibeu    \ri"- 
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bmdung  scheinen  aber  auch  Kyros  und  Hystaspes  in  den  Zend- 
büchern  vorzukommen.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Name  Kyros 
nicht  der  rio-entliche   \aii      dieses  pciiMsciicii  3]unarchrn   w  u 

sondern   ;-u-'m- Beiname,  d^-r  Hmp   pr=t  ^pfifor  bt^'-t^ipui  wurde; 

vnr  seiner  T-i  onbcsteii^uni:-  iüess  er  A-rudata^  ^"«.  I)h-  lie- 
liLUiiifii:  ti.'-  B''.'rv!rs"T^>  K}To-  i-t  un^  uüb^^kkiuii  ,  ürüii  die 
bisher    M'r-\ic\rjMi    Vj  iJariHiii'  fi     a*^ru!üPf!    lüidii.       l'Vbvu^owvni^z 


h 


ilrd;-!  d.»'  ^j-i-darun^  Sfra!>o's  .  Kyrus  hab('  seinen  Namen 
fdy^.,.  K\rf)>.  i'-r-enununen  .  der  «Ifireli  das  süiX^'naiiiUe 
liolde  P-i-Men  b.^i  Fa^aruadae  strt)nie.  Jedenlaiis,  was  aindi 
Bi-drnninn     und    \  rriiula^^uutx    dieses   BP!namen>    gewesen   sein 

sein.     Dieser    -^i  i 


]i'iia    \-itdn!.  i,r    I  !,>-rhwar:i«-<'h    oü«'r 


kafin     er    niehl     irewesni 

i  d!>(di\var~ 


scha  u 


a  u  ■  '^   t 


'• ; I    n;'  i'  *■  ^1 


rselbe   Naiu 


r. 


der   tifii «  r   tirr   hcijras- 


sirten  F'usn  Afdiasclu-ciuMdi  .  A  a.^'-v  rni'<  .  ivi  <U-in  ai'iesuiüHMH- 
h(dH'[i  BufdH'  ISihfT  vorkoiiiiai  in^d  \-<'n  dm  aU«'rrii  InierpreteM 
Iwrtj-    ii*"iieutet    wiirilc  .     wnnn!     dn'    iiti    Bucd!«.^    K-lher    er- 


«.i  • .'  i 


wähnten   o'exdüidülielM/?:  Xda  iialniis-«'   aueh   arii  Hrvicii  -UiiiUien. 
Ditöcr   litel    findet   mcü   abei-   ur'iar   d»'t    Vnrv\    Mii-ra\as    m   iivu 
Zendbüchcrn    wieder    als    (!'^r    Xastn      eine^    Zm-a  tu--*  ü    vuii 
Vi-ta<^pa,    Hystaspes.    drf.    Zni-nasKT   in    einrr    ?inrh   eriaiiirrNai 
Stelle  der  /■•ndbüch'M-    .an -am  ■■.--.      !)ir>,T  1  la-!  a  v  a-   wird   abca 
ausdrÜcUlich    König    vua     Iran    d,    b      Prr^iua    uenaniU ''■*•'    uad 
muss    also    von    einem    gieitdinairn^fa!    ah^ratai     llusravas    wajUl 
unterschieden    werden^    der    >a     d.a-    zweitra    iMairrauen     vor 
Ciu-tasp    lebte    nu^^    K-ai-     \na    B  a  1%  i  r  n- ü    war.      \udit    •^enuu 
aber     dass   ein    llasravii^   aU    K-iai:'   \aiii    I*f'r--Ha'.    \i\   den    /a.'f'ai-- 
büchcrn  vorkommt,   e?»  wanJ  in  dciiseibari   aiieb  daran!  ani^espielt, 
dass  er  im  Kriege  mit    dn;   Tiiraniern    ba^rdb n   war.      In   eiiiei 
Stelle  der  Jeschts    heisst    es    i^ieb    BarfuMr-    i  =ai  r-taziinu- ^^'   : 
,, Gewähre  mir,  o  reine,  wohlthu  i:-    f  i  ua-})  (die  Srlnjiztiouban 
der  Pferde,  also  eine  Kriegsguiiiieuj,  üie  iiin  -:  .   daN>   icti   uari 
luranischen   Varwüsler  Afrasiab  fessle,    dass    {h     iiü   üeiefes.eit 
schlage  und  dass  ich  ihn  gefesselt  führe    vn   i\aaa   llusrava^ 
damit    Kava  Husrava  ihn    tbdia  Du     I  idierüuu  Iü    d^ 

Kyros   über    ii\>iU>i>L5     kaiuiiii    iit    aa'>ar    >ard, 
Vorschein;    denn   sonst  wäre  es   u   !a-i(ai  i  b 
die  Tödlunjj  Afrasiabs  von  !\  «r.  >   u-   I 
sten    B   Schützer    ur  i    i\    nig    U^-ia>; a 
Auchia  de.i    Zcndbüchern    ersclaaüi 


<!  ä  i 


iatU 


itailliieil     i^iä'Ti 

wie   7.ütivd>ii-i 
sf^inrfii    eacb- 


i"-\atrn*ii    >ci 
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selben  Stellung  zu  Hystaspes  wie  in  den  griechischen  Nach- 
richten. 

Demnach  sprechen    alle   geschichtlichen    Verhältnisse    für 

die  Aiuiabfiif  da>^  der  achtjährige  Krieg  Gustasps  mit  den 
Tiiranif^ni  wticber  de  letzten  Lebensjahre  Zoroaslers  verbit- 
lerie,    dureli  den   lleereszug  des  Kyros  gegen  die   ^laisaceten 

verania^st  \ryrde.  I)a>  lUiiriücdiiudia  Kfuie  des  Iwaaw.  sj^s  riocdi 
im  Jalire  rj30  erfolgte,  erliwiiie  tlia  Kaiiipiüi^i  «lar  l'iiraiiier  urid 
walzte  Züfrieieh  die  ganze  Last  des  KrH\i>-es  aiii'  das  zina.rdst 
gelegene  Baktrien,  da  des  Kyros  Xaehlndrer  iwt!rd>\-ses  mii 
seinem  Heereszuire  ir'^^iren  Ae^ivpteri  hesc!iabw-i  war  ^^asi^'-ea 
XaehrirhieM  zuiolge  wäre  Zoroasier  selbst  m  dia^a!))  Krieire 
i]mg(diOf!ifnef!.  als  Baktra,  wo  Zoroaster  lebte,  von  d^'n  Idira- 
idern  «•inganommefi  wurdr:  i.aeh  andcrm  E-nadfaai  iiatie  fa-  hieb 
hin  der  Mrolianmo-  Babtra's  zwar  üiindJi^di  gerettet,  wäre  ab^r 
babi  naebiier  doeli  uaMorb-ii  (diiie  das^  er  den  gbiekhebeii  Au^- 
i:afi£r  desKneges^  dvn  andlud  eri  Sic-^  (iustasps,  nocd;  erhdu  baii'-. 
So  in-!altef^  sich  imvU  cbai  Np^rüchen  Quelleii  die  allo-e- 
laeineii  id>;rissr  %-nri  Znraa^.ha-  Leben.  Wenn  aueb  diese 
iiurrii2:e!i  Xotizar!  die  xaa  baa  n^ai^aüaerien  reicheren  3»a{d;richten 
aur  utn  m)  bddianer  \  i'r!ai>Sfai  hi>^^-ii  ,  <o  sind  sie  docdi  we- 
m^<iens  biiireiidicaHb  ma  da^  Bdd  tana-  a3;aiia^s.  wadrber  durch 
seifi  Dtadtan  aui'  aUa  spai'^re  rahiriöse  Und  philosophische  Ent- 
wi(dJan<r  ^0  rid^eiHaatii  aiiiwirk!^' ,  aus  dem  \ebei  t^er  Labein 
ani  d<ai  >i(dita-ta!  floiiiai  thT  (»ehrbicdui-  za  rvTfifi?:^!].  aiid  einst- 
\veib;r!    iur    kindiiaa    b^diaiuhrh   er;rebln^sreichere  Fof■^i•!alll-iat 
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VfuiiiUidiair  Tiach  Zoroastcrs  Tode  beganit  al^er  seine  Lehre 
ia'^i,  ratdii  sicii  auszübicitcn ;  und  zwar  waren  es  dieseibeii 
Ze!t\a'rbaitin«jse.  dir»  nnf  Zornnsfrrs  letzte  Labensjahre  so  \d{-l 
Lüi^iuc  k  bainitn  u  eiche  diese  schon  ein  Jahrzehend  nach 
ZoroaNters  li  de  eintretende  Verbreitung  der  zoroastrischen 
Lt  Ire  i  b  r  «bis  L;aiize  persische  Reich  herbeiführten.  Dies 
bing  so   zii'-an  man. 

ll\sia^|)^>  war  durch  seine  Unterwerfung  unter  Kyros  zu 
diesem  iii  das  Verhältniss  eines  Vasallen  getreten.  Nun  war 
<"s  taue  ailuemaüia  r^aie  dcb  Orients,  dass  die  Söhne  solcher 
\  asuiiari  an  livm  Hofe  des  Oberherrn  lebten,  um  durch  ihren 
Aidriuhalt  ifi  dar  \  n  a  da^  Oberherrn  eine  Bürsschafl  fr  die 
Lau  rwi  rfura^    und    ibeue    ihrer  Väter   zu  gewähren.     So  kann 
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es   denn  nicht    verwundern,    wenn   wir,    dieser  Sitte   gemäss, 
auch  den  ältesten  Sohn  des  Hystaspes  und  seinen  zukünftigen 
Thronfolger,  den  Dariu^,  aiu  persischen  Hofe  und  in  der  nächsten 
T'r.-ebur^  des  Kalt  i.v==p<^  auf  do^^^^'n  lh:ci•c^zuo:  nach  Av^^pun 
als  Einti''v'Mi    UM    k^Jnui.rit.  n   L^^nwarh^   wieii-i  hn^'^i -*\   bc- 
^,,;,,U.|>    ,ia,   Wh-    Ulf    aus    li.rudoi    -r.eiim    hai.rn,   M.i.uii    kyrus 
dem     tiafi:ais     i:r'^[     zwaiizi- juiirmm     I>ariti>     ini^Mrauie  ,     m'ih 
Nuchtol^er    Kan]bvsr>    al-^n   um   -o   inrhr   (Jnirui    baheü   nui>sH-, 
ihn     unmhmen    iunupi.    31aur!     unter    den    Augen     zu    behalien. 
Dieser    Auleiiihah   des   Daruis    am   persischeii   Hofe  wurde   aber 
die   \eranlas5ung.    da>s   Uanus  an   der  Ver^chwurung  der  per-- 
si.rhen    C.ros'^en   ü'-eü   den    talsehen   Smerdes  Theil   nahm   und 
Ulli    dir   alibfkannte  \Vri>e,   dur<'h   da«,   verabredete  Pierdeorakel, 
zum   iMMsischrn   Throne   -daimte.      Dies   sind   ganz   teste   histo- 
rische  Thalsaeheii,    uihI   seibM    das  Pterdeorakel ,    das   man   als 
ein  Mahreiien  Herodüts   zu   hnraehien  geneigt  war.   i>l   durcli  du- 
n   iler   neueren   /eil    wieder    au!>efnndene    und    von   Lassen  ^^^ 
;_eh^sene    Kenii:>ehnu.    aui    welche    -ich    schon   Herudüt    beruft. 
voütvenunen    ^ udeM --iMa.      Somit  gelangte  aUu   ein    Abkumm- 
Vn-    de>     baKiti^ciicit    Kufiigsstammes    auf     den     perMSCheti 
'n.i^,5,.   und   r-    ;and    ein   förmlicher  Dyna>!iernweelä>el   >tuii    umi 
uii-ia  blos  ein  \V.  ee-d  tier   re-iM-enden  Famüien   au>  perM>ciieii. 
H.aforn-        iit-nii    wreii    ihr    Sirllunii    den    perM>cheii    Siai!nne> 
als  de*   iieii^cheuüen    und   i  laupiMatnm.-^   un   persischen   Reiche 
dl...<.!he    blich,    so   war    duch    die   HrrrscherianuiM-    selbst    nuii 
eieiü    UH'dr    p-T-^^Mdien  .    MJieleni    iiakln^ciien    deblutes.   aus   dem 
;air;i    baUiriMMM  n    Konigssta rnoM..     |)i.->er  Dyna>üeen w.-ciis<d   i<i 
c::.   nun,    avi    die   ^chndd-  \  erUreitun^    d-T    zor na>ir iMdien    Lehre 
Über   ::nn^   Persien    und    dire  Lrüebun^    zu!    perM-tdien   Staats- 
religion    ■  n^  erbrachte,    DariuN  nämlieh.   zu   eiiuT  Zeil  geboreie 
wo  Zoroastcrs  Lehre    xwe.    n\-ia-pr>    -chuü  ae^enumnieii    war, 
und    iuiguch    iU    der    neui-n    Lidiie  erze-m  ,     idieb    dir  auch   aui 
dem     persischen     Tniuau     neu    unn     \wti-     lur    ihr^-    \'eri)reilung 
ihatio-.     Denn  aus   (!en    un-    noch    erhalten,  n   Kei!in>chritiea  ^^^ 
sehen  wir,    da^--   '■;■    \<Mi   dm    unier\s'*udrnrji    \  idkern    «djensogtif 
die  Anbeiung    des   IdMiri-    naeii    d(  r    zei  uas'rixdien    Lrhre   wie 
die  Leistung  von   Tübuieu   \eiiangte.     Seiion   -;iü  'idiel   in  den 
Keilinsrlinften    zei:rt  ,    welch    ein    eifriger   Anluinger    der    zoro- 
aslrischcn  Lehre  er    v\..r.    denn    -r   uvunt   ^icd   l\r.m^  naiii   iU^in 
Willeii    du5    Ormuzd^^^,    wie    un-^ria-    leedeiiH.-l!    llerrsciiei    di-e 


Titel  „König  von  Gottes  Gnaden"  führen.  Selbst  seine  Grab- 
inschrift giebt  ein  Zeugniss  von  seinem  frommen  Eifer,  denn 
nach  der  Aussage  eines  griechischen  Schriftstellers  legte  er 
sich  in   dcrselhen    dvn    I  iiei   eines  Lehrers    in  der  Mairie  d.  h. 

in  .  <  I  Pne^tti  Weisheit  fM'i  "»^^  Da  nun  in  solchen  Dingten  das 
Beis|}h  t    des    Hellsehers    iiiaa^-sgebeiul    ist,    so    kann    es    nicht 

wufuierrK    dass  die   ,\ation  dem   \'üri;ange    des  Herrschers  und 

des  lloles   fuichiolgle   ui.d   die   neue  Lehre   ail^eiueüi   ainiaiirn. 

Aui"  diese  Weise  erkktit  sicii  die  >onst  rathseihaffe  ^e[!^e^!> 
^'crbreiUing  der  zoroaslrischen  Lehre  ul)er  das  persiscb.e  Reich 
einfach  und  «x'uü fixend. 

Aus  denselben  eben  auseinaüderaeseizfen  \  erhaiuussen 
klärt  sich  nun  auch  imiu^  andfre  «'(^Nchfcdülicdi«.-  Dünkelhi-ii  au!', 
der  scheinbare  Wdderspr neb  nanuich,  drr  zwisj'hefi  di'n  rHMj" 
persischen  und  den  uiiechischen  Quelle!!  rucksichtücii  tler  aiie-n 
persischen  Königsreilie  staitündet.  Die  Cincchen  beginnefi  die 
persische  Konigsreihe  mit  |\\re»s  luid  !aS"-r'!i  l\anil)\"ses,  Snieri'cb 
und  Darios  auf  Üin  ioli^e!!,  ^ow^i»'  sie  wirklicdi  aui'  tiefu  prr- 
sischen  HiroEu*  naeh  einander  üidierrscdit  hai)tui.  Die  üeuper«' 
sisctien  Ouelleti  dag«\üen  erwalnM'-n  den  Iwros.  Kaf]ii)\">e>  und, 
Sm«.*rdes  ii'ar  rdcht  .  sondern  g-eben  ^'or  Lhiriiis  eine  £anz  \'er- 
scluedene  und  lange  KidiigsreÜK^  ai^  die  alten  lleiierr-^cher'  von 
Iran  an.  Dies  hat  seinen  (Mamd  dann.  this>  die  neueren  Parser 
niciit  des  Danus  \  o  r  izn  u  ti  e  r  a  u  f  d  *•  in  p  e  r  s  i  s  c  h  e  ii  T  ii  r  u  ii  e  , 
soncb-rn  die  b  a  k  i  r  i  s  c  h  e  l\  ^'  n  t  g  -«  r  e  t  h  e  ,  veii  wclclier  er 
abstanunte,  als  >  tM  n  e  \'or!aiiren  fieirachter) :  >ie  vf.'rbindfii 
also  die  fruliere  b  a  k  ir  i  s  e  ii  e  Kc!ndu>reibe  tnil  dem  Darius 
und  seinen  A!)ken!n]hnu'^-!i  aiit  tieiii  ner-^iscliefs  Tluaine.  IhiN'ii 
e*!  Bakinen  das  Haupireicii.  =iiid  lUe  iieianiiun;^  em;/"^  bakiri'*id;t'ii 
Kenias  auf  den  |)er-Mschen  Idiruii  tsf  ihnen  mir  eine  Ausdeli- 
ruinil  der  fiaktrischen  Hc*rrs(diafi  aot  ciit,^  wesuicheren  (it-iieriiieii 
und  also  eine  i)k)ssi'  t'oriseiziHii:;  tle--  tialunschen  llt^rrscliei- 
stammes.  Diese  Ansicius\'^a.'i>e  der  Spateren  wurde  idfenfjar 
durch  den  fuicfi  Darius  ni  Persiee  ein  Julinausend  lang  iierr» 
xdienden  zoroastriseiirii  inaubeiiskrei-  und  ib.'SHen  OiHdleii. 
«lie  Sclinflen  ZoroasUM-> .  her\-ürgebraehi  ,  ^veScbe,  als  h«.aisue 
Schriften  aüt^eniein  vt^riu-edet  iind  \-erehrd.  die  allere  lutkin-^ejic 
Gescluclue,  auf  die  sse  --ich  bezitdjen  .  zu  eiiH;io  (»einemiiiHe 
der  \aiioii  machten  und  die  eigen! hebe  attpersisciie  (leschicfue 
vf)r   Darius    in   den   HinhTgrind   drang;en;    ahidich   wie  !»ei   un> 
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unsere  heiligen  Schriften  die  Kenntniss  der  jüdischen  Geschichte 
zu  einem  Gemeingute  unseres  Volkes  gemacht  haben,  welchem 
in  der  Mehrzahl  die  jüdische  Geschichte  viel  bekannter  ist, 
als    seine   eigene,    während   ihm   docii     l  t^  jüdische  Volk   u*  - 


schichtlich  norh  boi   wfMtem   ferner  und   ireiiuh  r   -«u'iü.   aS   Avn 

Persern    die    B.nUir-r.      lini    Ihl^^vlu  n    ddm'uvrt  .    uic    ^on    ds-rn 

ÖStlicl;»'!!       ihi'-ln     iMiU*  i^ClM'Ü   I  j  t"- Hin  ^  krClM'    r  !1 '  1  C  U  H  i;  f' '  1 1    Bilkirlrfi 

wenifi:  K-ii;':(,'    iiatUMi    und    »;^   liaiMT  luciit  hcruckMciiliuU-n.    iuiüi- 


liijiii     ^u:h     nisMii     iini    ih 


»aiviiiäCiiCii     \  (uiaiirr 


des 


Dal 


niis, 


sorii'^rii  nnr  iiii!  dr^^m  Wirkliche  A'or^a!!;^i'r  aui  dem  per- 
sischef!  I1;iuf!i'.  Du^--  alMT  dieS'T  Wuler^pruch  aui  uie  an;^«  — 
geben**  \\^'iH<'  ciklan  werden  müsse,  licwvi-^vti  «he  durch 
L^4^^eil  erlduat;!!  Ivi'iaiibclinilcii  ^^o,  in  drüra  >i('h  Xerxi'N  die- 
selben Vnrfaliff'n  Inaieiit  ,  wie  \n  fMiier  Slrile  kei  üei  i)di,u  *^'-^^, 
ohne  dass  uiivr  uah«-!  iwie-^  üiel  kainnx'ses  erwaliiit  wrrdeüj 
die  in  eer  Her (»ileu^eiMai  ?^;riM'  \a)fkufnineii  uiui  aUu  ollenluir 
iiUi  ciii  KaiM:liieu:>ei  der  Ab5ciir'"ibef  Miui^  wvUAnni  i:-^  auiliel, 
dass  unter  (]cn  Vorfaliren  de^;  Xer\f^*i  die  so  iNjUaiifilen  .Xarnefi 
ihrer  uniei^it  dsar'-n  \'er:iar!ü,"r  um  iU:m  ^wr^i-^rlivu.  TUroue  t'dileii 
sollten.  liaiiU"^  und  Nfiri«'  Xaehkoiniueji  ueiiaaddcien  >eibsi 
niclu  ueii  Kvf()>  und  Kaiub\'-es,  >ofidrr!i  die  AefMTi  *le>  H}'- 
staspcs,  ilire  l)iUi>a!i!M'fi  .  aN  ihre  \  oriaiii^eü ,  »ic  »alieii  mc!) 
als  di"  l-b)r'-etz«,'r  eiieT  afidt  rrei  ui-  der  fiiilierei)  persischefi 
l}\'A^'.-i'  an;  diese  andere  1)\  ea--"i!'  i-l  aber  dit;  der  baktnscdieii 
Könige,  ib-r  \b,!ri:ihrei!  dr-^  U\>Ui^n*->:  niid  ah  h;izieü  Siaiiiin- 
vater  neiiüi  Xcixe^  Lei  ll'-iebui,  wie  iü  ii'-r  \  (hi  Lassen  er- 
klärten Keüinsflirift.  den  .\eba«n-noncs ,  dt-n  D^eiiern^€bld  di^r 
Neuperser,  tjenseiben.  tin  aue;;  in  dm  Zendbiudierü  m)  kantig 
erwähnt  wird. 

Diese  üciiieikungen  erklären  alhu  um  MdHenhareii  Wider- 
spruch der  firicefiivriien  und  nrientalisriu-n  Oiitnit  =  n  velikDinnien. 
und  maciien  ea  zu^I-h  a  lir^rTaiaeb .  waruni  die  BenHiliimurii 
dei  \^  as'rm  ,  dif  \bi\:ru  d("-  k\rijN  inh!  kand:\*«t;^  nnler  dee 
KönigMiuiiieü  der  iieupuisisciiu'i  Uineleii  wi-airrzüküuefi  uuil 
beide  «ranz  versrhi^'dene  Kenirrsi-r-bm  na-  einander  zu  ver- 
einigen,  \-eri:»dineh  ^'  «n   n.ussten. 

Das  \d.i  her^idnnitit,'  wnrd  binr»nehen  .  dir  :^«'>crii(d!;  iicdieü 
LebciiiVcrhaUfn'-^e  Zuiua.:5ici>  !«--iZüseiZeii  Und  an  izükkiretn 
F.s  ist  wnhi  znr  rrbrrzeu£:unff  injehjrewiesen.  das«;  (ki^.  fli.itikrd, 
weU,nii's     bi^iier     über    Zoroaster    vemriMif!     wnu  ,     nnr     m     nen 
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mangelhaften  Quellen  und  unserer  noch  mangelhafteren  Kennt- 
niss derselben  gelegen  war.  Ebensowenig  ist  der  mährchen- 
hafte  Charakter  der  baktrischen  Geschichte  in  den  neuper- 
sischen   Quellen   ein    Grund,    an    der  geschichtlichen    Existenz 

Zotnavf»!.       u    zweifeln.      Denn    dass     in    den    neupersischen 

Oüe!<!*n  UM'  \djriabr^'ü  dcb  liuiiUb^  iiyssuspc»  unt!  die  ifuin-reu 
bökln>ciu'n  Keni^e,  so  mytliisrhe  Personen  sifid  und  ilin-  tbe- 
ficluchte  so  Vidier  llich!iin<.,r'n  .  erklärt  sicdi  daraus,  iiass  die 
spateren  Perser,  rsaeh  ihrer  Bekehruiioj  ziins  Islam  zu  tartausehr-ü 
MüliaiiHiscdaneni  gewordien,  rüclit  bins  dvn  (»iaüben,  sondern, 
aueii  die  Literaiur  .direr  \kiier  ul^  keizenseli  aui'n-abi-in^  Su 
gm^^'efi  denn  aoels  (Ue  aii|a'rsischen  i»esrlM{'hischreibiT  unter, 
und  die  Krinnerun^  aai  dn»  Irnbere  0<e«-!due!iir'  ptlanzle  <iv\\ 
nur  als  \*nlkssati<.'  ioi'd  \.i>  dem  Moffiit;  des  \  nüve.s  nnMi.  M.e 
dann  in  die  Lieder  der  l)i-.diier  uiser,  unii  su  i>t  ein  iiiiUei- 
aUeriti'es  Kpos,  das  Srhali,- Xaineii  des  Firunsi,  iiie  Oueite  der 
rieii|>ersis€heii  SrhnU^ielb'r  Inr  die  alte  C»r>ciiiehle  ihres  \'üikes. 
Kein  Wunder  daher.  da>^  die-^e  dureli  die  Sa^^t-  auri)e\vahne;i 
l'ruiiHner  iler  alten  perMMdien  iiml  bakinsidieü  l>e^ed.edu• 
inaliridtenhaii  Sind   nnd   luiii    Üieidunii'. 

Kbensowenii»:  ktnioeü  emilieh  die  Fabeln,  welche  Zoroasiers 
eiü;ene  Anhan<(er  x'on  du»  rn-zahh.'fi,  ais  eine  Walke  treten  hüi 
i^enehtet  werden.  Dr^nn  Zuruaster  iheiH  liierin  nur  das  ^^e- 
meinsaine  Seiueksal  aller  lidaubensstilu-r,  und  Mühamined  z,  II. 
ist  danini  ikielii  weniger  erne  ii'e-^chiehtlicne  Persoo^,  weil  >vkiu' 
rroiiHiien  Lehensbr'sckrednn'  geo}au!)t  haben  .  die  Ge>ebieiue 
des  .. grossen  Propbeieü*'  liisi  ilen  erstauiicüswurdigsteii  Wunderü 
auszieren   zu  iBus."-eii. 
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_\ii    ,|rr    Kpaze     di'T     ZMrou^ti.^rfn-n    (iiaiiUi'fisli'lirr     ^tetil 
der    Bt'^nff  xun    F.UMMn    ii-cii-i'-ti  I  luc^cii,   riiMT  TimUiheit,   aus 


I 


ha 

Jiir 


•  i 


»ar-iri.un„     n«  r   Züi-uasui^ciicu   Lein*-    in    >'Mfii-r   Aldiaml-- 


iÜ" 


diieiicti    iin-    von   zwei 


vesen,  als  Urgründt 


.'H 


h'-^ 


\d)r- 


D 

diese    \  Mr-'.siunu     ai.-pi  '  {  Ui 

(  ihan  it  i    i  !>to:e£:en2fesetzlen    •     .»-u^^..,  «.-  ^.^ 

ha  dfiMMi.  ziiMa.rrijuij  zu  iiiu^^cll  ,  uavli  ihnen  lehrh' ZönutNiri 
cificfi  aJi^Hluiffi  Dualismus.  Aber  schmi  Aii»iütcies ,  in  tiinci 
Su'iie  seifMT  >ltau|.d\^;lvö^2^  ^vo  rr  ^*'!=  ^l^n)  ^'.M=liä''n;--e  di-> 
Skz  rz- <,a'*zi    v'zzi    physischen  Urgründe  (irr   \\  i'U   lazi.'t   und 


\uii   dci:   ^MdiWifii^Keit ,    dn^>elhe    \  *z 

«Zfizn    I 


:\;'  ^fui    {  1  „ iznid*'    udz u- 
Iritpfi  .    wf^zri    man    ihn    als    ein   Luis    >clzc    Ufzl    ih^-^    Imü^    als 


.1 


-.  i    ! 


^lamT,    iL   h. 

t '  i  n    «.*  r  ■^  l  t'  s 


■^zz:  ,    fnzzz    uz-  'rzrUit'!;    i!i»'   Tz,-hrr    Zcr 
Liiz.  /   loastcrs^  als  eine  solche,   \\z  z  t 
Lizeugeiiüc -,  und  zwai  uas  Urgute^  dashöchstcüuie, 
a1«?   i\\  r  ^  fr«tp  Erzeugende  annehme» 

Bei  einem  späteren  griechischen  Schriftsteller  Kommt  niin 
auch  der  >,an  z  u^^  den  dies  Urwesen  in  der  zoroa^,u  -<  h« n 
Lehre  führte.  Der  byzantinische  Patriai  z  iMiolius  sei zz  i 
nämlich  in  einer  Stelle  seiner  „Bibliothek*^ «^^^  einui  Au5Zü-c- 
sammlung  au-  -uner  gelehrten  Leserei:  .Jch  In^  dir  Schrift 
des  Theodorus  (des  Kirchenvaters)  über  die  Lehre  .  i  :^la-  r 
iz  F  rsien  und  ihren  Unterschied  von  der  reinen  (cluI^  Izdu  n  i 
Lehre  in  drei  Büchern.  Li  dem  ersten  Buche  setzt  ti  iin 
ketzerische  Lehre  der  Perser  auseinander,    die  7nra^:!r^  (7.0- 


r';.i-z  t  r  f    *zz^; 


eführt  hat,  nümhch  über  den  Zaruam , 
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Urheber  aller  Dinge  darstellt  und  den  er  auch  „,, Schicksal^' *'^ 
(Lenker  des  Geschickes)  nennt.^'  Und  nun  berichtet  Photius 
weiter,  wie  die  beiden  anderen  untergeordneten,  einander  eiu- 

ge£:efii:a>si'!z!izi   i'izricipien  erst  aus  diesem  Urwesen   entstanden 

seiziz  Zaiziaiii  isi  offpnhnr  derselbe  Name,  tniier  wvlchem 
die^.-s  idwrsizi  jitzzi  iri  ii  =  z;  späteren  parsisciuz!  Scdinüerz 
z.  U,  im  Hii!id<di">rh ,  tzzciz  in  PcdiKz  uzscdirizhenen  iluche 
vorkommt,  fiuüilicdi  Zanziza  inivr  -^üauzr  Zaruana  akaraim, 
wnrflifii:  ,,(!as  iniervehailtztz  lakaranad  riiifa^semle .  Alles  m 
sicii  Fassende- ^^«+.  ^»dirkdelipr  Weise  liridei  sich  dieser  Xarne 
mich  Hl  den  iiocli  eidializfhzi  7.vniU,iidivrn .  z,  B.  im  Xraesch 
Khorschid  ((irbei  an  die  Sounei,  wo  uenvn  dem  lliiimiels^e- 
wnibe,  der  irdistdieii  Zizi  und  dcfii  Winde  auch  die  Zaruana 
akaraizt  aii-zruteji  wird«"-»,  und  im  XiX.  Farn-ar(i  ("AbsehniUi 
des  \-zridjdad^^''»'.  wo  Oriwizd  redznd  vuigtruhn  wird  und  zu 
Ahrmutiz  dzio  \n,<rn  Pniozpz^  qiizelii  :  ,,\'iiU^r  des  büszri  (»e« 
setzas'  Da-  ifi  i lanzHiiktii  gehülSie  Wrsetz  Zaruana  akaizuia, 
hat  Dich  üesciiaüen:  durch  -eirH'|,rn>se  wurdzn  aindi  die  Arir»^ 
sehaspar!d>  ido.-r.zneii  SchuU-izstzi  i  tl^'<vhailvu  ,  die  nznzn 
Geschopie,  die  lu^ih;j^vu  U  ^rr^vlu^r.^  Xaiiiez  und  B-irnif  eineb 
hueh-iiM!  l  rwv^viiü^  aus  dein  die  bziiico  ssrh  bid.afnprenden 
*'^'^^^*''P''  ''f""^'  hzrvnrs-in^rrn,  ^ind  also  alt  ihm!  aeiil  zorousir:>eh. 
Wasiiian  >är!i  abrr  uzter  diesem  ..  üoerseiiafreozü  AUzs 
Ifi  >ieb  FdsMoidzfr-  zu  d.zik-z  harNw  zzrirhitz  OaizasCiUs^''^'^  • 
au-  riüzr  SvUnh  dos  Eudemu^^,  der  i-ui  Svhuler  des  Ari-^loteh^s 
war  nmi  »zu  Burii  liher  iVw  Lehre  dzr  :^Iu-(t  -eschrodiczi 
haüz*-'^-^;  ,,|)tr  ^la-er.  sa^i  *zz  zfid  der  ir-anze  ari^ehe  Siaiiiiii 
fozünzi,  wip  aueü  tz.'szs  Jzudefiios  mehlei  ,  üizds  (h.'n  liaiiin, 
ihziN  dir  Z,Mi  u\^  ilas  iiiieÜi-ible  Ali  und  das  Fr-Fize  i  bn- 
lies  lizuplaioziMdz-  Br'zoirhn!inn-en  d^^r  rr-oiihei?:  A  H  £-eiian!iL 
^o'.     ^hz    (zzihzh    unr    koireii urzz^'    ;^edaehte    Whzi    nziis 


wei 


\Z)0     alZZi     Sri*. ZI     Zü: 


' «  Z  Z  i  1'  •*  >^  *;  f  Z  ;  . 


dtzä   !ifier!t!iK;t!zii   icerzü   Hauiii 


auMiiÜr.    lind    i  n  t  e  1  ligib  e  1,    XMjii  mc   zadti  süHidei!  waiiriiz!iiii^^ 

bar,  suiHizrü  iiiii  durchs  Drnkeii  erkennbar  isu.  Aus  ihm 
tdeoi  Fr-Füzzi.  ijrr  ürgoil!i«zi  I  baf/r-  N-eJi  sowohl  th/r  iiz;e 
(fOfi    als    der    böse  Dämon    ausgeschiederw     oiJer.     wie   Aiziere 

sa^zfi,  neeii  \' o  r  div^vu  fl  zdcii  da^  Liehi  und  du-  Fiiwierziss. 
iiicse  Beiih-ii   alozz   zaefzhzii   sieli   i^uv   eniiaehe   iiiid  un^esehz'- 


z  Z  fl 


deiie   Xuiiir    (dir   riziofibzei    in   sie  geseluedeii   hatte,    nun 
nun   das   zww!ae!n^   s.-uzi    nvr  höhercü   Machte   aus,   ihis   cnie 
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belierrscht  Oromasdes ,  das  andere  Areiraanios  (Ormuzd  und 
Ahriman)".  Also  der  unendliche  Raum  oder  die  unendliche 
Zeit,  oder  ursprünglich  wohl   die  Unendlich ke it   selbst   in 

diesen    i!  fPTi    bpitlrn  Beziehungen    ihrer   gränzenlosen  Ausdeh- 

.un^,.    un.i    dnrr   ..  ruf:zcnlosen  Tlnnnv   war  nach   Eudciuu^   jlücs 

aM.r  aU  i.izu->  trur.vn.  .;^  l  r-aunMi  anlM.Ht.-  Aus  ti.'r 
M.-iiciik«Ml  vwvr  duppciicii  Au^a^>ufl^>^v^,^e  dr^  l  liriidliCl.eri 
h^nvn  MCh  daiH,  aiMT  sclion  zu  des  Kuaemo>  Z.^a,  zu  Knde 
de.  vun-UMi  Jahriuiiul.ri>  vor  rhrMi.,  kaum  zu-i  Jai.rhiuulertc 
nach  Zoroa>tei-s  Tode,  zw.»  ^  er>elii.dene ,  wetui  auch  nah™ 
veru-aüdte  AnMcdH.'ri  von  der  Ir^uitheit  uiiUT  dei,  i»erserii  -e~ 
bildet.  Die  Kiner.  ta-sieii  die  I  r-onh-il  vnrzui:>u  «M>e  ai.  d.;ii 
unendUciien  Kaum  aut\  Ufui  M)  erkiau  >u'U  die  Angabe  lleru- 
doir^:  (iie  Perser  neiHiten  den  iranzm  l  rnkiei.  des  HimiiieU 
Zeus.  d.  ii.  Sie  erkLü-fii  den  unendiiHieü  llifimMdsrainü  für 
ehr  ii.ehMe  Culiiu'iL  Die  AieJrrr,,  dagegen  ia-len  -le  vor- 
zim^weise  aN  du-  unendUeiu'  Zeit  auT.  und  dM->e  An^ichl^- 
weise     luii 


hahen ,    w  e 


,     !,.4    iirii     >pau-r.-n     Pai-en     an>>(diiie>>li(di    er- 
tdeiie   Zaruana    aUaraiia,    ..du»    yner>ehailene   loiiu^- 


setui 


tur   iie*   Alles    m   seil    «'in>eh 


,i.'>>ende   uneiidiiche  Zeit 


1)..'   da.Wtdtall    raiinilM-l.    und   zeit  lieh    unifa^^ende 
Liiend-iCl.keil    war   al-»    d.,n    /.emastrr    l  rgoUheil    und    l  r- 

quell   aües   \-ürluuid.'n-fi:     n,   der   rüim    ihrer   turne-n,    als    im- 

endiielM'  Z-e:  .  war  ^w  Mun  aueii  zimieicdi  Lenkeiin  des  (m- 
schicke.,  Schicksal  in  dieser  h-izlt>r.n  Bedeuiun^  hndet  swii 
die.,  zoruasir.sch.  l  r.oiiheii  denn  auch  bei  Pluiarch  ;  denn 
j.ne   (.uith.ii.    die   üi   Piuiarchs   Darsieiluno-    der  zoroaslnschen 

Lvhrv^-^^  Aiinrdn.ru.    des    aii.    den   Kainplen    de>   Orinuzd   und 

Ahfünae  hrrverurhMiden  \VvhUn{r>  .efiannt  wird,  kann  keine 
ai^d.r.-  ai.  ue-se  Zaruaua  akarana,  d,.  „  unersciiailene  Inend^. 
hehk.il-.  sein.  wHeh.  ja  aud,  nurh  des  Tiieodoru.  üarsieliun^ 
d.r   zoruaMriMdi.n    ledire   zuuieieh    das    ,.  Sc!li^k^a;  •■    war. 

Au>  e.e>.r  lr::u:lhe.-.  üru,  „  unerM-iiair.n.n  A!himia-en-^ 
.j,.,^^^  U.iü  üfimaiictieü  ewi^.n  1  rraume.  uiim  nun  die  Weit 
hervor,  ind.m  der  Irrauni  zuerst  vier  trkralie  und  i  rsiolle 
hrrvuiin-acnie.  L  .  e  in  und  Fnisierniss,  Feuer  und  U  a<sru 
Da.s  dies,  v.er  Ih-^lut!.  die  erM.n  Krzeu-fiisse  dtu- 1,  ru.dtnral. 
de>  l  rraumes,  -ewe^en  sce:n,  erheiii  ün-üs  aus  den  =:,  i.cdu-cticn. 
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theils  aus  den  orientalischen  Quellen.  In  der  aus  des  Da- 
raascius  Schrift  schon  angeführten  Stelle  des  Euderaos  heisst 
es:  nach  Einigen  sei  Licht  und  Finstcrniss  noch  vti  üru~ 
itiasdes    uii  I     \reimanios    aus    der    Uro;ottheit    her\  oro-eo-an^-en. 

Feuer  und  \\ a^'^pr  nonni  da**  Eulraa-Eslam,  eine  persisch  ::-e- 
Mchn.iiene  Darsleliung  der  zoroastrischcn  Lelire.  als  die  rrsien 
Sciu)})iunü:en  ih:r  Urgottheit  «^o.  Das  Euhna-Kslani  isi  zwai 
ersl  t.:iu  l'j-zeuufn«'.  tj.r  s|Kaei-eii  |)ur<i>e!ie!!  i  üdeLisanikeil. 
alleui  seine  Ariiiab.  winl  eureh  das  Zefida\'esla  seh).|  ficsia- 
ligi  ,  welclies  \oes  Wass-r  und  Feuer  ausdrücklich  sa-t ,  sie 
seiCEi  unnütlelbar  von  dtu-  ih-i^yiuseit  ,  dvi  Zaru^na .  '»•eschallen 
worden  ^<',  oruj  sie  dacüreli  \-ou  dem  irdischen  Feuer  und 
Wasser  unlersclleiih;*  ,,  wehhie  Sch<-pruni;eu  de>  ilrinuzd  sifuf, 
wie  ilviiu  das  irchselie  Feuer  ,.Sü!in  des  Orrnuzd''^  lieisst^''^. 
Ficht  urui  rhnslerniss  wvrdvu  hierbei,  wie  Feuer  und  Whi^ser, 
als  selhsts{ändio;e  31ater!eu  t^.dachi:  und  das  Licht  iubbuson- 
(hu-e.  als  von  den  ieuchienden  liHnnu'istuu'perii  unah!:an2-i<x  ^'*'*, 
weswe-en  es  denn  auch  las  uuendhciie  srlbsislaiuhLi:  erzeui.ie 
Ficiit  heisst  und  nthjcn  ien  leuchleiulen  lliiiunelskurpern  ^e- 
sofulen  angeruien   wuhP^^-. 

Die  griecliischeri  Xat:hnchiiui  steih::n  diese  Frusteluini:  der 
Frkraiie  aus  der  Fr^-ütiheit,  dem  Frraume,  als  eine  Art  Kuia- 
nahon  dar.  thuio  sie  hrauciieii  die  Ausdrücke :  Zaruain  hm  H''- 
zeiiul,  aus  (huu  liaunie  hat  sich  aus^jesrhiedeu ;  ob^ieich  es 
S(d!wer  th'ükbar  tsi  .  ■\^■■ic  au>  dem  ieereii  Haurne  Kiwas  eitia- 
liifcn  k.uHu.'  |)i(>  Z.iuhiuehcr  dai!;.i:e!i  brauchen  (he  Aun- 
«Iriicke:  Zaruarni  hat  ^eicaeiii,  er  hat  .eschalfeu  ;  und  siehr>ii 
sich  dernfurch  (he  \Vehemsiehun£>:  als  eine  Schuplunii  aus  dem 
Nichts  \(ir,  dir.  Htdjeiihe.  heinerk!  ,  uin  rvicdiis  denkbarer  ist. 
als  jene  rhuanaiaiie  An.-ieul  hat  in  der  'riiat  Keciil,  wenu  er 
dtun  Z(u'ua>ter  ihe'-.«'  m  di^»  snai.reu  Ideenkreise  uber^''e'>-ant»-eiie 
\hirstenun2swe!se  zueignet:  si)nu:  auch  der  Eiier  des  sonst 
vfuurihehs'reifu  Mannes,  seinen  verkeizeniden  7.p\itxeno'><vn 
ge-iu!uh.r.  ZernuMers  lieeidi:hn,ibi.keit  in  diesem  Funkle  nach- 
zuweis(ui,   ilvin   hcuüm/ü    Fe^rr   nn   Lachehi   aiihickeii, 

Xuch  wunderiieiii-r  ue-J  ieierwaneler  ist  die  An  uud\\'h;ise, 
WH'  Zuroasier  die^^'  Scih:|d'ün;;  aus  dem  Xichts  durch  die  Fr-^ 
^ütilieit  .  den  Frraun]  .  hewerksieüj«!  deida,  iiocrwariei  ^eibst 
inr  ilen  ,  der  scliei!  \i,ii  Cr  I  ebtu-zeuiiuinii  ausi>'ehi  ,  «las>  Zu- 
roasier  über   eiurii    ti^-ii.e-eaed ,    über   den   sich   uichls  Ge^irun- 
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dete«  HoMkr,,  Iftssl,   auch  weiter  Nichts   als  raehr  oder  minder 

willk      .    rl:.     l)ioht„n-en    aufetelka    K.a.,c.      /oroaster   denkt 

«ich   ..„-.-  ,i..n-H,   |,n„.,-.U'  nicht  Mo.  ,l„rr!.  ua^^^M■ecUcn 

aerlr...M..:  v.nn.u.-h  ..■  a.H.  i.  nn-i.r.n  -inn.H,  ru.ff.s- 
..M.i.n  t.laub.-n^ki-c.^.M  :;,  ,.  hieht.  obsleul.  .:.-  -i».-«  !,.,.  mn 
-...„„•r    \.,r>sclU,ni:   von    .>-,■    l.-uUhcU,    ai^    t.ra.M,.    wu„.!r,!u'h 

s,.i..ür.r,>.-lH-  \V.:t  a.~  .n,  selbst>ia  ..i,^..  .r,~.i^r.  und  ^nu- 
!„.ho.  W.->.n,  .^...M,  u,n  n!n;u.n  l;-i.Hl.-n,  ua.  a:n,.  n.rh 
U.U.rn'llu-Urrr  \  .„m.'Ü  nnu  ist.  U..'Ses  Srh.pi.a  ^^  ".! .  üono^ 
s-.M-,  Uonina  in  ,Vn  /.■n.i-.-hriftn,,  o!t  v.r  u.ui  wiM  u'-.-^  '^.•n 
,.„,;,,^,„  ,..;uui,.n  WV^.n  an, .■,,::.„.  Var^  ,|.nn  Uirnu"'^ 
war    er,    vn,-    a'l-n    n'.i;.^n   gesc:M:!^n..n    \Vcsen:    „l>a^    m.no, 

b,.iii-n.      «r!,(H-nW:rkr,,,i,-     V,    -'.^      ,  1  in,.,  V.l  .      n     --aiwU,:,,..      /o- 

foa^-r,  war  vnr  >lrn,  ll,.nn,ri.  ^  ur  u-nn  \Va~.>.i,  s  n,-  ,i.T  S.rde, 
vor  ..irn  linnrdon.  ^ur  .-.,  liann.n.  v.r  ,!.m  Fo.nr .  Onn.z.U 
;5ulr^  vnr  .inn  n.u-.  Vr.^.'^^n  .  ,n  ,uu  \U-.y~.  s  ,„■  .1 -manznn 
vnrluu.!.n.n  W-U.  vur  a,leü  (..utnrn  ,  aü.n  na.nn  .»■annz.l- 
„..M-latl.n.  tnn  K-imm,"  Es  heissi,  i,icidi  dem  (  ia,nl,le.  Am 
:,,U  iM.M..h.-,n!,  ScU..l^:a'"'ii?  geschaffne" «.«  und  l.aK  ule.CÜ 
0„,„,i,    .,„en  (..•;-:   iknaier)   und    einen    l,n!do,-,,hi.  ndnn  l.n,h: 


.Irii    hnnue    larfia    i  ihtirr  i  ^ 


.a-'l    XfHtia-ft'i 


H  ! 


iiri-    Srrie    des 


\-ur!r''tratMien    "SV 


s>r  !': 


las    einen     LliI 


limm 


;rii     Si'rn»-(Mi 


1  a  t 


,;',.,,,,d  ^.n:!,^■l,l  wn.;..:,^  sirhtbnrd'  Vu<\  doch  ^;n.niu  anrh 
önnuzd  bei  n,  r  W.iinUdung  dasselbe  Wori  au=  ,  und  Aüns, 
wascr^rain.  >cnud>  e,  dn:en  d,e^.-  W.nu  .In  ^[^"■'■";-  - 
;,..„, ,.,-rnit   und   rarh  scüiciii   sanzeu   Lndanue,   >am    (»nnn/,:       , 

,,,  n    -„   v.,^n■il,d!;J:t  sich   der  l-cborn,,«'-,    unn    .n    ennr   un-^ 

deren  Stelle  sa_i  /.oroaster«'«:  .l-l'  i-nn^^  i),.,n  den,  \  er- 
sumio  U.müzds,  der  da.  vurlrefflicbe  U  .m  besitz.  :  mI.  I.,.n„- 
Opfer    dem    wir!<-.ani.i.  Geiste  OuiiU/-:>.    '<'i   -nn,    ^arz    mu    nen, 

, ,r    ,. UdnlC    beschäftigt;     i.'d    !.innge    t»i'^'''    •'•>-•'■    ^'""ä'-' 

0,",,„.d.  d..  nnanfhörlich  .'a-  ^  ^  ruadlürhe  NSerl  .prieht." 
La.  ^caepieiwon,  a.^  .elbstM.nd.geS  Wo^n.  n:n  Innh  und 
«Snnle   be-abt,   da«    aber    uucu    ■•  n.   .>r;nu/nl    in-iandia   ,,e.iarht 

„„,i     ..-.["nrlnn.    ^^  n  d       iM     in    der    Thal ■   i  alh>eliK.l .  e    \  „r- 

stellung.  Und  dorn  ■•wid.-,  wir  ^ehen  ,  da^s  dies  „Scin.pSer- 
wnnw  n-n'/,  -ru^.t  i\.,d!-.nha!iiuUen,  iinl  den,  ^imsvlen  !  Iiedc 
a.T  „bf-en  /nnud^U.sCUeuOiaubensdduc  auch  iii  .pai  e;  e  i  le,  n - 
krii-e   liiiera.'aunsfpii  ist. 
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iiurch  dies  Schöpferwort  also  br&chip  T^nrunna  die  Ur- 
gottheit,  dieUrstofFe:  Licht  und  Fiosterniss,  Feuer  um:  Wasser, 
her\-t>r .   diirrii  dies  Uäunivhv  ^lii'^pferische  Wort  ohne  Z\^~eiiel 

^clHll  Ml'  ziifiaelist  «düi  Heer  \-(iii  Geisieni  —  t'eruers  .  y« 
Zeiiii:  Frawasi*^'^*  — •  \-i-rschieileneii  ,  höheren  ijiid  fuederen., 
Han*>-es ,  aus  welchen  ik  s  «x^'^üiiiiine  (iniier-  und  ^IrriHClieii- 
gesclüeclit  be>ieli!.  I)!:'rii!  Zuroaster  iitdiikt  sich  seine  Ijoiter^ 
auch  die  liDchslen,  aussei  der  rrgoülK^t,  als  nieiiscliefiahrdiche, 
f!ers(<nl!eiie  \\'eseft.  als.  gieieli  den  ^lefiselM'n  .  zusarmiieni^e- 
M'lzi  au»-  i'ineriJ  iciiit'rrfi  tnit-r  unAiervu .  nM>^i'dv\inivTvu  oder 
besclirasdvlercü  L<'i!h'  mm  fiii«.'i»i  («eistr.  I^'rruer  ^'^^^  l-j-  nenrU 
diese  (loütT  daher  Ainjia's,  Gvi^-n^r^i'-'K  und  n^'i^ui: .  ahui- 
ryehe^'-^.  In  der  zoroasu-isehefi  (liaubeiisielirc  sind  aKo  lueht, 
wie  in  der  a:^ yfiiischrn.,  die  h(^iier*'!i  Ontterbe^rif!'«'  kosriusciier 
Natur  j  wirkliidie  niairnede  ufid  raiiirdiehe  llieiif"'  oder  Krutie 
des  Wehalis,  sunderii  bei  /oroaster  wird  die  aanze.  auidi  die 
liuhere  (issiterwidi  als  ^eisüo-  und  yuii  der  |)h\>is(dief!  Weil 
gesüiiderl  g;etiaehi  ,  wu-  Uvi  den  Aeuypieni  nur  di«'  iiieiiert-Fi 
«rdithehefi  \\'(.'><'n  .  «lud  i.iariiofifn,  iiariii  aber  sünjiDeii  iieule 
(jlaidn'fiskreise  überein  ,  dass  sie  alb'  Gatter,  ausser  der  Lr- 
^uiUi<'iL   ai>   eril>iaii;i«'iH.%   iiescliullene    Wesen    betrachten  ^■'•-■^, 

Die  h«;ehsien  iiit"--er  uesehalft^neii  (ioliheile»  sind  llniiuziS 
yrid  Abriitiaii  ,  Onmizd  dvm  Led)e  iiaeh  l.ichi,  AhriOiaii  di^iii 
ia-ibe  rtaidi  Finsieriii>s  «^-^>.  (Irinuzd  wobrii  auch  zuüleieh  im 
l^icfit.  Abririiaii  da^e^eii  ui  der  Fiiislerriiss  *^-*b  >ach  einer  der 
parMseben  Seküdii  wäre  Aiiniüafi  tier  ahere  von  beiden;  Ahn- 
n)afi  Ware  tridier  i^escbajlefi  al>  Orinuzd.  was  um  der  in  aiieü 
alU/reü  (ilaubenskriMMdi!  berrscdieiiden  \"orsietiüi!i^ ,  dass  liic 
Fift>ifriii>->  \"ür  dem  Ltehi  ifWi-seu  >vl  ribereinslütnrK'i!  wurdt^^-'^. 
lias  Uiiiize  Heer  lit-r  uiÄe.iuileiieij  C:i;!iier  und  Deisler  schhesst 
sicdi  an  diese  f/eids-^n  höHiston  lioLUH'ih'ii  an  und  wird  \'oit 
nuien  bidserrseht^^".  Das  «ianze  ijuiivr-  iiiiii  Cieisierhet^r  ztr- 
talll  also  i!i  zwei  o;r0SSf  Idiede:  ui  iiüiier  iiiid  C*eislt.\r  de«* 
Liclus  ,  ureJ  .tu  C>uüer  utui  Cieisler  tit-r  l-dnsterniss.  So  war 
also  der  ersie  'rheil  der  Selejmii!^  \-oiierKiei  ;  die  (ieister\\^e!t 
war  aus  der  Ir^onhrii  her\-or;ieirafi^eii  ;  auch  che  l'rsiüire  waren 
schon  vorbanden ,  uhne  ^jedoch  zu  i-iiier  gesialteteii  siiudich 
wulirrielHubareii    Wd/ii  aussfebildei  zu  sein. 

Beide  Guüer"  tin^i  CitMsii'id^hissefi  miii  daeiiie  Sich  Zero« 
asii;r    als    itr^pTkiii^nvh    m-h    Sniiu    ;^ieirh    ri-iii    und  t^ßi  :     dtnut 
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sie  waren  beide  ja  die  Geschöpfe  der  Urgottheit  e«.  Bald 
nach  ihrer  Fr<=rhnffung  jedoch  trat  Feii.dschaft  und  Kampf 
zwischen  beiden  kh.-n  ein,  weil  Ahriman  gegen  Urmuzd 
nei,'  ~  '  n  ..de.  K,-  iurch  diese  Feindschaft  -egen  «»nnuzd 
uuMiu  u.e  eiüc  11   h  r  i.olterwelt,    Ahriman   und   die  Sei- 

ni.-en.   verdcrhf  iin.i   b<>sc,    ucil  sie  (imr./.i   =mM   ü^u   annagen 

,„    a!l.-n    ni. .=     ^-nigegepsein    nnd    a<.■s^^M.     K.  ..;,     L.  ur,. -.n 

,„,,,  ;,,.rs..r.-„  u-oUt.n.  Bi-  B..-i.'i!  .nrl  \,-r~\.dnUv,i  Aha- 
rnan*  Wir.i  ir,  den  /,.n,i!,.:r!u.  n  n.rrhau,  aU  en,  krgemiiss 
st'iiirs    Kni-riiiusse»   luid    Wi.nn-   liavurMriii. 

Dadurch   z-rC-'l   a!  =  o   d>-   (,m.,t-   und   (i,MS.eru-,-U    in  zwo. 

,,,,a„H,.r    rn. n,.  -  l/.-e    iVunilud,.    n>-irhr.    ii.    .'n,    H.MCl>    nes 

I,;r!,l.>    und   d-t,ut.P,    und,    ,n    ..n    \Wu^U    d.r   l.-,nM..n>>s    und 

der  iro-r.  «chopiVr-  nrlor  d-r  grosse  (iuii  ' '^  ■''' i  b'M^-l  d.'S- 
liall»   f  !)*•!, lo-niaiiivu-,   d.-r    ,  tl  r  i  i  m  af^^^^u.n.*  , 

0„>/..nd:  anul.ra-nn.nvn-.,  d.,  .,  \  r  u  .<  .-n..t.-' «^"^  (rf.^t  .chor. 
in  dem  Namen,  uer  ^eiüep.  Oeücnsa'./,  /u(>rmn/,d.  ü-m  ile.P.ü- 
,.,Mnn,en,  uu-diurU*,  Hir>  Rozciclauiu-  al.,  udeuh;. -_.■■>  NN  e.en 
;„i    l,..,..i   ,iaiMr   aueh    u.  nulezu  ,.  ,lnmni=  -  dm  -eho  ,   d.r   b.sc 

JDamon"«33. 

N.nen     dioen     hei,!...     hnchst-;)     ::e.eM,,!!e„.  n     Cotthciten 

8teh.-n  a.ider-^  .le.eiun  Hanges  una  .^i-e...  N.un,  un.l  /.u.r 
.,,.|,,  uu>d.■^^e.,:.  d.^O.muzd  und  ehen  ^n  v>,ie  aulUerSe.M- 
desAhi:n,an.    D.e   au!    ,!er  Se,...   .le- Om.uzd    ...ehen.le.,    n.M-.eu 

\ni-ciia-natiil>.   iin  /.enil  ■,   ana'-i  na  - '.  p ■ 

,,..^.,,.,.'-^.->;'  dir  aul  S.Mt.M,  Ahnnian-  ^.ahenda,.  >.n.l  >U<- 
DewJ,  IUI  Zend:  .la-vu  d.  i).  ei=-rtvaeh  .d.e  U >n>nu..euen-. 
„a-v    ::    a.^nu.nn    u,.d    a.igemein«^*,    ^<^   --^    ■' ''   ^'"^^^    ^'^'"'' 

pMa    B..aau Z-    -le-r    (ieisl"    erst    .in.r!,    .:.■•    m    dar    znrn- 

...n.aian  (,iaulienslan.a  un:  iiun  ^e,knu,men  \  nrMeiK.n-en 
g^  .  .,  i,,.,  wi-  e-  he,  un~  aiinurh  ,iani  Nau.en  ..Dämon 
,/,'■,'„.  ,-,.  an  a.ieh  .n.  ,a„  .hnhehan  >p,-aei,.;Wu  aueia^  nur 
oinön'!a^..n  Oe.M  a.  za^e^^n..;  .  wahrend  ,  .-  d.,ri,  .u^prun^heh 
,„,.  (.0...-  .Uerhan|.  ha.i.uia.a,  D.e..,-  VinMUia-narals  .un. 
l,„>,,  .vard.n  haai  -nh^-  hahi  -;a',an  ^n^^UU.  y  naehdan.  Or- 
n,„z^i  un.l  Aiunnmn.  .hm  Hanp..a  zu  d-nan  ..n^nanai  werden 
„,!,,  ,,a!.l.  in  den  Zendln.aha,  n  we.dan  ue.v.dn.heh  i»Uen.!e 
.„a...„    aul-ezahU:    O.nnuzd.   Hai.iuan,    A  >  haah.^al.. .  Sd.ahr.ver, 
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sechs  Gottheiten  auf:  einen  Gott  des  Wohlwollens  als  den 
ersten ;  einen  Gott  der  Wahrheit  als  zweiten ;  einen  Gott  der 
tiL^cizlichkeit  als  dritten;  als  vierten,  iünften  und  sechsten 
endlich  ^inrn  Gott  der  %^'eisheit,  einen  des  Reichthumes  und 

pinr-n  iU'f  l.r'hpfis£f*rii'!s--t' ^530^     Alle  ^]h.-<p-  Gottheiten   Plutar*''^;^ 

fa^^,»n  ^ich  iiiifi  yiiirr  dt-r.  ui  dvn  Zr?;ifhur'!H'rfi  \-()rkor!Hiieiuiert 
\afiieri  der  h»;lierf:fi  lf<'is!»-r  anpruiiü:'^  uüc\\\vi'i>vi]  .  urui  \~ief 
der  von  ifiiii  auf'^ez^^ilUMi  Ooifer  InidtMi  ^ivh  wirklich  unter 
den  Amsciiaspaiuis ;  zwei  i!a^e«>rn  koiinnen  a!<  Scliuizi^-eisier 
i^crinoeren  HsHitK'S  vor.  Die  Xaii:eri  seiner  «'inzeliieü  (jidlcr 
Sinti:  BahmaiK  ira  Zerid  ^  aghu-mano.  CfUt^lIerz,  dir  Genius 
des  Wohlwollens  lunl  der  Oute^'-^';  iiaselirsf  rast .  im  Zenit 
ra^mi  razisla,  der  w  a  1"^  r  s  t  e  W"  a  !i  r  h  a  fi  i  u  e-,  der  (seihiis  tier 
WaLu-lialuo-keit  ^^-^^  ;  Ardil.H*heselii. .  ini  Zeiitl  ascr.a-val'üsia,  i!  i  e 
beste  H  »M  II I  u  k  e  1 1  ,  dei  Cmmhus  «ler  Siitiirlikrit  (  I'iilk'ihj  i  ^■^■* ; 
Ksperuiariead  odi-r  Sapandoiuad.  iin  Zend  rpriiia  nr-mniiu  der 
heilige  W  e  I  s  h  e  1 1  -  1!  r  s  n  z  fM>  d  e  ,  der  Isenuis  drr  \Vtns~ 
iHHi^'-*":  Srdia!^~ri\'er ,  iin  Zend  kiisehaihra-vairva ,  der  ll<'rr 
d('>  \\  u  ii  s  e  h  e  n  s  wii  r  ij  !  u  r  ru  der  (leiuiis  dvr  Le!ieti>i:iiter 
iiüd  dv<  HeHdidiiiHies ''■*•  ,  und  efüilicii  liatriesehiie  -  karcnn . 
im  Zend  raeiaf!  •-  k  wartra  ,  d  e  r  i!  e  u  (i  e  s  v  h  in  a  c  k  E  r  i'  r  e  ü  ™ 
e  fi  d  e.  der  den  itcnn<^-  K  r  ü"  *•  i.  z  e  fi  d  e,  tler  Genius  des  Le- 
iM-nsm-riusses  ^^-^~.  Balniiöfi  ,  .\rdil)eheseht  .  Sapafidomad  und 
Scdiahnver  werden  aiudi  n  den  Ztaidbüeheri!  aW  Anischaspands 
ayfiietuiirt :  statt  dv<  Goües  dvr  "Wahrlieii  ,  des  Rasehncrasu 
und  des  Gottes  der  Lebens^^-enusse,  des  Raoiescluie- karom. 
werden  dage^jen  Khordat  tinrl  Amerdat  als  fünfter  und  seciister 
Ani^icliaspani!  genannt.  Khoniad.  im  Zend  haurva-iai.  il  e  r 
Ai!e<  31  a  e  h  1M1  d  e  ,  wii"!  ai^  SeJuif  j/^cjst  der  Ileerden.  onri 
Ar?if''rdad.  im  Z^-nd  ai!i«'ir-ia'.  üvr  ii  i;  s  I  r  r  b  1  i  eh  31  ae  !i  e  ri  d  e, 
ais  Srluiiz',-eisi  d^T  f'ri'ie  i!^*  ynsi  llauiiie  bezeichnete^*'*.  3lan 
niu^^s  <;a'st(d!en  .  dass  du.^  fnHihrHerK  wie  sie  Fiutarch  afMliela, 
besser  zu  einaiuier  pa>>f  ji .  aK  wh-  sie  mn  den  Färsen  iiurk 
den  ZeniJlisjehi'rn  zii-arninrii^'e'-ieni  werdm.  was  sieh  \'ieaeHd!i 
dachircdi  erklart,  dass  in  den  iiieisieft  Stellen  der  nocli  vor-- 
i.aailenen  Z.ef!i!s(d-,ntit:n  die  Amse haspands  von  anderen  Hui- 
ieni  nicht  scharf'  ur^nfuiert  und  ii'eirenni  \"orkonHiien  ,  s«»  dass 
die  «iewehriliche  Ani:,a?H.'  der  Färsen  auf  einer  wiUkiihi  neben 
Zusanimenstcdhni^  der  am  haudii-^ien  niii  einander  \"erbü!iueii 
\'orkümü.ciuien   Xaiaen    btrühen   konnte.     Jedeiilalls    sieht    man 


*  %• 


I« 


4^1 

%  ■'I 

•f  :1 


r4 


-*t.  ^ 


ä  ■ 


H 

■    ¥ 


I 


is 

i 

i 


^00  Die  zorosstrische  Spekulation. 

schon  aus  den  Namen  dieser  Gottheiten,    ^i-  sie  wesentlich, 
als  moruuscuc  .\.t  uren   betrachtet  wurden,    obgleich  sie  auch 
eine  |.!:\ -.nvaü-ri.i'   und  kosmische  ücuouunm   :;.  Kai,;   zu  haben 
scheinen,   uiul   wohl   ,n   ui.ni.ls.T  AVoise.   u  u-   Ormuzd   m.t   a.'m 
l.irht   iiihi  Alirniian   iliü    .Irr  Fin-i.-rni^>.   so   m.i    d.'n    aiuiorm  V  r- 
..oÜ'.n    od.T    Mul   den   h.aH-r.M.   ■li.r.l.'T,   des   Weltalis   vcrbund.-n 
„..dach!   wurden.     So  heisst   Anl.!,ehesrlu   /.ugloich  Gfiuus  des 
Keue,.,   uekl.es  ja  al-   du~   .- ,n-.e   u„d   heiUgsie  ulier  Klemonte 
an.M-ehen   wurde;    KlM-rdad   he,..-!   z.u-leicl.  Genius  des   W  as- 
SL-r*      ivas   n>U   seinen,    Namen      „Mies   llervorbn.mender-   wohl 
sliiPrnt.     So   w.r^i   Ha!in;an   l.-nker   und  llerrsei.er   des  F.xstern- 
hinimeU   oe„anni.     Mit  liesununil.e.t    aber    lasst   sieii   über   diese 
koMiu^che    Bedeuuuii;     der    AniM-luispands    no(di    Nichts     lest- 
setzen,   da  einzelne  Steil. -n    .MUander   zu  widorspreehen   scheinen. 
Aehnueher.   mir   rmueaenue.eizt  hos,-,- Natur   Mtid  die  sechs 
hnrl.-trn   a;i   Aluinian   mcIi   anse!die>MMiden  Geister,  die  Dews. 
Da.^a-s       >„•   >eheiM,-n    :;enidezu    do' t;ei:en>atze   der   einzelnen 
\,„sri;as.anü.   .eueMU   zu   sein.     So  -teht   dem   Bahman,  den- 
Gul-Uerz-,   eniAkuman.   .in    „Schlecht-Her/.-  .   entirOL'en, - 
d..m   Khordad,   d.^m   ..Aih~   ll.-rv.n  iMiniienden-.   ein   1' a  r  t  h     em 
/..T.i.rei-    .-   lie.n   Au.eniad.   d..;i,   „un.terhheh   .Machenden   , 
e.;i    /.ar.^ts.-h.   ..\  erheer.r-.    ..i.  i  lluni;ei>noth    hervorbnnsl, - 
Oen.    Hu>elin..faM.     .leni    .  wai, . -;.-.'    WahrlialU.ieif  ,     ein     Nao- 
f.-l,.,;va,    ein   „Unwahrer,    Lugaci-  ■.   --   d.Mi,    Ar.hbehescht,   e.er 
„besten   lUunukeif,   .hm   SrhntzseiM,-   .h-s   r.'in.'M   le.i.u-..   .m 
>arva.   .an    unr.in.^    .. ,.  r  >  t  ,•  r .  n  ,;  .^  ^    !,.ier-h     Nur  b.a  dein 
Dew    India,    d.'~-.'-i;   Nani.-niM  deutung    iii.b.  ivaent    i-t,    h."l   ^-^i''» 
der   ontspr.-ei.ei.Uc   Aiii>cha.-paüd    niehi    la.t   ^ieh.■ri..at   unu.b.ui. 
Da'.-.i.    i-t    ■•-   d.-^'.o   anrrallend.a-      da->,    u.e    Bun.uu:    >elian^ 
Mun;..    h.inerUt    hat.   .iie^-    i.azten    .n.a  Dews;    In.lra.   Sarva   und 
Nae..iia.;va     .!riu    l.u;th,-;..  n     d.-r     .n.hMdi.Mi    M.MheU.me     sind; 
In.ira    ■!•  r    Guit    des    llaumeL^,    Sar^a    d- r   Uett    des    Feuers   in 
seiner    luichibaren    /,,.rs1.-,rcnden    Kigcnschall,    und    der   O.atter- 
ar,-    Na^a!Na'^\      !>.■-     waren    al-o    Urinc    von   /..-roasler    erst 
sebildei.a,    Natn.u,   un.i   l...tterh.',ril!.' .    s,....der.,    M'hon    vor    ihm 
voriuueiene    bei    den   arianiseinu,    >iannn.'n    von    Alters   iier   ver- 
.•hri.-   (..ifi.e.i.ui.     deren    kuit    /..,r.,aMer    dadurch,     dass    er   Me 
zu    h..seM   (.ei-..u-n    maehf  ,    olUnhar    nur   .Murz.'n    und   auUieben 
,,^^^^^.,,      ,.,>    !a;ii    h;.  r.nreh    •■;;.     iii-r w;.riel,.>    lieUe>    Licht   aul 
die   hinisLuiuna    üej    -unz-.  n   zuu;a.-in.-.cdien   (_>•- '<  rh!  r.-. 


^       '1 


Drittes  Kapitel. 


401 


\%  io  also   dem    Ormuzd   Ahriman ,    so   standen   den   Am- 
I  i-j    nds  die  Dews  entgegen.     Noch  vor  der  Schöpfung  der 

Sirifteiuvt'h  huüe  viu>^  spaüuog  und  Empörung  im  leeibiefreiClit; 
siaüoriyiidert .  iirui  die  vna-  iiaUie  dcsselbeiu  (M>frlcirh  von 
der   l'rgollheii   iiiil   i^rschail' -0,   war  böse  gewuriU'iK 

Erst  .nach  Enlsieiuing    der  Itcisterwelt    \u»i  Zoroaster   c!i<' 

Siniienwelt    in    Kü<je}<^es!a:i.     ein    Ki    iienni    sie    Pluiarcli  ^^-^*^ 

nach  einem  auch  bei  den  .\ei4\  ptern  iirui  uruhTen  aiteii  \'o!~ 
kern  vorkommenden  (»leicinjiSM-  —  uns  ieisen  rrstofFeit  ixc~ 
bihiet  werden  und  zwar,  wie  e-  seiuMiii .  nach  dem  .Musier 
und  Vorbilde  der  Geisierweh '^-^  •.  \\"as  man  sieh  unter  dieser 
letzleren  \"orstel!un2:  jinloeh  eicrenlUrh  zu  deüken  habe,  ist 
sehr  unklar;  ja  es  ist  rioeh  nirlii  enniial  sieher.  ob  sie  in  dvn 
Zendbüchern  selbst  in  demiieiu^n  Ausihuckeii  vorkoniml.  Dit-^e 
Schöpfung  und  Aüsbiidurii::  der  n.iatenel!eii  Weif  wird  meht 
niebr  der  Urgoitbeit  seibsi  ,  sonderi!  dem  Ormuzd  beii^eleirt. 
und  zwar  entweder  *xe\v<eifiiieii  dein  Oniujzd  allem  •^■''^,  oder 
dem  Ormuzd  und  lU-u  Aiiisrlias|ia{u!s '=^-\  Diese  Schopiün«r 
vollbracbte  Ormuzd  liureh  dasselbe  Seiu-pierwort .  llonover, 
durch  welcbes  aucli  Zaruaiia  die  (ieisjtTweli  und  die  rrsielfe 
hervorgebracht  hatie^^-''.  Ks  l>i  also  y:ter  die  Ausi,)ihhnig  des 
Wehalis  bei  Zoroa^ier  keine^  Wiiui  aueh  inieh  so  rohe,  phy- 
sikalische Theorie  zu  -uehen.  wie  mc  -icii  hi  der  airvöiisclien 
Glaubenslehre  iindei.  liervurueheiid  ans  etne-n  doch  wenio-stens 
wissenschal'lahnlicheri  Sirebeii  nach  einer  pii\-sikalischen  Kr- 
klarung  der  Krscheiiiiiiiü>welf,  .  seniiern  er  {K'i^nui^t  sich  damit. 
eine  Xichts  weiter  erkkirende  .  an  skIi  ;^anz  undenkbare 
Seiiopiung  aus  dem  Xichts  anzunehmen,  bei  der  die  Weit 
nicht  als  etwas  diireh  na-yriielie  Entwicklung  Entstandenes, 
sondern  als  etwas  ciureh  ei  neu  Maeliisprucii  auf  unbegreifliche 
\\'eise  Geschaf!ene>  .  um  eiiieüi,  Won,  nicht  al>  ein  nolhwen- 
cliges  Nalurerzeugniss,  soi  dr-rn  ais  ein  niit  r<  berIe<^uof^  «-e™ 
machtcs  Kunslprodukt  ersciieifii  Die  m  den  spateren  Ideen- 
kreisen herrsclicnde  \"orsiei:ii!ig  eiiiei'  gkneii  den  freien  mensch- 
lichen Handlungen  mit  Plan  ülhj  Al)sicht  geschehenden  Welt- 
schopfuog.  bei  der  das  \\"  i  e  ganz  unerklärt  und  unerklärlich 
bleibt  und  welche  mit  den  alleren,  wenn  auch  rohen,  doch  an 
die  sinnliche  Anschauung-  sicli  anschüesseüden  und  auf  die 
Naturbetrachtung  gebauten  Welieritsteliunesiehren  in  «^eradt^m 
Gegensätze    steht,   ^-^  die^r  We!iNch,epfungslehrc    kommt    zum 
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ersten  Mn'-  !,.■;  7nron..or  vor,  u.ui  ,-   '-^   -»     '-    —   »'  «"« 

r       M,   as.   n.M.   au,   Nan.l..u-aH.nn.   u.baur   U..,N.rM^^^ 
;;      M.>.v^>Ual.ch,..    th.or..   <ond..n,    da.   n.n..    l'ro   UM    e 

■  hie  .,!,.,.    nuuu......      1).-    l-pra..-     euu-r    rcn     .l.ch.e   -l.n 

;;:;;:.,„    ,..    a.,..,    ru.    .h.    .on.a.-r.sn,..  (;iaubenslehrc  ubor 

'''•nari'nL 

,.„,    "        u..,e„en    StucKe   .l.r    /,e,u,.,uH,or .    ha„e    /oroaster 

a  e.c  Wel>s..h.,„unu   in   -•H-  ""1   -'-uier   rollenden   K,.o.-   en 

',   ...he,.   la-.M,"-.  aludich   wu-  auch   n,   d.n   mosa,M-lu-n 

W    eUt   >.t..    nur  da-,   du-   .oroas.n.chon   Kpoch-n   den   /e,.- 
an  n...    Jahr,.    . .nnehnu-n  .    wal.rend    d,e    nu.sa.schcn    nur 

/l  trauu,    ..w,..r    Woche    aus„,achon.      W.nu    cia-.er    A  ru, 
a'       und  achteT.ad,uo„  ..nUu.h,   .,  IkUU-  den  ----.^d- 
S  h..ptunose,.o.du.n  olV.nbar  eme  srhon   h.stoh.ndo  bu,,erhch 
/,!     L.h^üun.  zun,   Muster  .ed.en,  .   ua.U.d,.  ai,n  ,d.  w.e Je. 
.         .11       11  .->r<u.rp   uiul  Ae'^'-vpiern  übliche  Woche, 
niosai^c  len  die  bei  den  llpurdt  n,   unn  /tt^^  ^  ,        ^  .• 

;'.K.zo..oa.u..ehe„    ■-■'.•■■>»-   Ananer..   vo.ha..dcn.     ... 

,he.U....    d...     Jahre,     .„     ^.-..I.    .,abre..e.,on     v„,.    ,. u         M^ 
.,l,,.b.T   Dauer.      Da-   d.c.c  .erh^   /.e.,e„   eine  ahe  .Iah  es   n, 
-         ,;lwa.en.   ..,h,.l!,   dara,,«,   da..  0.,,hH,ehe^.>.e.d,e,a- 
„    ar!     an-.e.eUn.,Uu-an.n.    weU-he    ,n   der   l  .-.e.,   schon 
;     i,..„.chulses..r.e,   ha!„.,..,!Ue-^    anaebhcb  zur  Kr.nn™ 
„„,,,.   .echs  Sch5pfung.epee,..,.  ,   u-e   „ach   de,-  üene.s  a 
,.,„    Sabha.l.le.er    ....    die  XV,.l,.eh.,.n,...    er.„.,er,,    .olUe ,    u    ■ 

...    .,„    ..,,..„„..  Tag-e    V,,.,    der  Seh.,d...,..a,be.t   .u,sgeru 
habe       nu.>e    .ee,.     Seh,,„ n..M-nodon    haf.e    ..eh    /.oroas,e, 
.0   a,H   e.,,ande.-   U,!u.n,,  uedaeh..   da.s   ,n   ,!er  e,.,e.,   der  H.n- 

„H,    ,n   derzweH.n   da>  Wasser.     ..   ,!er   dr.ue,.   du-   Krde.,, 
aerv.er.end.e-,.da...e,..,,.   der   lunne,,d.eTh,ere,.nd   .oder 

M-chsten  endl.ch  .l,e  Men.cbe..  g.  M:halle.,  werden  sc.en  ■>  ■. 
1„.  erste  Schepru,.usper.ode  muss.e  dae,.  abe,  ...eh.  blos  d.e 
s,.u„,,,un.r  des  s.ch.baren  H..nn.el.geuelbe>  .  sondern  a,.ch  d.e 
,le,    Phuunenh.-nn.el   ,..„   de,,   grossen   H.u..nel>korpern.   also  den 

.a„7,en  allseme.ne,,  ko>.n,srhen  The,!  der  Scheptuncr .  die  e.- 
:,„,Uei.ekus,nogo,He.  „„„as-t  haben:  d,e  K.,„s„.hung  Uev  Krde 
aw   des   „Ht.els.e,,    alle,     il,a.rnelsk.^rper     m.i    .nhegr.fien      we.l 

a.e  Schuptunu   desUass..,    d.e   h:rdk,...  !   al>  .chon  vorhanden 


vürausstizt      Uann    enthielte   die   erste   Schöpfungsperiode   die 

li^aiize  ;  lüeüÜH  iie  Kosmogonie   und    die   fünf  übrigen  Perioden 

iitjr    die    weitere    Aosbüdiii  -    ''er   Erdoberfläche    uiul    die    Ent- 
slehiing  der   uui'  der   Krde    i)eh!idliehefi   beschepie.     Bei   dieser 
Annahme    fände  dann    allenüiigs  eiü  Missveriuiltniss    z\v.is€heii 
der  ersten  die    ^mr£e  Küsniuuoiiie    üiiitassendeü    und    den    tunl 
übrigen  nur  die  Erdoberllache  und  ihre  <«esehüpfe  betrelTendeo 
Perioden    statt.     Ein    älmliches  51issverhäl!niss    findet    mcIi   iii- 
dessen    aucli    in    anderen   Welischopfuiif^siehren .    wie    z.  B.    üi 
der  hebräischen.     Oder  man  nuisste  annelirnen,  Zoroaster  habe 
sich  vorgestelk.    nach  Ausbdduns.   des  Himmels  sei  dab  Irire- 
wässer,  das  ja  Zaruana  ,  die  l'rgotfheit,  noch  vor  der  Geister- 
welt hervorn^ebracht  haue,   in   die  3IiUe  der  W'eltkuoel  herein- 
geströmt    und    habe    sicli    dd  angesammelt ,     und    haernach    erst 
habe    sich    aus    den    angesammelieii   CM.:'\\"assern    die  .Erde    aus- 
geschieden,  wie  in   der  indischen  Mvtholoaie.     ,\a€ii  der  ersten 
Annahme    wäre     die     ihMite    Si*lH;pf'ung8|ieriO(ie    nur    vuii    eifirr 
weiteren  Aiisbihiung  der   Krdo!H,.'rliaehe  zu   verstellen   urid  die^o 
weitere  Ausbildung    von    dvr  ersteii   Knistehung   getrennt,    wie 
in  der  ägyptischen  Glaulienslehn;.     Xacli  der  zweiten  Annaiirne 
wäre  die  Erde  in   der  dntiivn  Schopiiinirsperiode  erst  entsianden. 
Die    erste    Annahme    scheint    aber    den    \'orzuo-    .zu    \-erdieneii, 
weil  sie  sich    mit  den    übrigen  Angaben   der  Zendbucher  noch 
am   ehesten   vereinigen   hissi ;   wenrs   nicht   td,)erha!ipt   die  Aecht- 
lieit  der  ganzen  Tradmon   von  den   Schoftfunirspenoden   zu  be- 
zweifeln ist.    weii   sie    auch,    so    riiil   den    iibri£!:en   An"-abeii   dt-r 
Zendbucher  nicht  reclil  stimmen  wjÜ. 

Leber  das  Einzehie  der  zorcKi<tri«fhen  Kosmogonie  lässt 
sich  bei  unserer  jetzigen  mangeniarfc-fi  kiinde  dt-r  Zendbucher 
mit  Sicherheit  niclit  vivi  sa^en.  \aeh  Antpiuu!>  {.)arslelkini;-^^3 
nähme  Zoroaster  vier  verhcfüeticnt'  llimmelswolbono-en  an  • 
zunächst  über  der  Erde  dw  Wulbung  des  31.ondes.  itber  dieser 
die  Wölbung  der  Sonne.  iii»er  dieser  tlie  sich  lagiich  um- 
drehende Fixsteriiwolborii!- ..  und  ober  dieser,  die  £*esammte 
Weltkugel  einschliessead  .  etne  letzte  unbewegliche  ilimmcls™ 
wölbung,  den  Wohnsitz  des  Orrnuzil  und  der  i*^esammteri  Geisiei- 
we!t ,  den  Aufenthalt  der  *^en;,en-  das  iummhsciie  Parailies 
nach  der  \''orste{lynü:  u<.i  neueren  Pu.i>en^'-^'.  .!.,heser  h^vU^m 
unbewegliche  llimmei  i^i.  natürheh  zui^h.'irh  auch  iier  TSiroa 
der  l'rgottheit,    der  Zaroana.    de...    ..  iiiieritliieiien  .AHfs    rüiias^ 
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senden 'S   weil  der  unendliche  Raum    von  diesem  letzten  Him- 


nielssrewölbe    aus    sich    nach    allen    ^   i     n      n-    I  im  iiiii-^i    1  e 

ausdi-fun.  D.cber  liöchstr  Ihinf!;-'  ^-'  'Uil.rr  a-jr^h  wohi  j^npi 
tni  \"'rn.hdaa  .Twahnto  ,/rhrnü  d.-  (^iiion"«*^  ,l,  h.  a^r  l/r- 
^,,tni»-if,  iWr  ;u  dfin  /t.rna-t*T  Noxvie  a<Mn  Plalo  das  l  r^xule 
^,.ih-i  i-  l-d:.-ii  dH-i-!i  h.M-hN!,.n  Hinirnrl  iial  auch  wohl  Dio 
i■iu■v^^sl^mu^^'^*'  ifu  Au-c,  wenn  rr  sa-t  :  ..Die  ^laijer  besingen 
tili.  imriiHten  (iou  als  den  \  ohkommenefi  und  ersten  Lenker 
dt-  allervonknninHni-uu  \Vair«Mi>:  denn  der  \Vao:en  der 
Suoiie,  mit  diex'ni  xcr-hvUrv,  >ei  junger,  wenn  auch  wegen 
heiuü>  in  die  Aui^en  laiimden  Lautes  der  Menge  bekannter 
lind  von  den  Diclutun  mehr  besun-.u.  Jenen  machtigen  und 
\fjlikürnmenen    \Va<ir-n   d.'s   /.eu^   alier    habe   noch    kein   Dichter 


wurdiii   besun;!»'!! 


.(Huh'rn  nur  Zoroasler  umi.  vun  diesem  be- 
leiiri.  die  Schuler  lier  Mairer.  D'-nii  dieses  ganze  WeUaü  habe 
FüM'  FüiirutMr  unil  LntkuMi:.  \-on  y\vi'  hi.chsien  Lmsiclu  umi 
Starke    au>üeheüd  ,    unaiithnrli(di    «hirch    uiiaurh(;rliclie   l  miaute 

der  /.Vit  tiindurchdauenid.  Die  l  ndaute  von  Sonne  und  Mond 
scH^n  nandieii  nur  Bewruuuiirii  «nizehier  Hu'ile  ,  die  aber 
w»'-cn  ihrer  SiChtliarUeii  bekannier  seien.  \'on  dem  Schwünge 
iifui    th-T   Beweirun-    dos   Alls    dair^^iren    habe    die  3IeDge    keine 

\or>uA\iw^.  -undrrn  -i-  wisse  \iidus  von  der  Grdsse  dieses 
Geirndjcs/^  Da  aucli  m  -pat'Ten  \vu>iUMatischen  ülaubens- 
kreiseii  ,   iln'   nachwei>!)ar   wn   (U>fn   per-i^cSien   auf's  Engste  zu- 

sanimerduüuien.  von  th-r  W'ehkuael  dasstdbe  Hihl  eines  ,,\\'a- 
<ron.--.  aui  dem  di^' Isoührn  ^HAruii  und  lenk^ntl  -edacht  wird. 
al>  edi  sieh*'nih'r  Au^^druek  \nidajtnmt,  ^o  i^t  kein  Zweifeh 
liaäs  diese  XorsudUn^Lr .  w^*^  rhr\^nNiomu>  sie  darstellt,  acht 
zornastrisrh  ist  ^  wenn  sie  auch  in  dm  auf  un<  gekommenen 
Bru<di>Uick'M!  dvr  Zend!)drhur  mtIi  nicht  hnch-i.  Mehrere  der 
urutTiregansen»'!!  znroa-!ri-eh<*!i  Hu(di"r  htduunjtdten  ja  die  (lot- 
ler-    und   AX'tdierilNifhiiii^^iuiir--   au-t  u,hrlif  h. 

\ach  lier  Dar-ts-Üufiir  ^«-n  Anqu'Mii  zu  uriheih^n.  halte 
7nroa-u,^r  kein^  hrMUideren  Himmrls-rwnibu  für  die  Planeten 
au-tuiommen.  Da  ahrr  dn*  d»-u  Alh-n  bekannten  Planeten  aucli 
in\le!i  Zendbuchern  vorkomui.ui  .  -u  mu>ste  Zoroaster  diese 
plaiH-'Mi  am  Fixsternhimmel  sicii  iini  und  her  bewegend  ge- 
iiachi  haiien.  Die  KKüriiuluni:  dr^  Fixsiernhinnnels  m  die 
zwuit  Zeiclien  des  'i'iiiri  kr*4ses  und  ausserdem  noch  in  ver- 
scbieücne   Siern»;ru|>|)en ,   ^^Icch   diui    Dekaneu   und   SternbiUieru 


Drittes  Kapitel. 


406 


^^^^  -'?^>^^  Ifaubenskreises,  kommt  auch  in  den  Zend- 
^^^  *^^*^^^  ^^  ^  J  '  1  rausste  dem  Zoroaster  bei  der  unter  den 
Magern    seiisti    Zeit    schon    so    weit   entwickelten    Sternkunde 

noihweodig  bekanrii  ..-lu.  Bei  dvi  In  den  Zendbüchern  durch- 
gangig herrschenden  \'erekrung  und  AnbeiuFsg  der  Aussen,weh 
und  ihrer  Theile  ist  e>  naiurlich,  ,  dass  nicht""  bios  Sonne  iiiid 
Mond,  sondern  auch  die  bedeu!endstcn  Sterne  und  Sternbilder 
verehrt  werden,  soweit  sie  Zoroaster  als  gute  und  ^vulilihatige 
Wesen  betrachtet.  Denn  vinv  Zahl  von  ilimmeiskurpern ,  so- 
wohl Sterne  als  Planeten  und  Kometen,  die  m  dem  alteren 
arianischen  Glaubenskreise  als  turchtbare  Gottheiten  betrachtet 
und  verehrt  wurden,  reclinc !  Zoroaster  zu  den  besen  Geistern, 
den  De^vs  und  Darudschs,  und  erweist  ihnen  daher  kerne  Verm- 
ehrung. 

Nach  dem  bisher  \dHiriUragen.ui  ^var  die  ^''orsieduuo-, 
welche  sich  Zoroaster  voiu  ■A'i.uigaiizt-ii  machte,  mit  derjeiuiien, 
weiche  in  anderen  aken  ideeukrel^en .  z.  B.  im  agypiischen! 
vorkommt,  im  Wesenthchen  uberemsummend :  er  uachie  -ieii 
wie  das  gesammte  Ah-rütum.  die  Weit  ai>  eine  zwar  ini-e- 
heure,  aber  doch  endliclie.  heschrankie  Kugeh  deren  ausseifte 
Gränze  das  Himmelsgewölbe  ist.  Xur  isi  biu  ihm  dies  äusserstt- 
Himmelsgewölbe  nicht  der  Fixsternhimmel ,  sondern  er  denki 
sich  über  diesem  bewughciuui,  m  24  Siundeii  umkrei^eiideü 
Fixsternhimmel  noch  ein  arnicres  feststellendes,  unbewegliches 
Himmelsgewölbe,  und  (iies  ersi  im  der  Siiz   der  Geisterweh. 

Auch  darin  stimmt  Zornaster  mit  den  ubriüen  aheo  Ideen--- 
kreisen  uberein ,  dass  vr  sich  die  W'idi  und  ihre  Theile  rutdit, 
wie  die  Neueren,  als  em-  lodu'  3lasve,  soniH,'rii  ais  eiu  bis 
in  seine  kleinsten   Theilr   IfehdHfv,    Beseidies    denkt,      ilimniel 

und  Erde,    acan   uuii  zema,    -^   Gestinir.    riara.    -    Soiuie   und 

Mond,  hware  und  mafi  |  jciu'  im  Zcüd  (uu  nmunliches  «^^^ «  , 
dieser  ein  weibliches  W'esen-^-j^  _  Liclii ,  raoiscdid ,  — 
teuer  und  Wasser,  atar  und  ap  fienes  als  mannhches  *-^59^ 
dieses  als  weibliches  \Ve>er^'^>"  gedachu,  —  die  Winde,  vaia^ 
—  die  Berge,  l«esofuiei'^  das  ansehe  lloeho;ebirüe .  borezai 
gaintiöi,  ,,der  hohe  Berg"\  dvr  Faropamisus  der  Ahen,---^  Flii-^se, 
besonders  der  Oxus*'^'-.  uikI  yueüen.  besonders  die  Outdle 
Arduisur««'^  in  jenem  artscaen  Gcbirgslande  ,  -^-~  ja  seibs!  .n- 
Baume,  urvara««+,  werden  la  den  Zendbüchern  unzahh-e  ^laitj 
ebenso    wie    die   Gutler    und  Geister,    wie    Onmizd  ,    dir    Afu- 
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schaspands  und  di.^  Feruers,  um  ü-  s.-  gen  in  den  Ge- 
beten an  rn,ren.  Üer  höchsten  Vcr.inut.a  jedoch  «retiM  >~  n 
,  .  .„„„,.  un,i  öa^  Feuer:  Inv.n-  nnd  a,ar  /.ür  Sonne  beten 
.,„.   /..,,inH-i,er   /...   allen  Taoe~...ten .   !,e,    ,hrem  Auf^a„i:-e  uno 

1  „.■■-... An     da-    r.aer.     ...ien    Sohn    dev   Onnuzd"      ca. 

..„    eü,e>u   Opler'neerde   brennend   e.nen   wesenllu-hen   The,l   de. 
zoroa>,n>chen    (Joe  esdien-u-    ans.r,n,-l,l ,     u-crden    als    an     .... 
unm.ueli.ur  ^..oenuaru,.  >   ,nul.ehes    NVeson  alle  go.lesd.cns.- 
l,elu-„    Lebete  >.T.ch..e.      Ue^    \'e,el.r„„o-    des    Ke.UTS    ,.l    .las 
Abze.rhen    des    •/..,roaM.-.M-]..-n    K,iU..s,     uml    s.e    .v„rde    daher 
„acl,de„Ke,l.nscl,r.ne„--  von  den   persischen  Ko.Hgen.   nach- 
,,,„    „„u,.    Uar>.,^    d.e    /.o...aMr.>eS..    l.ehre    pe,si>ehe    S.aats- 
r,.l..n.M.     gcu'urd.M,    wa.  .     der,     unUTu  oHenen    Nuiken,     ebenso 
,,,r'/,uano-s„(lu;h:    ue.naeiu,   u).    d,.    Knuaei.lun-   v..n  Tnb.Uen. 
U...e    »elebanu'   .ie,-   an~-e,-en    \ain,    -eh.    -o   ua-il.   dttSS.    ga..7. 
,vu.    un    a..v,,UM-he„     (.laulM.n-kM.se,    sogar    ein/.elne    /.eitab- 
seiu.au      Ta^es-,  -Monas.-   und   Jah.os/.e.t... .   d.e  ac..yas,  ma- 
l.va.    nnd    ^a.,va's    .d.e    t.ahs,    Si.u/e'-    ..nd    liahanbars     de,- 
l'ar.en'"«l."-an/.    u  .e   ..db.tstandise   Wesen    bedachtet    und   ,., 
,,eUe.e.,  ans^.a.ae.  w...d,n,,     l)...eb   d.ese  mehr  als  dichtensche. 
,  ,rad.zy   pi,a.,..asnsci.e   %V  eda,.M-ha,u>,.g  erhallen   n.cht  wen.ge 
uer   H.  .!e../.e,ui:o.ei,er,.   an,..  ..tenen  \Ves,M.   e.n.-    de,n   heut.oen 
.  ....T  .H.an-en.d.m  a.iUallende  .Ncbeihali.uk,-,.  und  l  p.best.mm.- 
I..,.     ,i„    ,u„,   Thed   .lur.-h   d.oVc-rhied.M.he.t   uns.'rer   ncue.-e„ 
■weua,iu,..>u.a.e    von    d..    d^-.  Ah.-..,   z.nn   The.l    dureh    .n.se.e 

noch     iiiuüiiciüaUt'    Krfin.ih--     u*  .      /.luua  ^    ^ 

■■•inn'nH-ii   alMT  «'■c\vi>s  aucli  aiü  eüH' 


/,,,„a.u-r   pe.--  a.nU  eigen.h.unüH,.--   phan.ast.-ehe   und  un- 


l)> 


llkui'l 


zu!..^  k^eführt    isviArn     i,ni>«^ 


DeFüi    dass    bin 


/nr.a.ici   Wie  bei  F.ato  eine    keineswegs  nuvmwu.  PhantuM, 

.H-   Honptrnlk.    spielt,    werden   wu    noch    iiaiitu-    zu    hemerkeu 

l,H...M,Hi..i  huhcu.  Uic  doPi  inde.s.Mi  auch  spüi  in<.-e ,  ^h 
j.an.^i  rs  Mri:  hierbei  doei.  nin  um  da.  Mehr  oder  Minder 
^,^^.^^.^,   ^^;i^,^    ,i,..„    |uoe^kicl^ell    geine.nsaine.i   Auilas^ungsweise 

der  Au->t'iiw»'ii, 

Znma^trni  ri-entbdmhrii  im  dau^-en  «li.^  Art  und  \\  eise, 
W-e  r-  McU  >eme  GeiMerucdl  iiui  der  kuriMThehen  Krschei^ 
Puno.wHt  verbunden  d.nku  In  den  ahe.len  Giaubenskrei^en 
|..u.-tt.n  ui..  uk.r  b.i  ü.m  u^^p^^^*^^'''"  ^'^^^'^^'"*'  haben  d^' 
h.hrr.ü    <.nu.ri,e-dh^     wirkücho        „uMerM.dl.     u.ui     raumiiCie; 


Theile  des  Weltalls,  in  ihrer  kosmischen  materiellen  und  räum- 
liehen  Gestalt  keineswegs  aber  menschenähnlich  aufgefasst; 
nur  die     i  thin     aus  der  Sagengeschichte  entstandenen  Götter 

iirui  die  Daiiiüiieü,   als  mit  dem  Meriselien^eMideebie  wesent- 
heb   ideniisebe  iiiui  ■\-er\vaiulle  Wesen,   werden  ayeh  loeiisciieii- 
ähnheh  gedacht,      llie   Tlifile   des    Weltaib    selbst    sind    in   den 
ältesten  Giaubciiskreisen   die  üoiibeilen,.     Anders  bei  Zoroaster. 
Hier  steht   die  ganze  Getier-  und  Geisierwelt    der   inaieneHen 
Welt    gesondert    gegenüber;    die  Gelter   sind    nicht   die  Theile 
des  Wehalls  selbst,  sondern  als  gesonderte,    menschenahnlicii 
gedachte,  aus  einem  Geiste  und  einem  Leibe  bestehende  \Veseo 
mit  einzelnen  Theilen  der  Weh    nur  verbunden,    um  die  Auf- 
sicht   über    Sie    zu    fuhren    und    sie    zu    lenken    und    zu    leiten. 
Wie    z.  B.    die    Amschaspands    Bahraan    und    Sapandomad    die 
Aufsicht   über    den  Himmel    und    die   Kr  de    führen,    so   jst  auch 
mit   der  Sonne,  Huare.   eut  Scluilzgeist    verbunden  «^i:  ^    th'r    in 
den    Zendbucherri    iielfaeh    vorkommende    ursd    auch     bei    den 
Griechen  bckaniUe  Mitliras,    ,.iier  l^'reundHehe.  Hokh."- ;   mit   dem 
Monde,  Mab,  ein  weibheiier  Scluiizgeisi  Anahida,   ..die  lieiiif-, 
die  auch  den  Griechen  bekannte  x\iiaiS^'«^;  so  mit  dem  l^laneien 
Mars,  der  in   den  Zendbucbern  als  ein  gutes  Gestirn  betraelitet 
wird,  ein  Schutzgeisi    Beliram,    im    Zend  r    verelhra-ghna .    lier 
Feindestödter  «^^3,   der   Gegnt.'-r   des   Dews   Indra.   u.   s.   w.    Ijifer 
diesen    mit  den   einzehieii   Thenen   der   Weiikugel   verbundeneii 
Schutzgeistern    ist    Mitliras,     der  Schutzgeisi  der    Sonne,     der 
erste  und  Inichstverehrie.     Als  \erbreiier  des  l.ichts  und  \  er- 
scheucher    der    Finsierniss    wird    er    der    ihatigsie    \'erbtiridete 
des  Ormuzd  und  der  machfigste  Gegrter  des  Ahriman    i;-efjaont 
und  in  den  Zendbüciierii  hoch  gefeiert,     Da^  ihm  m  den  ^end- 
büchern   geweihte  Lobgehei   i  Je>€ht  Miihra  |.  eines  der  grs(S>ien 
von  allen,   erthedt   dim    naiiieniüch    autdi   die   ijei   den   (»neeben 
vorkommenderi    l*radikaie     des    ..  L'nheSieghcberr- ^'"'^    yod    des 
„Mittlers  "•  ^^"^f      l  fibesifgiieu    namüch   heisst    er    jn    Bezu«i    auf 
seinen    täglichen  Kampf   mi:  ilem  Heicfie    der  Finsterniss,    die 
er  verscheucht,   und   Minier  heisst   er.   weil  alle  Scfnun^en   des 
Ormuzd    dem  Mensetieiigesehleclite    erst    durch    seine  \'ermiii- 
fang,  durch  sein  Liefii  mul  seine  Warme,  zukommen. 

Diese  mit  den  Thciieu  des  'Weltalls  verbundenen  Geister 
t'nisprechen  ganz  unserer  \"or^t.-'M,.ig  ^"on  Schutzgeistern.  Ge- 
nien oder  Kngeifi,   wie  wir  diMin  selicii  werden,  dass  diese  unuze 
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Vorstellungsreihe  der  Späteren  zum  grössten  Theilc  aus  <!or 
pcsischen  d.h.  zor    ,>tri>*chen  Glaubenslehre  herstammt     i'lu- 

,»,r1i  .rhpint  soear  ^.n.un.c...  21  i/,eds  al^  -.-ne  mn  .l-r 
\V,-k.'.'^  v.rbur.hMn-  -chir.rsreistor  gcdari.s  /u  liah.-,,  ,  -.v..,,., 
.,■    .au-      (»ruiuzd    lu.h.    -2!    (...n.T    --rhaü.r.     und    =n    .-n.    Ki 

(M,..|,.,rh  demnach  h-,  /..roa-.r   d,,.   >i,  den  .pätoren  Idorn- 
kr,d.,.n'HnnH.r    mol.    h-,  vo,  u-elonde   Tr-nnun;:    der    rnafrudlon 
W.U    von    der    (lot.-r-    un.i    Ceis.eru-eU    s,-ho„    v.d|,^.    ausge- 
M,roch<M.   vorhanden   .->  .   --   1^"    '1*^^,,   w,e   w.r   ^e.ehen   haben, 
d.eM.   Trennung   he.   ihn,    e..ri,    keu.esvv.'us   d.e    Kol^e,    da>s   er. 
u.e   d,e   Sna.eren,    die   rei,gio=e    Wrehrnn,    bh.^    aut    du'   bolter 
und  l,e,.,eru-e!.,    b...rhranUt    und,    d.r    n,a.. neden  Wei.    en./.osen 
haue        Kr    eru-ei.t    v,.-!>r,ehr    d,.,    n,a;erndle„     .nd    ranndu-hen 
Theden    de.    Weltads     eine    .:-<'be    Vcrehruni;    wie    den     m.l 
ihnen    verhu.nl,,.nen,   G5(.evn    und   Geistern    und,    heh-t   heuie   mit 
de,„    .enannsrhanliehen    Namen  Yaza.a's,    ..  anbeiunoswurdige 
AV..,.n-      das>eib.-    Umu    d,..    be,   den   ^pälereu   l'arson    Ued 
lau.e,«^^     l  nier  den  Vazaui  -,  dee  ..anbeiungsuurdigon  W  c.cn'  , 
Mnd    also    kel„eMve^^    hlo.-   ,be   S.duU/.geis.er  /.weiten   Hanges 
„ach  den   Am.cha.^and.s    zu    veiMelien  .    wie    man    f^c'wohnhcli 
.nein.,  sondern   aueh   die   nia-enelU-n   nnd   raumliehen   Iheiie  des 
WeUal!>  s,.|b,t:    llm.n:el   und   Kide,   Sonne.   Mond   und   Merne, 
Uass.T:     Feuer    und    Wdnd.  ,     eae^e    Munheh    u-ahrne!,mharen 
Uw-r  „nd  e!M.nso<rnt  ized^.   N  azaia^.  wie  andere  ganz  geistige, 
,a  pd.antastisebe   Wesen,    z.    B.     Sero^ch,    ,m/end     eraoscha- 
lanumathra,    der    ..  h^  enmaehende    Wentkorperme  - --^    der   (,e- 
„.u,   der   Kede   und   Lehr.,    ..d.-!-   wi.   Haniesehne  -  kharom .    im 
/,..nd  raman-bwaeira.      ,  ner  den   Geschmaek   Krgo.zende  ••  >- 
J,.r   (.'einus   de.   1  ..b-nsgenusse.   nnd  Unter   der   lleerden,   oder 
u...   .V.ehe>en.n.      ini   /.nd    a-d.  -  va.bui  ,    di.   „  mite    Ve.iug- 
k,,t>^^^    nie!    Ma:bre-~pand,     an    /eeei    neuhra-epe.na.    ..das   hei- 
|,„,    xvur--«-      nnd   ahnliciio   Geinee.  ,    von    denen    un.    nur   die 
Canien.    nndii    ai-.     d.e   gon.nneren    K..deu,nn.en    bekannt    >nnb 

.ch.a.    e.  >..h    zu    h.z.-i.^-n^    wenn    un    1.   Ka|Hiel    de.    ^acna 
.ow.lu   di.     .u.Hh.enu..    .c.ugen  -    als    dn^    ...irdischen   oder 

«iat..-ie!UM.-    *,ui.^^^^,H'nd.ndpnVerehning.wurdigeo   O  azata  . 

.  .    ,,-:        \.,..i,     d.'ii     Beneilten     iler    Parsen     lUid 

^,^1.  ■••/-.  .^'  VI    \  »7  t'.r^    aii'^enooniieii    habeü  ;     die 
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bedeutendsten  derselben  sind  im  Vorhergehenden  angegeben 
worilen    ganz  aber  können  wir,  bei  dem  jetzigen  Stande  unse- 

TVT  l\etii)ini>se     diese  Zahl    nicht  ausfüllen. 

In    dem    bish«  r   \  org  iragenen  möchten   die  auffallendsten 

iiful  we^^enlliehsieii  Zuge  der  zoryasinscdics!  Kosioogoiiie  zii- 
samnienget'asst  sein.  Sclioo  dieser  Theil  der  Sciiopruogslehre 
enthalt  des  Eigenthümliciieo  genug,  in  iioeh  weit  htdiereni 
Grade  ist  dies  aber  bei  dem  iioch  übrigen  Theiie  der  Fall,  wel- 
cher die  irdische   Selidpfüiig  beiritfl. 

Diese  Eigenihumliclikeit  erhall  die  Lehre  von  der  irdischen 
Schöpfung  bei  Zoroaster  zu\«)rderst  dadurch  .  dass  sie  streo^i- 
lokal  ist  d.h.  von  der  \'oistel!u!ig  einer  ganz  beslimmten  Oert- 
lichkeit  ausgeht  und  nach  Maasgabe  dieser  Oertüchkeit  die 
Ausbildung  der  Erdoberllache  \or  sich  gelien  lässi.  Diese 
lokale  Färbung  der  irdischen  Schöpfungsgeschichte  konioit 
sammtiichen  alteii  (ilaubcnskreisen  gemeinsam  zu;  allen  ist 
ihre  Heimalii  die  Erde,  und  die  Schopfungsgeschichte  der  Erde 
ist  ihnen  die  ihres  l.andes.  Das  ist  naturlich.  Der  Ideenkreis 
eines  \'olkes  gestaltet  sich  nach  den  Eindrücken  seiner  äusse- 
ren Umgebung;  er  wird  das  Spiegelbild  des  heimischen  Bodens. 
Dies  haben  wir  bei  deni  ägyptischen  und  phonikischen  Glau- 
benskreise gesehen;  dasselbe  tindet  sich  bei  den  Indern,  bei 
den  (kriechen,  bei  den  alten  Germanen.  Bei  allen  diesen  \ O!- 
kern  ist  die  Wellanschauung  gebildet  nach  der  Aatur  ihres 
Landes.  DasXamHche  kann  also  aucfi  hei  den  Ananern  nicht 
befremden.  Zoroasiers  Schöpfungsgeschichte  dreht  sich  dafier 
ganz  um  die  Oerlhchkeit  Baktriens  und  der  angranzendeo 
Länder  rings  um  den  iiotien  Gebirosstock  des  Faropamisus  ^'^"^ 
I  des  ilindukusch  der  Neueren  i.  weicher  im  Osten  von  Baktrien 
die  Ilocliebenen  Mitlelasit^ns  u,inlagert  und  nacli  Westen  in  das 
kaspische  Meer  de«  0.\us,  nacli  Süden  in  das  indisclie  Meer 
den  Indus  entsendet.  Die  Thäler  und  Abhänge  dieses  liohefi 
und  wasserreichen  Gebirgsstockes  waren  die  Lrsitze  des  ana- 
nische?)  Völkerstammes .  der  Baktrer  sowohl  als  der  Inder. 
Hier  in  diesem  Gebirgshinde  bildeten  in  der  Vorzeit  Baktrer 
und  Inder  Ein  \  olk  mit  Einer  Sprache,  Einer  einfachen  llir- 
tenkultur  und  also  not li wendig  auch  mit  Einem  w^esentlicfi 
gleichen  Glaubcnskreise ,  demjenigen .  den  Zoroaster  bei  den 
Baktrern  vorfand,  als  er  anfin«' .  seine  Lehre  zu  verkundiL^eo. 
denselben,  welcher  den  heiliaeii  Schriften  der  Inder,  den  Veda's, 
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velchem    ?''^-     ^"^   spätere  brahma- 

..f-  un^iivUii.U'i  ha,!  In  diese-^  Oe- 
,,,,  stin  I  Familie  zurückge- 
^.M^^Hi  ah  *T  ^ei,ü  i^eburfslufid-  l  nm  an  dem  Ncr  \  ai.  in  ü.m 
]^ebir<>ic-ieüTheiieArüieiue,i>,  verlassen  haue,  um  in  der  MiUe 
^n.e.' Einsiedlerlebens  seiner  irommen  Beschaulichkeil  nach« 
,)  c^i,,....  '/.ni.liivesia  ZU  schreiben,  kein  \V  vuulcr 
al'.o     liass  seine  reliu:ioso   \\  ellaiistnauun^  au  ^ 

an   dieses  Geb.ri;sland   erinnert ,    das  noch  jetzt  yu  den  schön- 
sten  The.len  Mittelasiens    gehört;    und  dass  auch    seine  >cho- 
„lun.^sfieschichte    sich   auf   eine   solche  äussere  Natur  bezieht, 
uu.'"sie    Zoroaster    n,    seinein    Wohnsitze    vor    sich    sah.     üas 
Bild    dieser    waldigen,    .luellenreichen    Gebirgsnaiur    nut    ihren 
Heerden  und   Hirten,    wie    es  /.oroaster    vor  sich    ha.ie.    rauss 
mau   vor  der  KinbildunK   iesihallen.    wenn    man    sich    m    /oro- 
asters  Ideenkre.se  zurechthnden  will.     Nach    dem    Bundeliesch 
üess  Zoroaster    die  Ausbildung    iler  Erde    nut    der    Knts.ehutig 
des    Albordsch    beginnen  •^^^.     Int    Bundehesch    ist    dieser    Al- 
bordsch    ein   ganz    labelhaltes  Wesen.     Kr    ist  der  älteste    und 
höchste  aller 'Berge.     Er  wuchs,  als  die  Erde   geschailen   wan 
auf  Orniuzds  Geheiss    aus    dem  Mittelpunkte   der  Erde    in    2ÜÜ 
Jahren  bis  zum  Monde,  m  anderen  200  Jahren  bis  zur  S-onnen- 
sphare    in  den   dritten  2(M»  Jahren   bis  zum  Sternenhimmel   und 
„,   weiteren  200   .laliren   b,>  zum  Irlichte,  zum   hnclisten   unbe- 
weol.chen  Himmel.    >o   dasS  er  MK)  Jahre    bis  zu  seiner   \  oll- 
.ndun-     brauchte.      \  on    diesem    wunderbaren    Beiwerk    hndet 
sich    Hl   den  /.endbüchern   Nu;h.s,    weder    von    dem    langsamen 
Fnistehen.  noch   von   der   wunderbaren   Hohe  des   Berges.     De 
Ber-  Bordsch,  AlbordM-h.  selbst  aber  kommt  allerdings   m   de 
/,e,rdbuchern    oll    vor,    denn    er    ist   jener    berezal    oder    ge- 
nauer:   berezat-ga.n.    wnnhch  :    das    ..  hohe  Gebirge  -  «-M  aus 
dem  Worte  berezat  ,   üross,   hoch,   haben   die  Spateren  erst  die 
Namen  Bordsch,  Aibordsch  gemachtj.     Zoroaster  erwähnt  ihn 
n,  den  Zcndbuchern  Ott     er  war  es,  wo  Zoroaster  von  Ormtizd 
sein  Gesetz  emphn£,   wo  die  von  Zoroaster  geieierle  Quelle  Ar- 
duisur  entsprinut.  von  welchem  Sonne.   Mond  unii  Gestirne  aul- 
sleigen.  au!  welchem  der  Himmel  ruht,  der  Thron  des  Ormuzd, 
der  Auletuhalt  der  SeH^en  und  reinen  Geister.     Denn   so  he.sst 
rs    z-    B.    lt.    dem    Jescht    Muhra«^':     ..Lob    sei    Mithra.    dem 
Ersten    der    himmlischen    Vazatas    (dem   Genius    dti    Sonnet, 


dem  über  den  grossen  Albordsch  sich  Erhebenden,  dem  ersten 
Bewohner  des   erhabenen  Goldberges,    des   reinen,    mit   allen 

Giiicrri    iuii:;<  henen:    denn  auf  diesem  erhabenen    Biri.i    -« m  s 


Thrones  ssud  VV'eidfMf  'h'^  l.  elsertlusses,  tniti  wohUhatiges  W  a^- 
ver  s'er\  ieifiilti'«^!  Hie  Heerden.  Und  etwas  weiter'''''':  ,,Lob 
sei  dem  Schutzwachter  ?»!ithras,  den  der  liTosse  Ormuzd  zur» 
Mittler  auf  dem  Aibordsei  gescliall'en.  zum  Heile  der  zahllosen 
Keriiers  der  Erde,  aiir  dem  ,,,, hohen  Gebirge*''-  (Albordsch),  wo 
weder  dunkle  Nacht  isi .  nocli  kalier  Wind,  noch  Hitze,  noch 
Fäulniss,  des  Todes  Frucht,  noch  l  ebel,  der  Dews  Geschöpf, 
wr?  der  Feind  ( Ahnman  i  sich  nicht  erheben  darf  als  herr- 
schender Fürst,  von  woher  wandelt  der  «rosse  König,  die 
Sonne,  der  über  Alles  «^esiellie  heilige  Unsterbliche  (Am- 
schaspandj,  des  Friedens  und  des  Lebens  Quelle:  von  dort- 
her wandelt  er  {tir  uml  für.  Mich,  der  ich  rein  lebe  in  diesei 
Welt,  micli  lass  gelangen  auf  diesen  ..  ..erhabenen  Berg** "  (in 
den  Hirame!  nämlich),  zürn  Auf  enthalte  der  reinen  Geister  und 
Selio-en ,  welcher  auf  dem  Albordsch  ist.*'  Denn  im  Jescht 
Haschnerast  ^'^^^  sagt  Ormuzd:  ..Rule  an  den  ,,.. wahrsten  Wahr- 
haftigen" ••  (den  Izcd  Haschnerast  k  den  Schutzgeist  über  den 
erliabenen  Albordsclu  a  u  f  \v  e  {  c  h  e  m  d  i  e  H  e  e  r  e  der  preis- 
wiirdigen  Ferners  wohnen,  auf  dem  nicht  Nacht  ist. 
nicht  Frostwind,  nicht  Hitze,  von  ilem  ich  ausgehen  lasse  tüi 
und  für  Sterne.  Mond  und  Sonne,''  l  od  im  X'endidad  heissi 
es^^*^-*:  ..Die  Sonne  fährt  aus  mit  Majestät,  wie  ein  Siegesheld. 
vom  Gipfel  des  furchtbaren  Aibordsch  und  leuchtet  der  \\  eil 
und  herrscht  über  die  Weit  vcui  diesem  Gebirge  aus.  wel- 
c  li  e  s  O  r  m  u  z  d  f,  u  s  v  i  n  e  m  W  o  lui  s  1 1  z  e  geschaffen. '' 
in  allen  diesen  Stellen  aber  urtd.  in  zaidreichen  ähidichen  isi 
gar  nichts  Fabelhaties  eothalien  ,  sondern  nur  der  ganz  natür- 
liche Eindruck,  den  ein  bis  in  die  Wolken  ragendes  Gebirg 
niaciit,  auf  welchem  tÜe  Himmelswolbung  aufzuliegen  scheint, 
das  also  auch  mit  dem  Himmel,  dem  Wohnsitze  der  Götiei 
und  Geislerwelt,  in  ynm.itelbarer  Verbindung  steht.  Die  fabel- 
haften Zuge  in  der  Darstellung  des  Bundehesch,  von  denen 
sich  m  den  Zcndschnften  selbst  Nichts  findet«  gehören  also 
offenbar  erst  einer  spateren  legendeoartigen  Ausschmückung 
des  ursprüngliclien  Ideen  Kreises  an,  wie  sie  sich  mit  sinkende! 
Kultur  bei  allen  Heligi^inen  einstellt.  Wenn  also  Zoroastei 
den  Albordsch,    das    Ge;jirs    seines   Landes,    zum    crsieii    und 
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niui    iier    Wi'itaiiM'huuufiu' .     welche,    wie    wir    ;;eseiieii     iiabei!. 
allen   alten    liicefikrei>eii   üemem   i^!    uihI   dein   Meru    bei   den  In- 
dern ,     dem    Olympos    bei    den    (»nechen     ^anz    dieselbe    Hcdie 
eines   Ir-    und   Gotterberges    zuiheiit,    wie   dem    berezai  gairi, 
dem   ,.lloch<'^ebirire-*   /uroasters.     Aus  der  auf  iliesem  (iebirge 
belindlicben   Que'.le   Arduisur  entspran-eii   Fuin   auch,   mich   dem 
Bundehesch.    die  liaupigewasser »    die    sich    über  i\cn   Erdkreis 
ausbreiten  «^^.    Auch  diese  mythische  \'orstel!ung   fände  in  an- 
deren Glaubenskreisen    ihre  Analogie,    wie    z.   B.    in   dem    he- 
bräischen,   wo    die    vier    Hauptstrome    des    den    Hebräern     be- 
kannten   Erdkreises    auch   von    Einem  Punkte,    dem  Paradiese, 
ausgehen  sollen.     Da  wir    aber    bei    unserer  jetzigen    noch    so 
mangelhaften  Kenntniss  der  Zendbiicher  noch  nicht    im  Stande 
sind,  die  späteren  Zusätze  von  der  ächten  zoroastrischen  Lehre 
zu  sondern,  so  ist  es  besser,  die  weiteren  Einzelzüge  der  auf 
die  Erde    bezüglichen  Schöpfungsgeschichte,   wie  die  späteren 
Schriften    der  Färsen,    z.  B.    der    Bundehesch,    sie    darstellen, 
hier  bei  Seite  zu  lassen. 

Als  Himmel  und  Erde,  die  Weltkugel  sammt  ihren  Schutz- 
geistern geschaffen  waren,  zog  sich  Ormuzd  auf  den  höchsten, 
unbewetrlichen  Himmel  zurück  ,  der  noch  über  dem  Fixstern- 
himmel  sich  wölbt,  und  nahm  da  seinen  Wohnsitz 6^''. 

Dies  ist  die  erste  Periode  der  Welt,  die  eine  Dauer  von  3000 
Jahren    umfasst.     In    dieser    ersten    Periode    war    Ahriman    mit 
dem   bösen    Geisterreiche    zwar    schon    vorhanden,    aber    noch 
machtlos    und    unlhätig.     ürrauzd    war   bei    der  Weltschöpfung 
von  Ahriman    ungestört.     Als  aber  Ormuzd  Himmel  und  Erde, 
die  Wellkugel  mit  ihren  Schutzgeistern,    geschafl'en    und  sich 
in  seinen  himmlischen  Wohnsitz   zurückgezogen    hatte,    drang 
Ahriman  mit  seinen  bösen  Geistern  aus  dem  Unstern  Abgrunde 
in  die  Weltkugel    ein   —  er  durchbohrte  die  Schale  des  Welt- 
eies,    sagt    Plutarcht^^^,    d.    h.    er    durchbrach    das    äusserste 
Himmelsgewölbe;    er   durchdrang   den  Himmel   und    sprang   in 
Schlangcnojestalt    von    dem    Himmel    auf   die    Erde,    sagt    der 
Bundehesch  «^9  —  ;  und  nun  suchte  er  die  Schöpfung  Ormuzds 
zu  verderben    und  zu  zerstören.     Die  Welt   zu    zerstören    ge- 
lang ihm  nicht,    denn  Ormuzd    stellte    sich   dem  Ahriman  ent- 


gegen,  und  es  entstand  ein  grosser  Kampf  zwischen  den  beiden 

i*iirrheien  der  (Mn^ierweli  Uic  Zendbücher«9o  erzählen  mit 
vieler  diehten^ehr!  .\uss<*iii!Hicknng-  tjiescn  am.  ilimmel  und 
auf  der  V.rdv^  siaarimieiidefi  Ivaiiipi".  wobei  die  Krwahüiinü-  von 
Kometen,  welclie  den  llifrimel  zersiurteii,  und.  von  euter  all- 
gemeinen Fluth,  wonuf  Ormuzd  die  bösen  Geister  von  der  Erdo 
vertilgen  wollte,  die  autlaüendsten  Züge  sind.  Allem  Ahnman 
wurde  zwar  besiegt  und  Ormuzd  behielt  die  Oberhand  ,  aber 
ganz  aus  der  Welt  verdrangen  konnte  ihn  Ormuzd  nicht.  Ah- 
riman im  Gegentheile  übergab  seinen  Dews  einzelne  Theile 
der  Welt  ebenso,  wie  Ormuzd  andere  den  o:uten  Schutz2:eistern, 
den  Yazata's,  angewiesen  hatte.  Dadurch  wurde  die  AVeltkugel 
gemischter  Natur,  und  Gutes  und  Böses  liegen  in  ihr  mit 
einander  in  beständigem  Streit.  So  kamen  die  unheilbringenden 
Kometen  unter  die  Sterne;  so  sind  ein  Theil  der  Planeten  in 
der  Gewalt  der  Dews  und  üben  nun  auf  die  Welt  und  das 
Menschengeschlecht  einen  beschädigenden  Einfluss,  wie  z.  B. 
der  Planet  Kevan ,  —  denn  dieser  in  Vorderasien  gebräuch- 
liche Name  für  den  Saturn,  sow^ohl  in  seiner  Bedeutung  als 
Gott,  w^ie  als  Planet,  kommt  auch  im  Bundehesch  vor«^*.  — 
So  kamen  die  Nacht,  die  Winterkälte,  die  verheerenden  Winde, 
das  als  Gluthhitze  zerstörende  unreine  Feuer,  kurz  alle  Ge^en- 
Sätze  der  reinen  Schöpfungen  und  Schutzgeister  Ormuzds  in 
die  Welt. 

Als  auf  diese  Weise  die  Welt  durch  Ahriman  und  seinen 
Anhang  verunreinigt  war,  beschloss  Ormuzd  seine  Streitkräfte 
zu  verstärken,  indem  er  die  reinen  und  guten  Geister,  die 
Feruers,  mit  irdischen  Leibern  verbände  «92.  Der  erste  dieser 
mit  einem  irdischen  Leibe  verbundenen  reinen  Geister,  Fer- 
uers, das  erste  lebende  irdische  Geschöpf  des  Ormuzd,  w^ar  — 
ein  Stier  ^^3.  Dieser  Urstier  ist  nun  nicht  ein  blos  sao-en- 
haftes  Wesen,  sondern  einer  der  24  Yazata's  und,  gleich 
diesen,  in  den  Zendbüchern  ein  Gegenstand  der  gottesdienst- 
lichen Verehrung.  „Bete  an'\,  sagt  Ormuzd  im  Vendidad^^*, 
„den  Stier,  den  vortrefflichen,  reinen,  den  Urkeim  alles  Guten.'' 
Der  Urstier  nimmt  einen  noch  höheren  Rang  ein,  als  selbst 
der  Urmensch,  Kaiomorts,  und  wird  daher  diesem  vorangestellt: 
„Ich  bringe  Opfer  dem  reinen  Stier  und  dem  heiligen  Ferner 
des  Kaiomorts^S  heisst  es  im  Ya9naö9^;  oder  in  dem  Jescht 
Farvardiuö««:    ^,Ich  bringe  Opfer   den  Feruers  des  Stiers   und 
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des    lumml.schreinen    Ka.omorts; «ei  l.ochgeprlesen, 

erstes  der  ...  Menge  geschaffenen  Wesen,  erstes  Wesen,  aa 
dessen  Schöpfung  ürmuzd  dachte,  Erstes  des  MannUchen  .t. 
der  Welt,  Erstes  des  Weibl.chen  in  der  W  elt,  o  re.nerht.er! 

m   diesem    Lrstier    begann   also   Ormuzd   die   Schöpfung 
der  irdischen   lebendige«  Wesen.     Ahriman,    um  diese  beg...- 
„ende  Schöpfung  im  Keime  zu  ersticken,  griff  <««"  Urstter  an^ 
unterstützt   von    dem   bösen    Genius   des    Todes,    Astu.ad      m 
Zend  actö  vidölus,  Gebein-Zermalmer  «9'),  und  erstach  ihn ''««. 
Ahriman    erreichte    aber    bei    der   Tödtung    des    Lrstteres 
seinen  Zweck  nicht.     Denn  in  dem  Augenblicke,  wie  aus  der 
linken  Seite   des   gefalle..e..  Stieres   dessen  Seele   hervorging, 
um  den  Körper  zu  verlassen,  ging  auch  zugleich  «"«  d"  "^«^  »" 
len  Seite  desselben   der  erste  Mensch,    Kaiomorts ,   hervor      . 
Kla-^end  erhob  sich  des  Stieres  Seele  von  der  Erde  zum  Him- 
mel';  nahm  aber  des  Stieres  Samen   mit  sich  und  übergab  thn 
dem  Schutzgeiste  des  Mondes,    der  Anahid      datn  t   dtese    thn 
für  künftige  Schöpfungen  Ormuzds  aufbewahre.     Anahtd  fuhrt 
daher   in    den  Zendbüchern    den  Titel:    Be wahrer...  des  Stier- 

^'""Terlde  also  durch  den  Tod  des  Urstieres  war  in  Kaio- 
morts, dem  ersten  Menschen,  d.e  Reihe  der  lebendigen  W  esen 
auf  der  Erde  fortgesetzt.  Zugleich  aber  entsta.id  auch  das 
.anze  Pflanzenreich  aus  dem  Leichname  des  Lrst.eres  Aus 
se.nem  Schwänze  wuchsen  d.e  Getreidearten,  aus  seinem  Marke 
die  Baumarten,  aus  seinen  Hörnern  die  Früchte,  aus  seinen. 
Blute  die  Weintraube-..  So  war  also  der  Stier  durch  d.e 
aus  ihm  hervorgehende  Pflanzenwelt  wirklich  ff'  ''"^^'^^ 
alles  Guten-,  wie  er  in  der  oben  angeführten  Stelle  der  Zcnd- 

bücher  genannt  ist. 

Mai!  möchte  sich  vielleicht  versucht  fühlen,  diese  ganze 
Mvthe  als  ein  Erzeugniss  der  spateren  parsischen  Iradition 
zu  betrachten,  denn  wir  haben  ja  gesehen,  dass  ähnliche  un- 
gereimte Vorstellungen,  wie  z.  B.  die  vom  Albordsch,  dieser 
unremen  Quelle  ihren  Ursprung  verdanken.  Aber  dieser  Theil 
der  zoroastrischen  Schöpfungslehre  wird  auch  durch  ander- 
weitige  urkundliche  Denkmaler  gesichert:  durch  eine  Zahl  von 
römischen  Bildwerken,  die  sogenannten  Mithrassteine  namhch 
die  sich  nicht  allein  in  Italien,  sondern  auch  in  Fannonien  und 
in    den    Rheingegenden    vorgefunden    haben    und    diese    ^ro- 
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aslrische    Schöpfungslehre    darstellen.      Diese   Bildwerke   sind 
lleberreste    eines  Weihedienstes    des  Mithras,    der    schon    im 
Seeräuberkriege  des  Pompejus  von  Kleinasien   nach  Rom  kam 
und  später  um  Chr.  G.  durch  römische  Legionen  aus  Syrien  auch 
in  den  Norden  Europa's  nach  Pannonien  und  Deutschland  über- 
gesiedelt wurde.      Da  dieser  Kult  des  Mithras   aus  jenen  Ge- 
genden von  Asien    stammt,    w^o    die   zoroastrische    Lehre   seit 
den  Perserzeiten   allgemein  verbreitete   und  herrschende  Reli- 
gion war,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  mit  dem  Dienste 
eines   der  zoroastrischen    Yazata's   und   zw^ar   des    ersten  und 
höchstverehrten,  des  Schutzgeistes  der  Sonne,  auch  der  zoro- 
astrische Glaubenskreis  verbunden  war,  von  dem  die  Welt- 
schöpfungslehre, die  Kosmogonie,  wie  in  allen  alten  Glaubens- 
kreisen,    einen    Hauptbestandtheil  ausmachte.      Auf   den    Mi- 
thrassteinen   sind   nämlich   die  hervorspringendsten   Theile  der 
zoroastrischen   Lehre   dargestellt:    der   Dienst    der   Sonne   und 
des  Mondes,  der  Dienst  des  Feuers,  und  endlich  die  zoroastrische 
Weltschöpfungslehre,    versinnlicht    in  ihrem  eigenthümlichsten 
Repräsentanten,  dem  kosmogonischem  Stiere.     Das  ganze  Bild 
bezieht    sich    auf  die    schon    in   Zoroasters   Leben    erwähnte 
Legende,    dass  Zoroaster  während  seines  Einsiedlerlebens  auf 
den  arianischen    Gebirgen    zu    seinem   gottesdienstlichen   Ge- 
brauche sich  eine  Höhle  ausgeschmückt  habe,    indem  er,   wie 
Porphyrius   sagt ,    sie  durch  eine  Zusammenstellung   religiöser 
Symbole  zu  einem  Bilde  des  Weltganzen   und   der  Schöpfung 
gemacht  habe.     Eine  solche  Höhle  mit  den  Symbolen  der  Welt 
und  der  Schöpfung  nach  Zoroasters  Lehre  stellen  nun  die  3Ii- 
thrassteine  dar.     Auf  den  aus^eführtesten  Bildwerken   ist   die 
Höhle  deutlich  angedeutet.     In  der  Mitte  des  Denkmales  sieht 
man    den   Urstier   zu   Boden   geworfen   und    den   Ahriman   auf 
ihm  knieend,  wie  er  im  Begriff  ist,  ihm  den  tödtlichen  Dolch 
in  die  Brust  zu  stossen,     Ahriroanische  und  ormuzdische,   un- 
reine und  reine  Thiere  umgeben  den  sterbenden  Stier;  erstere: 
Löwe,  Schlange  und  Skorpion,  die  Gestalten  von  Dews,  bösen 
Geistern,  um  sich  des  dem  Stiere  entfallenden  Blutes  und  Sa- 
mens zu  bemächtigen  und  so  die  in  Blut  und  Samen  gelegenen 
Keime    zh    den    weiteren    Schöpfungen    (der    Bäume    und    des 
Weines)    zu   verhindern;    letztere:    der  Hund    und    der  Hahn, 
Gestalten   von    ormuzdischen  guten  Geistern   —   Behrara   z.  B. 
nimmt  oft  die  Gestalt  des  Hahnes  au  — ,    um  dem  Stiere  bei- 
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zustehen  oder  ihm  den  Tod  zu  erleicMern .    denn    es    ist    eine 
,„  'den  Zendbuchern    ausdrücklich   vorgeschriebene   Ceremon.c, 
dass  den  Sterbenden    ein  Hund,    als  ein    reines  Thier,    vorge- 
halten  werde,  damit  er  die  den  Sterbenden  umgebenden  bösen 
Geister  verjage.     Zugleich  aber   ist   auch  d.e  aus  deni  Leich- 
name des  Stieres  hervorgehende  Pflanzenwelt  angedeutet.    Aus 
dem   Schwänze   des   Stieres    geht  ein   Aehrenbuschel   hervor, 
aanz  der  zoroastrischen  Mythe   gemäss,    nach  welcher  ja   d.e 
Getreidearten   aus   seinem  Schwänze   hervorwuchsen.     D.e  aus 
den   Hörnern    de.s   Stieres    entstandenen   Bäume    stehen    neben 
oder    über    dem  Stiere ,    und    zur  Andeutung    ihrer   Entstehung 
ist    der  Stierkopf  an    c.ncm   der   Bäume   angebracht;    d.e   aus 
dem  Marke  des  St.eres  hervorgehenden  Fruchtbäume  smd  durch 
e.nen   Baum    mit   deutlich    erkennbaren   Früchten    rcprasent.rt 
selbst  d.e  aus  dem  Blute  des  Stieres  entstandene  Traube    ehlt 
auf   einigen   der  Denkmäler   nicht.     Eine   genauere  Darstellung 
von    diesem    Thc.le     der    zoroastrischen    Schüpfungsmythe    .st 

nicht  denkbar.  '  . 

Ebenso  klar  sind  d.e  übrigen  The.lc  des  zoroastrischen 
Glaubenskreises,  der  Feuer-  und  Ges.irnkult,  angedeutet.  Der 
Feuerkult  findet  seine  natürliche  Bezeichnung  durch  e.ne  Re.he 
von  Altären  mit  brennenden  Feuern;  der  GestirnkuU  durch  d.o 
Darstellung  der  hauptsächlichsten  Gestirne.  Sonne  und  Mond 
finden  sich  auf  den  meisten  dieser  Denkmäler  entweder  .n 
hrer  einfachsten  Gestalt  als  Sonnen-  und  Mondscheibe  oder 
unter  der  Gestalt   der  sie   lenkenden  Yazatas,    Schutzge.ster ■ 
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die    Sonne 


ü.e    .-.onu.    unter    der    Gestalt    eines    mit    Strahlen    umgebenen 
oder    auf   dem  m.t  vier  Rossen   bespannten  Sonnenwagen  fah- 
renden   Mannes;     denn    der    Schutzgeist     der   Sonne    war    e.n 
mannlicher    Ized.    eben    der    M.thras    namlich.     und    dass    d.e 
Perser    den    Sonnenwage.i    als    von    vier    weissen    Rossen    ge- 
zo<^en   vorstellten,   ist   aus   den  Zendbuchern  sowohl  wie   aus 
Herodot  u..d  anderen  Gr.echen  bekannt.     Dabe.  fährt  der  Son- 
nenwagen   aufwärts    und    .st  von  einem  Genius  m.t  aufger.ch- 
teier    Fackel    begleitet;    Beides    Beze.chnungen     des    m.t    der 
Sonne  aufgehenden  Tages.     Der  Mond  dagegen  ist  durch  eine 
„,.t  der  Mondsichel   geschmückte   oder   auf  zwei  Rossen   fah- 
rende   Frauengestalt    dargestellt;    denn    der   Schutzgcst    des 
Mondes   war   ein   weibliches  Wesen,    die  Anahita,   d««/"'« 
der    Griechen.      Zugleich    fährt    der  Wagen    der    Moüdgott.n 


abwärts  oder  bat  einen  Genius  mit  niedergesenkter  Faekel 
zum  Begleiter,  zum  Zeichen  des  mit  dem  Aufgehen  des  Mondes 
smkenden  Tages.  Diese  beiden  Genien  des  Tages  und  der 
Nacht,  an  der  aufgerichteten  oder  niedergesenkten  Fackel  kennt- 
lich, finden  sich  auf  den  meisten  Denkmälern  und  machen  auf 
einigen  derselben  sogar  Hauptpersonen  aus;  was  nach  dem 
zoroastrischen  Ideenkreise  natürlich  genug  ist,  da  ja  Ta«*-  und 
Nacht  in  ihrem  beständigen  Wechsel  den  auch  in  der  Sinnen- 
welt stattfindenden  unausgesetzten  Kampf  zwischen  Licht  und 
Finsterniss,  Ormuzd  und  Ahriman,  dem  Guten  und  dem  Bösen, 
unmittelbar  bezeuiren. 

Mit  diesem  bildlichen  Inhalte  der  Denkmäler  stimmen  nun 
auch  die  Inschriften^    die   auf  mehreren  derselben  vorkommen 
und    die   sich    ebenfalls   auf   die    beiden  Haupttheile   des  zoro- 
astrischen Kultes,  den  Sonnen-  und  Feuerkult,  beziehen.     Die 
eine  dieser  Inschriften  spricht  fiir  sich   selbst  und  bedarf  keiner 
Erklärung;  sie  lautet:    ,.  Deo  Soli    invicto  Mithrae"    und    zeii^t 
an,  dass  die  Denkmäler  dem  Sonnengotle  Mithras  geweiht  sind 
dem  Unüberwindlichen    (dies    ist    einer  der  gewöhnlichen  Titel 
des  Mithras   in    den  Zendbuchern,    weil    die  Sonne   durch    diu 
Verbreitung   des  Lichtes   der   immer  siegreiche  Bekämpfer  des 
ahrimanischen  Reiches,    der  Finsterniss,    istj.     Die  andere  In- 
scbrift  dagegen  war    bisher   nicht    verstündlich,    weil  sie  zwei 
Zendworte  enthält,  die  Worte:  Nama  Sebesio,  „Anbetung  dem 
Feuer".     Es    wurde    schon    früher    nachgewiesen,    dass'^diese 
Worte   eine   solenne,    bei    jedem    täglichen    Feuerdienste    o-e- 
bräuchliche  Formel  enthalten^    indem  das  Wort  Nama,    Anbe- 
tung, die  buchstäblich  richtige  Schreibung  eines  noch  heut  zu 
Tage    von    den    Indern    bei    ihrem    Gottesdienste    gebrauchten 
Sanskritwortes    ist,    —    Sebesio    aber    die    ebenfalls    den    «-e- 
sprochenen   Laut   ganz    genau    wiedergebende    Schreibung-   des 
Sanskritnamens  Siva  im  Genitiv  (Sivasya  nach  unserer  Schreib- 
weise).   Dass  endlich  Siva  der  noch  heute  in  Indien  gebräuch- 
liche Name  des  Feuers,   als  einer  der  drei  höchsten  indischen 
Gottheiten,  ist,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 

Eine  weiter  gehende  Erklärung,  z.  B.  der  Nebenfiguren, 
die  auf  mehreren  dieser  Denkmäler  die  Ilauptdarstellung  eiu- 
schliessen  und  Scenen  aus  der  Einweihung  in  den  Mithras- 
liienst  enthalten,  wäre  nicht  dieses  Ortes,  da  uns  diese  Denk- 
mäler, an  die  viele  Gelehrsamkeit  unnütz  verschw^endet  worden 
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r  .^^«ccirtMi      als   sie    die    zoroastrisclie 

:  t      hipr   nur    insofern    mteressirtn ,    ais   >u  ,,       , 

S  hopu-slehrc  gerade  .n  .hrem  cigenthumUchst.n  d.U.phan- 
fasS^.ea  Theüe  darstellen.  H.erdurch  ersetzen  s.e  uns 
tast.*ci..tea     i  Mroastnsche  Lehre  nur  unter 

steter  V  er   iticnu  ^^^^^  ^^^^^^ 

''-'-"  '^'^"^'t":rehsdeä:iftsteller;    denn    nur    der 
nrt»irwl»Mi    /ieuo"nibse    gnecniM^nci    »^*> 

Sf  Porphvr"  erwähnt    des    dc.iurgischea   St.eres,    und   .war 

nur  einmal  und  sehr  verworren  ^"2.  ,,|..    ist      darf 

Die  Lehre  vom  Irstiere,    so  ausschweifend    mc   .st      darf 

,  rh,      wie   z     B.    die    Vorstellung    des    Bundehesch   vom 

tLrdsd:  eL^    Ausgehurt    spateren    dogmatischen   Aber- 

Aiuoruscn,    d«  -    ^^n.h.r,.    sie    ist    acht    zoroastnsch 

.    .,    h^.trni'htet    werden,    sondern    sie    i>l    a^n^ 
:,;r:iurcU    che   1-ehere.nstunmung    der   Mtthrasdenkma.er    mn 
den  Zendbüchern  vollkommen  ges.chert. 

Nach  dem  Tode  des  Stieres  war  nun  l^f'°"'°'^''    !'"     , 
,em  Stiere  hervorgegangene  erste  M-c^     en  AtigriHen  AI. 
rimans    und    der  Dews    ausgesetzt,     hr   Itbtt    nur   kui 
Ih  ...r  Bu,,deh..ch  30  J.l... '»,    «nd    d.n»   s,.,b   auch   e„ 

'°°  tsEcf  d,t't.end..  «•.>...   .u.g,r.„.,.     Ab.,  v.,, 

dc„  s.r...  de,,  K.io».,..  s,.,b..d  «..«r.  --  -  r„. ;: 

FrHe  zwei  Menschen  hervor.  Meschia  und  Meschiane      ,  «ei 
e  le  d"s-leltern  des  ganzen  Menschengeschlechtes  wurde. 
4n  dieses  Hervorwachsen  der  Menschen    aus  der  krde   knüpft 
ar/Bundehesch  wtederun.    eine    absurde  Fabel   ---  - 
dro^vnen  Menschenptlanze,  in  welche  Meschia  und  Meschian 
aafunMich  zusammengewachsen  gewesen,  so  dass  sie  Ormuz  1 
e^t  hatte  von  einander    losen    müssen,    und  Aehnl.ches   n^hi. 
Da  sich  aber  in  den  Zendbuchern  selbst   -1  eine  so  che  X  or- 
.lellung    nicht    die   geringste  Anspielung    hndot .    so  dart  d.e..c 
Menschenpflanze   wohl   als    eine    Ausgeburt   der  spateren  par 
h       Theologie    angesehen  werden.     Denn  diese    schein  to 
fruchtbar    an    aberwitzigen    Ilirngespi.insten    gewesen    zu   sein, 
rIs  nur  immer  die  rabbioische. 

Meschia  und  Meschiane  zeugten  Kinder,  und  so  p lan^^^^^ 
sich  das  Menschengeschlecht  durch  den  jetzigen  geuohnlichen 
\\%'<r  (lor  Zeuo-unü  und  Geburt  tort. 

''  ^üt  Kntst^hu^g  eines  Menschen  denk,  sich  nun  Zoroaste 
übereinstimmend  mit  allen  spekulativen  Ideenkreisen  des  Alter- 
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(hums,  so,  dass  durch  die  Zeugung  der  Leib  und  dw  den  Leib 
beseelende  Lebenskraft  aus  dem  Blute  und  Samen  gebildet 
werde,  dass  aber  der  mit  dem  Leibe  verbundene  Geist  einer 
jener  Feruers,  jener  im  Anbeginn  der  Welt  geschaffenen  Geister 
sei,  der  in  der  Stunde  der  Geburt  aus  dem  Himmel  auf  die 
Erde  niedersteige,  um  sich  mit  dem  Leibe  zu  verbinden.  Der 
Mensch  besteht  also  nach  Zoroaster,  wie  nach  den  meisten 
ahen  Glaubenskreisen,  aus  drei  Theilen :  aus  Leib,  Seele  und 
Geist.  Die  Seele,  Lebenskraft,  ist  an  den  Leib  gebunden, 
entsteht  mit  ihm  und  vergeht  mit  ihm ;  dieser  vergänglichen 
Seele  kommen  nun  die  Begierden  und  Leidenschaften  zu.  Der 
Geist ^  Feruer,  dagegen  umfasst  die  höheren  Vermögen:  Be- 
wusstsein,  Gewissen,  Vernunft  und  Verstand.  Dieser  Geist, 
Feruer,  der  vor  dem  Körper  als  ein  selbstständiges  Wesen 
schon  bestand,  dauert  auch  nach  der  Auflösung  des  Leibes 
und  der  Seele  nach  dem  Tode  noch  fort.  In  dieser  Vorstel- 
lungsweise stimmen  also  die  Zendbüchcr  mit  dem  ägyptischen 
Glaubenskreise  ganz  überein  '^^. 

Gleichzeitig  mit  Meschia  und  Meschiane  hatte  Ormuzd  von 
dem  in  dem  Monde  aufbewahrten  Samen  des  Urstieres  ein 
neues  Rinderpaar,  einen  Stier  und  eine  Kuh,  geschaffen,  und 
von  diesem  stammen  nun  alle  übrigen  jetzt  vorhandenen  Thier- 
arten  her. 

So  lautet  die  zoroastrisclie  Schöpfungsgeschichte  des  Men- 
schen-, Thier-  und  Pflanzenreiches,  soviel  als  möglich  von 
späteren  Zuthaten  und  Ausschmückungen  gereinigt;  insoweit 
uns  dies  nämhch  unsere  jetzige  noch  so  mangelhafte  Kenntniss 
der  Zendbücher  überhaupt  gestattet.  Wenn  auch  spätere  Un- 
tersuchungen sicher  noch  vielfache  Autlvlärung  geben  werden 
und  sich  dann  vielleicht  Manches,  was  uns  jeJzt  geradezu  als 
unsinnig  erscheinen  muss,  in  einem  vernünftigeren  Sinne  und 
Zusammenhange  zeigen  wird  —  man  denke  doch  nur  an  den 
unendlichen  Unsinn,  welchen  Talmud  und  Kabbinen  in  die 
Bücher  des  alten  Testamentes  hineininterpretirt  haben  — ,  so 
muss  man  nichtsdestoweniger  gestehen,  dass  kaum  einer  der 
vorhandenen  Glaubenskreise  -  und  sie  bieten  eine  reichliche 
Auswahl  der  ausschweifendsten  Hirngespinnste  dar  —  etwas 
noch  Abenteuerlicheres  und  Phantastischeres  aufweisen  könne, 
als  diese  Stierraythe.  Man  wird  sich  daher  schwer  überreden, 
dass  Zoroaster,  der  zu  einer  Zeit  lebte,  wo  das  baktrische  Volk 
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seho,,    Jahrhunderle    lai>i:    einen    -enrdnelen    Staat    bü.letc    und 
aUo  schon  cne  Itohere  Gesittung    erlangt  haben  musstc,    diese 
Fabehi  selbst  ersonnen  haben  sollte,  um  in  eine  so  rohe  Hülle 
seine  Spekulation   einzukleiden,    ganz  abgesehen  davon      dass 
es  auch  dem  Bereitwilligsten  ganz  unmöglich  fallen  wird,    ir- 
gend etwas  Spekulatives  in  derselben  zu  entdecken.     Nur  das 
Ansehen  einer  geheiligten  Tradition  kann  die  Mcnsd.en  solche 
Dinoe  glauben  machen:  nur  aus  einer  solchen  von  den  ältesten 
Zoireu  herrührenden  Tradition  kann  also  Zoroaster  diese  Scho- 
nfun<^socschicl.te    entlehnt    haben.      Denn    diese    Sage    verrath 
offeul,ar  noch  den  rohen,  niedrigen  Bildungsstand  eines  Acker- 
bau   treibenden    Hirtenvolkes ,    dessen    Gesichtskreis    noch    so 
L^anz   i.i  den  engen  Schranken    seines  Ilirtenlebens   und   seiner 
Heerden   eingeschlossen  ist.  dass  es  sogar  in  den  unbehuinichen 
»enklUigen  seiner  Phantasie    sich  nicht  höher  zu  erheben  ver- 
mag   als  bis  zu  dem  Thiere,  von  dem  es  ernährt  wird. 

"so  war   nun    die  Schöpfung    des  Menschen-,    Th.er-   und 
l'danzonreiches  beendet  und  damit  die  ganze  Schöpfung  über- 
haupt   abgeschlossen;    die    Weltkugel   war    fertig    ausgehi  d,M 
voihanden.   und  das  Geisterreich   hatte  sich  in  ihre  Herrschaf, 
oetheill       Aber    Ormuzd    hatte    die    Oberhand;     denn    der    l.e, 
weitem'  -rösste   und    beste    Theil    des  Weltalls    stand    auf   der 
Seite  Ormuzds    und  war  der  Obhut    und  Leitung  ormuzdischei 
schutz.^eister  anvertraut.     Uebler  schon  stand  es  auf  der  Krde; 
denn    .r.esc    war   völlig    in    Alirimans    Gewalt.      Den    irdischen 
Schutz-eistern  Ormuzds  hatte  Ahriman  eben  so  viele  hose  Geister, 
üüws   'ent.re<renaestelll  :     die  F.rde   selbst  aber  hatte    er  ganz 
verut^irenu-n.  "  Auch    den    grosseren    Theil    der    irdischen    Go- 
schopie    hatte    Ahiinian    seiner    Macht    unterworfen,    er   hatte 
sie  verderbt    und    böse  gemacht.     Uie  schädlichen  und  giftigen 
Pllanien,    die  zerstörenden  und  reissenden  Thiere,    die  ftaub- 
ihiere     das    iiiiiiiie  Gewürm  waren    ahrimanisch.    und   nur   die 
heilsamen  uiul  nUhrenden  Pflanzen ,    die    nützlichen   und    fried- 
Uclien  Thiere   waren  ormuzdisch  geblieben. 

Auf  der  Krde   also   stand   sich    die  Macht   beider  Geister- 

Es'kam  daher  jetzt  darauf  an,  auf  welche  Seite  sich  das 
Mcnscheit-es<:hlecht  schla-en  würde.  Als  Geschöpfe  des  Or- 
muzd hata-  das  erste  Merisclienpaar ,  Meschia  und  Meschiane, 
liaturlich  auf  der  Seite  Ormuzds    stehen    sollen.     Ahriman  ver- 


führte sie    aber    von  Ormuzd    abziiiallcn    uml    auf  seine    Seile 
zu  treten.     31eschia  und  iMeschiane    erkannten  nicht  mehr  Or- 
muzd  als    ihren  Herrn    an,    sie  brachten  ihm  keine  Opfer  und 
Gebete  mehr  dar,  sondern  verehrten  den  Ahriman  und  dieDcws. 
Der  Abfall    der    ersten  Menschen  von  Ormuzd   und   ihr  Ueber- 
tritt  zu  Ahriman,  oder,    wie  wir  uns  ausdrücken  würden,    der 
Abfall   der  Menschen   von  der  Seite  Gottes    auf  die  Seite  Sa- 
tans, des  Teufels,  mit  Einem  Worte:  der  Sündenfall,  ist  eine 
acht  zoroastrische  Lehre.    ^.Anfangs'',  sagt  der  Buudehesch  ^o«, 
,, bekannten  Meschia  und  Meschiane,  dass  Ormuzd  der  Schöpfer 
der  Welt   sei.      Darauf   bemächtigte    sich    Ahriman    ihrer    Ge- 
danken  und   verkehrte  ihre  Gesinnungen    und  sagte:    Ahriman 
ist  es,  der  die  Welt  geschaffen  hat.    So  verführte  er  sie.'-    (In 
einer  Stelle,  die  gleich  darauf  folgt,  heisst  es:  „x\hriman  gab 
ihnen  Früchte,    die   sie   assen,    und    dadurch  verloren   sie    die 
Glückseligkeiten,  die  sie  bisher  genossen  halten.'')  „Beide,  Me- 
schia und  Meschiane/^  fährt  der  Bundehesch  fort,  „wurden  durch 
den  Glauben  an  diese  Lüge  Darvands  (strafwürdig,  Sünder), 
und    ihre    Seelen   werden    im  Duzakh    (in  der  Hölle)    sein    bis 
zur  Erneuerung  der  Körper*'  (bis  zur  Auferstehung-,  denn  Zo- 
roaster war  der  Erste,    welcher  die  Auferstehung   lehrte,   wie 
wir  sehen    werden).      Und    dass    diese    Lehre    nicht    erst    ein 
Erzeugniss   der   späteren    parsischen    Theologie    ist ,    beweisen 
die  Zendbücher.     Denn    im    Jescht    Taschter'f^^   leitet   Ormuzd 
die  Uebermacht  der  Dews  ausdrücklich  davon  ab,  dass  3Ieschia 
ihm    und    seinen    Yazatas,    den    auf  Ormuzds  Seite  stehenden 
göttlichen  Wesen,  keine  Verehrung  erwiesen  habe.     „Hätte  er 
dies  gethan,'^  sagt  Ormuzd  in  demselben  Jescht  'os^  ^^^q  würde, 
wenn  seine  Zeit   gekommen  wäre,    seine  reiu  und  unsterblich 
geschaffene  Seele  augenblicklich  zum  Sitze  der  Seligkeit  ein- 
gegangen   sein,*^'    d.  h.    er    würde    nach    seinem    Tode    in    den 
Himmel    und    nicht   in    die  H(dle    gekommen    sein.     Auch   dies 
also    ist    keine   Zuthat    des    Bundehesch,    sondern    acht    zoro- 
astrisch. 

So  waren  also  durch  den  Abfall  Meschia's  und  Meschia- 
ne's  die  Menschen  Verehrer  Ahrimans  und  der  DewS:  Dew- 
jasnans,  Dewsanbeter  ^^9,  geworden.  Sie  waren  nun  Anhänirer 
des  bösen  Gesetzes  (dusch-daoj  ^i^\ 

Als  daher  die  Menschen  zu  Völkern  und  Reichen  ano^c- 
wachsen   waren,    in  welchen   der  Dienst   der  Dews   sich    über 
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die  fcirde  ausbreitete,  ofTenliarte  sich  zur  Zelt,  als  Dsehemschul, 
der  Stammvater  der  baktnschen  K.Huge,  über  die  Arier  herrsehte, 
Ormuzd  einem  Weisen,    dem  Hom ,    im   Zend    haomo^ii    (dem 
äUcren  Zoroaster  der  Griechen ,    den    sie    5000  Jahre   vor    den 
troischen    Krie-     setzen  ■^»'^).      Diesen    Weisen    sandte    er    an 
Dsehemschid.    um    ihn    und    sein  Volk    vom  Dienste  Ahrimans 
und    der  Devvs    abzubruisen    und    ihnen    den    richtigen  Glauben 
und    Gottesdienst,    die   Verehrung    Ormuzds ,    zu    lehren.      So 
wurden  die  Arier  schon  unter  Dsehemschid  Anhänger  des  rich- 
tigen Glaubens,    des    guten  Gesetzes    (hu-dao),    und  Ormuzd- 
v'^erehrer  ( Ahura-tkaeso ,    Mazdejasnans '»3).     Das   sind    die  in 
den    Zendbüchern    oft    erwähnten    „alten  Gläubigen*'   (poiryo- 
Ikaescha,  die  poerio-dekeschans  der  Parsen.  die  Pischdadiancr 
der  Neueren  7i*j.    Diese  ältere  reine  Lehre  heisst  in  den  Zend- 
büchern   auch  das  „Gesetz    durch's  Ohr 'S    im  Gegensatze  zu 
dem  schriftlichen  Gesetze  Zoroasters  .   weil  Hom    seine  Lehre 
nur  mündlich  verbreitete,  seine  Zeitgenossen  sein  Gesetz  also 
nur    durch   das    Ohr    emptängen    konnten.      Diese   ältere   reine 
Lehre  scheint  jedoch  weiter  Nichts  als  der  Feuerkult  gewesen 
zu  sein;  wenigstens  schreibt  der  Bundehcsch  dem  Dsehemschid 
schon  die  Errichtung  von  Feueraltären  zu-'^ 

So  hatte  nun  zwar  Ormuzd  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
Anhänger  unter  dem  Menschengeschlechte,  aber  ihre  Zahl  war 
o-ering°und  nahm  immer  mehr  ab.  wahrend  im  Gegentheile  mit 
der  Zunahme  des  Menschengeschlechtes  das  Reich  und  die 
Macht  Ahrimans  wuchs;  denn  alle  ^  olker  ausser  den  Ariern 
waren  Dcwjasnans,  Dewsanbeter,  und  unter  den  Ariern  selbst 
hatte  der  falsche  Glaube,  die  Verehrung  der  Dews,  sich  so 
verbreitet,  dass  Ormuzd  nur  noch  wenig  oder  gar  keine  An- 
hänger mehr  halte.  Geijen  das  Ende  der  zweiten  Weltperiode 
gewann  demnach  Ahrimans  Macht  geradezu  das  lebergewicht 
über  die  Macht  des  Ormuzd,  das  ahrimanische  Reich  war 
grösser  als  das  ormuzdische. 

Da  offenbarte  sich  Ormuzd  zum  zweiten  Male,  im  sieben- 
ten Jahrtausende  der  Welt,  zu  Anfange  der  dritten  Weltperiode, 
unter  der  Regierung  Gustasps.  an  Zoroaster.  Zoroaster  erhielt 
von  Ormuzd  die  vollständige  Otfenbarung,  nicht  blos  die  Ent- 
hüllung seines  göttlichen  Willens  über  das,  was  das  Men- 
schengeschlecht  thun  und   lassen  soll,    sondern    auch   die  Ent- 


hüllung der  Vergangenheit  und  Zukunft  und  die  richtige  Ein- 


sicht in  den  von  dem  ^ranzen  Weltoange  abhänj^iÄeo  Zaistand 
der  Gegenwart.  Alle  diese  Offenbarungen  schrieb  Zoroaster 
in  ein  Buch  nieder:  das  Zendavesta,  das  ,, lebendige  Wort '% 
das  reine  Gesetz.  Die  Ertheilung  dieses  reinen  Gesetzes  hatte 
im  Schöpfungsplane  Ormuzds  gelegen,  und  der  Feruer  des  Ge- 
setzes war  ebensogut  wie  der  Feruer  Zoroasters  im  Anbeginn 
der  W^elt  erschaffen  worden  '^^^.  Ahriman  fürchtete  keinen 
Theil  der  reinen  Schöpfung  Ormuzds  so  sehr,  als  die  reinen 
Feruers  des  Gesetzes  und  seines  Verkünders  Zoroaster.  „Die- 
ser Böse  (Darudsch)'*^  sagt  Ormuzd  im  Vendidad'^',  „wollte 
mir  ins  Antlitz  sprechen;  aber  er  hatte  den  heiligen  Zoroaster 
noch  nicht  gesehen.  Dieser  höllische  Dew,  des  argen  Gesetzes 
Vater ,  sah  Zoroaster  und  fuhr  zusammen.  Er  sah ,  dass  Zo- 
roaster ihn  unter  die  Füsse  treten  und  wie  ein  Sieger  einher- 
schreiten  werde.**  Diesen  Zweck  ^  die  Vernichtung  des  ahri- 
manischen  Reiches,  sollte  das  dem  Zoroaster  von  Ormuzd  of- 
fenbarte Gesetz  sowohl  durch  Bekämpfung  des  Ahriman  und 
der  Dew^s,  als  durch  Verbreitung  und  Beförderung  des  or- 
muzdischen  Reiches  verwirklichen.  Ahriman  und  die  Dew^s 
sollten  bekämpft  werden ,  zunächst  durch  die  Zerstörung  und 
Aufhebung  ihres  Dienstes.  Nun  waren  aber  in  den  Augen  Zo- 
roasters alle  anderen  Glaubenslehren  und  Gottesverehrungen 
als  die  seinige,  ganz  insbesondere  aber  der  zu  seiner  Zeit 
unter  den  Ariern  in  Baktrien  und  in  Indien  herrschende  Göl- 
terkult Dewsdienst.  Alle  anderen  Glaubensiehren  mussten  da- 
her durch  die  zoroastrische  angegriffen  und  bekämpft  werden, 
und  Feindseligkeit  gegen  diese  Dewsanbeter  war  so  sehr  Grund- 
zug der  zoroastrischen  Lehre,  dass  ihre  Anhänger  „Dewsfeinde'' 
(vidaevo)'*^  genannt  werden,  und  sie  selbst  , .gegen  die  Dews 
gegeben"  (vidaevo-data)  ^^^;  zahllose  Stellen  der  Zendbücher 
geben  ausserdem  von  dieser  Gesinnung  Kunde.  Gebete  um 
die  Zerstörung  Ahrimans  und  der  Dews  kommen  fast  auf  jeder 
Seite  vor  und  Wünsche,  wie  z.  B.  folgender  im  Jescht  Mi- 
thra'20.  ^jDas  Gesetz  der  Mazdejasnans  (der  Ormuzdanbeter) 
sei  von  nun  an  triumphirend;  mein  Gebet  gelange  zu  Dir:  zer- 
schlage des  schrecklich -furchtbaren  Darvand -Ahrimans  Ge- 
walt'*, finden  sich  häufig.  Und  wie  wenig  dies  blos  in  mora- 
lischem Sinne  als  ein  Kampf  gegen  das  Böse  und  Schlechte 
gemeint  sei,  erhellt  aus  ähnlichen  Stellen,  ^vie  im  Afrin  der 
sieben  Amschaspands '21:  ,, Gekränkt  werde  jeder  Dewsanbeter, 
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ueschla-eü    an    Leih    und    Seele    und    Gut!'-      Dann    aber    wird 
die  Bekiimpiung  des  ahnmunischen  Ueiclies  aucli  auf  die  ahri« 
manische  Thier-  und   Ptlanzenwelt  ausgedehnt:    die   Verulguiig 
und   Ausrottuno;    schädlicher  Pflanzen    und  Thiere    wird    in    den 
/endbuchern  zu  einer  Hehgionsptlicht  gemacht  "22;    von  dieser 
Todtung  der  scliadlichen  und  unreinen  Thiere:    der  Schlangen, 
Ameisen  und  anderen  kriechenden    und    tliegenden  Ungeziefers 
redet  schon  Herodot  ^23^  und  von  einem  Feste  der  „Zerstörung 
des    Busen^',    an    welchem    diese    Todtung    schädlicher    Thiere 
ganz  besonders  als  ein  religiöses  Werk    ausgeübt  wurde,    bc- 
nchtet  Agathias^**.     Der  wichtigste  Theil  dieser  Bekämpfung 
des  ahniranischen  Reiches    war    aber   endlich  die  Bekämpfung 
des  moralisch  Bösen    und  Unreinen,    indem    alle    unreinen    und 
schlechten  Gesinnungen   und  Handlungen :  Lüge,  Neid  und  Bos- 
heit  aller  Art    auf  Ahriman   und    die  Dews    zurückgeführt   und 
als  eine  Wirkung  ihres  schädlichen  Einflusses  betrachtet  wurden. 
Wie   bei   allen  "'alten  Glaubeuskreisen,    schloss    sich  an  diesen 
moralischen  Theil  der  zoroastrischen  Lehre  zugleich  auch  eine 
Reihe   sehr    umständlicher   Vorschriften    über    die    Vermeidung 
verunreinigender    Handlungen    und    Dinge:     das    Anrühren    der 
Leichname,  die  Vermeidung  der  Weiber  während  ihrer  Reini- 
gungszeit u.  dgl.;    ganz  wie  wir    dies    auch   aus  anderen  alten 
Ide^nkreiseu,  z.  B.  dem  hebräischen  und  ägyptischen,  kennen. 
Nur   das    Reinigungs«    und  Suhnmittel    ist    bei   Zoroaster   sehr 
eigenthümlich    und    erinnert   an   die  Anfänge  der  Gesittung  bei 
einem  noch  halbroheu  Ilirtenvolke,  da  es  offenbar  bei  den  Ari> 
anern  —  denn   es  findet  sich  auch  bei  den  Indern  —  schon  in 
den  frühesten  Zeiten  üblich    und  daher  wohl    durch   das  Alter- 
Ihum  geheiligt  war.     Dies  ist  der  Ochsenharn,  mit  dessen  Be- 
spreng^ung  alle  verunreinigten  Dinge  wieder  gereinigt  wurden '»5. 
Durcli    die   nämlichen    Mittel,    wodurch    das   ahrimanische 
Reich    bekämpft    und    vernichtet    werden    sollte,    förderte    und 
verbreitete  das  Gesetz  natürlich  das  Reich  und  die  Macht  des 
Ormuzd     Vor  allen  Dingen  schärfte  es  die  Verehrung  Ormuzds 
und    der  ormuzdischen  reinen   Geister   und  Wesen  ein.     „Was 
Süll  ich  thun,-   fragt  Zoroaster  im  Vcndidad  ^'^^  „um  Darudsch- 
Ahnmun,  den  Vater  des   hosen   Gesetzes,  zu   bekämpfen  V    Wie 
soll  ich  die  Menschen  reinigen  und  heihgenY    Ormuzd  sprach: 
Rufe   an,    o  Zoroaster,    da>    reine    Gesetz    der   Ormuzddiener •, 
rufe    au    die    Amschuspaiids  ^    lufc    an    den    Himmel,    die    Zeit 
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ohne  Granzcri,  den  sclinellen  "^Viiid.  dw  Erde:    rufe  an.  o  Zo- 
roaster,   meinen  Feruer  ,    nueli.  der  ich  Ahura  mazdao  tdei 
grosse   schöpferische  Geist)    bin    und   aller  Wesen    Grossester, 
Bester,  Reinster,  Stärkster,  Weisester;  der  ich  den  lierrlichslen 
Körper  habe,  durch  Reinigkeit  über  Alles  erhaben;  mich  rufe 
an,  o  Zoroaster^  dessen  Seele  das  vortreffliche  Wort  ist;  und 
du,  o  Ormuzd  volk,  mich  rufe  an,  wie  i  ch  Zo  r  o  asi  er  ii 
gelehrt    habe.'^     Mit  dem  Dienste  Ormuzds    wird  dann    zu- 
gleich   der    Feuerkult     eindringlich    anbefohlen:     „Spendopfer 
werde  dem  Feuer  gebracht'*,  heisst  es  in  derselben  Stelle  des 
VendhiadT^^',    ,,  hartes    Hote    und    gute    Gerüche    reiche    dem 
Feuer  dar;    dem  heiligen  Feuer,  das  die  Dews  besiegt,  werde 
mit  Anbetung   gedient    und   viele  Nahrung   gebracht,    damit  es 
hoch  aufsteige.*'     Neben  dem  Feuerkuite  ist  dann  der  des  Mi- 
thras,    des  Schutzgeistes  der  Sonne ^    der    gefeiertste.  —  Das 
zweite  3Iittel  zur  Verbreitung  und  Vergrösserung  des  Ormuzd- 
reiches  ist  die  Pflege  der  ormuzdischen  Geschöpfe,  der  reinen 
Thier-  und  Pflanzenwelt.     Die  Pflege  der  Heerden,  der  Anbau 
der  Fruchtgewächse  und  besonders  der  Fruchtbäume,  mit  Einem 
Worte:  Viehzucht  und  AcKerbau,  werden  als  Religionspflichten 
eingeschärft '28,     Diese  religiöse  Weihe   der  hauptsächlichsten 
Lebeosbeschäftigungen    ist    ein  eigenthümlicher  Zug   der  zoro- 
astrischen   Lehre,    der    sich   aber    auch    bei    den    Indern    hndet 
und  deshalb  wohl  ebenfalls   nicht   als    eine  Maasre^el   i»:esetz- 
geberischer  Klugheit,  sondern  als  eine  aus  der  Volksofesittun«- 
hervorgehende  allgemein  verbreitete  Ansicht  zu  betrachten  ist. 
Bei    allen    einfachen  Völkern    knüpft   sich   eine   fromme  Scheu 
und  Heilighaltung  an  die  Dinge,  von  denen  die  Ernährung  und 
der  Lebensunterhalt  abhängt.     Stier  und  Kuh,  Hund  und  Hahn 
sind  in  den  Zendbüchern  reine,  heilige  Thiere,  und  besonders 
auffallend^    aber     auch    sehr    erklärlich    ist    die   Sorgfalt,    mit 
welcher  die  Pflege  des  Hundes,    des  Hüters  der  Heerden  und 
Beschützers  der  Wohnungen,  anempfohlen  wird.     Der   13.  und 
15.   Fargard    des    Vendidad    beschäftigen    sich    ganz    mit    den 
Pflichten  gegen  den  Hund,  und  Menschlichkeit  gegen  denselben 
wird    als    Tugend    mit    himmlischem    Lohne,    Grausamkeit    als 
Sünde    mit    göttlichen    Strafen    vergolten.     „Wer    eine    Hündin 
mit  Jungen  schlägt  oder  aufschreckt  oder  ihr  nachjagt,  und  sie 
fällt    in   ein  Loch   oder   einen   Brunnen    oder   stürzt    von    einer 
Anhöhe   in    eiucu    Bach    oder   aus    einem    Schüfe    ins    W  asser^ 
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drr  be-ehi  eine  Todsuiule  (tanafurV^  ' -^-     Hiindc  gross  ziehen, 
Lafui  iH-bar  machen,    Brunnen   «graben.  Baume  pflanzen,  Wild- 
parke   anlecren,    armen    Ackerbauern    Ackergeräthe    schenken, 
das    heiho-e  Ormuzdfeuer   mit    reinem    Holze    unterhalten,    sind 
alles    verdienstliche    Handlungen,    mit    denen    man    begangene 
Sunden  sühnen  kann.  ^   Drittens  sollte  die  Herrschaft  des  Or- 
muzd    durch    das    von   ihm    offenbarte  Gesetz    in    den    mensch- 
lichen Gerauthern  selbst  begründet  und  verbreitet  werden  durch 
die  Einpflanzung  einer  reinen  Gesinnung  und  Handlungsweise. 
Reinigkeit  des  Herzens  und  der  Handlungen  ist  der  Mittelpunkt 
des  v'on  Ormuzd    gegebenen    moralischen  Gesetzes:    „Rein    m 
Gedanken,    rein  in  Worten ,    rem  in  Thaten    bete  ich  zu  dir^^ 
sa-t  /oroaster  im  Yacna,  ,Jass  meines  Herzens  Hemigkeit  zu 
dir",  o  Ormuzd.  dringen!     Gieb  mir  Festigkeit  im  Guten,  dass 
ich    zur    Heilio-keit   der  Thaten    kommen   möge,    die    ein  Quell 
der  Freuden  und  des  Segens  für  mich  seien- ^^o.    Dieser  Theil 
des  zoroastrischen  Gesetzes    enthalt  eine  reine  Moral,   welche 
bei  den  Anhängern  dieses  Gesetzes  noihwendig  eine  vortheil- 
liafte  Charakterbildung   hervorbringen   musste.     Von    den    Per- 
sern z    B.   berichten  die  Alten    einstimmig:  W^ohlanstandigkeit 
im    Reden,    W^ahrheitsliebe    und    Rechtlichkeit    mit    strengem 
W^orthalten  seien  hervorstechende  Zuge  des  persischen  Xatio- 
nalcharakters    gewesen.     So  sagt  Herodot-'^:  „Was   ihnen    zu 
thun  nicht  erlaubt  ist,    ist  ihnen  auch  nicht    zu  sagen    erlaubt. 
Für    das    Schändlichste    wird   bei    ihnen    das   Lugen    gehalten; 
nächst  diesem  das  Schuldenraachen ,    nicht  blos  vieler  anderen 
Ursachen  wegen,  sondern  auch  hauptsächlich  wegen  der  \oth- 
wendiokeit,    wie  sie  sagen,    dass ,    wer  Schulden    habe,    auch 
Lü-en"  zu   sagen    gezwungen    sei.-      Dasselbe   sagen    Plutarch 
und  Andere.     Ks    unterliegt    keinem    Zweifel,    dass    diese  An- 
sichten dem  Einflüsse  des  zoroastrischen  Gesetzes  zugeschrie- 
ben  werden  müssen;    denn  nicht  allein,    dass  jene  Wahrheits- 
liebe   und    Sittsamkcit    ganz    mit    der    unzählige  Male    in    den 
Zendbuchern  gepredigten  Reinigkeit  urid  Heiligkeit    in  Worten 
und  Werken  übereinstimmt,  auch  jene  Ansicht  vomWorthahen 
und  Bor-en    ist   auf   ein  ausdrückliches  Gebot   der  Zendbucher 
.e^mmdet.     Im    4.  Fargard    des  Vendidad '32   ^ird    der  Wort- 
bruch   und    das   unredliche   Borgen    mit    den    härtesten    Strafen 
bedroht.     „Wer  sein  Wort  giebt  und  es  nicht  hält,    wer  seine 
Hand  ohne  Treue    im  Herzen    in  des  Anderen  Hand    legt    (ein 
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Ilandgelöbniss  leistet),  wer  dies  thut  mit  riigereehtigkeit  inu! 
Absicht  zu  betrügen,  der  begeht  eine  schwere  Sünde",  eine 
Sünde^  welche  im  Fortgänge  des  Kapitels  mit  600— -1000  Jahren 
Höllenstrafen  bedroht  wird.  Ebenso  heisst  es  in  derselben 
Stelle:  ^,Ein  Mensch,  der  da  borgt  und  nicht  wiedergiebt,  was 
er  geborgt,  dem  ist  das  Borgen  ein  Raub,  weil  er  nicht  den 
Willen  hat,  wiederzugeben.''  Aus  diesem  Geiste  der  zoro- 
astrischen Moral  erklärt  sich  nun  auch  jene  andere  Angabe 
der  Alten,  dass  die  Perser  bei  der  Kinderzucht  auf  die  Ein- 
prägung  der  Wahrheitsliebe  das  grosseste  Gewicht  gelegt 
hätten:  ,,Den  Kindern  wird  bei  ihnen/'  sagt  ein  griechischer 
Schriftsteller ;,  „gleich  anderen  Lehrgegenständen,  das  Wahr- 
heitreden gelehrt ""^^^-^  Ind  dass  diese  grosse  Wichtigkeit^ 
welche  dem  Wahrheitreden  beio-elegt  wurde,  einen  relisfiösen 
Grund  hatte,  sah  schon  Porphyr  ganz  richtig  ein  '3-^.  Denn  als 
Grund,  warum  auch  Pythagoras^  der  den  Unterricht  des  Zo- 
roaster  genossen  haben  soll  und  auf  jeden  Fall  aus  der  zoro- 
astrischen* Lehre  Vieles  entlehnt  hat,  seinen  Schülern  das  Ge- 
bot der  W^ahrheitsliebe  und  des  Worthaltens  so  sehr  ein- 
prägte, dass  das  Worthalten  der  ersten  Pythagoräer  sprich- 
wörtlich geworden  ist,  giebt  Porphyr  an:  weil  das  Wahrheit- 
reden allein  iVw  Menschen  Gott  ähnlich  machen  könne;  denn 
auch  bei  Gott,  wie  Pythagoras  von  den  Magern  gelernt  hätte, 
welche  diesen  Gott  Oromazes  nennten,  gleiche  der  Leib  dem 
Lichte,  die  Seele  aber  der  W^ahrheit.  Ebenso,  wenn 
die  Perser,  wie  Xenophon  sagt  "^5,  den  Kindern  frühzeitig  ein- 
prägten:  nicht  zu  lügen,  nicht  zu  betrügen,  nicht  neidisch  und 
schelsüchtig  zu  sein,  so  hatte  auch  dies  nicht  blos  einen  mo- 
ralischen, sondern  auch  einen  religiösen  Grund,  den:  dass  sie 
nicht  durch  diese  Laster  Geschöpfe  Ahrimans  werden  sollten, 
welcher  an  unzähligen  Stellen  der  Zendbucher  der  Lügner, 
Betrüger  (der  Menschen),  der  Schelsüchtige  genannt  wird, 
und  dessen  ganze  Feindschaft  gegen  Ormuzd  sammt  allem  für 
die  Welt  daraus  entstandenen  IJnheile  aus  seinem  Neide  und 
seiner  Schelsucht  gegen  Ormuzd  hervorgegangen  war. 

Mit  diesen  Geboten  über  sittliche  Reinigkeit  werden  in 
den  Zendschriften  endlich  noch  eine  zahlreiche  Reihe  von 
äusserlichen  Reinigkeiisgesetzen  verbunden,  alle  von  dem  Be- 
streben ausgehend,  auch  die  materielle  Schöpfung  Ormuzds 
von  aller  Verunreinigung  Ahrimans   wieder   zu    befreien.     Das 
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Gr..-i^    OrM,uza>    vrbr.uri    s,,-!.    .n    .Hes.T    Hc/.iel,üMA     >h    'I^'' 
LIcM-fM    Kni^clheuc,    un.l    r.-ol.    .len    Anhangen,    /,o,oa>.ers 
,uclu  hlü.  alle  wicMisoLC,   Akl.  d...   l-obens  nach   loste,,  Nor- 
men.   so„cler„   erstreckt  steh,    S^MCh  dem  n,osa,scl.e..  Gesetze, 
u,u.h  b.s  auf  dtc  .ertngtag.gsten  üegens.atuie  der  Uausl,el,ke,t. 
\,clu   l,los  die  Reiniguns  der  We.bcr,  nein,  aucl,  dte  Ke,n.j;u„g 
der  Topfe  hat  ibre  best,m,.uen  N'orscbrüten,  und  ganze  Kaiutel 
des  Vendidad  besohalt.gen   stcl.  m.t  diesen  «-tclu.gen  Matenen  ; 
und  es  macht    steh    uunderlich    genug,    wenn.    w,e  bet  Moses 
Jehovah.  so  bei  Zoroas.er  Ormu.d  über  alle  solche  uMcht.gen 
Kraget,    m    ebener    Person    seine    himmlischen    ülVenbarungen 
erlh",!..     \-on  diesen    superst.t.osen  Kei.tigkei.sgcbrauchen  be- 
richten schon  dte  Alten;    so  sagt  z.   B.  llcrodot-^«:    ..In  etnen 
Fluss    lassen  d,e  l'erser  ihr  Wasser  nicht,    speten    auch    ntcht 
hinein,  waschen  d.e  Hände"  nicht  darin  ab  und   thun  überhaupt 
ntchts  dergleichen,    sondern  verehren  die  Flüsse  vor  allen  an- 
deren Mettschen."     Nalürltch,    den,,  die  Fltisse  waren  ja     w.u 
d.e  Wmde,    das  Feuer,    d.e  Erde,    selbst    Yaza.a  s ,    verehrte 
.ottliche    Wesen.      Aus    diesen    Heinigkcilsgesetzen    stammt 
unter  anderen  eine  S.tte,  d.e  uns  ganz  besonders  fremdart.g  er- 
scheint     Da  ein  Leichnam,  wie  bei  den  Aegyptern,  Hebräern, 
Indern,  für  höchst  unrein  gehalten   wurde,  so  konnte.,  die  An- 
hänger Zoroasters  ihre  Tod.en  weder  begrabe,.,  denn  der  l.e.ch- 
na„r  wurde  ja  die  reine  Krde  beflecken,  -  noch  weit  weniger 
aber    verbrennen,    denn    das  Feuer,    das    heihgste    und   re.nstc 
aller  göttlichen  Wesen,  mit  einem  Leichname  zu  verunreinigen, 
wäre  ein  auf  Erden  und  im  Himmel  nicht  zu  sühnender  Greue 
.ewesen.     Die  Leichname    werden    daher   nach    der  \  orschnft 
der   Zendbücher    entfernt   von    den  Wohnungen    der    Lebenden 
an    ei..em    abgesonderte..   Orte   auf  einem    Gerüste   den    Kaub- 
vo..el..    zum    Frasse   ausgesetzt    und    verwittern    so    '"   Rege" 
und   Sonne.     Auch  dieser   auffallende  Brauch   wurde   ubr.gens 
nicht  erst  durch  Zoroaster  e.ngeführt,  sondern  bestant  ,  ebenso 
w.e  die  Verehrung  des  Feuers,  des  Wassers,  der  Erde,  schon 
vor    Zoroaster,    hat     also    auch     in     dem    älteren    ar.an.schcn 
Idee.ikre.se  schon  seinen  hinreichende.,  Grund. 

D.es  war  der  werkthätUche  Inhalt  des  dem  Zoroaster  von 
Ormuzd  gegebenen  Gesetzes.  Durch  die  Befolgung  der  in  .hm 
enthaltenen  Vorschriften  sollte  der  reine  Theil  der  Schopiung, 
Ormuzds   Reich,    vergrossert    ut.tl    die    Macht    Ahr.ma..s    ver- 


Dritte.-«  KApm. 


19Q 


inindcni  uftd  cnillicli  vprai.i'htt'!  werdcit  1  in  äie^  7A(A  zu  er- 
reichen, niusste  das  (:»esetz  den  Meiiseheii  verkümliiit  werden. 
Dies  war  der  Zweck  von  Zoroasters  Sendung.  Im  letzten 
Kapitel  des  Vendidad*'^'  sagt  Ormuzd  zu  Zoroaster;  .,Dü.  o 
Zoroaster^  sollst  durch  die  Verkündigung  meines  Wortes  mir 
meinen  früheren  Stand  wiedergeben,  der  ganz  Glanz  war. 
Mache  dich  auf  und  gehe  mit  Eile  nach  dem  geselzverlangen- 
den  Ariema  (Iran,  Baktrien)  und  verkündige:  Dies  ist  der  Be- 
fehl des  reinen  Ormuzd:  Du,  o  gesetz wünschendes  Ariema, 
solljit  mir  meinen  Glanz  wiedergeben  ;  dieses  gesetzverlangende 
Ariema  soll  vernichten  aüe  unreinen  Wesen,  alle  Dewsanbe- 
tun"-:  es  soll  vernichten  alle  Darvands"   (alle  Gcschople  Ahri- 

maus). 

Um  aber  diesem  Gesetze  auch  allen  den  Nachdruck  zu 
<rcben^  mit  dem  es  nach  seines  göttlichen  Gebers  Absicht,  zur 
Entscheidung  des  grossen  zwischen  den  beiden  Geisterreichen 
stattündenden  Kampfes,  auf  das  Menschengeschlecht  wirken 
sollte,  enthüllte  Ormuzd  in  seinen  Offenbarungen  an  Zoroaster 
den  Sterblichen  den  Plan  des  Weltganges  nicht  blos  in  Bezug 
auf  die  Vergangenheit,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Zu- 
kunft. Denn  nur  dann  konnten  die  Menschen  die  ganze  Wich- 
tio^keit  des  Gesetzes  ermessen,  wenn  sie  erkannten ,  aus  wel- 
eben  in  der  Natur  der  Dinge  gelegenen  Gründen  es  hervor- 
t'-e«^au«'en  v«iei  und  zu  welchen  Zwecken  des  W^eltplanes  es 
dienen  sollte.  Mit  den  Vorschriften  und  Geboten  des  Gesetzes 
w^ar  auch  eine  Lehre  verbunden,  eine  eigentliche  Offenbarung, 
die  Mittheilung  eines  gottlichen,  die  menschliche  Einsicht  über- 
steigenden Wissens.  Der  die  Vergangenheit  betreffende  Theil 
ist  das  bisher  Mitgetheilte;  der  die  Zukunft  betreffende  enthält 

Folgendes. 

Zunächst  sollten  die  Menschen  wissen,  dass  sie  unsterb- 
lich seien  und  was  ihrer  nach  dem  Tode  warte.  Zoroaster 
lehrt  die  Unsterblichkeit  und  eine  Läuterung  und  Reinigung 
des  Geistes  nach  dem  Tode.  Wenn  nämlich  der  Mensch  ge- 
storben ist,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  Zoroaster  aus 
einem  Leibe,  einer  Seele  d.  h.  einer  Lebenskraft,  und  einem 
Geiste,  Feruer^  besteht,  so  trennt  sich  der  Geist,  Feruer,  von 
Leib  und  Seele.  Leib  und  Seele  vergehen  d.  h.  sie  zerfallen 
wieder  in  die  Elemente,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  waren, 
der  Leib  wird  zu  Erde  und   die  Seele  zerfliegst  in   die  Luft. 


l!' 


&!i 


"    %■ 


"'i 
>  ■  r 


:4 


^1 

I 

1f 


-1 

i 


I 

I 

■■■I 

•  1 


430 


Die  znroasfrlsrlii'   Sipekulnfinfv 


imilvs   KapiCei, 


4«l 


Der  Geist.    Feruer,    abrr.    der    aus  den  himmlisehfii   lie*rionen 
aut die  Knie  luedergesiiei^en  ist,  kehrt  zurück  m  seine  ileirimih. 
iii   das  auf  iieni   Iiochsten   ufibeweülichen  llimme!,   woilerlhroo 
des  Ormazii    isl,    beüfidliciie  Cieisterreich,    den   Auremhah   der 
Seligen,   Behesciu  iimZend:  aliii  vahista'-'^^j.     Im  zum  Himmel 
zü    ü:elaniien,    steigt    die    Seele    auf   den   Berg  Aibürdscli ,    auf 
welchem  der  Himmel  aufruiu.      Von  dem  Gipfel  dieses  Berges 
tuhrt    dann    eine   Brücke    in   den    Himmel,    die    den    Parsen    so 
furchtbare  Brücke  Tsclunevad.     Da  aber  der  Himmel,    als  der 
Wohnsitz    des   Ormuzd,    der  Ort    der  höchsten   Beinigkeit    und 
I^auierkeit    isr ,    so    kann    die    Seele    nur    dann    in    ilen    Himmel 
kommen  .    wenn  sie  selbst    ganz    lauter    und  rem   ist    d.   h.    ein 
lieiliiies   und  makelloses  Leben  gefuhrt   hat,   wie   es   im  Gesetze 
vurueschrieben   ist.     In   diesem   Falle    kann  sie   dann    über  Jene 
Brücke  in   den  Himmel    eingehen.     Hat  sie  sich  aber    m   ihrem 
irdisclieu  Leben    durch  ahrimanisclie  l  nreinigkeit    betleckt,    so 
kann    sie    nicht   in   den  Himmel  gelangen,    sondern    stürzt    von 
jener    Brücke    m    den    darunter    offenstehenden  Abgrund    hinab, 
wo  ein  Lauterungsort,  ein  Purgatorium  :  die  Hölle  Duzakh,  den 
befleckten    (ieist   aufnimmt    und    ihn    von    allem    Ahnmanischen 
erst  reinioft  und  läutert.    Die  längere  oder  kürzere  Dauer  dieser 
schmerzhaften   Reinigungszeit    hangt  'von    dem   grösseren    oder 
eeringeren  Grade  der   \erderbtheit  ab,    welche  sich  der  Geist 
während    seines    irdischen  Lebens    durch  die  Geraeinschaft    mit 
dem    ahrimanischen   Reiche    zugezogen    hat.      Wie    lauge   nun 
aber  auch  diese  Läuterungszeit  dauere,  frülier  oder  später  ge- 
langen   alle    Geister,    Feruers,    in    ihrem    ursprünglichen  reinen 
Zustande  in  den  Aufenthalt  der  Seelen,  in  den  Himmel.     Eine 
Ewigkeit  der  Hölienstrafen  kennt  also  die  zoroastrische  Lehre 

nicht. 

So  stellen  die  Zendbücher'39  die  Lehre  von  der  Läuterung 

der  Geister  nach  dem  Tode  dar.  Was  aber  von  den  einzeineu 
mythischen  Zügen  dieser  Lehre  spätere  Zuthat  sei,  können 
wir  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  der  Zend- 
bücher  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Die  Hauptvorstel- 
lunsren  kommen  allerdings  in  den  Zendbüchern,  namentlich  im 
Vendidad,  vor;  da  wir  aber  von  dem  grössten  Theile  der 
Zendbücher  noch  keine  philologisch  sichere  Erklärung  besitzen, 
sondern  auf  die  Anquetilsche  Uebersetzung  beschränkt  sind, 
welche    den  Text   nach   der   parsischen   Tradition   wiedergiebt, 


so  wissen  wir  mehi  .  oIj  lucht  die  belreJitiiuJei]  Sieileii  in  ^tt'fJ 
Zendbüchern  durch  diese  spatere  Tradition  wesentliche  \  er- 
anderuiigeo  und  Entstellungen  erlitten  haf)en ,  dergleichen  m 
der  dogmatischen  Interpretation  der  heiligen  Büchern  bei  allen 
Glaubenspartheien  vorkommen.  So  ist  z.  B.  die  Erwähnung 
der  Brücke  Tschinevad  m  viele  Stellen  des  Ya^na  durch  die 
willkührliche  Interpretation  des  Wortes  tanafur,  ..Todsünde'', 
hineingetragen   worden,  wie  Burnouf  nachgewiesen  hat. 

W^ie  sehr  die  Kenntniss  dieser  auf  den  Tod  folgenden 
sclimerzlichen  Reinigung  tue  i^Iensclien  bewegen  musste,  sich 
vor  aller  Verunreinigung  mit  Ahrimanischem  zu  hüten  und  das 
von  Ormuzd  gegebene  reine  Gesetz  zu  befolgen,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Die  Kenntniss  von  dem  zukünftigen  Schicksale 
des  Menschen  nach  deih  Tode  musste  ein  nachdrücklicher 
8porn  zur  Erfüllung   des   Gesetzes  werden. 

Diese  Wirkung  musste  in  noch  lioherem  Grade  die  Ent- 
hüllung der  Zukunft  überhaupt,  des  noch  bevorstehenden  Welt- 
ganges, hervorbringen,  ueü  aus  ihr  erhellt,  dass.  trotz  des 
l  ebergewichtes  der  ahnmanischen  Herrschaft  in  der  jetzt  dau- 
ernden Weltperiode,  Ormuzd  doch  zuletzt  tnumpliiren  und  das 
Reich  Alirimans  ganz  vernichten  werde.  Der  durch  die  Offen- 
barung  des  Gesetzes  begonnene  Kampf  Ormuzds  gegen  Ahn- 
man  sollte  nämlicli  zu  Ende  derselben  dritten  SOüOjährigen 
Weltperiode,  in  deren  Beginn  Zoroasters  Sendung  tlel,  zur 
volligen  Besiegung  Ahrimans  und  seines  Reiches  führen. 

„Ormuzd  wusste  in  seiner  höchsten  Weisheit '',  sagt  der 
Bundehesch'^^o,  ,,  dass  von  neun  Jahrtausenden  er  (Ormuzd) 
drei  Jahrtausende  himhirch  allein  herrschen  werde  (das  ist  die 
Periode  der  Weltschöpfung) ;  dass  in  den  nächsten  drei  Jahr- 
lausenden seine  Werke  (mit  denen  Ahrimans)  gemischt  sein 
würden  (die  Periode  von  der  Schöpfung  der  Menschen  bis  auf 
Zoroaster),  und  dass  die  übrigen  3000  Jahre  (von  Zoroaster 
bis  zur  Auferstehung)  dem  Ahriman  gegeben  wären;  dass  aber 
Ahriman  am  Ende  der  Jahre  machtlos  sein  und  der  Urheber 
des  Bösen  aus  der  Schöpfung  würde  entfernt  werden.'^  Dass 
dies  wirklich  eine  altzoroastrische  Lehre  sei,  erhellt  aus  Plu- 
tarch,  der  nach  Theopomp  das  Nämliche  lehrt '*^  „  Theo- 
pomp'%  so  heisst  es  bei  Piutarch,  „berichtet,  dass  nach  den 
Magern  abwechselnd  der  eine  Gott  herrsche,  der  andere  be- 
herrscht  werde,  und  dass  in  weiteren  dreitausend  Jahren  Beide 
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\V»M-k.-   zu   \<'rfHchtei!   <nv\u' ..    na--    uIht    zulrizt   Halles   i  Ahn- 

l)H'-r   iraiize   dritte   \\'t'li|H'ri<uip    wiril    nämlich    «mü    unaiis- 
£esetzuM-   Kiuiipf    zwisrhm   Onnuzd   und   Ahriman   sein,    und   ni 
dfMnst'Hjcf.   Maasse    wie   Ormuzd   aus   diesem  Kample   machiü^er 
und     SiecvreudiPr     hervorzieht,    wird     dir    Krfjitterunir     und    An- 
sfrenounii    Aiinmans    ui    liiescm    Kampte    wachsen.      rnerliern' 
Pia-eii     uuii    Schrrck.^n    wenien     die    Krde    treffen.      ..Ks    wird 
rine    vnm    (beschicke    lestgesiMzie    Zeil    eintreten,    m    weUdiet 
Arimanu.-   dir  Krde   mit  Uuntier-nolh   und  Pest  uhrrziehen  wird/' 
l)f>rHduet    Phitarch   nach   Theopomp '-i^.      .4:hi   Komet    wird    %-oiii 
Ilimnud   auf  die   Krde   lallen,    dass   die    Krde  sein    wird^  wie   mit 
KrankluMt    -eschiairf*fi  ,    dass    sie    ziitern    wird,    wie    ein    Schaf 
^■or   dvm   Weife,-    sa-t    der    Bundtd.escii  ^^^-^      Mit    >o    sclireck- 
iKdnMi    ZiMten    wird   i\u,   drille  Wehpenode   ihrem  Kode   zugeiien. 
Ks    w<Td.'fi     dann     Naehkonimhn-e    Zoroasters  :     Oschederhami 
T„Hi    UxMHMiermah,  auUreten  .   wcdciie   nach   dem   Hnndrhesch  -* 
dtireh    die     au-seronh'ni  1  iclisim    Zeichen    und    Wunder,    durch 
Kiiuialiun-   d*'s   Sonnenlaiife-   unt!   luMie  Offenharun<refi   die  Men- 
sehen   zur    Bekrisrun-    aufierdrrn    und    das   Knde  der   Weh    an- 
kündigen  werden,   his   endlich   Sosiosch.  der   h'lzte  und   höchste 
diestM-  Snhnr   Zoroa^iers.     or-ciiemefi    wird,    um    den    Ahnman 
Vidh-    zu    brsie-en     und    die    virrle    Wohpenüde    emziiluhren. 
,.l)ie"l)ews    und  alle   ihre   Anschlage  werden    zertreten   werden 
durch   den,   (h-ss   Zeu-enn   die  OueUc   ist  (  der  Bundeliesch   o;iebl 
hierzu     die    Krklarun-    durch    eine    Krzahiuno;,    die    sicii    nicht 
wiederixeben   lasst),  durch  S  o  s  i  o  s  c  h.   den  Sieoesheld,  der  aus 
t|pm     Was>er     Kanse's     (einer     Provinz     Irans)     soll    geboren 
werden,  durcii  (J  s  c  he  d  e  r  b  am  i  und  O  sc  he  derm  ah,  die  von 
drin  Lande  Kanse  werden   ausgehen.'    sagt   eme  zoroastrische 
Sch.nlt,   das   Wuuiidad.  "^-^*. 

Die>e  Vierte  und  hetzte  Weltperiode,  die  nach  der  end- 
;,chrfi  Be-H'tiunii;  Ahnman-  »'intritt,  wird  nun  eine  Zeil  des 
i^nükummenen  remm  Ciuckos  beui  :  dann  erst  wir.i  die  Welt 
ilvu  Zweck  erreichen,  zu  dem  sie  geschaffen  wurde,  eine  un-- 
-oiniku'  \  oUkommenheit  und  (ihickseligkeit  namiich.  AUe 
(Jeschleciiier  der  Mensclien  seit  Krschaffung  der  Weit  werden 
an   dieM-r  Ciuckseh-keit   Theil    nehmen.      Zu   diesem  Knde  wird 


>os 


loscii  alle  T  o  dl  e  n   a  u  t  e  r  w  e  c  k  e  n  '+«.     Die  Auferstehung 


der    l^otln-ii,     th^'    W^^MhM  belebtin;?    «irr    \'ersiörfH'ru'h     isi    eine 
zoroassn-eiie    f.clir(%   dvrvu  Aher   unt!  Aechihr'ü   durelj   the   \-o!i- 
kornrnm.*   i  e!,M>rei<iSiinHmiriii   dt-i  gncehischt^ri    \achrichten,    ih-r 
parNjsehen    Schriften    um!    dtr    Zendbuchrr    selbst.    *^-e«>-cn    aliefi 
Zwcftei  gesichert   ist:    vmv  Ltd^re,   die  u!)ngeits   den   (kriechen 
ah.   rific   persische  scJion    im   vierir'o   Jahrhundcrtr  vor  dir.   (i, 
bekannt    war.      Ans   th'ni   acliien   Buche   (h-r  Üexduciite   Piuhpps 
^"of!  \[ake(h)nien   \-(iri  l'heopomp.   aus   welchem  Ja  aiicli   |>kitarch 
seine    Darstellung    lier    zoroasi!  isc hen    Lehre    ausü-t^zogen    hai^ 
fienchiet   Diogene-   Laefitus'*'.    das-   naeh   der   Lehre   der  .Ma- 
ger   tl  1  e   T  0  d  i  e  n    w  i  e  d  t^  r    a  u  f  I  e  b  e  n    w  u  r  d  e  ii,      Tiieopomp 
aber   ist   (ht   iiedeuiendsh'   SehuhT   tirs    Isokraies.     r-in    iiin""erer 
/«"ifgeiiosse    des   Piaie.     Schon    zur  Zeil    Plato's    kannten    also 
<he   tM-iechen   the   p^Tsi^^die   Aiiferstehungshdire      Kein    Wiiroler 
(hilicr,    dass   aucli    PJalo   f!(d).>n   inancheni    ArH.h;>reri  .     das   er  ans 
flcr   persischen   ch  h-   zciroa^u-^ciieri  C;iaüf)en>!«dire   m    seine  Spc~ 
kulaiion    aufgemuniiH-i!    iiaf  .    efieofaüs    die    AuMTNirbünirsiehre 
sich   aneignet«*    iiroi    s;c    ttt    -ctncni    Ouiloi^e    ,,der  Siaalsmanir ^ 
auf    eine    höchst    wuüdcrhcht^    \\"eise    sehr    rri!>i!jaft    voriru^t. 
Ja  aucii   Denndu'ii.   i\(^r  ^ivl)   liekannlhch   hint^'e  Jahre  nn  Oriente 
auniiolt    und   ein   Sctifiier    iUt   ^hi^er   war.    inuss    >ich    von    Ph- 
,sius<48    verspotten    Ui-^si-n.     dass    vr    an    die   Aufersteiiuri<->'    der 
Tedtini   geglaubt  habe    iiüd  duch  selbst  niciu  wiQdvr  aülerstandi'rr 
sei.       Die    Auferslidiiif^^s  U.}ir<>    i«t     also    niehi    </?>!    chri^iiicinoi 
0(h.'r   judisclK-n    Lrsprungs.     vond.on    sie    i>t    ulivr :     sie   stammt 
\on   Zoroa>!er.      Der   Hundtdi-'^cli    irdg!    die    Aulerstehunüshdire 
weiihiiihg    vor'-*^.      Lm    dir   Zweifci    ober  die  3L>ahchkeii   (icr 
Wieth'r{)e!ebiing  zu    widrolegeii^,    ciiiri   er   di(>   Sieile   einer   \  rr- 
h:u-engpgangenen   Zend>chii('f      worin   (h-niozd    die  Fraise   Zoro- 
a-^lers:    ,,D«'r    Wdaü    liitnim    dvn    Siaul)     iler    Körper    {ort.    das 
\\"a8S(>r    nunnu    ihn    iini    sndi  ,     wie    soll    dvr   Leib   denn    wieder 
n'erdeiiY      Wie    soh    der    'LoJie    auiersieiieo  ? "     auf    die     auefi 
heute    hei    uns    noch    übhei.r    Wci^c     durch    die    Berufung    aui' 
seine  schnpfcn^eiM'  Aiintaeii!  beariiu-f»nei ;   ,Jeii  fiin  tJer  Scliopfer 
des  llimmeis  und   üvt  V.rdv   und   i\Qr  (»rsiirnte   \vi(^  d«.'S  Samen 
kornes.  das   m  the  Krde  gelu,  neu   hervorwachsi   und  sich  reich- 
isedi    vernndirl.      So   wird    aiirh    die    rrneoUe   Kaale   (lefienie    und 
fünf    und    Leben    irebcn,    Wic    beim   Bej^ina    der  Din^^e."     Aber 
auch    in   den   uns    noch    erbaüeneri    Zendbuchern    wird    die    Ant- 
trsiehung    gelelirij    so  heissi  es  im  52.   kare^ei   dos    ynrna'^^': 
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Allen  Gahs  (den  Schutzgeistern  der  Tageszei.on^  die  meinen 
;  e,b  V,  r  rebel  schützen,    bringe  icl,    Opfor      M   gen  sie   m.r 

:;i.oA..r,eUuaö,    .eiche   S....Uung.    1.....    V,  rgeltung   .0- 

:,.,„. 17.    in    dM..,T    u.a    ...    a,.,    k::n:nu.-:    U.',:.     w u<i 

,,„,.,..      \uM!ru,-k..     ^.ria.^.M,     U,„,n.n       u-n     wa     ^.-       

a,,    „ur    M,    d^r    :ra.i,uuuc..c.  r,.a..,-,.uun.    Au^u-uK. nen. 

:.Ln.-.    N.rhr.ann,    so  -iKiHiH,    sio  auH,   >u..,  .     nnuangucu 

„.,„.     W..a,,!,.:!cbung    der    l..nH.r    wir.l    in    a,  r    Oränuna 
vor  «au  «ca.en,  wie  die  Menschen  aulKra^:,   u- h,.,..   .v,u.,,„ 


ZU*' 


,    Kainmorts,    der  erste  Mensch, 


,H,,uM.,    sodana   das   übrige  Mcischengescia.rhi    naci 
H,  Junfolge"!. 

%!.;  ,'i.>^on  iieubelebtPTi  1  .p 


HnTil      U'ri!i5Ms    ui>i 


I    ^c;ii;er 


laut,    UM'    IfiM^UT. 


K..-UT.       .v.Ua,.-    früher    n.r     a.n.n     v..,i,u„a.,.    »..,-.,:,     wn  aei 

VPi-eir.;^!    uen'./i  .    ..m  ■     -^  ■■       • 

xu,„.„   a.<   ini.Mi;..    Kuben.  ..i  —  n.   ^'.   -">   .'"'-i^   ''-   '> 

zu  üciiios-i'i;. 

Ehe  alxr  aa>  >viedererstandeneii  Lciün-  au  j.  n.  i  Sin;;Keit 
■T.h,.a  iKhnun  k:.,.nen.  müssen  auch  sie  er.,  von  nn.,,  l  .b.i- 
resu;.    a!un.,n-.-.a     r    U   :%  ckung    gereinigt     u«.'.-.     '■'''^"    '" 


jcrcr   zukan 


tu   cii  Welt  darf  nichts  Unreine 


V    inrhr    ^«--i^i 


/ü    liirseiii    I-:nde    un.*    Sosios^ 


i!m 


niM'i 


.;]'(=      VtT^. 


an)  m  ölten 


MPV,.,-a.n  OrrirlU  halten  üUd  ,:,■<.  ::>^^  -'"  '1-''  I*--'"  -'■'""■■ 
,,,^  ,„,,  ,,,.  I.nli.r  drr  anfrrstauuc.cu  Uu^ca  aui.l,  ,..;,■  /.svar 
,  ,„,,  ,l,,r  Mi.r  schm.T.ara.  laintonin-  "/.M  rou.^.-n.  \  aua 
w.a    von    Ma:-.v,     Bn.a  ,    w.,.    S.....,,..    Knm.a    vm,   V  n.,.,.,, 


•liifdeii    \s-iTucis 


^aH'    <i<'i'    iiiHäut'iirxii 


,  ,:i  ; 


...  Jcdrr    wir 


:,apia...-.  .a,a  sn^n.n  ü  o.i.ca.  H...-  «.•..,.„,.■,.,.,.,  uh.^ 
i-j,  .^.  (U.u-anacur,  C.ai^o.oa  una  i)a,w..,a:-  uln-r  >,cU 
.„Mbst.      \.,„    .v;    Srn.ve^.un    und    .mr    u-u:   >,„.,   a,r   andrre 


;)arvanti.     Dann   \v'ira    t:<' 


i,.r   l-rciHHi    drn   Fr.Mi.:ü    ZU   MC'h    zich-n 


nud    ^a-nri;    A.a,,    .varu-i,    liaM    a^    nurU    au;    iMa.n,    aa    ,c:,    uuL. 


d-:'!!!    l''r<>iHi.J    \vai\.    ui  =  -^^^    u^-'«'i'^ 


iin'    Hfiiii-ivii    iuuidfln'^"' 
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Dann  werden  die  Gerechten  gleich  in  den  Himmel^  zum 
Aufenthalte   der  Seligen ,    emporsteigen    und   dort   die   Freuden 

des  Paruuit  >i  >  i  Beheschi)  geniessen, 

Dil  Fnsrer«  riiiPii  dagegen  werden  in  der  Hölle  i Duzakh) 
zniih'irji     Uli!,    ilriii    Krdballc    selbst    während    dreier    l'»»;«'    uiu? 

(h'c'ier  \aeiiic  vun  allem  Ahriraanischcii  durch  Fviivr^luihvii 
;it"'r«'iri!ti!.  ,.Aisiiai!!i  wcrdfii  durch  des  Feuers  lliizi'  uro^st; 
uiid  kleine  Bcr^e  saiiiuU  iiiii'ü  ,'\le*(allefs  zerUicsÄCü",  und  in 
(Hesein  Fmor^tromp  werden  ..urii  du-  ^lensrhen  oiitpr  un^lj^- 
ludH'n   Scliiiierzeü  iitdaüU'ri, 

Aliriüiaii  ?i(dbM  niii  senn-u  lir\\>  wird  in  diesem  Flusse 
ge^-(dllliü!zfMu•r  l-j'z--  aubbrcüiicii^  uad  uilus  Faule  und  l'iireine 
wird   iiann    aiit^-elust    üiid   verriirlitet   werden '^^^ 

S»v\i  \  vruii^>  dieser  drei  'Ikiiir  ufid  drei  Xäcliie  wird 
Alles  lauifT  unti  rein  sein.  Die  Erde  wird  nach  Paazirch  und 
(h'fü    Bundelifsrii    eine    vollkommene   Ebene    bilden,    dviu 


cj,;r 


Gebirge  w^-rdcn  zsü-aiamengescbmolz^Mi  bcm.  ,.  Dartiur  wud 
die  Frde  rlu'fi  und  i^ieieh'',  'ia-i  Piutaroh '^^^  :  uim!  Bund(_^ 
In'ScIP"'^:  ..lliof  i  i-nu'Utej  Erde  wird  fernerhin  von  aiii^ii  Ihi^ 
reiiHuk<'iie!i  hujicr  üiid  ri-iit  sriri.  ohne  Siduidliehr?;,  uiul  g  l  im  e  h 
und  eben.  Die  üebiriie  werden  eriiiedriüd  wei'dcii  uuü  luciii 
lüehr   \'orhamieii   sein." 

Die  gereiriio'U-ri   Leiber  iler  ^leiiM'lieri   werds'T]   \"erklärt  und 
t:lei('!!'*ani    aiheriseh   sesn  ..    dt  iüi    „sie  werden    keiner   Xaliniu:, 
Miehr   bediiriV'H    und    keiiiea   ^c'i!clUeri   luviiv   weneii 'd    ^airt  Flu- 
tareh"^*\      Zu^ileH'ii   werden   eie^.e   ^leiiNCiieii    riaeh   dem  Buiidc^- 
besch    und    dem   l'heüüuiSip    1)14    Diogenes    LaiTHas    uosierblich 
^ei^,   d.  h.    >ie   werden    ihr   licuize    iclzie    Wehperiiuli'    vufi   I^OOO 
.labreii    inüdureli   lifiiiiiiei  broehefi   iüiili'l'ivu.      lliov   I  iislerbheh- 
keil    wtarJefi    sie    dureii    deii    yunii^s   des.    L  r  h  e  ii  s  \v  a  s -^  e  r  >    er- 
laiii^eri.    \vei<die>   aus   deiii   Sa*'fe  de«;   Oewurzljauities   liuii:   euer 
aus   (lem  rnne  des   reüieii  Siieres  lledeiaweseh   wird   zutiereuet 
werden.     Beides  iiarnhele   iler  hiiiere  Saft   jenes  (»ewurzbaunies 
und  (h'r   Slienirifi  ,    inn    \\hi>st.^r   \'erfiiischl ,     sind    m    dvr    zoro- 
aMrischeri    Luuri;ie    vielo^-bi-aucbie  ,     fa^^t    bei    jeder     Opferung 
^'orkoniüiende     lieiniiiuiti:>nii{ieL       Diircdi     das    Trifiken     dieser 
lieinii»,-un""sniiüeh   !>eseiiider>  al.M.'j^   lenes  \\  as>ers   \uiii   (»ewiirz- 
bäume  Uoni.,   der  datier  aiteh   der   Lebensbaum   ht*is>i,   soUen 
aisü   dn^   Menselieii    uiislerlHird.    \^  erden.      ,,Süsioselr%    sa^^t    d<  r 
Biiiidebesch,   ,.wird   aheii  ^len^eheii  yon  diesen  Saftei!   zü  tr,ih%i-e 


If 
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sehen,    und  sie  werden  dann  unverweslich  sein,   so  lange  die 

Zeiten  dauern"'*''. 

Ha  r  worden  die  Menschen  ein  unuiuci biochen  «rluck- 
liches  Leben  führen.  D!'  M<  n=rhrn  ivrrdon  voWUotmneu 
o-lücklMli    -rüi".     -auf    Plutarch    üarii    'nH'o[Mni5i>  :     „-f    wi^hJ-m» 

I  .fhpTKWoiv,'     urni     riiH-rh-i     Spraciic     bilüeii.'         K' 


w 


i       SM 


Uir;      iifii'     r.ifM 


1  AlSos 
KifM-  n«H'i'!i''  ^*'in  .  würdon  wir  Nyo.-fi.  ..Sic 
^v.  rij<^!>  -!''ii  alh'  7M  F.mrin  \\^'ri\r  \  »•mmü^'n-.  ^ui:t  *i<'r  Bun- 
deliesch  ,  liAuAifl-  liiMn  Ortnu/ii  ihhI  «l<'f!  A!!i*-<'!ia>pafHh  «mi: 
j,P5,,,fi^;;,-|irhos;    Luitii^Mi    i  Nt-at^clij    darzubrin^rn       fh.'^rin    (^ot- 

stelicri  .    nri:»'!-««'!]'/'    von    tifsn    Srinn/M  ,.j^:,>    Serovrlu    Hr'Di    Sirü- 

viorit'    pr-riodo    Hör    2"^**iiU'^"-'"'>    W'clhiaufr    \  (mi    12,(NK^    Jaiiroü 

au-    U!!')    \\ir-\    a--    d'ir.-ii    .!i.>-.-    ^aiiz*'     i.'izfr    W'.'h jHM'Huir    hiii- 
ilsiK.!;    .1   i>.    \\\i!irenil    \oihi    »h  riian-^rfüi    Jahre    uiis-«^raiMl«M't    lori- 

iin«!   anrh    »las   Mf'ii^cfM'naorhlccht    \v\ri\    >iv\\    nichi   iik'iH'   vii- 


.1 


n)'-!']-**!!.  \v»'ilrr  zoii^rti,  Tiocii  Kiniif'r  brkoitnnff)  .  Allfs  wird  in 
tirii;  rr'ar'i:!»'!^  Zn-;af)(h'  \  tTiiaiTi-n.  ,,  l  ni  dn-s«'  Z("it  w  rr»b'f? 
tilb'  Schuptiifr^eii  OnniiZiN  \  HÜi-nil.'!  srin.  und  er  wird  Niciii*^ 
nnd-r  hinziühün'' .  sn^i  d.M'  Bundeh«"srh  •^•*.  Was  aber  Dach 
\  *'i!a!i!  dn^^tT  Z«Mi  -c^rfiidK-n  \vvn\>' .  darüber  schweiireii  so- 
\vn\)\  di'*  Par-of.  a'>  dio  /oiuibiudior  .  \v('Fiii:su«ns  tiio  Brurb- 
>:i!rke  der-*  !b<M!  .  ih'-  uns  nocii  orbalicn  sind.  Nur  Phiiarcb 
zu  Knde  ^♦•»ru'»'  Au^zuurs  au-.  'rb»u)()onif)s  Darsudlunü  der  zo- 
rna<iri«-elifti  [Adir<',  scbenii  «'lur  bierber  üebfu-iiie  Leb.re  zu  be- 
rühren '^"".  Kr  saut  nainhcli,  naciidein  er  unmittelbar  vorher 
dion  iianzoj!  Wehbuif  naeh  seinen  vier  Periotb-n  ^escluUlert 
und  zuletzt  von  der  Krulpenoiie  .  der  Zeit  jener  vollkommenen 
(ilurkseliirkoit  .  oerrdei  hatte:  ..Was  aber  dvn  (iott  betreite, 
ib-r  dh's  Alles  veran>ialtet  habe,  so  feiere  dvr  und  ruhe  eine 
Weiie.  zwar  nielit  unbeträchtlich,  aber  doch  nicht  lani^e;  lur 
(bui  (icut.  wie  für  e![ien  Menschen,  der  sich  zur  Hub«'  l'^^JiN 
!);assiii  •  Dir-se  Stelle  scheint  zu  sa^en,  dass  der  Ciolt ,  wel- 
cher di.-en  W'eli'aur  veranstaltet  liabe  (also  die  Iriiotliieit, 
Zaruana  akarana.  der  ja  auch  \  on  den  (.'riechen  der  Name 
Tvche,  Schicksal,   Lerdv^-nn   de-   Geschickes^  beigelegt   wurdcj^ 
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nun  nach  vollendetem  Wcltlaufe  feiere  und  sich  gleichsam 
von  der  bei  dci  Weltlenkung  gehabten  Mühe  ausruhe;  denn 
offenbcii  -tU  die>e^  \u  ruhen  als  etwas  auf  u  i  'U  eltlauf  Fol- 
guütiub;  von   üiiii  \  «■iur^ai.iiie-   dargestellt  seir?,      Hm-n  Ausruhen 

der  Frgottluui  daurie  niiii  zuutr  eine  hübsche  Ueue,  wahr- 
heiieiülieh  nach.  l'h».'o|H.Hii|us  Darsieiluiiü  eüi  juiar  .lai!,ria!r'-t--nde_, 
abof  jiir  (iie  lioltheit  '»elbsl.  im  \  erhaiiitis>e  zu  ihrer  t^iidkiseu 
Flxisienz,  doeli  nur  eine  iiuissige  Zeil.  i'lWii  >o  \jel  als  lui 
emen  3Iensc!ieu  the  Zeit  d'-.;s  SclHales  d.  h.  also  Wüiii  eiiu  n 
Zeitraum,  der  sich  zur  Welidauer  \'ori  12JI00  Jalireii  unüelaiii 
\Sie  die  nächtliche  Hultezest  zur  W'acbzeil  einus  Tti^'-'s  ver- 
halt. Wenn  tlies  iler  Sinn  dieser  Slidie  ist,  die  nacli  i*iii- 
larchs  W^eise  nicht  mii  der  wuiischenswenhrji  ScdKüi'e  unii 
Besnnnnlheit  ausiredrucki  st  — -  uiul  le  genauer  man  die 
Sudle  ins  Auge  f'assi  uiai  ihfe  einzelnen  l'heile  abwai^t.  desi«? 
m«dir  ersciieifil  dieser  Sinn  als  der  emziu"  niygliche'  —  .  so  halte 
sieh  Zoroaster  die  (lOiiheü  in  weeiisehidcii  Zustanden  der 
Thatiü^keit  und.  der  Huiie  i>a  dacht ;  in  tlen  ihatigen  Zusiandru! 
hatte  er  sie  eine  W(it  >chairefi  und  tleren  l^ebensverlauf 
lenken  lassen  ,  und  in  den  Zustanden  der  rtuhe  hatte  er  sie 
ihatigkeitslos  gedacht  untl  die  Well  W!ed<'i  in  Xiclus  zurück- 
sinken lassend;  denn  «une  Mdche  Wirkunn'  auf  ilie  \\'eli  inussfe 
ja  doch  die  Thatlgktutslosi^;sea  dw  rruottheii  haben.  Aebn- 
helle  \\>rs{«dlungen  von  wecfiselnder  1'batigkeit  urui  IluliO  liei 
der  l  rüottheit  und  aufeinander  folfiefid  enistehenden  und  wie- 
der  vergehenden  ^V'eItefl  linden  sich  wenigstens  bei  denjenigen 
späteren  griechischen  Denkern,  die.  wie  wir  sehen  wertbi 
llau[)tthei!e  ihrer  spekulativen  ideenkreise  aus  der  zoroaslrischcn 
Lehre  entnommen  haben. 

Dass  eine  solche  lichre  in  den  auf  uns  irekommene-n 
Kesten  der  Zendbuclier  sich  nicht  ündet ,  würde  kein  Kinwurl 
sein,  hatte  sich  nur  die  Meinung  Theopomps  in  den  karglichen 
Auszügen  Plutarchs  klar  und  bestimmt  erhalten:  denn  Theo- 
ponips  Glaubwürdigkeit  wiirde  iiinreichend  sein,  um  eine  Lücke 
unserer  Zendschrüten  *  auszufüllen.  ^Vas  nämlich  von  i\v\\ 
Zendbüchern  auf  uns  gekommen  ist,  bestellt  gerade  nur  in  den 
für  den  Gottesdienst  und  das  tägliche  Leben  noihwendigen 
d.  h.  praktisch  anwendbaren  Thcilen  der  umfangreichen  zoio- 
astrischen  Schriften,  so  dass  uns  gerade  alles  das  fehlt,  was 
niehr    rein    theoretisch    und    wissenschaftlich    war.      F,in    prak* 
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tis<      -.   I;     r  Hse   konnte   aber   diese  letztt    !    I  i  H   ;    l  i 

v-ijiüi'':'  i'irh?  haben,  ini-  der  >rhilderunü  dm-  küfHiiueii  (liurk- 
seliirk»'M    war    ua^    reliffiöbe  iicilürfni<>   \niiknr!i!t!ei>    Ijefrirtiiiii 

Ist  ja    i->-i'\}    .r^ch    dnr    ^pntrre   nidi«;rhn  l(if»'nki fis   rnu  diT  Siiii!- 

liche  Fraii*'  nach  tlpris  .  wj--  denn  üarh  di'in  M<;S«^iasr«'K'(H'  ge- 
feciiuiicii  werdr,  wird  uul  dcrAiilwoii  ab^-'v^  le^eii  ;  kein  rnrn-^cii-- 
lirhr^    .AuiX''    iiakp  Ffn'a«    davon    2'<^'^fk*'t<  ■     krin    f*rnphr!    fiabc 

Dies  sind  die  l'nnisse    d»*r    zMrüa-.iri^rnt^fi   "^^nrluiuih^Ms    iiu 

mich  in  iiar  mah<'h'r!i  Kinzelueii  iiocii  i^t_,  und  >u  \  icic^  auch 
kf'i  i-ifit-!'  i^f'!iaut-p-f!  p!iilolog!^f^*"'fi  Intorprp^atinii  t]p^<  /'-nd- 
j,.xff><  -..[(Ml  iMMii  'NM  ..'htififen  und  ii!nij:«'>uili<*?!  wird,  -^a  ^lU'' 
ihM'ij  ijif  lirundzii^;.'  il.'r  l.'-ln-t'  ^id.oft  ji-izt  im  Adui-ineincn 
Sicher,  iifiu  dl»"-  ft-riif  iiiiu  Ulli  diu  ISüduüiuii^  ntui  Wdrhfiukeit 
dt^r  zor-a^trisriM-n  Spekulation  für  die  Fnt-!.  hun^i-  iükI  Ah«- 
!  js  2  der  ^!>  ir^  Ideenkrcise  in  ein  nicht  geuiifits^  l.clu 
zu  Sulzen. 
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11  as  difü    ruhig   prüfenden  Leser  bei  dem  dargestellten 

bakinscli  -  perMschen  Glaubenskreise  zunärsist  auJu-^äidiefi  sein 
■wird,,  (Jas  !>!  wolil  jeiH;^  ticpräge  der  kühtiSleii  ü-inkuiuliciien 
iJHdiliüiu  ,  \V(dr!u'H  d,t'iii  lianzets  in  -^riiter!  \^e^€!lUicll^u■^  und 
Wifdiliusti'ii  Hiril^'ü  ixnl^viinirUi  ist.  iü  der  lliai  „  luiiHiU  man 
rifüi'-p  weniiii*  iinrnds  or>uMm\i:vn.  aus,  wtdidie  die  Briraidiuiuo; 
der  piiysisciicü  yii^T  iiiOf^tüÄchen  LrÄcheiiiüug>\veii  iit'r\orge- 
rnf^n  liat  ,  wi<^  z-  li  di.'  Vor^^fplliing^  da««^  di'r  uin-üdlirlie 
liainn  dh*  rduoiÜH/il  ^v'i  wviL  wi/itn  inafi  Midi  aiudi  aÜes  den 
Haufs!  l-adulli-ndv'  wt'^deiiki,  dotdi  dicMT  iinendhidie  Hauiii  als 
iiichl  W'-üiluiikbar  sdn-iü.  hiviUi  ,  —  öder  die  \d)r«^t(diiiiig5  da^•- 
CS  'iw'i'i  mit  einafiid'r  iiu  KaH'fdV  liei^tMidt'  Ciniiidursach«'!! ; 
eifio  umv  um!  eine  böse,  ii'dic.  \\"v\i  dir  irth-^idicfi  /.ustande 
cm  »nvttr  wcrlisidndt'H  ttruiscii  \  (jn  Iduterii  und  Bo^eiy  ,  Heil- 
l*ri!!U"«Mui«'i!!  und  \  ('vdvth\i.Aif'ui  diiilnviru  ,  ---  otler  t'ineit  Theil 
dt  =  r  <i()iu'ri)?'i:n!ie,  liiu  g<  radrzii  inateiacdk'  IdH-iie  dr>  'Welt- 
alls sind.,  wir  Feuer,  Wa>NiT  und  \\dfid<v  Miiiiiiitd  Ufid  l'Tcle, 
Sorii'i'  und  Moiiii  :  -—  inaüin  inun  dic^*'  iiih!  eiiiiiiu  wenige 
ahidudii*  \"()i>itdniiiu<'ii  au-,  m>  Miid  ade  uiiriLLvn  Idic'jle  i!cs 
\  ürbieliii!i:iskri'!H?'N  r*aru.-  l\r-/.vuixüi^>v  laner  dirdit-ndeii  Fdan- 
tasip,  du'  i'iüeni  ,>ldH»i!  otler  Kl<-!|i>io(dv  i-dire  iiiacdii'H  wurden.. 
d«'fH'ii  aber  iri  tier  WdidJudikiai  dtircdiaus  jücdit'- FiH>preclu'n«les 
tiatdiZtiwadMMi  i>i.  !h'-M,*  |-diir!iifiun!dcdd\<.'ii  wird  noidi  aülial- 
Icüdcr  .  \vt=!ifi  man  he-denki  ,  da'-*>  der  dar^a'^i eilte  Ideeidvreis 
niidu  aus  tieiii  hcdieü  Adenhiiine  j-laüiim.  niclit  durtdi  die  !i«"!he 
der  Jahrhunderte  xmi  l.ie'-iddechi  zu  iiescddecdu  Idriireei  !,*[  ist 
und  deshalb  etwa  3la!lreb^*fi  aus  der  mer!>€hti(dieo  Küidrrzeit, 
tlcr  , ersten  dainnjenuii-n  liesittuii-;  enthaii  oder  durch  die  Em- 
stidhini;!'!?     ♦'iiiei      ia{}.:.;-ii     iddierüefenin^     \(Miinsmd,tf     auf    die 
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spätere  Zeit  kam,  sondern  dass  er^  so  wie  er  ist,  dab  liuiik- 
erzenüni«««    eines  Mannes    war.    der   schon    in    einer   späteren^ 

nn<  "  f-,'lii('!u'ir!i  hellen  /«eil  nni'T  «Mn»-ii!  srhun  J^^-h»»!-  orebil- 
deli'H    \n'ke   lebl**    an-!,    \\'a^    dsi>    \\  irhli^>f<'    i>!,    (jU'^cü    hlcrn». 

kreis   a!"    nn.'   fiohere  (Mr<'!ifiunifiu    irhrii'.   a!^o   !!uiit\\'«'iiiiii;    von 

tJ'T  WahriifH  x^fier  i'i_!«-ficn  l'iitiii!a>irm>isildt'  uhcrzcuui  >»'iii 
fPiJ*"^tr.  l)«;nn  \\  «'IUI  ttiü'li  0!!iZ«'!n''  'iIhmh'  <lic>«'>  ld»'ffiiuri'»r> 
ai;-"     \\vn    atirii     i  t'h^Tli'i'T'jfim'rj     dt  -^    anaüi^cluM!     \  olkes     fiit- 

le-^rK     zu     x'ifi     Nrn«'i!!i'i!   .     diV     '/ajI  rrd-^UT    >«'ib>l,     (iui't'h     dlt'     Maclu 

der  ücw'uhnhfil  und  das  Aiiseiicii  tiur  l  ei)criii'i'(:i;iJHii;  btiaii*it'f», 
für  wahr  luiiu-n  inocliio,  wie  wir  dies  z.  B.  van  ticr  Stiorsai^e 
Withr-.clif ifiii'di  Zü  fiiaidit'ii  Micfilt'n  ,  ><>  •-iiid  docli  ini  l  i'brim'n 
^fTüdf  dit'jtMii^«-tt  Ttiriir',  \\-ritdu'  au>  tlrin  iriilu'icfi  liiccnkri-isc 
h^'f^ianuiieii  i!iU>>*'n  .  al!>  z.  ß.  ti<T  Fcticrkiiil  .  du*  >aiiiini  lirlM-n 
tnai'Ti'dlen  Gott•*rl)('^n!i'e .  virnncla  auch  dvr  Bt'^ntf  der  l  r- 
ih*;iL    \  t'i  liaiiriis^niassi";   fH-td»    urradf"   (Im'  nu('hu'r!i>t*  =  ii,   wah- 
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rmd  iiH  (M-n«-nthfdf  dn»  au-^'di  w  «'i!  cndsu'ii  und  jdiaiilastis(di- 
Slfii  riüiliwriniiti  aul  H(•(d:!!ii^l^  /,ur()a>u.'rs  zu  >t'izt.'ii  sind, 
weil  Sie,  b(.'s\a'ii  wir  bi»  jeizi  urlheiit'ü  k-'.>!iiirn,  der  y.oi'o- 
astrisrhcn   l.idire    ir^M-ade   gaiiz    riixerithfinilich    Miid    und    m   den 

id<H'nj\reisL"!i  der  xeruaiüllen  \  «d(\er  keuie  Anabj^ieeü  baben. 
Die   bukiris-eh  ~  per-^ndie   (daubeü^lebi-c    i>t    iii    der    ^Jl!  wicdxluiiü 

^il^eref  abendlanili^ebeii  utid  \  leUeiehi  drr  ^f>ajiiüUen  iMülu- 
sopfiie  der  er^le  Ideeiikrej--  .  tler  ITHüz  die  iSebHptüfiü  eines 
FanZidüeii  i>i  ,  da*-  erst*'  \iM^|Hel  jener  Npiileren  .  mciu  ^ehr 
zanireicbe/!  spekiiuai\'en  >\>tenie.  welciie  >0i4iei(i!  a!s  ein 
\  üdsiandii^es   (lUnze^    und    zwar    a!>    em   \H-irklieii    «'i^^enes   und 


eiiieiübuniiKdies   (janze 
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b.'ni    köpfe     eine>    s<din|)leriscdu:'ii 


I)eriker>  her\"uriiin:x»*u  :  uud  bifrilureli  unter>cdieidei  diese  (ilau- 
ijeus'ebr','  sicii  wesenuali  xmi  der  ai:\j)Uscbefi  ,  tjie  em  ian^- 
siinier  Hau  \ueh.u"  Jalu  hundei'ie  und  \utder  allinabliii  aus-  unil 
uinbiideiider  Denker  eines  ganzen  ^eitdirlen  l*i  ie>lersia!nHies 
vsuir.      Ai>   da>    iu->ie   spckiilatuu.'   System    eines    l'unzeiüen,    so 

ruh    und    pnania'-iis<di    e>    auch    nü(di    i^l     und    iiiancbes   spe- 

kuiahve    S\>teni    unserer    ncue>i(  ri  Zeil   insadiU'   m    dem  rrlbeile 

ib'r    \aeii\s-ek     fueiit     iedier    ^i-slelil    wuuulen    - ,     «uu^etit    uls«i    tlie 

persiseii!*  lilaubensleiire  unsere  ftesundeje  Au!oierk>aüikeit^ 
und  tlit"  l"daue,  wue  dii'>tu-  KniZidne  t^erade  zu  diesem  S\sie!iie 
kane  df  Frau*',  >^{'--'  liies«'«'  wundtriuire  (itduunb/  u\  dem  Kopie 
2^eiiie^    Lriiebcrs    wuiii    eiK^uadeü    i?ei^    üit'.5e    i-'ia;;eii    sind    es, 


Viertes  Kapitel. 


441 


welche  uns  an  dem  zoroastrischen  Systeme   vorzugsweise   in- 

tere^.'.iren      D   nn    an   sich,    in  Bezu-    auf  seinen    m»  ki  iativen 

iiibalt,  hat  es  natürlieh  nur  ontergeordnefeii  Wenh.  uihi  n  a> 
'■'^^^  /  **  ''^''^'-^'  sjiekiikiuvtui  Sy^ieiüeii  der  Spaieren  -esa^i 
werden  niuss ,  das  oui  selum  gleieh  von  diesem  ei-sU'ii  m 
%db'm  Maasse:  nur  tke  l^robleme,  die  der  Denker  durch  sein 
System  ZU  lesen  suebie,  wecken  ein  ihednelunendes  \aefi- 
denken,  nicht  aber  die  L^.sungen  selbst,  die  er  -iebt.  \'on 
der  Seite  seiner  Knistebung  also  wollen  wir  das  zoroaslrische 
Systen)  ms  Auge  ^as^en;  wir  wollen  uns  zu  erklaren  suchen, 
wie  Zuroaster  zu  semen  Sätzen  kam,  welches  die  Problenm 
waren,  zu  deren  Losung  er  seine  Phanlasiegebilde  schuf:  aiil 
diese  W'eise  moclHen  sie  noch  am  ersien  ,  wenn  auch  niclu 
\\  alirheii,   so   doch   Srnri   er  lakefu 

Zuvorderst  also  müssen   wjr  uns   erinnern,    dass  der  zoro- 
aslrische Ideenkreis  einem   uUeren,  zu  Zoroasters  Zeit   bei   den 
Ananern   schon  vorhandemr,   en.lgegenlna.    \on  diesem  (n-en- 
Satze   haben   sicii  m   der  voi  hergehenden  Darstellung'  unzwtuiVU 
hafte    Spuren     gezeigL       (,enauer     kennen     wir    jenen     allerem 
Gkmbenskreis    noch    nicht,    aber   es   lasst  sich    schon    last    mit 
Siciierheii   behaupten,   dass   es   derselbe  ist.  der  ihn  alten   Re- 
ligmnsschriften   der   Inder,  cbn    Vedas,   zu   Cirunde   liegt,  durch 
deren   Studium    er    uns    also    bald    naher  bekannt   werden    wird. 
Schon   jetzt    indessen    ergiebt    sich    aus    der    \ergleichung    des 
von  Hosen   iierausgegebenen  Higveda  mit  den   über  die  ältesten 
(iotterbegnlle  in  \  orderasien   erhaltenen  Nachrichten,  dass   die- 
ser  altere  arianische  Glaubenskreis  mit  dem  ältesten  ägyptischen 
ganz    gleicher   IVatur    war,    namüch    wie    dieser    enrmaterieli 
pantheistischer    Kosmotheismus ,    eine    Wellvergetterung.    jene 
(ilaubenslorm,    die   wir  als   die  erste  und  älteste    bei   aüen'uns 
fiekannten   \u)lkern   vorgefunden   haben    und    die  mit  Aothwen-. 
digkeit  aus  der  ältesten  Weitanschauung  hervorgeht.     Der  ein- 
zige   Lntcrschied    zwischen    dem    altagypiischen    und     altaria-- 
nischen  Glauhenskreise  schemt   nur  dann   zu   bestehen,   dass   m 
diesem    letzlerer»    der   Kuli    des   Feuers    den    der  anderen   ihm^ 
beiten   weit   überwog,   waluend   in   dem   ersleren  das  Feuer  zwar 
au(di   als   eine  ilvr   ho(disten   t.oiiheiien.    aber  keineswegs   vor- 
wiegend  verehrt   wurde. 

Was   war   nun   also   dei    Ciund.    dass   Zoroasier   diesem   ai^-- 
tcren  (Üauben-kreise   enigegenirau  Y     (Hlenbar  ir-end   em  Grund 
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persönlichen   Ml^sfallens;    der  ältere  Glanbrn^krri^   musste   ir- 

,.,.j,,i   H,,a^    in  >H-ii   r,n. alten,    was  Znroasi^MS   reiigiöst-   He- 

b.truriirrn    mu^MP.      I^mh,    >o    €üi..tcheii    ju    du'    rt'!imo>.n    lie 

t.rnuMu    inrhl   am  (.laub^'n>Krpi-P   -olb^t   zw.itrh    man   zunaciisi, 
„KU,    luill   Ihr.    im   üanzpfi    tur   richtiu    und   ualir.    man    uUl    ihn 
i.ur     vüii     ein-cHilirlu-nrn    KnlMelUin-im     reiinu^'n.        dafiz     80 
o^u..     e<    sudi    auch    fu.i    ZoFHuMers    {WUnm    vrthaUvu    iuibei,  ; 
j,.,n    rui    -rns>rr  11k'i1    d.-   aiuMt   (.hiulMMi«.kri-i«.f«^    liiidn    mcIi 
in  seiner   SfM.k.haii.ni    u...hM-,    iKimlirh    iwUvn    i\em    Feurrkulle 
uucii   *!!*■    \"tT^dirui-     der    ^.mmüudu'n     nbriu^'n    irdisrh^n    i^uii- 
hritpo    -m.T.    Wühhhal-rr   Naiur       AImt   aurh    nur   dit-e;     eme 
„b..hhau.M=    (^oUh.at     !iiMi<^t    ^Icdi     ina    Zoroai^lci     nudn     vn'lirt; 
.tMfi   (.oi(r>di.'nM   .aiihaU   dui-H,au>    ktaiirn    Vcrsülmnii-^^kiiü   u« 
...fid     fiiH^r    ubHihaimn,    (.uuh^af  .     wi-    dn-     in     dci.    mri^ten 
nbri;:en    (,!aulHMi>krei^t;ü   d.r   alfMi    \bdkcr.   aurh    boi   dn,   aih-n 
■\riafHTn   d.T   Kali    war.      D.'mt   ^s  .r   u  i-^mmi  .   iia-   dir   Z^ii  ,   da> 
Ftaitr.    iü  dü-^r  zrrM.a-riHb'nKmrn>rhatt    Ixa    d^m    ali-n  Ai  laiicni 
vvp>    hvi    drfi    idinurn  \-nlk*an    \  urdrraMrns  aU    iunduluirr  We- 
sen   durrl,    ,'in.'n  Mdmkiri    vrr.hrt    wurden-    da^^    M^u^vUcuoiün 
liH.'!.  .    um    ihr.m    Zorn    zu   bc^antnl;eii.      Ui'>>    t>i    al>.)    dnr   Thnd 
des   ain'fi   l.iauiMmskreises,   drr   Zurnastrrn  anstöSM-   war,   atnü 
er    i.hh     btM    liun.       Im    Gegenihri!..    hmbm    wir    bni    Znmastcr 
jene   uilnreü    larrhHmrm,    (.unbrn.-n.    nn.    z,  B.  --at^a.    da^  Tmi.  . 
•^^    ^^;^,.,    zrr^tnrmiduü   Li-uiix'haii  .    zu   dmi    fl.'U^,    dm^    t)nsen 
iioiÜM-imn,    -ezalid-    -o-nn    Wfd(MM'  Znma-mr   .aimn  \-rrii!- unjvs- 
Uru-     prndmt  ,     tiiP     nach     ^.'mm-     ladirr     duiadi     dio    vmmi.igic 
Krau    drr   rrmon  (.unhmim    imd    dnr   vvinvu  Mvu^vhm    bnkampn 
,H,d    kralUuv    geiiiacdu    u  erden    -nlmn      \km    dn^-nn    Punk^.    .ms 
begani^     aiM»     dir     zuroaMri^'lM'    Hmman.       Dm    \  erehnmu     du 
nb'^iüuin-en    «.oUinnrnn    wnim-[)ra(di    ^mnm,.    r-di-iHsefi    l.mnhb.', 
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■  ii-    »rlnrn    ilim    \-«a\v*Tnud! 


nur    lUc    \s'nhUhali-n-fi     i*nnh-'in-!i 


waren    iimi    der  \'erelinm^   xsurdi^ 


Uab.'i   iind«n   ^nds   nmhi    die 


nnrtnusm  >|mr  snu  mnem  Nichtuiaubmt  ait  rsulebe  ubehhaüue 
r^uiiirnnmi,  vuü  e^mmi  ZundfV!  an  ihrrr  Kxi^trnz  odm  an  dei 
Walniieit  dr.  ubenmtVrmn  (.  iaubm-krei-e-  niimiianpm  mi  öe- 
geinhei!,  er  -laüble  ihn.  denn  vr  nahüi  dm  m  >v^nr  S|Mdvuhm 
tmn  aui.  er  beseitete  mir  d.e  Inriclui- keium  de.  (ioltesdienM^s. 
Zoruasier  laml  aUo  m  drni  vorbamlenmi  l,biubenski  eise 
gute    und  buseüulim  iimn    und    zuai   u  alnschmn  h«  h    di*'    tnn^trT^ 


«li t^ei  li  ndieiten  als  gut   nnd  böse  zugleich.    Dies  musste  ihm 
mw  eriiaüiml!  scheinmn  eine  Vermischung:  verschiedener  Wb-Nen  , 

er  sondene  sie  ahn  Ihis  l^b-ui-r  z.  B,  .  welches  dein  Ifuier 
novli  heute  zu£>leieh  vin  ixiilvf  und  ti(?<er  Goii  •%!,  iitilvr  dvm 
TiUd  Si\-a.  .,der  lleill)rini>'eiult»'\  und  Sar\'a  ,  ..der  Zerstörer", 
lileicii  lieihg  \-errhii  -  zmiaÜl  demnaeli  fmi  Zoroa'^ter  in  zwei 
"S'ersciueilene  (inidnmen  :  eine  ^ute.  Iiehr  ^ebejcrie,  um!  eint!  isose, 
die  unter  threjii  ahen  .\iiHien  Sar\a  unter  die  Di^wh  \'ers!osseii 
wird  ^o  ir.eicdn«'  die  Hmhe  cief  Amschasparids  und  der  üews 
aus  ii.^n  alierr-?!  arnimsnheri  lioiiheüeii  «'»itsiarideri  sem  nml 
zwar,  wm  die  Sirbcnza!  I  beid'T  («otterreihen  \'ermuifiefi  iasst, 
wahrNidirinheii  ans  den  sief)en  Pianetenixotlfieiteri ,  die  ja  in 
alhm  aheren  (iesinaHliens'en.  je  nach  direr  Stelknm  am  I  f  Hiim^d. 
isaid  als  lieilbrinuend.  Isakl  als  mih.eilbrin^end  beiraelitet  wurden, 
al-i(5  als  triit  und  boNi^  zn^^feich,  IViin  konnten  aber  ijiese  (ie- 
surni^-nitheiferi  Inn,  den  Arianern  ebensogut  wie  bei  d«'n  Ae- 
g}f)tern  ursprunüdndi  keinesweijs  alle  als  stdbsisiamh^e  (inüer- 
wesesi  betrae'niet  worden  sem.  tia  nur  Sonne  und  31(>md  aus 
leicdit  beüTeifheliefi  <irnn  ien  lilemii  u\  den  ältesten  (ilautien^-^ 
kreis  als  (intirrwesen  atjf^-enüinnien  wurilem  Die  Planeirni 
dagegen,  zn  einer  Zeil  ej"-!  wa!irgem.Hnmen,  wo  sich  der  fiSau- 
benskreis  in  seinen  llanpi^-estallen  iarit:>t  schon  «►■ebildet  haue, 
iverden  bm  «Ien  Anafun-n  wie  fn-i  den  Aeixvplern  the  Xanieii 
schon  vertdirten-  |iöudieil«'fi  erfialltm  hallen,  wie  z.  B.  der  Mur-- 
U-en^imrn  bei  den  Aeg}  |ea.'r!i  n'cn  \ameri  der  Xe!|)e-Hlma.  der 
W  assnrii-otilnaii  .  erhielt,  wm!  man  ihm  den  MoriiX'iithaii  zim 
scdirndn  Dadurcdi  nur  hissi  es  sicii  erkkireii,  tiass  ein  nnd 
dersell)e  (inUerl)eüri!l'.  der  urspruiiij^Üeh  einer)  Theil  des  "Welt- 
alU  iK'zeicfmeie,  wie  z.  li  Wasser  und  Feuer,  iiml  später  zii~ 
irhncli  Name  eines  Isesurnes  i^eworden  war,  Ijci  Zoroasier  m 
ilrei  \'(TSc!uedieiKm  li  en!  »Twe-sen  "vorkommt:  in  einem  Paare 
jener  höheren  (iouJieiien  ,  der  Dews  med  der  Amschaspaods, 
dm  zunächst  au*-  den  iiesiirngotthciten  entstanden  zu  sein 
scdiemen,  umi  dann  noch  ein_  drittes  >lal  als  .ardische  (joti- 
iieit"',  als  ü'aelh\-a  xazata.  So  wemi^stefJS  ist  es  mit  dem 
Feuer,  das  zuersi  als  Arihbehesciit  i  ascha- valiista ,  Imchste 
Hemigkeit)  unter  ch-n  An^schaspands,  als  Sarva,  ,,  Zerstörer,'' 
unter  den  Dews  und  'nHllieti  als  Feuer,  Atar,  noch  einmal 
unter  den  irde^iciien  \azu.\d'^  vorkommt.  Auf  diese  W'eise 
wurde    smii    die    gros^^e  Zaiil    dvi    liuiierweseii    bei    /.urüastcr 
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Die  zoroastrische  Spekulation. 


und  ihre  t 


U  «  ■'  !  H 


älteren  arianl^rlin  Götlerkreise 


begreifen    ia^sÄCU.    Dcuti   iiiun    kann  ^u' 


Uli 


rsu>olich  denken,  dass 


/orna'^ter  seine  Oottorwesoii  üur  -»'railezii  er>onuru  iiatn',  wie 
vM-ii  .-ifi  ppiM'iier  Üicliter  Mihnn  z.  li  M-me  TrurH  uihI  Kuod 
ScliuL  KiiH-  -anz  beu■u^^u^  Dichiunu  passt  tiir  rnirn  Puotm, 
iier  >rifie  Deisler  niflit  tur  reHh^  Wot-fi  -ehalirn  Wi>M>n  wiil, 
lucUi  aber  lur  einen  Giaubefi-^verf^rssenT,  da  viiwr  vrrdednen, 
(iurcii  spaUTO  Kni-MMIun-iefi  verdunkdU'U  linüerlefir»'  ihr''  nr- 
^p^lül-lli:l^e  R.Mnheir  liire  iinx  erialschtr  Wahrheit  wM'.irrüebrri 
will.  Die-er  muss  iiiit  gutem  (iiaiiben  ua>  Wahre  \  um  Val- 
sehrri  zu  sondern  oder  durch  >ein  NaehilefiUen  das  verbor-ene 
W^alire   zu   Wmieu,   mein   aber  seilest   zu   diehien   nieuien. 

So   also   tresudtete    -ich   /urua-tern   die   (iutienveli.     du-   *t 
vonaful.    Hl   zwei  eni-e-engeseizte  l.a-er  ^uter   und    bu>pr(.nu^ 
h^Mien    iini       Hei   dieser   Umg-'siaUufiii    erUtieü    aber   dn-    (.nitor«. 
fM-uriin-    zu^xleich    etile   u-esenllicbe   innere    \  erafidcrun-.      Denn 
uuirr   iii'u   uheren   anaiiischen   (.ioUer\ve>e!i    waren    na.eh    der    m 
aü.Mi    alteren    ülaubenskreisen   herrschenden    niaiefo'il    fnuahei- 
Misciien    WeUans«'hauun^    wirkliche     räumliche     unil    inateneÜe 
HesiandUieib'     und    Kralle     des    Weltalls     oedachf.       /oroaster 
dai^eiren    denkt    sich    Sein.'    iluii    eiizenthnmlichen    «iullerbe-nnc 
al^T  por^nnhclie.     i^eisii-e     und     morahsche.     nien>ehenahn!iche 
Wesen,     -anz    nieder    Art.    ^Vi^^    die   (irirclM-n    Mcii    ihrr    (kiIUT 
vür>teiitefe   nur  dass   »-r   litnen    riFii>   vorwici^end   niüralische  Xa- 
lur   brib^o.,..      Durcli  /oroa>ter   erlitt   al>ü   der  anani>che  Untirr-- 
krei>   -anz   dieselbe   Ifnlüldung  .    wm'   der  ag>pt!-che   durch   tiie 
(Jneehen;     was     bei    die>en     die     alhnahlige     Kntwickhin-     drr 
\"ulkH!)i!dunu   herl)eirubrie.    braclue   bei   den  Arianern  Zoroa-trrs 
eia'enihunjliche.   an    seinen  persiOilichen  Bilduniisstami  urknupite 
Denkweise   iier\  or.      Durch   die  \eriuiscluinu   dieser   neuen   per- 
s. Milieu    uedachten    (i<>iieri)egrii!e    mit    tlen    alteren    arianischen, 
niatenril    pari ttiei-iisch    auigeias>teie    erhalt   /or()asi<«r>   GntU'i- 
und     (.eisit-rwelt     eine     störende     Zwilterhal'ligkeil     unt!    l  nbe- 
Minümheit,     indem    dadurch    zwei    innerlich    unvereinbare    und, 
weiü^Siens    iiacli    unserem    (jeluhle  .     einander     aus-chliessende 
Denkweisen:    die   mateneU    paniheistische    und    th,'    menschen^ 
ähnlich  persfoihch  aut'iassende,   m   euicm   und   demselben  Ideen- 
kreide   mit   einander   \erbunden   erscheinen. 

Diese  (ioiterwelt    nun.   u  le  /uroaster  sie   nach  seiner  Weise 
auii'aisslo,   bildete    lur  ihn.   wie    iur  jeden   religin>en   Denker   der 
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durch  die  Traditio»  überkommene  und  geheiligte  Glaube,  ein 
ffaiipioegenstand    seines   Nachdenkens;    sie    bildete    für   seine 

Spekiiianon  eine  ti^^r  Hi:un!fHa>si'ii  ^i-iues  llt'iiksiüü'i's.  iihcr 
aoeli  nur  eine:  lienn  wie  jotiein  anilereii  Denker  lrHls^!eIl  s^eii 
semrm  Xachdcnken  la  auch  siii'  ninsischen  hj'scheinyui'-en  dr-r 
Sinnen  weit  unti  d,if  inoralisclten  des  Mefisciienlebens  aufdrin- 
gen. Sein  (ilaube,  seine  Welianscbauiing  jind  senie  niora- 
lisciien  Krl"ahrun«»en  waren  aisu  t'ur  Zoruasi^T.  wir  !ur  die 
meisten  der  spateren  Denker,  der  SiolT,  aus  wehiiem  er  seifi 
Svstrm   erbaute. 

!n  allen  diesen  drei  Cebitieii,  in  seiner  Cinüerweh.  in  der 
Sinnenweli,  m  dem  Alonsehenleben,  erbiickie  nun  af)er  Zoro- 
astrr  dasselbe  Schauspiel:  den  Gegensatz  und  Kainpf"  zwisclien 
(lUirfii  nuil  Bösem.  Den  !)e>iandinef!  \\"eehse!  \-on  l'ai:;  und 
.\aeht,  \'on  Wartn«'  und  }\ah<%  Soinmer  und  Winier,  und  a!h' 
von  diesem  KreishuiSe  a:di:.ingigeM  Krscliemungen  des  pli\- 
hifc^clien  Lebens  sah  er  üi  th'r  materiellen  \atur;  den  liestart- 
dio-or,  Weciisel  vors  liinck  und  rngiuck,  Freude  utid  Leid, 
Tugend  und  Sunde  >a!i  «t  unier  dem  Mi^nschengeschleclue ; 
was  \\  under.  dass  er  den  linind  dieser  Krsclieiniinoen  in  seiner 
iJüllerwelt  suchte.  I'.r  wüsste  ja,  dass  es  gute  und  bose 
Götter  gebe:  von  dm  ü-ufen  musste  also  das  Oute  und  "Wob!« 
tbatige  kommen:  das  ertreidicltt' L'eht.  «Iie  erquickliclie  \\  armr-, 
alles  iAdien.  (iedeihen  und  (iUick  X'erbreitende  ;  \'on  den  fiosen 
natürlich  das  (iegr/nt im-i!  -  die  sclireck(^nde  Finslerniss.  die 
erstarrende  Ivalte,  alh-s  Tod  .  Zerstörung  und  l'niidiick  Hrin- 
gende.  Nun  sah  er  aber  alles  physische  Ltd)en  von  der  Warme, 
alle  Warme  \-om  !. teilte  abliangig:  das  Licht  war  also  «lie 
letzte  Ouelh'  alles  (»Uten  die  Lmslerniss  daf^eaen  naiiiriieh 
die  letzt!'  (Juelte  alles  Lebeis.  Dies  ist  eine  cigenlhumliche 
(ledankenwendiing  hei  Zoroasler:  denn  die  Finsterniss,  das 
Lrdunkek  ist  in  den  meisten  der  id)rigen  altet)  Glaubenskreise 
mit  der  Lrgnitheii  verbunden.  Es  durfte  daher  nicht  befrem- 
deii^  wenn  spatere  LnierMiehunaen  des  allen  arianischeii  Glau- 
bcnskreises  the  Finsu-rniss  als  eine  grosse  heilige  iioUhen, 
etwa  gar  als  die  Lrgulilieit  nacirwiest^n.  Man  luidt  sicli  fast 
versucht,  den  Ahriman  not  Brahma  zusantmenzustellen.  Nun 
sah  er  »iber  auch  Licht  und  Musieruiss  am  weitesten  im  Weh- 
raume  \-erl(reitet  .  war  es  Tag,  so  war  Alles  liciit  uiui  lieü 
\  Oft  der  l.rdc  i)is  hinauf  zum  Himmel  ,   war  es  Aaelit.  so  reichte 
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^1^  Die  zoroastriscbe  Spekulation. 

dai.   IJunkel    von   d   r    Krdc    bis    zum   Sn  rnengewölbe.     Licht 

^,^,^    p-,,^tprni<<'    uarrfi    a:-^M     üic    i-.  =  «'h^:,'n     und     ur^  -^mi-u    (iott- 
iMMU«n.      Nun    ^ah    >v   uImt    l.iHit     und    Fni-1  rrfn-?.    üeMuiuh;;     um 
den    H.>az     d.r    Krde     und    d.-     WVIüuuhh'^     kämpfen:     Kmes 
vt-rdran-tt'   nn  ewi-e.i  \Vrch>ri  iia«  Anderr.   ahrr  knnrs    ku,uüe 
daiHTiui   bU-d^cn.    Al>o   mu^^wu   aurh   iM-idr  (.otiiuMi.n   an  MacdU 
aieicli    -vo>^   sein,    denn   m^'   waren    m    eme.n    iinunterbrüchenen. 
meniaiJ^  endenden    Kan.pl.'    nu.    eniand.r    he^^nllen^      Denselben 
Kampt       denseih.M.    Weeh^el    des   (iuten    uiul    Busen    sah   Zürn- 
a.ter    nun    aueh    in    der    muiali>eiien    W.di.       Kr    kan.    aUo    zu 
dem    Kruehni»   -^    und    die^e   AumcIu    enlbehrl    niehl    einer   ge- 
wissen "cirossarti-keit ;    das    i^anze   Schauspiel   der   ueehselndeii 
Welterscheinuno-en.     >ownhl    der    physischen     wie    der     »nora- 
Hsch^-n,   beiuhe   auf  dem    Kampte  jener   höchsten  («oühciten   drs 
Lichtes    und    der    Kinsterni>s,    von    denen    die    erste     an    dircn 
AVirkuniren  als   eine  ^ute.    die  letzte   als   eine   hose  sicli   otlen- 
bare.     Alle  übrigen   (iottheiten    reihten    sich   nun  je    nach   ihrer 
Veruandtschatt  mit  dem  Lichte    und  dem  (iuten    oder    mit    der 
Finsterniss    und    dem    Hosen    an    diese    beiden    h«K"hstcn    Ciult- 
heiten  an.     Auf  diese  Weise  enthüllte  sich  eine  grosse,  durch 
die  Gotter-,  Sinnen-  und   Menschcnwelt  hindurchoehende  Ord- 
nung und  Einheit. 

So   war    nun   wohl    der    vorhandene   Zustand    des   Weltalls 
beo:ri[fen,    aber  wie  war  er  so  geworden    und    wozu    sollte    er 
fuhren  V      Das    waren    nun    die    zunächst    zu    losenden    Fragen, 
die  Zoroastern    manche    Stunde    des    tiefsten    Nachsinnens    ge- 
kostet haben  möaen.     Lntstanden    mussle    die  Welt    sein;    hat 
ja  doch  Alles  einen  Anfan-.     Auch    lasst    sich  die  Welt   ganz 
gut    wegdenken;    was    bleibt    dann    übrig V     Der    leere    Raum. 
Lasst  sich  auch  der  wegdenken'^   Nein;  man  mag  es  anstellen, 
wie    man   will,   über  den.   leeren  Kaum   kommt  man   nicht  hinaus. 
Der  leere  Raum  muss  al>o  vor  der  Welt  schon  gewesen  sein. 
Er  war,  ehe  eine  Welt   war.  ja  er  muss  von  Kwigkeit  gewesen 
sein,    denn   es  ist   -ar  nicht   m«. glich,    zu  denken,    er  sei  nicht 
da.     Der  leere  Raum    ist    also  von   Kwigkeit   her   gewesen,    er 
ist  unentsianden.     Kr  hat  aber  nicht  allem  keinen  Anfang,     er 
hat  auch  kemLnde,  und   zwar  kein  Knde  der  Ausdehnung  nach 
und   kein   Knde  der  Dauer   nach.    Wo  mit  dem   aussersten  Him- 
melsgewölbe   die   Welt    endet,    da    langt    der    leere   Raum    erst 
recht''  an    und    streckt    Mch    bis    ms    üranzcnlose   aus;     das    ist 
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seine  räumliche  Unendlichkeit.    Sollte  auch   die  Welt  einmal 

aufhört  II  zu  >eiii,    und  das  ist  möfflich.   denn  man  kann  sie  ja 

we^'deiiken,  «o  bleibt  dorh  iriHiser  noch  der  leere  liay«i  ;  der 
ulienhiueri  die  Welt  :  er  hal  vuu'  unayfhttriiche  Dauer,  Das  i^i 
die  zeitliche  Unendiicbkni.  Duich  diese  oder  eine  ähnliche 
Schlussreihe  mag  Zoroaster  auf  den  Begriff  der  Zaruana  aka- 
rana,  des  „unerschallenen  Alles  rmfassenden*-.  der  Irgottheit, 
irekommen  sein. 

So  weit  2:eht  Alles  2.ut.  Aber  wie  ist  aus  dem  leeren 
Räume  die  Welt  entstanden V  Hier  reisst  der  Faden.  Wie 
kann  man  sich  denken,  dass  Ktwas  entstehe,  wenn  vorher 
Nichts  da  warV  Demunt-eachtet  entstaoden  muss  die  Welt 
sein,  und  dies  aus  dem  leeren  Räume;  denn  der  war  vor  ihr  allein 
da.  Der  leere  Raum  muss  die  Welt  erschaffen  haben.  Aber 
wieV  Das  lasst  sich  nun  wohl  so  eigentlich  nicht  sagen.  Kr 
schuf  sie  durch  sein  schöpi'erisches  Machtgebot,  sein  Schöpfer- 
vv^ort.  Kr  sprach:  sie  sei,  und  sie  war  da.  Das  ist  die  wun- 
derliche A'orstellung  von  jenem  Worte,  durch  das  von  der  Ur- 
gottheit  im  Anbeginne  der  Dinge  die  W\dt  erschaffen  wurde, 
durch  -welches  denn  auch  Licht  und  Finsterniss  erst  aus  dem 
Nichts  hervoroinoen ,  denn  als  der  leere  Raum  allein  war, 
waren  sie  ja  auch  noch  nicht  da.  Auch  die  Vorstellung  einer 
Sch()pfung  aus  dem  Nichts  hat  Zoroaster  zuerst  gelehrt ;  sie 
stimmt  vollkommen  zu  dem  Charakter  seiner  übrigen  Speku- 
lation. Sie  ist  eine  Fiktion,  die  Nichts  erklärt  und  nicht  ein- 
mal etwas  Denkbares  entliält. 

Nachdem  das  Schopierwort  aber  neben  dem  Lichte  und 
tier  Finsterniss  auch  nocii  die  Geisterwelt  und  die  Urstoffe 
hervorgebracht  hatte,  so  war  der  Faden  wieder  gefunden. 
Denn  die  weitere  Schöpfung  der  materiellen  Welt,  das  lehrt 
der  Augenschein,  muss  ein  Werk  des  Lichtes  und  der  Finster- 
niss gewesen  sein^  sie  ist  ja  ein  Gemisch  von  Licht  uud  Dun- 
kel, von  Gutem  und  Bösem. 

Aber  wie  ward  das  Licht  gut  und  die  Finsterniss  böse? 
Oder  vielmehr,  wie  ward  die  Finsterniss  böse?  denn  das  Gute 
begreift  sich  von  selbst;  die  Urgottheit  konnte  ja  nichts  Böses 
schaffen.  Diese  Fra^e  beantwortet  sich  Zoroaster  so:  die 
Finsterniss  muss  eigentlich  ursprünglich  aucli  gut  gewesen 
sein,  denn  sie  war  ja  auch  von  der  Urgottheit  geschaffen;  sie 
muss  erst  böse  geworden  sein  durch  sich  selbst,   offenbar  aus 
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un^c!H'ifU)ar  aii^seh«'!!  uml  zunickvfclirri  fiinchtr  Aus  au^-r 
iiioraliHchec!  Irsaelie  irlanhtr  also  /oroastcr  das  i>li\si8clie 
l  ("liei  111  der  Welt  erklaren  /ii  können,  aus  dem  Veido  in 
Ahnnians  Seeie.  Dass  (!ie>  nur  eine  Scheinerklariino:  ist  d.  h. 
m  Wahrheit  «^ar  keine,  hraueht  kaum  bemerkt  zu  werden; 
denn  diese  Krkiaruns:  8cizt  die  31<»<:!i('hkeit  des  Boscri  in  eines 
aiit  «jeschaffenen  ireisiiireft  \atur  xoraiis  Der  1  r^pruni:  des 
moralischen  Busen  in  einer  mit  ae^f'hairenen  Seeh'  ist  alifr 
natürlich  el.ienso  unerkhirhar.  als  (h'r  rrsprimii-  des  ph\sisehers 
Bösen,  iier  durcfi  diese  Annahme  erkUirt  \verd(Mi  s*dhe:  das 
l'iierklarbare  ist  nur  aus  den  Aiiiien  ücsehohen  nnd  tindet  sieh 
einef]  Schritt  weiter  mit  urnerminderter  Schwierigkeit  ^vied<  i 
vor.  Diese  Seibsttauscluini::  darf  man  j«Mloch  /orüast'_'ni  kaum 
arirechm'n,  da  wir  noch  aiU'  den  heuiiüdi  Tao:  hei  th-r  Losiini: 
unserer  meisten  nietanh\  sischen  Fraf>en  uns  ahnliciie  Selbst- 
täuschunoen  erlauben. 

Hatte  sich  Zoroasters  Gedankenfrcwehe  einmal  ^0  weit  au«- 
gesponnen,  so  i^ab  sich  <ier  uhr!<r<'  Tfieil  der  Schoprun^slehrc 
V(Ui  selbst;  er  hatte  namlich  nur  die  l)ei  semem  \'olke  sclion 
\  orliandenen  Sclusptutifrsmythen  mit  seinen  eiiienen  l*han(asie*re- 
fulden  zu  vereinigen.  Denn  dass  die  Arianer  zu  Zoroasiers 
Zeit  im  sechsten  Jahrliunderte  \-or  Christi  (iebnrt  noch  ohne, 
v/eiin  aueii  nocli  so  roju'.  Fu-klarun::s\ersuclie  der  Weltent- 
bteluHii:-  gewesen  sein  sollten,  ist  ganz  undenkbar  und  wäre 
«reuen  alle  geschichtliche  Analogie,  weil  uns  aus  weit  früheren 
Zeiten  selbst  von  viel  unbedeutenderen  \'oikern  solche  Schö- 
ptungsmvthen  erhalten  sind.  >\'ir  haben  deshalb  auch  s^e- 
glaubt,  die  Sclu)pfungssage  vom  l'rstiere  einer  solchen  alten 
ananischen  l  eberlieferung  zuschreiben  zu  müssen,  weil  sie  zu 
ausschweifend  ist,  als  dass  sie  das  Krzeuirniss  eines  Denkers 
aus  Zoroasters  Zeit  sein  konnte.  Denn  so  locker  auch  das 
ganze  bisher  aus  einander  gesetzte  Denkgewebe  ist,  so  sieht 
man  doch,  wie  es  ^veniusiens  nach  .Mughchkeiten  luul  Wahr- 
scheinlichkeiten «gebildet  ist.  Sollte  aber  jene  Stiermvthe  von 
Zoroasier  herrühren  so  imisste  er  [»ei  seiner  (ilaubensieiire 
jenen   Grundsatz   befolgt    fiahen:   Credo,   (juia  absurdum. 

So  hatte  sich  Zoroaster  \ on  der  Kntstehunir  der  Well  eine 
Erklärung  ersonnen,  die  dem  Bildungsstande  seiner  Zeit  und 
seinem  personlichen  Wissenshedurinisse  genügen  mochte.  Ohne- 


hin hai  diese  Frag'o  melir  nur  für  den  strengeren  Wissenschaft- 
liehen  Denker  Interesse,  und  als  einen  soicheri  zeiifie  Sich 
Zoroaster  durchaus  nicht;  er  ist  mehr  Dichter  als  Denker. 
Cm  so  eher  mochte  er  sicli  bri  den  Gebilden  seiner  Phantasie 
beruhigen. 

Von   ganz    anderer    Wichtigkeit    musste    ihm    dagegen    die 
Frage  nach  der  Zukunft  sein,    .\icht  blos  aus  den  ganz  allge- 
meinen O'runden.    welche    das    menschliche  Denken    von  jeher 
auf  die  Zukunft  gericlilei  liaben:  Cnbefriedigtheit  von  der  Ge- 
genwart,   Wahrnehmung    des  Missverhältnisses    zwischen   Tu- 
gend  und  Glück,    und  der  dem    menschlichen  Gemüthe   so    tief 
eingepflanzte  Wunsch,   nut  dem  Tode  nicht  aufzuhören;     son- 
dern für  Zoroaster    lagen    auch    in  seiner    ihm  eigenthümlichen 
\V\nianschauung  nocli  ganz  besondere  Grunde,  sein  Nachdenken 
auf    die    Zukunft    zu    richten.      Die    Gegenwart    bot   ihm   nach 
seiner   Weltanschauung    durchaus    keinen    abgeschlossenen,    in 
sich  vollendeten  Zustand  dar      Alle  Erscheinungen    des  W^elt- 
ganzen  waren  ja    nach  ihm  auf  einem  Kampfe   zwischen  dem 
guten  und  hosen   Prinzipe    begründet;    dieser  Kampf   ahex    war 
m  der  Gegenwart    noch    ganz    unentschieden.     Sollte    er   auch 
für   immer   unentschieden    bleiben?     Dies   Aväre    ein    für  jedes 
regere  Gefühl    unerträglicher  Gedanke;    denn    er   ist   durchaus 
unbefriedigend,    und    nach  Befriedigung    strebt   jedes  mensch- 
liche   Herz.      Das    Streben    nach    einer    solchen    Befriedigung 
bringt    bei    allen    Menschen    mit    vorwiegendem    Gefühl    einen 
Glaubenskreis    hervor,    der  ihnen   gerade  darum    so  theuer  ist. 
weil   sie   ihn    nach    ihrem    persönlichen    Bildungsstande^    nach 
ihren  personlichen  Bedürfnissen  sich  gestaltet  haben,    der  also 
auch   gerade    deshalb    ihnen,    aber   auch    vielleicht    nur  ihnen, 
ganz   genügt,    bei  dem   sie  Beruhigung   finden.     Einen  solchen 
Abschluss,  eine  solche  Ergänzung  seiner  W^eltanschauung  musste 
sich   Zoroaster   auch    bilden;     dies    war    ein    Bedürfniss   seines 
Gefühles.      Em    solcher    Ideenkreis     war    also    bei    Zoroaster 
keineswegs    eine    willkührliche   Fiction,    kein   Produkt    seines 
Denkens,  das  er  machen  oder  lassen  konnte;  sondern  es  musste 
sich  aus  einer   inneren  Nothwendigkeit ,    gleichsam    ohne    seiu 
Zuthun,    durch   die    Wirkung   seines    vorhandenen   Herzensbe- 
dürfnisses in  seinem  Kopfe  erzeugen.     Dies  ist  für  alle  solche 
und   ähnliche    Spekulationen,    die    auf    der   Befriedio^un«    eines 
Herzensbedürfnisses  beruhen,  eine  entschiedene  Wahrheit:  sie 
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u-,.r,ir.   niclit   ,mt  I^Mvu-...  i-,   <:.-niafht.  «ie  cnf^trlirn  „iil  elnor 
„eu,-.'n    N.uli.,v.iHl,2Ur,.    oh.u<    vllo    Freiheit,     .uul     n>    ,iem 
Tanr^.am.'n    allmabhsen    (ion-e   ihrer   Ausbildung  .Kownnt ,    was 
im  Antan.'e  als  hlos  denkbare  Moolichkcit  erschien,  durd.  die 
hervor-ebraf lue  Belr.ediounc:  bald  Wahrscheinlichkeit  und  end- 
lich di^rch   ri.e  Macht  der  leber/.euguni;  die  Geltm.":  der  Wahr- 
heit     Der  Mensch    laniit    damit  an.    eine  Meinunp:,    ein  l'hnn- 
tasie-ebilde   iiir  meuUch    zu    halten,    dann  wird    es   ihm  wahr- 
schernlich    und    endlich    wahr    und    feste  Ueberzeugung.     Auch 
/oroasters  Lehre  von  der   /.»kunft   musste   so    entstanden  >^e,n, 
so  ausschweifend  und  phantastisch  sie  auch  ist. 

Was    aus    dem    einzelnen    Menschen    in   nächster  /ukunlt. 
nach  seinem  Tode,  werden  würde,    konnte  wohl  für  Zoroaster 
kein  Ge.'enstand  des  /Aveitels  mehr  sein;    denn  der  Glaube  an 
UnsterbUchkeit  mussto  bei  den  Ananern  schon  langst  vorbände., 
«ein      da    auch    andere    Volker    schon    seit    Jahrhunderten    eine 
rnterwelt    und    einen    AufenthaU    der  Seligen    im   Himmel    an- 
uahmen      Nur  die   Vorstellung,    dass  die  Unterwelt  ein  Laute- 
r„n<.sort  sei.  wo  die  Geisler  von  allem  durch  ihre  Sünden  ihnen 
anklebenden  Unreinen.  Ahrimanischen.  gereinigt  werden,  mochte 
eine  der  Umbildunaen  sein,  welche  Zoroaster  mit  dem  alteren 
Glaiibenskreise    vornahm.      Sie    ergab    sich    aus    dem    ubngen 
Ideenkroise  Zoioasters   fast  von  selbst ;    denn  natürlich  musste 
ja  der  Geist  erst  ganz  rein  sein,    ehe  er    in  den  Himmel,   den 
Wohnsitz    Ormuzds.     wo    die    vollkommenste    Reinigkeit    und 
Uauterkeit  herrscht,  einzugehen  im  Stande  war.    Das  Schmerl- 
liche einer   solchen  Läuterung    konnte    dann    zugleich   als   eine 
.verechte  Strafe    für  die  auf  der  Erde   begangenen  Sünden  an- 
gesehen   werden.      Was    noch    weiter    von    besonderen    Ans- 
'^chmücknngen    in    diesen    Vorstellungen    vorkommt,    wie    der 
Wen^  der  Seelen    über  den  Albordsch ,    Hm    in  den  Himmel   eu 
oelannen     der  ja  auf  dem  Gipfel  des  Albordsch  aufruhte,    unri 
anderes     Vehnliche    ist    wahrscheinlich    aus    den   Volksvorstel- 
lungeii  entnommen,    d.e  Zoroaster    tmter  den  Arianern  vorfand, 
und  unter  denen  er  auf»ewachsen  war. 

Ko  entwickelten  sich  die  Vorstellungen  Zoroasters  über 
die  Fortdauer  nach  dem  Tode  aus  den  VolksTerstellongen 
seiner  Zeit.  Aber  die  entfernte  Zukunft  des  Menscherge- 
schlechtes und  der  ganzen  Welt?  Wie  sollte  der  Schleier, 
der  sie  verhüllt,  aufgedeckt  werden» 
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nur    hinzulenkrfi    hnnwhie .    iiiu    daraus    Fmk-n     zu     einem     der 
£>:}änze[ui8UM5   Gewebe  VArhcn   zu   kuruieii. 

Der   ^eo^enwanio;e    urientscluedene    Zustand    des    Weltalls. 
der  jetzige  Kanipi'   zwischen    den    beiden    Grundursachen,    der 
«;uten   und   ilcv  Ixisen  .    rn^jsstf  eiiinuil   sein   Ende  erreiehen  :     es 
musste  eine  K!itseh<'!düüi,    erloli^eit  ;    eine    rausste  endlich   über 
die  andere  siegen.     Welcher  der  t^leg    zukommen    müsse,    das 
litt  keinen  Zweifel.    Geht  doch  das  Streben  aller  Wohldenken- 
den   dahin,    dem    zuuj    Siege    zu   verhelfen,    was    sie    als    das 
Rechte  und  Gute  erkannt  Iiaben.    Das  gute  Prinzip  also  musste 
siegen.     Wenn  das  gute  Prinzip  siegte,  so  musste  alles  Böse. 
alles  Uebel  aus  ihr  Welt  verschwinden;    Alles  war  dann  gut, 
vollkommen,    unverderbt,    rein;    das   dann  noch  lebende  Men- 
schengeschlecht musste  vollkommen  glücklich  sein;    die  ganze 
Welt    wie   verjüngt.     Aber   wenn    das   gute   Prinzip    siegt,    so 
siegt  das  Licht;    w^enn  das  Böse  vertrieben  wird,    so  giebt  es 
auch  keine  Finsterniss,    keine  IN  acht ,  kein  Dunkel,  —  keinen 
Schalten  mehr.     So  musste  Zoroaster  von  einer  Foloerun»"  zur 
anderen,  durch  den  inneren  Zuhammenhang  seines  Ideenkreises 
selbst^    auf   die    Vorstellung   von  jener    seligen    vollkommenen 
Weltperiode    kommen,    m   welcher   ein    ununterbrochener   Tag 
herrscht  und  selbst  die  verklärten  lichten  Leiber  der  Menschen 
keinen  Schatten  mehr  w^erfen. 

Eben  so  nothwxMidig  musste  er  auf  seine  Auferstehungs- 
lehre  geführt  werden.  Es  musste  seinem  Gefühle  widerstreben, 
dass  nur  das  alsdann  lebende  Geschlecht  dieses  Glück  ge- 
messen sollte.  Denn  eigentlich  hätten  doch  alle  Menschen 
Anspruch  darauf,  die  jetzt  lebenden  um  so  mehr,  w-eil  sie 
unter  der  Herrschaft  des  Bösen  so  viel  gelitten  haben.  Es 
musste  ihm  selbst  ungerecht  scheinen,  die  jetzt  lebenden  Ge- 
schlechter von  diesem  Glücke  auszuschliessen.  Wenn  also 
auch  sie,  w^enn  überhaupt  alle  Meusclien  daran  Theil  nehmen 
sollten,  die  je  auf  der  Erde  gelebt  haben,  so  musste  er  an- 
nehmen, dass  die  Verstorbenen  wieder  vom  Tode  würden  auf- 
erweckt werden.  Die  ganze  Auferstehungslehre  ist  offenbar 
nur  aus  dem  moralischen  Bedürfnisse  hervorgegano-en,  eine 
Ausgleichung  der  Leiden  und  Uebel  aufzufinden,  von  w^elchen 
das    Menschengeschlecht    in    seinem   gegenw^artigen   Zustande 
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vicU-   ->  H,    nni^Men,   die    .liro   I-.mImt   diirrli   Siin.lrn   nul   .l-r  fn- 
„.„M'Ur.i    .!.-    H.sfn     lK-nr<-kl    liauni.    -o    tniissn-n    ,iiose     erst 
',..,r,.i',.,t    uer.!.a.     rhe    -m     a,:    ,..•...    kunl.iu.n    re.nen   /.uslaMd,' 
Th,.,l  ,.,.i„n.n  koini^rru    K^  la-  nah-,   m  ,l.-,u  !-"<mum  .  .i.m  roM.sU.n 
aiUr   .-,M  i,.tirL!,.M  NV.'^.'n.   .n.   solches   l.uulcninusmmel  zu   er- 
K!,-,U.".    .ia~   sie    ^o„    „Hon    ^..l^laeken  Ahnman.    hefreu-n  werde. 
.V.r,    ea    .uri.i    ,;!,.  \  e,-.!oi-h.-„.-n    bo.se  geWeseM  waren,   da   auch 
Tu-uMulhatlc  sieh   ue.u-r   .ht:- n   l>er.,n.'.^n  ,    .o  n,uss.e    ierner    an- 
ae."umn,eu    u  erden,     da^s    •    ne    .Xu^s.-t.euiu.,;^    der    Oulen     von 
d<.n    H.-u    Mauli..de„    werd...    und   da^^   nur   d,e    Besen    wurde,, 
gereu-t  werden,     «io    verl.and    s,el.    die  \  <>r>telU,n:;   euios  Kunl- 
u.en   (,eric!ue>   lasi   noiUue„d,-   »ni   der   A'.ters.ehunoslehre^. 

Selbst   über     l-u   /.eiM""il-l-    ^^'"'"    '''^■-'-"''    il''^^" "teilte   /,u- 
siand   der   Welt    eiutrelen    ^..iite.    l.ess  sici,   eine   Wd.rschein- 
iK-l.kei    aui>!ellen,      l),e  .Vnan    r   meeli.en    d.rer   (ie^;  k.clUC     d.o 
Sa..en:^-M-!uekie     nui     eni^eseblos-en  .     e„;e    Dauer    von    .5000 
Jahre.i'  l.e.le'en.      F.ine   ..,ri,e   A;;nahuie   war   -emassi-t ,    denn 
a,e     V,     vi,ier    sel.r.eiun    ja    uuer    Uesehichte    norh    eine    we>t 
er.  s.cre' Dauer  zu,   u.,!   d.'   e)nzelnen  Wellentsiel.unsspenodcn 
recbneu-n    s.e    üar    naeh    Mvnaden.      Du-sen    /.e.lraum    nioclUe 
Z„ro„-.er  zum   Maassiabc   >einer  Weitpenoden   niaehen.     Wenn 
a'>o   /uroasler   der   /.eil.    m   welcher  er   le!.,e    und   die  er  nach 
..il  ,,,,,,  iner   Men>ehen.s.Ue    lu.    die   M-l,lerl,!esle    hielt   —   SChon 
IL-'^od  denkt  >o  —  eine  ebenso  sross.-  Dauer  zusrhrieb.  als  der 
Ver..an.enheii   de^   .Mensehen:;eM!,leehtes ,   >o   incehie   er  glau- 


!}f'll    , 
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glückliche 


l,,\^Uiv7,'-a  i.H>>lt'  iianit  ci-r*'t*'n,  l)u--r  und  dt'!-  Sclioplun-s- 
~,.,;odc  kuufue  "r  dami  k^-inc  u^Tinurru  Üaii'^r  hiMle-en;  und 
M)   en'Mand    >cniu   Ltdirr    vuii   den   4   drritau^.ndjalniiien   Welt^ 

^"'"Maii  M<dii,  da>s  >ü  vi.n  Mu^iKdikriien  zu  WahrscheiuHrb  ^ 
leiten  und  von  dieMMi  zur  UMen  l  ebvrzeugun-  und  zur  Ge- 
,vi.>h.ui  ein  l.ieht  ucbahnM-r  We^  ^eollnel  ist.  den  die  Phan- 
ta.ic  be.'i^'nu  betrüi,  uenu  di.'  Wunsche  drs  Herzeus  mit  im 
Spi.io  ^u.d  Bedenkt  mau  nun,  da>s.  was  hier  in  wenigen 
■A,n\on  zusamn.enuedraum  iM,  im  Kopie  de>  Spekuhrenden  nur 
f^vin  iaim>un.  cniMchL  iia>s  dic  Bildung  eines  Ideenkreiscs  mit 
vielcü   wechseUideu  Cemuihszusianden .    bald    mit  Zweifel    und 


Unruhe,    bald  hiü   hock   k">^iu(d^eiiiirii  Etfi^elnih^efi   Qlid  ttlötz- 
heilen   F2rieuclstun«xei!    verhunden    i>i,.    so   liCcr^Uii    sndi   ihe  alU 
rnahiige  Entwicklung  vui,   den   danunerndsten  Anlangen   bis  zur 
felsenfesten     leherzeuiru  ]*i     olme     alie     Scliwieriirkeil.       Man 
braucht   in    den   Sehriilett    der    Theosoplicn    und    Schwärmer  — 
und   unter  diese  muss  doch  wohl  Zoroaster  gereclinet  werden     - 
nur  ein   wenig    bewandert    zu    sein,    um    die  .^logHchkeit ,    wie 
die  zoroastrische  l.ebire  in   dem  Kopfe  ihres  Urhebers  entstand, 
vollkommen    einzusehen.     Sind    nur    erst   die  Haupt  laden  eines 
Ideenkreises  entstanden,  so  bihiet  er  sich  je  mich  den  ii:r()sse- 
ren  oder  geringeren  geistigen   liaben  seines  Urhebers    fast   von 
selbst  im  Einzelnen  aus.    Denn   die  Harmonie  eines  Ideenkreise^ 
\n    sich    selbst    ist    ein    Denkgesetz,    dem    alie    Menschen    vom 
höchsten  wissenschall  liehen   Denker  an    bis   herab  zum   finster- 
sten Glaubensschwarroer  in  gleichem  Maase    unterworfen  sind 
Ein  Ideenkreis    rundet    sich    ab    und    setzt    sich    in   eine  mnei- 
hcbe  Uebereinsümmung  in  demselben  Maase.  wie  das  Denken 
entwickelt    ist.      Niemand    wird    in    seinem    Ideenkreise    eirsen 
inneren    Widerspruch    duhlen.  —  wenn    er    ifus    bemerkt.      Die 
vollendetste    uinere    Uebereinstiminung    eines    Ideenkreises    isi 
also  nicht    der  geringste   Beweis    für    seine  AV'ahrheif,    wie  die 
(Jeschichte    der    geistigen   Bildung    durch   eine  Reihe    von  spe- 
kulativen  Systemen  beweist,  die.  so  wie  einmal  die  Grundan- 
sicht zugegeben   ist.    vollkommen   folgerichtig  ausgebildet   sind 
und  doch   mit   dieser  iluer  Cirundansiclit   unabwendbar  über  de  n 
Haufen  s'ürzien. 

Ueber  ilen  inn-ren  A\\>rjh,  ^ije  reelle  Walirheit  eines  sol- 
chen Ideenkreises  ernaih  ?  nai-;:  dem  Gesagien  wohl  Xicmand 
mehr  ein  besontiii'-.'.  IrtiH'u;  dies  ergiebt  sich  \on  selbst. 
Ein  Ideenkreis,  der  has  auf  Wahrscheinlichkeiten  gebaut  ist, 
mag  für  seinen  Schupfer  oder  für  Geistesverwandte  noch  so 
viel  liberzeuoende  Kraii  haben,  Wahrheit  liat  er  darum  nicht. 
Und  dies  gilt  niclii  bios  von  dem  zoroasirischen  ideenkreise 
allein,  als  von  einem  nur  %  erfehlien  A'ersuclie  (Icr  Spekulation, 
sondern  von  aller  Spekulaiion  überhaupt,  sobald  sie  zur  blossen 
Befriedigung  eines  Herzensbedürrnisses  oder  einer  vorgefasstea 
Idee  aus  blossen  allgemeinen  und  namentlich  blos  loirischen 
keinen  inneren  Widerspruch  in  sich  tragenden  Gründen  und 
Schlussfolgcrungen  ein  Gebäude  der  Erkenntniss  auniauen  soll. 
l  eberall,  wo  der  Denkstotf  zu  einem  Erkenntnissirebaude  nicht 
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sJreii^    aii>    d'T   Knahrun^,    den  ^^'^hrf: 
üunuswi'li    }!(,'r,Lit'rH)!Miiirü    !'-?    unii    t1d>  •^cim  jffrri 
8|)ekiiiati0!!.   mulir   ieistrii   ^oÜ.   als   rüip  liüiihiiiaa^M^r'.*' 
zunfi:   des   KrialininS'^^^ifHV^     cia.   \\i>   ^t   \vf<i:»'n  Maüni'lhüih^:^''!! 
der   Walirnehmuriiren   l^ucken    liat  .     «ia    wiiai    niirraM    auch    das 
stren*'^sie   IoüiscIip   Denken   zu   keiner  Wahrheit,   siinilrm   IhkIi- 
stens    zu    einer  Wahrseheinlifhkfit    iniiren.      Jede    Spekulaiiün 
kann,   wie  die  zoroastrische,  auf  wesni:«'  (iruntkin^ieliien.   meist 
Hypothesen.    zuriicku('führt    werden,    denen     d^r    Deidver    vor- 
eilig   Gewissheit     beileixie,    weil    sie    ihn    in    einer    Stunde    der 
lieferen   Meditation   oder  lioherer  geistiger  Aufrei^unu   iriit  nielir 
als  i^ewöhnlicher  Macht  erfassten  .    und  er  die   Starke  des   von 
ihnen  empfundenen  Eindruckes  der  Gewalt  ihrer  inneren  Walir- 
heit  zuschrieb.     Nicht  überall  ist  die  nat  der  Spekulation  v«'r- 
bundene  Dichtuns;    mit  so  starken   Farben  aufgetragen  wie  bei 
Zoroaster,   aber  immer  ist  sie  vorhanden,  wenn  auch  oft,  na- 
mentlich bei  den  neueren  Denkern,  hinter  einem  streng  logischen 
Gerüste  versteckt;    und    immer   kann    ihre  Grundlosigkeit   und 
Nichtiokeit  nachgewiesen  werden. 

Diesem  ganzen  Phantasiegebäude  liegt  übrigens  eine  durch- 
aus sittliche  Gesinnung  zu  (irunde;  und  dies  brauciit  nicht  zu 
befremden;     eine  Spekulation    kann,    je  nachdem   die  mit  ihren 
Dichtungen  sich  verbindende  Gesinnung  ist,  sittlich  rein,  edel, 
ja  erhaben  sein  und  doch  falsch,    wie  eine  grosse  Zahl  plato- 
nischer Philosopheme    schlagend    beweisen;     denn   die  sittliche 
Gesinnung   ist    keine  Gewährleistung    für    logische  Richtigkeit. 
Diese  Anerkennung    der   die   zoroastrische   Spekulation   besee- 
lenden   sittlichen    Gesinnung    muss    jedoch     dahin     beschränkt 
werden,     dass    die    schwärmerische    (Jemüthsstimmung    Zoro- 
asters,  die  sich  in  seiner  ganzen  Lehre  durch  die  vorwiegende 
Thätigkeit    der    Phantasie    genugsam    kundgiebt.    auch    sittlich 
eine  höchst  üble  Frucht  tragt,  nämlich  den  bis  zum  Fanatismus, 
zur  Verfoliruniissuchi  ^esteigerten  Eifer  für  den  allein  für  wahr 
gehaltenen  Glauben.     Nicht    blos    den   Dews,    den    hosen  Gott- 
heilen,    werden  in  iU:ii  Zendbüchern    alle  möglichen  Arten  der 
Vernichtuns:    ansewünscht,    sondern    auch    den    Dewsanbetcrn. 
den  falschen  Gläubigen.     Daraus    erhellt    die  Stellung,    welche 
nach    Zoroasters    Meinung    seine  Anhänger    gegen    die    grosse 
Zahl  der  Andersgläubigen    einnehmen    sollten,    schon    deutlich 
irenu«:.      Diese    ffesen    die    Dewsanbctcr    geschleuderten    Ver- 
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wufischungeo   erhalten   aber   noch   ein   weit   bestimmteres  Ziel 
durch  die  früher  gemachte  Bemerkung,    dass  jene   1     v^      l      i^ 
heilen    des    altarianischer;    Giauben>kreis.c5    uaicii.      LiUer    ücü 
verwünschten    Dewsanhc  lern    sifuj     also     insbesondere    die    zur 
neuen  Lehre   nicht   über- i»treleneo.   sondern    liiren   allen  Gutierii 
treu  gebliebenen  Arianer  gemeint.     Dadurch  gewinnt  der  Kampf 
zwischen  den  zoroastrisclien    guten  Gottheiten    und  den  Dews, 
den  ahnmanischen,  bösen  Gottheiten,  eine  ganz  andere  als  blos 
ideelle  Bedeutung;    aus  einem  ideellen  Kampfe    zwischen  blos 
im  Glauben    existirenden  Gedankenwesen  wird  nun  auf  einmal 
ein  sehr  reeller  Kampf^zwischen  zwei  entgegengesetzten  Glau- 
benskreisen   und  Glaubenspartheien.      Die   geoen    die  Dewsan- 
beter  ausgesprochenen  Verwünschungen  sehen  dann  ganz  über- 
raschend ähnlichen  Verwünschungen  aus  späterer  Zeit   gleicli, 
und   sind   also    offenbar,    ebensogut    wie  diese,    Zeichen  eines 
leidenschaftlichen  Glaubenshasses.     Und  dass  diese  Gesinnung 
Zoroasters    auf    seine    Glaubensanhänger    überging,    bew^eisen 
nicht   blos  die  Gevvalthandlungen,    welche    sich    die  Perser   in 
den  Perserkriegen  gegen  den  griechischen  Götterdienst  erlaub- 
ten —  auch  die  griechischen  Götter  waren  ja  Dews  —,   son- 
dern  auch    die   späteren   Ideenkreise,    welche    mit    den    zoro- 
astrischen  Glaubenslehren    zugleich    den    zoroastiischcn   Fana- 
lismus gegen  Andersgläubige  geerbt  zu  haben  scheinen. 

Jedenfalls   giebt    der   zoroastrische   Ideenkreis,    so   gering 
auch  sein  apekulativer  Gehalt  ist,  vollauf  zu  denken. 
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Jetzt,  wo  der  Leser  aus  der  bisherigen  Darstellung  die 
Anfänge  unserer  abendländischen  Spekulation  genügend  kennt, 
wollen  wir  versuchen,  uns  auch  noch  den  inneren  spekulativen 
Charakter  eines  jeden  der  geschilderten  Ideenkreise  klar  zu 
machen,  um  uns  dadurch  schon  im  Voraus  das  Verständniss 
der  nun  erfolgenden  Denkentwicklung  aufzuschliessen.  Wir 
kommen  also  nicht  mehr  auf  die  allgemeinen  Eigenthümlich- 
keiten  der  alten  Spekulation  zurück  •,  der  I^eser  wird  in  den 
geschilderten  Ideenkreisen  selbst  die  volle  Bestätigung  alles 
dessen  gefunden  haben  ,  was  in  der  Einleitung  zu  diesen  Un- 
tersuchunofen  hierüber  im  \'oraus  bemerkt  wurde. 

Bei  der  Beurtheilung  der  ägyptischen  Glaubenslehre  haben 
wir  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Charakter 
des  in  ihr  enthaltenen  Ideenkreises  der  eines  noch  rohen  ma- 
teriellen Pantheismus  ist;  wir  nannten  sie  einen  Kosmotheis- 
mus,  eine  Weltvergoiterungsiohre.  Diesen  Charakter  erhielt 
die  ägyptische  Glaubenslehre  dadurcii ,  dass  sie  zunächst  und 
ursprünglich  aus  dem  Nachdenken  über  die  äussere  Erschei- 
nungswelt, über  die  physische  Natur  hervorgegangen  ist,  ein 
Standpunkt,  auf  welciiem  sicii  der  Menscli  noch  in  das  All 
verliert  und  sich  seiner  individuellen  (»eistesbedürfnisse,  seiner 
persönlichen  Herzenswünsche  gar  nicht  bewusst  wird.  Wir 
haben  gezeigt,  wie  eine  solche  Denkweise  bei  allen  Anfängen 
der  GesiltuniTi  so  lanjie  das  orcsellschaftliche  Zusammenleben 
der  Menschen  wenig:  entwickelt  ist  und  der  Einzelne  den 
grössten  Theil  seines  Lebens  in  der  freien  Natur,  umringt  von 
den  Gegenständen  der  Aussenwelt.  zubringt,  mit  Nothwendig- 
kejt    entstehen    rauss ,    weil    die    unbewusste  Ausbildung    eines* 
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jeden  Gedankenkreises  von  den  llaupteindrücken  des  täglichen 
Lebens  abhängt.  Erst  später,  wenn  im  bürgerlichen  Leben 
der  Mensch  dem  Menschen  die  Hauptsache  ist,  wenn  durch 
die  gesellschaftlichen  Anregungen  und  Bezüge  die  mora- 
lischen Eigenschaften  des  Menschen  sich  entwickeln,  richtet 
sich  auch  das  Nachdenken  vorzugsweise  auf  den  Menschen 
und  seine  moralische  Natur,  wie  dies  schon  bei  der  Unter- 
suchung des  griechischen  Glaubenskreises  berührt  wurde.  In 
Uebereinstimmung  hiermit  fand  es  sich  denn  auch,  dass  der- 
jenige Theil  des  ägyptischen  Glaubenskreises,  welcher  vor- 
zugsweise den  Menschen,  sein  irdisches  Leben  und  die  Fort- 
dauer nach  dem  Tode  betrifft,  am  spätesten,  viele  Jahrhunderte 
nach  der  Götterlehre  und  Kosmogonie,  und  zwar  erst  in  den 
blühendsten  Zeiten  des  ägyptischen  Staates  entstanden  ist. 
Die  Eigenthümlichkeiten  dieses  materiellen  Pantheismus;  sein 
aus  materiellen  und  geistigen  Elementen  zusammengesetzter, 
viereiniger  Urgottheitsbegriff ,  seine  Eraanationslehre ,  seine 
sachlichen  Götterbegriffe,  welche  Theile  des  Weltalls  darstellen, 
der  eng  mit  ihm  verbundene  astrologische  Aberglaube  u.  A. 
dgl.  sind  aus  der  vorhergegangenen  Darstellung  bekannt  und 
brauchen  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Dieser  ganze 
Ideenkreis  mit  seiner  eigenthümlichen  Vorstellungsweise,  ob- 
gleich unmittelbar  aus  der  Anschauung  der  Aussenwelt  hervor- 
gegangen und  einer  Jeden  sinnengemässen  Weltanschauung 
so  natürlich,  dass  er  sich  bei  allen  ältesten  Völkern  vorfindet, 
steht  uns  bei  unserer  Entfremdung  von  der  äusseren  Natur  so 
fern,  dass  es  uns  die  grösste  Mühe  kostet,  uns  wieder  in  ihn 
zurückzuversetzen.  Ja  es  überrascht  uns  im  höchsten  Grade, 
Götterbegriffe,  die  unserer  Denkweise  äusserst  unsinnlich  und 
abstrakt  vorkommen,  wie  z.  B.  die  unendliche  räumliche  Aus- 
dehnung als  Hüterin  der  Weltordnung  aufgefasst,  in  Zeiten 
des  grauesten  Alterthums  und  von  Völkern  verehrt  zu  sehen, 
die,  wie  z.  B.  die  phönikischen  Philister,  wir  uns  nur  als  rohe 
Barbaren  zu  denken  gewohnt  sind. 

Unendlich  näher  steht  uns  schon  der  zoroastrische  Ideen- 
kreis. Zwar  hat  auch  er  noch  einen  Bestandtheil ,  der  uns 
fremdartig  genug  erscheint,  nämlich  jene  Verehrung  der  ma- 
teriellen Aussenwelt:  des  Feuers  und  Wassers,  der  Sonne 
und  des  Mondes,  der  Winde,  der  Berge  u.  s.  f.  Aber  gerade 
dieser  für  uns  so  fremdartige  Theil  ist  Zoroastern  nicht  eigen- 
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liiumiich.  soiulerii  i^iammt  aus  dem  alten  arianischen  yiauben.s- 
kreise  her,  der,  dem  altagyptischeu  ganz  nalie  verwandt,  eben- 
falls   eine    Weltvergutteruni; ,    ein    Kosmotheismus    war.      Die 
Zoroastern    cigcnthümlichen  Gotterbegrilfe    fallen    uns    dagegen 
gar  nicht  auf,  denn  sie  stehen  schon  ganz  auf  dem  Standpunkte 
unserer  heutigen  modernen  Denkweise;    es  sind  menschenähn- 
lich gedachte  Geisteruesen  ,    gleich    unseren  Engeln.     Bei  Zo- 
roaster  findet    sich    also    unsere    moderne  Denkweise    schon  im 
Beginnen;     er    betrachtet    die  Welt    schon    ganz    vom  mensch- 
lichen Standpunkte  aus;  er  vermenschlicht,  wie  wir  es  in  un- 
serer  modernen    Denkweise    thun,    sogar    schon    die    höchsten 
Gotterbegriffe;    sie  sind,  wie  wir  uns  gewöhnlich  die  Gottheit 
denken,    persönliche    \Vesen    vorwiegend    moralischer    Natur. 
Der  moralische  Standpunkt  herrscht  bei  ihm,  wie  bei  uns,  durch- 
gängig  vor;    er  trägt,   wie  wir,   die  moralische  Anschauungs- 
weise" sogar    in    die    Aussenwelt    über.      Was    uns   in    seinem 
Ideenkreise    unangenehm  berührt,    ist  nur  die  beständige  Ver- 
mischung dieser  beiden  ganz  verschiedenen  Vorstellungsweisen, 
wodurch  er  die  materiellen  Theile    des  Weltalls   ganz    so    wie 
seine  personlich  gedachten  Gotter  behandelt,  sie  anruft,  ihren 
Segen  erfleht,    sie  wie  mit  Bewusstsein   und  Willen  wirkende 
Wesen    betrachtet;     eine  Vermischung,    die  offenbar  nur  daher 
rührt,    dass    er   sich    trotz    seiner  ganz   verschiedenen   persön- 
lichen Denkweise    von    den    Fesseln    der   Gewohnheit    und    der 
Jugendemdriicke   nicht   losmachen    konnte.     Diese  Zwitterhaf- 
tio^keit  des  zoroastrischen  Ideenkreises  ist  es  oflenbar,  die  uns 
am  meisten  in  ihm  stört. 

Diese  Alles  vom  menschlichen  Standpunkte  aus  auffassende 
Denkweise  ist  nun  in  den  späteren  Zeiten  immer  mehr  herr- 
schend geworden  und  ist  es  noch  jetzt.  Und  nicht  blos  unsere 
Spekulation  über  metaphysische  und  religiöse  Begriffe:  über 
die  Gottheit  und  die  Wellordnung  steht  fast  ausschliesslich 
auf  diesem  Alles  vermenschlichenden  Standpunkte;  nein,  auch 
unsere  Xaturwissenschaiten ,  obgleich  sie  begonnen  haben  sich 
von  ihm  loszuringen,  sind  noch  zum  grossten  Theile  auf  ihm 
befanorcn,  und  wo  sie  sich  von  ihm  losgemacht  haben,  ent- 
fremden  sie  sich  die  iierrschende  Denkweise. 

Das  war  also  bis  auf  unsere  Tage  der  allgemeine  Gang 
der  Deukeutwicklung.  dass  sie  von  einem  an  die  äussere  Er- 
schemunÄSweli     sich     anschliessenden      erscheinuogsgemässen 
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Ideenkreise,  wie  er  uns  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  ent- 
gegentritt, allmählig  sich  entfernend,  zu  einem  ausschliesslich 
nach  dem  Menschenleben  gebildeten,  ganz  vermenschlichten 
Ideenkreise  sich  hinwandte,  dessen  erste  Anfänge  sich  in  Zo- 
roasters  Lehre  zeigen. 

Bei  dieser  allgemeinen  Umgestaltung  der  Denkweise  waren 
nun  beide  älteste  Ideenkreise  gleich  stark  betheiligt;  sie  ent- 
stand nur  durch  einen  lang  dauernden  Kampf  beider  Ideen- 
kreise, während  dessen  der  zoroastrische  immer  mehr  herr- 
schend w^urde,  der  ägyptische  immer  mehr  unterlag,  ohne  dass 
jedoch  dieser  letztere  ganz  verdrängt  worden  wäre;  denn  einer 
seiner  Nachkömmlinge  hat  sich  noch  erhalten  bis  auf  diesen 
Tag.  Und  es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  Ideenkreisen,  die 
mit  jenen  ältesten  blos  geistesverwandt,  geschichtlich  aber 
von  ihnen  unabhängig  und  selbstständig  entstanden  gewesen 
wären,  sondern  von  solchen,  die  mit  ihnen  wirklich  geschicht- 
lich zusammenhängen  und  von  ihnen  abstammen.  Dies  ist  eine 
zwar  nicht  gekannte,  aber  darum  doch  nicht  weniger  wahre 
Thatsache.  Ihre  Unbekanntheit  darf  nicht  verwundern.  Denn 
die  einseitige  Beschränktheit  unserer  Alterthumsstudien  hat 
auch  eine  solche  Beschränktheit  unseres  geistigen  Gesichts- 
kreises zur  Folge  gehabt,  dass  die  orientalischen  Ideenkreise 
überhaupt  für  uns  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  waren  und 
es  Niemanden  einfiel,  dass  beide  Glaubenslehren  bis  in  das 
siebente  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  fortdauerten,  also  auch  bis 
in  diese  spätere  Zeit  ihren  Einfluss  auf  das  Abendland  aus- 
übten und  den  Griechen  als  die  ,,  fremde  Philosophie'*  (bar- 
bara  philosophia)  wohl  bekannt  waren.  Es  ist  daher  sanz 
natürlich,  wenn  selbst  die  Geschichtschreiber  der  Philosophie 
vor  einer  ausländischen,  nicht-griechischen  Philosophie  (bar- 
bara  philosophia),  die  sie  in  ihren  Quellen  hier  und  da  erwähnt 
finden,  befremdet  stutzen  und  sie  in  das  Reich  der  Fabeln 
verweisen. 

Dass  die  ältere  griechische  Spekulation  aus  der  ägvp- 
tischen  Glaubenslehre  mit  Beimischung  zoroastrischer  Elemente 
entstanden  ist,  wurde  schon  früher  bemerkt.  In  dieser  ganzen 
älteren  Zeit  bis  auf  Plalo .  diesen  mit  eingeschlossen,  ist 
der  ägy^ptische  Ideenkreis  vorwiegend  und  liegt  der  grie- 
chischen Spekulation ,  wo  sie  sich  nicht  unmittelbar  an  das 
allmählig    entstehende    Erfahrungswissen    anschloss ,     m    den 
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Svsiemen    der  meisten   f>riecluscheii  Denker    zu  Grande.     Bei- 
mischung von  zoroastrischen  Vorsiellungsweisen  findet  sich  nur 
vvenis:  und  in  grösserem  Maase  nur  bei  einzelnen  Denkern    wie 
z.  B.  bei  Demokrit  und  Plato.    Dann  tritt  mit  Aristoteles  eine  Pe- 
riode ein,  wo  der  griechische  Ideenkreis   sich    von  dem  ägyp- 
tischen frei  macht  und  selbstständig  wird.    Dies  ist  die  schönste 
Blüthe  des  menschlichen  Geistes.    Hierauf  sinkt  die  griechische 
Bilduno^,    Das  Christenthum  entwickelt  sich  aus  dem  zoroastri- 
schen Ideenkreise,  aber  unter  fortwährenden  Einflüssen  des  ägyp- 
tischen,   der   durch    die  Neuplatoniker,    einen  Plotin  und  seino 
Nachfolger,  nochmals  in  verjüngter,  wissenschaftlicherer  Gestalt 
von   seinem   heimischen  Boden   ?mch   Hom  und  Athen  verpflanzt 
worden  war.    Xicht  blos  eine  weit  verbreitete  christliche  Sekte, 
die  der  Gnostiker.    bildete    ihre  Lehre    durch  eine  A'erschmel- 
zung  ägyptischer  und  christlicher  Ideen,  wobei  noch  dazu  die 
<!hristlichen  Elemente  äusserst    spärlich  sind  ,    weil  die  meisten 
gnostischen  Denker   geborene   Aegypter    waren,    sondern    auch 
die    orthodoxe  Kirchenlehre    selbst    bildete    ihr  Schiboleth ,    die 
Trinitätslehre,    nach  neuplatonischen    d.    h.    ägyptischen   Ideen. 
Mit    dem    Aussterben    der    griechischen    Bildung    verschwindet 
auch  der  ägyptische  Ideenkreis    von    dem    griechischen  Boden, 
und    mit    dem  Cliristenlhume    wird,    vielfach    umgebildet,    aber 
doch    den    Hauptzügen     nach    unverändert,    der    zoroastrische 
Ideenkreis    in   den  Abendländern   allgemein   herrschend.     Selbst 
der   Muhammedanismus,    welcher    im    Morgenlan<ie    den    zoro- 
astrischen und  den  ägyptischen  Ideenkreis  zugleich  verdrängt, 
ist    mit    der  zoroastrisclien  Leine    nah    verwandt,    weil    er    aus 
judisch-christlichen  Elementen  zusammengesetzt  ist.    Die  ägyp- 
lisch-neuplatonische  Denkweise  dagegen  findet  ihre  Forlbildung 
m  der  muhammedanischcn  Philosophie,    und  zwar  in  den   frei- 
denkerischen Schulen  der  arabischen  Aerzte,  sowohl  der  mor- 
genlandischen  wie  der  spanischen,    bis  weit    in   das  Mittelalter 
hinein.     Ja  durch  den  F^intluss  und   die  Schriften   der  spanisch- 
arabischen Philosophen    dringt    diese  Denkweise    selbst    in    da*i 
christliche  Abendland    und    erzeugt    in  den   Schulen  der  Scho- 
lastiker jenes  mit  der  christlichen  Denkweise  so   unverträgliche 
pantheistische    Element,    das    den    Späteren    die    scholastische 
Spekulation  so   fremdartig    und    unverständlich  machte.     Soaar 
im  Judenthume    pflanzt    sich    der    äsyptische    Ideenkreis    durch 
tlie  Kabbala   (ort  und  erhalt  ^ich  so  bis  auf  diesen  Tag.    Wäh- 


^chlussbemerkunoen. 
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rend  dieser  ganzen  neueren  Periode  tritt  aber  zwischen  beiden 
Denkweisen  ein  dem  früheren  entgegengesetztes  Verhältniss 
ein:  die  zoroastrische  überwiegt,  die  ägyptische  tritt  zurück. 

Der  eigentliche  spekulative  Gehalt  jener  beiden  ältesten 
Glaubenskreise  ist  also  der,  dass  sie  zwei  durch  die  ganze 
Geschichte  hindurchgehende,  einander  entgegengesetzte  Denk- 
weisen gleich  bei  den  Anfängen  der  geistigen  Bildung  reprä- 
sentircn  und  durch  ihren  Einfluss  auch  in  den  späteren  Zeiten 
forterbalten.  Beide  Denkweisen  finden  sich  in  jenen  Glaubens- 
kreisen in  ihrer  rohesten  unvollkommensten  Gestalt;  beide 
Glaubenskreise  haben  deshalb  keinen  oder  nur  einen  sehr  ge- 
ringen inneren  Werth  ;  beweisbare  Wahrheit  enthalten  sie 
beide  nicht,  ein  Maasstab,  vor  dem  übrigens  wenig  spekulative 
Ideenkreise  überhaupt  bestehen  möchten.  Aber  sie  haben  einen 
sehr  grossen  historischen  Werth,  weil  sie  die  Schlüssel  zu 
dem  Verständnisse  der  späteren  spekulativen  Systeme  enthalten 
und  die  bisher  nicht  vorhandene  Möglichkeit  gewähren,  in  den 
geschichtlichen  Entwicklungsgang  unserer  noch  jetzt  bestehen- 
den Ideenkreise  einzudringen.  Die  beiden  durch  sie  zuerst 
ausgesprochenen  Denkweisen  bestehen  in  geläuterteren ,  voll- 
kommeneren Formen  noch  jetzt  und  werden  wahrscheinlich 
auch  in  Zukunft  neben  einander  fortbestehen.  Denn  die  vom 
menschlichen  Standpunkte  die  Erscheinungswelt  auffassende 
Denkweise  besteht  nicht  vor  der  Wissenschaft,  und  die  von 
der  Erscheinungswelt  ausgehende,  an  sie  sich  anschliessende 
wird  schwerlich  jemals  wieder  dem  Bildungsstande  der  Menge 
angemessen  werden.  Ob  aber  ein  höherer,  beide  Denkweisen 
vermittelnder  oder  vereinigender  Standpunkt  möglich  sei,  das 
werden  wohl  erst  kommende  Zeiten  späteren  Geschlechtern 
lehren. 

Den  beginnenden  Kampf  dieser  beiden  Denkweisen  mit 
einander  werden  uns  nun  gleich  die  nächstfolgenden  Ent- 
wicklungen der  Philosophie  bei  den  Griechen  nachweisen;  er 
zieht  sich  durch  die  ganze  Geschichte  der  Philosophie  hindurch 
und  dauert  auch  noch  fort^  nachdem  die  alte  Weltanschauung, 
an  die  er  zuerst  geknüpft  war,  längst  zusammengestürzt  ist; 
er  muss  also  wohl  tief  in  der  Natur  des  menschlichen  Denkens 
gegründet  sein. 
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1)  Arier,  im  Zend  xoj^jaj,  Airija,  heisst  das  Zendvolk ,  die 
Baktrer,  in  seinen  eioenen  lieiiigen  Schriften.  Der  Narae  bedeutet: 
die  Herren;  denn  wie  Burnouf  in  seinem  Commentaire  sur  le 
Ya^na  p.  460  note    325   nachweist,   so    ist   das    zendische    auj^jx) 

dasselbe  Wort,  wie  das  sanskr.  ^ZtJ^  nvyh,  Meister,  Herr.  Dass 
auch  die  Meder  sich  so  nannten,  sagt  Herodot  (VlI,  62);  und 
Strabo  (XV.  2,  §  8,  \).  724)  dehnt  den  Namen  Ugiuriij  über  die 
Perser,  Meder^  Baktrer  und  Sog'dianer  aus,  die  er  alle  üuöf/.oniot 
TirtQu  uixQ(w  nennt,  wie  denn  auch  wirklich  das  Altpersische  in  den 
von  Lassen  entzifTerten  Keilinschriften  als  ein  mit  dem  Zeiid  nahe- 
verwandter  Dialekt  erscheint.  In  einer  solchen  weiteren  Bedeu- 
tuno; findet  sich  der  Name  Arier  auch  in  den  Zendbüchern,  denn 
«>;,vujx^j^  vVjjV'V,  airijo  schaijanem,  nennen  diese  nicht  blos  die 
Provinz  Ariana  im  Besondern,  sondern  auch  die  arianischen  Länder  im 
Allgemeinen.  (Burnouf  Comment.  sur  le  Ya^na,  notes  et  eclairc. 
p.  Ixj).  Den  Gegensatz  bilden  dann  die  nichtarianischen  Pro- 
vinzen ,  im  Zend :  ^o^avho^a.»^  cA^jj^vy-^,  anairijao  danghavo  (von 
daqijus,  m3uj;x>a*3,  Provinz).  Ebenso  Iran  ve  Aniran  in  den  von 
De  Sacy  erklärten  Pehlviinschrifien. 

2)  Auch  Burnouf  wird  durch  die  Untersuchung  der  im  Zend- 
Avesta  vorkommenden  geographischen  Namen  auf  das  Resultat  ge- 
führt, dass  der  Imaus  und  die  Hochländer  am  Imaus  und  Himalaja 
die  ältesten  Wohnsitze  des  Zendvolkes  sind  (Comment.  sur  le 
Ya9na ;  additions  et  corrections  p.  clxxxv). 

3)  S.  z.  B.  Habakuk  3,  7;  Jeremias  46,  9;  2  Chron.  14,  8 
und  21,  16.  In  der  Völkertafel  Gen.  10,7  werden  daher  als  Söhne 
des  Kusch,  d  h.  als  Abkömmlinge  der  Aethiopen  südarabische  Städte 
genannt,  z.  B.  Sabotha ,  die  Hauptstadt  der  Hadramautiten,  HD^-? 
das  'Pe^ftd  des  Ptolemäus  (VI,  7)  am  Persischen  Meerbusen  im 
Kerman.  Asiatische  Aethiopen  konnte  daher  auch  Herodot  (III,  94) 
als   dem   persischen  Reiche  tributpflichtig  erwähnen. 

4)  S.  die  Fragmente  der  Manethonischen  Chronik  aus  Euse- 
bius  und  Africanus  in  Idleri  Hermapion  Appendix  p.  31  sqq. 
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8)  I)ie>e  Hypothese  siellt  lllKMir  auf  in  seiner  hcniHCn  Sa«»-e 
des  Zeiulvolke^   p.   Ü7  sij<[. 

91  Ocnti  (Ut  alte  \ame  der  Inder  war  ^FfTTf/  ^T'^  *  '^^y^' 
arya,  der  Arie  r.  /.  U.  lUiiveda  ed.  Kosen  hymu.  51 ,  v.  8,  wodurch 
sidi  also  die  Inder  selb>t  als  zu  dem  arianisclien  Volksstamme  oe- 
liöriir  bezeichnen,  her  aHüemeine  Name  des  F.andes  zwi^cliea  dem 
Himalaya-  und  dem  Vmdhya-Ciebiroe,  und  zwischen  dem  westliehen 
und  östlichen  >leere  heisst  dalier  in  bralimanischcu  Sclirifteu 
J^Z^J^T\^    arya-varu    (Wilson,    s.    h.    v.    und    Manava-dharraa- 

(^astra  II,  22  sq(i.l  Den  Namen  Inder,  ly'ioi ,  sanskr.  ^J^ofcf, 
saindhava,  erhielten  die  arianischen  Einwanderer  erst  als  Anwoh- 
ner des  Indus,  sanskr.  f^^rj,  ^indhu,    zend.    :>jv^\^^^^    hendu;  denn 

o 
der  blosse  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  das  Flusso-ebiet    des  In- 
dus diejenioe  Geirend   war,  auf    Mclche    der    von    Mittelasien    ein- 
wandernde   arianische   \'olkerstamm    zuerst    oejanoen    musste.     Das 

Wort    i%^of.  sindhu,  \^:;^':-^^   liendu,   war  aber  ursprünoiich  Nichts 

als  ein  nomen  appellativum,  und  der  älteste  Name  Indiens,  herge- 
nommen   von    den    dasselbe    durchströmenden     Flüssen,    hiess    dalier 

.,die  sieben  Flüsse-,  ^■ra^::^^^"'  sapta  sindhavas,  (Rigvcda  hymn. 

32,  12;  35,  8),  im  Zend:  ^^s.u'Ccv»  A>>v^vA'ev\  hapta  hendu  (Burnouf 
Comment.  sur  le  Va^na,  notes  et  eclaircissem.  \).  cxv  s<i(|.).  Ritter 
schon  erkannte  in  diesen  sieben  Flüssen  das  Pantschab  mit  Hinzu- 
rechnung" des  Indus  und  Kabul. 

Ebenso     haben    die    neuesten    Untersucliuno-en    der   Sprachfor- 
scher:  Bopp's    in    seiner    vergleichenden    Grammatik    des    Zend  umi 
Sanskrit  etc..  besonders  aber  Burnout"s   in  seinem    Kommentar    über 
den  Ya(;na ,    eines    der   in    Zends|)rache    abgefassten    Zoroastrischen 
Bücher,  zu  dem    Ergebnisse    oeführt,    dass    die  Sprachen  der  Inder 
und  der  Baktrer,  das  Sanskrit  und  das  Zend,  ihrem  oiammatischen  Bau 
und  ihren   Wortstämmen  nacli  wesentlich  identisch  sind  und  so  ganz 
zu   einem  und  demselben  Spraclistamme  gehören,  dass  sie    sich  nur 
wie  Dialekte,  z.   B.   das  Hebräische    und    Arabische,    das    Gothische 
und  Alt-Hochdeutsclie.  zu  einander  verhalten.  Dies  Verhältniss  hat 
sich  besonders  klar    herausgestellt,   seitdem    durch    die    Herausgabe 
eines  der  Veda's,  des  Rigveda  durch  Rosen,    die    ältere    Form    des 
Sanskrit    bekannter  geworden    ist.     Diese    Sprachverwandtschaft    ist 
aber  anerkannter  Maassen  der  schlagendste  Beweis  für  die  Stamm- 
verwandtschaft zweier  Völker. 


Als  stammverwandt  linden  wir  daher  auch  tlic  hidn  la  den 
ältesten  Zeiten  auf  derselben  Stufe  der  Gesittung,  wie  die  Bakire? 
Wie  in  den  Zendbücheni  die  Baktrer  als  ein  Hirtenvolk  erscheinen, 
das  auf  der  l'ebergangsstufc  zu  einem  ackerbautreibenden  Volke 
besriffen  ist,  so  auch  die  Inder  im  Rigveda.  Obgleich  im  Rigveda 
schon  Dörfer  (grama,  liymn.  44,  10;  114,  1),  also  feste  Wohn- 
sitze mit  Ackerbau,  und  selbst  Schiffe  (hymn.  116,  5),  also  die  An- 
fänge des  Handels  mit  Schifffahrt,  erwähnt  werden,  so  treibt  doch 
das  Volk  hauptsächlich  Viehzucht,  und  führt  dabei  ein  herumzie- 
hendes Ilirtenleben;  so  wird  im  hymn.  42,  8  zu  Puschan,  der 
Sonne,  gebetet:  führe  uns  an  einen  grasreichen  Ort;  liymn.  67,  3 
heisst  es:  Beschütze,  o  Agnis^  die  den  Heerden  angenehmen  Wei- 
deplätze; daher  die  oft  wiederholte  Bitte  an  die  Götter  um  Ueber- 
fluss  an  Pferden,  Kühen  und  Getreide.  Dass  aber  diese  alten  noch 
halb  nomadischen  Inder  ein  sehr  kriegerisches  Volk  waren,  erhellt 
namentlich  aus  den  Hymnen  im  15.  und  16.  Kap.  des  Rigveda. 

Diese  enge  Stammverwandtschaft  der  Baktrer  und  Inder  stellt 
sich  endlich  auch  aus  ihrer  älteren  GlJlubenslehre  und  Götterver- 
ehrung hervor,  die.  wie  wir  später  sehen  werden,  bei  beiden  Völ- 
kern in  allen  wesentlichen  Theilen  vollkommen  identisch  war.  Dies 
arianische  Hirtenvolk  fand  nun  bei  seiner  Einw^anderung  an  den 
Indus  schon  einen  Volk^stamm  von  Landeseingebornen  vor,  wel- 
chen sie  unterjochten:  die  Sutra's,  WE -     Die  Sutra's  bildeten  da- 

her  später  die  dienende  Klasse  des  indischen  Volkes;  sie  bestanden 
aber  auch  als  ein  selbstständiges  Volk  im  Süden  vom  Dekhau  fort. 
Ihre  Stammverschiedenheit  von  den  das  Sanskrit  redenden  arischen 
Stämmen  erhellt  aus  ihrer  Sprache,  denn  diese  ist  von  dem  Sans- 
krit stammverschieden;  diese  Sprache  der  ursprünglichen  Landes- 
eingebornen hat  sich  noch  in  den  vier  Hauptsprachen  des  Dekhans, 
in  der  Telinga-,  Kanara-,  Tamul-  und  Malayäla-Sprache ,  erhalten. 
Denn  diese  4  Sprachen^  obgleich  jetzt  so  verschieden,  dass  man 
sich  gegenseitig  nicht  in  ihnen  verständigen  kann,  gehören  doch 
zu  einer  und  derselben  Sprachfamilie. 

Aus  diesem  Verhältnisse  eines  durch  Eroberung  zur  Herrschaft 
gelangten  fremden  Ein  Wandererstammes  zu  den  unterjochten  Lan- 
deseingebornen, das  so  vielfach  in  der  Geschichte  vorkommt,  erklärt 
sich  nun  auch  das  indische  Kastenwesen,  obgleich  es  sich  in  sei- 
ner heutigen  strengen  l'orm  wahrscheinlich  erst  in  der  späteren 
Zeit  nach'und  nach  ausgebildet  hat.  Im  Rigveda  wenigstens  lässt 
es  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  als  schon  vorhanden  nachweisen. 

Denn  die   im   Rigveda    öfters    vorkommenden  Cf^  l%n^tT  '    V^^^^^ 

xifayas  (hymn.  7,  9  und  Rosens  Anmerkungen  daselbst),  ,,die 
fünf  Versammlungen,  Geschlechter/^  sind  zwar  nach  einem  Theil 
der  Kommentare  die  4  Kasten  nebst  den  verstossenen  Nischad:is, 
nach    einem   andern   jedoth   di^^    5    Gütterklassen:    die    Gandharva's, 
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Pi'.ira'-.  Dpv;i^,  A-iir;i'-  nmi  Ka\a-.n'-.  IMe  linrVwfo!]  Kla^-rii ,  dnr 
Aiit'l    uihI    siu;  Pric-trisrharf.    biltiii!'!!    -ich    itnüiiiicl!    an-    ücn    Anvi'U, 

r 

uii.l    >u    eiklaü    >H'li    (k'.'in    auch     de;     Hcinamc   3[]"J^.6(-    ar\a.ilc!i    -ich 

nnch    liCijfc   die    Hrahinrtnen  iKilco-cii ;   JTJT:.^"  .    äi\a,     i-:     tncn-u     aus 

(ioH!    \">'!k-nanicn   ?J^^[.   ar\a,  "^o«oc,   o;rhihir!.    wie   'cJ7^- ^ ''^^') '^-  ''^'^ 

Naüif   (ier   iinncü  Ka-(e,  nii^   JofT^f-    ^'''>'''    <^'''"    Hau-cr- Bcwaihticr. 

tTT^^-  ^•""«■''''f'"}  ■*  ••*"^  Ti^.  h-c!ianra.  (iiT  krit^iitT:  c-  liciicuiete 
Ui -pcun.L-hcii  fiiritb'r  t.ur  der  A  r  j  -  c  h  c  .  iiml  crhiclr  die  [Jcdeu- 
tu.._!:;  !c>hh-,  \  ri:d!-;sl)i(..  ^\^;»■he  CS  jctzf  111  (icH  \\  ( »r! crh üc hciai  hat. 
erst   durch   die   hu!  .icrii,  !■*■  Meüufi::-  (ies   Stamiiie-.  dvv  ihn   Inig. 

10)  Dnss  Kilikien  rmch  irs  der  ^^pfifcren  <j;f-chic[i(lirheü  Zeit 
hi>  auf  Alexander  den  dro-^cri  ncü  l*iiniiil>  (Tn  iH-wadin!  \\ur(io,  sü 
d;i-,    dir     idei;;ik!vidic    >|ii'ac!ie    f.ier    die    heiT'-rluMide     u  iir  ,     iu^M-fisen 

liiHdi  erhahciie  >lun/efi.  \  viiil.  de-eiiil  ^IdüUliiein .  {diueiac.  \> . 
27')    -(j.j. 

11)  IkMiif  der  Name  ':~"'v  bezeiclinci  isieht  hh»-  d/ie  Ik'W adi- 
nt-r  der  >radf  S'd.xi.  -nmifni  auch  da>  o'an/e  Vcdk  der  Phoiiikei, 
Vtj'gh   Ge>eii.    Thoaur.   ■>,   v.  |n^^. 

12)  ITeroilnt  1.  ^'H.  f\  *^9 -,  nlioi  öe  vi  (Poinxeg  lonaXaiov  ot- 
xfov,  Gj;  auioi  It-^ovat,  tni  it]  h^vlf^fj  d-alaaurf  ivievd^ev  de  vnegßuvTsg 
ifjg  Ji:vQir^;  oi/.sovat  la  Tragä  O^üXaaGuv.  Trjg  da  Svoir];  rovio  zb  xconioy 
xal  10  li^y'ji  Alfvnzov  nüv  UulaiGTivr]  xaXtBTut.  Mit  die-C!'  eiürriCn 
Aussaü-e  der  Phdniker  -lininien  nun  inieh  die  Ati^abeu  der  per-i- 
soheii   (»tc-ehiclit-eiireilier    bei    Ileia'dnt    1.    i.    lle()(jtü}r   uev  liv    ot    /o- 

^loi    'Poü'ixu;    q.uai äno    z^g    EQvf^fjij;    yAileoubi>rig    &u).u(T(Trjg 

anixouiyovg  inl  zrjtde  zi^v  i^u/.aaaa^  ('natnlieli  das  !]\ineH:i!Mii<clte 
3Ice:  i,  /;  a  ocxi^auviag  zoviov  zov  ycj^'ji  ,  /' i  .<u(  ivy  oi/.eovacp y  uviixu 
vaviLkirjUL    iia/.oi,(JCP   irud^Bdd^ui    y.ii.. 

13  i  llii'Mii.t  H,  44:  ecpaaay  ^"Q  L^^^  l'ricsler  des  llerakie-- 
iL'üipel:?     in    Twii>J eipui   ös    aiaa,    uq)'    ov    TvQoy    ot/.iovaiy 

14)  Jo>ejdi.  contr.  Ajdon.  I.  II;  I/.aleiio  da  zo  avfinocv  avzuv 
e&vo;  ixcroig,  zovio  da  fazt  ßaailelg  no  t,  ii^v ag.  Tb  yaQ  'YK  xud^ 
iaqav  ylc^aaav  ßaailecc  arjuaivaL ,  zb  de  ^il~  noturjv  iazi  xal  nomhag 
xaza  T^,  ä  /.oifrjv  dutlexiovy  xal  oviu  uvvzLxfiuevov  jiveTUL  ]  l\l'Ji--  T/vag 
de  la^ovaiv  amov;  "Aoaßag  aifai.  Dass  iiichS  da>  \'(dk  selb-t  ,  w  ie 
Ji'vi'jdnj-  irnhüinlieh  beriehtt-L  -nndeni  nur  dessen  Kotiioe  von  den 
Ae;i}(ilerr!  Yy.ao;  üeiiaiirif  wordeii  >eieii,  beweist  die  Kr vüHduuie, 
u  eiche  Ju-eiihus  giebt,  selb?!;    deuti    das    \\  urt    ist    *rui    au;}  ['ti>('b 

und  zusammenii'esef/f.  sowie  Juseplius  ano'iebf  .  aiH  \  g^Ji  '  3^^^' 
ie\,  und  lyüJC,  j.a-iur.  und  be<ieuiet  ah>o  n'(je.<  pa.^luru/n.  ¥.^  darT 
ai-u  nicbi  für  einen  \'i);k>nanieti  creliaKen  werden.  Dass  aber  Ju- 
se[riU3    liier    dies    llirtcn\ulk    Araber    nennt,    ist    kein    eigentlielicr 
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Wider.^pnicli  mit  der  Antrabe  Mfinrtlio's,  >ie  seien  Plidoiker  (gewe- 
sen; denn  bekanniiieh  W:rd  Philisia-a  von  den  Alten  ba!d  zu  Fbu- 
nikien,   bah!  zuin   peiräischen    Arabien   g'ereelinet. 

15)  Die  Fraomenfe  des  Manetho  naeli  Eosehins  in  Idleri 
ITermapion.  A}i{!endix  p,  37:  Lr: !UKf,;<)exÜTr]  öwadzeiu  noiuti^;  l<7av 
aX/.oqvXot  <Poüiy.eg  Btioi  ßacrtAeig,  oc  y.id  Mbmfiv  aikov.  Sü  erklart  sieh 
denn  aueh  f>leie{i  der  Xaine  des  ersten  Könioes  aus  dieser  phöni- 
kisehen  Dynastie,  den  >Ianeibo  mit  den  Worten  anhiebt:  'ih-  nou- 
zog  ^atirjg   aßuaäevcrey,   a(p    ov   xul  b   ^fxiirjg  voabg  axli]&Tj.      Denn    2at'- 

jrjg  ist  ollenbar   das   Whn  r   '^-,    jl,.,^^.    venat'ar,    piscatnr,    da?    mit 

p'i'  ^ieiehen  Stammes  und  gleicher  Bedentuns:  ist.  ah-o  ebenfalls 
{\qi\  Sidonier,   Phoniker   bezeichnet,   wie  denn  auefi   die    ^tadt  .Sidon 

im  Arabischen    ^J^a.^  Iieis-t. 

UV)     [)a--   lü   der   LW    die  D^r,^'^9  re2:elmässi<T  da^uAot  8:e- 
nannt   werden,  i>t    beknnn'.      S,  Schleiisneri   Lexjc.  LXX  interpft.   ^ 
\,   uKhocfvf.og. 

17)  Die  bislier  zum  Tfieii  \erkannte  Identität  aller  dieser 
Namen  erhellt  aus  Fülcendem:  Das  Xomen  gentile  Tw'Sl  kommt 
v(»n  dem  Wort  T w'^t:  ,  der  gewöhnliehen  Bezeiehniiniv  Fliilistäa's, 
d.  h.  des  Küstenstriches  am  mittelländischen  Meere  von  Aeavpier) 
an  bis  nach  Pbönikien.  \on  diesem  hebräischen  r"'"-!  kommt  i\vv 
Name  Ilulunjim.  welches  m  weiterer  Hedentnn<j:  diesen  ganzen 
Küstenstrich,  Judaea  und  Fhönikien  mit  inbeoriiren  ,  bei  den  Grie- 
chen bezeichnet.  .^*:?/£  ist  eine  re2elmassic:e  Femininal-Bildtinü 
vom  Stamm  r*"-".  der  sich  in  dem  ätliiopischen  Z.A1I  erhalten  hat 
mit  (Xiix  Bedcuturto'  miüra.it,  emiü,Tavit.  Tw'"-,  welches  o-anz  dem 
äthiopischen  4tAlVl"  i»  <^*'i"  U  ortbildung-  entspricht,  hat  al>o  aueh 
wie  dieses  die  Bedeutunii;  miaratio,  emii>raiio,  exiüum:  wie  denn 
z.  B.  das  babylonische  Exil  im  Aethiopisehen  heisst  -^t^Vil'M  ^IfLA^^.' 

Ollenbar  bezeichnet  akso  zunächst  das  Nomen  abstractum  rt";tZ.  enii- 
gratin,  als  Hammel wort  (he  Gesammtheit  der  einzelnen  Enuofrineo 
l\\^\,'  fahtsi^  iicregrinaior .  nach  einen»   m  riüen  Sprachen  vorkom- 

mernien  FJranche.  Der  Name  des  Volkes  lautete  also  insprün^-lich 
Pelaselii,  der  Auswanderer,  wie  die  im  Aethiopisclien  erhaltene 
Form  falasi  beweist,  und  war  ebenso  ü'cbihiet  wie  Plethi,  Krethi, 
Kari.  Dann  hiess  der  G'esammtname  Pelescbetli.  die  Auswanderung, 
die  Emiijration.  d.  h.  de  Ausoew  änderten ;  und  dann  erst  «jinj» 
dieser  Xame  von  dem  Volke  auf  das  von  demselben  bewohnte  Land 
über.  Das  \\  ort  bezeichnet  demnach  ein  Volk  von  Auswanderern, 
Flüchtlingen,  einen  ausoc wanderten  Volksstamm.  Ferner  kommt  in 
den  A.  T.  Bücliern  ^nir  als  ein  mit  ■"'wb-r  vollkommen  o-leieh- 
geltendes  Nomen  gentile  vor,  wie  in  ^t\\  einzelnen  Stellen  der  Zu- 
sammenhang  und   der    Paralielisüius   der    Versglicder    unzw  eiielhaft 


% 


(;  No(t    IT 

bev-.-i-,  ^üL  /.  li.  Zi'phaiijn  2,  5,  K/Crlur]  25,  10.  Aiirli  dieses 
Wort  '.■^-"be.ieüti't  e\>ul  .  drr  X^erlsHswüe,  Auso-ru  aruierfe.  von  dem 
ManiiiiJ  .*--3  ex^cindert',  nn  \i|dia!  r\M  indi  ex  urbe,  rxiielii,  in 
rxiliUiii  .-t^i'  >lif  T*:  \fri)undrti  liiulct  >i<!i  ihjii  in  viek'U  Midiei« 
des  \.  tTt^-'.  namentlirii  A\«)  von  der  Leihwaefie  Davids  die  Rede 
i.r,  wdrh/aii:^  der  VülkerselKift  der  'p-^tir:!  'p-rn  zusamme!iü;eset/t 
war.  iiaeli  deininderGesehielile  >ü  viellaeh  vorkeminendeii Grundsätze, 
die  Keibwaefie  des  Herr>ehers  aus  Siddneru  einer  fremden  \atioti 
zusanuiien/u>erzen.  Da  nun  T":  ein  Name  d.er  Phili-ster  ist,  die 
siel!  al«.  ein  tapferes  Xaehbarvnlk  den  I.Haeiiten  furchtbar  ü-eniacht 
hatten,  also  zu  einer  krieo-erisdien  Leibuaelie  vtdlkommen  geei^rnet 
M-aren,  auch,  wie  wir  oleit'h  v,  eiter  sehen  werden,  als  S.ddner 
und  MiethviHker  vorkommen,  so  i>t  es  olfenhar.  da>s  aueh  \-'TC 
ein  Name  dieses  Volk-.-tanimes  o-ewesen  sein  muss.  Dies  wird 
dureli   den  Sinn   des  Wortes   bestätigt,  denn  es  bedeutet :  der  Fiüchl- 

ling,   vom  arabi>cheü  Stamm   ^^^  fuiiit  ,  ^^i   ellugium  ,    überatio, 

stammverwandt  mit  \2b^,  evasit ,  efTtiü-i(  ,    ehaldäi^eh    i:'^-^,    evadere, 

liherari ;    w-li  ,   eva^if,   li'oeratus    est;   c^Jti,    11,    IV,   liberavit,   \, 

VIL  iiljeratus  est,  evasit.  Schon  Kimchi  hat  daher  mit  Recht  das 
Wort  als  einen  Volkernamen  aufii-efasst,  während  es  die  neueren 
Erklarer  aus  einer  blossen  llvjudliese  durch  eursor  publicus  er- 
khtreu.  weil  -le  in  dem  Stamme  die  (Grundbedeutung-  der  Schnellio- 
keit  zu  liiuien  aiauhten,  Werui  daher  auch  neuere  Erklärer  in 
•n^^r  die  PhiliMer  erkannt  haben,  so  hatten  sie  olfenbar  Recht ;  nur 
fiätten  >!e  T-»-:  ni«ht  als  eine  Zusammenziehuno:  aus  'r^')^  ansehen 
solien,  \\as  sieh  etymolo*;i>ch  nicht  rcchtfertiüeii  läs,st.  Als  völlig 
idenii^rh  mit  «r'ir  kommt  endlicli  in  den  A.  T.  Riicliern  der  Xame 
-D  ^-:  vnr;  ia  in  einer  Stelle.  2  Sam.  20,  23,  hat  das  Chethibli 
',-%ri-'  n--/ und  das  Ken  o-iebt  an:  'H^^^ni  'n-^5n.  Auch  liier 
^'vird' die  Identität  der  Xamen  durcli  die  Identität  der  Bedeutung 
isesTätiot.  denn  ":.  '■"?  sind  abi>:eleiteie  Wortformen  eines  Verbums 
auf  -  -.   kommen' also' von  einem    Stamme    nn:.  der  dem  arubiseiieu 

O^,     'c  J' em.-iiricht   und   wie    dic>e    fe-tinavit ,    vehementer   cueur- 
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ni.  eilen,    llürhten    bedeuten  niuss,    verwandt    mit   \^ ,    peragravit, 

tran-mi-ravir,  l\  ho-piiium  petit  ,  V  peraf»:ra\!t  (erras,  VÜI  ho- 
spiuijin  quaoivit,  pcraLirastt  ,  X  reirioiie^  peragravit.  «r  bedeutet 
aU.i  uilenbar  ehenfall-  den  Flüchtling-,  den  Ausgewanderten.  Alla 
die>e  Xamen  'rrM,  T"-:,  \-'^3r  ^5  bezeichnen  also  insg-esammt 
einen  und  den>eiben  Beorur:  den  Ausgewanderten,  Flüchtigen,  Ver- 
triebenen, den  Flurhtlino-,  und  da  sie,  wie  man  sieht,  ursprüno-lieh 
alle  blosse  Xomina  appeliativa  waren,  so  hat  es  nicht  die  mindeste 
Schwierigkeit,  dass  sie  nur  verschiedene    Bezeichnungen   eines  und 


aii^>eren 


desselben  Voikssiainines  nareii,  hergetiommcn  ^hü  ^nn«; 
Eatfe  und  seinem  >eiiiek.''fii.  S»>  erklären  sieli  dnin  lüe  Xmiieif  der 
Kreter  und  (ier  Karer,  di-:  im  Griechisrhen  keine  AbleHuna  haben; 
so  erklärt  es  sich,  ^vie  die  Karer  in  \erl)indunjj;,  mit  den  Phönikern 
in  griechischen  Xachriehien  aJs  die  Irbeuohner  der  griechiselien 
Inseln  vorkommen,  denn  diese  Kreter  und  Karer  waren  nichts  wei- 
ter, als  die  aus  Aeüyplen  vertriebenen  -Poipixeg  (d).6(fv).oi.  die  PhlWsier. 

18)  .Justini   histciriar.  1    XLl.    cp.   i  :    Varlhl Scytha^ 

rum  ej'i^ides  fuere.     Hoc  ttinin  ipaonwi  vocnbulo  maiüfcstatur :  nam 
scylliicü  nermow  Part/ii  c  ./•  .s' ?/ / 1' .'•:  dicuNfur. 

19)  Herodüt  II,  12 "i ;  Tuvia  et  n  y.<d  ty.uToi'  /.ayuayiia.  hF>x 
(dies  scheint  der  anfängliche,  übelste  Zeitraum  der  phönikischen 
Invasion  gew*esen  zu  sein,  in  welchem  sie  als  Feinde  ihre  Herr- 
schaft über  Aegypten  ersi  grümlelen;  dass  aber  diese  phönikischen 
Herrscher,  die  llvksos.  hier  oemeint  sein  müssen,  erhellt  aus  dem 
ganzen  Zusammenhang),  ^p  joiai  Aiiv.iiiotiji  it  näaap  that  y.ay.un^ia, 
xai  TU  iQu  xqÖvüv  iügovtov  xaTaxXrjl'jd^bvju  ovx  «*'0«/i^/;iu'  loviovi  vnu 
fiiaeog  ov  xctoia  r^^).ovcn  Aiyvmioi  6voua'C,ei.v .  <ji).).n  y.nl  lu,  -ivoauLÖocg 
y.cc/JovtJi    ri  G  i  a  i  >■•  0  ;    fPiXiTfoc,     ö;    Jovtoi'    ini-   '/hovirv    Utut-    xi/^i'ru  yaia 

20)  Cham|toil.  Gramm,  «'frypt.  p->  180    führt   folgende  Inschrift 


-X/'v/'s'XA 
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\on  einem   Pvh:)n   zu  !Medinei~ilabu  an.   ^C  _1^<I>  X   i 
9  ' 

^    I    ]^Äli  I    ^^^   li^^'P    ^^    nU).\0CTB    vidi     Phiiistaeorum 
Dieselnschrift  stimmt    mi     dem,    was    Joseph,    contr.    Apio.'i.   1.    14 
sagt;    Ei>   ukli^     öi     im    ßißlfp    Tut'    AiyvnTtcKyAüi^   Mavt'&(j    Tovio     {cpr](nv) 
ed^vog  Tovg  xulovfiByovg  noiuBvctg ,    alxfialcoiovg    bv    lui,   i.^ta\    ttvivji     ßi- 
ßXoig    Yejgäq.d'cxt. 

21)  S.  Fraoiuenta  >Ianeihon  lib.  II.  in  Idleri  llermapioii  A[!- 
piendix  p.  37.  Josepli.  contr,  Apion.  j,  14,  15  in  Idleri  Derraap. 
Appendix  p.  52. 

22)  Joseph,  eontr.  ;\p!on.  cp.  11  in  Idleri  Ilermap.  A[i|iendix 
\),  .>3 :  l'ovTovz  öt  lüvg  7iyuiiuicovofiaa^btui,,  fJaai/.kt^^  tovg  lojk'  7ioiUk- 
fcüt  yAtKuufibiCüi,  y.id  Tovg  6^  avioof  yEvoy,hi>ovg ,  agaitjactt  ir:  ALjvrtmv 
{(ft^uii'   Mui'tü^o))   ti)/   TiQog   TOig   neviaKOuloig  evdeyjx 

23)  Joseph,  eontr.  Apion.  rp.  14  in  Idleri  llcrmaf».  Apf»endix 
p.  53:  Meia  laviu  >^t  nüi  ix  Tii/g  Hinudog  y.(u  //,-  uK/./^g  Acyvniov 
{iaaUiCüf  Y^^^^^ui  {(fTjalv  Maved-ä)  ini  TOvg  noiuBPug  Liuvuaiuuiy  ^  xal 
nöleyov  arioi^  uvQOixyrivai  fibjav  xal  nolv/Qoviov'  t.il  de  r'KUif.ti^);  ,  tp 
ovoiiu  EL^ta  A'KL(jq  ouju  ov  dornt; ,  i)iTCJ^tt>ovg  {(frjdl)  lovg  uomhing  vti 
KvioVf  ty.  u(-r  uklrjg  Al^vriiov  TiüdTjg  EXTieuelv,  KuKcy.ABia&^i'ifc  0  f/;  lö- 
710 J,  aoovnup  i-yonu.  m-iui:*!  /.'%  leoiuETpoy'  .-/euon'  (^j.juu  ?•»  tottot» 
Toviö^'  (f)joii'  li  MaiElUüi'  ii:  taiu  iti/^-i  TS  ^fj^ccAfü  xnl  ^'r/\Q<)  riroiiu/.Fiy 
lov^   TjOLUEvaz^  onu;    n^i'    it    xi^<n^  änaaav   l'/axjLr   t-y   f'/i'(>f;»  xuc    Ujv  Xeiav 

l>,l<     tUVlbJp. 
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Tcf  de  Aller (fQafiiov&äaEGJi  vibv  Oovjificjcriv  inixsiQTJaat  ^ev  avTovg 
öia  TioXiogxiag  eXsiy  auxa  xgaiog,  oxicj  xul  leuaaQuxovia  fivgCacn  ngoa- 
BÖQEvaavia  loig  TEixscrtv.  'Enel  öe  Tijg  noXcooxiug  artfyi^Of  Tioujaaad^ui  avfi- 
ßixueig,  iva  Trjy  Al^vtiiov  bxXtTiovTBg  önot  ßovXovTuL  nävieg  nß'kaßelg 
aneXd^Cüai. 

\S  ;(•>  Jo-e|uHi>-  fiuii  %\  ••itrr  hin/.ut'ii^t  von  der  drnnfiunij;  Jctu- 
>nlein-«  «iiirrli  iliv-^v  a(i>  A('i:x}i!fn  v  »m  [ru-licni'ü  l*h<»nikfr,  x-hcüit 
vii.v  au«»  (ifiii  '»|i;iit'i-('f!  Xalü.uiallia^^.-c /.wi-'clu'fs  Aei:)  pd'rn  iimi  Jniirn 
IitTvoro-eLL-afi-t'fiC  rinbilihinLi.  dtT  Sa^'  /ii  -nn  .  du  die  liiirkkeiir 
ihr  Jiiiied  uu^  Aeuypferi  nach  du  ^aw  i  htiücfieri  rSniHioliiüie  um 
wvnig^lfii^  200  Jährt-  >pa!er  t':,\\L  n.irh  hcnnl  aurh  'l'aritus  tlie-e 
Aii£r?»be.  die  hei  ihni  i  hi-t.u-,  \\  2|  >'a  l.wiivi  :  Siui^  rat  (radanl, 
A^>in  nt,<  (  na«  h  i\vv  ücu  iditiih-hei!  \"erv\  t'rti>hjt!ii'  i\vr  A>-.\.  fer  mit 
tien  >\  riei  II  u'.  \\.  \\vn  Vlimwkvrw  )  nuii-f'/ias  ,  nuinmni  mjronuji  ^m- 
pnlnin,  (nirte  Atuuf'fi  i>i)fifo<,  j/u/.r  i>n)},nac<  uilif<  Ih-hi  acii<iiut'  (er- 
!'(/,<   ft    )'i  n^HOJ'fi    Syita>'  t'uim^^sr    im  ii. 


2ii      S.   die    i!i   i\vv    \  iirneru'*dis't;d(Mi    X'*-*"    a;:ue!'ij!irieii    >!e!ien 
des   Jo>eidiU>    und    Tariuj- ,    ^^  uiehe   tiie    V\i 
rücku  iiiidtrii  ]a>-en. 


('UUhvi'     iiarii    >'\  |-ieu     /u- 


a-    hnincn 


'-•)  I  Dass  UeXtcayog  staniaiv  «t^.  andf  niif  TT"-:,  }!«'ii-idni.  j-(, 
nntil  lur  dt  u  NiidH-J  haeh'aii-h'n  hiei-  iuich^t-w  ir>tn  \\  i-rdsai.  "'Z'h^ 
ladl-eiiti.  i-t,  ^\  if  :nhuii  nlM'u  \i.'r  (7  i^ava-iut  Wuniiai,  da 
;lentile  \nu  nt'^t:  pelesehelh.  Da>  t  in  drni  W^^Vv  i 
also  kein  liadikaiiHHdi,>,ial)e,  sniHlcrn  koHnni  nur  v..n  dtan  f'kadh'Uch- 
sraben  r  de-  Whjrtns  r\:'~:  hn-,  m  urhd..-n  d.i>  r  dir  Idn-M-  r.- 
iiiiniiiai-|-;rnlun::-  i-f.  Der  reine  Sl.nnni  dr-  NaiiMai--  r»dH!hiii-f  ahij 
palascii,  lind  liie  ur-[.au:ü-drhe  1  unu  df>  \  ujk>nainen>  w  af  jNda-rid. 
'w"-:  der  Au-w  andei.T,  -nwie  sie  m  dein  ätliiopisclieii  W  uric  A,\iX 
fnla-i  perfi^rinafiM-,  crhaiten  i-f  ,  2""in/:  riarli  Annlo^'in  von  Kari, 
Kreihi,  IMffhi  ^t'aiidfi,  l'sda-rii-i  nfni  JltAuay-og  -in.i  an.-r  \,ihkHfn- 
men  luehU^-eh  ;  fleini  thi--  da-  >(  hn!  der  >enii(i-t'!a'.!  Wuifer  bn  ih'n 
Gnechpn.  \eehdi»'  iii*--ru  l.anf  spater  larhf  nirui'  InüFt-n,  diirih  u- 
und  finen  Ihistunen.  dNrt.di  :^,  q-x,  o^,  ersei/a  w  uide.  i-r  hrkann!,  -  Ges. 
liiesaui'.  [,  i'4ii.  Div  -s'hadii-rliea  X-untai  ;  kie'tnu  kart-r  und 
Peiasg»*r  -.md  ai-.»  nan/  dif-t/ihrn ,  \e;r  du*  id-'-ii:  ki-idien  .  krte;, 
Kari.    P'da^i  iii    ...hT    IN-ii-rhfi.       I>a--    aht'f  K!a'!a  von  den  aus  Ae-'N  fi- 


ten  verfnehenrn    Phuni}. 


Kt-rn    he-t'(/t    \\  nriitni    -ci 


Mne    ArunihniC, 


die  /\K:t:-  auT  ktUfOT  au-dnodxindoni  Xathiir!:?,  w  rdrr  t-ine-^  iiji^'- 
cliischen  noch  eines  oi  nnifaii-rloni  <riirin-ie;ier-  ian  nin,  auf'  weh'ho 
man  aber  c!  indi  do'  Zu-an,int'n>!talun_f;  und  XerknuplUrLi'  andrruvn- 
tiger  Xarninriiinn  nur  /v\ -niitnidtu'  Xo!  h\\  endinkeil  hin"efuhr'  wiid. 
1!  rodot  >n(y[  1,  17:>  aü-d'nrkiirii  r;>  Koi^Tr/v  eiyov  lonulctiov  7ia- 
auv  ßaoßaooi,  Ai-»»  ein  s.hdif ^lUfchi-rhei-  \ddk--laüim  bew  ohnfC 
ein-*  Kr-na.  Wer  tlie-e  X  n  hl  ~- Grieehtut  \saiani,  erhellt  au-  de[ 
An^ao';  tios  Thukyduits  I.  ^:  (la->  div  ^riet  hixdien  Inseln  \  on 
i'huüii^frü  uüd  Kareru   iieuuhnt  ^-ewe-en  seien,   wt-ielic    er.-t  Minus 


Note  25. 


!  I  i^ 


I  I.  ^  und  f.  4)  VOR  den  Inseln  auf  das  feste    Land    d     In    nu? 

Ku>!en..!netie  Kleinasiens  veririi^I);  jene  ßagßaQoi  Ovaren  aiso  eni- 
%\a*der  Phoniker  oder  Ivarer.  Aber  die  fvarer  wertien  seltief  Fin?- 
iiiker  <i,;enafni!  ,  wie  Anjenaeus  üb.  IV,  seef.  7H  f  p.  174  f.  eiJ. 
Casaub  )  berichtet,  wo  er  von  den  kleinen  kurzen  IM'eifen  sprieiit, 
(leren    (lebraueh    Karern    und    Plninikeni    gemeinsehaftlieh     gewesen 


Wenn  daher  Heuiier  die  Kruer  ßnoßanöcfcdvoi  netini  f  liias  II, 
867.  Strabo  üb.  \l\'.  v\k  2  }.  so  hat  dieses  seinen  Giund  oanz 
einfach  darin,  dass  sie  IMiönikiseh  redeten,  die  Mundart  der  Karer 
also  i\en  Griechen  iinserstatHÜH  !i  sein    niusste  (  Herodot  VIll.   l.*3o). 

Die  zuei  niehfgrie(diis<  hen  \'tdker.  wehdie  naeh  Thuk^dities  lYdiicr 
die  o;riechischen  lu'-ehi  newuruifen.  siusl  also  im  Grunde  niu'  Ein 
Volksstamni,  die  Fhiuüker,  u  eii  auch  die  Karer  nur  eine  |  huiuki- 
sche  Vöikersi  hau    naren. 

Xuü    wai'eu    aiH;r    i.iese    Karer    niidi!    die 


euizii'c    lUitjnikisr 


\'olkersehaft  in  Kh.'tna>  eni.  dviiu  n?ben  den  Karern  koiinn!  aueii 
noch  eine  atnü-re  iJein;  >iaiibehe  A'olkersehaCt  \or,  von  der  au.^- 
dr(i(d<lieh  ()eriehfe!  wlvd  ,  sie  liabe  Pinjnikiseli  ges|iruehen.  Dies 
\'uik  sin«!  die  >lii>er  iH;er  Sidymer  (  üerodot  I.  173).  mit  denen 
sieh  eiti  unter  Almos  von  Kreia  aüso;e\vanderfer  X'oikssianim  .  die 
Ternülen.  die  spafer  sogeuannien  I.ykier.  \  ernnistdiien.  wie  Herodoi 
m  tier  anireführfen  Steile  ausri'ihrlieher  beriefites.  Diese  >(dyiner 
alter  fülirt  notdi  rhnerilu^,  der  /ieifuenosse  Herotiofs  und  Lxsan- 
«iei  s ,  in  seinem  Cjie-<  inefifs  -  Kp.us  lüier  die  Perserkrie-ic  als  em 
Phönikiseli  redernies  \  n  k  ini  Heere  des  Xerxes  an.  {  Dass  sie  aber 
un  persischen  Heere  \  (u  Kioiinuna,  darf  niehi  verwundern,  denn  sie 
■waren  eben  so  üur  ^vie  die  lonor.  .Adder,  Karer,  Lxkicr,  Faiii- 
ph\  lier  u.  s.  w .  dem  persischen  Heiehe  unterworfen  und  inliut- 
fiiütdiüLL".  wie  au-  Derouof  lil.  IM)  eriieih,  wo  sie  unter  dem  Xamen 
der  Milyer  \'orkon!nien  i,  Dh"-  Sieüe  üe>  Choeriius  laute!  bei  Josepli, 
€fui!r.   Apion.   I,   "i:^; 

T(ü  d    oTitd'ev  öcißaivB  yivog  ^avfiaaiov  idead^ai, 
rkcjaaav  aev   (^oivKJGav  anb  aiouaTcov  ucptevieg, 
JlxEB  ö    fi-   2.  Ivuoig  boeav  nXaiErj  bpI  Xiuvrj, 
Wenn   daiier   rnteii    llerodiK'-^   Beriidü    i  i.    i71)    eine    krefiselie    Völ- 
kerschaft, die  TenruliM!,    tfie    .-pater    -am-enu!uHen    L->'kier.  bei   ihrer 
"\'ertreibuni2:  aus   Kieci   unfer   >Iino>   zu   diesen  .Soiynierri   auswuinier- 
ten.   so  geschah   dies   oüoibar.    u'eji   die    >oh-iüer    ein    sprach-    und 
stammverwandtes     Volk     Avaieiu       Denn     dass    die    früher    m    Krefa 
wohnenden   und   wm   du   ver'riebenen    ßnoSaoot  auch   <üe    phuniki-idie 
Ninaehe    redeten,    beweisen     cüe    Kaunier.    die    riaeh    ilirer    eigenen 
Aussage    ebenfaüs    aus    Kreta    stnrauiten    umi    eine    dem    Karisehen 
i^anz  aliüliche  Spracfie.   d.   in  einen  Dialekt  des  Pliünikisefien  retleieu. 
Ol  de  Kavnoi,   sagt  Iferi-dof    I,    1.72,    ■iViox(roib^ ,    uoki-h^    f^iot,     ^aiC' 
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.  ♦ 


li 


In 


1,1 


aviol  fiiyzoi  ex  Kgi^jTjg  cpaui  elvai  TiQoaxexcjQi^xaai  ob  yköjcraav  fiep  ngog 
10  Kagixov  e&vog ,  rj  ol  Kuqeg  noog  xb  KavvLxov'  lovio  ^äo  ovx  e/ü> 
uigexeug  Siaxgtvm,      An«ser  diosen  Solymorn   werden    aber    von    He- 

rndor  nuvh  nm-li  fimlrre  klfiun^inti^rlH'  \  <iikrj-«r}inf[eri  liatufiaf'i  <»t'- 
iiKM-h!  I  l.  171.  17'i).  die  nur  dfii  KartM'u  starnüi  -  uriti  >f)rach\er- 
^va{ldf  waren  ■  x-r-jt^^/yrot  xcu  o/noy/LCüadoc  loiai  Knn'n^  wie  die  Mvscr 
II,    a.      I)a>s  al>o    PhOniker    iti    aKeu   Zeiten   Kreta    uiui    die    «Tiechi- 


svlivn   Iti^ehi   bewühiiten,   steht   au>ser  allem   Zu'eifel. 

All-«     der)     l)i>her    anüetuhrten    Naehrielitefi    eri»;icbt 


sich    aber 


au«!ä    der    weitere    ISebluss.    dass    bei    diesen    Kareri)    und    den    mit 
iiiiifii    »famiti-   und   >praehveru'andten   \'ulkerse}ial'teii    nicht    an    ein- 
zeliie   \oii    PfiOnikien   ausoeoHnü^ene   Kolonien   üedaclit    werden    kann, 
obiikicti   die>e  gewiss  schon    iVijIi   von   Fhönikien   au^  auf  die    «irie- 
chischen    ln>eln    fieiüberkanien  ;     soinlern    dass    diese    Vidkerü'rujipe 
eirit'fi   ganzen   bedeutenden    \'(dk-stamm   darstellt,   da  die   Karer  allein 
schon    eine    selir    zahlreielie    Völkerscfiaft    waren,      Wetin    denniach 
die    unerhischen   \aciiii<d!ten   zwisclien   IMmnikern   und  Karern   trotz 
lUivr  nachoewiescnen   \anien>gleichheit    einen   L  nterschied    machen, 
so   ia>st   .sicli   das   wohl   nndif    anders   erklaren  ,    als    dass    mari    unter 
»kii    IMiunikern  die   unmi(adt)ar  au>   IMnnnkien   hergekommenen  Kolo- 
iii-fen    versteht,    Avälirend   die  Karer   miti   die  mit   ihnen   verw  arnlten 
\  ulht'rxhatten   als  ein  ganztM'  ausgewanderter  Wdksstanim    iro'ernJ- 
■Wü   a!ider>   hergekommen   >ein   müssen.      Da    nun    die.-'t-r   Voiksstaiaiu 
dieselbe   fJenennunü-,   Karer.   lüfin,   weh  he   wir    al>  den   fhohi^t  »\Uo- 
qvXniz,   dtn    IMiilisft'rn.   zuiiehnnii    kennen  gelerni  [iahen,   Kreta  stdb>.L 
und    de-'^tn    Bewidmer,    die    Kiefer,   na(di   einem    andern    Xamen   d»'r- 
selben    l'l!ili'»it'r   henanni    -ind  ,   >o    müsste    man    durrh    seine     \'i»[ur- 
theile  geradt-zu  hlmd   .•^ein.    wenn    man    nieht    au>   allen    diesen    Prä- 
missen  den   S(dil u-s   ziehr-n    \\oilfe.   da-^s   diese   Karer    mir    den   ihnen 
verwanri»  [I   X'ulkerschaf'fen  jene  aus  Aeg>  [ifen  \ertriebcnen  Philister 
(Krefi    und    Kari  |   seien.     Aach   dem   in    (h-n    erhaltenen    \aehrichlen 
geffiarfjien    l  nterNehiede   zwischen    Phhnikern    und    Kaiern    fiat    man 
teicii  aUo   die   .'^'aehe   wuh!    >-n   \  orzU'«(e!len  .    da-^s    dii'    Phoniker    shIi 
sehon    früh,    m    den    er>ten    Zeilen    naeh    ihrer    Kinwanderung.   an    den 
Ku-'en   dr-   Mirfeliiu-ere^ ,   au*h    auf    den    henachliarien    Kü>ien    und 
Inseln     dt>    griethixdii-n     Meere--     niederliesscn     und     dnit     Kulnnien 
sFifieten,    SO    dass    die    hun    Ae^>{den    vertriebenen    Phrniiker.    iene 
V 


iil! 


K:tri,  Kredii,  hei  ihrtr  Ankunft  in  Kreta  selion  {dnuiikisehr 
Ik'wohner  da  und  :\\\i  (!en  lü  lechi.-chen  Inseln  \oifanden,  über 
\i  elrhe  >ie   >ich   aber    bald    dnrti»   ihre    überwiegende    \  elkszahl     und 


TaiaVrkt'H  die    Hberherr^tdiafi    erwarln-n.      Denn    llertMloi    1.  171    >a;i' 
au-^di  urkln  h  :     /  -    !\  (oixov    rjv    ed^vog    XoyiucjTUTOv    luv    ad-picov    unavicav 
xaiä  lomov  uua  tov  yoövov  uaxofo  uüliatn.      i^iinit   >ttmmen   denn  auch 
die    norh   eraalienen   Xaetiriehien   überein.   z,    B.   ia   ilvr    ältesten   (^e- 
ßchichie  von   llhodu«*:   Conon,  imrratione  47    in    Phot.    bihlioth.    cod. 

l^t>:  J  rv  06  Poöov  70  iiev  (to/<ci<}i  /.u-}^  avKr/ !t()i>  iveum  id  ^  lov  l]QX^ 
10  Hii't'ni  jr'ffo,.  *-»;  (liijiitxfy  /fifk-r? 'T'ji ,  xm  n,i  ii -ujv  hayoV  'i'ocii/.CJV 
oe  ixneui.i'iCiJi    Kauc,    t'j/jji^'j    oic  xai    lu,    ukkctg  vrjtjovg   lag  n.'oi    j'>  Alralov 


Note  25  —  28. 
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wxrjaav.     Diese    Verdraoguno-   der   seit   frülieren    Zeiten   hier   sess- 

hMfieii  Phkuiiker  diircli  die  Karer  fallt  offenbar  in  die  ersten  Jalir- 
hunderte  nach  tler  \"enreibiing  i!er  L(^!zteren  aü>  Aeg)'|'^^''«  ^^^ 
sie  sich  von  Kreia  ans  über  die  übrigen  ii-riechisehen  Insrdii  aus- 
breiteten ,  und  dadurrfi  die  lierfMdiafr  über  das  ageische  Meer 
sich  aneigneten,  offenbar  also  vor  iiire  VV  iedervertreibung  aus 
diesen  Inseln  durch  Minos  (Tiiuk}d.  I.  8).  Denn  nacli  Minos  und 
ihrer  Vertreibung'  au.s  den  Inseln  ist  es  nicht  abzusehen,  wie  sie 
hätten  eine  Meeresherrschaft  ausüben  sollen.  Die  Angabe  Diodors, 
der  diese  Meeresherrschaft  der  Karer  nach  dem  Trojanischen  Kriege 
ansetzt  (Diod.  V.   e\).  53).  ist  also  wohl   irrig. 

26)  Von  der  Melir/ahl  der  griechischen  Inseln  wird  ans- 
drücklicfi  berichtet,  dass  sie  früln'r  von  Karern  bewohnt  waren,  so 
die  Kykladen  (Thukydides  I,  4.  Diodor.  Sic,  V,  84);  insbesondere 
Xaxos  (Diodor.  V,  51);  Delos  (Thukydides  1.  8);  von  iltm  klein- 
asiatischen  Inseln:  Kfiodus  (s,  «lie  \  orhergehende  Note!,  Kalydna 
und  Nisyros  (Diodor.  Sic,  \',  »54).  Syme  t  l)iodor.  V,  53).  Endlich 
wird  wohl  aucli  der  |«ekisgische  Kabiren-Kult  zu  Samotiirake  auf 
die  Karer  zurückgefülirt  ^verden  müssen.  Denn  die  nämlichen  Pe- 
lasgcr ,  welche,  nach  Iltrodot  11,  51  ursprünglich  aus  Samothrake 
stammend,  zu  den  Athenern  gekommen  waren,  und  dann,  von  die- 
sen wieder  vertrieben,  die  Inseln  Lemnos,  Imbros  und  Antandros 
besetzten  (Ilerod.  VI,  137:  V.  2i)\  Vil,  42)»  nennt  Cornelius  Xe- 
|ios  (Miltiades  c}*.  2)  Karcr. 

27)  Thukydides   I.   S. 

28)  Dass  die  Telrliinen  unu  Daktylen  in  der  kreti*chen  Sage 
als  Metallarbeiter  und  Bcscliwöier  (nler  Zaulicrer  vorkommen,  i-t 
bekannt.  Nun  bedciitef  aber  T  Berg.  Hügel,  Gestein,  Steintrüin- 
mer,  Schuttliaufen  j  s.  Geseü.  I.ex.  i.  Das  Wnrt  hat  die  Deri\ati\- 
form  eines  Stammes  tiuf  *  •'.  und  käme  von  einem  verloren  gegan- 
genen  Radikal  TO  her.  t):i  )  als  minierer  Stammbuchstabe  in  2 
übergellt,  z.  IJ.  ZTZ'  und  "*"'  jdexit ,  sepivit .  b2r\  und  yn  tursit, 
ligavit^  so  sind  damit  stai  unverwandt  die  Wfsrter  'rr.~  Erde .  '^Z^P.j 
im  Persischen  Ju*J.  Eisensclilacken.  JIj..j  aes,  Erz,  Hammer- 
schlag, ramenta  auri  et  argenti.  wovon  t?2  .~  der  Xame  der  Tibare- 
ner,  das  bekannte  bergbautreiheiule  Volk  am  Pontus  Euxinus.  Es 
ist  also  klar,  da>s  der  Warze!  '7:r  die  aligemeine  Bedeutung  ..Ge- 
stein'-  zukommt,  woraus  denn  so  gut  die  Bedeutung  ,,Berg'' 
als  die  andere  „Erz**  sicli  entwickeln  konnte.  Die  zweite  Svllie 
in  Tel-chin  ist  das    semitische  i'p,  im   Arabischen    .>^*  euderefer- 

rum.  ^y^  faber  ferrariüs.  Tcl-ehiii  kedeutet  also  Erzschmied. 
Die  Daktylen  kommen  in  genauesier  Verbindung  mit  den  Teichinen 
vor  ;  sie  üiüssen  also  ei  le  ähnüehe  Bedeutung  haben.  Es  ^vird 
daher  erlaubt  sein,  in  der  S\!be  ha  denselben  Stamm  a\  ie  in  Tel 
wiederzufinden,  da  es  bekannt  i.-t  «'ass  im  Semitischen  die  Vokale 
eine  untergeordnete  Hoilc  s}ieicn.  Das  Wort  Daktylen  scfieint 
ohnehin    stark    lielicüisiri  zu    ?ciii^    da    es   durch    seinen    ähnlichea 
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ns. 


-  i 

■»  I 

!      ' 


i ; 


Klang  von  den  Griechen  vSchon  früh  mit  ^dxjvXog  Finger,  verwech- 
selt ufirde.  „Dak'^  ist  aber  der  semitische  Stamm  x:"  Fif  I  v-i  ^ 
nn    l*;el:  zermn'mrti,   /rrschlagen ,  in    Sn'ii-ke   schlagen.     "T-^vr^    i-i 

also  Kinrr.  drr  iUi^  (lesteiii  in  Stücke  sciil;t_if.  »mii  V.  r  7.\\  h  u  v  v  .  «mh 
B  r  r  u  m  n  n  !'.  I  >aiv '  ^  it-n  ü  mi  l't'lt'liiiifii  >iiiM  UfnuKti-h  u  ■<'  isriih-ü  liiiüi'i- 
sa('Mi!ii«.'f!j  Wt'rkiru:»;  (ic-  B*'!"2 i'-"'*'**  -  "'*''  Kr/lKiutT  uiüi  'iie  l'.rz- 
si-iiüiri/iT  üiirr  x-hiuiede.  Ha  diese  BtM-ü!eu(p  /ijuinch  ifir  7.n\i- 
iifi'tr  ^al'f;;,  SO  erklärt  -wU  d.itiHfrh  aijrh  ihr  B«Miiaiiie  löaioi^  sliT 
gewnliüi;.  h  als  ein  Lokainniiu^  liTfax^f  wirai.  V\\-  i-l  aber  walir- 
sctH'ifihi  !i  lia-.  -enir  iMhr  ::>?.  I'i.  1'l.N  iii''  B<'<('li\^  nia-r ;  ijihI  «la  v.w- 
likirh  Prio^UM'  niiter  ihnen  ^v-trer),  so  «M'klarf  Mrfi  daran-;  aiirh  \sn!il 
tit;i'  Xninf  K<m  v!i:uiian ,  >\v'C  oilr-har  Hilf  "I^p  OplVr.  /!i-«a  iiHmaihaiiüt. 
iü  fiM  \vr;;rre>  Ikiuii  uIrt  diese  Sa;i,et!  nn/u^fhtaij  i>l  üU'ht  hier 
lies   Uru^-, 

tilM  i  iii  ahaa  BrKannu'^  /ü  \\a<airr!,nler!  ,  verwri-fn  \\  w  auf 
d  U'  l  h'rr^UidniiiiiMi  v.Mj  \\  ark-miitk  ;  Url-tM».  A  ihTf  htiiil>k.  1.  Thl. 
Kifik-i'U     >^    J*  ;    tind    \.ai    Kru>e;    lleila-    I.    Thl.    p.    '6b'J   sqq. 

:>H  i      >rrahn    \  II.    |  =  .   321.    üerod.    1,   5^. 

.'i  I  )      HdTfid,    I.   .'>T. 

32  i  hh'  Th:!!!»'-  dt^-  IMii^*  in  -finf !' l  ddier-ra/ ijai:;  da:^  Samdni-- 
?;!a-!:'a!  jtha'ili  p.  22  i  -lad.  \\  w  wir  unUa!  Ik'i  sitr  j*haniki:-a[itMi 
<i  !aai^«M' -  it  iiia"  tandi  w  »a-ri!  w  erüeii,  iitch'->  \ndt;ia'^.  aU  ein  ph^ra- 
kl-.a.ta'    \  <dk--'aiiirri  :    ds>'    Uüilanim. 

IVA  \      <k'--ru.    the>aijr.    p,   ^122, 

:U  i      lh-:.>dn*   Vlj.   M|. 

üo)     Gcsen.  ihesaiir.  [>.    ''^^ 

*^^M      Dionys.   liaürMrü.   Aa'i'pi     Honi-^n.  T.   ep    17  «nq. 


»)  < 


a  >  a 


an 


A\d      f.    ö. 


Ü8j  l>a-i'  llarkkalir  eines  karisclien  yniker-^fanniie-j  narh 
Phönikien  ei'veahiMai  aia  \,  T  Bdaher  au-drijakUrii ;  5.  Bii.di  Mn^r« 
2.  2'J  hta--t  r-  :  Dir  Awaa.  wradsf  H!  i»iiriVni  ^\a!hnlaii  \)\-^  <.a/:i, 
xs^aj-'aai  ^  >ai  dtai  Kaj  hthoriterii  vertil»,!  .  da'  aa-  Kaphthor  kMinn), 
aad  sie  wohnten   aa   ihrer  Statt.     Kaphiiaaüer   !aa--iai  la.a-  da«-  l'ia-- 

\s  la     !n     sin-     .a;  ahai     xelie 


lister,  weil   ihr    letzter    Aufenthaltsoi  f 


in 

If ' 


ati^'eceben  \s  n'd  .,  KjpKik-a*  war.  darai  an  andaiaai  >itairn  '^Verden 
geradezu  die  Philister  genannt;  so  I  •  s^-a   a-   la  i  Ana  -  Ip*  \K  \    7: 

„Habe  ic!i  —  Jefiova  nämlich  —  nicht  Island  /anj«  k-eiuhrf  an- 
dern Lande  Xt-M  •  '  ^ä"^^  tlie  Philister  au-  Kaphila  •  f  f  nd  tu 
einer  andere  SuAie  !ita    Jeremias  Tp.    17.  \d    I   iieisseii  die   !Miili>Ha 

~"e:z  "n  f  ■">■•:•  residuuHi  terrae  iiasiüinia«-  raplittMuv  l  n'a-r  dia-^aiii 
k.iidi'h'iF  ist  ^\  akr-.a.tai  aä  h  rn,.-  ans  Metaa^^^f raiaic  L:"aloi:e!ie  Sladi 
7,n  verstpliea  .  dfiai  tier  nai  h  l'.da^tnai  /ururhii(d\tdi He  kaii'«ahe 
\d.dv>-!aaaii  wair  auda  -n  /ahiiaarh  .  da--^-  lüaii  iiiii  lur  tiie  ^anxe 
Hp\-n!kPiai!i2:  eiae-«  l.aniics  hallen  kaarife.  Da  Kaphfliaf  <iranaE- 
Hpfe!  hrdausja  ,  ij^rh/rhi-ieh  aiör .  >'>  haf  scdaui  Biadiaif  (ieoiiraph. 
snera  p.  2H1  rirhiiu'  aui'  eine  Madi  >ide  «j^eralhen,  nur  da<-s  er  sie 
nhrie  diairul  in  Kappadukien  -ueht.  uaui  die  alfeu  Inferp.refen  Kapdi- 
thor   rta?'  ame  bla-se  Xamen-ahnlielikeu  lini   dureh   Kaiipadokien    er- 
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klären.  Da  aber  kaum  begreiflich  ist,  wie  Karer  von  den  griechi- 
schen Inseln  zu    dem    weitentlegenen    ICnppadokien   hätten    kommen 

sollen,   uih!   dagegen   ein   S^de   an    dar   ^^l.-cresküsfe    van    Paiiiphylien 

naiu-  htu  l.\  kien  lieii!.  ua'a-iie>  lei/ftaa;  la  ayrii  .  ^\ae  uir  o;esehen 
haben,  \ün  fineii!  kanseiieai  \  «.dkerstaHinie  ae'^vahn!  waua  Mi  i>t  mit 
iveif  ;Li!a»s>erer  \\  ahr>rheinliehkeit  dies  |!aniph}ii>!däC  >nde  ak-^  das 
Kapliüicr  der  A.  T.  Bueher  anzusciien.  j^Imh  iiiüssle  aUu  antieiiiiicn, 
da>>  Kaia-r  \an  «len  ürierhi>ahen  Inseln  au>  zuerst  an  die  Kü^ie 
\ajn,  PamphNlien  und  von  iUt  ^viederuin  naeit  Palästina  au-ij:e\\  ataiert 
seien.  Fui'  ejn  seei'alüaanli's  \ddk  i^i  die  Knirernüno-  Pairi|di\diens 
cbeuMiu  nhl    viui   Kreia    al>    xmi    Pala^fiiia    niidii    bedeuiend. 

39 j  l>ic  im  l'exi  vorgetragene  llvpntiioe  beinil!  einen  der 
dunkelsten  und  lückenharh^-fan  Theih^  der  allen  (Vesehiahle.  Die 
wt'iie  Ausdehnunü"  de.-»  nhiHiiki^rhen  ►'•»tanitnes  ubeT  Sitaiien,  Spa- 
nien und  die  ganze  >.M!-dküste  ^aai  AlVika  l-l  i)ei  dini  ji'ew  dlifdndirri 
Ansiidiien  von  dur  \  eriireiiunu  der  Phöniker  durah  bhi--«-  llaadei>- 
kidäaiiea  ein  unhn^;reilliches  Uäfh-eL  iHaiu  \\  enn  aueh  in  >HaJie!i 
unii  Spanien  die  IMnniikta-  nui'  ..anzvhie  Städte  beuadiüiea.  die  von 
rrenaiiai  Xddksstatnnhai  uni^^idaai  waren,  so  h(*>latai  dutji  die  Be- 
Mdkerunii-  iler  «xnnzan  auso-edtduilaü  Ki(>lensi{  etd.e  \on  rsaitiafnka 
bis  an  di'i]  Atlas  hin  \  arzau-^wri-f  aus  einem  pdiuaiki-sditas  >{anirHe, 
iliM"  vhd  zu  zahiiaarh  \\  aia  aU  dass  er  au-«  einzelnen  Kidiusiaii  >irli 
haiir  haia  urhiidtai  kainaai.  K^  laiivH  aUa  ZU  ifi^end  einer  Zei?  riii 
ganzer  pl  iinduschei'  \ddk^•-tan^a  in  jene  (»e'i'cininü  au-^cu  ändert 
sein,  (»efKtnere  Narhia'dn;n  lindan  snai  uUvr  vuiv  ixe^ViiwUtluha 
Rpireheniiiai  aus  so  Irahar  Zrai  bei  neu  Ltrieeliischen  und  ronii>aanfi 
Sr!iia!'!Nudlern  hema.Mdhdita  Wdriöe  niriif  .  weil  iiire  eii>;eHe  <.e- 
fteiindäfe  i'usf  ef>i  tini  «an  .bsiirtausenti  -pa'er  hes'innt,  Oriüinai- 
naabrndiftai  der  Pliuuiker  üud  Karihaurr  iVhief!  alMa"  uainzliidi.  wial 
ihre  LiitM'aiuren  untcr.2"e2"nnrrrii  ^'nd.  Man  i>r  ad.sü  «>'anz  auf  u  c- 
niiie  dnnkie  SaiXtai  iiini  'lui'  kar^iadiC  aisüa/hroahene  Xnahrinlnea 
be-^rhi'ankf  ,  die  iier  Zufall  erhaiicü  iiaf.  Zn  den  er:»ten  iieinu't 
Z.  B.  die  AüLiaiH"  da-  '.rarfla^  l  llistor.  \d  2):  Jitiiara^.  ('rtiii  i/i- 
<ui(i  /ii-{^fNi/fi:i.  /t(js-i^:<ujhi  Lihyae  insedisse,,  qua  d  miiv^iait'  Saniniiiti  ^ 
Vt  JiJVii^  ]>ulini,<^  C(':i^t'ni  fviiiu^i.  d.h,  berialai^!  und  rrklar!  :  die  Pna- 
niker  —  denn  das-  hier  ü  e  Jndsaä  niH  tien  henafdibarten  Phiiislaeru 
verweeliselt  v>\:Ydv\\,  \>{  U  %v  —  hauen,  au^  dvv  Insei  Kreta  \  er- 
irieben,  die  au>ser>fa!t  (Ha.aizen  von  iVordarnka  bewohnt,  zu  der 
Zeil,  als  der  bi«*  dahin  ali^annan  iierr-^riitanie  Diensi  de-  Saiurnus 
I  tir-»  bri  allen  arnini-tdina  Xddkeaai  iti  dta"  aUe-^len  Zeii  aN  huah'-!e 
Gotfheir  \a'iarbrfta!  Zeiiu'inres),  verdräng?  \o\\  dem  neuen  Ihen-!e 
des  Zeus,  aur^idnnn  nabr.  Dass  unter  diesejn  neuen  Diensse  das 
Ziais  dni^  \.ni  daa  Fhofiikarn  aü>  Ai'U}  pien  inii^'idsraahle  iiotier- 
kia,'!-  und  ^i<niaidjrn>f  naaui-int  sei,  werden  uar  spater  seiien,  >(> 
iiunkal  und  zum  Tiseil  nntMidii  amdi  diese  \aehrieia  i>[  ,  sa  j^adit 
dtadt  Zweieriei  aus  iiir  mü  klarhei!  her\ar:  euünal  die  inii  der 
aifesteu  iieschichie  \nn  Krefa,  u  le  wir  r-ie  bislier  dargestellt  linben, 
io   \  erbindutig  ssehendt'  Ausbreiiiiüg  des  phtinikisciieu  Sutmoies  bis 
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an  die  /is^er-tcn  C-u/      Xordafrika's,  und  zweitens  ein  mit  dieser 

Irhre   Ufii!    üf>   (i<»{ff>.iiienstes.      litMiU^-    lin'icf     ilurrti     uu-^'-vr   Dar-n-i- 
lüüL!;    \"n   dtM'   A  u>\\  ;in*i  =  Tun_;   dtT   IMiitnikcr   aus  _\o::;)p'*-!j    Ins    m  dt-ii 
iVfri.'-i    WV^u-n    U!hi    i'iw.   ilurrli    >u'    Imtn  nr^ehrafiif«^     \  crhreiüin^   dfi 
;i_i:vptH.  hrü     (.iauluMi-it  hrf  .     \\f!ihe    sie    sich     an^eeii^iiet    hanen. 
seine    vullkiniiinene    Krkiaruü:!.      l'.iiw    andere.    el)en><>    dunkle    Sno^e 
v-.ü   einem    !lee! e^zuue     plMfiiiki-rfirr   \'<!!krr    bi-  an   den    au->ersieri 
Wesfet«     dp<     inifiellaieii-rhen     >IetTes     enihaitcn     die    vcr-'-hiedeneü 
bei    den    irriei  hixdieii    >lvt!.ni-i*'.i    \  urkninniendrii    Saiden     mjü     eiiH-in 
ZuiXe   sie-    lierak'o    bi-    tiaoh   Sj  amen    nml    an    dvn    AHa>  .    zu    de>--en 
Andenken    Herakie-   an   d.-r    Mt^rrm-e.     wrlrhe     da>    niHfellandi-ehe 
i\leri      \nn     dvm     at  iant  i-'dtru     De'raii     -.riieidet  .    jene    inirh     ihm    lie- 
nannten   Saiüen   tr<'-,M/f    hain-ts    -njl.      Ifn-akles    ist    eine    drr    htMleu- 
ie!ni>?en    |lenukr>idH-!i   «sMt'heiUMu   dif   -rhüfzrndf   (inliheif    \  oft    'ty- 
ru-.    nud   e^    i>t    >chiMs    \ca    iU-w    Ahen    iH-unn-kf    wurden,    da--    die 
lineriit'i!    auf  ihr.'a     ^rn-'diä-rla-i   llriu;?  iVennlt*    und    be-(nMier>   jdn*- 
niki-'i'lii'     >a;ien    niie;  _i«'U' i^m     habrn.       Sitdil     man    a!>n     in     liii'akie-. 
weiftT    nndil-    a-   ein>'    plaunki-eiir    (.ofibrü.  -i»    driifri    die  >Hi2:e    v*ni 
seifirin    Zu;!'!'    in     den     Irnisai     W.-it-n    dir    dnieii     IMninikcr    slan^xf^- 
fufnlene    \  erbrtMfnt'^     -eihc-    <»o((e^d;rn-!  r-    in     die--e    (ieixendi-n     an. 
^\nria    denn     zu^b'i'di     einr    idsen^n    \\  eil     ü;e!nn)de    Au^'bi  eitiint:;   der 
Phufiiki-r   >e  b-t    inii    inbt>:^rii!ri!    i^i .      \V  <M!n   daher  l^an^ianian   (\.  IT. 
voi.   Hi<Miur.   Sie.   l\  .   2'.«.    \\    1 '> )    iHTirinei,  fc^arflniitni  >ei  ziier-t  \  ua 
I.ih\ern    hev=dkrrt    w  iirdtni.    \\  »drbe   Sard(»>,    ein    >(din    de>    Makeris, 
d    fi     des  llerakle-.  aninbfe:   tiqüiol  de  öcu^ijvul  ^tyoviuc   ;<'/,«    t;   it]y 
vrjiTOv  Ai.ive;'   T^yeuojy  de  loig  AiSvaiv  ijv  ^u^Sog  6  MaxrjQLÖov,    llouxUov; 
ÖE  eTiofouacT&epTog  vn6  Acp'nrCcüP   xs  xal   AiSvojp'   —   SO   sclieincn    auch 
Mer.    -tn?t    tlvr    fnlner,    Phnnik^r    verstanden     werden    zu    uiu^^eiK 


K    ■     .     : 


weii    llciaklf-     \ 'ir/uii-w  ä'i-e    rine     pb- 


kisebe     liuübt'i! 


rilri.t      Li 

War.,  -orniern  \v»al  «t  nnr  b.-;  dm  i'bonikcrn  ein  >ubn  de>  Makar, 
-.-.,.»-  a,-.^  >afnrn.  be!--cn  kni.hn".  denn  ~~'"'I  i-'t  nur  «nn  nbnniki- 
s<-iH-^  Wnrf,  da-  Ibtifnnianin  df-  Vu  i  -vuin  ZmnviMi  ~-;',  mU  tlri 
BtdtnüUn^  .aitT  >idiarfi-^ /.ta  ban*'!' ■■  |  litain  l"5y  biaimfi't  vevQOXOTiSLf, 
dit-  >ebn<'u  dnrcfibaufn  i  ,  tat»  Hiawort,  \v<Mfbe>  dn'  IMnniiker  dein 
Kruno-  w  fiitni  d'T  llarj^t'  iMab-^'rn.  in;!  Ur|-  »t  ücw  «dinln  b  ab-'-- 
biidc^  uird,  llie-r  Ilarpe  war  aia-r  /n_iUMidi  ein»'  Krn-i;  >\v  alle,  nie 
der  man  dtai  l*iVrd«ai  der  Ibandr  dn-  >i-bnt'U  der  Kniekebb:  dfiiaddin-b, 
um  si(.  /n  labint"!  und  dadnrrb  kaniiifunrabiii  zu  UKediei'.  In 
kt'inrr  aiidtTti  >|'rariir  .  ai».  d«T  |dntniki>rben,  kennte  al^ü  Saturn 
den    litaiUitrM'n    ^lakar   eibaüen. 

Nun  -rbeiu!  aber  Heiakle-  u::»r  nir{n  b!(.>  der  Xanie  eüMT  «.oH-- 
ht-n,  -.indem  ein  i^afiz  be-rHnin;*T  Persuneninune  .  dt-r  Name  eine-- 
idennkiM-hen  Heerlnbrer-  und  K-umi-  zn  -ein.  IheM:  lhdniup(ünii: 
innebt."  /\sar  uuf  den  »a'-n-n  Aitblirk  nirbf  ^lel  i)e-^«^r  a!-  eine 
Traaimeian  an>>-tnnaai.  dem!  nein  i-i  -cbfui  janu-i  ü'euadsni.  allt*  Na- 
jncn  au>  lier  riaibtTm  lic-^rbniilr  in  leefe  Ab>trakfa  zu  verilüebti- 
o-f-n.    und    <an    TfieU    rier     eouerm     M  vi  licniirutuno^     inn-ubt    ü^nz    aui 


diesem  Grundsatze.     Wenn  man  aber  bedenkt,   dass  zn  dw  Zeit, 

als  die  Phdniker  aus  Ae5:vpfcri  auswanderten ,  die  Aegyptcr  sclion 
Üir  Scfiriffsystem  <^a»z  ausii'ebihlei  be>a>-<e!K  da--,  naidi  aus  jernnt 
Zeiten  unmittelbar  herrub.-eiuie  Insebfinen,  auf  i'm'ü  Oriulnaldenk- 
fiialeni  belindlieh,  bis  auf  dieseu  Tao;  erhalten  sind,  dass  die  Ae~ 
ovuter  um  diese  Zeit  sehm)  Büeher  besassen,  und  die  lluineu  einer 
Bibliothek  aus  dem  16.  Jahrfiundert  v.  (  fir.  G.  noeh  jetzt  in  The- 
ben vorhanden  sind,  dass  also  die  Phöniker  bei  ihrer  Au^wanderuno^ 
auch  die  Kenntniss  der  Hehril't  mit  sieli  nahmen:  so  stellt  sieb  die 
teaehe  doch  etvva>  andtTs  dir,  und  >ehriniich  abo"etassie  sje^f'hiehiliehc 
Ueberlieterungen  au>  so  früher  Zeit  aehören  bei  den  Pliiinikern 
keineswegs  zu  den  Fabeln  und  den  Unmoo-Hchkeiten.  Da  nun  der 
letzte  König  aus  tler  pliiuiikiselien  llerrseherreihe  in  Aeiry[»ten. 
unter  welchem  die  Pfiöniker  aus  Aegypten  auswandern  musslen,  in 
den  lYagmenten  der  IVlani  tbrunsehen  (lironik  'Arr/f.r:.  d.  Ii.  Hera- 
kles, i>cuannt  wird,  >u  gewinnt  folgende  Nachricht  des  Sallust 
((le  belh»  Ju^urth.  e.  XVH  sq.  i  über  dew  Zu«'  des  Herakles  nach 
Spanien,  und  die  dadureb  eriulgte  Bevölkerung  Xordafrika's  durch 
die  Phrmiker.  bes(Mnier>  d.i  sie  aus  jiunisehcn  (Juellen  herrührt,  einen 
etwas  andern  al-  bbas  mahrefienhafteri  Charakter.  Sed  (jui  mordi" 
les  iiiiUo  Afncdiih  fmhin  rml .  i/tiK/iu'  po,<fea  accesserint .  (lul  i/uo- 
modo  Inf  er  .ve  pcrrnuii  >//</.  ii  u  n  hkj  u  a  m  ab  ea  fama.  i^  u  ae 
pi  er  Oi((/u  (•  oliit/tef  (au(h  ncnii  heut  zu  Tage),  dir  e  r  suni  e.^l^ 
(amen  nii  e.r  lihrt^  Pumc^s ,  ////^  rtyii^  Hiemp^ia^ia  dicehantur  { aujs 
weleben  auch  da>  landwii  fb>rhaftliehe  Werk  de.-^  Maoi»  herrülirte, 
da>  die  Römer  nach  der  I joberung  Karthago's  ins  iiateinisehe  über- 
setzen lie>>en),  uiterp^rtinlmn  ttübis  e.^l ^  ulitjue  rnn  .s-e.<f'  habere 
riiltorea  ejus  terrae  putani,  ipiam  paiieismmis  dicam.  Celera f/i  ßdes 
rjns  rei  penea  aaclore.^  ,^ii, 

Afriram  initio  habutrt  GaetuU  e(  Lifujes  aspcri ,  hicidtique, 
(jueis  cibus  eral  eartf  ferin(i  alijue  huini  pabuia?/L  alt  pecoribu.<  ;  lu 
netjue  rnoribus  nei/ue  leij^'  neipiv  imperto  cu/ai<(/aani  reyehanlur : 
raip,  palaiifes,  (/aas  nud'  coejp'rai  ,  .-^aa/r.s-  hafn-banL  Sed  p  o ,< i  ~ 
ij  u  a  in  in  U  t  ^  ji  n  tu  a  H  e  r  r  a  i  c:<  ^  iiu'itU  Afri  palaiit .  inlerai 
{  in  den  punisidnai  Xaehrnfifen  i-t  Iterakles  also  keineswegs  ein 
<TOt  t ) ,  e  .{'  e  r  r  /  /  n  .s  r  /  a  ,<  ,  r  o  m  p-  o  s  t  i  u  ^'  e  j'  r  a  r  i  i  .•<  i^  c  n  1 1 1/  u  >' , 
amL^,^o  dure,  ac  pa.<,<if/i  .nulN^  ^ifä  iiuhspie  (i/tperium  f>e(en(ihus, 
brevi  ddabdur.  {in  dem.  wa>  \ni\\  fidgi,  bat  Sallust.  oder  Derjenige. 
der  ihm  aus  dem  Puniselun  diese  Xaefiriehfen  übersetzte,  die  we- 
nig bekannten  Xamen  j»h  nükiscber  Xidkinsehaften  mit  jihnliebenj 
allgemeiner  bekannten  anderer  asiafi>eberi  Xationen  verwecliselt : 
»nn  l  ebersetzungsfehler,  dew  wenri  wir  niebt  aus  den  Büeiiern  des 
A.  T.  die  richtigen  Xamen  an  die  Sudle  der  falschen  setzen  körni- 
len,  dieser  Xaehriebt  allen  bi>lüri>eben  Werth  nehmen  A\'ürde.  Denn 
♦T  setzt  an  die  Stelle  pbunikix  her  \'nikerscfiaften  Xamen  eines 
ganz  andern  V\dksstarame>.  des  .-inanisenen,  niimlieh  Medi  Z"~^: 
J^tatt  der  C^riD  Midianiter:  ein  kananaiselier  Volksstamm,  der  in 
seiner  Heioiafh   südlieb   und   b^tiü'!!   m^w  Judaa  am   Berge    Sinai  und 
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neben  den  M  aVitern  wohnte;  Persnf  Z'-Di^  statt  D^n^j  Pliere- 
siter,    fi..-rtu;i.  h    so    ^i•'l    aN    ^^'^TIC   pai^ani  ,^  '  rn^nri,    von  '-i>-{^   das 

11:1.  he  LhihL  iin  SMiofivui  \  on  ^jyjr  KatutaniftT  .  d»*r  XitMi*,M  htiidcr ; 
•  ienii  'TlEm  ^jyjrn,  <li«'  KrtuHaniifr  und  Phere>Her,  div  Nit-ilsTiniüliT 
(Hiii  l'hirhlasHiiT.  ht^zeirlint/t  die  GcsaiDintiKMl  der  Kanaanifrr.  «I.  ii. 
der  l'huniker;  A  r  in  e  ti  i  i  >(a!r  Araniaei,  D^':?2"1N  *^'  ^^-  ^}r<'i''  >>  rn- 
idisHiiker;  (ier  \ame  '.-/ouartm,  Arania«-!,  war  «dinelii»  nt-i  ilvn  Um-- 
elirü  wvwiii.  hei  den  Iir-inerii  i^ar  iiirht  im  (ieliraueh  .  da  sie  Sv  n-r 
darur  saoteh  Mürrii  die-c  lU-i  irfiliü-uuji:  wird  die  Darsitdldiiü'  SaU 
lu-f-  von  ailfii  L  ii;:,ere!ii!Mivifvfi  xtdljo;  frei.  Kr  fahii  u^rl-)  il.r  eu 
iüitiur,)  Mn.lt  \\.  e.  ^Iiiiiaiiüaf  ,  I'rr.^ae  fi.  e.  IMiere-itae  ii  Ar- 
j.nriiu  i.  i',  ArainiMM  luirilms  in  Afncani  (r/iN.-^rcrft ,  projiunoA 
uü^'nt  //tan  (nco^  orriijf^irrre.  Scd  lur.^ne  j  l»liere>i(af  infra  (h^va- 
num  in'ii]L<  :  tnjUr  idrf  u<  narnnii  t)tv(r^i>,<  jno  iNiiUrn.-^  huhuvrc', 
ijuiii  nvijur  jifüh  rui  tu  //'./.'.^■.  iit'jiti-  ah  Ui^paui^  vinuiuli,  au(  i:ni- 
(nmtt    riif^ifi   >  rat  _     i/mrf   iuuyUiuii     *  '    iiinara    Itniiin}    ctnumiirtU   pi'ü- 

}iih>rnjit^        II,    pnu'nhHi    ftt'V     rohhll'ml     (i/nff/('n.<    ,<trUIH    niisrj(,)-i- :      ft 

</(Ufi  p^'h'pr  // /|/f///,'i  y  iifiiii.i,  uiiü,  i!t'uif>r  n'ta  iura  fx  ftrwajif ,  >rinri 
ips(  ,\Niiii'!a.<  ash  (  l-ari  .  <  C*'(^niat  irUnir  ani/liaa  Sumairnuni 
ain'r<! uuA  .  i.Wii'  noilnilci  ii'i  ri:rtiiiJ,  olHiitiun.  liiCm  >'i^  {itltitlai^  fnifi, 
i;aa<>  ^lavniii^  tuiinat  rUnL  }h<!t^  >' id:aiiiti«''  au(<  >ii  ei  AmitiuLfi 
l_Aiamaei>j  arrr^i^vrv  Lth-n:^  (  naut  In  j>ri:}>iiis  juan'  Afi^rmu  aatla- 
hnn^  •  flnrfnU  ^///<  >!^/r  /////';.'.%  haiin  fnorul  ah  arii(,r(hu,<)  hKjrir  ma- 
inr»  ni'i'itl'i  ii/iliui'i  t' :  /lafufii'"  ii:>'!>i  ah  Ui^j'iiitai  mulaiv  >'('.<  utitT 
se  i!if'>hin'iiiL!.  SianriL  nninn  pai/iafnii  Ltf>ih'.<  an i  a)>>  fr^  hai'hara 
finriia  M-/aiu<,  ja  u  Mt^ät<  M  i!iianiii>j  ,  aJ/jt-i/aiift  .<.  Sni  i'i\<  prf- 
^aifuft  PheresHar  Hin  r-)^,  n  ti-iia,  nt :  ac  jw:<fra  lairianr  \iiiati{a('y 
jn'i-i>'f'!-  ittal'ifaäui*  In  a  ijareiüihas  liifp'cii.^/.  /Hj:<:<fi!i  r*  tu  Iura,  ijaae 
ja".rh'r/ir  i  'm  'ha'iUu  in  Xaaa-üa  a.lfn'l'tin- ar .  Ih.ui  afranic  .  (uf^rii^ 
t'iti.u  jinilaians  aj /ui.<  auf  uu'h'  >ah  najitrunn  t't.rhrrr ,  namrii  laa- 
yamaair  <(hi  aii>iaiere ;  imaia-hi.  <iui  aa  nn^fruin  jünri^  ararn^^rianl ; 
>fina  Lil'Ur:^  .  ijuniii  (iatfn//,  iinaa<  f>,  Idrosi,  Jftiit>-af  Afs'irfir  j>ur:! 
tiif'r]-tia'  fileiaqai:  ah  Sniann^  jo^sensa  ^^ '  ;  rirU  omur^i  in  iini'eia 
U'jiiuaa/at'  uiijfcranfniiii   <    infsneve, 

l'ij.-'ia  i'/tntfi(r<  ,<,  ah'  uiu!hfad>n>>  ahani  /lanarti-iar  (jrnfia.  pars 
imiara  ra/adda' .  ^alia-ila'a  p/cbe  i'i  a!u.<  nui-anim  rtrum  ara-iiSy 
Htpaonnii,  haunnm  'am.  Lt  iihia  ah-axpn  ai  hi  <  in  -an  niandaia  nat- 
daifit':  laitaar  hrna  mal' am  aarUn,  i,ar.<  ajna-mfai,'^  ia'af.^nin),  alair^ 
iftran  furya ,  naiik  di:  iai  thai/tjn'  :^(li!-c  niiiai:^  pu'o  ^  ijuam  jairam 
diL't  re. 

Es  Iie^t  nahe,  ia  dif-eiii  Herakles,  dem  Anführer  einer  na.-h 
Spanien  ü^'k^ininH^nen  au-^  \ cr-chirdenrn  (dinniki>*'heii  Slaiiiiiieii  /u- 
sammcu^«--**!/f*'ri  Ileei  f^nirt.^^t;  .  dtT  dann  ni  Spaüien  starli  .  jereii 
"jQXir;.  iU:i\  u-!/tt.'n  ;Hi-  A<'^\i'fen  veri riel)eneii  Kfinijr  der  j.hnniki- 
seheii  Dyna-ru'  n-it-der/fiti^MlcM .  Man  müsste  sich  dann  .in:'  Sti- 
che eiua  sü  vursivlu'n.  da--  die  l'liuniker  iinfer  Anführun<i  ifircs 
Kuniü-«-  "Au/lr-,  Herakie».  zuer.-i  na(di  Kreta  <:a,--i  liilTi  >eien.  u'o  ein 
Tfiei!   i}vT   Au<ü:e\vandrrM''i    -edi    niederhcss,    iidsa    abiT    <lie    übn^«' 
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Volksmassf,    wahrscheinlich   wei!    kreta,   das   doch   gewiss    sobon 

von   Orieeheii  ,   den   l.elegern   etvv.:e.    bewohnt   war.  niflif  Rauin  genuff 
bof  ,   ihre    Wanderunü'    fort^eizie,     und    -^d    nat-h    ^panieis    kam,    ws* 
"Ao'/h]<;  starb.      Es   braut-hl     wühl    küiiin    tKn-dt    iic'^nmiers    bcirierkf    y.a 
werden,  dass  duridi   die^e    \'erbimiuii^'    tier    äi»;}'|i{i.sehen     und    lajüi- 
schen   Xarhriehten,  sn   nianLielhaff   auch   beide   sind   und  aus  x»  \iM- 
schiedenen  Quellen  sie  aueh   herstaniiiien ,    dueii    ein    durehaus    cin- 
faeher  Zusaiiimenliang   entsiclit,   und    dass  hierdureh   ohne   aUe   Kün- 
stelei ein   bedeutendes   oe.scfiichtlielies  Faktum  ans  Liciit  triif.  wehdies 
die    grosse    Verbreituno-    des     phunikisehen    .Stammes    in    Xordafrika 
vollkommen   erklärt.      Da  auf  diese    Weise    eine    bedeutende     {dinni- 
kisehe  Bevuikerunji:  in   diese  Geoendea    o-ekommen    war,    so    erklärt. 
sich  aueh  eben   so   naturlith,    uarum   die    Phüniker  gerade    hierher, 
naeh   den   wesllielisten  Küsten  des  Mittelmeeres,  ilire  Ansiedelunoea 
scliiekten   und   ifiren   Seeliandel  trieben:   weil  sie  nämliefi   hier  ^vliaa 
I.andsleute,  spraeh-   und  stammverwandte   Vülkersehalten   vorraiuien. 
40)     Die  im  Text   erwähnte  Abhandiung    Biot's  linde!    sieii  \\\\ 
Journal  des  savants.  1843,  aoür.  p.  481.  8ie  geht  von   einer  Stelle   des 
feyneellus   (Chronogr.   |,.    123  oder   p.   233,   T.  I,    ed.    Dindeoi"|    aaj-, 
worin  dieser  über  die   Einführung  der  5  Sehalttage    in     i\t\\    äf>vp- 
tiseiien   Kalender    folgende    \oüz    giebt :    \4<jijd-    eitj    x.    oLiog  n^on- 
b&T]X6   7(ov   tviuvioji'   T«^   6    tnajouiBpagy   xui   tni    aviov ,    cü^     mt'jiv,    ^X'^l' 
/lüiiati    i^t     Tjutocjy   ü   AcYvniLixxo;   criaviog,    t^'   [xovov    ijfiSQUv    tiqo   inv~ 
70V    in  loovuevo;.      Eni   nvidi    a    uini/o;    d^EOTjoiTjd-alg  Anig    exli^&tj.      l--ii- 
#<er   Konig  Aseth  ist  der   Vater  des   Arnos  oder  Amosis  »    des  ersieu 
Königs   der   18.    diospolitanischen  Dynastie.      L'nter  Aseth   also   wur- 
den  die    r>    Sehalttage    zum    ägyptisehen    Jahr  hinzugefügt  und   der 
Dienst     des    Apis     eingeführt.      .,('etie    derniere    partieularitv.    ^uisi 
Biot,    n'a   rien   dirivraisemblable ,   ear  le  boeuf   ou    plutot    le    tauiaan 
Apis,  eomme    les    monumen^    ie    representeni  ,    efait    eonsaer*-    a    Ia 
lune,   probablement  a  Ia   iune  en    (uuijonetion    avee    le  soleil    da}  le^ 
ee  qu"indique  ia  eouleur   noire  qui    lui     est    aitribuee;     et    en    (une 
Ia  duree  de  sa  vie   s\  mbolique  oiai*  limitee  a  vingt-einq  ans  vai^ut  -.  • 
(De  Isid.   et  Osind.   e.  55;  Seholiast    zu    des    Oermanieus    AiaMa.) 
_„C'est  en  eilet  Ia  pcriodc  du  retour  des  phases  lunaires  a   u-i   mvitie 
jour  vague  de  i'annee   de  3()5   lours.  mais    iiullement    dans    etile   de 
360.     La  quatrieme   leitre     eerite     li'Kg)  |)!e    par  Chaiirpoliiou   ajnufe 
aujourd'hui  a  ees  indieations  une  eireons(anee  qui   leijr  dofnie   btau- 
eoup  de  foree.     Car  d'apres  des  inseriptions  seuljstees  sur  des  giai,- 
iles  steies,  ä  Fentree  de  <leux   des  earneris  cjui  avoisinent  I>lemphis, 
le  fameux  temple,  dedie  a    Apis  dans  eene  vilie,   a  eie  eifert isenieni 
bati   par  ee  meme  roi    Amo-H    doni    le    Syneeile    p>arle.      (Juan!    au 
surplus  de  son  reeit,    pour  en    faire    une   jusie    appinaiion.    u    laiit 
reniarquer,  quc  dans  le  sens   qu'il    iui  donne,  son  roi   Aseth  m-  duit 
pas    otre    eonfondü     avee     l'Assis     que    !-1avien    Josephe    dt'si^iH  , 
eomnie  a\'ant  ete  le  dernier  des   rois  llvesos  dans  un  eeiebre  pi'-- 
sage    que    l'on   a  souvent   reproduii   i  FL  Jfjsiph.  e.   Apion.    F   <     Fi  ^ 
Cur  le  Syneeile  qui  asbure  avüir  tu  .sous    le    }eux    plusieuia  c-ieüi- 
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plaires  de  J  -  iIm  fChronogr.  p.  63  ou  p.  ii^  tom.  I,  ed.  Uüitiurf) 
ne    pouvait    pus    ignorer    1a    mention ,  que    ett    anteur    fnif    rlos    «nn 

^.\  V -*  j  *  ,    It^'ju«']    ♦..'-(    a!!---!    üHfiune    p»r    Fn^f^^i«^  .     .'»\Tr    In     inriiH''    »N*- 

Hij^nan-u    .ill^t'-'»-,    j  iMi'-ch     rhr!>t!ir,)r.    ran.     l.     '■.     ^1.     t.    |>.     lüH 

nuiP  iih'!m|!Mi  ih'  rrl  \^rih  -liiw^  l-Ji'-rhc  üi  ■iaii'-  r'AlViruifs  «>'\ii- 
K-v\\.     <    hUMiir.     p.     «i|.     (-i     I'       n^,     hMI.      I,     (•(!.     Ihlhiorf)-        IN'     plu>     \:\ 

(|M;t!üii'ano(i  ijU  il  lii;  ihuHn-.  il  r  p  t' F  «:'  <lAint)>iv,  ie  jTrriiior  mi 
iie  la  i*^.  <l%i,;s-!i«"  ili--[;(nii:in  «• ,  Ir  di^fmiiiie  e-senf H'llrinen!  «Ic^ 
^oi^  iUcsos;  rf  i!  n^-'fjrr  a\nir  für  <-rf!t'  lihafiun  sie  plu^HHii^  n\'A~ 
nu-rni^  ir-  i'iu-  (••urects:  u-:  za  nkeiuic  y.'t-  .;,/.k ';;',-;, --  i,:ji  av- 
iiYQuqcjt  \>\u\:i:V.  inioiK  |i  *i^  «Ml  |..  127  »•(!.  Dmiliiri':  \n\o/  aussi 
p.  117,  1;^^  >lv  hl  nirüH-  (ilüi^ui.  r,{i  \v  |»r«Mmrr  roi  d«;  b  l^.  iiv- 
ua-üe  dto>|M.iit;tin»'  AüinHi^,  appel»'  a(i^'«i  l'rl  fiinn^i^  .  of  prc-^ftilr 
...iiiuir  \v  iii-  U'iiifim»'  'rA-fllH.  Or  --i  Tfii  |iren(l  ia  uaie  ah^ninr 
qij.'  !*•  >\nrr!!e  a>>i::!n'  u  '-on  A^cth,  vt  ijih;  i  »-n  !a  rappHrh»  a 
Ifit'  rfiia'fit'ünr,  |.nr  -lillrltMM't'  avrr  la  |.ia'inU'ie  aiitita'  d«'  Naho- 
iia-«-ar.  vx'riiiU:  }air*'il!efi!riif  dv  -n  »•ti!a>nu<i;ra|Miio  .  füe  "^t'  irofjvf 
jü^lcmt'iil  ir|!ahirr  ;\  Inttiu'«'  inlh'riti*'  177*^  a.  i'liT.  i  nv  >!ii\ant 
Syncelle,  i.  I.  i«.  2^i.i  fa.  f)iniini-i\  !.•  rui  A^nfi  h-  dt'rn.rr  de 
la  17.  d\iia>iic  ea^.  snus  lf<|iifi  tutrnr  ffahlic->  h'--  rpa^'nnenes 
coniuicnce   k  rPünrr    *'ti    i  an    »lu    lUMi^dc    ^i7n).      Dan«-    \v    nu-iu»'    --v- 


steme    de 


CI:!  u 


n  t :  ;^  r  a  I !  h  i  i     I  .    o  ^  ^  I  . 


UM'     ♦Ml  h .     1 


t'      iaifnnjt'ürrüH.'n ;      du 


r€gne    du     r'a     <    [iHnirr-a     Nahiiha--ar    r>«i     |dnra-  rn   !  a  ü    du  in<Msdr   -i  *  i  <   ; 
ailisi   la    di!]'f:'e(!<a-    uu    1  infi-r^  ni!'-    rcnuic    fU'jajis     A*ffh     lU-qu  a     \a-^ 

bonass'ar    e^l    dt;     tO.'il    an^  ;    di    !;i''fanrr    ds'    Naiinna>-ar  a    i  ria;    «  .hre- 

tiCtinC    !]*rt|'rc^     !s■^     ii;)>.('i  \  an^^l^     rhaidia-nn«"-,    i'appOf!  ta'>-  par     !*Fniri!iee 

est    de    747    an^.       La.     dair     liu      >  ^i      A-»'[h     anua  NMirnut.--i     a     i  cre 


cbretim  i. 


"  M 


i  a  t 


^    It'    *«v!ii-ciie,   est    dniii-    1  an     i 


i  i 


l>h--<'    .Vii^tüi'    ijrs    öyru-rllii'^     \s  nd     min    df^faüii?     dur.ii     «'ine 

Beobacil' Ur:u  <  tiainp'diinn«»  uIh.M'  da-  \  -■r^MHiiiuai  lärr  >riialiia:^c  uui^ 
äo-yptii>Ctieri  i  a -r  ina  f' >  ii .  ,ja--  p.ü-  arp  irn  m.'--  !  rarr->,  -a^i  Hlta.  nun 
rhafnp'diiüa  a.i  i,ir(a.!ii  v  erU'-'  dt-  «a-^  «  liai  piUr--  dan-^  lr>  iii-^rripnnns 
et  dans  ie*>  papvru-  i  *.-  ri-nioiii»'!!!  pa>  aa  dtda  dt*  ia.  1>.  d\  na-ii»""' 
dia-p.d j'aine,  ei  pcf^'anH-,  aepui-.  iM.ai  ;i  iroüsc  d  afH>.'ri('!ii  ».•>  a  eeltO 
lillu't:  df  trin«'.'"  I)a^t'ü,tMi  ..1h  üoi  a(  i(»n  «aaal  *,*  d^'s  düU/r  1115*18  SC  Üt 
>Mr    k-r-    itiuaiiiiifii^    de   louie^    !*•>    t  pnqui'^    rnrim,'    ir>    plu--  anrictniPS." 


l.  nii 


Haa     i'urf 


aaaiHii' 


j;i    nu(aM(H!    dt'»*    diiu/a:    lüiHs    fain\i«'iit 


aussi  bifh  a  iia«'  anijrr  .if  'MMS  pjUi--  t|ij"H  ijiir  dr  ^H»'!  .  pui.^qu 
eile  ne  s'appiique  (ju"au\  iipa--.  nn  snü  ipitTanrnriniaiim'  aiix  iradüinn--, 
eile  a  du  s-^ir  iavrn'.f  puijr  rta'r  pia-iiiiria.'  loniir  ,  hiea  avaiiit  quo 
l'Oü  aaupai:  ia  ^et'undr.""  I  nd  daraij>  ^ahiies^l  rr  d(.ani  lüit  Utadil, 
dass  \i}\\  di'ü  alir'-frft  Zrittai  t,ia^  hru  ♦'üdirhr  Jalir  urid  dir  d.amit 
verbundene  ainnahii^.'  \' ••  r  f  u  c  k  ini  ^i  der  i'f>fe  duEadi  den  \  er- 
lauf des  iiaa/eii  >uiUH'n  s?ih!a>->  \\\  At'i:\  pU'ii  a;tdH";iUrhli<  li  war.  — - 
IJeide  An^alaju  www^^i-^w  --wdi  ahn,  dir  Kinführüii*:  der  l^^iairo- 
iheiKai  \%a;  rxa.il  liafr,^  A^r'h  «idiT  .-Viiiosis.  d.  h.  zu  Kiule  der  17. 
odir   /a   Aarftiiu   uiT    1"^,  Dviia^tüa  zu   -ttzcü. 


Nun,  «chlies^f  Biot  weifer,  konnte  die  Einführung  der  Ff  nro- 

mcnrn   nm    /yi»   Z^rerkp   linhen.  dir   iT-bereinstimrauni»'    de-   a^  v.  <'ü« 

iadirif   Jahre-»,    ini!    di'üi     wiidJirhiai     ^üjüseii jafjfe    \w\7M-^\r\\\:\\    oder 
fr-fzuhalteii  ,    wesiii    .^le    zu    ir^ieiid    eiiser    Epoeho    ein^ei'rMaj     -.var. 
Kr    niümu    al>o   a!>    da*    \\"ahi>f|!e!n!!rli>ie   an.    duss   die    Aiiliaü^iia<»" 
der   fünf  SehaÜUüe    zu   einer    xilcdietj    Zeh     <i,es«djafi .    wo    da>    ha- 
ueiiiitlie    Jahr     uirfvlüdi     iiiil     dtin    SüiHienjahre     in     einer     sohfien 
tebereiMstimniuiii»'  >\v\i   be'and.    u  eil    die   en(tieüefii>eselzle  Aniianiiie 
a^trufiumisehe    IJeree-hiuHiueii    vüraussetzi  .   die   iijan   den  KeiHifni^^en 
der     aovfitischerä     Friesfer     ur.niuolicfi    zusehreiben    kann,    walirefal 
bei     der    von    ifiiis     oebillioien    Annahme    die    blosse    und     euHaeru? 
üeobaehtiinü   der   ilmiffieLsiT.-*  Iieinunoeu   zyreichL   ein    l'ufikl,   den  er 
inehrmals   und   m\\    lieeht    aervorhebf.      Huren    wir  Hin   selber,    .hlic- 
|turforis    nous.   sa^!    er,   ayx    leinps,   ou    Fannee     va^i'ue    de    ^HO    luurs 
eiai!    en    usa^e.      La    nntalajH     eerite    fevenaic     ahjrs    en    emrieidciHa» 
|uax|ue   exaeie    a^ta-    Irs    pfia>rH    solaires    apres    des    infer^ailies    sIt) 
2(n>   annee^    iiaiaalles,    .jüi    }HHn  aienc     m^     subdivisi-r    en   3    penodes 
Jiiiernees   de   70,   \\\\    ta.    7(ä    ans,   <%    ehaeuiie    des.jiielka>    il    s'oprrait 
une   «auienrdanei'   du    nn^ane   ü'enia*,    ujais    hüMün    }iri.a..d>e.       Tes    pi-na>- 
des    dnreiH    an>-.i   eire    d  tin    «irand    mieref    paur     It^s    .E<£vplien>.     lanf 
{|nhi!  ei!n>rrseia,.aii  ieur  annee   de   iltJtl  juiirs.    ear   ils   alUtehaien!    In-au- 
eoup     lidinpnrlanee      ay       lever      heliaqije     de      ^?ir!Us.     qui     daii>     it-s 
aneien>  le!np>  auxqutd.^  leur  ruilaiinn  renumfc  eendicidait.  pour  rHu'vpM:-, 
avee  ie  std^^üee    d'ete,  KiXi  les    eaux    du    Xil    eumnieneenr    h    «TOKre. 
Aussi   a\a!ent    il>    maiques    {\\i\\    raraeiere    religdeux    les    retfUir.^   de 
ee   phenuniene   aii   piaMiuer   aiiir  de   ieur  aiinee,   en   eonsaeiiinf    hetuile 
^iian^   a   Isis  ^    et    pa^rximnhiani    eef   asrre  dans   ses    rappuris    a\«a-    ie 
{MaMnier    niois ,   si)U>    hi    usrine   dune   deesse    i>is-Thof  .    ain^i    qu'   en 
Ie    vüii    ^ur   den   niununiens   de  'Uiebes.      ("eue   speeilieation  relj^icy-e 
eüiif    turf     naffiiadleiiierü     sai^n^un-e    par    Ja     frequenee    des    rpuqnes, 
auxqiielles  ee   rernur   >'eper  ul   aiors   perKMliqueüienf.      I^Iais    .a-   mofi" 
eessa.   qiiasni   un    enl    ajauh'    les    epa-^omeaes.       tdtr    al(H->    Jes    \\vn^ 
ne   redevinrent    hehneques   qihapies   des   inlervalle.s    des    li6l    annacs 
iHHividles:   (■{   iH'tfe    nt>u\eii«.;   «■■»laeidenee   ne   put    marnjuer    ^vWm    >i-^ 
^nalee   eoiiinie   nn   ev^neiiieül    reinarquable.      Afis>j    Thenn   thAiexai.- 
drie.   Ie   «aiininentaleur   de   Lfuleiiiee.   Ia    dt'Mü:ne-t-i!    eMaune    !d.-p<iqij. 
d'unt*   ere   speeiale,   (judi    appelle    l'ere   de   J^!  e  n  n  p  h  i  e  s/^ 

j_,L  adjünetinn  <ies  ian(|  epaoaniitaies  t-ui  dnne  san>  dcMife  pmir 
effet  de  rapproeher  d'avaidao'e  {'aiinee  \ai:aie  de  fatinee  -oiane. 
afin  qu  nne  l'ni.s  (.aafnajrdanr<.'8,  elles  ne  st-  st.q(ara>sent  paas  ^i  \i;e. 
Ahtrs   (s  j!   dnf    v  r  ?t  i  s  ein  ci  1  a  b  i  e  ini' n  i    hefrerfuer    a    nne    lie« 

r  t 

epcMjues  yy  y  ,j  lei  aerarti  exi>fa!i,  dans  hespotr  de  je 
niauKenir  phis  lnno;tenips,  Mnini  pour  hajjours.  En  riivl  hi  -iq.a-^ 
rainni  des  deu\  ann('es  en  devint  si  haile,  qndl  devait  ^"eeon!e^ 
i»MM>  annee>  \aüues  nyuveUes  a\anc  qu'uae  eoiaeid.eüee  ukeiaeuiu 
l'iU   se   repianluire." 

,,En  adniefiard,  laiiii  Uiui  ioii,  eeile  inttaiiitiii  de  rapproehiaaeiit 
ü"es    naturelle,     i'epitquc    de.    eliangeinent    d'aunee    dnif    >e   iiaauer  a 

2' 


Noio  40. 


il 


t 


rone   de     r-    roincidences    refro«Tades    qne   Tannee   finale   (de   365 
jouiM    li^  offrc.     Je  cherchai  donc   i  tr  Us  calculs  de  concordance 


a  qaelles  epoques,  li a    -    \v\ni    fina' 


ij  r-^     ;i!i  iir«'«' 


\a<iues,    eile    n\    it 


n     uH^ 


...i    .-,. Minder   avec   !♦-    ph:»«-*^-^    'ie    ramir.'    solain«    ^raip;    rf    n 

a-tn^  !.-  :M>n...^  luiuMuu«^  ^7:».  1780  et  32^:»  a.  Chr  rn  rnmpr.nt 
,"u  inani.re  de^'  H.rnnoi.^i.U' -•  l»a^  Jniir  IT-0  ^.  Thr.  lallt  aher 
•  n  iHv  Ilt-rMTun  — /n;  .ie^  Asedi.  uiüi  m»  wird  diirrli  dn^  aMruru.- 
iiHMhP  »i.M-..dinnn-  dk-  Aniiah.-  des  8ynrr!i.is  vollkomnuMi  h.siatiui. 
Nuf»  iMMvn.t  ah*T  aurh  Bi.M  dundi  fine  a-^f mnonii^rhe  Hererh- 
iuin..-  dt-  MundlaulV-^  i^.r  dieses  Jahr  iT'-O  vor  Chr.  «i.,  aa>.  in 
d^-iuMd^uM)     rurlif     bl*>     (!:.>•     a^ypti.rhe     hc u  f -;! i.'hi'     Jafir    mif    deni 


\\■!^^h!•hc;l    S'ian» 


nial.ja-    /li-aauiiriif  raf,  xuidcrn  da>^s   au'dä    da>    Moa 


laiir    II 


j^^.^P^he    -■'    ucnaij     hni.'Miütd  .     da»    t^rradc    auf    den     r5>UMi 


de^    Monate    raciion,    uf!i    Tai^    dt-    >0!nnH'r- >uUf  i!  lurn-  .    diai    für    dir 
V,v|,trr    ...    u-irhti-en    Ta-,    uo    der    Nii    /u  uach-^ni    he<xann.    aurh 
oeiaide     Nrumond     w»r  ,     ^n    da»    al^u     die    >li!fe    des    beue^iirhcii 
Jahren     dt-    >unn.Mnahre.    und    dr.    Mundsafna-    auf    .mihm.     und     deii- 
^ellaM.    Ta^    Mrh    %eia-!ni-tr        Ih-^^T     l  m«-'and,    Avx   dem  Jahre    1T>0 
V.   Chr.    \.Tr    aüen    uhn-fii    ni    dta"    lian/tai     alte!)     Ziadaadniunu:    ^i'i--" 
.ehliessliri.    und    aih-nr   /uknmint,    mussle    die    Autniei  k^ainkm    der 
Vriesterü.dii'fi    -lemhtMd.a.diirr    -au/   he^nrdrr«   in  An-}MUidi    tsehnuM), 
Uüd    1-    /u    der    nt'uen    Kai.aidri  nni  iHi!  un;^    im    horhMea  (.radr    faui:;- 
iHdi    r!-rh.-in-n    la»rn.    ..La    dl^pnHil.a.    urtirfal,;    de    idunirc    l/J^O    a. 
Chr.  est   teile,  sa^t    Bit,   .-ue  les    rivnnrrt-    !u'a-    iranrlir.    snisenf 
d-aburd     a    Uli    i-Hir    inhM-xakr    le    piaanlrr   joui     d.    rhanu^'  aau^  :    elh- 
se    ra|.er.)r!  =  ,Mit    -Tndueliem.air     de     rr     j.iriiiHT    j  Mir  .    iaüri-atM.i.    r- 
ti:,i_enf    rar    !*■  prurrdrr   d  din  üir.Twtlha   a    pm    err-    .-ai    a    ki   dii    de 
i'annee.     'Par    uar    eon-t-iuejea-    nrc^-ain'     !r-    idr^ii.,-    iuni-^    LuiiluMit 
au"   „Hh^Mi     dr.    dou/a-     inoi.    enua'    k^     H*      e-ur    eJ     le     11      .Mais    cel 
(..j, ,.,-,•    dkkjuilihi.'    a^ua.fii.inKjue    preseeir    uec   {uii-urulaiiu-   i|ni   ine- 
rne   >u:;.h;i    d'etre  remai -Hje*' .    {.arr..iu-    rüe  est  rn   kanh.-mr   niiime 
nvpn   k-    idees   egvptiennes ,   et    .|u'eiir   du!    ktia>   Mti^^uiiereua/   !    d.>-^ 
ternuaaute    [aMir    les    }.iaaia-    4111    «i-raieM    rr    ra.a-ordtMiHMn .      Un    -^ail 
qu'aux    epnques.     u    i  aauee  va^ue  d^    a^J:»   i"ur<    conconh     ave<    .es 
phase:.    Äüiaiii-.    h-    |i-t!iier    e-ur    du     nioi.     dr     i^a-hnn     xa^u,-,    «iUi 
OUvre    \^    tt'trainenir    dt-    raux.    miaridr    ave     U-    -d->!i.-e     dtai'     Mai. 
(Mli    e>t     au>M     kiii>laiiL    de     laufHa'     nu     !.-     \il     ruiauauire^a     .TOiire. 
teile   eoineidenoe    eut    donc    lien  ^w^^^^''^-   :«    id'r-'d^i«-   *ä^'     ^*^*^  '^-   ^^^'■ 
Or  ee   iut   |.areillement  a  ce   niciüe   par;...n    .aUi üiai .  qui-   kt   nuux<dle 
iune  se  montra  en   aecord  exact  üve<^   h^   laa  mur   Hau    du   inoi^.  mn- 
Fequemment  avec  le  solstice  dVtp.       rar    ^a    leapiaiiiinn    a     1  üebes 
(Ut    lirn    !e    ^nir   de   ee  jour    la    ok nu- ,     avanf     ete    MMhIe    >euieaa'nt 
ic   2   au    >üir    du    iiMU^    vrecedent    idnirnun»!,,    rr    k.'faid    drvrtiue   la 
..ike   du    i-reniier   lau:     du    mois    .uivaiü     pamii,       reit,    ^yiiieine   de 
Ui...-inou    nuueir    d*«    ia    id.aM>   ^^olnire    luuuripak-     et     du    mois    qui    y 
'  i        .      -         M-     -  r     .1:..    #-.f     s!     ^tit'cr.tp      au  <(u     fi     i)e>!Uü 


dt'     *• 
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artiflcielle^  rrii^  an  simple  resuKat  naturellement  opere  par  la  con- 
cordance actueik  An  eours  des  deux  astres  dans  Tannee  de  360 
jours,  i|ui   >e  xvmiMiW   etalilie   anterieurement      Ma-    on   peat   com- 

jireiHife  par  Ja  i|Ut:lfe  j(i^!e>»se  fr(ibser\  ation  il  n  lakü,  poüf  >aisir 
avee  lauf  d'apropos  ie  eym-oors  iiniqut:  de  eircHUsiaaeus  qyc  pre- 
sentaif  Ja  eoncordarire  de  kafinec  priiiiiüve  aver  i'aiinee  «olajie  qui 
eut  lieu  alors ,  et  qüi  la  reiidai!  plus  euuveiiable  (jue  toule  autre 
püur  operer  radjoneCioii   des  r>  epaüoriienes.'' 

Endlieh    beweist     Bio!    aurh    ooch,     dass    die    Zufyoun;»-    der   5 
8ehait{a«ic  mit   zu   dein   Zuceke  o'csehah,  eiueu    2.>jafirioen    tyklüs 
zu     f>TiJndefi,    naeh     dessen    \  erhuire    die    31uudphaseii    ^v  ieder    auf 
dieselben   Tao;e   des   beue^iieheii   Jahres   emiielefK    was    die    XeiTer- 
ij^nn^-   und    Vorausbe^tiiiiiiiun^    des    aslroiionüseiieii    Kalenders  .    der 
von   einer  der    hoheien     1*  ie-'terkkis'-eu    au>^iriO,    diireh     die     Idiome 
Keniittiiss   dieses   2.">jahri^(  u   rvkiu-.   \\i\*\i\iv\\    luaehfe.   .,'Les   parlieu- 
iarites   du  rulte   d  Apis   niuniia'!!!    fjur   irs   f'>ü'yptiens   n"i^i>'iioraJeiit    pas 
la  duree  de  ia  revuluiiuii  dt—  phax--  hinaires  da.n>  kaniu-e  de  tiOT)  jours ; 
t'f  il  efaii  eo  ell'el  iiiipu»ibJr,  qiik>  ikeusÄeiit  pas  reinarijue  leur  retour 
81  exaef  aux  niemes  juur^  sitüüe>.  apres  la  eourte  periode   de  '25  aniices 
pareiües.  Mais  uue  autre  iradiiion  rappoiMee  par  Pluiaia|üe.  ludique   en 
outrc  sous  Ie  voile  d'one  all  "^airu;  irauspareiilo.  quel'adjoneiiori  de>  ep:."- 
«iomencs  avait  ete  expre^siuneut  faiiepauir  efaldir  ainsi  uneeoneordaner 
jieriüdique  plus  exaeie.  ou  plus  ninuiifMle.  etiir»'  la  suecession  de<  luut- 
et  Celle  des  aunees  nouvellea,"  i  Ks  i^i  iin-  die  bekannte  Mtdle  de  l-iu.- 
et  Osirid.  e.    VI   vini   dtr    tieburi    ^xis   (^sin^.    Arueris,   T)  pkuiK    uc!- 
l>is   und    ^St\-    Xepiiih>>.      Zum    \ta>lanilni>s   der  AHe^ucie   iiiu»  laan 
sifh   erinnern.   da>s    h,rut!u«'->eii   der   (»off    \\k'T   Zfir    Bhea,-Aeipe    die 
.Mulh-r   di-r    Kronnkai  .    deT    iiah--»  lien    l'jaitrr    zueiNai    Hani»"es,    xx.A 
üernies  der  Tat-K>  nnkepkahis  .    \\.vx   eiuiuai     Grosse     !>(  .    deai     Phiio 
i.w    Ende   des    l'hadru--   die    Erlindun^    der   Zaklrn.    de>    liechiit'h->.  tit  r 
lienmefrie,    der     \>?rununi!<: .    k\K:x    Srhriri     urtd    der     beiden     W'uriVa- 
spiele,   ikr    -ii-uci<i    und    sler   y.vßein,  zuschiaukt.    und    der    ju    dta*    en^- 
sM-n    X'erbirniünji-   oiH    dem    Muadp-otte,    i'wm    yAs  viuuil    i>-rnN>i,-||   Tliu'. 
steh!  ,    da    er    mif     die.-eni    ni     dt-r    3I(MHKeheibe    dur«'h    den    Hiüuut'i 
t'atirt.  }      ,,Pour  appli(|ut'r    t  i.'>    di',erses  aSJritMilifUi.N    nrvitrquia-- .    fahrt 
Fkor    iuri.   a    la   fratiünu!   alieaanaque   raq.|H..rtee  par   Plularqui'  ,   i!    laut 
eonsiderer   que,   dans   is'>   itanp-    paMUiiUi>   üi'i    k'S    ,Fi2,'yp{ien.s    adopfr- 
renf    kannee   va^tie   de   oHO  jtMn's,  les   periu(ies    dvs  luiiaiMms   dui'ent 
d'aboial   etre    approxunaU\  eaieiif    egalees    a    uu     riiui>    ^nkaire    de   ♦>!* 
jours   eomplets.      Mars     Terreur    de    cette    evaluation  .    tres    emitara^- 
sante   pour   les   peuples   {jsii   \uuiurenf    re^rler  kur  ralendrier  ,   en   ar_ 
eordaüf    les    inouvenienls    de    ia    iune    a\ee    eeux    du    soleii,    na%att 
aueun     ineonvenien't     po'jr    k'>    l'.>vpueii^:    rar    iais>ant     k'ur    ann,t'e 
vag-ue  suivre   librement   sa  iiiareke    propre,    ils    avaient    seuleiiierii   ä 
eonstater  le  eours  naturel   ik'>  deux  asires  dans    la   serie    de>   uoir--, 
non   a  les   coneilier.      TrHi!«uV)r»' ,    h..u-sque,    a|)re.'^    un    k)ng    ii.>a;ie   de 
»■eile  annee  pnmiüve,   i!--    wHiiurent    v    öjouler    €:iit|   jours .    puur  ki 
rapproeiier    d'avanta^;!«    dv     kannee     ?-olaire ,    ib    avaieai    tu    luui    ic 


99 


Note  40. 


(ernps  de  vir   (|ü*il  MklU  diminuer    In     1i.t'      ^upposee    des    hinal- 

rV^'    ati-i    Ci:    ^Hv    fnii    Urimr-.      lar    u.ibnrf!     tl     All-    ä    cha- 

<it>    !'M!r  .    re    <|Sii  !;i  rfilHif   a    ^9. '.57, 


«'^' 


! '  •:  I 


all      ilcu      dt^      :i?H',5^i,      Hii: 

l!in:ti5on>'rMinpiofes   dan-   3^1»    psur-.  ,    li     forme     iine    sHininr    t'iraH'   ;i 
>►._   ,,ii    5, 14:     (lont     il    i-t«Mi,i     stMilement    v\iu\    jour^    pieiiis.    quil 


huie   ;!ii\   ;^Hi)   (Um:!    eniplinr^.      Or   «'os    joiirs    iirniveaux    ne    |.urt'nt 
uro    pt.irvs   qua    hx   ^uiic    de   :i«>U ,    «■(unnie    ih    !o    l'iirenf.       Car    <irja 
iiH:i>    1h    iintaUüii    de     1  aniii-e    {■riiniüv.' .     !«mi^     ceiix-ri     avaieiit     eie 
äffen. ■<  a  i\v<  dieux  spenaiix    «iüi   >e   mk  rnlaienr    siuvaut    uti    «Hiire 
rnnMaüt   dan>    le    rours    de    efiaque     in()i> ;    rt    rnn     n  aurail     pa.s    pu. 
-afss    rnüHire   irrcij^ijiieremeiu    cette   ^ueee-sisMi.    innerer    parnii    »Mix    les 
5    t!(iü\eau\    !0!ir<    qiie    !a    dresse    Rlien    desait    pnMiuiie.      II    etait 
iinn,-    tre-    exart    de    dire .    que    en    verfu    du    (iceret    irrevorable   du 
Üieu    St)!eil.    par    iequel   le>    dniu/e-    [n.u>    elaienf    depi   reo.H'>.    Hisea    üc 
|.nuvait    enranier    ee-    5  jnur^    dai!<    aiieutj    muis  .    \\i    dans    aurune    aii- 
fu'e   d*'    Li    h.rme   adoptee    !ijs.|ue-la  ;    iimi^    an    pn(    le>    plneer    }ior>    de 
res    IIKMS    ei    a,    leur    >ui!e    eii    le-    •.aneliliaiU    eoiiune    epoque^    de    fiai^- 
.imrv    de    eieq    diviüifeN    qui    ii  axateiit    pa-    eueore    rtMMi  d"ein|dei    ann- 
i,.on,.        r.  la    iriinpliiitie    fUiÜenient    que    ees    rinq    dieux    aieüt    du    ef- 
feeüvemesif    eire    ne>     nu    in\eiHe>    a    une     tqMique     ffi^fnnque     au>s! 
UiTiliw    'j'i!'   reue,    ou    r«H!    ainijia    ie<    epaootnene^-      Oü     iie    deif     pas 
SP,;,    phj.    sr    irup    >.e!ndaii>er    de    ce    que    le   ealeul    d'llenne>    iais>e, 
u!i    fasse   -u|qM.-er    dai.-    !a  liuree    fie-    lufiai-.MH    inoveiiue-    une   erreur 
(je   **     .,     dr    ('iur.      (  ;tr.    in-Mne    .Mjue-    ie^    deienninaf ions    d  Hi}ip;tr(jue' 
ft    .!-•    Ph.lrinee.    ren-uriü    a\(.!ie    que.    de    smi    feüips.    en  ne  >ava(f  pas 
encoi"!-    a'i    !U-rt>    de    r* i ?n '» ! '•  ti    uf!     HioH     lunaiif     e^t     inuiildre,     que    «iO 
jours.      l.'-    \'>^nr    le-    K^^^pfire-    ^muwit    Tii-aLie    de    leur    anui'e    vairue 
leur    renihiit    rexa-enele    df    i-nu-    «  iHieai^-Mtire     autifipee    a    peu    pres 
.ndiüVirrne.      piii-jU  iU     voyaient      'nujnui^     hieu.      par     l'.d^^ei  val  loii 
5i-eai»\    a    enri    eiur    eiwiMU«'     eha-e     iunaiir     ^e     reprnd  n  isa  i! ,       'I'uUte- 
^oi-.     lar-qun-     eurent    adiqe--    laniM'e    de    Hiu}  jcnirs.    n-    dufaMil    hieti- 
töt    ree«ei:.:t!Sre    d*'    *-.!m>    in:!',ärve.    -'iN     rie    l'avaieüt      pa-     pre\  U  ,    que 
ces    pha^e-    re\enaien'     au\     rUi^    de    iDeaie  detHunniHf  eu!    apre««    2.» 
.inr-ri--     piiai';*-.      |-/     au--i    est-ce    la    !e     leniie     qu'iU     iix»Tenf    a 
Pt    .Jirrc     tir    Sa    \ie    -}  iriiedi-u*'    d.«    1    \f''-.    doüt    !e    •aili»-    :;r     puI     efie 
et;. hii    n<]    inudne-    par     retu-     par(!.-uiari!e    liu     iiulhe,     qü  apre-     lela- 
bil^-eüeaU    de    ia    uniiwll.-    Inrilie    danuee/* 

l)if>t'-  liew  r^i  Ih-hr  Jahr  \Mn  -M)r»  'rana-d  u  ar  i:nii  !"ur  da-  bur- 
p-^j-h-j,,.  f.pSii'ii  u!,d  !'ar  die  \' su-au*«ve!i'eri  iü  Ulli;  tif>  jafniielie!! 
KaSaui^'i-  ie'jUt'inrr  ai-  lede-  andtMa-,  Merin  die  \.Mi-  urid  \'fdi-- 
laiMuie  ktdn-'ffi  i^atdi  detn  \"e.i:(U('e  ^eii  25  sohdien  Jahren  an  den 
!.:i!niH  heil  '^a^t•'•  dt--  heu  .-p  iicl.eu  Jahre>  wieder,  ..sans  ({U  ü  >  ea 
jj,.i.,;^^;.,f     ^:s!vr    B,.e.   :t    p(Mar    d'uii  jiMiF    eil    075    an-,    de    s(»rfe    que 


!fur>    apparifMa-,    n^nü    e'.     phv'-iquenu'üt    ob-^ervies    e!    ia»(ee-    peu- 
dan'    un.'    -eu!e    ptTi-alf    pareilie    de    25   an-,   ou    ^s    l'un    veu(    pefidanf 

ariii».^ _  11  fii^^    cerä-e<ail  1 '.  e^  ,     aii 


que!qee--U{!e'' 


d'axesr    une    moyeruu*   |duH  exaeie. 
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oela  «^uffisait  pour  annoncer  et    preparer   touies   les    ce'rdmonies    qui 

s'y  r appoifaiefif,  ei   que  neü^    voyons    marquee^   dans   leur    liturgie, 

Selon  tjue  les  p!ia>es  dr>iH {ü-ch    avaient   Jieu   a   tel   ou    (el    jour  de 
fei   iiu    fei    mois/* 

8o  weit  BiuC,  dessen  eie;etie  Werfe  der  VwIhs^vv  aauefului 
haL  uiH  in  einem  so  scliwierig'eu.  iiiii  m*  \  ieieni  Sefiai-i^iuM  beliaii- 
(lelieu   Gegenstände  moglieh   getreu  zu   berieliterä. 

41)  iMe  genauere  \aehu  eisung  {iie>er  beiden  lefziea  Naeti- 
iiehien  s.  weiter  unten  m  der  Knt^vIekiuni»•se•e^ellilJite  der  a-'vif- 
lisehen  iilaubenslehre. 

42)  >i.  hileri  Heriaapioiä  p.  241).  Cliamiadiiori- Fiox'ae  TKo-ypie 
>.  549  und  2H6  der  deutselien  l  ebersetzung.  üerudut  11,  1(12.  lua  j 
10b'      109,     Diodor.   Sie.   I,   53—57. 

i.i)  IdJeri  Herniapiun  p.  254.  niami»olIion-Figeac  l'Egyvu^ 
p    ot)i^  d.  deutselien   l  eher-. 

41)  Maneihi»  iiei  Jü.^eph.  eoiitr.  Apiou.  1,  15.  Idkn  lleriiia- 
^uun   Afipeiuiix   p.  5;i 

45)     Herodüi   I,  7. 

4H|      Die   Versetzüüii:   der   Uiahlaer   dureh   die    As>\'rt'r   erwähnt 
Je^aia."^  23,   13  in  seiner  gt'iien   'r\rus    «»"eriehieteil   l*rtqdiezeih!ifM'-: 
.Sielie   da.s   Land   der   r'liaiilaer, 
Das    vv-ar   ksan    >taai;, 

AssijF   erüieiife   e:?   dtai    WJisienbewethnern ' 
Die   erriefiten   itiia,'   W'arieu   (gegen   4Haai>  l 
l'nd    zer-f!)ren   ^^eme   Pahi>[e. 
d.   h.   Siehe  <has   Land   der   rhaldaer,    welche'-    (,11    ai^    pron.    i ad    = 
Oesen.    ausCührliehe    hehr.    <.f.    ^  200,   p.   750)  ein    \"cdk   (-•■,-,    n 
als   Rezeiehnung  de.^    ariie.   indelln,    >    Gv<,   (ii\  p,   655.   ^   lf>i>.   :i ), 
d.    h.   ein   Staat,   früher   i  nii-^s     ei-^anzt     utTdenj    niehl    ^var     I  d,    h, 
was   früher  niefif   uiiier  die  .selbstslandigen  Staaten  aereehnei  wurde  r. 
und   ^eek-hes  er>t  Assur  den   Wü.-fenbewohnern   anwies,    das    rieh- 
fet   p-tzt  seine   VVarteri   (gegen  Tyrus)  auf,  und  zer^füri  seine  l*aia>ie. 

Diese  Versetzung  der  Cfiahläer  dureh  einen  ass}-risehen  Kö- 
nig, und  z\vaar  mii  ausslruekhehei^  Anüah.r-  B:th\-htn>  als  de--  Orfes 
der  Versetzung,  wird  diu  eh  div  Xaehrieht  eines  ii;rieefii>eheit 
SehriUstellers  besiati-f  (Dikai^irrh,  hvi  S!e<di.  v.  B\zanz  -.  v. 
Xuid<xiog).  ¥a'  sag!  ;  Die-  rhahiaei'  iuineü  ihren  \ansen  ^un  Chal- 
daeus,  dem  \'aler  des  Nmii^^  { ah«-o  angehlieh  \  mi  eine-iii  assyri- 
schen Kunige),  der  die  glen-hnainige  Stailt  erbau!  habe:  ai)er  der 
vierzeluite  (also  auch  a>s}r!>ehe^  Keni^"  \on  «iie>eia  an,  ebenfalls 
rhahlaeus  genannt,  babe  Hab>  h)ü  uebaul  itües  kann  nur  von  einem 
l  nibay  oder  Wiederaufbau  verstandtr^  werden,  da  Baftvion  nai  n 
den  alitestamentliehen  nn(i  einheniirsehen  Zeugrys^en  bei  Bero>us 
s<-bon  lange  bestajid)  und  aabe  Alle,  die  (  bald  a  er  hi  essen, 
in  ihr  versammelt:  it-i  a  m:  pi:  lavtriv  nvm^rnrni  m  lui:  x. ■/.•■!  ü.- 
*'->v:  Xalöaiov;.  Da  ?^inus  naeh  llerodot  (I.  7)  1237  \.  Tae  Cr. 
zu  regieren  anfing,  so  nui^^ie  die>e  AuMcdelung  der  ("haiu;.ei  ia 
Babylon   ungefähr  um   das  Jaiir   747   v.    Chr,    0.    uuier    dtm    Nhbo- 
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f       -      fallen,    mit    dem    die    Reihe     der    assyrisch  -  chaldäischen 
K   riu,e  vot!    Btbylon  beginnt. 

lUi-^e  C*":':,   ut-irhr   auch   hei  PseudcH'-ahi-..    Jeremia- ,   H;irm- 

luk.    F/rrh't^r  ais   l^n\i>;iii.l    utu\    HerrscIätT  Hab)  i..fiH.'nv  w.rkt.inHit'n, 

MW-]    dill-rh     wtMrht;     Hahvjnfi     riHf/fif     lali^     AÜ    vluvUi    if.T    ;t>!af  isr  itril 
llrr!--'rhtM-[:!nt.'!)    oilioben    wufdv.    Hml    irrh!    v  oti    driii-enfrii  Stamme^ 
.ifin    -.  niriM-hrii  .    \\  le   Aiv    Bali)  b'nirr.   soruitrii  v«ui  denwclben  Vi>lks- 
urhl  >}rarli>ta!iinu.'.  .icni  nria!ii>riieii,   w  ic  (iie  A«->\  rer.    Ihos  eiiieilt  aus 
hehrai-<hrn    ihpI    ürK'cliixdtMi  St-Iirir!>(t'l!ern.     Si«»    ueideti    [)ei  V./.v- 
vliivl  2:5.  2;j  au>iirijrk!ir}!  von  ilrn  Hah>  loniiTii  rrochinlen  und  mit    den 
A>-\rt'ni    \erhiifitltMi,    und    liridr    \  nlk>^fainme,   «iie   (dialdaer   u,nd   die 
A--'.  rrr,   tT-rliriiiri!   dffi    Bah\ioiiirrn    o-e^icuuhi'r   ai>   die   lierrx'hende 
A  .)'k-kia^-r.    defMi    e^    liPi»-!    lii    drr    aiiiret'iihrteri    Sleüi-: 
AH*'   rhahlaer,    (ifbieler,    lieirhe   und    Iv.lele, 
und    aüe    >.tfine    AssxriiM.-,    ürblirhe   Jüii^ürüie.  Land|d]ei^er 
lind    >fan!ia''i'r    >ie    nllc, 


RifltT     iü: 


TU  V 1  i 


111!'    auf   H^!^»-*'!'    reifend    AÜe, 


Fberixt  \s:mvi\  auth  ;:n  l\vv':v  (ies  Xerxes  (na^-h  tleriHlor  \  li,  «);i ) 
li:.'  Cbaidd.T  iniffi'  ,!.■!!  Assyrern ;  die^e,  <a:j.t  litTodui  ,  vnu  ubp 
'ElXrfViüv  ExuUovio  ^VQiOL  ,  VTio  Ö6  TW*'  ^agduooiv  'AddiQiüi  ixh'jd-rjuav* 
10  VT  BCü  V   ö  e   UE  i  a^v   XaXöai  0  i. 

(.i  i^'i'iiiMjia"  lis.d  i.eliiai-Uie  \  n  iinbf  i»  ^1 1  !i:  fnen  a!-n  ,larin  uher- 
ein,  die  Ciialdäer  ihm  Avn  A--}rtTn  in  «iir  enn-tf  Verbindiinu-  /u 
.«ct'/en;  sie  inüsseu  dniüi  mn-  d.ii  \--;  rern  -|tra(  h-  und  >ianHn\er- 
uaiidt  üeN\  e>en  sein  ;  lüit  x^tiu!  Ihkaeardi  den  \a!ei  des  Ninus 
einen  ("fsabiaer  .'UMna,  mj  ->  b*i;..  n  dh'  Cbaldaer  s(»^a^  ein  Stamm, 
yiid  /wai  dcj-  her! -rhendf  .'»laaüii  de»  a>>v  i-i-^cfien  Volks  ;;"e\vesen 
zu  sciiL  \-n\i  ilvn  Lirierki-rben  Srliriftstrileni  t  \enn|diun  ('yrop. 
IIT.  iv^  t.  §  24.  u(id  e.  2;  Anab,  l\.  c.  :i.  §  4,  und  \\  e.  5.  ^9: 
\ii.  r,  -^,  -f  14)  wobiihM!  iintdi  lü  der  >}»alereii  Zeil  (  linlilaer  in 
tiea  knrdus  hi-riifft  dt-sHi^rri  in  der  Nabe  \  uii  Arnienien  und  naeh 
fetrabo  (GeOi>r.  Ml,  c.  Ü.  ?$  I!M  wuhnim  andere  Chahiaer  in  Koi- 
rbi^  u!;d  !ii  Puiilu-.  Da  -Hfi  iMU!  ifi  die>en  (ieu;enden  bis  auf  die- 
sen Ta«-  die  Kurdfü  ei  hauen  h:tben,  >o  i-t  die  X'ermu? huni;-  \v.Jii- 
»chei  de  h.  da--  ibr  ur-pi  (iniiiirber  Name  '-^r  iyvlwitvt  iiabe,  der 
narh  d*;.i  bekanniei!  l  td)urnani^tM)  de-  K  in  >  und  L  «lanz  rea'el- 
rechf  lij  :j.rafi-ii  ier  i-d-rni  /um  Xarnen  XiKÖalog  niei  m  der  hebiai- 
hChen   /u^n    Naii.cn   *~'ül'  NveriJen    korint»-. 

Die^c  Ver-rbirdenheif  d.T  «  iiahiaer  vor)  den  I5ahx  humTu  t>r- 
heiif  nun  au.b  au-  ihrer  >}.!a.dit\  Aiieiun^  (  Mi'lfiridare-  l.  S.  314  1 
will  y.wnr  die  Ki^entianit-n  dir  Chahlaer  umi  A>s}fer  auf  seinifi- 
sche  >fanmie  /ui-n-kfuhren  ;  aliein  dir  IMis>lüno;enheif  -einer  Kr- 
]xläruh--\er-.utd:e  zei«:!  die  t  nrif}iti«xkeit  dieser  Annahme,  Daireixen 
ha!  !.n!-harh  im  Archiv  für  mürgenlandisejic  Literatur  Thi.  II, 
p.  247  au-  dem  Per-  srhen  sehr  annehmliehe  Krkhirungen  jener 
NaüHMj  urd  \\ '-rrer  ii:e^;ehess  ,  <o  da-s  (iesenius.  Gesell,  der  hebr. 
Si.r    ^^   H3.   niehr   ansteht,   da-   Chaldaisehe    wie   das   Assyrisehe   zu 
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dem  medisch-persisehen  Stamme  zu  rechnen,  d.  h.  zum  Gebiete  der 
arianischen    S|irachen    \ue  wir  sie  genannt  haben. 

In  Bab\deti  wuideii  al-o  zu  dieser  Zeit  z'^vei  S|(raefieri  iie- 
sprorhen.  die  S|)rai'he  dt's  herrMdienden  \'olksstammes,  ilvr  /\ss\\rer 
un.d  (diahJaer,  die  als  die  Spraehe  eine-  arianisehen  \'olke.s  mü 
dem  Bakti'iselien  ,  Medisidieu.  I'ersisehen  verwandt  war  und  zum 
indo-üermanischen  Sfsraehstamme  üehörte;  und  neben  dieser  die 
Spraelie  der  unterworfenen  Voiksk lasse,  der  einoehornen  Babyionier, 
die  bekanntliidi  mit  dem  Hebräischen  und  Phönikischen  aufs  Knoste 
verwandt  war  iiml  zu  dem  von  uns  so  oenannten  semitisehea 
Sprachstamme  nehörie.  I>ies  ist  nun  jener  semitische  Dialekt,  in 
dem  uns  noch  einzelne  spatere  Bücher  des  alten  Testamentes,  eine 
ganze  Paraphrase  desselbt  n  und  der  babyionische  Talmud  eriialten 
bind,  urnl  den  man  das  riiahiäische  zu  nennen  gewohnt  ist,  wäh- 
rend man  ihn  eiüentürh  das  Babylonische  nennen  sollte,  dent!  der 
Name  des  Chaldaisi  hen  ist  auf  dies  Babylonische  nur  uneit>entlich 
überj^efraf^en,  weil  Bab>kin  selbst,  als  der  Herrschaft  der  Chaldäer 
unterworfen,  schon  im  alten  Testament  das  Land  der  Chaldäer 
hiess  (Ezechiel  1.  H:  II.  24).  Diesen  Unterschied  zwischen  dem 
eigentlichen  Uhablaiselie a  und  dem  Babylonischen  beweisen  nun 
«ueh  die  noch  erhaltenen  Denkmäler.  Ks  ist  bekannt  .  dass  in  iien 
Ruinen  von  Babylon  Backsteine  gefumlen  worden  siml,  weli die 
J-ichriftzüge  tragen.  Diese  Schriffzüge  gehören  der  Mehrzahl  naeh 
der  sogenannten  Keilschrift  an.  Diese  Keilschrift  war  aber  die 
ursprüngliche  untl  eiüenthümliche  Schrift  der  arianischen  Sprachen, 
und  Lassen  hat  durch  seine  Entzifferung  der  in  den  Ruinen  von 
Persepolis  aufgefundenen,  vcui  Darius  und  Xerxes  herrührenden  Keii- 
inschriften  luichgewiesen  ,  dass  auch  die  altpersische  8(iraehe  in 
dieser  Keilschrift  geschreben  wurde.  Wenn  also  Herodot  IV,  ^7 
erzälilt,  dass  Darius  auf  die  Säulen,  die  er  am  Bosporus  zum  An- 
denken an  seinen  skysluschen  Feldzug  errichten  liess,  in  griechi- 
scher und  a  s  s  y  r  is  i- Is  e  r  Schrift  die  Namen  der  ihn  begleiien- 
den  Vrdker  habe  eingralien  lassen,  so  kann  unter  dieser  assyrisefien 
Schrift  nur  die  Kei!schfii"t  verstafuien  sein.  Dieser  \aine  selbst 
aber  bezeu^it ,  dass  diese  Srhrift  sehen  \or  den  Persern  bei  dvti 
Assyrern  im  Gebrauch  \\ui.  E^  kann  demnach  kein  Zw  ihei  sein, 
dass  die  zu  Babyhiü,  wo  Assyrer  das  fierrschende  Vulk  wareiu 
gefundenen  Keilinselinfu  .n  die  assyri.-che  Spracfie  enthahen,  3kdi- 
rere  <lieser  babyhuii-elien  Backsteine  enthalten  aber  t  eben  «ler 
Keilschrift  auch  noch  eine  zweite,  die  naeii  ihrem  blossen  Aeusseien 
zu  urtheilen,  auf  den  ersten  Blick  al-  eine  semitis(he  erseheint 
da  sie  naraentli(di  mit  drr  alfidHuiikisefien  die  grössfe  Aehnliclikeii 
hat.  Hätte  man  sieh  die  |ioli!isclien  Nerhällnisse  Babylons  khir 
gemacht,  so  würde  man  sich  keinen  Augenblick  gewundert  habeij, 
diese  zweierlei  Schriftzüge  neb»eü  einander  zu  sehen,  denn  si»'  re- 
präsenliren  die  beiden  Sprachen,  die  in  Babvlon  geredet  wurden. 
die  Spraciie  der  Herrscher,  der  Assyrer,  und  die  Sprache  der  Inler- 
M  orfenen.  der  Babyionier.    Die  misslungencn  Versuche  eines  frulierefi 
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Gelehrten,   üug>  ,    si.f-f    ^rn.i  i-rh*'M    Schriftzuge    zu    'rsen    nud   /n 

r^;.  :^trtn,    haben   aber    seH-f    l.r>..>HPi-.    i.TU-ir.'f,    m    dieM^u    >rhii!'r- 

phu.MHr  u.  74  -.j.»^  I>it-  !-:■  um  -*  meiir  /ü  vtTu-u!Hl*'ni  .  als  'lie 
-fniiiisrh.'u  >rhnrf/iJir<'  umm-ft-n-  aiii'  iMiier  iiie>er  Inschnfttm 
iUeMML  Monuni.  photnu-.  |.Mr>  Ul  fabulas  rontitn-ns.  inb.  32,  luscr. 
LWVIL  a.)  vuükoiiiUHMi  .j.iHhi-h  sin.L  urui  ihre  Krklärutio-,  sowie 
in;u!  sit>  eiiitnal  ririiliii:  tr*'it'>en  har.  üht  keinen  'Aweifvi  ubrio;  ia^si. 
Wir  w  HÜen  >ie  (ie>haib  Inert. 'T  -»et/eti  usul  efkiareii.  Es^  sind  ful- 
^en.ie    nrun    BurhM;itiei!  ,     die     uimiiüenia r    unter    drei    Zcilea    Keil-- 


live  ei-h*  Burh-.!ahe.  voü  d.T  UeehUMi  zur  f-inkeii  o;cIe<f n ,  ist  ein 
Beffi.  vvie  e-  iü  dfü  |dHMiik!-rhen  und  allhehrai-eheü  In-rhriffeii 
^*-u.-Hni!hh    sorkununt   i -.   de-,    >!on!ine   ml).    1    und    :i  f  ;    der   zu-eite 

ill  ein  J.Mi,  und  kein  Vav  wir  der  frühere  Erklarer  wollte,  er  j-r 
nur  dir  nhiv,;nindeh'  ruiiu  ih-^  |dioniki>elien  und  hehrai-ehen  ^ 
iiah.  1  uüd  a»;  ilrr  dnür  i-i  nn  üaii/  druiludie-,  'Hias  f~  < -.  lab. 
1,  die  ir?zte  Form  des  TK  di-r  virrtr  Bu(di>iabe  i-l  t!a>  phuniki" 
s<die    und    iiebrai>e!ie    j^ .    da-.     Al.*|di,    (der    lYubrrr    Erklärer     irrfe 

-irfi  fiarin.  da-^  er  du-  lieiden  Zeietien  K  und  (-  als  nn  einzi«ve8 
Zeirhen  heiraebrete  und  m  Unu'u  da>  riietii  zu  bnden  liinuble,  weil 
ilicüi  Ul  einer  -einer  |-'nrm»Mi  \~\  ruuire  Atditiluiskri!  niü  di'r  l^ruppe 
_4i^  }_  darhiefe- n  •i'T  f'i^^(><'  Bfetivtabe  isl  ein  Lained,  da>  im 
Bliuniki-idien  Uinl  lirbr.;  isi-hen  zuar  ::r\s';'dtnlir!i  die  eeki^e  I- Of  in  /.. 
Uni.  aber  aueh  m  drr  :t!)2:*u-undeteu  L  ^  crkniniiK  Hab.  E  die  ietzir 
Furni  tir-,  ^1:  drr  -e^diste  ist  vv  irdrr  tun  Bi''!!,  und  kein  l»aieib.  ijenn 
au-b  in  dir-rr  l-'unii  koniinf  <ia-  Bnb  '.o!'  i  fah,  1.  v-rhuzie  l'unn 
i!  =  --  2  1.  ui;d  unfer>r[uMdj'r  -irb  daiUi  -^(Ui  iU'ui  Daitffi  dnridi  drn 
säd.jindriTn  Knin^  und  drn  inüi^rfen  >nri  ,  drr  -lebenie  Bueb-tane 
ist  uiedrr  rm  Eanied  :  der  arbtr  ein  \un  in  ^eUirr  ^ewsibnlieifen 
ibirni  h:  drr  nrun(e  und  letzlr  endiieb  i-i  ein  \  av  in  !ier>e!ben 
Form  2.  2.  wie  e>  aurh  in  den  iialin^  reni-eben  und  >assa!nden- 
Insrhriffm  \urkumml  Hab.  o.  ruL  1  und  2).  In  «i'eu  nfuiiiefie  he- 
braisrhe    Buehsiaberi   uber4retrai»;en   siefif   also  die    Insebnft     '•u    nus; 

^ :  ^  2  ^  ^<  r  '  : 
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und  liest    sich    ganz   einfach    als   folgende   drei    Wörter : 

, .    —  •  •  •  • 

1' e  fu  |i  e  1  des  Ei  u  n  ■* «  r  e  ^  lierrfi.  E>  ^^  nr  aS-r  durrhau-' 
keui  (^rund  usrfianden,  du*  lu'-ebriff  als  ejue  au^  dem  '•'eiuidscdieü 
nudit  erklärbare  aurzuirtd)eü  ,  Uüil  sie  für  persi-eh  zu  haittui,  wie 
iieseuius  thuL  weil,  die  f'rfiber  versucdife  Eesuii^  keinen  r-etiüo-en- 
deii  Sinn  darbot.  Euier  ueiferen  Erklärung  bedarf  die  !n<efirift 
nicht.  Wenn  man  eiiuunl  auf  einen  zum  Temfiel  des  El,  iles 
höehstcü  Gottes  der  Bah\  buiier.  be^i iiiuiifcii  Backstein  eine  Insehriff 
cindriJi'ken  wfdlte,  so  lässt  siti»  keine  für  Ge«>"enstand  urni  Zneek 
passendere  denken,  als  die-e.  welche  der  Ort  seiner  Bestiinmuna 
bezeiehf»et. 

47  I      Daher   nirii    XrlMikadfiezai"   bei   Esra  5.    i2   o-eradezu  '""" 
i^ehahf.   Form    für   *-"Z'Z ).   drr   rhaldaer,   ij:enannf, 

4h  f  Die  Ge^ehiehle  dieser  ebabiai>r(icn  Kuniire  von  Bah\  bui 
be;>;inni  lu  dem  Kamm  des  Fflder^•lu^  init  tiem  .1.  747  v.  Cfir.  G. 
nut  Xabormssar  .  umi  i)abl  daiaüf  linden  wir  Babylonieu  als  tun 
vM'Hi  Assyrien  abhaugu^-es .  viui  ass}-riseSien  \'ieekönio-en .  oft  Biin- 
zeu  des  küni*i;liehen  Hau^o,  regiertes  lleich.  Xacli  einer  Sfe'de 
tie^  Berosus  hatten  dir  bai)\  Ionischen  \'as(tlienköni<>*e  unie»- 
Mcrodaeb-Baladau  >ieii  v-hi  der  assyriscdien  Oberherrseiiaft  losge- 
macht. Nach  dem  gcwallsamen  l'nde  <les  Merodach  -  Baladnn  aber 
und  üfiter  dessen  Miirder  und  Xaehiidoer  Belibu>  unterwarf  sie 
Safdierüe  der  König  von  Assyrien  von  Xeuem ,  füiirte  den  Belibus 
mit  seinem  Anharjg  nach  Assyrien  uinl  >e[zfe  seinen  Sidm  Axu'- 
dau  (Esarhaddon  ).  den  na»  lirnaliiien  Kmiig  \(oi  Assyrien,  zum  Mee- 
konig  über  Babybui  i  Ber  isu-  bei  Euscl).  im  Ehron,  armen.  T  F 
p.  42.  {i(^><eiL  Eumnu  zn  Joaias  .3H  ,  1).  Etwa  ein  Jahrfuinderl 
spater  ^varen  aluu'  dtuinoeb  die  tiatn  ioriisciien  KüniüC  niefit  alkun 
von  Assyrien  ürmbhängig.  sondern  einer  derselben,  Xabopohasser, 
half  sogar.  verl)uiulrfi  iijit  l\\axas-r>  von  Medien,  Xinive  cro))erfi 
(IFuaHlet  F  106).  \'(!!i  u,-:  jin  waren  die  etnablaisfdien  Könige  Nim 
Bab)don  mit  Aeii,'}"pien  und  Ffuinfkit-n  im  Krieg.  Xeimkadnezar  zog, 
nachdem  er  Tvni-  {an^^'r  beia^Mn-f  nud  Jeru>alem  zer<(drt  halte, 
nach  Aegypien.  erof)erle  es  5  Jahi'e  narh  drr  Zersft)i■un^  .F'ru>a- 
huns .  583  \'.  Fbr,  {,_  yt;,!  fodiefe  den  äi^}-plisfdien  KiUiig  i  Ji)>. 
Arehaoh  X.  i),  ^  7.  .lerem,  iÜ.  Idi^-^^N.  Ezerb,  2;>,  17  sq.  30  bin 
*"^2).  Dieser  Krieü'szun'  nar.b  Ae.i:'}pteii  nnag  es  gewesefi  seirn  den 
Megasthenes  |  bei  sirab,)  \\\  I.  §  iK  Joseph,  e.  Apion.  1,  2(h 
übertreibcüd  einen  Zn^^  na -h  Libven  bi^.  /ai  den  herkulisefien  Säu- 
len nennt, 

iii)     S.  Berosus  np.  Joseph,  c.  Apioii.  I,  50.   2E 

•>0 )  Dass  der  l*rie>ter-iaf!d  in  Babyh.ni  wui  den  Allen  joit 
dem  Xamen  der  nmldaer  belegt  Hurde.  j>i  bekannt  (Sirabo  üb. 
\\i,    i.    §    6;    DiOdor    fF    H:    />i/.Mn-,    iJj    d     4orüji'  fVucJ/.'ru«/..,,    rr; 
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de   divinationt     I      1 


Siainif   und 


in  i   ff  .     \  t.'U     !H.  H 


BußvXcüvcoi    Aulomi    XulSaCovg).       Schon     ( 

erklärt  flu-rii  Nain  n  richtig  als  einen 
tiiT  Hesrhaf(iii;unii: ,  «^undem  \'>n  Ari  Ah-taininiin^  lit'ri^eiiutiiiüt'nt'a 
Nnmeii  .  aN^  lur  riiien  \  niKcrnaiiicn  .  uinl  lerfifit-t  dioe  (lialdaiT 
d-"ii]üeiiia->  umer  da-  .\^^}rvr.  üan/.  iibi'rt'ni>üMinit.-ii(i  mit  unserer 
ü!)  lit'ü  Au^^eUK-indorsef/iinii  :  7//'/  //<  naho/w  <  A>>}  ruiruiii),  >a^{  er, 
indem  er  von  der  A>t  1  (tiu;:ie  der  (haldaer  redet,  C/ialdaci,  Hon  ex 
>ii[ta,  .<i'»i  CJ-  (j  t' n  ( i  .<  ror/i^iu'i)  /lOTJU/KiU  e!e.  Dies  be.sfatii>t  nur»  auefi 
die  he!)iaisr}ie  \\t»rl!'ora!  ()ie>e>  Xaineiis,  (ienn  im  Hebraisclieii 
lauter   er   *-*:T  .    Nvel<-ht>»   ein    von    deiii    Nomen   ü'eüliie   '"•':'!   erst   ab- 

o■eleltete'^  Wort  i'«l.  da>  aK  Adiektiv  iti  Sub>taiiiivis  vori^omait, 
wie  /  B.  i\N";*ti'3)  I'"i2->  ehaidaisebe  >lanner  |  Dan.  »i,  8).  Es  ist  bei 
dem  Namen  also  immer  da--  Numeo  >iibstantiviim  ,,l*rie>ter"  hinzuzu- 
denkeü.      Den    Heniainefi     '-w'^  eibielten     die    Priester    lier    ('liahÜier 

VHü  den  Habvlotiiern  uireiili;!!-  «h-^halb,  um  dieselben  dadureh  von 
Ihren  eiaoneti  eiiitienni'-clien  !'r;e>fei-ii  /.u  uiitersclieiden.  Denn  dass 
die  Hahvlonier  i*rie^ffr  hatten,  ehe  die  Chaldaer  naefi  Babylon 
kamen,  versteh!  >ich  \  o\\  st-lb-^t  ;  eben>i)  aber  aueii,  (!as>  die  Chal- 
daer ihren  eiii'enen  l'i  le-^f  ei'-«ta!Hl  narli  Bahyloü  nnf  brachten.  So 
muchtrii  im  Anl'aüti*'  beidr  IMie-^iersebanen  mit  %er>e}iiedenem.  Kulte 
nehea  einander  be-iehen.  bi->  ftwu  ziihM/t  der  ehahiai>ehe  Priester- 
.-fand  als  dtM*  der  herrxiienden  Nainoü  den  einheimi^rfäen  \  erdranii'fe. 
Der  ei^eritlirhe  as>yri>flM'  Name  diex/r  r[)ahlai>rhen  l*ne>ter  biess 
aber  :rz ,  >laüu>.  ^^  >e  die  l'iie>!er  tsei  dvu  Medei'o  ,  l*er>ern  ,  Bak- 
ireiii  liberiiaujir  hitv^-^esi  Der  «•hahiaische  Oberprie-t»  r,  welcher  den 
Nehükadne/ar  aut*  -eiin-n  l't-id/uuni  be<;]ei(ete .  hie.->  dalier  ;*:~I~. 
J.    h.    der   \'or-telier   der  Mant-r   (Jeiemias   li\K  ^J. 

öl)  Herodul  I,  131  ;  Utoaa^  de  oiÖa  vötioiai  iotoi;ös  /otcouifovg' 
uraK}j,uiu  ucy  xui  vrjov^  xal  ßcouovg  ovx  tV  v6iJ,0)  TioiBVfxevovi  LÖgvEffi^ui, 
allu  xal  JoiQi  notevcn  fiuouji^  tTiupeQovai'  w,'  fiev  b^oi  öoxiei ,  oii  ova 
uv&QCjnocpveug  ivöuiauv  xovg  &eovg  ^  xuirtneQ  ol  "Ekkr^veg ,  sit'at.  Ol  de 
voui^ovGL  Ju  uev f  ani  t«  vxprjKoiaiu  t(üv  oVQtuv  uvaßuivovieg ,  xtvaiag 
igöeip,  J:jy  xvxXof  nut  h.i  lov  ovoapov  Jiu  xuMovieg'  S^vovdL  de  r/Uto  re 
/.•iL  tjahivfi  xal  Yli  '^^^  nvoi  xal  ['(Jart  xal  ufeuoicrt.  tovtolul  ^ev  drj  fiov- 
voLGL  i^vovat  ao/fj&ev.  'Eniueuaitj^xuac  de  xal  zrj  Ovouvirj  i^vsw,  nanä  xe 
ytaavoLOJv  uad^öfieg  xal  'Aoaßiiüv,  KaXtovat  ob  Aaavniot  tjjv  A'j  o  -  Vr^r 
yiv)iTTr  '  in/t^ini  f^F  \4Un(i'  ÜHmru  Af  Mltma.  \S  eiüi  ;tbt'r  Ifcrudi»? 
\u    dw-^vr  >«rt;{!e    brhaupif?.    der    Dienst     (ier    Mifhra.     der     Aphioditi'- 


l  raciia    -ei    bei    den    l'rr^riu    tr>.t     ^jiafer    einii'eCuhrf     wurden,    so    bte 


ZThr     >lrh    diC^     \V  titn     liür 

eiiiC     Neticrunu'.     wclrhe 


tu!'    die     Kintübrunü'    ihre>    Bilderdienste"-. 

Artaxerxe-«  nach  <  lemcns  Aicxaüdrinus 
pruirept.  st'cf.  \  einliitirtc.  6einc  \V  orte  bind  ;  Meiu  noXXug  uinoc 
vatb^uy  TiPQiödovg  eiuiv,  uyO^QOTioeiöfj  u-t'ü.nnxn  oißuv  aviovg ,  ßijQCoaaog 
ii^  lo-if,  Xakda'ixcJi  TitnlcnqaL*  lovio  Aont'-'^i'iv  tov  /Jageiov  tov  Jl/ov 
eigrfjrf(jaircif>,  >',;  •ih<'',iog  Jijg  AcpQoSizrjg  Taiaidog  to  ajaXaa  ninfTrrJT't:; 
'h  B'tii /.ijit  /.m  2.ovaoig  xal  ^ExSuiävoig,  Jlb^OKi:  xa'  IltAiui,-^,  x^tt  hi- 
iiar'xo)  AUL  ^aoöijjLk  l-iiöei^B  QbßbLP   -All.      Sollte    die-e    Zu^auimenstel- 


iun  '   n«  his     ^ein,  so  müsste  man  freilich  annehmen,   dass    Clemens 

den  '(iinu'e'fef!  ArtaxerxcN  mit  dem  älteren  verwechselt  fiabe ,  weil 
doch  schwerlich  ileroilol  ian;ic  ü'enug  lebte,  iira  wm  einer  unfe! 
dem  jiino'cren  Artaxcrxes  eingefülirlefi  Neueruno;  u  le  lon  etiva^ 
\'eroan"enem  zu  reden.  Dass  übrigens  ('lemens  die  Anhrodiie- 
Irania  mit  der  Anais.  dem  Momle,  zusammenwirfl.  «rescbieht  nach 
einer  im  AlterÜium  bauilg  vorkommenden  Verwechslung  beuler 
Güttbeitcn. 

52)  Dass  die  Per>er  in  den  ältesten  Zeiten  den  Kron«»s  und 
den  Zeus,  d.  b.  die  Zeit  und  das  Himmelso-ewölbe,  als  Gottheiten 
verehrten,  saot  Aaattiias  mit  Berufunü-  auf  frühere  Schriftsteller 
ausdrücklich  Ilistor.  üb.  II,  |>.  5^.  nachdem  er  vorher  über  die  in 
der  fiersisclien  liehiJiion  «iurch  Zoroaster  eingeführten  Neuerungen 
gesprochen:  Tu  n  /  jufj  nukacov  {ol  lUgaai)  Jia  le  xal  Kouioy,  xul 
tovTovg  Ö6  anaviug  Tovg  naq  "ElXr^ui  S-QvXXovfi^vovc,  tTlaoiv  x^sovg,  nXj]y 
ye  ön  (h)  avioig  ij  nQOdrjYOQia  ov/  btiolag  ifjcü^sio,  ^-f'/./.u  Bip.ov  'tii  lov 
Jia  tvyov,  !^uvörjv  xs  xov  'HqaxXia,  xal  yivaliida  Xf]v  'AqooöiiTjv y  x(tt 
aXl(t)g  xovg  aXXovg  ixaXovv,  oig  nov  BtjQwaaco  xe  x(ü  BaßvXo3vü;},  xal  l4x9r^- 
roxXei,  xal  ^iiiaxo)  xoTg  xa  aQ/ai6xaxa  xcov  'AcrarvQicjv  xb  -/ju  Mi-öav  ava- 
YQaTpaaBvoig  laxoQTJxai.  Die  ])ersiscbcn  Götfernamen,  welche  <len 
gTiecbischen  entsprechen  -ollen,  sinil  ühri2,-cns  sehr  aufs  Gerathe- 
wohl  o'csetzt  und  Aaathias  hatte  sefir  Reclit.  ein  bescheidenem 
,, Vielleicht-'  zu  seinen  Etklaruno:en  hinzuzusetzen,  denn  Bei  ist  ^ar 
nicht  der  persische,  >oodern  der  babylonische  Name  der  Gottheit^ 
weiche  die  Griechen  mi  Zeus  zusammenzustellen  pile£ten;  uihI 
eben  so  un^euau   i-t   die    Vphrodite-L'rania  Anais  genannt. 


53)     Es  ist   bekannt,  dass   der    Name    .JmjS  Kewan    ein  Na- 

me  des  Planeten    Saturn  ist,    vo!.    Gcsen.    Comment.    zu    Jesaias    I, 
Abthl.   It.   p,   314.  rastelii   Lex.    hepi.   p.  489.  jVleninski   IV.   p.  185. 

Seine  Etymologie   ist    aber    dunkel.      31an    darf   schwerlich    >^^y^ 

zusammen.^tellen    mit     ,,Li      kejan .    r^-sent-a.    was    aiicfi    als    Name 

der  vier  Elemente   vorknii:!!;?  .   «mUm-    init     .^%S  kewo,    essentia.  niur. 
^'•J!   ekwan,   wie   /.    B.    in     .^iXx  s      .,*ikewo   ti   mekan.  exisfen- 


,.y^ 


tia   et    locus,   univTrsita*^    i  Hiridi.    norh    weni:!^^^    wohl   mit 
dies,  sei,    ob^leu-h    5^  um:   5    mü   eiiiander    aherniren,    z.    B. 


«Xe(i,  und  ,<JCa5  ketf.  innmius  visibiüs.  icmpuf^;  niari  wird  vielmehr 
,.3'%-vy  mit  dem  Zefnluor!  a-'w-;  kava.  -'"^^''^  kavi  zusammenstel- 
len  müssen,  das  al>  Titel  Ak^\-  l^orfahrer!  und  Naehfolo'er  des  Da- 
nus,  der  sogenaoüfeü  baki i  isrli- pt>rsi,>rhen  Kriegsdynaslie  der  Kea- 
nier    vorkommt.      Dieses   kavi   bar   >ich    -owolü    im    Sanskrit    als  im 

Persischen  erhalten.  Im  San-krit  isi  ^]%  kavi,  ein  Won,  »las 
sowohl  der  Sonne,  als  aucri   eifiem   Seher,  vates ,   beia-eleoi    werden 

kannj  es  muss   nisu   einen   al'Licmeineii   >inn    haben,    naefi    wefcliem 


1;. 
i' 
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Note  53. 


i*' 


€8   diesen    beiden    vrr^«  läiedeneu    W^sen   zukommen    kann.      Dieser 


kaja.    i'lü 


ilifü    Hii-nli^rii 


'  .<r 


kejan,  wr-|rhr'<   mit   lit-m   Ziniiv,  n 


r*     !%;i\'i     ■i  niiKafii 


üf-rf/f    u-ird    < /.  B.    kau  li(it;ra\;t.  nn  PnsiM-iu'ii  :  krj  kfiosi'o:    Zriid  : 
knv!    \'i-,!;n'})ij.    IUI    PtM-..    kt'j    (.u>ui>!.   .    iJtul    iiarii    >leuHtski    ijalsu>, 
inauhu«.   f\rtl-u^,   2)   üHünlu-,    iniriis,   ihm)!!««.   Ijedrulef.      N'iinint   man 
fiif    (];•>    ZtMuJ\u«i!     -'v^'5    ai-o     riii-fii'.-iils    die    Bedeiif uiio-    .,cxcelsus, 
puni«''-    nn.    >n    hforriri    -it  1«    \  .dikoinnH-n  .    wie    e>   /.Uüleirh    als     liej- 
riHiiie  €iiif>   KuHJLi-'.   *;iiu>^   >riH!^   und   dvr    Suniie    vurkomineii    kann, 
Vufi   diesem   Zeuduorr   .-»^3  ka\  i    kdüiite   mm   Millkommen  reüelrerdit 
t'ino    A<iierfivtortn     .oj^-^vn^i    nder   ,''V'--^vvva^     kavjj.'t   (uler   ka\  ijati    her- 
^ieleüe?    -ein.   wie    im    Zeiid    vojV^coav^     aliuirija  ,      s|uri!HHlis,     von 
jo'^^eoja*    akura,   >|i!rifu-,   ini    Saii^krit   f]"j4:7:f    >Muiny.*t,     lufian>,    von 
iTTTJ  -«onia.    iuiia.     /a^jjvao^  nn!    »ier   Kisduiiü'   ,' ^'   darf   wohl    als   eine 
o-!ei'di!)edeufet]de    l'iuni     mmi    \OJ)1av^^     a.n^eseiien     werden,    nbi^leieli 
die    K!!duii^>    ,'A'  iü)    /»mm!    •'ewdinhuli   nur  .Sub>!anti\a   ab>fra«!a    bii- 
de-,    /,     B.   /^^tAu"    raai.iiL    |dai>ir,   satisf;ietion :    ef)en>u    y-^^-^    aean, 
oiitT     ,'^^^o-v      aeiuan.    der    llinitnel  :     d«'nr!     aiK'h     im    Sanskrit     bibiet 
die    EiidnnfT  55^^  Xonnria    a;^enfium.       Kavija    nder     KaMpui     u  iirde 
aUo   excelsus  bedeuten,  sn    dass    p^;;^    eifs    ^eu  idmlieher    Heinanie 
des   hueii^fea  (iottes   -n,    nur   eine   rebersctzuiii:    de>  Wruie^    vJ^y^' 
/AJJj-.vi'^     keuan.    ka\  i  laii  u  arc.      >In    die>eni    Wurfe     !\;hijan.    Ke- 
wa.n    han^r    wabrM-fieiuJjrh   aueli    dw    Xanie     Kr^cfTjv    zusainnien  .    den 
du    Fer>er   nach    ileiüd^.t    \li.   «> :    iViiber   oefuhrt   hnben    selleru     !»ie 
Steile    bei->t  :    iy.aUovio   de   milm   (ot   fl^Quat)    vno    uev  'EXlr^vfov    Kq(fv- 
v£i'    V7i6   fCcvivL   uy     '^    u^vitay»   tcuI   jcov    Tienroixtav  'Joiutoi.    I-.ua     V    IIsq- 
OBvg  6   Javu/^g   le   /.at    Jii^    uni/.Bio    nufja     iv/./f-'a    lov    ßrjlov ,     y.ul    e'ff/e 
avjov  TijV    S^vYUJtQa    'AvÖQoatdqVy    jCfEiui    uvto)    nui; ,    tw    ovvoua    sd-eio 
nsQarjw.    TovJov  Je   on'zov    yaTaXeinsi'   tiv-jf/ave  yao  uttuiq    bwv   6    Kr^cpsv; 
egafvo;   ^nvov.   'Fil   lovrov    'U-   jjjv   in(Ovvuu]v   h'nyni ,      Wenn     Heretlel    in 
dieser   Steile   d.en    Namen    Krjq^r.r'  als  ein    orMM-lii-ches    Wort     zu    be- 
traebteii   seheint,   -u   nUirf   dies   ul}"tM!t)ar    nn^    der    tirierfiiNchen    sine 
fier,    fremde    Xamen    m\     irJeiehhiutende    urierhiseiu'    an/u^ehliessen. 
und    >.i    infteiite    er   denn    auch    A"!;*    mit    dem     ^anz    iileiehlantendt'n 
Krf(fr,v,   da-   im    <irieehi>'dH-n    Drohne   f.edenlel  .    fnr    identiseh    iiallem 
-Daes    aber    da>    Wert     ein     nirhtLi,!!e<'hi-*  hes     \var.    erhellt    aus    ili^'S' 
Ableitung,   die  er   selber  uielii.   nuitnn  er   es   vnn    ke|dietj>.   dem  soins 
de«  Beiu>,  abstamineu   Ihsm  :    kepheu-  aber,   al-   fier   Xame  eines  per- 
si-el>en    küniös,   ist    (»Ifenbar   das    W  »u  f  ka\  i   selbst,      fianz   auf  da>- 
>elbe    fulirt    aurl!     die    Erkhuairiü.     ApoliudnrV .     welcher    «11,   i,^^ 
^aü?  :     uTio    TovTov    de     (isamiirli     von    Kejdien- )     roe;    IleoaüJi^    puat- 
Kiag   KireKu   j-fr^a^at.      Oder    ^(dlte    vitdlrirlif     kavi     ^eradez!!    Kördjr 
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bedeuten,  und  kavija,  kavijan,  rcgius^  ein  Beiname,  der  dann  ebenso 

gut  d*T  liedisfe;!  C?  iftheit^  n\^  den  von  Königen  beherrschten  Per- 
sern   halte   iteüV'hert  werden    korififr!? 

54)  Ihi-:-   da**    \\"a>>er   einä/    ebenso    lioefn  ereln'fe    Goifheif   als 
da*-   Feuer   war,    fjezeui^en     <iie    Xachrirhfen    drf    Alten    eüi«-! imriiiii 
Strabo   üb.    XW    p.    732:    (leraerts    Asexandrin.    jirdirepL    seef.   V; 
Diogenes  Laert,  iirooem.    seef.   \" ;  Agathias  liistor.   I.   11.   p.  59. 

55)  Als  eine  (wotthcit  wird  das  Wasser  auelj  im  Zend-Avesia 
anjrerufen,  Burnoiif  eomm.  sur  le  Ya<^na  p.  2bi\  ;  es  Mird  als  ein 
weibliehes  Weseti  betraehtet  .  denn  die  Endungen  seiner  Adjeetiva 
sind   o;eneris  fcminini,   Burmjuf  eomm.  sur  le   Yat^na   p.   380. 

56)  Plüiarch  de  Isicie  c.  15:  ahr  ök  oi  ntp  ■1<jTÜmrv  .... 
ol  da  iVtufivovv  (ovoaa  pivdi  cfctun  }.  ÄtiKuori-  ist  das  phunikiseiie 
]=):DV^,  die  Liebliche.   Hohle,   vcni   j^yj^  Lieblichkeit,  mit  anoehaniX- 

tem  ;i,  p,  welches  Demmutiva  und  Charitativa  bildet;  s.  Gesen. 
Lebrgeb.  der  hehr  Spr.  ,^  122,  p.  513  Dass  aber  Mitra  im  Per- 
sischen dieselbe  Bedeututig  hat,  siehe  in   Xote  8. 

57)  Mvare  ^^  yjjeo^  die  Sonne,  wirii  als  ein  männliches  W  e- 
sen  betraehtet  ,  w  le  «lie  maseulinischen  Emhingen  der  ihm  beige- 
legten Adjeetiva  beweisen  |  Burnnuf  eomm.  sur  le  Yac^Mia  p.  370); 
Mab  twv^t ,  der  ^lund,  dagegen  ist  eine  weibliche  Gottheit,  denn  die 
ihr  beigelegten  Ad|eeti\a  stehen   im  Femininum   (ibid.    js.   3(il» ). 

58)  Dass  Mithras  3/<.7..,c  Zend  .v^6j^  Mithra  in  den  Zcnd- 
büchern  die  Sontie  bedeute,  erhellt  aus  allen  Stellen,  wn  der  Xame 
vorkommt,  auch  aus  de«!  zweien,  in  welchen  AtKjuetil  {\u  Perron 
durch  eine  irrige  Interpretation  den  Morgenstern,  die  Venus,  zu 
finden  glaubte,    gestützt    auf   die    oben    angeführte    missverstandene 

Stelle  des  llerodor.  Aurh  im  Sanskrit  ist  Mitra.  TH^",  ein  Xame 
der  Sonne.  Wilson  Sanskr.  diet.  p.  b'6l.  Zugleich  giebt  das  Sans- 
krit die  nötliige  Aufklan  iig  über  die  Betleutung  des  XamenSj  denn 
Mitra  bedeutet    amicus,   der  Fieuiui,   der   Freundliche,   vonderX'^yr- 

zel  jq;r  mit.  to  be  affeetioiiate,  Mitliras  ist  al>u  ein  blosses  Bei- 
wort, das  einer  jeden  guitli^iiigen  GoUheit  beigelegt  werden  kann: 
wenn  daher  Hemdot  die  Aplirodite-l  rania  auch  Mithra  nennt,  so  ist 
(las  nichts  als  die  Femininfnrm  demselben  Wortes,  ^\o\(in  Mithras 
das  Masculinum  i>i  ,  denn  der  Lnterschied  zHischen  t  und  ih 
kommt  wohl  nur  aui  <lie  Rechnung  llerodots.  Zugleich  aber  er- 
hellt iiieraus,  dass  Mithri  nur  ein  Beiname  und  kein  Eigenname 
ist,  dass  man  also  von  »ler  blosseii  Xamensgieichlieit  zweier  Gtttt- 
beiten  nicht  xorschncll  auf  ihre  Wesensgleichheit  schiiessen  darf. 
Dass  ma!i  diese  einra<-l!e  Bemerkung  bisher  übersehen  hatte,  war 
Ursache  vieler  Missgritfe .  und  doch  ist  nichts  häußo-er  ,  als  das^ 
ein  und  derselbe  Beiname  verschiedenen  Gottheiten  bei«>ele«»t  wird 
8o    kommen    auch    in     tleii    \"edeM    mehrere    Mithras    vor     {  Fasseri 

«nithüi.  sanscr.  p.   145J.      so  kommi    der  Xame  ffjq"  Snma  .  der  im 


jSIBiiäSi 
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Note  58    —   61. 


»piteren  Sanskrit  ausschliesslich  den  M      ^  lo!.  i^t,  in  den  Vrdon 
za  gleicher  Zeit  nU  Beiname  des  M   n  u -■  ^-7.   iM-handra,  una   u-. 

'^^    füdra,    vor;   denn   SiuhH    \^;!r   ur-itrnniiiii'h  nu^-h 

litf    iilan/t.'iitSe, 


HiiüiDt'i-i'aiiiiu'- 


!!iM'     HtMitMlilllig 


ni^^ht-t    .tS    fi  I    l'lOSSes    Aäijt'kuv    iiiü    u 

d.r    L.urlnc;.!e,      So    kommt    .i^^-    \:un.    Anahifa    .oWJcOAv^;x^  ,iH>  li.i-^. 

im    Zen.i-     aurh     a!^     BntiMiiit'    -irr     Oiirlu'     Anlui^ur    %ur:    Burauui 

1  H  '  i  .  1  h.  ■  f !  i  ! 


I  ^  4'»  •  i 


,oi^j£>iAvyA3,   !-.!   da-;   ^nti^krifi-i-lM'^    Adjektiv 

\  n\  n:i     I'.    432. 

iKirii    den    \<ni  Burtp-uf   in    -riiRMii    ..  Viptiabn    zrüd''    iMit- 

Anal.id    <•!-    \aiiM-    d»'-    >lnndt'H     uuniüU    tidri- 

h     aU'.di'fMdslirh     \  nr 


:* !  1  '^  K  !  !  ^  . 


il     dciil     >     lill 

gens  in  den   -i.a'iaaa,   /.t/iHi-iaiia:  ita 

<d>l  Af:M--  M>^.\*:v.A^' ,  d;«-  l'furr.  >.  Burüoiif  riimüi.  -ur  ic 
Vacaa  i'  iiV.K  iT^K  Ua--  da>  l.'urr  aU  eUH'  mantdirdi;  «.nlfiuMt 
!,,-ra'-M-:  uurdr.  ridadü  au^  d.'ii!  Idt.d  :  >uhn  dr^  Orfiiuzd, 
:vv)t     •Cex3A>V^AJ     -Aj'iOja)  ,     iHifdra      Alairaiic      ma/da^^         Büriinur 


f^y 


Cüülüi.    >ur    U*    \ayut    I'.    ^'fl.    -i^/. 


nlfrhe     Xamr    dc"^ 


■     '       h.-ii     Diaaeihiiiken     i-t  ,    iiraii'dii     lurlif 


(fiU'ds'"     d»M'     ln(ii>«('h«- 


Brll!>'rk»ai>\S  tTifMT      1-t 


fi.L^.-     M\  a  .    tdi-- 


♦-r-''  tit'H  if"*  Il  zu  %v i-i  dt'n 
^i^Mrii  vnn  dra  ladnai  ah  taiir  furahtharf  (»ofthrü  aii!u.-ra^-«f .  dnrh 
der  WurihoK'utüiiH  narii  drr  UvilUnviLvmlv  .  .,|aa,.<iaa-ou.  .  haH>>, 
€fprna!  iia(>{.itie^^,  an  aü^piraai.  idanrfar>  ma  iijiirnan,"  h.-iiruua,  M-n 
rahaJiar  du-  Be/f irhnuai:  dt-  <.ufff>-  xors  M'iaer  iiUKaf  '-rifr,  In 
dtai    i)i^    a'i/f    erklarU'ii    Thialati    dr^     /eial- A  va^^ia    kuinu!l     dta-    Nana' 
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sanskritischen  TJtfl  J^'^^^  nainti  sivasya  ist,  Verehrung*  des 
Siva,  d.  i.  des  Feuers.  Dass  aher  hier  bei  Naraa  der  Genitiv  steht^ 
während  es  oben  mit  dem  Dativ  verbunde^i  war,  macht  keinen 
llnterschied.  da  iU-i  Sinn  derselbe  bleibt,  und  auch  sonst  im  Sans- 
kiii  iicnitiv   und  i)a(iv  in  synt«k(is(;her  Bedeutuno-  hiiufig-  olcichstehen. 

62  I  Im  7a aak  \vesta  kommt  natürlich  das  Feuer  nur  als  eine 
oute  Goitheit  vor,  da  alle  von  den  Arianern  vor  Zoroaster  ver- 
ehrten nb(  Iflaüiiia  r,  Gottheiten  in  den  Zendbücliern  als  unreine 
Geisfcr  nt\a-.  i»e{rachtet  und  der  Verehruno-  für  unwürdig:  erklärt 
werdi  II.  f-iuikürkfi  weise  hat  sich  aber  der  Name  des  Feuers  in 
seinti  llriU'iiim'H  ai>  übelthätioe  Gottheit  in  dem  Namen  eines 
bösen  licistes  erhalten,  welcher  a>"»^?a5^  ^aurva  heisst,  Burnouf 
coiina.  ui  Iv  \  ar aa  p.  528  und  529  Note.  Dies  ist  aber  im  Sans- 
krit rinnr  der  fillesten  Nairian  des  Siv.i:  CT^g"  Sarva,  vom  radik. 
^JJz^  -  iv    r. uro,  occidere,    laedere   (Rosen    rad.    sanscr.   p.    304) 


Msal  btdanf«d  al-0:  der  Zerstörer,  der  Tödter;  das  Feuer  in  seiner 
zerstorerjdaa  lüoenschaft.  Natürlich  musste  Zoroaster  das  Feuer 
ia  dieser  rb/Mdaino-  zu  den  bösen^  ahrimanischen  Gottheiten  rechnen, 
denn   aÜa^    /aistörende.    Böse    ist   ja    nach    Zoroaster's    System    ein 

Wdak     \binnan's,  des  bösen   Prinzips. 

''•> }  !  a^i  aia  liCoenstände,  die  Herodot  als  von  den  Persern 
verehrte  t.i ailaara  anoiebt,  finden  sich  in  einer  Stelle  des  Ya(;na 
im  ersten   Kaj  ü«  i       ^    Burnouf  comm.    sur  le  Ya<^na  p.  542    Zen«l- 

Text:    ap,    ^x'     Wa.-.^er;   urvara,    a)7aj^>^>  arbores,  die  Bäume;  ze- 

mn    A)f^r    die   lifa;   ne-an  oder  achan, /a)j^v<    oder  /vj^a)  der  Hirn - 

lu  i ;  \a(a  VJS\>A^9  der  Wind  (der  reine  Wind  heisst  es  im  Zend- 
ik  \t,  es  Uta  a!  o  auch  einen  unreinen,  übelthätioen  Wind);  ^tara, 
w?\\\^ ,  da  i.estirne;  raah,  eOA)^  der  Mond;  hvare,  c'7xmvo  die 
>  ana  and  «ndlich.  das  uuentstandenc,  unerschatfene  Licht,  oder 
vii  liiieiii  liii  l'hi!.  uic  unentstandenen,  unerschatrenen  Lichte,  d.  h. 
Farhtmnsvpn  .  d*  r,n  d«-  Wort  steht  im  Plural:  raotcho ,  v^^iiW 
'  ir     uHi    \s\r  sagen:  die  Gewässer,  statt:   Wasser. 

^54)  riraa  af.  Maxaa'a  ^tromata  VI,  4.  p.  633  ed  Svlburg: 
Meiiuai  oC/i&tav  iiiu  ifilocro(fi<tt^  .^l^vrcTtoi'  nvii/.a  lovio  eacpfxü'ei  fjü' 
kicria  rj  iFQOTiQem/g  avjcov  x^QrjaxFiu.  IlQCOTog  fisr  yuQ  rtQü^iy/FTai.  6  iV 
n  Tij;  jiiovcnxtjg  kntfpeQOLievog  cFvaßoloyi''  ToViöv  (f>(mt  ovo  ßiSlovg  uiFtXrj- 
(perai  deiv  tx  lov  'Equov^  cüv  d^üiBQOi^  }iev  vufovg  Tieoiex^i  &8(üv  y  Fy^nyi- 
(Tfini^  öe  ßaaiXixov  ßiov  tu  (hvifoov.  Metu  (%  lov  (hdui'  6  CüQorrxonug, 
(ogoloyiov  16  ^eia  x^f^Qcc  xal  (jpotVtK«  uartjoloytu;  s/cov  uvaßo'Kn,  ngoBKiiv' 
TüVTov  T((  udTQoXoyovfieva  tcov  'Eouov  ßißlio}}',  rfcVtra^x/  ovra  top  un(\)^u6i\ 
aei  due  (TiofiaTog  s/siv  ynv'  ojv  i6  jttFv  tan  ttfqI  toi'  öiny.6(Tuov  Tcor 
unlaviov  cfaivo^ibioyv  cörrocof'  t6  f^  npol  j(ov  Gvvööctiv  xal  q^conanüit'  y/Xioi' 
^al  ueh^vrjg'  t6  de  Xomov  neni  loiv  itvuio).(7)i'.  E^ijg  Se  6  l&QnyQ(tnu<t- 
iBvg  ngo^(JXETULj   e/^ov  mega    tnl    irjg    xeq)(xXrjg ,     ßtßXiov    re    iv    /f(>cri    xul 
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Note  64  —  70. 


■Aixvova,  iv  w  Toie  '^qacpLAov  ^iXav  xal  axoit'o;  jj  ^(»zqpovcrt*  loviov  la  te 
UQOflv<fiyta  xaXüvu&va,  negi  zs  Jrjg  xo(TfiOYQaq)iag  xai  yeayQaqtlag ,  iijg 
Kt^scüg  Jov  TjXiov  xai  iTJg  tTElqvqg  xal  tibqI  luv  e  nXavcüfiipojv ,  x^Q^TQ^- 
(piag  TB  Jijg  Mjvniov  xni  irjg  tov  NeiXov  öiaYQucfijg ,  negt  xe  jjjg  xaia- 
fQa(frjg  (jxbvrjg  j(üv  legay  xal  icJv  acpieguubvcüv  uviolg  ;(f a)(»t'&>v ,  negi  xe 
uiTocüP  xal  TW»'  SV  loig  legoTg  XQI^^^^^  elöivui  xgi^,  "Eneua  6  aiolicTXrjg 
loig  ngoetorjuivoig  ensjui ,  f/wv  i6v  is  z^g  dixuiouvvrjg  n)jvi  ku<  t6 
UTiovdelov'  oviog  t«  naidevzixü  navzu  xal  ^o(JXoa(fga'jfL>i  u/  i  x.f/.<  ?  iM^, 
Jixa  de  aait  za  eig  zi]v  riuijv  avrjxovza  iwv  7cag  uvioig  ^f tu  ,  xa  trjv 
.li  vmiav  eva^ßeiav  ntottiuyia'  otov  negl  i^vaäioi,  U7iagx^>^^  xuiui, 
6i;ruM  .i'ja:iuv,  kogziüv  xal  zuv  zovzoig  ofiolcov.  'Eni  nuai  de  o  :i<^i'<i  rrr^g 
e^kiat,  Tigoqiuvkg  to  vdoetov  ijxexo/.ruauivog'  (o  enovzac  (u  rj  ex-nfuntr 
zuv  agiuv  ßaaiäliovit,,  Ovzog,  (og  av  ngoazüiTjg  zov  lenoi  ,  la  l.ouha-i 
xalovueva  i  ßißkia  ixuavi^avex.  Uegtexei  öe  negi  ze  vouui  y.iU  i^föi»  xm 
TTJg  '6X7]g  naideiag  jcjv  legicjv.  '0  ^dg  zoi  ngoq:i]ZT}g  naga  zoig  A^'^Yvmuu, 
xal  z/jg  öiarouijg  zöiv  ngoaööcjv  eniazuzrjg  iaiL  Jvu  iic-r  ov^  xm  zeu- 
(jagäxovza  al  nävv  avayxaiac  tw  'Egurj  yeyovaüi  ßißloC  a»  i<^^  ,u  i  a^, 
ZTiv  nuduv  Alyvnziav  negif-xovaug  (pdocroopüxv ,  ol  ngoeigrjfiivoi  exiim^^a- 
vovai'  tag  Je  Xocnag  a^  oi  naazocfogoi ,  lazgixag  ovaag  negi  ze  zijg  ;  ? 
acjuazog  xaza(TX6Vfjg  xal  negl  voucüv  xal  negl  ogyärröv  xal  (faguuxcüy  xtä 
negl  6q:^aXucÖv,  xal  zeXevzalov  negl  yvvaixeCm'-  Kitt  la  aev  Aiyvnztcjv, 
(og   iv   ß^aXBL   q:uvai,    mn-irza. 

fi.il  Gewöhülirii  uhev'^c'/'  inan  ^f^Tn^  dun-li  /"/////// ;  da.-''  nhvr 
die  i*nhne  eiij  Zeichrsi  uvr  ^it•nlkuI;^lt•  -^ci  .  i>l  iiur  nirht  bekannt: 
,|jjr.>.<v»>tä  i-t  sitT  \"i>u<'!  JMiönix  tin-  brkann?»' >innbihi  «ier  Kariikular- 
r,.iii,,So.      Iau    liii'i    dt-    {*hui.i\    kuniiir     ai-«>    vliw    vin   Sinnbild   der 
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I  t'eisii- 


1  ,a«M'? .    \  i'      [icum'Vi'  I. 

!e    ab-;.r»'nf,    i      1\'.    ej».    8. 

!  iir*MM,_;ia{.h.    p   .'>  I   s.|,   ^itbt    b/ekaimtürh 'j(>.525 


1  fr!Lt''i-»dit*  ^fhnrieü  an.  Z'  =  Cü,a  I  dr  oriiiNt.  vi  h-u  uht-lj'-r.  p.  »>().>  ) 
t-rkiMi  die-e  Zahl  iirhii^  -n  ;  J6  (i:^! inu^um  uin  ladifinbiis  ;ir/;/i/^ 
,  .v'  vi,'uiiniiunt  rtui/hi-u.<,  i,m  m  Shuailiu  i>n>diiii( .  itrc  rcili  i/iad 
inde  thrn  junun  fj'i^Urnu,  in.o  tlluii  fo  >■»•;  i//e///e  aii  in.-<iLititifi  midti- 
fuiiNitni  ♦  ./•r/■^^•^■>■^e  li^nti^  Hcnjn  (irii.<.  Sain  Sothmca  penodu.^  an- 
i>.hunn  miUe  ijuadriHijt'ndnuin  .^u-aui/dn  *(  ?//<<?/.•<.  aHiionomi.^  pari- 
hT  a'ipit  tjfin  fldiaCL^  crUlndlii,  rirus  tpiiiKjUun  Kp^dla  tflinl  //'*- 
ijudn  >'^./'  mtiha  ani'Uium  (juuiiitn'n^i  rtc/irili  (fuan^ut' .  i^a'f  tot 
iiütnihi,  ijtiiA  .<iuit  dn.<  in  tnuio  :<(dait:  lol  ideo  aniii.^  Act/yfdium 
ij/tfnriujji  usip/>'  (id  Alr.randi  ui/k  ^/?//v/y.>e  ad^lruit  nlui  chrouoyra- 
]di>um  Avgy}>(nnii  apuil  Sijnctlh/m  .  *'/  hoc  numtro  tarnjuam  mcfo 
tt  vtntVüfjiU  Ihri/itdra  $crtpla  iltiuuvnda  ctumit  Muneliw, 
1\))     >    Idleri   lleraiapitH!,   iiitruduff!<i   \\   5. 
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-i  .     U"as 


71)     Diodor.  Sicul.  I,  94. 

72f     sirabo  1    WH    •{     i.  I».  446  ed.  Tauchn. 
7:1  \      iHodor.  8icui.   L   i'd- 

74  I      IMiMhu'.   >ii-ui,    I.  '-i    und   95. 

75  I       S.    Idlefi    ||f-rina|Uoii    apficndix    {-.    4-i 
7f»  )      >.   oben   dii*    S^)'-v.   40   züif!    \  orletztefi    kaiuh-l. 
77j      Jaiiiblich.   de   ln}^^ic^.   Aeg'ypt.   >.     \ \\\ ,    r|!.    2: 

ovirnc  oi'Tur  yjtl  i&v  öloiV  agxcop  eazi  -O^eog  fr;,  Trouioy  dies 
Jauibiieh  unten  in  X<ite  81  tö  er  (hiFoec.  tlas  uriliseiibuie  Kiae,  iieiüil. 
78)  Plutareh  de  l.-ide  ei  Osiiide  t|..  ll;  Tov  ngwiov  ^eov ,  öv 
i  (ü  n  av  T  l  i  0  t  avTo  V  V  0  jj,  /l^ov  er  i  V  j  cog  a(pavjj  xai  xexgvfi  aevov 
ovTft ■iniiVi''   Ifvoucti, 

7H)  Plütarcli  «it  f^ide  v\k  2t  Etg  de  zag  zgoffag  zcJv  ziuxö^ie- 
vcov  i^cjcüv  (der  heilimn  rhiesej  lovg  fiev  aXXovg  avvzezayfiiva  zeXelv, 
fiovovg  öe  fi/j  diöovuc  luvg  i-Jifßaiöa  xazoixovvzag  cog  ■&vi]ibv  S-eov  ovöeva 
rofii^ovzag,  uXla  6v  xaXov(Tiv  avzol  Kvjjcp  ayevvrjior  01/  <  xul 
dd-uvazo  i.  VV'a-ä  liier  von  KHepl».  dem  lir»elisteü  der  mdllielierj 
f>\vesen  üX'sho-i  wjrd,  niu-?.  naaiiidieii  v  rsn  der  o-esaniinten  rrn-uif- 
heit  ^ieiebtnassi;»*  oelien.  Alleti  anderen  (itiifheiten.  ausser  dvv  ue- 
entNfandenen  l  rüOtffieif.  legten  dje  .^env  |ifer  eine  Kntstehunü  iui, 
da  sie  entweiier  als  Tfieüe  der  aus  der  rr*;otiheit  ent-tanHenen 
Welt  oder  als  auf  Krden  verköri»erie  Wesen  betraelnet  wurden, 
wie  >ieh  ini  Laufe  die^-ei'  l  titersuehun"en  ergeben  u  iid.  nenn 
d.ie  Aegypfer  nahmen  aueh  }»-eradezu  sterbliebe  Götter  an  {(^foI 
^vTjKuis  web'}»e  auf  Erden  ac'^tdit  halfen  und  verstoi'ben  waren,  und 
deren  Leiber  in  Aei»v|,(en  begraben  lagen.  Plutarefi  de  Isidt  i.  L 
Vergl  unten  Xote  2i)d, 

bOj  Plutarefi  de  l-ide  v\u  II:  ^Eu  de  zav  noXXuv  voui^vtcjv 
töLOv  nag  Aijfvjiiun-:  uinuic  iüv  Jtog  tivat  zov  'Anovr  (o  nagÜYovzeg 
t/ueig  Afificoia  JJyofztvj'  Mave&cjg  ^ev  6  SeßevvvTrjg  r»  x  t  x  ni- n  u  h  rov 
ol'fTiu  y.(d  Tf.i  y.nvii'Lv  vno  zavirjg  di]Xov(jd^aL  zjjg  (pcovi/g'  llhese  \n- 
ü^iihe    !Vlanetli(r>    bestalli»-t    sieb^    dureh    die    Ktyniolofjie    \"olik<ii!iiiit'ü. 

D»'nn  AMOyN  ist  zuxaui![!er)«2:ese!/.!  aii^  A^tf  FMf  M  pariifuia 
(»raepositiva  neirHfiva  |  |-*e;  i-un.  iex.  eispi,  pair.  Nf>  [ :  AH  nain- 
iieb  ist  offenbar  nur  eine  Xt'btnlunii  \uii  FM,  M*  u"as  ini  KopüHrhen 
allein  rnarh  vuikonuiH.  clienso  wjn  ,\tl  hajid.  ncn.  nur  eiit«'  \e- 
benlbnn  ist  von  VH.  n  band,  iion  |  IN-}  i^nii.  lex.  eopf.  p.  7.  :>7  und 
il'J^I-  Denn  in  «len  k<ipfi>r!!en  {Slämiiien  lindel  idine  die  iierinü'sie 
Aenderunii"  in  der  Bedeutung'  ein  ^efir  :tu>Li"edebnier  Vokalu  er(!>el 
statt,  wie  selion  der  erste  Hliek  m  ein  koptisebes  Lrxikon  leiiri, 
uiul  wie  aueb  diese  l  ritersuehunüen  leM-h  iiaulig  UHehweisen  wertlen. 
Der  zweite  Tfieil  des  \V  one^  AMOy^^  tie^iebt  aus  dem  Stamme 
OyK/  OYt'H,  OyCÜN,  ap.Tire.  npeilus  esse:  AMOyM  bedenlet 
nlso:  norj  apertus,  y:  xnvuutru^ ,  '-fu  te  IVlanelho  nngiebt.  Arnlere 
Herleitung:en,  web-tie  srfn)»  die  AHen  versueliten ,  sind  Auf  ido^se 
Lnutalüdiebkeit     ü^egrundef  ,     und     ii>'\%  uhrvt]     keinen    bczciefinenflen 
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Xote  80   -   82. 
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BegTiflfsinhalt;  so  z.  B.  die  Erklärung  des  llekataeos,  welche  Plu- 
tarch,  in  der  angeführten  Stelle  unmittelbar  fortfahrend,  mit  folgen- 
den Worten  berichtet:)  'Exaruio;  de  6  'Aßdr/QLir;g  (pi^al  lovico  xal  Tigog 
uXlr]kovg  TW  (n}uaTi  Xfjr^ad^ac  lois'  AcYvnTioi'g ,  ctup  iiva  nQoaxulbiiint,' 
-jr,o<j/.'kr>jiyi}rv    v/<o    eivui    Ttjv   (pcji'i/i'.       iil'i'    wird    mit     dem    Nannfs 

\r!   ''vri.    iiuii  ai;tiiu.^,  xexQvuu^vo:,  verwechselt  das  gleiclil  uih  iHle 
AMn"^*ri,     von],    ];amm\    rinr    drr    I  nipcrafivforüirn    <!es    '/im?  \\  (Utes 

An(>Y^  venire.  Dies  letztere  AMOyti  i.nt  .  wir  ninn  ^lehf  ,  ini! 
•ItMn  ii'i!  fi'fnaiiipn  nirJ!!  drfi  itinhir^ien  /ii-;ii(iincni:aii_[,.  !%>-  j>t  al>(5 
eine  h!o-.^r  i„'f\  ni'M'i^i-rlie  Spielerei,  wrnu  Pnifarrh.  m  licm  inni 
|-'t"tiii,'rr..it* ii  /.Hl  I' rkl.-uuiiir  fie^  firirtiTnaiiicn'-  .vitiiUi  ilif  (»eidiMi  ^'ai 
iiüht  in:l  riiiamjfc  \  »M'w.aiHif  ni  IU'iirii[ii!i2,i'ii  (!»'>  W  <hU\s  Nert'itiigt  •  | 
jlio  Tov  TiQCüio^'  xf^eov,  UV  HO  navil  lov  ctviop  vofxiZovatv  j  (og  uffuvij  y.al 
y.exovuuevov  ovia,  ngocrxaXovuEvoi  y.rtl  naQnxuKovviBg  c'ucfui'i/  j^ei^tat/^at 
;iui  ör.lov  avToig,  Uuovv  U'fovGiv*  Auf  jene  w  Hrrit'  riCdeutuii«;-  des 
Xanu'n^  Ainun  beziefit  es  sich  (iaher.  wcxm  Dhiiihscius  (de  priiii. 
I  ri!n  .  1».  '46b  »■(!.  kopiM  benthKM.  die  At'^"\p(ei  liniien  die  l'rgott- 
\\v\\  ..  u  n  e  r  ke  n  n  bnr  e  s  IMiükel"'  giMiatiut  :  Ol  ur/vTiiioL  /.ntf-' 
fjiiug  (f)i).6aoq)Oi  YeyovöiFg  e^m'6Yxuv  avrojp  (j(üi>  .'liYvniLOiv)  u}v  u/.ijd-eiap 
xexgvuuhr^Vf   evQÖvieg   ev    alyvniloiQ  d^   Ticfi     lofoig^    ug    eu]    xai     uviovg 

/}     li  6  V     uiu     IUP    olcOV     iJtgXV      U^'^'       i- rgOtlht  II  J      (fXOJOg      U'/  i-  (J  u^  l  iJ  l 

81)     Jnmhli.'di.    i\p     niy^tor.    Aegypt.    svr{.    \  IH  ,    ('\k    »^ :     Kai 

t  den    rrufi-t   iü   *riner  jetzi^o!!    Fnnn ,   \vir-   er  dir  au?  ihm   hervor- 

geonniii-i:»'  \\  tlf  uins<di!iesst ,  s.  unifii  AifC  Ht.")  >  loviuv  dt  m  i- 1- 
uukoe^  idic  \  niw  fif  üche  v  iere!nii>;e  l  i  „nn  hci;  }  h  g  o  i  ^'(  r  r  r  i  .  .  .  . 
o  dn'c  (Tiyfjg  uoirjg  ü  t  uun  Bv  bj  ai.  ^:ih<i  >n)y{  ("iceiO  auch  vom 
Xüij-  I  drill  Okeaiios,  dri-  "ndischer)  \'(!  kt'i['Ciuiiü'  des  Kriepli,  s. 
untt'M  \.  h'  i<)l):  V^///>-  inn'in  Arni/pf/  in ()(>  h>ihent  lioininave  fde 
\a?  Ih'i  r.  111,  rp.  -•4^.  ^  .')«;  l)»i!iv:  <jimn  /!>/<fs  lia/u'itt  noiliiiiare 
n,!i--.  auf  di»'  /u!it/,f  \  iii  (MMiifiioiidtMi  \\  «»:»«■  .,Stk)  fuitre"  bezogcri 
n»i  it!i.  niriif  alx'i  aui  Mt  iriii  ui^ ,  dessen  Name  Tliof  den  Ae^yp- 
lern    üirh!    Iieiliücr  sein    kuünie.    ^U  jedei-  ai-dere   (ic; leiuamc.) 

^'^)       ä^il    ^^PY'    ^^^^^1'    ^n'^'^'    ^<i'i(Ty   <l«s   Tivevuu,  i]€V   ulff^Q 

der  Ht-phiker;      y  ^"3      HA^'T,    FfAn^T,    Pa-'.hi  ,    das   y/iog,    ne- 


Itoniov   '/atjua.     «IcT    Gricsne 


J 


CFHUK       CFyt^c'     ^evecl». 


v^.'^^--sy\ 


üovyoz.   dt  r  Xgövoz  uyljouog    der    .Xe-uplaf <»niker ;     .0    J  HE^Tr  MFIQ; 
:Nc!iiK     \Tid-,   die  /^oii/<   des    l'heiekvile^.    das   vricöo   der   ?^patcreM. 

I>i*'-r  \  iri/aiii  iii  de!  I  1 1:*;!  f  hell  hat  aui' da>  o-jinzc  ä<»"y{lfisehe 
Guit.'i -\ -itjii  Kinllijss.  Bei  d,t  (■  \\  ■IfbihJiinii.-  ^ehen  aus  jeder  der 
vier  i  riiuiihr.ien  /uei  inneiiw  e'tliehe  ( kuMUi>ehej  Gottfieileii  her- 
vor,    if!  i    e.>   enUic.'ii   eie   eraie   Generation   der    acht  alie>(en    (i'uUti. 


I 
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Darauf  nehmen  die  vier  Urgottheiten  und  die  acht  kosmischen  Gott- 
heiten irdische,  menschenähnliche  Form  an,  und  steigen  auf  die 
Erde  herab,  und  es  entsteht  so  die  zweite  Generation  der  12  ir- 
dischch   Gtiffer       \n  diese  zwölf  Götter  schliesst  sich  erst  die  dritte 

litiKiaüfJü    ii!    sterblichen  Götter,    '*  i    d-eol   -d^vriTol   aii ,    u  eiche   der 

SaiitMiiit'X'hiehfe    angehöi'ett    'iiid    ati-     d*'in     \\\i\\\i--    der     \'f'r-hH  iH-fieii 

iH-i    der  Biädiiiiii"  fieTjefiiüe-ü  Gciff iirilen. 


:  n  d 


■«<»    !Kr 


her\  er^"ei>au<»eii 

Htdche  ein  Kr/eu«imss  der  SjiekuliUiHi»  "^ind.  d.  h  dei*  iinnheih'n 
rr>ieti  und  zw  s'iie.M  liauü'os,  der  Kinlluss  tler  m  der  l'rg'aif tiei?  an- 
i>"Cii()mmencn    \'i<rzah!    iihv  erkenntsar   ist. 

Dieselbe  Vierzahl  der  Urgonheiferj  iiiidet  sieh  aueh  im  {ivfiee- 
üoräiselieu  Svsfeme  wiedei*  ami  ist  |ene  heiiiü'e  Teirakf's.  leiu; 
lieili«»"<-'  Merfahitikeit.  deren  \ame  z-^var  bekannt  geiiu^'  ist.  d»'r*Ms 
Wesen  aber  hislier  niehf  \e!>faiideit  \\  urde.  Sie  kam  auelt  ohne 
Zweifel  in  dei'  sogenannfen  orpltisehen  Theoo"onie  vor.  weh  in'  f.a 
i>ytiiHooräisehen  Ursprungs  ist.  Da  aber  (iie  späteren  Beriehfer- 
statter,  welche  uns  Xachiu  htcn  und  Fia«>mentc  von  ^li^r  orphiseheii 
Theoji^onie  erhalten  halxMt  .  Xeupia.tonikcr  sind,  bei  ueleben  die 
persische  Spekfilation  mit  ihren  drei  Lrwesen  :  der  unendüehen  Zeit- 
und  den  beiden  aus  ihr  entstandenen  entgegenoesetzten  l  nteronit- 
heiten,  dem  ünten  Lichfootle  utui  dem  bösen  Gütte  der  Finsterni>s, 
ajlo-emein  anirenommen  war.  so  wjjrdefi  atich  ihre  Berichte  \on  der 
orpiiisclien  Lehre  naef»  dieser  {»ersisclien  rrgötterdreizahl  umm- 
modelt.  Sie  geben  daher  au«  h  nur  eine  Dreizahl  von  orphi>' dien 
l  rgottheiten  an.  verrathen  aber  die  ursprüngliche  Vierzahl  <iadui»di, 
dass  sie  ohne  l'ebereinsliaimutjg  mit  einander  bald  das  eine,  bald 
das  anilere  der  vier  Uru  eseri  auslassen,  um  ihre  Dreizahl  son  Vv- 
üottheiten  herauszubringen,  so  dass  si(di  durch  eine  Vergleii d.uno 
der  einzelnen  Berichte  unter  einander  die  ursprüngliche  Mer/ah! 
ohne  Schwierigkeit  wieder  herausstellt.  Gewohnlich  geben  »«ie 
nairilich  den  Chronos,  den  Aelher  und  das  Chaos  als  die  orphiseheti 
l  riiottheiten  an.  Dabei  sehen  sie  in  dem  Ghrinios  die  anfanoslose 
Zeil,  die  Zaruana  akarana  <ies  persischen  Syslenies;  {\Qn  Aether, 
den  guten  l  rgeist  des  äofyfsiischen  Systemcs,  stellen  sie  dem  gutef» 
Lichtgott,  den)  Ormuzd,  gleich:  und  das  Ghaos,  i\en  uneridüchen 
Kaum  in  der  ägyptiscdien  Lehre,  d.er  zugleich  als  Lrdunkel  gedai  hi 
wird,  aber  eine  wesentlich  gute  (»ottheit  ist.  matdien  sie  /u  dem 
bösen  Frinzipe  der  Pei>-er.  «h-m  \hriman.  <iem  (»otle  i\ev  l-insier- 
niss.  So  /.  B.  Sim}dic.  Auseuh.  1.  \\\  p.  {24  A/  /<<  iiv  uiur  im 
Tiävicüi'  oLQxijPi  rjp  'Ogcfsvg  xal  Xqopov  arvuvet,  cog  uiTQOv  ir^g  avd-ixtjg 
i  G)v  d-tüit'  Yf-p^iTbCo;  ,  Aid-  b  ü  u  xul  nsXcj  Q  tov  ;^«(r//«  ttoofX&fu'  q^rjcn. 
Ebenso  Pioelus  in  Tim,  !.  IL  p.  fl7;  Damasc.  quaest.  p.  L'i.'i  u.  A. 
(s.  Lobeck  Aglaopham.  i  II.  p.  472  sq.)  In  diesen  angeluhnen 
Stellen  kommen  L  r  z  e  i  t  .  l  u  e  i  s  i  \vm\  \  r  r  a  u  m  nacdi  der  Reiheiu 
lidge  des  persischen  Svstemes  vor,  undi  die  Lrmaterie  fehlt:  m 
fidiiender  Steile  hei  D  ni-ascius  de  prin;.  prine.  ed.  Kopp,  p  .'-f?^! 
komm!  dagegen  iUe  T  1  ;n  1  eiie  vor  mit  dei*  rrzei!  tind  «lern 
Lfrranm,   also   die   diel   lel/Jea   der    ag^  pliseiieii   Irwesen,   und    der 


% 

>  if 


-1^ 


*d^ 


S  H  ?  e    "^  2 , 


fOfiti^r^   xul    'ElJ.uicxüt'^  ('ü(^cA,j    <feü/ioyta)    ...    oviug    i/ef   "ydcoQ    i'jv, 

^*.  ihi'  Ilyas)  {  r ,,  [c^Fuefog  tiquioi,  v  i^  u  o  :<.cl  y  ij  t^  (  diese  letz- 
ft'ien  Wurfe  alxi  >i(i(l  die  des  urspriiniilieheri  HorJcfiterstafterH,  die 
>irh  denuiaeii  aiirfi  n,  der  iirphischeu  Thenoonie  vorfanden,  wah- 
rend die  er.Nferen  vOwo  xid  1/.;^  auf  Keclinono-  des  excerpirenden 
Damascius  kununen,  als,,  nicht  in  der  orphischen  Quelle  standen, 
weshalb  auch  keine  Aendernn^-  von  1'-/./,  in  //.,',  nüthio-  ist),  ravtr/v 
(^'i'  yr^i)  HCl'  6g  (fr^^r.^t  axednaiiji',  exeiio  im  vdoo)  dt  f,>,-  ravirj^  xoXhj- 
^^^'^'  '^  '■'■"^  'jvir/.ny.oi.  Tqi  d'i  u  t  tn'  (die  Motias,  den  Ufüeist)  noo 
IUP  dvuly  (die  vor  der  Dyas   ist)  unnr^ioy  (>.   oben   \ote  80)  u(fc\- 

itnooi^i^To^'  ifvat^  (vortreflliche  Erklaruno- 1 J«  yv;^  St  lijin'v  ao//}r 
(die  IriasJ  ntiu  lu;  ovo  yriiK^h.iut  lUi'  tx  loviup  y  v()uTog  (ff/ui\ul 
Ifr,^'  douxunu  de  tina,  xHfd/.ug  t'/oint  noounfOfvxvüc;  lainov  xul  kio^- 
Tu„  H-  utao)  de  0~cov  noöaunoi',  i/eii'  (U  x<u  e.ü  t6i>  uucoy  riitou  (dies 
ist,  wie  jeder  Saehkundi^e  sooleieh  sieht,  weiter  Niehts,\ls  die 
Beschreibung  einer  hierogl  v  phischen  Abbilduncr  des  Chronos-Sevek, 
von  der^  wie  von  jedem  anderen  Hierotrlyphenbild  ,  die  Bemerkung 
Ilerodüts  ill,  4H]  bei  Gelegenheit  der  Panbilder  gilt:  roäaovGt  de 
OL    ^coyouifui    uvicü;    lov     Ü-tov     lürptinu  ,     o  v  r  c     r  u  c  o  v  i  o  i'     v  o  u  i  'o  v  i  f  z 

tLtnL  nii,  uKh  ouoioi  10  LUC  Ulli}  tat  ,'tFu('ji,  indem  sie  durch 
solche  abenteuerliche  Zusammensetzungen  nur  so  gut  Mie  mög- 
lich den  Begritr  der  Gottheit  darzustellen  suchen)-  ^^oauuO-ai  de 
/ooioi'  uyi^oicrnp  y.,d  iioux/.tu  ii,t>  avioi'  (Houxlijg  ist  hier  näm- 
Jich  Nichts  weiter  als  das  ägyptische  Wort  für  uy>;ouiog,  das  mit 
dem  griechischen  Xamen  Herakles  keineswegs  identisch  ist,  doch 
aber  wahrscheinlich  schon  von  dem  Berichterstatter  damit  verwech- 
selt worden  ist.  gpAAOr  bpAAü)  heisst  nämlich  im  Aegyptischen 
senex:  pgpAAo,  FpbFAAo  (von  Fp ,  esse,  fieri,  und  ^fAAo 
senexj,  senex  fieri,  senescere;  ApgFAAo,  ÄpbFAAo,  non  sene- 
scens,  von  pgpAAo  senescere  und  A,  das  dem  griechischen  Al- 
pha privativum  entspricht;  so  z.  B.  bildet  sich  von  HOy  mori 
das  Participium  THOy,  FTMOy,  mortuus,  denn  FT,  das  pron. 
relativ,  qui,  quae,  quod,  vor  ein  Zeitwort  gesetzt,  macht  Partici- 
pien ;   davon     ATHOy    immortalls,  so    von    0)1,    mensura,     ATU)!, 

immensus    etc.).        -rr.a.u     At     uvr^     y,u     Uyurxriy,     z^r    uvi;,v     xal 

A>)o<t>r  ttiui'  (wir  werden  weiter  unten  Note  98  und  149  sehen, 
dass  die  Pascht  mit  di^n  beiden  anderen  Raumgottheiten  Hat  hör 
und  Säte  als  Bewaclierintien  d^^  Sonnenlaufes  und  der  davon  ab- 
hängigen VVeltordnung,  als  die  drei  Erinnyen  -  'Eotiwt;,  Fipi- 
H-OCF,  Wächterinnen  «les  Frevels  —  betrachtet  wurden^  denen 
auch  Heraklit  in  einem  erhaltenen  Fragmente  die  Ueberwachung 
der  Sonne  zuschreibt;  daher  die  Xamen  l^a^^v,  Fatura  und  'Adqt 
fjwtiu,  die   l'nenfrrinnbarej,  cfvun    oi<juy  aaüfiuio^-  ö  loj  o'/vccüu  ^i^,^  t^ 
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I  *     TT  i(  i    I  l     IM     K  i.  'I  u  ,;}  ,     I  ,.    I      -i  t  o  it  !  {j,  r      n  r  l  n  V     i  qp  et  71  T  0  tl  t  V  t]  l      1  ai^«l 

der  ynendliche  Eaurn  :  dieselbe  Gottficii,  weleiie  die  übrioeii  Xnr If- 
richten  /«o^ ,    nt^aoio^    /uf.un    nennen).       l'uvu.v    ouiut    Ibrf-alhn    iiv 

loiirjv  (J^o/J^v  xuKt  Jfj^'  oviiiny  e(Ti(ü(J(tv,  nlr^v  uii  uoasvö&r^kvv  avir^i  rrt~ 
FdJT^TfxTOy  TiQog  a^öei^ii'  r//g  mtiTiüi'  jFvrr.uxr^;  (tiTtag.  In  diesem  letzten 
Satze  findet  ein  doppelter  Irrthum  statt.  Der  erste  ist  die  irrige 
Vermuthunq  des  Damascius,  dass  unter  dieser  unkürperlichen  Gott- 
heit das  dritte  Lrwesen,  die  Zeit,  gemeint  sei,  wobei  ihm  nur  an- 
stössig  ist,  dass  diese  dritte  ao/rj  mannweiblich  geschildert  werde. 
Der  zweite  Irrthum,  der  von  Hieronymus^  dem  ursprünglichen  Be- 
ricliterstatter,  herrührt,  ist  der,  dass  diese  unkörperliche  Gottheit 
raannweiblich  dargestellt  worden  sei,  was  nur  von  der  Urmaterie 
gik,  die  als  Urquell  aller  Erzeugung-  mannweiblich  dargestellt 
wurde,  was  aber  von  dem  Urraurae  nicht  gelten  kann,  der  mit  der 
Erzeugung  Nichts  zu  thun  hat.  Man  würde  sich,  nach  diesem  Zusätze 
zu  urtheilen,  versucht  fühlen,  in  jener  qvai;  dacjuaiog  ebenfalls  eine 
Schilderung  der  Urmaterie,  der  Neith,  zu  erkennen,  da  bekanntlich 
auch  bei  früheren  griechischen  Philosophen  die  Materie  eine  cfifaig 
uaäuaiog  genannt  wird,  wie  wir  später  sehen  werden,  wäre  nicht 
vorher  von  der  Urmaterie  ausdrücklich  die  Rede  gewesen. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  der  vorher  angeführ- 
ten geht  nun  die  VierzahJ  der  pythagoräisch-orphischen  Urgottheit 
ganz  klar  hervor,  und  zwar  zugleich  in  der  Reihe,  wie  sie  den 
Pythagoräern  zu  ihrer  Zahlensymbolik  Veranlassung  gegeben  hat: 
der  Urgeist  als  Monas,  die  Urmaterie  als  Dyas,  die  Urzeit  als 
Trias  und  der  unendliche  Raum  als  Tetras.  Die  vier  ürwesen 
zusammen  bilden  dann  die  Tetraktys,  über  welche  die  Späteren  so 
viel  Sinnloses  geträumt  haben,  nachdem  sie  ihre  wahre  Bedeutung 
verloren  hatten. 

Aus  demselben  Grunde,  der  die  Neuplatoniker  veranlasste,  die 
orphisch-pythagoräischen  Urwesen  als  eine  Dreizahl  von  Gottheiten 
anzugeben ,  erklärt  sich  wohl  auch  jene  Dreizahl  von  Urwesen, 
welche  nach  den  Berichten  der  Späteren  Pherekydes,  der  Lehrer 
des  Pythagoras,  an  die  Spitze  seines  theologischen  Systems  ge- 
stellt hatte:  Diog.  Laert.  1,  sect.  119:  Voi^erfu  de  jov  ^vqlov  To,re 
ßidliüv,  u  (TvvijfjaipFv'  ov  i)  ufjyj] ,  Zevg  ^ikv  xul  /gövog  eg  uel  xul 
X^coy  Iv.  Damit  stimmt  Damascius  de  prim.  i)rincip.  ed.  Kopp 
p.  384  aus  dem  Eudemus:  (VFQFxvSryg  Se  6  :^vgtog  ZJjfa  (statt  des 
fehlerhaften  ^uyiu)  uev  flvul  ufI  xul  -/q  ovo  v  (statt  des  fehlerhaften 
-/d^opoi)  xul  x^oviuv.     Ebenso  Hermias  de   irrisione   gentil.    c.  12: 

fpFOFxvör^g    uh    uQ/ug    fliui    Isyei    Ztjva    xul     Xxtovtrjv    xul    Knörov. 

i.di>  uifirjo  i  >  noLovv,  i]  Öe  jij  lö  nua/ov,  6  öe  XQovog  tv  cp  ra  yLvöuevu. 
Wie  in  den  Angaben  von  den  orphisch-pythagoräischen  Urwesen 
bald  die  Materie,  bald  der  Urgeist  fehlte,  so  fehlt  hier  der  Urraum, 
das  7*0?,  ein  Zeichen,  dass  die  Verminderung  jener  Vierzahl  der 
ägyptischen  Urwesen  auf  die  den  Späteren  geläufigere  Dreizahl 
eine  ganz  willkührliche    war.     Denn  von   jenen    vier   Urwesen    der 
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U'U'Hiiifii  ^itid  .  Ulli  -(iIiIht  \i)f  hweiidioki'it  *i"t'i>-el)en,  das.s  keines 
■ni-::ela>^rii  werden  koiiiiie.  nlitie  eine  Lücke  in  der  W  eUanseliau- 
uiit:  ii<  rvur/nlti  ii!i,fn  :  mid  i,nr  das  vierte  jener  vom  dem  äo-yptisefjeii 
Denker  .•niiieüoini.'h'nen  l  ru  e>en,  die  L  rzeit.  hätte  zur  \oth  weü- 
b!eil)»'u  knnneti.  d;i  sit-  a\  eni^er  ein  .selhst.st:indii>es  Wesen,  als  eine 
Liiien.selial't  der  drei  iibii_;»ii  i^l.  Die  uriüeseliiekte  Verstümmeluno- 
/ciof  sieh  aber  gerade  dadurch,  dass  in  allen  Ansahen  die  Urzeit 
*'i'"  lindef  und  ücrade  eines  der  drei  noiliwendiüen  Urwesen 
u  echsei^u  ei^e  ausneia-.-en  i>t  :  in  jenen  ersten  Ani;ahen  die  L'r- 
aiaterie,  in  der  zu  eiteti  dvv  Iroeist  und  in  der  letzten  der  l'rraum. 
Dass  aber  ilvv  He^rill  (ie^  Lrraunies,  {\es  yu,,;,  nieht  etwa  deshalb 
bei  l'herekydes  fehif.  als  nenn  er  demselben  noeli  zu  abstrakt  oe^ 
\\esQ\\  wäre.  tMlidlt  daraus,  dass  schon  bei  Hesiod  yüo;  in  dem 
Sinne   von   unendlichem   Raum,   unendliehcr  Kluft,  vorkommt. 

83)   Der  \aine   Kneph   kommt  in  drei  verschiedenen  Varianten 
v'M\   die  CiiamfMdlion   (panth.   e<r.   p|.  3)    zusammenoestellt    hat;    sie 

ia.ifen:  ö  ^  "J  NV1B,  \eh;  i\^^  NOyB*  Xoub ; 
V^'^^^^"     ▼  J^%y   WOYM   Xoum.     Ob  die  häutio-  vor- 

komnicndc  >clireihunLr  f  ^^  ^  i  _5^  Ny,  eine  Abkürzuno- ist,  wie 
deren  ])ci  Goüernamen  viele  vorkommen,  oder  eine  eio;ne  Furm  VXWy, 
.\e\.  i:i->(  >u-\\  vor  der  Hand  nickt  entscheiden.  Ebenso  wechselt 
die  uricchixlie  Form  des  \amens:  Kii.f  ist  die  oewöhrdiehe ,  die 
/.  fi.  Flufai-'h  in  uerobei  (  Vofe  71»)  anoefuhrten  Stelle  ;>;ebrauclit ; 
Kt'uvq^.  Mkreibf  Mrabo  X\  IL  p.  SI7,  A;  Xyov^i,  kommt  auf  einer 
/AI  Seheieh  von  Küppcl  oeiundeneu  Inschrift  vor:  xiov.i'n  lo,  y.ui 
Auubjvi  (vi>l.  Fetronne  Recueil  des  inser.  <n-.  et  lat.  de  l'Kovnte 
|.  'i.'lO.  Flie.iM)  kommt  Xiovuu  mit  der  Variante  Xyov-n;  bei  Ptole- 
maos  als  \ame  der  Sfadi  vor.  in  welcher  nach  Strabo  in  der  an- 
üelührie!!  x^lie  ein  Teini  cl  des  Knuphis  war.  Bei  Ver«-leiehuno- 
der  i:ucrhi>ci,en  und  ;ijiy[>tisehen  Formen  dieses  (iötternamens ,  ist 
♦'S  aui fallend.  da>s  im  (iriechisehen  ein  /.  oder  /  hinzu«»e(ui>t  wird, 
d:c>  im  Acuypfischen  fehlt.  Dies  rüfnt  daher  ^  dass  der  FF»ueh  g; 
dc!  bei  der  Schreihini^  i^iicchiseher  \V(Uter  im  Koptischen  den  spi- 
ntn^   avjer   viM-rin.  z.    \\    ^  IMA,  ,ru,   willkührlieh  bald  weo-oelassen, 

^o    k  unmt    der    Name    des    Ochsen    Apis    bald 


la.i!     il(>sc!/t     wijc 


^   K  .. 

iM 


9:^ 


AHl,  Ali.  !)a!i]  2'rj  ^^  ^Ani,  Hapi  oesehrieben  vor. 
iriiHnip.  or.  .'ü.  p.  111  inni  Hl).  Mit  hinzugefügtem  Jlauchzei- 
cficn  -t-lirih!  *!!■!•  Vidi,  ho  Aei»\  ptischen  eben  so  selten  vorzukom- 
"^•'ä' ^  -'^  •'-  n  incM/tichen  im  (iriechischen.  Docli  findet  sich 
Beiden,  W  .JKü.-dji  n  dun  KujiSertafeln  zu  seiner  Second  series  of 
ihe   niarniOi  -   ,.i,d   i  u-inius   of  the  aneiens  F^g>  pt    pl.  21.    part  1   hat 
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über  einem  Bild  des  Kncjdi  den  ab-^ekürzlen  Namen  :  ^  ^  2N(  HB  ), 
Chneb,   und  bei  Fetronne  (Recueil  des  inscript.    p.   l'iö)  findet   sich 

der  Name  'Juü-rjßt^,  i\.  i  ÄHOYN~NHB,  Amun-Kneph,  wie  Fe- 
tronne richtig'  erklärt.  So  kommt  ".hiucüi'  Xi'ovßig  auf  einer  andern 
Inschrift  vor  ( Fetronne  Recherches  pour  servir  ä  l'histoire  de 
rKg>  t>te  \),  345),  Hamraon-Cenubis  auf  einer  in  den  Steinhrüclien 
zwischen  Svene  und  Philae  gefundenen  lateinischen  Inschrift  (Fe- 
tronne Recherch.  p.  360).  Der  Name  Ammon  bezeichnet  daher  bei 
griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  geradezu  den  Knepli, 
die  höchste  Gottheit  der  ägyptischen  Urgötter-Vierheit ,  und  nicht 
die  vierfache  Frgottheit  selbst.  So  nennt  z.  B.  Plato  (Phaedrus 
f..  356)  den  in   Theben   verehrten  Gott  Ammon-  ,)  ueyült/    7i6'ü;   uw 

<'ao)    TÖnoj',    Ol'    (u.  "E'/J.t^i'f;    atyvnn'if^    ^->//;^'<^^    xidovat  ,     xul     jov     (fp'v    \4u- 

nwvuy  wälirend  ihn  PJutarch  (de  Fside  c.  21  in  der  oben  [Note  79] 
angeführten  Stelle)  genauer  Kneph  nennt.  Dass  die  Griechen,  be- 
sonders die  späteren,  den  Ammon  mit  ihrem  höchsten  Gotte,  dem 
Zeus,  vergleichen,  ist  bekannt,  obgleich  Zeus  in  der  griechischen 
.Mythologie  durchaus  nicht  die  Stelle  hat^  welche  Amun~Kne[>h  in 
der  ägyptischen  Glaubenslehre  einnimmt.  Was  die  Bedeutung-  der 
Namen  Knepli,  Knuphis,  Fhnumis  anbelangt,  so  kommt  NSB,  ^^Fq, 
die  ägyptische  Wortform  von  Kneph,  von  dem  Stamme  W^{^,  Nl- 
C|F/  NBB,  NIBF  flare,  spirare,  woher  NiqP,  mo/),  spiritus,  und  be- 
deutet Geist,  wie  nreviiu,  das  von  tipho^  und  Spiritus,  das  von  spiro 
sich  gebihlet  Jiat.  Dadurch  erhält  eine  Stelle  des  Diodor  (I,  12), 
welche  dieselbe  Erklärung  enthält,  Ficht  und  Bestätigung.  Nach- 
dem er  den  Satz  aufgestellt  hat,  dass  die  fünf  bedeutendsten  Gott- 
lieiten  der  Aegypfer  kosmischer  Natur  seien  und  Hephästos  (Phtha) 
das  Feuer,  ~  Demeter  (Rhea-Netpe)  das  Trockne,  die  Erde,  — 
Okeame  das  Nasse,  das  Wasser,  --  und  Athena  (Neith)  die  Fuft  be- 
deute (Angaben,  die  zum  Theil  geradezu  falsch  sind,  wie  wir 
sehen  werden),  indem  jedes  dieser  Wesen  als  Gottheit  betrachtet 
und  von  denjenigen,  die  zuerst  in  Aegypten  eine  ausgebildete 
Sprache  geredet  hätten,  mit  einem  besonderen,  seiner  Kigenthümlich- 
keit  angemessenen  Namen  belegt  worden  sei,  fährt  er  fort:  rö  aii' 
nvi>  rirtvüd  (NFq)  Jtu  (ÄHGyN  ,  Uü^üii'u)  7iQoauyooeda(a,  ue(fi^()- 
nrji'Fvoian^:  T/;,-  Af'ifw;,  d.  h.  den  Geist  aber  (die  das  Weltall  be- 
seelende Kraft)  habe  man,  wenn  man  das  Wort  (das  ägyptische 
ÄMOyN  nämlich,  den  Namen  der  höchsten  ägyptischen  Gottheit) 
übersetze,  Zeus  genannt,  d.  h.  man  habe  den  Geist  für  die 
höchste  Gottheit  erklärt,  denn  diesen  Begriff  verbindet  der 
Grieche,  besonders  der  spätere,  mit  seinem  Zeus.  (Dass  indess 
(ieist  als  die  durch  den  Raum  verbreitete  Febenskraft ,  das  die 
Welt  Beseelende  ,  nicht  aber  in  unserer  heutigen  abstrakten  Be- 
deutung genommen  werden  muss^  beweisen  die  gleich  darauf  fol- 
genden Worte  :  o  v  «tr^  or  Ol'' TU  10  V  yjvxcxov  jocg   '^ojoig  ai>6fiiaai^ 
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vnnoxFtv  navTMy  oiovU  riva  :iaibou.)  Ebenso  «aot  Plutarcli.  (Ip  Isidc 
c.  36:  Jia  uev  ^tio  ot  Alyv:iii<>i  jo  rcv^vuu  xtdovai  ^  obwohl  er  <las 
Wort  TTvevua  in  dem  mehr  materiellen  Sinne  von  Wehen,  Aus- 
fluss  nimmt. — Knuphis  MOyC]  kommt  von  demselben  8tarame  her, 
wie  NFq  Kneph,  da  die  Vokalwechsel  bei  vollkommen  gleichbe- 
deutenden Wörtern  im  Koptischen  sehr  häufig-  sind,  z.  B.  TTFNF/ 
nePNS/  TTOONF,  nODCDNF,  transferre,  CAT,  CFT,  Cv\,  jacere; 
es  ist  wohl  schwerlich  verwandt  mit  MOYCjF^  bonus.  —  Endlich 
Chnumis,  NOyH  ist  dasselbe  Wort  wie  Chnubis,  NOyB/  iU  B 
H  häufiorer  mit  einander  wechseln,  z.  B.  GCdAfB/  TCoAfH  inijui- 
nare,  glNlB,  ^INIH,  dormire,  ffippCOB ,  ÖApCDM,  baculus  (s. 
Peyron.  lex.  co[»t.  p.  19). 

Dass  als  figuratives  Zeichen  bei  dem  Namen  Kneph  eine  wid- 
derköpfiige  Göttergestalt  vorkommt^,  bezieht  sich  darauf,  dass  dein 
Kneph  der  Widder  oeheiliot  war.  Kneph  wird  daher  nicht  blos 
in  rein  menschlicher  Gestalt,  sondern  auch  widderköpfig  oder  in 
ganzer  Widdergestalt  abgebildet. 

84)  Jamblich,  de  myster.    Aegypt.    sect.    VIII,  cp.  4.  p.  I(i0: 

VOVV  IB  Xul  IdfQV  71  Q  Od  T  T-G  il  a  b  V  O  L  X  u  tt  euvTov,  vvia^,  O  V- 
icü;  drjucovoYeiud-ac  (fuac  T(1:  ji'fröuBva,  ....  y.(d  i  tj  v  TT  o  6  jov  u  v- 
Qavov   xal    Jijv   tv    lu    ovnav(o    UoiLxi^v   ("ivrutiLv   juua-xovai. 

85)  Hermetis  sermo  sacer  (p  17  ed.  Turneb.):  Hr^üo  u-aoio; 
auBiQOv  iv  aSvrfGO)  y.al  vöbio  y.(cl  txifvuu  ).  f  tt  i  o  v  ,  voroovj  Ovvauet, 
d-ecu  ovia  iv  //iFi,  In  dieser  Stelle  stimmt  also  die  Bedeutung  von 
nytvua  ganz  mit  der  überein,  welche  n^'evua  in  der  oben  Note  83 
angeführten  Stelle  des  Plutarch  hat. 

86)  Siehe  die  in  Lobeck's  Aglaophamus  1.  II,  p.  472  ange- 
führten Schriftsteller,  welche  sämmtlich  als  Glieder  der  Urgottheit 
die  Zeit  /o'nn;,  den  A  et  her  (uif)]o,  und  den  unendlichen  Raum 
XU04  nelbjoioi'  yuaua  nahmhaft  machen.  Das  vierte  Urwesen ,  die 
Urmaterie'  aus  Wasser  und  feinen  Erdtheilchen  zusammengesetzt 
gedacht,  und  darum  bald  {'')cjo,  bald  to  v-(oov,  oder,  wie  von  Phere- 
kydes,  /.^ojm  genannt,  fehlt,  weil,  wie  schon  bemerkt,  die  Neu- 
platoniker  nur  ein  dreifaches  Urwesen  annahmen,  was  auf  die  An- 
führungen der  Berichterstatter,  welche  dieser  Schule  angehören, 
natürlich  Einfluss  hat.  Dass  aber  unter  dem  Aether  wirklich  der 
Urgeist  verstanden  werde,  erhellt  aus  dem  ganzen  Zusammenhange 
sowie  daraus,  dass  sie  den  Aether  auch  novü^  nennen  (Procl. 
in  Tim.  I,  54),  die  bekannte  pythagoraische  Bezeichnung  des  gei- 
stigen Urwesens. 
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87)        ,xO    J?       ^     ? '• 

28)     Nr/itt;    das     hinzugefügte  Zeichen    ><S>: .    auch 

Weberschiflf,  NFT,    textorium ,  und    dient    bei    seiner    Aehnlichkeif 

mit  dem  Namen  der  Göttin  als  dessen  liautzeichen  ;  es  kommt  auch 


häufig  allein  vor_,    um    den    Namen    der   Neitli    zu  bezeichnen    J[  % 

TNPT/   ebenso:    a%     >«=:      ä%  ^      ><^<  •  Daher  trägt  dieNeith 

das  Weberschifi"  als  ihr  Namenszeichen  auch  auf  ihrem  Kopl>,  so 
z.  B.  bei  Wilkins.  pl.  28,  fig.  3,  wie  wir  die  Hathor,  die  Isis,  die 
Nephthys,  die  Säte  etc.  mit  ihren  Namenszeichen  über  dem  Kopfe 
werden  dargestellt  sehen.  Die  Griechen  vergleichen  die  Neith  mit 
ihrer  Athena.  So  Plato  im  Timaeus,  p.  22  a:  Toviov  ök  mv  vo- 
uov  (.lejiGirj  7j6Xig  ^uig ,  od^ev  öij  aal  Aunutg  tjv  o  ßacrilfvg'  otl;  t/^^ 
TToXecüg  ■O'eog  ('^Q'/JjXÖg  lig  eant^  aiyvicTKril  usv  lovvoaa  Nr]t&,  elXr^viail 
(U,  cog  6  E-AEum'  l6-fog,  \4  0-rjva.  Ebenso  Hesychius :  NrfL&  ^  "Ad^jjva 
(statt  Nr^id-r]  l4th]pu  nach  des  Meursius  Emendation  in  seiner  Aus- 
gabe des  Chalcidius)  anQ  Jtfvnji'oig.  Wenn  daher  die  Griechen 
von  der  saitischen  Göttin  reden,  so  nennen  sie  dieselbe  geradezu 
Athena.  Der  griechische  Name  scheint  sogar  von  dem  ägyptischen 
herzukommen,  nur  nicht  auf  die  Weise,  wie  man  ihn  herzuleiten 
versucht  hat,  nämlich  so,  dass  Athen«  die  Umkehrung  von  Neitha 
wäre,  herbeigeführt  durch  die  älteste  Bustrophedon-Schrift.  Eine 
solche  Herleitung  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Das  6  des  Wor- 
tes NH19  scheint  vielmehr  der  weibliche  Artikel  T,  0  zu  sein, 
wie  die  hieroglyj)hische  Schreibung  des  Namens  wahrscheinlich 
macht,  in  welcher  das  ^  bald  vor  bald   hinter  dem  WeberschilT- 

chen  steht,  welches  als  Lautzeichen   des   Namens   Neith  dient : 


und  .A  %  .  Dann  wäre  der  Stamm  des  Wortes  NHU  und  der 
Artikel  T/  8  könnte  willkührlich  vor  oder  nach  demselben  ste- 
ilen, da  der  Artikel  im  Aegyptischen  sowohl  praepositivus  als  post- 
positivus  ist.  So  wird  ein  Beiname  der  Göttin:  MAY/  mater  von 
den  Griechen  Movd-  ausgesprochen,  also  mit  dem  articul.  postpos., 
wie  das  Wort  auch  in  den  Hieroglyphen  geschrieben  wird,  wäh- 
rend das  Koptische,  d.  h.  das  spätere  Aegyptische,  den  Artikel  ge- 
wöhnlich vorsetzt:  THÄy.  Von  TNei,  GNFl  könnte  dann  Athena 
mit  vorgesetztem  A  ebensogut  herkommen,  wie  Hephaestos  von 
Phtha,  Athribis  von  Tribis,  Triphis  etc.  Ueber  die  Bedeutung  des 
Namens  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  Nichts  festsetzen.  Zwar  hat 
sich  im  Koptischen  ein  Stamm  NHl,  NFl  erhalten,  der  statuere, 
designare,  constituere  heisst,  wovon  i'NFl^  terapus  constituere. 
6NFI/  tempus  statutum^  terminus;  das  letztere  Wort  ist  vollkom- 
men identisch  mit  Neith,  aber  die  Bedeutung  isl  verschieden.  Ware 
die  Lesart  Neuth  gegründet,  welche  Chalcidius  in  seiner  Ueber- 
setzung  des  Timaeus  an  der  oben  angeführten  Stelle  darbietet: 
Condilrix  vero  urbis  dea  aeyyptiaca  Ungua  censetur  Neuth,  Grae- 
fis  dicitur  Athena^  —  so  würde  sie  auf  den  Stamm  W^y ,  WÄ,\i 
videre  führen,  und  GNFy,   HFye,   würde     visibilis,    die    Sicht- 
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bar«'  bedeuten,  ein  \auie,  wtMrIier  Cur  die  ]\lfi(erie  meht  un}>'i«senrJ 
wäre.  Das  bisher  bekantif  i»e\\  orcieiie  liierujiiyphisehe  iMaffriai 
bietet  uiclit  Stutl"  ütiiuo-  /u  einer  Kniseheiduno-.  Die  xofi  IMuiareh 
(de   Iside  r.   62)  anüeoebene   Bedeutung"  des   Namens   Xeith:     i.)   lij,; 

u'ilhiit:.    uinmc    ....    aod^-ir    (m')!-     loi     hr-ni'   //.Ihn'    <ci       '-mcvi/,.;     (vom 

Verbum  NA/  NHy/  venire,  ire)  rührt  /war  utlenbar  von  Einem 
her,  der  des  Aei^yptischeri  kundig"  war,  ist  aber  niehtsdestuw  e- 
niger  eine  blosse  etymologisehe  Spielerei. 

88)      Damaseiüs  de  prim.   prine.   p.   885:      (i[  ()t    ntYVTxnui    x(oV' 

iAi<ii  (f  c).'i<Tu(foi  yFyoioi!;  ti/^j.--/»«*  Kt'iui'  {  idir  .-Ic^  wi  uam)  n^t  a/.ijt'thci' 
/if/.'Jl'ilUti'f  i  ,  fV()()iie~  t^  iccv.ilt'ii^  ()/,  rrr(  f-<iY<u^.  Cü^  '-('■  /.ui  i(''liji\ 
1^  HbP  inu  [(üv  ijU)v  uoyr^  u'/.oin::  rij-'j  wrroc  (  Amun"),  i  k  ^  <)  e  ()vn  nc  n — 
■/u^  vdüjn  y.id  M' u  ii  iio  i.  Die  Dyas  also  sei  Wasser  ün(i  Staub 
(nicht  Sand,  wie  man  o'ewöhnlicli  üliersetzt)  d.  h.  ein  mit  Staub, 
feinen  Erdtlieilchen ,  vermisehttvs  schhunmiües  Wasser.  Dass  die 
Stelle  so  zu  verstehen  sei,  beweist  eine  andere,  oben  Note  82  scJKm 
anücrülirle  Stelle  desselben  Damaseiüs  (  p.  .*isl).  wo  er  die  (Ufdii- 
sehe  [..elire  über  die  Lrweset»  auseinandersetzt:  \()iiu  /'/  (<f>/>i>  <> 
'.irOCüfVini,)  cz  <'-'^i'/Ji~  X'ii-  i'^'y  5  ^^  fji  ^-^''T'i  i  7'i'  ^^^^  i  u  \- i  ii  ;  tco/K, 
vrj'iii  '^fiiFpog  :i  <j  (^)  i ')  !■  ,  1»  ()"  fo  o  y.'il  Y  fj  ^  ■<  tmi/^t.  uf-t  fj,  ij  nrft. 
ly/.-'^'iT  i /^i\    t/.hiK)   de  (x:),    luvn^^   y.'i/.Kt^uy.uv    u    ya  nyt  ;  yi  ly.ni  .     Was   also   Ile- 

raiskos  i  Acjo  yal  }••  '£  //  u  (, ,  nennt,  das  heisst  bei  Hieronvmos  rdox,  y.,cl  -  T. 
und  die  beiden  Worte  r.'//..  und  ■  T  sind  otlenbar  oleichbedeufend. 
denn  jetie  ■/  itiupi  i-yj-<)(ujii  '\<  ia  nichts  Anderes  als  v'unm,^.  Staub. 
Staub  und  W'a*;ser  vereiniot.  machten  also  jene  seh  lamm  i(i,e  (lüssioe 
l  rmaterie  aus,  die  daher  mit  gleichem  Recht  ebensowohl  /itoiüt, 
Erdmasse,  als  rdcoo.  W'as«^er,  genannt  werden  konnte,  je  nachdem 
man  sich  eineti  oder  (Jen  anderen  Bestandtheil  überwiegetid  daciite. 
Die  also  v')(j'>  als  L'rmaterie  angebeti.  weichen  von  denen  nicht  ab. 
welche  die  y.'t.jn'ft  oder  •-?  als  solche  nennen,  so  entgegengesetzt 
auch    die   beiden   Namen   lauten. 

89  ^  Dass  aber  die  Neith  als  (Gottheit  der  l'rmaterie,  des  l  i~ 
Wassers,  des  rOoo  im  obigen  Sinne,  betiachtet  w  urde,  bevv  eisen  dir 
Ifieroüly^dienbilder,  welche  die  Neith  mit  dem  Zeichen  ^.^..y.^^  aui 
den  Ihinden  darstellen.  Denn  ^v^/^/va  ,  das  Bild  einer  wogenden 
VV'asserllache,  ist  das  s\mbolisehe  Zeichen  des  Wassers,  das  i>e- 
>\öhnliche  liüurative  Zeichen  der  verschiedenen  Arten  von  Eliissi«»" 
keiten  (s.   Champnll.   or.  eg.   p.  JiS).   und   daher,    weil    das    Wasser 

im   Aegyptischen    140YN    hei>>i.  das   I^autzeichen   für  W  ,     den     An- 

langsbuclistaben  des  Wortes  ^^0Y^^•  Kin  solches  Bild  der  Göttin 
mit  dem  Zeichen  des  Wassers  auf    ^<ix\    Händen    kommt    z.    B.    vor 


bei   W'ilkiii-nn   pj.  28_,   lig,  5  mit  der   Ueberschrift 


1^ 


Nb'ie    TCDHpi     HOyrp,     TMay,    TNbB     \\    TITU,    Neith 
maüiia    Dea.   niater  domitia   coeii. 


Note  90 


92. 
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T^  ^"^^lÄ 


90)  Plutarch  de  Iside  c.  9:  rö  iV  h  iViU  n);  W&r^iu;  edo, 
tnijnuff r^t'  f-l/F  ifxai'np'i  F.yo)  eint  nui>  lo  y^Y^vo^  y.id  (w  y.ul  t<jöuFvovj 
y<((  loi^  ijiov  7i8:i'/.oi'  oiV)fü  no)  i/"i';/Toc  uney.ülvipev  (d.  h. :  ich  bin  die 
Gemahlin  keines  sterblichen  Gottes,  keines  irtig  iJ-i'Tjnlg,  keines 
Gottes  des  dritten  Ranges,  welche  if-rol  if-w^ioi  hiessen,  wie 
w  ir  weiter  unten  sehen  werden  ;  denn  das  Aufheben  des  n^- 
n).o;  oder  -/lkih  ist  ein  Euphemismus  für  ,. Beischlaf-',  und  hat  kei- 
neswegs den  mvstischen  Sinn  von  ..Unerkennbarkeit  des  Wesens" 
u.  dergl. ,  den  man  wohl  in  diese  Stelle  hineinzulegen  pflegt). 
Aehnlich  Proclus  commentar.  in  Tim.  Plat.  I,  p,  30:  Atjvjniot  laro- 
QniHTLi'  fV  j(7i  aövro)  ttJ^  xitov  nooYeyijaauh'OP  sii'ai  lo  tnijQuuau  lovio' 
lu  ui'Kt  x(ä  TU  taoutra  y.id  tu  YejovQKK  aycü  eiul'  jcp  tuov  ytiüji'u  ov- 
<)cl^  uziey.älviiJFp'  (wie  der  letzte  Satz  hier  lautet,  hat  ihm  Proclus 
olfenbar  jenen  der  ägyptischen  Lehre  fremdartigen,  mystischen  Sinn 
untergelegt,  und  ohne  die  Parallelstelle  bei  Plutarch  würde  der 
wahre  Sinn  nicht  zu  errathen  sein)  or  qw  y.uonov  ertxov  "fKto;  tyb- 
ytio.  Dieser  letzte  Satz  wird  durch  Hieroglyphen- Inschriften  be- 
stätigt, welche  die   Neith   nennen  : 

(jiP  NHT  TODHpi  MAY/  THÄC  N  pH  a)ÄMlCH,  Neith  ma- 
gna mater.  gejutrix  Solls  primogeniti  (Champoll.  panth.  eg.  pl.  23.) 

91)  So  in  der  oben  (Note  89)  angeführten   Inschrift;    so  bei 

Wilkinson  pl.  28:  ^%  ,^^  | --.  j|^^  pll,  NHIT  TCOHpi  NOY" 
Tp,  TMÄY/  TNFB  R  THF,  Neith  magna  Dea,  mater,  domina 
eoeli.     Mutter   der    Götter    heisst    die   Neith    in    einer  Inschrift   bei 

niampoil.  panth.  eg.   pl.   23:    f    <— >     I   J^  1^  1    NHIT  TCJDHpi 

NOYTp  THÄY  (R)  NFMOYTp,  Neith  magna  Dea,  mater  Deo- 
rum.  Der  Begrifl':  Gebährerin,  Mutter,  wird  in  diesen  und  ähnli- 
chen Inschriften  durch  den  Geier  bezeichnet  (Horapollo  I,  11),  weil 
die  Aegypter  den  Geier  für  ein  blos  weibliches  Thier  hielten  und 
ihm  eine  Fortpflanzung  ohne  männliche  Begattung  zuschrieben. 
Der  Geier  ist  in  den  Hieroglyphen  das  Symbol  der  Weiblichkeit, 
der  Mütterlichkeit.  Der  Geier  kommt  daher  nicht  blos  in  den 
Titeln  der  Neith  vor,  sondern  auch  auf  den  Bildern  der  Neith. 
W^ird  die  Neith  menschenköpfig  dargestellt ,  so  erhält  sie  häufig 
als  Kopfputz,  der  die  Haare  einhüllt,  einen  Geierbalg  mit  dem  über 
der    Stirne    hervorragenden    Geierkopf.      So   bei   Champ.    panth.    eg. 

pl.  6  unter  der  l  eberschrift :  J^^--^  THÄY  TNSB  (H)  THS. 
Ebenso  häufig  erscheint  die  Neith  menschengestaltig  und  geier- 
köpfig. 

92)  In    so    fern    sich    die    Aegypter   die    L  rmaterie   als   mit 
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Note  99 


H  nti  w  e  I  b  i  i  (■  li  sor.  >r»  hes  rfinm}M!l!.  paiifh.  vt^.  jtl,  f»  hi«.. 
der  früher  (Note  t^2 )  anüefiilHlefi  Sielle  lies  {»HniascHi- 
ein  Hild  des/^ovo;,  iSevck,  in  Sefilai!<>e!ii»"estal(  mir  drei  fvepi'eri 
einem  f.s.wen-  und  einem  Stierkopf  zu  den  Seiten  und  eineiii 
(i!»ü'erko|d'  lü  der  Mitte,  oej^childerf  wird,  so  wird  aueh  in  diesem 
Bilde  die  Göttin  dreikoptiü"  dargestellt.  Sie  fint  den  Kopf  eiiHT 
Low'in  aiif  lier  Unken  Seile,  den  K(»pr  eines  Geiers,  «iie  ü'ew'idin- 
iietie  Bezeiehniiiiii"  nuitUTÜrher  Gnuinnen  (Horapollo  I.  |  1  i,  aui 
der  Reihten,  utnl  den  Kojif  eitser  l'ran  in  (ier  Mitte.  Neben  titii 
u!)rioen  \veihiieh;en  Korperformen  /.  B.  der  weiblichen  Bru>f .  hat 
iiie  (iotüri  aurfi  zno^leic  h  ein  aiitVerirhtetes  mannliehe«^  Zeuiiuno--- 
üüed.  das  Süinbüd  der  er/eiJi»"enden  krafl.  Da  dies  Bild  iivr  Neiifi 
al-  Gejxen^tiiek.  zu  dem  mio  nainasrnjH  oe«^riiilderten  Bilde  de^ 
>e\ek  tinsert'  e'hen  y<'ü.'el.n/ne  KrlanttM-unii:  dvr  Sielle  (ie^  Dama^eiu-. 
be--ialiiit,  >o  oiHO'  die  das  Bild  nah«T  besrhreibende  lliero^h  phen- 
lü^eiirirr,  die   sich    bei    ("iiaiupüll.    panth.   eg,'.    pl.   6   (pjater,   lindef,   iini 


dci-    rrbtT>ei/nnii"    hier 


.eu 


i^YjJik  <^i,v;  1^ 
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'%^<^  ^^PfJl^T-    O-COOyT    ^0    fl    TMOyTp   TMAY^  Xl'A 

njOMfFT  c'ooy.  Fi  '^0  nTnA^^(i)u  rrioyTi)  xfA  CM?.y 
BAI  Kl  Fl  -^0  n  TnAi  xfA  nua}riT  i  Ayiu )  Tirmp,  ki 
H  ^0  ri   riFpFoy  xfA  CHAy  bai,  xfA  i  r  U  ma  ^^MiMNoy, 

XFA  CtiAY  TArr^Oy.  (M)  MA  XFA  HAT  !l  TV  MOyil. 
hnaiiM  lijfjrac  Deae  Manlh  i  !.  »■  l)i-ae  Xeilii),  <>:*'ril  Hüduiu  tria 
capifa  :    in    capHe    lieiifjiuu  |    iN-ac     f  erfüinos-pertVin^'enl  i>     Li;erir    dnas 

paiii!a>  ;  ifeji:  in  capife  rrjg  dai^ovo^  I  BAI,  der  (iei>i  .  \\\x\\  \ihi  dc!i 
reäiitM!  abgeschiedeaen  SecU-iK  den  reinen  nnmoiien  i^ebraiichl  \  ^'Crit 
>i;heni  e-  T*>rhcr  j  parfcm  -.iipcnorcm  et  inferioiTin  curMnae  ie<i"i;ie); 
iiem  in  capiU'  xulmriN  Lcerir  dua>  pHlina-«  .  g  e  r  i  !  in  iucu  p  li  a  i- 
i  li  111  .  tierif  dria--  ala-«,  m  fnro  iir\\\  pede-^  leaenae.  I)!e>  BihI  i^i 
ein  Beispiel  \of!  iler  An  und  Weise,  wie  die  Hieroüd}'phenscfirirt 
ah-rrakie  Beürilfe  vrr>inniichend  dar/n-leUeü  -»ui  hr  .  denn  es  soll 
den  Bet;rHr  einer  unendlieiien,  Alle-  au-  -ndä  er/eULiendcn  und  tic- 
b^ihrenden,  weltbeherrsehenden  Gonheii  nu>drncKen.  Al-^  wclfhc- 
herrscfiende  Gottheit  träoft  sie  auf  dem  mittleren  menschf'nue>ta!n" 
ffen  Kopf  die  voibtandiiit^  KiMn_i-isrone  .  vroi  welcher  andere  f»otr~ 
iieücn    je    nach    lijrer    liuhereo     üilir    geringeren    \V  urde     nur    den 


Note   92  ~--^  93. 
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oberen  oder  unfere?!  Thei!  -mf  dem  Haupte  fra2:en.  l'm  ihre  Vn- 
cfodiiehkeit  zu  Ijezeicfirien .  eiiial!  sie  neben  ihrem  men.sehliehcn 
köpf  auefi  noefs  einen  zu  eilen  lowenfürmi»*en ,  nnch  der  Insehril't 
den  Kopf  der  Gidlin  Pa>eh  .  der  unendüehen  raumlichen  Ausdeh- 
nung, welche  das  vierte  mit  Knepdi  ^  Neitli  und  Sevek  zur  Vrgott- 
heit  verbundene  trwesen  i-i.  Eine  solche  Gemeinschaft  der  At- 
tribute zwiscficn  tien  \  ier  iruesea  kommt  mehrtaeh  vor;  so  o!)en 
die  Neith  als  Taraun  mir  den  Attributen  des  Kneph.  ^o  (bei  (liam- 
poll.  panth.  eg.  pl.  *>  qunu  .  |  «lie  Neitfi  mit  zwei  Krokodilen,  den 
Attributen  des  Sevek;  so  kommt  auch  die  Pascht,  die  Gemahlin 
des  Sevek,  mit  ihrem  l.'owvn-  und  dem  Krokodilkopf  des  Sevek, 
ihres  Gemahles,  vor  H'ham|)o!l.  pianth.  ei»',  pl.  t>  scxt.).  Als  die 
Alles  Gebahrende,  die  Allmuiter.  wird  Neilli  durch  den  dritten 
Kopf,  den  Geierkopsf,  bezeichnet,  denn  der  Geier,  als  das  Symbol 
der  Weibliehikeit  urnl  Müit Tlichkeii .  hezeiehnel.  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Neith  al>  .^lutfer.  Alauth  i  s.  oben  Note  IH  }.  Das  männ- 
liche Zeugungsoüeii  ist  da.^  naiüiüehe  Symbol  der  selbstsfändio- 
eizeugenden  und  schüpferisclien  Kraft,  welciie  der  rrmaterie  zu- 
ü'eschrieben  würde,  l  ru  endlich  die  \  ereinigunc:  dieser  verschie- 
denen Eigensehaffen  in  einem  und  dein>eiben  Wesen  anzudeuten, 
sind  die  verschiedenen  Ge-taiien  so  vereioigi,  dass  der  mittlere 
lüensehenförmige  Theii  der  Gottheit  zu  uieicher  Zeit  die  Flüiiel 
des  Geiers  und  die  Fü>.se  der  Euwin  au  sicii  iräiit.  Auf  ahniiclie 
Weise  sind  alle  ui)nü,eM  vidüestaltigen  und  oft  sehr  ynfiu'mliciien 
liieroglyphcnbilder  Be/eichnungen  abstrakter  Begriffe;  vergl.  unteti 
Note  239,  wo  ein  stdcho  äusserst  zusammengesetztes  nieroirlvidien- 
hiid  vorkommt,  das  ilen  Sonnengott:  lie  in  allen  seinen  verschiede- 
nen  Eigenscliaften    und   Aei:ii,ern   darstellt. 


i^;>  I     So   bei    WiäkifiMci    pl.    .yj    yher    einem    Bihle    der    Neiih. 
die   aN   Gottheit    ticr    |.  nnalerie   da>   Zeichen   iie>  Wassers   .n^^a^^^   auf 


I 
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den    Händen    trägt:    '""^       -^       1^.1^^^    TÄHOyN    CpAlc^HT 

Tun  Tl  HCl  in)  riFEA/il,  Taunm  i  tlic  Anniü.  iiie  \"erborgene  l 
habitans  Tiiebis.  aiiin|ui>.>in::a  urbium.  Als  Gemuhiin  de:-  Amoo- 
l\ficp!i  u^ird  daher  die  Neiih  auch  geradezu  mit  den  Aitnbuten  de> 
Annin  abgebildet,  naniüch  mit  (ieiii  Schaafkopl'e.  w^ekdier  dem  Wid~ 
de!  köpfe  des   Amun   eiii>pricht.   unti   der  dem   Aiiiun  eigenthumiicheo 


Krone  So  kommt  sie  onter  dem  Titel:  | ''^';^'^  J  TÄMOyw 
TrioyTp  bei  Ffiaiüp-dliui!  vor  (parilli.  eg.  pl.  6  quinquies).  Da 
nun  die  Neitii,  dieAihena.  in  >*ais  \-erehrt  wurde,  und  Amuo-Kneph 
In  der  'rhebai>,  so  cikiarl  -irdt  daraus  die  Notiz  des  Strabo  (lib. 
NAH,  c.  1 .  p.  5»>9);  "A'/Lhx  d'eo-TiVy  a  itAnotn  xuit'  icxvjov:  txuaioi,  xa- 
\^u7i8o  J^ai'int  ngößatov  xal  Qjjßal'itti.  Irs  Theben  riäüilich  war  dag 
männUche  Schaaf,  der  Widder,  dem  Amun-Knejih  geweiht,  in  sais 
■•i^ts  weibliche  Schaaf  der   Amun-Neith^    der    Gemahlin    des   Kiie|di. 
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Note  94.     96. 


Dasselbe  sagt  Clemens  Alex,  in  protrept.  p.  25:  Itü'iai  ts  aal  Qrj- 
ßnioi  TiQÖßaiov  (rißovai. 

94)     Ein  anderer  Beiname,  den  die  Neith  mit  der  Pascht  ge- 

rrein  hat,  ist  der  Beiname  Tl  HCl/  die  Alte,  um  sie  als  ein  Glied 
der  vorweltlichen  Urg-ottheit  zu  bezeichnen.  Daher  die  Verwechs- 
luno-    der     \  il      üiit    der    I    i.    der    Schwester     und    Gattin     des 

Osiris:  Plutarch  d*  l-il»  »  ♦>•,*.  t^/j/  uh  yno  'laiv  nollüxtg  T(ü  Tijg 
\4d-vv(iQ   ornif((Ti    y.fdnvfjf,       iKifn-'-    heisst    Ihtr-.-j.h    der    ^"!iti    ..<!*;       li« 

ten"  i -.  !iM'''!;  \^'N-  121  s.  M:ii:<M'  i-ikiaii  es  sich,  wie  v--  knnirnt, 
dass  iliv  >|.a(»-rrn  nie  l-i-  ah  div  (j'vaig  'li«"  i  nnaterie,  aul Tassen, 
au-^  (it  r  Alh'--  X'orhanfi.air  entstanden  is(  I -«.  unfcn  \-.\i>  l^/ii  \l!{ 
ihren  versrhiriirnen  .ihen  an_;aMnln  h-ii  AnritHifiMi  knauiil  di«-  \rith 
huch  uh'rf  f  ,^'k-iihaüHMi  \  i'-i  ,  il  ii.  iinlrr  ( h"'>«ti;!n!rn  >  \un  «-»krhen 
>'fakfiM,  !ief'_i*''^''iiui!tai .  \\  n  liiia«  \'cia-hru!i2,  \  m/^iLl -h  fise  slalh.iiMi, 
>ni«ie'  Lnkal  b»'i!ianitai  haktai  tiu-  iiifi-^Pii  (imi  i  hrü  rn  ;  >-o  heisst  die 
A  naiK  tiie  Ar;»'»!!-  «irr  «irieriien  :  B  u  b  a  >  t  l  >  .  liie  InifKi-n-ahe  (luUiii, 
W€ii  -h'  »'iiit.-  ihT  lla!iia_inif  ki'iha!  liri'  Stndl  llnha^' <•-  uar:  so  heisst 
nüf  eiist-r  /u  >efifieh  ii.e!uiHleni-ü  iirierhi-i'liri!  In^rhn!''  vrie  der 
K'''ew.>  der  (M"!e<-Fieii  :  I*  e  t  e  ri  -  e  !  »•  »  .  drr  /li  ^m;|,  iiei'  fasüi  ;^e^ieieh, 
\'ereiirte;  Tiiot,  der  llenr..'-  d.rr  ImmtIi-m  :  Tot  en  ««•  im  -  .  derzn  8ne, 
Esne,  Verelu-te  So  erhad  auidi  \<'i!h  >'iMi  Hrin  1 1  :ini!i'!'e  ihrer 
\'rreiir!jt!'>-    dtM!    Ltdxaiheifiaiürn  ;    die    J' h  r  1?  a  ii  !  -  r  !i  r.    /,    Ik    kvi    W  il- 

kinsoü   pl    5^,    v-^rt    I:    «   jH  J^   %  <£>'    "^^    ^^^  HtdyTj)  T(iaM|U 

'  'i'krbaiet    Ih-a    ina-na;    iral  dass    hier    unkliidi    dir   \vilU    urnuai  f    ist, 
t-rhrkf   aii>   einer  ;in(ierta,  n.  bt-ndaselbst    daindiea   stehctain,  }  Inschrift: 


ii' 


^  iR  <^^  m  n  *1  iJ  ;  Tl  Uli  TtüH|U  r-lAidsHerHiyTp,  dd.e- 
bana  I  Mea  I  niaüiai  utannax  ih'.-nüii,  Mass  uhn  dn-  Xeilh  wirklich 
in   Idieben    \treh!f    ^^teik'     krw  risen  andere  Instd.i  n"*eii  .  welche  die 

Neitli  fils  in  'na!)en  residirend  angeben^  z.  I5^^%Ä  ^Ä-M 
Tl  AMOVM  jpAl^JHT  Tlin  Tl  HCl,  Id-iiiwa  i  =  anju.,^  'Idirbi. 
antiquissima   u     iuni. 

f>5d     I^.jJ   CFBFK;  aiirk,   ^      JP|,       i  Wilkinson     pl.    50, 

l.ari.  2l  drati  drm  Ne\rrfi  w.ir  a..^  IvHdx.idn  ur\M>iht,  ^\  *'-u-e«2:en 
dar  Laif  aada  bia-  nUMi-(d,*.ai  -  .  sondern  aij'di  kridx<idilküpfig  ab^rhildet 
wiid.      l»a-     in    daiii     ll*akijuain=    des    Sevek    ZU     \ rsinoc    gepflegte 

Krokndii    tih'->    ha.  ii    dtan    j.<aa',    w  ]<-     aik-     niin-.ai     üi     deia     1'empel 

•  aüta-  <i-;!hti'  ae|dk-^trii  heili2;eii  'Iduta  r  ;  dalier  nennt  Strabo 
I  W  1!     e     I.    p.    45;)i    da>Mib.     2^ovyo:.    k     i     8evech.     Durch    die 

BeueMUii-2;  sif-  »^rverb.  ai-  dar  iituanllKdirn  /tlf,  erklärt  sich  auch 
die  hierusrh  |di!>rhe  Hedtai'unü.  i\v-  i\\u\  oew  eiht.ai  'Ihieres,  des 
kiukuaii^.   ifaieüi  die»e^  nach  liuj-pallo  1,  li-^.  i>\i  i.j  der  j lieroglypheij- 
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Schrift    zur    Bezeichnung    verschiedener    Zeitbestimmungen    dient: 

uvuioXr^p  Xi^ovieg  öüo  oq)d-alfiovg    xQoxodeiXov    ^(oygacpovac Ivaiv 

de  XiyofTsg  xgoxoöeilov  xexvipoTa  (^cdygacpovai»  Die  Bedeutunü'  rfe«  \a- 
men^  Sevech  Ht^>f   ^\rh  vA'.ht  sicher  bestimmen.     Denn  oo^kirti  sich 

im   l\ü|!n*^elie!t   ein    >'?*mra  CBK   erhalten    hnt    in    dein    W  vn    CBOK- 

iiiiinitiüi  .  |iarvüs  esse,  «kOBK ,  |aar\ii>.  imd  die-  letztere  Wkiif  laii 
dem  von  Strnbo  einvHlinitai  ^ov/og  ve»l!küfiiiiien  ideiiliseti  isf .  ^-u 
ljis>f   sieh   (Joeh    keine    \'erbiridyni»    z«  isehen   den   Beoiifleii    iDiniiiiUi, 

pafeus    esse    ui»!    dem    Beoiaü'    Zeil    Hufllndei).      Eher    sefieini    iii 

feevck  das  Worf  CFH^  CF'\'"  Zeil,  {eriipus  ,  zu  >feeker!  tind  K  vm 
besonderes   Wori    zu    bsezeiefirieri  ,   i-i\ra.   Ogl^   uder   Ktü,    ^*tÖ.     stare, 

njanere.  persistere :   ,^  «    ■  ~^     h  üiafe  CFY""02l  oder     CÜY-KOj 

zu  le^iM!  >ein  ,  w  n--  deai  :i.rhMd!i>eher!  J^ot^oc  .^leiehkaiiie  uad 
t  e  »1  p  !i  >   !fi  'd  Ii  e-  il  >.  {•ersisleiis.   die  iJ  a  ii,  e  r  s,i  d  e  Zeit   Isedeutele.   IJa>s 

^*e\ek  den  Beinanieit  Ap^^FAAO;  ..der  X  i  e  li  f  a  i  l  e  rii  d  e  ■',  haue, 
Kaif!  oben,  Note  ^2 .  \(ii\  Ha^  bi-  jef/r  liekaanle  hieru^^Ujdiisehe 
Materia!  über  Sevek  i-f  «-n  hesehrankt  ,  dass  der  ü'eaauere  Begrül" 
die>er  (lOüijeif  nu^  dem  Zii-iuumerifmijoe  des  Gatizeti  iirid  au-*  ein- 
/»diieii  >>{elleit,  wie  üben  üi  \oie  -^^'i,  melsr  o^eratheii  werden  111U-.S, 
;»}'-  sfreui^  bestiiiiiiif  werden  kaini:  ihn  tur  t^itieri  übelfhafjo.ea  Uuii 
zu  halten,  dazu  tuhi-f  aber  Ihekis  der  Be^iTilf  der  Zeit,  die  ihrer 
N.Hfyr  naeh  ebensf»  /,er>terefid,  <ü>  hervurbrinii.'eiui  wirkt,  lheik>  die 
Natur  der  irdisefien  \'erk(H'|ieruiii»'  ijes  Sevek.  I>enn  Seb ,  Kriino,^, 
die  irdiselie  Emanaciuü  <ies  Sevek,  ist  eine  ilurehaus  ü bell  hat  me 
(inttheit.  deren  frevleriselie  llarMllyri^en  iKuniov  nttHUKn  n(ju^eig 
saü?  IMutareh  de  Isuie  et  O^inde  ep.  25}  aueh  in  der  gneehisefiei! 
I^l>'f hidtjü-ii/   hekaani    ^jud, 

!HV)     Die  Xmiui^   der   t.HfiiH    -ind:       f  ^  m       Tl  AßT       oder 

riAülT  TNOyTj)  idetfii  ©  bezeirfmer  >^owoh!  g  ^^'"^  Ü)^  unti  beide 
Laufe  weehsekn  niil  tatiaiide-,  :/..  U.  -^iDhu ,  a)lüAK  ,■  pieftere  ; 
na)^,  TTtÜO),  rumperei  Dvi  Paelii  Oih:r  Pa^^cld,  d,  h.  I>ea  e?rüsa. 
d  I  e    a  u  s  o;  e  «i  0  s  >  e  ii  e  ,    a  u  >■  g  e  b  r  e  i  t  e  1  e    i,  o  f  1  h  e  i  I  ,    vuii     ITA^^"^ 

eduiidere,  Oder  .^-x...  ^  "*  J  J  ^  Ml'M^»ÄI'  TNOyTp  nA.'T 
I  WdlkiuMtn   pk  27.   pari:?.   Ies(dirif'!   01   Mmlidi  -  Pth'id  :   mi   iiämiii-h  ; 


5M%  '^^'  Hl'^U;*AF  ktiüniu  iler  \anie  aus^xesehrieijeti  bei 
W  ilkinso?}  pL  ol.  par-  o  \in,  iL  h  Dea  fiise  eareris,  ellusa,  «I  1  e 
eadin-  a  il  -  «x  e  k  r  f"  j  t  e  t  e  I»  oft  heil:  deiHi  MEN-^AF  isr  zu- 
saiiui»enge>eizf    au>    MUM,    auaüs,   luiih   siiie^   uud   ^AF  linisj  teiuii- 

iUife^   und   heiieiiUd    ai-n,    endlos,  ohne  Eude.       Oder    ^    ^    J^%Ca 
^'^c"*Ü^^^'    nAüj-Oil:    TNOVTp,    Dea  rumpens  mensuram,  die  a! 
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Note  96.  VT. 


Maass  durchbrechende,  überschreitende,    unermessliche    Gott- 
heit,  von  HAJ      nCDg,   nCDO)    nimpere,    frnnixrre    und    (gF      0)1 

mensura  (Hieroj^lypheninschritt  m  riKuni  1!  iinM  'irvpt  |i  i; 
(tii-.'ri-.  2.  /.•t'fl,  r-;in!]i<'ti  l'unin'  div'  Vu^v\\i  ZU  l'Nni'.  wn  >!f'  iriif 
Kue'j^!,  uh.i  |{;ike  fH;»rM*[ii|}  ,'itie  «.nf ipr-Trsa-  »niar!  |>nl\ni.  ana- 
].M'  tir  p.  ^^-  \i\  7:U.  aijrh  uiu.T  dtMii  'l'iifl  TNFB  OyOY  I^'*- 
iri!n;i  >>|.^i!ii  vor.  ueitti  Oy^y.  oyHOy  liei--»  :  i\i^thT(\\ouiie  e^>e, 
r«"-i'tniir!  osse^  OyFI;  0^  Hl,  lonnf  ili-faii-.  hü*'h^rahlH"ri  uljoi'Ciü- 
stHiiu^t"!']  niU  (i«M-  An^a'ir  <!='^  ll-ir:! p^sü^ >  J.  2H :  ifufr^^  Ob  fiaxQO- 
■dey  ^ovKoaevoi  örjAoxjui,  o  xaUdai,  nuQ  yiiyvTtiLotg  ovctie^  a^Qo;  (jpfü- 
vi]v  YQÜffovai  xtX.     Einen  soJclifn   Tini    (U-r   Pa-rtit    vnm    TrnipH   zu 


fisne  h;i^  WilKi 


VV"3ä^-1* 


h 


UAo 


3    part  3;  er   lautet:    j 

TMTB  oyny  tf  rioyT])  fi  thaki  crtF. 

TtU^yTl)  NAA  Fi  TKAJ  Ki)l  i>oiiiin:i  >|)ani  ,  iM-a  urbis  K^iie, 
lh-:t  itia;^na  in  t^MT-i  X«'i:'>itto.  An«'  uh*-*'  \ani»'ii  l.e/i'Hiinen  >rh!!ii 
liuf'.  U    ihre    blu.-M;    Wui  ibcauuliiii^    üfUllicli   ^fiiU»^    die    Cjuüfu'H     dt-s 

unffHiUrht'ri    Eaurar-,       F*'r?:t'r    hal    Fa^rhf    aiirli    ilrii    Tllf!  :       |     ä   M 


^^^ItiuIa'    nAnjT    TCDHp!    ^' 


'FKTF     (WilktnM.n    r-J.    27,    part 

:*.    In-rKnn    2}    Pa-rht    l^n^!ä;t    HiM-tM".   i.   «-.  la-i^ina,   ilenn      ^FKTF 

i^f  nur  'ia-  l-'eiruti.  \oh  «JIK,  fa'\  .  iiuHlerafor  ,  eHi  li!«'!,  der!  die 
Fn^-i-}!!  mit  mv\ivvrvn  ^rn>-t'rrft  (fifj mnfn.  drr  Xciih.  der  liheH  ei<\ 
ir,.fi!t'in  ha',  '\ei-  al-u  !i)i'i::;fnd-.  uo  rr  \  oikoiiniil  ,  ein  Kijiennaine 
^t-in  kanii.  l  nh.T  allen  .JH-rü  \a(!H-n  ersrhemt  die  Fasi'ht  o;t'\va>hn- 
iji'h  aU  low  t'ükoj.n^e  duiiiü,  da----  -ir  daiieheii  aufh  die  rein  inen-eh- 
iirhi'  f-onii  ini:  aili-n  ubriofcn  <.iinrrü.a'>falteri  ii-eniein  hai,  ver-feht 
^U:\,  \..i!  -eih-f.  deiiii  alir  (n-i'rr  werden  neben  der  ihiteu  ei^en- 
•iji:!ehncn     'rhi!,'riie>iait    au.'ii    nueii     iii     wm     nieu>t:hlieher    (jcsutU 


97;      na>s  die  Pv  fhagoraer  mit  tleni    Beo-i-ifTe    dr-^    iinetidlHdien 

Bn'iine''    /!i:ihde!i    deii    de<    f'-dueksd-    \  erieindi-ii,    ei-wi-!-.!    «dnt>   Sfelie 

des   Froclu-   vi   'Viiu.   U    e.    l\7    na    fadH'<dA  ^     \i:lau|di.    p.    474;:  ^ 

ieX^^fJ  uneioia^   vcp    yg  xai   rj   vkrj  negit/etai   ...    /(x)(Jt(Tu  i    uti'  taiiv 

(ag  X(ÖQa  zcav  elduv  xai  lonog,  ovts  de  Ti^gag    ovie    nvS-fiijv    ovts 

edga  negl  avirjv  iaicv ,    a^^/eg    de    av   axötog    xul    avirj    opOfidi^oiTo 

avy  worin  die  hervoroehobenen  Worte  liru  h-tütke    au>    der    erphi-^ 

sehen  Theogonie  sind,  wie    Lobe(  k    bemerk t.      IN   i-i   ,dsü   zu    ver-^ 

muthen,  dass  au^  h    di--    .Aegypter  die   üeüi'Hle   de>  utiendücdieu   llau- 

mes  und  des   t  :  ninkels  mit  eitetnd»i  \  crbandeii.     lHe>e  Verniutbuiiiz 

fis  ict    sich    durcfi     anderweitige    Na«  iinrbien     be-fatigt.      In     einer 

Stelle  des  iku:a.eh  t^>wiiposiac.  l   IX.  quae^t.  5     beci.  2);   uy  fikf 
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fivyaX^v  ixTeO^etda&ai  Xiyovaiv  In    At^ynTLav,  ivi^lrjv  ovarav,  oti  t6  uxb- 
zog  wv  (pcjTog  Tjyovvjo  ngeaßvTegov,  wird  die  Heilighalfung  der  Spitz- 

jiiau-    ai-    jfi!    r     Beziehung    auf    das    Urdunkel     hir^f leitet.      Die 

Splfziiiau-    inuss   alsO    dei    l.effheit   des    l'ialfuikeN    üTua-iläl    (yvwi'^vu 
■-»'ifj.   di'nu    Nou^f    uairdf   dt-''   >alz.  ^eejtdier  diu»  liruntl    fui- die  lliuii^- 
balluti^'   der   Spifzniair-   auueheu    >uiL    uhue    eiueu     \"errii'inrno-ea    Zü- 
sai!!iii«uibaiij>:   Ulli    dturt    V'iirla/rmdieudtui    -eiu.      Diese  Sielb'    dej>    PJu- 
fandi   erklar!    »uu«:'   andere   lau    nerndoi    ||f.H7).    wehdie   bcsaii"!.  da--« 
die     Spif'ztnäu^e     narb     Buio    ü'eiiraebf    uiui    deuu.    beüTafieu     wajfdcui 
seien,    also    einer    iivr    d(H"     verehrten    Ciutiheiren  jjebeilii»!     uaren: 
denn   naeh   än-ypii^rher   ^itie   w  urden   die   heilioen  TbiiU'e  naeb    ibreni 
1'ode    aii^    ü"anz    Ae:i'}p!iui    uaeb     dein    1'eiupel    derj«ui{^a:us    (••uuheii 
irebra(dif,   der  sie   hnliü    \^;uaa!,     uiri    in    d«'^>-en    Xnfie    l)e«xral)(ui    zu 
waudiui,      Xuu    wiii     nhrr     ihr    n»    ilufo     x'fuadn^re    Haupfir'Hlbei!    d'C 
i^eiu.     die    dasrlh-.!     nu     beiajbiiilcs    OraJud     fiadiU       lU-r     hi-U\    aNu 
nn'i^Nrri    die    >pif/inaü-i'    heilig   ffewpscn,    utu!    sn-    ais    IhUüu    de<    Fr- 
dunktd^    beirarbfri    \^  luden    sein.      Dies   wird    durrh     üiv     Xarbriehferi 
drr    AiKui    bt'-fatiüa,    wririu;    die    LctO   Nyx     rieiUiCIl.      ^0     EUblaiiifU'^ 
(^tuiiuiienfar.   iu   iiiud.    u    p.    22):    ArjTovg    vwg    o    l47i6Ucüv    Uyeiui, 
JOVtBdii   i^iATog'   Ö0X6C  Yag   a^  aviijg ,  ola    ^r]TQ6;,    o    fjXiog    ^ewaad^aiy 
r'c    y.nl    ^ocpox),7Jg    iv    Tga/irutig    Uyeu    (S.    Jahlufislcy     pantli.    ncjvpt, 
I    IIF   e.  4\     Nun  Ut  aber  die  Feto,   dir-  Fuiu   d«u*  Aeii*}  p!er,   uu-hts 
AfHliua'-..  aU  rlie    ird!?,i!lie    \' -Tknrpiuainu'   dtU'  FaNrhf,  wie  Ukeainus  die 
de^    Knepb     Krcuius   (8ev>    die    «if^    Stneeb.     libea    |\efp«e|    die    der' 
\eiif(       i»ie    F*uo   ist   ahn    jur    eine    audere     l-'orni    der    Fasiuif     und 
inif    dir   euü;   veruumdf,      IIa    es    »une   nLT}  ph>cdie    >iffe    war,     oiebrcua* 
stu-waüdir   (»ufUHuh-n,   ,ü-euuffui!i<'b    tuur   Ihuuzab!     von    (.ufreru.    /u- 
^ieieb    !u     Fiarin     Ikuiifiel    zu     \  «uaduaui  .    ^o    las-f    siru     \  urau-^rf z«ui, 
dass    !u    drifi    'VciDyvl    der    F-fo    unvh    dh-     Fasri!!    \  tTebn     wunlv ,    ja 
dass   Mrilrhdii    du    L'Uu    fuj^    die  {fed  uvwaog  «ier    lbi>rbf    ^-ar       liu-s 
^^^'''^     duiadi     lln/ruirl}  purni!i-.dirj!'f(U!      bestälJü;!  ,     ^iU/hdie    die     ibi-^rht 
Hiaauu      von     Hiuu     üiuhmul      >ii      htu     WdikJu-iui     hl.     51  ,     pari     3  : 


-Äk 


^U^-vA^'»%    <!>    .r—r:   @    mfh^aaf   TcoHpi  tnfb   (ti^ 


TBAKl    TTFTOö.).    >Teuhai    <  Üca    bru'     rartui-)    ina-iut    duuuna     urbis 
Buto.      Iu   tuiHT  audiTu    iusUinü   yWiik.  plai.  51,  paiia;   beisstsie: 


«{ 


'"••K-'X  X'^,     A 


'^^mmm    ^-i^'^^cAF    TfIFB    lli|    TKA^    OF- 
TFNTU),    AFuihai    domina    regiiuiis    (uuiini    IbuiuuUo.       Ebiuuia- 

TTAüjT   TlloyTj)    HAA    nTAJMAl    TMFB    nFTFNTü),    Fa^rbf. 

dtut    n)ao;iui.    dileeta    n    Fhlalr.    doniiua    FefeueiH.      In     allen    dir^rn    Iu- 

^ebiaffeii    uurd   Fa-udit    llernu    wui   Biifu.   sou  ubl   der   >lai}!  .     ai>     de> 
ZU  ihr  ge!H)r!^eu   \ümos  genannt.     IFuui   Feteneiü,  da-    Fhniiuiu;e:H 
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des  Ptolemäus  (Geograph.  1.  IV),  das   Plenetliu    des  Plinias  (Hist. 

üitfur.  1.  V,  C|;.   ti ) ,  ist    der    Huch    im    Kufinsj'ht'ii    erhaltem-     \;iine 

derselben  Stadt  (hhI  Vv<<\u\/  \\iv  Hemnor  Bufu  firtiüi  i  Fe}  riüi  l.**\, 
copt.    \      i72i     Hn''ii     U!ni    Priencto    ^ind    soi^ar    itlt'r!ri>»cfir    l-'urmei» 

tiüt'ö  und  iit*--t:itH.'n  XanäOnH.  fiuiUj  nOyTÜ),  i^t  riJimln'h  /.iisaninii'ü- 
n-e.-rtzt  aus  TIOY;  TTOyi.  tier.  dieser,  und  TO),  6U>,  «■ineoi  der  \a- 
fi]**n   dt'^  l'hfali.    »hmI    brdeiift'f    lo   lou   cP-'/^f   sc.  legov ;   und  Peteneto  aus 

TTb\  (iffii  Arnkti  d.'r,  t'T,  dff!)  pron  relat.  q  u  i,  N,  dt-r  (iCinsivpiir- 
ukt'l,  und  demstdhtMi  (.oKei  najnen  8Ci) :  das  (sc.  lleilijr^Siuin )  wi-l- 
ehr-  I  i-r  I  des  Tho,  lö  toi»  fPd-n  sc.  teooy.  Ganz  nach  derselben 
grainfiiari-ciien  Atialonic  wir  m  einer  zu  Selielcd  oefurideiien  ^rie- 
ehi^rhcü    In^chrif'r     (  Leuonnr     Hccueil     (k    3\H))     niun\\«os    (Osiris) 

iJeffvfinn-Tr.  Iiei5.>{:  17  (^i.^j    FT    ((jui    seil,    cstj     rl     FMFHT    ((uri, 

infernifinu  .    ebenso   heisst   Kronw>-Sev    ebendnselb^r     //m  xrfr/ -  ,    der 

\un  >e[e,  tier  Insel  Sebeich :  und  flermes  -  Thtjf ;  Jlciantn:  der 
vun    >ne. 

Aii>  dir\>»tr  \'eru  anursehafi  der  l*a>cht  und  der  Lefu  geht  also 
her^nf.  iIh-s  nurli  inif  dem  liefiriHe  dvr  l*a>eht  der  fJegrifl  dc-y, 
UunKeU.  diT  l- in^UTiii'«"'  ^tTlumden  war,  dass  sielt  die  Aegypier 
«leu    unendlichen    Kaum    finster   dachten. 

Daher  beziehr  sicli  wrdil  eine  vnn  Wilkinsnn  (^l.  58.  part  3) 
angefiilirfe  [nschrift,  die  von  einer  G<>ttin  der  Finsterniss  redef,  ()hr»e 
Zueitel  auf  die  Pascht.  Zwar  ist  die  zweite  llieroülvpfie  o:eradc 
iin  (»otternarnen  ausireldschi ,  «xl'it'klicherweise  aber  las^t  sie  >i(-h 
erijarizen.   da  die    Gdtrin   ihrerj    Xaraen   noch   einmal    auf    dem    Koid'e 


Die   In-chrii'r    Inuu-i 


TTT    »•' 


n^ 
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\l  l-^FBü)  fUBOY'  rei,  rhrae  ^a-nifrix  munderuni  oranium,  die  Fr- 
lin-'rMiJiss  die  Fr/cüLierin  aiier  Weifen,  namlicli  der  hinnnüschen, 
ir'li^rben  uiui  untenrili-fhen  Weif.  Kin  antieres.  stdner  Kleinheit 
we^f'fi    c^uiiN  tjtnh'uili.dic-'  HitTnnrjy [dienbild  (  bei  M'ilkinson  pL  43.  A  i 

schfüiT  ^ii^i  aii!'h  auf  die  Fa-«*'ht  als  Gottheit  des  Frdufikeh  zu 
he/iciicn.  llH>  HHdrhen.  da>  mü  aniierri  kleinen  (ii»! feri^ruppen  die 
Fiüur  t'üic^  iUiiaMitlhrf.ffi  linfffs  uini>"iebt  (-'F  Ileihe  \  on  üben  recfits  |. 
^tv\\\  CHM,'  knu-^Midf  .  v{\\\  Ffiffc-blumen  unio-ebene  weibliche  l-'i^iair 
vor,  'ii''  eint-  Sonnenscht'n'f  auf'  dem  Kn(d>  tra^f  .  via  Kr'tktMlil 
säu^r  und  /u  Haupff^fi  s  uu  /\^  c!  \  rau*-schlafii:;en  unia;ebt'ü  !>r,  wali- 
rcnd  /u  ihren  h"üs«.rr!  y.wvi  kh'ine  'riiicre.  vielleirhl  SpüzinaU'^e 
iiar-reüend.  anixchrHrlif  >ind.    Neben  dem  Bilde  >iefi!  fuJi2;ende  Instdirifi  : 

J  %  ©^J^'i^^^  Ji     T"^    ^^^'    "^^^t'ß    (^^    c^nim    TCOBH,   Au^ 

..,..    ,i.n,.,a     :,„..ra.     ,,.„eh,.,„„n    >..n,Uca.       Da,    SV.,..       H 

>IC-  \i  le  nu'  h  im  Ae^vjf  i-rliCti  der  Narne  Tsi*?  ♦jesclirieben  wird, 
ist   ein    fiH-hrertMi    '^y<j>^k:h    ti-ss  i  in-if  en,    >elb-vf    Maijien.    z.    H     der  Staiit 

The^^et:    i -,    ^  »le    1' 4  }   /ukHiameieier     Fhrentifel    und     bedeutet:     .,die 
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^  t  ae   Isis   selber   kommt   erst   von   diesem   Titel   her; 

.1       11:    rijv    de    la-tv  [XEd^eQfiTjvevo^ivrjv    elvat    n  aXa  lav, 

A'h  'ritei  der  Pascht  kommt  HC,  aiitiqua,  fiocfimals  vor  in  Nofe  9*^. 


Alte," 


■irtii 


l'^  i 


ü'cn 


Auch   der  Tue!   \}en   ^\t'!ifica   kommt    der   Faucht    in    ihier 
Nchat't   als   lüthyia   zu.   >,.    üulen    Xole   99, 

Als  Güttin  lies  unendln-hen  Rauiries  und  des  Irdunkel^  wird 
daher  auch  wohl  die  Fasi  hl  zweik«>pli2:  daroestellr,  nämlich  mit  dem 
Kujife  eines  Krokodils  hinter  dem  Löwcnkopf  (  bei  CliampulL  panth. 
ejj".  pl.  6,  sexties),  denn  Jas  Krokodil  bedeutete  auch  die  Finsterni^s 
(Jforapoll.  1,  cp.  70). 

Da  nach  Strabo  1.  XVII,  |e  559  die  Bewohner  von  Athribis 
auch  die  Spitzmause  heilicr  hielten,  so  scheint  die  auf  llieroo]yphen- 
bildern  vorkommende  Idwenköpflge  Göttin  Tripliis  ebenfalls  nur  die 
Pascht  zu  sein,  indem  Triphis  ein  Lokalbeinamc  von  der  siailt 
Tripliis,  Athribis  ist  ,  in  welcfier  die  Pascfit  auch  verehrt  wurde. 
Denn  auch  andere  Goitlndten  erhalteu  solche  Lokalbeinamen  von 
den  llaufdorten  ihrer  Verehrung',  wie  z.  B.  die  äüvfitischc  Artemis 
,,Bubastis'\  die  Bubastisclie  hiess,  von  der  Stadt  Bubastr»«;,  in  welcher 
sie  die  llauptgöttin  war.  Da.-s  aber  Triphis  und  Athribis  ein  und 
derselbe  Xame  ist,  bewei^d  das  Koptische,  in  welchem  diese  Stadt 
ohne  Fnterschieii  AOpHFl  und  epHBl  heisst.  Dass  weni^j-fetes 
Tri[diis  eine  der  grossteu  Gottheiten  war,  t)eweist  eine  la  dea 
Ruinen  von  Panopolis,  dem  ägyptischen  ('henunis ,  gefuntlene  «grie- 
chische Inschrift  (s.  Letronne  Recueil  des  inscripf.  I,  p.  iiHy): 
7\}iqi^o;  x((l  Ilmo,  'tf(h'  a^yiojav;  in  dieser  Inschrift  wird  Trifdiis 
mit  Pan,  d.  h.  dem  Menth-llarseph,  dem  inncnweltliehen  Scliöpfer- 
gott,  der  unmittelbaren  Emariation  des  Amun-Kneph,  in  Eine  Ran»- 
ordnung  gestellt  und  zu  rien  grossesten  Gottheiten  gerechnet ,  w  as 
vollkommen  auf  die  Pasclit  passt.  Nach  der  gewöhnlichen  IVlei- 
luing  wird  die  Pascht  für  einerlei  gehalten  mit  der  Bubastis .  in 
welcher  die  Griechen  ihre  Artemis  wiederfinden  (llerodot  11,  137. 
157j.  Das  bisher  Vorgc tragerje  wird  eine  Widerlegung  dieser 
Meinung  unnorhig  machen.  Da  sie  aber  selbst  noch  von  Fhaoi- 
pollion  in  seiner  gr.  eg.  p.  119  getl^eilt  wird  und  die  Lautafinljel,- 
kelt  der  Xamen  l*ascfd  und  Bubastis  für  sich  hat.  so  wirti  es  nut  sciii. 
geradezu  aus  der  Worfbchiung  des  Namens  Bubastis  nachzuw  eiHeh, 
dass    Bubastis     und     Pascfit     verschiedene    Namen    sind.      BubaNti-, 

noynAtyT   ist    wie  HOyTO)    zusammengeselzt    ßiis    HOy  U]\ 

die  abgekürzte  Form  von  O  jj^M  «ier,  dieser,  und  dem  Gr>rteniariit;ii 
HAO^T  und  bedeyfel  also  noy  pHF  n  riÄC^T,  n]  /(,  //„/r  sc. 
iFooi,  wie  Bouto  n..  ?ur  '-fu  sc.  ihooi-.  Es  ist  also  gieieh  Biitn  eio 
Städtename,  hergenommen  vcui  einem  Temfiel  der  Pasclit,  um  wv]- 
eben  her  die  Stadt  lag.  So  isi  auch  die  Stadt  Busiris  naefi  eifiein 
Tempel  des  Osiris  bcnaoni  :  denn  Busiris,  TTOYClpl  i>t  cioetHlicfi 
nOY~OCIpl  /   10  lov  'OaiQLÖoq  leqöv.      Nun  ielücii  die  Inselüiffea.  da-5 
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es  bei  den  Aegypteni,  wie  bei  anderen  Völkern,   Sitte    war,    eine 
fjntfheit  naoh  dem  \amen  der  8tadt  zu  benennen,  jii   ^veloher  einer 

Hrtuirirüii.ri    u  ;tr.     So  heisst  dio  Xeitfi.    nie  oben    in    \ut.    !U 


ihrtM- 


r';ti'h_:ru  it'^ua    \\  uidvn   isij  die  tiiebaiiisülic   linnin.      teu   /..   li.  in  der 


I 
Inschrift  bei    Wilkinson    pl.   58.    part  2:    ^ 


m 


^^Sl' 


mP"J 


Tl  Hll  TUiUpi  mal:  ri  rUriM^TJ),  lica  TiM^han:,  niHona  i^e- 
nitrix  Dv^n^iw.,  diu  (iit;l>aiiiM:lit;  Ooum,  von  da  >i:tdi  Tht-iiru.  wo 
sie  «inf  u  l.  ni|)ei  iiatte.  Denn  dass  hier  von  kriü«  t  Pci^uniiit  tfidu 
der  ötadl    1  !  t  len    dir   H- de   sein   kann,   beweist     Ir!     Bei^nt^:    ^,die 


gros 


se 


li   I, 


■y   '.ijtter.*'     8o  lieisst  denn   ;)'irh    dM     von  doji 
\rfiiiis    verglichene    Göttin     nnyriAuT.    ßov- 


V.T/vUJ,rl 

(irichrn    Uli?    iiw 

ßauTi^.    ur   liuh  s-fisflie,  weil  sie  in  der  Stadt   (»n 


a^IJS      Odrr      Bun.t- 

stos  iiiMMi  H-iüpiuMupc!  f.atte.  Xun  ist  es  durch  »Iw-v  ur-tnnnaf i-rhr 
Frk'  run^  »in  »  W  .  iteres  klar,  dass  die  Pascht  selbst  nie!  i  I5u- 
baslis,  „die  l.u  a-  im  !ie'%  genannt  werden  konnte,  weil  sie  da!,  t 
nach  -i  h  selber  wäre  zubenannt  worden,  was  widersinnig  ist. 
Pasclif  u!  1  }'.  i  istis  sind  also  verschiedene  \  unen  und  konnten 
rii*  t  i  Ici-t;  r  1  (.ottheit  zukommen.  Weiter  unten  u  nd  sich  zei- 
gen, dass  Im  Hubastische  Göttin,  die  Artemis  der  Griechen,  die 
u-M  tische  <i   i  in   Analh  war. 

98 j  !>  ^  l  i;i-inen(e  der  orphischen  Theogonie  erwähnen  mehr- 
fach eine  Göttin  des  Geschickes,  der  Weltordnung,  dt  .  tiesetzlich- 
keit,  unter  den  Namen: '.-/m^-x;?,  'Ad^üaieia,  JUi]^  Nöuog  etc.  und  be- 
zeichnen sie  ausdrücklich  als  eine  vor  w  eltli  che  Gottheit.  Proclus 
i  ä  \iclb.  f  2*i<l  n  Q  o  Tov  Hoarftov  Jixrj  aiwünJBKti.  iw  JiC  (dem 
Aü  a'i-Kiit  i  iij  nuneÖQo;  yitQ  o  Nouog  rov  Jlo^,  üz  qrrnv  'OQ(pevc 
(Lobeck  Airlaophara.  p.  533.)  In  der  oben  (Note  S'i )  angeführten 
Stelle  des  Damascius  (de  prim.  princ.  p.  381)  wird  die  'Avüyxt]  ,  jj 
aviT]  y.ul  \4d(jü(ji6itt^  ausdrücklich  als  die  Gottheit  des  unendücheu 
Raumes  erklärt,  und  ist  also  auch  dieselbe  m  ie  das  Xuo;  und  die 
iVts,  als  deren  Tochter  von  Hermias  in  Phaotir.  p.  iii  die  dixaio- 
(TvvTj y  die  innenweltliche  Gerechtigkeit,  VV  eitordnuni^ ,  die  Tme, 
Themi^  dor  Aogypter  angegeben  wird  (s.  unten  Note  188).  'Avüvurj, 
'AÖQÜaicLu,  jl/.i^j  Nofio;,  Xuo;  und  Nv^  sind  demnach  alles  nur  ver- 
srhiedene  Nanien  einer  und  derselben  Gottheit:  der  Gotthcii  des 
dui  1  rlü  I  U  iiimes.  Dass  die  Aegypter  mit  ihrer  Pascht,  der 
«I  !  !i  des  (iunkeln  Ur-Px«  mes,  ebenfalls  <1»  ii^elben  fa  ^rJO'  einer 
Dike  verbanden,  und  dass  daiier  die  orphische  Vorstellung  von  einer 
Nyx-Dike  so  gut  wie  der  gesammte  übrige  orphische  Ideenkreis 
aas  der  äoyptischen  Glaubenslehre  herstammt ,  beweist  eine  At.Hil- 
dung  det  Pascht  (bei  Champoll.  panth,  eg.  pl.    H.    septies)    rait    der 

^      "*"■"**'-  ^  .■    ^    «i|  «q|  <«9     """""'r'     "^ 

Ä^^.    A    ^.       i       ;       .^  ***     ^ 
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gB    TgON     IlT  1     HSHOYTp    NlBOy     (OqS    (ß)     NF     CODBF, 

l'a  •  in   iHa<inrt  IN  i      u-h  s    solis,    dorn  i  na    principii,    imperatrix 

uiiiuiijüj   IkM,>ruiii,  f  rt:^  I  i  LI  n  I  !  1  x    1  iii  p  i  c.H  li  iji .      A!ii"}i    hier   also    er- 
M;hi:inl   dit:    tfgullin'it   l'ascht  als    <^  su' ii  {  j  ^_  c  r  i  ii    der   Gott- 


nl. 


II 


!   K  i' 


ILä   Tfil'!5    M    PI-,      domina     initiij 

l-MdriL    da'    na     A  n  Im'^- 


iuicn,    d,    tl 

prinripii.    be/;«Miiiiii,'t    du-    Fa-fhi    ad-   ains-    | 

Ü  IIa  IM',    vor    der    \\  *dr    und    ailiai    ihii     drr    Wt/;!    iail^iiiiidenen    Gott- 

fM.'tir-ii,  >rhun  ^ofhaadtai  \va,r:,  ^^  bezeichnet  den  Buchstaben  Q 
und  ai>  Abkiirzuii^  den  Bt'irrid  ^^>fi  a^iriiim.  prtarij.iuüi  i  Salvuiini  ana- 
lyse  ii'r  j^  ÜK  \r.  205  1.  li-.-*.  da^  Au^^e  im  Acgypu»chen  ibt  hiess. 
^a^L  t'iuiarcti  du  l-idt'  rp  Iti  mv  öe  I'ql  tov  ocpd-ahiov  al-^vniiit 
Yluiirj  (fQatßpTOi;.  iNf-  W  v\-  uu  \u2e  ist  demnHcfi  sinwA  gleich- 
Innfrnd  mit  dem  \dadMa!  Ijll,  l'|j|,  Fipi  farru,-  uüd  djesist  wich- 
\\^  YAXi  Erkiarijü;!  iiianiduM  iiicroglypiü-rhi-ü  Xaiiienszeichen,  in 
uidädiüii  da^  -Auge  gi;rasit'/i.  iia-  \'erbum  !|.H,  l/ljU  facere  bedeu- 
tet (-.  (  hafi]|Hd!    or.    eg.  chap.    \!f     %    I,  3).      lin    Koptischen  hat 


der  Bedeutung  oculus  nicht  mehr  erhalten. 


/i  li  ii 


a;hdi|     dif-c     ih^i" 


U       u  «.'a 


Aufschluss,    Mie    die    l*i-cht, 


als  iiuuüigoiilieii^  zu   diot   liegrilfe   einer   Dikc   kuiüuii.      j^n:   üeisst 

nftnllcli  m  der  Inschrift  \^  l  ir u  N  pH/  Auge,  d.  h.  Auf- 
^  ^  h  ?;  r  i  n  ,  \\^  a  »*  h  i  iM  i  li,  der  Äuauc.  üic:5Cii  Titel  erhält  sie 
iditnbar   \i\  ihrer    fdüerischaf^    al«    Göttin    des   unendlichen   Raumes, 

dur.dt   w»'h;h('?t  sird  du-  >'\)\\\'v   dri   direm    täglichen  Laufe    hindurch 

di'wesi;!,  Üeiin  diT  '*>'  =  »iiefili;id  nuMir,  nie  wir  unica  >chen  wer- 
deiä  I  >,  Sitiv  iit  ^u.  I ..  fUi  I  r  hdi^  aia  i;iii€  Emanation  der  o;uten 
l  rii'tjUheireii.  tie-^  Aiciuti-Kiu'.dt  find  der  Neith,  sondern  m  seiner 
I'düt'fi>(diii!'t  al-  lieuitT    der    /iii    zugleich  als    eine    KKintuifion    des 

hoM-fi  rf\veser!>  Svsrk,  dt-r  |  r/eit ,  betrachtet,  umi  galt  ul^n  (Vir 
eiiHMs  lioif  \'(Hi  ü'eoiiMdiu-t'  \\i\uv...  %  dw  dpin  ebensogut  da--  Ijrhi  ynd 
die  Alles  beicbt'ndiMind  t;r/eugendr  Wnfiric  der  Saatzeil,  ^Mr  du;  iih»-!- 
mii^sii^e,  Alle^  ver^-s-fi'TiMU*  Ififxr  ^w^  Soini?]*-!'*  au^irltio;.  I>*t  iii)er 
>o\\«dil  in  den  «»;y!rt!  ,  M'ü.'enrii'iüiifniieiu  '^^  ti-  üt  licu  verderblichen 
KiHilü^^ef!  der  SiMinv  eine  strenge  lli'ü:flnia>Mij:;ke[i  isatdi  der  Rei- 
fieiilH!2;e  der  Jahre-zeifefi  stattfand,  v..,  lau  dtT  ^^»(■dankr  nafic,  die 
I  r^arde  ilieser  <frrH«jj.n  Regelmässigkeit  in  der  lihcru-ar.denden 
l\rh!'{  einer  andereü,  dur«'haij--  o-ufeii  l.'ottheit  zu  --tK'fief!.  Itid  als 
t'ifie  -«fdrfie  srth  man  iiijn  A\v  Itnüinif  de-:  iit!*;fidiiidii/(i  Haiifiies  an, 
düftdi  dere«  Gebief  die  ^iHUr;  iliivn  I.Muf  \-<dd-!}defs\  Sc  wafd  die 
Pastdd,  die  Gotiheif  de»'  lüe-iMllitdii-ii  Üauiiie- „  nl»  Aufseherin 
der  Sornie  betraidilel,  und  rMdiHd!  d:tdur«di  den  Beü-i'nF  eitier  IFü- 
feri«  der  Weltordnuuj^.  llie^«-  lud^i-'runLi,  \s  ini  dtireh  fiüe  lliero- 
fliyphetiinsehrirt  <bei  WiikiiiMiu  \A  72,  pari  'I  I  lK>'a!igt,  in  wel- 
cher die  Pasehi  iüeradezii  ijutcr  idii-;u  Tiu/L  llrrrjn  des  Raumes 
iy.  Nuie  D6j,  Aui'aciicnü  dc£    isonnc    genannt    wird.      Di»;    Inschrift 
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Noie  98.  99. 


I«ote(:  9.,^iJi.:^^  i^ijjjl^      rnri'     orny    TNOyTp,    Fipi 

(R)  pH,  nerni;  ti  iu.:,  ti  ujhjh,  hi^hhiki  -.patü.  iira_  ru-ru:. 

8oli^,  -jUcie  f'-(  tu  i'nuiu,  i!!i(!'*ua>  nia^üH.  \\  »-Hfi  tiiif»Mi  i -.  \ofe 
149"l  winl  >ii'h  au'^woisjen  ,  <!;*->  mich  dh-  intM-fiw  ritiii-tiei!  liauüi- 
«■iM  thi'ift'n,  Safe  liiitl  HhiIku.  i-lM-üfalls  i%l>  Aufsi^luTiunen  (ItT  Stmuh', 
als  Uess  Hviiennufn  der  >u!iijf  üimI  ihres  Lfüife^j  '  hfimrhtef  Hurdfiij 
80  (la>s   die   Ae^spUT   diTi    (luiihf Hrn.   «iif   drei    Iln!insiir»nfit'iten,    als 

Hüterinnen   «ier   V\  el'uüinunij;"  ann.shnun.   dn*   drei    t.oiv^'vegy   FlÜl-N~ 

OCF,  Hüterinnen  de>  1  re\rl-.  «Iie  aurfi  l)ei  Jleraklit  als  Anf- 
seherinnefi   des  Sorinenüottea  vorkommtn. 

In  dem  zur  ober)  anireführten  Hieroi>l\  pheninschrift  <ieliuri2;en 
Bilde  wird  die  Pax-fit  als  lüwenkü|»fi<ie  (liifiin  (iaii2;estel!r,  mit  einer 
v^unnenscheibe  auf  dem  Kopie  und  eine  Schlanüe,  h\\{^  die  sie  mit 
ihren  Füssen  tritt,  mit  beiden  Hjiiuien  haltend;  dieselbe  JScfiiange, 
die  auf  UierOüly|ihenbilderii  als  die  Tfner<>esfHlt  <ies  Apophis,  des 
Götterfeindes,  des  Sev.  der  irdischen  Vcrkörfierniiü-  von  Sevek,  dem 
bi>sen  L  rwesen  vorkommt;  eine  sinnhildlidie  Darstelluno"  ihres  Be- 
oriffes  als  Dike,  die  sieh  selber  erklärt.  Aus  dieser  Bedeutung 
der  Pascht  als  VV'äehterin  der  Sonne  erklärt  sieh  nun  auch 
ihre  iöwenkopfige  Gestalt.  Denn  nach  Horapidlo  I,  19  hat  der 
Löwe  die  symbolische  Bedeutung:  Wächter.  So  wird  auch  der 
Sonnenoott  selbst  als  Wächter  und  Aufseher  der  irdischen  Welt 
in  Löwenofestalt  abgebildet,  die  gewöhnliche  Form  des  Sphinx  (s. 
unten  Note  147).  Es  ist  walirscheinlich ,  dass  auch  die  Pascht 
nicht  hlos  löwenköpfig,  sondern  auch  in  ganzer  Löwengestalt  dar- 
gestellt wurde  ;  das  wäre  denn  die  von  den  Alten  erwähnte  weib- 
liche Sphinx. 

99)  Nach  den  griechischen  Berichten  kannten  die  Aegypter 
auch  eine  Gottheit,  welche  die  Griechen  mit  Ilitliyia,  der  Vorste- 
herin der  Geburten,  der  Geburtshelferin,  identitlcirten.  Die  ägypti- 
sche Gottheit  kann  natürlich  nicht  llithyia  geheissen  liaben ,  denn 
obgleicfi  der  Xame  Funifx'ia  kein  griechisches  Wort  ist,  so  ist  er 
auch  kein  ägyptisches,  sondern  die  gräcisirte  Form  des  ]diöniki- 
schen  r*'T\  r~!"'*',  eine  ältere  Participialform  mit  Futurbildung,  statt 

der  gewöhnlichen  in  der  vSprache  herrschend  gewordenen  Partici- 
pialformen  ,  die  sich  besonders  in  nom.  propr.  erhalten  hat,  z.  B. 
•"i",  Z7';/j  n:z\  fs.  Gesen.  Lclirgeb.   der  hebr.   Sprache  %  i2().  38, 

p.   500).     nT\   n':'''  ^^ind   also   Participialformen   des  Piel    und    Hi- 

phi!   und  ganz  gleichbedeutend   mit  den  gewöhnlichen  Formen  niT-C 

n'T'O,  die  Gebähren-machende ,  die  Geburtshelferin,    obstetrix,    von 

^^'   gehähren  ;    und    \V  esseling  zu   Diodor  lib.   V.  73  pao-.  389   saot 

mit  Recjit:  id  milnn  nomen  cum  Orarniiwdci  ah  Hjv'hö  vcnio 
deriratit,  ni/f/aa  nyunt.  Vhoenicum  iicrmoni.^  e.tt  ":'7' ,  paiio ,  pro- 
creo,  huic  iiidtn^i  htkci:u<-t  partm^  jirnfaca.  Die  llithyia  jsf  dem- 
nach dioelbe   GuUin.   welche  hei   den   Ptiönikern  und  Assvrern  auch 
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MvUira  hiess  und  von  den  Griechen  mit  ihrer  Aphrodite  verglichen 
wird,  denn   MvUim  ist  offenbar   nur  die  gräcisirte  Form   des   phö- 

I  iki  rhi  ü  T-^'Z.  Dass  aber  die  llithyia  wirklich  eine  ägyptische 
l.uüf'Cil  war.  iThri!!  nns  A^'m  Xame»  cifier  äj^\'|.!i>fiH'ii ''' >fadf  in 
der  Thebais,  ai«  \U  Mnilirh  von  Tht>hei}  m  der  ^Xahe  mhi  A\nn\]- 
iiopfdis  magna,  wchhe  I  et  deji  Grieciicn  ED.r^^viac  Ttah^  Iiicss 
(Strabo  XVII,  p.  561  ).  i  {Her  die  alten  Gottheiten  der  Aegvpier 
wird  llithyia  ausdrücklich  gcrecfinet   bei  Diodor   I,   i2. 

Zu  einer  näheren   BegrilTsbcsiimmung  der  ägyptischen  GoKheii 
welche  von  den   Griechen  mit   ilirer  llithyia  identiVicirt  wurde,  füh- 
ren zwei   Stellen  des   Pausanias.     In  der  ersten   (IX,    27j   nennt  er 
die  llithyia  Mutter  des  Eros.      Die    Stelle    lautet:    Av-Mog   de   'm^v, 
ög   y.ai    lov;    vfiiov,     lovg    ctox^omrorg    h7ioii]crEv  "EUr^dcv ,    ovto:    o    \(IX,]ij 
iv  EtXeiO-viu;  viivro   uriifnu  'Eoojio:   if)i-    EthLOviür    qr^air    niut.      Es 
bedarf    keiner     weitläufigen    Auseirmndersetzung,    dass    diese    Vor- 
stellungsweise   nicht    aus    der   griechischen   Mythologie    entnommen 
sein  kann;  denn   weder  Hera  noch  Artemis^  welchen  bei  den  Grie- 
chen das  Amt  einer  Geburtsgöttin,  llithyia,  zugetheilt  wurde,  haben 
den  Eros  zum  Sohn.     Sondern  da  Ölen,  gleich    Orpheus    und    Mu- 
saeus,  zu  denjenigen  älteren  theologischen    Dichtern    gezählt    wird, 
welche  sieh  an  ägyptischen  Glauben    und    Gottesdienst   anschlössen', 
auch  die  llithyia,  wie  wir  gesehen  haben,   eine  ägyptische  Gottheit 
ist,  so  muss  die  llithyia  als  Mutter   des  Eros  auch  eine  ägyptische 
Vorstellung  sein.     Eros    aber   ist    bei    den    Aegyptern    der    aus  der 
ürgottheit  in  die  Welt  übergegangene,  der    Erzeugung  und  Welt- 
bildung vorstehende,  schöpferische  Geist    Harseph-Menth ,  wie    wir 
sehen  werden.     Aus    der   ürgottheit    unmittelbar   emanirt,    kann  er 
also  mit  gleichem  Recht  sowohl  ein  Sohn  der  Neith,  der    Urmate- 
rie,  als  auch    ein    Sohn  der    Pascht,   der   unendlichen  Ausdehnung, 
genannt  werden,  denn  beide  weiblichen  Gottheiten  sind  Glieder  der 
vierfachen   Ürgottheit;    sowie    er    denn  auch  als  Erzeuger  der  kos- 
mischen   Gottheiten ,    der    Himmelskörper    und   der  innenweltlichen 
Räume,  der  Gemahl  dieser   beiden  Go  theiten   genannt   wird.     Denn 
mit  der  Neith,  der  Urmaterie,  erzeugte  er  Re,  die  Sonne,  und  Toth, 
den  Mond;  mit  der  Pascht,  der  unendlichen  Ausdehnung,    erzeuote 
er  Säte,  die  Göttin  der  Oberwelt,  des  erhellten  Weltraumes,  und  l?a- 
thor,  die  Göttin  der  Unterwelt,  des  dunkeln   Weltraumes.     Harseph 
erscheint  also  zugleich  als  der  Sohn  und  der  Gemahl  zweier  Gott- 
heiten;    eine   Vorstellung,    die,  wenn  sie  eine  menschenähnlich  ge- 
dachte Gottheit  beträfe,  allerdings  eine  Ungereimtheit  in  sich  schlösse 
die  aber  deshalb  aufhört  widersinnig  zu  sein,  weil  alle  diese  Gott- 
heiten kosmische  Wiesen,  Sachbegriffe    sind.      In    der    That    nennen 
die    Hieroglypheninschrifteii     den    Harseph     ebensowohl    Sohn     der 
Neith  (s.  unten  Note  116),  als  auch  der  Sohn  der  Pascht  fs.  Note 
118).     Welche  von  beiden  Gottheiten  aber  unter    der   llithyia  ver- 
standen    worden    sei,     bestimmt    die    zweite    Stelle    des    Pausanias 
(Vm,  21):   Avmo;    dt   (d.    h.    Ölen)   ....    vurov;    mtl  akkoig   :vn:^<jag 
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uevr/   jrjv  avrr/f,   xai  Kgofov  nQSaßvTiguv  cpqffiv    etvai.      Nach    i!ip*>er 

fet'/frren  Stelle  wäre  al^n  unter  der  Üithyia  die  frischt  /u  mt- 
>irfK'ru  dt'nii  in  .ItT  \  urhtT^ifiiefiden  S^^'v  habni  wir  ^i':'i'f!i'n  .  ilnss 
die  l*H>riit  ais  Huiriiii  ijcc  W't'ltonlminü  \i\\\\  \\i\>v\\vt\n  «Irr  Suiiiie 
den    HciiTU}    enu-r    >r|!ick^:äl-üu(!in    ..-/m^x//,    IJen(^(üuti^tj   etc.    Iia(. 

l  fber  die  hieroo-U  phiHrl,,«  l'onn,  unter  der  die  Pnseht  rtU  lli- 
t\i\  \'d  tiar^estellr  wurde,  ^lebt  eine  Sieüe  des  Eu>ebius  AutVehluss 
(}'i;ie|i.  ev.  ].  lil,  v\\.  12):  }{  de  jijg  EtKrjd'viaq  nöki;  i6  jfjiiuv  ./(J, 
xteouTievEi'  tö  de  ^ouvop  teivtiotul  ecg  yvnu  neiouevov ,  ?/»  lö  niiouiiu 
e-A  unovönioji  ntih'nrjxe  U&(op.  Vau  dii^^er  Heselireibun«»,'  oanz  ent- 
spreehetides  llieruülv  {dienbild  einer  dKittiii  in  der  Gestalt  eines 
Geiers  mit  ausoespanntcn  Fliiüein   findet  siefi    bei    VVilkinson    jd.  52 

unter  der  L'ebersehrift  -^•J^f  oder  ^Jj@  (denn  in  -^•j  sind 
die  Zeiehen  nur  der  Symmetrie  wei>en  verstellt,  wie  melirfaeh  vor- 
kommt) COBFN,  COYAMmK  i.  Dea  Syenitiea,  also  ein  Ortszuiiame, 
hergeleitet   von  der  8tadt  Syene ,  wie    das    dem    Xameri    beigefügte 

Stadtezeiehen  @  beweist,  weil  wahrscheinlieh  die  llithyia  die  in 
Syene    verehrte    Hauptgottheit     war.       Unter     diesen    Ortszunamen 

^^JjJ  COyAN  TNOyTFp/  ^*J  J^,  COyAN  HAy,  Syeniti- 
ea  Dea,  Syenitica  mater,  kommt  dieselbe  Göttin  bei  Champollion 
aueh  in  Menschetigestalt  oder  in  Mensehengestiilt  mit  Geierko{(f 
vor  (panth.  eg.  pl.  28  und  28  b).  üie  bei  (^liampollion  (panth.  eg. 
pl.   6  quaterj  vorkommende  Gottheit  in  der  Gestalt  eines  Geiers  mit 

ausgespannten    Flügeln    und     der    Insehrift:      ^  ^%M      TMAy 


TNOyrp,  Dea  mater  oder  J^  <c>'  TMAy  TODHpi ,  magna 
mater,  ist  also  auch  die  n/miliehe  Göttin.  Auf  dem  Ilieroglyphen- 
bild  bei  Champollion  (panth.  eg.  pl.  28  b)  kommt  die  syenitisclie 
Göttin  sogar  mit  den  gewöhnlichen  Attributen  der  Ilithyia  vor, 
nämlich  mit  Pfeil  und  Flogen,  den  Sinnbildern  der  Geburlsschmerzen. 
Somit  wäre  also  die  Bedeuiunü'  der  Pascht  als  Ilithvia  unter  dem 
Ortszunanien  Souan  nachgewiesen.  Dadurch  würden  denn  aucli 
andere  Dieroglyphenbilder  ihre  Erklärung  finden,  in  welcher  die 
8ouan  den  Göttinnen  Säte  und  Hathor  gegenüberstehend  dargestellt 
wird:  die  Souan  mit  dem  oberen  Theile  der  Königskrone,  des 
Pschent  ;  Hathor  und  Säte  dagegen  nur  mit  dem  unteren  Theile  des 
Pschent  geschmückt:  jene  demnach  als  höhere  Gottheit,  diese  letz- 
teren als  untergeordnete  Gottheiten  bezeichnet.  Da  die  Pasclit  die 
Gottheit  des  unendlichen  Raumes  ist,  Säte  und  Hathor  aber  die 
Göttinnen  der  innenweltliehen  Räume,  jene  die  Göttin  der  von  der 
Sonne  erhellten  Welthälfte,  der  Oberwelt,  diese  die  Göttin  der 
dunkeln  VVelthälfte  und  der  l'nterwelt ,  wie  die  Foloe  lehren  wird 
(s.  Note  137  und  138);  da  ferner  die  Pascht  mit   den    beiden  an- 


'^cni    HnnmuouUvnvn  >aH-   uisu   Hathor  die  Iheizahl  jcnet  Hflteiinnen 

tlso-nftiiHieti.  Erinnypn  ausHiaehl.  \^  elefio 
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die   >on!ie   in   ilireüt    Laufe    heuarheü 

klart    sieh   diese   ZusaüiraeMstellydi^-   veii   selhM. 

Ob   der   Regriff  der  Pasebf    a!>   l.niiin    des   uueridlielieii    Haunies 
oder  ihr  Hegrit!"  als  Sehieksalsgointi    Veratilassutig  gegeben   liai.   sie 
als  Geburshelferin  zu   betrachten.   lässt   .^idi   mit    rJestiinintheif    nicht 
angeben,  da  sich  in   dem   bis  jetzt   bekannten   hieroglvjthischen   .Ma- 
terial keine  Andeutung  hierüber  llndet.      Als  Göttin  des  unendlichen 
Raumes  könnte  sie  Geburtshelferin   heissen^  insofern    alle    Geburten 
der  Frmaterie^  der  \eith,  alle  vorhandenen  Dinge,   von  dem   Räume 
aufgenommen    werden;    in    diesem    Retracht    würde    die    Pascht    als 
Göttin    des    unendlichen    Raumes    gleichsam     in    einem    kosmischen 
Sinne  als  Geburtshelferin  der   Neitli,    als    die    Hebamme    aller    ent- 
stehenden  Dinge  aufgei'assf.      Als    Göttin    des    Schicksals    kann    sie 
dagegen    insbesondere    als    Reisteherin    der   menschlichen    Geburten 
angesehen   werden,  welche    dem    Menschen    bei    seinem    Eintritt  ins 
Leben  empfängt    und    ihm    sein    bevorstehendes    Geschick    bestimmt. 
Diese  letztere  Ansicht  scheint  diejenige  zu  sein,  nach  welcher  Ölen 
in  der  angeführten    Stelle    des    Pausanias    die    Ilithyia    „die    schön- 
spinnende'' nennt,  da   es  eine    bekannte    Vorstellung    der   Alten  ist^ 
dass  die   drei    Scliicksalsgöttitmen    i]e\\    liCbensfaden    der    Menschen 
spinnen.     Diese  drei    Schicksalsgöttitmen ,    die    drei    Parzen,    wären 
demnach    die    drei    Raumgoltheiten     Pascht,    Säte    und    Hathor,  die 
VVächterinnen  der  Sonne^  die  drei  Hüterinnen  der  Weltordnung. 

100)  S.  oben  Xote  81.  Es  ist  bekannt,  dass  auch  die"  Py- 
thagoräer  ihre  aus  der  Terrakfys,  der  Lrwesen-Merheit ,  zusam- 
mengesetzte Urgottheit  das  Eins,  m  tr,  nannten.  Da  nun  diese 
IJrgottheit  aus  männlichen  und  weiblichen  Frwesen  zusammenge- 
setzt ist,  so  begreift  es  sich,  was  es  heissen  will,  wenn  die  Py- 
thagoräer    sagten,    das  Eins   sei    ma  n  n  wei  blic  h^    rö  tr  uoae- 

101)  Auch  Plutarch  scheint  diese  Lehre  als  eine  ägyptische 
anzugeben  (de  Iside  cp.  49):  MBviynti,]  ^<xo  ;}  lovöe  lov  -Äoanov  y^- 

i-8(jc:    y.ccL   (j((TJu(7i^    ti.    tiuriioji,    ov    um-   hua'J-tiCüi'     övi'ixutcü^- ,    al).u 

a  n  0  ).  t  (j  &  a  i    de     r/^  /'    gp  a  v  l  7j  v    :i  u  i  j  u~ 


10    y.oajo:    tifiLf' 


nud  i  p  aö  V  p  ujo  i'  ^  tioXIvv  nh  v  t  u  n  e  q:  v  x  v  t  et  y  t  o)  er  O)  u  aiL,  ri  o  /.- 
f.t]v  OB  T  ij  yv/)/  Tov  ntxpiog,  y.(d  noog  irji'  ßeliioiu  uel  dvaua/ov- 
<Tui'.  Da  er  aber  in  der  Fortsetzung  dieser  Stelle  alles  in  dem 
Weltali  vorhandene  Gute  auf  den  Osiris,  und  alles  Rose  auf  den 
Typhon  zurückführt  und  also  in  dem  aus  der  ägyptischen  Sagen- 
geschichte bekannten  Kampf  dieser  beiden  feindlichen  Rrüder  den 
in  dem  Weltall  stattfindenden  Widerstreit  des  Guten  und  Rosen  an- 
gedeutet glaubt,  so  seheint  die  ganze  Stelle  Nichts  weiter  zu  sein, 
als  eine  Anbequemung  neuplatonischer  Lehren  auf  gar  nicht  mit 
ihnen  zusammenhängende  Erzählungen  der  ägyptischen  Sagenge- 
schichte ;  denn  in  der  ächten,  älteren  ägyptischen  Lehre  sind  Osiris 
und  Typhou  gar  keine  höheren,  kosmischen  Gottheiten,  sondern  nur 


■Äi 


60 


Xnte    102     iO.3 


;  I 


»•oerjo;es('hicti{li(  he,  srerblirhCj  aus  der  \'erelirung  der  \'ei»tüibeneii 
hervort^egangene  Gut  (er. 

102)  Porphyr,    bei  Euseb.   praep.    ev.  1.    11!  ,    cp.    11    j».    115: 

Tm  (^i,uhjvu--oi  ,  ',1  A'i7;qr  ol  ^4r^\<:ULOL  TxoorrayoQbvovacv  ^  ut'ltQCiyTioeKh/ 
(^SC.  ^uyouqovuii j  ii^r  dt  '/oocti  tx  xj(<»op  ubkaro:  t/oinc,  yiOdiovPTu 
^ojy/^p    y.ul    üx/^:iiüOi'  j     enl   rie     //^,"     xf(/ffÄ/^,"      nitni^v     r'nijCf.tLOP    rip^ixeiuevop 

i  o  f    (')c    (fsop    To^irof   t-K    roi'    fjiüiKtin;    ziooLtUihti    (inui^'   ojoi'  .... 

tour^icvfii-  f)t  i<>  (oni  v'n-  yjMjuni-'.  Die  voii  Pofphyr  oben  gegebene 
Schilderung  des  Kneph  stimmt  mit  den  erhaltenen  Hieroglyphen- 
bihlern  auf  das  Genaueste  überein;  ein  Beweis,  dass  Porphyr  nach 
der  Anschauung  beschrieb.  Daher  ist  auch  nicht  zu  zweifeln^  dass 
das  aus  dem  Munde  des  Kneph  hervorgehende  VVeltei  auf  einem 
ägyptischen  Hieroglyphenbilde  vorgekommen  sein  werde,  wenn  auch 
eine  solche  Darstellung  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  worden 
ist;  was  bei  dem  Untergange  so  vieler  Tempel  mit  ihren  Bildwer- 
ken nicht  auffallen  kann.  Dass  aber  die  Aegypter  das  Hervorge- 
hen der  VVelt  aus  der  Urgottheit  unter  einem  solchen  Bilde  dar- 
gestellt haben  müssen,  geht  aus  den  orphischen  Fragmenten  hervor, 
welche  das  Ei  als  Bild  der  entstandenen  Welt  auch  kennen.  Da- 
niascius  de  prim.  jirinc.  p.  147  fuhrt  das  orphische  Fragment  an: 
Kai   yiio    Ooqrei',* 

tn^Liu    ö' tiev^E    uiruz    Xn('noz    aiOboL    dUo 

loenv   (co-firftor   — 

und  Proclus  (in  Tim.  I,  138)  bemerkt  dazu:  ijv  tö  (^ov  ixeho  -.ov 
(u&igo:  ^Yfoyor  xnl  lov  /«or;,  d.  h.  es  kam  aus  der  Urgottheit  her- 
vor. Es  ist  oben  schon  bemerkt  worden,  dass  der  Aether  bei  den 
Pylhagoräern  den  Urgeist  Kneph  bezeichnet.  Die  ägyptische  und 
|)ythao:oraische  Uehre  stimmen  also  wörtlich    mit    einander   überein. 

103)  Damascius  de  prim.  princ.  p.  345:  0  voijii;  S^to;  Träviac 
a<f  f<n  ro)'  nuor^yujFv  ^f'fiuv;  diuxouuoviy  uvio^  de  eueivbi'  H'  r//  iiO'Tov 
rrjf-oyjjfjuif')  ^^Qto/r^*  to<ji,\tov  iioioi'  Big  avTovg  TcnoFkd^coi' ,  oaov  Ji^v  eav- 
i<)v  uoväSu  SiKTÜ.Fucf  naircoi  xuKctTTi^crftarfra.  Dass  aber  ftuch  die 
übrigen  göttlichen  Urwesen  ausserhalb  der  Welt  zurückbleiben  und 
keinesvvegs  ganz  in  die  neu  entstanderie  Welt  über-  und  aufgingenj 
erhellt  aus  der  Natur  der  Sache  und  aus  dem  inriern  Zusammen- 
hange des  ägyptischcfi  Lehrgeb:iudes.  Ausserhalb  des  Weltalls 
musste  nothwendig  bleiben  die  Pascht,  der  unendliche  Raum.  Denn 
dieser,  der  die  Wehkugel  von  aussen  einschliesst ,  fangt  eigentlich 
ausserhalb  der  Welt  er>(  recht  an  und  sein  Nicfiidasein  ist  gar 
nicht  denkbar.  Das  fortwährende  ausserweltliche  Dasein  des  Se- 
\crri.  der  ..nie  aireriMien'*  Zeit,  i>t  aber  mit  der  F^xistenz  dieser 
htidcii  urgüftiiciH'n  Wesen  >rh<>n  gegeben,  denn  er  ist  ihre  anfaiigs- 
yriil  (Mililose  Dauer.  \ur  das  fortwahrende  aiisserueliliche  Da- 
si'Hi  iUr  Irmaierit;.  de»-  l  rwassers .  der  N'eifh.  kromfe  zweifelhaft 
seifä.  indeni  man  >ic  als  ganz  ir?  die  Welt  üher-  und  aufgegangen 
hatfe  betraciiteii  können.  Nun  weiden  ^vir  abei  sehen,  dass  die 
Aegypftr  gleicli  mehreren  andern  Völkern,  z.  B.  den  IJebräern,  eiru» 
div  aüsserste  Himmciswülbung  umsciiliessende  Wassermasse  antiah- 
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men,  welche  sie  p— ,^^^^  oder  p— «,  ;3E2:  ^^  NOyN  H  TTTF, 
aquas  coeli,  abyssum  eoelestem.  nannten  (C^harapoll.  gr.  eg.  p.  98; 
s.  unten  Note  137).  .Somit  ist  also  die  ausserweltliche  Existenz 
der  Urmaterie,  des  Urwassers,  auch  sicher.  Dies  wird  zu2:leich 
dadurch  bestätigt,  dass  na«-h  Entstehung  der  acht  kosmischen  Gott- 
heiten die  Reihe  der  irdischen  Gottheiten  mit  der  irdischen  Ver- 
körperung der  vier  urgöttlichen  Wesen  in  den  Okeamos,  die  Netpe- 
Rhea,  den  Seb-Kronos  und  die  Reto-Leto  begann.  Wie  hätten 
aber  die  urgöttlichen  Wesen  sich  in  irdischen  Gottheiten  verkör- 
pern können,  wenn  ein  Theil  derselben  kein  selbstständiges  Dasein 
mehr  gehabt  hätte? 

104)  Procl.  in  Tim.  III  p.  216  sagt,  die  Aegypter  hätten  den 
Erdkreis  unter  dieser  Form  ®  abgebildet,  das  innere  X  habe  die 
vier  Weltgegenden  bezeichnet^  der  Kreis  Q  die  das  W^eltall  um- 
schlingende Schlange  Kneph.  (Dies  von  Proklus  beschriebene  Zeichen 
^,  ©  ist  in  der  That  das  in  der  Hieroglyphenschrift  sehr  häu- 
fig z.  B.  bei  allen  Ländernamen  vorkommende  figurative  Zeichen 
für  Erdkreis;  s.  Champ.  gr.  eg.  p.  154.) 


105)  r^i^J^    MHF,   FM(j)F,  Empe,  Emphe,   'Hfi/jcf,   ductor 

coeli,    von  ß   FN    ducere,    und    9        ^  TTF/    <|)F  /   coelum ;    j^,     l\, 

FN  ist  hier  als  Verbum  der  Bewegung  mit  dem  Zeichen  der  schrei- 
tenden Beine  versehen,  dai;  allen  Verben  der  Bewegung  beigefügt 
wird.  Champollion  (gr.  eg.  p.  111)  betrachtet  Emeph  als  eine 
Form  des  Mul,  indem  er  Emej.h  mit  Imuteph  verwechselt.  Kne|)h- 
Emeph,  der  Urgeist  als    Lenker    des    Himmels,    ist    der   griechische 

Uranos.     In  derselben  Eigenschaft  heisst  Kneph  auch     \  g  ^TTTi  J 

glK-TO),  rector,  Imperator  mundi,  tkxvtoxoutojq.  Vgl.  Jamblich,  de 
mysteriis  Aegypt.  sect.  VHl,  cp.  3:  Kut'  ulhjv  da  lüiii^  (nämlich 
in  Bezug  auf  die  jetzt  bestehende  Weltordnung,  denn  vorher  hatte 
Jamblich  von  den  vor  der  Welt  bestehenden    Urgottheiten  gesjiro- 

chen)      TigoaTÜiiEi    x^sov    'Harjcp    (FM(|)F)   hos      i  rc  ov  q  (ci  l  o  i       if  t  iü  r 

rjJOV^EVOl       v.t     ifi^<f(y    K)V^    et^'UL     UVlOt'    tui'lur     rOitViln    y.ul      lag     V07J(J8ig 

etg  eitviof    tntaiiJBqouti  (d.    h.    Eineph    ist    tier    sich    selbst    denkcüde 

IrgeistJ-  (U'  y.ul  EiyiCn-  f'j,...,  ^IKTO),  imperatorem  mumfi, 
nuvioxQuioQit)   tnovo^ütßu 

106)  Dersci!*e  ffi>ü,  kfM:^'|)fi,  der  rrgr!*-!  als  Lenker  .le>  lliiii- 
niels  und  Weltherrscher,  i*-t  e>  min  nuch,  der  vors  «len  Aeg)|tieriä 
der  gute  (;  e  i  v  i  .  a  f  r  ti  u  f  e  ca^fl.  a-^t^nf'^niuvn  genannt  hitil 
Eusebius  ( praep.  i-v,  L  1.  v\i.  iO.  \:.  411  giebt  zwar  AgatfiritJae- 
mon  als  den  phonikistiieii  Smwvn  des  Knepfi  an:  ^uhuac^  de  <t>  i-f 
(rn  u-jor.  die  Schlange  nainiietL  dte  HiiergestaU  des  Käieph  Aga~ 
ihodaeiiu^fu  wie   wir  gleii;li   ^ehcfi   werJeiU   ■cycit',,    damova    xakovaiv. 
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ouoicög  xal  Aiyv-mioi  KvTjcp  inovoudl^ovai'  TF  jMos  scheint  also  Knepfi^ 
Chniiph  als  das  w  Tiryfif',  bonus,  aufgefasst  zu  haben,  s.  oben 
^Ote  83)  xnl  cpjjaiv  6  'EnrjStg  uXXijyoQoyf,  6  ovofinad^elg  nuQ  aviolg  iego- 
(fsuvirjg  xai  c8()OYQftuuuT8vgy  öy  fieTicfQaaev  elg  'EXXdöa  (fwvijv  "Agetog  'Hga- 
xXeionoXiirjg  yum  Xt^ip  ovicog*  to  jtQCJiov  ov  d" BLÖiajov  o(pig 
sailv  c^ortxoc  e/cov  fio  QCpTjv  H.  «'.  to  TTgayrnv  ov  ■d-Finjmov  icniv  Kvrj<^^ 
(\''\\\'.  liit'  WiU'fe  oqp«?  lenayiOQ  eycov  ttoQ(fi^i  ^iriii  \irfits  nl>  die  lie- 
srhrrihuriij^  t-uw^  dev  hitTnah  i.}ii>cli  -  sx^mholi-rhrü  Xainetis/.eirlien 
ti*'H  <,i.,'tt>>  Ktiepfi,  <]♦'!'  1(1  hu'^(t^|y piiisrlicn  Texien  bald  diirrh  eine 
Sriii.fiio-p  mir  Sjierf)rrki)pf',  bald  durch  eine  iSebiaiiür  mir  Widder- 
K<»|!}'  he/eiihuet  wird j ,  og  ei  dvaßXeyjeie  qrwroc  tö  n>n  b/.nhi^u'jv  iv 
i  ]i  71  nctiTOY  6  V  CO  xca  g  n  avz  ov ,  el  de  xa^avaeLty  uy.u  cog  eyh'STO  .  .  . 
Uagd  <l'<,ciU(üv  öe  xal  fpeqexvdrjg  Xaßcoi'  Tng  dq^ogudg  e-d-eoXoyrjde 
ne  qI  IUI  rta  Q  a  vt  ov  X  ey  o  uevov  (J  (f  c  u  i  io  g  x)"  eo  v  .  .  .  .  .  eic 
fir^v  OL  AijvnTioc  uno  iTjg  avirjg  ivroiag,  Tor  y.oijuov  YQdqnm.:.  noKfBQij 
xvxXov  uegoeiörj  xal  nvoanbv  yaonadovaL,  y.al  utwor  (^sc.  mv  -ntotcfF- 
oor,-   y.i-y.).ov   aeooetöov::  yju    rri'ocj.TOi')    7  f  t  k  u  n  h  r  o  r    orr  t  v    i  t  o  a  y.  n  n  o  o  ■■ 

das   o'eu'ühnliciie   liieroo  lyjdiische  Zeirhen    für  liJind.      Daher    fährt 

er  (ort:)  i  i  nti  /.  i  y/.nr  y. 'I  n  u  0  i  nijvvovieg,  IUI  'W  uf'foi'  (sc. 
luv     rf  o/</ '  ou  I  ;;     xix/.ui')     0  (f  i  t       'T  V  \  c  y.  l  L  y.  II  i      r  u  !■  i  n  i      ayicliui      d(CL- 

u',i,i  <j  i^  n  <c  [  i  0  i  leg.  Da  n  ir  aber  in  den  äo\p(ischen  Chroniken- 
fragmenten  unter  den  irdischen  Göttern,  den  ältesten  Beherrschern 
Aegv'ptens.  einen  Aüathodämon  finden  (Idleri  llcrmapion,  appendix 
p.  31j,  den  andere  Nachrichten  auch  Ophion  nennen,  welche  beide 
Namen  hier  dem  Kne[dt  heiüelcüf  werden,  und  da  dieser  Oj»hion- 
Kncfdi  identisch  i>f  mit  dem  Okeamus,  d.  i.  dem  Xil  (^.  unten 
\()te  161  ),  unil  der  Xil  die  iriii^che  Vcrkörperun""  des  Amiin-Kne|)h, 
SU  i-'t  es  klar,  dass  der  Xil  (iic  Xamcn  Aü'athofhimon  (üuter  (»eist) 
und  Opdiion  (der  >chlanii"cii<icsfaltioe )  nur  desu'eo'en  hat.  weil  er 
mit   Kiie[di   identixii    i^t  .    dH>>    .sie    also    zuerst     dein    Kneph    selbst 


niu>.Nen  gegeben   worden  seiu. 


Der  äi:')  pfi-che  Xame    für    Aa'athodämon    scheint     jj^  f    c^^p 

f^OCJpF    Dcij--    hiifiu-..    i^fWf^cn    /ii    -^vin .    der   hc\    W  ükinxjtL    pl.   68. 
part    i    ijhec    einer    ^eiilaii;^rtikup|igeii   Uuuheü     \urkuiiiiiiL      Hur  hat 

hair.    !"<'.    \ei 


com -e  AT 


i  ii'i  insiiiHinti      für     iis'ii     Aiiaf  fmdaniuii 


<»..!! 


wir    \s  >:ii\jr   üiilcii    >ebeii    w  tM'tifu,  diu  ^tuüie    a!»  Lieht- 
Uüd    .>pemlei-     uuch    des    geistigen    l.it-htes.    der    Frkeni!?niss. 


J- Icnfalls  bedeutef   II  i  hat  nicht  Agathud  tuiii,    dehn 


nicht   das    Wort   JHT  cor,  intellectus,  Her/.   Hcist,   wie    (  h  unpd- 

lion  will,  sondern    wie  das  dabei  -h  h  n  i*    /«  iH  <       O    KA^'    rrüi 

hr\i-ri5l,  Xamc  vhm'-  Laude:-.,  i-un-i  Uv^vnd  .  a^-^'  ihf-  \\  ^rf  4\AT 
st'|4Mitnn.  f\pT  \^<idvii,  nämlich  «if]-  nördliche  l'Utii  \tM»  Aeu)'piei!, 
uti'i    cAp-^AT  hezpirhnet  demnafli   eine    SrliiHZünniieH    \u!i    Xfr- 


i| 
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derägypten,  wie  der  Mondgott,  der   zweimal    gro.sse   Thot,    es    ist, 
der  auch  C^fWoy  R  g^T,  der  Mondgott  des  Nordens  heisst. 

107  I  \us  dem  Vorgetragenen  erhält  nun  eine  Stelle  des  Jam- 
blide ve.eriii  rr  die  ägyptische  Lehre  von  den  ersten  I  vssv^ru  vor- 
trägt, souuhl  Hut  Bestätigung  als  Erklärung.  Jamblich  de  snvsier. 
Aegypt.  MM  f.  \  IJL  et,  2  //oö  tojV  oi'jcog  ovim'  xnl  j(3p  ÖXrnr  "An/mv 
ecTTi  {f-Fog  Ftg,  nguiog  (die  w-r^ve!i  liehe  i  ri^ouiieif  e  noöiFno:  I  einend  i 
xrd  Tov  TTQCüTov  x}-Fov  xnl  SitmXmg  (früher  närnlieh  aU  Kmeph-Eikioii. 
i\n-  7rmToxQuTcüQ ,  iier  l  rgei.sf  ia  seiner  jet/igen  ausscrw  ehüehen 
Form)  uy.ü'j^Tog  iv  uovÖTrju  t?/c  savinv  fvotvto:  uh(j>  (da  ]n  m.ch 
keine  Körper-  und  Geisteruelt  ausser  ihm  vorhanden  war j  .  .  .  .  . 
JlaQwhiyaa  de  'iÖqviuc  mv  uifo:iu!..no:,  avTayoroi'  y.al  liuionuiooog  dsov, 
TOV  6vT(og  uYfx&ov  (eben  des  Knefdt-Agathodaemon,  des  die  Welt 
umschliessenden  7rurrox^o«Ta)o)  ....  iHo  Se  tov  hog  tovtov  n  uv- 
■luny.!^:  ^'h-i>^  tKvini'  F^Fhtuu'F.  TAus  dem  vorweltlichen  Urgeiste  wurde 
hei  der  Weltentstehung  der  jetzige  ausserweltliche  höchste  Geist.) 
Al'Tuc  uti'  ovi'  Fiaii'  uoyui  nQFaSvTuiut  Tiunuf  ....  Cap.  3:  Km 
rdli^r  Sf  TÜ^fv  fnämlich  nach  der  jetzt  bestehenden  ,  erst  nach  der 
Weltentstehung  eingetretenen  Ordnung)  nooaiÜTTFc  (7,  'EauJ;:,  der 
Verfasser  der  heiligen  ßüclier  der  Aegypter)  t^eov  'Ha'iicf  (den 
das  Himmelsgewölbe  umschliessenden  und  in  Bewegung  setzenden 
Kneph)  roh'  eno  v  oarioj  v  &fcov  i)yovaFrov  (die  sämmtlichen 
Götter  der  zweiten  und  dritten  Klasse  sammt  dem  ganzen  Heere 
der  Dämonen  und  Geister  sind  nämlich  nach  ihrem  Abscheiden  von 
der  Krde  zum  Himmel  emporgestiegen,  und  bewohnen  dort  die  Ge- 
stirne und  Sternbilder,  Mie  wir  weiter  unten  sehen  werden  ;  Emeph, 
der  das  Himmelsgewölbe  in  Bewegung  setzt,  an  welchem  sie  sieh 
befinden,  ist  also  ga„z  natürlich  ihr  Führer)'  öV  n >,ny  ,ov,  Fhm 
uvTov  ti(V{(>f  i'onvilu  xu(  lug  vo7](jFf;  elg  eavTor  F.itfjToHjonu-  or  (denn 
dieser  Satz  muss  vor  den  folgenden  gestellt  werden,  wodurch  der 
Sinn  und  Zusammenhang  wiederliergestellt  werden:  die  bisherige 
Reihenfolge  der  Sätze  verstösst  gegen  Logik  und  Grammatik)  -Zl 
Et  XI  (Ol  i.iovofifx'CeL  ((JIKTÜ),  den  TKa'iny.ofiroo,  den  Weltbeherrscher). 
TovTOV  Ss  TO  Fv  IhiFOFg  (den  L'rgeislj  xui  o  qryn  noi^jior  n  u  y  f  I  o  i 
(emend.  statt  des  u-idersinnigen  uuyevua:  Jamblich  'meint  nämlich 
die  l  rmaterie,  die  ia  mit  dem  Urgeist  in  der  Urgeüheii  ver- 
nniulen  war;  mr^Froi  und  i-xuaycrni  von  KÜaau),  tx^iuanu  \>l  der  he- 
katinte  fivthagorahsche  und  neuplaieniM-fie  Ansdrork  für  IVlaterief 
ngoTaiibc'  i-v  lo  (xäj  atl  uutQFLj  t);  jo  tiquiuv  tau  vooin  I  der  Froei-!  i 
xal  TO  ngrZiov  voj^toj  fdic  Urrnnteriel.  o  ö?)  (t6  ev)  xal  diu  aiyr^g  uo- 
rr:  -^^Fnftipveirxi.  (Ihv  Ifi.oirbeif  \^  ui'de  afH  heilicrer  Seheu  üief»!  ^re- 
iiaiief,    wie   wir  ..tM-ü   ^v^,-Uvi\    haben.) 

M;*e  :-!»'liK  dir  ^ft'ii»'  war  nu-hi  biiiH  Meireri  de>  ihr  /ii  (»rri:.dr 
heurndrii  utihekaenten  ideenkreise^.  «  e^^en  dt^r  eniaeiiii^eiiiei}  riu^p- 
li-riuMi  \Vi)rirf  iiiul  der  iieuplatoa!>ehei«  'i'eraiifiob.gie  nuver^Uiud'- 
lieh,   -üifdeni   aurfi    nu.-h    dazn    verderbt.      Knfisch    herm-MuiM    .Mbt-r 

?ie,    Hie    sich    zeigi^    acht   ägypliache   Lt-hre; 
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Note  107  —  111. 


was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  Jamblich  ja  aus  Ägyptischen  ins 
Griechische  übersetzten  Quellen  schöpfte,  wenn  er  auch  das  ägyp- 
tische Material  neuplatonisch  zustutzt. 

fft^  I    II   -n.l.    IT     in  :    Tovg  de  oxtcü  dsovg  ngoziQovg    tw*'    dvüt^exu 
^euy  (faac  yspiu^ai.     Diese  ersten   ac  lit    Götter    macht    Thm    Smvr- 

\ft:iK     LiMitTk     AiiinnphJtiüu-     p.     742):     'Eviut    öt    (fuiriv    oxiu    lovg 
nufiui'  H^aiovviug  eifui  &eovgt  (ag  xal  eV  loig  'ÜQcpixoig  iaüv  evgeiv' 
JVui   UTjv  a^aväiuv   yBvvi]ioQag  alsv   iöviag 
JlvQ   xul   vdcüo,   yalüv   le   xnl  ovqavov   ißh   usXrji^f^v 
^HiXiov  TS  (füvrjTu  fieyav  xal   vvxia   uf/.^ui -w, 
eV    TS  alfvniia   (TTt'ßrj   cpr^atp   EvavdQog  elgiaxead^fu   ygacprjt''    /''«ah»:    hoo- 
vov  xal    ßaGdiGurjg  'Piug  vlog  ngeüßviajogy  ßadilevg  näviiov  "üaigcg  ^eotg 
ad^nväioig,   nvevumi   xal  ovQavu ^  tjXlm  xal    aelrjfT^     x^t    ;        / c     mki     /au 
rjuion    xal    nuigl    icJv    optcjv     xal    ianaivwv    eoon,    nvrjaeTa    zijg    nviov 
uü-r;/    A(tl    Siov\vvnt^F(o:.      Dk'    hc'idvn    an«:;eüeheneii     Gntterreiheii 
weichen    nur   .iHrin    vm\   einarulcr   ab.  (iH>s    in  dt-r  cr-ffii   das  T-ryw^v.  die 
Neith.   sU'hr,   «lie    al>    rrgoiiheK    ^ar    tm  fit    in   die    Ueihe    der     Arfüe 
n-ehorr.    und    dafür    die    ruJnu    der    /weiten     Ueilie     aii-^üclasseii    i>\  : 
Uli    l'ebrigeii    -nuHtKni    sie,   denn   .fui'tjg   i"-!    üieiehbedeuftfid    iHil    ipev- 
uu,   und   nv(j   tiieirtibedfiifeiid   iiiil   socog,    \vie   wir   >e!ien    u  erden. 
lOtn   ^.    Idleri    nernia|dnn    Appendix    \\  l    efe,    p,    27   -eq.j. 

iH.h  >.  Idicn  llr-nnapiois  Appendix  WH.  p.  2\K  wu  der 
Herr^-'haf?  tU:^  llelin-  eine  Ihinvi  v.ui  :^0.(M)0  und  der  de-  Krnnos 
eine    Dauer    %!ui    31l*si   .iHhrt-n    /.ua-f>ehrie!)en    wird. 

Uli  ('riNM-  d.'fii  Tirei  \oni.T-Pan.  Heu-  e^iTe-Mj^,  IM-u-,  enia- 
iiar,>.  kninrn.Mi  \>r\  ( 'hainpulii-ui  (  panfh.  vj:  pl-  »M  /  u  ei  <.nf  f  frlulder 
\tH\  Wfirhe  den  Kriefdi.  den  l  viivi^t,  d;tr-fel!en.  Da-  eine  Biid  ist 
i-int'  men.^efili!  fH-  l-'i«iUi'  nnf  deni  iXewidmlHdien  \\  nlderkttpi"  (Jes 
Aüiün-Kne^di.  wm'  er  Meif.-nüLi  vnrk(unnif.  In  d*T  Hand  halr  der 
(lur!  nii-^  f^ru  «dmiiehe  hi-ihiie  \\  a^>erixeia<s,  de'-sen  >!(di  die  Prie- 
sier  hei  Weüiüfsaen  brfiit'nfffi  und  da>  aueh  in_  den  Händen  amle- 
r*T  («ottheifen  s  ürkuifliii!  -  \\  tMiii  >-ie  die  reliü'H»>e  W  eihr  \-erri<d!ieu. 
u  h;  /.  B.  de>  Hur-hai  und  'lh<'f.  oder  Hur-si-csi  und  Thnf,  welehe 
•  irrer-  dari^t'^feür  werden  ,  wie  -le  einem  aiTypti-fdien  KiMMi»;^  <»!*' 
heulte  Weihe  erffieilen  j  \\  ilkin^on  Kupferafin-  pl.  H^ .  pari  1: 
rhaiuptdliun  panrii.  vti,  pL  13  e!e.  l  Das  atnlere  Hihi  hr/eudini-i 
iivn  kfU:ph  -vinboiisch  ai>  drn  wtdt  bildenden  ,  /fU^rnden  l.eist 
(  Eu>eh  pFHtp  s\.  L  H!.  1  p.  lt.  p  115;  Töy  dt]  aiov  qybv  Kvijcp 
Ol  AlyirmioL  nonaayooBvovui)  ^  ind*Mn  e^  ihn  dar-feltf  al-  eineri  he- 
flöiieUen  >rHrabaeu-.  da-  hrhannte  8ynih.d  lit-r  srhnpfcn-orhrii  Zeu-- 
o'unii  1  Hnraprdhi  Hn-rnüi.  I,  ^'i-.  DK  |'.  -M .  drr  ah  kneph  an  dem 
\V"|d.iierkn|t!V'  mit  (\vv  >iM\{\f\i^v\\v\\)v  /w  ixdien  den  Hernt'ni  kennf- 
lieh i'-t.  K"  i.-'  ahn  nit  hl  diun  nimdesten  7avv\\v\  yrHt'rwnrfen. 
das»    auf    beiden    Bilderu    Kneph     uirkiirii    darge.-leiU     uerd.u.      Dse 

hicrogi)  phisehe  iü;=chriit   über  beiden   Hildern   laüiei .        j  ,,^^-^ 
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TTNOyXp    T7ÄN    rTNÄÄ/    Dens    effusus    magnus ,    Deus    emanans 

magnus.  Auch  die  angegebene  Bedeutung  des  Wortes  ITAN^  ema- 
nans, transmiiirans,  effusus,  ist  ausser  allem  Zweifel,  denn  die  Verb» 

nSNF  Hilf  I  noONF,  nCDCDNe,  nODOöNl,  transire,  migrare, 
mutari  Mai- nuan  le.d  (])SN/  (j)OM,  CJXDN^  effundere,  infundere, 
effluere  sind  norh  jm  1%  tptischeu  erhalten  und  zeigen  durch  ihre  ahn- 

•ndie  Bedeuiun^  und  linen  ähidiehen  \"nkaiu  ecliseL  duss  sie  zu  eineiü 
und  demselben  Stanun  ^ehtH-en  K>  t>i  ai-u  Mtfenbai',  d.ass  die  g^rjeriri-. 
^ehrii  W'iärfer  ///u  und  'Uüvrjc  alsNaüieü  a^\pn"-«ditu' (toff heilen  i  denn 
aueh  die  nrphiselien  Goüheiteü  >ind,  nie  wir  >eheü  werden,  ä^)  pii« 
sefiej  aueh  aus  dem  Aeiivplisclien  herzuleilen  sind,  eben>o;i,üi  u  je  3/tV- 
drjQ,  ^ylgaacfi};,  'H(jcxt7i(a<j^,  llayi^.  tue  ül)ni:"en  Xaüien  derselben  Oott- 
beiP  lliu  firni  fhun^;  bedeufeu  aNo:  der  ernanirte  Gull,  der  in  die 
Welt  iiber^eojariüene  Ur<ieist  Knenh.  Da  nun  der  L'r;i;eist  Kneph 
und  «^eine  EiiiHnatiun.  tier  mm  nu  ehiirpe  Srhupl'ergeist,  hauptsaehlieh 
in  dei*  Thebais  verehre  wurd-ui  .  s(^  klaren  si(di  dadurch  mehrere 
üTieeliisehe  Insehriften  aus  (ien  '/.vWvn  der  I*{o!emaer  vadlkommeri 
auf,  die  noeh  heut  zu  Taixe  in  sien  >U'inl)rijehen  an  der  Sfrasse 
nach  Kos>eir  in  i\vv  Nahe  von  TiiclM-n  \(M'hatiden  sirni  .  und  An- 
rulunt»,'en  an  den  I'aii,  zu  'rhetn-n  e^nlhaifcn  :  U'jn^  ot  iliw  hi^pmf 
(Leirrunie,  Reeueii  de^  in^eHpini::^  Tom.  I.p  >tj  erklaii  es  sieh 
denn  auehi.  wie  Herndni  {\\,  iu  ]  de.i  i*au  zu  sien  aefil  ;i'ros>en 
(iitftfieiten  dt-r  Ae^*}  pier  ferhiien  ktumfe.  wa>  \"(diknn)men  rii-htii: 
i>»t.  ua.Min  man  \)v\  dem  Nanicn  Ih-in  nudir  ne.  den  arkadischen  Hir- 
ten^'nf!  .  sondern  an  tien  nii}  pii>rhen  inHen\ia,dfl!efieM  Sehöpt'erü'eist 
denkp  den  hiu-h--fetä  der  aeht  grosser»  ko>sui-rfien  Goltheitefi.  (  He- 
roihtt  !l.  jf»  ;  /  /  it:u-(t  lojf  oxicü  &E(üv  loyi^oviut  eaai  r,i  Mhi>Ötj(jioi'^ 
Hirniut  >.tirnm{  es  di-nn  aueh.  u-enn  Phanes  in  der  er[diisch-]syf!m- 
^'•raiselien  Tticuünnie  und  l'a  i  Ina  deti  -«palerer»  Drphikcrn  die  Rolle 
des  hnrii>(t'n  \\  elf>ehalienden  und  Htdf  bridemien  Gi'ffes  hat.  wobei 
die  A  fisphduriiiaui  auf  die  ;i' -tefhisrhe  Beiieutung  dt;r  Wiu'fer  Pan 
urid    lMiane>   iranz    aie-^x-izHa-^c  filhdi    •^Hm\^ 

iVi]  Dama>eiu>  de  primi.s  principüs  p.  l\^b  vd.  Kopp:  Ol  öe 
uijfvniLot  xuiF  Tjuag  cpiXocroq^oi  yEjovoieg  ii^rjveYxav  uvi(x)v  (tcjv  Aiyvniicjv) 
TTjv  a'kTjd^eiav  xexQV^fiifTjv ,  tvQovieg  iv  atyvrtJioig  dl]  rrm  Xnrni;,  uc  Fin 
x(tt    aviovg   rj   nkv    ii  ( n    t  o)  v   ".Xn-^v   ag/f]    (.das    erste    l'rnnip     ruis  h    eUr 

Kun>{>prarhe  drr  Xeuj^jats.nikcij  nxoTog  ayvoiüTov  (_Amüii-Küeph.  der 
\  ertMiri:;ene  unei-ki-nnhafi'  l  riTcist")  vavovuivrj'  icti  Je  ovo  a^/ä,  (_diü 
D}  a.*-,  das  zuaute  lhinr!|i  d«;i  Xenphafoniker")  t'^Vojo  yjtl  i'ji'tniioi  ,  ('y: 
H.QÜ"'ry.r,:'   ( \s  n-    nun    l'uigl,   1*1    verdoibeu    und    h'iekenfnsff  :    das   dnffe 

Prinnp  U'.\\\\  )  .  .  .  e^  w/'  xal  fiex/  ug  I  narh  <\(:i\  Mer  verwelt- 
iietiCü  nuidi  uri^r-i-jj KMlrrien  c'öttlieben  Fr^ve^en  ?  t iiji) i]nct  i;.u  :ii^il>- 
rm-  Kufncfii-  id.  fi.  Kneph.  ü  -f  i  Fielst  ais  jetzige  aii«seru  elüiehe 
(.ofsheif  inudi  Kni>!rhiint!:  der  Wr!f  )  •  eiia  top  öaiicifi^y  {>v.ka- 
l^tr/ifw,  ai-u  iU'V  in  dk:  Weit  ?; hergegangene  ICneph  ,  der  inntnweii- 
Hehe    **«ciinnrergei>n    u.io    wutov    (sc.    zov    Ttgcjiov    h.m.'ifLu^'u      Sun 
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Note  112.  113. 


füigeii  noch  einige  Zeilen  über  einen  dritten  Kneph ,  die  erst  wei- 
fer  unten  ihre  Erklärung  finden  können. 


I 

Im» 


:^P   CFrj,^\|,    U'q,    Arsaphes,  ^^ 
r-ülr  I  i;m(i    iDiKi  ist  das  figurative  Zei- 


il3)      1 

^^f\    Krikti   t 

chen  des  Namens  üor  (Cliarap.  gr.  e«\  i      p.  Ilij     und   ^'LDi),  ^^Al) 

"'^'^^'^'^^•"■';'  Hl.:,n!p,  o-r,  p,  (7H|,  hr.Ietifrf  im  Allixeinrnie.!  joHen 
II!  'lef  Wflr  iTvr  h  I  r  !M' IM- n  .  >  i  r  lt  r  h  a  r  ir  ♦m\' u  r  d  e  immi  (iott 
'i^'ijv  oiMii  i  fe.f  ij.,  im  iM'o.'tisafz  zur  unerk.'nri!>Hren.  nicht  wahr- 
!K'fiinl)art'n  vor-  urnl  aii^^pru  rif  Iicfieri  l  roonfuMt.  wie  oben  ^rhnii 
aü.einanilero-eser/.r  im.  Ih-iher  .ier  Khrentitel  Her  l>(oleniaer  &e6<. 
•"^^''^',-  ^^^''*  i''  <^CM'  ln>(.},rirr  vnn  K<»seno  (iiri.  8  des  hieroo-lyphi- 
sehen  'l'exfe.s  i\ev  tabula  Kosefiana  im  Kiipferatlas  zu  Idlerl  Her- 
mapion.   vgl.Champ.  orauii,,.  t'.H-.  p.  lyji,   und   .SalvoJ.  analvs.  gr  ,  hie- 

r.-..  Text  p.  .1,  Ni.  ;il-_;j7|  durrh  den  \amen  Sr'l  2^P 
nNOyTp  vvifderoe-riaM.  uii,!.  Daher  dienr  .Icnn  auVh  der^pn- 
her.  da.  fi;^uiaiiNr  Zn.hrn  di-  Xamens  Hör,  zur  Hezeiehnuno- 
alUT  ;;iu..ereii  Culihnu.n:  Hurnpu]!..  ,,,<>):  ^eo.  povKoaevoc  arjur^.ac 
tFouy.rt  ':f,iYo.,ffovan'.  feu  si  •  iti»  fi  .icrni  Har^^rpfj  r.der  Menfh ,  Phre 
rhun>.  >.M'haris-Osir!>..  H:n.MTi>  und  }|:nH.>i  i  drr  allere  und  der 
|iUio:ere  HurusJ  alle  durch  Sperber  dari:.-.irn.  .  die  Meh  nur  duivh 
die  \ei.rhiedenheir  des  Kopfpuf/e.  „nd  dr;  hni/u^riM^rien  l-:iuidemt- 
Uateix-firidrij    ,  -     rhami: 


'■-.    p.    t  1 


I»    U)/ 


Im 


."!.e:i>rhrn /ritdicn   Li-t'Mdir!etH-ii    findef    ««ndi  der  \aine 


'^  ' '"'•  ^  i' 1'    ^'^'i    \\  ilkinscHi    Q:i.    i:>,  a,    2.    li 


'■*       'ieihf     \'.ifi     (sbeii     lirik^) 


Apiil'Cj,  iiiii  iiüiue^^elas-euer  A^pn-fTffUK  wie  n\h-\\  hei 
deai  \  IUP  1  Kneph  die  Aspiration,  der  liii  i  -  m  der  Heo-el 
fehlt.    Der    Name   c^^fHiTj    ist   also    /u..HinM....CMaz!    a.i.    -(.ilj), 

JAp/   Dru.   manifestum,  und  dem   U.m'.'    (4-fj,  da^  in  |fle^o^iMdirl|- 

Inschriften  unter  den  Formen      ^«*  «     *^ 


1^ 


Cf^'l.    auch 


ohne  den  Z 
tung:  der  E 


Zusatz   ^u;p,  als  Titel  mehrerer Gottheife!)   h,   der  Bed. -i- 

ErzPüiTf^r.    vnrlcnmmt.      v^   5,     n    ],,  ;    Wilkiii.on    pi.    2d : 

Seph    (ilai^,;.h,    Am.jM   ninri^n«   mafris   ^uae,    als  Titel  des  ffarsepl- 
selbst!-.,    unien    Aule  ll(ij.      l  ,  rnei    b.  1    W  ilkins.us    id.    23      d.'     1 
inscr.  2    findet  sich  als  Titel       >   fhtah,  des  Gottes  der  ph^.iJehiJ 


/W\/% 
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Erzeugung,    die  Inschrift:      ^  §4^  \~^      HTAg   nNOYTÖ 

COYTFN    CEq     rhtah    rex  generator   (s.  unten  in  der   \<  !e  125). 
Endlich    liai    rhainpollion    (panth.    eg.    pl.    I  J.  f.  ferl    ein    Uiut    des 

i'Ui,n>m.  welcher  ai>  I  rheber  der  zum  WaehMiium  nöihi«*en  i'vüiAi- 


ni»'ke< 


V 

^ 


|L  X  X 


die     I 'ei)ert>erir!!'r     fi-;,^'i  •      „^^»  ^  , 

!!»r  aquarum  eü»di  (s  iinie:i  Xi^e  152  p  Uiv.s  a<>:vpfisr|H'  Wort 
CFC|  hai  sieh  noidä  in  den  k*.piis(hen  Würfern  X(j)F,  XIIF  er- 
halten, welehe  t^lÄnere,  oenerare  bedemen.  Denn  die  Zisiddaute 
X,  0  und  0)  alterniren  im  koptisehen  niidii  blos  unter  einander, 
sondern  aueh  mit  C  und  K;  z.  B.  KiDU,  Oü)B,  debiiis ,  inlimms, 
Kü)B/  XOJB  debilitas.  injirndtas:  XODCjU,  CI^Ü)C| ,  desnlare,  destru- 
ere,  vastare,  CCDq,  viedare,  eorruni[)ere.  etc.  So  k(»mmt  die  Stadt 
Sebennytus,  die  bei  den  (kriechen  ^eßh-fvjog  gesehrieben  wird,  bei 
(\cn  Kopten  unter  den  Fnnieu  XEr-iNoy'i'  «ind  CFBFNNHTOY 
vor.  Xanientliedi  aber  die  nns  so  frenidariio  ersi  heineinle  \>r- 
wechselung  der  Zisehlaiiie  X*,  0  iirül  ai  mit  K  findet  sieh  in!  Kölni- 
schen niehrfaeh,  uini  Uinh  •Kifiiii:ei  s*  !h  inf  das  K  aitäo\  ptiseher 
Wörter  im  Koplisehen  in  du-  tendieren  Ziselilaute  X/  G  und  lU 
uberüep-antren  zu  sein,  nie  f!?iv  r  mui  a  der  laieinisehen  Stamme 
im  Itahenisehen  \n  die  l.iinw  dsvli  und  !<rh.  F.s  werden  im  LaulV 
dieser  l  ntersuehunji^en  mtdirere  Bt-hü^r  Inrrvn  vorkonunen.  z,  II. 
Kaiui:  .  em  Bidnanie  d<»>  !ln-ns,  nu  t\i)piHef!»-'u  XFM :  KFC]  K\fHi- 
kephajos  im  Küpn.fdsrfs  XFCj  :  (^0)Ki;[)L  rü}!iF|)i,  der  Verii'elf im-- 
üben  dir;    KP,    (fp^    aiiii.«^.    el-.' 

So    sefiein!    alxi    aiedi    n  is   koptische    X(]>F    atid    XFIF  :iu-  zwvi 

iiherrn  ao;>ptisehen  i-ormeu  mn  C  U!-!  K.  (:FC|  und  CFIT,  KFCj 
iintl  Kprr  erweieht  zu  ^ein  ,  xnn  denen  si'-h  drr  siaihni  aut'  C  Hi 
«len  lliern^-lyphen  nnd  in  tlvr  «rrieehi^eheä»  l'>nii\  de-  \amens  IIa-- 
sejei:  lo(j(t(fi-  erfiaiien  fiai  .  H'ährend  du-  l-'orin  iwn  K  in  dem  nr- 
phischen  Namem  HrH-xsTtuiog  verborgen  h:.  nenn  lia  Knkrparu- 
hei   den   Orphikern   rin    Xann-   dr-   Phanes  ist,    Fhan,->   aber   der-eibe 


ist  u-ie  I'an.  der  ^.dn.piVror!-!  Ilar-tadi  .  -0  i-f  e>  kinr.  da--  d.T 
Xaine  l';rikepaeu-.  dc^sta,  Hnerhi-riie  Heideitung  man  .dinrl-m  !anu-t 
JtU   unrnnodudi   aufircuehen    haf.    Xichts    i-f    als   das   ojae  i^irre   ao-ypü- 


srhe    Wnrf  ^A!)-KFn.    die    Xt:hrniorü]    xmi    pAO  -  XF(1)-      Wenn!) 

"Akt  I  » 

*  -^i^'^rrh     de    f-idi-    i-a«;,    ;I7     (\cv    Xaiüe     \r^niiu-     auT   IKiri-     iavf;-a 


cl 


ne/  a-i'cti 


IMniar'di  de  iMd*- 
^^Hil,  SO  rührt  dn_'-  hui-  wa  Uian  iaa  Vluimru  Uäehiiaeii  s-iikimi" 
roemien  Svad^reüNmus  der  spülcreu  Aeg}  pter  her.  die  aiie  Xam*  n 
alterer   l.nfihrifen   auf   l>i^   und   Osiris  hezo^aa.  .     w  u-   -eleni    btfiHihf 

^'k  Ol' den    ist.      Ihr    re*i,if     IJtakaiüJn^"    äJ«.'>    Arxapiie-^    aU    ov^    IjaHeN 


aal 

ist! ; 

-ah 


.151 


»i 


'i 


.Vi 

Uli 


*  \ 


it! 


\f 
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Note  113.  114. 


der  Erzeugung  liegt  selbst  noch  in  dem  Missverstand  seiner  Er- 
klärung: drjXovfieg  tov  ovöuuioq  t6  rit>d^eiov,  die  sieh  auf  die  ge- 
wöhnliche Phallus-Figur  des  llarseph  beziehen. 

1  f  1  Plutarch  (im  Amatorius  cap.  19)  sagt  ,  die  Aegypter 
hätten  drei  Eroten  angenommen,  einen  himmlischen,  einen  ir  li-«  iMri 
und  als  dritten  lie  Sonne  {Aty\mtioL  8vo  fxev  "EXXrjai  nafjixn^tjfficjg 
"Egcoragy  tov  ts  navdrj^iov  xal  tov  ovgäviovy  taaaij  iqUov  de  vouiLßvatv 
"EQOza  TOV  ißiov).  Schon  n->-  iiit-oni  Zu-nititiH  nhai'i:*'  evn^wh^  sirfi, 
dass  ii/t-  Wort  *^^cj;  nicht  ni  .it-in  ^.•\\  ufiiilh-tim  >\u\n}  \  nu  Licbc--- 
gott  vtM -'.ifiiitMi  -rin  k;t!:!',  .ienn  sonst  u  ai-f  «•-  (nJt.'^rt'ii'ürh .  \ue 
lih.'  Sniiij«;  finter  die  Ziifii  ti»T  Isrntcfi  mTfi-hriti  u  »"rsh'n  KiHmie. 
*^^s.  iri'n    "Eocog    bezeichnet    hier    ewww     -fiiii|:!',  ri^^rii.-fä     rr/ru:it'ti.lr!t 


Gott   'i\-\ 
wafir  .    !*.'■ 


ist 


tl  ;r 


\ 


i  r 


IM.j^ 


ii^        \  Hll  KOlIllll.Mt 

i^'i    Wi-it   statifMiiiffitlrn    lM!f>it'h<i!!ii    uui!    Fr/*-ü- 
iirliffi    S  C  h  u  p  fr  r  Li  r  i  -•  !  .     Sun    ilt'lü    i'^    >U'ti   iiici 


n    .11»  -riü    ."^nme 

11     ij  it.'     ;i,Ll>  1' 

Hilft"     in     'U 
h:{ndelt.    iU:i\    |'h-;ih.    'iir    liuarmc,    Ufi.!    tlrti     \  iiiiui- li  »:',    dir    Sisiiue, 

\Ht!  äiri,;fu   noch  )!,'■  U.  =ie  sein  M'irii,      in   Hnii^tMlirii '^hüh'   \o\\  Schö- 


pf rr~iioft,    VPiFTmn,    kniijiii[   "EnCü-    lia'siT 

^.nrai^rj.f n    1  hr.._.i.i:!.'    und  bei   l'ijLT'-ix 


;i !  j  i  tt     Hl    il 

^«i*'-   vor. 


I  nd     /u  ar     i>' 


i  1  r  ('  ^  '  ■  s  1)1'     I  IT  n 


l 


I 

i\  V  1 


f*-  siii  üL'ü  Ui}ii.ikern  \s  n  iivi  aai  A*'_:\ihii 
enianirf»^  T  rg  ei  s  t  (^Pan,  (iiävT^g')  ^  um-  u  r  1  :  ••  i  d  ü  tMni  «> 
li  ii,  t  ii /.  i  k  ph.  il/jjr/c),  welcher  auch  (ier  ^rh  i  ft  r  <i 
erzeugcntic  Gott,  II  seph, ''£'()w?,  heisst.  l^iuoius  in  liai.  1.  iii. 
p.  156:  o  örjuiovQyug  b/bi  avTog  iv  eavio)  ttjv  tov  "EgcjTog  ahiav' 
iuü  Y^Q  MiJTig,  nguxog  '^everoQ ,  xal  "Egoig  noXvT  b  qnrjg*  xal 
iacjg  ngog  tovto  unoßlirKov  xal  6  (tfSQBxvörjg  bIb^bv^  ecg  "EguTa  juBia- 
ßBßX?f(j&ui  tov  Jia  uiXXovTu  S  rj  fii  ov  gy  b  iv.  Anf  don^elhoM 
ägyptischen  npQT'ff  von  einem  innrnweltlichen  Srhni  sV;  ot  ivt»  \n  ~ 
ziehen    si<"l;    hü»-    iih-ip!iio;pn    Stellen 


mM      i]on      n-fHM' (i  i:-iii*'ll     ^i'hriM 


stellern,  wo  sie  von  ilrm  Egcog  als  einer  u  rhiiii.lrtnh/ii  «.MtUH-it 
reden  d.  h.  von  dem  sooenannten  himmliscli»      f  ros.     >  >  /.  H     li- 

cian    (Amores    sect.    *52    init.):    öutuov  ovgävtk  {Egcog) ov  tj 

Tigcütorrnogog  BYBvvrjuEv  äoxr]  .  ,  .  ,  av  i^  acfavovg  xal  avyxBXVuivTjg  ufiog- 
(fing  TÖ  nuv  iuögq^wcrng.  Dass  "Egcog  nur  die  üeberset /uni:  des  ägyp- 
tischen Wortes  1  t  fi  ist,  erhellt  auch  daraus,  dass  hei.  (,  i  - 
heiten,  welche  nach  Plutarch  in  der  angeführten  Stelle  -ti  inj 
Aegyptern  zu  den  Eroten    gerechnet    werden,  in-   At^    i    i     i.ü   die 

Titel    CEC]/  creafnr.   o-pn^mtor  haben:  imah   nuLulicii  und  lic ,   l'ti  .ui 

als   TITA:''     CO^Th!'.    I  I  fj     (s.  oben  Note  ll^ld   und   Uo  nN    CV(\- 

pH   (s.  unten   \oü     I  lij. 

Die  bildliche  Darstellung,  in  welcher  die  hierogl\  idii-rhe Schreib- 
weise den  Begriff:  schöpferischer^  er/t  u^n  !<  r  ii?  i-i 
auszudrücken    sucht,    ist    sinnlich   genug;,    sif    -i»  1  '   ds  r.   tmitiincn 

Schöpicrgeist,  den  Pau~Haiseph^    den    1:  aat^     Lius    dir  üi|li;kci; 
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als  menschengestaltigen  Gott  mit  aufgerichtetem  Zeugungsgliede 
dar,  das  handgreiflichste  Sinnbild  für  den  Begriff  der  Erzeugung; 
so,  %vie  Steplmnii'^   von  Byzanz  (s.  v.  nav^noXcg}  das  Bild  des  Gottes 

nniricbf,    da^    unu:^r    dem   Namen  Pan    zu  Panopolis    \n    der  Thebais 

\*!rhn  wuiilvi  tauxuijov  ^eovayaXfjLa  ^i^'h  og&iax6v  eyov  z6  uldotov, 
i-Tiutgti  TB  juuauyag  t//  öe^ir^  fn  ;|v  -^^adh/r  iHadi  folii-t,  beruht  nni:  viuvi 
i'Tiiien   Vf^rwecfio-eliHsa:  di->   Vnu--    nm   ävin   niunde). 


Hin 

/TT 

^^^^'f  I -J        ij 


»a  i:\ 


^^  ^      "^Iffnii,     der     M^yÖT^g    der  Criechen, 


{ilrind    IL  4f>!   oder  au(di     ;__:)  ^  j|     HONGOY/     Müiiihyu ,     das 
von  dfii  üTitadu-n   d u rr h  MrWoi;  u  icdt'rgrgeben  wird ;    so  heisst  z.  B. 


ÜäMi 


o> 


der    notier  IUI  nie 


% 


MOrtOOY-pl,  Monthou-Ri,   M     la 


ftl-  ^äfine,  son.^t  nm-^t 


/w\ 


o 


-.-..«.»J 


V 


i  !FN9-pi  geschrieben,  bei  den 


l.rhaditai  Mavdov-Xcg   (s.  Uulvii   Xuff   li2  i       llr»    \düur    Hl?ri8.   H0N9, 


MOriHU^'     kaminf    von     dem    Worte 


A/sys 


§/\    *       § 


M0H9^ 


Vi 


Hini-^  ,    ilDiii'iv ,    creare  hta .    das  sich   ini    Kupij-rhiai    ja   lier   i^orm 

?^U»Y^^'^^'  düiJi^Tr,  ereare  t'rhahtai  has,  Oh-  Wth  nrtfif-rhaf  r  ^  ...^ 
fdOYHlx  und  MOri^  i>i  kiai  ^  da->  aber  ifii  AuiTj.  pn-rhrn  diriainre 
*^'*  'i?'d  ^'  dav  /  sibdan'^  lind  d<'r  llaiifdilaiif ,  iijil  fiifarider  \  eruaadi- 
^i-di    wurden,    Itdsr'    tiir    Bedni'una    dt-   Zfiriuai--    /\  .    ila>    tditai-ou  ahi 


ai**      tiiii      iinii     vnts 


-  > 


\  <  .  f-  k 


Hill  dem  LaiilH  ••rihi;  \nii  eK  ,.,-  .,,,.  ,,,  ,„  ,...,  ^^  ^i-ih-nhim  is, 
Sahidifü  aüahsi-  .,|  p.  :is^  \.,  ^;i|i_  ,^i  m  i  h  .  M  a  u  Ut  >ni  he-^ 
dciifcf  alsu  rrealur,  lictor,  und  !-•  iHTadezn  riü  Nwintnns  \.ui  dem 
Natiien  Si-ph.  lu-i<iv  Xainen,  Seph  und  >lnn?f!iMi,  ha^ani  daher  titi 
und  dn>-enie  liüCii-aiivr  Zraditai  .  flt-e  iruf  dian:  l\!>|sri  =  ui/r  dc^  Aiü- 
iriati     ire>ihi!iiirkie}!     nn-n-rfäi-e^estaltigeü    iHiü      iiüf     aur<'-erichteiem 


Ze!iü.uria^aiii.,^.^  woda^^    f 


f      bald  ,,Harsep!rh  bald  mii  fiir  zuoeföotem 

I  ^     j^Munlheij"   gcles'Cn  \\i-i'iU:v    lilU^^,   z.  ii    in    i'ni^'eeder  1n- 


schnfr   i  W  likir^^un 


2i}j 


'    i      J^  /.-.-.-^  t    J 


MOrioi)^       nTiljT 


in)    |)H    MOYTji,    i\l(Uit!M-a(   -nauH,!    «*.iii.   |hi;  derselbe  'Iditd.   d.-^ 
aU(di    llar>e|di    efdialf, 

Hass  aber  I\Ienih,  MevdrjZy  ein  Xaiiir  dr-  ran.  dt  >  h!  «iic  \l  rlt 
emanirien  ScIiüpier^reiMes  sei,  -a^f  au>dinrkhrii  llerodo!  ill,  Inh 
xa^gfTttt    «    //  :*    ai^vTiTiaii   Mevch/g,    denn    da-^    :^UvSt/g    uui    dn     -sa- 

cl>irto    Fnrm    de-    a-;;  nuMdnni    Wortes    ^lemh    ist,    hed;irf    h,n    dmit 

volhii.;n   t.ieiehklaii'ie   drr   htium    ^aiüeii   keinem   ucHcitn    Iks^i^L^. 


m 


i 


% 


'%^a 


Iha 


'S.-*-' 


t  3 


'^i 


#-ji,-i 


f- 

u 

fl 

n 

N 


i! 


i  i 
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Note  116. 


Die  Stelle  lautet:  Toy  Tluva  luv  oxica  t^eäv  loyi'^oyiui  elvni  ol  Msvdrj- 
(Tioi'  Tovg  de  oxTCJ  x^eovg  Toviovg  7iQOTi(>ovg  luv  dvudexa  ^fuv  q^acri  ye- 
v4(Txf(u  '  YQc'tqtovGL  18  öif  x(tl  ylvcpoiHn  Ol  t,u)YQ('t(fOi  xnl  ol  n^aXfiaionoLol 
luv    llavög    icoyalua  y    xaTÜ:i8(j  "ElXi/veg  y    aiyonitöaoynov    xul    T^nyodxelEUf 

ovii   TOioviov   voai'CßviBg  blvul  {jLiVy   «i^    ouoiov   toiai   uXXoLai  &eoi(TL 

aißovrui  de  nüviag  xovg  uljug  ol  Mevdrjdioi  xal  (xaKlov  lovg  egaei^ug  icjf 
x^rjUiov  .....  ex  de  joviüiv  big  f^üXiaict^  öaiig  in.eup  unod^üprj^  nsf&og 
ixtju  Tiuvil  Tiü  Met^Srjcrifp  vouco  lid^biui.  KuXtSKu  Ök  6,ts  loajog  xtu  o 
[luv   uiYV7iTi(Tii   Miy  d  qg. 

Au-  tj  r>tr  Stelle  erhellt  zugleii  n.  iIm««-  »l«'!-  fiiuk  tl:i^  tk'm  Pati- 
^T'-üth  dein  .friiinirlen  Schöplero-eisf'^  o-efinli- fe  'Vlww  war.  uüii 
da--  i\v\-  11(1  ik  i!i^!!.';!n  '1=  -  "McmiIi  ;j."('jdh':i."f e  IJuck  auch  d«'!!  XHinoü 
dt'>  iinttf>  (rui:.  I>ir>t'lht'  Mr>rhtin!in^ ,  (l;i««s  cuhm"  Gottheit  eine 
::e\\  i>.>e  'i'hierart  üeweitd  wai  und  dass  insl)es(Hide[e  das  hei  dein 
Tt'mfsrl  einer  tiorflit'if  üt'pÜCLLh-  'l'hiei'  dnen  Xaineii  tniü',  findet  sieh 
hei  a'leii  hedeiütMidcren  (.Huhtiien  wieder,  und  die  synihulisehen 
'rineri:e>tnituni>en  dir  (idiifieiten  in  der  lliei(ii»ly|diensehrift  ^irul 
aui*  die>e  Kr>elieiniin:X  i>eoründ«d.  So  war  dem  Lrzeit-Golt  Seve«'h 
«ia^  kriikodil  «reweiht  und  das  hei  dein  Teniiiel  des  Sevecfi  in  Ar- 
sirnje  oejdlegte  Krokodil  hie^-^^  >el!»er  Seveefi:  2^nv/_',-  (Straho  XV^II. 
p.   o(>l);    so   hiess   der    dem    >londu.o!t<'   .loh.     dem   zweimal    orossen 

Thuf.    in    seiner  Ki^'eii^rhaft    ai<  'rndfei-riehter,   pAFTl,  ireweihte  Oehsu 

auch    ^KT\i,    \\,\^:     -o   tiir   ih-i    üaihni    üeweihfe    und    in    Ajdirodi- 

Htpnii-  iK'i  dem  'l'fjni'el  dir-iT  G.>li  iicii  ^».■piieüle  Kuh  Hatfior.  'ilh}o^ 
n.  •>  \i  .  Die-e  \  «;!  iiiiidn.ii:  gewisser  Thiere  ni'ü  lie*-!  immh'n  (iotl- 
■    fl    -rhfih!    ir:li"lj.h     in    >!«■;    ! i iero»"! M»' "'i' >«' ä •  11 H    iliren   (irund   /u 


[  i  t  ■■  i 


fia ncn  ,    die    / ur    :j: i  a  j.üI 


!i  -  hiidhrhrrä  Ho^eielnüHiu  d»-;-  (ionerheüriür 
sirh  d'T  'rfiirrr'irin«'!;  narli  .i.'ti-t'Hir'-  !leu:eln  heiiierite,  die  >ie  iiher- 
fiafi|a  isi/i  (itT  lir/a'h'linuiM  ali-f  ra !-.  MT  lie^Tnlr  m  A  inv'i'ndung 
hrai-iife  :  namüfii  fiiiufih;  n^sai  (icr  |dniiit>ri-rheii  IVlelhode  den 
Bfiiriir    mir    tiein    liii-'r    nnes    sinnlichen    t.fLr(Mi-.nind»'s    anzudenU'fK 


des 


scn 


Xnüi 


t'    iiii'    ' 


früS     H*'_l! 


!  !    (  '  <  • 


!t  ii  iM-ti     V  nfa  Uli -lauf    ha!,    emr    aSi- 


irekur/t>-  Be/ri.|.!:!j!i^  dr- Hrj^ritfs  durch  seinen  A!ifani:>hutd!<saben ; 
sn  dl.«  Hf/.e!»diiiü:!<»-  des  Chonsu-Thot  dnn-k  den  Üu^  (  ^MB  h  weil 
der  \h]<  div  Hieroglyphe  des  Buchstabens  ^'  cii  i^i  j  -»  da  He- 
/eii  hriüüo    dfs  Seb  durch  die  Gans  fci'ül     \\v\]    die-e    den    Bu-di- 


wM-'-'fd'?     i| 


Hf/a;  !<•  1  s  i!  U  ! 


w. ;  —   oder   naeii    dec    ^v  (nhu;i>,tdien  >!frhiMle, 
!*>•    eines  abstrakten  Beo'rifts    dui*  t,    niMr.    -antilirhrn   Ce- 
genstand,     drr   in  dein   ägyptischen   Vni^udiunir-kia'i-t;    nm    dfUi   /u 
bezeieh'M:n:i!-ii    15.  2,Tiffe    in    irgend    cmi^t    tifdanlxt-nbe/aehuni:'    -i.tnd 
h'fs  letztere  liiMirr   hei  der  Bezeifknuaif  ^^^'^  "WvwiU   durrfi   drn  Bock 
statt.      Ihf    \'-i:\'U-v    schreiben    dem    B'ttk    uuM-r    dfn    Tineren    da 
grösstr   Z*  u_Miji i>> kraft   zu,     darum    u  urdf    rr    .-il-.    nn    >v-!!i!.Hd    ties 
G<i!tr-    i\vY   K^/e!i^nng  gewählt.      So  sa;;i    lniMltir    Nieiik   1,  88:   Top 
dk    jQccYOv    ane&icjaav    {ol  AlyvitTioi)    dia   jo    yevvrjiLxov  fiiooiov '    zo  uev 
ynn   ^o5o»'   Fivni    tovto   xnTOKfFQBmaTov   noog  lag  avvovüictg,     J>ar>ir!i!jn^a a 
dt:^  tjuUe:^   Meniii    ia   lisa-ksgestalt    linden   sieu    daher    uueh  nueh  iu 
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Hieroglyphenbildern,  z.  B.  ChampoU.  panth.  eg.  pl.  2,    quater,    mit 

der  h.^H.rift:    ^^    .    p--^  ^  H  ll   ^^^Hu    mv^c   niJpAl 

(Mj    \IV    rilATp,    .^irüdes  vivens,    nraepositus  (^fh^iaMjM    iH^.rMa» 

j  P— ü^"  nt'Jj)Al  üaiiniiF.  pmeimsitiis^  s.  riiainpoll.  gr.  eg.  p. 
HMh.  ('ham|toilion  ha:  ifni  in  f fiiiinliei!  mit  dem  Widder,  drm 
>unhol  des  Amun-KnejdL  \\v^  I  ^^el^U'-«.  \  ei  w  «aiistdi  uhoi^Hrh  i\,'V 
latio-e  Kinnhart  den  Bork  keniMln  h  nuu  id.  Borkskojdloe  niu\  hin  k-- 
füssio-e  Bilder  des  IVlenifi,  naeh  An  der  orieehisehen  Panhihier,  wn- 
sie  Herodol  erwähnt,  hahen  sirfi  bis  jetzt  noefi  nirht  uiduiHhai. 
Ba  aber  die  Aeoy}der  aue}»  andere  (»otlheiten  in  ähnlieheu  Tliier- 
oestaltuniicu  darstellten,  z.  B,  die  \eilh  mit  I.dwenfüssen  (Champ. 
jiMiith.  e^\  \)\.  (>  bis),  die  tMveame  in  (iestait  einer  aurreefitstehenden 
Bärin  ( s.  unten  Note  tf)3),  m)  ist  auefi  die  oan^c  oder  (heilweise 
Thiergestaltung  des   llarsejdi   durehaus   nicht   zu   bezweifeln. 


/W 


../v 


116)  So  bei  \V  ilkiiison  |d.  2«:  ^i^  w3^ 'TTTJ!  \^2  CPCj 
AMOYM  nUKlH  (FI)  TFqMAY^  -^qdi  loenerator)  Amun  mariius 
malris  suae.      0er  Ochse  ^^Pj^^  i   aueli   mit   dem  Anfanasbuchstafn'n 


des   Wortes    KÜI,    nu 


larihis  ,    fii)er   sndi 


u 


ist    das    l!i>"!jnttive 


Ü 


Zeiehen    Hiv  da>  W'nr?   K!H     laaritii-,  ausgeschrieben    ^-S^  "^W^  .* 
sowie    das     Wurt     T^JAl,    marha,  dureh  eine  Kuh  bezeichnet  \u!d 


( fe.   Cliainji.    ,;ia  , 
«hei   Wilkinson    |d.   ti^   lanie 


-<  i  k        i^itn      asidt^ia-    Ii!>rfirii"f 


''1^ 


\ 


In)    TPCjMAY^    ^i'kii    niiivw^A-    imün-    >uui-.      Iin-raiis    erklärt   sich 

auch  wohl  die  s.him  iiiuri -^landiirlie  Angabe  Girier!, iMdicr  Srhnfi- 
steller  (I.obcek  Aülauidiau!.  {>.  562 1 :  Zeti^  Imhv  sivh  mu  M/ü.er 
Mütter  vermischt:  denn  Zt-ii^  j>i  dtai  taatadien  uienliMii  Uii;  Ini- 
mon  und   hier  also  Z.aj-   >n\!,d   ah    A  iiiiiu-^Ienih. 

lii  dieser  Eigeu-diai'L  a«^  , JM'inahi  >esiirr  I^luiter",  hat  kuvyi.^.. 
ISarseph  zum  llein'äsenfaideif  fiuvu  ifiiit  avwrihivn  ih-\t^v\^.  w  ririicr. 
^It'K'h  den  iibrio:en  einer  Golilini  üt,:weiiiirn  'Ihiric!..  dem  Bocke 
Mcndcs,   dem   Kroküdile  ^uebu^   nie,  den  Tüei  des  (MHit>.    liF  HIN, 

^•hen!a!i>   rühr!  :     ^^^-^*^^      |TKI  ,     nAKlN  .     cJer>Hbe    Oehse, 


«^t'»j    die   (aiesdien    n,.^,^    neniu/n    i  t  iiai!i|uM;     iir.    ra.    jd-    l^tvi    und 
^«^■ä     in    dem    hermunffiisehiai    und    tiiu.|iulifatiische!i   Xuiüo-     -id^^egt 


l1 
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it«i 


i'ilj 
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Note   116.  il7. 


wurde.      M  -atnrnal.   I.    rap.    \\i  it^:     In  oppido  Her- 

mtinthi  inüytt';''-n  \poüiim  templo  roniifrm'iifß  SoU  eotunf  fnunim, 
Pacin  rognuijituntileSj  vff\.  Straho  Wil  tl;H>ri-h-!»;iki  i  i';u-iiiv  i 
wird     htier    selbst    in    ochsenköpti^ei    Ge>ütU    <iar^i:>;üia ,     wiu    \n-i 

Wiikinson  pl.  2*i  mit  der  hischrirt;  ^^^^  V"«*  ^^"  ^^^"^  FIMFIi 
(  TTI    rrFHoytU-  .     r»kio   n':Mh!>j    doniiniH    jdiHlli,     r-r  ucöot'ov ,    IUI! 

An.>|  =  i?'!ui  i:  ;i!if'  -fint'  loiLü  als  iTiPnM'!HM)üT>!ah  iji.ei'  (»Ott  iiut  iiul"- 
geri'-.h  e-riH  /,»  !it:'ni*;;.''s;liede ,  '^^'ip  llar-fpli  ot-w  HimlH-h  ahiiebiidn 
wird.       AU     Xfiiü     ^pinrr     ririhahiin     l>t'i--r     »■iifiiich     Har^fpl!      am-h 

(Wi!ki!!-ni  HM.Mua..j    ''^sJ'f?^J|%     ci-q    nH()YT|)     nci 

In)    Tl    M(   ,    ll;ir<pph  Dpih  fiiiu>  (  Dcaoj    velcn^,    nanila;!]    drr  ^uiih, 

d»!  II  HCL  alif  \  !e-',  isf  ein  Klirentilcl,  M^elcher  sowohl  dt  r  \rith 
wie  der  l*asoti'  ?-  Cliedern  der  voi  <irr  Wt-'t  «>rhi  u  \  o»  iiantirrn  fs 
Uro-ottlieit  fireüeben  ward,  und  keineswe^vs  imnu  r  1*m  Kioa  nnaiiM 
Isis,  diT  vitMinrhr  selbst  „die  Alte^'  heisst  f  Ihodor.  MruL  I,  11: 
TT/v  öe  Jaiv  ue&8QU7]vevouhTjv  eii'nt  Tialaiuv).  \^min  sumnif  Hi*  An- 
j_-.!h.  Phihifrli-  I  >'r  f-^ide  c.  37),  dass  Arsaphes  fin  >offH  d^^  Ztajs 
fi'.i    >:.■■   1-i-,   d.    h     ds-    Aiaufs    und  der  Neith   -ri. 

Sowie  llar~.'|d.  m  seiner  Verbinduni:  nni  der  ^Taterie,  dei- 
Neith,  TIF  KIil  ,  der  Ehemann  heisst  und  durh  n- m  HitiM  n  dai- 
STPstellr  wild,  so  erhalt  die  Neith  in  ihrer  Idiiars-!  ii äff  aU  m  die 
'\%v\i  Mdprffesfnngene  Materie,  die  -H-d  nn*  drin  in?H'r)Ha,d?hr(M-ii 
'».rdiipii'i-«»  ci-^  ilarseph  verhnnden  hat,  uai  du-  i.M^nn-riirti  Ih»?  i  firiiff}, 
die    fte^eelten    Idieile  dci    \\  cu,   l'ervorziiiinii^t-'ri,  idn  liiaih  den  Idiel 

13  t'AL  inaiiia.  üxor,  die  mit  dem  Sidpiid'rriiad.t  \'or mahlte. 
in    iu-  !    la„ensohaft    wird    sie   durch  eine  Kuh     I  ^^1'     dargestellt, 

ilcfui  die  küti  i-'.  ^v  ie  wir  oben  gesehen  hai.m.  ila-  ÜLinraiiN  r  Zt^i- 
chen    des  ReirrifFes    ^Al/    inarita.       >o\v  i.     ai-      i       ihl-t    i'ihi^ 

d^n   nnr-rpt)    ropräsentirt ,     so    die    Kuh    \\\\i-    du-    \v]\\\.      Wi-i-yiAv 

jjj^^^p.    'Idrtd-    -    unten  Note  1''5.      Dir   fu-i    \\  iSkur-Hi    td.   t;«»   {,;,n   •> 


Ä  m  7?^'% 


%  nfj'% 


T^M    TIF.^F..    M:i- 


L,  .iT\  ^v  j,/,^    oder  fu  ^   .nz;^^    '^- 

\\u%   varsa.    !■,[    aiMi   \iemand  Anderes    als    dit-   X^r-.    ai-   iiiaüaiitui 
des  Harseph. 


IIT)  So  bei  Wilkinson  ph  5<^ 


Ko-J 


rir 


ij-*' 


KIH    1  ?i  I    Tf-fjr-!A>     cf«''|H  rcj    flT(i)T    Id    |)H    ntlOYTp.     iiiHi-if 

RtaTi^'    -Hat..     Haf-rph     !-.>MM'a-    ;:rfifra!!>)     t3:|.|||i,if    ^idi«^    llei.       iN'üii 

TiliT.     da^    ur-iiianiuh'di     iiuscere ,    vrrüii^-cht'n    hri-^^f  ,     hedtailt'*    hi«a 
{\?i(-\\    nr\i\    iH'iiir'f'iiü^rfi    li^ijs-a?* v'<    Z'-aa.fn   des    ishallti*-   f  ^'üL  rhaiiip. 
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gr.  eg*.    2.    ThI.,   sect.  268)    die    leibliclKe  Vermischung,    Zeugung. 
Als  Erzeuger  und  Bildner  der  Welt  und  der  innenweltlichen  Götter 

heisst    ff«r^eph -Pari. H    daher    auch    Vater    der    Götter:     LJ    m 


i    j    j     FIFKIH       idi'ini     1^     ist    dir     Adkur/iinfr    dr^ 

Namens     KIH  f     üvy    n\u\\    nberi     iihtT    dviw    Orhsrn    |*a«diis    \a!rks»finii(  J 

nNOyTp    FTCjFCj    M     riFHOYTp,    l>aehi>  Ileij>    |iafer  INa.niin  (  Wil- 

kiiisoii    y.l.    '25    fiarf    l\).      I  nfcr    dir-^ri*    i'ehei">-rhrir{    j--!    liar.^ejdi  ~  Pa- 

e!iis    als    f  r  o  s  r  !i  k  (M' t'i  ;i  r«  f    liufr     mit    einem    >karahaü>    uher    dem 

# 
Kijple   (iHf^e^ftdH  ;    fseiiit,'-   >}iniHdr   \\vr   7,v\i^\u\i^  (  Hoi'apodn .  hieiai^ii, 

IIS)  Die    /if    l',>fU'    verehrte  Dreizahl    Mn\  {.i^wliviww    be-iaüd, 

w'w  iik'  an  i\v\\  ducni^r,'!!  Tempeiiaiifieii  inadt  eidialteFii-n  In^sdüaftfii 
he/eij^eiL  nii-  Iviirjd!,  Xe^Maiinj  ufül  llik.  X^dioiiuij  hafuai  wif  uüea 
«  \uie  IH»  I  ai>-  t'irftMi  dei  IdUd  der  Fa»-rh!  .  sjer  Gulsfieif  de-  lüiend- 
lirke»  liaiiHie^.  kernien  li'rU'iasi,  denn  rr  dtMleijN^i  :  lleiTin  litT  Aiis- 
delüüiiit!;.  de>  llanme'^.  llik.  Hek,  oder  llrkf  \vna{  Sidrii  der  Itomti 
Pasriti  «genannt  i  la^-ae  prunm>>  .  nn  \\ev  'l^hüiv  da!'  reüa:  SaUfdirsi 
f.  22  \r.  7'i  )  iiiid  ai:-  jniTendlicdir  (»uIiIhm!  i«iif  der  llaarileeki«'  ar» 
(h'f  Spite  dar^i.e'^hd  ii  ;  derih  da>  Haar  in  rasier  Meehfr  /M^umwM'ui^v- 
hundeii  und  an  di-r  iinktai  >eife  sit--.  I\ep!'e>  herakhafiiii'nd  /.ii  \in~ 
geij.  war  eüü-  'rfarin  i\%'\  Kiinhvii  ilüd  Juf'adüi^r,  i'We  atedi  lua  aii- 
deren  iMdSt-ru,   /  if    tTi  idh"h.   dem   Oaii    <\v>   l'ai:t"».   \aHd^^Hnl!i^      ii--- 

M:i!iaebeji    wiial  dei  Aitnif    H  J[  i^lK/    liik    i  J  i>t    da'*  l'dpt'erraü^    iuia 

iigiina,  KOTj,  uPer  §  J^ '  cf^f<'  '^»^  « '^''-^^^  ^J3  ^  '"^^  ^^^r 
hnnd-küpflire    Affe,    KFC|,    XFCj       kveokepkahi>  i.        iN-f^i;jae    Xame 

scheinf     aiiels     hi    der    Form     fü  ^'  ä  ^     ^'FKF     vorzukommen 

(riianipidk  paidh.  *'ir.  pl,  ^'  «juana'  .  iti-eiMpl-  \'Slii  iind  inif  dem 
Werls-  1^  i(!et:f  !-«s'h  /ti  ^Mie,  dran  "^FuHahe  !  dfi  ,k'>rple  <a*isf  r.  A  pion. 
F    ti.    15.     rfk     Flierl     Heiatiapieti    Afiprndix    XWlIi     die    Bedeiifuüg 

Herr>efier  .  Kein^  ühIs;,  und  da>  -hdi  na  Kufili^rhen  ^IK  in  der 
iirdeufünji;  Haeinen  rreal?  a»  /u  haiiesi  «-elteiiiL  Xijh  heisst  alKT  die 
Fa>eh!    aueh    llekU"    |^^.   ebeü    Xeie   !M)j.    w  a>    ulleiiiuir   lüil    deui    ffrie- 


,-..,^,.  8 


-J 


chi^rhee  Xaiiien   /Vxar^  identisch  ist.    V  FKTF  ^ä^JI  "<ita-    (/\|\  ^f 
( \ui>   ^aUuluH    üTiliümlich    lia    den    ^anit:ii    ^IK    hali  ,   Aüak   gi.   p. 

22,    Xi.   7'F  da  ja   de!    Xaiiie   dee    u'eibllchen    Artikel    %      und     das 

li^airafi\r  Zeirhei!    einer  Oöftin    ^    bei    sirh     hat")    «eheüif    al'^o    nur 


e 


da=    Fem.    de-    X'rimeii-    ^\\\     ^J 


*      S    ,^Jj      ^"   *''^''     '^'^'^    ^^'^ 
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Note  118  —  123. 
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Namen  scheinen  nur  als  allgcemeine  Titel  !i  rr  und  Herrin  zu  be- 
deuten und  iMiiiiiufi  iit  r  Pascht  und  des  Harseph  zu  sein,  um  sie 
als  ein  mit  einander  verbundenes  Götterpaar  zu  bezeichnen.  Dass 
Harseph  hier  zualeich  als  Sohn  dei    rr-ht   «f^iHMn       \\.!iirt>,il   vi 

oben   Note    n*>    '^'•hn    ilrv    \eith   nennfin'    w  mi.    wui-ir    ruw    {  ^iminy^ 

|j(!hkeit     ii!     -!'■[;      -!'[,;i('--f.i   ,        W.iM'ti     iilt;>C     <•!»!  1  licl  Ifli     ai^     iitT:-tMl!irh»'„ 

iiHMi-«rhh'i.f  \\"r-i'i!  i:'r'!;i!h;.  l>;t  sie  ;i1ht  ivd^im-chc  \\  cxmi  -iiuI 
und  ht'iilt'.  iljf  Nt'ilfi  uutl  lih'  l'a-rh',  liic  I  rniafcrn'  und  du«  uiiotidlüda' 
Au'-dtdiniinu' .  Tht'iif  der  v  npw  tdtlichni  l  s'ü'tdrhfi! ,  n\i<  wvUlivn  des- 
inncf! wenlich*' Srhnji(Vri;t'i>t  tMnannh'.  ><»  können  >ii'  ai!i'rdinü,s  hik  li 
bt'idt'  fiut  \<dlein  Keriire  Miwnhl  MuKtT  als  (•«•niMfdiii  des  llHr>epli 
Üt'ri.'Kiiit  werden  ,  su  autTaliiMtd  eine  sidrfje  \■o^sIelluil^"  aijefi  auf 
den    r!\^ten    AnblieL    er>»difin;. 

IIH»  Jarnlilirli,  (!«•  iii)-ft>r.  Ae^yp!.  ^eei  X'lJl,  e,  H.  'EtxI  (U. 
TovToi^  I  au-^e[•  den  v  urwclnjcfifu  L  igüilheiteii  unii  dem  au-'^erweU- 
IK  litMi  reinen  l  riiei>t  kiiej  iij  iüji/  ijucfavuiv  drj^LOV^Uti  ijlit  j^eliupfmi^ 
der  sicliibarcii  DiugeJ  a),Xo(,  nQoeaitjxaacv  i^^ef-ioveg*  o  7'«^  örjficov^j- 
yixog  vovg  xal  irjg  aXtj^ eiag  nQOQTÜujg  xul  aocpiag  bqxo- 
uevo  g  fihv  in  l  y  dv  ea  iv,   «al  ttjv  atpavrj  tcjv  xexqv^uivuv  Xo  • 

JOyv    dvVUfllV    Etg    cp  Oy  g    u^r)v.     A  n  r")  r    y^tJ<\     rrv     THV      ■f'-'J-'jTt'or    rltüd- 

aap  Xb^kTUL,  fAu"  (lip^^er  >!eii»*,  aul'  deren  Mnn  die  unrirbtii:»' Er- 
klariHiü    (le^    Xanien^    Aaujn    üiut  kiirherw  ei-^e    kemm    i<'niii!i>> 


rfii     a 


d;»-^    Aiiiun-Men 


n.!i, 
•«"    neisuf,    (la--    .-\iiiun-".>|rnf  h    ai-    nci-.!  i:j  rr    W  eilhiidner,    als 
\  i'htdM,'r    dfi     \m    IMi) -Hi^rtirn    \  ei  iffufiMMi    ^ri--!  if^t-n    Kfa!"»e    befcaidiiet 
'■■'■■  "'  *'  '■■    'rii   wvWvvvw    \  rriaijf   dvi'  >\v\\v-    der    }di\^i--e}ie 


vv  lifi^e.    \eal<!  «•!iu  l'htan 


i 


\\  ':'-•    -'!<•!!    a! -^    n id 


v-n-\ 


1 


iua'fi  h^lieii    l'*!n/«dd jn2.a>    ti^'nana!    w 


n  '» 


li     aij^  \v»  '  »-■!!     w  \ 


.  ! 


I2<M    lii  al..r.    >itaji,    i.    12:     7o    uev  olv  nvsvfia    (_fdeqj    j,,,    id. 
h.    Aäijiiu.    diu    lii(i  fi>Un    <iie:  >    -Tnn(TnrnnFvni'rrri>   (rJ    Ai''vrrTi"i^       i/cf}i.o 
itrvFvniiipTjg  trjg   X^^ecog   (AüiUn    iiailiilLli    uureh    ZeU.-^,    >.kvhc   ubfü   Nulc 
b'Jj     ov  afiiov  ovia    xov  x^vxixov    xotg   ^cSoig    ivo/maup  vnuoxeiv ,     nuviojv 
olovet  Tt^'a  Tiaiiqa. 

tili  I!  rapoll  II  eroglyph.  I.  I,  c.  ^U  flavToxQÜToga  arj- 
uuipovac  nuXiv  top  oXÖxXtjqov  6(fiv  l^coYQcc(fovpieg'  oviog  nuo  av- 
loig  jov  napzog  xöcr  jnov    16  di^  xov  aaic   nvev  jua. 

I'i'ii  laitriiülms  de  raysteriis  At^ypt.  sect.  VIIT  *,  |  p.  ißO; 
Ttjp  71^0  lov  ov<jupov  xal  jtjv  iv  iw  ov()Upio  ^cüiixrjp  övpuixiv  YLVGÖdxovdij 
xad^  agop  z  e  vovv  vnkg   top  xoafiop   ngojid^eaai. 


V.  j ,  dt'f  i'iidta-  JH-i  «  irr:.i.  4*1  Jlrphac^fos  der  Grirefien,  f-je-rii, 
praepar.  e.,  1.  ill,  c.  11  p.  ilö  laiin  m  der  (Aule  102)  ant^rtuhi^- 
icü  i5toiic  turt:  ZOP  de  d^eov  zoviop  (top  Kprj(p)  ex  zov  ajo^uiog  ngo- 
nad-ai  (fauip  coop  (eQfirjpeveip  de  16  uop  zop  xöa^op)  i^  ov  f'^'J^  dein 
Welt-Ei,    der   nnrh   tinirnsfaUctetu   nnansirrhlldctrii   WeUiua-^e)    ysp- 


(i-l 
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vudd^ai    d^eop,   6p   aviol   (oc  Al'yvniLOt)  hQOtTnyoQevovat    (p&ä,   ol  de  "EXXi]- 
veg  "Hq)  Uta  ZOV,      Cicero    de    natura   Deor.    1.  !lf     c.  22,    sect.  66: 

y,v?/?///7/.s-  VvJranus  Nilo   (bei  Cicero  steht    Xiiiis    als  Name  der 
(iurh-h  ü    I  r^uliheit,     deren   Xnnen    die  Aegypler    siel;     zu    nennen 

-rhenirn.  aisu   für  di-n    A  unm  )   tififjt:^  e^f  I'IifJias.  ut  Acn/n.fii  an^~. 

124!  IHndor,  Sinii.  |.  1  *> :  7V,  A'f  uvq  itie&SQUT^vevofievor  "H  <(  ai- 
azov  üvouu^ovat ,  loamui'ieg  fieyup  elvai  dsov ,  y.ai  noXlu  avfi^iuXXeaf^ia 
ndaLv  elg  yepeaip  le  xal  zeXsLap  av^rjocv.  Mi(  diese!'  Verstellung"  von 
der  lehendio-cn  beseelten  Xatiir  des  Feuers,  als  einer  diirefä  dasWell- 
a!l  verbreiteten  Gottheit,  liano-t  nuefs  (dfenbar  die  rohere  V'uJksvor- 
steilung-  zusammen,  «lie  üerodot  lü,  H>  erwähnt:  Alyvnzioiat  ')t  tt- 
vüfiKJiut  10  7iv()  eiiHU  ■ö^jjijLov  eaxpv'/ov  xiX.^  wenn  diese  "anze  An<»a!ie 
ni(dii   auf  einem   ent^-sellenden   "^li^sversfandnisse   Herodots   berulii, 

125)  Janiblieh.  de  mysier.  Aeij^ypt.  seel.  VIII  ,  r.  *i :  "Eni  de 
zoviotg  TCüP  euquvwp  (hj^tovQYioig  aXloi,  ngoeaiT^xaatv  rjjeuoveg'  6  Yag 
öij^LOVQjixog  vovg  xal  zrjg  aXrjd-  eiag  ngoaxärj^^  /  i  l  aocfing 
a  gxo  fievo  g  ^lev  enl  ^iieacv  xal  z  ?)  p  atpav  rj  zaipxexgv^ifievfop 
Xöyuv  övva^iv  elg  qicig  aycov^AuMp  xazu  i  t- t  tcj  v  Aijvnz  ico  p 
YXöirraap  Xejezai.  (  Xaeh  die>eü  >riina  sdicn  Xef e  1 1  i)  anü"efii!inen. 
liier  i\v>  /u-^anuiieahange-  weji,eü  wiederhoifea  \\\)rU'ii  iaiu'l  Jani- 
hli(  ii  lorf:)  !:^vvzeXuv  de  a  ii' f  v  d  iZ  l,  ey-auza  xal  ze/vcxrog  uft 
ulrjifBiitg   (Xe^eiat)    'hd-n.       I*h!a!:    wüd    ix\--n    m    dje>er   Stelle    XünJatn- 


Idirii  ais  Bndner  der  pfiysiselieii  I-Jitzrldifi^e  dar2:es{e!!f  .  üleirn>af!, 
al^.  ilvv  kunstixeia'eiid'  W  efkniei^-f er  de>  .^faiei'it'Ileii.  Wenn  liahf! 
auk  Hieregi}  liheii-Inx.iHineu    l*h(aJi    den    Ti(t.d    doitiinu>>    \eriiaiiv    rf- 


hält,    z.  B.    ihei    VVilkinsoii    |d=  23, 


i   I 


•X  '"v^--^.-.. 


!i*T 


riTAe  TiHvn  n  tmu  iicoyTFH  i  »H  tcahfm^it  ( Ayo)  l  h 

TC'ADHC;  i*h{ah  d -uu  i  n  ü  -  irrMaft-.  rex  reü:innis  M-pleniriütialis 
et  aij-.fraiis,  su  >!*i:f!sif  er  hierinit  aK  der  uinrun'iHdie.  I'ehibtoe  Welt- 
Inliiner  bezeiehfiti  /u  \%  vrdi'u  ^  avvitKuv  uyjtvdcjg  exuaTu  xai  i^/pixcog 
fif^i  uKijöeiag,  wu  Jatüfdeds  sagt,  Keniü'  de<  Südens  und  X^'ordens, 
d.  h.  Oberäii'ypfi'Us   und  I  ulef'äii'\^pteiis,   ^vird   fr  genanni    ai 


>r;!U 


im!  /  ^ 


I  ,.       •:i!i"f.i 


ru<f()ifi-m  eaae  Aeyypti  miiatt .  --ai;'!    l 
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Mi 


«•«'■'*   Hi   iier  idK'it   anirelührten  ^Steile. 


I2<i|   Sn     7,    n,     hvi     Uiikinson      fpl.    23,     2, 


hi^ebrift    link^^^ 
'"-^^  >i  M  iX^    HTA^^  nnoY'^p  ncoy-rn  nCFCj ,  Phtah  Deus, 

rex  8epii   {n  e  n  1  \  ^  r.   ereaforV 


i27i     <— >  «l    i-Rl)||K      'Ihore.     ^,5 


-••'^Mgfl^'^ 


^   FlTAc'  OdjpF.  I'hiah 


'L- 


<A> 


Thore,    PInaii   Ueke.  auui   in  dvi   ab'i:ekürzteii   k^oim  lÄ;    Oiih    Tho, 
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von  dem  Zeitworte  000^  efficere,  creare,  also  Phtah  creator.  Der 
Skarabäus  in  dem  Namen  Thore  ist  zugleich  phonetisches  und  figu- 
ratives  Zeichen,  er  bezeichnet  das  th  oder  die  Sylbe  tho,  6(0,   die 

•   h    .  !  t.i     und  ist  zuoleich  fnach 


dt 


i>!;VT. 

,i,.  ^j,.!i  >t*lh-f  /»Min  riiilrn  (f  ■ilM'"',  Wt'li  tili- 
k.^Ni^  ^rU'ii  hin-  inaiinhrhcn  <it'>rli!i'rfi{s 
\\  fiii!iriu'->    /ijiIhji!    diirrh   >]rli   st'Hisf    fori. 


Wrlt,    sonst    :»ii'-t! 

Horapollo    1,    M*.     s  n\     i» 

ijü-i  |ifiaji/.ifn  «ich  uinu. 
Hidt'iü  ■^it'  aij-^  Och-tMiiiii-?  rün'  Ku^t'l  biliiflcii,  <ii*' .  2?^  'ra<it'  !ai]i2, 
iniiiM  iltr  Krde  \  ei  iH!r!2:f!)  'iit- Juno-en  erzeiio-e.  rhlah-'Vhore  .seihsf, 
l'hiai!  in  M-ifitT  Kiiieiixltaif  iiis  (ioK  (ier  |)!iy>i>f[ieri  Erzeuofung, 
wird  dafitT  mit  t'infiii  .'^kaiabäfis  li  Ihm  M'inein  Kopie  (»der  mit  ei- 
nem  ^karaba(i>    an   KnjdV>   >ra!t    abirebilile!.      Su   knmmt    er   vor   bei 


^ 


rfiampolllon  rpli3)  mif  der  Inselirift :  <c>  '  4  1^1^  OUOpF 
nNOyTFp,  (n)  Tqe  (n)  NtPNOyTFp,  IMitah-Tliore,  Deus, 
j»a(er  Oeoruin.  Plitah  lieisst  Vater  der  Gotter  ('Hi(((ioi(i^  6  luf  tHüf 
neuro,  bei  Ammiaii.  Mareell.  1.  XVH,  c.  4)^  gleieti  Harsepli  (siehe 
oben  Note  117),  als  Seliüpfer  und  Bildner  des  Weltalls,  dessen  ein- 
zelne Theile  ja  eben  die  grossen  kosmisclien  Gottheiten  sind.  Un- 
ter dieser  Inselirift    ist  IMitali   mit   einem  Skarabäus  an  Kojjfes  Statt 

abgebildet,    in   einer  kleinen   Rnpelle    (rraaio;,    ÖFET)    sitzend   und 

auf  einem  Xilkahn  (.-^itoi:.  Bä)  fahrend.  Kine  andere  Inschrift  zu 
derselben  Darstellung  findet  sicli  in  VV'ilkinson's  Ku|»ferwerk  pl.  25, 
part  2  bei  einer  Figur,  zu  der  sie  nicht  gehört,  nämlich  über  einem 
mensehenoestaltiir^'n  schreitenden  Hild  des  Phta!»  mit  dem 
•Scejiter  in  der  Hand   und  dem   Skarabäus  auf  dem   Koi»fe;   sie  lautet 

folgendermaassen:   ^^Jif  ^  T  A  7^  ■  O  BCDpF  gpAl 

<^HT   HFqBA    (n)    COyTTT    (H)NFBAl    TT  TKA^    (H)na)a)NF, 

Phlah-Thore  sedens  in  sua  baride,  rex  animarum  in  regione  con- 
versionis  |  Welt  der  Bekehrung-,  die  L'nterwelt).  Phtah-Thore  er- 
scheint also  Iner  in  einer  anderen  Eigenschaft,  die  wir  noch  näher 
werden  kennen  lernen,  ai>  eine  der  grossen  Gottheiten  i\er  Unter- 
welt  nämlich   (>.   unten   Xnte  244), 

i2^j  Plufarchi  Amahuius  c.  A'IX  .  Al^i'^xioi  dvo  uev  "EkXrjai 
naQu:xlr,rji(ß:  "E  n  o  t  u  ;  y  lov  te  nävdrjuov  (den  irdi>(}iCnj  /.,a  tot  nvgd- 
vini  {den  gei>f}^en  ),  thrtm.  inimv  dk  vouilovuiv  EncoTu  Tov  f]}.i>jt.  Dies 
ictzici-'e   findet  später  .>ei!ie  Erklärung   unsi   Bcsiaiigung. 


dt'i-    -rfnui    (»Im  11    angeführten    Stelle    iles    Ey-ebius 
.   r,  11    \>.    llö)    bezeichne'a;   die  llierogiy phensehrH'l 


129  )    \a.-h     ■'•■'■     ^-l-w^     -^ 
t  i'rat'i?.    es .    1.    il 

*\n^  Weltall  !n  seinem  norli  luieniwiikelten  /n>iandt*  mit  dem  Bildt 
fiüc^  Eies:  KfN'ph  Hess  au-«  seinem  Mumie  cm  Es  her\  oroeheji, 
da?,   Ei    aber    bedeutet   die   Weit       Wie    da_-   Ei    innerlich    (lüssig   ist 


4 


4 
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und  keine  festgestalteten  Theile  enthält,  so  enthielt  auch  das  Welt- 
all, als  es  sich  aus  der  Urgottheit  sonderte,  Nichts  weiter  in  sich, 
als  die  noch  flüssige,  schlammartige,  aus  Wasser  und  Erdtheilchen 
bestehende    ürmaterie.      In    diesem    innerlich     noch    unentwickelten 

\\.d-i!L  in  dcii,  Welt-Ki,  entstand  durcli  die  Einwirkuno-  des 
Schopler^,ci.fe.^  Hai  M'pli -^  Menth  die  I  marine  i'htali.  ihoe  Vjü- 
stehung  des  Vlrnü,  tu  de.  iiurh  .ineeiuirkeilen  Weil  hezeiehnet  nun 
die  nieroglypfsefi>rlinrJ  .mf  eine  ei-eiKfüunliehe  Weise  m  der  |.e~- 
>ta!l  dc^  VUtHtL  Ihi  iKiiüiieh  die  au>  dem  Ki  setildprenden  Thiere 
eine  noch  uneni  u  lekeiU: ,  nur  halb  auso:ebihlere,  unforniliche  GeMail 
haben,  so  stelllen  sie  de  i  Pfifafi.  um  ihn  als  aus  dem  Weli-Ki  her- 
vorgehend zu  bezeichnen,  in  der  noch  unausgebildeten.  unförmlichen 
Gestalt  dar,  in  uelche  ■  die  Kirnler  aus  denj  Mutterleibe  hervor- 
gehen, mit  dickem,  unförmlichem  Kopfe  und  schwachen,  gebngenen 
Füssen.  In  dieser  unmündioen  Kindergestalt  erseheint  Phtah'^häu- 
iig  auf  llierogiyphenbilderu  (s.  Champollion  panth.  eg.  |d.  8j.  Oft 
wird,  um  den  noch  unförmlichen  Zustand  der  Welt  anzudeuten,  in 
welcher  Phtah  entstand,  aus  dieser  Kindergestalt  eine  wahre  iin- 
förmliche  Zwerggestalt  (s,  Wilkinson  pl.  24).  In  dieser  Zwerg- 
gestalt wurde  Phtah  in  seinem  grossen  Tempel  zu  Memphis  ver- 
ehrt; und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  ein  solches  Götterbild  einem 
mit  seiner  Bedeutung  nicht  Vertrauten  anstössig  war,  wie  Ilerodot 
von  Kambyses  erzählt  (Ilerodot  III,  37):  'Eg  öe  Öi^  ^al  zov  ^H^^uiaiov 

10   loüv   f/AlH    (6   K(xußv(Tj^g)  ,     xul   nollU    iiüyakuuic    xaiejüaae'    ioil   jao 
lov    Hifutaiov   jcoyukua   JoliTc   qou'ixijioiai   riuuaxoldi    t/ncfscjidiaio^' ,     jov; 
Ol   <VouLy.eg   h'   y^uL   jicjüor^at    i(3i'    lott^okiov   ne^itu^ovGi.    ^Og   dk   toviov;  u,; 
o;icü7iF,    tyc^    de   üi  nr^uuvtoj'    I/vyuawv   ui'dgog   uiutjxng  eau.      Um    endlich 
diese  an  sich  schon  hässliehen  Figuren   auch'  noch  insbesondere  als 
Darstellungen    eines    Schöpfergottes,    eines    Gottes    der    Entstehung 
und  Erzeugung  zu   bezeii^hnen,  wird  mit  der  Kindes-  oder  Zwerff- 
gestalt  noch    das  aufgerichtete   Zeugungsghed    verbunden,    w^elches 
auch    den    Uarse[)h   als    Gott    der    Erzeugung   kenntlich    macht.     So 
werden  diese  Kindergestaiten    durch  das  aufgerichtete  grosse  Zeu- 
gungsglied, das  sie   mit  der  Linken  anfassen,    zu  wahrhaft  wider- 
lichen  Priapenfiguren;     und   doch  liegt  gerade    in    der    unförmlichen 
Kindesgestalt    und    dem   aufgerichteten   Phallus  das  für  die  Darstel- 
lung des  Begritfes   Wesentliche,    indem   eben   dadurch  die  Figur  als 
der  Gott  bezeichnet   wird,     welcher    in  dem   noch   unfö'^-mli- 
c  h  e  n  W  e  1 1  z  u  s  t  a  n  d  e  de  r  K  r  /.  e  u  u  u  n  g  d  e  r  D  i  n  g  e   s  e  r  s  i  e  h  t. 
Denn  die  Begrilfsbezeichnung    ist   das  höchste  Gesetz   der   hierogh- 
phischen  Kunst:     und    gerade    dieses  Gesetz  .    ohne    jille    Uück-^deht 
auf  Schönheit  oder   \Voh!;refailigkeit  der  Form    durch  jedes  zu  Ge- 
bote stehende  Mittel    einen   Begriff   zu   versinnliehen  ,     utitersdieidet 
die  agyj.tische    bildende    Kunst 'sehr    zu    ihrem   Xaciiiheile    veui    der 
griechischen.      Schönheit    der    Form    ist    die    höchste    Aufgabe    der 
griechischen  Kunst,    Versinnliehunu    eines   BeontTes    durch   ein    Bild 
die    höchste  Aulgabe    der    äo-ypii^ehen,      nirgends    aber    wird    uohl 
der  Abstand  zwischen   bCKien   fühlbares',     als    bei    ilcr    iiiiforiBlichea 
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7w*Tr)^estftIt  dieses  ägyptischen  Gottes  der  Erzeugung  neben  der 
reizenden   Kinder-    oder    lü' 2'*inL:-i:^=^^^1^    oinos    griechischen    Eros, 

obgleic't    ^H  !i    \\*'hl    'IfT    ieiziere    aus  «Irin   tr-frren    onfnirkeU  hat. 

Bei   'K'i!   «hiMkiTti    is-enigsteiH   i^t   <!rr  «pfju^   L(jd~    k«'!'i    Aii«icr«'r   al:-: 

Wie  .tu-  iitT  kindi'r:^*'"'';«''  '^«'^  l*litali  ni  -oiiht  Bcilcufun^-  al^ 
(.^t■t"^  «ItN-  Kf/.eno  (|ri^•  (ior  Hr.ts,  so  ist  aus  <if->fif  knunnirüssiüer 
Zw  (M^üfstaif  in  seifH-r  M"  Ifufunii,-  als  des  (iitites  dtT  l  rwjirnie.  (ies 
irr«Mjt'i^.  ein  zweiur  orierliisrluM-  (ioti  ,  der  ilejihaestds ,  der  in 
l-'pu.M-  arh.Mteniie  V\erkkun-tl»'r .  entstunden.  Sein  \;iine  nnd  seine 
Form  fiiinieni  an  den  a^)  pfiscfien  l'rsprunii'.  Denn  afieli  der  «iTie- 
ehi-rfie  Gott  wird  sehn  arhr!i^>io-  und  liinkernl  darn-estellt  ihhI  sein 
\ame  Hepliaestos  ist  .rndits  Atnleres  ais  das  üraeisirte  Phtah.  Dass 
eine  ao^yptisefie  Gottheit  je  nach  ifiren  verschiedenen  Hedentunoen 
m  dem  oriechisehen  diiantienskreise  /.n  verseliiedenen  Götteroestalten 
uird.  ist  eine  Krseheinun^i- ,  auf  die  wir  noeh  melirfaef»  stosseri 
werden.  So  zerfallt  Üsiris  je  naeh  seinen  verschiedenen  Aemtern 
in  der  oriechisehcn  Glaubensleljre  in  drei  verschiedene  Götter  :  in 
den  Zeus,  den  Herrscher  der  Oberwelt  :  in  den  Hades,  den  Gott  der 
Interwelt;  und  in  den  Dio.ivsos.  i\cn  Gott  des  Weinbaues.  Aus 
der  ägyptischen  \etpe  entstehen  die  grieehiscfien  Göttinnen  Rhea. 
Kybele  und  Demeter;  aus  der  HC  der  Ae^ypter  werden  bei  den 
Griechen  Isis  und  l>er>ephune;  aus  Ombte-Seth:  Anlaeus  und  Ty- 
phon; aus  Joh-Thot  bei  den  Griechen  Japetos  und  Hermes;  au^ 
Mui:   Ptioebos  und   Asklepins  u.   s.   w. 

Mit  der  anoeüebenen  FJedeutuno-  des  Pjitah,  als  des  materiellen 
Weltbildners,  stimmt  nun  auch  die  eigentliche  Bedeutung  seines 
\amens  vollkommen  iiberein.  Das  aoyptische  TfTA'^,  (})9Ag  hat 
sich  norfi  im  Koptischen  unverändert  erhaltetj,  nämlict»  in  dem  Worte 
TTCJDT^^,  (|)a)T<3,  welches  sculpere.  fingere  bedeutet;  (j)ü)Tg  be- 
zeichnet Bildwerke  aller  Art:  sculptilia,  conllatilia,  tornata.  Da  wie 
in  den  übri«>.en  semitischen  Spraciien  auch  im  Koi»tiscl»en  das  We- 
sen des  Stammes    auf    den  Konsonanten    beruht     uiui    nicht    in    <ien 

Vokalen,  so  ist  <lie  Idendität  von  f<\)O^T^^  und  HODTg  mir  (})eA2 
und  nTA(^  grammatisch  sicher.  Denn  die  koptischen  Stämme  bie- 
ten urzähüoe  Beispiele  von  Vokalwechsel  und  -Umstellung  ohne 
wosentiicfie  Veränderuni;-  der  Bedeutung,  z.  B.  (|)A(I)  /  ())P(A}r 
i\)0ij)  diviiere  ,  CFT,  COT,  CCOT  redimere ;  CAT,  CFT/  Cl-f/ 
CTF,  CTO  jacere,  projicere  u.  s.  f.  Ks  ist  also  klar,  dass  Phiah 
soviel  als  sculptor,  lictur,  fnrmator  bedeutet,  umi  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. da>s  die  Krklarung  des  Jamblicf) ,  iler  lor;  di^uiovnyi/.n; 
heisre  'l>&<ig,  als  r  >  i  t  eXdjf  8x<(ni>c  i  f  /  i  c  z  u  ^ ,  gleichsam  .,als 
Werkmeister",  urs[irnni»iicli  die  ctyinoloüisirende  Erklärun«;-  eines 
der  aüMiiixiien  Schrifrsteller  i>i ,  die  in  griechischer  S[»raclie  über 
ihre  nation.aie  Spekulaiimi  üc>rhriel)en  hatten,  und  aus  welciien  die 
spaiertn   griethiseheu  Berichterstatter   schuiifu'u. 
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«^  '      .*#       ruf      T(j)t'/     Tpe.     Die  Himraelswölbang    ward 
von  den  Aegypteru  ais  eine  Göttin    gedacht,     nicfii    ?.K  .ni   Gott, 

wtp  von  dpn  Griechen,     s     n  rapoIL   Hiorogl.  I.  c    fi    p    IT; 

ÖOf,   xul   uiOTiop^   ^rovvjai   uQ^BvcyiO.g   drjlovv   xo,   ovqav6v ,    &7^lcxc^g   ö e 
fiBPT^octy  ovQavov,     Stöu   xal   ^  yivemg  rjUov    ycul    creXr.v^jg   xccl    r^v 

Koinuv  aaiBQOiv  iv   avup  unoieleliai,   Ütibq  eail  -i^rjXeiag  SQyov 

Ov^apiav^  de  (aüopieg  Gr^a^na  yvna    ■Ccoyguq.omc)*   ov  pw  uQiay.ei   av^ 
rotg   xov   ovgavov  Uyetv,   nu^ug  ngoeinor ,    t^zpl  tovtcov  ^  rerecng  txsil^n 
sGTc.     Dem-emäss  wird   die   Himmelso:ötfin   als  eine  weibliche   Fiour 
dargestellt,  entweder  sitzend   mit   einerPalmenkrone  auf  dem  Kopfe 
oder  in   einer  die   Himmclswölhring  nacliahmenden  Steliuno-  mit   weit 
ausgestreckten  anf  die  Krde   niedergestüt/ten  Händen,   aul^dem  Kör- 
per die   tunt  Blanetensehciben  oder  eine  Menge  von  Sternen   traoend 
Als  eine  der  ältesten   Gottheiten   kommt  .sie  gewöhnlich  mit  Kneph, 
Phtah   und  Aniikis  zusammen   vor,   wie  in  Theben  ;  oder  mit  Amun- 
He,  Kneph  und   Anuke;   oder  auch  mit  Kneph  allein,  wie  zu  Ele- 
phantine.     Der  Lranos    der    griechischen  Mythologie    ist    also    nicht 
diese^agyptisehe  Tpe,    sondern  der  Emeph,   der  „Führer  des  Him- 
mels ^<d.   h.  Kneph  in  seiner  ausserweltlichen,  das  Himmelsgewölbe 
umschliesseiiden  Form. 

131)  "^  ^  ANK,  ANCyK,  Urovxig.  So  kommt  der  Name 
vor  ni  der  von  Kuppel  an  dem  ersten  Katarakte  des  Nil  auf  der 
Insel  Essehel  (Sehele)  aufgefundenen  griechischen  Inschrift  aus 
der  Regierung  des  Ptolemaeus  Euergetes  U.  (s.  I.etronne,  Reeher- 
obes    pour    servir   k  V  histoiie  de  F  Egypte    p.  341  sq.).     Dieselbe 

Göttin  erscheint  auch  unter  der  Xamenshieroglvphe  0^^ ,  deren 
l-iutwerth  bis  jetzt  noch  nicht  fiat  erkannt  werden  können.'  Dass 
es  aber  ein  Ortsbeiname  d.  h.  ein  von  einem  Eande  oder  einer 
Gegend  hergeholter  Zuname  ist,  wie  auch  andere  Götter  solche 
Orisbeinaraen   haben  (s.  oben  Xoie  i)4j^    erhellt  aus    einer  Inschrift 

.5^    ^ 


bei  Champollion    (panth.   eg.   pl.   20  A.); 


^^Ty]\\  ANCyKE  TNOyTp  TNFB  (R)  TKAe  ta^ , 
TNFB  (n)  THF,  TFeON  (R)  NFNCyTO  NlBOy,  Anukis  Dea, 
(lomma  terrae  fregionis)  Hn^^,  «loraina  coeli,  imperatrix  omnium  Deo- 
lura.  Die  Bedeutung  der  Anukis  erhellt  aus  derselben  von  Rüppel 
getundenen  Inschrift,  wonach  der  Denkstein,  auf  welchem  die  In- 
schritt  steht,  neben  anderen  Gottheiten  auch  geweiht  ist  '-lyovyB^  n 
y.ui  hauu,  der  Anukis,  welche  auch  Hestia  heisst.  Die 
Anukrs  wurde  also  zur  Zeit  der  Ptolemäer  von  den  Griechen  mit 
Ihrer  Hestia  verglichen.  Bei  den  späteren  Griechen  und  schon  bei 
*en  Iragikern  Avurde  aber  bekanntlich  die  Hestia  mit  Ge.  Gaea. 
«ler  Erde,  gleichgestellt,  von  der  sie  in  der  früheren  Zeit  bei  Ho- 
mer undHe.siod  u.  s.  w.  verschieden  war.    So  erklärt  sich  demnach  der 
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scheinbare   Widerspruch  in  den  Nachrichten  der  Alten,  wonach  die 

Apnvpter  eifie  Göttin  dpr  Erdn  kannten  (Diuil»  *^icu!.  }.  llt  uuä 
(in.  h  nnru  IfiTodot  (11.  .'>n  I  .nr  Hr-iia  nicht,  .l;i  -n  Hi  l[t'riHl<.r  ;tie 
Hr-;!.i  !.<M  i|  nn  hc  Ui.'  i\i'A<-  biMk'Ulcte.  So  >ri,r!nf  aU:»  \snhi  lih- 
AiinahiFir  tiUiiaiiLiiärh  ^^citM  !i  1!  r  i  t  i^'f  ,  dn-^  liic  Aniik!>'  liir  bri  'l'li»;u 
8nnrfMrU>-  I  >,  utK-ii  \(«!f  1<>**I  iüiIiT  tliM!  arln  ;tnr-.U'n  (lOühs'ntM! 
pr\'.  .-ihiiFe  -''/'  M'i.  i);t>s  aSirr  d  U"  A  nijki>  wii'kiich  ciüi'  tU'i"  läorh>tt'ü 
(lOtthfHfn  er^Jerä  Hnfs^f'-^  hri  dt'ii  V t'L^N  [»(tTii  \\  :n  ,  erfii'llt  darnij>, 
iia->  -ii'  i^a/Nv  tifiiilirfi  al>  Bf^U'üt'riii  lips  Aünjti-KiiU|ihis  vorkifmiiü. 
und  i!i  dtf  üben  t*r\\  ahtifen  -riet  hi>i'lien  Inschrift  den  lini)'^  n  a  c  it 
AniüHMi  iihdlleia  |  der  Salt' ),  unil  v  o  r  Osiris,  Krniios  (Sev  )  und  Iler- 
ines  ('rfH)i)  ha!.  Me  i-t  eine  aite  GoHfieit,  denn  sie  kommt  (undi 
('i)am(Mdliün  pantfi.  eü'.  /u  |d.  li»  und  20)  seiion  auf  einem  unter 
dem  FfiHrao  Ameno[»hi>  erbauten  Ten]}>el  des  Amun-Kneph  zu  Ele- 
phantine  vor,  Amennphis  aber  \var  der  8.  Kmiig"  der  18.  Dynastie 
und   lierrschte   um    lt)87   v.  dir.   (ieburt. 

132)  Dass  aber  die  Anukis  insbesondere  als  eine  Emanation 
der  Lrmaterie,  der  \eith,  betraehlet  wurde,  beweist  eine  Inschrift 
(^bei  Wiikinson  id.  28,  Insciir.  1),  in   welefier  die  Neith  genannt  wird  : 

>^J"V"  TNFie  AMOyKF,  Neith  als  Anukis,  die  L'rmaterie 
verkörpert  als  Erde;  wie  die  Namen  Amun-Re,  Kneph-Rc,  Menth- 
Re.  Seph-Re.  Sevek-Re  ebenfalls  bedeuten:  Amun  (  Kneph,  Menth, 
Seph,  Sevek)  als  Sonne:  Amun,  Kneph  u.  s.  w.  in  ihrer  siclitbaren 
Gestalt  als  Sonne,  da  die  Sonne,  wie  sieh  /eif>en  wird,  als  die 
sichtbare  VerkörperuiijL;"  aller  dieser  orossen  Gottheiten  ano'eselien 
wurde.  Auf  ahnliche  Weise  wird  Säte,  die  Göttin  des  erleuchte- 
ten oberirdischen  Luftraumes,  als  eine  Emanation  der  Pascfit,  des 
alloemeinen  Weltraumes,  be/ei<-hnet  (s.  Note  141).  Hierdurch  er- 
halt  zu<;leich  ein  Beiname  seine  Erklaruno-,  welchen  die  Athene  zu 
Theben  in  Griechenland  hatte,  Sie  hiess  daselbst  "O'-xu  \-1ifui(t, 
"Oy/.a  lliiü.ü:  (Aeschylus  Septem  contr.  Theb.  v.  487  und  507);  eirt 
Name,  deti  der  Scholia>t  zu  dieser  Stelle  l^ir  einen  ägyptischen  er- 
klart. Und  mit  Recht;  denn  es  bedarf  keines  weiteren  Beweises, 
dass  V^^,  der  Name  AMK,  ÄNOYKF  ist,  ()y>u  ilthau  also  die 
in  unserer  In>chrift  vorkommende  Neilh-Anukis.  Darnach  berichtigt 
^nh  auch  der  Einwurf  des  Pausanias  bei  Gelegenheit  des  Bildes 
derselben  Athena-Onka  in  Theben  (Pausan.  1.  IX,  c.  12,  s.  2), 
durch  weh  heu  er  bewei>en  will,  da^s  Kadmos  ein  Fhöniker  und 
kein  Aeü)  {der  oewcen  -ei .  weil  dieses  dem  Kadmos  zugeschrie- 
beiie  Bild  der  Athene  Ori  k  a  hei>Ne.  und  Onka  der  phonikische,  nicht 
dt)er  der  aüvptische  Name  dw  Athene  sei,  welche  in  Aeo:ypten 
>rti-  [ie!>se.  Onka  zeigt  snh  vielmehr  als  ein  acht  aoyptischer 
Naiue.  und  Sai^  .  die  Sait!-«etie,  i^l  rüir  einer  der  Ortsbeinamen  der 
Neüh  ,    weil    in   der   Madt    >;'.i^   ein»"r   ihrer    Hau{ittenj[.el    war. 

l  ebi'i^ett^   >rii»-!ni  dvi    Name    AtU<;    Anukis,   ein   nomen   appet- 
iativuiii   iieweäea   zu   -ein,   deaii   er    kumiüt   auch    vor   al-  ein  Beiname 
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Note  132.  133. 
^'iner  Göttin    aus    der  Zahl    der    fünf 


^ 


der  Ai|!   i>-      ^,nr-   wuiiin    aus   aer  Zahl    der    fünf   fir    hwister« 
O.iri^     i.i.,  Aioeiis,  Ombte  uw^   \  plithys,  der  Kinder    irs  8eb  md 

itvr    Xerpe    i  de-  Krono.    „nd   der    ühe^t,.      sie   heisst  (hei    U  iikiM^n„ 

pl.  35.   Inschr.    i):    tx^j  f^  ^     j  j.    ^^      MFBTHl    |  ri  I    CÄMnPCHT 
TNOYTp    TCOM    TANOYK.    Nephthys    (dominai   re^ioni.  mfe- 
r.oris  (i.e.Orci),   .W.  ^^,),^j^,   Annkis;   also   Nephthvs  die  „ino.fe 
Tochter  des  Seb  <Kronos).   mit   dem   Titel   Anukis  (llestia)   '   Dabei 
ist  es  auffallend,     dass  ma   diesem   Titel  übereinstimmend    auch  die 
altere  Theologie   der    Griechen    fvo-|.  Hesiod.  theo^on.   v.   455)    „nd 
der  Kreter  (vgl.  Diodor.  Sicul.  V,  68)  die  Hestia  in  ihrer  früheren 
Bedeutung  als  Schützerin  des  Herdes  eine  Tochter  des  Kronos  und 
der  Rhea    (des  Seb    und  der  Netpe)    nennt.     Da  die  Neith-Anukis 
die  Anukis  als  Emanation  der  Urmaterie,  der  Xeith,  einer  der  un- 
entstandenen  ewigen  Gottheiten,  und  die  Nephthys-Anukis,  eine  der 
auf  Erden    erschienenen    und  wieder    verstorbenen  Gottheiten,    eine 
der  {Hol  ^niy.ioc  y,a  ifm^Toi  (Diodor.  Sicul.  I,  13  verglichen  mi\  PJu- 
tarch    de    Iside    c.  21),    wegen    dieser    Grundverschiedenheit    ihres 
Wesens  nicht  eine  und  dieselbe  Gottheit  sein   können,  so  muss   wohl 
Anuki    ein   Beiname    von  allgemeinerer  Bedeutung  sein,    der  beiden 
verschiedenen  Gottheiten  zukommen  konnte.     Sollte  ANOyKl  etwa 
soviel    sein    als     ÄNHXl,  die  unfruchtbare,  von  NHXl,  Uterus, ven- 
ter,  und  K  privativum  (s.  oben  Note  82)?    Ein  Beiname,  der  sowohl 
der  Erde  in  ihrem  noch  ungeordneten,    von  Amun    noch  nicht  o-e- 
schmückten    Zustande,    als    auch    der   Nephthvs   zukommen    würde 
v^on  welcher  Plutarch  ausdrücklich  bemerkt  (de  Iside  c.38),  in  den 
Königsverzeichnissen  werde  die  Nephthys  als  die  erste  unfrucht- 
bare Göttin    namhaft    gemacht,    was  Plutarch    dann    von    der  Un- 
fruchtbarkeit der  Erde  erklart.     Wie  unter  anderen  Erklärungen 
Plutarchs  scheint  auch  hier  eine  Etymologie  verborgen  zu  sein.'^ 

J|  r»Q~v     ^^^  AA/V/V         Www  

iddj  f— i,^^^,  p_i,^^|^  WOyN  N  rnP,  aquae  fabyssus) 
coeh  (vgl.  Champoll.  gr.  eg.  p.  y8;  Salvolini  analyse  p.  30).  Denn 
NOyN,  welches  im  Koi»tischen  abyssus  heisst.  bedeutete  nach  He- 
sychius  (s.v.,.o»\-)im  Aegyptischen  noTuao:,  Strom;  dies  bestati^rt 
Horapollo  (1,21),  welcher  den  Nil  .oiV  nennt:  ,,n,ov  a.ußaac.  ai^ 
uuuo,.ng,  ov  y.alovati  uiyvTiiKni  vovv,  tQUfp'Fv&h  ös  Grjuau'ei 
oiov  (statt  des  keinen  Sinn  gewährenden  vtoi),  rrore  LievUovia  ^oa- 
(fovaLy  7J0TS  ()a  tofI;  vögcag  ^ieptXag  y.al  ovarnot  (wie  oben  in  unserer 
Hieroglyphe),  rjort  (Je  j^v  vÖuq  ainßlvC^ovauv  (statt  der  gewöhnlichen 
Lesart  noik  dk  ovQnroi  xul  jrjv  vö(ö(t  uvaßXvKovGdi  ,  in  welcher  die 
Worte  versteilt  zu  sein  scheinen)  Die  3  Wassergefässe  hezeich- 
neu  also  den  Plural  des  Wortes  noyn,  Wasser  (s,  Champoll.  or. 
eg.   p.   164),  dessen   Anfangsbuehstahen   sie  zugleich  sind,  denn'j 

hat    den    Lautwenh    n.     Die,    heigefügien  ilieroglypfien 
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sind  biidJiche  Zeichen  ,  das  eine  für  wogendes,  fliessendes  Wa^spr, 
das  andere  für  ein   Wasserbecken    (s.  Champ.   ot.  p^    p.  98)      ii  - 

liCi   >iüiii  man  die  Xeith   auf   hieroglyphiscln  m   Hm  da«  /.mchcii 

^,.,_^,^  .    de?!   Anfano^sbuchstaben    des    Wnrtos    iiOV'tl,    und    /u2''^if'h 
t.kt»    ü>^u  iihfilh'hi'    fiiXnrafivo    Z^^irbrri    fm     \\':i-^tT    (  ^,    rhaniu,.    '*t\    «mf, 

?i:»'-   »^   Sind    {■!.    5J<.   .it».'    NiMÜi-Taniun    \'nr^f «'ii»'n.l. 


noüT.  |,.  ,51.  Euseb.  <  lirorh  p.  8  ( s.  I«iler,  nermapioti,  Apperulix  p, 
*ii^ j :  Hif.uuio}'  XQovo^  ovx  ean  (eint'  l)e>{i[i)infe  Zeitfiaiier  \tHi  der 
Herrschaft  de>  Hepiiaestos,  des  Phtah,  in  der  \V  ek  i>l  niehl  anzu- 
geben)   diu    10   vvxioi   xul  T/iai^ag  aviov  cpaCyeiy, 


^j        I       I    pH  ,     Hiit  dem  Artikel 


135)  o.__jy?    ^.^ ,,  _         ... 

npH ,  (ppw,  Sol  Deus.  Die  8onne  ist  bei  den  Aegypfern  eine 
männliche  Gottfieit.  wie  bei  den  Griechen.  Der  Sonnengott  wird 
theils  menschenköpflg,  theils  spcrberköpfig  mit  der  Sonnenscheibe 
auf  dem  Kopfe  dargestellt  (s.  VVilkinson  pl.  29,  fig.  3,  1  und  2; 
Charapoil.  panth.  eg.  pl.  24) ,  theils  geradezu  als  Sperber  (riiamp. 
panth.  eg.  pl.  24).      Daher  auch  der  Xamc  der  Sonne  am   häufigsten 

den  Sperber  a!.s  tiguratives  Zeichen  neben  sich  hat:  .5~^i  \*^ 
oder  durch  den  Sperber  mit  dem  Sonriendiskus  allein  bezeichnet 
wird.  Auch  in  Löwengestalt  mit  dem  Kopfe  und  dem  Kopfputze 
seiner  gewöhnlichen  menschlichen  Form,  als  sogenantiter  Sphinx, 
kommt  der  Sonnengott  vor  (s.  (^hampoll.  panth.  eg.  pl.  24.  K), 
wenn  er  als  Aufseher  und  Wächter  des  Iliminei>  dargestellt  wcr- 
deri  >oil  <vol.  un(en  \ote  147).  Da  Himmel  und  Erde  als  unmif- 
feihare  Emanalioncrä  der  Irmateric,  der  Xeith,  afjoeschen  wurden, 
iiic  Sonne  aber  d*'r  eiNte  Hmimelskurpcr  ist  .  der  au^  der  Einwir- 
küJi^  de^  wehbiiderxh'f!  Gci-fe^  Amun  ~Menfh-Har>eph  auf  die  Ir- 
materie.  die  \eiHi  ,  (n\vr .  wu  liie  ,\f<>-vpter  ^srh  ausdrücken,  aus 
der  Etie  des  Amuu-Mt'firh  init  seiner  .Muiter.  der  Xeitli,  hervorge- 
gangen ist,  so  fieis-f  der  Nonneni»-o!i  d»T  ,.i;rvio-e(iiii'nr""  jlcr  inricn- 
welrlirlien  verkörperieii  r.<)ftheiferi  .  lifid  Aniurs-Mfru h  fseis-(  >v\n 
Vater,    sowie    die   Xeifh    -eine   Muffer.      x»   !»ei    WilKiu-Hfi    |  pL   2«>, 


In^rlir.  5  i 


nAKUl     ftf}     TFCj     MAY 

^.ÄpCt'Cj-    TüjT    ( i-iii<-uUh-\i   m\=^rPTc ..    hier  nffenbar    flei'.efiürfi   ver- 
rijisrhfn,    ui<r, ,,;(-,.,    o;ernN)f.    j  r]  j    npfl      MO^Tp,       iimi'iliH     niafns 

^u;je    Ar^aphe-     ilruiinv     Ihjt    >n!i' .     und    *'heiiU«-.fi  h-i     i  In-xr  [irii'f    H  i  : 

f     Jtr"^    ■'"  1  il     ^iOHOt.jy    T(1)T    IVI    njJH     r-loyTp.     Menth 
ireniior   Dei   suii-.      Ebensu    lit-i^-i    dir    \>-iüi    t  hi-i   i'hftnjpu!!,    panth. 


h* 


Note  135.  136. 
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eV,   pl.    83)        8^ 
TMAY-     THAL    l 


*     ■*        I 


npH    mAHtCF,   Magna   Xeith,  mafer,  ge- 
Ebeiid«M:iböi  n^s.   ^»i    !•■  r    ^  m  I  *  ^^"^ 


ri  f  tri  X   Solls   pr  imoffen  i  f  1. 

*f!^fh?  TMHIT  Tl  FeF  TMAC  TT  pw,  .X.nh  vaeea  (die 
\e.th  unter  dem  Bilde  ei,„er  Kuh  dar-oieiii.  deren  Gemahl  eben 
der  Ochse    RÄKIH,    Fnchi^,    der  Gott   Arsaphes  i.t  ,    s.  Xote  116) 

genitrixSoliH.  Ibd.  (pl.  23  D.)  :  ^^ ''^Wi  %  ^  fK  P 'rT^ 
TlFee  TOHpi,  THAC  (FT)  pH  MOyTp,  Vacca  (d.h.  dieXeith 
als  Kuh)  magna  genitrix  Solis  Dei.  Durch  diese  Inschriften 
wird  die  (in  der  Xote  90  angeführte)  Stelle  des  Proklus  bestätigt, 
die  als  Inschrift  eine,s  Bildes  der  Xeith  in  Sais  die  Worte  anoiebt: 
Die  Frucht  die  ich  gebar,  war  de  Sonne.-'  -  Wie  dem  IlaTseph 
der  Ochse  Pakis,  .so  war  auch  dem  Re  der  Ochse  Mnevis  geweiht 
der  besonders  zu  Diospolis  verehrt  wurde  (Diod.  Sicul  I  c  2/ 
Strabo  I.  XVII,  p.  553  ed.  Casaub.  Suidas  s.  v.  M,fyi^'{  Nach 
Plutarch  delside  0.  33  wäre  Mnevis  schwarz  gewesen;  auf  Hiero- 
glyphenbildern  erscheint  er  gelb.  Die  Bedeutung  des  Xamens  Mne- 
vis. A/vN^lJ?  ist  im  Canon  reg.  theban.  sec.  Eratosfhen.  im  Xa- 
men    des  Königs   Menes    erhalten,    denn    M^.rj^   ist   die   gräcisirte 

Form  des  ägyptischen  Xamens  jiii**^  (Hermapion  p.  223),  also 
Identisch  mit  Mrevig,  und  u  ird  von  Eratosthenes  erklärt:  3//;V.^c,  '6g 
iQ,ufjievETai  Ji6rio;  Mpsvig,  HNFl  ist  also  soviel  wie  ÄMNFl, 
HHFl,  d^u'tü^no^  i.e.Jinno.,  denn  Ammon  heisst  bei  den  Griechen 
Zeus.  Der  Ochse  Mnevis  u  are  also  dem  Ammon-Re  oeueiht.  d.  h 
dem   Re  in  seiner  Eigenschaft  als   Verkurperung  der  Üri/otsheit. 

136)  ^^'J  10^,  IT!  10^^  Eutuis.  der  Mond,  nh  mann» 
liehe  Gi^tfhen  gedn,-hl  ,  nu-h^  ssw  bei  den  Griechen  als  eine  Goiiiii, 
^eX^vr^.  Wenn  demunoeaeh  et  die  Griechen  gewöhnürh  von  einer 
Mondgöttin  Selene  bei  den  Aeuvpiern  reden,  so  erklart  nefi  dies 
theils  aus  dem  Eintlu^M  ihr-r  eigenen  relioiösen  Vorstellunoen  tuid 
ihres  Sprachgebrauches,  narh  denen  ^le  nur  eine  Mondjröttin  kaitn-^ 
len.  theils  aus  dem  bei  den  spateren  Griechen  sfattlinJendeü  Svn- 
krelismus,  wornaeh  sie  alle  alteren  Goftheiren  mit  Isis  und  Osniv 
vermengten,  und  w!e  ^ie  den  Osiris  zum  Sotsnengoft  macfden .  so 
die  Isis  zur  Mondüötnre  Alle  aoypiisrhen  Denkmäler  zeioen  da- 
gegen «lie  Mondo-ottheii  als  eine  männliche,  und  damit  stimmen  die 
ansdruekheiien  Zeugnisse  des  Ammonius  fin  Aristot.  de  interpretat. 
P-  !•>):  xul  y<{o  .Jo^.r/xo:  Ir-i  m^.  nj  2>A;r;/  rnoua;ßrni  Kt,.  und 
des  Spartianu^  {  vUh  t  ViracaÜ.  .'  7  j  ;  Lunam  Aegyptii  mu^ficc  IPeum 
nvminant,      Xur  aus  einer  %'erniisehyng  dieser  beiden  Vorstellüngs- 


^nd 


■€l 


5! 


('■ 


5«.^    I 


Note  136.  137. 


F' 


i 


4 


f  * 


'  I 


weisen,  der  griechischen  und  der  ägyptischen^  erklärt  es  sich  da- 
her, wenn  dem  Plutarch  (de  Iside  c.  43)  die  Mondgottheit  ein 
mann  hes    Wesen    ist:    eine    Vorstellung,    die    ebenfaü^^    den 

Aegvi  i  n  fremd  war. 

^-^^  ^  V      O  1  ^  * 


'^^-^^sy\. 


anut  h 


<^' 


iir/t 


( "  int  11  *>;  aurh  ■••^■■•^■y\ 
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^    joHCoy,   rtitiii 


nbgek.    CO^'^C/ 


reiiionis   sepffutriunaii' 


3r ^    ^^ONCOy  (  TT  I  TKAc'  c^T,    Vlnrnsn 
A.  \\.   (Irr  >li>n<li;ott    hat  tietu-elbeii   Titel   \\\e 
der  SüiirienüüH  ;    Herr    des    Norden^,    dtr   tiortiüchen   Gegend,    d.   Ii. 
Nieder-Aeg>  piens  ;    riionsu-IIat   wie  Flar-Hat    ( s.   Chanipoll.   panlli. 
eg.   pl.    U^I)    und    14   F;    W  likinson    }d.   46,    pari  3j.     Chonsu    ist 
nach    Champolliüns    treffender   Krkhirunjv    (pantf».    eg.    Text    zu    pl. 
14)  insbesondere  der  (iott   des  Xenliehtes,  da  COyAl   iFourjvut  be- 
(ieutet,   und    COy  ^    Ti^'   hei   Zahhino-  der  Monatstage  im   Koptisehen 
den   Zahlen,   in   hieratischen   Manuseripten   den   Monatsnamen   vorge- 
setzte Sylbe,  wahrseheiniicli  soviel  als  Monat,  da  der  Monat  die 
Zeit  von  einem  Neulichte  zum  andern  ist.     Chonsu  würde  demnacli 
wörtlich   bedeuten    ^ON-COy,    n^ON    FT   COy,    imperator    (rector) 
mensis,  von    ^OH,    <3Ü)N ,  imperare.  jubere,  regere,  und   COy/  men- 
sis.  Chonsu  als  Gott  des  Xeulichtes,  des  jungen  Lichtes,  wird   da- 
her auch  oewöhnlich  als   j  u  o- e  nd  I  ic  he  Gottheit  daroestellt,  an   der 
allen    juirendlichen    Gottheiten     oemeinsamen    Haarflechte     kenntlich, 
die  zur  Linken   des  Kopfes   herabhangt;  Joh   daoegen  als  menschen- 
oder  sperberköpfiger  Mann.      Doch    kommt    auch  Chonsu    als  sper- 
berküptiger   Mann   vor    (  \V  ilkinson   [il.   46,    part  3,    tig.   2;    Champ. 
panth.   eg.   pl.    14   F).      In    allen    Abbildunoen    ist    die   Mondgottheit 
kenntlich   durch   die   über  dem  Kitpi'e  des   Bildes   in   einer  Mondsichel 
ruhende   Mondscheibe,    wie   TorplixT    (bei   Ku>eb.    praep.    ev.    1.  lU, 
c.    13    p.    117)    >"ig1  :    ^eX^ir^g   de   avuSoKov    io,ih    >)iy,,i<-,n<>i    xui    ((utjixvo- 

xov.  Die  Mondscheibe  mit  der  Moiid^icbel  ^  kommt  dalicr  auch  als 
natürliches  Naineriszeiflien  sowohl  des  Jnh  al»  i\i-<  (iionsu  vor 
! /.    B.    rhamp.    fiafith.    t'ü'.    pl.    14    \\   und    C   fiinl    14    A  }. 
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wird  die  Säte  der  Hera  der  Griechen  gleichgestellt:  Xvovßei  xw  xai 
"Jfiucüvi,  Saiei  jtj  xaT'HQa.  I  i  den  späteren  Griechen  aber  be- 
deutete bekanntlich  Hera  den  Luftkreis.     Plutarch.   de  Iside   c.  32: 

"EXhjVfQ   KqÖvov    ulXrjyoQOvtTL    lov    YQovov ,    "Hgav   rU.   zov   n^nn.      Also 

\uir  miv\'.    dir  >ate    bei   den   Acgvptern  die  «mihhi  dt-   IMtlsivAsi-^, 
Dies  x^ird   hestaiigi    durch  eine  Stelle  des  liurapullu  \X  ^^)j  v^  uriü 
er   >i\gi  :    Juxei   tkxq    Al^vuiioLg  'Ad-yjvu    to   iavio     lov    oi<n<fi'ov     rat- 
iT(f(xi(jLoi>  a:ieilr]q!Ü-(u ,    ih    Öf  x  «  t  o)  "üoc       llie   Alhena    ( ilie    NeilhJ 
scheint  bei  den    AciiypitMü   die   Hemisphart/    olMMhalb  des   Him- 
mels   eingenommen    zu   hahen,    die   Hera  (.Saiej    aber    die  unter- 
halb   desselben.     Ileiia    bo    scheint    übersetzt    werden    zu    müssen, 
indem    der    Genitiv    lov  uvquvov   von    uyo)    abhängitr   gemacht    wird ; 
und  nicht:   die    obere   Hemisphäre    des  Himmels    und    die   un- 
tere,  wobei  der  Genitiv   luv  ovoavov  yon  i^uuTi:^iximov  abhängig  wäre. 
Denn  alsdann   wäre  die  untere  Hemisphäre  die  miterhalb  der  Erde, 
also  die  unterirdische.     Vorsteherin  der  Unterwelt  ist  aber  die  Ha- 
thor   und    nicht    die    Säte;     denn    was    bei   Champollion    in   seinem 
Pantheon  egyptien    und  in  seiner  Notiz  von  den  ägyptischen  Papy- 
rus  des    Vatikans    von    einer   Säte    als    Mitvorsteherin    des    unter- 
welllichen  Todtengerichts  vorkommt,   beruht   auf  einer  irrigen  Le- 
sung des  Wortes    J-^,    0ME,     &bLu;.    das    er    in    früherer   Zeit 
Säte  las,   ein  Irrthum,    den    er   in  seiner   gramm.  egyptieune  selbst 
zurückgenommen  hat  (s.  Champ.  gramm.  eg.  p.  123  und  sonst  un- 
zählige Male).     Dazu    kommt,    dass ,    wie   im  Vorhergehenden    (s. 
Note  133)  gezeigt  wurde  ^    die  Aegypter  wirklich  einen  Theil  des 
ürwassers,    der    Neith ,    oberhalb    der    Himmelsveste    angesammelt 
dachten,    so  dass  die  Wörter  uko  und  xurw  allerdings   in  ihrer  ei- 
gentlichen Bedeutung    oberhalb,    unterhalb    aufgefasst  werden 
müssen.     Dass  die   Wörter  uvw,    hutü}    bei    dieser  Auffassung    mit 
dem  Genitiv  verbunden  werden  ^    ist  durch  Beispiele  selbst  aus  der 
guten  Gräcität  hinlänglich   gesichert  (s.  Fischer,  Animadv.  ad  Wel- 
ler. HI,  b,  [).  73  und  75).     Doch  behält  der  Ausdruck:    lö  *i*6>   roT 
ovnnvov  i)uuT<fitLoiov ,     von    ilein   Aurenthalie    der  Neith    oberhalb    des 
Himmelsgewölbes    gesagt,    immer  etwas  Schiefes    und    scheint   fast 
auf  eine  ursprüngliche   uiiiichtige  Auffassung  von  Seiten   Horapollo's 
fjinzuweisen.      Da.^s    man     iber    die  Säte    wirklich    als    eine    Raunw 
gottheiJ     auffasste     uoil     zuar     •*<»  ,    dass    man    sie     zur    Pascht     in 
einem  Verhältnisse   der   Isi  crordnun"    d:u-liti\  indem   man   slie  l»H>«ht 
als  die  Vorsteherin    tincr    fiuheren    und   die  Säte  als  tlie  einer   nie- 
deren Himraelsreoii».!    befr;ichie!e .    erliclii    aus  Hieroglypltenhihlcrn 
in   welchen    Paschr     und    ^a(e    in    Schlanticn  -    oder    Geyer- Gesiaii 
einander  gegenüber  daroesiejl!    wurden,    die    Pascht    mit  dem   (obe- 
ren Theile  des  Pscheni  ,    die   Safe    nnj    dem    unteren   Theiie    des 
Pschent  auf  dem   Kojife:   p'ne  auf  eiticin  Btlsdel   von  Lotussiengeln, 
dem  figurativen  Zeichen   vtn  regio  superior  :  diese  auf  einem  Büschel 
von  Papyrusfidan/.en  .    dem   fiourativefi   Zeiefier!    von    regio   inferior: 

*iie  Pascht    hat   dauii    gcwidiiilich    ihrca   (h-iänameri   iSj    C-f^Y^H, 
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iviU-iinmg  der  Säte    als  einer  Göttin    des    innein^  *  iiii   ht  i 


I» 

Dass  -le  aber  tn^bound»-!  «•  dt'n  von  litM  >uniit"  erheilteii  lichleii 
LuftrHUfii ,  im  (feüe(i>;tf/t>  /u  (h'iii  ni  Nacia  ^i-hullleii  Jinsfeni  ,  be~ 
deule .    t'fhellf    aus   «lern    Nainoci     >  h  {  »-    ^ell)>(.      Ik'jiri    das   Zeitwort 

CäTF    bedeutet   leurliirn,  glänzen,   li  e  1  i   >eiü,   da>   Substantiv 

TCÄTF    also   die   L  e  u  r  b  f  e  n  d  e  ,   Gl  ä  n  /  e  n  d  e  ,    II  e  I  1  e  ,   wie  denn 

auch  daher  das  Feuer,  die  Flamme,  TCATF/  da.^  Feuchtende, 
G  1  ä  nz  e  n  d  e  ,   heis.^t. 

So  ist  also  wohl  kein  Zweifel,  das>  die  J^aie  die  in  der  In- 
schrift bei  Theon  Smyrnaeus  (s.  \ote  108)  unter  den  acht  grossen 
Gottheiten  erwähnte  Gottin  des  Tai>es,  die  ,.uthu  ist.  Denn  eine 
der  grossen  GottheitetJ  gleich  der  Anukis  J^t  die  Säte  ohne  allen 
Zweifel,    da  sie  gleich  dieser    den  Titel  erhält;     Beherrscherin 

aller  Götter,    s.   Charnji.    panth.  eg.    pl.  7   B:      l^^^^iix^^X 


*T1"1  j!  TCÄTF  TMSB  (m)  THF  T^^ON  (n)  NFNOyTFp 
NtBOY;  Säte,  doraina  coeli,  imperatrix  oninium  Deoruin.  Ihre  hohe 
Stellung  unter  den  alten  Gottheiten  der  Aeüvpter  beweist  endlich 
auch  die  Rangordnuni>; ,  die  sie  in  der  er^Vrihnten  griechischen  In- 
schrift auf  der  zu  Seheleh  gefundenen  Stele  einnimmt,  denn  sie 
folgt  in  derselben  unmittelbar  hinter  Ammon  -  Chnuphis  und  steht 
vor  der  Anukis,  dem  Osiris_,  dem  Sev  und  dem  Thot ,  die  doch 
gelbst  lauter  grosse  Gottheiten  sind. 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Säte  bieten  nichts  Eigenthüm- 
liches  dar.  Säte  wird  g,euöhnlich  als  menschengestaltige  Göttin 
oder  auch  als  Geyer  und  Lräus  gleich  anderen  Göttinnen  dargestellt. 
Dass  der  Pfeil  als  figuratives  Zeichen  der  Säte  vorkommt  ,  er- 
klärt sich  einfach  aus  dem   Gleichlaule  des  ägyptischen   Wortes  für 


Pfeil,  das  ebe 


CÄTl;   COTl    heisst. 


138)  Der  Name  Ifathor,  gricch.  'l-ii^vm  fPIut.   de  Isid.  c.  56) 
kommt    mir    phonetischen   Zeichen    geschrieben    nur    in    hieratischen 

Papyrusrollen  vor,  wo  er  4/p  o»*?  geschrieben  wird^  d.  h.  in  den 
entsprechenden  hieroglyphischen  Zeichen  mit  umgekehrter  Reihen- 
folge (denfi  die  hieratischen  Schriftzüge  haben  ausschliesslich  die 
Richtung  von  der  Rechten  zur  Linken),    also    von    der  Linken  zur 
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dei  I  lu         ^        es  Hause«  oder  Tempels  (gÄT,  das  sich  im  Kop- 

tkrlit  II  ffi  di  h  Worte  gAf  IT,   „^Xc3,,    ngoavhov   erhalten  hat),    in 
u^d    fii    tili    >|irhpr   steht,    das   figurative  Zeichen   des  Begriffes 

7\"  gÜ)p,  xtsog  inKpnvT^g,  Deus  msnifesta(y>.  d.n,  einer  ticr  in  der 
Welt  sichtbar  geuoidenf«  verkörperten  <*üiijieiieii ,  al^  z.  B.  !ic> 
Motdh,  desRe,  desChon.Mi,  des  Pltafi  Sochari  u.  s.  w.,  die  alle  mii 
dem  Mgurativen  Zeichen  des  Sperbers  bezeichnet  werden,  nur  jeder 
mit  einem  eigenthümüchefi  Kopfputze  oder  Nebenzeichen.  Mit  dieser 
hierojrlyphischen  Bezeichnung  des  Namens  Hathor  stimmt  die  Er- 
klärung, welche  Plutarch  (1.1,)  von  Uih'nt  giebt,  vollkommen  über- 
ein. Kr  sagt  nämlich,  der  ^'äme  U^vqc  bedeute:  ohov  "jlqov  >io^ 
u^ioi,  das  Welthaus,  die  Weltwohnung  des  Horus,  d.  h.  denj'enio-en 
Theil  der  Welt,  des  Weltraumes,  welcher  als  die  Wohnung  des 
Horus  betrachtet  werde. 

Dass  nun  dieser  Weltraum  der  nächtlich  finstere,  unterirdische, 
die  dunkle  Unterwelt  ist,  bezeugen  die  Inschriften,  in  denen  Hathor 
geradezu  Beherrscherin  der  Unterwelt  genannt  wird.     So  bei  Wil- 

kinson  pl.  36  A,  Inschr.  (>:  [^  ^  HJLL  SATgODp  TNFB  (H) 
TKAg  FMFNT,  Hathor,  domina  regionis  Amenthis,  i.  e.  Orci. 
Denn  nach  Plutarch  (de  Fside  c.  29)  nennen  die  Aegypter  j6v  vno- 

/xhji'iov    TüTXüv,    Big   ov   oi'oiTUL    lu;    ii'vxd;   unbo/jCFd-ui   utza   jtjv   teIev- 

'Juiyi^r;^';    wie    denn    auch    z.  B.    Osiris    Herr    des    Araenthes, 


r?/v , 


<S> 


der  Unterwelt    heisst    (Wilkinson    pl  33.    Inschrift  8):    jUffFh 

^w  n  hÄi    oycipi  na  ntf  tkäs  fhfnt,   Vatgig  6  lov 

Uaivi^ov ,     Osiris    Dominus    Amenthis.      Ebenso    heisst    die    Hathor 
in    einer    anderen    Inschrift    bei   Wilkinson    (pl.   36,    Inschrift   3): 

^    -r^XÖr^--r^i2-  8ÄTea)p  rgiK  {J\}  tkas  f^ 

TpCDei  ÄYO)  N  THB,  TNFB  (H)  TW^ ,  TeON  FT  TKÄg 
FMFNT,  Hathor,  rectrix  regionis  puritatis  et  veritatis  (der  reinen 
Himmelsregion),  domina  coeli,  imperatrix  regionis  Amen- 
this. Eine  andere,  bis  auf  den  mangelnden  Titel  TNFB  H  TÜF, 
domina  coeli,  gleichlautende  Inschrift  hat  ein  Bild  der  Hathor  bei 
Champollion  (panth.  eg.  pl.  17  B). 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Göttin  des  unterirdischen  Weltraumes 
hat  die  Hathor  daher  auch  in  dem  unterirdischen  Aufenthalte  der 
Seelen  eine  bedeutende  Rolle;  sie  ist  eine  der  Hauptgottheiten  des 
Todtenreichs.  Ihren  hohen  Rang  beweisen  die  Inschriften^  welche 
sie,  gleich  der  Anuki  und  der  Säte,  Beherrscherin  der  gesamraten 
Götter    nennen;    so    z.    B.    bei    Wilkinson    pl.    36   A,    Inschrift   3: 

k   nmm     (verglichen   mit  Champoll  panth.  eg.  pl.  18  A   [siehe 
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111'  C^'^^^^^vrcon  (tij  m^ 

NO'YTFp    N|f;o^\    Hai!,«).,    in!;.ri':tni\    «luiiiiuin    Ih'nruüi. 

^^''■''"'  n»  ih'iih'f  ;.ti>,)  der)  ii'iifrii'di-^rfien  Wt'ifrnuin,  div-  untvi-^ 
^^''''n'iu-  \\  niiaur^u  dr-  Hn,ii-  Die^e  Bfih'iif uii^  erliaii  eine  Be- 
•-tafiLiijfj^  uii-J  iiahtM-e  f?.'>f iinin'ini:'  diirrd  nfisii  eine  andere  hiero- 
Ui;pni-rf!e  >rl,reih!i!iö  (ie-  Nnmeüs  Hfidior,  Bei  \V  ilkinson  |  [il.  3H 
A.  ti^.  2,  In-efir.  .'i  i  utMl  (  hampolJKiii  (  panrli.  e«i,.  pi.  17j  kuiumen 
nnmlhh  Abtii!tjutii:en  d»  r  Hatlinr  vor,  uelehe  au-xer  ifirem  «»^ewohn- 
li'-hen  Naineri  üi  der  heijieruoieri  Iiiselirirt  fiueh  nueh  tifimnl  den 
tarnen  llarhor  ni  fiieroi:l\  |dii>ehe!i  Zeichen  als  Küpfschmuek  traji>en 
^we  auch  andere  (i'ufter  entweder  itir  \amenszeicheii  über  dem 
Kopfe  haben.  /.  B.  div  Xeifh  dns  VVeberschiir  NFT,  oder  doch  den 
Anfatjosbuchstaheji  ihres  \ainens;  Sev  (Kronus)  eine  Gans,  den 
Buch>taben  .s :  die  Göttin  Me  ( Tme ,  Tfieaiis)  und  der  Gott  Mui 
(A[)ollon)  eine  Straussfeder ,  den  Buchstaben  M  u.  s.  w.  Diese 
Aamenshieroi^iyj.he    besteht   bei  der  Hathor    aus   folgenden   Zeichen: 

ÜEtlir  •    Das  oberste  Zeichen   ist  der  S[)erber,   das  fjourative  Zeichen 

des  Beoriiles  Horu> ;  da>  mittlere.  H,  i>t  das  oeuöhnliche  Zei- 
clien  für  Ement,  Amentlo.  Interuell;  das  unterste  Zeichen  end- 
lich, ixßlii  •  ist  ai.>  tiüuraines  und  liaut/eichen  gleichbedeutend 
i»ii  [~[J  -  d.h.  es  bedeutet  gleich  diesem  als  tlgurutives  Zeichen  eine 
Lmzaunung.  VVOhnung,  ^AT/  ^Ät'lT,  und  als  Lautzeichen 
das  ;r>,  h,  (8alv(dnii  analyse  gramiu.  p.  H8,  No.  2()5.)  Die  ganze 
Hiero^•!vphe  i-t  aiso  ie-bar.  eine  Namenshieroglyplie,  und  bedeu- 
tet; des  Horus  u  n  t  e  r  w  e  I  1 1  i  c  h  e  VV  o  h  n  u  n  g  ,  die  genaue  Be- 
grilTserklärung  von  Hathor.  I>as  zweite  Vorkommen  derselben 
Xamenshieroglyphe   bei   (  hampollion   (pantti.  eg.   pl.  17j  in  folgender 

Form:  vßC  fügt  zu  dieser  Ben^riffserklarurür  noch  eine  wesentliche 
nähere  Bestimmung  hinsirhllich  des  unter  dem  Sjierber  ,  dem  Zei- 
chen des  Wortes  Horus.  zu  verstehenden  Gottes.  Es  ist  klar,  dass 
das  W  ort  Horus  schon  durch  seine  Verbinduno  mit  dem  Ausdrucke 
oLAo^  Aouuf,:,  w  elträumliehe  \V  olinung,  eine  jener  grossen  im  Welt- 
räume siciifbar  gewordenen  verkör()erten  Gottheiten  bedeuten  muss, 
und  aU  Alloemeinbegriir  ,'tc,„  t-ucfui',];,  Dens  manifestatus ,  aufzu- 
fassen  i>f,  also  nicht  den  am  gewöhnlichsten  so  benannten  iSohn  der 

Isis,  Harsiesi,  ^  |  |^  %  <^(Dp  Cl  HCl,  Horus  filius  Isidos,  den 
iüngeren  Honis  bezeichnen  kann,  einen  jener  unter  menschlicher 
Gistalt  auf  der  Erde  geborenen  und  wieder  verstorbenen  Götter 
i  .^''V  vTirjToi,  enCyeioi)  (nier .  wie  INiitarch  (de  Iside  c.  21)  sagt; 
einen  jener  Gf'uter  .  die  nichi  uneiit>tai!deii  noch  unvero-anolich 
v^aren,  sondern  deren  korpei  ,  i.ai  hdem  >ic  an>mMluldet ,  bei  den 
Aegyptern    begraben   liegen    und    veicl.K    werden.      Vielmehr  erlielU 


au8  der  objgen  Form  der  Namenshieroglyphen    Hin,  dass  uoter  dem 

verkörperten  Gotte  Hirru^  der  ?^  imi  u  .m- o  n  n  ||e  /u  wr-^ 
Meheii  IM,  denn  der  Sperber  iü  der  .Xainen>h!erog!v|die"haf  die  he-- 
sonderen  Attribute,  den  Kopr^chmuek  ynd  die  Peitsctie  des  Amun-- 
Re  (s.  Wilkinson  pl.  22.  ChampoUiun  pi  5  und  öftersj  d.  h.  des 
im  8onnenkörper  sichtbar  (gwp,  l-rccfa^^jg-)  gewordenen,  «leich- 
sam  geolfenbarten  Gottes  Amun.  "^ 

Hathor  bedeutet  also  die  unterweltliche  WohnunP  des  Sonnen- 
gottes, den  unterirdischen  Weltraum,  als  den  nachtlichen  Aufent- 
halt der  8onne, 

Diese  Erklärung  des  Begrilfes  der  Hathor,  wie  jene  des  S|.er- 
bers,  Horus,  erhält  eine  ausdrückliche  Bestätigung  durch  ein  an- 
deres Bild  (bei  Wllkiason  pl.  29.  fig.  4),  auf  welchem  die  Sonne 
dargestellt  wird,     wie    sie    eben,     aus  i\en  Armen    der  Hathor  sich 

erhebend,  an  dem  Horizont  aufgeht,  mit  der  Ueherschrift :    ^I^V 

u^cmT^JZ^    EioycyT   ecDp  nipn   NoyTp,   STTCüoyN 


I 


(denn  durch  die  Lautzeichen  l|  0  ETHN  pH,  ortus  solis ,  wird 
das  ligurative  Zeichen  Jl^ ,  die  Sonne  zwischen  zwei  Bergen  in 
einher  hieroglyphischen  Inschrift  bei  Wilkinson  pl.  30  ausgedrückt) 
(H)  gÄT  (N)  TFKAe  FHFNT,  Adoro  Ho  ru  m  D  eum  S  o  1  e  m 
surgentem  e  domo  regi  o  nis  A  m  en  t  h  is,  Ich  bete  an  Horus,  den 
Sonnengott,  der  aufgeht  aus  der  Wohnung  der  Unterwelt. 

Bei  Wilkinson  (Manners  and  customs  of  the  ancient  Eo-ypt 
Vol.  II.)  findet  sich  ein  Hieroglyphenbild^  zwei  schlangengestaltige 
Gottheiten  darstellend  (die  Schlange  als  das  gewöhnliche  figurative 
Zeichen  der  weiblichen  Gottheiten,  s.  Champ.  gr.  eg.  p.  122),  in 
welchem  der  8uan ,   der  syenitischen  Göttin,  d.  i.  der  Pascht,  eine 

andere  Göttin  ^3P<~>%  HFpl-COXJFpi,  Mere-Sokari,  ge- 
genübersteht, in  derselben  Weise,  wie  der  Pascht  die  Säte  gegen- 
übergestellt wird,  .so  nämlich,  dass  die  Pascht  als  die  höhere  Göttin 
erscheint,  indem  sie  den  oberen  Theil  des  Pschent,  der  königlichen 
Krone,  trägt,  während  die  ihr  gegenüberstehende  Gottheit  als^'unter- 
geordnet  dargestellt  wird,  indem  sie  den  unleren  TheiJ  der  Königs- 
krone auf  dem  Haupte  hat  (s.  oben  Note  137).  Diese  Göttin  Merso- 
kar  wird  durch  eine  Ueber.schrift  (bei  Wilk.  pl.  67)  ausdrücklich  als 
die  Hathor  bezeichnet,  denn  sie  heisst  die  Herrscherin  der  Unterwelt- 

<I>l<Z>%rn  HHpl-COÜiTFpi  TßON  R  FHFNT  (die 
Uesung  von  Y  als  gONT,  TeON  mit  weggelassenem  Hauchzei- 
Aihen    g    jj,    ist   gesichert  durch    die    zwei    oben    angeführten    ganz 


M 


Note  138. 


imrallelen  Inschriften  der  ITtfhor,  wo  einmal    ^    nnd    da^  nndere- 

m^}    ?lr     *^i''^^' i.      I';t   <!!<■   P;t-'-h!   ihr  fftufin   «ir>^   iKirüdlicheii   Hau- 

«;n    i-af    e^     ^I?1i'.     <ia-^     --uwuhi     dl»'     >afr.     die    (lofffiiil     ihT    rliflK  fäfffni 

IJHir'ie   lie-    infienu  rl! l}«-hs'n    H:tU!iH'>    \<tit   dvm    llinnnel    tii-   zur    Krtie. 

raiiin»^-.  \  iun  liifiiiiiei''i:'i'\v  uihf  hi-  /.nr  Eiue,  /u  der  Pu-«-ht  ifi  viuvw 
i*^U'i^  \ivti  \ vrliitlUn-^'-v  t\fv  I  n'rr''ril!tijn2"  '^tt'tn'n  iHhi  fla-«-^  daher  tUc 
Pa-^t'hr  ,!!  fU\v\'  Lf^a-h'-a?/  ^nM-dti  /nr  ^i?f  nis  /ur  lln*lM>r  gestellt 
Ht'rdrfi    kanuu-,      jht,-    Idiarjai'    arr    M.a  »■  -  >ijknri    uüd    lin    ilathor   ist 

aUn    '-iclaT, 


Der  Tiffi  <^>  j  *  <^  %  Ml'pi  -  C(l)Ol'l)l  isf  «ü-^  zwei  W«är- 
frrn  /ü^-aiDnieriire-ri/f  und  bctltaifr' ;  lu-nnani  la«  i^ns,  reiribuu«Hi*'iis 
vxi-ii'vii^,  denii  MI-  lifi--?  iiiMHia.  (:ü)6V  odrr  U)ÖjdF  «  u  »e 
CA^l-  HiAXt,  juquil  fifi-.-t  damii'J  atTi<-er«'j  jaulararr,  pi.-  Ipt  Fpl^ 
fnfPrt' :  sin-  /rif'fieit  |%  hrdpTifrt  rhcnsowold  K  ai.-.  X  mal  0-  ih'na 
lit-Y  \S  i:v\i^v\  der  ^.aiiim'niaijfe  um]  'Ai^vUliinw  im  K««}.n>rlH;ii  i^i  üben 
y^nv  lia  na'-uiXi'H  !i'-t'fi  \\aiiairiK  Die  \aini-fi  Ml^pi  ura!  COidl-pl 
^ifid,  \\  i'--  man  >iehf,  \  idlKHiüfiirn  ^vtina\!ü  und  hrdeüfni  aiiiv  nrli- 
fe::d*a  \  rr^risiaala  G^fthrif;  dahf  r  kniniiif  auaii  drv  \nu)e  Mtpl 
vhiie    den  Zü^aiz    CCüOFpi     bi;i    dtl-ciüeii    Laücr^c^iaii    vor,     >0    bei 

Wilkins.  pl.  BT  unter  der  Ueberschrift:  ^/J\  TMI  jH  i  n  I  TCAM- 
TTFCVIT      Ih  a   Mi    (justitiam  exercens)    ih    regione  infera,    oder: 

-; 

"^'^^  TMTpl  TriOYT[)  |i  Tt:A?-l  TirOiT  TCOY"^''^  '  '^^^^ 
iJaa  i'viz\i>ui>  iniViate,  Tciaa,  |hr>«-  Haiaaiutai  lavaidKat  •^laii  aar- 
,iuf .  da--  na.d,  sii-m  fJlautaai  dt-i  Ac^udar  die  I  alrrwa-d!  dfV  tji't 
u  ai' -  it.  n  idrhrfü  diu  ab^iz-rhiadaiHai  '^rt-itai  drai  ladiü  Uir  die 
llafMiiUaiea  lltre>  jrdiN.-dirn  l.rhiaj-  rht'dinütaK  dsaiii  dl»'  Aeij.\|iter 
ildrtij'iU-ü  an  eiae  \*ia-^a;;nin;i  fm<di  dtaa  Tedr,  \vi>-  wir  \\a.'i!ta'  liTi- 
U:ii     >eU\'!i     u  erdtai.        >h     «'rhaiteti     aiird     aadtae     ladaa  r     «foiilitafc!!, 

/.  li  P}ira,ri.  ders  Tifei  «okarls,  Ca3Ö"l'pi;  rrMahiii  laaera  cieraen^ 
t ',  u\iU->!  \()iv  ^44  I  .  denn  ini  \daaafjie  dte^ar  l  nirrsii»di!iti2.aii 
u  isa    -hd.    hera!i'<'''ftdu.a!..    dass   alle   iMdieren,    ubiTirdi-idaai    l.otcheiten 

ia/i  den  A  t*ü:M'' ''^'J^  /iiL!;leich  unterlrd  i-ehe  wni'vii  uiai  an  dem  Ilisdi'- 
leraüif«'  über  da'  See!en  r  h^aJaaL  üHa.  | -.  Note  21^1  I^T  Bi'inamc 
>1eri->ukaii  be/ta-dinta  aho  dir  llaiinM-  a!-  die  \.>r>fel!enn  ilef 
ii^'i'U  dam  T.mU-  in  drr  Ida'eiwelt  SlaU  lia»!  nalea  \da'i:ei*  ua^  ,  eiu 
'Idrta.,  HrirfMT  der  Hafia.r  ai-  lieherrschena  dai  lhier\vtdi  ganz 
ui^iic-araiere   zukomiittn   umsste. 

T)a->  die  llHtliur  aU  Reherrsr^^^rin  der  rnfer\\  ea  1n  der  'I  Iner- 
Lre^itnU   einer    Hüridiii    ara>'tdnMs-*    %\  nrär  ,     uiii    -m;    aH    Wdsefderaii    tle.-i 
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Todtenreiches    / n    bezeichnen ,    wird    weiter    unten    nachgewiesen 

werden    (s.   N  fe   ii2). 

Uli  >i  eh  Trio  und  Nach  f.  auf  df*  ^^aaar  üüi  den  Iriaiiiall  fieruiii- 
hewegen.  sr»  m  «lie  Hathor  uelit  tiia>  ciae  fem  oiiterirdiMdic  l.a!;- 
heif  .  sunderi!  aueh  die  Conheit  der  irdischen  Snehl  und  «deieti 
allen  ybrii»:en  agypriseiieii  Cjrülllieiten  /üirletch  eiüe  uiifer-  und  über- 
irdiische  tioftheit. 

Somit  ist  ujsh  ilie  AritiaaiHe,  (ia«;'=  dip  hei  'rfieo  Snivmaefi-  In 
der  niehrfacli  erwarüifea  lusdirifr  vorkaüHiarade  "Vr;  die  llarhnr  sei, 
h!nla!i^;lieh  ü'creefitferf  1^1. 

139)   Mi!    dem  lleiinfle  dar  Xadit  hängt  auch  wohl  der  Beiname 

A  {'  !i  r  0  i.\  i  I  e  /.usHoinien  .  rltai  die  f*riechen  der  II  a  t  fi  o  r  geben. 
^o  Uvissi  es  im  Ei}  limine  inj  ii  i!)ao-f*um  s.  v.  Ui^v^j  rnü  den  Wia-- 
»eri  de*'  itrammaf  ikers  Urian:  'At^v^  6  fi^v.  Kui  i^v  "AcpqoöUtjv  ol  Ai- 
IfVTiTu.i  ■AuK^.i'ftr  A&cjQj  xal  firi^aye  lov  jqliov  tov  eiovg  etküwiiov  lavxq 
nBnoitjxuijLv '  ovidi  *Jlgtcüi.  Odhar  erwähn!  Ilerodot  in  dei'  '^faiit 
Atüoßfjxig ,  d.  iu  Stadt  der  llaffaa,  ^ÄOOp-BAKU  lai  |iru>ü|>iU~ 
M-\ien  Xumus  eiaeit  Teitiiiei  üvi  Aidirudiit;.  llerüdüi  11,  41:  ovvoua 
it}  noli  Ajaqßi]'/^u'  hv  ö  uvifj  \4qnoÖLTr,:  Lonv  ürtov  idgvKxi,  Die  Ati-^ 
gäbe  des  llesychius  •  fite  Aeuvjaara'-  \'ereiirfa.Mi  eine  'AqjQoÖLirj-SxoUay 
eine  Aphodiue  ai^  Ciulliü  dta  Fin^ierniss  (s.  v.  rrynTi'**:  Kru  \4q)Qo- 
dUrjg  2./jjnu;  £sq6v  xut  AcyvnToy ,  %'gl.  iNudar.  Sieul  K  c.  ÜÜ;  Ecfac 
de  iijQvat  nlTjcrlop  jrov  to^^jj'  rot'rwv  \hei  ."^leni|diis  |  xta  I'^oiCug  'Exä- 
trjg  isQov)  ist  al««o   auidi   aiii    d:e   llaütor   zii    itezieheie 

\arh  anderen  >U'\\en  ha  len  die  ..•\e,»y|a,er  eine  Aidiradne  Lra- 
!iia  verehi'L  der  eitie  Kuh  ireneJiiiif  \var,  So  sai>a  Aeiiaii  de  aaua. 
1.  XI.  e.  27.  Wi)  vY  \  äw  der  Siadr  fliia^'ae  im  \afiios  ifermojajli- 
l.tMus  spriefit:  Ev  luvit/  at^ovaip  l4(pgoÖiiTjv ,  üvgaviuy  avirjv  xakavpieg, 
iLLKxi'ii  dt  xnl  d^rjleiar  ßovv.  Fbensn  =<frabo  !,  XVII.  je  552:  Ol  de 
Mü)fxefiq)ii(i(  ?/i  Aq)QodiTrjv  tifiuai  xal  Tgeq^siat  &7jleia  ßovg  lega,  xaxfa- 
n€Q  av  Meuipec  6  ^Anig ,  iv  'HUov  de  nöXsi  6  Mvevl'g.  Beides  uasst 
allerdings  auf  die  Ilathor,  dersit  -ie  hcisst  auf  HieroglyphenbilderM  : 
Herrin  des  llnumels,  und  das  ihr  geheiliüh^  Thier  H'ar  die  Kuli 
(rhamp.   gr.    eg,    fs.    t2ie      W  dkiirseii    |d.   :i5   A.   |airl   2). 

I>emnaeli  hänen  tUe  Aej^viaer  riiif  deoi  Be^'nde  der  lfaÜH>r, 
«Is  einer  (»ouin  de^  ii!ifta"wei. liehen  und  imchllivheu  iNiakei^,  aurh 
iieeh  den  einer  Vor>refier!ii  tiei:  EiU-^ieliiinix  und  de-  Wdiidi^-üniiiies 
\tadHiiHlen  So  uniiieiefiarf i£'  aue!i  lu'ide  flr^'^rdre  --uul  und  ^^u  auf- 
laiii'fid  im  ersten  Augeiibiiekr  liire  ^'d^rhiadunü  in  Kinein  iH}\üiv\ii:n 
Wesefi ,  so  !ie^l  (io<di  %\  olil  eer  \'ereHiiüfiiiii>fiUiik!  beider  ^^nr^iei- 
luiiti'eii  Hl  dem  Begriffe  iler  Aaidst  -elbsi,  IJei,  den  Aegy|derii  näni- 
lieii,  hei  denen  w-eisi^;  ader  üar  kein  Heji'eri  fieL  üeferte  eier  Snvhi- 
ümii  die  ei!iziti;e  zürn  W'ftelisüiiJin  üHUinjiatn-iiieh  iiuthi^e  lAfiefsüir- 
keii.  Uie  HallKjr.  die  Ihhiiü  der  XaeJiL  n  iirde  deswenen  nni  eaea 
dcDi  lieehle  für  die  BelVMaiereriit  de>  Wdtelisfhyines  aiiireselH-ra  wie 
der  Müüd  ,    dessen   Lirfnc    ebeutaib    trüie    ^liuvirkiiii^^    znr    Erzeii- 
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^i  -  1  % n  htthaues  beigelegt  wurde.  Dass  aber  die  Aegypter 
die  II  i  ii^  eine  Am    udite   im  griechischen  Sinne,    ulh.u'\v\.    tls 

eine    Ij^h-o^m^h     hrfrarhtet    hätten,    ist    ^^^:u\i£vr    u  ahrscheinlsrh, 

ObgltMrh     i'UnullndlUni     aü-     ^irfU     IlllMaiulr,     i!a~-^     lilf     ILiMmT     /llUfilm 

auf  IIU'ru-lv}.iK'nni!,it'rfi  inif  ^'•hiin^n!  lü  dvn  Haintt-H  vurkuiüiüt. 
eifir  iit'Mafiuüüo:  ihr.'r  lit-d'-uhm-  nl^  Lirht-o  m  titt  hal  üiulen  u^nü.'ii. 
<i-i  lluruiMiüu  i\\,  2tM  dH-  >r!i!M.iir  \uv  rifi  >>nilHi|  dt'F  LH-i.t"  er- 
klärt,       Aber    i]lr>e     Bi-Url^Mt'llr      i-^l      i^VVndv     vUlv     «icr      ViT-itTlUt-Mcn 

im  llofapollü,  utiii  itire  vwihrsrheinüchste  W  ivUvrlivi-tvWuuix:  najig 
6Q(üTa  i»ir  ,9-/o,„;  ."^ftvarnv  ^oder  ,'^«r«ro(ropo»'),  TiTfpö»'  «fW  arjuiuveiy  66v 
vinv:  la.nifü^  aohM-fifi.  u'  |.r:ir.!ani  innrti>.  hmUt  \  riianunriii  muni^ 
tVraiin.    aht   afMcni    -iahififa:  .    .«müh    lihiiüi.  i-i    a'j    unsuiKM  .     al- 

üa^5    iimii    auf   Uiüm;   ;Mt;lic   allein   eine   Erkiarung    baurn    ktuüilu. 

Uer  Hnfhur  %var,  ^m«'  hii-  orMj!.-n  hnbi'iu  riii^  Küit  ^eiieiliüf „ 
die  ihrni  NatiH/n  ini-  Ah^riiii.h'f  und  .ialirr  ^m-  ilnthor  UiCiU 
aU  HH'fi-^.-tieiiknpfi^it;.  Ihni^  a;-  KuhkupUnt'  (iothn  iiri'i  fii.Üirh  al> 
Kuit  MMli^r  nvic  Ih-i  Wili.in-nn  pk  3ii  i.  in  «i^T  <.."-falt  dt;-  ihr  ^v- 
hriho'frfi  ThH'ri'>.  u  ir  aiirfi  hfi  andria-ii  (.ot!  nt-if  ra  dtT  rni!  i-f 
Ihr  nru  nhniH-her  K.i|.t-<-h!i!iirk  mimI  <iahcr  /u  t'i  KufshiMairr.  /u  i^rhen 
lii'fua,  vii^v  ^nsHitMix'fuahr.  ruhL  AU  (.i'üni  ih--  Fj-xeii^un-i  srhenü 
Harhur  auf  Hicrno'ly  phtaiiu  idmi  au-'h  iwrii  unfrr  \  f  rMiiifdriiefi 
HrinaHMMi  vur/ukuüi!!ii-n  .  iUihT  audcra  uiittT  dem  ligurau^et!  Xa-- 
menszpi.du-n  niu-  Fm.rhf^  ,  %  %  ~  xvalir^rlipinlieli  dn^  tiiiiirafiM- 
Zch-k.'n  de>  TiU-U  Hf.  HM^  T<^FK  ndrr  ^HKTF  1  drnn  c'»^  ^'^^^^^^ 
nach  rhaiiiiMk;,  ^r,  i-^i.  y.  'Vi  d^r  FrnM-h  i.  ah  <..^'[iii  inif  t'ineiu 
Froschkopf'  I  W  i]kin>un  |d,  2/.,  p-uf  4  |.  Ha--.  dn'>e  r!a,>idik<*|ilige 
(...■rja  ,i!r  llaff.nr  up-kUrli  s-M  .aiiflU  au^  drr  unet  hixdien  In- 
>r;.rH'r  finei  (.i'iiinie  bei  WiikinMui  i -.Turu!  MTir«,  uf  ihe  rnanner> 
aiid  .aj-^iMin.  nf  lUv  annfsa  Kn)  {.fian-  \^d  1.1,  du-  eiiitHi.atrrtrias: 
eine  nvilti^vWr  >.diian-«' ,  den  -['f rh.M  k^pfiiien  M)nneii2;u!i  und  eine 
iv..,rhki'[d!2'e  <,unHi,  dai>fellf,  lue  lüsrhriit  hiiiU-,  (-K  Hill 
i^iXLi,   äuüt^   narh    ll'.rapolh    l„T-    arripiter,    BMÖ".      dt-     >perher     aN 

8ymboi    des    NHüH'fi-.    ifnrfi. ,     ^.    -h>>n    Xnir    il^Jj,    ^iC    Ji'J^'-^l'^ 

1     7:     die    Endunn-    M    lA-     --     «diauip     ^r.    eg.    p.    -^^ .     ahurkuizi 

Malfdu-   liauliocf    .uikuuiihrii.l.a.   H  V    H0>|^      loy.    tl.ainp.   lir.  eg. 

^^  ITO-K  G7r  !(-.lK(^)in  (AKCDpi^  A^JÜJpU  Ahopl^die 
Schiaüiif.  drr  urntr  dt:  l.»'vral!  *Mn.«r  srhiamr»'  dar<re-!r!li  r  I  r- 
t.M'.M     Kn.'idi.     a'T    OcfCüfevi,     Ayai^OÖiUuio^     d^T    <.  rirrhf  rs  |-         XJlPt 

liJTi^r   kni   \u-n\     \   /f/T     TJ'nmi'iH'    ^-/(-0(  :    d     h.   «; 

uov.     Xaioe     iqUioq^e     i^e6g:      l>  e  m     ^vvvhvr     (dein     ^oiineniTott     in 

>|.t'rht.rkupliüer  (.e^lniu  ^  dt--  A'h-M.  i' i  h  r  r  d  r  r  oei^tmeü 
l^i.MlieiUMi  fder  ^^oüiMdirn  <.«a-ter  i.  und  drin  O  p  lu  o  ne  u  -  (dem 
l  r-ei-t    ifi    --i  hlan^engeMrdf  1.     Sei    gegrn  — '      \'airr    i\vr    Welt 


Note  139.  140. 


,.j, 


(dass  Kneph ,  der  Urheber  des  geistigen  Lebens  in  der  Welt,  von 
den  Aegyptern  als  Vater  der  Weit  betrachtet  wurde,  sagt  Diodor. 
>H  !ii    i    J*i     ^    oben  Note  120) ;  sei  gegrüsst,  drcio-estaltiffer 

iiuii.  f  lirfiüa'^fantit  Ih  s^-u  Her  schöpferische  Urgeisi  km-ph  des- 
ImliK  uaMt  er  lu  ilrt'i  \  r!;-iii!i  ueiH'ti  liestalfen  exivfirt  r  ah  a  u  s  >  e  fi -~ 
widlhfhe  GüUht'il.  dir  da>.  1 1  nfiHjpKiit'U  uliit'  Uiusrhiit>sf  und  HiBe- 
ue«>;ijrs^'  setzt.  Kfueph,  laM-kiT  de^  Hiniüiels :  als  i  ii  ii  e  fneeifrieher, 
die  Welt  di!fa"}idrin<>"erHh'r  '-i-aoprt'nsrhi^r  (»<'i>L  >1  e  a  i  h  -  H  a  r  ^"- e  ii  h  ; 
lind  e»id!i(di  hi  !->ei!i«'r  \'«i-kfU'[ieruHo-  als  S(Htr)eii<i;rtf|  ,  \iv,  s,  'jhvn 
iNdfe  it2  und  unter!  %oir  142  u.  ff,  i  Aueh  aus  diexT  liisrhrif't 
erbtdlt  a!sii  die  enix^'  ^'erbis  dunti'  di-f  llatbür  ifiit  der  ^^tniue.  iuv\ 
/iJil'ieKdi  ihre  Kiüen^tdiat'f  ai-  \'ar-f«dierH!  ilci'  EvAvUiJiimii.  denn  alle 
dia-i  (iHiiheiten  stehrü  !ü:-y"e~aini!i!,  der  |<r/eii<i;un<i  um!  EiiUtehufiäJ 
vnr.  Ztii>;!eief!  erhrMi  aiier  au-*  die^»«!"  ^'f^diindiinü'  <ler.,\l!iur  iiiH  lie 
und  Küe|di  die  litdii-  >«teiHjnj£  ^U:r  llathor  tiiiUM'  iien  aehi  aiiesien 
(lUiffieiM'fi. 

1  tOl  Hei  ^VHkinson    (second  serle^^    -ind  zwei  sifzeiid,.    Iiöt- 

lifinei!  alä2;idiiHi4M  .  wi'U-'uj:^  tdnander  den  lidrktai  ziikidirtMi.  iHe 
iiiiUUi  /.\ir  Liidvcn  i-t  ■"f;^ii.-iidi  an  den  in  dt-r  vurhrrusdiciiiit:  ,  \ufe 
he-(a  iHdifiien  iiieiatglypliitiehen  Namenszei*dieii ,  <iie  sie  auf  iivin 
KitpiV   fraiif..   als   Ilafhttr  erkenntlich.     Sie   hat    h]u^  die  |  eh»?r'-(dir!id : 

..'*!^ .     TCA    IFI}    TlxAJ,     rar«^  terrae,    reirio  terrae.   Weltgegend; 

es  i-f  ai>o  \^  <dd  klar,  da^^  dir  i!at!i«*r  hier  iijrhl  als  Göftiii  der 
I  afefuadt  ,  sondiTii  ai--  l*nri!>  rUicr  Widti^e^'etid  heirartifer  i\ard  ; 
abrr  weiter  \iehf-.  <ihirkkrht'!'u  ei-^r  kann  aber  dte-^e  kurze  In- 
'-(dinfl  atjx  enuT  andrrn  eriX'Hi/i  sKvnUni.  dt-nn  di<'>elhe  Ahbih}iin«ij 
dt-r   IFuh'!!-    kuinfiii    mwU    in    '^Adiküi^-tsn  •-    ivij|ii't,'ratlas   (jd,  ^3,    {»art  Si 


\»ir.    Hilf    der    hita'Hi^U  idn-^fdifa  In^-elirifi 


ZTu 


TCA  H  TKAJ  FMFHT  TriFB  II  TITF  T^ONlFllMF  NOyT}), 
jijirs  ire^iüi  (errae  «Ha'idf^alaij-»  „  duiHiiia  entdi .  irofieralrix  «ieonmi. 
iMe   llafhijr    kuiiniit    al.^u    hier   ai>   der    w  O-lliehe  WeilrauiHj   die    \ve>l- 

iu-ht*    \^'elf^*'£end    vajr.  1  no    d;!--    dav    Wsin           J^     FHFMT.     »la-^ 

souühl    \%'e>ce!'     aU    I  n  f  e  f  \\  t> !  f    lu'/^arhiief     H.    Fe\  mii    lex     cni.i. 

p.  rF)  I .    hier   wiiUtrh  m    d-r  ct««!«'»   ilr1eiiniii;r  ^^«''^''"äHU'ii   werden 

inii-^s .     »Miitdif    nn^  ilvr  Xvbiuüiiü!:    zur   lleidi-en,     \\  eiidäe    ebenfalls 

riarh    der    Leber'»rh;nr  raiie    \\  elt<i|;e«>;*'nd    vürsieill    und    das    Wuil- 

zeirheii  ftir  (hieu.  |  FIFBFT.  am*  dem  Kopfe  fragt.  Die  In- 
schrift lalltet:  ^  *^*  ^  J  JL  "^^-^^  ^  '"^KAg  FlFBT! ,,  rar«  fre-^ 
ü:in  I  lerrae  orieiitahs.  Da  r-te  llaihnc  al-lioinn  de»»  WesfeiiN  durcdi 
die  Xamenshieroa;!)  |die  vunkoitüiiefi  ^Mdier  i^f  ,  se  i-^l  t^s  wnhi  aueh 
keinem  Zweifel  uriUM^t  urfrn.  da-^s  slie  (inüiü  de>  Ostens  die  >ate, 
die  (idüiji  de>^  Eai^es  {>i ,  idijjjfieh  die  Fiaur  iter  Guftin  keine  lie- 
ylimmtea  Abzeichco   der  isaie  an  sich   inigt. 
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Note  tu     ti2. 


1411  in  einer  Inschrift  bei  Wilkinson  (pl.  2/,   part  I,  fig.  2) 

über  einem  löwenköpfiLr^^n  RiM'--  -It-^  Pf>-pht-    -*  jM.' '  <c:>  k  Hl 

TMAY'    C^^'^M    Ta)Hpi    ^n.-KTl-.    I'a-ritf  -  >att/ ,     inanuii    ller^ife.    use 

uale  auch  nuch  .Jir  h-u  .-nK-rli- *•  «..-fnU  .Um-  l.oiiin;  dniti  utiii, 
nnrb  drrTitrl  M  u  M  r  r,  TMA^^  rhciHai!-  horii  der  NeHh  /ii- 
KMünii'  und  .ih'  i-iu  rnköpf!2:f'  lit-talf  Miirh  norh  arnlrreii  «tnitinntMi. 
:iU  /.  B.  iitT  Tarnt-  II,  -,  \s  ,  -"  knündi  dfw-l,  »Icr  \rlth  liifiü  du- 
iau-rnkii|in^t>  «.«'«^fnlf.  ufui  d*'fi  utiri^eri  {uwt'fik()}ili2.*.'n  «MMnrHien.  dl»' 
:,i't=  ysM'iivw  und  driMi'u  !i:ifi-.'-  -md  ,  keinrs  der  Pradikrtfe  Tmaii 
uih!    Ih-.-a^-   /u.      Nur    le    der    l'a-.dif     trifld    Beid.--    /ii-anirrirfi .      Der 


\ailu'    ■rillMi|->att'  .     1^ 


a  •-<-!, 


-**a!e    hfdtajtrf    aUn,     dn--    TaxdiJ    fiier    als 


>;^';.^  ii,  !,  Hl  taiuT  unua-iitaH'ilar'rit  hdiiafiaf  iori.  er-tdi«'!ne.  die  <«oH- 
heit  des  rüHMidiedien  II-iUüm'-  \n\  A  i  "^enH-iiH-fi  in  fintan  \\\vvr  \\m\*'\\~ 
\\  v\\\\r\ik^u  TiMM'!'.  dras  uhr  r  n  d :  - .  di  tai  \V  ♦dfrauiuta  Auf  der  naiii- 
ii.-fii'n  PiaUr-  h.-i  \\  ekia-MU  Iifsdet  sirh  UalaT  »jisha  drr  \  rb.T~.ejiriU 
,.'rniafe.-^a'.--  die  Pa^d,!  als  Sate^  au.di  ^rradtvai  di»-  ^-aW  ja  ilirer 
orw    in      i M      liesialt  abo:ebildet. 

i42i  Ai-  \^ade■.^!:rnJ^^  der  \ 'M^ --  üüd  au --e3  \i  e!t|ielirii  i^cisfi--^ 
>''en  1  riMfitiftf.  ilr-  \  n.iin- K  la-ph,  koniei*  \\v\  >^ni\\vuii-^\i  hau|il^aeh- 
Hch  a!-  \ndd.iko|.!Uf  <,,etf;,-i'  %  o;  ,  uae  A  niun- k  nefdi  -tdb>f  mil 
,le^Mai  ei^eiedumiirfH-ei  k-'k-pe/.  /.  B.  hn  rhainpf^ii^Hi  fuifilh.  e^. 
.^jii-  p;^  2.  \rr^hr!ir:.  Mi«:  (a.  3,  f  [)*•(!  d  a  -  e  I  h  nf  auf  |d.  2  ?»T,  \  er- 
(rn.anai  nur  \\ilkin-a=  }d,  2K  eaM  1.  !U.  2,  Uti.-f^  aurfi,  .^!.efi- 
liiW-^   j^ieieh    dtiii    AiHiid-Kaeidi   selbsS,   aU  W  hider.   /.  B.    tliniiHMdiiuü 


i,anth.  PST-  id- •    '^'^       h  f  In-s  ia^i''*    keeta    neuahnlnfi.    %[.    {p  |^      J 

AHoyH    pH.    riri|-n   nn    rnu     rit^uvriT    i  ru   fjpNoyTFp- 

Awifjn-H'     d-eaaus  coeli,  re \    \u^^\nm, 

Ai.-    V'erkür|jerur.^'  der   l  iv.eit ,  tie-   ^rvrk,  kommt  der   **aiHieie- 
gott  vor  bei   Wilkinson  pl     50.    p^rt   2     uid    /uar  fiir    |     il^   nita»- 

schenk(!|ai--!   Gott,   gleich  ^evek.    tj-d    de--rn  -.■\\  ^dniSa  aen   ke}.r|ai[Z 

trao;end.   mr   dr:- Inschrift :   '^    ^w^  ^  •  »5    i^^V'WVK  |)H  fTMFB 

TTC'.^Y^^'^    •"    *.  At-inFCVlT.    ^evek  Re,  eies'Mais,    rex   -vninm^   -.-i.- 

teiitnafian- .  >l  n  \'>a  \  uaiia-- Ar-  v  ^a  .-a  .  \v  -  vavk  -.tilitai  liaijfa- 
tempel  ha:!»-;  Hi  ri;^  :i  aa-»-iltai  rr-i-kelli'  >r\ak-'-llr  IjrileF  drf 
w  aidarKa^.iijj^iai      l.t-falt       a»  -      Ailiiii"n   -    iie       fllü       drfi      1  u^ehnn  m  : 


^-l^T^*^  r^ .      (T-difK     pH     riNI-B     IT      kiMBTF 
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m. 


r^      I  <SAA/V 

^  0    • 


Offll^i«  Dens  magnus^  dominus  mundi;  und: 

<1'BI:-K-pH,     ITNFB    Tn)    r-.\^.-    s  Ti-    TKAt'     Ü)H£>  ,     ^eiid.-~Me. 

(iaütMiiiv    tiabilalHHiiÄ    Ui    re(ri<  '  *"    ^i'-<',     ■'      ti.    def    liohtTee    UiiiinieK- 
reü'eineü  .    uat    die    «el!<2;ei!    liiaitT    ihh^    (ifi->ifr    -»leh    ftüfhaileii 


Al>  \"c'!i\urjai'iinü  de-,  iieaaiu  eil iiiditai  ^»riHf}iferiiei>tes  de^ 
AiiiUf!  - '^leislli  -  Hafsesdi  er^rlseinf  iler  >nnr!en«i;'ei  hei  (diani|Hfili(ei 
^fetfifh.  vtl.  pk  27)  lind  Jiai  Wdlküi^nii  i  |d.  P.K  letr?  2  find  td.  2*k 
fm,  I  )  iht^U  in  seiner  eigenen  gewkshiiüeleafi  iM'-tak  ak-.  -perher- 
küpiiger   <iuü     iiiU    dein    Kopfputze    des  Amuii .     den    heiiien    l'uieni 

über  der  Srinnensrliensf.    ?if!f.T  fleiii  Xamei!  •     ^-— ,    fK  *      ^-2— ,-• 


i 


AA/V^A^ 


i-inie  jjH;   MO^e-pN/  ^leuih-iie, 


A,<^y\,,-s 


Month-He.  oder:  ;~j  %  ;  ijMOHOoy'pll,  Meidhii  -  He  1  rham- 
pulL  i^r.  ViX.  p.  121  |;  liM'iN  jii  dii'  l.a>?alf  de>  A  iHiJ  fs-l  lai'^eph  a!«- 
meri-tdie!ikop!io  t'i"  lioif.  lira  ta^t-fj}  hti  jüi  jrheii  kopkpui/:  de^  Aniiia, 
die    tieid(>i!    l-kaieris    uher    d«a    >iinnenscheibe    um'  dvm    Il^ütpfe.     uiit 

aufü'eriehfetem  Zeii2"iingsglied»a   unter  dein  XatDen  :      ''^       j        €1-'CI 

pH,   8eplf-lle  I  Wilkinson   pi.   2H.   ii:r.    i^   la-idinfr   -1). 

■^lotiiku-Ri*  !--!  dsa-^^-MM'  \ai!if.  dtai  da*  IJneaken  diiiads  ^Ina- 
dulis  iviedei"2;td)nf,  denn  d  le  Ar^' v  |-!er  iinier^ehiialeii  \\  atir>ahejn!Hdi 
dir  Laute  ti  und  !.  m  der  Aü^-pra«  kr  u'eai^'  \  uii  eifin?Hier  .  w  n: 
daiatu--  herx  orij^adii  ,  dass  sie  manehe  \V''!'!fr  tetld  iiiii  raiieiii  II. 
bahi    iijit    einein    L    -^rhriehefi.     /;,    B.    dvu    .Xamea     Alexaijdi-ys    bald: 


<'x^a.'\,'-\ 


i^ 


^  TT  ^-^    aAki  ANApCt  bald:    r 7"\  't<^^>     ApKCÄN^pC 

(.--.  (khajnpidi,  gr.  eg.   i».   »i'ij.     Derselbe   I-diÜ    kuüijle  ak-^o    auch   bei 


le- 


^  Y  eiütreten  und  dei  \aiiie  bald  MOtitniYj)i'  »aki  MuH- 
BOy-^l  ausgesprochen  ^itrden.  Ia>  i^l  also  uadU  kt-nu-üä  ZuaafeS 
iinfefwafkefi  .  da.->  hvui  afidiaa;r  liuif  als  Monthu-lle  jener  ^lae- 
duiis  .  Mndovki:  wf  ,  %\  tdidier  in  eiae.'  \aii  Xiebuhr  I  In-rrii.e  %ii" 
bieii".  I  y.ii  Kalabsche,  drifi  ajiei.  Ikiiini-^  in  Xlibicn  ,  üeiasaietH'ii 
'reinpidi!!>rbrii'i  xiioing  und  'hog  ui^iaiog  heissf  ,  und  wvU-hvm  aUu 
Hl  Taiiiii-.  rill  'rnnee!  nvw  i-dtt  wate  üa--  dem  Müfühij  -  Iie  beide 
Titel    itiH    aiieii;  lieidiie   zuKuianieu,   bedaid"   keines   h  enei'eü  IJe\vi;i>es. 

i43d  f^fder  difviem  allgemeiiHee  Xumen  Araoii-Ile  kommen 
datier    iiieistefi^  jieradezii  Abbihiuiiji^eii  des  AiiiUfi-Menih- llarseph  vor 

in  der  iiewylHiiitdie!!   liieii^eueiiköpflüeii   I-dinii    mit    tleiii    ei^eiithyoi- 
iiehe;}    l-'ederkuprpyfze    iind     »lit    eder    oliue   das   aiifiieriehuee   Zeil- 
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Note  143. 


«•an<»5>glied.     Mit   dem  aufgerichteten  Zeugungsgliede  ^ei  Wilkinson 
n.  2;    pl.  77,    part  2    mit   der  Inschrift:    ^    O     I  |ii    | 


riF^4i^Y'^P'     \mun-Re,  rex   Hr.. 


i  ! j  !!i 


Af'^l«  'VN    pH     ni,  <'YTri  ,      ^ 

die  iiicr.-iM*^*i>^^^^  ^chRMlun-    de^   in   nner  bilinffiiischeti    t  a.> 

^rhpn   iHul   -M-iechischeiO  lu^clirift  zu   Turin   in:tiud\ir\u'u   uüd   m   a.- 

inuiisuntu    ^.o.u..u..   e,^^ -^*^  Ti  /     \  J 

aiii  ü  v^iCrajs  i   ü    I    r 

aüiv^rjo    uir.hM-oirhi,    t^nlvolini   anaiv.,   ir'-tfinri,    k-    ^*'^-    Voun^'s   rii~ 
diin.'t.^    Hf   an    H^ivpfiaii     dicti0n:»iv      i^    ^«>     u      ^t-l       BüHisf ahhdi    in 

li.-nd..  J*^  •  1^."  <^  AMOYN  pH  COYTH  THp  .  d.h. 
o^Hi,/  ■zrnaii  ui-ertM''  nhioru  In^.-hrin.  Ih-nn  TWp  im,  wie  i'^ymn 
nariiM..,,  M..,Mi    ha:,    d.is   altäffv  pi  i^dir  U  ori    für    üa^    kn|.H.riK'    MOY" 

TFp.       !>:>-   «ii'i'-"   "^V.ift   ,]!M    -ifinntischen    Tusrliniu     y[  ^  -     CTH. 

pM-n    iM'kiaiaT,     s  erfuhr!    liurch    ^ia-- 


a-    u 
C!i^'  TM  ,     rr\ 


i f (t'ii    äi !«•    hi^fifri^tM 


.j 


«.ru-.-t.l'xfh 


f,    irrll,un:!i.-h    CtUtiT.    (rwr/Jo,   t:^'!»'-*"'    i>.  '^aivnnni    aiia.ys. 


2.r^«'iini     I  ,    H»**  < .    und 


>t!\!Siinl      *> 


2  14    -*"]•  I ,    u  nl    *'■- 


irhte   es   iiuia  !i    rrcafru'   ZU   erkla.reii 

WHh!    luiihc.   "L-tss  ein  awirjo  d-ewv   kei- 

dif  l.aiitbezeictinun;;   ai^\  ju  iM'fier  Wörter 


liea  >Hin  iiaire.  Aia- 
durefi  oneriii^-he  \^n^■\.-':^hv^^  hvi  .in  -u  irrossen  Laufver-rlüeden"^ 
heit  heidsM"  ^prnriitMi  nu-  nw^i-wAH  >^mii  kann  ,  -o  \u\\{v  inaii  «sit 
lue  o-rH-^äii-.-lH-  >r!.fi'!hiiuii  ues  \Süiit>  kt/itifH  ^.*  üru>seti  U  erfh 
j,.^,.n  M.ntai  .  .iu  uH-  /eu;hen,  wie  sie  öalsuiiii«  -eüiM  üH-hl  und 
,,  ,,.  .j».  .irh  taM  ^'niih^  HndpiK  <iie  Strlhino;  f1^«  T  vor  dein  N,  uis^ 
folglich  die  Lesuno;  CTM.  COYTrl.  r^x.  suWk'smmvu  -wh^-f  .n^Wvii 
Zum     UeberfluSS      ht-tafi-i      vxuv      Xananlr      d.-xMiKai     I.nfita-Simiiei!- 

bei  ^-^uHi:  !  !.  i  f  *"«*  an?en)  die  ange^'-titau-  la'-unii  \  alikuriinieu  . 
:::^1  lifj"^''  ^1  '^'"^^'  W'  ^\  ^^"i^'^btheilerj  CTH  Tp, 
Ar-inYH  -  P^^     COYTri     TIiO        Ferner    hat  Amun-Ke    «len  Th«'^  : 


■'-yv'*^--'^. 


^^^ 


© 


'1 1  ifi 

der  bridrn  Wehen,  der  Ober-  urnl  rut.-ur-i,  .kannni'.  runi ,  rrx 
Ih-.-ra'-  Ohne  das  Zeuo;ungsglie«i  kunna!  Xmn.^Ah^  ^Hr  utaer  der 
aainiirhen  letzten  Uebersehrift    bei  Chaüi}H  ii    jianth.  e^    }       t  .    un  t 

!-,'\    \^v^^\  \\\n  ,    hei    W  liküi'-ui'i    |'k 


unter   der  Uebersehrift  Anuh   H 

2H      t»l  22,   fig.  1.     Unter  der    ornnhulirkm    sperber 


Kna 


fiii'efi    i 


.a.  n-  >onnenffottes  kommt  endlich  Amun  Ha  vi  hat  Wilkinson 
pl.  :i2  Fi«:,  i  ^^'^'^'^  ^'^^^  l  rhrrschrift:  Ainua-Ii^,.  amalau^  fhrono- 
ruln  in  aiiib -i  u^  mundis.     Endlich  geradezu     !    -i  erber,  gleich  dem 
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Re  selbst  mit  den  Attributen  des  Amun ,  dem  menschlichen  Kopf, 
dem  Federkopfputz  und  dem  aufgerichteten  Zeugungsglied  bei 
Champoll.  ])anlh.  eg.  pl.  5  oben.  Dass  unter  dem  Namen  Amun- 
Be  geradezu  der  Amun-Harseph  dargestellt  wird,  wie  unter  Amun- 

Knrjh   Pm    iin     \iinj  !   Kneph,    unter  8evek-Re  der  Sevekj    beweist, 

da^iN    d'^i^'-v    Aiä-N-ii!     ^iHi    der   Verkörperung     lU-r    höheren    geisti<i,*'n 

li<e!heifefi  in  dvni  >afn>rngotte  ernstlich  gjenieinf  \^  ai  von  nnvm 
wnkiiaheti  l  »'hrr^elitat  (licHi-  iiufihenett  ihren«  W  e-ea  aai'ii  ja  diai 
>^aiineiikerper  .  iitel  airiil  fi\ia  \  nn  eiia.a'  h!(!-<-en  ^ebertl■a^ua^"  der 
Ae'i!fi;r  difM.T  (»uIiheiHai  auT  aa- 
Dafiea-   erkiail   es  si^h.     w  la 


<  !  ; «. 


>nfHU'  \  «a^^iainlsai  wvnlvu  darf. 
"Mina  ai>  \  ark er|aa  ij n^r  tlv^  AriHiü 
SO  oanz  liiül  i^ar  uul  A  auiii- \!  raii  h- I  lar-rph  aiantilirir!  w  ardm  kuaute, 
flass  üiati  die  Si^imv  vtaii>!  Ih-üHurg  ^  Weiistdiapier,  naiiaia  i  Fii^eb. 
ftf.  «"^  .  111.  il  und  jhia  Tue!  i)eilegte,  die  ihm  unv  invUl  ai-^  >uri- 
lieiiknrpei',  MMaieiii  liur  als  geistio;em  S.-fai}a\a'jiit(l  zuk-'unara.  /,  B, 
den  eiae>  lieiuahies  seinei  31utter,  der  Acilii(_Wiikins.  })].'2'i,  hiHvUi   ii  y. 


I 


I 


^-^ 


AMt^Y^P^^'    HAKIH  (Ff)  TFqMAY^  Amun- 


He.    üeualiis   iiialn-   -.iaic   i^v-i^i.    oben   dia    \a!c    lili   yiaa-    dir-ris    Titel 
iic^   Aniun-^leaf  h  t. 

144  I  Ilitadufai  nfiaiteu  zuei  schon  früher  angetulirli  Sieüm 
siir  \ai!«>  liaiiL  la  der  ersten  Stelle  (bei  Daraascius  de  eniii. 
pnnuip.  p.  'öbö,  ed.  k'npp,  schon  zum  Theil  in  Note  88  im  i  tl'i  aa- 
<;eführtl  i\rrderi  dr  a  Ivneph  erwähnt:  Ol  de  aiyvnTwt  unir  ijaüg 
(fiXöaoffoc  jff'üi>oiei  bi;i/i'fyxuv  uvtcüp  {tcjv  Alyviulcöv)  jijv  aXyd^eiav  xe- 
TiQv^jiivrjv ,  evQOPie^  iv  aiyvnxioiq  di'j  jkti  Xoyotg ,  cog  eu/  xai  aviovg  7 
(iBv  fiia  Tuv  oXcov  uQ/J]  (neuplalonischer  Kunstausdruck  für  da-  t  r^fe 
olur^fe  elüfailie  Princip,  die  Monas)  uHoiog  u^roaTov  lAihUi  dt  r 
«rn  I  keiiebara  laakh"  f'rgeist,  s.  oben  Note  ^01  j^g  de  ovo  dgx^i 
id.M  ii.as  d  ,'^  '  u  eite  und  zweifache  IfiinHip).  vdoQ  xnl  tpufA- 
fiov,  (og  ^Hgaia-Aog  (ein  ägyptischer  Philosoph  j  sc.  cpt^crt;  nämlidä  die 
aus  Wasser  und  staub,  feinen  Erdthcilchen  gemischte  Urmaterie, 
die  Xeifh!,  £c  f^^,  ^„^  „g^  ^^  (nach  und  aus  den  vier  vorwelt- 
ki«  hen  iiM  i  ufüeschiedenen  Urgottheiten)  Yewtj&^vai  ibv  uqwtov 
KafXTjCfiv  I  1  fi.  Is  i  erste  Kneph,  denn  Kvi)(f!  lüd  Kafi7]qjig  ist  ein 
und  da--iÜH  Wort;  so  heisst  z.  B.  Kneph  der  ürgeist,  la^  erste 
Glictj  dar  viereinigeü  i'rgottheit  In  >  ia  k  phys.  Dialog.  It  n. 
^'  1"*''  I'  1*^*)  KufiJjqilg  TiQon'tTiüQ  xal  nafiiov  nQOY^i'^crieQog.  I  '»  r 
lie-eai  er-iea  KfH  ph  ist  also  hier  der  nach  Entstehung  der  W  U 
jiii-^^taiiaHs  der-.anuai  verbliebene  Urofeist  verstanden,  der  laadvia  ti^-s 
fliiinna;^.  Eiiiai.fi  I -.,  \  a;  -  10;=  s,  lier  das  Himmei^ii  eu-ülbc  von  ausscn 
ü:!i->rh!ie^'-!  lüid  Hi  Bruf^aa;;  setzt}'  elin  tov  deviSQOv  (sC.  Xa/i 7- 
(piv ,  dvr  !f}  die  Will  übergegangene  ürgeist,  der  ^fiöpfergeist, 
llii  >e  ph  -  ^!  e  11  f  h  .  der  höchste  der  acht  kosiiji>ehea  Gottheiten) 
ano  TovTov  (^«  fov  tiqcütov  Ka^Tjq)^cüg,  denn  Harseph  ist  ja  eine  Ema- 
nation lies  I  iücistes)'  eha  xal  omo  tovTOV  (wv  (hvit^ov  Kaur^cpiag) 
^6v   tgiToi    isc.  Kaurjcph,   also   die   zweite   der  W'eltbildung  vor- 
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stehende  Gottheit,  nämlich  Ph  tah-Thore,  dasUrfeuer,  der  matwiell« 
Weltbildner^  ov<;  üv^nXrjgovy  xov  olov  vorjiuv  öiixxouuov.  Ovj(j  fiey  'Aaxly-* 
niadnQ'      S'h  i.ineü  war  also  Phtah  der  dritt    f\t  eph;  den  Anderen 

«  ^e^t^  ^^'«r  es  der  So  nnengott;  denn:)  '0  öe  vsonFQog 'HQäi'axo^ 
Toy  loiiov  oyouua&Evja  Kaf.irj(f)iy  uno  lov  ttutqo;  (dem  lln-^tiiil  <(d  tov 
nuTinov  fdem  Amun-Kneph^  T6y"HXioy   eirui  c^rjmv   l  hK  >    it  1!  ^•uiaM  n- 

orntt  aln  Aniun- lic  i.  Aui'  diese  \V  ri.--«-  tH'.-fafJm'n  -.irfi  tiie  ilüMii- 
uU|,iirii  umi    <lif    -rhririlii-if  t-rhaihMU'n   Nnfi/rn    \]v\    ävw    ^ritM'hi>i*iieu 


a,,- 


>s'(iriü>-[elit;tü  aui"  liu^  \''!nkMii!intMi^it*,  untl  t-s  i-f  klai,  n  lo  sehr  iiKui 
Lfirerht  halte,  nMe  Xaefiririjt'n  iIit  Nc!i[.l;ih>niK<T  in  li«■lu.■^e!!  utu!  Boi:e?i 
zu  vtTuerU'ii.  >lit  dicMT  AnüaSi.-  \  ufi  liei»  ;lrrifi!  ,  tler  >efi!'|irun<^ 
vi.r>fel,i'rideii  li^M heifeti  -uiüiiu  dw  ^finüi  i  N.ac  1 14 1  aii^efüiirie 
Steile  ile>  Piüfarrh  von  ut-n  drt-!  Krufeii  ,  Zeu;füni;><^yaerii  der 
Aeg)|K€fj   vull-iainlii;'   lihfHMii    (_l*lu[.  Amafuriijs   c.  XIX.):    .-ic-viuoi 

ovo     uey"Fllr':      nxuu,lA.i^üiUJ,     EoCJKiCy,       l<>^'      Ic     :iuy(^runi-     1  firsC      elHH^ 

srhieleriile    .\iir!a->N!in<jf    des   physisclion    Ze!]iruftii"^2"(^n<"^ .    dt-;    Phlali, 

.li.'  \\ii'vi\  \  r-[:i-ün^  i'i  litT  \'erirlrir!!iini^  mii  dvii  2;rit:i-hi>('htMi  l^r«*- 
ien  iiali  < 'i  io>'  ovouvLOi'  Hit.'n  ii"ri>nm'ii  ■-riiafl'eiuici!  und  ■\\  ellbiU 
iifMidoii  <iutt.  den  Aimin- ^It/nf h~ H.!r-^«'|di  i  njuai,  i'jiioy  da  voaiCßvaty 
'Eouiu  ioh>  tiuuir   i  di'ü  Aüiuii-lle,   du-  \'rrk*»ri!erij(in   de?^  Ainim-Menth 

in    df.'r     Snniie},.      ^n    erklärt     ^\i\\     imh:\\    dir^r    für    leden     luif    dem 

an  MH  sx.diffi   iälti'ükrt'i^»'  \i'd'* -'Wm'!  raiutMi     hurii-.!     bef'reiinilii'li     küii- 
^eiidc    Sitdie    i;anz    ciriiaeb. 

li:>i     'Vt-'    Jöjp,    ^fci;    bni(fuv^;    (s.    Aule    11^1.       ^o     komrnt 
(bei   ri,aii)|,.-;-,    \..iii\u,    0«;.    jil.   15    AA    Re    als    gKün^cwr    Miniieii- 
Bcheinc  \  ur,  v.ju  der  iJchtsfrafilen  hrrahfr:snre!f» ,   mit  dir  I  t:b«'r>r|!rii't  j 
I — 1 

"X'i^c^?!    C^^L^P    ^'    ^"J"^'^'    (^)    ^^    FpCO),.    ITorus  fDeüs  ma- 

Iin\->IU-|    ][i    .iüuU'hi    i;\     >iri     n:;  Im  !  a!  Iulc^    oder    (_bei   W  llklUsiüu   |d.  2lH 


neben    deiii    Bi.dp    der    aufgehenden   *^nnnr    dir  fehrf-ohrirr ;    J  ^ 

M^ufü    Ht!r-p-lie    n,    e.    Il-ni;n    ^^-cin  k     uricntein     e\    lrtintaiti?!n 
fcUH   lEi     e^ioiie  iiifera  (subterruneaj  coeli. 

ii  \i  US  kommt 


Der  Titel:    Horus,    Deus  manife>ni 


V' 


—    ------    ----  —  ^   __  —  — ..  —  -  ^-,,  —  _ 

/  \>  ar  dem  8onnenootte  Re,  als  der  bcti  u  <  tidsten  kosmischen  Gott- 
heit,  vorzugsweise  zu,  ist  ihm  aber  mit  anderen  höhnreu  und  nie- 
deren Gottlieiten  gemein,  da  er  kein  Ei2.ennnine,  -aüUeiu  ein  i  iii  «^ 
appellativiim  ist.  8o  haben  insbesondeiu  z\»ei  Götter  ay^  der  I  ^^ 
miüe  der  kiuniden  den  Namen  flor,  der  finidor  tihl  d*  r  xdii  n'r^ 
ü^iris;  jerier  Harus  der  Aeltere  Hnroeri,  4iit>ei  Hhü-  du  Jüngere 
benannF.  li  her  gab  der  Titel  ilur  den  Spiitereii  /u  uelü iaehei: 
Vern  ■.T'jiMeri   Anb^^i .     da  ^ie  bei   der   in  späteren   Zei:eu  \  urlicrr- 
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j  1 1  i  I     .  i  a  ^  ■->    u  i  e  ■^  s '  r 
iirdaehi     u  (irde 


sehenden  Verehrung  der  sagengeschichtlichen  Gottheiten  ohnehin 
geneigt  waren,  die  Aemter  und  Titel  der  alteren  kosmischen  Gott- 
heiten a?if  die  Kroniden  überzutragen,  wie  wir  in  der  Folge  sehen 
werden      >n    \ civvechselten    sie  llarseph    mit  Osiris    (s.  oben  Note 

II  h    du    \v\\\i.  die  Ttottheit  der  in  die  Welt  übergegangenen  M    ~ 

iruv .,    u  cHtM!   jiiie-   Btdf:amens  HCl,    die    Alte,    mit   der    In-      err 

«.afiiii  liiui  Sehwe-i'T  lif^-  O-sris  (s.  obcü  Xuie  IMh.  ^n  s^x- 
Meeh>elten  ««le  denn  aie  h  llui-ju-H*'.  IFeijs^  den  Sonnengott,  mit 
Arueri^.  deni  Bruder  de^  Umii-:  Hie>e  \d'r\vi'»di-elu!i:x  'u-ard  htirli 
dndurch  beltK'derf.  da--  dir  -^juiteren,  z.B.  IMuiarrh  idelHdf  vA2) 
diesen  Arueris  A|Hd!'!n  naiieiee,  drii  dw  -^lialeren  lüieiiirn  ehun- 
falls  uiU  (lein  Sunweum^iu-  Phubus  ideiinüfirii'ii  .  yn^i  ■'-'--  -^ 
Aruen^  \ihi  deti  Ar^Mikati  m  der  Sonne  ^\  uhneü.l  « 
(>.  ünteii  Note  2.'i4).  Aus  dieser  \  eru'echselsüi^-  der  jun^*a'r!i 
^terbilrlieil  l.uddMrui  iiie  den  älteren  kosiii!-rb(at  erklärt  sitds  /.  B. 
eine  Stelle  de^  I'iüfaiTh  (d«'  l-eie  .,  /li  l  sn  w  eleher  dh;  mane^ehfe 
giiiM  Niid  böse  Natur  des  ^nüsM-nbaUc^  |de-  ll^e  ~.|a-Hr  i  iiuicu 
seine    Enf^ltdiUh'i     n\i-     >\vv    ^rihüniuiig    des    llai>e|di,      üc>    >eliÖpfe- 

{!H(dieii  l  r<iei>te>.  nnf  .icr  Xeith,  der  Alaiene,  hergeleitet  wird; 
fifi  >afz,  dvr  .  \\  ik-  n  >[  sehen  werden,  nm  der  ägyptischen  la/hie 
^ 'däkHiiiinen  tihvi  viu^vjhmt  .  nach  welcher  der  :^onne^":ott  aU  eiu 
\Vd.".e(i   i:,eHii>ehtr.r  Xaüu^  a,'iüe.>ehen   lind   daher  mi('\i   in  seiner  Wirk- 

^ainkelt  \un  den  H^suin- ou  heiten,  den  lluteriniien  uer  WeKordeuni,, 
iii)er\eae}if  ^vird.  Du»  1  Jai -lellunir  diese»  öaJzes  wird  dadiii  rli  \  idlijj; 
uriv  ersiaüdlieh  uiid  >Jiiiilus,  das»  ilu'arch  ^^init  df-  llar-ajdie-,  des 
^e!>t]H:ea  Sehüjjfergotfr^  .  den  <Kaj»,  stall  der  XeiU:.  drs-  in  die 
Welt    yberiia^;i:an«xenef!    "^Inferie.    die  T-i«;  .   statt   de««    llur-ei-||e.    di's 


Sonnen*i;uae:^ .     deu    Asuens.    H-'i.- 


a     \  rdereii  ,     dea     Bi'iidri'     iJes 


Onris.  vfaff  der  I  i'ü;ültheit  Anaju.  au-  dia  ÜHr-fidi  uml  Sv'iUa.  in 
die  \\  eil  eiiiannatai,  die  Rhea,  di»-  >lanrr  der  i  Kirnien.  eefml:  uati/; 
ai)«i:€>eiiiai  da\  nii,  da--  diinfs  diese  Verweciiselunü;  au<  ii  earh  an- 
dere  Beirnff'.s  erwirrsino  t-tj  m  (jje  Stelle  jvebru'li'  \\  tadea.  w  n-  /.  I>. 
dass  AiiJeri>,  der  la  der  ägyptischen  Mythologie  ein  llrudH  r  des 
Osiris  und  der  l-is  ist,  wie  Plularch  selbst  idel  id.  12?  aiM>:iebt, 
lüfr  aus'  eiüHia!  /uin  >.daa'  d<  -  Osiris  wird i  da-^  Typhon,  der  IJ^sre- 
Sei'h  dti  ao v{  iis(  fi,  }i  3lwHologie,  zum  !i<  Präsentanten  des  bösen 
l'iiuei|»-  naeh  iiLaiidnf.aii-ida,  r  Ansicht  gema* da  u  ird  gegen  die  acht 
ägv|aisrlie  Lehre  u„  :-,  w .  ^ai'/A  luau  aber  an  die  "^iede  .it,a  uai 
Flufandi  a^'tianaitai  iüno;eren  >ieid)lichen  Gotthtiten  die  nui.  üiuen 
verwaadi^eltea  aiüaaa.  kosmischen  i*otthei(en,  mj  wud  tne  Stelle 
vailkaiiiiiiea  klar  und  verständlich.  Nachdem  er  nfiridnai  lai  \  or- 
iierire'fiendeH  nv-^m^i  hui:  die  Mmvru:  1  MlllO  Tl  IH;i/  \e;rh  die 
Aüe  itii>raü  dta-  I>i- >  haha  dra  ^u  nu  f  e  .:  •*  ^  ^  i  Hnru- i  c*^*^*'i'en 
als  ein  ^laiiiM-ii  "H  a  a  rii  e  hmbare^  A^'i'iUi  jvnvr  nur  aeak- 
barefi  Well  ider  I,  runfihrit  ^  die  iiii  ijeii'eiisai/e  zu  dvf  waar- 
»Hdioibaiaa»  Wddl  .  ^irada'  aii-^  lauter  ■«ailirfiehtnbaren  ^'-luiidjtai 
"^^  eseii   ZUs«liliye|i^e^t;t/i,  |j,e    laiM-    ian'   .]ur''h   das  Henkf fa    aa/fa 
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die  Wahrnehmung  erkennbare  Welt  heisst  ;  dasa  aber  die  ägyp- 
tische Lehre  den  Sonnengott  wirklich  als  das  sichtbare  Abbild  der 
Urcrottheil,  als  den  verkörperten  Repräsentanten  derselben  annahm, 
haben  wir  oben  gesehen,  s.  Note  142),  nicht  als  einen  reinen 
und  lauteren  Gott  gleich  seinem  \  ater  (dem  geistigen 
Schöpfergott,  Harseph),  welcher  die  Vernunft  selbst  ist 
und  an  sich  unvermischt  und  um  t  landerlich,  so  miü  i 
.1.  ein  wecren  sein  er  Körperlich  koif  dnrr!.  !i<  M  h.  lu 
.-.tstellte/wesen;—  so  fahrt  or  Um:  u  h^  K  r  /  ♦•  u^  u  n  ^  des 
Hor-iM-llf    rdes  Sonnnngottes,    >faM    n,-    Apnilnni     u  u  i  r  h    u  t- a 
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sie  h     \  n  n    -  t;  i  h  -  ■     H  >  ^  il     i      • 

licl'^^    W  t^sen    h  »•  r  vor  geb  rar  !i  i    hahc     hIm/   >nnhrL       Vittn-i 
sacv'    in:M.    nenn    n  n  H,  .     ^]  n  ss    jener   Gott    Uiie   -.muhM    nurh 
iinn  jsgebildet    in   (i        Finsterniss  (im  Urdunkeh  x  i   ü^- 
i,.,r,.n '^v  uracii,    n  n  e    nennt  ini^    flur-oeri   fArutMi^.   at-n   m- 
tesleis    il   ru*,    den    ältesten    sichtbar   gew  urdfM  n    <.     n      Au--    «ier 
obio-en     Darstellung    der    Weltentstehun^     erfiriU      Im      volikommene 
liit^itigkeit   dieser    ganzen    Stelle.      Der   Interpunktion    ^s  v^i^n    mag 
hier  der  griechische  Text  folgen :  'H  ^h  yag,  su  t^p  ^euv  iv  ^aaiql 
T^;  'Piag  ovicov ,    tl  "JutSog    xul  'OaiQtdog   r^vouhyj  r^^emg  'AnSUcoyog  al-- 
vUxeiaL  TO  ngh   ix(fav7i   -fBviaOaL    T6vd6   ihv  yi6G^ov   yal  avvjeXBa&r^mc  m 
ior«,   T^p   vXrjv,    (fvaec  iXerxouiynv    icp    avnjg    aieX^    J^v  ngojjrjy  rf^eaif 
i^EreyxeiP.    Ji6  xaL  (fcttrt  %6v  ^ehv  ixstvoy  updnr^QOP  V7i6  axoup  -jf^via^ai, 
nal  ngsaßvJSQoy   Jlgov  xaXovaiy» 

Am   rvewöhnllch^ten  aber  findet  sich  der  Name  Hör  verbunden 


mit  dem   Worte:    Ti  ^    ^AT,   ^'^ 


H  i 


septentrio,  regio  (terra)  sep- 


tentrionalis,  d.  h.  N.cucragypten,  also  einem  Ortsbeinamen,  wie  auch 
andere  Onttheiten  solche  Beinamen  haben,  die  von  Gegenden  und 
Städten  hergenommen  sind,  in  denen  sie  hauptsächlich  veühii  wer- 
deu    oder   deren  Schutzgottheiten   sie   sind.     Der  Sonnengott  heisst 


also: 


%  fi^  Horus   (&e6g  imcfoiv^g)    regionis    septentrionalis,   wie 

auch  der  Mondgott  genannt  wird:  ^^/na^  %J  «^  ^-  ■cOUi.A'\  ^ 
pyVT  \T\iA'^^|  Chonsu  reg^ionis  septentiiu.i.nin  (^tiiampoll.  pantli. 
eg.  pl.  '  i  i  ).  Denn  beide  Gottheiten  wurden  besonders  in  dem 
nördlichen  Ae^ypten  verehrt;  He  in  lleliopolis,  Joh-Thot  in  Her- 
Mopolis  magna  und  parva.  Joh-Tl.ot  heisst  nämlich  bei  riee  i^ne- 
chen    immer    Hermes.     Unter  jenem  Xamen    kommt    der  - n  engott 


in  seiner 


to 


öhnlicheo   sperberköpfigen  Gestalt   oft  vor, 


B    bei 
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Wilkinson    (pl.  31,  part  1,  fig.  1)   mit  der  Ueberschrift :   J^Qa 

^\\%^  eoöp  (^0  eAT  (TKAe)  hnoytp  näa,  nWFB 

(nj   toi       llorus  septentrionalis  regionis,   Deus  magnus,  dominus 
coeli.     Endlich  kommt  der  Sonnengott  auch  häufig  nur  unter  seinem 

blossen   <h  i-nrnirenm:    j^  C?  *^     l-^'^      t^'^  ^^r.  indem   die  Fiffur 

der  Ooniit"!i    Miei'  bijurbur,   diu  ^uiiacn^schcibc   ii.   •-,    ^v.  i    ^iMii->«i    ai^- 
darui   ^vh"  t'Hi  Nninenszeichen    zu  lesen  ist,    zu   u  uiciscii  d^r  «in-- 


brifiMine    HU    >aüü>  construrius    steht,     u  i- 

Tt'    riH  ,   Tliebnim  hoisst  rei;:eiiil!f'!i    \v\U'^ 


I 


/.,    !i.    die  Ncuii 


nnii 


I    )  I  «»  s  (  ' 


ri    {  h't>ht. 


•ina,!iH' 


C^T- 


'HT 


UM" 


Noiineno-o'ü   ^^t, 


theilN  \n  >einer  >|!«Tlirrkä'}.ii i«'ii  <ii'>laiu  fdeiis  ü'aiiz  als  Speret^r 
iijii  sier  SütHieiisrheii»«'  aui"  ifefü  Kopfe,  theils  als  h!(s>>e  ;2;cfi{i^eiie 
oder  ifiif   Sclilangcfi    umgebene  Sonnenseheihe ,  s.    WilkinNun   pl.  »*iH 

part    I,    li;^     '^-    *i    iHi'I    4:    rhainiH.'I.    |.ahS(i,    i'o:^    i'i,    15    A    iJiei    B. 


uei 


Sufi 


'A  \ 


Hor-|<t~  \\i-  .     llorus    die    >niine 


•^i  i: 


der  Nes'li   i-^i  ^>,   ühcu  Note  135  1   unii   die   Xeiih   n{>  eines  der  vier 
niiedt-r   'ier   IJr2:ottheir   den  Titel  Tl    Htt   A\v    Wik- ...  whuw  ^v.  üben 

Note  t'ii     so  heisst  der  .^  «eengott  auch      m  '^  J  %   2^P   ^  ' 

HCi^    W^^ni^   filius  Anliquae,  d.i.   Si»hii   lier    \en!i.   yed   i-^i   \uff  lle^u- 
dem  Ju!ij:rrcüj  liem  Sohne  der  I-h.  «irr   iiaiüH   de--  O-in--,   uudi   zu 


■-    der 


unter^difiden.     Unter   diesem  'Idud   krunrnt  i\e\    .^uünengott,   a 

iru-'T  Liehto-Aff.   mit  dum   Muniie  Juii-raate,    dem  z^ienisal 
LiLhigoUi;,  iiüi  iiieroglyphenbildern  vor,   hn    mc  einem  ku- 

niiTi    di*    (leiliire  Weihe  ertheüen  (s.  die  folgende   Xite). 


dreineil 
gro^^t  i 

ig 


li?si  i  fiter  düii  bisher  bekannt  gewordenen  Ilieroglyphenin- 
schiiiieii  i.Ni  keine,  in  welcher  sich  der  Name:  Thot  (Hermes) 
trismegistus     fände.      Ganz    bestimmte   Beweismittel,    aus    den 

Hieroslyrdien  die  Identität  vuu  llorhat  und  Thot  trismegistus  nach- 
yiuti^n  K  I  irfi  also.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Identität 
II  M  his  'iIh!  au-  Folgendem  hervorgehen:  Thot  {Tax,  Qcod- ,  0a}v&, 
Uevif)  ist  bekaeutlich  der  \  ime  rhirr  Gottheit  welchen  die  Grie- 
chen ilfireli  II,  :  in  es  (Egtiucog)  iviedergeben.  üie  Griechen  kennen 
unter  deu.  Namen  Hermes  nur  eine  Onttheit;  bei  den  Aegyptern 
dageg*  II  Herden  drei  C  Hieiten  unter  dem  Namen  Thnf  erwähnt, 
welche  -H  dl  diireli  ibr^  Ihniamen:  der  einii  ai  2;rosse,  der  zweimal 
grosse  (  I  Im!  li^iaegas)  und  der  dreimal  grosse  (Thot  tri^me^ristos) 
von  einand^M  unterscheiden.  Die  Beinamen:  der  einmal  grosse,  der 
7.\svimn\  grosse,  kommen  in  Hieroglypheninschriffi-n  vor  f^,  unten 
Nme  17:f  ued  151  K  Ai  i^  Name  Trismegistos,  der  ereun«}  grosse, 
ibi^viivu    st  als  !lt  e  des  Thot  zur  Genüge    le-  de.    -nechischen 

Scbrn-un  M  bekannt  und  findet  sich  auch  in  ile  roglyphenin- 
schriften  als  Beiname  bei  anderen  Götternamen  (s.  gleich  unten  die 


.•r| 

m 


-m'- 


in 


«* 


l: 
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i* 

fr 


f 


I    4^ 


fr. 


I, 
I" 

IS«. 

i 

hl 

m 

I 
i 


auf  den  ITorhat  bezugliche  Inschrift).  Diese  dreierlei  Beinamen 
sind  Nichts  weiter^  als  die  in  der  Hieroglyphenschrift  übliche  Art, 
den  Positiv,  Compnrativ  und  Superlativ  zu  bezeichnen;  die  drei 
Thote  erscheinen  demnach  als  einander  untergeordnete  Gottheiten, 
von  denen  der  einmal  grosse  den  untersten,  der  zweimal  grosse 
den  mittleren,  der  dreimal  grosse  dagegen  den  höchsten  Ranff  ein- 
nimmt.   Thot,  Tat,  der  einmal  grosse,  ist  nner  der  auf    i .  i   1. 1  de 


borenen     und    wieder   versto 


r  n  r  h 


s  ,    t}er    &Fol 

hl;!,    vhi    l^ott 

»■^ni     dfn    x^Fnl 


ini-fFioi  xttl  x)-vrjToiy    die   Piui  u*  (i   nlt    l-ide  c.  2i)   vv\s 

dritst  II  Ranges,    und  kommt  also  hier,    u  n    es    sis  b 

ayivvrjjoL    x«  '   uff>d^aoTQL   Itandeif.    üh  hs    jsi  Ji»  f  i  a*  if        |)u 

icfi    i'hote   dao-e2"en   oehören   /n    lU  ti   o-rossrii   iiuuij«  im 

ges ;  sie  sind    t;>   ai:?u,   um   deicii  iitduulun^   es  sict»   iiier  iiaiuiuiu 

Bis  jetzt  bat  man  mehrere  Ableitungen    U-  \\  urtes  Thot  ver- 

^■ii'ht,  z.    |{.    von   GCDyT,    nuvTJyvQig  ,    Pi  if-f  «■!■%  rr-;i!ninluno- .   aUu    diT 
Gott  Thot  eine  Personification    der  ägyptisclitn   l'i  i*  sf*    -<  haii  ;    uder 


ifiuT,    nii-cere,    leniperare,    insofern    in 


i!«'m 


Jlahjo-t;    Jsic     lind 


KririP    df.  •-* 


i 


iluriiA  öei  ^(ub.  Ecl.  i»iiys.  1.  I,  c.  2,  p.  U4ö  mm!  TiiHi  n;p*:«o;f  '^^rd, 
er  h«he  den  Stoff  für  die  Bildung  der  men-(  1  1*  1*  n  kn!(,  ;  /nlM- 
itifei,  imieni  er  die  Aifings  dürre  und  starre  M.if.in  ilusrh  \rr- 
Hiischuno-  mit  Wasser  {auiu  f.u^iv  vöuti)  gesi  dun»  i  I  u  ihn  ht*^  ii  -.  w. 
\Hleitungen  genügt,  weil  dadurrh  du  i  i  n  i  /  /wrter 
i' >  1  tt  trismegistos  und  des  Thot  dismegas,  in«  ri  »u  Jsrr 
^*  einzig  richtige  und  an  die  hierogh  i'iische  Sc!  n  '  nir; 
^  m.  ■  TTfv  TA  \T|"  eng  sich  rtschliessende  Ableitung  -H  ♦  uu 
vielmehr  die  von  TAATl/  fc>iA««7Tfrr.  splendere  ti  i  1  •^uh-.t  TAAT!-. 
unaiyuajurx^  lux,  splendor  zu  sein.  1',!ai._  iM-dmii-i  al-^f.  »'iiH'H  Li«'h!-. 
gott.  Und  nun  wird  auf  einmal  die  notlu  endige  Txi  nn/  hü 
zwei  Lichtgottheiten  vollkommen  klar,  da  es  zwei  leuj  htendü  if  ;« 
melskörper  giebt,  von  denen  der  eine  unsere  Thij-p.  dpr  andere  un- 

iiurchfifi« 

.d|..^'ra:ilt 


heisst:    ^"^-£:^^ 


sere  Nächte  erleuchtet      Da  nun  Thot  dismega-   -  i   /    j  i  i 

identisch  mit  dem  Mondirotre  ist,  der  nn/fildiclie  Mi 

figur.)  Tf    inj    TAATl     oder  mit  dem  Artikel:  10,;   ni 

lA^    fTt    Tajxf,  der  'laTieio;  der  Griechen  (s.  Note    üUi 
Leuchtende,    der  IVlond  als  Lichtgott,  so  bleibt  für  dt  r 
Jiichtgott,  den  Thot  trismegistos,  kein  anderer  !l:n  melskru 


f  sign. 


T 
TAATF, 


t  !  :  i       1  i   t'    ! 

nndficü 
■r  tihriof. 

«Is  die  Sonne.  I>emnach  wäre  die  Sonne,  11  ihat,  der  i  h  u  iri- 
meiristos,  uüü  der  3lond,  Job,  der  Thot  dismegas,  wobei  ^clion  ii 
diu  Aaraen  trismeoristos  und  dismegas  das  Verhältni««^  der  In  ;  i»  n 
leuchtenden  iluomelskörper  bezeichnet  ist.  Dieser  ^riiiu^-  u  ti  1 
nun  bestätigt  durch  eine  Inschrift,  die  auf  einem  Temprl  zu  jJakkH. 
in  Nubien  gefunden  wurde  (bei  Champoll.  panth.  eg.  pl.  ITm  un.^ 
in  welcher  der  sperberköpfige  Horhat   der  d  reima]  nrn  s- 1 ,    uia- 
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•ü 


t^ 


itT^njiHaP 


AAAA 


pie^stos,  genannt  wird:    ^^ 

&«►■  Q  C'^-'P  Ü)Ü)MHT  H  Coli  IIA 4/  glK  (tQ  tu  pnF  FT 
niMAfin  tuni      CFAk     TBÄKI,  Hör   zgigfii^KTzog ,   dominus  templi 

111  tiahHtiii*HK>  urhi-  Sv]h  fl'--fkis  der  Griechen,  eben  das  heutige 
flakkeh  i?i  ^ubieuh  u'ährcnd  üüf  titMüsrlbeij  Tempci  eine  griechische 
lii'^rfifirt     \  (trkonHül.    auf    dt'fi    Oeog  /ueynnog  'Egualog  Tlavyvovcfig ,    den 

cv  ro  ^  ^  f  e  11  Jsenne'-.  nvn  Llüiiiii'n.  al>H  (dreri!)ar  den  Thut  !ri-i!ieii;i>lO!^. 
Die  Inschrin  (s.  Yorke  et  LeaKe.  it^s  jiniieiimyx  monuiiiefi>  du  ^lu-ee 
bnüiuniijüe ,  f.uinire-^.  Tivuuti  vi  \\  ur/,  1^27^  4,.  id.  2^.  Irisehr. 
No.  2)  beirirt'f  eim*  auf*  Kosten  euies  röuäHctien  \eteranen  Aqüii« 
SatununiH  am  Teiü|u;!  a,u>gtd'"ijhrU'  Vergoldung,  die  geweial  i^l  : 
0s CO  fieyi(TT(ö  ^Egiiao}  fsic)  Jlavyvovqiidi  Aiyvmov  (tvvoqitjv 
xfa.  Jtd-ioncop  fisTB/ovri.  1^**  beide  Inschriften,  die  ■i;!^  ü-iläC  auf 
dvn  dreünnl  grossen  Il^uliai,  iifid  tue  grieehi^rhr  aui  üi-n  Oebg  ui- 
vnTTn-  'Fnurdn:  navyvovcpcg ^  si«di  atif  eüielli  [Jim!  tIeiitM'liien  TcmiieS 
beiifideii,  der  wu  einem  äthiopi-rheu  h^nnnv  lA'^amfin,  riüeni  Zeit- 
oeriu^^^Cü  des  Püdeiiiaü^  Phiiadei|d;ij>,  gebaut  i>t.  ^u  hi,  es  offenbar. 
da^s  sie  eiiM;  iiiid  die-eiiM-  l.tjuheil  betreffen.  Pei!i|;aeh  «•r-^fhenien 
denn  aoef!  auf  luehrereri  i>ar«(e1kiin2"en  die  beiden  Ijeb'ixufu'r  II  e-- 
hu-.  d»M"  Ther  I  riNinegisl«^-^,  iJr;d  Jnb-'!liül,  dei'  Th*'*  ih^iiivün-i,  \'C'.- 
eiiiii^i  ,  11»!  nn  einem  KsuH-e  i!ic  heilige  Weifie  /n  ^-üllziehe;!, 
weiche,  al-  AuriKihüit.  m  den  rrie^tefjffimm ,  der  KHiueihiinnr  ^^um 
Könii>:e  voraiisiiduü,  Her  fCöric;  >hdH  in  der  Kliffe.  Il-trie-j!  ?  Ilor- 
bie<i,  üuriJs.  Sulm  dei  Neifh  i  rmi  ilvr  eiiieti,  Juh-lditH  an!'  der  n'}- 
dcreii  Seile,  und  beide  giessrn  au-  \di--eri  i]\e  heilige  Weifie  yl>er 
ifirs   nu-.   die   irt   BoL!"enform,   au'^   defi  lljeroglypiieuzeicheii   diT    i\ein- 


'^ 


HMr  {  i  t  lind  de-  Lebens  i  "T  ^  bestehend,  Meh  liber  ihm  wölbt; 
III  liewe!^^  d:!^-  iiiaü  die  i,i  d!i2:oftheiten  niädsf  idu-  ab  phv-i>ebe, 
ufiffeiis    «lieh     aU    geistig    u  .rkeiiüe   liullheüen    ae-nb;     die    beiden 


**  o 


(nHfheifen    haben    «11^    rebersclif  ifien 


■1   '.V^ 


TA  ATI"  -  TUT 


fdefifi    • 


statt 


„- .  i-t  %vnid  I  iir  ein  Schrdbfebler)»  Thot 


■iL    t      ^^ 

»^ep'entrionalis  regionis,  und:    %  .0^    ^'Ap   r^^Tf  Hwrus    Minen- 

lr|i»!|^el>     renrionis:      also     Sual.e     iJrjd     Muiiü     aia     \\  eiiiC  -  eilueiieiiiie 

l«.üi heile?!  b^i  einander. 


1'^ 

•  'el 
1 '  i 

•  in 


5  i  e,i 


%  '•  'i 


M 

i» 


Ii7)  So  heisst  die  Sonne  m  vniv-  ür:!-eb!?»chen  In-ejirsn  hr^ 
dem  uriy^^vn  S|diin\,  ein  f)r1<re'  i!er  Bu^nüaüci-  /u  Ebren  Xe''eA 
erifhaltefid.  auf  dei  51.  und  J^o.  /.etie  il.einHine  lectH^reh  |k.  «I^'^2|- 
o  TtuQ  rjiiiv  t.'wnirjg,  der  Aofsebei  de-  Iriiiselief].  In  ilie-ern 
Sinne  \^i  eni  hieroglyphischr«:  Bnti  tser  ^oüfie  hu^  eiiieRi  ^xroHMen, 
oMtFlügelii   !3üd  Füssen  versehenen  Auge  zy-:i:mineng:e«etzi  (Lep^iy-* 


«f-  ii 


.i',l 
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■»  j 

1: 


I 


-r 


r 

14 

\i' 


11  i 


f; 


t. 


■ 


Todtenbuch   p.    77,    sect.   163).     In    demselben    Sinne    heisst    auch 
Hor-hat:   Löwe  (d.  h.   Wächter,  HorapoUo  I,  19)  des  iiim?TielH 


.^ 


(bti    W  ükinsnn   til.  38,   p^rt  I      lisrhr.  2^:    %^  »>  ..m.  — .  j  " ■— .^T  C^ _ 

£'(Op-^AT    Hl    ^^iPp     rJAA.     IHMO^  l  f  ?l  |  Tflf:.     riMI/B  I  M  )  TKA^ 

XHMI,  If-itiat,  luagnii-  llorus,  Jeo  ('U-tas)  corli  .  .I.uiüihj-  h'rrae 
Aeoypü.  ^»0  erklärt  sich  ganz  einfach  die  ISithiix  ~  <.r-tali  ;  •>  jm 
tliT  SiiiiüengoU,  als  der   f-^x^,.     Wächter,  des   lliminr!>    jilianiiinil. 

<^öj[)  ni  [)H  ininYTp  riAA-  ll-rus  8oI,  D'-u.  nia-nii^i.  Dass 
(Jt  :  spliinx  iiieiisclienkuplig  ist ,  hat  weiter  keine  i-  iii.fr  B»iUu-^ 
tung^  dt  mehrere  andere  hierogiyphische  T)  i*  rf .;  im  n  .Ur  iiHitr 
inenschenkü[>fi<>;  djirgestellt  werden,  so  /.  l»  ir.tiiui;  jinstii  eg. 
|i!  5i  \nHi')- ^ft'riU.-U.^  ;t;-  menschenküpfiger  i^iuTSu-r  ,  tli.-  Ilailiur 
i  \S  ilt^ji^-'-^n  \'\  oh,  fig.  o)  ebentallx  als  menscheiM^upfi^rr  >|..m'1ht 
j!  *  kufihörnern  und  der  Sonnenscheibe  auf  drin  k  j  fr  .in  i,t  iin 
<?:,.  ;i.;;''  !  \\  ilkinson  pl.  I'-,  fig.  2)  als  Bärin  mir  r;i;irn  rrauenkopf 
u.  s.  w.  Es  i>'  weiter  Nichts,  als  dass  nui'  .iu;  hui  r^u  |>|(i>r|ie 
Thierform  irr  Kopf  und  dei  k  pfputz  der  «■e\v  ui  siücheii  iian-rh» ü - 
gestaltii:  !  (iötterforra  aufgesetzt  wird,  um  die  Gottheit,  Htidiü 
gemeint  ist,  desto  sicherer  kenntlich  zu  machen. 


148) 


\^\^^    FT-I 


r  !'!Y    oder 


^¥J. 


^ 


J 


T-l 


r  in 


abirekurzt 


^^J-  ^liJ-  \ 


*     u 


in     auch 


nur    rinZ   oder 


x^ 


irr  I    Y    T?  iuy       Heus    splendens  , 


IH'fMj 


MO^j  l    bedeutet    splendor     i  I  T  j  ir  lu"^  I   ;     -jiendens,    ai»^«;^»/ ,    s. 
Peyron  lexic.   copt.  p.  91,  und  heisst  wörtlich:   (jui  dat  splenduitm, 

denn   IT   jst  das  pronom.  relat.  qui,  quae,  quod,  T  heisst  flnro   und 

MOyr   splendor;  dasselbe  bedeutet  rTMOVF,  denn  das  vorgest  t/tp 

IT    bildet  Adjertiva  und  ParticipiaJ.     Hieraus  erhellt,  dass  Fi  in.. 

A    n    K  t  ii    riii    IJeiname  des  Re  ist^  daher  auch    B     u      !:'!nu    \ti. 


C—t- 


linnden  vorkommt,  so  bei  Champ.  (panth.  eg.  pl.  26  C)  :    ^ 

pH    TirinY,   nNOVTp,    Re-Atmu  Deus.     Ebendasei 


in   einer   anderen    Inschrift:     ^^ 


O     *'-     .:: :3    u? -~™-«  - 

nnü\T!)  ilni^ü  u  CNAY  Oa)f  Re-Atmu  Deus.  ^lunuim-.  nm-^- 
boruni  .nundorum^  d.  h.  Herr  der  Oberwelt  »1<  11  un  i  Ur  r  der 
Vn^erwelt  als  Atmu.     Und    bei  Wilkinson    (pl.  4c,  paiL   i,  i -.   2): 


^J 


U 


HMoqpE  TMOY  ^p'5    nrjiK  tt  criAY  ö^' 


benignus  Atmu  Deus  Sol,  rector  amborum  mandorum.  Die  In- 
schriften beweisen  also  hinlänglich  die  Einerleiheit  von  Re  und 
Atmu,  und  die  fferrschaft  des  Sonnengottes  in  dessen  beiden  For- 
men   über  beifk    Welten,    d.    h...    tue  Ober-  und  rnferuil  .      Beides 

findet  srifK'   BeMu-prunü:  in  einer   in-rhrift  (bei  ih^m^^üi.  {iuihIl  v^. 

pi.  2H  V),  die  uiH-r  viuxm  lf!eni>:h  i^hrrihilije  steht,  w  unn  He  iifni 
AüiiiJ  /iiüieieli.  Hurkt-H  in\  lifieken  >ii/ena.  vuioe-^feilr  u  erde?!.  Me 
zur  Heehfen  nuA  .AhiMi  /.lu  l.mketK  ^leieh  der  IhirMeiitihix  \  üü 
Saie  und  lfn(li.»r,  uo  >aie  aucfi  /ur  Herhien  .  Hathor  ziir  Luikeii 
M!zt:  da  Herhf-:  ÜMen  ynd  Oherwtdf  ,  lank-:  W  ofen  uml  lüter- 
weif    hei   den    Ae^^ypterii    eis«;    MTwandie   Be^1■il^e   >jtid.      Die   aül'  Ee 


bi'zii^iielie    lii^rhriM     lautet:     0  ,.v^'"~'_ j 


^]'j::e. 


T©  T  ifc  I  zinr «_! X-.^  ^'^-'VJ^ÜT  j)il  niiOYTp.  ajA(|  M 
eTF'l  (fl)  MAfJnjüJTTB  (R)  TKA^  FH-BT  ?i  TOF,  tUM^  ^l 
pCÜMeOY^  HIBOY  -i  nt-q  U^yFld  lO-Y^nnrU,  aduro  >.\^ni 
Peuüi  .  -ideiiilnr  rju-  (^esij  \n  ^^xl\uu\il  t  m  orfy  ^c.  est,  orUfjr  i  ni 
habiiafhine  re^iuürv  -uperae  roei!.  wUi  -uf.er  iioiiiine«  ointie-  (  veiäil» 
ex  eju>  iiiete  {lu^  WrlnHiiii  de^  He  i-r  ai>u  ayf  i\vv  OI)er\\-eil 
im  Obern  HiiiiinehrafiifH-.  une  da>  Lehen  der  ^leii-eheti  !>r  eni  <.e- 
«rhenk    ^ellle>    f.ieine-.      ilie    auf   Alum     he/u^iieke   lüsrhrifl    ifiuiet : 


^JL..^*r 


o 


o 


PI- 


oyinr  pw  nNOYT|h  ni-cj  mr\m  u  thAc!  fmhht  Fi  thf.  riFq 

UjTFTT  M  TKA^  ll  (IJM^>,  ndufii  Selens  OeMui.  bunH,  e,ii>  (^lüiii  m 
regiune  mfefa  eue!!,  ihmhi  eju-  i  >iinf  |  in  re^/iene  vifae.  Afirüi  heisst 
liier  \\i\  er  u'ir<i  nUu  iiiif  Ht  üeradezu  Hienniinii' :  er  i^i  dieSenne 
in  der  liKerneli.  il:t  er  seine  \l  ehlf bafei!  iit  der  t'iiierw^elf  erzeio't; 
t^^'^^^'  <'''i"!i  *ii''  Heutrn  de-  Lrben^  i>f  üi^r  liein  llitninei  nähere, 
heheie  'rheii  der  i  iifrrw-eif,  iii  wrirheifi  -lefi  liir  reinen,  kensrr 
eeiieii  \'ei  knrperuno;  mehr  ui  ieru  ri-fenrii  ^eritMi  ayl'fmhen,  vue  -ieb 
in  <ier  l-k.jge  zeigen  wird,      lia^s  die  Herrschaft    de^  Mc    iiber    deu 

f  i    FIHFIT    uirkiich    von    der  Herrschaft   ober  die  Ober\^ei[^ 

*-^'tJ  '^^'Z  >  ?isai  lin-  Herrschaft  des  Atmu  über  ilcn  sjk  FMFMT 
von  lier  ileir-ehart  über  die  Fnferu-elf  .  die  \ar!;!  .  >^y  vrrsjehei» 
sei,    be\^ei'>!    niehi    aüeiii    die  \'erhiiHiuii<>:-   der  fieirnlie   O^ieie    Recdns. 

Ta^-,   0!)erweh    -    und  Wr.h  e   iKüientl.   Links,   l  nferweir  (Fment), 

\\\v\\\  \\\\  ;iixy\\ü>v\wn  >praeii;i:ebr;iU(die .  Nendern  aueh  eine  au-- 
drüiddiehe  Mtdle  des  'iheiiruhüriie«.  .,  wo  ,ier  reehte  Sefdaf  i  :ii.u 
Ko|,fe.  die  reehle  Waiir  e  }  ü^m  Uej-ie  füeiiiti^)  der  Senne  am 
Ta<!;e,  d(M-  Ta  i;  es-S(M!  n  e  .  der  jüske  >v\\\in  dAnv^vn  dvm 
A  t  iiHj  i  (i  tl  e  r  \arht,  dei  un  v  \\  \\iv  \\  i:  n  S  e  ii  n  e  ^ew  eiM  Wird 
iiK'i  Uiamp.  i^anih.  %:g,  eh  ^'f»  C  in  hieraüirheii  Zeidieu  \üii  der 
Herhfeti   zur   I.iitkt;!ij  ■ 
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I 


a 


M 


d.  j  =  .    IM    hicrugi}  |.iUM;iit;ii  Zuichun  iiiii  ULU^chuiü  UT  iiv'ihi  üitu^t'  usH-r- 
getr:t2.fü  ; 


/■■„.■^,.'-'-A 


/Tn 


i  - 


'^^^ 


TU!  ifn   FU-fiT    IGynAM)   M  BAI    U   Ttpu    H    C^^^^^Y'    ^^^    ('U 
Frtl-riT  I  c^BOyp  )    H    BAI   H    FTHOy  H  Oü)piJ'/    f.MiiiuK   (Vripitis") 

e  \  r  r  i;  in    trrinuSoii^    in    ii  i  ♦• ;    fmi}!!!^   1  ,^  e  v  u  m   nviuo   DeiAfunj 

n    n*irfe.       Au-.    tin'-tM'    Srrile    rrhrilf    ^ti-o.    da^^    lieFii    He    die   Herr- 

><-haü    über   «ieri   Tan".   tief    finrhlhrrH-ii    untenrili-eheii  Sonne   <la«Tt'«'en 

die     llerf^i'h'if-     über     dsf     \arhi      heiu:'e!f:it     wurde         \\1e     daher 

ll  =  Hli;u     L  .1  XV  f-  .      \V  :i  e  h  f  (•  r     tl  e  -     H  1  ni  in  e  i  ^     l,eH>r  .       so     Afnm 


\S  iv   dem   Jish -rfiuü-u    der    IHi>    -^lU .    m.     >eheirii     dein    Aiohi 
ein    anderer    \>ia*:\     au-     dem    HeihergCijchicefde     iiiit     einem    iünier 

i  '  «5^     BFNHOY»' 

OY^NNGY*  lU'niiy  .  der  !h,^  .  «Irr  «irieehet!  ,  fietlüi:  <i:*'\vese!5  zu 
«-eüK  Aimii  -eheitit  daher  aurh  in  dt-r  Le-iali  i'iries  llerons  und 
liproe-ki>{diir'  darü'esfeiif  uuil  Hennii  -elb^l  Her(W)  a'^nannt  worden 
zu  ^eni  u  le  Jidi-ldiiir  ibi^oi-sfain^-  oder  ibiskdjdii;-  abuebihjet  %\  »rde. 
So   kunuiit   der    X'i.ü-el    Hennu    auf   ni«'rn<i-|y|dienbih!erii   vor,   auf  einer 


V 


lari'.ke   sii/.end       T^^Ml  BF? INOy  OClpl  HtlOyTp,  Bennti 
|H-H'tiain    rcrnbuen-    Ih'u- .    denn    OCipi   bi-denfef  ;     |>oenam   relribuenH, 

lifid  !-[  ri^t-ruhrh  kein  Kiiiffifianir .  Norideni  ein  Titvl  der  unter- 
^^,:\{liv\>*■!]  U.iülieüefi  ,  \\  le  \Mi  \\v\ivv  MvAvn  ^v\\v'ü  uerden  |s 
\Mfe  1*^2).  Su  komnii  ♦•!!(  <»"ii  inii  dein  \'oi>;tdke{d'e  iles  Benrui 
v.-r  ht'i  Wdlkiii-iHi  }d.  33  .  Hu-,  I  I^M-  Bedeuluüji  de>^  Hennü  ii!^ 
Atiüu  iThtdlr  au-  tif-  fn^rhnff  de>  \  nn  Haaiiesse:?  herruhri'nden  und 
yri'er  runsfantin  nach  liuiii  Lfebrat'hfen  OheiiHkeie  nnf  u-eleheni  ein 
T;ue  d*'-  llnmr->t;s  >trij,  dtT  anrh  aiif  einem  (fbeii-keii  zu  TiianH 
^  nrk'.niiiif.  lh»'<er  1"!Ud  -auiet  auf  beiden  Obelisken:  Arueris  pufen^ 
fUit{<  Afrnu'  .  />./•  iiiiifiiit  ii<ii/tr.-(sr:i .  ss  n^  HermapitHt  (bei  Ammian. 
^lai'i  ei'.  1.  WII.  r  4  I  SU  nks  (,^lt'efi!^clle  über>t*f/t  ;  'J-joVj./^  znrr- 
jsgo;  vcoi    H(j(üvo;,    puatKEv^    oiiioi\utirji    l'inrxaati^.      i  ebrimiis    seheiüt 

BFNNOY/  OY^t^HOY-''^''^""^*'^''  ■''■"  ^^<^'*5»''^^^f'  ^^■''♦'  t'TMOY/  ^''^«s*- 
iirh  s|,iendfus,  denn  Oy^FUi  ii€!->^  InoitMu  lux.  s|dendor.  nrnl  ist 
ai>ü   f^M    Titel    der   Sormr. 

1  4n  I   >n   hfis^f   dir    V:i-r\i\    lina   Wllkiiis.  |d.27.   |»arff.   fiii-  ^, 
über    einem    Bihie     der    Säte,     da:^     durcti     uichrere    Inscbriffcn    al?>' 


«I 
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lehnet  wird):  ^    ^  |^  , 


Pascht-Sate  bczeiehnet  wird):  ^    m|C7  j  — «^    TMAy  tpi  (FT) 

pH    liTF    NF    CNAY    eO),  Pasrin'    im-u1u'.   ^     .,  sr...|    ^..üg    jn 

aminihiis   üiuütlis,.     Inschrifietf    drr   Ifaihnr    mii  defiiseiiieii   Tiie!  j^ind 
iiauli^,     ■£.    n.      bei    riiampolliun     1  panfh.    t-^,    pL    17    A     iühI    IS|; 

IVjr-^e^      ^AT^a)p    THFB    IHI    TOF,    ipinripH.    üallior 
doüiina     eoeli     o  e  n  hj  v     i  «•  ij  s  r -»  >  }     Suüs.        Kiiendastdhsi     pL    17: 

P^pi-^gl"^'^'^  .^"^l      eAT^COp    TMFB    ffl)    rm-,    T^ON    N 
HFHOyTp,    Ipl    ii    pil.     Unüan- .     dumina     rurS?  .     reeinx     fiporum. 

cu>t.H  Stdis,    Fnd  ebendaselbst  pl.  18  A:   l'^^  ^!Z  lf'> .1    i    ^^ "^  « 


Z      iil       e^r^mp    TMFB    (Rj    (JDTn,    ipi    {lij 

pH,  TgFMl  FTFM  I  Tl  I  OyOFUIfj,  TNFB  IT  mp.  T^ori  fHl 
NFMOyT|)  lllßOy,  üaiin.r,  deiiiHia  dniHirum  ,  e  ü  >  |  u  ■-  S  o  H  s, 
r  er!  rix  |  ir  »^  b  «•  c  n  a  f  r  i  \  i  n  r  Ui  ^  hieis  s  y  a  e  ,.  dsnuina  eoeli  .  iin-.. 
|iei-alri\  uinninni  lleoruni,  Hnrrh  dii'se  Irisidirift  wird  khir.  wurin 
die  Ueberwaehnntr  de-  Sfif.,ntMiii;in!es  bestand,  namliefi  ui  tler  Ft-i- 
tun^j;  seiue.^  Aul-   und    Lnurganges^  seines  Ljjufes  überhnu|tf. 

Von  der  Snie  konnni  derTifeh  Waefsienn  dcr8onne,  auf  den 
bisher  bekarnd  ii;ewo!defien  ln>ehnflen  iiirh!  vor,  dneh  ist  e>  bn 
i\vr  eriii:en  \'erh!tn}nrjii'  fler  Sn\v  mn  der  Fasefii  als  deren  Kmana- 
fUHL  ntui  in  der  uanz  ahnlndien  Natur  der  drei  Bauoijxnffheilen  h  (dil 
als  a'eürniniet  vorau-.znst-f/i'iL  ilass  aueh  »ter  Safe,  o-jeiefi  den  ben- 
den  anderen  Uauniü'Hiiheiiee,  das  Ann  der  Feberu'aehtjni^  der  Sonne 
u-erde  bci<>'(deü,i  uaif-dt-ni  .stni!.  Kme  Besfafio-nn^i'  die.'^er  \'ernni!bu(i'.r 
iindet  sieb  in  einem  Hiero^i)  }dierd)ihle  bei  Wilkins.m  |d.  2\K  li^;.  4. 
Mie  o-jtri/.e  hiernüi}  |diis<die  l>arsfeI!uno;  biblef  ennen  Halbkreis,  die 
hnke  Seite  de>>elbeii  e.nnnif  em  m  sidnefei»  f-'undien  laufender,,  mit 
Wa-'iseridianzen  n.  deri:!.  bf^scizitT  Snann  ein,  uns  "ivefehen]  ein 
Handt:-|iaa,r  hervurraii;? ,  dureSj  dn*  darafi  tr-ei'ijo;fe  weibliebe  Brnsr  aU 
u-eiidndM'  hezeirhnel  .  u  eh;he  ♦•ine  Sonnensefieihe  halfen  .  die  auf 
dem  btiairaliven  Zeiehtai  für  B  e*  r  ^'  ^^^^^  rn.hl,  ah'^ef  die  Stnnienseheibe, 
wie  >[e  tilMT  ilen  Uvvixvu  erseiieini.,  ho  Aur*i,"ehen  beorrijfen  ]>i. 
\fn'h  der  !üer()Hlv}diKehefi  reher^eh'rifr  ist  dadureh  das  Aufsteioen 
der  Sonne  aus  der  nnienrdi'*«  hen  lliiiimeh^region  dargestellt;  die 
nntrririii-sefie  Hunnielsreü'-.tni  ist  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
llaihor.  Aus  den  Arnim  d*'r  llaün-ir  aho  \v'\{\\  die  sonne  sieh  er- 
iiebend  j^edaelif.  Ini  \"«n'hei^'el!en  «xesat^l  .,  lie;^!  in  dieser  Darshd- 
hmo;  /Uiileit'fi  ein  Ben  eis,  dass  die  Ae^ypter  -^ieii  diese  (ud.iMen 
ItottheKtni   kefne>\ve^>   nieii'^rhenafiiilieh   daehten,   da   liier  die  HaUior 
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wirklich  als  ein  Raum  abgebildet  wird,  der  nur  die  zur  bildlichen 
Da;.->tp|!"mji:  de«  tlaHen«  derSonne  unumsfüno-liJ^h  nothwendioc  u  \i  u  e 
erhäl'       i»*-;'   HaUu^r  ü.e;ie?!Ühpr.  mit  zur  ^onni-täkufvpl   ruif.ni'i^fhaih*-- 

nen   llnfiri'-r^  ,     ^ivid    eine    nuiU'n:    u-eihlirhr   lifUiii-u  .    \s  r:,-hi;    dtji»ii 

t'i!!    niu    ihr    aui: t'hrüfhte--    Au^c    hl»     «■m»'     iii-r    \\  arhiiTHHM'n     der 

fflypheiiin-'-hrif;    üikt  nrni  ir^nzon  Rüde  iauiui ;     |J  __5t   i    J  Äcm  i  ■ 

,^..  ^  ^      I  -j-   ^^  ,^'y  jJ  UluYiiiT   ^;jü)|j    ni    |)H  I  n  }   vri-tl 

IUI  MAtujj(j)Us  ijn  TKÄ^*    rMi:"fiT   n  rnv     rjiTor    ^mk 

pH  riOyTp,  aiiiir.i  ilnr-jM-lic  iliurUiU  Solriii  i  unrnftMIl  t'\  hubl- 
iaf!n;;r-     >ijH     lli     inf-M-l     !r^!ni,r    COCH     faU«    «i' T     u  f  i  UM  i  fU  1-r  h  m     (»»'m-r;«! 

<h;-  lliinnit'i- i.  i'Xiciisiu  tnnKiH).  lariiM  manu--  svi'^u-  U:  ^^«»Irni  Öeuin. 
l^'^  wifd  ;ii^n  hier  2;er;iiit'/u  <ia!^iif>iell( ,  ^Mt-  ilw  >unnrii^o(t  aus 
tk:n  Ariiu-M  <ivr  HhiIp'I,  dtT  t-üi»'!)  seinei  W  achuTHnnMi  ,  Ui  üie  ih-r 
;5;i;e,  ^^:UiVi-  /wt-iicM  \\  ;;rh''t-!-i:,  ,  uhersfcht.  /ii^'i■^^i■!  \u.'ii,i  lu  liie- 
«eiii  HirruiV-i  V  |,|ienrMi(ii'  .jrr  }U:\vui^,  da^»  auch  uir  ■*^aif  aK  \\  ari»- 
terüi  lita'  >urnM;  malftrhi  \^iu(le,  da  bior  die  zwvWv  ini'  licm  Aü^e 
bezei' {iiiftf  Guiiitrir,  tief  llaihor,  «hT  i.aiuti  drr  I  :.?rruelr,  «:egen- 
«!)er.   üur   die   >iaM'.   tue  Göttin   «ler   tH>rr\veil^  m-iü    i.ann. 

l.'><h    \hni1dT]nf^rn    dr=;    F  h  ti    «iehe    hei     W  ilkinso»    pl    *^7     \. 


I 
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hl 

Ui 


fi  r   2       Di      Inschriften  lauten: 


isii^vT.V 


ujer   -tr 


.!r   ,1^., 


Namens  d-^i--  ü^u-n'i^'r  Zeichen  de>   (h^tt,-^  ■     1^  j  ^^     inler   Xa^» 

men  fiüd  AamtMi-/r-rhcri  vereininf:  Ig'*  j|  [^  I  Jl^.  %  r(*0«)Y 
ntiOyTp  (UHpi.  nri  TT  r^T^nnp,  Fhu  nini-  ii.axniüi-  umn 
n^-at-  ilathor;  oder  n;r  tfiscfiriii  iiat  siatt  des  rS;uiH'n>/*'h-iu'!ix  für 
Huthor  auch  wohl  das  tigurative  Zeichen   (It  i    Ciftin     uit    s<  iilmae 

mit    den    Kuidairnt^m     niai    der   »Sonarfs-riit'ihr  .     dvjfi    arw  ühiilM'lK-fi 

Kopfschmucke    !.;  fltthor:  ^,  z.  I'.      '  ^  1  <5^  i   f^      1er  statt 

des    Namenzeichens    für    Kin    üih     de--rfi     ii-ur  tüva-     Zi  ichen : 

I  >»  7  f-    ^L'''*'*Y  ^^   conpi  n   r»  c'^'^c^^'P-    ^'^'^  '^^-^  ''"''•' 

*;lfif  bfi  \\  i;Kin-iMl  l'i.  ^^  belindÜCbe  _,  Hr_:rh  Ha.a  _:*  hauUfn  \n- 
:xu;/yn^i;ti    -rhu'Cr   verständliche    In-rhni"^    di  üha  h  .     *iir    -p  ti    i;bt;a-- 

folU  HH^  den  Fhii  hrzieht:  *  <:3>  i  ^vH'^  ^A^'^^Y  ^'^^  ^^^"p^ 
Ci  MM  ^jAT^'Cüp  i  AY'-ä'^  ^  pM^  IAhj  lihii-  imiu  liiaxniiu^  Üe:ie 
Hathor  et  I)ei  li*>  !^"h>);  dtaus  di.-  um  dn  ^.didin»^*  uniürbfne 
Sonnensciäfihc  i-t  oben  (Note  138)  als  geu  aiHdisia;-  \HiiiPu-/t;hdic'i 


f  al 
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des    Re,   des   Sonnengottes,   vorgekommen,     Ehu    findet   sich    noch 

im  Ka>}i!Hchen:  EgOOT    ?ird    bedeutet    den    Tag.     Daher  begreift 

es  sHdi  .  ^vie  Efif!  ai-  tan  nm  Finger  lutschender  Kiinbe.  «Is  ein 
Jünglnii;  »11!  der  Ifa^uiocke  und  als  ein  Mann  vorkiufHiii  ,  ie  nach- 
«leni  ♦'■r  deü  anhrrrdieadeii  Tag ,  dm  lA-yfünorii'ei!,  —  odiT  den  Mor- 
gen. ilf*H  \'iH"ini!faii,  ~—  (Hier  den  ■voiie«  'Fa^\  den  MinajX  hedfulen 
so!!.  Al'^  fnllier  '^I^H-mai  wii-d  lahu  in  knabfjtia'olail  am  l''Hiir».'r 
sau'^'eiid  <die  sefion  rifrer  voro-eksiüiiueüe  W'ei'^e  der  .\e"'v|!tei\  «an/. 
jiiDiie  Kinder  darzu'-itda.'ii  i  uisd  aui"  riiit-r  lauu^blume  >Hz«Msd  n!)iie" 
bibief  ;  iijanz  so  h  it-  ViiiUiV -li  die  ägy id i-^rhe  Ihtr^telliüiti;  de'-  S'mi- 
eeriaüf^aiii^e-'  •-chibieia  ,  ub.i!eM-n  *'r  irrthümlieb  den  in  drr  J,atti>.- 
Iduiiie  ^iizeiidrü  Jabu  f'ur  da^  Bibl  des  Sonnengottes  selbst  hüll 
(de  lAlbiae  i»rac.  C.  12  i:  y4iyvmiovg  nnyi]v  avmoXyjg  rraidlov  veo- 
Yvov  YQucpeiv  inl  Xcütm  xa&eXöaevov ,  lüil  (de  l>ide  *.  11  j;  Ovde  %6v 
iqXiov  ex  kcoTov  rouitovcri  \ol  At^VTiuot)  ßgtcfog  avi(Ty^Lv  j'soyilov ,  nXX* 
ovTCj;  civcctoXtjv  ijXiov  YQacpovat.  Dass  die  griechische  Eos,  slie 
Göttin  d*  1  >l<  i^eiiröthe ,  selbst  bis  auf  den  XaiiH  ti  eine  Nachbil- 
diüm  iits  ägyptischen  Ehu  ist,  braucht  wohl  kciiie>  besonderen 
JücuL'iies. 

151  I  S(»  baai  I,  iiafHpollion  fpanth.  ejr.  pl.  30"):  ^g^iTTi^^r-  11*^.». 
TAATF  CriAy  tIAA  flriFH  {)i}  I'UjMO'YA^  ^  T  b  .h  !lirii^ 
liiteiä-«}  0i-«i!n*a^a8  UuüUaU>  fsrbis  A^taiünineHi  (i.  e.  iIt'niiu|Hdi-' 
rna^na*-  \n  Miuelägy[>ten,  wo  'i  lair  seineti  llaupttempel  haHc.  datn-r 
aiji'h    \uü   den   Orieebcü    ütMan.ipnii-.    ^ieüanii!  |.     Ebenso  bei    W  idua- 


!l  11 


i 


n5,   Inschrift  3)  :    I^  ^a^^  f*i     j  1  i  ^  €f        T  A  A  T  !• 


criAY   HAA   ncDwpi    ni-ti  hm   tma^   t^lü^iOY^^'   nMoyTp 

TIAA  c'P^^C^^'T  T'KAA  iMl  10^*.  T  baH  IM-ii  -  hjerti  >Hiin:yiiiis 
deiniiitj-  iirbi^  A-abiiiiJüefn  ,  Heu^  lisai^tiijs  iü  iirbr  Ijüh.  l  l^t  diese 
Mondsstniil  ei\\a  llai  HHn-Hiis  jfar^a'fl  l»as>  aber  dieser  Taaie 
(Thotl  IM-uieiX^^**  .  dir-er  /weiiiiHi  ^ru-^e  La-bfo;,Ht  .  ivirUieh  fiiie 
lind  di«-seibe  I.Htfbia'  iiwi  b*!fi  '^land*-  >e!,  beu  »isiMi  eine  Mena-e 
vnri  birroad  V  |däi<^rbaa  liiniam.  die  'u\v  üiuef  dij'vt'üi  \aiheii.  J  e  !i - 
lAiaie.  J  tAi  ii  e  ^  1,  f  inAi  {  f  ü  d  e  f»der  der  Lielil^^üU.  den 
M  <ni  d  dar-feik'fi,  ibta:>  la  ^»üiirr  !neii<ebefiku|j|ia'eti  lie'-lalt  als 
31jif.!i  iJohi  und  Jungling  Adaas-ui,  ibeii-  unfta'  einer  ibi^ke|d]ireil 
>|(MiHaheii;r^'>faH  ,  thcüs  endbfdi  otMadeziJ  aU  lliiiinielskoflser .  d.,  b. 
ai>  iii  diT  Mondsichel  ruhende  ^landvidMabe  „  u  ir  :-ie  ni  viuvm 
Kabet'  über  den  Himmel  fährt.  In  iht-ser  irfzierefi  liesiall.  aU  tai*e 
ji!    iier    ^lornNiabrl    fuhende   Sebeibe.     die    in    einer    Bans    yher   den 

lliijtmel  fafirt:  ^i3&^  *><"^^'^ ^   ^JBh^     liommt  Joh-Taate,    Ju!i-Thot 

vor   bei   riiiiirsiiuüiou    leHai'i*    r«:'    jd.  II  ¥a   unter   den   I'eber^ebririen : 
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Note  151.  152. 


^?#^  '^^llfl   ^^-^J-TAATr  nnoyTj)  ?iaa  um!-  I^^  J 

rljf  tiHZf  f2-l,  ^  ^i7     lujTAATF    riraiYTp    iiAA  -    nrii-B 

lU}     TOF  ,      nCDyTfl     (Ml     ni-?iüYTp.       l  liirr    lii.-tMii     Xaiiien: 

lUj-TAATl;^  kuinnii  der  >l"nd^ou  m  ibisk(ipiiü:''i'  M  a  f»  im- >ü  e  >  f  h  1  c 
vnr,  "Vloiid^iciit-i  Hilf  >l'Hiii-'-hrii)t'  auf  dt-in  knpfr  n";t^i'nd  yml  ebea-' 
raii>  i!i  simT  Bai'i-  uh<-r  dv<i  Hnuiiiel  fahirfitl  i  bri  rhaiupHlL  panfh.. 
es;.  I'i  •^<'  it  h  AI-  (11 -^  «^*  H  u  !  n- h  <•  r  (i  1)  f  (  iisH  llnaiMurke  /ur  Lin- 
Kt.'!',    dir   „MuiHi^rlititu'    um    tliT   >i<  iifi    a!!!'  (h:ui    KopU',    uini    darüber 

fi..Miä    dvli     ;;'e\V  oiifUi<-ht'Ü     Knpfpii!/      dtT      i:r!i>.>rü     li  n  UM"  I  fd  i-r  h  r  II     iilfti- 

iifueii  iUit  dt'ii!  ihis^cimabr!  auf  üviii  knjiiV  na^md  knnnni  er  bei 
(d.aüiiH.liinii  (  liaiilh.  ^q:.  |d.  H  Hl  s^r.  >>»  i-t  ai-u  die  iiienUia: 
MiüJ'd^    riiOu^u    und    l'iiui    hnnasi^iirh    vrw  u-^vn.      küiuiiu    abu  auel* 

der  Nafijr  Ä^^'  ,  •  ^J"^  TAATi;  Th'.?  .,  drr  Lfurhu-nde  .  dei 
f.irhi_^.-n  .  aileifi  \^-r.  irai:,«'  n-ni  di»-  danitife-r  iu'iindhidie  HoiUTt^^c- 
stan  ju  Thier-  «-dt  r  >h'!i-'dien!ui  ai  die  Moad-rbrita'  mv.  drv  ^lehel 
^ider  f.ndst,  sn  k<tni!  kein  /u-eifel  SCia.  da--  der  ^\inul  al-  Lieliti^utl 
daiüiiler     ver>laiidcii     i^U       Auf    die     ideiaiial     drn    'rhi)i     und    t  bon-ü 

oder  J.di    deutet    selb-r    da-    \a!neti-/f iefien     -^%  ,      fdi    TAATF. 

f>a-  darin  beflnd'lrlir  l>dd  d<-  Ibi-,  da-  im  Arirvpf i-eben  jjj 
^|-{:d  iiii  k'^Mi-ehrü  ^inOFM  iaiifei,  aN..  mit  rna-iii  J,  !:.  anfanot 
(s.  (  laiajf.nil.  -f,  r„.  |..  7:i .  Pf\  roü  ir\,  (o|i!.  {..  35^  !  .  KHüii  keiü 
hier-^A  id!i!^<dir-  Zcieki-i  fiir  deai  n;H  rüiein  T-  f.  an  t  afi;iaMHle!i 
Sniiirti  TAATI'.  Tfh.L  -ein.  (Ut  Mviiurhr  in  Lauiyieheu  etitweder 
HükU/.  jfc  ,ifc  a  ,  t'dcr  diHdi  inil  sCiiäer  lafid-}  Ihe  :  .^»^^  dabri  ii,e>ehrie- 
bell  >ieiii  .  -uiidrrü  der  11)1-.  da-  4^.  h,  kafin  nur  dvr  Af]ia!!a>biHdi- 
fclain"  jj    de-v    Xalüen-    JJJtlCOY.      (b.ui---u,      He-kT     dv>     Moiiafes, 

seif],  sowie  die  Gaü«  ,  ^^  .  <^3>  Fiit/eeak-pex  ,  über  deni  ko}.ic 
dt'-    "^."b    den   Ani'an;^>burk-:atief!    ^rines   Nauien-   >,    tiie  >trau-reder 

p,  MF^F/  |a;Miiia  ,  Hhi'i  dt  h  kupidai  de>  .>1ui  uimI  der  31c  deii  An- 
fdü^i^uuei.-tabeii    liiii:!:    Xailitii   >i    bedeuUd    ü.    >.    ^\  . 

ik)"^!  Jai!il)liebfi-  df  iiiysterüs  A«'ir.vpt.  seef,  \'|||  r.  J:  "Eau 
dij  ovv  ....  x«t  ukKr^  zri^  q)V(Teo)g  okrj^  t^g  neqi  ysptaLP  u(jj(i]  (statt 
uQX^; ,     na-    kf  iiH  !i    >iiin     iiiebt),    ^vnv«   I^aX/jvrj    diöoaaiv    (^Aiyviiiiot)» 

iiies  be>tiiüin'  ;j:enaüer  Ikufaia  li  de  I-idi^  e,  41:  T/)f  fiev  yuQ  Se- 
Xi^vrjv ,  yövi^ov  To  cpu;  xal  vy  gono  lov  e/ovauv^  evfjLSvrj  Hai  yovulg 
tfifov  xal  (pvTUf  eimi  ßladiTjaeui  (sc.  OLOviai).  Die  Ae^>ifer  si  In  le- 
ben al-o  dota  blonde  ein  befMjebfmdt-^  und  !)  e  !"e  u  e  h  teudi' .-^  Liebt 
zu.  da-  dfii  /euLiun j,»":)  drr  Tbiere  und  drin  >|ire--.'ii  der  l*l!arizei« 
^Uii^ij-  -ei.  d.  f;.  -ie  -rbnebeii  die  lAu-iebijn;^  tlr-  Naebf  t  Siaues, 
der  la  diein  rf^enariiien  Ae^"}  jueii  l'a>-f  dde  cin/a^e  /uii»  Warhsfiiufiu; 
der  Pllaazcii  outiii-^e  JbeucütigkeU  dar bietoL   zu  caiem  gru^^eu  Tlieile 
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k  n   I Jchle  des  Mondes  zu.     So  erklärt  es  sich,  wie  dt     ^1  1 

t  üH-ia  \kM'^iei,fi  'h--  WachstJiumes  hüii  der  Ents!ebu?ii;  .i  urac  . 
i.an^  aijs  deiii-eiiM-n  ikrunde  erhielt  aurh  die  Ihithor,  üh'  litAint 
der  Xkiefir,  das  ViM^ieheiaamt  Über  das  Warhsibuiii  ynd  «kie  Er/.etj- 
Ü'iiiiU'.  Aehdüehe  \kir,^lellui.|>.-eu  lieüa-u  aueh  enier  andere»  Meiit^ 
des  Pluiarch  {An  l-tdt^  e,  4:1 1  /y  «iiaitide,  wen»  ti}e'>e:iK'!!  ^Lleieii 
iikii  iier  irrip-eii  An^il•h!  \ue  einer  ^leibliehei!  oder  iiuiunu  eibliciieii 
Natrir  des  ]\löndes  veibuiideii  Mud  :  Juj  y.al  uijitQa  ii)v  aeXfji'Tjv  jov 
Kutjuov  H<i/.nr<Ti  .  xtii  i^  viTiv  Exsiv  uQtTBVod^Tjlvv  OLOviui ,  nlr^QOVfitvr/v  vno 
'HXiov  H(ä  xri''Ty.oi.ikVTjv ,  aviijv  de  näUv  eig  lov  nbox  tt  Qo'i'e  u^ %•  r  v  rev- 
iriiKu,  .r.;//fr-  x«t  HaTKfTTrFf'oni'frav»  Die.'^e  Sfelle  Plularehs  wir«! 
beiiLiitigl  durch  eitiu  iuiduie  bei  Froklüa  ui  Tiui.  1,  p.  Ik»:  jiaou 
T"Q  V  ^A'fT/v  fK  JE  r^Uov  xvßegvuTac  xal  dekr/t^T];,  ^eii^ovo);  /.itt^  u.t  bxei- 
vor  v-ri  i'ttr>(x(-!.,  ffjo  f^p  Tn-rr;  ÖBVTeQcjg.  Dieselbe  VorsteWuu fr  rück- 
-{(•bfüeii  iler  idi}-i>rken  Wirksamkeit  de^  MiHtde^  ai-  IkrzeisüiTs 
der  7Aim  \Vaeb>(büi!sr  der  l'dan/en  uihI  zur  Em>(ehuf!ir  der  Tfiiere 
nofbijveii  Feueb  linken  üiulvl  ?.|.'h  aueh  m  eiru-r  biern^lyidusebeü 
lii-eisnfl  bei  (1iaia}H!iiiiai  li^anlh.  vix^  |d.  Fi  F.  ferj  ubi-r  einem 
Bibic  d<^s  Mtiinli^offe-  lüif  /\Ma  S|irri)erkH(,{Va  und  \der  FitJrrin, 
das   Mondsifdiei   luid    -»-rki/iih'    fra^if    und    auf  /.wvi    kr«d%üdileü ..    den 


sfelif  :     ilie    Iii^rfuift    laufet 


©    1 


SviiHxderi    ties   Wassers 

.--^r---,    ^^ONCoy  üiNpF    Ff-Cj    I  r4  i  MF    tioyn   in}    tttf. 

FduHiNii     magiHis     ueaifor    aqüaruiii    Jurii     1  du^    Wa>>€r    de>    IFifUiitd^ 
ist   Olleilbar  der   mhv,    lliuimt',    herabkoiiuiieud   *»auiaebte   Tbaui. 


*^l 


*ä 


I 


Jlll 


f 


,  ! 

i'.j 
>  ^9 

t 


i.jlij  ilorajtülba  F  -^f»  'E^juP^g  naar^g  xagöcug  xal  Xoyiafiov  dearco- 
jrig,  Tfiet  «ter  Besitzer  alle-  Versfaiides  und  alier  Krktaäiitni-s.  Als 
Urlieber  und  lieber  der  Frkeiiiiini-^  und  de^  Wissens  i^l  daber  der 
\Iüüd^(t|f.  itjsbes(HHFjrr    dvr   inHi     der    o"eiebffefi   Frit*-terkki>>e .     der 

isgoyguuu  ii:ig   (^CÄ^i   CJFT    Leooygafiy^uiev,  ^     ^eribaj^     derer    %oa 

der  Feder,    z.    B.    bei  Clr.tiupolliori    |iHrdki.  eg-,    |d.  30  V -.    ^^l 

10  I     if  ||#|f     TAATF     fTCflAy     MAAr     HNFB     Fl     TBAKl 

R  FO^MOytF  HNFB  riuyTp  iFli  MPCAg.  Tbui  di^iiH-a^,  do- 
minus   urbis    AsebiiUiiiCiii     {JUtuiuiuhIt^    iüagnaej  ^      diiiiiiüu>    diviaüs 

^eribariiin.  fÜnfer  dem  ♦  <,  dem  Anfnuisshuvli^^'dhen  de-  Wortes 
CAi^,t  seriba,  folof  da>  ^ianvidifiüeiie  sinnbiblkiebe  Zeieheii  des  Wk.»r- 
tes:  eil!  Sj-hreibrobr  nebsi.  Tiaieiifavs  ynd  SchreibtafeL  Herr  vyti 
Asefimiineiti .  Ilermofiolis  iiias^ria  .  beissr  Tbut,  weil  er  die  daselbst 
verehrte  Ilauptgotiheit  war:  TBAKl  N  FfXJMOyN,  iirb^  ^M-nivi, 
bei  den  Orieehea  ileriiiopuli-,  wurde  iiic  ^laait  uaeli  dem  Tkoi  selbst 
l^enanrU;  denn  Fü^MOyrF.  der  A  e  h  f  e,  ist,  ein  Beirjame  de^^  Jüfi- 
Thüt,    weil    er   der    letzte    der    aeht    kosmibehen  (iuUiieiieii  ist; 
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Note  153. 


TBAKi  H  F^i,i^  H^Y^^^   -i^-  ^{adt  des  A  r  h  ?  t^  f.,  hedentet  also  eben  so 

viri    pi^    di.'"'>f«ii:    ties    Joh-Taate    i-S'-    wur.ir    \  .mi    litMi   iinechen 

lhTino|M,li>   tTPfKunif.  weil   «ie  den   J^h-TaaU',.  'im    'l'fj^=!„   lu-kahrHlh-h 
mit    ihf'in    Herme-    o  hMriiMpllfrn  i.      Arh!ili'i;i-    in-hnilen    sind    bri 


/--^.y^-.'N..'^ 


TT    TTFnOlBl^    Tnaff    Peirr    \o!i   drr  lYdt'r,   Thot   srnlKiruiii    (  04BU 

da-  M:lircibi-ulii-,    Jpf      IM     :ti-.     i.ur     i-iiie    Um- 


sieiliiii'''   der  7.r\r\it-\\    i'ur  da>  dant-fu-ii-feliennf'   \ 

1  li 


dr   1  jf  ,   ^v:i^   nffor  vor 


*J 


O'HT  ^^J  CFyrri/  M;\t;ii,  die  Üniixia  Ja  dta  Mnnd^oU  heisst 
ai>  Vur-H-her  drr  LegoYQaufiaieu  st-ilwi  dir  s^■\^v\\n^v:  z.  B.  Ih-i 
Wilkiii-nn    \'\.    4»).    |mrt  J^ .'  fijr.   »^   tiüdfi    -üi!    uhiT   finrin    üilde,   den 

Mund-Mit-    riiMü^u    itüf    rna-iü  bciirtil'rulif»^    ni   der   llaud    dai>lc!leadj 


r^-    -. 


Ho 


die  lii-rhrif 


^iz^T  ö  eoricoy  ccrr  m  tkaj  i?  pcoei 

A\"ü)  n  TMF»  rh"ai-ii  -rriba  nt  rr^ituif  }'unnt'i-  vi  \entai!< 
id.  h  in  den  huiHTcn  hnnuni-rhm  BoLli.nir!)  l.  An-  iit'ni  BcarilTe 
de-  J.di-^'l'aa;,'  aU  df-  /,Ufih-n,  n  ü!  efcrrord  nt'f  i-i  I  aehf^XOttes.  der,  so- 
wie »T  das  |di\-I-'die  Li.'hf  \iUi  drr  ^oriür  «rlialf  und  auf  d!<'  Krd«' 
%Med.'r^;rahN  ,    >**    aü-di    iia^    <iei>fiirf    Ledif.    dir    Krkenüt  ni--.   ilie    \uü 

drm     liurh-leil     Llrhf^nllr,     drr    SorUHV     dflll     'rhol     Ül -HH'Ol-l  h>,  .      IhT-^ 

rührt,    dem   Mrü-frieiiiie-rldridüe    aU  \ frioinler    /lüheiii.    erkiati    si<ii 

t'irie   Stelle   d«  >  Manetfiu   (  hti    >>  nreüu^   j«.  40,   ed.   Guar,   \ gl  Zoe<;ii 

df     eniririe    t't     U-U     nludl-r      |-.    -^5    «q.):      M^i^f^i-K,    A    f-?;    TJinlfnaiov 

xov  fPuuötAqov   iiQxiFQevi,  /^/^uurtc/u,  (|/,u<    (}>'  liauplei    .HCiüC  Gescislelilü 

^,3   crfirpihen  ,    Matth,    ot.    Hr.  ^555.    p.    10S>1  )    ex  twi/  m-  t*   r?:-ot«- 

dtx^j^  7//   Heiuet^o)^   uirjküjt,  isQu   oiu/,t)ti(j   y.iu  u(joi/.vcpixoig  (bUUl  i\v>  un- 

rifdinnfri    iFQOYQotfftyioig)    ygauundi    xexnQ(t>ni]qtau.kicov    vno    O  O)  i/ ,     tov 

nQioxov  'EQfjLov    (d.  i.    drsn    llrrnM  -   tn-ir.en:!<.tn-      wie  wir  olrieh 

-rheii     wirdfüi     xat    e  QfiTjpsv-if  e  tu  u  v    fieiix    lot^    •Auiw/.Kia^uir     tx    ujg 

isQa;  diaktxTOV    elg  t^v  xoit^^v  (fwv^v    (statt   enrjviöa)  ygafifinaiv 

ieqofQttCfiTioig    l-'a  t  iegoY^-vcfixoi;)    xal  unoxE&eiaiov    (statt   unoieiiv- 

S(üv)   kv  ßißiotg  vno   lov  aya^ov  öfuuovog   f'l    le    '^'^    in    di.'  WeH    über- 

o..^:ui-.>iu'r,    Liurr-i    (^.dstcs    Kucjl.,     dp-    >lrii'},"IIar-i'|di  .    dtT  ja    mit 

der  ]Mni*=ne,   drr  Nf.ii,,   d;.-    -sM^-rü  UnnüHd-knri.rr  >nhfu'    und  Mond 

zru^tri    .  Cov,   TOV   öevitgov    Eguo^    T'!-"    »!<'-  Thm   di-m.'iia-.    des 

J<di-Tanfe)     7T«rooc     de    tov   Tai     (des     iiicn-tdiü.-ua.nlonrt!    Tat,    des 

aiiv|.ri-rhcn    Rvlimo!i--t!rttT-    üiid    «.«'iahrfen  sie-   f)-!ri-.    de-    einmal 

oi,).^,nl    eV   Tor^'    «(^t'rots    twv    /-Fpcjv   Atyvmov,      l^n-    h«!--(  •     >lafäei!e> 

behausnet    r-eiüe   «.r-rhiidiif     unndntdhar     aus    dtMi    hediüen     Bürhern 

der  Fne-ier  ge>ehu|irt    /u    haben,   wrlrbr.    \\  i»;   die    hriii^'^i  sehrü'ieii 
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und  die  Priesterweisheit   aller  Völker   auf  eine  höhere  Offenbaruns: 

zurückgeführt  werden,  indem  sie  orieich  nach  Entstehung  der  Weit 

ühI   n, .  Ii  \(m  der  ^ündfluth  von  dem  dreimal  grossen  Thot  auf 

heiligen    ihük-itinen    im     heiligen    Dialekte    mit    hierbglyphischen 

Zeici;eii  niiüa-u!  ;;lM;n  üihI  daran''  vhh  fli-ni  /.\v\:\mn\  iirusseii 
1' h  n  (  ,  driii  ,1  a  li  .- T  ante,  leil  gewöhnlifd-iT  Fne-irr-rhriff  fd.  h. 
liiil  ilen  i)'M(si  Schreiben  injr  .ji-nj  i{,i|(ia'  o^ehi  aurhliriitai  Ahkurzijii«^eü 
•itid  \'('!a.inrarhut!Li!'fi  ilrr  aterogiyphischen  Zcndirn  \  in  deu  gc- 
Sfirini'ti  \adk-iihnrhrf,  iH;.,h'U  y hiTu'flra^tai  Muä  m  drn  Tempeln  der 
Aeo^Npier  niederi»;rieai  n'ordeii  -rm  soUeit.  K-  erhsdii  a!-u  hit-rau-, 
dass  narh  dtn"  Meuiuni:  drr  AeH:\|s!er  iiire  lu'iliü'e  ladna'.  dh  U  eis- 
licH  luid  \\  isseiisefiai*;  de-  Prii'-ier.  eine  Oirenbaniti^  des  'lltie  trjs- 
nieüt-ni-.  des  Soiuienirottes,  H-ar_  welche  durch  die  ^'e!•!!H^hhi2:  des 
'Idii'l  iii-iiH,'o;as.  (ie>  Jidi-ld-i  »tf  ,  {\v>  lliHid^iiür- ,  dem  Meii-rhi'ie'e- 
seb!eeb?e  überliefert  uwd  '\iff'Aw^\'\{'\\  iii'WAv'iw  wfnibe  in  seitier 
Ei«''efi-idiar^  al-  l  i  didirf  der  OHeniiaruiiü'  halit'  Jele- 'Idtafe  wahr- 
scheinlhdi   A^:\i  'V\U:\  ^    AujüAFOd   ACijoApn,   AüJOI-An .  n^auani^  re- 

-«^-  -«WJ-  ,<m,^ 

\ela!er    smvv    iiHiJhJHi    irvciaiiS,     dei'üi     A«J_/     he!--!     iiHiiUi 


ffiaü'nfi 


kAfTT/  0  AfFL  Uli'  drill  ü,'-\vtdiidir!u-ti  Wcchsei  de-  «»Jtiiinen-  und 
ZiscbhüHe- ,  re\eäare  (s.  >,n'e  i5P|,  ¥j:>\  \\\v  l.riechen  -riu-üa  4 
{\q\\    \ii]\\vi\    A-kiepios,   der    lur    du*   ^'raeisirte  l-dnan   des  ägypüxdien 

Vainen-    •-',    aiif'   dea    üen;.^'»!!    ubi-f^eli  imeii    zu  habeiL    der  bci  dCM 

Aeg\|aerii  liiiuteidi  heisst  (s.   S^ic  i7()j. 

151  I  Job     Itate    koaüu      ils    eine    der   llaiiptgoltheiten    der 

Unterwelt  \\\\  Todienbucbr  p.  i,  auf  avv  litafsieihjii^  dw  **"undeti~ 
WHJVIüüj:  ser.  >ian  sieht  iha  nebrü  der  Wdi^^e  ,  v-r  n^iia>  >hdu_'nd, 
iiii  Begriir  da<  }vr-ri)niss  der  Wao:tieLi  aiit  seinem  Sefireibrohre 
auf  eine  Tafel  /.n  schreiben.  Im-  nai  dahrr.  irieiidi  ueii  aeds-rrii 
dem  Seelenoerichte    vorstehenden  Gottheiteü  Osiris    uad  Tai-Kuiu- 


ke^diaiu-,  iiiw  Tüel  .  ^  g^  ^  ^  JAITI/  AFIl  ^  llaei.  Ajii.,  judex,  Ifapi 
ist  also  ein  tiie^en   diel  l»uiuieiieii   üt^ineiiisamer  Tifid  .     ebenso   wie 

CKTOI ,  i!?fl!ir;itor  roenae,  ein  den  sanHiitlieher«  ijiiferivadf liehen  l.ia!-- 
heiii'ii  i^eineia-idiarflielirr  BeirKimc  i:-f,  Ibtraus  eiixlaia  sieh  drr 
Aame  de-  heilt^ett  Ihdt-rti  A  {<  i  -  .  drf  hei  ilen  A  t^ü'i  |if  erii  in  so 
grosser  Vereiaaini^  -raed  iiud  tu  eiüeüi  Ti-iiipei  /y  !\!eHi|ifiis  iieftlh^ixt 
nafrde  (Ueiaid.  II!,  2*^1-  E"  fiuu,  eben-e  ww  die  fibriiren  beiHi^-en 
Tliiere.  dm  Beitetniei!  des  (Uoites,  diaii  ec  ^eweibi  u  ar.  x»  hiess 
dri"  drü!  >leiif  h-llai -eph  ü'eufdbfe  Orh>^r  Ibiki-.  Parbi-.  der  <ile- 
leald:    drüfi    einer   de:-   Ttlrl    de-    !\lenüi-lla.r>epb.   als   S^iebepfer^iMfes, 

war.  TU-  Kll!  H  Tl-Cj  MAY/  »^'»f''ni>  inalris  suae :  so  hie--  dt^r 
dein  O-ins  ^(^weiiiM;  «leii-e  'Miii|dii-  ÜyNO'^  (11)1;  beiiii^füls,  derl.u- 
'!ji,'e.  rsaeb  eUieiii  dei^  TiUe  de>  Osin-,  llass  aber  ^iev  Apis  ileoi 
^^litiide  ii'eu-eibf  o;ewe-e!i  sei  ,  sa;ie!{  die  Alle»  aii-druekücli.  >ü 
i'uipliynuh  bei  Eu.seb.  piat|j,  cv.  1.  111 ,  c.  13:  iuu,j  uev  '^uq  xnl 
^eXrjvj]   ßovg  (tviegcjcrav   (ot  Atyvniioi) '   (xX)J   ojs  'HXtco  ui'axsLjusvog  Mvsvig 
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Note  154.  1*55. 


ßouy  i(TU  ^ipawg  (j(f)6Ö(ja,  i^üag  ....  J-fA/Ji/.jy  de  j^uvqov  aiii^^uctv  ov 
".'Tnt»'  brxovouülovui,  y  jnÜuvu  uh  xal  avT^v  vneQ  lovg  ullovg ,  cpiQoviu  de 
arjusla  'HUov  xal  J-f A/>//„  Ihc  xal  jijg  SeX^prig  t6  <f^g  e|  'HUov.  'mCov 
de  (TTjinEcov  10  uüup  lov  (Küuaiog  xul  6  imo  t//  ^-AtUTT/y  xür^uQogJ  ^e- 
XijPTig  de  uvußolov  TO,Te  dixöjouov  xal  du(fixvQiov.  Suidas  (s.  v.  '^^'0  = 
Umg  &e6g  ai^ynTiog'  toviov  Ai^ynttoi  Ssh'jvri  iiuomi ,  xul  ifo6g  r,v  odt 
O    ß^';    T?:    y^lrrr:.     nm-rfn    n    MrFVtC    TOV  'W.t'ov.       Aiinniaü.    MnirvUlu, 

AciiaiL   de   amiual.   l.   Xi ,    u.    11:     Miamv  ßovv  Ai^yniioi  'HUov  (fadh 
leQoV   etibI   miye  "Jmv   uvä&rjua   eivai   ^pXr^vrj    X^yorrm:      UHiaiH    tMklnrt 
sich    donn    f^n^h    die   Aü^'h^'C    der  Alton,    dor   A|>i-    t>iif-M'lH*    dnn  \i 
tMt.fri    ;,fi^    '\vm   Moud.-    i.tTabUiiioüticii   Lichlatrahi ,   PiülurcL    de   l>ide 
C.   40;     loi'   üb  ATitv  ....   YBvia&ai,  öiav  cpag  egeiarj   ^ovi^ov  ano  rr^g 
Ssl^fr^g   xal  xa&üipTjTUL  ßoog   ogyänrig,    Jio  xul  loig   J?^g  creX^vrjg  a/Jinnrnv 
iotxe  TioXXu   jov  "Anidog,   negiueXaivouüov   lu  Xaangu   toi;  axtegoi;.   (  SiuU 
Wiener   Stt-lle  wfire  der  Or  hse  Apis  schäckijz"  üouesen;    die**   wurde 
niif    f !;»•!. '^i^i'ht'iibildprn    -ninnirii,    welrlio   ticn  >1nevis   vdnvar/:,   dvü 
Apis    Hh»T    f!rii_L«  !h    d;!r-'rjt'f!  ,      -.    T  h:!  il!  po  1  i .     ['anffi.     f^.     |tK    '^^     t^i'd 
38.)      A'iiniiil.     H*  ;.,!,. i    Hl.    2*^:    U  Oa  Ancg  oviog  o    h.iuifo,   jutnu 
uöaxog  tx  ßoög^    ijng   ovxtii    ouj   js    yivstui    tg  '^aaiign    aXXov  ßaXXeaifai 
jövov.   Ai^vTiTioi   de  Xs^ovai   aeila^  inl   tjjv  ßovv  ix  lov  ovgavov  xaTiax^ir, 
xal  fiiv  ix  loviov  lixitiv  j6v  "Antv.    ( \^^vi-    .'ifi.di    liier   bei   Ilerndot   ist 
der   Apis  schwarz    mit  einem   weisseii   vkm  rrki^fii    t  it-rkni   au!    der 
StJrne.J 

Wenn  .i;ihrr  Plutarrh  in  dtT  angeföhrfrü  ^u  He  df-ü  A}.]:-  für 
den  liiiMa-e.iani.  ii  sk  -  «Kiris  erklärt:  lov  ^Aniv  eixövu  uh  OaiQtdog 
Fiiv'vynr ,  SO  ist  dies  fiui  fiuv  ini_ie  Veru  t'tli-^iutii:'  de>  Apis  nui 
üeiij  Oeui-hi-,  <kM,ii  (lieser  ist  der  dem  n^iii-  newvilav  ()eii>e  ;  und 
sie  isL  eiKM.-u  ::niiuiin-,  ah  wenn  er  lu  dt/iu^ribfu  ka|Uiei  dei? 
Osiris  /ü  der  l-jH  ifi  .liMi  Mull'J  verset/l  urtd  iien  ^Innd  dt-shaUi 
für  eifi  fn;u.i,\M-ih!).-h.-->  \\  r-en  hal..  Mer.n  dh-  .Ae-)  pt«'r  -ei/eii, 
^vie  er  -rih».!  ^ur/  vuiiiri^  i  c  41  >  2^esa;i,L  lütUe,  *U'ii  ilenije>,  d.  I. 
Utfn  lal-K>üoKt;phaiOö,  iu  üea  Mund:  j^vxtoXoYovmv  (gl  Alrvmioi) 
ividQv^ivov  (jvuTxBQinoXbtv  t jj  ^^eXrjvrj  i6v  'Fnu7%'.  \  m!  .Ih-t  Au-ano 
wird    vr?n    Hieroglypheübiiderfi   be^tHtiof .     auf    u»l<l.eM   Tai-Kvuokt- 

uhrr    den    Hnniuei    lalii  t      "  "■■     '    *^     ^ 

Die    Xk-ru  t-fi.-^luns:    «'•■* 

de-    «Niü-    Ifi    fh;u    Mufid     !,ai    hci    rhüairlä    <jaiie    ihrm    l.rund,      da-^ 

er    den    Mnud  .   al-    rihm    .iei    \  ursleh«  i    ds-    ir.k^*  Im-h    \\  aeli-i  Imnie- 

ti'Mi  lirr  tk'/ru  •  uriu;,   ii-iriiunih.di    für    ^-irä    ri^enUifii  weihhidie-  W  e-en 
iiak     und    ihi'     d'M~    T-!-      lut-nt  i  li«  iri  .      \\  »di  h*-     kiüi     ueii,i-!!     die     arhie 


t  mir    H ; .  i  1  s 

\%  iv    /.  H.    \}ri    rhain|ud!.    pahth.  r_i     pL  HU  <i. 


H^v'pU-riic     I>*diri-    d 


I,-     1)%;?^     drr     Utai  j,!af  oh  i'-rh«'li 
r    h;dt;    e.    4^?  ). 


uk'    1-t 


«Sie 


155)   S.     die    Frairmente    der     aih'n     aü;>  pii"!  hesi    ri.reniken     in 
Idlen     llurinape.f;,    Appriidii     p.     :k^     und     kt^     l  ramu.    Will,    \t\ 
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und  XX.  kke  beiden  letzteren  Chronikenfragmente  suchen  die  grossen 
Zahlen  ve  laren,  welche  als  die  Dauer  der  Götter -Regierungen 
angeffebeti   h  reden,  dadurch  wahrscheinlicher  zu  machen,   dass  sie 

jÜPirlh*  is   ak   Zaiilen   von   Ta2"en  oder  Monaten  aulTassen    und  dem- 

ixvm-i^>  auf  Jatire   fedurirr;..      Im  XIX.  Fragmente  werden  die  .lalire 

ak  "^Ittuafe  l)ere(diiN*f  .  pii^i  ijU^s  \  ^e  Oer,v)  f,('v  ■succe^^iontut  fn'tf- 
traetuiii  tsi  rt''jNa'itt  asipir  ^ai  Hiit  iti  m  >pfi(i(!  uniioriint  iHiinaiil^- 
fnuiiitjUt'  7/ttiiiHJn  f!  fi(Uifn.('fi(itniiii  ...  n/.i-fti  ?//.'/m.<.<  innni'Cii,  ( i- •  ~ 
(finla  iinjutun  divfinn  n'ainvriun  v  n  i  m  ijifii.^rni  a  u  u  in  i  ( i  t 
üninfiil  rordhanf-  Bei  >fiida8  s.  \.  Hq^acaiog  \\  vnleu  die  al^ 
Dauef  voii  des  ile|dia-s!i:e-  Hei>'ierü!pi»,"  atif^'e^-cbeneri  'raii^ereie  für 
'r.-io't'  erklärt  und  daiiaeli  eof  Jaffre  hereeliiie!  ,  denii.  sa^'t  Siiida.H, 
ovx  ijdeiaav  tote  Al'^vmioi  ivtavTovg  fieTgtjacuy  «ÄÄä  i tj  v  negioduk  i  i^  ^ 
yfiigag  iviavzov  eXeyov,  Von  einer  afüiliefied  Weisheit  he- 
iirliief  aueli  Diudur  Sirui  I.  2fi  :  MvifoXoyovai  de  {oi  AI^vuilol)  xul 
luv  d^EcJv  Tovguev  ugyaioTÜzovg  ßaaiXevGni  :i  ).  t  i  u  i  u  ^  /  c - 
Xicov  xul  dtaxoaCcjv  iicjv ,  jovg  de  fieTUYeveaiiQOvg  ovx 
«laiTtJ  T(üv  T  g  caxoa  icjv»  'Aniarov  d^  oviog  lov  nXrjxfovg  twv  iiut, 
iniXBigovac  Ttveg  XeYElVj  ort  xb  naXaiov  oimo  Tijg  negl  lov  tJXlov  xivTjata^ 
STiirvoyfffiivrjg  uvvißuLve  xutu  ttjv  Jijg  aeX^vjjg  negiodov  a^ea^at  tov  ivi- 
uvjÖv'  diöneg  tcüv  iiav  tgtaxovd-rj/Liegcüv  ovtcov  ovx  advvaiov  eivai  ßf-r^u- 
xBvat  JLvug  eirj  xlXlu  xal  diuxödca'  xal  yo^g  >'^*'  dvoxaidexu  fitjvcjv  onu^- 
icjv  iviuvTav,  ovx  oXiyovg  vneg  exujov  eirj  t,tjv.  flugaTrXr^crtu  de  Xi^ovai 
xal  negl  rcÜv  igtaxödia  eirj  doxovvicov  ug^aC  xux  ixeivovg  yug  lovg  XQo- 
vovg  TOV  evLuviov  uTiagilCead^at  jenaguL  fiy^al ,  io?g  yivouirot^  xaiu  lug 
fviforctv  Tfor  yoni'ov  o%rtC ,  nFnr  ennn: .  -d^ionvc  ^  yeinöirtü  |  bekaun!  iieh 
hakeu  die  Aei''\|iier  la  mv  «k'et  Jaftreszekeii  i.  .'^laii  -lehl  .  aurfi 
bei  sk.'ü  Alten  ii'ah  e>  atiika'klarfe  Leiktk  In  ik'ii  An^'aderi  de?« 
ManefliuniSidieu  ('lironikrrH.a;nu'ike>  i!iu>>eri  ai-o  hei  der  He«i'!eruna^~ 
dhuer  der  >|ia?ereii  <kjik?!"  soviel  MtUiale  angeiioiniiien  M'erden  ,  ak*^ 
Taoe  au<>eaebei!  -led.  um  dir  urs|)rüni»liefien  t>-rüsseren  Zahlen  %vii:-- 
derlierzu>tel!ere  Die  lii^iieruiiüszeiteji  i\er  einzelnen  Oofffieiten 
lialieru  >u'\i  daeii  der  veu  Ihudur  aii:i'ea'el;efH''n  Dauer:  die  alleren 
(liHfer  lierrsehen  uiier  liM»0,  die  jurei-iTefi  -anuiillich  über  cJCHIJati!  e. 
Ja  lu'i  dt-r  liei:!erue*i-ikiüei-  der  al!e>ieü  <ieH heik">n  .-eheinen  in  tien 
an<'-e'>-(dseuef!  Zahlt-fi  »iie  Tuiiv  ni  jalire  »juii^ewandeit  werden  zu 
müssen,  wtel  ^wli  nur  su  üiv  kaeherkfdien  Jalires-Ilniefiiheile  von 
Meuia!eii  und  Ta^i-eu  neaeseha ireu  kt,s>en  ;  wie  nenn  z.  B,  Ag-allio- 
daeinen  56  Jahi'e  *»  Muneit;  uuiJ  10  Tm^o  «i:efit-rr>^dk  liaberj  stdl. 
Uadundi  u'erdru  eieirs!  ay«-fi  tiu;  widersprerfienden  Angaben  der  ver~ 
s(diiedenen  rfnaH!}keHrraa-u.;enu:-  in  rebereinstinunurio-  gebraeht.  So 
giebt  das  rhnHnkrra>xnieut  bei  >yiiridlus  (Idleri  Hermaje  Appendi^i 
1».  2\K  no.  XMl)  die  lleü' «'luno-vdaüer  des  Helios  auf  30,000  Jahre 
an  ,  wahrernl  sie  >lariethe.  auf  nH  Jahre  angieht.  Diese  86  Jahre 
sind  aber  ea.  31,400  laue :  es  i-f  also  klar,  dass  er  eine  ahriliefie 
Zahl  von  Jalirert  aks  die  BeiiierM.'io-sdaüer  des  Heiif^s  in  seinen 
Duelien  anii'egei>en  fand  .  d.ie  er  auf  seine  Weise  duiadi  Hedueinu* 
lü  Tnire  wahrseheifdicber   /.«   maefien  suchie. 
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Note  156  —  159. 
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■'.)    im    Allgüiücinen,    was 
\uji   Mcioe  sagt:   [Jegl  öe 


156)  Eusebii  praep.  ev.  I.  III,  c.  9^  p.  103:  Al^vTiTiap  öe  6 
löyog,  naq  wv  xal  'Ogcpsvg  irjv  d-eoXoyiap  ixXußav,  top  xöcfiov  eivai  lov 
xf-sov  (^610  ex  TiXeiövov  S^etov  tcji'  avjov  fiegcjv  (ort  xal  tu  f^SQr^ 
Tov  xodjj^ov  d^eoloyovvTeg  bv  loig  ngöa&ev  aneösix^ijaav)  o-vveo-TWia. 

1)7)  |ii  !in  o«?  gilt  von  de?»  Apüvm 
Di^iiur.  Mfii;.  111  9  von  deu  ih-wnhuvy 
-ifeöiv  OL  (i&v  uio}it(jov  Megörjg  olxovvits  tyiuiu^  exovcri  diiTfxg,  Yti  oln (j,- 
ßävovui  yctg  Tovg  fiev  avTav  atüviov  exBiv  xal  acpd^agTov 
T  Tjv  q)vaiv.  otov  ijliov  xal  aeXt'jvi]  v  xal  tov  avfinavTa  xo- 
a  uov*  TOvg  ök  voul^ovai  &vr^T^g  cpvaecjg  xexoivovrjxivat  xal  öi  ageTjjv  xal 
xoivrjv  stg  av&g6:T0vg  evegyeuiav  TSTEvx^vat  ti^cov  aß-avaicüv'  ti]v  tb  yug 
^Jaiv,  xal  TOV  Uuva  (?) ,  71^05  öe  lovToig  'HgaxXaa  xal  /iut  fd  1k  den 
n>!'U)  aißovTac  fiäXidTu  voui^ovTsg  vno  tovtuv  evegyETTJad-ac  lu  icoi  av- 
\tg(J7iav  yevog* 

15^j  >u  sagt   ileruiiuf   jl,    156,     wo   <t    von    .h-r   I.i-fo    -pfHiii 

fnvrr//  jTn'  r>v.jr\  ß-ecüv  IUP  7rn(')Tr,}i'  YevO}XbV(üV  j  üiul  Villi  pail,  ilt'lli  Ailliin- 
IVlt;lUii-ilaisU|!ii^  sagt  er  11,  4(i ;  jov  Jlava  tuv  6xt(ü  dsuv  XoyCovTui 
eivai  '  TOvg  öe  oxtu  3-  eovg  tovt  nv  :  -7  o  o  t  p  n  o  t  c  t  ro  v  öv  m  ö  fxu 
-itewv  (paal  Y-v-rj^ai.  Die  spfitiTe  Kiif^fttiiinu  Ut  r  Zu  .^hV  bestä- 
tigt Dioilor.  intttin  er  von  der  H»oifni!i<»"  (it:s  Ht'lio.^,  dt-r  uwWv  «Im* 
artit  <ir''.tN.'r  iiehoft  ,  wi.-  u'ir  ü'esehen  haben,  2ti<HH)  J;«Jiri'  Im-«  aiit 
Aiexatuirr  tien  lim^^fii  zahli  (l.  2^i),  waiireini  Heroiiot  von  den 
<i-oh;rii  /,\\  eiu/i'i  Haiiui't'^  bi>  an!'  Araasis  IT.OCM)  und  von  0>iri^  bi» 
iüif   Ain:t-i>     15JMM)   J:.hrr     /aliit     (  Her')!inf     H.     i'-^    und     145:      vgl. 


I) 


»U.lnf 


I  .,  2:u. 


I51i  I  Ht'i)!''  IH  »*  'EgtjX&6  öe  (6  Kajj^ßvürr];)  xal  cg  xcijv  Ka- 
ßeCgov  tÖ  igov  (ja  Monijiii-^l,  eg  t6  ov  &6fjiT6v  iaxL  igievai  uXXovye 
rj  TOV  tgtu'  Tuviu  öe  Twj^öXjUaTce  xal  ivengrjae ,  noXXa  xaTauxcoifJug '  eisTi 
öe   xal    lavTct  ounta   loTut    tov  'HifairrToV    tov  tov    öe    (jq*  eag    natöag 

tu!    Hieroo'ly- 


Xikrovm    ELvnt.       \afii     dio-iT     >tr 


•\\\o. 


Hi^u     n\v 


jdicriiMidoi  n.    /.  H     bei    Wniunson    |d.   il    \  orkoiunu'hUcH    iinfuniiliidien 


Zw  erii2;v-laifeii  ,     Ui'irhi:     iiiU    den     Patakeiitiestah  m     1 
oTÖSSfr     At'lili  lirhkf  |i 
Na'H^-    Kahl  r  r    ijä'^}. 
ti>efsOü    bediMH« 


ies    [ 


if  a 


!  a .'" "» 


h:i'tH'n  .      Abd)iidfiiiüa'ii     der    Ivabireü 

ü^hrh     aij;\pfi-rb    ^vi    uud    \va-    cv 
.1, 


e.  le 
Ob     drr 


•  wli    II liii ' 


^hdi»M    ariiirben  .    da    dw    \anie    \\\'^ 

]n/j  tUM-fi  hiohi  aiiT  t licro^U  phfnin-ohriricn  gurunilen  u'iirden  i>i. 
\"ofi  dein  koiiii-rbrii  Üjf^FFn,  amicii- .  ^oeiu?: .  d;f>  mif  deni  he- 
brai-vfsrn  ^.3ri,  scmoii-.  vrrxsnndi  i-f  (da  das  K  drr  HlraL;:vpn^ehen 
\\^!!h;r  im  Ktspfi-rhon  hauii;!  in  iüe  /isehlHufe  Üj,  X  6  übergeht, 
wio  -eüo!!  oVi:'--,  iiar!,^!.  .viesen  worden  ist),  können  die  Küßetgot 
inoh'  a!*u;eleit^'t  uerds-n,  da  lirieehiscdie  urni  rnniixhe  Scfiriflsfeller 
die  liedeunin;^,  ilv-  W  oiit'«,  duroh  '  ./  uP'fftXnt,  &foI  öiTctim,  -/.niauLoit 
i\\\  |=ofc-.  wiederüidicn  1  \  arm  de  1.  I.  IV\  e.  ii) .  Maemb.  Saturn. 
III.  I|.  IMc^  -ei/^  die  Ableinmü;  Mm  -'::.  niaii;mi>.  Heus  majrn"^ 
vurnu-  rv^i.  Gescü.  lüutiuie.,  jdn»enn'.  \k  ii)i).  Hie  :ii>-ypu.>ehc 
l-oin    de>    Worre«»    Kußeigo^     niüöttu    ahu    dieNtou     hubraisehen   '^'^2'^ 
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ähnlich  gewesen  sein,  etwa  2Ca)Hp,  XOyHp,  tla  X  in  K,  OY  i« 
B  übergeht;  eine  solche  Form  findet  sich  aber  im  Koptischen 
nicht     sondern    nur    oine    allerdings    mit   ihr  verwandte:    XOOlpf 

2C(0ö)l)     fiiagnus,  fortis. 

lieber  iit  Ri  t  iitung  d  r  Iv nbiren  giebt  eine  bei  Photius  er- 
haltene \o\v/  Au-kunH  I  i.ubeck.  Aglaopham.  p.  1249):  Käßeigoi 
öaifioveg  .  .  .  elcrl  öe  ovtoi  'Hqpat'orov  ij  TiToiveg  (nach  Loberk  -^  \  t  r- 
besserufig  sfatt  des  Mnrd«i-t'n  ehl  öe  tJtol  "HcpuiaTog  7}  Tnuveg).  Hie 
Kabiren  sind  aUo  T  1  f  a  n  e  n,  d,  h.  sie  siinl  unter  der  Zah!  derieniix^'ü 
(iottlieitea .  welehe  an  tieei  iiTos^eü  Gö{terkaiii|d'e  l'hei!  ü;eno!nüieii 
haben  ( s.  Nnti-  IHli,  i»j 'ser  Titanen  aber  >ind  zwidfe  |  He-iod. 
tlieoo*.  V.  207  und  v,  tHhi:  namütdi  die  nn(  Erden  veikerfei  (i'ti 
vier  l'r2;ottheitcn  :  Okeanos  und  KroiHas.  lihea  und  T  e  t  L' >  -. 
id.  !.  I.eto-Hetn  .  die  l*lk'gemutier  des  Ilnni^  uHil  d'.-r  BnbasiHj. 
iHe  übrig'eii  aeht  sind:  Koios  der  Brennende,  (ilüin'ndu.  xon  xuieivy 
bi'i'ruien  ,  alsn  die  l  (diersof/uniL'  tics  ao-v|)tis(dieH  \anieii>  Phtais  ^ 
Krins.  der  W'iddtT,  d.  h.  Ainiiii-^lenf  h-l!arst;|di,  ilir  l*an->leudes  ; 
I!  }^  pe  r  i  0  n  ,  der  Sonncii:^  *^^  He.  I  a  f»  e  I  0  s  ,  d.  h.  Joii-ise-Toih, 
10<3  TIF  TAATF,  Job  der  Lielif^ott.  der  Meiid  :  und  iliv  l.<nnnnvi\: 
Thia,  {/ECU,  in  der  ji:iter'ln«i(dieri  ^l}'(!i(do2;ie  die  Iteniahlin  Hna's 
Hruders  ITvjserinn  ,  drin  >u  tlie  Kos.  die  Mnrjxeorofhe ,  iiebai  .  ai--n 
die  llalher,  die  Iümuü  der  Xatdif  .  die  (.^""'inahlin  des  ?^unt!en.u;(Uifn 
Re.  die  von  dem  Heden  Ehu,  den  («Ott  des  Tages,  gebar:  IMniehe, 
die  I>eu(diten(h? .  (ilänzende,  wtirtritdic  Uebe!-setziin2:  des  Nrunen- 
Safe,  den  die  (iöfijn  der  rrleiiehielen  (Hn^rwelr  Ind  den  Aeü^piera 
fuhrt.  Ati  (iiese  schüe^^en  >ieh  noeh  T  fi  e  m  i  s  und  M  n  v  m  '.1  s  }  n  e, 
d.  h.  die  beiden  (iidunnen  Tme  und  ('hasefdi.  "^lif  Ausnahme  d.H  -er 
beiden  letzten  Goninücii  bezeichnen  alle  übrigen  Xainen  Odifei  dir 
ersten  Khisse ,  kosmisehe  («ottlieiten  :  !\lenih-llafse|di  und  l'hiaii 
die  beiden  Sefujideriioifheil  'U  He  und  Job,  Sonne  nnd  iVInrnh  llaiiioi 
nnd  Säte,  die  Kauuiü-sllheiten  der  Inier-  und  dir  Ober%veii.  yur 
die  (inttinnen  Pe  iindAnuke,  Himniel  und  Enie,  fehlen,  weil  ilieM" 
in  der  oTitMdiische}!  ^lyiheioo-ie  zu  einem  Gutieritaare:  Tranes  und 
i>v.  wareri  iim^iestaicel  worden,  wendte  als  das  i  reilerupaar  tier 
übrigen  Tifanengottlieiten  ualieii.  An  ütre  Sielle  setzt  llesiiHK  lüii 
die  Zahl  ausziifülien  ,  Theiiis  und  Mtiemosyne  .  Tmv  iiiid  (1ia>efdi, 
welehe  l)ei  den  Ae<iy|aer!i  zur  zweiten  (iötlerklasse  der  /.utdir 
gehören,  wie  wir  weiter  unten  seiien  werden.  Inier  dem  Xameri 
der  Kabiren  w^-rden  also  die  vier  urweltiiehen  Gottlieiten:  Amun- 
Kneph  und  Neith ,  Sevek  und  Paseht ,  oder  deren  irdische  \"er» 
körperungen:  Okeamus  und  Netpe-Rliea,  Sev-Kronos  und  Heir.^ 
Tetiiys  ,  und  die  aeht  «irossen  kosmischen  Gottlieiten:  Men!}.- 
Ilarseph  und  Fhiah ,  die  beiden  Sehöpferoottheiten ,  Ee  um!  ,bdi, 
Sonne  umi  Mond,  ilathnr  und  Säte,  die  Gottheiten  der  Irriei- 
und  Oberwelt,  und  endlitti  l*e  und  Aniikc,  Himmel  uud  Erde, 
verstanden.  Es  be^xreift  sich  ebne  weitere  Erklärung,  wie  aüen 
diesen  Gotlheiteo  der  Titel;   Mächtige,   K'i,ibi(joi,    'ff-ol  dinurioi.   ut-^akot 
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mit   vollem   Rechte   zukommt.      Je   nachdem    man    also   den   Begriff 
der  Kabiren  weiter  oder  enoer    fasste,    verstand    man    unter  ihnen 

.  it    /v\     f    uIhi    ah     ficrössten    und    mächtigsteü   liattheiten  der  In- 

nvmxrlK  fuimiieh  .!h"  n^y    k.-^mi^rUvn  Unuhmvu.  die  vier  höchsten 
inlixiR-a    (iüUbeUeü   lübtJgniU'n    «.diT   au-iJ^eschiu-M-n. 

Sü  beirreift  es  !^^^•^f  nun.  wie  dif  Kabirrii,  «lif  .'»•fru'  xor^Tatot, 
unter  den  TifMirni^-offheUeü  v  urkoinineti :  -te  wnwn  ja  tiie  tiochsten 
und  maehtioMcn  kosmis.iiea  (iunheiten:  die  sr(i..|Hf riM-fien  Kräfte, 
Hnumonfiheileü  und  H!nutiel>korper .  xvelehe  den  inneüwelfliehefi 
Haijoi  einnahmen.  >n  l'ei  Jamblieh.  de  mvstn-,  Ae->  jü.  sect.  V  iü, 
ep.  4:  XuLQTjfimv  de  xai  Binveg  ukkoc  Jinv  netjc  lo^  aoauoi  .  tt  v- 
tai,  TTOwro)*'  atUcüv.  mg  jelevTaia;  %«.^  elvT-oG/iat  (denn  die 
huehMen  ,u,yul  sind  vi  fiirfa  in  der  Welt,  sondern  e^  ^md  die  uer 
au-erhHlfi\ier  \V«dr  iifüiidiiriiei!  l  r^xof  f  htdren)  •  oaot  la  loyg  n^a^rj- 
Tog,  xat  löf  ^CDÖcaxw,  lovg  le  c^exavoi;,'  xul  cüooaxonovg  xui  Tovg  leyo- 
^Bvovg  xoaracovg  xai  r,r^u6.>a.  HÜe  achi  ko-nl-dien  Guttheiteii 
haben    ,a    Ille  den   Titel    ^OM    0    nb'NOYTp.    d,ir.>.     nuperatures 

idtMin     die    arhi     kuMiii-rhen    (...nheilen     Httd    j:t    riuMi     mir     einzelne 
Tiieile   dc>    he-eeltfii    U'eiUiii>,    nie    in    N''ie    IM    \>hI:m\\). 

>..  heirreift  es  sich  ebenfall- ,  wie  Mv  Kähnen  ebensowold 
DioskureTi.  ^nhne  d  »•  s  Zeus,  d.i.,  tier  rnr^^nheH  Aninn  \^L.)i. 
in  nner  lf:schrifr  in-;  «.rufer.  p.  aU»,  2:  isfjavg  iftut^  atju/.vj^  .itog- 
x6qu.  Ka8etou.),  h  se  Hohne  des  Hej  hnestn.,  des  Phtah  ,  ge- 
kannt werden  konni.ü  f /.  B,  in  der  nh,M,  nn^Huhrten  Melle  des 
llerodofL  iZeu.  aN  iriMMd.-rher  Name  der  Ir-ntiheir  Aniun  ist 
bekariur  und  uiwn  |  Note  N»]  narho-ewiesen  wurden.!  Da  die  Welt 
aus  d»T  trLinUiH;!!  t'!!!>t;.iHirn  war,  >o  \\-aren  dir  ^ryo^^vn  bt^>eeUe!i 
Thene  der"^\\eli.  de-  aehf  ku-niisehen  <.o|i  linieü  \<-^  Xnte  15!m, 
Hllerdinos  im  ^u-en-^UMi  Mnne  «.eburten  der  l  r-ncihrit  ,  holme  des 
Zeu^-.-\^nun,  /feo;xovoo«.  lnM)esondeie  ah.M-  uarm  "Vlenth-Ilarsejdi 
y,,.i  |»i,fpl,  ^  üir  bfidi-ri  !nnen\^»-iiiiriirii  ^rhuplri  huI  iheüen  ,  «icf 
^ei>U-e  und  niHifneih-  h: /ru^iing^-;nn  ,  ntnuiKenKire  üelujrien  der 
iTo-nUheit:  sie  warm  zuerst,  wie  u  ii  eben  tl''>eheü  haben,  in  dem 
Hn^diin   >.'hnnsse  d(-    l  rdtiukels  .    der  Pasch(-Lftu  -    in-rvorgegan- 


,    W'ellt'i    jnif .-«frtnde-n 


111, d    dfirrh    -.M"    wurde 


iT-i   da>  Innere 


e.M-  \S  ^\'  aii-jiehiide!  utui  au-  ubriü;en  seefi-  k^-nn^riien  (..•nhiMti-n 
riv^-n„'-  Ini  aiiü^.ani.intMTn  ^eme  aUn  konnten  ailr  arhl  ko-ninscheil 
Gütlh^i'-n  Ihu.kuren,  ^uhue  d»'.  Zrü^-Aniun.  drr  li-MfiiieH.  :ie- 
nannr  u  erden  iui  enireren  ^imie  da-ei^en  u  aren  Merif  h-!lar-r|.H 
iljja  i»hf:th,  die  btadMi  ii.nrMVVi'nliriMM)  >i'hn|>frrM|,|ftM'i[t'n,  üfinUtftM- 
ruire  >.Hine  iici  Li^utlheit,  !hu-knrra,  nnd  dn-  Hmifren  -wU.  kn  — 
misch^'H  G^.ifh.-iien  erst  Ki-der  die^T  inmai weithefn-n  Sehuniun--- 
o;n?^tT,  df-  Mr!*rh-l!nr.rnh  Und,  «ie-  l'hfah.  -*"  be^rtnfl  e>  ^efi 
jäiso,  Wir  !n:iu  b^Jd  a«  b'.  inud  z%ViM,  b:.Jd  -er  i.-^  Ivabil  tMi  nder  Mn-- 
kuren  /iuiü.  Zabi-  trmn  H.  b:  Kabiruü,  bO  iiinla--f  man  rtiie  arht 
irihenurüiiMn  n    (».-.'M/i^rn    Hi-^    Kinder    der    I  rji^iubri!  .     zahl'    mm 


7wei  ,    so  hat  man  insbesondere   die  zwei  höchsten  unmittelbar  aus 

,;,  ;  I  rontthei     hervor^ej^angenen  weltschöpferischen  Gottheiten,  Har- 

>e|  b   und   i>bht!      in   A!i2:e:  ist  von  sechs  Kabireti  ai^  Kindern  des 

i»hiah.   Ile|inu>iü-      In    Ii  de  .    SO  denkt  man  an  jene  sechs  kosmi- 

srtieti   liiiftiieiien,   «a/iefie     ind.i   unmittelbar   au-   iier    Irünüheif    ber- 
vajr«»'e*>;an«»'eii   sind.    MHnIrra   er>i    tiuri'h   tue   Wirksamkeit   der  mnen- 
weiliiehen   fSehupfeiüOllliei  efi    gebiidei    wurders.     Vun    aehi   Kabiien 
ist    die  Bede    in    einer    stelle    bei    Photius    (Bibliotlieea    endex    242 
aus   des   Damase.    vifa  Isidaril,    uorin   es  heissf.   die  Pinuiiker   hatten 
dein^adyk,  d.  i.   eben  der   Id'o-uüheil  Ain?in,  aebf   >obne  zujicsehrie- 
heu,     «lie   Kabiren    nder    iPioskureri.   -—     Zwei   Ihu.-kurt  n    erwähnen 
die   meisten   gneehi^eben    Xacdiriehfen ,    indem   sie  die    Vur^fellunffen 
von   diese»   ao\  inisefien  lieühnlen,  itirer  Entziehung    au-  dem  W  elfei 
im   .Sehoüsse  ^des    l'rdunkeis.   drr  Pa.^-eht-Lelo ,   o-emeiiii^heh   auf  die 
beiden   Tyndariden.    die   riermMi    Kasior   und    Ibdlux  ,  ühertraoen    nun 
dieselben    aueh    an>    dein    '^efiüosse    der   Leda    in    einem   Ei   geboren 
werden  lassen.      Es   lindri    fnerbei   dieseHte  I  eberlraguno-  j.o-ypüsehei 
Oötterheüriife  auf  iJie  ^riri!ii-ehe  Sage  statt,    wie   bei   dem   tiieiei- 
nisehen    Hehler!,   dem   Si^Ui^*-   des   Ani|deifryon.    welehem   die  (»rieidien 
Namen   und   rharakUM    des  Arueris-Üerakles,  des  ^^Ap-^tAAc  hei- 
leo-ten,   oder   wie   hei   dem   argivisehen    Ihdden   Perseus ,   wehdien   -if 
niH   Hnre->eib.  dem   l'er-es   der  Griechen,   verweehseiteu ,  oder   u  ,e 
bei   dem   Sidine  der    Pencdrf'e ,   dem   sie   tarnen    und   Gesialr   des   |>an 
o-a})en,     Seehs   Kabiren   eruüiide,  drei   inannli^die   und    drei   weiblirdie. 
lindeti   Arh  erwähnt    \n   Hnn  h-tü*  keii  des  Akusilans  und  l'iierekydes 
bei    Sfrabo    (iib.    X  ,     r»     4r2    1)):     \ixovaiXuoQ    6  ^AQjtlog    ix   KaßeiQfjg 
td„    h.   die  Grosse,   die  Maehtige,    TF  (J)H})!,    ein  gewuhnlieher  Bei- 
name der   Xeith.   uehhe  als  die   Goliin   der   Crmaterie,    aüs  der  dn- 
Welt  entstand,   sr.wühl  l.emahün  des  3leni!i   als  des  Plaah  gematnii 
wurde  I   xni    Hcpucaiov  Kuudo^   fd.   i    Hermes,  Joh-Taate.  der  Mine!- 
o-ott,  SC.   yfyn^mc)  Uysi'    i(ov  dt    |  uamlieh     mh\   He|diaesios   und   der 
Kabeira)    /i^.-,    Kaßeigovg,  uv  vvj^(fa,   nleren   Frauen)    Isapsi^uöug.     <Pb- 
(jExvd?];  de   .....   £x  Kaßelgtjg  lijg   ll(^*o)ibü}g  xuc  'Hquuiioi  .    KctßscQOvg 

iQEig,   xai  Nvfx(f)a;  iQEcg   K(ißeL(jiöag ,   ixuibQocg  d'  legu  ^e^tnifut 

TU  d'6»>6fiam  avT^v  iait  ftvaTcxä  (werden  nur  den  in  ihren  Diemf 
Ein^eweiliteü  mito-ctheilt  b  —  Hiirinnd  ymi  Erde,  Pe  und  Anuke, 
fiie  *^allesten  der  ueibli(dfii  kn-misehet}  Oolllieiten,  macht  ferner 
Varro  (de  lins;,  laf.  I\%  e.  10|  al>  Kabuiden.  als  ^eoi,  dvvuivt  tmrn- 
hat'i,  obwieich  er  sie  irrtfnimin  !s  mit  sarn[us,  d,  h.  Osiris,  und  Isis, 
Taautes^  d.  h  Taate^Hermes.  und  Astarir,  d.  l  Xetpe-Rliea-Deme» 
ter,  mier  raif  Satü.rnus  und  t>p>.  d,  i.  KronOH  ynd  ilhea,  veru'eeb- 
selt ,  weh:he  er^t  dureh  den  Synkretismus  tler  >|'a[eren  Gneehen, 
aus  denen  Varni  sriie}ili,  mit  den  alleren  kosDiiscdien  Guitheiien 
idcntitieirt  werden,  aber  n  der  m'hivn  aii>  i-ti-.eben  Lehre  iioeb  um 
keine  kosmisehe  liedruf ut.u  bat«eit.  Oie  stelle  laufet:  Pruiapt^s 
Dil  rofium  rf  (t<rffi,  >pii  in  jec/i///fw  8arapi;i  et  hi.-^,  l'ßüule» 
tl   Asume  iipud  riwt:ni€i^^   tn   ImIiv   Saturnm   tl   Op^   (die  Cjp^  ^'^'»^ 
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nach  Macrobius  J,  12  und  Varro  p.  19  identisch  mit  der  bona  Dea 
und  der  Ceres,  d.  h.  mit  der  Netpe-Rhea-[)emeter;  keine  dieser 
Gottheiten  aber  ist  einerlei  mit  Himmel  und  Erde).  Terra  enim 
et  coelum,  ul  Samothracum  initia  docent,  »unt  DU  ma(jni,  et 

hi,  quos  dixi    innltis  nomirtihus ; neque  ut  vulym  pulat  hi 

Samothrace.<  if      nni  Castor  et  Pollux  (zu  den  eigentlichen  Kabiren 
gehören    die    lyndanden    ni«  '  n      ^r,f  fn    (^amothraces   f>M  t    man  et 
femina,  et  hi   //?//'>  miguruii   !i':ri  iicnpioa  hafnaf  sir-    ht^-i  i>otes 
et   ^inif  vrn   dh,_    V'/'    //?    Snj,o>ti,'nri^>   n>hni'ur^   i^eoi  övvutoi, 

iii   <].  r  ausireflehntesten  Rpdriitun2v   nin-nlirh   n\^  iiflflilieiloutend 
nnf    ih'fii   Tiu-ä    ..Tif -ines'* ,    u  ir^i    4vi    \iü\iv    ,,kahir-ir-    iü   denjenigen 

\'t.  hrii^hsen   i:'f|.iMhUi.-ii,   wri.  hr  -lurfi   nurfi   dir   Hiira.   ai-.n   eine  von 

i.'-H-tk.    Auhtt.pl, aiii,     |,.    ii'>i\^.       h:,>.,-nsr    (huü     aurh     diejenigen 

^a.'injcljlelj,  Urlrf.r  .JH^hrMirfr.  nht>  -t  nsif  *h  i^  H  hr;i  .- \ .  m  |,e  iden~ 
tisch    ist,     U!c     uh.^n     üMrJi^.-u  !r-rii     UlH'ile)    SHIlUlU     liürii    kHhimi     Isis 

nfv1  O^iri.  ini.j  u.-u  lit-niM-s,  d.  i-  nvm'X.v.  nnirr  ,h.  KahMi-n  rcrh- 
nen.  äo  der  fecholiast  /  i  \poIlon.  I.  IM.,  oi^  de  f^vovi'iia  iv  2u- 
fioägaxr] ,    Kaßei^ovg    elvui  cfrjai   Mvuaeug ,     i^eig    o/r«?    lot'    u^c&fwv, 

A^LSQOV,    'A^COXEQaui',    'A^LüXEQdOV.        'A^lsQOV    flEV    EUUC    xijV  Jl]^ijTQ(XV,    'A^tÖ- 

xBQduv  de  lijv  neQ(Te(;,6vT]p  iL  h.  die  Isis),  'Ali6aeQ(Toi'  de  ziv  "Aidtjv 
(d.  h.  den  n-ni^)  qi  de  ngogic&iucri  xui  jeiuniov  KufTuTlov'  eaii  de 
oviog  o  'EguTJg  (d.  i.  Tat),  cog  hiogel  AiovvuödwQog.  Ma;  irrh,  dass 
alle  diesen  I  fieiten  un  li  d  enkampfe  Theil  nahmen  utid  die  grös- 
seren Gottbeiteii  i  ihrem  Kriege  geo:^en  Sev-Kronos  unterstützten, 
erklärt  es  sich,  wie  auch  sie  in  dun  liiiiiste  der  Kabiren  eine 
Rolle  spielen  konnten,  zu  denen  wenigstens  Osiris,  1-i-  u  i  rat 
nicht  mehr  £ohörten  >ie  verdanken  dies  n\n  der  engeü  \  tibin- 
dung  ihrer  IVIunen  mit  denen  der  Kabiren. 

\nr  ,^.fi  !>].  ;,.fy.  bekannten  Ifi*  rnul)  j  i  h  hrn  finden  sich 
nur  zwei  Kabireng>!ai:.'ri  (bei  \\d!kif-nn  j.i.  H  lon-i  2\  vir  In- 
schriften. An  der  unförmlifM  n  /vverggestalt,  in  welcher  nach  He- 
rodot  die  Kabiren  dargestell    u  i    hn      in  i   h>  .u   Kabiren  nicht  zu 


fT,.   und  Bes: 


I 


verkennen.     Sie  heissen  Chait:    J^H'f*   ^JA 

BHC.  (X  kommi  auch    im  Namen  l'yJUT    t  l  bl,  Schakal,  dem 
Beinamen    des   Anubis,    vor    und    er;scizi     in      ügurative    Zeichen 

des    >       kals,    das    sonst    bei    dem    \nmrn    ^.  d    dinzuoefuo-t  wird: 


Pp^^ 


I  .jt    -' .  .O^    Cf'f^i      Fr<  ]<    rrhamrm]]     ^xr.  eg.    p.  821    das  ge- 
nereiic  /•     htii    dvi    \     rii^^M  ihinntr    steht    es    also   auch    bei 

der-  ^auM  n   df-   B,->   uini  Chait   ai^   lM>:t'/   fint-r  bestimmltai   i'hier- 
figur,  iierjvni-vii.   utd.fi-   irdrr  -Irr  tu'idrii  i.anheiten  geheiligt  \wii 

Beide   ii-vi    iijij-M;n    tu^.t   Bi-maiiir'n    \ni;   itniii'n,    dvi'  i'i'-.ii'u    Ivlasse 
von  innenu'edürhen  Gottheiren   -vm      Ih.    Kfwiiologie   dcidtr   \ainett 
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1^1 


bestätigt  diese  Vermuthung.  Chait  scheint  das  Wort  gOyiT/  pri- 
mus,  zu  sein,  verwandt  mit  gOY^lTF,  principium,  gOOyT,  mas, 
masoulum,  gÄOyT,  maritus;  lauter  Bezeichnungen,  die  auf  Menth- 
Uarsepb  passen^  denn  er  ist  der  erste  und  höchste  der  innenwelt- 
lichen  i.  utr,  der  Anfang  der  Welfsehuptung:  n]s  Zeugungsgott 
mit  aüi"ocrictiiete!ii  Phallus,  wif  Mvuüi  «rrwöhnlirfi  ahir<'biMrt  wirr!, 
mas  x«T  /^fo/^r-  iuul  endlich  iM  la  aurh  einer  seii.ef  Tiitd:  iit-nuthi 
seiner  Mtilier;  weuio-sfens  ist  da-  Zu-^ainHii-ntretreii  aüer  die-er  fle~ 
deüniHij^rii  11!  f!}it=r  und  derMdi»tMi  Wuiiraiialie  aullalietid.  •-^-  lie- 
scheiiii  mit  TTAC.  iidlaüimare,  accendere,  verwaiidf  iiihj  wünli-  tiaüii 
ganz  ^deirhlMMlcuieiid  mif  f^olog  sein,  der  iü  der  lieüie  der  'Idlaneii 
dem  IMiiah  enf-|»rirhf  :  du/  \' rru  erfi^iyno;  de^  B  iitit  11  linde!  a!M-f 
iüt  Kap!  JTheH  ,  weisii  Hindi  setlrn  .  -.{aU,  lhi>>  aber  Uv.>  uirkihd» 
ein  iMMhaiieiidei'  l-ioii  \vai\  erfiellt  darauf,,  da-s  nttrh  zu  den  Zeiiri, 
des  Kai^tM'--  rnn-iaiäf ihii-  Ht^-^a  «'in  zü  Ah\aio>  iii  Ae^\  {deü  \»;i^- 
ehrter  <.oM  war.  in  dessei»  l'emnel  v\n  dainaU  lUHdi  v'ud  !H'iVaaie> 
(frakel  he-iand  (Animiait.  31arrtdl,  XI \d  12  ].  fhe  liiciai^ivphenin- 
schriflen  dw  \,v\dru  liötterlHhier  o-oben  keiüe  \M;di;re  Aurkiaruisg, 
denn  sie  enshaiieii  Nichts,    a>   dir   t.onernanitas    uui    iii!iztjü:erii2:ter 

[*X  ^^"'i^i  n^^I    ^^^c  i^^p^  ^Y^t 


it    lilCj,    flt^sa.  drj   diiiffirnitatem  spiritu-.   i,  e.  prcu-oir;^   vitam  foyin 
heisst   luuiie  esse,  iongitudo  temporiS;    der  Vli 


anii    iiiH    aul^adi"heüen 


liaiidi'n     1^    1^51  (iub  Zcielica  des  iiii|.erali\->    iiiid   entsprielü    ilvr  in-. 
terjeet^oH   -..   oh!  s.  rfiamnoü.   o-f",   vi^,  11,  Tiini   ^   27ln, 

An^  HietiiiXhddienbilderf?  -thd  al>H  tnii'  die  zu  ei  iiiäiiiJicheu 
Kabiren  rhai:  lüHJ  Be^  bekannt,  u-tdrhe  den  IfUftheHen  3le!i{|i  und 
Flifal!  eai-iaaMiini.  Auf  Joli-1'aah  .  den  llerriä  xan  \sv\nmm  illei- 
mopoJis  magna),  als  vierten  iiumtihehrn  Kat^iren  iVihri  die  schon 
oben  ani^efulnde  Stelle  bei  IMn.nu-  i  BibiieUK  eiHi.  242  1:  '0  £*'  Bt]- 
QVTCi)  'A(jxlj]nL6g  ovx  eaTiv  "EXkrjv ,  ovde  Al^vTiicog ,  uXka  xcg  bTit/ügiog 
flfOLfc^.  2advxG)  yag  iyevovxo  mxidegy  ovg  Atogxögovg  eQjiiT^vevovai  xal  Ku- 
ßetgovg ,  oydoog  de  eyeveio  enl  jovioig  o'Eafiovvog,  ov  AGxlrjncov 
eQurjvevovGLv.  \n  dieser  Stelle  w  iii  also  als  achter  d.  h.  letzter  der 
Kaidn  h  i:  iiifiüis  mit  dem  Beinamen  Asklepios  geiiaiini.  i:-» 
munos  ist  ein  t diönikisches  uni  zugleich  ein  ägyptisches  Wort: 
njb^,  ^MMOy'N^  octOj  und  bedeutet  ai-»  -€\\)s\  ojdoog,  mAinns, 
^r^"'.     Jnh.^l'aa(    fieissf  also  Iv-niunos,    üJHüVri,    ireil   er  der   acdde 

Oileiiisar    haiiiTt 


ii.    der    le'/.le    tUsV    atd.!    tie^fiM-HidN'fi    IfOttheu 


•  u    !■ 


auch  dvr  Xame  der  ägyptischen  .^ladi  üjMO^  N,  das  .^^ehiHUiieiii 
der  Araber,  mit  diesen?  7.^-hdvurU'  /Ai^dinmen .  uuivra  TF  BAK! 
ü)MO\  n  (•!  r  **• '  :i  d  I  tl  e  «  A  ■  tit  t' u.  f*:iiiHitdi  der  kn^^iüiselieü  tiiaf- 
heitere.  d*M-  kadiren,  d.  a.  dv^  Juii-TaaU'  tiedeuleie,  Jf,;deiifali:~> 
ist  da^  Weil  Emuuüos  ebensogut  ein  ägypii>'die-'  Wdirs  .  \^  w  ein 
phüiiikibclies.     Nicht  weniger    scheint  aber  am  k    tia    Xauiu  Aakic- 
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tS3 


I- 


l>ios  ein  ägyptisches  Wort  zu  sein.  Der  griechischen  Form  Uaxlr]^ 
m6;  entspräche  nämlich  vollkommen  da^  a^.ptischt  \v,  r  Aa|()FAn, 
i.  e.  magnus  revelator,    der  -ro«.p  Trhehpr  d.  .    ul  n  ariins:;    ÄO), 

00^   brdriil.t    luuini.,   magnn^     6v\ti,    OCdAi!    oder    im    -Vü.^Mai- 
vrn.n    kfAh    btMhMif.-    revelare:    d.-ini   dri   l  ehtM-uar^ii   d*-  nüa-yp-^^ 
ti^riirn    K    in    .ia^    u.Hi--ln-    0     iM     muT    d^T     haiifiaMef.     und    irc-- 
uohnhrh^fen    I.autur.h^H.     u.nl    da.    Kopli^rhr    ^rihsi     enihalf    .  iH. 
.H-ammr.    lu    wd-la-a    ohnr    -X.nU.nino    d.T    Bea.nuin-    K   Ufid    6  mil 
,inand.r    we.hMda.    ...    H     KF.    OF.ahu^;    KfAx,    (JfAx,     Ikviere, 
kAohAfM.    Ö^AomAfM     iiüiUM-M.'-      \V'i»r(t;r   daht-r,    dir    im    <.ne- 
diiöehen    -.    luibcii,   erhalfrn    i,i^    Kiwti^rhv   rniaehur^rrt   ein  0.    /.    B 
xißtüiog,   liu*    Kiste,   wird    im    K^Mdi-'^HMi    /u    OlBOy^^iOC:    au.    txxa- 
x.t.  Wird   Uli    k.rn^.-hen    \.  1'     H,a!aL    VF   !n    Ff^KAffFF    ine  IdciH 
tität    von   '^axA^mog   Uta!    AüiOF^n    -H,(    ai^n    .ullkaininni   fVM.    inao; 
nun  da^   Wort  im  Altägypi.^ai..n   Aü^üFAri  .aha    AO^KfAii  ^dau» 
tet  haben.     Dass    die  Bedcinung-    des  Wortes  vollkHiiiiH  ti    aiii   .U>h- 
Taniu   }ai^M-,    budaff  keiiiti    weiteren    AuMan.nairr--i/iinu  ,    iF-iiiies 
ist   bekJi'i'ir     (]n^<    V.M.    einer   Offet.hHiun::    .Ir.  jMh-^ldrdr    dta    heiligen 
Hfirher    uu'i     dir    ^nn/.-    Fn.-f .'^ h  ai^hr H    d.r    Ar:,)|Mar    hergeleitet 

wurden.        \^ta.n      \^.k:a|M.-     dn     dar,     «.narhru     w..iVam- W  alM"     ÜH'     IF.-^^ 

deutung    ei»iu^    «»Mtia.     d.-     Umkun-     !ad.aüi.     m-    l:<r     dit-     üur    «-na 
BeM-hrankiinil    di- <.r>HüiüUOciira!a.    diaMa-  l.ufi  laal    auf   .anen    m'Ii.c^ 

p.,.a,.^  ,j,.,,^;  -,.,:h  die  nr/tiirlM'  \\  i^.rii^rhn  n  ,  ai-  «•in  Idiril  des 
agyja^.^Ha;  Fnesierwisöeiis ,  ^wr^i  aiü'  di^  nihad.aniniijir>  ifcniH- 
züriickgesafaa  O^'^^eirF  aNu  ifi  *lvr  an- r  i'ufir!*^,  Stad.-  A^kiepa- 
aasdrü<4.n.!.  far  nnta.  nnda^-a- vpn^*  iaai  <.a;?  erkSarf  uiriL  >«•  -a- 
SChfafn  diMdi  diese  }F;raMH.'un„.  dia  !aa  :U-r  hlvuWnl  dar  Hiarnki- 
schefi  und  a^vrtischen  Goderddai^  an  Mch  -^-nun  iinrh-  iinuakr^^^ 
scheinh  d  i-,  t  h  li  insbesondere  durch  den  Naaaa  A^ku  i  i  •  m  iüsi 
widerlegt.     U  ua  i   scheint  eine  Stelle    in    !aiu   dt   u  .n^  d  ^h   maioge 

\Mdajau-,  der  in  der  lateiniscl.an  Ueber^'i/ut-  dr.  Aiailtau-^  er- 
halten ist,    sich    auf  den  .' d: 'ta,af    /u    lavaana      K^   IM   ui  uieser 

Stelle  die  Rede  von  einem  avus  des  jüngeren  \  kiqiuM  an  den 
der  Dialüi    gerichtet  ist,    d.  h.    «F-»    hnut^ph  .    d.a     /u    dan   l.^ditan 

/unUa.    Haa-es    gchöft.       Die    ^ttdla    ina^M.  ,    J ''//a    ffiUn    üius.    a    As- 

.h'i'f.  inrdtnnae  primus  inrmf^n  ,  '-^u.  fuiu'hun  rofi^^rrnitnui  r^/  tn 
//i.a^a  /.,da(/<  Tirffl  lilUii  crOCOdil^rniM ,  nt  .,Hu  .ni^jn€rl  inunam.ay 
nmjH,  I  a'  .aia'/^ii,^  i  X-^alep.  ^.  ^^^M  Hvr  /./'iz/e^/r^  //i.ai<a^/i^/r  uirvnioi 
Knna  kein  AiaFatT  ^tui,  als  J^d.^Taafr.  Uta'  I  rdrdar  alkT  FrieMar- 
u-iMaai.  Uta!  also  auch  der  ArAüeiu  L--,'n>riiar- ,  'd,^uaa!i  ian  Jaa- 
Taau;  Hu:  IkH  ^ k ;■  nuRephalos  ve^^^  aah-^idt  scheint,  daaiii  nur  dieser 
iH/trra  IM  aäa  -Ma,  hjiehei  «.ntt,  keines^  a- -.  ah»a  Jah^di-;ia!e,  der 
Moüdiinn      ü<a    n!^   .u:.uiiaciic   buiiiivä    ua:^ierblieli    uüil    iaivergäng- 


Ob  die  noch  übrigen  fünf  kosmischen  Gottheiten   in  ihrer  Ka- 
birenform    ebenfall     ^  sondere  Beinamen    hatten   und   welche,   lässt 

sich  uH   der  llftna   i  uid   näher  bestimmen,   da  kcna   !Ia  r  glyphen- 

bilder  van  ihfieii   bekannt  sind. 

l  ehe!'    tlie    unförmliche    (icstalt   der   Kabiren    ia-ot    «-iah    keine 

kH>fiiD filiere  F^rklarurii!;:  geben.  Febrigen--  >a,-lieiiieii  ilie>e  plumpen 
unfdrmlie^ien  Ciestalteii  lier  Ka-bireti  iitii  ihren  ^laj-^neü  runden  Auixeti 
bei  det!  (irieehen  die  Vorsfeld:nit!;  '%*u\  den  K}kiepeii  hervür^iebraehl: 
/ji   haben.      Denn   y.vxlcop  von    y.vxlog.   <ler   Kreis,  und  w?/',   das   Au«re. 

bedender  rundaiiü'i^*.  eifie  lii-yehdinütiii;  u"elrhe  auf  die  Kabireiibilder 
iijU   ihrea  gros>eü   runden   Au^^ea    \  oilkummen  passt. 

ttiO)  In  dem  sehoii  aluai  X»de  82  nus  Oiogen.  l.aerF  !.  I,  >. 
ilH  anjXefülHleii  Fiai^iiiefile  de*  FfieraK)  tlr'' :  Zbv^  fiev  xal  XQÖvog  eg 
ael  xal  x^^^^  V^ >  heisst  er-  ueiur:  Xxfot^Crj  de  oi'oau  eyerero  y f/r 
liELÖ^  (xvjTi  ZFvg  f^Qug  öidol,  die  Kfdmasse  erhielt  den  Nameis  tdrde 
ersl  ,  als  ihr'  'Avus  ihr  E  h  ren  ^4  e  u  a  ud  i;ah,  d.  la  ^le  üü!  ihrei' 
jeuiii:en  AnordüiJiio;  und  srbönheit  selniHiakfe,  Zsv^  yctQ,  fafirl  aine 
andere  >teile  de^  Pherekvda-  bai  rlana  Ab,a\.  (Stromota  \'l.  |^  tJi^l 
A)  ioit,  noiBc  cpttQog  (liyn  Maa  ^  ^iu>>ea  >Iantel)  TS  -Aal  xaXbv  xai 
iv  aviw  noiy.illBi  yijV  fdüs  Laudj  xul  olrm'nv  liuii.  Imjiüj  für  cüXFavnv^ 
dB*^  Walser,  für  ifen  Aerj-ypter  insbe^ofaiai  a  der  XiL  uenii  Of'AM? 
(üxsuaog,  (üxeuvo^  .  i^s  dar  fi^'yptische  ^aiaa  de^  XiL  nie  >*ieii  Zu- 
gleich !!^  Xofe  Ibt  all»«  \M.'i"-an  \\  irdl  /.(XL  lu  Cüyij^'OV  düiauiu  idletis:'- 
liiäaliar.  die  WehiHiHii  des  Xi|.  d.  la  das  ihn  cinsehlie-sende  Kiisien- 
iaüd.  Aegyptenj.  Jt-aa  fdhrena^ahe,  wusltirels  die  toxiiilo-^c  Eiaii]ia>'^e 
zur  let/iixeri  Erde  wuiaUa  war  ni>a  die*>er  3lat!iei,  auf  ileii  \\  a'-^ea 
und  i*and  ,  die  lef/aiir  Krdobeidiaaha  ,  bfiüf  eiiij^ew  irk^  war  laal 
weddien  Zrü-  ui)rr  die  Krdnia^se  iwi^hiviivW,  DeiHi  lsjidit^  Anderem 
als  die  lartiiiia-<e  selbst  ist  iiüliT  \v\\\'^  iieiiUireifeii  lairba  zaj  \ei^ 
sfehi'it,  ubar  welche  nach  t  um'T  aiaiaiaai  ^ftdie  des  CdaaieaH  \:e- 
xaiidrinü^  dieser  "^Inaiel  ausgebrei!*-!  waa  i  kbai  }a  ti-l:!  A  :  Lva  (la- 
d^cüGri  j  IL  euTiv  7  vTinmegog  ö^vg  xal  to  tn  avjfj  nerto  lx  iX  jui- 
vov  (fxxQog,    xal  nuvia  öaa   thBQBxvdrjg  allrjYOQrjirag   id^eoXoyrjiTev),      IFe 

Alten   iiaiiifiah  da  hten  sich  die  Erde  als     ia     Scheibe,  deren  Wur- 

/ein  iH  den  Idsriarus,  den  Abgrund,  iaa  aüterreichteia  !F'-iud. 
iheo^üti.    \ .   71*) : 

Tbv  (TuQiaQov)   nigi  ;^a^xeoy  SQxog   blrjlaiaiy   u^cfi  öe  fiiP   *'t'| 

TQL(JZOL'/Bi    X^ifViat    718^1    ÖeLQTJV  '     UVTUQ    V  71  6  ^  d"  8  V 
r7*C    OL  tut    718  cpv  n(Tl. 

Diese  \  iMelhiu^  von  der  F  ie  bietet  also  ganz  einfieh  iw  Bild 
eines  Baumes    dessen  breite-  Blätterdach  die  obere  Erdflaehe  a    ^  t, 

Hahreial    lier  ^taimoi    mit   den   \%u'/adii    im  Lufträume  frei   :Mdavaaf 

(ada  ,     in    einer     bddii>dien    Ay-diairksweise ,    geflügeli    ^h-u    mii 

saifiaü     vijieiieii     riMl^^tai    acLv^cÜeiid     erhält.       Wie     >ieh     blsdnT    dia 

Idatiiiüeide  dt-<  l^brrekydes  als  werfiiah  njurt^nj.  IFirsteliUiii;  de» 
•tüv pfisebeii  tleiia  sonssystems  au-^üiaw  ie^tii  badjeii  ,  so  aoefi  la  d!e^e! 
feiellta      Cihoe    sie    wäre    die    ktia'ae  XifUz    d%:ü    Jamblteh     nie    nivsi. 
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Aegypt.  sect.  VII ,  c.  2) ,  welcher  von  einem  Gotte  redet ,  der  auf 
einem  Lotusbaume  (enl  Xcouo)  über  dem  Schlamme  (iXvg)  sitze,  also 
von  einer  die  Erdmasse  bildenden  Gottheit,  ganz  unverständlich, 
während  jetzt  das  Fragment  des  Pherekydes  gleichsam  den  k  in- 
mentar  zu  dieser  letzteren  Stelle  bildet. 


.\ U'» ■  f'"-<n'(ipi!i  j,   von  rif 
terie,  de«  l  i  .;f\t  a->-fM--    : 


An^ttfi-MJarf 


110?»,   nt/rsnc. 


Il'Hä 


Fii«ri 


I  r^riM   A  iii  fin  •■  K  hr|.l,^  11  Ol  nophre  (der 

liriechen  '0(fi(öv,  'Oq)iov6vg,  dvr    -  hlangen- 

ur-»n    M  nii  r    in»  r  ^lyphiscli*  n    Darstelluno; 

T  liriaa !iii n ,    dsT  \ t'ii  h.    lii'r  iiiiHin    ilrr  I  rinn- 

;,.,  \  i^i»,  i,r   ii!;i|   ^Tir'-iH-i'hf  Oui'iit'fi,     K.nen 

Hif  rra-niente  der   agv  |iiiMl"«'n  rhrnMik  <!r-  ^laisrilM.   b*  > 
apion,   Appendix  p.  ai,  m    i    \X  t       Hs  heisst 


'HU 


ibst:   ALYvrLiLbii-   y    ißuaikevaev  'Ayu&oöaLucjv , 


.\v 


111 


■ » '  I    n  i  ■.: 


:aavit    A^Mtlinrlaeninn.   nnti   sect.  XIX 
^{■:ufitnfi       r:hrn-u    ^.a-f     der   Scholia- 
V.    11;»^      t'    i.rkiarung  zu   dm   Wort 


«'li 


.ü     i.)  «'^^iiiun  ö  Aluxaatiiii 


v(üy  1.  e.  ia>  z/a,  p.  ^  * '»  ed.  Baciiiuaniij ,  dass  Ophion ,  der  schlan- 
gengestaltige  Gott,  mii  seiner  G.tftin  vor  dem  Kronos  geherrscht 
habe:  '0(f,ibiv  6  ßnddevg  tup  Tnutxßv'  6  'Ocpiiov  yä^  xal  Evqvvo^t]  xul 
rxQo  Tov  Kq6pov  ißaaaavop.  Dass  endlich  Ophion,  der  ^rhlannrfioe- 
staltige  Amun-Kneph-Hornophre,  mit  seiner  Gemahlin  dui  cisic  der 
Götterkönige,  d.h.  der  erste  irdische  Gott,  -•  \  esen^  sagt  ausdrück- 
lich Apollonius  Rhodius  in  seinen   Argonair     I,  v.  603  und   'Ot: 

"Haide  d'   tag  nguiov  'Ocpicov  EvQvvofi?]  re 

'Hxeavig  vicpoeviog  e^ov  xQaiog   OvXvi^tiow. 
(Eurynome,   die  „weithin  Herrschende^*,  ist,    wie  man    aus  dieser 
letzten  Stelle  sieht,    nur   ein    Beiname    und   Titel    des   eigentlichen 
Namens  'JlxEavig  und  kein  nomen  proprium.)     Es  ist  also  klar,  dass 
diese  irdische  Verkörperung  des  A  kneph,  sein  Erscheinen  auf 

der  Erde  als  &e6g  i-niyuog  gemeint  ist,  wenn  in  des  Pherekydes 
theologischer  Schrift  von  der  yhaaig  lov  'Ofriovecog  die  11  :  war, 
wie  Maximus  Tyrius  bezeugt  (dissertat.  X\l\,  p.  304^  ed.  Davis); 
'AXXu  xal  Tov  i:v(jiov  (d.  i.  des  Pherekydes,  der  von  der  Insel  Syros 
gebürtig  war)  lijv  noirjatv  axonet,  tov  Zr^va  xal  jrjv  X^ovifjv ,  xal  tov 
tv  lovToig  "Equ xa    xal    i^v  "Ocpiov eag    jiveaiv    xal    lijv    ^eoiv    ^axn^ 

(was  diese  bedeutet,  wird  sich  weiter  unten  zeigen)  xal  z6  öivdqov 
(die  geflügelte  Eiche)  xal  j6v  ninXov  (den  gestickten  Mantel). 

Dass  also  Amun-Kneph,  der  schlangengestaltige  Agathodaemon, 
sich  als  irdischer  Gott  verkörperte,  ist  aus  dem  Vorhergehenden 
sicher.  Dass  er  sich  aber  als  Nil  verkörperte  und  mit  dem  grie- 
chischen Okeanos  eine  und  dieselbe  Gottheit  ist,  erhellt  aus  Fol- 
j  niiem.  II  \  uird  nicht  allein  ein  Gott  genannt,  z  n  auf 
einer  römischen  Medaille  des  ^  üa  i  Helley  acad.  inscript.  XWHT, 
p.  531:  Deo  sancto  Mlo^  und  ebenso  in  einer  Inschrift  bei  Le- 
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tronne  p.  392,  ein  Dekret  der  Busiritaner  unter  Nero  enthaltend,  wo 
in  der  1 1  Zeile  die  regelmässige  Anschwellung  des  Nil  dixala 
uvdßaaig  lov  d-eov  heisst),  und  hatte  seine  Priester  in  der  Ge- 
gend der  Katarakten  ffleliodor*  Aethiopica  p.  94,  ed.  Coray:  ovtco 
xnl  naQot  tcov  iv  xarudoviioig  tegicov  xov  NeiXov  nvd^ofievog)  und 
eiuvn  Tt üipel  zu  Nilopolis  (s.  Sli  i  hanus  Byzant.  s.  h.  v.),  sondern 
4  1  iihaH  ireradezu  den  Nann^ii  Z  ii  ^ ,  Ammon.  So  nenn!  lim 
V.iimi'n^in    vcHi    Bvzanz   bei  Atheian  ii'    \"  .    v    203   f 


\  <* 


7Ai 


'iMUar. 


VmU..    l\ 


1*91 


Ai^vTiTce  Zev  Nstke, 


f  IIa 


Nilus.     IHis    bestätigt   endlich   eine  Stelle   des  Pt  i 
I    IV,  c.   '?  I      der   den   Nil   geradezu  Agatliod 
JiXia  xaXeliai   xa&o  exTgeusTat  6  fieyag  nojafxo^    I  i 
u'yad^og  Sacucüv,  So  erklären  sich  denn 


„1  '^^aliaiicist. 
.  h„  AiniiH*!!- 
1  uaj^  (Geogr. 

nenat:     Meya 


\n 


)  xaXovfievog 


\n  denen 


\ame  Nilus  oeraih  /ii    für 


iiHvh  die  ^M'Uo!}  der  Alten, 

fUai    \ain«,ai     Xänn?!    gesetzt 


H,    bei  Cicero  de  natura  dcornni   lil 


^•Vv 


es  heisst:    ein   anderer  Vulkan,    den  die  Aegyiicr   Phüit 
sei  «in   ^'hü   dl-    \ilus_,  statt  des  Amun;  oder  sect.56:  ein 
^hiküia    \'/erde  ein  Sohn  des  N 
habenl  nuiinunri 
IJrgottheit.    dra 


1.) .    \i  eiiü 


}V 


enaiiiiij   tpi' in  Aviiijj'fii   in'/a.^ 


Amun,    als  dessen  Emanation 
wurde.    ^vai^M n   dh    Aegypter  aus  relioiöser  ^i 


a  t  * 


Dio 


nämlich   nicht  den  Hermes,   sondKu  ilie  höchste 

\  i  i   ati^esehen 
uiHl   ileilighal- 

iiwii  tüaa'  ZU  aaimco,  wic  die  Juden  dvii  Jt'iiHvnfu  Nilua  steht  in 
üic-Lü  üiid  aiiiuiiiien  Stellen  also  ocrade//ü  iür  AiiiLiii^ Kneph,  den 
Asfathodaemon,  wie  denn  bei  ^lat  etho  (apud  Syncell.  }.  iO,  ed. 
*.un  I  derselbe  Hermes  (Mercüüu&j^  welchen  Ciceru  eüita  iiuhn 
des  Xilus  neniH  ,  ais  ayad-ov  öaCfiovog  vlog  erscheint;  eine  klare  Be- 
*;tätigung  der  Einerleiheit  des  Agathodaemon  und  de-  \ihj-. 
Xamen  Äirfithodaemon-Ophioneus  und  Nilus  sind  alsi»  Iltzt  i  ir, 
eines  und  desselben  Wesens.  Die  ersteren  bezcit  (  n  lii,  i.i 
an  sic!(  n\s  den  guten  ürgeist,  der  letztere  bezeiri  fi  ;  t  r 
Frdrn  annennmmene  Verkörperung,  ihre  Form  als  irdische  ^» 
Hl  AuafhnlMnion  in  seiner  irdischen  Verkörpenino"  als  3i 
aber  kriii  Anderer  als  Okeanos.  Denn  dass  Okeanos  der  ägv|  u-  he 
\?!inr  ile-  Ni!  H'ar^  sagt  Diodor.  Sicul.  an  mehreren  Stellen  nM>' 
drücklich,  z.  B.  I,  96:  'Slxeavov  fisv  ovv  (lov  "Ofirjgov)  xuXelv  lov  no- 
jufiöv  (der  Fluss  xai  eloxi]v,  der  Nil),  dia  j6  tovg  Ai^vm  iovg 
xaTu  Ttjv  tdiuv  diuXexTov  ^Sixeavov  Xs^ecv  tov  JVelXov.  Der 
gewöhnliche     Titel,    unter   welchem    der    ^'I    amus-Nilus    auch    als 


itC 


it 

finf 


„Vater  der  Götter"   vorkommt,    ist:  ^^   u  ^v^    gCüHl     MCDOY^ 
abscondens  aquas  (nach  Champoll.  gr.  eg.  p.  68  abyssus  aquarnm), 


■„.-WN 


AA/V\ 

-..'"■„'VN 


denn   gODTT  heisst  abscondere  und  "^^    sind  die  beiden  fignrativen 
Zeit!    II   des  Wortes  HOÖOY/   aqua  (Champ.  gr.  e^ 


>0' 


162j   ^— ^      X     %      NFTTTH/  TNETTTe/  ?%    1 1^  e,  die  Neith 
des  Himmels,  die  Bhea  der  Griechen.     Netpe,  die  Neith,  das  Ur- 


: 


"i 
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fifewasser  des  Himmels,  und  Rhea,  die  Fliessende,  bezeichnen  offen- 
bar einen  und  denselben  Begriff,  die  himmlische  Göttin  des  ürge- 
\  -- TS ,  der  tlüssiiren  Urmaterie.  Dass  aber  die  X  h  »  der 
Aegypter  die  Rhea  der  Griechen  ist,  erhellt  daraus,  da-    it    \«rpe 

bei  den  At'UMMirr^  ebenso  it;  \'rrfUf!!luiii^  mit  ^^rh  ndt-r  Kr.;iio^\in-- 
kommi  .  ^vIi'  :Uv  Hii*"-i  ^*«-  <!<'M  f.rnTiit-n,.  '*«'!  iif  i-iuvr  nutt'n  iXafe 
171  i  itiiärfiHu  !en  Stelle  (!••-  'i'«Hifrtj!ni. •!!♦•-..  In  riiHT  ^k'!  Wiikm^on 
pi.  ^i:i  \  HrkiMjiüH'iMltr'fi  HhTni^lx  phfMun^rinirf  s  ^.  utiUMi  Säte  t^7 ) 
\\  vrilvii  Svl)  iiüil  Sv^'V  au^^dnirklh'h  al>  (he  KihTti  lit's  Usiris  nain- 
iL-ifi  ^ieinarli!  ,  u-firhf  iu'i  «ItM!  (»rirrhen  KrruHJ-  iitüt  llhea  hie^seih 
l>:i  rsun  M-h  fu*r  Krnnn-,  .irr  <.iiei'[ieii  i^f  .  su  i>f  ?ttif'h  Net|>e  die 
^net'hi'-<'l)e  Hiiea.  Oa---  uhrr  dn'  At'H'vpftT  nsieh  tMut'  XilüfMfiü 
KannuMi  iimi  ihi-^  Nt-uh  in  ihrrr  irdiNriicn  Wrk-'rpfrufiil  als  Nt'ffsp, 
oieifi!  ilirein  (ienmfils-  AaathiMlai-nHui .  Okeiiiise  i!ei>>t .  heu  ei«»! 
tifu-  >felM'  iie^  DiL'dur  1.  15?,  u  orin  er  sag{  ;  i6  Se  v^ql*'  {di^>  \\  as- 
4«ei,  lici  rsiij  ovouüaut  It^ovari  lovg  nuXaiovg  (^"f/vvminvc)  Sly.fuur,v,  u 
fisd^eouTjvevouFvn}'  uh'  f-7v'"  ioo(frjv  ntr^on,  Aiitli  ilit^e  iel/Je  An - 
o-nbe  ist  insofern  nrliUn,  als  ,.XHhf  iiiuf  fi'i-'*  ehenraii"-,  \vi«'  \Mr  sfheü 
wvrtlt'n.  eh!  Ti^^'i  «irr  \  ii^oi  in.  ^  i\vv  Okt-ani»'  i-i  .  wefinnlenii  auch 
der  >:tnie  OkrHiiH'  >cn)-'  inrU^  Xahruninrj-  he*i*'Ufrf:  «ieiin  eine  aii- 
dore  S!,.'lif  ina  Uiofif^r  I.  1!»  iuiir!  auf  lih^  n-ahre  Heileuf iin«i'  -Ivs 
\\. .■!»•-  <>kr-iia>  |l--h'r  ^niii  ,|;,>.,>iiisi  ,  Wah'a-ial  iiar  Ahua^-cnhelt 
,1,.^  n-iri'-  -ci  iJs-r  \H  *-afaa.  -taiM'  M^sMihh'  ^r'bfnfhen  wa^  lieil 
|*iaHnr!hei.i-^  Hli.a.  i*harinuti  dta'  A  r^  ^  j''«a'„  u  h'  -h^h  weüer  unten  er- 
ovhi'i]  svinl  i.  desse»  Obliii*  ilw^rf  'lUvil  d*'<.  |.andr>  an^ernaiiif  ge- 
wesen, in  die  grösste  Ver/w  tafhinü.  ut'^nn/?  Uniii-  Herakle-^  aber 
(Hor-helio,    Horus  der  Aeltere.   llnufn-i    kaht-   dm   (iur^dibMadienen 

lh«ni'n  w  iedrr  \  ^»rstopft  Ural  d:id!n"iai  i\vv  I  fh.a -rkHaaiimiit}<a  E'n- 
lialf  gethan.  \\  v^i:\\  drr  lha''i_.  l,.'ir  Ufa!  iii-\v:u^  aneia  iiiH  w  tdahei" 
di»'     **(!  aniüDij,     ^♦■llüSSei),      (saht'    dta      i    iu--     ili^n     \aa:fn     ,aJer     A  d  !  r  F'* 

c^t'iairr  l  nd  dadui-ch  sei  die  dichteris(d:<-  l-d'/ahhinLi  der  liiaechen 
\rr'ania->-'  \\-n!fn.  d;t-«.  Herakles  den  Adi^/r  Liefödtef  nnhe,  der  an 
11  r  la  tai  dt-,  Prometheus  frass.  Und  gieieli  darauf  lalnf  er  fort: 
Top  de  noiuuov  »Qy^moiaiov  uev  ovotut  ayelv,  Ilx  sü  u  r^r,  ög  iaitv  ekXrj- 
viail  ^Ilxeuvög'  sneiTa ,  diu  lo  yevo^epov  exQtjYJua,  (paaip  Aeiov  ovofia- 
ad^ijpui ,  vaTFQor  Ö^  Ai^jvnT ov y    «tto  xov  ßuuü.evuuvioz  ifjg  x^9^^  ngog- 

a'^oQevxfrjvuL leXeviaiag  de   tv/fTp  uvzÖp  ^    ijg  pvp  exei ,    nqogrj^o- 

^iag  uno  jov  ßuadFvanriog  NeiUwg.     iKi   aber   der    Adler,    aeiog j   in™ 


VjitM 


% 


AegypH'ehen    ^;-   ^    O'^AH,  kopü>ra   AJiöM,   aboJM,   nrham, 


ol^am    hei--^! 


-a    i-f    da'   Identität    des  Naiiim-  Adier    und   OKurtine 

\  a;.^iafuiiet!  k-t!  .  Uiirida.r  wnsste  DindMf.  w  ia  aiiidi  ieichr  Ijegrcif- 
jua;  i-i  „  da  ta-  d;i-  Xvj^x  \'^^^^^\v  \\\v\ii  \ta'-{ahd,  u  eder  die  f^nQ- 
ehi-ida-  Bedtajfijnt:  de-  Wiaaes  cjxtufÄJ] ,  ti*M-a  d;s-  a^\}!n-ida-  Wort 
lur  Adler;  Huti-r  ka"'a  ti  idafit  Adler  anM  n  k  e  a  iii  e  kuf  /u'pi 
\pr^fd:H'dafH'  \aif.en  anL!«'-ah.aa  IJd^irad.  ahn  Diodor  dit  Xariien 
Adaa    una    H:.-.;uia-'    aa;iaiiiaih    für   /\^ei    verschiedae*'   Beaatiiiuiigen 


des  Nil  hält,  so  ist  doch  gerade  diese  seine  Unkenntniss  des  Ae- 
gyptischen  dafür  Bürge,  dass  die  Bedeutung  von  Okeame  kein  Er- 
zeugniss  seiner  eigenen  Deutungssucht  ist,  sondern  wirklich  in  der 
ägyptischen  Sprache  wurzelt. 

iiuh  Doreli    die  Angabe   des  Diodor  wird  Name  und   Bedcu- 

fnnff  einer    iii    hisTon!}  jdiiNidaai   Darstellungen    vorkommendrt!   f»o!t-~ 

UvM  klar,    die  m  eiuvr  abenteuerlichen.    auiVeelii    i^vln^ulvti   Baren-« 

<resta!i    ahiiehüdet    unai,    mes-ten^    isaren-..   zmeeiieii   aber   aurh    wei- 
!)erkit|dia-   mit    mf^iiseitiirhefs  Arineii    uinl    llia'i-feiK      iHese  Barenaesialt 
erhalt    -ie ,    \v(dl    ihr    \hü    dm    Ae^a  intern    am    Hiinine!   da<   ^lernfukl 
des  Raren   ziiii^'^'^iilf^'*-    '■'Vairda.    wiv   aiieh    atidrren   ^•ntrlieiten   andere 
Sfenildlfler  und   Ciesfinua    /,.  dl-   dem  Amiin-M«M!th-l*ael!!^  da^  Stern- 
hild   des   Hüuf»^-    fde^   A rkf «Mai}  Ia\  i.    der   Ihis    der    Hiiiid-slera .    dem 
Sei)    {\vv    rianef    Sninvii  .    ileia    0«-uar    >.ler    Planef   Jupiter    u.    -,    ■«■- 
(ViTl-   die  Abhiidiiiiüen    dv^  Tijierkriasr's    van  1'enfyra.    I)e>eri}»f lon    de 
]'E<>"V|de   im    Bilderafia- i.      IHase    h;irvuo:v<ui\i\ire   l.otferfisXür    wuiaje 
bisher  für  eine  Har-f enunii  ile-  'r\  idaai  ars^e^ehen,   üb^ieiah    ^le  durrii 
die  M  eibhidse  Brü>r    aU.  aine  1  «'^(i -a    iiHMad^eniibar   ist,    naidi  dsaa   \  of- 
aaiiiio   de>   IMutaiadu    dta'   aii.di    I  de   l-ide   e.    21  i     das   Sienihiid    der 
Bann    dem  T>-|diati    xu-ehiaah- ,    eiin-    Anüathe.    die   ebenso    irrlhiiinlndi 
?iful    tri    deüj    ii^a  pü-alM'ü    hUaaikiaa-a    iinbearunde!    isi  ,   als   uberhaiifit 
«^i'ifie     2'afi^e     A!llla^-iif!a--\t  ai-e      den     'r\|diaa;     denn     er     siahl      deti 
T-.'idHm    ah    de»    Bep!  a'-iaaau  aai    da-    h*-e!i    Bnazip-    ati  .     u  a\au>    die 
jiehfe    •eX^■p^^^he     f.ehia''    \|idit<    n  ei^-,    'u  ie  -lafi  weiita    üiiieti    /eiiieil 
wird,      llie>^e     haiaasgestaitige   l.ninii     hal     luifi     aU     hierno  l\  |da-rlies 
Xanaa-/taa|aai    einen    Adler,   (O^AM ;    sie    heisst    als^    iikaiü. 


Okeaaifa.      ^o   /     iL    lad    Wilkinson  pl. 


^  '.4 


10,.   Tnschr.  3:    -^^^"^'^ 

^.  ?'  Tl    tn^'AM.    Tl    (OMpi    NOYTFp    Ti    FC.    Okeafne    ma- 


.'■^'^,^..  -■% 


irna  l>ea.  anfi<'|nH;    oder  ebpnd:»s.    iM-ria-,  2      ■-».^^''f/^  ""^'  I    % 

Tl    (i)-'AM     Tl    cDlipi    tlOyTU     TCFtdK     Büh    Okcaiaa    aia^üa    iNa», 

fsufiarn-    uiuaduui    li.rMK.    ä^AHi^^ka    aiinare,    iactare ;    in-ulv   \lda[er 

sind    ideiiu^ali..    lia    ih»-   Üebergänge    tj^'r   '  aad  a   Bijah^iabei!    K     uvd 

>i|  in   laaaadta-   -ehr   fatülig  vorkommen).     Diese   hareii«:r-äa!ni:e  l-d- 

Jm    1-?    also  euic   liarstellütiü  der  Nefpe-Okeaiiia.   dar  lieüiafidn   dv^ 

Ao-alliodaenien.   und  fuhrt  deinnari?   den   Titel:    Tl    U)HI)l  ,     T!    NC, 

riiaiifia,    anlenja.     Tl    HC    MAyO,    anlaiua    iiialer    (Wlikih^aii    id.    40, 

äiua    4).    ueh'he    nur   ..uai    ij^fossea   liuilheiteu    zukoiHineii ,    iiiH    adeai 

Beahre.     Ebenso    rechtfertigt   si*di    ihr    afidner  Titel    CFNl-K    Bü), 

CAlHl)    0(1),    Xabrena    dri     Weil,    d.    Ii.     Ae^ypleiia  ;    denit    van   dea 

i  td)er>e!i\va>riHBuniie!i   da^    \ü    hängt  ja   dn    unu/.e    Arker-    uiai   Im-- 

Ireidebau    Aa^a  ptctiö  ab.     Üüreli    diCbc    Ivi/Javc  ^Meiie    erhall    d,.aer 
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die  Angabe  Diodors  (I,  19),  die  Okeamc  sei  Nährmutter  genannt 
worden,  ihre  volle  Bestätigung.  Aus  diesem  Titel  CSNK  0(1), 
Ernährerin  der  Welt,  erklärt  sich  denn  auch  die  Figur  ^  ,  welche 
die  bärengestaltige  Okearae  auf  Hierogiyphenbildern  in  der  Hand 
hat  (s.  Wilkinson  pl.  40,  lig.  l  und  7).  Es  ist  Nichts  weiter  als 
der  Buchstabe  C ,  (Q ,  der  Anfangsbuchstabe  des  Wortes  CENK, 
CAn<yi.  F  rihrerin;  sowie  auch  andere  Cnttheiten  ihre  Namens- 
zeichen in  derUtfMl   frieren,  /   1?    Plif.fi    un  !    f   'r  Thrt   nU  Todten- 

richter,  Totuon ,  das  f  i  ''«n  Anfangsbuchstaben  dieses  Titels; 
dit  31.-   tiiit   >trausfeder  ^  ^h  den  Anfangsbuchstaben  ihres  Namens; 

J  .!     I  I  iti    als  Gott  der  Unter^\.]t    d«-   Ztichen    ^'  Hieroglyphe 

des  \\ -n»--    i'Mi-MT,   Ainenthes,  Untt-rN^  rl*    u,    -     u-. 

Zu^lcicü  urklun  Mcii  .lü-  dtiu  ln  =  'i  Cl'nii/  iiutrix,  wie  die 
Netpe-Uxcame  hei  den  Griechen  /. n  1  ni  Titel  Trj&vg  kommt  und 
mit  dti  lleto,  uer  Pflegemutter  des  üuiu-  uiid  der  Bubastis ,  ver- 
wechselt wnrde. 


Als 


ff 


Pf  erhält  die  Nepte-liiica-Okeame  bei  den  Grie- 
chen den  Titel  Jrjuti^'iQ  odev  Jr^ä,  <'n  XfiVriTintter,  denn  ^/^w  kommt 
ebenso  von  duico,  Einem  zu  essen  geben  i  uien  speisen,  .wie  a/iöco, 
die  Nachtigall,  von  ueCdco,  uöco,  singen.  Jf^utju^f)  ist  also  ganz  syno- 
nym lüi'  Toocf^  f^v^fiQ-  f>»^s  ^^^  !^«  ineter  mit  Rhea  identisch  war, 
.ä^rn  nr  Alten  ausdrücklich;  Froclus  in  Cratyl.  p.  96:  Ti]v  Ji]- 
firjjgn  OQq)Sv;  fiev  lijv  uvirjv  U^mv  ifj  'Fäa  f-u'ut ,  Xiyu  öii  uvcü&fi 
(als  it  .  riammlische  und  ausserweltliche  Urgottheit)  uh  ^leiu  Kqü- 
vov  <  i  ns  8evek,  der  Urzeit)  oma  uvEa(foijrjTog  'Peu  aail,  ngoßäUovau 
fU  xrtl  unojevvicxja  tov  Jia  JtjfitfiijQ  {jov  Jlu  d.  i.  den  Osiris ,  denn 
u  i~-  dieser  in  seiner  Eigensirhaft  als  oberwelllicher  Golt  Zevg ,  als 
Stifter  flu  1  \  erbreiter  des  Weinbaues  Jwfvao;,  als  unterweltlicher 
Gott  aber  "Jidij:  genannt  werde  und  daher  bei  den  Griechen  in  drei 
verschiedene  Gunhrüen  zerfalle,  während  die  Aegypter  diese  drei 
Wirkunoskreise  in  einer  und  derselben  Gottheit,  dem  Osiris,  ver- 
.iii^rf.       wird    Mch     üH    weiteren    Viilaus     tiieser    Untersuchungen 

'Psir^v  TOI'  tiqIv  iovauv,   ind   Aioz   errieTo   ui'/ttjq 
je^overai  JrjurjjQav.     Und  ebenderselbe   m   riai.   p. 85  sagt:  '0 'ÜQqsv; 
xqÖtiov   uh  Ttva   rrjv    uvirjv   eivf    rvv     ivnrjxqa   ifjölrj  tcooyovin 
(nämlich    als    yherhinimlische     nnl     ni^^.ru  ältliche  Urgottheit.    wie 

Proflns  2:leirli  t-rklaM".  wo  sie  als  Lruiaiuüc  ihcLi.-ache  alkr  hnt- 
»h  fiun^  fint  1';/»  u- U!  lT  ist),  iQonov  ö'  ulXov  ov  J})v  avTi^v'  uvo) 
(ti.  ti  un.  f  ijisd  'in--t  r!  iilb  der  Welt)  fiev  yuQ  ovaa'Pia  sail, 
xuTCü  dt  !  ii>  li'Ü-sii«'  IfOftltein  iceta  tov  /liog  Jrj ^tjti^Q-  nie 
Frkifirona  dt-  l'rn  du-  -  i -;  \renn  sie  sich  auf  die  orf'hi'^f'hen 
l^diidnr  -rur/f,  da--  j7,ar,ij,Q  soviel  aN  iih;  firjirjQ  sei,  ist  cbcnso- 
u-ium  grannnanx  ti  ticirrfindet,  als  dh-  Angabe  des  Diodor  fl,  12), 
der,   ebenfnh-   auf  die  orphischen  Gedichto    ^ich  beritViai,    Jf^u7]ii]g 


als  r?*  fiTßTjQ  erklärt,  denn  da  übrigens  die  Demeter  auch  Jrjm  heisst, 
so  fallen  ohnehin  beide  Ableitungen  über  den  Haufen.  Durch  die 
Identität  der  Demeter  mit  der  Netpe-Okeame,  der  Nilgöttin,  erklärt 
sich  nun  auch  ganz  einfach  das  der  Demeter  zugeschriebene  Amt 
einer  Vnrs:frhrrin  des  Ackerbaues  und  des  Getreides,  denn  es  ist 
lirkniHH  .  da--  i]pr  Ackerbau  in  Aegypten  ü'an/  \-om  dcü  Ueber- 
schweifäüHj  i^a  II  des  Nils  abhängt  und  nur  duirii  sie  lUii^ii!  h  nird, 
i]n  itt  Ai'iJi')  |.U'ii  !Hii'  a!ir  dem  vom  Xi!  rfl>ii>rh\ri'iiHtit  gewesenen 
ijtndr  Arki-rliau  >faülinden  kann  und  i'a^i  m  u  crrr  Xirlds  besteht, 
als  la   ilviu  Euivj.-^ei\  des  Saamens  in   den  \  om  \i\   /ururh;iidassenen 

Ali-    Itüi  Gesagten  ist  also  klar,  dass  die  Rhea-Nrt j  c-Okeame, 


aiid    nirlu    üw 
ineter  ist.     IM 


i  i     Herodot  (IL  5!i 


st .    a . 


0 .  I    w 


iJ  H' 
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la  ih!  *    H'ird  nun  auch  durch  ihic  vollkommene 

i.  td.ertan-iiaiüaia::,  nur  der  übrigen  ägyptischen  (»diiergeschichtc  ho- 
stätigt,     t\vuu    iiie    mit    der  Demeter   in  Verbindung    via  k.innK  n  ian 

iiüif!i»a'an  ,  iMofiysos  und  rta-^'a^jdione,  Kögog  uaii  Koqtj ,  Liiaa*  uad 
tilera,  dt,  Wortbedeutung  narii  dit  Kinder  dta  ihineter  i  wie 
riatau  da  aanir;»  Deomiii  ü,  c.  24  richtig  sagt:  Sai  ijKua  i  .r  jwfn^ 
naf(>s  fifu'ro<  uj  j)ellamus  ^  idcirco  Cerere  itati  nominail  ^nitf  i/iber 
('(  Lilniii).  sind  Xianiaad  Anderes  a»s  Osiris  und  Isis.  Persephone 
heisst  die  Isis  als  Besiegerin  und  Tödterin  des  Perses,  i.  h,  des 
Orahte- >t  h  Iv  jduHi  .  wie  sich  w^eiter  unten  u-weiseh  v.  ird. 
W  aiai  iiahar  l*<a--ria,iaie  VOU  llada<  orraula  wird.  SO  heisst  dies 
\ada-  unfar.  aU  da-s  die  Aeo^ypter  «itat  Tnd  der  Isis  für  eine 
durids  dat!  U-in-«  hau  erksitdiiuf «•  l^ntführnnsT  der  Isis  \aii  dia^  Krde 
la  da-  l  tifta*\Mdi  ansahen,  tleaa  O^-in- .  aar  \ar  >a!nar  Unllin  .  der 
Kis.  ^tarh.  nuida  ratah  «eineia  'IdMia  dta*  iMdH/rr-rlirr  «iar  I  aiaru'elt, 
des  Toiliaiirairiics.  iläu  Irren  dar  iitiarit,dMaalt:ii  Kfaai^  ilrmeier ,  um 
üira  'fdudifr-r.  die  Isis-Persc}  aaat"  ^  auiVaisuchen  ,  der  u  aehselnde 
Auiriiilatii  dar  l.-^is  auf  der  hrde  aud  \\\  der  l'nferweh  y.  s.  w. 
stiüiaan  dann  vollkommen  tnif  der  ägyptischea  \djrsieliungsweise. 
Allah  da-it  A an'*»  p^*^^"  ^^'^^^  ^^•*'  ^'"^^  j*>  ^'^^  ^^^  meisten  ülirJü-en  Ooff~ 
liaiiaiL    ziiulsaad    aiae    iihta--^    iiad    Tinferirdische   Götfiia 

ItdJi  Ifi  Itf/oa'  "^^^f  »la^:  Verbältniss  zu  ihren  Kindern  Osiris 
und  Isis,  diai  Koijog  ui  i  tier  Ao^v»  erhält  daher  Xaij  a-Dometer 
den  Btiaainen  v.ovqoTqöq,og  oder  naiöoqih].  Ganz  m  lemselben 
Sinne  ariiali  die  Net})e-Okeame  bei  den  Griechen  dm  Beinamen 
Tethys.  IN  na  dass  Tethys  als  Gattin  des  Okeanos  bei  dcü  Oria- 
eben  eine  von  der  FNüMter  ver^aliiedene  Götfin  ist,  hat  seinen 
Grund  in  d?  r  vielfach  vorkommenden  Erscheinung,  da*<  eifi  fii>}|  fl- 
scher  «^  »tterbegrilF  je  nach  seinen  verschiedenen  Aani  «a  n  und  Bi  i- 
nuaa  n  \\\  der  griechischen  Mythologie  zu  mehreren  l.aUaruc-ia  aa 
ausgebildet  uirtl.  Beispiele  hiervon  w^yyiSi'w  im  \d'id:njre  diaM-r 
tddersuchiiair  noah  vielfach  vorkommen  und  die  Xeipe  i-r  -rM^^t 
eines  der  amlallendsten  derselben,    da  sie  in  ti   r  i>riaahi-  l  aa    \|v- 
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gie  zur  IlliaJi,  Memeter,  Tethys,  Asteria^  Aphrodiie 
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Note  164.  165. 


wird.  Trj^vg  ist  nur  eine  andere  Form  des  Wortes  ti^&r],  Pflege- 
rin, Amme,  Grossmutter-,  rrj^vg  hat  also  auch  dieselbe  Bedeutung 
wie  i^&rj  und  ist  ursurünglich  Nichts  als  ein  noraen  appellativum, 
ein  blosser  Beiname.  Als  Pflegerin,  Amme  kommt  die  Okeame 
auch  auf  Hieroglyphenbildern  vor.  Sie  wird  dargestellt  ein  kleines 
;  }  inger  saugendes  Kind  auf  den  Ariun  haltend,  also  ©«"enbar 
dei  i',iris  oder  die  Isis:  denn  da>  1  u  lien  nm  I  inüer  ist  in  der 
Hieroj^  I  henschrift  das  allgemeine  fiourative  Zeil  In  n  für  «in  it  ^es, 
noch  n  jiiündiges  Kind,  ja  selbst 
liehen  Gottheiten  werden 


t'lruM!   l\  n 


SD     <;  :!  f«'  t'-  '  r 


Tages,    Horiis,    Bubastis,    llarpokrates. 
herrschen»'*     Ansicht,    in    einer    sokln  n 
mit    dem    Finger   auf   dem    ^I      de    elm-n 
sehen,  ist  also  vollkommen   us  i  idlos,  eiis 
glyphenschrift    beruhender    iiniium.       in 
kommt  die  Okeame   mehrfach  vor;    so    z.  r. 


'Hill    ans'   ( f  I :_  <  ■  5  n  1  - 

u,    der  Gott  des 

ini     Al^rrllnnTie 
I    i.<MU;f"ixestalt 
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I  ukenntniss  firi  üh  ro- 
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Abbildung 

iU:     [d.    65, 


^■v  .  «^N»         Wim 


(i!:*At  1  TrHj\" 
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part  4  mit  der  Inschrift : 

üjli^:    Ti  lONg,   Okeame,    Dea  vivens,  nutrix.     "^     ist    ein  Schild 
mit  den  inneren  Querbändem  zum  li  i:  u    einem  Untergestelle: 

da  nun  der  Schild   im  Aegyptischen    «  *  ]l^  ^^  f?'KM    I  eisst^  so  ist 

'es  klar,  dass  er  hier  als  figuratives  Nu     ^  /eichen  der  Hnnme  steht, 

daher  ihn  die  Göttin  auch  auf  ihrem  Kopfe  trägt,  wie  da- \v . !    rschifl 

H,  weil  es  NbT/  HAT  heisst^  a!^  fiüuratives  Aamenszeiclica  der 
Neith  gebraucht  wird  und  auf  nirra_.:\  |  hmbildern  fihrr  dorn  Kopfe  der 
Neith  vorkommt;  TCCJONg,  Tc  riKA  TtHiuJ  lieisst  nutnre,  li  lare, 
zu  essen,  zu  trinken  geben,  denn  •  s-  \^    rt  besteht  aus  der  I    afor- 

raative  Tr  'f',  dare  (welche,  eincfsi  \  erbum  vorgesetzt ,  tlemselbeii 
doppelt  activo  Bedeutung  giebf  wie  iriinken  von  trinken),  utiü  dem 
Stamme  CFiUx  rano),  O^AM  i-  -'lüere  nutrire,  lactare  (denn 
dass  dies,  w  ricr  identisch  sin(i  :  *i  ru  %mv  üben  gesehenV  Auch 
Okeanos  selbst  (der  Nil,  gOöTTl  n  i  y  l  wird  als  Pflegevater  dar- 
gestellt, zwei  kleine  am  Finger  -  il:*  I\s  ider^  n-m-  um'  Isis, 
auf  den  Händen  tragend,  z.  B.  bei  Wilkinson  \)h  *'y^y  flg.  3. 


in:») 


\rnrp  ♦    TNCyTO/    Dea    Astharoth 
Ih  :    %  ifiie  ist  zusammengesetzt  aus 
rorapositis,    /    I»     \?,0H 
facere,  AO^ipi/    n  iUum 


CChampollion  gr.  eg.  p.  i:ii        1^ 

AU/    Aü)/    tüJr   particula    intensiva 

gemitus,  ÄÜJÄgOMr  magnus  gemitus,     pi  _  ^ 

facere,  diligens  esse;  verwandt    CO)/   0)0),  multus  esse,  abundare, 

\a)H,   multitudo,   AiQW,     multiplicare.       Der     zweite    Theil    des 

l\urtes:    GFpCWT    kommt    von   pCOT,  germinare,    nasci;    9Fpü)T 

mit  dem  artic.  fem.  bezeichnet  also:   Geburt,  Entstehung,  Wachs- 
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thum.  Der  ganze  Name  bedeutet  daher:  Vermehrerin  der  Geburten, 
der  Entstehung,  des  Wachsthumes;  dass  ein  solcher  Name  der 
Xilgöttin,  „der  Ernährerin  der  Welt"^  der  Netpe-Demeter  als  Vor- 
steherin des  Ackerbaues  mit  Recht  zukomme,  braucht  keiner  weite- 
ren Auseinandersetzung.    A  steroth  ist  derselbe  Name,  n^ire^  oder 

nilPt'*;;,  hei  den  Griechen  'Jamgitj,  unter  welchem  die  Phöniker 
uiifl  Syrer  (nach  Cic.  de  nat.  Deor.  III,  23,  vgl.  Philo  Byblius  bei 
Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  Gesenii  Thesaurus  p.  1082  s.  v.  n")rrj;)  die 

Aphrodite    als  Himmelskönigin,    n^Dt^'n    DDliü    (Jerem.   \  if, 

18;  XMV ,  17.  18)  verehrten;  dieselbe  Gottheit  wne  die  grie- 
chische \4(fQodCTti  OvQnvtn,  deren  Hauptverehrung  in  Kypros  ihren 
Sitz  hatte,  wohin  sie  nach  Herodots  ausdrücklichem  Zeugniss  (I, 
105)  von  Phönikern  aus  Syrien  verpflanzt  worden  war.  Sie  wird 
vüu  den  Griechen,  ebenso  wie  die  Rhea,  eine  Tochter  des  Uranos 
genannt  (Euseb.  1.  1.).  Dieselbe  Gottheit  unter  gräcisirter  Form 
desselben  Namens  Astaroth,  Astarte,  ist  die  von  Hesiod.  Theog.  v. 
109  erwähnte  \4(jjeQiu,  die  Gemahlin  des  Titanen  Perses  (ein  Name, 
der  nach  seinem  griechischen  Wortsinne  hier  dem  Kronos  als  übel- 
thäliger  Gottheit  gegeben  wird,  obgleic'h  Perses  eigentlich  nur  der 
Hore-Seth,  der  Typhon  ist,  s.  unten  Note  184)  und  die  Mutter  der 
Slekate  (der  Isis,  die,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  mit 
mehreren  anderen  grossen  Göttinnen  den  Titel  2^^T"t'  domina,  re- 
oini,  gemein  hat).  Dass  aber  auch  bei  den  Phönikern  die  Astarte 
IUI  die  nämliche  Gottheit  gehalten  wurde,  wie  die  Netpe  Hlea,  die 
Mutter  der  fünf  Kroniden:  des  Osiris,  der  Isis,  des  Arueris,  des 
Seth  und  der  Nephthys,  beweist  eine  Stelle  des  Eudoxus  bei  Athe- 
naeus  lib.  I\,  pag.  392,  in  welcher  der  phönikische  Herakles  ein 
Sohn  der  Asteria  und  des  Zeus  genannt  Avird.  Der  phönikische 
Herakles  war  aber  nach  Herodot  derselbe  Gott,  wie  der  ägyptische 
(Herodot  lib.  II,  c.  44),  nämlich  Arueris,  der  Sohn  des  Kronos  und 
der  Rhea.     Die  Identität  von  Astaroth  und  der  Netpe  ist  also  klar. 

Nach  Salvolini    (analyse   gramm.    p.  15,   no.  46)    hat   auf  der 
iDschrift    einer    Stele    im    Museum    zu    Turin    Netpe    den    Titel: 

4 
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f    9    den  Salvolini    TS   (OHpl    NOYTp/    ^    fiEjalrj  ^e«, 
mao^na  Dea,   liest.     Er  betrachtet  also  den  Adler  hinter  ^  als  ein 

blos  phonetisches  Zeichen  und  m.  Wt  als  den  blossen  weiblichen 
Artikel.  Da  nun  bei  keinem  der  folgenden  Wörter,  weder  bei  dem 
Adjectiv  (OHpi,  noch  bei  dem  figurativen  Zeichen  für  Göttin  der 
weibliche  Artikel  wiederholt  ist,  wie  in  den  oben  angeführten  In- 
schriften  der   Okeame   und   in    folgender   Inschrift    (bei    Wilkinson 


pl.  10  Tnschr.  4")  *  '^<i>  ^^^  ^^^^  '^^^^  ^^  *"^^*  ^^^^  gegen 
die  grammatische  liiciuigkeit  dieser  Lesung  Nichts  einwenden,  ob- 
gleich  es    wahrscheinlich   ist,    dass    auch    in   dieser    Inschrift   der 
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Note  165.  166. 


Adler  nicht  blos  phonetisches,  sondern  figurfttives  Zeichen  ist.  Je- 
denfalls ist  der  Titel  Tü)Hp4  kein  Eigenname  der  Netpe,  da  er 
auch  anderen  grossen  Göttinnen,  der  Pascht,  der  Hathor  ii.  s.  w. 
gegeben  wird.  Doch  scheint  man  die  Aetpe  vorzugsweise  mit  ihm 
bezeichnet  zu  haben,  da  bei  Plutarch  (df  T-ide  c.  1^1  fli»^  V^tpe 
unter  der  Bezeichnung  Oovr^Qig  als  tiuUuxtj    des  Typhon    vorkommt; 

Typhon    hatte    seiner    Mutter    Xtfie    gewaltsam 


■«■'-■*»(• 


denn    nml 

beigewohnt,  wie  wir  unten  Note  184  sehen  werden ,  so  dass  seine 
eigene  Mutter  seine  7i«Uaxi/  wurde,  da  seine  Schwester  Nephthys 
seine  rechte  Gemahlin  war.  Dass  die  Xipe  auch  in  iltr  Unterwelt 
eine  Rolle  spielte,  beweist  das  Todtenbuch,  in  welchem  die  Netpe 
mehrfach  vorkommt,  z.  B.  wie  sie  in  den  Zweigen  «in-  Persea- 
baumes  die  abgeschiedene  Seele  auf  ihrer  Wanderi  u  «  u»  h  die 
unterirdischen  Ilimmelsräume  tränkt  und  spei>!  i  i     i  n-hS.AXii 

c.  ">^  vgl.  Wilkinson  pl.  32).  Ob  die  von  I  tbionsky  «i  I  {  MM 
aus  einer  Stelle  des  Epiphanius  adv.  haercs.  1.  Hl  j  I  ^^H  3^- 
föhrten  \\  ihen  der  Tithrambo :  aü,oi  ös  xrj  Tid-QÜ^ißco,  'Ex^ttj 
eQUTjvevouivfj  (Exüttj ,  gFKTF;  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  ein 
mehreren  grossen  Gottheiten  gemeinschaftlicher  Tiiti  und  kein 
Eigenname),  eisgoc  ifj  ]Vi(f&vl\  ulloi  de  TJj  Oeguovd^i  (der  Isj«,  Avie 
wir  weiter  unten  sehen  werden)  teXi&xovtuc,  —  sich  auf  die  iiiiea- 
Netpe  beziehen  und  nicht  vielmehr  auf  die  Ilathor  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Göttin  der  Unterwelt  und  Beherrscherin  des  Todtenreiches, 
lässt  sich  aus  Mangel  an  hinreichendem  hieroglyphischem  Mntrrial 
auch  nicht  näher  bestimmen. 

166)   ^  Jil    CPB,   CFY/  <^er  Kronos  der  Griechen.     C^Y 
im   Koptisch  1  xgorog   im    Griechischen    bedeuten   beide   Zeit, 

teropus.  Denn  dass  xoövog  nur  eine  jütere  Form  für  xqovo;  sein  soll, 
widerspricht  der  Etymologie  keineswegs,  da  auch  in  anderen  Wör- 
tern  die   Verwechslung    der   Tenuis    mit    der    Aspirata    vorkommt, 

Z.  B.  xidcjv  für  /cToJv ,  xvTQa  fÜT  /vr^a,  dixou(r  f'ir  diyouaL  (siehe 
Maittaire  graec.  ling.  dialecti  p.  143  C  und  p.  Uö  C ;  Appoll.  Synt. 
p.  61 :  fjeiuTi&iaaLv  ol  "laieg  tu  öuaiu  sig  iinht).  Es  ist  also  nicht 
erst  eine  allegorische  Deutung  der  Späteren,  xQÖvog  uurrh  xQ^^og  ^^u 
erklären,  wie  Plut.  de  Iside  c.  33  meint,  oder  blos  H.^  "^Teinung 
einigf^r  Philosophen,  wie  er  sagt  quaest.  roman.  sect.  \l!  Mmdern 
xqövog  und  X9^^^^  sind  etymologisch  wesentlich  Ein  Wort,  und  Ser- 
vius  7Ti  Viru  Aeneis  IT!  in|  ]iat  vollkommen  Recht,  wenn  er 
sagt:  den  Saiurnus,  d.  h.  üen  kronos,  hält  man  für  deti  n  U  der 
Ewigkeit  und  der  Jahrhunderte.  Da  sich  h  i  Begriff  der  /  1  bild- 
lich kaum  bezeichnen  lässt,  so  hilft  sich  die  hieroglyphi  i  K  f>ar- 
^'  ■  :i->\'^'  nm  den  Seb  kenntlich  zu  machen,  ganz  einfach  da- 
durch, dass  sie  dem  Gott  die  Gans^  den  A  ngsbuchstaben  (-S) 
seines  \  ens  Seb,  über  dem  Kopfe  anbringt.  So  z.  B.  bei  Wil- 
kinson pl.  31,  part  1. 
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Wenn  auf  einer  dem  Osiris  zugeschriebenen  Stele  zu  Nysa, 
wo  die  Gräber  des  Osiris  und  der  Isis  gezeigt  wurden,  Seb-Kro- 
nos  der   juü^ste   der   Götter   genannt   wird    (Diodor.  Sicul.  I,    27: 

'Eni  de  jov  'Oulgidog  int'jfE'jfQÜcpd^ixL  Uyekxl  •  iiaiijQ  fiiv  icni  fioi  Koovog 
vecoTrYTn:  ^^B(üv  unavTiöP  xxl.),  SO  konnte  dies  nur  in  Bezu»"  auf 
den  Usiiis  11  sagt  werden,  dem  Kronos  als  sein  unmittelbarer  Vater 
der  letztitbüiide  alier  üötter  war;  denn  sonst  ist  Kronos  in  keinem 
Sinne  der  jüngste  der  Götter. 


167)  -^      ■  4 ...  I  ^ 


sah. 


%     pneO/   pHTO,  Retho,  Reto. 


Als  Verkörperung  der  Pascht,  der  Göttin  des  Urraumes  und  der 
\i  1  »fdnung,  der  Adrastea,  wird  Reto  als  löwenköpfige  Göttin 
dargestellt,  welches  auch  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Pascht  ist 
(s.  oben  .\uie  98).     So  kommt  sie  vor  bei  Wilkinson  pl.  5t  ,  imrt 


5  mit  der  Ueberschrift: 


jüh. 


▼  J 


H'l  \j.j     TfiÄ  A 


TO)Hpl    TB  HO 

l.iMirren    in    dir 
\^  it;     'ibs-f i     Iss'i    t\ 

IM     1 1 


Kopf\> 
genen , 


rri:    gCOpj    Ti4u^Tp,    Reto    aiüiiic*,    magna  Dea 

H      der  Sperber  ist   das    figurative  Zeichen  ffir  alle 

\V  It  eingetretenen,  sichtbar  gewordenen  Gouheiiuii, 

iji  Sonnengotte  Re,  Hor-pi-re,  nachgewiesen  worden 

iiiehi  blos  männliche,  sondern  auch  weibliche  Gott- 

allgemeinen    Titel    erhalten,    beweist    ein   Bild   der 

iH^an  ii    2^    Hi    4,  welches  einen  Sperber  auf  dem 

n    i      Xriih    ii^  uöttin  der  in  die  Welt  übergegan- 

sichibar  gewordenen  I  rmaterie   zu   bezeichnen).     Eine  an- 


$lfi: 


i\\ 


)  C  1 


'  ^rl 


\\ 


*-***«. 


dere  menschenköpfige  Abbildung    der  Reto    giebt  Wilkinson  pl.  68, 


part  4  mit  der  Ueberschrift:     ||  |   ^^  ^ 

f!i|    li|'no\Ti»    NIBOY/   Reto   imperatr 


"^  •■ 


*  ä  V  i  i  I     i  - 

1^     iieorum    i  ,    ein 

Titel,  der  r  u      hü  höchsten  Gottheiten  beigelegt  wird  und  die  be- 
deutende biciiuiig  bezeichnet,  welche  der  Reto  in  dem  äg-yptischen 
liütterkreise  zukommt.     Reto  ist  aber  derselbe  Name  wit  Leto,   da 
R  und  f.  in  der  Aussprache  der  Aegypter  einen  so  ähnlichen  Laut 
hatten^  da»»  öie  mit  einander  verwechselt  wurden^  wie  schon  oben 
bei  Mandulis    (^Auic  iii)    nachgewiesen    wurde.     Reto,    Leto  war 
also  die  irdische  Verlörf^priing   des   unendlichen  Raumes,    des  Ur- 
dunkels,  der  Paschi,  wcicijt,  wie  wir  gesehen  haben,   als  Aufse- 
herin der  ^oiiue   zugleich    die  Hüterin   der  Weltordnung   ist,    eine 
der  drei  Erinnyen,   der  Schicksalsgöttinnen,   und    deshalb   von   den 
flncchrn  Adrastea  genannt  wird.     Aus  dieser  Identität  der  Leto 
mit  ti   I    lleiu,  der  irdischen  Form  der  Pascht,  erklärt  sich  nun  die 
Imhr   *^'f  iinnn-    welche  nach  Herodots  Bericht  di^  Leto  in  Aegypten 
einnahii;       Hr   rechnet   sie   (Herodot  IT,  15f»)    »   u      die    acht    erst 
entstandenen  Götter  (lav  oxko  -d^edjy  rav  ngcoicjv  yBvoubvtov),  und  wenn 
es   all«  It    ungenau   ist,    dass   sie   zur    ersten  Klasse    der  acht  kos- 
mischen I»  nf leiten  gehöre,    so  ist  es  doch  richtig j    dass  die  Leto 
bei  den    le^yptern   eine   der   höchsten    und  ältesten  Gottheiten   ist, 


l:  11 
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denn  sie  ist  die  irdische  Form  einer  der  vier  ürgottheiten.     Durch 
diese  Idenütät  der  Leto  und  Reto    bestätigt   sich    auch  die  Angabe 
griechischer  Schriftsteller,  dass  Leto  die  Nv^  sei.     So  Plutarch  bei 
Euseb.  praej..  ev.  üb.  III,  c    1,  pag.  84:  Nv^  öe  /)  ^ryioi,  A^^w  n; 
olüu   igJv   Bh,    vnvov   jQBnoaimv,      Ebenso    der    Scholiast    zu   Hesiod. 
Theooon.  p.  CXi  5      \    ed.  Trincavelli:    Arjua    U^etaL    //  Irji^rj    aul  7 
vv^.   ^Ebenso  endlich  Eustath.    comment.   in  Homer.    Ilias  A    p.  22 : 
AfiTov;  vldg  6  'An6Xl(ov  Uyeicth  Jovieaic  vvxt6;'   öoAtl  yuq  i^  avijj;,  oL 
fjLfiiQog.   6  ^ho;   'YBv^uiji>ut   ....      ^/;iai   öe   /;   vvl,    Öta   ir^p  naq     Evql- 
-^lörj  ao(piiv   xal  noiviav  l^i^rjV   vn^ov^ie;  yuo  vvxilg  nuvxüiv  ku-vi^uvoiiB^u. 
\i   a  sieht  aus  diesen  Stellen,   dass  die  Griechen  selbst  nicht  mehr 
wussten,  woher  die  Bedeutung  der  Leto  als  Nacht  herrühre^  denn 
ihre  etymologisirenden  Herleitungen  von  htviyavEiv  sind  grammatisch 
unrichtig    und  logisch  schief.     Herodot    berichtet   ferner    *  11     156), 
dass    Leto    zu   Buto    in    Aegypten    ein   berühmtes   Heiligthum    und 
Orakel  hatte.     Wir  haben  schon  oben  gesehen  (s.  Note  97),    dass 
auch  die  Pascht,  die  Göttin  des  t'rdunkels,  in  Buto  verehrt  wurde 
und  deshalb  Herrin  von  Buto  heiss.     Dadurch  wird  die  Verbindung 
der    Leto-Reto   mit   der    Pascht   als    deren    irdische    Form    bestätigt, 
denn  Reto  wurde  demnach  in  Buto  gemeinschaftlich  mit  der  Pascht 
verehrt,    da    es    eine    allgemeine    ägyptische  Sitte    war,     in    einem 
grösseren  Tempel  eine  Mehrzahl,    gewöhnlich  eine  Dreizahl,    ver- 
wandter Gottheiten    zusammen  zu  verehren.     Zugleich    erklärt  sich 
hieraus,    warum    das    mit    dem    Heiligthume    der   Leto    verbundene 
Orakel  in  so  grossem  Ansehen  stand,  denn  die  Pascht,  die  Bewa- 
cherin  der  VV  eltordnung,  die  Schicksalsgöttin,  miisste  in  dem  Glau- 
ben der  Aegypter  am  besten  im  Stande  sein,   untrügliche  Weissa- 
gungen zu  ertheilen.     Daraus    erklären    sich    nun    auch    die  Stellen 
der  orphischen  Theogonie,  in  denen  gesagt  wird,  Phanes-Erlkepaeus, 
d.  h.  der  innenwelrliche  Schöpfergeist,  Pan-Harseph,  habe  der  Nacht 
das    Zepter   der  Weltherrschaft   und    untrügliche    Weissagung^  ver- 
liehen.    Proklus    in  Cratyl.    p.  59:    7)  Nhl   na^'    h.ÖPTo;   tÖ   dn^niQov 

Xafißävei  tov   <l>äprjTog 

(TXTJniQoy  ö'   uoidsixETOv  eio  xigeaac 

Lobeck  Aglaopham.  p.  502,    oder    wie   es   ebendaselbst   p.  577   m 
einer  Stelle  des  Syrianus  heisst:    rj  Nv^ 

(Tx^nrnoy  e/ova'   ev  /fodti'  aoinoFneg  "Hocxenatov. 
Hermias  in  Phaedrum  p.  145:   'Oocfevg  neol  r^/g  Nvxidg  U^((^v ,  ^sof 
Y(tQ  s/ec    (das  nun   folgende  Wort  fehlt,    wahrscheinlich  ßaadatuy 

oder  aySjnioov) ,    qi^al  xul 

Mavi0(svvt]v  S6  Ol  ööixev  e/eey  uipevöia  nufirj. 
Die  Aegypter  kennen  also  drei  verschiedene  Gottheiten  der  Nacht, 
des  Dunkels:  die  Göttin  des  dunkeln  Urraumes,  des  ürdunkels,  eine 
der  vier  Ürgottheiten,  die  Pascht;  deren  irdische  Verkörperung, 
die  Hüterin  der  irdischen  Weltordnung,  die  Mitgöttin  zu  Buto, 
die  Leto-Reto;  und  endlich  die  Gottheit  des  dunkeln  Weltraumes, 
der  Unterwelt,  die  Hathor.     Die  Angabe  des  Hermias  in  Phaedr. 


p.  144,  dass  auch  Orpheus  drei  Göttinnen  der  Nacht  gekannt  habe, 
wird  hierdurch  als  richtig  bestätigt  und  hat,  wie  überhaupt  der 
ganze  Inhalt  der  orphischen  Theogonie,  ägyptischen  Ursprung. 
Seine  Worte  sind :  tqicov  naQadidoinivcop  wxTCjy  nag'  'OQ(peL  —  itjf 
^lEv  TiQ^irjv  fiavzevecv  (pijal  (d.  i.  die  Pascht^  die  Orakelgöttin  zu 
Buto),    i^v  öe  ^iaqv  uldoirjv  xaXec  (d.  i.  die  Hathor ,    die  Göttin  der 

Unterwelt),  jtjv  Se  iglirjv  anoTUieiv  (frjul  T)]v  öiKacodvvrjv  (d.  1.  die 
I  f  Ileto,  von  welcher  die  Tme,  die  Themis^  eine  der  Gottheiten 
dritten  Hanges,  herkommt). 

So  abweichend  sich  nun  auch  in  der  griechischen  Mythologie 
die  Vorstellung»  11  von  der  Leto  gestaltet  haben,  so  sind  doch  auch 
selbst  die  iiisTandtheile  zu  dieser  Umgestaltung  aus  dem  ägypti- 
sch wi  Hiiiiioii -kreise  entnommen.  In  diesem  nämlich  erscheint  die 
l.uiu  ah  i  iU;  emutter  des  Horus  (des  Apollo)  und  der  Bubastis 
(^der  A!femi>j,  dti  Kinder  des  Osiris  und  der  Isis,  welche  die  Isis 
vor  den  \  t  rfol^rnnffen  des  Typhon  (Bore-Seth,  des  feindlichen  Bru- 
der» vuii  11  i  -  us;  i  Isis)  dadurch  retten  wollte,  dass  sie  dieselben 
der  Leto  übci-ub.  Herodot  II,  156:  ^^^loi  iovaa  itav  oxioi  &eav  tup 
nQÜTCüP  jevo^uevcjp,  olxeovaa  de  bp  Boviot  716h,  i'poc  örj  ol  xb  XQU^^^nQ''^^ 
Toviö  i(TTi,  UnoUcüPa  naga  "lacog  TKxgaxaTa&ijxrjP  Se^auivTj,  Jteaojcre  x«ia- 
xQvyjftda  BP  jfi  vvp  nXoirj  Xe^o^ipfj  vr^aco  (die  ZU  Buto  lag),  öre  lö 
nup  ditij^evog  6  Tv(p(üP  i^^Xite ,  i^eXcov  b^bvqbip  tov  'OaiQLog  top  nalda, 
UnoXXtopu  öe  xocl  Uqtb^iv  Jiovvaov  xal  ''laiog  Xi^ovai  eivac  nalöccg ,  At^- 
tovp  öe  xqofpop  avioiai  xal  aüiBigocp  Y^viad-ai.  AlyviuLUii  öe'AnoXXcüv 
fih  'siQog,  Ar^MTr]Q  öe  "luig,  "Agie^cg  öe  BovßaaTig.  Bei  den  Aegyptern 
war  also  die  Leto  nur  die  Pflegerin  des  Horus  und  der  Bubastis, 
bei  den  Orirphen  ward  sie  deren  Mutter.  Diese  Umwandlung  des 
Begrities  der  Leto  wird  Niemanden  befremden,  der  die  Entwicklung 
relFgiöser  Ideenkreise  genauer  verfolgt  hat  und  die  Veränderungen 
kennt,  denen  sie  alle  unterworfen  sind,  wenn  sie  von  ihrem  ur- 
sprünglichen Grund  und  Boden  zu  einem  anderen  Volke  überge- 
traoen  werden  und  mit  fremden  Ideenkreisen  in  Berührung  kommen. 

If^Qi  j)',^^  Tat,  der  einmal  grosse  Hermes,  der  Zeitgenosse 
des  Osiris  und  der  Isis,  als  ein  Sohn  des  Joh-Taate,  des  zweimal 
grossen^  betrachtet  worden  sei,  beweist  die  schon  oben  (Note  153) 
angeführte  Stelle  des  Minetho  bei  Syncellus  p.  40,  wo  der  zweite 
Hermes,  der  Thot  dismegas,  naiiiQ  tov  Tat  genannt  wird.  Dasselbe 
sagen  Eusebius  in  seinem  Chron.  ad  annum  530,  St.  Cyrillus 
advers.  Julian  1.  I,  und  1.  IT  «f  ihaeus  in  seinen  cclog.  phys., 
der  hermetische  Dialog  Asciepius  bei  Apulejus  p.  77  und  99  u. 
s.  w.  Tat  wird  auf  den  Hieroglyphenbildern  gewöhnlich  unter  der 
Gestalt  eines  Kynokephalos  abgebildet.  Denn  diese  Affenart  war 
dem  Tat,  Hermes,  geweiht  (HorapoUo  I,  14 j;  daher  das  Mährchen, 
das  HorapoUo  auftischt,  der  Kynokephalos  könne  lesen  und  schrei- 
ben,   weil  x6   l;b}OP  int  'Eg^ifi    ivefuj&ii  tw   nupioip    fieiB/ovic  jQOßmKüv, 

So  bei  Wilkinsou  pl.  47,  fig.  «  mit  der  üeberschrift :  Jj   4 
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KFq,    ncpiT   (n)   eBAl   TATB   NAA   (H)    NSCHBE, 

i-aalus  numeralor  (ordinator)  panegyrium ,  magous  Thot  ca- 


lamorum.      (Der   Name 


KSq,  XFq/  bezeichnet  eine  Affen- 


art, den  xrjno;  des  Strabo  (I.  XVII),  daher  wahrscheinlich  ^iqji^a; 
al>  r.  liune  des  Hermes  (Syncell.  chronooT.  p.  lil  \  Idleri  Her- 
mapion,  Appendix  sect.  X  •  I    p.  29,   no.  35:    &ij^ai(öv  U  ißaoiXevaev 


^Kfcoagy  6  xai  'Equ?j;  vib;  'Hcfaiaiov).  Die  vierte  Hieroglyphe  3 
ist  das  figurative  Zeichen  der  alle  40  Jahre  wiederkehrenden  grossen 
Priesterversammlungen  {Tiayrjy^'QEtg) ,  deren  Zähler,  Regler  Thot  ge- 
nannt wird.  Die  fünfte  Hieroglyphe  J  i^^  das  ibisköpfige  Bild 
de=;  T:\'Up,   hirr  also  fiourativo-  7richeti   des   Aamens  Tat.     Hie  letz- 


ten hieroglyphischen  Zeichen  *  '^~Z  stellen  Schreibrohre,  calami,  vor, 
also  nach  der  bekannten  hieroglyphisohen  Schreibweise:  ein  Bild 
der  Sache  selbst  statt  ihres  Namens,  iir.  Kynokephalos  dient  da- 
her mit  Hinzüfügung  der  Endsylbe  Tb,  ^  geradezu  als  figura- 
tives  Zeichen  des  X  mens  Taate,    wie  dci   Ibis    mit  hinzugesetzter 


Sylbe  TF, 


li 


^^•^  ist  alsdann    ganz  identisch  mit 


% 


<o  bei 


Champollion    panth.    eg.   pl.  30  G.     Aus  demselben  Grunde    endlich 


i  ^t:^  ^  -^  ^P  nNBB  (R)  TBAKl  N  ecyMOyNOY/  Taate  do- 
ujinus  uFüis  Eschmuni  (i.  e.  Hermopolisj ;  so  bei  Champollion 
panth.  eg.  pl.  30  G. 

Die  ägyptische  Lehre  kannte  demnach  zwei  Thot:  Joh-Thot, 
den  Mondgütt,  den  zweimal  grossen  Thot,  den  Hermes  disme^as, 
und  Tat,  den  d^eug  ß^vrjiog,  den  einmal  grossen  Hermes,  hsiurch 
erklärt  sich  eine  Stelle  des  Flutarch  (de  Iside  c.  iij,  in  welcher 
Hermes  (Tat)  dem  Mondgotte  (Selene,  Joh-Taate)  im  Würfelspiele 
die  Schalttage  abgewinnt,  damit  die  von  dem  SonnengotN^  He  der 
Geburlszeit  beraubte  Netpe,  die  auch  von  dem  ll^rme«  .  lat,  dem 
einmal  grossen^  schwanger  ist,  gebähren  kann.  Die  Melle  würde 
eine  Ungereimtheit  in  sich  schliessen,  wenn  es  nur  den  Kinrn  Tat, 
den  Thnf  dismegas,  gäbe^    der  selbst  mit  i\cm  blonde  identisch  ist. 

Bei  dem  i  otltengerichte  in  der  Unterwelt-  hat  Tat  das  Amt 
eines  V^orstehers  der  Sündenwägung.  Er  wird  deshalb  in  der  Dar- 
stellung des  Todtengerichtes  abgebildet,  als  oben  auf  der  Wäge 
sitzend;  während  Hörn«:  der  Jüngere,  der  Sohn  des  O^iri«  und  der 
Isis,  die  Zunge  der  U  ,;^e  beobachtet,  und  Anubis  die  \i  agschale 
mit   dem    Bildchen  der  Me,    der   Themis ,    das   als  Gewicht   dient. 


Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  Joh-Thot,  der  zwei- 
mal grosse,  utui  Tat,  der  einmal  grosse,  von  einander  verschieden 
sind,  so  würden  es  diese  Darstellungen  der  Sündenwägung  be- 
weisen; denn  während  Tat-Kynokephalos  auf  der  Wage  thront, 
steht  Joh-Taate,  der  ibisköpfige,  daneben,  beschäftigt,  das  Ergeb- 
niss  der  Wägung  aufzuschreiben.  Dadurch  ergiebt  sich  nun  auch 
die  Bedeutung  des  einen  der  vier  Genien  der  Unterwelt,  di*  .  htn- 
falls  bei  diia  Todtengerichte  vorkommen.  Während  naniiii  i,  die 
drei  anderen  durch  ihre  Ueberschriften  oder  durch  ihr*  *  1^«  fiiiunj- 
liehen  Kopfbildungen  als  Amseth,  d.  h.  Ombte->t{h,  I }  |  hni  ,  der 
Bruder  des  Osiris,  als  Horus,  der  Sohn  des  Osiris  inul  lii  Isis, 
und  als  Awu uis  sich  ausweisen,    hat  der  vierte  mit  eiücm  K uiuke- 


yc  *  I 
phalos-Kopfe  den  Namen    ^  s^  ^^l,    gÄTTl,  judex,    iiichter.     Er 

ist  also  offenbar    der   dem  Todtengerichte,  der  Sündenwäonno-  vor- 
stehende Tai -Kynokephalos, 

Nach  seinem  Abscheiden  von  der  Erde  nahm  Tat-Hermes  sei- 
nen Wohnsitz  im  "blonde.  Plutarch  de  Iside  c.  II  Mv&oloyovaiv 
(ofc  JlyvTiiioi)  epcÖQvuh'Oi>  avfiJieQinoKelv  rjj  ^elrjvrj  tov  'Egfitjv.  Diese 
Angabe  wird  von  Hieroglyphenbildern  bestätigt,  auf  welchen  Tat- 
Kynokephalos  zusammen  mit  dem  ibisköpfigen  Joh-Taate  in  einer 
Baris  über  den  Himmel  fährt;  so  z.  B.  bei  Champollion  panth.  eg. 
pl.  30  G. 

169)  Als  Begleiterin   des  Tat   kommt  auf  Hierogiyphenbildern 


p 


/Sicx 


eine  Göttin  \  '  j  'f  CHq,  Dea  calami,  Dea  scriba,  vor^  die 
auch    den    Titel:    domina   scribarum    d.  i.  der  leQOYgafiuaielg ,    führt, 

sowie  auch  Thot  |^  CgBT/  scriba  und  dominus  scribarum,  Herr 
der  Hierogrammateis,  genannt  wird.  Die  Seph  scheint  demnach  als 
die  Gemahlin  des  Thot  angesehen  worden  zu  sein  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  die  zweite  der  Göttinnen  Vf^  ,  der  The- 
miden  ist  (s.  unten  Note  175),  nämlich  die  Aletheia  oder  Mne- 
mosyne,  die  Göttin  der  Erkenntniss  und  der  WisseiiMhaii  In  der 
Gesellschaft  des  Thot  kommt  sie  vor  bei  Wilkinson  |.l  14  \,  wo 
sit  n-.\('\\  einer  Darstellung  auf  dem  Memnonium  zu  Ih  n  mit 
Auhü  Ulli  Thot  den  Namen  Rameses  des  ljiü>-rü  auf  iIh  I  i  ficht 
des  Perseabaumes   schreibend   abgebildet    wird.     IM      nUvi     1.       le- 


*v**r 


«.I   i 


hende  Inschrift  lautet:  |'  ^"^^^  (((    ^     Hl  T  ^^     ChC|    Tja 

(H)   NFKÄO)    TNFB    (n)    NH    C^FT.     T^OM    i\i\    Ti    ^AFIT 

(y\)   NF  2Ca)M,   Dea  scriba,    magistra  penicillorum ,    domina  scri- 
barum,  praefecta  aedi  librorum  ,   i.  e.  bibliothecae.     Oder  bei  Wil- 

inson  pl.  .Ji  ;  ,^_     K^^  .m.   ^     '        '-^    TgA     (_mJ     ULisA^^ 


TgON    (H) 


r  i 


u   n  ■ 


Dea  scriba^  magistra  pe- 


:!'i 


% 


jt% 


i 


ir. 


ti 


»-t 


H 
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Note  169.  170. 


nicillorum,  praefeota  nedi  librorum,  i.  e.  bibliolhecae.     Oder  (ibid.): 

"f  %i  T  fll,  TCHq  TNOYTp  TNPB  (H)  NF  CeST, 
Dea  8eph^  riomina  scribarum.  Cnf^  CHq,  CH^H/  CHBl  heisst  im 
Koptischen   das  Schreibrohr,    calamus,    und   also    metaphorisch   der 

Schreiber.  Die  Zeichen  fff  und  ^  «inr!  die  figurativen  Zeichen 
der  Haarlocken  (Champollion  gr.  e^.  i-  '.M  i   und   hezeir-hn»  n    f  ler  die 

aus  Haaren  verfertigten  Schreibepinsei  ilvuu  d*  H  I  i  c  mul  dt  r 
Pinsr!  !)Oiiipfitrn  ^icb  die  Ae^z'vpter  /um  >rh!'t  iIhmi  Die  Seph  ;M> 
\'f/r-f.'hrnn    »i«-'     nierogranitiiau-i- ,    i\vr    lu^ilirtMi    >rJ!iTii)tT.    d,    h,    dtM' 


f^ 


■niu-ij^     ul>, 


>.:i    i  ! 


*    i  il  i  P 


der  <i« 
also    li 

wordriitM!   hierogiyphi>''h.'M   liischrii'N'n 


\\  run    aiirfi    si  ir 


AlcM 

h 


i«'i;i 


MnrM!!UN\-ne    ist 


iu-'licr  bt'kantii   ire- 


-JKtüflT      l>''\VfisP 


■j  ■       ii  M'--U 


Unter 


(Irin 


I  itel   „Vorsteherin    des    Büchersaales  ^*    kommt 


n   Oenkmale  vor,  das  dem   Iltmeses, 


Göttin  Seph  au;    «  inti 

sostris  f!<T  (.rirrhrii.    ^ruülinet  ist.    und   rhampollion 


11  f 


t'  i ; :  u  fi'  K  •  I." 


.Tic 
III 


I  (  s ' 


lia.iiiHMi  (jt/v  lihaüiesseions  /ü  1  !■•  t^fn 
eines  h  h  hm   Büchersaales ,    an  dessen   l 


Hit 


\l       i\l 


t." 


ai!." -lünuiTil 


i  U''  a  lä  "'s'      /  u      IT !ih''t 


■rnt'-n 


die  Gontirifcn  Ta;  «in.!  Seph  als  Vorsteher  <ier  \\  iHsenschaff  an^t-- 
bildet  -!>;.].  Diese  fn^u-eise  lui  das  VorlKindensein  \'mi  liin-her- 
samnilun-  ai    i  i    h an    1«*    Jahrhundert  vor  i  ia     «•     —   «<•  nn  Sesostris 

regierte   sua  1^7  i ir>u.i   .  .a- i  iü  .  i..  —  sitn!   «h.r   iit-a.  iituh-    u  crth, 

denn  sie  sprechen  beredter  als  die  weitläufigsten  !1< w  isführungen 
für  die  iiuiie  der  ägyptischen  Bildung  in  einem  so  frühen  Atter- 
thume. 


1  / ' 


!   Die   hermetischen    Bücher   in    des   Stobaeu-  laclog.    phys. 


abricius  biblioth.  g-r.   j 


.')i 


.>.^  I  t' 


u  ithnen   eines   A  -  I. !    - 


pios  mit  dem  ägyptischen  S'dmcn'I  uovx^yg ,  i»  i  -i«  rn.  a  >af!ii  des 
Uephaestos,  des  Phtah,  nennen.  Die  Stelle  lautet:  Bovhjg  Öa  (ijye- 
litüv)  tüTi  6  naiijQ  7i(xvi(üv  xul  xuü^rjYrjjtj;  6  T(jigubYi(iTog'EQU}}g  '  iuiQiy.iig 
de  6  'A(7xlr^ni6g  6  'H(fui(Tiov  ....  noirjir/./jg  de  \4()VF^n(TyS]vtg'  q^doao- 
ifCag  de  näUv  6  Udxhinwg  6  'Jaovi/r^;^  (So  mu^^  u  ..  di  Melle 
geordnet  werden;  denn  Imuthes  ist  Ituh-!  «ia  w  ri-J!ri!->}  en- 
dende,   ini'i     Ai-nebaskenis    bedtuici    atai     \'taarj  n- ti'    i!*a'    i»''-an-e. 

Es    i'^t    Hi-"    k'ar.    da««    Imuteph,    der    S{Mai<ita^    a-a'  W  *;i^i,«a?.    ilri-    <M»it 

der  l'faas-'nidi;«' ;  An-ebaskeni^  Hiicky  ült  \tjiiurn^«i'  uvr  «.r-ange, 
der  Gull  «i»  i  In.a,  a  -^  Mar.  Nicht  ;«bpr  nm2:ekthiL,  uiu  dir  bis- 
firris"^  Tix'  äauiticj  iMese  An^-'t»  wiii  durch  die  Denkmäler 
bestaugi.  /a  rhilae  wurde  ein  Hcüi^iiiuiu  aufgefunden,  das  nach 
i»,  r   orip.  liK  a  ra  Inschrift  dem  Asklepios,  naoh   der  ägyptisrlien  dem 


\^  !  ifa     uair. 

Ä».    X,      I 


\u  i    w  likinson    (pl.  55,    part  2)    heisst  er:    ■   |  ^g 

lMü)Ti;n    HTÄJ    r^       iinuteph,    filiu-    !f«'p]iacsti;     oder: 


ff  ^1 
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Ä, 


Ji     a-<f>r^R  FiPMOöTen  ni  coHpi  ci  (tt)  nrag/ 

Imutepü,    magnus    filius  Hephaesti.     Nach   den    Inschriften    ist   also 
Imuteph,    der  Asklepios    der  Griechen^    der  Sohn    des  Phtah.     Der 

A'nm«  Inin-rph   bedeutet:  der  Weisheit-Gebende,  Erkenntniss-S<  lien- 

kende,  von   I-IMH/  SlMl/  scire,  intelligere,  cognoscere^  EIMF/  IMF^ 

scieiuia  .   ru^^niNu.    siiia    \u<i   (DTFTT/    uaia-.     portare ,     lUnum:  .     wie 

n!.KipFÜ)TUTl/  der  l.air..  „-Hp.aairndf.  tau  Iilvl  üv-^  i'Uou^iL  \arh 
\ininiai'.  >larcell.  WH.  14  u-uaie  der  Arsknlan  !ir>uiidia>  in 
*|aas|tlu"  \aa'f  lift  :  llr////-,;/^  /// /la  fi'ft/nt'n^  f/i'ncscndaauf  ft}imu(i,< 
Aet^cuhijiii  vliini.  ÜiüM;r  l^'kU'jaa-  mu>s  d<:r  al^o  --eiü.  \vadriier  in 
den  lu'ianen-rhiai  Büchern  al>  Ztd'^enosse  dv^  'Haa  ,  de-  lH'>et/~- 
lieber^  der  .\rj.'\  uIiT,  vorkommi  n\n\  \\v\\  isafdi  >faf]«d(H*  iA|»oicie- 
^niata  j.  W  \,  4,  pag.  öö  ed.  <;ia.au\ii|  'rat.  al^  er  tue  fieiliüeti 
Bi.ir!irr  iha  Aegypter  aus  den  voa  Hermes  tiiMue^t-fus  \iaia>^feii 
'-lidru  /ai-aüHnentrug,  zum  Helfer  und  Rathgeber  hafie:  av^povhov 
jitpviijg  aoq^iijg  AjÄkijnLov  bvQwv.  Dieses  heüTeifl  >iih  Irirlit  nu-  «irr 
Xaifir  der  fiirvidi^s-htai  l^eiüger!  SefiriffeH,  wtdrtie  j;i  njdttat  der 
niir^,,aa!riie!i  ii!hI  fcijgiüscn  GesetZiieMii iii;  juirii  Btii-her  ar/üiahefi 
uini    |diia!>>aidii-»t  ii-u  t-^-eiischaft üefüMt    liiiiaii<^    1:1    -leh    las-ieü. 


Ha    de!'    Xan 


M  '        i  a  !  !  I  M  '  I  >  1 1        {\\'V 


\\d'i-heii-">}>*aidetide     hiaieiUei  . 


>i> 


ist  es   ulleiidai'    nur   vin    ileniriüna    u  le   0-iri>    ,aHiü|dire*",    dfi'   tiutige 
heisst,   Isis  ,,tson-ü 


i»idi  re 


iiU 


heliw  e-'^ln^  .    11. 


\\ 


i  i  e  r    i'  i  - 


geutliche  Eigeniiaiue   ues   Uültes  ist   iiiefil   bekaniU. 


üeis    >i«'!i    iiaeh  i'baill* 


ITI  I   In  er  den  Gottheitei!   vun  Theben  flu! 

r  ^ 

polliuu    |!»dna'-^   de  1' Egypte)  eine    iMHiin   X  a  h  1  iii  e  u  ,    XuhiiJieui: 


A/VSA    ^, ._„. 

^  iitlrniiiiHMiiliilKilif 


#^%*  .^'|#^"%  ■'^t-  llAJIMt-oy.  TH  fiOgl- 
f-lFOy^'  X;'*.di  (.haiitp'dhan  \-l  >ir  lieiei  knfdlir  abueblhitd  ,  üdrhd» 
dur  Se\  ea- liif  iiyia,  Uta  \Vi!kin^(>ii  \.\.  (HJ ,  laud  3  Kaniinf  ^le  iiaiiz 
mensr!KM;<M'>-!aliiü  vur,  nnr  Kidiiiurneiai  auf  äi'in  Kufd'e.  ader  ctnor 
Vase,     dem    Ariranu:«-b!Hde-!niieii    ilire-    Xariieti- :    \~      Hie    iihi-]:    ihr 

,'«.,A.y»,,A,  -VS  ^Pik  I     I     ,«&    .„i^jjp^      ^     .<g*i    ^         J|  Hälfe« 

MidMaide  lll^cllilU  iaijfer  ;  n,*i^  ^J_j  •  ^  1  *  %  a  IÖ^^'^AO 
^..if^      I     t%^^'^3"i^i»    NFeiMFuyi  TNt'B  ri  TFBAKl 

AniMoyrdFiN    ni-T   tb\ki    manöi  (°^i  tci  iT  pii   tf  ^^\k 

H  TKA(^  TOClAd  XehniHaj  d.Hiüua  urhi>  Asüliiiiiiüein  1  liiaaip.j.id!- j 
lU  tn  Im-  '^laiitiH  I 'n  .  diia  >adi<-  ri^::ina  la  rejjinne  eufis  ef^HMü-  t  Oi  t 
der  iHa.sd,!  jin-)  .  Idaerueitj.  Aelüiiieu  isl  al^o .  «de  die  Tna^  .  /ai~ 
üleitdi  e!ae  aiita*  ~  lind  urtprwflf liehe  Oötfin.  Her  Xajiie  Xtd.inuaf 
tftaj'aif.a  ;  --aiiaie-,  -ahaf!>.  ^aiiaiiax  m-u  flA^^HM,  I'IO^M-'M.  -.aaaia', 
-aivasa.   .     inid    i>f    ar-«!?    ganz    giehddu'deu'end     aiit      dein    griechischen 

a  Ifeeifdili  n  Hlvtnn. 


\  ■ 


! u  1 1     Vylsia^    Yjeia.      1  ^ 


I  nu' 


a    nua    iii    deii    oiadii^rnr 


^hadiua    o7)    die  Hygiea   l..aifiü    de-    .l-i-aeeea-    üeiiann!    \>  iiai       was 
von    der    gewöhnlichen    griechischen   Mythologie    abweicht,    nach 


1 


V'\ 


ir 


n 


I   s 


■  »i 


140 


Note  171.  172. 


Note  172. 


\% 


Ueritij   der  Ge^uU    ii»'|- 


iif^fiuv  ;irfio;e.      |>ii>r    \vi/.\viv    knnri 


ih'i' 


welcher  sie  eine  Tochter  des  Asklepios  ist,  so  scheint  diese  An- 
gabc eine  ägyptische  Vorstellung  zu  entlialten;  denn  alle  den 
Orphikern  eigentliümlichen  Gölterbegritfe  haben  sich  bis  jetzt  als 
ägyptische  ausgewiesen.  Diese  Vermulhung  wird  durch  eine  Stelle 
des  Proklus  (in  Tim.  ill  j  l)-^;  bestärkt,  der  zwei  Hyrrieen  nam- 
haft macht:  eine  iünoere  als  Gattin  des  Asklpfnos  uni  .ine  ältere 
schon  bei  der  W  Lii-t  i 
also  nur  eine  der  bpidr 
I  r^'  '^ '  ht-n  »'ü    und    /.w  .i: 

in.'!:,  d'--  Weltalls,  beisf.uid  ^ -.  mIh'-i  X,,!,.  DI^  /n  1-,'pi 
hi!iirii~H  \ ;_  !r:!  H-fire  demna'h  siw  irdi-rhc  \  erkfirporim^ 
liiiii>ia,  \\.!>  (di  eine  Oomahiiii  dt;»  Ihium 
VerkörpfM '11!^-  .ies  Phf:fi.  \  ^>äknmmvv,  r^^^i.  Uie  Stelle 
beck,  Agiauj  lutHs.  {  ai'^J:  (n  ireo/.uyui  lijv  fxev  eig  'AdHhjJiwv  ui^aifb- 
Qovaiv  Yjbuxi'f  iifii  LuiQixtjv  Tiudav  icof  :ibqI  qjvaip  —  7i}f  öe  nrjo  ^AauXri- 
niov  yervcoiTL  irj  ö/jUiovQyiu  tqecFiwaap  löiv  nguyiiiuicüv ,  ijv  nuQctYovaLv 
ano  IJeid^ovg  xal  "Eqcüto;  (d.  h.  von  der  Afi  uigke-Adrastct  ler  un- 
endlichen Ausdehnung,  der  !Vt-cht,  und  von  dem  I  rui  i-h  Kn«  |h"; 
der  ^ame  "Eqo);,  der  sonst  nur  den  II  n-«  ;  !i~>ltiif h  ien  innen- 
weltlidif  n  '^<  höpfergeist,  bezeichnet,  ist  lin  r  oileuhar  auf  den  vor- 
weltlicheii  trgeist  Kneph  übergetragen,  da  nur  dieser  in  der  uh- 
Hfltlicheii   figottheit  mit  der   l'i     l       »    fnjn  im   u  arj. 

ITi?  \  >  ein  Götterpaar  kommen  M  ?i  !  Taphne  vor  in 
dem  von  Lepsius  herausgegebenen  Todtenbuche  Seite  LV,  sect.  1  >  I 
oben    (vgl    rhampollion    panth.    eg.    pl.    2*1    n      !;.    uird    daselbst 


'ii  i 


eine  Reihe  von   .  t mi    (.  ittheiten  hinter  dem  sperbergestaltigen  Bilde 

des  Sonnengottes  Re  in  einer  Baris  sit/t  n  '  i  n-estellt,  und  jü  der 
achten  Columne  der    l  U.  Sectioii  des  hieroglyphischen    Ix    -     .n- 

den  da/:i  dif  \:unvn  \tmu,  ^hi  'V^i\^U\\r,  Seb,  Netpc,  u-^ni-.  li -- 
rus,  l-t-  i  !  \.  |f  hys  genannt.  Die  Stelle  enthält  den  Anfimg 
einer  dem  Sonnengotte    in  den  Mund  geleot«  i 


■Tr4n 


luy 


0     pH 


H    YA    IHM,    TKuiiUr    r-{    nFC|,'»<K    X{i)\    IUI 

TAqril',    1„.FB;    Nl'Tni:,    Uycipl.    C'^'l^-    WiA,    rif  !riA     H.MJe    des 
j'ptJibciküpligei!  il»    I  ies  Sonnenguitcsj  m  der  Bari.s  mit  dem  Pschent 

K   pfp!]t7p)    auf    seinem    llsipte:    Bete    an    den 

i  i|diiie,       II  Seb,  die  Aeipe,  den   O-iris,  den 

Nephthys.     })i->   ni   dieser  Götterreilie  31  u   und 

!   Götterpaar    ii-inachen,  erhellt  nu-    In   uiimit- 

niUternamtn   '^  b   im  f   \.tpe,    die  ebenfalls 


timu,  den   Mu 

!fr;rii<^     die    Nl-, 

lapiine  wirkJK 
telbar  drtjf   i 
ein  Götterpa  i 
neogottes  sin  ä 


U  tMl 


mim!      i»;i5s  ferner  M 
i ehren    n     llieroglyi 


!j  ili 


Hiu 


Inschriften;  so  bei 


^  Son- 
mpoll. 
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panth.  eg.  pl.  25    und  bei  VVilkin.son    pl.  46,    part  2:  ^^"^^ 
oder:   p.>  /  t  v-i    HOY   Cl   pw,    Mi    filius   Solls.      Ebenso    bei 


Wilkinsnn    pl.    51,     part    i:     J^^    |^     J        TAqNI      TCI     pH; 

l:.phne  fflin   i^nlis.     Nach    -^aivolmi    lanalyse    gramm.    p.  227.    v^vf 
\).  Ö^y    nn    2IJO    linf   ^lij    auf   hierogiyphischen    Inschrirfrii  .    /     l? 

zn  Onkkf'ii    und    /u    Vhaue    im  Tempel  der  flaffiür.    dtn   Ileiuanifu: 


'^^-    tM*      iri'*'     Apl    t'COC-flOqpF,  faeiens  hymnos  sua- 
ves,    ti   r    \«t!Vr!;i<r   schöner  Gesänge,      I  i    i>i   aSso  der  ägyptische 


God 


f     ,  u . 


n  t'i 


ihriiskiin-i    und  des  Gesano;es.      ^.riindid 


'Ich,     \V  j!'     /ij     \  r 


iiiufkrii  i-{ .  liic  Ati;i:'!H,'  ChampollioiiA  =iiid  j^aholniiA.  HtJrkf  den 
Golf  aurii  "^luf.  \i.  vi  nennen  (Champoll.  gr.  eg.  p.  11^  ^aUiJini 
ana!^^.  M}  arnmmniw.  p.  227  )  ,  auf  hierogly  (dii-rhr  Ih-nkmäler.  so 
\iirie  Mu,   Müf    ganz    nn     dem  Phoebus-Paean    der  Grieiheti  zu- 

saminrnfallen;  denn    ^  "^  \     HOy^r  MOYl  fs.  Champoll.  gr.  eg. 

p.  7!i|  irdtiifrf  plendor,  iumen,  fulgor,  \vit  audi  das  die  hiero- 
j;!yphisci  Sil  i.  tu  /eichen  begleitende  figurative  Zeichen  der  lu  hr  iii>- 

sin(Iiief:deii  xqmenscheibe  beweist.  JVIu!  \\;<iv  aUu  tler  <»nft  des 
>o!Hit'i!iirhtes,  wie  der  rfs  »ebus  der  Gries'i.eu  ,  iüuI  vati  iiein  Gotte 
des  StHiüenknriuT-  lii:  i-uinso  verschieden,  wiv  l*in!rhijs™,A|'ollon 
von  l!»'iHi-^f|\  perion.  Als  Vorsteher  der  ilH:liikiifi--i  Imi  -irh  >!ui 
so  eb«'n  aii-m'u-iesen,  Min  u  yrtte  -tlsn.  g-leicli  deui  Pkuchs.-  dvi 
^irit:riieü  ,  die  EiffenschaHen  eines  Sunntn^-i.ne^  und  i)ii;|jii>-oue>  ü. 
sich  vereinis'en.  E^  i>L  duhw  waiir&riäi  inh^h .  da>-  der  Note  17*^ 
erwähnte  Ai  h  haskenis  kein  anderer  Gull  als  Mui  Pijoebos  sei 
dciiii  dei  \ame  Arnebaskenis,  'jQveßncrySji'ig  scheiin  luir  verschrieben 
zu  sein  für  ylQVFßcoxjjfigj  und  dies  ist  die  sTäei^^iri*  h\>nu  de?  äa  {- 
tischen  Worff-.  api  H-BCOgSH  Ari-en-boehem ,  conditor  »an- 
tiium,  aijetor  carminum,  der  Vineniiier  xoü  Gesängen,  was,  wie 
man  -ndd  .  nur  rin  Synonym  des  Titels  Api-gCDC  ■  HocjiiiA  con- 
ditor k\"iii}iurmü  -fia\ifiiiK  \^i .  der  dt'Hi  "^lui  ai-»  \'tji>ieli*'i-  diT  Dicht- 
kün-f  ijtM^rif^!  -nii'd.  'Shii  wäre  d-m^^ari!  vollkommeii  mii  dvm 
;irierdi-r!ifii  Phoebos  gleichbedeuteiid  und  die  \uii  den  liriechen 
«irüi  Phoelin^  beigelegten  Aeauer  uurdeo  van  dea  Ae^yptern  dem 
Mui    eiieiif'ail>    liei^elegt. 

Daneben  können  die  Angaben  der  griechischen  --  hriftsteller 
ganz  widi!  itestehen,  die  noeh  riurn  \  uüi  ^lui-A-klepew  getrennten 
ApolloH  üittr  den  ägyptisclitü  Gottheiten  aufzählen  und  bald  den 
Ariirris,  den  älteren  Horus,  bald  den  jüngeren  Horus,  den 
^  !  II  de  iJ>iris,  Apollon  nennen;  denn  bei  den  dfi  m  n  Uriechen 
Mar  ja  auch  Apollon,  „der  Vertilger'',  von  Phoebos,  ulüi  Sonnen- 
gotte. noch  gesondert,  und  erst  später  wurden  beide  verschmolzen. 


iZ4 
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,\  Uf 


»IS''' 


liiia     Sa1is     in 

leti    i!e« 


:r!l! 

•  la    ua« 


,  1 1  (; 


Ua|ihii'' 


SM  r!i/»S  ii     !*' 


,:    "ilv  fhoiogie 
\  iiii   (lull  (irie- 

iii.  hicrirotte ,    2:e- 

\u\Uu-h\:\     III    ^}'- 


173)  Ueber  die  Bedeatnng  der  Taphne,  der  Gemahlin  des 
Mui,  2  sieh  niehts  Sicheres  festsetzen,  da  das  b.s  jem  eUanne 
hierö<.lyphische  Material  keine  Aufschlüsse  gewahrt,  tele  %vird  als 
löwenSflge  Göttin   abgebildet;    so  bei  ^^•''•  mson   p1.  51,    part  1 

roit  der   l»'' Urschrift:    11^%    i^ 4.   '  »■1  ; .-^ V 

Uli    Ul^    rpAlc^HT    MAri    OyHB    THAKI.    Taplme 

loco   jairi^au-  ,     u.    Ji-    ^  i„^  '■•■''  ■■ 

TeiTireU.   hii-r  «her  scheint  es   rn.  -t.auaiainr 

rative  7»  i«  !ui    1^   dabei    steht. 

o-ieh'        na    u  eiteren  Aufschlug- 

chcii   iMir    aU   rine  von  Apollo,    U 

liebte   %    nihe  erwähnt,  der  ein   i 

neu       x^     1      uar,  ein  Zeichen  jedoch,  d  r^^   -       ^ 

ri:;,  verehrte  Gc^theit   war  und   auch   .>    ' -   -'" , -;:;!^;:^i^ 

Verbindungsland.     Ihr  Name   kann  die  ..l.ge,    "  ,  " 

bedeuten,  von   NH ,  Uü,  NAl,   NEEt,    miserer.,  und   TA, ^,     par- 

(icula    praeform.:    qui   est,    zusammeniresetzt   aus     ■  \      .     .      ■   _ 

qui,  quae,  quod,  und  n,  HE  (das  vor    li,   M,   ü,     ',    1.    i>   •"  J 

übergeht),    esse;   ^  v])««    bedeutet  also:   <""  -*  -~ '  '";^;: 

ricors,  wie  TÄ(|)MHl,  qui  est  verus,  justus,   von  ME,  M^U,  ^en- 

tas,  justHia. 

17!,  TV-  Prometheus  in  die  ägyptische  Sagengeschichtc 
von  Osiris  verilochten  war,  sieht  man  aus  »iod.  S.cul.  I,  1-  er 
war  also  eine  Ägyptische  Gottheit.  An.lere  griechische  Nachrichten 
rstäUgen  dies,^'s'o  wird  ..  B.  bei  iiu.arch  de  Is.de  c.  .7  Is 
eine  Tochter  des  Prometheus  genannt,  ^«»»f^"!,,««  "''"'* t 
wohnlichen  Angabe   eine  Tochter   d-  ««^-T";  jf^^t;    .'f 

Plutarch,  ..l  '^.»..«V  ^1^^-^X  mf,:'"alsr:c^.lies::..    dass 
YatsoaJiovvaco  awoineiy.     Uaraus  mouue   m  .ähnliche 

PrnmPtheus    im    äffvptischen    Sagenkreise    eine    dem    Thot    ahniicne 

werden.     Ocnn    «»ch  Hesiod.  theogon.  v  ^,        ^,^^   „„ch- 

»<nhn  des  Titanen  lapetos.     lapetos    .st  aber,   wie  iNoie 

Sin  «ird,    de,  gr..i.ir..  N».  <«>   "  "S««"  i"-'«-"";- 

-a  1  „ir  «nf  Prometheus  be/.iehen  könnte.  Also  ist  selbst  n.cht 
Sicherheit  »"f  ^[»"'^'j^,^',  ^es  Gottes  bekannt.  Da  aber  unter 
lT^J;L::iTZJisZ^n,  die  meistens  „ach  Gottheiten  benannt 


sind,  ein  Pharmuthi  sich  findet,  der  mit  dem  Namen  Prometheus 
offenbar  sehr  verwandt,  ja  fast  identisch  ist,  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dass  Pharmuthi  der  Name  des  ägyptischen  Gottes  war, 
dem  Prometheus  entspricht,  und  dass  der  griechische  Name  selbst 
nur  die  grücisirte  Form  des  ägyptischen  ist,  wie  /  Tl  lapetos  das 
gräcisirte  ^0^'  TTF  t^^tF.  Die  eigentliche  Bedeutung  des  War 
Phanauffa  !-(  alaa-  aurfi  noch  nicht  bekaniii  <,  imhI  ta>i  au^  Üh  a»- 
glvpfaaäiaauaai    niid    ln--chrirüat    lassen  sich   Aui>'-hiu--e   navaruaa 


175  t 


'MF   (T  an  im!,  fem,    inid   subst.  HF)/ 

veritas,  jusuiia,   OHlz,  uMHl,  vera,  jusra    jO  i>i   lUmu   aa-  ar.aaun. 

T  VT:  aaii  quae,  quod,  das  den  Verbalsiammen  vorgesei/t  Pana" 
cipia  uai  Adjectiva  bildet),  die  Oeutg  der  Griechen,  die  Göüin 
der    Wahrheit     a-*  ^     Cerechtigkeit.       Ihr    gewöhnlicher    Tial    ist: 


l^J^P^^, 


>  '  i  '  'S  ' 


;a-ni 


)Hhl,     TCl    (H)     pH, 

üea,    Jllia  8olis,    domina  codi    (so  d 


Tfll- 


panf??.  f'ir    p1    7  und  7  A)  oder  auch  bei  Wilkinson 


%M  -*^    J7' 


_     ,  HF  TNOyTp   TCl   (H)   pH  TgON    (nJ    riiiiüVT|] 

Themis  la  a.  filia  Solls,  fmperatrix  Deorura.  Nach  diesen  Inschriften 
ist  die  I  ih  e  eine  Toch(er  des  Re,  des  Sonnengottes.  Als  ihre 
Mutter  u  ird  in  der  orphischen  Theogonie  eine  der  drei  Gottheiten 
des  Dunkels^  d.  h.  gemäss  den  vorgetragenen  Untersuchungen,  eine 
der  drei  Gottheiten  Pascht,  Hathor  und  Reto  angegeben^  und  zwar 
die  dritte  derselben,  also  die  Reto.  Diese  Angabe  findet  sich 
bei  llermias  ad  Phaedr.  p,  144;  tqicjp  naQadiöoinkicov  rvxiöjp  Tiag' 
^Ogcpel,  —  T7]i'  /iiev  Tigohyi'  jttavTBvsiv  (fj^al  (also  die  Pascht,  die  in 
Buto  das  berühmte  Orakel  hatte),  t?}j^  öe  fiia/^v  (die  Hathor)  aldolTjv 

xa).eif     Ti)v   de   tqItjjv   falso   die   Reto)   unoTLaTeTv   (fijai   zrjv   öi- 

xaioavvTjv,  Die  innere  Verwandtschaft  des  Begriffes  der  Reto  als 
Hüterin  der  irdischen  Weltordnung  mit  dem  der  Tmr  Themis  als 
Vorsteherin  der  Rechtspflege  macht  diese  Angabe  sehr  wahrschein- 
lich, und  bei  dem  engen  Zusammenhange  der  orphischen  Lehre  mit 
der  ägyptischen  lässt  sich  annehmen,  dass  auch  bei  den  Aegyptern 
die  Tme  eine  Tochter  der  Reto  war.  Ein  Ilieroglyphenbiid  bei 
Wilkinson  pl.  47,  fig.  3  giebt  Aufschluss  über  diese  auf  den  ersten 
Anblick  befremdende  Verbindung  des  Sonnengottes  mit  einer  Göttin 
der  Nacht  zur  Erzeugung  der  Gerechtigkeit.  In  der  zu  diesem 
Hieroglyphenbilde  gehörigen  Inschrift  wird  nämlich  Re-Etmu^ 
die  unterweit  liehe  Sonne,  Vater  der  Tme  genannt.  Re-Etmu 
erscheint  in  einer  Baris  fahrend.  Joh-Thot,  Hathor  und  Tme  stehen 
auf  dem  Vordertheile  des  Schifl'es;  auf  dem  Hintertheile  des  Schiff'es 
steht  Horus  der  Jüngere  als  Steuermann,  dem  nach  der  hierogly- 
phischen Inschrift  die  Baris  zugehört;  in  der  Mitte  sitzt  Re-Etmu 
auf  einem  Throne  in  einem  Tabernakel ;  eine  vor  ihm  knieende  Kö- 
nigsfigur  überreicht   ihm    eine    sitzende    Bildsäule   der    Tme,    und 
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darüber  steht  folffende  Inschrift:  fe-  '^  uF  -T^V  ^^  ^ 
TMS  TNOyTp  N  HFC  FTFq  (oder  das  pronom.  -«-  FC  als 
Suffix  ano;ehänort:    Ff  FTqFC)/  Donum  Themidis  (justitiae)  ad  pa- 

trt  in  "<iu:'^.  H-  Ganze  stellt  also  die  feierliche  Widmung  einer 
Themis~f>;   U  ii        ui   den   Sonnen2fot(    li.    I    mu    dar.     Durch   diese 

HerleitUfi^      !«       i  ne    von    llr-Eunu     \m d    das    jr«nze    Verhaltniss 

zwiscfät-n  Hf  ,  iir>r  He(o  und  der  'lu^r  ki;tr  Hi-^l.^'W:.  uar  die 
Sonin-   w'.iiirt-;.}    ihm-   f(;i.'!>flichen    W  aiidri  un;:    durch    <iu-   I  nterwelt 

Uni!  ai--  Ant'--^t-h»'ntlri  ..Warii!»-!'  dor  Xnf  lit  ** .  des  ToiiiiMirfirnes, 
♦■in»'*    iltT    H:tli{i?^n(-lifiJrn    \iViUi    T.mI  I  ci]<' cris-rif  r.       Hffu^    ilh-^iHnin    der 

kel« ,  whf  hlu-r  rl)fü^U£U'  wn  iIh^  'In;«-  >iri  ilcifi  'riMJUMii'rfif'htp 
riiH-   >v\ir    hedeiif  »Mnle  Gotf  fii'if,    ntn!   in   Hc/ii;^    atif  fiiot^   >lrfi!^    i'irii- 


nrngotte:» 


ilUi'l     (]>'{'     I  rtil-rSjt'!!     W 


l^;s>  W'crf  .-^""^  1  Ti-ir  h;ti  aber  aucii  noch  im  i\;'{  ■  i-rhiMi  die 
<fnp}.rii«'  fi-MictiMiüi^  ,.  wni"  uud  jusdi*  .  vprlfns  und  -u-Nna.  Iii-iad- 
\<vn  iitüi  l'DJiiin^i- keif  n>  Worten  iitni  in  Werken.  Ihr  Af^\  pter 
linfpr-i'f.ieJrü    ilahrr     /  \\  ri     "^le^    eine    Göttin   der    W  ahrhr'i' „     der 

'1  i'(j^ii!^ii:ke!r    m    Wnrh-?!    utul    m   Firr^iffit ,   iin!^    riiir   liuffin   f!vr   <ie- 

rrri; :  1^  Krl?  .     (ftT     T'' i  j;j,  i  "->  i  li  !\  »i  f     iii     lifU     1 1  :i  tili  i  U  (i  Ü'«' n  ,         IM«'     t'-i'»«!«'     >l;ind 

(itT  l-!rkr!int fii->« ,  «h-r  \\  lo-pri-t-fiarf  \nr,  die  andt-r«'  tinn  hujücr- 
litd;r!i  \  rrktd.rt'  iuhI  in-tu--=.fidtMr  (irr  II »Mdi f -!'i!»-t>:e.  liic  erste  ist 
<jh*  iirirtd'i-rkp  MpTj}j,oavi>rj  odtT  Akrjiftiu,  flir  /^\rif.>  dit'  t!:ri''''5!ische 
^ftxy^  'MJrr  JtxaLOcrvvTj.  Darauf  h«'/io!;f  es  Sirh  uiMiii  au*  h  .  wnn; 
P]Mt«ir«'h  I  de  T^fd*^  c.  3")  vn]  /wn  >!y-t'n  -.prifii!.  diai'u  :\\\v\v  /u- 
lidfüdi  !>-!•>  und  iMkat'ä*-)  iif  .  d.  k.  iM'kfnnf  ni-.- ,  KinHtriif  und  (ie- 
r»-'  Isri^f^fit     heisst :    Ji6  xal  icov    iv   EqiiovnoX^A    i   \-*d;i!Hjf!tMii  i     Mov- 

ÜÜV    TT]V    71  QOJtQUV     lULV      (i  jU  tt     Xttt    Ö  CXUCOG  VV  J]  V     X(xXoV(Tl  ,      OOCfUtV^ 

tjgnsg  eiqtjtui,  ovaav  (nach  Im  i-ke's  nof nn  »  nd!;;rr  \  r;  1h --«rMJhj^ j  xal 
Seixvvovffnv  t«  d-eia  joig  alrj&cog  xal  öixuLcog  L6(Joq)6goig  xal  IsQoaioXoi; 
nQogayoQBvouivoig.  Dir  \-.\-  idimlicli  ,  ir»  \\  * drht  r  ti  .!-.  Xt'ujtlato- 
niker  d.i-  /weite  \  rf.nn/ii.  seiner  Schule,  »iie  I  fnannar,  u  UMier- 
findet,  uiid  lin-  ihiii  dahfc  Aiit-  ifi  Akfiii  i-^  fia<  Vi  iiu  vorherffe- 
l!^'^:dt*n  Abschnin*:-  \v,  2j  ak^^  dir  <.-!uit  dei  \\  s-i-kru  und  dw  IMii- 
los*  i  liir  trkiait  ((Tocfiav  ügneg  etoijiat  ovaav),  denn  sie  mi  ^uizui^s- 
weise  (70(jpi7  x«t  qp«X6cro(]poj ,  (og  lovvoua  je  (pQatsiv  8oix8  -nnviog  fiulXov 
(tvirj  10  fidivnt  xnl  jrjv  fTTidT^UTjv  TtQOCKxnvrrur.  Odei  wie  er  C.  60 
sa^'.  iiai  hdem  rr  ai-<  arhUT  Neuplatotiikn  liii  \  nrhcrGrehcfidrn  Ab- 
-  duifte  die  N>-  lur  da  beseelte  Liiüaitiie  erklärt  iiai,  u  uhlje  die 
Au-flüsse  des  geistioeii  Lrprinzips,  des  U.>iris,  als  einer  treuen 
tlKtiaii  (j  .j>}  in  sich  aufnimmt  und  sich  nach  ihm  hinbewegt: 
Kiveixai  yuQ  t^?  (fvaecjg  ib  ukv  Yot'tuov  xal  g^ottjqlov  in^  aviov  {rov 
OaiQiv)  ....  dio  laiv  xaXovfTt ,  naga  tov  tea^-ai  fiez'  iiXKTTr]  urjg 
xal  (peged&ai ,   xivrjcriv  ovaav  sutpvxov  xal  (pgovtuov '   ov  yao  eaic  lovvoua 


ßagßagtxov,   aXXa ti^v  dsov  javxrjv    anb   trjg  kntaiTjfir^g    üfia  xal 

T^c  xivr/aecog  laiv  fiev  r^jueig,  ^Haiv  (denn  so  ist  der  ägyptische  Name) 
d'  AlyunTLOL  xaXovaiv,  Es  braucht  keines  besonderen  Beweises,  dass 
diese  Etymologie  des  Namens  Isis  ebenso  unbegründet  ist  als  die 
Angabe,  die  ältere  der  Themiden  habe  Isis  geheissen.  Vielmehr 
heisst  HC,  AC/  Tl  HC  eben  die  ältere,  die  alte,  aber  dann  ist 
i^  kriii  nomen  proprium,  sondern  ein  blosses  Adjektiv,  und  in  die- 
Miii  SiiMif  erhallt  II  dann  mehrere  Gottheiten  diesen  Brinaih  fi. 
Phifarch  veru  e{;}!>ei!  viu  blosses  EiffenschaM -u  uri  iu,i  iicr  i-im^ui- 
liehen  Bedeüluno:  der  (lüiffieir.  iniir'oi  vr  «iua^e  wifKlirkc  lirdefi'ufio- 
irriliumJn'h  in  dioeii  !iii>s\  ar^faüdfiiefi  BeiiiaiiHai  him'jfih'irL  tdi^jeirh 
dieser  aueh  inehf  ioi  ,Ku!ria'iife>iri!  Kiwa-  inü  jener  /u  sriiafirfi 
Itaf.  ()ho:leieli  also  i^liifarrh  i:i  dte-i.T  Sielh-  die  äirvp!!>cd,«-ii  Vnr- 
sfeliuiiire«    «lan/   srhitd'  aiifVrra>-!    fsaf    ^ —    utui   \(>u   ^ulriieri  isclmd'- 


hfiteii    wiiiiiiieit   die   ^anv*^    A  kfiaiidhiti'J"  de  iMde 


liesfäfini    SM- 


da(;ii  ,  da-s  die  Aegy[.irr  /wvi  Götljnnon  rier  Wafn  heü  kaniiH'fi, 
\aiii  l'hifarr^i  'Musen  urfaianf  .  eihe  iiuüiti  daf  I ryülsjNesi  ikrkriihi- 
!!!->•'.  und  eiiU'  tlei'  irui:ki--<'n  lia(idhjn^>\i  la^r,  |)ia>e  /.w  i-i  Tlirii^- 
dra  kifilHiiei»  nuii  auah  iml'  I  liei'u<i,l}-plienbliderf!  \  er  al>  zw  i'i  diakf 
neben  riüafaler  >ielieiide  uder  sitzende  Götunuvn  mit  ffdvr  «düje 
Fifia-e!   und   iiiii    i-iaer  Sfraussfeder,  dem   \  näan^^hui  h^saliiai    \l   ikres 


NauitMiN     M 


Uli 


Kepfe.       So    hvi    W  i'kü! 


<i 


}-. 


)  4 


'  I  a  i  !       I 


■u^\ou\>    aiiii     inanat'!'^ 


(.;i^ 


4       I 


led    2s,      \- 


I  .'*'  H 


Mit'    ancient  EgyiL    lic-i    series,    \h 
kianmen   die  lieidtai   >le   m   üsatiaLaü 


11. 


e}  rti-ru}!aii    mif    ilfv   ihirnftdlung    des  Seelaa^aM'ielife«- 
denuai^^iiiii^    \Hr.     indtaa    ^le    die   ztj    iiri.iende  Seele 


Uvl      (IVV    SiJii- 

in    ihre  IVlitie 


m!       / 


n. 


au 


der    verkiaiiierfen    K.ijde    viih-^    l'ap\rus    in 


nelüiKi! 

rha!H|adL    izv.    eg.    p.  4y.     i;-    j-f    fiaiuriirk.    dass  gerade  bei  dem 

Seeieuüerirk'  dir  Göttinnen  der  Wahrkeü  und  tlvr  l^iaaadiiio-keit 
eine  llaupindlr  hatten.  Daher  eiMiilmi  aurii  IMadür  tl.  5M>  i  ae«' 
dem  ^re->i,'n  Begräbnissplatze  bei  Hel!ü[)oIis  am  XjI  und  dtaii  See 
AidH/ru^ia  indsra  ainaiii  'rtani^id  drv  llrkafc  f  der  Isis- ll^i^  ie  j  ..sIm* 
l*^ori<'n  flar  \V  ak'iuai  ^  der  uXrj&sia,  unsj  ajii  Bi!dfris>  tief  liertadi- 
tigkeit,  (%x(uo(T\yvi] ,  ohne  Haupt^S  also  die  lieiltn  G  funneü  %|< 
iMa  >.Mrhe>  haujaloses  lied  i.ar  l^a frhtio;keit  fitidel  >\v\i  aijris  !uad, 
iü  eriiaiiuiieii  llieroglyphenbildern.   /    fi.   bei   Wilkuixjn,  |d.  <i7,  |.ari 


,--"^ 


3 


¥ 


t,  Hn;.^  i  mit  iler  Inschrift;  ^^^^^^^  TMF  TCl  pil,  ^Ir.  TnrTnis, 
fiiia  Soüs.  Ebenso  ist  die  liar-^fantia;^  dvv  iMTeriiiii^ä^iai  iinl  tiv- 
-«dd.»v^j'neii  Aü^rii  ak.  \^*rsteheri!]  dvi  iMTiadingkeif^iiils^iia'  und  der 
«Maarffiskure  eine  aitägyptischc.  Beides  berichtet  liicainr  n,  4^i. 
'vo  rr  dir  II«  -j  hreibung  eines  Grabmals  des  Osymaiidjas  mii  dea 
Worten  i\v-..  Ilakataeos  anführt:  Oixov  vnaQ/eiv  imöarvXov  (odetov  rgo- 
710V  xaiBGxBvuu^hov,  'Ev  JOVKO  d'  eivai  nXtjß-og  avdgtüvicov  ^vXlvcov, 
^utdTjfiulvov  Tovg  jug  uficpigßtjiTjoeig  e/ovrag  xal  TzgogßXsTiovTag  Totg  tag 
ötxag  xgivovai'  Tovwvg  ö'  iq)^  ivbg  idv  joixtov  iyYeyXvcpi^^ai,  tgiaxovia 
tov  agi&iiibv ,  xat  xaru  xo  fitaov  xbv  agxidixaoTTjv ,  e'xovTa  ttjv  uXy- 
^Biav    b^rjgxTj^ivijv    ex    xov    x  gaxvXov    xal    rovg    ocp&aXfiovg 
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£7ti  fivovcruv ,  xftl  ßißU(ov  avTco  naQnxFLfievov  nXrj&og"  taviag  de  mc, 
scxovag  ivöeixvvad-ai  dia  xov  crxfjitutog ,  Üjl  rovg  fiev  dixaaiag  ovdhv  dei 
lajttßdveivy   tov   (tQ/iöixaaiijv   de   rrgug  ^ovijv  ßlirretv    n)v   uXrj&eiav.      Auch 

solche  Dfirstellungen   der  öincuoavvr]   oder  id^&eiu    mit  geschlossenen 

Ann^n   i   1  ninr?]   noch  in  ffi<^roglyphenbiIdern  vor;  so  z.  R    bti  Wi! 

hiu^^ni  ,    .'!j-fu!!i^    atul    rnanners    of   Um'    anrient    Kirv|if.    lirst   series. 

■'S'!-    11,    I'    27    iin.i    '2^       Kleine  liii.i-.:i!i'rtu'f)    i]>".     ht-ni*'!!   fH'tiiiUini 


Mr 


1»'.    u  ir   !J!o  i  M>errjchlcr 


•  :iiiuri"!!       ffkia'^rn       -Ir 


if   'rsjLifii,    fiatuMi    -irii    hi)r!i    erhaiieti. 

(If'tn  üun  tiic  hishcr  (iuerkl-irliclieu 
Z^*~r^  Z'~'N.  die  I, ;.•[,;.  r  uu>\  ihe  CjitTt-rlif  i2.kri<r'i ,  M'<^irhr  der 
lUiii^rh«;  I  M)rTpriesttT  an  -♦•nn-ni  HaNe  hUii.  \M*nn  er  einen  (»ottes- 
s[  riit  h  oab.  Sie  >ni'i  inrh:^  Amieres  als  die  (n'ff«'ri)i!der ,  welehe 
ilif  a^y|!ti^^■ill■tl  Oljri  li-hier.  die  ja  aucli  Priesffr  waren,  bei  ilireii 
iifilit-eiii.-i  iH'idrjijnen  am  Halse  iiuiien:  die  IJildrhen  dei"  heidet; 
Ijtfii^.üit  r.  de».  \{r  (  d(^s  dreimal  o;ros>eii  ihuhaf.  des  Thol  trisine- 
»;ist0s )  lind  (Jc>  .lHi(-'J'aa(e  (de>  /.we-iiial  üTe^-en  l'hi»!  )  als  der 
iisMthfiU'i!  aller  hnjinrii  Krleui  hiiihi;"  '^'i'i  Krk*-niifniss  ,  nebsj  dfi: 
iiiid.  ;,<ii  der  beiden  'i'mr,  (ier  ulrj^sm  und  di^v  .)'y.uio(Tvi'r/,  als  der 
Uii'cr  \\  issenseliaff  und  Ji<(  litspfle^ic  n  (»rsfeheinlen  li'uffinnen.  ,So 
erklaren  >nh  selhs?  die  \amen ;  die  C:''""\\*  sind  die  beiden  Huri, 
die  Lirtit^nirheifen  He  iinri  Joli.  t\n  \\  ir  ja  ^(Dp  als  ein  noinen  ap- 
peliari\uni  aller  lnifn:*'f!  (.'oftlieiien  kennen  o-elernt  haben,  und  die 
C^t^^P~  -inii  ilie  heidi  ü  TMt-,  die  hefiii}eg,  Dass  aber  diese  a^i'vp- 
tiscfiiü  l.nfferiJiidiT  nU  Ot  a  kfihildclien  eines  hebra]>rhen  (>be'-prie- 
sters  \  nrkniniiu'fi  .  wml  ilvn  nu-Ui  hi-iVermlen.  (Irr  genauer  uberleji,!. 
dass  (iiT  ü'an/:e  ht"i)rai''sd(i-  KuInj-.  au-.  \e;i">|nt'{i  [HT^famuH  und  dass 
dh'  eine  der  f ,ii-hf_inn  hcürn  Uj^  /jm^  hebrai-eheii  NaliutialguU  7.\ 
7,'r,l,  'Jn(6,  wuiilf,  dviui  SO!  7r/fJ,  wird  von  den  \ltcn  (>.  Oesenii 
Tho^anT-ni  iin^.  hrhr.  -,  v.  njri))  die  Ausspras  he  de>  Xaiiiens  niil' 
f'iM  ein-nmini^  ariixe^eben.  \)vr  den  Urienfatj-f«  n  bishei  -u  hü- 
slüssjji»^  iHi^iand,  da-^  dtT  Xanse,  SO  aus<^e-|.r^- hrn  .  ktniir  hviu-u- 
}-«'he  WtMf lurhi  hai.  fiebt  sieii  hieidnrrh  \oi]  -cü-f.  denn  der  Xauie 
Juc)   i>L    \v  IC   man    >irjif,   gar    kein    hehraHrhe- .    -ondtTn    eifi    a<i,\pi!~ 

:^ehe^.    Werf,     da-     dir    ilrhrfier    mit    dem    0;?^"'^*""    Kultus    dr-    1^ 
10^/    Juh  ,     \uri    d»ai    -\»'::;.  pfern     ntierkamen .    und    so    kann    es  deini 

a--   der    \aiiie     de-    hebräischen   Xafiurial- 


aucii    n 
ootte- 


t^errnndtMi 


hJ/iU 


[ie 


raiM  f  r   Wortform  hat. 


ir^i  \)]p  Trennung  der  agyptischei  C^ottheiten  in  drei  ver- 
schiedene Klassen  und  Generationen  beruht  auf  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  des  Ilerodot.  Er  sagt  II,  145:  'Ef  "EXl^at  (.dv  vw  re&J- 
TaiQi  T(üv  v^fa)*'  vofii^oviai  eifuL  'HQuxXfjg  le  xnl  /Itövvaog  x(xl  11  uy,  7ia()' 
Ai-^VTCjioicn  ök  fluv  uev  uq/ aioz azog  xal  tw*'  vxkü  zq}*'  ngcoioji'  Xeyo- 
u4i(ür   d^iuv^    HgaxXrj;   öe   iw»'   devx^QCDv   tuv   övüöexit   Xejofibvtov 
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fUi,     MvV^Og     dk    T^V     TQijfoV,      Oi    ix     T^V     dv6dp.xa     &BUV     ir^. 

"/"^f '  v^^r^^'  ^'"  ^^  ^'"^  «^'°^  MrvnTcol  <faac  e!vac  ^ua  ig  Uuaacp 
ßmMa,  dedTjXcüxai  fioc  7ig6ude  (nämlich  If  1*1  wo  er  gesao-t  hatte- 
'HQaxUog  ÖB^  71%  T6vdB  TOV  Xoyov  ^xovaa,  ug  büj  uov  dvüdexa  &eur  ,..'. 
P.g  de  avjoc  [oc  Aiyvmcoc]  Xiyovai  ezeä  icrxc  inraxcaxaca  y.i 
(.vQcaeg  AiiaciLv  ßan  tlevn  apxa,  ins  i  je  i  x  t^v  6x  t6  i)^  suv 
Ol  ÖVC0Ö8XU  &eol  ir^rovTo,  rm'  Unu^Xia  bvu  voiuC^v^C).  lluA  da 
iu  ^^^^^  y^  ^rn.nc^^l^,  rul  uvgcco,  izicov)  nXiovu  Xiyemc  elvac 
fnach  Diod.  Mcui.  i,  26  mehr  als  23.000  Jahre).  Aco,vL  d'  iXu- 
yuju.    nnrcor,    yui    rovicp   UBvTaxcgxiXut   xul   fivgca    XorlJloviac   elvac   ig^Jua- 

mr  rin,uua.  Aijs  dieser  Stelle  o:eh{  also  hervor,  dass  die  Aeoviiier 
drei  Klassen  von  Göltern  annahmen:  eine  ersfe  Klasse  die'alte 
sten  Götfer.  aeht  an  der  Zahl,  von  denen  sie  bis  auf  Ama.is  un- 
gefähr 23,000  Jahre  zahlren:  eine  zueile  Klasse,  zwrdf  an  der 
Zahl,  seit  deren  Entsiehnno  bis  anf  Amasis  17,000  Jahre  oereehnet 
wurden;   und   endlieh   eine   t  neh    j.inoere   driue   Klasse    dFe  Ki.nier 

t^J:^T!  ^''■'^''"  '^'"-'^-  '''''  '^''''^^'  ^^*'*^"'-f  f'^^  «"^^  Amasis 
10,000  Jahre  oe^ählr  wurden.  Diese  drei  Gbtterklassen  untersehei- 
den  sieh  also  dadureh  ,  dass  die  spatere  Klasse  immer  iünoer  als 
die  vorhero-ehende  ist  und  aus  den  Kindern  der  vorherotdienden 
Klasse  besteht  Die  drei  Gofiei  kla..en  waren  zuivlcieh  "irei  auf 
einander  fidoende  Generafiunen,  IMes  liialei  in  dem  bisher  Voroe- 
iraoenen  sen.e  Erklärung-  nrnl  BestätJonno:.  Die  aeht  o-ro^'en 
(iulter.  iUi,  Kabiien.  die  Gewalnj^en  ,  u.ren  Emanaf innen  mi.  d.-r 
unentstandenen.  v«h.  t-:ui-knr  Uw  existirnud,'n  vierlaiiicKcn  Ur^rotf- 
heit ;  sie  waren  in  der  ersten  uml 
inner  der  Weltherr-riiaff  de>  r»!:i 
Klasse,  die   der   Zu  nlfr.    vm,}   .\^^    ■ 

.Jfirönliehen  \VeM>n  und  dn-  hvu\  ko^mi-riu-n  liuiihrifen.  Die  drin,^ 
Klasse  sind^die  GesehwiM.r  und  Xaehkummm  fies  Omci.  mul  i\vr 
Isis,  wie  wir  sehm  ^vriden.  \hv  tnsher  nüiVelninlen  l.ollln-ifer,  • 
Dkeanos,  Xetpe-Uhea.  >!•.  .-K d  nn.n. .  Hefo-Lpü»  yad  der  GnthT^ 
paare:  Imuteph  und  Xehnneii  .  Mni  und  Tapiine  .  Tal  und  Sepf^ 
Pharmuti  und  Tme  Mini  ai^*  die  Gotfheiien.  u-rh-he  die  zweüe  G.n-^ 
terjreneration,   die  Kla^r   der  Zunlfe,  aiiMoaehen. 

177)  Diodorus  Sienlns  ff,  04)  sacrf  ^„m  Rewei^ ,  dass  drr 
»iryi'tisefie  Herakle-  airer  t!»^v.'e^en  -'i  al>.  der  oTierfn.rhe  :  es  werdr 
von  Allen  ziiire<rebeii ,  l!era,k  e.  fiahr  iwn  l.offrni  nn  Krino-p  o^M^^n 
;"^-*  GicTHiifen  beicreslahden:  nan  sei  es  ah^r  ü.u-h  nndif  wahrsHMnri- 
'*«'b.  dass  noefi  /ur  Zeir  des  ^rieefii^a-dirft  fiiM-akli'-.  d  h.  ein  Men^ 
-benalrer  vor  dem  (nOani^Hit-n  luiege,  d  in  l^  uh-  liiga'of'en 
f  rviM  oelirarhf  habe:  ijj  ril  f^V^^f^^^?  ^Q^oxibiv,  ^Bylwrixi- 
'^^'M,  liyavxag  xaiu  xv^v  ijXixiav ,  i]v  or'EXXrjvig  quaw  HgaxXiu 
'/eviffifai,  yevBu  7iq6x6qop  x6iv  Tgcol'xwV  ^XXa  fxaXXov,  6q  nvxol  Xi- 
rov(riv,  xftTrt  xi}v  i^  agx'is  Ykiaacv  xöjv  avd^gcJnm'.  Daran«,  lui  »r  s|.^, 
^•«>>  die  Giiranii'ü  von  den  Aegyptern  als  Sohne  drr  ICrde^arure- 
^UKM   uiirden.     Das  Namiiche  sagt   er   1,  26:    Ol  d'  olv  A.^^v^cot 

10* 


••n    Weil  Periode   eni>fainien. 
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Note  177.   178. 


fxv&oXoYOvat  xaTu  xijv  "laiöog  ^XiAtav  ypjovkvaL  xtvaj  nolvu(>}fiu- 
jovg  Tovg  vno  ^ev  lUv  'EXkijrcüv  6vo fnti;o fiivovg  ri^aviag, 
V(p'  saviuy  öe  diaxoa^ovnivovg  TFgaiü)S(og  btiI  T(dv  tegav ,  ^  xal  tvnxofii- 
vovg  vno  j(5v  neql  t6v  "Oaigir  '  eviot  ^ev  ovv  avToifg  ynjBvelg 
(paaiv  vrxag^ai,  ngogqajov  r^g  tw»'  tä(üv  yeviatag  ix  tijg  y^g  vnaq- 
Xovaijg, 


n  lO 


oben  Note  175  angeführte  Aeusserung  11»  duf's 
(IL  11  M  iiie  Götter  der  dritten  Klasse  seien  diejeniü«  ^  u  r  ine 
von  dtü  i.üttern  der  zweiten  Klasse,  dei  Znolfe,  gebon  n  u  ur,h  ii, 
muss  dahin  eingeschränkt  wurden^  dass  die  Götter  der  dritten  i  i  ^ 
neration  von  einzelnen  Göttern  der  zweiten  Kn  — »  nh^utmmvn, 
nämlich  von  den  verkörperten  vier  ürgonl.iiien  o^  ssu-.  Xtiie- 
Rhea,  Sev-Kronos  und  Reto ;  denn  von  den  achi  ubnun  i»on- 
heiten  aus  der  Zahl  der  Zwölfe  sind  keine  N  ^  hk  müku  lukafuit, 
es  müssten  denn  die  acht  Halbgötter  sein,  die  von  ien  alten  Chro- 
nikeafragmenten  (Idleri  llermapion,  Append.  p.  ol)  na,  h  Horus  dem 
Jüngeren,  dem  letzten  göttlichen  Könige,  noch  als  Beheir-ri»  i  \uu 
Aegypten  angeführt  werden.  lieber  diese  Halbgötter  -m  l  keine 
HieToglypheninschriften  und  Abbildungen  bekannt,  also  ia^M  sich 
Nichts  über  sie  bestimmen. 

Von  Okeanos  machen  die  griechischen  Mythen  keine  m  einen 
Nachkommen  namhaft,  sondern  reden  überhaupt  nur  von  der  grossen 
Zahl  seiner  Kinder,  wohin  die  Tausende  von  Meer-  unii  1  u  -göt- 
tinnen  gehören.  Die  ägyptische  Mythologie  dage^tn  zählte  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  einzelne  seiner  Nachkommen  mn  \muen 
auf,  und  nur  die  Mangelhaftigkeit  des  hieroglyphischen  %1  t  rmles, 
sowie  es  uns  bis  jetzt  vorliegt,  ist  Schuld  daran,  la--  -m  uns 
unbekannt  sind.  Wenigstens  macht  Musaeos  den  Triptolemos-Schai 
zu  einem  Sohne  des  Okeanos  und  der  Netpe-Rhea- iiemeter,  was 
auf  einer  ägyptischen  Angabe  zu  beruhen  scheint. 

Von  der  Netpe  stammen  aus  ihrer  Verbindung  mit  Kronos  und 
anderen  Göttern  der  zweiten  und  ersten  Generation  die  iuaf  Kro- 
niden:    Osiris  und  Isis,    Bore  -  Seth  -  Typhon  und   Xephthys   saniirü 


Arueris;    ausser  diesen  noch  Schai    und  Rannu  u.    \ 


IIa  Osiris 
stammen:  Horus  der  Jüngere,  Anath-Bnbasüs,  Harpokrates  nud  \  i  is. 
Die  Kroniden  sind  die  Hauptgottheiitii  der  dritten  Götte-  n  rii  ! 
Wenn  daher  Herodot  in  der  angeführten  Stelle  den  ilriaKU-,  i  l- 
den  Arueris  (denn  dass  Herakles  und  Arueris  eine  un  i  div-vibe 
Gottheit  sind^  werden  wir  weiter  unten  sehen),  zur  ^u  ihn  ^.  - 
neration,  und  dagegen  den  Osiris  zur  dritten  rechr-  -  '.^i  ti  iüi 
den  übrigen  Nachrichten  der  Griechen  und  den  H  .  loglyphenin- 
schriften  selbst  im  Widerspruche,  welche  alle  den  Arueris  zu  den 
Kindern  der  Netpe  ,  also  zur  dritten  Göttergeneration  rechnen. 
Aber  auch  sonst  begeht  Herodot  in  der  ägyptischen  Cotterlehre 
Irrthüner,  wie  wenn  er    z.B.  die  Isis  mit  der  Ormettr    a  ntificirt 
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i,   59    und   a.  a.  0.)   und    die    Leto-Reto   zu    den   acht 
Gottheiten,    den   acht  ältesten  Göttern,    zählt    (Herodot 


ITtM  >u    fieisst    Okeanu>  ~  Mlus    auf    Hieroglypheninschriften: 

köin  tilic  iici    \   icr   der   Götter.     So   bei   Wilkinson   pl.    56, 


Inschr 
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m      \\      AA/V\ 


•S/WA      ^ 


.jOkc 


toni 


I    i  i    f    i  '4  f  ■ 


vp 


11    TtJAHl    tiibH/  Abyssus aquarum  (^oder  abscor  dr       aquas,  Name 
<lt  X  itktniiii-   \iius,    s.    oben  Note  161),    ductor    aua  um,    regius 

|ia  5 1    Ihufum   III  iirbe  Snem    fgONT    heisst    adducere,    admovere, 

iiirhi  Ali  \tn.  ichseln  mit   (^''^h   jubere,    imperare.      Das    Zeichen 


AA/V\ 


in  drr  zweiten  Gruppe  J^J^  ist  verwischt,  aber  aus  dem  übriß,- 


^vhlu'bvnvn   iigurativen  Zeichen 


AAAA 


leicht  zu  ergänzen ;  Snem  l^g 


aut  rii  r  In-el  im  Nil  nahe  bei  Philae  unterhalb  der  Katarrhakte, 
wo  1  ih  llaupttempel  des  Okeanos-Nilus  war).  Auch  Sev  führt 
Sa    iifri     Vntor  äcr  Götter;  so  bei  Wilkinson  pl.  31,  part  1: 

VJ-ul    11"*,    '  L'}   ETq   (R)   NCNuyTj)     Seb  i.a(er  Deo- 


niii!  ;    i'Mlt* 


t  bendaselbst: 


rfl^f-v/V-A 


I  I 
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&} 


s"*^ 


f**™^  i  I  j  -«»k 


n 

!     S 


CFB   FTq    flO   NFNOyTp,   HNOYTp  NÄÄ,   (DTHn  TNSB 

irif       A^'    i  n)   ^OOY'    Seb    pater  Deorum,     Deus    magnus,    lar- 
^H  !!-    I  iuüiationem  multitudinis  dierum.      Ebenso  heisst  die  Netpe: 

l^^     NETne     THAC     (nJ     fiFHOyTp 

TMFB   f  Fl  I   Tri!      \etpe  mater  Deornm,  domina  coeli;  so  bei   Wil- 
km^iHi   fi    'i'i.,   1;    Champoll.  panth.  eg.  pl.  36. 

K-  i-r  also  eine  ägyptische  Lehre,  wenn  die  Griechen  den 
«iKeatM-  und  die  Tethys,  d.i.  die  Netpe-Rhea,  den  Nilgott  und  die 
Aiiiiiffiii  als  ,rw  f^reltern  der  irdischen  Gottheiten  ansehen;  denn 
du  Mefir/a! li  der  griechischen  Gottheiten,  insbesondere  die  sämmt- 
hrfic  liJnfierfan  IUP  drr  Kroniden,  sind,  wie  wir  sehen  werden,  aus 
hl  driürii  ägyptischen  Göttergeneration,  den  von  Plutarch  söge- 
nifiiUfi  .sterblichen  Göttern,  den  S^eotg  &vriToig'',  entstanden.  So 
>iiUl  liiotl  !.  V2  ■  riag'  ivioig  öe  roiv  'E^lmcof  'JUeavov  vnuQxeiv  vnei- 
Ai^cf^ai  (werde  angenommen,  dass  Okeanos  zuerst  vorhanden  ge- 
ufstii  -ei.  den  Beginn  der  Götterreihe  gemacht  habe,  nicht  wie 
H  i>-eiH!ü     itc    >  eile   übersetzt)   nsgl  ov  xal  tov  nonjir^v  keyeiv* 

'Jlxeavöv  le  d^euv  yEveatv  xal  jutjiiQa    Trj&vv, 
Ol  jag  AlyvTtiioi  vofil'Covaiv  'Jlxeuvov  elvai  %6v  tzuq'  airoig  noiaabv  Nel- 
Xovy  ngog  (o  xal  irif  ^ewi/  ^'eveaetj  vnaglai. 
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Note  180 


182. 


180)  In  dem  weiteren  Verlaufe  der  Untersuchung  wird  sich 
herausstellen,  dass  der  Kultus  des  Seb  und  der  Netpe  und  der  von 
ihnen  stammenden  Götter  der  dritten  Generation  sich  über  ganz 
Vorderasien,  Phönikien  und  Kleinasien  hU  nach  Griechenland  aus- 
jrebreitet  hatte.  Daher  ist  auch  die  in  l^hönikien,  Phrygien,  Kreta, 
Samothrake  u.  s.  w.  verehrte  CJntterinutter  Kybele  keine  andere 
Gotflieil  als  die  \etpe.  Es  ist  daher  mit  irm  nirviti^chen  Ideen- 
kreise vollkommen  übereinstimmend,  wenn  auch  (i  lif!«»  hn  den 
Griechen   Mutter  der  Götter    genannt    un<l    m\^  ;  ^  -^    -en 

Göttermutter  (raater  Deorum,  magna  mater) ,  der  Kybele,  identi- 
ficirt  wird,      llymn.    Orphic    \\\  IT  f    »n; !    12:   Ud-at^utcof  &e6- 

iiue  i^etjv  u?jT6Q fligv^irj;  GO)iFi(j(t  Kfjoi'uv  uwöaewE.  Da  zu- 
gleich die  Netpe  als  die  irdische  Verkörperung  der  \eith,  der  mit 
der  vorweltlichen  ürgoltheit  verbundenen  Urmaterie ,  die  Göttin 
aller  irdischen  Erzeugung  ist,  so  ist  es  aus  <!«  Im  r  i  r  \ti| . 
ebenfalls  erklärlich,  wenn  die  magna  mater  i  i  !t  t  Kvbele)  mit 
der  Aphrodite  ideiiMficirt  wird.  Hesychius  s.  v.  Kvdtjxtji  KvßijATj  rj 
ftr/if/Q    icJf    x^BüJp    xui    ij   \4(fQoöinj.      Photius    s.    v.    Kvßtjßog:    Xägcoy  u 


:'■  t  •  i ;  i  < 

•Jen 


l'-ii  i»  eser  im  Texte  aufgesiellte  Satz  stützt  sl< 
bestimmte  B-  eissteile,  sondern  ist  nur  eine  durch  ir 
griechischen  Dichtern  angegebene  zahlreiche  XachkommensrliMi  jes 
Okeanos  veranlasste  Vermuthung,  bis  ein  reichlicheres  iu  ioiiy- 
phisches  Material  oder  eine  bi**her  übersehene  Stelle  der  Ali«  n  eine 
sicherere  Lehre  über  die  Entstehung  der  Seelen  möglich  macht. 

i^'4j  Die  iJauptstelle  über  die  fünf  Kinder  der  Uhta-Xetpe 
findet  sich  bei  Plutarch  de  Iside  c.  12.  N»ch  dieser  Stelle  hatte 
die  Rhpa-Nelpe  zu  gleicher  Zeit  Umgang  mit  dem  Kronu.^-Äcb, 
dem  Helios-Re  und  dem  Hermes-Tat,  eine  Gemeinschaft _,  die  nur 
dann  anslössig  erscheint,  wenn  man  diese  Gottheiten  als  persönlich- 
moralische Wesen  auffasst,  wie  die  Griechen  ihre  Götter  sich  dftrh- 
len,  die  aber  in  der  ägyptischen  VorstellungsupHr  rrän/lifh  weg- 
fallt, da  nach  ihr  die  Gottheiten  als  kosmische  lin  l  }  hybisch  \resen 
betrachtet  wurden  und  die  obige  Angabe  des  I»  wpi  *     \ichts 

aussagt,  als  dass  die  Göttin  des  Niles,  die  Urlienonu  aher  ::  uschen 
ErzeuoMjnir.  ihre  Geburten  unter  dem  Einflüsse  d^r  hnin  r«  n  kos- 
mischen  Gottheiten  hervorgebracht  habe.  Auffallender  ist  es  i  lie- 
gen, dass  in  dieser  Stelle  Helios  als  der  eigentliche  fi  tite  der 
Netpe  erscheint,  während  Kronos-Seb  nur  verstohlen  iinf  ihr  Um- 
gang hat,  ein  Zeichen,  dass  die  ägyptische  Götterlehre  den  Kronos- 
Seb  und  die  Rhea-Netpe  nicht  so  als  ein  zusammengehöriges  Göt- 
terpaar verband ,  wie  es  in  der  griechischen  Mythologie  zu  ge- 
schehen pflegt.  Die  Stelle  lautet:  T^;  'Pdag  fpual  x(jvq)u  jc^KqÖvw 
avT'^'f/'oaar/;;,  lUij'Joubvov  inaoüauatfia  lov  "Hliov  uviij  ^iljie  fiiji'l  fiijie 
iyiuvTiZ  iFAFif-  t(jo}i^ia  da  i(w  'Egiui^  (d.  i.  Tat,  der  einmal  grosse)  i^,- 
i^eov  avfeli^BLt,   ihu   nuLluviu  jieiiiu  n^oi  itjv  2iek  tj  t' tjv  (d. i.  Joh-Taate, 
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der  zweimal  grosse)  xai  ucpelopia  xuv  (fäicav  eadacov  lö  ißdofirjAoaiov, 
tx  navicüv  r/fiigag  nivxe  uvveXeiv  xal  laig  elrjxovia  xal  jgiaxoaiuig  ind- 
jeiv  j  üg  vvv  ina^oiievag  AtfvnTioi  xalovac  xui  zw//  dsup  yeved^Xiovg 
a'jfovai'  jjj  fisv  ngaiij  jov  "Oaigtv  yevhd-ai  ....  t?}  Je  öevi^Qa  top 
'AgovTjQLv,  6v  AnokXova,  ov  xui  nQeaßvieQov  Jlgov  enoi  xuXovat'  ij] 
iqIijj  ÖS  Tv(f)(ova,  fiij  xcxiqm  fit^de  xuxu  pfoi^Jav,  ulV  uvuQ^qluvia  nlrj^Jj 
dict  Tfjg  nlevQcxg  e^uUa&aC  xeinQirj  Trjv^Iaiv  yeviud^ac'  rij  de  n^iinii] 
l\/e(pS-vv,  i]v  xal  Televii^v  xui  'AcpgoÖLiT^v ,  evioc  de  xui  NUtjv  opo^udl^üv- 
aiv.  Eipcn  Je  top  fiep  "Oaigcp  e^  'Hliov  xal  top  'Aqovijql^ j  ix  öe 
'Egfiov  Typ  'lacp,  ex  Se  xov  Kqopov  xop  Tvcpupu  xal  xt]p  Nbcp  d^v p. 

riffiaisd^at  de  iw    Tvcpcjpi   xrjp  Nicp&vp.     ^laip  de  xui  "Oaigip 

egmiag  uXXijXcjp ,  xui  tiqcp/)  ^BpeaD^ui  xaxd  yuuxgog  vnb  (ixorro  avpeiput' 
EPioi  de  (fuat  xui  xvp  ^Aqovtjqip  ovicö  ^ejopepai.  (Das  diesem  letzten 
Satze  zu  Grunde  liegende  Missverständniss  ist  oben  Note  145  auf- 
sfeklärt  worden.) 

mJf     "^^      d      '^^ 

t^^'M  c^^^  $:;§,_  <  .^>  *  ^  OCipi;  "Oaigig  ist  bei  Plu- 
tarch 1.  I.  das  älteste  der  fünf  Kinder  des  Kronos.  Dies  wird 
durch   eine  Hieroglypheninschrift  bei  Champollion    (gr.  eg.  p.  198) 
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OClpb  ncJJiljjl  li  '\u\  HENOYTp  i^riy  N  IIUqT^l;  uHY/ 
Osiris  maxinm-  natu  quinque  Deorum  liberorum  patris  sui  Sev  (Sa- 
turni,  Cronij.  Usiris  und  Dionysos  sind  eine  und  dieselbe  Gottheit; 
letzterem  i^f  ?ier  gewöhnliche  Name  des  Gottes  bei  den  Griechen, 
llerodot  Jl,    lll       umgig  de  iuxi  Avopvuog  xuiu  'EXXüdu  YXcoaaap. 

Die  Hieroglyphe  des  Namens  Osiris  ist  aus  zwei  figurativen 
Zeichen  zusammengesetzt ,  deren  eines  ein  Ruhebett  oder  einen 
Sessel^  einen  Sitz  mit  Rücklehne,  deren  anderes  ein  Auge  darstellt. 

Has  Ruhebett,  der  Sessel  hiess:  HC   oder  ÄC;   OC5  das  Auge   ipi 

oder  Eipi  ^l'iuiaich  de  Iside  c.  10);  beiderlei  Gegenstände  sind 
also  fioiirafive  Zeichen  für  die  sie  bezeichnenden  Worte  und  da- 
durch L.iiii/üiHn  für  die  zwar  ähnlich  klingenden,  nicht  aber  die- 
selben  l.egensiande  bedeutenden  Sylben  des  Namens  OClpl.     Ganz 

mit  Laiii/ti«  lic  !i    geschrieben   findet   sich   der   Name    tu  i   \\  ilkinson 

in     I 


pi.    M^i 


und 


<„ ■;. 


\^      M  OC-pH,  denn     |    ist  dti    \  ueai   0,   Oy, 
I»  !     Ol  ist  der  Name  der  ^    nie,  daher  der  Name  auch 


i  i 


pH    geschrieben  vorkommt   (Wilkinson    pl,  37,    part  1), 

[  das  figurative  Zeichen  für  Sonne.     Eüdlich  findet  sich 

Sitmc  auch  blos  durch  einen  Scepter  und  ein  Auge  bezeichnet: 


JLm    (s.  Champollion  gr.  eg.  p.  HO),  wobei  der  Scepter  J^  ofl'en- 
bar  gleiche   Lautgeltung   mit   dem    Sessel    j[    oder  Ruhebett   mS. 
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Note  183. 


hat.     Diese    letzte  Schreibweise   hatte  Plutarch    vor  Augen,    wenn 
er  (de  Iside  c.  10)  sagt:  lov  "OaiiiLv  6(fd-uXu(p  xul  axrjnxQio  ygäffovaiv, 

üeber  die  Bedeutung  des  Namens  ist  nichts  Sicheres   überlie- 
fert.     Am    \\  ihrscheinlichsten    ist    er    herzuleiten    von   OCS/  C^y.wta, 
Schaden,  .^uafe,  Vergeltung,  und   IHM,     j)!/   als  Verb:    faeere,  als 
Substantiv:    oculus;    in    beiden    Bedeutuiioea    wird    bipi    duich   das 
hieroglvphische  Zeichen  <^^  ausgedrückt,  also:  der  da  Vergeltung 
•osübt,'   oder  Auge,    d.  i.   Wächter  des  Frevels,  der  öuafe;    eine 
Erklärung,    die    mit    der    Hauptrolle  des  Osiris   als    Herrschers   und 
höchste? '^11    hters  in  der  Unterwelt    stimmen   würde.     Dass  aber  in 
der  That  der  Titel    Osiris    nicht  sowohl  ein  Eigenname     nis    ein 
Beiname,  ein  noraen  appellativum  ist,  erhellt  daraus,    dass  auch 
Phtah  in  seiner  Eigenschaft  als  Gott  der  Unterwelt   den  Titel 
führt:   Phtah-Sokari-Osiris.    (j  h  \^     r(i)(TFpi   OClpl/    l'i  ' ah    poe- 
nam  retribuens ;    denn   caHTl  jü    und    OCipi    sind    ^anz    synonyme 
Wörter,  nämlich  cmf^V     jjOiüt  (identische  Formen  desselben  \\  or- 
tes  wie  CÄXF,   u    \\l^   loqui)  und   c^CV  bedeuten  beide  d am  num, 
poena.     Daher  Geissen    denn  auch   die  vier  Genien  der  Unterwelt 
OCipi  (s.  in  einer  späteren  Note),  poenam  retribuentes,  die  Bestrafer, 
Vergelter.    "Oat^ec    ist   dasselbe    Wort    Avie  'EQiwvg,   so    verschieden 
auch  beide  Wörter    für    den  ersten  Anblick  scheinen,    denn    beides 
sind  Zusammensetzungen    aus   den    nämlichen  Bestandtheilen :    OCF 
und  ipi.     7)(7f^ot,  besteht  aus    OCF  -  tpi/    poenam     retribuens;     und 
'Eqii'uv^  aus  ipi-R-OCF,  TTotw»/  t;}i'  iVyut«»',    retribuens  poenam;    in 
Osiris  steht  das  Objekt    OCH   voran  und  das  Verbum   ipi   nach;  in 
'EQtvvvg  steht    das  Verbum  voran    und    das  Objekt   mit  dem  Zeichen 
des  Accusat.  H   nach.     Ja  sogar  der  griechische  Name  Dionysos 
scheint  ein  ägyptisches  Wort  und  von  derselben   Bedeutung  zu  sdn 
wie  Osiris.     Es   scheint    nämlich    zusammengesetzt   aus   TOy-^^" 
OCF    oder   "t   N-OCF,    retribuens  poenam.     Denn   TOy    und    TA 
sind    ?^'n   Nebenformen    des  ZeiHvortes   T/    dare;    z.  B.    Tuy   r 
FIAT      T  iV   N-IAT,   ^   ti      AT    ^vörtlich :  dare  mentem,  animad- 
vertere,  edocere;  ebenso:    TÄ-N-bo,  dare  vitam,  vivificare;    TA- 
N-gl  T    Zutrauen  schenken,  glauben.    Dass  inJiowao;  und'EQiwvg 
die  Sylbe   OC   und   OCF    durch  vg  wiedergegeben  wird  ^  kann  kei- 
nen Einwand  gegen  die  Richtigkeit    der  Herleitung  abgeben,    da  i- 
im  Altgriechischen  noch  nicht  den  Laut  ö,    sondern  wohl  naturge- 
mäss  den  Laut  u  hatte;    daher  denn    auch    der  Name  Vai^cg^  in  der 
¥orm  "Yaigig  vorkommt    (Plut.   de  Iside    c.  34:    xal  y^Q  jovVaiQii' 
'EUänxo;   "YacQiv    i'oixe^'    ux,ixoimt    vno    xwv    legeav    Xp^ofisrov).      Da- 
durch wurde  sich  aber  auch  erklären,  warum  das  Grierhische  keine 
genügende  Etymologie  des   Wortes  Jiöfvaog  darbietei.    Denn  wenn- 
gleich die  Griechen^in  den  ersten  Sylbeo  den  Genitiv  von  Zevg  zu 
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erkennen  glaubten ,  so  sind  doch  die  Endsylben  auf  keinen  grie- 
chischen Stamm  zurückführbar.  Es  ist  also  rein  willkührlicb,  Ji6- 
vvüog  durch  Ji6g  vlog  erklären  zu  wollen,  wie  Plutarch  thut  (de  Is. 
C.  36 :  "AXlog  de  loyog  eaüv  AcYvmicor,  cog  "Anonig ,  'HXiov  wv  aöeXq^bg, 
B;ioUfiet  Kp  Jet,  jov  ö  OaiQiv  6  Zevg  arufia/i/anpiu  xal  QvjxaiaaTQe- 
yjuuevop  uvTcp  tup  noUfiiov,   na  loa  &^uEPog,   Jiövvuov  nQogr^yÖQevev). 

AiHiers'  iMki.tiungen  des  Aamcii^  Osiris  giebt  Fhaarcij,  z.  Ji 
dü  Imüu  IC.  ii) :  "EvLOL  de  xai  lovvofxa  ÖLSQfx/jvevovat  noXvuip&aXfiov, 
ag  Tov  fih  6g  (OCy,  multum  esse,  ACyF,  multitudo)  i6  noXv,  jov 
öe  Igt  (ipi)  ocp&uXiLtop  alyviiTln  'yXcöiirj  qtQVitppiog,  Dieselbe  Erklä- 
re .r  i^eiir  Diodor  I  11  i  Mau  sieht,  diese  Etymologie  rührt  von 
tifMiii  it-^  Aegypi!  fi«  tui  ligen  her;  sie  im  aber  nichtsdesto- 
weniger ein  blosses  etymologisches  Spiel,  iin  hi  keinen  dem  Na- 
men eigentlHiiiiiichen  Begriff  entwickelt;  denn  al>  vieläugiger  Argos 
erscheint  iKni-  nirgends,  und,  wie  Diodor  niui  den  Osiris  als  die 
^  liiH  an/u- h  !i  und  demgemäss  das  vieläug  i^  ai^  allessehend 
zu  erklären,  ist  eine  geradezu  falsche  Verwechslung  ; t  -  Osiris 
nif  aem  Ile;  denn  Osiris  wird  zwar  als  in  der  Sonne  u  hm  nd  o-e- 
(lau  tiir  erst  der  spätere  Synkretismus  der  Griechen  urd  Atuvpter 
vermengt    ^ 


aruiii 


U  «.-li 


Osiris  mit  dem  Re.  Eine  zweuc  Erklärung 
Plutarchs  i^tit  Is.  c.  37)  ist  nicht  bezeichnender:  'Eq^alog  ep  ijj  nguirj 
7i6qI  tup  AiyvniLCüP,  ofißgtiiiop  (frjdi  fiE&eguT^vevoaspop  etput  zop^Ocrigip. 
"Oußgiuog,  oßgi^g,  der  Gewaltige,  der  grosse  Thafen  thnt, 
00)  tpi.  mnita,  magna  faciens,  ist,  wenngleich  eine  richtige  ägyp- 
umulogie,    doch    kein    bezeichnender  X^mi    für    Tn  Osiris, 

»Ottern    nicht 


in^i  iH    I  iwnujogie,    doch    kein    bezeichnender  Snmv  ^"^ 
i\vv     i   li    rücksichtlich    grosser    Thaten    vor   anderen 
auszeichnet. 

^^  ru!  dagegen  Jamblich  (de  myst.  Aegypt.  sect.  VIII,  c.  3) 
sagt:  (>  öfjawvQYixug  vovg  (denn  diese  Worte  müssen  aus  dem  vor- 
hergehenden Satze  ergänzt  werden)  uYa&ap  noirjuxog  wV  "'Offigig  xe- 
xXtjTuL,  so  liegt  dieser  Erklärung  die  Verwechslung  des  Osiris  mit 
den-  !f  rseph,  \  -  ,  hes ,  zu  Grunde,  denn  dass  die  Späteren,  wie 
z.  li  i  hifiirrh  in  seiner  ganzen  Abhandlung  de  Osiride  et  Iside, 
auf  den  0-iii-  und  die  Isis  die  i>i  ieutungen  der  älteren  u  -  reü 
Qottheiten  übertrugen,  ist  schon  oben  (\ote  145t  nai  Ti  ^  itsen 
\^  rden.  So  erhält  z.  B.  bei  Plutarch  de  Iside  c.  57  ii -is  den 
Titel  Eros^  weil  Arsaphes,  mit  dem  Osiris  vermengt  wird_,  als  der 
iiöchste  innenweltliche  Schöpfergott  diesen  Titel  erhielt  (s.  oben 
Note  11  ij.  So  heisst  auch  hier  Osiris  nur  deswegen  6  dtjuLovQyi- 
xog  vov::.  weil  vi  mit  Arsaphes  verwechselt  wird.  Ebenso  unrichtig 
ur  üie^vi  Titel  ist  aber  auch  die  Erklärung  seil«  ?  äenn  "Oaigig 
kann  tiaiii  gar  keiner  möglichen  Etymologie  die  B(  t  ,  aug  aya^p 
nonjTfxnc  haben.  Wenn  daher  Plutarch  (de  l^iac  c.  42)  etymolo- 
gisiiciui  i^agt :  6  Yctg^Oaigcg  aya&onoiog,  xal  rovpo^n  noXXa  (pQÜLei,  ov/ 
rjxtüTa  de  xQarog  epegyovp  xal  d^axf^onoiop ,  so  bezieht  sich  dies  we- 
niger auf  die  Wortbedeutung  des  Namens  Osiris,  als  vielmehr  auf 
seinen  Charakter  als  wohlthätige  und  gütige  Gottheit,  weshalb  auch 
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Oiiuphri,    der  Gütige,    einer   der   gewöhnlichen  Beinamen  des 
Osiris  ist,  so  z.  B.  bei  Wilkinson  pl.  33,   Inschr.  10:   ^^  J  4 
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<X2> 


nvn 


riof5;a 


TTNOYTp    nCOYTTT  fFT)   NFNOYTp 


uy<  ipi,  th.u^hii^  ^iiciii^iiu^j  üeus,  rex  nconnfi  «Niris.  ^u-nu  uyii 
rincj|»F  J.»  :--!  in:MiKe-tan^  bona,  von  n^  ri  .  «jy^'-^^'^  iiianifpvtaro, 
aperire,  uui  rHjfjpl'  iiMiiijni.  lh.-.r[i  feixten  Xainfn  h-st  •<*•(. n  ;ti|rh 
wohl  Pufa;  h  \  A  i^n  gehabt,  wenn  r  il  i  )  toftfahrt :  lo  J' 
ere^oi'  oyoua  lov  xteov  Jov'Oufpif  «^luiiai)  eveQYixjjv  6  'Egfiaiog 
(frjQLV   dt]lovv   BoariVBVOuevov.        \     !<    '     FrK  a!  uipT«  ti    PlufariflS,    Z.B.    de 

Iside  c.  'H    i     i      .  O.,  verdienen  keine  \\  i  1»  i  i«  üui: 

Wie  aiiii^Trn   höheren   in*: 'hri'fu   * -n  Urh-^    ii*'\\ «';(.'    uar,  z.B. 

dem    lla!'-»Th- "^liMiUi    it!    ^riin  /  Kii;ri,-.'iM!'    ;i i --  N.'iiiuhl    -rn.rr  Mutter 
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V:     Ochse    Apin:    so    aiirh    ii«:iii    O^iri- 

dt=r   Hrh-.     tk-!iifiis,    (in     iii    der   Sindf    HnnuH'nii^     in    ^hMn    llriii^- 
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w  m:  -.r 


.Ar 


.H:     I 


e  animai.  i.    XÜ 


I  i  : 


t!  -  ^  *-M  i^  gebalten 

^ißovcri  de  AIjvjiiloi   xal  (xihiva  juvqov   xul  xuXovai  "üpovcpiv  uvwp'   xul 

10    ovoiia    jov    x^Q^^    evd^u    i^iffeiai ,     uiYvniioi    le^iiudav     rj^lv    Xoyoi, 


\  9 


l'N 


i^idXv  yuQ,     !  -    i-     f  imlich    die  Stadt    1!«    n  onthis,    in    u  *  !  Im  r    der 

Onuphis  gefiai'fh  u  [;!■>;<  Wie  also  <!)'-  ulw^vn  heiii^rn  ilrhsen 
iiM'  \:x\hvn  u.M-  li'ii^heiten  tru-fii^  denen  -h-  uru-fi!!?  Haren,  so 
rrfj^  »i!j''fi  drr  driu  iKin-  ;m' \\  .'ihte  Ochsc  *i«'fs  Britiamen  des  t^-in-;, 
dt'fHi  n!iii|.[n-«  I-  ..'i-iMMr-  .Jasselbe  Wort  u  !.■  ihiuphri.  Mit  Hr- 
/iffiiinu  aui  sien  Hfiai-n-  u;rd  daher  Osin-  ;iurn  'M-h-rf,!,-},!;^  ..Ki;- 
^-iiilt^  so  z.  B.  bei    Wilkinson  pl.  31,  iaii  '^  luu    k    I    hei^chrift: 
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nCHH    ^ÄHl,    iKiri<=;    index,     Osiris    als     'rnuieiinchter ; 

knpfhi!i!un:i"    dw    ihnen 


ebenso   u  ij-  dif   .i'-is^'-e   i,  !'n.r-M,«i!    ihi 

^  nveihien   'innre   vorküt;   :  -         l\(ie[»h  uut  dviu    \\ 


j  -.^i 


>:'Vl 


ihii   dem   fieierkopfe,  Sr\r;..    ne:    iJ^m  Krnknd!ih*i}'ir\    ^  fioh^n-j.iti   luii 
sjeiu    I''ä-k^:prf>    !i.   -.    n.      Nach    seinem    l'tMlr    uüfdi-    iKne-    m    der 

I    ,...a....e{     ^g^     unten    X-nr    2*11  i     Uiei     haUr     zy^iei\'ii 
ur!r   eine   {Itu;  trolle,  denn  er   uuni.'   ah   dei  lle!a--rh.>r 


I     a     r-   a  ai  -aen  (s.   unten  Note   2iH), 

i.   \tch  der  angeführten  Stelle  des  Plutarcb  (de  Iside  r    121 
Schalttage,    unmittelbar    nach   Osiris,    Arueris 
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lluru>,     eiaen    >'difi    iU--    lUirs-     und    drs'     Ui-       a!-..    äwvi     il-na 
einen     älterea     und     einea     luniirnaa         Nnrh      riianiiHaiinii     bedeuUM' 
Arueri-.    ../oov;??«? .   t'Ojp    tu  H  p  l .     nn     \a^)  lai.rheii     tdnai :     llani> 
der   Aci-ere  firr    eu;.    i^    5öj^  m   iiicfeüd,H'^'ii*^i^^ii   Zcictiea   igs"- ^w* 


Note  181. 


4  '  "^ 

1«>D 


1»A)--    1^'^  J   Oder:    1i^'<^  J 


p.  «ij :  J^  <S^  ü  oder :  J^  <£5>  J  und  (Champollion  gr.  eg. 
p.  114)  auch:  |^tjl  *  einen  Sperber,  das  flgurative  Zeichen  des 
Begriffes  gCüp,  ij.  i.  manifestus,  und  das  flgurative  Zeichen  eines 

Vnlksnlfesten,     eifuii    Anführer    vorstellend.      Wenn     iIm     Flutarch 

li.  1.1  -:<-U  da>.  Kuii-a>  dpa  Arueris  auch  den  älteren  llnrus  nnun-^ 

'^"'  "^^  ''''''''  ^^''-^  ^■'^''  'i^^-  t  ebersetzung  des  Ho;ypilsehefi  Xameii^ 
Arnei-i^,  ^MDp  lOiipi,  naa  derselbe  um  ähnlich  m  den  lliera.>a.  .„. 
idH'ninM-hniitai    ^nrk.uinm,     z,    |i    i,ei    Wilhüi^u»    |d.    a7^    ^uul    II, 

ilHFli  ri  TtqjAKl  CA  jFlCr'h  ff  TITA4J  ÄHE  l'^l  rl  N|^'^ 
riUYTp,  Asaien-  IN'uh.  di.aui  u-  uibis  Sai-^  i  V  h.  li'ju^  rf  i  Ifc:^- 
^'^■''•■^^*-  *^'*i"^^'  **^^'^^.J  li'-aaia.  IMe  l.e>iiiia-  der  Ulli  V  bezeiehiief eti 
^^"•'''  '-^yihde  siHnaa  Ilrr  Titel:  lilm^  lirsdlae^li  beruht  auai, 
Dlüs^auj-  >1iiihinaa^>iiMu..  aeau  da^  mu  dtan  \^  uide  |>liiah  udiier^a- 
hi-iulv  ^endnai  i>r  tu  d.a'  Ia.an:nd  vefdu^ehl.  fdii.efu,,  wiiiale'^er 
mit  dea  Ano-aheri  der  Ahtai  im  \\  lürr^^^rwhv  ^feiiea  .  welehe  den 
Ararre^  in  dei'  >|.da/aa;  /a  raaeni  >a|inr  de-  lle  iiiaeheie  i>as 
'"^  lei/.  ^tH;k-tiHMe  hua'a^i.efa^ka-  Ala^.rau  ^.u  abrf  keiaeii  h  ei^ 
aaaai  Au(..dnu--  tiber  d.r  Brdeulua-  ae^  Araeii>.,  deiiii  vs  inidefi 
sich  auf  /ua,;i  1ha  bei !aaka;d.'  inschrifteii  vor,  die'obea  au£a-fuiirfe 
^'^"^  •^"*;^^  '''"^•-  «ndere  fna  Wdikinson  a,  a.  O.  ,  »velehe  beide  deine 
»agsaff>he>iiiiini!iiig-   de>    Aiaicids    GiUhailCii. 


>i  haa    \ii'-hnviiU:n    zu    einem 


F:hpn-fr\ven!-  führen  die  griechi 
hf^riHHiu.ai  iM-gebniss.  Plutarch  und  iiaada-  raaiaea  dea  Irarrk: 
^'  "''  '  l'iurarel,  de  f-^alr  c.  12  sagt:  z^  c^e  ,^^,^^  {Tc;i,  i^egup 
tTiuYo^t.üi,  yevm^ut  (faul)  t6p  'Aqovt/qiv,  Öv  'An  6XX(0pa  ,  ov  xal 
Tffiegßvxegov^SlQov  sploi  xakovcri.  Uhnlor,  Sieüi.  j.  Cl  zahl!  daher 
unter  den  lunr  Kindern  des  Seh  ufid  der  Aef|'e  idv^  Kronos  und 
der  Riiti)  m  der  Stelle  des  Arueris  geradezu  den  A|h dioii  auf: 
'Ex^  öe  TovTCüv  (ix  xov  Kq6vov  xal  i^g  'Piaq)  YSvitr&ai  nivxe  -i^eohy  xct&" 
bxu(jir]v  IUP  enayouhav  nag'  Aiyvmioig  n^p&"  ^ueguv  evog  yBvvri&iviog. 
'(hSuara  da  vnäglm  wig  Texvcüd^eiaiv  "Ocrigip  xal  ^laiv,  eu  rU  Tvcffoi^t 
(Ombte^^elhi     nal    'AnSXXcüPu     (Arueris)     xal    'Acpgoötrrjv     iXeihih    M. 

^;  ä  k  H;,.,j,j.j.,  .,  j  hiermit  nennt  er  daher  den  Apoliou  iüs  Aiücns 
eia.a  iirüdei  de>  OmH:.  ,  iliud.  I,  17:  Aviov  (top  "Oaigip)  d'  i^  Al- 
Xvniov  fieru  lijg  dvpuuewg  apa^ev^ai  nqog  jtjp  dTgaieiap ,  exopia  fib&' 
eavioi  xal  top  adeXq>6p,  op  ofElX  rjp  eg 'An6XXcov  a  xaXovuip. 

Bei  fleroflit  dagegen  wird  Horus,  der  Sohn  der  Isis,  also 
^J'N  IJ-  der  Jyaoere.  der  Bruder  der  Bubasti^- Aiieiiii> ,  Apol- 
*''^^  ii^Jiniid  Hei(MJ  il  156:  Aqiu,  iovaa  i6ip  ohtw  ^e(;ip  iup  tiqÜ- 
r(Oi'  ye^ofiBPCop,  oixeovaa  de  ip  Boviol  noXi,  tvu  di]  ol  i6  '/gtjffii'iQLOP  tov- 
10  eatc ,  'An6XX(opa  ;i«^ä  "laiog  nagaxaiu&^xrjp  de^apiipTj ,  däacoae  x«Ta- 
^gvyjucru  ip  TJj  PVP  nXuifi  Xejo^epi]  p^ui^  •  ore   xh  nap  di^ijfiepog  6  Tvcpay 
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157 


in^Xfye ,  xß'iXtüv  e^ev(jeiv  lov  'Oatgiog  zov  nnldu.  'AnöXXcupa  de  xal  Aqib- 
fity  Jtovvaov  xal  "lawg  Xi^ovac  eivui  nniöugf  Atjtovv  Sb  zQ0(f>6v  avioiai 
xal  (TCJTSigav  yeiEGifai.  Al-jfvnTLTil  ds  'Anokkcüv  ukv  SlgoQ*  Jrj^ijirjg  de 
"[ffig'  "AoTsuig  de  Bovßaarig,  Dasselbe  sauf  ii»  •  lii  II  144,  wo  er 
II  i>  iN  den  letzte»  Götterkönig  über  A«  i.'  pft  i  hnfiiUri:  "Yaiatov 
de  aviijg  {lijg  Ai^vmov)  ßaaiXevcrai  Jlgov  xov  'Oaiqiog  7nüda,  to*'  AnöX- 
Xcava  EXXrjveg  ovountovdi'  loviop  xnjnTfnVrrnvTn  Tv(f(dy(t,  ßaaiXFvcrnt  vant- 
Tov  AiyvnioV'       l'üi'    du'     A  ün.'iinin-    Hfcniiui  •-    wiifiii'    \\\\v    l  «'tHTein- 

ili'fia)jiif;k*'i'en    in    tjff   sf^lir.   fla-^*^   iiamiirli    Lt>fM   vun-   iler   :irli!    Unv~ 


i\v\'     1^1-      lijrfif  i  hrirt     wir* 


-A 


fix 


ii'!!    lU'*    Horii-"    an    /iu  v  »^riasMgkoil. 

¥An   Ht'iftTo  \ar}H;.-:l,.'n    iiIhm-  i!:i.   !rt/^e  der  beiden  Zrirh^'is 


sjb-r     den    H 


»'1.1  HS     ue- 


luhrt    iedoch    aui'   eint-   afult''»^   \  r-'üHHiuiiig 

XvUi^'i:-.        F^s    i«f    üruliiirh    jt«! ''i  al  h'üil,    il-A-^"  das 


Aiiit'Kfäv  (jYHDl,  niaufiii-.  2"rH--_  fjujuifu-.  u'it'  i^'r>iSS  —  tirüri  iiass 
bt'hh-  li*'!!' i  ft'i-  h!--  r<!rr«'ai' i-  ini!  finajidiM'  \»'r\\nnt!f  «-im!,  ht-darf 
Imnes  besondt-rrft   Btn^eises  —    hier    dun;;    dn-    üunrasu«*   Zeichen 

JjI    ni^"^^t'd^f^  =  'kt    «ein  soll^    wnhrend    es    g^:^^  ^»Uhlu-li    ai--    t^sir!'    d?'r 


|)hone(ischen   Zm  '     i 


,1^ 


■^.     y 


^  qreschrieben  wird      Ha-  Z<  i»  hcfs 


•   ii  'I X 


l.'übftr    t'iiiCti    am  >laüc    :i;tdifridrn     M;»!!?!    dai'^ieii'.    •^rhi'ifil 
\'itd   e|:>T   2.'*'f'!-''ef  ,   den    Betriff  alt  au-'/udi  urki-i!  ,    dvnu    da-«   Ader 

üeh!     a:ii     '^?;»hf^,     h;<^    drrs     Brü-nir    gross,      dti     iiiil     dciü     >i;ihr    NiclltS 

/■]   Miiin   l.Hi       Ar    ahrf   deisst  im  Knp'i-rhrfi   ^f\Ac),   di>'   Zeichen 

^,*"t.    wurden   deüiiui.d;    ^' \i^  ~  <Jl-^Ao    /ü   icMja  c^viu   mid   u  urciich 

Vi^oi  >i(/fiC^tif^o;   d.-deuieii;    i' A}>  ■  c'^'^^' -    ^vfirdp  al^.  die  äir^-rfi^rhc 
Form  des  X-tnifh-   Iferakies  sein  j    Aium-i^   \v;ur  fiahcr  llriaKl»'^ 

Niiii  kennen  nber  die  Griechen  morr  dt-iii  \anieii  Herakies 
allerdinjrs  einen  Siteren  fiiryi)tische(!  mul  \^\iniuk\^chv<i  lion  ,  uinl 
sowohl  Ih'-l'.r  ■.:-  Herodoi  -'ünnh'!:  d:irin  »jiten-ifi.  da-^  dio  Utdie- 
iiCn  X  ;t  in  e  ti  und  B  e  ST  r  i  !'  f  d  ?  -  II  »•  r  a  k  i  «-  -  \ni  ri  ti  */  n  A  «'  li  }  d  - 
tern  rnM^'n^f  u  u  d  nur  auf'  ^  i  im' n  ^  r !  u  c  };  i  *^  r  h  c  n  Hciüeu 
Über  v  tM.  r  age  n  uaiüjii.  Ihudur.  öicul.  V  ,  7ti  öagi ;  HijsmXiu  de 
fivi^oXüjuiuiv  tx  Jcv-y  ^eveairuc  .nx(.t,nöXXoig  eieai  ngoxegov  lov  yevvrid-iv- 
xog  neql  irjv  U^ftay  e|  AXxfirjvrjg  ....  Tov  d'  e$  AXxfirjvijg  'HqnxXia 
napieXug  vecäiegov  ovia ,  xal  ^i]X(ottjv  Yev6iJ,6voy  Jfjg  zov  naXacov  nqoaiqe- 
aecag,  dia  zag  avzug  alziag  xvxelv  tb  zijg  aO-avaaiag ,  xal  XQovcov  i'jfyevo- 
fj.-'iui  ^   dia   zrjv  ofjLUWfilav  j    dö^at   top  avzov  eiyai ,    xal  zu;    r.i     tqozbqov 


TtQa^eig  dg  zoviov  ^ueznTzeaetv ,  (x^voovvzcov  zcov  noXXuv  zuXrjMg.  'OuoXo- 
yovai  de  zov  naXaioxigov  Ssov  xazu  zijv  Atjvnzov  ngd^etg  je  xal  ziuug 
tTiicpaveazitzag  dinuereiv ,  xal  noXtv  Im'  exeivov  xiid&eiaav,  l>av«rlbe 
saüt  Herodot  II,  43:  Kai  fi^v  özt  ye  ov  nag"  'EXlr^vuv  eXaßoi'  rov^o^a 
zov  iiouxXeog  Alyvnzioi,  aXXa  "EXXrjpeg  fiaXXov  nag'  Aiyvnzicüy ,  xal  'EX- 
Xi'jvcüv  ouzoi  Ol  M^evoL  i(o  'AfKfizgvcjvog  jovco  zovvofia  'HguxXtu,  noXXa 
1.10t  xal  le'fl'c   zexu^gta   iazi,   zovio   uvzco   e'xFiv.      n?ire|i    «iMv-e    Sf^üe    ff  es 


♦  afKu J    a^ \'  |. 


Herndof  wird  aI«JO  dor  Namr  flr-rakles  geratie/ü  ndf 
s(dna!  erklar!,  und  e-*  i-i  dahef  voilkuDinierj  ht>trp,.ji'j|pi^_  uatiuat  s 
WT^'Utdie,  eine  i:  rir.-hi-efif  \  ahufaifiu  d<'---»db«a!  aiifzufifsdr!.  .  fdd 
sehla«ieri    riiü^-Hfeiu      iMs    nufi    dn-    angegebene    Hu|!ii-^rhf'    lh*ri.-iM} 


(irs    Xaiiieiis    nrU^i^    uad    uarkafd.    dir   f.esuni:''   fii'i-    id'airativeu    '/r 


«dien 


-»ei   udei"   iiichl,  kajiii   nur   dur 


s'fi    f{li    ri'ieii  IfriK'rr--    diefU- 


t£i\|d!i-td!es    Alatenai    /.yr    Entsc^ieidfino'    utduairdf     ua-talefi. 

!)i-iiina(di  tfaautf  uun  i!ero3o<  den  jüngeren  griechischen  Hera- 
kles, «*tH  'iiebanischeu  llt  du  j,  völlig  von  jencoi  alfer.  n  a^}  [»tischen 
und  idintiiki-rkiu!  Herakles  —  denn  beide  erklan  i-v  |  n  _  ||i  iVh 
eine  und  dieselbe  Gottheit — ,  indem  er  a.  a.   ü    nachweist,  dass  der 

ä«^yi>n"«rht*  und  jdMU'iki^rhe  Herakles  nicht  Idu^  tdir  eiitr  --rhr  alte 
ii')]\\\i-ii  angesehen  n.irdtut  -i-it-iL  uahrend  .It-r  ^iatadn-rhe  Hei'akies 
iiüi  IHHI  Jahia"  \  ur  -rifMU,  d*-.  Herodoi.  ZeM  ü'«d<di|  hithe  ifl,  MTm, 
Muidtaui  aurii  da--  dir  \«a'>u,rui!^  dr«^  |di<'|;iki>e|jefi  lleiatkies  zu 
l'\  fiis     >rtifHl      \lrie    JlihlUUhtU'Vie     VOI      ihui      Zt'drti      de-.     *>  ri»'<di  f  •-riHUi 

Herakles  siaü:^f  rufairii    iiatu-    und   so  ad    -^ri  .    wur  'I  vros  seih^i  :    ia 
dass    ><\iini     iU'c     \uh     Phuuikerh     dta  luiliiaaidr    'rrn!|ad     de-      Ih'fakies 
ii\i\   der    lh>ui  "idiasos   nut   ama-.rht;u  AIrrr.'    ;Hä    der  ky-h;    mh\  Id.ra.- 
kieaj   Mdeui    lun»    lieneraf iuneii    \"r    den-    .i^ricehischeii    Ileraklr--   ^^e- 
baut    wau'd«'!!    v.M        lladrr    Stimmi     vi     denn     denjenififen     iau  .      Hrddie 
ein(Ui   dupprähus  lleiakie-  annehmen,  tmcn  hiouuiischcn,  ulyiBi*i>eheJi 
(»oll,   und   cisicu  inii.schen   Heros:    xal  doxtovai  de   fiot  ovioi    og^öiazu 
EXXrji(j}i>  noieeiv ,   oi   di^u    HgaxXeia  ldgvaä(ieyot   exiTjvzai  *    xal  zco  jnäv  cüj; 
aifavuj'^ .    'OlvanUo   de  etkövvultjv  ,     &vov(n ,    zw  d'   ez^gco  cog  TJgcj't   ivari- 
^ouo-f  |li.    II  k      Auf  eine  ganz    verschiedene  Beweisführung    ägyp- 
tischer ^?chnrr;4frJjer  gestützt  sucht  Diodor  (_!,  24i   da^   hofiere  Alfer 
de«  ?!2:ypf!vrhefi   Ilrrnkle«  ebenfalls  nachzuwei-^sui,      Narhdtur;   n"    mi 
\  orhrr^j^ehiuidefi    i  •*,  23  i   den  Satz   nnfiresfuni    fuiiu':    kuC/o/.ov  dt  qaac 
(ot  Ai^riitui)    lovg   EKKtjVag    e^tdidl^ecfitac    zovg    iriLCfaveaiüiovg    ^godg  le 
xal  x)^6ovg   Bit,   de  dnocxiag  zag  nag'   eavzuv,   fährt  er  (c.   ?i  l    f«>rf      Kai 
yag    HgaxXia    zo   ybvog  AIyvtiuov  eivat  ....     'OfioXo'YOvixbt'ov  '^dg  ovzog 
nagu    nuatv ,    özc    zolg  ^OXvuntoig    S-eoig  'HgaxXfjg    avyrjYCOvlaazo    zov    ngbg 
zovg  riyavzag  noXefiov ,   (faul  zrj  yfj  (xrjda^wg  ugfiozzew  jejevvijxevai  zovg 
l'iyavzag  xazd   ztjv   r/Xtxutv,    rjv  ot  "EXXrjvig    cpaaiv  'HgaxXka   yepBG&ac ,    ye- 
vea  ngozegov  zuv    Tgmxcov'    aXXd  fiuXXov ,   cog  avzol  Xiyovcrcj   xazd  ztjv  6$ 
^QX^i?  ytvedtv  zuv  uv&gcüncüv.      An'  Bxelvfjg  fiev  ydg  nag'   Aiyvnzloig  exrj 
xazugid-fieicrd-ac  nXel(o   zcov  fxvgCoiv ,    dnb  de  zav   Tgmxav    eXdzzco    zuv  /i- 
XUöv  xal  diaxo(Ticov  ....    Tov  de  e|  'AXxfirjvqg  yevö^evov  vazegov  nXeio- 
«■*>'    ezeciv    7J   fivgioig   'Akxalov    ex    'Yevezrjg   xa^ov^ievov ^    vaiegov  'HgaxXia. 
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fieiovofiaod-rjvai ,  ovx  öit  di  "Hgav  strxe  xliog ,  (og  qijjcriv  o  Margig ,  aXX 
OTi  tijv  avTTjv  itijlcoxcog  ngoaigeaiv  ^H^axlsT  tw  naXamt  ^ijv  ixeCt^ov  do^ay 
ufia  xal  TiQogrjoQuxv  sxXfjgovofirjcre.  Wir  erfahren  zugleich  durch  diese 
Stelle^    dass   der   ältere   ä|a[yptische   Herakles    an    deiti    Kriege   der 


1 1  =  i[  ?  tM'    U^f  ^>"n 


<i  IV 


it  \ 


f i «"  i    5>' »•  nu 


mmen   habe. 


f'n«:erp   Anriahmf.    <i?i^=   ,\nirri^.    der  filterf   Horu--.    inü    i^A\)' 

JFAAo,    Hrrakit--.     idrtMi-rn     i-f.      f'tfuh'     fiiin     i\>rv     B«'^'u!  iiiunu    lu 

einer    Ai-uHhe   -h'^.    fvi.ioKU-    hvi    .AliM'nafir-    !ih.    |\.    |-.   3}>2,   «lor   diMi 

{'hin, I Ki^rhi-n    Hei'itKl!--.    wvli'ltrr    nach    llrriMi!*!    i.    !.    niif    deni    «i^M'-S" 

sctien     nit'riü'«''}:    i»*?  ,     i'iii'    t'iav'i    >!tiin     der    Asfi'rnt  ,    ii,    ii,     lur     t'iiit'n 

Sohn    diT    \ef|M',    tMki;'!f    i -.    Xufe    IH5}:     dciui    Arueri-    Hf    j:i    ayrh 

einfi"   Uff   fünf  >iihtit'    dr!-    Ai-'i^f,      Ihr   Mfik*    bei    Afhi-iuiru-    laijfft: 

Evöo^og  d'   6  Kvidiog  iv  ngcjic)    yr^g    nsgioöov    jovg  fl'otnxag  ItyBi  i^veiv 

j(ü  'H^axlei  oQivyag i   diu   i6   lov  'H^axlia   lov  Aaieglug   xal   Jwg,   no- 

QBvo^evov    Big    Atßvjjv    avaiged- rjv ai  'vno    Tvcpcjvog*     loXuov    d     avKo 

noozFvirxnvinz    nnivrrt   xnl   rtnoznrnrnvinz    oGcronrtfivTn    fti'nßicji'ni.      l>a«<s 
■•  j  ^      »  ■■II  ^  - 

bud./xu-  dt-n  'Af'.i^  HS'«  \H'''r  !■«'■-  Hrfaklr^  «in^isd'if.,  wahit-nü  hei 
Vln^^wu  li.f-|f»din-,  d«T  \  4iicr  dt;>  Arurri>  i-i  .  iu-w  imsI  Xirfifs  lif- 
ürü  dif-f  Afifiatiiiiin  dtMin  rücksichtlicii  de;*  \'ai'tT  ^ivr  KT'-ninh-n  >iiui 
Uic  AiiiLHhfri    inrhr   t;in>ii iiuniu;   r«=.   iintea    Nule   l&7j. 

Die   fdfü'Ha-    d*--   Ilr!-;i;.  ;r-    und   d»^-^  alfrron   fl'u-ij-.   d^^  Arueris, 
fände  ferner   ihr»*   Br-f:!n^uiij.    lu   ili'-v   \t\iX'-^-'*'  f^c^   l'lurarrh   idcf^ide 

C.  56),  dass  H^rü^  drn  Hrirninni  Kaifiig  li^'^Hahi  fiftl-t^  :  /o»'  fj,6v 
Sloov  elcü&aaiv  KniuLv  Tigogayogevecv ,  öneg  idTiv  ogü  fisvov.  W  i  - 
her  Plutarch  diese  F     inologie  hat,    ist  srhu  +  r    zu   !)  i*  tnn       ife? 

Urheber    ditx:    II  Leitung    mösste    denn    ein  a    au     Kirt    Fl    BA  \, 

nutus  oculi,  o-edarii'    haben.      Mar.    k<inn'p  sirli    ler-urh-    lufJtML   das 

plutarf*hi«fhp  ;<«t;Ut,  aiH"  'len  Ahh^'M'  t'l'Mi'  ^J^I-MMth  2:iil!rriiarp,  re- 
gere «     nn^rrii    2!''^^^5a!:ir''      ziirfirk /ti!  uSn  fü  ,    da    ll-tni-     u\   der    l  nfrr- 

welt    ticwuhtdirh    a!-    i-hi  (ira!a;:n     ndtT    **?»aifaap;!na       ^- i,^*^'^''^     •^•'^' 

Rari-  «T-'duatiS  ,  \s,Mrni  '*'<■  (iü((er  odn'  dia  >rrH''n  «ilirr  den  aala-- 
rusisrh-ai  <et;  fahrrn;  so  ist  bei  \\  ;ax!h-.a;  \>\.  47,  ff^\  i\  die  Bari?* 
des  A:nifi  nh^it'bildet,  in  welcher  der  -|aa  i)tad^n|al^'*'  llHfu^  am 
Steuerrad*;'  -aaa  .   mit  einer  Ueberschrift  t^hrr  d-aa   >iv\ivs\   wehdie 


die  Bari> 


aa-    Liii' iithum    des    llara- 


«a. 


^zeichnet ;    ^Jk^ 


/•yw^ 


^T^'^-r'^-  ^''^  ^'^  <^''^'l'  '''  <  ^^  ^  HYr'ijih.  Baris  IL^ri  ,  filii 
n-i  !  -  h-  K  luüi  n  rtUur  iniuii  aiuitic  luiiiich  da*^splh.a  Xamens 
vor,  die  ai  eine  ngyptische  \^  arzel  XfM  KH?  i  xn)i\  «  hiiessen 
h-^rn,  da  gleichzeitig  mit  einer  Form  KIM  XOjf  l  XODH  in 
Gebrauch  grewesen  zu  sein  scheint,  da  nach  einem  schon  mehrfach 
bcruhiicii  j^aui^u^etze  int  A»-^  M-isLüva  dir  Zischlaute  X*  0.  h!d 
mit  den  fwatimrailnuten  I  \,  C  ®"^  verwandt  sind  und  vieH  ndi 
in  einn    1       u\mv.^,A\vv-       ^ü  allein    erklärt    es    sich,    wie    voü   iaa- 
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tosthenes  in  seinem  Canon  regum  Thebanornm  bei  Syncellus  p.  109 
(Hermapion,  Appendix  p.  28)  .ein  ägyptisches  Wort  (JPM  durch 
Heikles  übersetzt  werden  kann;  denn  der  Grieche,  der  keinen  dem 
X   0,    m      ntsprechenden    Zim  lilaut   »ch    in    seiner    Sprache    hatte, 

mu--if  -ah  sa'-niiürH  ,  das  ägyptische  XFM  durch  ^EM  u-iücicr- 
ZUärtitri:  >eirH  Warte  laiiieii  .  Qijßalav  xg  ißaallevae  l'e^cpovxgu- 
ivQ,  f)  tmiv  HnnxlTJg  'AQnoxoüirjg,  sttj  tri.  flyov/nuTr:  i«t ,  wie  wir 
sehen  werden,  dii>  ägyptische  nm\  kopflsrhe  riuY  cP^>"r^-  laf^in.'. 
I.nrvfilii«^  ^0  ihi^--  :^e^-(fov-/.Q(xni^  tleiii  a-Mdischen  XFM-noY"- 
^^|)0T!    \adi-.!at!dig   entspricht  :     llarakir-    fia-    kj.id.       ihMMaiH     \aiih' 


iindta    sirh    Uli   laHanologieuifi    aat^aann     { ^,  \ .  ^coifsg)    uinw   üvi   Foraa 
XJlNl   Tov  'Hgnxh'jv   rparn   xccia   rrjv   AiyvTziiov   di/dexior  yuvn   X^rFa^m. 

\dlli     dif^iail      WdifH' 


int  endlich  auch  n(H  f    iIh    I  orin 


denn  taia-  ih^ovud  A»^-)  |Mta.:->  ai  drr  Xaha  (ka-  py,ram!deii .  die  bei 
Eusebiu-  Irhronir,  p.  Ilj  Hl  ,^uu-iu  Taaia  aijs  ^lanelha  /Cr-)/r.;  r  ?/ 
heissf.  wild  hfl  -^iricellus  p.  :»;>  in  aem  aaiiiiii-haa  rifate  aii^'^a- 
nc'li"  \''ii  .«Hiiii>  Africanus  JCr.y/u^ii  genannt;  da>^  Mfid  ah^r  dia 
ärvv  jasMdsiaä     W^örfer    lun    ^Mli  M  .     reo-in     flprauji^,        iHe     \\  Miata" 

Xi'M.  KI-IM=  XiBf-l  s'ai-i.recheiä  ahor  ada  dem  ki.|di-<dHai  Xö,)M, 
roiaa.    rMififtiiju^    virnj».    i'-a-n«-.    ein    far    dan    ü.tmLIo^    5...s.^.-M.>ar.r   f^ei- 


name. 


\ar!rh«'    dtai 


ar   den    Herakles    jai>^>endfa'' 


*a;    ^liüiniiai 


i*asiii;    uajrden    zugleitdf    aiultaa»   StviU-w   dt-r   ..XH 

Xairuai   Herakles    durch  virtn-   •Tkhireie     Sa  Maratdaü^ 

^■''"^''^•*!-     ^-     ^<*-      Hrrnnr<     rreditur    a/     i;a//i/i/avf    //i/, /a-W/^^a  .      riiJ/i 


turh)    pi'Of'Uijthii't'f  ,      .^,ai-; 

nennt  Jamhüi-h    i  \  a;*    I* 


Ii 


Dfi'iian^       In    deniseÜHai 


'inne 


vaaiv  TTjg  (pvaecüg.  Auf  iür^r  ■  Idaaf  aal  der  Xainrn  i|arij>  und  I!»- 
rakles  sahfanf  ^s  litaaiiach  zu  tNaajfa'a.  uaaHi  ein  und  der>idhe  Pia- 
'•"'j"^'  ^-J^a  a  *Uj  arklärt:  T^y  ^ih  inl  r^g  tov  Ijliov  nsgi- 
q^oQug  TSTny  nivt]v  S  vva  fiir^Qgov ,  "EXlrjvEg  ök  AnölXava  xnlovm  v, 
w;ii  1  f  d  <  i  an  ainer  anderen  Stelle  desselben  Traktates  (de  iside 
c.  4ij  >agt:  Kai  t(o  /nh  rjXicp  top  'Hgax)Ja  fiv&oXoyovtnv  ivcdgvfie- 
vov  üvijniegiTioXeiv. 

Xaf  h    nllem    diesem    wäre   also   die   Identität   von    Horos   dem 

Aelterrii  und  Ijarakles  sehr  wahrscheinliclL  flonis  dem  ArHerea 
enlspracfie  iaisa  s u  der  griechischen  Mvfhologie  Herakles,  »ad  Ho 
ni>  dam  Jüntreiaai  Apollon,  wie  Heroda!  a^  aiioiebr.  Daniü  >ivh\ 
aber  die  Ananbe  des  üerodof  :m  Widerspruch,  dass  Ilerakie-  aiaar 
der  Zualfe.  d,  h  dar  a\iaarfi  i,.afr-j^;eneratiofe  ii'eu  e-sai  ^-et.  wah- 
rend ar  dtai  iKüis  /jj  a.-  «.rirm.  der  dritten  l.iaieration  reatiaeu 
denn  11  II  ^rti;'  er:  'HgnxXtog  de  uigt  tovÖb  tov  löjov  rjxovaay  6g  ecq 
T(öv  öv6dexa  &e6p  .  .  .  .  ci^  (^e  nvTol  Xfyovtrc,  eieä  iaii  enTaxcgxtXca  xal 
fivgm  eg  "A^aacv  ßnuiXevuavTa ,  inet  ts  ex  tuv  oxtco  -dscov  oi  övcSdsxa 
■i^Fol  a^ipovroy  t6v  'HgaxXia  evci  vo^it,ovfjt.  Und  II,  14;> ;  Ji6vvaog  de 
yoiilL,6Tai  Eipai)  TQv  TgiTCüv  (d^eav)  oi  ex  tuv  övüdexa  ^ewv  iyhovTo. 
HgaxXei  fjh  di]  naa  nvioi  AlyviiTLoi  (paac  elvai  erea  ig  "Afiaaiv  ßaacXiay 
dedi}Xo}Tac  fioi  ngöa&e  ....   Jlovvgco  Je  ...   .  TievTaxcg/iXin    xal  uvgia 


'■■AI 
.:»■ 
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XoYiXo^iac  eUc  ig  "Jua^cv  ßaatUa.  Denn  da  Osiris  der  ältere  Bruder 
des  Arueri»  ist,  so  kann  entweder  Herakles  nicht  zur  zweiten 
Götter^jeneration,  zu  den  Zwölfen,  gehört  haben,  oder  Osiris  nicht 
zur  dritten  Generation,  oder^  wenn  beide  Angaben  richtig  wären, 
so  könnten  Herakles  und  Arueris  nicht  identisch  sein.  Xur  ein 
reichlicheres  hieroglyphisches  Material  k  inn  über  diese  Whler- 
sprüche  in  den   Angaben  der  Alten  entscheiden. 

Noch  andere  Widersprüche  haben  m  dti  \tiut 
Herakles-  \rnrr!>^  n^ir  verwandten  odtM*  nbnru-h  kline.«  j 
namen  ihren   «.rund.     &u   /.   R.   wen»!    Ih'nj.n     I,   21     n^- 

-H^ir'if]-   'U-   T^phnn,  d.  1.  «ie»   OnUuf^.'-rf ;,  ,   ^lurri.    Hör 

!j!'    Heil    Herakles    'i*'ri 
':'  ;  denn  <1h  A ü^'m-i-   4 
Form,    so  ist  die  i  !•  ü  u 


1  flii 


1  (  v  ^ 


8(t     I-*       üiM'fiiKsr 

nur  in  urAci  i 


■  ?[■■«  >  t '  n 
.  I ,  ^  -  ■• 


"5 
iiii   (iotter- 

hcü  iitT  Br- 
i  1 "-  <  i !  •  M  J  U  H  - 
U.'-»  *'!'  'v\  a  lülf , 
Hü!"U^  drlü 
!  \\-!f'  <  Inline, 
hfMii-ri'     klar. 


Fi?l<^    7WP!f«"'     \"t  fU  i,'. 


hsluno-    findti    bti  Diodor  1      i 


lia'  • 


,  !  <•  - 


Aruens   und  Müi  .scau.    ii.i  nämlich  Arueris  von  dci 
A}  »Hon     wiedernf^tiThon    Murde,    dor    bei    dm    <«:; 

n.rhtkiinst  ist,  so   inivn'    inodor  d-n     Xrucn^,   ücnü 

ai..  !.    Vi    untpr   dem    Apuiiuu,    /.uui    Mu^a-pfp«.     einr    ll^^': 

den    \ '•^'.:,'  '  ''  ''-i 

sirh  .!r.;r;  au-h  rrkiarcn,  dass  Ih.id.q  a.-iii  -\ia,M:ris  als  Apoiin  ih-n 
Lorbeer,  die  du(frj^,  geheiligt  sein  iassi  ,!  IT,  wip  drni  iNin^  den 
Epheu,  währen!  wahrscheinlich  dem  Mui  ••  I  .  b  a  r  ^a  tn  ihirt 
war,  von  des-    i   t,  :  if    Taphne  er  wohl  den   Xan  a    n  n: 


aM'tslrir     imr    dem   M 
^iw^wii   konnte.      A^h 


wischen 

tai    fl'iM'h 
l»  =  >'!      iitT 

\  ersteht 

(!:<■      bei 

,i,Ma    A(  i-|H'>-~'aM"ia'  ,     dem 

ir-ri      \'riM  t'ch^iun;I      1111X2:    CS 


Eine  dnite  \  ervweeii^iung  de^  iltiak 
findet  sich  bei  Dam-i^icius  quaest.  de  im 
scius  nennt  da»  diiite  der  göttlichen    I 


V' 
w  I'*  «a 


if    ^v\  ta^.    a,  •    I  rzeit, 
an:.     [).    ti^l.       l^Jaiiiii- 
den  xgovog    ayi^gaogy 
fl-rakles.     Dies  ist    wie  oben  Note  i^2     arnucuiesen  worden,  eine 
Verwechslung  des  Wortes   Äpt^F'^^^,     non-senescens ,    uy^gaog, 

mit  dem  Namen  <.' ^f  C^''^''^  ^^"  '^^  '"  '^^^®'  -^^^^  ngecrßviEQog, 
Act  von  uns  -MiU'—  en  ägyptischen  Urform  des  ;:  inm  Xu- 
men-   Uta-      Oa  \ehnlichkeit  zwischen  den  beid       W    rnrn 

AD  ^bAAü  ii  i  t*Al>  ^  üAAu  orrnss  sfenua:  ist,  so  erklärt  sich 
diL  Lcbcrtragun^i  de.  u riechi^  Mi  \  um  a^  Herakles  auf  Sevek 
darmi^  nnf  d^»s  Einfachste  und  i^^i  /ai^Uich  eia  Lm^tand,  der  für 
die  Bichtigkeii  des  Namens    -Ap   frAAo   nfinstig  spricht. 

Eine  V^erwechslung  des  Hor-oeri  mit  il  .  iie,  dem  Son- 
nen-otte,  findet  endlich  in  der  schon  oben  (Note  18lj  angeführten 
Meile  des  Plutarch  (de  Iside  c.  Uj  .statt.  Die  Stelle  heisst:  Ja^v 
de  xul  "OaiQcv  tQ^piag  aXXijXojy  xai  ngcpt)  yevkai^at  xuiu  yuaiQog  vno 
<7Xüro)  avveivai-  \'cot  dt  (paac  xnl  i6v  'Anovrjoiv  ovT(a  ye^ovivca.  Nach 
dem  bei  Plotarrh  herr^ehenden  Synkretismus  ist  in  dieser  Stelle  Osi- 
ris fn-  defi  **'iinf.!er2:»M-'  ^1' ^- a-^Hnrseph,  den  L4^ora(jp  jy  g,  genüiumet), 
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mit  welchem  Osiris  auch  sonst  bei  Plutarch  (z.  B.  de  Iside  c.  37) 
verwechselt  wird,  und  Isis  als  die  Neitb  die  Urraaterie,'  wie 
Plutarch  die  Isis  durchgängig  auffasst.  Diese  waren  in  dem  Schooss 
ihrer  Dinner,  d.  b.  in  der  alles  Vorhandene  noch  ungesondert  in 
sich  schliessenden  ürgottheit,  im  Urdunkel,  schon  mit  einan- 
der vermähl!  und  erzeugten  so  den  grossen  Horus  ill  r-oueri 
'jQovTjQig)  L  h  den  Sonnengott  Hor-pi  11»  Dass  der  Sonneng-ott! 
^^"^'s'  ^'f'-  iriti^ai  alltai  iHa  mtai  kosmischen  Gottheiten.  Ilnni^,  fieiiJ 
iUHiiih  aii-,  ^eog  inccpaviijg  hiess ,  mit  Arueris  verwechseh  ijüd  au«^ 
taaeta  ^oimr  .Jrx  llHTM-a,  und  •iarNeiih  zu  einem  >nf,f!P  ile>  ühins 
iüh!  der  iH>  aemarfi!  uainr,  haben  wir  oben  fNote  lioi^rhon  ge- 
sehen. Sil  kufüiiif  in  air^a  Stelle  Sinn  uaa  \rr-iafiik  Aadi  j^einem 
'r<Mle  uiiiaie  AjajiTs--ilorakles  mit  Osiris  uiul  Tjphua  u  <.  w  m  dvi 
>nniie  utuint'tid  :jj:d;iria  (s.  ui-u-u  \.^^a2;i4j,  und  In  dvr  r'i,i:rr\iaU 
watr  vr  viin-i  ihr  uv;  i.ia,H_-ii  ,;i>.  Todtenreielieb  i^  x^f,  *»t*-, 
Als  süirfiar    -fand    vr   aueh^    als  Himmelspförtner,    einet     dir    \  nt 

i^5i   Aä-   Drillen    in    der   H  der   Kroniden    nennt   Plutarch 

ferner  iaii  lA  phon  fiieöcr  Aame,  der  hei  den  2:riechischen 
^rhr!ffM^lhaas  .t^  hauü^  erwähnt  wird,  fiiajta  >ich  auf  den  his 
ieuf  takanni  u*  ua  r denen  Hieroglypheninschriiuii  nicht.  Dagegen 
o,]vhi  Fluiaiadi    i  dv   Nidc  c,   ill  den  Namen  Setfi  jtK  den    bei  d 


Ae*iv  »iiiaa! 


en 


* 'n  iiiaikichereij   Namen    dr^   f^otie^   an      i6i>  Tvqxjjva  Sni)- 
nel  ALYvaiioi  xu/.ovui.     Und  d  i e !^  f  i    \  tfiii    findet  sich  auf  hierool>~ 

phischen   In-afiriften  geschrieben   ww  {AJ^-f;  \\ — ^  *1     i'A'T  ,    CHT. 

"-'"'^^  n-ä-  ZeiriHMi  lülllllHI  bedtaiüa  aiiM  ii  hrh;Hifiir n  ^{eiü  uad  i^t 
(in-  ihhüirhe  Stadien  bei  »Ileii  Aaiai^n  von  kun-?iirlH'n  oder  inüur^ 
nnivu  >!tanaitrn:  es  steht  bei  deui  Götterzeieljen ,  um  diiirli  die 
lliilzuhlau||^-    riiM'v    mit    dem    «»ötfernamen    jrleirhlafjuaüuai    Im'o.'h™ 

Standes  die  la-iüai  dir  Zeichen  [  "^  genauer  zu  bestimmen,  dena 
C8T  Ih  s>-i   aijrfi  lapis,  v«;tein  (Champoll.  gr.  eg.  p.   iuüj,    und  als 

Verbuiü     hif  1  iaii  .  -leiuigen.     So  wird  hei  dem  Namenszeiehen  der 

Göttin  \v\\\\  da-  W'ehrrschiff  i=ü  ,  ni-T  zur  f.a!iihr>f Müfiiufitjf  fsin- 
zugeiügt.      Ihi-     itaa     Aamen    bejgeiugie    Güiierzeichen    träo-t    die 


Kopfbildune:  d.  ^  ft 

ta^ii^ehen    'i'huaa'^ 


BO)  jH/  eines  wahrscheinlich  nur  piian- 
1  uaiupuU.    gr.   eg     p.  119).     Ganz    dieselbe 
Götterfiguf    mü    derselben    Knpfhildung    kommt    auf  Hieroolyplien- 

bildern   unter   dem   \t  ^     ,     oder   ^J         IIBTF    oder   auch 


A 


.Uli 
t 

Ij. 


K«  a: 


<  ^  I 


tJ    vor     (Wilkinson     pl.    38, 

pari  •>  ;  |,!  :iH;  jt  7h^  11.^  ij.  uinb'e,  Bor,  Seth  sind  also  nur 
M  n«riii,aiirH  Aaiaaii  einer  und  derselben  Gottheit  Dies  bestätigt 
si«  a    dijia  h    itii    XaifHu    eines-  der   4    Genien    der    liiterwelt.     Die 

sämijifiiafien  4   lirtatai    Miid  itus    ha    Familie  der  O^iriden :   t^^v  vy,:t* 

t  1 


Ü    a 


1   m 

f^la|,i 


t  a 


*i 


•  i 


^f! 


••91 


«I 


i  1 


■  J 


li 


l«t 
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ist  der  aflPenköpfige Thot-Hapi,  der  andere  der  sperberköpflge  IftHo« 
der  dritte  der  schakalköpfige  Anepo,  der  vierte  endlich,  men^.  h n- 


I 


],^,,:  .;_>  dnr^r-tellt,   i-t   iiti-or  Ootf,   f^eiin   er  heisst :   "^^^ 


»> 


\    \ 


AMCTO.    OMCF^^'    oder   i     J    (\y'\^  fslTnihfir  inir  elnr  kniiiirraithi^rhe 
Umstellung:  <i.  r   /i-ichen  istj  »i     fr-    Ombif-x-fli. 

^-.ui  ,iu-»-in  \:inirri  i^r  /uvurder-f  'ler  Name  O  m  h  t  o  ^m 
blosst-r  LnL-,:.Hrn,riiüe,  weil  ^eth  in  <»inho>  viTflirt  u  yrde.,  \)w^ 
hi-u»M-    nicht  allein  die  völlio:  i^h'irhe  Setireihonii  iKt  stadt  UmhoN : 


i'^  .    ^nndern  aurh   drr   \?une   (huhip   ^t'ihsK   <ier   >efir   {nmiiir.  fti-^ 

ein    Or?-bri;ui!!i»v    aa-    bntÜKiie    Zeirheii     tur    de»   Be^rilf  Madf    ^ 
bei  sich   hui;    so  steht  z.    B    hn   \\"jlkifi-*Hi   p!    ^IH   iiher  tleni   Bore- 


köpfigen  C^-'U   \w   In- Inft  -  -^^g^   OMBTF.    der  au- Ombos     Ombte 

ist  aUo    keui   *Mu*'nfih  iM^-Ä    noiiiefi   |trnprium  .    ?<Hridti-ii    nur   eiii   f)rr-- 
.,,ijn,n!i^*.      BtM    deri'  iirie.dien    koiiiiiit   der  Xnnic  Umhie   nijrh    vi.r   utiftr 
sUt    i'-T'!!    AncaeiJ>.   ^üu  le   nurh   die   Stailt   Onibe>   selb>l    uis    hiatov- 
Txoh.    vi-rkonimL      IIa   ihriiMi    fl!)er    der   \anie    weniger    *ie!aiiliii    war, 
>ri    marhieii    ^le    t'Uie   he^Ander*-  Persufdiclikeit   dmau-.   wflelie   in   der 
^rieehi««eheti    ^ivflndn^n'    /u    einem   Kiesen    iimaThilder    wurde,    dnn 
l-lernkle-    unmebr;\<di!    habe:     was    ebeü     nirhfs    Andere^   i-f  .     nU   die 
Be<-ieüunii:    de-    Ofi;!;;  i'-.lA  idina    dureh    HoriJs-II»-'"krh-      }h<-i'n     dnj.- 
jjelien     IrrifiUin  .     n'iv    '\'rv\>taii\:i    ih'-     Herak!«'-     vun     Ifni-u-,     und    des 
Antaeu:-    von    Tvpbnf)     .Miffäa;!    riiH-    srfdle    bei    !hnii  =  M-,   Sirui.    1,    21 
Er   erzahU,    die  1:^1^  liiitJe   dvn   3iürd    inre^   l.rui.tine-   tf^iris   ^ei'iicht 
und     o-t;ya;^a)>'<COiUeyot;    tov    naidog    avj^g  "fl^ov,    aveXovaav 
Tov   TvcfcÜva  Tcal  jovg  av ftngä^avTag,    ßaadevaai    lij;  AiyvnToV 
YSviuS^ai   Ö6  TTjv  fiaxrjv  naqU  tov  noiafiov,  nXijaiov  t//?  vvv 
"Avxaiov  x6fi7]g   xu  lov  ^i^vrj  g,    ijv  xeia&at  ^ev  Ujovatv  iv  tw   xam 
T^v  'Agaßlav  fiBQBi  y    tijv  nqogr^x^Qiav  d'   ix^tv    an 6   tov  xolna^Bvio; 
v(p'  'HgaxXiovg  'AvTalov,    tov  xain   tAv  'OaiQiSo;  r)jyi'<v  ^^lOütVor 
Es  i-t   anffHÜend    nrniis*,    ^^^"^  Pioder   nu-Ui   flhnt .    wu-   rr   r<ne  und 
.liA-fibf     HegebeiihcU     {^die     Ni-.lr!  i  t^*'     dt-     On.bie  -  T}  fdien     düfvh 
l|,,ru-i     Hü    einem     imd    drnT-rilivii     Hrn-    fOnibnv_    Aiifrieui.nhsj    vur 
sich  ge2;angen,  unter  vt^^^.d^H■.if•l;^•e    Xarnefi   d^^-  i-m!    t  r/abir. 

IwpehH' i\  Hin  /u  -i'in.  1^  pnuri  ^rbfin'  aijrh  kfiis  *iTNT!ii--<'fir-»  W'-e 
711  sein.  Wir  Aiv  verunglückftT!  flrrleHijiiij.eii  t!e>  \\"nrfr-  :»ij^  dt-ri: 
Griechisc'b''^  hns^ringUch  darUiUie  K-  im  u'ahrscbeiülnd:  nur  eir 
hellenisirte  Form  des  äo;.  jni^rh^/n  W  Hfir-  TOyiiF.  ad^rr-arei- 
inimicü?,  \\  ie-'r-^iebti,  I  *ind,  ^.h,  in^^dH-  ad^T-HrK  reM-it-T, 
rnntrndicere,  pugnare,  'f  nyiU' ■  H|.|H>Mi!.  =  ,  FTt^YdiF,  aih  rr-;iiiu^ 
u.  s.  w.;  also  wäre  T;- lUiun  der  W  id»  r  -  a  r  ii  c  r  .  d.-?'  l' r  i  u  d  ym 
s^oxf/vj  da  ja  die  ofati/.-  i.eschichte  dei  H^rHis'n  sied;  um  >ie'  Iniui- 
schaft  und  den   K^^-'^i'"  /u-T^chen  Osiri-   'nid   >*-fb   heHeüdrehi. 
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Von  Seih  iriobt  Plutarcli  (de  Iside  c.  41,  49  u.  62)  ein  paar 
Erklärungen,  die  zwar  von  einem  des  Aegyptischen  Kundigen,  also 

wafirsrheinlirh  einem  ägyptischen  Schriftsteller,   herrühren  müssen, 
denn  sie  -irid  wirKSiidi  n^y^,ih.-h._   die   nher  auch  zugleich  beweisen, 

dass  der  ;.^ypf!-ehe  Krkiart-r  ^H'd>M  niehi  Ilath  wus.fe.  ,jeiifs  seine 
Frklärunireü  führen  dyrrl.auH  ^ij  Ktiuvm  besten  Bejrrdr.  An  eiiiei 
der  Stelieij  |  e.  -19  i  ^nn^  ,/.  IL  iMulandi:  Tv  phon  hedeule  tlie  liii-. 
^erej^elfeii  uüd  .,  uta!M^rfK-„  ••  Beirierdeiä  drr  >eele,  und  das  deute 
der  fiüMUM  he  \aiiic  ^i-h  selbst  en.  xal  zovvo^a  xuir^yogEi  t6  I:j^&, 
a  top  Tvcptüvu  yjuovar  (pQdt;6t  fiev  xo  xainövvnar  s  vov  xata- 
ßtalouBvov  \\%-v\\  nämlich  CFT  \m  Aegviui-eben  ued  Kni.ijsrtien 
projicere,  |a'e>feiiiere,  niederu  eiTiü ,  hinwerfen  n,  :..  w.  hedeufef  l 
(fgat^EL  ÖE  TT]v  nollaxtg  avatn gocpr^v  I  TA  -  C  G  F  hns*!  rvtlucvre 
reverfi)  xal  näXcv  vnEQitrjdijiTLv  (denn  CA  AT  hei«.-!  ir.iii^:iredi 
transire.  praetrro^redil  Solcher  Etymolog'! t^fii  h^^-^^-n  swh  ihmIi  rin 
halbes  lltiizeiid  fii.Hdieü.  denn  du-  Zahl  dt-r  ^faü-nu'  auf  CT  mit 
weefi-e;iideri  \'ükalen  i>^  uiebi  liiibefleü^-fHL  E-^  !>f  m  ^,üvij.ni 
YnWtw  bes-er  /ii  -n^vu ,  dass  man  keine  wukiM'h  et  klarende  Ifer-^ 
leHunir  des  Worue-  ^innvhvn  kauii,  und  da:.  >uii  laermU  vuu  -^eileü 
des   \'e!i'as>er»*   i:e-.a^f    Min. 

Kbenseweiiio;  !a>?eii  -irh  \  oe  lieii  dhri^eii  Xtnatri  des  (indee: 
Bore.  Bebüfi  u.  >.  -u  .  2*cnüi^riidt'  ¥,rk\i\nn\u,^n  ^ebi.ai.  uiei  '\  a,^  |M=i- 
tareh  vurb  lUirf  .  ist  voa  dem^eibuti  öchlage,  \iie  -taiN^  Ktuiüdoi^ae 
von  Seth.  liü.)])  heilst  intnrne-eore.  fervere,  ardere.  BCXip  mL^  ihhij. 
apeeüa:,  kufsnie  ^!^H  intumesceus,  fervens,  ardens  befleiHeii  sind  tue 
^inlMii::»  h.  i!-.  Gemüthsart  des  Gottes  bezeichnen.  Au-  i\vi- 
Zii-asiimctiveM/uei:-  von  Bü)p  und  CWf)  \^\  niini;  Zu'eifel  der  'Mar- 
chisehe  Xnme  r  r  ;  -.  *>  -  rni-r-iridrii  .  mn  \\-ri.-htati  l's  fdeei  eherifans 
bezeiehata  \\ir:.  ihe  gräcisirte  FfHan  •  l^erses  v^blie^-i  ^irii  un  da- 
uTierbi-ebc  \\  uf'/el  i^g&Oy  zerstören,  an,  wie  die  iinerheu  nb^r- 
b;iu(.i  ikdHai.  aü-htudischc  \\n-{rr  v,i  umzuwandeln,  da-.-  ^le  ^'ivU 
:sn  irrü-ebiMdie  Sf;smme  anschliesseri  and  dadurch  für  das  «irierbi.rhe 
uiü*  eine-  Beij^Miiung  erhalten:  ^o  wffd  :m,-  Toyiu  ,  ailver^-iiriiis, 
7\'qrfi)r.  dta-  t.liifbwjnd,  u.  s.u.  Das»  Ptr^se»  aa-  neiH  Liaierbivrhen 
ifer.MMi  Per-^eijs   vefuecliselt  wurde,  erhellt  aus  lierHa.  if.  iH;   |ij,,,|^ 

b  ai,     Ihr   Vame  ß^ßcov   könnte   das  ägyptische  BAl^BCDN,  uvuiu--^ 

mtilüi^,  ^plnhl-  ilh'ii.)  malus,  bedeuten:  denn  ^  ^^  BAt  heisst 
spirifii?.   anitaa,   mul   BÜ)N  malus;  das  würde  ebtaifalls  »an  passender 

'^'^">''  i"''^'  dre  l'ipbi'fi  sein,  da  er  ja  in  den  spaiereu  Ztdferi  als 
^-5-  büse  Piiüzij-  btarachtet  wurde;  doch  mehr  al-  u-jb:  Mdit-nh-b 
^aid  i,f}di>  Efyiiad«.^;iiat-j  lucht.  Und  die  eigentliche  Bedeufan^  :a- 
<»ot{es   be-innnaai   >h'   'iuch  nicht. 

öe  wtfii,^  Beieufiiii^  cit ,  Ombte-8eth-Typhon  wird  aus  Fol- 
gende»! rrfiia  n  it  h  Plutarch  (de  Is.  c.  50)  u  aren  dem  Typhoii 
der  I  Ml,  das  Krokodil  und  das  Nilpferd  geweiht:    Tav  ah  ^fii- 
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na>v  -^cSa»  artoyiuovüiv  aviu  {tu  Tv<pün)  t6  aua»iirraToy,  ovoy'rm 
d'  aroi(üv  T«  &TiQiodiGTaTa  xQoxSSedov  xal  jov  noiaucov  cnnov.  IN  an 
^afft  Herodot  II,  71,  dass  die  Flusspferde  nur  im  papremitischen 
K^ise    und   sonst    nirgends   in    Aegypten    heill-    -  ^t^^-n    .nirdm: 


Krei-  _  ^  —  v 

r    Ö6    Innci    Ol    noTuutoc    vofi(o    fih    tw   nangr^uüfi    c(jol    eiai,     loiai    da 

nlXotcn    Aifvniioi'iJt    otx    iqoi. 
\   mos  oeweiht   u  ■.% 


diejenigen,    urlrln^    ,irr  >rhij!/unuhiM!    ih-s 

«ISO    dem    Ares    ireweiht.       l^^    imiM^poiainu^    m  .r    ,i.'inn:H.h    /iii^trirl. 
,j,.^,,   'rMh..n    M'..:    .i.':n   \res  heilirv.     Dies   marhf    -■(hhi   irenri-f,   «km, 
T...I.U.  'und     U,'i*     Ar.-     i.n      mü'n     iin.l     d.n--!lH-u     (.uii       /u     huKm, 
Diese  blosse  Vermuthung   wird   alu !      hn    h    I    -i-»  n,li-    /fü    t.*  ui--- 
heit  o-e«tei^ert:     u^üü    das   nipH.|Mu;nnii-    dnn    Ar.-    ^vwvwn    xsnr. 
so   iiiü^Mu^Mjn    aiifh    das   Hip|-^.u!ninu-    -rrade/n    ah    Hrpra^euiun' 
des  Ares    heti-:n:iaci   hckk-ü    können.     ^Mv   v    11,   .iir  d^r   Nnih   ge- 
heiligte Kuh  Ehe  geradpzti  die  Nrnh   vur.iritir    uiMi    ihr.     Inn   «r- 
hielt'Cs.  oben  in  Note  Li -i  üic  lü^iiiin   _,,Kh.'  luH-kuäii  di.= 
der  Götter*').     Dies    zu    vermuthon    ^irbt    loiti^  n  f.    i:r/ahifiri. 
tarrli-  Vrranbssung.     In  seiner  Ahl.andlMtiü-  »Ir 
Im  I   I.  !Lgcniieit  der  Erklärung  einer  u\    i» 
tempcls   /n   Smis  befindlichen  Inschrift,    d  : 
Hr.     -^inboi     lipf    rnvorschfiniMMnl,     nnd     aU     Be-rnndung 
dieser    r:i  kl^nuf;-    laiir^    rx   fort:  denn   c  ^  rda^    Hiiin.pH  .muM   ><)1I 
.r.  5„,.  M    \  iiicr  umgebracht  uii'i   mn  dvi    .  m^'^^-  n    "Viiuier 
sicli    begattet    haben.       D^^^     i»iei     das    i  lu>  (  f»  i  J     *-    Thier 
nicht  gemeint  sei,    braucht  m  u     Xiomanflom   erst  /i    tHUri^tn       1- 
ist  also  otfenbar,  dass  hier  üa>  1  iu^  m        i    iirrh  ir-»  n  i     mm    |,!t  t  ü- 


1  »  i  i  i  • '      ! ' 


:\2 


MuMer 

-ai'7    *'■ 


,    I!  I  i,  }:  n  |.  o  f  a  fü  Ii  s  sei 


.  !  ( .  t'' 


hf-'  liiilli'riä      IN-f-Hii!  tri  J 


■svix    ist. 


\  f !  faiU'i! .    dass 
ni   t\vu   tiüüerkrei*? 


Verbindung    der   Stellvertreter 

Jeder  Sachkenner  wird  daher  augenbiickinh  ^\;^r:xM 
dieser  Stellvertretung  irgend  eine  my^i      -i     i  ♦    n 
gehörige   Erzählung    / n   Gründe  Ii*-    n    nu-^e,    imvm    nach    jig>|.- 
rischer^Vorstellungsweise  unter  dem  Thiere  nur  die  durch  da-  Thier 
voroestellte  Gotth'eit  verborgen  sein  kann:   lutrh  dem   Vurhergegan- 
geiien  also    unter  dem  Hippopotnu  u     in     \res  oder    i  >  ( !    '^      ^^'^^ 
wird    denn    i    stätigt    und    zugleich   Alles    weitere    Huhtr!    u   uütnig 
gemacht   durch   eine  bei  llerodot  {U     <*5    n^   64}  t   f  ih   nr   v^tiz. 
Am  Feste  d-    Vres   zu  Papremis,   erzählt  er,    findet    eine   grosse 
Prügelei  zu  l  fren  des  Gottes  Statt,  /u     Ijimerungsfeier,    1  iss  er 
ein^t   mit    Gewalt    in    da      Ii     u  ^    seiner    Mu    ter    tni^e- 
drungen  sei  und  seiner  M  n    s     r  i  r    .i  ^v     i         f  a  1«       \\    - 
also   Pluthiiii   V    iii  II  ppopotamus  erzählt,  ben!         Ii   r  mI,  i    \    n   am 
Ares  selbst.     Die  vollkommene  Identität   des   Ares    mMi   du-   Hi  p  - 
potarous   ist  dadurch  bewiesen.      M       i!  ipopotami-     f*  In   -   i  t       s" 
o-ut  den   Ares  vor-    wie  der  Kvnokephalus   den    laU  .    d»  r   ^r    »kn! 
den    A  II ii   >^,  dpr    loi^  den  J  d     1  aate,  die  Sohlanire  den   ktiii    der 
|>nri.   dr-    }»:u,-.'V1rnth.  der    Widder  den   Aiiuju   u.   >.   w.     Xin.   nennt 
ai^.     }'  i  1      1    dt»    II    ppopotamus    ausdrücklich  auch    al- 
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Bild    d.  h.   Repräsentant   des  Typhon   (de  Iside   c.  ÖO):    'Ev 

'EQfiüvnökei  Tvcpuvog  u^aXfia  decxvvovaiv  innov  nota^iov,  icp  ov 
ßißrjxev  tV^«^  (der  Aruerls),  ocjpet  (mit  Apophis  der  Schlange,  Kronos) 
nnynuEvoQ'  TW  u6v  InTico  tov  Tvcpcjpu  ösixvvvteg.  Dasselbe  bC" 
äiaüoi  KuMl}iu>   in  seiner  praep.  ev.  1.  III,   c.  12:    t6  de  devit^ov 

(fag  i^/i  ^elijvijg    ev  UnokXcovog    noXec    xfx&c^gcoiac '  eau   de   xoviov    avfi- 

ßoXov  leguHOTigögunog  uvfhnfonog.    tfSv^rj  xe^Qovfieiog  Tvcpuva,   Innono- 

lanf.}   F  t/ft  fT  uevov.     iliu   idt  ittität   dei^  Ares  und    de«  Typ  hon 

ist   iiiüidia   ki.-ir. 

Sun   frlutii    nindi    Maiiclit'^  Licht,    wa«  von  Typhon   berichtet 
^^]Ti\.      T)|»}ion     halle     ^t-iiir     sidave^itT     Xeiififh^s    zur    Orinafdif! : 
aü'^st'ruem    uird   abei"   hih  U    ih/iIi   tinv  iinitui  1''liyt,-ri>   ah   %  e  h  ^  n - 
frau   de>   Ty|i|iuii    kl^umuil    i  PIül   dr    l^ide    r.    I*ii.      Iiir^e   TliUs-ns 
-.Uli    aber    üii    Ivamid't?    dr^   juii^erü    Iffü-y^     jit-m;}t    Typhon    auf   der 
Seile   de^   Iforu?*   iivsihiHivn   sein,    narhiieiii   nit^vr  >ie   \ufi   den    \er" 
fiH«iuri<ien    einer  ^.-fdaiior   »xeridfef  hafk-,    Hie^  A!!i•^    %uid    rtuu   dun-li 
die   idenülat   des   Ares   uimI    d*'>  IA  jdinii    kUn\      l^i    Ares   der 'IH  |ihoii, 
•.(I  ist    die   I^luiier    de>   Are-    diestdbe    iviv    die  Wijü.t    de-   1A  idn'», 
fiaiüiieh   Xefpe.      '^eüu-r    ^Iiju-t    Xe^pe    ihm    ai>o    Ares~'iA  idniii  fM;~ 
Haii    an.     und     -eiiit*    emene    >liJ!{er    ist    also    die    Xriiciifrau  ,     die 
Are>-Ty|non   neliea   -^eiuer   eiir^-niiirdtn   Gemahlin     ^citäer   >ehwe>*ler 
\e|ddh\s,    hatte,      Uaduiid;    t-rkiart  sich  denn   nia    rnimul   der   Xanu- 
Thiiert^,     diTi    IMiitarrh    der   XcbciifV;!!!    dt-   T;|di..n    lu    dw    <.  aivu-v: 
Stelle    heileiTf.      1' h  u  t^  r  i  n  ,     SavT^gig  ,    i-f    naiudidi    drr    allen    huheM.:ü 
und    aUereti   I.Mninnrn    gemeinsame  Tiiei  :    Tl    CDiIpl,    mnirim ,    die 
lifu-^'t-,    der   udrii   fiii   X"tt'    id;i)  aoeh  aK  Idfel   iiiT  Aeq^e   vurk^io! 
Dadureh    wird    i.ufs    «urii   die   ilediMjfiiijH-   der   dit-  Xclf.f    wrfvi^viuivii 
öiddatii!;e   klur:     e^^   isi    nämlleh    die  >rii(;tri«it.    Aisoisjun.    die    rie^iü*- 
Schlaiiii'e.   der  liidferfeind,   d.  ii.  KmiiMS,   Se-^   der   vitivm'  fieniahl   der 
Netpr  ,    der   riacii   der  ägyptischeü    mul   uTicj-hi'-elieti    '^h  fhidüoie  nu: 
der   Xef|M-   tu    rntrieden  und   Feindseliaf"!    lebte;  die   \d-rfuio-|irj^  -un 
Xeipe  diurrii   iiiren   Oemahl .    üen  Kronos,    den  Apophis,    wird   also 
wohl  eine  ^^rlle  nu-   iieiii  grossei!  € »'f f i  nnm])fe  ^ein  .    in  M-elchem 
Htiea  mit   ihreü  Söhnen  gegen  ihren  Man?!  stritt. 

Deiiiiiaeh  kaiiii    auch    du-  y^i-iun^^v ^    ffegen  welche  Typhun    in 
Gestalt     eitit-    1  ifisspferde-    vereint    mit    Arueris    in    Gestalt    viavs 

Hahi«di!>   kaiiipi'f   {de   Iside  r.    'd.h.   Xicüiand   Anderes  seiii.  nis   >ri)- 

Kfofins.  die  l{\t'>vn'^>^:h\:ih;^v  A|.M|dn-.  \>rhindet  man  uuu  di.'-»- 
>äidle  Ulli  jener  andfrn  |f.  üi  i  ,  \%  n  \>mi  liipt-upniaüifj^  i  T'  idichj 
bi/Fiehttd  U"'ii'd  .  rs  haiu'  >i'!ni,'ii  \'nltM-.  iivn  öeü ,  Ki'üüüs,  j^efudiet, 
so  ersieh?  -^wU  dnrnii- .  du-.  lA  [djuii-Ares  gleich  seinen  hvideu 
nndeni   llrudrrn,    dem   ikihs     unl    4vui  Arueris,    an  jenem    ^ro^^seii 


und    fia-:^    die    endliche   lud  tun  «if  des  Kronos   dureh   Tvpfion- 


fi<dferkaiii|de    ü'eü'fii    .senieu    \d-trer    öeb- Kronos    Theil    geiioramen 

h  a  1}  t: 

Ares  gessdiehei!   m:.!. 

Xaeh     e  f    11}    F  nie  wurde  Typhon-Sieth ,    gleich   seinen  beiden 

i'rudeifi    Üsins    ui  d    Arueris,    von   den    Aegyptern    in    der   Sonne 
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wohnend  gedacht.  Denn  nach  einer  Stelle  des  Jamblich  (de  myst. 
^P^^vpt  ^vvt  VIII,  c.  3,  V  ^^^  vgl.  unton  Note  '^-lii  Hessen  die 
A'-j^vut    }    üi.iMiiiche    uiiii    i    u-eibliche  f.-'nnMirn    m    tU-r    >ni,üi; 

^.  .,:.ntM,,_  |i.,  ..■  (.utiheiten  sin.i  um-h  flen  lu-hrn^iii  l  üU- i>ur!Hiu-i  n : 
>l:,i  iin;i  Tai-hi.r  ^Pino  Ormahüfi.  äKin-  üü'I  I-i-.  uiwI  i-miiirh  Ani- 
eriM  uü.l  H-atirschüUni.i!  dir  AuHih,  !>«>  it-!/f-'  iinn,M|,anr  wunirn 
dann  1'.  i^^on-^S;'!!.  tinf  der  \r|.f:th>'S  seit!  Nu;  da.iuüii  ia-»!  Mrh 
erklarrti.  m'!^'  'rvpilüii->iif.  uw  .!.t  Snnnr  ni  di«'  \  rrhinauri^  KHHiim^ 
in  wviriivv  rr  nach  vielen  >!''ih-n  .ii'i'  An«''!  uuntuübar  »iciji.  öo 
>aiif  M!u  ift  ii  (^de  Iside  c.  olj:  üto  xat  xaiuif^o*£ti^  u^tü*'  eau  zöiv 
XTj¥  Tjliov  ffcpatQuy  Tvqxüvt  n^o  g  v  e  fio  f  i(ü  v  .  .  .  .  .  avxfiov 
(rö(»),  0?  (pi^ftoet  TioUä  Jüiv  Cww»'  ««^  ßladiavovmv y  ovx  riliov  i^a- 
leoy  eojoy,  äUa  idv  iv  yfi  xal  ai^c  u^  >««^'  üoccv  xeQavvvue^ap  n^ev- 
fiuicoy  lai  vdäio.  (vgl.  de  Iside  c.  It  «  \u-  -rH-^r  StHle  -loht 
man  klar,  dass  Plutarch  eine  jjit}  |.n>rhr  >l.'n,iin-  hrkain|.r^  x^fU'li»- 
,ich  'r;|di<Hi  i;i  iho  >  =  inne  versetzte  und  ihi»  .i;f  M-I.:n!h.  !m.-  mm--^ 
dorr'-ihi^'  Hi[/r  ,  dic  ver-ch-t'nde  Sonnf n^htUi  /u-vliiwh.  iMf-^er 
W  iikufij^-kreis  de>    I  }  phon-iSeth ,    dem  Aegypter    um   so    ^^ihtiger, 


wtii    li    <it  n     lu;.  h    in    der    GegenNvari     förtdau. 
ie  Erde  bestimmte,  scheint  nun  au 
i  >  jdion    a!>   B« /eichnung  des  Gottes 


den     XnüHMi 


U-n    l-jnihi--    des 
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Uf^|.iUh;riirh    Urif.T  \irhtS    als    Feind,    Gegnrr     in.irufr'r,     -*     tFihn. 

es  der  {.nwln-  ti  h  ii  otFenbar  in  dem  Sinne  des  gleiclii  tun  nden 
griecht-'heii  \\ -nes  ivtp  oig,  WirbelN^  i  n  d.  ^  ^.n  i  in  s\  i  n  .i,  t,  luiii^ 
wind,  uhd  tiaütr  die  Erklärung  des  Ilesyrl.iu^:  Tvcfwi',  6  a^^-ai 
a>'e,ao>^  .  .  .  .  Tvq)LJfog  nv^cjdovg  Öccluovoq.  So  Salt  also  Ty- 
phon-Setli  als  Erzeuger  der  versengen  i^H  11/  u  :  ies  durch  die 
feüniHihiUu  hervorgebrachten  Gluthwindes  ^wiiitü!  (Ihü-,  *ier 
,I^P  dH^  Wachsthum  beförücin  i«  u  ,  Utirucht«  n  i.  u  Krau 
nr  l-hiti  c.  m^  oder  (wie  ^h  iMut,  dv  l^h'  c.  40 
;tij-.;rurKi  I  liii'em  erzeugeiiileu  nm\  crnaiu'unUcii  A  ^  -  r !  u  -  -  r  i  W  f- 
l,.n.  llaül  r:  10  YÖnuov  nvevfia  xul  iQÖqnuov^  voi-^umI  Iiü  Ihuf- 
schen  ihU  das  mit  .^i/tD^«  ganz  gleichbedeutende  und  c^  ti.>.ch ',  i  iid 
w!  fl  r-  r*  fn!.  Wort.  So  erklärt  sich  denn  vollkommen  eine  audere 
M  .  fui  Plutarch  (de  Iside  c.  61),  worin  die  drei  in  der  Sonne 
w.hn  i.i,ri  Gottheiten  mit  ihrem  eigenthümlichen  W  uKungskreise 
vorkommen:  'Ev  de  laig  'Eq{iov  le-^ouivaig  ßißXoig  laioQuiac  ^'e^-^acjp^öt 
Tieol  lüJv  ieoüii'  6you(a(üv ,  otl  irjv  fikp  int  i^g  tov  i]Uov  nef^Kpoga;  te- 
ToJ-atVjj*'  dvvafiiy  ^IIqov,  "EUip'eg  ö'  UnoXXuvu  xalovac'  itjv  de  inl 
lov'  nyevuuTo^  (des' von  der  Sonne  ausgehen  Im  die  Welt  ^mch- 
wehende»  \u-!lusses)  ot  uev  "Ouiqiv,  ol  de  Säganiv ,  oi  de  XcoiTi  At- 
^vTiTidTt.  Die  über  ti  \  i^flüsse  der  Sonne  gesetzt  n  Cnfffipi^pn 
waren  :u^  <>^  ^  u  i  t'yphon  Usiris  natürlich  die  de»  anivn  ti 
zeu^efHirn  uüil  ernährenden  Au^iüssen  vorsfrlu'iulc ,  l'Njdsnn  tiif 
den'^vcf^n  .lenden  und  schädiuh  i  Hhh  ^  iiamlich  uiu!  ^nnpis 
,M::f  ^.|r  krn.  =  "  ii:esonderten  GottheiteiK  -^nulwu  unv  verschieilene 
Aüüitu  ciiit=  und  desselben  göttlichei:  W  u^t  us;  wenn  al^u  lan  Theil 


der  asT^ptisehen  Schriftsteller  Osiris,  der  andere  Sarapis  namhaft 
machi,  ^  i^t  diej»  «rÄr  keine  Mtjinungsverschiedenheit;  der  als  ägyp- 
tisch Jn^t^ii  itaH    \aiiie  Sothi  bezeichnet  aber  Niemanden,    als  dea 

Typhon-M'üi,  deiHi   ^lih  uni\  Roüi.  rpT  und  CöJT  ist  darchaas  ein 

ünf!  dasselbe  \\  ort  .  hu  ute  lifizahfiHcn  Fälle  Unw  i-i^vn  ^  wu  «lic- 
selben  Konsüiianlen  mit  h  crh-eiiiden  Vokalen  vn  ^^illt;defM.•  \\  yrziri- 
^  erben   bilden,   die  alle  dn->eihe   Bedrufun^r   Iwirserf.   wie  z.  IL:  TlÄi^? 

nFt';  nCD^/  iindere..  ^rjiidt  re:  OjaT,  tUlkT ,  OiöJT ,  OiÄaT/ 
<i/^'t^"^/   ^^^^"T'  ifidigcre.  eaiere.   exiirerta    |. eiere   u,   n,   m. 

Z!Ji!;leieh  aber  war  St*|{i  mwii  eine  in  der  l'aterwt'li  herr- 
«.rlieiide  ifOttheii  ,  eine  drr  m«t  i. einen  tli-^^  1'odtenreiches  i -,  Sole 
247 1  ijüd  als  suleher  aueh  rinvr  des  vier  lliuiirielspförtner ,  ^eelehe 
den  Vier  \Vel(<i:e«ientiei!  vurslaiidi'ti  iilij.  ^etfi  jusbi-sondere  •^taml  dum 
8üden  vor.  Zii«jleieli  aber  was-  ihm  lAvie  \nr  nuten  Xüie  23i  >elieri 
werden  I  das  Vorstetiernmi  über  da-  Aleer  /ui^etheüf .  wahrend 
ipeine  Sehwester  und  Oaiitfi  Xe|dirtiys  die  lliiferin  der  Meere>kü.<-teii 
war.  Aus  diesen  \ersrliitalenen  kosraiseheii  Aemlern  des  Selb  ent- 
.^.pring'cn  alle  die  verM-liirdenefi  Alleoajri^^irüiio'eri  und  l)eiilun_ü's\-er~ 
.•-utdie,  die  Ftuiareh  in  -.einer  Abhaitdluno-  de  Iside  ei  Usindc  üi  bo 
grosser  Zatil   über  den  Tyiiiiüu  vurbniiü;!. 

Die  ursprüngliche  iledeufiinü'  des  Oiishie  -  Sefli  ~  T)  |rhon  war 
hHo    die    eines  Krlegsj^oire:-- ,    Ares;    eiin^s   (wottes  vo»  ungestümem, 

wildem   und   rohem  (^harakler.   aber  iniiiieriHii  nocfi   eirie-^   \ve>('fit!iii: 
guten   Getfes,   denn   er   nafmi  ja  am   Kampfe  drr   j^uitii  l»d!ier  tx^n^an 
seinen   \'a?er  Seh,    Krt»no> ,    AmheiL      AU  Kiie<is^(»ir    hatte  (hübfe- 
8eüi  seinen   Tempel ,    ^eifu-   Pfiesier   und   >ei!i   UrakeL    wie  llei'iMJut 
11,  5^3    aüsdrüt'klieh    -agi  :    xal    yuQ  'Hg  a  ■/,  l  t  <. ,     uaiir^o^i     ocvio&c    (iv 
At^vwico)    icxl,     xal    ^Anöllcovog,     xal    *Ad-i]vaLTjg ^     xal    ^Agzi^Ldog    xal 
"Ageog  xal  Jiög.     Als  Krie;rsä-*H    koiiimt   er   nuv\\   auf  Ilier^tuiyphei!- 
bildern   vor.  :^i}   bei   WiJkniMji!   |d,  üy.  wo  vr  auf  einer  Tenipehvaüd 
zu  Karriak   dar<j:esie!ii   h  ird,   wie  er   neben  Aroeris  den  KiMULi"  Idiui - 
rai}sis  iau>  der   t^,   l>viia>üe   iüii   1700  v.   Thr*  I    jm   BuuT!.>rhie^M-ii 
uiiterrirfifer.      I^benso   kuiniiU   tx    bei   WiliansOü    pL   7^   'ver,    wie  er 
inii  Arurris  einen  andiMi!  l\t»oii   derseincn  1^.  l»\-iia^iii'  mii  tThoht-fier 
Ilanil    ^eiI;!»el;     iia^ds    der    iiieroglyphiseiteii   febersehnfi    i>t    es    der 
KbnijT  Aniun-mai-Hamse!« ,    de^'  bekannte  gTü>sc  Eroberer  ^eso^ins, 
der  seinem    \'o!ke  ailerdiiiirs    unrer    dein    ganz    besonderen    Sidüilze 
dv>  Krie£:so;uües   mu^sie  zu   •'teheo  sidieinere     Alle  übrigen   Bedeu- 
uifi;i;en ,     die    dem   Sefli    bei^efe^'f    werden,     beziehen    sieh    um    du- 
Aeniter,     den(Mi    er    liarh    srinnii   Abschiede    von    der  Erde    ais   riri 
knrprrhises  rein  irei-na:'^^   \l  c-en ,  tiii   Daniuii  =  bei  der  Yerwmiung 
des   W'eitii'arizeü    \'.jr?feiif. 

Erst  in  der  spateren  7;rn  .  als  der  Kulio^  des  Osiris  and  der 
fais  immer  mehr  vorherr^rhete,  warde.  bis  diese  Goitlieifco  für  die 
Mehrzahl  der  AeiTM'ter  ^unz  t.u  die  Hlelle  der  höhereo  und  aitercn 
(iüitbciieü  iraic»,    und  Oäin»    mn  der  löis    ab  die  beiden  grossteij 


:  i 


n 


M,    1 


'*    1 


li' 


l 


1 


lii 


168 


Note  185.  186. 


und  höchsten  Gottheiten  betrachtet  wurden,  da  steigerte  sich  auch 
die  Bedeutung'  des  Ombte-Seth  aus  einem  rohen  Kriegsgotte  zu 
einem  Repräsentanten  des  bösen  Prinzipes  selbst,  und  Osiris,  Isis 
un(i  I  phon  traten  geradezu  an  !•  >;i ü»  iler  bei  der  grösseren 
Masse  gar  m- ht  mehr  bekannten  hochsteit  \  iereinigen  ürgottheit. 
»^-iris  vertrat  die  Stelle  des  Amun_,  Isis  die  der  Pascht  und  der 
^  i,  und  Typhon  i  nnbte-Seth)  die  der  bösen  l  r;  ttheit  des 
Sevek.  Und  dies  ist  der  I  n  n  icklungsstand  dvr  ägyjii-  Itu  i^ilau- 
benslehre  bei  Plutarch  und  seinen  Zeitgenossen,  nachdem  schon 
zur  Zeit  des  Herodot  der  Dienst  des  Osiris  und  der  Isis  der  einzige 
über  ganz  Aegypten  ausgebreitete  \*  u  ilhi  .i  IL  lif  l'ud  daher 
kommt  es,  dass  in  Plutarchs  Abhand  ung  jene  grau/rni  -r  lioffriffs- 
verwirrung  und  Deutungswillkühr  herrscht,  besondei>  l.i  Plutarch 
als  \cuplatoniker  nt  »licscn  seinen  drei  höchsten  <H»ttheiten:  dem 
Osiris,  der  Isis  und  dem  lyphoii.  a  m  h  noch  seine  m  üj  iatonischen 
3  Urprinzipien,  den  Geist,  die  31  tterie  und  das  Böse,  wie- 
derfindet. Ohne  die  llitroglyphenbilder  und  -inv^ehriften  wäre  es 
ganz  unmöglich  gewesen  _,  aus  diesem  Chaoj^  cSwa.^  \  tinünftiges 
und  Geordnetes  herauszubringen.  Kein  VWinder  daher ^  dass  Plu- 
tarch die  bisherigen  Bemühungen  der  Gelehrten,  welchen  die  ägyp- 
tischen Denkmäler  noch  unzugänglich  waren  ,  so  sehr  irre  geleitet 
Iiat.  Aus  dieser  späteren  Zeit  rührt  nun  aueh  wohl  die  wunder- 
liche Verfojouno:  her,  welche  dem  Namenszeicheu  des  Ombte-Seth- 

Typhon  J  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der  Reisenden  in  einem 
I  i-  ler  noch  vorhandenen  ägyptischen  1«  mpelreste  widerfahren 
ist.  Champolii(m ,  Rosellioi  und  Wilkinson  berichten  nämlich ,  dass 
sich  dieses  Namenszeichen  an  vielen  Stellen  zerstört  und  mit  dem 
31- isel  zerhauen  vorfinde,  gleichsam  als  wenn  es  in  späteren  Zeiten 
anstössig  gewesen  wäre.  Natürlich;  Ombte-Seth,  der  in  früheren 
Zeiten  als  Kriegsgott  verehrt  worden  %var  und  gleich  den  übrigen 
Kroniden  seine  Tempel,  seine  Priester,  ja  selbst  sein  Orakel  hatte 
lirodot  II,  83),  weil  er  für  einen  Gott  von  wesentlich  gleicher 
Aaiur  mit  allen  übrigen  Gottheiten  angesehen  wiir.le,  musste  in 
späteren  Zeiten,  als  man  ihn  für  das  |a-r>iOiitciUu  böse  Prinzip 
zu  halten  anfing,  der  frommen  Cm  vinrnn;: 
erregen;   und  daher  die  Ausmerzung  st 
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•  )  Am  vierten  Schalttage    ui      •  i    i 
boren,    welche  zugleich  die  Gemahlin  ihres 

dem  Pia  ich  (in  derselben  Stelle  h  i^ 
eine  Tochter  de>  Hi  mes,  des  li  n  t,  s 
nur  vo;i  r.tf  *  r/,,jtMi  .  u  n-  eine  mn  »Ird  .in>it:i,ln  u>-i>  tirabern  des 
n- ris  und  der  i-^-  im  findliche  Inschrift  will:  'Eni  /.lev  i^g ''lacöog 
iniyBygäfft&ut'  'Eya)  Icrtg  eijul ,  rj  ßaaLkcaaa  nüarjg  /w^aj,  /}  naiöev- 
•d'elaa  vtio^Equov,  xul  öaa  ercj  ivouox^iirjda  ovÖFig  dvvaiat  Xvffai» 
Eyo)  etat  //  lov  vexüiaxov  &eov  Kquvov  d^vyäirjQ  riQeaßviuTij,  'Eyco  sif^t 
Yvvrj  xal  udel(f)Tj  'Oatgtöog  ßaatliag.  'Eyu  eliu  7  tiqutt^  xaqnov 
uvd^Q(ti7ioig    evgovüu.     'Eyw   eifzt    lirjxrjQ  "Jlqov    lov    ßauiXiag-     'Eyu  elui  rj 
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eV  TW  aarga  tw  xvvl  iniTiXXowa.  'Efiol  Bovßacnog  7  716hg  (oxodofiTjff^rj, 
Xalqe,  x^^Q^  Ai^vniE  tj  ^gifatid  /iie.  Zugleich  enthält  diese  Stelle 
80  ziemlich  alle  die  Aemter  und  Wirkungskreise,  welche  in  der 
ächten  älteren  änyptischen  Glaubenslehre  d  r  Isis  beigele<it  wni !  n. 

Sie   erscheint    tlarin     ai-    die    älteste   Tiu-uit-v    de?-    Kronos    1  **■*-!•  1, 

als  Si-\]\vv^\vi  liiiii  Gemahlin  des  O-^irw,  als  ^luiier  ävs  liorsi«<, 
d«'f!Hi.!i-!i>!  ah  (» esetzgeber  i  n ,  m-nfVm  (in-  Kiurirhfiirüi  des 
o-est'lhmai  Lc-hrii-  üimI  iler  ägyptischen  ^Uini-^wriu^^uui:  ihr  Ma- 
ter iivv  "^liflüihe  .it:-  1ai  /iigeschriebeii  nar.!  ,  ai-.  ^iir-rini 
und  \' e  r  a  !  e  i  u- r  I  a  ii  *•  ^  Ackerbaues,  fiia!  vinlln'li  as-  \t;;- 
steherin  uimI  H,ei».liaafi  a^-  Hundssternes,  »la^  >iiaii>.  dar  lar  ge- 
weiht uar  un*!  unch  tiessen  Aufgang  dlv  AäLlMavT  s'^'^^  Jjiiires- 
reclniuii^  atanra-ti.  Ausser  diesen  Aemleni  uas;  ihr  \\  irkungskreis 
in  i\vr  i  fiha'waaf,  aN  Ifeharf'^ahia  sn  a»'-  "raaiaaiaarhea  Hill  ihiaaii 
HrutJer  uiai  i.iaaaai  iNiris,  lar  na-hagstes  ^\n!ahua  \u(  diese 
versrhHaitaaai  lieziehuii|ifn  liiaiiHiiai  >!ch  nun  nuah  üia  \aa'-~alat'iia~ 
aaa    Xaijuas    aad    Titel,    welche    die    Isis     erhalt.      Ihr    Xaaie    l^i^ 

||%  Tl  m: .  Ti  AC/  bedeutet  vetn-.  nntvmi  (liHMi.a\  sa-.  1,  11: 
i//!/  Ö6  latv  fx,(;K^t(juijV6V0uivrjv  eu'(U  nakutuv)  a  a{  kummt  al>  Üeiname 
der  heidiMi  -^^  eiblichen  Urgottheiten ,  der  Nah  ühiI  dar  Pa^  ht  vor 
fs.  obiai  X-fa  \\l  und  97V  Ja.  HCL  ai.-  -a^e,  ist  seih-t  vm  /ai- 
iiHiiia  \\vx  <[a.H  Hieben  (^  \>!i.-  Wi  üial  i>-l|.  Die  vaa  iaufr-aali 
(de  l-ale  C.  3  üiaj  c.  60  1  •.ta-aabfa  Ableitung  des  Xaaaais  'Idcg 
aus  aaüi  -  i'iarliischen  Verbum  eaUvac  (vgl.  Nota  i^>i  i--  aaiaAM-b 
grundlos.  Eigenname  für  die  Schwester  oral  iien. ahlin  des  Osiris 
wurde  das  Wort  wohl    aus   dem  einfachen   1  n     a  ,    weil   diese  ja 

zugleich  nqeaßvKxTTj  ^v^uif^Q  Kgövovy  ^%  ^ff^  ^^J  '^^  ^^  '- ^  ^' 
rpR    die  älteste  Tochter  des  Kronos    w  ü 

Als    Schwester   und    Gemahlin    hat    Isis   den    Titel:    die   gute 

Schwester,  TCON  tinr^pF  i  ^  ^  Zn  .  da  ja  der  grösste  Theil 
der   üiv  l-is    betreuenden   hiigengeschichte    sich    um    die    Irrfahrten 


1  .. 


faiuiüiia  ai  \vv\vhv  Isis  unternahm,  um  den  Leichnam  ihres  Gatten 
Ulli  li  iairi>  aui/ai-uahen,  sowie  um  die  Kriege,  die  sie  gegen  Ty- 
phon lahiha  dtü    i  a!    !es  Osiris  zu  rächen. 

Aift   >|tj!icr  üts  iiurus,  der  Bubastis  und  des  Harpokrates  heisst 
I  i     ^kiah    mehreren    anderen  Göttinnen:    die  'bitter,    ^ 


■^ 


m 


.ji^    ■'Sftji»»  ■"  ---  ■^' 


TMAY     ^^^T"^-   die  grosse  ^latter, 

uJHpi    MOYö;    MAyT    TaüAp.,   magna  mater:    ^0  z.  11    bei  Wil- 

kinson  pl.  35,  part    i     ^^  *"'J%' 


=  %/-'<     "%"  '^ 
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HOyO.      i>it    i.üM  aen    gaben    diese  Titel    durch   Movi^,    Me&veg, 
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0iQuov&ig  wieder:  Plutarch  de  Iside  c.  56:  'H  d"  ^Jaig  ianv  ote  xat 
Movx^j  xal  Ms&veg  nQogayoqevezaL'  arjfAalyovfft  de  iw  fih  ngmu  tuv 
6youäx<üp^    firjxiQa.     a^^-      Erklärung    ist   rirfti-r:    «1i^  Ableitung 

von   "^ft^hurr    ilüu»=iXfn  .    aa-   wt^itrr  Nü-fits   al>   >l-üüi-cieri,    grosse 

>lutter,  liCi--?.  l-f  >...r;i.-h:!rh,  und  -arliijrh  rill  "^l'i-MT  VtUl  SlUnluseF 
Ih'ij-yn^  :  IHunirrn  wiii  uanHi'-fi  ^rin»'  iiri||.l:t'ut.ische  ZUriU'  l  r- 
u, ."!-•!■,  dir  Inimlvnv  .  nn-^  MvUwivt  htTaijserklnren,!  ili-r-fSbe 
XhcI  ,  tier  bei  l'iui.:ir'^h  Mviun^r  hi-i--?  .  kommt  üci  l-4>iiihaniU8 
a^-iv.   H;tereses  1.   !ll.   v^    i«>-*'^  '^nitT  siri    !-'u!iu   eiQßovd-tg  vor;  es 

Hn.i  lii.^^eHH'ii  \\..rU;.  au-  dvin-n  b»M,-lf  \rtHiru  /u-:ii!!!üengesetzt 
sind,  üa3  süüM.  M«.VVÜ^  >1un.r.  iin-i  TU)HpL  -r-^«-  r.ür  um- Stel- 
lunjr  der  Wörter  i-f  \  rr^. ■!!!«•'!.■!;  W.-nn  Vriiaii  ijii:  aniiiKiL  1,  \, 
c.  ^ih  'i.'ti  \;ifis.'i;  l'hrfüiu^ni-  nir  drn  \;i!i,,'n  einer  Sthlaiige  er- 
l^ffir:  .    nii;    der    fiic    Biidrr    <i*T   bi>    uinu  uinitM.    wären,  so   ist    da- 

^ii:hl>  rti-  r'lü  nü-  «irr  liMTnir^)  phrnvrhnn  i,  r  r  x  .  >>  :i;egang  r  iics  >1  i-^- 
den  lir-rsH"  i«'MMn;  aurfi  (üe  l^i»  Katu?  (iaher  liurfh  eine  >i'h!niio:e 
tjai-t-^eni  wci'.irfi  und  diese  Schlang. ^^  aUd.uia  den  Titel  T.M'inJjrtiis 
r:  ■a'u'u     üiN.MrTn   -n;   üiimüch  dir   i-i-  reprjisentirt. 

Ai-er  diesen  auf  ihre  I  i^  nschaften  und  \!!i'nfni-^e  tie- 
zuglichen  Xameü  f  i  i  1-  -  ^^  noch  einen  Urts/u  i u  cn  \  ie 
Seth  mit  dem  ifru/ u  im  u  um:  e  heisst,  der  von  Ombos;  Artemis 
die  von   iJu    i^ri^     li  !  yii  die  von  Syene:    8uan  u.  s.  w.    ^      lei^st 

I.;.   J||(%i    j^    Hf  l   uAk,  Isis    von   Selk,    auch  wohl    mit   dem 

b.u.>€u  ur;>briii:tüM'n  i  'r^  i  \K'  .heiMUtin  vonSelk,  da  in  derStadt 
srieicben  Xhüki-   l'-ri.  ^   ;  i      .  d.     das  subst.   selk  mit  dem   An    p), 

(k'ni  heutiaeii  liakkeh,  t-iii  llaui-Meiniiei  üti  l-i-  h  ar.  Da  aber  iiasselbe 

Wort  Selk  /ii:i;leich  Skori  n  '  br  imu -  j  ^  "^^^  scorpius^  so  er- 
hält die  Isis  auch  häufig  statt  Ur  r  ;j.ru    hniiHKn  V^menshierogly- 

phe  des  T  irones  oder  Sessels  j[  Ion  «korpion  ^Ä^^  als  \ a  lens- 
y;,M:d.r^  HiM^r  ihfrn  K^i^f  oder  auch  ^^ohl  o;pr;t,i,./.,  nn  uic  Stelle 
des  Kopfes.  A  -o  auch  in  diesem  u  litM  dl  n  K  i  r  snrmirat 
«teckt  weiter   gar  nichts    besonders    Idf   inniges,    es  ist  Ni  dn     ;  - 

^iii   Nan.H;n-/eichen. 

Au-    1  riü   \d    -I    Irenen  erhellt  also  hinlänglich,  dass  alle  die 
ftilheren   Btd    i  n  naen     u  eiche  die  späteren  (.  h  d.en,  z.  !l    Plutarch 

v,  ^eii.t]  \nhandiijtigr  de  l-eir  .-f  U^iride,  nri  hi^^  i^rüvnv^i  .  ;tü^ 
j<,.;ji  >M!kren-nnj-'  d^r  --iiitprcn  herfahren,  u  «drü-  die  liedeü'Uiu 
,i,:.r  :.if»>rtMi  li'id  !i.)derfn  <i^  =  r  d>-''.Mi  :iu''  l-i-  und  O-iu-  'trjerfrugen, 
Wiu  z.  B.  dir  li-driKfinr  dt::^  AniUH.  de-.  Meidh.  dcs  He  auf  deü 
Osiris,  de-  H-r-ei~Hr  auf  *lpn  Anim-.  de->rvtK  und  Apophis  jiiil 
den  !*eiii  u.  >.  n  .  d»-:-  Xeeh  und  dvi'  l'a-ehf  au!'  iiie  i-i-.  Diese 
Üebtru-airnnfr  «Irr  'Id'.d  uf;d  .\riiüer  aiterer  «.-lihcuen  uiif  dte  juii- 
gereti  tnüie  ittren  «trund  ühmS  üi  dw  Aetudirhkeit  der  'Idud  iifel 
Namtn;    -',)    eriHeil   die  i-i-   die  Bedeiiiun-   der  Neiüi    mei   der  i'a=tiil, 


weil    diese  beiden  Gottheiten   als  Glieder  der  ürgottheit  den  Titel 

HCl/  l'^K  tiic  Alte,  iuiiiten,  wie  z.  Ü.  de  Iside  c.  Ö3:  'H  yuq  ^laig 

S(TU   Utv    lu    irjg   (jvo-fcog   ■^■^iv,    x«?    ^^ry.Ttxbv  undcrjg  yeviaBüig.    Theils  aber 

auch  besteht  sie  nur  in  Mo«*^eiii   '^lissverständnisse ,  wie  weww  man 

die  Isi?'  '^^-H-  Gidflnif  de-  '^leiides  machen  wollte,  da  düeh  die 
Mo!Hlii:t>ülieti  eine  iiiaiirdiehe  i>[,  Bei  Pliitareii  nisbesondere  kununf 
iMudi  fii(f/iJ,  da»s  er  a!^  'Seiiidahuiiker  iti  il'^iris,.  Isjs  uiiA  TMdiuü 
die  i'fei  l  fftiiiizipieo  >mi\i:i  >v'in\v  u-iederniidel  -iiid  d«iier  um  <;n 
.»e!iei>i,ier  i>i  .  in  *'^<'^  l>e^  die  I  riuaft-ne  /m  erb!iekt^ii  .  ^u  dät5^'  sie 
};t.|  iiiüi  tiauz  tlieMdlit=^  Bedt'!if!|;ir  ,'iiedl  .  ivedde.'  le  dem  äehf- 
jio-\  1^1  liehen  Ltdirtiej^rüin  eiir  der  Xeiih  nis  einer  der  I  ürgütt- 
heiteii  ziikeioint.  Iji  .iiese  -{eifere  synkreii^n-td.e  ZeH  üchört  duq 
aiinli  leiie  nekniihie  ka|füanischr  lüschriri  .  m  wehdier  dir  lA^  t!:e- 
■a.\v^m  «III   dnr   \aiur,  dem  All,  identificirt  uird-    Tt  dhi.   ann 'pi^h' 

ioscn[e^.   ksL   I».  ^Kl^^.   fun    t-TiJ. 

1-7  I  Ad    I    f/de  der  Kroniden   wurde  am  fünften  Schalttage 

geboren  Xephthys,    Nicp&vg,  auch  Nephthe,    ^  \\  J  *     J    ^  |J 

rlPB'f"/  und  llgarativ  (^j-j  %  j  Mt-nr  Hl  geschrieben  Vach  die- 
ser letzten  ^  de  d  img  bedeute!  der  Name  „Herrin  der  W  e  h  - 
auüO"'';  denn   ""V^    est  das  oewöhnlicie /^e;     eti  für  NEB;  dominus^ 

tiiid  U  siellt  den  Gfeindnsv  ef'ter  Wohnurifi  Hl  vor.  Ih-r  \|d)rt- 
bedeutung  de-  N«mens  e;r  d  uert>  \e|dithys  aiM«  ei^ntiliieli  die 
(i  e  t  li  ü  d  r  >  II  a  üses,  des  li  -  n  ^  n  e  d  e  e  11  eerd  es",  tiie  II  e  »^  ( i  h 
drr  iineeheu,  iiei;  naidi  Diod.  ^-rue.  \\  «i^^  die  Krfindynir  «i^'r  Kunst 
llai]«-er  zu  ledjHUi't!  beigelegt  vend-:  Xfe^erat  irjt'  fiep  Eaiiav  zr^v 
mv  oUluv  xaiaurxevTjv  evQEti' ,  xal  diä  itjv  evEgysaluv  tuvttjv  naga  naac 
a/sdüP  u-vd-gürioig  iv  nüautg  olxüxig  xa&iÖQV&^vcu  zifiav  xal  -d-vinup  tv^- 
yui'ovGfxv.  Diese  Annahme  wird  nun  nicht  allein  ffadurch  bestätigt^ 
da  -  !fi  ihr  aiiiiefdlirt  fi  Stelle  des  Diodor,  übereinstimmend  mit 
ileMud.  fdien^eti,  \,  453.  dir  lie>fei  zu  einer  Tochter  des  Kronos 
und  der  lihea,  des  Seb  ihm!  de;  \viyv  gemacht  wird,  wie  auch 
i\iv  Xf|dil!!vs,'  sondern  die  \e|ditfiy-  wird  ma-h  ai  einer  liiern^ly- 
idäiMdieii  In-rhrif!  i  de!  Wilkinsoti  ek  -i^ .  iu-'dMZ  fi  ir'ei~atlezu 
A  n  li  k  1  H  ii.  ii.  Ilesiia  oetuinnt.  Weniü^ieii-  i^t  ni  dt-r  sea  liyee'-d 
auf  >\i^r  Iii-el  >efie!eh  gefundenen  griechischen  le-  hin  an-  den 
leiten  Euer-iefes  II,  i -,  ladreiüic  recherches)  der  ag\  |diMdie  \nii\v 
Arüikis    dijj-efi    He:-iici    u  ieder*i*f^eben :    'Avovxet    tv    xal  'Eaüa.      l^ie 


tuere^ihjdiisidie   liisehrif?    dtutet;      J 


;I 


'%,'^,,/V''\ 


^  Ä  %     NFBTIll  i  H) 


CAHnt^CHT,  THOYTP  TCON.  Tl  ÄNOyK.  Xe|dilh}>  idn.eiead 
re:4ionis  inferujn>  I  i.  m  (M-aif,  &eü  uöeXcpf} ,  AiMikis,  K>  >et  *eiif 
llie^  al!eialin«^s  ein  der  \i-iddh\-  Idnsielilliefi  id. er  irdischen  \\  nk- 
«amkeii  zukonHiieiHier   Heifeefe    zti  sein j   da,    uar  *jch  gezeigt  hau 
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den  samratlichen  Kroniden  als  if  iptthätigkeit  ihres  irdischen  Le- 
bens In  Einn  btim^:  des  häu>  it  fn  n  und  bfirfrerlirbra  i  ebens  bei 
dem  neuge.sciiaüenen  Mf^^nsf-betiur^fhlrrlifr  /UiiescJa'icbcu   uird,  der 

Nephthys  also   vheu^önui    .ii«'    Kmlulnurii;'   dv--  üaüserbauo   hriufH--! 

\^  r'-Jt"!     KMIÜltt'.     \U<"     ilf!      l-i-     -llf     Kltll  Ulli  UliLi     liV-^     Ar'ki-rbatit:--'  ,      iHiu 
,!,.-,,     iKüi-     die     |-j{i!uh!  ün^,     ti«---     \V  nniiaiif^.        W  li'     f^^>»-'*'     /-^vel    au 
verschirih-neii    iinsrhi-Urn  .    \m<     «ler   liuinii    drr    Hrilt'.    lirr   liaa,   einer 
der   Ufid    alte-St'i!    «.uni.fiitM;  ,     uikI    an     Nr|.!nh)>.     4tT   jiJii^-trn    der 
Kroniden,     viu    unJ    orr^i-ibf     Hviunrnv     Anaki     heiu'fir^i     ucnien 
konnte,    lässt   sich    au-*    tifn    i)i>  j*-'/J    \ivU:innl  i:r\\  .u  sitMitai  DenkiUHiern 
mit  SiclüTfiei-    nicht    fnf-rhrh!.  n,    da    da-«   Kopü-rh-    r^rHir    iriMiü^lMalr 
Wnrtprklarunii    ^\v^    Saiuvu-^    AMK   liariiiotet.      I^na-    bei   Plutartdi    i  d-' 
Isiiit    ü.   o^J    tiiiailtai    \nu/. :     tV    atViot    lai;    öiaöoxaig   t(ov  ßuadecop 
upaY^(x(pov(Ti   liv   Ne<p^vv    Tvq-f^it   rvuaidvrv    TTO^iriv  ysiia&at    axeigav 
führt   auf  dir  Vcrrniithunir  .    AfioyKl    ii.urhiu    \ielleirlii     >oviei    als 
AtjH!^!,   (TieiQu.  uüt'ruchtbar,  stenhs,   bedeuten  von   NHXT     yfrni«,, 
mit   vorgesetztem    A    privativum.       Neben     I ;- an      taau!    iidi-heii 
Amte    i^iHa   dh-   \rphthys   abrr   .turfi    ^ '.-.rd  i  »siris   und    I-i-   ^anr    be- 
deutende- Mtdiunu     iiii    'i'.Mifenreiche.     Dies    in-weist    ♦auf   >h\\v    l).-i 
Epiphanius  adv.  Wr.    1    Hl      i      l«»^»»      >   siin       ua  w   dh    Weihen 
fol^eavii-r    diaa     iinterirdisidüT    f.-nfaa'-!.     ta-uadni:    "AlioL    öejfi    Ti- 
louußb),  'ExnTv    kaum-evoahri   (dti    \'is)e),    bibqoi   if/   Nefpd-vt,  alloi  Ö8 
i}    f)Founifi^L   idvi    Isis)   jBXidxovTai.      H^    die   Nt  | diihy^    hei     iei!    fiiäa- 
chen  auch  TeXfvTJ/  (Ende,  Lebensende,    I     1  i    -aamn  f  wird,  so   u  are, 
darnach  zu  ^oblipssen,  ihr  iintcr\i  eiinrfua    W  irkupu-kna-  der   eiat-.' 
Todes^Öttin     iil^ti.-alaleie  :      die     l^  !'[  h  e  Ü  e  r  l  n     dr-     '1' a  d  r  -  ,      ü  1 1' 

Sterbegüttin.  Uns  spärliche  "^la  rrd  ma  a-  jiiuh  eiae  Lnt- 
>rheidung-  über  diese  Vermuthun^  uiimugiich. 

Dass  die  Griechen  die  X.d  hys  aur'?!  mit  der  Aphrodite  ver- 
gleichen .IMutarch  !  Nide  e  12.  v-l  l^i.  L  Sn  T  ff]},  ha?  nohl 
keinen  andern  l^rand  a-  den,  dass  Me  m\i  dem  Krieü-uarie  ver- 
mählt ist,  nämlich  mv  ihiaaa  limdrr  Uinhtr->^a},~~l%  {dma :  denn 
Typhon  hat  sieh  oben  als  identi-»  a  im!  A  e>.  lu^-auu-ea.  tu  den 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  hhaa»H_!i  |da-ahrn  iirnkaiaieni  hisst 
sich   keiae  >|aii   einer  solchen   B    i^utung  auffinden. 

Welchen  Onmd  die  Griechen  !  amen,  die  ^ephtb^-,  aiih  aueis 
JVixtj   /a    'a-aeaaeu     (de   I-^'^e    r,    I  2  s  .      I'i^^t    sieh    bis  jef/(     ni'-df    er- 

rathen. 

AV  >  P  ■darch  in  seiner  Abhandlung  de  Iside    son-t   na  U   ata  r 

a   Hegritr  der  Xephthys  vorbringt,  als  sei   ^ie  die  «.»n  >.   darMee- 

resufer   {j^v  inyäi^v   lijg  y^^g)   u.   s.    w    ,     luaaJif    auf  dta-    l-a-easrliaft 

des    T     }l.on  als  Schutzgottes  des  Maries    und    haa-i    um    dem 

sagea-  ^chichtlichen   Begriffe  der  \  5  a  dys  nicht  zintniinea 

|x;q-,    |_j,    'fodtenbuche    auf  der    llai-iaüfins:   «i^r    ^^üfaiea^v  aLltinii 

\)    L    liüikt    >i'di    vur   üem   Tiiiuiie  dCi;   Uüiii?   tüi   iiUÜii'paai  : 


(pAl^  Schal,    und 


AAA/^ 


oder    jj^  (^ 


V    Rannu;  Schai 

;ds   \tfne  des  Gottes,  Rannu  als  der  der  Göttin.      2.'^^  ^^^  Ver- 

uum  iit'i.^si  liiuliipih anii    und    Ist  verwandt    mif    AcuAl/    iiiultiplicari, 

abiiHdare,  iTüjlfn^  esse,    All!/    multitudo;    O^Al  ai^   nomen  appella« 

tivaiiri   iuu^<   a!-.M    mültiplicatur ,    auctor  abiindaidiae .    Veianrhrer,   hv~- 

«leuteti.  Zuiiitaidt  salHaaei!  die  Wörter  Ü^Af-luAl,  aa<^aL  uiiri,  lu•^- 
selhea  •^i'imiuf"  zu  sein.  So  würde  also  der  \a  ae  Schai  y.ui:^\i-irh 
die  BeuHile  taaa-  Krzcugers  und  eines  VerraelaaM^-^  in  >i«di  vni~ 
halten.  Saiaü  aNo  na  L-af  der  Entstehung;  iiail  \'ern!eiirfia2:  «les 
\\  ;.r|i-f  liUifsa-  •^i'Ui.  iNa«.  Cufir'  auf  div  \'eraad  iianii,  >*iai|  üiualilf 
(his  aüpif-iiie  \ail)ild  d*  -  griechischen  Gottes  Ulovrog  oder  niov- 
juv  sein  identi  In  afa  \ amen  waren  bei  k ü  alleren  Griechen  ganz 
iHentiseh .  wi  tai  dw  Darstellung  der  griechischen  Glaubenslehre 
fairht'e\we>eh  wnlia  uadi  nach  Diodor  so  genannt  utto  tov  nkij- 
^ovg  Twr  yjinrrf'n  il>aad,  \,  77 j..  SO  da--  al>.>  iU'f  Xaia«'  PlutOS  mit 
dem  äo-\  idi^rhaa  St-hat  vollkommen  synonvm  wart.  'AnaU-wu  saheint 
Plulos  idaaiisrfi  /a  M;i!i  iiüi  Triptolcmos,  dem  X'af'-IefHa-  ileHArKaa- 
baues;  dean  Idaat'demos  scheint  nur  ein  Ortslaaa:iiua  zu  >eni,  laa-- 
rii!>rend  ^aa  «äer  Sfadt  T^^'-t'Aog  m  knaa,  \^  <=  f  uaeh  llaa],  t,  Li 
l'iafn-.  aN  ein  ^ahti  de^  Jjsion  von  dvv  Ihaaeler  u;i_.b(aaai  '-eifi 
sollte.  Ti-ipnde!iins  kiuiaie  aber  allerdia^-  \an  Id-ip-dH^  her:i,eaai»M 
-ein.  ihaiii  niüKb^u^  »nd  lole^og  sind  iiieiiU>**ia:'  l-duainaa  iHt-> 
'!daaudan;f>>  ^rirkliels  tane  Goftheif  ägyptiseheii  ri>{'riitiii^  ^ear 
erst  ^i':<far  üieirfi  dtai  iiawkurt'a ,  dem  llerakie»,  *ieir 
s.  w.  siidi  /!!  eiaeiii  ^aarrfa^akari  lltaai-  iimiresfnlf rte .  erheaf  au- 
Paii>an!a>  I.  11  £.t^  Oe  udenu  Movnuwv  ^ev  i QiTiio/.euoi'  nuiuic  Jiy.e- 
«i'ov  xul  1  tjg  ttWt;  denn  hiernnah  wäre  Trirdnlemn^  ein  Sohn  des 
Okeanus-Nilu^  des  \gathodaeraon,  und  it a  \aS|t~iilt  1.  dar  Üe- 
nuder.  welahe  ai-  '^ij  Mi]iriQ  von  den  Grieeiiea  aiit  der  Eide  jaeufi- 
iicirt    uui'de.        Ilie^a    Identität     von     *^af!ni     aial     FhHn>^'rrija(diaaa-. 

l»luton 


I  a  I,  a 
Uta) 


*ia'''ey*'    a. 


aara    eaaia 


ach 


:Hai,   fiadarrf) 


bestätigt .    Jiss  sow 


aki    Safiai    ai 


mal  'rripfcdeüu!-  ztjo;lahdi  aU  unterirdische  Guiiheüea  hecraahfe? 
wurden,  i^a--  SiiatL  wie  alle  übrigen  ii>^\\\\i>v\ii-n  iiuwliviwn..  za- 
«rleicd.  aia  \!id  Hl  ties-  Itaia-uai  laifla.  eihtd!!  au^.  ^atata'  l.aü^ai- 
a  an  aas  dar  Darstellung  des  Todtcngerichtes.  Plutons  unhaadi  da 
Brdeuiiiüo;  !■-!  ^a  \  urwiegend  bekannt,  dass  aiaa  >eine  Ideafaai 
mit  Idiiias  i»naz  iitaTsehen  und  ihn  irrig  mit  dem  liada-  \eraaakNrdt 
t  ti  \he!  aia  dl  iiptolemos  wird  von  den  Griechen  laa  'Viuios, 
Hhad ainanihvN  uaal  Aeakos  zu  lea  Todtenrichtern  im  Hades  ,ie 
rechnei  (^riato  A|h  1  a^-  Socrat.  c.  32). 

ihi   \   ine  Ha  am     pANNOY/    scheint  virgo ,  vvficprj ,    bedeutet 
zu   haten,  ün.    pOOy^^«       äas    offenbar    zu    demselben    Wortstamme 

2:ehurd    und   -•ieli    itn    kiipii-ehen  vei-tanzeU    erhalten  hat,    virginitas 
^^t^deuier.     Aui  einer  Inschrift  (bei  \\ dlkinson  pk  «s^,  latn  ij  heissi 
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TpON    I  Fl  I    NFHO^Tl'    Mibi»^,    Haiiuii    Ih:a  ,     Mm-;'^..     niM  .  ratrix 
Ueoi-uia  ^.mniüin,       liannu     ^.■hrnu     mit    Aer    o:riechi8chen    {»-i=.ina 
idrnti.rh    /u    ^em,     uno    w.re    ilaiHi    Mv    Tnrhter    der    ^H|u'     von 
^\.m    S.Mh^Tvphon.   ihr^'in    u-t^neii    ^ohnr  .   der    m^  ,    wie    wir   m   th-r 
s.,o.Mio,^schidHe   <1es  >t:th    jr^-rheii,   viiiM    überfallen    iiiid    inr   l^ewnit 
un^Himn    hHtle.      Aueh    -.€    Behemt    dieselbe    BedeiHünie    ^ehabf     zu 
i,,.hrn.    wie   Selmi.    denn    naeh    ^n]^nl!m    <  de^    pnnr;}.nle>  expre>Mo,. 
niH  .er.eru    a   hi    imnu.n   de.   dafe>   p.  47  i    Mand  H.uhu  dem  W  am.^ 
rhtimr   d.rFruehie    vm-.      Sie   im    nUo   wahr^rheiulH-i.  dieselbe  (iotfm. 
w.drhe    im    a-.pt,iMd,e,i   Thierkr,-!M-    mii    einer   Afhre    ii,    der   llaiul 
XMrkumim    mu\    ^u-h    nmdi   iii   der   heuii^'eii  Anirnnorme   als   das  Merti^ 
bi!d    drr   Juno-frau    erhaUeri    I.hi     i^,    den    K.Jl.fVrHflns    zur   desenpfinn 
de  rKo-vp{»'|.      !f.    ihrrr    fnifprirdi^rhen  Küi^rwehaff    i-    llaniiu  wnhr-» 
-^eb.-nlidi   da^    Vorhiid    der   irrierhi^eben    Heknie:    wrincr.ieii^   i^^l   dir 
IWknre    o-^iiz     iiiH    der    |h--|HUfia    ideiifiMdi  ,     u  i.^    -^leh    hei    der    Um^- 
.r.dhin./   der    «rneHiiMdien    (...fierlehre     herau-ieliei!    wird.      >^-hm 
,iiu!    Hannu   waren   demim.d,   y.mmcnM   als  Schiifzirutrheueii   und  \  nr^ 
^.feher    de-    Acker«   und   Gerreidebaue-    berrarhfe*    worden,     ihhi  .1:i 
di^-   .ammrlieheri    (iorihoiien   der   zweiten   (iuiterffetHTafioii   inii    t»Mr^^ 
,up^     hl.    der    er.fpri    Einriehfun-     uiul    Büdfifii     des    MeriMdiniire- 
.ei.ierhu-  vof-laii.i.m^    wi,'    xMr    weiier   unteti  sehen  werden,   so  w.rr 
Schai    der   dcni    TneMde^n..^   ent.preehefide   ajrypii.rhe   <,i)fl,    iwlcucr 
den   O^-iri-   auf  ^einen    Xuiieu   uher   den    Krdkrei-^   he;:iei!ete,   inii   .M: 
l.wr.MdWmu    uiuer    dem    MeiiMdieniXeMdiieelife    zu    verhreif.Mi    |  üi^^d-ir 
^^^j^;,    1^    ,:     i'-sj^      Ihiiui    han.-n    >.diai    und    iUnüU    abtT    aiirh^uleich 

O^irn  lind  Ims  und  aü-n  iibn-ien  a-M^"^''^'*'«^  ^"'" !'''''''''  '''^■^'  ^^^^^ 
unieruuaii.dp.  Aeupv:  kii  TedfrireMdH-.  iu-smide:-  h,-i  dem  -rodten- 
gerichte  ^erualu-,  da  sie  aui  d.>r  -.-mr  der  Mindrnuaunn-  vor- 
kommen. —  \ui  »in  reichli.  here-  hirr a^lyphisches  Maimal  kann 
^„  pi„er  grö^^MTcrt    HeMiü.niilieit   über  diesem   üuttfi|uiar   lunie:.. 

Ebenso    üji^eui^s    iM    iUe  liedeiatuu-    eir.e^  .u-d .;  en  I  .•■.;;  rrpaarcs: 

Wilkins.  pl.  50,  pan  H  niul 


MApU\"pl:    >! 


si  ^'uM     l 


<^' ^^     MApTF    lUilkinson    |d.   *»T  ,    futrt    t    inid   :! 

If^'U   Maro    atif'ühf'  ,     drr    dm    t) 


»■Hn 


Da   Diod. 
fiif  seinen 


n 


v.zieMM=  iH'ii'UMtrM^  lind  der  \  er^H-finn-u,  des  UtiuM.^rk-.  vor- 
v^and,  scTk-n--"  n-:-.  -■  '•  v^'-ucU^  lutHrfi  .anen  dem  >rhai  svi- 
X,  :tna;.-f.  I.Ott  in  dem  Mar-(e>:-  /u  -diru,  besoad.--^  da  MAp  doch 
Muh.  liüi  da^  idinnfk.^rhr  ^I  -  doiiunu-«.  i-  t:ApTr  nU^  lianz 
dein  pbonikischen  r:"..,  Mann.  \iarn..^  ^lunua.,  dem  orKa-hi-efaM. 
.i6(j7ioaa.,    eiit^-rärbe;    es  fehii  aiju    zu  einer   nahereii  Bc.unaaung: 

am    nnthiir^^n    ^larr-iHl, 


Nöte  189. 
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189  a)  In  dieser  Reihenfolore  fuhrt  Plotarch  (de  Is.  c.  12)  die 
Kroniden  d.  h.  die  Kinder  des  Seb  und  der  Ne(pe,  des  Kronos  und 
der  Rhea  aif  Er  lässt  sie  an  den  fünf  Schalttagen  geboren  sein, 
a  elf  he  die   Aegypter  jedesmal   am    Ende    ihrer   zwölf  Monate    von 

.'III  Taaeii  hifizii!"u<>leii,  um  die  Zahi  iler  365  Ta^a-  «Ic-  Jahres  aus- 
zululieii:  und  z^var  nni  ef>fe!i  Srhalnage  den  OMfis.  ani  zweifefi 
tiea  Arueris.  atii  dnUeii  dtai  Tv^iMai  d.  h.  den  0»rib!e~Seifi ,  am 
\ier!ei]  die  !«^is,  am  (üufwu  4iv  Xephthys.  Die  fünf  Srhaifta«>e 
Hi'ita!  dahiM"  aiitdi  \ant  ijeri  Aeg\  ptern  at-  die  i»ehurlsfa«it^  dieser 
I, ulier  iiet'eieif  \eurdeii.  Diese  Reiheniddge  \eird  hestäti^rt  duridj 
riü  Süerojih-idiisehe?«  \a,menschild ,  welches  die  tuiir  ftoiitTnuiafa 
IM    iii»;iirativen    Zeieheii    enthält     (bei    WilkinsOH    {>L    ü^,     pMi    2): 


ium 


Die  in  diesem  Rinoe  eingeschlossenen  Götterbilder 


siru!   t)  da*,  de^  0-iri^.   erkennbar  an  dem  Kopfsehfnyeke 

OT(l  ;  2l  Aiaiera>,  aii  dein  mit  deiis  w^  F>e!Kau  »a'^-dmiiiekfeii  lla- 
hirhf>-kü|aV  kennilich;  O)  Urabte->eih-lHn-r'  i\  h.  T}  idiOlK  rtundi 
«üe  eitrrnfbiiiidirhe  Kopfbildunor  des  ihm  ärweihten  irreiiarügfii 
Thiere''  li"re  he/*'hdinet'  4i  i-i«:,  diir.di  den  auf  ihrem  Kiijife  sie- 
(aaiden  lliran.  ihr  N^uiaa^-zijieiieii,  und  etidiieh  ."i  f  >%e}difh}^.  eben- 
lad--   durrh  tla-«  tiher  jiMt-a;  Kopfe  sttdiende'  XsiükatNzeii'heii  erkeiuihar. 

\'h}!  diesea  funk  Kindrrij  der  \dM{'»-ilhea  tas-i  Phiiareh  tiie 
beiden  e!--!fai.  diai  Osiris  and  ii-'i!  -\'ajriM>.  \aiii  llehas  ^e/eii^a  -^euu 
die  l-i-  \aui  Tat- ilermeji  yad  t  in-  uvii  Ombte-Seth~1'>  idam  und  die 
Aephih^'-^  \*M.  kronos->ra  i^de  Kide  ^.  12).  l  nd  zwar  drueki  er 
sirii   daisei  so  aus.    als  wäre   die  Rhea,    di»-   \ka|;(>.    eigeiaiadi   de^ 

llfdo>  |,aüin    airw  r-s  n    und    hätte    iHii     Kiia!w>    ,iii;i    Hermes    gehrlinrii 

liii^anü  srt'pflogeii.  Ob  dies  ein  blosses  Missverständniss  ist,  ha»t 
«ich    Hi-   diii   bis  ietzt  bekannten  Material  niclii   wen  er   bestimmen. 

lUv  lleiieiiiHiii  de-  H^i^^  und  des  Aitieris,  den  fliiiaiadi  A[)ollon 
itfcjiiii,  V(.!i  iier  ^uliile,  —  die  der  l»is  von  deia  'Iku  .  hai  ufTenbar 
den  Zwrek  dadurch  die  gute  Natur  dieser  Gouiieiieü  zu  t  iklären, 
da  dn  h   Krunus,  ihr  Namensvafer,  eine  böse  Gottheit  war    -a  dass 

nur  der  in  der  «pfitprcii  Zeit  ebenfalls  für  eino  hdse  Unfnieit  nehaä'ene 
f?ore-ser!i-'r\-}diH!;  ufid  seine  Sr!iwe^!er  Xe|diih><  als  wiädJu-he 
kiadar  des  Kruia>--Neh  übrig  bieibeie  Pie  !lenki!iah:'r  "-(iifinita) 
aber    hieniül    iitehf    yribedia^t   Überein;     deaa    e?ne>iheiis    wird    IKna«^ 

ein  S(diü  de-^  Seh  tivunnut  _  der  doeh  laa'h  Idunirrh  ein  sehe  ae^ 
Re  sfiii  mdite .  find  ataisaaii hrr-  iieisst  die  Xrjdiiisys  eine  Ihn  hier 
des   lic,    die  iUn-h    ri-Md,    }duiar.di   eine  Tochter  !le>   Kraflos^^eh   i^t. 

Sa  bri  wilkinson  pL  33,  Inschr.  7:  ^  kf-  f-A  ^  —»  %"  J 

■ucipl   Cl    I^FIJ    HBTTTF/    TrA'OT   CEB/    Osiia.    iiliu^   Deae  \^-!|^e 


genitorc   &cb,    und    ebend 


•'  La*'^x5'^^^^%  i""S* 


.'<! 


'{tl 


.1 

m 

■hfl 


f 

ha 

.t  ni 


11 
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^7(5  Note  189  —    193. 

vTP   TCON    TNÄA/    TMAV  TCl  (T\)  pH,  TeON 

^A^      Svyu'hys  &eu  uöeXq}^,  magna,  jastifirans,    fllia  Solls, 


tili 
ret>;ina  u 


f  I*'  %.  'j» 


i,    lAr^Mrn      Genauere  A^J^kunfr    fneriiher   muss  man 

Werden   dtv    krnrnnrH    ui   .'in.-r   mMirfpri    Hr: !h- r-;;:-!'   angeführt, 
so    sind    nVU'U.nhrh     dir     IHM    »Mt.iruirr    vtMrimhlH'n    l.t^.rliu  iMerpHar,' 

Arurris. 

|<-MV|    Ihi     !    •    I!      iii:     t6   (Je   TtQOTefJOv    t&>>'    av^^w»'    (vor 

ovx  ioviag  äfia  lolut  av&Q(ü7ioi(Ti» 

i!MM   ihf  Dauer  der  Herrschaft  des  ^unthodaemon  s.  liUn  Her- 

mapioii   A|'prfid!\   I'    31. 


l:i|  I    !):s--    al 


le  die  aus  der  u^ncch 


M\  •  oloffie  schon  be- 


irann-cn  Krzahiun^r^Ti  von  Krono«  nnd  drn  ubri-ru  alteren  Göttern 
rill-  dem  siirM''*"*'^'^'-  ^»i;Hi^*enökrei^€  ciiiaummcü  narefi^  bezeugt 
Piüiüvh     ir    iM-i.  2o;    iu   T'ttf  rtYavuxa  xal   nmvixä  nag"  "ElXrjaiv 

adoatpu  xuL  K(jo^ov  icve;  a&ea^oc  ngä^BLg  xal  nv&Cövog  avum^ecg  ngig 
Un6U(üvoi,  (fv^ai  rs  Jiovvuov  xal  nXdvai  Ji^urjigog  ovöev  anoXeCnovai 
Twv  'Oaioicxxi^iv  xal  Tvcfuvcx^v ,  uXXcüv  le  ^v  nuaiv  e^eauv  avidrjv  ^iv^o- 
XoYOv^iv(üv  uxovBiv.  "0(7«  de  fivuxcxolg  Csgoig  nsQixaXvniS^sva  xal  le^erarg 
uggTjta  diaa6^siaL  xal  a&eaTa  nqbg  Jovg  TioXXovg  öfiOLOv  e'xei  XS^ov^ 

l'tii   re'^u-  bei  Uligenes  contr.  CuL^um  \  i,  p.  303:  06l6v  itva 

noXtuov    aC,cii8^<raL     rovg    naXaiovg iPeqexvdrtv     fiv&onotH, 

(statt  uv&onoäav)  aiQauav  axqaxia  (statt  ^rtgaTBiav  aiQuieia)  nagarnz- 
louivrjv,  xal  ifi  (statt  i^g)  fikv  ^rSfiSva  Kg6vov  ÖLd6vaL ,  r^^  suga 
(statt  lijg  eugäg)  Se  Vcpiovia'  ngoxXijasig  le  xal  (\uiXXag  avmv  law- 
QBcVy  uvv^iixa;  le  avxoXg  yir^ofihag  (j^^n\A  yiyvBU^at),  'iv  on6Tsgoi  nv- 
\uv  Big  Tov  'nr^vov  rdrr,  XH  OrPHnii^  wip  ^h^v.  Xote  1^2  rmchge- 
^\M-ctt  UMrileii  !-n  s^untauac  ,  wviovg  ^tv  buui  lenxrjfi^^'uv^ ,  rovg  ÖB 
tliMavmg   xal  vr/.iijGavJag,   lOVTOvg  b/blv  tov  ovgavov. 

193^'Plutarch  de  Iside  c.  Üü.  Ao^og  bgüv  Alyvtitlwv,  ctg  "Ano- 
nig,  'Ha.,üv  UV  uÖBX<f6g,  BnoXifisc  tu  J lI\  tov  d'  "Oaigiv  6  Zbv;, 
avuuax^(TavTa  xal  avYxaiaaigerpäjUBvov  aviu  t^v  'nnX^mnv.  rcraSa  ^BfiBvog 
M6vvaov  noogrjr6gBV(7Bv.     Die«    \-i    derselbe    Kn   .:    de.  kiunos  gegen 

rten    O'M^npn^    d.    h.    dru    im    ^u      ukpaiiH- ,    verl^örperten    guten 

Uru-ei-^    KfM'i  n-Aii^iiiiiniMfiiioii.     Apopi-^    Af.|-;M-   !.^m-->    Krnnns  als 


ifiij^anten  ; 


Haupt  \iu''  AnM'ihrr--  < 

heisSl     ^llIH-      liorh      lü 

gantes ,   ht-i«--»-!*   in   'U 

nesis    \  I.   4  :    XI\',  5  «th  af; 

bieten     aUfh     liirfM^i  V  [.iiriM.du«:!     li, 


AtbcDc!)    vd)(u«j).  AÜHun 

seutigen   KupfiM-heii    und    Hl    A<])aX|)l/    sü- 
%«!|itischeti    BihriuiH-i  -r!/!ifi 


uU'    in    HC 


(ie- 


1:1; 


:  ,    llii-ci..     Ih-üM'Uiffs  Namen 
u-elche    den     >prrb*'rk>;fii^<"n 


Honi«    dn'^-'. 
liefet  1       "^1 


\%  <v 


ti    auf  dem    K 


itt 


einer    in   ein* 


u  stalt  oder  einer  grossen  Schlange  steht,  über 
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denen  der  Name  '^  a''  ■■  ?  BaJUin.  AnCDTT,  Apop,  Apophis 
steht  (s.  Wilkinson  pl.  42j.  Die  ganze  39.  Sektion  des  von  Lep- 
sius  herausgegebenen  Todtenbuchs  handelt  von  diesem  Kampfe  der 
Götter  mit  dem  Aponhis  (s.  S  XVUf.)  und  Osiris  insbesondere 
wird  dnruestellt,  wie  er  den  Apophis  in  Schlangengestalt  bekämpft; 
in  dir^« n  ijonzen  Abschnitte  kommt  der  Name  Apophis  immer  mit 
dem  tiiitii  tii\  ri!  /eichen  einer  von  den  Dolchen  der  Götter 
durri  1h  iufi  ii    > if  iange    vor   (wie   auch    ChampolIJon    in    seiner   gr. 

^ii       I 

ii    anüirdif)'   iJJQJjddl?    denn    im    Todtenbuche    tragen 


f  j  *  »I 


eg.  p. 

die  meisttii  Uotterfiguren  als  Waffe  eine  Art  Messer  oder  Dolch    \ 

in  dt'ii  Händen  (|'  ^^  ^  ^  CHqi,  ffladius).  Aus  dieser  Schlan- 
gengestalt, welche  die  Hieroglyphenbilder  dem  Apophis  ebensowohl 
als  dem  Agathodaemon  beilegen,  erklärt  sich  nun  zugleich  die 
Schlange  der  Gene.sis,  die  Schlangenfüsse  der  Giganten  in  der 
griechischen  Mythologie  und  die  bei  dem  Scholiasten  zur  Ilias  (6^, 
v.  479)  vorkommende  Verwechslung  des  Ophion  mit  dem  Apophis, 
indem  er  sagt,  Ophion  sei  6  doxuv  näviuv  (sc.  ^t^äi^rwr)  vtieqbxblv; 
denn  sowohl  Agathodaemon  als  Apophis  nahmen  ja  Schlangengestalt 
an,  nm]  Ophion  heisst  nur  der  Seh  lan  gen  ges  ta  1  ti  g  e. 

Bruder  des  Helios,  des  Sonnengottes  Re,  heisst  aber  Apophis, 
K  onos,  desweo:en,  weil  sowohl  der  Sonnengott  lle  als  Kronos,  Seb, 
die  innenweltliche  Zeit,  Emanationen  einer  und  derselben 
Urgottheit,  der  Urzeit,  des  Sevek,  waren. 

191}     ^TO)TI      Titon,    heisst   nämlich    noch    im    Koptischen 

coiitendere,  pugnare,  und  als  subst.  contentio,  pugna ,  STTTCON 
contendens,  pugnans.  Titones,  Titanes,  pugnatores ,  sind  also  alle 
diejenigen  s.ottheiten,  die  an  jenem  grossen  Götterkampfe  Theil  ge- 
nommen haben.  Das  Wort  kommt  als  Beiname  verschiedener  Gott- 
heiten auch  in  ireroglypheninschriften  vor  und  lautet:  •XX^^i 
i'TCON    NF   COyTNl   NOyTp/    Titanes    regii    Dei    (Salvolini  ana- 

lyse  grammalicale  p.  166),  oder  auch:  §§  j!  HF  frO)fi   rfOyTp 

(idem   p    itil,  oder:    ZCCi^l  Ol>id.  p.  40,  no.  168),  oder:  

frcONN  (Champoll.  gr.  eg  p.  112).  Besonders  aber  kommt  es 
als  f'>.  in  IHM  von  jenen  42  Gottheiten  vor,  welche  in  der  Unterwelt 
versammelt  mu  i  in  über  die  abgeschiedene  Seele  das  Todtengericht 
zu  halten      >u  findet  es  sich   als  Beiname    des  Phtah,    des  Chonsu 

nn«^  dor  Buchstabe  £,    T,    der    gewöhnlich    so  genannte 

er  aber  ebensowenig  etwas   mit  dem  Nil  als  mit  dem 

tifin  hat,    scheint  Nichts  als  eine  Abkürzung  der  An- 


A/VN'^ 


u.  s.  w 

Nilme>*-i'r 
Messet 


f.U 


.  r 


m 
"  1. 


dll 


:^i 


in 
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ii 


f  f 
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Note  194. 


fanffsbuchstaben  dieses  Beinamens  +Ta)N ,  Titan,  puonator ,  zu 
sein.  Da  jene  Versammlung  der  42  Todtenrichter  aus  allen  l.oheren 
Gottheiten  zusammengesetzt  sein  musste ,  um  die  Zahl  herauszu- 
brinffcn  und  alle  höheren  überirdischen  Gottheilen  zugleich  Gotter 
der  Unterwelt  sind  und  als  solche  besondere  Titel  und  Zunamen 
.ihalten,  -  k mn  es  nicht  befremden,  auch  jene  grösseren  und 
älteren    Gottheiten,    welche   an    dem    durch    die    empörten  Ciir-iten 

I    nahmen,    wiederzufinden.     Es  las.si  sich 


h 


T  • 


» eranlassteis    ..      „  ,  ,.  . 

.urau^Mi/  !t-<  dies  vor  allem  die  n  ?!  grossen  innenweitlichen 

ui  ii   die  vier  verirdischten  Gottheiten   n   ,  tinos,  8eb-Kronos,  Netpe- 
1^   ,,,  und    Hr    -I  uaren,    i     u;  eamos-Ophion  und  Kronos  ja  die 

Anfuhrer    der   beiden    K  leg-führenden    Partheien    waren.      Und  in 
der  That  hat  llesiod  (Theogon.  v.  1  i  ;    vgl.  Apoliodor  T     «    '"O  die 
Namen  dieser  zwölf  Gottheiten  als  die  Xamen  der  Titanen  erhalten, 
denn  er  rechnet  sechs  männliche  und  sechs  weibliche  Titanen;   die 
männlichen  sind:    Okeanos    (das   ist    eben  Ophioneus-Agathodae- 
won,    der  Gott   des  Xils),   Koios   (der  Brennende,   Glühende  von 
vatety    brennen,  wie  Kanne  und  Waaner  ableiten :  die  Uebertragung 
des  ägyptischen  Aainens  Phlah),     Kios    (der  Widder   ist  Amun- 
Menth,  der  Pan->lendes),    Hyperion   (der  Sonnengott  Re),  la- 
petos   "tn-»   TTF   TOOe,  Joh-pe-Toth,  Job  der  Lichtgott,  liti  M 
7o,  lOß',    ne,   U^f   der   ägyptische  Artikel,    und    wg ,    die   gräei- 
sirle  Form  des  Wortes    T(^e,  96^,   indem  die  sibilans  0    in   den 
nahverwandten    s-l.aut    überging   und   das    W    rt    durch    die    somit 
entstehende   griechische   Endung  o;    einen   dem   griechischen    n! 
befreundeteren  Klang    erhielt.     Dass  aber  Toth  und  Tnate  dieselben 
Namen  sind,  ist  schon  in  Xot.   I  iJ  nachgewiesen  worden     1  tpelos, 
Joh-pe-Thot  ist  also  identisch  mit  Joh-Taate ,    was  oben  Note  151 
als    gewöhnlicher   Titel    des   Mondes   nachgewiesen    v,  ui    r     J 
der  Lichtgott),    und  endlich  Kronos  (Seb)  selbst;    die  weib- 
lichen sindr^Tethys  (Leto-Reto,  die  Pflegemutter  von   il     us  und 
Bubastis),    Rhea    (die  NetpeJ.    Thia    (f)Ha    in   der  griechischen 
Mythologie  die  Gemahlin  ihres  Bruders  iijierion,  dem  sie  die  Eos, 
die  Morgenröthe,  gebar,  also  die  Ilathor,  die  Göttin  der  X^cht,  die 
mit  dein   ^nnnengotte  H?^    vermählt   den  Ehu,   den  Gott   «h-  Tages, 
gebar),    Phoebe    (die  Leuchtende,   Glänzende-    wörtliciic   Leber- 
setzung von  Säte,  der  Göttin  der  erleuchteten  üoerwelt).     An  diese 
schliessen  sich  endlich  noch  Thvm\<  und  Mnemosyne  (die  beiden 
Göttinnen    Tme    und   Chasephj .    uicho   llesiod    an    die   Stelle  der 
noch  fehlenden  Göttinnen  P-     n  i    AnKr  fniiTirael  uni   l>del  setzt. 
da    er   diese   zu    einem   Eltern}  »n     i  |  r  »  J^^   und  Ca    ii     ii:r  Tita- 
niden  umgewandelt  hatte.     D5  s  sind   aho  die  Namt ü    it  r   J'i  ii^*  - 
ßten  Gottheiten   der  ägyptischen  C' «uhenslehre,    mif   aum  nhiue  der 
beiden  letzten,   die  eigentlich  nur  i.  ftheiten     u    i     u   Haimr^  sind. 
Und  diese  Uebereinstimmung  II     lods  mit  der  ägyptischen  Lehre  in 
diesem    Punkte  ist  keineswegs  zufällig,  sondern  nur  tiü»  Probe  von 
der   allo-emeinen  \\  ihrheit,  dass  die  ganze  Hesiodei-  t^    Iheogonie 


Note  194.  195. 
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nur  eine  hellenisirte  Darstellung  der  ägyptischen  Glaubenslehre  ist, 
insoweit  sie  für  eiiitn  Griechen  bei  der  zu  Hesiods  Zeiten  noch 
in  ihren  ersh n  Atifängen  stehenden  griechischen  Bildung  verständ- 
lieh uai  i^*  Ht  (l.t->  ein  Grieche  des  damaligen  Zeitalters  die 
eigentli*  >ä  -ju  ku!.tLi\t  u  öaizt  der  ägyptischen  Uehre  sollte  aufge* 
Tav^t   haiH'ii  küiHH'fi,  dap  wird   iriai!   wohl  nirht-  erwarten. 


lei 


fii 


ao\  |if|^rf,ri.    l.rUiv    laiJ    also    dieser    (iötterkrieg 
jganuü   üiuci  Aiiulüung  des  Kronos  und  zwischen 


Nat'ii 
7Wi«fiit'l}     '^ 

deu  KHiiiuUaiden  ittüieriK  den   kaiBprern,  Titanen,  statt,   wobei  die 
Kronideti .    die   kimliT  de»  ötb,   auf  Seiten  der  käm|iffnfl?n   Götter, 
,irr  l'iiaiu'fi.   und  g^g^n  ihren  Vater  waren.'  B=  ■   II- -     ,   -au  sich 
h    Har-iiiiun^    -aJion  verschoben;    bei  ihm    '  *•  i      kroniden 

-la    lliilie    tiar    tiigancen    (der    Hekatonohiren ,    i\       <•;  '  a   ü.   «    n- 1 
all      an    Götter,    die   Tiianen.     in     a  hI   a    Darstel- 
d    /uan     die   Titanen    die  älteren  Gotthaifiai    utal    die  Ci- 
ai  ir     ^a^t !    sie,  aber  bei  den  Griechen  sind  die  Kroniden 
iler  Giganten,  während  sie  bei  den  Aegyptern  auf  Seiten 
i»  Uter,   der  Titanen,   stehen.     Was  bei  den  Aegyptern 
da     Kraros    gegen   die   älteren   guten   Gottheiten   war, 
a    hau  eil)   Kampf  der  Kroniden  gegen  die  alte- 


'■  i  _ ^ . ' 


ganiet 


i      h. 


Mi  '«''"t'f! 


r\ 


i 


häM  f  a 


wa 


(aiheu 


t  i  I ;  t  a  a     \ 
'Ja  .     u' \i 


a    afar    eine  Gotteslästerung  würde   ge- 
wir  gesehen,    nach  dei    Ae«ry|!(ern   die 


K 


eiten   gegen    ihren  eigene! 


\  a iCi 


als   eine 


n    a i>    ifiif a    I < ui 

böse   (iofihei;    kaünian       Pu    -päteren  Griechen    gingen   dann    im 
^\^^\vf^\iind\\)^^i^  iiMfh   weiter  und  machten  aus  dtan    j'aaaca-  und 
um  (iiu^aah  akirge  zwei  ganz  verschiedene  Begebenheiten. 

195)  Den  tl>iris  sahen  wir  nach  Note  1-^2  {x^l  Xcae  196; 
auf  der  Seite  des  Zeus  d.i.  des  Agathodaemon  gegen  tlan  Apophis 
d.  i.     ieii    Kai  u-    and    «reffen    die    Giranten    kämpfen.      Buie-Seth- 

hliliHii.    \(aaini    mu   dvn\    X-.uvii^    (_das  Flusspferd,   vereint    mit 

n  >iMi!  «  1}     kaiti|iiLc  falls   gegen  Apophis   (die   Schlange) 

tii  Xijft    {^1      ia   Rore-;5tin   uar  es,   der  den  Kronos  töd'efe  (^». 

a-»aibt    \iii    1  "^  I  j ;    iiach  Note  183    nahm    aber   besondn^   iiorfis- 
II  aaj.  der  Aeltere   am  Kampfe   gegen    die  Gi^aiiceri 


Hrrakla^    d 


liais  VI»  iia^>  ,ii^a  >  iHiiafliche  männliche  Kroniden  im  Götterkampfe 
auf  >(ifafi  li  r  aifeieii  I.  '  heiten  standen  und  jrcfr^n  don  Apophis 
^-  li.  ili'^vn  ihren  eii2a'ra.a^  \'afrr  Kronos  kämpften.  Iha-  wird  aua- 
■naickiiali   durah  iMua  hierugiyphischc  I?!-«"hrift  bestätig! ,   -^va-M-he  sagt: 


Vü);»JJ 


/SA/VN 


ecjDpF  riNf^^rp  .fpAi^niT  tfcjbaa  naq- 


^-^rseph  ud.r   Fhiab-Thore)   in  baride  >im    i 
l'rolem  ^Jiberusj  1  iuni.   H  hampoll.  gr.  eg    i 


»saj; 


Creator. 


\pophem  per 


m.} 


18* 


m 

■  a 

''hl 
>i| 

aif 

'dl 


5  1 


■¥ 


JA 


4^i 


s-  I 

t 


11  ■' 


M 


I  t 


r\ 
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Note  196  —  199. 


196)  Diod.  Sicul.  I,  26:  Ot  ö'  ovv  Alrvnnoi  fivd-oloyomi  xai« 
irv  ^iat^o.^  hU^iiav  rn^vhac  icvixg  noXvacüudiovg,  Jovg  vn6  (xkv  tcSv  'EX- 
llvcov  hvoaaW^^ov,  AV«vT«g,  W  ^^^^^^  ^«  dca^oauoviiivovj  Tsgara^dco; 
inl  Tc5.  ipoJ»^,  xac  tv7.tou^.ov;  i^7i6  toJ.  n.^^  t6v  Oulqlv.  Evloc  f.ev  o.. 
avTok  rvr^vetg  cpaac.  vnäglac.  nqogcfäzov  xr),  loJ.  ^cütov  7-^.^(7.0,?  ex  x^; 
ri7j  v.iaUi^a'/?.  v^ac^Cü.eta^«.  (Je  nagu  lolg  nleia.ocg.  on  zocg  negi 
\\v  AU  xrW  Tov'0<j.q^v  ^eocg  n6Xef^ov  ^'»'^^JJ  «^'7  r^T 
reg  rUme^rjaav,  Auf  dieselbe  S:ig:e  spielt  auch  Plutarch  (de  h. 
c    6)  tiu,   wenn  er  sagt:  die  Aegypter  betrachtete   d.n   Wem,  (.; 

(TOVTWi'   xal  ifj  rn    avfiuir^vzcov   afinüovg  ^evia^ai, 

I  -  Denn  nach  der  Theologie  der  Aegypter,  sagt  i^iuiarcn 
(de  Iside  C.48  in  fine  und  c  1^^  init.),  kann  dn^  Böse  in  der  Welt 
nicht  oanz  zerstört  werden:  f,e(xcrfii^rj  yug  v  ^^^^'  jov  Koaiiovyivm, 

t6  xoüiog  iaTiv'  anoXiG^ac  ^e  i^v  cfavXrjV  navi anaa cv  adv- 
yai^ov,  noXX^v  fiBP  eu7ie(fvxviap  kZ  a6fiau ,  noXXijv  de  jt]  tpvXü  toi 
napiig.   xcci  ngog  jijv  ßeXiiova   aal  öva  uaxova  av. 

198)  Der  xaiaxXvaahg    scheint    als  ägyptische  l^fh^«  "ur Jn 
der  einen  Stelle  des  Manetho  vorzukommen,   die  Syncellus   (p.  4U, 
ed.  Goar)  ausgezogen  hat    (s.  oben  Note    15^       f.  wird   in  d,es.^ 
Stelle  gesagt,  Manetho  behaupte,  seine  Ge^chici.ic  unmiUtiüai  au^ 
den  heiligen  Büchern    der  Priester   geschöpft   zu   haben  ,    die     wie 
zie    heilicren    Schriften    aller  Völker,    auf   eine    höhere    Offenbaruno 
durück^reführt  werden,    indem  sie  gleich  nach  Enstehung  »h  r  \\  r 
von  deTn  dreimal  grossen  Thot    auf  heilige  Denksteine  in  dem  hei- 
lio-en  Dialekte    eingegraben    und    nac  h  der  S  ü  nd  f  lut  h  ,    iisiaw. 
,ura.Xvau6v,    von  dem  zweimal  grossen  Thot,    dem  Vater  des  Tat, 
in  den  gemeinen  volksüblichen  Dialekt  übersetzt  und  in  den  Heilig- 
thümern   der  Aegypter   sollten    niedergelegt  worden    «ein.     Da  sioli 
die    in    dieser    Stelle    enthaltene  Lehre    von    den    drei  Thot   aer 
Aegvpter  als  acht  bewährt,  so  ist  an  der  Aechtheit  der  in  derselbe.! 
Stelle  vorkommenden    ägyptischci.   I.  hre   von    einer  Sündfluth   wom 
nicht  zu  zweifeln.     Nähere  Angaben    über   diese  ägyptische  hun.,_ 
fluth  sind  aber  dem  Verfasser    nicht  bekannt,    und    er   musste  sicn 
daher  begnügen,  ihr  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  ihre  SteMuno 
nur  nach   Vermuthung  und   Wahrscheinlichkeit  anzuweisen.      l»ie^e 
Reiniguncr  und  Verjüngung    der  Erde    durch    den  Kataklysmos  war 
offenbar  ein   Werk    des  weltschöpferischen   Geistes   Kneph-Harsei.n, 
der  auch  die  Oberfläche  der  Erde  ausbildete  (s.  Note  160)^    Dana 
setzen  die  orphischen  Fragmente  zu  lachen  die  Regierung  des  beo- 
Kronos   und    des    Osiris   als    vierten    Weltbeherrscher    den    ürano.s, 
denn   Uranos  heisst  der  Kneph,  der  weltbildende  Geist,  als  der  tJe- 
weo-er  des  Himmels,  Emeph  (s.  Note  105). 

199)  Vgl.  die  tabula  dynastiarum    des  Eusebius    und  des  ^ 
netho  bei  Ideler,  Hermapion  Append.  p.  31.     üeber  die  imManeibo- 


nischen    Verzeichnisse   angegebene   Dauer   der  einzelnen   Götterdy- 
nastien ist  schon  in  Note  165  gesprochen. 

200)  Der  innere  Zusammenhang  der  ganzen  ägyptischen  Glau- 
benslehre und  Spuren  ähnlicher  Vorstellungen  bei  den  Pythago- 
raeni   \uUn:n   lei  genauerem  Nachdenken   fast  mit  zwingender  Noth- 

uniiiii^k  li  auf  eine  solche  Lehre  über  die  Gründe  zur  Erschaffung 
des  Men>t  iit  ü^ä'schlechtes.  Denn  dass  das  Menschengeschlecht  bei 
I  ir^h  Ij  iiiiif  dvf  i:n!  nicht  sogleich  mit  entstanden  oder  bei  der 
.j  au  ren  Ausbi  1  1  u  er  Erde  durch  den  weltschafTenden  Geist  und 
bti  1^!/'  i-ü!su  iivi  iieister  und  Seelen  nicht  gleichzeitig  mit 
ersciiaikü  uiiita  sei,  lehrt  die  schon  obeti  ^\otel89b)  ange- 
führte 8t<  !'  iäes  Herodot  tLi-drücklich ,  da  er  unter  der  unmittel- 
baren il  Li-  laft  der  Götter  über  die  Erde  noch  keinen  Menschen, 
son<lern  nur  Götter  und  Dämonen  auf  derselben  vorhanden  sein 
lässi.  Oit  Aegypter  müssen  also  in  den  Anfängen  der  Weltge- 
schichte, ^vie  sie  sich  dieselbe  dachten,  eine  Begebenheit  ange- 
nommen iiabiM!,  welche  die  Erschaffung  des  Menschengeschlechtes 
veranln«sfe.  Bedenkt  man  nun,  dass  nach  den  Aegyptern  das  ir- 
dische Leben  nur  für  einen  Büssungsaufenthalt  galt,  in  welchem 
sich  dif^  Seele  von  Gebrechen  reinigen  sollte,  die  sie  vor  ihrer  ir- 
ischen I  xi^^tpnz  sich  zugezogen  hatte,  da  ja  die  Seelen  nach  der 
^leinung  irr  A«"2^v|.tpr  nicht  in  dem  Augenblicke  der  Zeugung 
erst  ents  aiiii  fi,  sondern  schon  vorher  existirten,  so  muss  der  Grund 
zur  EiM  hallung  des  Menschengeschlechtes  ein  von  den  reingeistigen 
Seelen  und   D 


siehuiiu 
nicht    i 


kann,  welcf 
lue  Gege  1 
so  wird  ma 
gebenheit  a 

so  versühi! 


\mi)t\vn  schon  in  der  frühesten  Zeit  nach  ihrer  Ent- 
iienes  Verbrechen  sein.  Da  dieses  Verbrechen  aber 
höheren    himmlischen   Regionen    stattgefunden  haben 

tusdrücklich  ^^4  Tiv^g  N  pCDgt  AyCO  H  Tl  iP, 
ler  Reinheit  u..a  der  Gerechtigkeit  beissen, 
!  irauf  geführt j  eine  auf  Erden  stattgefundene  Be- 
iiieliraen,  bei  welcher  sich  die  Dämonen  und  Seelen 
M,  dass  sie  der  Menschwerdung  bedurften,  um  sich 
durch  diesen  Büssungszustand  von  ihrem  Verbrechen  zu  reinigen. 
Nun  kommt  aber  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre  nur  Eine  solche 
n  i-uMfiit  vor,  die  aber  auch  alle  erforderlichen  Eigenschaften 
in  sirt  ivuiigt:  der  Kampf  de-  K  onos  gegen  die  Götter.  Dass 
dies  nicht  ein  blosser  Kampf  Einzelner  gegen  Einzelne  war,  be- 
weisen die  oben  angeführten  Stellen,  welche  ausdrücklich  von  zwei 
eich  feindlich  gegenüberstehenden  Götterheeren  sprechen.  Die 
Theilnahme  an  dieser  Empörung  gegen  die  guten  Götter  war  also 
das  Veriii.    ht  t    u  elchem  die  eine  Hälfte  der  Geister  und  Dä- 

monen sich  1  einigen  hatte,  und  welches  die  Veranlassung  zu  ihrer 
Verbannung  hm  i  r  Hrde  wurde.  So  erhält  die  ägyptische  Lehre  einen 
inneren  Z  u-aiün  r  fanü;  und  mit  ihr  die  Lehre  der  Pythagoräer; 
denn  t!»  1;  *n^  hn  Zusammenhang  der  pythagoräischen  luii  iler  ägyp- 
tischen Leire  uird  die  Folge  über  allen  Zweifel  sicher  stellen. 
i^       uii>i  so  iih seihafte  Aeusserung  des  Empedokles  nämlich,  der 
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Note  900.  201. 


«eine  Verbannung  ins  irdische  Leben  einem  Morde  zuschreibt,  den 
die  Seele  in  einem  vormenschlichen  Zustande  begangen  haben  soll, 
findet   auch   nur  durch  die  Bez.iehung   auf  diese   ägyptische  Lehre 

vom  r,m,erk«mpfe  ihre  Erkln;  .nu.  M:  ä  -«"  auch  über  de  Plump- 
heil  Uieses  Versuches  li.  n-  =,  einen  (.ruu  !  un  ..:■  , ».-ein  des 
Mensrh.n;roM-h1eH,.e.  anz.,..!,..  ,   -■)».»  .:■,.  Ik^i-rfniss    eine  solche 

i   »      f.n      »■■!!»»     luiiifri'    «»■*  1*1111''    rJH^^  H'KiUü^ 

Erklariif.-  /u  -urlini.  ^nrn-hi  lui  f.fi»  tHi,tft_,^.  ^  ,  ,,  ,  f 
nicht     .ruaneu,     u...    ...     ^H.     v.r    d..    ^------f   ;-;;-^^^^^^^^^ 

aie    v'.Vi,n...>,M,     rr..vn      l..-in<i.n    darhiriPii,    «iic    um     -:u     Mchts 
'   ■    '""  .      ,       },•.,,..   .ipiifiuiM-      \^.'iin   aurfi   slurt'h   Mi-'sver- 

,,■«,.  I      ,    !     •    !    f.  r    t    '       I   I    I     .■:    1  !    ■    « 


!),  ^ •".*■;    -Um!    Hl-   <i^ 
bei    IM"    i  hi-vsosti 


J 


\H.uiriiii!-    nu!   ^ih/:m;-  Lclii c  eütüiili    enif  stelle 

i  I 


\\\  I  '>'H»  Ae^co  valv  ovie  teqnvbv  ovm 
ovze  x-9ie.^a  lorov.  öu  .ou  ...  i.iu.u.  uKuu.o,  eaf^ev  yf.ec,  oc  a^^- 
.or   o^;«;.    eWc.    ^;^^9c5.   o.rc..    zo.'.    ^.oe,^    ovös    ,f.scg    <pdoc   ea^e. 

dt^^    MPd    hier,     wie    m.hrfn.l.    l.-i    den    Oriechen.     der    Xa.. 

:"      ,    "V*'*\.T.rP    sie     nu^     dr.n     lilulr     iivi     l.i-niiU'n     herleite'' 

u   1  ,irfw.lt     )■..    ^TÜP   den    ItiUf.f^n'dankrn    klar    :t!J>.    «!«>»  da:» 

wechsluf.j;  druckt   «ht   ^■uie  uen    h^m   -  , 

^lrn>.t  hrno:eschlecht    %"n    j.Mu-n    .intn    1.^.*.  ni  ..i  .t .  .  •  ,   ,^ 

j,..  ..=  .  \ur.inl.:ui  nur  a.T  Krdf  ein  Bu^«>ün^-/u>fan4  .,  -k'irh^aiu 
mac  -u-a^/eit  in  einem  l..nm-nisse  sei.  l^-'un^.  au.  a^yi^ischen 
Quellen  iiir  di.  aufgestellfi:  l-^n.  f.hlen  jedoch   hi.   .hxi   i^anziicl.; 


.Jr.'», 


ftiliMi    jeuuc.'i    sn 

die  Fnlo-P  mnss  lehren,  ob  si:  !,    .14" '   ■^l""'«,.    u, in„.!,n     ueU! 

z-.r   liJi.Ui-ung   oder   ^Wderlegung   des   u.,-uv.,un    :.i>  Hypothese 


A  , 'evtcllten  führen. 


^,11,    l:n    h,in:.M-,huu    Uuu..;;       Uls   und  Horas    (bei   StOb.  Ecl 

bereitete  den  Stoff,  au,  welchen.  .,.    '■--;   ;;■     ^';'::;^^  £1^ 


III  ' 


arUr 


:  S  ■  •  I  l,' 


,\!i«>    dieser 
l.ian.     Eine 


^verffn   sollten,    indem    er   die  Antai  u- 
durch    Misrhiiiiir    v^"    Wasser    goriniM 

Ma-f    bildfir    AHiua.-kf.rph     seihst    dm    ,_,  ^ 

solche    S>-.r...:!un.     .1.^     Ai.au^-knrid,     nU    3lcü.cheublluuci .     giebt 

Eusebiu^    pacpu^ev.   1.    Ilt,   .p.    i^.     Ka^k  de  Tyv  ^EU^avTl^yv  no^^ 

vov.  xe  Trv  XQOiäv,   ^e^aXijv  Ob  Kgcov  xexir.u^.o.,    x«/  ßaadecov .    xegaia 

An/abe  des  E^usebius  vvinl  durch  noch  erhaUenc  Hierog  yid.eubild 
be^tigt.     Gerade  so  sieht  man  z.  B     auf  den    Ba.r.hefs  des  Aba 
ton  z     l  tiilae  den  Kneph  abgebildet,  wie  er,  um    iie  ^^"-^'^^^^ 
Leiber   zu  bilden,    an  einer    1    pferscheibe   sitzt,    auf  ^f^^^^J^ 
Thonmasse  liegt  («•  Salvolini  an.  gr.  p.   51     no.   ^^      t   -  -^ic 
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Bild  von  Knuphis  als  Töpfer  giebt.auch  Champoll.   gr.  eg.   p.  283 

und  348, 

202)  Das  gesammte  zweite  Göttergeschlecht,  die  Zwölfe,  war 

in  den  ersten  Zeiten  des  Menschengeschlechtes  noch  auf  der  Erde 
gegenwärtig.  Okeamos  begleitete  den  Osiris  auf  seinen  Zügen 
über  den  Erdkreis,  und  Wilkinson  (in  seiner  second  Series  of  the 
nanners  and  customs  ot  the  ancient  Egyptians)  betrachtet  den 
Okeamos  als  1a-  Vorbild  des  griechischen  Silen,  der  immer  im 
Gefdac  di>  liiui!>-j>  abgebild  •!  wird.  So  auffallend  auch  eine 
solrltr  lü^uinmvu^u:iiiiiio  bei  dem  ersten  Anblicke  scheint,  so 
möchte  sie  doch  eh  ohne  «.  uiul  sein,  denn  Okeamos  wird  auf 
Hieroglyphenbildern  als  ein  alter  fetter  Mann  dargestellt,  ^o  ferne 
daher^aurh  lei  Hegriff  des  Silen  von  dem  des  Okeamos  steht,  so 
sind  du.  ii  .  .h  he  Entartungen  ägyptischer  Götterbegriffe  in  der 
irriechischen  >!}i!iologie  häufig  genug,  und  /.  B.  Irr  Iltoriff  eines 
Piapen  steh(  dvm  Begriffe  eines  inneta^  Ulichen  Schuiuungsgottes, 
,iiu>  ilar  t  t  fi->!enih,  nicht  näher,  obgleich  der  erstere  aus  dem 
letzteren  eiitMandeii  i>i.  Die  H  a  i  Xetpe-Demeter  u  ar  eicht  allein 
/ijohach  IUI!  ilireii  Kindern  Isis  uiei  i^mh^  auf  der  Erde,  sondern 
.la  uberkdMe  -^'iXtif  noch  die  Isis,  dtaei  du-  Irreit  der  Demeter  zur 
AufkyehiJtm  ihrer  Tochtci  Pri-e|hone  sind  bekannt;  Persephone 
abrr  IM  die  1^-.  Ebenso  >\ai  dn^  IXvuj  gleichzeitig  auf  drr  Erde, 
deiHi  de  i«^!-  düchtete  ihre  Kii.dei  Uorus  und  Bubastis  zu  ei  ,  um 
sie  den   Xarhstellunoen  des  Typhon  zu  sichern.     Die  Anwesen- 

heit der  H  hf  fibiigeii  Gottheiten  des  zweiten  Göttergeschlechtes 
lai^ehf  H.h  Uli  selbst,  denn  sie  waren  ja  die  ^laudner  der  ersten 
nien-rhhrhrti  l^escllschaft.  Ja,  wenn  der  Angabt:  de^  Diodoiii.-  Si- 
cuie-  ii  i^' ■  iJagalaßelv  ö'  enl  itjv  uigaietav  xai  tov  Flava,  öiacpe- 
Q6viü)g  vTio  icüv  Alyvnucov  ji^^fievov)  Glauben  zu  schenken  ist,  so 
fiittfn  dir  Aegypter  sogar  die  grossen  Gottheiten  der  ersten  Ge- 
neration -h  ah/eitiiT  mit  Osiris  auf  der  Erde  sich  aufhalten  lassen, 
denn  nach  der  obigen  Stelle  Diodors  hätte  Pan-Mendes  d.  h.  Har- 
seph-Mentlr  dn  Osiris  ebenfalls  auf  -rinrn  Zügen  begleitet. 

20:n  IN  dt  i-  ^iculus  I  15:  bygeiifV  ö'  aviov  jEvmd-ai  cpaai 
T^;  afinekov  negl  %i]v  Nvaav ,  xai  jtjv  eq^aaCav  tov  Taviyg  xagnov  ngog- 
ETiivo^iTavTa  TiQWiov  otvo)  XQWa(^^oc^»  Kai  didä^ac  rovg  uUovg  ap&gunovs 
T^v  T8  (fvteiav  Tr,g  afinslov,   xai  lijv  XQ^J^riv  tov  oi'vov,    xal    Tr^v  uvyxofii' 

dyv  avxov  xal  T^gyaiv.  So  erklärt  sieb  der  Götterbegriff,  welchen 
die  Griechen  hauptsächlich  und  fast  ausschliesslich  mit  dem  Diony- 
sos zu  verbinden  pflegten.  Denn  wenn  auch  Heraklit  die  unterwelt- 
liche Eigenschau  des  Dionysos  noch  kennt,  indem  er  ihn  für  iden- 
tisch mit  den.  Hades  erklärt  (s.  Note  246),  und  wenn  auch  in  den 
Mysterien  dr^  B«krh  -  noch  die  übrigen  auf  Dionysos  Omti^  be- 
züglielRii  sa-a  !i  gefeiert  wurden,  so  traten  doch  die  and  *  Eigen- 
sch'aiteii  de«,  (.mes  so  sehr  in  den  Hintergrund,  dass  iie  u  sich  ihn 
fast  nur  ai^  f..  r  des  Weines  dachte,  der  auf  seine  Zügen  über 
den  Erdkici.  dm  Aabau  der  Rebe  verbreitete.  Dass  alR  l>ionysos 
der  Osiris  sei.  -a-f  llerodot  ausdrücklich  (Herod.  II,  42  j  s.Not 
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204)  PJutarch  de  Iside  c.  12;  Diodor.  Sic.  I,  27. 

205)  Der  jüngere  Horas  heisst  daher  ausdrücklich  Sohn 
des  Osiris  und  der  Isis.  So  bei  VVilkinson  pi.  43  A  auf  der  Ab- 
bildung einer  Stele,  welche  einen  jugendlichen  Gott  darstellt,  wahr- 
8cheinlit*h  den  Chonsu,  umgeben  von  kleineren  Bildern  fast  aller 
bedeutenderen  Gottheiten  des  ägyptischen  Glaubenskreises.  In  einem 
dieser  \ebenbildchen    zur    Rechten   kommt   li  lus  vor    mit    der   In- 


schrift 


^"^  ji 


Ü  I  .1 


% 


I  ^»nip  HCl  ( [!  i  ciyripi  nnuYTp, 


'Ul 


Partus 


Isidis,  Deus  magnii>  In  Hör  Inbegriff  seiner  (m  -  hiff.te  sein 
Kampf  mit  Typhon  (^Uiubie-^ciiij,  seifuiii  ttheime,  i^j,  um  den  Tod 
seines  Vaters,  des  Osiris,  zu  rächen,  .so  li^i  cii\  anderer  seiner  ge- 
wöhnlichen Titel;  der  R  i  < 


r 


«f^ine'5   Vaters;  so  hei   Wi! 


;in- 


son  pl.  37,  part  1: 
Horus  ultor  patri> 


^  ^  "*  "XJ-^      i    M  %     tI*'  ,.M  0  1 


nui  ^\)  HCl,  ri<  i  f  iMj  u 'I 

filius  Isidis,  filiuä  u- !i<li^  i^ 


rniu 


1 ,   oikCK  tUeiida- 


ecöp 

YTp, 


% 


selbst:    ^  i^^  1.    ^  "    ^^   :  "^    2«>P    HCOWT    fiO    FTq^q, 
TTCl    (FT)    OYri|ii     llurus  ultor  patris  sui,  filius  Osiridis. 

Zur  Unterscheidung  von  Horus  dem  Aelteren ,  Arueris,  dem 
Bruder  des  Osiris  und  der  Isis,  heisst  Horus  der  Jüngere  gewöhn- 
lich Harsiesi,  Horus,  Sohn  der  Isis  (s.  Champoll.  «rr.  eg.  p.  114j; 

so  bei  Wilkinson  pl.  37,   part  1,    fig    1:     %■,  ^  %  p»---^    jnp 
Cl   HCl     nriSB    (n)    ^!  r     Horus  filius  Isidis,  dominus  coeli. 

In  der  späteren  griechischen  Mythologie  wurden  «Ue  ägypti- 
schen Sagen  von  dem  jüngeren  Horus  auch  auf  den  thebanischen 
Herakles  übergetragen.  So  ^vnrd  die  Sage  von  der  Besiegung  des 
Ombte-Seth-Typhon  durch  üuius  Veranlassung,  dass  auch  dem 
Herakles  bei  seinem  Zuge  durch  Aegypten  die  Besiegung  eines 
Riesen  Antaeos  zuo^eschrieben  wurde.  Denn  Antaeos,  wie  schon 
oben  nachgewiesen  Avurde  (s.  Note  1  "^  t )  ^  ist  nur  die  gräcisirte 
Form  des  Namens  Omhte.  welcher  in  den  Hieroglypheninschriften 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Seth-Typhon  ist  und  sogar  häu- 
finer  vorkommt  als  der  eigentliche'  Name  Seth.  Oni!)te  ist  aber 
ein  Ortszunaine,  hergenommen  von  der  Stadt  Ombos^  Avmiovnohq, 
'At'iuiov  xaurj.  So  erklärt  es  sich,  v.  Diodor  die  Besiegung  des 
Antaeos  durch  den  griechischen  Herakles  für  eine  von  der  Besie- 
gung des  Typhon  durch  i!  us  verschiedene  Begebenheit  ansehen 
konnte,  so  dass  er  an  derjenigen  Stelle  (1  -1),  wo  er  die  ägyp- 
tische Sage  von  der  Besiegung  des  Ombte- Seth  -  i  m  !■  "u  durch 
Horus  den  Jüngeren  bei  der  Stadt  Ombtc  ('Avicdov  nü^ij)  tin  lint, 
aus  einer  und  derselben  Begebenheit,  die  zwischen  denselb« 


Per- 


sönlichkeiten stattfand,  zwei  verschiedene  Begebenheiten  zwischen 
verschiedenen  Persönlichkeiten  zu  verschiedenen  Zeiten  macht,  eine 
Besiegung  des  Typhon  durch  Horus  an  demselben  Orte  Ombte ,  wo 
früher  die  Besiegung  des  Antaeos  durch  Herakles  vorgefallen  sei. 
Diodors  Worte  sind  :  'Iolv  ....  fisieXd^ety  t6v  (povov  (rou  'OaiQtSog) 
(jvvaYCJvit,ofxiyov  Tov  naidog  avirjg  "flgov^  aveXovaav  jov  Tvcpafa  xnl  lovg 
avuTiQu^aviag  .  .  .  .  'jf ev idd" ai  6k  xrjv  fiüxv^  naget  tov  noTUfiov 
(bein^  NIH  nltjalov  ijjg  vvv  ^Aviaiov  y.aiurjg  xaXov  u  ev  tj  g,  jjv 
xeiai/ui  fiav  Xiyovaif  iv  töj  xar«  xijv  ^Agaßictp  juegsi ,  ttjv  ngogriyoglnv  d 
e'xeiv  ano  tov  xokudi^^vTog  vcp^  '^Hgaxkiovg  'Avtulov ,  tov  xaiu  jfjy 
'Oaigtdog  t]Xcxluv  yefOfiapov» 


AU    M:ii\vester    des    Horus    nennt    HeiHiM    II.    I^ti 
die  er   mit  der   griechischen   Artemis    vcrgicichi. 


ii  U  h  u  •*  t  i  .'•  . 

H«.rri!r  ü? !    Artemis  vereinigt  in  sich  den     h 

lu-fiiien   (iuüiii   fiusf   den  einfr  GeburtsheliVf  i 


kfienfenschen  ; 


Tu! 


\  iTt'tirti'ii 


m»« 


^i'üvpirr    eüH;    Oöttin,    die   uiHcr    deii]    ihi^/Mniiun'n 

^  J  C^  i  (»Y  ^^^  >uan,  die  Göttin  von  Syene,  aui  llieroglyphen- 
hildrin  latiiiii  uu  kommt,  von  den  Griechen  durch  ElXei&viu  wie- 
lifii  /ü  den  alten  Gottheiten  gerechnet  wird.  A\^ 
itiiM:iie   yoiüieit   kommt    auf   Hieroglyphenbildern    eine    t.  hIiü 


dsTü^ei!  «'Ihm 


KTir. 


Ob. 


■^-^V-'V^X 


\nath  (Champ.  gr.  eg.  p.  122), 


^1 


/v- 


ANBA,  \i.r1a5  ^%%ji  AHTu-|'  Antu,  vor  (Wilkfns.  pl.  Tu, 
i  at  1  i  tiii{  Schild  und  Speer  in  der  Litiken  und  mit  der  über  den 
K  |si  gcM  :ii\\.  ungenen  Streitaxt  in  der  Rechten,  ganz  ähnlich,  wie 
Auubis  daroosfpür  wird.  Sonst  findet  sich  im  ägyptischen  Götter- 
kreise  k< üh  liouheit,  welche  auf  die  Artemis  hezooeii  uerurii 
könnte,  deaa  es  ist  schon  oben  (^Note  97?  na«  li^i  u  !t\^en  \\  rdts 
da««;  dir  Pasflit    und  die  Bubastis    keineswegs    iih'iii!«.r}i    r^inA,      {.la 


min    iliv 


Anai  ii 


uan  eine  Form  d^r  Pa'^cht  ist    ^8.  ubca  Noic  l^üj, 
Uc  Bubastis  sein.     Aunsh   wäre  also  der  Eigenname 
dfr  ituinn     lifHl    Bubastis    nur  ihr  Lokalzuiiame    von    der  Stadi    Bti- 

hasio«,.  IhMH!  ii:ir\\  Ifnrodot  iil.  *> i  ,  1*^8  Und  137)  best;nni  liu^  \u 
Bubasfos  verehrte  üoiier-Trias  aus  Thut  (Hermes)  T^i-  und  flu- 
bastis,    und   Fp^n     wurden    daselbst  ebensowohl    zu   lehren   uü    l-is 

illerodot  1!    «*  t  i    als  auch  zu  Ehren  ihrer  Torliiir  Arfrmis  i  11»   od, 

if.  51»  I   nr-iV!tMi:   die  der  Letzteren  aber  so  glaa/eud,  da--  in.m  >iv\a. 


sie   u  u!■ll«• 


ll  tui  fgottheit  von    Rubastos  anges 


t'ifrfi 


w 


;li!'r! 


sIciHl 


ihr    i^nkrilzuname    ^.fliiiastis,    die    huhn 


ti  n 


ii 


lüi\hiulX\l\-t: 


r klärt.      üass    u\u\    dit»    nniei 


Iciii 


t  >  i'   IM'      (i  f  ■  1    ■ 


von  Herodot   der  griechischen    \r;t!ii  -  irtt'iitä- 

uird    durch 


bastis  verehrte    im 

gestellft^    liisiiHi    u  irklieh    die    ägyptische   AnaMi    u  ;i 


die    ||pd(Mifiiii^    vinvf    oieichnanii^'cii    asiatischen    «tottheit    bestätigt. 
Der  kü{ni>    In    Aiiath,  gleich  dem  der  übrigen  ägyptischen  Haapt^ 
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|u 


N- 
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gottheiten,  beschränkte  sich  nämlich  nicht  blos  auf  Aegypten,  son- 
dern war  u^f^•'  ganz  Vorderasien  bei  den  Persern ,  Kappadokern, 
Armeniern,  Mt-dern  verbreitet  und  zwar  ganz  unter  demselben 
Namen  Anatb,  Anait,  Ui'uäig\:,  und  diese  Anaitis  wird  ausdrücklich 
Artemis  genannt.  So  Plutarch  (vita  Artaxerxis  c.  27) :  Tijg  Ugii- 
fiiöog  T^g  iy  'ExßaTÜyotg,  ijy  'Avatiiv  (alü  \4v(tliiv,  vulgo  UvbI- 
jiv)  xaXovaip  xiX.;  so  TM-Hanias  I.  !!f  c.  16,  seot.  6:  Uucpiaß/^iovat 
(es  behaupten,  die  Jichie  Bildsfinr  i,  i  t  niri.i  Jim  Artemis  zu  be- 
sitzen) xul  Avdcjp  (nnv]i  diejenigei»  Lyderj,  ot,  mnv  Uq  i tfiid og 
iBQov  UvuLiidog.  Mi  *u  '  Hieroglypheninschriften  der  Xamo  stets 
noch    den    u  eiblicheii    Artikel    bei    sich    hat.    nlso    mit    demselben 


%ln    TAriAO       I   I  %^n    TAriHA,   oder   ^  %  C"^   TAll- 
TOy,    I    saih.     latitha   oder  Tautu    lautet,    so  erhellt   sin    u- 


lass 


Perle«;. 


l'.ts.aih 

nuch  die   bei  Clemens  Alex,  protrept.  \^   ^    ')7   uni    1  u^t  »Ui 

,     h|  ,   liuahnte  Tanais    und   Tanaitis,    und   die    j  !   ^  he  Göttin 

'laüMi  Uiii  der  .Ah.ti,  Umcug ,  ^anz  identisch  siimI  .  ilviui  Tniiiii  ist 
dasselbe  Wort  w  k  Anat,  nur  mit  dem  vorgesetzten  n  ruhrhen  Ar- 
tikel. H^^r  \  une  scheint  u-  hi  partic.  negat.  Ätk ,  haud  ,  non, 
und  einem    \t    bt-  itHM    TA      Tny       zusammengesetzt    zu    <=:ein. 

Sollte  TA  Tuy  mi-  ThF.  thiL  Hirt. -.na.  TOFTor,  maculatus  esse, 
\er\\-:i!nir  -♦'in.  un-i  AMTA,  üninarulafn  .  dir  unbefleckte  Jungfrau, 
Arti'wu-,,,    hf.leuft'rf  "^ ;      Bim    \\  ilkin««.   pl.  Tu.    pnn  i    kommt  die  Anaith 


,i 


ifi  dei-  ^ibeii  ^i".rhii.lrr!rh  Stelinnof  auf  tMiHNfi  Throne  sitzend,  Schild 
lins!  >\,vvi  iii  dei  l.inkeii  ulü  ihc  uIhm  .h'ii  K-..  r  ^r^,  i^u  lingene 
r^:rfiiri\r  i;;  ücr  licciiieü  haltend,  mii  lui^uadci  Inschrift  .vor: 
^ I 


.•-v".,'^,./^ 


TAflAIT  Tr{ü>-T|l    Tlltü  ^ilj  TTTF 

TJOTI  (  T^  )  m'noYTp.  n-:t  \nau.  li-iniM:*  r.ndi,  rectrix  rlmnim. 
ihT  Ar^rois^-Bubastis  u  ar  \i  a -rvcfuMii:  h'h  .ih'  K,:*»/*"  :irht^i'!_:!  i  I!p-^ 
rn.i-:  II,  »^Ti  N  H'h  ^r\-^i-  lOmpir.  IHrrhon.  Ü^'^typ«'^-  ^*^-  '- * 
(V-;  I,:tf=-ht-r  /u  HrM,-:  iL  :iiMi  \v  nr  dem  H " :  ü  ■-  in  •\iexandnen 
eine  K  it/e  geweiht. 

2ü7j  ilarpokrates,  U^noxgurrjg ,  bedeutet  im  Aegyptischen 
und  Koptischen  wörtlich:  Horus  Infant  HortH  prirviilu*,  ^(Dp 
TTF  bpOTl/  flefHi  ^pOTl  heisst  infans,  pat  m  us,  liiius,  und  TTS 
i^r     hl    arlic.     i  t-  Mieser    einfachen    N.unensbedeutung    gemäss 

wird  daher  nuv\i  Hirpokrates  aui  niroglyphenbildern  <il«  5«  li  dem 
jugendlichen  Gotte  Ehu,  dem  Morgen  inl  ragesgott,  als  ein 
kleines  Am  l  na  r  - 1  i- endes  Kind  meist  in  sitzender  Stellung:  oder 
als  ein  j u  .ivr  noch  am  l  nger  -ni^ender  Knabe  mit  der  Haar- 
tlechte  tn  der  rechten  Seite  des  k  4.  -  n\u\  seltner  ai^  aioehender 
Jüngliii-  diiiuestellt  (so  bei  VVilkinsou  pl.  37  A,  part  1).  J  seinen 
Abbildungen  ist  nicht  die  mindeste  Spur  von  einer  MissbiMui  g  '1er 


■■i 
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Fusse  bemerkbar,  wie  z.  B.  bei  den  Patäken-  und  Zwergfiguren 
des  Phtah,  sondern  er  erscheint  als  ein  regelmässig  und  schön  ge- 
bildeter Knabe  oder  Jüngling.  Die  Angabe  Plutarchs,  als  sei  er 
an  den  unteren  Glicdmaassen    missgebildet  oder  schwach   (Plut.  de 

i-   r   19   iH  lifit  ,        '}i  m  fine,  c.  68  n,  «,w.")  ist  also  grnndlo«^      ul 

bei'tihi    \vh\n\^v\ivihiu:ii    auf  einer  X  «  1 -.'.  ecii^lunär    mit    dt'n   /.wiTiih- 

iiureii  des  Phrah.  ¥'j)v(i'^u  ürtiadh»^  i-f  e« .  wetin  (he  finerht'ii  und 
Homer  den  II*ir|>ük!''a.h:?-  »veiM^ii  iie>*  an  deii  >luiid  ü!,elei;lefi  VinuvrH 
für  ileii  Ciyfl  dvs  ^-tili-^vliw  V'ixvn^  ansehen;  denn  der  lu  den  J^liiad 
^■elei»;le  Finj^er  i*»!,  in  der  hir roj_'h'?»?iischeii  >i'hreil)M'ei>e  da>  aÜLii-'- 
Hicisi  anoeiHHiHiifHe  ^It^fkuiaij  uiü  ein  no(di  unniuiidiii:«'?« ,  uoeh  an 
dem   Finii^er   hif-idH-üdf^  Kind   zu  bezeiclHien.,  >,  i'hnu\\>.  ar.  6^.  |5.7t>; 

_^,„_^^  I  ^  1^)  ,  ^^— ^^;  0)}^ü^f  inftins,  üiui>  yuriiiiu'-i  >h  u  ird  «'ine 
Afiiine  dar^i'-^ftiM  durch  d?r^  ilild  einer  Fra\i ,  üiv  uiif  dvm  Anne 
etfä  am  l-'mt^er  -.äugendes  Kind  fiali  ( s.  Champoii.  ix^,  *^'t^-  p-  -^"^  ;- 
iiHiner  nl^iK  wenn  eiee  iHM-h  ^mi/.  fiiixeodiiehe  (»olfheif  dari>;e>lidit 
-^Verden  soll  ^  wird  -ir  irm  in  di-i!  Mund  ^■ele^leiii  Fiiii!:er  al)<£e- 
hildei  ;  >u  die  Abtiiidun-  er-  ut  tdner  aui'i^t'tieiideii  leile>kno-.pe 
M^zeiuieis  THi4e8guü*'>  ,  de»-  l'dei .  ui-uu  er  als  früher  i^lofiTefi  hv- 
zeedine!  \veHlen  soü  |^.  'tUi-r;  \oie  150 1.  Man  sieh!  alsn .  dn^s 
der  if!  den  i^liind  i»:ele2f(e  Fiugef  Xedu-^  w-eiier  bedeuten  «-oll,  als 
dns  UHiüoridi^e  Aiif.',  H'orln  die  kmder  nnidi  Fniwfdiime^  \  oii  der 
IVliiiferhriisf  letrh  an  drn  l'dütierii  /u  -^aii^iee  |d{ej2;eii.  Alle  aiidereo 
(ier>iüfiitveii  Asi-^ir^uü^s-f.  =!ie-<t:r  l!a!-dbeH-e;^iiiio'  shi({  er?-!  \t'fi 
rsiehi- AeH:>ddfM'f!  iivninrUi  .vurdt-e  ,  dh/  inif  der  llierug:iyjdli^•eherl 
S(direitiH-«'!'-e  iiwin  verirauf  wimvu.  Iht>  Biid  ^le^  niii  Fiii^^-er  j-au- 
l^eiiden   K!üd(->    Kf    tiaher    Jiurii    da>    litriiraüve   /ieirheri   des   Worlen 

bpOTL    /.,   B.    bi:i    \Uikiii:^uii    |j1.    o7    A.      ^  ^a  i   M%      ^^"  • 

J^"f^  I    'ii%  J1    c'^P   ^^   bpOTI    ITCt    HCl,     II.:. ru^    }.arvulus 

I  ilarpueriife^  I  liiiii'^  l-idiv  Of,r  Aaüu^  ll:ir|iukiale^ .  c^^P  ^^' 
.bpÜTl  hedeuti'i  .ti.-:.  Ilr.rus  mfans,  ihiru>  itfirvulns .  kcif»eswej>-^ 
aber  llerus  der  >rhu  arhrd^-ige,  wie  J<itihMi>ky  dn>  \\del  erklären 
u'ili;  seine  Frkiarung  ist  neben  die^<'r  a^tiny.  enifHehen  uieisl  bJos 
uberliiissig,  sondern  <ie  ist  auei,  :tu>  ^iraiuiTwiiisrhfe  tfrundeii  ver- 
werfli^di.  da  ««ie  höchst  gezu  in>m'n  e-i  und  der  Sisraidie  licwalt 
Hiiihu!.  Üie-*T  IFirus  parvulu^^  dari'  eiir  eedit  i'ür  den  jungen  llo- 
ni--  iiehaifeii  werden,  der  üuf  -einer  >idiut'>U'r  Aiiath  -  BubasUs, 
/iir  >ir!ieruni^  vor  den  \;.rhstellungen  des  Typlion.  vuii  >eiijer 
Muner  Isis  ^vinvu  rrgrosseltern  ilkeamos  liiid  Teihys-Leto  Ober- 
ii;e!)en  wurde  iind  asü  llieru^i^  |>henbildern  ebeiirail>  ads  lUi-rlieiides 
Kind  auf  den  Arineu  ilr^  iha.eiiitns  ahrrebildef,  wirsi:  snndero  II  sr- 
|.(tkrriles  i>!  \  o  n  d  e  in  j  i:  ti :;  e  re  11  IF)  r  y  ^  v  e  r  >  r  fi  1  e  il  **  11  Nach 
Piuiarrh  |  dr  l>.  i\  It»  ni  lätH'»  j-i  er  ciü  liHeli  dem  'idnir  >eiiies 
Vaiers  «»siii^  iiaeii^ubüiürr  >«diu,  den  die  Sa^x^  gut  imrli  vot'i  dem 
schon   verhiürbeaen  Osiris  ei/ieu^i   werden  ias^i :     u^y  öe   laik    ^tia 
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T^y  TsXsvTTjv  (sc.  Tov 'Ouigidog)  fe|  'Ouigidog  avyjf  evo ^ivov  le- 
xelv  TjUiöfirjvov  xal  aaS-evrj  lolg  xuTcod-ev  yviotg  (dass  dies  eine  irr- 
thümlicbe    \niirht    =pi      haben    wir   oben   gesehen)    j6v  'AqnoxQaTTjv. 

Die  VtM--..-nh'.ie!ihi'if  d*-.  Ilurpokrates  von  dem  iünfrrrrn  Honis  er- 
hellt    aussen!. Mfl      aUt  h      u\i-^      if^T      Inrrn2:1v|i}.!-rh«'n     i »:tr ^f rli un^,     dr« 


T»?.ite!;ii*'rirh*- ,    u  is    rH'tu  ?:    ih-rü    an    dsT    '^rfii'hw  aaij  *•    »«u'firi.iit'fä    Hi» 


1 1  ^t  r-'i  c  ^  i 


it  Ijs 


.}, 


f  'H  M 


'l"';;- .!;i=  ■!*>-  iK.i-i-»  Vfi'k'iinnif.  Ebenso  wuiaifu  \\v'\\  If-^ru«^  'itid  dvm 
il  srpokrates  als  vef-criit-<!rt,r!i  (innfiri't  n  imm'«-!^  und  \riidjrtjiig  dar- 
uh    Kpiphai  irj-   !  ni   rxposit.  fidel  catholic.  p.    ItHii*    §  5^ 


i  !  i  *  ** 


andeut;,     .*     i   er   bv\    ^   \\    hriuncr  der  in   Buto  zu  Ehren 

pokrates  stnffiin  it ndeu  Feierlii'hkeilen  von  Priestern  des  llnni-   und 

des  Harpokrt  t-   redet. 

Von  einer  lieferen  üeUeuäung  de>  II üp  kä  s:e^  kann  nas  h  allem 
bisher  V  oraetra  ptirn  nicht  die  Rede  >eiii.  "-eine  liezieiiuiPi  /\u 
Sonne  welche  Lei  Spätei^n  ,  namentlich  bei  P lutarch,  vork  ii-iit, 
beruht  a  '  der  Vrru  r.  h^'nn»-  mit  Ehu ,  dei ,  wie  wu  ii»-«  hcn 
haben,  auch  ai-  n  n  ♦  Lotusblume  sitzendes  lutschen!«  -  K  nd 
dargestellt  üü  i  von  Pluiarch ,  ebenfalls  wieder  irrig,  ftir  vui  iiiM 
der  Sonne  gelialieit   ^\  urde,  was  er  nicht  ist. 

20^  fr  fliuptstelle  über  Anubis  befindet  sich  bei  I  lutarch 
de  Iside  c.  14.  Er  sagt:  Alaifoubvrjv  de  (sc.  tyv  ^Imv)  i//  udekcpfj 
(sc.  T/y  Necp&vc)  toiüvju  tiv^J^X^^^^^''  ^*  uyioiut',  (og  kuvTij,  lov  ()(TiQiv, 
xai  iBTiaqmov  löovfiup  top  fieXiXcüiivof  (Tiiq^ixrov ,  ot'  axetpog  naga  irjv 
Niifitvv  xaitlme,  to  nuidiov  (sc.  jov  ^Avovßiv)  i;tjzetv'  exd^eimt  yuQ  ev- 
xf^vg  lExovQuv  diu  (fößov  xov  Tvifcjfog'  eVQed^ef  /(tkenoig  xul  fioyig  xvfüiy 
hnw^öviüiv  Tijf  ^laiv,  BXTQuq)fjf(xi  xul  yeviai^ai  (pvlaxn  xal  onadov  uv- 
lijg ,  "Avovßiv  TiQogftYOQBvd^iviu ,  xul  Xsyöusvov  lovg  i^eor,  t  n  utilich  die 
Isis  und  den  Osiris)  cfgovQeh',  ügnsQ  ol  xvvsg  lovg  uvd^gunovg.  >»*«!• 
dieser  Stelle  wurde  also  A:  ibis  der  beständige  B-iii  r  mui 
Wächter  der  Isis,  weil  diese  ihn,  da  er  von  seü«  >1«inti  \«  i  - 
(hys  ausgesetzt  worden  u  i  tufofesacht,  erzo^  u  üii  narh  einer 
anderen  Stelle  des  Plutarch  (de  1-;.  Jl  fBwüKjrjg  i^g  N^fpS^vog 
lov  'Avov^iv  ^Idig  vnoßt^.leiai)  zum  Sohne  i  ai  as  »mmen  hattt  \\  *  in 
dagegen  IMufarch  in  dieser  Stelle,  wie  da  /n-  tmmenhanii  um  Uan 
Vorhergp^'t'hdeu  ieiin  .  erst  nach  dem  1  ■a^-  i\v-  it-in-  lieu  Xunin- 
von  der  i^i>  au^ir^^nnden  und  erzogen  \\  r  !.  a  ia--r,  so  -u  h?  er 
bei  die'^er  AngaiM  mit  den  anderen  Xachri«  hien  ür<  \1  an  und  iiiii 
sich  selbst  \n\  \%  iderspruch ;  mit  den  aiidereii  Nahihftfi  -1er 
Alten,  denn  Ai  la  •«  wird  al«  C^efaihrte  des  Osiri>  'i  ja-rti  kne^s- 
z^Jir^n  s'f^'-'n?-  (!)iaii.  Sicui.  i,  löj;  mit  sich  seib>L  itairsii  «t  den 
Af  US  1-  Unehier  der  Götter  nennt,  worunter  Niemaii*!  eiMifaitii 
%^.  •■raieii   kann    nU  T-t^   und  Osiris,   flnn?i    Xiiubis  wird   niirh   itij-dni«'H- 

coHuiH-a'ai.    in    P;aa;n.  fcmpubl.   p.   417) 


if. 

h 
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Aus  dieser  seiner  Eigenschaft   als  qtvXu^  xal  bnadrg   des  Osiris 
und    der  Isis    erklärten    sich    die  Alten    auch    die    Thiergestalt   des 
Anubis;  denn  Anubis  nimmt,  wie  alle  übrigen  Gottheiten,  in  hiero- 
glyphischen   Darstellungen    die  Gestalt   oder    wenigstens    die  Kopf- 
biiduii^    dt-    i'iii    geweihten    Thieres    an;    dieses   hielten    aber   die 
Griechen    lur    dvw    Hund,     h      Diodor.    Sicul.    I,    87:     Tov  de  xvva 
TtQog    te    Tug    d^t]g(xg    eivat   y^Qr^aiaov    xnl    nqbg    Tf]v    cpvXaxijV*     ÖLOTieQ    tov 
S^BOV,   xiv  nag'    avTolg   xaXovfXBvov  ^Avov ß lVj   naQBigixYOvat,   xvvog   e/ov- 
T«   xB(faXpv,    huqaii'oviBg  oti  (TOf^iaToqvXa^   rjv   taiv   tifoI    tov    OaiQiv  xal 
^yr  ^i,j,,.      !h an   Anubis    wurden    deshalb    ancli    die  li unde    geweiht, 
und   di«     .^}  {  iix iic  ^ia   '    l\a.>,   w  u  Aunbis  be.^unders  verehrt  wurde, 
hiess    ^ie^halb    bei    den  briechen    Kwöii'   nöXig.     Strabo  1.  X\  il,    p. 
Ö'jS  :    'E^rjg  ö'    iazlv  6  KvvonoXijrjg  vo^uog  xal  Kvvav  noXtg,   bv  y 
6  \4vovßig    Tiuarat    xal    loig    xval    tiutj     xal    dLiicrig    texay.fi^l    iig    iega, 
AnuVti^    «eihsf  wird    daher  auch    der  Hund  genannt     1 1*1  tt.  Gorg.: 
Mu  jor  xvyu  icoi'  AiyvTiJicov  i)-B6v)j  sowie  latrafnr  und   htiiaii«.  ist  ein 
bei  römi'-'rlif^n   Dichtern   häufiger  Beiname  dr-  Ai übis  (()\  i  i    '^lofnm. 
IX     mi?      \ir-     4r.v  VllI,    698;    Propert.   lii,    eleg.  ^j.     Ja  bei 
<jat!faa.:fi    wm-    dn-    Piadikat    „der  !!  ij  nds  köp  fi  ire'S    T^noce- 
I  ti  i  1  i]  s  ,   sogar   als  Eigenname    nn    der  Stelle  »!<  -   Vamei;^   Anubis 
gebranrlif,  so  M in uc.  Felix  in  seinem    Dialo«:  (irfiuij-      . 
i-tTiUfiNit    ßlhnn    I  Ifarpocratem)    r?/?/i    fuiiocepkuio    ^ 
\sv\\   isi-    den   Anaai-    nach    der    obigen  Stelle    dc'-   Piuiar<di    zum 
Sohin     ini!:tMH*mmen   hatte)  et  cairis  nacfrdoübu^  luipi.  planifU ,  in^ 
qinnf ,  //</./    arerilo  parrulo   gaiidet  lais ,    ex»u!t<ini  sacerdole», 

r  ij  ii  .  t  /  ,  a  /  i!  >  tnrentor  (floriatur.  Ebenso  sagt  Tertullian  (Apol. 
c.  iU:  Serapidem  (Osirim)  et  hidem  et  II  npocratem,  cum  suo 
I  u  n  u  a  f  1  halo  CopitoUo  prohiintos ,  id  emt  curia  Deorum  pulsos, 
i  i.  i    r'   (lu'^tiiiU!'  Cosü.  abdicat^erurit. 

Diese  Angaben  der  Alten    bestätigen  sicIs  durc  li  die   iiierogly- 
•  allerdings  insoweit,    als  dem  Anubis  wirkürh  ein  Thier 
lltjndror^chlechte,  der  Schakal,  geweiht   war,  untl   Anuhis 
iu    da     Gestalt   eines  Schakals   dargesf«  in   wird    (s.   VV  ij- 
:I9    ad    79)   oder   schakalköpfig   (s.  VVilkinson    td    44), 
wenigstens,    wenn    er    ganz    menschen^t-^s   Uig 


I  s  u  0, 


rihonhüdPi 
a  i  j »»    u  t  a  I  s 
etil  w  saiia 
k  I  n^on     vi . 
ndfa'     da>*> 
M  it^idii  !d  f ! 
zeiehtai    ir 
einen   <.ai« 
aber   \'s'n   m 

für     taiaa. 
Iha     >rhaka 


a 
darf 


.1 


i\  nd  an  seinem  K  pfpntze  einen  SchakaNkopf  z  i n  Ah- 
Lif  ,  ähnlich  wie  mehrere  Göttinnen  an  ihrem  kopfpuize 
köpf   tragen    (s.    \^i!kinson    pl.   «>*n.      Hts^    dar    Sehaka! 

f-  «irir  hen,  bei  denen  dieses  Thü  r  i  i  df    in  anu-i  h   war, 

et  all!. 


i  lii  hl    angesehen    werden    musste,    begreift   sicli 

ader   ein    schakalköpfiger  fto't    knnun!   dafür    a 


i?guiaü\  «■ 


Zai  itt  a    de-    Gottes    Anubis   vor, 


B. 


tia 


\\  i 


ii,   |asri    i 


I  ■  % 


AtiTiü)'     Ativpn 


'    S     iPL     ANTT, 

Ai.eiu  ^nita'   iu   rhampoll.   gr.  eg.  p.    ttl     i  »^  J    Afmoy^   Ana- 
pa5a„c.,l*-.H,n,„cMeNn,    .B..e,VV..nsona,a, 


m 

■hl' 


.f'  *■ 


ai 

a 


Mi 
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:i- 


i-r- 


:l 


1. 1 


I  .  ^ 


p«rt  1  •  If  "  *  1    "^  -  i  r   AMFTwy  nwoYTp,  ci  (R)  oy- 

ripi    nrinyTp    ri«i\Tp    ri.\A     mal    A'^^i'^i   Heus,   filius  Osiridis 

A-1-     d»-n     Nnrhrirhifii     der    AImm.     tMin-llf,     (lass    -ir    ^irh    dm 


».■l  =  *a !  /. 


/u  n 


1  ü  s  I  u  •  ~ 


slehendeii   jM^id-   unti    ki-!''u-j4ott  da.-f.h-!!.   üü  (. 

•«t*'!;--'|A  (ihof,.    livin    u  ti.irii    uu'i    <]*■'■     l;tl!uiir    <ir-    (KiH-    rnnii-h  h    ^r.^ 

'^'.i :'  '   .     i'  ;t  *•  ••     !I>  -'i  ' !     i!  i ' 


Aiiubis    hun.!-k-p!i^    aar-t^Mr'"    '■ 


llMf.J     /U-     Jn^'i 


,\      /ijf    li'-u  -tf  hfjn^      u  t'-chjt  k 


-i .    Im'm'cs  rousste 

rhif!  rtA.i  Hiji-h  >\<  lu  A!-:Ln>.  /U-'  h;-!-n'.'n  ,  ^nn-i  jiiitte  in^ni  l%ri!;fM 
i.ri:  :  ;i=  !  nhf  il  ui  die  Gestalt  eines  H  des  zu  g;eben.  Xi-Unh^ 
h;  !i-  IN  n^  111  iit  i-is  kam  Anubis  oben  schon  vor;  ai- Jig^d- 
crott  iiiiii  ,  gleich  seiner  "VIü-'';  Ari'f.Ni^. -,  .ii^r  I-is  befreiiiidri  rr- 
Mjint  seifier  Julius  1  i  i  .-  (de  error,  profan,  relig.  /u  Afiing), 
wo  iT  S12I  hidem  ,n!r^' >iisse  sibi  JScphthen  sororem  ><>nfit/i.  ti 
Afiii''!ih   ^'>  !:'(!"<  tili,     Ai-  tiiies  kriegerischen  Goür-   iru.ihn'   -«'iner 


>i' 


'i  : ■  U  !         f 


iS  init.),    indem    er    ihn    /u  einem    der  Ihta 


auiuiiicr  de»  Ü^üis  macht:  Tu  d'  ovv  'OaigiSi  aweuTqaievux^ui  Svo 
Uyorair  vtnv;  "Avov  ßtv  re  xal  Maxeöova^  diaqiQovift:  revrlntta.  Als 
jf^fTfl-  0  !f  r  Kriegsgott  stellen  ihn  auch  die  Ilierool)  phtühilder  dai\ 

^.■hiid  uh.i  >j,r."r  in  der  TJnken,  den  mit  Pfeilm  i^rfuiltrü  Kur}. er 
auf  iit'ni  llurkt-n  und  die  ubtif  den  Kopf  ur-r!,^^  tüiucnt-  ^Prüaxi 
in   -i--   Ht-i-ipru    (^s.   Wilkinson    pl.  <i-*  r    iit-fui    .in--    ^tT    auf    iu»'>er 

l'ktM.-     ahiirlukirtP    Ontt    der     Anubis,     A*i»-|M>     i->  .      f.t'Wri-!    iia*     auf 


Ht-.l;.-;;}         j--.» 


:rii^"    n!i^»'»:rrtrfjte  Abzeichen    ^ie^  >«  kak;tii.->i^rr^    ufiii    ihi- 

liiöi^iiiiU  öciü^l,  diu  uilciib^^r    «%     AfiTliVY'     /li     lesen    jsf  .      niuit 
aber,   wi*^  Wilkin^nn   will,    pAtUln^,   H^ü.fHi.   irrro'M'tjkrt    durcii  den 

A^-'-kr'^ikt- 


^rhrüi,  üiU      -<-;h-i    iniü^    i%n^irt'ipi     luH' 


IV,     (T    «^tfttf 


dr-     rwas    seltner^       Zeichens    <n>    A    da-     h  Hjtlo;    vtik   hü 


h  i  ■  f  n  ;  I 


I)    setzte.     Stellung,    Bedeutung    und     i    el    de^    l,    t,s   ent- 


>|Ts'<-fii: 


tii    vollkommen  der  Anath,  der  Bubastis- Artemis . 


it'iiii    aiii-f. 


Aüiius  hat  gleiih  dti    Aju.ii,  (^s.  die  Note  :iUH  zu  Endcj  düi  Titel: 


i^J 


4 


1    liJ'   AiinnA"  nrmyTp  riAA. 


HFB    1  f n    TOF.    ^IK    H'  *    riFHiiy-Tj),    Ai.r-u   ii-L~   magnus ,   -in 


üiüMi-   cutli^   rei-iur   DeufUiü 


Einen    drilicn   Wirkungskreis,     den    die  A^O"'!'*^^^    ^^^ni    Ariubi' 


lirü- a'rf!,   'euriMi   II!:-   füc   Hleroglypheni iNrlifi f A- 1 i   kennen.     In    u.uri. 

^     der    hciirtkalköpfige    Gott    mit  /lem    TklI    X g  || 


w^^!*.    £'ü)TT   1^    MlBOy    ^^inüyt/    ob^f^rvafor    (custos) 


lilläfUÜifl 
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yiarum  (denn  gOTTl   lieisst  aspicere ,    observare)    oder    xp.  iji  i^ 
Hti)  .     rustos      i       11    regius    Cursor    amborum    mundorum, 


V.  •  <  <  «.   1 


Vi    imiw 


fr  ▼ 
J    I     c'^'^    ^^^■■••^^••^V    IHA^YTlAi.    nOJT  I  rn  CANTTiF 

AY^'^  f  11  )  (A^l^lll  MT  custos  viarum,  regius  Cursor  regionis 
cueicsii>  u   Hif   rae   (s.  Wilkinson  pl.   4  1..    part   2i    oder  ganz  kurz 

J^n"^    c-"^'^^    c^^^^'T^    rChampoll.    gr.    eg.    p.     I M  1.      In    dir^pn 

k'U.it'ii  iustiiniiei!  ist  da^  Wuii  )^g  S^OTl,  custos,  iti  meinem  .Aa- 
fangsbiifhsfnben  AJ"  Q  abgekör/i  üh!  unmif^rlhar  nuf  das  figura- 
tive  7^eiv\ivn    Air  Weg  fji    ■; AI  daraufgesetzt;  auch  da>  \V        HCüT 

Cursor    ist     lu    meinem    Anfangsbuchstaben     j     11    abgekürzt;    das 

Zeichen  «---«   CAA^    ö^i^/  die  beiden  Welten,  wird  durch  die  bei- 

den  Zeichen  der  folgenden  Inschrift:  |  |  regio  superior  et  inferior, 
ither-  ikiiii  iii  ruelt,  naher  erklart  i>  diesen  Inschriften  erhält 
ai-ii  Atiiiluv  da-  i'radikat  eines  Gott  erboten  und  tla-  damit  ver- 
\  anite  Aiit  tiie-  \iifsehers  und  Beschützers  der  Wege; 
\   nkn!  Hau   niöu    du.^Milbe    Amt.    das   die   Griechen    ihrem    Hermes 

>|rt!i  -h-lii  .  iUt-y^  lii'f  üfiechiscdie  Begriil  von  Ht-nüt."»  aus  der 
7Ai^iimmvii>i'Uiiic\/Aiva  iiM-!irrrer  Besriffe  entstaiiden  1^1.  die  in  dem 
jifry|:iss^-hes!  \" oi>u.'!hj ii^^k rfN f  ^t•^?HMlt•(■!  und  versrhieiM-nt-fi  fiOffer- 
^i'p^tM!    zuü-eiiieih    xsui'vn,   dr».   Jnh- AaH(e_,   iNmü   Ikif    und   \U:m   Anepo 


^ii^  r I ;■  ,s'^(»'tM  f      yfid      t 


l'IU 


I    ^eifie>   irdi-'j'hi-i;    1 


,  c !  1 1:  t  r 


Hihij     '-'i'llK'in     Ansrfjiiürn     \-iifl     üvi 


:HJsffefihi ,     fieii    iei/.U:rvt\    uiilv    i-r 
lA'de  alf   himiidiM-her  iiuii. 


Ziiglt'ii'ti    i>}     nnri'    .-liHi^iiS    auch    uiner    tier    \ivr    ißViiirn    df-^ 
Amenthe^,  ab  Aitubis  an  deia  M:hakalkopfe  kcniitlich  i^.^.  Wilkinson 


pl.    filAf*     ^elne    Inschrin     Inutet: 


\ 


Jid  'S 
MM 


CFB 


M, 


ly^n  0\AJlj)l.  rii'iYTp  HAA;  MAW  C"iinis  i  eiü'efiltirh  der 
öciiakard.  h.  diT  W.ü-bfrr,  (pvXa^  CUStOSj  üiatris  suae,  i-xiHinr 
l'oeiiae  ideiHi  da-^  ()Y(A|II  flie^^r  lirdfüfonu  Imhv.  ist  oben  A-at'  i^2 
i>achgewie>eii  wurflt'iu.  in-u-  iini^'nys.  jü>iilii-aii>  f  exHiüHia?;'- 1. 
C  ist  der  A iif'aiiii>kut'h>i'-!tH'  di"^  \\  tirUN  CFB»  Schnkal ;  4hbh_ 
isi  der  Aüfafiji^bii'iisiaije  des  Wor!e>  MAI,  ju>'ilH'Jtrt\  i'xaniinsi-e. 
wnd  zugicich  de:5seii    ligiirali-eH  Zciviteii.    denii  es  >irlli  die  a2:}j!- 


;f 


•I  t 


W'-h 


■n 


1'^ 


4 .  .^  1 


i      l 


M\ 


i 

f 

f 

i»3 
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tische    Form    einer   Elle,  eines    IWaassstabes ,    dar.     Denselben  Sin» 
bietet    die    oben    schon   augefülfrte   Leberschrift    des   Anubis    (bei 


\   f  I  TT 


I  H   I  \ 


'!)•  ri 


ä  ä^     I  §  •««  %   -  -'■■-.  «^  '^■ 
\\    kinson  pl.  44):   I  ^        ,     |  -     i       I 

n  uyLipi.   uuijyru^  tii^\T\i   riAA  mai      \n.ihi^  i»ru>,   aiius 

also  zu^leicii  tiu  hiaumischer,  üiiriü  .li>cher,  ui..\  vui  uiafi  ir.iischer, 
Tintprweltlicher  Gott,  wie  alle  üb urcn  i,  iieiten  ni-^-^mmt. 
\\    (iii   daher   INuuirch    (de  Iside    c.   4  ij    .ia^    uU    .  i^s  t.   il,  ^n  irn  . 


und  dem    Anfibis  Eigfenthümliches  ansieht,  d  «-^   ti,   -in.  h   ut  i 


Mr 


rate,  ;f^ono^  oaoi)  xal  oKvanio;  sei,  ^u  enlüuhil  dies  allen  UvninW^. 
Ebenso  onmilos  ist  natürlich  auch  seine  ganze  aui  iiR-t  Ai-rht 
gebaute  "aiiegorisirende  Begriffserklärung  des  Anubis  (c.  4  t  i 
^i  1  \Mibis  hat  in  dem  astrologischen  Theile  der  äir^jH^riH, 
Glaubenslehre  das  Vorsteheramt  über  den  Horizont,  nrii  ihiu  üa.^ 
südliche  >ftinbild  de-^  II  indes  gewrÜK  ist,  gleichsam  it  r  Wächter 
über  die  an  H  rizont  auf-  und  untergehenden  Sterne.  Mtinhilder. 
li-  \u  -  w  i  untergehen  der  Gestirne  und  Sternbilder  nu^  Hori- 
zonte machte  aber  bekanntlich  einen  bedeutenden  Theil  ii  ?  uUta 
Sternkunde  aus  und  war  in  den  alten  Kalendern  ein  llauj  iniHtel 
zur  Bestimmung  der  Jahreseintheilung. 

In  der  letzteren  Stelle  Plutarchs    (de  Iside   c.  61)   steckt   zu- 
gleich   noch    eine   zweite  Unrichtigkeit.     Es  wird    nämlich  daselbst 
Anubis    mit    Hermes    n.    Eine    Person    zusammengeworfen:    Uvovßi; 
acTJc    de  0  le  -auI  'EQuävovß,;   6yofia^8iccc.     Ja    in    einer    an.lrrm    Stelle 
(de  Iside  c.   11)    ist  ihm  Hermes-Tat    und   Anubis    so   Vauv   !A  rson, 
dass  er  von  Hermes    aussagt,    was    nur    von  Anubis    passt.     Seine 
Worte  sind:   Ov  yÜQ  top  xvva  xv^ico;  'Egu'rjv  Xiyovaiv,    uUu  jou  Qcüov 
TÖ  (fvXaxiixov    xal    lo   aYQvnvov    xul    Jo  (pdöaocpov    yvüusL    xul    ayvodt  w 
(fiXbv  xal  x6  ix^gov  bqi'^oviog,    uo   loyiuiaKO  tw^-   i^euv  (d.  i.   dem    T;tf- 
Hermes)  dvvocxeiovuiv.     Den  Schlüssel    zu  dieser  Verwechslung  des 
Anubis  mit  dem  Tat    giebt  das  Beiden    zukommende  Prädikat   „der 
Hundsköpfige'^      Denn    da  Kynokephalos,    dei    üiudsköpfige,    auch 
der  A  une  der  dem  Tat  geweihten  Affenart  ist   (s.  oben  Note  173) 
und  Tat   geradezu    unter  der  Gestalt  des  hundsköpfigen  Affen  dar- 
gestellt wird,    so  liegt  eine  Verwechslung  zwischen  dem  „hunds- 
köpfigen" Anubis  und  dem  als  ,,hundsköpfiger  Affe,  Kynokephalos", 
dargestellten  Tat  für  einen  Unkundigen  nahe  genug.     Ebenso  falsch 
übrTgens,    wie    diese  Begritfsvermengung,    ist    auch    die    in    dieser 
Stelle    angedeutete    etymologisirende    VVorlerklärung.     Denn    durch 
das    äyovTit'ov   xal   (fvXaxiixiv    tov  roJov   soll    Offenbar   auf  die  Bedeu- 
tung des  Namens  Anubis    angespielt   werden,    und    dit     \hleitang, 
welche    dem    Urheber    dieser    Worterklärung    vorge^-^H  cbi    haben 
muss,  kann  keine  andere  gewesen  sein,  als  die  von  AH    haud,  non, 
und  von    glNMB,    dormire^    so  dass  er   in  dem  Namen  Anubis  das 
Wort  Äti-fNOYB,  ayqvnvovy   fand;    eine  Ableitung,  die  schon  an 


nnd  für  sich  gezwungen  ist  und  überdies  mit  der  hieroglyphischen 
Schreibung  des  Namens  nicht  stimmt. 

Endlich  findet  sich  bei  Plutarch  (de  Iside  c.  44)  auch  noch 
die  Verwechsluug  des  Anubis  mit  dem  Kronos.  Die  Stelle  heisst: 
'Evioig  öe  duxel  Kgovog  6  "Avovßtg  ehai'  öio  navia  xixiov  e'^  6«i'T0t; 
y,A    y.vcw    iv    8(xvT(o    TTiv    TOV    xvvog    inUlrjGLV    ea/ev.      Die^^e   iikiarung^ 

u  aifjo!   vufi    fjüi^i!    Kronos  mit  Anubis  „dem  Hund*'  für   Kins   -t - 


\%  le 


viele  andere  in    h  rselhen  Pluta 


'siieii 


\  cru'  rt'h*«- 


hrrn    hei^ 


lialieii   wuriieii    -«■ 

Schrift,    ai-   L  nMnfi-pf '^he    interessant.     Der   ihnuü    ih- 

lullt»;  «if-  KfoiH»-.   inu   «ha^    \iiubis   liegt  ganz  eiiuarh 

,lii>ei!iji:e!!    ;t^->  iiüfeciit'ii    Aamen.      Kronos    hiess    iin    At^;}  i'H^elica 

1|^J    CFB     CtY/     "^eb,    Sev,    und  der  Zuname    des  Anubis  ist: 


^  1  .■111"  ■■— 

\    i 
Schakai. 


\^^ 


^\   CF13,    PTJ^^-     ^'^Bl^    Seb,    Sebi,    6  ximv ,    der 

Belli    li   ritiiiamen   uaen   also  ganz   gleichlautend:     keia 
Wtiiider.   d.i^-  <lit    Güttei .   u  eichen  sie  beigelegt  wurden,   vuti    i'n- 

kumliEesi   wiit   e!iiai!i!«T   \  rr\\  «-chselt  wurden. 

2(t'J  r  Pliifarrh  ii  Iside  C.21:  Ov  fnovov  de  tovtov  (^Tov'OaLgidog) 
OL  legtig  UyovQLv,  akKa  xal  tcüv  aXkcov  d^ecov ,  ödoc  ^rj  ayh'VT^TOi ,  ^rjö^ 
acf&aQJOL  (^^'  h.  t^p  aXXcov  ^ec^v  ^vrjTfov,  wir  Plntnrrh  zu  Ende 
de«.  KapiteU  die-e  nntter  nennt  im  Gegensatz  zu  Knei  !=  ,  den  er 
einen  ^eöv  äyewt^jov  ovia  xal  u&ävaTOv  nennt),  7«  fitp  (jcüjuai«  nag 
avTOig  (loig  AlyvnTioig)  xeicr&ac  xafiovia  xal  '&8Qanev£(T&aL  ^  xäg  ^e  i//v- 
jfäg  iv  ovQavcp  Xafxneiv  «or^a. 

21  IM  ileiviini  li  2\i.  Ol  d'  {Al&loneg)  iv  lavTr}  (ttj  Megotj)  Jia 
d^eav  xal  Jcuivauv  ^luvi'uvg  aißoriai ,  Toviovg  Te  fisjalcüg  Ttfiwai'  das 
heisst:  ^ir  vrrohrten  den  Ainnn  und  den  Osiri««  ;  denn  auch  nach 
H(  rn.].!.  !^|  !  riniebrauch  sii  i  /.ri«  und  Amiin,  Dionysos  und  Osiris 
idenlis»  in  NaiiHU  fferndrst  ff  li  'Aufiuw  yag  Alyvniioi  xaliovai 
TOV  Jiu'^  üüii  11  I  14;  (JaiQig  oe  eaii  Jiövvaog  xax  'Elläda  yluairav, 
fl  i    !  uti    Xiwnw     aU    I  rgOttheit    ein    d^eog    ayiwrjTog    xal    u&dvaTog    ist, 

I  r-  .i!m  r  .111  {feug  ^vrjTog,  SO  erklärt  sich  dadurch  eine  Stelle 
Mahu-  \\\).  \\  II  c.  2  von  denselben  Aethiopen :  eebv  öe  voi^iloviTi, 
TOV  iiev  a&ävaTov,  tovtov  d'  eivai  tov  al'uov  tuv  TiaiTü)»' (d.  h.  Ammun)' 
Thv  de  ^vrjilv,  avi;ivv^6v  Teva,  xal  ov  aacf^  (d.  h.  nur  einen  dem 
-rslH»  unbekannten  und  namenlosen^  denn  offenbar  konnte  er  beides 
für  die   ihn   Verehrenden    nicht   sein;    wahrscheinlich    hörte    Strabo 

'  1  (Lsiris  nur  unter  einem  seiner  vielen  ägyptischen  Beinamen 
nennen,  wodurch  er  ihm,  dem  Fremden,  mit  der  Landessprache  nicht 
Vertrauten ,  av6vvuog  xal  oi  aacpiig  schien).  Was  daher  Diodorus 
Siculus  HL  *J  von  denselben  Aethiopen  sagt,  gilt  auch  von  den 
Aegyptern  ganz  allgemein:  Hegi  de  ^ecjv  ol  juev  avuTegov  Megör^g  ol- 
xovvteg  ivvoiag  eyovai  diTTag.  'YnoXaußävovai  jag  Tovg  ^isv  «iVw»/  aico- 
nov  e'xeiv  xal  a(pd^agTov  t^v  cpvcnv,  oiov  'ijhov  xal  asl^vrjv ,  xal  tov  avfi- 
ixüvxn  xoafiov  Tovg  de  vo^itov^n  d^vrjT^g  cpvaeojg  xexotvm'r^yJvat ,  xul  di' 
agexijv    xal  xoivtjv    eig  avdgdmovg  eveg^eaiav    jeTevxivai    Tifmv  ud^avaTCüv, 
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Note  «11  —  215. 


211)  Plutarch  de  Iside  c.  13:  B(t(TdBvovTa  S'  "Oaigtv  AlxvTcxlovq 
fiev  ev&vg  an6^ov  ßiov  xai  ^rjQc^dovg  dnaXXä^ac , ^  xaQnovg  le  Öei^avia, 
xal  vöfiovg  ^ifievov  avTotg,   xai  ^eovg  dd^nviu   iifiitv. 

212)  Diodor.  Sicul.  I,   1  1     '  '   t5. 

213)  Diodor.  Sicul.  i,  lo.  Hierdurch  erklärt  sich  nun  auch 
cranz  einfach,  Avoher  es  kommt,  dass  dem  Thoi  ihrmes  von  deo 
Alten  eine  so  grosse  Menge  verschiedenartiger  Erfindungen  beige- 
legt wird.  Alle  in  den  heiligen  Büchern  der  Aegypter  behandelten 
Z^^^io-e  des  vrip-terlichen  Wissens  werden  nämlich  aui  ihn  als  den 
trheb'er  diesei  H  i.  her  zurückgeführt.  Di  nun  dieselben  das  Wissen 
der  säramtlichea  Priesterklassen  umfassten:  das  theolnoisrh- spe- 
kulative und  juristische  der  Propheten,  das  ritnM-  ntul  ititino- 
nialoesetzliche ,  die  mathematische,  geschichtliche  und  literarische 
Gelehrsamkeit  der  heiligen  Schreiber,  die  musikalisch- puenschen 
Kenntnisse  der  Sänger,  die  astrologischen  Lehren  der  Horoskopen, 
die  ärztliche  Wissenschaft  der  niederen  Priester,  so  ^\  i  i  iie  Er- 
findunor  aller  dieser  Dinge  auf  T*  -H  mms  zurückgefühii.     (iesotz- 


gebung,  Münze.   M  t  is  und   Gewicht,  lieiigionsstiftung,  die  AMfu- 
nomie  uf  !  ihre  Hülfswissenschaften    \rnbn.fik  und  Crometrie,  die 


u  n  •'t  r 


Uflii      '\i'r      ilPr 


Erfindung  der  heili-   si  P  iesterschrift 

der  zum   fi  »j   und  Schmuck   der    ! »  mpel    f     i m      h 

chitektur,  d   r   M  lerei ,  der  Hieroglyphik;   der  Mi 

sikalischeu   li.  nunente;     die  Astrologie;     die  Arzneikunst;  —  mit 

einem  Worte:    die  ganze    Encyklopädie    der    Prieslerwissenschaften 

wird  ihm  zugeschrieben. 

211)  M;inetho  apud  Syncell.  p.  40  ed.  Goar  (vgl.  lücicr  iKi- 
mapion  Appendix  p.  51):  Mave&c^ig,  6  inl  Uiole^uiov  lov  (Pdadü(pov 
agxiBQSvg,  XQTjuauffag  cpr^al  ex  luv  iv  xi]  Sr^QLadtxfi  y^  xeiuiyav  <TiJ]X(^h 
IsQÜ  'diaUxiCü  xal  leqoylvifixolg  yQu^i^ctüi.  xFxaQaxTr]Qi(J^äro)y  vn6  ©P^, 
tov  nQCJtov  'Egfiov  xac  bq  ixtjv  ev^eLüiöv  fieiä  top  xaiaxlvaaov  fx 
T^jg  legig  diaUxiov  elg  t^v  xoivijv  cpüvTjv  yQ^ul^^üiv  iegoYQacfiMl;^ 
xal  anoiEaetauv  iv  ßißXoig  vn6  tov  aya^ov  dai^ovog  vlov,^  tov 
ÖBVjiqov  'EQfioi  naiQbg  öe  lov  Tai  iv  xolg  udvTOig  xi^v  Ugi^v  Ai- 
YVTiiov.     S.  oben  Note  153. 


215)  Diodor.  Sic.  '  i^  f^  Plutarch  de  Iside  f.  i  i  l»^^^^" 
führt  unter  den  Begleitern  des  Osiris  den  \  ubis  nua  kn  >1  •  ^ 
kedo  als  Feldherren  auf;  den  Letzteren  nennt  er  einen  Sohn  üe? 
Osiris  und  leitet  von  ihm  den  Namen  des  gleichnamigen  Landes 
Makedonien  ab.  Obgleich  die'^er  letztere  Zug  gar  sehr  nach  Hel- 
lenisirung   schmeckt^    so    findet   sich   doch   auf  Hieroglyphenbildern 


ein  Gott  M 


^^   nviiynson   pl.    ^i     part  3)   und   eine   Göttin 


Makte  *%    .^\V  ilkinson  pl.  70,  part  4),   was  derselbe  N»me  M^' 
mit   hinzugefügtem   weiblichen  Artikel    %   TE   ist.     Mehr  aber  als 
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den  blossen  Namen  bieten  die  bisher  bekannt  gewordenen  Hiero- 
glypheninschriften nicht.  Nach  Diodor  I,  18  trug  auf  diesen  Feld- 
zögen Anuhis  das  Fell  eines  Hundes,  Makedo  eine  Wolfshaut. 
Das  will  heissen:  sowie  Anubis  hundsköpfig  dargestellt  wurde,  so 
Makedo  mit  dem  Kopfe  eines  Wolfes.  Nach  Makrobius  Saturn.  I, 
Iji  verehrten    die  Lykopolitaner   den  Apollo    (Horus   den  Jüngeren) 


IJIiÜ    iif'ti 


W 


Hilf     sfleichen  Ehren.     Demnach  wäre    mnn  versncht 


zu 


.rf!iii*>>tMi, 


uu>^ 


liorus  dem  Junofereti  der  Wolf 


SUMM; 


\var,    dass 


er  al^s*  liin-li  Wii]fso-e^in\i\o-  und  woir«K-öpfig  d-si  ^^c-^äi^ni  ^vurde,  da»s 
also  >IüK«m1h  nur  vUir  Furm  umi  nn  fleiname  des  ll<irii-.  o-e^i'c^cn 
sei.  I^^i  -t-H-r  ü!hm-  siu'^rn  Piiüki  kfui  hieroglyphisches  MMHi-KM 
vorlif^t.  -''   l'^sst  sirli   jHirf,   liichts  Bestimmteres  bierfibor  fpsiseizeu. 

21tij  lieiutlui  li,   1Ö6. 

2171  Plutarch  de  Iside  c*  13. 

2i'^j  ridtarch  de  Iside  c.  19. 

f|91  pintrtrrh   »i-  Iside  c.  14. 


22t  i    Plu!;!!- 


ii    Nide  c.  15. 

Uf   löiiic  i".    ib. 


2i   Plutarch  de  Iside  c.  18  in  flne:    0  rodot  f! 


i8;  Diodor. 
Sicul.  I    **.' ^. 

2'in  \  Piuiarch  de  iside  c.  27;  Diodor.  äicüI.  i,  2i. 

22 1  I    Herodot  II,    123:  ^AqxrjYBXBvBLv    öe    xiov   xäxco  Aiyvnxioi  Xi- 
Yovui  JrjurjxQa  xal  Jl6vv(jov^  d.  h.  Isis  und  Osiris ;  denn  bei  Herodot 
wird   die   Isis   irrthümlich    mit   der  Demeter   vf  r^\  echselt,    welches, 
vii    vir  gesehen  haben,  ein  Name  der  Netpe-Rhea  ist. 


iMiitarch  de  Iside  c.  19, 


iiüj  l'iuL  de  1>.  t.  -^0  erwähnt  eine/Zerstüc kelung  des 
Ü  ius:  inr^onov  StauBhafiöv ',  auf  diese  Zerstückelung  des  Horus 
bezieht  sich  wühl,  was  Diodor.  Sicul.  1,  2d  erzählt:  Evqblv  ö'  aviijv 

(rijv  ^luLv)  xal  x6  xjjg  ud-avaaiag  (fäguaxov ,  di'  ov  tov  viov  flqov ,  vno 
xm  Tixävcov  imßovlev&Bvia  xal  vbxqov  evQB&ivia  xad^'  vöaxog,  fit)  fiövov 
avaaxijoat   öovaav   irjv   tpvxTjVf  a^^ä   xal  xt^q  ad-txvaaiag   nocTJaai  fiBXulaßElv. 

227  i  Ihudui.  Sicul.  i,  21  (vgl.  oben  Note  205);    Plutarch  de 

iside  c.   iü.  ■'. 

22^~i  Plutarch  de  Iside  c.  27:  Üv  y^Q  ^^^ov  eivat  Sägamv  ij 
xov  Illovxcüvd  cpaac,  xal  ^Jaiv  xijv  FI  e  Qaicpaaa  av ,  cjg  'Agxif^ccXOS 
siQTjxev  0  EvßoBvg,  xal  6  TJovuxog  'HQaxkBLÖfjgy  x6  XQf]^^VQ^ov  iv  Kavußa 
nXovTcovog  rjfovfiBvog  Bivai.  [JFgaicpaafTa  und  UeQasqövTj  bedeuten 
beide  «!  n  1  ödterin  des  Perses.  Perses  ist,  wie  Note  1^4 
nachgeu  r M  1  u  u  ir  i  ist,  die  gräcisirte  Form  des  Namens  Bore- 
>eth  d.  li  it-  lyi  :  on;  (paaaa  und  q)ovT}  kommen  das  eine  von 
*^/2,   da»  iiiidere  von  OENJl,  Stämme,  die  mit  einander  verwandt 
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sind  und  beide  „tödten"   bedeuten.     Mit  «pa-rcra  ist  insbesondere  die 
Form  .T-Wo.,  ä<fa,.,o,  ar^C",    schlachten,  morden    verwandt    w.e 
L™/mit  aJ..,l     Die  Uebersetzung  der  Namen  Per..e,.hone    Per- 
Sassa  durch'  Perses-Töd.erin   ist  also  g^»"""'"'««='' J^!"-';"' ""I*, 
se  ne  Beziehung  auf  den  ägyptischen  Ideenkre.s  durch  d.e  Ident  ta 
des  Namen,   pirses   mit  Bore-8e.h    nachgewiesen,     D.e  R.ch  .gke.t 
der  Anoabe.  dass  Persephassa  ein  Name  der  Is.s  .e. .    ....eilt  end- 

S  t.M,  daraus,  dass  Persephone  «'«Jochter  der  Demeter  genann 
wird  l»a  nun  die  Demeter,  wie  oben  ^ote  f  ■  -  ^.«icsen 
worden  ist  Eins  ist  mit  Rhea-Netpe,  so  mu.ss  auch  Persephone 
Fins  seir  mit  der  Isis;  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Angabe  He- 
Sots  (11,5«  und  a.  ;.  0.),  die  Isis  sei  die  Demeter,  auf  emem 
Irrthumc  beruht. 

829^  Diodor.  Sicul.  I,  «1.  Das  Chronikenfragment  des  Ma- 
„etho  (Jei  Ideler  a.  a.  d.)  scheint  die  ««"-';«"  .J/ J.^^ 
nach  derienio-en  der  Isis  zu  setzen ;  denn  d.e  auf  Os.r.s  folgende 
Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Got.erkönige  muss  wo  1  m.t^  em 
Namen  der  Isis  ausgefüllt  werden.  Das  Papyrusfragment  be.  <  ham- 
„oinon  far  e»-  p.  1  s  i  . ,  welches  ebenfalls  ein  Veiv.e.chn.ss  der 
r.^  sch'e.;  Gmterkönige'  in  Hieroglyphen  enthält,  stell,  dagegen 
dFe  Isis  vor  Nephthys^nd  Typhon,  und  dies  st.mmt  auch  allein 
mit  den  Erzählungen  Plutarchs  und  Diodors. 

23Uj  llerodot  II     ä  »:     iViaro.'  3k  avir^i  ("%-  ^•'ri'"ov)  ßatjdn- 
aai  'JIqov  i'ov  'OaiQio;  Tialda. 

2  n      Mie  Chronikenfragmente   bei  Ideler   Hermapion  Appendix 
n    29  .sq.  lassen    nach  den  Göttern  auch  noch   acht  Halbgotte 
über  Aegypten  herrschen ;    fragm.  chronici  veleris  aegyptiaci   apud 
Syncell.    (Appendix    p.    29)    sagt:     Koivo;   xal   ot  locnol^   navxe,  ^eo^ 

nl^T^  hfi^  hrj  atl'    (-21 T.     Diese  8  Halbgötter  finden  sich  m  dem 
M  ui'ethonischen  Dynastien-Verzeichnisse  einzeln  aufgezählt  mit  einer 
Regierungsdauer  von  189  Jahren.     Ihre  Namen  «»«d:  ^^^;,J^^^^^^ 
^HLln;rA.on.v,  Uauür,   T.^o^,,  ^cVo,  und  Za.,.     Man  sieht,  da 
ßi^  bis  auf  Einen   mit  den  älteren  Göttern   gleichnamig  f^^'^-JJ^ 
einzelnen  derselben  scheinen  Erzählungen    bei  den  Griechen  vorzu 
kommen.     So   z.  B.   die  Geschichte   von    "f  «^»^ '^  f^^,^^'!    '"^! 
sehen  wollte,  welche  Herodot  ii,    i^    ^on  dem  Gotte  i r    .ie^  e  _ 
zählt,   den  er  zu  den  Zw.ifon  rechnete,    scheint   ^  -^^t^o     bei  J 
sephiis  adv.  Apion.  c.  i,  p.  4t>üJ  ven  dem   I!    Ibgotte  ^^^ 
erzählen,  denn  er  sagt,  indem  er  von  dem  kuuigeAmenophis  redet, 
er  habe  gewünscht   ^£c5»'    rBvia&uL   ^ectih^-      -kttbq  P.o,    en   ^«J,  ^ 
avroC  ßeßiaaev.Cz...     Da  aber  über  diese   Halbgötter  «och  ga^^  1^^^^^^^ 
hieroglyphisches  Mderial  bekannt  ist,    so  lässt  «ich  nichts  Nähere 
über  sie  angeben.     Auf  diese  Halbgötter   folgen  unmi  ttuHu    .i  d^ 
Chronikenfragmenten    die    menschlichen     Koni-dvna«tieen    i       n» 
}    n   n  .Ute  desManetho  •     Ideleri  Hermap.  As  i    ^a.  i».  Jlsq.no.     -, 


232)  Plutarch  de  Iside  c.  21:     Ov  fiovov  Sh   loviov   (tov  'OctIqi- 
dog)    ol  Lsgeig  Uyovatv ,    aXla    xal    tav    alXcav  &buv  ,    öaoi  fiy  a^iw^zoh 
unö'   acf&agTOt,     Ta  iihv  o-w/iaia  naq"   avtoig    nEiiT&at  xafiövia   xal  d^ega- 
neveffd^oct ,   rag  de  yjv/ag    eV  ovQavco    Xüanetv    aor^a,    xal    xuXeta&ia   xvya 
uh  ti]v  "Ididog  vcp'  'ElXrjvavj   vn'   AlyvmCav  de  2:u&tv ,    'llgiuva  de  tijv 
"JlQov,  lijv  8e  Tvqjwi'og,  uqxtov.     Diese  letzte  Angabe  Plutarchs,  dass 
die  F»  H 1     <ii-  Sitrnbild    des  Typhon   gewesen  sei,    ist  irrig,    denn 
iiii  il   in  i    ir.i    \r;i    ptern  erscheint  das  Sternbild  der  Bärin  als  eine 
,  tisiuiH     I  iuo!  ,     wie    die   langtn    lierunterhängenden   Brüste    be- 
weisen,     hrhui    uhiHi    \vu-    i«  J    ist    nachgewiesen    worden,    dass 
diese  h  f  1 1  .ü -auür   Figur  eine  Darstellung  der  Ne(pe-Okeame  ist. 
I juiä-'     rl  I  im   dn-  Sternbild  des  Hundes,  das  oben  der  Isis  beige- 
legt \  hI.  tiunt  IhIi    li  i  Anubis  zu  sein,  der  bekanntlich  in  Hunds- 


gestali  ab^i'iHhl« 


ri     \K  II  s 


i ,  und  die  Verbindung  dieses  Sternbildes  mit 


der  Isis  svUriui  diher  zu  rühren,  dass  Ai  ubis  als  Beschützer  und 
Inoiria  i  iier  in-  d  r  Hund  der  Im-  heisst.  Dass  auch  die  >  I  ia- 
,,!*!  ai-  Wüi liiHUe  sterblicher  Götter  betrachtet  wurden,  erhellt 
HU"  ihrtii  litMu  j.niifjg^en.  Achillis  Tatii  i^a-o^e  la  Arati  phaeno- 
mei.t  -eci.  17  iii  FtUi.u  Liduologio  (de  doctrina  temporum  T.III.) 
p.  öÜ  .  Tu  ovöfiaTa  jcop  nlav^Tcov  diacpögcog  ey.lrj&f]aav  ....  AiYvmioig 
yaq  xai"EXXrjat,  lov  Kgovov  6  aattjQ ,  xaiioi  u^avQOtaxog  ^v  (paivcöv 
XiyeTai'  aXXoc  nag'  "EXXrjai  ^ev  xaiu  z6  evcpTjfiOv  XiyeTui  ovi(ü ,  naga  da 
JtyvmLOig  Nefiiaecjg  uairjg.  Jeviegog  6  Jiog  xa&"'EXXT]vag  <P  ued^cov, 
xaiu  de  AlfVTixiovg  'Oaigcdog  aairjg.  Tgiiog  6  tov  "Ageag  nagu  fiev^  "M- 
Xi](ji  rivgöeig,  naga  de  AlyunTioig  'HgaxXiovg  aaTr,g,  Teiagzog  6  tov 
'Eguov '  dedodi^G)  yag  vvv  ThagTov  avxbv  elvau '  eigijTai  yctg,  öit  dtacpcovla 
noXXrj  Ttegl  toj»'  aaiigcov  tovtcüp  eailf,  'Egtiov  xal  'A(pgodiiTjg  xal  'HXtov, 
Y)  TOLPVV  TOV  'Eguov  uaiig  xuXeliac  naga  uh  "EXXrjdiv  SzCXßov,  naga 
08  AlfvmioLg  'AnöXXcovog  auiijg.  Tlifiniog  6  T^g  Acpgodlxrjs^  naga  fiev 
"EXXrjdiv  'Ewgtfogog'  ngmog  de  "Jßvxog  eig  eva  Gvv^aiELXeTugngogrjXO' 
qiag,  Tiiagiog  de  o"HXiog  xax  AiYvnuovg ,  exiog  de  xa^'  "EXXrjvag. 
"Eßdo^og  de  6  T^g  2eXT]V7jg, 

233)  XaH-  !  r  \ngabe  der  Alten  bestanden  zwar  die  zwölf 
Zeichen  1  -  Ihierkreises  aus  sechs  männlichen  und  sechs  weib- 
Hchen  Uuiihviivu  i  Lobeck  Aglaopham.  p.  929):  "£$  fxev.Ttov  dadexa^ 
(loglav  anivei^av    ttj  adoevLxfj  cpvaet    xal  ^fiegCrj] ,    tu  de  i'ua    ttj  &rjXvxrj 

xal  vvxiegh'n,    Ptolem.   Tetrab.   1.  I,  cap.  13;    aber   die  Ausdrücke 

(pmig  ^ueoCvr  und  wxieglvrj ,  aggevixij  und  d-rjXvxij  sind  gleichbedeu- 
tend. \  trh  hm  Sprachgebrauche  der  Astrologen  nämlich  heissen 
dieStein  Mri  männliche  und  tägige,  wenn  sie  vor  der  Sonne  vor- 
heraelitna   ini  ti-ü  n  stehen,  weibliche  und  nächtige  dagegen,  wenn 

H,e  ihM  MHiäM-  i.>i-fiid  iifi  Westen  steheu  ,  v-L  Ptolemaeu-  Tetrab. 
i  I  i  «  und  7,"  Es  ist  also  hier  gar  nicht  von  dem  eigentlichen 
(ir-  hhri  !,  tit  r  I,  »tterbildcr  die  Rede,  sondern  nur  von  einer  Be- 
tnif>  iler  A-Ttilügic  gciüat'hh'n  willkührlichen  Eintheiiuu-.  ^'t  wird 
li  da^  ^ftrnbild  der  W  iir<^,  gewöhnlich  dargestellt  li^  eine 
i'iriiifrau,    u  eiche  eine  U^-iu   in   ucr  Hand    hält,    in  diesem  Sinne 
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ebensogut  ein  männliches  Sternbild  genannt,  als  der  Widder,  Tetr. 
lib.  I,  c.  11  Vus  dieser  astrologischen  Eintheilung  der  Stern- 
bilder in  männliche  und  weibliche,  obgleich  sie  offenbar  auch  ägyp- 
tischen Ursprunges  ist,  lässt  sich  also  für  den  im  Texte  aufge- 
stellten Satz  kein  B  i-  liernehmen.  Obgleich  es  also  wahr- 
scheinlich ist,  !  !-  i  ei  den  \  L^ptern  ^^n  12  /eichen  des  Thier- 
Kiii-es  ebensogut  Götterbilder  waren  hü  Aw  übrigen  ^s«t?ibilder 
ihrer  Himm  — i  !  n.  und  obgleich  es  nil.»  hegt,  in  diesen  12  /  i 
cf-fit  dt-  ThitTkreises  insbesondere  nn'  Z\in!iv  •!.  fi.  die  12  i,i:n> 
beiten  zutiih  K  n!„«  -  /.  vermuthen,  so  ist  es  doch  su 
an  hinlänglichem  hieroglyphischen  Matonai  \nr  d  i  Hai:. 
licti.  tiwa-  (ittiaueres  darüber  festzusetzen. 


^1  an  gel 
uniDöo'- 


2:n 


I 


\    rhergehenden  ist  schon  erwähm 


w 


;•  7 


en,  dass 


die  A  -  pter  die  Kroniden  in  der  -^ ü«  \i  ohnend  gedacht  hatten. 
Von  Horus  dem  Aelterei  ^  i  lies  ganz  ausdrücklich  :iesagt 
(Plutarch  de  Iside  c.  41):  irp  uev  'HUco  lov  'HguxUa  (dass  dieser 
Name  Herakles,  c  APc^  ^^*^  H  rus  den  Aelteren  bezeichne,  den 
die  Späteren  mit  Apuauü  wiedergeben,  ist  Xote  183  nachgewiesen 
worden)  uv&oXoyovaiv  ii'idQvuHov  av^TieQtTioXeip',  uini  zwar  wird 
Horus  als  die  dem  Umschwung  der  Sonne  vorstehende  Kraft  ge- 
dacht (de  Iside  c.  l}i):  xrjv  fikv  inl  t^g  tov  tjUov  neQicfOQug  leia- 
yUBVTjv  övvauiv  \Qqov ,  "EXXtjvb;  de  jtnöXXcoia  xaXovaiv.  Aus  diesem 
Amte   dr«  Herakles    erklärt   sich   daher   wohl   auch  der  Göttername 

-^  i  ^  ^3  ^P^  ^  8^1  Aufseher  der  Sonne  (Champollion  gr. 
rj  f  !  I  :i  i  l'henso  heisst  es  von  Osiris  (de  Iside  c.  52):  iv  ös 
Toig  iSQoC^  viiioig  tov  'Oaigiöog  ava/.aXovviut  tov  iv  tu  ig  u^xuXui; 
xgvTTTÖuevov  tov  'HXiov,  Von  dem  Typhon  aber  heisst  es  (de  Iside 
C.  41) :  Ol  Ö6  Toigch  roTg  (fvacxoig  xui  zw*'  un  uGTQoXoyiug  un&rjfiaii- 
xcüv  tvia  ULfvvvJEg  Tvcfcjva  fiev  oibvTut  tov  ijXiaxov  xoafiov  .  .  •  . 
XifEdi^uL,  wenn  auch  ibid.  c.  ■>!  T'  «tarch  diese  Meinung  für  ver- 
werflich erklärt:  Ölo  xai  xaTucfQovtlv  u^töv  i(Tii  Tb}V  Ttjv  TjXcov  a(pai- 
Qcxv  Tvifuvi  TiQogvBuövTcüv.  Und  zwar  wurden  Osiris  und  Typhou 
von  den  Aegyptern  über  den  der  Sonne  entströmenden  Ausfluss 
(^nvevua)  gesetzt  (de  Iside  c.  61):  ttjv  d'  inl  tov  nvevfiaTog  (^sc. 
TOV  ißiov  TeTnyuivrjv  övvauiv,  denn  SO  ist  aus  dem  vorhergehenden 
Satze  zu  ergänzen)  ol  ukv  ^'Ooioiv,  oi  Se  ^ägamv,  ol  de  2ad-l 
aifvmioTi  (sc.  xctkovotv ,  auch  aus  dem  vorhergehenden  Satze  zu 
ergänzen).  Da  aber  "Ooigig  und  JÜQanig  verschiedene  Namen  einer 
und  derselben  Gottheit  sind,  so  ist  es  gerade  so  gut,  als  ob  da- 
stände :  TTjv  d*  inl  tov  nvextiaiog  tov  rjXiov  TSTayiiivr^v  övvnuiv  oi  uev 
^OuiQiv  r,  2aoaniv,  ol  de  Sw^l  xaXovaiv.  (Dass  Sothis,  >-  ein  Name 
des  Typhon,  Ombte-Seth  ist,  wurde  oben  Note  i-l  schon  nachge- 
wiesen.) \\  e  aber  dieses  von  der  Sonne  ausgehende  nvevficc  m 
Bezug  auf  Osiris  und  Typhon  zu  verstehen  ist,  lehrt  Plutarch  de 
Iside  C.  33:  "Ooigcv  fitv  anlcjg  änaaav  zrjv  v^gonoiov  ugxrjv  xal  ov- 
va^iv,   aiiiav  j'eyf'crewf  xal  aniQuaiog  ovaiav  vofii^ovoi'   Tv<fcjva  Je  t»«*' 
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h;.    dndiirrli 

luis-njnüi'ii : 


10  avxfiygov  xal  nvQaSeg  xxl  ^ijquvtixov  oXtag  xal  nolifiiov  xfj  v^goTr^it. 
Das  dem  Wachsthume  und  der  Entstehung  gunstige  feuchtwarme 
Ausstrahlen  der  Sonne  ward  also  dem  Osiris,  das  dem  Wachs- 
thume und  Entstehen  schädliche  trocken-heisse  dagegen,  die  sen- 
gende Gluth,  dem  Typhon  zugeschrieben;  dies  bestätigt  Plutarch 
in  der  oben  schon  angeführten  Stelle  (de  Iside  c.  51),  wo  er 
diese  ganze  Meinung-,  dass  Typhon  der  Sonnensphäre  vorgesetzt 
'  II  widerlegen  sucht,  dass  jene  Ihiilize  nichi  durch 
itj  sonne  entstehe,  sondern  aus  dvn  irdischen  Aus- 
av/^uovj  og  cp&eigec  noXXd  t(üv  'Qacov  xal  ßXaoTavovTwv, 
ovx  TjXiov  &eTBov  egyov,  aXXu  xcov  iv  pj  xal  aeQi  fi^  xa&'  cüquv 
xegavvvfiBvov  nvevauTCüv  xal  vöutcüv.  Nimmt  mau  i  fia  hinzu,  dass, 
'J  ^"'  '^^ '^  ^  ''  i^i  ;j:esehen  haben,  Mui  schon  ilurvh  seinen 
\amen,  der  Licht,  Glanz  bedeutet,  als  die  dem  Sonne nlichte 
vorgesetzte  i.  heit  bezeichnet  wird  und  also  auch  wohl  m  die 
Sonne  zu  setzen  ist^  so  hätten  wir  schon  vier  nach  ihrem  Ab- 
scheiden von  der  Erde  auf  dem  Sonnenballe  wohnendt  y.jttheiten: 
eine,  den  il(*rus,  welche  dem  Umschwünge  der  ^ünne  vorsteht; 
eine,  den  Osiris,  welche  der  das  Wachsthum  befördernden  U  arme, 
und  eine,  den  i\j{Hü,  welche  der  dem  Wachsthume  schädlichen 
Gluthhitze  vorgesetzt  ist;  und  endlich  eine,  den  Mui,  unter  welchem 
dt-  Si  niLniiclit  sfrht  Da  aber  nach  Jamblich,  (de  myst.  Aegypt. 
'^J'^-  ^  '^  }  i59)  8  Gottheiten,  vier  männliche  und  vier 
^^ti^^i'f*  i*  liti  ^»unne  wohnen,  welche  der  sämmtlicheu  Ent- 
vstehung  und  Erzeugung  aus  den  körperlichen  Urbestandtheilen  vor- 
stehen:  eotc  ö t)  ovv  xal  uXIt^  rig  ^y  e fio  via  nag'  avToig  (Toig 
Aqvmioig)  iwv  negl  j^eVecrtj'  oXov  oToi/eicov  (wie  diese  Gottheiten,  die 
in  der  Sonne  wohnen,  auf  das  Wachsthum  und  die  Entstehung 
wirkon,  haben  wir  oben  gesehen)  xal  tcjv  iv  avxoig  dwäfiem',  zex- 
lugcüv  ^ev  ugoavcxuv,  tctt ugav  de  d^rjXvxuv,  ijvxiva  anovi- 
fiovcri  f  i)Xicp,  SO  erhellt  hieraus  von  selbst,  dass  auch  noch  die 
mit  diesen  i  Gottheiten,  Osiris,  Horus,  Ombte-Typhon  i  '  "^T  , 
verbundenen  Göttinnen  in  der  Sonne  wohnend  gedacht  wurden,  also 
mir  Mü!  iu  Ca;  in  die  T  phne,  mit  Osiris  die  Isis,  mit  Typhon 
die  Nephtf  \ur  dem  Arueris  wird  in  den  uns  bekannten  Hiero- 

glypheninschriften und  in  den  erhaltenen  Nachrichten  der  Alten 
keine  fintt in  beigelegt;  man  könnte  die  Anath  mit  ihm  verbinden, 
da  sie  unu-r  «hu  übrigen  Kroniden  wenigstens  sonst  nirgends,  z.B. 
nicht  als  unterweltliche  Gottheit,  vorkommt. 

Anf  diese  acht  in  der  Sonne  wohnenden  Gottheiten  bezieht  es 
sich  nun,  wenn  auf  einem  Hieroglyphenbilde  (bei  ChampoU.  panth. 
eff.  pl.  5),  das  den  Amun-Re,  die  Sonne  als  Verkörperung  der  Ur- 
gottheit,  vorstellt,  neben  dem  menschlichen  Kopfe  des  Sonnengottes 
auch  noch  aclii  Widderköpfe,  je  vier  an  jeder  Seite,  angebracht 
sind.  Der  W  3  köpf  ist  das  figurative  Zeichen  des 
BAI, 
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acht  in  der  Soone  wohnenden  und  ihren  einzelnen  Wirkungskreisen 
vorgesetzten  Gottheiten  Mui  und  Taphne^  Osiris  und  Isis,  Arueris 
und  Anath,  Typhon  und  Nephthys. 


■i . « # 


l»i—  i  iia  iiit  rmes  im  Monde  wohne,  sagt  Plutarch 
de  Is.  c.  II  ausdrücklich:  lÄvd-oXoyovcnp  {ol  AI^vuilol)  FviÖQva^vov 
uvuTisQinolelv  t/;  aeUvri  lov  'Eou7r,  Vxm\  die«e  \nitabe  wird 
durch   Hipfoo'U'ptienhilder    bestätigt,    aui    u  riint  n    I  a;    ai«.    Kynnke- 

phalo>    /ü-'UHifH'M    lüit    dem    ihisköpfiii-«'!!   .h.h-'r.jan'    in    finvr    H  h'\s 
über    (it'fi    HiHinu-'    iahn  :    so    /      B.    in-!    rli:t!ii|nui.    y;iuüi,    ri«.    pK -iU  G, 


i  r  -  k  \  f!  H  k  i'  {»  ti  (t  1  <!  '<     üiifcr    dt'iü   Bei- 


naiii«'!!  nft|.i  (irr  TiMitenrii-h^«'!',  A  nu  b  i  >  umi  A  r  u  o  r  i  ■«  ^-itiM'ü  ih-u 
usT  W  »•ifi^t'^Küiirfi  \or  (  >  tivol.  Anal,  «xminin  p.  131;  ("hnm|t.  iffires 
ecrite>  «i'Ki)!':*-  |..  -üT  ;  Lcp-iu-  '{'(.ilh/nhiirii  |:,  IA\\'L  *••  Hüj. 
Wie  es  sclu-inr  ^latui  lla|.i,  tl».T  l'af  -  Ky t)uk«,'['haht^  ,  driii  Xurden, 
ii::ih'e_Sef  h    ijera    8uden ,     Auij'h-.    (it-ni     \\  r-ii/n    uiul    Aiuimi-    dem 

U>it:U     \ur.  Ai-     dir     vier     Hi!n!!Hd-,p|\HlncT  .     W  rndir     df!«     ft'Ki     hci'lül- 

denen  iSeeien  die  ITorfen  dt---  indipren  hintn!h--r(!rn  Kaunu^  uni- 
schliessen,  kornincii  Uiii^^eiii,  iirt^»i,  Ainidi-  und  AiutMi-'  im  Tud'.-n- 
huf'he  auf  «!ei  öueue  des  Todtengerichu-   \    i     -    in  mm    N   h    217. 

2'öb)  Aach  Plutarch  >\r  l-idr  f.  II  -'rla  Ui.-^.  dw  iM)uiuelt, 
Nc|dithys  der  Unterwelt  und  Anubi»  dcui  bciiic  von  eiuuiider  (ren- 
nenden Horizonte  vor:  Niq)&vg  yuQ  eau  i6  vno  yr^v  xul  u<favei,  lai^ 
öe  rö  vneg  ttjv  'yTjv  y.al  (pavsQov '  6  de  jovtuv  vnoxpnvuv  xal  xalnvuevo; 
ool'CjbJv  xvxXogf  eniicoiyo;  ai*'  uucfolf,  "Avovßn;  xBaXrjTui^  xul  xvii  lo  eiÖo; 
u:i&ixü^8iuc.     OH  T-i-   und  \ophthy>   wirküih   dir   ungegebenen  Aemter 

.rdiier  Gewnlmtieit 


hatten,     oder    ob    iiiciit    vielnn  In    V 


u '  .1  ;'i ■  !i     1 1 ar ii 
>.i!i      liiid     dv:!      Ii 


ti  !MH 


iifiieii 


ältere  Götlerbeo;' iHt-  !  d,  ?  d»  !< 
der  Isis  und  \ephthy8  *  ♦.  chselt ,  sowie  er  ja  .tu»di  t  ?t|  .>»>  die 
Isis  mit  der  flathor  vermeni>:t,  laiuhrr  Ui--^!  -in  vi  d«  r  Hand 
nichts  Sicheres  feststellen;  dass  j^h*  i  li,  mh  x-üh  a-  Mniihilde 
wirklich  ein  Xu^eherauit  aii  Sterin  idHü-Hiti  !♦  iirelegt  uiudm  sei, 
scheint  aus  einer  Stelle  des  (draifa-   A:«'\andr!nii-   ■^uaniiafa   iih.  V. 


cp. 


_     *  TI    liervorzufifehet 


\s  tdidi*a^     \  uf!    /  \\  Vi    lliindeii 


als 


Wächtern  der  zwei  Hemisphären  die  It'  dt  -f.  m  i  \i)U  dtauti  der 
eine  etu  h  d,r  Ik.ifior  tn  }lund-a*"-i.!h  i -,  \-h-  212  i  aU  \  orstelie- 
rin  der  Unterwelt.  Irr  andere  Ai  ii?.-  lu  Hind-^* -lai;  ai^  Wächter 
der  Oberwelt  sein  könnte.  Die  Stelle  heisst:  ovo  ßev  xvvng  eva 
de  leonxd,  xal  t.^ci-  uiuv  nbOKfiijovdi  (in  den  heilig»  ss  l  lu/fi^tn,  also 
die  Bilder  der  II  ti,.;  und  des  Af'/ti-,  >\v-  ii  :^|i-IU  des  Son- 
nengottes, üiid  dc5  Jüli-ldtaic  dt-  Müüd^Miu^j  ....  elal  yovv  ol 
fuev  xvveg  avfidola  tup  övoiv  rjiiLdcpaiQiüiv^  oiov  n  eginoXovv- 
Tdv  xal  (fvlao'a-ovTCjp'  6  de  iega^ ,  rjXiov'  ,  .  *  .  rj  de  cßig ,  aelrj- 
vTjg  *  .  .  .  .  elalv ,  de  ol  lovg  ftev  iQoncxovg  nqog  tcHp  xvvuf  fir^pvsad^cct' 
ßovXovxai ,  oi  di]  dia(f)vka(j(JOV(Tt  xal  Tivlcogovat  rrjv  inl  voiov  xul  aqxiov 
nÜQodov  Tov  rjXiov.  (Nach  dieser  letzten  Erklärung'  ^rären  die  beiden 
Hunde  zwei   Stcnibilfler,    da-^    rine    an    iU-iu    ^ihUnhrn^    da^  nudere 
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an  dem  nördlichen  Wendekreise  gelegen.)  Bei  völligem  Mangel 
an  hieroglyphischem  Material  lässt  sich  vor  der  Hand  nichts  Be- 
stimmtes hierüber  festsetzen. 

237 j  i^iüiarch  de  Iside  et  Osiride  c.  32:  nag'  AlrvmioLg  (eich 
ot  kfyovffi)  NslXov  e^ac  t6v  Vaigcp ,  "lacdi  üvvovia  zfj  yfj  •  Tixpwm  de 
t^v  d^aXuaaap,  eig  ijp  6  NeUog  i^mnicüp  ucpapc^ezic  xal  dcuirnüiai. 
Und  von  der  \p|)h(hys  s«gt  er  c.  38:  Ntcpitvp  de  xulovac  t/}?  ^r^g 
TU  euxuia  xul  7iu(joqiu  xal  yjavopia  t/},-  &uXuiTrjg  '  dLO  xul  Te'kevjuirjp 
inopouutovtFL  lijp  mcfi^vpy  xalTvfpuPL  de  (tvpoixeIp  Xiyovatp.  Nach  du  ^ 
sen  Stellen  und  anfliTrn  ahnlirheii  möchte  man  sirh  ni-n-iu^i  luMm, 
die  Hedeuluni^  dt'>  Typimt,  und  def  Xeidiihy.  als  dvm  Mvere  var-^ 
stehender  Gutter  für  ein  hlo^si-.  IModukl  des  s|.:tleren  alle^unsi- 
reruien  Synkretismus  zu  fmiten ,  welcher  aurh  den  Osni-  um\  da 
Isis  /u  Gotiiiesfeii  des  Xiles  and  dv^  Landes  macdit  .  uehdu-  sie  in 
der  atdiien  a^i)  |.|iMdien  Lehre  ersv^a^lirii  lurhi  hahen,  Ziein  innu 
abrr   HMIerra.dsf,    da^.   die  Ae^viaaT    alsdann    ^;ir    keu^e   Mvvrv.<yn{i~. 

dahen    u'uiaien.   MaJireiid   ^w   da-h    da^   31efr   hjuoIiI    imSuiden 


fit 


als  im    \V  esirn    iiirt-s    Laiidt 


''S      '^  I 


. }, 


''H    in    dvii    \vu\ii:>\vn   Zeilen    kentiea 


musstefi,  und  hedenkf  neui  .  u  le  unu  nnr-rhemlieh  es  ist.  da-:,  die 
Aileirorisiruniren  dvi  ^jederen  ^anz  u  iUkuiirH.dH-  Kründunoen  m^iu 
^^''''■'"'  "*■  ^^ää'*^  '"'"'  ^^'dd  zu-ebi-fi  inuvsen,  dass  aiirh  tue  ahere 
a-}-|M!Mdie  Lehre  vin  ^o'rhes  Vursfeheiaimt  dv>  Seth  uhte-  da^  >1eer 
•»'''••'''^"'  S^.ennarfi  h:n!e  Ombte-^eif!  dem  >leere  Mdh-^t  verne^ 
standen     und    Nephihv^   den    3'eerpskiiMen .    und    xwar   in    Bezu"'   auf 

A  a^-.    .   *  ..........       I        .  •     11     •      , 


Aeo-ypten     /jinach-f     vjeüei.-hi     deui 


laifiMei    "^leer 


das     Ai'^a  liir 


seiner  ganzen  Lange  len  fi  he^pülf  .  ynd  ilvr  d:\^^v\hv  heirmiizeniieii 
Kustp.  Oas  Hurde  dea  ikanamen  Anukis,  AMIIXL  dje  Lnnur!i-^. 
hare,.  erklaren,  u  eirina'  dt-r  Vejdifhys  gegeben  wird,  da  dvr  iranze 
KuMeuMiKdi   Aeoypiens    längs    dem    rothen    ^L-ere    hm    unfrueldhar 


und    ede    i>L 
faiadi 


ILe>eü   >inn    ^rheiiü    wenio-si 


zu     fiabiU!  ,     du*     er    { 


'elJe    I  de    Lidt' 


die   LrkiaruntL    L'ü- 

iuiiiinelhai'    naen     der    ehen    anui'erüiiiata, 

Hsiride   c.  «^    u\  üne)   om   den   \l  oHeii    ^ivbi : 


Ep  fiepiOL  inig  diadoxuig  zÖjp  ßaailiop  upa^guifiOvaL  xrjp  I\lb(f&vp  Tvcfcopc 
Ytifiuaepr/p  nguif^p  yepea&uL  uibIqup'  et  de  lovio  fxij  negl  -^vpuLxog,  uXXa 
negl  ir^g  S^eov  Xe^ovclp,  alpiiiopiaL  lö  napieXeg  t/};;  y^^  ayopop  xal  axag- 
nop  vno  (TTeQoöiTjiog, 

Idie-r^   Afisl    des   l'j^liüu    und   der   Aephthys,    da^   \n    Ae^\  f.ieu 
^^''^'    ''»•'    ^'1   untergeordnetes  sein  konnte,  da  Aegypten   uesrniinli 

ein   IJirutesdand    u  ar    und  die  Aegypter    nur  die  Flus«s(dii!riaiiri   auf 

dem    \de   liiidien.     scheint    sich    bei    den    |}i-\i  nenei  n   dvr    Aa'üijMeu 

denariiharren  >eeku>^ten  des  uordlieheu  Anaka'-,  u  cdtdie  -i.-i.  n\\ 
den   lieiferdien^i    \md   Götters'l'Mjbpn   der  Aeo-vnier   an^rfnu--rn       zur 

naiijahedeuiunu  \un  >pf}i  mid  \r|di?hys  eriUvirkelc  zu  hiseen ; '  denn 
"äe    ^»enheHen    nainiien    äfiuiirr 


n . !  i 


r   \'tMkei'>eha  l'lfi) 


an 


bei  denen  Me  verefnl  i\  urdre.  Da  ntin  die-e  KuMen^eiktU-  noU,- 
u-erniiti^  Seei'ahrer  warru  ,  ^n  aiu^-h:  die  bei  den  -At^i:v|aerii  unlei-- 
^'eurdfieie  Liireiischarf    ties   Seie   als  eines  Versieher-   de>  Vleeres   bei 


J"'  i 


Ue  .: 


1 


•  H 


!  1* 


-1*1 


t 


MS 


Note  «37.  238. 


ihnen  der  HauptbegriflF  des  Gottes  werden.  Dies  scheint  z.  B.  bei 
den  Libyern  der  Fall  o:ewesen  zu  sein,  die,  wie  aus  den  Nach- 
richten der  Alten  erhellt  und  wie  es  bei  der  Nahe  von  Aegypten 
natürlich  ist,  ägyptische  Götterlehre  und  Götterverehrung  ange- 
iiommen  hatten.  Sie  verehrten  den  Poseidon,  und  von  ihnen  war 
nach  der  ausdrücklichen  Angabe  de-  llrrodot  der  Dienst  des  Po- 
seidon zu  den  Griechen  gekommen  (Herodoi  11  hm  lii  »  aber 
Poseidon  wirklich  nur  eine  Umformung  des  Setli  va  ^  h.  tni  ^t  !bst 
sein  Name  aii/udeuten,  der,  wenn  man  die  griechis(  h»  In  ins  i-  ab- 
löst, als  Stamm  den  Namen  CHU  mit  dem  vorgeset/icn  ArukH  lU 
enthalt.  Jt  selbst  den  römischeu  Neptuntn  von  Nephil^^  abzu- 
leiten, wie  Bochart  (Phaleg  1.  I,  c.  2,  p.  V  ^q.  und  i.  IV.  c.  30, 
p  283)  will,  möchte  nicht  so  ungereimt  sein,  ai-,  e»  aui  di  i  ersten 
Anblick  scheint.  Wenn  daher  llerodot  !! .  50  .nof  .  die  At-ypter 
hätten  den  Poseidon  nicht  gekannt,  so  wiii  dius  ^  i  i  ■  m  ta  i^sen, 
dass  sie  keinen  Gott  des  ^!  eres  als  eine  selbststan.iige  ;;.  -nierte 
Gottheit  kannten,  wie  der  Poseidon  der  Griechen  ^var  und  da.^s  sie 
in  diesem  zu  einem  selbstständigen  Gotte  des  Meeres  ausgebildeten 
Poseidon  ihren  Seth,  den  Vorsteher  des  Meeres,  nicht  mehr  wieder- 
erkannten. Dass  aber  ein  Theil  der  griechischen  Götter  auf  fihn- 
liche  Weise  durch  Trennung  der  verschiedenen  Aemter  einer  ägyp- 
tischen Gottheit  in  verschiedene  gesonderte  Wesen  entstanden  ist, 
wurde  schon  oben  Note   l-i  an  Osiris  nachgewiesen. 

Aus  diesen  verschiedenen  Aemtern  und  Eigenschaften  des  Ty- 
phon iiU  Kriegsgoltes,  Gegners  des  Osiris,  Vorstehers  der  süd- 
lichen W  tgeo-end  und  also  auch  der  im  Süden  von  At^>pten 
liegenden  WüsTe,  und  als  eines  Vorstehers  des  Meeres,  würden  sich 
die'so  verschiedenen  Deutungen,  welche  die  Späteren  in  iiili*  griff 
des  Typhon  hineinlegten,  doch  wenigstens  einigermaassen  m  nünftig 
erklären  lassen,  während  sonst  gar  kein  Sinn  und  Zusammenhang 
in  sie  zu  bringen  ist. 

;i^i  M;l  der  obigen  Angabe  des  Achill.  Tatius  (Note  232) 
stimmt  Plinius  (in  seiner  histor.  natur.  1.  II,  c  ,  überein,  der  als 
ersten  der  Planeten  den  Stern  des  Saturn  anführt,  nl-  /wi 
den  des  Jupiter,  als  dritten  den  de..  Marsr  tertium  Mn,fi:<,  quod 
quidam  Herculi»  rocant ,  als  vierten  den  der  Venus,  quod  ^^'^  fj^' 
nonis.  alil  J^bH»,  alii  Mafris  Deum  appellarere,  als  fünften  endUcü 
den  des  Mercurius,  a  quibusdam  appellalum  Apollinis.  In  u nach 
hätten  die  Planeten  bei  den  Aegyptern  folgende  Namen  und  Uiinen-^ 
füloe:  1)  Stern  de^  K  onos,  des  Seb  oder  der  Nemesis  (—welche 
GoTtheit  unter  der  .Nemesis  verstanden  werden  soll,  ob  die  Göttin 
Nehimeu,  die  Gemahlin  des  Imuteph,  oder  die  Tme,  die  Dike, 
lässt  sich  vor  der  Hand  noch  nicht  näher  bestimn  u :  2)  Stern 
des  Osiris  (der  Zeus  der  Griechenl  ^)  Stern  de^  II  .kies,  des 
Arueris  (der  Ares  der  Griechen);  4.  ^i'^  ^onne ,  Phre;  5)  der 
Stern  der  1ms  oder  der  Nctpe  (die  AphroUiie  derCriprhrnl:  6)  der 
Stern  des  Horus  d.  h.  des  Apollo   (bei  den  Grie  -   ihnaes): 
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7)  der  Mond,  Joh  (die  Selene  der  Griechen).  Dass  die  Aegypter 
schon  sehr  früh  ausser  Sonne  und  Mond  auch  die  5  Planeten  kann- 
ten, beweist  ein  sehr  altes  Bild  der  Himmelsgöttin  Pe  auf  der 
Decke   eines    der   Königsgräber   in   Theben:    die  Gottheit   in    ihrer 

-,«  iiii!  !ai.  ivestreckten  Stellung  nackt  und  blau  abgebildet;  fünf 
Schiheii   HisJ  auf   ihrem  Rumpfe  anoebracht:  die  5  Planeten;    eine 

sechste  Siheihe.   du    Mond,  ist   fit  i   s   huebend  zwischen  Mund  und 

]]nj-f  :     eint'    -lehenk' ,    luu   eüieiii   ^Karabäus    «retrao-eii .,     die  Soufse, 


schu  ebi 


ilV 


«ieofend  d 


er    <M,''-rhJerf 


i  :■  t 


wölbe  als   dir  Ailes    hervorhriiii»e!^ 
\on   der   Suntie    herfürhii;«    wnü     av 


fheile , 


le    i-toUUvi 


Ulli   d.:i.-.   IliniiiicLso-e- 
iarz!i>ieih'ii .    welche 


vii    t"i'/r!iij.*.'fidc    i\ 


ue 


'küi 


*>'> 

*»     * 


bau>  aiizei^r^    t  Hurapuuu   1,    11, 

Aus  aÜJ'fü  bisher  Vorgetrajirhr'.  rrhelü  u  ohl  zur  iiniltro,  da-^ 
keine  t\vr  S'ei'ntiunfieiten  aus  eiiiciu  orsprü!io-!|c}„.|i  ^\vu,divu^^e 
entstandea  ist,  sondern  da^^  vielmehr  auf  uu  erst  s|s:iie{\  ;h>  uer 
änryptische  Oöüerkreis  vollständig  ausgebildet  war  ^  bekanin  üc- 
wordenen  VUuu-tvn  nun  Sternbilder  schon  vorhandene  Götternameo 
übej  *'e(iaüpii    u  urdeii. 


239 

selinfiPn  . 


I  !!       Darstellung    des   Sonnengottes    in    den  Eigen- 
utihe  der  Text  erwähnt,    bildet  ein  Hieroglyphenbild  in 

Chairif..  Hifnh.e2-.pl.  5  unter  der  Aufschrift:   \^^  [    ^:*^    Ar-fu\M 
pH   COyTH    H    Mlrif  VTji,    Amun-Re    rex    lleorum       A  m  u  n    in 
seiner    \  eikörperung    ais    öonne ,    König   der  Gölter      !».-    Bild   ist 
ein    I  ir  hf    uninteressantes    Beispiel    der   Art    und    Weise,    wie    die 
llieiuoiMiH  UH  lirift    einen  sehr  zusammengesetzten  Götterbegriff  zu 
versinislirhen  sucht      Ph  Vrsinnlichung  des  Götterbegriffs  geschieht 
nämlieh    Jadürrh,  dass   auf  einem  Götterbilde,  dem  der  Sonne    alle 
die  vri>chiedenen  Attribute  vereinigt  werden,  welche  den  einzelnen 
t»  iüiiiu  fh    ds  deren  Verkörpern   ^   de  Soiint    gelten  soll,  gewöhn- 
lich eigen!  hu  in  Hch  sind.     1*;     i  igur  trägt  also  zunächst  den  könig- 
lichen Kn|.fputz  des  Amuri   l\n  ili      uodurch   dieser   als  König  der 
Oütter  bezeichnet  wird,    nämlich   zwei  hohe  S  i   ussfedern,    die  in 
Jöwenköpfige    üräusschlangen    ausgehen    und    aui    ze.  ei    lUn-h    ge- 
krufiiieit  li    W Alderhörnerii      ihen.     Hinter  dem  menschlichen  Haupte 
d;i.    ihM  n   Kopfputz  trägt,  sieht  man  die  Sonnenscheibe.     Zur  Be- 
zeichnii  i-     dd    acht    in    der    Sonne    wohnenden    Geister    rao-en    an 
dieser  XMmenscheibe  acht  Widderköpfe  hervor,  vier  zu  jedeT  Seite, 
ient;  dl!  Widder  ist  das  gewöhnliche  symbolische  Zeichen  des  Be- 
griffes HAh   iui-i,    ^eele.     Um  den  Sonnengott  als  eine  Verkörpe- 
rung dr.   S!H  riiweltlichen  Schöpfergottes  Amun-Menth    zu  bezeich- 
nen, erhaif  Vi-  dessen  gewöhnliches  Abzeichen^   das  mit  der  linken 
ii  iiiü  uuuassiu  männliche  Zeugungsglied.     Um  ihn  ferner  als  Ver- 
Ixörpcning  des  Phtah-Tore,  des  materiellen  Schöpfergottes,  zu  be- 
7Piehi     I.  der  gewöhnlich  in  der  Gestalt  eines  Skarabäus  aboebildet 


Vt'  l  l'il 


t  ihälf   der  Gott  an    der  Stelle  des  Rumpfes   einen  K  - 


'fdeih 


n  f   Kateriuss    jn  i  den   zn  beiden  Seiten  ausgespannten  vier  Käfer- 
ihm^'U)      Vm    1  ini    zugleich   als    sichtbar  gewordenen,   manifestirten 


'*! 


in 


t  u 


r 


k  'j 


■h 
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Gott,  Horus,  zu  bezeichnen,  erhalt  er  neben  dem  Käferrumpf  auch 
noch  Leib  und  Flügel  des  Sperbers;  denn  der  Sperber  ist,  wie 
wir  gesehen  haben  ^  das  gewöhnliche  figurative  Zeichen  deä  Be- 
griffes Horus.  Um  ihn  als  Emanation  der  llrzeit ,  des  Sevek ,  zu 
bezeichnen,  erhält  er  den  Schwanz  des  Krokodiles^  denn  das  Kro- 
kodil ist  das  fiouralive  Zeichen  des  Sevek  Und  um  endlich  den 
Gott  gleich  als  den  Wächter  des  Hiniü  N  /i  bezeichnen,  in 
welcher  Eigenschaft  der  Sonnengott  gewöhnlich  als  m.  i-  ^.t  i  ! -n  'U 
^r  i    I     u,  .    der    sogenannte  Sphinx,    abgebildet   w  n  1  i«  na   «u  r 

J,..u.-  i-f  (ias  figurative  Zeichen  i'u;  W  ;.- '.üt  — ,  s*»  vrlmU  «las 
Bild  a  j  }i  n.H  ii  i.öwenschweii  ui,!  !  .wenfüssc.  Um  diesem  -«i  t.Mi 
abenteuerlich  ffemig  gestalteten  Bii-l*-  mu--')  nnch  li'«'  Aitnhuu'  ^fh»'n 
/u  k.M'tii'f)  .  welche  gr\\..hnlicli  die  Götter  u\  '\vn  II;in;!«'n  iiaiirii. 
dir  l'-r-ri.t'  nämlich  und  das  Scepffr,  so  vruuw  i\n^  Bild,  wn! 
schon    /uji    \:ine    zur  charakteristischen    ^u-Unu^   d<  -    Mtnih-Htr- 


.1 


seih   Müthig  sind,    nuch   noch    ein  zweites    \r  nupHar,    iivi*-u    tuu 
die  (icissel    trägt    n.  -1    dri    andt;.'    das  Sccji^  «^r  nul   drin  k 'iku|di;iku}ir,'. 


dem  Svmbole 


llCi 


licüiheit,    zugleich    noch    %  crzierf    ii 


lii 


'i'  u-n 


dem 
I    d.  i. 

I  nlieit 
i^anteti 
iibiirer 


0  '— ' 

henkelten  Kreuze,  dem  Symbole  des  Lebens,  und   nnf   iicn   Molchen 

snmmt    dem    gewöhnlich    so    genannten    Nilmesser    J 
Buchstaben  T,    dem   Anfftngsbuchstnben    des   VVorte> 
Titan,  Kämpfer^  durch   welche  beide  letzten   Attribut 
als  Theilnehmer    an   dem   sfrossen  Göttcrkfimpfe  ceiren    in 

bezeichnet  wird,  h!-  ^^an/.t-  Büd  und  s'm  cihciii  lio^cn 
Tropfen  eingefasM ,  welche  gewöhnlich  bei  Darstellnn«r  de!  :i  klü- 
gelten Sonnenscheibe  von  der  Sonne  herabtr.niM  i  uni  i  t-  ^  inen- 
licht  zu  bezeichnen.  Dies  Bild,  das  in  küii-  n-ritr  H  n-i  in  trar 
keinen  VVerth  hat,  denn  es  ist  hässlich  and  ab.>in>rtt nd.  !>i  ütnuucii 
dadurch  interessant,  dass  es  sinnbildlich  gleich^^ani  t  fien  Abriss 
der  gan/rr,  T  ehre  von  dem  Sonnengotte  darstelU,  ^vn 
dip-er    I  nn-t -n'niunir^n    entwickelt   wnrdm   ist. 


ii!i  l,.tufe 


2-ii}<ij  4'iotiu>  iii  rimaeum  i'laton.  i,  p.  ^ö:  Ttjv  aelrjrrv  -rag' 
AtyvTiTLOLg    uld-sQÜtv     Y/]y     xukaij&ui    lloQcpvgcog    Xi-jfei,       Vgl.     Lübeck 

An-^^r^!''!^.   V-    ^^^  sqq. 

24U  0  j  >.)  findet  sich  bei  Denon  (voyage  dans  l'Egypte  p.  i29) 
ein  Bild  der  Pe,  wo  die  Göttin  zwischen  den  Füssen  und  Armen 
sieben  Zonen  umschliesst. 

'^il)  i'lutarch  de  Lside  c.  29  in  fine:  Tov  V7io%&6nov  jonov, 
elg  oy  oCoviau  Tcig  ipv/ug  urceQXBirifvit  fisiu  i'tjv  is).Bvir]v  y  'Afiiv^'^rv  x«- 
Xovaij  ari^aivovTog  tov  ovöfxaiog  tov  XaußacpovTa  xal  öiöoi'^"  ''  ^i-  C 
leitet  das  Wort  AT  tFUTF  \MrH+,  (;%,  ab  von  AI  tnril,  ca- 
pere,  tenere,  continere,  possidere,  und  T/  dare.  ü  *  r  Ann  i uin: 
ist,  wie  die  meisten  übrio:en  b*-i  lnii;?trr!i  _  irn:^  .  dmiri  AMt-NTtf 
A'hdtrrf       *\iv    l  n^t-rwelt,     1:5t    j^iiu/.    Uaö:5eibc    \V  url    wie    tMUt^T, 
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der  Westen.  Ein  und  dasselbe  hieroglyphische  Zeichen  Y^\  drückt 
daher  PMFNT  sowohl  in  der  Bedeutung  ,,ünterwelt'*  als  „Westen^* 
aus.  Etwas  Besseres  über  die  Herleitung  des  Wortes  lässt  sich 
jedoch   nicht  angeben. 

•3121     \U   Wachterin   der  Unterwelt   scheint  die    Hat  hör    auf 

Hlerogl.MlHniMÜrin    unter    der  Gestalt   einer  Hündin    vorzukommen, 

nir  mich  Aiiuni-  aU  W  nchtcr,   ll-üid  seiner  Muucr,   CFB  rl  MAyTri, 
l!^     Huid.  ^    iMirr    Schakalsgestalt    erhält.      Diese    ilurni^oesiaii    der 

^^■*'^'"^'  *^'-i^*f'*  vielleicht  auch  ihren  Qvnml  i;i  vitn-v  rix  molniri^ehen 
Ablüilüüg  iiannii:  drnn  da  ^  \r .  ^>hT.  sepientri*»,  dm  nuüci  narh?.- 
lirbf  GoireiHl  hrw.f  und  ^u^u  -ncij),^  O^PO^  dnrilund.  .u  k,.nn!e 
Hutn  JAT;  ,iN-  inifternächtliche  Gegend,  aiiri,  y.nv  Bcziirhrniiiii  der 
I  nftn-u-Hf  undirHtirf.i  haben,  und  üanü  lie^sü  Mch  a^-v  Snmv  ^AT- 
^Op  in  -Oj)  n  -AT,  d,n  Hündin,  die  Würhieriu  dnr  l  nmrwHf, 
'^'^^'''■^''''  ^*"^^''  '^-'^  '-'  'dobjse  Vcrmuthuiig.  Du-,-  t.ijiidsgestaifi:2:e 
liuiiiü  kuiisinr  nn  Tudieübuche  -möhnlieli  auf  drr  \!dd!duiii^  der 
SeelenwH^fiun^    vur .    dm   Thron  ät-   iUiri-   lu^uarhend    iTndiH^hunh 


paii    T. ,  secf    li.n  mit  der  üeberschrift : 

W  IT  ^ 

Ur-drriT    JV    ^OOp    n    VHVUJ-'uvn   transfiirens  imvion  vn\h\n  nZ 


minn    roninni^    \m.-nthis,    canis  (custos)  Amenthis. 
heisst    trnns/igere^    percutere,    durchbohren.     i)t^    Zeichen        __ , 
ein  A    Ii    mit    einer   Keule,    ist   das    allgemeine    figurauve    Zdchen 
aller  Zeitwörter,    die  stossen,    schlagen,    stechen    bedeuten 

(^  rhainpoll  o-r.  eg.  p.  II  ^  ?i;8).  Das  Zeichen  f.  welches  wir 
HHi  ^ünj),  ranis,  übersetzt  hnben,  ist  da-  -niicrtdie  ü^uniii\e 
/.eichen  al!t  r  \ d.  rnmier  (s.  Champoll.  gr.  eff.  i  ^2  ^qq.)  und  er- 
ha!r  -nun  -}t/ir!n  Bedeutung  durch  die  jedesmal  unter  ihm  hc- 
fiiHiit Hh      Idningestalt.      Da   nun    hier   die    Üeberschrift    über    einer 

Hfindin  strfif    nn  ht  es  klar,  dass  das  Zeichen    T  hier  nur  die  Be- 

iitniuu'x  •  iifii,^  haben  kann.  \acn  Wilkinson  ;d,  (13  kommt  die 
nan  (n  In     iHnnlsgesialtige    Göttin    auch    vor    mit    der    l  eberschrift : 


i^-.-.,........,    *  %  '^ZiT  '     ''^^  ^^  Devourer   of  Anu-nu:i    uhvr^vty.t    und   nUo 

TV  floyTp  OyciM  M  TF  KAJ  FMFrJT  iielesei»  UuUvn  rnuss; 
denn  OyOM  hni>-!  manducare.  edere.  Wenn  Wjlkinsun  din  1'hinr- 
=^^''^'  .  ^"»ä  -l^'i  Uh'i  dl.-  Hede  ist,  für  tnn  Fifi^>|,iVi^d  hah  liiid  u\ 
einigen  seiin^r  I-d^fiinw;  :iuru  männliche  Flusspferde  zu  erhiinkeii 
^laiild.    -0    Ist    Bride-    inn  Irriiiian.      Alle  Fi^ijred    sind    druriieh  lluiide 

und   nti-Uarh  iM'Mdichen  Geschlechtes^    denn  wvan  auna  i-tedi    alle 


\'A 


t   : 


I' 


iri« 


f» 


\ 


I  i. 


i 
t* 


w 


I 
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y 
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Note  242  —  244. 


Zitzen  haben,  so  sind  ja  doch  die  Zitzen  nur  während  des  Säu- 
gena  sichtbar;  allen  fehlen  dagegen  die  männlichen  Geschlechts- 
theile.  Aus  dieser  Hundsgestalt  der  Hathor  in  den  Hieroglyphen- 
bildern ist  der  griechische  Höllenhund,  der  Kerberos,  hervorge- 
gangen. 

243)  Daher  erhalten  ^1.  i. ;  1,  »  II -i  rsep  h  und  I»  h  f  a  n   tlh^  Tua'I  .. 
Beherrsrlh  r    hr  beiden  Wellen  d.  h     ier  Obt  r^    iifif   dir   i  n:*  iw«  !; 
So  bei   ri.aiii|M)ii,   j-Miith.  eg.  pI.  4    über    viuvin  liiitie    des   ilar^rph- 

I  im  % 

^  ^  ,.. ,.  ^  ^ 


Mentf]    1 


t    fu'ierichtetein   /.eugungsgliede  die  Inschriff 


Ay-v'v^ 


.    TTü.).    Amuri  Deus,   (iuniüiu^   ilironorfim   in   nnihnhijv,   niunili-..      Kheri>-M 


heisst   Phtah    bei    n'ükifi^'M)    ni,    2:i       iM-rhrn'^    :i ;      ^o^ 

TTTAJ    nnFB    ncoYTfi    nll  Nt-rriAV    OcD.    I'hiafi   duinmu-    rex 

nmhnnifn   iniifMinrnni  •   und  Inschrift  8:    _^ft>""^'<  >■  .  ,  _,,"I''"' nTA^' 

nr-iFB    (n)    TRI-     FTCOYTTT    fnl   nFCtiAy  Od),    l»ia:tfi   dominum 

iiiuridorum. 


coeli  rex 


I  r !  i '  n 


\v  nrdeii 
diMjri 


2  in  Tfi  PI  als  als  Todtenrichter  zi  bezeichnen,  rrlfar  pi 
gewöhnlich  den  Titel  Socharis  oder  S  •  <  n-Mi>  Btili 
Titel  ^ird  gleichbedeutend;  sie  sind  keine  Eigt  ni  amrii .  -  iiitii 
nomina  appellativa    nie  schon  oben  No(»    1^2   {;H!^,\\R-t 

ist.     Der   Name   lautet   im  k  4  ischen    (^(Düini;   GiUKApi/ 

auf  beiderlei    Weise    können    die   hieroglyphischen    Zeichen 
gelestji    \verderK  da   ^«p^   bekanntlich  die   HurliMahrn   K    und    K.    6. 

btvrichnet  und  beide  Laute  K  und  0^  X„  faiuiiu  m  füiaiMlrr  über- 
geLtij  uiid  iiiii  Liijiiider  verwechselt  werden,  wovon  m  div-cv  I  n- 
fpr«i]rh!in2*  schon  vielfache  Bri^riplp  vnrgekonifrKMi   .i   d     CiDKApl 


( 


ist  also  zusammenoesetzt  au>    (ji 


'liUiOr  . 


nrio, 


poena  afticere,  als  Substant.  damnum,  poena,  und  aus  \\)l ,  m  uius, 
custos,  oder  IjJd  ipi  facere,  und  bedeutet  also  Wäciiicr,  Huter 
des  Frevels,  custos  damni,  sceleris^  oder  poena  afticiens ,  Frfhrilpr 
der  Strafe,  und  ist  also  ganz  synonym  mit  OCipi,  zusammenge- 
setzt aus  OfF/  t,r]ulct,  damnum,  poena,  und  IDl ,  ocuIü-  uirr  fa- 
cere, und  bedeutet  daher  ebenfalls  custos  sceleris  oder  »watens 
poenam.  Die  Titel  Phtah-Sokari  oder  Phtah-Sokari-Osiri  mihI  sonach 
vollkommen  identisch.  Sowie  Phtah  heissen  daher  auch  die  vier 
Genien  der  Unterwelt    OCU u     \\  aihtui   de»  Frevels,  ö.  uti  a    \ote 


..t««- 


>A    ^ 


IITA^   CUjKll)! 


«47       Inter  derti    Id 

kommt  IM    rf.    in    der    bekannten    unförmlicher 

vor;    so    bei    Champoll.   panth.    eg.    pl.    8,     ia   Manne^^ubiau     mit 


hirtfi     SarhariS, 

<iLi^t'-!a.'    hantig 
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Menschen-  oder  Sperberkopf  kommt  der  Gott  in  mehreren  Ab- 
bildungen   vor    bei    Wilkinson    pl.   24    unter    den    UehPr«chriften: 

dv^jJ^  !i<=>cf.  !|^jJ-  liSjjJ 

rcnKFpi  Oc;l|){  riTA-  idiilFpi  oci\n  Phtah  poenam  ex.rcens, 
supplMaü  af{irirü>.  Iha  \anie  2b;^«^,j  Mar  aurh  diai  I. riechen  be- 
kannf    iinil    kunnii?    in  einem  Fragmente  des  Kumiktr>  Kratinos  vor 

2ih\   \lv\    Udkmson  pl.  62  kommen  dir    1  •»   T  od  te  n  ri  r  h  f  o  r 
eatr  m,f   einer  hieroglypliisdien  Inseiinli    /ur   Seite.     iNur  in 


\  *'[ 


Merimrn    dh-.f     laschriften   erscheinen    die  Gowuviivn    unti-r   ihrem 

U-ruuhn!frhrn  Xain-ai,  in  den  meisten  dagegen  ua-rdtai  nui  Ununmen 
und   TiMd    angeiuiiri.    n.i.    welchen  sich,    bei   dem    M'Iz-vh   noch  so 

bcM'hrankien  Stande  uu-^viev  Kenntnis^  der  a:rv|ii!^rh('ti  ladi-ndsen 
Denkinal.T.  die  Gotfhpiirn  lair  i  iiifdinaasslich  hesümmvu  lu.^i-n  \uh- 
reiid  aüdcre  liiMdinäm  Beaaainni  uiul  TÜH  tailhaifcn  dir  iiordi 
ganz  iinhek:uint  niui,  Idia  paar  Beis|aoie  ir,u<rr,i  -enu^-eri  da.  i-.r- 
saale  /u  hrua.iM-n.  -^o  taif halten  z.  B.  dh>  erste,  tdfip,  zwudie. 
divi/eiinie  und  Madzehnte  Inschrift  vollkommen  besumiiih-  und 
iicuuivhv  (imu-runrnvii  nrtd  Titel.  Der  erste  Todienrirhfcr  im  Omi.ie- 
Sefh~'['}'|dien,   ilvr  lun  h   der  erste  unter  den  vier  Idenira   dta-   {  i.n.a-^ 

£\^. ^    ^  n  . _ 

weit  ist,    iitil  seine  Inschrift  lautet:     ^      *~    d^  J    7^^  ^1    ^ 

OMCFB  nNOYTj>  ^C^p  M  !il  priFTf  CFCL  Oni '  >h  .  |»eus, 
"i'»^'*'^'^-'*^^^-*  -*'^  leuipiu  iici  Mtaslli- Hai  ^.f|di.  I  hijnfe- v^f  ji  fa-.rlieint 
aUa  })Ha-  als  ^e6?  ^rd,.r«o?  des  Meru d- 1  f ,irM-|di .  de^  inritaiu  eii liehen 
^e!a»{der-eistes  (im  Vorbeigetien  benuadu  .  viuv  lieMannuf^o-  der 
frufiei  >c1juu  ausgeführten  Nachweisung,  dass  iitidue->rHi  m  dori 
iVuhrfan  Zeifen  mit  allen  übrigen  ägyptischen  GiniUviivn  ^ien die 
Verehrung  ixetm..  und  erst  im  späteren  »^vekf eff-nnjv  zu  "^Hai.'m 
verha^stiü  ba^ea  Wesen  und  Götterfeinde  umgestaltet  \vur<lv'[  Mir 
VinUivvU  ilvn  T>  phon  darstellt!  ~^-  Der  zwölfte  Todtenrichter  ^r.  dt 
den   litit.d^aden-kni.ffiroa   Ta(»Hermes,    den  einmal  grossen,  dar   aad 

hat  den   Titel:    J J  J  ^  ^    i      ^  §      TTNFB    FT    NF     KAu^ 

TTNO^  Tj)    -Op    H   TBÄKl dorainu.    peniciliorum  ,    ^e6g 

inK^av?}:    in   lii.a (der  Städtename  ist   nicht    zu    lesen,    da 

liii  Bueh^iala  letdij.  Es  ist  dies  ein  Titel  des  Taf  kvfuikephalos 
in  seiner  IdiiKaisf-haft  als  Schntzgottes  der  hgor^jufx^uzfig .  wie  er 
auch  ihr  I  \  h  i;a  vorgekommen  ist.  Die  elfte  Inschrift  hezeiefinrf 
den  Idol  litiiae^  disraegas,  obffleirh  die  daneben  stein  id»  I  i^iir 
^'"^  '  i^}  n  ^e{  fialoskopf  und  nicht  einen  Ibiskopf  hat  imn  in 
^  ft  i7;i  !M  II  irfioewiesen  worden^  dass  Kynokephalus  ur  d  IHih 
ohne  Idiier-ahied    d.a-    Joh-Thot   bezeichnen,      Die  In^idirifd    ::aiaa  ■ 


r      w     ^        cgFT  HNOYTp  eop  n  TKÄ^      yriri 
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Note  245. 


Deus  Scriba  manifestatas  in  regione  orienfis.  Deus  Scriba  wird 
in  Note  153  ausdrücklich  als  ein  Titel  des  Joh-Chonsu,  des  Her- 
mes dismegas,  nachgewiesen;  OyT^N  ist  der  Infinitiv  von  TFN; 
surgere,  oriri.     Der  dreizehnte  Todtenrichter   ist  Nofie-Atmu,    wie 

seine    Inschrift     dentlich     aussagt  :  ^  ^X  J  ^^  Ejc^  ^ 

riMfjhf^    TMny   nNoyrp   eo\)  n  ni   pniMn)  tbaki 


U 


TA^*/    Nofre- I  lu  1  ,    Deus  »ianifestatu> 


'0-' 


catau  ilcph^esto    (i.  e.  Deo  Phtahl.     Nofre-Atmu    kommt    . 
als  d-e6g  nvi'iaog  des  Phtah  in  ^1.  inphis  vor,  denn  Mtüiiiü- 


tv(I) 

tu-   (u'iii- 

iiier 

die 


dem  Phtah  geheiligte  Stadt  (Champoll.  gr.  eg.  p.  f'"^ 
als  Namenszeichen  des  Gottes  Atmu  ist  oben  Note  f  i-  - 
gekommen.      Der   sechzehnte    Todtenrichter    ist    Ehu     'ü     r 

oben    \  '  <     i'J'^^    nachgewiesenen    \  i  hen    und    flgurati 


t 


fii  Hl 


*''! 


vor- 
seinem 
Zeichen. 


Die  Inschrift  lautet: 


AA/V\ 
AAA/V 


:'^fHiY 


(  •'>  A  iV 


Gott     des 


TT  !•  1 


.^^ 


IVl 


r 
ens 


OD    M    Mllin-\  fi     fi    Till'  .     I 


(«1er 


uüu  ucs.  i^^^'.^^^^^  des  aufgehenden  Tages)  manifestans  se  in 
aquis  coeli   d.  h.    in  dem    von  dem  Himmel   herabfallend  gedachten 

Morgenthau.  ["1  steht  statt  ^,  denn  CJ  und  a  sind  gleich- 
bedeutende Zeichen,  sowohl  als  Lautzeichen,  denn  beide  haben  die 
Geltung  von  g,  wie  auch  als  figurative  Zeichen  der  Verba  der 
Beweg-ung.  Der  Zusatz:  manifestans  se  in  aquis  coeli,  ist  auf  den 
ersten'' Anblick  auffallend,  wird  aber  begreiflich,  sobald  man  sich 
erinnert,  dass  der  zum  Wachsthum  der  Pilai/rii  so  nöthige  Thau 
o-erade  mit  Anüruch  des  Tages  am  stärksten  fällt. 

Blosse  Beinamen,  die  nur  muthmaasslich  auf  die  gemeinten 
Gottheiten  schliessen  lassen,  enthalten  dagegen  die  meisten  In- 
schriften.    Der  dritte,  widderkoptige  Todtenrichter  z.  B.  hat  die  In- 

In  JBII  ro   ^?P^t   TH)  THE  (ÖOMENT 


Schrift :  _   ^ 

w.    .   ...^v-  Praefectus  coelo,  iqi; 

^iyug,  Deu>  liitnitesttttus  in  regione  Taitu  ^t^inti  der  unterweltlichen 
ll-vionen).  A -  l'niefectus  coelo,  welcher  der  dreimal  grosse  ge- 
nan"nt  wird,  also  einer  der  allerhöchsten  Gottheiten  ist,  und  der 
zugleich  widderköpfig  abgebildet  wird,  ist  dieser  Todtenrichter 
offenbar  Niemand  Anderes  als  der  widderköpfig  abgebihh  ^  Kneph- 
Emeph     der   das  Himmelsgewölbe    in   F..  vegung   setzt.     M  e  vierte 

Inschriff    Ian<.t:      1^    J  S?   II    -•     ^      t;iEB   (H)  TBAKt 

CA  TNn\"^H    ,^'ni    M    x^jarsY    \U)   l-iUu'i  ^    domina  urbis  Sais, 
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Dea  manifestata  ,n  generationibus  (i.  e.  in  iocis  generationis)  aquae; 
also  die  in  S>ais  verehrte  Göttin  des  ürgewässers,  die  Neith  In 
anderen  Inschriften  dagegen  sind  die  dargestellten  Gottheiten  mit 
weniger  JMcherheit  zu  errathen.  80  z.  B.  in  der  fünften  Inschrift 
ist  es  unsicher,  ob  Mu^oder  Re  gemeint  sei.     Dicinschrift  lautet- 


äi*«.  W.>i«« 


Ife». 


,j*  #  :?  j*  il  T  <z>  ^    Moet  Toyo  HNoyTp  gop  n 

T!   ^>AI  IT    a)Nj)l,    splendorem  emittens  Deus  manifestatus  in  magna 
domo  (diese  111  wua  domus  entspricht  offenbar  der  ol^og  ^6aucn,,  der 
^^    üuih.ui,..    von  der  Plutarch  de  Iside  c.  56  bei  der  Erkläruncr 
des  Namens  AiUur  spricht:    es  ist  damit    der   zwischen    dem   UuiZ 
raelsgevvölbe    u-hi   u.  r  Erde    befindliche  Weltraum  gemeint;    Mc\>  1 
heisst  arsii,,  arcensio,  ardor,  splendor;    TOyO  heisstemittere  mm. V 
dorem  emifirre.  splendere).     Es  ist  hiermit  ofl-enbar  einer  der' 1.11^!^ 
tenden  WdfKuiper  gemeint  und  entweder  Re,  der  Sonneno-ott  seH^r 
oder  der  dem  Aussfrnhlen  des  Sonnenlichtes  vorgesetzte  Mui     JVlan 
uurde  geradezu    hh  He   denken,    wenn    nicht   der    neunte  Todten- 
richter Vielmohr  der  Sonnengott  zu  sein  schiene;  denn  die  Inschrift 

heissi :  P  vi  ^  £  J  7^  ^  Z  CÄTF  TOYO  nNoyTp  eop 

M  TBAKl  i»V^  flammam  emittens  Deus  manifestatus  in  urbe  On 
Heliopolis)  Hoch  ist  die  Lesung  des  zweiten  und  dritten  Zei- 
chens in  dem  \iuuc  CÄXe  nicht  sicher,  weil  die  Copie  der  In- 
.»^chnft  die  betreftenden  hierogljphischen  Zeichen  nicht  deutlich  dar- 
stellt. Jn  anderen  Inschriften  kann  man  die  dargestelle  Gottheit 
jfar  mcht  errathen,  weil  die  in  diesen  Inschriften  enthaltenen  Titel 
Mch  in  dem  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  hieroglyphischen  Material 
noch  nicht  als  Beinamen  v(jn  bestimmten  Gottheiten  aufgefunden 
haben.     So  lautet  die  Inschrift  zu  dem  siebenten  Todtenrichter,  der 

eine  weibliche  Gottheit  zu  sein  scheint:  ,,^  %%l"J^P  ||?If 
TNFB  (n)  MAHÄTe  TNOyTp  gOp  M  TKA^  pai-l  A  Ct 
^  THF,  domina  boni  eventus,  Dea  manifestata  in  regione  puriiaiis 
atque  veritatis  (d  h.  in  den  höheren  Himmel^regionen):  MATE 
lieisst  obtinere  MATI  ,^n-;fm,  MAHAf  prosper  esto,  evodov,  also 
«uc!i  MAMAXe  prosper  eventus,  evivxla.  Ofl-enbnr  ist  hier  eine 
«er  8chicksalsgöttinnen  gemeint,  aber  welche,  lässt  sich  nicht  näher 
bestimmen.  ..i  eil  dieser  Beiname  in  dem  bisher  bekannt  gewordenen 
hieroglyphischen  Material  nicht  weiter  vorkommt.  Noch  weniger 
Aufschluss  giebt  die  Inschrift ,  welche  bei  der  gleich  darauf  fol- 
genden zehnten  Richtergottheit  steht,  welche  mit  zwei  8chlanffen- 


/v^ws 


J^öpfen  abgebildet  ist.    Die  Inschrift  heisst: 
TNPB   (Jij    uiAY   eO   TNOrrp    gop  M 


1^  _j 


{C  ml     A 

T"    *?<!  .  .  .  .  domina 
14 


m 


N 
c 
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duarum  facierum  (daorum  capitum)  Dea  manifestata  in  urbe  .... 
(denn  der  Städtename  lässt  sich  nicht  bestimmen).  Da  in  dem  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  hieroglyphischen  Material  durchaus  keine 
Gottheit  mit  zwei  Schlangenköpfen  vorkommt,  so  lässt  sich  auch 
nicht  errathen,  welche  Gottheit  unter  dieser  Orstalt  mag  dargestellt 
worden  sein.  Erst  ein  weit  reichlicheres  >l  .  rinl,  als  das  bis  jetzt 
/ij^angliche,  kann  über  solche  und  ähnüHM  üu.  kHhciten  Ayfsrhiuss 
£^!  u  ahren. 

Die    bisher   angeführten  Inschriftn    jrenugen  jeluh,    um   den 


in» 

.-hl 


'1 


■  r ';  '^ir 


ffl 

1,  -e-tellten  Satz  zu  l.u.isen,    dass  die 
ir    aus    den    säramtlichen    bedeutenderen 
» t!  Glaubenslehre   zusammen::  -»/     -ind. 
^riührleii    lüschriften    kommen    srh,  u       «r 

EfiM-M^h.     Neith,    eine    dn    >r!,h-k^,H-.^..-tiMn*;!i    *i.    h 
iiifiin-HSfheiten,  ilo .   Xofre-Aunu  ,    ^•^\^-'\■M^•^■  ^irr 
I  iu       "VI. 11.    Tnaf  ilti    t  inmal  sfrosse,    ihnKh  ^  Seth. 
der    Lt"H.iiäui/\^  an/!--ii'    l^MlTüiKiiUT    n:trh    tlrr|i.-rf. 
t^\x\n''.A\  ,vX7AZ^^K-    n;n:i;    üci    liiM;hrift    l'innh.     uini     «iei 
der  liisciniü   vvaiiischeinlich    Taphne,    die  i.cü.n -i» 


/  wt-nitidvir-rzig 

l.ü! (tieiteii    der 

iJcuri   Hl   i' lesen 

Ulf    t»of!hriten 

\-\\\v    der    dr>n 

\s  «•n!!;t!    ^irusse, 

.Aii-^-tTd^'iSi    ist 

n  i!''   **^t-v-»'k.  der 

sPi'h^h'    fiarh 


nun  dip-e 
oeneratjui 


anaeführten  Gottheiten   schon  aus  a! 


is' 


dCü    V 


liergenommen  sind,  so  ist  es  ein  n  t !  r  aU  ua 


liötter- 

if-'cht'in- 


dn'^s  auch  die   noch   übrigen  T 


Hii  f  t,'}  j  rii '  ' 


it-K 


■■,1 


lieber   SrhUi-- 

massig  i-  :*  erschiedenen  Götterklassen  zu^inniu  nu  ^  f/i  ^\h^, 
und  dass  die  Versammlung'  dip^rr  Todtenrichiei  m  «m  ^iinniizahl 
des  gan/t'n  höheren  äoypusehea  Götterkreises  uini;»-i  Hie  im 
l^if^  dieser  Untersuchungen  aufgestellten  Coftficifen  hi  i  luit  ü  <ich 
in  der  That  auf  dii  t  Zahl.  Es  sind:  die  vier  I  uniltiMrK  fvüPih 
und  Xeith,  Sevek  und  Pascht;  die  a<  li^  inrir  u  t  i  ii.  !h  mi  G.ühtücii; 
Pe  und     \    ukis,   Mtn!l:   Harseph  und    IM  i  u  .    Id    unl   J   fu   >H!t;  und 

/'Weiten 

liiiijteph 

\v.    neun 

Xt'ipe: 

liHilDU, 

Horus 


'  I  i 


SMiit'ü 


M'pn 


Hathor    sammt    dem   Ehu ;     die   zwöl!  -  r  .  t; 

Ranges:    Okeamos,  Seb,   N*   |  <     n  I   Heto,    Tat  und 
und   Nehihei      >!ui    und    liphne,    Pharinu  ■  "     if  d    lin 
Gottheiten    dritten   Hanges,  nämlich   die    sieben   I\h    tr 
ti  Arueris,  nni   le-Seth,  Isis  und  Nephthys,   ^  i  u    i^ 

und  ausserdem  noch  Marouri  und  Marte ;  die  vierCNiilt 


U  t     J, 


der  Jüngere,  Anath- Bubastis,  :2Cnubis  und  iltrpokra  »-  thst  den 
noch  unbekannten  Mak  und  Makte.  Es  fehlen  also  nur  iiuch  zwei 
Gottheiten,  wahrscheinlich  au^  d  :  ileihe  der  Kroniden  oder  Osi- 
riden,  um  die  Zahl  zweiundvierzig  auszumachen.  Von  diesen  Göt- 
tergestalten sind  alle  bedeutenderen  ins  \\  esentlichen  jetzt  erkannt 
und  durch  hinlängliche  Zeugnisse  gesichert. 


-it 


»j 


t      ist  bekannt,    dass  die  Verehrung  des  Sarai 


<?  vor 


züglich  in    \  .  \andrien  herrschend  \    t 

das    kolossale  Bild    des  Gottes    in    Folg-    eines  T   i 

Mnope    n«eh    \  e\   nirien    hatte    herüberholen    lasst 

l^\AK  .•.   t^'\,      \  <  hr^at'-'n  i  enisrer  ist  '^ 


f;achdem  Ptoi*.-iiKM-iH  Sofer 


ehU'> 
tj  taret 
[  f»     in 


den 


all:v^li^'dieü    l»':lU;lkft;i::5    Cf. 


^I'rtitl    e ifi^iul fUn^eii 


(iuüheii,  i^üüdern, 
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wie  Plutarch  (a  a.  0.)  ganz  richtig  nachweist,  dem  fremden  Göt- 
terbilde  wurde  bei  seiner  Einfuhrung  inAegypten  ein  einheimischer, 
Ifinffst  bekannter  Göttername  beigelegt,  und  Manetho,  der  Sehen- 
nyte,  erklärte  die  Statue  für  ein  Bild  des  Herrschers  der  Unterwelt 
des  Pluton  d  h.  desOsiris  (Plutarch  1.  I.):  ov  yag  «AW,  sagt  Plu- 
tarch  ^üclMde   C.27),   £,W  ^ä^uncv,   ;;  T6.nXovTa,.a  cparrc  (Atrvnuo.), 

'       inierweit,  Hades,  ist  \i(-mniut    Anderes 
als  ihu,i..o.-rKiris,  der  eben  nach  seinem  Tode  HcirMlier  du  I  ü- 

fe  ueh  vurie.  u  h  Herodot  li,  123  ausdrücklich  saof.  aoxrjysiFvecy 
de  lojv  auiüi  Ai^vTiiioL  X^^ovoi  .  .  ,  ,  j6v  Jwvvaov;  denn  da^H  fi.  . 
nysos  und  Os.ris  einerlei  sind,  sagt  Herodot  ehenlalls  ay>dniek!irh 
(IT  fii):  OatQcg  dt  eau  Jw^vaog  xai'  'EUäda  ylC^uüav  (s  uhru 
Ne;e  1h:>k  ^,,  h.^^  Il<..klit  erklärt  Hades  und  Dioi^vsos  lür  eiee 
uni  ii-rÜH  i.offM  if  in  einem  Fragmente  bei  Clen^n^  Akxamir. 
(Cohon  ,  .  ad  ^entes  II,  p.  30):  .,'  ^,}  ^«^  Atovv^^  no^nijv  anoco^j,jo 
xat  vfAnov  ua^iu  (xldoiotatv  atxxidaaiaja  ü'oyninai'  —  r^vin^  fVe  "Jtdrii 
xal  JiSvvcTog,  öieo}  uaivovTnt  xal  Xrjvatlovail.  lud  üa.  ii  jit  m  m  Frao-- 
"•^''^^^^  '^*  '^"'ä^  -'"^^-d.  Ulf  W'yttenbach  richtig  bemerkr  fia! 
bei    Plutairk    nie   Uiüq  c.  2>j    zu    corrigireu,    i 


fr» 


„ ,    ,fi    ivehHier    derselbe 

AUSSpnirJi       Her;,!' 

zwisiluii  iia.u^  und  Dionysos  zu  ^beweisen:  L  ^t.ujL  H^^k^cZ 
xov  (fV(ny.ov  Urnvinc ,  "Aidrjg  aal  Ji6vv(Tog  cüviSg  (i,  e,  6  aviog 
stau  de>  lehleiiialleii  olwg),  oxew  (i.  e.  wr»/*  statt  des  rehierliarfen 
0T8  ovy)  nalvnvmi,  xal  X  rj  Qaivovu  lv\  elg  javir^p  vnuyovm,  Zfjp 
dolttv.  Ls  liai  ai.^u  vollkommen  Grund,  wenn  Plutarrh  a  a  O  <imt{i 
ßiXuov  Öe-tiv  yaigtv,  eig  Javi6  uvväxBLv  tw  Jiovvgco,  jco  z  Uaigtöi  loy 
Innn^.v.  otf  ivv  ffvaiv  ueTsßaXe,  zavxrjg  xvyovzi  z^g  nqogr^yoqiag.  {S-äi-h 
l'iufaf.-h.  >u.inun--  nämlich  erhielt  Osiris^  erst  al-  er  -mik  einem  ir- 
dixdien,  tiiu-ru-t  hiH-firn  Onff  rfn  unterfrdi-el.er .  der  Beher 
der   1  üferuadt    uurdr.,     ficti    \:in;''it    >»arapi^,      Ww^.^r   A{i>iehi 


*lH'   iiTine   Meinung   zu   iMinuhe    als   bezeichne    der  Xann-   «fsjr 


fiier 

lU'üt 


t»Uit   lii    sein  ei" 
Xaine    t><irä- 
Eigenscliafi 
Xame  Sarapis    i-^i 
l>iflf     e 


iidi'ifdiefi 


oberweitlichen  EiaeiiM  h; 


iid 


I      riairi    exercens ,    selbst   schon 


!i  :s  s 


i  edtenrichteramt    de-    Gottes, 


eeri 

^vafireiiil    der 

iie     üfs;  ervvi'n  !  H'hc 

a ii ■'d i'ij r k  e  i      f  ler 

\e<rabe    der   ägyptischen   PneMer   hei   i'jii.^ 

ot  8e    nXelazoi    zcÜv    iegicov    sig    zo    avio    <ia^ji 

(JvfinanUx^(xc  z6v  'ügiqiv  xal  zov  ^Amv,  d.h.  offenbar,  dass   i\ii^  Xameii 

'^^ '^    ^1  '^    i"   Eins  verbunden  worden  seien,    fiandicfi  in  den 


iJirch    f  de 


üHcft 


0^ 


!  r 


Xamen  >ar  u  is    un  dessen  Erklärung  es  sich  in  dieser  Sielle  han- 
delfi   eier  Zu  aiiinii  asetzung   aus  Osiri   und  Hapi   d.  h.    Osiris  der 


Rieh !  er;    if' 


hei- 


jfiijex. 


i  B    OCipi  eam,  denn  ^  g  I  i 

iliehiei    » Champoll.  gr.  eg.  p.   III 
u  le   Plüi  iieh    in   der  anffeführfefi  : 


und    I 14  K 


m    ^  '   A  i  I  i ,. 


■If'id'       all*'      ^\l: 

W  II  f  e  r    iT 


J^tatei    dts  W  üiu-.   \|iis  meint  (dessen  Bedeutung   ii 

Atutt!);   ibirjs.  der   i)vh<^   Apis;  denn    ■'^pis  ist,   wie  obed   \mv  I5| 


nachü 


OVjp^e 


"^^  ürde 


Jo^- Ti        md  nicht  dem  Osiri> 

14* 


fc 


tili* 


M 


>     l! 
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Iieilio-tes  TLier.  Der  dem  Osiris  geweihte  Ochse  hiess  dagegen 
Onuphis  (s.  oben  Note  i82).  Der  Name  Sarapis  könnte  auch  von 
CAD,  CCDO,  distribuere,  und  gAH,  gAHl,  Judicium,  derUrtheils- 
spruch,  herkommen  und  „Krtheiler  des  Urtheilsspruches^'  heissen. 
Diese  letztere  Erklärung  ist  jedoch  durch  keine  hieroglyphische 
Inschrift  unterstützt,  während  der  Titel  Osiri-Hapi  in  hu  .Ih  n  an- 
o-eführten  hieroglyphischen  Zeichen  mehrfach  vorkommt,  so  z.  B. 
bei  VViikinson  pl.  31,  part  2.  Ausser  Osiris  haben  audi  noH  Joh- 
Thot  dismegas  und  Taat-Kynokcphalos,  der  unter  den  i  r  Genien 
der  Unterwelt  vorkommt  und  bei  der  Scene  der  Sündenu  uung  als 
Vorsteher  derselben  über  dem  Balken  der  W  •^'^e  thront,  hü  l'itel 
Hapi,  der  Hi-hter.  Der  Ochse  Hapi ,  der  Apis  der  i^nwUm  ,  u»r 
daher  der  iiepräsentant  des  Joh-Thot  in  seiner  Ei^vn^rU^n  als 
Todtenrichter  (s.  oben  Note  173).  Der  Name  ^\ni  \|a..,  ist  also 
ebensowenig  wie  der  Name  OCipi  ein  Eigenname,  sondern  ein 
blosser  Titel  und  Beiname,  ein  nomen  appellativum. 

'Hr  ,  A.ir  der  Darstellung  der  Sündenwägung  im  Todtenbuche 
komiiiL  ^or  dem  Throne  des  Osiris  eine  Gruppe  von  vier  mumien- 
«rti"-en  Gottheiten  vor,  von  denen  drei  thierköpfig  sind,  die  vierte 
men'schenköpfig.  Auf  einer  Abbildung  bei  Wilkinson  p!  Tl  finden 
sie  sich  mit  ihren  hieroglyphischen  Namensinschriften,  uru!  mben 
jedem  Gotte  steht  eine  Vase,  auf  der  als  Deckel  «lor  Iv  i  i  des 
Gottes  angebracht  ist,  zu  dem  sie  gehört.  Denn  muh  U.lkii.uü 
wurden  bei  der  Einbalsftmirung  die  aus  dem  Leichname  im  rau^ge- 
nommenen  Eingeweide  in  vier  Vasen  aufbewahrt  und  dicM  n  vier 
Gottheiten    geweiht.     Der   erste    dieser  Götter,    mit   Mensi  hci  köpf 

Mf   d^n  Titel:    ..^ilillJ^^      OMCeO     n^inYTp     mip 
nn     '^Tü   NAAfiAi/  Ui»^öUi   inlligator  poenae  Deus  mnirnus  jusü- 
ticaiis.    Da   in    der    älteren    ägyptischen    Glaubenslehre  Uiiibte-Selh 
noch  weiter  Nichts  als  Kriegsgott  i.-^t ,  der    neben  anderen    höheren 
Gottheiten  in  demselben  Tempel  verehrt  wurde,  undNiclus  weniger 
nls  das  böse  Princip  selbst,    wozu    ihn  erst    die    neuplatonisirenden 
Alexandriner    machten,    so  kann  es  auch  nicht  anstössig  sein,    ihn 
unter  der  Zahl  der  vergeltenden  unterirdischen  Gottheiten  zu  finden. 
Dass  der  Titel  OCipi    die   allgemeine  Bedeutung    infligator   poenae, 
vindex  scelerum  hat,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden  (s.  Note 
182  und    ,4i);     er    ist    daher    der    gemeinschaftliche   B»  iuame  aller 
vier    richtenden    Gottheiten;    ^^    die    gewöhnliche     l    i  ni    einer 
fisyplischen  Elle,   MAgF,  ist  der  Buchstabe   H,  der   Aniangsbuch- 
stabe  und  zugleich  das  symbolische  Zeichen    der  Gerechtigkeit  Mr 
und  bedeutet    also  hier    MAI/   exercens  justitiam,  justificans.  —  Der 


7 weite  Gott  mit  KynokrphaloskODf  hat  den  Titel  :     g 


ijij 


am  r^HuvTi.)  oni 


1 1  f. 


\  \ 


t     lAl     ^        :\     1^ 


|udL*.\j    1^'' 
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fligator  poenae  Deus  magnus  justificans.  Es  ist  also  Taat-Kynoke- 
phalos,  der  der  Sündenwägung  vorsteht  und  deshalb  über  dem 
Balkt.i  !e  Wage  thront.  —  Der  drilte  Gott  mit  dem  Schakalskopfe 
ist,  -'^'  n  isich  dieser  Thierform  zu  urtheilen ,  Anubis,  denn  nur 
dieser  t  ine  i.nn    les  ägyptischen  Götterkreises  wurde  schakalköpfig 


i]ar^f> 


[ i<i  t 


►**  i'  1 1 1  r 


Inschrift  lautet : 


\. 


TS 


'^"■'■^mm-- 


^M^am 


CHBl 


n 


MayTq  OClpl  ririirYTp  NAA  HAI,  Canis  (i.  e.  custos)  nia- 
tris  Miae,    infligator    poenae,    Deus   magnus  justificans.     Der  Stern 

-^  (  loy  ,  als  I.a  H/.eichen  C,  ist  hier  der  Anfmir^^inrli-fnbe  des 
Wnm-  Cllfii,  ranis,  des  gewöhnlichen  Titels  von  Aniibi-  (s.  oben 
Snw  2IH  i      Mm    Bezeichnung    von  Götternamen    uf  i   -tihln    durch 

dii  f)h»-Mii  AfiT  imv!HH;i,staben  ist  schon  mehrfach  vorgekommen, 
WH    z   li    uh    Br/ iiimung  der  Me,  der  Themis,  durch  ein.  *.irau>H- 

ir!j(/r    I  .    iU'u  liüiiistaben  M,    oder  die  Rpzpichnifnn-  i^pr^p^hen  Cötfin 

i 

durcli  li*  lue  !q>;  benfalls  dem  Bachstaben  H,  u  s.  w.;  eine  ähn- 
liche An  fit  k  iiH!  Titel  und  Namen  abzukürzen,  wie  z.  B.  die  in 
den  äai  üuM  hen  Inschriften  gebräuchlichen  Abkürzungen  ilui  Eigen- 
namt  n  dw  Amtswürden  und  anderer  oft  vorkommender  Wörter. 
Diese  AHküi/ungen  machen  eine  Hauptquelle  der  Schwierigkeiten 
aus,  Hill  denen  der  Erklarer  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Hiero- 
ahs  titiikyrde  zu  kämpfen  hat;  denn  eine  solche  Abkürzung  ist 
jt  it-nia!  >n  i.tnge  unerklärbar,  als  man  nicht  den  durch  sie  ange- 
ii  iiiifeti  Titel  anderswoher  kennt.  —  Die  vierte  Gottheit  ist  sperber- 
k  ipiig,  ai-o  einer  der  Hori,  denn  der  Sperber  ist  das  figurative 
Zeichen  dts  tk-niTes  Hör.     Die    zu  ihm  gehörige  Inschrift   lautet! 

NAa)T   (H)   NFq    CON    HNOYTp  OCipi 

TtfiiiYTp  ti\A  tlAl,  protector  consanguineorum  suorum  (seiner 
(jie^rhw  i  ü  r  I   it  ii*^  infligator  poenae,  Deus  magnus  justificans.     Der 


Titel 


w 


1.   l.J; 

-^  r  l  f;  h  f !  I 
■H^iiffjfeij 

;    ;    ■   ^    i  .  I       - 

l    i  i      ;   !  I  I  *  »  ä^  ; 

I 
f 


I  I   I 


lautet   auf  einer   anderen   Inschrift    (bei  Wilkinson 


ixJc 


\i^  ;    I   und  Ü,  -\1-     und  ^vii^    sind  also 

tutend;    ^  ist  ein    C    und    das   gewöhnliche  Abkürzungs- 

für   rOH      Bruder^,  Schwester;    die  drei  j.    neben  einander 

ebensoviel  wie  das  eine  ^  mit  den  drei  Punkten,  näm- 
Plural  (s.  Champoll.  gr.  eg.  p.  lf>8) ;  X»-».^  C|  ist  das 
-iifflx     der    dritten    Person ;    die    beiden    anueren    Zeichen 

^■n      W'assergefässe  darstellend,    haben  die  Bedeutung  H, 


S,)^*' 


t* 


l 


I  ^ 
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n ;  denn  das  Wasser  heisst  NOyN ;  sie  sind  also  Abkürzungen 
eines  Wortes,  das  mit  N  anfängt  und  mit  ^  T  endigt.  Es  ist 
deshalb  erlaubt,  in  ihnen  eine  Abkürzung  de.s  \\  orte«?  llAo^T, 
ffi   t.   r       /i  sehen;    da  sich  aber   in  dem  bisher  bekaüui   gewor- 

dentfi    >la'.  ;  nt!    tias  Wort    nicht    ausgeschrieben   vorflnh  s  ,    so    lässt 

>ii'h  ni''!.*-  Bt'*t iiiiuite»  (larfiber  festsetzen.  M'T  n.ij!hiuaa>-slirb  liier 
aiiüe>!t;!lfe  'l'iifl  wiir<i.'  mi^-  llorus  den  ,\«MMM'rn  f';i»^ei».  Dasa 
du^    v"irr    (ieiiien    dvr     lu'vi-wvii     /uirleii-h     ticii     \iv{    V'f'eltire^'enden 

«i^'^eirit  in  deiis  THiftrnrrirn«'  i-iii  Amt  iiTiüti»'  iinJ  wvtniiMeu»..  ^iieich 
aufti  uhriiXi'u  ifi't  h^Mfrü  .  lüitcr  dsT  'A^tiA  «tcf  42  'rn4u*iinf!.!fr  ge- 
H't'-f;i  /ai  M>j[i,  SU  u  MhM  ■.{. rechend  «•-  nnrU  auf  dfü  rr-^irn  Aiihlick 
zu  ^eiH  srheinf.  .li^"  vun-  Cöttifi  iic^  frhri!?«Ms  Wr!! rniinir'^  uiiif 
iic    Ta^t"'     /Uj.ieiC[i     eine    I."'-;m    4*--.    l'i'd^t'ürrirhr-     uhij    d«a-    I   iifi':- 

ua;i'  ^^'l  :  tia  nbfr  älf"  \\  echsel  von  Ta«i  ussti  \a.-hf  iliii'<ii  den 
I  miHfif  ihT  '-■Min«'  ijjn  =;;•■  Krde  auch  in  sha-  fnita-^vtai  -fanünden 
inuss,  dii'   rriha'welt  den  Aegyptern  also   KrnH;-\\  »■^-^   m  tan  rwi^ies 

!>anke!    üa/huiü    \var.     so   lässt    sicft    aurli    Uarau'^     \-]ii    iiiilrr  \s  vb\h-\ies 


Amt     tirr    >ah.'     hr;. 

lii    'tvinta;   t'ruhfaaai 
II  a  u  |.f  roS  a.a       Ih»'-«' 


\m;        h 


"•*  ■•  < 


alt'    liicia  .    u  n    <  'iianipunion 


Schriften     anaafiai  .     hvi     drr   >usn!tan\  a;2  liti^    rHH- 
Ar)^a!ie  Charapoliions  hcriihi   auf  ^arnau   lfa;ii'iine 


rucksichtlich  des  Namens  der  Göttin   Ti 


j     über  dessen  Lc- 

ax  er  in   Traheren  Zeiten  srluankte.    Diesen  Ir^a      hat   » t  aber 


und     Mir-^i' 


a. 


ir. 


];i   -einer  graramaire  egy\)t,  selbst  berichfäizf 

als  die  letzte  Frucht  seiner  Studien,  da-    an  nW*        -eines  da  ies. 

fv-  Via;-.'.-  Ingerechtigkeit  und  Undanhi>ar!s«af  ^vni.  Ha-tm  niau  frü- 
here Irr? humer  von  ihm  als  Waffe  gegen  lUu  -.  ja.  ^ebrauriuii 
Mir      la   einem  so  schwierio:en  Felde  sind  In  iuunr   uineriütid- 


lich  und  die  beste  \S  iJerleofuno-  ist  Bessermachen. 

2 iA  ^    I  «rablich,  de  myster.  aegypt.  scct.  \  lif,  c.  3     h.d  oho); 

avco&Bv   a/Qc   k^v   TsXsviaiav   rj   ttbqI  i(üv   uqx^^  Ai^VTiiiois   ngaYfiaieia  a(p 
svoi  agxsjui    xui    nqÖEiaiv    eig  nXrj&og   lUv   noXXoiv  av&cg  vcp'   evog  Siaxv- 
ßegvoauBvcüv ,   xul  navinxov  tijg  aogiaiov  (pvcreog  STiixgaiovfiiyTjg  vno   uvog 
(üQLtTuivov  fihQOV,   xal   ij^j    uvcoidiu   inaiug  näviuv  aiiiag. 

•  )*  j  liiodor.  Sicul.  I,  c.  73:  Ka&oXov  yag  negl  icav  (isviamv 
ovToc  \ol  isQBig)  TiQoßovXevouevoL  (TvvöcaTQißovac  ju  ßixaiXeiy  tuv  /hev  (Tvv- 
eQlfol ,  TCJi'  de  elgriy^rjTal  xal  ÖLÖttaxaloc  Yivofiepocj  xal  diu  fibv  Jijg  aaiQO- 
Xoyiag  xal  rtjg  teQO(Jxon.Lag  t«  uikXovxa  noodrjaaivovxegf  ex  de  Toiv  tv  lalg 
itguig  ßißXoig  uvaYEYQauuEvcüv  '^^'f^&cjv  lag  locpeX^aat  öwafievag  nugava- 
yivüaxovieg.  Diodor.  Sicul.  1,  öl:  ^ETu^ieXcog  yag,  et  xal  nagä  xtaiv 
uXXoig  y  xal  nag'  Aiy^VTizioLg  nagatrjgrjaEcag  jv^y/tpovaiv  al  xmv  aaxgtov 
xa^eig  xe  xal  xivtjoel;'  xal  xag  negl  ixäwxcjv  dvaYgaq)ag  i^  exiav  dniaxm' 
TW   nXrj&6L  cpvXäixovuiv  ^     ex  naXaiö)t>    /o6»'W*'    e'i^rjXcjuivrjg  nag    avxoig  ^^i 
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negl  ravxa  anovS^g'  tag  te  xav  nXavrjTtov  daxigav  xiv^aeig  xal  negioöovg 
xal  (TX/]giYf^ovg,  exi  de  rag  ixaaxov  övvdfieig  ngog  tag  tuv  ^cocoy  ye^^creig, 
tlvav  Eialv  a^'a^w»/  rj  xaxcov  dnegyaaxixal ,  q)LXoxtfi6xaxa  nagaxexrjgrjxatrit 
xal  noXXaxtg  fiev  zoig  dvd-gcjnocg  negl  xav  fieXXovxcov  ctnavx^aea&ai  xaxd 
jov  ßiov  ngoXi^ovreg  emxvyxdvovaiv ,  ovx  oXi^axig  de  xagnap  cp&ogdg  ij 
lovvaviiov  noXvxagnlag,  eii  de  voaovg  xocvdg  dvd^gcünoig  ij  ßoaxtjfiaaiv 
iffofiifag  ngoaTjfiaifovai,  (jEiafioiig  ze  xal  xuxaxXva^ovg,  xal  xo^ijxwv  daxi- 
gcjv  imxoXdgf  xal  navxa  xd  xolg  noXXolg  ddxvaxov  exeiv  doxovvxa  xijv  eni- 
^vaaiVt  ex  noXXov  XQÖvov  nagaxrjgtjuetog  ySYevTjfiivT^g,  ngofLv^axovai. 

2:>l|   Na  linilet   sich    z.   J\.    bei   Wilkinson   pl.   <?<; .    parf   2    der 

Ontr  !ie>  <.esf!rü}M!de=  der  Keule  oder  des  S  r  b  -  n  i,  «^ !  h,  rineKon- 
hiulJaüüit  de>  nortüiiaiea  Himmels  iiafie  bei  tua^  kieintai  liaiiü  Ts. 
fhainpuii.   gra   r<r.    iLll5a      Pa^   |]!Jt|    -feilt  einen    Laif    \u   Mim^vhvn- 


ge^falt  \  'if  üiic  den  i^vw  o 
hUptm>labe  iiihI  dein  ^riH 
hih_k>;   den  11 1  fi  [  e  r  \  u  ^  - 


aa  Mai  ,,ai 


*■■  i  fi  e  ■- 


göttlichen   Anri'mivu:    dem   Ku- 
kreuze^   da.v  Zeiidiei 


i     iii'y^.    ^li'l'l 


I  eres 


j 


in 


a  *■>  I 


i  i       W%-    ^  *  s  '   . 


c  traaaa; 


•1 


Pie    rpbfr«fbrift    lautet:     "w 

riM()YT[)  HAA    epaigHT  (HJ  ri! 


I  i  f  ;  r 
i 


r  r  ni  a 
fi'üiur 


Di 


Deus   coii^n aani.ifus 


inagnus,    praefectus    templo    I  üüJidüi 

'^-i^-      i  eher   t|n-    l'araiiaU,aiüii;tri    vci« 
na,    \',    |i.    ol3. 


^    Champ.  gr.  eg. 

gjeielis;    ScKui-    läii;}i„    adv.    MiUiaaiaü 
f 52  ä     Pnrj,|j\r.     |''pi<?f"      ad     Aarb. 


]f 


a  Jamblich,    de    mv*(er„    Aeg. 
ne:   Xuigjj^ubjp  fiep  ^«^   xui  oc  uKKqi.  ovo'   dXXo  zi  ngo   icjv  ogcjuipcjy 
xodfKüP  TjyovpxaLy    ip  dgxjj  Xöyb3P    ilMuepoi  xovg  Atyvnxccüv,   ovd'   dXXovg 
Seovg,   nXrjP   xcjp  nXaptjxcjp  XE^o/nipcop,   xal  x&p  avfinXrjgovpxov   xop   ^oidca- 
xop ,   xal  ödoc   xovjoc;  nugupuitXXovaf   xdg   te  elg  rovg  dexavovg  xofxdg, 
nal  xovg  Cügoaxönovg ,     xui   xovg    Xs^o^BPOvg    xguiatovg    ^yBaopag,     ^p  xal 
ovöfiaxa   Ev   xoig  'AX/xBPcxiaxoig   CfigBiuL^   xal  S^eganEiai   nai^cjp ,   xal  dtaxo- 
Xal,   xal  dvaecg,  xal  fiBXXöpxup  (rr^ueicüdecg.      Triginla  aex  Decani  ^  sagt 
Firmieim  üb    TV    A-tronomic.    pag.  107,       w 
circiiiuin.  ar  uvr  <{uifdecim  i^iynorum  huin'nt 
noruiit    h>ivr  iiHil!t!ii,i'i     itiäitur^   so    dass    also  jedes  Zeichen    drei 
Dekane  bai  ;   in  >iijfi(>  i<mifulis  terni  Decani.     I?  i    ;;enauere  Theorie 
über  ili«    Dekane    uirbt   Firmicus  a,  a    o      Er  zählt  auch    die  ein- 
'^e  nefi    ao}i  ct^den   Xamen    der  Dekane   auf,    von    welchen  jedoch 
jti  ler   Ulli  drii   \u!i  Champollion  gr.  vg,  |aiu     Hb  angeführten  über- 
ei!i>fi!ii!ri{,     Ih-f!  Geofenstand    handelt  genauer   lU;  SaimaHiu^  ii^   :n,a. 
eliinaia.    p.   liiio    ^qij,      lUeroglyphisches   Material    uHrr    da.-    Iifkaf.e 
fehl!   bi-  jt'f/t   !i(Hda      l-djenso  ist  der  «i^Tptische  Xanu-    üj?-  f^ekau 
ürdiekannL      Auf  die  KintheilunsT  des  Thierkiei^es'  n\  Oekaae   bezieht 
•sieb  datier   ayedi    die  ^«iciic    bei  J^imbüch.   de  myster.  At'g)|j[.  sect. 
^  '**  '   '■     '^    loed        Am^t   uBgt]  diaXafißdpopxeg  xop  ovgapop  eig  dvo  fnoCgag 
Mlie  /Het  llemis}  bareiij    ^  xixxagag   (die  vier   Himmelsgegenden)   rj 
■'C^d'-x.i  (die  zivüif  Tbier^eirhen)  ij  e^  unl  j gm  ^^.w  in  fdie  36  De- 


i  *" 


'  :e 


«16 
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knne  oder  Horoskope)  ^  öinlaalag  tovtcov  (die  Unterabtheilungen  der 
Dekane  voü  je  fünf  Graden  einerj  //  u'kXü);  onwaovv  aviug  ÖKugovi'Teg 
yAl-jfVTixioi),  TjYejuopiug  xul  lovicüf  Tiooiütiovai  nkeiovug  ij  eküiiovag*  nairi 
Ö6  aviov   xneijkyovui   uviwf  eV«   nQoiid^tudi. 

253)  Die  verschiedenen  Eigenschaften  der  Planeten  gieht  Fir- 
■icus  1  11,  10  ausführlich  an;  ebenso  Ptolemaeus  tetrabibl.  1.  II, 
c.  8.  Die  Vorstellung  ist  allbekannt,  und  es  finden  sich  in  deu 
Schriften  der  Alten  häutige  Anspielungen  auf  sie. 

*  >»i  II»  rl'  fT  "^2:  Kai  Tuöe  ulku  AiyvntioiQÖ  iait  a^Bygr/utm' 
fißlg  16  xal  rjfiEQt]  exuairj  dsav  öiev  iaiL  Nach  dieser  Stelle  des  Ile- 
rodot  hatten  also  :  Xegypter  die  einzelnen  >I  i  t  un  1  Iimo  be- 
sonderen Gottheiten  geweiht.  Diese  Arjgabe  ui  i  iurfi  iir  uiero- 
fi  vpliendenkmMler  bestätigt.  Nach  Salvolini  (des  prit  ij.iles  ex- 
pressions  qui  servent  a  la  notation  'des  dates  i  i  ::  iWm  ersten 
Monat  Tfi.  '  ,  ii  .  Göttin(?)  Thot  vor  (also  wahrscheinlich  fUtSeph); 
dem  /uti  rii  M  n  r.icpi  der  GottPhtah;  dem  dritten  Mnat  Athyr 
die  Göttin  llaihor;  dem  vierten  Monat  Chuiak  iit  Pascht;  dem 
fünften  Monat  Tobi  ein  Gott  mit  einer  Palme  in  dir  IIa.,  i  unter 
dem  I»  tnaiiitii  U^C^THjä  li.  h.  portans  palmam,  zusammengesetzt  aus 
U/fjiT  I  ter.sivfr.nn  für  CJIT,  sumere,  ferre,  auferrc  rwif  n)9AT! 
=  tHuM  uidere,  (ypCülC  =  pOölC,  vigiliae,  a)T A  }  TojTt 
fimbnaj,  und  BA  /  ramus  palmae  — Welcher  Gott  aber  unter  diesem 
litnaiiri  i^t  ncint  sei,  ist  nicht  ganz  sicher  — ;  dem  sechsten  und 
siebenten  >I[iftte  Mechir  und  Phamenoth  scheint  unter  den  Beinamen 

^üKjjjIdA/  ardor,  aestus  magnus,  uini  UuKJ  Kuyi,  aestus 
parvus,  eine  und  dieselbe  Gottheit,  ein  Schakal  oüei  eiu  schakal- 
köptiger  Gott  vorgestanden  zu  haben,  also  Anubis;  dem  achten 
Monat  Pharmuihi  stand  die  Rannu  vor;  dem  neunten  Pachons  der 
Mondgott  Joh-Chonsu;  dem  zehnten  Paoni  der  Gott  Horus;  dem 
elften  Epiphi  eine  froschköpfige  Göttin  gleiches  Namens,  vielleicht 
eine  Form  der  Neith;  dem  zwölften  Mesore  der  Sonnengott  Re. 
Inwiefern  diese  Angaben  sicher  sind,  kann  der  Verfasser  nicht  ge- 
nauer bestimmen,  da  er  kein  hieroglyphisches  Material  über  diese 
Monatsgottheiten  zur  Hand  hat.  Die  fünf  Schalttage,  welche  von 
den  Aegyptern  nach  ihren  zwölf  Monaten  von  je  isi  Tagen  hinzu- 
gefügt wurden ,  um  die  Dauer  des  365tägigen  Jahres  auszufüllen 
{\}\o  Cassius  I.  XI.IU,  c.  26:  AqvniioL  ^ev  jgiuxop&r^uigovg  lovg 
/*'/*'"»  XoytLßpJUL ,  ä.TFCTd  inl  nnvil  tw  eret  t«^  ntvie  i]UbQug  bnüfovdiv), 
waren  bekanntlich  den  fünf  Kroniden :  Osiris,  Arueris,  Typhon,  Isis 
und  Nephthys  geweiht  (s.  oben  Note  l^-l  .  Die  Wochentage 
waren  den  sieben  beweglichen  Gestirnen,  den  Planeten,  geweiht; 
denn  die  Eintheilung  der  Monate  in  siebentägige  Wochen  und  die 
Verbindung  der  einzelnen  Planeten  mit  den  einzelnen  Tagen  ist 
ebenfalls  ägyptischen  Ursprungs,  lieber  die  Reihenfolge,  in  der 
die  einzelnen  Planeten  den  Wochentagen  vorstehen,  die  bekannte 
und    noch    heute    gebräuchliche  j    welche    jnit   der    Rpüienfolge   der 
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Planeten  ^^  WeUraume  nicht  übereinstimmt,  giebt  Dio  Cassius  (bist. 
Rom.  1.  XXXVII,  c.  18  und  19)  zwei  verschiedene  Erkläruncren, 
von  denen  die  letztere  die  einzig  richtige  zu  sein  scheint.  Na'ch- 
dem  er  im     8.  Kapitel   bemerkt  hat:    Jö  öe  ö.}    eg  rovg  «..e'^a,    rovg 

vn    Acrvnno^.,  -~   fahrt  er  im   19.  Kapitel  so  fort:  Ec^g  ^uh  öi^  oLg 

yyuTr^g  yluf^evog  u^c&asc.'    xal  ixsU'^y    aev  zoJ  Kg^va^   öuhvg ,    x^v 
öe  enecra   ry   Ju      xal  rgU.v  U^sc ,    rerag.^v  'Uli.,    ne^nuj.  Acp.oölrl 
exTnv   Eg^rj^xa^   eßdo^v  ^e'Uj.jj,   ^aza  t.}.    tÜ^^cv   ,6v  xvxXur,   xal^^v   oi 
Acrvmcoc   avjrjv  voul^ovai,   xal   tovw   xal  alt^cg   nou]aag;    nä^ag  yao   ov^ 
zcog   z«,   zaaayag    xal    elUoacv    a^Qag    negceK^co.    evg/^ae^g   x;}.   nnc6z.l  t;7, 
tmovar^g    ^uegag    cogav    eg    r6v  "llUov    acpcxvov^hriv.     Kai    zovzo  xal    in' 
axe^v^v    zuv    zea^ugcov    xal    ecxoacv    6g^.    xaza    zov    avz6.    zolg    ng6a»ev 
lojoy  jzga^agjjj   ^.Irjvrj   Tr>  nQcozrjv   z^g   rgUyg   ^^igag  ügav  ava&^aecg, 
xa.  ovzc,  xac  öca   zur  Xocn6.  nogevarj,  zbv  ngogijxovza  eavzij  ^e6.  eLzn 
rjuiga   UWfira.    Tavta   ^lev   ovzcü    nagaöidozat.      Di.'se  letzten'  E  U    riinir 
scheiff    inii    der  ächten  ägyptischen   Lehre    üben  in^uMmiin  n       h  e^ 
n.orsfrn.   in.len   .ich  unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewoniie  n  ü  .,.„ 
fflvphenmh-nh    Abhilduniren    solcher    ^^undengottheiten    mu    >:ernen 
übt!     hn    knihn     Aum   Zeichen,    dass  man  sie  als  lir^tirn^ottheiten 

Schriften      ^'*-k     ,,^ 
ni   COOy,  liora  octava  diel; 


\ViH^i^^o||      li],      fifl 


n 


dn 


l  eber- 
TMF£>     ®MOYN    H 


A/^^./ 


^Mh 


MFg 


.*^^'--,'N-..\.--" 


ä  odeciraa 


MiiTF    IT    Ffi    FjuY,    hora    decima   diei; 

^•^Y-*-f^  TMTj  Mvnr  CNOYTF  u  m  ivc^y. 

diei;  ebenso  die  Stunden  der  Nacht,  z.B.;   ^^* 

Tl  oynuri  .  .  .  .  ntf   m   Xü^pe/ hoX^Z  zmZ 

oeiiii  Abschreiben  übersehen  worden  zu  sein)  noctis. 

255 1  \\  eiche  Theile  des  Körpers  den  verschiedenen  Planeten 
untergeordnet  wurden,  giebt  Firmicus  1.  II,  c.  10  im  Ein/einen  an; 
so  heisst  es  von  Saturn :  Ej^  corporis  partihus  üextram  aurem 
i<pleriem,jur  ,,,  mduHchoNnm  habet;  von  Jupiter:  aurem  miistram 
ec  epar  hahH ;  von  der  ^unne:  unwersalis  caput  animanüs  spiri- 
lumi^m  ar  itr.rtrum  uculum  possidet.  Und  dass  dies  ^virkli.  !j  t  im 
«cht  agyphMht  \  oistellnnrvc^u'enr  war,  beweist  die  in  Note  148 
p-Huhne  S(dh'  an.  dem  f.-.  unuche ,  in  welcher  der  rechte  der 
)''''*^V^''''*''  '*'"  "^"^"*^"S^^t(e  des  Tages,  der  linke  dem  Sonnen^ 
gottt  ,hi  Xain  if  li.  dem  nächtigen,  unterweltlichen  Sonneno-otte 
mmu  ut  HMihi  ^^vrdvn,  Ebenso  hat  jedes  Sternbild  de^  Thierkr^ises 
und  iH.r  ii^Kui  s.int  k  urpertheile ,  über  welche  ihm  eine  beson- 
en    II     i.d itü  zugeschrieben  wird.    Derogemäss  raussten  also  auch 
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die  Heilungen  der  einzelnen  Krankheiten  dem  Einflüsse  derje- 
nigen Gestirngottheiten  beigelegt  werden,  welche  über  den  kran- 
ken Theil  eine  besondere  Herrschaft  ausübten;  und  dies  ist  die 
Grundansicht  der  ganzen  astrologischen  M  licin.  Firraicus  (1.  IV, 
»  Hm  ^  Hl  ihre  Erfinduiu  m  5  Anudmjng  dem  ägyptischen 
houi^v  \fkfi-'(  zü,  tiem  ersttü  Kuiu^f  ^h:r  ^u-tii/igsten  Dvnastie, 
iltT   Ulli    12**«'   \.   i'liV-   <».   herrschte:  Sic  f'    %r,-rps,>,    Arijupfi   msfc^'- 

vliuitn    riUa     rahfUiliHt  >ijnf    roilfait  ^     (i:^!  fii(it'i(>  .     ijunHi    riiltluäintin 

titit;^    ärranus   tfficeret  ^     iium     una    iniiuni    ///-    f^loi    ViitnfNr    Niu/.-^i-uc 

iii>ti:<  iiiiuiiiiin  a  r  <n' i  '  u  d  i  nu  iii  mtdtiu->  diviinn'  lüliuni,^ 
■m  (i  1/  ( .'>■  /  *'  ■'■  1 1 .-'    <i  d  i  ii  i'  t  Jl  1 1, 

2öh  I  II.  i  II  ^2'.  TigaTcc  te  nXio)  acptv  (roig  Aiyv^iioig)  avev- 
Qtjiac  7  toiai  äUoKTi  unaai  uvi^QwnoKTi'  ybvou^vov  x^Q  T^gaiog  q^vXaa- 
isovui,  YQa(f6uevoc  -[(Dnoßalvov '  xal  'ijv  xoie  vaiegov  naQanXyjcriov  lovm 
'Yhrjiait    x«r«  TCüVTO   rofii^ovac  anoßtjuead-ai. 

25/ ;i!  lit-rmp-  fri-meg.  h  iwv  ngog  "'Juuuva  \u  Vnirifn  nova 
de  !j  iversis  phiiosoi  (  ;  i  r  ^18  (p.  475  des  ganzen  W  rk^öj;  nixvia 
Se  'YivBiat,  (pvaei  xal  tiiiaQUEvri'  xal  ovx  taxt  lönog  tfjrjfiog  nqo- 
voiag'  nQOvoia  Se  taxLv  avxozeXijg  Xö^og  tov  inovgaviov 
S-eov'  ovo  Ö6  avTov  avToq)veig  övvuueig ,  avaY^^  **"*  elfiaQ^ivrj'  tj 
Jß  elfxagfiivTj  vm^getet  ngovoia  xal  aväyxtj'  tjj  de  eifiag- 
fiiyrj  V71TJ gsTovacv  oi  atnegeg. 

207  bj  Jamblich,  de  myster.  A  „,  pt.  sect.  \lit  ,  *  :  aXX  ot 
fiev  ^eol  Xvovac  i^v  eluaguivrjv,  und  Porphyr,  in  epistol.  ad  Anebon., 
welche  dem  Werke  des  Jamblich  vorgesetzt  ist:  S^eovg  (og  Xvtijga; 
T^g  el^agfievr^g  fxovovg   ....  ^eganevovau 

t:}^  \  \urh  u!  r  !'  Altcn  Und  u  ie  es  scheint,  schon  unter 
den  At-M  riti  selb>i  uib  es  (nach  I  n  icus  1.  I,  c.  ^\  /wei  ver- 
bLi.ii'  Ansichten,  von  denen  im  eine  di«  I  reiheit  des  iiirii-ch- 
lichcii  Willens    neben    einem    über   alle  aussrnu v    h     »    \) 


11    |1   ,!    t>  \    %'\  ~ 


Clin!/ 


{\\--~.     itC"" 


•s  nur 


bänirten  Geschicke   behauptete,    die  Herrs 

aiii  diu  au^^cfu  ^a[ü^  iieschränkte ,  während  rme  andere  aurii  den 
freien    Willen    der   Herrschaft    de>    i.i  schickes    unterordnete,    also 

eiirenihch   ^^v  keinen  freien  Willen   /uj,:.!».     ^?//^/   uUi  dicun^ ,  sagt 

|/..,.,|o,j«  M.  a.>f  BpfTpführten  Stelle,  esse  ^.unüin  ,:va!hiinii  nm  für- 
!uu'!f  u.r  fiiu,   >:i!,uiL  FiuaguivTjv  vocnnt ;    ^rd  luin-  ii,-rr^Mtnii  dhpu- 

ia'i<>nt<     •<uat'    hi't^nJta    ijrifiednm    fribuif ,    tjn^nd^nn    nnifffuiin^ .    itJ- 

Hanc  ftaiwni  r  EiuufJuevTji^  rohi!^  •  Ji  a  lu  r  n  f^  -t  :.  in  in  u  in  r  a  f  - 
tertn-u  iJiu  !•  ''  I  nimantiiim  u  u 'i  d  fiia  ^arn-f'-ni:  roiinmyi; 
ut  quia  ^ir  fdr't  >-f  procreaU  ^u}nu< .  nc  cerlo  vn'tiiit^  '^•mpore, 
rompleto  vitae  ruryn  ..   'id  dddnum   ^ntun/m,    mri  nna  ^usfruhif ,   re- 


»oluta  cOTi 


! nr  /  ^ 


'fi:^^i}ii     t:i\liJ'^ 


fit 


Note  858.  259. 


819 


manle»  unus  ac  smilis  diswluUoni»  terminm  fatalU  »ciU  lege  con- 
Jicere.  Omma  vero,  quae  ad  eursum  vitae  pertinent,  in 
nouravoluntote  esse  posila  ac  potestate,  ut  nostrum 
Sit  quod  v„nmus,  fali  vero  ac  sortis  solum  videatur  esse  nuod 

m.rw,ur      /.„  dieser  Ansicht  bekennt  sich  z.  tt    Jamblichus  in  sei- 

ii.r   Ahi,..,i,ll.ii,-   ,!,.  i!,)>i,,,u.  A,-:.ptionim  sect.   vm    n    «    p   161 

>Hr.,   ,l,r   .■„iu...e„:z.---i/,:,..,    A„mH,-   aber,    und   Aw-^   Und,    Firmi-' 

.    ,  "         <    '  *  ■' ''*   /<'. '  t  t<itirarem  Taft   drrtianrf  jm^^d-a 

rfiam  m.tros  umrrr,»,.,  ,unü.  ../;../,/,/,.,/,,,,  ,,  .,,,,,/,,,,,/  .;,,,^  ,^,, 
,jUod  ad  hiunanae  ratwnis  n,!u^rr,a!ionrm  prrUmi .  hifads  nr.r-^.i^^- 
!a(.,  imTitahdt  .enfnd.i  nnduim.  (Vdami,,  aa.ru,  üd.  ra'dai^s 
'ff''''  '■^^'-':A^-^^/^^/-  rrrar  r../,c;m.  ,rrun  mdina.  mhd  m  no.^ra 
srd  lontm   in   taiurum   .,,.  pirnfma  pob>,ta(v ,    ut  apud^md   nd  fact^ 


mu:^   ni  pat,mur,   fufnm  dor  forfunae  nohis   iadittl 


f'oNft'rtiii/r.      Z 


j  u 


l-(S||     I 


ncneii 


dieser  leutvrvn  Khtsse  gelioK  h  iIso  diejenigen  AegvpM' 
l'Hfhwiu.  ni  MiMi  epiStola  ad  Anebonem  sagt:  d  nXeiovg  xal  tÖ 
.9  ^ificv  t^  ir^g  Jiü,  datigcov  avrjxpav  xcvii<jB,,g  ovx  old'  Zrnog  öeauotg 
aXvTocg  avujx^jg,  r^v  el^ag^i,,jv  Xiyov^, ,  navxa  xaxadi^^avzeg ,  xal  navxa 
xorxocg  ararpavteg  xolg  Oeotg .  o^,  6g  XvxT^gag  xT^g  el^uaouirrjg  ^6vovg  ^.. 
ganevovac.  Zu  welcher  Stelle  Eusebius  praep.  ev.  l  HI,  c.  4  hin- 
yn^HyA:  T,  ,  ^«^  ^^^^.c  xocg  aaxgocg  Tr>  xüiv  ÖXoiv  aPBXt&rjuav  alxlav,  xa 
n«.z«  BluaguB^rig  i^dnxovxeg  xal  xijg  xuv  aaxgcop  xcv^aBcig  xb  xal  cpogag' 
iognBg    a^uBXBC    elgexc    xal    vvv  ^de    nag'   avxolg    xexgäx.xBy 

2:>:ti   luv   Präexistenz  der  Seelen    i^f    bekanntlich   sowohl  eine 
iHiv    m^   isnagoras   als    des  Piaton.     Maximus  Tyrius    dissertat. 
A\l,   c.    4   :^ngl'.    nv&ay6gag   6  2äfiiog  ngc^iog   ip  xotg"EXXritnv  bxÖXutiubv 
BinBtv,  oxc  avTco^  xo  fih  ac^^a  XB&pi^Bxac,   ^  öa  yjvxi  avanxaaa  oiyLaxac 
a^avrjg    xai    ayr^gcog '     xal    yag    elvac    avxijv     nglv     ^jxscv    Öbvoo. 
Und  von  Plnfnn  ^n^t  Tfemens  Alexandr.  ström.   J.  r,   ,    \V    $    ;i55: 
fvxa^  jag  ayaifag,  xaxu  UXäxi^va,   xaxaXinoviiag  t6v  vnBgovgäviov  x6nov 
vnofiBLvac   iX^eiv  elg  xovÖb  xov  xägiagxov ,  xal  traJ.a«   avaXaßovuag    icJv  iv 
rev6(TBi  xaxcüv  anävxtov  fiBxaaxsiv,     Ebenso  wird  bei  titu  späteren  Pla- 
tonikem    dir  Unsterblichkeit  der  Seele   immer  mit  ihirr  IT.Hxistenz 
vr^rhundeii   und  •iiif  diese  gegründet;    Chaicidius    comment.   m   Tim. 
^    ^^'      :^'^^^^*'^    ^^ro  omni  est  corpore  antiquior ,   habens  olim  et 
"^  r    nnniiu,iiu>iirm    corporis    substantiam   propriam;    extlnctisque 
uiumalihiis    stimratur    muc   jerpetuitatis    mcommodo.      Da    fiun    die 
sauze    rtsiiu.Mri.,  he    Lehre    von   den   Horoskopien    auf  da>    lltrab^ 
*^""i"ii'n  der  svvivn    mis   dem   Sternenhimmel   und  auf  die  wnhr.u.t 

i,  i^t'=  h.i  *"S 


dirvt    il!ir«*i{\vaiids'fijf;'»- 


r^snliusse   dvr  if('-<urnv 


der    Gestirnsphären    ihnen 


und  i'iaihicü  gebaut  ist,   sm 


^5-t^<  iUe  Aeiryja.^    vuuu   Aufenthalt  d^r  Seelen'iü  dein  II im nu-,.^^^ 
''     * '    '    ^    '^'-''  ^«eburt   annahmen,    und   dass   also   die  Lehre  jener 
"   --^     '  ^^'    Philosophen    von    der   Präexistenz   der  Seelen   äo-ynti- 
schen  Ursprunges  ist. 


n 
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260)  Porphyr,  apud  Stobaeum  in  Belog,  physic.  p.  203  sagt 
ausdrücklieh:  diä  ^aötuy  öiaÖFxa  ^  ofe  Kug  yjv/aig  neTiitrievun  zolg 
Aixvmiotg  yiyhai^ui.  Wie  auf  dieser  Durchwanderung  des  Himmels 
die  Seele  ihre  einzelnen  Eigenschaften  durch  die  Planeten  erhalte, 
setzt  Marrobius  Somn.  Scip.  I,  Ü  <>8  weitläufig  auseinander: 
1/r  zodiaco  et  iacteo  ad  mbjectas  »pliaern»  aniina  delap»a,  dum 
per  iUa.<  lalntur ,  in  aingulis  »inyulo»  motu.^ ,  quoa  in  exercitio  est 
habitura,  producit:  ^atnrni  ratiocinafionem  et  intelliyentiam ,  in 
Jovifi  rim  agendi ,  hl  Martin  animositatem,  in  Solin  sentiendi  opi~ 
Hüiidique  naturam.    desiderii  vero  motum  in   Vencri.^^  pronuntiandi 

orbe  Mercurii,  ■tiainifUji  rero 
iunaris  e.vercet  etc. 
ü^-ch   afaii-i  e  Seelen- 


i  S  i 


et    interpretandiy    quae    »entiat 

plantandi    et    augendi  corpora    -nun^^^ti    ///^' 

Andere  leg-en  den  ver^^^biedeneti  r üieten-K 


pi2"pn-;rhaftpn    bei,   '/.    '>.   ^>erviu- 


AeneiH  \  i  7  i  r  Maniviitalici 
liiiLHfiL  >iuvd  $\ni})i.Un  um  nnvvtiH'ni  pifh'.-iUiUf'ii--^  ra<  fun  if  aiiima 
'rnjua  j-'i  ^inf\  .////./  <juum  'h^sr>  ii-f-uU  aiiimae  fra/tim'  struin  luvporem 
:saCaiiii.  Murii^  irnruH'iouii  \^  nj'vh  lr>i<i>nnn^  JJf/'ri^i//  htni  ni- 
ihiitatem,  Jor(<  reynt  äesiätnum.  Aiie  >iiia  jedoch  iianii  eiu- 
stimmig,  dass  dit  <ttie  ihr,'  verschiedenen  Eigenschaften  bei  dieser 
Dur  Im  it uierung  der  llimmeissphärp!!   erhalte. 

i'  I  ;  Jimblich.  de  myster.  Aegypt.    sect.  VIII,  c.  6   zur   \W- 
derlegüu-   des  von  Porphyr,  in  seiner  epist.  ad   Anebon.  aufgestell- 
ten Satzes:    Myvmtcjv  ol  nXdovg    xul  tÖ  icp'   ^alv    ex  i^);   tw*'  uaii^av 
aPT^yjav   xivijueo);  sagt:    To  de  nö);    e/et    öel   öia    nleioycov    ano   lUv  'Eq- 
(lai'xciv  aoi  vorjudicov  ÖLEQuijvevaat'   dvo  y^Q  n^f-  V^^X^^'  ugraviä 
(fTjGV  T«  YQdufiuTu,   6  uv&QCüTiog'  xccl  ^  fiiv  tauv  ano^  tov  ttqcÖwv 
vorjiov  fiexixovaa    xal  Tfjg  tov  drjfiiovQyov    ^vvuuecjg ,     rj   de  evÖLÖo^evr}^  h 
j^g  jüv  ovquPLixiv  TiEQKfooag   ....  Jovicüv  de  ovicog  e^üvT^iv  j)  ^ev  uno 
xd^v    xSaiicüP     eig     r^uäg    xa&i^xovaa     rpvx^>     ^««^5    negiodoi; 
avvaxolov&et  tup    x6aucop'     7   öe    ano    tov    vorjrov    vor^Tag    nuQOvaa 
T^;   yepBuiovQrov  xivi^aecog   vueg^x^i.     Ebenso   leiten   die    hermetischen 
Schriften    die   Unterordnung    der    Seelen    unter    das   Geschick   von 
ihrer  Verbindung   mit   der   dem  Geschicke    unterwürfigen    irdischen 
Natur  ab;    Mercur.  fragm.  bei  Stob.  Ecl.  citirt  von  Gale   in  seinen 
Noten  zu  Jambl.  de  myster.  Aegypt.  p.  307:  nuQidaßovaa  öe  Ij'ipv- 
X^i   xa&cog  ei^Y^cruu    iovko   (tw  acouctit) ,    TiaQtxei    'QuifP    tw    iTjg    Cfvaeoig^ 
m^ '   V   T^o-''?  ^oipvp  6fioior  ji]P  aquopiap  ij]   iw»'  tt(niQm>  (Tv^xquaeh  ««* 
hol  T«  nolvutxri   Tigog   ii]P  tcjv  uaiQUP  uguoviav,   (üdie  s/hp  ngog  aUr/la 
avuna&eiup'^    jilog  r^Q  J^g  twv  uaitgcjp  agfiopiag  to  y^ppup  avunä^eiav 
xad-'  BluaguBPTjp  avuo.     Ehe  also  die  Seele  irdische  Natur  an-enoni 
men  hat, "ist  sie  dt  ri   l.t-chicke  nicht  unterworfen;   sobald  ^m    aber 
sich  mit    dem   K  .r|*r    verbunden    hat,    nkrjaiä^et    zfi   aauaux^    (pvaei, 
SovXevec  xfi  eluaguiprj,  wie  die  hermetischen  Schriften  bei  S    i     I  cl. 
phys.  p.  199  sagen. 

Wenn  also  Plutarch  (de  facie  in  orbe  lunae  c.  28)  dem  Men- 
schen ebenfalls  eine  doppelte  Seele  beilegt:  den  ^ovg  und  die  ^nx'j, 
und  den  povg   von  der  Sonne,    die  t/zf/v    von   dem  ^lon(]r     herleiid 


so  erklärt  sich  dies  aus  der  vorgetragenen  ägyptischen  Vorslellungs- 
weise.     T..«  ,..,si-^r.^....  . .'  ^  n  ,     .  ^  .     ,   .  ,  » 

ITVPi 

xn-. 

fiögioi 

atoisQOp'  ....  Tgt(3p  d'^  Tovmp  (TVfinaYhrcüP !  rb^ aep' a^uu 
y  rr],  Tijp  da  yjv/j,,  y  aalypy,  j6p  öe  rovp  6  yhog  nagi^x^v  dg  rijp  re-' 
rsacP.  Dir.elbe  Dreitheilung  des  Menschen  als  eine  auch  mi«  ein- 
/rliion  >1odifikationen  gemeinschaftliche  Lehre  der  Griechen  Ae- 
gyi^ter  ,1  mI  Thaldäer  (Mager)  erwähnt  Nicephorus  bei  Synesius 
p.  I^M  A  if.,beck.  Agiaoph.  p.  933):  Tu  negl  Uf^ypag  f^v^oXorov- 
fin'u  uayyogovacp  Ol  aocf^zegot'  jyp  f,sp  U^ypup  cpaacp  bIpcu  Typ  yjvxyp 
....  TgcToydpBiuP  (faai  öe ,  öu  xaitoina  Xaußäpec  i^  jov  atif eoog' to 
x)^vjnixov  (das  ist  ofTenbar  ein  Irrtliuml    rn  Ai  ^^.^...  ,    '      '      - 

.  ,'  /c        ,         .         c  X  '•iiijumjj     10    OB    BTtliTVUyTCXOP    BX    T/^?    CTB- 

^yyg  {vYQu  yug  y  uBlyp.^)'  eha  BCfe^g  i^  r^,  aTotxeccDP  Xafißupec  Typ 
tov  auuuTog  ^vpäsaw,  Tuvra  öy  cfaacr  "Ellyppg,  'älla  öe  Alrvnxioi  xal 
Xulöuloi.  Demnach  bestände  die  Seele  aus  dem  .%nux6p  und  dem 
BTii^v^iynxop,  was  dem  povg  und  der  rpvyy  des  Plutarch  entspräche, 
wahrend  sonst  das  Ih^ulxÖp  und  ^m^vayicxöp  ünterabfheilunoen  der 
^pvxy  sind.     D\q  Lehre  ist  offenbar  schief  dargestellt. 

V'2)  Dass  die  Lehre  von  den  Schutzgeistern,  jenen  den  Men- 
schen wahrend  ihrer  irdischen  Büssungszeit  zum  Beistand  beige- 
gebenen n.nioiHn  eine  alte  sei  und  nicht  erst  ein  Irzeuoniss  der 
Neuplatoniker,  hrueist  ihr  Vorkommen  bei  Plato  mv\  i  "  okles 
fit  eine  solche  Vorstellung  aber  dem  griechischen  yüiuuun.kreise 
frtm.  IM,  so  muss  sie  aus  einem  ausländischen  Ideenkreise  her- 
^^"-^■^"^^       ^*^t   snih    Pv(hao:oras   und    p:.iu    .i.-r.    grössi.Mj  Theil   ihrer 


eigent.ii  uluiMu  i^J  n  J  enslehren  aus  dt  m  ägyptischen  «.iauh^nskreise 
entlehnferi.  \ue  sieh  in  der  Folge  ausweisen  wird;  «ia  ieiiai  P  "- 
pliyr  (in  seiner  epistola  ad  Anebon.)  und  Jamulich  (de  myst.  Aeo. 
sect.  I\i  dtü  Aeoyptern  die  Lehre  von  den  Schutzgeistern ,  de"n 
jedem  Mensehen  eigenthümlichen  Dämonen,  otxeTog  öalacop,  ausdrück- 
Ijch  beilegen,  iiieser  nlxelog  öai^up  auch  in  der  Astrologie  und  bei 
der  Aufstellunof  der  Horoskopien  eine  bedeutende  und  wesentliche 
Rolle  spielt  Umnicus  1.  IV,  c.  11):  so  war  offenbar  diese  Lehre 
in  At-  i'n  Pinheimisch  und  mit  dem  gesammten  übrigen  astrolo- 
gische <.;  aulhi  gleich  alt.  Naeh  Porphyrius  (in  seiner  epistola) 
wareti  ii.  ^kinungen  darüber  getheilt,  ob  man  wm  VAdvü  solchen 
„einfeiHi,  Hamon'S  oder  zwei,  einen  guten  und  einen  bösen,  oder 
-"*•  ^-'^  '  '^  H^^^^"  einzelnen  von  den  drei  Theilen  der  Seele  nu-^ 
*''«n'^  -  lif*  Diese  Meinungsverschiedenheit  ist  wohl  erst  nu 
I  i/tuüiri—   ui  r  späteren  Ausbildung  der  Lehre. 

i*.ii  So   sagt   die    schon   oben    ,\ote   200)  angeführte  Stelle 

dcN  Du.  IhrysoMuiiiü.  (orat.  A\\,  p.  550) :  Tov  t^p  Tctupcop  ac- 
^aiog  iviii  f,eschlechte  jener  Giganten,  nciehe  sich  gegen  die 
ij"l'vi  uilhhiifiHJ  iofiBP  yfiBig  oc  up&ganoi'  atg  ovv  exelpcüp  ixd-g^p 
ovKüP,  Toig  d^eoig  ovöe  yfieig  (ptkoi  idfiev ^    aAAa  xoXa^oped^a  tb  vn 


}  H-, 
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Note  263  —  268. 


«vTwv  xal  inl  Tifiagln  -^syovausv  iv  (pQOvgu.  Nach  dieser 
Stelle  wären  die  Menschen  von  dem  Gesehlechte  jener  Giojanten, 
welche  sich  gegen  die  Götter  aufgelehnt  haben,  und  der  Aufenthalt 
der  Menschen  auf  der  Erde  wäre  eine  Busse  für  jenes  Verbrechen. 
Diese  Ansicht,  obgleich  in  der  obigen  «teile  ungeschirkf  ausge- 
drückt,   scheint  eine   acht  ägyptische  Vorstellung  zu 


s  \.-t.>    200 


n  ichse^'Jeset^ 


■\i 


,  \. 


^ '  f 


;*  i'' 


Wir     liiUM! 

keit  hervor:i.t  i  t       Ih» -.t 

tas  h    vorkommende  An 

^un^-/ustand,    ein  Gefängnissaufenf»  »ii 

himmlische  1.»  i) n  .    .i  tss   unser    f-  ib    eii 


t:r!      den      V}U' 

.in  ,  ilass    unser 


'e,  aus  den 
re    fast    iiiif 


1 1  n  r  r  t"  r  i 


na  sie, 


Zn~ 
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1  = 


in« 


-.  i  .  : 


L-hes 

T.h! 
ih    sei 


r>ti 


i.rhrn      VI 

!  ir  jenes  höhere 

U.    S.    '»i" 


artig  ist, 


<  1 1  •;* 


ili '_'  i 


*  me 

irr  heiteren  griechischen  Weltanschauung  so  ihiiiU 
c  al^o  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ab«  t  ine  ägyp- 


tische zu  betrachten  sein. 

2t;  I  ilorapollo  I  H  7f^^a  (jTjjualvovTsg  xv»'Oxe'(paAov  Cc^^^aqpowt 
.  .  .  .  yevvÜTaL  (yao  6  xvvoxi(faXog)  TieoueTurjuivog ,  ^*'  xal  ol  IsQBiq 
imj^ÖsvovuL  nsQCTouU  Dass  bei  den  Aegyptern  die  B-  hneidung 
üblich  war,  sagen  II.  rodot  II,  36  u  HH  .  Di  I.  m  u  Ili.  32  in 
fine.  Besonders  aber  die  Priester  mussten  beschnitten  sein :  Orige- 
nes  in  seiner  Erklärung  des  Briefs  an  die  Römer  1.  H,  H  vers. 
fin.;  Anakahiiiuu-       i    Athenaeus  1.  ^il    p.  300. 


2C5b   llerodot  11 , 


und 


ii 


266)  Daher  sagt  llerodot  il,   1^3:    tiqutoi  Se  xrä  xovöe   lov  lu- 
'^ov  AcYVTiiioc  eiai  ol  einovisgy  6g  at'&QCünov  ipr/r   ai^ävajog  eau. 

2i,:  j  Daher  das  Gebet  der  Aegypter  bei  der  fit  Gattung  eines 
Verstorbenen,  die  Götter  möchten  ihn  in  ihre  Gemein- lut  auf- 
nehmen, Diod.  Sicul.  I,  C.  92:  rJaQaxaXovai  Jovg  xära  i^eovg  avvoixov 
dBl'.rr.^<a  loig  svaeßaai',  oder  wie  Porphyr,  de  abstinentia  i  IV,  ^1" 
p.  1^1  genauer  angiebt:  die  Aegypter^  einen  Leichnam  zu  Grabe 
tragend, ''hätten  im  Namen  des  Verstorbenen  so  gebetet:  w  öiaTTOJu 
"HXie  xal  ^Bol  navTsg,  ol  i^v  C«'?*'  rotg  av&guiioig  ö6fTegy  ngogöi^na^i 
fis,  xal  TiagdSoie  xolg  aiöioig  ^eotg  avpoixov.  Die  angeru- 
fenen Gottheiten  waren,  wie  man  sieht,  die  Gestirne  uni  Planeten, 
unter  deren  Einflüsse  der  Geist  bei  seinem  liciausteigen  auf  die 
Erde  d  r^  irdi-rhe  Leben  erhalten  hatte. 

2'>?j  IMuiarch  de  facie  in  orbe  lunae  c.  2'<:  Uaaav  tpvxrjv>  «rw- 
fiaiog  exneaomav,  klaag^ivov  iaü  tw  fiera^v  7-7?  xal  ael^vrjg  X^' 
gi(j  nlavTf^^vat  xgovov  ovx  lirov.  UU'  al  fiev  aöcxot  xal  axoXaaTOi  ^ixa^ 
Tay  aöixrjuÜKüv  jifovai*  xas  Je  imsixeig,  öaov  acpayrevaai^xal  anorivevaci'^ 
ano  Jov  acüfiaiog,  ügneg  aliiov  novr/goi ,  ^laafiovg ,  iv  tü>  ngaomicp  tov 
iigog,  öy  Xeifit^vag  ndov  xaXovGi,  dei  ylvea^ai  XQovov  xiva  teiay^i- 
vov-   scza   olor   ?t    anodrjpLiag   avaxo^Lt,öiiBvra    (pv^adix^g   Bcg  naigCöa,    rsv 

oviai  ;fa/)«;.     i>i'^^   ^^^^   Pliitarrh    hiti     liyptische   Lehre   vorträgt, 
wird  in\ler  r>.M*-iHit'p    %■-'•   uürh^ewiesen. 
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269)  Servius  zur  Aeneis  XI,  61 :  Dicunt  Physici,  quum  nasci 
coepenmus,  sortimur  a  Sole  spiritum,  a  Luna  corpus,  a  V euere 
cupiditatem,  a  Siaturno  humorem  ,  quae  omnia  singulis  red-- 
dere  mdentur  extincti.     Dies  wird  im  Poemander  de>  11  rmes 

tn.mP2-i.fn.  p^  ^    (ed.  Turneb.    i:s:H.  weiter   so  ausgeführt:   /7ooJ- 

jov  fiav  tv^  z//  ayuXvaec  jov  acSfiaiog  lou  vXixov  nagaÖLÖcoacv  avi6  76 
aujxa  Big  aXXoicüacV  xal  tÖ  Blöog ,  S  alxsg  acpavkg  yivezac ,  xal  to  ^^og 
m  öacfwvc  (di-m  Srl^itzgeiste)  ayBvigy^rop  nagadidcoui ,  xal  al  alad-ij- 
ascg  JOV  nco^axog  elg  jug  iaviov  ntirag  inavigxovxai ,  ^^grj  y.v^iiBva,  xal 
naX,v  iTwcaiafievaL  stg  jag  iveg-^dag,  xal  6  &vfi6g  xal  ^  im&vfica  Big 
irjy  aXoyov  (fvacv  xcoQel.  O'vxcüg  ogua  Xom6v  avio  dca  j^jg  aguov  lag 
I  I  iL  uiircli  du  sieben  Planetensphären,  welche  ja  nach  der 
Ina  ii.r  IHihagoräer  und  Neuplatoniker  die  Sphärenmusik,  die 
Ur!üKHüitr.  hervorbrachten)-  xal  jjj  ngcüzji  ^,^  (der  des  Mond. .  1 

dcöcoac    rr^v  av^rjnx7)v    BPBgyacav    xal  ri^p  fietcoicx^v'     xal   tjj  dsviiga    i^iiei 
:h-    >IerKiir)   jr^v  (lexavijv  xwv  xaxc^r ,    d6Xop  apsp^gyr^iop*     xal  jfj  tglrrj 
(der    .5    !     \enus)    i;},.  anc^vfit^ux^p  unäirjv  aPBvBgyriTOP'    xal  Tjj  'iBiägiTj 
(  ler    ih  r    >onne)   t^v  agxovuxijp  ngo^aviav  anXBOPBxxrixop'    xal    jq    nifl- 
mrj   ukr    Urs    3lai.i    ^^^^og    16  (^poülop  xal  jijg  xdX^yg   jijy  ngoniiBiav' 
xal  y,    Bxirj    |dii   dt.  Jupiter)   xag  acpog^uag  rag  ;raxri?   xov  nXoviov  apBv- 
BQrriTovg'    xal    TV  kßdo^r,  ^copt]    (der  des  Saturn)   j6  ipBÖgsvop  yjevdog' 
xal  loifi   rvfircü&Blg    an^    jc^p    i^g    ag^uovlag    BPBgrrj^ajcop    ylpexai  inl  xvv 
ofoaxLxy    cpvacp^  (dtü    1  ixstemhiramel)    trjp    tdCap    ÖVpa^LP    excöP ,     xal 
vfivBl  avp  Tnu^  ovGi  t6p  naxega ,     uvyxoclgovac    ös    ol    nagSpTBg    tjj  zoviov 
nagovaia,     Iht^s    dies  Einstimmen    in  die  Sphärenmusik   ehie    ägyp- 
tische \,n^n:\\Hnir  j^^,    möchto   Stark   hfzueifelf    werden,    da   man 
das    Mui^t  ti    flu    Himmel   zunächst   als   eine    chnstiiche  Tor^trllun:^ 
'^''""^•'^   '^'■"^«    'Mioleirh  Gp^änfT^    einen  Theil   des  ägyptischrti   i.^Z 
iü»dirn-fe-    aii>m;!rhf,'ii    und    die  8änger    elnp    eigene    Prie^;*-nJa.-.^ö 
bildett'ii,    II>iiinen>inneü    also  woh!    mit    dem    Begriffe    viin   liorter- 
verehrunii    m    tliM-    \'Virsfellijf!o-     Ifr  Aegypter    eng    verbunden    \vjir. 
hi^-  ■ihrr  dir.  Mn-cfi  iiü  Himmel,  diese  Theilnnhme  an  der  Md.a-.- 
reuüiiMk     iiür  \erehrung  der  höchsten  Gottheit  bedeuten  ^dL    ist 
l^lar      >|  IS    iiiu>^   sich   bei   solchen  Dingen   vor  zn  voreiligem   Ah- 
precheii   lnjfrn.  --  \n<  dieser  erst  nach  dru  ^m  nm  n  stattfindenden 
Ahld.unu-  der   ver.H.h.Ur.rn    irdischen  Seelejr*r  Ho   mmi   dein   l,eiMe 
-?refid    ^rinri   Durchwanderung   der    Planetensphären  erklärt    <iv\i 
nun   aurfi    ein    sonst    räthselhafler    und   ausserdem    noch   verderber 
Theil     di^T    >rhnn    laehrfach    angeführten    Stelle    des   Plutareh    ^dc 
-"■le  in  orbe^  lumie  e.  ^-|,     üie  Worte  lauten:  "Ov  d'  ano^pvcrxouBv 
^uvuTop,  6  ^Bv  ix  jQiup  dvo  noiBc  TOP  apd^ganop  (d.   h    der  ersie  Akt 
tes  Todes,   der  Auflösung   des   Menschen   in    seine    ejüzeireü    lle-^ 


iMaetif   den   Menschen  uuh  einem  dreitheilio^en  Wt^sen   zu 

iiheüiü'eii  ;    den»  vur  dem  Tode    l/estelii  der  Meti>efi  ay<* 


stafHJiheile 

♦"'ifH'iii   y.wi 

'-'t-t.    Seele   und    Körper,    povg,    wvy-q    und  o-w^«;     nacli   deai   Tüde 
^^^  besfehf   er   van   :m.  Geist    und   >eelei-     6  Se  bp  ix  dvoc,    i^l    h 
^^^'T    zweite    Akt^  der   Auflösung    iimvht    äen    Menschen   aus    einem 

••'rt'eiilieiligeti    Wesen    zu   eiiieiii    tJiidatheiK     deiui    bei    der    Dureli- 


f  t  il' 

s  ■ 


'<■'*. 


f; 


1    « 

i 
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Wanderung   durch    die  Planetensphären    trennt    sich   Yiach    und   nach 
auch    die   8eele    in    ihren  verschiedenen    Theilen    von)    Geiste,    und 
dieser  bleibt  dann  als  ein  einfaches  Wesen  übrig)*    xul  6  ^Up  iouv 
tV  Ti;  7.V  (?-/}  muss,  wie  die  Sache  lehrt,  hinzugesetzt  werden  und 
ist  aus  "Unverständniss  der  Stelle  ausgefallen)  t^;  J,jai]iQoq  iv  «vtw 
jeleiv  (so  muss  interpungirt    und  avuo   statt  uvi/j   gelesen  werden; 
d.   h.  der  erste  Akt    der  Auflösung   findet    statt    aiif  flor   tri*    beim 
Sterben  selbst  und  ist  ein  Werk  der  Demeter  <l  h     h  i  iU  i  i-\t  ipe, 
deren  Identität  mit  dci    D  meter    oben  Note    m:  »    u    »   «Unn    |j-*n- 
Schaft    als  unterweltliche    Gottheit    Note    I*-'»    naciJÄtui-   n   u  urde; 
iv  avup  tbUU',  in  ipso  moriundo,  s.   Maüi..  ausiTiiii^   i:r   i.r.   ^  4^9 1 
dto  xai  Tovg  vexoovg  "Ai^rjvaloi   Jfjut^iQsiovg  fövöuaiov   lo  nnUaop'  o  d   tp 
jfj  fjsXüvn  T^i;  nsQdBcfSpf^g  (d.  h.  der   /u,ih     \U  der  AufK-uii-.  die 
Scheiduno-  des  Geistes   von  der  Seele,  a«  1?    t n  blonde  m  (hr  ersten 
I    1  letensphäre  vor  sich  und  ist  ei? W    :k    '«^  «^-^       *    =*   *'^  "  '^'^^^ 
piit  der  Persephone  Eins  ist,  wurde  « 'm  n  \.ur'>2^      nh^^^-  -  f  i 
xai  (7V1WX0,-    FVrf    t»/?  «er    (der  Rhea-M     nterj   ;f.|^mo.'  o'Eqia^;   (der 
unterirdisch«    H   rmes    im   i.  .^ensatze    zu    im    oi'()tti'tOs  'Eguij;^   Joh- 
Taate,    dem   ^1   ndgotte^    dem  Himmelskörper,    kann  nur  T  -     k    no- 
kephalos,    der    einmal   grosse,    der  d-eog  ifvriwg  xal  inixeioz,    sein)* 
x^jq  de  (der  l^i^-i  jrsephone)  ovqÜvlo;  (s^.  o  'Equ7j;   d.  h    j   h    1  t:ite, 
der   Mondgott    selbst).    Avei    de   aim)    (die  Demeter)   ^ev   rayv   xni 
fieia    ßia;    lijv  tpvx^v    ano  tov    aa^aio;,     rj  de   neQdsqövr]    naüu; 
xal  xq6v(o  nnlXco  t6v  vovv  «.to  t/Js^  n^v/J^g  (Und  Und  langsam  während 
der  allmähligen  Durchwanderung   des  Geistes   durch    die    Planeten- 
sphären)  xul  öiii  jovio  fiovoyevijg  xtxXrjmc  (sc.  vovg)yu6vov  -jfuo  yi- 
veiut,    10  ßbliLdiot'    lov  uväocüjiovy    diaxQLvouevov    vn     uirnfg    (Trjg   fleoffF- 
(fovT^g)'   avprvyXftvH   de   ovico;  xutu   (ivatv  exüre^or.      So    wird    die    bis- 
her unverstandene  Stelle  klar  und  deutlich.     Die  sehr  stark  aufge- 
tragene  ägyptische  Färbung  dieses  letzten  Theiles  setzt  wohl  aus- 
ser'allen    Zweifel,    dass    die    ganze    Stelle    des    Plutarch   wirklicli 
ägyptische  Lehren  und  Vorstellungen  enthält. 

Auf  diese  Wanderung  der  Seele  durch  die  Unterwelt  nnd  die 
himmlischen  Räume  bezieht  sich  ein  frommer  Segenswunsch,  der 
in  lateinischen  und  griechischen  Inschriften  dem  Verstorbenen 
nachgerufen  wird:  ^w^  aol  6  "Oaigig  tö  xpvxQOP  vdcog.  An  mehreren 
Stellen  des  Todtenbuches  nämlich  wird  die  Seele  »nf  ihrer  j«ngeii 
\\  inderung  durch  Speise  und  Trank  erquickt  (S    WIt  :?r,    S. 

\\IU,  c.  69;  J-  fXXn',  c.  152).  Vor  einem  i^er^.  ab  auüu  steht 
oder  sitzt  die  Seele  in  Menschengestalt  oder  in  der  Ge=utlt  eines 
menschenköpfigen  Vogels  (die  symbolische  Bezeichnunjr  k^  Begriffes 
BAI,  anima,  spiritus,  Geist,  Seele).  In  den  Zweige»des  Baumesr 
steht  eine  Gottheit,  die  in  der  einen  Hand  eine  Vase,  in  der  anderen 
eine  Platte  mit  Früchten  hält  und  der  Seele  in  ihre  geöffneten 
ii.nde  Wasser  giesst  d.  h.  die  hungernde  un  i  dürstende  Seele 
speist  und  tränkt.  Nach  dem  Texte  ist  die  labende  (.  ^  iieit  die 
Netpe.     Bei  Wilkinson  pl.  32  und  a.    \    findet   sich    du      !<    Dar- 
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Stellung.     Auf  Platte  32  ist  es  die  Netpe,  wie  die  über  dem  Kopfe 

t  pmIÜ  IT""?"^'"  Namenshieroglyphe  *^  MPTTC   aussaot 

auf   Platte    SH    ..f    es    nach    der   hierogiyphÄi    I      erschrift   die 

Hathor,  die  Beherrscherin   dor  finterwelt-   f^^^W^*      ^._ 

^■J       .^  ,  ^^;    *-'^^^'      ^»«^"or  imperairix   re-fniii.  inferae 

'    iv^i      wr    r    V  !'''^T  ^''''   "^'^  Todtenbuches   (S.   I  XXiV 
;  -r     '      ^^^f^ele  schon    den  ganzen  Weltraum  durchuanu.i 

^-   --   HMn   un  Ho,:nff  ,st,  in  die  höchste.  II,  ^ionen  des  Himmels- 
":„'""  ^'"   ^^  '    ''«^'•^'«"  kosmischen  Gottheiten:  des  Phtah 
-;;   -J   --H-   '-^    ;;r   l^i-^oltheit:    der  Pascht,    .ier   Xeith     d^ 
7       X  ^^-^^-'--Kneph,    einzutreten,    ist  die    Seele    sitzend 
s,  ,,„,      II..        ,    ,    ,       ,  uoerreicht  ihr   kmeen,!     irai.k    uud 

,  .,'■;,"    '",'•'=  ™"'^'.    "'««e  Erquickung   auf   der   Wanderung 

;,:..,""""■""""'    ''}    «'••*»   '"iUenem    frommen    Segens! 

JI     T      lOLJTl,  !■     !,r.E  SE  OSIHIS    TO  PSYCRON  HYUOH 
Ins'hrm'hpr  ;'^f?'.»7»  V>/?o.  iäo>r,    Oder  wie  es  in  einer  anderen 

l>.^>-  llrrnriof  nm  diesen  letzten  Worten  auf  Pherekydes,  PyO.ago: 

;"'  "' ""  ""hl  auf  andere  Pythagoräer,  als  z.  B.  anf  Emnedo- 

fxip«.   aii-^pffMf.    Hf   klar. 


J 
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272)   s    Wilkinson  pl.  87. 


irn.n'l/,  ""''  "^^^^  ^'^'^"  ®^*^'    ^^"  ^^e  Pythagoräer   aus- 

^irucklich  lehnen  ^vgl.  Pindar.  Olympic.  Ode  II,  v.  123  sqq.)    auch 
(Jen  Aeovptern   zuschreiben,    da   er    in    der  Natur   der   >     he    liegt 

-  '    it.   nnufiiriH  Cefühl  es  verlangt,  dass  ein  tugendhaftes   |,    , 
^;|^  Uiier    selMHiienn    Rückkehr   in    das    himmlische    \    u    ;  uid     h^^ 
ratugt  und    ■ 


öh' 


J'ili: 


,li    -„  ,  .  i'-össungszeit  abkürzt;  denn  nur  KM.    ,,nnte 

"'e  Belohnung    des    Tugendhaften    vor  dem    Lasterhaften    bestehen 

aa  auch    .I.r   Lasterhafteste   zuletzt   gereinigt  in   den   Himmel  zu- 

rucKkehrte. 

^74 1  ih.    Auuieliuug  der  Horoskopien  ist  der  eigentliche  End- 
hcck  aiirr    \sfrologie,  und  dr^  Firmicus  ganzes  Werk  dreht  sich 
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Ulli  diesen  Punkt.  Einige  dabei  in  Rede  kommenden  Fragen  be- 
h:  rvortet  Jamblich  in  der  9.  Abtheilung  seiner  Abhandlung  de 
mysteriis  Aepryptiorum.  l^--^  endlich  dir  \ ttivitätsstellerei  nicht 
erst    f  i      F  /   i-iä  i^s    der    späteren  Zeiten    und    etwa    der  Neuplato- 

fsikuf  -«•!,  heufist  das  au-iiiurkiiri--  Zriigniss  des  Herodot  II,  82: 
Kai  ToiSe  akka  AlfviULOiai  sau  ilevQrjuiva.  Meig  le  xai  tjueqtj  emtnr^ 
dscav  ÖI6V  iati*  xal  jjj  exaatog  tj^bqtj  '^svö^evog  otioKTi  iy- 
xvQTjaeij  xa<  öxwj  jeXevTTia ei  xal  oxoiog  it»  eaiai'  xal  lovioiai 
luv  'EXXijvdv  OL  iv  noiTjaei  yevo^svoi,  ixQrjaavTO. 

275}   Von  diesen  Geisterbeschw^TUFi^r-rK   ih-r  '^o^rmaniiten  Tb?^- 

urgie,  hnn-ifU  Jamblich,  de  myster.  Ar^^p!.  nfi  fitftnrrtnt  (hien, 
/,   Ff-   -e^-f.   \1,  c.  5;  sect,  X,  c.   *♦   hihi   7. 

27rM    nioo-     l.aert.    1.    ^Ili.     =^er^     TV.     ^    .'sti  :     Toviov    (roQylav 
jov  Atofilvof)   (friuiv  6  2äxvQog   keyeiv,    cag  aviog   nageirj   jcü    Efine- 
doxXec  jorjTBv  ovxL'    alla  xal  aviov   {xov  'EunedoxUa)    diu   t(üv  tioitj- 
fidiav  enaYYsXkea&ai   jovto  ts  xal  «XAa   nXeicj,   di'   (ov  cprjal, 
^ciQuaxa  ö'   odcra  '^Byait,  xaxuv,   xal  'yr^gaog  «Axa^ 
IJsvar] '   inel  jj.ovv(p  aol   iya)   xgnviw  xäde  naviu     .... 
*Aleig  d'   il  'Aiöao   xaiacpd- i^svov  fiiv og  avdgog. 

277  I  Ih-   'hermetischen  Bücher   lehr»'n   -'m'   Lii/crsiurijaikcit  der 
Welt.      ^  1>     in    i\rr  Ficinischen    haüuniüiig    der    hermetischen 

Bücher  1.  \  Hl:  ilQÜiog  juq  näviav  ovjcjg  aiöiog  xal  a'jf^vvrjTog  xal  dr,- 
fiiovQYcxog  iiüv  öko)v  ^eog'  öeviegog  öe  (sc.  -d-eog)  xaz  sixova  avxov  im 
aviov  yBvofXEvog  xal  vn  avxov  avvBXOfiEvog  xal  XQBCpo^Bvog  xal  a&avaxi- 
^cfiBvog  cüg  vn  löiov  naxqög.  (Dieser  7wp^tp  fJott  ist  bekanntlich  in 
d  n  h;  Ttiietischen  Büchern  die  Welt,  i»  mü  !  W  heissi  es:  naxrjQ  o 
d^BÖg  xov  xoffuov^  xal  6  fikv  xoauog  vlog  xov  xtBov'^  Un«1  vn  ]  Xfi 
o  ÖS  crvuTiag  xoafiog  oviog  6  (li^ag  d-Bog  xal  xov  fiBi^ovog  eixup.)  I^i 'i' 
wiri  in  dem  von  A}  ulejus  übersetzt«  n  Dia  oü*  \-;clepius  ü«  I 
sterbiirn-tM(  der  Seele  auf  die  rFi/rr-tnrh:,;  n«i'  ^'u-r  W?  if  u^-r.in- 
det:  N' rj//i*///i/j  ih-ui/i  f'-i'ir  erede^  o  Xsr/u",  i>niiita  uuh^  rnnniem 
OTlltiiOi,}!'    amuti-ma    tl'ii>''''niJ'iii   ntiimnU;!       Si    raun   iinun'<i  iftunnH> 

ftf-K/zx     >■■     fni'   .     !•     »'.«',     t'     rfif  ,     fiihd     m     ftiUti'in     hinfulii'    »'<!:      rH*? /;';.;. 

ffuh!     ii  niU;<'''f!  ;i(SsnJr    /■/ir/?,x  _     ij>iat^    in    ipsi'    i/tinulu    i^ifuf'     ai    un<f   ''''" 

dtl/i:;}it:     >Uliiiiiii.l     :-t  liiin  r     ril'rH'c   ,      HUifi/^     >  <[     Httü  '  a>  ti  n  '  l<    i't'-'H:-.        l.i'l 

ebenso  la  (It-r  l  li-naschen  >aiuiiiiüi;u  nn  hri  nu/n-rhru  Ilurt.i-,  i  \iii. 
El  ÖBvxegog  ^-Bog  6  xödfiog  xal  ^aJov  a&äpaxov,  aövvaxop  iffxc  xov  ad'a- 
vixxov  l^aov  fi^gog  xi  anoxf'avBiv  *  ndvxa  ds  xd  iv  xw  x6(Tfia  fiiQ^  «0"i^  toi 
xöauovy  fidXidxa  de  6  dv^Qionog  x6  Xoyixop  ^cÜop. 

27*^!  lly^u  Gl     i  -  de  veritate  relig.  Christian. 

2^<fi    Plutori,    Pdiiriruw,   ed.    '^N-pll.   p.   269  —  271. 
2-1  I   lieruduL   il,   Vii''-  UH, 
$h2)   IHod,   SU',   I    m  ^'^^u 
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283)  Colonel  Vyse,    ein   Engländer,    Hess   auf  seine    eigenen 

Kosten    4i.m.bungen  zur  Untersuchung  der  Pyramiden  verans^lten. 

^'^*'*    ""'^^    ^^^^    angestellter  Arbeiten    veröffentlichte    er   h,    m^ 
orendfn    -A^^  vi    Werken:    Operati ,.  .    oarried    on   at   tho    .v..|.   u    ni 

i.uvU   lü    Ih3.     hy  colonei   ü.h.i  .    v..c,    London   IMii'  2   ..i     - 

UH.I:    tUejyrnmids  ,r  Uuvu    ir,.ri   un.nl   survey    and    laeasyrerm-nr  ^ 

der  dnbei  Htaff<rehahier,  Kuulv.kuu^,,.  o,„h  da.  J.Mimal  d.;  .n..n. 
in  H.HT  Reihe  vuri  ArfikHn..  b....Hi.j.  ,,  ,,.,  ,,,.,^,,^  .i.,r..  ü.;.. 
im  Marzhett    1844.   |..    |;iti   ^.,,^^ 

284)  -T*:  |s.  (m-.:hhis  thesaurus  pag.  857  und  i5b:5j  ihmI 
^n:  (Ibidem  i.  H72|  d.  .  der  Fl...  bedeuten  sowohl  nüe.n^. 
steherul.  ;iK  aurf,  „^t  dem  Beisätze  Cn^D:  der  Fluss  Ae«-vi,- 
tens,  lieu  Sil  •  - :  '  .    oJ  t 

2^51  >    dn    Frarrmente   der  Manethonischen  Ciuoiiik    bei  Syn- 
cellus    yiei   Eü>ehiy.    ^ideleri    ilermapion,  Append.    p.  34  n    TBxLirj 
öwanTBia  MBU(fcxup  av^r^vecag  ixigag    (von   fremder  AhkonffV 
a    J^Cü^ig, 

ß'  ^ovcftg  ixv  fr    lue  nun    unmittelbar  folgende  Steile   bei  Julius 

Afrieaniis    sM    verdürben     und    steht    an    dem    unrechten    Orte:    wir 
ia..eH  Me  daher  hwu.n   unch  dem   Trxte  hrf   Eusebius  folffenl 
f  2ov(pcr  hrj  Ig',  ^   ^' 

iNe  nbrn  aiHirela^.efie  Stelle  lautet  bei  Eusebius:  'llv  xgCxog 
Sov^ci,  o  Tf^^  fiBri<TiJiP  nvgafxida  ir^lgag ,  ijy  cpr^acv  'Hgödoxog  vno  X6o- 
nog  jerovivac,  og  xal  vnBQ6nxrjg  elg  xovg  ^Bovg  yiyovBv,  6g  ^sxavo^aavxa, 
ZolV^'  ''^"'    ^^m«V«'  ß^ß^^ov,    ^v    6g   iii^a   xgw^^  Atrvnxioc    ubql-- 

^  'i'^n)  Jaiiiblicii.  de  iiij i^ier.  ed.  Gale,  sect.  VffT,  c.  5,  p  161- 
Yjri'^iia^axo  de  xal  xavxrjv  xijv  odov  'Egfir/g'  ijg^ij.tvae  fU  Biivg  'o  noo- 
(prjTrjg  Afificovt  ßatjiXBly  iv  Mxoig  6vg6v  dvayB-fgau^ivriv  iv  legorXvwLxoTg 
rg^^uuaacv  xaxd  2dcv  xijv  iv  Alrvnxco ,  x6,xe  xov  ^bov  ovo^ia  nagiöcjxe 
10  OiTjxov  Öl    oAov  xov  xoa^ov, 

?^*1   Ilerodr»!   fi.  50  und  6i. 

^J^>-)  Puiidiji lu.  de  abstinentia  1.  II,  §55,  p.  ^4:  KaxiXv^e  de 
HXlov  tioXbi  xijg  Al-^vnxov  xov  xijg  dv&gconoxTovLag  v6fiov  "Auaaig,  6g 
If^givgBc  Mav8&6g  iv  x6  nsgl  dgxal'dfiov  xal  emeßeiag'  i&vovxo  de  xrj 
«?<?  xal  idoxcf^d^ovxo  xa&dneg  ol  ^^xovfiBvoi  xa&agol  fi6axoi,  xal  (TV(T(pga- 
pJouBPoi'  i^vovxo  de  x^g  i]fiBgag  xgsig ,  dv^  mv  xrjgivovg  ixiXevael  6 
AfKüGig  Tov:  tdovg  intxL&Bd&ai.  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  und 
J^enohti^t  ,1,,,,.^,  Pinfarcb,  der  de  I  nlt  r  m  aus  derselben  Quelle 
!,'.^^'^'''-  iie  U}.f\i  hhUen  in  Ilithyiopolis  stattgefunden ,  also  zu 
*^^reii  der   liiihvii      der  iiera,    wie  Porphyr   sie   nach  griechischer 
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,lie  syenitische  Gödin,  <1.  h.  die  Gottheit  des  Urraumes  die  auch 
„och  in  spateren  leiten  von  den  Philistern  als  Hauptgotthe.t  ver- 
ehrte Derketo.  Dass  aber  bei  den  Phönikern  Menschenopfer  ge- 
bräuchlich,  ja  hänfiK  waren,  berichtet  Porphyr  gle.ch  nach  der 
oben  angeführten  Stelle  (de  abstin.  1.   n     §  o6):  *o.««.,-  <Ja  e.  .«,,■ 

289^  Herodot  II,  42 :  «foiv  r«?  <'^  »«'  ^»'''  ''"'"''^'  "'!"'"'*  T'" 

Xe-rovar  loiiiovi  äi  ofioiu;  ünufu;  aißonai. 

290)  Plutarch    de   Iside   et   Osiride   c.  78:    Kai   loJ^o   o-if?  o.' 

cj  6  kii  «Jro;  «?/£<   x«i  f?.«raev»   .cJ.   re^.vxo'"-.    »"/  ^"?°'  "',7 

.V.   X«  5<T<o/ai,-  air/tf.;,-  -Oa,?,.  oüf,>,   a.TO«  t«  ./«««r«  X4,.n,6ra,  ...» 

291)  Sanchoniathonis  Berytii  quae  feruntur  fragmenta  ed- Orelli 

....^«roiJv.    V  -«i^    "^>'    ^^«^^'^^-^^  T  '*"^^f^^    ^t^"    nlhier 

Philo   zwei    im    Griechischen     fast    gleichlautende    Auschucke    zur 
Bezeichnuno-   des  ersten  Urwesens    neben  einander   stellt,    so  muss 
man  daraus  schliessen,    dass    er    in   seinem    phönikischen    Originale 
zwei  dem  Wortlaute  nach  zwar  verschiedene,  dem  8inne  nach  je- 
doch oanz  gleichbedeutende  Xamen    vor  sich  gehabt  habe,    für  die 
er  keiT.e  recht   passende  griechische  üebersetzung  zu  linden  wus.ste 
Der  erste  Ausdruck  ui^o  to^coö^^g   soll    offenbar   das  phönikische   und 
hebräische    HP  wiedergeben,    das    durch   sein    Vorkommen    in   der 
Genesis  (I     2)  als  ein  altphönikischer  Xame   des  betreflenden  Güt- 
terbeoriires' gesichert  ist.     .Schwieriger  würde  das  phönikische  Wort 
Äür  d'en  zweiten  Ausdruck  Philo's,    die  rno;/  ue^o; ,    zu  linden  sein, 
wenn  er  es  nicht  selbst   glücklicher  Weise    an  einem  anderen  Orte 
in  der  Lrsprache    aufbehalten   hatte.     Weiter    unten    p.   12    sagt  ei 
„amlich:     shu    {ifual  2:uYXovnu&cü,)    rna.?^^ituL    ix   ioi5   KolTiia  ajj>- 
uov    y.al    rv,ac>c6g    uviov   Buuv  —    lovio   da  vvTiXa   emui^Bvecv  —  Mmcc 
7,       '  A    h     der  Zeito'ott     als  der  Erstgeborene  der  entsian- 

denen  kosmischen  Gottheiten,  der  bei  Sanch.iniathon,  wie  wir  sehen 
werden,  abweichend  von  der  ägyptischen  Lehre,  die  Stelle  des 
Harseph-.Venth  einnimmt,  sei  aus  dem  Urgötterpaare  Kolpia  una 
Bohu,  dem  Ruach  und  dem  Chaos,  dem  leeren  Baume,  hervorge- 
o-angen.  Kolpia  nimmt  also  hier  die  Stelle  des  Buach  ein  un< 
bedeutet  auch  dem  Wortsinne  nach  ganz  dasselbe,  denn  Kolpia  isi 
das  hebräische  H^D  ^ip,  Windeswehen,  Windesbrausen  j  dieser  Name 


Note  291  --  293. 


229 


stand  also  im  Originale  offenbar  als  synonym  neben  Ruach ,  und 
er  ist  es,  den  Philo  durch  nvorj  aeQog  wiedergiebt.  Obwohl  Vj^B 
in  der  Bedeutung  Wind,  Odem  im  Hebräischen  nicht  vorkommt,  so 

ist  es  doch  etymologisch  vollkommen  regelrecht  aus  n*D,  flare,  spi- 
rare,  anhelare,  gebildet,  und  der  Zusatz  uyBuov  lässt  über  die  Be- 
deutung keinen  Zweifel;  dass  aber  t'^ip  nicht  blos  Stimme  bedeute, 
sondern  ?»nrh  von  dem  Rauschen  lebloser  Dinge  gebraucht  werde, 
wie  z.  II.  des  Regens  1  Reg.  18,  41,  der  Tritte  1  Reg.  14,  6  und 
andere  Stellen,  ist  bekannt;  s.  Gesen.  thesaur.  p.  1203.  Dass  die 
Begriffe  Ruach,  Kol-pjach  nicht  blos  materiell  als  Wind,  Odem, 
.sondern  auch  als  Lebensgeist,  der  ja  in  allen  alten  Sprachen  mit 
Odem  identisch  ist,  aufgefasst  werden  müssen,  erhellt  daraus,  dass 
Philo  gleich  darauf  dasselbe  göttliche  Wesen  nvev^a  nennt;  s.  Note 


oni 
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292j  Als    das   zweite  mit    dem  Ruach,    Kol-piach    verbundene 
göttliche    Urwesen    nennt    Philo    in    der    eben    angeführten    Stelle 

Baau  d.  h.  Bohu,  ^n^,  die  Leere,  vacuum,  inane,  vacuitas,  wie 
Gesenius  in  seinem  thes.  p.  182  das  Wort  erklärt.  Da  es  in  der 
hebräischen  Schöpfungsgeschichte  Genes.  1,  2  ebenfalls  vorkommt, 
so  ist  seine  alte  Anwendung  in  der  Kosmogonie  um  so  gesicherter. 
Dass  Philo  das  Wort  durch  vvl  erklärt,  kommt  nur  daher,  dass  die 
Alten  sich  allgemein  den  leeren  Raum  als  Dunkel  dachten,  weshalb 
auch  die  ägyptische  Pascht,  die  unendliche  Ausdehnung,  durch 
vi)^  bezeichnet  wird.     An  einer  anderen  Stelle  (p.  24)   nennt  er  die 

Gattin  des  'Eliovp,  des  "Yipiatog  d.  h.  des  ]^^^V,-,  des  höchsten  Gottes, 
Bi]Qoviy.  Da  er  von  diesem  Götterpaare  Himmel  und  Erde  geboren 
werden  lässt ,  so  sind  damit  offenbar  die  beiden  höchsten  Urgott- 
heiten :  der  Ruach  und  die  Bohu^  das  Chaos,  der  leere  Raum ,  ge- 
meint.     Damit    stimmt    nun    auch    die    Wortbedeutung   des    Xamens 

Br^Qovd",  denn  Till^  ist  offenbar  das  subst.  abstr.  von  12,  Inanis, 
vacuus,  und  bedeutet  also  vacuitas,  die  Leere. 

t\)6)  Es  ist  bekannt,  das«  die  Derketo  eine  der  höchsten 
Gottheiten  der  Syrer  war,  die  namentlich  zu  Askalon,  dem  Haupt- 
sitze der  Philister,  eine  grosse  Verehrung  genoss  (Diod.  Sicul.  II, 
4).  Nach  Diodors  Angabe  wurde  sie  dargestellt  als  Frau,  «die  in 
einen  Fischleib  ausging;  sie  i.'^t  also  Eins  mit  der  von  den  Phi- 
listern verehrten  Gottheit  Dagon ,  d.  h.  Fisch,  die  in  den  alttesta- 
mentlichen  Büchern  häufig  erwähnt  wird  und  welcher  1  Sara.  5,  4 
dieselbe  f  t  falt  beigelegt  wird,  wie  der  Derketo  von  Diodor;  s. 
Gesen.    thesaur.    p.  320.     Die   syrische   Form   des  Götlernamens   ist 

l^9Z,  und  seine  Bedeutung  hat  schon  Michaelis  lexic.  syriac.  p. 
'  7  >  richtig  eikannt;  er  bedeutet  nämlich  der  einfachen  Abstam- 
mung gemäss  srissio,   hiatus,  x^a^a  von  "^^Z ,  seidit,  secuit,  ape- 

ruit;  wovd      .„  .    oder  ji^iZ,    mit  der  Femininalendung   jL,  scissio, 
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ruptara,  hiatus.  Wir  haben  also  hier  das  ;t<icr^«>  X^og  der  Griechen 
d.  h.  den  Götterbegriff  des  ürraumes,  der  leeren  unendlichen  Kluft, 
und  Derketo  ist  der  syrisch -phönikische  Name  der  Pascht.  Daher 
spielt   a^nn    aih    nach   Lucian   (dr  Da  ^vm   §  II  -^  Ifi^    in    dem 

-\  nibnii-ri-fn  KiiU  ^l'"-'  U^'\''i\  und  in  nvin  danii*  xvvl^un'ivf^ru  Mv-. 
ihn-  viuv  i-ei^.rnkiu-.  mi  /«cr^a  tuM  ihrnn  1\'!11|ks  .  iMiir  grosse 
H-Mr:   offenbar   nnr    ^wnii-i-'iir.    s.'ni\"ulk*'    narh    m'iiht  tM-i-fir:u;U 

iti.    \'urMf!iu!!^-\vt>iM-    fJüiiit'iniHh-ltr  iM-nnuTiHiii    an    .it-i;    »'üirtif hrhe-.. 

^^."hü  ufirde.  t-rkbrt  -leh  diirau-.  ila^«^  dt-r  Pa^'h-,  der  SchutzgOlt- 
u'rii  x.Hi  '^.vüv,  in  A..-u}rU>H  nn  \ilft-'h.  a^r  Ffia^nH  .  iirhoiligt 
umt:   ur-\veg:en   vr   \  nf /uu-u  fi-r  i!i>\t'iie  viTchrl  \i  iir<h'  i  i  lement. 


.\  \i  \,.    a'!fi  =  <rt.    iii    ii»-n'-    | 


IT:    AriKUi.    iiat,    liniüini 


X     IHi    weil  die 


l*n-.  lu  die  ^.'t,u!/--''l.«-n  M.n  Svene  u  ar  u-ht-  -ir  au<-h  den 
li.innmon  SuHU,  .iT,  ..riiitische  l.unin,  führi.-,  llrr  Pha^iu^  war 
aber  (iur  P^i-^'h'  u  .-h;  iHjr  d.-u'.-rn  ufhiMiiui.  H'ril  rr  m  dirr  liln,:•. 
glyphens^hr:^r     ^lH*ll^ü     /Mi     licZcirtilHlll^     niH-     ihr^l     XaflirSl    dlcntC, 

wie  7.  !i  d*--  Ihi^.  Chib,  zur  lli-^cieluiuiig  »it-  Xaiut-ii-  tUionsu, 
uic  J-^^^•■^h-^  :ti'^  Ordner  des  Muiiats  hiess.  \Vt-eü  di^^-vf  Ni- 
mensUiv-'i.  i^iiur.^  u-nrde  dann  dieser  Fi--«  h  ,'hri,.H  der  ra-'ht  ge- 
heili-^^  und  -tif  aia  ihr  Hoprfi«enUiüi,  \vi,-  d^r  Ihi-  dnn  Jfdi~.'nn.:^ 
geh^MiM^  war  und  als  dr^^,  u  ilrprn«pnran(  u:id_  I»  r-  ubnar  -uosen 
Götterbegriff  betreffende  MatennS  ivfin  i  nüi  bei  "^1  ciö  ^dic  iiiu- 
nizier  T    i     5«S  sqq.)  nachsehe«. 

:i;i4j  >anch.  p.  8:"0Te  de,  (frjtriv,  r^gdad-rj  to  nvev^a  twv  t(5iW 
uQ/ßv,  xal  i^heio  av-CA^aüiq,  h  nXo^ij  exelvrj  ixXJj&r]^  n6^os'  ahrj  Ö8 
%'?   xiiaeag  andviuV    avi6  de  ovk  i^ivoaxe  lijv  airov  xiiaip. 

295)  Sanchun.  p.  10:  Kai  ix  x^g  avTov  avunlox^g  lov  nvEv^aio; 
ixiveio  M6t.  Tovt'o  xtvig  (faatv  ilvv ,  oi  de  vdmädovg  ^t^ew; 
(T^xpiy.  Kai  ix  TaviTjg  ixiveio  ndaa  anoga  xTCaeag  xal  Yeveuig  im 
oXuv,      Mm    ist    die    Femininalforni     ies    hebräischen   Wortes   IC, 

aqua,  das  als  ünu^  XEr6fisvov  uu  lii  .  IX.  m  vorkommt.  Beide 
Formen  ^^  und  r  ::  hat  Gp^^eniu-  n  phönikischefi  Wunen)  fa.  - 
gewiesen;  =..  Ges.  thes.  771   und  31  jü.  phoenic.  i>.    ii".  42:i 

296)  Nach  Damascius  de  i  hh  i  nn  «i  is  (in  W<  IT  Anecd. 
graec.  1  Hl  ;  ^d^»  sqq.)  könnte  es  /u  r  -.1  .  i  h  n  ,  als  ob  die 
Phöniker  die  Lehre  von  der  Urgottheit  au  h  u  i.r  ägyptischen 
Form  gekannt  hätten^  d.  h.  mit  dt  /rü  nl^  t  i  i  d.  ut  r  fr 
wesen;  denn  er  sagt:  die  8idonier  tu  hin*  n  nach  den -uien  Schrift- 
steller (dem  Eudemos  von  Rhodos,  in  -chöler  de.  \ii«toteles) 
vor  dem  Weitalle  die  Zeit  (xqÖpo;),  den  >,  höpfemei.t  (710^00«"*^ 
die  Urmaterie  (SutxXr^)  an  (als  Urwesen),  nud  in.^vu  im-  der  \m- 
mischung  des  Schöpferireistes  u!.d  d.  I  rraaterie  (des  no&o;  unü 
der  6fALX^)  f^^n  AcUitr  und  (\r:.  i.undaurh  r«ro«)  her\  ..r-i'MM.  :  - 
aber 'diese  Ai.-abe  zerfHlU  uicüer  in  M.di  sriiu  r  :  deini^  wenn  ^ir 
Zeit  wirklich  eins  der  4  Lrwesen  ai  -»  üiaciit  haiw^  ^u  konnte  der 
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Schöpfergeist  (nnd-og)  nicht  daneben  als  ein  Urwesen  vorkommen, 
da  dieser  bei  ijanchuniathon  die  Stelle  der  Zeit  einnimmt.  Ueber- 
dies  aber   berichte?    iiauiascius   gleich  darauf  aus  demselben  Eude^ 

mos,  Mo<di»^  h  idt    den  Ovlofiög  und  den  Xovcragög,  den  Zeitgoft  und 

den    l^fif  li        i-f   au««   dem  Aetlier  und   der   drjg   entstehen    lasseit, 

2;fradt'>o   u  le  >^ii\vh\iuinüiO!i      Dann  war  aber  die  Zeit  bei  Moidius 

kt,-!ne>  di-r  4  1  rwr^en.  ^oieii-ffi  i.j''edj  reij^,.r  Phtah,  eine  eisf'-iafi- 
dene    k(i>nit^ehü    CwuiiheiL 

2'J7)   Uei   Phiiu  |i.  22    kommen  Sydyk    uiei   Mä-'^r    als   zwei 
OöttcrnarjH'H    \or,     und   p.  38    heis-t^-;    ■\-:    kauireis  :     -;    ^vfJvx  Tiai^ej. 

\Viüii><'heir!lirii  j-i  vui  und  derseld«;  lieuerbegriff  utifer  dem  Namen 
ji.rTifx  5Jiid    'Itacüg  fienit- lüi  ;    denn  3»rV)x  ist  offenbar  die  ^eg"olatform 

p7d^%  t«ertrdif!2:keit,    ein  mit  den  Bt  ^nffen  Nöfiog ,  Jly.r  urel    Egiwvg 


nab^ef'ivnridier  BesTiff      Kine  vom  i-eij.-h*' rr2;otfheif  !Ijij>^  nber  tue 

p*^   ^fuesen  sein,    weil   die   acht  grossen   kosmischen  i^  u       er , 

de;  KniMrei!,  ihre  Kinder  genannt  werden.  Per  Xarne  Zedek  .  i»?-- 
retdinük*'!!  .    iniiss  also  die  Urgottheit  der   \\  eirfiriiity!!^   he/i'ndu.en. 

l}i-nu    dn^s    i'hid«    einen  Svövxog ^    ^t"*^^   ein  in-teidteheH    \l  e>-tei  ,     aus 

der    r"'l^    macht,    Ih-u  eist  Nichts,    da  solche  \d'ru  eeh^liinui-h  aus 

Unkeniifrii"-*.  i.der  Fai-^tdiun^  \iti:ach  bei  ihm  vorkomiiieü,  wie  dsf-^e 
l  ;-u:r-iirhy!i-iri}  fiHrhweisen  werden,  iiimz  dieselbe  Bedeutyrjg:  im; 
tU-r  Snnii:  M^^-^.n.    defi    Philo  |*-  wi    u».d>»'ü   ^vövx  al?^   einen   bei'iiiides-'ire 

liolfenetiiHMi  aiU'ijhn.  "^^l^'^^T  Uüd  *;;^'^C  büd»;ij!er!  iia!ti!jrh  reefifiidn. 
i'i^tiUü,   fa>,    \u\il   Miei    ;s!'-'f>    Ütve  (ehnuno:en  de^se!he!l   Ihm, teidn/^^inde» 

u  le  p"lH,  l)a>-  datier  Vuno  iieide  \4e'f '.  S- <^' k  iiiul  .Mi'^iir  ireent 
iiüd  irdrn  /ij  'ifM'üi  gesonderten  U--  u  .  :*rnvi  iiia«  ^»j  beruht  edee- 
fnll-^  vn^w  t'iU:V  auf  Idfil^  eiini  iii-'^  ude!  i  -*  I  yr,^  L'''e  .Mdriie  Idee- 
teeei'    eh-uii'-riuT    iMtffnwtmen   zu    tn^  '  ni  ,.    e  m  l*    \  er>s  hi*"'df-nen 

!«";h,i"u  e^iMi   I-;  eiti  von  Philo  ebenf;^   -   -  *  .jt*n  neei-T   Ktiif-=- 


^^  udidirti 


29^     l»e    II     iiiia  oder  Alitta  wird    von  den  Grferfien  jafe- 
\rhrodite- Urania   gleichgestelli     1  Herodot     i       131. 

lyy  I  \le!  >  !-t  schon  von  Anderen  nachgewir-ee  i«eete.  dt-« 
Myii'fn  ni.  Itf  die  ,,  l»ebäl)rerin **  bedeuten  kann,  u  >e  iIh'  rreerrpf. 
Geiebr'ei.  den  \ni!,!  n  r:  Uärten,  sondern  als  Particip.  de>*  lli|.e:;  en- 
..(tphrifüt-eüiaeiM-nde ,  Uit;  (Geburtshelferin'*;  die  Ueberfraü'yetr  drs 
\aeH  n-  'Vh  iin  1  uf  die  Aphrodite  ist  also  unrichtig.  INi-MÜt  otlt 
\oni  \;iuivn  Aiiun.  der  als  ein  Particip  des  Pie!  die«e!hf  Ueileuuivn 
hm  ujr  >1>!iü».  lifhle  \amen  sind  vielmehr  mit  Eile!Üi}ia  sere- 
ti^rh.  Wie  schon  in  drn  Xutcn  zur  ägyptischen  l^inubenslehi-t'  t.-,  b- 
u »wiesen  wurde  1  \     r   •  *). 


2t»ii  1   Ihe   Xatiitei    jD'nin    un  !   iTäCj^^  ,    welch 


e    im   tdiadhii^idien 


lud    Syrischee.    tiu     -*  ddinge    bezeichnen 
|e   505   deit    Xariien    H:in 
rfuifiu  n   liniiHuiifi  stammverwandt,  aber  nur  deswegen     \ 


eW  a^'eitet,  sind  allerdings  mit  dem  i'ivi- 
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aus    einem    verlornen    subst. 
vDfi    ^py ,    winden     —     und 

fi<  IS     bekannten     hiiiikschen 


von   demselben  Radikal  CIH,    verfluchen,    8bß:eleitet   sind    —    aus 

dem  nom.  abstr.  ZT.T     i  mn,  Verfluchung,  mit  Anhängung  der  En- 

donsT   ? — .   ^^  ---.r      oewunden 

M^:>,   WwMuug^    mit  angehänfvtem   -' 
also  'die    „  Verlluchte '^    bedeutta     nat  ii 

Mvthiis.  Onnz  niif  dieselbe  Weise  is{  aurii  drr  i.uncrtminr  ir*"^!!- 
det,  tnjr  da-n  vi-  nktivo  und  nicht  passiv»-  lit'iifirunü'  haf  .  .h-UH 
unter  den  auf  j~  und  ji  gebildeten  Aljeriiwii  t  aln  n 
aktive,  die  anderen  passive  B'  i«  u  unu  H'^^cnn  Im  iru 
als  iciiiüiiii.  von  ,.-":".  us-  Verdaiuint-n-ir,  WMiifirhrinir,  h  ie  n^ll^:'"^^. 
dir  Rnrmhrr^in-e,  von  ^^Ti^n'l,  i^^"^j  iiaüübt-r/i-.  i%int'  huh-i  r  \  er~ 
\\  anif^!  s  :iii  /  wischcu  dcffl  Begriffe  «itr  :M;lii.uigc  uihI  liein  Uei 
llariDonia  '.ti«!  r-ino  PTio-r^p  Vorbindimc!*  brifirr  mit  pinadd'T  ist  aber 
darum   noch  nichi  im  iVliuilcsien  voiiiamieii. 


dit'    einen 

rf    äit;!ii!i.'tch 


yuu 


i  i 


14: 


"Evd-    i^iü    i  vrus)  "HqnxKjTo;  e'/iov  /ac^ei  Ykavxcjniv  yld^rjvrjv. 

301)  Sanchuniathon  p.  10:  'Hp  öe  ura  (fährt  Philo  fort)  cw« 
oi'x  e/opTu  atd&r^criv  (der  Zusammenhang  lehrt,  dass  er  üc  !  •  Theile 
der  Mm  meint,  <lie  als  belebt  t,cou  genannt  werdri  konnten, 
aber  auch  als  nicht  mit  Intelligenz  begabt  ovx  e/ovia  ui'aät^inv),  tk 
€jy  i^iieio  C<iJ«  vofqu,  xal  exhj&rj  Zcocpaarjah  (Himmelsgewölbe),  lovi 
iativ  ovQUfov  y.niimai  (dies  ist  eine  verunglückte  \\  rterklärung 
von  Pliilo's  eigener  Gelehrsamkeit)  *xal  uvenlua&rj  ouoio);  cjov  ox^- 
fian.  Die  verunglückte  Erklärung  de-  w  «rtes  Zopha-^^emin  hat  den 
Philo  selbst  an  dem  Verständnisse  dieser  Stelle  verhindert  und 
auch  Xeuere  so  irregeführt,  dass  sie  in  n  ^en  xaionnu;  ovquvov 
halbau.**gebildete  Thieremhryonen  erblickten,  dergleichen,  wie  Diodor 
angiebt^  nach  den  Xilüberschwemmungen  gefunden  werden,  von 
vorn  Mäuse,  von  hinten  noch  unausgebildete  l^ehmklöse,  interessante 
Beispiele  der  generatio  aequivoca.  Züjquafjuiv  ist  t ihsii tu-  ä!as 
phönikische  C'^qr^'H  ""^H,  und  ^5:^4  kommt  von  der  li  ix  ""-r^*, 
aber  nirht  in  der  später  freilich  nur  noch  gebräuchlici.t  n  Im  utuiung 
speculari,  welche  Philo  als  die  ihm  allein  bekannte  unterleget,  sondern 
in  der  später  ungebräuchlich  gewordenen:  expandere,  die  sich  noch 
im  Aethiopischen  erhalten  hat^  die  aber  auch  im  Hebräischen  als 
Grundbedeutung  angenommen  werden  muss,  um  die  Bedeutung  des 
Piel  r5':i,  übducere,  zu  erklären,  z.  B  I  Heg.  VI.  I '»  "":'  ^^^^ 
Cli^^^I  rY;^)i2  n'in  VP^P  er  überzog  den  Boden  des  Hauses 
mit  Cypressenbrettern.  Im  Aethiopischen  dagegen  bedtiuti  Ji  liis 
ocradezu  infransit. :  expansura  esse,  und  transit.:  expandere,  oxtpn- 
dere;  fi '^ih,  expansus,  cxtensus ,  latus;  und  tl-^fh  oder  ^M»^ 
was  dem  obigen  nS^k  buchstäblich  entspricht^  expansio,  extensio, 
superlicics,  latiiudo.  C^^l^H  H?^*  bedeutet  al.«^o  extensio,  expansio^ 
supcrlicics  cocli^  mit  Kinein  Worte:  das  Himmelsgewölbe,  gleichsam 


die    Himmelsspannung,    sowie   der    Holländer   das    Firmament   üit- 
spanscl   nennt. 

a02j  >anchun.  p.  24:  ran'ämc  öe  jovuo  (tw  OvQav^)  uchXq)^  ex 
not>  nQOBtnrjith(ou  (\,  e.  ix  lov  "Yyjüiiov  xul  i^g  BrjQovd- ,  von  dem 
höchsten   i.une^    dem  Urgeiste   Ruaeh.    und  der  Leere,   dem  Iceren 

liuuilii'J,   ^    ixXrjd^r]  rrj. 


303)  i^u.it^  iu^  l)ei  Wolf  Anecdot.  gr.  T.  III,  p.  «60:  AijsTaL 
^uQ  e^  avTov  (tov  cüov)  ^nyspiog  elg  dvo  ^evtad-iu  ovquvov  xul  ^?>  tüJv 
öi/oiouTj^uuicüP  exüieoov. 

304)  Sanchun.    |k    10:    Kai   Hünu^e    (ausstrahlen    im    aktiven 


*^ !  M  rt 


rA 


1  VW  (die  Urmaterie)  rjXwp  (statt  des  sinnlosen  '^'uo;)  xe  xul 
(jtktjpr/p  {-t:itt  uehipr^,  uai^Qu;  (statt  aaiEQEg)  xe  xul  uaxQu  iiByälu. 
Nur  bei  gänzlicher  Unkennlniss  der  neuplatonischi  n  Ku  istsprache 
koniife  da-  Kinaniren  der  ^1  iterie  in  die  Welt  zur  iii  «Jung  der 
II  jiinielskörper  als  ein  plötzliches  Aufleuchten  der  ürmaterie  und 
fiti  lliiiinN  !>körper  missverstanden  werden,  wie  die  bisherigen  Er- 
klärer h'aien. 

•In51  ^nnchun.  p.  12:  Ehu  (cpr^al)  ye^evTirrd-ui  ix  xov  Kolnln  upi~ 
fwv  XUL  Yvpuixog  nvzov  ßüuv ,  xovto  öe  vvxxu  eqfxrjpeveip ,  Aicjva  top 
i-tntt  xul)  11  QuxoYovop.  Hier  fangen  schon  die  Fälschungen 
Piniol  nii.  in  Irrn  er  den  Aeon  und  den  Protogonos  zu  /  u  ei  sterb- 
ü(  In  I  >l.  nsclien  macht,  welche  diese  drolligen  Namen  gehabt 
liiftn;  -(fi^rjTovg  upöqu;  ^  ovxco  xtdovuepovg.  Da  der  Kuhemerismus 
tlnlx  I  /li  !  lump  und  einfältig  aufgetragen  ist,  so  braucht  man  nicht 
vic!  l^iie  darüber  zu  verlieren;  denn  meistens  lässt  sich  de  in-- 
UH^  ie^  Originals,  so  wie  hier,  durch  das  blos-^^e  Weg>.  hneiden 
der  I»!  ihi  isehen  Zusätze  leicht  wiederherstellen.  I)a>  \  ervielfachesi 
iirr  <;.jf!heiten  durch  die  Trennung  der  gleichbedeutenden  Namen 
ist  eil  VI»  i  Philo  viel  gebrauchter  Kunstgriff,  dem  wir  daher  no.  h 
oft  be4ti::itM  \  erden.  'Ex  xovimv ^  fährt  dann  Philo  fort,  xovg  yepo- 
fiiiov;  xXt]d-7p'(ti  rivoq  xnl  repeüpj  d.  h.  die  von  jenen  Beiden  (Män- 
nern!  dem  Ai-^ni  mui  lern  Protogonos)  Geborenen  hätten  nun  Genos 
und  Genea  üeheissen,  worin  die  älteren  Erklärer  den  Kain  und 
seine  l, ainn  K  i  i  (wie  Cajus  und  Caja)  wiedererkannten.  Um 
sieh  ti-  1  r  i  üi  Lnsinne  herauszuwickeln,  muss  man  sich  erinnern, 
1  --  li  1  Hebräer  zur  Umschreibung  des  Begrilfes  „alle,  jede*' 
diu  Ma.skülinar-  und  die  Femininalform  desselben  Wortes  neben 
einandrr  setzten.  /  B  Jes.  3,  I:  r^Jf}£;l2^  ]V}V12j  jegliche  Stütze 
Hh>    i  t  rn^pb  fJiifit    s;^  1 73 ,   p.  6*0      Anmerkung"  1);    demnach  be- 

ileutet  also  rito;  xul  Fspeu,  HTICI  I^IC  (zwei  Infinitivformen    des 
kl      riii    Verbuiii    '"^,   gebähren) ,    jegliche  Geburt,   die  gesammte 
u}!itiiwi!>(haft,  das  ganze  Geschlecht.     Wenn  also  Philo  über- 


\hv 


«li 


«n    konnte:    die    von    Aeon    und    Protogonos    Geborenen    hätten 

»0- 


UHii   i.ciica  geheissen ,    so  muss  in  seinem  phönikischen  Ori- 
,naie    gestanden    haben:    Aeon    Protogonos    erzeugte    Genos    und 


i 

f 
t   1 


H^ 


ul 


*     ■  • 
IUI 

i:  ■■■!- 


II 

il.i 


\i 


l  'S 
i    , 


M 


(  < 


1  :* 

4 

i  ■ 


i 


\\ 


'  M 


VI 


i  >l 

'-i 


f 


li 

m 


934 


Note  305.  306. 


Note  306. 


235 


iff 


t». 

|5. 


Genea,  d.  h.:  mSlOI  l^Sü  l"^'  liDSH  C'^^y,  Olam  der  Erstgeborene 
erzeugte  alle  übrigen  Geschlechter,  versteht  sich  der  Gotter;  was, 
da  die  kcraischen  Götter  die  Theile  und  Kräfte  des  Weltalls  sind, 
nichts    \    ies  bedeutet,  als  dass    1  ur  h  den  erstgeborenen  Zeitgott 

nun  die   \^        hervorgebracht   u  »rde. 

I)  ,        I.   .1.      .,   yptischen  Glaubenslehre   abweichend!     Stellung 
dps  Zpil^nttes    bei  Sanchuniathon    winl      u-^.    durch    die  erhaltenen 

X-,,,.,.    ,....^:    ,,..n    ,}rr    k..-l-'"mr    des    MochOS    iH-in^-t-       flniimscius 

fuJ^ao;  (statt  Bvöeiiiov)  jijp  cfocvcxcx^jv  (stall  ^ocviAii^)  evQiamue.,i. 
xaiu'  M6ixov  iiv^oloriav,  at&f)Q  V^  tÖ  nqmov  xal  aijQ  ....*£  oiP j^p- 
vaiac  OvXcüu6g'  .  .  .  .  e^  ol  iavTU  crv^eXd-dpioi  yBvvri^r^yai  (p^acXov- 
etüohv  avocricc  tiq^iov,  elxa  oJov  .  .  .  .  xo  iih  axgov  aveuog  o  et;,  lo 
de  ueVov  Ol  Ovo  upeuoc ,  Xlxp  le  xal  v6iog ,  tiolovgi  ^ao  noy;  xal  Tovwvi 
nah  xov  OvAwaov  (statt  ovXo^fiivov) '  6  öi  ()vXco^u6g  avio;  o  vorjzog  ecrj 
yovg,  6  Sa  uvocrevg  Xova^Q^g  h  /^^^«  ^^v  vorixhv  jiquxrj  T«§tg,  lo  de  mv 
6  ovoa.6g'    Xireiac    r^Q    i^  cciiov  ^«r^^r^:    ./.   Sm  rsvio&ac  ovgavo.  xal 

-    "^  .      ^  '  '   '  .„^.        iht'    /tif     t  iinmt    also    auch    bei 

rnv    icüv    öixoiofiTjixaTuv     exuiegov.       Uic    />ti       .    luuii,     ai 

]^f..|H,,  .lie^elbr-  Strüp  rin  .  wie  bei  Sanchunialhon ,  denn  .\n-^  Ov- 
\^u6g  das  phönikisciH  Z^^V ,  Ewigkeit,  ist,  welches  Puü.  inrch 
a^..  uberset/r  ,    br^urhr    nicht  erst    n.Hitrrwir.rn    711   weiurn..     Per 

übr--r     Th.Mi     4vr    K...inn-Onie,      Hb-.MM.M.     ..n      ■!..      n.  up  =  Hl^>niM:heQ 

Ideen,  de   H^iiut-iu-^  »i-    lineintragt,  weil  er  sich    n    ruHjn  Werke 

bern^'-*  die  drn  !i.n-h-e;<  l'm.ni.hMi  ^riti^r  *«^<-^uh'  aurh  m  den 
alt^V-.u  *,biuh-r,.kr.-f^fu  ^^  H.lrr/ulin.i,--,  1^'^  ^  n^  niHi.  ^icht,  g^nz 
mit  der  .gvpU^rh.n  i,.hr.  un.r.UHfniHii.i.L  l^a^^  ua^-  Welfn  hier 
erst  narhVi.m  rhu^^-r,  ..m  Phrah  .i.r  A.-f^vi  ^i.m  ,naK-:ieUen 
Weltbüdner,  etH-Jei,»  „  i-^  uahrsclMMnUrh  üur  tMnr  l  fi^enaüigkeit 
de>  li^'n-hier-arfr!-^  -it-nn  .Irr  mneriHMir  'An^uminwUnug^  Ur^  ^-anzen 
Vorstciiuiiii  ver;an-c  e-.,  da«^«-  da.  U.nr^  ,1.,.  =  .  ■  .•  a,.  tu 
ßottheit  euKtuin  uni  dann  erst  die  beid,  .  .  1^  ii-  i^nhen  Oo  - 
beiten    in  dem   Weltei   selbst  entstehen    ui  i     n     \^n     ilJ-in-    voll- 

'        lOK     iHr.p  V      tellung   liegt    ..    an       VII   Philo  selbst   durch 

.^inr  I  .•-.--ta/ii(ii:  viTfalschten  find  nu^-^rrdaifi  ai,rh  n-H-h  .cr-U^rbten 
^.,,:,.:  p,  2t^  fi.iiiShdi  ^n<rt  er:  \a.  d*T  x'ermnhluf^^,  vm  Himmel 
„r.,i  |.;ni,^  d.  ii.  au-  drr  hefrinneiuicü  W^dsbiidun-  -«'H'ü  i.rr^orge- 
J.",.',,/..V/ |in..  ,h.r  Krunus  der  Griech.a.  .  und  Beiiian,  und  lh^gQn 
unTA  ;i.;  odt!  nn*  seinen  eigenen  W^nivn:  6  Ovqavhg  a^eiat  'nqog 
rauov  Tvv  Mcprjv  r,jP .  xal  noceaaL  t^  uvir^g  nacöug  ö\  "Ilov  wi/  xa 
Ko6.oy,   xal   BhvXor,   xal  Jayu-a   f^tatt   J«^.V,^     n; JaTC  ^lun.   ..uM^ 

,,..^~^M.  Ki-^  die  Xamen  nd.:  ^ein.  '7Xo;  f-^  da^  |diunikische  7f<, 
i.:*../krun.^  aber  ai>  ..T^.  und  tündi.f.  der  kuMni^ehen  Gottheiten 
wi^-d  ^MnvHriidirh  Ki  aenanra,  der  l.uH  xar  e^o;:»?!'.  iieiv^o»',  1« 
wc^H-^,^  dl.  ueu.icn  l'd-klärer  'N  T^  .  Gotteshaus ,  den  Xa^en 
md.ieft.i  hiaate,  >^ü  finden  .laubicn,  ist,  wie  man  sieht,  k»inf.utter- 


tiame;  es  muss  also  mit  einem  ähnlichen  Namen,  wahrscheinlich 
von  den  Abschreibern,  verwechselt  worden  sein.  Der  wahre  Name 
liegt  nahe:  es  ist  der  in  mehreren  Verketzerungen  vorkommende 
Name  Bel-etan,  )n\\  ^2,  )n\S  bv2,  dominus  perennitatis ,  aeter- 
nilatis,  offenbar  ein  Name  des  Zeitcrottes ;  Bhvkov  steht  also  statt 
Biliiov,  ^vt,  uie  man  sieht,  dem  Wortklange  nach  dem  phöni- 
kischeii  \  nie  -ieichkommt.  BauoQ  ist  also  derselbe  wie  ilog, 
"AtXag    !-i   ni  d  [    sie   griechische  (^oüheit  dieses  Namens,    sondern 


^^  (I  ^ 


das  arabische  iÜiaxft,  Aitalath,  obscuritas,  nox  densa,  tenebrae,  von 
J^^       ahi^inosa,    tenebrosa  fnit  nox.     Atlas  ist  also    fit    Bezeich- 

•  ij  ar  der  Nacht,  der  Finsterniss,  des  dunkelea  U  ei  rnumeb  d.  h.  der 
Üaidiui.  Juyuv  ist  da»  phönikische  [U'^,  die  fnrma  eharitativa  xcm 
j"l,  Fisch.  Es  ist  also  eine  der  von  den  fliotukern,  besonders 
den   Philistern    verehrten    fischgestaltiorer     '  Wir     haben 

schon  gesehen,  dass  die  Derketo,  die«.  ,  ..   .      .      |  nayue«., 

ni  eirer  solchen  Fischgestalt  abgebil  ..  wurde;  .' -  kaea  uhrr 
nicht  gemeint  sein,  weil  hier  \un  la  j  iisnenweldielH  n  «;  a  hr  i 
ü  R  de  ist.  Es  liegt  also  nahe  anziin  d  a  n,  dass  die  Afla>  » )i  -, 
gleitdi  dr-r  Dei-keto,  von  welcher  sie  ja  mir  die  innenweliiH  da  Enm- 
nation  i-t,  ebenfalls  fischgestaltig  daro^e-uii  ^viirde  IHese  \  er - 
mulhiinn  erhält  ihia  Bestätigung  dadurch,  dass  aurh  i  ei  tieii  Ae£a  |  - 
tern  die  llafliur.  Hadrher  ja  die  Aiht>  enisprield  ,  la  der  t.e>init 
des  ihr  ur\va,dhten  Oxvrrynchos,  *a!..a"  Störart,  atioehndt-;  u  iird*-. 
^^u   findia   Hch  im   Ttaq-el  der  grM..Mai  Oiisis  ein   Biia  Ams^^  Fj^djes 


mit  der  Ilieroglypheninschrift: 

Tp;  THOYTf)  N  TBÄKl  CNF,  IH-Jt  llaihur.  Ilea  yrbi-  Esne.  Die 
Atlas  und  dif  Dafron  sind  also  Kiuf  li.anHau  ^i}  ohnehin  aus 
sprachlichen  f. ifiedrn  waavertliche  idrkatrufig  PLidd>.  als  sei  Dagon 
so  viel  als  Siton  d.  h.  Getreidegott  (oder  wie  er  p.  m  sagt:  o  (Vb 
Jayccv,  inscdi;  evge  aliov  xal  uqozqov,  ixlrj&rj  Zevg  'Aqoioioq).  —  ist 
also  fal>rh  Miesen,  thes.  p.  320);  sie  beruht  auf  einer  \er\  e  !^^ 
luiig  zweier  ahnifeh  klingender  Wörter:  |U"n,  fiMdi,  iiüd  'T^ .  tiu- 
treid(  :  lin^Mfi  i^f  aha  auch  kein  Gott,  sondern  eiae  liafUfK  eben- 
'-uHaani:  wie  die  Afdis,  die  er  auch  zu  einem  <Meu/  oiarfit,  \i  se 
'-■  li^  e-  ^"^  .  nas  er  die  Atlas  von  Kronos  in  den  At>^riifid  ,  \n  die 
I  iderweif  vaT'-M»>'»eü  lässt,  was  ebefiiaiis  eine  I'aauaeriiiiii^  ita  ihre 
eiLreüiiiidie  Ihaleüfunjr  i*=t.  Da  hI«;o  Uns  und  BelilM«.  Oaoyii  tiiiii 
Alia--  Em«-  siad,  su  eieibt  stall  dvv  voti  Pliila  ^e/ahUeii  \  ler  Getier 
fiur  lai!  <.iufu>rjiM:a*  Ki-Belifin  ütui  Aitaia  i  ti  -  ihi  a'j  ti .  dia  Zeit 
n\\i\  die  \aehf,  ydn^',,  Se\^ai,  ned  l'a->rld.  die  demnaeii  im  |daiiiikisi'liea'i 
i»laijbe!i'Hkr»ei>e  die  biae.-a  iioctisten  innenweltliehea  IJai dieifen  -^ir^a 
\\  efüi  iimf]  nun  dieSftair  des  Philo  noch  einmal  libe-riiesf,  >a  wei-- 
^»:»Ji  nirhf  .  soll  liiMa  die  iit  ihr  befindlichen  Irntaitiier  metir  dar 
Inwissenlai*    der  mangelnden  Sprachkenntniss,  oder    ita  ijoswaUirt  n 
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Falschling  zuschreiben,  und  wird  wahrscheinlich  Beides  zusammen 
annehmen   müssen. 

oü7j  Sanchun.   i».  16:   '£|jfs  qp'yo-ti/  und  yifovg  Al(üvog  (x<u)  ll^(o- 
joy^iov   '/evrji^rfViu    (ctvi^ig   naldu;    &vrjwk) ,    oig  eifai   ovöuaiu   fl>w;,    xui 
nvQ   xul    (UX6^,      Die    eingeschlossenen    Worte    bezeichnen    die    Fäl- 
schunocn   Philo's.     IUq  und   ^Ao^,   ."  >■   un  i   Znl,    bezcirhnen  offen- 
bar einen   und   denselben  Götterbegnli ,    den  des  Phtah^    das  Feuer, 
IM    Wärme  in   ihrer  Eigenschaft  als  Quelle  aJh-   I    b.  n>     nller  Er- 
zeuo-uno-;    dieselbe  Vorstellung;,  weshalb  niirli    l  hiah^    !  -   Feuer,  in 
der   ägyptischen    Glaubenslehre    als   der    i:  aierielle  W.         Iihi    be- 
trachtet wird.     <Pwj,   "^iiS,  scheint  aber  eine  andere  Gottheit    /  j  be- 
zeichnen,   denn    der    Begriff    des    Lichtes    wurde    in    allen    älteren 
Glaubenslehren,    nie  z.  B.   in    der  ägyptischen,   in  der  baktrischen, 
in  der  indischen,  von  dem  des  Feuers  gesondert.    Dann  könnte  man 
am  wahrscheinlichsten  den  Begriff  der  8ate  darin  suchen,    da  8a(e 
in      \egyptischen    ja    auch    das    Leuchtende,    Glänzende    heisst.  — 
1»^.    nun    die    phönikische    Glaubenslehre    den    ganzen    Begriff    des 
l'htah  nU   I    uarme    und  weltbildende  Kraft   gleich  der  ägyptischen 
besass,    erhellt    aus  der  oben  schon  angeführten  Stelle  des  Damas- 
cius,  wo  die  von  derZeit  hervorgebrachte  Gottheit  in»  in    u  h^  hier 
Feuer,    sondern  Chusor  heisst.     XovaoQtj;  ist  olfenbar  li  i-    '^lasc. 
von   dem  W  rte   XovauQitig,    welches    Mir   als   einen    Beinaii    n    der 
Thuro.    der    Weltordnung,    haben    kennen    lernen.      Xov(tcü(j,  ""ly^Mj 
muss  dann  als  Participialform    des  Kai    aufgefasst  werden  von  dem 
Verbum   ~  J  ",  congregare,  ordinäre,    und  bezeichnet  einen  Ordner, 
\Vcltbildner,'  so  dass^also    auch    bei  den   IMiönikern    das  Feuer   die 
welthildende  Kraft  war.     Nach  unserer  Stelle  des  Philo  müsste  man 
da>   Licht,   den  erleuchteten  Weltraum,   als    die  Gattin  des  Feuers, 
dp^   Weltbildners,  ansehen;     nach  einer  anderen  Nachricht  (s.  oben 
Aote  298)    wäre  aber    die    in    die  Welt    übergegangene  ürmaterie, 
die  Athene,  die  Gattin  des  Chusor.    Beides  ist  denkbar,  aber  keine 
Stelle  hinreichend,  um  etwas  Festes  darüber  bestimmen  zu  können. 

308)  Sanchun.  p.  14:  "Hhov  ....  ivofii^ov  fiovop  uvquvov  xiyiov 
Beelauuijv  xaXovvieg ,  '6  aait  nagu  <VuCfi^t  xvQcog  ovquvov.  BeeXaü^rjv 
ist  das  phönikische  ü\r;]L'  bv,2,  das  als  Titel  der  Sonne  z.  B.  auf 
der  2.  palmyrenischen  Inschrift  wirklich  vorkommt. 

309)  Der  bei  Sanchun.  p.  ^"^  erwähnte  JrjtxaQovv,  ein  Sohn 
de>  II  nmels  und,  wie  es  scheint,  der  Dagon,  d.  h.  des  Urraumes, 
der  Derketo  oder  der  Atlas,  der  Xacht,  —  denn  Beide  wurden,  wie 
wir  gesehen  haben,  fischgestaltig  abgebildet  — ,  ist  kein  anderer 
als  der  Sonnengott;  denn  Jtjuuqovi  z:"'!  '~.  bedeutet  „Herr  der 
llimmelshöhe'^  H  ist  das  arabische  ^b  >  «^  Herr,  ni.d  Z'^^j 
die  Höhe,  bezeichnet  im  Hebräischen*  vorzugsweise  den  Himmel 
(^Gesen.    thesaur.    p.  1276).      Die   etwa    auffallende  Verbindung    des 
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Sonnengottes  mit  einer  Gotthei  des  finsteren  Raumes  findet  sich 
auch  im  ägyptischen  Glaubenskreise,  wo  die  Hathor  die  Gemahlin 
des  Re  ist.  Philo  verwechselt  den  Demarun,  den  Sonnengott,  wie 
wir  sehen  werden,  mit  dem  Osiris.  Dies  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  Osiris  zu  dem  irdischen  Zeirgotte^  dem  zweiten  Kionos,  der 
dem  ägyplischen  Seb  entspricht,  in  demselben  Verhältnisse  steht, 
uie  der  Demarun,  der  Sonnengott,  zu  dem  Aeon  Protogonos,  dem 
ka-ini-efteü  Zeitgotte,  der  dem  ägyptischen  Sevek  entspricht;  denn 
uH  \ieiden  »eben,  dass  auch  die  phönikische  Glaubenslehre,  ebenso 
vM  ii»^  ngyptisclie,  zwei  Zeitgottlieiten  kennt:  eiiKfi  kosmischen 
/.üitguU,  den  Aeon  Protogonos  ,  den  ersten  der  grossen  innenuelt- 
ii(;heH  Crfiltiten,  und  einen  Kronos ,  den  Makar,  den  Vater  der 
K  >ni  ien.  Da  nun  die  Sonne  ebensogut  als  ein  Sohn  des  Aeon- 
iioiogonos  angesehen  werden  kann,  indem  ja  dieser  in  der  phöni- 
kischen  Glanbensielire  die  Stelle  des  ägyptischen  Menth-Harseph 
einnimmt,  wie  Osiris  als  Sohn  des  Kronos,  so  können  die  beiden 
Gottheiten:  Demarun,  die  Sonne,  und  Osiris,  der  sterbliche  Gott, 
einem  Unkundigen  wohl  als  identisch  erscheinen;  waren  sie  ja 
doch  jeder  ein  Sohn  eines  Zeitgoltes.  Diese  Verwechslung  wird 
noch  dadurch  erleichtert,  dass  Osiris  von  den  Aegyptern  und  also 
wahrscheinlich  auch  von  den  Phönikern  in  der  Sonne  wohnend 
gedacht  wird;  ein  zweiter  Grund,  die  Sonne  selbst,  den  Demarun, 
mit  dem  in  ihr  wohnenden  Osiris  zusammenzuwerfen. 

310)  Sanchun.  p.  38  sagt:  Sydyk  habe  acht  Söhne,  die  Ka- 
biren, gehabt;  der  achte  sei  Asklepios  gewesen;  denn  wenn 
Philo  sich  ausdrückt:  eiiTu2:vdvx  nuhhg  Küßeigoi,  xul  oyöoog  nviav 
udeX(pog  'Auxhinwg,  SO  ist  dies  nur  jener  bekannte  Hebraismus,  wie 
er  z.  B.  in  den  Sprichwörtern  Salomonis  vorkommt:  Drei  sind  mir 
unbegreiflich,  und  das  Vierte  versiehe  ich  nicht,  —  womit  von 
vier  unbegreiflichen  Dingen  im  Ganzen  geredet  werden  soll.  Der 
achte  der  acht  Kabiren  also  war  Asklepios.  Schon  diese  Nach- 
richt allein  würde  in  den  acht  Kabiren  die  acht  kosmischen  Gott- 
heiten und  in  dem  achten  den  letzten  derselben,  den  Mond,  erken- 
nen lassen.  Eine  andere  Nachricht  in  des  Photius  biblioth.  cod. 
CCXf  !L  p.  573  (aus  des  Damasc.  vita  Isid.)  macht  aber  die  Sache 
ganz  klar:  'O  iv  Bt^gvico  'AaxXrjnLog  ovx  egtli'  "EXItjv ,  ovde  Ai^ifTznog, 
aXla  Jig  tTii/cjQiog  fhou'i^.  ^uövxco  jun  k^tvoiio  nuideg,  ovg  JiogxovQovg 
BQfitjvevovai  xul  KaßeiQovg  '  oySoog  de  tyh>eio  "Ea  fiovvo  g,  Zv  ^uiaxXrjniov 
BQUTjVEvovai,'  ....  Eafiovvov  (ftxac  vnh  fI>oii'ix(üt>  mofxua^iBvov  inl  rtj 
^i(}ßTj  TTJg  Lo^g'  OL  8e  röv  Eaiiovi'ov  oy^oov  u^lovuiv  BQurjvEvsLv,  Der- 
selbe Gott  also  hiess  Esmunos  und  Asklepios,  und  Esmunos  des- 
halb, weil  er  der  Achte  war,  denn  Esmunos  bedeutet  der  Achte. 
Hie^c  Ipfzfp  Angabe  ist  richtig,  pci^;  Hjbli^  heisst  im  llebr.  arlit. 
jiC^  N   also  «kr  Achte.    Das    N   prostheticum  in    ]!?::>     s-i     na  u  •   ii 

der  phönikische  Artikel   /N,    wie  Gesen.    monum.    phoenic.    |h    I  IT^ 
S  32  ut  I    }  liönikischen  Grammatik^  nachgewiesen  hai.     Dabei  ^ft  It 

üic  kaiaüiulzahl  statt  der  Ordinalzahl,   wie  gewöhnlich  im  lltiia- 
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ischen.  Wenn  man  sich  nun  erinnert,  dass  im  Aegyptischen  Joh- 
Taate,  der  Mond,  ebenfalls  der  „Achte,  Esrhmun,''  hiess,  weil  er 
der  letzte  dr^    u-ht  grossen  kosmischen  Goti heilen,  der  sogenannten 

\   hte,    war      und     ia-    deshalb    Hermopolis ,    der  llauptsitz   seines 

K  i  fus,   die  „Stadt  des  Achten^',  TBAKl  ]T  F(yMOY^^/ genannt  und 

liii--  /u:j.h'irfi  J^»i..-'r;.a-*  .  Hermes  <ii«-i!irL:a-- ,  als  zweiler  Iiii'!if2;Hfr 
vbH  dvti  .At''^>|Hrni  i'u!'  di'i'  I  rJM  i'M  ihrer  Offen bani hü:  ,  'i'-n  i^vhvi 
ihres  rtMiiL'ii^»>':,'o  unsi  !i'ir'-fiiii''ht'i!  \\  i'-^^ns  g^eh'iiH'n  wurde,  wr-^halb 
.•r  d^Mi  \a!r,r-n  AiÜ-KAf'n  "la-ftu-  revulam^,  hnile,  so  bleibt  kein 
7.Wf\fv]  .    >\;t^-    Wir    n\    ^irifi    phonikisch^r!     l""-i'hmun-A*;kIppins    den 


l'.^\'Vii'^ri,vti      E^v\iHiH\> 


Aftctiklep,    flen    J^ri»  Tante,    dvii    >lnndii;ott, 


hiiiH-n.  \\  iv  k'MiiH'fä  d:thpr  die  iihriüeii  An^aln-!!  H*'<  |)auiaM;ius: 
^^f^lej^in-«  -ri  rif!  *'!n^i  hüfeuer  phu!'tki«fhp:'  <^'t[i  ua«!  kciii  Jigyp- 
ti^.  hrr  -vut,,[i  iifil  iSrhmun  bedeute  ii«  Lebenswärme  —  weil 
Eseh  i5t-  }  h  fjeissi  —  vollkomnirTi  u!  sich  beruhen  lassen. 
Dh--  :HH'r  iit'r  iiwtr  unter  dem  XanTn  l'^-riiinnn  wirklifh  von  den 
i'f  h.  vt  i  norden  sei,  beweist  die  tUntie  der  /i  Kition 
1  i  i  ern  gefundenen  Inschriften ,  welche  den  Gotternamen  unter 
der  In    ":':'i<  enthält.    (Ges.  monum.  phoen.  p.  135.) 

*iiij  öaii€iiun.   p.  26:    '0  Kgovog  ^Equjj    tw  TQigaeyifjjco    avfißovXfp 
xal  ßorf&(a  /^waevog '   oviog  yocg  ^v  aviov  YQajiiuajevg,      Bei   dem   Euhe- 

mrri^Tn!]-    fies  Philo    beweist   diese   Stelle,    dass   die  Phöniker    den 

Hin  -  f  i-Hipnistos  als  den  Gott  der  LSQoyQnuiiaTsig  beti:  Im  ten, 
uir  iit  Aij^yi'rr  dass  also  auch  die  übrigen  Ideen  voü  11  imes 
n  r-iiu-LLS^f*"*  -'S^  IVhcbpf  drr  \Vi^^pn«rhaft  ii.  <5.  w. ,  we-^halb  er 
eben  /ni'i  >•  hur/u,-»!!*"'  il«T  L€goYgaiJ.uuiEig  utinit*.,  l»ri  iim  l-hünikerii 
wie  hfl  I»  ;  Atgyptern  vorhanden  waren.  ih«*-eiben  \  or-i  Ihingen 
erhellen  aucii  a!i>  einer  anderen  Stelle.  \\  >  ii*"  C«  n  r- i^en  auf 
Geschicht-lHJrh.  r  zurückgeführt  werden,  welche  die  i  ^r*  Ka- 
biren auf  s  in  n  Befehl  niedergesrhrirlM  n  liäiff!);  p.  k*  7«um  (Je 
(fTjac  TigaToi  nüfzcüv  vuo^vrjuajiaavTo  oi  emü  2.vövx  nuideg  Kaßeigoiy 
xal  oydoog  aviav  aöeXqog  'AdxXriniog^  (og  aviol;  iveielXuio  S-eog  TäavTog* 
D'iv     it  nurri    7    Kabiren    ausser   Asklepio^    %verden    w  I  1    niit    dem 

\ir-lrV^i   liTrlbvii        (ief       heilisfen      llUrl.rr       \li(,i-        /M       -vlinlft^ll       i:i"'l!Hbt 

liAi^'M!,  ^uiuit^rii  ftur  cn;  :iii-  K  =  ■  i-i'^ i-^i^^K »'H  'ujrrl  ii wi:-.'->t'iiii«'H  hcrvor- 
u>-,>  ;i!!.i  .»n^r  Zu>a;/  l'hilo's  sein,  'i^-r  nicht  hf!i;i.  ijr,  4«-^  rr  i]auiin;h 
dir  /rthi   «irr   Katnreti  auf  neun   vf-'rniehrte,    d;i  ja   1  Ihm   irismegistos 

srib-f  rtiKT  df'  KH^urm  \v:{r  |Mr  A ^^ "^i-^'H- li  ^liM'  fieüigeu  lUJffier 
d,  h.   lii-   Erf  hfüunii-  «icr   « hifhhariiiu    n  id'-ir   \hin;*?--   bei  den   Phö- 

|H.r.-;j      ^\  |,>       fUM      «ifii       \r'>'\  i-'*   ni      \l  alir'^-i-hriMi  h'!ä       ii'ii       iiflll     Tlii.n      tfl-- 

jiH':/!'.''!'  ijii.i  d*,*:u  isklepios,  urif;  in;!^ha-  r«nria:i,:r,  d.  h.  den  beiden 
I ,ii  h'ii-*;  ■  ht  i' e'!_  /ijü:eschrieben.  und   die   ilulle  beider  Ci'nrht.ntM»   v\  ar 

datu'i  fsarh  iicr  ph'!niki*-nh»M!  lilauHt-n^sf hm'  dh"^"'n!r,  w  \v  tius  h  der 
*tü;*>  lin-^rheri ;  der  ^londüJiir  -.i-hrH'b  rnedt't~.  'tnf'iiH.irir  ,  u'as  \\\i\\  der 
^üiiijeiigutt ,  der  iiuhere  i<.ii;iUguü  laiJu»'!  In-tn  hMue,  vno^vrjuaiianxOy 
f\~  .j^TM   ^^.pyc/xofx^  ^c^^  7\;.fV7n-,     Hi--    \n    dir>.  1-    >'id|e  Taaut,   der 

'r:tttU:,    der    iäfiiiijoU  ,    dt"!    'rni'    ;  ri'^näegi;5tUÄ,    den   :5un!ii*n2rott,    bc- 
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zeichnet,  ist  durch  die  Gegenüberstellung  des  Mondgottes,  des  As- 
klepios.  iff  nbar;  ob  aber  auch  in  den  übrigen  Stellen  Taaut,  Thot, 
den  Hermes  trismegistos,  oder  auch  den  Hermes  disraegas,  oder 
rrfir  Tat,  den  sterblichen  Gott,  bedeute,    lässt  sich  nicht  bestimmen, 

i{,.  HU  h  bei  d(  r  Oedankenlosiffkeit  der  Philonischen  Uebersetzunü 
aij^  -«fifät'fii  hhiv^rt;  Sprachgebrauche  k-inr  Kuh-equenzen  ziehen 
tHj^-^ei! . 

iil2j  siehe  die  in  Nott:3lO  ansfefQhrten  ^^-ifhi-iL  Die  A^i^t" 
7.ii\i\  ^\i-r  K  H  h  IS' e  H  ist  aus  den;  di»r'  (i«"-a'Meii  iJar.  Ihe  t£eu  <d;tuM/!f 
niiünnuniüU'iH'  sud)enzahl  ist  nur  ei-?  "^lissverstjitidfiis.--.  I'^nt'ii-u  j-f 
,.^  S\vU'\>  ai-  ein  >Iissverständniss ,  wtnni  maij  «ien  Xaiiien  >vdvk 
fui-  eine  ile/eüdMiijü^'  ut--  l'hnih^  n^^  iie|!haesto>' .  hall:  ••iP  htnih! 
Mir  uurHuid  da:-',  ds*'  knbiieii  bti  Philo  Kinder  ^on  ^^y^i^k,  und  hei 
llemdui    kiiidi.'f   de-    ifefthnestos    tienaiuil   wetdeo,     unjintu^    mau    atid 


den?!  tat     he 


I  !  i  t'l 


Xameii    schloss.     Beide  Anjr^ht  n    tK>u  ic 


MdikHüiuirti   rirhfiü  nnben  einander.     Kinder  de-"   Phiaii   kniinten  tuf 

Kaliirt-ff  .  die  ku->mi».rhen  Gottheiten,  iit'i---en,  swn  -iv  die  litizrined 
dfitnie  de>.  \\  eifaÜ'-  --ind  ivelche  von  l'hlah,  dein  \^  rU  hddfH-r,  ire-' 
»taitei  nm\  fiervorgeln ü*  ni  wurden.  Kinder  der  /.t^dek,  der  \\  eii^ 
ordriunji',    hie'-sen   "=:in  aner   bei    den   Phuniknn!    de^^wegen,    \\  vil    in 

der  |diniiiki^»dieii    <iiaijJMT  =  -ie|ire   der  ürrauni    -    tlmin    dies    isi   die 

iiHitiifii  der  Wddini'dnüfii»;  —  die  Gemahlin  de>-  I  r^eisie>,  de>  Kol- 
j^nndr  de>  Knefdn  i^r .  diese  also  die  aus  der  Irgniihei!  hervüfi^e» 
^"?ifi«:ene  Wddi  /lüifM-fist  geboren  hat.  Alle  kosmischen  (intiheiieiK 
die  ein/idfU'!>  llieiin  de-  Weltalls,  sind  deshalb  Ge^mrten  de^  l  r- 
F:ifi!rie>  .  tfenn  -le  ^ind  in  ihm  entstatiden  iiüd  :\u>  ihm  hervorgc- 
^:an^efn  —  Iht  Au-^  Lehre  von  den  K:in 
at^'v  jMi^rhen    ltiatjbi*n"*Un; 


nren   vrlH-n    n/i   Xofr  159   zur 


t  -  .    ■*< 


n  muss 


de  ausführlich  abgehandeh    u  oru 
fiHn    nu(  diese  Nn  •      erwiesen  werden. 

Jit:ii  Mehl   Gesen.  monum.  phoen.  p.  300  und  318. 

314  I  >'t  H  hun  p  1.2:  "löco/xev  de  i^yg  cjg  xal  itjv  (^(üoyovLav  vno~ 
crxtjvai  Xiyet,  (J^aYXovviud-cov).  <Prj(jlv  ovv*  Kai  tov  aegog  diav^aauviog, 
diu  nvQCüaiv  xal  z^g  &aXüiTijg  xal  tTJg  yV^  iyivBTO  nvevfiara  xal  vicprj, 
xal  ovQavioiv  vduicov  fii^iiTTai  xaTacfOQal  xal  ^vireig,  Kai  ineidq  diexgi&tj 
xal  löiov  tÖtiov  ÖLexcogiad-r]  diu  trjv  tov  tjXlov  nvqcoQLV,  xal  nävia  (tvvijv- 
iTjae  naXiv  iv  aagc  lade  Totgösy  xal  awigga^av,  ßgoviat  re  aneiBXia&rj- 
(Tav  xal  aatgaTTal,  xal  ngog  tov  näiw^ov  rcHv  ßgoviuv  ngoYe^ga^uBrov 
vosga  ^wa  Bygi^Yogr^aev ,  nal  ngog  tov  ijxov  inTvgrj,  xal  ixivtjd-ij  ev  re  jrj 
xal  ■d-aXätrrj   agoFv  xal  ■d'TJXv» 

iil5i   lleispiele  hiervon  kamen  in  \H(t;  :tinj   un.j   :ii,itj  schon  vor. 

ait)i   Wir  /.   n.   ntL^.  M'-:    /iedck,   der  Weltordnung,   eüien   ^'v- 

Svxog    |n   22   und   v.   3^.    hü-   nr     Aualath,    der  Nandit ,    eineü   Atlas 

p.  26  und   2s ;  um  der  t^-nuH   des  ürraupie>,  der  liagori,   eiiieii  Ge~ 
treideln!!    |(.,   :|2. 

«il7i  AijH  deui  agyptisehen  Seth  mtoht  er  eine  8ide«,   ryj. 

iue  bäiuienii  und  Göttin  der  Musik  p.  32. 
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Note  318   —  322. 


318)  Z.  B.  aus  den  Dodanim,  einer  phonikischen  Völkerschaft, 
macht  er  die  Tnut^eg  \)    ^*? 

319)  Die  Kabiren  z.  B.  identificirt  er  mit  den  Samothraken 
j>.  22,  und  aus  der  Astaroth ,  der  Astarte,  macht  er  gai  i'*Taea, 
Bas.iii,  (Jen  Landstrich  jenseits  des  Jordan,  |».  32,  dessen Hlau|iiiiadt 
Astaroth,  Astaröth-Kernajim  hiess. 

■  >Sh  j  '- mchnn.  p.  34:  Toauvia  fisv  di)  i«  tov  Kqovov j  xnl  roi- 
aviu-jfe  Tov  nng^  "El).7j(Tt  ßoouivov  ßiov  luv  tTil  KqÖvov  t«  (letivu^  ov; 
xai  (pftat  TtQüiiov  x^vaeoy  le  yivog  jubqoticjv  upi/oconcDi'  ir^g  fiuxaQci^o{.tiyi]; 
i-AeivTjg   Tüjy  naXuLtüv  evöucuovlug. 

JiT)  ^ovQfiovßrjXug  heisst  die  Gottheit  nacii  i^urpli^r  (in  des 
tu.^süb.  iir.  ev.  1  1^  hinter  dem  Auszuge  aus  Philo,  Srnulinn.  ed. 
Orelli    p.   42).      Movers   (Phönizier    p.   5(>.i.    x\  i'l    .fm    Xünt n    mit 

*:"""",    Schlange,    in  Verbindung   bringen,    indem    er     Uii    \  tuen 

lI  ""  auch  diese  Bedeutung  zu  vindiciren  sucht.  Aber  seine  Be- 
weisführung ist  auf  keine  sichere  Etymologie  gegründet.  Gesenius 
(monum.    phoenic.    p.    415)    giebt    als   die    Bedeutung   des    Namens 

„seraen  Beli-*  an,  indem  er  8urmubel  durch  I  "-  .  erklärt.  P;:", 
bedeutet   aber  nicht   Samen,    sondern  Samen fluss,  und  „Fiuss^ 

„fliessen  ist  der  !!  iptbegriflF,  denn  der  Stamm  Z"];  bedeutet  fluxit, 
inundavit.  Da  dieser  ^tamm  *  deutlich  in  dem  Xamen  Surmulicl 
liegt,    so   ist    keine    andere   Etymologie    den   Sprachgesetzen    nach 

möglich,    als   Surmubel    für    eine    Zusammensetzung    von 


r*^" 


und 


"I.  ^;*r  zu  erklären.  Surmubel  wäre  demnach  ^2  1?21T,  oder  ge- 
nauer ''^.I^  ^Zh  fluvius  dominus;  die  beiden  Wörter,  welche  den 
Namen  bilden,    ständen  dann  nicht   im  Genitivverhältnisse,    sondern 

in  Apposition,  ebenso  wie  der  Göttername  Adrammelech  '^t'ö'^"^ 
wahrscheinlich  in  "^/ÖH  (das  zend.atar)  "1*N.  ignis  rex,  aufzulösen 
ist,  oder  wieder  Titel  li*?2li*  t^VB  nicht  als  «i  <.  üKivverhältniss  do- 
minus Solls,  sondern  ais  Apposition  dnminu-  >ui  aufgctt--?  w  •  r  ien 
muss,    was  daraus  erhpllt,   dass   im   üsiv    vor  beiden   \\      u    i     les 

Titels  das  h  steht,  2  Hiig.  23,  5:  r.";;7i  Z'O^^  ^VÄl  -  "".^  I^j? 
die  da  räucherten  dem  Baal  Schemesch  (der  Sonne)  und  fh  i  'vi onde. 
Wer  nun  dieser  Surmubel,  der  dominus  iluvius^  der  lis  r  I  i-««", 
ist,  kann  bei  einem  Götterkreise,  der,  wu-  <1i«^  !>!«-!«!  aiiiL^t  H  en 
Götterbegriffe  hinlänglich  beweisen,  aus  \  typten  stain  ik  uinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein,  da  wir  wissen,  dass  der  X  ler 
Okeanos,  bei  den  Aegyptern  die  höchste  irdische  Gottheit  war  und 
dass  «i.r-t:J  n  t  os,  der  Nil,  auch  bei  den  Griechen  ^  fiin  der 
iri  }  H>*  f  •  <tlaubenskreis  W  lurch  die  Phöniker  verpflanzi  u  iirde, 
ti  ahti  jni  hoiit  i  c.tterbegritf  war.  Surmubel  ist  also  der  äg:}  i - 
tische    f  r-i--ii-^i' .   .in    \  ;:     •  lUx  .jmis. 

oZ^j  i'iiilu   macht    unter    den    v'^^^^'kischen  Gottheiten    (p.  32) 
einen  Nr^gsvg  tiuttjq  Tloviov    iiamhatl.     l.s   ist    bekannt,   dass  Nahar, 


Note  322.  323. 
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^n^;,  der  FIuss  x«r  il^oxijv  (Jes.  Vj ,  5)^  sonst  Cn^D  IPU,  der 
Fluss  Aeoyptens,  der  phönikische  Name  des  Nil  warV  und 'früher 
schüü    uuide    nachgewiesen,    dass   der   Name   Nil    selbst   erst    von 

dem  phönikl.rhrn  Worte  ^HJ,  ^H^,  Fluss,  herkommt,  und  d... 
drr  ,T-)ifiMtH    >!iuni    diesen  Namen    erst  von  den  Phönikern   wah^ 

f-fhi  iiiriT  lli'iTM'tiai'f  lu  .\.>gyp(eti  pfhielt,  \)t%  nun  nni±  dt-r  l  Hm- 
aiHi^.   litT   \i{.    aU  drr    \  «ler  des   Mr^r-^  betrachri-f    wnrdi'.  ms   i>r 


hezeichnt  [    aUs* 

lUÜülicl!     äU-h     \\\ 


Ulli' 


tlie  gräcisirte  Form    des   tarnen-    \  ii  i 
dieselbe   Gottheit    wie    der    Xanu    t!k 


iiii(k 


i.  <  i  J 1 «  *  ^  , 


'i2iU   {.     \.rhiiMiung  mit  dem  Nilgotte  und  offenbar  als  dessen 
OciihI  in    kuüüHt  die  Chusarthis    in  der  oben    angeführte n  stelle 
de«  l'.!id»yr  vor  fSnnchun.  p.  42).     Die  ganze  Stelle  heisst:   Taav- 
w,,   ut'  AJxv:niui    UüjiJ-   TTQoguyoQevovdi ,    aoqin   disveyxwy  tkxqu   jolg   fpoi- 
nU,    TiQohog    zu    xaiu    t/>    i^eoaeßeiav    in    i7jg    tcJ*/  yvöulav^ aneiQiug  etg 
tmuTri^ioviy.ijv    euntiQiuv    öittu^ev    w  ^ibju  yeveixg    Tiluaiag   i^aig  :i:ovq- 
^lovßrjlog    OovQCü   tr   Ij  fiEiovouaui^elau  XovaaQ&ig  uKolov^anvieg, 
y.r/.(}v^}iBi>rjV    lov    Taccviov    xul    unrjyoQiaig    tneGKiau^ivT^v    Tf)v    -d-eoXoYtuy 
fcfmiuitv.     Rit     Chusarthis    heisst   in   dieser   Stellt    /ugleich    Thuro. 
Mosrr<   rdir   i»i, nnizier  I,  508)    hat  beide  Namen  schien   richtio-  er- 
kläif       I  tnii  »  ist  das  hebr.    rTIlH,  Gesetz,  und  Chusarthis  ist  m?'", 
eine   Pm  liripiair  Hin    vom  Verbum  *1*k^n,    corigrcgare,    nm\    bedeutet 
also  iiii    \  ( r  affitiithuk,    Ordnende  in  demselben   ?^inne,    wie  m  der 
i 'i'Hiiki-rhi'ii     h.iMüogonie    bei    Damascius    der    Ih-iniora"    V\)u^>^<:.^^ 
"iJ'M^,  der  OrdtüT,  heisst.     Es  ist  ohne  grosse   iHMveistuiiruna-  [Jar 
d?!s^   hHdr   \ntnon  Thuro  und  Chusarthis   die  Umhvit  i\vr  wZ^ihen 
n  t  iuKfi  un-     ht    lieto,  Leto,  bezeichnen,  dieselbe  l.nüht  *     welche 
^■'^1  *-«'H   «iri  =  K!k,iii   ]\ö(.iogy  JUrj   genannt    wird.     Da   min    T"".    ^--^ 
Holh,    liofiii      inrhi    blos    im    späteren    Aramäisch,    sondern    selbst 
!    IN  iiit  r<tii<Hfinini    1 33,  2)    als  synonym    von   '"  n    vorkomnif     t  >. 
^'  M  f:    ffn  >aijr    ji   ;i;>S),  so  ist  wohl  die  nach  Pausanias  (11,  i,  7) 
y-\i  (»abaia    iii    l'huiMkien    verehrte  Gottlieil  //wrw    {/tcjwl  ök   ty  tu- 
SuXoig  iFQQv  ecrnv  üriov)  dieselbe  Gottheit,  wie  die  von  Porphyr  ge- 

thusarthis.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  inn-M 
ischgestalt  von  den  Phönikern  abgebildei  wuYi]i\ 
welches,    wie  wir    in    der  ägyptischen   i.laubifi.- 


nannte   'I  huiu    u,h, 

»^  ^-li    Jiur\  iioiiic  , 

lehre  u.-rfien   haben,   einer  der  griechischen  Namen   der  Ref 
'    I    MH       de»  Ukeanos,  war,  zu  Phigalia  in  Arkadien   fPn- 


■a 


i    I   ,        4 

und 
hohen 

rheiii:»iH 


*    I  I  i 


!!    derselben  Gestalt    wie  die  Derketo    d.  h.    halb    aks   VIeib 

S^s    i!s    Fisch    dargestellt    war    und    dies  Bild    wegen    seines 

\iui-   u  ohi  von  den  phonikischen  Stämmen,  die.  einst  Grie- 

t-r!/f    Isielten^  hergeleitet  werden  muss.     Auch  die  Fisffi^ 

i  hii  n  riiusarthis  wäre    dann    wie  die  der  Derketo    u:  J 

''«"r  An.laUä   aui    einen  ägyptischen  Ursprung  zurückzufüfiren     un? 

^•^'f'   df{    liefu  i-iii   Fisch,    der  Latus_,   geheiligt  war   und   S^'^iHuIrr?* 

I   l.ei!U|  rijs,  einem  der  Hauptverehrungsorte  der  Reto,  hochgehahtii 
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Note  323  —  326. 


wurde  (Strabo  XVU,  p.  559).  Es  ist  nuffallend,  dass  den  sammt- 
lichen  drei  Gottheiten  des  dunkeln  Baumes  und  der  Weltordnung: 
der  Pascht,  der  Hathor  und  der  Reto  in  Aegypten  FiscIk    geheiligt 

unrdf-    -n-^   '?a^-  ^H'^^  nnch  alle  drei  fischgestaltig  abgebildet  finden. 

nacSeg,  Ko6vog  6ac6.vao;  reo   nargl,  .cd   Z.i:   B?M,  '^«^  'AnöXl^..    Diese 
Stelle    bietet    ein  ausgezeichnetes  li.  i.|  .. 
(fer,    wie    Pliilo    in  ^seiner    Lcbti-t  /n 


U  11! 
.,     .  t 


Göttersage,    sein 


IMÜ 


\,.n    ihT    Ar!    Uli*!    Weise 


l'Ji  iMMiirri  "^üili'-       /' 


n    L 


,} 


tiliri'li   slie 


verfälscht , 

einen    An-'!  !     \        Geschichte    zu   gebt 

der   iJi-   >'«'n.'    au'n>.;n..am  liest,    hörhiirh    vt;iuuuiUTf    M^m  ,    r^'i..a^ 
t-in^Mi   i.nn.Nui'li    jM:i;i*s   jenseits    ur.    Jordan^,     in    liir   yntüTsaive 
..un'lv'uins    veninrhieu   zu    sehen.      liu>    Hath^ri    'om    Mch,    weaa 
mati   -   h   erinnert,  dass  die  Ifnuptstadt  von   Ba^aa,  d.  h    von  Peräa, 
Astaioth     hl 'SS.        lü     nhönikischen     (»riginale     stand 
r    r  ""^^^    Z   ^y"^     „es  wurde   geboren  dem   Z mU^ 
Astarte-  u.%1  w/    f Die' Form  Astaroth    kommt   \)vi.:,v.iA\\r\.  ah  üiie 
Art  von   in  I   t  ^  n;ajestatis  o;},nz  cvleichbedeuteiiii    nu      irr  t:ruohn 
liehen   1    iü^    A^toreth  vor.s      üa   lun   Astaroth  dem    Wrniu;.    nach 
eben«^uuohi  as^  f^ötrer-  wie  als  Städtename  aiü-^fasst  h  rrdeii  knnnte, 
so  ^^^hm  (-  PI üu,  uüi  die  in  d-     üoppeldeutigkeit  de>  Urtes  Asta- 
roth a..  Uuiiei--  und  Städiename   sich   darbietende  i,th-t  nhuj    /um 
Histori^irrn   nu^/ubeuten,    in  dem  Miün:    al>   -ia-n-naiiie    inni   lith;;^ 
setzte   nnr;^'y:^  durch  ev  nsQfxia,  den  Namen  dt^  i^anlt-    in   u  el- 
chem  die  sVadVlag,    statt  des  Städtenamens   setzend      v,  nl      wtim 
er  UffraocJö-  geschrieben  hätte,    der  Leser  doch  hätte  an   ü.    i.uum 
denken   können.     Das    ist    also    die    erste    Fälschtmo    m    de     Pfeile. 
Die  zweite  liegr    imin,  dass  er  den  Zeii^  Bolos  als  vinvu   vi    kro- 
iios   gesonderten    Gott,   als    einen    Bruder    des   Krono^    nuiMriii,    da 
doch    der    Zr  j^    Helos    nach    den  Angaben    der  AUri,    k*  in   Anderer 
als  El  d.  h.  eben  Kronos  selbst  war,    wie  die  üben   n klarte    baby- 
lonische Inschrift  bestätigt.     Wahrscheinlich  ist     i.  i   auHi  der  dritte 
Name  Apollon    nur  die  fälschende  Uebersetzung  eines  |  h  unkischen 
Beinamens    mit  dem  Sinne    „der  Verderber'-,    ii«^   n    n    mr    raiMdir 
Kronos  ja    aN    ein  verderblicher   bösartiger   Gott    betra  h  r    u  uni. 
Der  eigentliche  Sinn  der  von  Philo  verfälschten  Stelle  im   ai-.     dem 
Zeitgotte^    dem    Ac  n    Protogonos,    wurde   durch    di-     Am.i  Kh    der 
gleidinamige  irdische  Gott,  der  El,  der  Verderber,  geboren. 

325)  "-  ^  h]l2,  Herr  der  Zeit;  Z-"-  ^'r  11  rr  der  Zeiten. 
Unter  diesem  Namen  wurde  Kronos  zu  Gaza  verehrt:  "AXöog  rj  'Al- 
öi^Log  6  Ztvg,  hg  iv  i  u^.^   i//?  ^v^iag  icuuiac  (Etymolog,  magn.). 

I.  1  ^pyc  ist  das  Particip.  Hipliil  vom  V.  rb.  "["^Vi  1^^'  ^^^ 
deutet  ysvooAoneiyy  wie  die  !  \  V  übersetzen.  Dies  hat  M.-i- 
ganz  richtig  erkannt     M  Phönizier  I,  p.  4!7).     \%    f  n  .r  a  <* 

den  Herakles   für   den  Maker   hält,    weil    Pausanias   in  einer  Sieiit; 
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drn  Heraldc^  Makeris    nennt,    so  ist   dies   ein  Irrthum.     Die  Stelle 

laiitel  sü  i\,  17,2):  Dgc^ioc  öe  dcaßr^vac  XiyovTac  vaiacv  ig  j^v  viJGov 
{:::aQÖ^)  AL^iveg-  ;;^6^wi/  de  toig  Aißvatp  ijv  Sagdog  6  Max^gidogy  'Hga- 
xXeovg  <U  (ovTCog)  enovofiaad^ivTog  vno  Al^vTniav  je  aal  Acßvcüv.  Ma- 
y.rjoi.;,    MuHijQiöog    Ist    also    die    «rrärisirfp    Ff»ri!i    vhies   Xaiiien-.    den 

Herakles    nach    l»ayMinirt>    hvi    ilrti    Ar^vpU'rn    und    ijhieni    iuhrie. 

l'nter  i.ibyerii  Nind  LibyojdMHükff  nvinvinK  lienti  dieM-  waren  t-s.  die 
an  der  Nordküsfe  von  Afrika  ein  HaiMifl  ritüj  SrhiüTafni  ireibeiides» 
\'oik  w-areii  und  aueli  >arilö  !)e\-u!kenen :  denn  Sardiiiim  haffe 
ijorh  hl  de»  Njsatereii  roiJii-r}ii:ii  Zeiten  \:'mv  ä2;-ttiz  |diünik]-rlie  He- 
vidkerunii;.  ynd  Derikmaier  m  idpiinkHrher  S|,rarfM-  habeii  -fcii  in)i:U 
ifi  neueren  Zeifeti  nur  ^nrdimvu  aaMundeiK  In  i^laken^.  Mta-kc  aN(. 
eJii  phöriiki^idies  Wnrf  :  das  lind-...  \v-tMr.»-eias^fH  ua-i.'he-  di->^i 
Xameii  nur  a!io:eharigr  i>f,  mu  ü  m  vuiv  a;riechisclit' Fni'tn  zu  ai^iieu, 
bhihi  Makei'i.  Hp^t:  i^r  abrr  die  vidlkoiniijcü  rcireifeidüi'  l-'Mrm 
eine-  lunuen  ftafrot! yiiiicuiü  und  bi-deuu-l  MuKrjqidrjg.  \\\:nii  ul^n 
Ucntkiv^     ^"".l^y'T?    Muy.iiQtdrjg    hiess,    dann    nie^s    sein   \  ater  Ma/.no^ 

s.in   VahT  war  aber  Kronos    bei  den   Phonikerfi  und   Aeüvptern  

drüii    e>    i>i     liier    ru^dir    v-oii    iIimh    oTitehe^ehrü    Here>   die    lierle  , 

aj-o    fiie-^    Krofius    ")pyO,  Mäurjg.      AiirKrüie>>   p;i-v.t    »^yj,   «j^m-   j|,.|_ 
iittiiie  i^f/Hi><o:n,]i .   denn   »t  i>r  es,  dem   dit-ilarpe  zUii"«*eignet  ^\drd,   mM 
diT   das   levQoxoneiv    ü'e>rhafi  _     nirhi     ahrr    li^i,-tkie^       Dvr    Xaiüt-   |st 
"iue  man   >ieliL   achi    |dH!iijki''rii  :    lind    u'enfi   er  -tueh  bei  den  Aeü;\  »^~ 
iern    stdile     ii-*'braiirldir!f     :.M-'Wf-i-ii     ^»-ia^     \%  iv     l*aiisahia.>^     wilL     -o 


iii!i>>>fen    >ie    ihn    \on   dru  i^k'-ttsk 


«•>■»! 


a-id^'inajimnn  haben  üleieh  meh- 


reri;!)   anderen^   z.   B.   'I'aeaii..    >lur^    .ILute  u.  s.  w. 

_327i  rnfer  dnn  Titr^  z^'V  ^^^:  "r  '^V2  kommt  der  Gott  auf 
nnmi  lisrhi  II  iiischriiten  vor  (Gesen.  monum.  phoenh  iah.  21  und 
--^  t      Ihn    \   iiH  I    J12   hat  aber  erst  Movers  richtig  gelesen  (Phö- 

328d  r,^y]lp']l,  und  in  der  gleichbedeutenden  Pluralform  niim^y,/ 
A    J  H  i     I  ij     A^faroth,  bei  den  Griechen  :4(jra^iv7,  auch  wohl  !/io^r^- 

oia  Ol  ji.iiäri!,  la   eine  in  den  Büchern  de^  \   T.  und  bei  den  Griechen 

käulii»  ei  vvaiieit  Oenheit.  Auch  bei  Philo  Atonimt  sie  mehrfach  vor 
ip  öiK  :>4  ;|H|.  iht  iliis  Bedeutung  nach  dem  in  der  ägyfi^ifri 
^»iaufieiislehrr  sahün  \'af4:t'fragenen  klar  ist,  so  kann  hier  auf  die 
Ikirsfidina^'  van  1|H\aa>  i  Phönizier  I,  p.  601  sqq.)  \  erw  le-ea  u  er- 
Ha,  u  (i  man  fia>  Material  über  die  Astarte  gesammelt  findet. 

:i2*:f  I    ^iehe   Xa?e   1(j5. 

Oütlj    t'^aneliUn.    p.   »iö    sagt   Philo:     Trjv  Öf  "^giuojyv   ipoivcxeg  jnv 
4q:goStTn'  hvu  HyoMui,     Cicero  de  nat.  deor.  111,  2a     ijuarla  ^Y  t-^- 

'ü^j    syiiu  I  uproqne  concepta,  quae  Astarte  rocuhi,\. 

*J*ii  \    lii-^-tf,    !     Hk"i. 
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333)  Äuachun.  p.  22:  rünvjo?  ög  elge  xijv  tw»/  nquiiuv  Gioixeicoy 
roawijv '  ov  AlrvnTLOc  ah  Öwoi^,  'AKelavÖQslg  da  Q(üv&,  "E^^^^l  \e  '£..- 
u)v  Lxeaav.  Und  selbst  hier  ist  f^s  nicht  sicher,  ob  wirklich  Tat 
der  einmal  grosse  gemeint  sei,  urü  r;  von  ier  M^ao)^,  «1»  i  urgott- 
lichen  Cprechtigkeit,  Hör  Gottheit  uri  U  uiiuidnüiMi,,  abgeleitet  wird. 

aaij  4710  Ö6  tov  n6viov  yivezai  2lÖ(dv  ,  ij  xa&'  vneQßolijv  evcpo)- 
ria;noc;.Tr  \'nvov  ^^j;  sf'oe .  x«i  no^etS^v.  i>.r  pl.önikis  Im  Name, 
welcher  .inn  -.r^mvPhiloV  /ni.rnmh^  li.'^L  xvurnv  uilfüh«!   x<Mi  iLm  mit 

n";:^    in    \'erlurHhin^    ..hiachi,   .ht^    ^  -1^^'!-    »<■    "^    ^m-k»unmr    tiiHi   von 
j-kiarri-iruaeh     der     rjthhll.i-rht'U     I  rhiTifrlVruua     niirch 

UHr:i  interpretirt  u  in!  Mir  Hi-rU-ininii  <!-.  \\  ..rtes 
•1  :  -<Mis.'  traditionelle  Bt-aeuiunii  >rlu'i!H  a,hc*r  diirrh  die 
.  |»!U!0  bestätigt  zu  ^^rrd.M..  «Ma  niH-r  ^IH'M'  ^'^r^Mi/  nur 
l*hi:u  vorkommt,  neben  l^o^eidua  un.i  M-  TimJ.ht  ^h-.  I»<sn- 
;,,,  .t  s  ,.r,,..,ni'N  «I^-  <rtti-Tvphnn.  ^o  liegl  «iei  Arguuha  lUtiiC, 
d  .  i.ottheit  möchte  nur  durch  den  ^1  .verstand  des  Nnrnm«  m, 
V,  !      ryphon   bei  den  Aegyptern  hiess,  entstanden  sein. 

m^i  \i.^  (lern  lapi^  rarpentoractcuM^  ^Gesen.  monum.  phoen. 
n-iris,  und  auf  der  inscript.  Mnlitcn«  prims  in  flem 
r-NT;-  A^'d-Osir,  Knecht  des  Ohm-,  fi-.d  ^'^'CZ'  "ukS, 
oJr-schamar,  Osiris  behütet  (Gesen.  in  i m  ;  Imh  f..  t  HB).  Hass 
aber  der  Osirisdienst  bei  Fhönikern  au,  h  iisserhalb  A -Mitens 
N>  !  i,  .  stattfand,  b.  weisen  die  ^Im/rfi  von  i.auM-  einer  kleinen 
In^el  in  der  Nähe  von  Malta,  welche  ii  ^nohnliche  von  den 
Hierna-lyphenbildern  her  bekannte  iü  1  des  Osiris  mif  F*  t  <  he  und 
K       iiii^itab  tragen. 

336)  Uua&ov;    n6hg  KimQOV    aQxaioidiTj ,    iy   ijUd  covcg  ^Ocr  iQtg 
iuauioy    ov  AljvnJLOv    ovia    Kvtiqioc    xaZ   ^omxej    löionoiovvio.      Steph. 
.  de  urb. ;  Movers  Phönizier  p.  'i'^^. 

i;     :ü    Baal  Charaman    auf  den  karthagischen  In- 
schriften v.bt^s-  mon.  phoen.   p     i*'2  sqq.). 

338)  Sanchun.  p.  36:  Kai  fiei  ov  nokv  (RgSvog)  bibqov  aviov 
nalda  anh  'Fiag,  ivoaa;6a^ov  Mov&  uno^av^pia  acptSQol'  Oavaiov 
Se  10VX0V  ycal  nioviuvu  ^PoCvcxeg  hvofiulovac  HID  heisst  bekanntlich 
mors.  Verbindet  man  aber  damit  eine  andere  Stelle  p.  *30  %vn  Philo 
.•<aot:  Kai  TiuUv  zw  avrw  {Kq6v(ü)  ^'tVovTat  un6  'Ptag  naldtg  aniu,  (Ov 
6  re6r«Tog  äuct  j^i  jeviasL  acfcsQÜi^ri ,  SO  möchte  man  eher  auf  den 
Schai,  det  1  iton  der  Griechen,  schliessen ;  wenigstens  war  O.iris 
nicht  der  jüngste  von  des  Kronos  Söhnen. 

n:i9t  ^anchuniath.  p.  ^'^  ha(  H  iiarun  den  Melikarthos  oder 
Herakles  zum  Sohne:  Tw  de  Jtjuuqowu  jiveiat  MeXixagd^og  o  aac 
'HgaArjc,  vv  ,}  ei  recht  deutlich  der  Begriff  des  Sonnengottes  mit  dem 
des  Osiris  verwechselt  ist;  denn  der  ältere  llnrus^  der  Hera- 
kles der  Aegypter  und  Phöniker,   ist  ein  Sohn  ues  Re,    de»    ^on- 


Eiffennameii 


Byzant. 


O'f  ' 


Note  339  —  348. 
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nengottes;  der  jüngere  Horus  dagegen,  der  sich  fti  t  hei  den  Phö- 
nikern  nicht  erwähnt  findet,  ist  ein  Sohn  des  ü»iii6j  li  marun  und 
Osiris.  Herakles  und  Horus  sind  also  in  dieser  Stelle  /  -  ieh  mit 
einander   verweclixeli,,       *Tleieh    darauf   (p.  32)    führt    i>t'ijiaiiiii     mit 

i*(iiii''^"'  krieil'  Ulli!  H'ji'd  vjifi  iIh  ,-«'jii  <*'esf'hlft»eii  .  wie  die  u("'"viiiiyvhv 
^lyfhe  du'>  \  Ofi  ll>in-  uimI  l'yj.lfofi  bi-nrlttet,  uiiti  p.  34  rtuinrh 
firrr-clii  Asiarfe  uiif  Ihnnnrun  nud  X-Unl  zuo;Ieicli  uhw  the  i^'rür 
narii   <ler    BeeiHli*i;u!!ii;    ih.-».   i^ntr^'rkaiiijilo,      A^'lod    aJuT    i-l     uiü    iiei- 

zekJüH'is    ai-»i)    villi:    iiiiil    tH«"-ibSH     ff<MibeH,     -h,,-!!    Ilf-ii"j^«. 

il4iij   .Sitiichiiii,    I'.    Zlj .     JvqÖvov  öe  'jfCfOfiaL    nalÖBg  TleQVECpövT]    xal 

:il  I  I   ileriMj.J!    11,    li. 

342}   0  r    \ame 'l4^;^Z//g    kommt    vor    in  dem  ^faaethonischen 

Y*  i/eii  hüisse  {\e\-  |)hönikischen  Berrscher  in  Igypten  und  /  \i  n 
als  dt  r  vurUf/(t  i.  rselben  (Ideler^  Hermapion  Appenci  i  *lT  r  ier 
Name  ^Aoynlevg  tu.  Etymol.  mao^n.  als  Städtegründer  vi  ri  tiadeira, 
als  ueU-her  g\:\\  iAnilii'd  »kiak^es  genannt  wird:  rddeiga  .  .  .  ag 
qirjai  Klnvöcog  'lovliog  iv  lalg  QtoivUrjg  laioQiuig,  öii  ^AgxotXevg  vlog  fPoC- 
tuxog  Tiziaag,   txÖXlv  (üvouaas  xiX. 

tii'4)  Auf  iler  inscript.  Me^itens.    prima  bilins'ni^  wirr!  dieselbe 
OnntuMf,    wvU-hv    IUI    griechischen    T^-^Tfe   "Hgaxltjg  afjxfjy^itjg    heisst, 

liii    piHiiHki^efien     1,  cxi-'    ;^'efK!t5rit:      i^        >.*     ^  ^      . 

iH.^hi'    ^leikrt!  f  hu'-    k«'iij!{Mj>^    l'*M    I  Gesen.   n:-iniu<.    j-b 

mp/^    i>i    aber   kuiuraü.i:   ^i;j-  r"*"'    Z^^^    rex  iirbis. 


K      ilominua 
rüic.  p.  96); 


•.■I  V 


*?i41   Saiii  hiin     p    30:    Kgovog    Se    vlov    ex(ov  2läöcdop,    löi(o  avzov 


«^.^ 


ai,öriq(a  öiexQijdaio,     Sadid  ist  aber  das  arabische  ^k.^k^.  *ler  Mäch- 


tige, Si 


arki'..  itv^s  a 


Itige,  von  T^y^^  übermächtig  sein,  Gewaltthat  üben. 


diih  \    tirr«i(|tM     II,    II. 

:ilft|  IN  iiti  a!>  Göttertitel  sind  wohl   mit  Movers   (Phönizier  I, 
i     411  I    die    auf    phönikischen   Münzen    Kilikiens    (Gesen.  monum. 

liiucnir    |i.  2h^.    2*^4 1    vorkommenden  Inschriften    /u  erklären:       ;* 


V 


■»  L,  ^  »,  «»,      4 


r-^  !<    i 


-rfi    K'^ti!•|^,     Utiü    7^2    i^jj^y*.    *'ei 


'iii  Aüi-e 


ti^--  Baal  i;ie\veitin.  \)iv  Ibiil  .Jlaal,  orrosser  König'',  bi^ziicimeii 
flif   >»oijnt'.   wie   haufiii, 

047}  Der  karfliHai>^1'e  Baal  Herakles  heisst  ein  Sohn  r!e=  ^^a- 

niri!  |Aifi|ie!.  Iih.  «üTie-r.  c.  9)  und  der  tyriscbc  ri»  Sofih  be^  Zi-u- 
HU;.,  Kroiiusi  uihI  iltT  Asteria  (d.  h.  der  A-^^ti'eh  AüHi^  l\,.  c. 
'15,  j.  :i42,  tiii<?rfi/.s  I  Hercules),  sagt  Ciceris  de  lirii.  bfoi-,  m.  iti^ 
esi  Jyri^  (/  A^lertuvj  Latonae  sororis,  ^.m   "tdin  ina.i'tmr  rolilur. 

3481  Iii  ileitt  Xamen  eines  Phönikers   mif  einer  zo  AUien  ire- 

ki'iiir|u,^n    ibHUilki-eheii   Inschrift    (Gesen      m^-Me:!:,     jbn,=  *,'['ir,     i^      115» 
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Note  348  —  352. 
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«47 


und  in  der  -  1^.  3.  and  5.  karthagischen  Inschrift  (Ges.  monum. 
phoenic.  p.  1^^  ^  :  j.)-  ^^^  Material  über  die  Tanath  findet  sich 
bei  Gesenius  (I.  J.  p.  114  und  168)  und  bei  Movers  (Phönizier 
p.  625  sqq.). 

^I4H  1   1,.--    m-num.  phoen.  p.    i*»;?   -qq. 

3ÖUj  Die  ubta  iü  Auic  -ÜU  aijo^eführte  Stelle  au-   >aürn.  |.,  26. 

iön    *:""   ~V-     Bt     -       r   liij-.    der  Herr  der  Gluthhitze,   wie 

ihn  Muvcr»  nriiii-    ^ikia-    U'i,^.;.i/ier  1,  j-.  ;i46).     'Tyi    i-i    ein  alU 

fltineiner  Ti^rl     ^^ieiuh   yn^    da    Uerr,   wie    schon    die  jUterea  Ge- 

ifhrfr-j]  D.-fäti;:  t'L'isahnn  ;  i]vi]  Movers  würde  sich  einen  ji'rossen 
Theil   -füitT   ini-^iijiiüf  ri«-!.   i.-.' ■erdeutunojen  erspart  habpü  ,   wenn  er 

>i!-h  «M-hi  mil  sciru/i-  wuhMf  ■  n.-liO!«  fJrillp,  «Hp  HaJunn  shirrhaus 
!J!iU:r  Kiiw'ii  }hi'  l'firiiXt'ii  /■!  u  ollen,  ':«'n  \\  »-j,  /.um  ru'Uunvu  \'er- 
stahJfn^-r  ^t'iM-r  verrannt  hatte.  Im  -^n/  :i'i'i'a?-  nu-i;  >!fnu;  lip- 
/»•irh':r*  fi^ini  ..ijiM:  Ili-Tn,  ih-f)  Rcsitzer"  ii.i;  siaf;?!.;  !u{:ii'iiili'ni  Irf-- 
ninv  .u-  >arfir:  ^n  iseisst  II*Tak!i-  "^^  '"VZ  "Ipp^Ü^  humii,  dt-r 
>'ai:-  H^mt  v-fi  T'^ius:  so  heisst  Kevan,  kronos  in''fc<  "'JZ.  daau- 
ny^  |ai 'iniiiaii:-,  und  Hl  üiv^*nii  >iime  ist  dann  »irf  Ausdruck  „Be- 
^iuv[ ,  litfi  einer  Sache'*  die  bekannte  liü  ?  n  unu  ier  semi- 
ti'^rlien  Sprarhen  für  rin  einfaches  Adioktiv ,  u-!:.:l  ^T^H  'VI  z.  li. 
hi-a.ai'rr  ;iiT:i(ie  SO  Vir!  xvi^^  lias  eintarin*  A*uekiiv  ,n'*^i  prrennis, 
t  MUS.  AU  tl-  nstehender  Titel  oder  tm  einem  z\\  Um  n  n  ti 
in  A|.|MV.;!,,.r   i^;    es  der  Titel  ,Jt.a-:--.   n  >.■   :n   unserm  ,,Ht:ri -<»■'{!••, 

so  L:  ^:  "*  :;i~,  der  „Herr  Sonnengott".  Mit  einem  i  u ü  fol- 
genden Aii  ktiv  endlich  bildet  Baal  bestimmte  <»  nrtitel,  aber 
dann  liefft  in-  utsentliche,  den  Sinn  des  Titels  m  m  nende  Wort 
nicfir   i     Bati,  sondern  in  dem  dabei  s».  n  i  i   n   Adjektiv;    Baal  be- 

y.a--^->».-    aaari    \ichts    als  den    .tii^*aii!-inrti    'Tsiri    ,  Herr'*,    und    das 

des  ,,Hrrrn"  bezeichnet.  So  ist  j*-"";  :;;i,  der  glühende  II  rr  der 
Gott  d»  r  <.hithhitze,  der  mit  Seth-Tvplmn  verbundene  il  unn  it- 
arianischen  Feuergottes  in  seiner  zei-i  r«!iii  i  Eigenschaft;  Tj^j 
^"y'D,  dominus  vevgoxoncjv,  der  Kniekehlen -zerhauet  i  Gott,  der 
Gott  mit  i  liarpe,  Kronos;  ]J'»3  ^'2^  der  erhabene  Herr,  der  ari- 
A  ische  Guiiesbesfriff  der  Zeit,  übergetragen  auf  den  aüiiittu 
mjö  und  in  diesui  bestalt  ein  böser^  zerstörender,  gefün  nr  ■  0  u, 
während  pr  hei  den  Arianern  und  Babyloniern  eine  guit  liuitheit 
war  ^  tu  f  n  u  !  Kevan  sind  also  durchaus  verschiedene  ge- 
«ondti  ^i  h  iicü,  obgleich  beide  nach  der  phönikischen  Glaubens- 
lehr      :!  blecht   und    gleich  bös;    sie   sind  Vater  iii  i    öuha, 

Krt'?a>^~'*ah   nun   Tvrhon-Seth, 


-m^^^mm 


'^T}^  ? 


IN,     das    Feuer     der 


gi4.üt  wohl  die  Erklärung  zu  dem  in  den 


Schriften  des  alten  Testaments  vielerwähnten  'Ipb,  Molech,  Mo- 
loch, der  zußl^^i^'h  den  Titel  h))2  hat  (Jerem.  32,  35),  daher  auch 
auf  l^:iHkischeü   ^lünzen  beide  Titel  zu  Einem  vereinigt  vorkommen: 

'^hüTl.'Z  tOf'^t  ri.  monum.  phoenic.  p.  2^1)  Pa-  Feuer  in  seiner 
zer^t'  1 «  »dt  II  I  jgensclinff   wäre  also  jener  linstere  von  tlen  Pfiönikern 

Sil  -(dir  \erehr!e  flniu     !H<'  Vereinigung  der  Begritfe  eiiie-:  Kriegs- 
rjnd  vuiv^  t-d-fn-i ii'ait  •,  in  dem  phönikischen  ^Inloati .    gerade 


SO   ^vie    ?-it:*    i«!    di'iü  ägyptischen  Sefti    -fauilndef ,    hai   >lovers    sehr 

Olli   fj'udiäi'^'^'H's«,'}) ;     nur    dass    er    un^j:   drii    iia:'rakle>   in   dvn   begriff 

.<le>    ^lidiJidi    hineiumfiiü' -      llau."^    \|(>'.  ..rs   den    a<i\  |!!t>(dieii  liiaubens- 

kreis  ^^ekafnif ,   --ü  H*ürde  er  in    Vielem   kduai'  ticsehen   hahtti ;    aber 

mivh  >ü  isf   st  iüt    Kiifvvicklung  dt-    '^lolochbegrifFes  ein  3!u-fiM    von 


Schaf  rMiHi.   wefü!   «;'r    ;tuch  manchii 


aa»^    7avi    \t:rfeblt. 


35.1 1  Snnrh  p  ii;  Kam  tovtovq  yivovTctL  JJoviog  xal  Tvcpay. 
y.al  Nr^QSvg  nazi]Q  Uoviov '  ano  de  xov  üovxov  yivBxai  2idcjv  ....  xat 
noaeidar,     Xereus  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  dfrOkeano^:  dieser 

^urd  flirr  \dilf'r  des  P^f'-iis  genannt  nach  dta-  ^ii  !*'dii>«dica  An- 
sichtsu-fM-e .  Ma»  \ereus  d.  Ij.  Okeanos  der  ijuvii  ?ie-  Meeres  ist. 
IIh    iiijü    dti    aij!     iiti  Titanenkrieg   folgende    kaojpf   gerade    so  bei 

Philo    zwisidien      1**^;^.-.     fiiitl    Demarun     statMiaur!.     wie     hei     den 


A«'ii\  |ätr!a!     zw 


a.rdM  a    Osiris    und    Tvifion,     I* 


nufli    zugleich 


I  H  a  Ividiüi!  Sidai  d  h.  Scth  Und  Poseidon  vorkommt:  so  ist  es 
^rhr  wiüiT^i'iivuihvu  .  dass  wir  hier  wieder  taiie  von  jene»  schon 
mehrrnah  xntiiekkimnv'uvn  Stellen  haben,  wi)  Philo  die  verschie- 
dene. \jiiiH  Fl  eines  und  desselben  Gottes  zu  verschiedenen  Götter- 
^  e-ei!  iiiii  d  ;      -riii  phönikisches  Original   entweder  missverstehend 

oder    \  Vi  falMdsaiai. 

351t  '»^anrhön.  p.  32:  Tco  de  Jijfiagovvtc  '^ivsiai,  MeUxag&og  6 
xal    HguxKtjg. 

355  I  siehe  Ges.  thes.  p.  839  s.  v.  IDJ. 

;i5H  I  >i4nchnn.  p.  28. 

:i57  }  Ibidem  p.  30  sqq. 

35 >^  I    iaiaem  p.  30:    Kgovog  de  viov    e/av  2lc8l5ov  löUo  avtov  tri- 

örjQco  diexQTjdaxo asocvzog  xal  y^v^aigog    Idiag    ttjv    xecpaXrjV  an- 

iiefiev. 

359 j  »atiCiJ.  p.  34:  'Aazaqxi]  de  i)  (Jteyidxrj  xal  Zevg  Jrjuagovg  xal 
"Adaöog  ßaadfv:  "^sc^v  ißaailevov  x^g  ;^w^a?.  "Adodo;  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  oln  lieiname  des  Osiris:  Demarun  und  Adodus  bezeichnen 
also  hier  em  ut  i  dasselbe  göttliche  Wesen;  Demarun  aber  ist,  wie 
ivir  o-rsrari!  hatien,  gar  kein  Titel  des  Osiris. 

at  lii  ^aa  h    =     36,  die  früher  schon  angeführte  Stelle. 

tlHl  j  idiijf.  svmpos.  IV,  6,  3:  Tov  d'  "Adanv  ovx  ^xegovy  alXu 
Aiovvaov  Ecvac  vo^i^ovdi'  xal  noUa  t(ov  lelovfiivmv  ixuxiga  negl  xag  eog- 
zag  ßeßaioi   xov  Xö^ov, 


nl' 


n 


1- 


i''! 


,'1 


d    ;   I 
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Note  362  —  369. 


362)  Sacharja  12,  10  u.  11:  „Zu  jener  Zeit  wird  gross  sein 
das  Wehklagen  zu  Jerusalem,  gleich  dem  Wehklagen  um  den 
erhabenen  Vermissten  im  Thaie  Megiddo.'*  In  den  Worten 
pö"]  ^ZZ:  ii'»t  man  richtig  den  in  der  obigen  ^stelle  vun  Philo  er- 
wähnten Adndn«?  orkannt;  liö"^  ist  excelsus  von  derRad.  T^** ,  wie 
schon  die  f;  »  Krklarer  gesehen   haben     (s.   Ges.  thes.   i      I2!»2|; 

nur  "in  isi    l  s^   i*  ?/r   unerklärt,  weil  es  aus  dem   ^t  inüisohen  nicht 
erklärbar  ist;     «-    ist    äo    |  n-   h    u    '    l  t deulet :    der   \tri!n^sfe,    Ge- 


suchte;   c*AT^\aT 
quirere  ,    iHM-h^t! 
hinterli-f?^'   vnu-mU- 

bt'i!  i,;ii 't'fi.j  ff     '/'-in      l!i 

Feier    mu    tlcni    \  n 
Weiciic-    tiaiin    .lli 


,'1-TJ|:t.  ,'oT-\T,  JFT-ü/T  scrutari ,  in- 
ih  nn  ii.  Verschwinden  des  u  ir-,  als  er 
^  und  in  dr.i  \il  geworfen  worden  w  tr.  ist  ein 
ier  Sage;  daher  denn  auch  die  A  h  iii-y-iris- 
-  ;  uinden,  ucfavcafiög ,  des  Gotles  begann,  auf 
Vui-ULliung,  ^f'jirjrng,  folgte  und  endlich  mit  der 
evQeaii ,  ^'~i  ^üihiidung,  schloss.  Ein  anderer  R'^inarae  desselben 
Gottes,  des  Adnni^-O^ins,  ist  Tlöfl.  BeiEzech.  8.  II  kommen  isra- 
elitische Weiber  vor  TlönnTN  Pir^D,  die  den  1  «  beklao-en 
Auch  dieser  Nam«  u  r  bisher  nicht, erklärt,  weil  er  ebenfalls  »us 
dem  Aegyptischen  stammt;  er  bedeutet:  der  Begrabene,  von  61  »  tt, 
öüjrtC  TiriL,  TuMu,  TiDMC,  TA!  iLC/ sepelire;  n^DP  nach  der 
Form       «j^,  seiultn-,   Adonis-Osiris  nämlich. 

:ih3)   MNpiT,    Mlfr^jjLT,    MinpAT,    HÄNpODT  (nach  dem 
bekannten    ;      Koptischen    so    auffallenden  Vokalwechsel),    dilectus, 


von    f-ll- 


I  Ä 


nmare. 


-yd.    de   mens.    p.   9111:     Toy  "Aöunv    uyaigyd^tjvat    vnb    jov 
'Agetüg  fiera^^Xr^&eviog  eig  Iv. 

3f;5l  1 1^  Flrraic.  de  error,  profan,  relig.  p.  1  f  f  •  plurimU 
^^'^■riUs  ar  tfjus,  licet  hoc  malum  eliam  ad  nos  traimlujn  fecerit, 
Adonis  quasi  maritus  plnngitur  Veneris;  und  Cicero  de 
nat.  deor.    !!f  23:     Quarta    (Venus)   Syria    Tyroqne   concepta, 

quae  Astarte  i'ocalnr^  quam  Adonidi  nupsisse  creditum  est. 

^imj  Lobeck  Aglaoph.  1.  III,  §  7,  p.  1221. 

:i?;7     '»anch.  p.  16  sqq. 

oii^ij  ;5anch.  p.  16:  '£"x  tovtcovj  (prjijlv,  ifevvrj&rjanv  Mrjfigovfiog  6 
xal  (statt  xni  6)  'YtpovgavLog  (denn  beide  Namen  sind  gleichbedeu- 
tend ,  der  letzte  ist  nur  die  griechische  üebersetzung  des  ersten, 
und  iHi!  iiiijss  noch  hinzugesetzt  werden*)  xul  Ovacoog  (denn  ^^ieser 
erscheint  -  eir-h  darauf  als  Bruder  des  Hypsuranios).  Mrjfigovuo; 
ist  ^D')"ip~'>0,  ein  Anwohner  des  Sees  C1"!D"''D  d.h.  des  Wassers 
'  II  he,  des  Bergsees,  eines  Sees  an  den  Quellen  des  Jordan; 
Ovacüog  ist  I    a  j     ^2'"^.  der  Stammvater  der  Edomiter. 

369)   F^   ist  bekannt,    dass   |n^*i,  piscator,  venator  heisst. 
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381. 
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370)  Chrysorist  I^X  \thh ,  Feuerarbeiter;  Tip  V.!.  heisst 
kundig  des  Schmiedens. 

371)  ^DN'^C,  der  Handwerker,  TB/mzi^g-,  pf5,  der  Schmied,  und 
^jp,  der  Keniter,  eine  phönikische  Völkerschaft. 

:ut)  ji^',  der  Machtige,  ist  vermengt  mit  "^"W ,  der  Acker, 
und    \  ;ihr-rheit>li«  h  auch  der  Ackerer,  Ackersmann. 

371 1  l>  !  f  früher  schon  nachgewiesen  worden,  da>>  r^  ~l, 
v^;pB  der  „Wrtudtitr^'  bedeutet;  unter  den  L^A^iat,  Krrnne«  / '«md 
also  die  Philistim  gemeint.  Die  Titanes  sind  die  C^j""l.  eif.e.  wie 
es  schrinf.  zu  den  Philistern  gehörige  Völkerschaft,^  da  hii  h  iler 
NnmriJ  Insa  auch  in  Griechenland  mehrfach  findet  und  ahe  Wohu- 
siize    it  r   Pelasger  d.  h.  der  Philister  bezeichnet. 

'i7*k\  A  melius  sind  die  D^jÖN,  dieAmmoniter,  mul  üQnMaYov, 
wodurch  Philo  offenbar  an  die  persischen  Mager  will  denken  machen, 
erklnrf  ^qt  phönikische  Völkername  Jiyc,  die  Maoniter;  denn  dass 
die  iriuit  n  It  I  eigenthümlichen  Laut  des  y  entweder  gar  nicht 
oder    '1  ch  y  wiedergeben^  ist  bekannt. 


>>  r  ♦  > 


>\   V 


K  ist   wip  wir  schon  nachgewiesen  haben,  das  subst. 
abstract.  p"i>' ,   i.     echtigkeit,   nicht  aber  p^^H,    der   Gerechte;    die 

1  Htkl!  n  e  der  Segolatform  konnten  durch  die  beiden  m  Svdvn 
bezeichnet  werdcü  nicht  aber  die  einander  so  uiiahnlieheri  Bmli- 
Stäben:  t,  i  i  r.  scharfes  a  und  i,  *lil^^D  und  *~r  n:  in  ";:  % 
planum  su-nini  esse,  bedeutet  zugleich  justitia,  sineenia-  mil  |  i  i- 
tiities.  KtRi  i  ümI  ist  in  dieser  letzten  Bedeutung  Eigeitnamt  .•!  - 
I.ajui-trichs  Hl  Palästina.  Zugleich  aber  soll  woh!  3liäui  un  Mia- 
raim,  u  "^^ir:,  erinnern,  wie  Aegypten  bei  den  Semiten  hiess;  da- 
her süp  Verhindfino-  von  Misor  und  Tnnf,  der  als  nationalägyptischer 
^'  f  t:  l*!niu  betrachtet  wird,  du  er  weiter  unten  fp.  38)  den 
I  lau;  .hni  Kronn^  zum  König  von  ganz  Aegypten  machen  Jässt  : 
tkixuv  Ob  o  KQük'og  big  voiov  x^Q^^  Ixnaaav  ztjv  Al^vtitov  eöcjxs  -u^ew 
TuavTcp,    OTTCt)*;  ßuaiXELOv   avKo  jivrjTai, 

öl\j)  6trabo  1.  A.\l,  c.  II,  sect.  24. 

*J7Tj    \then.  1.  III,    c.  37,    p.   126:    Kai    6  KSvovXxog   scp?^'    ifi- 
Tilnlaao,    OvKninvk,  x&cogoöXdy/ov  (nomen  libi  syriacum)  nuTgCov,   ög  nag 
ovdsvl    luif    naXaLCjVy  f^ä  Trjp  J^fir^Tga,   Y^ygamac,   nXrjv  el  fiTj  aga  notga 

Toig  T«  (fOLVLXLxa  uvjY^XQOL^öui  2ovvcaL&(üPc  (wohl  nur  ein  Schreibfehler 
für  ^aY/ovvta&coi'i)  xal  Mco/a  xoig  aocg  noXüatg. 

378)  Pi  i^nn.  lil,  18,  2. 

379)  Pausan.  IX,  16,  1. 

Pfifj-^aji.   ITT,  8,  2. 
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Note  38«  —  416. 


Note  416  —  447. 


251 


382)  Hesych.  p.  279;  Suidas  T.  I,  p.  143. 

383)  Marmor  Pariom,  epoch.  22;  Wagner,  die  parische  Chro- 
nik p.  33. 

384=   Pt^isan.  I,  18,' 5. 

ööoj   V^iw^iiii,  L  ^'^j  3. 

n^iT),    V:tU-:UK    \  1„    ^0      f    n.    2. 

o^7 j  Vnuy.iii.   \  ii,  4'i,  .>  sq. 

:^i««  I  Pausan.   VIT    25. 

'^^ih  Pausan,   11     i-,  3;  II,  22,  7. 

n90^  Pan^ifh    tl.   ;i5    «^ 

:i'n  t  l'ausan.   MH,    i^,  5. 

:i^CM   }»au-.:in     !,   1^    5     Odyss.  XIX.    f"^-. 

:]97  f  i>afj-.-tn     VI!!.    Üt,    2. 

tiy>j  *»'üiii;t>   s.   V.  ' Pauvovma   Niiieffig, 

^99^  Pausan.   Vii,  2'^     -I 

4iHi  j  Pausan.   1 1.   -i*'.   T    S  sq. 

4il2  i    P;i!j--ui.    \  III      i-^,  5. 
4«i;i  I    P;HI-a;i      \'il,    2^,    o.    ä. 

4«»l  I    P:m  =  .^»m,    iii,    II     ^      !•?    6. 

4ydj  'riiunj  ll.  11,  1-j. 

imV)  flpsiofl,  theoor.  V.  120. 

407j   Pnu-ih.    l\     27,  2. 
40<^1   Pan^a-v    f\.   -^7     I 

4ini  f  pHU,-5iri    Iii,  'iiK  ;>    ■ 

410!    litTüd.):    11.    1  |,"i,    I  |f» 
41  I  I    Pnii-jin.    \  It?,  64,  6. 

4ii^!    Pnu^it.      \-|ii,   ciS,   8. 

4i:ii   l»Hl]-■1^•    VII!    2^    2 

414  I  Paü.dii.  1,  .2-,  4,  ilerodot   \  i,  106, 

416)   Paö«an    TT    ^f,   2 


416)  Herodot  II,  61;  VI,  137. 

417)  Diod.  Sicul.  V,  47. 

418)  Pausan.  IX,  25. 

419)  Pausan.  IX,  22,  6.  6, 

4^1  I   n  ^lacxög   ist  das  hebr.  rfHÖ,  rTir:D,  sculptile,  von  nns, 

im  Vivi :  ^etiipere. 

42^1    i  s^imuvi.  Xlll.,   ^«*     ;i, 

4331  Vnu-nii    \,  ;|^,  ;>,    Cicero  de  nat.  dcor.  III,  2i    %g\,  mit 

Pau-^ai!.    f.,    IH,    I. 

1^4  !   t   Her   »Jit^t  tn    \  tnion   wurden   die  Dioskuren   zu  Kleitor 

in    i.aktMä^tffioii    vfn'*4irf      P;iu-:in.    VTTT,    21,  2. 
125 1    Paij^ah.    Hl     l»K    I. 
4^li|    PiiiHai:     III,    .!;>,   7  :      I«.    I 
127  I  flf-^irM-i.  theog.  V.  133  sq. 

425J  P;iii^afi„    IIP    iti,    1;    12,    7. 

429")  Paü^nn,    \.    :?.| 

430  i  Pim^Hti,  IX,  ^5^  3.  4. 

431  t  Pausan,  !!!.    ff.   S;   14,  4;   1^,   7. 
4;i^i  PHH^niL   1,   28,  6;   VII,  25,   1. 

ly  M   1;  yrn   7  magn.  s.  v.   KvS^igEca, 
■mii   PjtiiMtii    HL   21,  6. 
4:I5|    Pnij,^^!!..   il.   :ii.     lO. 
4:ifi  I    Pau-.ui     11,    i.    1  ^ 
137j   Äirabo   Xi\',   y.   bad. 
438)  Pausan.  VIII,  41,  4. 

4ö9)   Pausati.    \  lli,   ll^  4:    eIxmv  '^vpatxog  m  axga  ruv  '^Xovxwv, 

70  ann    tnxnnv   fi^  faiiv  lyd^vg. 

4401  *^.  lirseti.  rfiesf.  üng".   hebr.  et  chald.   s.  v.  IUI. 

441  I  .|;ia,v    \  |  \.;.    2tl|. 

44^  I  Pafi>afi,    i^    1^,   ?7 

I4;i|  PäiiMiii.    P\,  39.  2, 

441  I  Pau^aü.    Vi,  20,  U 

4451  DiMiP  Sirijf.  I^  12. 

I4f)i  Pa  =  iH|»ii„    I.    18^   7. 

147 1  Prtii^an,   \-lll,  36. 
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Note  448 


476. 


448)  Paiisan.  il,  22,  2. 

449)  Pausan.  IX,  25,  5. 

450)  Herodot  I,  105. 

15!  s   Pausan.  I,  14,   5  iitid   niod    Sir     fi     i 
~  ~C  heisst  im  Chald.  n     I    u 


I  Mit  ,  von  dem  Stamme "T^r)  jq, 
8yr.  '^.  a\üiavii,  iugii,  ai^u  u  Ulli  ur-i'!  iifliiilrü  ,  Jliegen'^,  \  .-u  "-r^-^f^ 
mü-^seii     in    der    fntpren     Si-.rnche    die    .\*-brhiV.rmrn    riTS-,    ninS. 

'.         L     vorhanden    ^rur-t-n    -tMu .    ivrU'h*"   all«-    vu  m.uLi^mv,  i,    richtig 

^*':';idet   sinn     ;n.  =  l     :mru     m    :tf,.!t  r.-Fj    \\  mu-rii     iih'    ut  r     .«hl^(^|i    !".)rm 

wechseln.  T"  "  il  ^  mit  dem  Ai|  i  i  r  -iheticum  d  h  i  -ü  \:jkel 
—  denn  im  Phönikischen  hat  d»  i  Ariikt  1  ^t  u  hn; n  h  diese  Form 
(s.  Ges.  monum.  pboenic.  |.   4  iTj  heisst  also  die  Taube. 

4:)li   li-uitT    i.\ian.  in    ^1' rcur.  v.  428. 
455^^  fir-iod.  theooron.  v.  52. 


4.'>i,  i 
4,'iT  ! 
458) 
4üyj 

1  ;^n   . 
»^  '  . '.  ■•'    j 

4tjlj 

4^*r^ 

4fi«1 

4  f )  /  i 

4böj 
469? 
470j 


l'ausan.    1!     26. 


\  li 


20. 


-4  ' 


iiesiod.  theogon.  v.  507. 
V     >an.  I,  30. 

V aiisnii.    i^    » * ,     i  • 

Pausan    IT    ?5    3. 
I*ausan.   i\,    -i),  3;    22,  1, 
Piusan.  Vin,  29    1    2. 
Herodot  II,  49. 
En^tntb    llias  XVIII,  570. 
Herodot   l!    79. 

«-T-.bo  VJIl    a44. 

I'au^aii.   ii,   35,   5,    7. 

Aristoph.  Frieden  Vs.  419, 
I  aasan.  II,  20,  5. 

PH.U-:i.,      IT       I!,     2. 


4      ',1  ■ 

473^ 

4751 

476)  Herodot  11 


,l\<4iä; 


t  'I 


PfiiiiarL    i  \     t\)^  3. 


Note  477 


502. 
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477)  Pausan.  V,  25. 

478J  Pausan.  il,  10^   1. 
479)  Pausan.  I,  8,  5. 


4-M, 

p.iiä  --aii . 

llf.   ^2.  5;  14,  9. 

4««ll 

PfUi^-an. 

i!i     r-^.  3. 

4^2  1 

f  ^iU:--.!';. 

iL  in,  8. 

4^;.M 

if**'^ind. 

theogon.  v.   45:i 

.\S  1  t 

Pan-^aiK 

il     15,  3. 

4ö,3j 

|';;a.:u  = 

11.    1.   -     II,  4,  7. 

4-^»;*  iausan.   11    30,  6. 

4!?7j  lluHi.  yü>.sö.   VIII,  266. 

4«*^!  V:n\<mi     Vlif    42,   1  sq. 

4Mij  li.-iü.   lüa^  ii,  782. 

4901  Iiesiod.  theogon.  v.  306.  813  sqq. 

4Hä  Hesiod.  theogon.  v.  377.  409. 

4J»:ii  Vt^^^^nr^     \\     ?0;   22. 

493)  Herodot   W    53;  II,  91. 

41*  I  ^  l^aii^H!!,    il,    lö,    1. 

493  !  ausan.  II,  18,  1. 

496j  Pay^aii     II,  18,   1. 

497)  Diod.  Sic.  V,  55. 

498)  Hesiod.  theogon.  v.  453. 

499)  Hesiod.  theogon.  v.  912. 

500)  Livius  29,  18. 

501  I  Pfntfirch.  Luculi.  10. 

hm\  |ii  dl  Xame  Ampbitrite  mit  dem  Begriffe  des  Meeres 
zusammenhängt,  erhellt  aus  einer  Angabe  des  Hesychius,  welcher 
T^^acü  durch  {ibvmx  erklärt.  Aber  aus  welcher  Sprache  ist  dieses 
T(>tia>?  Vielleicht  aus  der  libyschen,  denn  in  Libyen  findet  sich  ein 
Fluss  und  See  Triton:  dies  würde^  da  die  Libyer  ein  mit  Phönikern 
vermischtes,  wenn  nicht  ganz  phönikisches  Volk  waren,  auf  eine 
phönikische  Radix  hinführen,  und  diese  findet  sich  in  dem  he- 
bräischen ""nc^  strömen ,  hervorströmen,  rinnen.  Dann  würde  sich 
auch  der  Nioh^  dfr  Tritonen,  jener  Meergötter  im  Gefolge  der  Am- 
pbitrite, erklären.  Amphitrite  selbst  wäre  dann  ein  zusammenge- 
setzter Name,  dessen  erste  Hälfte  aber  immer  noch  völlig  dunkel 
bleibt. 
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254  Note  603  —  534. 

Ö03)  Pausan.  II,  1,  7  sqq. 

504)  Hesiod.  Iheogon.  v.  453. 

505)  Pausan.  i,  LS,  3. 

606)  Hesiod.  theogon..  v.  970;  Diod.  Sic.  V,  77. 

50*^)    H-M-.L    r^eogon.  v.  409. 

Omj     Paü-aii.     Will,     '-i'K    5. 

510!   Pausan.  VITT,    1^     ^^ 

:u  i  I   l':iusan.   VIII,  36,  7;   37,   I. 

.312;    l'a!]«;;\n.    \  1 11 ,    -i*,    6. 

r»l  i     lllovto;  hängt   offenbar   mit    dem  Stamme  nli^&a),    nXijih; 
zusammen,  wie  schon  Diod.  Sic.  V,  77  richtig  abieilet. 

511  j    i'aUsuii.    11,    ♦>0^     T, 

51^5  5  Paii^-m.   IX     1^'     1. 

516)  Pausan.    i\;   ^^k  5. 

dl7j  i'hilostr.  Icon.  2,  '^6. 

;)i-  Hesiod.  theogon.  v.  411. 

;>-if»^   Pausan.   1!^   'i  i .  10. 
llerodot  ii,   ij6. 
Herodot  II,  156. 

Ö2öj    l'aijsan.   111,    »1,  7. 

521.    P:MJ-n:     1!     2t      10. 

.,,.»     iMod.  Sic.  V.  55. 

526)  Tissaphernes  brachte  im  peloponnesischen  Kriege  dei 
ephesischen  Artemis  Opfer  dar  (Thukyd.  VIII,  109),  während  be- 
kanntlich sonst  die  Perser  weder  die  griechischen  Götter  noch  den 
Griechischen  Kult  anerkannten. 

527)  Hesiod.  theogon.  v.  371. 

%iZö)   Fttusan.   il,  4,   7. 

529)  Pausan.  I,   18,  4. 

530)  Pausan.  II,  84,   lU. 

531)  Pausan.   VI!    21^  6. 
bo'l)  Pausan.  \\i,    *4,  5. 

533)  Pausan.  II,  4,  7. 

534)  Pausan.  VU,  25,  6. 


W-:.  I 


*   '   -^     * 


Note  535  —  555. 

535)  Pausan.  II,  34,  10. 

536)  Pausaa.  1,  41,  4. 

537)  Pausan.   11     13,  7. 

538)  Pausaiu  X,  32,  9. 

539)  Herodot  I  ,  50.  51. 
540 1   iierodot  II,  49. 

54 n   nr^inr!    theogon.   v.  337 364. 

51:^1   11  nir    hymn.  an  die  Aphrodite  v.  255. 

544j  Pausan.  \  ill,  36,  4. 
545)  Pausaii.  \  ff!  'jjf  -z, 
5461  AHienaeus  J.  \  \ 
547.  II  rodot  II,  52. 
51^     11   rodot  I,  57. 

ii-iodot  II,  53. 

IltM-oflof  Vf.,  38. 

1  liikyd.  V,  11. 


955 


i».  271,  sect.  101. 


;)i«* 


.»»>!! 


:>  1, 


^^.V?)  Confucius,  Kong-fu-tse,  wurde  geboren  am  27.  Tage 
des  lu.  M   f  <(s    in  dem  21.  Jahre   der  Regierung  des  Königs  Ling 

aus  der  I»}  nuMit  T-  1  ;u/  (Chow  nach  der  englischen  Rechtschrei- 
bungj.  Ling  regierte  27  Jahre,  von  571—541  .  ii  r  Geb  fs 
Morrison  Vim  f  rhma  etc.  p.  I!h  Confucius  uü  a  dso  im 
Jahre  alii  vurChr.  geboren  (und  nicht  >  i^  vor  Chr.,  wie  Morrison 
m  seinem  < dinese  dictionary  vol.  I.  |.  7lö  durch  *  lun  {  riicrei- 
lungsfehler  angiebt,  indem  er  von  dem  Ende  der  iii^i*  uh^sjahre 
Lings,  'y\i  orChr.,  sechs  Jahre  vorwärts  statt  rückwärts  zählte). 
DesConf  ii^  l.ebenszeit  ist  also  auf  Jahr  und  Tag  genau  bu» 
stimmt,  /ü-  ih  ist  es  bis  auf  seine  einzelnster»  Lmstände  so 
bekannt,  la^.  *>  aurh  \m\  der  zweifelsüchtigsten  Kritik  als  ge- 
schichtlich vollkommen  sicher  anerkannt  werden  muss. 

55ai   PPun    Buddha,    Sf^,  von  der  Radix   ^^  ,    cognoscere, 

scire    (Rosen    rad.    sanscr.   p.    211)    heisst   ,^der  Weise '^    (Wilson 
sauscr.  diction.  p.  605:  a  sage,  a  wise  or  learned  man). 

551  V  Benfey's  Untersuchungen  in  dem  Artikel  Indien  der 
Krscii^  und  Gruberschcn  Encyklop.  p.  36  sq. 

-Jöoj  Aiiqueiil  du  Perrons  Leben  Zoroasters  in  Kleukers  Ue- 
bersetzung  des  Zendavesta  3.  Thl.  p.  40  sq.  und  desselben  Unter- 
suchungen über  .'  i.  Zdtalter  Zoroasters  in  Kleukers  Anhang  zum 
Zendavesta  p.    JiT  sq.;   besonders  p.  349. 
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Ml    •  iiHM    >[v\\v    i\v-    Jescht- 
(  nr:u-    i  Kapitel }    \\1  W    in 


556)  So  Eudoxus  und  Hermippus  nach  des  Plinius  Angabe 
(H.  N.  1.  ^  \  \ ,  c.  2)  und  Hermodorus  bei  Diogenes  Laertius 
(prooem.  II. J  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung.  Genauer  be- 
trachtet scheint  sich  aber  die  Angabe  des  Diogenes  auf  die  Mager, 
nicht  aber  auf  7.  >  «t  selbst  zu  be/*  li»n  und  wäre  dann  eine 
Angabe  über  da-  Ihr  du  Mager  als  eines  selbststandigen  Prie- 
sterstammes. Dass  diise  sich  ein  liohes  A  ;  li  ^»  u  mochten, 
begreift  sich  leicht.  Es  wäre  demnach  möglich,  dass  auih  die 
beiden  anderen  Angaben  auf  einem  ähnlichen  li    i    :;u  beruhten. 

''*)  Aj^>^AUjx)M>j(5>,  Vistä9p»,  Burnouf  Comment.  sur  leYa^na 
I  li*  \  -  /t  itgenosse  Zoroasters  wird  \  i-tä^pa  ausdrucklich  in 
den  ZeniHMi- fa/rn  ^-i'^^  ahnt ;  so  /  B. 
Avan ,  des  Gebetes  an  d<i  Wasser, 
weicher  /  .-er  die  Bekehrung  Vista^pa's  von  der  Quelle  Ardu- 
isur  erfleht  {Uuvnuui  (omment.  sur  le  Yac^na  Tom.  I,  p.  440). 
Dit-t  >ie\\e  lautet  nach  Burnoufs  Uebersetzung  (ibidem  p.  Ui 
so:  Alors  U  |^Zuiut>iitj  ////  m  a.  d.  al'eau)  demanda  cette  grace: 
accorde  moi,  o  pure  et  bienfahnnle  Arduisur  ^^.tille  einer  Quelle), 

(oi  qui    es   exempte   de   souiUure ,    que  je  puhse   conrertir 

le  foi't  Ke  Gustasp  ^kavaya  Vistäijpa)  pour  qu^  il  pense  confor- 
memenl  ä  la  loi ,  qu*  il  parle  conformement  ä  la  loi ,  qu'  ü  aifisse 
conformrmfnf  a  la  loL 

558)  Leber  die  Bedeutung  des  Namens  vgl.  Burnouf  Comment. 
sur  le  Yacjna,  notes  et  eclairciss.  p.  cvj,  note  66. 

«j^iij  AgiiUiiae  historiar.  I.  II,  c.  24,  p.  117  ed.  Niebuhr: 
niguaig  de  loig  vvv  tu  uav  ngoiEQu  ed-Tj  u'/edoviL  unuvia  nagehai  ufiiXu 
xul  ufuiiiQamai ,  uXXoLoig  de  xktl  xal  otov  vevod^evuevoig  xqwvtcil  vo^i- 
fioig ,  ex  TCü»'  ZcüQoüdj^ov  lov  'ÜQuadöecog  öida^iiuiav  xaiuy.ijkTjd^ivjeg' 
oviog  öe  6  Zo^öuai^og  IjiOL  Zagädrig  {öniij  ^^q  en^  uviu  i)  incüvvuiu) 
OTiTjvixu  uev  TJxjj.a(Tev  ij)v  uQX'i^  t  xuZ  toi»,  vöuovg  ed'ejo ,  ovx  eveaii  nu- 
(püig  diayvuvuL'  Ilegaai  de  uviov  ol  vvv  enl  'YaTccaTieby ,  ovtcü  dij  ii 
änXiügf  (fuai  ye-^ovivaiy  (ag  Xiav  u^CfLyvoelaü^at  xul  ovx  eivuc  jtiuUeiv,  no- 
reoov  Aaqeiov  nuiijg  eue  xal  ullog  ovTog  vjiijgxev  'YuiuGTirjg'  ttp  ouo 
J'  UV  xal  TJv&Tjore  /gcvu,  vcfrjjrjir^g  uvioig  exelvog  xal  xu&Tjyeucüv  if/g  fin- 
jixijg  Yeyovev  a^taigta,,  xul  uviug  d^  lug  ngoTtgug  ieQavgyiug  uueiipa;^ 
nuuuiyeig    itvag   xal  nocxiXag  uvivfr^xe   dü^ug, 

.560)  Ammian.  Marcell.  1.  .Will,  c.  6^  sect.  32;  May  tarn  .. . 
i'iüLo  niüchayistiam  (uuxayKTTetav  i.  e.  uüyaiv  ayKTtelav)  esse  rerbo 
myslico  docet,  divinorum  incorruplis»imum  cullum  j  cujus  scitnitu^ 
:tnpniUs  priscis  miif'n  ex  Chaldaeorum  arcanis  Bactrianus  addidit 
Z  astreSj  dein  liydaspes  rex  prudenlissimus,  Darii  pater  I' 
Auimianus  untei  \  alens  und  Valentinian  bis  auf  Theodo«iu-  4io 
nach  Chr.  lebte  und  erst  in  späteren  Jahren  sein  Geschiciitovverk 
schrieb,  so  konnte  er  von  der  Lebenszeit  Zoroasters^  dem  «ochsten 
Jahrhundert  vorTi  G.,  allerdings  als  von  „saeculis  priscis'  reden; 
denn  es  lag  ja  fast  ein  Jahrtausend  zwischen  ihm  und  Zoroaster. 


561)  Dies  scheint   aus  Hero.lot  1.  1,   c.  209  und  210   hervor- 
Sen";«  rhen'ti e"'"''"^".  -scheint 'gleich    Babylon    „„d    dem 

len  faa"e  des  DerlrJ«  '"".  ''^"''  "■"""''   ""••  ''»  «*"«">  Vasal- 
lenstaate des  persischen  Reiches  gemacht  worden  zu  sein    wie  wir 

weiter  unten  sehen  werden.  ' 

,:  ^  ^""'   Pharao,!   hist.   dynast.  ed.  Pocock.    p.  83: 

y>^^    '^    ""    w^    ^5    U*-^^'  je.  Cambyses  filius  Cyri  regna- 

vit  octo  annis Hoc    tempore    fuit    Zoradascht    praeceptor 

sectae  Magorum     oriundus    regione  Aderbidschan,    quae  numerC^^ 
inter  regiones  Assyriae.  '    i     ^  numeraiur 


•« 


563)  Eutychil  Patriarchae  Alexandr.  annal.  ed.  Seiden,  p.263: 


v^A^M.»     2Lül     Sjou     dLLo 


iß)^ 


(w>Lo< 


IM..  1       .■•  .  -'  y    cry'-**' 

^     JU,    ^;U     ^^    ^     ^Ll    ^    ^y     ^^^, 

U-y*^*'  J^.'> j^^  <:^0\^-)  i.e.  Moituus  est'cyrus  ...'... 
et  ,,«sl  ipsum  imperavit  filius  ipsius  Kambysus  annos  „ovem-  et 
|.ost  cum  imperavlt  Smardius  Magus  annun.  unum,  et  soZmodo 
norainatus  est  IWagus,  quod  ip.ius  tempore  fiurui  PersanuTdam 
nomine  Zaradascht,  qui  Magoruui  religionem  condidit. 

7oroa"s*!lr  ^n  ^   ''"*'". ''"P'"-';«"'  Untersuchungen  über  das  Zeitalter 
/.oroaser»    usw.    in  Kleukers  Anhang   zum  Zendavesla    1.   Bd. 
i  neu ,  p.  ;j4o. 

1   J^^^  ■^-  Anquedl  du  Perron,  Untersuchungen  u.  s.   w.    1.  Bd. 

■i»  1  neu,  p,  o  f  r 

1   TlfeH^^  S.  Anquetil  du  Perron,  Untersuchungen  u.  s.  w.    1.  Bd. 

567)  s.  Anquetil  du  Perron,  Untersuchungen  u.s.  w.  l.Bd  1  Thl 
P.  ^48  sqq.  Diese  westasiatischen  Einwanderer  werden  zwar  von 
«lern  chinesischen  Geschichtschreiber  für  Muhammedaner  oehalten 
welche  das  Gesetz  Muhammeds  nach  China  gebracht  hätten  Dies 
ist  aber,  wie  Anquetil  nachweist,  ein  offenbarerlrrthum.  Denn  um 
•ne  angegebene  Zeit  war  Muhammeds  Lehre  noch  gar  nicht  be- 
Kannt,  da  er  erst  im  iu.  Jahre  seines  Alters,  im  J.  610  nach  Chr 

-pHn'V''^^^^"^"  ^"^"^-  ^'^  Veranlassung  zu  diesem  Irrthume  lao^ 
jeaoch  dem  chinesischen  Geschichtschreiber  nahe,  weil  wirklich 
^'^^i  c  Muhammeds  aus  Westasien  nach  China  einoedruniren 
-  üud  dort  so  viele  Anhänger  hat,  dass  diese  nächst  den  Bud- 
dhisten eine  der  zahlreichsten  religiösen  Sekten  bilden.  Jene 
«^mwanderer  müssen   vielmehr   Parseo   gewesen    sein,    welche  die 
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Note  575. 


251^ 


Lehre  Zoroasters  und  die  Zendbücher  mit  ihrer  heimathlichen  Zeit- 
rechnung; nach  China  brachten.  Denn  die  von  dem  chinesischen 
Geschichtschreiber  anoeführten  Monatsnamen  dieser  Zeitrechnung 
sind  die  parsischen,  in  chinesischen  Schriftzeichen  so  genau 
ausoediückt,  als  es  bei  der  Eigenthümlichkeit  der  chinesischen 
Schdft  nur  immerhin  möolich  ist.  Die  Zeitrechnung  dieser  Parsen 
o-eht  aber  auf  das  Jahr  558  oder  559  vor  Chr.  Geb.  zurück,  datirt 
aNo  von  einem  bedeutsamen  Abschnitte  in  Zoroasters  Leben,  wahr- 
scheinlich  von  seinem  Auftreten  als  Relijxionsverbesserer ;  oa„z  so 
wie  die  Zeitrechnung  der  IVluliammedaner  von  der  Flucht  Muhani- 
meds. 

568)  S.  Anquetils  Leben  Zoroasters  in  Kleukers  Uebersetzung 
des  Zendavesta,  3.  Theil,  j).  40. 

569)  8.  ebendaselbst  ,  p.  40  und  41 ;  ferner  Anquetils  Unter- 
suchungen über  das  Zeitalter  Zoroasters  in  Kleukers  Anhang  zum 
Zendavesta  Band  I,  p.  360. 

570)  8.  Morrison,  a  View  of  China,  a  sketch  of  Chinese  chro- 
nology  etc.  p.  58. 

571)  8.  die  Aeusserung  eines  neueren  chinesischen  Geschicht- 
schreibers Fung-chow  in  seiner  .,  üebersicht  der  Geschichte*'  bei 
Morrison,  a  Vi'cNV  of  China  etc.  p.  60.  Die  Stelle  lautet  in  Mor- 
risons wörtlicher  Cebersetzung,  wie  folgt:  Such  a  tale  (wie  die 
unmittelbar  vorher  angeführte  Darstellung  eines  buddhistischen 
Schriftstellers  übei*  die  Urgeschichte)  is  contrary  lo  all  »eme  and 
rea»on,  From  Yaou  and  Shun  (den  ältesten  geschichtlich  be- 
kannten chinesischen  Dynastieen)  to  the  preaenl  Urne  ü  not  mon 
than  Three  thousand  and  odd  yeani  ....  How  can  ü  k 
heUered  that  40  or  60,000  years  elapsed  after  the  formation  of 
the  Hearen»  and  the  Earth^  bffore  man  appeared,  or  the  earth  or 
the  uater  teere  adjmted   and  food  supplied  to  human  beinya?  etc 

572)  S.  Anquetil,  Untersuchungen  über  das  Zeitalter  Zoro- 
asters in  Kleukers  Anhang  zum  Zendavesta  Band  1,  p.  339  um 
340,  Note. 

573)  Vgl.  Benfey's  Darstellung  der  indischen  f^iteratur  in  sei- 
nem Artikel  Indien  in  der  Ersch-  und  Gruberschen  Encyklopädit 

574)  In  seinem  Werke:  Introduction  ä  Thistoire  du  Buddlii'^m» 
Indien,  dessen  1.  Band  erschienen  (Paris,  imprimerie  royale,  Is^^ 
in  4.)',  dem  Verfasser  dieses  Werkes  aber  noch  nicht  zu  Gesicb 
gekommen  ist. 

575)  Der  Ausspruch  des  Confucius,  den  die  chinesischet 
Buddhisten  auf  den  Fu  d.  i.  Buddha  deuten  —  denn  Fu  ist  di« 
o-ewöhnliche  Abkürzung  des  Namens  Futo,  die  chinesische  Schrei 
bun-r  des  Sanskritwortes  Buddha  — ,  findet  sich  in  einer  Schrif 
des^ie-tse,  der  ein  Zeitgenosse  des  Confucius  war  und  unter  di 


Hauptschnftsteller  der  Sekte  des  Laou-tse  gerechnet  wird,  d  h 
erjenigen  unter  den  chinesischen  philosophischen  Schulen  velche 
den  nächsten  Rang  neben  der  confucischen  einnimmt  u,^d  sooar 
noch  etwas  alter  ist  als  diese;  denn  Laou-tse,  ihr  Stifter  war  ein 
älterer  Zeitgenosse  des  Confucius.  L.e-tse  m^ss  al so  in  un„l 
telbarer  Schuler  des  Laou-tse  gewesen  sein,  da  er  auch  ein  Ze 
genösse  des  Confucius  genannt   wird.  ^'^" 

Der  von  Lic-tse  angeführte  Ausspruch    des  Confucius    heissf 
seyih    t^cu    kne    yeu   hna    ,chin  d.  i.  Occidentalis    regionis   re«na 
habent    cultos    (sapientes)  homines ,    In    den    Staaten    feTwesTen^ 
pebt   es   gebildete  (weise)    Männer.     Die    chinesischen    Buddh    te' 
eihen    diesem    Ausspruche   aber    den    Sinn:  Der    Staat    im   U       e 
d.  1.  Indien)   besitzt  einen   Weisen,  und  unter  diesem   Weisen    er 
karensie      sei  Buddha    verstanden.     Bei  der  Flexionslosigkeit   des 
Chinesischen,  i„  welchem  Alles,   was  wir  durch  die  Wortendungen 
auszudrucken   gewohnt  sind,    nur   durch  die  Wortfolge   und    i  froh 
Partikeln  bezeichnet  wird,  ist  eine  solche  Zweideutig'keit  allerd  n^s 
moo  ich;  namentlich  in  den  älteren  Schriften,  welche  von  der   p"r 
t.kehi    nur    einen    spärlichen    Gebrauch    machen.      Der    Satz   könn  e 
also  wohl  auch  den  von  den  Buddhisten  hineingelegten  Sinn  habel 
a  es  bei  seiner  all2:emeinen  Fassung  und  seinem  Mangel  an   ParJ 
tikeln  unbestimmt  bleibt,  ob  von  einem  einzelnen  Staate  und  Me, 
sehen  oder  von  mehreren  Staaten    und  Menschen  die  Rede  ist-    ie- 
denfalls  aber  ist  die  Beziehung   auf  Buddha  willkührlich,    denn  ir- 
gend  eine  Hindeutung  auf  diesen  ist  in  den  Worten  durchaus  nirht 
enthalten.     Die  Verfasser  des  Kang-hi-tse-tien  d.h.  des  a   "b 
des  Kaisers    Kang-hi    (regierte    von    1661    bis    1722)   herau^^eoe- 
bencn    chinesischen    Wörterbuches    verwerfen    daher    die    Deutun«- 
.1er  Buddhisten  durchaus.      Die  Stelle  des  erwähnten   Wörterbuche^ 
kang.hi  tse.tien,    tse  tsefh   tschung,    schin  pü,   w„  hua,  örl"schf 
^i.  h.  Imperatoris  Kang-hi  Vocabularium,  primi  fasciculi  pars  media 

Artikel ,,Fu-,  Buddha,   wie  folgt:    Yeu  ku-pien  Lie-tse  fschau-mü^ 

mng  fu  tchi   ^chwo  thuh   t^^chony^ne  pien  t.^ai.     Konq^tse  vue  .e- 
ulVt    L''^''"    •■'"   .sc/«>i.9-/,^./...     kal   kia  t.ieKor,y-t,e  t.chi  yu 
r  d.  h.    Etiam  veteris  (scriptoris)  Lie-tse  (libri)   de    completo    or- 
'Unato    sapiente    pagina:     occidentalis    regionis    regnum  habet  sani 
Zuv.   '"."™'     """"    occidentalis    regionis    sapiente    viro    signiiicat 
»uddhae  denotationem.    Tantum  Confucii  pagina  continet:  Confucius 
'"Mt,   occidentalis   regionis    homines  habent  sapientes      lojtur  falso 
exphcant    Confucii    verba    sane.     D.   h.  Auch   jene    Stellendes   alten 
uc-se    in    dessen    Buche     vom    vollkommen     Tugendhaften-       Die 
Keiche  des   Westens    besitzen  Weise  ^S    bezeichnet    mit   dem  Aus- 
.irucke      vl.iser  des  Westens'^  keineswegs  den  Buddha.    Die  Stelle 
vontonfucius  enthält  blos:  Confucius  habe  gesagt,  unter  den  Men 
^^chen  des  Westens  gebe  es  auch  Weise.     Man  legt  die  Worte  de^ 
confucius  ganz  falsch  aus. 
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Wenn  dagegen  Anquetil  in  seinen  Untersuchungen  über  das 
Zeitalter  des  Zoroaster  (Kleukers  Anhang  zum  Zendavesta  Bd.  I, 
p.  361)  in  dieser  Aeusserung  des  Confucius  ein  dunkles  nach  China 
gedrungenes  Gerücht  von  Zoroaster  finden  möchte,  so  wäre  dies 
zwar  nicht  unmöglich,  da  schon  früh  ein  I! ndel  der  Westasiaten 
mit  China  über  die  Hochebene  von  Mittelasien  hin  stattfand  und 
auch  nach  dem  8chah-Nameh  BaktrieiT  mit  China  öfters  im  Krieoe 
stand,  lässt  sich  aber  durch  keine  weitere  geschichtliche  Andeutung 
irgendwie  bestätigen  oder  nur  zu  einem  höheren  Grade  der  Wahr- 
scheinlichkeit erheben. 

576)  Plinius  bist,  natur.  1.  A\X,  c.  1:  Hermippus  ....  dv 
Iota  ea  arte  (deMagia)  diUyenti»»ime  »cripsit  et  riciea  centum  mil- 
lia  rersuum  a  Zoroa»tre  condita,  indicibua  quoque  rolurninum  ejm 
poiiUiif ,  explanarit. 

577)  S.  Note  46,  p.  26. 

578)  Plinius  I.  1.:  Primus  exstat ,  ut  equidem  inrenio,  de  ea 
comrnentatm,  Ost  haue»,  Xerxem^  reyem  Persarum^  ftello,  quod  n 
Graeciae  intiilU,  comifatus. 

679)  Strabo  XVI,  p.  509. 

680)  S.  Note  50,  p.  27. 

581)  Anquetil  du  Perron,  Leben  Zoroasters,  in  Kleukers  Ueber- 
Setzung  des  Zendavesta,  3.  Theil,  p.  40^  Note  d. 

582)  Dio  Chrysostom.  or.  XXXVI,    Boryst.    p.  448   ed.  Mor.: 

"Ov   {Z(x)QoüuTQi]v)   Jlsgcrac  lijovaiv  agcüu   aocplag  xal   dixrxiouvvrjg ,    uno/a- 
g^aavju  tcjv  alXcov,   xad^   aviov  iv   ogei  nvl  trjv. 

583)  Porphyrius  de  antro  nympharum  ed.  Cantabr.  p.  253  sq.: 
Ilouia  fih  y  (og  ecpt]  EvSovXog ,  ZogouaTQov  nvioqvkg  (TnTjlaiov  iv  loi 
nXrjaiov  6ge(7t  i^g  ÜEQuidog  uvOt^qov  xal  nri'^ag  e^ov  cxfcEQCoaavTog,  eL 
jtujjv  70V  7iuvT(üv  noujiov  xal  nargog  MiO^gov ,  elxövu  (figoviog  avio^ 
jov  unr^Xaiov  jov  xoauov,  öv  6  Mid-gag  iöi^uLOvgfrjcre '  lav  öe  iviog,  mv 
avuuEigovg  anocnucreig ,  avußoXa  (fegövjiov  luv  xoaj^uxüjv  (TTOi/jio)v  xai 
xXiuaTOJv '  ueiu  (U  lovjov  top  ZcjgoaajgrjP  xgairjaavTog  xal  nagu  toU 
uXXoig  dl  upjgcjp  xul  artrjXaicüP,  eu  ovv  avwq)vup  ecie  x^f'Qonoirjiov,  i«. 
teXsTag  uTioöiöupat. 

584)  Aus  dieser  Zeit  muss  ein  in  den  Zendschriften  (Jescin 
Sadeh,  84r  Jescht^  carde  24)  noch  erhaltenes  Gebet  Zoroasters  um 
die  Bekehrung  Gustasps  herrühren,  welches  nach  Burnoufs  IJebei- 
setzung  (Commentaire  sur  le  Ya(^na  p.  440  sq.)  so  lautet:  ,,AlS' 
dann  bat  er  (^Zoroaster)  sie  (die  Quelle  Arduisur)  um  diese  Gnade 
Gewähre  mir,  o  reine  und  wohlthätige  Arduisur,  dass  ich  bekehren 
könne  den  Sohn  des  Aurvata(;pa,  den  mächtigen  königlichen  Gustas( 
(Kavaya  Vista^pa),  damit  er  denke  nach  dem  Gesetze,  spreche  nacl 
dem  Gesetze,  handle  nach  dem  Gesetze.^' 

585)  Vgl.  Berodot  I,  153  mit  1,  201. 


586)  Herodot  I,  153. 

587)  Herodot  I,  201. 

588)  Herodot  I,  177. 

589)  Kiijaiov  negatxu  in  Photii  bibliotheca  cod.  LXXII,  p.  36 
ed.  Bekker:  Tixvtu  Xfyei  Kxrjdiag  negl  Kvgov ,  xal  oi'x  otu  'Hg^doiog. 
Kai  ölt  ngog  Baxjgcovg  ercoXi  fi  r^a  e ,  xal  d^x^ifiaXog  i)  fiü^V 
BYSveJo'  inel  de  Büxigioi  'AaiVLyup  fih  nauga  Kvgov  '^e^eprifiepop, 
Uuvup  06  firjUga  xal  ^vpalxa  e^ad^op y  eavtovg  exovTeg  U^uvti  xal 
Kvgco  Ttagjdoarap'  xal  oii  ngog  2:äxag  inoXe^irjae  Kvgog  xal  avvüaßev 
'J^ogyi/P    IUP    2ax(üP    ^lep    ßaacXea    upöga    de    ^nage&grjg    (bei    Herodot 

wird  der  Sohn  der  Saker-Königin  gefangen  genommen),  \jTig  xal  ßeia 

lijv  äXcodiv  Tov  upögog  (Tigaxop  avXXe^aaa  enoXeui^ae  Kvgcp  xal  vixa  Kv- 
qov.  Bei  Ktesias  stirbt  aber  Kyros  nicht  in  diesem  Feldzuge, 
sondern  erst  s[)äter  in  einem  Kriege  gegew  die  Derbiker;  vielmehr 
lässt  Ktesias  den  Zug  gegen  Krösos  erst  auf  diesen  gegen  die 
Baktrer  um  >  k.r  folgen.  Die  Darstellung  Herodots  verdient  aber 
wohl  dcfi  \  !i^^  da  sie  genauer  und  richtiger  zu  sein  scheint, 
während  kic-ia,-  die  einzelnen  geschichtlichen  Begebenheiten  in 
Unordnung  unter  einander  wirft. 

■i*m)  Herodot  I,  209. 

591)  Strabo  XV,  3. 

692)  Jescht  Behram,  carde  14,  in  Burnoufs  Commentaire  sur 
le  Ya9na,  p.  452. 

593)  Jescht  Sadeh  84r  Jescht  (Jescht  Avan),  carde  13,  und 
88r  Jescht  (Jescht  Gösch),  carde  5  (Zendavesta  2.  Theil,  in  Kleu- 
kers Uebersetzung  p.  199  und  219). 

5^i)  Jescht  Gösch,  carde  4,  in  Burnoufs  Commentaire  sur  le 
Va<;na  p.   1*27  sqq. 

595)  Herodot  UI,  139. 

596)  Lassens  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  6. 
Band^  1  Heft,  p.  22  —  27;  vgl.  Herodot  HI,  88.  Die  Inschrift 
lautet  nach  Lassens  Uebersetzung:;  hanc  (regionem  persicam)  Au- 
ramazdei^  mihi  of/tutit  in  hoc  pomoerio  (ope)  equi  clarae  virfutis, 

597)  Lassens  Zeitschrift  6.  Band,  1.  Heft,  p.  45,  heisst  es  in 
dem  grossen  Verzeichnisse  der  dem  Darius  unterworfenen  Pro- 
vinzen: iyjii  ü  dorationem,  mihi  tributa  attulere  Cissia,  Media ^ 

iabyloma  etc. 

59^!  T.assens  Zeitschrift  6.  Band,  1.  Heft,  p.  15  und  öfter: 
liarius  rex  ex  volunfate  Auramazdis ^  oder  ausführlicher:  Aura- 
mazdes  maynus,  is  maximus  deorum,  ipse  Barium  reyem  constHuit^ 
(et)  bener olens  Imperium  obtulil.  Ex  roluntate  Auramazdis  Da^ 
rius  rex  etc. 

699)  Porphyrius  de  abstinentia  I.  IV,  g  16,  p.  166  ed.  Cant.: 


f 
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riaQu  ye  [irjv  joiq  Flegauig  oi  negi  i6  O^atov  uocpol  xid  loviov  xf^egünoviE" 
Muyoi  fiep  nQOQayoQevoviai,'  tovto  ycct^  difkoi  xuiu  lijp  emxcJQiof  dtüXe- 
xTov  o  Mayog,  Ovio)  de  fie-ya  xul  aeßäuuLov  jtvog  xovio  tiuüu  Ilenaur 
vevouiajixi ,  cjaie  xnl  Jugelov  tov  'Yrriüanov  eTiiygüyjni  ico  ixvrjuniL  nooq 
joig  uXloi^f   öxi   xul   unjix(üv  ^ivoLio   ö i  öüuxuXog. 

6001  Lassens  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  6. 
Band,  1.  Heft. 

•  f^nf^  -UTodot  VII,  11:  Xerxes  spricht:  «/}  yuQ  el'qv  tx  Juqsiov 
TOV  *Y(Tt(x(T7ieog ,  TOV  '^Q<T(iU8og  ^  TOV  "j^oupecü  ,  lov  TeiiTTibog  {lov  Kvoov, 
jov  Kafißvaecjy  lov  Teiajisog) ,  lov  ^J/ixiiib^eog  yoyoycüg ,  firj  iifiugrjdüuB- 
vog  Tovg'Ad-rjvaiovg.  Die  eingeklammerten  Namen  zeigen  schon  durch 
ihre  auffallende  Stellung,  dass  sie  unrichtig  eingeschaltet  sind.  Die 
übrigen  Namen  stimmen  mit  den  in  den  Keilinschriften  angegebene» 
Vorfahren  des  Xerxes. 

602j  .\ristoteles  metaphys.  1.  XIV,  c.  4:  (Uei^exvdrjg  xul  bunol 
Jtveg  t6  r  BVV  T]G  av  7in(OTov''AQL(nov  Ji  iHuai,  xul  o  t  M  uy  oi.  Der 
Sinn  der  hervorgehobenen  Worte  ist  nicht  allein  aus  dem  ihnen 
bei  Aristoteles  Vorausjjehenden  vollkommen  klar,  s(»ndera  wird  auch 
von  dem  unmittelbar  Folgenden  bestätigt :  xul  t(oi>  vaitgiop  Sb  aorfuv, 
oiov  EuneöoxKr^g  le  xul  Apuzu^ogag ,  o  ukv  ttjv  cfclCuy  ax  oi/elov, 
o  de  TOP   vovp  uüyijv   noirjaug» 

603)  Photius  biblioth.  cod.  81,  p.  63  ed.  Bekker:  Apeyräai^rj 
fißhöügiov  OeoÖcüqov  negl  xijg  iv  TlaguLÖi  fiuyix/jgj  xul  lig  /}  t/),  eiVe- 
ßeiag  diuffogu,  tv  köyotg  xqiai'  xai  iv  fiev  xu  ngcüKo  Xöyo)  exxid^Eiui  lö 
(iLUQov  Jlegawv  doyuu,  o  Zngüadr/g  elgrjftjduxo^  yiot  tieqI  xov  Zagovuji, 
op  ag'/rjYOP  tiupxojp  Eiguyei ,  Öp  xui  xv/z/p  xuXei.  Kul  öii  unEvdoiv, 
ipu  x^xrj  xop  OguLddap,  eiexEv  exelpop  xnl  xop  ^uiupup  {'AgEiuäpiop) '  xul 
Tiegl  xr^g  ävxöip  ntuoiti^iug  xul  anXcjg  x6  dvadEßkg  xal  vnEouiaygop  öoyuu 
xaxu  /J^tp  Exd-Elg  upu(txevu^el  ep  xcj  TTooJiro  Xord).  Schade  dass  der 
fromme  Patriarch  sich  von  seiner  Rechtoläublokeit  hat  abhalten 
lassen ,  weitere  Auszüge  dieses  övaaeßeg  xul  vTiiguia/gop  doyixu  zu 
geben. 

601  i'is  zendische  Wort  AyWAJj^jo ,  akarana,  ist  nämlich  das 
unveränderte  sanskritische  S^^JTTUI»  ursachlos,  unhervorgebracht, 
zusammengesetzt  aus  ^  privativum  und  ^  U  l|| .  cf^ j  ll| ,  Ursache, 
Ursprung j  Entstehung,  von  der  Wurzel  ^,  agere,  fjicere,  efficere, 

creare,  und  das  Wort  a)/aw>:>^a>(,  zaruana,  bestehend  aus  der  Endung 

A)yAJ3  und  dem  Stamme  \\yr  mit  zwischenstehendem  Bindevokal  j)^ 
entspricht  der  Wortbildung  und  Bedeutung  nach  dem  sanskritischen 

^  T^T*T  ,  tempus,  in  welchem  der  Stamm   „har"   ebenso  mit  der 

Endung  „man"  durch  einen  zwischen  ihnen  stehenden  Bindevokal  i 
verbunden  ist,  wie  in  dem  zendischen  zar-u-ana  der  Stamm  „zar" 
mit   dt:   Endung  .,ana";  die  Endungen    ana   und    mar.a ,   tH  M    **"^ 


q"PT,  sind  ganz  gleichbedeutend,  denn  sie  bilden  im  Sanskrit  beide 
die  Participien  des  Praesens  im  Atmanepadam.  Die  Stämme  „zar" 
und  „har'^  aber  sind  auch  identisch,  denn  das  s:  des  Zend  geht,  nach 
den  von  Burnouf  nachgewiesenen  Lautverwandtschaftsgesetzen,  im 

Sanskrit  in  h  über.      Der  Stamm   „har"    in    dem    Worte   ^UHH^ 

kommt  nun  nach  Wilson  (sanscrit  dictionary  p.  970)  von  der  Wurzel 
^,  capere^  prehendere,  fassen,  in  sich  fassen.  Das  „Umfassende, 
Alles   in  sich  Fassende"   ist   also   die  Grundbedeutung  sowohl    de» 

sanskritischen  Wortes  reUH^i^,  »1?^  auch  des  zendischen  a)/av3))Vc 

und  die  spätere  Bedeutung  Zeit_,  welche  beiden  Wörtern  beigelegt 
wird,  leitet  sich  aus  der  Grundbedeutung  ohne  alle  Schwierig- 
keit ab. 

605)  Zendavesta   2.  Theil,    in  Kleukers  Uebersetzung   p.  106. 

606)  Ebendaselbst,  p.  376. 

607)  Damascius  de  priniis  princ.  p.  384  ed.  Kopp;  Müyot  öe 
xul  nup  xo  ugetop  yipog,  6g  xal  xovxo  ygäq)8c  o  Evörjaog»  oi  uep  xönop 
OL  OS  xgopop  xuXovai  xo  potjxop  ünup  xal  i6  ypcoi-iEPOP'  e^  ov  öiaxgt- 
x)-TjPui  1]  xt- sov  uyud^op  xal  dutfiopa  xaxov  ij  ip co  g  xal  crxoxo  g 
ngo  xovicoPf  (og  tpiovg  XbyEip.  Oviol  de  ovp  xal  aviol  fiexu  x?)p  «Jt«- 
xQLiop  q>v(Tip  ÖLuxgcPOfiBPfiP  noLovai  xi)p  ÖLXxiyp  avaxoc/i/p  xup  xgEixxoPOiP  ' 
x^g  fiEP  T/yBia&ut   xop  ^Jlgo fj,  uad?/ ,    xvg  dt  xop  ^Age  lllup lop» 

608)  Diogen.  Laert.  prooem.  in  fine;  vgl.  Jonsius  de  Script, 
histor.  philos.  f     15     f   sq. 

609)  Piutarch  de  Iside  et  Osiride  c.  47  in  flne  sagt,  nachdem 
er  den  Kampf  des  Ormuzd  mit  dem  Ahriman  während  der  12,000- 
jährigen  Weltdauer  und  den  endlichen  Siear  des  Ormuzd  erzählt 
hatte:  xop  de  xuviu  (diesen  Kampf  zwischen  Ormuzd  und  Ahriman) 
^rjxapqaa^EPOP  S-eop  (also  oifenbar  ein  anderer  und  höherer  Gott  als 
Ormuzd  und  Ahriman)  f}g8fieip  xul  upanavead-uL  /göpop  (ruhe  sich 
dann  nach  dem  endlichen  Siege  Ormuzds  eine  Zeitlang  aus),  xaXug 
/.lev,  ov  noXvp  de  xfo  -d^EM,  iogntg  upifgüno)  xot/^iCüUEPCO  uEigioP,  (Es  ist 
hiermit  jene  Zeitperiode  gemeint,  in  welcher  die  Gottheit,  nachdem 
die  Welt  wieder  in  sie  zurückgegangen  und  verschwunden  ist, 
allein  und  einsam  übrig  bleibt  und  sich  gleichsam  ausruht,  ehe  sie 
die  Welt  wieder  von  Neuem  aus  sich  hervorbringt;  ganz  wie  sich 
dieselbe  Vorstellung  auch  bei  Heraklit  und  in  anderen  altgriechischen 
philosophischen  Systemen  vorfindet.) 

6l0j  Diu  Melle  des  Eulma-Eslam  citirt  Anquetil  in  einer  Note 
zum  ersten  Kapitel  des  Bundehesch ;  Anquetils  Zendavesta  in  Kleu- 
kers Uebersetzung,  3.  Theil,  p.  55. 

611  j  im  Jescht  Arduisur  (Avan)  heisst  es:  das  Wasser,  wel- 
ches Zaruana  geschaffen,  süss,  hülfreich,  erhaben,  rein,  durchsichtig, 
goldfarbig   gebildet   hat   (s.  Kleukers    Anhang  zum  Zendavesta,    1. 
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Theil,  p.  209).  Das  ürfeuer  wird  angerufen  im  36.  Ha  des  Izeschne 
(Y»9na),  wo  es  heisst:  „Ich  nahe  mich  dir,  o  du  seit  dem  Urbeginn 
der  Dinge  wirkendes  Feuer,  du  Grund  der  Vereinigung  zwischen 
Ormuzd  und  dem  in  Herrlichkeit  gehüllten  Wesen''  (der  ZaruanaJ. 
Die  nach  dem  Urfeuer  angerufenen  Feuer  werden  Feuer  des  Or- 
muzd genannt  und  somit  von  dem  Trfeuer  unterschieden.  8.  Kleu- 
kers  Uebersetzung  des  Zendavesta^j   1.  Theil,  \).  i2b. 

^IT)  So  heisst  es  im  f  Kapitel  des  Ya(;na:  ^cOA)7)ex5A)  a)7(3j^ 
jAv>^^'A)f,  puthra  ahurahe  mazdao,  filius  Ororaasdis;  Burnouf  Com- 
mentaire  sur  le  Yai^na,    1.  1^  p.  377. 

^'^-  n:  stelle  aus  dem  Vendidad,  welche  Anquetil  hierfür 
in  seiner  Abhandlung  über  das  theologische  System  der  Parseti 
citirt,  heisst:  „Das  erhabene  glänzende  Urlicht  ist  zu  Anfang  ge- 
schaffen; dieses  Licht,  das  von  selbst  glänzt  und  wodurch  die 
Sterne,  der  Mond  und  die  Sonne  sichtbar  sind.'^  (Kleukers  Anhang 
zum  Zendavesta   I     Fheil,  p.  209). 

^ti)  A)?oAw^A)tx>  ^^^\i7  jo7oAyA3 ,  auaghra  raotscho  hvadhata, 
das  unendliche  für  sich  bestehemie  Licht  (Ya(;;na  c.  1,  sect.WT vif, 
Burnouf  Comment.  T.  I,  p.  542).  Anaghra  ist  zusammengesetzt 
aus  der  particula  negativa  „an"  und  aus  „aghra'%  welches  dem  sans- 
kritischen tlÜ  ,  agra  ,  entspricht,  welches  Ende,  Anfang, 
höchste  Spitze  und  demnach  im  Allgemeinen  Schranke, 
G ranze  hedeutel;  an-aghra  hat  also  den  Sinn  unbeschränkt, 
unendlich,  und  so  übersetzt  es  auch  die  sanskritische  Paraphrase 
des  Ya9na.  Die  Bedeutung  „prive  de  com  men  cement*', 
welche  Burnouf  annimmt,  steht  in  Widerspruch  mit  dem  ganzen 
zoroastrischen  Ideenkreise,  der  ausser  der  Gottheit  nichts  Anfangs- 
loses kennt.  Hva-dhata  entspricht  dem  sanskritischen  svayamdha- 
ta,  zusammengesetzt  aus  ,,sva,  svayam'S  ip^e,  und.,dhata",  positus, 
creatas,  von  dha,  ponere,  creare;  bedeutet  also  nach  des  sanskri- 
tischen Paraphrasten  Erklärung:  sich  selbst  erzeugend^  die  Eigen- 
schaft besitzend,  dass  es  ge  ipsum  ex  se  ipso  potent  creare.  Dies 
kann  aber  nicht  den  Sinn  haben,  als  sei  es  überhaupt  nicht  ge- 
schaffen, als  sei  es  unentstanden  und  ewig,  incree ,  wie  Burnouf 
erklärt,  da  laut  den  angeführten  ausdrücklichen  Zeugnissen  die  zo- 
roastrisehe  Lehre  ausser  der  ürgottheit  nichts  Unentstandenes  kennt, 
sondern  das  Licht  ausdrücklich  von  der  ürgottheit  erzeugt  werden 
lässt.  Hva-dhata  knnn  also  nur  die  oben  angegebene  Bedeutung 
für  sich  bestehend,  per  se  ipsum  positum  haben,  um 
nämlich  anzudeuten,  dass  das  Fiicht  nicht  erst  von  den  leuchtenden 
Himmelskörpern  herkomme,  sondern  eine  selbsständi^e,  von  den 
Himmelskörpern  unabhängige  Existenz  habe.  Weil  in  der  oben 
angezogenen  Stelle  des  Ya^na  die  Worte-  anaghra  raotscho  hva- 
dhata  im  genit.  plur.  stehen  und  auch  in  anderen  Stellen  des  Zend- 
avesta immer  im  Plural  vorkommen  (Burnouf  Comment.  p.  555  u. 
556),  b       hersetzt  Burnouf:    lumin  a  sine  principia ,  ex  se  creata 
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£nd"ul' Vs^/^Df  h'"^"'"  Himmelskörper  selbst:  Sonne, 

ufZf  u^'n^c'h^^^^  -^-^- 

c^  i."  r  1       .         "**'^"    genannt    werden    können      indem    ihn» 

Schöpfung  durch  Ormuzd  in  don  r/on^K.-    u  ""^"^    inaem    inre 

•  j       j     .      ..    '^*"*"'^"  '"  aen  Zendbuchern  ausdrürklirh  opiphrt 

korpcr         .u  _    ut,.!  hiiersohaffen  ansieht,  so  ist  diese  Aiiffa«..„o-« 
we,se   unhaUbar    und    n.uss   «ufgegeben  ^verden.     oTe   auMe  feü 
Plural  ormen  de.  U  .r.es  raolschö  müssen  vielmehr  so  erkS  twer- 

IUI       1  ■"=  J"  nuuii  ap,  aas    )\  asser ,  im  JSanskrit  ein 

solche-  i  liirale  tantum  mit  Sinaularhedeiifima-  ■«»     '  '"'  '^  »"^'»"t  «<" 
finden    sirh    ahor    Knii^i.i  Z  ^  „      .  ^  '*'•    I"  «"en  Sprachen 

linden    steh    aber    Kolleklivbegnffe    durch    Plnralformen    bezeichnet 

w.e  auc  ,„,i  .„i.ohen:  die  Wasser,  die  Ge,vasser,  für:  das  Wasser 
,.  K  .lU  k..vhedeu,„„g:  „ie  von  Burnouf  für  sein^  Meinung  a„te. 
führten  ^.  ,,  der  Zendschrif.en  erhalten  auf  diese  Wefse  Yre 
c.nfache  Erklärung;  denn  nun  hat  es  nichts  Anstössigermehr 
neb.n  ^onneM.ud  und  Sternen  auch  noch  das  ,"u„endfiche  für' 
s,ch  bestehende  Licht"  angerufen  zu  sehen.  Da  nun  auch  deV  dem 
zoroastr-schen  Ideenkreise  so  „ah  verwandte  indische  die  Vorstl- 
ung  von  einem  ürlich.e  hat  (Burnouf  Comment.  p.  SS^,  lo  d  et 
d.es  gerade  zur  Bestätigung  der  hier  gegebenen  Erklärung  und 
es  ,st  ...   verwundern,  wie  Burnouf,  der  las  Vorhandensein  dieser 

r antö^fir  P'S""'  """'"'^^  ^^"'^'  ''"™-'''  -"  ^'-  53 
.  IC  anslossige  Pluralform   zu    seiner  den  Vorstellungen  des  .ranzen 

Alterthums  widersprechenden  Erklärung  konnte  verfahren  lasC 
T.  I.Tio?."*^""'  "*  ^'^'   ^^*'"''»^«^'"   '"  Kleukers    Uebersetzung 

616)  S.  dieselbe  Stelle  wie  in  der  vorhergehenden  Note. 

617)  Anquetil  citirt  diese  Stelle  in  seiner  Abhandlung  über 
.las  theologische  System  der  l'arsen  (Kleukers  Anhang  7^^ STvZ 
-esta,  1.  Theil,  p.  831):  wahrscheinlich  ist  sie  aus  dem  Vispered 
genommen ,  wo  das  Honover  mehrmals  angerufen  wird  Kleukers 
abgekürzte  und  verstümn.elte  Uebersetzung"  dieses  ThS  der  Zend- 
bucl.er  enthalt  die  JSIelle  nicht  vollständio 

T   I  "^>  .'^»9"»,   Ha  XIX,   Zendavesta  in   Kleukers  Uebersetzung 

•  •   1,    p.    lUo.  =» 

T.  Il!'^188!'"^"""'"''    '^""''"'    ^""^'•««'^""g  des   Zendavesta 

620)  Das  Zendwort  j^»,,»!),,  frawasi  ,  ist  nach  Burnouf 
(Commentaire  sur  le  Ya^na  p.  271)  zusammengesetzt  aus  dem  Prae- 
Irtpr  ^  '  "u"'  '""''"'  """^  ^'"'^'  ^•»»  St«"""«'  wasch,  was 
wahsja    wachsen ;  also  etwas  Darüberwachsendes,  Hervorwachsen- 

«n»«fr,-^''«      •  ^"^"""^  «e'bst,  v«'i/  eu  necessaire  d' elcdre 
«n  veu  la  stgmfication  de  ce»  deux  elemenls  fra  et  vakhs  (wachs), 
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P  I 


pour  trouver  dann  /f.s  mots:  croitre  en  avant  um  ex-pression 
öM.s-.si  reievee  que  celle  de  Ferouer,  Unter  Feruer  verstehen 
niimlich  die  Parseii ,  wie  Burnouf  kurz,  vorher  selbst  erklärt  hatte: 
le  type  dirin  de  chacun  des  elres  douea  d^  intelUyence ,  son  idee 
dam  la  pemee  d'  Ormuzd,  le  genie  mperieur  qui  l'  inapire  et  veille 
iiur  lui,  /  ischen  der  Ktymologie  und  dieser  letzt  angeoebenen 
Bedeutung  ist,  ehrlich  gestanden,  kein  sichtbarer  Zusammenhang, 
wenn  auch  Burnouf  ineint,  in  den  Abbildungen  der  Feruers  auf 
den  pcrsepolitanischeji  Bildwerken  eine  Bestätigung  seiner  Erklärung 
zu  linden:  dann  la  fiffure  meine  du  Ferouer  qui  i^e  tient  toujours 
du  deidiun  de  celle  du  roi ,  n' elire  et  croit  (rakliaj  pour  aimi 
aire  au  dei<ms  de  lui.  Diese  Erklärung  des  Wortes  frawasi 
giebt  Burnouf  zum  18.  Abschnitt  des  1  K  p.  des  Ya^na.  In  der 
Sanskritparaphrase  des  Xeriosengh    zu    dieser  i?telle    findet   Burnouf 

auch    keinen    Aufschluss,    denn    sie    übersetzt    frawasi    mit   ^\^y 

vriddhi,  was  nach  Wilson  prosperity,  hnppiness,  pleasure  bedeutet. 
Vielleicht  erklärt  sich  die  Sache  so:  Am  häufigsten  kommt  das 
Wort  frawasi,  Feruer,  vor  bei  dem  Menschen  in  der  Bedeutung 
Geist  als  Silz  der  Vernunft.  Die  Parsen  nämlich,  wie  die  Aegyp- 
ter  un»l  die  Griechen  ,  haben  nicht  wie  die  Neueren  die  Vorstel- 
lung, als  sei  das  den  Menschen  Belebende  etwas  Einfaches, 
sondern  etwas  Zusammengesetztes.  Aegypter  und  Griechen  lassen 
den  Menschen  aus  Leib,  Seele  und  Geist  bestehen:  dem  Geiste 
legen  sie  das  Denken,  Vernunft  und  Verstand  bei,  der  Seele  die 
Leidenschaften  und  Begierden,  die  niedere  Sinnlichkeit;  die  Seele 
halten  sie  für  sterblich,  den  Geist  für  unsterblich.  Nach  der  Vor- 
stellung der  Parsen  besteht  der  Mensch  ebenfalls  aus  Leib,  Seele 
(DschaTi,  Lebenskraft)  und  Geist  (Feruer)  mit  seinen  einzelnen 
Kräften:  Ruan  Bewusstsein,  Akho  Gewissen,  Boe  Vernunft,  Hosch 
Verstand.  So  heisst  es  z.'  B.  im  39.  Abschnitt  des  1.  Kap.  des 
Ya^na  (Burnouf  Comment.  sur  le  Ya^na  p.  571):  ,,lch  rufe  an  die 
mächtigen  Feruers  der  reinen  Menschen,  die  Feruers  der  Altgläu- 
bigen l;Pischdadier)  und  die  Feruers  der  Neugläubigen  (der  An- 
hänger Zoroasters),  die  Feruers  meiner  Aeltern ,  den  Feruer 
mei^'ner  eigenen  Seele."  Dieser  Geist  (der  Feruer)  nun 
dauert  nach  dem  Tode  in  den  himmlischen  Regionen  fort;  die  Seele 
(die  Lebenskraft,  Dschan)  dagegen  vergeht  mit  dem  Tode.  Die  Par- 
sen wie  die  Ae^vpter  und  Griechen  glauben  an  die  Fortdauer  nur 
dieses  höheren  Theiles  der  menschlichen  Natur,  an  die  Unsterb- 
lichkeit dieses  Geistes.  Aber  die  Parsen  glauben  auch  wie 
die  Aegypter  und  die  älteren  Philosophenschulen  der  Griechen  an 
diePräexistenz  dieses  Geistes;  denn  in  den  Zendbüchern  heisst 
€s  ausdrücklich:  ..Ich  bringe  Opfer  allen  diesen  Feruers,  die  im 
Urbeginn  waren'^  (Zendavesta  1  ü,  p.  257;  Jescht  Farvardin, 
Cardelj'^).  Ehe  also  der  Geist  auf  die  Erde  niederstieg  und  sich 
durch  die  Vermittlung  der  Seele  (der  Lebenskraft)  mit  einem  mensch- 
lichen Leibe  verbnnd,    existirte   er   schon    in  den    himmlischen  Re- 


gionen und  nach  seiner  Trennung  vom  menschlichen  Leibe  kehrt 
er  auch  wieder  dahin  zurück.  Das  Wort  „Geist-  drückt  also  den 
mit  dem  Worte  „Feruer^^  verbundenen  Begriff  vollkommen  aus, 
denn  auch  wir  reden  nicht  blos  von  einem  Geiste  im  menschlichen 
Korper,  sondern  auch  von  selbstständigen  himmlischen  Geistern,  die 
wir  uns  ohne  irdische  Körper  denken.  Die  Seligen  im  Himmel 
nnrh  u.  in  lode  sind  für  uns  solche  körperlose  Geister.  In  diesem 
Sinne    odenbar     übersetzt    Neriosengh     das    Wort     frawasi     d.irch 

TT?,  vndffhi,  welches  die  „  Se  I  igen",  die  Sammlung  der  ab- 
geschiedenen seligen  Geister  im  Himmel,  bedeuten  muss,  dem  VVort- 
sinne  von  prosperity,  happiness  gem;iss.  Bei  dieser  Auffassuno-s- 
weise  Neriosenghs  wiegt  also  die  Rücksicht  auf  die  selbstständT^e 
Existenz  der  Geister  nach  dem  irdischen  Leben  vor.  Das  Zend- 
wort  frawasi  scheint  aber  von  der  selbstständigen  Existenz  der 
Geister  vor  dem  irdischen  Leben,  von  der  Präexistenz  der 
Geis  er,  hergenommen  zu  sein.  Denn  sollte  frawasi  nicht  aus 
^Präposition  fra,  prae,  und  aus  einem  mit  dem  Sanskritstamme 
qtl^,  was,  habitare,  degere,  existere,  verwandten  Zendworte ,, was, 
wasch"  zusammengesetzt  sein  und  also  pr ae-existentes  bedeu- 
ten die  vorher- Vorhandenen,  gleichsam  die  Vorwesenden,  nach 
Analogie  des  Wortes  anwesend? 

Die  weitere  Bedeutung  der  Feruers  als  Schutzgeister  hängt 
hiermit  aufs  Engste    zusammen.     In  der  ägyptischen  Glaubenslehre 
und  dem  von    ihr   abstammenden    spekulativen    Systeme    der   älteren 
Griechen  wird  angenommen,    dass   jeder    aus  den   himmlischen  Re- 
gionen   auf   die    Erde    zur    Menschwerduno    niedersteioende    Geist 
einen  zweiten  Geist  zu  einem  schützendeti   Beoleiter  fiTr  die  Dauer 
seines   irdischen    Lebens    erhalte.      Ganz    ähnlich    kommen    auch   in 
den  Zendbüchern    die  Feruers    als  Schutzoeister  vor.     So  heisst  es 
in  einer  Stelle:  „Damit  dir  zu  Hülfe  komme  der  herrliche  Serosch 
der    heilige;    damit    dir    zu  Hülfe    kommen    die  Gewässer    und    die 
Baume  und  die  Fern  ers  der  Heiligen"  (Burnouf  Coram.  p.  406). 
L^id    zwar    haben    alle  Menschen    soicije  Feruers.     So  heisst  es  im 
69.  Kap.    des   Ya9na    (Burnouf  Comment.    sur    le  Ya^na,    Alphabet 
zend,   p    CXHI,   Note):    ,,Es  mögen   hierher    kommen  die  Feruers 
der  Heiligen,    welche  leben  oder  gelebt  haben,    welche  schon  ge- 
boren sind  oder    noch  nicht   geboren  sincV*;    in  welcher  Stelle  die 
beschützenden  Feruers  von  den  in  den  Menschen  selbst  befindlichen 
deutlich  unterschieden  werden,    da  doch  die   in  den    noch  lebenden 
Menschen    selbst   befindlichen  Feruers    nicht   herbeigerufen  werden 
Können. 

Nach  der  Tradition  der  Parsen  sind  die  Feruers  weibliche 
Wesen,  Anquetil  übersetzt  daher  zu  Anfang  des  I«  Abschnittes 
im   1.  kap.  des  Ya9na  die  Zend  werte:    nimedhayemi  r -/,//,. 

aschuunäm  fraraschinäm  yhenänämtscha  vir 6  mthvanam  durch:  je 
pne  etfinroque  les  purs  Ferouers,  qui  sont  femelles ,   assemblee 
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rirante  gut  veiUe  arec  soin  etc.     Burnouf  übersetzt:  f  imoque ,  je 
celebre  le.^  Ferouer»  de.<  i^ainU   et  les  femmes   qui  ont  les  hommes 
pour  protecteurs  etc.     Die  Verschiedenheiten  beider  Uebersetzungen 
erklären  sich  so:     \    ,iietil  fasst  das  Wort  aschäunam  als  Adjektiv 
zu        I    .  rhinäm"   auf  und  übersetzt  demgemäss:  ,,heiligeFeruers" ; 
Burnoui   dau,  .ca   betrachtet  „aschaunam-  ais  einen  selbstständigen, 
von  „fravaschinäm-  abhängigen  Geniti^    ui  1    u  u  rsetzt    es    deshalb 
durch:  ferouers  des  saints.    Da^  \\  ort  „ghena-näm-tscha''  fasst  \t.^ 
quetil  gegen  üen   >iuti   der  Ariliangepartikel   tscha,  und,   als  Ap- 
position zu  fravaschinära ;     Burnouf  dagegen    übersetzt   es  richtiger 
als  ein  durch  „und'*  verbundenes  selbstständi^v^   -i;    tu,-      Beide 
aber  stimmen    darin    überein ,   dem  Worte  ghenan.         i     Bedeiitung 
von    Weib,     !:nh    Analogie    des    griechischen    Ywrj ,    beizulegen, 
während   doch   iiurnouf   selbst    gesteht,    dass    das  verwandte  Sans- 
kriiuuri  ^qr  g»»ana  diesen  Sinn  gar    nicht  habe,    sondern  „solide'* 
bedeute,    oder  nach  Wilson:    solid,    hard,    firm,   much,  auspicious, 
fortunate,    permanent,    eternal    u.  s.  w.     Die  beiden  letzu.    Worte 
virö  väthvanam'  endlich    übersetzt   Anquetil  ungenau    durch   „vi- 
vante  assemblee'',    während   Burnouf  genauer  vuo   mit   dem   sans- 
kritischen ^Xn.  vira  (nach  Wilson:   strong,  robust,  a  hero  offen- 
bar identisch  mit  dem  lateinischen  vir)    zusammenstellt  und  väthva 
auf  den  Stamm  van,  proteger,  garder,  zurückführt,  so  dass  es  die 
Bedeutung  gardien  erhält.      Nun  aber  fasst  er  viro-vathvauam  pas- 
siv   auf:    Männer-beschützt,    und    verbindet    es    als    Adjektiv    mit 
ohenänäm,    dem    er    die    Bedeutung  Weiber    beilegt,    und    daher 
seine   Uebersetzung:    le^  femrne^   qui   ont    les   hommes  pour   pro- 
tecteurs.     Sollten  aber  die   letzten    drei  Worte:    ghenanamtscha  vi- 
rö-vafhvanäm  nicht  weit  wörtlicher  und  mit  genauerer  Anschlicssung 
an    die    Bedeutung    der   verwandten    Sanskritwörter    zu    übersetzen 
sein:    die  starken  Mannes-  (oder   Helden-)  Beschützer^ 
Dann  würde  der  ganze  Satz  lauten:  Th   bete  u  nd  rufe  a  n  (die 
nun  foloenden  Wörter  stehen  im  Zend  im  Genitiv,  weil  die  beiden 
Zeitwörter   im    Zend   den    Genitiv    regieren)    die    heiligen   Fe- 
rners (aschaunäm  also  mit  Anquetil  als   Adjektiv  aufgefasst),  d  i  e 
starken    M  an  nes  be  Schützer.      Dann    aber    würde    m    ^^f 
Stelle  wenigstens  Nichts  davon  stehen,  dass  die  Feruers  weibliche 
Wesen    sind;    eine  Vorstellung,    die    nichts    sehr   Empfehlendes   in 

sich  hat. 

621  ^  nem  höchsten  der  geschaffenen  göttlichen  Wesen,  dem 
Ormuzu  ^elbst,  wird  daher  ebensogut  wie  allen  übrigen  mtelli- 
oenten  Wr-m  r■h^  Ferner  und  ein  Leib  beigelegt.  Im  Jescht  tar- 
vardin,  1  arde  2^  ^i^ieukers  Zendavesta  T.  II,  P-  257  in  der  schon 
angeführten  Stelle)  heisst  es:  „Ich  bringe  Opfer  allen  diesen  te- 
ruers,  die  vom  Anbeginn  sind;  dem  Ferner  Ormuzds  dem  vol  - 
kommensten,  vortrefflichsten,  reinsten,  stärksten ,  verstandigs^ten, 
der  den  reinsten  Körper  hat,  der  über  Alles  heilig  ist.  Die- 
selbe Stelle  findet  sich  nochmals  imVendidad,  Fargard  XIX  (p.«^^' 


der  Kleukerschen  Uebersetzung),  wo  Ormuzd  zu  Zoroaster  sagt: 
„Rufe  an,  o  Zoroaster,  meinen  Ferner,  mich,  der  ich  Ormuzd 
bin  und  aller  Wesen  Grösstes,  Bestes,  Reinstes,  Stärkstes,  Wei- 
sestes, der  ich  den  herrlichsten  Körper  habe  und  durch 
meine  Reinigkeit  über  Alles  bin.''  Ebenso  werden  im  Jescht  i  u- 
vardin.  m  23  und  24.  Carde,  die  Feruers  der  Amschaspands  und 
der  Izeds  angerufen  (Kleukers  7     .lavesta  if.  Theil,  i>.  i:>7j. 

m2)  A5^)eOAj,  ahnra,  entspricht  nach  den  von  Burnouf  aufge- 
stellten  Lautgesetzen  dem  sanskritischen  3^^^,  asura,  wie  bei  den 

Indern  eine  Klasse  von  Dämonen  heisbi ,  die  m  Feindschaft  mit 
den  Deva\s,  den  guten  Göttern  der  Inder^  leben.  Da  W  ri  „nsura'^ 
ist  aber  durch  die  Anhängesylbe  7,  ra,  von  WJ ,  asu,  Lebens- 
geist, Seele,  spiritus,  abgeleitet,  bedeutet  also  selbst  spiritualis, 
Spiritus,  Geist.  Das  zendische  „ahura''  hat  demnach  dieselbe  Be- 
deutung und  nicht  blos  die  ganz  allgemeine  von  seigneur,  roi,  die 
ihm  Burnouf  beilegt.  Ahura  ist  also  nicht  ein  blosser  Eigenname 
der  höchsten  guten  Gottheit,  des  Ormuzd,  dem  allerdings  der  Name 
ahura  auch  zukommt,  da  er  ja  auch  als  ein  Geist  gedacht  wird, 
sondern  das  Wort  kommt  als  ein  nomen  appellativum  auch  im  Plu- 
ral vor,  wo  es  offenbar  nicht  „die  Ormuzde*^  in  der  Mehrzahl 
bedeuten  kann,  da  es  nur  Einen  Ormuzd  giebt,  sondern  die  all- 
gemeine Bedeutung  „Geister,  geistige  Gottheiten"  haben  muss  (in 
einer  Stelle  des  Jescht  Behram,  Carde  XIV;  Burnouf  Comment.  sur 
le  Ya9na  p.  450). 

623)  ^eo^jj^j)<yöAM ,  ahuiryehe,  ist  ein  von  ahura,  Geist,  re- 
gelmässig gebildetes  Adjektiv,  bedeutet  also  „geistig"  und  nicht 
„auf  Ormuzd  bezüglich",  wie  Burnouf  will,  oder  „royal",  wie 
Anquetil  übersetzt.  Es  ist  also  ein  Titel,  der  allen  geistigen  Gott- 
heiten zukommen  kann;  in  dem  ersten  Kapitel  des  Ya9na  (Burnouf 
Comment.  sur  le  Ya^na  p.  44)  heisst  z.  B.  Serosch,  einer  der  24 
Izeds,  der  Schutzgötter  zweiten  Ranges^  ahuiryehe,  geistig. 

624 j  Diogenes  Laertius  in  prooemio  (aus  Hecataeus):  xal  yBv- 
vt^Tovg  lovg  -dsovg  elvat  ytaz    avTovg   (sc.   jovg  TlBqang), 

625)  Plutarch  de  Iside  c.  46  in  seinem  Auszuge  aus  der  Dar- 
stellung der  zoroastrischen  Lehre  durch  Theopomp  sagt:  Noiiitovac 
yitQ  Ol  fih  d-eovg  eimi  dvo  xa&aneg  avtnB/vovg'  lov  fzev  ujad^cdv,  jov 
de  (puvX(ov  dtjaiovQyöv,  Ol  de  top  fiep  afieipova,  S^eop,  top  de  eieoop 
daiaova  xaXovaiv,  wgneg  ZcügöuGTQtg  6  uüyog.  Oviog  ovp  ixäkec  top  uev 
■i-QOfiuQfjp  f  TOP  0  Agetfiupiop'  xal  ngoganecpocipero  xov  fiev  eoixivat 
cpcJTl  (lältura  tcjp  a  lad- tjT  cüp,  top  d^  etinaltp  axotcp  xul  aypoca. 
Und  c.  47  heisst  es:  '0  /nep  'Ilgofiu^t^g  ex  tov  xu^agcoTUTov  cpd- 
ovg,  6  d'  'AgeifiäpLog  ix  tov  ^ocpov  yeyoptag^  noXsfiovaip  allqloig. 
Ebenso  heisst  es  bei  Porphyrius  (vita  Pythagor.  pag.  198  u.  199 
ed.  Cantabrig.):  'Enel  xal  nuga  tov  -d-eov,  cog  nuga  tcÜp Mayop  invp- 
^apBTo  (6  nv&ujöqag)^  op  'Jlgofia^T^p  xaXovaip  ixeipocj  ioixipac  zo  fiev 
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acjfiu  qjOTL  ii^v  ds  rpvxijv  ukr/x^ein  xtX.  Mit  dienen  Angaben 
der  gTiechischen  Quellen  stimmen  die  Zendbücher  vollkommen 
uberein,  so  z.  B.  in  folgender  JStelle  aus  dem  1.  Abschnitt  des  l. 
Kap.  des  Ya^na,  die  nach  Burnoufs  Erklärung  (Comment.  p.  105 
sqq.)  wörtlich  übersetzt  so  lautet:  ,Jch  rufe  und  bete  an  den 
Schöpfer  Ahura- Masda  (Ormuzd) ,  den  strahlenden,  licht - 
glänzenden,  den  grössten  und  besten  und  vollkommensten  und 
wirksamsten  und  sc  hön- verkörpertsten  und  an  Lauterkeit 
obersten,  vielseeligen,  ihn,  der  uns  geschaffen,  der  uns  gebildet, 
der  uns  genährt,  ihn  den  h  ei  ligst  Gesin  n  ten/' 

626)  Bundehesch  im  1.  Kap.  (Kleukers  üeberselzung  des 
Zendavesta  3.  Thl.   p.  55  u.  56). 

627)  Die^  ist  die  Lehre  der  Zeruaniten  nach  der  Angabe 
Schahristani's  bei  Hyde  de  relig.  vet.  Pers.  p  298.  Auch  die  Ma- 
nichäer  erklärten  den  bösen  Gott  für  älter  als  den  guten  (Anquetils 
Abhandluno-  über  das  theolog.  Svstem  der  Parsen  in  Kleukers  An- 
hang  zum   Zendav.  1.  Bd.  p.  229,  Note). 

628)  Damascius  de  prim.  princ.  p.  384  ed.  Kopp  in  der  oben 
schon  angeführten  Stelle:  Oviol  (oi  uüyot)  de  ovf  xal  uliol  ubtu  ttjv 
udiüxonov  (fvaiv  (der  UrgOttheit)  di  uaolvo  aevrjv  no  lovac  t  ?)  v 
dtixtjv  (TvaxoLxv^  ^f^^  xneiTxovcüv  (der  Götter  und  Geister)- 
jTj  g  (ikv  Tj^eiad-cti  lov  'JIqo  auadi] ,  i  ijg  Sa  tov  'Aqbiuuvlov. 
Diese  Ansicht  ist  in  den  Zendbüchern  so  allgemein  herrschend, 
dass  es  unnöthig  ist,  einzelne   Beweisstellen  anzuführen. 

629)  In  einer  Stelle  des  Vendidad  (im  \1\.  Fargard,  p.  376 
der  Kleukerschen  Uebersetzung)  sagt  Ormuzd:  „Ahriman,  Vater 
des  bösen  Gesetzes!  Dich  hat  geschaffen  das  in  Herrlichkeit 
gehüllte  Wesen,  die  Zeit  ohne  Grunzen  (Zaruana  akarana), 
durch  dessen  Grösse  auch  dieAmschaspands  geworden 
sind,  die  reinen  Wiesen,  die  heiligen  Herrscher.**  Daraus  allein 
erhellt  schon,  dass  Zoroaster  sich  den  Ahriman  nicht  als  ein  von 
Natur,  sondern  nur  als  ein  durch  seinen  freien  Entschluss  und 
Willen  böses  Wesen  vorgestellt  habe.  Dies  erhellt  ferner  auch 
daraus,  dass  Zoroaster  lehrt,  zuletzt  werde  sich  Ahriman  mit  Or- 
muzd aussöhnen,  zum  Guten  wenden  und  als  ein  reiner  Amschas- 
pand  die  Urgottheit  mit  Ormuzd  verehren.  Anquetil  weist  dies 
Alles  in  seiner  Abhandlung  über  die  Theologie  der  Parsen  (in 
Kleukers  Uebersetzung  p.  224  sq.)  ausführlicher  nach. 

630)  uv>a("A)f  A3^)eOA)  ,  ahura  mazdäo^  lautet  die  Zendform  des 
Namens,   aus  welchem    die    neueren  Perser  Ormuzd,    Jw    «^   ge- 

macht  haben  und  die  Griechen  ^Qgouü^rjg,  Vinouüaör^g  u.  s.  w.  Die 
Bedeutung  von  ahura  ist  schon  nachgewiesen  worden;  mazdao  ist 
zusammengesetzt  aus  maz-,  welches  nach  den  von  Burnouf  nach- 
gewiesenen Lautgesetzen  dem  sanskritischen  mah ^  mahu ,  gross, 
entspricht,  Uuu  itus  dem  Worte  ddOy  welches  auch  noch  in  anderen 
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Zusammensetzungen:  hu-dao,  dudsch-däo  vorkommt,  welche  An- 
quetil nach  der  parsischen  Tradition  durch:  qui  mit  la  bonne  loi, 
la  mauvai»e  loi  übersetzt,  so  dass  also  däo  den  Sinn  von  loi  hätte. 
Der  sanskritische  Paraphrast  übersetzt  maz-däo  durch  „sehr  weise, 
grandemcnt  savant".  Burnouf  in  seinem  Comment.  sur  le  Ya9na 
p.  70  sq.  leitet  demgemäss  däo  von  einem  Stamme  da  T\  her,  der 
zwar  gewöhnlich  geben  bedeutet,  dem  er  aber  die  Bedeutung 
wissen  beizulegen  sucht.  IIa  aber  das  Stammwort  da  häufig  mit 
dem  Stammwort  dhä,  &JT,  ponere,  condere,  creare,  alternirt,  so  ist  die 
einfachste  Bedeutung  von  maz-däo:  magnus  creator,  ein  Titel, 
der  dem  Ormuzd  als  dem  Schöpfer  der  sichtbaren  Welt  mit  allem 
Rechte  zukommt.    Bei  dieser  Erklärung  könnte  man  sich  beruhigen; 

offenbar  jedoch  ist  das  sanskritische  7^,  deva,  Gott,  mit  dem 
zendischen  däo  nahe  verwandt,  und  so  möchte  kaum  zu  bezweifeln 

sein^  dass  das  zendische  maz-däo  dem  sanskritischen  q"^jic|, 
mahadeva,  „grosser  Gott",  entspricht,  dem  bekannten  Titel  des  Siva. 
Nach  beiden  Annahmen  ist  mazdao  im  Texte  übersetzt.  Dass  der 
Titel  ahura-mazdäo  auf  diese  Weise  aus  zwei  selbstständigen  Sub- 
stantiven zusammengesetzt  ist,  erhellt  auch  daraus,  dass  sowohl 
ahura  wie  mazdao  auch  einzeln  zur  Bezeichnung  Ormuzds  vor- 
kommen ;  so  z.  B.  ahura  mit  dem  Namen  mithra  verbunden  in 
Dwandu  t-1  orm  im  29.  Abschnitt  des  1.  Küp.  des  Ya9na  (Burnouf 
Comment.  sur  le  Yacjna  p.  348  sq.)  und  mazdao  in  demselben  1. 
Kap.  des  Ya^na  in  der  Anrufung  (Burnouf  Comment.  invorat.  p.  6). 

631)  xKsyjjjjxi^  V^>^^c)j3>  9pent6-mainyus,  wörtlich:  der  Hei- 
liggesinnte. Denn  ^penta,  iithauisch  szventa,  heisst  heilig  (Bur- 
nouf Comment.  p.  173)  und  mainyus  ist  das  griechische  aet>rjg  (in 
övguBv^g,  evuev^g,  übelgesinnt,  gutgesinnt,  von  /nivog,  Gemüth);  s. 
Burnouf  Comment.  p.  90.  Auch  dieser  Titel  ist  ein  allgemeiner, 
der  auch  anderen  reinen  und  heiligen  Wesen  zukommt,  z.  B.  den 
Gestirnen,  im  29.  Abschnitt  des  1.  Kap.  des  Yarna  TRurnouf 
Comment.  p.  360  sq.). 

632)  a>Va5  ,  agra-  oder  A)^ex>9A3  MjjjjyAM«»  aghra- mainyus, 
von  agra  oder  aghra,  grausam,  böse  (Burnouf  Comment.  p.  88), 
und  mainyus,  gesinnt.  Obgleich  auch  dies  ein  ganz  allgemeiner 
Titel  ist,  so  scheint  er  doch  nur  als  Eigenname  des  bösen  Princips 
vorzukommen.  Ein  ganz  gleichbedeutendes  Epithet  des  Ahriman 
ist  dusch -mainyus,  dvguevrjgy  der  Bösgesinnte  (Burnouf  Comment. 
p.  91). 

633)  ^A)^Q  oKNj^^AWQ  ,  dämöis  drudscho ,  der  böse  Dämon. 
Drudschö  ist  das  gewöhnliche  häufig  vorkommende  Epithet  der 
bösen  Geister.  Damois  aber  ist  der  Etymologie  nach  noch  nicht 
sicher,  da  der  sanskritische  Uebersetzer  selbst  in  dessen  üebertra- 
gung  schwankt.     Wie  Burnouf  (Comment.  p.  Ö38)  bemerkt,  scheint 
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in  damois  dieselbe  Stammsylbe  „da''  zu  stecken^  die  auch  in  maz- 

»V- 

dao  vorkommt;  und  da  wir  dao  als  verwandt  mit  Z^i  deva,  auf- 
fassten,  so  ma;£^  es  versfönnt  ^ein,  damnis  als  mit  duUuov  verwandt 
anzusehen;  wodufi  h  ii.  Vaohrichten  un  (»riechen  hpsstaHoft  würden, 
welche  den  AreimHiiu.^,  al^  einen  bösen  1»  inon  <j«  ;  i  «h  !i]f/i\s  enl- 
gegenseizen.  S.  I  ei«j*f  in  dem  schon  uiicii  aiigciuhi  h  n  Auszuge 
Plutarchs  au>  iiicu|uHnp  Oromazes  ^eog,  Areimanios  aa^egfen  dui- 
fib)v  und  zwar  offenbar  «f-hon  in  der  späteren  üblen  Bedeutung  als 
Tcji'  (fnvX(öv  dr^atovQYÖi'  Aristoteles  (in  einer  Stelle  bei  Diogenes 
Laertius  in  prooemio)  nennt  den  Ahriman  freradezu  „bn>rn  Dämon". 
Die  Stelle  heisst:  ^-t^iazoieXr/;  d'  iv  tiqcjkü  neql  q)iXoaocpLu^  ....  ovo 
xai  uvTov;  {lovg  uüyov;)  (fjjul  eiyat  uoxag,  uyad-ov  öaifiovft  aal  xu- 
xop  daifjLovuj  xal  tw  /j.ki'  orouu  eipai  Zevg  x(d  'Jlgofidadtjg ,  tcü  de 
"Aidt];  xul  'yiQEiuarcog.  fUrjai  de  lovio ,  fährt  Diogenes  fort,  x(xl"Eq- 
fiiTinog  fV  TW  TiQCJKo  negl  inuycjv ,  xnl  Evöo^og  ev  lij  TieQiodco ,  x(ti  Qe6- 
nofiTiog   iv   ijj  oyöof]    icov    fPcltriTiixuf. 

'»'0  ^^^Fq)x>  A)j^?fA3 ,  amescha-^penta ,  der  unsterbliche 
Heilioe.  Nach  Burnoufs  Erklärung  (Commentaire  sur  le  Ya(*na 
p.  172  sq.)  ist  amescha,  im  Pali  amatschtscha,  das  sanskritische 
amartya,  immortalis,  vom  a  privativ,  und  mif,  mori;  ^penta,  heilig, 
ist  oben  schon  erklärt  worden.  Die  Amschaspands  werden  zum 
Theil  als  männliche,  zum  Theil  als  weibliche  Geister  betrachtet 
(Burnouf  Comment.  p.  iV'-  ^ie  finden  sich  auch  in  der  indischen 
Mythologie  wieder,  wo  sie  unter  dem  Namen  der  ,, sieben  lleiligen'S 
Rischi's,  in  dem  Sternbilde  des  Wagens  (des  grossen  Bären)  woh- 
nend gedacht  werden,  dessen  sieben  Sterne  sie  sind.  Amescha- 
<;penta  kommt  übrigens  auch  als  ein  Titel  von  ganz  allgemeiner 
Bedeutung  vor,  denn  er  wird  Wesen  beigelegt,  die  gar  nicht  zu 
den  eigentlichen  \  schaspands  gehören,  wie  z.  B.  dem  Feuer, 
welches  im  i  Abschnitt  des  i  Kap.  des  Ya(;na  „das  Feuer  Ahu- 
ra-mazdao's^  das  schnellste  der  unsterblichen  Heiligen''  ge- 
nannt wird  (Burnouf  Comment.  p.  171   und  174). 

635)  A)));OA59,  daeva,  ist  ohne  allen  Zweifel  das  sanskritische 
<Cf,  deva,  Gott,  von  der  Radix  Tf^  »  <liv,  to  shine^  to  be  splendid 


or  beautiful,  wovon  |^c|  ,  |  Acj,  div,  diva,  heaven,  paradise,  air, 
sky,    atmosphere,    day    (Wilson    p.   409).      Zunächst    von    diesem 

letzten   Stamme    |Ac|   ,    div,    Himmel,    ist    das    sanskritische  ^^, 

deva,  als  eine  adjektivische  Form  durch  Anhännfuns:  des  Suffixes 
3y  und  durch  den  Eintritt  des  Guna  gebildet,  wie  die  Zendform 
daeva  noch  nachweist.  Deva,  daeva  bedeutet  also  zunächst:  ^,der 
Himmlische''.  Das  lateinische  deus,  divus^  wovon  dii,  n  tiötter, 
und  das  griechische  x^eög,  xteiog  sind  mit  deva  ebenfalls  identisch; 
ebenso  sind  Ja-nus   und  Dia-oa^  der,  die  Himmlische^  von  dem> 


selben  Stamme.  Verwandten  Sanskritwörtern  von  derselben  Radix 
„div  entspricht  eine  Reihe  anderer  Götternamen.  So  üü  Grie- 
chischen Zevg,    M6g,    oder   in    der  älteren  Form   mit   dem  Dfoamma 

aeolinim  Mf6g,  dem  sanskritischen  q,  dyu,    2^,  ^T    a>u,   dyaii, 
if  n  -!        Iliininelsgewölbe.      Ebenso    ist     Jupiter    aus    demselben 
Won.      .1   iiihJ   jater  zusammengesetzt:  Zavg  nai^g,  san^kr.  dyaus- 
pita:   in   uen   msibus  obliquis  Jo  vis,  Jovi  u.  s.  w.  kommt  der  Stamm 
„dyu*  völlig  zum  Vorschein.     Die  Namen  für  die  Götter  im  Alloe- 
meinen   md   lüi    einzelne  der  ältesten    und  höchsten  Gottheiten  ins- 
besondere  waren  also    bei  den   mit  den  Baktrern    sprachverwandten 
Völkern   vom   Himmel    hergenommen.      Wie   erklärt   es    sich    denn 
noD      dass    o-erade   bei   den  Baktrern,    in    den    baktrischen    heiligen 
Buchern,  ein    v,  ort  desselben  Stammes,  daeva,    die  üble  Bedeutung: 
von  „boseu   buttheiten^^  hat?     Offenbar  gerade  daraus,    dass  daev^ ' 
„der   Himmlische",    auch    der    allgemein    gebräuchliche    Name    der 
Gottheiten    bei    den  Baktrern    vor   Zoroaster   war    und    dass  Zoro- 
aster,  um  den  Kult  dieser  älteren  Gottheiten  bei  seinen  Anhäno-ern 
zu  verdrannren,  gerade  deshalb  diese  alten  Volksgottheiten  eis"  zu 
büsen    Lauheiten    herabsetzte.     Indem    er   nun   den  Kampf  «egen 
diese  lio^en   Gottheiten   seinen  Anhängern    zu   einer  Religionspflicht 
inachte,^ie  auf  allen  Seiten  der  Zendbücher  gepredigt  wird,  konnte 
er  am    sichersten    sein,    den    alten    Kult    nach    und°  nach    zu   ver- 
drängen,  was  auch,  wohl  über  all  sein  Verhofl-en,   schon  sehr  bald 
nach  ^pinrm  Tulr   durch    die  Verbreitung   seiner   Lehre   unter  Da- 


rms, < 
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Sohn,  in  allen  der  persischen  Herrschaft  unter-^ 
worfenefi    1   ...h üi    wirklich    geschah.     Diese    Umbildung    der   alten 
Gottheiten  zu  bösen  Geistern  war  übrigens  dadurch  erleichtert  und 
auch  wohl  mit  veranlasst,   dass  mehrere   der  älteren  Götter,    z.  B. 
Kevan,  Saturn,  Sarva,  das  Feuer  in  seiner  zerstörenden  Eigen- 
schaft, von  den  ältesten  Zeiten  her  als  wesentlich  übelthätige'und 
furchtbare  Wesen  verehrt  worden  waren  und  dass  ihr  Dienst  des- 
halb  einen   wahrhaft   gräulichen    und    arausamen    Charakter    hatte; 
wie  denn    gerade    den    beiden   genannten  Gottheiten   Menschen  ge- 
opfert       liden.      Demgemäss   enthält  die  Reihe   der  zoroastrischen 
Dews   wahrscheinlich    den    ganzen    altariauischen    Götterkreis,    und 
eine  nähert    k.  nntniss   der   indischen  Mythologie,    in  Welcher   sich 
der  altarianische  Götter-  und  Sagenkreis  erhalten  zu  haben  scheint, 
muss    hierüber     aocii    die    interessantesten   Aufschlüsse    gewähren. 
Aber  auch  jetzt  schon  können  in  einzelnen  Dews  wirklich  altaria- 
nische i.iheiten  erkannt  werden,  wie  dies  zuerst  Burnouf  in  einer 
raerkwiiiijfo^en  Stelle  des  Vendidad  (Fargard  X,  Burnouf  Comment. 
sur  Iv   \nro:i   iK  526)   richtig  erkannt  hat.     Dir  stelle   lautet  nach 
Buniuui^  LebersLtzung  (ibidem  p.  528)  so:  Atoiif  apres  les  parole» 
prononeeesf  trois-  /}?>     prononcez  ces  parole»  victoriemes   qui  yue- 
mijt;/!^     y  ,7//    /      >     i  n  fi r a y  f  aneanti»    Sarva,    f  aneantis    ie 
dem  yannuliatlUya,  et  du  Heu  et  de  la  demeure.     Sie  ist  also 
ger:  h/fi  Beschwörungsformel  gegen   die   Dews  Indra     ^     ^^ 
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und  Xaonohaithvn,  die  noch  heutioren  Taores  als  Götter  in  der 
brahmanu^ciien  Glaubenslehre  vorkommen.  Wie  die  Amschaspands 
Mnd  auch  HiR  Dews  männliche  und  weibliche  Wesen  (Burnouf 
Cuiüment.  l  i,  notes  et  eclairciss.  p.  xxxvj:  daevi  drukli»,  eine 
übelthüti'>v  Mievi,  worau-  Anquetil  unrichn-  einen  Dtnnlj,  bösen 
Geist  maehi).  Dium  Verschiedenheit  des  Geschleihit^  uun  r  den 
Dpws'ist  nfttih-lirh,    da  ja   im  altariaüi>riM  a  4,laubell^kIl  im    Götter 

Durch  die  angedeutete  Identität  der  P  ^v^  m\f  den  l^ouheiten 
des  altarianischen  Glaubenskreises  erhält  nu  I  i  l  en^atz  und 
Kampf  der  zoroastrischen  guten  Gottheiten  und  der  ni  ihrer  Seite 
.uhenden  Geschöpfe  geoea  die  l>  u-  ml  .leren  lieich  wie  er 
der  ft-anzen  zoroastrischen  l,  aubens-  und  Sittenlehre  zu  Grunde 
lie«-t  ein  neues  und  sehr  überraschendes  Mrlr.  \u^  einem  lUM^Hen 
Kampfe  zwischen  blos  oeolaubten  Gedankenwesen  wird  .hki  auf 
einmal  ein  sehr  reeller  Kampf  zwischen  zwei  entgeo»  Hersetzten 
Glaubenskreisen  und  Glaubenspartheien,  und  es  wird  hierih  voll- 
kommen klar,  wie  fanatisirend  Zoroasters  Lehre  a  '  ^rin.  Aülianoer 
wirken  wusste,  jt  u  eich  ein  bcdeuf.  i  1er  politi  rhr  II  h  iiese 
Lehre  in  den  Händen    eines  Herrscher>   u  .  rden   !  ,      Nn    wird 

man  sich  nicht  mehr  über  die  schnelle  Veriu  .uit.,  der  /.  r  .  a-rischen 
Lehre  unter  Darius  wundern.     Uariu>    konnte  seinen   aM^:i%.u    nten 
Reiche  gar  keinen  besseren  Kitt,  keinen  kräftigeren   Zn^aniüu  nhalt 
geben,  als  diese  Lehre.     Es  hat  also  einen   ganz  be>n  u  i      .  Smn, 
wenn    Zoroaster    sein    Gesetz    ,,das    gegen    die    Ih  .  i 
VVort^'  nannte    (mälhra  ridaera  data   in  Carde  IV    d.  -  J 
rosch),    oder    ^vrnn    es    in    der  dem  Ya(;n»   vorausgeschickten  An- 
rufurp^Vsect.  iÜ,   liurnouf  Cnrnment.  p.  3—37;   heisst:    l:ii   >l.^- 
daianer  (Verehrer  des  Ahura  x>i*izdao),  Zoroastrianer,  Gegner  der 
Deva's,    Anhänger    Ahura's,    ich   bezeige   meine  Verehrung   «lem 
zu  uns  gesandten,  wider  dir  Deva's  gesandten  Zoroaster, 
der    II' nun    iH  ni   f  ehrer  der  il»  inigkeit. 


t^^if»    S 


üüü  Zendbüchern  ist  die  Siebenzahl  die  u   wohnliche, 


weil  (hüiüzii  und   Ahriman  mitgezälili   werden,  wie 


Jescht 

der  Amschaspands  (^kicukers  Zendavesta,   11     i         |.    i"*-   ^^o  ^^ 
gleich  zu  Anfang  heisst:  „La^s   Ituhm   und  l>itnz  der  ^h  ben  Ani 
<>rh5i^inn=1s   sich  mehren",    nnd   m  üiauL    dann    die   7   Amschaspands 
einzeln     f  ü'f^rufen  werden,    üriüuzd  an  ihrer  Spitze.     In  den  grie- 
chischen >     ^richten  ist  dagegen  gewöhnlich  nur  von  sechsen  die 
Rede,    ^vr      Mrmuzd    und    Ahriman      nn    ihnen    gesondert    werden, 
oder  Wühl  gar,  weil  sie  als  Geschöi  f»    urmuzds   und   Ahr   na{i:=    - 
gesehen    werden.     So    sagt    Plntarcii    (^üe  Iside    c.  47j.     Kai  o  u^^ 
CP.QOfia;Tjg)  e|  ■&eovg  enoirjae-   jov  fikv  Ttgüiov  evvoiag,  top  ös  Jfivif^oo^ 
uXrj^eüxg,  tov  da  xqljov  evvoucag,  toJv  öe  Xomwy  rov  fih  aocpiug  ,^  lov  Ot 
nlovzovy    t6v  Se  xwv  ini  xotg  xaXSg  r.dicov  örj^covQySv.     '0  ö^e    C-^C^^"«' 
viog)    Tomoig  ügnFQ  uvinfy^vovg  caovg    tov  agiduov,      ^^   v.irri    nun   K.ar. 
die    i^ag   bei  Clemens  Alexandra   u^    m  .!  .n  ^      ^lyumian    i.  ^. 
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sect.  XIV,  p.  702  (ed.Oxon.):  K^af^o.  za  ai^cg  rov  ^h  vorjrhv  oldev 
rj  ßuQßagog  (fdoaocpCcc,  jov  da  ah&i^z6v'  tov  fiev  agxhvnov,  tov  Se  elxSva 
TOV  xaXov^^pov  nagaÖBcrfiajog'  xal  t6v  fisv  (den  xoiiuog  vomSg,  die 
mvUi.    snhtbare    Ceisterwelt   über   dem   Himmelsgewölbe)    .Ir^rl&.ac 

aoväd^    Hier    I  i^ottheit)   o5c   av  voni6v     rhv   de    ahi^rjihv    (.Im  so   „L 

M4VI1  Ayji-en    >ieh(hnre    -:•  ■      .-     -     \s^i.^    ^^^^    f der  H  f 

a.   h.   ileii   serfis   Aiii.rfia.^.u.u^.    welche  nach  deo  ZeiHihtirhrrti 


s    ^    '/.   It   \\    I 


srffii 


li    mit    Ornnj/d     air 


iicii 


vuii    der   Lrgotfheit    nx-^vhnixrmn 


rr^^ 


^fuilrn   dir   sichibarf    \l  elt  bildeten). 

*5'^7|  \Js^^    >e>39xs>,  vaghu  manö,  zusammengesetzt  aus  vafha, 

i,l^^'*^'-    ^'^*^    ^^'-''    '-''^    ^'«h    ohne    Nasal    ist   da^    sanskritische 
c|M       Khhüi   -,it  sein,    ihn    lieben,    dem  altdeutschen  ba^^*,    cvuO, 

ini  aij>   üianA,    ^^^o?,   *T^tT,  Herz,  Gemüth ;  also  wörtlicl      i,     - 

I!         i  Burnouf  Comment.    p.  149).     Vaghu-manö    entspricht   %ol!- 

i  inniiii  Itoi  sanskritischen  vasu-manas,  welches  m  üuü  \  cüa  s 
u  Kof!^.ninM  vorkommt  (Burnouf  Comment.  p.  174  Anmerkung). 
I  r  1-  rill  iitanfilu  !h  i  Amschaspand  und  offenbar  Ui  in  der  oben 
aim  fiihi  rn  -h  Hr  i»  titarchs  (de  Iside  c.  47)  zuerst  s-enunnfe  ^,og 
fvvoUt;.  IM  Xeriosengh,  dem  sanskritischen  Parapf.  im  ^  a,  .  Vaena, 
KM^M  dit'M'r  Ainschasiiaiui  ,,uer  lierr  der  Kühe  uua  der  lleeiden's 
ini  ais  SrfHi/mist  der  Heerden  kommt  er  allerdings  ^uch  in  meh- 
reren .sieikii  des  Zendavesta  vor  (Burnouf  Comm.  p.  149  u    150 u 

^''''!  A>«>o^j^'>^  5/>\)A3^,  ra9nu  razista^  beide  vüü  der  Ha  fix  erez; 
erezu,    diuit/  sanskr.    ?IJT,    ridschu   (straight,    uprighr      honest, 

Wilson),  dat  im  Superlativ  razista,  wie  ridscho  TlzT^  f. 
schischtha;  razista  bedeutet  also;  der  Wahrste^  Aufrichtigste; 
ra9nu  ist  ein  anderes  Adjektiv  von  demselben  Stamme  raz,''erez, 
denn  z  f  womit  in  den  Zendwörtern  immer  das  weiche  französische 

s  genui!  i    !<!l    LTelif    vor  dem  n   des  Suffixes    nu,    im   Sanskrit  ^, 

in  den  scharfen  Zischlaut  9  über  (womit  das  scharfe  s  bezeichnet 
ist);  racnu  bedeutet  also:  „der  Wahrhaftige'^    (Burnouf   Comment. 

i  ii^  >  u.  ll^dj.  Aus  der  blossen  Wortbedeutung  des  Namens  er- 
hellt schon,  dass  Raschnerast  der  d-eog  alTj^eiag  des  Pliitnrrh  \«t 

639)  A)00M3jtojo()  A){^A3,  ascha  vahista;  ascha  nach  d  r   \i  -  *  m 

'dT   i';ir-eri    iM^driKti    ,,die  Heiligkeit^^;    vahista   ist   der   suvv^hmv 

<  1  vaß*hii        i!i>kr.  vas,  bass,  gut,    der  beste  fBnrnonf  r  njneot. 

i     I  j|    ii     lo:*}:    der  ganze  Name    bedeutet    ai>        k    iiuchsie  Hei- 

l'ilken       11,    f  tcliMu  Tugend.     Dieser  Amschaspaiid    wfire  aI«?o  kein 

-'^i^nvvvv    aix    (irr    /)-cA-    ^vvoiiiag   des    Plutarch,    da    nrouva    und    Ifridu:- 

keit  oder    !  iJi;t  u  i     iorf!  wohl    als  gleichgelfesuli    Begriffe  betrachtet 

^"■^--rdcfi  ddririi,  Xarh  Xeriosengh  wäre  er  ,,di'r  Herr  df>  Fcoers'' : 
vuiii  Feticr.  Aiar-,  mn<^  er  aber  verschieden  -c-:n.  deitii  \m  I,  Ka- 
pitel dfs    \nnni    nu    1.2,    A!)^chnitt    wird    'Inübehescht    nebe^i    Avin 
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Feuer   angerufen:  „Ich    rufe    an  Aschavaliisfa   um!    das  Feuer  de» 
Ahuramazda'^   (Buruouf  Comment.  p.  231).      Dem  Superlativ  vahisla 

entspricht  im  Vedasanskrit  vasischtha,  ^f^,  und  eben  dies  ist 
der  Name  eines  jener  sieben  „Rischi's,  Heiligen'S  jener  ,,Prad- 
schapati's,  Erstoehorenen  des  Vaters"  d.  h.  jener  sieben  von 
n  hrri  nierst  geschaffenen  Götter,  wp'chr .  wie  schon  bemerkt 
wurde,  in  dem  indischen  Götterkreise  titn  Afii^!  s  t  Is  der  Zend- 
bücher  entsprechen,  und  zwar,  wie  -vir  hier  s^tiicr..  .hu  genau,  tiass 
sogar  noch  die  Eigennamen  einzrin.  llischi's  an  dir  einzelner 
Araschaspands  erinnern.  Genauer»  I  i  i^fichungen  uuileu  wohl 
noch  mehr  üebereinstimmungen  an»  Licht  bringen,  denn  ein  an- 
derer Rischi  heisst  Atri,  welche-  mi  \tar,  IVürr  erinnert,  —  ein 
dritter,  Angiras,  der  in  einer  I.egei  i^  ni1t  i  i  I  poer  identiflcirt 
wird,  erinnert  an  anaghra  raotscho,  das  Lriicht  u     -    i. 

^ini  jw)Ja3«7av>  a)W^^c.>o.  9Penta  nrmnv.'u  wn^  Anqnetil  nach 
der  Tradition  dar  Parsen  la  »ainte  »ounme  übersetz f  unn  i  r  Ne- 
riosengh  als  den  Namen  eines  weiblichen  -  hutzgeistes  der  Erde 
auffasst.  Burnouf  (Comment.  p.  l'iJ  l.'>^  *  schliesst  sich  an  diese 
traditionelle  Erklärung  an,  weil  das  Wort  armaiti  si«  li  auf  keine 
Zend-  und  Sanskritradix  zurückführen  lasse.  A  pn  will  trotz 
seiner  Uebersetzung  „la  sainte  soumise''  hu  vierten  Im  u^  ^iu- 
tarchs.  den  ^e6;  aoq:Lug ,  in  diesem  Amschaspand  erke  i  n  ,  wovon 
dann  Burnouf  mit  Recht  sagt:  on  doit  convenir  que  cette  designa- 
tion  est  un  peu  vayue.  Vielleicht  erklärt  sich  der  Name  so,  dass 
armaiti    in    zwei  Wörter:    ar-maiti   getrennt  werden    innii.     Dann 


entspräche  dem  zendischen  maiti  das  sanskritische  Mir?  mati, 
Verstand,  Einsicht;  är  Wäre  das  sanskritische  41  ||  von  der  Ra- 
dix fj,  to  gain,  to  acquire  (Wilson),  obtincre  iH  sen),  sodass 
är-maUi  „Einsicht  besitzend'^  bedeuten  u  ürde.  i^  „h®*^*^'^ 
Einsicht  Resitzende-  wäre  dann  allerdings  der  d-eo?  aocfia;  des 
Plutarch.  Dmih  u  äre  aber  die  Feraininendung  i  auch  kein  Zeichen, 
dass  dieser  Amschaspand  als  ein  weibliches  Wesen  betrachtet 
werden  müsste^  weil  das  genus  des  Titels  sich  nach  är,  dem 
Uaupttheile  der  Zusammensetzung,  und  nicht  nach  maiti  richten 
musste. 

641)  a>jj7jjos)  xi?dx^^(Si,  khsathra  (oder  khschathra)  vairya, 
wörtlich:  „  begehrenswürdiger  il  i  f-r*  oder:  „das  Begehrungs- 
wtirdige,  Wünschenswerthe  beherrschend"  (Burnouf  Comment.  l». 
i:)t^  ?:s  würde  aus  diesem  so  alls^emeinen  Titel  allein  kein 
^cl.»u^:5  iiiüglich  sein,  ^^  .t-  wohl  ur  »r  An  H  -i  t  i  für  eine  Be- 
dPfifiinir  linhen  solle,  wenn  er  nicht  üa  /«i  itt-  i  1 1  II,  t  *' 
i:i4  u,  :il7  der  französischen  Uebersetzyiiji  i  m-  *in.:  i.oünrii  ^vu.- 
1  iüe,  unter  deren  Hut  die  im  Schoo>  ♦  i*  I  i  -.  befindlichei 
fcchätze  stehen  (/e«  richesses  enfouies  dan.^  ia  iure,  sagt  Burnouf). 
Burnouf  vergleicht   daher   den   khsathrii- vairya   mit   dem   indischen 
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Ku-vera,  dessen  Name  sogar  eine  Lautähnlichkeit  darbietet,  und 
findet  in  ihm  den  ^eog  nXovwv  des  Plutarch.  Dies  scheint  aller- 
dings richtig   und   hat  jedenfalls   eine  grössere  Wahrscheinlichkeit, 

als  die  ^1  uiü;  Anquetils,  der  in  ihm  den  ^e6g  evvouiag  finden 
wollte,    Uli  dieser  bei  Plutarch  der  dritt-erste  ist  und  Schahriver 

aucli  ^^unlhi  rfj  die  dritte  Stelle  unter  den  Amschaspands  ein- 
nimmt.    Israeli    «it  >halb  aber,  weil    Anquetil    die    ganz    unwesent- 

h.  h.  iieiiieiifiiiie  'iw  \  uuen  statt  ihre  W  i»rtbedeutung  im  Zend 
DLiütk-ichtigte,  iiai  Li   last  durchweg  fehlgegriffen. 

^»^'^)  aj7w5j>3ax>u)  yA)fAx)7,  räman  kwä9tra.     Raman  von  der  Radix 
iuaij  ^*^i^,    delectaii    und  delectare;    raman   ist  also    entweder   ein 

neutrales  subst.  abstractum  oder  ein  nomen  agentis,  denn  die  Ablei- 

i  !X--v!heü    ^^     tl'^l   bilden  Beides.     Anquetil  nach  der  Tradition 

der    Pars«  it    uini-etzt    daher   räman    durch    plaisir.      Kwac^tra,    ein 

.!*  I    \bleitunfjssylbe  tra  ^,    welche    noraiiia   instru- 

^"iiiiiu    \i  I!  tii      Radix  kwa^  oder  genauer  kwad,    da 

<i>f   au^  tici  lientaiis  d  vor  t  entstanden  ist;  kvvad 

k  lü  sanskritischen  svau ,  t^T?,  goüter,    denn  kw 

i\se(zi  die  Steile  von  »w  im  Sanskrit.     Knä^tra  bedeutet 

Sinn    des    Geschmackes.     Man    könnte    demnarli    räman 

iu  gout"  übersetzen;    da  aber  Neriosengh,  der 


r|U  --(:i  \v\i 

im    '/.Vi\n 
JiUii  :      dt' 


.au 


Jt'T 


atj'üa 


;  u  SM 


^a!i^krit~i*;Hai  hi  a>t,  ihn  für  einer»  Schutzgeist  erklärt,  pai'  la  pui»- 
^(UH'r  iiiiijut-i  !v<  kommen  connaui>etit  le  yoüt  de  la  nourriture  ^  so 
i!iij->  iiiati  rninaM  ah  rifi  fiomen  agentis:  delectans,  der  ¥r- 
gui/.i  tiJr  aüis!--tfi  Uli  1  übersetzen:  „der  den  Geschmack  Ergötzen- 
it  <  Burnouf  «  rmment.  p.  219  sqq.).  Dies  wäre  iinn  offenbar  der 
i  •  i  ioicnigen  Amschaspands,  den  Plutarch  r6v  luv  int  toig  xaXciJs 
T]di(üv  öiffiLovQföv  nennt.  Nach  den  Parsen  ist  jedoch  Rameschne- 
kharom  gar  keii;  Amschaspand,  sondern  nur  einer  der  Hamkars, 
der  CO  jM  all  jx  dt  -  "^lithra,  in  seiner  Eigenschaft  als  Hüter  der 
Hi!  rdifi  Im  tiMchtet  (Burnouf  Comment.  p.  2il  =.  Ja  in  der  Stelle 
des  ^  aona  f!  k  u  .  I»  Abschnitt),  /u  deren  Erklärung  Burnouf 
ii-  hl«  t  \iMüiira^tne  auseinandersetzt,  scheinen  die  Worte  räman- 
kwac^trn  rMir  ein  Titel  des  Mithra  selbst  zu  sein,  dessen  Narae 
uii{ii)ptüi.u  vorausgeht  und  auf  welchen  die  Worte  rämanö-kwä9- 
trahe  ohne  irgend  eine  Partikel  in  demselben  Kasus  als  eine  blosse 
Apposiiiun  zu  folgen  scheinen,  so  dass  die  ganze  Stelle  zu  über- 
setzen wäre;  „Ich  rufe  und  bete  an  Mithra,  den  Rinder- 
i  .5  I  r  e  n  d  e  n,  t  a  u  s e  n  d  o  h  r  i  g  e  n,  t  a  u  s  e  n  d  ä  u  g  i  g  e  n,  g  e  h  e  i  s  s  e  » 
HM!  Namen:  Vereh  rung  s  wü  rdiger  (yazata,  der  Titel  Ized) 
iiCbc  li  III  a  r  kse  r  freuer."  Geradeso  un  verbunden  und  zusatzlos 
wie  liii  in  der  Uebersetzung  stehen  im  Zond  unmittelbar  hinter 
«inandt!  }!tt:,alaiie  (gen.)  ramanö  (gen.)  kwü^trahe  (geii.j;  alle 
iiti  \v  I  I  !  stehen  im  Genitiv,  weil  das  Verbum  des  Satzes  den 
t»eiiUiv  regieir.  Weitere  Untersuchungen  müssen  diese  Anstände 
heben. 
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643)  Khordad  und  Amerdad  bilden  ein  Götterpaar,  die  ge- 
wöhnlich mit  einar  1r '  verbunden  genannt  werden  (Burnouf  Comni. 
I  15^  159  I  Khordad  hcisst  lui  Ztmi  rv>AJ«5  A)))7)\)eO,  haurva- 
tah;    der  A  i !  e  -    "^f  ichende,  H  ervorbr  i    ^  ende,  zusammen- 

r 

ji'pspi/i:   :t!i,-   liHurva.    «:anskritisrh  TJ"^     ^nrvn  ,    Allr^^  .   Tinrf   tafli,  im 

\'e.iji-:u!-kr!f  lun  .-.  kare,  pr*  iuri-fs,,  f;,,^;...,^  t  Burniiuf  ruisintent. 
p.    IH^I   \i.    |fU).    ijn>J    Amerdad,  nu    Zon.l   roA)ix)  5^^pf a) ^   HtiHTr.-.t:tth, 

bedeutet      dr    unsterblich    IMai  n*  nde,    lebendig    Krhai 
tende.  am    i  i!  rn    {      fialtende,  au^   araere,  sanskritisrh  JJZ^^ 

amarH.  un-NThii' h  ixuii  inere,  mri,  sterbfiM.  uüd  i-üh.  i'arit>n>,  zu- 
^aolün■fi_r^t■'/!  j  {{.irnnof  Corament-  v  iHäj.  Khurilaa  i-f  nach 
Aeriüst'i.Lih  tirf  ihir  uc^^  Wassers  i  Huruoui'  riu.iiiit'itr,  p.  HU)  und 
nach  dcüi  Zeauttve>ta  lässt  er  dn^  \\  .!^*^rr  auf  I'.rdri!  ilie^-t-ü .  ja 
in  eino"  stelle  wird  er  f^eradezu  mit  iU-m  \%  :t--vv  idenunrin  t  iinr^ 
noii:  I  -inment.  }^.  I»*4  mod.).  Ameriia-i  s-f  narii  S^rin^vnnU  und 
«Ifiu  Zfndavr«.f:t  ,i-r  H-^rr  der  Früchte  uü-I  a»^'  H^.un.r  t  Burnouf 
<  Hnoieisi  I  IHfi,  jj|.  n*  schlecht  dieser  \!n^chaspaiiii>  lasst  sich 
aus  {^  I  exionsenüungea  nicht  mit  ^i*  i  eiheit  erkennen.  Dass 
diese         in   G"   fer  ein  Paar  ausmachen,    bestätio;t  X  ri  -   •  ü!!  da- 


dUifh  .      da 


V  sie  in  seiner  Uebersetzu nr 


\ 


;i    iin    lii     Kap. 


„dvitayam*%  die  beiden  Gölter,  neunf  i  fi  nn  i  ji  Commt  f  ■  |  .  i:>9); 
j^ie  kommen  daher  !>•  i  I*  mit  der  Duaiendun«:  vor  n  s  ii  Aüalofvie 
des  sanskritischen  dvandva. 

^11}  S.  Anrnietils  Abhandlung  über  >^.n^  theologische  System 
der  M  i_i  '  r  nach  IMutarch  (in  Kleukers  Anhang  zum  Zendavesta, 
Tl  I  }  1  ii  sqq.)  und  dessen  Erklärung  des  theologischen  Systems 
der  Färsen  nach  den  Zendbüchern  (Kleukers  Anhang  zum  Zend- 
avesta, Th.  f     ;     240). 

bin  indra,  bei  Anquetil  Dev  Ander,  nach  den  Parsen  der 
Gegner  Ardibehescht's,  kommt  in  den  Zendbüchern  unter  der  dop- 
pelten Form  A>75yj?  indra,  und  x^%imj  andra,  vor.     Bürnoiif  erkennt 

darin  den  Gott  Indra  der  Brahmanen  und  hält  daher  die  erste  Form 
indra    A>73yj  '^o  lange  für  die  allein  richtige,  bis  sich  auch  die  zweite 

Namensform  andra  im  älteren  Vedasanskrit  vorfinde  (Burnouf  Comm. 
I  '2»  Note,  Columfie  1  u.  2).  Sarva,  bei  den  neueren  Parsen 
8a Vi  -rniiint  und  für  den  Rivalen  Schahriver's  anscesehen,  im  Zend 
A)5)7)A>o>  9»^!    i,    ist  die  regelmässige  Zendübertragung*   des  sans- 

kriti.schen  ^c^,  sarva,   eines  der  ältesten  Namen  des  Shiva  (Burn. 

rnm-^    ]■  52S  M   520    X^-r     WUson  sanscr.  dict.  p.  *^0^1      ^'J  ist 

r 

offenbar  dasselbe  A  rt  wie  ^^,  ebenfalls  ein  Beiname  Shiva's 
^\*»iison   dict.    p.  3üJ,   col.  1),    und  dieses   kommt   von    der  Iladix 

5r^,    to  hurt,   to  injure,   to  kill,  ferire,  occidere,  laederc    (Rosen 


rad.  sanscr.  p.  304)  und  bedeutet  also:  der  Zerstörer,  Tödter, 
das  Feuer    In    seiner    zerstörenden   Eigenschaft,    wie    es    bei    den 

Ariertl   yu  i   in  ganz  Westasien  einen  weitverbreiteten,    grausamen, 

um  Mt  ii>riH  nopfPF  befleckten  Kult  hatte.  Kein  Wunder,  dass 
/iiia a^u  r     i  tue    >uirht;    Gottheit    unter    die    bösen ,     ahrimanischen 

i.fi-fta-  rerhiisMi'.  Xuoghaithya,  im  Zend  A>JJ<JJA)e^^9^^v>  '^^'^^  *^^^ 
/.endfürifi  d».'-^  San^^ka'ifnamens  Nasatya ,  "TltlrM  ?  welcher  unvii 
WihfMi  I  }L  in.li  a?-.ü-eleitet  sein  soll  aus  »f,  nä,  nicht,,  und  JJ*Jf^7. 
iniiaifa;  iulvi  viiivunu-h  false,  ühirue;  warum  aber  uu-ut  hh>  ^J, 
in.  nhdif  uim!  ffffjj  true,  sincere,  wodurch  gerade  die  tiitgegen- 
aeNt  t/it  lie  irutung:  unwahrhaft,  lügnerisch  entsteht,  die  sich 
i'ijr  eini'ii  Dvw  wvii  besser  passt?  Nasatyäu  nn  Ihja!,  die  beiden 
Aa>  iiva  >,  lezeuiiiiLi  vni  indisches  Z  v.  illingspaar  von  Göttern,  auch 

.alle  1)eiden  Reiter",  Asvinäu,  ^T-J^T.  genannt  (von  ^H-  'i  l<or-e). 
IIa  adn  r  1? a  Xuou  A^vin  auch  im  Zend  vorkommt  unter  der  Form 
Ajini.  yJ,^^AJ,.  hii  Ihial  A(;|Hna  (in  einer  Stelle  des  Vispered, 
BuriHiif  CouiMM  nt.  notes  et  eclairc.  p.  Ixvj) ,  und  zwar  auch  im 
guieii  Sinne,  x.  IL  in  einer  Stelle  des  grossen  Sirouze:  ..Wir  be- 
ten Ml  die  beiden  jungen  Reiter*"  ^^1* urnouf  Corament.  p.  530, 
Xufa     IL    ii        u   ist  doch  die  Identität  des  De\    Xaajrhaitli}  a   mit 

diai     heidtai     Xa'-aivad^     liuuti     zueifelhaft.        Bumuül'    \  rrn^HÜicl  ^     um 

du  >t  n  W  idt  i-|aij«  h  aufzuheben,  die  Acjpina's  kämen  in  du -er  letz- 
faren  Maiia  lair  al-  sao;eno;eschichtliche  Pcfhüiien  \ar  und  der 
Xaiiic  Aaüi;iaj  !}  t  Nasatya,  bedeute  genauer  das  Mernbild  der 
Zuillinge  fBuriuiui  Üomment.  p.  529  u.  530).  Aber  sollte  nicht 
aao  blos  /ürillioe  Namensähnlichkeit  verschiedener  Götterwesen 
hinter  diesem    \»  ider^^priiche  stecken? 

tii.dj  Plutarch  de  Iside  c.  17:  "AkXovg  Se  rwu'jaag  (6  'SlQouä^rjg) 
7f (Tmxnnc  v.ul  eixodi  xf-euv;^   f. lg  uiv  ed-i^xei'   d.  h,    er  schloss  die  24 

izcü>  Hl  uR    Weltkugel  ein. 

<MT  I  \  n  til  in  seiner  Abhandlung  über  das  theologische 
^i.f  a  ^\^-■  rti-ii  nach  den  Zendbüchern  (Kleukers  Anhang  zum 
Z  ndavesta,  I  Ii  f  Tbl.  p.  235)  nimmt  diese  Lehre  an.  wahr- 
scheinlich nach  Clemens  von  Alexandrien  (s.  die  nächstfolgende 
\  .  }.  und  sagt  in  einer  Note  (ibid.  p.  236,  Note  32),  die  Parsen 
in  \iui\  sich  sogar  geistige  Urbilder  für  ihre  liturgischen  Werk- 
zeii;;a  .  und  behaupteten,  Zoroaster  habe  die  Muster  dazu  vom  Him- 
mel erhalten.  Ich  habe  jedoch  in  den  Zendbüchern  keine  Stelleu 
finden  können,   welche  eine  solche  Lehre  enthielten. 

648)  So  z.  B.  in  Ya9na,  IIa  XIX,    Kleukers  Uebersetzung  I, 

l'.   108. 

f  iHf  So  im  Afrin  Gahanbar,  Kleukers  Uebersetzung  II,  j  .  ISO 
v,|  ihr  I  a  von  der  Schöpfung  der  materiellen  Welt  durch  die 
AiOM  ii.t-|  aa  i-  und  zwar  nach  dem  Muster  der  geistigen  Welt 
findet  sich  auch  bei  Clemens  AIex»indr.   (Stromat,  1.  V^    secl.  14). 
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Er  spricht  zwar  nur  von  einer  ßäoßaQOi  (fdo(roq)i(x  im  Allgemeinen, 
die  Erwähnung  einer  i^ug  jedoch ,  welcher  er  die  Schöpfung  der 
Sinnenwelt  zuschreibt,  im  Gegensatze  zur  fiovüg,  welche  die  geistige 
Welt  hervorgebracht  habe,  beweist,  dass  unter  jener  ßÜQßagog  cpdo^ 
(TO(pia  die  persische  d.  h.  zoroastrische  Philosophie  gemeint  sei.  Die 
Stelle  Ifintet:  Köatxov  je  uv&ig  jov  /nev  vorjiov  oiöev  rj  ßu^ßagog  (filo- 
oocfia,  JOV  de  aiud^/jiov'  lov  fitf  aQ/eivnov,  lov  de  elxovu  tov  xakovfiivov 
TiagadsLYuaTog'     xnl    ibv    ukv    uvaiiifnat  Movüöi  ^    cog  liv    voijioy'     lov  de 

650)  Ya^na,  Ha  XIX,  Kleukers  Uebersetzung  p.  I  ^ 

'I  I  der  schon  angeführten  Stelle,  Kleukers  Uebersetzung 
U ,  I  l^y  sq.  Burnouf  (Commentaire  sur  le  Ya^na  p.  295  sq.) 
untersucht  die  im  Afrin  Gahanbnr  angegebenen  einzelneu  räumen 
der  Cnhanbars,  kann  aber  zu  keiner  sicheren  etyraoloni-^rhc  ?>  Er- 
klärung derselben  gelangen. 

*''ii     liifnouf  Comment.  sur  le  Ya(;na  p.  36. 

653)  Anquetils  Abhandlung  über  das  theol.  System  der  Parsen 
in  K'r "kers  Anhang  znm  Zendav.  I,  p.  240, 

*>ji     \  .ndidad,  Fargard  Xl^      Kleukers  Uebersetzung   p,  379. 

6551   Vendidad,  Fargard  XIX,  kleukers  Uebersetzung  p.  379. 

^:>    i   I»      Chrysost.  orat.  XXXVI  (Borysth.) ,  p.  448  ed.  Mor. 

ii'')7 j  \.i(jna  cap.  I,  sect.  XaIX_,  Burnouf  Comment.  p.  370. 
Das  männliche  Geschlecht  der  Sonne  geht  aus  den  Endungen  der 
auf  sie  bezüglichen  Adjektive  hervor. 

658)  Burnouf  Comment.  sur  le  Yac^na  p.  288  u.  369. 

hövj  Denn  es  heisst  Sohn  desOrmuzd:  os^Ojv»  ^vv^^-aj^  ^vdJö?yvdM, 

ahurahe  mazdäo  puthra,    Ya^na  c.  I,    sect.  XXXI    'f*»urnouf  Com- 
ment.  I     ■^*7. 

660)  Seine  Adjektiven  stehen  im  Feminin.  Burnouf  Comment. 
sur  le  Yacna  p.  380. 

6fi!      'i  j(;na  c.  I,  sect.  15,  Burnouf  Comment.  p.  253. 

*  .:  I*'nn  dieser  Fluss  ist  doch  wohl  unter  dem  in  den  Zend- 
büchern  vorkommenden  Urvanda  (Burnouf  Comment.  p.  «l-^  sq.) 
zu  v*-r>^.hen. 

ijtiiSj  Im  Zend:  m?^^  J))57-v)j  ardvi  «jüraj  mit  dem  Beinamen 
AJ?oJeOAx)y,v),  anahita,  die  Reine,  Burnouf  Comment.  p.  440  (in  einer 
t-:-   e  aus  dem  Jescht  Avan,  Cardc  XX^-  ii 

»  >  i  1  u  o7.  .Abschnitt  des  I.Kap,  des  Ya^na  (Burnouf Comm 
p  iii  iiijtiet  sich  die  Mehrzahl  dieser  Gegenstände  zusammen 
au^ciüi'en:  ap,  ^m,  das  Wnsser,  —  urvara,  x*7aj))7)  >  dir  f?äume, — 
zema^    -^^FO  ^^®  Erde,  —  a^an  oder  aschan,    jx^^m    oder  yxj^jo^ 
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der  Himmel,  —  väta,  a)CX)a)ü(),  der  Wind  (und  zwar  der  reine 
Wind;  vatahe  aschaonö  heisst  es  im  Texte,  denn  es  gab  auch 
unreine  und  schädliche  Winde,  die  als  Dews  betrachtet  wurden),  - 
V^tra,  ax»7a«W)^o,  die  Gestirne,  —  mäh,  ^j^^,  der  Mond,  -^  hv 
c7A)))eo,  die  Sonne,  —  und  endlich  raotschö,  \Ajo7  (in  dvr  i 
eines  piurale   laniüUij,  dt-  fjciit.     Es  bedarf  kaum   der  Erinneruns:, 


im 


liHs 


fiM*r 


>Hp  die  Gegenstände  wiederlindei 


II! 


Ifefnilisf      (ly 


'  i. 


i'^)   nU   vüü   den   l'ersern  göttlich   vrrohrte   Wesen    ui 

/^^->!  L-issens   Erklärung   der   Keilinschriften    in     seiner   Zeit- 
schrt:   lui    du    Kunde  des  Morgenlandes,  6.Bandes  l  ikii.  3.  Keil- 

uischrii'.'.    jK    45 

666)  Sie  finden  sich  z.  B.    gleich    la   der  Atirufang.    die  dem 
erstr.1   Kapitel  des  Ya9na  vorhergeht  (Burnouf  Comment.  p.  m  sq.). 

\n-  I  I  :n    ünttvii    sich    alle    einzelnen    Gahs    und    Gahanbar»    a»fh 

"  "«^^   nn    I  .  jfe  des  ersten  Kapitels    des  Yacirn   ano-rnifen    rRounif 
toiiiiiitin.   |.     i;i>  — 258  und  p.  303  — 331j. 

^>^>?i   Di.'s  scheint  die  einzige  Auffassungsweise  zu  sein,  welche 
sow(i,i   uis  die  griechischen    und  römischen  Schriftsteller   als  atu  h 
^lie  verschiedenen  Stellen    der  Zendbücher   selbst   über    den    Mithra 
iussagen,    unter   einander    in    Uebereinstimmung   setzf.      Die   grie- 
chischen  u    1   römischen   Nachrichten    nehmen    bekanntlich    den  Mi- 
ihni    oeiadr/u    für   identisch   mit   der    Sonne,    die   Zendbücher  da- 
gegen   unterscheiden    allerdings    den    Mi(hra    noch    von    der    Sonne 
selbst,    und    das  Jescht   Sadeh    hat   einen  eignen  Jescht    ah  i^^ni^^) 
für  dir  \'erehrung  der  Sonne  und   einen  anderen   für  die  Verehrung 
des  Milhra    (der  85.  Jescht    ist   der  Jescht  Khorschid    und    der  S^, 
ist  der  Jescht  Mithra).     In  diesen  Jeschts  wird  die  Sonne  geradezu 
neben    Mithra   angeredet.     So    z.  B.    im  Jescht  Khorschid    TKIeuker 
I     i^^'^r-    -Ich  rühme    hoch   die  Sonne,    die  nicht  stirbt,    uie  Licht 
«usslrnhlt'^    U.S.W,   und  gleich  daneben:     „Ich    rühme    hoch    Mithin 
HU    W  üstenbefruchter"  u.  s.  w.      In  einer  Steile   des  Jescht  Mithra 
aardc   i\     Burnouf  Comment.  notes  et  eclairciss.  p.lxvj)  wird  nun 
zuar    :\lii{,i  t     !ü>diütklich    ein    denkendes    d.    h.    geistiges    Wesen 
genannt  und  zuar  der  erste  geistige  Ized  (yazata):    ....  \,i(ij^ 
^^AijMj^    \)))xijjjjM^  \jj7j\)XiQ},    Mithrö    ....   paoiryn     mainyavo 
yazatö.    Mit!  ra  priinii^   intelligens  yazata,    nichtsdestoweniger  aber 
ganz  wie    iit     Hifgehende  Sonne  beschrieben:    Milhra ^  qui  le  pre- 
7/iirr  des  /.*  i/,  n/tif/t.H    s"  elancant  au  desms  de  la  montayne  dam 
la  reyiint  nnt-niuir,  frame  par  des  chevaux  rapides,  Im  qui  le  pre~ 
mier   nccupt'    ics   heaux   sommets    nux  pics   dores    (nacli    Ihimuuf^ 
lebersetzung).    Nach  dieser  und  ähnlichen  Stellen  bleibt  als(   \i  ins 
übrig,    als  den  Mithra    für  ein   mit  der  Sonne  verbundenes    iuu  iii^ 
gentes  Wesen,   also  einen  Schutzgeist  der  Sonne  /  i  halten.     Bur^ 
t^oufjLhvv-vi/A   üiainyavü  zwar  durch  Celeste,  giebt  aber  ttummeai. 
n.  571;   /ij,  dass  er  darin  nur  der  tradititionellen  Interpretation  der 
lai  tu    lolgej    denn  (wie  er  in  seinem  Commentaire  p.  365  bu^t:^ 
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la  äi/Ference,  qu'an  remarque  entre  mainyu  et  mainyava,  n'esl 
pas  de  nature  ä  influer  suv  le  sens  du  thhne  primUif  mainyu, 
ijui   (v    '>"^      dpK^.ment  parier   siynifie   intelliyent.     Ebenso 

heis.r.i   auri.    üh:   (ieslime    im    I,    k^,     a..   Va<;na    <29     Xli^.hniff) 


t  i  h: 


„dumati  cpentö  main\ 
Comment.  i .  5^,")]       ! 


a-^.  :t 


;  eilig:e  inteilißfeiite  GeschOple'    iHiii   üf 

n:t;i     .irn     ^^\n.'.  :»     -->»    ^il-i    €111    mit     lUT  >oiine 

M-n.    als  «if!.   >*  i;ii?/::eist  der  >iMine,    so 
2:keiten  au  /    -m  m  iien.     A!    Iimu   begreift 

i  vorkominen  Ijuäiieii  i  IJürn")!!'  t  **iii!iifiit. 
:iöUj,  gif!ri=  ilcü  Aiii-'-iuispand-  Kh-iila.i  uihi  Aini-rdad.  H^uie, 
Onu/d  uiid  Mithra,  sind  dann  in  gleicher  Weise  x  n  Zutut 
oescüaffene  Geister,  nur  unterschieden  dui- !.  Ha  -  u:  1  >u  nung 
oder  Vrr-t  iiu  }  i^lieit  der  MacKt,  aber  nicht  auivi  \  tr  rinnii  uheit 
der  Aaiui.  —  Oass  übrigens  Mithra  als  cm  mannliiir.  Wesen 
^.M^-hf  w'irde,    sieht   man    aus   den  Maskulinendungen   der  seineu 


verbundenes    geistigt     \\ 
scheinen  sich   alle  Seh  v\  n 

es  sich   7     H...    ^-^  i'-    Ai.  . 


beüieitf'nurn 


Adjektive. 


i^nsi  p^ss  die  Anais  oderAnaitis  eine  persische   uad  /.uar 
mit  dem    persischen  Fcuerkulte    verbundene  Gottheit  war,    ist    be- 
k  tiint.     :-  rabo  (l.  XV    1     T:^^   p^    Cas.)  beschreibt  den  Feuerdienst 
o-anz/get  tu    so,    wie    er   in    neu    Zendbüchern   vorgeschrieben    und 
Soch  heute  bei  den  Färsen  üblich  ist,  und   bemerkt  dabei  ausdrück- 
lich     er    finde    hauptsächlich    in  den    Tempeln    der    Anais    nn  l    des 
II   rnanes  (de^   11    n     llaomo  der  Zendbücher)  statt,  denn  nnvu   diese 
Gottheiten    hätten  ihre  Feuertempel  {nvQcai^ela  oder  utj-aul  d,   h    ein- 
geschlossene, mit  Mauern  umgebene  Feuerstätten,  dergleichen  noch 
heute    die  Tempel    der  Parsen    sind).     Die  Anais    ist    also    ein    mit 
dem  zoroastrischei!   K  ilte  verbundener  Götterbegriff;    denn  dass  der 
persische  Kult    zur  Z  .     - uabo's    der   zur   j  rr^schen   sr  tat  r.ligion 
erhobene  zoroastrische  war,   ist  unzweifelhaft.     Plutan  ti   i^^'n    \r- 
taxerx       und  vita  Luculli)    und    Pausanias      11!       I)    nennen  diese 
Anais   eine   Artemis.     Mit    der   griechischen     \riemi>    imi^^    also 
diese    persische  Gottheit  Aehnlichkeit   gehabt    haben.     I>a   aun  eine 
der   älteren   griechischen    Vorstellung    von    der     \  ;emis    als    einer 
Jagdgöttin  entsprechende  Gottheit    im    ganzen   /       tstriscl        i.iu- 
hpr^kreise   gar    nicht    vorkommt,    so   kanii     nn\    iU:i      ^  afric    Begrift 
der  Aiiemis    als    einer    Mundgöttin    für   diese  Schriftsteller  Veran- 
lH...inr  opuesen  sein,    die   Aimis  mit  der   Anemis  zu    .ergleichen. 
Die    a"  .       nmsste  also  eine  Mondgöttin    l;'  nesen  sein.     Nun   uird 
aber    uei     Mutid     in    dm    Zrndhücherti     aU    iin     n-eiblifhcs    Wesen 
-■%>raings    verehrt.       U;i     aucii    der    Name    AiMhi:       im'     d.Mii    die 
%t-n    .'Anais,    Anaitis  offenbar  identi- *.   mi  L     n:    Hunh!i-ri  als 


I^ 


aur 


/  \% 


\\\\ 


an  e   vorkommt    (Bundehesch    i     \ 
f    grösster  Wahrscheinlichkeit    aU 

n\iä  .■    WXIllu    so  wird  die  Ai^^' 
so  mit    h  n   Afnüde  verb  u  i 


K  i  r  u  K  r 


f 


*«!1 


uu  }    und 
Xan-r    fh'^    >lii!ide9 
a  ^  ciu  .    \>  H*  31ithra 
weibliciier  Schutz- 


aa-,    SU    um    '!<•.<.      »n^uui^    t^im...  .    ■•  ■• -- 

I  einlich.     Mehr   aber   lässt   sich    uci    unserer  jetzige» 
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Kenntniss  der  Zendbücher  nicht  sagen.  Denn  Anahid  ist  zwar  ein 
achtes  Zendwort;  A)W)jftOAwyA),  anähita,  dem  sanskritischen  anäsita, 
rian  agite,  non  trouble,  entsprechend  (Burnouf  rommtnt.  p.  432. 
>uft  I     litii  bedeutet  also  die  Keine,   Ungetrübte,    i  ntiefleckte,    m 

dass  Aiiafiita,  Alias-   niinh  der  Wortbedeutuno-  nach  dem  oTiefhisehen 

>ain.'ü    Arseoii^    -■Uarn,    waua^       in    i\vi\    Zi-üdhurluTO    X    nhrr    lu- 


^•Hah•!n     IUI 


jelz!    Aiiaiina    iiiu  ii,    hh-iü    ai:^   ein    Uviniimr.    üx^^  MmiAv 

üU    vin    l'radikaf    dvr    tjneWe    Ardui<«ur    i^vünidvii    ivnr.leii     iHuruimf 
Cümmeiil     {..-Hfl    iiti       Eiur    uviffrr  ilekauiiudian    mn    dvn  /.vini- 

ltH'>fa!}^iM!. 

mih   \t  !i    dem   Bundehesch    (cap.  V)    hat    der   Planet   Mjir» 

den    \ni:ivii   IJi  hraifi       Behram  ist  auch  der  parsiscln    Suinv     lu 
I/t  i.  der  m   Uri  Zendbüchem  als  Hauptbekämpfer  der  a!  rn  a   i  h  r 
l'arihti    eine    grosse  Rolle   spielt.     Der  parsische  Naiiit    i^i   zn^nm- 
mvn^v/j^^cii  au-  dem  Zendworte  Ay9A>7(3^7^(),  vereihraghua^  wcicues 
aus  verethra,    sanskr.    ^,  vritra,  ennemi,  und  ghna,  ihm  sanskr. 


1      i 


UVi  , 


zusammengesetzt  ist    und    also    den    ,,i*iiuii-.- 

to!lf,-r"  iH'd.'uN-  iBürnouf  Comment.  p.  2-1,  ^^2  l,  lu^^er  Ized 
^^■^'^''  ^-  '^  ^'*'  <■  K'M».  des  Ya(:n?i  ri<^,  A,nschn.)  af-i-ci  ii!\>n.  Er 
^^ini  n\-  ili'r  II  t  n  ibestreiter  des  iiews  Indra  genannt.  in  den 
^«Ji-  iaü  -th  !  liigveda  hymn.  51)  hcisst  Indra  der  Himmel 
M!h>i     a-   iickauipter  der  ihn   verhüllenden   Wdkc;    ^^^^  ,  vri- 

traiinn,  f  eindestödter.  Es  ist  also  offenbar^  dass  Zoroaster  seinen 
1/«  !  \  t  H Miiia-Juia  aus  der  älteren  arischen  :^htholoffie,  lie  sich 
bei  ii  ri  I  ulern  erhalten  hat,  in  seinen  Glaubenskreis  f  ti  f-rnahm, 
nur  mu  d.  !  l  mänderung,  dass  er  nun  diesua  V<  i  <  chra- h;  t  den 
Indra  selb-t  besiegen  lässt,  der  bei  ihm  als  ein  {*  u  iit  i  j rhio-ere 
Rolle  spielen  muss;  ein  neuer  Zug  der  OpposiUun  /uiMh  n  der 
zoroastfischeii  Lehre  und  dem  Brahmanismus,  wvirUvr  a  dem 
vorznroastrischen  ,  altbaktrischen  Glaubenskreise  liti vorgegangen 
^t  in    in  I  «laher  denselben  wenigstens  noch  in  üen  Veda'v-  enthalten 

t70i  |iie  Inschriften  der  Mithradenkmäler:  „Deo  sv  7  /#/- 
r/r/ i  Mfi!  bekannt.  Gleich  im  1  (arde  des  Jescl  i  lluht  heisst 
i-  i  h  Burnoufs  wörtlicher  lateinischer  lebtr^ii  i-j;,  Comment. 
siir  li-  \  ll^'l\li  notes  et  eclairciss.  |>,  xxviijj:  Vetnai  i 'Mithin}  ad 
jws  iih'.i'ilii  yratia,  veniat  ad  nos  splendoris  yratia,  veniat  (ui  jios 
voliiiii>ifi<  uratia,  ....  veniat  ad  nos  bonae  valeludinh  yratiu 
....  rvinüi  ml  nos  proyeniei  yratia,  veniat  ad  wo  luritatis  yra- 
tia (vn i 6 i i i > ,  mvictu .*?,  adoran dus^  inrocanduSj  iliac.s u s . 

trii  iMutarch  de  Iside  c.  i('  sagt:  Kai  ngoiaTiBCfalt^ejo  (Zg)q6- 
<t(Ti^i^)  Tov  fih  CJlgouä^rjv)  ioixBvat  cpcoil ,  rov  6t  (Agetuupiov)  o-xotm, 
fiiaov   ö'  ufiq>o  tp    tov  Ml&qtjv   bIvul,    dw   xnl   Mid^gr^v  Tlbgani   jm- 

MedCzijv  bvoim^ovai.     Und   im    12.  Carde  desselben  Jescht  Mithra 
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(Kleuker  p.  226)  heisst  es:  Lobpreis  dem  Schutzwachter  Mithra, 
den  der  grosse  Ormuzd  zum  Mittler  auf  dem  Albordsch  gescliaffen 
für  die  Feruers  der  Erde. 

stamme    vaz,     sanskr.    Tf^ , 


:i  /  n  ^  '1 


AJK)A3r.VV 


vorn 


ata,    deren    U«  i«  f 
,,der  Anbetu!u-vv 

Kia:2>e  von  litt 


( t 


4  di  i  I'jhiufjo; 
Im'-S  ruf  i»r    also 

r  lijinent.  p. 

viuv  /.wfite 
nds  gemeint; 

ht  /»  h  hnet  jedes  gött- 


;i  » 1 '4  i 


hren,'deos  colere,  sacra    «H   nt     { 

lüge''  oder  „  Angebetete"  itiun 
ter  (liesein  Naiüm  i^t  gex^'-ntni'- 
s  :ihJ  Wesen  narti  um  Ani 
aber  auch  diese  werden  yazata's  ->  n  tnnt. 
sprünoiich  eine  allgemeinere  B-  ieutunu'  utii 
liehe  Wesen,  4ia>  verehrt  wird  iBuiinui  i  iuim  nt  i.'ii'^j^  I  henso 
M-erden  aber  auch  einzeln«  Wesen,  die  gewöhnlich  nur  /u  den 
1^  ;^  opiechnet  werden,  zü\\  eilen  Amschaspönd>  ^nirit;  so  heisst 
■/  u  leuer  „yetustema  ameschanara  ci^ontanäm",  der  schnellste 

üer  Aui-Mchaspain!s   fRurnouf  Comment.  p.   i/lj. 

♦  m  •  A)7(<^A>yA)JV3  A>vv^3W^^,  9raoscha  tanumaf^  ra :  (jraoscha 
k-ii  i  von  der  Radix  <jru ,  entendre,  in  der  K  tusativform ,  hören 
machen,  reden;  ^raoscha  mit  der  Ableitungssylbe  scha  und  dem 
durch  die  Ableitungssylbe' in  der  Radix  hervorgebrachten  Guna  a 
in'i-^te  also  auditeur,  obeissant  (Burnouf  Comment.  p.  42)  oder  der 
„üuienmachende,  Verstehenmachende'*  bedeuten.  Tanumathra  ist 
zusammengesetzt  aus  tanu,  corps,  und  mäthra,  parole,  bedeutet  also: 
telui  qui  a  la  parole  pour  corps ^  parole  faife  corps.  incarne,  der 
„VVort- körperige"  (Burnouf  Comment.  p.  rdj,  iJci  dvin  indischen 
Interpreten  wird  Serosch  „maitre  de  1'  Instruction"  genannt  (Bur- 
nouf Comment.  p.  189,  Anmerk.).  In  den  Zendbüchern  spielt  Se- 
rosch  eine  grosse  Rolle.  Was  soll  man  sich  aber  eigentlich  unter 
einem  solchen   Wesen  denken? 

tri.  S.  oben  Note  ♦  I  i  Hundehesch  c.  WH  in  fine,  Kleu- 
ker  p.    VMJ. 

f^'^^  JHCQx^s>  -^^'^^^  »•^'^hi  vaghui,  die  gute  Heiligkeit  oder 
Reinigkeit  i  Buinouf  Comment.  p.  470);  Die  W^orte  selbst  bieten 
weiter  keine  Schwierigkeit  dar;  aber  sie  sind  so  allgemeiner  Be- 
deutung, dass  man  aus  ihnen  allein  durchaus  Nichts  auf  die  Natur 
des  dmch  sie  bezeichneten  Wesens  schliessen  kann.  Von  den 
Parsen  wird  Aschesching  zu  einem  weiblichen  Ized  gemacht,  wäh- 
rend Burnouf  nur  eine  moralische  Eigenschaft  des  menschlichen 
Geistes  darin  findet.  W  .  nn  die  in  der  betreffenden  Stelle  des 
Va(;na  vorkommenden  Attribute  sich  auf  diesen  Ized  beziehen,  so 
wäre  er  ein  Genius  der  Erkenntniss,  i  w  ^sens  oder  etwas  Aehn- 
liches  (Burnouf  Comment.  p.    i    i  i. 

^>7f^')  A)^^^u>c^^.^  aj7(3^«,  mathra  9penta,    das  heilige   \^  urt,  bei 

den  Parsen  Mathre'spand ,    Mansrespand ,    wird    in   der  traditionellen 

\  i-leo-uno-   als   ein    Ized    angesehen,    welcher    der   Schutz wnrhtcr 
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des  Himmels  ist  und  dem  29.  Tage  des  Monates  vorsteht.  In  dem 
ya9na  aber  (c.  I,  sect.  33,  Burnouf  Comment.  p.  382  sq )  scheint 
darunter  Nichts  mehr  und  Nichts  weniger  verstanden  zu  sein  als 
das  ^oroa'sf fische  Gesetz:  Ich  rufe  an  und  verehre  das  Wort  das 
heilige,  iine,  mächtige,  gegen  die  Dewa^s  gegebene,  cia^  /oro- 
a5?trisrl]f  das  grosse  Opsrla a  l  r„longue  etude'*  übersetzt  Ilyrnouf), 
ihts  aiifa  («c^rtz  der   il-t/ua^    jrhrer. 


iiji    41.  Ab-riiii 


*577  I  ,.fch  i'ufe  und  bete  an*^,  heisst  et»  üh  I.  kap  des  \  [a-na 
b-rhniu,  die  „Verehrunfifswördigen  fVazaiaVi.  ^^oMuhi  iiit 
geistijveii  i  infelüg-enten^  als  dir  iiiiischen  r/«/if////./(//%//^/;<r/i/;  tirin-- 
thy(U'ii>ijiis[:<rfifi  i  air  CjüicÄ-^yeiitienden"  »i.  *•.  \*.  .  Ihv  >\Iha  issctia 
am  lunit/  heidiT  Wörter  ist  eine  enklitiscla-  ^'taiiitiduna-i.aftikel, 
gleirii  (iiaii  lafiafiischen  que:  ihva«  isf  die  Kiidunü;  ile^  iiativ-  plnr., 
raf^jariaiaral  dar  latfinfsphen  lasihju'i  iliii^:  es  bleiben  al-a  die  >ütmme 
luajuvaa  ader  li!a!aia\a  und  gaeilhya.  Mainvfua»  \  nn  inaiiivu^  fn- 
telligeiiL,  brdourcL  aisu  offenbar:  „der  an  inieÜigenz  li  :iabie, 
Goistirre"  lihd   i»,Hcithya  von  gaetha,    Erde:    dia'    Irdi^rlaa      fiia  Be~ 


«jauitia 


,  iii    Ifimmlische"    ist   in  das  Wort   mainyava    t  r>i    du 
«  I  I  isr-aa-iiz   zu  gaeithya,    „der  Irdische",    lihieingeiegt   a    rh 
Mi'   ^dn-ii  "^ii  via;   Haaf.^   kann  man  aber  das  W^iri   gaeithya,  (ier   1 
dischi     in  dvui  ^ina     von  „materiell'*  auffassen^    wenn  ni  n   a  a 
scharf       <M2;ensatz  zu  mainyava/  der  Intelligente,  Geistige,  ilt 
finden   h  ill. 


ti7>j  Aul  tili  ähnliches  Resultat  kommt  Barnoüf  (Comment. 
additions  et  corrections  p.  clxxxv). 

679)  Bundehesch,  c.   M  ,   Kleuker  p.  73. 

<^^ö  j^jAj^  ^A3r^^cj,  berezath  gairi,  wörtlich:  das  hohe  Ge- 
birge (Burnouf  Comment.  p.  253);  auch  blos  berezat,  das  Hohe, 
die  Höhe  (Ya9na  c.  I,  sect.  XV,  Burnouf  Comment.  p.  238). 

€^1?  Jescht  LXXXIT     Carde    I    Kleuker  p.  222. 

(}>2j  Jjscht  LXXXIX,  Carde  12,  Kleuker  p.  226. 

6^31  Tescht  XCII,  Carde  2  sqq.,  Kleuker  p.  245. 

i^^ij  \  a    iidad,  Fargard  21,  Kleuker  p.  383. 

685)  ilaiaij-hrsch,  c.    \liL    kieuker  p.  Jl. 

♦J^^tJ  I  li;a;af  aesch,  c.   \Hi,  Kleuker  p.  76. 

(iö7j  Vuuditiau^  largard  XIX,  Kleuker  p.  379.  Den  Abstand 
dieses  höchsten  Himmels  von  der  Sonne  will  wohl  aucü  ilutarch 
bezeichnen,  wenn  er  de  Iside  et  Osiride  c.  47  sagt:  Eid-'  6  ^ev 
flQOfiaCrjg   TQig  eavxov  av^i^aag  aneaTi^ae  tov  tjXlov   zoQOVTOPy  oaov  o  ^Xiog 

f;-H  I   Piutarch  de  Iside  et  Osiride  c.  47:     Ol  öe   vnb  %ov  ligei- 
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Goschurun, 

i'  :  >  '       \  I  •  !   i  5  ! '  !   = ■ '  ' ' 


i1i'! 


gewöhnliche 


>lv 


uruni ,  hm 


r  Zend- 
fxsy)^^  MMc^>  geus  urvan. 


ii 


Tor^  uya&oig.     „Dieser  Feind  des  Guten   mischte   sich   in  das  AU'* 
sao-t  der  Bundehesch  c.  III     Kleuker  p.  66), 

03  ^j  Bundehesch,  c.  111,  JvtUi  •      }  .    *>2. 

690)  Bundehescli  e    ITT    un!  J  ^  in  Tascliter. 

fiyij  liundehesch,  c.   \  ^   kiiMii.rr  p,  ♦Hi, 

692  >  Üundehesch,  c.   1!    Ivieuker  i     ♦»!. 

parsische  Nii  r    ;  -  Trstieres,  i- 

w  uiUT   /^p'^'i    W)c^,    j^ei 

,,des  Stieres  Seele'S  die  zugleirh  mit  .^dr>  >iHU-  Lvib  ., 
taschan.  yAivx^joW)  vo)C(0,  in  den  ZuauijurtM  m  if  anurfuuu  uird;  so 
7.  B  oieich^im  1  Kap.  de^  Yac^na  im  2  \b-rhfitt.  feouäi  kumun 
der  Urstier   auch    vor    uiitpr    diiu    einfac!i»'n    N^nim    iK^vv^<^^.  2"hus, 

Stier,  ^ai -Kf.  7T|r[      ii  irnouf  Comment.  y.    ibö  »q.). 
694  I   \  endida  !     !  ari^ard  21,  Kleuker  p.  "5^5. 

fi95-i  Yncnn.    Ht    \i\.    Meuker  i     114   üiuuii. 
f. Ml,)   jr.riit    xnil.  Carde  *?!     Kleuker  p.  25^ 

t!^:  m3)sx>V5t>S>  W j3^ '  »9^^  vidotub,  tdui  IUI  separe  les  os 
(vidolus  aus  vi  uni  dolus  zusammengesetzt  von  der  Radix  do,  cou- 
per, diviser,  s.  Burnouf  Comment.  p.  465,  Note  327).  Astuiad  ist 
also  der  böse  Todesengel.  Sollte  er  identisch  sein  mit  x^^jj^^ 
yima  (das  sanskr.  ^^ ,  yama,  wie  hei  den  Indern  der  Herrsclier 
des  Todtenreiches  heisst),  womit  in  den  Zendbüchern  der  Tn  !  be- 
zeichnet wirdV  s  Vendidad  lithographie  p.  39,  /n  <  «  von  unten 
uiui  k  eukersZendavesta  1  Mi  \'endidad  lithoffr.  i  t'lL  /eile  6 
von  Tinten  und  Kleukers  Zendavesl  i  !l  inj  >  ün  n  n  .i  bestens 
(1.  \il,  c.  iti)  erwähnt  einen  solchen  Gott  der  Unterwelt,  dem 
die  Parsen  lebendig  begrabene  Menschen  als  Versöhnungsopfer 
brachten. 

698)  Bundehesch,  r    HT        IV. 
69t^i   Bundehesch,  c.    I\.  • 

TOO  .  Qo  übersetzen  wenigstens  die  Parsen  den  Titel  A>^OJK)ijAJiOj 
gaotschithra,  dessen  wörtliche  Bedeutung  jedoch  noch  nicht  klar 
ist;  gao  ist  wohl  das  Zendwort  gaus,  Stier;  tschithrn  daoregen 
wurde  dem  sanskritischen  tschitra  entsprechen,  das  peint,  varie  be- 
deutet, während  semence,  germe  im  Zend  khschüdra  lu  isst  (Bur- 
nouf Comment.  p.  369).  Es  wäre  also  ^^ub!  möglich,  dass  die 
parsische  Uebersetzung  des  Wortes  auf  einem  quid  pro  quo  beruhte. 

701)  S.  Anquetils  Abhandlung  über  das  theologische  System 
der  1';  -  K'  uker  p.  256)  und  die  daselbst  gesamirr-tm  stellen 
der  Zendbücher. 
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702)  Porphyr,  de  antro  Nymph.  p.  265. 

703)  Bundehesch,  c.  XXXIV,  Kleuker  p.  119. 
Ti  4  i   liundehesch,  c.  XV,  Kleuker  p.  83. 

705 1   1  1  iH  !    diese  Lehre    vgl.   Anquetils  Abhandlung  über  das 

fheolüj^iHrfH    S\sus!i   der   l'arsen,  Kleukers  Anhang  zum  Zendavesta 

2.  Till  iK  257  s;j-j..  dvi  miv  dahiii  gehörigen  Mtdlrti  der  Zend- 
hiiclKi  !ii  I  ilit  I  '»rsischen  Schriftsteller  zusammenstellt  \  ^i  aiiili 
iTDeti  Soie  ^>2^f  und  die  daselbst  angeführte  Sudlc  an-  th'Hi  Yacjna. 
Auf  dH-i  \  i-fellung  von  einer  doppelten  Seele  scheisst  aiuh  \  - 
iM^diOf!    in    MüHi    Cyropädie    anzuspielen    (^Xcitoph.    Cyrop.    1.   VI, 

C.   1,     >ei:L    -Uj. 

TOrn  fluriflehesch,  c.  XV,  Kleuker  p  ^i  |>fi^  In  dir-rr  Stelle 
.ruK  ifuiirrdi  \f  Ort  darvaud ,  zend  drvanio,  ist  ein  particip.  praes. 
v<  !  *i.  r  Hl  i\  !•  u,  frapper,  opprimer,  detruire  (Burnouf  Comment. 
p   im.,   \   u).     Es  bedeutet  also:  geschlagen,  gestraft,  gepeinigt. 


^oTj  Je^c{il  LXAAl  il,  Carde  1?.   Kietiker  p.  2 


.t. 


7h^)  Jescht   I WWII,  Carde  6,  Kleuker  p.  211. 

*^*i*"^  "^Y vJAUJAj^voAjq ,  daevaya9n6,  zu^Jtnuiü'ogesef/i-  rtn^  ^incva, 
Dew,  und  dem  Substant.  ya^na,  sacriüce,  von  der  Hi  x  ya^, 
sanj-kr    ^?! ,    yadsch,    sacra   offerre,    deos   colere;    also    i^urtlich: 

l)cHs\crehrer. 

TfOl  uv>o  e^)5,  dusch-dao,  zusammengesetzt  aus  dusch,  das 
griechische  dvg,  und  dao,  Gesetz  (Burnouf  Comment  t  74),  im 
Gejj^ensatze  zum  „guten  Gesetze"  ^iw?^  jeo,  hudao,  wie  die  Verehrung 

üiüiuzd-  und  das  dieselbe  lehrende  zoroastrische  Gesetz  lieisst. 

711)  Hoüi,  haömo,  ^d^exi?  kommt  in  den  Zendbüchern  als 
Name  einer  Pilanze,  deren  Saft  zu  Spendeopfern  gebraucht  wurde, 
und  li-  Snme  eines  als  heilig  verehrten  Wesens,  eines  yazala,  vor. 
übeiLSü  iiiiÜLt  sitii  das  diesem  Zendworte  entsprechende  sanskritische 

^ITf,  soma,  in  den  Veda's  als  Name  einer  zu  «i  endeopfern  ge- 
braucliit  !i  P  i/e  und  als  Beiname  des  31*  ndes  vor  Dass  dies 
kein  zufan!«;es  Zusammentreffen  der  Veda's  mit  den  Zendschriften 
ist,  erhellt  daraus,  dass  der  ganzi  Kult  der  \vd:i\  mif  d*  m  der 
Zendschriften  identisch  ist,  es  also  auch  naturlich  ist,  da-  j  t  iüh! 
dieselbe  Pflanze  mit  einem  und  demselben  Namen  vo  i  in  it  r n 
Baktrmi  !  u  i  den  ganz  identischen  Opfergebräuche  u  tu^rwa  dt 
wurde  W  IV  derselbe  Name  aber  auch  bei  den  Indern  dem  >Ionde 
und  iifi  deii  Baktrern  einviü  -iiu.H  lU-i-.uusstifter  beigelegt  werdi-fi 
konnte,  können  wir  bis  jetzt  noch  nicht  erklären;  offenbar  musste  der 
Name  eine  so  allgemeine  Bedeutung,  etwa:  „glänzend"  oder  „rein", 
haben,  da*ss  es  möglich  wurde,  ihn  als  nomen  appellarivum  ver- 
schiedeaeii   Wesen   zu   geben.     In   den  Zendbüchern   kommt  Haomo 
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721). 


ts» 


«it  der  im  Texte  angegebenen  Bedeutung  als  Stifter  des  alten 
Feuerkultes  unter  Dschemschid  in  vielen  Stellen  vor,  und  ;!«-  2;anze 
9.  Kapitel  des  la  t  ist  dem  Hom  frewidmet.  Haomo  h  --  her 
wohl  als  eine   schon  /oroaster    in    ilr  alteren  Sagr  n^t-»  hichte 

Baktrirn-   i^ercier?-    IN'rsünliühkeit   aniresehm    wi-nU-n. 

71  ii  So  z.  li.  PiutHrcü  ile  Isüüc  €.  4ti;  ZcoQoatnQig  6  jUaj'o;, 
6V  TiBviariKJxdloii  eieac   tcü*'  Tgmxöiv  ye^ovivai  TiqeaßvieQOv  laiogovaiv  xzX. 

7i:u  iuLov3A>c)fv^  jü^icyöA),  Ahuri  kat-  \I.ura-Bekenner;  tkaeso 
i>i  iiiii  licm  \V  une  (kaescl.a  MTwuudi,  d:\-^  u:n-\;  lim  l'ai -u  .JiChre, 
Vorschrift'^  bedeutet  rBurnoui  Corament  i  ^M  I,  i  /  dasselbe  be- 
deutet \i^MJJMj;M9y  M  /  inva^no,  denu  iiia /  i  t  isi  jauiuahura  ein 
Theil  des^Xameii-  O  n u^d,  ahura-mazdao,  uü  !  ya9no  bedeutet  „der 
Opfernde'%  der  dem  Urmuzd  Opfer  bringt,  den  Ormuzd  verehrt 
(Burnouf  Comraent.   r    *>). 


aas 


nn 


7Uj  A)>^;ojü9fx>  V'^vW'»»   pöiryo-tkaescha^    zusammengesetzt 
pöirya,   adjeet.  derivat.    aus    der  R^di%    ^.ar   oder   pnr,   sanskr. 

,  pürva,  first,  former,  prior,   und  tkaescha,  religion,  loi  (Burnouf 

Comment.  p.   5^5),  also  die  Menschen  »^des  früheren,  älteren  t.  au- 
bens'S  wie  der  indische  Interpret  erklärt:  ceux  qui  possedenl  l  an- 
cienne   croyance.     Ihnen    entgegengesetzt   sind   die   nabfi-nazdista, 
A)?oM3jr^v>/A3i>)x7    (zusammengesetzt   aus    nabi      -anskr.    »T^     "'wa 
neu,  und  nazdista,  Superlativ  von  naz-da  d.  i.  naz,  pres,  uf  <i    1 
oder  dha,    creer) ,   „die  neuen   \     hstgeb  i »  m  -  *      di.    mitlebend* 
Zeitgenossen,    die  gleichzeitigen  A    i    ni:»'  Zurf-    r-       Nua  ist  es 
merkwürdig,  dass  nach  Colebrooke  dies  Wort  an*  fi   \n    hr  Sanskrit- 
form:    NAbhfinedischtha    (im  Rigveda)   vorkommt,    als  der  \  ume 
eines  ur     Coline  von  Manu,  der  seines  väterlichen  Erbes  ver- 
lustig gegangen,  enterbt  worden  sei.     Dies  ist  offenbar  tin     Perso- 
nifikation   dieser    „Xeugläubigen'S   der    Anhänger   Zoroasters,   die 
von    den    Brahmanen    als    Ausgeschlossene,    Enterbte,    \  .  rstossene 
betrachtet  wurden    (Burnouf  Comm.  p.  567).     In  dieser  Notiz  liegt 
ziisf^eifh  ein  Beweis,  dass  die  Veda's  erst  nachzoroas trisch 
'S  •  •   L  fjf  i    !  ISS  die  Brahmanen  selbst  sich  als  Anhänger  des  „alten 
briiiubens    ,    als    dem    älteren  Glauben    Treugebliebene   betrachteten; 
ebenso  erhellt  hieraus  aufs  Neue,   dass  die  Inder   und  Arianer  vor 
Zoroaster,  al-  7n  Einem  Volke  gehörig,  auch  Einen  gemeinschaft- 
lichen Glauber-       i^  hatten. 

71  >     11   ndehesch,  c.  XVII,  Kleuker  p.  89. 

7i     ,  Anquetils  Abhandlung  über  da«  theologische  System  der 
Tarsen,  Klinkers  Anhang  zum  Zendav.  'I        ii,  p.  236  u.   ilo. 

7  17  i    \    ndidad,  Fargard  XIX,  Kleuker  p.  375. 
713)  ^^);0AJ5^(),  vidaevo  (zusammengesetzt  aus  der  Partikel  vi, 
wider,   gegen,    und  daeva,   Dew),    gegen-dewisch,   Dow^  Gegner 


h€*i»«tt^  Äfe  Anhänger  Zoroasters  gleich   in    dem    i    Ab^iiiiiiti   der 
dem   laiia  vui  anstehenden  Anrufung  (Burnouf  Cioiiiieiu    |i    7  i. 

719)  A^^3.u)3  '\)))x>A3^^(5,  vidaevo  data,  gegen  die  Pew^  ffegebeu. 
hci^*-t  dan  zoroastriscfie  iii:^i'i/..  so  z.  B.  iio  1.  Kap.  des  ^^'8^'*»^-  *"' 
:i.  Absclniitf  :  ,.Ieh  l)riu:if  \'erc!!ryn«>:  dufdi  iiadlia  ihuc.  in  die-e 
\Velt)  dillüi  vidacrdi  'Z-araihunfrui ,,  dein  hier  oeoebenets,  ^cgei!  die 
liews  o-eo-ebenen  zoroa^tn^chcü  (  Oe.*c?zi*  in'jiiilicli)."  Aus  dieseiu 
B(3i\vor!e  ,,vidae\s)  data-  habea  die  Par«.eri  den  Titel  Vendidad  «i'c- 
maeht.  den  sie  dem  ganz  erlmUeneü  'Ji.  Xosk  der  ZeiHlbueher  i)ej- 
le^eii   (Burnouf  Comniesii.    |k  10  sq.   ;  Invoejitioii ;   und   p.  175   ii.  i7tij. 


KJeiiker   |>.   2'4h. 


i  IS. 


720)  Jeseh!    LXXXIX.    rinlt;  2v 

TtM  Kleuker-'   rehvi-ef/i  uü;   ui-   Zendav.   t.,  1 

722)    VeodeJau.    Vnr^tird    \l\,    KJeiiker   \k   ilti;i. 

7f3j  lierodut  1.    i  lo 

724)   A^-Htlim-  \    II    p    5^   u.  öy  cd.   Volcan.  1694. 

7251  \>fidiil:iii.   fargard   \l\.  Kleuker  p.  37S. 

726}   Vendidad,    TarDfard   XIX,  Kleuker  p.  *>7^i. 

727  I    VeiidJdHd,    I  .ir-:erd   XTX.  Kleuker  |e  380. 

728}    Veüdidad,   Faigard    lii.   kieuiu,    i-.  ^io, 

721M  Die  Parken  leiten  d*Mii  Worte  taiutfiir.  iüi  Zeiui :  ^|\\^ 
^<^cVa)?  ^'iSHi-peietö,  welches  als  Prädikat  '-eliMerrr  >ysidfa  v:k-^ 
kofiirat,  dei!  Sinn:  .^doü  Uebergan^!;-  ubei-  die  BniCnC  veriaa'-.-rnd*' 
hei:  sie  verstelier!  dariinu-i-  hv  Brueke  Tsenincvad .  wdrhe  «lie 
\"crstort)eüeii   beireieii   mu^'-eii .     üni    voni   Alfiurdseli    m    den   Himmel 

über   Wi'lehe   aber   nur   die  liereehteii   hinyberkümmeie 

diu  efreii^febeüde   Hülle    her- 


zu  !Xeiati2^en 

\u!i  der   die   Ldiii^esiM-hieii    dagegen    v 

iiriierfalleii.      Burnieü'    i  rommeni 


ilHI  ^  •  Otlfj  I  b.eftaiipfef  jedurfi. 
fia-s  faiiii  -  ftereU!  ..d^n  Leiti  ,/.er-fereiid  ••  iH'Jrufe  <  |s.  52.)  l  vi»n 
faiüj.  Leib:  unti  eer*-MK  zer;,lurei!d ,  al-n  eine  .^todliteiie  >iinde, 
1k)d>ufide-*  bczeiehn*'.  iiad  >ucht  iitviiyAi%vv\-vn..  dn^s  dem  Wene  pr- 
relü  die  Bedeiiiiifiü  ..zeralörend^^  thvii>i^u.\n  ziikuiiniü',  ww  uie  Br- 
deiiiaiiii  .,Brueke-e.  die  es  nllerdnii^-  nuvh  Imi  M'emiiiein.  |e  7)12), 
unii  au-  \\er  d^e  {iMr^i^fin-  lufrri'relaiiiMi  ^  na  i-tuafur  enl-ianueii  i^t. 
rk  teuer  fiairiie'n  üCiüc  liedeutuiigen  au>  diT  ttnjndbtMleiiuiii^'  der 
Hadix  fiere  her,  tue  zugleich  trnverscr.  t:ure  |.a-MM-  und  arheuT, 
adcriitre    bedeiiie   H  ■^■uiiinetif.  |e   5:^'k  5:ii  e      Bride    lledeiiüinüe!!    dn 


liudix    pere.     h 


e  ^  •'  ■>  I  -1 '  t '.''  i" 


!{!«■■ 


■  ei'e 


e  e 


iriiife  ,    beleiil    BiiriHHii'    uih. 


ZriuKieileii  H'eintnruu  e.  5^6  sq.j.  W.miü  aber  aindi  die  |Htrsi>e!ie 
i'tterpreirttiofi  des  U^ortes  lanu-pereto  irri-  hi  ,  su  i>t  damit  du-h 
die  \kirstel!ui!o;  vimi  drr  BnieKe  TMddfirv  a-l  >idhs!  ihh-Ii  iiiehl^  u  cg- 
ueschairr,  deiiii  sie  k.uen.i  in  den  Zesidiuiehrrn  zu  eil  M;r.  ai>  das- 
niaii   sie.   vor   der    ii.t!;n    u  enigstens ,   al-   ei«    biiw^i'^   Kizeumi^^   ^ie^ 


fraditioiielleri   Ao-U-jiung  ansehei 


19 


999 


Note  730 


'49. 


7;|ti|    \-ki:u%   r,  \\\ni   rje«!cht  GahaiM.   kicu;.t:rs  L'ebenwtminsf 

1 1 « > . 

731  f    llerod  ä   I.    I'l^- 


Stobaeii-   seriüuii.   fit,  44,   ]■..  2i'3   fd.   <;e>f!.  i :   Ot  (Je  naldeg  n-^ 
(niocraig)   S;7ie{>   /^i^^    t.  ra   lö   airj&sveiv  öiduax  m  i u/. 


■dl'.' 


7:14 1   Ponds'.r,,   %iut   l»' 


I    s! 


;d,    Ani-Jri. 


1.1/. 


735  I  Xe!H!|d;.  lAfoptr-.L  !.  L  r,  *^  •^♦'fd.  *l:i  :  'EyB^eTO  ovy  ix 
tovTOV  (Jj^tga  anlcü;  öcöuaxsiv  jovg  naidug  ,  äkrji/aveiy ,  xai  firj  B^anaxnv, 
firjde   xXeTXietv,    urjöe  nleovexieli>'    et  dh  naqu   lavia  noiolevy   xoAa^ety. 

736)   iicfüdut   i,   Id-. 

7:1*!   \'r!idiil:id..  Fargard    WÜ,   Kleuker  ]'    ^i^i 

TdHj   A>K5^JeOA>()  ^eOA),   ahü    vahista,    die    best     \V      . u:  •      '. 

deuieure  exeeüente,  ist  der  Titel  d^;^-  luadieses  in  dcü /^c  hu  » uv  ui  rii 

(Burnouf  t       11  -        v    129). 

7:d»,   liunaehesch,    c.  XVII    in    line,  c.   :V!T      Kleiiker    p.    71. 

Vru'iuUvL   l^ar^.ird  \l\^   Kleuker   |^  ^578  sq.;  Afnn  Ihdimans,  Kicu- 


Kt'  1 ""    /j  c  [  i  1 )  ( 


;t\-f'xT;i       w 


:>.   Th,  d    |.     tu,    AiPiuetils   An 


theo  i  ^ -_!'!•- rt;e    >\'-' 


Parseii.   K 


Atd.n 


f.     Tht-H      p,     27-^     -^n 

7  t^l  }     Blir;.i.d;«'-f'h,     '',      l,     ]K     58. 

74i  i  Idiiiart  's  di  I-;  ie  47:  Qeönoanog  de  cpTjai  xuia  xovi  Ma- 
yoi'i  apa  uigog  jQigx^Xta  eirj  Tov  ^kv  xgaJEiv ,  Jov  öe  xgaieiad^aL  tg5v 
&6Ö)v,  akXa  öe  Joigx^Xia  ^äx^a^at  xal  noXeuelv  xcxi  uvaXveiy  la  tov  6I^- 
Qov   TOV   sieoov'   reXog   de  unoXeinea&ai   tov  Aiöriv, 

74^1  Idusuidi  de  iMdu  c.  47.  "Eneiai  de  ygovog  el^aguivog,  ev  w 
?>  ioEiuanop  /jjLUüv  tnaroyja  xal  Xiuov ,  vno  tovicov  uvayxr]  q)&agr^yai 
nayjuTiaac   xal  acpavia&rjvac. 

74dl   Biüiiieliesch,  c.   WM-   K'.uker  p.  118. 

741  !    BiinJrheM-li.   r     \  \\L    ki.'Uu,.T    i-.    1  f1. 


.■ ) 


»    > 


745  I    \vnduiuii,    l  :.r-ar!i    \!\.    ki.  ü^rr    i  . 

74d  !     Bu!Hiehü:^Ch,    C.    A\a1,     kitüivCi     y,     II;. 

747  I  llb-rae-  !  i  '  n>  piüoera.  sect.  9:  Bsönounog^  ev  xij  o'^- 
Sifj  töjv  0cXtn7iixcüv ,  xal  avaßicöaead-ai ,  xaia  lovg  Mdyovg .  (fvtol  Torff 
uvd^güinovg,    xal  eaead-ai  uO^aväiovg. 

74-- 1   Pdniii-   f  !-  Ol.   natur.  1.  VII,  v.  56  in  flne:    &imilt>     s    ♦ 

Me«jUi'   I  U'^rd!- 1   '/   d^^  a!i<nrandis  corporibus  homitiinji    '/?"  /  <  f*  ^  n - 
5  r  t' ?i  f/ <  //r/i//<fv./i  ,1  j.,!,n<rrito  ranitas,  qui  non  revixtt  tpite. 


7id  5    Buii.ifh-;- 


k.euker   |-     H  i    sq. 


Note  750  ■—  760. 


#mii   kifiiKcr^   i^fhersetzf!?]^  des  Zendavesto    f.  Thell  }f..    t4t. 

^  7;>1,   BurHlidH;>rh    i,   d,    Kieiikti    |..   IIJ,    au.    dem    die    gmize 
Auferj^teliuiigHlehrc  s'^'^^-Hipfi    isi. 

752}    BuiuJehesidi    !.   L,   Kdeukrr    n,    lld, 

753}  Ariqueüb  Abhatidiuitjv  üiH-r  da.-  Üü'ulofisclje  hvsieiii  der 
Färsen,  Kicukers  Atdian^  zütn  Zviuhvij.Ui  2,  Tlitil  |i.  22ti^  und  dit 
daselbst   im-^  dem   '^dicu-i   an^t.-ru!»rii:ri   i?ttdle!i. 

754)  IHuUiTvh  i.iü  l^ide  c.  17,:  r^.  öe  rv?  encniÖov  ...l  hfiaX^g 
rBvonhT^q    t,a   pco,   kuc   aiav  noXiittav   up&g^nav   uaxagccüv    xal  b^ojXäa- 

755)  llüru,lcheMdK    t.-.    XX\!  "   .     j.  .)^   Hß 

7Mj  FJuiaith  de  iMüe  c.  47;  Te'Aoj  Je  «TioZe^Trea^at  jhv"ALÖr,v, 
y.ul  Tovg  (lev  av&g(^novg  evöalfiovag  ecrea&ac  uijTe  jgo(p^g  deo^ivovg, 
fj,i]T  B    (T  X  i  <tv   Tioiovvtag» 

757  I   Buadtdiesch  1.  I.,  Kleuker  p.    HJ. 

75^1    flfjfHlclie^cli  1.  L,  K.ruker  p.    fli   u.   ii5. 

7dti  i   Buudehesch  1.  I.,  Kleuker  p.  114  med. 

7l,llj  Fiutarch  de  Iside  C.  47:  T6v  de  lavia  iirjxavrjuäuevov  &e6v 
tjgefxelv  xal  avanavea&ai  xgövov,  xa^wj  fisv  ov  (de)  noXvv  y  ikj  ^ew  wg- 
neq  äv&gcÖTiü)  xoc{i(ü^ev(ü  (nhgiov. 


Dnick  von  Friedrich  Nies  in  Leipzig. 
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Den  Zierden  Deutschlands 

Alexander  von  Humboidc, 

dem   Aiin^<rti'  ^Iwr  fi< -aiiini! -Xaturw  i>-tiischaft 
und  dem   Wi^Juiü-U-Ifcr  ihr  Ko^ihdn^»  |tlr»-. 

August  Böckh. 

dem   lii^^rtiiitiur  der  realiäübclüii   Mu-nhum-^ -kmmv 
und  finer  nrhfigereii  Würdigung  dr?-  inlhu^ufvi-^divn 

lieber  icNie, 


und 


Philipp  Fallmerayer, 

dem    5it:gri-itiicn    Brkaiiipier    dt/r    bt,>^i"hr:!idvttii 

llrlli'iHiiimiiH% 


widmet  diese  Forschungen 


iler  die  älteste  griechische  Philosophie,  Religioüslehre  uod  Wissenschaft 


als  ein  Zeichen  seiner  hohen  Verehrung 


der  Terfasier 


1 


V II  r  r  e  f I  e. 


Die  Forfvfi/jiitir    i|je«e^  Wrrke»^   li:if  eine  huiip 
riilerfjreriniliii      erliüen  :      '/jivr^i      (iiirrli      ilir     .|;f!ire 
linderer     |)<ililiM*li<'f}     lIpwt'iiiftiiitMi  .     iii     wt^liiieu    der 
\  erfa8:ser    um     seinen    SHidieri     sirli    dm'     Gi^iXi-iiw  nri 
gaiiZ    eiitireiiidet    s^kh,     üad     keiii    .^leii^eh     ^Irb     urn 
IHnlosoiihle  ^    um    \^eiiig>feii    iiiii    die     alle    iiit^hr    ab 
zwin    Jaliriati^eiiiie    liiiiier    uns    lietfetide    «"neeiüsrlie 
kimimvrtvi     und    dann    als    dieser    Rausch    \erfloffeii 
wir   und    ilu^    \VivseiHf*!!:t.n    :m<    ihrem    em^^inv^-ieuiHi 
Nrhliiinmer     wieder     erwachte ,     fes-<dim     schwere 
l\r;iiiklieitf^ii .   'lip  i^'^lt^eii  iMri^jälirii^er  Ansfreiii^iiiiiiiee 
diii     \  erfci^>i'r    ,tii    das    ***iiiiiit^rz(iis!ai^er    und    liifirlc^ii 
lfm  ,     sfiioii     liaflitji'iii     der     fhaiek     dieses     Werkes 
Wieder   be<ioii!H.^ii    lutUe.     zweimal    an    den    iiaiid    dvs 
Graben.       Uie     ^eiini^itai     Lesi,a* ,     ivelelie     \-ielfefelii 
die    Forlselzyiig     dieses    Werkes    *^e\viii}>elif     ftafaee 
waffdeii    also  dem   Verhts.ser    wegeii  dieser   Ver/j»^a3- 
rong   vollkoiiifiieiie   Alisüluiioii    eniieileii.      Das    Werk 


VIT! 


Vorrede. 


selbst,  ohiielüii  kein  Gegenstand  wechselnder  Tages- 
liiieres>  fi,  wird  haffentlich  dui<  !i  diese  Unterbrechung 
niclu    u^'Huen    h.tiM-n.     iltMin     dtM'    Vrrf-iH^rf    liai     e^ 

Tiüi:'»'!!    und   SnfnDiiiii^'Pii    iiiif    «^TÖN^Ier  -Sor::,'!";!!!    wirder 

iiiid     wirMJfM'    d!irr}im\-ir}H'ilt'l ,    rlie    (»'•^    iiT^    Ht-^iite    *i*o- 


O    l't    iX'^i 


'ri'i!    I  f;tii/,i-ii  .     I:ii!^    «1<t    IliiiiiiNd    dr-«^    \  rrta.^Hr*rs 


Tnd  \t'rtnu<:'ii  ^uilir,  tiur-h  i:nn*j^vn  "^.rlb^t,*.|a{idiiiTii 
\\  erdi  liiid  llt'^laiid  liabcü  iiiutdiie.  Leber  deü  iidialf 
liai  dfv  \  rrla>>ei'  Ai(dil>  au>eiiiaiitiia'  zu  >ulzeiij  ilic 
!t;iiriR!eii  (irülid-Aii^ifliltai  ,  da*  |dii!<»M»iilii>riie  Auf- 
fa^.'^iin^sw  id.^p ,  find  dn'  Mrilaatje  i\vv  Oar^ltdltiii«; 
•^iial  i!ii\  i-'räiidpri  dir-Htdlieii  i^TblirlMMi :  den  iie!elillifii!i 
iifid  die  MaiiiiieldaJliukeit  il(»s  S'difTes  zeiui.  (du  lliiek 
in  da<  riiieh  eder  da--  lidialf^™  \'erzrdrliiH'-H' ,  und  dt'ii 
rdiieii  Ifaiipl-ldieii  «If-^  dem  ^afizeii  \\  erke  zti  (ininde 
lev^faideai  'riieina^  :  dit»  a^'v' fü  i-.elie  iirrkfiidl  der 
ain"^i!'ii  iineehi-^i-laij  Phde^oidiM'.  id'ttihi  drr  \  eria>^er 
iiel  ^uleiler  uiiwiderie^ilicliei*  Lxideiiz  erwie^eii  /.ü 
lialitai  ,  da^^  111  Ziikind'i  iiuv  iiueli  em  irdia-^  AiiUevris 
iii^aiiabde  eapnt  an  den  WdiiditaieJi  /,\\ei(elii  kaiiilj 
die  aK  ..fiii^laiddiela"  Id!n'-\  idvra^iiaar*  da>  Fai{^ei/.fii 
ujanidier  £|jehda1efi  MiilM-ader  ''i"r=-:^i  li;dM-iL  Eine 
aml^e'e  Anneduiie  \  un  Seilen  der  l-'aei^^faie^seü  war 
ifide'^v    kaaiai    '/.ti    e^^va!'feff,     da     die    FrH'*»'«dnff!ü'ei!    ilev 


Vorrede. 


IX 


Verfassers  und  die  von  ihm  eingeschlagene  Richtung 
völlig  neu,  die   Fachgenossen    aber  der  betreffenden 

W'j^'seie^--.  iiihI  LiKM-aliir  -  Cebiete  ^:ioz  und  «jar 
iiiikundi*!  \"^-areii  .  iiih!  sicdi  auf  etiie  liiHdisi  yiiaii^e- 
üeliine  W  ei.se  mis  dtii  'iVtiiiJiieii  lAner  bis  daliiii 
iiiiaii^efüclueii  herr?^idiei!iii*ii  8cliyle  aiil*^eriiüeit  bedien. 
unter  deren  Srha.tieii  ,»*ie..  an  ileiii  Ittdifne  ü'iais.'^er 
Xaiiieii  zehrend  und  sieli  selb;?i  ais  vorzugsweise 
kriUjHciie  Männer  für  uiifeiiibar  lialieiid,  in  eiiieii 
.süN^eii  Avi^^eiischaftliclieii  Sehliiiiiiijer  ^er.^uiikeii  waren. 
Da  jedoch  keiner  der  Zeitgenossen  aof  das 
Süidioiii  dieser  alten  Meefdxia^dse  so  vlid.  Zeil.  Aa- 
strenofotio;  und  Xaididenken  \-erwandt  liai,  als  der 
Verfasser,  —-  keinem  daher  die  betrellendeii  Zeil- 
Verhältnisse,    Koiüir^  Züsiäiide    iint!  Literainr-iie^te 

so  vertraut  «geworden  sevo  können,   al^  dnii,    keiner 

den  zu  diesen  rnier*<uenyn«ien  nulhi^en  aiis^echdinien, 
selivvierigen ,  ond  zuie  llied  ^mv£  iyizü«i.an»^fielieü 
Kreis  von  Vorstudien  aüer  An  in  solehetn  Lautange 
besitzt  5  als  er,  -—  so  erwaii-el  der  \-^erfasser«  dass; 
keiner  der  Zeili^enossen  sieh  schanieü  werde,  er.'^f 
aus  dein  hier  an^elntuften  Stofle?    zu    lamen^    ehe    (t 

« 

sieh  erlanbi^,  in  diesiai  wiehügen  iint!  rolgensehwereii 
Dingen  oiitziiredeiL  Da  keiner  der  Zeilgenossen  ini 
Stande  sevn  wird«  —  es  inüssfe  denn  in  irirend 
einem    verbor*>"enei:  Asvle   ein    unbekainiier  Forseh,er 


diesm  naoilicheD  Siu^] 


Vorrede. 


fUH-T? 


Vorrede, 


XI 


;/.^:!r:^-*.^];.M-    J a.^u 


ir 


jähre  uod  noch  aDgespamilero  Cpi-^tesarbf  If  irf'^vIdiiH  I 

liabeiK  —  dn^  liiPi-  iiiit  *^trriii^*>r  Niriuiiii»:'  iiml  Aü*^- 
\\-alii  /jj-^ainirieiiu'J'-fi'lln'  iiiHi  «liircli  die  .\alijr  dei* 
yiiiMlpfK^rhnf it'fi  «•!!i-^t\'^  i'iU'ii  ali*ii'>i-iiiH>.*seiie  Material 
lüU  finien  und  ua.v^t^mliidiei!  Oiifdleii-f^rii'idjiiisvtMi,  zu 
IjiTeiidirrii .  ^ü  wird  AÜu^  aiii"  eine  \  finirüieilslose 
Uiid  liajic  ^'^a^tiü'«*  \  erarbeiüHii:'  de>  \  uii  dem  Ver- 
fasser aurge>leilieii  ldeeiikrei.se>  aiikoiiuiieii  ^  mid  der 
Terfas>er  \sard  ^ieli  freiit^ii ,  wenn  fri,selie ,  \oii  so 
lanuialirl^'eii  ^  (irarlielleü  iiielil,  eniiaüete ,  Nüodera 
diireh  das  .Suidiuiii  dieses  Wertes  auf  eiue  leieliie 
und  ^'erii'nü^^iirltp  Wel^a*  In  deii  Be^-atz  des  Ma(eria- 
le^  rrf-'sef/fe  K  raffe  tiiesp  ^e!.s(io-(^  Verarbeiliifi"* 
liberiiedniieri ,  und  eine  würdige  wisseiischaftüelie 
Diskussion  dt*r  fit  ilieHfni  \\  (»rke  £>:e\vo!iiienen  Er- 
geblJ!^^»'  enfiTiHae  Sidii>{  lüiberiiteiit^  \'erireltM'  be- 
Seiiran kler  SelliJ!{I!fa{l!j^l^■('Il  und  ab^'eli^iiKn-  liiebtiii.i<i'eii 
%\  ird  der  \  eria^^er  wu:  bisher  nibiü.  <ie\\-ab{a.Mi  lassen, 
und  sie  Jiür  iü  f'älleu  t;rüsserer  \'erkel!iiheil  inil 
€hrj>[lii-her  (.x'duld.  zureeiiL weisen ;  buswilliüa.^  und 
^  fi-ia!iji;deriseiit.'  An^rille  aber,  —-  wie  diejenigen 
^()fi  Ewald,  in.  ^loltingeii  auf  de.«^  Verfassers  Eiilzlff- 
riiiiix  dr-  ey-prise1iraj  Spraidi-  und  Selirift-Deiikiiiale^ij 
welebe  m  d^at  II»aden.a,:-'r<4a^r  Jahrbiieherii  des  \()rletz~ 
teil  Jabre^^  s:'ebra!idrnar"k.f  worden    sind,    --   wird  der 


I 


\  eiia^^er   auch  fernerhin   in    seiner  nun   bekannten 

Weise  oliiie  Siiieiiiiiig  nuä  Barmherzigkeit  züchtigen. 

Für  den  iiiiparflienselieii  Leser,  der  sich  iiiii  all 

dieses     kleiiilielu^     Treitieii     der    geiehrtei)     Leiden- 

seliafteii  iiielit  kümmert,  liegt  ein  neu  aiifgiescddosse- 
ner  weller  llorizonf  der  alleo  l\.ukiirs'esefiiebte  toii 
hohem  innerem  Eeize  vor,    eine  Ileilie   von,   Lebeii*^- 

läiifen  im  Diensie  der  Wi'^seiisehai't,  dereii  Persuii- 
liclikeiten  fnr  d.as  Li(*lii  dvr  ErkeiinUiiss  und  einer 
höheren  ^ei^li*ien  Biiilüiii^  begeistere  Ovaren,  wie 
wir,  ™  der  Verfasser  s|irieht  köiiiiiiuiükaii\'  üii 
Namen  seiner  l^e-^er,  —  welelie  iiaeh  der  \\  ahr- 
heit  gestrebt,   für  sie   «^earbeiiel    und   gekäiüpfl  iiabeiij 

wie  wir;   - imd    deren    irniiuiiier    \'Oii   dem    Sirüiiie 

der  Zeil  laiigbi  wa^-gtt'espäU  siiidj  wie  es  auch  iiiii 
den  ünsrigen  einst  der  Fall  seyii  wird.  Wir  rufen 
also  den  Lesern  mit  Ileraklit  zu:  JiHa'Oite,  uaiii  et 
hie  Dil  sunt. 


lleidelber^i  im  März  1858. 
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Zur  Verdrängung  dieses  ausgearteten  Sühnkultes  die  Weihe- 
dienste,    Mysterien,    der   Osiriden   gestiftet,    z.    B.    die 
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Musäos,  Philammon,  Pamphos,  Pronapides  etc.    bilden 
die  ältesten,  wesentlich  religiösen  Schriften 
der  griechischen  Literatur,   die  sich  bis  über  die 
Perserkriege  hinaus  erhielten.  Schriftliche  Aufzeichnungen 
poetisch  abgefasster  Weissagungen  wie  bei  den  Hebräern, 
religiöse  Gedichte,  Hymnen  etc. 
Orpheus,  Stifter  der  trieterischen  Dionysien,  um 
125Ö  V.  Chr.,    ein   solcher  thrakischer  Dichter;    seine 
Lebens -Verhältnisse  etc.;    denn    er   ist   eine  völlig  ge- 
schichtliche Persönlichkeit 24 

Auflösung  der  Heroenzeit  durch  den  trojanischen  Krieg  .     .     29 
Die    griechischen    Völkerwanderungen   und    ihre    staatlichen 

Folgen. 
Aus  der  auf  diese  Wanderungen  unmittelbar  folgenden 
Kulturperiode  noch  jetzt  Schrift- Denkmäler  vorhanden: 
die  Werke  des  Hesiod  und  Homer.  Schilderung  und 
Charaktristik  derselben.  Epische  Dichtung.  Der  in 
ihren  Gedichten  enthaltene  religiöse  Ideenkreis. 
Gebrauch  der  Schrift  im  Heroenalter  von  Homer 
ausdrücklich  erwähnt;  seine  eigenen  Gedichte 
also,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nieder- 
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bung von  Aristeas),  und  insbesondere  seine  Verbindung 

mit  Aegypten 

Denn  Jonier  und  Karier  die  Miethstruppen ,  mit  welchen 
Psammetich  seinen  Thron  erkämpfte,  und  hierdurch 
erhielten  die  Jonier  in  Aegypten  die  Vorrechte  einer 
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begünstigten  Nation;  diese  Vorrechte  unter  Amasis  noch 

vermehrt,  und  dies  die  politische  Ursache  des  engen 
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Wissenschaft  anzueignen /^^ 
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und  VerpHanzung  der  ägyptischen  Fabeldichtung  nach  Grie- 
chenland durch  Aesop ^3 

Politische  Färbung  der  Spruchdichtung  durch  Theognis   .     .     65 
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Zusammenhang  der  nationalen  griechi- 
schen Bildung  mit  dem  neuen  philoso- 
phischen Ideenkreis.    Charakterisirung  beider.     71 

Nachweisung,  dass  diese  Uebertragung  ägypti- 
scher Spekulation  und  Wissenschaft,  welcher 
die  griechische  Philosophie  ihre  Entstehung 
verdankt,  nur  ein  untergeordnetes  Ketten- 
glied eines  wechselseitigen,  noch  weit 
ausgedehnteren  und  grossartigeren  Kultur- 
Zusammenhangesist,  der  sich  zwischen  dem  Orient 
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und  Griechenland  von  den  ersten  Anfängen  der  griechi- 
schen Geschichte  bis  in  die  Zeiten  der  mittelalterigen 
Scholastik  hinzieht,  und  sich  unverändert  durch  dieselbe 
spekulativ-pantheistische  Richtung  charakterisirt  ...  78 
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Männern  der  griechischen  Wissenschaft:  einem  Thaies, 
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mokrit,  Plato,  Eudoxus ,  Reisen  nach  dem  Oriente  und 
insbesondere  nach  Aegypten  mit  zum  Theil  langjährigem 

Aufenthalte ^^ 

Lächerlichkeit  des  beschränkten  und  selbst  bis  zu  gehäs- 
siger Leidenschaft  gesteigerten  Vorurtheils  der  Neueren 
gegen  diesen  Kultur  -  Zusammenhang.  Entschuldigende 
Erklärung  dieses  Vorurtheils ^^ 

Kurze  Rück-Erinnerung  an  die  im  vorigen  Bande  gewon- 
nenen Ergebnisse  über  die  ägyptische  Spekulation  und 
Wissenschaft;  Umfang  und  Reichthum  dieses  seit  Jahr- 
hunderten aufgehäuften  Wissens,  und  daher  nothwendige 
individuelle  Auffassung  desselben  bei  seiner  Ueber- 
tragung  nach  Griechenland  durch  die  ersten  griechischen 

Denker 
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scher Wissenschaft 90 
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Alter  und  erwirbt  seine  Kenntnisse,  namentlich  seine 
vielbewunderten  astronomischen,  im  Umgang  mit  den 
Priestern  von  Memphis  und  Theben 9* 

Thaies  verkündigt  nach  der  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt 
eine  Sonnenfinsterniss,  die  nach  den  genaueren  Angaben 
der  Alten  und  den  neuesten  astronomischen  Berechnungen 
in's  Jahr  585  v.  Chr.  G.  fällt 97 

Grund,    weshalb    die    allen   Chronologen   das   Zeitalter   der 
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sogenannten   sieben   Weisen    von   demselben   Jahre   her 

datiren.  Uebersicht  dieses  Zeitalters  und  seiner  be- 
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In  dieser  astronomischen  Schrift  zugleich  in  knappester 
Form  die  Hauptsätze  des  spekulativen  Ideenkreises  über 
das  Weltall. 

Der  spekulative  Ideenkreis  des  Thaies,  in  seinem 
astronomischen  Lehrgedicht  offenbar  nur  als  Beiwerk 
eingeflochten,  enthält  aber  die  wesentlichsten  Sätze  der 
ägyptischen  Lehre: 116 

Zuerst  den  ägyptischen   Urgottheitsbegriff:  das   Wasser  als 
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ürmaterie,  den  schöpferischen  göttlichen  Geist,  das 
„ Leere '^  d.  h.  den  unendlichen  Raum,  und  endlich  die 
Unenlstandenheit  und  ewige  Dauer  dieser  Urgoltheit, 
d.  h.  die  unbegränzte,  anfangs-  und  endelose  Zeit.  Vor- 
wiegen des  Geistbegriffes 118 

Die  von  dem  Geiste  aus  der  Ürmaterie,  dem  Wasser,  ge- 
bildete Weltkugel,  welche  die  kugelförmige,  auf  Wasser 
schwimmende  Erde  in  ihrer  Mitte  tragt,  und  sammt 
den  übrigen  erdähnlichen  Himmelskörpern  umschliesst, 
ist  nun  beseelt,  von  der  Gottheit,  welche  den  Geist 
der  Welt  bildet,  durchdrungen,  und  mit  Göttern  und 
Geistern  erfüllt;  lauter  Sätze,  welche,  bis  auf  die  sonst 
nicht  bekannte  Vorstellung:  dass  die  Erde  auf  Wasser 
schwimme,  acht  ägyptische  Lehren  sind 121 

Eben  so  lehrte  Thaies  auch  zuerst  die  Unsterblichkeit  der 
Seelen,  d.  h.  wie  diese  ungenaue,  dem  Wortlaute  nach 
widersinnige  Ausdrucksweise,  —  denn  schon  in  den 
Eleusinien  und  bei  Homer  ist  die  Fortdauer  der  Seele 
nach  dem  Tode  Glaubenslehre,  —  nach  Heiodot's  aus- 
drücklicher Erklärung  genauer  aufzufassen  ist:  er  trug 
zuerst  die  Seelenwanderungslehre  vor 127 

Endlich  lehrte  Thaies  auch  die  einstige  Wiederauflösung 
der  Welt  in  die  ürmaterie,  das  Wasser 128 

Thaies  trägt  also  keine  eigenthümliche  Spekulation,  sondern 
nur  die  ägyptische  Lehre  vor. 
Anaximander  von  Milet,    des   Thaies   Freund 

und  Schüler 131 

Anaximander's  Lebenszeit  und  Lebensverhält- 
nisse. 

Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit:  die  Pflege  und 
Fortbildung  des  von  Thaies  nach  Griechenland  gebrach- 
ten Wissenskreises,  der  Mathematik  und  ISaturwissen- 
schaft,  insbesondere  der  Astronomie;  Himmelskugel; 
Gnomone 132 

Anaximander  der  erste  griechische  Geograph;  — 
die  ersten  Erdtafeln,  auf  Erzplatten  von  ihm  verfertigt;   133 

bildet  auch  den  von  Thaies  aus  Aegypten  mitgebrachten 
spekulativen    Ideenkreis    fort,    und    stellt   denselben    in 
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einer  eigenen,  in  Prosa  abgefassten  Schrift  dar, 
neben  Pherekydes  der  erste  philosophische  Schriftsteller, 
und  einer  der  ersten  griechischen  Prosaiker.  Abfas- 
sungszeit dieser  Schrift 135 

Anaximander's  spekulativer  Ideenkreis  der  thale- 
tisch-ägyptische  in  grösserer  Ausführlichkeit;  nur  einige 
wenige  Lehren  dem  Anaximander  eigenlhümlich  .     .     .137 

Urgottheitsbegriff:  das  räumlich  und  zeitlich  Unendliche,  das 
als  räumliche  Unendlichkeit  die  Welt,  und  zwar  alle 
nach  einander  entstehenden  Welten,  umschliesst,  —  sie 
regiert,  also  Intelligenz  und  Geist  besitzt,  —  als  ein 
beseeltes  geistiges  Wesen  sich  in  einer  ewigen  Selbst- 
bewegung befindet,  —  und  zugleich  die  Ürmaterie: 
das  Feuchte,  das  Wasser,  in  sich  enthält,  aus  welchem 
durch  die  ewige  Selbstbewegung,  also  durch  die  Thätig- 
keit des  Geistes,  das  All,  die  Weltkugel  mit  ihrem 
Inhalt,  hervorgebracht  wird 138 

Die  Urgottheit  des  Anaximander  wird  daher  als  ein  gemisch- 
tes, d.  h.  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammenge- 
setztes Wesen  bezeichnet,  als  ein  zu  einer  Einheit  ver- 
bundenes Vielfache;  es  ist  mit  Einem  Worte  die  ägyp- 
tisch-thaletische  Viereinigkeit  von  Geist  und  Materie, 
von  räumlicher  und  zeitlicher  Unendlichkeit    .     .     .     .143 

Bisheriges  gänzliches  Missverständniss  dieses  streng  realis- 
tisch gedachten  Urgottheits-Begriffs ,  theils  wegen  der 
jetzt  herrschenden  nebelhaft  idealistischen  Denkrichtung, 
theils  wegen  gänzlicher  Unkenntniss  der  orientalischen 
Ideenkreise  und  insbesondere  des  ägyptischen,  theils 
endlich  aus  Mangel  an  eigenen  Ideen  über  das  von 
einem  Denker  behandelte  Erkenntniss  -  Gebiet ,  ohne 
welche  natürlich  Verständniss  und  Beurtheilung  fremder 
Ideen  unmöglich  ist 144 

Das  Unendliche,  die  Urgottheit,  trägt  also  alle  zur  Ent- 
stehung der  Dinge  nothwendigen  Ursachen,  Grundbe- 
standtheile,  schon  in  sich,  und  das  All  entsteht  aus  dem 
Unendlichen,  der  Urgottheit  selbst,  durch  Scheidung  der 
in  der  Substanz  des  Unendlichen  schon  vorhandenen 
Gegensätze;  der  ägyptische  Emanationsbegriff.     .     .     .149 
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Die  innere  Ausbildung  der  Wellkugel  bei  Anaximander  wie 
bei  den  Aegyptern  eine  Gestaltung  aus  dem  Nassen  durch 
das  Feuer;  die  Erde  in  der  Mitte  der  Weltkugel  frei 
schwebend,  als  Kugel  oder  als  Walzenslück  gedacht  .151 
Eigenthümliche  Ansicht  von  der  Entstehung  der  belebten 
Wesen  auf  der  Erde,  durch  eine  stufenmässige  Entwick- 
lung aus  Wasserthieren  zu  Landthieren  etc 152 

Auch  bei  Anaximander  wie  bei  den  Aegyptern  die  Vor- 
stellung von  durchsichtigen,  krystallähnliehen  Hohlkugeln, 
Sphären,  an  welchen  die  Himmelskörper  befestigt  sind; 
eigenthümliche  Vorstellung  von  den  Himmelskörpern  bei 
Anaximander;  das  die  Sphären  umgebende  Feuer  .  .153 
Auch  bei  Anaximander  wie  bei  den  Aegyptern  die  Welt- 
kugel beseelt,  eine  Gottheit;  und  zwar  eine  entstandene 
und   auch   wieder    vergängliche    Gottheit;    die    Gestirne 

himmlische  Götter ^^' 

Von  einer  Lehre  vom  Menschengeschlecht  keine  Spur  als 
die  Nachricht,  Anaximander  habe  sich  die  Seele  luft- 
artig gedacht *^^ 

Einstige  Wiederauflösung   der  Welt   in   die  Urgotlheit,   aus 

der  sie  entstanden *^^ 

Dann  wieder  eine  Neubildung  der  Welt  aus  der  Urgoltheit, 
und  so  fort  während  der  unendlichen  Dauer  der  Ur- 
gottheit  eine  unendliche  Reihe  von  Entstehungen  und 
Wiederauflösungen  der  Welt:   Anaximander's  Lehre  von 

den  unzähligen  Welten ^^^ 

Pherekydes  vonSyros,  der  Lehrer  des  Pytha- 

l^oras ^^^ 

Lebenszeit  des  Pherekydes;  als  Autodidakt  am  Studium 
phönikischer  Priesterbücher  herangebildet,  dann  Aufent- 
halt in  Aegypten; 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Aegypten,  Herausgabe  seiner  in 
Prosa  verfassten  Schrift  über  die  Weltbildung  und 
die  Götter,  als  Theologie,  Theogonie,  Theokrasie  be- 
zeichnet, und  „die  Siebenhallen''  betitelt 162 

Diese  Schrift  schon  den  Zeitgenossen  ganz  fremdartig,  denn 
sie  enthielt  den  ägyptischen  Ideenkreis  in  seiner  national- 
ägyptischen Form i63 
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Lehre.  Der  rein  ägyptische  Urgottheitsbegriff:  Zeus,  der 
Urgeist,  Aether;  Chthonia  die  Erdmasse,  Urraaterie,  aus 
Erde  und  Wasser  zusammengesetzt;  Chaos,  der  unend- 
liche Raum,  und  Chronos,  die  unbegränzte  Zeit  .  .  .165 
Aus  der  Urgottheit  entsteht  unter  dem  Einfluss  der  Zeit, 
durch  Scheidung  von  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  die 
Weltkugel,  zu  deren  Ausbildung  Zeus  sich  in  Eros  ver- 
wandelt, d.  h.  der  Urgeist  zum  weltschöpferischen  Geiste 
Harseph-Eros   wird;   die   unveränderte   ägyptische  Kos- 

167 
mogonie 

Das  Innere  der  Weltkugel  wird  nun  in  5  „Hallen'S  die 
von  den  Sphären  der  Himmelskörper  eingeschlossenen 
Welträume  geschieden,  in  deren  Mitte  die  Erde  als 
eine  getlügelte  Eiche  schwebt,  über  welche  Zeus  einen 
grossen  Mantel  breitet,  auf  welchem  die  Erdoberfläche 
und  der  Ogenos,  der  Nil,  und  die  Gemächer  des  Ogenos, 
d.  h.  Aegypten,  eingewirkt  sind.  Erst  nach  Ueber- 
breitung  dieses  Schmuck-Gewandes  erhielt  die  Erdmasse 
den  Namen  Erde.  Alles  dies  ist,  nach  der  ausdrück- 
lichen Angabe  der  Alten,  aus  der  Phrophetie  Chams, 
d.  h.  aus  der  Priesterlehre  Aegyptens,  in  ächt-hiero- 
glyphisch-bildlichem  Styl ^^^ 

Hierauf  die  Entstehung  der  irdischen  Gottheiten:  des  Ophion- 
Agathodämon  und  der  Ophioniden,  der  Titanen;  Schil- 
derung des  Götter-Kampfes,  und  selbst  Erwähnung  der 
Osiris-Sage ^^^ 

Endlich  wird  dem  Pherekydes  wie  dem  Thaies  die  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  beigelegt,  d.  h.  wie  eine  andere 
Nachricht  bestimmter  sagt:  die  Lehre  von  der  Seelen- 
wanderung, der  Metempsychose ^'^^ 

So  weisen  sich  diese ,  bei  der  bisherigen  Unbekanntschaft 
mit  dem  ägyptischen  Ideenkreise  für  so  dunkel  und 
unverständlich  erklärten  Sätze  als  die  Umrisse  der  un- 
veränderten ägyptischen  Glaubenslehre  aus. 

Weitere  Nachrichten  über  Pherekydes ^"^ 

Xenophanes,      der     erste     rein  -  spekulative 

Denker ^'* 
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Xenophanes,  Anaximenes  und  Pythagoras  völlig  gleichzeitig; 
allgemeine  Lebensverhälfnisse  dieser  Manner  .     .     .     .174 

Xenophanes,  als  Verpflanzer  des  neuen  wissenschaftlichen 
Ideenkreises  nach  Grossgriechenland  und  Sicilien,  zuerst 
bekannt;  tritt  auf  mit  einer  für  die  damalige  Welt  ganz 
neuen  und  kühnen  Denkweise:  der  ersten  einheitlichen 
Auffassung  des  Gotlesbegriffes ;  einem  auf  die  befrem- 
dendste Weise  mit  Pantheismus  und  Materialismus  ver- 
bundenen Monotheismus,  den  er  durch  eine  eben  so 
neue  Denkmethode :  das  reine  BegrilTsdenken,  darzustellen 
und  zu  beweisen  versucht 176 

Lebenszeit   und  Lebensverhältnisse  des  Xenophanes  177 

Autodidakt  ohne  exaktere  mathematische  und  naturwissen- 
schaftliche Kenntnisse,  nur  durch  das  Studium  der 
Anaximandrischen  Schrift  angeregt;  Dichter  und  Rhap- 
sode; als  vermögensloser  Auswanderer  blos  auf  sein 
poetisches  Talent  und  seine  noch  ganz  unpopuläre  und 
dazu  freidenkerische  Wissenschaft  angewiesen,  erhebt 
er  sich  während  seines  ganzen  Lebens  nicht  aus  einer 
gedrückten  und  sorgenvollen  Lage 179 

Seine  philosophische  Schrift,  ein  Lehrgedicht 
^über  die  Natur" ,  um  sein  30tes  Jahr  in  Unteritalien 
und  Sicilien  abgefasst;  von  diesem  Gedicht  Bruchstücke 
und  ein  Auszug  des  Aristoteles  erhalten;  grundlose 
Verdächtigung  dieses  Auszuges  aus  Mangel  an  Ver- 
ständniss  desselben 185 

Lehre  des  Xenophanes  und  ihr  Verhältniss  zum  Ideen- 
kreise seiner  Vorgänger,  der  jonischen  Denker,  insbe- 
sondere des  Anaximander,  dessen  Schrift  nur  wenige 
Jahre  vorher  erschienen  war  und  die  philosophische 
Denk-Entwicklung   des  Xenophanes  hervorgerufen    hatte   187 

Der  Ideenkreis  des  Xenophanes  knüpft  daher  an  den 
anaximandrischen  an,  entwickelt  sich  aber  zu  seinen 
eigenthümlichen  Ansichten ,  besonders  seinem  so  fremd- 
artigen Monismus,  in  direkter  Opposition  mit  Anaxi- 
mander's  Lehre,  und  insbesondere  mit  dessen  aus 
einer  Mehrheit  von  Urwesen  zusammengesetzten  Gottes- 
begriffe       188 
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Ausgang  von  dem  anaximandrischen  Begriffe  eines  unenl- 
standenen,  von  aller  Ewigkeit  vorhandenen  Urwesens. 
Beweis  dieser  Unentstandenheit  auf  dem  Begriffswege: 
aus  den  Begriffen  der  Gleichheit  und  Ungleichheit. 
Denkfehler  dieses  Beweises  schon  von  Aristoteles  nach- 
gewiesen     

Hiermit  verbunden  der  Begriff  eines  höchsten  allherrschenden, 
allermächtigsten  und  vollkommensten  Wesens,  herge- 
leitet aus  der  anaximandrischen  Vorstellung  von  der 
Wellregierung  der  Urgottheit;  dieses  Attribut  der  All- 
macht von  Xenophanes  als  absolutes  Wesens -Merkmal 
der  Gottheit  aufgestellt:  „in  so  weit  Gott  nicht  absolut 
„allmächtig  sey,  in  so  weit  sey  er  nicht  Gott"    .     .     . 

Von  hier  aus  entwickelt  nun  Xenophanes  seine  eigenen 
Ansichten,  in  Opposition  zu  Anaximander's  Lehre,  be- 
sonders seinem  Gottheitsbegriff.  Einheit  Gottes;  weil 
das  allermächtigste  Wesen,  darum  nur  ein  einziges. 
Xenophanes  der  Erste,  welcher  scharf  und  bestimmt 
den  Monotheismus  aufstellt;  diese  Einheit  aber  ein 
blosser  Formal -Begriff,  der  uns  über  das  eigentliche 
Wesen  der  Gottheit  gar  Nichts  sagt;  hierzu  ein  Sub- 
stanz-Begriff nöthig 192 

Aber  auch  der  Substanzbegriff  der  Gottheit  von  Xenophanes 
bestimmt: 

Gott  nicht  blos  ein  geistiges,  mit  Intelligenz  und  Wille 
thätiges,  sondern  auch  ein  materielles  Wesen,  ein 
Körper,  wie  Aristoteles  ausdrücklich  angibt:  nämlich  die 
Gesammtheit  des  Vorhandenen,  das  materielle  Weltall, 
die  W^ellkugel 195 

Gott  und  Welt  also  nach  Xenophanes  identisch,  All-Einheits- 
Lehre,  Pantheismus.  Denkfehler  dieser  Ansichtsweise 
bei  den  Allen  wie  bei  den  Neuen:  die  Vermischung 
des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen ;  bei  diesen  ältesten 
Denkern  solche  Denkfehler  leichter  erkennbar  als  in 
den  komplicirteren  Systemen  der  Späteren,  und  daher 
gerade  deshalb  das  Studium  dieser  ältesten  Denker 
zur  Einführung  in  das  Versländniss  der  Philosophie  so 
nützlich 495 
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Dieser  mit  der  Welt  identischen,  also  materiellen,  doch  aber 
ausdrücklich  für  absolut  intelligent  und  willensfrei  er- 
klärten, also  zugleich  geistigen  Gottheit  schreibt  nun 
Xenophanes  demungeachtet  auch  innere  Einheit,  Einartig- 
keit  des  Wesens  zu,  „da  auch  unter  den  Theilen  der 
Gottheit  keiner  über  den  anderen  herrschen,  keiner  dem 
anderen  untergeordnet  seyn  könne,"  mit  offenbarer 
Opposition  gegen  den  anaximandrischen  Gottesbegritf     .  200 

Verfehltheit  auch  dieses  Schlusses;  aber  auch  wenn  er 
richtig  wäre,  diese  Einartigkeit  doch  nur  formal  und 
nicht  substantiell       201 

Die  substantielle  Einartigkeit  der  Gottheit  gewinnt  nun 
Xenophanes  dadurch,  dass  er  die  gränzenlose  Zeit  nur 
als  eine  Wesens-Eigenschaft  der  Gottheit  auffasst,  den 
Raum,  das  Unendliche,  mit  dem  Nichts  identißcirt,  und 
da  ihm  die  Seele  aus  der  Luft,  dem  Odem,  besteht, 
oifenbar  auch  den  Geist  für  Luft,  also  nur  für  eine 
feinere  Materie  hält.  Nun  allerdings  die  Gottheit  völlig 
einartig,  denn  sie  ist  ein  blos  materielles  Wesen,  ein 
Körper,  wie  Aristoteles  sagt.  Xenophanes  der  erste 
Materialist 202 

Als  identisch  mit  der  Weltkugel  die  Gottheit  natürlich 
kugelförmig 205 

Als  kugelförmig  nicht  unendlich,  nicht  unbegränzt,  wie 
Anaximander  lehrt,  aber  auch  nicht  begränzt,  da  sie 
nur  vom  Nichts,  vom  leeren  Raum,  umgeben  sey;  sie 
sey  nicht  bewegt,  gegen  Anaximander's  Vorstellung  von 
der  ewigen  Selbstbewegung  der  Gottheit,  denn  in's 
Nichts,  in  den  leeren  Raum,  könne  sie  sich  nicht  bewe- 
gen, das  Nichts  sey  nirgends;  sie  sey  aber  auch  nicht 
unbewegt,  denn  nur  das  Nichts  sey  in  absoluter  Ruhe. 
Diese  Opposition  gegen  Anaximander,  und  die  eigenen 
falschen  Regriffserklärungen,  wie  die  Vereinerleiung  des 
Nichts  und  des  Raumes,  führen  also  geradeswegs  zu 
Widersinn 207 

Die  unausgesetzten  Denkfehler  in  den  ausführlicheren  einzel- 
nen Beweisführungen  schon  von  Aristoteles  nachgewie- 
sen; und  als  Proben  des  „spekulativen  reinen  Denkens", 
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wie  es  auch  noch  in  den  neuesten  „spekulativen'*  Syste- 
men geübt  wird,  höchst  interessant  und  belehrend   .     .  208 

Charakteristik  dieses  spekulativen,  sogenannten  reinen  Den- 
kens im  Allgemeinen.  BegriiTs-Analyse,  Formalbegriffe. 
Die  Denk-Melhoden 217 

Polemik,  gegen  die  populären  menschenähnlich  gedachten 
Vorstellungen  von  den  Göttern,  insbesondere  gegen  den 
griechischen  Volksglauben 223 

Physikalischer  Theil  des  Ideenkreises;  weniger  ausgebildet  .  227 
'  Keine  Kosmogonie;  denn  die  Welt  ewig,  weil  mit  der 
Gottheit  identisch.  Demungeachtet  Annahme  von  succes- 
siven  Neubildungen  und  Wiederauflösungen  der  irdischen 
Welt:  Erweichung  der  Erde  zu  Schlamm  durch  das 
Wasser  und  Untergang  der  lebenden  Geschöpfe  in  die- 
sem Schlamm,  dann  Wieder-Verhärlung  der  Erde  durch 
Luft  und  Feuer;  daher  die  Versteinerungen.  Dies  also 
eine  Modifikation  der  anaximandrischen  Welt-Entstehungen 
und  Wiederauflösungen  in  der  Urgottheit 227 

Alle  Geschöpfe  demnach,  auch  die  Menschen,  aus  Wasser 
und  Erde  entstanden 230 

Die  Erde  wieder  scheibenartig  gedacht,  mit  den  Wurzeln 
in  den  Tartarus  reichend 231 

Die  astronomischen  Vorstellungen  ganz  roh,  denn  Xenopha- 
nes aller  exakteren  Kenntnisse  ermangelnd      ....  232 

Uebrigens  völlig  nüchternes  Bewusstseyn  über  die  Unsicher- 
heit des  menschlichen  Glaubens  und  Wissens,  selbst 
seiner  eigenen  Ansichten ;  nur  im  Laufe  der  Zeit  allmä- 
liges  Auffinden  des  Wahren 233 

Von  seiner  Lehre  über  das  Menschengeschlecht  nur  die 
Nachricht:  er  sei  der  Erste,  welcher  erklärt  habe,  dass 
alles  Entstandene  vergänglich  ist,  und  die  Seele  Odem  .  235 

Wichtigkeit  des  xenophaneischen  Ideenkreises  und  insbeson- 
dere seines  Gottesbegrifles  selbst  bei  dessen  Unvollkom- 
menheit;  aber  dieses  höchste  Erkenntniss-Problem  noch 
heute  nicht  genügend  gelöst 237 
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stische  Monist 243 
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Lebens-Zeit  and  Lebens-Verhältnisse. 

Schüler  des  Anaximander;  Einfluss  der  Schriflen  des  Anaxi- 
inander  und  Xenophanes  auf  seine  wissenschaftliche 
Richtung 246 

Seine  Schrift  über  die  VVeltbildung  schon  in  einfacher 
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die  LuÜ:  daher  unzahiigf  auicinander  tulgeiide  Weiien, 
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Lebenszeit  des  Pythagoras  nach  einer  von  den  Alten  selbst 
herrührenden,  völlig  sicheren  und  mit  allen  geschichtlichen 
Thatsachen  aufs  Beste  stimmenden  Ueberlieferung ,  von 
Dikäarch  ausgehend  und  auf  literarische  Quellen  gestützt; 
die  Skepsis  der  modernen  Kritiker  also  ganz  überflüssig ; 
Wichtigkeit  dieser  festen  Zeitbestimmung 

Familie  undValerland 


284 
294 


Geburt  und    Jugen 


uuendbildung    in    Samos    durch 


Hermodamas:  dann   zu   PhtT!'k\des  nach   Lesbos;  hierauf 


nach    'dibd     zu   Afiiixnüanth'r     ufii 


nacli  Afii>  ph'n   an   nn- 


['nc^uT    von 


Thaies.      Vun 
3{enip]iis   und 


I  iiales 
rhtd-en 


gewie^tMi 


Reis  e  n  a  t  h  F  h  o  n  i  k  i  e  n  ;  l'riesfer-geschlecfit  des  Mochos 
!ü  Sidon  und  pbonikische  l'nesterwissenschaft ;  phoniki- 
sche  Literatur  verglichen  mit  der  hebräischen.  Ihdie 
Ausbildung  der  vorderasiatischen  Literaluren  überhaupt, 
didvumenlirf  durch  die  vom  Verfasser  entzifferte  cyprische 
Schriit-dalid.  l)ereisung  Fhonikiens  bis  zum  Karmel, 
an  die  Granze  Judaas.  das  jetzt  ode  lag.  Ueberfalirt 
vom   Karfnei   nach  Aeuypten 

A  u  f  e  n  i  h  alt  i  n  A  e  g  y  p  t  e  n  ;  über  Naukratis  nach  Mem- 
phis, der  Residenz  des  Amasis;  Weltstadt  wie  Pari-, 
\ün  achlhalb  Wegstunden  Umlang.  Um  sich  die  Auf- 
nahme in  eine  Priesterschule  möglich  zu  machen,  bewirbt 
sicii  Pythagoras  von  Aegjptcn  aus  um  ein  Empfehlungs- 
schreiben des  PolyKrates,  Beherrschers  von  Samos,  an 
dessen  königlichen  Gastfreund  Amasis ;  Pythagoras  erhält 
von  Amasis  ein  Schreiben  an  die  Priester;  gehl  zunaclisl 
an  das  Priesterkollegium  nach  Heliopolis,  dann  an  da-» 
m  Memphis,  zuletzt  an  das  in  Theben.  Schilderung 
von  Theben  und  der  damaligen  ägyptischen  Kultur.  Hier 
in  Theben  Pythagoras  in  den  ägyptischen  Priesterstand 
aufgenommen ,  denn  er  unterwirft  sich  allen  auferlegten 
Bedinuungen  und  selbst  der  Beschneidung 

Studium  der  ägyptischen  Hieroglyphenschrilt,  Literatur  und 
Wissenschaft  durch  Pythagoras;  der  Oberprophet  Sonchis 
sein  Lehrer.  Schon  hier  in  Theben  der  bedeutendste 
Theii  der   „heiligen  Sage"  :   die  Darstellung  der  ägypli- 
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sehen    Glaubenslehre     niedergeschrieben    als     wörtliche 

UpbfT<^pfzunii  ein^r  ägyptischen  l'nciterschrift;  die  tiiiai- 
teneii  FianüiftUf  -h:']-  Ji.'iligen  Sage^'  r^'in  iiivptkrh 
durch    dehalf.     Furüi    liii  i    -elbst    duith    hirmaU  p'iiM  he 

SMiibnlik.      iMha^'ira^   '12   Jaliiv   iii   Af-yp'cii       .      .      . 

Frnbprun-[  A^'UNpFais  'lurci]  Ivambyses;  Pvthaiioras  mit  ag\p- 

ti-tiu'ii  IhacMern   iiriAu^^-ii  ii>'!i  :!!i!!i='i!  Ulli  iiach    Babylon 

wesiiL'fuhrt 

Z  w  0  1 1  1  a  h  r  1  iz  !■  r  A  ii  f  f  ii  Mi  a  ! '    i  ii   S;  a  b  \  i  u  ii     .     .     •     .336 

Grosse   und  \  uiix.M-\'e!kehr  ikih'.luii-.   Sitz  p^py  alten  [reh'hr- 

teii   um!   NMSSPnschai'liicht'ii  HihJunii.    Ciialdafi'.   ihre   alitMi 

a>lronomischL'n    Beobachhui-'-n ,    aul    uebraniitm    Thüii- 

plaUen   \  erzeichnei .    bi-iit-r    lur   Maiirclit'ii    i'ikiart;    Jiun 
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aber  durch  die  neue>l''ii  Ausgrabunnt-n  in  »a'>.!r!(ita!nit'!i 
eine  ganze  Bibliothek  dieser  Thunplatten-Literalur  wieder- 
aufgefunden;  diese  Literatur  -ugar  >eh<  n  em<'  philuhtaisch- 
gelehrte,  mit  ihn  Schriflresten  einer  noch  ailereu  Lite- 
ratur sich  bescliaftigend.  Die  bi>herigeu  beschrankten 
Vorurtheile   also   durch  die   Denkmäler  selbst  widerlegt    .   3:^6 

Zuruckrutung  des  gleichzeitigen  Kulturzustandes  in  Asien: 
Confucius  in  China,  Buddha  in  Indien,  Zoroa^ter  in 
Baktrien 3U 

ZusammentreiFen  des  Fvthagoras  mit  Zoroaster  m  Babylon, 
nach  den  griechischen  Quellen;  aber  dennoch  kein 
Einlluss  der  zoroastrischen  Lehre  aui^  Pythagoras  selbst 
nachweisbar;  die  Aufiiahmr»  dw  zoroastrischen  Lehre  bei 
einem  Theile  der  alterten  P\  Ihagort-er  hndet  eine  andere 
Erklarunn.  Auch  Juden  und  Inder  in  Babylon;  ab^r  von 
ihnen  hat   Pythagoras  gar  Nicht> 3/}3 

Rückkehr  n  a  c  h  G  r  i  e  c  h  e  n  1  a  n  d  .  in  hiuh-t  ubmaschen- 
der  Weise  veranlasst  durch  Deniukedes  von  Kr.iton,  den 
Leibarzt  (jes  Dariu^ ,  und  durch  Gillos  von  Tarcnt.  Zu- 
stande in  Griechenland.  S\inson  in  Samos.  Wiedersehen 
seiner  Familie ,  und  Plleize  seines  betagten  Lrhrers 
Pherekvdes  m  Deios  aui  dessen  Sterbebette;  naeli  dessen 
Tode  Ruckkehr  nach  Samos  zu  Hermodamas,  seinem 
Erzieher  und  Jugendlehrer:  Reibst  de^  Jcdires  513  Mir 
Chr. , 3  5 1 
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Int  Frühjahr  und  Sommer   des  darauf  f 

vor  C'u\  Heise  durch  i;  n  e  ehenla  nd  um  die 
Jelzin  eil  religiösen  Zu  s!  an  de  kennen  zu  lerntMi: 
zuerst  nach  Ivi'eta  zur  Aufnahme  in  die  Zeu--\Veihen 
durch  Fpiir.enides;  von  da  nach  Sparta,  und  durch  den 
Peloponne>  nach  Fli>  zu  den  olympischen  Spielen:  über 
Phlius  nacli  Delpas,  ntd)en  dem  Apollo-Orakel  der  Haupt- 
Kultusstatte  des  Dionysos:  von  hier  durch  da^  Tenipe- 
thal  nach  Thessalien  in  das  alt-thrakische  Libethri,  zur 
Aufnahme  in  die  orphi^chen  \Veihen  durch  Aglaophamus; 
Ruckkehr  zur  See  über  Samothrake  und  Imbros  nach 
Samos.  Wesentliche  Identität  aller  dieser  Kulte:  des 
kretischen  Zeus  -  Dienstes,  der  delphischen  Dionysien, 
der  thrakischen  Orphika  und  der  samokratischen  Weihen, 
und  gemeinsame  Herkunft  aller  aus  dem  ägyptischen 
Osiriden-Dienst:    Suhnkulte    für    das    Leben    nach    dem 

Tode 

Die  Weihen  des  unterirdischen  Zeus  in  Kreta;  Epimenides: 
2  Männer  dieses  Namens,  Grossvater  und  Enkel;  Plato 
in  Schulz  genommen  gegen  den  grossen  .Kritiker''  Benllei, 
und  Ottfried  Müller's  mystischer  31ythen-Nebel  in  simplen 
Menschen-Verstand  aufgelöst.  Spuren  einer  alten  reli- 
giösen Spekulation  in  den  epimenideischen  Schriften 

Die  volle  Gegenwart  des  religiösen  Lebens  der  Griechen  in 
Delphi.  Apollo-Orakel;  delphische  Priester,  Propheten 
und  Theologen;  die  delphischen  Priesterinnen;  orientali- 
scher Charakter  dieser  Priesterstadt.  Delphischer  Diony- 
sos-Kult:  Mittelpunkt  der  dionysischen  Trieterien ;  all- 
gemeine \'erbreitung  derselben  über  ganz  Griechenland, 
Unteritalien  und  Sicilien.  Ausartung  dieses  Dionysos- 
Dienstes  durch  das  Unwesen  der  Bakchantinnen    .     .     . 

Nachherige  Einführung  dieses  dionysischen  Sühn-Kultes  unter 
seiner  alten,  unentarteten  Form  in  der  pythagorischen 
Schule:  die  pythagorischen  Orphika.  Denn  dieser  Kult 
in  seiner  thrakischen  Heimath  nach  seinem  Stifter  Orpheus 
die  orphischen  Weihen,  die  Orphika,  genannt      .     .     . 

Im  Alterthume  also  nurOrphika,  orphische  Weihen, 
aber  keine  Orphiker,  kein  mystischer  Geheimbund  von 
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MiMi^ii,  wie  sich  ihi  <  i^f  die  Neueren  gefabelt  haben. 

\"ii'2.  uiinuizi;  Kxaltaliiin  lur  und  \M.h'i  iliu^es  i'iiatä'orn 
uülvr  fitTi  neuprpn   Cf'lt^hrf.'n  -  Srhu!fri  ...... 

inr'icli  ^itmi'i-«'  Si\i'[)M^  gegen  dif  AuJu.iiun*'  !^'^  IN  th<i:iiiras 
in  (i:e  orplii^i  h^-n  \\  einfii   /u  Ij|)''tliri   liiirch    ALila<'pfuiin'is 

[)i3  sani-)lhrak!>chen  W'tMih'ri.  Safn^'Uu'aki'  Mitfrlpunkf  des 
pt^Li-iriSth-aiTN  pii^iMlr[!  Kabirt'nkiilN'^  und  dw  iUiriui'ii: 
der  Deiiit'ft'r  !iii(  l^M-^-pküurp'  üih]  th'ni  !)!itnysos  oder 
Hades;  ebfnlall^  •■iii  Suhiikuit  lur  da>  Ltdwn  narii  dein 
Todtv,  Höh. 'S  An>'/ii»'ri  dip«:p^  Kiille^  ^s-d  dem  fifaup^fon 
Alt^Mfhu!ne  dur(di  di*'  ganze  geschiclitiudie  griffiiiMdiP 
Zeit  bis  in  die  spatert^  Htimeriierrschaft.  \'üllke!nriieiie 
Erkennbarkeif,  seiner  Haupi-LiuUeibegnlTe,  nur  niLlil  iur 
dje  niodernH  M}1h<!kii:i»\  lii»'  sjrh  durch  ihre  ..kntiM;he" 
Zersplilterung  der  (liiüeriiguren  aUes  \  er>tandn!-^  s(db-t 
abschneidet      . 

Wichliiikeü  dies*'^   re|iii;u.tS'.'n  IderMik  r^ise-   lur   de*  Phi!(»M'piue 

Aufenthalt  in  PiiHus  und  l'nlerreduns  nuf  Li-on  ul)*'r 
den  eigenthcht'n  Mnn  d*'>  darnal>  ntudi  iranz  nfUi'n  und 
unüewohnlen  Nanien!^  Ptnl>;^uph.  ..Wissensfreiind  '  ><'[ir 
bemerkenswerthe  und  für  den  Charakter  ibs  Pythaarira^ 
5e!b>t  höchst  bezeichnende  Auffassung  der  wissen»!  hafi- 
hchen  Krkenntniss  und  d^'s  praktischen  Lebens  in  dic-'T 
ersten  Erklärung  des  si'itilem  ailneniein  iielir.iuchlKdi 
cewürdenen  Namens  der  Philnsephte 

Feh  lae  sc  blasen  er  \er-uch  einer  Lehrt  hat  igkei  t 
in   Samo>  und   l'ebersiedtduns  nach  Gro^s-iineciienland 

Z u s t d  n d  e  in  G  r o s s  -  G  ri  e c h e n  1  a  n (i,  Zahlreiche  Kn'u- 
nien  der  Griechen  in  Enlerdalien  und  Sicilien;  die 
meisten  der-^eiben ;  wie  Mefapont,  Syrakus,  Kroton  und 
Naxos.  Leonlini  und  Kaiana,  Svbaris.  Tarent.  sesrundel 
im  Jahrhundert  der  (irundung  Hems;  ihre  I>aLie  längs 
dem  Ku<tensaume  rntenfah.ens  und  Siciliens;  ihre  liehe 
Bluthe;  Syba^is  m   der  höchsten 

Politische  Zu-tande  dieser  gru-^-frnechi-chen  Städte:  schon 
beginnende  PartheikamplV  zwischen  nemokratic'  und 
Aristokratie;  Feimiseliskeit  der  umwohnenden  Landes- 
Eingeborenen,    äussere    Eeinde;    L'ebel    der    poliUschen 
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Inbatts-Vendelmiss. 

Vereinzelung  und  •(Ipfn-faaterei:    "^langel  eines  ueinefn-- 

sameii  Xani-nai-Gefühls 

Staatlicher  1'^  n  l  sv  i  c  iw  u  n  ii  s  u  a  ii  g  G  r  u  >  s  -  (i  r  i  e  c  h  e  ii  - 
lands,     S}bafis  schon   am  \'orabend  seines  Falies  . 

Sitten  ifi  G  ro^s-Grl  echenland.  Schon  fabelhaftester 
Luxus  und  höchste  Leppigkeü;  Sybari^,  jetzt  die  tonan- 
gebende und  erste  Stadt  in  ganz  Grieciienland.  auch  die 
reichste  und  üppigste;  raüinirteres  Wohlleben  als  in 
Sicilien  undlarrnt;  daher  schon  beginnende  Zugeilosig- 
keit  und   Auflosung  der  staatlichen  Ordnung    .      ,      ,     . 

I)  e  s  P  y  t  h  a  n.  o  i d  ^  A  n  k  u  n  f  t  i  n  l"  n  t  e  r  1 1  a  1  i  e  n  und  zu- 
nächst tn  Ssbaris.  Huf  der  krotoni-chen  Aerzte- 
schule  unter  Demokedes,  dem  ehemaligen  Leib- 
ärzte des  Darius.     Weiterreise  nach  kroton    .     .     .     . 

A  n  k  u  n  f  t  in  Kr  o  t  o  n  ;  seine  A  n  t  r  1 1 1  s  -  K  e  d  e  n  nach 
dem  Berichte  Dikaarchs;  vor  den  Junglingen,  vor  dem 
Senate,  vor  den  Knaben,  vor  den  Frauen;  offenbar  aus 
einer  gleidizeitigen  schriltiichen  AutV^eichnung  nach  den 
Berichten  der  Zuhörenden.  Begeislerndi'  \\irkung  dieser 
Reden  und  durch  sie  liervorgebrachte  Sitten- Reform. 
Innere  psychologische  Wahrheit  derselben  und  ihre 
l'ebereinslimmung  mit  dem  bisherigen  Lebensbilde  des 
P\t!iagora> 

Eröffnung  »einer  A'or  träge,  nicht  blos  in  seiner 
Scliule,  sondern  auch  vor  einem  weiteren  Zuhörerkreise 
von  Erwachsenen,  howohi  Männern  als  Frauen;  moralivch- 
religöser  Inhalt  dieser  populären  \  ortrage;  durch  sie 
die  pythagoreische  Lehre  \on  der  Unsterblichkeit  und 
Seelenwandeiung  frühzeitig  allgemein  verbreitet  und  be- 
kannt. Mathematiker  und  Akusmaüker ,  Pvlhagoriker 
und  Pylhagoreer       

Unter  die>em  allgemeineren  Zuhörer-  und  Anhängerkreise 
auch  die  krotonische  Aerzteschule;  daher  frühzeitige 
Verbindung  dieses  pythagoreischen  Ideenkreises  mit  der 
zoroastrischen  Spekulation  und  ihrer  Ltdire  von  den 
entgegengesetzten  Principien.  welche  Demokedes  aus 
Persien  mitgebracht,  und  seiner  arztlichen  Theorie  zu 
Grunde  aeiegt  hatte       ........... 
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Füi.'  \%'rbindung  b^'i'ler  Schulen   nni  ihrrr  Ilänpfnr. 

Kiic^'  ixe]i<'ii  ^'■■if.ui^  uri'l  ilie  s\i'anli^r!io  ih-iip-Kratie 
von  Sp!t''!i  'i>'Y  hVoUnn^än^n  und  der  gciluclilulcn  >yb.i- 
ritiM  is'/n  Ari>U.)krant\  iiini^iiüir  dip-n=  Krieges  dnrci! 
IMiiautiiaN  svrH'-n  d>M  \i'n  d*'i'  >\  bai  i'imIu'ü  A  ulk-par- 
Ihei  an  eiütT  kroionidhsihuii  liesanilUciiait  viTubtcii 
MürdlhaN/n   und   dr^Mpd        '^^^ 

Entscheidende  >c!i!acn!  am  Tra^-i-  und  Sieg  drr  Ktnhjniatrii ; 
Zersturuni;  \vn  >^bari5  uuii  W/idütaiung  d^-^  ^vband-clhTi 
lit'bieie<  m  kbaufren  Zf^r-fiaMif  lieirend!'!i  nitschall-n 
an  kroiO!!!>!die  Ansiedler  besundtTs  von  der  an-lukraii- 
^chl'n   Parüit'i .      ,   ät)a 

Auch  FahaLiora?  mit  einem  '^j  bardischen  l.aüdüiile  b^*- 
sch-hkl;  Zit'ht  dahrr  vt-nlvifton  wen  und-iedeU 
m  das  sv  b  an(  I  -  e  iit3  i.fbief  über,  beerb'  zuileicli 
den  kruteniatefi  Aikaus.  und  verhciralhüi  sicii  nun  mit 
der  ü^^istieicheü  un  1  .^choiit-n  Tochter  seines  Gn^Kreundes 
Brunfiuo:    \"lh'   (lUn-^    de-   (.luckes  .....••   ^^^^ 

Schule     [ciuT^uii,     (^iMb'iiiunn     auf     dem     Landsitze     bei 

«     •     .      .      •      •      '     •     •     •     •     .■+' 
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lieh   Mf^r-aaiint  •   «eu.a^^anien-ea 
Innere   Ei  n  r  i  eh  1  u  n  n  d  e  r  ^  c  hu  Is^ 
Pruluna   \öv  der  AuhiaJinie. 
LehrliHLis-  und   ^chwe^e-ZeiL     Elementarschuler,   AiUbtdver, 

Exüh/iiker        . '^''^- 

Höherer   Schulerkrei^.    b;<nfer!kta',   3hiih»-[nafiKer      ....  486 

Un  lerne  hl   und    l-;r/irhunji     .      . 4^^ 

Erster     Eienie  nf  ar  -  l  nh'r  r  le  h  f .     iregrundi-l     auf    be~ 

dachlni->-Lern"n ;    l.ein^aUf,    AkuMua'a    .....   489 

Akusmata;   in   Frag.-n   und   Antw^aien   ( Ivalecln^nuv-Fermd   .   4^9 
m     Sinnsprüchen,      billenlehren     und     religiuscii     Maximen 

(SMubiden) 490 

in  Büus-  und  Carimonia:  -  Nnischnifeu  ub-r  {iu!te>dien4; 
Anrufuniien  und  l.'dipi  .'i«>uniz*'n  (  Mi.mann'''  eir[)hi>ct!t' 
H\'mnenj,  i)pler\N  e>.'H  .  HemiiikeiU  -  und  >pi  i>e!ie^e(ze 
(  Verbot     d^'r     l)uhnen     und    Huk-t*ntruchte     wcii.'n    direr 
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Anwcndaug    bei    den    Todfen- Mahlen ) .    und    ub^'r    die 
l'ndlfn-Fi'iiTlichkeiten     ...,,..-...  493 

Musik,    als    zweiler   d' h  e  1 1    de-   E  1  e  fuf  nf  a  r- l  n  t  e  r- 

n eines     .     . ..      .      .     .      .     .   3ia^^ 

Heliuioser  Eharakier  d*'rMMiM'n;  ijeder  und  Ihiunen  der 
alh'ren  trnechisehen  Luaker  nach  deren  notirf  hinter- 
lassenen  Akdodieen  (  Ferpandros,  Erfinder  der  Noten- 
schiaüi;  sponder-ch*'  Gebangsweisen;  CheraU';  i^tane 
und  ilvpiirciiemafa  des  Idialela-  (Gesänge  zu  den  siottes- 
dienstlichen  lieigen   und   Eanzeii)       .......   509 

Denisemass  nur  Anwenduriii  \on  Saiten-in^triimenlen  { r«di- 
siöser  .Musdv)  und  \'eru  erhing  der  Blas- Instrumenle 
(der  w<dtiiche!t    •iu'-ik)       .      .      ,      .      .      .      .      .      .      .512 

Mathematik,  aEs  drider  Theü  des  Elemenfar- 
E  n  i  e  rricli  [  es.  ihr  orienlaliMiier,  iüsbesondej'e  ag\p~ 
ti^eher   und  babyh)nisclier   Ersprunü 513 

Die   ^hahemadk   Bildungsniittei    zum    abstrakten   Denken    .     .  51ti 

Denn  sie  iiatte  bei  Bvlhagoras  schon  einen  rein  Iheure- 
( isctien  (diarakter:  die  p  lu  k  t  is  c  he  .Mathematik  lang-t 
vorhanden 5  1  * 

Ausgansspunkt;  der  Dekannle  geometrische  Lehr>atz  des 
Pythagoras  vom  rechtwinkligen  Dreieck,  der  magister 
mafheseos 519 

und  die  von  ihm  aulgestellte  Eormel  zur  Berechnung 
der  rationalen  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreieckes  .     .521 

Nachweisung  wie  Pythagoras  ^eine   Eormel   fand,  warum  er 

ders(dben   ihre   eigenthundiche  Eorm  gab 524 

Eine  verwandle  Eormel  in  geometrischer  (lestalt  bei  Euklid: 
stammt  ebenfalls  aus  der  pythagoreischen  Schule,  denn 
die  pythagoreische  Eehre  von  den  reinen  Quadratzahlen 
und  den  Heteromekeis  ist  auf  sie  gegründet    ....   529 

und  die  ganze  pythagoreische  Zahlenlehre,  eine  strenge  und 
schon  sehr  ausgebildete  Zahlen -Theorie,  ist  aus  den 
Zahlenreihen  dieser  Eormeln  hervorgegangen  .     .     .     .53  7 

Herleitung  auch  dieser  ietzeren  Eormel,  Eaktoren-Zerlegung. 

Exanthem  des  Thymaridas 538 

Identität  aller  dieser  Eormeln 543 

Enifanü    der    zum    majiister    maihobeos    und    seinen   For.meln 
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rin*ni^tui  ivaihrindti-chrii  \  orkcfii.inisse:  dn'  1  iieorie  der 
PdFdilfl-l.ifii^M. .  di^'  i,"hr»'  \nn  ,j,'fii  F!;uii)'fi--fn!iuH  'It-r 
Figuren,  wrlchf  (jt-fii  ['\  th(iiz()!"<i^  \on  eiiitT  aUcii  Xach- 
riiiii  beiiieh'ül  vHrd,  die  Lfiirt*  \ofi  lifii  raliiiridicn  un^j 
irrahonalrn  l^rfiecks  -  Spifpii ,  lüiii  iju'  Ij-iire  vnn  <\vn 
Irraiionalzahien  ubiThaupt  [i  Tun  f^Ao;  oj  T^/r ///«tm.' ). 
v^ eiche  au^drucKhcli  eine  Kiildfckung  ilcs  l^til,igü^a^ 
genannt   wird 5i j 

Wt-itef'  fnathenmthi>('hH  f.eh'-en  d»'!'  p\  ih.iüiM'ci^ilp'ii  S*  lüde, 
dit'  fuit  dt/ii  ZaSiletirrihfii  dn-MT  l'iiriiitdn  zusauiiiien- 
haHi^en   und   eine   ZaidenÜiron.'   fuiden    ...... 

vun  den  Linearzahleri .  Flaeiienzaiiien ,  K'Up^'r?<i}!h'[i .  f'nni- 
zahlen , . 

vun  der  Pütenzirunn  tniei  Zun!  ^n/.kinn^  ^eiirJ  und  dci' 
\^  urzel-Auszirhuns .      .  ,      . 

Vfin   d^'^  geraden   und   unufiadt'n   Zahlen       ...... 

vnii  i\v\\  Gnomunen:  df-r  \t'i  Handlung  von  Mul!lpi;ea■lun^- 
zahien   ifi   Addiliunal/ahU'n 

vun  den   Puh  iional/aldrn   und   den   ^tern-P()ivir<'»nr'n     , 

\ün   den   reinen    nuadrat/aiiiffi   und   den   lleterone'k*'!^ 

Ihe.^e  Formeln  enth.dfrn  de-  Anlafin*'  drr  a!£»difal^ehen 
Anal\1ik .  und  di^^  »T^b-n  \'ef>ueht'  zu  nntT  '\v{^>j\\<}- 
nietrie.   einer   IkTt'chnunii  df-r   Drencke  .      ..... 

Hieirnit  zusanimenhaniiend  die  Aulfassunir  unsrrrs  Zahlt'ii- 
sy-tems  als  einer  Put-'n/en -Reihe  von  Zehn:  |)^  tliaiin- 
reische  Rechentafel:  ndch  nicht  uanz  snh*'!  ü»'>{(dHe 
angebliche  Kenntniss  unserer  /»dm  Zahlzeichen  mit  ihr»'n 
semitischen,   babyluniHh-phoniki-chen   Nannn   ....   .it)i 

Lehre  vun  den  Medielaten  und  Proporfinnen:  der  anihmeü- 
^chen.  geometrischen  und  enfuegenge>elz(en  {i-icutni^u 
spater  harmonische  genannt):  babyloni-^i dier  l!>pMünii 
dieser  Lehre;  ihre  Nciwirgend  geometnsrhe  Aufla-sung 
und   ihre  ausgedehnte  Anwendung     .......  566 

Dies  die  pythagorenche  Zahlenhdire,  nach  drr  auMlruekiiehen 
Angabe  der  Altffi  au>  der  ^chun  lan_^>[  Vitrhandt*n!'n 
praktischen  Pu'chenkun-(  ,  Louii>tik ,  son  IMliaguras  zum 
Behuie   der  wi>>en>r'nariiichen  Fiirschung   zu   einer  '"^frenu 
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ab'-fraktf^n    Zahlentheorip .    einer    allgemeinen   Anthnietik 
erh(.dH'fi       .,.........■♦■■ 

Ferner  die  geiirnetristdie  L.ehre  von  der  Anlegung  (Ttanaßolri) 
derRäumr'  an  settbene  Linnen,  ihren  Defekten  {^iluin^H^^} 
und  Leberschussen  (r.T^OjJo/.«()  altpythagoreisch;  ägyp- 
tische Ausbildung  dieser  Lehre  zum  Behufe  der  Land- 
\  erniessunu  und  Katastnrung  ......... 

Theoretische  Bedeutung  dieser  Lehre:  geometrische  Dar- 
stellung  vun   (lieichungen  zweiten  Grades,  .     ,     .     .     , 

und  zwar  vtui  den  (lieichungen  der  Kegelschnitte,  die 
Gleichung  de^  Kreises  mit  eingeschlossen,  welche  von 
dem  magister  matheseos  dargestellt  wird 

Also  auch  Zysamm(Mhang  dieser  Lehre  mit  dem  Mittel- 
punkte der  gajizen  pythagoreischen  Mathematik;  dem 
magister  matheseos . 

Ftndlich  die  Lehre  von  den  5  regelmässigen  Korpern  und 
ihrer  Emzeichnung  m  die  KugeL  schon  von  Hippa^os 
in  einer  besonderen  Schrift  pubiicirt;  und  also  auch  die 
Lehre   von  der  Kugel 

Herkunlt  der  Luklidischen  Kiemente  aus  der  pythagoreischen 
Schule;  demon.>trative  Methode  und  ihre  Üebereinstim- 
mung  mit  der  uörigen  Lnterrichts  -  Methode  des  Pytha- 
goras;    ägyptische    Herkunft    dieser    demonstrativen  Me- 

l  n  0  u  e       .       ,       ,      ,       ,      ,       .      .       .      •      .      .      »       •      .      ♦ 

Zugleich  Anfange  der  Grammatik,  des  Pythagoras  Ansicht 
über  die  Entsttdiung  der  Sprache, 

und  Fntslehung  der  Logik  aus  der  mathematischen  Demon- 
stration; denn  die  Lehre  vom  Beweise,  der  Definition 
und  der  Emtheilung  auch  ausdrücklich  auf  Pythagoras 
zurückgeführt  ......... 

Orp  bischer  Weihe  dienst,  Orphika,  als  Abschluss  der 
religiösen  Fjzichung  in  der  pythagoreischen  Schule; 
Ritualien  der  Orphika;  Xacht-Dienbt  und  darauffolgende 
Tages-Feier    .............. 

Lebereinstimmung  der  pythagoreischen  Orphika  mit  den 
trieterischen,  ebenfalls  von  Orpheus  gestifteten  Dionysien 

Dieser  orphische  Weihedienst  hat  eine  kirchliche  Gestal- 
tung,  bildet   den  eigentlichen  religiösen  Mittelpunkt  der 
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pythagoreischen  Schule,  und  ertheilt  dt  ii  \urgenoinmenen 

einen  priesterlichen  Charakter:  ösßaaTiKol 601 

Daher  die  priesterlichp  Form  i^^  Ong//o^-  ßiog,  ....  604 

iiiiJ    die  sfren-''   t..'!r-nnhaUunu   ■i-r   »»rpthk.i   wi«»   .l>'r   FI'Mi- 

sini' 11,   !)!if!   'J*^   I.^H^  -:!(   'l''i!   H^ci'i.i!!  li     .....  605 
j)\p   7  Ii    i|ir-*'in    u  rphi -(' ii«' fi    \\  !•  i  ht' <i  !  (' ii^t    geliurige 
heilige  :^age'*.   '1^  n   rriiiii  .-~'p''kuia'!vrn  Idr^'nkrpis 
der  SchuU'   mithaltend;    .....■•■        •^^-' 
m  schnllliiiitT  AblasbUiii;  ai>  iflmin^-^  i..'  luhl,    lu  \lr\A~ 
nipfprn  :   npwohnlirh   d'^m  Orphons  seilnl   lu'igtjicgl,     .     .   bii) 
Zn^-im'1   iii^Ta-i   ii!"u;!i   i^^'i  den  ali^'-'^Mi  Cri.Thrri  iiüd  1mm  Ari- 
stoteles;    ai^i   iMMi-iiir.iunu   ^;*-    hMjik''i-    Ina:    Pythago- 
ra-   habe  dem   Urpacus  ^thniieii   inst-Tgeschüben        .     .611 
Di^'    al-\a[!drifii>>ch"   Kritik   nrklart   il-ii  i'vfhaiinra<   au-irurk- 
lieh    al-^    .1-ji    \'erfasser    der    „h^ili^i-ii   ^age;"     *'i)»iiSü, 
cilrisbar   d'Ti   ak\a!rlntu-(  iirfi    knnkt'rii   loiL!''fi'l  ,    lUo^^'V   »H  ^ 
{»diä'-r    Cilatt'    au--    d*-ni    DrphiM'h'ai    iirilichie    i;eiddi-zu    dem 
fMlia-ora>   bei^fu'iit;   'iu-  \achrh  iit   -it'S  lloraklidr^  laMn- 

büs  berichtig' ; •      •       .      .      .      .   «^  S  ^ 

in>bc>uniit*re  «ifr  umu^  rbi^>i€!i>  'b-r  irc^anHnU'ii  {^^  thaiini,'!- 
ScHhi!  Zahb'f!>Mnii-iik .  fiiu'  Antailuiii  an  die  \  leruiiiig- 
kpil  -Ih'  T«'trak!\-^,  /uub'H  h  aU  lir!!!  nrphi^'liPn  Hr- 
(JHiitt'  und  ib'di  i'N  fiia^'-u  as  aimfhnrm  (alnl  ....  618 
Üiu^c  Angabe  bebiaUgl  durLh  dir  üi  dori>.iu'f  Pi^-a  nr^nnv- 
bent''     .. heilin*'    '^auf'"    d»'^    'Ikdauges,    des    Suiint'S    sdii 

Pytiiauura^ *'2n 

Pvlhaiur.is   alMi  \  e!ia>>i'i'   der   -Difi.aiinlt'ü   ^a  niiSMh'-f!      ii'a- 

li^en   Sage" •      ...   *'2J 

Diese    of-phisrhe    hrdiiie   Sasr    eiii    iin^s-P'^    epi^^rbf-   dediLhi 

111   2-1    (ie-aiiii''ii f^~^ 

lüttTgegarigene   neuplaluiuM  he  kuninientaie   über   die  heilige 

Saiie ; ti2  i 

ebenfads  unterüfiraü^eiu'  |)a!>t!diiin2'''n  de^  Lehü'fgi-lN  dieser 

h^'illLI*'^    S.iiie  ; .    i'el') 

exeij^dischtM*   CharakN'i    dieser   iieuphifuiusi  hfii   ^chnütii    .      .   H2ii 
Inhalt   der  heilm.'n  Sa^e  :    frL^ifHuaK-   und  W  e]t*'ntblehung>- 
Lehre ,    rheouonie   und   Ke^nioireni«' .    »lOfterkarnpfV ,   Sa- 
gengeschichle    der    Krunideii,     Bddung    des    )ii'nseiiff!~ 
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geschlechles  und  sein  Büssungs-Zustand  auf  Erden, 
Fortdauer  nach    dem  Tode.    Unterwelt    und  Seelenwan- 

deninir  iinhn-  der  Iferr^rhaü  dvs  Piony^os,  nnti  rndlKdi 
auflalb'fider  phib-ophi^eh  ~  >peku!.üner  Ssdduss  de>  t.e- 
dichtes  mit  eimnn  pauHe-eMisehen  Zeusbegriff  durch  die 
Kalapf)s!>.  \k'!l}!riliiiiii  die.^es  StoHes  in  die  2 'i  Phap^su- 
die-n.    I)ie<   der  dtinniatisehp   Thej]   des   r.edichfes. 

Zwcdt^r  nioralisciiei-  Tiieii  de>  (ledichtes :  die  ,J)iatheken-, 
Lebensreüidn .  in  Form  einer  Anrede  an  die  Sciiuie!', 
(diarakferi^idv  diT   Kataposj^   und   der   Diatheken    . 

f)  a  r  ^ !  e  1 1 11  n  n  d  e  ^  d  » ü  ni  a  f  i  s  c  b.  <■  n  T  h  e  i  U  d  e  r  h  t*  1 1 1  n  s-  n 
oRSje.    .     .     .     .     •     .     .     .     • 

i'iuiuiiiuni :  ZHnicklütiiajnü  sb'fseiiH'n  aut  tMiie  hehi're  üntlludie 
(Hfenbaruns,  und  zwar  der  höchsten  Lichlnolfheü ,  der 
Sonne;  ägyptisch       ........... 

Lelire  von  der  PriiuPheii  :  «lie  'i  uöirliciien  lr^^esen:  d^r 
Urgeisl,  die  l  rinaieiae  ^  die  IrzeiL  «ier  Irraum  bibien 
eine  Viereiniokei!  .  Ttdraktvs.  die  uns  verboten  [>i; 
obgleich  Zeu'i  iKvaannt ,  doch  der  rein  ägyptische  iu^W- 
heits-Beariif    ............. 

LrgeI^l;  Aelher :  Kmlieii .  Monas;  ti'princip  des  Alls;  all- 
gegenwärfiir  ,  allwissend:  allinachüger ,  das  Wtdiaii 
zusaninienhallender  Wille:  aus  dem  Frgeiste  uehen  die 
übrigen  göttlichen  Urwesen  hervor . 

l  rniaterie  :  Zwiniieil.  Hvas:  unuesondi'rte  D*.  a.N  weil  aus  2  init 
einander  \erinisctiten  \\  esenstheilen  :  Fi  de  und  Wasser 
in  Dunsdorni  bestehend:  unsestalteP  unendlich;  wesentlich 
passiv,    die   FinsMrkungen    des    Geistes    erleidend     . 

Irzeit:  Dreihed,  Trias,  weil  aus  \'ergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft  bestehend;  als  die  ,  nie  alternde"  unter 
ihrem  uracisirt-ativptischen  ,\amen  und  ihrem  liieroHiv- 
phen-Bilde  dargestellt .      .     . 

Frraum,  unentihche  Ausdehnumi:  \ieiheil.  Tetras,  weüen 
der  4  Himnielsiiegt'nden :  unendliche  Klull,  Chaos,  (d!a^- 
ma ;  trdunkel:  Hüter  der  Welt(»rdnung,  Schicksals- 
(iottheit:  Nothwendigkeit,  zwingendes  Gesetz,  vergeltende 
Gerechtigkeit,  Weltherrscherin  (Reto,   Feto)    .     .     .     . 

Durch    die  \  erbinduui?  der   Urausdehnuns  mit  dem  Uriijeiste 
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ist  also  der  Begriflf  des  Fatu  n^   mit  dem  der   ^ 


■hmu. 


.  653 


vpriMrii-:' 

fhfM^   viprtdHiü'^  I'rnrntfhpit   hildri  .-in  uimr^chi^-ih'uv^  h'in/es, 
eint>   in   urvlurch.iruiLiliii!"-   ninik''!   iL<>huiii«'  \'.Tn!isrhin!g, 
iii   vswuvr   krt'!>!nrii!!ü.'r  ^fÜKlbt'Wi'ouniz   bt'Ln'iift'fi ;      .     .  654 
dip   n]tp<;fp   Form    (h'-    riocii    jeizt    un    populären   M*'<'ü- 
kr^i-^'   hen'sfht'iiii.Mi   «^upramimdnn.Mi   i.oKi'^beuriÜfs    .      .   toj 

l-.r^lr   iiiitt.'rh.'rr^^iiatr ^^^-^ 

WfU-KiitMt'huiii;;   uaiiz   n-irii   >kr  aii^  p'i^ch.'ii   K-isni-uonit'     ,   f^h 
In   dr'fn    IniH-rn   d^T   rrünmu-if    und    .lu-   dciefi   Mib»lanz   •■üt- 
sttdi»   die   Wt-ifkiiiiri   in   in'-kdt   tMHP-  uniiehpnprpn   pbpii- 
fal!>   in   unauni-niicin'in  iSotircn   bpünlfpnen    Kies. 
i.nt^frhüfm  der  ^  kusiiii^clien   dnftht'ilt'n       ......   ^k).« 

fsri  i  r-.'i-!  pmanirt  in  din  Wrifkiigel,  spiiif  aiiN  [ih-chea 
Titel:  Ers}ii*'!HM!it'!  .  Phanps.  Hrtkt'pa*'u-;,  Metis ,  Eros, 
und    -an   liuM.i^ivphenbild    linden    Mcli    m    drr    heiliüen 

^aiit'   Wieder • ' 

PhaJn■^   er/euii    das   uellhddpndp   I^Mier,    d.ai    Pldah    .      .      .   «'^3 
und  diP  inripnwtdfdi die  Nailif.  mit  wpIchtM-  er  ^ich  vpinndid, 
d.    h     dif    IIctiliiT, 
Nnciüi:t)MdpMtpn .    • — 
gt'-t  duMerf,      ........-•••••' 

wtdciiP    nu^ 
dem  jetzi   duiLli   de-    \ii-ti  .ihiiinn   d^'s  Phanes   zum   erstPiimal 
ersfliPinpnd.'f!  Litdiie,   der  larhiLinnfnal  Salc   \i\  brsfaiidi- 
ger   Ldnkr^MsuriL^   d»a'  Erde   dtai   Innimraum   der  Wtdlhidd- 

kugel   Ünad ......•-. 

hurih   diP    Ent-ttdiunii   die^T   beiden   RaurngnlUnaien   Nveiiien 
Himmei   und   Kid^^   v-in  einander   ge^^ondert,    der   üiiuuud 
zum    Mfz    di'S    Götter-    und    fipi-terreiclu's .     de'    Erde 
zum   Wohnsitz   dta    Mpn^chen    .........   b67 

Endlich  bikba.  Plninps  Sonn.'  undMiUid,  die  aU  tad^diniiihe, 
b^xvohnft'  W  pllki>r[)'a'  iieMdHhbad  werden,  tdundalls  narh 
asvphseher  \k'r^'fdhinir .  und  m  verschiedenen  l  mlauh- 
zeiten  *iie-e!|h>  Halm  de>  l  hierkreises  dürchbuilen  .  .  669 
Beide  (iottheitt-n  haben  die^eüien  Bedeuhinaen  und  Aemler 
uie  im  -tiiN  {»tiM  ht-n  Ideenkreise,  beidp  sind  aks  Eiihl- 
Gütlheiteii    die   Spender    der    golüitdieii  IMFenbarung    und 


r-     mütb-re    der    drei    aüvp[b(ditMi 
auidi     ihr     flierouh  phenbdd     Wird 


6HV 
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die   Lrhefcer    allei    uienschli^en  Erkemitiiiss ,    und    die 

Sonne  insbesondere  ist  W'eb-AuiNeher k'71 

Femnach  aüe  ^  grossen  kosmischen  Gellheilen  der  Aegypter; 
daneben  auch  noih  Ponius,  das  .Meer,  als  kosmische 
Gottheit 

Dies  die  2.  Gtitterdynaslie  unter  der  Herrschaft  des  Phane^ 
und  der  Nacht 

Entstehung  der  irdischen,  menschenähnlich -gedachlcii  dot!- 
heilen  durch  die  \  erkeu-perung  der  beiden  iiuiieren 
Gütterklasseri  bei  Ausbildung  der  Erde  und  insbesondere 
des  ägyptischen  Landes  und  Staates,  die  Giganten  und 
die  Titanen:  Ükeanos  und  Tethvs,  Kronos  und  Khea, 
Hyperion  imd  Japetos,  Themis  und  Mnenmsyne  i'Xc. 

Rein  ägyptische  Herkunft  dieser  Gotterbegnife,  der  bei  den 
Aegvptern  sogenannten  Zwölle,  und  sogar  eines  Theils 
ihrer  .\amen;  lanüst  jedoch  in  die  griechische  Theolosie 
aufgenommen  und  >chun  dem  Hesiod  und  Homer  bekannt 

Daneben  noch  ein  Paar  Meergottheiten:  Phorkys  und  Dione, 
die  Kinder  des  Pontos  und  der  Gäa       ...... 

Entstehung  der  Geister  und  Dämonen,  welclie  die  Erde  be- 
völkern.    Dies  dit    d.  Gotterherrschalt   unter  Eranos 

Empi)rung  des  Kronos  gegen  Uranos,  Titaioinkampf ,  Ent- 
thronung und  Entmannung  des  Eranos.  Herrschait  des 
Kronos oöi 

Entstehung  des  Menschengeschlechts  aus  den  besiegten  Dä- 
monen; <laher  das  irdische  Leben  ein  Bussungsstand  und 
die  Menschen  tluchbeladen ,     .  übJ 

Bildung  der  menschlichen  Leiber  aus  Erde  und  Eintritt  der 
vernunftigen  Seele  in  diesen  Leib  von  Aussen  her,  wie 
in  der  mosaischen  Schoplungslehre O^i 

Dies  die  4.  Gotterdynasiie  unter  Kronos 688 

Mit  der  5.  Götterdvnastie,  der  des  Zeus,  welche  derjenigen 
des  Osiris  entspricht,  tritt  eine  völlige  Veränderung  des 
Ideenkreises  ein:  er  verliert  seinen  bisherigen  ägyptischen 
Charakter  und  ward  vorwipgend  griechisch,  indem  er  die 
dem  Pythagoras  gleichzeitige,  populäre  griechische  Glau- 
benslehre darstellt 089 

Eigenthumliclie  Zu^e  dieser  Glaubenslehre,    vrie    >ie  sich  m 
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dem  gleichzeitigen  griechischen  Kult,  und  insbesondere 
dem  Haupt -Nationalkulle:  den  dionysischen  Trieterien 
darstellt.  Dionysos  als  \^  itgenkind,  Liainies,  gleich 
!1  iipnkrates;  ZeusbegrifT  am  Schluss  der  heiligen  ^clge 
spekulaliv-panlheistisch  umgebildet 690 

Geschichte  der  Kroniden,  geknüpft  an  die  Sagen  von  Kr'ta 
und  Delphi.  Geburt  und  Jugend  des  Zeus;  Entmannung 
und  FnUhronung  des  Kronos,  Lieber -iiaadoi  dc^y  Zcus; 
in  beideii  H  tslellungeji  offenbar  eine  indirekte  Polpmilv 
gegen  die  Rohheit  des  Volksglaubens  siclnbn  x^elchen 
Pythagoras  schilderte,  wie  er  ihn  vorfand 696 

Zeus  un  1  Persephone  erzeugon  <ipn  Dinnv^n^-Zaffrpus,  dem 
die  Weltherrschaft  von  Zeus  zugedacht  ist "^^"^ 

Dionysos  als  kiüi  von  den  Titanen  überfallen,  getödtet, 
zerslückt  und  gegessen;  das  noch  zuckende  titiz  zu 
Zeus  gebracht,  der  die  TUm-n  niit  seinen  niitz^trahlrn 
in  den  Liriaüi-.  stürzt,  zweiter  i  lan  fikampf.  SaüHfi- 
lung  der  zerstückten  Glieder  des  ..Wrinr^-  duitli  Apollo 
und  ihre  Bestattung  am  Parnasos,  Delphi 707 

Wiederbelebung  des  Dionysos  aus  seinem  gerettetem  Herzen 
durch  Semele,  Zeitigung  der  beim  Tode  der  Semele 
noch  mviv  lusgetragenen  Fruciii  m  dv.i  llüiu:  des  Zeus, 
und  endliche  Geburt  derselben  inrrh  Zrn?  sp]b<?t:  des 
Dionysos  Auferweckungen  und  Wiedergeburten  ,  der 
Dreimal-geborene;    seine  Rückktfr  m    ]•  ü   Miüimti    . 

Mi^  djpser  Dionysos-Sage,  wie  sie  d.^i  'Irw-nu^i^  /u  iaunde 
lag,  ist  nun  die  ägyptische  Lehre  nuü  d  r  1  .iilaupr 
und  Vergütung  nach  dem  Tode,  der  Seelenwandeiufin. 
und  der  endlichen  Erlösung  verbundi.n  IMonysos  ist 
Beherrscher  der  rntnrwpU  nnd  da=^  ]\.ni\>i  der  „er- 
lösenden   Gottheiten ^';   ägyptische   Erlösungslehre,    P n - 


709 


Stellung  dti    ii.f.iwr!:     Tdlingenesie 
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niiiv!i'>n  die  anupblichpn  Palingenesien  dc:>  i'}lhagoras  selbst 
üod    sein    \  »Tnehmen   der  ^f)li  ufpm'iHk    -ind  poetische 


Fiktion 


,Niederfahri   i: 
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Ende    des    ^hthenkreises    iml    dur   Minidoiuiig    di-r    ewigen 

Seligkeit  

Schluss    der   Dogtiiatik    inil     1er   spekulativ  -  pantheistischen 
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Verklärung  des  Zeusbegriffes  durch  dessen  fdentificirurig 
ini-    if  r  f  rgottheit,  so  dass  er    alles  Vorhanden^    m  steh 

a  ifnnnnü  ,  und  die  ganze  Weltkugel  sein  iie?igii  Ltil) 
\Mi'l:   ivataposis . 

üb   Hl   d-r  heiligen  Sage    eme  Leiire  über   die  Zukunil   des 

Wt'ltdiles? .     . 

^ua  zweiter  moralischer  Theil  der  heilicen  >a^e 

iü  b'üUii  uiiiui  Anrede  an  die  EsuiuiikiT  ikirii  Aiiinahme 
in   djp  nrphischen   Wpihen  •    Diatheken.    Lriii'ii^ri'ii'dn 

Nochmalige  kurze,  aber  sehr  reine  und  vrlialU'tw  \h\rAvi\im<i 
des  Gottesbegriffes,  .Anrufung  der  \  luitininkni  .  alke- 
meint*  uinl  besondere  Mttenlehreii ,  gh'iiiHniitliige  luf- 
lassung  der  irdischen  Dinge,  Selbststandigki  ii  dt  ^  ngi  iieii 
iiiiifUtMis  und  Handelns,  Körperpflege,  tauiitiu'  Uv- 
Wissens  - 11  üiung,  richtige  Auffassung  dcb  göülicheü 
Walten?  und  dpr  inpn^rhliclipn  U'^bel.  sittliche  firirisung 
VH!  dRSi'ü   üebeln,  ewige  Seligkeit 

Abstdiiuss  des  ganzen  Gedichtes  lüii  den  sogenannten 
,.orphiM  hrü  schwuren" 

^Viriitigked  und  Crn.^artigkeit  des  in  diesem  Cedichte  ent- 
iiaÜPDen  Ideenkreises     ........... 

Einlache  und  allein  richtige  iirklaruiii:  diT  Beiieniiunir 
,.urph!schp=^  Ccdiehl"  wpctph  ?eine>  Zu>ami:ni'nhai!iit^s  mit 
ilvn   nrphischen   U'rüieo       .......... 

Zu-siiniiieidtanii  des  in   ihn;   »iilhallenen  Ids-enkrcise-  iiiit 
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üanzcn   religiös^'ü    Kr/ediunu    dw   pvihuiiorei-cheü   Sthiiie 
UMlialiüiss  dieses  Ideeidxicis.'^   zum  \kfiksglauben 
Die   .Jieilige  Sage"   stellt,  md  Ausschluss  eines  nur  unferge- 

uidneieü  Thedus.  dei-  iialiunai-gnechi^efieii  (lisHt'rniylhen, 
dpn  reinPH  a2:vpfi>chpn  Idecnkreis  soi-ar  m  seintr  naiioiial- 
aiivpiisci't'fi   i-orni   dar 

^K-  kann  üIm)  lüir  ^^^u  emrin  niii  der  aii\  ptiseheii  \Vi<^en~ 
fceiia{|  und  LjU-icdur  ganz  \ci1rdufrfi  Manne  herrühren, 
d.   ii.   nur   \uh   IMhagta^as . 

^^  ir  bestt/en  iii  iiir  eine  auüicutische  Darstellung  der  ag^p- 
i!>ehcii  und  griechischen  Dunmahk  au>  dem  o,  Jahr- 
hundert  vor  Chr.   G 

Dies  Leu- hniss  ist  gleich  wichtig  für  das  endlich  ge\^  unnene, 
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sichere  Verständniss   sowohl   des   griechischen,   als   des 

ägyptischen  Glaubenskreises 752 

Auch  der  religiös-spekulative  Ideenkreis  des  Pythagoras  selbst 
wird  durch  die  heilige  Sage  in  unerwarteter  Vollständig- 
keit und  Klarheit  wieder  hergestellt.  Der  bisherige 
Unsinns -Knäuel    und    seine    Gründe;    die    Citate    des 

Aristoteles ^^^ 

Derselbe  ägyptische  spekulative  Ideenkreis  findet  sich  auch 
bei  den  älteren  jonischen  Denkern 762 

Pythagoras   kennt   diese   seine   Vorganger    und   führt    deren 

philosophische  Gedanken-Entwicklung  fort 763 

Die     höheren    Wissenschaften    der    pythagoreischen 

Schule 765 

Mit  der  Aufnahme  in  die  Orphika  war  Erziehung  und 
Elementar-Unterricht  beendet.  Der  Aufgenommene  nun 
Esoteriker  und  Studirender.  Jetzt  Beginn  des  höheren 
wissenschaftlichen  Studiums  mit  ganz  entgegengesetzter 
Methode:  mit  völliger  Freiheit  und  Selbstständigkeit       .   766 

Gegenstand  dieses  höheren  Studiums:  die  Mathematik  und 
die  auf  sie  gegründeten  exakten  Naturwissenschaften: 
mathematische  Musik  und  Harmonik;  die  mathematische 
Sphärik,  Gnomonik  und  Optik,  und  deren  Anwendung 
in  der  Astronomie;  Geographie;  endlich  eine  die  Physik, 
Physiologie  und  Psychologie  umfassende  Naturlehre  .     .   766 

Die  Zahlentheorie,  Astronomie  und  mathematische  Musik 
Lieblingswissenschaften  des  Pythagoras  selbst  ....  769 

Diese  exakten  Wissenschaften  in  der  pythagoreischen  Schule 
um  so  eifriger  betrieben,  da  der  spekulative  Ideenkreis 
als  abgeschlossen  und  fertig  betrachtet  wurde.  Allge- 
meinheit dieses  Vorurtheils 769 

Einzig  mögliche  Methode,  diese  alte  pythagoreische  Wissen- 
schaft darzustellen:  dass  man  dem  Leser  die  zum  \  er- 
ständnisse  nöthigen  Sachkenntnisse  zugleich  mitlheilt; 
davon   hat   der  Leser  Nutzen    und  Vergnügen    und    nur 

der  Darsteller  Arbeit 7  72 

Aber  diese  Sachkenntnisse  den  bisherigen  spekulativen  Dar- 
stellern selber  mangelnd,  und  dies  die  Ursache  ihres 
Gallimathias ^  •  -^ 
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Mathematik  der  pythagoreischen  Schule.  Die  Re- 
sultate der  früheren  Untersuchungen 

Streng  mathematische  Form  auch  der  übrigen  wissenschaft- 
lichen Disciplinen:  der  Kanonik  und  Harmonik,  der  >pliiiik. 

Gnomonik  und  Optik 

Theoretisch.  Musik,  doppelt  nöthig  durch  die  Beschaflfen- 
heit  der  Notensrbrift  und  ihre  Unzulänglichkeit  zur 
Bezeichnung  der  Mnudu"  und  llariiionie.  Zar  Au.- 
iuhiüii-  der  notirten  Melodieen  die  Kennlniss  der  theore- 
tischen" Musik  eben  so  nothwendig ,  wie  früher  bei  uns 
die  des  Generalbasses ■     • 

Die  theoretische  Musik  daher  als  Theil  der  Fhih-phie, 
d.  h.  der  höheren  Wissenschaft  betrachtet,  und  die 
theoretischen  Musiker  zu  den  Philosophen  gerechnet      . 

Die  mathematisch-akustische  Grundia-p  d-  r  ineu- 
retischen  Musik  eine  Entdeckung  de^  lyUiagoras, 
uad  du  mathematische  Musik  eine  von  ihm  ausgebildete 
Disciplin  ui  2  Theilen:   Kanoiiik     Kaiiuü  -   Monochord) 

ii!i  1  Harmonik 

Die  theoretische  und  praktische  Astronomie  mit 
der  Sphärik  «.iiomonik  und  Optik;  u.n  den  Alu  n  eben- 
falls als  eine  Haupt-Disciplin  der  PhiloMjpi.if  belrachtet, 
und  in  der  That  so  eng  mit  derselben  msmmu^n- 
hängend,  dass  die  Umwälzung  der  A^ü  n  mu  du  e- 
lirrPTi  Neubau    der  Philosophie    nothw-  n  1  .:   -emachf    hat 

Grund-Vorstellungen    U.  r    aüeu    X^lunwmiv :    Krüi.bewegung 

des  Himmelsgewölbes,  bewegte  Spliare     Sphärik    .     . 

i  ä  .,.    w,  ,.„,.    f.n\    hierdurch    heiMtrajebrachte 

KlgeubcWCgUUg     uei     ^ninie     uni     üieniuim  ^n 

iniaufhnrlirhp  VprafideniiiU  in  dein  Aul-  iiiid  Untergang 
der  t.eslirne;  die  Lehre  „von  d^ii  Xnl-^  und  fnler- 
^ungen"   der  zweite  sehr  schwHTi-e  ddieii   iier  r-pliank 

Ungleicher    Jahreslauf    der    Sonne:    der    biium.m,     ^ouucn^- 
zeiger,    das    Wrrk^Piiü    mr    Woulmliimn    des    >eiin^ii- 
laufes;    Berosus;    daher    die    Gnuiiiinnk    eine    Wäii 
Di^cipiiri   d»i-   Aslroiiomie 

KispnbewPüiHiü.  de^   ^^»^dr^  uüd  der  übrigen   rianeien    . 
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Die  Himmelskörper  nach  der  Vorstellung  der  Allen  an  durch- 
sichtigen Hohlkugeln,  Sphären,  befestigt  und  durch  diese 
in  sehr  complicirter  Weise  bewegt 807 

Erklärung  dieser  complicirten  Bewegung:  der  Eigenbe- 
wegungen durch  die  Excentricität  dieser  Sphir^^n  und  die 
Fpicyklen;  des  täglichen  \vS-  mv]  l'nlerganges  durch 
die  allgemeine  Umdrehung  der  Weltkugel;       ....  808 

Zugleich  eine  andere  Erklärungsweise ,  welche  die  tägliche 
Ttn irr'iinor  dcf  Ilimmelskuiiel  als  einen  blosen  Schein 
auffasst,  hervorgebracht  durch  die  tägliche  Achsen- 
drehung der  Erde 809 

Scliun  in  der  ältesten  pythagoreischen  Schule  also  der  Keim 
des  kopernikanischen  Weltsystemes,  das  in  der  Thal 
auch  schon  von  Aristarch  ausgebildet,  von  dem  Alter- 
thume  jedoch  nicht  angenommen  wirJ 8i0 

Optik  zur  Erklärung  der  astronomischen  Erscheinungen. 
Eigenthümliche  Theorie  vom  Sehen;  entgegengesetzte, 
heuliire,  des  Demokrit,  Vereinigung  bLiJLi    düiLh  Plato  813 

G  e  0  n  r  i  p  hie:  mathematische  und  länderbeschreibende ; 
Erdtafel  des  Pythagoras.  Die  Erde,  als  Hohlkugel,  aus 
2  Hälften  bestehend:  der  Eide  uiul  ücgiü-Erde,  m 
deren  'Glitte  das  Central-Feuer,  Anf  polrn  .     .     .     .     .817 

Naturlehre:  die  Physik,  Physiologie  und  Psychologie  um- 
fassend        

Schon  m  i  r  ältesten  pythagoreischen  Schule  zwei  verschie- 
dene   Richtungen    In    der    Naturlehre:    die    vorwiegt  ri! 


b-i 


phy^slogische  df^r  Pyliiagorecr, 


Kfii  n  ifl  i:^rh»'n 


Aerzteschule ,    un  i 


.\;. 


^n!\vipgend    mathematische     i 


vi 


eigentlichfMi  Pyi  a- nker,  d.  h.  d  i   t  ngeren  Schule  des 

i'vihd^uras  Sfibsi       .      ...........  822 

Pjp   Vnhirls'hre    der  Pythagoreer  g*^b?    au-   von   d^r;   (^run.i- 

bn-riif  fi     iiM     Zur  astrischen  >[)' kulation,    insbesondere 

v^-n    d^'ii    enlgegengesetzten  Püniipi-fi    und    dfin  ithu- 
pfa-;2>bp£rriffe;  dagegen 

Die  Naturlt  hre  der  Pvthagorlker  von    1.  rufi   der  ägvpllsrh.  n 


!^p('hiila'i'  =  ri  ,    in-b<'-''ndtTt'    der  d'tdr<ikh>  und  dr;   Kfnan.i- 
tiunsäehre    ,     .     , 


Seite 
Dieser    absolut  wesentliche  Unterschied   beider   LehrbegrifTe 

von  den  Neueren  gar  nicht  geahnet 825 

Versuche  schon  der  ältesten  Pythagoreer  die  entgegengesetz- 

{**ii   Prinripttii    auch    in  der    Lehre    des  Pythagoras  und 
der   i'vih  i^oriker  nachzuweisen;  angebliche  Identität  des 

gutei?   tiüd   ljOM.Mi   Prmcips  mit  GvM  und   Maferie  .     .      .   ^25 

Die  Gegensätze  der  sogenannten  Kategorientafel  I  n^iim 
der  modernen  Auffassungsweise;  richtigere  Auffassung 
schon  bni  den  Alten 826 

Beide  Lehrbegritfe  also  durchaus  nicht  zu  vermischen,  und 
hier  nur  die  Naturlehre  der  engeren  ächten  pythagorei- 
sch*Mi  "^idiuip  dafzuslellen 829 

Der  erste  Theü  der  pythagoreischen  Naturlehre:  die  Kns- 
mogonie,  nach  des  Aristoteles  eigenen'  Berichten 
ab^uiui   identisch  mit  der  Kosmogonie    tit  i    htüliiit^n  ^age  829 

idc'iti^chcr    Aus^an^^^puiikt  •    der  änvpfischr   rrnüllhi-it-beüriff  ^31 

Die  Urgüüht'H  wh-  \!iMoÜMe>  bericiiU't,  nach  PythaiIo^a^  m 
der  sinidichri:  W^elt  waliniehmbar  duvvh  den  m^  der 
Urguliiioii  iü  die  WcUkugüi  cindrniiieedt'ii  fuitiiii :  Beaier 
Begriff  der  räumlichen  Alkcaeüwari  tiidifs  und  torfuedi- 
rende  Wesens- Vtslimdung  der  ^Veljkiiüti  iini  drr  Gottheit 
durch    da^^  besländise   Kiiiafiiüirn  der  iisdllKdien  Substanz  832 

KühNdiiiiii:  der  Uc'ilkiigei,  nach  des  Ari<(ehde^  {äciiehf  .  in 
d*i'  Urgottheit  und  aus  deren  Subsfan/  caiiz  \vie  in  d.-r 
heiligen  Sage;  wirkliche  Aniiafiiiie  t;i!ier  zeiüichen  Eüi- 
stehung 836 

Die  Wkdfkiiircl  verblpibf  in  der  Gotüieit,  wird  von  ihr  rin^^ 

uneieine;  .   uüd   zugleich   uiirididrüniicü   und   lieseell     .     .  838 

Weitere   Xu^lnldiiua    der  Weilkimel    duich    den    Aeüier    und 

das   Feu.T.    \%iv   ifi   dia    hediiien   >age    ......  ^40 

Pi  e  irieü  I  e  !i   und  M  (.  i;  a  sj  i- ü  1  c  h  r  e  ,   Fünfzald  der  Kiemente 


uiui    ihii- 


lerkunft  aus  tirni   A^Mher.   dein  Gaslv 


.  842 


Q2  1 


Ide  Lr- Idieiictieii  j  Aluiiadeii,  dieser  luni'  Eienuaite  \eii  der 
Form  der  5  regelmässigen  Körpne  Arudnae  der  Ain-- 
ineidtdire 844 

Nicht  blos  die  SutKfanz  dei'  \\"elt.  «sondern  .ujcdi  ihre  Hnd~ 
liehkiMf  .  die  (^  e<l  a\iui\  :i  de^  K  n  d  i  pMi  e  ii ,  finiiuMel- 
bai     au?    der    iiriendliclieii  Gidiheif    herruiüeiid.      ie'*>u!ig 
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des  in  der  Ka.apos.s  aufgeworfenen  Satzes  ^  wie  neben 
der  Einheit  des  Alles  doch  die  gesonderte  Ex.lenz  des  ^^^ 
einzelnen  Endlichen  bestehen  könne.     .     •     •     •     '     , 
Die  Welt  zugleich,   wie  die  Go.theU  selbst ,  nach  Zahl  und  ^^^ 

Maass  geordnet         —  „      ;   ;  ^.„^^i^.-^de'r ,  'Anaxi- 
Zusammenhang  mit  den  Vorgängern  ^  ^^^ 

menes.  Xenophanes  .  

Aeg^ptisch-phöniLche  Herkunft  der  Elementen  und  AU,,..,,-  ^^_^ 

DerTlheil  der  pythagoreischen  Naturlehre:  die  Kosmo- 

'"^".""v  ?,irk'!;smischen  Re-i  ,  •  n  .rfullt  von  Aether 
'''::^    :T^:"^:^^^^^r  ^    das   Centralfeuer 

l's  •  Ko;.os  und  01y.pos.   Weltordnung,  VorseHung  8o5 
3.  The.l  du.    xaturlehre-.   Anthropologie,  Psycholog.e  ^^^^ 

und  Physiologie 

Dreheilung-des  Menschen:  in  ,.,,,.  ^^-^-I'chen  und  d^ 

kenden  Geist,    der    vom  K.mme,    herab'-..'     nd  a^^ 
von  Au^senber  .,    in  Le-b  eingeht;   m  eme  sterbt  ch, 
lieM   „I,  O.nk.n   begabte  Seele,    Leb- nsKraft;   und   .n  ^^^ 

den  Leib 354 

h.u,nuUK   serbreitung  der  Seele  im  Körper     •     '     "     '     '_  gg^ 

Physiologisches '     'p„„.u„in. 

y„\,.,.    -,.r  r,..i-..r  .Kh  d,^mTode;  Aufgang  der  Psycholo 

'■      '   ,         ,.    ■■       M    ,i.pi;    )'ii<;!prblichkeit,  Seelen- 

u,c   ,n  den  religiösen  i:li  ■,.,>,. ,~     i  n  >  ^^. 

Wanderung,  Rückkehr  it,    l'»   "'"'"'"■     ■     "     •     *       , 
,,.;     nach  Bnpndi..,:.  'i-  gauA»   IJc.ukreises,  die  Zah-  ^^^ 

ie  jj.x  ip  iM^  i;r.   darsteiÜ'ar  ^ '     '     "   ,  ' 

B,.-l.,.r,ger  gänzliche,  M.^sverstand  der  X.h!.r.ur,Mu.     Hata- 
selhafte  Stellen   des  Philolaos   und    '.,.4olei.-.    -»^ 
Zahlensymbolik.     \uWümri  zur   Losung       •     •     •     • 
Ü„UZ    der \. ..Symbolik    .    .n-r    =,e,,e    des    «rph.c .. 

Gedichtes,  i  .„larun^  und  Com „lar  dieser  <=(.„.     n.-^ 

wei";  der  Zahlen- \cih<iUiii.-^e,   ".'l,i'-    i'"    '''IH'"-^" - 

,u  r.runde  liegen.  Völlige  Auflö>m,i  d^-  liul.,.,.  hrM.»- 
Eungdiec.i  Auflösung  durrh  \,:.i..|.U-,  !>.,- ,„  i.'.:^-'  '•'- 
L-w>n==ai-   <!un!,  die  Aul,u';!,H   .1,..  Mu..a.,.,^  ,n,u  uPS   ^  ^^ 
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Theologisch  -  kosmologischer     Charakter     dieser    orphisch- 

pythagorischen  Zahlensymbolik *''' 

Physikalisch    physiologischer   Charakter    der   ZahlensymboUk 

^1  ....    ooO 

bei  Telauges 

Uehertrasung    der    ZahlensymboUk    auf    den    zoroastnschen 

I  ohrbPurifT  an !  erste  Auffassung  der  Zahlensymbolik  als 

einer  Erkennlniss-Theorie  durch  Phiiolaos  ....  890 

VoUständicre  Umformung  der  ZahlensymboliK  zu  piopf  ausge- 
biidclcü  Krkenntniss-Theorie  durch    Vichytas     ...  905 

Höchste  Aushildun-  der  Zahl.ii.ymboük  ul.  einer  aus  höherer 
göttlicher  üilenbaruno  hernihrenden  spekulativen  Denk- 
melhode   bei    Plato  ^^^ 

l{,,,b.nike,.   d.r  /ahlensymbolik  in  eine  kahle  Zahlenbetrach- 

9  2  'i- 
lun«^   Ihm   ^  p  e  u  '^  i  np 

Verl.,ii  derselben  /u  einer  theologischen  Mystik  bei  Xciiu- 

krates      

Gänziiciu^   Ann  Hinir    und    AntJquirung    derselbca   durch    die 

Metaphysik  des  Anstuteies 

Alle  diese  verschiedenen  Entwicklungsstadien  der  Zahlensym- 
bolik in  den  gewöhnlichen  Darstellungen  zu  einem  ver- 
worrenen ^^innlosp  1  Chaos  untereinandergemen-l,  und  als 
tiefsinnig  besMüilert,  weil   unver-taiiden ^33 

iü  dri  kihre  des  Pythagoras  die  Zahlensymbolik  nur  Bei- 
werk um  ^ichts  >.eiiiger  als  iundamenta!  -  iMsciplm; 
ihre  erkenntniss-theoipfische  Auila^^üIig  erst  iiachpytha- 


.  933 
.  934 

.  938 


■m 


.  938 


goreischen  Ursprungs 
Reine  wissenschaftliche  Staatslehre     .     . 

De-  Pvfhoiroras  Verbann  uhi*   und    Tod      .     . 
Zwanzigjährige    Lelirlhäligkeil    de?    Fvfbaizoras    aui 
Landgute  bei  Sybarix    Zeitrauiu  perMiiilieiier  uie 

meüiei    \'^  ühlfarth 

liferäri-ehe  und  wis^ensrhaffiii  he  Thätigkeit  während  dieses 

Zeitraumes;    hierher    gehörige  Mhiiffen    des   Pvibagoras 

940 
selbst '.     ' 

Anfsfpiiiendp  Munee  la  üei  äusseriii  Politik  und  in  den 
mneren  btaaU/uständen.  Rpffinn  tl^  i  persischen  Knege 
und  .kr  Partheikämpfe  zwiscieai  All^^.h^.Hie  und  nenm- 


i  » 


•     • 


kralle 


.  943 
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Unruhen  in  Kroton  gegen  die  Pythagoreer;  geschichtliche 
Darstellung  derselben  nach  einem  sehr  guten  alten  Be- 
richterstatter     ^^^ 

Persönliche  Anlässe ;  pythagoreischer  Klubb.  Unzufriedenheit 
der  eigenen  Verwandten   und   der  Aristokratie  selbst     .  944 

Demokratische  Neuerungen  de»  liippasos,  Diodoros  und 
Theages,  trotz  des  Widerstandes  von  Demokedes,  Meno, 
Alkimachos  etc.  von  dem  Rathe  der  Tausend  gebilligt    .  946 

Allgemeine  Volksversammlung;  Anklage  der  Pythagoreer  durch 
Kylon  und  Ninon;  untergeschobene  heilige  Sage  des 
Hippasos  als  Bevveisschrift  in  der  Anklage.  Die  Pytha- 
goreer gar  nicht  gehört ^^^ 

Ausbruch  der  Unruhen  bei  der  Feier  des  pythagoreischen 
Musen-Festes.  Die  Fest-Versammlung  der  Pythagoreer 
auseinander  gesprengt  und  flüchtig.  Demokedes  nach 
Plateä;  sammelt  seine   Parthei 954 

Schlacht  zwischen  den  Pythagoreern  unter  Demokedes  und 
der  demokratischen  Parthei  unter  Theages.  Demokedes 
fällt.    Fortdauernder  kleiner  Krieg  zwischen  den  beiden 

Partheien ^^^ 

Schiedsgericht  aus  Tarentinern,  Metapontinern  und  Kauloniern. 
Die  Pythagoreer  für  schuldig  erklärt 957 

Jetzt  die  ganze  aristokratische  Parthei,  selbst  die  Kinder 
verbannt,  neue  Güter-Vertheilung 957 

Die  Pythagoreer  durch  Grossgriechenland  zerstreut,  bilden 
überall  eine  oligarchisch-arislokratische  Opposition     .     .  959 

Auch  Pythagoras  mit  seiner  Familie  und  Schule  verbannt; 
findel  endlich  in  Tarent  eine  Zuflucht 960 

Langer  Aufenthalt  in  Tarent.  Wissenschaftliche  Thätigkeit 
des  Pythagoras    in  Tarent:    Geographische  Erd-Tafel     .  962 

Entstehung  einer  rivalisirenden  Schule  in  Kroton  durch 
Hippasos.  Veröffentlichung  der  ersten  mathematischen 
Schriften  durch  denselben 963 

Philolaos  und  Heraklit  aus  der  Schule  des  Hippasos  ...  966 

Zweiter  wissenschaftlicher  Kreis    in  Elea  um  Parmenides     .  967 

Gleichzeitige  äussere  und  innere  politische  Zustände.  Fort- 
dauernder erbitterter  Partheikainpf  zwischen  Aristokratie 
und   Demokratie.     Gewaltherrscher.      Die   Tyrannis  des 
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Klinias   in  Kroton.     Zugleich  Angriffe   der   Landes-Ein- 
wohner  auf  die  unteritalischen  Städte 968 
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Im  vorhergehenden  ersten  Bande  dieser  l.t  schichte 
wurde  ai^.  Ausgangs-  und  Atüt  Ipmikf  fVfr  Hnr  rfphtige 
EinsMiff  !!i    ff  H  geschichtlichen  Entwickhmgsgang  unserer 

speculafiven  Ideen  der  »!»aiz  aufge:^iLiu.  da^>  dit  h  izn  ti 
Oiirlirt?  f|(>r^('fl)Pii,  drr  philosophischer!  inrlil  nmMirr.  wie 
der  rehgiöseiK  i  sl. m  Oriente  zu  suchen  seien.  üihI  zwar 
in  zAvei  oncülahschen  fflauben-irfM-t^ü .  ilvf  ?i^\  pii>r|ipn 
unfi  ^lpr  piM-s^i^ph-haktrischer;  di'uu  üu-  ifinti!  ^lainiitf  Htrht 
-^'«•H;  .Ist  jüdisch -christliche  liicfiikreis.  -uiidurii  aücli  die 
»•SM  rhi>cia'  Philosophie. 

Uv  firundlage  für  die  Nach  Weisung  dieses  nur  aus 
I  äikiinilf  ihriis  ^anz  gelano-Tieten.  ihni'-  -^i-Uwi  i\ut^vU\-^--{en. 
für  (l:w  \  (  r^tandniss  der  geschichiiichen  Aii^lnUiuun:  unserer 
Spt  kühuiini  aher  durchaus  wesentlichen  /.ii-rntiiiH  iihanges, 
Wiirdi:ii  -utlafHi  fni  ersten  llandr  j(Mir  bpffirn  f  ,iaii!>P]i-lfhmi 
ausffihrlfrlH  r  dargestellt.  Ih  nn  ohne  eine  -^ul  In  genauere 
Kenntm'ss  kann  begreiflicher  Weise  viu  Vero-leirh  irar 
iiidii  ;uure<fe!ff,  eine  T^ibereinstimininiir  -n  nuAn  entdeckt 
werden. 

Nun   fahrt    uns    der   Verlauf  dt     ile^chU-hfo   zu   den 
Anfängen    der    griechischen   Philosophie,    und     mhih!    zur 

Erhärtung  des  weiteren  nächsten  Thi:lit-^  jvnw  llrfmni  ^ 
lüiig.  /Aiv  ^^ifnvf  ivffDfr  nämlich,  das-  die  ganze  nliwe 
griecin-  lu    Sp<  kulation  bis  auf  Plato  und  diesen  ihm  h  luu 

eingesclHH^^t'ii.  au  cmciii  aus  jem^u  In-uU-u  iiliwihi'u^U'iu'en 
irerndrzH  Piitlfdinten  und  zusammengesrt/jrn  \  or-ieiitni--- 
kreist;   ^wU    hrrangebildet  habr.     Diese  ^orii\\■cl>illlir  ^urd 

alsu  dcii  (iro'eiwtand  tlirse«  zweffeti  Ihude^  aiisiiiarhriL, 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  11.  | 


Ist  auf  diese  Weise  fär  die  griechische  Philosophie 
der  richtige  Ausgangspunkt  gewonnen,  so  ergibt  sich  das 
Ver8t?in^Tif<<  ihrer  weiteren  Fnt\M*rkIung  dann  aus  der 
gescli' iiih  Ih  ii    HarsteHunff    selber.      Wir   befolgen    dabei 


Ätit'iijl^t'      Üi( 


^  U"  * '  "*"  p ' '  ^  * ' " '  ^  • '  *  •  * '  s 


(l\'v,]]t]<i\i7i\ 


hu\v 


m      \S  !?•      (lir 


Mfü Krf'^iiHiiMin^rn    nur    utilrr    im  Nf;iiii|i^-rr 

llf!-|irk-lfhnn-n!,^        ihr,-         llaÜüiicliL'li       lIilltijr;ri*Üiidi::5.        LiL::S 

o 

jillii-rmrinni      l.;uti:-r-      jf(M'      Ci^-^nnimtbilrbni  cv"     au  f/ii  fassen 

(it-r       ^•f^rlilclilllclR-ii       Ztitlul»-«-       ;UI       flliaiHlfi-       i'iMfhll.        IhiS 

(lern  Eiiizelpj'ii  zn  (ifiindr  lico-cii.lr .  dvw  Kiit  \s  ickiinio-s- 
^•ati^;:-  dr>  fK'hkni^  InirtHlr  (icxrf/  niii-.N  dann  dm'vh  die 
geschi('litlH-|ir  l)ar>lrl}tin::'  \un  ^rliisf  /Jim  VorNrlifin 
l^'Mtiiiit  II  .  und  «"«.  w  n'd  nu!"  xon  (Ut  Scju-nlr  ini'-frt''^ 
^•r}Niiu-rh  \iii»-f^  ablian^'fii.  \s  it-  \u-i  udi-i'  wir  wviiiix  mmi 
dtiii  Hl  dtn  l^r-tdiemiiniTt"!^  '/'i  Tao;e  kniniiH-ndri!  \\  ('^$,11^ 
i"*JH"ii    \\  iv  :\n\/jA{i\^^v\i    inid    zu   rrkrniH-n    nn   Siaiidt-   ■Nind. 


\N  ii     Ijt'^-ninrii    dciiin'riii.-f^x    mir    rwn-v    \  ciH-r^iVlil    d 


<M* 


gei^tia-eri  Entwirkluiii:-.  du-  fn-i  den  dritM-fH-n  ^vluni  Siaft 
ö-cfundrn  hallr.  aK  da-  Slrrbfn  nach  \s  i-^^^fii-LiiaftliVfiriii 
l)t.'nkt/n  Ui'i  dnirn  zu  rr\%  arht'n  niifln«'.  dann*!  w  n*  rinr 
i'iiditi^-r  \  urNiclliiim-  vuh  dfiii  zu  dn-x-r  Zt'ii  \  uciiandfiM/n 
liddiin^-^^landt'  t'i'liaiitii.  und  n-t-licn  dann  zur  df-rhiVlifr 
der  <\ch   tMitfaltc^ndr-n   Plviln^nplnr   >f!b«^l    uIm  r. 


■| 
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Gesehiihllifhc  Einleitung. 


Es  ist  füit'  zitiidirli  allgemein  herrscheode  Vorstel- 
Iniiir.  dass  der  Rnlüd-staiid  der  Oneciten  zu  der  Zeit,  als 
di^  FSdlosojdüe  sich  bei  ihnei)  zu  bilden  begann,  d.  h.  iui 
6.  Jafjrhundert  vor  ihr.  (i..  überhauf)t  noch  sehr  niedrig 
und  uneiitwickell  gewesen  sey:  man  denkt  sich  die 
Anfange  der  griechischen  Gesittung  mit  den  Anfängen 
der  griechischen  Philosophie  ziemlich  gleichzeitig.  IM^ 
Lebenszeil  Homers.  —  die  beginnende  Blüthe  der  joni- 
schen 8tädte.  —  und  om  wie  viel  mehr  das  Heroenalter, 
das  er  besingt.  Zeiten,  welche  noch  weiter  ins  Alterthum 
zurückfallen,  liegen  bei  dieser  Ansicht  wie  Oasen  in  der 
Wüste,  wie  vereinzelte  Lichtpunkte  in  dem  kimmerischen 
Dunkel  der  vorhergehenden  und  darauf  folgenden  Jahr- 
hunderte: und  Homer  ist  nicht  blos  ein  Wunder,  wie  ein 
jeder  ausserordentliche  Mann  zu  jeder  Zeit,  sondern  auch 
ein  geschichtliches  Hathsel.  weil  er  nicht  aus  dem  Bil- 
dungsgang seines  Volkes  begriffen  werden  kann.  Nichts 
ist  daher  von  diesem  beschränkten  Standpunkte  aus  natür- 
licher, als  dass  man  geradezu  Homers  Dasein  bezweifelte 
und  seine  Persönlichkeit   in   einen  blossen  Begriff  auflöste. 

Diese  Vorstellung  von  einer  erst  so  spät  beghnienden 
Bildung   bei  den  Griechen   ist   durchaus   inng.     Bereits  im 

vorhergeheiulen  Ban«le  wurde  auf  das  Gesetz  hingewiesen, 
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f;r-rhir};t!it'nf    FülIeitUllg. 


Geschieh! lifhr  I^jnleitiin^r« 


h  ! 
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di\-^^  ftii  Volk  s<'}mi1!  tiurn  i^Vif^'^i'ii  .  j<i  hi'-f  :N-;  iTru-^^ieH 
Tlirii  ^t'iiier  fjitu  ifkluni!:  zürnrk^rlf;rl  habfii  mu'-^v ,  ehe 
das  Bi'durfiusv  nach  Fj-ktniitiiisH  und  \\  i-.-.t'iivrhaft  nur 
fühlbar  werden  kann,  dass  also  die  JMuhixijdiie  nur  bei 
einem  Volke  von  einer  sehon  weit  vorirenickten  Bikinn^r^- 
stufe  moirli<'b  sev.  Die^  ist  ein  all*r<'nH'ines  (lesetz.  das 
^  on  allen  Völkern  fcih.  und  aueh  auf  die  Griechen  seine 
\olle  Anwenduno:  fnniet.  Ainii  die  <rriechisrhe  Philosophie, 
weit  entfernt,  mit  den  Antan<ren  der  ofrierliisehen  Bildung; 
zu  ent>teiien.  ist  erst,  wie  dit^  bildende  Kunst,  das  Drama. 
die  künstlerisch  ausrrt'bildete  Sefn'iftspraelie.  d(M-en  letzte 
und  reifste  Fmeht :  niefit  in  seinem  Beo:!iHi.  sondern  an 
seinem  Ende  erzeugte  das  frrierhiselu^  \  olksleben  die 
Phdosophie,  denn  sie  fallt  in  d'w  letzten  dvvi  Jahrhunderte 
der  ofriechischen  S(dbststanth>keit.  \on  dem  sechsten  bis 
in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  (i.  Tn  die  höchste 
Glanze[)0che  des  griechischen  Volkes,  in  div  Zeiten  seiner 
grossesten  politischen  Aufreo^uno^.  seiner  unsterblichsten 
Thaten.  seiner  vollendetsten  Kunstwerke,  kurz  in  den 
Gipfelpunkt  seines  nationalen  o^eistio^en  Lebens,  fallt  die 
griechische  Philosophie,  uiul  mit  ihm  zuo^leicli  sinkt  sie. 

Dass  eine  Xation  einen  lan^rcn  Bildunfr^^ang  zin-iick- 
gelegt  habe,  ehe  sie  auf  eine  solche  Höhe  ^r^dangt.  dass 
von  einem  solchen  Ende  die  Anfange  weit  abliegen, 
müsste  demnach  vorausgesetzt  werden,  wenn  uns  auch 
die  geschichtlichen  Xacln'ichten  darüber  völlig  verloren 
wären.  Aber  so  mangelhaft  auch  bei  dem  l  nt(M*gange 
der  meisten,  und  zum  Theil  gerade  der  ausgezeichnetsten 
griechischen  Geschichtswerke,  unsere  Kenntnisse  von  der 
ältesten  griechischen  Geschichte  sind  —  blieb  uns  doch 
nicht  einmal  eine  vollstandi^re  Darstelhuig  der  griechischen 
Glanzperiode  in  gleichzeitiiren  (Juellen  —  so  lasst  sich 
doch  selbst  aus  den  auf  uns  gekommenen  Trümmern  dieser 
Geschichte,  und  insbesondere  aus  den  Denkmalern  der 
Literatur,  jener  Bildungsgang  von  seinen  Anfangen  an. 
wenigstens    in    seinen    Hauptinnrissen.    noch    ganz    wohl 


eAmnen.  Und  da  rrir'lif  -i"^"'  ^^'^^^  •  ^^^"^  *"'^*  '"'^  <^^™ 
elliT  iibriif:e!i  Völker,  dereü  Lürral üfeii  nn^  lirkaiHit  sind. 
üo  Wesentlichen  obereinstimmt.  IViv  religiöse  DicfiUiiiir 
bezeiclniet  seinen  Bt^ginn .  die  gesciiicfit  liehe  Diclitung. 
d.  h.  die  geschichtliche  leberlielerung  in  dichterischer 
Eorm.  folgt  dann:  darauf  entwickelt  sich  die  Gefühlsdichtung, 
die  Lvrik:  nach  iln-  erzeugt  die  beginnende  Reflexion 
die  8pruchdichtung.  die  Gnomik.  und  von  dieser  angebahn! 
und  vermittelt  tritt  dann  erst  die  Phiiosopfne  ein. 

Dieser  Entwicklungsgang  der  geistigen  Bildung  ist 
durchaus  weder  zufällig,  noch  w illkührlich .  sondern  trili 
bei  jedem  Volke,  das  sich  zti  einer  höheren  Bildung  erhebt, 
in  ähnlicher  Weise  mit  Xothwendigkeit  ein.  Die  religiöse 
Dichtung  bezeichnet  seinen  Beginn,  weil  ein  Volk  beim 
Erwachen  seines  geistigen  Lebens  noch  gar  keinen 
andern  Ideenkreis  besitzt,  den  es  verarbeiten  könnte,  als 
seinen  Glauben:  ein  Glaubenskreis  ist  das  erste  und 
älteste  Geisteserzeugniss  jedes  Volkes,  das  die  erwachende 
Büdung  sehon  vorfindet.  Auf  die  religiöse  Dichtung  folgt 
die  geschichtliche  Dichtung,  als  die  naturgemässe  -Nach- 
folgerin eines  sehon  eingetretenen  nationalen  Aufschwunges, 
welcher  die  ersten  politischen  Grossthaten  hervorgebracht 
hat:  sie  ist  nichts  Anderes,  als  die  Erinnerung  an  eine 
ruhmreiche,  gefeierte  Vergangenheit:  die  geschichtliche 
Ueberlieferung  durch  den  Mund  des  Sängers,  des  ersten 
und  ältesten  Trägers  der  Oeffentlichkeit  und  des  geistigen 
Verkehres  bei  jeder  Nation.  Hat  sich  dann  das  \ olksleben 
zu  einer  solchen  Lebendigkeit  gesteigert,  dass  die  Geister 
von  dem  Augenblick  ganz  erfüllt  sind  und  in  der  Gegen- 
wart ihr  Genüge  finden,  so  entsteht  die  Lyrik,  die 
Gefühlsdichtung.  die  ja  eben  der  Ausdruck  eines  im 
Genüsse  der  Gegenwart  lebenden  Gemüthes  ist.  Die 
durchlaufene  Gefühlsbildung  bahnt  endlich  die  höhere 
Yerstandesbildung  an .  die  Reflexion  w  ird  vorwiegend,  und 
die  ersten  Ergebnisse  des  Nachdenkens  zunächst  über 
das    menschliche    Leben,    die    sittliche    Erscheinungswelt. 


Am  ilir-rüi  NiaiMijMiuklt  nii-i*!aii<^i  .  i-l  iMni  dtf  Nation 
ziiiii  Nai'fi'lfükri!  uhrr  dir  cre^nmiulr  lM--rhei!!iiii'r-^^  »^^t 
reif,  und  jef/.t  rr^f  tn!\Nn*krh  ^i«ii  dn'>  w  i^M'Uschaülicht' 
Denken,  dw  lMiilü-(i|ifue .  ihhI  nnt  ilu-  die  übrigen  huclisten 
'l'heile  der  irei^tio:i'H  Hüdiino:.*  il'^'  Nteip'nin<r  der  Sprache 
zur  kun-tniassi^en  Pru>a  im  Dienste  dev  (iesehichtschrei- 
hiinff  und  Hedekiinst.  und  die  Steio:erunf>:  dvv  schöpferischen 
Phantasie  zu  den  Musterbihlern  des  (iro^sen  und  Schönen 
in  der  bihlenden  Wnu^i   und  di'V  dranuiti->chen  Dichtung. 

Auf  dw^e  U  tise  ^rehen  die  Anfano:e  der  o^riechischen 
(ieistesbihlun":  dem  Hintrilte  der  Philosofdn'e  fast  um  ein 
Jahrtausend  voraus.  Wie  bei  allen  \'ölkern.  so  auch  bei 
den  Griechen  lieiren  diese  Ant^uno'e  in  Dammeruno:  und 
Dur.kel:  ^ranz  naiürhch.  weil  sie  bis  zu  dem  Beginne  der 
^escliiciitlichen  leberheleruno:  zurücko^ehen.  Dies  Dunkel 
ist  aber  auch  zum  Theil  ein  künstlich  o^emachtes.  Die 
bisher  so  vorwie<z:end    <reiibte    verneinuno;slustio:e    Zweifei- 

sijcht    der    erste    Schritt     beim    Erwachen    aus    einer 

verstandnissjosen  (ilaubiirkeit  nach  dem  Ziele  o;eschicht- 
liciier  Einsicht  hin.  aber  auch  nur  der  erste  Schritt,  der 
noch  nicht  zuju  Zieh^  führt  und  noch  wein'^er  das  Ziel 
selbst  ist.  — -  di€>e  l  eber^an^s-Krankheit  unserer  Zeit, 
hat  sich  in  den  letzten  philologischen  Schulen  gerade  auf 
diesem  Felde  dev  alteren  Gescliichte  mit  Vorliebe  negirend 
zu  schaffen  gemacht:  denn  es  ist  leichter  zu  bezweifeln 
als  zu  verstehen,  zu  zerstören  als  zu  bauen.  Sie  hat 
dabei  die  wein>:en  erhaltenen  Nachrichten  des  Alterthums 
so  übel  zu£:erichiet.  so  zersetzt  und  vertlüchtigt ,  dass  die 
in  diesem  Gebiete  vorher  schon  vorhandenen  Lücken  zu 
einer  völligen  Oede  wurden,  die  darüber  liegende  Däm- 
merung zu  einem  o:anzlichen  Dunkel.  Da  aber  doch  dem 
menschlichen  Geiste  ein  horror  vacui  unaustilgbar  ein- 
gepflanzt ist.  so  suchte  man  diesen  leeren  Raum  mit 
selbstgeschaffenen  Phantasiegebilden  auszufüllen,  wozu  die 
Annahme  eines  Erzustandes  eichelnessender'  Wilden,   aus 
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Geschichtliche  Einh  ii  n 
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Weicheiii  «Itt-  (intTlsffi  sich  sofiten  eiiipnrffenrbeitti  liabeii. 
—     taliöWirtrii      ^irij     j-,     ifijs.i,      .-^ji^Mj      i^^jj.j,     j|^^.     ^{iiifriTh 

fhraker-    - lien   Muif    hergeben   iini^sie.     wahrend    inaii 

alle  geschichlfiehtn  Spnren  von  Kultin-einflüssen  aus  den 
alteren  hölu'r  grbibJeten  Heichen  des  Morgeidandes ,  aus 
Kleinasien  und  Aegvpten.  aiit  koiiiiselier  Aen<^st!ichkeit 
zu  heseitigen  bemüht  war.  Din-cji  diese  Beunilningen  liat 
man  es  denn  auch  glücklich  dahin  gebracht,  dw  o-rieclnsehe 
Ergeschichte  luv  die  Mehrzahl  dvv  Zeitgenossen  zu  einer 
volligen  Eabel  zu  machen,  zu  einer  Region,  noch  fern- 
liegender und  mafirchenhafttr  als  selbst  dia  ultima  Thule. 
Em  eine  Einsicht  in  den  Bildungsgang  dvr  Griechen  zu 
erhalten,  muss  man  also  diese  kritisclieii  Träumereien  «ranz 
beseitigen  und  nur  den  Andeutuno-eri  folgen,  welche  in 
den   Nachrichten  der  Alten  uns  überliefert   worden  siod. 

Was  im  v<Miiergehenden  Bande  von  den  zu  Ende 
des  neunzehnlen  Jahrhunderts  \.  Cln\  G.  aus  Aeo-vjUen 
\ertriebenen  und  nach  Griechenlan<i  eingewanderten  Phu- 
nikern.  den  Pelascr^rn .  Kartell.  Kretern,  gesagt  worden 
ist  .  kann  w  «dil  als  bekannt  vorausgesetzt  Avta'den.  Bei 
dieser  Einwanderung  fanden  die  Pelasger  schon  griechisehe 
Stamme  als  i  r-Einw ohner  vor :  d'w  Leieger.  Kaukonen  vir., 
welche  sie  besiegten  uiul  unterthanig  machten:  so  dass 
die  Eingewanderten  zu  den  frühert^n  LandesbrNvohnern 
die  Stellung  von  herrschenden  Staunnen  zu  dieirstbaren 
Leibeigenen  eirnsahmen.  wie  denn  ein  solches  Verhaltniss 
dvv  Karer  zu  den  Leiegern  z.  B.  ausdrücklich  erNvalint 
wird. 3  lYu^  Erinnerung  air  diese  Einwanderuno-  ist  ,jie 
älteste  geschichtliche  l  eberlieferung:  mit  ihr  beii-innt  die 
griechische  Geschichte:  aus  den  Zeiten  \or  ihr  o-ibt  es 
keine  geschichtliche  Kunde.^  Natürlich  Vwcrt  div^e  erste 
Zeit  der  griechisehen  Geschichte,  dvv  ganze  Zeitraiun  dvv 
pelasgischen  Herrschaft  über  (iriechenlaiuE  in  einem  noch 
^ehr  unsicheren  Dämmerlichte,  und  der  überlieferte  ^n-- 
sehichtliche  Stoff  ist  höchst  kärglich,  theils  weil  der  Natur 
der  Sache  nach  div  Kunde  aus  jener   frühen  Urzeit  nur  in 
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üf^chiditliche  l:^iiiiLiüiii^. 
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«»rlan^-'t'fi  knfitsff.  !ir'-.itiHi»-r-  du  --n'h  in  «fit-Hr  Kiiinlt' 
Ziiüarii^t  JH'i  fiiifin  m'-^prun^-hrii  ini^^bnuli-^ä'hrii  \  ulkr  mit 
f,'tM!n!rr  Sprarhr  ri>ri]i!la!)/.lr.  .|»^^^rn  i^rnaiN'ft'  iiT-vflnrlithriH' 
lM"itMnTii!iir»'n  «Irii  lirit'rhfn  liftU"  ntrhl  ziii^;iii^lirh  warrfi: 
iJMih  \w\i  <lu-  Sniiiiiihüi^-  üifM-r  .NachnVhü-n  .  wir  >ie 
l,Ma!n  lMi!>«lfhrii  »Irr  ;£.•.,  rhi-.r-iMMi  rif'vrl!irlii--r(irr!iMn!<x  nnrh  ■ 
aiü/iitrHlt'!!  x^arrü.  lüriil  aui  iin>  iffkniüHini  i'^l  (itid  \\  li* 
nur  nof'h  Njutlt-i*»'  inanaTr  Vii-^/Mjj;;?-  lind  lirucii-^l  iii'k«'  an*^ 
iJ!r--^fn  \  rrlnrriiiiT^'iih^aaMai  >ciir!lft'n  hf^if zrii.  \aitit-n  iin«! 
Lic.>i*liltt*iil.>i*t^'i*ltr  di'i  jji  la^^a^rlifii  Jlri'rx'iHTlafnilHii. 
Narln-irfifri!  \(>ii  ^päterrn  Fnnvniulpn!n2*(Mi .  t!in1^  \  nn 
\ (•■>-\  iiirii     ';nd     Lxhirn.     \v  ü-    /.    B.    ilir    (|f-     nanass^    !ia<'h 

i.ikirü.  \v  ir  dh'  fh;-^  IvadaiM».  iiarii  Boolirn.  w  n  »T  'rhcbrü 
aiiii ''i  .  krisl«  Ulli  1^00  \.  rin'.  it.:  tiHa'zu  \  rrcinzrif  «■  ai  s 
"Mahrrlicaifinftr  ir<'7a»i:aaH'  Sai^-tMi  final  .Narhfa<'hh-!i  \  on 
k  alt  iir/ai^-f  aiidtai  .  da-'^^  anii  \rli!iha|H'x  iiikirl  dif^rn  (|in'!-- 
lio-r;;  ^a--rhialii!H'ia  h  >iuir.  dvi  ülji*i^tli>.  ilii'^t  Hill  iUl' 
/jihriaiaaMkai  kr!iiilni->-  <lr-  airypti'-rlirii  Altrrthiin]«^  h) 
\  i-i-hiii.ina^^-  <'aaii*aahi  utaf  \iMi  -«rlia rlnaai  .  \  snanihriU-- 
freirrm  Kn^rei^  ai!lrr>aahf  .  haalii  nnrh  i^vn^-'i'Vt'  Aii-^lHaite 
i^^rwainaas  k.asnlf  .  aK  man  lii-^laa'  «laiaii  i^rhiiHlrn  hat.  lar 
>i-iaaia  \\  fiii«'"^liii^  hmrrirh«  lal  dtai  <lainidiiiaa!  \  niksa'- 
xta'ktdsr  inid  di«^  A'rrküidiiiiü:  <U"-  [uda'-ü::! -rlaai  Siaaiüa'^ 
nnl  dn*  iiioi-naadaüdi^ahrn  llriiiialh  m  drii  ail:iaaiha'iHai 
l    iiiia-^^aa!    IHad!    rrkriitaai    ZU    la^M'il. 

Ml!  d\'i'  l'jüw  aiHhaainu-  difse^  ])hnnikf<rlini  Stnniiiu'-;. 
drr  INda-^i^aa-.  hfüa'finf  drtnt  aiüdi  div  ü'rirrtn^rht'  (it'-^iüifüü'. 
thi  dir  Prla^^aa*.  \n  H'  ü!  dt  an  iVidMaaai  Hände  nai'hjxrw  it-^rii 
•^vüialr.  diiiadi  ihrm  tiallMaii^rndj^thno-tai  AulVnlliolt  in 
AL"'\littii  a<:"\  i»l!^*dir  Hdd!ni;j;.*  mid  ;iü-\  plaXdinn  (ilaiilH'ii 
aüirt''"*''^^"'!^^^*'''  l'J'Htn.  ^n  vf'r|dlanzt('n  -if  amdi  Hta'dcN  auf 
drn      iia'irrhi-rl'a  n     liahai  !)!<'      tadialltauai      Narhricdttcn 

}H"»tatiirfn     div^,       Nirht     biu>    div     vvMv     Fjiiluhrim<i'    dtn' 
iiiedei't'i!    Kiiii'-te    und    (iewerbe    dc-s     bürüaa-liVlnai    Lebens 
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,,taai.n     dvi^.     |Ma--iaii     zugeschrieben,     sontom    auch 

SehülYahii    and    li,  r-hnii.    ^^o  wie  .la-    Sa!!i„td,zi;n    und    die 
Verar}»eilHii-    dvf     \leta!ha      \  on    der    utaleii    Aii^drhniniff 
de^   Bia-o-banes   oadim  du-  Miiou  im  *'*'-ir!i  Bande  beriilirteii 
und    erklarlen    Sai^aai    Min    den    Kykl(»pen  .     (Ua.    üakuieii 
iiiHf   Teichiuen.    m»   xm,     tlie    iiber    o;anz    lirnadHadand    zer- 
j^trtaiten     Tenipe!      hdranii-rhia*     <*nllhtalen      iHureieiiciides 
Zeiiirtn^-^.     Aber  liiehi    ah*^  dw  Sa-<a   u  rhdie  dem    denten- 
dvu   ZsxidUd   .Hilt-rlie-en    konnte,    -ondern   attrh   luehl    we«r 
zu  erklärende,     noeb    auf    den    beiitipai    Ta-:    \a,rbandeiie 
Denkmäler  fieutaM  im    das>    die    INda^^ar    ^u^^r    eine  sebr 
tudie    Stufe    in    dvv    Cewerbsthati^rkeit     einnalnnen.       Dies 
sind    dw    Beste    ihrta'  Baink'nkmäler.'^     Wie    e^    bei    einem 
\'(dke  zu  erwarten,  r-l  .     tbw    an-  dta-    Fvvmdv    etndr!n.^n-^nd 
die   Lande^eimvrdiner  initrjofdtt.    marhien    ^le    dtre  Städte 
und     Büri>:en     dinadi     aneinnebnibare     Mauern     zu     fv'^ten 
Platzen,     nmi    dw    TriiHoner  dieser    Biesenbauten .    die  be- 
kannten   K}klo|Mamianenm    nnd    denen    sie    die     Haupt-itze 
iInTr  Herr^ebafi    ui    ^riadi-.   Arkadien   und  Kpirus  umgaben. 
erreoien  svhou  nu    Aft.a'tbunie  und  ca'regeu  nueii  jetzt   da-* 
Staunen  dvv   Betraeiiienden.    \irbt    wenio;  überrasrliend   i-t 
es.    (kiss    die    Eigentb  indiebkeil    «lieser    Baulmm-    ibn    Zu- 
sannnensetzinio:     tlieil«     aus    unrea'ebnas>!o;-en    \  itdeekigea. 
tindls  aus   reo-elmaNsio;  bebauenen    Biesenblöeken.    die  ohne 
Viertel   fdos  durrli  dw   \\ nvht   ibrer  Mas^e  tVsi   aufeinanaba' 
^•ebalten     werdt  im     ak      ebaraktta-i'^tis(dun*     Banst}!     dieNes 
A  ölke-    fietraebtel    werden    iuuss.     da    nacdj    den    neuesten 
Intersuebunicen   aueb  dvr  imwfv  Kern  din'  Pvrarniden.  die 
naeb  Herodot's  aJi>druekiiebeHi  Beriebte  \  on  den  Ae^yptern 
als  ein  Werk  der  pbnnikiselien  Pelasger.  jener  pbilistaiseben 
Hirtenkönio-e.  an£'e£'eben   wurdeim  im  Inneren  dieselbe  Zu- 
sammensetzunfi:  aus    unreircdmassip^n    vieleekio-en    Bloeken 
darbieten.6      Eben    .so    riesig    sind    dir  Wasserbauten,    die 
den   Pelasgern  zugesebrieben  werdem  z.  B.  der  kunstliebe 
auforesehiittete   Hafen    von    Kvzikos   und    die    o^rossartigen 
imterirdiseben    Abzu^skanale.    Katabothren .    wodurcb   den 
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Ueberschweminungen  inui  \  cisumpfungen  der  Seen  Kopais 

in  Urirairn.  Sf  \  üiplml!-  usi«!  IMieneos  in   \rkadien  abgebnlfrn 

xsuffif.  ^^  ri!!^  auch  firi  iU'ii  ^|iah  i'i  h  I  leschlcrli!  i-rn  dit- 
]}ii})}' u^-riffcnJ'  kündr  \  n]i  rihtT  ■^niiiMM  I  s  t  •  \\  r  rh-^l  ha  ( iii;kcil^ 
,hr'  -.rinMi  dri!  i'nhrii  I  rhrwuhürni  ^  i  rit-riimhutii'^  uber- 
iticii^uiiiicii  ^cjiuiiirh  liiii^-sU  .  iii  -  f-'n i^rlhal { r  Hiid  >l;ihr- 
rhrfiO!'!  !ir^*  ""i*'''  HüihHih'tr.  -^n  -«flnJ  ^UwU.  dir  \S  rfkt'  -^fÜi'^t 
sehr  wirklich  nnd  hai'd_:i*«  iiliciL  nnd  ihürn  irrürnnbrr  üiu^-«- 
jpflf  x'pnuMin'ndr  Krifik  \  t-r-i  ümüu-n.  I-Jm-h  --h  warn!  in 
der  -«(tairrt  fi  :,:  firchisclien  Zril  nin-h  <ih!  irrhililt'!'  \nii  drn 
iVla^^ti'ii  \  ui-iiaiidcii.  '  drii  Xaclirichliii  ziUni^r  ^an/.  ni 
;;o;\  pti^-rlM-r  A>'t:  und  wn»;  rrr^vnlniHdi  f!nri<rbrr  Styl  i:*«-- 
nanni  u  ird  .  ;-!  nichf^  wriit-r  aK  «Irr  \  nii  ih-n  INdiWaa-rtt 
liarii  (iripchr  nhind  ij.-r  hi'arii  i  r  ai:;\  pl  i-^'Clir  liair*-t\i.  diT  ^^il'h 
in  drii  --pairr  \M!s  drih  d"ri-.i'jirn  StafuiiM'  rüi^i'naiiiuiM'tH'n 
Laiid-^iriidiri.  oin  Um^^U  n  iitai  la-sn-im  taanrli.  Ilir-rr 
/ji^niiimrnhniiir  dc<  rlnrivclirn  'IViii|irihaiir^ .  U{-^n\\ilrf-^  dta* 
S(:»:^rn;int!U  h  .inri-.r!hn  Na  u hau ual ü ini^a  inii  d«ai!  an"}  p!  i^-rh« ai 
L>i  Miiuii  iVaht  rm  ki-iiiifi'ii  iü  die  Ati^ili  urjaiitjii  lüid 
macld  --ha!  h»a  tU-\i  \  i  nüsüvi)  iiiibt'fäniiaain!  F"i->rhrrn  iniiiier 
iiiriir  ;:;«ilfa)d;  rlMi«  ^o  .  wit'  mir  a  u --iri  hsa-tf  r  f  taa-  kaiifle 
i\i^<  itH)!*ir''ädaiidi'»ahr!<  \  i !  sTi  iiuia--.  /ii  dta'  da-  fant  iirrk  a  tiüa'ii 
der   h-f/itai   Jahrr   ds«'   lirirliiam    •xrlb-Ni     w  id^M*    \\  dhai    htt!- 


^rihii     fiaii-^lU.      iii'»fM.-.ni;(haa;     dir     dt 


di"aiiiffli  .  dm  haa^ahm  liau-^lsl.  iii'»!M.-.ni;(haa'  dir  (It'ii 
Jn-nieni  ir^^'^'^'^b^diah  a!-  nVcnthiindadi  bn^a  h*o't(^  Sfiiilni- 
ordnirni:\  v*mi  ariarii>i'hm.  da^-  hn-^-^i  \  ni'drra-.a!li>r}Hai  und 
as».N}n."5tdiL'ii  \  ui'bibh-rii .  abUalru  Itdiri :  *"  w'u  diain  ka'lfin'- 
einflfj^'»-»'  \  nn  uria!n'-.i'taai  Landnai.  innmailhrh  \  nii  A>--.\ri(aL 
des^fii  woflirh^tr  l*rn\Hi/.  ja  L\du!i  \\ar.  la/iah  llriaadul 
taia*  Std'lins:^'  \'>n\  Nina^.  und  tnii  widriaan  die  Jnnita* 
ScduMi  durah  ihia-  iia-ui^aaijdii'^.rhr  iai^i'r  in  dtT  tai^'-Hiri!  inid 
iiaLdi^tfii  Bfi'ninaitig  ^taiab.ai.  auf  dir  iVuiif^lt'  BiiaUr  flvi' 
o'rifH'hi^rlipii  Hddnnir  iincli  nn^drnrklHdtrai  üa-'^rhifdilhCfitat 
Ziaiiiaii^^tai   Ntal!   i!:!'hjrabai    hadMai. 

lud    nun    mdhah    \\iv<l    ^ic\\   auch    ma-    \nii    dtas    kuf/.-- 
sichtiiC'^'ii   \'urürihtuit:!i    dta-    lei/JiUi     Phihjluii'eii^idiHlia!     hi -^ 


i 

i 


i 


llt  ich  der  Mahrchen  verwiesene  Nachricht  in  ihrer  ganzen 

..p.rMrhiia^iM-a  Wirk!Mia.rii  und  Wichtigkeit  herausstellen. 

IMa.    i.l    da^    fM-~naaai     ^r^.^mw    %aahn-hi    drr     \lftai    ^  on 
,Ha^-i'H.rr  >.'hrin.^'     Z^^^r    im    iviiA  .    mclulvm    der 
llaur!»    Ar^   WoW-^rhvn    Pafadoxun^    vou     dem    ^palcü    («e- 
1^,',,J|,,-   .U,-   Srhrill     hr.    dm    C^rhaduat    -^irli     -Hion     witalrr 
vprzno-et^   !i=iK   diirali   die   Vovi-rUntu-  dn'    Palau-rophie  und 
In.HaalMnkuiMh-     dir     'riiW     lirrhaiu!,-     der     grieehiMiuai 
NdH"ill/nehrt^    ^na    phiHukaMdHa.   ah  eine  über  allen  Zu  edVl 
rrhnbeiir.  v(m;   d^a.   -ai/aai  Aürriiiüiiie  verbdr^rte  Wahrheit 
j^^^^,,.|,,,,nM.     und    *-^    Inidn    -rh    Xleniand    mehr.    iU^r    die 
Angabe     fleroduf-^     üb.  r    dir     Ab^lamiHUii-     »1^'^     spittereii 
jnni^elim   Sidirifi/ uir«'   '-»n   '^en  (hnudi   kadinos  uaeli  Bnnlieti 
emgiduhrim  idHunki^daai  SrinaffzeMdit^n  zu  leii^neii  waffie. 
Aber  xor  dieMii  jomMdi~pliomki>eheti  Srhrildzeieheii   uareii 
iiarh  Anirnhe  dta"  Alttui  -^flioii  peln^o:,.rhe  im  (nd)rauehe.  wie 
^ich    muh    einr  aü.aihuudMditaH'  donsrhe  Sehrift   neben  drr 
imio-erm  jrnii^HHUi   narh  dtut  iiorh    xurhaiidenei]  liisehnfteu 
Vnrhlauernd  im  i.vbmwU  rrhteli.      Oie^e  Aii-abe  der  Alten 
xon  taner  x  er  diu'  kadjuiMdi-phoiiikisrhen  schon  vorhandenen 
alteren     ScIiniK     wird    onf    rine     wahrhaft     iiherrascliende 
Wnsi-  durch   aulkef'H.dtaie  c)  prisf  he  Mfinzeii   und   Inschrtf- 
ini   f»eMafi-t>   uadeht^   der   Herzuo;  von  Luynes  vcu"  einiiren 
Jahrnn    in    Vnri^    Ma-..tTrnlhchl    und    der   Verfasser    dieses 
mtzidferi    hat.      Hurrh    dw<v   Deid^naler    slellf   mcIi  lierau-^. 
dass  auf  r'vjH  rn   fu-^   in  die  --paitaii   geschichtlichen  Zeiten. 
bis    zu    den    Pftdraiiar  rn .    eine     \w\    ziisanniienoresetzlere. 
zeichenrtarhrrt'.  >,chuerlaliigere  ^clirift  a(-  die  |dioniki>che 
in     f(»rt%vHhrendein     Gebrauche     war:     eine    Schrift,     die. 
obgkdch  iU'T   Fnrui  naah   mW   dvr   jdHHukischen.  aufs  Engste 
verwandt,  docl!  durch   du*en   jirdy^eruati.schen  Cfun'akter.  -— 
es    finden    sscii    schon    jetzt    in    den    weniixen    erhaltend! 
Denkinalern    id»er     1^0    Zeudu-n,    für    die    22    Lmtv    des 
«rewölinlicheii    |diontkiMdien    Alphabetes.   ^    sich    ganz    an 
die  HieroglyfdnaiMdinf't   anscldies^  .  und  so  das  Mittelglied 
zwisrlnui    der   iincfi    /eiclimrriclteren  hieroglyphischen  und 
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der    ganz     einfacheu     phiMiki  Sr^inn     bildet.      Die 

Entsfrinniir    'I^r   phöniki-rben  ^i'in'ifi    au-^.  dtM*  air>  pfi-riirii 

;,i      ;,Ko      duiTh     diese.      't.<-      "^fiiffia-iird      /,.\M-rhrti     huh'ii 
}).idt'iMir     |iui\-fin;U!-«'ht^     Si'hriü     ^t^rhirh!  hrh     «inkiiiiH'ül  tri 

nprv-ntivr     krifik     de:'     nriM  rm     Schiilfn.      lin     'Im'     t'ini.irhe 
j,hMinki-rhc   Sriiriff    -rimn    «tn    H>.    Jiihriüindrr}    \.>r   Thr.   I«. 
iii   (*rii:rh<Mi!aiid    ciiigflühri     Nsurdr.    -n    ■>!«'l!f    -i.'ii    luTaii-, 
«la^-   iVw^v   \\\    C\\)pr}}    iihVirh    ir<'^*ii<'fi<''i«'   Schrifl    i!nll!\\  nidiir 
j,5j>     x'iiiviu     iHM-h     iiMhri-f!i     AlftMihiiiiN'     hcfNiniiiiiM.ii     inu^^. 
fln^<    ^ie    vor    slrr   tinl'.H'liffc!!    phnmki.Miicu  .>rlHMt    fif-laiid. 
Mfüi    d;!^-     aKsi    dir    Narhnchlrii     \  un    rint'i'    \airkadiiii^<dH']]. 
alitrcii.    {H'ia-'iri'^flHai    Srhi'ii'l    kv\\\r    F'abrhi    -hhL      f)rr    ImiI- 
xv]rk]iin<X'^-«"'nir    dio'^rr    \'rr'>('h!V'dfiirii     \  rrx\  ainllrr!    Srlirill-- 
arfr-t!    an>    riiiaiid«'!'   i-l    iiiiii    i^-anz    klar:   im-   drai    /.liNamnic!!-" 
gest'f /Jrrtn  .     ^rh\s  rfiaüiiri  i't'ii     Atdlt'i't'ii     iiii^s  irkcitr     ^irh 
das  rmi'a«dM!"r .    lHM|!!t'nH  rt-  Xenere:    irmr/    denn   naliirln'lN'n 
Ifjutfi:,-      iillff'      K.il!!idunü-«ai     ir^'nia-^,      dir      iiirhl       mi!      dem 
flmtarlivlrii.    Z\s  ♦('knia^^i'r'^trn    fM'ii:!!nH'n.    -^nndrrn  aullürrfn. 
Dir    (  nl<:;('0'fä!n^('^tl/Jr    Aü^irfil.     dir     au--    dtnt    /.\s  «('kiiba^Nifr 
Liiifachert'iJ .     HtMji.M'inrrt  tt    da^    /wcrkki'^    /ai^anmit'i!<^-esrt/- 
tore.    Srliwci-rfdliiT«'^'«*    iHaifilfü    wollte,    wfjrr    tau    1  fiNJuii. 
lU'V    lftd)raiH*h     dvf    Srlnaff     ^(dion     iii   jriH  r    altrn    Ztad     isf 
drniuarh    taue    irt'^ttdita'lt'    lu>li»n>rtie     Thal^aclu':    \Mam    rr 
aiHdi  .     WH'    itü    ii:ta*inai!i^<dier!    Mittelnlter.    wob]    lnri<r«'    nnr 
laii    ^aiCt'iitfnnii    dtT    ladicr   ir^'^Hldttfii    hta-r^rluaidni    Kins^c. 
dt^    fätda>fri'^<d!t'ii   Staiiinie'^    uai'.     und   da^    ruhtia'    \  (dk    dvv 
Fariirtdjomuas    inndi    laii«:a    Zeit,    ^fia'adi*    w  w    mi    Miltt'bdtcr, 
(it>    Schreiben^    imkuiidig    blirb.      XNd'im     iuan     ilahcr     Ina 
Herodnt    ]ie«t.^"    (h.^<    vv   '^(db^^t   rnndi    llrta!Vi>>r   im   Htili<i"- 
thiniir      d<'>      Isirieiiiscdirn      Apoll      zu     'IdudMii      m     Hdotit'U 
gt'.Ntditii   habe,    au^    dtr  hci'oixdtrü  Ziil   htai  uhi'eiid .    z.    B. 
\on    Aüi{>hitr\<H!    dem  A^atfr    dr^    ITia'nkle-«.  —  ndt   \N'tdh- 
niNeliriftt'!!    an    Apolln    vrr-Ntdu'n.   dif   ta*   aU  Ih  iikniaba"    jenta" 
alten   \(>!i   KaduHi^   narfi  Bnutnai   i^a  braefitt  n  Sehnft   anfuhr!. 


GeMhiehliiehe  SMeüu^. 
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so  hat  der  Vater  der  Geschichte  auch  in  diesem  t, 

wie  III  >i^  manrhrii    andern,    die    vmi    der    ■\^-   '•   •  •' '  '  j- 

Be^rlininkthed  dw  Spnvrev  iiiif  ^eniiiT'^fdiatzipai«  Lm  u^- ^n 
zii  den  M«inThrii  cr^zaldt  unniriK  ^anz  einfiieii  Rerhl 
hfiialleii.  lind  die  laM'äber^eheiideii  ^Selüdineitinnp*!^  wer- 
den \nr  enier  rrw  ta'ieiien .  von  den  Verinilieilen  des 
Tage>    gereinigten     licseiinditskiinde     ni     dir     MrhN     ^wh 

anflö'^en. 

Eben  s,i   u  ird    -ieh   dw  Verpflanzüüfi:  de-,  äcryptisrhen 

(fiaidienskreises  naeh  lifietdienland  durrh  tlt=n  Priester- 
stand dvv  Pelnscrer  ebenfalls  iln'en  Platz  in  dvr  Reihe  der 
ffesehiehtliehen  ^\  aln'heiteu  e-rrin<r^'n :  denn  dvr  Hs:ypt\si'\w 
iilöMhe  und  (iOl!erdirn-t  i.-i.  wie  im  vorigen  Bancie  naeh-^ 
<>Twiest^n  wurde,  in  dtau  errief ht^ehen  \'olk<<rlaüben  und 
Kulte,  stdbsi  in  sein.er  -^paieren.  tinler  detii  Einflüsse  so 
vieh^r  Jahrlnniderte  \  ieifaefi  iimgelnldeten  Form,  noch  so 
deutlirff  und  aie-flce-^priMdu  n  vorlnanden.  dass  es  srbon  m 
den!  Aitertlium  den  Heilersehenden,  einem  Herodnt  iiiid 
Pinto,  in  dk'  Ay«:en  sprang. 

Auf  diese  Weise  wurde  eine  schon  borfi  iresteigerle 
Gesittung  duridi  dw  pimnikisehen  i*eiasger  naeh  («rieehen- 
land  übertragen,  und  es  fand  der  in  der  (»eseliiehte  so 
\ielfaeh  wiederkeln'entle  Fall  statt,  tiass  d'w  Bildung  eine- 
höher  gesitteten  herrschenden  Ntanimes  si(di  dem  niedriger 
^lebenden  beherrsehten  Volke  mittheilt.  Die  noeb  in  den 
späteren  gescbiebtlichen  Zeiten  auf  Kreta  fortdauernden 
(^btterkulte.  namentbVb  dvv  des  ebthonisehen .  unterwclt- 
lirben  Zeus,  der  in  Kreta  geboren  und  gestorben  seyn 
s(dlte  und  dessen  Grab  noch  gezeigt  wurde,  beweisen 
geradezu  die  Identität  des  von  den  Pelasgern  nach  Kreta 
verpHanzten  (^laubenskreises  nnt  dem  ägyptischen.  Denn 
dass  Zeus  hier  ganz  identisch  nnt  Osiris  ist.  so  dass  sie!) 
die  wesentlichsten  Hau[)tzuge  des  von  Aegypten  her 
bekannten  osiiisclien  .Sagenkreises  bei  dem  kretischen 
Zeus  wieder  vtirlhnien.  kann  gar  nicht  in  Zweifel  gezo- 
gen  werden,   sobald   man   nur   den  ägyptiscben  Ideenkreis 


\ 
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küiiiiL      Ein    Beweis    ffir     «iu^     iiyrii-^u     AiHiihuiii     de*^ 

\rrrhrf  HfHJ  lini'h  ^riiH-tn  'I  ndr  aK  I Icrr^rhrr  «Irr  i  tifrr- 
\\r!t     hrfrnrfifti     xsui'ilr.     iT:'*'/      "^^ ''"    ü^ir!'-     •»CifKf  ;     ihiin     llUf 

Zrirm     knirnff     nii«^     ^nirlif      Sn^ichf     -«Inf! fiiMirü  .     flu     «Iip 

ii'dhl  m  ;raii/.  \  l'i'.M'llirsklit'  üultcrü:t'^lailt'ii  Zfi'lk'k'ii .  SSO: 
i\\("^  \\\\  rr-^lfH  Tlifflr  nnrfiifpw  tt'--P!i  win'ilf.  'On'»-'^  nl)pr 
aurh     dir     i'ibri^'rn    Tlirilf     dr-^    ONin^rhri)    >>Ui^'t'iik  ('fi'-r'^    \  <m 

fltT  I  nfrf'w'f'it.  lirr  fit'iuhiMniir  'Hill  Hr^-irahni^r  '■•  '^-  '■■'^'•^ 
\\\\\  A  ij-'--t*!ihi'-'-  (irr  VI'--]  -vpaft'f*  ♦•nt^UHnlrürii  Srrlt  ■iiwan- 
dr-nui^r^if  hff .  iii  dit'-^t'iii  kiihi-  iiirltl  Ithlk-ii.  rriirjil  aus 
firr   \d'rfifrhtiinir    f^*'*-*^  Mii^Hx    fn    flipv;:pii   Snfrrnkrrr^.    r!n    er 

liii!  Hfiadaniaiif  ah  niuT  dn-  'rndfrünrlif tT  lis  drr  I  iiirr- 
\\>dl    hffrariif «i     \\  iirdr, 

Dir     irnrriii^rhr     Hifdun^      i-c|      nN'«     kriTlP^wP^T^      ffnC 
^ai)/:    '^•rfbHKt.'ütdl^    au^    rl;:'r!irn!    Iifljinl    und     flir;|rti    lirr\i:|-«- 

ljr\s  arli^pTip.   ^oiuler?!   riiir   ^iurrh    A  nr!<rH filier  »*inr^.   iVriiidrn 

Bll<|ij|ii^-.~  IishI  Itlrrfiki'rj'.r.s.  hrvnndri'H  rülr^  fVriiidti! 
(»Laubt'ii^  \-rrmiritdfr .  \s  ir  dir  allrr  nfjriifpn  ^iltrrri!  urtd 
ti^Mierm  iibrüdL-nidiNidiri!  \'idkti*.  Viiv  da>  £^nd'idif»^rhr 
\  f'dk  kaiii  drf  Safiip  zu  >rnirr  ^<'i^ti<rpi!  Knl  \\  M*kliin£j;. 
wri'H  dir^r  --irh  HUPh  ^|!alrr  ^nnz  \  rdk^tfiiitidirfi  «jfrstalltiP. 
flnPn  nn^  dri'  Ki'rnidt"  iirCubtM'.  und  i"^f  imi'  riii  a  n  f^rr  fo^fir- 
rt'-?  üül;  ^aiiz  tbri!  ^n  wir  fVir  dir  npütTfti  t:iifr|f^iisclitii 
Vö!]<pr  dfp  nntikr  Hddi?]i2'  nnd  drr  rhri-^tlfrlip  hlrpul^fris 
fmiidr  .  drr  riüa-iirt;.  \  ulk^f  liinidirktii  l^dif  w  itixlim^  iiiir 
aul'iifrjtfrnjsff r  Hri^rr  warrn.  \sr!Hi  ^ir  aiirf!  auf'  dir^-tiü 
ürurii  Hudri!  Hilf  drr  an^rrfMM'rfirf!  \  *dk"-arf  \  rrw  rich^riMl 
iHir!  vnw  ^v\\)^\^\ii\\(\\gi  \  i^\\\^\\\n\\\\w\\v  üddiiij*^  litT \  ur- 
braphtm. 

.Auf   dtf-^r!"    (hrww^WwfSv     riil  \\  M'l\r]tr     -^iph     afiri'     br{    drii 

(inrphri!  Aw  ^ribvt:Niaiidi^i'  \  uik>tlifn]d!pbr  Bibliin^r  {lirlif 
fdi!-.  .     wir    \)t-\    drn    üpurrpi!    ^'ölkrrn  ,    dinadi    rmr    £:'t"P^li£'p 
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Andgnmig  und  Verarbeitung  des  fremden  Bildiings- 

elpTnenfp**  titUrr  dvi-  f^'mwirkiiii;:'  dp^  \  oikspfiaraktrrs 
iiiid  fipi'  !iafiir\\airlisig-rit  lii^^titiiliiHirü .  ^ciiulprii  durpli  pioe 
lonidiplie  Aulkafiiiic  und  Eiiaprk'ibuü^  dps  fr  riiidpii 
St  a  iinnp-->  in  dir  pia-pn-'^^  XetfoTialität :  pfii  fr^'^^'J^Adiliicdipr 
\iM'ü"aiiü:-  ^U'i' .  ^*^  auffaitpfid  vr  aiiPii  auf  dpü  pr*-tpi) 
Anbiick  ist,  dtainnph  in  dpr  (jc^cbiphlp  \it:ifaplip  8piU-ii- 
Nti'ipkp  findpi.  i  liirr  drr  HprrspfiaJ'd  dpr  eiD^r^^'^vatidpilpii 
Ptda^g-pr  pfNiafklrti  iiiuidiidi  dir  iiiiii'rjophtpii  ^rripphiMdu-ii 
Stämme,  otfrübaä'  diirrh  dip  piiifdafiw'Piip  holiprp  Bildiiiii^ 
aii^erptr} .  alhiiaiiic  naiiiipf  attdi!'.  ^o  liass  sie  piidlirli  iiapli 
ciiipii!  iiaibi'ii  Jahrkui.^piid .  Mn\  diai  Zpiti'U  dv-^  Müion  ;;,i:u 
iiiflil  allpin  dip  indn^i^i^rlip  ilprf>phaff  brpfbpü  iiiiil  die 
Ftda^iJTpr  tiapfi  iiiid  uaph  afi^  driü  irripchiscbpit  FpsfiaiNle 
\prdra{[^rn  kpuiHrii.  ^.pifilrris  aiiph  H'pi'^liir  phi  -»obdips 
l  pbpro'rwiphl  (djpr  dir  I*«da^-iCPi"  priaii^ii1p!i .  da^-s  dir^^t-  tla^ 
Idpfi'dd  ibi'pr  Srlfi.--t>iaiiiiigkpit  \piif)rpiu  ihrp  \kdk>!liüiii- 
läciikpii  iiiNi  Spracdie  aTifo-nbpi! .  iiTüadii'^pbp*^  Wp'ijpii  und 
iiTipidiiNplip  S|}r;Hdir  aiiiiabfiipü  niul  dadurch  >i»  \a.dIiV  /jj 
(jripcjipii  inii«-p\\  andri!  wiirdrii.  da>^  in  der  >rsatprrii 
gesfhiptiflipfipi!  Xrii  lüi,-  Mopf!  o;aiiz,  \"prpidizrdlp  spbuaplip 
l  rliprrp^tp  i\v^-  rhpüiaK  ^o  iihaphtiiCPii  und  «^rn-^srn  Vpdkp> 
idi  difpr  allpii  NjM'apfir  und  .Xalioiialital  «-iddi  prhallpii 
bafipii.  '^  Dpi'  raidipirtip*  dip  >rarkt^rp  Siainiii  a^>iiiHlirfp  sieh 
den  sp|is\ii(dipr  gajw  urdüieii  frpmdeii;  die  Ppfasfrer  o:iii<^*pii 
m  dpi!  (iripidiPii  auf  Die-^e  Orärisininö'  iler  |*tdaso-rr 
f,H/r{p}i{pri  dip  Ahrn  aii-ilrupklitdi :  tiaph  HprpidoiN  ■•-  Zpijtr- 
iii.>.>p  f)pNtaiid  so^ai'  riiipr  dpr  ii^Tipcdiisphpii  Haupt^Iainiiip. 
dpr  jüiüscdip.  «xaipz  aji>  solphpii  zu  CiruNdiPii  irtn\-i.irdp!irn 
Ppla.Nirpi'ii.  \ipbirhr  ''^  bat  das  W-rdieiisi.  ubirlpirli  \aiii 
äfttripirj!£i-ri]  Vordri'^ätzPii  aiKOfphpTuI .  dfe^e  wiphli^-p  ^^r- 
S(diipbtiip|ip  Idiai.'-aidip  /iirrnt  nddilii*'  auf«:pfassi.  m\(\  ihirpfi 
\  pr^kdeiiüiio:  Uli!  ahidiphpü  \'p!r^'aiii>'e!!  drr  .s|)aU:rrii 
Oe^^phirlitp  dpm    \  p-r'^tarrjtüssp  üidipr  ^f,d)rach{   zu   babpit. 

Diese      ^aiiebiiiio-     dvv    i**r!e(di!*-phei!     ^»laiiiiiip    £'et»-rii 
t«brp      |)elas|^i**piie!i      riiiprdriipker      übte     auf     da..s     g-anze 
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cntstehendie   Si.nit^leben   einen   hnr]^^    wHitfo-Pn  Finfln^^ 

nn^.  Ihr  tit-rfnrhiL-  zci-U  «la>-  alh-  diMH-rmlru  Enun^rnn- 
^,Mt  titii-  LaiHlf-^  dnrrli  einen  frfi.ulfn  Süuihh  zur 
bkibciidi-ü  Kinfiiliruiur  v^h  Sununw^  ^  l  ntvf^cluvdvu  mit 
Stande-^- \0rrrrl1irfi:  zur  kuMni -Kmlhriluii- .  fiihri-iL 
i^.j,.,H  do-  tM-i^brnnh^  \nlk  zuni  hvrr^chnulvu  Mandr.  zu 
,^HH-!ii      nlh'      \urriM-hlr      nii      m^-Ii      ivi^M-inlnt      \dvl~'      mul 

\uik   yji   fi!i*T   du"!iMfnirfii   arbf.tt'üdrn    Kla^^t^    iiiTafHlnirkt, 
a,^^    dvvru    Srhuci^^    und   Muht-    e^    dir    Miiwl    zu    vmvm 
Ht'rrr!i!*dH-ii   ^T'-^^nud.    Dir   da-   o^anzr  Staat-h'bm    rt-irtdiidr 
kaMriH-iiiilitiiun-    bn    drii    Itidmi    und    Aro:>Mtrrn    uar   au! 
,i^,..,.    WriM^  entviandrn,      Indnii   Mrh    niiü   dif   irri^elüMdHMi 
Slaiiinir    iTf-rii    dif     Prla^-tT    ta-hubcii.     rrhubt'!!    ^^irh     du, 
diriiMbartai    Kia>>rii  .    da-    Volk,     -r-rn     dir    iim-cdiriidrii. 
a^M|    Adrl    lind    dir    Pne-ter-.diaft .    iniii    zcr-ltiiifii    -^   dt-n 
„hiit:     ZurilVi     M-iiHii       fiii-rlrrtrlH-!!      ka-trii-^l   üfri-Hf hitMl. 
ih,-^    ^oiiHt    da-   MdbM-tandiirr   irnrchi>chr    NaliHiiaULrbri} 
iiHi   rinrr   \  rlk-- Krfi.diuiiir  briTcum  .    marfite-  dir   Aii-artsii!- 
,ln-    italiiritntli^sciidi-rn     I  iicrlrirhhril     uitlrr    dm    Ktnzrfiirn 
zu     i-mrr     -.tarreii     ka-tni  -^anllirüiiiiir     uiüüuirbrh ,     iiiid 
^vsMil^nv     -o    drill     «:nrrhiMdirn    \  (dkr    tfulz    alirr   aiirfi    bei 
ihni.     wie    sirh     \ni!     MdbM     \erslrliK     tiirht    aii-blrdiriHirn 
Trriiiiiiiiir   tirr  Maiidr:    drr    Armen    von   dvu    Hrtrhrii  ^    dr>. 
liirdrrrli    \ylkr-     mhi    dvn    \  uriitduiu'ii    (.r-rhlndilrrii  .    jrlir 
fvvivrv   KuUMrklnui:    dv^    Staat-lrbrü-,    durvh    wrbdir    Mrb 
dir   Crirriirii    \ur    allrii    aiidrrii    Vidkrri!   dr-   ^:rdbüden'^  ^o 
«,rlir   zu    iiirriii    \  tMliiriir   au-zrudüirtrir 

\irf\t  üiiiidrr  einflu  — rririi  \sar  ilri-  .">u  grÄtuilcle 
Hvs^nn  des  V.dk-frbn.,-  auf  dir  ^vi^U^r  Eid  wirklini^. 
DiuTh  dir  Vrf'trrdiiiii-  drr  l»rla>-rr  xsar  tia-  irnvid\i>i'\w 
\uik  i)hur  rmrii  ^tdb-I-tar.diiren  <ridrhrtrn  l*rir-trr^tand. 
und    der    Vrrfal!    dr>^    \ü!i     dm     Prlasu-rrn     idjerköituiieüeii 

rrfitriösen    Idrrukrri-r-   mii^^lr.  ^   ai^  dir  rr^trii  Jaiirhun- 

drrtr   \rrtlo>-rn    warm,    m    denen  der  von  den   Peiasa-erii 
wahrend    ihrrr   iansreu  Herrschaft   gegrüiidrtt-  Gutterdieu^t 
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dt'ii    fii  iiib  tiskreis  noch  frisch  erhaltt  ii  konnte.  —  noth- 

wrndig    Jii    di'f    früher  ^'^    «rrschildrrtrn    AVrkf'    vlntrvii^n, 

drüH  srinr  ^'ortbihlting  blirii  \un  jrizi  ati  ^aiiz  dvi'  iiir- 
o'rhildrtrii  Volk-khi'^^e  i.-lirrla-'^r»i ;  iiihI  nur  dir  \\  irkdiiü' 
drs  diirrh  Nmir  lirdi'irbaliiiii^  \  nr  \  rr;jiidr!*iiis^rii  ixv- 
srliiitzfrii.  (i(i!..lr)-dirii-,tr»  lüoehtr  riiir  .-rhiiril  riuirrlriidr 
llarbarri   s^riiiitMlrrii. 

Auf  dvr  aiidri'i!  Sril«-  dairr^ifrii  rrldril  dh-  <i"ri-iia'r 
llihlu!i«r  rinrii  nriirii  ki*;ifli4:'r!i  l'ra^iTr  an  driii  Sriii^^-rr- 
^Iaildr.  dt-v  \n!i  ^t-iurf  t  iilrt'rruiMJitir  utster  tdüri!  firrr- 
>rhrüdrn  l*!*ir>trr>u»iid  brfrril .  ^irh  olfriabar  i,vt-/A  um  ^n 
fri^rlipr  inid  nnirehenimte"  enfwirkrflr.  \\n'  wr rdr^ri  -rhrii. 
da>-  !H  dvv  ii-aiizrii  allrrrii  Z«'!{  di-f  icrirehisrhrii  («r'^-rhirfitr 
dirsrr  ^San^rr-'-laiMi  r-  ^M\f ..  drr  «las  jj^i'i-^ü^v  Lid)vu  tirr 
.\a{i(H)  \aM'zii«''-v\  rKr  lillriiir:  ^li  da-^  dlv  Snntci'^'  ^n-i  dvn 
(irirrhri!  riiirii  Kmllii--  und  t-iiir  \\  !rhli;Li*kril  fiiV  div 
i^r-atuüitr  Bibluna'  rrhirltt-ti .  \s  tr  in  ffir-rin  Maa^r  hvi 
kriiirrn   andrf'rii    \  ulke. 

Den  rr^lm  .\üf-rh\\  iiii;i*  dr>  .>rib>i-ütiidi«i'rH  \  rdk,-- 
irl)eii<  innfo'^st  mm  die  <0£renannte  Ilerocnizrit .  die  vom 
14,  JafirfiiüiiJrri  \ur  i'hi\  li.  firo-iiiiil  und  -ir!i  bi-  zum 
Kiniv  dv^  12.  \\ut/.iv\ii:  sir  i>t  drr  i/i«'rM!h'rlir  krni  tIrr 
iiationalrn  Sa^'rn^i'rsrhir'iir .  wir  sir  in  dvr  EriüHrru!i,ii" 
dv^.  S  olkr>  li'bfr.  und  in  drin  >l!iridr  dvv  Nan<>:rr  ^efrirrl 
\\Hrdr:  drnii  du:  llrii'rbrutiritrn  drr  fVtihri'rn,  Jahrli!ind,rrir 
standen,  ah  rnirn  fr rauifui  Siamiit  brlrrflVnd,  drni  \'(dk>- 
brw  ii.>stsrin  fmier. 

Fin*  den  |)o]iti-elir!i  Bdduno^sstand  dieses  Zritraiii!!e>< 
ist  rs  (diaraklrn^fi^rli ..  da^s  wabrrnd  desselbrn  hvi  dvn 
^rirrhi-idirn,  St.-jiiinirii  diirrfio-an«4'i.^'  dir  inonarrbisritrti 
NlaatsftirinrH  hrrr^rhlrri.  da.->  k(Hn'»i*r.  in  dm  Aüi^xui  iivi' 
Ahm  Zinn  Thtul  \  un  ansrhnhrhrr  >larhl  .  an  ifrr  SjhIzi- 
(Irr  nacdi  iin>rrriü  Maasstabe  frriürl«  kleinen  .Staaten 
standen,  und  ihi-^  div  bedeiilendsim  Heroen  entweder 
^^eIbst  koin<*:e  waren  .  nlvv  doch  den  Herrseherfainiheii 
ano:ehbrten.     Es    is|    ^rhun    \on    Andern    bemerkt    worden. 

H.  iti    lieschichte  der  Philosophie  II.  •> 
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dass  diese  HiM-iH'nzt'in'n  <r:^t''/-  '"i^  «Jen  AiiraiiirszeitPii  des 
Liiri>iiit"ii  ir^*i''^i^^^5i-iiHi!  "^f it tc!allrr>  ubrrfn!»^tiiiii!Hi!,  Iianz 
rfpr^plhf  ii!!H.'r<>rtliHir  Zii'-Uiii<!  tlt-r  rü'iriiT'rlH'hrii  <«r>t'ii- 
srltaff:  drr^t'll,H'  Krwir  \lU-v  irt'.irt'ü  Alk'.  «lu'Nt'lbr  Hijlilu'it 
tüMi  'IVipiVrkt'if  .  üt-rM'lbt'  krif^enM-iit:  Gvi^i  lu  >tiiu'iii 
Cilai!/.r  üihI  !ii  ^t'iiH/r  AiiNariuno;.  Wir  m  ävn  rohen 
Zfitti!  ilf^  ^'ati>f  rt-rhlfv  der  MitttT  auf^  C«ffa!iu'\\  otif 
lUH'h  Afif!it}itMit-ni  Hl  die  \\  rll  z<)ir>  ^<?  ^v\\v\\  wir  aiirh  zu 
Aüfanii'r  (Ivf  Hrr<H't!/.tü  dir  Hiüztdüt't!  da*-  \\  aflVidiaiHhvt'rk 
aui'  riii'i'iie  l''aii>{  trtibtii.  iiacli  AbciitlRUirii  aif^zitdirn  iiiul 
fiarh  Ritternrt  dit*  LoiK]|)lafr*'i^  f^^'^*  r(*i<>^Piid(}i  'fhitTi'  iiüd 
\^  t'trt'|ao;t;ft'r  .  dif  Sfi  ( r !! -^  I  u  1*  k  T  dfi*  H  a  u  bi'il  1 1  *  f  .  ii:b»rrtMrli 
fit/kaiiipff!!.  AijN  «Irr  Hnfir  dt'V  ^n  hwülnui  ;j!:v\Mirdvi\t/ri 
.Nanirit  i'a^t  \ '-n'  Alifii  lifrakic^  hrr\  nr  aJ>  da-^  Mii^tciijihl 
riiH'^  HaurdfiiTJi  .  ilt'f  aU'»  dnii  \N  atlViihaiidw  t'i'k  stdin- 
f .tdir-n^fir-^rhafliiiaiiiir  nmcht  und  üfHTaü  dat)«/!  i^t.  wii  rs  zu 
kaiii|tl*t'ii  üüd  knt'i:-  z!i  (Vdirf!)  ii'ibl.  S|);dfr  zti'iii  -.iclt  in 
iiriütii  i*triudtii  da-  züüfhiiiindr  f-^iit wickliiii^  dt-s  8taaU- 
ItdM'i!^  in  o'rrK^rrrii  frr'TiipiiiNrbanlirhr'ii  Unteniehminiofeii. 
\\  !f  m  dcii!  >!!l!t'lallrr  in  den  kmizzuireäi  .  ><)  lü  dvr 
HrfiM-nzcil  IUI  A  r^-nnaij}«-iiZ!i;Li'«' .  ni  dm  'l'htdiantNrhc!! 
krifü-fi!  .  m  dtT  Hr lan't*riinif  'IVujaN.  DiotT  Itiztt- 
k  ri^■o•'^ztli^•  naiüfiit  fii'li  i^t  drr  (<!|dVl|Mink{  tU:v  ^^ihizcü 
lfi-i*nriizril :  da^  inarhliiT«'  Hafi'^  drr  Atfidt'ü  fiatif  dinch 
■^riiu  n  Umtlii-«^  vnw  S  vvvwiiix^iw^  alh  i'  bt'dtMJtendi't't'ii 
iltrr^clitrfaiiiiiit'ii  zu  .Staiidt'  ict'bi'a<  lit.  IViv  laii<re  Dauer 
f]v<  KneiT^^^-  ^eiiie  AVerhs-elf?if!e  und  du-  'IdiaHii  der  dabei 
bt-tfifdiirffn  Urhlcü.  NtdfjNt  xfi'ne  iiiiirbirkücbei!  F'ojf^cn  (ilv 
die  fn(;!--H'!!  (h'i-  ^it'^n".  f)!ldr!i  den  ^'b'inzt'üd^trri  StotY  der 
Saift*i!<^r^rhirfilr. 

Abrr  nn'hl  fdi»-.  nh  \\  r^rn  niul  \  rrlaiif"  dv<  äusseren 
siaatlichtTi .  ^nndti'n  aiirft  in  diT  Hn!  \\  irkhin^'  tlo  iniieri! 
iT^'i^ti^fii  Ltditii^  ^intj  Hrrornztil  iiinI  MiUtdaller  (ditM'- 
j'a^ehriid  abiiiieh.  In  btidcii  Ztih  ii  »rtdü  das  irt-istiirr 
Leben  sranz  in  dem  ndiHösrn  auf:  ^t  hr  Im  irreinieli:  tlt'iin 
In    (jfi(ii  II    Zfiicii    i-i    iiuch    kein    aiiikrcr    Idfciikri'is    \ür- 


handen,    als    der    fromme   Olanhe.    In    beiden  Zeiten  ist 
auch   .lu-  Konn     iinter  welcher   /,i!..-(    .irr   reüffm^f   -^"^" 

-.ich   Hl,  Vnik^irbrii  kuud  .-bl.   »uUkuiHn.rn  u!,n-cn.M..nH..MMi : 
,li.-,-lb.'    (in-;.-n-    Srhss  armem-    mit    den-eilHH    rnhei!    Aus- 
wiiel.seii.     l>er   -.o^a'iuunUe  Orjriasn.u^   der  ;.l!e«le.i   (.oU.r- 
,|,niste.    de«   Dim^fe«    ..i-r    uMn-eb.eii   Kamiiie:    der   Neipe- 
i),,,u.„.r-KNhel.  .    d.r     |s,>  -  Kare- IVr^epl"""- ■    ""•''    ''''" 
0.,n~-l)H.n"v~o.-Zugreu^    .e!l)-l  .     vs»^    .^'   er   Anderes   al^ 
,,„  Md,uannenM-b   fin-terer  Mdinkuh.   w„-  der  der  Haffel- 
„,„,„    „„    M„t,lal,er.     a,.M.rkend    wie    dieser    über    die 
V.dksmas.er,   und   ni^be-^ondere  die  WeÜKr  siel,  verbreitend. 
,n,d   mi.   ab,dH-i,en   (iewrd.mitleiu.   md    kaniid"  und   Srhwerl. 
„„,,,i,,„.k,.    ^Me    d,e>er.      Denr.    ^^as    wollen    die    kample 
d..    I'ersei.s  ffejTOn    den    Uioiivs.,-    und    se.ne    BakrhanJen 
,„d   Hakehantmnen    And-r.-.  sapen ''     Nur  aus   l  „bekannt- 
.ebaft    nu)    den   Ersebeiuunffen    de^   reli<rius..„   Lebens.    d,e 
Meli    zu    allen    Zeiten    in    n-|eiel,eu    Kulturzustanden    ffleieb 
.,nd      ^o.>    denen    ab.  r    d,e   Mehrzahl   der  Mytholo^en  aueh 
,„,l„    eitte    Ahnung:-    zr,    habcu    schetnt .    und    irre    ffefulni 
,i„,.,|,    die    ir.-niilder.e    rnd    xersehönerte    Form,    in    welcbe 
,i„.    kuns,    diesen    .Sag-nkre.s    ,u    der   spateren,   pesclncht- 
1,,-hen    Zeit    nmcehildei     halte,    u..    Dionysos,    dem    nun- 
mehrigen     N.dksrharakter     ffe.n.HSS .     in     der      populären 
Vorstellung    .lur  noeh   als  A.y  heitere  (Jott   d.-s   Weu,baues 
,„„1  ,1,,   R,.beu.    und  .urht   undn-  als  der  blutige,   von  den 
Titanen     zerr.^s.-ne     und     aufgegessetie     (iott     hetra.dUet 
^s,„•(le     -  -  als(,    nur  ans  .nner  ganzliehen   Inkunde  .1er  zu 
(.runde  lieg.nden   kuhinx  erhaltnisse  konnte  tnan  n,  dn-ser 
.  fiustern.  >nit  Menschenopfern  verbundenen  Sehwarmerw  uth 
Ido^    das  (.ebahren    einer    unselnddiget.  WinzerlVeude   oder 
höchstens  den    Tauuud    <.n.es    ausgelassenen  ^Neinrausehes 
erblicken.     M,t   zunehnnuuler  (.esittu.tg   läuterte  s>ch  d.e-e 
finstere  und  rohe  Krounnigkeit    zu    einer   w.-nn    auch    no.'u 
herben    und    strenge,,    aber    doch    würdig.'ren    (;otte,-ver- 
.brung.    In,  (iegensat/.e  und   zur  Ve,-(h-angu,ig  des   tn.M.rn 
lanalischen  Kultes   entstanden    geschlossene  Wed.ed.ens.e. 
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den    «^}  pn^rhen    f]f^v    H-.-.r;.|pTifnmflie:   d^  -   iKiris  und    der 

diest'i*    rrriüfif  iifrruiii'i'iKi  bi^   m    'In-    -^irdti  itü    ^•f^tlaciit- 

lirlir'i!    Zritrii    rrhif'Itr'i!  .    ^x'\p    z.  H.   *lt'r    fH-nihtülf-f«'    iml«'!* 

nllt'n.  dir  clrü^nii^riirit  ^1  \, -^1  f  t'it  ■IK  iNr-r  irlzh'i'rit  ifi-»- 
bt.*?>4iii*i*'!*f  irrfM-n  «'!!!  :r<'' f'^iir-.  BiM  \!(!i  (Icüi  liiaufH'ii>^ki"ri'< 
UIkI  *ir|'  frliifln^ri!  1 1  j-^i  n  im  lliJ  fUr^rs'  Zflf,  \\  rij  ^ir  «llirrh 
iiirr       Ihirs'^rfiln^vriiiifif       iin'l     dit-      I  Icill  *»:liii  I  f  il  !i -''     4ei*      Ülit'i'- 

Dioc  ri'üR'i'r  üüüci'v  fi'i'hnin^  xrrJankfrü  «fir  Ifriniirn 
ffpn  p!«'rf--('b«'!!  T!n*nk»'i'n .  wt-lrtir  -»irh  zu  liicv,-,-  /cii  ^,m> 
der  LiUid^riiari  f*M'n,i  uu  NiM'dril  \(.!;  Jlir^^niit'n  lUi  dt-r 
IKf-«rifr  fit«-  UhinpHN.  hl--  uin'l]  Pfmki-^  uimI  llunnt'fi  iui  Ht'f) 
f*nriin'^"-fi'^  ufül  IltMikufi  rf^\  \-ri-\xU'ii  inid  liüfi-r  drü  ifnr- 
i-iii^L'hcii  ^Utiiiiiicii  "lif  fi^k'ii  uai'fü-  du'  Mcii  zu  rüin' 
linborni     "Bildimir     *M'hofjrii,      "Orrni     Inpr    ffii     XiH-flfii     \  (mi 

I  «i'HThrhkllHJ  niHi  Sit  d»'ii  hrnarldiiirirfi  Sfrirhflt  K  !<'ü!(S-«.irtiN, 
it!  Phr\  IT!»'!!,  -^nid  uhtTfinnpf  dis-  ;d!rN|c!i  Wvi-nU'  isi'wrlii- 
■^i'livi'  kuhur:  wir  i-^  "-f'tM'Hii.  \\v\\  liu-f  nn  >u-u  iiVH\i7.i't\ 
diT  |H  ki^gi^rtirii  HriT^rhafl  dir  ^rii'i'liiNflicii  Sf^inniH'  tdtcr 
zur    .Stdfi^t-^t;mdi:rkc!d    sroInTirrpTi    knrmtriK     ;il>     im     füiH-rii 

lii'-friirtdainK  .  \\  n  dif  ^  rrfiidfit'i'r'^fdin  ft  dir  f'Ji  I  \\  irklu  Kf^" 
ÜC.^     \  idkr«-     Zlirus-klnrl!.      PüTlf!!     illll     OI\ni|!.     dri'     I    V^lly.     lU'i' 

Thrakrr.     war    ikdu-i'    .lurh    dir     llfimath    df^    ir»'nHatwaftH'ii 

^rifrhi^rhfn  \  idk^irkiidirn^ .  fitid  --rdi^f  niadf  lu  >fiiifi' 
«^paffiTi  an'-2'*'''!!drf m  F'urin  firwahrft-  rv  .J!«-  Siairp-ii  vprf^f'f 
llta'kunft.,  \h-v  f lif-akiNidit^  Ohinii  hlirh  aiH'h  hir  dip  ^na- 
it'i'fii  Gnttdit'ii  lurtdaüpiiid  dpr  -Sitz  *ltT  lipi tn'w  fli.    Dfün 

anrli  dir  Thnikrr  liatl»'!!  .  wip  dip  aüdcrii  a'i''^'<dH^p!ip}| 
SfaaiüM-:  dir  krrfrr.  \!'kadi'!'  •!.;!,  fsfi  dpr  A ürio-imii^f-  des 
aü>  *U'f  I- i'rindr  idirriairff rf:  < i Ja u fipü^k fpf-^p^  dpii^plben 
dadurah  rinhrinn^rii  iu\i\  \  idk^tfiijüdirfi  ^taaarkl  .  da-->.  «-ip 
ihn  an  dp"  Opriliplikpikai  ilirta-  fltaiiiaih  ankiiii|ifirn ;  -«äp 
^nbpn  ihi-pr  Clnubpii^wplt  ziitii  Hodrii  dip  Nirfnfjarp  Wddi. 
die    >if    kaiiiilpii.    mid    du^    wnv    ilirp    flpiiiiaih.      Eüipii    ^o 


{ 


grossen   Einfluss    auf    die   gesammte   griechische    Bildung 
übten  id)pr  die  Thraker  durch  dtii  Shmd  ihrei  8ctiiger.  die. 

in    jpiiPii    fri'ilipri!    Zei''pii    norfi   vorzii£r^we!^e   im    Bipii'^tp 
(|pf*  lf«a'l!^frtti!itnpr  lhati«2".   zii.^ipipli  Saiäfr*'«'-   P^H^s|pr.  DfdVrpr 
und   \\  eis.sa,ir*.'r  uarpit.      Oip  literiirixdiPii  Erzpfj^iiissp.  diP 
l>!p|iU\"pi*k(^     fJipNtar    S,-ü!<i^pr.     bildplpii     «bpr     diP     af!p*-tp 
gesrfiri(d)p!H'  nattPiiafp   Lifpraliir.  da  dit'  ptuai^Pit  SpIumTi-" 
wprkp    dvr    Pi'U}^ix^'^^    '^i^    ^^    piiipr    aif^liiiidi-^phpii    Spracdip 
iiipdpri^pNplirjphpfj.  —  dip   Pplas£rpr  \\'arp!i   ia   Plionikpr.  — 
dt-r    >Ia-«sp    dp>    iri'J^'^-'bistdKTi   Wdkcas    iVrn  Nlaiidt^n ,  —  nnd 
ai!    dipvpii    fliphtwprkpii    dpi*   altr.^teii    llirakivphoii    >'an^pr. 
I*rip>|pr     und     PfpjdiPiPii     hildpip     ^ieh     pr^f     dip     dbi'iir«* 
irritM'hisehe  Xatiiin  bpraii.     Kt^ti   Wiiiidpr  datipf.  dass  aiipli 
iippIi  dpr  spütpsip  iTi'it'^'bi^pfip  (ffaiibc/?{Nkrpi<  Spiirt-'ii  ^piiip-^ 
ffirakf^rhpii   l  r-pniiio;rv    an    -^leb  ini^i.     Sais^pr  Thrakipii^ 
inid    dpi"    bpi!ap}d»ariP!i    Cip^^pudpii :    dpr    Hy|)prb()r«er    iHf^n. 
dw  Utrakpr  Liiiiis.   Or|d!p?iN.   >fiivaiis.  I^hdarnoion.  Pariiphns. 
Pronapides    u.   ,-\.    >iiid    ps    dahta*.    \-oii    dpiipii  noch  in  dvn 
spateren   sre^ebiphrlitdiP:!  Zt^ilpn    die    riltestpn    heiliireii  (*v- 
^atfirt'    bpi    dpiri    'fViiipt  hlipiisip- ,    dw    idipstpn    Wpdielieder 
nnd     Wcl^^Biximcvn    lu-rrtilirtpii.       H}M!Hifii     des     >fnsäTi«:. 
Pamphtis.  ()r|:dipiis  wordiMi  n.op.h  ii!  dpr  *<|)iilpren  ^e^rhipht- 
lirhpri  Zpit  \air!  dpir,  priiaHtprlipbeii  Cfp<rblppbtp  der  f.. vko- 
liH'dpi!      aus      Afhtni      bp!     dpii     tdpiisinischen     ^Ivsterien 
ab^resiin^pn .,  '^'    <lip    Hpffipr    \  oii    pinpin    Thraker    Eiiiiudpii'^. 
ger^tiffpt    wordpii    warpü.      "VopIi    zu    Herodots '^  Zeiten    im 
fünfipii    Jabrhfin«|pr!    \a>r    llir.     (;. .    ja     norb    im    zweiten 
Jabrbüiiderl   iiaph  Hir.  ik.  zur  Zeil  des  Fausama!*».  wiirdeii 
diP    Ifvirineii    de^.    H}  perboraer*;    lllen    in    dem    Tempel   tler 
Lpiit    zu     fleh'^s    fiiiil    afiderwiirts    beim    Ciottesdiensfe    ir<'- 
sHii^eii:    und    \\ai'-    Paieaiiüas  '  *    von    einefii  dieser  Hviiiiipp 
nrifidirt:    die    Ciebiiri    dt  ^    Eros    diirrb    die    llithvia.    zeii^f 
villi    eiiipiii    reiiofioseii     Ideenkrpi*-.    ffer    U\v    d^w    spateren 
(iriepfipii    lani^st    liin-prvtandb'pb   find  iremd  geworden  war. 
\M'd  er  sirfi  an  dw  alle  a|r}dHisebe  (ilairben^bdn'e.  aii^  dvr 
er  siaiiiiiitp.    aiifN  Eüir^'*'    ansfbb'iss.     \  \\\\  3liisa!is  keiiiiip 
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.„.elbe  r .."».  "O'"  »Wf«-«"  11-'"";   "  »"e'™' 


ii  er 


IltMiirU'i'     IUI'     \Sii-k 


ai'i:!    hielt: 


mir    'IfU     niH'ü     am     .1^ 

,...,. U     u,„l     auf    ,1..     AkrnpolN     .nn,..Uu-,.     Im.     -.n 

;„u-n..,„      , >!-»     A.,-luH      und      uunhn     .."^h     s.a 

";;:;,,,,.-     NV...aa^ ,.    ,H,„l,„-(l.i..<>*n    vonam.,.. 


,„|,,,.     U,\uu-r\H-u     SdmhyMirrn      lurdn'- 


IT 


i.-.  i.in..  und....  iWMnH..^-^-'';  ;'--'-;  ''X 

^,,,,,,..   ,,,..H..l...-l.nn,.   »u...d„l,lH.nn,lka,..      a      u' 

,||,,,|,„„.     .„rlun.d,-.    wnr   und    irndM    wurd..    n,   nnrr   ,^n, 

,     ,      ,       I   ,     /.,hl    ^.m    SrIinInv.Tkrn    hi^    aul   du' 

.,.,..,•.    NBctnvHf.     1...M     SWnMf.ur.k.    d.r   .it.->.<.>  /n. 

b,de„n    ..r:    d„     ,-,...nlH„  „   lnk,n,nb.dn   dn-  ,.n..rlus..lu.u 

,    u.,-ann-    und    Hddun..      An.h    d,-    .n.rU.rU.   Kultur  und 

-'^-- \ ■^i^'''ti::::::\":rvNVi^s..e,-ent- 

.„v,.!,.n    .o„u,    .nlH..    d.n    ^an.  HludniuM,   ..■s,-l,nd.,lndHn 

K,.,.h..n,un..'n,     <k.      d..,-.,li.^     -H.nuM-     ld..n,k,v..        .| 
,..,,,,.,,-,duHuk..h,.   unünnu..  n,    A-.n.    und    A.■,^^pun 

,:.:.v.H-c.b,-a.i:t    ha,,     und    ^un     drnn,     ur.     norh    al-    s  n'- 
„„„.,,.      l.mnv.t.      d„       ,vn.n,.n     und     wn.sajren  en 
(.,,.;,„..     d.r     Hr.hrH.r     ui.r,2    irWdn.bn,     M,nl.       B..    alrn 
,,...,,;  N.dk.rn:     d.,'     A.-^^^p.n-n.     dnn     1'lK.n.k.Tn       dn. 
„,,„,,,,,.    ,,..„    ..n.,.!K.u.    h..rln-ankM-    ^u'U    da^    nd,.,.,.; 
H,„d     .u.,-l„n    M.n^H,    n.d    (.u„l,..„     nndu     blo^    w,n    b,-, 
,;.    „n-    d,..    (..„t.-^v.ndn-unir.    d.n    (.o.t.MÜ.nM      ^und.rn 
,,,,.    fr n.   (.laulH     ub.rl,c..,  du'  Uo.thnl  auri,  du'  nnmU- 


telbfire   Leitung   des   Lebens,   indem   man   sich   bei    allen 
wichtigeil  Aiiorelefi-enheiten  Rathes  bei  der  Gottheit  erholte 

lim!    <!e    um    dir    Ztiknifl    f)t/frairtp.      I^^t'   ^'1*011111114^^*'^    dvr 
At\irv|)lt^i'    i>{    bf^kaiiiM  :    du-    ih-r  phtHiikisrluii   und    <;nfr{ii~. 
sein*  II   St  IUI  mir    war    alirr   riirlii   _ir(.n'iio^t*r.      Bi-i  alh'ii   die.seii 
Yöikeni      \s«r     «las     iJrakcl^'ebi'ii     in     dvn     'i'eiiipt'fii     eine 
ßlk'*eiiieiiH'     Sitir.     und     nicht     bhis     (JtT     Hohepriester     in 
Jerusalem .     oder     itt     fn'iliereii     Zeilen     der     diensttlniende 
Priester    bei    dir    Binideslade,    xrndern    aueh    div    fiuhereii 
Prie.sterklasseij .    «lie   Prnpfieten.    in    den   lleiii^lhiniiern  dvr 
Aes^vpter.  der   Pfinniktr.    dtT  («rieeln^ii.    ;ii:aben   in  (h'akehi 
den     Bath     und     Willen     dvr     Cintlheit     kiiml.      Aber    aueh 
ausserfiatf»     dtT     l't'n.pt'i      fnldt'tt'n     div     S\  eissa^er     eiiirn 
anH^estduTieii    und    h<M-ir\  t-ndnirn   Stan^L    drin    div   CJottheit 
naefi     dem     lihudM'-n     tlei'    Ztil     niehl     bh)s     dureh     anssfre 
Zt'ieiien     tnid     \  5irf,ir<lfi!tnnfi-en .    >nndern     aeeh     innMillrdbar 
ciurrh    innerr    ili'if,'ci>ifnin_^    und    \  t-rzuekun^i»-:     fns|iiralinri. 
Mania .    ein    ftidH're's    'Wis>t'n    niitlheiile.     liei  dem   \'(»rhaa- 
denscin    dvr  Sehreiiieknnst    kann    es  daher  aneh  niehi   dem 
nnndesten     tr^'li'rinideh'ii    Z\\tdl'ei    iinlerworfen    scnn.    da^s 
au^     dir>er     Zeil      vtiififtlitdu'     \\'t'tHsa^*iJn/£iii .      Mtn     di-n 
£'fnanntt'n    rfh"""iii^eii    San«cern    stdf)st    aiffirezeiehm'l .    yin'- 
banden     \\  ai'en .     nnd     eint/n    Thei!    dvr    in    diest'r    Pennde 
eiit'^tandtMien   rt  li«xi^»^«'n  Pnesfe  aiisinachtt^n.    IHesf.  ans  dvr 
vorh'e<>:enden   Zeil   ••^nuiniiendt^n    \\  eissa^iino^t^n   sind   es.  die 
v<)n   den  Spafert-n   dvr   \  erü'essenlieit    und    dem   \  vrmifdvrii 
entrissen    wurden,    um    auf   Zeiten,    und    \'erhal!nissr    an- 
irewandt     und     iHii*^edei!let     zn     w^erdt^ii.     (ür    wtdebe     ^iv 
IVrihefi  ^nr  invln   ^esffiritd)f n    wari'ii.    Iliest-  \\'t/is>a^*!oi«:-fn 
dvr    _ofrierfnselH,'n    Seher    sind    also    _<^a.nz    das    (je^eiistürk 
der    liebraisehen   Prophezeifnin;2;eii.    und    ch'e-^e.    \  on    denen 
uns  ein   o'unstiofes  (irseliiek    fr^*^'^^^*^^*^  Stiiekt'  erfialten   .hat. 
können   uns  dazu   dienen,   uns  das   \  t^rstandniss  jt^nt^r.  xmi 
flersen    uns    ruif  durfti":!'   Bruefrsti'ieke  erhalten  sind.    dfn*eh 
eirn*  voruriht  jklVt'irr  *   Bt-traehtun«:  aufzusehhessen. 

rnlt-r    edlen    diesen    religiösen    Sängern     und    Srht-rn 
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24  Cr^^r^'^'^f^'/'h-    l-.HllrifüI'iT^ 

rui^i  .   aK  das  IfauiH    der  tlirnl^  i-clu-ii  Sängerschule.   Orpheus 
ht'i'Mif  .   :lvf    ü'uhvfvii   Zfii   lit-    llrnHiialtfr^   nuiCrlinn^.   liU 

I*i5()    \.   riir.      Die    s|»att're    IJiVlituii^    hat     (hi-    Aiideiikeü 
an   seine    Bedeiit^aüikeil    zu    \\  uiMlerfahehi    ausgeschmückt. 
lifid    ri'i^te  dadurch    -.choii    im     AltertlHiiiie  div    Skepsis    an. 
Äeiii    f>-aiize>   i)a>eMs    in    Krairc   zu  stellen.      Die   hauptsach- 
liehste   VeraiiiasNiH!^    hierzu  ü:af)eii   reli<ri«^^c   (iedietiit^.    die 
uiUer  dem   Namen   dt'>  Or|die!i>  ail<rciiicin   \erhreilet.  seisoii 
\oii    Derodol    uiul    A^l'<^toteles    (üi'    unactil    erklart    xsurden. 
und     eriialteiien     Naefiricfiteii     zn     Kolirc     '/•'iin    llieil    auch 
\s  irklich  aus  ihr  i)\\hi\^()i'Hi^r\\v}\  Schuh'  herriiliren.  Beo:reif- 
licher   \\'eiNe   fahen   aher   hiermit    nncfi   nicht   alh.'  nr|dusefieii 
(ledichte.  dert/n   Allerthum   «rerade  dur<'h   dire   \  «'rweiuluiio; 
bei    ihn    Mx^lerien    «r^'^if^'^'''^    J^^  •     '""^     ^^^*'^^    \\eüiirer    die 
o-eschicfithchi-     F/\!^tenz     de>      Drfdieus     selfxf .     da     >eine 
tvrvvalinunü:     hei     ailrt't  n .     zum     'I'heil     \  nrp}  t  hairoraiseheii 
Sc}irift>teÜen:     einem      |}»}ku^.      Flierekyde>     von      Lero.s, 
Dions^iu^    \ii!i    >lihi  .    Ifrlhmiku^.    >icher    ^tehl  .*-'    und    im 
Ciet^-eiitheih'  ^vi'ndvvji   al^   ail<rrmtin   fiekannl   \  orau>«i:e>etzt 
werden  innss.  wenn  1  lifer^efHt'loiniren   unter  seinen  Namen 
-idlten    -tattlindtii    kr»nnen.     DrplieuN    wurzelt    vielmehr    hi 
iU'V    ii-rieehi^'chen     kuHur<>:e^chic})l«      uuerschütterüch      lest, 
indem   er  in  den   uheiiieferten   Nachrichten   mit  eiiU'm  kuite 
zusammenhaiiirt .    dvv    den    «r^'^^  «dnihchen    \'iM-^telhiniCcCi   di')' 
späteren  Zeit    schon    --o    fremdarliir .   Ja    •^o  zuwiderlaufend 
und    un\  t'r^tandhrls    war.    da^-^    an    rine    ^h•dicht^n^  dieser 
Nai'ln'irhttn     «r^r    lücht    zu    denken     i>t.      Die^    i^t     eiit    im 
heroischen    Alirrtlnime    von   Thrakien    und    Borüieii    aus    mi 
uhri<>*en    (ji'iecfifnhindr     w  eü  \  erhreit«'ter    W  t  üie(h'en*^t  .    als 
dessen   Stifier   und    \  rrfirnlei"   ür|d!ru-*  _<rcitannt    wird,    und 
fi'ir     \\r!cfien     Nrinr     m    der    «rcschiclitliclH-n    Zeil    lOM'h    zn 
t'JeU'^i'-      o^esun^*enfn      XN'rüieirc'^anire      und     H}"mnen     ge- 
dichtet   waren:     dvv    W  v  i\\v  div  W'^t     d  e  «^    Dion\sfi'^,    m 
^^,'1  ehern      dieser      at>      He  h  e  r  i"n  r  h  «*  i'      de^      l'odltMi- 
rriche^. .     aK    idi-nii-sch    m  1 1    dem    G  o  1 1  e    dvi'   {  nü-r- 
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w  elf,  nls  Hfl  des,   betrachtet  und  verehrt  wurde.  ^^  diese 

dem    s|»<itt  irn    Volksglauben.    In     welchem    Diom>  ?-    und 

Hades  hiiiiiiieiweil  \  erschiedeiit  Liüüheiten  s\areii.  so 
\s  iderstrcd)ende  Tor<lr-!lnnü'  i'^t  aber  keinesw'Cfrs  erst  eine 
Airso-('b!n*l  ^paltirr  >h^like(\  denen  man.  irc^v  «dinlich  soh'he 
(«tMtervernii^cInrn^-en  Srhuld  }xd^l.  ^iHidern  f)eru,ht  auf  aheii 
lind  <i*tw\  ichti£*(Mi  Zt'!ii»'!i!-«seH.  wie  z.  11.  dem  de«^  Heraklit.''^^ 
dvr .  wrnn  t-r  idiei"  rini  phalhsehen  Di(»n\"sus{lieiist  seiner 
Zeil  al-  unan^tanfhü-  iiud  rurhlns  zu'riil  .  als  («rund  aiii^-ihl. 
Dion\siiN  innl  lladf^  v(\i*n  ja  l^a'ner  uihI  IhM'sidhe.  Diese 
Identität    muss    vieliuelir.    dvi'    aiiw  ntisciien    ülaübeusieiire 

!  *  I 

f>'eniass.    fn    welcher  O-iri^    die   Aemter    des  Dionvsns  imd 

Hades  in  khIi  \  rrs^nii^ir,  aK  alt  und  urspi'n'nüdicli  an<^esehea 
wci'den.   un»!   das  Zerfallen   dieser   \'io*schiedem'n  Ai^uter  in 

\  ersrinedene  Cifllerfie^Tflfe.  —  dur^di  weh'ln/n  i^'ocess  ja, 
wie  früher  nach^'ew  irsen  unrtlr.  die  mersU'n  Ahweichun£-ei! 
des  i^rierhiNeht-n  lijao  Hoivkreisps  'eoii  dem  a^w  |>ti-.ehen 
entstamh'n.  —  ai^  vr^i  ^pnivr  einir^'lfcren .  und  zur  Zeit 
des  Orpheus  üoeh  ^'ar  nicht  xurhanden.,  danz  deusriben 
(lötterkreis  betraf  auch  der  aiis  «b-rselben  Zeit  lierriilirende 
und  loil  den  Diuii\ -^le '^i  en«:'\  erw  andfe  Weihediensi  dvi' 
th-meter:  die  el  e  us  ni  i  schi- n  \1  }  s  f  r  r  ie- n  :  aucli  sie 
standen  in  di-r  s|i.-iii'ri/i.,  <iT>ehichtlichen  Zeil  als  reiierresh' 
cnn  s  \  rim  dainah^en  \  tdksudaidien  ganz  verschiedeiieii 
Tdeenkreises  cbi .  \n  welebeni  Demeter  als  nnterirdisrbe 
(lolfheil  heirrM/hfei  wurde.  DiiMi\s{i«v  als  ifu'  Stdcn .,  und 
i*ei'st  phone  ah  di's.  i)hMr\sus  .Schwesin'.  \'(jrs!elhin^'en. 
welche  -ammthrJi  dem  späteren  V(dks«>"lauben  fremd  wartii. 
und  da^*eo-ci,  n-n  ,h  r  aü;)  piisoheti  Leln'c  ^-ollkommeü 
sfouuM-n.  Der  liaiiptz^-.  eck  dies^^s  tdeustiiiselien  Weihe- 
dienstes wai':  di'p,  I'j'iiü'cw  eihleü  ens  ü'inistiixt's  Loos  in 
dvi'  Inüawsell.  iiü  TudteiiCeicIir  zu  s  ersefiatfen :  narh 
sntsen^r  Ausdruckswidsr :  ibiien  dw  knnftiirc  Seiifrkeif  zu 
sirliern.  Dt-r  Dini;\  ^e.«dH'  \\'eÜ!ed!ens|  .  als  ein  Kult  des 
lladt-s.  nniNNfr  alsn  ;.i  irh  deriselhen  Ci<*ir»'ir^taiid  liabeii  r 
das   |,,'JM-n    luM'lf   drill   'l:iuf    und    das   Srhit-ksai    dvr  Svvlvu 
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in  der   Unterwelt:    und   der   Zweck    auch    dieses  Wrihe- 
dien^tP.    wnr    uff   .ibai  :    da   Lai -t  u  uhten   dem  hesondt  ni. 

anzut.ii}.k-lilcii,   iiiiu-n.    u  ir    u  ir   ^a^ni    u  nnlrii.,   di.  kiiiüliire 

NMc    dif    rfli-i..Mii    Idt'rnkiViM'    aÜrr    /nifn  :     dir    iih-ii-Hi-- 
liehe     ><nur     lihMiil     ^rh     minnT    ixkidi.      ^o^'i«     H-r     ir*^«*    ♦'- 

vinr  HriiiT'"!!.  liinl  fiir  sMid  es  euie  -rbnu  in  ^^^!r}N•^  -wU 
div  ri-liiriu^fii  üclülik  und  (.iaubn-^al/.r  um  -dir  l'raurr 
iibt-r  da^  dn  Whdrr  pr^tnrbniP  \aliit^  niul  div  Frei. de 
udtr  dirr  \rnun-an-  fn  .  drr  Wd.drrkrin-  dt.  FnMmor^". 
lim  ..dir  Jaliia^^zHtni  in.l  ilnv  l'haiiumrür-  und  aindirlir 
.dl,-ir-n'^<'in'  Zirrdrhkrnrn  hta'uüuirrhrTi.  Iha"  ..^.«'huat- 
memchc  ^alurdRil^l■^   dm    -kr  \rntaaa.    in   dt-n    inivrr^lar» 


rrlda-krn     u  aiairn  .     !-?     •■ni 


Wnidta    ili-^-    !a-t^dndt  ii    iM-bdir- 


^^,,^,^lf:  Hne  \lnd.phra>c.  bta  d<M-  ^ah  üadif  idn.  da' 
LestM".  M.ndrrn  anH,  dd'  Srhrp^wv  afu:,.  \  ^rmlldll-t:^ 
nichl     Zü    d,nk.ii     ui>.r.,      /u-ha.-h     ^h-ill     sicll    dabta    abrr 

aiirli  lirrnn-.    th«  (]\v<ev  rt-isiriuM"  JdiH-iiki\i-  iM>rii   -r^^säz 
H-n.r    ältere,     x^n     dm     Prla^-tM'n    nu-     \rirvMru 
"h,H,    l.nrahmilaml    \  t^' |.il  a  n  / 1  -    mn'.    ^^  a-    i-   ^rfi    iii 
,iirMr    Ztai.     (uuii     d,tati     bi^hrr     \  nr<rrf rau-f  ntai .    rruaidcii 
lies>.      1»H^    btadia^    tM-|aa.r|imm    \\dahrdha,Mf    Müd    <rerade 
dir    in    Ar^rM^^-'*'     •""    nna-itai    \  fidjiaaltdiai    dr-    U-aa-   und 
,|,^r     Nrtp.  :     and     da'     ni    dnirn    x  ..rkoniinnidriM  inilhialrii  : 
|ltnn>^ü:.   ai^  ilaib-^.    Ihaarirr   .d^   .nur  \|al  t  na    INa-qdinur 
hU   -v'mt^  Schw«-tn-    iird    «.ailni.    ml-aiaThtai    uauiz   ^man 
a,.H    aa-H^?i-*"i^^-"    ^.-niimm    O^m^.     \ri|r    and    Im-,      Mit 
(liPs,a!i  I.!aubt:ii>ki-Li-   Manini    dmn    aark    di,-    .aaa!    rruahnl«- 
litdinrl    <b-   Fr<*-    änrch    lk?h\-in     \<.nk<»nmHa!    idnaaMit,      Ihf 
\,^r\ifir\itvu     xoii     Oriaitai^     -Irlitai     ai-n     ;nii'     maaii     ir^Hiz 
rirhliirt'i»    kuinii'ii-t-.iHahlliciiL-ii   iliidtr«^ianhk'. 
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Auf   diesem    kulturgeschichtlichen   Hintergründe   tritt 
nun  die  Gestalt  des  Orpheus  vollkommen  bs  i^i  »iflich  In  r\a  r. 

and    nadit    b!a>   dir   w  rüigeü   über   thii  la-balttanai    irr>^rhu-]il 

laditai     ^a^hr!«•!lftal .     ^ondeni     '^o^nr     niivli     dir     an     ilin 
^'-akiiuidhai  ^l;dna'km    latd   lliriiiiinir^'ts    w^'-nlru   MT^uiullivh. 

llf|dH"n-.  wird  Nnfii!  taiitas  Koiiig>  gciiaüid  .  dt'^ 
I1it*ad^rr>  ihaiirf'*'*-^-  Ha--«'  Aa^aibr  hk\t  .  U'oi'/.äem  ibiss  ^ie 
i'iiiciii  K^aiM'aa-  «*a"il  .  i-li*'U  ^ri  waaiii:  »atN^as  fltdVtaiidauda'^. 
oder  rfpii  dainaiiirfMi  Bdiliiiiir'^^  <^ti!aliiia^«-m  \\dd(a'^jiiaadieii- 
des.  ak>  dir  Ana'abt'.  ihi^--  an^taa^  ta'^lfii  iidfl(dalna^*ai 
^finm'N.-in<^-fr  ^dlr^.U'lJ  tuid  liilUar  gcucsni  <v\fn.  in 
btadra  Ztattai  wnr  dir  Hibhniir  ^i"^  i^i  dtai  hnahsfen 
Srinabirn  dta"  'Xaiaai  \  ladunahaa  ntn'  Adtdi^r  and  Prit-^ha' 
f)esn'»;«en  die  \  la'hand^aitai  Ktaiutnisse  und  wnn'W  dt'>. 
SidnaalMai-^  kinaiiir,  tbt-  \  aik  wnv  wovh  ladi  iind  --tiuid  dvp. 
haihaaai  Ltditai-kuii^kai  ka'n .  dvun  fiin  AnlHWßv  \vdvr 
üddnn<r  entstplinn  nuf  -In*  Spitzr  dw  (H'^idhadiafl .  in  daii 
hrrr-rbtaaba!  NiantbaK  »a'-l  Ina  dnaai!  Idn'l'^rbiaitm  -l*ai::f 
da-  llddiin/r  'kinn  ui  dir  MnitA'kU\:^svik  Lerab .  wo  Mr  ibfe 
H\nüu'7A'i\  fVitaa :  and  udw/A  cr^i .  Avniii  >-ie  sirh  ifirem 
laink-  ZfUNafrl.  xta'brtafia  sir  ssrb  in  fb^n  ii!iinr<k'ii  Kla^stat. 
inid  indein  *=:ie  ailirntmaa  uiia!.  ta'^firbl  ^w:  <iv  iuU,  wie 
da*  irrossen  Sliaann,  dna>  Oindbai  auf  dvi)  l«i|dVh!  dvr 
IftditaL   und  \rrmiiit  üi.  ^aiuk  dv^   FlarlüaiHb^s. 

Wdadja'  V.  ird  ajwe^fr^'h(^n .  Ilrjd'.fii^  «^ey  in  Ar^\jdan 
^vwi^'-vM  uvid  liidiv  MiH  1a  --tant-  iad]rnn  ajid  ^vnw  rtdi^insm 
tn-^lifatn  nnd^rnbianaJuk-'  Da-  i^f  dinadiaus  lurbts  l.  niiioo:- 
driies; —  dtain  da^-  SidnllTabri  zu  i'-cduaa  (irirrhrnlanci  inni 
Pbuiiikii:!!.  U'ifxidlhi.  Ldn  lai  zti  div-^en  Zeiten  fan^^f 
hpsfaiiden .  wird  kauiii  Jtaaandnn  za  l)ez\saakdn  im  ^inl^U; 
rtalalbaa  Üm'  Xariinral  kann  aki»  snbr  \\(dd  rrf^rdnikd 
.-5f\n.  Mt'  kanni  aas  vnivf  <:in\7.  üdaubwurdi^rn  geschieht- 
lirlHai  Ounlb-  tuafltnssen.  (d.mbarfi  sie  iin<  mir  dnrrfi  tannn 
Njiaka'nn.  Onabn-.  ati^  zua_adnr  Hand  zu^nkoinninn  a~d  and 
<di|xbarb  Nia-  \ am  an^niaa  gia'adn  btaT-^idiiaabai  i^iduiliiitiiinii- 
iTt-n   III   dir    Acdn    rrklart    i^U      Wenn    dir  abnr   soii^f  weitpr 
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nichts    im    We^e    steht,    so     hat    sie    gute    Ruhe.      Das 

weni-  rriir>.    uu^    üie    moderne  M.rpM     -cgen   sie  vorge- 

brnriif    hui  ,     \\-in    nirhi   vir!   -nrrn^.      Hrnii   dfe-^e    -;u-/f    -Hii 

fln^«;  man  -irh  dlt-*^  .liU-U  \  ulkrr  irt'l'udf  -u  lü  ihre  riigt'll 
IltMinaifi.hiinlrr    ri|.-.-pr!Tt    utMl     \Hn    nllein    nlln^mirnirnMi 

\uikcr--  üiid  llaildri''\r!-krhi'  iih-t-rhiu^-^ril  Heiiki.  ^sn^ 
t'lwo  fineii  mndrnirti  StTjfiniirrlriirifis  \,\\\U-\'  m'iucüi 
Sciü'fibtiNrl!  und  uülff  -rinm  finriü'rti  .  da--  innif  »tut 
tMiH^ü!  \Nd.rl  drn  fiigcii  Mübt'ii-llunzuiil  fiiM-  dnii  i.fhrn 
..nnVrmdrfrn  (.rlrfsrl t-ti  ?n  dir  Vnmr^^nn^r  drr  l.r-^rhirhtf 
ül)trli'<i<n  .     rillt       \i.-!idff-v\r!^f.    dir    -n    hf-rin';i  t  k  I     !-L    dn^s 

.,Un  ilir  :)\lr  l  rlH  •  f!  h' [V  fi  I !  s^f  HH'kl  iinl  -uhdriTI!  Criflldpn 
tnf!^fÄlu^5:^ciL  1^1.  difdjl  ^i<:  iii  i\u'vv  uüXrni, üdtTh'ti  :r<'- 
srlM»ddl!*du'n  Celtniiir-  ^■'Tid  r^  (un  Nirinninj  .in-  Bfrlii.  uns 
f){n^  ^n\>]i:i'i\\  rill  Hi'hirluiiN'h  \Hn  dir  nb/niM-irkt-n.  KUi'W 
^o  :r«'^!"''''^^^''  ^^<''''^  '*'^'  Aai'iinfiil  >tui.  dir  ihiii  cni 
^rn>.rrt-  rfii«rH>-t--  i.rdbdif.  ♦din-  Srbndrrmiir  drr  Tdifrr- 
\stiLt'iilf  /.((Tcißaat^  8(c".^idor  /.ii-rhiTiht.-*'  Ilfnü  dn---  -.Hlrisfi' 
fjpriirhtr  im  \ltPrihiiinr  uwlwi-Vi^  \  !M-h;U:dfi;  \\;n-r!i.  dtiU'ii 
Iföinff  ^t-Hi.-  I  >;ir->!r|hiP^-  <|r!^  |  silrrwrlf  n;  drf  Ud\--^!*e 
iiiirldMldt'tc  ,  Wild  üii>  ili  \  fi^CJacdflirü  \  .frii  nrf;i  cn  uIh'V- 
iifft-rt  F%  Kt  ;d--n  "krdn  Crimd  \-nrhnTidrn  .  wai'nni  inrht 
aurii  Orphrii^,  drf  Siii'i.'i'  rüir-  \\  rdu'fjins-h'-^  /!{  l'JsrtM. 
des  Undr-.  eine  .'^ok'he  dn'kirt'f-rht  lhii'>lt'jhü!ir  'der 
I'ntfi-wrii  \rr!':!--f  knlH-n  -HJite.  >rlh^?  ^cluc  nul(nl\v\]de 
'i'ijdr^iwl  \fiiifii  niih  drn  Aü^rhrni  dn^  '^l;Hn'*d!r!i--  und 
wird   fckhirhrl:    nn>    dn*    frnidiirhrn    >]nlltn!ir-    \^nl<*hr    drr 

\!.M      thin     :!♦■"-?  ifttir     _rfi'r|ni^-!t'     sMnl     i^fi-r^rllr    W  fdindlrn«-! 
irnircii    dcii     rruht-rrf!      nrirnir,ii:M'iitii  -     au>>t'ii\^  i'dt  lidrn      inni 

ini(rrrnirn]tnn   Kidf,    dm-   rr   \  rrdränir^'^^   ^-olltr .  notliwinidifr 

nHünduHci-  uni^^it-:  Ih'jsfH-u-.  ^fr'inth  \u  dn'  lif\\;dl  rn-^niidtT 
BaknhaniHinnn  und  dinse  zern'*^t*n  d^n  <ir<^nrr  d\i\'>. 
IHf!!"»!»"-.  Aul'  ilsr-r  Wri-«-  iTnht  *  nfl  lir»'-'  **^''''  din^f 
Niaclji'iCiik'ii   aN    wirklich   ^nNrl.irhi liriic    und   dfin    Bddiin^^- 


stände  der  Meroenzeit  vollkommen  angemessene.   Ja  sogar 
die  Fahel  von  seiner  Niederfahrt  in  die  l  nterwelt  erklart 

>inh    Hiin.      \\  a^-    ni   dvni    \  uu    ihm    ui'r^iiiigciien  IdfCükria'-i 

dir  Hnnpf-^anhr  war.  n;is  in^be-sondpm  in  dvm  yoi]  üiüi 
"•("-lifh'lnn  \^d-dif«!irii^!n  drn  iniHM-'-Inn  '^Idlninunkl  Lnhlnft": 
dff  AiilVniliad  dw  Srt-inn  m  dnr  |  nferurll.  dahin  \  niini^-l 
;hh*!i  dir  ««p^ilniT  ilniiHiitir'  --nnu'  Abrnlhnunr.  KIh'W  --<( 
i'tidiicli  ecklaii  ■^mh  d^r  dNdiinri-'idi  ain-^r^t'hmtärkln  Sa^^f 
\  on  drr  "^Irirjsi  ^rfiir»«  fif*v;i[io't'x  rnil'^Hii  dfn*nh  ninnn  wyk- 
hriirn  .  \  on  dvv  Vur/fü  dnn  ziirfkannlnn  llirhtni'i'idniL 
ijht'r  dnn  du:  Aiirii  \  uligülu^  ürtluiitii  koiiiUnii.  da  ^iv 
tinrh  lirdinhln  \  f^ü  \hv.)  hv'-n'-^n}  ,.  inid  7AV(\r  rdcht  ntwn 
hh»-  dnrnli  vmv  ifdntdiirhn  l  nbntiinh-niiii^  nrbaffnnn.  —  wa-^ 
duridi  ^n  bifti^n  Janrbu!  dnrir  bindur!'!!  cm  rl  w  a-^  ity^^-bnhns 
l'j'b;iltunü:^itn{ft*l  u^i-wr-^ni  «-t*\  n  nn'^diin.  ^nndt-rn  ;i;nNrfn'!n- 
bfiin.  und  z^un*  \<ni  Ih'p.bfin-»  -^nid*"^!  ^rliriflb'tdi  b!nfnrh{N-..rne. 
hidein  pr  «inh  birrzii  .  irb-ndi  andnrn  ailnn  Sunf^nrn.  dm* 
jH-bwirn-nbrn  Srhriftzeichen  iH'du'nl«',  w  m  dw  f  aJir«>iri''»|d! 
fhnn\^inN  \iMi  Mdti  ,  riiwf  dni"  ailirrcJi  tT^ltai  (ji'>nliinlil- 
>nhrrd)nr  (snnrbt'nbmd^.  nin  Zid.fr^euo'^^f'  dpv  ilnkat»0^  iiiid 
Akii'-ilnn^  iWi-^  dviu  Idndt-  dfs  scfdi^lnn  Jidivhuudvvt^  \  rn- 
rinn  If.  narb  \niridn'  INndnt'N-'  bnnnnlnf  .  drnn  nanhdntn 
Sinn  an^  Ifi-rbiafirn  {in  I  Munznn  jutf  nint-  --nbr  !{nnr\^  aririe 
Wd/i-r  bnrau.^^a:^tnllt  bai  .  das>  dw^v  alln  pcdi-^giNnh« 
Snlnafl  tnadi  hi^  in  du  Zfi'tni  \|nxnr!dnr^  dt"-  itVfi'<'<pn  m 
fnii wafna^ndrni  l*«-bfaurb  warn,  ww  iiiiinn  1-ain/j.ffnnin«:  tlni* 
\  >n\\  ih'i"/j'i^  MiU  Inn.  ht\s  bni'Hii^^ngLdn;nnn  ny|M'i^nbnii 
hn-rbiafl  nindiwtn«-!.  —  iniMdifm  tlin-^n  und  abnufdin  \arfi- 
fMiiirn.  «Im  man  wabrnnd  dtn*  ütaT-^nbafl  dvv  "W  nlti-^nbnn 
^>nh^b•  nbnn  Wdn'trrn-*  anfni*  ilin  Fahnlnrn^nn  und  l^'abn-b'H-n 
wart',  jnlzt  bei  dniu  ^^Tu^saii  liinn  Aülltdinti  nilHn'  rrjdt*-!!- 
-rbtni  Ailnrihüin-ktiiidi'  iiritdit  witakr  zu  den  gnbuhri'ndnn 
l-dn'rn    ^xnbinictan 

Nacdi  din-^nin  Aid"--nb\\  nn^r  dnr  finrnivtdtnn  Ztdt  h'jU 
ziniatdisf  rinn  Pi'i'HMif  dtn'  \ii!b*^iinir  taiu  \n  dtait  friya- 
HKrbi-n    kilni^n    \naiijiihir    dm  llnrornwril:    nir    Bndrnlnnn- 
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sten  des  damaligen  Geschlechtes  fielen  in  demselben,  und 
selbst  fjir  (\w  Teberlebenden  ward  er  durch  seine  Dauer 
verderblich.  Dw  lange  \^'^vesenhe!*  Irr  FTaupter  ver- 
ursachte in  den  meisten  Herrscherfamilien  inneiv  Zrimi- 
tungeii.  111  Folge  dt  an  ihre  Maclii  nul  ihr  An^lnii 
snriken.  Die  rohr.vn  Sf-jfinnr  in,  Snr.Wu  Q.-\rchvuuMu\^. 
"''*^"''  -''^^''  uiirui^i-  nn.i  .uirli  l.t.;,ta-ii  W  i)i!ii>ii/rii 
iu-lrrn  und  jf'tzt  »nr!,!  uwhv  von  k]-;ifff^rn  Slpnlrn  in 
ÜH-t-n  r;^-;,nven  /urijrk .,:.:, :H,,.,.  ,  lM-;ir|.rn  in  -frü  Smlrn 
^.nechenlands    riü.      iiiid      c>     i-Jil^f;!n^l     inrnlinvh     nnr     iViM 

''*"'*'  '^"^  ::-'''^/'--  .--i'rfHnM,  ri  .  ^nn  d.r  Irf/lt'n  lf;ilür  ücs 
zwulHrü    Iji..     uiR'i-   <Ju-    3iliU:   ai'>    v\(\vv\     JnlniiüiHlrrt^     \-nr 

riir,  (]  v[rf.  ;i.i->*!rl-n?*'  n.-M  eiuc  I  if;n!i Jrnnsir  ihr  iiiri-fm 
^^  =  '^''"^''''^'^^-^"^'  =  ^=;^"''^!  ^^ii'  ?-'H-L  iialk-.  >u  ülM-rM'hurirnnlrh 
/iitT>l  oO  J;ihr('  Tin.-!i  Tmin'..  F»-n]M'nn<ir  (  H  :l:i  \  .  rhr.  (..  } 
thessali^.'h     \  n!l,rr..>!mrJ,-n    J,.-    LnihKli-iciir  .!r.    li.H'hhf i-i-ru 

^^Hal('ll■^.    iiihi    \  fi-äiraii^icn  .     xv;*.    vm-     mrlir     ütif rrinrfiipn. 

tmrh  rjrn  TlWrbi  .fr.  ;^irff--!:rH  \|r«'res  lind  .J.T  tu.r-hx  r-.} - 
!"'i,rf.  Küste  KlrniüMr,..;  Hir  ;in"i^riir  W  aiidt'naio-.  I  nfrr 
dfii   iliirrh    Ihr    ;MH:-.rhr    \\  m ;;ilr i'ii! !^    \  rrdraiiirtt'M    hrnnhlrn 

sich  :!Urh  pri.^-i.rJM.  Sf;iuiine.  die  Sirfl  xnü  HiHihri,  ;ni^ 
^•'"'^  -'"■^'  Ainka  Mini  \uii  (ki  ui\r\\  drii  fn-rjft  Lcimins. 
lfi!lM-(r.,  S;nnrfi.r:>l.r  Id-.  tmr;  ,lrr  KM.fr  i|r.  .iiiHirtHMf 
^^'^"'H*'^-  ^'H'  K^-irnsien.  m  irr  LnM.lvrfn.ri  \oii  lu-rna, 
-s^-fM-rUrliii  .  üiiil  ,lur(  hoch  in  .irr  -i.;itrr(>n  nr^rfifrfitn 
'.n^ivv  rfp.M  >;a.Mrn  ^frr  T^rrhcner.  iWv  fxrrrrnr.rhrH  Pr- 
'='"-*■'■  ^"=-^'-iH.,rh^  Zu:,n/i-  Jaiirr  .jrat-r  |f|o:i  vnr 
(  lii-,    (*.j    Mrantreii    .iir     Ihn-ffnv    nnn-rfVilsrf     \<,n    n* n     Narh- 

^OMM,.,.:     ,!,..     fFrrakIr.,     vi.-lche     f..-h:rr;)rr     .r.JH.n.f     tnartife^n. 

^^■'■^  dn  .».jhrn  nordliri.rii  üi -uidcn  m  dm  Prlnnonnr^  und 
Miii-/Irn     i'nrr    nnrh    fo^n-     Mnl'altrndrn     Kai.ipfrn    dir     aifMi 

^^*^''^*'    ''^■^'    ^^nurn.     Ihr    fn-^iM  n^rn  BrNxnhnrr.   tlic  AcJiarr. 

-U  Mvlv  >iVh  mvui  UM\ri'\\:u'\vu.  \vanr|rr?rn  ||ird>  äf]-.  fiirds 
vrrrfninrr.trn  Mr  nhvr«.rif.  ^^nrl^r  dir  nnrli  alirrrn  j.rlns- 
giM-Jirii     l-jiiuni.ner.    sn    da-    füdiidi   00   Jahm     narh    drr 


Rückkehr  der  Herakliden  f  1043  v.  Chr.  G.J  ein  Haupt- 

stauiiii  derselben,    die  Jonier,    seine  bisherigen  Wohnsitze 

im  Peloponnes.  Aegialea.  den  Achäem  überliess.  inid  liber 

\iiika   itirh  der  Küste  von  Kleinasien  auszog:  dit      him  1  e 

\fi^\\  andtTHtiiT^  lliu'i-h  •  dic?>u  jüHi.»,chc  irniw  aiidnrnnii; 
uurdi-ii  datii!  w  u^Jr^  dhr  \nr  z\\fi  Cirnni'alHHirn  \iv\  ävi' 
auli^CiHrti  Waiiilra-un^  an  hv:  liiauni^iinai  KiiNir  atiir«"^^'- 
dc^ltni  INdu'^fr«^^'  ^'Crfi'itdM-n.  diV-  -^'\v\\  liuah  äii  Hin  I  !iiü.a'ii-rntl 
des  Ai!m.)>.  tinrd*.  \\i\v\\  -Ix-i  w  r-^ldirlinii  Kin-lr  liahd'is--  znüan. 
»inrl  Tarqüidiü  iiüd  AgUiii  n(M-dlicii  (dinrfiaü)  i\rv  l'dn.-r 
aüir«iirn.  nun  vrrt!  liier  m)<  aK  hf^T-^idinndn!'  Siaüiiii  iiitlnr 
drii  xaHi  dnn  \\\h\\  herab  niHi:;i  w  andnrinn  lla-^nntaii  tirn 
elniskixiirii  Sfaal  i:Ti;ndrlriK  de-'-m  Anr*i  !nii  'i\Hl  Jaln'n 
\  fn'  Urbannnd:'  Hiun-  iniiinnl.  inni  diT  -nli  ^niinnl!  Zfi  viwi'V 
bfikai(i'iitti-it    Land-    in.ti    >^rriaanhl    laiin 

\]<   iiardi   df(*'<(ni  Wirrnn .    zu    Andaiiii*  drs    10.  Jaln'h. 

\  in'     i/lw.    (iidn.     \\\t'i\\'i      \\'^\iK^      iiiiil      bnr^^ai'dnhn     tirdninio; 

riiii^rh'rlrii      \\ar<n,      iialln      >icii      dn.*      iMdiÜ^tdit'     Zii^laiid 

(«niadiiadainK     x\esenldrh     \ta-aiidnrt.      I*in     frnlinrn]!    irr»*^- 

^«n'rii      lirinhi'      \\«!ia;n      in      tann      ^Inn^'n      kuainTta"      Slaalrn 

ztaaalinn  .     \srb'hn     ^'inh     \i\v\-{i'\i^    auf    da^    \\  rndibud    «ain-r 

Sfadl     bn-riiTanklrn.       /wai"    bnrrsclitta!     ludnai    den     llnra- 

klidcii     iii     »Sjjiyia.     _Ui'^>fjiifii .      Aru-^s.       Kina'nlb      nnnii 

Abkönifnliiiii'e    (\vr     -^Vv}}    M'(m\z^hm\V\v\\     m     den     iiiniMrn 

StaaH  n  :     Prinjndrn       n     Atduua.     anf"     Ln-d^nx     und     K\fne. 

>i(didtai    \\\    Alhiai    inid    drn  jnnä^idirn    Siadinn  .     Narhkniiiia- 

lina'e    dn'>-     Arn^lü^    m     Arkatlini.     di-''^   («hiid^n^    in     L\dn'n 

u.  >,  w.      Abnr   da>    Kmii^ihnii!    war   an    Marbl    initl    \!n-nfi<-n 

£:r^miken .     dir   rdlrii     tmd    minluai    liin-nhinrjjlrr    an     ^larbl 

iiiid    ^afl^lK^    iia'-«liri:arn.      Din    allnia'    nHMnsrtdnAnhr    Staal^- 

üiVm    ssai*    dadin'nh     uinaanM    in     AiiAndvcatin    ulna'iiT^^'ani^aa!  : 

dm    ladhrn    uwA  \  nrnarlaiinu    hafhai   lliral   an    dtai    kinniidirb.rn 

^Ndü'dnti   und    Arinua'n.    }i\    '-o^-ai'    an   d«an    l^'fir^lnnlihd.      Nn 

^^em^\     He^iod     da'     Mirblra'     seiimr     \  aUa-^-ladl  :      l^bn-vtnn. 

tiasileis.^^   und     \\\    nrn^-ribtai    Sinnn     lirNidnaabl     ilni-ua*    ai- 

iit'ii  .Nfalilirlwlrn    \nblickuie   atii  dian  .'^larkl]Matzt'  .sdzrn«Uai 
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1  I  .  Jahiiiii  ndfi 


nl   dc!'   '\"iU']    vmi'<    Bn^ilrn^    t'rh.'ilf    --iVh   nur  neu 

Srhni  \  !M"  A«"!Hl<'ninii"«'n  m  drn 
iit'riTt'iifarhlri!  F's.irüH'ti  .  ai.^  it'ci'fi'  N;unt*  dc-^'^rn  .  drr  die 
flpfn"  ilt'>  »•hrniaJiü.'f!!  F'!'i»'«^lr!!  zu  \rrrirhtrn  luiflr.  I.his 
HiH'n^'t'ft  hiliii  .  dir  ^'riHrHU'il  FfriVü  s'i*'s(dM'l!h'!!  hlri'lM'i  iüM'h 
inrhl  UM  drr  Si;u)N\  rcw  all  nüi^-  fi(ili('iiiü,i.  --(MHirnt  lUi'^-  ^i\\\y.e 
l  liHli^ki'il  ^rli!  iHH'li  fti  df!i  BcNrhr-iriiiiMiiii^iii  dc"^  l^rwci'ix'S 
11111':  df>  Aiki-rbaiif^ .  dir  NcliitlTalirt  und  dv>  llalldti*^. 
drr  fiewtM'br  iinrl  dn*  liniuhvrrk^nin^^fo't'ii  Aii^nbiiiio'  dvv 
Kini^ff.  At'ü'iiiij  .  Sik\(![i  iiiid  Koniilh.  die  iN-drutcndtTcn 
In^rhi  dv^  r'ii;*ci.M'fN*n  Mct'r«'^.  tind  })CNUtitifi">  dir  (uiti»^riit'n 
Pl1ai!/.^t;«dtr  ^\]\d  Mit! tdftUidxh  dit^^tT  (icw  t'rliNtliatio*k(Mt. 
und  i*air<*''i  diirrh  \\  nliUtand  und  fVuli/ju'liii-«"!!  Luxii-«.  \ur 
dtut  ufina't'n  (irif'dN'idatid  Ihu'sui'.  IhV  pohdi^rhr  'idialii^'- 
krif  !ti  dic^t'ii  kh  hhii  Si.ialnt  iM'^fhrankf  sicli  auf  da> 
iiiiitri'  >laai>kbi'ii .  dit  l  U!;iiidtu*iiii;:'iii  diu*  \  i'rra^.NUiiii'fii. 
m)(]  r\i)i'h  \u<^rr\  In'n  auf  lituiMu'tdm  riifl  den  lu'irh^tfü 
N  arldKirtii  .  wu-  /..  II.  du*  KnVi^T  d«u'  S|iarfai!rr  mi!  d<-n 
3U'^.'^t'im  rii ;    L!:i'ü>>vfi:    !>'<  iiiriii^anM'    l  iilri*iitdiinin!«i'r!i    liiidcn 

'  ■  '■  '    ^*    * 1     d\v    dr^idtiVlih'     d«u*     nar}i-.ttii   Jahr- 

Int'hi    diditu"  den  Ajdilick 


li'ai'    iiiriif    Stall  .     ui 

hundft'lt     na<di    dcji  NN  atuh  iiini'M'r    '•    •    •     '■  ' '    ■     *  ■  ' '■•   * 

0«'di'.     nn^     d(M'     nur    Npaiiiche    ^'rrrin/.rltc 

lU'V     Nachwclf     lihrrluiVrt 


tUtlf 


Ilt'ü'tdjrnlH'ihi!     drni     Aiidfiikcn     ,  .,     ...,,....,,,, 

^iiid.  Dir  er^kii  N  crMitdit.  du-  zeiTütlclcn  SiaaU/ii  diirrh 
nbtM'dnchtr- .  dn-«  buroTiifrlir  T.rbrn  inid  d'u'  ^taallirlit' 
(ilirdn'un«:-  rco-clndc  N  «'rra>^uii^-('fi  tiru  zu  ;ia>talU'ri  .  wie 
z.B.  da'-  im  Ahriihuni  niil  fir<dit  üTridiinlt'  N  rrra'*->unii;^Ns  rrk 
li\knrir^  in  Spafta  (  nn  9.  Jaindi.  \(»r  ('hr.  (».).  \\üdii!Th 
Sparta  ^  (n'!iu'in\\  r^cn  dir  F'uriii  einer  Nhniarehie  mit  weise 
ij;eu;"en   einandei'    ab<i'e\N  ui^-enen    St aal'^ü'e walten    erh'itdt .    — 

üe   dnindunii"    idfenthVher  Sjiitde    und    Fe>l\  ei-Nainndunii'en. 

■  •      c.  Ii.   dw  ««paler    lur  tla^    ^•e^amuite  ^-rieehiNehe   lad>en 


w  ie   z. 


-     wichtiff    gewordenen     d\iripsscheii    Spiele  durch    den 

I-Jeei'  Iphiiffv,  dvv.  Zrsii^rüo^j^eiJ  d*/-^  i.\ k iir^xu^ ;  • — •  Ein- 
nefiliüidreti  '/.m'  l-'^ffdi-nin^x  de*'  Tlaitdeh  und  \  erkelrr*.  "^vie 
/..  IL  die  Kmiühruii-*  aiigemeuief  Niaa^^e  und  (iewicfite 
und  (!("<  «reininizteii  Orl(le<  tlnrrh!  den  oriri^  iseheii  Koiiiir 
IMuidon  m  Av^im  im  die  Millt'  des  S.  Jahrhiaiderl^  vor 
("hr.  (•.  Dies  und  At  hnliehes  sind  div  hervorragendsten 
c*-esehiehtli(d!eui  'riial^c'elu'i!  aus  dieser  Zeit. 

l'eber  die   Zu-tande    der   o^eisiiirt'n   Hifdiin^r  d\   diesem 
Zeiträume    -lüd     wir    dagegen     inehl    auf    die    /(isaminen- 
stelhin«r      td)en      m)      kar^rli^'lj^r     Naehrieliten     besefn'ankt. 
sondern     können    iiun     \(mi     ihnen     ans     noefi    \orhandenen 
o-leichzeitjo-en  Denknsalern    tine   \  nÜNtandigere   N  orstelhaig 
bihien.     Dureli  eini'   <rii5»^^iil*«^  ^'u^'iinir  de-^  Oesehiekes  sind 
(HIN  zwei  Sefiriüeii  eihalten.    die    üüs    von    den    damaligen 
Lebens-     inid      Bddungszu^tanden     das     lebendigste     Bdd 
t^Twahreii.      IHe-    -tnd    zwei    Die!itu]!o*rn    des   Hesiod.    der 
ein  Jonier  von   llerkufUL  dvr  Sidm  eines  Schiffers  aus  der 
aohsehen     Kohnne     kuue     um    900    \«rr    Chr.    (n.     in    dem 
bootisehen  A-kra    m    der  >iahe    von  Thespia   lebte,    wc»  er 
ansässiger    Bür«i-er    war.    A'ieirzuehi    tnid    Aekerbau    trieb, 
und    daneben    die   edh'  Sanfferkun-^!   übte.     Die  eine  dieser 
Dudituno-en.    ..die    Werke    und    Tage",    ein    m    \vrsv    ge- 
braeiiter  Hauskak^nder .  die   Besehaftignngen  eines  bürger- 
lichen   Jahres    in    Ackerbau    und   \  ielizoclit    umfassend,    ist 
nielit    bios    dun  h    die  Srliiiderung   dvr    damaligen  Beschaf- 
ti<nüiovn    des    f)ur<:'er!ic!sen    fad)ens.    des    Ackerbaues    und 
der    Schifffahrt     eni     lUischatzbares     Denkmal    des    gleudi- 
zeitigen    BililnniC'^stai des .    sondern    aucli    durch    seine  tdn~ 
ffestreuten     Betrachtunoaui     und     Lehren    eine    Darstelluno- 
des  danudiireik  sittlichen   Lleenkrt  i^es.     llesiod,  von  Natur. 
wie  es  scheint.    \un  ernster,    seib-t  düsterer  8innes\veise. 
—  scheiten    bei    ihui  doidi   selbst   div  Musen.  —  und  durcli 
\vider\vartiire  Erleliuisse  in  seiner  eigenen   Fannlie.  —  eni 
habsüchtio-er    Bruder    über\  ortheiltt^    ihn   nut    Hülfe    unred- 
lieber  Richter   iui  ^  aterlichen  Erbe.  --  ooch  trüber  gestimuri. 


Hoih.    Gesihiclile   *ler    rjiiiuiupliU'    il. 
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f     !  |!     (llt'*»r  !i 


Zeit! 


r  a  I H  ■  i  >- , 


inid    r5    t-riTi^'f    -"'^i    ''""   -t'iiifii    KUiu:vn    ^'^»■l^ir- 


.taiHle  daniaU  m-Ih.ii  uarcn  xmc  ji't/t.  mnl  da-  von  jehrr 
da.  -oldi'iu'  Zniallrr  hir  knii  (.t^chkdit  tu  dw  i,v-:vu-^ 
wart"  la-.  nrmir''nia-  brtrarhtft  er  dtnr.  aiirl.  das 
^orm^iiv<ri^uo:vl^v  lU-rm-mlivr  aU  wtai  über  stMiicr  Zeit 
striK-nd.  und  du'  Ifr-rnrn  w^chvuwu  liini  trulz  dia-  duiTh 
Kriegt'    und    kämpfe    aurfi    nndiMdiirni    Lri.en- .    t\U    uhvf- 

meiisrldirlH-   HalbiT'^ntr. 

In    dfin    /.utah-n   (iedirhtr .     dw   'nituo-nisir .    M-luiderl 
He^iud  den   (laiuaii-m   i^hnhvu-kfvi^..   xxrra-Mi  ii-^   in   meiner 
^rö^^eren     Hälfte:     dir     i:nl..lehun-     dw     W  v\t     und     dvr 
Gotter  au.   der   Ir^mUhvii  .    dem   Hinn. .    d.   h.   dem   unernU 
HWu-n    Haunie.    und    dw    darauf    -rhd-ten    -ro-en   (.oller- 
kaiiifdV.  h\>  zur  (itdanLnmir  dc>  juno-Men  (iotlern-c^eldeehtes. 
d,n'   Kroniden.   zur  WthhrrrM-l.afi .   und   bis  zur  Svliu^Umg 
der    Mt-nsrben:     nn    (^auzen    naeb    dtuu   (.an<c<"    der    airyp- 
ti.eben    GlaidxuishdnT ,    wie    ^'e     uu    rrMrn    Hantlr    dieses 
^Verke>    ge-eliibba-l     ssurde.       Hrn     --anzcn     rr-tt-n     Tbeil 
diese'^;   Claubrnskrrises    aho:    die  KuMnoiroine .    Tbeoiroiiie 
und   dw  (,.»tterkan.[dV  ontliali   dieses  (irdudit.      Nnnnit    mm 
dazu     die     ni     .len    ..\N Crkt  n     und    Ta-.-n-    \  orkonniienden 
Vurstidlunirf^ii    von    dw  (.runduriü-  dw  erMrn   uien-cbliehen 
Zustand»'    dureb     Pnue.etb.rus .     uiul    div    Anheilt    von    den 
auf  einander  folgenden.  >ieb  nnnu'r  verseldeeiitiu'nden   Zeit- 
altern .    und    ero'änzt    sie    mit   dw  in   dw  Ody^^vv  vorkom- 
menden   Sebilderun«:    vrui    dw    l  nttu'well.     utlebe   Homer, 
wenn,      aurli      zunaeb^i      Uiv     seine     dkliterisclien     Zwecke 
dienend,    doeli    dtin   Glauben     dw    Zeit    ironuiss    darstidlen 
musste.     so     liaben     \\w     alle     Haupttlnule     des     damaüiren 
(ilaubenskreises   in   zu'mlieb.cr   \  nllstaiuliii'kt'il   bfisammen. 

\N'aln-end  einer  uu  Ganzen  so  rubiü-en  und  tliaten- 
iosen.  von  <ri'u^>ertr  o;(istifrer  Anre^funir  ^*^  entbb)ssten 
Zeit  lassi  sich  natürlicb  eine  ir<rend  fiedeutende  \  w- 
auderunf>*    im  Ideenkroise    einer   Nation   nielit   tu'warten:    es 
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ibi    mi    Ge^t^nifitile    vorauszusetzen.    da<s    ifer    \mii    den 
A'ilberen   (lesrhlfs'hffrn    fn-rbte  Glaube    iiii   Gaiizfi!  ^ItHcii- 
!ormi'>*    for!freda»»'r{     nabe.     aust^enomnien     die    eUsani^eii 
\  iM'andeninffen    rmes    langsamen,    der  \ Crwitteruno:    ahn- 
lichen  Verfalles,    dw   jeder    Ideenkrtis    din'eli    «^ein    zuneh- 
mendes Altei-  inid   dureli   dw  ref)tudieferuno:  \  <ni  («eschltMdi! 
7A\  G'ese!d(Mdil   tuiride!.     l  nd   in   diesem  Zustand   zeigt   »^ich 
deini     aueh     dvi'    Giaidien.skreis    der     damalifren     Zeit     bei 
Hesiüd.     Es     ist     üfjerraseliend .     wie     die    Grundziige    der 
alten  ägyptisiduii  Glaubtui-lc  hre .    und   zwar  merkwürdiger 
Weise  mit   dw  hvi  den  Plionikern  eingetretenen  rmbildung 
des  l  rir^ittheils-Begriires.  -^^  aurfi  hei  Hesiod  gehört   Eros 
zu  .Jen  l  rwt^-^en.  —  selbst    noch    in  «h'eser  späteren  Form 
dorcfischimmeni:    (d)o;ieieh    durch    lU^n    Einfhiss    der    Jahr- 
bumlerte    und    die   lefieriragung    auf  einen  fremden  Boden 
ein  Verfali  derstiben   (huhn-elt  einsretreten  ist.  dass  die  hei 
den  Aegyptern    <chon  vorhandene    und    dem    roheren    Bil- 
dunff^stanrh'  dw  Ciri(^«dien  ncjch  mehr  zusagende  Verehrung 
(hu-  aus  dw  Sagengescln'chte  entstandenen  Gottheiten,  der 
Kroniden.  dw  alteren  spekulativen  Götterbegriffe  verdrängt 
und  ihr  Verstandniss  verdunkelt  hat.     Hesiod  steht  in  der 
Mitte    zwischen    dem    alteren    ägyptischen    Glaubenskreise 
der    heroischen    Zeit,    wie    er   in   den   Eleusinien   und    bei 
(h'[)heus  vorkcHumt.    und   dem   späteren,   ganz  vermensch- 
lichten   Ideenkreis    dw    geschichtlichen    Zeit,    wie    er    im 
ersten   Theile    nachgrwviesen    win'de .    und    man   kann    den 
Verfall  des  (ilauf)enskreises  von  Jenem  Ausgangspunkt  bis 
zu   diesem    Endziele    hin    an    Hesiod    als    an    einer    Mitlel- 
station  deutlich  nach^veisen. 

Auf  diese  Weise  dienen  uns  die  Gedichte  Hesiods 
als  unschätzbare  Denkmäler  des  geistigen  Bildungsstandes 
der  damalio-en  Zeit,  und  ohne  sie  würde  uns  die  Einsicht 
in  den  Entwicklungsgang  der  griechischen  Bildung  ganz 
verschlossen  sevn.  Aber  dies  ist  nur  die  eine  Seite  der 
damaligen  Bildung.  Gerade  je  weniger  dieser  Zeitraum 
den    Zeitgenossen    Anregung    zu    eigener    schöpferischer 
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1'h:jri:r^vfit     .i;irbnt.    je     lUflu-     da-     LrfM-ii     'irr    I  .vtz^'iws  l^rt 

t.j-.rhiri!.       Hin      ->      lüclii-      liiii->lr      d:i-       ürükrn      üi      'Irr 
l-:ri!!iirriin:r      ^rhss  riirt^'n  .      um     -n     mehr     mii--lf     -m'Ii     «1h' 
gUiiZf     ir^i-ti-'^     Than^ri^«'!!     i^^ä5'     dir     \(Tnrf»»'ttii!i-     .iii-rr 
Friiinoruüir'-n.   unf  dir  IdialiirK«  s'   •^♦'''  l^liauUt-ii'  lüir.s  riidcii: 
(H,.      diHifrn-dif      Ihn-Mrlinnir      di^-     Vrro:nii^ridHM|  .      div 
gesclürlifiijdir     Dichtiiiig     i!Hi-Me     si«di      vuWM^-kvUi  ,      drnii 
irt'rndr  t'üirr  rulnirni  niul   ihulndnM'ii   /fii    t-l   <tH'   Be>.cliai~ 
ti.ruiig      niii      th'ti      ^:n^!H■nnlirt'n     vuwv     (.('\s  t£-tnvn     und 
thnteni-oirluTri!   Vnr/.nf    mUiviSiHWH^:^   und  ovi-lig«'-   Hrdürf- 
niss.     SrUm   uiuvü  dif  (.ru-rhrii   zu    irebildet .    nl^  dn*^s  sie 
sn   iU-f  Er\strb-t}!at!--k(ii    dv-   inixUrlwu   Lthni-   und   m   den 
-iüidiVht'ii    Onin-PTi    allrin.    hathMi    dunipr   hinlcbni   k.MiiitMi. 
IKt    niu--iirt-  <»«-i"i    -iirhlt*  aurh   mw   hr(vwd\2:vndv  Th'dtiff- 
ktit.    iüsd    du'M-    hunl    n*    in    der   \  rrarbfitim^^    dvv  rvivhvu, 
vTMi   «Im   iVnluTtii  (.r-cfdt'rhtrrn   ihm   n}MM-iit'!rrlf!i  irt^^rliirht- 
iidicii    Enmwnw.ixni-     >arli    -n    rr«'in-ni->rri(*hr!i   Jahrhun- 
derten,    wir     dir    Ilerr.enz.i!  .    \nn»W    iT'Hiz    (ji-iedieidand. 
bfxunder-    ai)er     (he     f»ei     jeiieii     Freiirni^^m     botheilio:ten 
Vulk-^iainnie    und    (/e«:eiiden.     \  nn    v.drlien    <rt>vr[nehtlieheM 
Fa-iniieniüire!!   \<dl  ^piü.     /iinaeh-t   diirrh   fiiiindlirlie  Flrzah- 
lunrr      ii!      'bn     Aii>r«-nhhrken      der     >lii-e      riit-tanden      und 
furtfrt'fdlHMZt.   niu-Mrii  Mt*  aueh   fruhzeitin:  in  den   Mund  dvr 
Sanirer    koiiunen .    dw    da--    (Mdi(»rte    zu-anunen-teüten    und 
zum  Ste.tT    ilirer    (ie^anir«'    nia<diten.     Sd    waren    unNtreiti«: 
mündliche  und   diehferi-ei!   ahirrias^te  Sa<r*'n .   nar-ttdlunfTi'n 
einzeln.er     ir^'^cfsiehl  lieber     Ka'eiirnisse,     ders     Heirebenheiten 
-rlfi>t     unnidlelbar    (^lUA^i  ,     und    hatten    >ieh    auf    die-elbe 
W'ei^r    auch    \iv\    den    nncfikimunenden    (ie^cbb-cfitern    fori- 
erfialten.      Der     frre^^H-    'Idivd     dw    ireschichth'chen     Kunde 
rini-«^te    !)ei    dw    ircriiiii-eren   \erbreilung   der  8chreibekuns! 
auf    diesem     W  V2:v     erhalten     worden    *^eyn.      Bei     Homer 
finden  >ich   daher  zahh'eiclie   An«>|ii«duni:'en  auf  -olche  altere 
Gesänofe  tiber  fa-^t  olle    be-onderen   Kreiirni^^e  dw  Heroen- 
zeit:   die  Tbaten  de>   Herakles   und  'l'heseu-.  div  Ar^onau- 


teBfehrf.     die     Erwo:v     ^^v^ai    Thebeit .     den    Kampi     dvr 
Kentauren  und  La|üliH^iK    dir   Htniizeit   dw  Thele^  und  dv< 
Peleus    !L    s.    w.:    fitier    entzehie    \  erlaÜe    de>    tro{aui>ehen 
lvrieo*es,    die    in    dw  II  as    ineht    dar^re^tellt    sind,    wie    der 
Stndt   de<  thIy-M-u-  und  Aeinlleii-.    dw  Bini  «le^  hölzernen 
Rosses    und    die    Zer-finnicr    1^-ojn'^:    über    die    Schicksale 
der  einzelnen   Helden  fni   ihrer  Hückkeln-.  z.   ü  die  Kniitn-- 
duiio:  des  Apunemiion   und   die   Bache  de^  ihvMw  u.  a.  in- 
Es   ^t    olTeidiar.    da--   diese  (iesan<re   eiidaclie  (M^-chichts- 
Fa'zabhin«:en    waren,    dne    -^ich    an  den  Cian,^:  dw  Be-eljeu- 
beiten  anschlos-en  und  die  Mirfiandene.  nn'indlicli  verbreitete 
künde    getreu     tiberlieierlen:     wenn    auch     natürlich     niclil 
ohne    eiiu^    dniiteriMdie    Ausuiahaig   je    nach   der    -eisli-en 
Beo-abnno:  des  Sano:er-.     In  dieser  eini^achert^i  ForuK  vor» 
zuff-weise    verunllell     iinvh   miindlictie   reberliel\>ruti^    und 
Darstellung,    mochte    die    geschichtliche  Kumie   schon    -^eit 
dem     Ende     der     Heroenzeit     durch    div    Siin<rw    ^eptle^t 
worden     seyn .     und     war     allmalio:     zur    %  orherrschenden 
(;eistesthatio:keit    uml    Liel)lin,^sheschalti;2:iing    dw    nachfol- 
ß:enden   (.entM'aiionen   fieran^ewach-en.     Eine   solcfie  Fort- 
pjlanzun^     dvr     ^rt^schfcht  liehen     Erinrentngen     durch     die 
Vermittlung    wm  Sini^wn    und  Yolks^resän^en .    so  fremd- 
artig sie  uns  aucfi    erH-heinen    ma^.   kommt    doch    bei  allen 
Völkern    auf    einer    aindiclien    Kulturstufe'  \or.    und    findet 
sich    selbst    noch    in    unseren  Tao:en    nach   so    vieltausend- 
jahriger    Existenz     dt  r    8chreibkunst     bei    noch    einfacher 
civilisirten    Stmnmen.     wie    z.    B.    bei     den     Serben    und 
Montenepinern.     So    dichtete  also  aitch  Hesiod  der  damals 
herrsrlienden    Zeitrichtung  gemäss  geschichtliche   (iesange. 
theils  kleinere  -^  in  d(^r  alteren  Weise  einzelne  geschicht- 
liche  Ereignisse    darstellend,    wie   z,    B.    die  Hochzeit  des 
Keyx.   des  Fürsten    \on  Trachin.    die  Hochzeit  des  Peleiis 
und    der  Thetis:   oder   die  Geschichte   der  Frauen,   die  mit 
Göttern   Heiden   erzeugt    hatten,    wie  z.  B.  Alkmene.    die 
Mutter    des    Herakles,     aus     deren     Geschichte    noch    ein 
Bruchstiick    vorhanden    ist:    den    Kampf  des    Herakies    unt 
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- —  tiicii>  gi'u>.>.L'i'v ,   z.  U.  i-iiit  31ciaiiipuilif .    (iiL  (if^ciücliif 

Vn'liVt       «Ifv       'flirseUS       !!!mI      Pfini  hnnv       !ii       ifir      I    titri'NNfil. 

S*-fH)!i    fjir'vf    o-cn>^»-   Zoll!    HiT   1 1 1 m  1  irf 1 1 ♦'    i'j'nt''-    ^hiniH*-^   Li^iUt 

Fj'iiinrrunirr!]   dieses  Zniüifers. 

lirllkeitf*!!  flinlfMi.  in  «Irüff!  dir  ht^'f-^plirüdr  fifM^tf ^n'rlttnnc- 
!!!it  inii:"r)nr"<»'-c!!rn  \i\\m'ixnUru  /ii>-;Hni!ir!if fifff  .  iiiü!  -hii 
dadurrfi  HUi'  !hi*<-fl  liSjifVfjMjtikf  -frii^f!"!  .  ■^r,  Ufm'lilf  iWiCli 
>ll*.'^v    Zrll    fiiirii    j<!!!i'-r{'r!i    S;ini^"rr     ht'r\  nf  .     d'H'rh    \\  riVht'l! 

dir  ^r'.idiiciulichi"  l*u«;^if  aiil"  fiür  nif  liitdir  rrrt.'ii*hlr  .StuU 
drf  \  idlriidimn:  *'iiioh«Mi  ^\'Hrr|»\    T)io<  wnf   HsHnrr,  oii«  der 

fioil^rfi -jn|![>.i'}ir!i  Pflnn /«-f  ndl  Siiixt'iia  ir^'f'Hi't  1^^  .  dri'  iia<*h 
llrrodiil  lü  dt'!*  Mifff  dic.M.'>  'AfWf.wnur-^.  nii  1).  JainifiiiiiltT} 
^■.  ^fi!'.  (>..  Hl  iU-f  hr^-;ni!(*!idri!  f^h'ilhf  dri'  klriüa^^iai i-^!'lir!'; 
Pfliiüz-^fadfr  hdifr.  .Innirii  \\;ii'  üirlii  üllrm  aU  Srliniiphilz 
iU'^  trj'Mdini-^rhri!  krirn^r--  i*rirh  üti  riidH'inü^j'hr?!  Sn^'rii. 
'Ut'  >*iidi  Hilf  dir«>r!i  Kfir^f*  tind  diV  tiiif  dif!i  i!i  \  t'rfdndnrtß" 
^ftdu'tHltii  Erti^i-iii^^t'  bt'ZuiTfii.  .^uiult-ni  Vfreiiüirlt-  auch 
aK  Sommelplntz  drr  Tf-i'^rhif'dpiinrtiir^tr'n  Stfiinmp.  die  ^irh 
sfif  d»-n  iinndiiiTt"!!  Zntrn  dn*  Wanderurififen  iii  zaldreirlini 
KofcHiieti  hief  niVder^-rla-vNf'f!  ii\n\  iliff  fieininlfdiefiei!  Mi-iii- 
iirrufi^efi  imrijfrfM'judif  füiffm.  /Jii^deirli  die  Nriirni  aii^  deiii 
2:«'*«afnnirrff  (ifin«i-rn  li i'ierlirnlande  fni  ^\rl\:  >o  dn*^^  drti 
jfMii^rhrn  Sjinxrrrii  nit  ufirr>>rfH»prii<dH'!'  NfofF  iVir  ihre 
difhter!--<'fit'!i  lh)r^!rllfinn:«'ti  zu  (lefiofr  >f{nid.  tnü  deiirii 
sjr  iliv  Mü^e^luiideii  ilirej-  itljeii.>lu>tiü'eii  Laiid.^leüte ,  ihn: 
Mafde   nnd   Fp^tverv-nmiiilnnir«''?!   nii<fnllten   iükI  erlieilerteii. 

Hirnes  Si'ii"*'n^tntIV--  htnuHdiffOffe  >i(d!  nun  Hoüier  iiiid 
\  erarhritrir  dni  /u  i]:!-H^>en  /ji^nfninridian^eüdeii  (lediehfeii. 
Vau  Vlti'il  der>*r|!it'!i  ij^iuix  \r\-invfi\,  \\u-  z.  B.  em«'  Uerakleis, 
in     ilvf     die     Faniiaiiiiit      \  uü     tieehalia     iii     ldie'^>alieii    den 
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Mittelpttnkt  gebildet      i  haben  scheint;  <  iiu    Thebais,   die 

ihebaiii^clieii  kne^e  darstellend.  —  dk  beiden  bedriifeiHi-- 
steil  aber   sind    iii]-^-  erlfalteii:    die    Uh\<    und    div  t>dy>see. 

In  diesen  Cfediidilrü  tMi:|di!i.ir  dw  ,ü-e>i'hiehiii,ehe  Diehluiio: 
eine  weseiitÜehe  ^  sMlfiilfliiiiü-  und  \  i'r\  «dlkoiiHiiiiiüig  cJadiifcdi. 
dass  in   ihnen   nifht    niedi  ' .    \mv    fn.^lier.    ihr    o:esrhiehtlirhe 

8lülT.  die  MiUhrihitiir  «!<'!'  iT^'^^'^ieblliehen  reberHeferiini>; 
Haiiptsaefie .  dir  dteliten^rhr  Ihy^lelltrtiir  aber  bb»^  unter- 
geordnetes Millid  war.  ^ondrrn  xitdiiiidn'  die  diebleri^rfie 
Darsttdinn«:.  die  Freude  am  Kiu.e-Uverke  Haiqdsaeiie .  der 
^^esebicbtlieln'*  Stoff  dnü'(\rni  nnr  inilerü'effrdneles  Mittel  Ziir 
FiTeiehuniT  dn/^c-'  Zu -cd^es  wm'de.  Zu  diesem  Ende 
\erbai!d  Heiiier  dir  eiir/.elnrri  ^agen  .  die  \  t)!innHlen.eil 
Frzahlunirt'n  4rt""<'bNdtihrhet-  Ilrire])enlieilii!  nirfil  nitdir.  wie 
bisher,  zu  b!u>-^eH  ^•r-'-r'rüdii hVlieii  lianzeii.  in  \\'eb.dii'n  die 
einzelnen   Idieile    nnrh   drr    ixe"^<*hie(nlietieü    lieihenlblfre    und 

dvr    Zeitoi'dnuuic     iiüeifusndrr     irt'kntipfi     -^iiid  :     sondern     ei" 

• 
inaeble    ^ie    zu    wH'kliVfNi!    dichleri^eiieii    Kunstweidxen .    zu 

kiinNibad^eh   \  rrieiiidt^ürn   IJanzen.    welehe  dnreb   die  innere 

l^anhett    eine^    l*hiiie'*   zii^annnen.ii'rfudten   werden,   dem   ;dh's 

l%inztdiie  dirh'-lb;!!-   !*^l.      Ilir  üar-^lelhiuir  >eHrM    heb  vr   writ 

hninu--     über     «bi-    iiilei't-M'.     <la>    dvf     o:esebieblHebe     Stoff 

allein  eiTe<i'eii   würde,  zu  eint/ni   HMiw  abi-enden  fbVlileriseben 

Genu«^se.    indem    er  durrii    dir   Marin,    seiner    ^elinplerisriien 

Pfiantasie    aiieb     deiii     lier!ni>*^len      liidjen     und     Heseeiunü" 

eiidiaürl!!.      i  eiier    da>     liaeze    :^ciiier     Diehtiin^en     endiieli 

\erbreittie  w  dm    Ünz    «-einer    heileren,    nnhb;    l^djensliHl 

athinenden  Slnnonnig'.    dw  dwvii   w  «ddlhal!i>-en  Zaiibta*  »iben 

wird,    so    hnia'e    es    fnhb.*ii(b*    Herzen    ,*xibl.      \^  enn     irgend 

Ivnnst werke-     dtai      Stni  pel     de-^     Ciridr-N     und     per>rniliehen 

(diarakters  ihre»   Lrheber>    irageii.    ^r>    >ind    e^    dk  Werke 

Homers.   Nur  einer  vorfjl)er£>:eh enden,  jetzt  sfbon  f)eseiti»-ten 

Paradoxit^.  ans  half)reiUf  (fe>ehieht>knnde  her\  oro:e<rt^rä«a'n. 

konnte    es    eiidVdlrii .     ein.en    -(dehen    (»ei^l.     die    Perle   der 

•i'rieehiseheü  Miehier.  in-  lieieh  der  Abstraetionen  \-erwtM'sen 

zu    wulleii.     Air^    vheu    m)    unreifen j    halbwahren  Ansiehten 
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über    den     Ku^^^'^^-'^:^-.-^^^^::--^     der    griechischen     Bildung 

eni-^faii.l  dir  .iuiTh  dic^u  >krpMs  hervnr-frufene  Aniuih.nr. 
(iass  -^  itinraiiir-rnrlip  (M.Hriiir.  —  dir  lU:v^  hat  über 
loAMMI  \tTM'.  dif  Üdx-^^rr  ubn-  l:>.000.  dir  Tlirba^  luirh 
der  An-aiH^  dt.-  AHfi,  hattr  1)000.  —  bb-  diirrf,  die 
„iiindlieiie  niVfitunir  ent-Unidt'ii  und  dinrli  fniindliVfit'  i  eber- 
iiefenui-  fürt-eptlaii/J  uordni  mmimi.  (m-^'h  enie  solche 
Aniialiiiie  ^prirhl  da^  irt-aimnlr  Allertfuiin.  Homer  selber 
erwähnt  die  SehreibkiniNr.  und  /.war  aK  -ction  im  Heroeii- 
ailer  irt'dbt.  Schon  lieHeruidion  erhalt  von  PnMo-  einen 
I  ria-brief.  dt>r  ihm  den   l'nd  liviut^vu   ^dl  :   Prutr,-.  m»  rrzahlt 

Homer.-^'^ 

Hie<>^  ihn  ;r<M>  i.>kirn   /ifbn.   und  reicht    ihm   \  erderbliche 

Srlu'in    dai". 
In   da-   irefaltete  Tarbaii.    mV!    InhriK  elh--.   iregraben. 
Dir    er    dem    S(dn\?d!rr    zu     Zfiirtai    ^'t'lMH.    fhi^-    dw    dm 

er^'ddiiii'e. 

*         Au-druckhrh.r    An^-ainTi    \nn    Krulu-rtui    und    Spateren 

U'iten    dir    irrirrhi^rbfn     >rhrill/rirh(ui     \on    drn    Peia>gern 
und   den   fdinnikiM-fuMi    l-anss  anderem    lit/r  .    und   (hr  ältesten 
noch    vorfiandtuK-n    Srbrin-lh-nkmah'r .    die    ia-t    bi-    ui    das 
Ztitalfrr  Wimwf-  hnuiufVt  u'hen  .    be>.tätiirpn    die^e   Aniraben. 
Uiv    Scin'»'ibküii-t     war    aKu    aurli    sdinn    \  on    (hui    alte-ten 
Ziultui    drr    o-rfertn-rhrn     (.t'-riiH-hlt'    \orhandtui.       l^djen    -u 
wi-mir   Tt'tdif  t-  an  Srhr«Mbmattu-iaL     SrhriM  \s  tu'kt^  dtu'  Alten. 
„irhf   ffua    bh».   iMii    Bh-üafeiü.   \n  u'   dir   im   IVniju'i    zu   llfh- 
krui  aulr«-t<-il'fn  NVtu'kf  He-ind-.   die   ntu'h  Pau-ania- '^     -afu 
uder  auf  NN  a.'iiMaiVhi.    m   du-   man  nul  d(un  rhrrnrn  (.rillVl  (he 
Schriftzeirdu'i^    v\un\/Jr.    ^Mr   jt-su-     Sefü*eibt:ii    (h--     Prutn-. 
.(Htdrrn     aurii    niii'     zuIm  iTthUrn      Idurrhanten  .     UijUilhrren. 
ahniiiui      dem       -^putereii       ^rr-amenl.        sM'vdvu       mrinlach 
rru  ahn!  :  ^-   SHn-rtbkini«^t    und    SehnubnuUrrfai    mü^^teu  al>u 
iji    \iumv\--    Zeiirn    -i-inui    mi    aliüjtuufint/n   l.ebrauclie    >eyn. 
F^    kann    dühe-'     -ar      ktUüru;     -rgrundnlen    ,Z\^el!rl    uutei'-^ 
iseirrn.   das-    llHinrr   dn-   Nrinaabkun-t.   die  rr   km. nie.   -riber 
aurii     üble.      da>.      er      iuil       lunmi      N\  nrl      m-uu-     l.edirhlr 
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i»«flerschrieb.      Erst    durch    die    Schreibkunst    wird    das 

Wfuhler    riiier    solchen    An-^lnidniiis    der    efM^i'lN'i)    Poesie. 
wir     sie     iü      drii     NVi'ikeii      Hnimu*'-      cu'>«iteii*l  .      |di\'-is^il 
möglich    und    firirreiilicL.     E>    wäre  di:i'  Muhe   nichl    werih. 
bei  solchen   halfirtifen  Paradoxien    zu  verweilen,   wenn  <ie 
nichl    auf   da^    l^dii^-tr    mit    der-e!ben    Skt^|»>is    dvr  uiiktiii- 
dio'en    Bestdn'anktlu'it    ziisauüneiddiigeii .    die    amdi    in    der 
(leschichte    dtu*    Phdesephie    dvr    Einsicht    in    den    Ziisam- 
ineufiaiig  der  IhMikeisidieinuiigen  so  lieinmeiid  entgegentritt. 
Atich     dvf    rtdiirh^seii     Diciitung     blieb    Homer    nicht 
fremd:    gewalnle    ja      hxdi     «ier     (inttesdien-^t     mit     seinen 
Feierlichkeiten     und     Ferien    dvv    Dichtung    des    Sauger^ 
vitdtliche    VeraidaN>nn^.      Auch    Homer    f)ehandelte    daher 
(iottersa£-t^n  in   «rrn^seren    und    kleineren   Hvniiien:    wie    er 
denn  auch   bedeutemh^re  l'htule  «h's  (Jlaid)en<kreises.  z.    B. 
die    (jotterwelt    in    ihrer  Ein  Wirkung'    auf   das    iiieiischh'che 
i  reiben,  ja  selbst   enie  S(ddiderung  dvv  liiterwelt  in  seine 
Dichtungen  verlhuht.     Aber   ami»    liber  diese  Gegenstande 
der  Fr()mmi":k(  it   \tidnt!tet(    er  denselben  ludtern  Weltsiniu 
der    in    seinen    librio-eu    Diidiluiigen    weilt,     litter    seinen 
Händen    verlieren    sie    den  Frust  «1er  frommen  Gläubigkeit 
und    werden    meiiscidicii    heiler,    selbst    scherzhaft.     Aber 
giU'ade  ^\  eircn  dieses  Gepräge*^  seiner  persönlichen  Sinnes- 
iüid    Dichtunirs-NVeise    kbnnen    sie    incfit    als  3Iaasstab  für 
den    ail<4-emeintui   l%nl wickiungs/ji>iai!d    dvr  religiösen  Vur- 
•-Itdluna'cn   -«einer  Zeit   theiien.   und   man   würde  irven.  wenn 
maii     aus    ihnen     >chlH— rn     wollte,     der    ältere     stren^rc 
fromme    Glaube   hnfie    ^'wh    bei   den  damaligen  Griechen  in 
eben    liem    Maasse    veiwidtHcht    um.!    aufgelost.     F^.s    ist    nu 
Cie,s:ent}u'ile   wold  ^'ar  niclif    zu   z^veiNdtu    dass  wenn  anch 
der    (/iritMdo'.     irlfich     unseren     Verfahren    im    Alititdalter. 
einem  derben  Spanne  idier  ^eine  Giaubeiiswelt   nicht  spröde 
aus    dem    NN'fo*e    irntir-    duch    dvr   Va'ikI    dvs  Glatdjens    und 
die    Ehrfurcht    \'or    deti   Göttern    seine    dauernde   Geuiiilhs- 
stimiüun'r  ^^  ar.  und  dass  der  reiigiost^  Sinn  der  Zeilgenossen 
doht^r  \-on  Hesiod  a't'trtMier  darfr^^'^teüt   is| .  als  \ori  Hemer. 


4t  Gesehkhtlkhe  Liaiciiuiig. 

Auf  diese  ühwip^-^''^^^    ^^^'''  ^p^rhichtlifben  DMit«^ 


aiidtM-r     Baiiiiiii      fin-rMiiio-m      halle,     lüHii     t-iiif     lan^e 
Narliblutiir    dt-    KfM>^:     Ziiiiarh-^t    x  oii    niimitldbart^-,,    Zi'ü- 
^,-iH)-rü    HoiiuT.    iii    kh-maMt'ii.     w,r    z,    B.   StaMiiu^    vuü 
Ks|KTn  uiid   ArktiTio<  v(M!   >IilH.  dann  aiich   in  dfii  füliri'H- 
dt-n  Jahrhumlertfii    bi.    ht^rab  im  dw  ^imurv  <rv<chivht\w\M^ 
/,.U    bei    dvn    übrigen    Gnecheii,    wie    z.   B.   Kinntlion   von 
Sparta.    Kiniieliis    von  Korinth .    Ha-ia-  von  Trozene .    Vi- 
<andrü.    von    Hfiodo^    u.    A.:    und    e.    waren    iintt.'    duien 
noch     au^-ezeiehnete     Diebfer.     wie    denn     die     lierrlu'hen 
Bnieh^tueke  einer  llerakb-!^.    dw   Mcb.   bei  den   ld}l!en   des 
Tbeoknt    und   MuM-hu-^    linden,    u  afn'orbeiidirfi  dem   Pi^an- 
dru^     an^rtdioren.     dem    die    ah'xandnrnM-hen     Kriliktr    den 
cr^leii   IMatz   naeb    Homer   und.    He-iod  an.wn-eii. 

Srhon  in  die^r  Periode  erM-beinen  Klenia-iaten  und 
Jonier,  em  Homer.  HeMod .  Pi^andro. .  nU  Haupter  und 
Traorrr  dw  ^neebiM-lirn  Bddun--.  Norh  mehr  aber  i>l 
dnS  w.  dvm  mm  ml-enden  /eüraume  der  Fall:  denn 
watnvnd  dn-r>  -anz<  i.  Zeiträume-^  virben  die  kb'inasialH- 
sriu-ü  (.neelirn.  insbesondere  die  Jonier.  ^w^U-yAi  an  dw 
Spiize  des  irnerhJ^rheii  Leben-:  -nwohl  tle-  maleneüen 
m    \erkefü-   und    HamteL   ai^   amdi  dt-  -eiMt-en  in  l.ileratur 

inid   Poesie. 

Aueh     dit-er    'Hh-iI     dvf    ^Q-rirrbisrlH-ü     li.--rhiehle    e>i 
.rhr   manirehiat!    -ekanni:   Ibni.   ^^  ni   die   ;dlr-len  joniMdien 
<a-ebmlil>eiu'eibrr:      (^W      kaduHis.      IImmumüs.      Hrkatau^. 
sammthrh    von    Mdel  .    Pherrk>dr<    von    Leros   bei    Milvl   eie. 
verloren   -.-.n-ni   mwI    und   ^Mr   un^  auf  Brueh.furke   und 
M-rrinztdie     Narin-uditeii     Späterer     bt-ehrankt^n      müssen  j 
Iheiis   aber    auri,    und    haupt^arhheh    x^t^ü    ^t'HiM    die..'.    .pär~ 
liehe  Mattuia!   xw   den    neueren  DarsleUtuii   der  -rieehisehen 
(,r.efnrhle     niehl     -ehnn-    beniilzt    worden     ist.      Hie>     fiat 
.,^Hieü   (.rund    in    dnu    unnehUirnn    Standpunkte,    von    dem 
„li.     man     die     -rierhi-in-     l.eM-hiehle     zu    beiraeiiten    ptle-l- 
Da    sieh   SiaarMrh.M    und    BÜdiin-    dvf  l.nerhen    auf    tbrtms 
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späteren    Gipfelpunkte    in    Athen    zusammenzogen,    und 
athenische  Schriftsteller  die  vollendetsten  Meisterwerke  in 

den   hoeii^iri;   iirbieteii  der  Lileranir   her'\  (ir«:efirarfit  fiatieii, 
-^f»   !ieir^'«uf{   e^  .{rb,  wie  \  or/uiiX"^^^  ^u<e  attisehe  Seln'ifl  w'ei'ke 
aus     deiii     Tnleri^anirn     dvr     allen    \^%dt     irnreltel     wcM'deii 
sind,  —  obfjlendi    aurfi    von    diesen    bei    weitem    furlil    alle 
Haufdwerke.  —  wahrend    die    >lehrzald    dvr    ausser-    uiid 
vorathemsehen     C,c  islts  -  Krzeugmsse    in    dvv    allgemeinen 
Zertriiinmerung    so    ganzlieh    verloren    gingen,    dass    uns 
nur    in    den    Sannntdw  erken    der    spateren    Zeit    karglielie 
\arhriehten     \cmi     dn't  in     Vorhandensein,     und     inn*     von 
einztdnen    sparliehe    Brfndistüeke    erhalten    sind,    die    den 
Verlust    des    L  nlergegangenen    rnn*    um    so    sehoierzliefier 
empihnlen    la^nen.      An    attisrhen  Selniftstellern    in  unserer 
Jnir^^tHl    ünbildei  .    umi    mit    ihrem    Ideenkreise    auigenahrt. 
wird    uns    dvr   --w    i)elrelft^-nde    llieil    der  griechisehen.  Ge- 
selneiite    vorzuir^wer^e    fiekannt:    nnd    da    in    dem  spateren 
Leben    bei    den  31eHti  n  der  Ideeiikreis  der  Jugendbildung 
sieh  nieht  melir  erweiierl .  ^o  i^f  div  natürliehe   Folge  eine 
be.^rhrankle   Auffa'-sunir  dvr  grieehisehen  Well  von  die-^eiii 
einseitigen  aifisiiien  Standpunkte  aus.  wodureli  Athen  und 
Sparta    so    m  dvn   \'oidergrund  geriiekl   werden,    dass    sie 
iiielit    blos    als  Haupltrager  der  grieehisrhen  Geschirhie  in 
fh-n  spati-ren  Zt^iten.  -omlern,  als  Mittelpunkte  der  griefhi- 
-eben    («i^-ammlirtrsehn'bte    aueh    in    den    früheren    Zeiten 
betrarhiet    werden.    \mi    Me    m   Wirklirlikeit    weit   entfernt 
waren,    eine    solche    Holle    zu    spitden.     Denn    die    Trager 
des    ^rrit-rhisehen     Lebens    waren    wechselnd    in    den    \er» 
•■^idnedenen  Zeilen   \er-rhiedene  Stamme  und  Staaten,    wn- 
wir    bisher    srhon    gesehen  haben.     Düireh  die  raangelhaftt* 
Auffassunir    die-er  durch  die  ganzt^  grieehisehe  Geschichte 
liindurcfi^ertenden    Gruniter-rhtnnung    ist    die    altere    grie- 
ehisehe GeMdnriitt=  iranz  vefkehrl   dargesttdll   worden,   und 
div    Knndv    von    den    früheren    Staaten    und  Stammen,    die 
u.r  den   Athenern  an  der  Spitze    dvr  grieehisrhen   Büduuff 
Mauden.  ohnehin  schon  in  ahgeris-rnen.  bhi- geieirc^thrhen 
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Xn pflichten  der  späteren  Schriftsteller  auf  uns  gekommen, 
ist  auf  li  -    ^Veise  im  höchsten  Hn^  1»^  vornachläs^iir^. 

jenes    « . r u i m l i:;esetzes    \*m^    ^l':n 

und    o:i'i>n^"rT'    Hr-i'fiiiUiiiL'   üi   dfli 


:'i  l"^!'! 


In    iiriiia^'-in  ii 

A  ,-r-(i!irdr"!!f!!  o-i'ä<'''' =  '"*'*'' '^'  Si^üniiirii  «^i'iir!!  wir  iv.  ^lie-^em 
o-;i!i/f!i  Zritraiiüic  die  kkiiia^iati^-rtu'n  Cnt'^iu-n  ntid  li!-«1-~ 
iH'WMfiiirr.  m-bt/«-«,n(lere  ifi*^  Jonier.  iui  dvr  Spilzr  drr 
grit-rhiMdin!  HiMiiiiL^.  in\d  dw  ir^-i^tiir*'  F.rli^b'inir  'i^*^ 
fibniriTi  (infrlH'iilafHlt'-.  YMcr^t  dvr  italioiisclicü  und  ^irdi- 
scIh'ii  (.rii'idu'U  und  dann  dvv  Whvuvr .  fiririiiiit  cr^'t  rvcht 
nai-li   Jninfii-   Kall   iiiid   TnltTirono:- 

BtMdt'-.    ihr^'   Bliifht'    und    dirrn   Nim*/,.   \t"rdankrn   (iie 

>«a<ddiaren     dvr    ir!*'>^^«"ä'*'ä>     kiidiiaMati>clR'ii    Staatcü.     in*^- 
hesondert'    dv^     \on     dvu    Assyrern    £r<^<=^tiftntfn     {ydisfhcn 
Kendn/^.  tM'hit'iti'n   <\v   von  dort  Fdid1u>-«t'  Indirrer  (ir^-ittuiiff 
und   Hddufiir,    und    \  it-ln- .    wa^   <r»'^vnhnl^^ll   ah   Hiffenthum 
des  joni-^cdinn   NatinnahdiarakUT^    aiiffrtd'fi-^-t    wird.    iiKH'hte. 
uit     inanrlit-rlfi    .Spurfii     m    (H.ttt'MlifnM .     nirfifiii)":    und 
Kun-I    aiidtMitfü.    jenr'ii    Fjnlliisst'n    a^ialisrfu'r  und   be^nn- 
fh^,-.    ;^^.vr^-^'her  Kidlur    /u/.ii^cdirt'ibt'n    <('}\\.     Mit    Lvilien 
flit'dtnn    ^iV    d\v  a-cnH-in^rhaftlicdu'n    Feinde:    er*-!    div   Kiin- 
inenVr.  yur  denen  das  frühzeitig  Nchon   f)Iuhende    Maffiie^ia 
um    die     Ute    Olymp.    T:U>    vnr    (dir.    G.     fiel,    dann     die 
Skvthen.    die    von  635    In-  ()07    Kleina'^ien    tint(M-jo(d)te!U 
---   dann    die    M«-der    und    endli(di    div    Pvi"-vr .    w(d(die    der 
^ielbvt-tandiirkeit    der    l.yder    und    der   Jnnier    zu    ^leirher 
Ztdt  ein  F-nde  nuuvhten.     Die  enire  Verbindung'  der    l.yder 
mit    den    Jnniern    und    (irieehen    überhaupt     wahrend     der 
joni-«dien    Bhitliezeit     in    den    letzten    Jahrzehnten     die^5e^ 
Zeiträume«-     unter     Krnsu-      ist      au^     He-rndn!     allgemein 

bekatuit. 

Eine  andere  Fol<2:e  dieser  ireno:raphiv(dien  l^n^e  war 
der  bh'ihende  Han.del  dvr  joni-ehen  Staaten.  AI-  Kiisten- 
iind  Seestädte  \  ernn'ttelten  sie  fruhzeitio;  den  Verkehr 
nirht    bh)s   in    nacdister   Nahe    z\sisr}ien    dem   Festlande  von 


Hellas  und  Kleinasien,  sondern  auch  in  der  weitesten  Aus- 
dehnung: zwischen  den  frucht-  und  goldreichen  Gestaden 
des   Pontu«    Fnxin^^«    riid    "Bosporus   im    Xui-den    und  zwi- 

-riH  n  l..di\tii   !Hi  Nuiirn.  • — von  Phönikieii   und  dem   librigen 
>lHrir<'n{andr    Im^   /ji   ihn    We-^UaUiierii   ties   {iiiüidlaiidi'-cdifii 
>Ie<'res    uwUi    bhi-   tiaeh   Sirdien    und    rnterilaüen.    soüderii 
s(Mrar  f)is  naeh   na«ii  Sudfrankreirh  {iiid  Spanien  fnn.    ^  t  r- 
kein-  und  ScdiilTfalirt   waren   üi  allen  diesen   Hiidituniri^n  tnn 
äusserst   thatiir.   >"hI   der   o^rit^dusidie  Handel   \\elteirerte  um 
diese    Zeit     mit     dem    idiunikiselien.     Jonisrlie    Pflanzstadte 
i)edeekten    datier    die    Küsteidaiider     des     untttdlandiselien 
>lr"eres  ^om   l*nntus   Fuxmus  an    bis  naeli  Sieüien .    Inier- 
Italien,  ja  bis   narh  dem  sydliehen  Fraiikreieli.  Mittelpunkte 
dieses    Verkelu's    und    ilesshalb    8itze    des  Hei(dithums    und 
der    Bildung    waren     uir    allen     Saums    und    >lilet.      Der 
samisrhe    Handel    rei(d  te    f)ss    ins    Innere    von   Idbyen    und 
Ins    naef)  Tartessys    m  Spainen    iif>er   die  Saiden  des  Her- 
kules    hinaus,     nachdem    ein     samis(dier    Srhitfer.     K(daos. 
s(d!on    im    .faln-    640    vor    Clir.    (*..    auf  einer    Fahrt    naefi 
Ae^yj>ten  von  einem  Siurm    tiberfailen .    dahin  \  ersehlagen 
wordtMi    war:^3    ,}5t<|    nHiH    irfringer    war  um  dieselbe  Zeit 
(640    vor   Chr.  (i.  |    N(dmn    die    tieimisehe   (lewerbsthatig- 
keit.     Samisrht     Arrhitekten    und    Bildhauer,    ein    Bhokos 
und    seine    Sohiu'    Theodoros    inid    Telekies    gössen    Bild- 
i^aulen    in    Frz    unil    führten    die    Praehtbauten   des   Hera- 
lempeh  in  Samos  und  des  Artemis-FIeiligthums  in  Ephesus 
aus.3^     Milet     hatte    seine     Kolonien    nieht    hios    über    die 
kleina^iatisehen  und  eiiropaisehen  (iestade  des  Arehipelagu- 
von     Kvpern    an    bis    in's    sehwarze     Meer     aiisgebi*eitet. 
sondern    aueh    in  Aegypten    unter   Psammetiehos  (um  680 
vor  Chr.  (i. )  an  der  jjelusisehen  Nilmiindung  eine  Meder- 
lassung    gegründet    und    mit    seinen   Miethsoldaten    be\ol- 
kert.35      Denn    die    eiwerbshistigen    Jonier    dienten    weil 
umher  als  Söldner,    uinl    es  widerstrebte   ihrem    freistädti- 
sehen    Gewissen    keineswegs,    in    den    Sold    eines    ag>  p~ 
tischen    oder    asialiselsen   Königs    zu  treten,    wie  denn  dvr 
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Bm^er  4es  lesbischen  Dichters  .\ 


jl,  ,<ii».      n 


nter  griechischen 


(1 


f 


vor     ('in-.     G.J.      Ebtii     -'J     m'Ih-h     \Mr     -p;fft  =  r     ^vivv\n.^rnv 
Aerztr.    .'inen    Denrnk  rde»^.    Kte^-m-     üinl    niHln-t*    an! 

tsafiiiini   IUI   dir^nn    ff^r''^  ^  t■|■l^*■lH•  (lt'!i  icbliaftr-ff ii  Aüflu'il. 
Mii.i    Ht-rnilHi'^'    fx'n.'hfft    /Uli!    Hri-pirl    von  ({ri!   Pfinkiifni 
aii-lrui-klirii.     cla-    -ir     /imtM     unlrr   dvu    llrWviwn     wntc- 
NrhitThihrte!!     mi2:t''^tfni     liaffm.     üihI     lurhl    ii!'»^    Ih--    iiacli 
(Ifiii     adriiin-rlifü    Mrrr     uimI    'V\n'\iv\iivn .     <ni)i\vn\     ^rlb^t 
iiarli     l!,t*rif!!    innl    'rnrlc^Mi^    ^f-cliiirt    uaivii:    ja   mit   drui 
Kniiiojr      .Iri-      Tii ff r^-irT .      A  firaiithnnio^ .      ^rfni     ^ir     ^«> 
f)t'ha'iiii(lti    ir<'^vr-t'!!  .    da--    t'f   ilnit'ii    x^r  dvw    \n<x^-\ffi-   dv\' 
31rift'r    rine   Ziiliurfii    m    vrinfiü   r]n:«ai«ai    Landr   aiiirebuteii, 
in,.!,    ai-    ^if   Hif-   !iH-hi    afiirtaHHiinini .    füM/  ^nis^f  Summe 
zur    F.rbauunir    ♦■siht    .SladliiiaiaT    ge^rht'iikt     fiabf,      l)n^^ 
dii'-rlbni    IMiMkatT    iloluT    bri    drr  Ernheniüo:  Joiüfii-   iiarh 
lVürhfb»>t'ii     Nif(|rr!o--ni!ir-\«r-iirhr!i     lü    T  tihTüaiH*!!     luid 
Korsika   ^n-h   zidt'f/J    iiafh   Mn--ih.'K   dtan   liniliLnai  Mar^t/illfj 
80     ^^t•if     taiffVrül     \*mj     ibrcni     \ditfrhi!idr     iibn--!«'d('lten, 
rrklari    -icIj    uhu.     :^t:lb-i    zu    grosvcrpii    i.aiidrt'isrii    iiarh 
wt'ii    »ailb'frrürn    nefTPiidm    irivh    tUv    Hn'z    dr^   \\dinder- 
baiaai      aiid     Mahn-bcniiaff tai .     da-     dir     Kiifidr      von     den 
ans^.rMtn    draii/a-i!    dt'>    \  nlkt-rx  f  rkrbr-    dundi    dir    Foii- 
j.llaüZiinL^    \nn     Muiai     za    Mmid    crbaltni    biatie.     nnd     rlie 
fj-^U'ii    iri'ifchi-ehtii    Hpi-ffM-vrbaaafMniirt'n     lalbai     daiier    in 
dit'sf    Pt-riode    und     erir^tztri!     dir    Zriio^taiossrii    mit     der 
Kufidf    frniti-    LaiMlta-    ^nmz    m    tba-Nclljt  n    lialb    mahia  bieii- 
haflrii    Karfiano:.    wie    .Ih-    rr-ttii    abcndlandt-iduai    Hei>e- 
bescbnafMino;,  n    des    Mitlrhdtfa*«^.     So    iinttaaiabm    Ari-^ieas 
\uii    dir    In-tl    Prr.kHtmt'-o-    ui    dta'    Ptajponti- .    ein    Zeit- 
f,.pnnv>e  de^   Kia»^«»-«  tmd   Kvrov,  ym  5s(>   \(>r  (  hr.  u.  eine 
Hv\<v    fiarh     dtai     (.nblbnahrs!     des    N(>rden>.    den     («old- 
ireiretidfii   df.>  hiniligeii  Rii-huaN:^''  und  iiarh  (iritadieiiiaiid 
ziinH'kfrrke!n*t.  Iv^tp  rr  die  Va'iri'büs^-e  «-einer  ErfatiriHiffeü 


in  einer  Reisebeschreibung  nieder,  der  er  die  herkömmliche 

I  Hffi!    dt  r   iT^^chichtlichen  Erzählung,    du     hexametrische 


l^onii  dt'^  l'.iMS'^  iXiib.  Ilfiiii  ila^:^  ^5t•ii!  \\  «i'k  kriüt^wr^s 
vmv  blo>r  ilirhliiii,*;  di/r  Phaüfa^it^  war.  prht'lli  daraii>. 
dass  vv  idefii  Ido-  W  uialiTiiiahrehiai  erzabllt- .  wii"  vr  >iv 
bt'i    dni   Issi'doiiri!    ^«ladüirl   hafitai   {iioehü;,  —  dviui   xi  weit 

war  t-r  naeh  ^Xordcii    \  i>r,^a,'drMiiire!i .  als  z.   B.   'voii  den 

üoeh  t'iitfenitcrt'ii  eiiiaugi^-fu  Arima^peii  und  dtü  ^<dd-- 
finteiiden  Greifen  ii.  dß:\.  mehr,  sondern  dass  er  auidi 
streng-  \^'afHa'^.  Cit'>rhirhtbrlK's  berirhti'te .  wlv  z.  B,  liie 
überrasebende  \aebrirbt  \oi!  dtai  iü  jeiirri  \\eiU'n  iiaridrr- 
stricdii'i!  stattliMdcndt-ii  inirnbiü-rii  Xinnadfiivvaüderiiiiüaa!. 
deren  W'ii-kütigiii  >rb»»!i  da-  Aluribniii  um  diese  Zeit  m 
den  Einf?illen  dei*  Kimmerier  und  Skytiien  erführ,  und 
später  da>  ^iiii'/A:  r«Hnisrli  -  ^ritadüsebe  Abendknid  in  dtr 
j«i:ro>s«"n  \  «dkrrw  aiidt-riinii-  tk'r  llininen  noeb  erfabrt^ii 
s<d{tt'.  ..Aüe  dit'sr  \Mlkrr.'=  >airt  Herodot  naeb  seinem 
llerieiile  .'^*^  ..stslhn  sieli  jede«-  adi'  >einti!  \aebbar  \serfeii. 
and  so  ^\airdr!i  \hii  den  Arima^pen  die  Tssedonen  aus 
ilirem  Lande  \erlnebeiK  fiml  \  üü  den  l^sedoniai  die 
Sk\lben.  üinl  die  kiniiiierier .  d'iv  am  Meer  im  S(kien  {  arii 
Foniiis   ljj\insi>  I    \N"(diiilei!  ,    \  »-rbe-'^en .    \a)n    (kai   Sk\iben 

^"edrangt .    dir    Land.**  -  .la    der    \  eiker\  ei'kidn*    war    iiiii 

diese  Zeit  (  zii  Anlaji_i.::  dv^  (L  Jalirbiinderls  \ or  Lbr.  {$.  } 
S(dHni  so  aus^aabfint.  ski-«^  '^^fß^i^^  Fremde'  in  («rieebenkuid 
Rtd.seii  inaeiiteii.  ssie  der  Hvjierboraer  Abaris.  dvr  als 
Priester  des  h)  j>erborrtisrlien  A|Hdb)  (irieebeidand.  fromme 
liafjt^n  sanniudnd  iiml  ^eine  priesterbVben  Funktionen  dma-b 
Subnun«:en  «nid  \\  ( ifi  ini»:eri  dbend.  durehzoi^":  oder  dvr  im 
Altertbmne  berylnnte  Anaebarsis.  dvr  Sobn  einer  Grieebin 
und  eines  Skytben  aus  dvv  koni^iiebiMi  Fannbe.  der  Zeil- 
ireiiosse  tmd   Freund  de-^  Solon  (590   vor  Chr.  (k  ). 

Diej^er  sn  re^^^-^^t-me  ^'erkebr  erreicbte  ^e^en  das 
Fnde  dii'sia*  Periode  seinen  iHjrfrsieii  Aufsebw  uni:-.  als 
Aeo^v|)ten  in  den  letzten  Zeiten  seiner  |)oHtis(dH^n  Stdbst- 
staiuiiirk.eit     dem     "adeebiseben     Handel     "'euirnel     \\  iirtk'. 
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jomsch< 


irr,     n!>hr-.i 


iidere  Miiesier 


uiui   >.iiiiirr.    iinur    l*-amiiir f iiiiu:>    naci!   der   inneren    Zrr- 

ninuüir  diin-li   «lit-  ntHlrkarrint'  seine  TTenvrliaft  rrkaiiififi  :'*^ 

diircli   t-mr  Aü-itMlhiiiii-  dit'-^rr    MuihtrnpiH.'n   an  <h;i'    Pt'iii^t- 

srhoi!    Niimunduiii:'   uiilfiiKilf)   liiibas!i>  su'luTlr  er  ."^icli  dic- 

>ril)f  (11111  Oa«)   \ur  dir,   (i.  }.    uihI   t'ben  ^n    stützten  -eine 

Na<'hrnl<i.'i'r  ihren  Tliroii    auf   div^v    [Wi^Uiwdi-svlwn  jonisehen 

'rni|>|H'n.   denen   ^io  n]<  T.eihwnehe  ^eo-ar  m  der  Hatipfsiadl 

^It^iiiplü-     rni     fi<renes    ►Sladd\  in'lr!     finrainnfen :     üatiirlieli 

daiirr  da--   dir  Jenier    in    AfL^vph^ü   die  .Stellung  laner   be- 

MM'7Mli:H-u    NalitMi     riiiiudii!H-ii  .     ^r^vy\    die     der    vorsnali^^e 

Frfinden-Hass    srh\Mt---     Ja    P-amintUeh    liess    Aeir^der 

c^o-   Orieehi-ehe    erh-rntii    uiid    hddrie    ^o    fiiM'    et^nie    üui~ 

nirl-rlirrka-le,   —  eiiif    «:'aii/.    in-nv    tnihvv    fiei    den    Aeiry}»- 

trrn    uiea-finru:  Eüinelitün^r.  —  um    den    \  t-rkt-hr   /Asi-ehrn 

bt'iden    Nalinntni   /ai   vennittt-in.     "Hie-e   flcixnn-liiriinL^    "-tei™ 

i-rvfti'   Nirh   !i(H'h  .    al-    Ama-i-    au-   den   lUfdrrn    Kla>-en   -leb 

auf    dvii    'l'iii'rni    fi!i}!i>r-rh\\  rnti^-    (oTü    \-ur    i'lir.    G.)    und 

seine      des     Zaubers     emrr     rrrhtinässio;,'!!     Erlifolo-e     er- 

iiiau"-einde      llerr-eliafl      durch      iri'u-ehi-rhe     'IVyj»}»e!i      und 

o.j.ip,->|i[^p|)e  'n!nnlni--e  liefe^tiiiaai   niu--fr.      Hr  trlht/Ütr  dtui 

iirirefirn   ilie    Ka'laubni--   rinrr    au-«redrhnte!i   \tediuia--uii»: 

in  Naukrati-  an  dfu'  kafiofn-eheii  JNiliiiüiidüiig :   und  wureilVig' 

du    (iritadhut    \ne.    (hV-n*   Befru'H'^tiofnnfr   nebraneh   luaiditen. 

Sidicn    Wir   au-    Hiu'ednl.^^   di-r   m    \aukraii-    niehl    i>le-    i^v- 

sondt-rir     Br/.irke     di-i      oaurehi-ehtu)     Haupthandel--taaltai  : 

dtr   Mih'-ii'r.   Sainnu*    und    Aeo-incim    luunluifl    maeh!  .    ^^uii- 

dvrn    aiieii    tuneu    üe-aninilJH'/.irk  .    da-   Hellrtn'oiK    w  u   \  er- 

tauiirf*'    kleirie    irrieehi-ehe    Handel--   und  KSee-tadle    ni    lie- 

lraehth<du'r      Zabil     tunr      «^a  nuun-eliafthVhe      Niedtu'lassinä^* 

fuUteii:    \  rui  .lnii:ri-n :   rhiu-.   TeuÄ.   IMiokaa    uiul    klazniiienaj 

\iHi   Dnriern:    llhoilu-.   Kiudu-.    Halikarna--    und    P!ia*>^e]i<: 

und    \uui    Aridierii;    >lif\h'na:    andtua*   Stadft*    iinirereefnu-l. 

dir   auf  da-   ifcdhanuHi   aurh    An-juaiclH'   fuarhlfit.    naeh    He- 

r«Hhn  -    Mtununir     «dir,»'     i-iii    üa'tia'iindiin-    Ht'eln     darauf    /n 

haben.       ihr    g-an/c    Z\s  i-rluadiandri     /.vu-ctuui     Aeg\|ilt'n. 


Kleinasien  und  dem  schwarzen  Meere  kam  dadurch  in  die 
Hände  (it  r  Griechen  und    wurde  für   sie  eine  neue  Q»^'!^ 

dt-r   W  iduiarlh    üihI    dt--    ilfifiiiiiiimes.     ^S.iukrah-    war    bald 
nudil    bb*'-   Urr   Sii^  eines   bluhmdrn  IfandrI-    und    -mnürbrn 
A\  uhh'ebcn-,  —  unler    -tinnn    Buhleniiiien    \s  ,n'    imc    lihü- 
c!n|)!«.    deren    RuT   <\rh    dureli    irnnz  Grierluridand    ^a'a'brei- 
tete  inul    n»   dtaa-h  \vl7j-\i  dt-v  Ilnnlrr  «unrr  Sa|t|dH<  i^eraniren 
ward.  • —  ^uuiierii  e>    wurdr   aueh   «in   NiajH-ljUalz   irei-itireü 
A  erktdu*-   z\\u-rbre    tbat     MiM'i:a*n-    inid    AIk- iidhindt- .    \ui   du' 
llh'iHu^  dei"  hnhr-r  u'(d)ildeten  (irirrhrü:   tan  'rhah--.  kb^nindu-. 
SobuL    l*hrrrk  \  Ur->.    1  * \  I  haii'u ra^.   lla-udriro'^  ^'on  Sana?-,   zu- 
>aui!iirn-iriMit!r!i.    Min   ai:  \  jili^che  (ie-elZirebun«x.   ajii'\j*li-eiaai 
(»kujbeh.    ag}|)ii>ehe    Vi  i-.-en-ehai"l    und    ag\|iü.^ehe    Kuu-l 
k(ninen  zu  f(u*nen  imd  ;i!-    \nre<xun«r  /':u  hnlierein  irei^tiirem 
A  ul-e!i\\aiiio-r   im   dir    llfnaalh    Zfnairkzubn!ii!;rn.    In   diu*    ^a*- 
(Ulnuii;^   die:^e>   < uusu'>.- \  «'rkcdua'^   zw  i*-ehtui    A('ii:\jUrn    und 
(.*i"irrhrnbi!u]-   -■     jeiir^^    alfriaid     Ui    urii    bizlrn    i:;liH'khehrn 
.lahrm    -fnit-r   immU  r-rhrn    Si'ibNn*landiirl\<al  ,    rahiü"    tunt*   ixv- 
reifie    Bibiunü-.   dir    r'ruriii    efinu*    nndHuau-taidjabriiiTH    lie- 

srhu-bü'.    untzuf  brnrih   dh">f-  jUirriHinrSi  auf-irrbtaaL    üt- 

radc  eiit\siektll  iieüu^i'  uui  da.^  Bedurfni.-..^  nueii  iiuherci' 
^ei-tiirer  \nrei^iniir  >^u  euspfindeti  !ind  bdMnwkrfifliü:  irerniir« 
inu  au-  dri!  riaiUaii^^enen  Keiuirn  U!  '-laneifi  Hodtui  vitXi  ne 
Mdb^lstaiaHüft^  l'Viulih'  /u  ta'zriii^ri!.  —  n\  (He-eni  Zu^.ani-- 
luenirrflVn  hrai  taurr  jrnt'i"  Zu^^anuntuduniü;!-  iui  \  uikja"-- 
leluui .  th'r  da--  Dre^vr:  (urier  «dltiauuiuniu'rn  Orihnnii:"  dta* 
nien^ridiVhtu-  lh'i^i';e  fie'.vei-<en.  welrlie  liorh  iiht-r  dvm  Fj'n- 
ztdntui  -irbtuMi.  darrli  dir-ni  iüww  -en-  Ahmui.  div  \\  u"- 
kintiiTn   dn't'>^   !ailttaa.-n    W  alirn-   fierv  urbnniii. 

Mil  dii'-t'r  l-aiU'.  h'kiunir  dr--  a!i--errn  Verkehrt'-,  de^ 
>Ua«TTndeH  Wddd-Inndt  -  tfer  trrw  taiMUiiien  kia--en.  hnt^ 
bei  fhui  Jonit-rn.  wir  !  n  den  nbii^tü  Itruadien.  nun  auiii 
die  (i«'-iaifuna"  u<'-  lüarrm  Sia;n*- -  l.ebrn-  aul"^  tän^r^»^' 
zuNannnen.  ilunui  den  bhdiendrn  liaadel  und  \  erkt-hr 
kam  die  arbeitende  und  erwerfnuuh'  l^ia^^^e.  dvi'  Bureau*- 
^laiuL    zu  Be-iiz    aaU    IrMfhlhnHi.   iiiid   durrh    den  Biuehlhuiii 

Ruth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  ^ 
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zur  Macht.     Demgeinäss  musste  eine  Verrückun^  des  bis- 

heriir*'^^     pn]!ti'>;f'!]PTi     Sriiw  «*r|Hjt;kR'.>     i'ini-'t^it-ii.      Die     bis 

kliiv  Aij*''t"-fiiiu^^tiiliräf-    i!n-    llfiraihiii    unirrfiiuiiHitM'.   -rhoit 

aüftn  fH'-itzni.l  ihmI  i'v\r\i  .  koünfrii  <i«-ii  aiifblühmdrn 
Burir*'i"^t;uni  iihii!  inr'hr  Mi  \s  ic  >5un>l  üi  i  iiluiiiuiiii^Krit 
rfhiilirn;   ilic    Hulii'vw    Kln^-rn.   il'io   ^Ich   anfiiiir^^ii    713    lulilrn. 

^uriilrli    ^irii    (i(M=    nbrrt  !i    i:-!rici;/!l-!  rl  h'tt    iin>l    r^   Im  n-aill!   ilrl* 

iniiprr  kiinij'r  y,\vi^iii«n  drü  \  rr^rhn  ilrürn  Si;if;ilrii=  iii>- 
besoinirri'  drii!  \dfi  ni^'l  fh  üi  f^ii  f::'!- f^I  .Uid.  Hin  tlflt  !»r-ilz 
dt;!- Mafiit.  dic-f  l'arllit  ikaiiihK    .n-frii   nfi  in  bhiiiirr  Bur::*-''- 

(jt-n  JMn'u-friirliri!  I  rht  in  aii/nin  h'*  !n  (iumh  /nin  1  lua!  ^rhi* 
w  f  il  "TniiriHh'  \  frra>^iiiiiJ:>\  «n'aniltnnmiia  II  .  i^^  ^uib'^L  W  ilili 
der  Besitz^hnn!  zu  imirlninh  innl  Hm  mit*-!*«-!]  Kln^'^t^fi  zti 
verschulihi  uini  »Inrnh  i!mt  \  rr-rn.iishnii::  in  HnTr  \n-i-'->>\\- 
Hrlifii  Frrilirit  ir*-iahrihi  \\;nTn.  zu  -irln*  ir^'^^ ''i?  ^:*^iirn 
\  tnniH '_:"nn^\  »■■!*!u--f  Ms  zn  (in|i--ltni  livV  flr«>!f  zin-^nn.  JiMlrr- 
liiann  kniiil  die  diircii  ^ukiif  Zii^iaJidr  ni  Alhrn  \rran- 
iassir  \  tn*r;ix>!!t!*r-^;i!ir|rrn]t2*  <les  Solnii  im  ^  Jahrr  dff 
Ml,  <  M  \  iiipiaiitn  5UI-  \Hi-  rhr.  Ii.  nnl  dtn-  ^ir  tM'i::!n!linMir!i 
iSn-arjiiie.  ^clnMi  dainaK  land  iranz  dn'-nliM'  Hess  fir-niü* 
Stau,  dir  anrii  iiml  Z'i  Tai^T  w  M-iin'  (jin  uir«»p?HvriH  lä 
^Lialiai  ihna'h^riiiini'i'l.  ihniü  /n  aÜm  Zriirn  und  ünha" 
nllni  Vnjkrrü  irrten  inifrr  irlnirkrii  \  tndniii m'-'-rn  niäninr 
diesfifinn     ha'-^rkriinntii'rn     mi  .     nnd     dta'^nÜM-     kr«i-knii    dsn' 
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iii 


Cii:M"iiiii"iiL-ii    Uillii-f    XSirdflindt    ^iCii.    liCUle     \\  ii     tdifiiiaJ^. 


Din^nf  Kaiiipr  di'i'  Parihrit'!»  fülHle  w-ilirmid  ilv<  yor- 
!ii  ^'tndrn  Znif  rauhif-  zn  rintn"  d<-ni  ifnrrhi^idinn  SiaaH- 
lebt'M  sn  d'r^fiii  ,Mua^-r  ri^rnf  hnndmiinii  inr>riH  inuhi:; .  Zäiiis 
\iirfia-fffi  \,iu  <  irw  all  !.rrä'--fhri'n  .  'fv  raiiin'n  .  iti  ia>l  alhi! 
brdrulriidi-i"(  n  jf'dechi>rljrii  >Utah  m  Hu-  'f'\t'annn-  mf^-hnMi 
inrf^tPTi^  «0.   i]^«  für  rinniiflpr  (1n<  Hlrichirrw  irlii  iialh-ndtn 

auf  i'iiiaiidt'i'    Liüzclücii    üt li'«rL:ula'il  irabci! .    die  31aflii   an 


sich  zu  reissen.  indem  die  eine  Parthei,  meist  das  Volk, 
sich  gerne  dem  Joche  eines  Herrschers  unterwarf,  wenn 

er  nur  amii  du-  Ge«:enparthei.  meistens  div  Ih^Ih;!-  hn!"!-- 
schrüdnt}  f  irNrldrs-hf  mz  rlir  \ri'^fnk  ralrii .  füiltT  da^  Jnvli 
\ivuix\i\  lJiH*i!  frhh  f'-^  aiüdi  iiialii  an  llt'!'^|>irlr!!  .  tlw^^-  div 
jin^foki'ali^rhc  ParÜR'i,  die  adim'cii  üeMidfchler .  dir  Gc- 
w  affiN-n-^r{iar!  viur-^  Fiir/rlncii  aii<  ihrer  Mlifp  diildc^frii. 
\s(>!!n  i'V  üiir  anrh  da-  fntjMfrrri'^'dH-  \  olk  im  .Zuir^d  htrlt. 
JYie  flalM't  ziif  Markt  iHdaiiirt'ndi-ii  wart'ii  dr^^haib  kriür^" 
wegS  ifiiiüft'  Maiitirr  ati^  dnin  \idke.  süiidfi'n  tu  dvf 
31idirzahl  Milgdir-dia*  tb'-N  Adrd'-.  wtdrh«'  den  WidtTwidni 
(](^ü  Tn!k(^s  <]r^^w<*ti  ^«^fitn  })i->lirriiia"!i  iltaTri!  zur  iltifit'di- 
oniiiu-  difp-  inin":x<*'^<^"*  briiufzh'i!.  ScdriH-  >laiHirr  warten 
(hdHT  ifita'^lris.-.  iiuld  gi'gfü  da>  \  «jik  iiiid  iiiii'  bniii  ,*i*rirt'!i 
ihre  Siaüdf-^iia-üfs-'Nen  .  wnm  dir<r-  «irl)  ,fr^"\fr<'i^  dir«,'  llrrr- 
Nnhaff  aurhdiüfrn.  Da^--  n"-  daüidirii  au<di  an  Nobdini  iiicbl 
Iridfr.  dit'  üifr  lUi^Xi'iuiiii'^^lv  llvfr-^vUiiÜ  mit  (ir\\adliiiit!r!!i 
inid  l  ülnrtlt'firküntr  '/'^i  ridialfnis  vurfiffiL  f)('*xt*^df!  ^irli  Irirhl. 
Jiii'^c  i^'ynii  dti*  tftaa'-rJud'l  riil^land  züri'-t  iiit  PtdofHiimes, 
ZU  8\"k!0]i.  diir^-h  IhihafTf^rn«.  pinni  Mann  aii^  dt-ni  \  rdkf. 
iii!  Aül'aiiir«'  de--  ^irbiaiin!!  Jabrh!iiid<-ii-<  (  t)T^!  \  (ir  rfif,,  li.  h 
dani!  in  iirr  31iiii'  dta-.  Mtdicutfii  Jahrkiiiidni-  (  f)3^j  \tir 
rhr.  ^1.  I  ZI!  Koffidli  dfirfli  Kyp<rlo> .  und  hrtalcft'  vi<di 
bah!  -«o  -tdn-  ubta-  iranz  «int-rheidaiMl  i\n^ ,  da^<  zu  Fiidt' 
(Ir^^tdfuai  -^irbrtiha!  .laininindtniH  atndi  --rlMMi  l"a--t  afh*  biabai- 
Irnfb-riM!  Slaalfü  fini'  kbana-iaf  i^fdinn  lirirrfit'ii :  dw  >lilv- 
baiarf.  der  .Saiiiief.  der  >liie-iei\  wiilvr  dvv  BcHüiHs^i'n'keH 
\(in  'rHrmiiien  ^fnndi^n.  kba^llieites .  l'\  raun  von  Sik\oii. 
ili'f  fi'Wii^ii'  Mann  -t-ner  Zeit,  niu  de^«-en  IdMliier  »iie 
nn<re^ehen'-le!i  ^lanner  Üneclieidalid^  \\arf»en.  - —  i*i'riaii- 
«ji-MN.     lAcaun      \  nn     koriritli .     und      =^fm      Sebw  ie«'er\  aler 

Prukb'--.   lArann    \un  IkpidaurnN  und  Angina.   ^-  llieaü:«'tt«'^. 

Tvrnnii    \nn     Mru:ara.    dw    Srh\^  n^^er\  a!er   de:^   l\\!iMi   \  oii 

^jjij.ji,  Mriannhrts^  ^    lArann    ^,  nn    Milxleiie    anf  Le^fM)-«, 

dvr  diireli  i*iliaku--  ^e-^itirzl  \\  nrik'. Tbras}  bido"^.  lAranii 

\o]i   Mdii-   d(n-  Frnind   de^  Tbales.  — ^   i>bib>ks  jirn-.   lAranti 
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von  Kypros.  der  Freund  des  Solon,  ■ —  Panätios.  Tyrann 
von  Leontini  in  Sizilien.  —  waren  Alle  Zeitgenossen,  die 
zu  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  Chi  t.  herrschten. 
Nur  weniir  -i  ifer,   schon  um  .i«J  i  (  jir.  G..   irründete 

der    ältere    PnUkrates    in    S;inin-    dir    lfM-r-.-L,^n    seines 

\i\uiulrv\n-urUv\i     dinirrir:      flfi*      i]v<     Pi-^f<f  |*;ito^      ni       \f}H'n 

^  LH'  ihr,  li.J  tiic  lif-  Pluilan^  ui  Agn^ria.  W'citii  iMni 
Pürh     dir     iiirfctrn    dir-e^r    Hrw  afflMTrvrlinrfni     ünr    I  riirr-- 

limdiirrli .  \\*r  z,  B.  d-r  i!,,-  ün  h;i--iM-i!Jr!i  in  ^ikxrn  mi 
VOlle^   JnhrntiiMlrri  ,     ris,      .irr    k^ii-tlidt  ü    >ti    l\nr!n{ii   cliulu: 

Uli«!    Snlilit'^.     !(i    Sniip,-.      ItiJ.UM'r:      !!  i  ;'il-r' ! !  <  1  -     il  f  M  '  f    hr  li  H  !  M  -  r  f  r  il 

>ir   -irji   iaii^ti'   ai>   iii   «Sizilien.    WM    \\'^\'    sie  in   iltr   ::'nn/»'n 

foln-Pnf]pii  Ppnodr  lik  irr-rn  Arv  l'.ni  Piiiin.  !nn  \  oriHiiien 
\Mri\ri\.  ein  /ri.'lit-i  ü  ii^r-n-iin.-!  m'  iiü.!  -rh  \\  aiiktlltlri' 
Inn'ircrlii-iirr  Zu-ian*lc.  rebernl!  u.ir.f  dh  ■rvrnnTii'^  <]nrr]i 
^^<*^'^!'''^^''  =  ''-*'t!jH'  und  hnfo^erliche  [  iwuln  n  r!h^l  Uihn  und 
^^'^■''♦'"'  ^■'-f'nvf,  >..  /.  II,  in  Lt>JJu>.  \su  aül'  (ii'ii  Slufy. 
<^''-  '!"}  i'.üitMMs   M,  jpnrhrn-  dundi  l^fttnlM-.«,  f  H  I  I    \  nr  flir.  Ii    | 

rlii  Bnr-rrk.-M-^-  /wi^rl-rli  d.T  \  d,d-|.;i  rl  hr  i  iififrr  \!k;MPx 
lind  dt  r  \  «dk^paillai  liliU-i'  Pill.dx.r.  .lU-iM-ürh  .  uiid  /,nn  = 
Inxdr  drr  \drk.pnrtlir!  nixl  /ü  i^fn-^-^vv  111h!  rr!-  Zm-iiiluM^' 
führte:  und  n*-!  inndi  /  w  :i  n/ iirialn-|^Ti'  Haurr  diindi  clii 
iiLLli  /Ai  drdflaic'li  l  (diri  H  1 1  I .  r  fa  I M' h .  h  k  r  i  f  -"h  H  d  dx  om  llieurfr- 
HeilmittH  kta-üdfud  w^nak.  dadmadi  haüiladi.  da--  dir 
^'^'''^■^k'-'fi--'  ■^'■5i  Minakne  i^.'iiH)  ^ur  i/hr.  G.  )  /mn  ninnü» 
>''kä'aiikfrh  HdxiahM-.  \rv;vni!]rt(Mi  .  rnvaliltr.  Ihan«  der 
^'^■^'  "'^'■^^'  '^^"f^i  t-nt/i^-  M!  drf  Lr^^rhiakh  ,j;!,  da--  rni 
^^'^'•^'  "•■  **;^^"HMariikaiii]il'tj  /AL  üiiüiii^(dnainkf<  r  «.runlf 
*^i'=HdMa)  .  !iaax^  dkir  <!*"^  flrr^rf^r?.  xs  k'drr  .aükhadrle, 
'»•^'■1^'^«'">  ^-ä'  -tanriii  \af,idandr  Hnhr  und  kurirntdadic 
OnliiUii^     \ucdtr-f>ciiLiiki,     uie    es    Püiako^    in    ^ld\k-np 


that,  der,  als  er  die  Partheien  versöhnt  und  die  vertrie- 
benen Aristokraten  wieder  ins  Vaterland  zurückgerufen 
iiaiU  .    narh    einer  Tiiifadeligen   zehiyährifrni    Amt^fffhrfniir 

seiiH-  l.ruaji  iiiederh'o^te  und  in  iU.-n  iliir^iaastand  witaka' 
^■■^irurkirin.  \rlmlicii  war  i::^  m  31iicl.  wu  \u!'  dnr 
^^^ ''i^"!!*-^    <^t'-^    llirn>yl)ul    eine    über    zwei    CikiH-ratjaMu-n 

tkisita-ndc  Partiinlrhdr  dm  Sfaai  ilinadi  dir  ^iiw/a'  MiIU' 
di'N  >.ifljeiik-h  .laiirltuiidcils»  kiliiiiif  lüid  -Hadü-ü  lit^«*^.  ^n 
dn-N  die  i'fidlffdi  ta'mallrfrn  l*aril!fHai  diindi  du-  /ai 
NrhHaKidrliifrn  !M-id>n<i;('riirrtHai  Punvi'  dir  li  emeiiiW  eM;ii 
füU'-'.ü'n  «M'diM'ii  kj'^^eiK  wofiri  drreii  TcM'fnfiren  ^o  ^ebr 
\H!i  ^a'>ii!i(lf'Hi  ^hai^idaan  ta'-faüd  ztaini.  da--^.  t'^  wrrih  !-«L 
kta  llerodid  üacliguie^eii  nnd  iiaaH'iiliadi  \  mi  dta'  Nrhaar 
ini^^rn^-  Welfverlio--!'rt'!-  iMdirrziai  zu  \Ma*dcii.  '-^  Ihan- 
liHiCnarjif  rl  w  lU'iAi  diese  l»f  waltherr^tdiid'h'ii  kcitinvw  fc£^ 
üiiiiiei'  Zeilt'h  dr-  llrMrkr^  lind  tU^-  Xiitli.  •^niidta'n  im 
ftrirrnllirilr .  da  -fr  in  dir  Ztaü/i!  dr-.  rs'ifstrn  irnt-lt^m 
Aül-rhwaniua-,  h<drn,  meisl  Zciluii  der  \^"üldraf!r!  iiihI  de^ 
(ledrdiniiN .  und  dit-  l|nfä>  einzelner  derseffit-n .  w  u-  tVw 
t^niv-  Pi'fiiiwdrf  \uu  kiifinfh.  rnir^  INdv  kfaf  r»«  \ai!i  Saiiaiv. 
eines  llipiiui*^  wu  Alfuai.  rint^s  «itduii  und  liit'ian!  \i^ii 
SyrnkiiN  wnreii  ^a!nifHd|daizt^  drr  DirfiUa'  und  Pfh'irn- 
•»laflcii  ikai'  W  !---r!r.r}iaift'ii  und  KiiiHln.  \v  id-  denn  z.  II. 
PoKkrali'^  und  Pn^i-^iiarü«-  tlie  er^ln!l  irt'n^^^ei'nii  Bdnhni'- 
-afütidiiHir^'n  indvixivu  J'^  und  drr  l.tizfniT  dm  Imdirhte 
Hüiiiei's   zfi^ninniridifino;«'!!   and  yrdiitii  lieN--. 

IMeaer  f*;iriiirididxnmr*f  doiierte  mm  mich  imHi  de?ii 
S^liirzr  th-r  l'xranni-  nnid!  iit  dvi'  natdisf fidj^-tiidnn  Pvnmle 
iuri.  lüid  ulk  i)oidi>L'lieii  Jiegebenntadnü  aiirh  dieses  Z»aif- 
raiimes  ^md  mit  diP^^en  Kümpdii  laadkudiinü .  dlv  ni  d.a' 
^LTrif-^-rn  Melirzah}  iinl  dun  Sie<r-(>  dv\'  ilvmnkvMisvlH'U  Par- 
ihci  ni!di<j:n!i  niid  die  ia^t  all<rt'iti«diir  f^aidVdinin^  dnüinkrn- 
li^rher  Sfaa!--!nrn!tai  lua'fHdfVihrt'n,  'Xiir  Wi/in^ri'  Slaofnn 
diirididnueni  din-^n  judin-rlHii  Hr^-rfdilteriiiiirei!  mit  dirry 
aili'ii  ViTf'a-*"-iin^-iii .  \m<'  z,  li  S|irir!n,  fla--  ütdlri!  nnu-r 
dnn    Fd-ei^liialt  n    dta-    iiUnixi'n    itvirrhvn    seine    alle    nioiiai;- 
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chische  Staatsfonn    beibehielt,    wenn    es   auch   nicht  ganz 

d(  n      i  iiiflusse     der     Zeitbe^     i^      „      mtffinff     und     neue 

lirüHikra!  i>«  hm      Sin!;?-,     wi^      /..      H.     fhi<>    la|i!nM*:>f.    in     '-■irh 

aül'iialiiii. 

Dir-  Frt|o-(-n  (||^<  rino-i-fretiMH'Ti  üialtTn-ürti  \  iii'^rli w  iiii- 
^•r-  iü  HaiKit'i  und  \  »a'kriir  /nn-en  sirh  ahn*  nichl  lilo«- 
iin  >laal^!fJM'n  -  hü  kansj'l'c  iir>  iJui'^cr>taiidf -  niil  dciti 
Adel.    ^MlMH■!■!l    aurh     ih     viurv    iitaifn     iTt'i^tiiT«^]!     fiirlitiniiT- 

wririff  Hta"  HüiiiiÜ  rlha  ft^     \ti>ilrnrk  *h'r  im    \  nikr   \  ri'fHTlIrlrii 


\\ 


«ihnat'f  h  Mial  'lr>«  rriMMi 


frli   f  ,rfM'li>^t'Hll.SS(_'N  iSl.      nii-Nf  Krta- 


lin'j.hHn-  i^f  «la  \  nriitaa-^chriidr  Knhv  H'klüiiir  '^<"^  Isrliiiih- 
Irbi-ii^.  \^  na  i:-^  lanriii  Xtaiallta'  a!!i^aanr*-^rii  iiiNi  nalin'iirh 
f>:t.    wrlfli«*--«:   f!nniii2*t    \v>    ii'ia'    \  (»a!>aiHltaicii    W  irkifVhkta'f    -»rm 

<i!  titj^r  ZU  ihairli  .  \\tl!  f-  \nn  tit'lii  Hr\\U^-Mf\li  i'üH'S 
^•ouai^a  !-U-ri*ii  Librii^  iu  di:!'  Lif^VliWdi'l  i'ilVilll  i^I  .  Uta! 
nirhl  larhi-  !!arti  ilrf  Vta'irni>£i'«"'^^'^<'?^  ■''^'^  riiin*  hfHita'ii  Ztaf 
,!u-.^r|i!!r-liafi  /u  ruak /a  ■M'iirn  hrasirhf.  Ihf^-r  Sitair<'i''ni*x 
des  (ita'akUh-hrfi^  laial  iina  n  Auxlnn'k  u\  dta*  nun  aiil- 
!»!n!irn<M  II  I  jrriik>!--diVlif  ani:-.  dta*  (in^an^'^dinhi utsii".  fna!  »jtT 
-in  lH'<'*ualnndta!  ^hi^ik.  'ira  canir«'^'*''"*'"«'^'  \nfi  ^-^taaiifir^--. 
^vrf<('  iedr^  m  ljn-i  mal  Lt  al  (aTri^hai  I  ifiniiltin^.  Aa- 
fin'hafi  lairf  din-n  W  rndiin^'  üh  ^Ma^-In^lrbni  niahi  <n  riia. 
üa>-  liüii  dif  bi>Jic:r  ^•t|.dln^-lt  ^-taNrlindiJ Indu  und  rtd!i:an>r 
Hirlitiinn-,  dir'  Tlr'^r!!r!fti2'nTi2:  mit  d(M*  T(M*£rn!?i:'tadHai  und 
dt-a    li!a!dNai-'.\  laf    |dni/lMli    aa!"iiTh<n'f    hafha     am    dta'     tHanai 

!h!difüiig>\\t'i>c'    IMaf/.    /ai    laarhL'U.   - Miiü  ja   tlic   DiiüT«'    Hi 

d»!-  \Vr!f.  \\!r'<(dHMi  \na\airnr:i^  --air^«'-  inrht  ndt  d(M!i  fitair 
\!i}'  rnanal»  i'  ifriianrn.  --nndrrn  -t»  .  da--^  /:\\,u'  tili'  i^c- 
srhadithakr  nnkruntT.  '^^■'<'  ''''^''  -^'dinn  i^f'-rina!  iadiiai  .  Nudi 
wahr*  ad  da  --r-  /»aiaaanir-.  nHidi  maa'  lan^iaai  N.Hddduflie 
ci'iVrnha  adni'  duah  iiiüiiti'  iittdii'  aiiiialiiii.  \sahataai  din  <«r-- 
fi'fbNdirhniiiir  u)  nllni  R!r|itiniir<'^i  ^^*'^  thaliirrn  Lrlaa!^:  ni 
d«ai  A  !'i:aat  i^aailii  ilf'h  <irr  Hnii^aan.  iU'^  Slaalf-  und  dni' 
F'anidn  .  tanra  laniinr  rninlicrfü  länffailüii^  tiillT^'^rfnirniii' 
and    daid    dnaai    li«d!rjMi!d\f    naadadir. 


Auch  auf  dieser  neuen  Bahn  gingen  die  gebildeteren 
Jonier  \oran.  und  die  ersten  noch  herben  Saiioa  a  der 
ki"ii*^t:n^5clieii  ilri^aa-^irrnn*^.  (h'V  iraunrndi-ti  l%la<r^*  um!  dv^^ 
liasveinlt'n  Sjudln-;  nm  kallinu».  \on  lafdiesos.  Arcdülnida.- 
\iiii  l*ar(^N.  Sidmniidt's  \  i.ni  \nHarg«j--.  Idiiau.^  \  nn  MdaaL 
um  das  Ende  de»  a  r  k  f  r  n  und  den  Aitfaiiir  *'^('^  sirlmn- 
Ini!  Jalirliundcrl-  \  na  tda*.  li., :  nndlHd!  MiiinMarina*-  \nii 
Kolojdioii.  (iur  Diciiltar  dtr  ^^'li w  niannf  ii!i;rn  Lndin.  dn* 
jnnirt'tTr  Zrit^r^^no-se  nnt  da--  la  n  d  n  dv-^  1,  Jaininin- 
dnris  wan-ni!  alh^  .Inniiaa  SrH»^l  di-v  n.r>ic  «rK.|,diztaliirr 
doriNidin  lArikcr,  Alkinan  \unS|uiri;i.  war  \v(^]iio:<ten«:  von 
^ndnnl  tan  l\  [(ana^ialn  .  nii  L\dHa*  an«-  Sardn^.  AridM-^ 
dadiu^.  ni  urfidnan  -ira  alit  Tu^anidnii  niid  Fnidnr  'dvs 
jnni^rhnn  NanMnaianarakfrf--^  lirnatr^r^'k^aä^J  shi^  tataa*  Irndd 
iiiid  lirlhii'  rrrnn-liai-rn  i.fitlnn-nhai'l  ladd%nf .  \  taaann'irn.  »^ab 
di^V  iii'ucii  lJl(dltlliig^\\eise  scUun  i^-lninh  min  ^nlnltn  Xw^- 
bilflnno-.  da-^  din  \!fnft.  nlmk^irii  ^n'-rnmi  pnf-tMdirhm 
Hiaraklnr  Imrldira  iaiNvIaüiiiam  und  '-«am  r  nndiium^-^w  m^e 
J^^dn*  rinn  Inadfr  and  ^ivrui^v  (»i'u-^^nni^hi-ii  dv^  Au^diairk^ 
^hmI  dnr  («liiddn  „  naan'  Siaakc  und  I *ndiain<rtad!nil  als 
Sahnidnai  beileirttn.  ihn  fbad!  nüi^üiiuiiig  an  dinhfrrisnlinni 
SS  i-vilir  dnin  ifninrr  nii  da-  SeUr  ^rfztntn  lahm  «^n  waa 
n»..  tan  .Innitaa  tlvr  dm  Aii^bddünir  «ba'  ,"^l!isd\.  iiisbesondta*e 
der  i'eii^iüMii.  nnl  dnan  \  af^-nh \\  ni^ii'n  dvv  I.xrik  i^JnndKar 
Snliritf  ir<"'?*t'ti  bt-N-,  dra  dm  kffhara  \  nr\adskuinüii!nln .  dn- 
nnl  -«in  kun-^lbabniaa*  lin-^aüj^sw  ni^-Hnn  fabii^  udiab-.  iüiü 
din  Nnfnn-Mdn'iri  rriand.  \MdrliP  xant  ibj  an  im  Allnrihiirrfp 
in  linbi'aurb  blirb.  dainii  <a'  --min  land(a-\\aaNni  aurzmdinnn 
komilc.  üiiil  dn^snn  iiiü^ikaii^nlic  liLd\n-iiinn  ^vlh-^^i  in  Sparta 
aii2:^Mioniinm  wiirdm  :  Tsa-parnlros  ans  Ann--a  in  Ln^bn^  m 
dw  nf-ltas  llah'ln  des  sinbmim  JabrbiiiHba'K  \nr  lihia  I... 
mi  Jun^niaa*  ZrimjaH)^>sc  de^  .\  rrlids'rbn^.  ia-'-!i!<a'  ninl- 
b(di.  Alkatis  und  Napidm.  wair'nn  v^ .  wtdrbn  div  litdVdiK- 
dirbtnn^  .un'  da-  la.fai-la  Sinlv  dcf  \^ülbaid!in^'  ndadim. 
and  z\var  iinnh  in'ir^'-  i'niüt:  dc^  "^Jphpi^tn}  m.id  y.u  Anlanir  dv-^ 
-tadn^ltai   Jahrnatabaa-..    d.\    d.an    llb'iihn/tal    in   dm  Jabrn  li  I  0 
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l,is  ;,*.ii       ,    Chr.  G.   fallt,  mitten  unter  jene  erbitterten 

.;^^^^^^,_^^^^,-      zuK.-lien     \^h^]     mvi     Volk,    die    mit   dem 

xur  A-vninrtrm^ur.!r   .mhIi-Tu,    uiui    i.iii    d.iuu   ...H,   Hnv 
persöimH.fn    NHnrk^;iie   verthM^l^trr    wnrriK    <hi    llrulr  drr 

au-IWirkiiHi  iKTiHMi-i,  dass  sir  zur  /..i  .i-  aiiwrlu-u 
,Xr.-hnntrn  KritJn^,.  aK  .lu^  nrmnn'ti  zu  NvkU.ü^  mHi  der 
Herr.chail  bniiar-hn-i  hnihn.  d.  i.,  .m  Jahr  3^»:i  vor 
du'  n  aN  Fl'alifiiri:  von  3huii-iii-  nadi  Si/ilirii  nbri- 
^esclnfTi  ^-.  dn^  ufr  allr  ^rhM-hf.phrii  Sfnrlfp  I  nlrr- 
^fnlirnv  init'.hai  Juiutru  iin  WUUuÜr^u-u  NVrkrhrr  Maiul. 
,,,,,}^    Piilaku.,    «Irr    ^vwv   Gv^m^U     an!     dir   rdcUu-    \N  la-^e 

]^,.M,.  \u  UM-  \Mi-rhMHl  zurück  üiid  \  Li-hviivhlvu  da  dm 
\h,nd  dirr.  Lrinii^.  Hl-  Nainrn  dr.  \1knns  uihI  drf 
^;M.ki:..  -riuH'cu  ZU  dr.  pan.rl^i.n  d.^  yi.rihnin..  und 
die  leizlrrr  svnr  nirht  b!n^  nis  Hirhh-rni.  ^uudrili  autii 
als  Frau  nnr  d.v  ^rlimMm  und  !M^xsundrnni--u-nrdi£r>tni 
|7,.^p|,P?,HHi-rn.      Wrk-hri-   Adid    di  i     («.-iiniun-ni.    sxvkhe 

(na,SSe     und      llnliri!      d.v     l^-doilkriK      wrirhr     k  u  n-^l  hTt-dlC 
^^huuh^il      und      \ui!rndun-     dr,      V^^lU      .H      iirid.T      >lrlM.M- 

,,,,,i,._,,  herr^rliteiK  fln<  zn-m  uu-  dn  l.rdiHür  d(- 
11,,,/.  dvf  in  drni  hnrkir''lHidrlrM  ZrilnÜrr  d-  \n-uMi!< 
nii<  dirriu  Studium  Uüd  diirr  Nariiaiiinüii-  jrnt-  \  ullriiduii- 
^,^j,i  ,,.ntMt  tM-zauhrrndrii  "Red/  ^rhnpfte .  uninit  ^r  -^mu: 
^^.^...^-iinx.rn  rnizuakt.-  find  m  drnm  rr  ü^mUi  hnih' 
,i,,fn^rtru!lVn  da^hUH.  i.'-drr  lial  iiii>  tki^  uiürnii-n-t' 
Qe^rin-k  nur  xxrni-t-  H-ir  von  B(ddrn  .  nur  wenio-e 
kär-iuua-  und  akgrri^-uH  lirMrii.i.irkr  uImu-  -tda-m. 
,i,n-h    i-i    d:Hunitrr  vmr   ihir  der  ^^appini.    tuin-   ^^chiidi-nai^ 

^j^,,.  |i,.|-Mri;  und  irui,u --rlia  ff  lirll^hui  Llvhr  mllinltend. 
w(drdie  un^  dir  \  um  AiUTlliiiiiir  dnuui  Id.-dudiirii  irr/udllr 
Hrx.uiid.MUin-   fu-rtdlial.   iiinrht   nnd   nu*hf irrii-i.     Zu-ltuili 
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welche  hohe  und  freie  Bildung  der  Jonier  setzt  es  voraus, 
dass   in   diesen    frühen    Jahrhunderten,    mitten  unter   den 

nbri^ruti  iriuirrlijsclu'i!  8iaati'ii.  die  diirrh  snu-  Hiid  t«e-5clz 
die  FVaufii  zu  diiidJer  Hiiu^lirhkeit  \aTda!iuii!rti.  iitu  duH-ti 
gfratic  aLi<-  den  l'Vaui-ii  ehi  >t»  dcHdi  Uv^nbivf  litu^t 
]H>t"\'or£rn^ir .  '^^'^'  ^^^  f'^'^*  fTHTizi^n  »^pfHerPii  fie^rhtrhlu  uniri' 
dtUi!  \\  tubiirluu)  iir-^uhirriilf  wuihü:  IkbrtdiU  ri  ii^'f  uütf  kriür 
ilidifr«-trhrtidr    iand:     tjknv    i'd"aü.   dit:   ^leh   ciüeüi   crhalliiieü 

brw  u^>{     wai'    ufid     da-    ^"»uhirk'-ai     drrrf    dirt'^    tfi-^-rith'uiites 
bt'iiiilitudrl  .     dit'     i.hiu'     dw      Hudih'r^alsf     iiaiiuudnv     ui     tk'ü 

Siaub   iihd   dir   \  rrna'ssenheif   bni-^ihkru. 


\  uii    ditM-r  iiucit:^ii:ii  ^^lüfe  stie^  tut  t»tuVddsdichtu 


li"* 


!!?  dur  vMwhMvw  fjfüfration  l>ei  dm  iininillt-lbarrü  \a«d]- 
luli^Tni    Av\     lesbischen    Srhulr    -iiHin    wuMhu-    htu*ab.      \ii 

i\w  SXvWv  der  horh*-!!  niiruii  ^«'huitlisuf  .  dir  iii  difi'ü 
l.rdiuhhUi     alilinete.      nuM      tuu      dii^^t-ll      du-     lltulrrr     AlüHUlb 

ijiid    Aki'l    icichit'   r,pielende   Schtrz.     Ihu'   \iTirrhu-   dieser 

liirhlfiiiir   \\ar  fdHMifa]!-    wiediM-    riii   JnidcM-.     \uakrtMif!  \m\ 

'IVn-^.  iiüi  37*^  \!M'rhr,  I»,.  iHMU!  zu  larbzrilrü  Av^  Aik^nt-- 
iiiid  fb'U  SappiNi.  ^1  htMUUi.  Ww  fllulhi-  ^eilitT  Jahi'c 
■\  crliratdüe  %"\  ifi  SMUftuu'in  Xa-Vm-w^i^vww^'^x^  zu  Sainuv  am 
iluir  tlt^  l*oi\krah>.  bei  Av^^vw  \ -^Xvi  .  Aviw  allrren 
i*<d\  kratr-^.    niirli    drr    n^--   llirhitu'  ivwnz^'^  l.it'bf-.l)fdtu'  im 

Alhrribunir  biTidi-ni«-  lt^\ku-  \\\\\  libriruiü!  fiiir  üUi'-t  iiria,' 
Aüinahmr  ifi-ruiabh  hallf.  wwA  natdi  lit-N  Put}kralc:?  lüde 
-ntiir  ur  liarh  Afhtu;  /ui  dru  Pi-^i^iraliflun  .  \\  h  er  <ein 
(jiui^euailti-  iii  gUuuiuu*  bnh  rtu'  ^lii-^-e  verb'f,M»u  lur  war 
eniPf  dn*  niiirkliclini ,  fltnuMi  dtu'  IltüüiH'!  rin  inrhit'-i 
l.iHi^  >uheukf.  uhd  dir  \  uii  drlii  lrrn',|r  Av^  \a'\)v\\^  wenig 
brruhrl      utuub-u,        fTeitercu     iHdieii>^eiiUr^>     alhnwii     deiüi 

auch  ilir  wtuuüa'u  uus  voü  diiii  !n>r!irtui  {IvAwhxv .  flie  aii^ 
ciüer  liii'rebuiiir  snatter  NauhiidduiiiiTit  dr-«  ^|iatrrtut  \flrr- 
tliuinr^.  iiiiter  den^ni  <ie  u!u->  i'dHuiiuIrr!  wiirdrii.  dnrrh 
eine  iiünatdiuhhdtrbe  zituiiuhr  luitilait  find  AiiiiMilh  aus- 
^iTzeieline!,    ah    tun/jo*  in   ilirei'    All    lua'\  orrageiL 
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Mit  Anakreon  und  seinen  Zeitgenossen  schliesst  sich 

nun  <Hinn  f?rr  Kre\<  der   eiir*  i  Hn  I m  i «tfühlsdichter.    und 

die    s();iit^!'f  1!   Lxrikri-    sind    de» 

\ 


ÜCi.'stt-^i'itilltill^"      ^"fJÜcl^-^ 


!ii/\\  i-rj.rn    r ingetretenen 

Dfr-litfr.   <!,   h.   nirlifP!*.   m   f^Mini    -'irr   lirihinkr   voi'lirrr'-rh!. 

dfin     (icl'iHll      und      l-jubililiina"-      -*»      iinn  oiTjiifjrlKl      ^\r      i\\ir\i 

Dt'uw  ich-irli/rini:-  i!!!i  (U'f  lilütlir  <ler  ni-'fnhNihVhnniir 
zii  ViifaiiiT  tk'^  sech^li'ti  .lafirlniiHitMiN  xoi-  dir.  d..  zciü't 
sich  ah  eine  aiitfalltMi<h'  Aeusscrung  <lri-  iiniiHT  iiwlw  hw- 
aiircilViulfü  Bildini^  cinr  über  alle  Staiidc  >i('li  \  tM-f)rt*itt'iHi(' 
A Orlicbe  zur  .Sittt'iibc'ti'achluiig.  viu  xov/m^^wvI-v  auf  div 
(je^-eiistäride  (1(m*  ^ittlirlieii  Er^rlieininifT'^wcli.  dvv  Lt'bnis- 
vt'rfialtm'NNt'  n\u\  des  nu-üNrldifbcn  Nrrkchro.  ir*''''fliUies 
Narhdenkt'iK  \\obt'i  /.iiii:b'irb  die  Kcdidviii'/t'.  die  knapjM'sU' 
Kunii  dt's  Alisdrucks.  aU  da^  paNvciKhtc  («twand  des  (ü'- 
daukeiis   bctrailitct   wird: 

Nicht     in    der    Mctii^-r    dcv    \N Orte    thut     kmid    ^ich 
tMii    weiter  dctianke. 

Mills,  eiü  \  crslaiidi<:;t's  such;  Eins,  ein  bedach- 
tiges  wähl. 
erinahiit  (Ivv  weise  Tliali'^.^^  Vllü-emeine  (irimdsätze  de^ 
tfiatiii-en  litdietis  in  kurzen  Sju'üchen  aulV.u^ttdh'n  :  Er- 
keinie  dich  >elb{ .  Niclit'-  all/uxdn".  Maashalten  i-^t  ^Mit  : 
\\  ahrirencHiniiene  \  erborircnere  Hezitdnjn<»*en  dvv  »-ittliclien 
Dinge  in  Häthseln  nieder/jdei>:en .  NN'itzworte  und  kenn'ict' 
Aus>prücfie  (iber  solche  (m  ,<i:<'ii"^''*ii'l<'  '/^'J  ^ainnndn  und  \(mi 
Mun<l  zu  Mumi  zu  traii'cn  wird  allü'eineiner  Han^'  de> 
Ztdtalters.  ^^'ettkanl(d'e  in  schla^einien  SpfiH-ln'ed<'n  wer- 
den div  Würze  festlicher  (udaü'c:  si<'h  *^(dche  Hath>td  *rv~ 
li:enseiti<r-  aidzuii'tdien.  ^-ie  in  IJriefen  ^ich  zuzuschicken, 
sicli  in  liUsini^en  dei">e!ben  zu  ubei'bieten.  bildet  den  Heiz 
dvv  gest  lügen  rnterhaltuiig.  *''  3Iau  grabt  Sju'iielie  an 
Hennen  auf  öffentlichen  Plätztni.  an  Wcir^'Ti  ein.  man  setzt 
sie  aN  Zierrath  auf  Dreifü's-.e  und  W  t'iheü:e>chenke .  man 
schireibt     >ie    an     ilie    \N  ande     dei*    Temptd:     eine    Lu^f     i 


in 


I 


8ittens|)rücheu .    Schlagworten    und    lehrhaften    Gedichten 

,  firn  fi!  (las  ganze  Geschlecht;  das  Moralisiren  wird  herr- 
schender Zeitgeschmacks,    Männer  die  dtircli  eine  nii-rborrno 
Gabe   diesen  naturwüchsi-en  Scharfsinn,   diese   kurze   drs 
Ausdrucks  finben,  erlriiien   einen   Hilf,   und   dii-t*  Aifs^pruclie 
tnid   Schlair^^^^änei'    wvfdvii    im    V'eike    von    „^Innd    zu   Mund 
<ret ragen.   wen,n  die.se  blamier  auch   stnisi    im   lad)en   weder 
durch  Sttdlunir  noch  soiisfiVe  (^rossihaten  •sich  auszeichnen, 
wie  z.   H.  dvv  ^(Hist   !inb(>kannte  Myson    aus    dem  Oertchen 
Chena  in   Lakfunen.     Wie  viel    mehr  Maiuier   von  Ansehen 
und    hervorragender  Stellung,    wie  Periandros    de\'   Tyrann 
von   Koriull).    oder    dw    spartanische    Ephore  (/hilon.    oder 
dvv  athenisrhe  Gesetzgeber  Solon.  oder  Pittakos  von  Mity- 
lene.  oder  Thaies  von  3lilti  .  oder  Blas  von  Prieiie.  Kleo- 
bulos  von  Eindos  uiul  Anacharsis  der  Skythe.  von  denen  allen 
ein  Schatz  von  Witzworten  und  Kernsprüchen  im  Alterthum 
geleiert   war.  und   uns  zinn  Theil  noch   überliefert  ist.  Eine 
ganze  Ueihe  \(n!  Mannern  zeichnet  sich  in  dieser  Geistes- 
richtinio:    au^.    unter    welchen    das    spatere    Alterthum    die 
herxorragendsteii.  gewöhnlich  sieben  an  der  Zahl,  obgleich 
in  der  Auswahl  nicht  iranz  übereinstimmend,  heraushob  und 
mit  dem  Ehrennamen    der  Weisen    bezeichnete.     Der    vor- 
liegende    Zeitraun],     dvv    diesen     meistens    gar    nicht    be- 
gritTenen  Bildungsstand   in  sich  fasst.  wird    daher   gewöhn- 
lich   das    Zeilalter    der    sieben    Weisen    benainit .     dessen 
Mittelptntkt.  wahrscheinlich  nach  einem  A^orfall  im  Leben  des 
Thaies,    von    den    alten  (1n-onograplien   ins   .Jahr   585    vor 
dir.  i>.  gesetzt   wird.     Eine  so  allgemeine  Erscheinung  ist 
innner    ein    Zeiclien    eines    allgemeinen    geistigen    Bedürf- 
nisses,  das  sich    auf  eine   solche  Weise   Luft    macht:   und 
wem»    es    uns    freunlartig   erscheint,    so    beweisst    das  nur. 
dass    eine   so    <reartete    Geistesthätigheit    nicht    uns    Zeit- 
bedürfniss    ist.    (Uins    es    nicht   mit  unserm  Bildungsstande 
stimmt:    keineswegs    aber   dass   ein    solcher  geistiger   Bil- 
dungsstand   überhaupt    nicht    einmal    bei    einer   Nation    ein- 
treten könnte.     Denn  man  darf  nicht   vergessen,   dass   dvv 
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Gesdiu^itliche  Einliini]:; 


GesrI  irhlfif'iN'    KüiieftiiPir. 


Hihlnii^^laud  \\  t'rii>uiiid  i-l^  lüiil  Ji'  iiacii  drin  ^riiu  \f('- 
^rlwr.lvnn]  Sfiifn!  *l!irr-|ilni]fnitlni  FiitwirklnniT'^irnTiir«^  iXiwi/, 
\  ('j'-^rliicdcnc  <'*«'i^liir<'  l^'«lii!•!Vli•«^^♦•  riiiirrifn  und  xrr-^rhir- 
denr  Geistes-  und  (ir^riiinack  —  f{iVlinin:::t'ii  hcrxorrtHVü. 
Iinnicr  wifd  t--  dt'in  hdjtndrn  (M'>>chh'rli!r  -srhwi't"  mvI\  \  on 
dvi'  VAi\^i'üi^kvii  lüszuinaclicn .  >ciiit'n  ciü't'iH'n  Hiidun<>-s- 
<tai)d  al»  allirt''n^"if'ii  >fnns<t:d)  zu  br(i-a<'lit('n :  und  >ich  im 
(it^irt'nlhtd!  \()!i  der  W'nhrlicd  zu  uhfrzcMiic«'!»  •  <Jass  seine 
Bilduno*.  seiiK'  (üdstt'srichtunü*.  sein  Zeitofeschiiiack  auch 
nur  wechselnd  und  voruherirelieiid  seien,  auch  nur  ein 
untero-eordnetes  (ilied  in  dei'  o:''o^>en  Kette  dtM*  Kntwiek- 
luniT^/'J-^tande.  ueiefie  die  \  (dker  und  die  3Iens(ddieit  naeli 
und  naeli  dunddaujen.  80  freindarti-r  aber  aueh  die  vor- 
liegende Kidturperiode  dev  (jirieehen  uns  ersriieinen  niag. 
so  hat  sie  doch  ihres  ddeiehen  aueh  hei  andern  Völkern, 
z.  B.  bei  den  Hebräern,  bei  denen  aueh  auf  die  Liebes- 
Ivrik.  von  dvv  das  ..hohe  Lied  Salonionis-  eine  Probe  ist. 
die  Spruelidiehtuno:  tollte,  wie  uns  die  ..S|)riiehe  Salo- 
monis-  und  anderer  hebräiseher  WeistMi  bezeugen.  Ja 
un^re  eigne  IJteratur  bietet  uns  ganz  das  ^Jeitensttiek  zu 
dieser  Erseheiining.  Aueh  bei  uns  folgte  auf  die  Mimie- 
sanger  im  lo.  un<l  1(5.  Jahrlnnulert  die  Spruehdiehtung 
und  ein  völlig  ahnlielier  Zeitge^ehniack  an  Kernsprüehen. 
Witzreden  innl  Schlagworten,  an  Sittenlehren.  Sprüchwör- 
tern.  Wap[)enins(diriften.  Sinnbildern  u.  s.  w.  war  iui  ganzen 
10.  Jahrhundert  bis  ins  17.  hinein  in  Oeutschland  allge- 
mein herrschend,  und  findet  seinen  Ausdruck  dmrh  Spruch- 
dichter, wie  z.  B.  Logau.  dev  u\i\  den  (inounkeni  des 
Alterthums  recht   wohl  eine   N'erirleicinnig  aush;ilt. 

Dieser  allgemeine  Hang  zur  sittlichen  Beti'achtung 
zeiirt  *^ich  nun  aucfi  in  dev  Dichtung.  Ms  treten  Dichter  auf, 
deren  Gedichte  aus  lauter  kleinen,  in  knappster  Form 
ausgedrückten  Sittenspriichen  bestehen.  So  l'hokvlides  von 
3Iilet.  um  600  \.  Chv.  H.,  dev  solche  S[)riiche  unt  Vor- 
setzung  seines   Namens  zu  keiuizeiclineu  pflegte. * 


> 


\)ii^     !-l     Fliikylides     8pruch: 

ad i igt'    Abkujifl 

Wenn    üif    die    Anmutfi    ieldt    im 

dvv  Beraihung. 


\\a^     nützet    Hie 


[fei'    lied'    nuil    Uri 


(hier: 


Das  ist   PlMik}lides  Spruch:     Kine  Stadt  auf  Kh*[s- 

pen  in   Eintracht 
Hausend,    auch    noch    so    klein,     ist    starker    als 
Nimis^V?  in  Zwietracht. 
Ja  die  Sprficlie.   die  an    öffentlichen  Orten   aufgestellt 
waren,  hatten  noch  kiuippere  Form,  wie  z.  B.  die  Inschrif- 
ten  der  Hermen   die   der  Pisistratide  Hipparchos   in  Athen 
an  die  Strassen  setzen  liess  :^^ 

Dies   hat  Hipparchos   gesetzt:     Wandle   die   Pfade 

des  Rechts. 

Oder : 

Dies     hat    Hipparchos    gesetzt:     Nimmer    betrüge 

den  Freund. 
Von  verwandter  Art  mögen  die  Spruchgedichte  ge- 
wesen sein,  welche  als  Werke  mehrerer  der  obengenannten 
Weisen  erwähnt  werden.  So  hatte  man  von  Chilon  200 
Verse  in  Eiegienform.  d.  h.  in  abwechselnden  Hexametern 
und  Pentametern:  von  Pittakos  600  Verse  und  von  Kleo- 
bulos  8000  Verse  Lieder  und  Räthsel ;  letztere  nach  über- 
lieferten Andeutungen  im  ägyptischen  Gescinnacke.  da  Kleo- 
bulos  selbst  in  Aegypten  sich  aufgehalten  Imtte.  Sogar  von 
Anacharsis  waren  80  Verse  vorhanden,  eine  Anleitung 
zu  einer  haushälterischen  Lebensweise.  Von  allen  diesen 
Gedichten  ist  bis  auf  wenige  Bruchstücke  Nichts  auf  uns 
gekommen:  von  Pittakos  ein  paar  Verse.  Reste  eines 
Skolions:  von  Kleobulos  eine  [nschrift.  und  ein  Räthsel; 
eben  so  ein  ganz  kurzes,  das  seiner  Tochter  Kleobulme 
zugeschrieben  wird.   Von  Phokylides  Jedoch  haben  wir  em 


Ninive. 
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Geschichtliclir  Etitlt'li un^. 
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lan^r«'^'« 


^  H     n  1 1  '^ 


(i  r  ( I !( • )  I  f 
fri'r    I   r-brrarliciniüil-    rnfNfrlll    ^riicif!..      ..     ....     -     ,        ^,   .,...,,, 

iifh.  afn-r  nhiM-  ii'fin'/^'ciHlri!  n«'\\r!>^.  \iiv  riii  -»p?iln*  uiiltT- 
g-ex'iiniM'iH'^  Mnrliwnk  aii^  chn^f lirlMT  Zeil  t'rkl;jrl  wird. 
Die  \  ollNt;ni(lia-^h'  Miii'-H'hl  in  dir  Sj»nich\\ ci-'hcil  der  «In- 
uialm'CJi  Zt'il  <i"f\\;iln'ni  ini"-  »la <:•(.'<:" cii  die  (jt'dit'hh'  dt^•^  ,Sü1uii. 
fli(^  t!iri!>  wirklirli  da«-  \  nllmdctvfr  in  iluTi'  rinttuiiir  iT«'- 
wr^ni  zu  >tin  •^clN'iiiC!! .  llicd-  niMdi  lü  hinrnflH'nd  z;dd- 
i'cii'lit'n  llnii-h^f nrkrn  t'i'hnltrn  --ind  mn  rin  njcJm-i'o  I  i'IIhm'I 
/.ii  crhiidM-n:  ^u'  iirdiincii  m  i\vr  (iiHunt'ndicIdiin^-  den 
rr^tcn  Pliil/.  d«'i"  Zri!  und  dein  \\  tTtlM'  nacfi  rin.  und  ^iiid 
tuirh  ht'uir  \\\  ihren  Hi'urh^luckrn  >l('f<tn*werkr.  So]nn> 
ft'K'ho  [.«-Imii  (  \  nn  i)l\'^  hi^  .").')**»  \(m'  ('In*,  (i.  )  Uvl  <x\v\i'U- 
zt'ili^-  111  die  Jiuch>U'  ülüllif  dvv  (Mduld^idiclUunii:  und  in  die 
rrwarluMKle  l^flfo^r  dt-r  {'iireütüchcn  \N  i^^cnNchaft  :  denn  vv 
Wi\i'  t'in  !*a>t  ijfh'icludti'i^-tr  Zeil  «reiiosse  S0N\(dd  \  nn  Sapjdm 
un*!  Alkan--.  aU  aurh  \  nn  'riiak'jj,  und  Ucid«'.  N()^^<dd 
'['liidr>  al^  Soinn.  xsurdcn  zu  den  ^iclxMi  NNCi^en  irrrechnet. 
l  nd  ni  der  'J  hat  wenn  ir^*end  ein  ^Sterblielier.  5«ü  \erüient 
Ncdon  den  XmiK^n  eiiie>  Weisen  :  deini  wahre  lieifre 
lief)ens\s  eisheit  spricht  Wfddthucnd  au^  jeder  Zeih"  seiner 
Ijedicfite.  Keinem  afxr  asudi  ward  (h'ese  L(d)en>\\ ci^heit 
so  h'icht  irt'iuacht.  aU  ilnu.  Hr  war  xoiu  Schicksal  in 
jeder  [lezielnniii:  fie\  (U'zu;;^! :  —  er  war  \(m  vornehmem 
(iesrhh'cht.  ein  Kuth-ide:  —  rei(di  .  w  trieb  Handel  his 
nach  AeiTNpteii:  —  mit  \\irkhCh  a'S'os-'^en  (hVhterischen 
(iahen  auscrt-riisttd :  —  dabei  vdni  \  un  Gesinnun«r.  ein 
\  nlksfreund  von  reinem  Korne,  ohne  e]n*ireiziir«'  Neben- 
af)sichte!i.  denn  er  sclduü*  die  ihm  anirelmiene  Txranni^ 
au>:  - —  L'iii  Mann,  dw  im  Staalshd^en  div  höchsten  Stehen 
bekh'idet  und  in  ili^v  ausü'edidnitesten  pohtiscfien  'rh;ni<>:keit 
div  reiclisten  Firtahrun<i:<'ii  ire>Jiiomtdt  hatte,  (h'ini  er  war 
Arcfion  ni  Athen  inul  ir^ib  aU  sohdier  seiner  \  aterstadt  jene 
demokratische  Nerfassuno-.  wtdclie  (h"e  Partheienkamjd'e. 
div  Athen  bisher  zerrüttet  hatten,  beemho^ie  und  seine 
nachlieriii-e    drösse    be<rründete:    — ■    endlich    weit    irereist. 
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denn  er  halle  in  \vü:\  \i\i'-u  ,  Kapern.  Jonien  und  i.ydien 
zehn  Jahre  zuü'ef»rachl  und  erfrüite  sieh  dvv  jiersordiciien 
Freundschaft  dvv  bedentendsten  Manner  seiner  Zeit:  eines 
AiiiasLs.  Philukvprus.  riiaies.  Mimnermos.  Krosos.  Ana- 
charsis:  ein  Main)  somit,  dem  auf  alle  Weise  die  (^unst 
des  (;iückes  lachtdte.  Die  Reste  seiner  (keuchte  ir^dun'en 
daher  zu  dvm  FaiVeuli(  listen  und  Schönsten,  was  uns  tias 
Alterthum  InnterlasstMi  hat.  und  in  der  Sprncbdichtuno; 
nehmen  sie  ohne  Widerstreit  den  ersten  Platz  ein.  So  ein 
vollstandiiT  erhaltenes  («edicht  uhvr  div  \  erschiedenen  We<r^'. 
auf  denen  div  Menseln  n  dem  (Glücke  nachjao-en.  worin  Hr. 
dvv  (Glückliche.  deminu;-eachtet  das  (iestandniss  macht: 

Nimmer  nocli  w  ard  o-jückseh'":  ein  Irdischer,  sondern 

in    Mühsal 

Riri«i-en   sii-    Alte,  so   \  iel   Sterbliche   Ihdios  sehaul. 

Seine   reifsten    Sclmprutiü'en  Jedoch   waren    (h'e.   worin 

L-r    seine    siaatsniannistdien     An.sicliten     niede!*le<»1e :     eines. 

eine    Reehtlertiir'ni«*    seines    \ Crfassun^-swcrkes .    und    ein 

anderes,    fa-mahnuni^-en    aii    sich    stdbst.     Von    beiden    sind 

uns    leider    nur    lirin-hstucke    erhalten,    wie    z.    B.    eines. 

worin     er     div     (-reuti    des     Büri>-erhaders    sehildert    nnd 

da"'ef*'en    div    Seij:nuni>.'t'«»    einei*   ir'^l«'"   ^  erfassun^  hervor- 

heht :    oder   ein    andiM'es.    wu    er    \(n^    seinen    Bemühiniirt'n 

spricht,  durch  seine  \ frlassuno:  div  Hechte  des  Volks  inid 

des   Adtds    üdeichmässio-    zu    siehei'n    und    dem    \  olke    eine 

Sttdiuno-  anzuweisen,  ni  dvv  es  weder  bedrückt   noch  allzu 

frei    wäre,    wobei    er    al)er    auch   über  div  von  s«)  [uanchem 

anderen  Staatsnuuine    mit   empfundene  Schwierii>-keit   kla^i. 

als  Gesetz^üH'^H'r    allen    l*artheien    o:erecht    zu   werden:    und 

endlich    eines,    worin    er    nnt    den    lebendio'sten  Karfjen  dvw 

hereiid)rechenden    Stunn    einer    (Gewaltherrschaft    schildt  ri. 

die   nur    zu    bald  durch  Pisistratos  seine  eio:ene  Vaterstadt 

treffen  sollte. 

8o.  sehen  wir.  war  aucli  in  diesem  Zeiträume  die 
Dichtuii"*  dv\'  iL-etit  ue  Sjüeü-id  dvv  \ orhei'rsclienden  (leistes- 
richtuno'.      Beide .    l)ichtun<i*    und     Zeit^-eschirun*k .     fanden 
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GesctiiVfifh'riu-    Uniiniiino:. 


d'^Htirliiliflft'    Hitih'itilll;^' 


I  I  4> 


i  ! 


fiiH'    rriVhe   Naiiriinir    uihj    K<»rth'nniij^-    \«mi    «iiH  r   .Seile  liti'. 

ireschi<'fitli<'iit'!)    NachnVhtt'ii     ^ie     nii^driirkiicli     bt'zcuir*'^  • 
von  At'iryi'U'H  aus.     Dil    neue  T(M-kt'lir  mit  Aco^-yptcn  Wng 
dt'ii     (^riccht'ii    dir    ersten    irt^'^tiirt'n     Kriirhte:    dvv    puizr 
Schatz    iUn'    ii}r\i){'\<r\w\\   Fnfx'iwi'islH'it   crulTnctt'  sich  ihnen 
durch  div  Vcrnutthin^i:  dc^  Acso|)()s.  dvv  (M*n   h'rcio-ckissencr 
desselben    Samiers    .ladnion     in     Naukratis     war.     dessen 
Sklavin     Rhodopis     (;riechenland      mit      dem     Hufe     ihrer 
Schönheit  erfüllte.     Die  Thatsache  selbst,   dass  Aeso|)Os  in 
diesem    Zeiträume    (  um    die  o4te  Olympiade,    um  564  vor 
Chr.  G.)  in  (iriechenland  als  Fabeldichter  aufo:ctreten  sey. 
unterlieo:t  niclit  dem  mindesten  Zweifel,  und  das  o^esammte 
Alterthum     betrachtet     den     Aesoj)     als     eine    allbekannte 
instorische    Persönlichkeit.     Aber    auch    dw    Einzelheiten: 
dass    er    aus    Aetrypten.    und    zwar    aus    Naukratis    nach 
Griechenland    kam.    wo    er    Mitsklave    der    Uho(loj)is    bei 
einem    und    demselben  Herrn,    dem    Sann'er  .ladmon.    war. 
dass  er  nach  seiner  Kreilassun«:  zuerst  (  um  das  Jahr  564- 
vor  V\u\  G.^    am  Hofe   de^  Krösus  in  Sardes  uiul  dann  in 

Delphi    o:t'lt'f>t  '»»'>*'  >'i'*'  <'<^'*^    ('"'  •'•'^'"'  ^^^    ^^'*  ^  *^**'  ^''^ 
auf  div  bekannte  Weise    ums  Leben  ofekommen  sey.    dass 
die  Delphier   noch  spater  das  vom  Orakel  befohlene  Siihn- 
^eld   i'iu'   seinen  Tod    ötfentlich    ausbieten    liessen  un<l  dass 
endlich    ein    Nachkomme    jenes    Sanners   .ladmon    als    der 
Kinzi^t'.    dvv   mit    dem    verstorbenen    Aesop    in  Beziehun«: 
stand,    dies    Sühn^eld    empfano:en    habe:    dies    Alles    sind 
voUkonunen  rreschichtlich  sichere,    scharf  aus<rcpra<rte  und 
aus    der    bestimmtesten    Wirklichkeit    herrührende    Einzel- 
l^^it^-i,  _  die    nicht    etwa    blos    aus    Nachrichten  Spaterer: 
eines  S\ncellus.  Hieronynnis.  Eusebius.   I)ioo:enes   Laertius. 
Diodor.*   IMutarch  oder  Suidas.    sondern    der   vollgfültiofsten 
alten  Gewährsmänner,  eines  Heraklides   Pontikus.    Aristo- 
teles   und    Herodot    herrühren:   —   so    dass  es  purz  unbe- 
o-rciflich    erscheint,    wie    man   jemals    auf    den    Gedanken 
verfallen  konnte,  an  seiner  o^eschicht liehen  Wirklichkeit  zu 


zweifeln.     Da^s    nhrr    auch     ilt'f    ir^inze    äso|M'^r}H'    FalH-f- 
schatz    a^}pti>,ch    ist.    ag\j)lische  Oerthchkeiten    und   \  er- 
l)?'iltnisse.  ai»:}pt!sche  Sitten  und  ä<ry|>tischen  (ilauf)en  vor- 
aussetzt,   dass    er  nnl    l-j'nem  AYort   <i'anz  aus  äüryptischem 
Boden    und    Lel)en    entsprossen    ist.    haf)en    iRMieri'    l  nti^r- 
suchun;f»;en    tretfend    nach<i'evviesen.^^     ^\  i(^    dieser   so  nahe 
h'e«:ende     Kultur -Einlluss     Aegyptens     auf    Griechenland 
übersehen    Averden    konnte,    erklärt   sich    nur   aus    der  be- 
hichelnswerthen  Verl)lenduno;  der  iieueren  Schulen,  die.  wie 
absichtlich,  gegen  Alles  die  Augen  verschlossen,  was  ihren 
mit  Vorliebe   gehätschelten  Trainn   von    einer  völlig  abge- 
sperrten,   durch    ausländische   Einflüsse    um    keinen    Preis 
befleckten,    selbstständigen    Bildung    Griechenlands    hätte 
zerstören  können.     Nun.  da  die  Kreise  des  Wissens  auch 
in    dem  Gebiete   dev  Alterthumsknnde   sich    täglich   erwei- 
tern,  und   die  selbstgezogenen  Schranken  der  Yorurtheile 
vor  einer   freieren  (lesannntanschaining   der  Kultnrverhält- 
nisse  immer  mehr    zusammenfallen,    bedarf  es   kanm   einer 
besonderen  Widerlegung  solcher  —  geistreichen  Ansichten. 
In    der  mm    folgenden   Generation    dauerte   zwar  der 
Zeitgesclnnack    an    der   S|)ruchweisheit    unvermindert    fort, 
ihr  eigentlicher  Ausdruck,  die  Spruchdichtung,  fing  jedoch 
schon  an.  von  dem  Gi|>felpunkte.  auf  den  sie  Solon  erhoben 
hatte,     herabzusinken.      Der     in    dieser    Periode    lebende 
Haupt-Gnomiker.    ThtM)gnis.    zeigt   wenigstens   weder   in 
der  poetischen  Form,  noch   in  ihrem  lehrenden  Inhalte  jene 
liohe  Vollendimg.    welche  Solons  3[eisterwerken  in  beiden 
Beziehungen     aufgeprägt     ist:     denn     die     Gedichte     des 
Theognis  sind  schon  weit   herber  und  weit  minder  erfreu- 
lich .   und    die   in  ihnen  enthaltene  Lebensweisheit  ist  weit 
minder  rein    und   edel:   doch    tragen    hieran  seine  Lebens- 
schicksale   auch    einen    Theil    der    Schuld.      Aus    Megara 
gebürtig  und  von  580    bis  gegen  490  lebend,   als  älterer 
Zeitgenosse  des  Pythagoras.  war  Theognis  in  die  Parthei- 
käFupfe   zwischen    Aristokratie   und  Demokratie,   die   seine 
Vaterstadt    nach    dem    Sturze     des    Tyrannen    Theagenes 
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zerrütteten,    zu    sehr    verwickelt,    und    sein    persönliches 
Schicksal   war   dabei   zu    schwer    und  unnriinstig  -ewesen. 
_    er    war    mit   (fer  aristokratischen    I'arthei.    zu    der    er 
crehörte.  verbannt,  seiner  Güter  beraubt,  und  selbst  als  er 
hl  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  war.  in  sein  Besitzthum 
nicht    wieder    eingesetzt  worden.  ^  als   dass   er    sich    zu 
einer  reinen,  ^anz  leidenschaftslosen,  eines  Weisheitslehrers 
würdi^ren     8eelenstiunnuno:    hatte    erheben    können.      Die 
Bitterkeit     seiner     Geunithsstimmuno:     und     der     schroffe 
\delsa-eist.  der  ihn  beseelt,  machen  seine  Sittenlehren  und 
Betraditun^ea     -ar     haun^r    einseitin:    und    versetzen    s.e 
anrch^ancci^r     mit      eineuv     starken     Bei<^eschmack     senier 
Standes-Vorurtheile.    Deunni-eachtet  hat  der  Missverstand 
der  späteren  Zeit,    die  seine  An-rilfe  auf  die  ..(iemenien- 
„ud    seine    Verherrlichungen     der    ..Edlen-    in     all-emeni 
sittlicher   Bedeutun-   auf  Gute    und  Schlechte,    und    nicht, 
wie   sie  gemeint    waren,   auf  Volk   und   Adel   bezo-.   und. 
indem    sie    das    rein    Persönliche    ausschied    und    nm«    das 
Xllo-emeine    aussuchte,    in  seinen  Sprüchen    einen    reichen 
SclTatz    von   Sittenlehren    fand.  —  dieser  -lückliche  Miss- 
verstand    hat     seinen    Gedichten:     Gnomen.     Epigramme, 
Parodien.  Räthsel.  Trink-  und  I.iebeslieder.  eine  so  grosse 
Beachtung   in  Blumenlesen    und  Auszügesammlungen   ver- 
schafft,   dass    ihre    Bruchstücke  —  nahe   an     1400    Verse 
—  uns   ein   sehr  getreues  Bild  der  damaligen  Staats-  und 
Sittenzustände   darbieten,    in   welchen   es   denn    allerdings 
an  belehrenden  Parallelen    mit    unsern    eigenen   Zuständen 

nicht  fehlt. 

Auf  diesem  Standpunkte   der  vorwiegenden  sittlichen 

Reflexion  war  nun  der  griechische  (ieist  für  die  Pflege 
der  Wissenschaft  reif.  Nun  erst  entstand  die  Phi- 
losophie. Erst  der  höhere  Aufschwung  des  Denkens, 
der  sich  in  der  Ausbildung  der  Gefühls-  und  Spruchdich- 
tung kund  gab.  erzeugte  nun.  wenn  auch  zunächst  nur  bei 
einzelnen  der  hervorragendsten  Geister,  das  Bedürfniss 
nach    höherem    Wissen,    nach   Einsicht   in   die  Natur   der 
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Dinge,  ihr  Schritt  von  der  Spruchweisheit  zu  der 
Wissenschaft .  \  on  jener  sittlichen  Betrachtung  zu  dem 
wissenschaftlichen  Denken,  von  jenem  Nachsinnen  über 
die  moralische  Erscheinungswelt  zu  der  Erforschung  des 
Weltalles    überhaupt,   hegt   nahe   und   macht  sich  fast  von 

selbst. 

Aber   er   fand  auch  noch  in  der  Gunst  der  Umstände 
die    kräftigste    Förderung.     Die    griechische   Wissenschaft 
hatte  nicht  einmal  nöthig,    sich  aus  sich  selbst,  aus  ihren 
eigenen    Anfängen   zu   entwickeln,   sondern   das   günstige 
Geschick    hob    sie   über   diesen   mühsamen   und  langsamen 
Weg    hinweg,    indem    es    ihr    die    Erbschaft    des   Orients 
zufallen  liess.     Aus  dem  Orient,   und  zwar  aus  Aegypten, 
durch    die    Vermittlung   des    mit    Aegypten    eingetretenen 
Verkehres,  kam  den  Griechen  der  Anstoss  zur  Ausbildung 
ihrer  Wissenschaft.     Denn   bei  den  Aegyptern  fanden  die 
Griechen    schon    eine    ausgebildete  Wissenschaft    in   allen 
Zweigen   vor.    die   sie   nur  in  sich  aufzunehmen  und  sich 
anzueignen    brauchten.      Und    das    thaten    sie    denn;    sie 
lernten;   sie  gingen  bei  den  Aegyptern  in  die  Schule,  und 
ihre    erste    Wissenschaft    ist    kein    Hervorbringen,    kein 
Selbsterzeugen,   sondern  nur  ein  Lernen  und  ein  Ueber- 
t ragen    des    Gelernten    in    die    Heimath.     Und    auch   hier 
waren  es  die  Jonier.  die  auf  dieser  neuen  Bahn  vorangingen. 
Einem    Thaies    von   Milet,    einem   Pherekydes    von  Syros 
kommt    das  Verdienst    zu.    die    ersten  Verpflanzer   ägyp- 
tischer Wissenschaft   nach  Griechenland  zu  sein,  und  den 
Weg    gebahnt     zu     haben,     auf    welchem    bald    nachher 
Pythagoras     von    Samos     die    morgenländische    Weisheit 
nach     Griechenland     einführte,     wo     sie    nicht    blos    eine 
Zufluchtsstätte  fand,  als  der  alternde  Orient  anfing  in  sich 
zusammenzubrechen,     sondern    wo    sie    auch    durch    ihre 
Vermählung  mit  dem  griechischen  Geiste  eine  Tochter,  die 
Philosophie,  gebar,   die  schöner  und  edler  ward,  als  ihre 
Mutter  in  ihrer  Heuaath  je  selbst  gewesen. 

Der  jetzt  folgende,  verhältnissmässig  kurze  Zeitraum 
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i^t     r-s     iiiiii.     (Irr     (Im     iKM'hstni 
Aiif^Hiwiiii<x    dv-^    o'i'icflii^flu'ii    \  (tlkr^   in   ^irli    Iu>>l.    durch 
wclchni  t'N   iicfHti   (hn   (iruN^tlialcn   iU'>  olTcnlhchcu   Lcben«^ 
,lic      huch>lri!      «i;ci^U<;-cii     Erz<  (iii'iiisse      <h-r      Klingt      und 
>\'i--i'n>chaü    hcrv()rhrncht(\     \i<'h{    al>   wenn   \on   mm  an 
dvv   Kamp!"  «hr   Parlhnm   und    Lndcn^chaÜcn  ii'cnihl   h;üle, 
lim    finrni    niakc!lu.>cii.    iinii<iTnniil/Ji:-cn    .Staal>lcbcn     und 
tiiH','  rdi.n.    rein   ii'ci-tf^rcn   \N!-N«'n>chaft>--Ptl<\ir<"  Phitz   zu 
inachcn.      Ncüi.  div   ahrn    kanipfr  (hiiicrtcn   iuri    und   /.oo-cn 
sirli     nnt     nie    ruhender    Fj-hitlerun^-    din'ch    aih-    }Mditi-cheu 
Heü-eftenheilen     ihr    nun     fnlH-cnden   Zeit    hin.      IMe   Ari^ln- 
kralie    \erhjr   au  Aü>uchiiiiiig-   und   .Macht,    aiier    "-ii'  erhielt 
Mch  .     \seini    ««ie    zidetzt    nncli    nur    iUM-h    aU  abiJL-e->tnrf)ene 
3luiüie    da-'tand:     die     Dt  nmkralie    wuchs    und     wurde    zur 
l*(djelhei'r>rhaft .     du-     Mch     m     ihrer     inneren     \er\sesung 
aunu>te:     bi>     beide.     aN     das    ei^rene     Leben     der    Xatioii 
tr>lurben   war.   wieder   \n  .Monarchie.  Ja  Despotie   ^:inztdner 
initero*in<»'en.  weiche  d\v   Hetu<i:nis's  zur  Hei'rx'hal't   in  ihrer 
Kaust    fanden,     und    deren    Nachkouniien    (Üe    Weihe    der 
Kechtiuas^io-keil    durch  die  Dauer  ihres  Besitzes  erinelten: 
bis   so   dvv   Kreishiuf  dvv   politischen    Kntw  ickhnio;   wieder 
(kilni!    zurückii-ektdn-t    war.    \on    wo    er  ausn;eu;an<2:en.     Es 
wäre     tfioricht.     div^v     kauipfe     bekhi^-en    zu     wollen,     so 
zerriitleiid     >ie    auidi     auf    \  iele    dvv    kleiiUMi    irfiechischen 
.Staaten    enswirkten.  —    wie    z.   B.    l'nteritahen    durch    sie 
zur  Zeit    der    p\  thaü-iu-ei^chen   Sehide   ireradezu   xerwüstel 
wurde:  da  sie  eine  un\  eriiieidhche  Aeussermio;  der  Eebens- 
thatiü'keit    in    einem   \  olke  >ind .    <les>en   "'anzes   Dasein  an 
den     \ frhtuf    dieser    nnfeinnnderfcdirenden     Eiitwickhaifren 
irebunden     ist.      Denn    Leben     i>-t     Fhit  w  icklunir     und     Ent- 
wieklun^r  Kampf:    Kam[>f    um   da>   Dasein   im   \N  echsel  des 
Entstehens.    \\  achsen^    und   \  erü'ehens    i>t    die  allf>HMneine 
Korm    de-     Lebens,    dem     eine     unverriickt     o-l^'icliiorniioT 
Dauer    in    einem  Zustande    dvv    Kühe    um!    Vollkommenheit 
nicht   iceireben  ist.     Aber  nothii»'  ist   es   (üv  ein   \  olk.   weini 
c^   die  Hohe  des  menschlichen  Daseins  erreichen  soll,  dass 
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seine  zerstreuten  Knifle  auf  dem  («ipfid  dev  Entwickluno: 
durch  eiin/  holiere  Macht  zu  einer  piolitischen  l^'.iidieit 
\erbinulen  werden,  i  iid  auch  dieses  (iliick  hatte  das 
o-riechisehe  \ Olk.  Vdr  dvr  Zersplitterijn<>:  seiner  Kräfte 
in  iiuieren  Keibungen  auf  dem  Gijd'el  seiner  Blüthe  wurde 
es  bewahrt  durcfi  seine  o^emeinsamen  Feinde,  durch  div 
.\no;'ritfe  des  persischen  K(dosses  von  dvv  einen,  und  der 
Karthager  von  dvv  andern  Seite:  und  xvas  es  (ii-os^les 
und  Erhabenstes  ^-eleistel  hat.  das  hat  ihm  wider  seinen 
^^  illen  div  ü'etminsauie  (iefahr  ab<>:ezw  im«:en.  die  das 
selbstsüchtige  'I'reil>en  «ler  kkdnen  Staaten  \senif»:siens  dir 
eine  Zeitlan<>:  ztn'uckdranirte .  un<l  durch  «gemeinsam  ver- 
richtete  (irosslliaten  den  Einzelnen  erst  das  Hochg-efiihl 
aufschloss.  einer  fiesaunnt-Xation  in  einer  grossen  Zeit 
anzu^tdiören. 

l  nd  in  dlv^v  •»•rosse  Zeit .  in  die  Zeit  der  höchsten 
^eistitren  Regsamkeit.  In  dv\'  d'w  griechische  Nation  eine 
Zahl  dvv  bew  iindernswürdi«:sten  Geister  hervorbrachte, 
in  diese  Zeit  dvv  heftigsten  politischen  Kampfe,  fallt  aiudi 
d'w  Entwicklung'  und  Blüthe  der  o^riiH'hischen  Philosophie. 
Ein  <ranzes  Jahrtausend  war  \erllos.sen,  seitdem  die  ersten 
Keime  det*  Gesittung-  von  fremdem  Boden  nach  Griechen- 
land ver])llanzt  waren,  tnid  Jetzt  erst  entfaltet  sich  die 
firriechisclie  Bildunir  zu  ihrei*  höchsten  Blüthe:  zu  einer 
Blüthe.  die  nur  di'vi  ktn'ze  Jaln*lnnnlerte  wahrte,  aber  das 
Höchste  einschliesst .  was  je  ein  Volk  geleistet  hat:  der 
.\1oe  gleich,  die  lange  Jahre  in  unmerklichem  Wachsthum 
die  Kräfte  saunnelt.  mit  dvnvn  sie  in  wenigen  Wochen  dvn 
duftenden  Sclnumk  ihres  riesigen  Blüthenschaftes  empor- 
treibt.     Auch     das     Wachsthum     der     Völker     hat    seine 

iin«rleichen    Perioden:    die    einen    tnrscheinbar    und    arm    an 

CT 

Ereiirnissen .  welche  über  die  Flache  des  Alltagstreibens 
hervorragen  k(»nnten.  sammeln  und  zeitigen  die  Kräfte, 
welche  während  der  anderen,  unter  dem  ZusammentrefTen 
beo-ünstiirender  l  ursiände  zu  einem  schöpfungsreichen 
f>*estei«»*erte]i  («eistesk  ben  sich  entzünden  und  —  ^  t'rzehren. 
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Auf  ■•lu'^t'   VCv'i^v    wri'fltM!   iHiii    \vn}ii   du'    o-rwn!inHch»'n 

chi^Hirn   Pli!!<>'<o|»ii!c   fn'n.'lütti-t    sein.      Hrüii    nun   ufjer^t'hfii 

als  ihrrr  (jruudla^t'  die  wi--t'ii>rl!afthrlM'  Hiilu  iCkhinir 
liervorf^i'^t :  wir  vebrn .  woIcIhmi  \\v<i:  der  irfircf!i-«r}ir 
(in^t  ludiin.  ?)!>  vr  NiVh  >h  wt-ii  rrhuh.  dn^^  da^  Bt'dürliuss 
ruM'ii  W'f^^t'iisrhafl  ift  üiin  rrwaclitt:  wir  ^tdini  dm  \<»r- 
fH-rritt'f.    üin    imti   dir    knint'   ilvf  /ilteren   innrn:«Md;t!idiN<iH'H 
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Im  dit'  iniii  tiiii  rtir-iidt'  Kiitwickhiiiir  dv^  lnjlwrvii. 
\\l^'^vnschi\(tlH'\iv\\  llrid\t'ii-»  i^rii-rnfibrr  dein  bidiii  \  ulke 
.>ehy!i  \orfiaHdtiH  11  uiiu  liiiiucr  iürlbesttdiendeii  Idceiikni^e 
irlt'irli  \uri  \!M*ii  !u"'rf'i!i  n'rld!«r  rtiif/jirassen.  IM  e<  \'or  allrn 
l)in*r«'ii  iH'dhiir.  nln-v  da^  ^a*rt■'^!hii!lllil•ht'  Bta'dn*  ijüti  ihr 
(retreiist'iti":t's  \  rriiaitiii.ss  viuv  klart  \  ()!""«'trlitiiiir  /ai  ü*^'- 
\snnHaL  Dit'sr  iiruiHh  or-^lrtiuiii^  bifdti  dvu  Hodvn  di'i* 
"•aiizen     iiini      fubaiidiii      DarsicUiiii«»:     inid      rrkkarl      aiirti 

O  C9  c5 

/aiiri«'irh.  warum    dvv    Ai]<to><    zu  die^^cM*   Dcnkt'iilw  ickfiinfr 
dni    (iriiMdM-n    \hii    AiiN^fn    hi'i'koiniiuai   aiii'^^fc. 

Wiv  \\!i'  ü-e.-5L-lRii  babeii.  war  dvi'  bei  den  C«rieeheii 
\(M*]iandene  Idettdvi'eiN .  tkn  Er*xebi!i^s  ihrei'  bi^berii^^eii 
\ Olk-^bibliiMii' .  \\  e-.e!i{iitii  ati>  dem  lltaliü-ei!  fiüfofeiiiefieii 
Lebeil  iierx  isri:a-ii:ai!ii.'en .  und  iH/lraf  \  i)r'/jiir*^'kvei><e  iiui' 
dessen  Hi'scdieüiuü^ei! .  die  ^a's('heilHl!l.l:^ell  dvr  Meiiscdteii-- 
well.  Da>  \  <dk  ^elb>i .  mit  seiiieu  Bedürlnisseii .  >eiiieiii 
Dirldeii  und  'rraehleii.  wie  iiberalL  ^anz  in  der  Thätio;'keit 
des  f)üro::er!i<die!i  Leb«  ti>  anf^idieiid .  war  nalurlieh  aiieli 
ndi  >eüiei!i  Denket!,  du^  Ja  nur  den  Zwia-ken.  und  Bedürf- 
nissen seines  thatii^i^n  Leliens  dienl  .  ^anz.  wie  überall 
inni  zu  allen  Zeiten,  m  den  krta's  des  3lens(dieidebeiis 
einiTt'l^ünnt.  Seme  Sannai*  ^idt  Hniner .  F^piker  ^viV 
Lvriker.  halleii  -^irh.  dvv  \atifr  dn'er  Diebliai'r  if-eina», 
elienfalN  ntn'  in  die^i  iti  \  «n'vtcilmifrskreise  be\ve<ri  :  und 
selbst  seine  (intnuiker.  jene  bdn'endi'it  Iliehter  und  Sfaaf^- 
aiaüiier.   Iiatlen   diese   C^raiize   luchl    überschrilten.   wx'-iiii   >ir 
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auch  in   Folire  der    -.u  inerten    Bildanff,    den   ^eisti>en 

ihrt'^     .N;Mi!(lrnkr!i.>     ^flüaclil     liaUri).       Hu-      >lt'n>r!ir!i\\  rli. 
(ItT    Ki'ri-     dt-     mt'nNflilirlir'n    T.i'bnr^.     ii'al     ir*«!'/-    i^'    den 
\  nr<lrr<ri'"*nl  .      wnr     n;iiij»lü"t'i:;('ii>-l;ni(l      «!(■-      fflrrnkrnses. 
\li.--    l  t'brio't'    s<'hi«'t!    iMir    *!rr    Mcn-riH-irw  rit    \\t'<L"cii.    im' 
iliiT    Z\\r«-kr.    iliff    lli'du rhiiNse    du   zn   ^<"ifi.      Oif    ^lii^^ere 
]Satiir    trat    dabei    ^-unz    m    drn    Hniffi'ii^rfiiid .    tiiid    wurde 
(letn    "Mrn^rhfMdelH/Ti    Vifliin;    uiiiergeordnet.      S  «mi     iU'i"    iiüi- 
f»*(d)fnder!    Nanir    fiatUit     die    drieclieii    !»!>    dnliiü    nur    einr 
^^iniz    aii^-erliVlM     ken!!l!ii.>>     oHTinniiüen  .     iii-y\seii    nU     -u' 
rnif  die    Befnediir'üäir  i\i'\'  ]]ini<rhli(dien  Hediirlni-x'  Mitilliiss 
uiit.   und   den  A litVnlhall-Hrf.   den  \N  (diufdalz   dtM*  MeüNelu-n- 
weil     litidet.       Der     Mensch     auf     dem     Snindpiinkte     dieMi' 
Mdk-nia^-iü'en.    amds    nneli    heul     zu    'l'a^ct^.    stih-t     bei    der 
Mehrzaisl  dvi'  tiebiidelen,  all*r''inein  \erbreileten  l)enk\sei-e. 
«riaubt     '-ieli     irnirz     und    ir«"'     iT' ^ ''»'J'!'^     von    der    aii-^-er*  n 
\alur:    er    iiah    -ich    l"uf    i:';iuz    \s  i-Nen-\  er-rlneden    \nn    ihr; 
ni!j    -n    nnfir.    ai-    ^cliun    daslurch    zwi-eheii    31en>eh     und 
\\v\\     eiür    uindM^r-leiiTÜrl!     -ehefnende    Kluft    "r^^zoir^^'n    l'ii, 
da->   dei*   Men-rh    -leji    aneüi    Cur    be>eeü.    beirei-lel    liall.    du^ 
AVe1f   dairc^ir^Mi   (iif   uida-etdi.   HmIi.    Mein   auf  dh-eni  Sjand- 
jMinkle   Stehenden    falü   e-    t^iw   nu-hi    eni.    das-    er    inil    der 
Au--ens\tdt    ni   einer   eii^-ereu   \  erbnidung   -t(dien.    das-    er 
-elfier    zu   die-er   Au--en\ve1t    a'^diörrn .    iiiid    al*^    eines  «hu* 
(;heder     lUvvi'    unendhrhen    \\ f-enkelle    -idber    enien    direr 
Cesaninitheit    unterii-e<M-dnelen    [Je-fandlbeil     bildeü    kuiiiik'. 
Fan     -rdrlier     defhinke     wiiVilv      ihm      eben      no     nii<re*rei*mt 
.sefuineii.   al>   u  eiiii   dnn   Jeuiand    zuiniithen    wniht  .    -ndi    hlr 
einen    Bestaiidtlien   de-    Hasses   /.u   ludten.   <hi-   er    bewnhnt. 
Deirn   nn  hr  ai-  v\[\   \N  nliiduMi-   fiir  da-    Menschen^r^'-^efdeelst 
diinkt     dem    auf    dit -em    Standjuinkt   Stehenden    das   \\  eil- 
^rcbaufh'   niehl.   und   er  fühlt    -leh   vmi   die^^em   iranz    eben   ^o 
SV  e>en-\  er-chieden.   ai-   xetn    jenem. 

(lanz     ni     'ha'-elben    \  i>r-leihin<;'>\\  eise    be\\e,::ir    sieli 
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auch,  wie  im  vorhergehenden  Bande  nachgewiesen  wurde, 
der  spätere  Glaubenskreis  der  Griechen;   denn  obgleich  er 

a>e-  iii^v  einer  ganz  entgegengesetzten  iiei.kweise  iniü'e- 
hörigen  ägyptischen  Lehre  afe  laniiide.  so  Imitv  w  ieeli 
fcCil  üi-iii  Zeiträume  da'  ailen  reh^ue-en  Uirliler  -emeü 
jii'sj.t-fFno-lielipn  fli'irakter  ^rtuz  verlni-cMi ,  snid  war  iititer 
dem  hiUhn---t^  di-v  ^  nik-^büdnüir  au-  einem  auf  die  An- 
-ehamir.ii'  di-v  AuNsenweh'  bt^^i'ri'iiidelt'ii  und  da-  \\  eliali. 
\\«Hn  aarh  ne.  !i  rnli  und  inixnHkünimen  Aviederspieireliiden 
Kreide  \nH  weivliei-en  Beirrilfeii  zu  eineni  ir^Hi^  "'♦'ti-^^dieii- 
nliiiHrh  fr<'di,riHen .  dlv  Men-rhenweh  \s  ieder-jü«  ireinden 
Kreise  i'fin  erdirhleli'r  i'i.ai.L- 'iebütlei*  yniire^ehalR'ii  wnrsh-n. 
die  als  ^ukme.  als  blosse  Seie^elbiliU'r  de-  ^!en-chenlebeu-. 
niMi  itediesondere  de--  o:5*i<'<'bt-r!!en  Afeiisrheidebenv  mii  -einen 
\\iH-\\  -eht'  Ui.\  fdikninn  taH'ii  -itUi«iien  /u-landen.  ^anz  und 
o-;,r  keintui  ih  ;>k- (»'dinli  kalten.  IKai  \  erlauf  dieses 
anmaliirrn  \  eriaih  -  i>aiM-t,  ,he  indieri^ren  rnlersiieliiii^o-en 
in  dcii  allgemeinsten  Zu^en  naeh^ew  ie-<en.  \\  ii*  -ahen. 
wie    der    Tdeeid^ref:    hvl    d(Mi    ?iltesteu    r«  iiiriesen    Sandern 


Meli     i.iii'U 


•  *-v  niiseke  Le'n'e  an-ridn-s: 
wie  \i\  He.-iüd;^  Theugoidc  der  \  eriali  sehun  in  besh'uien™ 
(ies-em  liaasse  \\i-v\in'i\'iti  .  indem  dvv  pniitli(dsfi<rhe  'rheil 
des  niieri  Idi  s  idvreise-  >iVh  -«"imn  \  nn  dem  meiiseiieai- 
nlnda-h  iredaelifen  ^oii  iei1.  dte-^er  hizleiH^  da-  l  ebergewicltt 
(-. •:;,!(_  j(  =  i;er  er-iert-  liaii"«  ii'en  ^'i^*'  nneh  iw  hall»  !in\er-laii- 
deneu  Triaiiii-eüi  uürig  ist.  -u  da-v,  nun  dvf  /m-land  des 
populären  Tdee!*kreises.  ^vU^  er  im  vorkie-'^adienden  Hände 
(mriresteilt  warde.  als  das  Enuerirei;..!--  dw^v^^  \  la-falles 
^ari!  xuilkniiMni';.  be-aadft.  W  a^  sieh  ai  tleii  aiis  früheren 
Zeilen  her-huuüieiuleu  W  <  liiedieii-teiK  z.  Ti  in  dt^n  elen- 
sini-eh(  !s  M\-^lerien.  und  ui  de;,  ta'hailenen  Werken  der 
nUi-rm  ilirhler.  wie  z.  IL  ii\  di  i\  fa-'-^ni'^a-n  eine^  Orjuieus, 
Ölen.  31usa0S.  oder  selb-f  in  der  'i'ueoc^nnie  (hr-  lle-iiuk 
aus  dem  iir-jaa-riülKdieii  aji;"U!ii--rhen  ish-eid^rei-e  erhallen 
hatte,  war  den  Snate''e'i  freind  und  unver-landlirh  ^vwaf- 
den,   und    was    bei    den  jüi.gia'tui    ghd' k:/<al!^en   re!!o-H)-.en 
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Dichtern,  z.  U.  einem  Epimenides.  als  Ueberrest  der  alten 
Lehre  vorkommt .  hezeiio;t  durch  seine  Trümmerhaftigkeit 
dieselbe  Entfremdung.     Alles,   was    \üu   höheren  abstrak- 

IciT!!    f:r-T!ff(^n   übcr   das   Wesen    ■!«■;'  finfn;*''!    hü   [dr«-!!- 

^{«H-n:    der 


kreise  der  Zt  il^inossen 


•lUh'hri"      Ai'f.     Z.    B.     (IrV     d«  -.     ^-cLlck^üU  ^ 


■       i      i       : 


»  f      ■ 


'Ll'^'i  Ml  i  ^^    (i)  i'     \  5  n  i'Sis  1    f !; 


ir 


^f|  /ihi.kni  .    Mff     I  Lriüi  - : 


dci'    lrrrrrhtio;keit .    der    Ihkv:     dit     lüii    ui-r    all;reiiicii.t:ii 
RicIituniT  J'inf  uir-    ^HÜichi    Frsclieiiin!'"-^vN  ♦  ]t   niHrn'ü-tirnni" 

ten.     ui!<l      \M!;ii      auch     vor/uir-^^  «'ise     n;H-ii      \ti:.h»irH'ti 


Form    rii  (  1    iiDberen  sinnlichen  \ 

Im    ütFenthcht  li    l\nli 


i  r      t  Tii  I  (  i 


iH'i 


(•rk'K'jTi'di.i!'    i  i'i  I    \\  ai'iii. 

*<itt]ff!!f'n  Cr)1t('r])('2'''?'n'<'  2'"'^^'/  '/nrnck  ihn!  !;nffr]^  *n  o-nt 
\^h'  keine  \  erelH-sii:-- .  w  .il.a-i^n  du-  aiu  n^n-irij  innl 
iiurii'itii  sci'tiü'Uii;  tili  /jlü^.  i-üu'  llura.  tüi  \i-ni!u.  riii 
Dioii^'^n< ,  v\v,v  Urirrtri'.  i'^oii/  *]?'(!•  T\''rf--t'  nrf  saiTCn- 
geschichtlichen  Gottlieii  n .  den  i\  ni  Irn.  angeho  itn.  die 
sich.  \\i(  i^üher  nachgewiesen  w  inh  .  uns  dfr  O'^iiffleji- 
fandlir  'les  ägyptischen  (i'nu'M'ü^  t-nfuirlxui  k;iih.'i!.  St-üi^t 
die  ;i'i-  ih-Hi  kid.t  rt'n  A  iuri  liUiiU"  jun  iiii\  ri'aüiifi't'^lcii 
lilirTkrrtMitMi.  fle!j!  pnnnlrjmi  Tfh'nikiTi^p  d(^r  v]>;itrr(^]]  Zeit 
schon    iVt'iiidarti'r'    gew  ni-iid  rü     Kuiir:     Jn*    hocfi^TlVü-rirn 

ganz  ähnln-l'pn  WtMJir'lirn-tr  zu  '^juünllirals.r.  und  ilir  i.lifr 
ganz     li.-iri'kri.hin.!      \  .»ü,     N.r-.irn     'Miessaliens     iihvv     das 

ofUn/j-    j   r--lkiud     üliU     dri:    l's  iopounes.     uhi-f    kli'\]\f)<\vn    IHld 

die    i  i ; 


^i  '    j'i     hImt    liniifi!     inni    Si/iiirü    \  rrnr-  ilrh'ii  .     ii» 


jedri;!     ( 


h'iU'en     JiJi.'f      vs  irdriivf'irrnd<n      N\  (.'iLL'ciitil^iu      des 

"nioiiysos,    die   trfcterfsfhen   Dfnnv'vi(n).    wr!^Inv.f']i    ^ir|]    ^^n 
die   nämliche    Osiriifen- Familie:     XiM-lhiirh       iüi   ihr*' 

kiiidn-     U-i.  i^-Dionysos     und     l^r^-lV-r^c|ri,ni:f     jm;      und 
ffMrrfer^    'Ifese    CniiVniri}    krineswegs.     xsu-    dii-    Xtsa-rt  ii 

M.-!i    mit   eigener    Wn-hrii     -rrai.rh     k;ibrn.     ui-    %an.;-n-,Ml- 
t-i*\\  rtrliPivIni    JuUw^.    mul    d-k.     -nndmi     lin'rii!    idfrit     ;.;,d 
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ursprünglichen     Sinne     gemäss,     als     ganz    persönliche, 
mensektiiahnlich  gedachte,   und  zwar  unttru eltliche  Gott- 

lipfteii .    dir    p'w-t    auf   der   Frrle    geloht    finftrn .    ^-eboren. 
^  <-i-!:{Mrathet  inid  gestorben  waren,  und  hmh  dt-^'  1  tiirr\'.  «di. 


I 


\iv 


riid.r   der   'l'uviU-ii.     \  Hf'-I ainU'ü.      liir    i\ii!{     wnr   ilt:: 


liaH)    Kriu    ..scln\-armerischer    Xafnrknh--.    wie    mau    ir*^?'^ 

liidit'iri'ntidchT  *\ri--e  den  Or<rJa'^nHi-^  aiiihi--'-f.  sondern  ein 
Buss-  lü'd  Snhnk'di .    flu!   Kasteis  -    lifunii-Müirt'H    ihhI  Sidi- 

innifr«'ti  xrriHinden.  die  nuf  die  rdn-fdanrr  iiarlj  dfin  Idnle, 
dit'  kiiiAi^reii  Zii^iandc  m  der  l  ulcrwrlt  .  dir  i'iidlirh«' 
kS(d.!i:d\t'!t  Rr/Jiii'  lintten.  üiid  ol^o  rhriifrdU  da^   Mni^rheii- 

irt'^r!d('(di|  und  •rni  Srhicksak  dm  itirii'-rfdiidu'ii  ..Idii;iM-»!ntiS" 
uüd  niidd  ^'t-w^  ,. A fM'irelieit  hu  \aiiir!tdM-ir*  yjitu  MifUdpufikl, 
liattt'ii.  Hrr  arigt-ldsrhr  \anndvtdf  mit  >-tdiH'!i!  i^-aüZfii 
alirirorrMdi  -  ^\  liikidi^drendt^n  kramr  lindri  «-irh  fiäi  dm 
Cricrhcn  idrirmd^.  •.^niifha'i!  !--!  !rdi*rH<'l'  *'!^^  Phiuiia^ir-- 
(itd^iddr  ilvv  %i'!i('i*r!!  .  fh.aii  ?m,'s  drü  Alltii  hsMdl'^Irri''-  du: 
dfll  \'uik>.giuülitii  Zti'.-rlZfiitirii  liild  auilösciiücii  Alk-günd-ti 
ävi'  raliotialMi^^if  -  rantliei^-ti^rlini  Stoiker  ent'^prerheii. 
aber  w^t  aüs  eiiN-r  Penodc.  w n  dtT  \  (dk^üdaufK'H  iii 
seieer  aiinn'npnnutridu-nArlitaf  Itoh-u-it  erkaüii!  und  den 
Ctddldeleii   au'-h^^-iir   «r»"^^  ^''alcii    war. 

E>  la^>t  sich  aht»  auf--  Sli-ffig-^le  be!iaii|!lt'n .  dass 
dem  <r>-{pr!ii-^Tluni  \  (dk^-iidaHiriei]  nl!e  fföllr!'.  ^tdis^i  Zeus, 
der  ^^  tdf  heia'^idaa* .  li-ir  nan--eht'fi«diidndu'  \\  r--en  waren. 
in  welelicfi  sich  die  isebiideleu  dw  Eigen^ehafteii  des 
menscfdiehen  Cei^te^. ,.  älf  rohere  lT(^n£r<'  ^^^^''-^^  <^^'<-'  *'<-^*' 
mensehl!«die!i     tie-dall     in     iinfu^-liitHiittT     ^^'e!'-e     ire^tei^-ta-t 


(laehien. 


Hl 


i  '  -^  I  ' 


\  la'if  (  n-addudiriide    Aufla>*>iJii«i:>\\  ei^e    der 


(jolllud}  \\i\f  -"  al!«r<'if'<'ii*  ^^^^'J  ^**  nuN^rfdic^^Iieli  \-orkerr~ 
sehend.  da>--  \  on  mear  rnfi:a'a'enire^el/Jen  l)enk\eri^e  In'i 
den  damnliiren  Orieehpn  aarii  nnli!  «Ite  iretdeir^le  Spiir  zu 
eedtleeken  i-t.  IN a'  (Mdaid^e.  da-.>  ein  '{«ddiü'er  innfa^^en- 
der  liegrilf  dvr  liaMllseit  al^  li'gryuai  de^  ^N  tdndi--  iKdH'ii 
den  sitth'ehen.  au-  dvr  o-eistioren  Fr<^he'nyn^'-^^  t  fi  vntmnn- 
menen  Bestandlheileü.  auch  iiueli  andere,  auf  dir  -inidirkt^ 
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Erscheimin^swelt  heziio:Hche,  in  sich  fassen  müsse,  als 
z.  B.  eine  1  .Unnini-  über  das  Verhaltniss  des  Wesens 
der  fU-^iihni   71]    firm   des  Weltalls,   la^  völh>  ausseriialb 

des     i.>    !t}!  kr!  ,>    der    Zeit«:enossen.      !>'     f^  (ter  als 

!nr!i-''iM'fi;i(!!i'h-hr  \\  i->cii  ss  iii'iii  ü  /.unt  Wi  !■.  =  ;;*•  ^<u>A  n\ 
,!rn-rnM!.  \  rrhnltnissr  -«''In."]^!  ,  wir  dir  \Ui^<i'hr}}:  uiv 
"     '      unr  <hr   \\  rU  nur  .hi-  :r^"M.«^Mr-t  !.;,i'iiH-iie  NN  nh!ih;Mi-: 


n  t  ! ' 


für     '\\r 


(iii|  fei"      lir!"      1  I  lihih« 


( ! ;  i> 


ii->i('    -Su-i'i.i'ii'ri'w  isibi\ 


f? 


i  it 


\| 


( •  I  i  -  *  !  i  t  n    ' 


Wr   Fi-i!r.      Ph-  Cnilhnf 


^-i'l'aur     ■-<» 


^  '"r ! ' ; !  i  j  t '     ^ !  t  .       WH'       n 

\<^  ai'     Hii     |iuiHilai"ii!    Iilf('i  J\i'ri-c     \iin     ihr    \^  t 

!>f\\rii;f      ^It'h     si;'!!'«  iTl'li     i^<^'i'     IH'iH'    lüi  Tlikrn  •  .      Wi-trUcV      «hT 

lirhrtl  Ünik«-!!-..  '.\rf  -ich  ,lM->!MhirlMi»n  1m' k  ( '  i ; !  i  n  i  '■- \M  ^  -  r  1 1 - 
ssciiaf!  /!i  (ss-nn.jr  kra-!^  lü  ikiM  ?i]l<kTl  -ich  'ko  !)|-<hrr 
;i  ni^-füiiinüH'ür  \  t'rhnl  i  li! -■-  /\\!-^t'hr;;  Mrn-^fk  un:!  \4f!L 
NN  eil     üülI     iiuühfi!      \Nr-riiUMii      uiit.       Mi*      ;in--rrr     \..hii'. 


,|;,^    ^VrIt£iT-h?ji|(|r\     inir     iii     f1«Mi    \ 


ordf  ;"''TII  Inf       tU'--     f'lrrti- 


iu-r!-.«-««  .      ihhI     dir     M  m -< '  k  t ' !!  \\  t '  M      inü      Ihren     l-j'-r-irnüP'"-« 


!    i  ^_    ^       1    ! 


Ir       -I 


,.1 


if    J.i'x  lifiiiliii;!'  -\x  <'ii .     [ 


nil     /'firurk. 


ili>lie><M!(k-!'f 

Xii-kf  f!:rkr  kt  r  Mrii-''!i.  -Hüdcr!!  <]U  W i-']f  ^N'irii  Uniipf- 
,r,Mr,.|i^f -lüil  kf-  nrnki'li--  litid  kr--  l'nr-^i'krn--.  H-ükrl  wii'!! 
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dnher  bei  allen  JJtnkern  bis  zu  Plato  hin  die  g;emein schaft- 
liche Grundanschauung.  Das  Hervorgehen  der  ^^  ilt  aus 
der  Im    ilieit.   das   Zurückgehen   und   die  N\  lederaullösung 

ffn-    \\  !'H    !]i    die    f-ot^hvit ,     -Mv    Hiikliioliifc    drr  Writ   an 

drii:  \\r--t'n  «in'  lionlftl.  kü'r  Br-^erll  kt'il  .  üiarht'tl  i^krirk 
Ui'i  krti  t'r--h  n  lh-hkis"!i  i  f  a  I!  |'l  ^n  I  >  f  iU/V  Sprk  tkal  i(*t!  au><. 
Ja  kir  lkn:rikri!:nl  Hr  "  linfiknf  iink  iU'V  Well,  ilrf  Salz: 
da*-.  (i«»n  .\n<---v  üiid  da--  All  l«nn  >-.tk .  tia--  lii'undlktaiia 
(]('s  o-('.,ninnifni  Pasilkff'.niu-- .  ssrrdcii  ss  ir  >(kir  fiald  iranz 
srkarl'  imd  a!i-'.h'kirk<kt  an-'^irt'-xjM'üriH'n  kiMlt'!!.  fli«'  iranze 
aik'i't'  glitt  lii>tlic  l^liiluMJidiic  bi>  aül"  Plalu  liiü  i->l 
\\  r'^fiitfich  paiitlit'istisciK  und  ilie  (üv  die  Xr-uemi  «-o 
!V('nifhii"t!«j:r  liiid  aiirfakriikr  \  crlMiidui!^  dvv  'riuMdogir.  der 
.S|:rknlaiikMi  iiln'V  drü  (innhtil"»lH'^'i'i(]k  iüll  dia*  Natur- 
rni'Mdiiiiiü*.  hat  üi  diCtm  }ia!i}lHa>lk^i-lu'ii  riiarakh  r  lUvui 
liniiid    iiwil   {'\'kl;iit   >irh   (kirau>  ganz  ciülVich. 

Der  pojnilnrr  Tdre!i]<]*ei^  und  (]pr  ^vf*^^eii"-;rl!rd"!krht'  ki 
dir-rn  «a'^ha!  Zriirn  dia*  <ia*ikM'|jisr!i(ai  l*fki(»^«>(dne  fiabrii 
ak-u  ii-anz  und  n'ai'  kfiuc  \  »arw  andf 'Mdiari  und  lakiaialia*;  mu 
sind  «akiandta'  \  M/kiifki'  '*rhiiui''-irrM/ks  eiii^H'i>aa!«i:('^elzl. 
na>  gi"irrbi-ih«  \  alk  kaür  ssaalrr  in  stakieiii  {»('akti-^cInaL 
noch  !!]  ^tanntf  la  !!«ia<r  rn  fdtaadxrrise  einen  Krinn  dta*  '-m  h 
zu  jrnta'  j'at!Uiri>{!--rk',a!  \alu!'|ditln-^(>jdn'e .  jenta*  mil  ilw 
Erklanam^  iit-^  NN  tiialK  »»'triehuten  >SnekiikUiün.  hatte 
(ailwirkeln  können.  (Ke  Tl!rl!tmi<r  auf  die  Erk(Miiitn]<<  der 
«-intdielinn  Hr^-ria antinü^w  «dt  kiü*  ilnn  i'dnidiaiipt  fern.  IVn- 
iiadrebi-^rbi"  l*hdn-M)|dia  ka'-*^!  -^leh  dahrr  afil*  k(ann  NN  ni-'-n 
ai!-=  (hau  \  u!k--f  knkidirlhai  giakadn'-^ebtai  Bikhing^^irnnire 
hialtilen;  >ie  kann  ihüadiaii-«  !n'«dil  ad*^  ein  lkrzniigni>>  ika' 
«rrierhi-^rken    N  «dk-inkd  in^:'   fieltanditnl    waaakan 

Sidion  aii^  dn'>»rn  Saehüaaniden  aKn  iru'isstr  mit 
.Nnlbw  (anh*:dxr!f  gf^ekiu.s>cü  wiaakai.  (liv  neue  niadxrirfi" 
lann'  kiMüin  dtat  fitakadna!  tnn*  \<ni  AiJ^*-(ai  her  z(i<2,'nk()iii- 
nan  ^rin:  rinnii  aii^'-aaan  HinOnsse  müsste  dieser  l  ni- 
^clissuni'-  de^  Ihnktn^  ziiiceächritdMai  \S(aakas.  aueh  wtnn 
ksie  üa'^elMadükkditai    .Na  ditaeliliai   daridna'   ,^(dis\  ieiiaai. 
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^"^  Sachliche  Vorbemerkungen. 

Die  Nachrichten  schweifen   aber  nicht,  sondern  sie 
berichten  div  ]i\uu_:{_  UvikiHÄi  der  Philosophie  ausdiuikuch. 

gfkuiiiüM'iL   mit}   zuai'   //iü.'irh-i    ;ui>   A('^*\  |  tni. 

DlT'-r    \  rrpl'aü/.iilii:-    ;iU--l;iii(li-rl  im*  l.t'iirr    !l!i<l   \\  i>-»«'ll- 
schnff    ruM'fi   (jiitM'f.ciähuid    i^f    niVhi    iijov   fn!"  ihV   (ic^tiuVhtt' 
,|(M'     n;r  t'(|ii-»,'l.fii     IM!i!(i-*(i|  l:i<' .    '-nnih/i*!!    nurh     (i.v    tllv    ii'f- 
j^ainir.fr    kiiinn'iTi  --rl.ii  hfc    (ii!   «««)    w  irhti(r<*r   Pin  kl  .    «la^-«   vv 
zur    \  uil>laiiüi*r>icii    Klarhtil    und    Antikiniiin;!:'    <>"t'!)i-aclit 
wfTflen    n!U>v:    dn    \  nn    ^riiier    t'iclin'ii'tn   rj-kctutni^s    nid)! 
fihsN     (las     \  rr^f;iiidii!^-^     (h'T     «xricrki^clicn  .      «-omlcrn      aiirh 
Uü^fiXT     <>;t'>aii;in((!!      alMnillamh'^rlirii     Ih'i.k  ~  l'Jil  \s  irklfnio* 
nh]\;i]i<xi.      Driiii     (lir-rr     I  iüiÜii-^--     der     ui-ictitaii^rhrn  .     inid 
!!i^f»t*-(>ndt'rt'  der  .-jo'x  pf lachen  Kidtiii"  an!'  dif  afit'iidk-nidi^^che, 
ha!     in'risf     h-ln^    vhwwwl .    sondert!    wicdrrhnh    •vtntluTfuiidt'n. 
Vawv    rr^tr    l  rluM'fraijriiiii:"    ;«i:-\  pl i--«*lH-i;   [»ildiinii^"    narh   (iric- 
cliciiiaiid    war    iml    der   Eiiiw  andcniiig'    der    aus    Ae^*\ptt'i! 
YPrtrifdieiirri    IMutiiikrr.    «ItM-   IN  la»ir<^'!".  ^^rh^^d^!!.    und  die 
ii't"»ainnih'    ^ric<d!i>rfir   (jr--if niüi^*    i>.|    an--   dir-^rni.    \oii    der 
Fremd«'       firn/fH!'ir>^'r;Hdi{rr!       FJemnitr       fscrs  ni-o'eiraiiii'eii. 
Die^tdf)!'    l  (  liertraii'üüi:"    onVülafi-cf'ei'   l^üdiiiiii'    \s  iederfndte 
sich   durrfi   dif  \  ei'fdlan/jin^  nrieidali^rher:  a^\  pli^cfitT  und 
persischer   \\  i-^^etisrhaft    und   ddaufx^Tislelire  durrh  einzelne 
<rre>'*e    Manner:    einen    'Idiale-«.    Phert  k\  de^- .    P\thairnras. 
und   erzeugte  die   ii'rirrfn-^ehe    l*hihtso|dsie.      Aher   ideht    f)lo.s 
di«'     altere     «^^rieehiNehe     Phif<is(»[diie     entsiand     auf    div^e 
\N  vi^r    durefi     die     \  erjdlanzun^'    eine>     m()rii'en!andi>chen. 
<le*-  a:r>  pti^ch«!!.    Ideeiiki'ei^es  auf  ii,'i"ieehiiN(d!en   Heden,   und 
l.uhleh       ^ifh     wu^     unfrr     difu      Mirdlus-^e     eine>     anderen 
i]jur^xnlandi>chen  .    de>  ]jersi>eh-hakt riechen .  Ideenkreises  ; 
ourli    (ViP    spätere    i^-rieelii-dte    IMnlusdphie .    die   nenplntn- 
ni-rhr.     \^\     vlin-    aii^Iaiuh'xdH'    aii'ypti^elie   Spekuhitinn.    auf 
a^\  pti'^eh.eni   (innid   ueid  IJe(h'n.   au^   der  aü*\pns(hen   (i!au~ 
fien^lehire  dureh   air}|!t!-ehr    Deidxer  ent^tainlen.    dann   naef] 
Rom     und    lirieehenland     \er|d]anzt    und    dort    unter    dem 
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Einflüsse  der  persisch-zoroastrischen  Lehre  dureh  -ru  efii» 

sche  Hnikrr  ausgebildet,  lad  aü^,  dru,  Zu^nmmpmfn^^ 
dersrlben  Klnnenfe:  ans  dfier  Yt^reiiii-uii-  dr.  ^nT^i^rh^ 
^"'^'^"^'^■'^^"^^^■'^  Mrt^nkrriM-^.  mit  ^rierinM-her  ilildun-  und 
uisfiesundere  luii  ao-\  |  ii^-her .  neupiahniiseher  Lehre,  ent- 
stand aueh  das  I 'hr^Menlhuni.  Der  persisch -judisehen 
Gdauhenvlehre  entMafnüH'nd  und  von  ^vinvn  ursprmii-lichen 
Anhano-ern  auf  seine  lleiiuath  Jinlaa  beschrankt .  "wurde 
es  mit  dies(M-  unleron  o-anpui  seni.  weiui  es  nicht  durch 
den  Heidenapnsül  imcli  Gnechenhuid  \erpllanzt  worden 
Aväre.  l  nd  nicht  hios  seirn^  öriliche  Ausbreiiuno'  verdankt 
es  dieser  \"(  rpilanzun<r .  -ondern  aindi  seine  innerliche 
Aushildün-.  Uvuii  drrch  m  nie  \  erhinduno;  uui  dir  o^n,^- 
chischen  l^hihi^nphie  unier  -riechisch  ;Lrehddeten  Kindien- 
lehrern  eniphi:»-  es  nnen  -rosscMi  Thed  seiner  wiss,-n- 
schafthc!i~iiH»ralisri,en  lleoTi(M\  und  durch  den  Kiidluss  der 
^li-vpti-^ch-neeniaienivr  :eii  Lriire  einen  Theil  semer  wich- 
iigsien   sp(duiiaiiW'n   Lehren  und  Lhnnienssafze .  namentlich 

senu'     Dreieiinfi'keitv'ftn-*'         i.,     j,,  .  ,u      r         ••  i      ■  i 

'^"•'-^^«•«    '^^'^*-       »'«5      dinrli      die     ruckNvu'kende 

^erhinduno-  derM  Ihi  ii  Ideu.enle  enlsidit  selhsi  div  arahisch- 
spani'^che  Sy^kukium  unur  drr  Iferrsrhaft  des  Nhim  und 
nns  ihr  unsere  nniieh  luri-e  Nchohistik:  denn  dvv  a -^  p- 
ti>ch-n.euphv(oniMdie  Pantheismus  ist  es,  dvv  dmcir die 
Hindviiberirao-uno-  irnediisrlier  i»hik)M)phie  in  den  Orient 
die  freidenkerisehen  arabischen  AerzteschüJen  hvi-Murivf, 
deren  Lehre  von  de.i  -f>anisch-arabischen  Tniversitate 
durch  rebersetzun-  spanisch  -  arabischer  Denker  ms 
miltehUterio-e  (.alein  euch  mi  chrisllichefi  Abendland  sirl, 
verbreitend.  Deirknchfunir  und  spekuhUiven  Gehalt  dvv 
schohistischen   Fhilosopfiie  bestimmte. 

Es  handelt  >idi  demgemass  hier  inn  die  Lrkennfniss 
^nies  grossartio-en.  div  Cesammtbiiduno-  unseres  Abend- 
l^l'^bs  b(vstimjnenden  Kultur -Zusammenfuuiges .  dessen 
Kinilü^>e  welurcsiliiehf Indi  <^iml  und  sich  imch  niif  uns 
«''•^trecken.  de.s(^n  Tra^rueile  und  \Vichti;rkej(  daher  einer 
^^^iHuienklichen     Erwa^nniir     höchst     würdio«     sind,       Line 
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solche  Erwa-ung    ^sn.l    allein   schon   hinreichen,    manches 


II  !h  I 


y^u      cüH  ni      isni.rrcii     und     h'iiri'cn 


Iiu-iiiiiiij^iii 


Voruitl  t  n     zTi     lioseiti^eii 

sehen     Lt 

Man.iiMiiikir   zu   fiilireii .   der  .Im    tiiiek    uIm  r  «iir  Atljd  des 

\u\  viu  km»  iiirnr.l  jrii(^>  rrrn-;ien.  .linrh  »he  iran/«' 
Ge^chiciile  M.-h  ImimI  ;.vh/H'lirndrn  k  iiinn-/.i]-^aniiiH'nii:ini>:es 
,,Kn.    mul   iiiehl    nul    nnr    n  nvnizrhe  .    bin.   x  nruheroThfiuie 

Ns,!in     wir    iiti    »hn^    Aluii    die 

NN  i-.-«  UM  lioff     iiarh    (ineehenhunl 

51«     au->    <lir->(M-    \  (Trllanzüii^    die 
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.,|,-,H      ;nirh     dvi'     Jlaü.eliauik      ulid      A-Irnintaie     \M-t  11. 

Orfenf  .      iK^^^nndn*-;      imeli 
üid    zw  :a-  ianuTdiia^-«^  fin^xeil, 
lud-rn.    dba    wir   Vünins   sa^t.*~    na  af    Landr>\  i  n\  ei-Uh-,en 
Vn^rdiuirian     n^     d,a'     i-'iaaa.ir.      a!^     hln-^n^    fle^eTi 
Nil!-      uiiiii      liiaii      (In       ^hadil      dti'     Nnrariheiic 
xxcnn    nmn   b^d^ad^t.    wi(^    vnrir<^d»-M<'    'I^i^Mia-aa! 
di-ii     Nkai-'dH  ,.     iceradeZü     b!nal     maclim.    ja      uir      -!(•      ihii 
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'\  taaifa-niinircn,  ^  taaiaaiinirini^tai  anzuwaaNlen.  nni  uwun- 
geiiehfiN'.    riner   Luddiiii^xinriiiun^r    brütaddirla-     Wahrhtateii 

inil    aller  (jewall     zu    tie-eifi^a;ii :  - -  \veiiii    iuaii    dabei    die 

riiself)ststaiMliiik<  ii  di  r  [jH^'^ten  Menscdien  m  Betraelit 
zitdit.  die  einer  bei-\ajrra-etHlen  l*ersöidiehkeil .  wie  eine 
lleerde  (k'in  Ltithammei.  bliiHlliiio-s  iblo^en .  dann  freilieh, 
aber  auch  uuv  dann  ])eo:reift  man  eine  sohdie  Erseheinuno;: 
dann  sieht  man  (he  Me-liehkeit  tdn.  w'w  auch  in  denienio-en 
Theik^i  dv^  NVissens.  in  welchen  keine  ^ircialn'deten  Inter- 
essen ilvv  \N  ahrhtdt  ^viderst^eiten.  o:clchrte  Beschranktlieit 
(dien  so  gut  wie  |M)|)ulare  Inwissenlieil  (k^*  wissenschaft- 
lichen Einsjcdü  hennnend  cntfrcfrenstelien.  Nur  Eine  Ent- 
sidnddio'uno:  findet  sieh  Ulv  div  allofcnieine  Verbreilunfr 
dieses  Vürurtlu dies:  die  L  nbekanntschaft  mit  den  oiden- 
taiischen  Tdeenkretsen .  und  nanientlicdi  dk^  vidlio^e  l  n- 
kenntniss  dns  a-vjilisidien .  die  nothwendig  stalttinden 
inusste.  weil  i  rsf  fn  dt  ij  letzten  Jahrzehenden  die  betreffen- 
den SiM'a(dien.  mid  insbesondere  die  bisher  iranzlicds 
verschlossenen  liieroi;!}  {dien,  zu-an-lich  o^eworden  sind. 
End  eben,  desshalb  hitdt  <ler  Verfasser  es  luv  Plliclit.  den 
nothi-en  Studien  >i(di  zu  unterziehen,  um  aus  den  neu 
endkieten  (jucdlen  selbst  schöpfen  und  diese  Lücke 
eriranzen  zu  können.  So  entstand  die  l)arstellun;ir  dvv 
beiden  Ideenkreise»  die  in  ciem  xorher^rtdienden  er-^ten 
Bande  i>-e«:eben  wm-de  und  sieh  dundi  weitere,  seitdem 
iunniterbi'otdien  foii-t^setzte  Arbeiten  in  allen  Theilen  nur 
erweitert  inul  be^tali-l  hat.  Die  dort  «:efundenen  Er^td)- 
nisse  werden  bti  dvw  nun  fol«:enden  Untersuchun«:en 
ano^owandt  werden,  laid  d'w  bisher  vei'kannten  «resehicht- 
liehen  Verhältnisse  werden  sieh  dann  durch  die  Darstelluno; 
von  stdbst  in  ihr  -ein  ri<2:es  IJcht  setzen.  Es  ist  aiNO  nur 
nöthiji»;.  die  \s  ("-eiilfiedsU'n  l*tüikte  Jener  Ero-ebnisse  kurz 
ins  (iedachtniss  zuruekzin'ufen. 

Es  wurde  (hu't  "-(dnu!  her\  oro-ehoben.  dass  der  äg}])- 
tische  Tdeenkrtis  voi  \\ie4i'end  aus  der  Betracht ini^  der 
Aussenwelt.    der    ««{üidicdien    Ers«dieinun^swelt .    aus    diin 
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aus      «1er     Betracliliiii;:      «l«'^-     sitilichri!     F-r>rl!t*imni«r^^ve1t 
lu'r\  oi'f^'eiraiiiTtii    i>l.     Das     ^^  flial!    und    ^ciiu'    Krklaruiif^ 
iiiadit    den  Geir^'ii^taRd    de>;    ao:y|)tis('hen  Ideenkreises   aus. 
Entstanden    in  jenen  frühen   Anfantr^'n  «1^'«*  Ciesittuno*.    wo 
der  Menseh  noch  niefit  durrh  ein  entwiekeiteres  bürgerliches 
Leben    \on    dvv   inngel)enden  äusseren  \atiir  abgelöst  und 
entfremdet  ist.  —  und   in  den  spateren  Zeiten,    als  dieses 
bürgerlielie    Leben    auch    in   Aeg\|)ten  \orherrsehend    war, 
und    auch    hier    die  Menge    in    dem  besehrankten  Gesiehts- 
kreise    dv\'    tagliehen    Sorgen    und    dvv    Erwerbsthatigkeit 
befangen    hielt,    \\eiter    ausgebildet    von    einem    in   bevor- 
rechteter  Müsse   lebenden    I'riesterstaiule .    gewann    dieser 
Ideenkreis    die    dir    uns    so  auffalleiuie  Form  eines  auf  den 
Xatm'kult     gegründeten,      uenn     aueh     noeh     rohen     und 
unvollkonunenen.    aber    doeh    in   innerer    Lebereinstimuning 
mit  sieh  au^irebildeten  Pantheismus.     Nur  in  seinen  unter- 
geordneten     Theilen      war      er      un"t     sagengesehiehtliehen 
Bestandtheilen     verbunden,      welche     den     pantheistischen 
Hau[)ttfieil  mit  der  Hülle  jener  \  olksthüudichen  ägyptischen 
Mythologit^  umgaben,  die  so  lange  Zeit,  nur  halb  gekannt, 
[iir    den    Kern    der    jigyptischen     Lehre    gehalten    wurde. 
Dieser     pantheistische     Naturkult,     dessen     GötterbegrifTe 
ursprünglich    weiter    Nichts,     als     die    Bestandtheile    des 
\\  eltalls  waren,    dieses  dem  8iiuienschein  gemäss  als  eine 
vom  Hiuunelsgewbibe  umschlossene  Kugel  aufgefasst.  hatte 
bei    weiterem     Fortschreiten    der    geistigen    Bildung    zum 
Versuche    geführt,    die  \>elt    durch  Herleitinig   aus    einem 
vorweltlichen    Urgründe    begreiflich    zu     machen     und    zu 
erklären,    zu  jeiu^r   Sptkulatinn    über   die    Weltentstehung 
aus  einer  Lr^ottfieit .    die    dann  auch  nach  dv\'  Bildung  der 
^^  elt  ai>  rin<i:s  au>st'rhalb  dvv  \\  tdt  im  tniendlichen  Räume 
fortbestehend .    und    die    \\'eltkugtd    \  on    allen  .Seiten    um- 
spannend   und    in    ihrem  Schoosse    tragend  i^fedaclit   wurde. 
An  diese  Spekulation  über  die  Welt-Entstehung  liatte  sich 
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h|)*iler.  bei  »ciiuü  huhrr  ice^liegtiirr  Ktilnir  ■nie}!  eine  Idt-eii" 
reihe  über  die  den  uieiisrhliclieri  Gei.^f  so  \wl  beschäf- 
tigende Zukunü  zinii  rfiNt  des  Menschen  und  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  und  dann  der  Welt  selbst  an£*eschlos- 
sen:  und  so  war  ein  spekulativer,  in  sich  zusammen- 
hangender Gesaunut -Ideenkreis  über  das  Weltall  und 
seinen  Verlauf  entstanden,  welcher  in  der  allen  älteren 
spekulativen  Ideen  kreisen  gemeinsamen  Form  eines  Welt- 
epos eine  umfassende  Lebensgeschichte  des  Alls,  von 
seiner  Geburt .  seintu*  Entstehung  aus  der  Urgottheit, 
bis  zu  seinem  Tode,  seiner  W^iederauflösung  in  die 
Irgottheit.  enthält,  wie  er  im  vorhergehenden  Bande  aus 
den  Originalquellen  dargestellt  wurde. 

Diese  Irgottheit.  als  den  Urgrund  der  Welt, 
betrachteten  die  Aegypter  als  ein  aus  den  noch  ungeson- 
derten und  ungestalteten  Urbestandtheilen  der  \Ve\t 
zusammengesetztes  Ganze,  bestehend  aus  dem  Urstoff  und 
dem  Urgeist.  jenen  als  erdiges  W^asser.  diesen  als  luft- 
artigen Hauch  gedacht,  beide  seit  anfangsloser  Zeit  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit  die  unendliche  Ausdehnung  des 
gränzenlosen  Raumes  ungeschieden  erfüllend. 

Aus  und  in  dieser  Urgottheit,  insbesondere  aus  dem 
Urstoffe.  dem  Wasser,  entstand  nun  die  W^elt  in  Kugel- 
gestalt: in  dem  Mittelpunkte  die  Erde,  darauf  nach  dem 
Umkreise  zu  die  verschiedenen  durchsichtigen  Himmels- 
gewölbe, je  eines  für  einen  jeden  der  beweglichen  Him- 
melskörper: Sonne.  Mond  und  Planeten,  und  der  Reihe 
nach  einander  einschJiessend,  bis  als  äusserster  Umkreis 
das  feste,  undurchsichtige  Sternengewölbe,  der  Fixstern- 
himmel, die  sämmtlichen  übrigen  Himmelswölbungen  umfasst 
und  die  Weltkugel  abschhesst. 

Die  Ausbildung  der  MVelt  bis  zu  ihrer  jetzigen 
Gestalt  wurde  her\  orgebracht  einestheils  durch  das  Feuer 
als  materielle  Schöpferkraft,  anderntheils  durch  den  in  die 
Welt  übergehenden  göttlichen  Urgeist,  als  die  Leben  und 
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^  I  ililidi^  Vorbemerkungen. 


licscc'lüiig'    iltT    \\  vh    liLr\  ui'bniig'Liidt' j    iiüi  JLiii^iciii.    Lind 

Dir    ^^ fit     -^flb^i     wfü'flr    ihilirr    aK   fin    k'fit-iiilt'^   hv- 

durt*}i(inu!£i:t'n :  und  ihrr  t'inzt'hit'ii  Tlicilt'.  z.  B.  «Ür  [liiii- 
iiiel>körj»ei*.  iiihI  div  in  tlviu  \Neltf)a!h'  llifdifrcn  Kräfte 
wiirdei!  selber  witMitT  als  n(  Ifj^t^tändiüT.  Icbcfult'.  beseelte 
Wi-vfii.  aN  (Mjttbeiteii  aurf>;t'rasst :  (iic  welthVbei!.  liiiHin- 
liseben  Gottheiten. 

[)iese  so  entstaiuletie  iitid  nuso^tdiiblete  ^^'tdtk!^o:el 
darfitf  man  **irli  dann  rin^^  uni^paiiiit  und  eino:ese[dosseii 
^  011  dvv  ausserhalb  ifires  h'tzteii  liukrei^es.  di^v  Fixstei'ii- 
wolbiiiiiT.  ubri<2:  bh'ibeiidefi  l  r^rotlheit.  jenem  \ ou  dt^r 
Wellkuoftd  aus  naefi  aileii  Seiten  in  das  Granzeidose  hin 
sir[}  aiisdefnienden.  mit  dein  Trsfoffe  und  detn  rr;n:eiste 
noch  uno:estaltet  und  unirt'srhi<'(h'n  erlullt«Mi.  in  alle 
Ewigkeit  um  t'randerlieh  dauernden,  wiv  alttM'nden  Rainnt\ 
"Die  ^^  t'ltku^el  wird  \on  dcv  unendlichen  Ui'^ixottheit 
ringsum  einoresehlossen  und  o^leich^ain  im  Sclioo^st*  o;'etra- 
gen.  Die  zuiuiehst  den  aussersten  l'mkreis  i\vv  A\(dt- 
kuffel.  die  aussei'e  Seite  de>»  FixsternhiHniieN  einseldiessende 
Urmaterie  bildet  d(n*t  <lie  Samiiduno:  dvv  HiünneNirewasserj 
\on  denen  dit*  \Veltkuo:(d  rin^^her  umflntfiet   wird. 

Bei  dieser  Irfrottfieit  auf  dvv  äusseren  Seite  des 
Himmelso^ew ölbes .  im  Hinunel  .  war  auch  zu^Ieieli  der 
Aufenthaltsort  der  mit  dvv  WVIt  aus  dem  Ir freiste  her- 
\oro:eo:anirt'nen  (iei«<terwelt .  dvv  [)amonen.  von  denen 
anfano:lich  auch  div  hlrdc  allein  f)ewohnt  war.  bis  eine  in 
der  Gei^terwelt  eintretende  F]m[)()run^  und  ein  gro^-ser 
Gütterkampf  diesem  seliofen   Weltalter  ein   Ende  maehte. 

An  diesen  Abfall  dvv  (»eiNter  kiui(d>  sieh  dann  die 
EnfsfehunfT  dv<  >Ien^eheno:e<chleehtes.  Naeh  dvv  Au^bil- 
diino:  dti'  Kvdv  zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  entstand  das 
Menscfienfresefdeeht  dadin'efi.  dass  die  irefallenen  Geister 
auf  die  Erde  herabsteigen  inid  irdische  Leiber  annefniien 
mussten.  weiche  die  höheren    kosmischen    Gottheiten:   der 
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mnen^Mifii 

>el!)er  aus  Lehnierde  iretohlet  hatten:  und  es  eriiielf  tlaiin 
seine  ersten  Hnirichiunir^'n  xim  einer  Merrscherfamilic  .  die 
nach  ihrem  linle  unter  div  (lOtier  versetzt  wurde,  und  in 
den  Gestirnen  wohnend  an  dev  Lenkung  und  Leitun^r 
der  Weltkugel  theilnalim  :  die  sterblichen  Götter  der 
Sagengesehichte  mit  dem  ganzen  auf  sie  bezüglichen 
bunten  Sagenkreise. 

Diese  mensch ":t wordenen  Geisler.  die  also  vor  ihrer 
Menschwerdung  seit  dem  Anbeginn  der  Welt  schon  vor- 
handen waren,  da  sie  ja  nnt  der  Welt  zugleich  aus  der 
Irgottheit  hervorgingen.  —  Lehre  von  der  Präexistenz 
der  menscltlichen  Seelen  vor  ihrem  irdischen  Leben.  — 
kamen  nun  ihrer  Lätiterung  und  Heiligung  wegen  auf  die 
Erde,  mussten  daher  nach  ihrem  Tode  in  der  Unterwelt 
von  ihrem  Leben  auf  der  Erde  Rechenschaft  ablegen  taid 
so  lans:  zu  wiederholten  Malen  auf  die  Erde  zurilck- 
kehren,  bis  sie  nach  mehrmaligem  Leben  in  verschiedenen 
irdischen  Wesen  —  Seelenwanderungslehre  —  bei  der 
Prüfung  in  der  Unterwelt  endlich  rein  befunden,  wieder 
zum  Himmel  hinaufstiegen,  um  dort  in  Seligkeit  fortzu- 
leben: die  von  den  Aegyptern  zuerst  aufgestellte  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seelen  und  ihrer  Fortdauer 
nach  dem  Tode. 

War  endlich  diese  Läuterung  und  Reinigung  der 
Geisterwelt  im  Laufe  der  Zeit  vollendet,  und  hatte  die 
Welt  selbst  eine  bestimmte,  wenn  auch  lange  Dauer  ihres 
Daseins  beendet,  so  ging  das  ganze  Weltall:  Erde  und 
Himmel  mit  den  in  ihnen  befindlichen  Wesen  wieder  in 
die  Urgottheit  zm'iick  und  löste  sich  in  ihr  auf:  d.  h.  das 
gestaltete  Endliche  zerrann  wieder  in  das  gestaltlose 
Unendliche,  aus  dem  es  hervorgegangen  war:  die  mate- 
riellen Dinge  in  den  Urstoff.  das  Wasser,  und  die  geistigen 
Wesen  in  den  Urgeist  der  Gottheit.  Die  nie  alternde. 
Anfangs-   und  Ende-lose  Urgottheit.   der  Urstoff  und   der 
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(hiN  ilic  fi<;*\  ph^fli«'  SjM  kiilaliiMi  zur  Urklanniix  des  Jetzt 
\ orhaiuJcntMi  \\  eltziistandcs  irtMÜclilt'!  hatte.  Durch  eine 
solche  Urkenntiiiss  {{vr  \  frcran^eiiheit  und  Zukunft 
glaubte  >ie  div  (ief^cnwart  be;Lri't'ifH('h  und  verNtandh'eh  zu 
jnaclien. 

Au  die.^e  S[)ekulatiüii  knü[»rte  sicli  min  aueli  eine 
streno^ere  eiofenthVhe  Wisseiisrhaft.  den  iiänilielien  (leo^en- 
stand  :  das  \>\'ltan.  hetrelTend. — ^  eine  «["enauere  Keinitniss 
des  \\  tdtalN  aus  Jahrhunderte  htn^  fortc-esetzten  Wahr- 
nehiTHinoren  und  Beohaehtunfrt'n  alhiiah'^  erwaefisen:  eine 
HinnueU-  und  Urd-kunde.  soo:ar  in  der  streng'eren  iriathe- 
iTiatfiischen  F'oriu.  Dass  kein  \'oIk  einen  solclien  8ehatz 
sefn-iftlieh  aufofezeiefuieter  Fieoharhtun^en  aller  Art.  beson- 
ders aber  astronomischer,  besass,  als  die  Ae^ypter.  sa^en 
Diodor  und  Herodot.^^  und  dass  div  ägyptischen  Priester 
auch  die  ersten  Pfleger  der  Mathematik  waren,  bezeugt 
ausdrücklich  Aristoteles. ^^  i)[^.  schon  frühzeitige  hohe 
Blüthe  der  Sternkunde  bei  den  Aegyptern  wurde  im 
\  orherij-ehenden  Bande  nachgewiesen .  und  einer  der 
bedeutendsten  griechischen  Astronomen.  Eudoxus,  der 
Zeitgenosse  des  Plato  und  Aristoteles,  war  lange  Jahre 
ein  Schüler  ägyptischer  Priesterwissenschaft.  Anbetung 
und  religiöse  \>rehrung  auf  dev  einen,  und  das  tagliche 
Bedürfniss  der  Zeiteintheilung  auf  der  andern  Seite  hatten 
die  Beobachtung  des  Himmels  noth wendig  herbeigeführt, 
und  die  desshalb  am  ersten  unter  den  Wissenschaften 
entstandene  Himmelskemitniss  hatte  dann  nach  und  nach 
auch  die  übrigen  Theile  der  Weltkunde,  die  Anfänge  der 
Naturwissenschaft,  veraidasst  und  neben  ihnen  aus  der 
Beobachtung  der  Himmelskugel  und  der  mit  ihr  verbun- 
denen räumlichen  Verhältnisse,  auch  die  3Iesskunst,  die 
Wissenschaft  von  Zahl  und  Maass.  die  Mathematik.  Und 
zwar  wird  uns  \on  den  Alten  ausdrücklich  berichtet,  dass 


die  Ulli   der   A-lronOiiiiV'  \rrbiilldene  iiiatl»eii!ali''>^rlii'  Speku- 
laJHHi     di-r     Af^spU-f     lull     \'ririiebe     diirrh     ireumetnsche 
31eihoden  ifire  Pnibhüie    zu  losen  gesucht  liabe.    während 
die  Chaldaer    iiielir    die     Hechniing    ausgebildet .    und    die 
astronomisclien   Aufgaben  vorzugsweise  berechnet  hatten.^' 
iSicht    als    wäre    bei    den    Aegyptern    die  Rechining    nicht 
auch    vorhanden    gewesen,    sprechen    doch    Herodot    und 
Plato    vom   Rechnen    als    von    etwas    bei    den    Aegyptern 
alls-emein  leblichem.''^  und    Plalo  zählt  es  sogar  unter  die 
Gegenstände      des      ägyptischen     Elementarunterrichtes.^^ 
Sondern  die  ägyptische  Astronomie  bediente  sich  eben  der 
geometrischen    Methoden     überwiegend    tmd    mit    Vorliebe. 
Und  so  erklärt  sich  auch    derselbe  Charakter   der  griechi- 
schen Matheuuitik.    selbst    wie   sie  noch  in  den  Elementen 
des  Euklid  erscheint .    in    welchen    auch    die    geometrische 
Methode   ^or!lerrschend    ist    und    selbst    auf  die   LiJsungen 
der    Zahleideln-e    angewandt     wird.       War    ja    doch     die 
griechische     Mathematik     vorzugsweise     aus     ägy})tischen 
Anfängen  din-ch   ehien  Thaies    und  l\vthagoras    entstanden 
und  erhielt  ihre  letzte  Ausbildung  tinter  ägyptischen  Ehi- 
flüssen    auf   ägyptischem    Boden     initer    dem    Scepter    der 
Ptolemäer  din'ch  Euklid  in  Alexandrien.     Dass  die  .Mathe- 
matik, als  der  Anfang  des  höheren  abgezogenem  Wissens, 
auch    nur    die    spateste    Frucht    der    ägyptischen    Bildung 
sein    konnte,    gereift    unter    der    Pflege    eines    schon    mit 
eigentlich   wissenschaftlicher    Forschtnig  beschäftigten  ge- 
lehrten Standes,   begreift   sich   aus   der  Xatur   der  Sache. 
Demungeachtet  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dass  sie  bei 
den    Aegyptern    schon    höher    entwickelt    war:    jedenfalls 
höher,  als  dass  sie  einem  Griechen   sogleich  in  der  ersten 
Zeit    des    mit    Aeg\})ten    eröffneten    Verkehres    bei    dem 
damaligen    Stande    der    griechischen    Volksbildung    ganz 
hätte  zu^än2"lich   sein  können,   selbst  wenn  er  ein  Thaies 
war:     da    ihm.     ganz     abgesehen    von     der     mangelnden 
wissenschaftlichen  Vorbildung,    schon    als    einem  Fremden, 
ohne  genauere  Kennlniss  der  Sprache  und  jedenfalls  ohne 
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Jxrmüul«    dvr    ^n    Avimiarn-ni  Srhrifi.    dvv  Zii-anir    ^nr 
vnrluuMlt'iu'U    -di'hrlni   Liln-anir    unin.,-li('!!    wm".    ihhI  n'. 
iiacli    den     Zcu-iii-^'i^.    ^unc     krnntnisse    nur    au>    dem 
lin-an-e    mit    den     Priestern.     aUo    iHX'h-tt'üs    aus    dem 
miindlidieu    Interrichte.     schöpfen     konnte.       Gerade    die 
Mathematik   verlan-t    aber    ihrer    eio-eiisten   Natur    -emass 
ein  hm-es  und  anhaltendes  ei-enthVhes  Studium.    Erst  eni 
lanajahdo-er  Aufenthalt  im  I.ande  inid  die  förudiche  Thed- 
nalune  am    a-vptischen    -eleln'ten  Iriterriehte    konnte    also 
einem  l>vtha-oras  die  affvptisrhe  Mathematik  aufschliessen. 
Stren-  \vissenschaftliehe    Kenntnisse    theilen    sich    nicht 
durch^blossen    -eselli-en  Verkehr    mit.     Es   lie^t    also   in 
der  Natur  der  Saclie.  wenn  Strabo  berichtet.^^  die  Priester 
seien  keineswe-s   sehr   mittheilsam,   sondern  verschlossen 
und    geheimhaltend    -ewesen     und    nur    durch    Zeit    und 
\ufmerksamkeiten    hatte   man    sie   dahhi    bringen    können. 
Etwas  von  ihren  Kenntnissen  mitzutiieüen.  den  grösseren 
Theil  hatten  sie  aber  doch  für  sich  behalten,   und  erst  die 
Uebersetzung   ao:vptischer  Schriften  ins  Griechische   hatte 
den  Spateren  die  -enauere   a-yptische    Wissenschaft    auf- 
geschlossen.    Dies  Alles    lie^-t    so    sehr   in   der  Natur   der 
Sache    und    zum    Theil    schon    in    der    Schwierigkeit    der 
Mittheilun-    ohne    einen     förmlichen    gelehrten    l  nterricht. 
dass  es  sich  fast  von  selbst  versteht. 

Jene  aus  dem  Naturkulte   hervorgegangene   religiöse 
Glaubenslehre,  die  eine  Spekulation  zum  Verständniss  und 
zur  Erklärung   des  Weltalles   enthielt,    und    diese   an   sie 
c!.eknii|)fte     eigentliche    Wissenschaft,     die    Anlange     der 
Naturwissenschaft,  insbesondere   die   mit  Mathematik  ver- 
bundene Himmelskundi^  dieser  Ideenkreis  war  es  nun.  der, 
nach  Griechenland    übertragen,    hier    das   höhere    wissen- 
schaftliche Denken  entzündete  und  die  noch  das  gesammte 
Gebiet  des  Wissens   ungeschieden   umfassende  Philosophie 
hervorrief.     Diese  Vebertragnng   geschah  zu  wiederholten 
Malen:     zuerst    durch    Thaies,    dann    durch     Pherekydes, 
und    dann    am    ausführlichsten    und    umfassendsten    durch 


P\iha<rorn^.   der  auch  er^t   ilurrli   ^t^iiiv  und  ^-eüier  Aiiliaii^'er 
Wirksamkeit    der    Pliiliooplue    in    o-rij^vt^mi  Kreisen    S  ^'r- 
hreitiing  und  Aü.^biiduiig  \ erscluUrte.     Jvdvv  dieser  Manner 
versuchte    <liese    reihert  ragung     auf    seine    Weise,     nach 
31aas«>-abe    seiner    persönlichen    Siiniesart:   Thaies  so.    dass 
er  von  diest  ni  bis  in's  Einzelnste  ausgebildeten  Ideenkreise 
nur  den   Kern.  da>   Wesentliche  und  Allgemeine,  jene   die 
Kenntniss    und  Erklärung   des   Weltalls    enthaltende  Wis- 
senschaft  und   Lehre  sich  aneignete,   die  fremdartige  Hülle 
aber,    das   reiii  Aeg\  j)tische:    alles  dem  ägyptischen  Boden 
und  ägyptischen  Leben  allein  Angehörige,  Sagengeschicht- 
liche,   als    seiner   griechischen  Denkweise  und  Yolksthüm- 
lichkeit    nicht    zusagend    bei    Seite    liess.     Thaies    neigte 
otfenbar     von    Natur     zum     scharfen     wissenschaftlichen 
Denken.     iMierekydes   dagegen    weniger   scharfsehend  und 
mit    dem    eigentliclu  ii    wissenschaftlichen    Spürsinne,    der 
das  Wesentliche   vom  rnwesentlichen .   den  Kern  von  der 
Schale    durch    inneren    Trieb    unbewusst    scheidet,     nicht 
begabt,     hielt    sich    gerade    an    die    bunte    mythologische 
Hülle   und    übertrug   den  ägyptischen  Ideenkreis  als  Glau- 
benslehre   in   seiner  ganzen,    dem   griechischen    Sinne    so 
fremdartigen   national-ägyj)tischen   Form.     Bei   Pherekydes 
Avar     demnach     der     fromme     religiöse    Sinn    vorwiegend. 
Pythagoras     endlich     verband    heide    Anschauungsweisen: 
frommen  Sinn  unt  wissenschaftlichem  Denken,  und  Avusste. 
wie  wir  sehen  werden,  mit  der  gewissenhaft  beibehaltenen 
Glaubenslehre    und    der    daran    haftenden    frommen  Geshi- 
nung.  auch  die  Auffassung  des  Wesentlichen,  der  höheren 
Spekulation   und    des  streng  Wissenschaftlichen,    vollkom- 


men zu  vereinigen. 


Nach  diesen  Fingerzeigen  wird  nun  das  Verständniss 
des  Einzelnen  keine  Schwierigkeiten  darbieten.  Die 
Darstellung  kann  also  mit  Thaies  beginnen. 
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Thaies. 


Thaies   war    nrehiirtio;   aus  Milet .    jener   crmssen   und 
reichen .     mit     dem     henarhharten     Sainos     wetteifernden, 
jonischen    Seestadt    am    lat mischen     Meerbusen     vor     dem 
Fusse    des    Latnms-Gebirrres.    südlich    von    der    Miindun«^ 
des  Maandros:   einst   eine  Grundun<>:  von  Karern.   die  vor 
Minos    aus    Kreta    flohen:    jetzt    als   jonische   Kolonie    mit 
ihren     vier    Hafen     eine     der     blühendsten    Handelsstädte 
Kleinasiens,     noch     später    von    Herodot    mit     Stolz     der 
Sclnnuck  Joniens  o;enannt.    ThaU's  «rehörte  zu  einem  alten 
und  edlen  milesischen  Ceschlechte   phönikischer  Abkunft i^^ 
zu   den   in  Friene   und   Milet    ansässio;en   uiul  ano:esehenen 
Theliden.    die  wahrscheiidich    von  jenen  mit  Kadmos  nach 
Böotien    einofcwanderten    Phönikern   staunuten,   indem   sich 
\achkünnuIino:e    dieser    in    den  Zeiten    der  jonischen  Aus- 
wanderung;    mit     Neleus.     dem    Sohne    des    Kodrus.    aus 
Böotien   nach    Kk'inasien    übergesiedelt   hatten.^^     Er   war 
nach    den    Aiio:aben    der   Thronoo-raphen -^^    im    ersten   oder 
zweiten    Jahre    der    85.    Olympiade,   also    fUO    oder  689 
vor   Chr.    G.     »reboren.    und    erhöhte    noch    die    Eroberun<^ 
Kleinasiens   durch    div   Perser   in    dcu   Jahren  546  —  589 
vor    Chr.    G..^^    so    (hiss  w.  wie  Pythag:oras.   ein  90-    bis 
100-jahrio:es    Lebensalter    erreiclite.    (mu    Alter,    das    ihm 
auch    die    meisten    Ang:aben    annähernd    oder    ausdrücklich 
beileo-en.'^^      Man    möchte    sich     auf    den    ersten    Anblick 
o-eneio-t    fühlen,   solche   Ano:aben   mehr   der  Ung:enauigkeit 
der    Xachrichten.     als    einer    wirklich    so    ausnahmsweise 
lano-en     Lebensdauer     zuzuschreiben.       Wenn     man     aber 


T 

1 


sieht,    wie    ein    ähnliches    hohes    Alter    auch    von    andern 
Zeito:enossen   berichtet    wird.  —  Solon  erreicht   SO   Jahre, 
Pherekydes   85.    Pytha«:oras   99.    Xenophanes   über  100, 
Gorg:ias    dvv  Sophist  «^ar   108.    Hippokrates  und  Demokrit 
104.    und  zwischen  die  Siebenzige  und  Achtzige  bringen 
es  viele  der  ersten  griechischen  Denker,  ■ —  so   muss  man 
wohl   an    die   geschichtliche  Richtigkeit  dieser  Xachrichten 
glauben,  obgleich   wir  Xachgeborene  einer  ^ erkünstelteren 
Zeit,  meist  durch  den  Druck  der  Verhältnisse  schon  früh- 
zeitig gebrochen,  niclit  ohne  eine  Beimischung  von  benei- 
dender   Verwunderung     die    Kunde     von    einem    auch    in 
dieser  Hinsicht   so   bevorzugten   Kerngeschlechte   verneh- 
men.    Des   Thaies   Lebenszeit    fällt   in   eines   der  beweg- 
testen Jahrhunderte  der  morgenländischen  Geschichte,  das, 
trotz   verheerender  Streifzüge   roher  Xomadenhorden,   der 
Kinnnerier   und  Skythen,   zu  gleicher  Zeit   das  Aufblühen 
des  medischen  und  das  babylonischen  Reiches,   die  letzten 
(;ianzperioden    Baktriens.    Lydiens    und   Aegyptens.    und 
ihrer    aller    gemeinsamen    Sturz    vor    der    noch    rascher 
emporsteigenden  persischen  Macht  in  sich  fasst. 

Die  Einfalle  der  Kimmerier  und  Skythen  ins  vordere 
und    mittlere   Asien    fanden   schon   in   des   Thaies  Kinder- 
jahren  statt:   die  Kimmerier.   von  den  Skythen  gedrängt, 
waren    im    Jahr    685    vor   Chr.    G.    in    Vorderasien    ein- 
gedrungen,   hatten    Sardes.    die    Hauptstadt    von    Lydien, 
eingenommen,    und   ihre   Raubzüge   auch  bis   nach  Jonien 
ausgedehnt;   und    im  Jahre  darauf,  684  vor  Chr.  G.,   nn 
ersten    Regierungsjahre    des    Kyaxares ,    während    dieser 
gerade   mit   seinem  Heere  vor  Xinive  lag,   fielen  auch  die 
Skythen   vom   kaspischen  Meere   her   in   Medien   ein,    und 
nachdem     sie     die     Meder     unter     Kyaxares     geschlagen, 
überschwemmten     sie     ganz    Vorderasien    und    hatten    im 
Jahre    68*^    vor   Chr.  G.    ihre   Raubzüge    schon    bis    nach 
Syrien  und  Palästina  ausgedehnt,   wo  sie  Psammetich  von 
einem   drohenden    Einfalle  nach  Aegypten   nur  durch   eine 
Tributzahlung    zurückhielt.     Beide    Völkerschaften  liielten 
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^irfi  !;ii!ir»'i*<'  /'<'^^  ^"  A-^irii:  diV  Kiniim'i'M'r  w  in*<l(i!  erst 
uiifrr  Ahiittt"-.  tlir  ♦>  f  7  liUl'  den  l\  di-^rlifii  Tliroii  knin. 
*j-;in/.hVii  aii.^  Kk'inn'^iCii  \  t'rh'icbi'ii.  und  dri'  Sksllicii  wurde 
KN;i\tirt"-  tM"«-t  im  Jalire  (>()T  a  or  riir.  H.  nadi  \  i<  Icü 
Kanipfcn  \(diiic  Ht'rr .  im«  inlcni  dir«'  Ilt-iT^rhart  iihrv  A^icn 
2^  Jaiirt'  gt'daiini  lialir.  31«'diVn.  diirrh  dir-^ni  Kiidalf 
dt-r  Skxthni  bi^litT  ^•^l!^mIn! .  Iin«:-  iniii  an  iiwlvv  Kuixares 
und  üHcli  mtlir  uiiur  ^eiiitMu  ^saclifulgci'  V^tuigcs,  sicli 
■/.li  lud)eii  und  -^eiiir  TTerr^chnft  anN/udehnt'!].  Norli 
K\a\art'^  rnduTtf  iiii  fnlii-cndtMi  .lidirc  iyOi]  xor  Chr.  (f. 
da>  -^clum  "^n  lanix«'  bckririct«'  \nii\r.  Narii  HtTodot  wäre 
es  auch  K}a\ai'e>  ir<'^\  t'"*^'ii .  dvv  ir<'ii*<'»i  div  l^ydivi'  mder 
AiNalle>  jenen,  im  Allfi'lfnifn  hendimtcn .  Krie^  ji»-e(ulirt 
lijjtte .  in  welchem  eine  Snnnenlin^lenii-^s  d'w  beiden  k;ini- 
[ifenden  Meere  auf  dem  Sclihnditfehle  idHM'rax'hte  und  den! 
Kampfe  ein  Undt-  machte:  und  diese  nandieiie  8onnen- 
fm'-terniss  scdlte  (huni  nach  dvv  ■»ipnteren  Sa^r^'  'l'hales 
meinen  LandNleiiteii  in  >Iile}  voraus  \('rkii!Hh*irt  haben. 
Ainlere  beirn'indetere  \aehriehten  je(b)efi  \tM'->etzen  die 
von  Thaies  vorher\erkiiinli<rte  Kinsterniss  erst  in  einen 
spateren  Krieir-  dvu  Astva^es.  des  Kyaxares  Naehfolger. 
mit  Ai\attes  führte.  Lvdien  war  unterdessen  wohl  zum 
Heile  seiner  jonisclieii  Naelihani.  und  iiishesondere  Milets. 
(Iiircli  die  Kiininerier  \oii  weiterem  riiisieh^reifen  ziirüek- 
'jehalteri  worden,  da  Sadvatles  ui\(l  Alyatles  sonst  wohl 
ihrem  Krien:e.  den  sie  II  Jahre  lan^  nm  diese  Zeil  (von 
6-^.H  — 612  vor  Chr.  G.)  mit  den  .Milesiern  unter  Thra- 
syhiilos  durch  jährlich  wiederholte  l'lünderungs-  und 
Raubzüjre  lulirlen  und  y.idet/.t  un\  errichteter  Sache  heilen:en 
mussten.  einen  weit  "frijsseren  Nachdruck  lifitten  ffeben 
können.  Desto  rascher  entwickelte  sich  IJahylon  unter 
seinen  chaldaischen  Herrschern.  DimtIi  Nehukadnezars 
Eroherung:s/,ii2;e  fvon  604 — ^561  \or  Chr.  U.)  erhob  es 
sich  schnell  zu  einem  Weltreiche,  das  sich  über  ^anz 
Vorderasien  erstreckte.  Son:ar  das  durch  seine  Felsen 
unzugängliche   Tyrus   wurde    nach    einer    dreizehnjährigen 


H.da-erm.g     v.m     Neluikadnezar     zinshar     gemacht:      das 
lUein'i'  jüdische  Keicli.  das  durch  seine  natürliche  Lag.'  d,e 
lleerstrasse  aller  Feldzüge  aus  und  nach  Aegypten  hihlete. 
„„d    bi>her  M-h.H,  unl.'r  den.  Zusammenflösse  der  \  onier- 
asinten    und   Aegvpt.T  bald  von  den,  Einen,    bald  von  d.MU 
U.dern    angegriffen,    sei«    Dasein    nur    nuihsam    gelr.slet 
hatte,  wurde  jetzt  aus  der  Reihe  der  selbststandigen  N  olker 
o-anz    ausgelöscht:    un.l    selbst    Aegypten    war   eine   kurze 
Zeit    von    seinen    sicirreichen    Heeren    be.lroht.     Aegypten 
überdauert,'  .liesen  St urn.  jedoch,    da  Babylon  nach  Nebu- 
kadnezars    Tode    bald     durch    innere    Zerrüttung    n.    sich 
.usamnu>nbrach.      Der     ägyptische    Staat    hntte    yiehue  ,r. 
seil    er    sich    aus   dem  .Irohenden  Zerfalle  der  Dodekarcine 
wieder     unter     Einen,     Alleinher.-scher    -    freilich     du,Tl. 
f,-ouuU'  Waffen  -  zu  innrer  Einheit  erhoben   hatte,   noch 
die  letzte  schone  Ab.'ndröthe  seiner  bald  für  immer  ,n,1.M- 
ffehenden     politischen     Selbstständigkeit.       Der    Schbpler 
dieses    letzten  Aufschw,.nges   für  Aegypten  war  l'sanune- 
,i,„.  und  <Iie  F.-euulen.  unt  deren  Hülfe  er  seine  Her,-scha It 
.rundete,    war...   jonische    und    karische    Söldner.     Dmrh 
die  nan^licheu  Jonier.   durch   die  er  seine  Macht  erwo,-b,n. 
behauptete  er  sie  auch:  zu  seiner  Sicherheit  wies  er  dn.en 
feste     Platze     an.    und    seine    Nachfolger    räumten    dn-er 
jonischen    Leibwache     sogar    ein    eigenes    Stadtviertel    ni 
ihrer  Hauptstadt  Memphis  ein.     Ken,  Wunder  daher,  dass 
Psannnetich   und   seine  Nachfolger  sich  dankbar  gegen  d.e 
Jonier    erwiesen,    den    Joniern    Freiheiten    und    Vorrechte 
ertheilten  und  zur  Herstellung  einer  dauernden  Verbindung 
sogar  ägvptische  Jünglinge  die  griechische  Sprache  erler- 
nen liess;«.  und  so  eine  eigene,  bei  den  Aegyptern  va,;her 
nicht    vorhandene.    Dollmetscherkaste    gründeten.      Ken» 
Wunder  also  auch,   dass  die  Jonier  von  dieser  begünstig- 
ten Stellung  den  ausgedehntesten  Gebrauch  machten,  und. 
schon  von  Hause  aus  Seefahrer  und  Kaufleute,  jetzt     wo 
sie  an  den  von  ihrer  früheren  Macht  heruntergesunkenen 
Phönikern  keine  ebenbürtigen  Rivalen  mehr  fanden,   bal.i 
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<ltii  ::-an/.rn  irn('r}n\.-|ini  Torkelir  mit  Arirypfcn  in  ihrer 
HiitHJ  JinJtt'ü  iiiKJ  nN  eine  iinrrNch(»j,ilicJi(.  (JiR'ilc  di^s  Ge- 
\sinii('s   und   Ht'iclif}iiini('>>   aii^lM-utctcn. 

Die    k](M*rte!i     ioiii-dirn     HiUhlfNNtnat(Mi    htütvu    daher 
.M't/.t     ilnv    Hhjthe/cil.     (d)o-K>,Vh    sie    iiiei>lens     (hdicini     an 
hurirt'i'h'rhcf!  /w  i>ti-'kcit(Mi  und  seihst  llüreerkrieo-en  Uum: 
\s\r    drnn   la'shos   z.    |^   ^v'w    ih'm  Sturze    ^einc^  'l'\  rannen 
-Mrianchrox    diircJi    i*iUakü>    i\ti    \.   dir.   (;.  in  einen»   hef- 
liii-rii   inneren  Krlvi^v   zwi-^rhcn    Adel   inni  Hüro-rrMand   -ieh 
zrrflti-.rhfr.     hi^    fndhVh    [>i((ak(»N.     vom     Volke     r>90    \  or 
^'"*-    ^'     ^-'J'ii    unum-rhrankhn    («cw  ahhahcr    erhohen.    \()n 
-rinn-     zt-hnjahriii-cn      V  niNlVdn-iini:-     den      cdh'n     (."ehraueh 
Hün'hfr.    ii'n-    l>ardieieji    mii   einandei'    ;nj>zu-rdnien.       Aindi 
Milvi     UiMU'     zwei    irnnze    CcfH'ratioiH-n     huiir    an     inneren 
Kanij.Irn  ■^•'   zu   h-nhn.    wch-hr    wahr-chcitdieh   die  in  diesem 
g'aiizun    Zfüraunic    >o     zahh-cich     \  orktunnienden     Kohiin'e- 
nrriindnniren    \  i-raiiin-K  n    und    crkhjren:     hi^    endh"eh    (he 
♦■nnan<'ft'n  i^n-ihcirn   fViiude  Se]iied>riehti>r  zur  SchhVhtiUHr 
iln'tr   \N  n-rt-n    ain'irfVn.     Vriivv    i]i^r    'rxrainn'N    dv^   'l'hrasy- 
f"dn.   jrdorh.   ilrr  -^viiw  Stadt   s(dhM    o-co-cn  div    M  jahrio-en 
Anirritlr    dvi-   Lylivf    unter    Sadvattes    und    Al\attes    fvon 
r»'i3      (U2   \.   Chr.   n.  )   ü'hickhVh    xcrthcidiüi   fiatte.    stand 
3Iih'r    anf   ihm   (.ijsl.l    M-mcr    .Macht    und    liluiht*.    und    d'w 
^'"^   '^^ '!   ''i^'"!!   ^hrnnni^'i'aph.'n    rrw  ahnte  SeeherrscIuU"!   der 
Miie>irr   und    INiokatr.    \\\   dem   Jahrhuiuh'rtt-   \<u'   <h'r   |M'rsi- 
sfhfti    Ij'dhcnini;.   kann  jiur   ui   diese  Zeit    (h-s   f>eo'ijn>f i^rf^ui 
V  t-rkchi'-   unf    Aen-ypten   iVdh-n. 

Ilrr  »("»i,.  Aul'Nchxsunir  dieses  Aerkehrc-^  und  das 
(hulurdi  t'rlol<^\uM!c  /n-^tnuiM-n  dw  ./(unCr  nach  Ae^rypten 
hrrrnnn  nun  -etvidr  m  dw  .hi-Tudzeit  (h-.  Thah's*  hu 
Jaln-  6:iU  \M\i-  'lliuh'-  ii'ehnivn:  inu  da-  Jahr  (J.'iO  ranrutr 
P>auuuetnh  n^ud,  (h^r  o-hiVkhrJM-n  litM-ndio-imir  -^vuwv  iniwvvn 
Kru-oT  o'(>u-,.ii  ,j,v  ()n(h'karchrn  -t-nn-n  joni^ehen  llidls- 
\o!kern  du-  vi-^iin  ie-leu  Ph-ttze  ni  Arii-s|it('n  ein.'''  Tiiter 
snh-fH'h  \t'rhahnis^(-n  kann  .<>>  dalur  nn-hl  iui  nn-ndfsten 
^H-nvuidrn.   u'as.  auch   Thah-.   u  u-   un>   hmchlel   wjrd.   lun'h 


Ae^ypten  übersiedelte,  sei  es  nun  zunächst  auch  nur  des 
Handels  wegen,  wie  seine  übrigen  Landsleute,  so  dass 
erst  der  Umgang  mit  den  ägyptischen  Gelehrten  die  Liebe 
zum  Wissen  in  ihm  geweckt  hätte;  oder  sei  es.  dass  er 
schon  gleich  mit  der  Absicht  hinging,  sich  dort  die 
ägyptische  Wissenschaft  anzueignen,  indem  der  Ruf  der 
ägyptischen  Weisheit  seine  Wissbegierde  anzog.  Jeden- 
falls wird  angegeben,  dass  Niemand,  d.  h.  offenbar  kein 
Grieche,  sein  Lehrer  gewesen  sei  —  was  auch  ganz 
natürlich  ist,  da  bei  den  Griechen  noch  gar  keine  höhere 
Wissenschaft  bestand  — ;  sondern  dass  er  sein  Wissen 
im  Umgange  mit  den  ägyptischen  Priestern  sich  erworben 
habe.  62  Dieser  ägyptische  Aufenthalt  des  Thaies  bestand 
nun  nicht  blos  in  einer  Bereisung  des  Landes,  sondeni  in 
einer  langjährigen  förmlichen  Ansiedelung  an  einem  der 
den  Griechen  eingeräumten  Orte,  entweder  in  Naukratis 
oder  in  Memphis.  Denn  es  wird  ausdrücklich  berichtet,^^ 
dass  er  erst  in  vorgerückterem  Alter  —  TtQeaßvTsgog  —  aus 
Aegypten  nach  Milet  zurückgekehrt  sei,  also  jedenfalls 
erst  im  höheren  Mannesalter,  nicht  vor  dem  Anfange  der 
Fünfzige.  Wenn  er  als  junger  Mann  seine  Heimath  ver- 
liess.  wie  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist.  da  man  nur 
jung  und  nicht  mehr  im  reiferen  Alter  eine  fremde  Bildung 
in  sich  aufnimmt,  so  müsste  er  entweder  in  den  letzten 
Regierungsjahren  Psammetich's  fer  starb  616  v.  Chr.  G.}, 
also  etwa  620  v.  Chr..  zwanzig  Jahre  alt,  oder  um  den 
Anfang  der  Regierungszeit  Necho's,  der  von  616—601 
herrschte,  also  etwa  im  Jahre  615.  2o  Jahre  alt,  nach 
Aegypten  gekommen  sein,  und  wäre  dann  bis  in  die 
Zeiten  seiner  Nachfolger,  nicht  blos  des  Psammis  (von 
600—595  V.  Chr.  G.).  sondeni  auch  noch  des  Apries 
(von  594—570  v.  Chr.)  daselbst  geblieben.  Dieser  Zeit- 
raum umfasst  gerade  den  glänzendsten  Aufschwung  des 
von  Psammetich  aus  seiner  Zerrüttung  wiederhergestellten 
Staates.  Necho  unternahm  nicht  allein  Friedenswerke, 
welche    von    dem    blühenden    Zustande  Aegyptens    unter 
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den  ganzen  griechischen  Verkehr  mit  Aegypten  in  ihrer 
Hand  hatten  und  als  eine  unersehöpdiche  Oiielle  dt-  Im- 
winnes  und  KiiLiiUiuines  au>lM  ii,  ha. 

T>?P     kleinen     Jniü^.rlwu      n:nn|r!..!:nürn      Inillrii      ihiluT 

üur^niirlu-n  Zw  iMi-krih-n   fin*l  -.,-11. -.i  Hi7rirr!'kr[t'u-rn  lilli-t!; 

''^^'    '^^"i"!    l.rJM,>    z,    H.   ^cif    ilrm   Sf!ir/r    m-ü^t-   'I'\  rnnnt'n 

Ms!inM-hrn^    durrji    i'iUaku.^    (i  i  I    \.   rhr.   (..    m   .inrni    hcl- 

tigej!   Minnvii  Kdr-r  /Nsf^chrü    \dcl   uimI  HurirrrMniMJ   Hch 

^■'■^■''«■!-**'i^i«--    f'!-^   fiidliVis    Pinnkn..    vniti     \ulkt'    590    \()r 

^^^^''    ^'-    ^'i'''*    nnnm-riir.-inkfrii    dcNs  nh IuiImt    niinl)«'!! .    m.h\ 

senMT     /rli!i|;f!n'ii:-tii      V  tu ( -fuhrii n u-     ,j,.n     r.llrn     (ichrniicli 

^"'^'Iff*'-     '^M-    P;i)-|litirii    iiiil    liiiUiiiliT    ;i!i>zü>nlinr!!.       Auch 

^^^'*  '      ^^-ff*'     -^^^'«^J     irnii/r    nrnrrnfi.MMii     fniiir     ;in     iiiiNTfii 

^'^^'■r^''"  '"    /'i    IfMit-ii.    \\,'ir!ir    w  ii  1 ! f-ri! ri I i | irji    flu;    in    dlfMiU 

^•tiiiZrii    Zfifrniiiür    xj     /ohifch  h     \  iM-kninmriirlcii     Kolonie- 

rrriiiulniiirfti     \rr;inf-!-Mrii     iin.l     crkbnTii;     hi^    rndlich    die 

'■niMifh  frf!  Phi-iIm  M  1:   iVriiidr  Srhif d-rirJUcf  zur  Srldicfilim^r 

ihrer   W  irrni    sinrutVü.     T'nter    der   Tsrniine^    dr-   'l')ira-\- 

''^n"VM'lncli.    ^\r\'    •»rin.     Sind!    N.dli-!    il-fn-rti    dl,-     M  j/dirio-fU 

Vüirriflr    ilvf    LuHvf    üuhr    Snd_\;i(|r-.    i/nd     Ahulle^    fvon 

ii'^'A     iU2   \.  Cf.r.  r;.  )   --lurkliV}!    \cr{lind!^ii   hjiiii'.    ^taiMl 

^^'^♦■^  '"'''  '^«'^^  ^'ipl'^  Mitirr  Marin  und  liiullie.  und  die 
^"^'  *^<^'  'i^^-'ü  ^lüfMiniiTaplirn  rrw  ahnte  Seeherrvchaft  Aw 
Mih-irr  lind  IMinkatr.  in  drni  Jahrhundert  r  \  ov  ^U-v  |H-r^i- 
*'''^''  '■  i-.r(.h,  run^\  kann  nur  ni  die>.e  ZtuI  dr>  hcüa'i 
^  f rkrhr^    nn'f     KrHr^^fdrii    rnh'm. 

^''■•'  '■'■•^f'  \ui>rli\Min^  (hrses  ^Vrkrhrfv  und  das 
(htdüreii  ej-rul^-rmh-  /i|.(rö,ne!i  .h  r  JnniVr  narh  Aen'yidt-n 
herrann  tnin  -ri'adr  in  d.-r  Ju-rndznf  d»-«  Thah's.  Im 
Jain-  iVA\)  \sin-  'fhah-  -rhurm ;  uiii  da-^  Jahr  (Mii)  rauriitr 
il>aniiin  in  h  narh  drr  n-h-a'khVkrn  llrmdinain::  m-iwvv  iiniereii 
Kne^T  -a--rn,  du-  Und.  karchrn  sein.-n  inni-ehen  liüii^.- 
NHik.i-n  .!u  tr-len  le.-^Un  Piaizr  n*  \rn-\|,(en  ein.'^^  T^nter 
^"';"'"-"  VeHndtnf^-^rn  kann  r-  dahtu"  nn-hl  nn  inindeMtii 
^"■fVrindriL   da--   aunh  d  haln-.    u  u-   un-   henchlcl    \sn-d.    narh 
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AeiC}d>t*'^^^  iiber''iedcli(* 
llandeh  vve»'en .  \^.fe  seilte  iibrig-en,  Landsleiiie.  vo  da^-v 
er^t  ilvv  l'nicrang  inii  den  ag}'ptischen  Gelehrten  dk  Liebe 
Zinn  Wissen  in  ihm  ireweekt  hfitte:  oder  sei  es.  dass  er 
schon  gieiefi  mit  der  Absieht  hhiging,  sie!i  dort  die 
ägyptische  Wissenschaft  anzueignen,  indem  der  Ruf  der 
ägyptischen  Weisheit  seine  Wissbegierde  anzog.  Jeden- 
falls wird  angegeben,  dass  Niemand,  d.  h.  oiTenbar  kein 
Grieche,  sein  Lehrer  gewesen  sei  —  was  auch  ganz 
natürlich  ist.  da  bei  den  Griechen  noch  gar  keine  höhere 
Wissenschaft  bestand  —:  sondern  dass  er  sein  Wissen 
im  Umgänge  mit  den  ägyptischen  Priestern  sich  erworben 
habe. 62  Dieser  ägyptische  Aufenthalt  des  Thaies  bestand 
nun  nicht  blos  in  einer  Bereisung  des  Landes,  sondern  in 
einer  langjährigen  förmlichen  Ansiedelung  an  einem  der 
den  Griechen  eingeräumten  Orte,  entweder  in  Naukratis 
oder  in  Memphis.  Denn  es  wird  ausdrücklich  berichtet.^^ 
dass  er  erst  in  vorgerückterem  Alter  —  TtosößvTsgog  —  aus 
Aegypten  nach  Milet  zurückgekehrt  sei.  also  jedenfalls 
erst  im  höheren  Mannesalter,  nicht  vor  dem  Anfange  der 
Fünfzige.  Wenn  er  als  junger  Mann  seine  Heimath  ver- 
liess.  wie  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist.  da  man  nur 
jung  und  nicht  mehr  im  reiferen  Alter  eine  fremde  Bildung 
in  sich  aufnimmt,  so  müsste  er  entweder  in  den  letzten 
Regierungsjahren  I^sammetich's  fer  starb  616  v.  Chr.  G.), 
also  etwa  620  v.  Chr..  zwanzig  Jahre  alt.  oder  um  den 
Anfang  der  Regierungszeit  Necho's,  der  von  616—601 
herrschte,  also  etwa  im  Jahre  615.  ^5  Jahre  alt.  nach 
Aegypten  gekommen  sein,  und  wäre  dann  bis  in  die 
Zeiten  seiner  Naclifolger,  nicht  blos  des  Psammis  (von 
600 — 595  V.  Chr.  G.}.  sondern  auch  noch  des  Apries 
fvon  594 — 570  v.  Chr.)  daselbst  geblieben.  Dieser  Zeit- 
raum umfasst  gerade  den  glänzendsten  Aufschwung  des 
von  Psammetich  aus  seiner  Zerrüttung  wiederhergestellten 
Staates.  Necho  iinternahm  nicht  allein  Friedenswerke, 
welche    von    dem    blühenden    Zustande   Aegyptens    unter 
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>il  111-  fiüiit'  >h*rr.  ilrn  später  nanu-  fH-fiidiii-ü-.  iiihI  div 
auf  Maiit'ü  Heft'ii!  \  nii  iihoiiikiNciuii  SchitTVni  au-ii:<*f't^J^5'»«' 
l  in-t'iTt'hinir  AiVika  >.  ^ondtTii  vv  iiiaclilt'  auch  flrof)!'!!!!!»*"^- 
züirr  mvh  \  ordenKieii.  in  welchen  er  den  jüdischen  Könio; 
Jo<ia>  sclilufr  und  Jern-.ah'Hi  einnahm  ((Hl  v.  Chr.  («.  ). 
ubirlcich  er  durch  die  ^nirlln*l^h■che  Schhicht  hei  Kirke^ion 
am  Kuphrat  (600  v.  Vhv.  (i.)  ire^vn  Nehukadnezar  ^eine 
Kroheninii'en  wieiler  \t'rh»r.  und  nun  .sein  eigenes  Land 
von  den  ("fiahlaern  hedndu  sali.  Doch  verznn:  '^ieh  dieser 
Sinnn  "dtickhch:  Necho -«  Sofin  uml  \aci!fol<:*er .  Psanuius, 
kniinte  wieder  einen  sit-^reicfien  Zhüt  in  da-,  innere  Afrika 
ireirt-n  die  Aelhiu[Her  nnternefuiien .  und  Apries  in  einem 
Krieirc  ir^'iTt'M  l*honikien.  Sidon  und  C'vpern  ercdiern.  und 
iiw  T\rier  in  einem  Seetreft'en  ht^sieirevi.  Ein  unmittelbares 
Zeuo-ni--  \on  diesen  Zeiten  iriht  uns  eine  der  FeUeii- 
ilTüUen  in  d«r  Nekrojtoh'  de>  alten  'lliehen<.  im  Asa-^ifthale, 
neben  dem  ^oir^'iuninten  Kinn>sthale  dt'V  iif)v>chen  Ber«;- 
kette,  den  heuti^iTii  Ruinen  Thebens  o:eo:enuber.  die  sich 
durcfä  ihre  Namen-schihler  als  die  Befrrabnisso^ruft  eines 
Priester^  aus  dtr  Zeit  de^  \ech()  und  Psammis  ausweist. 
und  in  ihrein  Innern  durch  SculptinTn.  Malereien  und 
Inschriften  auch  von  Seiten  dvv  Kunst  den  letzten  Auf- 
schwung der  aü*}|>tisclien  Bilduno;  bekundet.' 

Wahrend  dieser  letzten  Blüthezeiten  lebte  also 
Tliale-^  in  Ae^rypten  inid  erwarb  sich  seine  Bildun^r- 
besonders  .seine  nachher  \on  den  (iriechen  so  bewunderten 
Kejintüisse  in  dvv  Astronomie,  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeuirni'-^c  dav  Alten,  durcfi  den  Iniiran^*  nnt  den  irtdehr- 
ten  Priestern  \  on  Memplus  und  Theben  (  l)iospoli< ).  den 
beiden  Hauptstädten  des  liamles/'-  l  nd  dass  die  Priester 
an  ihui  einen  gelefu'igen .  ihrer  nicht  unw  i'irdio;en  Schüler 
liatten.  beweist  eine  Anekdote  aus  seinem  Aufentbalte  in 
Meuiplii^.  wonach  er  ein^t  div  Hohe  der  i*}  ranu'den  in 
der  .Nekropole  liei  -Mem[diis  au!^  dem  V'erliaitni^s  ihres 
Srhatteiis    zu    dt m    t  ines    ü'emesst'nen  Stabes  bestimmte.*'- 
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Her  Aligabe  lier  WU'ii  zufolge  braehfr  tleiiitiach 
TIsales  Sem  ii:ae/e^  infitudiiiit' ^  Lfbensailrr  in  AfO'\pleii 
zu  und  kehrle  rr^i  m  \  lu'gerhrkleren  Jaln'eti  itacfi  sciiM'ni 
V'aterhuMle  zun.rk.  Das  Jafn*  t)9ö  \.  Chi",  (*..  ^^«■ih^elld 
Milel  initer  dei-  ivrannis  des  Tin-asvbid  noch  auf  dem 
(lijd'el  seiner  llluthe  stand,  mochte  denuiach  als  der 
früheste  Zeitpunkt  -(M'ruM*  Rückkehr  zu  betrachttni  sein, 
die  dann  in  ^ein  oO.  Lebensjahr  lüde.  Jedenfalls  ususs 
sie  noch  \or  dvi'  grossen  Sonnenfin^terni^s  .stattgefunden 
haben,  wchfir.  \  oi  Thaies  \  orausM'rkündigt .  den  Ruf 
seiner  \\  i-^'-i  n-^»  luift  bei  seinen  stainu'nden  Landsfeutt  n 
wvli  \  ('rf)i'eilele.  Z\wir  sehwanken  (h'e  Angabi'n  dvr 
Alten  übei"  ihr  Zti!  die-^i  r  Soiiiu'iirmsterniss.  Die  Kinen. 
Wie  Jlerodot  und  Eu  lemosj^^  Miiegen  sie  m  dw  Zeit  des 
Kyaxares  ("von  G84-  594  \.  Chr.  (L).  wo  sje  einem 
Ki'ieii'e  zwischen  k\;r\nrfv  tind  dein  !>  discheü  Kfini<r 
Alsattes  ein  KwU-  ^-t  Uinrhi  hafien  .soll,  iiidein  sie  eingetre- 
ten, als  div  beideii  litt  sc  (  b(  ii  k;impl"eiid  auf  deui  Schlarfit- 
felde  einander  ^{  ij-i-iuAn-i'  sianden.  Dann  kennte  die 
Finsferniss  etwa  in  die  Jahre  ilU)  inlw  (H).H  \.  (Tir.  d'. 
fahen.  Im  i  r^-teren  Jahre  wäre  Idiales  ^9  bis  IKL  hn 
letzleren  H(l  bi-  .H*  Jahre  alt  gewesen.  Dies  widerspricht 
aber  den  ausdriickhciu-n  Nachrichten,  dass  Thaies  crM  in 
vorgerü<-ktereuj  Aller  ii^oFd^vTtooc)^'''^  au--  Aeg\  fiten  nacli 
MibM  zui'ückiiTkehrt  sei  und  dort  erst  gegen  seine  hnheren 
Jahre  hin  { noog  ym}(,(-)  lliinmelsbeobachtungen  angestaut 
und  die  Soiiiienfiii^lenH"'-'-  auf  nirentlichem  Markte  Mw'lwr- 
verkündio-t  liabe.^''^  Vnd(u-e  daaM^o-cn .  wie  Cicero.''^  \  er- 
legen  dw  l'"Jn:-.UTüiss  unh  r  dv-^  kyaxares  Nacldeiger 
Astyages.  der  narh  dw  Angabe  Sülin's  (  c.  ti).  p.  --1^ 
in  dvr  49.  Oismpiad.-.  nn  Jahre  004  nacli  Troja-  Zer- 
stfiruno'.  d.  \\.  ini  Jal.rt-  5^5  \.  i'Uw  (...  ebenfalls  cinrn 
Krieii-  mit  Ahrtlles,  dem  \  aler  dvs  kru>us.  führte.  In 
dies  Jahr  .>**5  \.  rhi.  (...  in  das  vierte  Jahr  dcv  4^. 
Ohi!ipia«le.    das    11 0.    nach   Erbauung  Roms,    \erlegt    nun 
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-riiier  Keg'ieru!i<r  Zeugrii^-^  <i:*-'{>«-''>-  ^^"^'*'  ^«'^'^^  Knimlhan  vom 
>il  in'^  rotlie  >feer.  den  spater  [)ari(i>  lireijdifxte.  niul  dk 
auf  seinen  Befehl  \  on  phonikischcn  Sefutfern  auso^eführte 
l  iiisef-ehmir  Afrikas,  sondern  er  machte  aiieh  Krohenino:s- 
ziio^e  nacfi  Vorderasien.  in  welchen  er  den  jüdischen  Köni^ 
Josias  schhi^  und  Jenisalem  eiinialnn  (Ott  v.  Chr.  G. ). 
ohffleich  er  durch  die  uno:lückliche  Schlacht  hei  Kirkesion 
am  Euphrat  (606  v.  (^hr.  G.)  o^e^ren  Xehukadne/ar  seine 
Eroberuno;en  wieder  verlor,  inid  nini  sein  eio:ejies  Land 
von  den  Ciialdaern  bedroht  sah.  Doch  verzo«:  sich  dieser 
Sturm  o^liieküch:  Xechos  Sohn  und  Xachfolo-er.  Psammis, 
konnte  wieder  einen  sie^creichen  Zu»:  in  das  innere  Afrika 
ore^en  dw  Aethio[)itM*  unternehmen,  und  Apries  in  einem 
Kriexre  ireiren  Phönikien.  Sidon  und  Cvpern  erobern,  und 
d'w  Tyrier  in  einem  SeetrefTen  besie^^en.  Ein  urunittelbares 
Zeuofni^-  von  diesen  Zeiten  iribt  uns  eine  der  Kelsen- 
irrotten  in  der  Nekropole  des  alten  Thebens,  im  Asasifthale. 
neben  dem  '^otrenannten  Köni«:sthale  der  libyschen  Bero;- 
kette.  den  heutis:en  Buinen  Thebens  o^eireniiber.  die  sich 
durch  ihve  Namensschilder  als  die  Beo:räbniss«yruft  eines 
l*riesters  aus  der  Zeit  des  Necfio  und  Psammis  ausweist, 
und  in  ihrem  Innern  durch  Scul|)tm-en.  Malereien  und 
Inschriften  auch  von  Seiten  der  Kunst  den  letzten  Auf- 
scfiwun^  dt'V  ao^yptischen  Bilduno^  bekundet. 

Wäln*end  ditsvv  letzten  Bliitliezeiten  lebte  also 
Tliales  in  Aeo;ypten  uiul  erwarb  sich  seine  Bildunc^. 
besonders  seine  nachher  von  den  Griechen  so  bewunderten 
Keinitnisse  in  dev  Astronomie,  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeu<rni-->e  der  Alten,  durch  den  rmii:an<2:  uiit  den  gelehr- 
ten Priestern  von  Memphis  und  Theben  (  Uiospolis ).  den 
Im  iilen  Hauptstädten  des  Landes. ^^  l'nd  dass  die  Priester 
an  ihm  einen  orelehriofen .  ihrer  nicht  unwürdigen  Schüler 
hallen,  beweist  eine  Anekdote  aus  seinem  Aufenthalte  in 
Memplii<.  wonach  er  einst  die  Höhe  der  Pyramiden  in 
dvv  \ekro[)ole  bei  3lem})his  aus  dem  \  erhaltniss  ihres 
Srfiattens    zu    dem    eines    cremessenen  Stabes  bestinniite.^- 
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Der  Angabe  der  Alien  zufolge  bi'achfr  demiltch 
Thnles  sein  ^r'^ir/es  lu/hinliclies  Lehc-n-^alter  in  Aeo-ypten 
zu  und  kelirle  n-^t  iii  \  or<^'eri.rklrreH  .fahreii  nach  seinem 
"^  alerhuide  zur;sck.  Dr.>  Jalir  5iH)  \.  Chr.  (i..  \\ahrend 
Milet  untei'  dw  'i\rannis  des  l'hrasvbiil  ru)cfi  auf  dem 
Gipfel  seiner  Bluihe  stand,  möchte  demnach  als  der 
früheste  Zettpunkl  -eihes'  Buckkehr  zu  beti'aehten  sein, 
dlv  darni  in  sein  50.  Lebensjahr  fiele.  Jedenfalls  uniss 
sie  noch  \or  dw  g'rossen  S(ninenfni'^tei"niss  statto;efunden 
haben,  welche,  von  1  halt  s  vorausverkündi^ii^t .  den  Buf 
seiner  \Vissen>rhafl  f)ei  seinen  staunenden  Landsleutc^n 
wt  it  verbrtilele.  Zwar  schwanken  die  An^^aben  der 
Alten  übe!'  dlv  Zeil  dieser  Sonnenfnisterniss.  l)iv  Einen, 
wie  Herodot  und  Eudemos,^'^  \e»iej<i*en  sie  in  die  Zeit  des 
kyaxares  (  mhi  6.H4 — »lOT  \ .  Ghr.  (i.  ).  wo  sie  einem 
Krieire  zwi-^clien  k\a\are'^  und  dem  lulisclien  Koniir 
Alvattes  ein  Ende  «i-eiuachl  haben  soll,  indem  sie  ein<i'etre- 
ten.  als  die  beidtMi  Ifeei'c  eben  kämjjfeiid  auf  tlem  Schfaclit- 
ftdde  einandt  r  gta'ii Didier  standen.  Dann  konnte  die 
F'in-^tes'nis^  etwa  iu  da:  . fahre  0 !  0  otki'  ilOli  v.  Ghr.  («. 
falhn.  Im  i  r^Iefei.  Jahre  wäre  Thaies  *^9  bis  30.  im 
Ittzteren  H6  Iji«*  .H*  Jahre  alt  o-twvesen.  Dies  widerspi'icht 
abei'  den  ausdruckliehen  Aachriclilen .  dass  Tludes  erst  in 
\ur<;-erückterem  Aittr  (.Tofcrp^iT^oo.)  ^'=^  aus  Aeg-ypten  nacfj 
31i!et  zin  ückoH'kehrl  sei  und  dort  erst  ge^en  seine  höheren 
Jahre  hin  ( rr<jn^  ■  in,r)  Hiiumelsbeobachtuno^en  an«:estellt 
uiul  die  Son.nt  iifni^^lerni-.^  auf  olfentlicfiem  .Markte  \  (U'her- 
verkündio;i  habe.'''  Analere  (ht^cegen.  wie  Cicero.''^  ver- 
ie<ren  die  Finsterni-s  iniler  des  Kyaxares  Xachfnjo-er 
Astvao-es.  dw  nach  dw  Aii«rabe  Solins  (  e.  20.  p.  ^6) 
in  der  49.  (H\nip!ade.  im  Jährt  604  nach  Trojas  Zer- 
storun«'-.  d.  h.  ifü  Juhre  r>>5  \.  i'Ur.  G..  ebenfalls  vlian 
Krieü'  un't  Aha!U^^.  dem  \  ater  des  Krösus,  füin'te.  in 
dies  Jalu*  5*^5  \.  ihr.  iL,  in  das  vierte  Jahr  dvi'  4s. 
OIymj)iade.    das    iliL    nach  Erbauung  Borns,    verlegt    nun 
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Diese    \nii    IMniiii--    ->i.    ii-ciuni    iifMiiiflVrh*    Fiii'-It'i'niss 
\\  ;n*     null     \  *ti!     (Iri!      iM'iir  ul  rncNten     i:.*r!i'lii"lrii     rhfrMMjlnn'rfi 
«Irr     lti/U'!i     Jahrhiiiiilt  rh  .•     tiiinn      Scaliü-rr.     Snlnia^ius, 
Lk'^\  i^"iiulc>.  ^tss  lüii  ttc.  al>   nVhtiii*  iuiü'i'iiuiiiiiu'ii   \s  urtleii. 
hU  01tniaii>  in   r-iiir*r    efo-rnr'ii    Ablinüdliniii'   (\\\  den   Srlirif- 
tr!i    (Irr   Bcrliürr   AkiHlrnnr   \nii    I  *^  ( '^  )    nn-   \rr\\nrf.    weil 
mV   iiM'iif   total   (  iiiir  T  '  _,  Zull  liTo*'^  )  ijfrw  c^rn.   iiihI   aiii"  «ItMü 
..iniithiiui^'^hVhr!!'-    ScJihM'fitlVId    ^rlinn     \(M'    SnüiH-iunitV'nnij:.' 
t'iii^ttrctcn   >-<'!.     Stillt   \\wv\'  naliin  Oltnian-^  eint'  Mn>k'nii*?s 
des  Jaiirf^oj    ♦)  H)    \.   i'lw.    d.     aU    die    allein     rirliti^T    nn. 
nlin^-fcirli     «^-t-rad«'     dir^r     in     dif    ^'cxdnVht  lirli     nbrrlirriTtni 
i.«'}H'ti^\  riiialt  iii.^.^f    df.N    riinlcs    durcliau.N    ni*'|ii    jia-^^l  :    tan 
Pankt,   drf.   ^(1   ♦aif'^rlN'idt aiil   er   U|  .    docli    li'an/.    (in!tanü*r- 
St!/.l       \s  uiaif.         N  iVhl^drvjifW  (Miiiiaa'       rfhirÜ        diV^r      ()i(- 
üiai!^  ^rfic     Aii'-a'lif    alliiaanrmr   (icltiinir.     bs^     diV    neun^tcMi 
f^.*i•t'('hnlltll:a  II      \nn      An'}       (  |tbdnx.      ti-an^arl.      Bd,      143. 
|>.    iTlIJ.    Ilind.    (mi  AiJitiiaiim    vun    Iso'i.    j».  9  f  9  )    und 
von   Zerb    fin   ^ninrai    a-^trointni.   rnf«a-sucbinia'« ai    ubn'    diV 
^\  irisiio-fian    F'iü-taan^-»'   (b--   kbiss.   Altta'tbimi-.   p.  57)   die 
Aüii-alif    des    lMiiuu.>    wiVibr    icbaü/rnd    vm    Mbiaai    nTbracbt 
baixi!.       Ihnn    nun    ^is-ib    ^iCb    bta-au^.     (hn-N    Mm     -^n.   ,Mai 
.>*^.>    aüta'din---  mir   fniab-   Suniit'nlinNlt'niiN.^  .>lal(land.   inid 
zwar  >o,    da.^.s    nurb   Hind    die  Knrve    der    rmirabn    \ vv- 
llii-lrnniir   nnr   utni-a-   .Mrdrn    nnrdbVb    mmi    Mibt    xmaibta'- 
^in«r.      Dir   Mib'vNi-   baüni    ai:^ü    \\irkb<-b    am   :^b.  Ahn    dr< 
4.   Jatna-   dta"   4^.  Olympiadr   «a'nr   tiMab'  Sonntaiflnstrrtuss, 
tind    die    aiiMbairkbi-lir    An-abe     dv^    l»bnni-.    da>s    Tiiaie:^ 
dit.-u  Fin>tenii.>>   v  urau>^-('-a- 1    babe.    kann   a!>n    o-nr    nirht 
mehr  in   ZwadAd  ir^-/M<rv\\    \s,r,hn.      Ww^v   \\\u:i\hv    stiimnt 
ab.a-    nnt    «bai    ii!)n-' n    ,  In  n   m,  aiiMiruckbcb     iibrrbrlriit.n 
y^■^^^'\\n^^\\\vu      \nn      (b  >     Tlndes     L(d»on-\  rrbahanV-(ai     aiifs 
Albrbrxtr.     (bam     \\n    Jabta'    5*^5     \.    ({,,•.   (,.     uar  Tfiab'S 
>rbnn   55   Jabia-   alt.    al-^u    allcrdin^.^    .Mdinn    in    \  <M'o-.i-u(.}^_ 
tenai     .Inbiaai     ( -T08(jßvr8oog')     und     «bau     (irnsrnallta'     nabe 
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(ttoo^  /^C'^^)-  Ob  nuii  diese  von  ihnlcs  verkfiiidigie 
Fiii'^terni'»^^  wirklirb  nn!  rinta*  Scbiafhl  v.wl-'vlww  den 
Akabaai  und  dtai  liMb'rrn  unlrr  A-'»{\aire^  und  Ahaüt'.s 
zan^ainincnfraf.  nfba*  ofi  einn  nadinre  Finsterni^-^  unter 
Kvaxares  rnil  dta*  \ini  Idiales  voi'bta'irnsa«xtnn  dnrrh 
IltaaMbn  n!n*  na'tbüadicb  \aa'\saHdi:seil  s(d .  wird  sich 
sfdiw  (adi<di  br^^tiinuira  bi-^^nn .  (hi  iVw  Nai'bi'icbten  so 
änsser>l  dürfliiT  '^^^^^^  '^nl  nniiirnfhcb  d'w  üta'tb'rbkeit  dta* 
frajü'li<di('n  Scddarbf  \  Hn  <bn  Ailrn  i^ivv  \\\v\\\  ic^'^niintt  ist, 
sondta'n  \  nn  dtai  Niiita'rn  inn*  ..\  nrnnilbn}!ii:s\N  eise**  oii 
den  llahs  \<jrJi'";i   w  trde. 

Die  Feberliefeiamir  des  FHnifis  uiiai  abta*  auch 
noeb  «hnadi  \\\r  /üNaunnenlfefTen  mit  eiiHT  anderen 
XaefnaVbt  unler^lfit/l  :  eni  Zu^^annrientretfen .  iU\^  zn 
aiitfolbaHl  i>-i .  rd>  da-s  es  bios  defu  Zufall  zu«:estdiritdjen 
wiaabai  kinnih.  Fin  aift  r  und  zn\ crlassio-er  dn'onoirropb. 
I)einetr!ti<  Pliaieiaar- .  ^afn  nandieli  (bi^  Arcbnntal  des 
Dama^ias.  «ia^^elfie  .hdn'  5^5  w  Fbr.  (f..  al>  den  Zeil- 
punkt anJ'^  in  wtlebtm  k\\v  Beuemmng  der  sieben  \\ Cisen 
ent^tainb-n  x  i .  unter  welefnm  wiederum  Thaies  als  iWr 
Frste  ausofezendnie!  x'w'd,  (HTeidjar  kann  >i(di  eint-  sobdn^ 
Zeitani»:af)e  nur  an  iinni  fn'stiHnjiten  \'oiial!  anknüpfen, 
(ha*,  in  dit  ^i  ni  Jabi  (inireteinl.  zu  Jener  Benennfnifr 
\  ei'anlassun«:  irab.  Lud  sn  he<rt  es  nafn.  A'w  in  die>ein 
Jabi*(*  ein£r(dretene  und  \  on  Idiah^s  \  nrber<^esa«:rtt' >*<>nnen- 
fnisterni^s.  dw  seinen  Buf  in  (liata-beidand  \  erfn'eitete.  intl 
jenta-  anderen  (le^rfn'ebte  ^"^  \m\  dem  Dreifuss  inivr  der 
S(dude  in  \  i  rtiindun.2:  zu  f)rin^en .  wehdie  als  Uir  den 
AN'eisesten  iH'^^iimuit  dem  Tbah's  ubta'braebt  wtnale. 
ofhnbar  in  ^'ol<i*e  n'er  dinadi  seine  Voraüssagtin|^  ent^tan- 
dent^n  Indien  >lennn  ^^  \m\  seinem  X^issen.  —  und  dw 
nun  erst  zur  Beüenunn^  der  sieben  Weisen  Veranlas-^ung" 
gab.  Es  wird  namlieh  nini  weiter  erzählt.  Thale-^  liabe 
aus  Bes(dieidenbt  it  da^  (Jesrbenk  ab«:elebnt  uinl  tiiHiii 
andern  seint  r  beiaiinnten  Zeito^enossen  als  dem  ^^  iinhVeren 
i^iiffesrhiekt .   die^ta*  a  i--    demselben  (*rtinde    ein(^m   Dritten. 
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und  *"o  ioi'i :    in--  -le  bei  -M-nr 

dai7!nl'£r^'^  Zrit  '  'f'iiah'-  ni  "^liirf.  11 
iii  ^lil\lnit'.  >HitMi  in  \!p»'n.  l^rrniiMlr;'  in  KiM'inlh.  i  hilnii 
iii  Spiiffu  .  kh'nfHilü>  lii  Liiidii--  auf  (ihtnin-.  diC  lifitHlc 
o;i-marfit  lüHif  nihI  wicdrT  zn  'l'linlr^  /.Hriirkknni .  dcv  ^ie 
(larüiir  in  <h-ii  TcmiM*!  (h-.  Apollo  f  )i«l\  m;<iJ'-.  (la-<  M-t"rlii-t('--tr 
cihirHmni    -ciüci'    Utiinaili.    aK    \N"riht'<i:<"^<'li«'äik    ^{iflrte/*'* 

schiüiirkt  hat  .  und  n\  i«'  ^tdir  aiirfi  dir  SpaüTni  in  der 
An«:\va}d  dvv  Nnincn  al)\\  ('irln-n  .  dlv  iliiirn  (U-v  K\\vv 
\s  ü'rdii^  ^cIkmihmi  .  zn  dt'n  \N  rivcii  o-ri'crfinrf  zu  wt'rdrn. 
>i)  i>t  er  doch  ülR'iibar  im  ^r^cldcldlicln.'^  h'aktinn.  und 
das  /u^annneriti'rfTr'n  der  ZeitbrstfnnTiiniir  in  btidrn 
iinafdiaiiiriir  ^  <»"  rinandrr  iifMTlicfrrtt'n  Nachi-iclucn  sprirtit 
(üv  iUw  Z!i<annm'n^((dhin<:r  ^nid  g(.'>rhic!ithVlu'  \ Ci-hir.diiniic. 
(UTeid)ar  war  rs  auch  mehr  das  Vn^tditü.  dr^s^n 
ißese  ,A\('\^v\\"  in  dt'C  dainaliir<'n  dcii'rnw  art  ii:t'!H)^'^('n. 
ilt'V  Hnn*r  nnd  Fj'nllu^^  drf  au^'^rrrn  St«  llun:^-  die  ja  aiK'h 
jetzt  noch  du-  .Menschen  in  ihrem  l  rthcilc  über  die 
1  iichtiirkcit  i\v\'  Zcit£rcno>»>t'ii  leiten,  mehr  die  prakti^^che 
I.ef»en^\vei--heit .  al>  eilten  tliclie'«  Winsen,  die  \)vi  der 
^etrcdfent'n  AiiNwalil  entschieden.  Aus^n'  Idiales  -^elbst. 
ilvi'  meinen  Uni'  \\n\.l  \  orzu^r^^^^'i^^c  meinem  in  den  Aiiii:en 
dvi'  Zei{<i:eno^st'n  un^tauneiiswerthen  astron<Min-.chen  \N  is- 
sen  verdankte,  waren  die  l  (d)!*i;Lrcn :  Kh'ohidiis.  Bia--. 
Pittakos.  Solon.  Pn-iander.  (  hih)n.  Staat-^manner  in  dvr 
Reife  ihrer  Jahrt\  iint  '^hah■*^  meisten^  ii-h'iclialtrifi-.  Pitta- 
kü^  war  Mit  i^inf  .lafn'en  Ae^xmnete  in  Mitxlcne  und 
hatte  d'H'ch  die  Bed«  fcun<r  dtv  Wiri'eii  st^incr  \'aterstadt 
üiid  die  Au^'-ofinunii:  ilwcv  i*ai'theien  Prcdien  {'mvf  nicfit 
alltaficiicheii  \N Ci-^heif  und  ( 'harakt<M'ü:i'o>.st'  ge<i-eben.  Sohin 
war  zehn  Jatire  \orher  Arcfnin  ^r^'^vesen  njid  hatte  den 
Athenern  durcfi  -^eine  (iesetz«rchun<r  den'-tdhen  IHenst 
irclei^tet.  Perian(hvr  u\  hohetn  Aiter.  aU  Achtzi^^cr  kurz 
vor  seinem  I.efien^ende .  fiatte  m  den  AuL^en  *^einer  Zeit- 
.'iiy^seii    seine    \N  ei^heit    durch    die    >t'l!eiH'    Hrscheiniusg 


g^ 


eirt  r    durch    ein    ganzes    Leben    ^vldeklieh    behaupteten 

INraniii^  fKW\ie^eli.  l/hihm  iiallr  zwar  ohue  ZweifVl  sn 
Sj>afta  .^chon  lano^-e  die  (dfen!liefii>  La!if*halni  i'eh'efen.  dw 
ihn  zsvanzi^  Jaftrt-  "-paler.  ,iJ>6  \or  C^r.  (f..  in  -^eiiiein 
hohen  Aiter  zin'  \\  iirde  eine*-  er^«ten  Fipfioren  führte:  dt^n 
Hill  dvr  Wei'-heit  morlite  er  ai>er  dazumal  wohl  haupt- 
sächh'ch  seiiter  Njiruchdichtiin«^  verdanken.  Denn  Er. 
Periander.  Kleobnios .  Pittakos.  8olon  und  l'hales  selbst. 
>\artn  zugleich  Dichter,  und  bt^soHders  Spruchdichter. 
L(dn*er  dvv  Lebensweisheit,  div  sie  übten.  Auch  Ana- 
charsis  dtv  Sk\the.  dvv  sicfi  um  dit^^t'  Zeit.  <eit  öi}2  \or 
Chr.  (f..  in  Htdhis  aufhielt,  und  \  on  andern  abweichenden 
Nachrichten  statt  l*erianders  oder  >I\<()!i  s  unter  div  Zahl 
dvv  Weisen  <^esetzt  wii'd.  vei'dankt  diese  Ehre,  neben 
seiner  persönlichen  Verf)indunj<r  namentlich  mit  Solon.  wohl 
ebenfalls  seiner  Sprfu'lidicldunfr.  Viere  dvv  Weisen: 
Kieobulos.  Bias  un<!  Pittakos  neben  Thaies,  «reiferen 
Kleinasien,  und  iiisbesoiHlere  Jörnen  an.  das  inn  diese  Zeit 
überhau|)t  div  irei'eieil>ten  NanuMi  (iriecheniand'^  in  seinem 
eno^en  Räume  xcreinigte.  denn  aucfi  Alkaos  und  Sappho 
hd)ten  wi(Hler  in  Mitvlene.  seitdem  l^^ittakos  wahrend 
seiner  Aesynnielie  (  von  590  —  5^0  \ or  (In*.  («.  )  div 
Stürme  der  iesbisclien  Bürgerkriege  beruhio;t.  div  Par- 
theien vcrsidnit  und  die  verbannten  Aristokraten  wieder 
zurückberufen  hatte.  Zxsar  war  div  Glanzzeit  der  Lyrik 
unier  Mimnermos.  Arion.  Aikaos  und  Sappho  schon  in  des 
Thaies  Jugendjahre  ^xtdallen .  aber  sie  hatte  jetzt  rioch 
eine  schöne  Xachblütfie.  da  Alkaos  und  Sappho  ein  un- 
o:estörtes  Alter  noch  fn's  in  die  (ieburtszeit  des  Pythaororas 
(570  vor  (ihr.  (i.  )  \erltbten.  Auch  (üv  Milet  Ncheint 
diese  Zeit,  in  den  ersten  JahrcMt  nach  dvv  Rückkehr  des 
Thaies,  vinv  Zeil  de"  Ruhe  und  des  (jedeihens  gewesen 
zu  sein,  so  lange  die  Partfieien  von  dvv  festen  Hand  des 
l'hrasybulos  im  Zügel  gehalten  wurden,  dvv  als  ein  Zeit- 
genosse und  \  erbüiädeter  des  Alyattes  bis  in  dess» n 
spatere  Kegierungsjal  re  geherrscht  zu  haben  scheint,  und 
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auch  als  persönhVher  Freund  des  Thaies  genannt  wn-d. 
Aber    nach     li    i^u*,!.    fode    brachen    wnli!  jene   iHirir»  r- 

liehen   Z^\!>n-kiHrn    m  ■;   ri.rulM-n    .in-.,    die    nach   lfri-(Hln} 

zwei  Menseheisilicr  hiii.itmii  Mun  z*  rrun*  hm.   und   (•iMÜi-h 

Onaui  ^i'\\i;>cii  >fiii.  uc--i.nlh  .j;,-  ^lih-.frr  trotz  ihrp< 
fi-ffhrrrn  Wfdf.-vf aiHlt-  -•»  ^-eil  Ah, um-,  drr  min  .liilldu-^ 
^^'■'^''^''^  MiH-f.f  LsduMr^.  rrhi^iii.  aK  kru>u>.  M-Jinn  ;i7'^ 
vur   i  iir.   <,.    \nh     ^idiirm   Tntrr    \h-nttr'-    /hh!   "^fif lirrr-rhcr 

nniTfn.Hnnic'fi  luid  -rü  ;»l»l|  \  nr  n.r.  f..  -rih-i  Kmiho-. 
seuif  ilrcr^riiail  diii'iii  Li'uhvi'üng  iU-r  iirnnrjdi.irifn  klfdnen 
M.iiUrTi  nT]-f!p|i|itr:  dfr  '^Ifff-vfr*-  \\f)rdrt!  -irnd!  drti  uhr'-Tt! 
'^''ti^*''"^'      fnid      Kirin;!-.i;M'Mi      dfin      lvr<,vii.,      /in-jdlirlil  i  n-.       Ja^ 

'H*:rifi<'kiHd!      UM»-      tn"l      nlr     Pri^vrr     /iM»      \nr     Uli'.     I..     Snfdt'S 

'''''^^^«■'■'''ii  •  ^*'  \\.ii\ii  r-  wiKur  da-  31ilc;>u-r.  wrhdic  Mtdi 
dfin  kyrn<:  ZHfM-^t  inv^  /ti  dfii-rdhfn  BfMliüirijii--,  i,  w  Je 
^H-fiff  df'in  Krnsiix  uhF«  f  u  arf.  h ,  w/dirrnd  du-  (diriiT'-n 
Juiiiui'  Ulli  iiirt:  f- i'rda'U  find  .S,dll>-l-f;^!dlüd^rld  lapiri- 
k^impftr^ii  .  ja  /uns  Tlnd  .  \sh'  dir  Piink/HT  und  Tt-uu'.  die 
An-wandrrunn-  ,irv  I  nirrf  h;ini-;kril  \urzu*rn[n  lui'-l  inndi 
Hrd.-iTMiiiT  «ItT  ifinriTü  \\  n-rrn  Nrlienit  ^irh  \!drt  ridudi 
^^1  iiahrn  und  \\  n-dt-f  /u  W  nhKfnnd  .  \srnn  Murh  nndif  /n 
F'rrduuL  ^nlaij^t  zu  -ciii.  lifiiii  w  n*  midm  r-  //uf  Zeit  iU->, 
Ihnuu<  initnr  dnr  TvrnnrM-  dn^  Hi-funi-.  dm  xmv  hrnn 
Zu::?-  dr>  fhirni-  :r''::"t-i?  <lie  Nkufuu!  511  \..r  rin-.  (*. 
Jim  aiiaui'ii  üfw  alf  uafMuUi  nunvrfirr  Sfudh-  linfur  dn^^cni 
RfL^nfttu-n  -^nfNun  f  luj  -puftuu  ;d-  ffi-haus  StlU^t  niii  Hnlr 
zu  Su-u  lrl){f.  rruuiVlirr,  uiikT  (IfN^^fii  \L'r\K;dlrr  Ari-ia- 
^ufa-.  Mi\f\  wu-iU-v  nniPTi  ^^nlrdMMi  flri\i]  \on  flluffir.  da^-s 
^'«''**"^<'^  ♦■^  'l;t-  KlriUf.d  jMHifM^  ntuüil:''^  Ihn  drr  aii-v 
«jir^t-iii  W  uid^iand  ktun  iu-ix«'lH-ndu  (  (/hrrnitif  h  zu  Anfanire 
dr<  fo|o;f-Tidrn  o.  Jnhtukninjn-f  >  zur  lufUjMMUini:- .  und  din-^n 
Hii  JafnU'  494  uu-  riir.  i,,  zur  fumhrruni:-  und  \  rr\\ü> tun •''• 
diiruji    dir    f*.'r-fu-   hihrir-.    wrlrkr   dtui    Hv^i    drr   Fj'Tivrnliiinr 
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n!*^  Crfnnir^'ne  nach  Susa  brachten  inid  in  die  Stadt  Ampe 

.IUI  nrr-i-r'lnui  ^feerbusen  verpflanzti-n. 

In   dit>L    Stliick^ak    Joniens   üiid   31ikis    finden   wir 
dn^  Tlinle<  -^pjifrrr^  T.nbrn^nltnr  mir  in   <(nvt^if  ^Trfl.MiiiPii. 
dass   rr    in     -«tunm     di/Jnn    i.niHUr-Jain'nn .    kui'z    \  tu'    ->iunniif 
'rudiu   btu   dtun    hiit'ge  dt^  ki'u^iis  ii'*Mr«'n  ivxriiN.   und    kurz 
daiund'    zum     !n!/lun    ""^lalr    Ihu    dem    Aufstande    (Irr  Jiunrr 
geg'r!)    iliv    Pvi'^i'f,    grnannf     \\  ird.       ihr    i  fotludnui^'    des 
Krcwü«      in      Sr«rd('<      er-tdiriül      nuiudirM.      waiirtunl      dic^^cs 
li-anznn    Zeitraumes    aK    ih-v    Militd|Minkl    dn^    i^funidii^fd.nn 
iadinn^  nt  kkuna-^iLun  luikl  bUj^  al>  Ivro^u^  Koni^-  ^*f\H  urdLii 
xMW     (rill     A"      riir,     Cl.     find     die     2i*!erlif<p!]en     Stridiv 
kituna-^irn^    unhu'worit  n    nufit  .   -undrrn   aunli    ^riuni    frylirr. 
aiv    krH-u>    nunli    fdusser   3l!ln*uu*-riH.u"    >ninn-»    \  alnx    war^ 
da    nr     iritanh      luia-ds     in     Aru"}nfnn     |  ksuni:   ^tul    JiTö    v. 
Idn*.    (j. J     Uh*    da-     lii'iruhiui     iaid     dir    iT^'H'tdii^aJir    Bildung 
|)iu*>-rMd!(i!"~-   Z'n-nio^nnir  *>r'^n'<^-.       \l!r    linilpni'^idici}    W'^f^ini^ 
dir    ZU    dif-rr  Zrii     k^SHun.    '-HL^A    iltu'Mduik'    landtui    '■^irif    nurli 
liiid    iiiu'li     lii    iiviv     \nh    iltu.kihunf     üiunzniainn   ^ai'iii^N   rnn 
Su    \\  n"d  liui--  \  Uli  l'ruuH  .   udtu'  -»tdu^-t   PiUakn^  \uin  "^liUltuie, 
drt"    iuiuj!    andtuui    \ auinurhl un    scfion    ^VO    \.    riir.    I*.   staii). 
\'nn    iii-'V   Na^u'    inii    l\i*ONü>   ni    "i  »u"uindun^    ^•n--tizi:     vo   <olI 
auuh     Sukni     auT    drr   H'irkkchr     \  un    <-ri!HUii     Aulrniliall    ui 
Ac^spltut    und   Jv^|riuaj    ain  IIiMn   di;>  krn^u--   ^es\a:>.cn   Man. 
Ar-^nn.   ak;  nr  nncli   <rinrr  Freiln^^^'-niii;-   A^ir^d^^^''1   verla^Ntai 
iuilhu    IntHn    •^uü'ar^    uiniia  m    Ztul    ikt-idb^K   nkr   nf   ak    ;\fii^r-- 
>andlrr    do    ivru^ü^    in    Ik.dfdn    (  ÖIM-    \.    (dir,    Ck  |     NtujH-n 
Tofl    land:    und   .--*>   -latul    drnn    atndi    l'hak*'-    niil    krn«^!is   iti 
n.du'rta"   \  ni'fnnduutuu      Htr   Na^'^'   ka^^l    ihn   dahiu'  aurh   dvm 
Krösus    b(M'  '^nirauü    ^dddzuii*n    iia\«ia;n    dnti    k\ru^    zin'   Seitf- 
siuii.     of>i:d(u'rli    1'tudr^    ZU     il!n>nr   Znid     (o4-(>    \.   (diw    d.  i 
91  Jahrn    all    "X-wt^tai    wart*:    fnüiun    ^le    ihin    die    Akdanj- 
munir  dn^Hah^  zn^^rhreibt,  wodurnh   dniit   Ivdiselh'ii   Untre* 
dx'V   {\d)vv<j:i\\\L::   ufirr    <in'-^rn    Fiti-^^  niaiHsoflirkl     worden   snin 
sulk   eine  Narhrirhi.    diu  jrdnrk  llnrudni    >(db-sl    ans   andnrcu! 
(iründnii   brz\N  tuduif , '  - 
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Um    li-i  !?H    Zt        k     7  vor  seinem  Tode,   wird    l^s 

Tiiair-  fi;iiin  atifli  nuili  ^Jüiinai  bri  dvw  A  i. -'f  ir^-t  jihfüri! 
V,  iiHT   LaiHl-lfiitt' :    ilrr    Mür^irr    niHJ   .IntiNT.    ai^    t-nir-    ni 

hnhriü  \it-i'hfi!  -triu-ndfii  MuhHf-  fj' \wt  h  IM  1  iitT  ir*'ntiu!. 
Üt-n  Miit'-itTii  ^Hi!  «•;•  liurrh  «■niri!  iTiitri!  Halli  ihi'f  Slaill 
niiaifrii  haiHii.  Ufiüi  UnHcs  soi!  t-  -.^-x^rM-n  M^iii^.  der 
diu  31iif-ii:r  zuni.'khirh.  ^H'ii  am  kamptV  dr-  kj-u^iiS 
^i.frf]i  fleii  Kvni^  7,1!  iM'ilinh^t-n  .  xsn/u  km-ij^  sic  dina*ii 
(if^aiHÜf  liaUi  ;uiiT«nalfn!  !a^-rn  :  nnr  Zijru^'khalliii!:!.  tis«' 
iiiiirn    iiarh   dnii  >!«■«:'(•   di->   k}ru^  lialui-iit'ii   zu  liuir   kaiü."^ 

ijubiii.    lin*    iiiiH'ii    mir   zuiii    Ifcih-     ua-rririii     hafirh     würdt'. 

wpjm   <ie    ihn    brlHiiTi     ha!  hat.      Ihain     nh     diV'    Juiürr    dirc 

\  nrlirrtafiinirtai   zum  k.uniMr   irrir«ai   dir   drnlirndrü  Aisiri'dTe 

Avi'   l*«T-cr   iralVii   {^ö  Hl   \.   (  hr^  ^..  |.   mu^hh    ihiMas  Thah'-.. 

u  ir    llffudot    rrzäldt.'*    dtn     \nr>rhhiir.    in    'fm- .    ah   dftü 

Mniri}Miiik!r   Juiiini-,   taiif    taiiziü;*'    ^df   aÜr    .Inhiri-    o-rtHtiii- 

srhalUa-la'    Brrarhiniir'dH-huriii-   zu   biidt'ü.   ullViibar   üin    ilna  n 

zri'-irriifcn      kraiha!      cihi'     Fhilirit      und     dndnrrl!      ilnmr 

\  crllieidi"ai!i«'"    «aiH     i:'rM'-»-r rr    Sl;ifki'    za    \  rr-rkaflfn.      Afirr 

si<-     hr-ffdixte??     t'lirti     --o    wriwir    da-^rn    fiafti.     ;n>     dtai     dr.N 

llia^    iiai'h   rrldii^lt  r    Hr-H'^raiiir    dufrii    dir    Prr^ta'.    -.adi    dt'i' 

km-ahl-rhal'l     dui'idi    ina:    ^rimaii-.rliat'llialM-    \u-^\\  ,\\\iit^VüU^ 

narh     S;ualiii!«m     zu     eidzirbnu      »nid     da>tdh-t     dufah      die 

l^alaiuaiiii-     «'na-r     Shidl      l'nr     du/      «rt'^ainiulrii     Juiurr     d(a! 

(.i-iiiid     zu     tantuu      .hn-ali     dcu     lii'.-ilz     diu*    Jü^td     üiid     «ka' 

MtTia-hrrr-riia!'!     lu    dru     d<ul!irtai    (.«-waN-tMUi     uuiclitfir^'ii 

uini   biuliiauitui    (.rua auw  *  mus    /u    Irn^cn.        Ilir    .Inuitaa    uii- 

fahia.'-    ^^'^*'"   <'^   iiasv  niadH-ii    dir    Mtai^rhtai    Niisd  ,    ^ln'    laiüztd- 

niUrr^^rii    ZU    dau^lr  i    dr>   (irvauuüf  \\  nhlfN   Inniauzu'-rl  Zf  n 

uihI     für     fiii     küiilü^a.N      l.iil      auiia  idiliVklirhc      OjdVr      zu 

brihiriU!.      vaa'wnrf(Mi      ludfh'     [ialh-rhla^<-     und     unttaiapai 

inrrni    Sahu'k-aha      Mii«  i     -.tdb-l  .    ww    wif    ^-c-a'htui    haiuai. 

ihrdlt*     di("^    \  n^-|urk    .Inuieü-^    üicbt  .     da    u^   -udi    de  i'    pta'- 

M-rlu  n   >larlit   unftr\s;u-f:    rnul    -o   bd»d,    drnn    auch   lludu^ 

\uii   dem^clbcii    uubrruLn  .    uial    iradladi.    \\  iu    --tan    l.tditui. 
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war  auch  sein  Ende.    Er  starb,  als  er  einem  gymnischen 

Knmuhjarit*  zuschaute,  indeiii  die  Hii/a  des  Ta-;i:-  >eine 
MdHUi  vniü  hohen  Alter  ^escliwarlilrn  kraHi-  er^rhüpfte^^^* 
Cir,.u^'tn  dkx^   lande    der  ♦>*"-.   CHuu|a.    i-iwa   itl^)   v.  Chr.   («.. 

\  «iii     anua'     ei^entlielaai      |Hd!i!-a!H,ai     lluilf^kidl      des 

^jliala-.      nnrf      Idiciinahitic      an      dta*     \da*\\  ai!aiii»r     -^ritaa- 
Aaita'viadi.   nadd^.  n  un-  dir  erhaltenen   \a<luatdiliai   XitUiH. 
Thaies  schtaul    --M-h  \ifkmdii*   au  dtai   ulkuil  laiaai  f  ic>rhii!hai 
nur    frt'h.*a:«'t'^'ä!ii    brUirdiiXl  .     and     \iui     drnni     ite>   iielda-- 
niid    i-a-wtaair- .    die  in    seiurr    baiaUdirtafuaHiiUi    \  ater>^hull 
nalurla-h    \  urzug^u  eise    in    AH>eiaa!    -laiabau     mAU^    im« 
^tdadhai   zu   hahen,    so    dn^-    er  in    iVraa'   >i»swe    MirzuiT-- 
weise   ilvi'    l'ili'^r   -riurr   in   Ai/:r}{-*'-   vvwiivln-nvii  \\  i-^iai- 
srhari    labiu:  einr   Snnr'^arL    du-  M;nien  Laiid^iculeu    niidit 
\\iauir  zum   Aü-in-«  i^ereicht  zu  haben  srlnunt .    dn  -ie  n}< 
iivUiv     kauikulc     d<:a   W  vnU     dia-Din-e     narh     dvm   i^vUl- 
l-aUraiL-    nia-^-^en     und    nkn    vnn    eitun'    Bi'^vUnlüiXiH'^ ^    die 
Audit-    tatdnajuhtr,    ,\ur    i^aTinir-riiaizi^    drnken    kniintuiu'^^ 
Es     liiidel     -udi     wiauü -{«,ai^     tane     druldge     Ani-kdoU'     bei 
An^inttdes.'""    die    ^aniz    \«ui    die^nin   ne<irht<puiiktf    aus- 
o-thi.     iar   erzahlt    iicuauah,   l'ualev   hatie   w  irkinlL   um   -taue 
AVi-<en-ehaft      bri     «eintui     i.aud-iiaiicai     iii     Acblu!i<r    zu 
setzen,      für'     nulhi^     oThalleu. .     aurii     mnuud     mit     ihr    tun 
ücsahaH    zü   liuuaitan      Lud   -a    fudit'    tu'   dtaui  .    a!v   rr  taii-t 
in  Fnh»-e  ^(dner  Wetter-  und  llnaund-beniiatdüuuicen   -rfuui 
iiH     Frublin«:^'     ein     irs??«'-     tlutjahr     \au*au-.^ah .     N-miiinhahe 
Oeikcharn    de-    Landr-    um     *au    t.taantre^-     <r*1'aehui    iiiiii 
dann    b«a    riniratrtianrr    rtariar   iharrnle    al-    AHtanbr^-üzer 
der  kelKuui    du/    kriirrjua  i-i-    ^'t  hniair    ^e-lei^erl  .    un<i    m» 
tdinui   s(dn-  htdi^rhan   Hi-wiuu    <ru!uaehl  :    wuraul'    derm   über 
ihn     un.l     seint^    W  issenj-eliari     ni    dca-    inl\a!tliehrn   .^iuinunfr 
eine  N«dh''   o'uii^iiu-t:.  Atuderuüg  uin*i,a'ireteu.   sei. 

Aueii  (u'ne  nin'uulhehe  Lehrtfiati^^r^^'d  \s  nal  \unl'haies 
iiielit  biudehlel.  Au-ar  Anaxinnunitu'.  dei"  durah  taue 
eno-e  Fretind-admii    ml:    Thab-   \au'bundeü  war.    und  ausser 
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Pvthao-r:'.      >lf'V    5;>ü  riir.    G.    als    zwanzigjähriger 

jur^^iiu^  di'u    -'h-u    !ih    höchsten  fnvisenalter  lirfiiHlHrlini 

\HU;i\\vi^r\i  l'iKUt-    H!   ^liii'i   aui-üciitc    liiul  seinen    una  drs 


Hu       U.« 


H'- 


greift  "^'u'h.     Ww  rlM'ii  tf-i    »üh-Ii  linrrfirühtiid    ubt-iira^tiie 

und  intT  iinri.  iivuHl.-  W  i..ri!M-h.i!l  knnnfr  fuclit  o-loirb 
in  (Im-  ^\ii--i'u  dringen,  die  m  .unirTü  Lrin  n-nrlünn-vn 
.irh  (H•^^^:J:^«■!i .  -ondem  inu^-tp  l;ni--i"rr  Zrsf  sü  rlwviu 
ei\-n'\'i.'u    Kreise    fit  \  ur/Hi:'!rr    aii^-rhnr^-nrhfr    llr-ü/.   rnicr 

ö  I 

frpi-t!ir''n  \n-!nki-.!li.  hic'ibi-ii.  liic>c^  \  uiiialliii--  dt^r 
Wd-ri.-iKiff  zur  ^Mriige  f-t  nnrli  für  dir  irnnzp  'tin  re 
Ztnt  dt-r  ^rnefhi-rii*'!:  i'h!!n^nphir  hi-  nuf  dh-  Ss»|M.!-hil 
!iin--irt'l)f!id     iiifI     Pr-I     i\n(     d  =  rri!i      f InhijMink!       \v  ifd      diu 

D.T  M!it(d|Mihkt  \nii  de-  Thaif-  u!--rii-rhafilirlHi" 
Tliatiirkfif  \un-  .kr  f!rM!f:irl<tniiir  *^^-  Ifnniiirh.  du-  Xw-- 
übüii"*  diT  SüTjdxiintlr.  und  hfkri)  dir  dir  \Hiai!<r«'  ^l«''* 
;^i]^  dor  ^rltfirrpreri  Be^tinnininij:  d»  r  f liihinrUfr^rkt^iiiüi^cii 
kt-n  ,trir«-kcndrü  innj  dir  di«'i:rtidfn  nuit  knnali-ii  j-n  For- 
^idnüiir-''  'ku  er  ubcniaib  \  uii  den  Ai-^^iams  -n'k  an^r- 
»■M'-nrt   kafft'.'^^      Thair-  wnr  mifpr  den  <.nrai:*  n   drr  er^^te 

PIh  n-ci-  drr  w  i^-rii-rj.  iiniriM'ii  SlrndvUlidr.''^  ikr  \rrd;ihkle 
er  fliP  or^tr  Vn-fM-riiui!«;^;  >i:iiR'^>  liüi"f>»  bei  :M:iiit:ii  >Laiiiifii- 
dri!  Luiid-k'ülrii.  lind  iint  ikr  iH-vidianiirlr  fr  -i*^]]  iiork  in 
sfinrni  kueh-ltii  ürta-riialhr .  dmn  tanr  krä  Pkiln  \or™ 
kniüinrüdr  Erz/ilil'miT ^^  /f'iirt  ikn  .  wir  r»-.  ntihmi  nndit 
iiiidn*  nn  S{;indr  aikan  /Ji  ii'nhrii .  an  ^U.-v  llati«!  vwwf  aflrii 
3laicd  '-irk  m  -  yn-ir  rrlnrm  kc^.^.  uiu  die  Üt^ünif  lüri 
nariiUndirr    Wrik'    vm    kridiarliirn. 

W'a-  ini-  im  I-anzrkim  \nn  dm  u-^iriMHMni-pkm  iiitd 
nratliemnti^rliofi  KrinUnf^^-en  dr^  1  ka!r^  krnrhirl  wlviL 
viiniiist  inil  dri'  \a*dn"Hdif  \  m  drin  .iir>  p' i^^'krn  l  r-jn-ijii«.- 
srinr-  \Ni-^>cii^  aüi^^  Br-lc  ubrrrjü,  Hrnn  akr  iktn  als 
('i:i:rnlkniii!kn!!  zugesclin'rbriirn  n^trnnnini^chpii  Lrlirm,  w  in 
Z.  B.   >t'iiit'   HLr'5Uii!iii!iri^*  >i{  i'  Jakm-daunr    an!'  *'i05   'la^a'.'"" 


i 


d.  h.    seine  Kenntniss    des   Sonnenjahres  gegenüber  dem 

|,^=f  den  nrierbrn  gebräiipbhVIn  ii  31oiKljahre.  odti   diu  damit 

zn-anniiniiiianojrnde    genainfr    llr^iinHinin--    dnr    Tair-    "Tid 

Aanlilirkinkrn,   nnd  der  >yiiiiCii\waidri!  .   und   di-   /AM--vUvn 
ihiinn   MHlflnnkanirn   iHnrlpi^'^^^^^   Sinrnrnknilr-.'"    ^dvv  beiiic 
Aiiuakinr     xrn     ■^iMnalm     /.n     drrn-i-    Iki--!^.^''    d.    h.     von 
o.]rifdinii  SnnnrnnMnriirn.   narh  deren  z\s  ülHntn  tfir  Arir^plrf 
die  linif  Sniialiiairr  hd-aai   !ft-M-i!. -- walimid  die  l.rirriH^ii 
Midi    der    aii-ieinhrn     ^Irnd-^Hiniiaf r    bedienten-     die    -le    mit 
dtnn    Smmmlmfe    dadurrk    in    rektaaan^lnannino:    iiraehleü. 
d,..    Me    MHi    Zeil    /ai    Zeil    »aneü    Stdndüiiniiat    ein  fugten. -™ 
<v]h^i    <euw  Falnü-keiK    :>uiiiieiiliü-ieriii-t^    veraii-zn-a^eü, 
.ind    kiiiler    Ivriinf ni-^M^  .     weHie    die    a-vpiiMdie    Wd-eii- 
:,chall  Mdani   Mal   Jainiuinderien    }ie>a-.    und   sMu'dvn    ihre 
ägvpti^rlie   Akkunll    M-Taflnai.   \\  eim  aiidi  mrki   auMk-unk--- 
|-,[^     beriehtel     xwn'e  .      ki-    lliah-    -ein    Wi^<en     bei    den 
,cr•^pIiMd,e^   Prie^ierii    eruarh.      IIa-    die   Ae-}}>!er    Mdmn 
nank    der    Verireihmiir   dw    Pknniker    im     1^.    Jaluiiuuderi 
s.  rhr.  (..  lin-en   Kak'nder.  dareii  die   Kiiilühnni-    der  luiii 
Seka!tta<re.    inil   d^rv   uafn'eii  Dauer    des  Soiuienjafire-    \üii 
:iti5  'rao:en  in  l  ekereinstHinHüns-  breidüen.  und  iim  zu<rlet(ii 
dureh  ^\iv   Fe-.t>eizung  eines   :>3Jahn-en   CAelus.    innerhall) 
dessen  dlv  niminel^erscheiniin-en  m  dvr  nandiehen  Ordnung 
jiiit   einer  -ehr    ^erm-eii   Abwendnin-    wiederkehren,    aueh 
luv  hin-e  Jahrknnderle  regelten,   utn-de  im  vorhergehenden 
Bande    naehireu.eMni:    wa-    nh^    Hioles    dvn  Crieehen    ah 
etwas   ^eues    ai-    \v.iy\nvu    nntbraehte.    war    dort    scfton 
Mdt  einem  JahrtaiiM'ni!   fH^kannl   unt!   -eselzlieh  no  Brauehe. 
..Aus  den  alten   Landern.    au>    Ae-ypten  und  Syrien 
ePhonikien  )-.  sagt  Fuito,    ,,wehdie   we-en  der  ^ehonfieit 
iln-e.    soinnierliefien    Kliman    ---    (  mvh    jetzt     erregen    die 
syrischen    und    agvptiMdnai    Sternennaefite    das    Entzueken 
d^r    Brisenden)    -    die    ersten    Pfleger    der    Stern^ 
künde  hervnrtiraefiien.   kam  das  in  Jahrtausenden 
Erprobte  in  a  11  e  tiefenden  und  aueh  hierfier  (naeh 
Cirieehenland).-^^«    I  nd  die-  hat  für  den  Sachverständigen 
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weder  etwas  B  fremdendes,  noch  gar  etwas  Inmöglich- 
'"''ht'inendes:    .inn!   *lfr--r    kt  !nifni--r    '-in-I  ^:'hts.    als    ffsw 

■^riiriliUliirrn.    <iur*'h    wririir    .hiim    ihr    r»'^Tliii '{ ^-Si:'f    \\i*'n{-r- 

Bestiiimsfin^-  tlrr  Zeitperioden.    \\nnii    -u!ri;r    rf^^-rhiur-^iü-e 

\\  irtirrkriM'«-!!       lk■i■^^t■ii;L•ii     Li'^i  hl  iiiüll^t  U      beillfinMai'      -^liulj 

^\ar     liiihfi'     ilir     tT^ff     T!lfit!l^l^f•it     firr     nltorni     TTiniinrN- 

■<\rh    >*!lh--f     ihr    irrit:<;lii>.*'!>»'      \ -i  r'innnnr     \  urzu^r^w  t.'i>r    nsii 

flt'f    l-'r^Urf/siüo^    solcher    yn\n;;,-ri-\\u-u     «Iff    I  f  iHülirl-rr-r  hfi - 

ilUil«^"t'li  .      •?uli'liri*      i^kk'ii.;        wuhri        ii;i  fnrlif  iHi  i       *l  irjr  !i  in-ru 
ö        -  •  - 

(kk!t''ü-  Zpit[»orini]rTi.  ^-nm  rr-röx^fpi;  füfn'p^sp  wnrfn.  nach 
dt^-rfi     \ri-|ui!r    am     iliuün'M      xMr^irr     dieselbrn     Nf rilunirni 

\ni!    SiiUliV     Uilii    Mund     -4.if  t  r;Mi»lr!l.      ^Viii     L'liiti"     Mfi:l    dn^tjibcil 

Tfiaf^-ache  ni-n   fsrnihte  dit-   K'-tüifi!!--    \  n?i    d^  ■■   ilanrr    dr^ 

Jalli'r>.  äl;i^  !;i  -i-HHa'  Ni.'iil-  wrifta"  nN  «in  -MMrhri*  Tx  khis 
i^t.  tliul  illr  "^Inif  lirkkcft  t'iürf*  \  urnM  ^>;i::'u  n::^  <U-<'  l  iV.'-ln'- 
nJ-^-xr     \  (Ml     Sunrie    UIhI      Mfü-i.    »jl«-    rfirlilah-     11!     i    \kl?'l!.     /.     11. 

^cliHii  Hl  22^1  .^luiMlifiiiiiaK-iu  u  tiiii  auc-ii  liiclil  \  ulli^  ^vinwi. 
\siflrrkrf;rt  n.       Ks    schjt-n    u\rhf    ührrüü^^i^:  ■    ^h'^    z?i    hr- 

inrrkrn  .  wril  da-  I  iikinnir  d*-^  \safirfii  Saslu  rrhailt'S  die 
frrn'h<?tpTi  Irrifünüfr  i  ta'\  <>r^riMai''hl  fiat  .  \\»"ir}jr  «kuin 
\\H'>trr  «irr  \  u--if:u!:::'^n'niixi  tliT  knr  i'-'^lHat  Sisrp'-!'-  wiirdriK 
Wie  dit:-«  liier  iita  'llaif^  uirkltaii  dvf  l\iH  i^i.  Iltaüi 
<2:f'rn'If'  hk^r  bpi  Tiiuir'-,.  -Im  dir  nfHala  iVsarn  ,Nnr!i!'!<"h!«"fi 
aU  dsas  rr«-?«-!!  Xt-nüinka  und  \  ri*|tlhui/rr  an:}  p?!""<dHa* 
\\  i>>:!>fii:^cliari  iiaidi  liCfi-ia-idahd  :nii'Nudkai.  ütid  hn  d«-!!i 
dm  fT\pn!!a--r  i]rr  rrn.Ma-n  Si'hu'r.  dif  nfinn  KüiIIunS 
Af ii'vjifui^  auf  ^iru-nii«  lihüid  /.u  lanicfinn  ^indil  .  tlrii 
OmdlfH^  o-firfainhta*  in'^  <ifi|r;Htirr  kniufiil  .  ::'*a'ajln  luta* 
liuudit     illv     !ir:fori\r    f\i':fik~*     ninm     -«nlrhrn   JX**'d?*a;    \  r!'-.{OSS, 

iiidtiii  ^ic.  itiilii'  \ulii:r«'i'  Vri'-cliw  fitiriiii^r  alka'  ^o  bi'^üiiüii- 
ten  Xnrhrifditni .    dn^-    'flndn-N    in    Aeo-ypfrn    «jrpwpvpn    und 

dort     »«tMlit:    Ki-iiiilin^--n     ^inii     ani:nri^"np{     habt'.     Hill     kpckiT 
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5iirue  üiu  Behauptung  aufstellt:  es  sei  nicht  zu  zweifeln, 
das««^    Tliole^    bfi    seiner   Yorhersagung    aj>u  onomische 

Foniirln   Uvuui/A    habe,   die  er   übta-  Kltdini^ifii    vf^n    deii 
rhaidarrii    ladiaili-u.       Ulv-l    Behaiiptunir     i-i     '^in     tia^ 
vrt:nf/Ju-\\^H'     tiPiat'!iü:^e!     rpiii    wiHkiniHdi     au-    dw     Luii 
u-pu-nlkaua'      r:rd!riü=.n-^       inal       \u\liii:vr      Siu^lniiAviiuim^^. 
•npiiii    von    drii    rhaldapi-n    -a^Cf»    d'«'    <i?ttdii'ii    Kciii    \>  tal. 
^^ah^^!td    «^if   au-idda-M  rh    nur   \ihi   dtai  AfirvptfM-H  rrden; 
unil      dta-     üedaiikp      an      tlm     Anunidanir     a^lroiHHaiMiirf 
Fnt-iiH'li!    iü   der  Zoii    dn-  Hiab-   v-i    tau   m»   nanaa-  Ati'^tlra^-k 
\idl!<r''»'    rdiui--tadipii    111   a-InnnMiii-tdiPii    Ihii-reti   idiprhaapl 
und      uln-r      dri!      Za-latid      der      daitiaiigrii      \\d--f  iiM,iiaft 
jii.fH-Hiidtaa^.    dass  senir    f .aHierlirlikrit    mir   iiorli   "uni   dvv 
an!i!a>^keiieii    Sirluaduat    idaairatlVii     wird,     üid    dta'    er    za 
1'air<'  kommt.     J)nm   vini    taiaa'    Hrrptdintino;    mvli    Foriiieiu 
kann   in   diPMa"   Zt-il    imhIi    iita    ktanna    \ddkp   dir   Ktajp   ^ein. 
\uii    ir-r^rMi    tannr    llrrpaniüinir    nbtadiaupi    abta'    u  piii^-^ttai- 
Ina   den  lirNadinii    inHit    naht,   da  -ifdi    dni   prhaltpiuai  Narii- 
radiini   zufulge  dm  {naliaaiiaf i-rh-a-trrMioiin-rhpi!  KeniitMi^-r 
dnv     Thalr-     laHdt      iiia      dir     riüfarhsipii      matheinati-rhrii 
(.r!i!ida!!>rhamiiiirrii  /air  Mr-iiiio:  dvr  stdipinbaren  Hims»td<» 
k.iirtd   hpriHiMlrrfiirii.  aK  z.  Ii  die  l-jüthediiii-  de^  Hiiriiiud-^ 
iu 'seine   füdif  ZraieiK   —   die   Besffdiiiinirir   'te^    l*f>'^-^    »«»"^ 
de^  davon   a!diaii-a,tr»'H   llHn!iirI>a(|iialür-.     -^  dw  Aiiffniduri.ir 
der    lak!i}»tik    und    tlie    lie>üiuiiMiii^    dt>-    \Miikel>.    den  mp 
lud    dein   .llininieKai.iiiator   inarhi    m   lier^r!.    mehr.     ..Tiiaie^. 
vaiTt    IMutarrh/^    liiciile    da-   Uiini!itd-«r^^wölbe    in   a    Krei-^e. 
ZiMieii    ireiiaiint:     der     nnv     hei-Ni     der     arküM'he.     iiiiiiier 
.^,^.j,^l^.,^.,    ,},.P   j„,,haa'    IM    dvr    dw   Sniiiiiier  -  Soinieiuvefide : 
,{,.,    ,|niir    dvr    drv    l'n!-    iui.l    \ackl  -  l.kacdie  i    tler    \aerfe 
dvr  dvr  Winter-Spiiüenweiide:    dvr  fimi'tv    iM   dvr  aiilark™ 
tische,  der   immer    iin-itdubar    r^l.      Der    so,o:e!iainite  'HiHa- 
Ivreis  zieht  sich   srhief    uhvr    div   drei    mittita-en   luii.    lodem 
er  sie   iiaeh    und    iiaefi    alle    drvi    btaalhri.      Alle    die-e    fiird* 
kreise  sehneidel   aber    die  31itia|rsl!iHe  iii   reehteii   Wiiikehi 
vom  Xordiad.  fH>  ziiin  ^ndpol"     Man   ^ieht   ai-t).  da>N   tfje:^e 
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Kreise  die  einfachsten,  unmittelbar  aus  der  Beobachtung 
de^  Srnmenlaufes  hervorgehenden  !!'  im  fseintheilungen 
siinL    üimI   daher  di-m   lluUes   aK    .Ifin   erstt-ti    \'H;'f!r!'\  ri-~- 

küiiiiiircr       pinfM*      S<)!HtriMin--'ri'ni<«       ir-'n/       i\uix\iuv-^'-i-iL 

Di'ülfUti'h  firfrarrn  ol-^n  ;|ir  Itia  I  i  i « ^  iti;!  n^*'hrl  t  l\r|!!i!l!l>.>r  dt'-^ 
l'iiüh'-    iiiffil    Zäiiuichst    d'd^  KrrillitMl»    ilu--    liblTiiaUnf    bei    ihii 

(irit-rhcTi   --^rlh-it  h\<  fri   rfir-   i;|-,«itn'r   Zf^ft  inirTitwirkr!!    iMn-b. 

>n|ldt'r!!  dir  Aüf^ill^fr  sirr  ^TiHiiti  ri'^rlicit  Sjirk  lila  f  ion. 
/.uiia»-}i^t  iti  Br/jiu;  auT  liü*  /.iir  Mo.Niiii^*  d«'-  llinuiH'U- 
gew  !t|fM-»>  ii!«'ti«'iHh'!l  Ki'f'islinirn.  uin!  fn^hrNOüilrrr  zn  drtü 
^  Hü!  HiiiiincKi:-«' w  fiilir  übt  r  der  Fb"di];irh«'  ir''bibb'f  tii  ffalb- 
kr<,-i-*f    Mtifi   <it'n    \  rtn   dt-r    f^rdr    nu*^    tini'ij    ti'rn   (ir-firiirn   juii 

liiiili'iidtii  NtdiSMiiktli..  Au>  litiii  K^irtdjtii  tiiic  .Mc-^-^uii": 
der   HnTimel^wnlfiinio-   m^]    flirfr   Krr'!<e    \n?i    den  PiniklfMi 

(b'f  Fj'dnfH'rfhfrhr  ;M|  -  zu  n'-IMürii.  t  ilf  w  tfk  tdf  r  ^ndi  die 
^iHlZr  (it'Oilirn'lr  xuii  drf  ;dfr^lff!  Zfl!  fis-  auf  dir 
<ifi::fti\\  arf  :  \"!i!i  d»'n  s-iiirarfH-n  Sufzrii  dt-f  hü  Krrise 
eiiigt'Hrbr!rf)ri;t'ii  grrüdliiiigi'ii  l''jgurril  bi-.  zur  tbfiitli  ilild 
sphän>rhrii  1  rür^Tinfnnfrfp .  ^n  Innn:  mnn  dni  ITiinnirl  n!^ 
geschlossenes  Kij;r»di.:^'^^- *dfM'  brtrnrlurir :  iiiid  vln^n  ^o 
tiilSMckcllt;  Äirb  dff  iiindt-nir  bnbtM'r  MnlfH-iiuilik  find 
Rprhriiiii^^  afi-»  drr  S|  rkidüfnu!  ufirr  «iiV  hidHTt'ü  Kin'-vni. 
bK  did'^t'  bt'i  dt'fi!  \\  fidi'-td  «ic!'  NXddtrm^sdiatninir  ins  du- 
Sttdle  drr  bi^ihT  lu  '  ki'ti--f<»rfii! ir  ii,"(dia!tfii*'n  Hiiritnt'h- 
bf'ut'nfüiio;*'!!  trat?'!!,  fliT'-f  Aid^aniT**  'b-r  ^Toiürf ri-.rfH'f! 
F'orvcfiiiiio;  bt  rirfiitii  iiiiii  aucJi  die  gX'.'M  fürbtiifheii  >iacii- 
rirfite-n  von  '!dinlp'<  nii^drürklirh.  Xkdit  fdoss,  <\n<^  im 
A!lfrt/?!i(drier!  ir«'"^^'irt  \\ird:"-  t-r  liafH-  fn-i  firn  Afifxptrni 
dir  Cifuuu-lrit'  g'tdfi'til  [Tiaod  ^'r^i.^zicov  yeüJiÄczopJr  f/.  '*■  a), 
und  dass  siV  t-inzfliM'  2'<'^' nsr  f  rf  <- cIh'  S?iizr  ak  du'  Hf- 
zt'iiirni^^t'  *>fi!H*r  l''nr-'idiuiig  aidutirfü.  \s  w  z.  B.  dt^ii  Salz: 
dab.N  Hl  i'iiitrii  Haibkifi^jp  nllc  von  ibn  l'dhb'ii  di-^  lh:\lU- 
messers  in  die  INTifdirfH'  ü-rzf^a-fifii  ^^d^lk<d  fcrhic  ^fH-n. 
soiidcrii  ^it*  gtbt'ii  auch  gaüz  iiu  lic^uiideni  an:  vv  fud)t/ 
di>  ^f-nmef  r  i  -«  rfi   z  r  i  rli  n  o  n  d  p  Mptliode   weiter  £>:td)facdit 
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(jiQoriyayev    im    7t).8i6tov    offa    TTQCififAixrjg    s/stcu    ^sconiag^.     Und 

auch  hm'h)  ist  der  Einfluss  der  ägypti^schpii  'IY?*?^PTi^f*liait 
sichtbar:     da       wie    wir    gesehen    haben,    die    u^yiiti^che 

A^iröiiüJiiic  .^ii'ii  \  ur\UL'^'eiid  der  gfyjJiL'ü'i.^ch  z.cii*bt!r!tdcii 
Mptliode  bprfipiite.  walifpiid  die  babylonisrbp  nH-hr  die 
Heehitysiii'  auwandte. 

I\iiit'    li'aHz    iti!lir''-i  üiiail    gehallriir  .     mir    hn   Sfralemi 
\-iirkiU!!!m'!ide     Aitii'aiM'      wil!.'^^     dn^-^      'rhab*-«     ^ai*      krint- 
Scbrd'leti      bmirria^^rii      ftabe:      andere      enl^e^eiiii-rsfizle 
Nn<dirieb{en    ir^bfii    di)^  'i^vu   IdNd   iiiiil    \  (^r^zabl   dcr-^idben 
an.'"''      Die     t^r-^u-fi-     Aiiirabt-     bat     bei     tU-i'    {UMiereii    liriiik 
lli'dalj    liTryiidtii;    ullciibar.     weil    »lu    mit    dna-r    iU'"i!li\Tt! 
iiiebfuüir    ^nel    dimii    Torürlbeile    \o!t    taiieiü    nueb    uitaii^- 
^ebikliden     7.u^U\iul     dn     i.ürfaüir    zu     dt-s    'Jdiab.'>    Zt^ilrii 
ühprein^fifiiiiil.      Üie^    \  ^rüiibi-d    Ht    abt-i*,    wir    wir   ^r^r-.tdM'T] 
jialu'i!  .    iT^niz    lüiiH'i^a'iineel  .    iitid    e^   bt-Niatid   zu   des   Undr- 
Zeil    "^eiiuii    tiiie   ati^«reüebiile  Literalür.     Ks  selzeu   (i'nwi' 
(V.e    uhevlleferien    Aeirnbeii   einzelner  Jjvhr^ftiy.v    d«'^   Tbales 
jiiil     \ülb  \\  tjidiiiixial     --rbnflbehe    Oiielbii     \eraiK.     web'hr 
w  ctii^-vicirv   den   (vuiivfv>\  lleriidilci'^lal Irrii    iMnii   ziiix^ttS-Tbeh 
^\a^t'h.    wt-riis   --n*   riui'h   bti   dtii   Sitäierni   ufirr   ib-ni    Hnrh- 
thunii-  der  jiii;jy;eren.    ledier  ^rbiüiejm   Litei'uiiü'  ^uilfrü   m 
Vergp^'-piiJHM't  fTPi-ntlieii  <vm:  wie  p<  jn  de»]  a'^^'^viifiüiedieit 
Gan^   di'i    IhviXi-   ii:n!äa>-.    !--I.    Ja.    du-    \u\\    diiii    aiirriielVrlei! 
^alze  snid   ade   du^r     Irf.   da^s  Me   iiiil   dein    hdialfe   der  düit 
]>e!ü*(de«i*{eii  Sebrd'lni    aai"^   finiaiir^le    nfirreiitviiMiiiKM! .    <i\ 
dass    sie    tiii'i'-eiuk    atidt-r--    ber.    al-    aii'-    dieNfii    Sirbrifteii 
^taüHiMii    köiniPi! .    inid    £r^^radezii    afi>    diüeit    t'iitbdint    ^ein 
tiü'wsfii.        Dir      Naa'bnrbli'ii      \ni!      u"{rkli(d!      \  (M'baiid«'iieii 
SchriCteii    de^    Hiab"».     halna!     ahu     \  uilige    itiüere    X^'aiir- 
'^plieinliflikeik   tnid   t*-*   e4    knii   vemfiid'lifi'er  linihd   vorbai!- 
^b'ri ,    an   ibrer   Hirblifi'ki'it    zu   zweii'tdn.      Uvm    Ileideble   des 
Diügeiies  Laern'iiN     ffpniäss    wai'eii    dieser  Seliriffe»!     zwei 
irewe^eii .    ffnd    zwar    a'-lfftiiiMniselieii    InbalteN.*""'      Dk-  ^im» 
hiess:    ..i'ibeT  die  >Sy  i.  neu  \v  ende   und    die   1' a  ;i'-   und 
Nacht-    £:!  (M'e  h  e  .'••  d.^nii  p<  koiinte  die*^.  wie  eN  rhr  mit 
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einander  zusammenhängend r  fliMrcnstand  erheischt,  nur  der 
Tiid  einer  rui/j-.h  ^.«hrift  --m.  m  u  rlrlirr  der  Sonnenlauf 


'  5  \ 


mcoodo^.   .inn-i.   dir  T'n-^    iiiul    \;i*^|it -IWrlirti    hnMluivi,.   Miffü- 

und  dif  Zriuil^fniul-  von  den  Suunvnwvudvu  y.n  dm 
A,M|uii!nk!irn  imhrr  ,n-r-rl),-n  uurdriK  dir  iirkaiiiitiMdl 
sHi^ifiri!    Mini:    \  nin    Krnlii!  n --aquitiukt  niiti    bi-    /Mi'    Sunrnivr- 

91';      l'.^i:^^-      von      dn     !)ix     /.nin     liräd^-^l- 

Wdhlrr-^nhiirü- 
\\  irdci'       /.in'      l*d"H  !di  MiL*--- 

•      'S   '  Sil    i;„^ 

JuiirrMintirr'    aii-üuiiiil.       I^Iua-     And.T'-     la--!     Mfh     iiülrr 

ich!     dni"kril  .     iiüd     drt     ( .r^r  ii>}  <i  n«l     -^rlb^l  .     a!> 

I-, 


>  n  !  I ! ! !.  ■  t !  \\  t  ■  I  H  I  r 

-Hiuiiioktiüiü    92^  ,    Ta-r.     \un    da    bi-^    /nr 


\\  »- 


ir     *^^%      lind     VO!)     d.i 


d«  in    '1  ii'd     ! 


da 


.-se     llr«di:Hd;ni!iir      aiil'li!Ml{»a!' .       i^l       aü      -M 


II I .  M '  n     u  i  r     1 » a 

■^  •■.(dkr      Sidinf!  .       111     dta* 

\  rMdvaliR'iJ. 


Ulf' 


iirkeS.         Es       i-t        dies       nümh; 

dif     ubt-ii     btiadiiatii     >al/f      \Mn      <hr      \\;;iirr 

SuniH-tdalire- .     d'ni     Srnn^riüif 


M  M  i  ;n  « 


W 


llu;    /wtalt' 


:•  !  i    f 


!  I  r  I 


i    llrrn'iilr    d« 


-»     HiO'''* 


nn^2reln<<en  .  —  \\ahi':Mdifiiiiieii    übta--aii     «a-     -a- .     ua     ^r   sh 
anurndnin«   TdrI    / \\  rd   Srliriftni    \  iu"    -adi    zu   habtai 

nur    dir     \nit    ibni    bnadüir     ..Slri'ü- 
>.t  iii      (r/aTfjo/.oyia     rwiTfxr/), 


üaii 


^lautilt;.  —    Kann    .u«^ 

kandr     für      >ida!lVf      i:^-\sv^v 

u  rbd;','     naait    A  ndiTrt;     \  nn    d<a 

Siddt'.      Iliu^c    bcidtii    ^rbniuai     xvarm     nadü     \  uü     aaa.vMT 

\ii-dt  iiüanir .     ^vir     (--     ^-nn     clet)      \nian-aa;     uarr     wi-mü- 

^rhailh.dirn    LiUniUir    Im,  -rritlndi    i-l  :     i 

2ii^^    \  ,.j->.r   ;i!!ii"«'^'''b'an"  ■      la>    \s  ariai   ai^*' 

ilrr     d;i!  i.d-     .d!ir»aa«"d!l     fihiirli.ni     rp!-<rh(>n     cairr 

I  irxriftuarnt     mU  v    rn     Di-l  tidirn.      ha« 

Iffvrr    Z*al     \  nri'.;in!baif    Liirralur    niii: 

,rd'-l      dir    :'-an/,r     \l;i'----r    Hri'    ^•t'^rltndit- 


läHnn^'    \\  nai    uns 
I    I  »rdianlr  .     I  -.tdir- 


^edaaiir    ! 
tMH-ii-fdu'    \^  ar .    d<i 


iutdi    aii---<ddu--->ladi    in    drt"    \  r,u    d\  n 


lildu-n     l    rhridirirfniii:- 

Sansanal     htaaa'dnaaidrn    Fniaii     drr    rpi^rlit^n    Hiahnini:-    \  «n 


Isandnn      uiid      finr 
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Zeitgenossen  etwas  noch  ganz  Unhekanntes  war,  da  man 
also  noch  gar  keine  anderen  Schriftwerke  kannte,  als 
poetische ,  —  noch  keine  andere  Form  der  höheren  Dar- 
stellung, als  die  rhythmische,  und  diese  ai>  die  eigentliche 
Forn  ier  schriftlichen  Abfassung,  als  die  Büchersuranhe 
betiaci  I  1  mochte,  da  mii  Liülui  Worte  eine  prosaische 
Litern!  n  mach  gar  nicht  existirte.  —  «o  broreift  es  sich, 
dass  auch  die  ersten  Versuche  der  wissenschaftlichen 
Tlar-fellniiir  sich  der  allgemein  übUchen  imciiMdiii  1  nin. 
hr  i  rnh  ti:  bis  man  es,  im  Gefühle,  dass  der  Rhytlimn^ 
(Irn   u  a.>enschaftlichen  Denken  hinderliche  Fesseln  anlege. 


Munnr  il> 


emin  h   wagte,  sich  von  deiii  Tnriirf!iei'(>  ih^<  Herk 
loszumaclien    und    zu   schreiben,    wie    man    sprach       \ber 
auch  selbst  noch,  nachdem  die  ersun  prosaischen  Silnait- 
werke    erschienen    waren,    dauerte    im    ganztai    mirb-fcn 
Jd  rhiaiaiii    üti    Gebrauch    der    rhythmischen    II  .-.t  eilung 
aurii     fiU-     \vissenschaftlicbe    Werke    (or\  .     tadtaa     aan    sich 
dazu    der    noch    am    meisten    verwandten    i      h*     irr    ge- 
scbirkih  Imi  idrzäblung,  des  epischen  Ik  an  iriy  -  in  diente; 
wie    die     >Hirilten    des    Xenophanes,    Pvlhagoras.    Par- 
menides,    Empedokles  beweisen.     Erinnert    man  sich   nun 
noch,   dass,   wie  wir  gesehen  haben,   an  ur  dtn  unmiuri- 
baren   Zeitgenossen   des   Thaies    eine    allgeinnfne   TorliVbe 
für   (Ir   Spruch-   und  Lehrdichtung   herrscbend     ur      hiss 
die  ^frlirzahl    seiner  3Iit-W(  i^en   al^   ^prnah 
dichter    .Haühmt   waren;    dass   Thaies   selbst   da 
gescbnni(k   iIh    tr    nnd    auch  Spruchdieiilci    war.  es  ist 

nur!,     fin    Ifi^tichou    VOU    ibni    nhid-.     da^  .     rknraklrri^ti^ch 

genug,  geiadt  dw  irüher  besprochene  \  ovUvhv  k m a    Zr  i 
für  kar/aa  knrni«'e  Srb!n<i-\vo»*fe  ausspriebi 
„Nicht   in   der  Menge   i^.vr   Wn  ir 

eni  weiser  üt  danke, 
fanr  .    tdn   verständiges,    ^neh':   vw.^ .    ein    bedäch- 
fiif  s.  wähl!  — 

cr\\:ii«a     in-Hi    dn-^     \des,    SO    kann   i--   ni   dcf   Tiia!    mriit    im 

onoiiien    an  an 

8 


i  n  in 


^rif™ 


J 


iifif    knnfl    -^ich 


C=t  I  iDgstt  n    befremden,    den    iliaks   als    A-t 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II. 
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unter  der  Zahl  der  Lehrdichter  zu  finden;  denn  es  ist 
nicht  abzusehen,  warum  die  8ternkun(I«    ihm  nicht  eben  so 

iriil  ^iuli  zii  t'iiifiii  LLiiriiXtiifiil  lixbcü  kuiüiU  .  ai^  ülüi 
Solon  <\lc  br-tr  FiiirirlttüHiT  f-mr-^  Stantr-.  nein*  rfpin 
\  lia<*h;n'>!'^  dif  iH'-^tv  iMiirifj-hj  tiii;  rinri'  I  l;ni^h;iiliinii- :  Im*- 
•-Mnih-r-  da  ^rdnii  lan^j;-"!  üc^itMf  m  >f!!H-i!  ..\\  rs'krh  iiiul 
J  aii't'ii"    dt'h    iMH-j;    \\  i  i!    •NpfHilrrff!    SinfT  riür-   \\  !  ff  |i>^iia  1 !  ^- 

kul' aafers  Zii  th'iii  unüh«  i*i r«'iFli<*iMa!  3Iii--ita'  niir^  i.rhr- 
^rdicIätP'^  nn^2rf*nrl5(Mf<'f  tiaif!*.  Ihi^  i^r^fp  (]u''<t'f  htisItMi 
in-il\i'\tii'  ..(ihn'  «lif  Sunnriiw  rhfif  uimI  iIh-  'l'a:r-  tiiul 
'S tia};!  t^lciulitj"       iiallc.       VMv      uis      sciiuii      lici'      iiCii't'h'-taiKl 

liniitaa-fs  \\  i-^-cü'-i'l'aif  licltrit  lifiiail  unsi  infMaifr  fi'ir  die 
<laniali:rt'n  Zril^Tiin^-^-^n  drn  H«a/.  urr  1  iar-ti-ilani::  mtrt* 
neiitn  w  i-^ri!^<diai"(liahrn  lärkfühf  m-^  habri!.  Ila^  andere 
da";t\Lr<;iu  ..^hr  >t<_  rnkuiidr  iui"  Srjijircr."*  die  rra'Tiy.ri  daroo- 
Xoyia,  wnr.  wie  r<  ■•^rlienit .  Tnelir  fnr  da>  \  nlk  he^tininit. 
indtan  ^ir  Mifriihar  da--  aii->  dta'  >»f rrnkundf  .  d.  h.  aii-^  drr 
Kciiiil  hi-^-^  iU-i'  ^triadHlder  und  dirr-*  Aui-  und  I  iitcr- 
^aii^X*""  >  unidn  ja  dir  Stta'nkinidr  dainaliiifta'  Zrjf  iiaiiid- 
'^fH'hla'li  fir«-tand  .  Un  ^U-r  SrkifITahii.  und  lü^iH'^niidrrc  fiel 
dta'  Srrun'kiJh^f .  Nui/iadir  und  V  n  wi^idbnrp  rntfiirlt.  eine 
sninatfrlkaia'  A  !i\h  taidai:,:-  '^^'^'  ^V  J^-^<ai--nkar!  auf  da-^  prak- 
tische Lebfii.  -VüLdi  diu^e  .Kii^'abe  hat  iita'  dtaii  Bürfi-er 
einer  fhirch  ihre  Seefahrt  Idülaaidnn  Sfndt.  iltaaai  Hnwidiiier. 
V-' IV  \\  ,v  tditai  --aiirn  .  da-  ineinl  !r!har  N  iüziirüi^ende  SO 
-tdir  za  --rii^iizrti  \\!i>-'-h'ii.  (larrhau-  nndi!^  l  n\s  ahrNefuaii-- 
liahes.  llrini  dir  \nti  Nrnnaai  ^-ciiiarht-  lainwaaidünir  • 
schon  tlcv  'I  ittd  ..nauliNidi«-  A-lrido«;-!,^---  Nni-tidit:  «rcfrcij  t*iiie 
Ahfa->fjn:r  vnn  Thnle-;.  beruht  nnf  einem  völlfrr-eii  Irrtliiiiiie. 
iitnl  »'S  sollte  kaiifii  iHanriki  /ai  wtaalm  nrauehiai.  da-*- 
aöTooloyia  zu  dic-ta'  Zril  uucli  .\iVliH  wvilvr  al.>  ►Slri'n-- 
kundt-  !itd--t  .  inid  tr^l  \  ic|  ^pjMta*  dif  iinf:  dtaii  f»e-liri!~ 
AIm a'^iaubrai  zu-ainnnada-inufmde  Xehiad.Malriüiin^-  m  iin-erni 
fuajti^a.ai  Sinn«'  »aiiall."'^  Hu'  naah  nnta'  andtaai  Naidärirlit"' 
dt/ü!     Thalt'-     zugesehriidjrfif      ..Nrutaaiüo- ;      da--      er     -ladie 


Landsleute    gelehrt    habe,    wie    die    Phöniker    nach    dem 
kleinen   II  iren  zu  steuern,  statt  nach  dem  grossen,  —  was 

oüerdiiigs   iur  die  ^lelitaiaai    de^  8teuerns  eine   \s  eseiitliclie 

\'erhr--'eiani£r  i^t  ..  da  der  khane  Bar.  h\  tfc^-aa!  Seh\vf!iize 
^i(dj  dvv  Peiar-Irrn  Jiefindei  .  ffin  iinrdlirhe  lliiiinHd-ir^'irnnd 
writ  ir^''tinner  iH-zaM-hiirf  .  ai''-  drr  «rrnsse,  ■ —  \\  lirdn  daiiii 
H-ta'adn  s'ui-  dn;^nr  naaiiMdirn  A-^fmliiirir  herriifuaai.  Beide 
^chnUeii  kfMHiri!  al>ü  lüit  aiieiü  tii'ünde  ^owadd  liireüi 
Tiihalfe.  nh  dnaa-  daditeriseheii  Form  nneh.  nnd  ah  züc-iendi 
m\\  diaii  daüiaii^en  Sfaadn  dta'  Wd-'-en-.tdiar!  und  luii  ih'Y 
herr-rheiideii  lehrhaftn  Bnliliüi^  de-  Zeilge^cliüiarkes 
uhta-ein-tiinineiML  ww  f-  ^\\v  Onelleit  a!!«i:efH'!i .  dein  Thaies 
/ae»-e^chriebeu  werdeü;  ^le  wurden  dann  in  tlie  «^rsfe  Zeil 
(larh  -taner  Rnrkkehr.  etwn  in  fln^  Jahrziditaal  von  590 
biNO*^(».  in  ^\v^-  T'hab  -  anicehendes  (ireiMMudier.  zwi- 
^fdi«'!!   ^tdi!   rnnl/tir^lr-   nnd   -tadizig^lcjs  Jahr  laüeii. 

Ihnadi  Hiale-  waü'ft'  al-o  (\\v  wi^^rn^rliaftlif-he  Hiiii- 
iiiel>küiide  \  oii  A  eg  \  pi  n  ü  narh  (iriiadienlaiid  \-erjdlauzl. 
lind  Thnle«  wnr  der  pv^'^p  iinal  alfe-!r  eiir<*!ülifd!e  A^lreiieiri 
fba-  («rierhen.^^'  Stanr  Selnafi  iiber  den  nnirl^'i^^hen  iSon- 
neidoiir  \m\  enita'  Sunnenweiide  zur  andern  dureh  die 
li}^~  und  Naeiii^barhrr  fiindin-eh  eiithiil!  da-  (M-undprobhio 
Akt  A-freneniie.  dr>-r!i  Lnsunir  «l^'^ä  Alten  tinineglieh 
hhilieii  roii  — fe.  ihi  -h-  dinadi  iiim  li\jHilfie-'e  von  duridi- 
sndäti<"''en  lliinüHd-^rew  ^»dn-n .  an  denen  div  llinnrnd^keriier 
btd'e.sligt  .seiin  und  durih  die  >ie  ihre  Ilewea-nng  erhallen 
scdlten .  xmv  einen  reirf^ImJJ^J^fsren .  ^tren<r  krei^fornnu'eii 
Lauf  d*a'  llinniieNkerfK  r  t  rkharen  korrnlen.  l  nd  ebtHeicdi 
die  Spateren  die^f  Annahnie  \on  ineinandergesehaehtelten 
Hinuiiel-ku^eln  ditreh  dm  Hienrie  dvr  E[dr}klen  dem 
sichlbareü  Lauf  der  11  innielskorfier  inogiieii-'t  anznpas-en 
suchten.  *^n  war  e-  lerh  PV<i  Kej>f)ier.  der  durcdi  die 
Na(dnv(d-nn£r.  dass  dw  H!tiyntd>korner  sitdi  diirtdi  der. 
freien  Weltroiini  in  !alhj)-en  bewegen,  die  l  nregehnas<ig- 
keif  des  seheudiaren  SeinienlanA^^  verstjindlieh  niaelite. 
und  so  die  Theürie  fiir  da>  \oii  Thaha^  aufge-^tellte  Probk-in 
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fand;  aber  auch  damit  die  Himinelso^ewölbe  der  Alten  und 
die  /2:anze  an  sie  geknüpfte  Weltansehamin«:  zertrümmerte 
und  unsere  neuere  an  ihre  Stelle  setzte.  Man  muss  also 
zugestehen,  dass  Thaies  die  wissenschaftlicfie  Astronomie 
dr  •  Orieclien  auf  eine  nicht  unwürdige  AVeise  eröffnete. 

h  gleicher  Weise  begründete  er  aber  auch  die 
philu>u|iiiiMiie  Forschung,  indem  er  in  seiner  agronomi- 
schen Schrift  zugleich  den  ganzen  übrigen,  die  Erklärung 
des  \\  Italles  bezweckenden  Ideenkreis,  wie  er  bei  den 
Aegyptern  ausgebildet  war,  in  seinen  wesentlichsten  l  m- 
rissen  nach  Griechenland  mit  verpflanzte.  Denn  nun  wird 
uns  auch  noch  eine,  wenn  auch  nicfit  ausgedehnte  Reihe 
von  Sätzen  überliefert,  in  denen  (iie  Grundzüge  einer 
>l  rkulation  über  die  AVelt-Bildung,  ihre  Entstehung  und 
ihren  A  erlauf  enthalten  siiul:  und  zwar  ganz  unverändert 
und  gleichlautend  die  Hauptsätze  der  ägyptischen  Speku- 
lation über  diese  Gegenstände.  Man  kann  sagen:  die  dem 
Thaies  zugeschriebenen  Sätze  sind  weiter  Nichts,  als  die 
aligemeinsten  liurisse  der  ägyptischen  Lehre  in  der 
grössten  Kürze  und  Gedrängtheit  dargestellt;  wie  sie 
etwa  nebenher  im  Yei'lauf  einer  seiner  astronomischen 
Schriften  vorkommen  konnten.  Demi  eine  besondere 
Schrift,  deren  eigentlicher  Gegenstand  die  ausführliclie 
D  Stellung  dieser  Sätze,  eine  Spekulation  üb(»'  H.  \\  ii- 
bildung.  gewesen  wäre,  wie  deren  sogleich  ein  unmittel- 
barer Schüler  des  Thaies  eine  schrieb  und  wie  dergleichen 
von  da  an  die  Schriften  aller  späteren  Denker  bis  auf 
Plato  sind.  —  ehie  solche  linden  wir  von  Thaies  nicht 
erwähnt,  da  eine  bei  Galen ^**  citirte  thaletische  Schrift 
ähnlichen  Inhaltes  und  in  Prosa  sich  als  offenbar  unter- 
geschoben herausstellt.  Es  ist  daher  wohl  möglich.  «ia.vN 
gerade  wegen  dieses  Mangels  an  eigentlicher  j)hilosophi- 
scher  Schriftstellerei,  —  denn  um  einen  solchen  Ideenkreis 
drehte  sich  (Vu^  -i^tf M-r  Philosophie  ganz  ausschliesslich,  — 
die     S|  ifsi.!.     \  erleitet     werden     konnten,     dem     Thaies 


inijuiiiiiiiii     alle     und    jede     schriftstellerische    Ihaii^k 
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abzusprechen,  da  diese  astronomischen  Schriften,  ihres 
nur  speciellcn  Interesses  wegen,  wohl  frühzeitig  vernach- 
lässigt und  bald  vergessen  wurden.  Die  ägyptische 
l,.,^„.ff  ,li(ser  Sätze,  und  überhaupt  ihr  eigentliches 
Verständniss,  musste  aber  schon  .Im  Alfm,  noch  imln- 
aber  =!.  i:  Neueren  gänzlich  entgehen,  da  sie  den  ägyp- 
tischen Ideenkreis  mit  vcinmi  oic-pnfliHinluinii  LciiiLii  gar 
nicht  kannten.     Es  ist   daher  -l  h!   uner-il/IM^   n,  <>'W,u 


;  1  ( /. I 


iu'  ;'5mu- 


ffcta^it 


i  s  I  i  <  1 


rrumgeratheii  ^^-h'(} .    (^hiw  da.ss  sie  uün^uh, 


was    MC    iigentlich    damit    anfangen    solh  n.     In    t-    Ihnen 

.^..ffh-iH'li  nur  ].(>me  Weise  gciingca  uüi.  oiK^i  Siuu  und 
/usammcniK nur  n  dieselben  hineinzn])™£rni  VM  dK>  i^ 
aihrding:.  aiuh  ganz  unmöglich,  wenn  nm^  ni  in  len 
Ideenkreis,    aus    dein    sie  entnonnnen   mimI      andcr-^soher 

ktiiiil. 

Vm  ^w  also  zu  verstehiii,  umss  man  sich  /  aorderst 
vergr-niwärtigen,  dass  sie  BruchstiiH<p  einer  ^pH^nlainm 
.|,,,t  welche  das  Weltall  zu  erklären  im  In  ui  h  m  sie  dt  tt 
Verl  in     seiner    Lehen^geschichte    dar.NUiii:     seine    Ver- 


l. 


icine  Fni-irlHiiiir 


sij.iijp  npfreinvnrt. 


,  h  .em-  vorhandiiit  Einrichtung,  —  mul  .imÜi  h  seine 
/.uU.ud.  sein  !.|-h.f(l--  «^^M^<^1.  Mir  h,U.u  ..du,u  nu 
e.Ni.u  llande  auM  u.ui  !ergesr./,<  ,  .h,.-  -lies  die  allgemeine 

Vni-w  nürr    älterei]    «peknluf  !\  ni  laeeiikrci'^e .    sow(ht.    urr 

rlimösen  isK  'huI  dn^*^  ^io^vont  nie 


«  M  i  i : 

i 


t  i   i  "s  I 


.  I  llTk 


en  a 


■t.     f  1 1 


äffvnti^ehe.   die   zoroastrische    und   die  juli  rh  -  bn^ih  fn 


Clänhni.iriirr  bis  auf  ^^r^n^  Tn- -  aU  a.;r!i  die  aUtaTU 
griechisi  iu  11  Lehrgebäude  bis  am  i^b  i-  nn  rhürs.lieb.  olle 
diesen   crn^nm^yw^}   ZM^cfmtU   iiabtü.     I^a-   \M    Ma-  (.rauu 


fori! 


n  ii  IT 


\\  rS«1ie 


j       t  s  n        * « s  » '  I 

.  i  !  i  ,. 

Khu\Uvü</M-\.iwlv    \üii    dvf    spätereiK     rfiin-    nnu    Min^i-^ 
ständiger    -runnlenen.    -n    wie    mc    faa    An^uiHrs    zum 

ersten  Mniv  anilnii.   -mi/   urM'Hihrit   HuWVM^hvuivU      Hie^e 
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diese  umfassen  den  ganzen  Verlauf  der  Welt  von  ihrer 
Entstehung  bis  zu  ihrer  Auflösung. 

E>  wurde  ferner  aiuii  schon  im  ersten  li  i  jp 
bemerk?  dass  demzufolge  jeder  alte  Ideenkreis  vier 
west  f       ti     llt    lainltheile    enthält:    eine    i.rhre    libn    die 

h»  iL  t  n  f.ehre  über  die  J«  i/i»:?  ileschaflfenheit  uii  I  Ijü- 
riclafn':r  tit-r  Weil,  rüic  i.fhre  über  die  ^ivihiwu:  <fu>i 
^Trii-^^'Ki  rir^'^''''!^'''''^'"^  in  flfi-vriliftK  'lud  /ülff/t  f'i!  t'  Lt'hrt* 
\<M!    ticf'    /iiknn!'f    fH'f    Wrif.      AiM'if    du-    ;):r\t'nsche    f.rhr»* 

-M'h     da--      W  s  -t  !;f  hsdi.       fh'nn      nurh      in      tU  ^^      N;if/rn      des 

1  liides. 

"On*  pr^ie  und   /nrrl.-irh   drr  £rrnvvnrti2*^'tr-    und  rifi-pn- 

\-!!    fiiirr    I   r^ufii.t'il.     üi    widciaT    ilw    lM*M!)dlir-f andlMil«' 

alles  \  nii:.ll;f!f!;r|!  .  d«"-  "^InUTtrllr!!  ^i-Wiifd  War  deS 
(iri-^l  i^t-tu     \  IM"    UtT    l.üf^irhüli^    drr    Wrll     ünrji     iJ  li^i-'^uildtTl 

^  P!'*'!!!!:::!  ,ir«  dn«'},!  w'irdrf!!  (dn  Hrii-i'iild  dri*  ini^rrrr  Vnr™ 
arli^    tr^iditiiil .    da    wir    der     üuaii>iiNCJ.cü    liicliiiiitü:    tU-r 

ifd'/.t  idlijfrfiHd!!  lu't'?'-«"-kt"'!idf'!!  Ht-nknii  <rt'fndss,  wrhdip 
(ifl-^l       !l!'d      Nfnfl      nU       ■<!!  W-rfüdiOrr       Ijüd       .«»"IM'/,       r !  il  <£*' f'*C  11- 

gesetzte    >'d)-inh/rn      brli-arfitfi  .      dn-     lnitU.rif      af^     bloss 

^td'-fioffs .  \  nf.  fltT  W  i^il  if;!!i/,  ifr!  mifilr«.  Wd'-rü  auf/ii- 
fassen     ainl     -.iiir     \\  r-riiN-j-j  n^t-li-^chaUfü    Uli-    dcli   (iC  "-1:1  Zeil 

der  -inl'phr!',.  kriti(^''H-^\-(^n;-«  nbrr  i\u<  df^n  "Rr^fandtlifdlr-n  dv\' 
*^inidirhta!  \\  rli  ?  r^vniMaina-n  ^a-wnlini  --ind.  wtsdnrrfi 
unser   liuüe^ljL-j;^riir    nur   ;rpi>lig-MUlirlir  .     turhl     afiri*    aurh 

idu-.ivf'fir       f'^lfilifllft-       !il      -.ftdi       %,(dd!r-^vf,  llvu        \f iX\  fritTI! 

(laiff^rn  fif-faini  •lu  I  ^'^ifniihnf  au^  drr  \  rrt  n;H'>'"iiii"*  des 
Li'gt'!-U'^  U!Mi  dr^  I  =-^lHfle^5  *^^^  inaaidifahrii  flniinifs  imff 
(Ir!*  fUi*ff|!  Anirn::-^-  fünf  Ftnh'  -  jn-rli  /nt.  imJrm  -Ir 
den  üiRiidlitrhrii  IrrrL'ii  liauiii  in  ulh-  t^^^  iirl^t'!«  \'aii  drin 
Trir^d^t  mid  dm»  r^'-tnlTt--  rrfnüf  «hH-kfrü.  Ilfr  l  r-iotf 
^^'ar  ihüfii    W  asser .    inid    an--    div^vm    hiidvlc    di-r    <ruüiicla' 


Geist  die  Welt.  Alle  diese  Begriffe,  mit  Ausnahme  des 
Zrilbegriffes,  dessen  selbstständige  Existenz  ^*n  der  Tbot 
iiMdi  am  ersten  ii    I  rage  gestellt  werden  könnte,  kommen 

lifi  Idudr^  wiedrr  vor.  Aurh  er  kriiul  rii^  \\  a«-^ta*  und 
/,\\:ii*  ril!  :ri''i«*ZridHses,  ilüflMÜiritf^  W  assei' ''■*  oK  dtr; 
Ursiirüli*'-  dilf-  \  HidiUiidriicti :  laiu'ü  <sri>t.  ihrr  au>  d^an 
^V3<<pr  (Ion  All  bdrlet.^"  htkI  (d]]i;ii  liami!.  — ■  ^dtT  w  it-  div 
<^r  \\  öindirlif  flczriidiiitnii:'  !hr--f^.  Ilfiiaaür^  Im-:  dfii  -»aiiHUt- 
liaiirfi    aitrrtii    iri'J«**'^'^'*^*^^^^^   liciikcrü    kiühi  :    .Aii>   Lfcrc'*, 

Mjii   drill   aii-dnHdxlirh   Isrrirldet    wird.,    das'^    ihm   Thaies 

8eib-->iaiita«-e     W  i-'-tadh  it      ziiffesch rieben     liühv.'*-       Wa-f 
nurh     selbst     tlvu     Bi'irs'iJt'    'i*'*"     M!iri!d;i<dHrü     Zeil     \aadjaiid 
I1ialr>     Hill     drfh    di  f     l'rgottheit,    du    vf    -ir    m    tiüriii     der 
iiiüi  bei^fif^irn   SHüi^prüche   ai>  da--  Aiilaii^^-   und   laiidt;- 
]n-r  eidvfdrl.   imd    sn   rhirm   anderen   die  notthidl    da<-  aiie<te 
Westai    iiriHil.    da    i'>    tiiiriil-laiidtai    ^vld^-    W'Hiiii    drr  Br;rrdF 
eines  ewi^^-ni   I.  rweseiis  so  firaiiifn   a!i«^w;cbpruelirii   hI.    ai^ 
es  die  dainali^re.    saMii  ^d  rr  aij-f  !"akirii  l\  ini-^l  w  ürtrr  ^^iuzlud] 
tiitbtdii'eiidt^    Sprarisr     nui    im    Siaiidr    war.       Ua---    Tiiales 
den    Be£!:rdl'    dtr    innilndt    sehr    hualürr-trHl     und    aa^    tiriis 
Krta^r    dvr    ü:«^^*^-     itirai*^rht'i!ahidMd}     i^a-dafdilrii     if:r!iaiii^cd!eii 
(infirrwadl    htaaui-^tdiidi-i!    habe,   eriiclll   aus;   eiiin"    aiidcrcu 
\arJirhdiL   wotiariä   dnn   tlir   i;-r>an!i!ite  fiötter-  und  Idei-ter- 
Widi    be-^taiid    aa-;    .AdiiiV'    {  dvv    duiÜH-ii  }  .    dvii    lirHtrrü 
rBänioneiO    und   llrroen,'*^    üiijrt^iahr  «dien   ^o .    ww    wenn 
wir      narb       uh'-taaa*      christlichen      \  ur-^hdliinix^^^  ei^r      die 
Geisterwtdl.   m  (julU  Eü^ui  imd  lledigr  iriiiUieilrü  w  lirdrii ; 
denn    es    !*-!    r.HViihar.    das<    in  dieser   \"erbni(iainfi*    .Aiuit"^ 
^s6g  in   dvv   Kiiizald    üiiu    artdve!b)^    sudtend ..    flen    IhiüiHntai 
^hhI     Herorfi      ir<"-r''^^^''brr     i^rfadt"^n     allriü-^ttdK'Hd     atid     aN 
^a^tiii'ii     Wesens    bezeichne!     wirtL     wir    {hiiaii    tit^nNtdiam 
AuNdiandx    in    anderer  Vorstriiii!!>i;-«\\  ri^r.       Ha^--    dd^-^^    abi-v 
traiiz  in   rtd.M'reinstinimnn^'   Hilf,   dvc  a*r}'|>ti^<*bt'n  ihmkuaa^e 
gescldeht  .     uwd     da^-^      1n"     Arir}}'ir'r    dv-r     I  r^allhrd     laiie 
giciclie   übia*   div   libn^t:   Giullerwell    hinau^rairniuit:  K^tidiun^ 
beile2:ten.   habnn   w  n;    ira    vorher^tdumdeii    Banile    ^eseluni: 
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denn  die  Ur^ottheit  allein  wurde  von  den  Ae^yptern  als 
ewig.  Anfano:s-  und  Ende- los.  betrachtet,  wahrend  alle 
übn'oren  (i uu iieiten  der  \\  lU  uiia  di-  3kii>chenlebens  nur 

von    «gleicher  Dauer    nii^      !»  '    ^^  t  li     ^iw»]       I    h     \mi    <]vr 

Will     i  I.! -i.inih'ii     ^iinl     uiiH      wieder     ümi      ihr     \ri'^-!it('n 


Avci^lcn,    <!i!    <w  <\vh    rfiv 


in   i       fi«   iii      f-Jifir       (ir;-     W   r!f       li:il 


i  n 


«»er     Zn^'liii'h     !!•     dir    I    i"_^"iii  f  i.t 'il      \\  tr.jrr    iMMiM-.rf',,      HfüHSnrh 

^i'liirne  gefolgen  \M;idrii  zti  jiiüssen,  <h.-^  li,.ii<>  .ln'se 
aitt'ren    LiTircfii^ehen     Ih  iikrf .    wn     /..     H,    ^'h  im    seiner 

uüüHUfibiirru      ^riiuii;]'      üiul      dii'      IH  ihüii-'H'Her,      ai>     di'ii 

Inbeiri'i^    "^nninif  li -her     uno^esondertef    (n    nlwesen.     also 

auch  der  '^Lsirrh  .    aMi-Ti';.--!  iiuln.    \\  u' es  (in-  ^'i  -rinriilliche 

lüiion.  >'M-!t'rn  aiM-h  tmi  >U-r  --r-.»;!!!!!!«!;  alteren  griechischen 
Phiiu>üjdiiL    bis    aui    l^ialu    zii    \iiiaii^tii    schtinL      IKai- 

—  in  ithilosophischen  !h::_-rn  iVfiiiri-  kriw  \  iMJ--iil{i^-t'r 
Gewährsmann,  nnd  m  der  beUiilt  i-ii  ^tiüiii  nur  der 
Ueber  '  uer  eines  fVikuraers,  die  ein  n  -.^  vcnig  zu\cr- 
lassige  Bürgen  sind  —  Thal»  -    habe    i« n  i.«  u»  -hr^i  nl     .  ii 

mentem.  »jNnf  r\  a-jua  oinni.i  nn::-«--!-!.''"  Diese  fi..r->if«-- 
hin^^ssri^L  liici'u^  -uiii  iiuii  »diLidiü^^  iiiir  aus,  wie  eine 
-rliiefe  rM|«-r  !ni-^\  or^tniulrDr    Vfiff^i-^-^niiii-  i]r^  <1är2*esteIIten 

tbaletiscm-n    IimIh  -hr-Tiil«  -  ;    <i.!    ,<!-ibfiii    m  lim    ui  ;'  liottheit 

jil-  Jrn.  l'rgeiste  der  ui]endiir!if  ^lau  uhd  ihr  fiüüm  als 
'M  Ih-i -i:i;Hli_i-f  I'rwesen  ni*'"!::"  fdirlM'n.  \  rrih(  Hr  -^m  h  'He 
^iclie  aiii  r  wirklich  so.  so  köniih    «iir  <    Aiiwcichun^Lr    \<*n 

/  CT* 

die  ^'i-it  fi.s-.-i  ,^  li=a:k\xeise  betrachhi  wrfilv'u.  •nui  duri'te 
weniiTcr  dia'iii  iiüc  M:iij>^laiuli;rt-  ^cliarlfii  -Viula^^tiniT' 
nl-   rhirrh    t'ilM-    Xldlän^rll'-Iikril   ;H!    <Irii   rr^nx-nliiitni  iHMfiiUrh«  ü 

F'aiir       l\ä'!ns?f       in. Ml      sie      als      diu      A<  i.-*M-rn|iu^      cmh'^      ünrh 

ihinkrin    Uüfj     iiii:iM'-::-t^ki!i!rrr n    ShTiim^     IhtIi    eilh  r     !<l/.f(-ii 
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und  höchsten  Einheit  erklären,  das  wir  bald  als  die 
eigenthümliche    li      j  n^     ler  jonischen  Denker  erkennen 

Y^-fi'den,  Der  /i£:\  {mi-^Hip  l  f^xidlfu'iKfifi^riir  i^i  inii  dv^^liM 
i\\\'  die  «^ewoliidjrhr  ili"ii<%\\  1-1^1-  ^o  fVeüHÜiriii:: .  (ki**-'^  t-r  nh 
ein  kollekth  «rarizi->  \<.mi  l  i'Wf.'^cii.  ai>  ciiie  aub  deü  \it'r 
(iniiidwesei!  alk  -  \  niiian(le!ie!i  bestellende  Tiereiniirkeit 
aüff^efa>sl  wird,  tdiite  dass  diese  \ier  l  rwrsrii  auf  riae 
hörh'^te  Eiidieü  /.uniekiridukrt  wurcieii.  Ila-^  H'eiiidarii^je 
di(^-.es  Beü:riff^  keimte  denn  aiieh  'Vn-i  lliak'^  die  Her\er- 
liefMii!"'  des  (jei^les  \L'raida'->i  kabeil.  wtKhii'eh  der  liei^l 
aK  eiiTf-^rit liebe  hörli^te  ti<dlheit  er^rlieiiit .  ntdieit  wtdeker 
Stoff  iiiid  Haiiiit  fiiuddiaffiTi^^  w\ä  <tdfs^t--laiHli,i^*  tki^lekeii. 
iiliiie  da-^-'  ihr  \'eriiailidN^  zfif  C*olth(/ii  .  —  \\'i\<  ^e^aiie 
dir  ZI!  k»stiide  llaiipNrkw jertirkeil  i-t  .  —■'  irgend  wie 
erkk'u'l  wird:  eine  AyfTavstiiig.>w  ei*-e.  ilie  ^taif  \  liilkoiiiiniier 
ii!i\ollkoiiiinner  i^t .  uiil  die  teckwitTiii-keil  iiiekt  lo-^l. 
sondern  nur  über^iefd. 

Der  Begriff  eiiter  l  rgüiUieii  iiiifl  die  Hül-^lekiung  der 
Welt  aus  ihr,  der  Haüjif-  und  (.•  rn nd  -  Beir^'i ff  der  ganzen 
ägyptisefieii  Spekulation  ,  findid  ^leh  aho  aueli  bei  'lliaies. 
Er  ist   von  (b/r  ktM'liNU'n   Wiehiigkeil.    aiiefi    iioidi    Hn'    lais 

als  fennentiirii  e(i<xndi(iiie*.  -  «Jeiiii    er  kommt    \^on  nun  an 

last  bei  allen  s]»aleren  Denkern  in  maneherk  i  rHige^tal- 
tun^ren  immer  wieder  vor  und  biltb-d  den  Aüs<rangs|Hnjki 
(b'r  gesannnien  jdiik)>  »jdn^elien  Spekidaiien.  Er  hd 
zugleiefi  einer  ilerjeniir''n  Be«:rilfe.  deü  tiie  .Neuereü  am 
meisten  \-erkannl  und  n;i^-hae.tkdi  haben.  \^"eii  er  unserer 
neueren  Denkweise  ü'aii/.    iVrn    h'eict .    und    man  sicii  daher 

dürebaus  niebl   in   ihm   ziirerhUitiden   kt)nnte. 

» 

Die>  ist  des-  ei'ste  ffaiijdlheil  ck^s  agxplisehen  l<k:'en- 
kreises.  soweii  vi'  la-i  Thaies  vorkcMinnL 

Nicht  mindtM*  findet  -<'wh  aber  aindi  die  agyfdisekt* 
Weltansehaminji*  ni  ihn-ii  eigenUiundiriisten  Theiien  bei 
ihm  \vie(b*r, 

Natürlieb  ist  aocb  dem  Thaies  das  Weltall  eine 
Kiigid.   rn  deren  .Mdle  die  Erde  liegt. '^^   weicke  der  llimmel 
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als  eine  II  ^  !1  H>;el.  oder  nach   äg*}i!K(*her  Vergleich u na-- 

^SLl-t'.  \uc  dki:  -Sriiale   eine>  Li*.-    üii^chliesst.     Ihnn    du,- 

\\rl.*!ii-    aurii    drr    \S  i^-fii^rluiri    iin    ^^'c^aiiiüilrii    Ahrrthuiiit' 
/ji   (inniilf   lifiii.     AiilTcillciMl.    w  cHi^'^trii-^   iVir   dit*  ^'cwuhii-- 

iiriir    AüKijflinr    rlticr   l'JÜ'^trhuilii"    dt'f    <i,Tlrrfii-.r!!i'!i   \\  isseil- 

srliafl  au-«  tivf  nannnnlrn  -  «rntclüvclici!  Iliidiiüir.  i^t  (laf)ri 
die  >*afin-ichi  .  'I  haicv  )ia!)P  «lit-  Fd-fle  iVir  riiit-  Kü^el 
ü-rluiiirfi.  *''  \si!i  ilir-sr  \  (»fNt  fi!  iiiii::  «U'f  ii()jMilar-«iTitM'hi<t*hei} 
\uii  dt-L'  Ki'iii-  al>  ciiit'r  ^ciit'iljc.  Wiu  .-^it'  aiich  wieder  bei 
de^  IfialrN  Nasiii'nli^a'i'ii  /füii  ^"ot'Nrliefsi  kuiüint.  •^o  <ehr 
\\  idei''*|)ris-lif ,  Da  dir  Nafhnrht  ^u'dnr})  fn'nia.n^lü'li  f)ei:'la(i" 
Ijili"!  i>l  und  aiid»u*r  Aiiirabfn  Irldeü.  --n  iiiU"^-«  man  woh! 
ain'f!  diT'^r  (.«dnu  dein  FJiiiflu"«-'^«'  {\vf  a^^'}  pl ixdirn  \\  i-^^cn- 
Nrliafl  zu^rhreiljeii .  div  «ien>eibeii  Satz  aurNteüte.  Des 
Tfinle<  Narlifolo:«^''  wrirni  dnini  zur  fi«  IJriiixdirii  \ Oisleliuiit^ 
\n!i  ili-f  S('\\t'i\)f\\i^v^uui  dri"  Hfdr  \s  irdef  zui'iH'k <^*ekeln*t. 
Den-tdbfü  HiH'klall  in  die  jHijHiLar  -  «^fit-rhi^orheii  \  oi*- 
'*ttdlii!iii"'«\s  ei'-rn  werdrn  \s  w  alirr  auch  niM'h  weiter  f)e! 
dif  F'nrUnldutiii*  d«  >  ^-e-annuten  Ideenkn  iNe--  \  oil'mdeu. 
S  iHi  drill  (ie\s  (diidicfien  abiT  i^Mnz  abw cn'lienii  und-  wie 
es  seilt  ml  .  drill  l'iiale-^  ei^x^ütlHiiidiefi .  i^l  dw  weilei'e 
Aü>bildujj''-  die>ei'  \  ui>leiluii«r.  Tliale>  denkt  Meli  den 
Frdkörper  <fdnvimni(Mid  von  einer  die  initere'  Hälfte  der 
kitiiüdiNeiun  li(dilku<i-»d  au^t'idlenden  \N  aNHt'rnia>^e  i>:elra^'en. 
\seieläe  din'rh  dir  l.a^f  dt:^  Hi"dknrj!ei'^  ^"ediUHdvt  zwi-^ehen 
dem  Rande  de-^  t.rdkr«  !>•«'>  und  dein  HimineKii'eNV  »dbe  als 
Mvt'f  tunj  iM'ii*e>rl!\\  «Ih  wtu'de.  —  da^-elbe.  was  dw 
AeHe!"e!!  dtti  die  KviU'  uniliiessenden  Okcaiios  nannlen.  — 
utid  au-«  dif^-rr  \N  a-^'-eriüa-'^c  lii^'^t  ei*  die  3Ieere.  Seen, 
t-du*.--!  und  Brünnen  der  Lrdoberllaelie  her\  or^lei^eiK 
und  durrh  ihrr  Hew  egungen  erklart  ei"  Nich  du-  Fj-dbeben/*^ 
,Nii1,i  weni^'ei"  i"il)erra«-cbend  >nid  die  dem  Ihaies 
fiei^l-eieii-ten  l,.ehi"t'n  \  nn  den  llimmrUkni-pt  rn  und  Himmtds- 
fM'^ebeinu!i«>a  n.  wtilaueh  Nif  \,)n  den  jM)puk-(r-i»:rie(dii>elieii 
\  ur^teilun^en   ^anz  abwei(dien.   wahrend    sie  mit  den  dem 


Thitles    heiffelefften    mathematisch  -  astronomischen   Kennt- 

ni^<=:eii  auf-  Ikste  stimmen,   und  mit  ihnen  t  in  ziisammen- 

\um<:vi\dv^    <.mi/e    bihkn.     Onin    «H-nn    idivii    <üivii    wir, 
dass    seine    iiiathemaii-rh  -  a-triMUMin-rheü    Satze    vtin     dfi' 
Beobarhttniff  de^  SonnetdaiiU'-    aiiso:ino;eii.    mit   dem  er  als 
aer    ^  erfasser    enu-    l.rhrocedirhlc-    dber    den    Sonnenluuf 
und    dvr  Voi-lier\erkundio:er   t^ner  Sonnenlinsterniss   ^rnau 
vertraut    sein    rnnssfe,     flaimi    ubertdri^timmend    wird    nun 
^^eiiv\'    herirhtet  .^**    da>s-^    er  aurh  schon  die  Sonnenfinster- 
nisse   aus    tdnr^r    \  t'rdeekiino'    dvr   Sonne    dureh    den  Mond 
ei-klcrrt   habe.     Thaies,    sa^-t   Phiiareh.    lehrte  zuei-st .    dass 
eine    Sonnenlln^terrnvs    eintrete,    weini    der  Mond    vor   der 
Sonne   in    p'radrr  Linie    voruber^rehe .    da    er    ein  erdahn- 
lieher    Körper    sei:    do^-^    ferntr    dvr  Mond    von    der  Sonne 
eiieuchtet  werde,    und   also  nielit  sein  ei^renes  Lieht  habe, 
und    dass    endiieh    aurh  die  Sonne  und  die  Sterne  erdalm- 
liehe.    aber  fennire.  huirhlende  Korper  -eien.     Der  zweite 
Satz  ei-^ibt    siefi   unmittelbar    an^  dem  ersten,    denn    hatte 
der    Mond    sein    ei^renes    Lieht,    so    könnte    die    hei    der 
Sonnentinsterniss     vor    die    Sonne     tretende    Mondseheibe 
nicht    dtmkel    ^ein,     lud    eben    so  ist  auch  der  dritte  Satx 
über   die  Sterne    nur    ein«^  Verallgemeinerung   des  aus  der 
Sonnenfinsterniss    über   die  Natur  des  Mondes  Geschlosse- 
nen.    Zwischen    all    di -^en  Sätzen    fnidet    der   engste  Zu- 
sammenhano:  Scatt.  iiml  man  sielit.  dass  sie  aus  dem  sehon 
bereifteren  Nachdenken    einer  aus  !an<ri^«'  Beobaelitung  mit 
den    Hergangen    der    Himmels -Erscheinungen    ganz    ver- 
trauten   Wissenschaft   liervorgegangen  sein  nnissten.    dass 
sie    alle    mit    l^dnem    \\  orte    Theile    der    von    Thaies    aus 
Aegypten  mit«:ebracfiten  astronomischen  Kenntnisse  waren. 
die  er  in  seinem  (unlidite  \ortnig.    und   die  also  zu  einem 
förmlichen    gescfuchtlirlien    Zeugnisse    von    dem    Zustande 
der  ägyptischen  Astronomie  in  der  Zeit  des  Thaies  dienen 
können.     Auch    diest^  Satze    werden    alle    wieder    von  den 
Xachfolirern  des  Thalts  \erlassen   und  gegen  weit  yn\oll- 
kommenere    vertaüschu    offenbar    weil    diese  Spateren    den 


<^^  Thaies 

aD^emeinereri  Fl:        ::        |   der  höheren  ui:.:.,ii^cllamf^heTi 

""^      '^'''^'''      "'^■^^^'     "'^^■•"     \Miiiavr     /fi     dru      ili     LrifiiiriiioiKi 

'^  ^""J-'!*'(*  n^n     iMipiilarrii     \  ur-.lt-lluüirfn     zfü-fH'kkcfirfrn .     m 

^'^■'■^;'''^    ^^"^''*^'    f'-'-Hrr    JMi    dt.-    LvUfv    X.m    der   Kü-rf^rslalt 

ili*r  Erik-  finvaliiik-ii. 

Ardit  «iryptfM-ft  M  irlrfrfifnlK   uN.Irr  dir   vun  Tiialrs 
mgeiumnuriw    Lrfnv    v.m    .ln=    lii-udii.tif    dvr   Wvllkuirrl 

duiTh    U-rlrhr    dir    ;i-}  f  ■!  i^rfir  S|Tki]lntfnfi    d.T    iT'' ^  (dmlif  hf  11 

popufan-is     lh-nk^HMM>     .u    M-firoff    -firrinihrr     frift.      IJeüii 
'^^^^   jH'fMiiaiv    [),'fikuti^f.    wit  Mr   daiiuiK   bti   dni   l.rN'rfien 
fu'rrsrhfc.    find    wie    ^fp    oiirli    nnch    firut   zu   l'a-c   bei  uns 
all-fiiinii    vn-h.viirr    im  „    jn     uh     .,r    dem    liildiiiigssiandr 
de.  Hü  iHgUvhvn  Trvibru  df>   >Ir!iscfiridrhfn^  mifirefieiidt'n 
\olkp^   wohl   Imnivr  nnirnm'sM'ii   M'in    winl.    bt-rfiraiikt   dt'n 
Br^nff    der    Uv^wUwg    auf    die    im    cn-eni    Ninne    Ivhviul 
gvrmmteu    Wp^-n :    die    TfiiV-re    mid    dir    McnM-lu-n.    und 
sieht    du-    übno:v   Weh    nN    f., dl    und    hd)lo>  an:    enie  Vor- 
steHunorswiM'.    die    .db>t    norh    dw    MthrzahJ    der  Zeit- 
geiio^M'n     <^n     naturlirh    nnd    ^leh    ^  nn     Mdb.f     verziehend 
ei-srhemen    xvuiL    dass    sie    es    srhxser    begreilVn  inoehteii. 
wie  jeirial>  eine  ent^reffengesetzte  AiiMehtsweise   bestehen 
konnte.     Die    No:yp^J^<'fi<"    S[.ekuhition    da^-erren    fasst    die 
gt-ainrnte    ^^'elt    ak    fieseelt    und    lebend    auf.    und    dehnt 
die-i'   \orstell(jno:    m,    swli    ans,    dass    .u^    meht    bh)s    das 
WehafL  die   \\vl\ku<rvl    im  (.'rosst^f,   „nd  (.anzen  von  dem 
Iro^ei.te  beseelt  denkt,    .sondern   thass  ^ir  aurfi   div  einzel- 
nen Tfo  de  und   Kräfte  der  Welt    al>  -^elbstsiandicr  lebende 
und   beseelte  Wesen  aulTassi .    als    einzelne  Gottheiten,    so 
dass  ihr  die   Weit,    vun    der  <rru-.<vu   Himn.elsku-el  an   bis 
zum    \il    fserab.    durrfi    und    durrfi     von    Kirreideben     und 
Beseelung-    durrhdrunrrrn    und    erfüllt    nt.     Aueh    dw^e    so 
wicfiti^e  und  ^veM^nthVhe  Ltduv  findet  sieh  in  dn'er -anzen 
Ausdehnuno:    bei    Tludes    wieder    v(m'.'"^      f>nin     es  ""heisst 
nicht  blo8  im  Allgemeinen:    die  ir*'-ammten  alteren   Denker 


L  c  1i  r  e. 


W8 


hnitev.    gelehrt:    ^.die    Himi    sei    beseeii    und    \-ii 

fifitT  I  h  I  e  i  i  ;  ;r  ^' H  z  ..  \  fffsehung,  lieh  r  rr-.  f^fi  i  u  n  d 
t^  c  1  e  1 1  e  t  .'■*  ^iHidci'u  t'-^  H  it'd  atnii  \'iHf  l'ludes  iasbesuii- 
derr  mif  ailei'  An«:ffi}srlirhkfil  brnrfifef  :  ..'Ilioit^s  erkläre 
da^  All  (iif  be-.eell  ,  ^iidiiii  tT  fite  C«n!ilieif  litn^-t.  liileiH- 
genz.  der  W  eil  iiei  i\v  .  niid  a  n  v  h  d  i  e  {'  r  iit  a  i  e  r  i  v 
(ro  (TToiyeicödeg  vyoov^  \iH\  fdiief  l.'ew(^'«;t;nde.!i  ^(dliifheii 
Kraft  dfirrfitirfini^ei!  sein  hi'-se;  und  zwar  s<>i  da»-  AH 
beseelt  und  zu^leHl»  aurh  \-oii  tiollheileii  voil."  <saiiz  auf 
die^tdbe  Weise  fa^^^l  aueh  Aristoteles  diesen  («edaiikeii. 
weiiH  er  .«-a^i :  ,.dass  3Iaiirlie  mit  dem.  All  BeseeluMjir  wr- 
bunden  daeliten  ,.  wie  dies  onrti  \voh!  rles  Tfiales;  >feinui!fr 
i2:eNvesen  sei,  wenri  er  <j(dt;hrt  liafie.  dass  Alles  \-oii  (lot- 
tern  erfüllt  svi,'^  Oder  wie-  l)ioo:<'nes  I^aertitis  den  Satz 
kurz  airsdriiekt :  ./Fhales  ftdire.  div  Welt  s^d  beseelt  und 
MHi  (leistern.  Dämon  ui.  erfüllt/*  —  Diese  A'orstellunfic^- 
weise  von  einer  Bestehin«;  der  Welt  durcdi  die  (lOttiieit. 
die  uns  auf  den  ersten  Anblick  so  fremdartig  erseheint. 
ergif)t  sieh  übrio^eirs  mit  Notlnvendigkeit  selbst  aus 
unserer  gewöhnliefien  dualistischen  Ansichtsweise  vmi  der 
Ciottheit  als  einem  uneiHilichen  Geiste,  wenn  man  nur  mit 
dem  Begriffe  der  liiendlichkeit  Ernst  macht.  Denn 
auch  dann  muss  die  (lOttheit  als  den  unendlichen  Raum 
erl7iliend  und  ilemnarh  das  ^anze  Weltall  beseelend 
gedacht  werden .  ma^*:  man  die  Welt  nun  für  endlich  oder 
für  selber  unendlich  halten.  Bei  dieser  letzteren  Vor- 
stellun^sweise  ist  abt  r  eine  ausserhalb  der  Welt  befnid- 
liche  und  in  räumliclur  Weise  von  ihr  gesondert  gedaclite 
Gottheit  vollemls  ein  Irigedanke.  etwas  Denkunmögliclu^s. 
was  nur  dadurch  denkbar  scheint,  dass  man.  wie  dies  freilich 
gewöhnlich  wenn  aiicfi  dunkel  und  unklar  geschieht,  die 
Gottheit  als  ein  menschenähnliches  endliches  Wesen  denkt. 
Zugleich  aber  erinnert  der  Ausdruck:  ..die  Welt  sei 
von  Gottern  und  Geistern  erfüllt."  aufs  Lebhafteste  an 
die  eigenthümliche  Vorstellungsweise  der  Aegypter.  die 
an     sich     schon     beseelt     gedachten     l!immelskör|»er     unrl 


196 


Thaies 


snrrfiiannrrn  -rrrbiH-hfn  1,.^! thritrii  zu  brtrnfisfrfK  sf)  fhi^^ 
maü  /.  li  Sdhiu-'  uim!  '^ftifHl  \u!!  litifitTü  Milh<x  <'i1ni!f  iiiüi 
hr\i)lk<.Tt  dai'lile.  \s  h-  t-^  ^chun  im  t^r^tim  'Ihcilt'  iiarh- 
frpuie^fn  wiirdp,  üihI  nurrh  riiim  -t-mlfiii  \'uiii  \'rr{a^-rr 
üIh'V^vIzivw    H^ypti^riii'ii    Uxmwu^    lU:^   l'iMJiriif!ij('h>   eiif  die 

fif'iiinorfi    f,H'>faiid    dm    Aro;\  phM-}}    ,1^^    <r«'^oiiii!itf*    AI! 
*h.'^   ^  niifoiidrnr?)    ;iii-    dtT   rrirfiiffiri!  .     \\vlrln-   ih'U    uih'IhJ- 
lirhrh    Raiiin   finir-   nm   du-    \\'fl!k!io-t-!   t-rfüllf    inid   du-   \\'«'h 
\-nri     allen     Sfifrn      uniNrldieNNt .     ihkI     elJ•^     der     \riif     div 
l  rirortheit    f)t>>ridfcii   \\rlfk(io:td  .stdb.st  mir   ifirni  tiiizehien 
Tht'iltii.    Haunien    mal    Kvaüvu    vnn    der    Hin!in(d>\\  (dhinio- 
bis     zur    lli'de .    div    alh'    xdion    fiir  ^i«d}   hest'tdfc.    sidbst- 
standige    Wesen.    GDtfluiteii .    ^lud .    zii^Heirli    aber    aiirh 
Wohnplätze  für  rein   "reiNtiire  Ciotterwe^en.  s<)   ww  luv  die 
von    di^\'    Krdv    af)o:e>efiiedeiN/?i    <ao:eno;esrhie!itliehen  Gott- 
heiten, du:  soD^enaiuiten    -ferfdiCfien   Götter.     Die   Aeo-vi>ter 
zahlen  aNo  drei   Klasv^n   \on  (lotferuesen:  div  Tr^ottfieit 
--  die  iniienwelthCfien  Goltheiteit .    ^owofd    dw  pfiysisrhen, 
wiV    das    weftbfldende    Feuer.    Nonne    und    Mond   u.  <,   w., 
afs  die  rein  irei-tiirtTL   wiv  Iheinis.  die  (ifdini  der  Gererh- 
tiirkeit.  MneiiiosMie.  die  Gnftin  der  Gelehrsanikeif.  -—  und 
endhrh   die   von   der  hWde    afjßresehiedenen.  -a<rt'riF-e-chifh!~ 
liehen,    sogenannten    ..-terbhefien-    f.'otter.     G'anz  eben  so. 
haben  wir  gesehen,  fiatfe  linde,  die  G'olterweft  em^rretheift  in 
die  ..Gottheit-,   die    Dämonen   und  die  Heroen.    Die  Parallele 
i^t    offenf)ar.    und  die    einzelnen    Ausdrnrke    f*ezeiehnen  die 
firemeniten    Beo:nrTe.    riacfi    den    eifrvnen    Erklarunpii    der 
Benrhrn-^rarfer/-  m.    xdiorf,    aN  o.  dem  damahgen  grie- 
fhisrhen    NfM-auhpf»raurhr    m(.^riH-h    war.     (;ort  .    r>^n,    y.ar 
iznyrr,     ist      die      :di irt-friri tie      f^'zeiefmunirNU  <  isc     iiir     die 
lro:otthe!t.   jenr    die    Weh    durehrreisfende   Intelligenz  (jm 
^^'M     j,,i    Kü'jfiui)    bi-    ZU    Philo    und    stdbsf    noch    bei    den 
Spateren.        I"nnn..,    du^     Dämonen,    bezeiehnen    naturheh 
nicht,   was  wir  unter  dem   Worte  \tu-Mefieii.  Mindern  zwar 
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^i-i^UiX^'^  aber  nicht  men^viivUhiiiiUih  ^vdüvhie  GMiefwe^vu 
(ovöiag  t/w;f/x«i?),  also  ir<*t}aii  die  ^ei^ti^fii  iiiiienwellliefien 
a*rvnii-ehe!i  Goltheiten.  wir  denn  die  Dike.  die  Gottheil 
der  \\  tdtoi'diiuitii- ,  liv^  l^anntiiidi'^  die  Damonin  fr]  daljuan^ 
iiei^^t.  ..Die  liei^oeii  endlieh  sind  dn^  ^rierhisfhe  ..Aequi- 
\'aieiii  der  ag'}  pü.^chtü  Sa^*e.M<c^^Uer .  d.  In  \  er^^lürbentj 
ab£>:e<rhicdeiie  Seelen  ron  ^leüNehen  (/.B/cooiafitna  ipv^ai  röiv 
dv{)-oojni>ji  } ,  die  narfi  ihrrm  'Tede  iiwivr  die  Golfer  erliooeii 
wurden.  8u  tTklarl  --^leh  den.ii,  s>ehki^eüd  ^enug.  aucfi 
diese  fremdarii^e-   An«i-abe. 

Dieses  sind  die  Haii[>-isa!ze  aus  dem  zweiten  Tlieile 
des  ag\'p{is(*l!eti  Idernki'etses :  einer  der  g-rieehiseheii 
Denkweise  so  icarsz  iait«ia._;^-engesetzten  ^\"ellanse!iaüuntr ^ 
von  der  sieh  al^o  bei  Thaies  ebenfalls  die  Gj'üiidzüg'ej 
wenn  auch  in  der  knappsten  Form,  wiederfniden. 

Aus  dem  drittel;  Uau{)ttheile.  der  Lehre  vom  Men- 
.sefieiig-eseldeelite .  i>{  uns  nur  die  kurze  Xaehrieht 
erludten :  Thaies  fiabe  die  Insterbliehkeit  der  Seele 
«relehrt. '^*^  Dasselbe  wird  aueh  \on  Pherekvdes  und 
Pytlia_iroä*as  und  \üü  seinen  Srfu'ilern.  z.  B.  \on  Empe- 
thdvles.  berichte!:  sie  alle  Itdirten.  dass  die  Seelen. 
un->terbht'}»  Hfü  ti.  Woher  aber  die^e  Lehre  stamme  und 
wie  sie  eigenlhtdi  freireint  sei.  sagt  uns  Herodot: '"^*  „Die 
Aeg}pter  sind  e^.  die  kiuvli  zuerst  gekdirt  haben.  da>s  die 
Seele  des  Menschen  unsierbliefi  sei.  und  walirend  der 
.Leib  \'er\\ese.  in  ein  anderes,  gerade  zur  Welt  kommendes 
Gesehopd'  hineingehe,  ois  sie  alle  Land-  und  Seetliiere  und 
Vogel  din'ehwandial  habe,  und  wieder  in  einen  meiiseh- 
liehen  Leib  zuruekke  ire:  welcdie  Durehwanderung  sie  in 
dreitaiisend  Jahren  \ uliende.  Diese  Lehre  haben  aucli 
Einige  der  Tlellenen  angenommen,  die  Einen 
fr  u  h  e  r .  di  e  A  n  d  e  r  n  <-  p  a  l  e  r  :  deren  .Namen  iefi  weiss, 
aber  niefit  aufsehreibeji  wall."  Die  ägyptiseiie  l'nsterblieh- 
keitslehre  mii  dvr  Seeh'nwanderung  hatten  also  iiaeh 
Derodot  friihert-  und  -«palere  Griechen  als  ihnen  eigen- 
thiimüeh     gtdidn'l,,       Die^e     Angabe     ist     nun     sowohl    ^"on 
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I    trekydes,    als    von    Pythafforas    und    seinen    fttehftern 

Linbv^U'viUnw  nrfitiiT-  Uviu  i*hrrrk  \  sifs  7.  IL  Ivici  vin 
TIh'!!  ijt-r  \;ii*iirniiif  ji  aurh  hur  iiii  A  li^ntM'iiirii  dif 
l  n  -  I  «  !' (H  I  .- }i  k  f  i  I  -  1  f  J!  r  t'  fH.i,  \salirfiid  Amifff  ilic:^ 
ikiiiiü  iTkL-irt'ii  :  rr  '<;('i  der  Fr<tr  ir^'we^Ci! .  der  di<"- 
Svvli'n\\a\iiit'viniij:^irUvc  imrh  («fU'rfu'nlaiHl  riti- 
i^ffuhrt  habe.  •■^'  l»a-^.>  al>ü  die  dcni  'I'fiale^  /.!H'-eN<dinrfn'iH' 
rTr-itprblitdikpit-vItfir,.  aüfls  \<,n  dn-  St'cirtns  a!idcnino;vltdjre 
\  t/i'-^Caiidr!'!  wrrfU'ü  mü^-^c  .  kaiiü  \\(thl  liicrtiach  s'-ar  üirftt 
Hi  FVa*:!'  ^^r^trüt  wt-rdrii:  da  nliiM-litii  dtT  rn^terfiliVh- 
krit^iriaiifM'  iiji  <rt\\  «diüliVlifii  SiiHtf.  ()\\iiv  Svi'lvnwiwi- 
dVi-füiir.  vuif  i.iwU'f  den  <_ira'(:lirii  all^enH-ui  \  iM'brfitt'le 
Lt'hrr  war.  ijimI  tiiVfif  aN  rtwn«;  "RrsoiMlf rr-^  \nii  tiürm 
l'Jir/jitH-fi   haut"   anircridifl    \s  t-rden    küiincii. 

Ali-  drill  Mvvlvu  Haiifdthfdf  ♦•hdlirli  :  idirr  tlie 
Zuhiiull  tirr  NN  rir  .  wird  \un  'I'halcN  dic-t-lfH'  Lrfire 
bt-nrhtri  .  dir  \MV  ifii  \Hn<^fii  Bande  aK  eint-  dem  a*'-\D- 
t!>rfiefi  Ideeükret-e  ef.ienfnlU  eiii'riil  hunilirfi  a]l£r<dlöj'fire 
iiaeii/u  \s  ei-eii  \  ri-^urhl»ai  :  dir  Lehre  \nn  der  ei{i>nii-eii 
NN  ledeiüiillu^üii^-  dLi'  NN  eil  in  die  Irir'^nheit.  Sie  iindit 
«^irli  mrht  h]n<  m  dr-ii  ollir^'ntedien  Nu^drüekeii :  da>v  Alle> 
in  da-  NNa->er.  au^  drin  r^  enf-faiiden.  aiieh  wieder 
Werde  aii!i^eh»>t  werd'en.  —  -niidern  aiiefi  tioeh  ir^'Tinurr. 
\\  afir-cheüihVh  uni  de-  'l'hah'-  eiaTüen  NN'erfen:  ..eni-t 
\senh'  eaeh  \  üflu  hun -' .  Nfriiiehüiii^ .  der  Fj-de  eni  Zu- 
^aniiia-nllieNx,'!!  du:  ir^ni/e  NN'elt  (^rn-r«df(Mi: '*' *  etii  AüNdriiek 
dt  r  i!i  d»-r  daiiiaiiir*'!!  -  i"iJ!-  ah>lrakfere  dedatiken  tierfi  -e 
uiiaii-jii'eijiideleii  S|iraehf  jt  iie.^  Zerniinen  ade-  Liidliehen. 
Gt^-taitrdt~'ri  .  iü'-  Tdu-ndhehe.  f.'e-lallie-e :  die  Irn-nnlu'it, 
\  ulliiT    «i:*'ni"iü:end    he/eiVhnel. 

Die-  -ind  die  weni^-en  \et!i  'I'hah'-  nberi'iereTten 
'^at/.e;  initi  duidi  fiüdee  -«leh  in  dnien  die  we-enlliehea 
Lefiren  der  air}  fti-cheii  Spekuiuliuii  zwar  kurz  inid  knapfu 
abi-r  doeh  lü  -e  be^^tfmnitrii  T'inr!--e]i  ntf ,  da--  -^ie  mit 
\  tdlkunimeiier  Sndierheii  al-  a<i*}pli^'"h  erkaiiiil  werden 
kumien.    Dit::^  Heraii»heb<-ii   de.^   AJlerxs  e-eiillieh-i«  ti   .anrieht 
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dafar,  dass  die  knappe  Form  der  Sätze  von  Thaies  selbst 

herrühre,    und    ^clioii    irät."it!li    ihre    iir-prünsrlicfie    Fu^^un»; 

sei:  üfft/nbar.  weil  die   Siidle.  ^vo  Tfiale-  -le  xortruir,  eine 

wtdtt^re  frjälw  iekliiii«::    eirfrl    zidie^s,    wie    v<    üri-erii*   \vr- 

mutluiiiii:     p;ma<H     m    eiiteii!    (iediriit     libei*    tistronoiidselie 

Geg-eiistaiide   dvr  Fall   -eyii  iinjs'-.te.  wo  die-e  -pekiilaüveii 

Satze    nur    eine     Nebeiwfelluii«'.     eine     etideiteiide     etw.a, 

einnehmen    koniileij.     Z!io:leieh    aber    erfielit    daraus,    dass 

dei\  welrlier  dw-^e  knappen  Irnrisse  hinwarf,    noch    Etwas 

mehr,    als  diese  liiirisse  von  dev  Sache  kannte:    dass  also 

der    Sehiuss     von     der    Kar^Iiehkeit    der    Satze    auf    die 

Karo^lieiikeit    der    Kenrdrn'sse    ein    tr(j<rt'ri-eher    wäre.     Es 

i-1    im    (leg-enthede    \  0 'auszusetzen,    dass  Thalt\<.    wie  es 

sich  nach  seinem  king-en   Aufenthalte  in  Ae^ypten  fast  von 

selbst    \  ersteilt,    eine    \  üllstandigere  Kenntniss    der   ag}  |)- 

tisehen  Spekfdation    mii    in  seine  fleimatfi  brachte,    da  wir 

bei   seinem    Sciiüler    und    Freunde   Anaximaiuler   denselben 

Ideenkreis    in    ausfuhrhclierer     Entwicklung-    wieder    \or- 

Unden.  den  dieser  -     da  keine  Reiset?  nach  Ae^y|den   \  on 

ihm    berichtet    werden    -~-    von    Niemanden    haben    konnte, 

als    \on  Thaies.     Dass    aber   diese  Satze    bisfier   nicht    fi'ir 

das  erkannt  wurden,  was  sie  «-ind.  darf  bei  der  bisheri*ren 

xoHiofeii     Inkunde     \on      ai>*yptischer     Wissenschaft     und 

Kultur,  und  bei  den  aus  dieser  Inkunde  her\  oro-eofanfrenen 

Yorurtheüen.  die  sich   bi-  zu  einer  blinden  Beseitio-uno;  dei' 

von    den    voruriht  ilslosrren    kriechen    selbst    herrührenden 

Nachrichten     steifferfe .      durchaus      keine     Verw  underun«: 

erre^a.'!!.       Dtuin      um      diese     Satze     als     ag-yptische     zu 

erkennen,    dazu    <{-t;fmri    natürlich    \-or    allen   Dingen,    dass 

der    ag:}pti>che    Ideenkeis    >elbst    bekairnt     sei.      l'iul    da 

dies    bisher    nicht    def   Fall    >var,    eme  Ver«:leichu!iO'   i£Qr 

nicht    angestellt,    eine    rebereinstiVoüning    also    aucli    ü'ar 

locht    g"efunden    werden    konnte,    so    erklart    es  sich,    wie 

dieser  Zusannneirhano-  1  •oiz  dex  ausdrückliclien  Xachriclilen 

der  Griechen  iiberseheir.  und  dadm-ch  das  eig-entliehe   Ver- 

staminiss    dieser  Satze    völlig  verschlossen  bleiben  mu^ste. 

Kjtli     ütsicluciue  UcJ-  Piiilosophie  il,  q 
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Z:j^-;cicii  er<ri^)t  sich  au^  dL'k'  DaiÄlelhniir.  das^  iUnu  l'fiales 
ir;  i    kf  in      (  ib-!>tandiger   ei^srenthüinhcher  Ideenkrei^    in  i~ 

iTfif*''!  u\T(,h  ii  kiinh.  Süf  dir  f  hiil  \\  ri^r  l  iiiJüHlrnini:: 
f|e<  T'rfrottllf'ff-^'hrir!'}^^'*''^ .  wrnüirli  die  r!*<>:^^l'''»"!^  ^**5i  Stoff 
unfl  HaLUii  fr»'^'>!!«l«'rl  ,  /.iiiii  er»!«'!!  ^Init*  in  drr  («f>rfiich.tr 
b}(i^  aK  (iti^i  a  sj  fii'r !';!  v^t  .  SlulF  und  Hauiu  ^omil  \'uiii 
W  e^tii  ilvi'  (inttht  II  aii-£rr>('hl()sse!i  imd  aU  «-elb^t-^^tändfo:^ 
l-Xf^lrnzi'ü  iis  Ihmi  dir  (iiHthidt  irt'^ttdlt  wordrü  waren. 
i!iu-^>U-  den  \()rha!idrm'U  Naclirirhtt'ti  ^-cniasN  dt'iii  lliales 
aU  ^ri^ti'ii-i'N  Hiirrnlhiim  f)t'!f>;tdt*i>:t  wt-rdt-ii:  viuv  Aul- 
fa5>NUii^>\\ui^e  .  die  \^  olii  iiitdji-  für  t-iiu'  \Nirkiinfr  <i*'i'  i^^>t'^i 
inibewn^xt  Ntottriiidtiidni  Abliäno;'i«:^eit  ^oii  dw  pojMÜHren 
icrit*('}ii">rdit'!i  Dt'iikss  ( i>^t'  ü:(dialtt'ii  wt-rdeii  lüiist-te.  als  für 
t'iiie  üiil  \u!lrin  Bt  \s  ii>.slhfin  aller  ihrer  (ii'uiide  und  Ful- 
off  niis'i'ei!  o:t'><'^ärht,'iH'  rniluddiiii"" .  wozu  \s«dd  da<  wissen- 
schaflliche  Dt-nkfü  dv<  Thale>  imh-Ii  ^iw  wivhi  erstarkt  und 
gesidiarft  <rt^'"'iii>*  war.  \  itduitdir  kuunnt  deiu  lliaies  wohl 
Niidit-^  aN  da^  \  erdu'ii--!  zu.  da-  a<r}  fdisehi'  Wissensehaft 
und  den  nul  ihr  \erbundcnen  .■>]jekulali\  en  Ideenkreis 
zuerst  nach  Griechenland  ubertrairen  zu  haben.  Demi 
weiü!  aiieh  'f  fiales  dii'>  \  t'rdieir^l  nueh  uu't  IMierekvdes 
und  P\  tfuiii-iu-a-^  l(>rdl.  und  er>t  dieser  lielztere  ei<jentlieli 
dir  neue  \N  i-^^en^rhart  au^  den  en^en  (iranztui  Joniens 
fierauso-ffülii't  iümI  dem  uf)rif^en  (iriecdnudaiRl  in  weit 
o-rö'^'iseren  Kreiden  zuiran^j^h'eti  <ii:euund!t  hat.  sy  \erdanken 
duch  wen!ir"<triw  die  Jniiier  den  Anstoss  und  div  Hiefitun«* 
ihrer   ui^^senschafliiehen   'rhati«:keit  dem   Thaies. 
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Die  nächsfe  Furrfiibluna'  erlu'elt  der  von  Thaies  mi^ 
Aegvpten  fieriiberfcebr.H'hte  Ideenkreis  duvch  Anaxiniander. 

Anaximaüfkr  war  ^leieh  Tludes  ein  Milesier. '^^  Seine 
Geburt  fallt  rundi  din  Angaben  di-r  Alten  ins  Jahr  611 
\or  Gin".  (f.J'*''  ah  Pitlakus  ein  Vierziger  war  und  den 
Tyrannen  stuner  \atfrsiadt.  den  Melanrln^os.  stürzte, 
Tbalex  diui  Drei^sicrt^n  nafi  in  Aef^vflen  fehlt*.  Sappho  an 
den  Granzen  dvr  Zwaiizio^e  uinl  Alkäus  kaum  im  Anfange 
der  Jüngling>jahre  stand.  Zur  Zeit,  als  Thaies  nach 
Jörnen  zurückkehrte,  war  Anaximander  noch  ein  junger 
Mann  im  Anfange  der  Zwanzige.  mithin  gerade  in  dem- 
jenigen Alter,  da^  '/aiv  Aufnahme  eines  neuen  Ideenkreises 
am  enipfanglieli^fen  ist.  In  einem  Alter  von  26  Jaln*en 
sab  Anaximander  den  Thaies  seine  Sonnenfinsterniss  dt^n 
Milesiern  vorher\ erkündigen  um!  nahm  gewiss  mit  aller 
Jugend  wärme  an  dem  Enlhusia^^uius  Tbeil.  der  sieh  durch 
diese  Vorhersagung  bei  den  Joniern  und  den  Griectien 
überhaufit  für  Tfuile^  entzündele.  Es  begreift  sich  also 
leicht,  wie  auch  Anaximander  für  dw  neue  Wissenschaft 
begeistert  wurde,  dit^  defu  Thaies  so  glänzenden  Ruhm 
erworben  hatte.  Beid«'  Mämier  scheinen  seit  dieser  Zeit 
ihr  übriges  L(4hui  in  enger  Freundschaft  mit  einander 
zugebracht  zu  haben,  da  Anaxiniander  nicht  blos  Zuhörer 
und  Schüler.'**^  sondern  auch  Genosse  und  Ereuinl  des 
Thaies  ^'^^  genannt  wird.  Beide  scheinen  auch  ziendich 
gleichzeitig  mit  einander  gestorben  zu  sein,  da  Anaximan- 
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flf!--    Tö<!      wir    iiriN    berichtet    wird,    bald    nacli    meinem 

64.  Jnln'i'  t'iii{ra{.  .  tu  livu  «T^^lfü  Zt'ifrü  dt'i"  I  nirrjorfiim/r 
L\!lirf!>  niid  JiifiH'ti^  «Jürrf!  dir  IN-i'^rr  ui  flt*t*  5*^.  OKm- 
piadr  um  »il.i  xni*  ('In',  d.. '''•''  \salirnid  «Icr  HCl  Jafire 
altert'  lluilt'N  xiii  Alhr  f>i^  m  die  MiUc  der  .\euiizi«re 
l-rarhit'.  oiudi  iiocfi  df-n  Fj'nfall  der  Prr^er  rrhdite.  und 
('fH'iirall"-  üHi  o-lö  \«M'  ("hr.  <i.  <^t'>fori)t'ii  ^^cin  niu^^.  Die 
gcsciii^ditlirlirii  \ttiialliiissc  seines  Ltdit-ii-^  falh-ii  aNo 
ofaiiz  Hill  d(  üji'niii'f'n  der  <p;ift'rn  .lafitr  de-.  Thaies 
zu-afnmrii.  Dir  Narhnrfitni  iiIxt  ^eiti  l*r!\  alleben  siiid 
liii^  fifir  ofaiiz  vtrriiiztdl  uberh'elVrt  urirdeii.  wir  wenn 
M<i!  z.  B.  bei  Aehais-  ■'  «lie  \(diz  erbauten  fiat .  Aisaxi- 
jiiaiider  iiabe  die  Koiome  der  MiJesier  ruieh  Aponoiiia 
an£:efntirt:  oder  wenn  Diofrenes  Laertiiis  beriefiiei  J ' '  er 
sei  in  Sparta  «:e^^t'-«e!l  und  fiabe  (b)rt  die  erste  Sonnenuln* 
aufgestellt.  Anaximander  ^cfieint  ahn  in  >lih*t  ein  hvwv^-- 
teres  Leben  «jet'iibrt  zu  baf)en.  aN  'IdiaU's.  und  aindi  an 
den  (»tfentbeben  Angeieofenfieiten  senier  \'alerstadt  bethei- 
\i<ri  jireuesen  zu  -^eyn.  \  «>n  ^i'osseren  Heiden  \n<  Ausland 
wird   uns  dao;t"o^en   Nichts   beriefitet. 

füi  All*^eüieüien  iheilte  Anaximander  div  wissen- 
schaftliche HichtunfT  des  Idiaies,  und  wie  er  ihm  als 
unmittelbarer  Scfu'iler  und  F'reund  nahe  stand,  so  tuitfernte 
er  -sich  auch  weniir  vmh  seinem  Ideenkreise.  Wiv  Thaies 
|)ne<2:te  aucii  Anaximander  vorzugsweise  die  rseue.  mich 
(iriecfieidand  ficebracfite  Naturwissenschaft:  söwofd  die 
eigentliche  \atin1\)rschunff.  als  auch  den  mit  ihv  verbun- 
denen Ideenkreis  über  das  Wtltall  und  seinen  Verlauf. 
Auch  er  üble  du:  Sternkunde.  Anaxiiiuimler  war  dvv 
Erste,  welcher  eine  astroiHuuiscfie  Sphäre  zusammen- 
setzte.'"" d.  h.  eine  Hiunntdskugel .  auf  welcher  die  zur 
Bestimmunjo:  dvv  Himmelserscheimjngen  ersonnen</n  Kreis- 
linien verzeichnet  waren.  Daunt  in  r(dn'reinstimmunp- 
wird  uns  zugleicii  berichtet,  dass  er  die  der  Astro- 
nomie <lienende  zeichnende  Geometrie,  mit  welcher 
sicii      Tiiales      beschäftigt      hatte,      ebenfalls      ptlegte.  '«^ 


]\ieht  weniger  wurde  nber  aiich  div  ausübeiide  A'-iroiuiOiie 
\t)n  Anaximander  Ibrlg'efuhri .  da  er  srhoi!  die  Schiefe  tief 
l''.klif)tik    und    den    Absland    dvv  Cjesiirne.  d.    li.  der    i*hir.e- 
ten  von  der  Erde  und  von  einander  genauer  zu  bestiunneii 
suchte  J'"    was    nur    die    Frucht    langer    und    sorgfaltiger 
Himmelsbeobachtungen  seyn  konnte.     Audi  stin  Verfaln'eii 
hierbei  wird  uns  angegi  beii,     Demi  es  wird  uns  berichtet, 
dass   er   dvv  Erste   gewesen,    der   zur  Messung   der  Son- 
nenhöhen  (inomone   errichtete,   um   dtirch    deren   Schatten 
div    Sonnenwenden,   lag-    und    Nachtgieichen  u.  s.  w.  zu 
bestimmen:   ja  er  s(d!  die  Gnomone  schon  zur  Zeileintliei- 
jung.     ztn-     Bestiiumirng     dvr     Tagesst  tmden     angewandt 
haben,  indem  er  einen  solchen,  der  zugleich  als  Sonnenuhr 
diente,    in   Sparta    aufstellte. '  ^ '     8parta    erscheint    namhch 
in   dieser   früheren  Zeit   als   ein   Mittelpunkt   höherer   gei- 
stiger Bildung  in  Dicinung.   Musik    und  Wissenschaft,    so 
dass   es   nicht    allein    einheimische  Dichter   besass.    wie  im 
8.  Jahrhuiulert  den  Epiker  Kinäthon.  im  vorhergehenden  7. 
den  Lyriker  Alkman.  im  jetzigen  6.  den  Gnomiker  Chüon, 
sondern    dass    es    auch    Fremde,    z.   B.    im    vorigen   Jaln'- 
hunderl    den    Dicfiter   und    Musiker   Terpander.    in    diesem 
jetzigen  den  Anaximander.  Beide  Jonier.  bei  sich  aufnimmt, 
die    es    als    eine   die   Künste   und    Wissenschaften    ehrende 
und  begünstigende  Stadt  besuchen.    Denn  es  ist  wohl  nur 
ein  Vorurtheil.   dass   man   sich   die  Spartaner   der  höheren 
Bildung    tnid  Wissensihaft  so   fremd  und  abgeneigt  denkt, 
wed    sie    allerdings    hinter    der    glänzenderen    Blothe    des 
geistigen  Lebens  in  Athen  nachher  ztn'ückstehen,  und  ihre 
Literatur,    wie  die  der  übrigen  ausserathenischen  Griechen 
von   den  Spateren   über   der   attischen   ganz  und  gar  ver- 
nachlässigt wtirde. 

Neben  der  Hiramelskunde  entwickelte  aber  Anaxi- 
mander einen  Zweig  der  \atur-  und  W  elt-Wissenschaft, 
der  das  Verdienst  hatte,  für  die  Griechen  sowohl  neu 
als  volksthümlich  zugleich  zu  sein.  Dies  war  die  wissen- 
Si^b^ftUche   Ausbildung    der    Erdkunde,    so     weit    sie    den 


IHi 


Anaximander 


t 


I 


Griechen,   i!i>fH'»^i)ndrr*'   tlv]]  Jemuru ,    «laiiial-'  ln'kmmt   war, 
ihfiN  «liirrfi   ilii'f  Sft'hifirifii  zu  Zwt'fkcii  de>  Handels,   wie 
z.    B.    Nrhnti    u!    «irr   Mitte    de^   vorhergehenden    T.   Jahr- 
hunderts   ein    <ainis('h(;r    Scfiiffer    Kolaos.    auf  einer    Fahrt 
nach    Aeofypten    vom    Sturnie    uf)erfallen    und    hi>    liber    die 
Meereng-e  von  Afrika  innl  Spamtii  hinaus  in  (hrs  ^Veltl^eer 
versefdafren.    hei    seiner    Küekktdir    div    Kunde    von   Tar- 
tessus  und  den  iheri^chen   Küsten   fnu'inhrachte :    theils  aueh 
durch   ofi'o^xt^re  Reisen  Einztdner.  <h'e  i>;eradtvjj  aus  Wiss- 
begierde   zin-    Fi'wt'ittM-unir    und    AufkL^run«:    dev    vorhan- 
denen   halb    faheüiaften    Kwudv    fernt-r    [.ander    und   Volker 
unternonnnen   waren,  wio  z.  B,  div   Reist-  des  Aristeas  \  ou 
Prokoiun\sus,    des    Marko     INdo    des    Alterthums.    in    die 
(lohÜander     des     htMjtiiren    Riisslainls     am     l  ral.     wehiie 
^era<h'  in  die  Bh'ithezeit  Anaximanders  um  obO  \  or  Vhv.  iL 
fallt.     Das  Gebiet    der  damah^^en  ;2:«"it'f"hisehen  Wtdtkunde: 
im  8iiden  bis  an  die  sü'dh'ehen   (iranzen   Aeg-}  |>t(^!is .  —  jni 
Norden    über    das    srfiwarzt^  Meer    hinaus    his  ins  südhefie 
Russland.  —  im    (Kten    bis    an    die    (iranzen    der    mittel- 
asiatisehen  Provinzen  Assyriens,   fiabyloniens.  Persiens.  im 
^^'esten  bi^  naeh  Spanien   und  selbst   noch  über  die  Säulen 
des    Herkuh's.    die    Meerenge    von    Gibraltar    hinaus.   ^— 
dieses  in  unsern  Au^ej]  freihefi  kleine,   für  den  (h'nnah"gen 
Gesichtskreis     a}>er     grosse     Landergebiet,     in      weh'heni 
natürlich  Griechenhmd  und  Jonien  den  Mittelpunkt  bildeten, 
unternahm    Anaximander     zum     ersten    Male     genauer    z» 
bestimmen  un<l  nach  den  Fjitfcrinjnsrsan^aben  der  Küsten- 
fahrer   aufzuzeichnen."^     Ind    so    entstanden    die    ersten 
Krdtafeln    f/»??    TTpnlndni .    yfo-^-narfiyn]    ,7/1  «xfj ) . ' '  ^    die  ersten 
l'nnisse  dev  Küsten  und  Lander   auf  F^rzplatten  eingegra- 
ben;   wie  deren  eine  Aristagoras  mit  nach  Sparta  brachte. 
e|s  er  die  Spartaner  zin*  l  iiterstüzung  des  jonischen  Auf- 
standes    aufforderte.''^       Knier     Nachricht      zu     Folge  "^ 
hatte     Anaximander     selbst     auch     eine     Darstelluns"     der 
damaligen    fft'Ographisctien    Kenntnisse,    einen    •  ? ..-    Tieoioom- 
geschrieben:  nach  Andern  aber   "^  fiatte  An^ximaiHler  nur 


Gründer  der  Geographie.  i'^^ 

die  Erdtafel    entworfen,   und   sein   liandsmann  und  Zi  it- 
gtMiüsse.  der  Geschiciiischreiber  llekatäus  aus  Milet.  halte 
die    Erklärung    dazu    gescfnieben.      Denn    llekataus    und 
der     Geschichtsclireiber     Kadmus.      ebenfalls      von     31ilet, 
werden   neben  l*herekydes    als    die    ersten  Schriftsteller  in 
Prosa    2-enannt.     Dass    diese    Erdkunde    schon    auf  astro- 
nomisch    bestimmten    Funkten     beruhte,     wird     luis    nicht 
berichtet,    und    ist  auch  an  sich  bei  dem  damaligen  Stande 
der    Astronomie    ganz    unwahrscheinlich.     Jedenfalls    aber 
ist  ersichtlich,  dass  die  von  Thaies  mitgebrachte  Himmels- 
kunde   den    Anstoss    aucii    zur   Ausbildung    der  Erdkinide 
irab.     Demi    wenn    man    eiimial   den  entfernteren  Theil  der 
Weltkuo-el.    den  Himmel  und  seine  Erscheinungen  kannte, 
so  lao*  es  nalie.  diese  Keiuitniss  der  Weltkugel  am-h  durch 
die  iHis  so  nah  berührende  Kenntniss  der  Erde    zu   ergan- 
zen, indem  diese  ja  der  alten   Weltanschauung  gemäss  als 
HaupttheiL    Zweck    und  Mittelpunkt  des  ganzen  Weltalls, 
um    den    sich    im    physischen    und    geistigen   Siiuie    alles 
Andere   herinndrehte.    einer   genaueren   Kenntniss   doppell 
würdig-  erscheinen    unisste.     Da   nun  die  Erdkunde  für  ein 
Seefahrt   und  Handel    treibendes  Yolk  wie  die  Jonier  auch 
zugleich      ein      unmiiielbares.      ins     Leben      eingreifendes 
Interesse  hatte  und  von  dem  grössten  praktischen   Autzen 
war,    so    kann    man    sich    leicht    die    Bedeutung    und   das 
Ansehen    denken,    das    diese    neue  Wissenschaft    und    ihr 
l'rheber  in   den  Augen  der  Zeitgenossen  gewinnen  muss- 
ten.     Schade,   dass  Alexander  v.  Humboldt  in  seiner  Ent- 
wicklungsgeschichte der  physischen  W^eltanschauung  diesen 
ersten  Aufschwung   tler  Erdkunde  bei  den  Griechen  über- 
2-eht.  und  dadurch  einen  Mann  übersehen  hat.    der.   wenn 
irfi-end     einer     der     Alten,     in     seiner     wissenschaftlichen 
Thatigkeit   mit   ihm    selber   geistesverwandt  ist.   und  wohl 
die  Ehre   verdient,  der  Humboldt  seiner  Zeit  genannt   zu 

werden. 

Nicht   minder   bedeutend    ist   aber  Anaximander   auch 
in    der    Pilege    des    iiöheren.    von    Thaies   aus   Aegypten 
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trt'bracfitrii  Idt'cnkrt'i'^t'^,  der  div  zur  Wrifkiiiifit/  ^ir^*^Hfri<r^' 
und  ^iv  zu  eroTHnzt'!]  fH'^tiiiiintt;  S|H'k!ilali()i!  tiitli.'ilt.  Denn 
Anaxiniander  ist  der  Erste,  dvv  diesen  spekulativen  Ideen- 
kreis  in  einem  eiofenen  Werke  darstellte:"^  uobei  er 
zuorltMcfi  das  Verdienst  hat.  einer  der  Fürsten  zu  sevn, 
welche  die  wissensehat'tliefie  Prosa  ausbildeten.  Für  die 
damalio^e  Zeit,  in  der  bei  den  Griechen  nur  erst  eine 
poetisclie  Literatur  vorlmnden  war.  und  die  Gewohnheit, 
nur  Dichtunofen  aufo:ezeichnet  zu  sehen,  die  «fehobene 
rhythmische  Form  als  die  der  schriftlichen  Abfassung 
zukommende,  als  die  eigentliche  Büchersprache  betracliten 
Hess,  mochten  diese  ersten  Schriften  in  der  gevN öhnlichen 
Sprache  des  Lebens  eine  eben  so  auffallende  Neuerung 
seyn.  als  bei  uns.  nachdem  man  an  die  lateinische  Sprache 
als  die  eigentliche  Schrift-  und  Gelehrtensprache  gewöhnt 
war.  die  ersten  deutschen  wissenschaftlichen  Werke.  Er 
theilt  dieses  Verdienst  mit  Pherekydes.  dei\  obgleich 
15  Jahre  jünger,  doch  früher  als  Anaximander  nn't  der 
ersten  philosophischen  Sclirift  in  Prosa,  einer  Darstellung 
des  ägyptischen  Ideenkreises,  aufgetreten  zu  seyn  scheint, 
da  er  neben  Kadmus  und  Hekataus.  welche  als  die  ersten 
Gescfiichtschreiber  namhaft  gemacht  werden,  ausdrücklich 
als  der  erste  [)[iiloso|)hische  Schriftsteller  angeführt  ^\i\'d. 
Anaximander  dagegen  scheint  seine  Schrift  erst  in  seinem 
h()heren  Alter,  in  seinem  (54.  Jahre,  im  Jahr  547  vor 
Chr.  (i..  herausgegeben,  und  damit  seine  wissenschaftliche 
Laufljahn  beschlossen  zu  haben,  da  er  bald  darauf  starb. 
Denn  da  Plimiis''^  mit  der  Nachricht,  dass  Anaximander 
die  Schiefe  der  Eklif)tik  zuerst  gekannt  habe,  zugleich  die 
Angabe  eines  bestimmten  Zeitpunktes,  der  58.  Olympiade, 
verbindet,  wahrend  Apollodor  das  zweite  Jahr  "^  derselben 
Olympiade  als  das  64.  Lebensjahr  des  Anaximander  be- 
zeichnet, so  scheint  die^  Zusammentretfen  sich  allerdings 
nur  dadurch  erklaren  zu  lassen,  dass  man.  wie  Ottfried 
Müller  scharfsinnig  gethan  hat.  beide  Angaben  auf  Anaxi- 
manders   Schrift   bezieht,    die    in    diesem   Jahre    erschien. 


Bemungeachtet    kann    .\naximander    als    der   er-^tv    eigriit- 
liehe  philosoptnsrhe  S'iiriflsteller  betrachtet   werden.    Denn 
die  Schrift    des  Pherekydes  hatte,  wie  wir  scisers  werden, 
noch  eine  ganz  religiöse  Färbung  und  war  die  Darstellung 
eines  Glaubenskreises:  die  Schrift  des  Anaximander  dage- 
gen   bewegte    sich    vorwiegend    in    der    von    Thaies    ein- 
geschlagenen  naturwissenschaftlichen    Richtung,    und   war 
ein    erster    Versuch,    jene    spekulativen    Satze    über    die 
Natur  der  Dinge,  welche  Thaies  in  schien  astronomischen 
Lehrgedichten   nur   im   Vorübergehen   berührt   hatte,   aus- 
führlicher   und    im  Zusanunenhange    darzustellen.     Sie    ist 
die  erste  jener  Schriften  über  die  Weltbildung,  tt^ol  qvaeco^, 
in   welchen   fast   sammtliche   ältere  Denker  ihre  Ansichten 
von     der    Entstehung     und    Beschaffenheit     des    Weltalls 
niederlegten,   da  ja   dies   den  hauptsächlichsten  Inhalt  der 
älteren .     noch     ganz     naturwissenschaftlichen    Philosophie 
ausmachte.     Ob    der   Titel  nsoi  qvösoj^  und    das  Wort  gu/c 
selbst   schon  von  Anaximander   herrühren,   lässt  sich  nicht 
nachweisen.     Inhalt    und   Gegenstand    des    Begriffes:    Er- 
kläruno-    des    Weltalls    und    seiner    Beschaffenheit    durch 
Nachweisung    seiner     Entstehung    und    seines    Verlaufes, 
finden  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  bei  Thaies  und 
eben    so    bei    Anaximander.    so    dass    auch    die   Begriffs- 
bezeichnuns:   schon    sehr    wohl    aus   dieser  Zeit  herrühren 

könnte. 

Gehalt,  innerer  Zusammenhang  und  Reihenfolge  des 
Ideenkreises  sind  bei  Anaximander  ganz  wie  bei  Thaies. 
Auch  Anaximanders  Spekulation  enthält  einen  Lebenslauf 
des  Weltalls,  der  mit  dessen  Entstehen  aus  der  Urgottheit 
beo-innt  und  mit  seiner  Wiederkehr  in  die  Gottheit 
schliesst.  Die  überlieferten  Nachrichten  und  Bruchstücke 
zeigen  uns  bei  Beiden  in  den  wesentlichen  Theilen  die- 
selben Lehren  und  Sätze,  und  worin  sie  von  einander 
abzuweichen  scheinen,  darin  ergänzen  sie  sich.  Fnd  dies 
begreift  sich  leicht.  Denn  einestheils  ist  schon  aus  dem 
geschichtlichen  Zusammenliang  eine  Grund-Verschiedenheit 


1  l 


1 1 


la*^ 


A  !i  u  \  1  m  a  ihI  ('  r. 


I 


e. 


139 


f)f!Mrr  fhiikrr  kaniii  vornii-^ziiNetzt^n .  da  AiinxinmiKls^r  die 
Anrt'irnnü:  zu  ^ciiHi*  S|irkukuioii .  so  \  nI  wir  \\is«.<'n,  imr 
iliirfli  (lif  \  n'iiiit!tliinii*  dv^  'I'lialo  ci'fialtcii  lial .  dvn 
Saizrii  lit'ithr  uNo  fin  iiiiil  dcrx'lhe  Idt't'iikreis .  (ItT 
a^\  ptiscfu.  zu  (inindt'  lit'«;t.  Anderiitlit'ils  ist  aber  dieser 
so  reicldialtiii:  und  aiiso^t'delmt .  dass  er  den  j2;'riechisc}ieii 
Denkern  eine  verschiedenartitre  Auriassuntrsweise  und 
eine  ei^enthiindiche  [ler\ orliebiinfj;  neuer  KSciten  je  nach 
ihrer  persönlichen  Denkart  und  ihren  individuellen  Stand- 
jiunkttn  in  hofieni  (irade  niöo^Iieh  nundit.  Bedenkt  mau 
nun  hierzu  noch,  dass  das  überlieferte  Material,  wodurch 
wir  üire  Salze  kennen  lernen,  so  fra^^fmen tarisch  und 
kärglich  i>t.  da^s  es  nothwendi^er  Weise  nur  einzelne 
Seiten  de>  IdiM^nkreises  berühren  kann,  und  dass  die 
Auswahl  des  l  eberlieferten  so  statt «;erunden  zu  Iraben 
scheint,  dass  man  vorzugsweise  dasjeni^i^e  her\  (U'hob.  was 
jedem  Denker  eio^cuthiimlich  zu  se\  n  schien,  so  erklaren 
sich  die  zwischen  Bi'iden  stattfindenden  Verschiedenheiten 
iheils  in  drv  AulTassuno^vw eise  überhaupt,  theils  in  der 
Behandiiino:  einzelner  Punkte  insbesondere,  unbeschadet 
der  im  (i rossen  und  Ganzen  vorhandenen  lebereinstim- 
munii".  zu  vrdliicer  (lenü^e.  Diese  all«^enu'inen .  aus  der 
Natur  dvv  Sache  sich  eri^t'benden  \ Orausseizun^en  besta- 
tiii'i'ii  sich  daini  auch  durch  div  «genauere  Intersuchun^ 
utr  Anaximandrisrhen  Satze  \(dlstandi^:  nur  in  unter- 
geordneten 'l'heilen  w  ii'd  eine  ei^enthüudiche  F'<n*tbildun«; 
der  Sp(^kulation  sichtbar,  und  di*'  übrigen  V'ermeintiichen 
Abw  eichijn<rcn .  mit  denen  sich  d'w  neueren  Darsteller  am 
meisten   zu   schalTen   machten,  sind  keine. 

Anaximandei"  leitet  das  \ Orhandene  aus  dem  Fnend- 
lichen.  d.  h.  gleich  Tlialcs  aus  dvv  l  rgotlheit  ab.  denn  — 
inii  o:lcj<'h  von  vornhertin  jeder  Hegrid'siinklarheit  vor- 
zubeugen .  w  ie  sie  schon  bei  eintuu  Theile  dtv  alten  Be- 
ricfiterstatter  \  orkommt  —  div  l  r  g  o  1 1  h  e  i  t  ist  e  s  .  w  ie 
Aristoteles  }>erichtet.  div  er  das  liiend  liehe  nennt.-'-^ 
..Der  Irsprung   des  Vorhandenen   ist    das  l'nendliche."  so 


lauteten  seine  \^'rMlt ,  ^-^  Ks  litMlorf  kaum  dvr  Bcmerkuiio;. 
dass  sowofd  an  sich,  ah  im  Simu  dvv  Alten  div<v  Bv- 
zeichnung  für  div  l  i'gottheit  vorzugsweise  [»asstnd  und 
treffend  ist.  da  ja  gerade  div  Inendlichkeit  in  niinnlicher 
und  zeitlicher  Beziehung  dem  Weltalle  gegenüber,  das 
dem  Anaximander  so  gut  wie  den  übrigen  Alten  zeitlich 
inid  raumlich  beschnntkt  und  endlich  istJ^^^  die  wahre,  ihr 
ausschliesslich  zukomuu^nde  Wesens-Eigenschaft  der  Gott- 
heit ist.  Denn  div  Vs  v\t .  nach  dem  Ideenkreise  dieser 
Denker,  entsteht  ja  und  vergeht;  zu  einer  bestimmten 
Zeit  entwickelt  sie  sich  aus  der  Gottheit,  dauert  div  ihr 
zugemessene  Frist,  so  gross  diese  auch  sei.  und  löst  sich 
dann  in  die  Gottheit  wieder  auf.  Eben  so  ist  ja  auch  die 
Welt  nach  der  Vorstellungsweise  des  gesannnten  Alter- 
thinns.  dem  Sinnenscheine  gemäss,  eine  Kugel,  so  un- 
ermesslich  gross  sie  auch  gedacht  werde:  sie  ist  von  dem 
äussersten  Himmelsgewölbe,  dem  Eixsternhimmel.  ringsum 
eingeschlossen:  sie  ist  also  auch  räumlich  beschränkt  und 
endlich.  Die  l  rgottheit  dagegen  entsteht  nicht  und  ver- 
geht nicht,  sie  ist  schlechthin  ewig,  anfangs-  und  endelos. 
unentstanden  und  unvergänglich:  dyHrr>Tor  xa)  äq{raoTOf ;  un- 
sterblich und  unzerstörbar:  dOavaror  yja  drojlsx^oov,  oder  dCbiov 
Yju  dyrjfxo ,  ew ig  und  tinalternd.  wie  Anaximanders  eigene 
Worte  gelautet  zu  haben  scheinen'^!.  122^  ßj^  Urgott- 
heit  ist  also  in  der  Zeit  unendlich.  Ebenso  ist  sie  auch 
räumlich  unendlich .  und  sie  war  es  nicht  blos  vor  der 
Entstehung  dvr  Welt .  als  sie  den  unendlichen  gränzen- 
losen  Raum  ungeschieden  erfüllte:  sondern  sie  ist  es  auch 
noch  nach  der  Entstehung  der  Welt,  da  sie  rings  um  die 
Welt  von  dein  äusstrsten  Himmelsgewölbe  an  nach  allen 
Seiten  hin  ins  Gränzenlose  sich  ausdehnt  und  die  Unend- 
lichkeit mit  ihrem  Wesen  erfüllt. 

Es  ist  also  klar,  dass  Anaximander  unter  dem  Be- 
griffe des  Unbegränzten.  Unendlichen,  des  dTiFioor, 
sowohl  die  räumliche,  als  die  zeitliche  Unendlichkeit  zu- 
gleich zusammengefasst  hat.  dass  er  der  Gottheit  zugleich 
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die    inu'ndliehe   An^dehnrnM:   im   granzeiiloseii  Räume,    sind 
die    iineiidliclK'  Dauer    in   dv\^  o^ränzerdo^eii .    anfangs-    und 
fiulekxeii    Zeit    zusehrieh.     Naeli    dem    damali^reu    Stande 
des  Denkens,  in  welcliem  alle  spater  ^e^en  die  Wesenheit 
von  Raum  und  Zeit  voro:ebracliten  Zweifel  auch  von  ferne 
nicht   ^eahnet   werden  konnten,   musste  aber  Anaximander 
Raum   und  Zeit   als    o:leich   reale,   wie   wir   sa^en  würden 
substantielle    Wesen    auffassen:     sie    mussten    ihm.     dem 
Augenscheine   gemäss,    verschiedene,   selbstständige,    un- 
endüche    Wesen    sein:     beide     gleich     unentstanden     und 
gleich    unvergänglich:    sie    mussten   ihm   ganz   Das   seyn, 
was  sie  auch  dem  Thaies  und  den  Aegyptern  waren :  zwei 
unendliche  göttliche  Urwesen. 

Yen    diesem   l  nbegränzten .    Unendlichen,    sagt    nun 
Anaximander.    dass    es    die   Welt    umfasse,    umschliesse: 
mara,   nenii/m    tov^   y.öauov^ ,^'^'    es    umfasse   alle   Welten; 
wobei  der  Ausdruck   alle   Welten   die  sämmtlichen  nach 
und   nach   aus   der  Urgottheit  entstehenden   und  wieder  in 
sie    aufgehenden    Welten    bezeichnet:    da    die    unendliche 
Zahl  der  Welten   eine   ausdrückliche  Lehre  Anaximanders 
ist.  wie  wir  sehen  werden.     Auch  diese  Vorstellung,  dass 
die  Gottheit    die  Weltkugel    umfasse,    in  sich  einschliesse, 
gleichsam   in   ihrem  Schoosse   trage,    ist   eine   der  Grund- 
vorstellungen  des   ägyptischen  Ideenkreises,    aus    welcher 
ihre    gesammte    Lehre   von   dem   Verhältniss    der   Gottheit 
zur  Welt  und  der  Weltregierung,  und  selbst  ihr  Gestirn- 
Aberglaube  sich  entwickelte:    dieselbe  Vorstellung,   die  in 
der  ganzen   späteren  Zeit   nicht  blos  im  Alterthume.  son- 
dern auch  durch    das  ganze  christliche  Mittelalter  hindurch 
der  Lehre   von   der  Gottheit   und   ihrer  Weltregierung  zu 
Grunde   lag:  ja  noch  jetzt   in  der  Denkweise  des  Volkes 
und    selbst    bei    der    Mehrzahl    der  Gebildeten   wenn   auch 
dunkel  und  unklar  zu  Grunde  liegt.     Denn  in  dieser  gan- 
zen Zeit  herrscht  die  Vorstellung,  dass  das  Unendliche,  die 
Gottheit,   die  Weltkugel  von  allen  Seiten   umschliesst  und 
diese  gleichsam  in  ihrem  Schoosse  trägt:  dass  das  Wesen 


L  i'  h  r  e. 


141 


der  Gottheit  von  der  äussersten  Hiirimelswdlbyng  aus  vr-^t 
recht  beginnt,  da  Ja  \on  da  an  die  Gottheit  den  nacli  allen 
Seiten  unendlich  ausgedehnten  Raum  ganz  allein  mit  ihrem 
Wesen    ausfüllt.     Vom  Himmel    aus,    von    dem   die  Welt- 
kugel  umschliessenden  Unendlichen    aus   denkt   sich   daher 
das    gesammte    Altert hum.    ja    dachte    sich   die   gesammte 
Menschheit  bis  auf  diesen  Tag  die  Welt  regiert,  und  noch 
jetzt  blickt    das    Auge   des   Betenden  gen   Himmel.     Und 
diese  Vorstellung  ist  keine  willkürliche,  sondern  hängt  mit 
der  alten  Weltanschauung,  mit  der  Vorstellung  von  einer 
durch     den    Fixsternhimmel    umwölbten    Weltkugel     aufs 
Engste    zusammen.     Denn    diese    Weltkugel    kann    nicht 
anders,  als  rings  von  der  Unendlichkeit,  der  Gottheit,  ein- 
geschlossen gedacht  werden,  so  wie  nur  einmal  das  Den- 
ken sich  zur  Vorstellung  eines  Unendlichen  erhoben  hat, 
da  es  von   der  räumlichen  Unendlichkeit  in  keiner  Weise 
getrennt  werden  kann.     Die  Vorstellung  von  einer  Welt- 
kugel   selbst    aber    gründet    sich    auf    den     unmittelbaren 
Sinnenschein,    der    unsere    Blicke    durch    ein    scheinbares 
Himmelsgewölbe  abschliesst.     Obgleich    daher    die   neuere 
Sternkunde  diesen  Sinnenschein  für  eine  Täuschung,   die 
Vorstellung  von  einer  Weltkugel  für  einen  Irrthum,  und 
die  Welt   selber  als  unendlich,  als  den  unendlichen  Raum 
in  s  Unbegränzte  erfüllend  kennen  gelehrt  hat,  so  ist  doch 
zu    zweifeln,    dass    die    auf   den    Sinnenschein    gestützte 
Vorstellung  von  einer  Weltkugel  und  dem  daran  geknüpf- 
ten Begriffskreise    von    einer    die  Weltkugel    rings   ein^ 
schliessenden  ausserweltlichen  Gottheit  aus  dem  populären 
Ideenkreise  je  schwinden  werde. 

Dass  aber  Anaximander  das  die  Welt  Umfassende, 
Unendliche  wü'klich  in  dem  angegebenen  Sinne  als 
Urgottheit  aufgefasst  habe,  erhellt  unwidersprechlich 
daraus,  dass  er  ihm  auch  die  Welt  regier  ung  zuschreibt. 
Er  lehrte,  heisst  es,  dass  das  Unendliche  die  Welt  umfasse 
und  regiere,  nsQiexm  x«l  av^eoväv.^'^^  Da  der  Ausdruck 
von  dem  Steuern,  dem  Lenken  eines  Schiffes  hergenommen 
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ist.   so  ist   seine  Bedeutung  in   der  lebertragun^   auf  die 
Gottheit  klar.     Zunächst   bezeichnete  er  wohl   die  Leitung 
und    Lenkung    der    verschiedenen     und    sehr     zusaminen- 
g^esetzten    Beweg-iinofen .     welche    an    der    Weltkugel    im 
Ganzen  und  in  ihren   einzelnen  Theilen.    den  F'irinamenten 
der  Planeten  sichtbar  waren:  wunh'  ja  doch  im  jS^esammten 
Alterthume    die    tä^rliche    Tmdrehun^    des    unermesslichen 
Fixsternhimmels    um  den  Mittelpunkt  der  Welt,   die  Erde, 
für  eine  wirkliche  o^ehalten.    neben  welcher  die  «ranz  ent- 
gegengesetzten  Eio^enbewe«:uno;en    der  Planeten   mit    den 
Kugelwölbuniren.    an  welchen    man    sie    befestigt   glaubte, 
selbstständig  stattfanden:  und  selbst  noch  Aristoteles  leitet 
die    Beweoruns:    des    F'ixsternhimmels   von    einer   unmittel- 
baren  Einwirkung   der   div  Welt    umschliessenden  Gottheit 
her.  und    betrachtet    die  Gottheit   als   primum  movens.     Da 
nun     auch    Anaximander     dem     Unendlichen     eine     ewige 
Bewegung     zuschreibt,     von     welcher     er     die     Welt- 
entstehung herleitet.'-^    so    ist  es   offenbar,    dass   die   dem 
Unendlichen   von   ihm    zugeschriebene   Lenkung   der   Welt 
sich  zunächst   auf  die   von   der  Urgottheit   der  Weltkugel 
mitgetheilte    Bewegung    und    deren    geordnete    Leitung 
bezieht.     Daneben  war  aber  gewiss  auch  die  Führung  der 
Menschenwelt     und     ihrer     Geschicke,     die    Leitung     der 
geistigen     Erscheinungswelt     und     die     Handhabung     der 
sittlichen  Weltordnung   unter   demselben  Worte   mit   inbe- 
griffen,   da  ja    die  Vorstellung    von    einer  Weltregierung, 
von  einem  allwaltenden  Schicksale,  ein.  wenn  auch  dunkler, 
doch    langst     schon     vorhandener    Begriff    des     populären 
Ideenkreises   auch    bei    den  Griechen    war.     Um    wie    viel 
mehr   musste   dies   der  Fall   sevn.    wenn,    wie    wir  bisher 
sahen.    Anaximander     aus    dem     ägyptischen    Ideenkreise 
schöpfte,  wo  der  Begriff  einer  Weltregierung  eine  so  hohe 
Ausbildung     hatte.       Jedenfalls     setzt,     wie     denn     diese 
Folgerung    bei    den     alten    Berichterstattern     schon    vor- 
kommt.'''^   die    dem    Unendlichen     beigelegte     ewige    Be- 
wegung   eine    selbstständige    bewegende    Kraft, 


und  die  Lenkung  und  Leitung  der  Welt,  selbst  wenn 
auch  zunächst  nur  die  der  physischen  Welt  gemeint  wäre, 
eine  Intelligenz,  ein  bewusstes  geistiges  Wesen 
voraus,  und  Anaximander  musste  demgemäss  mit  dem 
Begriff  des  Unendlichen  auch  den  eines  intelligenten, 
geistigen  Wesens,  eines  unendlichen  Geistes 
verbinden.     Dies  war  also  das  dritte  Urwesen. 

Mit  dem  Urgeiste  verband  aber  Anaximander  auch 
noch  den  Begriff  ehier  Urmaterie,  aus  der  er  das 
Weltall  gebildet  seyn  liess,  und  diese  war  ihm,  wie  dem 
Thaies,  das  Wasser '^^  oder  das  Feuchte. ^'-'^  also 
offenbar  etwas  jenem  ägyptischen  Urschlamme  Aehnliches; 
wonn't  weiter  stimmt,  wenn  es  in  einer  andern  Nachricht 
heisst.  Anaximander  fiabe  das  Meer  als  ein  Ueberbleibsel 
der  ersten  Urfeuchtigkeit  betrachtet. '^6  Dieses  Urgewässer, 
die  Urmaterie  ^^ar  also  das  vierte  unendliche  Urwesen. 

Mit  Einem  Worte:  Anaximander  verband  nach  des 
Aristoteles  ausdrücklicher  Angabe  mit  dem  Unendhchen 
den  Begriff  eines  n/;/««,  eines  gemischten  Wesens.'^^ 
d.  h.  eines  aus  verschiedenartigen  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzten: geiade  wie  Thaies  und  die  Aegypter  den 
Urgottheitsbegritr  bilden,  wenn  sie  sich  den  unendlichen 
Raum  in  aller  Ewigkeit  von  dem  Urgeiste  und  dem 
Urstoffe  erfüllt  denken,  und  so  Unendlichkeit  der  Zeit 
und  des  Baumes,  Geist  und  Stoff  zu  Einem  Urwesen, 
einem  Eins,  h-,  zusauunenfassen.  Aristoteles  rechnet  daher 
den    Anaximander    zu    denjenigen    Denkern,    welche    das 

Eine,  das  Urwesen,  zugleich  als  ein  Vielfaches 
betrachten. '27 

Auf  diese  Weise  klärt  sich  der  Begriff  des  Unend- 
lichen auf.  den  Anaximander  an  die  Spitze  seiner 
Spekulation  gestellt  hat.  und  indem  er  durch  eine  richtige 
Auffassung  in  seiner  wahren  Bedeutung  erscheint,  tritt 
aucii  zuerst  seine  hohe  Wichtigkeit  hervor.  Denn  wir 
J^ehen  nun.  dass  wir  uns  mit  ihm  auf  dem  Gebiete  der 
alten  spekulativen  Gotteslehre   befinden,    und    zwar  bei 
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efnom    derjcni-en  (;nii„lt..'irrim'.    ans    .li-iu-n    auch  noch  die 
Uüttf-lehiT  .i.-i-  spatf.vii  jrrie,-luM-tu'M  »fiikn-   liervor-eht : 
eine  (Jottfsldiro.    die.  wenn  aueh    norh  behaftet    mit    den 
Man.^eln     eines     unentwiekelten    Denkens     und     mit    den 
nothwendi-en    (;ehre.-h.n     einer    in     ihren    wesentlichsten 
Theilen  beschrankten    und    irri-en  Weltanschauung,    doch, 
^vie    wir   jetzt    schon    beurlheilen    kiJnnen.    selbst  noch  in 
ihren  Trümmern  als  eines  der  höchsten  und  bewunderungs- 
würdigsten Erzeugnisse  des  menseldichen  Geistes  erscheint. 
Und  jene  Mangel  sind    nicht   einmal   dem  Allerthume   aus- 
schliesslich eigen,  sie  köinien  keinen  einseitigen  Tadel  der 
alten  Spekulation  begründen,  denn  sie  haften  an  der  alten 
Weltanschauung,  welche  die  Welt  für  ein  Endliches .  eme 
Kugel    halt,     wesentlich    selbst,     und     begleiten    dieselbe 
wahrend   ihrer  ganzen  Dauer    bis   in   die  Gegenwart:    nur 
dass    die    spateren    unter    ihrer    Herrschaft    entstandenen 
Formen    des   GottesbegrifFes    noch  besclirankter    und    noch 
unrichtiger  werden .   und  in    ihrer   Einseitigkeit    eine  \  er- 
gleichung  mit  diesem  ältesten  nicht  ertragen. 
"^        Aus   dem  Gesagten    erhellt    aber  auch,    dass    Anaxi- 
.„anders     Bezeichnungsweise     der     Irgottheit     als     des 
Inendlichen   keinen    wirklich   neuen,   ihm   eigenthümtichen 
BegrilT  enthält,  sondern  das  Eigenthümliche  höchstens  nur 
i„    der    nachdrücklicheren  Hervorhebung  der  Unendlichkeit 
als  der  wesentlichsten  Grund-Eigenschaft    der  Gottheit  in 
Bezug  auf  die  endlich   gedachte  Welt   besteht,    wobei  das 
Bestreben    mit    wirksam    sevn    mochte,    die   verschiedenen 
Urwesen  unter  Einen  Begriff  zusammenzufassen,  der  gerade 
von    dem    allen    in    gleichem    Maasse   Gemeinsamen:    von 
ihrer  Unendlichkeit,  hergenommen  wäre. 

Zu  gleicher  Zeit  ergibt  sich,  dass  diesen  Anfängen 
der  .rriec'liischen  Spekulation  jenes  Nebelhafte  und  Ver- 
schwommene, das  sie  in  den  seitherigen  Darstellungen 
hatten,  keineswegs  eigenthümlich  ist.  sondern  dass  es  den 
Darstellern  zur  Last  fällt .  die .  da  sie  gar  nicht  einmal 
ahnten,    auf   welchem  Gebiete    sie    sich    bei  diesen  Unter- 


snclinngen    befnnilcii  .    nati'ii'lic]!    in    Nebel    und   Finsterniss 
heruiiita|ipeii     iiiü>>ieu.      Deini     die     beluuulelteii     Begi'ilTe 
selbst,    ganz    wie    e-    den  Anfängen    einer    Wissenschaft 
angemessen  ist.    sind  noch    einfach  und    unentwickelt:    sie 
sind  gerade    dieser    Einfachheit    wegen    noch    scharf   und 
von  grossen  Umrissen.     Und  dies    liegt    in    der  Natur   der 
Sache.    Denn  erst  im  Fortgange  der  Spekulation  entwickelt 
sich    ausführlicher    das    Einzelne    der  Begriffe,    und    erst 
gegen  ihr  Ende  hin  artet  die  Begriffsbildung  in  Kleinkram 
und  Spitzfindigkeiten    aus.     Dass    demungeachtet    die   bis- 
herigen   Darsteller    trotz    allem    guten    Willen    Tief-   und 
Scharfsinn    nicht    zu    sparen    mit    der    Stange    im    Nebel 
herumfuhren    und  ihre  Pfeile    ins  Leere    verschossen,    hat 
einen  Grund,    für    den    sie    kaum    verantwortlich   gemacht 
werden    können:    ihre    dem    Boden  der  Wirklichkeit   ent- 
rückte,  auf  keiner  Anschauung  der  realen  AVeit  fussende, 
und  darum   sich  seihst   unklare   idealistische  Richtung,    bei 
der  sie  unselhststandio;  nur  dem  allgemeinen  Strome  folgen. 
Denn    wenn    auch    nicht  Alle    den    letzten    spekulirenden 
Schulen  angehören,  in  denen  sich  diese  Richtung  zu  ihrem 
kritischen  Paroxismus  steigerte,  wenn  sich  also  auch  nicht 
Alle   so   weit   verirrten,   dass  sie  hier  in  den  Gefilden  der 
..spekulativen  Phvsik-   zu  wandeln   und   desshalb    mit   der 
..spekulativen  Methode"  gerade  am  rechten  Platze  zu  seyn 
glaubten,  so  waren  doch  Alle  mehr  oder  minder  von  jenem 
hohlen    Idealismus    angesteckt,     der    als    eine    allgemeine 
Krankheit   seit  Deskartes  die  Geister,  besonders  in  unsrer 
Nation,  ergriffen  hat.    und    selbst   den   guten  Köpfen    eine 
der    Wirklichkeit     entfremdete     Richtung    gab,    bei    dem 
Mittelschlage    aber    aller  Faselei   Thor    und  Thüre    öffnete, 
und  selbst   unsern   praktischen  Unternehmungen   des  ..Ge- 
dankens   sieche   Blässe    angekränkelt-'.     Auf   diese  Weise 
musste    das  Yerständniss    der    alten    Denker,    dieser  Erz- 
und  Grund-Realisten,    für   die  Meisten,    wie  Domröschen, 
in  einer  unzugänglichen  Zauberburg  wohnen.     Denn  wenn 
inan    über     die     Erzeugung    der    Erkenntniss    überhaupt 
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uiiri('htio:e  Beo-ritTi'  liat.  so  kann  man  auch  rinen  einzelnen 
vorlieirrnden  Ideenkreis  nirht    auf  seine  l  rspriinge  zurück 
verfolgen:    d.  h.    man   versteht     ihn    nicht.      Dem    Grimd- 
irrtliume    des   Idealismus    creo-cnüber.    der    die  Quelle    der 
Erkenntniss    nicht   da   wo   sie  ist:    in    den  Dino:en  und  in 
den    von    den    Ding-en    uns    zukommenden    Vorstelluno:en. 
sondern    in    einer    erträumten    Schöpferkraft     des    ei<>:iien 
Denkens    zu  finden    wahnt.    muss    man    an    dem  Gesetze 
festhalten,     dass     alle    Beo:riffe     nur     Abstraktionen     von 
Anschauuncren    und    Vorstelluno;en     sind,     und    bei     allen 
Denkern    ohne    Ausnahme    einzig    und    allein    auf    diesem 
We^e  sich  bilden.     VsiW  man  also   eine  Beo-rilTsreihe  ver- 
stehen,   so  muss   man  zuerst    die  Anschauun;2:en    und  Vor- 
stellungsreihen zu  ermitteln  suchen,  aus  denen  sie  hervor- 
geo:an«:en    ist:    dann    hat  man  ihr  Verständniss    und    kann 
sie  beurtheilen.  Der  Verfasser,  ein  AnlKino:er  des  stren^rsten 
Realismus    auch    hi   der  Theorie    der  Begriffsbildun«:  schon 
seit      den     Jahren     seiner      o^eisti<2:en      3Iundio:keit  .     und 
daher     von     der     Wahrheit     des     an<>:e*>:t'benen     Gesetzes 
zweifellos  überzeugt,  suchte  desshalb.  als  er  ehist  mit  den 
unsern   modernen  Ansichten   so  fremdartigen  Begriffen  der 
alten    Denker    zum    ersten   Male    genauer    verkehrte,    vor 
allen  Dingen    sich  von    den  Real- Anschauungen    und    den 
darauf    o-eo-j-ündeten    Vorstellungsreihen    Rechenschaft    zu 
geben,    welche    diesen    Abstraktionen    zu    Grunde    liegen, 
und  merkte  bald,  dass  ihnen  eine  schon  völlig  ausgebildete, 
eio-enthümliche  Weltanschauung   mit    einem   ganzen  Kreise 
von    wissenschaftlicher  Bildung    zu   Grunde   liegen    müsse, 
von    dem    weder    er.     noch    Andere    etwas    Sonderliches 
wussten.     Bei  der  Aufspürung  dieses  alten  Wissens-    und 
Bilduno-skreises  führten  ihn  dann   alle  Fahrten  in  den  An- 
gaben    der   griechischen  Berichterstatter   selbst    immer  und 
iunuer  wieder  nach  dem  Orient,    und   so    kam   er  in  wohl- 
bewusstem  Widerstreit    mit  den  herrschenden  Vorurtheilen 
von    Schritt    zu    Schritt,     nicht    ohne    manchen    Irrgang, 
manches   dunkle   Tasten,    und  vor  Allem  nicht   ohne   eine 
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unverdrossene    Arbeit    zu    jenen    Forschungen     über     die 
wissenschaftliche    Bildung     und     die    Glaubenslehren     des 
Orientes  als  den  Quellen  der  griechischen  Spekulation,  die 
er  im  ersten  Bande    dieses  Werkes  niedergelegt  hat.   und 
die   er  jetzt    anwendet.     Wenn  auch  3Iancher  der  Speku- 
lirenden.    die    ihre   Reichthümer    müheloser    zu    erwerben 
o-ewohnt     sind,     als    eine    nur    ..deutscher   Gründlichkeit-' 
mögliche   Verirrung   belächelt    haben    mag.   dass   eine  Ge- 
schichte   unserer    abendländischen    Philosophie    im    Oriente 
beginne,    so   wird    doch   hoffentlich   schon  jetzt   klar   sein, 
und  noch  mehr  im  Fortgange  dieses  Werkes  klar  werden, 
dass  der  Verfasser  seinerseits   nicht  leicht  an  schwiemeln- 
der   Gedankenlosigkeit    leidet,    sondern   dass   er   sein   Ziel 
mit  nüchternster  Klarheit  verfolgt.    Die  Schärferblickenden 
werden     ihm    also    \Nohl    zutrauen,     dass     er    sehr    wohl 
gewusst    habe,    was   er   that.    als   er  seine  Geschichte  im 
Oriente   begann,   und    was   er   wollte,   als  er  seine  mühe- 
vollen   F'orschungen    unternahm.     Denn  was  er  im  Oriente 
suchte,  fand  er:   die  geschichtlichen  Fundamente  der  grie- 
chischen   IMiilosophie.    die    ihrer    Spekulation    zu    Grunde 
hegenden  \  orstellungsreihen;   und   mit  dem  Abrisse  dieses 
alten  Ideenkreises   vor   dem  Geiste  ist  er  jetzt  im  Stande, 
die  verschütteten  Denk-Gebäude  der  ehrwürdigen  Griechen 
aus    ihren   Trümmern    wieder    herzustellen,    so    dass    der 
engste  Zusammenhans:   der   griechischen  Wissenschaft  mit 
dem   Orient    für   jedes    hellere    Auge    erkenntlich   werden 
soll.     Es  gehört  hierzu  freilich,  —  neben  der  persönlichen 
Begabung,   in    deren  Schranken  ein  Jeder  gebannt  ist.  — 
noch  ein  anderes  Erforderniss.  das  gewöhnlich  unterschätzt 
zu   werden    scheint,   denn  sonst  würde  ja  wohl  die  Feder 
mancher   schreibseligen  Hand   entfallen.     Und   dies   Erfor- 
derniss. —  sehr  im  (iegensatze  zu  dem  gemeinen  Wahne, 
dass  für  solche  geschichtliche  Untersuchungen  jeder  unter- 
geordnete   Kopf  hinreiche:    und   dass  wer  nichts   Eigenes 
hervorbringen    könne,    immer    noch    gut    genug    sei.    die 
Leistungen  Anderer  zu  besprechen.  —  dies  unumgängliche 
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Erforderniss  ist  die  Selbstständifrkeit  des  eigenen  Den- 
kens, l'ni  wieder  anfljauen  zu  koniuMi .  nniss  man  erst 
selbst  zu  bauen  verstehen,  und  nur  wer  vom  Handwerk 
ist.  versteht  auch  einen  fremden  Riss.  Das  heisst :  um 
fremde  Ideen,  die  Ideen  eines  wirklichen  selbststandio;en 
Denkers  zu  ^ erstehen,  muss  uian  über  denselben  Gegen- 
stand erst  eiirene  haben.  Hie  Rhodus.  hie  salta.  Ohne 
sprachliche  und  geschichtliche  Studien  kann  Niemand  eine 
Geschiclite  schreiben:  ohne  sehr  au<<redchnte  am  wenio;- 
sten  eine  Geschichte  der  IMulosophit*:  sie  siiul  das  noth- 
wendiofe  Riistzeuo:.  ^  ^^'i^'  dorniire  Hecke,  div  den  In- 
berufenen schon  vom  F]ino;anir  in^  Heilio^thum  abwehrt: 
aber  <ie  sind  nicht  >1efiJ':  und  ohne  einen  (Mienen  philo- 
sophi-^chen  Ideenkrt'is.  inid  wenn  v\'  bei  dvv  ofeschicht- 
lichen  Darstelhmo;  auch  nur  zwischen  den  Zeih'ii  stünde, 
kann  man  keinen  philosophischen  Henker  elienbürtiii:  \  er- 
stellen  und   nocli   \\tniir<'r  erklaren. 

An  dit'  besprnetiene  Gutteslehre  knüpfen  sich  nun  l>ei 
Anaxiniander  die  allircnieinsten  Umrisse  einer  \atJn-philo- 
sophie  an.  dw  von  dvv  Fjitstt'hunir  und  weiteren  Ausbil- 
durifr  dw  W  elt  bi^  zu  ifu'ern  Jetzifren  Zustande  handelt, 
un«l  Ui\^  umta-^>en  in(»cfitr.  was  inan  in  dem  dauuiliffen 
Kindheitszustande  de^  ^^'issens  üf)er  div  BeschafTtMiheit 
und  Hinrichtunfr  dvr  Wvhkiitrid  dachte  und  xcruuithete. 
Dieser  (lanfr  fler  h'orsehunir  stammt  ebt/nfalls  aus  dem 
af>:vptischen  ldeenkrei.se,  wu  wir  die>elbe  Reihenfolge  dvr 
Satze  vorfanden,  und  k(^hrt  ohne  Ausnahme  bei  allen 
alteren  Denkern  wieder.  I)in-ch  eine  [icln-e  \()n  dvr 
\VeItentstehun<r  «"^  dvr  Irgottheil  knüpft  sich  f)ei  ihnt^n 
Allen  die  Naturw  i"^>ensr[iaft .  so  weit  <'iv  zu  ihrer  Zeit 
entwickelt  war.  unnntteHiar  an  d'w  l'fo'oio^'ie  an.  und  eine 
Lehre  vom  jetziiccn  Zustande  dvr  VN Cltkiige!  folget  dann. 
Alle<.  ua^  wir  \on  a-«ti*onomis('hen .  piiyNiscficii  und  ph}- 
siologiscluM!  Sätzen  au--  den  S}stemen  der  alten  Denker 
wissen,  gehört  in  diesen  Theil  des  Tdeenkreises.  Und 
diese  Verbindung  der  Naturphilosophie  mit  dvr  Gottlieitslehre, 
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der  Theologie,  ist  es  gerade.  Avorin  die  Eigenthü'mlichkeit 
dieses  alten  Ideenkreises  gegenüber  der  modernen  Speku- 
lation besteht:  indem  diese  letztere  die  Gottheit  nur  in 
Verbindung  mit  der  geistigen  und  sittlichen  Erscheinungs- 
Avelt  auffasst.  die  Theologie  nur  mit  der  3Ioral,  nicht  aber 
mit  der  Naturwissenschaft  in  Verbindung  setzt:  wodurch 
eben  unser  moderner  Gottesbegriff  so  beschränkt  und  ein- 
seitig geworden  ist.  Denn  das  Wesen  der  Gottheit  aus 
der  Natur  zu  erkennen,  ist  bei  uns  längst  eine  leere 
Phrase  geworden:  da  dieser  Theil  der  sogenannten  natür- 
lichen Theologie,  —  der  Grundansicht  unserer  modernen 
Denkweise  gemäss,  w  onach  Gottheit  und  Welt  einander  als 
Werkmeister  inid  Werk  ohne  irgend  eine  AVesensverbin- 
dung  gegenüberstehen.  — ■  Nichts  weiter  mehr  ist.  als  die 
Aufsuchung  eines  mageren  Zweckbegriffes  in  den  Dingen, 
div  weder  zu  einer  Einsicht  in  das  AVesen  der  Dinge, 
noch  in  das  der  (iottheit  führt,  und  meist  nur  dvr  Spiegel 
einer  beschränkten,  der  Natin-  ganz  entfremdeten  Denk- 
weise ist,  wie  es  bei  der  Jetzt  herrschenden  Einseitigkeit 
der  Fachstudien  und  dem  3Iangel  an  allgemeineren,  die 
einztdnen  speciellen  Fächer  übersteigenden  Kenntnissen 
gar  nicht  anders  seyn  kann. 

AA^as  nun  zu\örderst  div  Welt-Entstehung  betrifft, 
so  lässt  Anaximander  gleich  den  Aegyptern  dieselbe  aus 
der  Erc-ottheit .  dem  Inendlichen .  selbst  hervorgelien. 
indem  er  sagt:  das  Inendliche.  die  Ergottheit  trage  die 
i  rsache  alles  Entstehens  und  Vergehens  in  sich.''^«  In 
dem  Inend  liehen  selbst  bildet  sich  also  nach  dieser 
Vorstellun«*sweise  div  AVeltkugel.  denn  wie  Etwas  aus 
dem  Unendlichen  heratisgehen  könne,  ist  ohnehin  undenkbar. 
Insern  modernen  Scho|)fungs-Regriff  kennt  keiner  dieser 
ahen  Denker.  Bei  dieser  Entstehung  lässt  er.  seinem 
Urorottheitsbefrriffe  o-emäss.  indem  er  ja  das  Inendliche 
als  ein  aus  verscliiedenartigen  Urbestandtheilen  zusanniien- 
gesetztes  Ganze,  ein  ffr^ia  auffasst.  die  Welt  aus  dem 
Unendlichen  durcfi  Scheidung  des  in  ihm  befindlichen  Ent- 
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ir»"'ir*"nir»"'*'t"'^^^»"'?'  nnd   Vi^-rini^un^  des  Tn-wandten  hervor- 


l  niuift'fiV   (l:i^    \  t-rw  nifiilr   '^iVh    inii    nnaüdiM-   \  (M-finhicii    wnd 
die     (it'^-t'ti^;iizt/ ,     z.    II.     iir>^     Ivaik'ii     lUiil     ^^  aniu'ii.    des 
Xo^^pn     und    Trorknrn    ii.   ^.   ^v.    nn>    ihr    lirrvoro^rdion. '^^ 
n\\i\     i\\i(    dif^f     \N<'i-f     11!     drill    I   nrnd  Indien     iln-    Wvii 
Midi     <r''^ln!ü-ii. '  ^'^    rxirr    \\u-    nur    andriT    Sft'lit^ '-'^    --airl  : 
..oiir     jt  nr      U!i/;ildii;-f'n     f  I  im  in  r  I  s^e  \^  n  (  he      uini     il'u/     lü 
ilinrii      fic  l'i  I!  d  I  irfif  n      W  c  I  f  r- n  "  .       wrirhf       '-M-fi       iiarli 
AnaxiHiandcr       \sahmid       der      i^a'aK/.rnlo^r!)      flauer       lUv 
i  r<>:**tHH'iL   dr-    l  tirndhrhcn  .     aii^    ifir    m    iinfiiHfrhrnchrnri* 
Htadu'ühdo-j-    (nlNMckrlii.     Ihnu    dw  Liit'-udiiJii^*>  -  Proct'ss 
dt't*  \\  «  Ir  an<=;  ijcr  f  rn-ntthoft.   »ip]]i  rrinidliplini .   M   nntür- 
liidi   iiiüütT  driVfÜH*.      In     dav     nrlai!     dif-^f^     l'ait-^hdiiniirs- 
l*ru€e»c.^  jt'dui'li   (a'üiirlifn    /.n    wnilcti.    \s  ir   dir^r^   dm   alhai 
Bpnrhtrr^tatttT   uiüI   din   tH-üriTn    Ihir-hdirr   ihuti.   i^!    \!dl-- 
kninnit'ü    nur/In-,     nirhf    liWi'iw    ,m    ^irl»  .    drni!    r-    liri-^'-l    dit> 
ZlrlTfü-W  nllr  <-(dirfrrf!  :    -^nndriai  ;iur|i    ^rlb-t    aU  frp-^rhlVht- 
lHd.r    l  riirrviirfiiina- .     du     v^    i:*af   nirhi     dnikf»af     i^f  .     dass 
AnaxiHiaiidrr      -niiaai      ltli;i-iikrt'i.>      xdaif!     idi      nin      ■-«drht.'.s 
Ilflail   ♦■ii!  \\  t-kidf    l.rdir.     Hir    A  td    und    Wdi-t*.    ww  au-   di^r 
Id-iriatnae     seine     (inir«ai-afz.«"      \nn      kalte     und     Warrnt^ 
l^e:;lt'r!!     und     Fd'n-^^io-t'ü!     n.     ^.     w ,     hnr\  (»ri5r<:*anirf  n,     -(adai. 
mörlite  ihtn   '-<dlj-f  niVtii    klarrs-  o-,xvt'Mai  st-xn.   n!-  iiin-   aindi. 
NadifN     niv    .JiV     ^r;,|)/,    ;il!i:-'f!irinn     \  ur^tidiüii'r    i'iiirf     ^u^- 
^rdiridunir  ,|rr   \\  jfr    anx   ,{rr   f  r-otthr-ff.   dorn   T^nnidlirlM-n. 
duiadi     \  na-ini^-finir    tU--^     \M-\\;H!dfrn     mni     ■rrnninrnir    fita' 
(it'^tai-;)tz»;    kaiiü    in    den   Ani:aib»ai    dir   Alltn   aiil'   Annxi» 
manflor  ^nlh^t  znn'irkiia-'fuln-}    wrrdnn.      Dn-r  \dir>fr!liini^''-- 
weise      haniii      uUi-i'      mif      iU-v      Zn"-nnitnrniia'-«izf Im  il      des 
l  r^utlfitiLshfo;rj|]f^    .s.y    rnir   /ai^aniinrn.    (la^*^    »^iV   Im  i   allen 
Denkern.     dU'     eini-     -idelie     zu^-aitHnenirevcf zle    l  rofoHhei! 
anneliintai.  ebetilalK  \uain  auch  m  iiieliriaelitai  A  baiiderunii'en. 
\nrknninir:     \\  iv    wa-ideü    ^iv    nNo    hei    den    l*\  lhai;airaern. 
Kinped.,kle-.    I)eiiinki-if.    A  na \ ji^^m-U'-    \Me(lei-   IhuleiL      üb   sie 
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Eio^enthuiii    des    Anaximand«  r,    ein    Ergebnis-    -eines 

ei*riuai  Aaclidciikeiis  i^^U  uder  üb  >ie  --riinn  uv,  a^ypü-^rheii 
Ideenkreise  \orliafiden  war.  köniim  wir  niehl  ent^rhridt u. 
da  es  iin>  an  iia  flaueren  Nacliriehten  fiddt .  wie  div 
AeiTVfiter  sieh  den  llta'iratiii-  tier  Wtdt-lMil.^tehuni:- daeltleii: 
du(di  ist  das  Ei">h  re  wuh!  \\  aln*<^rh(dnlirher.  «ia  ^le  aK  eine 
au-  dem  l  rgollbeü^beüriire  ^^ieh  ergebende  Ftd<i:eriiiig  \  oii 
Aiiaximander  seltr-i    wrld  ::ad»ildel   seyn   keurnli-. 

In  dtai  Vnr^ltdhinii'en  \(Hi  dvv  weiteren  Aii-^bddun^ 
der  Wtdt  »eliijcs^i  >ic-i  Aiiaxioiaiider  wieder  «:*anz  an  die 
Ägvpti-idie  T^ehre  an.  Bei  den  Aeii:}  ptei'n  i>!  dü^  Fviivc 
diV  inaha-iene  Wddf  rnidnia' .  und.  dia*  lanir«'  Zidlrauiii.  iii 
wideheui  da>  I  untre  dvv  \\  eltkugei  sich  duridi  die  \\iv- 
kun*'-  de>  l'"eut  r--  zu  -einer  ielziüa'ü  Forus  i:a'^ljdlet  .  i-t 
die  \\Adt|)eriMde  de-  'i*filab.  I^lnai  ^u  !a-*-l  Anaxiruander 
das  dureh  die  Sehta'duni:-  dea;  (legeusalze  au-  dta*  l  ruialerie 
her\  (U'<^eii:aiiir»'SM*  i''eu«'i*  biu  dvv  'Weübihltn!^  tliati;r  "^e}  ü. 
uihI  tiureii  eiüc  l''eüer-|)hai'e  uüi  die  l^aale  Sinine.  Mtuad 
un.d  (le-lirru'  her^"or<rid)rorht  werden  :^^^  autdi  dw  Erde 
selb-t  üa'>ia!lel  -Mrh  aaeb  ihm  aus  dem  Aassen  dureh 
F'euer.  SU  ua.s.s  er  die  Nalzii;'k«a'{  de-  >Ieeres  von  die-er 
Einwii*kun^'  de-  Feuer-  auf  rlie  I  r{'euehliü'k(ai  afdeiletJ-^' 
Dia*  Stria!  dw  \t  f*iuni-{e!i  und  \  idkanisten  unter  unstuii 
iuaitiiren  Cieoluiien  ssare  ;d-<*  nu!'  eine  Fürt-etzuiig  jener 
alten  Weltbildunix^theu rie  und  lande  -ehun  in  Anaximander 
seine  ^  ersiuhuunir. 

Die  Cesfall  {h*r  Ertk  liiitte  sieh.  na(di  einer  aHein- 
-tehenden  An;:*abt  .  A.naximander  üleieh  'rhah\>  ku^-el- 
lurndtr  •^"  iredaehi.  Na-'h  antk^aaui.  wie  es  sefieinl.  <renauta'e!t 
An<rahen  (hiiia'ü'^'Ji  .halle  tu"  die  Erik'  fu'r  eine  kurze  ^\'alze 
aniresehen.  dvwn  'Iwü  eni  Dia'llheil  ifirer  Brtate  f>eti-aire.  *'^^ 
olTenbar  ^o  dass  er  dw  Erd«d)erllaehe  als  (he  <djere 
Scdndttlkaehe  die-e-  \N  alzere-tüekes  betrae{itett\  Diese 
\  ur.steiiuntr.  -u  iVemdartio'  sie  uri-  auefi  erseheint.  liesse 
-irl]  demnn£:«airhtet  aul*  die  Jiltei'e  Vorstt  lhini>".  die  sich 
«he  Erde  al-  eine   kreisrui.MJe  Selieibe  dachte,  zurückführen. 


i:i!|  Aiiaximander. 

und  könnte   «irh    mirb  ^u<  diestr    rüiwickelt  hubtii,    denÄ 

eine  krei-rundr  Sri^viUv    xun  irrn--rr.T  THrkr    i-t  rbni  ein 

.lit-t-r  \  nr-tflhniir  liprrf  afn/r  ihv'wu  ih\s>  AüaxiiiiaiultT  cku 
l-:nlkur|MT  iiidii  iiH-iir.  NMt-  Thaies,  auf  t-iiur  dw  untere 
Halür  (Irr  lliiinniUkiiii-fl  ululkndcii  Wa^-eniiasse 
selixsiüinit'nd  dt-jiku  M.n«h/ni  (Ia<^  er  '^^ie  in  ilvr  Mitte  der 
\\citku<''ci  iVei^eliwt'lM'üd  ( //mcoooc")  nihni  L'i^stJ^^  >e  dass 
sir  nielit  ^inke.  \\v\\  ktiri  (•rund  \ orliand«!!  ^ei,  warimi 
tu,  knrpM-.  der  ü!  der  .Mittf  riiirr  hohWw  Kii^rel  ^i>l^ 
bftnidr.    nafli    !r*r«!^d    lüitr  Seile    iiia    \  urztig>\vfise    >ieli 

Ulf   Art   lüid   \V«'i^r.  \\  ir   Anaxiiüaiidfr  -^Wh  die  Ent- 
^trhinii:'  dt'i-  brkditt'ii    \\  t-cü  auf  der   Knlv  daehlu.  --eheiiit 
ihm     ilaireü'i'ii     li'an.z     rin-taithiindich     zu     ^vyir.     weniir^teii«: 
k<nmt  ii     wir.    naeh     uii>irn    \  orhandriu'n    Naefiriehtfü .     in 
dif-t'is     A'or^tellnnfreii      keinen     /ii^aniinrüiiaiiir      ä'^i^     <^^'^' 
a<'-\  hti^riu  ii      l.t'lirr      \n!i      (hr      Hihhinii-     dt^^     Mcn-ehcii- 
^e>rhl«M-hir-   \suhnir[i!tH-!L      Ij-  ^cht'iiil .  jt'uer    Aii-iehl   \<>n 
dtr     aihnahii-t!!     Aii-biidiin--     <!rr    Erde     au>     dfiii     Na^x'ii 
durch   da>   F'iMirr  i^-tnia--.    aiieh    rint-    alhnaii*re   Kur{ijildun*r 
der   btb'btt'ii    \N C^ni    xnn    (h'n    iiu'<lrrt'n  .    nnx  nllkniiimiiert'ii 
Furnifii  drr   \\  a-^trihu'rr   zu   dm    huhrrcu  .  \  ullktMiunneren 
Krjrnini     dvf     Landlburc     hm     aüirenoinnini     zu     haben  J'*-^ 
so  da^^  aueh    dw   Mni-rh    vr^i    in     uiix  rdlkiununu-rcr  Ftu'iu 
fin  \N  a^>t'rthk'r   (rewi-^in.   und   dann   tr^l   in   cntw  !«'kelttu-tu* 
Gt'-iah   tin    Landthirr.  tun  Laiidbew  uhner  iiTwurdcn   NciJ^' 
,Stdf)^l     in    die-t-r    phanta-ti^ehcn  Yor^tellunu- .    die    IVriürli 
auf  (hui  <  r>t(  II    Anbhck    h-bhaft    an    jiuu  n    \atur|duh)>ujdHui 
an^    dv\'    (»kfu^clirn    Srhuie    «uunnrrl  .    run-h   w  tdciiem    der 
Mtui^eh   zutu-^t    eine   Auster   war.    steckt   jethM-h   ein  ern<t- 
liai'ttu\r    Kirn.     Dvuu    ^ir    i-t    utrtid)ar    wiuttu'    Nieht-^    als 
die  nn\  «dlkiuinmuu'   und    ndw   Kuriu   Jtuie^   (liuhuiktui'- .    den 
die  neuere   \aturfur^rhun<r  zu    Anerkennunir    irebraeht   hat. 
das>  nainlieh   die  Entziehung    dtu*  Orirani-.üitu!   in   einer  mit 
den     allinah«:     ^ieh     entwirkehiden     /ustaiulen     dvv     Erde 
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paraih  i  lauf«  nden  Stufenreihe  von  niedreren  unentwickel- 
teren I  uriin i!  zu  höheren  vullkommneren  hin  -tatf^Tfunden 
liabe.  \Mv  dies  auch  die  neuere  (Jeolofrie  narhuei-K  l  nd 
^u  aur<'*erasst  l^'^  oueh  dic^^-^e  wnnderlu-he  ilu-hiun;r  ^une 
jener  \ora!inijnii'eii  th/-  Hiehli^-en .  ut»*  wir  >ie  nu  \  cuiuiin' 
der  alten  IMnh)^u|diie  audirraeh  anlrelTeii  werden:  \vu  div 
Denker  au^  deni  inn  (dlknunneiisten  Benkniat« na!  und  den 
iinriehtigslen  Franiisseu  deinung'eaelitet  auf  Ahnun«:en  dvr 
Wahrheit,  auf  all<i*eineine  8?Uze  kounnen .  welehe  ei\sl  die 
neueste  Wis>enNrhan  unablianüuV  w  ied«  r  aul>enonnHen. 
niul  freilieh  in  verklarureni  Liehle  in  ihr  lieehl  ein- 
gesetzt hat. 

In    den    Vur^lell ungeri    uljer    den  Bau    der  A\  tdtku<rel 
stimmt    Anaximatuier  ehenfalh  mit   dem  airyptisehen  Ideen- 
krei^e  uberein.   Aueh  Anaxniiander  mmml.  \sie  die  Ae^rypter. 
durehsiehtiü.'e    krvslailene    Kreise    oder    Kupd^rewölbe    an. 
din-eh     deren     rmsrhwunir    die    Beweguai^r    der    liestirne 
stattfinde.      Anaximander.     ^o     >vird     f'eriidilet .    las>l    die 
Gestirne    von    den    Kreisen    und  ^piiaren.    auf    denen    eni 
jedes    befe>ti"1     i-^t  .    herum<:'etraü-en    werden.^^"'     Dies    ist 
die  er.zle  Erwähnung-  jener  von  den   Aeo^xptern  aus  durch 
da^     o-esammle     Alurihum     und     das    Alittelalter    hindurch 
herrsehend   H-(>b|iiben..ui  («rund  -  Vorstellung  \on    den    vtr™ 
selntMlenen  div   Knk   umgebenden    durchsichtigen  Hinnuels- 
o-ewolben»    hinuamenten.    an    welchtni    die  Himmelskörper. 
Sonne.    Mond    inMl    Plaiuten    befestigt   >ind.    je    eines    für 
jeden  dev    l)eweghch(n   11  !unnelsk(u-j>er '    bis    als    ausserster 
l  uikreis    di\>    fe>le     nul    undurchsichtige    8ternenge\volbe, 
der    Fixsternhjmmel  .     div    sammtlichen    übrigen    Himmels- 
kuo-eln  umfassend,  die  \\  ellkugel  abschliesvt.     Wir  werden 
diese  Vorstellung  gh  itdi   Ini  Anaximenes  wieder  vorioiden : 
und  von   da  an  i>l   >ie  ^o  allgemein   verbreitet,    dass  sogar 
die     astronomi-^clien     Systeme     des    Altertlnims     und    des 
Mittelalters  auf  --ie  gebaut  sind. 

So     anffaileiid     uns      diese     \  orsteliung    jetzt     auch 
scheinen  ma^'-.    so   war  sie    doch    für    die  Alten    eine    sehr 
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Pj-fr-pbrnde  TTvpnthr-'^<\     Deni)    f1n<    Auu-c     '^frhi     nM'hl     iäu.s 
dfii    HiiniiM'!     liiiinilli'HKir    .lU    i-mr    IfuhlküiLTl  .     -nndrrn   dit' 
Gt'.stinu'  luü.N.NCii   ilini    aiicli    an    tlcr    iiiiitirii    I  linnrH'KlIarlie 
l)tTt'>ti<rl  tTsclieiiicn.  Ha  ^ie  ilire  üTfren^eitifr^'ii  Hoiiiiiaii^taiHit^ 
bt'i    thi-tT    o-cnH-iiiNcharilirlirii    tau-liVlirn    l  nHlrt'liin!«^*    iiiii  die 
Erde   iiif  andern.      Dir  \  nr-ttdlinio-   \ on  drr  ürlV^tiguiig  der 
de^tirnr  am  HinniH  l>^i:a\\  «di»t'.  und  nicht  dir  mm\  ihrem  freien 
Seins  L'btii    im  Jiauinr .     \sar    uUo   durch    den    iinmitlelharcn 
Sinnen^eheiii   iX('^<'^><^Ti-     Tl'*'    tai^dicht'   krciNhrw  c<:-iinü'  aller 
Gestirne    um    die   l-'.vdi-    uwi^-lc  dennmch    n(tth\\  «mkÜü"    einer 
Inidi-tdiunii-    de--    lliini.sel-o^ew  oÜJe^    zu^-e-ehiieben    werden, 
von  dem  <u\  aU  an   inni   hefe-fiirt.  alle^ammt  a'f^traii-en   und 
mit   iV)rthe\sea't    wurden.      \\  enn   man   nun   beobachtet   lialle. 
da^N  Soinie,   .Mond    inid   t  in/rhie    untei*    deti   de^tirnen.    (he 
Planeten,    ein«/  eiii-io'.    \on   tlif    ta<rhch»M!   rmdr^diunü'    des 
llinnHel>^ewulbe>  ii'anz    \er>ehiedene   Bewegung    besassen, 
und   wenn    man    ^ir\\    von    die-er  Fa'ironb^wveiT'nii:'   Hechen- 
sehaft   ü'ebi'n    wnllu-.    -n    w  rn*  e--   zunächst    khu".    (hi^s  th'ese 
Himmehkiu-jier    nichl    an   drm   al!:rrmeinen    Hiiinnel^^HWS  ulbe 
bet'e^tiiCt   ^e\  n   kmniten.      Ha    nuin    ai)ei*  doch   i^-ewidint   war, 
Meli  dw  Cie>tirne  inchl   iVei   >chwtd)en(L  -(nidern  anü'tdieftet 
zu   denken.  >n  wnr  es  ein   naiurhcher  Schiu>>.  da^>  >ie  an 
etwas     Anderem     bereNtiii,t     seyn    mii^^ten.       Dies    Andere 
konnte    nun    nach    dei'    \on    dem    Siiiueiisehein    g'ebotenen 
Xnalo^rif    NicfitN    s^xn.    ah    ein    anderes  nimme]so:ew-ölbe, 
wtdefies.    da    man     (hx  h    Nichts     (hivon     sah.     nothwendi^* 
durch^ichtiiT    ^eyn    nni^-stc.    krysiaHahnhVh    {  ■/.oiuTa/./.utiör^^'). 
Nun  zeiiTcii   aber  Soinie.    Mond     und   IManeten    <ranz    ver- 
schiedene, einem  jeden   dieser  Himmehkorper  «iü-enlhümlich 
zukommeiuie  BeweiT'iriirt'tt :    also    nni^^te    auch  Jeder  dieser 
HimmeUkorper  ein  t  i^renes  durch^iciilio-es   kry>lallahnhches 
HimmelstiTwolbe  haben,    woran  er  befestio-t  war.     Uni  der 
au^    dt'V    verschiedenen    Bewt'gun«;    diesei'    Himmelskörper 
zu  seliliessenden   verschiedenen  Entfernung;   derselben    von 
der  Erde,    ertrab    >ich    denn   weiter   die  Vorstelluno:.    dass 
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diese     verschiedenen      liirchsichti^t n     lli  iin  l^uölbuiifr^'n. 

nideiii     MC    >Ai:ik    alle     um    die   Erde    aU     ihren   31illeirHiiik{, 
odeich    flem    ^fclithareii    ^'rossen    Ifiumielso^rwölbe  .    Iieruin- 
drehten,  in  ensaniler    mj  eino'efboi    seyen .    dass    immer    das 
des    entfei'nteren    f^lanefen.    als    das    grossere,     das     des 
näheren,  als  das   kleinere  in  sich  triiire.  bis  dann  das  letzte 
iindürehsiclitige  Eixslerngewölbe.  als  das  letzte  und  höchste, 
entfernteste,    alle     iilM-i<i.-en     inuirabe     und    die    \Veltku<rel 
abschlösse.     31an    -ieht    also,    wie    diese   \  orstellun^    vom 
\\(libau    an    den    Sinnenselieiu    sieb    anscbliesst    und    sich 
aus  vfinen   Analoirien  entwickelt:  zu^deieh  aber  auidi.  dass 
sie    schon    eine   wissenschaftlicdi    gebildete   Hy|>otht^se    war 
untl  keine  beim  \  olke  entstandeite  Vorstellung  seyn  konnte, 
da    -ie  eine    genaueri    Hiunmdsbeobacbtirng    und    t^'n    schon 
kunstliebere     >Schlüsslolgerungen      bildendes     Nachdenken 
voraussetzt.      Ton    dieser    Hypothese    iiat    sich    aber    die 
Wissenschaft     erst     in     den     letzten     Jaln-hunderten     frei 
genmcht.    indem    sie    siidi    durch  Keppler    zur  Vorstellung 
von    irvi    im    iniendliclien    Räume    schwebenden    Hiunnels- 
korpern   erhob.     W  ie   einllussreich  aber   diese   Vorstellung 
vom    Weltbau    auf    die    Ausbildung    des    ganzen    religiös- 
metaphysischen Ideenkreises    von  Gott    uinl    dem  Geister- 
Reiche  war.  haben    wir  schon  bei  den  Aegyptern    gesehen 
!Hul  wird  uns  noch  die  Folge  lehren. 

Die  weitere  Ausbildung  dic^ser  Vorstellung  bei 
Anaximander  ist  ihm  eigenthümlich.  Er  denkt  sich  nämlich 
diese  Sphären  auf  der  Aussenseite  von  Feuer  umgeben, 
das  sieh  von  jenem  bei  der  Weltbildung  thatigen  l  rfeuer 
ab^resondert  hat.  An  dvr  Stelle  des  Himmelsgewölbes,  an 
welcher  der  Hinunefskorper:  Sonne.  Mond  oder  Planet, 
sichtbar  ist.  lassl  er  das  Gewölbe,  wie  die  Nabe  eines 
Rades.i^^'"  durchbrochen  sein,  so  dass  das  den  Himmelskreis 
umo-ebende  Feuer  sichtbar  wird:  der  Glanz  von  Sonne 
und  Mond  inid  das  Funkeln  der  Sterne.  Aus  der  ganzen 
oder  theilweisen  Verstopfung  dieser  Oeffnungen  in  den 
Hiuunelsgew  ölben  erklart  er  dann  die  Sonnen-  und  Monds- 
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F.heii  (h'^-luilfi   <xU\nhl  w  niirh.    «hi--  der  >!ond  ^ein  ei.irües 
l.irht   habe,   wie  div  Soiiiie.    nur  ein   ^rhwarheresJ^^^'      Das 
Moii(l>tirmanieiit   halt  vv  (iiv  I9iiial  ^ry^^^vw  ais  die  Erde '•^•"' 
und    das  Sonnentirmanient    '^^^mal  ffrosst^r    als  die  ErdeJ^^^ 
oder  nach  einer  andern   Anirabe  (üv  -iTinai  grösser  als  das 
Mondstiniianient:'^'^  beiden  Antraben  zufolge  also  Jedenfalls 
grosser    als    das    de^    Mondes:    so    dass    dies    letztere,    als 
das  kleinere,  von  dem  Sonnentirnianiente.  als  dem  o:n)sseren. 
iims('hloss.en    ist.      Kr    fialt    denniarli    auch    die    Soinie    für 
höher,  d.  h.  von  der  Erde  entfernter,  als  den  >[ond:  sowohl 
dem  Auirensrhein  gemäss.  — -  da  ja  bei  Sonnenfinsternissen 
dev  Mond    vor    die  Sonne   tritt    und    sie    dadin-eh    für    nns 
unsichtbar    macht.    —   als    auch    in    lebereinstimmuno:    mit 
allen    übria'en    alten    Himmel-knndigen.    bei    deren    Keinem 
eine    so    irfobe    l'nkenntni-«^    der    Himmels- Frscheininigen 
vorausfrt..et/.t   werden  kann.    da<^    er  die  Sonne    der  Erde 
naherstehend    iredacht    hatte,    als    den    Mond.     Höher    als 
die  Sonnensphare  nnisstc  er  dann    die  der  Tlaneten  ange- 
nommen haben,  von  denen  uns  auch  berichtet  wird:'^^^  und 
die    höchste    und    ausscrste    aller  Sphären    endlich    müsste 
ihm.   wie  dem   gesammten  Alterthume.   dem  Augenscheine 
gemäss,   der  Fixsternhinnnel   gewesen    seyn.    der   in  allen 
alten     astronomischen     Systemen     nicht     minder,     wie     im 
VolksHauben    aller  Zeiten    die  Weltkugel    abschliesst    und 
unseren  Augen,    die  nur  bis  an  die  innere    Hohlfläche    der 
Fixsternwölbnng    dringen    können,     die    jenseits    liegende 
Enendlichkeit    verbirgt.      Es    wird    uns    jedoch     berichtet, 
dass   Anaximander   gerade    die   entgegengesetzte   Reihen- 
folge angenommen    habe:    zu    unterst    den    Sternenhimmel 
mit   den    Planetenfirmamenten.    dann    das   Mondsfn-mament. 
und  zu  oberst    als    das    höchste    das  Sonnenflrmament.     Ob 
dies    wirklich  Lehre   des  Anaximander  gewesen  sey.   oder 
nur     eine    din-ch     die    Schuld     der    Berichterstatter     oder 
Abschreiber    angerichtete    Verwirrung,    lässt    sich     nicht 
entscheiden. 
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Diese  kosmolofflsclien  Hypothesen  Aimximanders 
wären  vielleicht  der  gegebenen  genaueren  Darstelhing 
kaum  werth  gewesen,  wären  sie  nicht  schon  zum  Ifieil 
von  den  alten  Berichterstattern  falsch  aufgefasst  und  noch 
mehr  von  den  Neueren  misskannt  worden,  die  den  näm- 
lichen Scharfsinn,  den  sie  in  der  Darstellung  der  Haupt- 
sachen an  den  Tag  legen,  natürlich  auch  in  den  Nebendingen 

nicht  vermissen  lassen. 

Das  weitere  Detail  von  Anaximanders  Xaturlehre. 
wie  z.  B.  seine  Erklärungen  von  Blitz  und  Donner'^"  und 
dergleichen  mehr  saunnt  dem  unnützen  AVuste  des  A  er- 
fehlten bei  Aelteren  und  Neueren  übergehen  wir  als  für 
die  Zwecke  dieser  Schrift  ohne  Werth. 

Die   auf  diese   ^^>ise   entstandene    und   ausgebildete 
AA^eltkugel  betrachtet   nun   auch  Anaximander,  wie  Thaies 
und   die  Aegypter.    als    beseelt:    denn    er   nennt    sie    eine 
Gottheit:    und    zwar  ganz   in  ägyptischer  Weise,    eine 
entstandene    und    nach    einem    langen   Zeiträume    auch 
wieder   vergängliche   Gottheit ;^^'    das   erstere    selbst- 
verständlich,  da  sie  ja  aus  der  Irgottheit   entstanden  ist; 
das  letztere,    weil,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,    auch 
er    die    AAlederauflösung    der    Welt     in     das    Inendliche 
annimmt.      Eben    so    betrachtet    er    auch    in    ägyptischer 
AA^eise  die  Theile  der  Welt,   das  Himmelsgewölbe  und  die 
Himmelskörper:    Sonne.    Mond  und  Gestirne,    als    selbst- 
ständige beseelte  Wesen,   denn   er  nennt   sie   himmlische 
Gottheiten,     i>so\    ococmm,^^^    ganz    in    ähnlicher    Weise, 
wie   wir  sie   kosmische   Gottheiten  nannten.     Diese   Sätze 
sind    so    einfach,     dass    sie    keiner    weiteren    Erklärung 

bedürfen. 

Alle  wesentlichen  Züge  des  ägyptischen  Ideenkreises 

in  seinen  beiden   ersten  Theilen:   Urgottheits-  und  Welt- 

bildungs-Lehre    finden    sich    also    auch    bei    Anaximander 

wieder;  und  zwar  ausführlicher  als  bei  Thaies. 

Von  dem   dritten  Haupttheile :   der   Lehre   vom  Men- 

schengeschlechte  und  dem  ganzen  mehr  moralisch-religiösen 
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Theiie  des  fdeeiikreises.  der  sieh  (inrnn  knüpft,  wie  die 
Lehre  \on  dt-r  rnsterf)n<'l!kei{ .  dvv  Helohmiiifj:  tiiid  Be- 
sifafiiii^.  dcv  Seeh'riwniKh'nnio:  n,  s.  w..  fmih't  sieh  dn«:eo;eii 
in  (h'n  erhaltenen  \aefn*iehten  icar  keine  F^rwahniin«:« 
sehr  NN  ahr^ehcinheh  NNtil  ihn  Vna\iiiian«h'r .  a!s  dw  aus- 
sehhesshVh  naturwis-senschaftHchtMi  Hichtimii*  seinei*  Schrift 
ft^rner  >»tehend.  seliger  nicht  hcridn't  iiattt.  Der  einzi^'e 
hierhej*^ehun>e  Satz,  ist  die  Nachrieht :  Amwiüiamh'r  hahe, 
wie  Anaxinienes.  (h"c  Seele  füv  ein  hiftarli^res  \N'e<eii 
gehalten. '  *^  Da  diese  XOr^teNuno-^Nveisc  hei  AnaxinuMies 
eine  sehr  hrih'iitcnth'  AiiH(h'hn(ni<j:  und  W'irhtiirkcit  erhah. 
\vahrend  «-ic  \\iv\'  nn  Ifh'ctikrci^c  dc^  Anaximandcr  <i:an/. 
vereinzelt  -»(cht.  <-o  NN^dkn  \n  iV  >ic  cr>t  hei  Anaxinienes 
^'cniiiicr  erfirtcrii. 

Im  NO  aii«*ü-c])ildctn"  i>t  daü'Cir*'n  ilcv  letztt^  Thei! : 
iliv  lahre  \  on  dvi'  ZukunlL  Auch  Anaxiinandcr  lefirt  (üe 
FifiVkkchr  d(M-  Welt  in  <h*e  Fr^xottheit .  und  o^ihi  dieser 
Lclirc  zu«-hii-h  eine  xdche  Ijünn  icklunir.  da>s  sie  mm  erst 
dem  ganzen  fdeenkreiM'  einen  hefriedif»:enden  Ah-«chlnss 
iTt'^^ahi't. 

/imach^t  betrachtet  er  <iie  \>'iederaüthj>unfr  der 
NN  elt  in  du:  (  rfrottfieit  aU  etNNa<<  in  den  Oesetzen  der 
(ierecfitio:keit  Lieir«*ndes.  XntliNN  endiire-* :  NVorans  das 
\'«>rhandene.  —  d.  h.  die  Welt.  —  seine  Unt- 
stehnno:  hat.  ■ —  au^  deni  I  r.endlichen .  di^x  Lottfn'it 
nandich.  —  dahin  hat  es  a  u  ch  n  o  t  h  nn  c  n  d  i  i^^e  r  We  ise 
-'^t'iis^'n  l  nter<i-anir:  denn  es  p- i  h  t  A  u  -  i»' i  <' i  efni  n  <»• 
M  n  d  V.  x  >^  a  I  /  >\  e  r  B  e  e  i  n  t  r  a  e'i  t  i  ir  u  n  ü:  i  n  d  e  r  f(  e  i.h  e  li- 
fo Ige  dv\-  Zeh;  -.e  laufen  -eine  ei<;'nen  W'urte. '^^  Er 
fa^st  nl-(»  dw  l-int^tehiniir  dei'  NN  fit  ans  dem  rnendlichen 
als  t'iiH'  <h'[|,  (  in'n<|lic||,-ii  z!;rr,.|V|0'it'  Schiua Icru ifiT.  Heein- 
traetitiiTiiiig.  abv/ia  auf.  n\  eiche  dui'ch  die  NN  iedei-kehr  di^x 
NN  elt  in  das  rnendliche  ihren  ^a•satz  und  ihre  Aus- 
gleichunir.  rmu  y.ai  öixr,  enipfaiio't.  Sclum  Früheren '^^  ist 
div  fremchirtiffe  Karhuiirr  dicM-r  Stelle  <o  aufo-efallen.  (hass 
m-  dit^  Benu-rkuno:  nunditen;  ..(Üese  bildliche  Hede  eriimere 


imwillkiirlich  an  die  orientalische  Lehre  von  dem  Abfalle 
dvx  T)ino;e."  Das  hat  denn  aneh  seine  gute  Richtigkeit, 
und  mag  als  einer  dvx  seltenen  Falle,  worin  die  Neueren 
eine  entfernte  Ahnung  der  wahren  Fahrte  hatten,  rühmend 
hervorgehoben  werden.  Aueh  Anaximander  denkt  sich 
also  demgemäss:  die  Welt  entstehe  aus  der  Gottheit, 
dauere  eine  bestinnnte  Frist,  und  kehre  dann  wieder  in 
die  Gottheit  zurück  und  löse  sich  in  ihr  auf. ^^^  Aus 
diesem  (irund  nennt  er  daher,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Welt  eine  entstandene   und  wieder   vergangliehe  Gottheit. 

Eine  erhalteiu^  \achrielit  berichtet  uns  daher,  dass 
Anaxinumder  sich  dir'  Welt  verganglieh  gedacht  habe. 
Ob  er  die  \\  iederauflosimg  durch  dieselbe  Kraft  habe'-^^ 
o-eschehen  lassen,  dinch  die  nach  ihui  auch  die  Wtdt- 
bildiniü'  stattfaml:  din-.*l!  das  Feuer  nämlich,  wird  nicht 
ausdrücklich  angegeben. 

An  diese  Lehre  \  on  der  AAlederauflösung  der  Welt 
in  die  (lOttheit  km'ijd't  nun  Anaximander  eine  Folgerung, 
die.  so  nahe  sie  amii  liegt,  doch  ein  Zeugniss  seiner 
denkerischen  Selbstständigkeit  ist.  da  sie  von  ihm  zum 
ersten  Male  aufgestellt  wurde  und  erst  von  ihm  aus  auch 
in  die  spateren  Systeme  Eingang  gefunden  hat.  Wenn 
nämlich  amdi  der  Verlauf  des  NNfdtlebens  durch  diese 
Rückkehr  in  div  Gottheit  beendet  ^N  ird .  so  findet  der 
Ideenks'eis  selber  doch  damit  noch  keinen  Abschluss:  demi 
es  drangt  sich  nun  un\Nillkürlich  div  Frage  auf:  was 
weiter'^  wenn  nun  nach  dex  bestiunuten  Frist  des  Ent- 
stelums.  dvx  Dauer  und  dv^  Vergeliens  der  NVeltlauf  zu 
Ende  und  die  NN  fit  m  die  Gottheit  zurückgekehrt  ist.  was 
dannV  Denn  es  l^t  p  damit  noch  nicht  Alles  zu  Ende,  da 
ja  die  (»ottheit  .  da-  e\s!«i-e  Fnendliche.  noch  da  ist  mnl 
in's  (irenzeidose  fiH't dauert.  Diese  Leere  iui  Vorstellungs- 
kreise auszufüllen,  blieb  Nichts  ührig  als  den  Vorgang  der 
Welt -Entstehung  und  Wiederauflösung  immer  wieder  von 
Neuem  wiederholt  zu  denken,  so  dass  eine  unabsehbare 
vineiidliclie    Reihe    neuer    und   immer   wieder    neuer  Welt- 
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>'r/j'no;!i!i<rrn  iiud  \\'H'.lfi'iUJl"li"fviin<:Tii  ' '"  ilir-^r-  r"\vio:e 
Dcuit-r  (It-r  (iotitHii  lullt.  Auf  (iicsc  \N fi.'^t  -(iiieii  die 
/iikimri  rbeii  «^o  ir'äS .  nm*'  'Ih'  \  «'r<:'an«>T'nlH-it  hi-  in  die 
ffni^sleu  l-'erueii  hin  be^tiinmi  und  lui-^^anullt :  div  \M><- 
befrierde  ward  völli«r  berri»di»rl  und  der  Idtrukn-is  erhielt 
seijR'ii  i^an/Jicht'ii   AbsrhlijNN. 

So  ent>taii(i  d\v  \  or^ttlhiiig  \  oii  einer  bi  i  der  ^ran- 
zenh)sen  Dauer,  der  Rwi>keit  der  Gotllieii  ins  l'nendhehe 
fortirtdienden  Zahl  auf  einander  folo-cnder  Welten:  dit^ 
Lehre  von  den  ini  za  fi  I  iire  n  Welten,  natüriieii  nicht 
iiefien.  sondern  nach  einander,  div  dem  Anaxiniaiider  in 
meln-ereii  Xaetniehten '^"^  bei<,^ele^^t  wird,  wie  z.  H.  in  dw 
ona^eiuhrten  Stelle  de^  Cicero:  Anaxiinanders  Meiining  i.st. 
d\v  (iutler  wurden  «rclj«)ren.  indem  ^ii'  iti  lanp-n  Zwischen- 
rauiuen  ent-tündea  und  wieder  uiiter^ingei»  und  zwar 
V f  \  i'  II  «*  i  e  tue   u  n  z  a  li  1  i  <r e  n  W e 1 1  e n. 

Hiermit  sc[dies>t  Anaximanders  ldeenkrei>.  '\^  ie  as  ir 
Ulis  jetzt  liberzeuirt  haben,  ist  er  in  alli^n  \n  esentlicheii 
Punkten  mit  <kni  de^  'ihalcN  und  dw  a<rvptischen  Speku- 
lation überein>timme[id :  denn  da^  .Neue,  was  er  entliall. 
besteht  nur  in  meiner  [.ehre  \(mi  dei*  uni'ndlicfien  Zahl  dvr 
Wtdten  und  in  seiner  allerdinir>  ^chr  ei^enthümlicher! 
Flntwicklung'sge.scliiclile  der  irdi>clien  belebten  Wesen: 
beide  Funkte  ändern  aber  in  dem  von  der  ä;ir}  [dischen 
Spekulation  herübericenonnnenen  (ioammtbilde  dvi'  Lehre 
o^ar  Nichts.  Heide  Ideenkreise,  da'  des  Tliales  wie  dec 
Anaximanders.  haben  mit  dem  ä^-N  ptischen  auch  die 
alh>-emeine  Form  dtr  Siiekulation :  div  Darstellung  des 
\\%.lt-\'t'rlaures  \tm  dww  Kntstehinin;  bis  zu  ihrer  Wieder- 
autlnsunfT  gemein,  und  diVM'  h\n'iu  bleibt  nun  auch  die 
alier  spateren  philu^ophischen  Ideenkrei>e  bis  auf  Aristo- 
teles: der.  \on  anderen  (irund-  und  Haiiplsätzen  aus- 
«»•ehend .  zuerst  diov  h'orm  verlaust  und.  wie  schon  im 
vorliergeheiideii  Hände  bemerkt  wurde,  die  Krage  nach 
der  \'ergangenheit  und  Zukunft  des  Weitalles  ganz 
fallen  iasst. 


riuiTliVdcs  von  Svros. 


So  hatte  nl-o  Hiales  äiryptisclie  Wissenschaft  na(ii 
(jriecheniand  verpflanzt,  und  noch  selbst  erlebt,  wie  sie 
din'ch  seinen  Schuh  r  und  Freund  Anaximander  in  dem 
neuen  Hoden  \\  in'zehi  zu  >cldagen  und  sich  selbststänrh'g 
zu  entwickeln  begann. 

rnabhänWit'  von   ilnu .    wie    es  scheint,    nur    angeregt 

von  seiiU'Ui  Hulune.'^''  tuuL   u  ie  dw  reberlieferinig  berichtet, 

als  Autodidakt   mir  am  Stmlium  phbnikischer  Priesterbiicher 

herano-ebildet  .^'''    vmu'    ainh    einer    seiner    Landsleute    und 

jüngeren  Zeilircnossen  in  Aegypien  gewesen '-^"^  inid  hatte. 

aus  derselben  U'^eile  srhopfend.  denselben  Ideenkreis  nach 

Crieclienland    ü"ebracht    uiul    in    einer  Schrift    den  Griechen 

mit"-etheilt.  l  tu!  wenn  dieser  Denker  auch  persönlich  keiiu-n 

so  o-rosstMs  Einiluss  auf  die  Wissenschaft   seiner  Zeit   hatte, 

wie    Thaies,     so     wa  *     sein    Einiluss     nn'ttelbar     nm     so 

o-rösser:    denn    er    wurde   dvv  Lehrer   des  Pythagoras    und 

*i:ab    diesem    den    er-t.'u    entscheidenden  Anstoss  zu  senu-r 

geistigen    Richtung.     Dies    war    Pherekydes    von    der 

Tnsel  Syros.    einer   dvv  Kykiaden  in  dvv  Nähe  von  Delos; 

also  ebenfalls  ein  Jonier.    Lr  war  ein  Jüngerer  Zeitgenosse 

des  Anaximander:  denn  nach  den  Angaben  der  Alten ^^^  ,var 

er  geboren  in  dvv  45.  Dl^inpiade.   zwischen  600  bis  597 

vor\ln-.  G..  oder  genauer  59S  ^or  Vhv.  G..  denn  er  ward 

85  Jahre    alt    und  kann  nin-  im  Winter  von  513  auf  51^^ 

vor    C1u-.    (i.    gestorben    seyn .     wie    sich    im    Leben    des 

Pythagoras  des  \aheren  herausstellen  wird.     In  den  freien 


Roth,  Gescbichie  der  Fiiüo^Oia-iie  ij. 
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Zvilvn  Joi!it;!i>.  xsahrriid  dvv  Ih-n'^rhafl  «Ir-  h-fli^rbeii 
Koiiif^-^  Al\attr>  ^i'bnrri! .  >an  rr  m  ^t'iiifii  nianiiliciicii 
Jafircü  den  ¥n\\  Lsdwn^  iimüt  Krösus  54(i  \ or  dir.  (f.. 
die  L  iiterjociunio:  Jüiiiens  durch  K\  rus  und  di(*  Ausdeh- 
nun«:  der  persischen  Oberhoheit  liber  «:anz  Kleinasieii: 
darauf  die  Herrscliaft  des  Kandivses  (von  5*^9  bis  o22 
\ov  Chr.)  und  noch  dk  ersten  zelm  Jahre  dt^r  Re- 
o-ieruno-  des  Darius.  Eben  so  war  er  mit  den  beiden 
Polykrates.  Vater  und  Sohne,  den  Beherrschern  des 
benachbarten  Sanios,  <rU  i,li/eiticr.  da  ihre  Hi -ricruno-^dauer, 
von  570  unorelafsr  bis  d22  \  or  Chr..  sein  mittleres 
Lebensalter  o-nnz  aust'ullt.  Das  Zeitaller  der  .sieben 
\\  ei^en  (um  585  xor  Chr.).  div  Bliithe  eines  Solon. 
Thaies.  Bias  u.  s.  u .  fkl  da^etren  in  seine  frülieste  Juo;end 
und  er  \Nird  daher  mit  Cnrecht  von  Einio^en  der  Alten 
selber  zu  den  Weisen  a'erechnc^t :  obgleich  die  Nachblüthe 
der  8|)ruchdichtunir  wahrend  seiner  «ganzen  Lebenszeit 
fortdauert,  da  ITieoo^iüv  ^  on  Meo:ara  ein  jüno:erer  Zeit- 
orenosse  von  ihm  ist.  dei".  um  5^0  vor  Chr.  »feboren, 
durch  das  ^anze  6.  Jnhi'hundert  vor  Chr.  bis  in  den 
Anfan«:  des  fol<i*enden  fünften  lebt,  bis  490  \  or  Chr.  (i. 

lMierek\des  nn't  Hekataus  und  Kaduuis.  Beide  von 
Mdet .  werden  als  die  ersten  ju'osaischen  Schrii\steller 
üfenannt:'^^  uiul  z\sar  Hekataus  und  Kadiinis  als  die  ersten 
(jeschichtschreiber.  Pherekydes  als  der  erste  wissenschaft- 
liche und  |dnlüsO[dns(he  Schriftsteller.'^^  Da.  wie  wir 
sehen  werden,  des  P}ierek\(ies  Schrift  den  ägyptischen 
Jdeenkreis  enthielt,  so  kann  sie  nur  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Aeg-ypten  veröffentlicht  worden  seyn.  Diese  Rück- 
kehr irniss  aber  schon  mjv  550  \or  Chr.  L\  statto;efunden 
haben,  da  um  diese  Zeit  Pytluio^oras  seinen  ersten  wissen- 
schafiliclien  Cnterricfit  \on  Pherekxdes  erhielt.  Cm  diese 
Zeit  war  Pherek\(les  ein  \  ierzit^er.  Ciri  dieselbe  Zeit 
wird  von  den  Chronoo^raphen  der  Anfang  seines  wissen- 
schaftlichen Rufes  unter  den  Griechen  angesetzt,  nnd  die- 
seu  Ruf  verdankt    er   doch    wohl    zum   grussten  Theil   der 


VcrölTfnt! ich iiitfi-  '-rine!*  Schrifl.  A'Üv  die^c  Au^mvn  v?'i-- 
einifft  machen  e^  walirscheinh'ch .  dass  Pfierek}dev  seine 
Schrift  in  dvr  letzten  Hälfte  seiner  Dreissige.  um  5110 
vor  Chr.  (>.  uno:efahr.  veröffentlicht  habe:  also  fast  v'm 
fünfzehn  Jahr(^  früher,  als  Anaximander  die  seinige  ans 
Licht  treten  liess.  Des  Pherekydes  Aufenthalt  in  Ae^rypten 
fiele  demnach  in  das  Jahrzehend  zwischen  seinen  Zwan- 
zio-cn  und  Dreissitren .  in  die  Jahre  von  575  bis  565 
vor  Ch\'.  G..  d.  h.  in  die  erste  Zeit  der  Regierung:  des 
Amasis.  der  570  vor  Chr.  G.  zum  Thron  gelangte. 

Auch  die  Schrift  des  Pherekydes  hatte  denselben 
Inhalt,  w  ie  die  Schriften  des  Thaies  und  des  Anaximander: 
sie  handelte  von  der  Weltbildung  und  den  Göttern:  ttf^ 
qvr^H>u  xat  (hior ,  d.  h.  sie  Stellte  die  Entstehung  und  Aus- 
bildung der  W(dt  aus  der  Crgottheit  dar.  Sie  heisst  bei 
den  Alten  bald  Theologie,  bald  Theogonie.  bald  Theokrasie; 
inid  alle  diese  Titel  kamen  ihr  mit  gleichem  Rechte  zu. 
Denn  nach  dvr  pantheistischen  Ansichtsweise  der  Aegypter 
ist  ja  die  Welt  mit  der  Gottheit  identisch.  Eines  Wesens; 
die  Welt  macht  nur  einen  Theil  der  Gottheit  aus.  also  ist 
auch  jede  Weltlehre.  Kosmologie,  zugleich  eine  Gottes- 
lehre. Theologie.  Eben  so.  da  die  aus  der  Crgottheit 
hervorgegangene  Weltkugel  selber  ein  aus  göttlichen 
Wesen  zusammengesetztes  Ganze  bildet,  so  ist  die  Welt- 
Entstehung  zugleich  eine  Götter-Entstehung,  die  Kos- 
mogonie  eine  Theogonie.  l  nd  da  endlieh  die  Welt  nur 
aus  der  gegenseitigen  Verbindung  und  Vermischung  der 
göttlichen  l'rbestandtheile.  jener  vier  göttlichen  Crwesen: 
des  Crgeistes  und  der  Crmaterie.  des  Crraumes  und  der 
Crzeit.  hervorging,  aus  deren  Vereinigung  die  ^A  elt  und 
ihre  einzelnen  Theile.  die  endlichen  Götterwesen,  ja  erst 
entstanden,  so  ist  die^e  theogonische  Kosmogonie  zugleich 
eine  Theokrasie.  eine  Götter-Verraischiing  und  Verbindung 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes. 

Schon  dieser,   der  populären  griechischen  Denkw^eise 
so    ganz    fernstehende    pantheistische    Inhalt    mochte    die 
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s.  hrin    1«  II  Z  itffenossen  fremdartig  genug  machen.   Diese 

|..Vrih.iaiii-k-if    .ic^    ÜL-daiiktii^tliaik-     wurde    aber    noch 

^.,.|,^j,j  .\>:^-r\i  .isr  rlMM;  -0  2Tn^-;r  FiTTiiilarf  i--krit  ^vwev 
E!jiklri'iun<i;.  «ia  IMuM-tkxd.-  iU-i\  ;iir\  j'i  i-^riM  ii  hlrnikrn- 
iii  meiner  iinvprf>n«lt-nrn  tinf sntuikfa-x  jiti-<-hr'n  l-irkutiix  ^li^ 
l^iaulH'iiMriirr  inü  ihrt-r  -;n:ÄtM!  jinr-hM-iirh  -  nu  i  knlun-.^rhni 
ilnlh'  uinirt-Ucii  \ui-li'Ug.  >rli.Mä  drr  lüri  Mr-  \\  tTkf- 
laiürh^  hiri'nn-ivplii^f'li  [[i^'iV'iX'  ..l^i«-  >  if  ?>  r  n  ri  a  I  i  f  tr*. 
iiHh-ni  uaiiuf  tlas  AÜ  hr/t'i*  tinrf  wrr.ii-u  "-nii  ,  da*-  au- 
^iebeti    Haiini    utlrr    \  fi!  h«  ihni^rrü    bc-luliU    driü    tlic    \\  rlt- 

kli^rl       Uin-Miihr^vriHirt!      a  !  M  a  n  i  1  a'l  M"!^      "Rn'nilr.       l!rr      von       (\r-l' 

l  .''^oükrii  talVilil  !-K  driu  Im  \ -li-rü-l  I iiiinH'!.  »haa  i^laiultai- 
himmel  .  dem  SninKaiinafiaüimf  .  tlrni  Mnial'naaaiiuail  .  urr 
^j-.lt- .  ijtal  rii.llH'i!  '\i-i'  l  ahrwril.  I  n-i  nir>i  ni  ^-flaain- 
iU^^^\<•!Hal  fhiiikci  dt:'-  'J^ilci--  ciil^iirarh  diain  anrh  ua^ 
A'ita-ii^'ht^'  [h'KttM'  f]r>  InliaUpv  init  ^riiifm  ..Ifaikai  \iiul 
Sr\l[)^'\\u■\\  mal  fl'*hha!  '.ad  P!"i>rha!  aiai  'ftitMaar*.  ilarrh 
wrlriir  Pf ;  t  a'«  ■  k  \  i !  r -^  ila  Nrrirh  hr!  ihrtaa  \  a-arfvu;l^l"ll 
zar  l^k'tir  asal  ihrtaa  \N  a  <irraa!'-fri-aai  /uia  ffnanul  in  in'lit 
a^^nfi'-rhar  W  ri>-r  laialn rfln\  andran  hr^JS.'*^  Ihm  dm 
\!f,n  ^ail  dahrs'  aiadj  l*i!^^td^  \  dr^  !"ar  ^lim  dtihkid^hai  dvv 
daiikirii  SrhtarNf«  lirr .  and  dh'  rtaadlrntai  Hiairji--}  urkt' 
.^fiiif^  '\\  crkf^  \ fi'daiikt'ii  Uli*  \  urzii^'>\s  ci^l  iitiii  Li>iuü- 
fitai  nlMa*  ^taiu-  Stdt--:n!!l\«'at ,  da  -rlirMi  für  (\\v  Alten  ^rdb-^t, 
\\  ».•liitX^-l^'V.'^  iur  difi'"ii'-r*''^  •  dir  ihai  aiTM'^ '"^'d''''-  Idrtad\t*tds 
iiadil  i£"rnanfr  kaütHrü  .  iira  lidad'  zu  rüMaa  ^a'i>'-"-«ai  \  \h-iI 
ini\aa">landladi  n-rw-xtai  -r\ii  lUUSS.  "^laa  kaiai  -irii  dahrt' 
dtaiktau  \\td*d)r  {  t!i:;<ditaHa1iahktaltai  la"--!  \  hu  dtai  iu-ii<a*fii 
larklaia-ni  /u  ^la^kt^  2:«dMaadi!  \vrrrfrn.  I  n  i  dorh  iif  (]iv 
Sasdic  i^amz  riürarif:  lirnn  ai  dtat  aia-  «aiiailtaHai  llama!- 
Äluekt'ii  kiiifün!  dii*  aiT}  jdi^idiL  Ltdü'c  iü  dirn'  t'iir  dtai 
ersten  Aiddadx  --h  w  aiidfi-lirlitai  rrtatidarn^^ni  l-'oria  läait 
üiid    ii!t\  rraadta't    /.iJüi    ^Mi-'^fdita!!. 

Aufdj  f*jaa'rk  \  df -^  fM-idiarlihif  da-  aHiftatHafir  AMiaal- 
nODfr  df>-  Idrrnkrtises,  da'  wif  "-rfina  fna  dtai  ki'-tNaai::r!i 
Diükcni   waihriiaiiiiitii .   und    kti  ulitn  iiucldul^i'iidt'ii   wieder 
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ontfriTiai    wrrrlpiT    ihPiU    weil    sie    die    des    äo-j.  nü:^dicii 
ideeukreises    i-f  .    dtai    rr    hIüh-  Abänderung   geirni    iiber- 
laaVrl:    liitai^     \\rd    dir-s'     Antjrdnung    aii-^    tief   \aiar    dta* 
Naeiu-    ^vAi    ia'irdif  ^    utal    iii    den  ^ve^vnilivlwu   Funkten  irar 
iiiriit     --i'jnsdert     waaalni    kann,    tfeitii  iiid    tleiii   Aidan^e  dvr 
llanrr    uifi^^    üiaii    krirtüiuai    und   mit    üiiaaii   Kiide   aiilhüreii. 
Al-ü    aiirh    Plitaa'k;.  de-^    br*^iiHil     iiiii    dw    i.idire    von 
dca'    Id-pMlheiL   uu^   der   die    Widt    eiitsfrlit.      Diese  !d-o:ü!l~ 
ittal    i-l    die   airyrdi^^'be  A'!(MTini<rkeil    \aaa  (leisf    und  Materie, 
Ztaf    iiud    iiaiiiia      .Ja-     .\' a  r    Zeiin,    und    div    Zeit     ni  r 
{fiiiaer.    und    du^    ^  i  h  rfia  u^^e"  —  oder  iiaeli   einer  ^rhv 
nalu-    lir^etideii    Kniendafaati  :     ..E  <     war    Zen«=:     ii  ii  d     tili' 
Zeil     iii     de-i!i     t!  iieiid  itrhrii     Ii  a  y  iti     in\  d     itie     Slofl- 
iiinsse,"  ^0  iaiifeii  ijjtarh  dir  iiti>  caiialteiieii  Aidaiiir-^^vorle 
-eifita-  Selnart/''^-'      idiita'   Zfii-^    abrf   \-er-tatitI   er   iiatdi   iier 
aii^didiekliehtai    ^a'kiaiaiüir  ^'is^t^^  Allen  cieii  AetherJ"'   d.   h. 
dtai  (i'eist:    dtaüi    ah    Aellier  fa-^de  den   Oei^t.    sowohl  dtai 
«natiieluai.  ah  den   ineiiMdditdirii .    da-   irt^sainiote   Ailerthiiin 
Hilf,  sowob!   die    \e;ryf»h'ia  ah  aiiidi   die  alleren  ^rnechiseheii 
Deiikt-r.      neüi-reiiia--   war  diiieii  Ztai-.  die  (leilbeit.  jener 
did-     WidtkuH-el     nnir<     mii-^cblie-^ende.     den     tiiieiidlitdieii 
«rraüzenloseti    Baum    erffillende     Atiher,     wie    e-     iii    dvr 
bekaunleii  ^^leüe  tie-   tairijades  hei^^t:'^^ 

..Sieb-!  «iii  dri!  ^VHii/.vnhi^vn  Aetber  Über  uns. 
i)vr  div^v  lardr  riiiir^  in  iriifditen  Aiiiieii  lialt'? 
Der.  ui--ta  dvf  i>t  ZtaiN.  m  dem  erkenne  Cinte" 

Idni  ebeü-f  warm  ibiieii  aiieb  die  ir!en--eblHdieii  Seelen 
selbst  IdieiU-  dle^e:^  Aether-:  ■■^n.'ni^atuiTi^  iciO-^no^  ^'''^  i  nttr 
dvr  Si(»ff!naN-e  fvrmr .  der  (ddhonia.  d.  b,  dw  Alaterie. 
aus  dar  er-l  -palaa-  nreli  erballener  Aii->bibiun<i:  die  Krde 
w-nrde.  mns^  IdlierfkxdtN  tdiiatfalh.  wie  dk  Ae^s-^pter.  -leh 
eine  scdibnnmartiire  Mim  tnino*  von  Hrdlbeik'ben  und  Wa-M'r 
o-tMb\eld  babeu.  da  wir  aüMatt  der  bier  vorkoiitiiieiHieii 
(ditfioiua  in  einiiren  Niebriebten  di\<  Wasser.  i'(3ojo,^^«  in 
amiern  dagegen  die  id'de.  yiJ^'  «^^  von  ibiii  angenommenen 
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\i)u  di'f  l  riiia^riit'  aK  viiw-  nuf  Ki'tJlfinh'hni  *x<'nii-«'lil »'n 
VS'aN-t'rv  fihiH'  jilh'  Srliw  !j'riir^>''i^  •  '^«^  *^"''  dit'M'  ^N  ri-^e  die 
l  rinattriV  rheii  -h  ixut  Kniv  als  \N  a-^^rr  orenannt  werdrn 
konnte,    je    naciKleio    nian    ritifri    <l<'r    ficiden    Bf^tninitlieile 

tMtu'in    -ehlarnniart!«:«"!!    \N  a<ser,    dvg ,    ah   l  riiinlerie    findet 
sich  aiH'fi   bri  den   IMim^ikcrn 'S-  und  bei  den   l*\  tliair<>ä'««ern. 
und    \sn'd    (üv    d'w    \v\/Avrv\)   \'eranla^<niiir .    die    l  rinaterie. 
wfircu    (lit'^er    Zwiefaehlieit    ihrer   He^tandtfieüe .    af"<    .Jin- 
ire^ehiedent'  Z\\  <!f)e!t".  .'</o<or«K  ö'u«^-.  zu  fiezeiehnen.    Xehrn 
fiie--<'ri     bt-idt  n     l  rwc^rn.     dem     fiti^te     und     dem     Stoffe, 
ersffit'int     «'ndfieh     norh     in     dem    anffefüfu'ten     Fragmente 
nar-fi    dn*    eitu^n    f.escweiN«-:    die    ewi^re    Zeit,    /{•(no^    tu 
^.i.    narh  eiiwr  andern:    die    Zeit    srldeefitldn.    /»jonu  oder 
Aoü.o.',     deiHi     Beiden     ist     identisch,     wie     früher     schon 
naeho^Twie^en    wurde. '*^^     Der    GVist    i^t   hierbei,    nach  der 
F/rklaning"  eines  Alten,    als    das    Thati^re    aulTr^'fasst .    die 
Materie    als    das    Leidende,    und    div    Zeit    als     Dasjenige, 
worin  Aüe^  or^"^'''''^'ht. '*^^     Dreie  dvv  ägyptischen  Irwe^ien 
fanden  ^ici!  sonut  vor.    und  nm*  das  vierte  fehlt  noch,  aber 
g-erade  das   Albrwesentlirhste .    ohne   welcfies    div   anderen 
^ar     nicht     ^redacht     werden     können:     der     Baum.     Af)er 
aueli   die-er   war.  nach   einem   anderen  Berichte,   van  Phere« 
kvde^  nandiaft   <remacht.  und  zwar  Fuit  seinem  ächten  alten 
Hesiodischen   \amen:  F  h  n  r»  •- .   /oj.'^''  dvv  wie  /jo-iuc  Kluft. 
den   leeren   unenfllielien   Baum    liezeicfmet   und  seiner   wirk- 
lichen   Etymoloofie    f^euia^s    im    /ifesammten    früheren  Alter- 
thum    durchaus    keine    and«u-e    Bedeutung     zulasst;     denn 
wenn  am'h  der  BerichterstattcT  diesem  Worte   den    Beorriff 
des  Wassers,    der    i  rmaterie.    f)eilef>:en    will,    so    ist    dies 
doch    weiter   Nichts,    als   eine   auf  eine  vollkommen  irrige 
Etymologie  ^effrundete.   dem   ^e^ammten  Sprach^ebrauche 
des     Altertliums     wider>()rechende     gewaltsame    Deutung'. 
\N  enn    also  das  Cliaos   bei  Pfierekvdes  vorkam,   so  konnte 
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L>   ftBoh   tH!    tfiiii   Hfl     mit  der  iii  4er  Spriehe  aHj^iemeiii 

liblichen  Bt^deiitmiir  h  1 1.  f  I .  A  b  ^2-  r  ii  ii  d ,.  ^  r  ä  ii  z  e  ii  I  o  s  e r 
II  a  II  m  \"orkomirieiL,  und  iinU^r  ifeii  göttlichen  l  rweseii  auf 
keine  ^N'eise  die  I.  ruuitii'ie.  das  Wasser,  sondern  nur  den 
unendliclien  Kaum,  die  iineiidlicfie  Ausdehnung  bezeichnen. 
SüUiit  stellt  al>o  die  Vierzald  der  götlliehen  Irweseii: 
Geist  und  8lolf.  Zeit  und  Raum,  bei  Pherekvdes  ausser 
alltuii  Z\seifeL  liid  nun  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  in  den  oben  angeführten  Anfangsworten  seiner 
kScfn'ift  alle  \  ier  l  rwesen  zugleicfi  genannt  waren,  üemi 
es  liegt  nahe  genug  in  den  Worten  ei^  utl,  die  keinen 
rechten  8inn  geben  woüen  und  den  friihereit  Erklären! 
schon  zu  schaffen  nuicliten.  eine  Verderbnisse  zu  vernuitfien. 
durch  die  Verbesserung  zweier  einziger  Bucfistaben  den 
rechten  Sinn  fierzusteilen  und  zu  lesen:  Zev>:  uh-  y.ca  /Qoiog 
fj  Xa^t  y.ui  /Jhoi  fj  (fOtt  und  die  Zeit  waren  im  Raum 
und  die  Stoffjuasse.  ^^^  Deiiniach  tlndet  sich  bei  Pherekydes 
der  ägyptische  rVgottiseitsbegriff  als  eine  \'ierfidtigkeit 
von  rrwesen:  l  rgeist .  l  rstoff.  Urzeit  und  Irrauoi.  — 
Zeus.  Chthonia,  (1i»'0!ios  und  Uhaos .  —  Kneph.  Neith. 
Sewek  und  Pascht.  un\erandert  wieder  vor. 

Aus  dieser  vierfaitigen  Irgottlieii  entstellt  nun  die 
Welt:  und  zwar  wiederum  nach  acht  agypti^^cher  Leiire 
durch  die  Einwirkung  der  Zeit.  Die  Zeit  sciieidet  aus  der 
l  rgottheit  zuiuiehst  die  sogenannten  Elemente:  Feuer  nl-j, 
Wasser  vöcoo,  und  Luft  TirtvunJ^-^  wozu  wohl  als  \iertes 
die  Erde  ;/'  ergänzt  werden  muss.  die  in  den  ainiern 
Berichten  vorkomüit,  ^aefidem  sich  nun  die  Weltmasse 
unter  dem  Einlhis'^e  der  Zeit  \on  der  l  ro-ottheit  getrennt 
hat.  geht  bei  l*herek\ des.  wie  in  der  agy|)tischen  Lehre. 
der  Frgeist  in  die  Welt  über,  inn  sie  auszubilden:  der 
Frgeist  Kneph  wird  innenweltücher  8chopfergeist  Harseph» 
Eros.  Denn  das  ist  der  Siini  der  Nachricht,  dass  Zeus. 
als  er  die  Weltschij|>fuüg  beginnen  wollte,  sich  in  F^ros 
verwandelt  habe.^^^  Dies  ist  der  Anfang  der  Weit-  und 
Götter-Entstehung. 
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Nun   wini    das  linu-^v   ^rf   xm    firm    iiHi.iufhirt.-u  ulbr 

Citi^rrMiily^^CilCli   WHikuirri    II. H    drh    .  hilf  n  U  f  !l  litiiril  I  m»!  In- 

lieh  ja   zü   t'iiH'sn    -t'!b-NiaiHli--fi!    (.ottn-wcMii .  in   fiiu! 

crvo^vn  Halirii  ydt-r  (*  r  ina  ehern  .  ^- z"^^'-  au^irfbildt't :  ^*'-^ 
otTenbar  dir  iimeivii  Abtlirdniiirni  ilev  Wdlkn-td  von  der 
Himmtdswolbiino:  bi-^  iiar!.  der  F'.nle  fiiiu  aKo  diV  !>laiieien- 
sidiare.  die  SoiHien^fdiaiv.  die  MoiHK}diare.  die  Krd^jdiare. 
uinl  eiidlieh  die  liilerxstdt:  m.  da-  die  2:^w/v  Innenwelt 
bei  Pherekyde.  .iüiifhailig-  ndw  ..die  Funlhallen" 
^,,r^u./..  hn-t.  'avhs  der  aür  BtM-iehirr^laller  iiiil 
^„•7^x0(7...  riehti-  erklart.  Diese  Kuni-Ilalbn  dw  Inneii- 
wrdt  inaehen  dann  im!  dem  uneüdludien  Hainite.  dw  div 
AVtdikiiüal  uniianixt  und  \un  der  rrHrnllbfit  eiluül  i>t. 
ynd  dem  die  Jnneüutll  in  ^Vfi  ^ddie-enden  FixMi'rn- 
j,^^. ,„,,,!  ,.h,.n  iVne  ^iebm  Hallen  de.^  ge.saiuiiileii  Alls 
aus.     ^^^     tienen     dm    IMurrks  di^-hr   Selu-irt     ibren   Xnnien 

trairt. 

Xindi    d<:v  Ynllt'nd'inir    der    hnienuell     erhall    nun   die 

Ki'de    iiire    Aii-bddunic.       \  .mfnndel     man    die    An-^pitdunireti 

dvr     Alten     auf    dic^i^i}     Tbeti     de-     Fherekuii-chen     Ideen- 

kreiM-.     VM     enien.    (.e-anmilbdde  .      SO     er-iM     -H^      dass 

l»herekNde>    die  Fa'dt    aU    enie    naeh-e\s  <dii!e  Seheibe  daehte. 

die    in'dta-.MiUe     der    Wrlfkii-ei     frei     ^-huebe.     und     nnt 

,hren     Wur/tdn     lief    ,n     den     unteren    Tbe.i     der   llninne!.- 

kuirri.     die     l  Hierueim     herabreiehe:     -anz     m    drv   WeiM'. 

,,i^    ainii     HeHud     \nn     d.ai    Wnrzeh.    dw     Kvdv     redelJ^» 

Phei'eksde-    V(a-<i:it arh!     Mi-    daber    mit    eniem    Baume,   ökdoor, 

(diier   FJehe.   dovg,    enfenbnr    nidem    er    die   Ei-d^-btabe     M-ifj-t 

aU   ,ltai    !laehi:eu<dblen    WipfeL    die    in    den    Hade^    lierab- 

han-enden     Krdxsurzehi     aU     deai     Stannn     beiraehteK     und 

nenn!    dieM'    Kielie    iretluireit.    ^t^^ttm..,.    weil    Me    Mch   m   der 

MiUe  dta-  WtdTkuirii  frei  ^-huebtanl  (udialt.   irtu'ade  wie  ancb 

\Tiox-iinan(hT  die  Faaie  au^  demselben  (.runde  iVeiMdiwebemi. 

usricooo,,    nennt.       l  eher     dta,    WiplVl    dieser    Kiehe     breitet 

uMii    Zeu^   em    «ri'OSSes   und    >eh(iiie^   Gewand,   a^^i---   ^^^^--'S 
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auf  weldiem  der  Erdkreis  und  der  O^enos  fOkeanos} 

üiid     div     W^jhiHiTifireTi    des   tl-eiu^N.    lia-   hia--!  ;    der 
\i|    und    die    Tfer    de-    Xil    f«  1 1    ilu'eit    W  tfliii^it  7.vn. 

aNa»    Ai'ü'\|ili'H.    —    biiü!     ein^cewarkt     ^ind:'''     denn. 

wie  seinni   fruhta'   naeh«i*eu  {t:-eii    wurde.    Ükeaiios .    Okhaiu 
ist  dvi'    ao;y|)ti-e{ie   Natiie    di^    \ll     T)a<s-    dabei    div    FA'd- 
überilache    mit    einem    fiu!ilirt'^>  i^'t^^^'^i    (iewande     vero:Helien 
wird,  welehes  Zeus.  Coli.   uf)er  die  Erde  ausbreitet.  i<t  eiu 
leiefit   verstaiüliiehe-   Bild,    da  ja  auch   noeh   im-ere   Diehler 
die  Ei'dilaefie  nnf   eint  ii    bunten  Te|.|iielie  \ei*<rb*'^die!i.     Öse 
liirx  nti-ebe    llt  rkuiifi     (he^es     o;anzen    Yor^tellung-skreist^'. 
aber  ist  gerade    Iner    -m   ni  die  \nß:vn  spriiiir^'^id.    da^s  es 
svhv  unnntbi^  ^rhiuit.   mirb   bM/vonders  (htrauf  hiiiziiweisfii. 
Zum  reberlhiss  aber  hat  dvr  alle  Gewährsmann,  atis  dessen 
Kommentar    idier    die.    w  ahi'-efieiidieli  tlieoh^gisehe.   .Sefirift 
eines     a^\  {.ti-ehen     OfM*r}n-iev|er>     eine     der     ano:efü}irleii 
Stillen  entnommen  ist.  selber  ausdriiekheh  bemerkt:''^  ..jene 
gellii^elte  Eiehe    und    thi-  über    Me  gewirkte  (lewand    und 
alles  Das.  was   Fberek.des    sonst    noch    sinnbiblenHl  theo- 
iotnsirt  habe.  -e}en   au-  «ha*  Pro|dietie  Chants  entnonnnen- : 
d.  In    ans    dvv    hrdieren     Prie-ierlehiT    Aeo:yptens.      Denn 
Prophelie.   To.i.prH-.  ist   ilie  Lelire  der  Pi'ophett^n.  d.   h.  der 
höehsten     a«r}  l^tnsclien    Priesterkhisse.     wek'he    Propheten. 
nnonnui,  hies>en.  und  hn  Besitze  der  eiicenthehen  priester- 
lielien  (m  lehrsamkt  il   v.  aren.  wie  im  fruheiTn   Baiule  naeh- 
^vwie^vn    wurde,     lud  (  liam.    Chenn   isi    bekanntlieh    der 
achte    nationale    Name    Aio:}}dens.    wie    er   in  den  Hiero- 
glyphen   vorkommt    und    noeh    mi    Koptischen    sich  erhal- 
ten Imt. 

So  war  also  die  Oberfläche  der  Erde  ausgebildet,  und 
die  bisher  wüste  Slütfmasse  wurde  min  erst  zu  dem.  was 
\sir  jetzt  Erde  nennen,  oder,  mit  Pherekydes  eignen 
Worten:  die  Erdmas.se.  I1itlm>nia.  erhielt  den  Manien  Erde. 
(Je.  erst,    nachdem    ihr  Zeus    ihr  Prachtgewand    gegeben 

hatte.  '^ 

Jetzt    nalnii    denn    auch    der    Sehöpfergeist .    Knepb- 
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w  ühltfiatfore  Nüir"'>tt  wnrdr- :   Ai2:alli«>tlat'ii:un  lirr  >r}ilaiiü't'n~ 

Üeburt     des     Ophiuii .    auf    welcfie    eiiic    dvr     Nachrifhteii 
anspit'lt.  '^' 

In  alk'iü   Bisheriircn.    sehen   wir.    «jchloss    siVh   Pfni-f- 

k\des    auf  (las   Ail(rt'n<i*^i»*    uü   ilcii    a^\  {»tisrht'ii   Idtciikriis 

an.      IVw^v   \h\\'dn<xi^:kv\l     fM-^rhi-ankl    bii'h   aber    nidit   blo> 

auf  den  allirt'nirint'n  1'!u  iL  dir  \\'rl!tnt>.telinn<r-  liei  welchem 

eine   l  eberein^linuinuitr    rli«  r    in    def    Natur    ih-v  Sarhi*   zu 

lie£-pn   ^(dn  int.   ^tnidern   sie   er"-!rt'i'ktr  ^udi   auf  den   eiiiH'id- 

liefi   ni\  th«)h»irs-efief;   IImI   d«-   Ideenkreises,  dvv  tdnen   vv'ui 

luuinnabii      l  r^|>ruii^-     fia!  ,     nideni     er    an^     den     aUevten 

Kidtur\  erhall ni->Hen     und    der    Snirt^no-esrhiehle    Ae^'}  [tlens 

ent'-tainlen   i^i :  dv:   itiv  enien  Ausländer  als^j  ei^xentlieli  ^ar 

keinen  W'erth    haben  kninae.    wenn   dieser  nirhl   den  ganzen 

ldeenkrei>   mit    fi-iMiinh  r  (m  -n.nunii:    aN   (»hnd^en^hdni"    auf- 

fa.s->te.   sseduri  h   dt  nn   freilieh   autdi   dieser  1  heil   eine  b(diere 

AVfihe  erhieii.      l  itd   die^  nnj«:s  denn   al!erdin<r^   bei   Phere- 

kvfb's   dvf   F'ail   i:'e\se-en   -exe.,    denn    er  erzahlte   in  seiiuT 

KSefinft    mm   aueh    weiter  den  a's'n.s-sen  ^•«»tlerkrieg  z\s  igelten 

dein    übel<re^nniten    Std>-Ivr(Mio>    und    dem    ^iiten    Ao:atho- 

daeinon-()(dnnn.  jenen  1  !tanenkain[d'.   den   au(  h   fruliere   und 

spätere    iri'it'^'fii^'die    Dirhier   be>un<r<'»i    ind>en.     .A)\v   Sage 

vom     (iotterkrie^r"  •      berielitet    eine    Naelnviehl  .     .Jiat    auch 

Phereksdes     vür,ü:etra';-en.       Er     stellt     z\sei    üoiterheere 

einander    «rr-eo^enuher .    indeiii    er    d(nn    m'nen    Kroiios .    dem 

anik-rn    Opin'un    zum    l-'uhrer    <:'ibf.      Ihüin    rrzaldf    er   Her- 

au>forderun<i:en   und    Kampfe   tier<^elben.    und   h■^■^.sl  .sie    \  er- 

trafst'   xdilie^^^en.   da^^  [Injeniiren.   die   ni    den  Ni!  f  Oo^einjs  ) 

gestürzt     würden.     aU     lie^ieirl     gtdlen.     da^^     aber     die 

vSfhiafrenden      und      Sien-enden      den     Hiuuml      lannelnneii 

boliten,**  ^^^ 

An    die'^en    liotterkampf   nm^^    ^iv\]    aber    ferner  noeli 
die    ganze    Osirissage    an<i'e->(ddu>>en    ludun.     da    m    «ineiii 
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aridtrn  I  rogmente  aus  der  Pherekydischen  Theogonie  V« 

Tvi)lu)n  die  Hefle  tsi  ,  ^\  ie  er  \'on  di'iii  brennenden  KaM- 
schen  Ciefjirge  ni  Aegyfilen  naeh  Italien  iliehl.  w-o  die 
Insel  !*itlieku.sa  auf  ihn  geschleudert  wirdJ'^ 

Ans     dem    Bisliengen     ergibt     sieh    nun    schon    zur 
(ieneere,    dass    des   Pherekydes   Schrift    eine   getreue  Dar- 
stellung   der  ao:^ptisc}len  Lehre  enthielt.     Wenn  uns  auch 
von    dem    Reste    des   Werkes   Nachricfiten    iiiul    Auszüge 
fehlen,   so    wird  uns  aus  demselben  doeli  noch  wenigstens 
einer   der  wesentliclisfui   und  eigenthümlichsten  Theile  der 
ägyptischen  (ilaubenslelye   angeführt:    ihre  Lehre  von  der 
Fortdauer    der   Seele    nach    dem   Tode.      Und    nicfit    bios 
dass   es    von  Pherek}des    wie   von  Thaies  im  Allgemeinen 
heisst:   er   habe   dw   l  n^terblichkeit   der  Seele   gelehrt.'^« 
sondern     es    wird    auch    noch    genauer    und    ausdrücklich 
berichtet,   dass   er   einer  der  Ersten  gewesen  sei.   der  die 
Lehre    von     dvr     S  e  1 1  e  n  w  a  n  d  e  r  u  n  g ,     der    Metern- 
psychose.  nach  (irierhenland  eingeführt  habeJ^^ 

Mehr  ist  uns  von  des  Pherekydes  Ideenkreis  nicht 
erhalten:  aber  da^  Erhaltene  erweist  sich  trotz  seiner 
fragmentarisctien  Form  als  ganz  einfach  und  vollkommen 
verstandlich,  sobald  man  sein  agyptisdies  Erbüd  kennt. 
Ohne  diese  Kenntni^^  vermag  man  natürlich  den  so 
fremdartiiren  Bruchstücken  durchaus  keinen  Sinn  ab- 
ztiörewinnen  und  drist  ht  mit  vieler  Gelehrsamkeit  leeres 
Stroh,  wie  man  sich  aus  der  Vergleichung  der  bisherigen 
Erklarungs-Versuche  leicht  überzeugen  kann.  Ueberhaupt 
wird  es  zmn  wahren  («enusse  der  einfachen  Verständlich- 
keit dieses  Werkes  \iel  beitragen  und  ihm  eine  eigen- 
thüüdiclie  pikante  Würze  verleihen,  wenn  man  die 
Darstellungen  seiner  A^orgänger  mit  ihm  vergleicht. 

Diese  einlludie  Aneinanderreiluing  der  überlieferten 
Fragmente  ist  jedoch  vollkommen  hinreichend,  das  früher 
autgestellte  l'rtheil  üoer  Pherekydes  zu  erharten.  Auch 
Pherekvdes  ist  durchatis  kein  selbstständiger,  schöpferischer 
Denker.     Der  von  iiun  vorgetragene  Ideenki'eis  ist  im\er- 
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HUiivi't    dvr    afTM'ü^cht:.     l  ihI     zwar    ra^^i   t^r  „    nlivu   Xnrli- 

nrhtrii    1111*1     Aü-züfTf'H    zu    Fn!<r^.    dip^rn     Idt^üikrpi^    als 

(i  1  a  11  f.M.' ii>  }  r  li  re   ojif:    do^   rfliiri«)^t;   Fllrint-nt    friU   bei   iliiii. 

iroiiz     in     dfii     VordtM-irnnul :    dit-     m     diejsc    (jlauf)t'ii^hdirc 

fiiifft'htiiltt'     Niatiir-^iu'kuiatiH!!    daa'i'STt'n    ivlti    zurück.     Eine 

froinmfflauhioff    (ie-^iriiiiiiii:' .     und     mrht    srliark'res    wisseii- 

schaftlirfie^   Denken,  war  hvi   Phertdvvdes  \  orwie^irt'iid.     Kr 

wird    zwar    auch    ein    Siernkiindificer .    -^r -.-/.oyo^,    /r^'naniit. 

und    ein    ^onnenut'nd'/n- /eiirer    auf  tier  in^ei  Syros  \vird 

mit    ihm  in   Verbindung'   ir«'^'i''^<dif  « —  \ielleirht  nicht  einmal 

mit    Recht,    derin     na<di    enieni    \*'V^v    in     dw    Odyssee  ^^"^ 

scheint    der<elf)e    >ehon    zu    ilrii   Zeiirn   flonn-i-N    vorhanden 

g-ewesen   zu   se\n.   aU  nn  Be-i   alter  j!ehi^iri^«'her  Priester- 

WLssenschaft    und    Himmeisbeobachtüng.    ah    ein    Denkmal 

früfierer.     nachher     wieder     nnsirc^torbener    \'er}>!lanz!ui^ 

a^r^'P^i^chtr   Ili!dün<r-  —  (ienaueiT   Naefiriclitt-n  .  «las^   Phe~ 

rek\dt"v  sich   o;lti!-fi  llinh-^  lirlVr  ein<rchend  nni  Sternkunde 

oder  Naturbeobachtunfr  ülM-rhau}»!   iMNefiafti^t   fiabe.    iVlilen 

uns    jedenfalh.     Denn     wa^    -»«»n-f    nocdi    \ün    anscheinend 

Astronomi^elu'fn     unter     seinem     \amen     Mirknnnnt,     wie 

Zahlanofaben   iiber  div  Sttrne  enizt/lner  Sternbihfer  u.  dffl. 

das     le^en     Andere     senieiu     Namens  -  \  erwandten »     dem 

Lo|]:o^raphen    Piierekxdes    \on    Athen,    bei.     Von    seinen 

übrifren  Lebens-Tm^tanden  ausser  seinem  Lehrer-\ frliall- 

niss     zu     Fythag^ora^     fuid     seinem     im     Alferthume     viel 

besprochenen    Tode    an    der    scfn*eckh'ctien    Krankheit    der 

Phtiiiriasis    scheint    man    niefit    \iel    ^ewusst     zu    haben; 

denn    einige    Wunder^e^cfiichten.    div    von    ihin    berichtet 

werden,  und  iinl  denen  man  >icfi  Pherek\des  dvn  Menschen 

zu    einem    eben    so    auNvero^ewcifudicfien    Wesen     zureciit 

machte,  als  es  i*herekydes  dvv  Seinift  st  eiler  in  den  Augen 

der  Mehrzahl  seyn  mocfite.    sind  olft^nbar  nin*  Firzeugnisse 

derselben    Schwachkoptlgkeit .     mit     weh'her    die    frommen 

Delier^^**     seine     Krankfieit      uml     seinen     l'od     als     eine 

himmlische     Strafe     für     seine     Freigeisterei     und     seine 

Geringschätzinig  des  dehschen  Apollodienstes  betrachteten. 


Lehre. 
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VwiBtithlidi    verwarf  er  eben  so  wie  Pythagoras,   «em 

Schüler,  tue  bhitiireii  Opfer,  »nd  ^ah  dadurch  den  für 
ifire  Altare  besur*^teu  Deiiero  Anstoss.  Andere  chrono- 
logisch ünvereinbarliche  Nachrichten  beruhen  auf  dvr 
Verwechslung  mit  en^em  alteren  Pherekydes  aus  den 
Zeilen  der  messenisclieii  Kriege. ^^^ 
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Xenopliancs. 


Durch  diese  ersten  Verpflanzcr  und  Pi\eß:vr  des 
ag-yptiscfien  Tdeeiikrrises  wnr  nini  dos  fiohere  wis^fii- 
srfiaftlifhe  Denker!  iiuU-r  den  (irit^dien  ang-tM'e^t  und 
ent\\irkelte  sieh  in  \  er^rfH'e<ienen  Riehtun^ren  weiter, 
wenn  amdi  noch  e!nst\vei!en  auf  einen  khu'nen  Kreis  von 
>[annern  und  einen  kkinen  Theil  Griechenlands.  aufJonien 
und  GrosstrritM'firnland .  (»e^chrankt.  Aü<'h  nocfi  in  der 
nächsten  (ieneralinn  ^iini  es  auss('hli('vs.|i(>[j  Jouier.  wtdche, 
\ori  den  neuen  Ideen  hei^ei^terl  .  noch  innner  stdn*  allein 
stehend,  da-«  finhere  \\'i^--en  pllei^cn.  Dii'^e  Männer  sind 
Xennpfiiines,  AnaKHiH'ües  und  l*\  tha^i^üra-^ .  alle  Drei 
jünirei'e  /eil<i:enu:5sen  de>  Pfierek\de^.  uini  auel!  unter  sich 
v<dlifi:  a-leichalti'fo:.  AHe  Drei  ^ind  noch  in  Ak-v  freien 
Klüthezeit  Jörnen^  uihI  fa^t  in  denis(dben  Jahre  jLCelMU'en : 
\eno[dianes  in  Kolophon  rmrdh'ch  \rni  F'.|die^ii«^  inid  P  \ - 
tlniiroraN  \\\  Sjuno^  \\\\\  570  v(»r  Chr.  («, .  Anaxiniene"^  \\\ 
Milet  um  5^)*^  \(>r  i'\\\\  G.  ANe  Ih'ei  leben  \\\s  \\\  das 
fünffe  Jafiriiundef!  \nr  (dir.  G..  AnaxiFfiene-^  Im's  /jir 
Uridieruno;  \uti  Sarde^  dni'cf.  die  J<nn"er  unter  Darius  1-99 
\ur  Chr.  G..  Xetundiafie''  und  P\  tlinirni-a^  bi>  m  »lie  Zeittui 
des  Xerxes  und  de-^  Wws'is  tu  Sicihen:  Jener  Ins  £;e<>:en 
4(>5  \oi'  (  fn*.  G. .  v(s  dasv  vx  über  hundert  Jafn*e  alt 
wurde.  Dieser  lu'^  IT  1  .  so  da.^-^  er  ein  Alter  von 
99  JahrjUi  erreichtt/.  Heule  aucti  in  die-<er  Hinsicfit  o^leich 
Tliah"^.  Dtuin>krit.  Hippokrate^  und  (ioi'^ias  als  fjefrnnstijS^te 
Nlerblicln*     selbst     unter    dem    dauialicren     Kern^j^escfüechte 


her\iirra<rend .   das'  der  hohen.  Ldleiisf^er    wni   Sui.iziirr!: 

und    Achfzii^eii   aiH'h   utifei'  den    Ih/iikiMii   \'it'!e   zahlle.     Aüe 
Drei    erlefittii    oImi    den    >rhnelh'-ii    Aufsriiwun^   der   iser-»!- 
sidien  Ma(dit .    lüid    e.>    beirreüt  sieh   von  selbst .    dass  aueli 
ihre    persöidiehen    «Sehit-ksale    in    das    ifn'es    jOremeinsamen 
Vaterlandes    nielir    oder    niinder    verllocliten    waren.      Am 
\venio;steu   selieint   Ana\irnenes    davon    berührt    worden    zu 
seyn.     Er  war  ein  Mih  sier.  und  gerade  Milet  war  es.  wie 
wir    gesehen    luiben.    das    weder    den    Eroberungen    des 
Krösus,    noch    denen    des    Kxrus    Widerstand    entgegen- 
setzte, sondern  Beiih  ii    freiwilh'g  zinsbar  wurde.     Es  wird 
uns    daher    aindi  \  on  Anaxinienes  nicht  gemeldet,    dass   er 
seine    Vaterstadt     Ak^'    politischen    Unruhen    wegen     habe 
X erlassen  nn'issen.    Auch  seheint  unter  Ai.'X  Fremdfierrselud't 
weder    die  IJiiitlie.    m)efi    i\v\^   gai^Wg^^    Aufschwung   Milets 
gelitten  zu  haben .    da    es  w  ahrend  der  ganzen  Lebenszeit 
des  Anaximenes  an  der  Spitze  Ak:\'  liienirisehen  Thatigkeit 
Griechenlaiuls  staiul.  und  bei  der  jetzt  unter  den  Griecdien 
erwachendeii  G endlich t Schreibung    allein  drei  Mile^ier  \or- 
kommen:    Kadmus.  Dienysius  und  Htkatfius.  alle  Awi  von 
3Iilet    gebürtig,    und    alle    Drei  jüngere    Zeitgenossen    des 
Anaximenes  und   l*\ thairoras.     Die  beiden  Anderen.  Pvllia™ 
goras    und    Xenophanes    dagegen    wurden    durch    i\'w    per- 
siscbe  Freindherrscfiaft    aus    ifn*em    \'aterlande    vertrieben; 
Xenojdianes  sehiHi  aK  junger  3!ann.  25  Jahre  all.  bei  der 
ersten    rnterjoclumi^*   Jonien.s    A\\\'k'\\  Harpagus    den  Meder, 
den    F'eldhtrrn    des    K;.ru--.    i\v\^    nach    A^ix    Einrudnue    \  on 
Sardes    die    \ on    k}ru"-    hegonneiie   Cnterwerfung  545   \  or 
Chr.  (i.   volbndete;    F\lhagoras   spatei*.    als    er    bei    ^enier 
Rückkehr    in    sein    \  aierland    den    \on    ih-w    Per>ern    ein^ 
sresetzten    S^doson    als    t\  ranni>^idien  (sewalthaber  ^cliailen 
sah.     8o    xvurdin     beiile    Manner    veranlasst,    den     neiani 
Ideenkreis   aus  Jonien    in  das  übrige  Griechenland  zu  ver- 
pflanzen:   Beide    wenden    sich    nacdi  dem  blulienden  Unter- 
Italien,  und  werden  dort  erst   die  eigentlichen  Gründer  iK-v 
Pliüosophie    für   Grieelienland.     Jeder    dieser    drei    Manner 
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vorfoi-lr    rmr    .'liT-ii.'    Kirliluii-:     AnuxiiiHi:.-    ..ir    iiaini- 
Nsi.-eüM'hailiirl,.'   ,i.-   Ihal.-  un.i  A.inMii.nnd.  r :    l'uhairoras 
die    !vlio:iHs,.    dl-    l'luT.'kwifs:    XciHipliiiiu-  .•n.ilH-h.    nK-l.r 
nur    Dkhtvv    und    alxtraki.-r    IK-.ikcr.    aU.    -U-irh    -.-iiicn 
mileMschen  LaodslnUrn.    ri-n.tlirher  >>ann  <1.t  stivn-.Ti'U 
AVi.scnsi-haft .    an    dtT.'n   K.rwcrhiinff    .-r    nvoIi!    .IuitI.   sein 
fnih/A'itiff    iinstftes    Leben    verliinderi  \Nor,len  ^^al•,    k'?te 
d.-n    ersten    (irnnd    /.nn.    al^traklen    He-ritTMlenkm .    dem 
lo.riM'h    inetaphvsix'hen  Denken:    ein.-    Hiehtiinff.    die    sieh 
dami    aiieh    auf   seine    Naehr..ijrer    f,.rlerbte    inul    bei    duun 
weiter   ausbildete.     Xenopbanes    war    unter    diesen    Kreieu 
der  Krste.  der  auch  als  Denker  den  (Jrieclien  in  ^n-össeren 
Kreisen    bekannt    wurde,    da    .r   bei  seiner  Auswanderun- 
nach  ürosstrriechenland    dort    aN  Rhapsode    seiner  ei^-enen 
Gedichte    von    seinem    Talente    leben    musste.    und    «rerade 
hierdurch    Veranlassung    grab.    das>    der    neue,    in    .lonien 
au-fCfinlJete   Ideenkrei-    fnihzeitio:    auch    bei  den   .Sikelioten 
unir  (irossgrieclien    bekannt    wurde.      Denn    unter    seinen 
(iedichten    befand    sich    eiiu's  von  grnisserem   l  mfanj-e.  das 
diesen    neuen  Ideenkreis    darstellte    und    von    ihm  schon  in 
jÜM-eren  Jahren    und    lan-e    vor    den    ahnlichen  .Schriften 
des'".\naximenes    un.l   l'ytlian;oras  ab-efasst   seyn  muss.    da 
es  inu-  an  das  Ideenmalerial    <les  Thaies  und   Anaximander, 
aber    keineswegs    an    das  des   Anaximenes   und  I'ylhao:oras 
anknüpft,    und  in  Gedankengehalt  und  Form  noch  nicht   so 
weit   ausgebildet   ist.    als  .lie  Werke  dieser  beiden  letztern 
Denker.     Bei  Xenophanes  finden    wir   dagegen  die  Grund- 
ziige    einer    eigenthiimlichen .    für   die   damalige  AVeit  ganz 
neuen    und    kühnen    Denkweise,   die    auch   im  spekulativen 
Denken    Epoche    macht,    die    erste   einheitliche  Auffassung 
des    Güttesbegriffes.    einen    auf  die   befremdendste   Weise 
mit    Pantheismus    und    Materialismus    verbundenen    Mono- 
theismus, welchen   Xenophanes  auch  durch  eine  eigenthüm- 
iiche.  damals  noch  eben  so  neue  Denkmethode :  das  reine  Be- 
griffsdenken, darzustellen  und  zu  beweisen  versucht.    Diese 
einheitliehe    Auffassungsweise    des    Gottesbegriffes    fnideu 
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^vii  tiaiiii  sowohl  bei  Anaximenes,  als  bei  Pythagora<.  bei 

jedem  in  vrrsrinfiit'i.rr   Wti-.;.    in  unmvr  viii^rf iitit"''   l'ori- 
bil(tiiit<r  wiiMler  \ui'.  -!i  dass  aucli  tlie  liedonkt' ii-F/rit\\  irk- 
lujio-.   wir  e^   <raiiz  nalürgciiiass  i-t.  iiiit  drr  o-cvchirfilüihi!! 
Aüft-iiiaiuit'rk)l«>-('  dieser  Schriften  aufs  ik'-te  ubcreiiistiiüiiiL 
Wir  be£'ii!iiisi  (hi  i<rt'niass  iiiii   XiiM^diaiies. 
Seine    oben    bt^nil  rtiu   Leherisverhal(iii--e    beNtiniiiteii 
sieh  in  folirt^nder  Wri-r :  Xeiiüfduines  war  ans  Ivüloph.on  ^'^ 
in  JüiiiiH    in  der  ^ake  von  Ephesys  gi'biirti^.    lebte    aber 
dann  als  Verbannter  in  Sicilien  und  l^nteritalien.  wo  iiebtn 
Eiea.  natiientiicb  Kataiiu  und  Zaidvle.  jonisehe  Plhuiz^tadte. 
als   seine    gewohnliihfi  Wülinorle    ano;egeben    werden,  '^o 
S[)ater     miiss    er    Mcb     uaeh    Syrakiis    über^re-iedelt    ha- 
ben,   zur   Zeil    ai>    dort    dir    Hof   de>    lliero    war.    da   ilm 
rrlialtene     Anekdoten      und     auvdruekliehe      o^eseliiehtliehe 
Naehriehten     sowohl     mü     lüiro     selbst     in     Yerbiiiduno: 
brino:en.    ai>    aueli  nnl  E{)H'hari!i    und  Siinonides.    die    des 
llk-n)  Gunst    und  (JastiVeuüdM'haü    ^xno^sen.  ^"^^     Er   lebte 
demnach    nocli     uiiitr     liiero.     dem     bekannten    Herrscher 
von     Syrakns,     also    m    runder     Zahl     «-egen    4T0    vor 

(;hr.  (/..  da  -icis  ^^^^'^^'  ^'^'-^^  ^"^  -^^^'^''*'  ^"^^  ^^*^'  ^*^^^'* 
dvv  Gewalt  bemachtioi  hatte.  Einer  anderen  ausdrück- 
lichen Nachricht  zufol-'e  ^^^  erreichte  \eno|)!.anes  ein  Alter 
von  mehr  als  100  Jaln'en:  dies  l'uiirt  al-o.  wenn  mau 
auch  nur  100  anniiioit.  zum  Jahr  5T0  vor  (dir.  G,  als 
seinem  un-elaliren  Geburtsjahre.  Nun  sagt  \cno|)liane^ 
selbst'"'^  iii  einer  noch  im  hoch-^ten  (ireiscnalter.  in  einem 
Alter  von  9^  Jakiiii  o:c;dichteten  Ele-ic.  dass  er  nun  seit 
07  Jahren  sich  >nro;eü^ö!I  m  Hellas  umhertreibe,  und  dass 


er. 


al>    diesem    Imhcnrren     eingetreten.     2o    Jaluv    alt 


Seewesen : 

^  :Siebeii  und  ^echzi-  lürcits  ävr  Jahre  sind  es.  die  ou-ine 

Soro-e  durch   Hcilas  Gau  n  ruhios  treiben  umher: 

Seit  der  Geburt  scluai  ^^aren  es  dazumal  fiinf  und  zwanzi,^-. 

Wenn  ich  im  Stande  noch  bin  recht  zti  berichten  liicrob. 

Die  beschriebt  iien  67    ryheio>en  Jahre  sind  aUo  die  seines 

Ruilj,  Geschichte  der   t  uiioüopliie  li.  \» 
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in<  fAil  iTäiiiT'  ^^  ^'"*  ♦■'■  *•>  Jiifn'r  nh  :  da«-  war«-  <ihn  iiarii 
(Irr  «»btMi  niijf hnui^^lirh  ifr \s  nünriicn  Hf^nnimunir  dc^  (,c~ 
b!ir!--jahri'>-  iiii  Jafir  545  \ ajr  dir.  U.  in  diV^«-  siiiti  ilas 
tolirt'iidf  J-,\\\r  5-4-1  f.alll  aber  dir  Ernbenniir  iiiifl  l  ntcr- 
iiM'fiunii'  JoinVü-«  iliirrli  ijcn  F'flilhf n"fi  <lr^  Ksni>.  den 
Mt^JiT  HarpaiT^^^.  iHN-lHlrm  k\nis  .sflb"^!.  im  \  ntiifri^-rlNiHlni 
Jalii'r  5  4-6  fiiii'*'}!  iliv  l-aiinalnn»'  \  nn  Sardc-^  cla^  uf)i"i;i'e 
Klfiiia-^ifh  ^rüii'iM  HnVhf  >r|nM!  üiUt-rw  nriVii  tuUfr.  f)it' 
Fj'ofjfniiio:  JnniPTiv    durrti   die   INtx'i*    im  Jährt-  5  15    uriln* 

(It'ül  .Mtairi'  Harpaii'U--.  \\rlr}ir  aurh  afnirr«-  ffrilu'il^iirbt'lKle 
J()!iHi\  wlv  z.  U.  ilw  fMir-kar!'.  zwaüü,'.  bcbcr  «Im  hcisiiafb- 
Iirltrii  Ilodffi  zu  \  ci'Ui-^i'U  ,  aK  ^iVh  drin  iVrmdrii  .frudit' 
XU  ui!it'i"\s  rrtVn.  iii»ihio-tr  aUss  amTi  (icti  *25  jahri^^ci!  Xrü«)- 
|d!aiit'>  zur  Au^\s  andt-nniir  üh^  Knh>|dN)n:  und  rr  wandle 
-^u'l)  vlivw  dahin.  \\«d;in  auch  diV  aii^i^rw  andn'ü'n  Phnkarr 
zuiiacli^i  ihre  SrhillV  Iciikuu;  zu  den  •^tainüi\  er\\  amlten 
joni^rlien  Kolonien  m  Sirilien  und  spater  In  Fnterihdten, 
w  H  dir  INa^karr  i/t  kminl  hrhi  nari!  fiirfii't-rrii  nn^^liinii'eiH'n 
Rrbnü^atiiMi^  -  \  cr.^m'hri-  Mit-a  am  (ndf'r  fir>  hiriiiiVt  ii 
Nra{:rU  i^n'indrtrn  (  5*i(>  \  av  i'lw,  («.).  bi>  ^iv  -^icU  ilann 
^j'alri'  iT^nrz  iw  ün'rr  knlnnir  zu  Ma-^Nilia.  tlcin  hiriitii;*en 
Mar^eidr  in  Sudfrankrturli .  nirdrrliesseii.  kSi^  be^i'ril't  e< 
sieh  aha»  rdnn'  Se!i\s  irriiifkrit  .  n  rnn  Xenoplunn/^  in  einem 
Gediehle  au.-s  meinem  Npatereo  Alter  J"*  worin  t-r  die 
Freuden  de^  ^e^ellirren  heiini^rhen  TTeerde<  ^ehildert,  unter 
den  Fj'innerun^en  au-.  \  ri*ir*iäii!:«'ner!  Zeürn.  nn'l  denen 
man  die  hadir  l  nlrrfiallunix  xsin'ze.  aurfi  dir'  an  den 
.Nieder"  anfuhrt : 

7/ 

Snirh.rrlt'i     liin--^    man    "^pi'rrhrn     zu    \^'^lfrr^zeften 

am   F'rürr. 
^^  rnn   man   auf  wrirfirm  PuNler   u'nd  waddtrr>af li-j-t 

^ieh   liinsti'eekt. 
Süssen    ^N'rin    dabri    tnnkl .    niui    Kicher  ~  Erbsen 

dazu   iNNt  : 
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\Va^  fiiv  ein  Landsnmmi,  Freraid?    Vuä   svU-   viel 

Jahrr   ihrni    fle-^ler  ^ 
Wie    alt    war-t    du    tlenii    s^lion .    ol-^    der    >leder 
damab  la^  Land  fiel? 
Dies    Zu^nnmientrelTen    stellt    deninach     das    nnilhinassiich 
anp'nommene  (Mdunt-Jahr  5?0  vor  ("hr.  G.  als  vollkounnen 
nrhti<x  (e<t.     Kin.e    fehdrrlni.fl    überlieferte,    aber    aiK    ihren 
übrigen    ehr(Huih»o:^^<*h'eii    Anofaben    leiehl     und    sicher    zu 
rmendireinle  Naehriehf  ^^^  be-tatio:t  dieses  Resyllal.  Wenn 
niH»  Xenophaiie«    ühw    tOO  Jahre    alt   wurde,    so  lebte  er 
iioeh    über  47  0   Innans    l)is   gegen   405  vor  i1n\  G..    also 
aderding^    die    <:*anze    Hegieruiigszeit    des  Hiero    hindurch, 
üiv   UM  starb.     Xroui  haiies  war  also  mit  Pytbagoras  und 
Anaximenes     aüerdinffs.     wie     berichtet     wirdJ^«      völlig 
gleichaltrig,    und    iiberiebit^    Beide,    den   Pythagoras.    der 
4T1    starb,    wenig'-ien-    um    eirnge.    und    den  Anaximenes 
sogar  um  34  Jahre. 

Mit  (h"e-t  r  Lebern-zeit   stimmen  nun  auch  allt^  übrigen 
Nachrichten     aufs    Allerbeste.       Gleich     Pythagoras     und 
Anaximenes    war   aucii  Xenophanes    noch    mit  Tliales    und 
Anaximander '•'•  gleichzeitig:  denn  Thaies  erlebte  als  hoher 
Neiinzio-er  noch  den  Einfall  dvr  Perser,  und  Anaximander 
war   um    fliege    Zeit    eii    Sechziger:    so    dass   Xenophanes 
bei    der    Nahe    \o!t    Kolopinni    und    >!ilet     sehr    wohl    des 
l  mganges    und    l  nterriclites    dieser    beiden  .Männer,    oder 
wen^o-slens    dv^    Anaximander.    hätte    geniessen    können. 
Dies  wird    uns    aber    nicht    gemeldet:    im  Gegentheile.  es 
wird    angegelien,    er    habe    gar    keinen  Lehrer    geliabt.^"^ 
Dies    stinnnt    mm    aucli    vollkommen    mit    der    aus    seinem 
Gedichte     ersichtlicfien    Enljekarnitschaft    mit     eigentlichen 
exakteren,  mathematiscfien  und  astronoonschen  Kenntnissen, 
wie  sie  Thaies  und  Anaximander  schon  hesassen .   wie  sie 
sich  aber  natürlich    nur  durch  einen    längeren  persönlichen 
Unterricht     nnttfieilen     und    erwerben    liessen.      Dagegen 
konnte    er     wold    Keontniss     von     den    Schriften     beider 
31anner  haben,    da   die   des   Thaies    schon  lange,    die  des 


1 


2* 


löü 


Xenophanes 


Leben. 


i^l 


f  i 


Anaximander    nbrr  .i  I T  vor  Chr.  H      nl-o    gerade   in    äe^ 

\t  t-'i'N.H"'-    ^^.  '»•h--  :i:i,   Lrbensjahre  erschiene])   na:-,  m 
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<iV']   Ulli    (lah'n*iHl».|('n    ii)    dir   ifaii/.r    Dt-iikw  n-^t'    niid  l.rljrü^- 
nVhtfJriir   \  tTtliM'fift'ti    wn-tlrn.      Dir    A na.xininitiln'^rJN'  Schrift 
übte  (lafuT  aiirfi.   \\  it-  \siV  ^clien  wcrdrii.  auf  «Icü  Mcriikrei^ 
dt'-^    \ri!n|tliant'^    t'iüiMi    ^»'hr    ofro^Ncit    Min!liis>    ini>.      AIn*!' 
aurfi      die     all^eiüt'iiirii     AiiMclilcii     in     dcü     Sciinlhi!     des 
Tfialf*  inii<>ten    ihni   brkaniit  "^oyii .    <ln  berirlilrf    wii'd.    vr 
finfst'  »iit'  ht^Nti'iürti :  ■"  *    dir  sjHMMVIliTfii    a-^ii'fMioiiii^rlit'n   und 
inatfirinaf i"-«-}!«'!!  <la<i,'t" <xrn.   «-«nsrif   >if   in   drn^tdfirn  rnthnltrii 
wafrri.    mussten    ilnn   Asuld    aii^    >Iani^rl   rittrs    t"iir<"nt!irlu*ii 
l  äitrrrirhh'N      ini\  rr>f?ind!M'l!      und     üiizii^'aim-lirji     bleiben. 
Die^rii    Man<^rl    an    cxaktorpTi    Kenntnissen    verratli    denn 
aiH'fi     da-^    Iirhro:*'die}i?     iU'^    Xriiopfiane^     in     -"rnien     niehr 
no!iii'\Si5s^eii>.fiiarrl!Vlirii     Vn^irlifrii    ^rhr    /.u    ^eiiu'ni    \arfi- 
tfltile:    denn    -^ir   i^riMdr    hiidm    dir'    --rhw  .-(rfi^lr    Seile    «-t^'nes 
ganzen     Idernkrei-e--.        flirren      Mani^rl      an      e!^*eiilli('!ie!* 
wissen-rhal'f  iH'hrr     fiddnn^r     knnittr     aiirr     Xenoplianes    in 
«[U'iirren    Lrhrn^j'alii'rh     furhl     fnrhr   ef'-er/t  n  :     ibeiN.     weil 
sie  sich    nir  m  dein   ln^  jelzl    air>>ebiie^.^lichen    Besitz    (Ur 
tiinU'li^rhcn   Srlnile ,    im    Xllemhesifze    vU}v<    ^anz     kbiiten 
Kreises    Mm    nur    wrein-en     \riirafilen    und    f-Vennden    des 
iriair-^     benuidrn  .     in     ^iro^.Ngrirehrnland    afn*!'.     wefndi    ^iVh 
Xennphane'«  narb  ^«'inrr  A  ii^w  nrsdenniir  ad--  Jimirn  zünaefist 
betraf*,   norb   iranz    uidukannf     \sa!'rn:     ffieiK.     \s  eil   e.s   dnn, 
dem    !rnttt  Ibs^rii   An^irew  ainb-rfeii .    j^^inz    nn    den    äiiS'.t'ren 
Bedingungen,   (b/nt    ünüin^r-^JtifrjiVfi    no}bi<i-en    ^elb^t^tandiiren 
\  eniio^en     iehhe.     um    in    eins  erb>freier    Mu^se    ein     bb^s 
wi-srnsrliartiiVfien  Studien  irrw  idniefev.  Iir^ebanlielir'.  f.r.ben 
fidiren   zu   kunnen.. 

\rnn|dianeN  war  \  irhnehr  ireZN\  un/ren  .  ^lefi  »meinen 
Leberi^ijfilerbah  -ebb^f  zü  rj'\\<'rfM!i.  und  fiaUe  (hizii  kein 
andere-  Ifuff-iriiltel .  aK  sem  |iueU>ehe.>  Tab  nf.  Kr  >ab 
sicfi  al-n  \on  (^pr  Xotli  ir^'^dniiiiren .  ans  dem  \'n!-!rar/-e 
seiner    dedirbre    eiiieü    Er\serb     zu     niacben .  "**'     und    die 


Leben ^^'  eise  eines  Rhapsoden  zu  ergreifen,  d.  fu  eines  an 

den  licdVn  iU:r  Dynasten,  den  ffros-M-ii  \ i)]k<  -  \ vr-^Qinin- 
limir^^i»  den  öffeniürheti  f-eNTlirbkeihii  und  tieii  l*ri\-atle--H'!i 
ilvr  Beiefien  aiiftreleüden  .  \-oii  Stadi  zu  Stadt  heniiiiwan- 
dernib-n  !)( kkniiaturs  und  Sänger^,  eines  zwar  sehr 
zablreiebt^n.  alx^r  ir*'>*ade  dessbalb  weder  zu  beson(b:^ren 
Ehren  noeb  zu  grossen  (iiiiek<g(itern  führencbni  Stande^. 
Vüv  Xenophanes  nnisste  es  af)er  noch  «-ai^^  besonders 
schwer,  ja  fast  unnH)<rbeii  se%n,  in  diesem  Stande  sein 
Ciliick  zu  machen,  da  er.  enier  erhaltenen  Anekdote  zii- 
folo:(\'^'  nicht  die  nblliiire  Keckheit  und  rnversefiämthei! 
Iiatte.  um  sich  seinen  3!itbewerbern  vorzudrängen,  und 
aid*  der  anderen  Seite,  seinen  Gedichten  zufolge,  den  Ton 
dv\'  unter\M'irlifren  Scfuneichelei  und  Gunstdienerei  ver- 
schjualite.  womit  ^leh  der  Gescftmeidio:e  in  lüiteroreordneleii 
Verhältnissen  ^ewobnhch  o:enehm  zu  maclien  sucht. 
Denn  wenn  er  in  vnivn  w  irkh'ch  srhönen.  Gedichte J^-  das 
(h'u  (ilanz  vmv^  «rnecfnscben  (iastmahies  schildert:  die 
fi^stliche  Proebt  de^  Saales,  die  bekränzten  Gäste,  den 
duftiüden  Wein,  dii'  mii  dem  \aclitiscfie  belasteten  Taftdn. 
den  blumen^^escbnibrkleri  Altar.  \  «jii  ch-m  dvr  \V<dd2:enH-li 
des  \N  eibraurhs  ai.'f->teii:f.  uih!  die  von  Frvudi'  und  ih^iniß: 
wiederhallenden  Gemacher.  —  und  datni  die  Frohliclien 
auffordert.  (lottes  Preis  zu  sfncren  in  beiliireu  Worten  und 
reinen  G'edanken.  Trankopter  spendend  und  um  die  Kraft 
bittend,  das  Gu.te  zu  iliun.  im  Genüsse  Maas  zu  halten, 
selbst  beim  Wein  etlb-  Gespräche  zu  führen,  und  stets  die 
Gotter  in  gutem  Angedenken  zu  haben.  —  so  lasst  sich 
befürchten,  dass  hei  cer  damals  in  Sicilien  und  Gross- 
griechenland sclion  -o  hoch  gesiiegeiH-n  Sitteniockerung 
ein  sfdclier  ernster  und  selbst  religiöser  Ton  nicht  überall 
Anklang  fand:  und  neini  er  gar  in  einem  anderen 
(ledichte  ^'^-^  \  on  der  unsinnigen  leppigkeit  seiner  Lands- 
h Ute.  dvr  Kolophoiiier.  vor  ihrem  Falle  unter  die  persische 
Icbermacht .  eint'  warnende  Schilderung  gibt .  so  mocfile 
er  sieh  hiermit  iiocfi   swnlgi'r  empfehlen.     >«un  führte  aber 
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Xenophanes 


bt^iüL'    religiöse    und    wissenschaüiiclie    Uu'ht^mi:^    dieser 

s'nü-l'  uu^]  \'v\ii:w<  ■i^uniiMÜ^rliv  "^uh:.,  dvu  Xrf.ni^hrMit'S  auch 
iiiH'h.  wir  ww  -palt-r  -rf.t'n  wi-rdrn.  /n  niitT  llfk;iiiipfiiii<r 
de««  \'n|k-o;!au}H-ii--.  ilt-r  allrrdiifa'-  bn  dvn  (»nvvhrn  iUu'rh 
seine  wt'dt-r  \  criiuiiincrrti  iHn-fi  -ütlirlifn  llOft,.|■||j^i||(^||, 
\mV-  **!♦*  \  Uli  Ifi.im-r  üihI  HrNHMl  (liiri^-r-ii-ili  warm,  ciiifiii 
(Irtikfiidtii  iiikI  rhariikfr-r-?'riiNh'ii  Maniu;  -rhr  uiiwurtiiir 
Hüll    aii^loNvio;    ti'^rfiriiirn    muv>it\      (Jnnn>i!nM!    (rt-oxa  ilen 

Gcdiciitt'  dit'   Bibel   drr  drirffM-ii    fMldcffii   imd   dmi  .liio-^iHl-. 

uüftTncfiU'  zu  dniiidf  Jagcü.  t-nic  At'iU'riinic  "-o  an^hi^vio^t.j- 
\i'U  -  denn  ninn  mn--  -irli  da-.  irrM'elii^fJH'  \(ilk  ja  nii-lif 
^Ifp-hu-ulfiH'  irt'ir«'!!  -taiif  linih<t'  d4"f:k?ii.  wtai  es  sich  ha 
güttr  LuuiK-  auch  füittiai  tanfü  Spa--  fiiir  üüH'ii  niauJfte. 
—  kondte  t-inem  ^^lantir.  drr,  ^im  -fitt  diurk  /u  fiiarhrit. 
auf     dir     (i!j|i-{      dt/r     >lfn^r     «nigruir^cü     \\  ai\      uiitl]U«r}ii'ü 

\ r-  firo:i'«'iü  -■!••].  aK<'  ^rlir  uidd.  dn^>  tT  vsäfireiid 
>tiiiv^  ^-aiiZtii  laii^fii  Lciirii.^  ik-m  Dnirkr  iU-v  W'vhithm^^v 
mrlii  entrann  und  ..vun  »Irn  SfM'irrn  diüTfi  Hvlln^  Ciaiirii 
riilsin-  (iifdiei'ir«'ii'if"JH'n  würdet*  Srnif  W-rhalhii-^^i'  iiiU'*>tt'ii 
ihm  fjiii  -n  driirkfiidtT  -f\  n,  da  ta*  ^irh .  finriii  »'rhalleiieii 
Gedirhtt'  ziiAd«:?-. -^-^  -^nnt-  \\'erU!e^  aU  Denkers  und 
\  ertveivv^  iUi'  neuiii  liuliercü  G'ti.-tesrHdiliiiifr  ^^üfd  bew  üssI 
uar.  lUül  fn  diesem  Cediefite  dnrnbti*  /jinü .  da^s  ^riiie 
^rit/ehi^efu  !i  Zt  id<rt'iM>-»^t  n  für  (MiNf(s|,ihltiiia-  keinen  .Sinn 
fiafttai.  wafn'i-iid  .mu  ihw  fr«'?s/.r  \'<Miit'lj('  der  Knrnt/r- 
bdduüo;.  ilrii  Kü\i<ii-i\  iU-v  Csinna^ltk  znwa'ndrh-ii.  und 
iliv  Sw<rvv  iti  den  fd\iii{a-ciM'n  S^ndtai.  iliv  Hinter.  Faust- 
kanififVr  und  \N'rHlaulVr.  rrud  ofrt'iitfirheM  Hfiren  und 
(jt'^^rht'nkfii  ufHT^phultrffn  ; 
Denn  u  enn  im  \\'enlaui"  >icii  den  Kaiufdpfta'^  Mnier  vrnmß^c 

Oilvr  im  Fun! kämpf  aufli.   dnri    in   drm   Ifaira-  dc^  Zfus 
Xerie   beuu   Pi^a^^-tiaun   m   Ohmiua.   rMha-  aK    Rne'-fi*. 

Odrr  aN  Ht.dd  lü  d?-^  SiiuntTz-  fn-nitrt'ndt*!!  F'aiiNtkaoi|)fs 

Ku.n^t, 


Leb  e'^n. 
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Ja    im   Pankration    selbst,    in    dem    Graun-    einflössenden 

l^riiupfe, 
Fiid    von  den  Bürgern    der  Stodi    rfirend    nun    würde 

bc'-Uiuiit. 
Feid  vor  AUvr  Au^r^^n  den  Tor^itz  etirudfr'  hvim  VS^^ii'^invl, 
Vuil   auf  Ku-.te!i   ih-r  Siadi  wiirdn   o:*-'na!u.1,  und  ii'n-|Mi^K, 
rVid   nin    FJiren^iT^'^^'ditnik   riupfin.^-e  7Ai   IvUstlieiieüt   KlemuJ, 

Wenn  n-r  um    lio^^ni  so.ir*^^*  »»1^-*-'  ^^'^^'  FJu'en   <^i'\\'änn 
{  was  nur  den  Kiurh^len  mal  Vornehmsten,  den  ausseidlesN- 
licdien  .Bewerljeri!   dn'  \\  erifennt/n.  muirh'id}   war) 
Doch  nieht   \\«ar    ta'  -n   wurdii^.  als  leli.    Denn  mehr  iü<  die 

Siarkuj 
Mannes   wie  Bosses,    ist   drH-if    inisere    Weishtit    von 

Wvnh 
Idid   ii:anz   iiirhii:^  uiiii   !ua-   t-^l    dvr  Wahn.   tfiT  hurhiieh   iiiit 

ruTidit 
Ziehet  die  leibiiehi:  kraft   ireiriiehvr   W^tashvil    M.n\ 
Man    kann    nieht    ohne    ein    bedanerndrs     Laehvhi    dieses 
nutzlost^  Zui'niUi   hurm.    anl  drm   beiHdt>  vtnvr  ilvv  fi'uhesiris 
Pfleger    der    rnHüditiMh'n    Phih>-ai|diie .     ^ehun    ^harli    Le/i 
i!n-em    ersten   Auftrtivn   in   Cirieehiudand .    ihren   Kampf   mit 
dvr     stunipfsiirnio:»!!     dt  ring>ehatzuini'     «h-r     Zvit^vniKsrn 
iiekhio-f:     ein    Khi.iTi'h'ed  .     m    che-    aiii'    ahniirhe    Weise    im 
Kampd't*     Hiit      un*ia'ui-{iH(ii     äussert,*!!     \'er}!allni>st^n     nueh 
maneher  seim-i-   \a<difrdirrr    mit   eingesliiiimt  hat.     Oi^irharh 
wir  (hilier  den  Xenüfdiane^  bei  seinen  Wandernno^en  dirreh 
(•rieehenland.    den   erha Jenen   Anekdoten   zufolge,    an  de-m 
Hofe    dvr  Fi>isirai!den    zu   Atlien    -tduai.    div    einen   Kreis 
von   DielUern    und   delehrteii :    eieaui   i^asos    xow   Ili'rmiene'. 
einen  Aiuikretm   und  .Smionide^,  einen  Drnjmakrit .    um  sieh 
versannnelten .    —    inid    in    späteren  Jahrtui    am  Hofe    des 
Miero  zu  S\rakus.    wo  idientaiis    ein  Simonides.    Bak(di\- 
iides.  Aeseh\hi-«.  l']pNdue'm.  >H-h  zu^auu-uenfanden.  so  >ehei!it 
vr  doch  nirgends    fe-.ten    Fusn  gefasst .    und    noeh   weniger 
iiiie    tu'«»'enth'elie  Sehuie    um    --irh    o;td)ihJet    zu  haben:    und 
^rst  (lein  Pvihatroras.    dvr    35  Jah.re  naeh    ilim  den   Borlen 


I««*|.  Xenophanes 

\n!i  i,rM-.^iv.''ieche!iltiid  betrat . 


't '  1:1  r 


freilich  mit  den 


tlt-rt'  Ciliar  iiiiabli;ni:ri<:rn  Sfrliung.  ^Ii-i«-li  !««■!  -rmrni  rr-ini 
Auftreten  eine  ilcirt'i^tfninir  zunächst  \\\x  ^\-\\w  Vvx'^ww^ 
und  dann  auch  fiiV  die  \nii  iliiii  MTlnitiie  \S  i>^en>ehalt 
zu  t'rrt*«:en  .  nnd  dir  Zriliceiiu.s-tii  wie  im  Stiii'me  iii  (\\(i 
neue  <reistige  Hit'htun^'  liineinznrei^^eii.  f.  nd  er^t  ah 
Fsthao-ora^  dir  ihih-  xM-o-^cn^eliaftliehr  lüidtinii-  zu  dtiii 
bi'iiridrten  Ht-^itz  t'iner  an^lokrati^cli  ahü-eN(ddn>>-enen  iintl 
dem  ir»"«>"^^t'rrn  i*(if)iiku[n  !inzii<r'ni,ildielien  Srlndc  <rc!narht 
flaut*,  fand  aueh  \t'nu}diani'^  an  Parniern'de^  "*-'  und  -«(u*ni;n 
jun«:'«'n  Freumirn  t-ifriire  Anfiänf>:er.  ^v(le}K•  an  -cinti* 
l)ciik\\ri>t'   fe^lfnclttn   und   ^iV    Nsrihr  luldtitii. 

Kleine  au^-^ri-i-  Strlhin^  .^elicni!  aber  iniiarr  <rb'ieli 
beselii-anlvt  und  durft!<r  irebüe^jm  zu  >(•}  u  .  und  ^AhA 
Hiti'u.  Ak:\'  dit'  Dichter  und  (.tdchrtrn  an  -einen!  Hofe  «) 
trhiiizend  aufnahm  und  z.  B.  den  \n  t  l(kh!::-c!i  und  auf  das 
(iehlinachcn  umi  Spai'«!!  ''"'•  -udi  wnfil  \a'r^tehcndcn  Sinio- 
rndr>  mit  (it'>cfH'nkrn  rrndi  hcdacfilc.  war.  wie  e>  >e]ieint. 
k\v\\\  \emj|)hane>  niclit  üTuuircn:  denn  er  erwiderte,  wie 
Ulis  trzahlt  wirdJ"*^  «h'>  Xcnufdiant'-  Khi<i:e.  da^-^  es"  nm* 
mit  Xoth  zwei  Skla\cn  ernähren  k(»nnc.  --latt  akk-r  F'rci- 
o-tdji<''keit  mit  «lern  fjtMs^cudcn.  ahcr  wcniic  fürstlichen 
.Spotte,  di-r  ilnn  zu^rh'ich  -seinen  Abstand  \  ou  Homer  und 
seinen  ärmlichen  Hha[isodenstand  vnrrfirkte:  ..In«!  doch 
ernährt  ilu'er  H«uucr.  den  A\\  ani^-rt  if^t  .  >ell)»»t  noch  nach 
seinem  Tode  >o  \iek'  Taufende."  ireratk'  A\ki  llha[)>oden 
namlich.  Am  h'.nde  Hcine^  L(d)en^ .  nachdtuu  tu*  seine 
Sohne  vor  sicii  hatte  -terbeii  selnn  und  bei^raben  nn'issen. 
scheint  iVn'  verwai-te  hochbejahrte  Mann  nur  mu'h  durch 
die  l  nterstiitzuno;  zweit  r  reicht  r  untl  w  ohlw  olkunku' 
l*vthair<n*aer  sein  Üa-^ex  n  ^-efri^tet  zu  haben  J'^'  so  (hiss 
ifin  er^t  tler  'j'od  in  einem  nndn*  aK  hundertjahnVt'n  Alter 
aus  seinen  Mühsakui  befrtule.  Vx>\  f>:eircn  das  Kntk' 
seines    Lebens,    als     er    mu'h    i\i\'   ^hnnzenden    BHithe    des 


Lehre. 
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Pvth^i^rÄS  und  seiner  Schule  auch  deren  Sturz  und  tra- 


(^[^rh«-^  Fndp  erlebt  hafte 


y  1 1  u     I  e  l  /.  t 


ll'i^  sl         \i 


'IS 


Pythagrnras  Sohn 


■|\l;uiüT^    uiii    -M-h    du-    ^vxyhx    \  «■rhaiuiiiiiii-    mui    t»iiirn;r- 
ktit  '"»     liu-ilri!      ^uii,     J.l/.l      -clieiiil      aurli     Ys     im     vim:v 
vei-^patolfii  Aii.ik.Minuiij.-  .relanfft  /.ii  sf>u.  uiul  \\ir  -i-li.-U 
ihn    nun    in  Ui-riilinnis    mü   Auliaiiffeni    uml  Sclu'ileni :    mit 
Parmenidc^    und  l';in|,vd..kl.-N.'^"  ja  selbst  inil  Telau^n/s;^'"> 
Ein     NVii/.wort     auf    tinc     Aeiissenni^     de*    Empedokles 
sclul(k-i-l   seine    hlmidimmitren    "ber   die    lange    ihm    wider- 
fahrene Vernaehla<*iV,mff  trefTend:  Ein  Weiser  ist  schwer 
zu    fnuh^n.    hatte    Emiiedokles   gesa-l.     Sehr    walir.    hatte 
Xennphanes    erwiedert  .  deini  wer  einen  NN  eisen  erkennen 
will,  der  luüss  -elb-l  vn\  Weiser  seyn.  «'' 

.Sein    Gedieht    .t.,:    groa./^"^  nmss    Xenophanes  wäh- 
rend   der   ersten  Zeil    >eines  Aufenthaltes    in    Sieilien    und 
Interitalien  ab-efa»t  aaben.  denn  ein  alter  Chronograph'^"-^ 
gibt    das   -i.  Jahr   der  «Ü.  Ülyrupiade.    das   Jahr  540    vor 
rhr.  t;..    als    da-jeni<r.'  an.    wo  Xenophanes    als  Physiker 
„„d     Dirhler    bekannt    geword*...     Als    er>teres    kann    er 
aber  nur  .lureh  ^ein  lü-dieiit  nt,j.  .j.«..,'  bekannt  geworden 
sevn.     Die    \  eroflentliehung   dieses  Gedichtes   (iele  also  ni 
des    Xenophanes    30.    Leben-jahr.    in    die    Blüthe    seiner 
Jahre,    d.e    etne    andei'e   Nachricht  ■^"   ausdrücklich  in  die- 
selbe Zeit  verleibt.     In  l  iiteritalien  nnd  Sieilien  aber  muss 
das  tie.licht  verfasst   v.oi-den  seyn.  denn  einer  überlieferten 
Nachricht    /.u  Folge  ^"^  that  Xenophanes   darin   der   in  den 
Steinbrüchen    von    Snakus     gefundenen    Versteinerungen 
von  Fischen    und    Meerthieren   Erwähnung,    indem    er    auf 
diese,    den    Alien    iuilinlich    doppelt    auffallende   Thatsache 
eine    geologische    Hvpothese    baute.      Zugleich    setzt   die 
Kennttiiss  dieser  That>ache  doch  wohl  schon  eine  grossere 
Bekanntschaft    nnt    den,    Lande    und    einen   längeren   Auf- 
enthalt   in    demselben    xoraus.     Dies    stimmt    nun    aueh  imt 
den    librigen   Verhältnissen.     Das   Gedicht    muss    vor  dem 
Auftreteir  des  Pvthagoras  in  Grossgriecheidand  (^510  vor 
Chr.  G.j  geschri'eben  seyn.   da  es  auf  keine  der  sehr  früh 


i  '^^i 


X  p  n  0  p  !i  ;i  n  e  s 


de>st'lbti« .  z.  B.  auf  «Ik'  Nt'ricnw  aiHlpriihir .  Ii!'H.'k>ir!it 
iiiiMint .  ()bo;it'i(ii  XpnopliaiN's  nach  vlnviu  ii!i>  iiutii  erhal- 
tenen Fras"iiipiit  aH>  einer  offenbar  --natcrpn  Elep'e  die- 
selbe naefiber  allerdinir*^  irt'l^»»!'»^  'J^i<'  ver>|)ottet  hat.-^^ 
Die  pytlia^oraisehe  Lehre  kann  (h'iii  Xenopfianes  also 
noch  niefit  bekainit  gewesen  seyn.  als  er  >nii  Lehrffedipht 
sehrieb.  iW  nniss  aber  aiieli  noch  vor  ikr  Schrift  des 
Ana\iiiiene>.  al<o  vor  5:ii)  bis  5'^0.  «xeseln'ieben  se}n. 
weil  diese  schon  die  sscitere  Aii^biidiing-  ikv  Xenofdui- 
neisclien   A Il-fli n he it^- Lehre  entlialt. 

Von  diesfiii  (leihClite  ^ind  mm  tfieiU  noch  Bruch- 
stucke vorhanden,  die  aber  nin^  >ehr  kai-'rheh.  sind  f-^« 
theils  noch  ans  einem  <ein(M*  wichtiir'^ten  .\f)schn!tte.  seicier 
GotteNJeln'e.  ein  ^ehr  ü'euaiier  Air^-ziiir  dc>  Ai*i>toleies  .-"^ 
dtr  ün>  nicht  bh)>  iliv  <  itizelneri  Satze,  sondei'n  auch  den 
»ranzen  (iedankenii-ann-  in  >rinen  wesentlichen  l  nn-issen 
erhalten  hat,  und  dwvc'n  ntizi  Ine  Bruchstucke  des  (iedi<ii- 
tes  und  einen  zueiten  \ij>zu<2:  de^  'l'heophrast  als  acht 
bein'kundet  wird:  tfieii^  noch  eine  Zahl  \<>n  Berichten 
iSpatt^rer  ubci-  einzelne  .seiner  L(dn*en.  tiei'ade  den  svich- 
tiir^ten  Theil  dieser  OueHen .  den  Auszu^^  und  d'w  Kritik 
des  Ari>totele>.  luit  zwar  die  lU'uere  Skepsis  (jt^s  üblen 
Zustande^^  sveo^en .  in  welchem  er  auf  uns  <rekonnuen  ist. 
mit  fri'wohnteui  Scharfsinne  anzui):reiren  versucht:  da  er 
selbst  wieder  eine  mit  unernn'idlicher  (ledidd  o:ewap|)nete 
und  mit  allen  Hüifsniitteln  dvv  Sach-  und  Sprachkenntiuss 
auso^erüstete  Kritik  !n)thweruh>  uu\cht .  um  dem  übel 
zuorerichteten  und  ohnehin  nach  Ari^totelisclier  Weise 
durch  \Vorlkarcrheit  und  Oedankenscjiai'fe  nicht  Jedem 
zuganj[J:lichen  l'exte  erst  da>  \  trstaiulniss  abzurin«:en.  was 
uns  allerdino^s  das  (irund-Lrforderni>s  (üv  Jede  weitere 
Diskussion  zu  •^eyn  scheint.  K<  nü\ff  (wilivh  weit  beque- 
mer scM! .  >ich  (ine  ^o  lioch^t  dornige  und  anstreng-endc^ 
Arbeit  durcfi  eine  o^ei>treiche  Skepsis  zu  ersparen.  Aber 
es    ist    leider    nicht   ^anz  ausreichend,    dieses  im  L'ebrio-en 
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..,  „linrhnid.  Mittel.    D«»  «He  dW^v  ^krpl[<n,rn  Angriffe 

.jiKl    luM-lK-t    miirl.Vklir!,.    luiH-en    /.u  Wciuen.  we.|..'r  klaren. 
uocl.   ff.'inignulrn    Brp'buiss.    ,nul    lassen   ihre  l  ri.eber  ui 
völliger  R»lhlo*igkeit.     Die   angewan.lle  Methode   führt   lu 
eine    Saekn-as*e.    und    .■r^^eist    sich    hierdurrli    als    ialsch. 
Ihre    Wi.lerle-i.ug    im    Ein/.elnen    lohnt    also    nicht     der 
Miihe.     Ali  (lies  konfuse,  sich  iur  Kritik   aiisorehende  Hm- 
„,„1  Her-tierede.    nut    dem  man    ein    festes  Kesultat  nicht 
erreichen    kann.     we,l    ih.n    die    innerliche    Wahrheit    der 
„„o-e/Aveifelten  Sache   entgegensteht.   -    hatte    man    sich 
ersparen  können,  wen,,  nun,  zor  historischen  CeberUeferong 
etwas     mehr     uueingeiionnnenen     Scharfsinn     nnd     etwas 
weni-er    kritische    Ki.d)ild..ng    mitgebracht    hatte.      Denn 
,ii<.  (Mitgegengesetzte  Methode:  der  geschichtlichen  l  eber- 
lieferung '/.ücrst  ein  Verstandniss  abzugewinnen,   ehe  mau 
sieh  einfallen  la^st.   sie   von    ...tge.ttigender  Kentitniss   aus 
meistern    v.u    wollen,    fuhrt    auch    hier    /.um  Ziel,    und  ein 
.vohlo-eordneter.    aus   den.   überlieferten  Material    s.ch  von 
selbsT  zusamu,e.ifüge.uler   Gedankenbau   ist   ihr  Ergebt,  ss. 
Sie  set/.t  tn.s  in  den  Stand,  den  Gedankengang  und  Inhalt 
des    Gedichtes    im   Ganzen    wiederherzustellen,    und    den 
Ideenkreis  des  Xeno^hanes,   der  für  die  Entwicklung   der 
gesammten  Philosophie  von  so  grosser  Wichtigkeit  .st,   m 
völliff  klarem  Eichte  aufzufassen. 

Zuerst    lehren    uns   die    geschichtlichen  Angaben,    m 
welchem    Verhaltnisse    der  Ideenkreis   des  Xenophanes    zu 
denen  seiner  Vorganger  steht,   nnd  welcher   unter   d^sen 
auf  den  des  Xenophanes  .ien  bedeutendsten  E.nfluss  geu  t 
haben  tnuss.     Eine  solche  Kenntniss   ist  aber   e.ne  Grund- 
be,lingung  nicht  hlos  für  die  Einsi<-ht  in  den  Entwicklungs- 
gang des  philosophische,.  Denkens  überhaupt,  sondern  auch 
für    das    Ve,-standniss    eines    einzelnen  Ideenkre.ses    ins- 
besondere.    So  lange  ein  Ideenkreis  isolirt  steht,   und  aus 
Mangel  eines  klar  erkannten  geschichtlichen  Hintergrundes 
m  den  Gang  der  allgemeinen  Denk-Entwicklung  mcnt  ma 
Sicherheit  eingeordr.et  werden  kann,   so  lange  lasst  sicn 
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ihm  aiifii  vii^  ^irhfr*''-  ^  rr'-!;H!fiiii>>  nirfii  nbifrw  iiiih-h.  Zur 
Beaiitwortinio;'  dir-ff  Vrn^v  i::i'\Mihvt  nn^  abrr  die 
^('-•rhi'iitliflie  reberlieiVriiiig  ciii  \  ülikuiiiiueii  ^eiiügeiidc.-^ 
Material. 

Naeh  den   orefiUHlenej!    efiroiHdoiri^rlien   fle-^tinmiinio-eii 
foloft     das    Lt^hro^edieht    des    Xeii()|diai!es    üiiniittelbar    und 
nach    einem    Zwiselienrnnni     nur    weni^r^'r    Jafire     auf   die 
Schrift  des  Anaximander.     Da   nun  dw  \  trutTentliefnin«:  der 
Anaximandrisrlien    Schrift    ^rej'jnle    in  div    ersten    Juofend- 
jahrt?  des  Xenophanes  fiel,  ins  Jafn-  547.    <la   Xenophanes 
'^3  Jahre  alt    war.    aho    rrerade    iii    dem    Alter,     ^\^l    das 
eigene     selbststandio;-e     Denken    be^rrnnt .     und     ihm    div<t^ 
Srfirift    des    Anaxnnander    bti    dem    iu)hen    Ansehen    ilu'es 
Verfassers  unter  den  Zeitgenossen    und   bei  der  Nahe  \on 
Kolofdion   und   >lib't    noth\veinii*2:    bekannt     werdeti    nnrsste. 
so    lasst    siefi    voraussetzen,     dass     dvv    Anaximandrisehe 
Ideenkreis    auf    dw  fintsielninir  des  Xenopfianeisrhen    den 
^rossten     Eintluss     ^svvdv     ausgeübt      liaben .     und     zwar 
entwefler  so.    dass  Xeno[>hanes  dw  Anaxamandrisefien   Ap.- 
sichten      nur    weiter    entwickelte    und    fortbildete,     wt^nn 
Xenophanes    den    Anaximandrischen    Standpunkt    sich    an- 
eignete: oder,  falls  Xenophanes    selbststandi^   ffenu/>;  war, 
um  einen    eigenen  Standpunkt    zu  haben,    so.    dass  Xeno- 
phanes seine  eio^ne  Anschauungsweise,    zwar  auch  noch  in 
Beziehung    auf  die  Anaximandrisehe.    aber    dann    natürlich 
im  Gegensatz  zu  dieser,    neu  bildete.    Da  mm   Xeno|)hanes 
allerdings  eine  eigene,  und  zwar  eine  sehr  wichtige.  Epoche- 
machende   Anschauungsweise    besass.     so    fand,     wie    dh^ 
genauere    Intersuchung    di^v    von    des    Xtmophanes   Lehre 
öberlieferten  Xachrichten  und   Bruchstücke    ausweist,    dies 
Letztere  statt,  d.  h.  Xenophanes  entwickelte    seine  eigene 
Anschauungsweise   in  bestandigem  Gegensatze   zu   Aiiaxi- 
raanders  Ansichten,  und  durch  diesen  bestandigen  Gegensatz 
zu  Anaximanders  Lehren   erhalten    die   eigenen   Lehrsatze 
des     Xenophanes     erst     ihre     volle     Erklärung     und     ihr 
Verstandniss. 


Da-  Er-te.  was   in   Xunwimudff:^  Sißlirift   anf  Xtü,.« 
phanes  einen   «rni^M-ti  ui.d  nii^HteideiHlen  Eindnirk  ^eiiiarht 
zu     haf)en    srheiiil,     war    die     dem     damali-en     popuiartii 
Ideenkrei-e    so  fern  stehende  und    fremdartige  Vorsielhing 
^  011  einer  anfangs--  und  eniU-loseiu  unentstandenen.  exviiri  n 
Ergottheit.    mit    xvtdcher    Anaximander    seinen  LehrbeorrilT 
sogleich    beginnt-       Denn    mit    diesem    Gedanken    beginnt 
auch     Xenophane.    tiacli    des     Aristoteles    Auszuge     seine 
Leln-e  von  der  (^ottheit.  in.hmi  er  die  Anfangsiosigkeit  auf 
dem    Be£:riffsweire     zu    erweisen    sucht.       Diese    Beweis- 
luhrunfftMi  sind  hier,   wie  überliau|)t  hei  Xenoidiane^ .    noch 
sehr    siiiwaclL    und    bestehen    aus    Begritfs-Analysen    und 
weiteren    daraus    sich    ergebenden    Begriffs  -  Eolgerungen. 
Bei  dev  Gottlieit.  meint  Xenophanes.^oH  ,ei  eine  Entstelnnig 
weder  aus  dem  (bleichen  noch  aus  dem  Engleichen  möglich. 
Ans    dem    Gleichen    könne    die  (iottheit    nicht    entstanden 
seyn,  nicht  etwa.   —    wie  man  hatte    erwarten    sollen.  ^ 
weil    eine    solclie    Entstehung    auf   eine    unendliche    Reihe 
führe,  auf  ein  inuner  schon  früher  Existirendes.    also  dem- 
gemäss  auf  ein  Letztes,  das  nicht  weiter  entstanden  seyn 
könne;  sondern  vielmehr  weil  der  Begriff  der  Gleichheit 
die  Entstehung  undenkbar  mache,  da  es  nicht  möglich  sey. 
dass    zwei    gleiche  Wesen    zu    einander   in  verschiedenem 
Yerhaltniss  stehen  konnten,    das  Eine   in  dem  Verhaltniss 
des  Erzeugers    und    das    Andere   in    dem   des    Erzeugten: 
denn  da  ja  bei  Beiden  Alles  gleich  seyn  müsse,   so  könne, 
eben    der    posttdirten    Gleichheit    wegen,    das    Eine    vom 
Anderen      nicht     durch     die     verschiedene     Stellung     des 
Erzeugten    zum    Erzeuger    abweichen.     Diese    Gedanken- 
Wendung  ist  in  der  That  haarfein   und  unerwartet  genug. 
Schade  nur.    dass    sie  zu    fein   ist  und    zu    viel    beweist. 
Denn    diese    Steigerung,     nach    welcher     nicht    blos    die 
Gleichheit    der   Wesens-Bestandtheile.    sondern    aller    und 
jeder   Beziehungen    erfordert    wird,    führt    zur    absoluten 
Identität,     während    der    Begriff    der    Gleichheit     zweier 
Dinge    durchaus    ihre   gesonderte  selbsständige   Existenz. 
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Vciiinilu'\li-U  (itnl  /rir  lirl;  rn  \  rr»cfilt'f!r!|}M-llr!l  \n|-ai|-N(izt. 
Aü^    tlfill    l  ll^ku'jirt!     k.nilif    ,fu^     \  nii.-UHJrnr.    «llf    (n.tfflt'lf, 

ober  onrli  nirf.l  fnf-lniHl.ü  m-mi.  nmii  jt-ilc-^  linlstt^fu'ii 
nn>>  i'iiit'in  l  iio-lncfim  :  dr>^  Sta rkcffii  uii-  (It'm  .Seins acliereii, 
ütk-r  des  (•r**>-rrni  nu-  (h-m   Khincrtii.  ofirr  <lp>  BpNsei'en 

aus  drm   S.'fihcfirrrcu  .    n,l,;r    nmü-ikehn  :    drs  SrlihM-fi- 

tcrni   au-  dfiü  lif>-ci'cii.  M'r/r   uht/rnll   da-  Fjif'.tt'hrii  ciües 
\  rM-haiidt-nen   nn>  rinem  Xirhi-\  (irlnuidfiirn.    iHJt'f   wie   wir 
uns  aüNdriirkt'n    wiirdfii:    nm-'^   ["dxsaN    ati>    ciücni    xrüiu^r- 
^tgoii^^fiu/ii     \icfit-     s.M-nu^.       Dns    ^cx     nfit!'     fUiiii(>o;li<*fi. 
Aber  aiirh   dir-rr   SrJdu--   hidt-f   an   drin-rlhm  F'cldn'  einer 
zu     £T(»-vrn      Sh'ii:Ti-u!'^'     Und     Aii>deiiiiu!!a\       Demi     dej" 
lirirrifr    dvv    {  Mi^iriVithrft    zweier    Diiio;e.    ilivw  e\teüsi\eii 
oder    nitfii-iArü    \  rr-<-|ii,Mlt'idi«  ii    s^i/j    uwmw    aK  (iiMüid- 
liediijgiiiio'     ihr«*     Lxi-trn/     \  «Haies,     inid     (iihvi     nie     ziiiii 
absoluten   Nicht-.     War«-    dahrr    an-    (he-eü   (irnndeiK    wie 
Xerioj  h>ar.e-   wilL  die   (.ndfi«  it   iuient-taiideii  laid  e\sig,    so 
müssU'  all«'-  Aüdrrc  thvw  ^o  nneiit^tnndeii  und  ewiV  se\Ti. 
al-  fiuH   -elfi-f    und   alle    Ijif-lefiiniir    ^^'dv^'   ijninefflicfi.   weil 
aih'-  hlnt-teheiide  iiütliNS  endi^'  entweder  an-   (ileirhein   oder 
l  nirleiefum  ent-teben   rnnss:  wie   dies  seilen   Aristoteles  in 
ikr    st-ineni     Au-/,uo;t'     uriinittelfjar     f(do;rnden     Kritik     dvr 
Xenopfiant'ischen  Satze   und  Jk'wt^isfnfiniiio-cj,  rkiiti^»-  riaeh- 
wei-t.'-"'"      f)a-   Dttail    «lit-ei-   Heffi-itrs-jditternn<ren    an  sidi. 
und   vrnn  Niaiid(Mnikt«'  de-   reah'-ti-ehen   Denkens  in.sbe.son- 
dvvv  i-t   zwai-  iTonz  uhnt-   \N"rrtfi:    ^^iv    knjuien    aber    (k)eb 
seinr     Prufiniii-     nicht      iiinirchcn .     du     d\m     vm     ahferdin^rs 
|r)-(»sst's    o;('..cLiebilirhe->    Jntrresse    ziikeinnit.     ni   -olern    es 
dir    rr-ten    frescfnVfitlieben   Anfajiice   einer  eiirentbundiefien. 
\f>n     \t  noptianr-     zum     Fa'steninah'    in    div     Wissenschaft 
einffefufirten   DenkunilHMb'  cntfiah.  tdier  (b^ren  Wesen  und 
Sefiwaeben     wir    un-     naeti      fHejubirfer    Darsteihin^     der 
\eno|diant'iseben  («'nlieskbre  mit   (b'ui  Leser  (k's  Genaueren 
vtM-standiffen   müssen.     Jedenlalls    ist    chesr  fieweistVibrung- 
für   div   svhou    von    Tfiak's    und  Anaximaiider    auiVesteilte 


l^wiiTi^^'i?  (»utte-  frnnz  des  Xeiififrhaues  ¥A2:i'Uih\im .  iiitd 
iiildet  die  («riiiidhiirr  zu  rint-r  HvUiv  vuu  ioo;i-e!i-i{irtapli\ - 
siseben   Heiri'dTs-l üirr-iirbunü'i'äi  ^^'^^  ek^aliseben  Sehule. 

Die    nächste    weitere     Mntwiekluno:     (k^s     (lotthelt^- 
be^'-ritTes.     zu     web'hier    Xenophanes    ebenfaüs    sehen    Inn 
Aiiaxitnander    (k'n   keim    \(»rran(L    war    div  AidTassuna*  der 
(k)ttbeit    als    eines    allniaeh  t  i^ir^^'s^    (umaTini   xniat'-^rni  )  und 
\-ollkonnnenst  eil     {r^c/jiuiui      K(a     ^in^jinTfn)     ^^esens.-«^ 
Dies    ist    also    dvf  (irundkeim    zn    dvv  in  dt^r  n(MH'ren  Zeil 
vorzuofsweisi^     au-ireiuhbicn      sogenannten     ontoio£>'i<elirii 
Beweisfiibrunfr  fö»'  'ü*'    IXistenz  (iottes   als  eine-  vollkom- 
iiiensttni    West  II- .    wie    -ie    iiamentlieh    dvv    deseailiseheii 
(iütteslebire  zu  (..runde  liegt.     Ks  ist  dies  offeidiar   nur  div 
wtM'Jere  Ansbildun<r  f^^^*  Anaxiuäandrischen  Vorstellunir  vcoi 
ilrr  (i(»ttbeit    al-    dem    U  rlt-lii'i>ierer.     Denn    Xenopliane^ 
sagt    ausdrückhcli:    es    hege    ni    dem  Wesen   der  Gotlheit. 
zu  herrsehen.  ni(*ht  aber  btdierrseld  zu  werden  (o^n'  ^namr 
slna  Y.oajHi.  culn  nv  y^octTBlüOaC),    und   zwar  nuTsse  sie  notb- 
weiuliii*  a  llberr-chend   \  afcirTm'  ^odriamiy  ndw .  wie   wir 
sairen   würden,  allmächtig  seyii:  im  ffrieehischen  geboren 
nandich.  nnt  einem  in   unserer  Sj)raelte  nicht  ganz  nachbibl- 
baren  Gleichklange,  «lie  Wörter  herrschen.  Obmaclit  aus- 
üben i>i(ji(TH})  und  mächtig,  stark  {younoToj)  zu  (^'nem  und 
demselben  Stammt.    Xeno|ihanes  legt   aid*  das  Merkmal  dvr 
Alhuaclit    im    HegritTe    (loit    ein    solches  Gewicht,    dass    er 
nu'ht  blos  sagt:    es  üv^i  in  dvr  .Natur  (^ttes  notinvendig. 

allmächt  i<r     zu     sevn     (f'yfir     t'ypnr    qvair     ^Flr     fir((>      yjjiincrnr'^, 

sondern  sogar:  in  so  w  «  i  t  («ott  nicht  absolut  all- 
machtiir  sev.  in  so  weil  sei  er  nicht  Gott  ((irrrf  >-.•(. 
jurj  yMelTTor ,  KUTiC  Toaovror  ot'x  ehai  Osory  \  ud  in  dvr  Tbat 
gründet  er  seinen  Beweis  für  div  Kinheit  (lOttes  auf  diese 
Vorstellunir  von  Ciotte-  not b wendiger  abscduter  Allmacht. 
Denn  nun  tritt  Xenojdianes  zu  Aiuiximandi^r  in 
Opposition.  XiHi  den  vorgetragenen  (innuibegritren  aus. 
welche  beiden  Denkern  gemeinsam  sind,  weil  Xenoplianes 
sk  von  Anaximander  entlehnte,   geht    nun  Xenophanes  zu 
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tiürr  '-irti!ir*'«i  ^Jnht  M  dv^  <.Hnr^fM'i::riffies  über.  sv<:irlu;  vr 
dvi'  \"!t'rt"iiii«r^^'i^  ^^<'ii  icntilirhni  i  v\\\"-vu.  wir  Aiinxiniaii- 
der  und  'Miaie^  nach  «Irr  .-tii:}  |»ti>-<'}R'H  <i!auii«ii-'!chre  sie 
anffresteih  hatlt  !i.  o-eradt'/ji  poltMiiiMrüHl  fnto;t'gcii^etzl. 
Er  leitt't  dw  Nothw  nKlio.-ktMt  dir^t  r  Kiiditit  wieder  auf 
dem  Be<rnff5\ve«:^'  her,  indem  er  aus  deui  BetrrilTe  eines 
allermaehtitr^ten  Wesens,  oder,  wie  wir  >a<ren  wurden,  aus 
dem  Beirriffe  dt-v  al}>(jhilen  Alhuaeht.  dit-  wir  als  nolhwen- 
wendio-e  Wesens -Ei^r^Mwehaft  dvi-  (lOttheil  von  ihui  auf- 
o-e^^tellt  saheu.  nun  weiter  folü'ert .  nur  ein  einzifr^'^ 
We>»en  kunne  t-m  ^oh'hes  a  1 1  e  r  macht i'T'-tes  seyn.  da 
mehrere  o^öttliciie  \\  t-Ntn .  luo^en  ^it'  imii  untereinander 
als  unirlcieii  oder  aN  ^*!eich  auf^efassl  werden.  —  dem 
Bi'iri'dfi'  tiner  absolut  huehsten  und  al-o  aurh  absohil 
aussehlie^shVhen  Steiireruno-  oTmass.  —  nicht  aile  zugleich 
allermaciitifr^te  NNrstn  n^-n  n  kruinten.  ..Wenn  aber 
..(»ult.-  >o  heisst  es  im  Au^zui^i'  dc^  Ari-lotelt-s  weiter,''^" 
..da--  alli'ruiachitiir^tt-  \\  esen  i>t.  (hmn  fM-hau|)tet  Xenoplia- 
..iie.-5.  kunne  er  nur  ein  Kinzi^'er  sevn.  Denn  wenn  es 
..zwei  oder  noch  mehrere  waren,  so  könnten  sie  nicht  meh.r 
..da^  a  1 1  c  r  machtiiTste  und  a  11  e  r  M)llkommenste  Wesen 
,,st\n.  weil  dann  jede  dieser  mtdn-eren  (iotlheiteii  als  nnt 
..den  anderen  o-lt  iciuirti<i' .  ein  solches  allermärhtffrstes 
..^^  esen  ^e\n  miis-.tt':  denn  gerade  I)a^  sei  div  Cottheit 
..und  da^  Wesen  di-v  (lottheit  .  dass  v.h'  herrsrhe  um! 
.Jhn-Iit  ül)e.  nicht  aber  beherr-idit  werde  und  eine  fremde 
..Macht  erleide:  und  zwar  da^N  Nie  durchaus  da>  alier- 
,.maehi)ii:^te  Wesen  •-ey:  so  sphr.  dass  in  wie  wvh  sie 
..nicht  allmaclitiii;  in  so  weit  am'ii  nicht  («ottlieit  ^ei.  \\  enn 
..nun  mehi'ei'e  wai'en.  uiul  untereimuider  thtih  mächtiger, 
^.theils  >chwacher.  aUt*  uni^'leich.  so  seien  diese  letzleren 
..ifar  keine  Ciottheiten  mihi-,  denn  e^  lie«:c  in  <lem  Wesen 
,.dvv  (iotth(M*t.  dass  -^ie  o^ar  nicht  beherrveht  werden  könne. 
..\\  aren  sie  aber  «rleifh.  ^o  hatten  sie  aiH'fi  niclit  nu*hr  dir 
,.>»atur  dvr  («entiieit  :  nothwench'^  (la>  a  1 1  e r machtig'sle 
..Wesen  zu  sevn:    denn  das    Gleiche    sei    weder  mäclitio-er 
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noch  \  ollkommener.  als  da«-  (n]tir\H\     S,? 

Gottheit   sei   und   ein   solches  \\  e^en    fiahe.   sie    iioi riwenclig 


?5 

..nur  idne  einzij^re  seyn  könne:  denn,  liei  uiehrereii  \-tM*mo<re 
„eine  einzelne  weder  Aiies.  was  sie  wolle,  noch  überhaunt 
5,irgend  Etwas  a  1 1  e  i n/' 

Xenophanes    ist     also    der    Schö|!fer    des    ersten    mit 
klarem    Bew  üsslse  yn    a  ulkest  eilten     eiidieitlichen     Üoties- 
beft:riffes.    der   Schöpfer   des  3Ionot[ieisnnis .    und    zwar    in 
eiiK'r    <ranz    unserer     nunlernen    Denkart     entsprechenden 
Weise,    o-ebildet    aus    denselben   Be^rritls  -  Elementen .    und 
p-efinnlen  durch  dieselbe  Denkmethode,  wie  unser  moderner 
MonotheisHUis  auch.     Die   alteren    Denker,    ein  Thaies  und 
Anaximander.    waren    narli    dem    Vorg-ano;^^    der    Aeo:ypter 
Realisten    «-ewesen.    die    aus    den    Elementen    der    realen 
Erscheinun<rswelt.    au^    StotF    und   Geist.  Hauin    und  Zeit. 
ihren    Gottesbcirriir    <r<  bildet    liatten.    und    diese    vier   Vr- 
bestandtheile  alles  \  oriiandenen .    da  sie  dieselben  nicht   zu 
einer  absoluten  Einlieit  zurückzuführen  wussten.  zu  einem 
Kollektiv-Ganzen    verbainlen .    w  elches    dann    Anaximander 
unter   dem  BeirnUt'    des  l  nendlicfien .    nach    der   allen  vier 
l  rbestandtheilen    als  o-pmeinsame  Wesens-Eigeusehaft  zu- 
kommenden   rn(>ndli(  hkeit .    so    g'ut    es    ihm    möglich    war. 
weni^-stens     unter    eine    relative    Einheit    zusannuenfasste. 
Diese    von    Anaxiuunnicr   angestrebte   Einheit    des    Gottes- 
begrilfes    sprach    nun    \enoj)hanes    als    absolut  nolhwendi«: 
aus:  er  sucht  auf  seine   Art  nachzuweisen,    dass  die  Gott- 
heil absolut  ein  eini«i*es.  einziges  Wesen  seyn  müsse.     Er 
<nhi  das  Froblem.  das  höchste  Ziel  dev  Denk-Anstrengun- 
(rvu    nnt    aller  Schärfe    an.     Allein    er   löst  es  hiermit  noch 
nicht.     Denn    noch    ist  sein  Gottesbegriff  leer,    er    ist    blos 
formal,    er    ist    kein    Substanzbegriff.     Die    eigentlich    zu 
losende  Schwierigkeit  liegt  aber  gerade  darin,  den  Begriff 
einer    höchsten    einfaclien    Substanz    aufzufinden .    welcher 
die  Grundbestandtheüe  alles  Vorhandenen,    wie  die  älteren 
Denker  sie  aufo-efasst  hatten:    Geist  und  Stoff.    Raum  und 
Zeil,    entweder  als  nur  abgeleitete  sekundäre  Substanzen. 
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tniff  uU  lilu^^^c  W  CMjii^-Ki^uii^cliailtjii  zii^uliurlcii .  um!  n\ 
wvlvlivi-  ^ic  s'inniitlfrl!  nl-  m  v'mcr  iremn*n^nnirn  Ijnluit 
Zii>ainiiR'iifr<'l^»^''i  \s;irriL  IhC^r  rmhirliNtr.  jilhiiuta'^^crHle 
Substanz  wurde  daini  du*  doniirit  .sc\ii.  dv\-  (ifuiHi  uiul 
Qut'll  alltv^  M)rhaii(k'riei!  F^iil^laiidt'iu'n.  >jiilli«'lu'n.  Maniiio- 
faltiireii:  selb>l  aber  iiichl  wi-itcr  licrlcitbar.  ii!u'Ml>taiide!i 
und  ewi^r.  iniendlidi  und  nbxdut  einfach.  Auf  d'w^v  ^^  vi^e 
wart'  die  Kinlu-it  und  Hinfachiu  it  dc^  o-oitliVlitii  \\  c^ens 
wn'khVIi  f)t'o;!'t'illich  üfcmacKt  .  inid  dioci"  lii'^TÜr  warr  ein 
Real-Beir»*dr  und  nieht  blo^  ein  leerer  Fornialheo-riir.  \'on 
einem  solchen  lel/.lcn.  cinrachei!  Sub-^taiiz-Heiiaifr  linden 
wir  aber  in  dvr  bidirnii'en  Hew  ei-.riilirni!<:'  keine  Spur. 
Denn  Xenopbane-^  leiht  Neiiu-ii  l'j'nlM'it>be«-ri!r  nur  ans 
eine!'  dw  W'e^en^  -  Eiu^'en^eliaüeii  dvf  (iDltheit  lier.  aus 
ihrer  Alhnarlit.  Dit's  i>!  i]hv'r  ein  blosser  Tii.-itio-keiivheii-i-itr 
aus  dem  Ki'Nrii»  inuni:''«-(irbiet«-  di<  NNillcn-^:  deini  Allmacht 
i^t  nin'  die  ab^nlutt-  und  \nii  Niciit.s  beschrankte  und 
^chennute  Tliat i::*kri{  de^  W  illen>  -  \  erm(tii-en-> .  da^  al->o 
\eno[)hane-'  zugleich  mil  dvf  Alimaclit  dei'  dottlieit  beileg't. 
Fa'  denkt  sjrh  nNo  div  (»onheit  otrcnliar  zunächst  aU  ein 
mit  («e!>l  bt'irabtc-  \\  r-ni  .  da>  einen  Willen  besitz!.-'' 
und  diMuii  d!<>er  Wille  \  un  durchaus  ^iclil>  iu  seiner 
Thatiii-kcit  ^-eliemmt  wci'de.  allnnichtiir  >ey.  so  Inssf  er 
dies  W  e>en  einzi«:  seyn :  eben  damit  nichts  aii^^er  ilim 
Beiindliclie--  \  oidianden  -e\  .  «ia^  senien  NN'illen  hennnen 
kömn'.  Leber  div  Natiii'  die^i*-  irid (liehen  deistes.  über 
seine  Substanz  erfahren  wir  aijer  ebenfalU  Nichts.  Wir 
sehen  demnach,  dass  Xenophanes  zunächst  von  dem 
intelh^ktuell-moi'ali-'cl;en  ld(  enkrei*«e.  \ on  dem  ^>rscj!einunofs- 
krei>e  de.>  gei^^tiiren  Ltdjenv  au^o-tdit .  al>n  au>  dem  Kv- 
SClieinun«:*«kreise  des  Menschenlebens,  da  wif  das  (i'eistes- 
leben  mit  den  F'rNcfieinunixen  de^  Hew  u>stseyns  und 
Willen^  unmittelbar  tnir  beim  Men^idien  w  nlirnehmen.  Bis 
jetzt  i-^t  Nein  (lolte^beiri'irt'  'J'"'  <''"  iT^'^leioferter  Men--ch- 
Begrilf.  '^n  ie  der  (julle^begriir  an  populären  IdeeiikreiNe 
zu    allen   Zeiten:    der    irf'^teiir^^nie  Zeus    des    ofi'iechischen 
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Voik^rrhuibt-ns      \ij!! 
".tamllheii   iiinzu-      Xenophane-    fi}<^l    nämlich    die    Cjöttiiei! 
nicht    blos    als    eni    geistiges  W^e<en    nnt    Intelligenz    und 
Willen  auf.  wie  er  die^.  fibereinst immend  mit  den  Angaben 
der    Alten,    in    noch    erhaltenen    Versen    seines   Gedichtes 
wirklicli  thut.-'-         sondern  aindu  naeli  dem  ausdrücklichen 
Zeu^ridsse  des  Arisioteli^s.^'-^  als  ein  materielles  Wesen 
(^ocöu,c):    indem    er.     wie    Aristoteles    erklärend     beifügt, 
hiermit    die    desammtheit    des    Vorhandenen,    das 
materielle    Wtltall      die    Weltkugel,    meint,    dem 
dann,    da    X<  !U)[)hanes    dasselbe    für    beseelt    und    lebend 
erklärt,    die  Funktionen   der   Intelligenz    und   des  Willens 
<nmz  eben  so  zukounuen.  wie  dem  menschlichen  Organismus. 
Diese    (üv    uns    gairz    unerwartete    und    befremdende 
Wendung,     weiche     der    Monotheismus     bei    Xenophanes 
nimmt,    \\ird    aber   von    den    alten   Berichterstattern    ein- 
stimmig bezeugt.     Es   wird    ausdrücklich  gesagt,   dass    er 
die  Gottheit  und  die  ^^elt  identifieirt  habe.    Die  Gottheit 
und  das  All.   die    Weltkugel,   sind    ihm   Eins.     Xeno- 
phanes  ist    der  Schöpfer   der   von   der   eleatischen   Schule 
weiter  au^o-ebildeten  Lehre    von   der  Einheit   des  Alls  und 
der    Gottlieit.    der    All-Einheits-Lehre:    und    eben    durch 
diese    Vereinerleiung    von  Welt    und  Gottheit    wird    diese 
letztere   geradezu    ein    materielles   Wesen,   oder    wie    sich 
Aristoteles  ausdrückt  :-'^^  Xenophanes  sagt,   die  Gott- 
heit sei  ein   körperliches  Wesen,   indem  er    unter 
ihr  dieses  gesammte  Weltall  oder  das  Vorhandene 

\' ersteht    f./rrfu-   ydo   aiöua    )J-h    ehai    tut   (hm.    htb  Öt   roÖs 

To  näi  ehf^  10  Ol  1^^:707^  avror  Urm).  Diese  Aussage  des 
Aristoteles  muss  man  zur  Beseitigung  aller  unklaren  Vor- 
stellungen wohl  fest  halten.  Die  Zahl  der  Zeugen  für 
diese  Xenophaneische  Lehre  bildet  eine  ganze  Reihe. 
Schon  Plato'-^'^  führte  die  eleatische  Lehre,  dass  das  All 
eine  Einheit  bilde,  ein  Eines  sei.  auf  Xenophanes  zurück^ 


und  Aristotel 


es 


'i^'>   berichtet:    im   Hinblick   auf  das  ganze 
Hiiimieis«:ew  ölbe.  d.  h.  auf  die  vom  Himmelsgew  ölbe  abge- 
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('in«'  fin/ii^r  F^iihci!  BiidriHlr  --«'i  dir  (lufthnl.  l^'Jit'is  <<() 
f)rrirliltf  'rfHM>jihra"^t  ;■  •'*'  \('iin|(fia!H'»  haln"  ir^'St-lirt  .  da^ 
Ali  liilde  t'iiif  Einhrit  .  riii  cinzi^t's  l\!iit' .  und  d'ivs  zu 
einer  Eiidieit  verbundene  All  sei  div  («ottheil.  l)('iiio:einfjss 
legt  Tiiiion  in  seinen  Silk-n -''  dem  Xenoidiane^  die  Worte 
in  den  >liind:  wohin  er  ain'fi  ^vin  Sinnen  ii:e\vaiidt  habe, 
iniiiier  habe  >irfi  ihm  \ll»'s  in  ein  und  dasselbe  evvige, 
glei«'fiartio:e  Wesen  auffi:tdost:  was  Sextu.s  Einpirikus 
dahin  erklärt:-'"  Xeno|>liane>  hafie  n:e:r<''i  *^i<*  l!:*"^^<'^''ili<*'^C 
\'orstellun|r^vveisf  <^ekdn*t :  das  Ali  bilde  eine  Eiidn-it.  und 
die  (ioltheit  s^i  mit  diesem  All  identisch.  Eben  so  sagt 
Cicero:-'^  nach  Xenopliano  l)ilde  das  All  eine  unent- 
standene  evvigt^  Einheit,  und  dies  sfi  die  Gottheit;  und 
Galen  sagt:--"  der  an  allem  l  ebrigen  zweifelnde  Xeno- 
phanes  habe  nur  an  dem  Salze  tVstgclialten :  das  All  bilde 
eine  Einheit,  und  die?>  sei  die  (lOttheit. 

Mit  dieser  \on  Xenof)hanes  aufgestellten  und  von 
den  Eleaten  weiter  ausgebddeten  All-Eiidieits-Lehre  tritt 
nun  die  gewtdmlicfi  so  genannt*»  panlhci.stische  Welt- 
anschauung im  engeren  Sinne,  welche  auf  dvv  Vereiner- 
leiung  \'on  Gottheit  und  Welt  beruht,  zum  ersten  Male 
in  der  Gescliichte  auf.  Denn  die  alteren  Denker,  ein 
Thaies.  Anaximander.  Pherekvdes.  hatten  bisher,  wie  wir 
sahen,  nach  dem  Voi'gange  der  Aegypter  (Gottheit  und 
Welt  strenge  geschieden  gehalten:  in  dvv  Ei'gottheit  liatten 
sie  alles  Inendliche,  f^vige.  Anfangs-  und  Ende-  lose 
zusaminengefasst.  in  dvv  Welt  alles  Endliche.  Entstaiuiene 
und  wieder  Vergängliche,  l  rid  gerade  bei  dem  weiteren 
Fortgange  der  Denk-Entwicklung  und  ihren  l^'ehl-VersiK'hen 
wird  dii^  eintaciie  Grossartigkeit  und  naturwüchsige  Ge- 
sundheit dieser  alten,  wenn  auch  noch  rohen  und  unvoll- 
kommenen Grundanschauung  immer  mehr  ins  Licht  treten. 
Xenophanes  ist  also  der  Schöj)fer  der  pantheistischen 
Denkweise  im  modernen  Sinne,  und  die  bedeutende  Stellung, 
welche  er  unter  den  Denkern  einnimmt,    braucht   demnach 


Lehre.  t^^' 

kaiiiii   norl!   hcr\  nr^thniHii   yai    wvrdvn.     Denn    nk-   \^>n   iliiu 
aiisnrespr<»ch(^ne     Gotte'»:- Aiirh!---uit^     ikU     sicii      au!      dciü 
un\-crrückten   llofleii    dt-r-clbcri    Grund  -  Ansicht  :    der   \  er- 
einerleiung    von    Gottheil     und    Wtdt     durch    die    seitdem 
verflossenen    zwei    Jahrtausende     bis    auf    die    (iegenwari 
unausgesetzt  forterhalten.    und  ist.    wie  Jedtrmann    weiss, 
von    den     liervorragendsten     Denkern     der    neueren     und 
neuesten     Zeiten     in     verschiedenartigen    luigestaltungen 
wieder  aufgestellt   und    foi'tgebildet    worden.      Di^v   in   den 
letzten  Jahrhunderten    und    noch   jetzt    in    den    pojMilaren 
Ideenkreisen  herrschende  wesentlich  von  logisch-moralischen 
Betrachtungen     ausgehende     idealistische     Tlieismus .      in 
welchem  sich  din'ch  die  noch  allgemein  verbreiteten  fehler- 
haften   Beo:nfft^    vom  Geiste    und    seinem    Verhaltnisse    zur 
Materie    der   GottesbegritT    bis   zu    einer   so    ganz    leeren 
Abstraktion    verllüchtigt    hat.     dass    man    sich    gar    keine 
Rechenschaft    mehr    geben    kann,    wo   denn  (iott    in    dem 
durch  die  moderne  Wissensclmft  jetzt  selbst  als  unendiicii 
erkannten  Welträume   noch    bleiben    soll,    hat   dieser   pan- 
theistischen Weltansicht    auch   in   den   nicht   streng   philo- 
sopliischen.  mehr  literarischen  und  selbst  religiösen  Kreisen 
Anhäno-er    ersten    Ranges    verschafft     und    nicht    blos    ein 
Lessing     und     Göihe,     sondern     auch     ein     Herder     und 
Schleiermacher.  Manner.  denen  ihr  Gotteshegriff  nicht  eine 
müssige  Abstraktion,  sondern  eine  Sache  des  Herzens  und 
ein  Fundament    ihrer    praktischen    Thatigkeil    war.   neigen 
unverhiillt    nacli    dieser    Seite,     auf    welcher    die    neuere 
Xaturforsehung.   soweit  sie  nicht    geradezu    materialistisch 
ist.  ohnehin  schon  steht.     Ohne  Zweifel   ist  ein  mehr  oder 
oder    weniger    unklar    gefühltes    Bedürfniss     nach    einem 
realistischen  (^ottesbegriffe.  nach  einem  Gottesbegriffe,  wie 
er    sich    bei    dev    Betrachtung    der    realen    Welt,    in    dem 
wunderbaren    Haushalle    dieses     unendlichen     lebensvollen 
Weltbaues  in  lausend   Spuren  dem  Geiste  und  dem  Herzen 
des  Forschers   aufdrangt,    der    wahre,    tiefe  Grund   dieser 
allgemeinen  Erscheinung,  und  diese  dalier  eiin^r  nachdenk- 
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sclisscr:    iiiaü   dt-iikr    nur    un    (nuht"^   (if'^latidüi^'^ .    da^-^'^  ev 

iiip    den    Df'iükrl    i:rlu\n-!  .    (\i\^    Sx^tcin    >-(*!!ir^     f .irhlii}<x*»- 

fihiln^^ojihrü      Nj.inn/.;i       \  nllkoiimini      zu      \  rr^-lclicii.        Die 

^rfiwtT  i!l>rr^flif)iirf   McnüT  dcv   Dvlnilhv^'viifv .  der  aiiv  dvu 

riniti(lan>'('liiiiii!iiü-r!i  \\vi'\  nr<^-<'ht'ii(|('n  K()nsr<|iH'iizt'n.  tM'laubt 

•-ritci!    hi>    zu     (li<'--i'i!     üi'iiii(Iaii>cliaumi*'*cii    yfllj-^t     \  ui'zu- 

di-ii!«-n)     nihl     iJier    «i'e    zur     vollkoinmenen    Klnrlieit    zu 

fft'laiiir^'ii-       l)nü-( '<:•<•!!     \^\     t's    o-crudc    ein     \  nrtht'il    >{)Ic}um* 

iji.>lui'i^t'iici"    [)nr"-Irilin>i:rii.    \\  iV    diV    \  oiiifüTiidt' .    dn-^s    >ie 

diirrli  die  Yrrirdi^-inin-  .j^!-  li-CNcfnCiif lieh  --lallü'crnndt'iit'ii  Ent- 

wif'khiiiü-    j  tiili»-(i}  lü-cht!'    [(!(  (  n    den    f.f^rr    nn"!    d{*ii-tdf)en 

iincfi      i^ltMVfi-^ani      üi      ihftT      Wici^-f.       fni       ihrcüi       tT^tt'ii 

F.nf '•Icncn     Nrrtraut    innrlun  .     wo    >i('     norh     m     ifii't'i*    uii- 

eiituiVkidt^trü     ruuach^uji     Gr^tall     btiiiidiieli.     \  oii     aller 

Dt'tail- Aii^^fiildiinn:    ^\'v\ ,     nur    A'w    nnrktni    Uniri^^e    ihrer 

allei'ue^enflifti-tni      Hr^landthrdf      dein     \\\z<'     darhieleiL 

Hit'rdui't'fi     ww'A     nlitr    .>cib>t     <lt'in     unirt'nbtcrt'ij     fieutiirC'n 

LestT    eil!    l  rtliril    iJmm-    üiit    iniurrfi    >Ia?!^<  I    nmo^jich.    da 

tr.    ^tifi^t    \(M'    Avw    i^fiiiv^rü    und    orig-iiiaieii    (iefiien    jener 

früf:n-fn     Zeih-n .     «iiV      \  «»rtfailc     i^'wwx     fuirfjjüre-^teiirerten 

[)efikf)ildiniir   \ürnii^   \\w\ ,  Aw   \\\\v\\   so   \  itderi  Jafii'Imiiderten 

dur<*h    A'w    \  ti'eJiite!!  Austj"cii^*iü]^eii    so   \ieier  am   Hau  (ier 

"Wi^s^en^rfiaHeii    Tinnhljivsin:    nrheitenden     Denker    jetzt    als 

da-^   aiiffr^diauHr    V.x\m-    ^Xw   \  «'rirniiireidieü    zum   (femein^rnte 

der  modcriifji  G'e>ittüiig  ^e\surdeii   i^L     Jn  jt'iirn   früfiei'eii 

Zeiten    daireiren    \\nrri5    A'w    Deiik-Problcmr .    A\v    [Jildunff 

dt'i'     \s  i''-f[isrf.ari!i' krh     [icn-riffV .     und     A'w    F'^füirkeit     Ai'x' 

K^fiTcndie.  >!f  aii-zfidruckt'fK    nüc  ijfb  iefimas-ifr  (»r^t   noch   in 

i\v\'    \\\\\\\\vV\\\\\z    fMirrilfrn .    und    leirfen    Avx'    (leisteskraft 

des  Einzeiiirn .    ^rlb^t    wenn    ^if  tint'  ^anz  ungeuohnliehe 

\var.    k\w    unld'-fiarsfen  Fesseln    jin.     Tielb-ieht  erreii:en  Ai^ 

t-r^fcn    ntM'h    ^n    uiisirfitT    wankcfub'n   Schritte    diest^-  alten 

Drnkt  r    dtni    fit- m  ifrrn    l.(-^fr    manehnml  im    La«  hehl :    aber 


ixanz  -Jeher  werden  wir  ITniti^en  iii  -;|)fi!(^r{=ii  Jahiiioiidt-r- 
Ifii.  —  \\  i'iiii    \Ui    liaiiii  liueh  ^i'ele-'eü  \\LM\ifik  —  deii  Le-^jeFii 
da*^'eH)e  Seh.niisrfr'I  dorlifeteii.     Jedenfrdl>  vxiwr  sind  iremde 
dit'sr    Fehl«'edntikrn     A^-'\'    ahen    Derkrr     fui*     uns    äusserst 
bidehrend .     \\v\\     su^     ilirrr    Finfaeldieit     \ve<i"en     uns     r.urti 
kdehter   \erstandhri!    sind,    (nh'r    (h>eh    \veni^*stens   leichter 
verstandlieii    g'emaehl   svirden  können.     S«)   ist  es  auch  bei 
Xenophanes  im  liöohsten  di'ade  behdn'end.  dass  iWi,^  liau|d- 
saehliehsteii  sein.er  faUelien  lieü'i'itTe  und  8ehhisslbl«:enn!i:'en 
jD^erade  dadurch  ialscii   werden,  dass  er  (Jotlheil  inid   W  eil 
vereinerleit:  dass  er  das  Endliche:  die  bei  den  Alten  ja 
als  endhch  ü*e(hM-htt*   \^  (lt.    sine   wenn  auch   noch   so   riesi«; 
grosse,    doch    iüiiner    \\n\    Aw    aus>t'rsten   F'ix<tern\\  (dbung 
(■iijo-esrhh)ssene  endhch'  kUjü'el.  —   und   (his   l  nendliclie: 
jene  luich  Ai-v  \ \\\''Ak'\\\\\\^^   kWv  Ahen    dit^  \\  t  Itkun^el   rino^s 
umsehdiessende  g-ranzenlose  rainidiche  l  iiendhchkei!  ah  t^'n 
einziii'es.    die  (<(snJi(  it    biiihiide-  («anze  denken  zu   kifnnen 
irlaidjte.     und     ihnhiirh     zwti     «i'anz    hetero<>;eiie    liei^riirs- 
lOk'mente:    da^  Endhche  und  da^  Enendh'che.    mit  einander 
vermenii'te :    xsodurch    denn,    wie    \\\\'  s(dien   \\  erden,    rein 
w  illkuhrhciie .     niiirrh'cij      undenkbare     lleü-ritrszw  itter     inel 
uidoshare     \\  id«  r^-iirurhe    entstehen    nnissten.      I  nd    diesi'ü 
Fehler    be<rehi    Aw     nantheistisciie     \\  fltairsehauunü*    noch 
heute,    ja    in    den    h^tztei]    sp('kidati\en    Systemen     wur^h- 
dieser  F'cdder  aul*  Aw  .•;Us^t'!"-.ti"  IFdie  ^estei^-ei't.  iuid  halle 
den  unaufhaltbai  «n   Fall    dieser  S\steme   zur  Fol:i:e.     Auch 
in    ihnen    ward    das    laidhclie    nn'f    dem    Unendlichen    ver- 
im'scht :  A'w   W  i  h,  Av\'  ln(je<i,-rijr  jener  zahllosen,   wenn  aucli 
iiocli    so    o'i'ossen .    doeli    imuier    f^eii'ranzteii   ku«i'ellV»riin'i:'en 
und     also     endlichen      \\  (  Itkorper.     und     das     >lense|ien- 
geschiechl .    dii^e    eüdliche.    wenn    auch    i\\x    uns    noch    sy 
zahllose.  alxM'  doch  immer  von  einem  bestinnuten    \ril'anirs- 
/eitjurnkte    bi'<i*t«»JS«'^i'k'    '^'^^^    ^^^ '    einem    b(\stimmten    F'aid- 
Zeit[iunkte    aulliorende   ütM'he    m)\\    Individuen.    s(dlten    kWx 
Ausdruck.  A'w  3lanii'esialion  des   I nendlicheii ,  \W\'  (loitheit 
sevü! 
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\\\m  XriionlinTir*"'^  drnnncii  jui'-iinH'klMii  nurh  iüim-it  F.  lu- 
lit-ii  sles  Weseti^.  !  11  IM' r !  M*  !i  r  d  h- 1  r  h  n  rl  i  «rl^  ^' '^ 
b«  !  \Tn\  iHovy  eva  ovra  o^otov  s'irui  .7  k  j  7 .  j .  <ia  auch  in 
(if  n  Tht'ilri!  dvr  Goiihvli  koiiirr  liber  den  anderen 
iurrx'hen.  keiinr  dciii  andern  ti  nl  er  «ren  rd  n  e  t  seyn 
]^^-^^^u^.;i2i  Ailrn  'l'hrilrn  diV  (iottheit  >rln-(iht  er  daher 
«Ti-ti^es   Leben   und    Inttdhiren/   «j:hiehnia>sin;  zu:'-'^' 

Ganz  InI  ti*  sehend,  ^luv/^  k(uiu!it  ihm  (iehor.  ganz 
kommt  i!im  Verstand  zu. 
d.  h.  (sfTeid)ar  dennun'li  amdi  (hin  nsatcritHen  Iduile  dvi' 
(lOtthcit.  der  \\ vlu  Die  \  <n--ft'iluni;-  \  un  einer  beseelten 
\\  elf.  wt'hdie  drni  .-iiryjdisrhcn  librnkrei^e  of^mfiss  und  im 
(ii'<'-enNatzt'  zin"  |iu|Hdart'n  irä'ic''hisehen  Denkssci'-e  bei 
Thale-J  und  Aiuiximander  vorkomnü .  wird  al-^o  hiei"mit 
idjenfalU  \<ni  Xninfdianes  an<!.-eiH)mmen.  Mit  dieser  \  or- 
.sUlhmir  ^uii  einer  lie-^eellheit  dw  \\ vl\  dureh  die  (iOttheit 
iNi  aht-r  aueh  znirlt^ieh  die  vmvv  >\"('l{rei»'ii'run<j: .  einer 
Lt-nkun^r  uml  Leilueiü-  aHe-  ni  dvv  \N  (dl  Hciindh'elsen  \cr- 
bunih'iL  \Mv  wiv  drnii  du'>-i'ibr  \(M'shnun<r  \üu  einer  \\  ell- 
rt'ü-hTuni:  zui;-hi('h  nut  iU^v  \un  dei'  W'ellbeseelnno;  aueli 
bei  Tfudfs  und  Anaxnuandei-  xurfaiHhii.  [>ies  fiesst'i>t  ein 
erhailenei'   \  fr^  au^  dem    l>ehr^-edi("hlr  des   Xenojdianes  : 

Sender  Henn'jhn  mit  dv<  Sinne>  Verstand  reirit'«'e< 
er  Alie>.--- 
Es  ist  also  au-;ser  alhMii  Zweifel.  (hiss  Xenojduuies  die 
(lulllieil  tr(>tZ(hiiL  dasv  >h'  naeh  ilim  ziiüdeieh  ein  <j:eistio;es 
und  ein  ktirjseiiirhes  Wesen  sc\ii  .sull .  dennoeli  als  ein 
einartiires  Wesen  aut-efas^t  wissen  will,  dessen  l'heile. 
abü  olTenbar  zunächst  die  beiden  dvv  o^w  rdndi(dien  Denk- 
weise <o  wpspn>i;verse!neden  ersidieinenden  Hestandtheile : 
deist  und  Materie,  thalsaehlieh  dennoeli  einander  o-leiefi 
.seveii.  F^>  i.>i  dw^  ullenbar  ein  mit  Ilew  usstseyn  auf- 
^restt  fiter  Ceiren-iüz  zu  der  dottesjehre  seiner  Yoro;ano-er: 
des  Thaies  und  Anaximander.  wehdte.  wie  wir  gesehen 
haben.  na(di  dem   \  or^an^re  der  agyptiselien  (ilaubenskdire. 
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div  iluUhvh  als  ein  aus  den  vier  verschiedenen  trhrMatid- 

fjieih'ü   alle:.    \  uriiaüdenen:   .m-   dftsi    und   Sinik    iianiii   ui;d 
Zeit.    zus;ammenn:rsrfzt':^s   Isaeze    tjargcshili    iiatleii.      Nur 
dundi    diesen   (M'ü:t;!i-nl/.    erhall    dir   Xenojdianeiseiie   kehre 
erst    ihr    riehnge>   \  ersiandni^s.     Thaies   und   Anaximan(h.'r 
hatten    dureh    den    KoIkktivbegrilT    ihrer    \  iereinigkeit    nur 
eine   sehr    unvolikomim-n.e    Kiniieit    cU^s  L'oitesbeo'r.il'es    er- 
reichen   können:   wenn    amdi  Anaximanih-r    versucht    liatte, 
sich    dieser  Einheit    dundi  den  BegndT  (k's  knendlichen    zu 
nahern.  ck'n  t  r  wegen  der  aik'ii  l  r-ubstanzen  gemeinsamen 
Wesens-Kio-ensehafl   dvv  Lnendliidikeit.  als  das  eigentliche 
Wesens-Pradikat   dvv  Lotliuit   betraihtete.      Da^  knbefrie- 
ilio-ende    dieses    KullekiiA  in  oa'inV^    hatte    (k'n    Xenophanes, 
wie    wir  sahen,    zur   Aulsielh^n  ii'   meines  31onotlieisnnis  ge- 
führt,   und    gegen    tk-nselben  Kollektivbegrüf  Jener    in  der 
Gottheit  zusammen^i-efassten  di^paralen  krbestandlheik'  der 
Dinge    ist    ganz    deuthch    auch    (Hese  Lehre  von  der  Ein- 
artigkeit    Gottes    o^enchtet.     Diese    0|)|)Osition    gegen    den 
(;otlesbeo-riiT    dvi-  iVuheren   Denker  ist  vollkonimen  berecli- 
tigt.  und  (las  Streben,  seinen  Mangeln  abzuheilen,  ist  der 
Ausdruck  eines  wirklichen   Denkbediirfnisses. 

Xiciitsdesiowtaiio-er  ist  die  Art  und  Weise,  wie  Xeno- 
phanes dies  Denkbi  (luriniss  zu  befriedigen  sucht,  im  liöchsten 
Grade  verfehlt.     Aligeselien  davon,  dass  die  von  ilim  ver- 
suchte Beweisluhruno:  w  iederum  nur  eine  formale  BegritTs- 
Folgennig    ist.    indem    er    aus    dem    fnilier    atifgeslellten 
Satze:    Es  liege  in  ehr  Xatur  der  Gottheit,    zu  herrschen. 
und    nicht    beherrscht   zu   werden,    nun    den  Sehluss  zielit : 
dass    aueh     unter    den    Tluu'Ien    dev    Gottheit    keiner    den 
andern    beherrschen     und    keiner    vom    andern    belierrscht 
werden   könne,   nnd    da«,s   sie   also    durcliaus  gleich  seyn 
iiHissten  (o./o,^).  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  ihrer  Macht- 
Gleichheit,    aber    nicht    liirer    Wesens- Gleichheit .    ihrer 
Gleicharti.ü-keit.    tue    er    offenbar    im    Vorhergehenden 
meint,    wenn    er    >agt :    als    Einer    tnüsse    Gott    aueh 
überall     -kich     (vuou>r).     d.    h.    gleichartig     seyn, 
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fibrroll   2*1» :'  hmässiü    -owohl    hören       I-    sehen,    als    die 

snii^nirm  hifi|if!iiduii^riä  Inihrii.  Dies  ist  o;t:radczii  fine 
(luri'h  \  «'tns  i-rfiNlijiitr  vrrwatnlitM-  IIc-tiiIV  \  fM-niilo^-tf  .  — • 
iiK'hi  klar  arwoffltiir  Hrw  n- -  fM-^rlih-irliuni:-.  Abrr  anrh 
M'lb^l  dlf  IJahliarkt'it  dt--  Bt;\\t'i.M.'>  /.na'r^Tbru .  .>u  Ifidt't 
er  nn  eiiieiii  niiM-rm  \N  hltT^pi-nrlf.  Dmn  wruti  in  »frii 
I  ficiit'ü  (irv  H-MülK'lirn  \\  «"-rn^  .,  /ai  (Irnni  ja  «'a'i'adr  tiarh 
XriiMphant''*  -rüMT  ija-  \\'ch  ir'd:Mri  .  kiaiior  von  dtaii 
{Ualrril     *^<}fi     f)rhf!a*'^r{il  .     Ivrificr     drin     andt'iai    Ulilrrii-rordnrt 

s<-}n.  ^'.)  I-.I  dann  aurh  dk  \  .ui  \t'iiü]iliaiic>  aii^taHaumriie 
"X^  rllrfi^itaainir  ini?]iörr]f(dL  dn  fHa*  if]r  die  HeliriT^rhnüo-  tlv^i- 
^^  rli  .  «Ic«.  mahaarüf  !!  '('heiles  dt-r  iM.ifLrii.^  daiadi  dtaaai 
liiltdii^taiz  und  Wdk'ii.  dvü  götlliidua!  Im!-I  .  dinadunis 
wp^entlifdi   Kt. 

\\  aar  alua'  aurii  ,u  r  liManalt'  Br\S(a>.  da----  die  iiüU- 
^ä^'i^  üorl)  w  rhdig"  einaiaii:-  <^(n-7i  mrf^vp ,  wiid^il^h  £!:«die- 
'^■'*j  •  -*'  uaia  dann!  niauer  iihcI)  nada  flir  tnitalr^le 
Aalklaran^  ^e^elitii.  w  iv  v>  duiui  ubta-haupl  aa!i^-lndi  ^ei, 
da^H  dir  (>-Pwn!)ii]fr|i  für  -o  \\  r-en^^versclardrü  ireliafltauai 
lirandbrNiandfln  df  d»-  \\t'üa!lf>.  da-  mndi  Xrnnjdiaiies 
iiiil     der    GnHiifH     (diasn-^di     i>f  ,     in    dri'   linffiaal    zu    riiiPin 

♦  inartiireii  danzm  Zü^aannriairlrn.  Jt-  aitan'  da-  Naeh- 
drnkrn  -adi  aiü'  die-e  I^Va^a-  rndilti  .  )»■  nirhr  >,ie  aN  dvv 
eiirfütliid.f  Srhwa^r-  und  Mintd|Mndxi  dt-r  -ain/tai  (loflr-hdire 

♦  a'-<dua!it  .  üia  -m  unw  ah!--*dMaidHdirr  wird  r-.  da--  \enn- 
fdiaiie-  uIjc]"  die-en  w  iVkiiu-.frn  Tiirn'  -radi»--  Idt-tad^reN^es 
^itdi  iroi"  ktdnt-  Rerfaai-riiari  -.dlff  ir^-ir^-'nai  ladHai:  da- 
8tref)tai  naeli  Fdniaat  i-i  zu  narlidiaaklieli  xdh  ilnii  aie^- 
ire-prnehrn.  und  tan  so  ftddiart  irt^mhlte-  llfadJiedyrrtd«^« 
^^»f^ne  i'ai  iinniHo-{i,di  uüf  hadaaii  \\  r^-e  -Ifluai  la-Nrii. 
Eine  -nro:ial{io;c  ri-yluij^  dvv  alHTln  tnlm  XarlinrhKai 
and  BrJHdi-türke  r^lht  tiiit!  auidi  m  drr  'Idiai  dm  fii^hta' 
\  ernii--Ita!    Auf-idda--. 

Au:5  dein  \  nidirrfr*'k«atdta!  i-f  klar.  fla>'-  Xenonfia- 
!!e<  die  \-nn  dnn  aiil'irc-halfc  laniarti^ktai  liHfu*-  nur 
dadareli    beueiNea    küüiiic .    da--    er    da^   All    dn-   Vurkaa- 
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denen   ad   eine  einzige  Substanz  zurückfährte.      U      von 

-rh:d.-    and    Aiiaximandtr    auigi-Mellten     vier    rrhe-iand-= 

theile  dw  irm^v'.  Stoff  end  Gef^t.  Haain   und  Zeit,  w.dehe 

bta  dnn-n   \ereiniirl    dn-   l.fUlliri!    oiisinaeiieii .    !iui->ltai   dem- 
iiarh    ml    tauen    enizia-^a!    /jismnmiigi/.opn  \Ner(iein     lief 
Ztaflu'irnir   i-t    tdlnninir    drr    !iii<flb-t-täiidio:-te    niiler  allen 
uereii,  er  i-l  gai'  ktan  Sab-taiiz-HepafF.  -onderii   bezieh- 
nel  nur  äw  Dauer  dvi'  dvvi  libnpai.    und  koüimt  tlaher  bei 
Xrnofdiaiie-   -:harh   ini   ile<riiHH'  meiner  <;olteslehre.  al^  eine 
!dn-e  We;.eii-Eio;eii>tdialt  der  (letllied.  als  üire  E\vi«rkeiL 
\i,ia-"^     Es  bt^ixf^'tft  -ie|-  ol-o  ohne  "^Veiteres,    das-  \eno- 
jdiane-      die     Zeil      tatdü     ah     tau     selbHlstäiHli^es     Wi-eii 
Hjflfen   iiess.     Abrr  aueb   ileii  liauuK    das   Leere,    wie  dm 
Tbah's    und    Anaxnuaiidrr    üeiineii.    hielt    Xenojdiaiie-    für 
iiichu  weniger,    ai-  inr  eimai  Sub-taiiz-BepalT.   da   er  ibii 
ireradezu     mit    dvm    Xmhi-     iiien t ifirirl  e     aiid    ..Xielit- 
Seielides"  ( //rj  ov)  naiHi't^  HtFenbar  wed  er  dm.  &h  .deer", 
das  ab-oliiie  Niefit-  eiilaalleud  daehle.  eine  BeirnffMiiiklar»- 
iieit.   (h'e   au(di    iioeh    fiei  späteren  Denkern    mefirfaeh  vor- 
kuüiiiit.     .J)a-    riH-iidlirfte."    hei-st   es    im  Auszüge  bei 
Aristoteles."»    ..-ei    das   >ijrhts:    denn    das  Nielits  habe 
..weder  Anfaii^  iKadi  Miile.  inndi  Ende,  noeh  irp'ud  eoieii 
..anderen    llied :     uiid    -erade     ein     Scdehes    sei    aiieft    das 
..Enendlielie.'*      Dieser    winiderliehe    Zwitterhe.^ndff    eines 
exisiirenden    und    }X^r    iinnidliehen    Nielils.    den    sehen 
Parioeindes    bekainidK    urt!    nr    aiteh    von    enieni    Denker 
unter    seinen    Zeif-eno.-en .    dem    Xeniades    von    Korinth, 
an-enomn^en    war,    ridni    demnacdi    von    Xenophanes    her, 
und  es  wird  nun  Yollknfomen  be^reitlieii.    wie   Xenophanes 
glauben    kontde.    den   Haiiiii .    dn-en   Pla-e-ei^t    aiieh    noch 
der    spateren  >letaphy-iker    bis   aid*  Kau!   herab,    auf  diese 
Weise    «rlüekiieh     bv-uu^t    zu    tiaben.      Von    jenen    vier 
(irundbestandtheüen    dvr    Dni-e    waren    dem    Xenoplianes 
nur  noeh  zweie  übrig:  Stoff  nn..d  dei^t. 

l'nd  nun  wird  Lieht,    Enier  ansdruekiirh  überlieferten 
Xaehriehr  zu  Foliro  Indt  Xenophanes  die  Seele  für  ein  Intl- 
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nrt'irp-  \\  r^PTi    für  den  Lebensodem  (r/ i/^i/?/ ;rm>«), 224  also 
-   !  /   ue  Anaxiraenes,    Ai  ixagoras,     \     nelaos.  Diocrenes, 

^Vf'Irfir    <lft'    Seelr    i^-Hn/,    rUvli     -n    rfllrn    TliUnii.      niii-|)     lldflti 

(mevua  er^henuov)    itainilfn.   inlrr.    witj   tlit   ;i!ft'-ft'n    Kirrht'ii- 

^<'f'>**'i*«    z-    '^-    ^'tti    IVrdiÜnm.    fler    Ser-Ie    nud    Lnff  .    üih'i)) 
(  nnmin  )    rlifiifnlU    uh-\\ti)]i']vtr.      Xt'üoj.fiaii»---    war  al-s^    vscit 
da\uii  fiitlerüf .    ^cclc    üiwI    (mmSi    aN   r!N\a^   ali^uliii    Imina- 
tPrfpllps     aiifziira-M-ü.     dt-n     Hfirnff    ifn-     hnmatfriaiifaf     iii 
unserm      fitMifii-t-ü      >infir      kannfc      ubriiiaupl      da-     iraüze 
AlftTtfiuin    nnrli    nidK  „    und    nnrl?    Spntprri!.    tnrhl    f>lns 
(It'ii     K  }M  k  li  ra  t- r  11.     Sdiidrrn     a  ii  <•  if     dfn    S  r  n  i  k  c  ni 
i^^'<^   *^*'ä'  ;d{t.Tfii   K  i  r  ciit  11  Ic  li  rr  ni .   /.   B.   (h-m   Tfr-- 
tiiliiaü.     war     flir     Sf-t-ft'     irrradf^n     nn     kuriMT 
(fTcü^«,    Nufi-ratifia    mrjtnrra  '.      Hrc   .rhai'lr    i.firrii-alz .    dcii 
wir  jetzt   z\M-r!:f!!   Svi'ir   und    f.tah,    (mm^!    nii-i    Matorie   zu 
marliffi   £:-r\v.d;.[ii   ^md.    (air  nNn   drr   Dcaikssri.«-   df>   XfiKs- 
fdiaiu-N    jiurl    MMtuT  Ztii^riiu^-fii    \ulliir   imi.      Üa    üiüi    nui! 
But'h    d.r    >laltTiP.    wir   wir   <ro-f'l:rt!    habni,    uMdif    wn-    iins 
flu    NraiTf-    und    TiMürN.     -(Midt'fii    tati    Ltdirüdrs    und   11^- 
>etdte-^    war.    \\  it    bfiiH-ü    \d>rir;<nirprt!    'Idiah-v    ini,!   Annxi- 
mander    nndi ,    mi    uwi-^^u-    ilnu    iU-r    l  nfrrMdiifd    /Asi^ehvii 
(ii'1^4     und     MiWvvif ,     ihn     -fnir     \"ftrfraiiL^t'r      k'-f  (r-^.fialff  n 
hattrü.     ^aiiz     \  r-r-rliwindti!  ,     ihvr     hlvulitut     i\väu<r{v    -irfi 
itiiii    ta-f     \aif!    MihtT    auf:    i*  c  \ -^  t     ii  ml     "VI  a  I  r  r  u-    warrii 
^  f' "'     ^'ättf     find     dit'^t'iljt'     Syfivfjuiz.      \S  füii    er    -irli 
aber  flit'  Strff.    dfii  Crf-f.    i-i.d.r   aN  nur   \nn   dtT  Mairrie 
^efn-nruf.    ^(db-tMaisdioa'   SuU^tmi/.   darhic,  .n   im    (»(Trnhar. 
da--    VI'    aarh    dif    o;,.|.i,^,.j,    l'fuin^ktMtrn :    lutvllin^vuz   und 
^^^^'^''     ''i*'^^^     "d-     Fdhkfinrirn     crnta'    £r*'>nndt-rfrn .     Mdf.>-{- 
staiidi^ireii  p-i-fiirrii   Suhstanz,   -ündcri!    fiiir  aN   inniiiHt*!- 
harr   F^iifikrnnipn  drr  Matern-   -ciImt  dn;kt'ii   koiiiite. 
Nun    klart    es    sieh    oK.»    auf,     \mv    w    viiü    drr  (iofilifif. 
trotzdem,    da--    er   ^le    (tiir    tU'v   Wrltküirel    ideiitillcirf   und 
£reradezu    al-    firi    maleririlr-    knrfaadiffie-   \\r-eii  aiiffas^t. 
doch  ^ageii  kuiuitc:   Ganz  i^l   >ie  -eliend.   o-aiiz   k.iiiiini  ihr 
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Cihör,  ganz  kommt  ihr  Verstand  zu.    Nun  begreift    es 
sich  vollkommen,  wie  er  der  Gottheit  trotz  ihm  Materialität 

olrlit-dp^fowpmger   zeWt\s:e  'riuiui^ki^nvu:   liitelii-tiiz   und 
ySilU'u     btait-irt^n     und    d^vh    -i\^i'ii    koimtr:    ^ie    ^^'l    «^ni 
^hirrhau^    -le  if  li  a  r  ngi- -    We-iMi   1  0^0/or  «^r«t  ;r«r7f,J. 
IS'iiii    er>f    eriribt   <i>b    nl^^o  der  vrdle  Smn  dvr  xuu  Arr-lo- 
ttdes     cre^idwiuii     \mdvudü:'^^     ..Xennpliaiie-     sagt,     die 
.j^,)itL'^t      sei     eni     kurperiiehes     Wesen,      ein 
[Muri^vr      (cTw^«),      nid  ein      er      die^e«^      «:  ,•  .  a  iniu  i  e 
'AVellall    ndrf    da-    V  u  r  h  a  lul  e  ii  e    üii  f  e  ä*    ihr    wr- 
l^stelit."     Xenoidiaiir-    i-l    ahn    der    erste  ausgesproeheiie 
Materialist,    die  Coühe  !    lud  ihm  icanz  mit  der  Welt,    dem 
All    de>  ^rMdiaiideiieiu   zu-ammeü .    und    war    ihm   einartio:. 
]u-nn    sie    uar    ihm    ein    moterielle^     We-eiu    ein    Korper 
(mG.Kj.       >ie     hai      utdd     ilas     Pndiiem     dvr     Hiaheit     und 
Einartfnckeit    C^nies,    jern-    oben    auseiimiuier     ^re-t'tzteu 
pUtlicdu-n    Suh-lanzheoaitFes    <'i!ie    handgreiflichere    r.üsiiiifi: 
p-fiHiden     und     nie    haben    -iidi    im    Kopfe    eine-    Denkers 
Monothei^ou-.    l^antheisinn^    und    Materialismus    zu    t^'nem 
befremdliehereii  Caiize^i  svrhimdvu.    als  m  dieser   wunder^ 
tarnen  (HHh-lelire  de-   Xeimphane..    In  der  Thal   verenugt 
sie  Ce^renMitzr.  dw  mau   iiaefi  ikm  -ewmhnlich  herr-ehenden 
Bep-tiT^n    (ür  udhg  tanerira-lirh  halt,    und   in  dieser  Be~ 
ziehmig    -iht    sie    einen    hoeh-t    unerwarteten  Anstoss    und 
zugleich  ^^inen    m  hr    rendien    StolT    zu     tien    wichtigsten 

leherk'frunffcn. 

Nachdem  -ich  min  auf  div-v  Weise  der  eigenthche 
Kern  des  XenophaneiM-fieii  Golte^hegrilTes  herausgestellt 
hat.  -0  ergibt  -irh  iiuii  fast  von  >elbst  auch  da^  Verstand- 

niss  der  ühn-eii  l.i-^m-chaften .  wehdie  Xenophane^  der 
Gottheil    heik-K     .ühI    u eiche.   ^^    -0    bald    man    sie    von 

einem  anderen  Standpuokte  au^  aulk^s.t .  als  von  >eniem. 
ihm  so  sraiiz  ei-enthumlictien.  -^  nicht  blo.  ratli-tdhaft. 
sondern  geradezu  -nudo^  erscheinen. 

Zuna«di-t  erklari  er  die  Gottheil  (ür  kugellormiir 
ia^u^oouö,.).^-^^      Da    nach    Xenoidmnes    die    Gottheu    ein 


^ 


2\H\ 


Xenophanes 


Lehre. 


körperliches  Wi  sen  ist,  wie  Anstoteles  sagt  (iTisl  dh  üMfid 
^<Tr/l. 213    nämhch  gerade    das    W    itall   iröbe    t6    mh),    dies 

<i*''n!       I'  i\^fri'!ii,liiiii)fi       uh^T-.r!:JMN-ri:r        lv^'i:-f!        fjn*lrl.       dir 

^^  fllkUji^t  i.    >u    l^i    für    \riinj»{,an<'>,    dir    l\  ^^iTflii:»- >ia!f     (U'V 
Gottheit    mit    iler  l\iiirr|n;-t>-!ulf    drf  ^\'.^\i    zuirn  i^'li    <i\vaN 
iJüiiiiffflfiar    d'irrh    dir    Siimr- -  Wuhi-nfhiMüM-  (,rir«'bciie^. 
Mit    (Irr    liiiHt'i'irnni     AiilTn-^-inifi-    lU-v  duulicit    hnii2*t    nl^o 
'1h-      ihr      f*ri;rt'l<'ir^t'      so      lirlVriiidrüdf     K  u o;tdir<*-^i alt      aufs 
Fj'ii;^!«;     Zü^uiiiiiicii.      JJciiii,    >.u    ^üiri    xdimt      \  t*i  ^nUdcs --^ 
ii'Jt    ^efnein    ir^^wnlinlirlir!!    ir^'-^'nidcn     ^Icn^cf.f  n  -  \  cr-hiiid, 
\\'en[i   dt'Hi    Xriinjduna^   dir   (inUhcaf    iniüiaf •Tüdl.   nnknrjH'!'- 
iah   wart'  («W^«7o^^  ^«o  wV),    \n  n*    knnrih     -ic    diin    ktio-td- 
ff»!-!!:!«:   ^t:-}]]?  f-Tw^  ar  cqatooEiÖi]^  8ii;.)      \:il  i.rhrii :   utiv   w  ril 
i^'Jn    dif   (lonht'il    iiiif    tlt'i-   \\  v\\ku<xd    idt'iili>t*li  i>l.    daruiii 
iiai   ^u'   für    diti    Ivrirt'l^r-fall,      Xim    f^'iht    nbei*  Xr!H)fd:aiies 
y'i-'^!    üocfi    riiifii    dnind    an.     warmif    ^n-    ku^adlnriiiio*    »»r\ii 
iiiU5^t':     und     /war     \\  irdt  r     dundi     taut'     F'ido-rnnKr  ^     ^'jup 
RpiT'iir^-Afiah-se.    riiitai   -Mix«  naiiitirn    afuanrivrhrn    Hrw  ns. 
^aiiZ   ifl'urh    dtai    \ 'Md:r'-ii-rhrndfii    lH'\\r]>fii    und   iroüZ   vhv]\ 
SO  5>(diHa'    und    \tairhlf.    w'w  (Vw^v :    r]rnn    in    alhai    <lifNtai 
forniahui     'fheahai     i-^a     Xta.nphanrv    da-     wahr»-     MijshTfiiki 
vmv-  inoiknivii  «-{  rkfdalis  tai    INidn-.ifda/n.   ..Wdai    narnlirli.*' 
wie   Xenophane-    zuftizf    au-i  inandrrM'fzlt* .    ..dir    iiintUvit 
.jdKU'aH   \(dlknfnintai   ^harh    \nrfi;n!drn    <(a.    jijckt    unf>*lticli: 
..an   drrii   tadit'tt   Orif    nudn*.    airt   anderen    \vcT)\frpr    odi'v  <"»*ar 
..nndii  .    dr-^iialb    müsse    sh'    kuir^'l^nciaiir    -r\n.-"-~"^      Amdi 
dir-   i>r    \\ui\,-r  rt!H-   ;Mii"   \  t'riaü.'chiinir   \  t'r\\  andha'  flr<rid}Tr 
iTfirt'i-fairfr    und    ui:kiar    irphlirlimo    flr\s  ni--Fa--.rldrir}!Uiio:. 
lli'f    l-VidtT     lifcxf    dann,     da-^    Xrnujduinr-    dem    I  cbrrali- 
gkarii--.rwi      dt-r     i.müriu      da-     n*    nn    \d.rhrrirrfinTidpn 
bpwip^rn     Zfi     iialMa,     -kinfn  .      d.     tu     ilnTr     i  tnu' r  I  j  rfi »- n 
^S  f-rn-  -  I,  lrirf,h.-!i  .       ihm-      ni  nriiichrn     i,  h'irh» 
arttirkt  II.    f,i  na  ri  i;rk  rif  .    üun    rinr  nndriT  Wonlnakai- 
f'i'^ir:     '1  H'     \  "U     räum  iLUM-r     I,  h-  irhhn  i  ,      d.     Ii.     \  im 
übtTaU     ^Iriulnr     ra  üiiiiiciicr    A  ü^dt- fni  u  nir     lUitiu-- 


schiebt;  dass  aber  innerliche  Gleichartigkeit  mit  jeder 
btiabs^an    au-seren    Gestalt    verbunden    seyn    könne,   ein 

Srfiln«^  Y0]^  (Ipi*  Pinen  nnf  rlif  nTuIrre  oNo  niidit  aiaühafl 
S(u.  wiu-^f  '-rhu!!  A  r^^fuieles  ^-^  --nhr  ifüi  natdi.  "^^  ir  ^nhtni 
idso .  (li\^^  dir  ajMiun-riir  Sjtrkidaiiun .  da*-  auch  m  tku* 
niuuu-rn  Zeil  >u  \  tri  <i.Tuandha}jtr  uiul  Hii"-''ffi'au(di!r  riu'iir 
Ucnkciä.  schon  ii"kurh  Uci  ^tunrni  ri'>hu)  Aurirrirn  a,n. 
dm^^nlbcTi  (jrhrrch(Mi  !hi..  an  denen  e«^  auch  jrlzl  nnri« 
k  n\  n  k  { . 

Da  niiii  die  buHheil  kii«''eiiuriU!ii'  ^ei .  üieiül  Xe- 
nojdiane**  wu/iltne--^  ..krmne  man  --n-  weder  nnendlifli 
..innl  uidirirran/l  nuch  bekränzt  nennrn.  fleini  uneinllu'fi 
..sei  snir  da*^  Xiciiw.  ilvv  Ivcw  liauni:  deini  dn-^  Xn;hl> 
..Indn'  \stuku'  nnr  Mitlr.  nuc!*  rünui  Aniani^  und  nn  lunde. 
..iiueh  überhaujif  u'-rcüü  eüieii  llieü:  em  Sulche'-  ^ei  aber 
..auch  £re!"adt'  da^-  rnendliche.  Wie  do<  Xirht^.,  da< 
..Xiidd-Srirtick.e  kiuinr  ,\lH-f  dn^-  \  ••rbamJene.  da^  Siakuule, 
.jnchl  <e\n.  d.  ti.  ai>u  fncki  unendhch.  \  nn  <i;ei^rn^rif|o;cr 
..Heü:i"anzunii'  krnne  man  aitcr  auch  nin'  iaukü  bei  Mehrt/rein. 
..Deiii  eniziü'en  iuintun  drr  W  rH-Cibddlieit  ki.nnn-'  af»tu'  nickn 
..die  Beo'ranztlieit  äc^^  Mr-kuauani  ufui  \  u.den  f)ei:iaueüi 
..wesakuL  da  da^  l-anziüa-  tn'ch!^  hanr.  w  cühnadi  r^  Ijri^auanzi 
..wanakui  kunnce*  Ana'  au,--  tkuit  Zu>annnenhan«^-  iinl  driii 
\dn*hiu*;Lr*'hend<,ui  eri^dif  -nci;  da-*  \  rrx|-indni'*.>*  diu'  faiVrii!- 
denden  lleü:i"iff^~-Hi'^i^uninüi*rrn  dtc^c!"  I]e\\  ei^^fuhiUini^ .  die 
nicht  allein  an  <\ch  nnrie!iti<:'  i^-i.  ^Hndtuui  aindi  zu  W  idtu'- 
snriichen  fuhrt,  wtdchr  ü^rradrzu  al*-  unb»>fiar  (Hn^r«^lr!ii 
wauakun  Zunacn-^l  ist  e^  kknu  da--  diu*  ei'-le  'iheii  die^5ri" 
llewadsluhiuinir  \\  nuhu'  ireiT^'^i  *kui  Liuu'biMiTilF  dc-^  Anaxi- 
iiian«HU"  «rtuaehlrf  i-l  .  dtu'  i^-rrade  die  I  iHunllichkrit  .  dir 
zedludie  <owa)!ik  \mv  d:e  rauadudn-.  al-  da^  Haupl-Aniubui 
-eine'-  zn-annnrUirc-'ci /.^en  I  »uilr-Uri^a'ifrr-  auf-lelll.  iuid 
die  (»nlihtu!  darum  j.üt  tieüi  Xamm  di-^  l  n«Uidh<dieii 
beztdcfinel.  Dn--  iuif  -einen  ir-'^en  (euind  bri  dun.  da  er 
die  (lOllhiUl  nun:!  bjtu«  .  irieich  Xcnnidiaiir- .  für  /«utkch 
unbeiiTanzl.   -omirrri  au  di   lur  lUiuiüdch  i^ran/iudu-.   rauuduii 
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unendlich  betrachtet,  da  ihm  der  unendliche  Raum,  den  die 

nnttlipft  mit  ilireni  Wesen  erfüllt,  etwa*^  Henle^  \<i :    frnir/ 

i'JH  :  t  in^niiifürüil    nni    der    /2:ewöhnlichen .    nur    \\w\\\    kJaf 

zniii  lli'W  !i>>.t>.f\  li  «i'fljrjH'iif  «■11  1  Iffik  v\  i'i.-'L- -  w  ficht'  ütii 
Haiiin  ai^  «In^  oni/iir?^'  ab-nluf  licalc  lir'ti'af'lifr't.  wri]  z^vnr 
ailr^^  Avw  liauin  l'j1tjllrnt|r  \s  c^^^'^'i  f larlil  \\  ri'ilt'li  katül.  Av\' 
ItTi'r  ii!H'iiill!<*ht'  Hauüi  -«-rÜi-si  ahri'  •! li i'cl la i I ^  niVhi.  V.x  i-.f 
\\v\v\\  in  «U'i"  Tfiat  üii^ri'f  hi/lr  aliirriiH'itir  \  nr-.irlhin'r^i"^*i*tii. 
die  Uli'  ui^  tl\\a>  111  iki*  _Vü^>tii\\Lil  \N  alii'^fliUJiiliR'ill'S 
in  !i!i^  anfnebirir'ii .  ojirip  -fr-  wt'dor  o'niiz  dnikm .  norh 
wt'itn*  bt'u-r«a!rn  /u  kMinirü.  Nüt!  --ahrti  wir  \\\)v\'  \\\\ 
\  \)x\\vXz*^\\v\\Ak-\\,  Aw^-^  \t  i!nj)haiir>^ .  \\\\\  ZU  -«t'iünji  füiht/it" 
liriit'ü  Siih'^taii/.-Bt'«iTif!V  /'li  i:.'t'lani:T!L  taV»  f !!h'i't"-.^i'  {iatlt'. 
dif   rcair    ^^\j^t^nz    Av^    Haumc^    zu    lH'>(alii''('i! .    (lurrfi    tirü 

wai'r.  tlir  (itUlhrif  aK  ♦•iwa-  Za^aiiünt'niiT-^t'l zlr-^  aulzu- 
fassen.  \\x  laair^rf  ai-t.  tkoc  läxi-haiZ.  liiai  «Jr!"  lirutnl 
ilaza  i>l  «laa  ani^'fi/in'hr  llr-aafT-irlriahl ni  Av^  iiannir'-  im«! 
des  Nichi^:  itrair  h,<i»r!i  k«a!;r  ^lüff.  k(a!aa!  Ant"aii*r  'äüd 
kofü  Ffvle .  aihl  fif-it-hrn  äiirrhauj^t  rifrla  nn<  Tlieilcti^ 
Hauiü  uiai  Nii'hl-  -ühI  «hilna'  ainil  i-.aii  .  niMl  «h;r  liiuiüi 
t'Xi.>lii'i.  ^'*^i'  liit'lil.  dtaiii  da--  NiVj.f-  i--!  tuViiaiiik  (ro  yrto  jM?/ 
oV  ov^a\iy\  £/>«/ 232j^  ^  Mü  dif^rf  lirii!Hiann;diHH'  üadif  iiuü 
da-  X'^xx/A'  Hrw  «a>fiihni!!ir  ;''i^.  Ha-^r  (iiaitahuinafuac  »aiaa' 
lilrüfifat  Av^  UiMaidlai'tai  Haianr-»  aal  d<*i!i  .Nirlsi^s  iHaadil 
ahri"  auf  <anra!  iu^ao-ri;»-!!  |-Vidrr  .  d<  n  -^rlaai  An-^tnlrlas 
aukkiavt.- -'  ..Ja^  i>L"  ->ai:l  taa  .aiii<iaa*tiini.  diu  l  iitaidlifldsJ  ü 
.ariit  drai!  "Ni«'d:tN  ZTi^ai!irarirzfi--tr]|t'i!  .  dtain  iiialit  Alfa'*'.  \\a^ 
..ktaa  landt-.  kainr  lii'an/r  hat.  laaihrn  wie  darum  antaalliah: 
..fiaai  "^H  waniiT  w  a-  \\\x  da«^  Na-JiJN  da->->ladb  aiiii'haah 
,a.aa!iaai  kninaai  .  wn!  rv  in'rlif  i^^lt  iVfi  i»«f-;  d.  la  wann 
taiiaiij  lia^a'iilV  aih  i'raddxal  \^\\'w  \\\k:x  (hiN  da^  idida-?.  dta* 
Crnnzp")  niVht  '/üknmmt,  wril  p^  in  dm  I'iiifnnir  ^^^ 
Ba^rdfa^  |  !arr  la  dra  Av-^  \\v\\\^)  ^-ar  aa*ht  hiaasnlallt. 
indaai  (la*  btadra  lifif^aair»-  i^wx  ktaar  \  «a'w  andl^aliaft  aal 
aiaaialaf   hobra  ,     -^n   kaaa    laaa    tbai    Ha<riair    da-^sliaib     noah 


nicht  mit  dem  Ge^entheile  des  Prädikates  in  Verbindung 
setzen  (^wie  hier  den  des  Nichts  mit  der  Unendlichkeit). 
Und  eben  so  wenn  zweien  Begriffen  (^vvie  hier  den  Begriffen 
Aaau  ai.i  I  iiendüchkeit}  dieselhrn  negativen  Prädikate 
/da  iiimen  (wie  hier:  keinen  Anfang,  keine  Mitte  und 
kam  Eiida  aad  überhau|  I  käme  Theile  za  habenj.  so  sind 
beidr  H«  n rilTt  desshalb  noch  nicld  ideniisch :  draa  die 
\a<^ aiina  i  aa  -  Merkmales  kann  nicht  blos  aus  ent^a ü*  a- 
gesetzini  ianuiischaften  Akz^  ^^aaHkfes.  sondern  nar!)  ans 
\(d!in-,,a'  ,\ala-^ Verbindbarkid i  \  aa  8i{I}jekt  aad  i*.-a'akai 
liaiiadiitii.  Üa  iiiüe  ist  nicht  weiss,  weil  sie  schwarz 
vA:  afp  Tao'rt]f  Ut  anch  nicht  \m  iss.  aber  nur.  waa  ^a 
idailaaM  ^ai  keine  Farbe  haben  kann,  weil  aa  Ca^rnüe 
Tugea  1  aad  Fnrhe  gar  keine  Yarwnndtschaft  mit  efnaa  ka 
lada  a.  aUn  ,:an  adt  einander  gar  nicht  verbundtai  waraaa 
kuiiiiaia  W  tiiii  daiier  auch  den  Begriffen  Di.Ul  uiid 
Tugaial  bridra  die  negativen  Piadikate  aialt  w«  i-s  /ii 
staa  /nktM'aa.a.  so  sind  Dinte  und  Tugend  daiaaa  atH-a 
aaaa     ahaifa^ch.       .Dii:     W'ichtiirbeft    de^     v<ai     Xtaataiauies 
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Eilaataraiig  zu  des  Aristoteles  Nacii^\  ti^aUji;;  tat  ^aaiildj^aia 
Nifdit  aaadar  fol-r|i  '^^i  nan  narl]  die  waitara  F'ol- 
iCaraai::  da--  dia'  i«ottheit  eben  so  urat::'  das  Prädikai 
der  Beoft'aazii.t  ii  .  der  Fadia-Lkra  /akianme.  weil  Naad^ 
da  i>kt\ .  \ua-  ^a-  begranztat  könne,  indem  ja  Xt-aMahaaes 
den  unead!a-kra  Haaai.  (iaa  Aw  Alten  als  dia  Wrlikua-ai 
ri?!^''^  aff]s:rkiir<»ia]]d  flnrlifan  iühI  ffaiikaii  iiia'^^tfMi .  VAx  mA\ 
maa   Xa'bts  einerlei  erklari   iian.a     Anaateles    wrivi  ^wxi/, 

nchliir  aaah.-^'^  dass  dia  iN^iiaaüizlaail  .  Endlichkaii  ciaCS 
Kbrarr-^  aar  \aai  dessen  eigener  GestaÜ  abhanad  aad  \Av\A 
\kx\\  d( aa  \  orhandensevn  eines  andereas  btaiaaazenden 
Körper»^:  wraa  da-  iJattl^jaf  taa«  i^ai^al  \<\ ,  <a\  \^\  ^le 
ntabw  taalii:"  aadla-h  \a\A  begraazi  .  ab  aaa  rlua«^  aaderes 
ik  ^aaia/taah'^s  \uriiaiiüaii  i-^X  ksAkiX  iiiciil.  iJa^wa'aaii  isL 
aaaa  nix"  Aaiitdime  iniiia-'oaanidat^  dn^^-«.  iiar  l)(d  aadiaaran 
.il.a,a!      \aü     lirüaaiazaa;^'      ua-     Üede     ^*a\a     ktaiaa :      wyw 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  ^^ 


li  i  *■-!  » 
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gegenseitiger    Begränzung    allerdings,    aber    von    Be- 
irranztheit    überhaupt    nicht;    da   ja   die   Begranztheit    der 

l,<    inlf    !f     !\  M-pers  selbst  anhaftet,  folglich  dem  Ein/rh-en 

n   /   ki  nimen  kann,  als  einer  Vhlheit.    u  r  auch 


cm. 


*^S  I 


flir^      .\ri*<l!'h'U'<      il'^^^y      vfrhiiii-      cnnnrr! 


>  \  \ 


\\  i!«>>iiLli 


iK'-hii'!"      f-       ÜsM-!! 


f  I  :         i  \ 


-  t  i  } 


'  >  ^"^  '•'>'■  iL  • 


ih 


v\n]  nnf't  Irano't  haben.    —   da"-^-  Xrnnphniii'^ 

Mi;i.,Trrn.    wshKr-    er    seinem    [jhfn.    *i,    !).   -nnciu   l.i^n-- 


bei    dieser    ganzi 


i  s 


I  I  .    > 


ishrun"'   'U 


(lli 


^achlicheii  Zusammenhange   gem.--    ^'«n    nn'^ 
i   \  H      Trsubstanzen  zusammengesetzten  Gohim  ii  1«  il  Hl 

-riniM*  \  '^i'iT'lvn?'^' '  und  insbesondere  des  Aui^\ini<^iuU  v  uw 
A^u^r  ha!.  WMM.rrh  das  Prädikat  '!*  r  l'iifnfi'p'!  krü  dn- 
Ai:>i\!niuh;iL-r    dci'    (ä)ttheit    beilegt.     aiR-h     nurh     lu^in-t  ki 


ange.i:*.  ilif !! 

Substanzen  die  gegenseitige  Begranzn. 


'■;  Xenophanes    Ihm    (Murr  ^Trhrhru   x'mi 

nothwendi«:  darstellt.  Ab(M-  nn  h  In  -  i-i  <  m 
^'•eo»enseit!«:e  Eeffi'-ii'/iin":  und  iI*  -rkr^H  !\in;::" 
!•!  liia-fliau.^  keine  mit  der  gii  .ui/:un^Th  i  ai  h  l/.  «  n:«^s 
3lehi*eren  verbundene  nothwendiir«'  Fn^2'«'  ^mifki!  ;!ti  m  i 
nur    bei    dem  NebenehianderscMs    i  ;  h    nller   Dinare    statt. 

wt'lclu'     XfMiHpl'OiH's     fi'eihch      alk m      jtnri  k^  nnl  ,       w.iiirrüd 


/.M 


1 1  <  •  n  1  -  <  h  M  ! ! 


dui'*"hur!n£*ni .   ^vio   dfr^^  bei   irrjcit!    i^  hrtHlrn    \N  e^'On  .    h'M«'m 

\  t ' !  -  !      ■»-  H  *  1  i    « 1  CS 


31 


t  ■  n  •*! 


'\  (  \\     iUui  ■  =  -^'»'-«  I  /  !     Hfl' 


.N  !  i       (  '  ! "  \ 


Xci 


•linfili;!!;« 


Hriul^ih!  Ui 


du- (ji.'lilail   >ti  \s  Liki' liiibt'ii'raiizi 


f  !!i:r|h!ll.'h    |.      i;(M'i!     fir-T;n,/!      (tMHllH'hl.     in    ji^lfM*    Ilrzirl]  IUI  £• 

A  :ka->Mi;-\  r!h  knrper  ist.  entwcüer  endück  it-JM- iihMulkrh 
Äfjii.    \sif  >iiiüii    Aii-iütcies"'^-    gaiiz     richtig    riü^tgiiii ; 

(Irüü    t'!!i    ^litflrrr-    ixikt    t"-    nk'ltt. 

(laiiZ     all!     ält'i'"»'(^!fHai     H !' rn'i , !  i^Tii     I  r T'^iT niri/ii! :i;'    »les 
Xirtif.    IUI!     fk-!M    leprf'ü     Ha-H!a     uüd     auf    tk  ii-MaKt-n     \rr- 


t; 

p* 


Lehre. 


811 


meintlichen  Gegensatze  des  Einen  fder  Welt-GottheitJ 
zum  Nichts  f  zjnn  leeren  Raum")  und  zum  Mehreren  (^der 
Mehrheit    von    Irwesen    bei    AirxiiiiaiHit rj     beruhen    nun 

auch  die  weiteren  Eolgerungeit    ^U'-.  XtiiipImiH  •-:-■-     jhiss 

..zi'l%.nnM'H\  Dnm  ini!>r'^vrf>;lirf]  -^ci  mn*  (^n<  \iVht«.  iit-i* 
..uTiT  liaain.  Jri:!i  fiwas  Anderes  konnnr  wcnri*  zu  liiin. 
..noch  n*  yji  nwa^?  ^\ih:*  rrm.  iit,'\\rgung  iaUvv  kuiiiu-  mir 
..stinUi'iktM!  /wischen  '^rlirtTcni.  iiMirüi  Flines  zum  AiuIt^Tii 
..sirk  irnht  NM'iiT'.  \ini  küitiu'  --irii  ilic  dtiflkti!  iiirkl  iii's 
..\iaSj  ,  fn  den  k'tM'rn  Hjn'in.  {}rx\'t'£r^'i!  •  <!eii!i  da-^  Xirkt^ 
..sei  i;irir«'JHU :  wttm  -u-  aber  in  llt^zü^  ai;f"  rüiander  dvii  Ort 
..vei'aii'urte .  -"n  ui.rut-  tiit^  eben  \  urau^-iLlzeii,  da^s  --if 
..in'rkf  ti'ii  l'.iüfVM'ia'--.  ^fHideni  ein  3f«'lir- al'-'-EinfarliP«  «ey. 
..i)ei!,n;i«'}K  da  sich  nur  fn'Weii'rri  kiHiiu-.  \\a^  zn  zwt  i\ 
..Ofh-r  7.U  fiu-kr  a!--  Vawv^  t^i.  rfdu/n  alitT  und  iiiihrwe^hck 
,.se\  n  Hill'  da^  Nirkl^.  ^u  kidiiir  da-»  eiiizi^r  iktiie.  die 
..(•ottktil.  f!a  i"-  wrdiT  dem  Xichti«  liu^di  deiu  3kdirl*arktii 
..ofk'irli  '--VI.  wciltT  i'id  eis  iiorli  ^irh  bcMvefr^'ii^^'  ^der  wie 
Tkeopkra-^l  -'^^  iis  -eikef  kiirzeii  narsteÜiinfj:  der'>elben 
^^ehhi'-^hkfreruüirs-ü  »in!  des.  Xeiu.M*kaiie^  riireiieti  W  iMieii 
sagt : 

5..Stel>  aiii  üaiiilieheii  Ort  zu   \  erharren   sonder  Bvwejsmug 
..I^nd  iiirht  wpph^ebif'  z?i  wonrlern  b:dt!  hier   iiakJ  tbjriJHdL 

iTeZtejül  dir.'* 
Womit  üir--  detin  aiie.k  eine  Priifie  gegeb^eti  i^-l  .  wie  die 
fon^i^idi  -  niefajtftx  -iH'skefi  A u'-ei!iaüfler><etzu!!^<x^''^  '•^'•'^  \eno- 
idiane--  ^u'h.  i\\  den  Vi-r-eis  ^tiiu'-^  iiefirirt'diehte^  au^iialiineii. 
Die  rh\!hmi^r!;e  liar^h  Ihinir  '^\'ii'd  \\(*[il.  wie  im  abiiiiidieii 
i.edirict'dieble  de--  Paniiefii  k-- .  iiiefii  im  .Stande  ixvwv^i-ii 
M'\!i.  «Iie."^e  irnekeitri!  ilew  ei:-.iVdiniii«i'eii  mit  eiiiein  be>uii~ 
ders  dief!ieri--«i;en  Sei  iiüieke  zfi  iiekka'deii.  und  wenn 
rirefn  \-oi!  \eHMi»kaiie-  wt-ker  "\iekl»»  kaiiüte.  a!^  dK"» 
f.elirirediekt.  -^o  erlxiafl  e--  -leh.  iki-»-  vr  \  on  dv^^vii  \  er*-eii 
tiiekl  --ekr  eä-liauf  war.^"*"^  \s;direiMl  dueh  andere  Alle  mit 
Lüb   \'üii    diiteii    redeii.-*'^     Jedeiiiail^    aber    i--!    dies    .kleiue 


»IS 
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Fragment  ein  thatsächlieher  Beweis,  dass  diese  trockenen 
Beweisfiihningen,  welche  der  Aristotelische  Auszug*  dar- 
stellt, wirklich  in  des  Xenophanes  Versen  vorkamen,  so 
hefremdlich  uns  auch  eine  solche  Jutaphysik  in  Versen 
erschein! .  und  dass  also  auch  in  ffrser  Beziehin  ir  '« r 
Ari-initii^  .  r  Auszug  allen  Glauben  verdient. 

Zunächst    ^i(ht    man    auch    linr      r|n-^    X^iiophanes 
u  u-en  die  von  Anaximander  der  iiMfih,  n   b«  i^rh-h    t  wige 

iit'vvegnng  iiuiL-iiii-iri :    dvan   AjuiXiiiiaiHk-r    iiaUr   f>  ^rrauc 

als  eine  ^^  esens-Eigenschaft  des  f  !«!(]!!  Irü  htfi  i  iiirl. 
ewi«:  selb^i 


•MiJ.-     JH-Wi:^-!      /Il     SeVn.      nlf.   !  =  h:i''      \\t!; 


i .  i '  i  M. ' 


il 


niui    U'\(  ilif-f  Weise   die  Krei-fn'w  rn-iing   dv-r  \\  iriiki-ij:iL 

Wrlrhr     «li»'     Uii:,'llrhc    >liii_rii  \\  alil'lU  llliilill'r    kiüL    Üliiililltibar 

Diese  In  !%;i!npfuii_;-  =!«•■  AiiaMnnnidrischen  I.fhrn«  ^rriJlVs 
btrulii  nun  Ziiiiacii^l  auf  euM^'  \niliu;  iihrh'iih=''rii  \iii- 
fiissnüi:  ilf  .  iH'i^TifTr-.  i]iv  H«  \\  «i^-iih^'.  \i-noj»lianes  \-ersiriif 
liaadich.  wie  ww  ^ehen.  unicv  llrweorun^  iiiclii  <i<  u  Oti-.- 
wech'ii'l  nii  ^if*fi.  fln-  lirlangen  von  eniPTn  Orir  7'nn  nnrlorrn. 

SOIl'lri'n  \\  'lIHlerlich  a-«tH-^-:  li;«^  f  iriüiiirrii  rfUeS  KHi-jH-rs 
zu  fiiiciii  aiitieren.  \\  tii  ^ich  Xrn'tpiiniir^  tiic  ^cly^i^l aniiii^u 
F\i-ft'tr/    f\i--    H;i"n '•■>     tfürcf!     :}«  n    Zw  itirrlK'grifF    seines 

Ni^lJ-    \\  !(-*  i.tilri"  einer  Xe{»flk;ij:jH'    \  t  r^rhw  iiairu   inari.f.    -u 

leerrn  liaume  bewegt  zu  'Ifükrn.  ^in  es  sich  ^^lirriNi'ii--  n;'-!ii 

bt^iriVÜL'Ü     ia>^5l.       Wie      Vlli      Kni'f.i-i'      >irli      ilfi      %H'hl>,      lM-\M*=Tri 

-'"sütr.  rill  nlso  diesem  ^N  i  It-rsinn  y.u  füf^^-t  i.fn    Hw-^  \v\ui~ 

piilii!«--     H;,-    ffr\\!^:,ii^-    ;li'^    flll     i»h>SSeS    ^   r  r!  i  :i  1  hl  i  ^- -^     Z  \\  t "-«' 1  St' ii 

Köi-pm,  uuf.  n}'^  cfn  viel,  \;;hcri!  i^nH  l-j^ffVM'nrn  rfiie«; 
k'Tpers  /fi  rihciii  andern.     >;».  h  dir-M-i  BegritFsbesiHiiiiifiita" 

kuiiiitc  lifW  tg'üii^'  ai-u  liüi'  z\\i>i'iu-u  iii  f  lii' fi' (-■  il  l\nr|  n'ii 
seiner    \  ert-!t/.ri:in»;    ah-^ului     nünin'-'iirh.      Ilir  '    lüinnil    iiiiti 
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wirklich  an.  Eben  so  unmöglich  aber  macht  er  sich  durch 
diese  Begriffsbestimmung  auch  die  Bewegung  eines 
einzelnen  Körpers  um  seinen  Mittelpunkt  oder  seine  Achse. 

weil    in'i   taner    Sülciieii     \i-h>^vmlriAiuuix    nur    dir    emzeliiPn 

Tluair  th'-  Körpers  üiia-  i.nir<-  \\vi'U^vhu  ilta'  ^anzf  Kia'fMT 
<inrr  firn  fiauäü.  «irii  tr  criuiit  .  üirlil  \  ciia?5>I  :  «r»a'adc 
diVj'fiiii:'«'  Ht'W(\irnnav.  ^.^-"rlfiir'  mwli  «Ifin  Siniiensrhrnir  dra* 
\\  t'lf  /aikoininl  .  und  d- '  d("ifi<ia'i!ia^,^  iranz  adüTiüriii  \<:a^ 
tit'ii  Alkai  bfigidrii-l  wa-rdc.  3inij  wan'dt'  dahia*  zu  /wrifidi! 
o-iaitdir^  ^t'}?i.  idi  XtaiiMdianes  seine  dein  "r^'^^'^i^^^^'^^  Mvu- 
srlieüx  ea'^lattde  w  idta'-niaadHaide  küu^equenz  wii'klirh  >y 
weit  iia'^**^"<'^*<'H  hafaa  w  tini  {nrJit.  wie  wii*  sehen  werden. -^^ 
aa^drucklndf  fa/nahtcf  wurde,  erhöbe  ilw  l\  rei^f.H- w  eoaiito-rii 
\  Uli  Suiiiie.  31y!id  intd  >üenien.  rtha  du-  iiacdi  dem  Auijiaai- 
<r!ieine  innerliall)  24-  ^Imidtai  {a'^rehüa--!«:  -aHfiiifieiide 
i  indrehu}!«r  ^{er  UddlK!iix«d  am  ihre  Ae}i"-e  «rci-idezii 
^rtd'i'iirnef .  lind  ^if  m  volliir  4rerad!niio;e  lie\ve«:iü!iren 
aiifüa/hj'-f  .,  deneai  inir  iliv  i^ru^^ei*  Af.>-^la!id  (ilv  un-^ta*  Aui;e 
eine  "^eheinbare  Kruiiiiuaiig  gäbe.  Man  ^ivhi  ai.>ü.  da^>. 
Xenophanes  mit  seinei!  speknlatiA  en  Naehlol^ta-n  aiiefi 
scdiiHi  dlv  Haritu'e'kii^keil  iremein  baffe,  an  ilvi\  stdb^t 
gesebalfeiien  f  lednnkeii  -  (lespinnsleii  irelz  aÜer  Wddta*- 
spruehe  des  Aii*ren-«rlHadii,'s  und  de«-  >lei:i'-(dten-\'er'-tandes 
liiit  Zähigkeit  ie>l  zidialien  und.  in.dier  den  gesunden 
Men^ehen  -  Ver^tanil  af^^  eine  ftdderJiaüe  Pranii^^-e  zu 
ajdVfn .  iind  da.->^  die  Spe-kuhilirni  se.hon  ofleieli  fiei  ibiaa' 
liefnn't  alb'  ihia-  kiinJho^aai  l'iio-etidi'n  zu  eiil  wa'rktdn 
beii'ann. 

.  Die^-e  falsfhe  liegriffsbe -Stimmung  der  liewegtit»^^  i^l 
nho  der  (»nindfelifer  in  dc^  Xeno|*liane^  BeweisfVjhninir. 
Aiis^erdefn  afjer  uniHtirli  vi»-  ain.ah  nnrft .  iideirh  ileii  mh"- 
faa'^ehendeii .  an  iinnehtiir«'t?  lle^ritTs  ~  lit^zteininii'en  and 
flt\^rifT-- -  Vertan^ebiiHirnn  .  wtdeh«'  A ri'^ telidi-'--  nni^feiis 
schon  riehtig  aiifdeekl.  \^'etiii  Xenc^pfione«?  sogt,  d  a  •- 
N  i  V  ht  <  s  e  i  n  n  h  p  iv  p  o- 1 1  e  h  ,  so  Im  div<  vom  llauine 
^■er^-iainleii    richü^.    vini    Sivht-^    aber,     w  e^en    unrn'bligf  r 


■; 


r! 
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Pp(rntT-~lJtziehunir    falsch;     denn    dem  Nichts  kann   nur 

da-    I*  ridiknt   der    !l  \\eo;uno:  abgesprochen    werden,    weil 
beide  l*t  -  lUr  m  ^^  n    keinem  ioo;ischen  Zusammenhang^  mit 

tfianit!     M*!ien:    ni- !a    aber    desshalb  am  ii  das  ent^e^en- 

n-.'.,  f/!.-     |»r;i.iik;if     .Ir^-     rfln-wr  o-]fp|-],r  it     zu^csprorlien  ;^^^ 

u  ir  oIh  ii  -rhuii  fMi  nrüi  pr;r;ik;ue  «Icj*  Tnendlichkeit  nach- 

rrpwip*<;en    \\iirt!r.      Her    da/ji    ai:^'<^'*'i.t'ne    Griiihl :    dfi.ü 

e  I  \v  ;i  -     \!^!l»-rr-    kMUMii'     w.-Iri-    /,ii    ihm.    WO '  h    rv   zn 

i'lWii.^     Ali  der  tili.      Ja     i  !■     !i!r-^rinl-     -ti        i-l      ^ims     ''rr 


t   i !       M  "t   I  r  I 


:     ff    h--i     /.ur 


>k!fhl^.  n:ii  (!fit.  ih-'-rilH*  iJoililhirf  ^\ii•■! 
Hrfhh-  -acliiit"!;  ini-'-h.  (Irüü  x\!'nn  nufh  ''ff  !«  rrt-  Hanift  zü 
iiiclil>  Aiidrrrlii  kumnicn  kahli.  -n  k  n  !i  ^J.n'h  ri^\;5-  A.!!- 
i^Pi'P^    -rhr  ^\'nh1   zu    if  in    ixonin-pn:    und    pm  t  riM-iir^'n    \\f'ir*''' 

der    nich     /uu'    IN-u  iisstsein    t^^  k''iniLfVi^\i    IN  ^-rii]- -  \  »t- 

weciixhiPiT  /.'vu^ri.i'ii  H^niin  üi.ü  Airi:?  -  ^'iniz  iaUcli;  dfini 
/f.  -..i.^.-i!,  .ia--  f!?!  ^l(•hts.  «!n>  ^]it'  ^^t!!k^o:el  rin^-  in'^ 
t  1  .•ihihri;.-    uni'^chliesst.    üir^rH.j-    -fi .    im    mir    vu^i     leere 

P'm-h-p.  Ihi-  siih-n-r  ln!--<-nde  >nf/,  'in-  die  U  r  I  ^  \  r  i*  a  ii - 
d  r  :■  ü  ii  if  li  U  f  /.  w  !  -  t'  k  r  h  ^1  r  h  V  {  i*  f  iii  !  M  r  ni  n  i^'  }  i  *'  h 
ffkkirf.  eii.riii  \  t'i't  iiiZt^lUii  ai-u  aii -i-rifkl  .  iM.  \x  ir  -rknn 
ai>»'!naii*irrfrp-ft/f     u!!rf''p.     phtMifniU     laKrh.      fter    <i:u-,Hit" 

we2"''!i  -rifirr  \  t-r-i-kirdrish  i!  \  nui  Nn-fü^  '■•,\\(i  ^Icfii'na-rL 
w  »■  k  r  !■  (iif  f\  1 -■  !■■  f!  -  (•  h  n  i'l  des  ^l  m"  k  ! -. :  dir  I  ti- 
b  t' \s  Cjl^li  r  li  k  r  I  U  liork  dir  f\  1^-r  H  ^  r  k  a  1  f  ii  c  ^  >1  r  ti - 
rerrii*  di^  "R«'^v  r^  n--ni  n;  /idviutinirn  knttne.  ^vn<  {'Inii  dn^ 
Fa'^"«  iUii*--^  iU-v  ifaii/tü  fir  \\  n^i r ki'H üii'  -r \  n  -rd  .  i-^l  rfira- 
lall-  uir-  dnpi.tdh-af  lii'andr  ial.^idi ,  liichl  hUj-^  \\  c^f  ii 
^tdia-r  firrk  inn  i:  na-  aiirtrfd iifrii  Praaii^^rii  :  d(ai  imiarb- 
fi^'aai  llr"*r!fr--f!r'-t  iMnuNir'^rti  drr  ilrwr^fuiir.'  mjj.j  tU'--  Nad;!'- 
n!«  de«;  IcrTra  liurnn"^:  ^rhdr"a  narn  ^\t^■■r!!  ArV  I  iiradi- 
ll^krit    i'iv--    ki!_»;i"^rh    iMrainha^    liruüdr--;     ;d-    sd^    llro-fillV  ,    dir 

zu  tiiiaii(ifj-  ;i:ar  iutdii  la  rauja  -n  absohitm  lirirnaailzr 
strh(ai>   da^^   ^ir   pinnndar  widrr^prarhrn.   ndar  '•^irh   iraiT^'n- 


seiti^  aufhüben,  wie  das  Eine  und  das  3Iehrert .  oder 
selbst  das  Nichts  nach  des  Xenophanes  Auffassung  als 
Irtnr  Raum,  ^ar  keine  Merkmale  mit  eiiiriak  r  -a am  in 
haben    könnten. ^^^     Ware   aber  audi  uaklak  dw  ilruri^- 

fuhnnio-  (nnuiil  rfrhlfov  .-n  wäre  doah  fla-  Ikr-Tlitiiss  sark- 
lieh  lalscii.  du  d.-  Wtliail  -aa-adr  na  (M-^nühtaL  iiirlii 
blos  uiirli  (irr  allm,  Mjjalrni  aacdi  und  in  norh  weit 
hnliereia  Onide  unrh  der  moderiirii  W  riiaa-Miaiaaiür ■  ui> 
finüzr-  kta raaklet.  unverrückt  an  ^eiiuaii  Fialzr  \rr!ai!T! 
i'äal    .iKn    iihkrueo-fndi.    doH]    nli(a-  zuirleirft   in   alkai   Maiaai 

Thrdri:    r ! iair-n-r v, •  |  / f     bewegt    ISt.-^^ 

Hrai  Xenophanes  i-i  uIn«»  da'  i^uiüivit.  mn  da^  iiaaze 
aal  Aia<tnf(drs^^»  noch  einm:]  kür/,  zavaaaanizuiassen.  ein 
uneni-iaiidenes  und  ewiges,  alhaatdaigr.  und  alkr\id!-- 
knm!ne?)^te^.    absolut    Einiges,    ant    znnr    mrht    blos    üw 

Zjhl  aatdi  fdiniges  (ini  Sinne  des  ^i-rufliriMin.^  I.  -utidtaai 
^"<*^^    'i'^'    *^«  *^i    ^anzcii    ürhalle   Einiges    |  lai    Siuuv    des 

^^Hinef-^fnij^j,  d.  1),  von  der  Wddf  iiu-ht  \  rrMdartkaa-s, 
^-b  lai  Hilf  ikr  v(dlig  idtaiiisehes.  ai-H  aaiüa-adi^körper- 
liiair-  (iai  \  udeii  öinne  eines  ganz  kkir  ivi^o^'^pvorhvv.en 
3fatr!a:d!-!!!a- ).  auch  innerlicii  \-rkkuiijinen  vuiiwilixv^  und 
irbarkariürr-  (ak-u  UU^-^-  a.alrrinle-J .  aber  {_\\vil  div 
3iairrir  -rifxt  seelf^rh  ^  bdHaaliir  i-t)  aberal!  zairbarit  and 
rra  aaaissig  aal  Intelligenz  and  W  dlrn  fkaliirr'-  \\d-^r\M 
^''■b'rr-.  als  lail  üei^  W  eilkugei  idriai-^rh.  I\a<rtdiraviail 
kabe.  ubnoa-ai'^  al)«a-  \sa'dfa-  iinendiitdi  und  ^rs'aazndi*-.  aurh 
aark  rN'^aau./K  \u-arr  aiiLirw  r^ladu  noch  auch  bv\M^i:i 
g^aainai    wrrdra    könne. 

Die    briVtaadtasdr    I  airenthümlichkeit    div^^^r^    uuda    hlo^ 

Uiv  ilie  (hnaadigea  Zt  i{geiiU.>>eii  kidaaai  aiaj  arara  .  son- 
dern seihst  imrli  far  ina^  Ifautige  liochsi  iibria-aMa,,-i,,|,.|j 
^^isUr-brnaaflr-  kaai:  xsnhl  airia  br-arülra  xsvfdcn.  Die 
iii    i'aa      sfaM  :a;dtaiat^      '^  rrtaai-'-aiiT      von     Htad%n!ditaiifi-r!L 

^vehdir  ^x^"^' ^'bidad*  aU  raaaadrr  liaiiiz  cini:^i-i^rnixc  ^t'l/.i 
Ijrlrarkirl  wiaauai.  iaacbi  dm  aach  uuch  iVir  fHi^ia'  \aah- 
denktat   aa   hnehsten   Orade  anrefrcnid.    wir    dtaat   f'd,aadauaa 
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die  geistig:e  Cvmnastik,  welche  das  8tiidium  dieser  alten, 
uns    so    freindaitio-    erscheinenden    Drl»-    v'Mhig   mar!  i 

-L-hi-  ^eei^net  ist,  einen  ^i.h  n  l\"j  ^  ;ni-  dcih  Ilaib-^- 
srliliiininrr  (]v<  v,hrr]\rfe\'i('u  ffi.  •  li}^  m  i -c^  aiilzuw  cikcü. 
ujhI  iiit!  \nii  dm  sHÜM-ir,  iriHii  nuu  .Pi^-^rnlirnirü  Crlri-^ni 
(!,■.     llrrkHinilillchfli     Wv^     zu     i'l^riirn     sjini      tH-urn      Ikusih'!! 

1:^1  ualuiin'h  \nr  alim  llnt-.'ii  du-  \  n'Maihh  i-- .  ihhI  dies 
Yer-tnTiHiii<<  ^M^d  inn-  din-'h  dif  Miii-ndM  in  dcii  ^e- 
SCfutditlHdirii  t'lnlw  Hdxhjnir-iriui-"  nM-.Hirh.  dt^'  dif-r  nUni 
IhMikrr  uiürrrinund.T  \  trljiiuivl  :  und  nur  dn^  Auüindun^ 
>\vi'  BrZHdiUnirnii  uiid  Orii-ni-nt/r .  in  dnntji  iluT  Lrhr- 
O^.^T!i!r  /li  (Miuii. drr  M<d,.'n.  >.rtdi<--i  dh-  \  rrM;(hdniSS 
OTif.  ^(-^  \<i  tw  jr!/l  khu'.  dass  XenOjd:nnf>  iii-bt-uiid<  i'n 
(,«.,r  |;ir!;i  \M--I;nidrn  wt'rdt^!.  k.nni  .  ^vrini  nuin  Vilcht  ^iri< 
den  uü^.  jjiiiur  Jlciirzald  \  un  i  r\w-rn  /.usniiiumir'-^«  i/^«'^^' 
viereiniirnn  r£n!tt-bt-2'^*5tT  ffrr  ^-nrl-j-ro-rl'CüdtMi  Df^iker.  ins- 

|n--nhdt  rc  dt^-  \n;i\niu;ndrr.  VOr  Vu-m  hü.  zu  wtdrhiüi 
Lrf/trrei^  \rnMM::i!ies  inii  ;d!«n  ^^ciKfii  ILuii/lin^jji'il^UJ 
(.!;!urdnr  ih  dh't  kh-^-  ]?t'/.ir[ninü;.  .nlf!"  in  dh-tdxtrn.  f-t^i'-ri'- 
Satze  >Ud!L  Uic  H"«  i:'*  krin-  (^u<  ii(inn;i'--i^t'  Hnr-««!  nih:nij:  luit 
es  In-  hT-  l-dn/ndn-ur  n;Hd:irn\\-uwnn .  vir  Xrnnnhnnf--  \  mi 
dtui  Anran>'--iH  -Tiirm  dr-i-  \  nnxninnHln-rhrn  I  ■■::■. üiIhuI-- 
Inlire  •an-'U.'^'''*'^*'^  •  "^f'ii?'  i'i^H'n«"  CiuUoiti.it'  Stdii'iU  \  uv 
Srhni!  in  -nfr  llr/.hdä:ni--  und  in  -«tt  Irin  CnirpTi^ntz  zu 
Aiiaxunundtr   au-^rinldnl    i..il. 

hl     (JtinMllHni     flro^c}V^rii7i'      /n      »«Mi'en      \  «n-ünfnii-in'n 
beftmd  si(d!  \t  tnijdianes  aber  aimd   rii.dx-nd.Hndi  -nnirr.   ww 

w\i'    _iT-»'!!(ni     IndM  n  .     nndn     iii\iu\c\-    niiTnlin  üdnuicn    flnnk- 

liitii^ndr.  Da  d\r->-l-  I  nlrf^nklrd  ih'!*  |lr  h  k  UM  i  LodPTT  llOrh 
iii-  auf  dtJii  Imuli^rn  1d.^  nirkl  ld<w  /wiMinn;  Xcr-nhirdt- 
nrn  ntd)ift(^n  dnr  Wi^^nnvrhnii  SlaM  iindn  .  -nnd«n ü  aurh 
\  ff^.dnrdt  nr.  n-rwu-ndi'di  fni"  naniz  «n!lir«'::"unu-n^tn/|  i^rliai- 
hiir  l)rnkrndinn!i::cii  k»  nnzticiüiti  .  -^i  kdiül  r^  widd  dni' 
3lidM-.  du!  hüT  Ind  -rnn  ni  n'-tni!  XnUn'in)  in  dnrtin- 
>ciiiciile   nl\sa^  ^niiaunr   in  >    \u^v    zu    ia^-nn. 


Die   Vorgänger    des   Xenophanes   hatten    ihre    noch 
wenigen    üud    rohen    Allgeraeinbegriffe    aii-    lici    Ei.>tliei- 

nini£.'>.wr'It  lier^'^^'norameiK  ^n  weit  iliro  norli  so  unvoll- 
kniüiiinnrii  knniitnisse  \iM!!  \\  idfaür  rnifdünn.  IHr 
Bestandllkulf  'Un'  wn'kliniMUt  W  idt  :  Haifiii  und  Znil  .  SiulF 
ninl  Isd.u'^K  dida  a!ln  W  r-iaii^idiauuni!,"  \  nii  nidnn*  \\  tdlkaifi'id 
Hilf  diT  Idrdr  in  dtnaai  ^lilh^  dm  wtana'nü  a^{  rnüniiiixclicii 
lmhI  |d!\  Nikrdi^fdhUi  K.nnnnn'^J'^P  xans  din^njü  Wd.diall«-:  f^\e 
dantah'ü'r!!  Aid"ah::a.-  »Ut  Nalurw  i^^'^rn^tdiaftni) .  d'w  \  nv- 
»Itdliini^Tn  fdjer  die  \  nt*iiamüa*iijiiail  und  Zukuiif't  iliL'.bL\»5 
Wn!ta{ln^.  hnirii  äi)^  ^iahaaal  zu  ihrnni  (indaHknnkrnfse, 
und  au^  din^aan  >la!taa;d  bddninn  -«-it'  \airz!iir-«\H  ri-^t'  üire 
wtutiiiaai  Bni^rifln,  l)Ha--r  lli'iTiufrr  waiftui  inri'-i  Sidi^fanz- 
l*r^a'd]V .  aid*  wtdrfir'  ^w  thirrii  R!nd\^n}du'^<  au^  tltai 
>iimt'iil"ailm*eii  Er-«Ldit'iiiiiii*it'ii  i:\kuiumcii  waren,  ^*^ü  biidtlcü 
sie  die  r»r!!i]f]l)f^tmifltl)fu"le  ilirn'^  rfOttr"^l)na't'iffeN :  fleii  ini- 
endliidu'fi  liaunn  du-  t'\\iaa'  ,Zrd.  dtui  I  rixni^l.  den  I  r^tolT. 
Hin  \  nft^ainiia  r  de-  \n:af|diann'-  wai'iai  al'-n  Rtadi^Uan  liie 
au-  dta'  Btiranhfunir  d«a"  Ihn^r.  aii-^  tka*  rradmi  Idr-^dna- 
iiUii;''-'\\elt  ,  ^u  ii.a_a  -^iv  tiin^elbn  kaiirüiii  .  ihre  Bn"'i'iire 
Iirmnlinmii.  Auf  flie^nii  W<*2:<^  sreinnirtni  die  \a!tirwi<«;en- 
xdial'ten  .  \srnt!  aindi  nalurlidi!  in  nanh  tiiiai  lunali 
\  nr\  üliküinntnnfn-  \\  tai^^c  zu  dnaai  .  nnrli  iiiiima*  nirht 
sein'  zaldrninlmn  nxaklt ü  Be«:ri{lVii.  Die  Btadja^ditiüiij:.*  dta* 
Fa'Nrh(dmin<i*«'n  urni  die  Ztaituitain^*  d(a'<nif)nii  in  dn'C 
Re^tr.ndlhniln  :  iln-  lar^nhtadiiinii-N"- Anaivse  li'itjf  da«-  31altadaL 
a!i>  widrlHuii  dtnadi  n!!M=  {iurlfsl  lanii.*'-aiiMa  üiid  n!ufir\nde 
Arbt'il  die  \\is»eii>elir!lihdd!e!i  lieiiuaile  iiaeli  uiid  liaedi 
zii^ainnieüirt'-^nlzl  waa'di  n:  die  Zerltai^aiii*^  dvr  F.i'^vhvlnnv.i^en 
ndü't  zur  Zn^aiHiiien-ety  Ulla"  der  Be<*:i'illV.  dii;  l'a'-^rlnadHJiiü^^- 
Anal\Ne  zur  BeiiaafF- -  N\  nthese.  Üer  ge.saniiide  Selialz 
alba'  bi«^  Jelzl  ii'ew  nnM.enen  \\  i-^^tartNcdiafllirhe'ii  Bei^riffe  i^l 
auf  die'-eüi  innbvairieii  abta'  eidizii*.-  iiiu<»dirbi'ii  \\  v^i'  der 
Begritfsbibliinii'.  au--  «ida*  Biadiaidiliiiiii'  iiwd  larrnr^sduniS' 
<lvi'  idr'^eb(a!nini::en  inndi  und  narfi  eiil-^iaiuien .  iintl 
^eine     lanl\\ankluiiü-'^-tif  ^rhiniiie     faüt     nnf     derjeiii^iai     der 
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\\  issenschaften  selbst  völlig  zusammen.     Erscheinungs- 

Aiia!\*p     lifHt     iMks     ihr     in  i'\  ur^L'^angfiie     Begriffs- 

S  \  II  Hl  t' •«»  t'    liubi'i!    oll    un-^tT    fvaklr-«-    \^  i---f  ü    ifr^^riial^il. 

firest'tzteii  ^\v^  "^rliL'jti:!  Xt'niHifuuH^'^  bn'  Nfituf  (»(itic^h-hri* 
vin.  Va'  setzt  ^ic\\  ^cint'ii  (i(»nt"-btü*ritr  nirhi.  ^it  irh  ^fiiu'ü 
\  örg-aiio^-rni ,  i\\i>  diii  \  fr.^ciiiedtiit'ii  Er'?tiiciiiun^*Ngcbirti'ii 
der  reak'ü  Wvll  /ji^duunen ,  sondern  er  bildet  einen  von 
seinen  \  ori^'^i^ii^en)  Nchoii  überkommenen  Bi  jicrtir-^kieiN  noi" 
weite!*  aus  und  um.  Sn  leitet  er  iliv  i  nrnt>>laiMlrnlieil. 
Eui<rl^eil  Ciotte«-  hrr  au-  dem  yerballni>^^  dtr  Fjil-telnino; 
zu  dem  dleichen  und  L  ii^deiehen.  aKu  aii->  eiiu'm  \  crfiait- 
ni^-^e  versebiedeiier  Beirriffe  zu  einander.  Sollte  die 
(jOttheil  au^  einem  lilnriun  tnt-fanden  ^«'^  n  .  ^o  mache 
es  dvi'  })n>tiihrtf  Hr^-nfl"  dvf  (ih'irhheil  Ja  geradezu 
unmn<r|i(-f! .  (hi>^  da>  einr  ihr  beiden  «::;lei<*hen  We^en  \()n 
dem  andern  durch  «hr  ent^-r<;-tng-e>etztc  Stellung  des 
th-zeiiirer'^  zum  Erzenirten  ^'(M*sefn*(MbMi  ^ex  n  kHime.  Odei* 
sollte  die  (lottheif  au-^  niMiii  l  nii'leiehfn  rnt^tandrii  --e}  n. 
so  mu>>te  ja  du-  (mltlH  il  .  al-»  das  \  orhandeue.  aus  dem 
Ent<rei^enirt***t*f^'t^  äi .  drin  N  leht-Vorhandenen.  dem  \iehts 
tnl>tandeii  se}n.  So  wenn  ei'  au^  dem  llcii'riire  «h^r 
Allmarbt.  die  dw  (innlicü  aU  dem  (he  W vU  Ke^aerernlen 
zukonmit.  die  F'«)l<r«'run<r  zndit.  div  dottheit  koinie  mir  ein 
tjiuO-eN  \Ve>en  >e\n.  weil  wnv  Kn\v->  da>  Aihiiaehti";ste 
se\ri  könne  u.  s.  w,  Dureh  Hei^i'ü^^- Bezieh nnir^'i^  •  Ter- 
bindun^  und  l  nterm-dnun«^  \(Hi  Be<i-riHVü.  und  dureh 
Foi<i>:t'ruiiu:en  \ crunttt  l-t  Zerle<r<nig  \on  Be<ri'drt"n  ^urhl 
Xenophane^  seine  \n>^iefiten  zu  begründen.  Er  bedient 
sieh  mit  Einem  \N  Orte  dvr  He  gr  i  ri>  -  A  nal  \  >e  und  dvr 
au>  ihr  ^ieh  er*i:('bendtn  Iie<rt*drs-Beziehnniren  intd  Fol- 
gerungen. Die  fiierzu  dirnendt  ii  BeirritlV  -nsd .  \s  ie  wir 
in  allen  srint-n  Sefdu-^-rolii-eningen  gesehen  tialjen.  ganz 
ail<rt'nieiner  Natur,  indem  --le  -iVh  nielit  auf  die  Matnn'ir™ 
falliirkeit  dt-v  ^J•Heht•lnun'Xs^^  eil  beziehen.  xHuhMii  auf  die 
P'ormen  dvv  Funktionen  unseres  Bewnsstseyns.    des  suge« 


nannten  höhei'en   oder   reinen  Denkens.    Der   unen^ff^-ben 

'^hunuixuüil^nf      der    aus     der     Ersebeinungswelt     her- 


rufirendti!      W  ahrnff'nn. ü^'t-y 


ürnl      \  ui^^-^iellungi^n     ß^ef^i^ii- 


uber  hat  namhch  un^er  liewussl-^eyiL  naeli  seiner  wunder- 
baren sehi  innerstes  ^^Vsen  wiederspiegelnden  Or^-anisation 
nuv    eine    einzige    Ehaligkeitsweise :    die    Aüfthidung    der 
fdenlilat.     Hei  jiulvi'  \\  ahrneinnnng  oder  Vorstellung  fra*>-t 
-ich  gleiehsam  da^  Heu  nsstse}  ii :   war  diese  Wahrnehmung, 
diese  A'orstellung  schun   enniial  da.    oder    nieht  ?     War   sie 
schon  eiinnal   ganz  da.    so  ist  div    jetzige   Vorstelhnio-   der 
früheren  irleieli:  war  <ie  mir  zum  Tfieil  da.    so  ist  sie  der 
früheren  ntn-ahnheli:   war  nie  noeh  gar  niefit   da.  so  ist  ^^ie 
allen  unseren  idjrigen   Vorsudhingen    fuialHilieh.     Aus    dem 
(ihi'efien    und    Aelndiehen   m   den  Vorstellungen,    also    aus 
dem  eiiHU'  3Iehrzald  von  Yorstelitnigen  Gemeiirsamen  bilden 
wir  dann  iinsen^   Begritre.  und   unsere  Begrifft^  sind  Xiehfs 
als    das    in    der    Mannigfaltigkeit     unserer    Vorstelluno-en 
aufgefundene     Gemeinsame.       Im     dieses    Erkennen     des 
(ileieht^n  und  Ingleiehen.  des  Aehnliehen  und   Inahnücheo, 
um  die  Auftlndung  der  Identität  drehen  sieh  alle  Funktionen 
unseres  Bewustseyns.     Die  Identität  ist  das  wahre  charak- 
teristische Merkmal   unserer  sannntlicfien    höheren  Geistes- 
Funktionen.   das    unterscheidende  Grund-Merkmal    unseres 
(lei^tes   gegeinilH'r   dev    unemilich    maiuiigfaltigen  Erschei- 
rnnigswelt.    VergleieiningNbegriffe.  welche  auf  die  Identität 
Bezug  haben.   Verhältnisse    des  (;ieichen    und    Engleichen, 
des  Aefinlichen  und  Inahnlichen.   des  Mehr  und  Minder  in 
den      \('rsehiedenen      geistigen      Thätigkeitsw  eisen      des 
I)enk(ms.    FuhJens.    Be£-eh,rens    sind    daher    die  ersten    im 
Geiste  ausgebildefeil   Begriffe,  die  Formen,  mit  welchen  er 
die  Ersflieinungen   auflagst   und    zu  Erkenntinssen   ordnet: 
dieys  sind  unsere  Formal -Begriffe. 

Solche  FcMMiud-Begi-dfe  handhabt  nun  auch  Xenophanes 
in  seinen  Bewt^i^en  uiul  SchJussfolgerungen.  und  es  ist 
ualniiaft  interessant,  dass  wir  die  Begriffe  von  Gleich  und 
Engleich.    die  Tergleichtingsbegriffe    des  ^lachtigsten    und 


•^*io 
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Vollkommensten,  ^e  Verhältnissbe^rifFe  des  Einen  und 
des  Mehreren,  ja  den  der  Einartiorkeit  und  Identität  selbst, 

in    SeiäM'li     A  !'i:''i  i'n  iil  ;•  I  i! MMji     .inlrrflt^M.       "^lif     »hr'-^rli     l'!M"iMifI- 

bi-irriiFtii  alk'iii  luiüiii  \s  ii"  aijcr  uucii  lurlit  «iir  miiuirNjc 
Erkriinfiii^^     \rM!    (It'ii    DniiiTi}     ^rjh^t.     iiirlif     rinnml     rm(^ 

fj'kclüifil!"^-^  \<Mi  'h  f!i  \\  c-^rii  II 1 1-«( ' i"r •>«  n^'tilfii  lit'i'xteS^ 
diese  nn^  hiM-.»-!»  ^'unixiMMim  tiit>L'i"t:>  ll«'\\  iiv>i^r\  ii-^  lH'i'\sM'- 
o*j'.»-;isi.r,.ji,.n  Ht  H-riff,-  ^n!,|  nh-Mshii  \i:i/\\  uiul  «In*  liiinill.  Her 
>ic  Lilulkii   ->uli .    jiiH'->    ihhni    t  r^i    au--    dt  r    \\  ahnu-litiiun^ 

Geistes      ZUknminrii;      «Irlin      ^«-jn-l       inrhf      rininiil      nlirf     dlt' 

\afii!'     uü>t.-rc>>     ci^'iiifu  (ici.>lL-.^     liabi  n     u  ir    ii'^'tiid     cüie 

iiiiüiif  hlbni't'  Flrkfüiil  üN^  in  fin"-r!'t'ni  Hcw  ii^-^t'^t'}  rr.  \\h; 
miissfü  !ir!>  fbrii  vM  M-i>l  t'f-^l  (hirrh  \\  ahi'ür-iHiMihü;  inid 
lifidnirfitiiifi:-  kt'iiiift!  Imiri!.  wir  dm  t-nf  Iri:-«  n^lcii  1  heil 
dt'!'  hiüindi-^t'hrii  lif^iiViiW  <  ii.  Ihr-  Kctinl  ni--»'  \fMi  dn* 
rt'jdfü  Kl*.>ciiCliiiili^"!5\N  tl[  .  dfi;  ^ri--ll^"rli  --nwidd  Uli*  dri' 
[di\ --i^rhrii  .  irrhm  nii-  nl^'o  pf'^t  dfii  Inlinlf  zu  jnirn 
(ir'flailkfnfni'nH'l!  .  dft'rl!  Illiilr.  aK  (U-v  Hfidv-W  rrk/j-ii^ft* 
unsei't'^  (ifi^lf^.  \\  iV  diiiiii  uih'fditiiL*^  ununs^'.'f hadich  iMslIiiijr- 
liahrli  .       sSffiü      wir      tllr--r      Ki'HHl  ni^'>r      zu      rilifi!!      111      >jrll 

zu.^ammtailiaii*ft"üdtii  Erkriiiitiii^^krti^t'  \  (.rarfHihii  wolUii. 
Ohne  die  nur  den  <rhnrf>inn!2:<'n  Kojtfen  A-niitdiene  und 
oiK'ii  iftiHTi  iiur  iia<'li  laiiij;*'!'  l  »dMui^i-  ii'anz  zu  dtdxüe 
>{t'fit'nde      Haiidkiahiuio;      jcrMT      J''iirnialfM'i''n!rr      fdiMfd      dvv 

Keniitiii'-'-^elialz  nur  vhw  un<i:«*"i'dtH'fr  Ma-'X-.  rnif  fudis 
indig"e'»ta«|iH'  iiiulf^;  (dint  du  Kdinlidsse  alM!'  Ideibeii  die 
FnrniaH)eir^"i^^k  ^hm*.  *^elh<t  wenn  ^ie  rHdiiiir  ^ind.  Ihr-,  i^t 
niiü.  Wh*  wir  «j:;<"^«"b.t*!i  ludH-n.  In'i  Xrnnphane^  ke!nc^\^  r^fs 
dt-r  Kall:  diV  f hii'^ftdhiii^-  5.ei!H'f'  f^<'\si'i>.c  und  Seldii^.'«»- 
fidijffrijijifrii  !iiii--^!t*  !in  (if'<iT!ilhedr  ta>f  iniiiM"!*  \i>n  defü, 
>iaidi\s  ri~»r  Uw'rv  KrldtTtiari  i'ü'krit  beirb'Hf'  ^sri'di'H.  Ins 
i\ln-v  ir<'ir«'ii  XrnnjdiatM'"-  üiritl  iiiiiifererfii  /ti  --f  \  n .  darf 
iium  iiiidit  \  tTiT'"^^*'!!  >  dass  v-w  hv\  ilim  an  dm  rr^tfii 
Anfaiiii'ei!      de^     afi^trakltii    liciikfii.^     .^Itktii.     ain     er^-tiMi 
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Erwachen   dieses  ganzen  logisch-metaphysischen  Begriffs- 
kreise>:    wo  der  menschh'che  Geist    sich   die  Ikük^^orut, 
xxrU-Ur  du/  Hiriih^kejf-  <nuvv  itmkrüidxlfonen  bediiiirefi.  nt>rb 
n!ni!n<rl!rl!    knisiür     /.(Uli    firw  r|Hvi^i'\  u     •rrbraiii!     halinu    da 
die  Aiiflindiüio;  der-elbcii  efÄl  lu  Füige   vuder   I^Vhh  rrviirhf . 
nN  die  Fniehf  eine-  loniren  \vi-;M^n^rharili.diei!  XarfMietdveits 
statninck'n    kenfilr.      ih-iiii    der    iiu-ii^eldirlie   ih'i^t    eutdeekt 
die    .Xaturgu>efzt'    -.fiiH  r    t'io'fiu'n   Ofiraiif^alioii    iraii/»    nnd 
allein    auf    (h'iiivtdfH  ii     iniilisaiiK'n     Wko-c    ^li^^-    Bciraehtiii!'»* 
m\d    des  .Naelidt  nkt  iin  ,    vsic    die  Aanir«resc(ze    iU^i'    |di\si- 
scben     Fav^efieiiMiüfr-'^wel^    anrh.       Und    sidb^t     dt-r     hi/tilifire 
Lesei".     wenn    vr    uwln     irrosst-re    m\d     lanü'ere   kebiino:  im 
akslrakten.   iu^'i.seb  -  !ne{a}hb\-.isrheii    Dmken   liv^iV/A  ,     wird 
z^va^    dit-   rnriebtiirkeü     dvr    \un   XeiiüjdiaiieN    be<r<nii:*eiH{i 
Feidseldüsse  im  Wl^vimnwn   tutdeiL  aber  den  Grund  dLv^i:^ 
l  nriebtio-keii   ^irU   niVhl    iminer  leirbt    klar  inaelien    kihuien. 
Aeindn-he   f'rbler     \\»rdifi     dafier     aneb     noch     \  on     iin^ern 
lieiitigen    For>ehei*ii    iiiiu    Ik-nkeni    in    ^lenge    geiaarbl :    da 
dn^  ^rbarfe  abstmktr   Dmken   mit   \  tdleiii  BewiisstseMi  dvi' 
loo:isefi-ineta|d!\s!S(die!.     Iiesci/j«    |!jVb{    Jederniornis    Sache 
ist.      Ks  ist   daher   wahrlafi    bew  iiiidernswcrth.  mit    wtdeber 
3feisiersehafl    AriH|(i!eb'>    ^erach«    in   (h*r  \un    dvv   Wvi^ln^it 
dvi'     neuert'n     Skrp-iN    \  er\s  urieneii    .Scln-ift     ihH>ebbe     fn  i 
seiner    Kririk    dvr    Xenopbaneisrhen  Satze  fiandhabt.      Dmn 
Siiidiuin   der   idnl   yjiixvviidüvlvn   kleineu  SehrifJ    lohnt   daher 
div  darauf  \er\\  endete   Midu\      Ifattr    aber  ain-fi    die   knnk 
In'l  diesen  Natzeei  Xielits  zu  erinnern,   ^u  ist  das  (j'edanken- 
Gewebe  dvs   Xennjdunies   doch    mjiuer  blus    formal    «rebdclel 
und    nieht    am^     einer    <r^-naneren    Erforsrb(ni<r    «ler    rtafcn 
^a'«^el!ei^nüi4^s^se•ft      ht'r\  <rireo'ano;eii :      «rj,nze     auso^cdtdnite 
Gebiete   desfeeiben  .    w  t*-   dvv   dv<    liauiiie^   und    de-^   Ciei^it^s. 
welehe    von     senH-n    \'Mrir^tn^ern     >rh.)[!     als    selbstslandifr 
i-rkannt  worden  warctL  ento-elien  scineui  ^Sehajd'sinne  Milii:i\ 
weil     er     keine    l\eniji!n'^'<e    von    Ihnen     beses«:     und     di-r 
Gotte^bt'_frritr  ^finer  \orii';i!!o-rr.  —  nus  dvr  lleryekNirhti«'iiri*r 
aller   \s'e>ens\er>eliiede!ieii   Besiandtheik,'    de^    \'urhandeiH;i{ 
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hervor^egan«^en .  Geist  und  Stoif  und  den  von  ihnen  seit 
aller  anfangslosen  Ewig;keit  her  erfüllten  gränzenlu-cii  uü- 
endliclien    H       i    in   der    C*nt(luMt    zusaminenfn^-t  im!     hihI 

dieselbe       \*n>       «i^r      Wril.       aK     rin«'ni     !:;M'!i      dij!      \  nr- 

wuMJci-  }M!iiriii!t'!i  .  rhrn-^M  i';ni  ü!  I  i-'h  H<'ii'i";niZ!<'!!  ,  Uüii 
al>u  li!  jL-(ifi'  iifZii'iuiii^'  l.iiüiiclicii.  ^-tiTiui'  dnvrh  shiT 
Unendlirlikrit  x-lnn-f  -MfuIrrfM].  —  vrr-f^fiwnnim  hvi  ihm 
Iljit  (Iff  \\  r!l  /•!  !'inrn>  unhM'^rhirdiH  .rn  in'Urnrüni 
l#;!i;/t'n.     dn*«;    e»'    üiifM-iV'rdiifcn'l     /.w  i-^cht-ti     dcni    f-.ü'liH'hcii 

litid     l    !SrlMll!''!ir|!     Ih     drr     Miffr     >f'ii  \\  ;|  li  kr  ti     Ul^-^l.        l  .-^     S^f     iHl 

iiut'ii-lfii  (•ratir  liil« n  ^-alil  .  <;!nr!i  dri-l  \\i»'  \riinjihnnes 
nni  ^fnnirr]  mi  I\rnTiffif>->;(Mi  vo]]  .Irr  rca.h'ti  Mr^rhrnnini:;-^- 
^^rll:  an  fi?  ü  inU  ui'w  i-^-rü-^rnarf  Ih'hcü  kriiiiUü-^^t'Si  tief 
iiainaliiia'i!  Zrii  .  -n  uiu  uliküiiüiifii  ilic-t:  amit  uodi  \sarcii, 
(|-;ri  ii  'M-n;  -|M  k'ilatives  Sti'rlif]!  nn^'fi  '-Ivm  \\nr\)<in\ 
[)iuk/Ar\i-:  .jrm  \^,i'iMHh-i!  i\r>'  ilfüi  \\'»-hai!  ZU  lifnndt' 
iif (rc!MJi-j!  l^iniuaL  Hi  'IM'  Hr-.-hraükf Ihm}  iU'^  MuUV\i)li->i\\\is 
fnllt-n  zn  -  rhrn  :  \^^(!  «t  nuf  liic-r  \N  «■i--t'  z\sri  MxliTüie 
in  -icii  \irciiii^L  wikiir  nian  m  d«a-  >|.;tt<'rr!i  Znt 
ffe^^  nl.iili^ii     nur    ^"011     rf]inTif!rr    ir'^trt'init  .     ja    ni   iratiz   nil- 

o-f.  >•♦■(.  u-,.^(.f/|j!!  f.,i-'-rrii  w  irdrr  ZU  lliulri!  ^'rNSfihnt  In!. 
Denn  du-  üainl!'"!-»'  innualr.  tlf«^  1  h^nkniaf rfuut*--  aii^  «lui* 
i'ralrn  Kr-^rkf  niMüi:*'«' \\  fif .  \^t':r*a!  sinirrnu^rüd!'!*  kt'iiiit  iii'o^r. 
fiilkffn'i'»;flt  !h  hkiu-tinni;^.  Ja^  -u^rt' iiannir  rnnt'  HtMikm. 
die  S;.rku!af  ioTi  .  bnt  <ir*b  ckrur:!  Ih  '»^ri!  (hiü  düia'h  alle 
fn!^-f!jfh-n  JiUirnnipIr*'! f  in--  sn  Hir  <<r:r«'t!\^  arf  luii ri'hailrn. 
tiiid  iHhltl  dir  Mliwat'lif  ^^riii'  aller  J)tiikt-r.  die  hvi 
sMiü-t  hnmirm  Sclin!*r-in!!r  flnrli  fibrr  dir  f)rtrrff(niden 
ErscIaaiMih^-^-t  !)](  ft  kriiif!!  iiaaMif^a  hdri!  I  h'iik->Ifi||  .  d.  h. 
iiisH-,.iMiii"f!tdr    k  t'in;}  !ii-«-»'     f,M '-^  I !  Zi  1 1 .       \hv^    i:;il!    ifi    i^'k'H'hnn 

\s  if  \  Uli  ik-iii'ii  dt  1*  i!ii\ --i^chi'h .  und  riiif  l  üzald  siduni- 
sinniiT*'^'  nbt-r  indihr  l'firnnrn  nhrr  Hrliiiann.  \lnral.  Staat. 
k'ih-^i.  Krzirhtin^-.  dir  wir  dirhfe  8cln*'lilr!i  hald  \  ci'wadkU'r 
niid     ak::-riai!rn»M"     Hirtin'      den     lindm     dt:r     Wd^^^cii^rliaft 


bedecken,  sind  die  Erzeugnisse  dieser  spekulativen  Richtung. 
Aber  anch  der  Materialismus  hn»  f..  -!.  „  folgenden  Zeiten 
hW  iv.  ,1,,    Hpo-Pinvart   seine  eben  so    /aliireidu'i,   V. n reter 

-iinbl.       y.uu:n-U:i     aus    dem    8tudiua,    ,1,  r„üi:;VM     li,  ru^- 

'"'"'^■""^'''■•'•'^ ■■■V'.i-rr„,i.    ,-I,V  mlf    Ihrlu    .i,r,„v,,.,. 

-nifl  pi-nkli.Wun  lirMi-H,.,,,.-,,;  „;  ,1,,,  Kr,,.  ,i,  .  ,ua(cndk-n 
l..i'ni-  ,-in»-,-.r|ii,„..e,..  ciUM'lii-r  K„p:,^  U.rUl  .llr  !,-,!.,.v„ 
gci>lig.'ii  !{r-.!,vlHinoT,i  „,,,!  ,Jf,.  ninla^Mh.l.T.  1,  Tl,a|,.,-k,  :..- 
Kreise  der  Ai.-n.rl.h.M,  iJ,,,-  rhrn  In^MU.  i.i  der  Marnal,.- 
ian-  alKT  aiifi,  .jr,  naln ,-ir.m;i^<c  r;(>o-oii>:ntz  znr  .|„.kulali>.  .„ 
KiHiiuno-.  mi,!(nf,    ;, ,-  ,:„„   ,,„,,   ,,,.,^,,  ,„   ,„„,,  ,,;,^,„„^_ 

Vi.'    ^-.ra.ir     IM     unserer    i,me-s(..u     \  ltu.,,:.-,-,:!,,  ii  .     ,i„..e 
l>n(.   II,,.-!    „in,    ,|,T    eniiinl.ir  (.,,-i    ,  iiini,    !',  ii.i.l    ^-kirir  ,. 

iH>iwnixvu  Vn-iiTinioT,,  ,Tk,„n,.h,l    imi    Hicn  so  x  .rl.rn.lwcr 
KiliM-ln.-kril     .iri:     ,11    ,1,.      r,:l-,.v:,;.,.M;l/ln,     irriilil:     xm.^ 
'li.->   dK'i,     j,i/,,    im    .a:.    ,Ur    |-a!i    fv-f.       via  r    ,.,  ,-;„lr    ,(... 
gro«n,   l'r,i,!,h.!,;a^v    ,  ,t    Km  n-n,.. .    .via.i.    .ii.M-    Kir,  „ 
""'I     l-'i"llHii     .Irr     ia-rx-\kl,l„l,-cll     MiiJ     dir     Sri, nur     ,ir^ 

g.UvMn  liildan-s^-nniri"^  flr-r  Trci-vrlihrfi .  ,1,,,  ,,i>„,,,in,.,, 
AX(>:!Tii  in  ^ciii.  II,  ,,i,  Mi-sieg.  li.i.ii  Mr.,,,;,-.  in,  .Miii,i,r- 
y.M  der  _NurlilL-iiiuü  ujHi  Mi,rM--.r:iri,d,.,i  kan„  dali.r  d, „ 
Kaiii|,|-  dei-  E\<iY-(,.r  ,ih!M.Hi--i  um  ,i;,.  .Srhirk.;d  d.r 
(iciMc-i.ddini-  -rnun  (.„.,„.  „,,I,LU  la>.-,f„.  KraidJ,.,,.- 
kriM-it   ddrieii   niVkf   (r<^^t*d*t   wpnlen. 

All    flifMai     t-iuTitfliiindirnrn     Isoür-lH-^Tiir    kiiy|)U     üuii 
\tain|diatlf.  rUK;  Pülcliilk  p-ail   dir   -rx^ulitdirjirtl   pOpii|;ifVf! 

Vor.tclluiio-rii  drr  Crirrknt  um.  drr  {.ulu■l'^vvlt.  \irui 
af-  ob  rr  du^  Ivvi.hiiz  umi  t.uilrrn  üljtriuiu|il  irna.M,-..H 
kallc:  iiahiürii  j;i  dnd:  ;  nrh  ^.adiu^  Torir?ini:vr  !irf»rh  dt-r 
t  i'iXiiitlH'it  aiiri,  iinrii  atiirr-rordnete.  Jüii  ihv  Wd-Ii  zNo-h^..;^ 
''«'^-^'^'^^^'tHlr  find  \ri'-cliClldt^.  nl<o  -miZ  -iririi  .1,.^ 
^IrnM-IhMi  rndfirlie.  kn^im^rhi'  nnd  -nMi-r  f.nüta'  ^fi; 
dif  hrMadfrti  Tiirdr  di-  UrllaÜt^..  z.  fi.  J^^  IiijhimN- 
kurper.   lüid   du-   JJaiiMinrti.    dav   aufikr    Arqiiivafeiii    iniM/rt- 
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Engel,    lii  ganz  ähnlicher  Weise  spricht  auch  Xenophanes 

von  n.  ttrrn  nl-^  Mlftclwesen  zwischen   der  Irgottheit  und 

drn    Mril-lirn    im    .Mn^'in   Fm-niente.^*«    ^h  ^    ^^^^^    ^^    nnffollPD" 


fit-r 


.    ai:>  1:^5  iTtraiic    tili 


<  ■    N 


einer    Hauptlehreii 


:    \\\v     \  Ulf 


dt-r   l-'iührit   Vii)\iv^,.  »^ntbnlt: 

\..j-    i-Mi!    tifiü     i-i    :nifiM.    Ihi    C'itttM-n    find    Mrn-rbPH 

Nicht   aii    <..-!:-lt    noch    auch     nn    i.i-huikrii    dt'n 

^lurlMH-iirn   ähnlich. 
Aber  die  im  popiilnrn!  Mi  mkrei^r  ni^ir^in.iiniM  ih-  ^Irn-iütjii- 


ähnlichkn!     luHi    dieser  Göinr 


\  \  (■■-.!'!'  .       -^  n  \  \  U  !  1 1      ? ! !  I 


tra-Mi;-  d-r  iiit^n^rhliria'ii  üoiaii  ui^  anrh  der  menscldiidien 
L,.,h.M-^rh:Hlrn  au!  dn'  nnüf.'  vrrwn-ft  PI'  flnrHiHiH.^^"  da 
Ml-  Ijui  dtn  31tiiMdH-ii  ganz  an-  drf.rilM-n  flt^.riiratd.ilieit 
hervorgehe,  ws^^  der  auch  aiiiii  r>giM.nfrh  Wt-^en.  iiir 
Thiere  /..  H..  ^"-''ni  sie  malen  mn!  Hiidid-r  innrlmi 
könnten,  ikü  Guuern  ihre  Gestah  I  ihm  u  im  Wenn 
die  Menschen  sich  die  (^'^^^'^^r  mtti-  \|  n  H  i!o;t>iaii 
dächten,    so   sei    das   nicht   hesser    als  xm  in   p    i  Ir    mm 

dieselhen   nl-   Pfj"M'df\   (nlrr    Huuka*   al>    Uiüiit-r   datiilrü. 

Aber  ^\^  Menschen   vcnnrh  t  i     ^^  Onttor  wnrdi  n 

So  wi'      vfr    -olber   gebiM   i    und    ;ibiilich    uümicii 

/ligen, 
II     iiu    unser    Gewand    und     iin-ere    ^^;a^      und 

Gestaltung; 

Diiiüi  blauäugig  und   blond  malt   seine  Gott»      dt  i- 

Thrake, 
Dach    stumpfnasig    und    schwarz     m-M     -i.  li    dir 

Aethiope  die  seinen. 
Und    so    bildeii    \rirvptrr    ^^^^^\    ^irdcr    und   PtT^cr 

und  Andre 
Gloirhfnll^    i:  nz    nacli     der     ei^^iitu    Gestalt     die 


nn.  — 


uif.u-    KiK  Vi  tiuiU-rü  Hm;, 


lifid    Ifr-ind 


15 


Welche    von    Göttern    am    meisten    verwerfliche 

Thaten  besingen,  — 
V\  a^   nur  immer    bei  Menschen    /i    Schimpf    und 

Schande  gereichet , 

S i r i  I i  I !  und  Ehebrechen  und  Sich-einaii d «  i  -betrii «r r \ \ . 

Ahi.-f    UfHi;     Hand.-    he^i'K^eii    (]U'    iinidta'    odrr    fift* 

Löwen, 

Liii    liiiL    diu   Händen    zu    maitai    iiüd  W  ta'ke    zu 

bilcltii.   w'if  Mp]i<rlif  11 . 
\\  firden  di     fsUt  r  Gestalten  sie  malen  und  Leiber 

denselben 
Bi!  It  ü.  so  wie  von   Gestalt  sie  selber  beschaffen 

sind  Jedes: 
Pir    Ii  !i    fihnlich    die  Pferde,   und    iliiider!!    fihnlich 

die  Rinder. 
Dli:»  i^i     uuid    da^   ^lark^ie    und  Trelieiid^^le ,    wa^    gegen 

die   meii^  1h  iiälinlich   gedachten   Vorstellungeii    \  oin    fii  II- 
lichei!  jt    gesagt   worden  ist,   und   stimini    \  ollkoiiiitu n    /i 

atMh-ri!  nlnilirlieii    \ (Äusserungen,  welrhe  *^ehoii  \«Hii  rrMhrri'ii 
AlhiifjinH    ilvin   \enophanes  beigelegt  werden:  w  h    wenn 

Ari>luiek'."^  uejatdaet,-"*'  Aciiupliaiie.--  habe  ge.^agt :  dic- 
jenigriK  welrlt  behaupteten,  dfe  Oüitcr  würden  geboren, 
se\rii  riivu  -»  gottlos  als  diejenigen,  welche  sagitn.  sie 
seyen  tri-^^-'tdit^n:  utid  weiter: 2*2  ^^f  d^.  Frage  der 
Eleateii :  i^  h  lei*  Leukothea  göttliche  Xvfvhrivui:  r- 
weisen  iiiid  iliitii  Tod  mit  einem  Trauerdüii^u  ieuiu 
sollten,  bnbe  Xenophanes  geantwortet:  wenn  «ie  die^elbp 
für  viii  H' tilitlu--  Wesen  hielten,  so  sollten  ^ir  ihren  Tod 
latdu  tVieriä.  i^nav  weuü  Me  dieselbf  luv  riw  iiieii-c!id«iies 
Wesni  liirih'!!.  ihr  kiaer  ^nfflMisr  \  tTidiriiii^x  rrw  ri--t'ii. 
Iv>.  1^1  dir^  also  eine  förmhilir  und  uIYvi-h-  Opjawiliun  i^a-iiaai 
die  Volk-- Htdiirff^i^  '^nd  ihre  verehrie'-ivij.  lii-pvn^rnianU-u: 
eüit't!  liuifaT  find  Hesiod :  dieselbe  i>|.jH.xiH(riK  du-  u  ir 
uurh  bei  den  späteren  Deükeru  wiedtaliiitieii .  wie  z.  II. 
bei  i*l;i!o.  und  aneb  br-i  ibni  wietler  o-erodezii  ir^s*^!"^  Homer 
iiud    l!i*^=.iod    (ri^i'u'iiu  I .      lir---.!(Hl    und   IftHäit'i*    wiwvu    ai^    die 

Roth,  Geschichte  der  Piiilosophie  II.  |  j 
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noch  allfi:einein  im  Volke  lebenden  Darsteller  des  alten 
biauiJiii-ÄiLi^es  und  insbesondere  als  die  dem  ersten 
Jug'end-Tiit  r  '  f  u    nljtremein  zu  Grunde  gelegit  v  T>H^-r  *. 

(it'iii    i^nvriii^i'iirii    \  olke    in;i     -finmi    f ilaiil)('!i-ki'r!>e    ehrii 

«-ii     \  ri'W  urh-t'ft  .      \\  li-      un-     ^Intirrürü      \\H\'    iiliint'!"      iIn-     Bibrl. 

Man  lir^'rrii'i  aS-n.  wn-  t\in  Hck:nu]>(ui]i^  iUi'  \  oik-^rrni^-jiMi 
>ir}i  aurii  /u^Uarh  ^i^t'H  dit^r  Dirliiir  ab  il!i"c  l!aii|»{- 
rpprn^OTitnntr'Ti   n'rfitrn   nin^^^fp    nhrr  nairli   iiirfit  iiiindrr.   ^^•io 

tan  Viii^rilf  auf  iliese  iJa'iiln'.  -»rlli-^f  wrtiM  rr.  wir  fjia 
Platn.  \rriiun!  ^i-M'l.a!!.  nnf hxwjiiiiar  ;jj^  i-m  \sioTitr  auf  die 
\  (ilk'^rrh;:;!*'!!  i:;t'r!":lili  \^ti'ii«ai  tiiij-^'-lf :  i^aniz  "-h  .  wi«-  füfi* 
fita  XriKtpJiaiH'--  hta*i»'  ijüuüi w  liiidia!  inil  «ihandta'  llanil  ni 
Hand  ir<'lM-!!,  Hit-  iViihrr  «a*\\;ifinfr  bri-'?-*;rii(lr  Aeir^^^crnnH- 
des  HirfH.  !!!  wrh'hia"  -^[inffmd  aaf  dr-.  XriiüjiliaiH"-  \n" 
^i'iirt*  ^t'^cii  liuiiici"  alJ^c>|Jicll  wsiai.  trhnlf  hirrduiTii  ri">t 
üii'f'iM'harakfrrivHvcf]  i^i^w  urytri)  lUi^i-^i-lmwu-k.  W  a^  aluT 
dif^t'  Al!:/TiflV  iiui-J!  fM-oMiMlrr"-  ■-.rli;na!.  i-^t  dir  -^irtaiirt' 
•^lüiirhr  la  ladiii""--«'  itc-iininw^ ,  an^  ^Urf  -^ie  hrri  uriiadH'ii. 
Ihain  dta*i:;l«afi!tai  A  üi^aallr  .  ub^-haili  iiir-r  ^-riDMi  an 
Midi  dt'ii  ;:"i'it  Liü-^iiiLii  \  ulk>i' lau  bell  au  .>tiiitr  \t'r\\uiid- 
]inr^t»ai  Sttdle  tiMfri»  ,  tMiialtt'ü  filv  drü  ClaidM'ir«'!)  ffiff 
Biflrrkt^l  dsH'h  ff^!  duiadi  dm  Ijai-f  .  dta'  au-«^  ünirii 
lHa'\  tM'bhrkt  !i!id  lU-f  Wir  «aiir  sVindlüJir  I  ir^^iniüiüi^ 
iaiipfniidrii  wiiai,  F.|iir}i;irin  .  iU-f  Srhr|ilrr  dri*  ^Haft>^rhrfi 
iviHHudlr  .        dri-        ülilljiilribart'       Jiüi^'ffr       Zt'll^'t'iio^'-r       drs 

"Xenophnno^ .  n'rhtrd»"-  ^rfiirii  dm-iti^rlim  AVitz  f'ht'iilVdlN 
irfL::i'ii  dir  (intitaanx  l  iirn .  dir  ff  lavf  an^-^rtdifsslitd!  zu 
Gt'^fii>(aiidrn  -^viiivf  Lii-^f -»hirir  wahlhw  und  iiarh  den 
erlialtt'tirii  F'raifiiimfta!  und  Nanlirirhfrn  --larlita!  dir  (ir.itvr 
in  «^taiaai  Sfiirkrti  \rr  dtan  /U'-nlitUirndni  Piibnkuin  lirrh^t 
'^(dKainr  Hnlirn.  wir  war  i\u-<  nv,^  (Icn  !*laatii->  \üijdiinaio 
-■rhrn.  iifV  narii  viiifV  hjarf;a!*ii.iN«dirn  knüindir  ^a'dirhlri  i--.}  : 
'dljL'i  dt'iiiiOLdi  laidilf  da>.  Fuijlikuiii  und  bclti>»ü^U-  Mcdi, 
denn  r^  war  Srdir!"/.  Erü-^t  daüaao*».|i  xrr/ja'lit  -arh  in 
•-Hirtirli  Diüifrü  ündil-  lain  ^Irrniiaa'  <irj-(  .  dta*  »-inh 
dnia;h     rmeii     fHdVeindtaidrn      ri£>frt|{.|i     Idrtaikrta-^     "\aiti     drii 


Zeitgenossen  abschied,  und  sich  noch  dazu  durch  eine 
Befehdung    des    Volksglaubens    mit    ihnen    in    Opposition 

-rfzttv  kniii]tr  ^Ich  in  der  That  keiner  Cnn^i  von  ihnen 
irnwarh^taw  und  i!ih--!{^  sich  nothwendig  atik  sieh  selbst 
bu^niaand^ (    -tdnai. 

An     dir-t-     Ctnifr^Irla'iW     Jt'i]     lIlrcdn^rt^Mdien    Tlud'     des 
Xeiinphaiiej'-idua!    («edichleN  kinj|d'l    ^jrh   nun.   iranz    wie   bei 
•meinen     Voro:an^-ern .     oiirh     ein     |di\  ^^ikaiisehta-    Idieii.     die 
\  nr-i(dhin;irt'ti    bbta*    du:    Xalnr    iler  Siüneiiwtdf    rnliialteiid. 
IJie-er  letzte  Hieil   .^laitd,,   wie  aus   dvn   \  orhaiideiieii  .Xaeli- 
rielilen      innl     l'VaHa*inaiiien      be!"\  t)!'zti2:(dieji     stdieiiil .      zwar 
nndif   an    läigeiiifii.iiiliVhkrfi .    widil    aber  an  Ausfülirlicdikeil 
binfer  dein  erstiii  ziirunk.      IViv  atleii  lierie.hlerstatter  haben 
an--    \\"enii::stei{s     rinr     ka^'^dielie    Antraben     iiber    denseiben 
erballeii.       Ühnebin     iiHi^>ie     Ina     Xeiiojdiaiies     ein    ^{-aiiZiT 
nii-fr^d(^!inter    Tlual     dv'^     Ideenkrei-es    seiner    \'or«:an^er ; 
dire  'rfKa.)rien  ubrr  die  Wril-Fail^ieluiiiir  aus  der  rro-ottfieiu 
gaiizlinb    imui^idiK    iia   rv    dtr    \\Adl  .    ids    mH     dvr    (loflheit 
Kins     und      Dasselbe,    für      iineiiHtainieii    und     voi}     aller 
\Aa-gaiigeiifieil    hi:r    ewi^-    beiraclileii    iiiüsste.     Dies    wird 
uns  denn  ourh    yop,    den  alten  Berielitersfatteni    rd%  Lelire 
des  \eno|diane>  aii-^firüekbrh  iiberlielerL^-^'*     Aus  deniselbeii 
Isriinde    niif^-<{e'     XennjdiMie'-     «die     Welt     liir    iinzerstorbar 
iuul    fi!<    in    af!r   Zukuüft    niii    fwao;   ftHldaiiernd   fialteii.    wie 
dies     die-^tdbeti     Iltaatdiler-Iatlea'     an^'-eben.^^'^       Aus     dieser 
l'h\a,i;'keii   dta*  \\  eil  Iniifta'te  \enu{d(ane>  Jedoch  keineswe^rrs 
atieh   eine  ab-nhüt^  I  i!\  rranilerhefikeif  dvv  Well,   wie  eüii£-e 
Aae.hriehlen   üdjer'ireibeud    angeben.'^ '-^     Er    nioiiiil    \'Mdjiitdrr 
nirfi!   bhas  dvr  allta<>:lielier:   8innes\vahroelHinin^  gemäss  dir 
\  eranderh'cdikeit      dvr     Kmzrbini^e     aii.'*^-^-'     sondern     aua'di 
ail^'eiüeine.  in  ^ros.seii  i*er;rtden  eni! retende  Zii^tandswecdisid 
dvv    ^ifi'Nannnten     ir  d  i-^rli  r- n,    Welt,     -ai    das>    Nirfi    dennoch 
er«jiz     Niadier    (i'riinditdire     \a..Mt     dvr    l  nt^nt^tanderdiei!     and 
Ewio^keil    tha*    W'rii    efivT^     fha*    Anaxiniandrixdien    WAd!- 
entsttdnni^s  -  Lehre      AsdialiebrN      m      sianrin.      Ideenkrrise 
w  k'derliiniet.      ..\riin|diaiie'-    inenit.    ^o   heis^l    t;*-    oi    taneiii 
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..alten  Bericht,^*^  dass   die  Erde  einst   vom  AVasser  ganz 
in f «relöst  gewesen   sei,    und    behauptet    hierfür    folgende 

llt    .ie    zu    haben:    ( r-tens    würden    inmitten    d(r  Erde 

.,und  dt  r  Im  hh  a«    ^liischeln  gefinidri! :    I  um.  sa^f  r.  famltn 

,,si<"'h        /U       S\!*ilkU'^        !!t       ^U'W       Nh'inhl'Sü'i;!'!!         \h;i"!irkr       \  ilii 
..f'l-'i'iNii    lltifl    Sit!  iiH'i'rti  :     /ü     l*;irn--     üi     nrf     I  ir'r    ilr--    ii{-~ 


..Nfillir'- 


Af 


Hil'Uf 


kr      \uh      f-'i- 


rhr.i      \\ 


ir     I  Ini-ii.iiT :     zii    ^liufa 


..ypr<tpinn*iini:T?i    von    fn^t    allen  Sei^tliMTcii.     Die^f^    n])(M\ 

..--Hi:!     rf .    ^«\en   ein^nunh'!!.     ;.!--     Alles    einst     Srjnniijin 

..g(.'\S  f>cil  >t'i.  dii:  .IbdiiakL-  abf;  iii  dtlli  *'^i  iilaiilliR:  y^vsvn 
. JltTIUIfl!  Iu!'"t  UIhI  fr-^t  i^-rw  »M'flrn.  Hfp  Aft'fV-rlM'n  ol)f'(' 
..k;MI!rIl     ;l!h-     UÜL     WrüH      ijlr     f-.rilr      Mli      Mrcfr      '-irij      H  U  I  il  i  ^t ' !  1  <  i 

..zn  >»''}il;nnni  Wfi'.lr.  Ihii'aiM  hr^~innr  «hnüi  (iif  f'jii  -  hiHinu^ 
..dil'>-l-     \%  iTti'-rllidr     i  ildiildiii]'^."       A  U -^     dtJi     111      \fck4i     f-'Li"'- 

nrfpn  brflndlirfiPii   Mn--rlip]Ti    niu!    dm    iii    dr?]   .St(M'?ihrnr|](Mi 

\nl|  S\r;ikU'».  Pilfu--  lilid  M;ih;!  ll'ti'';!idr!M  f»  \  ri^^frinri'iHiiXril 
\Mii  l'Vriirn  n!n!  ^i'flliic'i*fn  niid  ihren  Alid  i'iH'kri'  -rhMi>s 
ai^r.  \r!iitjih;mes,  diese  Slt-initiri^-rTi  miN^irn    rfti-.i  Sr-fdnmiü 

ifcwr-vm  >r\f;,  lifid  ülfilinl  i\[VaIi  drin  «jfr  ina '^•-  xu'tii-i'  ü!'.  dlP 
ffaitX«-  f'd'dr  -^n  riii'^f  u\  rüirni  -^olrhrii  in  %\  iv^-^^vl'  iMll'u'-r- 
|(ivfffi  «".('iMniiiiiuir!  iifrli  Zi|--!aiidt'  i^rwrTli,  Bddt'lr  iiltri' 
iXiii  djt'^L-  \N  Li^r  dri*  i'-aiiZi'  ü'di^flii"  Thtii  tka'  \\  t ilkü<i\d 
nur  Finr  in  ^Vn^-^er  niifiL'rdfwt«'  Srldniiini-^fff-^e .  »-n  ^\i)r 
sie  daiiii  nrlrnk;!;"  iHi  Zu-taiidt^  drr  I  rnianTit':  dcmi  i^an/. 
so.  ok  riür  Mi>cliüii^*  \ui!  XN  a>M.*r  iüm!  I'.rdt-  la^-lcn  ja 
Ihair-.  !iiid  \  nnximandcr  \],ir\i  dris  \!^'\p!rt'!i  dif  l  fina- 
ftT!»-  aul:  !iM'  l',!*dr  « ■  t )  f  w  ■  r  ix  r  i  1 1 "  vjrh  jiKm  auid;  fh'in 
\rfiHph;inP'<  aa'>  lU'f  I  niKifri-;.  .  drfu  (  r-^cfdaMiüi«- .  und  dit' 
„A  na  \Hn;nid('i-*dir  flrf'knfiri  iwu'li  dM-^-i-r  \  iir>lrniii!if  i--t 
aky  kkii'.  A[i>  dit-^tin  üi\^j.iniiigiiclit'ii  .'^Ldiiaüiiii-Zu^laiuk' 
la^vf  PI"  <if^  dnTin  .  vmrr  niidrrrii  Xn*"1irir!ft  zu  l-Nd^iT. -^^ 
M'di  duiTti  drü  l'jülin-v  jjrr  Luü  und  drr  W  ariur  |  drs 
l*'t:Ufi':^J  iii  dna'!!  irV/Ai^fi:  Zu-^fand  \  r  i-diftnr'n  innj  \<a'~- 
llfirfrn  (^^5  «600,5'  y-^i  nvoo^  av^Tucymmj.  V.iw  uJhT  HrriVfit- 
ta"^talti-i' -  *"   lull    liin'au-    die    Li-hi'c    Mm    dtai    vii-r  t:dcüii'iik'ii 
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machen  wollen,  aber  mit  Unrecht.  Denn  die  blosse  Er- 
wähnung von  Erde,  Wasser,   Luft  und  Feuer,   als  bei  der 

\\  rlikddfn:^-  fN-ihrfliirter  Stnff(*  iiiid  Ixvnfic  innpfit  iiorfi 
üirjff  dh-  lahanentenlehre  aus.  welche  vieliütair  w  r-rniifidi 
dann     befiehl,     eine     Zahl     \  uu    ^iullrü     als     zu     riüaiidia- 

o-rliöriiro  CruiiflvtfifTt'.  jik    kiiti^Hhiirrüdi'  Ik'^lafnltfK'ilr   riiMa- 
iHid      dta*«-tdfiri!     I,  i-iiialerie     anzü^^rlHai.       In      dirscr     l^'unii 
wairdni     Aiv     -«•i^-rüaüfifati    iakanfitf r     \t'rtit!iirt     i^V^^     "^fMi'T 
anlifr^trlll  :    iiinl    ^a-raiff    ila^    Wd-'^tüiÜriK-    dta"   Zii^aiaintai- 
^ftdlunii'  aüiT  <lR">fr  Kyi-|jL'i'  ziii'  Ikuii.^iilüji-Uüg  dm'  Iriaalrrif 
iVlifl  bta   den   filteren  Den'keni:   ^w  koinme!]  bei  ffMirü   Alhai 
\rir.    afita*  ak    iia^^uiidfrit     ^tdl^f Ntandiire   Niil.Kfaiizeti.      Das 
tiaeh     dn*    Fd'^vf arfüiin*    aiid    'frueküiiüi:*    dei*    \\\'dv    ire^oüderi 
Z!i!a'jtd\ldeifMaide    Meei'   --rhieti    üüii    dem    \e!sn|diaiie^   ir^'J'^^de 
dtireh     div^K-     ehiaüahire'     \  erfiii>rliii!i«x    iiü!     dvi     Frdc     >eiiie 
^alziirktal    rrhalhai    zu    inbt'i!.'^*"    in     ahiilieher    Wef^e    wie 
aurh     Anaxiiüandfr     da--     Mtaa*     ak     ciiieii     i  eberrol     dvr 
l  i'gewa^^er.      der     I  nnaha'if.      betraehlete.        XeiiefdiaiierN 
adoptirte    denniafl»    «^auz    tltd     Anaxiiiiafidri-ehr   \  or^-irlluHjir 
MH\   (k'r  Idrdbildiiifi:^   aU"-   dem  Na-^-^-iai   diireh    die  ^ddl\\  irkmi^* 
i{<i\:    \\  aiaiie    (de--    Vi-iwr-^):    vr    war    üdriädt    flieget!!    rti    dei* 
(lv^)\^)iJ:\v    weseiülirli    \cjtaiiii>!.      Fr^i    lief    dvr    \ wdivUlnwi^ 
inid    \  eiliartiiiig    dv\'    l'Adi:    l'd>>i    er    diiiiii    das  Aleüschcii- 
geschbefit     und     offc^nhar     niirfi     dw     ifbn'irc'n     Landtitiere 
«ait^ftdieii  :     diaiii     ainii     d  i/--t'     kisiiitltai     rfiey    "»^j»    weiHif    nie 
das  Meii'^idieiigeseliieehl     itditii .    wiani    die    i^aiize    V.vdi-    in 
Wa^^er   auf^ridJkf    nwr  {-h  t-   Srfdaiiifii-Ma'^'-e    bddele.    Ilie^er 
llegiiiii     iiti^erer   jrtziireu     ¥sd\\v\'un\v    m\d    (\w    Eiit^tehiaür 
des    Jefzl      lebriitbai     >ha?'-rht'}iire>eh!eehf'^     ersedieint     aber 
naeli    drin    W  nrflanl    dvi    <  den    aiiirtduiirteü    Shdie    diirrhaiis 
iiiehl   als  eine  ei*'*eiiliiche  ISeübddüiii:'.   eidie  efsle  Idittsteliiiii«: 
(\vv  Erde    und    i^f)»?]}  weni*£'er    dvr   Weil,    -ofidt-rn    fs    wiYd 
aiisdn'i'*k!ieh    nv^nz^  '    ..^^ten    tke    Enb-    iin    3leerr    -iei!    iiu!'- 
..löseiid   zii   Seblatniit    wrrde.    u:v\\v    nn   fd^    dahin    \erhaii- 
..tleiies  31e»e^ehen4;e^rhb  =  ehL    aku   riiie    iVidiefe    W  eilperiiidr. 
..imler.   lUid  darauf  be^-iniU'  tkuiu   diK:  Eiil^lehiiii«:  di:x  Diii^e 
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„wieder  von  Neuem,  und  so  träfe  alle  Welten  diese 
wechselnd!   I  lüliildung:."    Da  nach  den  vorher  angefüh  rhu 

\a**h!*!<iif  fii  \f!in|ihanf-'-  *\u'-  I  .'«*>  ä^'ivn!  ilvf  uni  fler  (lol !  fuMt 
i?jfiin--r}it'!!  \\  rll  niiiiahüi.  ->u  -ii/i  du--  nur  --riiuii  \Hriin'- 
iTt'ü'aiiirtiii:  ünciidiiciitj  litiii«-  •'oirim'  L  lübiluuii *i;fii  \ui'  der 
bjif'-tt'hniTii'  der  jptziix«'''!!  ^^  <'ifppn'f)de  yovi\u< .  und  e^  l-^f 
flivii  «^H  naluii!'"}!.  da'«-'-  iln"  «aiir  chrn  -^m  'inrtidia"h«'  firihe 
iiuali  hili^rii  \sria|r.  Ali  t'ü!«'  in  dia"  daiiialii:'?'!!  Zni  brij^rrn'-- 
lirliri'       W  fi>-i-      dHpjMdl       auriaiirlHlr       N  a  I  il  Tr  r -.i-ilri  ü  U  lii^      afi- 

kühiiTfii«! .  wclriit"  t'ü!«'  «'lii^li^«'  A  lilln^iiü^-  iirr  F/fiiv  iia 
\\'o<>er  brw'ie^ .  iiüd  na«  h  iU.u)  idürarhrn  Sehlu-^^e :  dn^<: 
Xu"-Iandr.  wrjriir  t'iiniial  da^'fw  r'-m  --iiid  ,  aui'h  w  i,'*h^r~ 
kclii'cii  kuiiiiiii.  \s  ii>>U'  ai>u  \»M)*t[»iiaiii;>  dir  Aüaxiniaii- 
dri^fl,r  \  oT'.ftdi'nii^'  siui  drn  iinriidii*"!i  \  irifii  aid' 
rliiaiidn'  ffd^rinirti  Wrifrn.  wrlrlir  dir  f.ccrf  tlvf 
^raii/rnln^t  !i  Hwii^-kni  -*>  /r inrdrti-^irlhaid  au"-fidlf  .  irolz 
dna  •^   •«•lairmharri!    \\  !drr*.pr!irh-.    inif    -.rmri*   linnidatmahüie 

\  Uli    dfl'    l  lirijl-«laiidrlilitil    dci'    W  tdl    ijnrh    m    ^tiiitn    Idceii" 

Vvvi^    nnf/.iinrhiiirii : -^'^     r'm     nrnn*     Hrwrix     ^vritc^r.     da^s 

du  -ri"  traiiz  nnlrr  iU-ui  ianfliisse  des  A  iia  xiiiiandri^rht'ii 
aü>>^'rbd!lrl  wurdr.  \m!  dit'>»t'  :>kch  iiiiinr!'  \\  irdriindriidcn 
Xr!ifidd"uni:*rfi  dri'  Iw^iv  niid  dlt'  !Hl(  üüirti  w  irdriixrhl'cüdrM 
lit'Urii  F.iif >itdiiin;r*'it  >^*^i'  ii"di>r[;r!i  \\  f »-rn  br/irhf  <"-  "-irti 
al<o.  wristi  Xennphanr--  iii  eifiran  rrtiallnuii  tlrur{i'-l  iirkt* 
>rin»--    drdhdih'-^    ^iiu^l  :  "'  * 

Jjtjiili    ili-^f.^aiiillil     >illd     \Mi'     'düb    Krd      Uiid    \\  U^-^tT 
tMit'-tnildrll. 
I  hirr    iii    rifuat!    .iiaJr !'(  n    \  rr--r  :  '•  '- 

j-.rd      und    \\  asser    l^l     \lir-.     w  a-    inir    r!irH,|r}H'|     uihI 
\\  ;H*f  s-^r  f . 

<ldt;r:*^^> 

Denn   nnv   fv'do  wnrd    \!lr^.  inid  Alir^  wirr!  wieder 

Zil      Iriair. 

AiJ^eii-M'iieiiiiicii  i-^f,  die^  afM-r  aueh  m  inairi'iaiiNli^ciieiii 
Siiiiie  iT^'ündüf  :  dren  w^ain  XrnHjdiaiif-  au--  \\  a-^'-er  und 
Lrdi' .     dir     ja     Aiii'ii     luudi    '1  iiale>»     uiui     Aiiaxiiiiuiidt'r    div 


Bestandtheile    der    ürmaterie    sind,     den   Ursprung    alles 

Irdiseljcii.   aiirii  de-  Jkaschengeschlechte*^  ableffef.  <i(\  Jorrt 

er  nm^nbor  Allem,  af^o  aiHdi  dem  (h-i^tv  üitr  iiiairrjt'lie 
laüKtrhfiiiix.  eiiiri!  fiialrria h-l ischen  rrs|M*!i!tir  hvi:-'-^  ir-anz 
iii  i  eliereiii-nfisiitiifia*  nnf  -einer  I.niiifi-Annaliiiie  ^  oii  eiiief 
emziireii  matei-Kdlen  Sufivianz.  afirli  in  dei'  liiinlieif.  Üiese 
jelzüT«^  Lehre  tdier  den  iiiaieriali^li>e!iee  I  r--|.nin^  alle« 
f-aidlieheie  \'ero:aTio:He}fen.  Ut  üNe  mir  die  üalfniirhe  ktm-- 
SCijiieiiz  jener  frelieren  nll^vnwiwi-fvu  Ltdire  \  yy  der 
Materiai!l;»t  dw  ii-itfUielj-e  Siib^ianz.  Xiiodeirh  aber  eritedr. 
dnss  Kvdv  lind  \\  a^-ei"  hn  r  nur  ah  Lrund-lnin'  der  n^e-efien 
Wesen,  nndif  nini'  ah  allgeiiieme  Eienienle  aller  inutre 
ersebenien.  wir  em  'l'hed  der  nlten  l]er[elurr-{ailrr  wdl:-^^ 
'^*'"^'  ^''^ä  *'«'^"  riü^taüjirfirn  LleiüeiilenJehre  liiulel  >ieh  bei 
\enis|diane>  keine  .Sjun-, 

f)n'  Erde  selb-f  riniss  sich  Xeni^dianes.  irbdch 
l*hei*ek\deN,  wu-ilvr  naea  althesiodi>eher.  fMipnk.rrr  \  ,,!*- 
^Udlllnir-\u■ise  al-  Selitabe  iriit  in  den  Ib-ia.nd  innab- 
reieheiMbai  Würzt  In  irrdaidrt  hafM/n.  da  er  m  eaieiü 
erliaüenen   l'd'a^'iiieiile   ^a*.!:-^** 

DeTiii   z!i   den   Fii-^en   eridedsf    man   dir   Ct-nsze   iler 

lurde  naeii  u!n.ai. 
^"^  ü  an  di-ii  Arihrr  «fp  ^to^:«!:  ffw  Fncmdfiehe 
rrifdifi  da-«  I  nlrr. 
Dass  -irh  Xenofdiane-  dabei  da>  ubi-i-^e  Wehail  aK  vniv 
kugtd  ü*(abndi{  Inn'ir  .  ndn'dlf  nii-:  dvv  oIhm!  bendn-ten  \  na- 
sfelbin<r  von  dci'  kng-elgt  ^lall  tb'f  litiiiheii.  wehdie  er  ib-r 
(jyfdieit  oirenfiar  nirr  Weii'rn  du'er  Idenlilai  nnf  dei'  \\ vlt 
])i^\(ri-lvixl  ballen  kann.  IIa  die-.e  \'<!f'-}e!binir  \^>ii  einrr 
K!Jo;tdo;e«..hdl  der'  W  iii  na  |M>|Mibireii  Ideeiikiei^  >vi\i}u  -^ril 
den  filfe'^ftn!  Zeilen  \-nr!i!ind(^n  war.  weil  <lv  in  (baii  an- 
inittidfiarm  Sünien^rheni  \  on  rnitae  Sirrnen-  und  Ifneniriv- 
(_*e\Süibe  begründel  i^^-l.  >u  ia^^l  ^nd!  aindi  o-ar  keni  i^vmitl 
denken.  N\'arnni  Xrniijdiuie-*  vtm  ihr  abüa^w  ndien  ^cx  n 
sollte.  Die  \nn  Anaxnnandrr  \  iM'4;(iragene  Lebi'e  \  uii 
(ien     diiridiNirbiiiren     ninta'en     Fuinanienlen .     von     -web-bt^n 
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Sonne.  Mond  und  Planeten  getragen  und  bewegt  seyn 
sollten,    wird  aber    von    den    alten   11       literstattern    dem 

Xrimplmnc^  uirui  hf^irrelr'j^i :  iimi  in  *h  s'  1  iiai  kauu  er  >al 
,vir\i  nirii!  iwiixrinniitiH'u  hiilirn.  'iu  Mr  ihm  irnn/  sviflkürlirli 
t:i':Mi!nifi!  M'iifiiicii  iiiü^^lr-  Ihiwi  ollriiljiU'  wur  ^ir  nur 
zur     l-j"kl;tninff     flrr     ^-nn     (Ijm*     nilir^'ninnns     ki'fi-lHfnn^^rn 

^^Hiine,  MimmI  tiinl  PhiiM'hM!  flnTfi  f  Imiiiifi^kiiiidigf  ai-  ciiu; 
llx  puUit'-f  ilrr  d.niuHsir^'ii  \-f  nMinüii«'  atifir^^-t«^!!!  wordni. 
SiiU  iiiii->^  abfi"  \i'iiuj.!niitr>  i::;ir  nn-lif  dir  iitM  !iiir«"n  a^li-n-- 
iioiiii^rheii  Krinitni<<t'  fsrsessei!  iianm  .  um  ^irh  \(,n  dnu 
j'^^^,-|ni;!^^iu-rn  \  ri'l.nifr  ii« f  ll!ninirkf*i--'rhri!in!iiri-!i.  wririir 
fliege    Ih  I  iilhoL-    \  craiila->ltii .    ai-H    lü-fH'-nndtaT    \iMi     ilcr 

l'j^-rlihrW  t'ii-MlIir  «^'^  "^TfMuIt^-.  <lrr  SoillK^  ülMi  'h^.'  Pianrlrü 
wriiMfi-T      lirriirli-.'hari      ZU      ^Tfirn  .      HIhI      dnüii      ktMülIf      tT 

-iijifurhfli  auch  iiu-lil  Ha-  Ür J{irini>>>  ruhini.  füii'ü  üi'unu 
hir  diese  Hfiia-i!!!a--iirl^'  i^  aür/ii^fH'!)!'!!  :  rüT  ITx  pHtlir--r 
zu    dir-fiii    lithuir     ih-^-^M'     ihiti     Xädli^     ^-i-jihdiM-     dindu-ii. 

-irii'h    iirh    knif^ricn.    Stemschnu | * j t 1 1     nv^i   flhtzfn.    dt-n 

|l!,.-.knrr!i  .     fi.    h.    dvn     ^l.    Lim---1-'LML  ili     und     dria    Ür-Ti!- 

bo^en.    als      \!i-nfiii?iluiio;r!!     oiit/niult^t^^r.     d.u<    'U-r     lurdp 


aufgebt 


iciiria 


Hllh^lr.     -•;r!rh-ain     ah      Iriiri^'r-     lif  W  nikf, -■' 


^vrlrhr  ^i^d;  w  ;r  K.ddrn  nii /iindcn  iiiid  aü>iü>r!M'ii  .  iind 
,rdt  !i  'fau"  !i' 'i  r!ii>.ffhen;  ^M'  rhi/jiiidfil  -!«d]  hri  dna-nt 
xditanbarrii  Aii%aii^.  liiai  ridn-MdHai  1^*1  dna'iu  -rhfihbartai 
V'ntera'ann". -'"  -.rlipinbn'*  nbor  f<t  brddr^ .  \\»i!  <\v\i  iih' 
ffnaiiHd-k^M-per  in  W  üdx  iHddxcif  .  rlmi  -u  irui  wir  «lie 
\\  ,.!k»-n,    in    -:<-r:'idrr    llaias    di^rrii    da:-«    l  üfiidiiLdit'   iiiiidurcli- 

ha'  KiaM-licweffunir   wir   (Inn-h 


'm'W  riiTl!  . 


iU      il« 


Srhrill      i 


i     ''■,'. 


>«M«'hr 


du;  u  lai.^elüdr  laiHrrnüh^  i.rr\  (M'^jjrh.'nrhl  u  ird 
Vni'^trlluiiirPTi  <ii^f1  rsbri-  nnr  erklärbar  aii^  fiiH  •■  \nlhir«'n 
1  idHdxaintl'-'diaU  iint  dm  i^jc-rt ziaa-^^iir«-!?  Orl^ -■  \  ta-aii- 
dtaaii!:r«'n  nnd  iisrrr  rr^rhiia^-^i^fii  |ii'i-iudi>rhrii  W  ifdri  ktdH\ 
\\  ir  .ir  }m'!  aürh  dif-iai  I  li!!ii!te!^]%^>i*]>rrn  ^talüilMlriK  Hlld 
Wit    >ir    WVUlU^'^lcir-^    \  Uli   NtHü.i^    lüid   Müüd   -fdinn     di'iH     ihalcS 


sehr  wohl  b(>kannt  waren.    Aus  einem  ähnlichen  mitten  in 
ihrem  ^ewöbnlicben   Laufe    stattfindenden    Erlöschen    und 

Wwdvfüuyjiudvn     !shnUiv     vf    aürh     dip    Finsternisse    von 

Coline    iiiid   ShHid   rrklarni    y.u    kjnmvnJ'^'^    u.hi    d.aTii    iuif[. 
In  >l\mmtvu     Zrifrii     rroviiiia>:>j^     f rlol-i-iidrr     UdrUnltdir 
vr  al>ö    ebcidalK    knni'     Uiiiiniir    hiüiv,     ,Aiiv    dieser   \tM'-^- 
sttdlu!i<r  von    tantait    UtixlivU    -latlliiidt-iidni    ^idi   KiilziiiHirii 
und   Erloschen    dvi    lliiaiiirl^kyrjKi^    rrklart    ^irfi   dann    aürh 
die  Angabe  der  Alna, :  ^^''   Xmuplnuu-  haiir  tiiKMintaidlirlie 
/afd    \ani   Sonuvu    uitd    ^liimlrn    an^jeiiuiüiücfi.      Ade    dic^e 
\or:--udJini<^aaL    an    und    iVir  Mrh   uilli^  A\nrndüx.    fiial    mir 
^liiihivvh   bniHadxrh^urrÜK    da^.   mc  ^ndi   dtan    Vidk^-hnibnii 
^v<:vimhvv.    dvr    dit-^i:   ilnannhkfn'|aT    (üf  (knüivdi'ii   hivll, 
«bnadi  viue  -rwi^^r  Knlinlinl    iiial  Fivnkaikriaa   au-znndniiai. 
bn\uaMan   dass    \taiH|diaht  <^    unt   dvf  ngrnilidien   \Vi>.M-n-- 
^cbart  der    damali-a  n   Zni.    \  un    den    nviwn     diiivh    Tliait-s 
an-^   Aecr-yptrn    mu-li   «.nrrhrnkin.f    hnriibni-irnbrarbli-ii   aMru- 
nnoHxdinn   luamtni-fn   difi-diau-  kcjiie   kmidv  Imltv,     l  ud 
dies  konnte    u.dd    kaum    nnfbn-.    <e\  n .    da   div^v    bi-    dahin 
^"•^*    ^•^♦^'^'    ^^*     ^'^^J*-^^ä    ^"^'äiz     rn-tai    Kreise    seiner    jnüi>dieu 
Landsleiiie  o;e[dk-*r|  uürJen,,   und  Unn   Ina  -enier  iVhhzeitffrni 
AlIs^^anlierl^lo;•  iiinl    -einem    tkiraiif   t  ui-reirelenen    unMeleii 
Leben   *,^anz   iinzugaügliddi  .^c \  n  iyir>>ieii. 

Vm  so  niefn*  \-erdienl  es  in  holitan  Grade  Aneileinniiig'. 
«las.«.     Xenofihanes     ^wh     libia-     tiie    gaiiziiclie     t  nMcheiiieft 

diesem  iUUyruisx-n.fhartbrniai  "Fheiles  ^eini-^  Idtaaikrei-e- 
dureliaii^  keine  iJla-nHirn  nundife.  -mHltaai  ^irli  dievrjbe 
nnl  Mdliir  kkireiii  liew  ü>^i?,e\  n  tani^a'^laiai :  indem  er  w 
vnum  auf  sins  frel^oinmeneii  Fra^rineiiie  -euie  naturwi-^en- 
sriial'llirhen  Erklariinüaai  un  dvn  nnpiilareu  \ursU  lliniHHii 
\on   tien   (ititlern   iiiuiz   auf  ikint^    Eune   ^tellfer^ß^ 

Töllig  Sieluaa-.    ^veiss    kein  31eiisch5    und    wird  es 

aucii   kranta* 
Wi^isen  sowidd  \aMi  ilen  Göttern,  ol^  wa-  Wh  sage 

MHii    W'eludL 


h 


u 


||§4  Xenophanes 

Träfe    zufällig    auch    Einer    das    völlig    Richtige, 
weiss  er's 

\  L-riiaijg'rt. 

Wrüiir-t*''!--  .schfiiifi  mir  die-  dvm  Huiitigen  nahe 
zu  kommen, 

Uüiiti  er  liuin.    da-^^   iiian   iiiil    dw  Zril    das  Bessrfr   finden 

werde  ''*'"* 

Xiclii     ja     VO!^      \!ira!!;r    l'duirn     die    nötfer     den 

K>lerblielieii  Alif-., 
5;:,^^,(-],M.^,    sfp    finden     diir.-h   Nnfhrn     nti    LaufV     der 

I)!t-    rr-fen     iran/.     fiufhirrnfii     und     kiarrü    Aeu--eningeii 
n,.r    ,lir    l  HMrlirrhrif    lind    Manir«'dnirtiirl^^'t    der    men^rh«. 
!ir!a-e    Krkriiiiüii^^.    -yWHhi     dn'    ihiüial-     nnrh    -n     a!i--t-i-l 
linsnilkniiünrnen  Xfitnrwi^^en^'duHL  aU   aiHii   dt-   jinfailareu 
(ihndn/n-kr.a^.-    rnh-m   also    \nn    \rnn|aiai!f-    Itvv:    Xria«- 
pluuM-.    firirnnU    dt  n    ll-i-eu    der   iSkt-pliker ..    xu«'    dn-    Mwu 
vr!h.!    aii-vfitai.^«^      Ais    eineii    iM-kanntnn     B^/u  taiL-r    ue^ 
\"ulk>dauben-    aiin-t    ihn    MiHM,     \  n^toirir-.  : -'^     ..'Wd!-   dk' 
^^nütter    betrifft,      -n     ^fii.l     dir     >rr\\  nluilu-livii     Mvinnwi^vn 
..\H'ilfa'h{     wa-di-r    i^'it    ün.ii    uahr.     -^ndeiai    ^'-   ma^    wohl 
„se\  n.  WM-  X^ainpi.ant;^  >a-;U  aber  iinui  *^hndil  -  nun  rnunaJ.'" 
_\],j..-   ;M|rh   aU   drn    rr-tfai   Trhebfn-    de-    wi^vt-n^rhaührheu 
Zwaaki-    iM-lrnrhi.a f    ani    -«iinn    da-     \  inaainnn.  -  ■' ^      Idr   i-t 
rier  Fr^te.  ^nict    rk"    P\  i  hiiif^MaTt'    n!d\  inu^ -•'"    au-   Avr  Zeit 
des  >»»'rn.    w  rl.-hi-r  füll   ^\  i^-rü-iaiarikrhrr  l-an-ad!!    dif  keeke 
Za\rr-ichtiiehkcil    ladehe.    und    Manr   ta-ftn^  Zin-afkhalninir 
und     llrdarlit'o-keit    mit     (Ipt}    Wnrn-n     brwa-.     ihi--     Cinit 
;nu-in    dit-    \Skihrh!  n    ui--t\    «ki--    nkrr    !'ur    an-:     ^^kdn!    uhta* 
Alk--     \*'rhan-a     i^i,      Za_:i(arh     aber   bewti-uii     dn;     an:r<'- 
tViiM-ttai    Sifütai    Hr--    Xtnnphann^.    da--    dieser  ZweiAd    an 
ihr   Fa-kt;nn!ni--    ktnit-Wf^-    mi   ab-nhifta-    an   dirrr    "^Inix- 
nrhktnt     iibtaiiauiti     war.      wir      ünundn-     Aihai      woHen.-'^"^ 
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sondern  nur  ein  relativer,  der  von  allen  Uebertreibungen 
frei    und    m    dem    damaligen    Zustande    des  Wissens    nur 

aliziiüa'o-rkndei,  öiek  anf  der  rrrtaah}>aren  ^^diin'-rkeirilfrh- 
keil    bej2:nnii:tf.^^'*    die    alliaaJit^e   Aiiriindun^    dia'    ^^dihrheit 

aber  Süll  kunflifi-r-u  l'^ort-^ehriUen  der  t'or-tdnoii^  erwarlelta 
Da-;^  ■<lvh  in  fnaMm  tiis-litiiiiireii  mit  dw  waa'lereii  Enl- 
wieklun^  tiei'  \\  i--eii-r!nn"!  -eüi^t  am'h  du:  Skep-i>  ati-^- 
biklele.  war  rt\\'a-  i^nm  Naf urj^-eiinisses,  da  der  neue 
Ifk/taikrei-  (aina^-taf-  !n>lh\\annlj^  friiher  oder  s|nilt'r  mit 
den  iHsnidarm  \  ai"-!rlni!^iren  in  l«ef>*eii-alz  nnd  Kaii}|if 
irtitai  nni-^te.  lunf  (h)ireir«'ü  aindi  vini  dte-^eii  ans  oüf"  <eiiie 
*aii:rnen  -efnvacdien  ^nfint  An^^rdTe  zu  2:^.''^^'^^r!i^e!i  halle. 
Dd^  I  nta'w  artete  i-l  nnr.  da-^  ifie>e  ^kep^is  -cdion  ^u 
frfili  enilritl  ,  iiinl  iinf  kndtne^eliafdsloser  Idiparllieiliidikeit 
ziii^kaeh  iiarh  btadt-n  fy!.xt*ireri^e-e!zte!i  Seifen  hiü  von 
Kineüi  und  deüi-talnni  Marnn:'  «'ebbi  wirrl :  ofTt:nd)ar, 
wie  -ehmi  div  Alten  ana'ef>ein-*"  wed  er  nur  seine  dnii 
ei^eiiliuiodiciie  (iotie-leiire  al>  das  einzig  Siehere  belraehfet. 
lind  ntdieii  ihr  allev:  T>bri«>'e  fn'r  iin«^ifher.  In  «meiner 
(»nftesfehre  i-l  er  llnofünitk'^er.  ni  alfern  i"ebri|jeii  Skeptiker. 
Es  i-f  d'w^  eine  bia  jednni  Ihaiktn*  zuirkdeli  beg:reif- 
liebe  und  \  (n'zeikfndit'  \  ön-in^eiioiiimenlieil :  da  er  die 
\^dihrfn/il  -tnner  An>ieh!  nur  naidi  d<*iii  l^andruekf  btnir- 
ffiedeii  koMin  tlen  --ie  auf  <=:f!ne  eiirenf^  l/tdierzeri^rnn«:  jnafht. 
Ihe-er  inii^s  aber  nuthw -'ndi<x  um  -et  ^rns^nr  >eyn ,  je 
-cftwaeri^er  es  ifiin  wurtha  -irb  zu  taner  dm  fiefriedio^endeii 
Klarheit  diirelizüarljeüetn  Wn'  llndtni  daher  bei  den 
iiiei-!en  ">tdb-t-landi«ren  ll-niktaai  die'-r  iVKenle'^te  reber- 
/a-'ti^o;t!!io^  \a)ii  dvr  au--rfi!n"-s{ink.en  liieJili^keit  ifn'e'^  ifnieii 
ta/^enian   wenn   aindi   nnfh   -n  tan-eitiijtni  StaLidininkles. 

\'üii  dem  pb}ehüiügi5ei!eii  Ideenkreise.  der  aneh  bei 
l'halec  inid  Ana^imarider  weni^  entwifkelt  ht .  wird  uns 
weitta*  \iefit-  oftnitebbi  .  ah  fla--  Xenoftbaiie^  die  Seele, 
der  allen,  pofndart'ii  \"(n-^ielb.ingswei-e  ^ijmii« .  p:}eicfi 
^eimaj  Vcn-o^anofern  ftir  fijl'larii^  irtdialten  fmbe.  wie 
liingeneN   Laertlii?^    angibt.*^'     \'oji    weiteren   Salzen   über 
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]'  ITerkiinft  der  Seele  vor  ihrer  Geburt  und  von  ihrer 
Fortdauer  narh  dem  Tode,  finden  sich  bei  Xenophanes  wie 

ho!    AT-^nxiiii.nült  r    krü:«'  Spuren.     Jj'  .    wenn   man    nui    dm 

lakntii-i-hi'li     flrr-fhi     Hf^     flin^-riir-     L;:ft-n,iS  ^^'     rnt     lirwif'll! 

k-gfii  liarf.  --u  Viialv  Xrnnphnüt'^  die  l  irMei'blichkni  tU^r 
Serie  ^^fr'rndezu  s'elniiirnrt.  Ih'üii  Iho^-eiip^  ^n^^i  :  ..Ikr  i-t 
.jltT  Hr**h'.  weirfirr  r-iixl.-irt  luU  .  di)"-^  alic^  ikiiHtaiHh'iN- 
..\"fi'<^^*n!irH<'ti  isl.  iiiiil  flif  Scfh-  iMcm."  Bei  ilei*  im  .Nneti-- 
-Ol/  «:»-'-ir«'b<'n^'J'  fiinfenali^li^efirn  Hefiiitfioii  flei*  Neelf.  iilhJ 
dei'  en«r<'?i  niidit  bin-.  ^TuiiiinMliNrlieiL  xHidtrH  a'M'h  reah'ii 
TrrfHndufii^  Ih^uU-v  S:a\/.v  lii«t  sicJi  dw  \  ni-dvr'-^\V/.  kiiiiiii 
rriider^  oU  üüI  Hf/.iiir  «''^f*  <J''*'  Serif  \  fr'--.lr!it'ii,  \\  üllfe 
iiiaii  itüi  abei'  jnirfi  »raiiz  aiitreiueiii  atilYa^^eiu  "»u  kuLiuiii 
fW!    Fj'jie   doef»    dcr^elfir    Siiiii    zum   Tor-rfiefn. 

\  nii  füirr  «jffiinun'rn  Ikii!  \s  frkliiii«j:  ^ifHirner  l!t'ü:'rifTe 
uüd  fitdiren,  ruw-v  Moral,  wwd  Nndif^  :x^'^"*'i^^*'i  *  '  =  '*^  Ailni 
beselu'ahkr'ii  \  udüirli!'  ^rint-n  fih'fnkrei^  an^druekiieh  aul 
da-^  }i><XJ'^»'!!<'  'is^'l  }di\  "-i-^rhr  (lebief.-'-  und  \a-i"'-hdsen  unler 
ieiH-fii  nfffiih;'.!"  die*  bei  ^eiiief  (ictllf^hdirr  zuer«-!  iiii*^t^- 
^'^andtr  |]f ^-i'iff'-denkrfi  :.  ünin*  drsn  ief  zh'i't'ii  --t'iiie  hi^lier 
\  nrixtifo:^*''^'^'  Lelji'e  vom  ^^  rltaü.  \\  iV  fiei  \  tuiximiuiiler 
war  üNh  oijrf)  htd  \t'fHi|dKiiir^  dif  ^Inra!  nfH-h  nirlil  in 
den    Kr»'!^    tivv    \\  i--''-fU^r\i{\ii    i\ii((Xi-i\^HuuH'\\. 

(  ffier  ilir  /eikiiüff  dia*  \N  «*ll  --lelllr  Xeiiifjdiarst'^.  \u'e 
wir  HiH'ji  "-ehuii  ^t'-»dirn  fuifirü.  ritir  drr  \  iiaxüeatMiri^rftt'ii 
\  ur^rtdhin*:"  \nii  der  >üt:ee-^>i\  en  Aureiiiaiideidüi^X'  eiiier 
nnendlicju  n  Zafd  rem  Wedten  <j^i\ii7  ana]o<re  auf.  woiiarfi 
eifif-  Uüt'iidlü'hf  Hrsfir  w  <f'fi>ri!!der  I  iidnldfiiii^iai  dri"  Ikfde 
Hill  isrn  eiil'-lrluüdrn  üüfj  ilaim  \s  ledr-r  fHiferü'rfienden 
^f t!i-eiHiiij:r>-'dt!eel!l4*rf j    dir    iraiiz?'    H\M^krif    a!e«J'n}lt. 

Mail  «-(t'h!  iifi-.  de-'«-«!!  flrtirfe-tiH'krü  .  da----'  aiieh  bei 
Xeii'ifdiaiif^  d»T  \  t^-rlauf  dt---  Ide-eiikrei^e^;  bai  iirn«p}i  und 
fiaezeii  dtan  >riiirr  \  ^M'ii-aeirta'  irbaehl  .  liiid  da^--  c-f  aii^ 
deii>elbeii  \s  e.^eiillielieii  lie>laiidtlieileii ,  \ue  bei  die'^erL 
zo^animen^e^etzt  u-ar:  au^  einer  ffOfte^.frliiT ,  — -■■  eiiNT  di*^ 
\\  idf-l*.iit'«tefiiüi^^}ehrr    i-r>el  zendeii    \  ur^lelhüi^>reilie    \  im 


der  Ausbildung  der  Erde,  —  einer  Lehre  vom  Weltbau 
und  einer  i    klärun^  der  physischen  Erscheinungswelt,  — 

einer,   wie  es  srheinf  mir  m   -.phr  kifmiiierfiVfu^ii   Anfäng:en 

\nrliandeiieii  Serb^idtdtre  idiiH'  irgend  taef  wass^-nschaftliehe 
Aai-bddfing  der  Moval  und  oliur  {  iwit-rbfiehkeiHlidire.  ijüd 
riidlirh  eine  Tor^te|f!!!io.srt>ifH.  uhi  dvr  Zukiiiif\  dvr  irdHehen 
\SvH.  wtdehe  die  IkeeA'  dvv  ofraiizeiilo^en  Dauer  de.s 
\^  eftffoiizen  wvnt^^ivu^  vu\iß:vrmns^vii  liefViedi^rend  aii^» 
iüiltv. 

Auf    diese    Wn^e    klärt     m:h     di^r    XeiiofthaiieiMiit- 
Ideeiikrei-    zur    Vidlirrvu  Gemjrre    anf   und    (ü^i    sieh    aid^- 
llf-fe    in    den     o^-eHehiehtiielien    Zusammenhang     ein.       ihn 
ffewoiiiieiie    >"erslandni-s    demselben    erfiarfel    nun    die  ihiri 
frufua-    sdioii    bei^idr^fe    W'dehli^xkeii     in    loüein    Maasse. 
Denn  Xennfihanes    skdil.   in    ilini    den,    ersitii,     weiin    auch 
noefi  «ranz  \erfefdten  Ver-^nrii  auf.  dem  zn^aminenoresftzten 
(iottheit-iheo:nf!t^  >vmvr  \  er^ioiffen  ihrer  koOekiiven  Im'- 
einicrkeit   von  guttiicheii  Lrue'-en  fre^enuber.    dit^  Isuftheit 
ai««.    die    ahsohite    -oixtaiikitdh-    Fjdiheif     ah'es     Vorhandenen 
aufzfjfa>ven .    den     ta^^-ten     Ver^iieh     eines     Monisinir^:.    d'er 
hoehbtcn      und      irt^-^teiirerf  ^feii      Fi^rm      dv<     MniHdfiei^one^. 
IHe^e  Sijb>lanz   i^l   dtaii   Xe!iit|dtanes  die   Materie,    denn  er 
tit'traehtet .   wie  wir    gesehen    haben,    tlie    (iniiheii    als    ern 
inareritdh's   \\"esen.  einen  Körper,    nrid  da^  ß:vi<ü»:v  Leben 
der     («nüheif.     ihw     Inlelliffenz     iind     ihren     WiUen..     als 
Funktionen  derMaiertt-:    dein^reniass    las^i    vr    dann,    aiirh 
die     endh"ehe'n     beseelien     \\^e-en     lOid     iie-besnndere     die 
Menschen    o^eraciezii    anv    der    >lalene    entstehen,     ^o  roh 
und  !in^^enü>eaHl  atirh  die-^rr  tr^te  Verglich  eine<  Moni^nurv 
uns  ia-scdieinen   inair.   ^<^  i^t    rr  t!ieht«^des|!rweniirer  dav  vv^u- 
AeiisNerung  eaies    üef  m  dvr    inensehhehen  Xaliir    hv^rün- 
(feien,  mit  der    ^ranzen    hufa-ren .    fft'istio^m    und    rvlii^Hi-^vn 
KnJtur  aiifs  l'jifr^te'  ztisaininenhan^i^enderi  ilenkfiedyrfnisHfs. 
Denn   libiTall    wn    da^  fnefiere   Denken  erwarfil.    nchtei  r« 
steh  anf  div   Fanteniiii^    des  («etlt^NheÄ-nffes .    und    das    wn 
Xenophanes     irolz     aller    Man^g-trl     seiner    Spekidalieni    ao 
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energisch  erstrebte  Ziel:  den  Gottesbegriff  nicht  blos  als 

-1 II  i  eine  abstrakte  Einheit  aufzufassen,   sondtiü  ab  die 

der      wir"k]iVhrn     np>nramtwr-]r      -ü^i-lantiell      zu     Cnnulf 

lu'iTi'iitit'    i-,iiihr!i .    ai-    die   einheitliche  iM-^fMi-ub-inn/:    des 

Es    vi'i'vixi    *lnU(:r    mjvh    jrizi     mivh    -u     \ick'ii   Jahr- 
IniiHlt-rh'i!     uns    Äj'!;if  <r«'"b^rrTirn     rinc^     vtnnufrHip    "Rf'\\!ii!». 

ili-rniiix '  «In^^  *]a--  irnrrhi-iiu'  \"i.!k  >rfifMi  ir'<'i^'li  ^»'i  ^e-ii 
AlUaiigt'li  -•iCiiic.^  ni.^.Mii^rJiarilirririi  A  üi'^rliw  ijü^-r'^  liri^lrr 
mit  solrli  rintiii  Srlim-ffälirk  iicrx  niiirarfiff .  »lii--^  -ic  \<ni 
(irifi  dui'Hixr^ft'n  Ktnn!  ni-^-krti'-^r  d\i--.  >u'U  zur  Ahiiiüiir  der 
gro>>t*>tt'ii  f*!'nhif'!Hc  niipur^rliw  an<reii.  Wc^lireTid  die  Xeiirren 
in  (ItT  ,>lrni:-r  ifirrr  Kf inifni-^vr  xirh  /('r>|Hiüerii(l  riiier 
ail^finriiit'ii  lit'^aii]iiit-Atil*ia>MiiJjir  dt'."  fh'ii^'r  gar  nirhl 
mvhr  t'-f'warh^rn  -clif-ineii  ii?hI  ^i-lU^t  {Vir  du-  Vi'r-iaüdiii.ss 
d!r>rr  ahm  ilrükrt*  kaufü  iinch  Niini  hafH'n.  In  dit-^fiü 
iitiflilhüin  an  br^^aiilrti  (in-trrii  lieo-f  dn-  walnT  i,ro<i^p 
df-c  fri'i^'^'Mi^rlirti  Naiinü.  m  iIhi.  luivli  dl*  dniN^artiirkfif 
(itT  [^nfvhi^rlwn  Pliilu-u]diif  irutz  alier  dirn*  liixadlkuiü- 
mvuUtiK  flenn  o^ernde  die^ .  da-^  fn<t  jcdtT  dir^er  olft'ii 
Ihiikvr  nn  üfurN  Prnidrm  afn't'irf.  da-  it  }m:m  drin  KüüI-" 
iieit ---ZUN laude  dw  dnmidi^i'w  \N'iS^rn^rlsafr  -elli-.|  zu  lo^eij 
nicht  hu  S'tandf  i^i  .  ^niHierii  dt-n  (it-iVitfü  dvr  naidikoiii- 
nietidrfi  (M'^rfdfrhfci-  /.iir  f,n>iiiig  kininia^^sj)  mn->^.  ^rrade 
die-  irdif  taut'!-  i»v^ritii-h\v  dieser  f»}iif(is(*|diit'  für  jedei! 
sciiarlVrtai  und  -tdk.i.taiidiirtai  f\(,|!r  dirni  hcMdHlen  fitaz. 
I  tid  dü'N  (rdi  dtjiii,  auch  iti  \i}iUin  Maa^^f  vnii  drjii  liott- 
hnrHfM'frrjfrt'   dr^   Xri!n|diafär-. 

i'^udrüi  dai-f  üiaii  fjkta"  dir  liu  ullkuiuiiieiilieit  des 
At-nufdiaüri^rktai  l.df f»wiir^iafTf'-  <ltai  Sfaf»  vjeht  voreiffo- 
bffadirtL  drfiii  uic  halifii  n fitadia ii h!  ktaiieii.  dta'  du'  Le^tiii<>- 
dv^  Frubkan-  wii'kiieJi  irabe.  Dti  a^r}  f^ti-rfie  I  Virnlfheits- 
Be^riif.  dm  l'fiale-  und  Aiiaxirnaiidrr  -«ifdi  aii^ftairuet  lial- 
u-n.  dta*  aift-Ntf  und  tdirw  lirdiof'-ft'  \'ta'^iir}i  dw^  Zivi  zu 
fiTtriciieii .    bh-ihf    dnrh    hni    rinta*   unirmb o;t.*ndfai    KnllektiV- 
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Einheit    stehen,    und    weiss    die    Grundbestandtheile     der 

liiii^r;  liiinni  und  Zeit,  ötuif  und  Geist,  vdcht  zu  einer 
^viiklirh  !!    i  inheit   zu  verschmelzen.     Diese  Viereiniffkeit 

\\  erden  war  bei  den  Aeuplatornkmii  /.u  fiuvi'  Hrriianiirkiat 
vernunder!  finden,,  welehe  ^w  der  zmaja^in-riim  Lfin^e 
narfdiddt^teii.  AfMa'  aueli  sn  hknnt  d^-v  C*ol!r>beo:riir  iineli 
iiariHT  ta'n  K(dk/km -(«anze-^ .  daN  tania;  ^trmfreit  \\\'-t*ii^- 
eiiditdl  niehl  nah«,a'  koeiinf.  I^btai  ^u  wvuifr  habm  d!e 
spatia'en  F<niiH,ai  de>  Ürm^ni^keits-lJegriireN  die^  Zud 
errriehf.  und  man  kann  sauren,  da«^^  hi<  anf  diesen  Ta«' 
(la^  Denken  zti  tancan  ^irmii-  einiieirlifdaen.  niena"^ti-.rfien 
Gotte-sbegriire  iwch  uuda  gvhui^i  i^i.  Denn  allr  andern 
geinarlifen  Ver^iirhf .  tka'  Eiidual  nahrr  zu  knnnnen.  ^intl 
aK  x-rrfehll  zu  belrarhim,  Tlieds  bliebt'ii  -ie.  im  Falle 
die  W'esens-Yer^^rttitalenhtad  von  Gei«t  urid  SinfT  klar  ziiin 
Bewüsstsein  kam.  bia  dw  l'rvuumiix  \'^n\  itvi^i  und  St«nf 
htelleii  üiid  ia>>üai  din^i;  rüTw  edta'  ah  ^ani  lanandta*  tni- 
abhän<ri<r.  ^^k-lch  vwiu:  nntl  iinendHrh  aal",  wir  v^  z.  B. 
Aristoteles  UniK  und  ir^dan<rita!  ^o  ^lafl  zu  tania"  Finfu-it 
nur  zn  einer  iinmdHrhtai  Zwa/iinal.  \«i!!  Ciriindwe-.en;  — 
odtn*  sie  siielilen  dn'  lanihcal  dadaiadi  zu  taaaaidien.  dass 
Me  iiiir  dem  Cjei>le  ciue  seib.'^l.^ütiidijixe  rwiii-e  E\i>{taiz 
ziiNfbrieben .  indem  sie  die  Gollliei!  a!^  rein  irtdsfi^fs 
'\\  e^en  aullassten,  iiiid  lir-^^-m  dm  Sfnfr.  die  lver|Ha"\\  c=li. 
aus  taneni  niidit  wrilnr  dt'idsiiartai  Xifiit^  auf  lane  nirht 
weiter  denkbar*.'  Wn^e  ^'i-srhalFiai.  waaahiK  \\t,Mlun'}i  na- 
turliel.1  nur  eine  .Selieinlu>nn^ü'  ii'ew  üiüieii  wurde.  Tiieiis 
snrhten  «ie  eii«  man^eliider  Fa-ktnnitrn'ss  dieser  We-nn^- 
\  er^ehüalennt-il  zwa-^rfn  n  lita'^l  and  SiofT  rinn  Finiaat 
dadnreh  lita'ziHh'iim  .  da>.^  sh-  Ciri^l  and  Sinif  \aMaannr-- 
liaten .  und  t*nl\\a-drr  uvu  (iri<^{  ah  tan  I-a'/a-u^^iw^^  dv^ 
NtrdleN  ansahcai .  \\  n*  \niin])bani-> .  oder  den  NiuiF  ah  uiü 
I'-rztm^niiN^  dv^  Cta'sfe^:.  wie  nianelie  neuere  Idiadi-ten. 
Oder  eudliidi  dachitai  ^w  ^wu  tan  .'^liftfta'«'** .  da^  ziiüitat-ii 
Gei^t  und  StafF  sf\  n  •-oÜle,  wae  n^  Anaxiintan-^  {fnil,  nud 
in     seine     ^'fis^ta|iltai     Ir-.ii^nd     Utaadxhi.      Iianz     abi:a'^tdir.n 
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nun  vor  drt    li  mgeln,  die  jeder  einzelnen  dieser  Ansichts- 
weisen   eiift  tthümifch   sind,    kiktfi   alle    iiiv^^r^aiiiüii    an 

rüH'fii  i^t'Hivni^aiin-u  iis'jiri  f-hrf!  ;  •in  drin  l  ebei'^Plirn  des 
liaiHür-.  dvv  in  ^fin«  r  I  !H-iH!liriikii't  nvUm  l,ri-{  iiiiii 
^^^•^^-  ^^t'i'i«'  Hl  -irft  la^-cjid.  iiijiiirr  iifirii^-  filnhi  .  und  dir 
vernH mtlic}!  i^rxs  oüüptk^  Ffnhr-it  durrfi  «fn-  !iish«/nJ'rk-iVJi-^ 
tiiTlf  St'lbst^tciinliirkrii  -nn.--  ihwcMis  w  ifdtr  atjUicIil. 
DafiiT  Moh  dfiiii  dii-  iiirknach  nnd  zu  \  r!--rh\Mlrm'ii 
Z<i'tPii  o-Pnian|]tr!i  Vrr-iK'fir  ilrr  flfiikiT  ihw  vt'll»K(aiMlio-i' 
Üasr\!i  dr-  Hiniiiir-  ir.;,iiz  /u  Icn^iK'ii.  die  drin  fiülarhrii 
31cii>*difn-\  t-r^raihlr  rd-  mir  vn  iinbrirn"i*nicfit'  fh-nk- 
Vt-nrniii^  rr-rlK-inn!  .  ^aiiz  riiHarii  <'rki;irr!i  ;  -ir  ^lud 
'■in  \  ff/W  fHVlft'>  MiUri.  fjiit  ai>  iih!  hrrw  nidlirfi  t'i-k.inijr 
^'j  hu  irni.r-kfii    \v  t'ijfznr/iiiiiirii. 

All    dt'!t      \i\l;i\iirr]i     ri!if>    diirrji    die    iTafiZr     llfhk-lMU- 

■u.*kluii<r   bi.  auf  uii^crt'  'fair«-    hüidiiivh^rliriidrn   Sinhrns 
nnrb    drr  Erndrln;ni^   jmrr    hrllrr    ndrr  dunkirr   rrkanntni 


"'*k-n  ü    Fjiif.rii     -^iriini     wir     ai^u     bti    Xtj 


iiu|.'!ai;f^  :      iifid 


Idr.iikMa-r  xfSiH-  H-druPüto-  ,^^1  \  li  Zirlül  !i  -  \nifdil.  I'In 
''^^  *^*'''  ''^'^^■''  ^*-i'-tH'ii.  vim-li  uhklirh  -ir.^fiir-  ,-ti.Jualli*'lH-}i 
^'Hflr-br-riir  aMlznvtrllpn :    dri-.-r.ir,    urin.   aurti    \t-r!r(dlf 

Sij'hL'h  dicM'ifi   ixiiii/,   aH^tanriürn   Infn-p<<r   !inf  er  ahrr 
ntudi    Tiorlt    tdü     ^ir'--ki-kHi.-h     nafiohaii'..     da-»    iin    \  ta-<r-lrirhr 
^'^    j'-^i*'<ii     aii-riiH  liaaa  fi     zuar    ziifütk  h-il  t  .     ahrr    drnüürli 
^^'^'^^     \*-i-ditait      hh-ia     nbnvvplini     /,,|     ^.trdriK      Xt-iHijdiaiN- 
'"■    '^''■'    •'■'^t^'    'a^taiiiirn    nia^ahal    und     iialinüai     ^rif rhi-^rhe 
^*''^^^''''-      '■■•'■'    \  t-rarbtiif[    zuar  .-nivu   fVtaiidtai .    \on   ^rinni 
^  "r:rai,o-,.n,     ih„i     HlHM-H,.n.rlrh    IdrrnkiVK.    rinni     iVraiidni 
^^"^^-    ''^^'"'    *■*■    \«'i-arhritri    ihn    ntil    -^idrUi-i'   italini!al--irnr,-lii~ 
-ciicr    Gci>ie:.->rharh'.     rr    o-rMaltti     ilni    dnn    lnf;a!f    und 
drr  Form   narh   .,.    ,n|li^-   uiu.   rr   Mizt    Midi   inii    ihn!   m,   Mdir 
in  Upfa.MfiHii.   (la^v   lia.  au^  diT  \  rrarbnliii.-  hrr\  urirrfirnde 
l)r!ik-f:rzcaiir|||..    ;,!<   n^j^j,^  rf <rr!i l f liiiidirfi  und  ntai  n'-Hiditaüi. 
Ulf.    Ki-mlln.udiW.r     njn!    ^,.H•     ^n-l    sjrli    ,>yuuld   >addir}i 
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in  dem  den  wissenschafth'clien  Scharfsinn,    das  eigentliche 
p|]ilo«o|>lif^rlir     npnie.     charakterisirenden     Streben     nach 

iruit  irr  fjMhiii    als  formal  in  dem  erwacht  ült  h  abstrakten 

lir^rilb-Driikrii.  :bu   ui!\  ndkunfhirn   ^^   aut-h    nurh   j-^i,     Wn< 
kffiifriir    dir  irrirrld-rfu    \\ i-^vii^vUnii    UM'    ilvf  drs   llnrfit. 
unlrr-rhridri!    und    aai-zriVfifsru    siiila'.    da-  >lrtin-'*  riidirif^ 
Ifrhr     llrtd^ri!     üi    ab-irakirr     Brirrttr-f>)rm .     ilieses    stvrui^v 
DriikriK    da^    ^vlum    f.arli    aiidrrilialfj    JahrhiiiMfrririi   durch 
Arivlrlrlr-    auf    riiir    -o    liuhr   ^tfik'  ^-rlanirrn    -rüir  .     da<< 
es   bh    auf   dir^rii    Tn<r   ^aurn    i^vrvivhl  .    o^v^rhswli^f    dnin 
nbrrirolfrn     i-l  .     dir-     Zf^ifi     ^rfi     m     '.riiirii     Aiiiaii'-rru    bei 
XriiüjdiaiH"-.       ilirx     ifaiiHnai-irfH-rlHsrlir     KlrFiiriit     vrrbalt 
^^*^^'  ^*'^i5  ^^<'«  ^^i"J  upposm  Mitl!.    kritisch,   -kri^it^rii   zu  drir 
\nfi    M-iitril    \  i.ru-iüiro-fi    dilti    idirrlirirririi    irrfiidtai    Idrrii-^ 
krn-r.    iiüd  aiirh    itirr  rrpr^i^mfirt  pv  ilw  r!ir«'!sllirhr  iiatatmd 
^rirrhi-rhr     Hirhlini^,     \ur     ^c     iuri  w  ahrviid     aiirh    iii    dvr 
-palrrrii  Zrit   bri  drr   Imh  w  irkhiiij^   drr  liri-.fr'.bikiiin^-   ^irh 
ikatiir    zriirt.      D.-nr     bemerkenswerther    Wt-i-t-     irrhnrrn 
adr   doirniali-fh   -j^rkiilativrii    lirid^ri-    bn   zii   Ari-lu[rit;^.  zu 
dr!i   Aidiaiiirrni    dt-    !rrt!:d-n.    narii   i.rirrbprilnnd  berfibrr- 
i;a-?'i'arh{rn     dn-inaüschrti     Idt^rnkn'i-fN :     ib^s     aa"\  piiNriK-ti 
und    |H'r-i-t-|i~f,akir.-rhen;    svahi'riid  da^  ri-rnf brbr  naliiMiair 
^■'daiirnl.  jr   nirhr  r^  rr-fnrkt.   dir-rni  rrrinib-ti  Hrimlali-rJHit 
tdrrtikreise  ^^vt^m-ihw  -iiii    -ki'idiNrJK    krdisch.   neirirriiü. 
zrr-rizriid    zriirl  .    bi^»    au>.    dir>rift    kaiiifib-    di^<   unfioiinlni 
mit    dem    aiiNfaiidi-rhrü    Flriürnte    riü    iivUtuU'VU-r .     -rdtM- 
statidiirrr.     m    l-'^rm    sind    Inhalt    iiuiiuiialrr   Jdrrlikrri^    Mrh 
rülwdrkrll.     swiclifr..     wir    dir    ^frncTliKrbr   Kuw^i    m    ffirrr 
horh-frü    Blulhr.   ahr^    I^Vrindr.   an   -rnir   DH^htitdi^vliv   Hrr^- 
kuiift  Eriiiiirriidr  ah-lrrifi    inid  wirkhrii  rrirntal  und  iiaiiunai 
wird:    wenn    vv    antdi     tiahirhrh     rbtii    ^u    waiiiü*.     \\  it-   dii^ 
Kiin^i.    IV   aii^    drfü    i:a>scbicbtlicheii    Zu^aiiiiiuaihanirr .    der 
^eMinrfilhrhrit    ^'rrl^udlln^•    di-^-   nn^   di-r    I^Vriiidr    rbrrkofii- 
nirrtri!  Malrrudrs   hrraij^lril.    Ih-un   riuv  ^idi'Uv  Ori;;iiudifaL 
\ur    dir    firurrrii    llelieüuiiiaiieii    sie    sieb    ti'aninriu     rxiviiVi 
auf    drr    Ki'dc     nirhf      Drzii     müsstr    ri?i     inriHv    uhn    drin 

Hoth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  ii* 
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Monde  herunterfallen  und  nicht  auf  irdischem  Boden  gebo- 
rt u  ^lml     Ein  sehr  Ijcüiiacndes  I  h  inciii  der  irrfechi-'^rheii 

Geistf --^nM  I!  -    Hm  I  f    also    in    Xtiiophanes    seint  u    n-it  h 

„\'{-i{riirk    iihd    Ah-iuss.    un<i    aurh     in    dieser    llczicliiüiir 

^ciiaucruii  Luid  ^uf;r^';ttn:xt:i\'ii  licrück^!i-}if!i;-!j!j^  wfiili. 


Aiiaxsnuiics. 
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T)o^  von  Xenophane«:  ziit^r-i  tT-irebir  Ziei  ^ehen  wir 
al'-l'iiltl  \üii  t'iiHiii  andern  Jofiirr  weiter  verloig-f.  iind  zwar 
\vi\  eiiu'iii  li<i}!i;rfii  NiafHiiMinkte  ati'^  mit!  jiiii  dem  deui- 
lirlKii  !li'^trtd.Hii„  tift'  rxti'vim'U  Lvlii'vri  dv^  XeiiOfdKiiie^  ZU 
btTifhliirni  üüd  --riiif  rrjhtilliclir  Aü^iciit^wti'-i*  mit  dein 
nntiir\vi««ensfljafliir{iri!  Iflerükri'i-r  dvr  aliernt  Joiii-cliti! 
Sciink-,  imd  lu^ht^'XHidirv  dr-  A  üaxiiiiaiider  in  I.  t-bi-rtMii- 
sliiruoutiix    Z!i  iifiH^Tn.     lliL5i:r   joiii>i:iic  lii'ükcr   war  Ana- 

AiioxiiiH'iK'*^   \slvd   \ Oll  diii  alten  Chrono/ü^plicii  mit 

seiiuT  briTHüiiiitlt;!!  BliJ- lu'/fii  III  doN  tT^ft'  Jahr  dt-r 
5^-  (H}ii![uade5  d.  h.  ni  -  Jahr  :»-i^  \or(;hr.  ii.  |rt->rtz!.''' 
in  div  Ivtxiv  Li'lit:ii>ztil  w^  lliak-  utnl  Aiiaxiiiiaiidrr.  kurz 
\fir  div  Zeil  der  Erobeniri^-  l.ydifib-  äiiid:  JiHiieii'^  durcdi 
die  FtTvrr  iiiilt-r  K\riis:  driiii  dw  l^diiiialiiüi'  \(n\  ^ardrs 
hlll  Hl  fia>  dritlr  Juitr  drr  3^,  01}  iiipiadi- .  5-16  v.  Chr.  G, 
Er  war  ahti  iiorfs  nii  Zt  iiirriMi-^t,'  \  nii  'lliülv^  und  Aiiaxi™ 
lüaiider,  wckdie  In-idv  In  kf  itartdirr  um  54.^  xav  Cfar  li, 
starben:  aurh  luiiürii  dm  dit-  Xarlirirhlrii  aii-dnirklitii 
rnH;!i  llekaiiiiteii  mid  «»t-Hi-M^ri  de^  Aiwximander."'^  Tud 
lüiii  ki--!  -itdi  aii.il  luich  tiürr  aiidrriii.  Ali|ra^H^  -rüi 
(lebiirt-^-  iiiid,  Todi-N-^Jidir  fc<Uvtzvn.  Driui  liic?geiies 
Lat'rliiiH  berirhfrt  mvh  AindkidorJ^^  Amxmwiiv^^  ^i■i  in 
dvr  0:i.  Ohiiikiadt'  ^iduirrü  u,ih!  uiii  dir  Zi^il  der  Erobrniii^ 
von  ^^ardes  <r^:^hjniviu  Wdnin  Aiiaxiitienc^  in  der  a^. 
Ohiii|iiadc    54h    sij£    Cir.  G.    bcliuii    m    der  Lebeii^bkilhr 
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stand,  so  kann  er  natürlich  nicht  erst  in  der  63.  Olympiade, 
d.  h.  528  vor  Chr.  geboren  seyn ,  sondern  es  ist 
ohne  grossen  Aufwand  von  Scharfsinn  klar,  dass  die 
Zahl    63   (J/)    nur    ein    >  hreibfehler    für    ^.i  (vy)    i^i 

Anaximenes    also    in    der    5:i    iihnnuiuic,    r]    h.  5(1^    snr 

Chr.  -rborrn  xMirde;  und  <hiuu  unr  ,t  ailfr.liiin:.  im, 
die   5-^.  Olympiade  in  semrr  Biuihczui ,    druti    dmui  mhüJ 

tr  nn  llrtsihu  dvf  ZxN.in/firr.  Fhon  -m,  kinr  i.f  es.  dass 
die    zur    flezeiciüHing    seines    TnJr.  ^.  J.hiv.    an-f-Hit-nr 

^■^''    <  ^''-   ^-     ^niif^Pni     nur     ,ffr     .pafriv    ,|invh    dir   Junit-r 

''^^'■"  '''  -^^''^  ^icii-i  =  /rifi-  inif  Thalr^  ,11,,}  \,mxi,siafHlrr 
nnr}.    ,1.     ^'^j,unu:rr   Jun-I,n-     -r^rni-H-n.     u,.     uni     .,.Hrii 

iüi    k'Uteren    h\üu-    dn-r-^'n.    nnrl    .fiese   Atn.üunv    Mim!,! 

^^'■^^'^-^"■'     -'^'■'*'      ^-''n-.      u;,:.       \nn\iinriirs    in    rnn. 


■in  Aller 


HU  f 


liV-«'     \\  t'i'vj 


•  irli 


ergcli.'fi.lr    L(«hpn^ffnufr    .tfinnif    nun   ;iu^    llr.jr    .huuIm    zu 
'^''''    ^'^^^'^'^^^^    Xarhr-.M.n,    ak    ,urU    Aum    iiiiu'iVi,    iMifuirk- 

riH.r    •iiir.-HfzH.-f,    /,n    .Wirf,,,    Hilf    r,,Mw„    u  ,r   ^tT.n^ni    Aiii- 
'"'''^'^     •"^'     ^-^-^nHiMii    3itii^dii-ii--\cr6{andr^"'Mrh'^fm     für 

N?<-hf.      IM       larluTlirher.      als      dir.r       firl.nilii^      UÜ^MdHiule 

^Krr..is.    die    Mcii    inn     diivn     n^vtH-n     zn   RfrM-,s     umi:v^ 

Ar.ixnnri.es  erlebte  oN.k    nacii   dt-r  iM-nlH-nini^   Klnii- 

aMtii.     üiui    Juaa-ii.     durrh     rVv     Prr.vr.     dir     Hi^^irvui.-'-ru 

^_^*''^--*"'^"-f-"  ^^Hi,u>  die  luMfUH.  drr  iM.drn  l^danit.-s, 
^:Hrr.  und  Suhnp..  t„,J  f,,  .,,.,,,^  uuiuuluUru  Jainvn  dt- 
^"''''"'' -^    ^■^^"■'^^'   ^'^-ni/jHrM.dr'    liitd    M-iiifii    irn-iM-iien    lud 

Klnna.fpn   inal  JnnMa.    .n    ,U^   Kandn^e-.    iHzirr  k  ranklnai : 
mi   rnn.rnfrr.n    Alhn.    du;    |J,Ti-.diaU    und    \  .n.truuo^  d^v 


2U 


Pisistratiden  5  und  kurz  vor  seinem  Tode  noch  den  Aufstand 
der  Jonier  und  insbesondere  der  Milesier  unter  Arista- 
^oras  zur  Abschüttlung  des  persischen  .Iriies  sammt  ihrem 

Zn-r  c-ro-ni  Snrdr^  ^^Hhvvnil  dessen  Kiniiahfiie  durch   die 
Jhiüit  IT  aK   niljnhni^vr  f.rnx  .färb.    Er   war  nn    uiü-erfi- 
Zt.iti:"riius5r   \a,n    F(!ta-i"k  \  lie- :    nn    rrniiz  deirftalf  fiirer  idn-r 
MHi    Xt'fiopliaiN,'-    iiiid     ^nii    FuhacriM-a-:     jtaH-n    kaitiile  n- 
xsnuir^lvus  aii^   M^iiirii   Üediclueü.    diUMdi  ^ah  er   al-  ntH  ii 
Fiifdzi^iT    oJ4  vor  Chr.  C,    mdi    dvm    iiahni    Soitms    z»-^ 
rückkrhrni.  darauf  iti  dvm   uuda  tnHvnnvMi   Ilelü-  ^nitni 
Lidirer  i*lH/ri'k\-dt:>  auf  *itaii  'lodf-^betit'  pllt^irtii.  und  erkdifp 
dniin    TioHi     dessen    u:hm7.vudv^    AnUfvtrn    iu    rüienialtni 
und   M-iiieii   rosrh   .lek    na'brnieiidt'ii   lluiiiiL      'Sivht   mmdw 
kbvudiix     war     du^     Pllvi^v     dt-r    Wl^^pn^idum     m     wein,-r 
iiäffHtrii    riiicrebiiii-       llir    inii    AimMmmnUr    irr^ruiidi'te 
f'a-dkfinde    war    <vIuhi    xu   |H)|Hiiar  ir^n^arrdrit .    iJas^  Ari^ta- 
^ora<^.    als  er    die    Ifnifr    der  Npartaiier    fdr    dt-ii    ifHiiMditai 
Ausland  III  Aiivpnich  liafiii.   seine  Ar^-timeme  durch  niit^ 
111    Erz     o-eo-rainMir     Erdfafel     nntcr^tützte ,     auf     weldtrr 
Oriorfieidaiul   fiNf  IxAvurn^ivn  und  Pvr^wn  \^erznr}uiet  uartTL 
i-dnas   >o  -^aii  er  tlie  vv^wn  AiiUtiige  der  C.evrhidit^ffirsrijiifi^' 
mtlta«  ^nnrii   AuiTvn   vut^ichvu.   denn   Maiie   Lafidsfeiite   frud 
Znt,»:fnuv.ff!:   Kadümv.   |-|,^ka!ay^   und    fhunxHus.    aik   drei 
von  MdcU  svaren.  iiui    AkiiMfaiis    .nid  (liarui!   von   Larapsa- 
kijs     die      er^feii     (»vM'hwht^vUfvihvf.        Uw     Bluifie      der 
IHrfifkühvi   daiicr{f>    idiviünil^    ijenier    iiucii    Mn^t^rid    diirfh 
-nite    ^oiize    LelieiiszriL     Hit-    Ononiiker    i'liok}  Hdt".    usid 
itu'oo^niv   waren  Mdiiiii   in   M/iner  Ju^eiul   lierdhitit.  inid  doch 
lihrrhdde  ihn  dvv  letztere  iiMrh:  dvr  Ja!idiuirra|d!   Hipponax 
üH     beiiacfd)arfe!i     E|dieMjv ,    ...^..^^     Atiakreen     aoi     lEde     dv- 
i*olykratev     zu     Saunte.     —    dn'    Lyriker  Siiiionides.     der 
i>ithyraod)eridirhter   i.a-ü-    \  im   llt^ririionc.    die  erMeit   Eni- 
JTtker:     Idiespis.     iliunUi^ .      Phryiiudm^.     am      litifV     dvf 

i*Hi^tralid(^n    zu   Atfieii.    -   die    aririiisrf.r^   fliekieriii   Teh- 

-dia.    seihet     liOidi    dvr    Srhiijder    dw    ^lediMdicii     KofHüdie 
l'^pifftaritiiiN.  alle  div^v  ^uiren  Zeiigeiiu^seü  \on  Anuximcnesi 
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ja  Aeschylus  und  Pindar  lebten  schon  als  Jünglinge  in 
den  letzten  Jahren  seines  Greisenalters,  wenn  er  auch 
ihren   liunin    wirUt    ni.hr   ei'icOU'.    da  Ac^^ciniu^    irt'i'anf  in 

31n!in  inil  -rinrr  rr-^fri,  'fV;!ir*"ii^'  nuliriU  ^hut  --ir!;!  uKs^ 
ii!  \\s-I«*}ir  fioffsi^rbiMfir  Znf  d«'-.  \  na  \  ifiic 'hr^  Lt'bt'f!  fiel, 
uihl  WH-  luUurirt'tnf'i^-^  niü  t'nH'n»  -«»uIrtH-ii  k  ull  nr-^hUHlr  aii<*]i 
ilt-r  Aui'itii\s  uit:r  tii'>.  iiulicren  aü.^,irakh'ii  Dinkcii-^  M:i'- 
biiiitft-i!    i^f. 

\  (Mi  (It'ü  ]H-r^Miili(*!:rn  L«-f>rii^  -  \  t'rhliltTii"->n!  «les 
Aiiaxüiif !ie«  wi'^cen  \\  tr  Nifii!--  unftT.  ai^  da---  n'  aiüii 
tat!  Zuhniaa*  uüfl  Sf'huiri-  iir-  A UM \ üiia mlrr  i^aauunit  \uiai.-*'' 
i^i*  .-ilaiui  aNu  zii  -Viiaxiiiiaiuiti'  iii  üL-iii'^i'ibt ii  \  Laiiuiüii^bt'j 
wir  Aiioxiijiniitlpr  z^i  Tlailr^.  \x)  «^rni  vmr^  lernniden 
Juiii^ä'^iT^  zn  taiMai!  irfnaai'lrü  ailrrrn  ^laünt'.  ja  <iiaa>r. 
fast  in  ili'iu  eino  ►'^uhno  zu  ^tiinaü  \aha'.  wie  es  «In* 
Natar  «Ita*  Saahr  iiacf!  -n  xarlhuii  aiHrr  sha«  alfni  Drnkiaai 
^  ifrkntiiini.  Ütaui  lüi  .lahia-  .")  Is  \(h-  Thra  *•..  in  wrirhrs 
(fit-  Hlulhrzpit  dr"^  Annxniiriu^^  2rf"^<'tzi  wirij.  wat'  ta*  :|0. 
Aiiaxiinaialrr  i\'A  aial  Thaif-  92  Jahia'  ,}lu  llf^  Aisaxi- 
iiiCiit::^  Jti^iaai/!  n  fall!  aha  aliciaiiii^:^  iiucli  iini  iic>5  Ihaics 
Gi't'htaialfta'  za-^anaiHai  .  \<sn  t'inrüi  fiafaaaai  \  ta-fsallnisse 
uirkhai  ahta-  tiir  \  arhrichf  ?ai  Ni<-fi|v.  \\,,>-^.  •^tri)  aii^^  di-f 
^ro^'<Vi}  \llta*->~\  ta"-<aa(Mlri!taai  lltadrr  haciit  kri^-iaai't  .  lÜt' 
riütai  iftaiaufiaa!  \  niiraüi^  wühl  k.iuai  /iilir"**'-.  lh->-hi  «an- 
llu:5^rL:ii:her  aui  ^fint:  liiiduiiu-  iüü^^  abtr  der  l  ini^'H!:^  mit 
Aiiaxfirinndf-r  o^rw  o-^rfi  «-rx n  .  <ki  er  <xvvi\i]v  \n  dn-  ta''-frn 
Jaina-  Av-^  t^rw  aahrnJrü  lhaikr!i>  und  iU-f  (a^taidüriNai  lU-- 
ir*-i--U'\'u\i's  üvl,  \naxaniair-  \tai<>r  zwar  -tanni  l-'iaanMi  und 
f^rliiaa*  ha!d.  «hain  \  laixfinaiulta'  >.{arfi  am  3  I  d»  \  nr  (lir.  Ci,. 
als  A naxiiiifiic^  iiuch  lüiiil  iii  'lii'  3liUc  dta;  Zwaiizi^e 
stand.  XiVbt^ffr-^tnwr-niir^r  wnr  nher  dn*  n-c-nn^^rTir  Unter- 
ricli!  liihiaarfaaaL  ain  flrn  Xnaxitarnr^  ns  iUv  \  an  Thrdi's 
aiii£iaa'-r!r  imd  xmi  A  na  xunandta*  !aii;^i:L»iidi:k'  nat  ur\M^M:ii- 
schaftliche  iiiantui^i;  danrnal  tanzufufnaat.  fhaa'  i-^.  wlvd 
uns  au>ili"iR*kiuii  btaarliua.  da-«-*  Aiiaxüiiciit^    jrlcH'd  ^^ciiicii 
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Vorgängern    auch    die  Astronomie    übte   und   insbesondere 
die  von   Anaximander  gepflegten  Beobachtungen  mit   dem 

Gmunni^    wvltw    aii^l)[M('te.2"      Ein    daiaaaidr«.    Denkmal 
dieses   liütaaarfiit-    Im^ass    aber   Anaxinitan'^    aurh    an    dta- 

^x'kiart  di';>  Aiiaxifiiandtaa  wplrho  dle^vv  wnuicv  Jafsrr  vnr 
seintaa  Tinlv  5  1-7  Mir  l'hr,  f,^  \aaadrtiildrhl  hatte,  und 
>\ciLiie.  wie  iiiaii  Mrh  In  aü  d^aikm  kanti.  üif  deii  ffiiieo]! 
^Ijfihnirf^n  Anoxiinnnr.  fu.  Cr^aai^iand  t'iimrbN-iiirt.n  tiud 
bro:ei>tta-frn  Stiidniin.  war.  Wir  ^eheii  daher  aiinft.  dass 
AnaxiiiK'iir^  rbtat  vo  ^vip  Xrnnphanp^  xam  dtan  Idiaai- 
iiialtaaale  A  naxiinaiMinr'^  iiu^isvUi  .  iiitd  ^vuu-u  et^taseu 
Lliaad%iaa-  an  da^-fibe  aiikiiiqML  lliv^  \^t  m  dnat  iilnr- 
Hrfnrfni  Zidt-  inid  LtdNai-Ad'rhaitmsseii  mi  sehr  iM'iCi'tiiidt*!. 
da^v   (ja-;   (M'iiaaithtal   ir«n'adr/n    beiVtandeii   iiiü:5--ie. 

ZuiXh'ii'h    abrr    kdlf     dir    \baaiirtait!irliiiiir>'     J,.^    Xeiia-^^ 
{»liaiirix-hn!    Lt- hi'-ri|i,-hln-    aiinb    iKanfi    m    ,b-v    Anaxinienes 
dn^rt'iidztat  .    III    da^    Jahr  540     mr    rhr,    I,..    in   ^att   2*^. 
i.^-bnisnhr.     <phi     liPiriniiriides     ^laiuievalier.        IIa--      aia 
ihn-r   Zrit    ^rhon   rm    rr-aa'   idiaaifi-nfha*   Verkehr   -lallfainL 
brauehf    Wid'A    naah    dmi  .     ua^     ^efioii    iVuhta-     und     zfdnizi 
Tinrl!    idM'f    «hai    dataah-aai   Zu-Uhhi    th-r    ü-iaeehi-rbrn    LiU.^-- 
rahjr    aUManandnr»;r.rrzf     uufab".    nicht    eiiua'    nnrhiindiiiaai 
bc>undtaaa!     llewei^fYfhrnnua      ilrr     ütdehfhnni    ratier    diirrfi 
fa-i    !aii>t,aMijahn-a'    (.ntai.rh^aihaairs^rfte    Thali^-kiai    aii<'x- 
saitiiiieilei]    3la^^e    xmi    Nrinainiah    fiintrria'^'»^rn(ni .    vielfarli 
knpirteii  Tjiid   dberalf    ua^bretü-ieit   l>ieh!\\a.^rkeit .    war    jelzf 
-^^iain   in  (.rieelitadand   .i,   -aais..  da^v  rr  bahl  die  Sainiidrr- 
Lirfdtabtaaa     hta'\  anati'     mid      dm     f.nindiinir     der     er-hai 
'dTiaithrlitaj    und    zwar    ^el  hh    dar<-h   dna-   («rosse    im    Aller- 
^Jiuni      beruhiiiieii      liibiiulheken       nnfnr      Pi-iviroiiiQ      und 
PaKkratP<    in    Atlaai    nnil  Si}uii^^    \  erania-^ita-^'"^     fa^    xvird 
ahn    kein    \daannn'!i^ia*    -Hai     ntrhr    vmhiUlvn.    dn^>    tan   m 
liru^^~C*rieel!enhinfl  vendlt  nihrfifr-  l.idn'iredifhf  nfehl    fiatle 
m   Jdniei!    btdxaiHii    werden    keümai ,    und    da-^    iu    dieser 
^t'il     bei     riein     nlliXr-mvmtu^     >a     bJahniHien    MandeN-^   und 
?See-Verkehr    indit   mwh    schon  Handei    mit   iiuehra'-ftoldai 
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und  mit  Kopien  neuer  literarischer  Werke  sollte  getrieben 
worden  ^t  j  u.  Solche  aus  völliger  l  nkunde  der  geschicht- 
lichen   Vf  rhältnisse    hei^vorgegon^riM    Vorstellungen,    wie 

sie   nnch  Wulf    in    ^riiicn  i^'nJr^x'niüfiM-n    y.mu  Ihfiuvf   \  crräth. 

wo  ff  iJa-^  lii!:j|)'-n. Irü-Iu'w  rrlif  tU'^^  XriHh'ifiniieN  ol^  rin 
Zrirhrn  iivf  uiiwiixcUiilrii  Si'Unn-i  rimn-^  ütid  lU  r  iiiH'h 
liiiiiicr  iortdaiiunuifii  iiiuinliiciicü  i-'uniMlunzunii-  liirran-rhi-r 
Frzniiriii^^e  botrarhrn.  küiüH-ü  jri/f  nui'  nisrh  l,H'l;irhf'!! 
wn'dfn.  F.>  knüfi  aNo  kfiiH-in  /wnlri  iiülrrw  iM'fVii  -^^\  u. 
ilo-«''    „Xiiaxiiüt'itr^     ili,i-«    Lrhr^-ffliVhi     ^riiN---.     l.aiHkiiuuiiH'^ 

XriiOjjluUie*-  krinifli  irfiilt'.  fiüil  rfli  h/.rlt  l'ü*  krdlU'ii  imih'. 
(Li  ^irh  «k^>^i'M  i-^üiilü«*^  iiufli  auf  uinsidej'k'iriit-'lit"  \\Y-i>.t 
ff!  Nrini^m    rfirf'Tir-n    Tf^pnikrri^r'    zffii:!.     Drü!!    irpfailt'    «las 

nihl  i^fri'adr  \<in  ihm  an-  da--  \  naxiiitaiidn-^rhi'  w  issen- 
^(iiariiii'iir    ^Inirrial    uiiii/cbddct. 

Auf  di«"-f  Wri^p  rrl^lart  ^ifdi  da-  Ri'rt''nlldHii]!(d!f  ihm! 
vHh  A  tsaxiiiiafidri''^  Lffna^  \  b\\  iai-hrüdr  üi  de«-  \  üu  xiiiHiir-- 
j(ha'!ikrri>u  '/MV  Xnhi^^i'Ji  lirniii'aa  IIa  »a*  -tatirn  F'iaajtai 
UlM    Lrinaa*    inih    \rr!ia\    v,;    wirkirü     /waf    (In-     \aHi    Aiiaxi- 

mandrf-    «anpfaü^rhrü  Ju^uid-liiij.uhL    iuii.    kuiüiiuii    aber 

die   Faüw  irkaiiii-pn    (]p<  m    don  \(Miop|iniiPi<rlini    Aii'^i'^liferi 

uarkladi  (iiasv^iir(i:j.aa!  lasiil  \  rrhüakaa!  :  iiiMi  ni  luaü^^t-lfHai 
Maa^:^tj  Wie  AiiaxiiiH  iic^  iinf  ^«aürin  ruai^rhiaaltaidtai 
Ltdirn^altra"  sirfi  \nn  ^tamai  j!Jix«'tid-f-aiidnit'k.r{i  cütlrrnl«'. 
liiii^^U-     »a-    -^adi    uarii    iVt;ka'     liial    >pibN{s{aiidiiri-»*     Hi    ^piiiclli 

o 

fkaiktat    t-nixv  irktdf!. 

(iltaii)  Vtiaxiniandr!"  ural  Xnaiphaiies  schrb  li  aiirfi 
.inaxiiiiciif^  viiiv  ^vliLiii  ubur  ciif  Wd'liliddiiMir : '' "'  -«<'  fallt 
wnfil  er^t  in  ^em  reiAa'p-  Maniif-allrr,  da  dvr  In  dir  \oi'- 
^firairriu-  \\  !^^tai^ahai'Uadir  idcmkiaa^  »anri-  !ani:;rrtai  Ztat 
zu  Ät^ima-  l^aüw  irkdjhi^  brd'ü-rir.  iirnn  rr  tailhalK  wie 
^vif'  ^«dirn  wtaabai.  krüif^wr^»«  «.aii»'  fdH>.r  \  (aiMiidiiiiJ'' 
Xaaanduiiita^rfaa-  aial  V  na xiiiiaiidia'-idua'  Aiisiiitiria  -MHifliaai 
taiirti    au^    dta*  \  taairbriiiinir  boidrr  idrsaikfri--r  o^r wasiHH'tit'tl 


wirklich   eigenthümlichen   Standpunkt,    der   auf  der  einen 
Seite  weder  so  grossartig  und  neu  ist,  dass  er.  wie  der 

\  a  M  lianeische,  als  das  Produkt  einer  aulgeregtun  Ja-tud- 

lfi-{arali.Mi  rivrhieiir,  nhrr  auf  d^r  andern  f^vHt'  im  fanztdiaai 
aiirh  inahi  ^o  iiiangelhaA  and  ait\  ollkoiiinttiu  ww  dir-rr. 
•^üiuka-ii  iiii  lie^ciillNala  'urnaalhir  atid  khu'  au^irf'nrbrif et; 
o-nnz  wie  o^  i]iv  lh~ukvvy,vu^i\i^'^v  ^uter  ^ldf<dko|ifV  zu 
SC}  11  idlt'ii-eii.  wtaüi  Sic  aus  eintati  lnfi:r''!'«ai  üüd  Ulli  Litüe 
panilao-t'iirü  .Xarhdriikiai  krr\  iir-tdaaa  Ihifnr  spricht  (kaiii 
auch  div  Fariii  th-f  \blBssung.  Dnin  dir  nlivu  \ai'UrirUu-ii 
du:  N<dii'ift  sei  schon  in  tanfaabtaa    aiiirc^idaiiiiaklta* 


jf-U 


|0!ijsr!ua-  l»iai<a  ireschrirkai!  -rweseiL  and  al-a  ididif  iiadir 
i^'  ^^^ä^ä"  äi  '  b  lalb  dichterischen  Sprache,  uit  div  dc^ 
-Uiaxiiiuuidcr .  und  a.Rii  dies  ist  aaiarir^^na«- .  dnin  ^vfili- 
rnid  dpv  iüzwaNrbiai  vergangenen  Zeitniiinii'^  baiit-  ^aii 
dk'  i»rn.a  -abaii  zu  bilden  begoniii:ji.  imd  naiH  ida.  ui 
Jniait!  daiad.  Ivadnios  und  TTrka|?tos  von  Miu-i  ,  sondrru 
aiKh  na  ibia-  M  firiechenland  durch  Akusilaos  \aü  \i  o^ 
iiiaitii  die  tr-icii  \  iM'suche  der  Ce-^rhiplit^rfnaalnniir  "^f^tf- 
gehnht.  Aiiaximenes  kann  dtaaaa.di  seine  Sabrifi  inir  m 
den  bJ ZI ni  Jahrzehenden  des  ü.  Jahidiüiidijn>  miv  i'Ui\  ii.. 
also  liaibt-feii^  aai  ;riO  mr  Chr.  geschidrbni  babriL 
was  iHii   Mathaa  rciCerc!!    Ui.miesalter  zu-anniHaiurba 

Auidi    tie>    Aiiaxüneue^   ^clnas'l     brlui^aa     hiHuft^vmn^^ 

dpii^plhrn    Cang,   wie  die    dv^     \fiaxiiHaiider;   sh^    beginnt 

mit  di-r  Lrbia'  \  uu  drr  I  ■•-nubeit  und  lait  der  Eiii^ichiiüo- 
dc^  \\  taiadr^  aa-*  ih'^r  I  riiaiiiihaf.  and  hört  mit  seiner 
Wftakaaiiida-aii--  in  dir  l  ;'-.Mlbtai  auf.  Aiiab  A  üaxiiaia^es 
^t'i•a^b^l{p!  -liarii  Xciit-jikuüe»  da^  ih,aduaalta'iai  des 
Aiiaxüiaiiidta*:     zi]£rl^drli     ^rklirs^f    «-r    vfrb     aia-i-    diihvi     dA-v 

van  Xt'nojdiaiies  eingesr  d;^-enen  monisiiMdipii  Hudiiiüi.- 
an.  Su  weil  ^tA-ui  tf  also  lau  -.taiirti  \  (a-^raniren]  oii^ 
^eiiipin^aiiieiii  lliHbü.  and  iii  tdiieui  !iaiur«rpfHa«-Htai  ir^'iHiai!-" 
Mdiaftbpliei!  lanfwarkbiii^^-aaii:.  Jn  Emem  Fuitkle  jeiitaaL 
äHid  zwar  iii  laiitaii  we^eiuljaben  und  Haiipl-Puiikie  erbalf 
die    iüüiiististdip    Aa^adü'.x'.riM;    de^   XvMidmiv^    duraJi  diu 
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eine  Umbildung;  und  zwar  eine  Umbildung,  die  einen 
wirklichen  Fortschritt  de-.  iJi^nkens  bezeichnet  und  den 
Anaximenes     seinen    Vorgängern    gegenüber    als    ^elb-t- 

^iiiiidi^n^ii  Ihhker  dar-irlli.  h;r-  ist  die  veränderte  Fassung 
rfp-   von   Xenoplmiir^    aurir<'^tfnirn    irnüin-hrü    Sufi-tüii/» 

Wie    wir  ^alicii.    >u    brai'liltj  Xi-iHMiiiaüt^    dir   I-Jiihrü 
^♦•'nes  göttlis'lM--!!    S'ih-tanzbegriifes    d;hiiiivb    hnvvnr .    (]-;)« 

er  div  selh'-t^.ia!:!!]--*'   l-.xi-niiz  des   Baumr^    Inui^wvii  .    lUn 

Li^i^ff.  iiU  .Im-  «  ifi/ige  einln'üiiche  8nl*-ianz  dr-^  ^f^atiüii- 

teii  A!!-.  *i,  iK  drr  vfn-rniiiT't'!!  W  rii  in^il  H  oft  lieft .  ubriir 
brhH'i!  .      fin      Ihm     ja     als     nothw  r» -{ L^a^    knn-.ijam/,      ^riiic- 

51iHr!'!aJi-nni-  W  t  h  ainl  (luiiliiai  uifiiliM'h  s\a''tai.  ilu; 
itMitfHa!  dieser  M^fia.  !f  /a^-  Kinludt  d^a-  o-öttHfdini  Siif)-fnii7 

zu    ^rian^rli    war   es   nun   gerade,    wrlahr    dtaa    AijaXHuma-^ 

,A!;-tn<s  erregte:    di  im:    \^•a^^end    er    nn    dt-i    iainiim    der 

;:''!liadMii  Suli-laa/.  als  einer  auch  -rnaa-  lhadx\\r!-r 
züia^taiduii  lii'undbrdiiigung.  fest  hitdi.  ^m-Uii  vf  ^l^:  dutd: 
9iif  f'iTi»"m  frniiz  piit£r^'!r<''*ir**'"^^^t7trTi  ^^Veir*'  '/-''  «aaaarhcfK 
A  tar\  M!:.aa,'^  ^rhl  lataHi-äa  uh  I  .f,i:;r!i'-af /r  /a  Xmujdianes, 
von  iJtai!  au>,  \s  a.-5  ta'  l'iü'  da  ::'<!'-li^x  .Niiü-taii/ .  laa*  dsc 
Suli-fanz  dta'  Stadt-  liall  .  und  dit^-r  ir<d-tfn:r  Snh<tnil7 
brtraidi!»-!  *a*  aK  dra  I  lajUrii  aid/-^  \  urhannrsuai  ,  als 
I  r^fnühaii,  .  iind  aa-.  «iiocr  L  i"--^üb^laiiZ  ia^>i  t-r  .Uics, 
\ai!i  drr  <iMfit/rn  atal  n«a-!rfai  aü  Id^  znr  i^röljNfon 
Maltrif  hta'ad.  ^ivii  tail\Mrkr{ii  iimi  laaH  iM'ir^'dni..  I'a= 
i^t  nUn  der  pr-fp  Spiritiinff^t .  wen!*  aiiais  Sjaiatiiaii^f 
fjj  *a!it'«*  für  aü'-  hurh-^i  \  i-rw  ataJrr}adH.ai  aiai  tifhaaial- 
liahrfi  ^"^ia|J,.  üciiia-;-  dci"  dainaK  laaa-'.idiriidtai  \  av- 
-^hdiuiM^  \^ai!  lj-!-t  und  ^fi"']*' .  m<']]t  U\n<  hn  poiadaiTti. 
*^<l!'d-^ü  anrli  iia  w  i-^rnschai'litidaa!  Idrriikrrise  SPWidd 
stniita"  "^  ui'iraii^r^*''  <d-  aat'a  drr  .Vt'gvplcr.  bilrachtci  er 
imiiiiicii  dir  Lüfl.  dta^  lldciü  aK  die  Sidi-laiiz  der 
;:^t'ck.     .,.Wic   unsere  *St-idc .     Lull   .>twi'iid.   uii>.  zii>aiiiiiicii- 


„hält,  so  umfasst  auch  Luft  und  Odem  die  ganze  Welt", 
so  lauten  seine  Worte. ^^^ 

bo  fremdartig  uns  auch  diese  Vorstellungs weise  jetzt 

er-  In  ird .    -o  hatte  sie    doch    in    der  Thnt   bei    der    alten 

\\  {  i{a!;srliamjna-  ihre  Berechtigung.     Uran    fla-   gesammte 

fref^ore  \lfnihi!i!i  daaiiie  Midi  du:  jürii^iidirfic  ^ccie  als 
ein  dtai  Körper  eriVHbaaft'v  Luft-  laha'  Arthrr-  aidiiT''^ 
W  i/^iai  :  iiiiha"  Afliita"  j*aa'  i\ui\\H:r{^  .  laatirrr  Luft 
la^'^faüdeiK  wtd'dia  iinrh  der  iltüüin^r  dt--  Alfnllniiii**  die 
laditaaai    liririaüri!     dta'    W^-dtkugcI     rrfldlL       So     faiitleii     Uif 

dic^c  \  ur>l<dl(it!i;  vom  .icüiur  ai>  dvm  Gci^lir  üi  dem 
UrgcdllftdN-ilt'ii'nirt  ilvv  Aegypter,  ?o  bei  dein  ihnen  «r. 
nahe    stidaaidtai    Pherekydes,     so    bei     Aiiaxiiiioiidta'    aiid 

Xenafdiaiies ;  so  wt'^'dvu  wir  sie  aarh  rufvli  bei  den 
^itairreii  "-idfadtiHidHat  ihadxta'ii  f\)rfflatieriid  wieder  \  er- 
iiiideii.  Em  Bewei-^  i^-i  dir  bekaiiiiie,  scdioii  fniher  bei 
Pberekvde"^  zur  ErlaTiferiniir  aii<r«.*8'dhi'ie  Suiie  aus  den 
l""rai!;iiieiürn    di'>    laairäjade-  ; 

Siddr-.!  l)ii  den  irränzenlü.-seu  Aelher  über  uii^. 
Der  die>-e  jta'de  fin^-  in  feuchten  Armen  hiillV 
iira*.  wdsse.  def  ^^!  ,?ltai-«:  lü  deüi  erkeiiiie  iiuii. 
ilie  \d!r>te{biiä«ree  \aii  Cei^l  und  A  e !  ii  e  !W  Luft  ^^liid 
aKn  üü  Anta'lttiiiii  aiif^  laiiir^-le  atil  einaiidea'  \-erkiitJpff.  >o 
iremdariig  die>  üü-'  aucli  \  Oid^oiniiieii  mag.  find  div  ubig-e 
Stelb"*  eritbaft  iiarb  der  Deiikwei'se  de^  Aitta*thiii»s  <ra!iz 
einfacli  die  \dM-'-!rnuiiir  ■■ett  twiieia  den  u  II  e  li  d  i  naii  e  ii 
iiaüin  ei-idi !  te  li  d  r  !i  (*ee-.le,  uis  weielieii  aiieh  war  die 
(«eubtai  aid'f'a-^eH  iiiüsseii.  wenn  war  uii^  dberhaupf  bei 
dta*  \d.rshdbii!:;  \eii  einer  allgegeiwwtriifr^'»  Veuiwii 
iat\s-ns  di'iikeii  wcdhai.  1  ii-ta'i!  verftaiierteii  iiiöderiieli 
Begritr  \em  (jei-l  ktatitf  idii'f  da«-  iri'^^f^ni^*'  Alterlhtiai 
JiOLl!  «rar  liicht.  Wdr  iiabtii  ilin  aiuli  in  dvr  Idia!  >e  ver- 
feinta'L  da<N  er  ^ieb  zu  et^vn«  ^nwi  I  nfa^^iicdieia.  iti  •^eiiieoi 
U  e^eii  \idliir  ^  nbeiiaaallieheit  wrÜiivbli^t  bal .  \  eil  ileat 
Uli'  XitdifN  ktanieii  .  aK  M-iiie  'l'hali«i-keiffii:  Be\\'usslse}ii 
vind  Wdileii.  \eii  dessen  "^"^  e^eia   war  aber  so  wenig  wl««fn. 
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als  von  den  Bewohnern  des  31undes.  Und  es  ist  heilsam, 
dass  wir  uns  diesen  Sachverhalt  ins  Gedächtniss  rufen, 
dnniit  wir   nicht,    wie    es  so  häufig  geschieht,    im  Traume 

fint  -  t'iHiTffHl'Irfr!]  Hr^serwisscns ,  mit  BtHlauem  auf  «!ie 
liL\si--uiiiiiii    UiT  Alten    herabsehen,    wahrend    usirii    ihrs 

X,  ,-.riijpiiit]ir|ir  "R«^<-rr\vi^-^rTi  £-(Minnrr  ünicr^üf);!  /.n  riiiriii 
Ullrich  i^fM'^^rh  niiif  i:'h-i''h  !M---rh,imrndcn  Xi''h{  \\  i^-^rii  '/.\i- 
stiiun!r!!«-rl!\\  indii  .    tiu    l->    lüciil    ciiiinai    da--    liu\s  u--^l^f  \  n 

wirhii^T'^it'n    Hr:r*"i'^'»''ä-  —  nicht    r!\\o    isin-   dit^    ^Imix«'   triHL 

Sdüdri"!!  Hir   \S'isseii-''fKii'i   -tHmt. 

JL:^   t:r""iijl    -*ii'li   üi^u.   da^^     \  üaMniriH'-    ^v\\\k:\\   aiil    dm 

Srrlr  ^\^"\\  ü;;!!'  tn-'t'l  -.rMifi'  :r<dM!ii'i  hai.  da^-*  ta'  H!  dif-taii 
Punkte  irar  mahl-  Nniu^  MdHif.  und  dariü  :r'a*  kfiii  ^cibal- 
^laiidiir*"!'  und  -Mdai|il'<aa^a|ita'  Ihadxri*  i->f  .  -nüdfa'!!  dn-^-^  rr 
i^nn/  rinraan  imr  dfu  iia  ^aü/cii  Ahrrlhniiir  hrta-vchtaNlrii 
Br^aaiF  \'nn  Cri^t  niid  SppIp  -^iffi  aiaa^rsiclt;,  and  \Ha  ihia 
daat!    au-ifi!!^. 

Do  laiii  Aiiaxiiiiciit>  dit  Eiaic  \  un  Luid  iuiillus^cti 
sah,  and  daüinach  von  T.a^t.  \r't!ira'.  auch  die  liöfiPiTrt 
Hf^aaaai  ^\x'\'  ^Nddfkn:r«d  Mlalif  dridvrn  iiai'-^lta  ^a  la^r  es 
lina  !ad^«a  ^adi  auali  drn  u  a  r  im!  I  !  riu- a  ü  a  a  ai  riii^*^  ata 
i\\f  NN'tdfka-r^d  \  Hii  laUK  \tahtaa  aa-ir<'d'dn  za  drnkaiL 
da  ja  ■-«diMii  seinr  \  nr^an^rr  ata!  da-  Ar;^-;.  {arr  fh-n  an- 
rnd!i<aaai  Houin  iipbrn  i\vv  Vvwwivrlv  :nadi  aal  «h  la 
j\i'ihrr.  drai  I  r  ^^  t  ^ ;  -  f '- .  ni-*  'Ira  iuadan  1 1  a  a  [ti  hr- fatal - 
liaaitai  diji:  L  i'irytilaai  t-riulil  uaidilL-ii.  >"  :r«  dnsi^at-  al-^o 
Aarixdata!«'-  fsnafi'^l  einfach  ZU  seifaa*  \  fM'-lalhia^"  ^'nii 
riari!)  da-  \^  idtkugel  rings  anx'hliesseialra.  da^  iiaaiitztai- 
ai'.t  t  a«aaJiia|;kpit  nii>>ralfpnd«a!  \  s  i  hna  --PinPf  a  n  r  ad  f  nds*  n 
;f  r  a  a /,  t' a  1  "  -  .- h  Laid,-"*-  ..Ihani  da'  \  al  aia-aaiai^aa;,"  ^aiii'l 
..-alajii  An^luieit-^.  ..waicht  aiiiaii  Nlufk  (^(TcJjM«)  aa^-tadia!li 
_/fef  Walt  oiiiiahiiiPii.  hrvtrlip  ar  nun  nn-^  Taiff  .  nrfpr  nn^ 
..ftwa--   Aiahaa/Ui   dia'   AaL   iaa--«a!   ilm   iiatürlicii   iiaanizaninH 


„und  unendlich  se}Ti  lassen.''283  d^  ^^  nun  aber  auch  die 
Seele  für  Luft  hielt,  Luft  und  Geist  ihm  also  gleich- 
Ijtdtüitiid    \or,    so   ergab   sich    ihm  von  selbst,   dass    fler 

da--  Wtdlali  fimgebende  Geist,  die  Urirai  tli  a  ii .  rfaai 
nur    jaia,     «la-  Weltall    umgebende    und    dia    l  nnaliialiktii 

prri'dlaaida  1.^^!  ><'\  a  könne.  Dip^^  fffhrtp  ihfi  af<o  zu 
-.taataa  nn^  vis  briataadn  dra  Nai, zr  :  da^-^  dia  Laft,  der 
Aellipr.   dir   1.  öiilicil   ^KiiJ^'* 

f)n  iiini  al)pr  oiipIi  ^Vk-  ta^dirlip  Erfahrung  dan  /\nn\!- 
auaa'^'  iahria.  da^^  aa^  dtai  Ih'ia-^laii  des  Lfiftk?aa^p^  tiar 
lia;:aa!  taif^udlP.  SO  liiü^Älc  lliin  tJia  Aüiiafuaa  vww^ 
fM'*-a!idprrii  mit  daia  o:Öttlichen  Geisfa  III  tlia'  Id'ir^^nhpil 
\prfi!nidp!i  I  rsitiiirs.  »Ir-  "Wdi^^rt*^ .  \\  ip  sirh  ihn  Thuk^s 
laadi  d(ai  Ap*:;}  pttaai  ^pda*dil  latih*.  aK  uniailhi^'  Pr^rlipiiiPii. 
üial  i\\v  IaiW  .  da  >{a  d»  ai  \\  a'-^.pf  ^laii  länt^lphaii  <^aa. 
iüU:5ale  iliiii  aiicii  zu*i:ipicli  der  Li'^luU  >p\ia  dta"  üiipialladtp 
rr-Bpirinn.  da<  fiiiPtalliplip  rr^-^EIpinpüf  aÜp^  \  arhaiauaaai 
(^cwyrj,  doyrj  raJv  oXcor,  Groiy^lov j  wit  siah  dip  alu ü  litiiclil- 
er«!ai!pr  aa-^finiaktas  ).285 

Na  kao!  aaaa  A  nnxiiiipnp'^ .  gleich  Xpiiophanes,  zur 
Aiiüaliiiip  tiiipi'  piiiiipiüiclieii  göttlichen  lr5iib-*ia!!Z  (^^lav 
v7ioy.eifA.hrjv  cpvöiv  sagt  Simplic.)^^^^  wpIpIip  Oej<t  and  Stpff 
ak>  tdii  tijif!;p^i>adi'ala--  f-aar  di  ^adi  fa'--^|p.  piiip  ^irta^^r 
tanlipillipfip  I  r^atliaal  :  aar  da^s  iii  dip^pr  .Kiiipii  I,  d'-^ab- 
statiz  dip'  \  ta-taiii^riiüir  dta'  \  aai  Aiaixiinaiidpr  gesondert 
aufgp>!(dltPH  Sub-^laiizcai  lan  C«ai^l  and  StolT  üt  aiü^Pirtai- 
gp^pfztpr  Wpisp  avip  iiri  \pnnp!iaa„p<  "^faiffand,  lltani 
A  aaxiOiPüP*^  fipf  rapit?tip  d\v  i^vi-^Xi^^k-  N  a  Ij  -  i  a  n  z  .  dip 
iaif'i.  dpü  Apllita-,  ai^  aiv  taiiziir  selbsi:^fa!ali^p .  tiial  dii: 
^listtaap  liua  aN  pine  aiiirabahlp  <rtadHa"p  l-kaiii  dta* 
ir^'i"^nü;fii :  wahrpitd  uüi^akakri  Xaiaiidatna-  dir  >Iaipr{f 
fVii'  dit^  einzig  «-Pihvtsffjnrfiir^'  Nah>-iaiiz  «a'kdtrtt*.  \\\ii\  daa 
Gei>l.  dia  St  fdp  !sich  aK  ^aar  NfH^xf  Faaklion,  piaa  aai^Hr 
1  hali^dvpil>s\  t'i^p   tlcr  Alalarit   daidite. 

Dip'ipr  Luft  als  der  f'ra'^ttlipit  leü'te  nun  Anaxinipnp"^, 
;mi    Ajiaxiiüandar    >iidi    anschliessaiui .    al--   \\  r-iii^-iji:a;a~ 
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Schäften  die  zeitliche  und  räumliche  Unendlichkeit  bei; 
Fwigkeit  und  unendliche  xVusdehnung;,  und  als 
einer  ^eisti^eii  > uij^tanz,  welche  die  Quelle  alles  Lebcü-s 

ist.  r-wfo'p  II  r  w  ♦'■■  n- im  o- ,    r\^  |-|,  natüiiiVfi    Sc'|l)^t!]rweo^uno:, 

Eiü'iiiirfu-n.'^-* 

Man  '•it  hl  ai>u.  d'ds:^  Auiwiiiwiii^--  \\i^.',U-t'  /mv  i\\\\'n'\\ 
A!i:i\i!!iii!i()ri-'ri;rn  A  nffn  ^^i  in  n'-^w  eise  zuruckkel-r» .  nnlfin  nr 
UfC  ^nulirjirn  Süh-^Inn/  .U'^  \\  t'^mllniir--  \in"i\iiini  \\  irdn^- 
ilif  {  nmiÜn'hkdf  zncMü^iirf  .  die  \\\r  \\-\\>nA\\\\\v^  wv^jj-'ii 
st'iürr  f!inl('ri;iii''i!^iiirn  \  «TrinrflrMinir  \  nn  fiuil  *i!in  W  t'}{ 
ab^"f>]»rucliL-ii  halle.  .iiiaxiiiieiie^  wwd  «Inhcr  \uii  dm 
nltt^'fi   Bei'hiitec-tattri-n.    n»   l^e/no-  ;|ijf  i|j..   |,HniN'!l    ol--   da^ 

I  nt'ndhtdM-.  ntdu'n  A  nn  \  i!nand«n"  i:'»'-!  rllt.'^^^  Intifin  \-\'  hir!*- 
dnri'li  dif  I  t'i:;!)!  ihs'il.  da--  I  nt-ndlndir.  \  n\\  \\{'V  W  rif  .  dt-ia 
F.ndiHdif'n.  NSirdf-r  inii  l(!iri-''diri'  f\fn!^rt|Ufn/  frnuil.  niid 
nur  dir  linriiini  aU  aunfi  /a\\\w\\  iinrnt^laiiden  find  i^uidi". 
flir  SS  v\\  daiTf-xt'n.  nN  niiv  (frni  Ariher.  der  Lti!'f  .  nnt- 
^'tdirfid  and  anah  wit'drf  in  dir-cHM'  ^ndi  aadn'-.taMl  .  ahu 
aaeii  ai>  zcitlieii  eiailieii  uiui  i;e;^'ran/J  aalVa^^^l.  ladri-il  er 
stdüf!!  tdidudflifda-n  Sidi-danzlfcf^iair  \  on  antai  innen 
\\  nh-!'-nruahrn  und  ^n'\\  S(dn>i  aiillHdit'ndrii  llr(rrifr>~ 
Zwilirrin  dn-  dnt  m  drr  nnus'rudf<ti'<«di»as  A  !i!Ta'^'^'inii"^\\'ei'-;e 
dt'-  Xrn.iphanr*.  'ndnaibar  eni-halira.  Zui^lm'h  alter  ^üds! 
liiaii  uüCJi.  \Mc  \  na\iiiifiie>.  ab\s  eielieiid  \te!  ,\  naxiinander, 
din  mi>  der  Srlh^i --landfii-ktdl  dn--  nnrndliriifn  lianiiiev  fVii' 
dl''  Kinhrir  er--  ^intir-eM  ^-riil!  >  if»  r\  m'iijrjNaidt'  Srhwat'riir-. 
ki-H  dadarrh  /u  iM'MMniian  -a«  ja.  da-;'^  er  dnn  llauin  nndil 
al'  ?an  '•-t'lh ■-! -a;!  1;,': .r,^^  \  rwr-Mü  nrf>ra  nnni  1  i*i;'ta-»l»a  -^(M!- 
dcaa.  irha''!?  dir  lawig-keil  ihhJ  der  i^i^eiibewc^iiii^.  ai> 
f^iTiP  hiM^-i'  W  e--5en'<  -  FiiTf^f^'^^Tinft  de^  I'rn^r-i^fc-v  fde« 
Arfhrrv,  dta"  fair?  )  hrh-;ii-!afie.  Diese  Aniia^-anif--\\et«-r 
{iv--  {  iiuiidiiniieii  er^eheiul  ai-^n  niTi  idiar  a{'-  rsnr  I  infMJdanir 
i\K-r  A  naxinnindia^rfH'!!  untta"  drai  |-ani1u>'-«'  ilf-  Xrnöidia- 
liia^niira    "^Itaa^fna'-. 

In-    bfi^rt'n'l     <\r\\     dnamai'h     jrf/:l       \  idikninintai  .      wae 
vV üa\iintaH'>     vnn     d<an     l  r _::<>! f n«  iU-llr^^a'iflV     ilrr     FValHaaai 
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auf  den  seini^en  kommen  konnte ;  die  Brücke,  welche  vom 
einen  zum  andern  führt,  ist  noch  ymig  erkenntliVb :  obgleich 
iintf-frbeh  Jeiiiniiden,  der  in  der  modernen  Denkweise  be- 
iaii-rn   IM,    ^velche   Stoff   und  Geist    aK    -anz    vmu:v^.n^ 

ge>eizle    Diu^v     ivruui     uval    da-    f^oftheit     nur     aK     rm 

^n^tio^cs  We^-n  aalla.M.  ein  .uiehrr  (;oU,^^br:j:nli:  nu 
liüeli-^lnti  (,rade  miwkhidwh  und  nngereinii  \  orkuiniiif  n  iini^^. 

laiitai    l.  r^diManz    fnU-i     ...ni    a|.    iinnalltabare    koii^e^iutaiz 
aindt   eine   vigumhunihdii:   Idirarie   dta^   W  ellbddiinir.   ^M'bdie 
div  alirn   Beriebfersf af |er  ad^dniakliHt   aal'  den   Anaxnataa-. 
^^^    ^*^'»"^    Nabniata-    und    m'-^iri!     Idlieber    znrnekiVdnaaa-^i^ 
\\'eil  iiaiidinh    A  i;;.xinfeiie^^    rife   fröftlirbe  Fr-SabManz   nadif 
aN   tan   Vbdlaahe'^  .    -M,drrn    ak   tan    f-anlaiiiev    beirarblrle 
^'*   t^''^ititr   er   aindi    iurni.    giueh    den    f-'rabiaan.    dn^    \\>lt 
au^    d(a-   Caülaa!     durch    Aii^Mdieidiiti-    direr    llt-f  andl  hede. 
*l'-"<d^    l'rtainanu-     d^^     lantg'effengeMazha!     uiul    \erbiialinur 
des   \  erwaiiüitai  ^leii   zü  Na  ni  inen  ^  i- 1  z  t"  n    (a^-en  ,    vondtaai 
^ie  iTiiK^te   Hrfj    fbfi,    -Hix    dtaa    laHiianiitaK    dm    LuH  .    durrh 
^innai    eui^r   SrfbM  b.^u  efifung-    eiilvwekflii.      Da    nun    dfe 
i^idi    fianrr    i-^f  .     ai-     dir     übrigen     o-p^falhden     Dniü-e,    so 
'^''''*"'^'   ^'"'•^''   ^ä^^^'   ^J^^^'^'b    ^  rrdirinaii-    aa-    d,j.'f   Lull    cüi- 
sttiaan  uiai   uia^-eUaul  da>  nurh   f-ddnere.  z„   U.  da-  Peiier, 
Hin'  darrh    \"erdnniii]i!o;.290a     ^^^   \  .H'-an-n    dr.    laülMtairn^ 
'ind    \iT-ada.a^>   a'-rjiahm    dnn   al-n    nur  darrfi  \  mdndininir 
üiid   \erddnnano;.     u.dit'i     t-r    \\  arnif     and    Kaife    iiiniif     ak 
^o!b^tv|;itidiirn    i\rdr?r.    -MHnita'ii   aK   Zn-Iande   dr-   I  rMoflVH. 
''''^'   ^^■^^"^-    j^':^''    -2-     ^  *  rduiiiiaii^,     diese    als     \rrdadilanir 
:niirav«.te :290b  i^fH-t  ohne  aurb  bfer  in  mi  ^^al  (diteit  laniinua-n 
ilbrk    m    ibi-     Wesen    der    |at\-n«nhrn     larMdunnnnaai    /ti 
taiin.     da--   ta-     dueh     weni^^rn-     dtai    Za-aauiNadinnir    von 
Wfirme    und    kaltt^    ind    ientai    brnliai    A^^-aa-iral-ZaMandtai 
dta-   K.Miaa*    beiaiiisfühllr.      Drnn    div    l\al{a    t>t    v^.    ja  „    dit^ 
ibeii  ^u  gm   \ur  rin    haii,-    Drm-k   dir  Dadiibta!    dw  Mmvne 
verinebrl.   \vabrrnd  dir  W'aiane  die  ii"*'i;*en«-eil!o'r  \A-rbindani'' 
der    ^tuirtheileheii,    auiliebl     nnd    die    Dieblbeil    dvr    Kaqivr 
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vermindert.  Aus  der  verdünnten  Luft  lässt  er  also  Feuer 
entstehen,   aus   der  verdf'^htrt«  n  ^VfiuK    dnnn   I)  it;^t    uwd 

NebrL  sliuiii  \\i)-^^vi\  (hinü  hWde,  (Intih  ihivrli  dir  ^iHvk--ie 
\  rrdHiifun^r   <«i*-lr!!K'^^<^     -^u   ^L-lii'   tlii:^   Alk->    nur    w  it   viuc 

'Inrif  dir^fiü  |h'nk~<  ir -{.iii  n^l  r  dir  \  üfa  fiinniiz'  fint'-^  \f»!i 
dui'  ntjücrcii  Aatui'\s  i--i:ii-iiiari  i^rw  (Müiriini  Nalzr--  /n 
f^iNindf.   x^nno'-li   fiii   niiil   (](M-i(^|iM-  Körper  nüerdinir^  ^^'   ^^^'^^ 

\  sa''*r!ii!'driiarn^'"-!rn     SfiiiVn      drr     \  i-i'duiitüih::,'     nnd     \  ci*- 

ihrf'Mll^;      )!!      dt   Si     dffi     XL-l^L'illL'dl-iLLll    .V^i:'!'«  LTSl !  -  Zli>laiidLil 

des  LMiMMriin'^nK  M'Nsi^en  uful  '^iiwvi-w,  Jr  iia*"]]  dni 
\ «  r-rliifdfiifh  <«radeii  drr  Ilii/«-  und  kalh-  \  Hrkuiuitirü 
'knnii :  ^vir  7,  II,  da--  W  a*»^«Jpr  fifi  tan*  la  iinhtai  W  ;tri!!fii;rad 
«^ich  ifi  iai'n'HniM^'tai.  .  bta  ^a^ \\  sihtdi'dira'  1  iaa|aaau  ar  la 
ü'ujii'bai"  fla^-iuriii  iind  bei  gru-^'-frei'  Kalte  üi  ^larrna  Zu- 
stande firiindtf  .,  -n  dn-^  (]h"'  '^\n'z]irh]^ni .  ^v]h<i  faül- 
arf*a;  /a  l!ai|-r)rn-  ilassjo^en  und  bei  einem  tail-iaa-iaa-fid 
iadMai  k aiieir'*ndf'  ^^f-air  zü  >UhTtai  Körpern  zu  \  »aaiiahh  u, 
\^<<M  tlt-r  üeiiesteii  ^\  issenschaft  am  rkaiini  and  \\.aa^--hai- 
bta  taiJZrliHai  Lid'larten  auch  schon  laadiu-sw  u'-tai  i^t. 
Anrli  in  flip<rr  'Rp7i»d]ini2'  ^^-  -d'^«^  dra  l'raani  ih^'-  \na\!- 
!!aaif>  dutdi  ^^«aa^'tr  ahtai!  htahadiidi  .  ai-*  ?a"  aal  dtai  ia'--Uai 
Aübltak   taa^Ldifüit. 

Die  auf  dit'-t'  ^Vfi^e  au^  dtM-  irei^ti^en  T"r-iil)-.fniiz, 
'.U'f  L.aff  .  «ait-^iaiidtaH-  and  itas  sin'  düiadHliaiii^ra«-  and 
nuiX'-  aiiii^a>heiie  \^  fi!  k:;^-*-!  „  rna'-^  aarii  A  n;!\!!aia!r>. .  ^^  a- 
--a'h  ai-  iiüini'ft  ibaia^  l'"^dir«^'U'iir  \nh  ^<d!)^i  *"rir!bt  .  iiwA 
liiitdi  aU  ü:iaiiiaii«^tUar  Lrhrr  alba"  ailtaaai  Ütaikra  ani^firrfMai 
ivird.-'^^  p|)pn  ho  \vip  «riTiP  Torf^niinr^''*  ^'dr  fH->frli  irrhaltp?! 
habrn:  ufa!  waan.  ta'  d»anirtaiia^^  \'«Mi  aa-^  tba'  laift  i-iil- 
.>laiiduiiL'ii  üullfi'ii  aiid  ^'ülliiciit'ii  \S  ofii  rt'*b  le  (i9-£ot  y.ai 
&FAcf)^  SP  inü'^-  rf  irbanh  \iia\nnandpr  und  llsole^  rnfht 
fib)>  td^taiUftdi  iT*"'""''-''  W  *"^iai  :  du"  iinilvr  and  iMa-^laa*. 
DaiiiuiiP!!.-'*-    >niabaa!   auch    du:   V^  vlikni^vl    *^plb>t    und    div 


Thefle  d       v\iltkugel:  die  Firmamente  und  Himmelskörper 
hienintta    \  erstanden  haben. 

Ika     drr     W  uiibiidung    lässi     Aiiaximciiu»     Uit;     lardi- 
7n_pr<f    Piit-ifplipii .     imd    nifv    i-^pri    von    flir    a!}r-.|prVeiulen 

!Hin>«>lpii  tlatitt  du  abriifjtai  Nanaii;pit  lli{!ifiua^knr|Ha'  und 
(ir«-lirnr.-'''^  ihn  lardr  ktssl  Aiiuxiintait'^  w  a-  AniiMiaatnlia' 
in  fba'  Miitv  dv\-  W  ril  frei  SChwadaas  .  \!in  dta'  iii  dt^A' 
inihaaai  Hall'lr  iU-</  W  eltkugel  ZUsaiiiiiiPiigr|aa;*>>lcii  LiiU 
i^-taraii-tai :-"  ^  nar  dankr  i^r  '^jch  dfp*=^pll)p  nh  p'mp  ira^^i^ 
darhr  Srbtafip.  gleich  eittta-  rinidffi  Idsriifdalha'-^^  \ls 
ciiic  >üielii:  ilaclic  ^elicibt-  iHaiairhui  ta*  aüch  die  ^^niiüe.^'''' 
T)!P  Sterne,  nämlich  flu  PUuh-Ivii,  {u^<i  er  inif  festen. 
taalai'ti^tai  .  aber  aü^ichtbnren  .  fk  b,  kr\  ^hduuliireti  (yov- 
(yT«Hof/5^/c}  diireb'-irhifi^'ei;  k^rfKaai  laaiMjiidiai  -^vwi.  die 
s'wh  !idf  nuita!  za^-barh  iaaaifnfn'W  e^^aai :  d.  In  ei*  deükl  ^ae 
nichf  ini  llaiiini'  iria  ^rhuebeiidj  ^oüdern  au  kr^^laiieueü 
ka'2:e!*i^e\vrdiHMi  bpfp'^fffrt  cffp,  fndpin  ^ie  sieb  mn  ihren 
M!Ütd|Miiikl  fteiiiindf^taieii  ,  /ai^itarh  die  an  dmeii  ffbaeh 
einij:^'*^'.dda^eiieii  Xa^-ehi  beieNÜgien  l^buaitai  imlbewe- 
:rnaa"''^'  la^  i^i  dies  dieselbe  Vor^itdlanic  ^  die  aindi  lief 
Anavifnandta'  \iHd\ani.  and  wie  dnri  '-eh-ai  fieniefki  wairde. 
^'en  da  an  ani  ;:atnz«a!  ^p/itereii  Aütaldnitne  allirofnefn 
beia*Hrbend  war  ntal  *-n^--,i-  m  tjn«  a^trenniüi-si-fieü  S\vH'nit^ 
uber^in^.  Uanz  übei"eiii:5Üiiimeiid  lüeniiii  betaaiebfet  er 
nfirl»  den  äin^sersten  FinkrefN  dvf  ^^ddlkij^td.  d.  h.  den 
Kix^ltaiddionnd  aK  <ane  erdaf'f!iia>  M'-.}e  "^li}>Nta-'*'  i\\\  wadcke 
di«'  Fixsterne  lest ^r^dn- fiel  »-fatai  :  enie  Vor-^tidbini^.  die  dna 
tdaatiafK  nna!!  tdi^anu  soiidtaai  dinadi  da-^  ^riWi'/A''  AjUa'lhiuii 
iimdureli  \erbreilel  war.  Hie^er  \  or-?l eil uiiir  ireiuas^  lies^ 
mm  Ann\ifneiiP>  die  Bewegung'  de-s  HiirniHd--  iiiid  der 
<*e«^l!rne  nndii  bb»s  über,  sondern  frbaehfna'^'^ti::  autd^ 
ü  11 1  e  i'  der  i.  i' d  e  .  ah('  a  in  die  Ikrdi'  ü;anz  tierina 
(^7T8o)  yi]r)  \tii'  -leii  ii*eben.  >»n  inaa^dilel  .  dtan  «i-e^ainden 
Me!!-^fdien\  ta'^latnb"  ^iaana-»-.  ran  llna!  di'i  Alten:-''*  \wtb- 
i'vu.ii  Andta'ta,  antl  nnl  'iiiieti  die  ana-^Icai  "Staaa'en.  die  lane 
be*^pmiere     Liebiiaberei     an     aib/in     den     Alitai     bei^tde^itai 
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Unsinn  haben,  die  Bewegung  des  Himmels  sich  nicht  unter 
dci'  f  r  It    Ibrtsetzen,   sondern   (Vw  Cp^tfnip     nm  lln    zonte 

..Uli*     i'ilir    k;i|(j(r    .Nif   lit'lli    Kn|Mr."     iiri'tilijljt:  u  tr^cli    la^^en^ 

ein  Mi'^^verviaiHhii^'i    nu^    vnllfrr  inibro'nM'flirlifr  ncMlniil^eri- 

drückiicij    übt'iiiL'lt'riuii  uiid   xrm  «Ifsi   kij|fi'luvfh    .\urii%fiirt'i- 

bern     -^elh^t     berir-lilrlm      h^'^li^-krü      ihmI     Sfai'i-fM'if      drN 
lliiiiiiH'i-ü:^'^-"^  "ihf--    hiVtf  Irriiin^-^    riüt'    l  üiiH.'ij^'lirhknt    i>t. 

N«M'!!  ntrhr  du-  küidr^^alfff  der  NrMijfw  !Ns:pTmcfmt'l 
lit'Zt'irfntfnd  und  iur  iin^  \ 'dsi::-  wriiliju^  -^ind  -ocüir  wnit-mi 
"\  t'iSijrfif  \nti  dm  p!i\ -i-f'lifii  Ki'^idH'nHiii^T!!  dt.*^  Iluü^l- 
krei^O'^  und  dt-r  fj-didH-ribirliP :  des  linr^'!!^  und  SrhiH-fs 
und  HaiTt'K.  dr^  Ht^--rnl»n^Tii-- ,  dr^  >!rrrh'iadilrii> .  Hfd- 
Lt'ijfli.*5    ü.   ."5.    w  .    fiur    tMd\l;n"ii!tii'    zu    ifi'l/t'ii. 

^  ni!  >rnirr  l.t'hfi-  iiUrv  »Iün  Mt'ü^rfir n crr^|.|i||Mdif  w  frti 
uns  ?^!<di!->  iH^nrliu  i,  nK  dh-  ^fdinn  aii^vlüisrir  \'üi*^ltdlfii]"\ 
dns«  die  Srtdr  nü  hi'üiritirf-  \\  «'Nm  «pf.-'^''  Ohne  Zweifel 
hatte  er  irl<^'i'"^^  Xüaxiinandrr  dH-^ri!  TlHil  dr-.  Idrenkrti-^es. 
als  Mrüici'  \  nrw  H'jij^t'iid  na!  ni'w  i^^cii^riiariliidirti  Hndit!ii!^- 
femer   -telK-üd.    «-rÜHT   nur    kai'^i*  Iseliniidt'il. 

^  ^Mi  --iUhfr  Lriiia-  hih-f  dir  Zukuuit  dv^  U^cilaiic^ 
N^H'fl  un>  nur  iXiniz  im  A üüa'im  mnü  *:'r'-air^  -  mirfi  er  habe 
^Ifiafi  '-eiiH'!!  \  ni-o'aü^ia'ii  dm  \\  ril  iVn*  \  rrj^aii^xitrh 
i^tdiuileii  Luid  tiiit'  ^^  irdm'aufln'^Hüi:'  dtai'^tdbnn  ni  die  i^aitt- 
liehe  I'r^iib'itnnz.  dn^  Luri.--*  an^rrtmmnmm  Hic  düu  aber 
^'-eifta"  am-li  nuMii  firfiimir^iit'  Ltdirn  \  mm  tivv  /aidln^i^rkril 
dta*  \\  idtrn  br\xta^l.  diiss  cr  \un  \na\if!innder  (Ite  Yor- 
>{riiuiii^  \,,}.  rinrin  rwiiT  ^b'h  an?"  (unaiidri'  lul^rtaidrü 
\S  ♦•«di^td  \  un  \\  .aibiiduii^uii  uiid  \\"tdizei':5lurniiirrn  an- 
H*»:'nunimf'n    haltf.-''^^ 

Ulf-*  ml,  es.  ^\a-  wir  \un  dnm  fdi^tud^ia  i-f  d^^  \iia- 
\iiiieiie>  \u>:^iai.  L>  hal  alba^  \n-M-hrni.  al-  -^ei  tu*  ntdmn 
seiner  Coltbtat-bdna-  \  im'zuü-'-w  n^,-  au!'  rui*:  lA'klnniu;^ 
dvf  %atur-l-a">.n!mi!HU;i^^ai  i:aaa«'hlrl  ^mwc-^m.  und  liabt 
Z.iuii     iiTnN>|rn     Tina!     tanm     idi  \  vdva!iNrb«'n     Ifdudi     o-ebnbf  : 
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dies  scheint  sich  wenigstens  aus  den  von  den  Alten 
berichteten  Erkläning-f^n  des  Regens,  Schnees  und  Hagels, 
des  II -Ellbogens .  M  erleuchtens,  Erdbebens  u.  s.  w.  als 
eine  ludm  lir:;«  ihir  Vermuthung  /-i  ergeben. 

>lfi  Anaxnurfies  imrl  die  Beibe  dvv  iiüin-^i^ehen 
[hadua*  auL  Her  jofd^elie  Aiil>tand  ü-f^r^'ü  ilarni-»  Mfil«-r 
Ai'i"-üi*refa^.  !H  flev^eii  eisle^  Jahr,  tiaeh  ifiixta'ef  Aiiiiahnita 
dvv  Tnd  df*^  Anexiineiiev,  frillf.  ^rbaffizeiüir  mit  th-r  l%in- 
tiabmn  und  Zer-^liM-unü;  \un  S^ftU-^  durch  iltt*  Joiiier.  499 
\{)i'  (dir.  (i,.  eiidtie  -rlinn  hafuh  eiiiiireti  Jadiren  ..  4-94-  xar 
riif.  Ii.  .  <^;hiz  iin^rfiäekiaii  um!  dta*  \'\'iedeninler\\-e!i"iiiio- 
.butieri-  und  ilrr  Eroberung-  3iurt^  diireh  dir  .Pei'^er.  -u 
da^^  Mihi  Niab  \  ^m  da  ai  üin  \adi!ir  zu  •^einer  allen  Bfullie 
erheben  knnnte.  Die  \iilanirn  dtu'  P}idn^ii|diit^  fallrii  in 
da^  lefzle  Jahrhiiiiderl  bvmv^  iilaiize^  und  e>  lial  tlurrh 
<H\)r  (rro^^ipn  M/innen  einen  Tbale^,  Anaxüiiaitder.  ,/\na\!- 
nmnn^.  dnn  iiuhiim  slii  rr*»fr  l*fle«:^tätte  dvr  fiufiereii 
fr«-i^tf<ren    Hddim^   hi   Isrn  fditidutid   ^eue^eü   z»    ^exii. 

Die  \  Uli  den  üüb^-^e-eiNU!  Ilefikerii  beiTOiiiteJin  Pfle^'e 
dr»-  W  i-^^fü-idial'l  -^larb  jedoch  iiiil  dem  Falle  31fhi^  te 
Jmnnn  iiielif  nie^.  «JOTiden  die«  liefprfe  iioeti  in  «leii  iiaeh-^ 
stell  deiierahonen  nine  'Aiüd  von  Maiiiieni.  «lie  ^ieh  an 
dnr  Liferalnr  ubtaltaufil.  liamentlNi!  an  dvr  CieNehiefilv- 
SehreiiMni<r  'HmI  -"l'"farvr(nin,^  iiiitl  ari  dvr  Forlbildnno:  dvr 
Mhih>snpfde  insbe>nndta'e  h,ddiafr  bethtdH^leii.  .F^  sind  zum 
ilietd  iioeh  Niernt^  ta'-'^fei*  IfffK^^t.  \mv  niit  HeriNfot  in  dvr 
Gesehiefitstdireibfin^-  find  mii  UnrakHl  m  dvr  Philnsnidiie. 
-Neben  llerakhl  ^danzni  liabei  iM:»eh  ehrei!\\"tetlhe  Aduiit-'it . 
ein     Anoxn.iTf^rn« .      Aia-h«  iafi< .      Mtdi-^^^iis,,       Ibjiei]      A,lle,n 

'"^1  *Vlv  \  Uli  Jdiab^^  ^'tiiiaaa.'^-u-  \  niiinfH-  (iw  div  ^alifr-' 
|jiiilü:5n|dnd;  und  du-  ,\ai urw  i-^-^efiNefiafleai  <jeiiieiiiscdiaftlieh. 
Eben  sn  \\tan\2:  ir*'bt  din  tui^nitfH'iiidielH'  liiehliiii^  tie- 
\t!a\ii!ie!ie^  mit  iinn  unler:  nr  findet  im  (iegeiitheiie  ii! 
.seinniii  Land^manHf  \nid  jiin.iifeia'n  ZeilireMosseii  HerakhJ 
^uii  Kphesy.H  «anaui  eudn'  \  »'rwaeidte!!  (äeisi  .  und  d'w  \«ei 
Aiiax^üiieues    eiiig'eselda^-eiie  liiehtuii^-    wird  dureli  lierakhi 
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auf  einen  solchen  Gipfelpunkt  gesteigert  und  erhält  durch 
ditÄtii  einen  so  vollendeten  Ausdruck,  dass  sein  System, 
bei  aller  D*  nJ  n  -    les  Inhaltes,  als  t  iiu    ler  uirr]<wnrf1iir- 

>ffiä  l'-r-.i-iuMfiU!i,j;t'ü  H!  clt'i"  l\n!  u  irkhii!--  *ir-  itifn^riiiM'iK^n 
JiMiirli«-     IUI     Nilikrü  :      firi'      ^lilM^rrl     dri'    f-V.-|)!,-!|      fiif/niX    ffiM* 

gci:>li^fii  l'liaü^kcil  tiiL  Ltbcii-iul'L  (Ih  Ma^^c  ^iii^  m  den 
uii<i    \rno|»h;'nr-    nach    den    ^vrU'^'v]]    i:vU:-c]\hf'hp\\    N!i,iatfn 

dit     <rt:i^liii:t     llc^ifciiiuiui:     an     aiidfi'i-     irrieclü'-rlit'      Slaiiiliir 

Sr;nll»-  m  t  isirninhri!.  'mhI  >ji;itt^r  an  Athen.  h\  !  nlri'- 
ifahrif    lüHlti     iti/.l    il;!-»   i^♦•!.>^U^t:   Lcbcii   >ci!h'!i    llr'rtiiiiHinkK 

liiü    \\fh"ht'!!    «lif    i>r!ikrr   df!'   nlndirfn    i^-idtThi^ri!«-!!    SlaafriL 

wie  um  ihi'r  Snimr'.  krt-l-rü;  Ufüj  üul!  iT-^f  br^füinl  jrni'f 
^■^  !i  fkrfi  w  iJii^  ih'*H  ^rirrfii^iiirii  |h'nkr||v.  iU'f  üH'flt  hk»-»  tllr 
höher?  Hikkiii^  t|r>-  \ilt'rihfl[ii-  i:r'r\  iM'firnrhft*,  S<UMlrf!i 
aucli  auf  dir  tiulifrc  liilduii",'  .^aiiimtlicIiLT  iicutTfii  \  ulkei" 
noHt    '?»!«-    :nif  dh'-^rn    Tn^r    ^«"drirTi    EinfluN^    of<trf.r|<.t.      T)iT-^r* 

^rUiZ     -idlifcM     ir*  kjHUllr     lilül     \H!!     dr  11!     \\i|>*.fr     ur>-     ^p'iftTrn 


ht'r\  orrirL 
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Indeoi  dir  Biir-h  Iho;^  jetzt  zu  Pythagora^  flber^ebt, 

btririit  Mi*  eit!  Iitdjiti.  iii  welchem  »icii  alh;  >i(li\vit'ri^keilt:u 
deT  ld'<lu,'ri^i/ii  I  !iifr--!irhungeii  ifti  liörli>ieii  Maa^'-e  liaiifrii, 
u-ahri'üd  ziiirb'^^'k  dir  Wicdilfirkiii  dv^  {»vi^viKüudv-^  m 
dd.iii.stdbrii  Ciradt'  v.urfi^L  Ih-im  P\üiii^{-fn\'^  iiiii^N  irt'radi'Zii 
Di^  ilvr  Mii.hd|Mifikf  5tik-{  {ii^ht'n'ir<.ii  r!iif*rv!H'fiini_irt'H  bv- 
u-iw'hU't  wtTdi'ii.  itiid  \  oii  der  volli^^'fü  Aiifhtdliiii,^  ^vmvr 
la-düT  liänfrt  die  nrlitis-f*  Efn^irfit  m  dii-  l'iiil\vM'kliii!ir  d,i/r 
alft'fi  l*fiikiN<)|dik/  fiihl  fl  r  \dT.^(dit*!n*l!iJfi|^  dt^r  iHNlicng-ffi 
\ki!''!rtfu-d«'  all.      \^kr   wyik-ti   al^^   ktinr  Mülse  sjian-ii. 

Dir   \'da*\\'irni.iii^^  abn*.    dir   wir  idi  deu   KSarhen  iiml   h\ 

djil     I\(K|)IV!1     llHiüifli'fK      1^1     g\\ll7.     Illl_«^latlblltd!,        I){f    ZtT'-ttJ- 

rnwn:  dvv  7a'\\  ihhI  dii'  ^i't  nvnvfvw  Kritik  liabt'ii  iiitt 
rüuuidrf  <r^^wv\ivi\vn ,  dw^  vm^l  ^o  plauzende  Vndiwl  zu 
ciiit/i!i  iHlffi  IViiiüiiR-r-  uiid  »Sciiuttiiaiiit'ii.  zu  t'iiiem  id»- 
-.rhrt'fkiiidt^fi  Sidifüifdatz  der  Yerwil^^tiiTi^g'  nrazii'^rlnifft'ii, 
f'dni'  aiis^tNlrbiilr  Lifrratiir  thfd*-  fdHfo^^ofdd-^rtK'r  Schrifirii 
dvf  {ivtfiafr^Krt^r^rhri!  Nfhidr  ^tdb^^i.  \\wi\s  <rtdtdirtfr  g-c- 
^^rhirfitlirfuT  Arbriirü  iihi'r  ^w  ^  aiH  dvn  7*%-i\vn  dvr  Ari- 
stottdikti*  und  AiirxaiidnntT.  i^l  \olli^  uiiU-f^i^^rarifftii .  und 
wir  haben  nur  norh  Hr^iidi^iiirkt*  hiüI  Aiiszy»:^'  *^'^"^  nwww 
III  den  kopflo^^eii  Saiiiüti/k'-A  rrken  tier  -|iftli'reii  Jnftrhiiiidcrie, 
libersidiiiUfi  iitil.  all  tleiii  "^^dj^it-  dvr  TraiiiiiereK  d%:< 
Abti-^laiifHii^  m\d  dci*  '^Adiinlt^r^iirlii  ,  dar  in  den  Zrüf-tf 
des    irei>tiirey     \\'rl'aiic5     dw    i{ii\  ef'-laiideiie    tifos^r    wr^ 
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^r  1  zener  schönerer  Tage  überwuchert.  x\us  diesem 
.Nr        ?'  aber  die  Trümmer  des  ächten  Alten  hervorzusuchen, 

iin<»    i{anin«'"li    die  unt«*i*2*^'!r'^^^ir^'^^<*^^   >«'hnpffin£r<^T^  '/"  erk^  it- 

lifM  Un*!  7.n  ri'i^iiw/jU.  \\  ;ir  tb'h  NriHTriä  fifi  ilffi  \(ir- 
üi'llH'ihii      ifn't'!'     Zeil      Uiid      iili'ci'      lluiiüili^'      .^u     i:*uf      u'ie 

iii!rti<i;i^!iVf!.    (In    es    ihnen    zu    eniem    Vfr-t-iiMltii--    flieNr-r 

\  !M'brtl!!l<XUnir  ;  iUi  tlri'  jfr-^r  h  ich  I  i  i<"|ir  n  l'fkf  tnif !  1 1^-^  sl«'!*  Irf}- 
hri's-n     killi  lii'/ji'-f  niidr    -.(iX^nkl    i\x'^    Ofirnls    ais    der    Ijnrrhrii 

gäiiziieii    iciiili;.    ün-l    -.it    ^laü   It^lcr  ^r-clüriiilirJH'r   'rhal- 

l)«'*««'fn';n!kirM  hlfr  nki'eises  \^m\\\  \  ij-'iraiii:"^M'*'^kl«'  Imlffii. 
Kv\\\  V^  wwdt-r  fialirr.  !ht>>  ihre  krifik  ik^"-  täf|»r;jifr  ilei' 
^ühjfkf  i\  t^-It'H  \\nlknhr  nit  ^irli  lf;iii-|,  flir  a-i-»  liir  hn*™ 
\  ijr^t'<r(infrr!u*!i  I  htr^!r!{iinn;"f  li  •xkMchri!  inirn  IIufltMi.  die 
mnTi  inrTiittfii  v.vrü\\\v\\v\-  Rnineii  nnrlf  Ziifali  uiirl  LaüiH' 
an-»  ik'!!  zt-r-^f  rrufm  'iViifiiüM'i'h  /.n*»;Hiimt"ii;i"f -«ff /,f  "^irkf.  liiMf 
die  iiiii  dfü  allLii  liaiiw  L-rivL'ü  -*M.lii-^U  dcrtn  Ntclie  >ie 
eirmf'lTfiif'ii.  Xirlit^  ir«~'^"nr'i!>  li^ihr-n.  \\\-^  dlf  /ji^anmipiiirtnvnr- 
feltfi!    Br!j('li«.{(irkt\ 

«^rHirr     Nrhtlk-      -^h      Z.Hik'rirh      ülid      /.ulii      'l'ht'il      \<«tl     '^uhlH'jll 

I  üifaiiir.  '^'^^^  «tainmpn  nn<  rfnrr  »^n  roiffH'ii .  >cfinn  irn 
.A  ilrrf  ktitiir  ijrr  ir«*klH'it'!i  F^H'-srhuiiii-  iiiilffw  iMiViN'i!  kt- 
^lüi'i^rkt'ii  kniHk'.  ^lu  ^cücü  ^u  \  icit  und  zum  Theil 
jiU'^ir^'^k'knlr  Bfnrh^l  ürkf  «!t*r  \  frlorrf»  ifPiTJniirt'lH'!!  t)\'- 
!kii«rnffi>-rfM'n  S.'hrtnr!i.  dass  es  Tinf  dt*-.  ordiHiidi'ii 
Ver^^raridiii'-'^p*«  fM*dnrf".  ufn  ikf  i^<-rki«*kiiH-h«-  l  rfiriiiflrrün^ 
•^H.    \\\t-    -^sr    ka*-    \ih'!'!k'ifn    -tkkt!'    ü!    "-rHifi"    nurh    äiitZfr^-lor- 

itii  Liltraiur  iic-a^^,  lu  aütii  wu-^tiiüicht-ii  Ziiirt'ü  üiid 
rinii^^PTi     Avic'dprhprzü'^tfdlpn.       Ahvr     s-f^Tidp     nn      «lie^rr 

Uaupf '»arkf,  ai!  iftait  ni'finta'Ht'ü  \  i^t"*»laiis!fi!'^^t=  tial  v-^  kf^nrr 
o-tiVk]!  UImI  lüü^^lc  c^  iüülcii.  \M'ii  iiian  kir  4fr>«riitrklk«'}H'il 
\  Mrkt'!ii«iinv>*' ,     wff    ^H'    hl    dm    ki-^iH-iaii-rt!    I   n!t'i%!if'fiii!!o;tii 
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nicht  besitzen  konnte.  Denn  die  einseitige  Beschränk  im  !»• 
auf  den  vereinzelten  griechischen  ^tidienkreis  -lud 
sowohl    ävv    erforderlichen  Au-^^dehniüiü-    dt-^  Wi^-t-ri-.    als 

uülIi    ticiii   liüiiii^uii    irt*i»aa,'fi    llitrk     zur    A idTa^-^tiiiir    laties 
allirt^iDemerori .   nlirr  (InvlwuUvnd   fiiiiaüNfriidiPiidrii    kidliir- 
zii^ajiiiiH'idiatiir*"''   kifMfn'inl   tai{^r«;eii .    ofi^ieicfi   dic-^fr  Kai- 
{lirzfp-aiiiiiH'ükaMir     \^n\     <\f\\     2'«''f'^hf^phPTi     (JhpIIpii     «=elb«t 
knrrk     dicp     nnau-^iii-rlzf m     ili!idpiilii!!i»:p|i    asd,"    dpii    Oiipüt 
und     ni^hr^iindn'r^     aiik    .le^yplrü    kku*     4r<'tHtir     a!ii*:pi^p!iri! 
war.      So    rrkktrl    p^    virh .    wp<>ha?fi   -^vWi-^l    tau   ><>   ijinxirh- 
iiiTpr      und     niirkipnH'r     kNir-rkrr.      w  ir     diT     iiiN,Tiiiudkrhp 
Lübeck,     mit     dm     l-a'^fpinu^-^rii     -^finta'    iiitdiNaiupii     risipr- 
^urlMiiiir^*!!  .     dir     dna     dit      Lnxaiio;     dp-    Rafk-.pK     ^n     nakt- 
^vU'txl     katlpiK     durh    \iiju-    aiiztjfaii^uii    wüH^le.    w  pd    i-r 
ktaiip  aitdpi'p  \\  pif    k\\\\\\\{\  aN  dip  i>Tipr!d^p|ip,     Xdii  at)er. 
da    tiiirpk    dip    m    dir-ptu    l\  ta'kf    iiipdpfirt'lpiri^'ti    Ikr^tdiiiis^^p 
iiickl     üiiiidpr      iiiuhp\uiltr      1^  urM'kfiiio;pii     jenes      ipkipudf^ 
Vn-vt/Hidiiixc    o-po-phPH    fvi  ,    iiihI    .\vi'    liryidische  und   per- 
sische    Idppi^kfpi^      zur     \  rr^xkaphiiti;^'     pIIph     --irkpü.      nun 
köüiiti!    (»fdidd     iftMl    Sritnl"^!!!!!     tii    iWk-^.    ihinkpi    pitifkaii^pii 
'»«*k     i\\v^     rkaH>     krkfm.      ilriiit     {inii    ^\\>d     wir   üii   Siaiidp. 
t^H-    \P!i    dpii    AllPii   aijji;p^cljpiic     Uiid     \P!!    dpii  ^piipiaai    {iiil 
alfpfi   kiiiwfpn    vpffrplxnis    o-pliiifo-nefp    llrrlpiliiiio;    <rrh'rifi- 
srkp!'    W  i'^.'-pii'-rküii     atp-    dpiii    Oripiüp    tiiiplkaiiiiip^^ii^    üark- 
Zü\\ci>pji.    iiidpNi     \\ir     dj-     iup^     aK     all-    uütl    apkf-»ij\ika- 
gorpi^pli     fil.Haiip|priP!i     i.-krti!,      wsarkp     In-Awi'     frpfz     dvi 
ausdriipklipkpp     ifipw  r!N(in<r      dw     ^p^rkirktüphpü     yiiplkaz 
\^Hi     dpr    dfifd%.pi\  ikdaj     il^'^fkr/tid'Ukrü     dvr    \piipn^ii    fifi.T- 
>^'\\v\\     wurdt'ii.      nti?      kiifii     itirH'irndändiscIiPh     Vorkikiprn 
^■(M•*4•1p|phpii.    Uiid   p:5    \Mi:ij.  >ick    kkir    \\\f   dpr   'kan'    Püd    idjpr 
akpii     Wider-sprürli    prlfal-pfi     fMaanf^'-ipdpt! .    m^-.    ih/r    \pn 
I*}  I  ka^-pra*-    tiapk   f  »npilippiafHi    nkr^i  rai^piip    Idppifkrpis   tici' 
ai!\  praiidprip     a^;  \  pi  i^-pkr     s-*'!  .     aii^     dt  ü!     -^irk     daini     iiiifpr 
i-al  \\  akrptidpift   irapfhs-.'^p     k-r    ppr>{vrit~/(}f|jjj^t j-|^|-}j|.||    L^'t,!-;. 
kip     ir^"tP«kH^pkr^     >}u;kukihpii     ki^     atd'    l*ialu     faii^pidipv^iieji 

'•nJ^wpkrli.      i  iif    eingewurzelte    Torurtheüp    ay-^zurpiirip 
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gibt  es  kein  anderes  Mittel,  als  die  Wahrheit  bis  zum 
Ueberdrusse  zu  wiederholen. 

In    (fr    Iluii    jrM  rsieht  man   die  ir  rauften  Zeugnisse 

^Ifi"     AkfH     iifjt'f     «ii»'     iHi-l;nMiij>(.'ia'    llcrkuiiil    dvi'     p\lliii- 

uat'kif^i'  \'t'rf)h.'iHliniir  »Ifr  Nt-nt- rt-n  .  «üh'  l"h;U'-iichf  s^v^- 
läugTlPli     (ult'!'     ilrirf.     ji!     ihrer    \\"ich{i*^krif     hn';ili>t'tzr!i     Zii 

w  nihil,  fli^'  \'H!  ift'iii  AlUTthutiH'  «'iitNliniinii^  .'tu^ii-t'^iiü:!  utiti 
.>clHJn  !ii  ilirt-r  \ülit'ii  liciitüluii^  lüitrkaiiiit  wiiil.  lltün 
sie    in|    mrlii    er^t   eine    Fiktfnn    rfrr   Spriterni .    rler   Xon- 

nlatniiiki'f  t'{\sn.  ^nnilfi'n  nh-  wird  xmi  yi'irhtrriHi!  und 
\  uIlt^ftilfiiTf  fi  Sr}!rit"t-<t»'!h'rii  ntImmi  in  dm  firNieu  /t'tlt'ti  ds-r 
*4'rircfü"«;('{H'!i  W  i^^tii^rfiat'l  ,  d.  h,  n\  dnti  ZeitaÜtT  der 
aicxaiidriiii^idHii  IjtdrhrNajiiktM!  .  ja  -^rhoii  iViÜHi":  iii  dcv 
Blfitliezeit  A!1h'ti^.  im  Zrilaltrr  Plafü^.  al-*  vun'  all^r^'tiH'sn 
bt-k;i!ii!lt'  rfhrrlit't'ti'unir  ♦Twafii!!  und  iH'-^iifiif  Ih'IL  ,,Es 
wsi-d  f>t'!*ii-hfrf."  ^agi  ^irsibu.  ütr  bckaüiil«:'  (ifni^raplk--''' 
...da-^  P\  iha^nfB^  initor  l*(dykrntp-.  nl-  er  dir  (lOwnlt- 
tii-rr^citafi  in  SiifüH-«  fH-<^iitiHii  ^hIl  -^ntif  \  ah-f'-tadl  wf- 
1io<«  .  iitid  ;iM'«  Lndit  /um  \\  {■^«-rü  tuirh  A  ?'ir}  M^''^^  iiiid 
BiUA  hifi  iTäü-T^  dnnn.  .d^  rr  !ir!  -.riiuT  llurkkidn'  dit' 
Utj\s  aithi'iTsciiai'l  iiui'i'  inridiHirrnd  initd.  natdi  Italifn 
,,.|,ifl'l,.  ijiid  i\nrf  vpiii  Lrfipii  hp'^rhlnvis."  Mfln"  m^  Km- 
/fhif  ^rlu-nd.  aher  isuv.'/.  idH-rrni*^!  Himiritd  hffi'iiii!  tx-fichl«  ? 
'|'rn<_5ii'v  P  !i  i!i  p  f  IM  «- .  di-r  rniui^idü:  Oc^scliiciilM'lu't'ibfi'  au«» 
dt'fii  /rilailt^i"  AüiTU-^!-  <  tni'-ii  drin  Afi-^ziiir»*  d«-^  Jii-^l  iii  P"'- : 
|*S  llia*'"Ui"U'"  ""■<'!  /''  -riiifi"  \ 'j>-hdd:l!!^'  Hl  dfT  W  ! '-'^ri  i  ^r  ha  ! ! 
7i]0fct  Tinrh  \}-if\}i!s>'  nnd  hnTniil  ikm-!?  B;dt\  h»«)  j:rrti*-t, 
njht-  dnnn  \\ur\\  --rüM-'  \\  ifdt 'i-k  f  h  r  .  Iüi?  drifi  rrndä^iiai 
\\  i^>c'ii  aii-:r''i'ü^iut .  >ith  iii  kruluii  nN-fl!,'r:rtd;i>*-r!i  .  sei 
nach     fiüt'iü     zw  niizfi^^ialn'fir*^''      \nfniHia!f      da-^'^ib-i      iiarh 

^IffaiiMÜf     !lf>rr^r--!!'drh     'üid     dnri     ,<f  f-^  I  n  fin  ■  h .      l'Jirn     -^o     i'fiif! 
CirtM'n     \'n!i     df-    IH  !  hnir^'S'a-    llrl-^rn     »-nWOld    \\l]r\\      \i'i^\  jituilj 


ah    tsa'di   Pri'^in,    zu    drn     "^laü-- 


w  M*    \'iii!   i-fiaa'  aiHMd\a!in- 


luii   Idiat-^aclitj  k^  '  •     iiiid     Iii    ^uhdMT    h'fi^rht'    hdiUai    iiuris    dse 
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ja  doch  erst  vier  Jahrhunderte  seit  des  Pythagoras  Tode 
verflossen.  —  dass  Cicero  bei  einer  Durchreise  durch 
Metapont  vor  allen  Dingen,  und  noch  ehe  er  bei  seinem 
Gastfreunde  einkehrt,  die  ehemalige  Wohni;  -  des  Pytha- 
goras iiiiii  slen  Ort  seines  Todes  aufsucht. ^^^  Allt  drei 
Ifaniit'r  abta*:  Sfrabo.  TrooMi--  iiiid  Clcpfo  Irbfen  iiorh  In 
{\v\\\  JahrhuiHit-ii  \  ur  ( "hri'.li  lirbüii  ütid  haiha!  du'  \\  i*---!-!! 
iiaidrliuh  nur  au-  öfteren  gncc'iii«-uhtii  Sidsni'i^iflitu'iu  Ks 
kann  dianiiarh  iiifdil  brfruiiidt'i!  .  wriiii  -ubni!  I-Hkra!us, 
<b/-r  Zril iia-üüsse  des  i*^aiu.  \\\\\  Am\v\\  W  tM'it'ti  ^w^l. 
P\  l!iai:"nra''  bahr  *snivn1il  »spfiip  |*hihi^n|diH'  aU  aurii  «eine 
i'rbii'iu^»'!!  Lrbrm  uiid  .xuiiu-^düau-tibdiuii  liebrauclit'  au-^ 
Ac'^'\|jlc-ii  nach  üi'icciifiikiiid  ^-tdirathL  da  tu"  iiaLii  AL'g\pleii 
irriTi^t  iifid  Pill  Srlrf'lrr  der  (!H]'t!o;pii  Pfipsfer  n;^"'^vnrdei] 
sei.  ..l  eiier  tiiu  Religiosität  der  Aui::\  pter,^^  sair!  1-^)- 
kiaiies,^^^  ..kr»iinir  meii  Viel  ^x-iivw.  uuä  leh  bii>  lauiM  der 
luiiu/^ilTP    'iiid    \\w\\\    diu'    lurste.    der  sit^   bewaindrri  .    ^tuiderü 

iHM-ii  \  w\i-  dtT  jetzt  Uta!  früher  Lebenden,  uriier  detten 
Finur  auidi  l*\  i jia2*nra<  der  ^aiiiiei'  s--L  der  itarh  Aui^j^pirti 
iTHi"-  und  tufi  >rhu!ia*  der  llHrno-i'i!  wurde;  in  ¥\\\iiv  kiv-^^vw 
er  iiiclit  blus  seine  Philosophie  ijui  nach  lii'teidiuidaiai 
brarlite,  soiiden]  sich  piirli  init  den  Opfern  niirl  £-ette«;- 
dien^tliriieii  l«ebräucbej!  ernster  uial  tu!ri^;tu-  ai>  y'i^tuHl 
ein  Atiibrir  I  t^ehäftfirte:  wodurch  er  deiüi.*'  lährt  l-»ukrale> 
fork  .A\w\\\  bb)-  inun  iri^'i-^-t  u  l^if,  sondern  auch  zahl- 
reirlu-  Sriiub-r  rriau^i  habe,  die  noch  zu  seinen,  tie- 
1-tdxruie«.  /tuien.  trotz  ihrer  ;><i!wefir'^a!nke!i  irro>>ere 
AuiHHulv-ainktuf     auf    sich    zögen,    als  Andur»-    tiui     ibfun 

llediuu-' 

Aihs  demnach,    was  uns  die  Alten    IdVaüendes    uu! 
ru-i  wohnliches    von    i*}ihagoras    berichten:    dii     Ui-wMi^^ 

llerkuiifi  uiid  Färbuiig  ^^einer  Lehre,  :^euier  relüTf^-^eü 
Fbir.rhtnnir^'!!  ?hnI  seiner  Schule,  war  ^eb.iii  diesen  aheii 
ikTiubitu*-.iai!ern  bekannt,   und  die  von  ihnni    aiiiri'deiiiiie 

ii'«/-uhiub{iu1jr      kuudt^     WSfd      VOU     dcil     tlbn^aus       lUludfeiieii 

>auhrMi!U-u  nur  iu-^^  u.  iia^  tu 'u /  uhwde  bestätigend  ausgerYihrt. 
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siHiitüii^t'ü  itiii  alh'ifi  Narliilnii'k  hcrx  nfi^'t'hnbt.'ü  wrrdtii.  di\^>, 
ijir     Alffü     siürnliüiL--    hiM  !*     I*\  HiaiT'*'';''^    «^!^«ä    -vww     SvlwiU: 

7,wor  mrht  piiip  h!n<  Tic^iriiinf'f    mytfiix'hr.  (lurri!   ini^iVhero^ 

UHrrli^^airrü  iml  dw  -|(;if  tTt'ii  (if««chlrrhfrr  t'ifH-iiit'Irrie. 
^tjudi-rn  t'iiN-  iratiZ  Ijc^liiiiinir  uuS"  den  ü^'cw  (ihnlirlH'ii  >liiU'lit 
litt/r.'in^rfH-r  Aiif/t'fr'lfiiin!!:-«'!!  in  ij:!fi<'lizr!!!ii-('ii  Ht'i'iVhtt-n 
iiiid  (JiK'lh'n^chriYtrr!  hri-ufit-nflt'  iind  sehr  bohl  zujü 
(*t';r*'5ä*-tmi<b'  ^•«'h.'lirftT  h'ni'-^i'büüif  i^fitiarfitf :  t'inr  hi-^ln- 
n^rbr  KiüHb".  \st'h-hr  «i'anz  dir^-cificn  Sfaditii  ifirt-r 
F'.lil  w  l('klu!i<i:  diii'riiiit'r.  wir  jf(b'i'  aiMb*!*«;  t'Jll  ullJ^,■•i■ilit'ilK't•c^ 
lüfrrt'^-^p  frrt 't^fiMb*  2:<''^^"ln*'*b(iii*hf  Stnff  in  ni)Nern  heiifioTPri 
LitiTatiirti!  aurh  :  \  nn  (irn  muinllH-ht-ti  iurhr  iulcr  iiiiiHlrr 
f!äl*^U'lltt!i  (jcruciileu  uiiU*!'  dt-n  Zt'it<i:rriu>»6tii .  inid  cltti 
Aiifzt-irhiiiirio:er!  «ler  urünittrHia!'  HclfinliVtrn  an.  diirrh  dii' 
^pHttTt'  irr-h'hric  ^'nr».('}iuno;  hiiHliirrti  bi«-  zur  |H>|i!ilitrf!i 
i^t'^rfiirfith^cbt'!!  f hir^li'llii!ii^\  ja  f)i^  zur  fn  IbiriNti^rh-coiiian- 
haftt/n  l  i!MiN'htun<r  iVir  riü  i  [ihTballimt:-  ^iffhrmb,'-^  l4t"st'~ 
|iiibiiku!i!.  K^  iiifi-.^  \s  ifib'iiinli  daran  tntHH-i't  wti'dt-iL 
drt^>.  wir  -*i'bnn  fiirfMlarli  aii^finandfr<i.-r^t'tz!  w  in'dt' .  die 
«^tnsidndiVlit'ii  \  iM-Ntrihiüiia-n  \  on  t/nit'jii  inil  drr  ^]nt•^frb!llli:' 
drr  l*h!b:)-*n{dm.'  \  »■rbüudtiitii  nuvh  liaib  rubrn  und  iinrnl- 
\^irkfltrn  Kultur -- Zii<tnndp  diirrliaii'N  kv\*x  ^nid.  vm  mir 
all.--  I  iikcnntni^^  ln-fMu-nci-ij^iwii^rwi'^  \'<,M'tnibrii'  lit-r  XtuH-ri'n: 
da>>  \it'iiULdir.  dlL^>t'lll  \  orurtfitult'  .sclinur^trark-^  <'H{ii,"i'ir<-'5i. 
P\thao:oreN    in     tdiirr     -rbnn     j^aiiz     btt-rari-rh     ir^'^ibk-ltui 


Epoche  lebte  und  wirkte ;  dass  die   ersten  grossen   öffent- 
lichen   llildfotheken,    sowohl   in    seiner    Vaterstadt  8amos 
durrb  P  iMuates,  als  auch  in  Athen  durch  die  Pisistratiden, 
'^iruiii    zu    ^einen  Lebzeiten  gesammelt   wurden,   was  be- 

ijfrrifliffipr  ^Vri<(^  riiirr  »^fluni  i/rdt'utt'tHbi!  Ilt'H'fiihiiJH 
\  iirbandpHtT  Liit-rat  ur- Vi'tu'kt- .  riiiti!  rr^t-ii  Hlrrari'-iiH'ii 
\t'rktd!r.  lüid  .'5tdb.'5l\  efstaiidiieii  eiiifii  allüa-JHtin  \ti"brt'i- 
iidi'iu  allbrrkiiminlicheii  Oehrafirli  der  Schi-Kt  voraii«etzt: 
und  da-^^  dtiniiar.h  du-  kriiiitniss  Mm  l*\lha«:öra>  und 
^viuvf  Srbidt-'.  \ivbvu  di-n  tiiflrr  dvii  7j:ii(rvuo>sv\i  uiiiiiillei- 
iiar  sirh  bihjrtidrn .  \  ou  }h.n\d  zu  Mund  forto^enHaiizUni 
und  daher,  ^auz  ww  bn  htuili^rii  *reschi(*hlii(d)eii  Krt'i<^- 
nisseii.  aiirfi  mehr  oder  iinndvf  ewtMt'lhvn  ilvrüvhlvu.  ^iVh 
aurb  auf  wn'klirht-  iiipriM^rfif  yuelb-i!  ic^'düdt'tp.  die,  ^aiiz 
wie  Uv\  un:-^,  t'r-l  \Hi!  Ir-n  aiif  du:  tb'tdg'iiisse  füigeiideu 
liriirratintirü  djindi  dir  Mnud  der  iJuvUeuforschmi^  und 
\  tu*irlt'n*buii<r  /'iJ  viiier  wissen^rhaftiitdien  (lestalt  ^ebracdiu 
und   s«i   bt'i  dm   Npaliu't'ii    illnran■'^c;lK'-•   (it'!ijeiHg:ül    wurdt'iK 

Wie  Sehni'teii  de>  l*%iliairnra>  iiiid  M-iiipr  iiiiinilttdbarrn 
.Srbblrr  und  Zeil^eiM»eii.  eiiu-  fbriiilicbe  ii»  der  spaiereii 
fnlhafforeisehen  Srhiile  ^  eiit'^laiideiu-'  |dido^O}di!sefie.  iiiothe- 
rtiatiNrlie  und  ^vM-huditlivhe  Liieratrir  .  8treit>rlinfle{i 
zui^elieii  der  \i\ihi\»:iiri-i^ehe'n  und  den  neben  dir  eni- 
•-ttdienden  \-er^ehiedi'iiei}  idiibi^rii.dH'-rlieii  Seluden  -  bildeten 
al^n  die  l.riiiidbi_<re  div^vr  (»esefüidilskyridf .  widehe 
gleieh     tit     flen     auf    IHu  Itair^n-a'-      hd^endrii     lirneraüiHieü. 

(ieire!i>ta!id   irebdirltu'  Arbeitt^ii    wurde.  - -   wie   z.    B.   ^rhon 

Haiiia^to.      der     Nelioier     de-      lleliäiiikti^ .       tibtu'      die 

Dieliter  lind   Weisen   -rhriefe^  -     niid    fjt-rril-^    bei    Ari^tu- 

Hde>   iitid   seinen  Nartifidirtuli   emv   bidie  Aü>bdd!in^<i:  erfneil, 

\tiu  dt'r  frühen  .f^Aedenz  die^scr  ge:sehiehlliehe!i  Kuiiide 
Y.eujzi  z.  Ii  t'idu-  Srlinft  de<  Deiiioknü  web/iie  dvn 
Naiiien  des  P\ituiirera-  tra;^'':'  keiiiilitis-^  der  p}lha^o-^ 
reiNeheii  Lelire  findet  *-ieh  nieht  bbt-  tn  der  v«ikra{i^rfitii 
Sehide.**  «indeni  aueli  Ktumüii^^  der  pvlbapirrisehee 
Sebrifteii     bei    Zeiiirtiiu^-^eii    de^  i^^uki'ales.    z.   B.   bei  Jva 
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von  Chios.*  der  die  sogenannten  orphisclien  Schriften 
ganz  richtig  dem  P\  thagoras  beilegt,  und.  einem  erhaltenen 

!  i   -    uiim  auf  P'      ekydes  zuF'oIge.  diese  seine  jonisrhen 

Laiid>iciilc .    i^Uiiu;:'Ui'a.>    tuui  i'lit  ii  kvde.s.    wulii   kaiiiiU-    üiid 

inul    Si'iinYfrt.     hr«i<*n     sirii    \  ir!r;ii-i)     niH'h     hn    IMalu,     nn--^ 

Zf i!:i-enosse.  knnnir.    \\  n    wir  sahen,    diu  eigfiinMinilichrn 

Sehr!!'!  nbrt'  ij;V  7  Weisen  anrh  xmi  !*\  f  (Ki^i-iM*;!-.  ;Hi--iVilir- 
iifij.  und  1  ij  fuji  u  iii|).  ik-.-%  l.NuKrjur-  nriMnüiiirNicr  -Schuh"!', 
Isrr!«"ltt*'(e   übt'!-    P\  f!-;^"'"'^^    U]    -^riiM  fn     M-rn^. IM    Cescbi''hK- 


w 


vi'k(\^      lln    (| 


«';' 


A 


■  )1 


(i'-n !  I 


ih  r 


]»}  I  h.i^'iirri'M'luM»    Si-inih- 


üni  iht*^»^  Zri!  Wlji'dfli  dir  I  *  \  f  h  :!2*0r('(M"  !?!  ^'^Mi/,  lirH'i'fNMI- 
hilMl  Z«  !'>-(  rr  •;  I  .  Sihd  k.in!«'!?  nurii  !i,H*h  \li;rn,  WM  -'!<\  H  ir 
l^tM\r;i!r^  ''''e^'*  ^^''-  ^di^rilirlüt  A  Uiliifi'k:-aildM:iL  liüi'i'h  ihi'i' 
l'Jir*'idhnHifif'lil<rftf'T^     niif    Nif'h     vc^^:^"^^  ■     ^'^>     «In-^-     -(•ll»"-!    dir 

kiM!M;dlfh"*rhr<-dlr  r      in     dn'fü      HiHihrti-.!  i'irkt-n      ■■'■U:t\     üiil     dülffi 

IR-M'jiain^ifii.''  Man  kaiiu  Mcii  d;dii'r  kirki  d«*hkr!i.  dn-^s 
aucJi  üirc  T.r!n-rn  und  S-d^'-ffirn.  sowt-U  -m-  /uirniiixfM'h 
;^r\\Mrih'!ä  n-aren.  das  hnt-resse  eben  so  ^vUf  aui'  --iidi 
7(!^'rn.       \\  T     fdiden    z.    ü..     dn*^s    Anaximnnder,     dfM* 

ii!!h'^i--fdir  I  (r-..rhii'hr^<direiber  /in'  /<''!  (h  ->  \  rfii\t'!'\r- 
31iitiiiüii.  ^fiiuii  Li"kha*uii^\-ii  dti'  pythagorL■l:•^chL•ii  .^utdiole 

Aristoteles    besitzt    daher    schon    eine    sehr    ür- 

iiauc  ktiiiiiJii^s  der  pythagoreischen  Lehre.  Er  krfff^frf 
an  den  betreffenden  Stellen  seines  eigenen  Systn  i-    t  m  hi 

blos  einzelne  Lehren  des  iNiha^iura-  iuid  drf  i»\fh:i"-n- 
reisf'^f'T^  Srfi-dr.  '^niidprn  vr  mnrhfr  T\}irh  ihren  f .rhrfn-i^rdl 
rhrii  SO  gin  \s  ie  den  iiudrwf  Ih-nkfr.  als  z.  B..  wie  ww 
^alifii.  dL-Ji  dt'.^  Xfiiu]jliaiic:^.  odtr  dt'ji  dc^  ,\  haxüm-üe»;;, 
Drinnkri^  Fiiipedokles.  Anaxagoras  etc.  ymiu  lii-'m^husd 
besond«  r  i  Schriften;  so  schrieb  r  ein  llmh  fr  die 
P  In  !;r  Hver,^^    zu  welchem   wohl    auch  sein^    \hhafidhin£- 


über  die  —  den  Pythagoreern  bekanntlich  untersagten  — 
Bohnen  gehörte;  eben  so  ein  Buch  über  die  Lehre  des 
Alkmäoü.    über    die    l<  s   Timäos    und    die    des  Archytas. 

Üicsc    aii-^lHUdi-xcheii    >vhriHvn   fitii'afen.    dw   rrni    pliiloso- 

p|!!-<rlieii  Hiffitfiiiir  <^^'^  A]-f'<tntelr>^  ir^'Uäd'^^,  \  nrzii^r^w  n^e 
dvv,  l)^l\lw^in'^^l^dnl\  i.t'hrfH'*rt*dl':  wviui^vr  ^irriin*  ^M'^'-t'if- 
«•!i;d'lhr!i.  zwnr  \tMi  Svücii  dc^  ^t}ie>  geiubL  abtT  wegrii 
Aiifiiahinr   \nn   Suirrii    hihI    Mälirrfieii  '^flion    im   AUerthnine 

^rlndril.  wiu'rii  dir  Srinlflrf!  -«tinr-  Zi'il  <r^'^i^''"'*<-'i^  •  «^^'^ 
PInlotiikrr-  llrr;ikiidr-  i»iui  t  i  k  ii  ^J-  Ihi  dir^n'  irtididi 
m'Hm'i-  !Mirh.  ollndinr  iii  Alhrii.  P\  tho«rorrti'  o:t'«torl  fiatte. 
^(l  zt'iirt  er  Meli  iii  -cmtr  Ndirii'l  idu-r  div  Psthii^orwr  in»d 
soi!-i  .  im  Goiizfii  ffb«*r  Pytlios-orn*^  *rtd  lüitrrriidiff t. 
leffiaiirrrif  ^reschichf ii«difii  litdiidlt'-*  warry  id)vr  ^v'uan  die 
trdchrhil  Arrtriltii  dt-r  niM-^tnitdi^rhrn  Srindr.  Ari^luxeuü^ 
\niil'ars'nl  und  llikaiu'rh  \  «m  .^h'«--afia.  ludit'ii  TlH'0|ilira"5t 
die  licruhüih'^tri!  Nrhtdrr  dv^  Ari'-foit'h-- .  Btadr  (iro>"-~ 
f>'riprlirn    iiiid    Zt'it.o-enn-^-^eTi    d^r  k'lzia.'!!   IH  tha^^ür«.-t'i\    mihI 

ieütcn  ludirrni  Aidiu-d  iHiinifiMK  --rhruditii  Beide  ühvv  die 
[i\1haiXifreiN(di,^  Srhidt-  biii^rafdii^eh  -  iddlo'ioplii^fdif  \h- 
ha!id!iiitir<'ti.  ^hie  dires  (it  dankeüiTi^^ndle-^  titHlSt\!r^  ue^eii 
v(\\\  dt'ii  \itriu  z.  li  \tH!  rireiai.  ah  kfa^^i'-«dH^  Werke 
hrwtinderl  wHt'den  .  und  \  ihi  deiieii  wir  iHH'h  \\erfh\'üye 
lirücli>ld<dve  übviix  tiabeu:  AfiNlu  \  eii  i{>-  \erfasstt'  eine 
•raiize  lleihe  vau  liioirnifdiieii  fle<  IH  thairera'« .  Ai*fdt\ia>. 
\eiin|dübl'*  tiiid  afideiTi"  i*\  Ifiair^M'eet'  ili  «-i'ilH'ii  .J.ebefi>-- 
bebebrfibiiifii'eir*;'^*  aus>efde!!!  ^rhntdi  er  nerli  riii  ilfieii 
fnlbaiT'M'ei^-elirr     \  f i  - >•« prÜChe  .    dir    ^nir^'Hi^tHiIen     |»\  t  ha^ofri^ 

-cheii  ;Symbüie*  uiid  eine  Schrift  uhw  dir  b\  i!iair^HTiv,du^ 
Zelileiilehre:  ^eine  norf-  erlialteTie  Sehrifi  dfiei'  die  .^liivik 
;re\vahr!  iiii**  ziiirleich  einen  Betrriff  \-eii  'U-^r  uuitUvnmti^vhvn 
Idieenr  dvf  "^iü^-ik.  deren  Sidaipfer  Ihlhii^i^ia^  war. 
IHkaarrh  ^oU  idirinaik  m  ^vun-n  .J^ebfü-^be-eiireibiingen"'^ 
.Narfiriehieii  dber  F v  Uui-ufü^ .  weirta-  an  Genauigkeit  und 
IVriie    ncadi     die    cIp»«    \H'«foxeiiiis     bbrnnitVe.       Atieh     ein 


\ 


»7a 


P  y  t  h  a  g  0  r  a  s. 


dfittiir  bnrdlmter  N  i  Her  des  \  istoteles,  K   earrhiis  von 

(*!T!t*l!l    rilalr     br!    Iifilniv     nitrlff.      s'hriilniK    du'    tlr-    IHtfia- 
<r'>rnN  siffi  ficfand.    Aii^->rr  .'thiiliriicii  bi(».i^ra|i}i!Nf hm  W  i-rkrii 

^e\\ii'\\lti\  iicv  >l;if ht'füjtlik  .  As!!'«MHi!i!!t'  lind  Phs'^ih. 
und  dir  ^i'u.->.>t'i*c  Tili'!!  iU-v  Narhrirlilrn  \uii  de!'  p\lha- 
^nrei-.rht'n  Matlirmatik  und  dt-tt  inaf hnnaf [xdifü  SrlirifM-n 
aus  drf  f>\  f iiairniTi-flirn  SrhuU'.  • —  du  /ii  imcr  Zrii  la 
!inrh  \  niiia.üijrii  \\;n"r!i.  — ^n  \s  it-  \  nii  dn'i't!  }di \ '^id\a!iNriirn 
I.rhr'»;i?/j'f).  wird  \vtiid  au^  Kudrin  i.'tid  Thrufdint'«.!  m  dir 
Kniiiinriiiarr  uiid  SnmiiMd^rlird'lrn  dta*  NpafriTn  uhfrii^e- 
fr;ii)(r,-n  '"Spyii.  A/ht  a!ic!i  nu'^'^ndialb  diT  an<tntr!!^r-|tt'ii 
>><dM{!<'  \S!l!'dt'!!  «^ohdlr  i^-r-schüdit  hVhr  I  üf  rr-.i!rhil!!ir»'n 
gt'pllü^eii-  ^u  SMi'd  \  uu  f. skull.  cHM-iii  liri'h'^'rn  liri^fiuT 
df'^  A  rf^tntt'le^.  tdiH'  Srtird'i  uUrr  l*\  (haic'sra^  ritn*!:'*  ^tdfi«<l 
y,i'U<^,  i.U'\'  SfiiUT  '\vv  Nhsa.  --i"hrnd}  f*\  thairoi'H'a. '"  und 
^^n    kh-anih.    seinmi    iinfiüllrlfiart-n     Naidifui^fn' .    ist    ih^'s 


f'inr     \(»tr/,     udxT    P\  liia^x^'i'''^     «-rfialifi 
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Xfi'^tmiiji!^  fjri-  t'\  iha^^orrri'  iiach  .\  fillo^iiisic  dtrrr  S<difiif 
liaffr  du-  fVijhri'r  \  f>rr(^^rhln'<<PTihP!t  mid  t  ir!irindfaftnii|r 
üüinoifiirii  ifcinarhi  .  und  daduiTh  waf  diV-  Ktiüd«'  soii 
.pH  fhairm-a^    und    "^t"!!!*'!'   Schule   allirfinriii    ^  talM'rüt't, 

Hh'«»*'  \  (Mt  Ari-^tf^trlfs  ;u!ir*"5'«'irt«"  hderari'-rfH'  Ii  iVhtiiii«;^ 
\  t*r«*rf>ff  >irh  iiiiii  anrfi  auf  diV  diiH-n  üarhlnln^-fiidfü  >lit~ 
^ii'der  ilrf  pvny>i\tvti-^r\n-]\  Si'\\uU- ,  »diiir  tin^-^  itiiirti  ahtT 
il^'i'  itfi-^t  dir«-'^  Snfff!"''  iitid  -r-üHT  afi-L''*"/-«'t*dirHir«i 
lliiffii!  IrHiatTi!  Srhiih^r  vrrfdirfirfi  wart'.  liriili  lliil  dfüi 
nl!iftats»-!|H'p,  SiirkoTi  dv<  fdfriithVfj»-!!  f.rh(^n^  in  Crierlirnhitid 
iiMi-^-'-h'  nitfüriirh  aurh  dit  ^rhnitlrri-^tdif  llufliirkial  dvv 
^\  i^>!fii''fdiall  abiiiiHiiffi  .  wir  dir  SkcpM^.  iiL'W*'!-^!.  widrht' 
^irh    in  Phuu'--   td<ffiir!'  Srlndf    -^chnti    iüi    dfiürti  Jafifhüiidert 

\!M'  i  hr.  (i.  e'iil  W  ickrhr,  \n  dir  Slrüt'  drj-  vs-hup{V|'f  x'heii 
llt'fikf halii^fkt'it  frai  irf/i  \  nrw  it'^rnd  dh*  ifrltdirii-  |dii!o- 
hi^ri^rn  irranniial  i^chr  f-'Mr-rjnifijj;-,  i.hf--  /a-iü;i  >irh  siun 
«ürh     iii     dvr    LiuriHui'     übt!"     djt     p\  f  iiaii'^i-f  iMdif     Sciiiilfj 
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MWfahl   was  die  Darstellung    der  I       i       den  ei/a^entlich 

philo^ü|ilii"5clii;ii  Inhalt,  als  auch  div  lun  riirt?iioiy^iM-h- 
liisforisflie  For><fliiinif  ir^^'irt't'HHleferi  Lid:ii'ii>lK*s(dirribii!i«rrii 
des  I*yllu\ir^H'»'"-  'hhI  sriiii-r  ht'in  iirriii^tTiderrn  Schiilii* 
btiraf.  I)it\sü  Wd-iHliiü«:  auf  div-  ri^iiitiiVhe  litenid-Nrhe 
(itdtdirsajnkeif  wairdt-  /ai^ds/iri!  diindi  die  «lissereii  \'er-- 
}tafl!!!>se  beg*iiiisti<ii .  ah-  naeh  deii.!  Tiide  ..\!e\aiiders  des 
(irosseii  Ae2"y|»hi!  niifer  div  Ilerrseluift  dvr  'Plidvnmvr 
kani.  und  dw-^^:  A  h/\aiidrie!t  .  dire  H(\^idenz .  zu  eiiieiii 
31ittei|)uiikte  gnechi.>^t:iici'  Biiduno:  und  («(dtdiiNanikeit 
mafliteii.  Soj^-leirh  der  Stifter  dvr  neuen  Dynastie.  Pttile- 
liiaus  La<^L  le^^ie  den  iJiund  zu  dvr  beruhiuten  alexandn- 
nt^eheii  Bid)li(Mliek.  web'die  «ehori  iiiiler  seiiieui  \aefdbl«rer. 
Ptoleiiiaus  l*hihidel}dMi<-,  ft!nidi'rüauNeiHi  Bande  stark  war. 
lind  spater,  bei  dei*  l-jiniaJutie  Alexandriens  diireli  TaNor. 
narh  ^'u^tdinis  eüien  I  ii!f'an»r  ^'^»Ji  TCHIJ'HH)  Banden  erreiehl 
hafle.  Nini.  da  die  üjr.r-efnvrheti  SehrJft\verke  vtni  dvn 
ailesteii  bis  iii  die  neuesten  Zeilen  dvr  ^nechisidieii 
Literatur  hlvr  zusniiimenirebrarhf  waren,  inusste  natürlieh 
die  ei^t^entlieh  iilerare-rlH^  FsH'srhtüiir  t^in.e  Ausbiidtiiiij' 
erhalfen,  w  le  -.ii-  ein  i*rt\  aliiunuL  >tdb*^t  wenn  er  reirh»  niid 
Biieher  -  l..iefdiafter  war  wie  Aristnfidt's ,  nirfit  eüiinal  ni 
erriein  s|M'('iellen  l^'aehe  hriffe  erreiclu^n  komien.  Sit  tra_<>:eu 
denn  au(di  div  aie-  dte^-er  l*ernide  uns  erhaltenen  Aiii^aben 
über  d\v  (iesehicdiie  (U-r  |rvthaii'nre!sehen  ^^ehule  \nrvs  ieofeiid 
_ii-tdehrt  ~  liierai'jsclies  iiejinige;  es  sind  iiieist  «relehrl- 
<*hrnnnh>£:!>ehe  ,  oder  ]iterän<rh  -  hisiorisrhe  Xotizen. 
Hefuetrius  Phaleretis  und  Hrafy>!hei:ies  bildeten  je!'/..t  die 
eigentiiclie  C1rronnH>^ie  y^Xüvsuyijaqiaj  aii^.  und  ApolitHlerr 
truo;  deren  Hesnfiate  in  einein  in  J'aiid/en  \-erfassten  Ab- 
j'isst'  (\n())iKin  \iH\  ilA'^r  tnii  im  Alierthinne  xicdi^ebraucdiles 
HandbiHdi  war.  >ieh  aber  tiirhi  id)en  diireh  seint^  lienain<r~ 
keil  ausztdidnnie :  denn  in  unfern  bi^tieriirei!  ehroncdniffNehen, 
Besliiiiimnio-en  trafen  wir  üin  M'Um\  iriehrmals  auf  Seilen 
des  Irrlhuines  und  aiieh  bei  tier  K'estsetzuno-  ymi  de« 
Psthag-uras  Lebeiiszed   wi*rden   wir  ihn  uis  (ing'enäii  kennen 
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lernen.     !     n   so   enuia.uku   in    Alexandrien   eine  Reihe 

V,„    .,  •   ^Lu.in:  Cschichtoii  ,1rr  Pliilo^^ophio.  l)a..>leUungen 

,„J„.'.onf!rrr    liurh     ilnvr     ^.M-hM-hüiciu  u      K.l.nu.n.lrrfolge 
,„„rr  .Irni   Tilrl  :    ..ulur   ,l,r    K.-ilM-v.foliren   d.T   I'I„Ium,|,Ik-U" 

Schrribn-  SokhtT  W,M-lv."  uLT.lfU  ualiinv  «■.•ualnil: 
^uu  Erato.thnu-^.  S-,.-..  Sntvr.,..  h.  ,-a  k  I  mI.> 
I.emhus,"  So.,  krau- -'i  und  A|H,itn,i.M- .  lh|i|M)bu- 
,„,  r..  V„tihM-hii-.  ;ui>  d,'iirii  mlrii  un-  i.orli  .Nadindu.n 
;,)„■,■  IMi.i->n,-  .Ti:;.!!,,.  m,„I  \ -n,  limnipp"-." 
,.„„.,„  ;i,n.U.IU  m  \UA;n,.in,„  -cbiUlriru  I',  ni.U,  l>k,.|-. 
>s,r.i.i.    rnn     -r— ■   /^'t'i     ^'"^    L,-brn.)i(-HHV,bun^vu   u'- 

,vSI.,L    , -r.imaia.H-!;   .inrv.n  ('Mha-ur.-  ,n  ^^  .•n,u-tr,.s 

->  Uv-Iurn;  l'h  Üorh  nt-M-^ .  .br  \t!bMru.-,fhi-cib<  r  uiilrr 
[^l,i,i„a„.  l'bilMi.:..,,,-,  x,..h,.-. MH  \V,|•kMW.r(1;^'^>i-'^"- 
,.,;..hn,  Fnunn.    :,i..  ubci-  llK-anH.  M,  !,....  M.M..  l>anM,  !H,n 

,H..,-l,/..ai^r    lJi,_:..MM.)U.    ^..    H iM~   scheint    ,.mT    \m 

l),n-rh.'~  l.n-rtbi^  Pvl::h,nru  -Nni:/   -^u  Folge  übei-  i'jtlu.- 

25 

"'"  Wie  ^,.,u-  :i!h.-  |Hn.n::-urn^  aurii  in  weiteren 
K.viM'ii     souuhi     ü'      r^iteriiaiirn     ab    m    ^cmuu    Vater- 

Schreiber  die^rr  Z.ik  dr,  cr^ie  .^^  i-'nwius  auslouro- 
,,.,.,nu  IM  Siniirti,.  .i*-^"  £r-irni  :>yH  vor  Chr.  G.  uüt: 
G..cüidiU  uh  i  Man  Mp.i  Sicilien  schrieb,  und  darm 
aac!^  ^lip  mit  Hrn  ödiu-k:.uicii  liur  lialioten  m>  nsg  ver- 
flochtene    pMh;i:r-vische   S.lnHe   scliilderh-^^    der    niidn- 

^.r    Huri. '.MM    Nam.^^     Znl^rnn^.r     >h^^    Plvh.iuiu.    Phila- 

delphu-  und  Brudpf  df-=  llrherrschcr^  vui.  :^uiiiüs:  Lynkeus, 

der     lieben      an  hm     im     Alterthume     sehr     geschätzten 

f^o.rhirbtswerken   „Jahrbücher   der   Samier-    schrieb,    in 

ä.      H    n    auch    üher   Pvthagorn^    •.oroidn-e  Nachrichten 

^^uJ^     Kui    anderer  i .. -..iHditsch»-«^^' r   aus    der  ZHt    des 
^ergaiTipni^rhrn     K^M.^Ä    Aiiuiü^    lüM     i:»!!     v  üf    Chr.    O.j 
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Neanthes  von  Kyzikura,  hatte  in  einer  Sammlung  von 
Biographien  berühmter  Männer  aucli  das  Leben  des  Pytha- 

g-orn«  iiittl  tU-v  P\  thnirorfker  aii^-ftilsriirli    ix^^^^elifldertj^s  n^d 

fiiir  alHtitiiu-  Sutiiiiihiii*;-  s  m\  la-bcii^beschrrÜHHiiCfii  ^^  ar  i\\h'\\ 
die  ^^chriü  «■iiK^--  .^uii-l  iiiclii  ucJlrr  fH'kaHUltJi  Aitliphiin 
..flher  (liin*!i  ilirc-  Tn^xriiti  lief^'ofniir'-'Häh-  M.'nniiT",--'*  aus 
dvv  uns  o^t'iiaiit*  ihm!  i»ia«ib\s  ijrtii«^*^  Ntuiirirliti'ti  ubrr  dt-s 
Pslhü^in'ii^  AuiVhiIiuI!  in  At;ii*\ülci!  t*riiailt.ii  ^md .  m 
utirlieiL  (k'iii  rihi  df^  W  rrkts  o'tiiia».  dir  Ht'liarrlidikelt 
und  Afixiaurr  dt>   i*\  iJi  i^'dra-N  bt'i   \  trlblguu^  Ntiiifr  Fbiüe 

St'lb"^t  t|ii>  i-iiii'N}  liriNf-Wffkr  flu^^t'^  Zt'itraiiiiH's  sind 
uii>  -Sotizcii  iüjL'i  i*\  ihuii'ui'a-^  fiiiailfii.  üaiiiiicii  aii^  ciiicr 
..Reise  niii   die  dniiinls  Ix-kaniite  ^Vrdt"  von  Ffifinxii«  nu« 

i\\/,ikiilll.  dt-r  /AI  iMidr  df-  drilirtf  J  aJ :  fii  a  tuirft -»  Mif  t'hr.. 
ilü  AilflniiT  ^'^ti  i*f  fHrHfJMl-'  k.HvViXvlf^  Hud  ilnuu  \  ui\  lii^^^i^ll 
Willui',  7A\vunid  ifidüii  bc^iirhU- .  und  -.|tiitrr  auch  noch 
i^dniit  iitid  S|i;unr?-.  liu  1.  Biiche  dieses  lin^rbrrirhtes, 
wahr'srhfiHhrh    b«-!    >r!ii!f|pnn]<2*    drr   !iidi^riN.,ii    liratdiiiiuiien. 


i^-rdafhir   vf  auch  der  ahidirben  Lebenswei 


sr     I 


b-    IhUia- 


ifi'rji-*, 
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Ein  \'!-!äMA'^'  dieser  ale>.äfNl-^*<-*--^krn  i.fi-lirsam- 
Kfii .  füi  sehr  \x^^i,;  unterrichteter  ^'  .'-Miba-.  iiri-  in 
einer  Oesdiii  hu  it  i*hilosopliie  lU  i-  irewöhnHrhen 
Diadotfit ii-Form  auch  über  Pythagoras  und  seine  ^Schule 
schrieb  suid  dazu  unmittelbare  pythagrireische  Quellen 
bpTiiitztr  hf  der  gelehrte  Alexander  Pn| vhi'^tor,^^ 
der  /jt  Zt  ii  s  das  in  Rom  lebte  und  bei  Cornelius  Len- 
tnlfi-  Paibiir^ir^  -  t  Denn  als  in  Aicxaiidrien  mit  der 
ilrfr^rhafi  dvv  l*ioiemäer  auch  die  gelehrten  ^tndfeii  zu 
-üHM-ii  miüiiiSfH  „  wanderte  die  griechische  LurraK.!-  uiit! 
tirbdir^aiid^rii  fiarb  der  neuen  Welt-ffauptsla  ii  über,  wo 
sie    dt  Ii    höheren   öJtänden   griechische   Bill  ittheilte, 

du-  irnichische  Sprache  /.a-,  Sprache  der  vornehmen  Welt 
et  inj  I  und  <irf]  hjpr  w  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten 
Wribrnii!    dt  r   römischen  KaivSerzeit  als  literarisches  Hand- 

Rötb,  GMcliIcbte  der  Philosophie  II.  {^ 


I 
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werk  des  gelehrten  Hausgesindes  der  römischen  Grossen: 
der  Erzieher.    \  rzte,   Bibliothekare  u.  s.  w.  fortdauernd 

PThu-\u      ^0     ^LiiLii     vsii    Cicero    mit    den    Arbeiten    der 

Thuii      seiner      Sadiiidilvu      ^^n.      Puuni^or,^.      rnhii      von 

iliiim  her. 

Au-  flniselbei!  QuvV.en  ^rhü^fi^'  ünf'irfffli  mich  vm 
Gt'sriiicht^^.'hrcil.HT  rill-  die-cr  /fii.  wvli'hvr  iiü-  Narhrirhtfii 
libtr  Fythn*r<M-a-  niioltni  liat  :  dvuw  -rilKt-tatHlige  Lu- 
U-r-urhiintn/ii  -umI  nirhl  hi-\  ünu  \  nraii-zn-t'tzi'ti.  T)ies 
i^t  Diuflur  \nn  Siniirn.  tlrr  tiarii  «rro^surrit  liri-t'li  üs 
KurniuK  AMri!  u!hI  \inkn  mHi  1(1  Rom  nir,h'rlM--  ini'l 
dort  M-iii  btkuiiiik-  ^ruv.t^.  «.»wriürhf^utTk  III  40  Unvhvfu 
M;hrirh.  iit  wrldipm  rr  nurh  dit^  (ir-rhuiiU'  dc^»  1'}  itia™ 
^,iru^  iü.a  M-HHT  Srhu!.  brhaiHir!!..  IltT  i  nfiT-aniT  drr 
o-e^aüüiüt^n  |.\  f hairörci^^chfü  LilLfaliir  ('f-irtTki  -irh  abt^' 
^^uuAt•r\lv\lvf   W  ri>e  aurli   auf  dirjpniiTP^^    Hit-nt^   <ir-   dindu» 

n-ciiCli   W'rrkr.,    .i;i^   il  bis   K»,    Hurh.    urh-hr  du-  <.rM-!nrftt.' 
(Ipi  Pvthairora-    htiiaiulelttai ,    ^o    dü>>^    aii>   üic-tii  iluriirrii 

Siiiii.  \\t-Hair  M^'i.  ;-  -pairrn^  ^.\^l■^pH■!l'...;^■i!!^^^!ir^■■^  rrha!- 
tei!  hainat/'-  Narli  dip-ni  llr'M'h-l  uakPii  zu  arlhtiin..  i^i 
der  \r!'iM-f  nirlu  ^roSS.  >nr  isiuiY.  iHi  \  Mr;:!H^rü'rlita!  hat 
Slf;,  b.i  aa-  kappadMkHii.  drr  bckaiiiilt  üi-^rapfä.  uns 
\.,i,yt.n  uhtT  IHfiM.ir-ra-  rrhaltt'iu  indom  pf  in  ^Hner 
L.tju»a"aphit  bia  dr!  •  ia/rha  n  ih'ivu  auch  ihre  berühmten 
MäTinPf  7.n  l)p<prpf!ui!   pH*  :rK 

\u-.    diM-    üa^-bMrui^r-riiden    Kaiserzett   von    \n-r*i-+"^ 
bi:.     zu    A«:ru     ucrdcii    auch     jaM-ii     zwei    phibi-M|aü-^r!ic' 
S  '  riften  erwähnt,  welche   -ipb  tin^^^^pbHp'^^firh  im   IHtha- 
n  iüs  und  seiner  Lehre  beschäftigten.     A a-   tt  r  a 

Fnf^nrii^  wird  Piiif  stelle  über  diu  iclzleii  rriiiCi|jR^is  dor 
iHihair.nai-i  ialirt.^5  dir  riü.ai  mü  drr  pythagorpf-^ahm 
i»i.aü.u|bHi  \>yhi  \ertrauten  k<  nnrr  ntni  ziiß:leich  rai-» 
kiartai   l\upf  verräth;  e<J  mn^^  eine  HarM*  kuü^  ;lr-   p}i!iu- 
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dem  Titel:  über  die  pythagoreische  Philosophie,  war  von 
einem  Pythagoreer  Didymus,'*  welcher  unter  Nero  lebte. 
Es  i«t  dip*  offenbar  derselbe  TIfdvmus,  der  eine  Abhand- 
lung idirr  at-i'  Iditerschied  der  ari-ioxrid-idiiai  und  pytha- 
^rornk^riini  Lihtv.  d.  h.  zunächst  diiaa*  beiderseitigen 
n!u^dxali--rhta!  Hiporii' -  vvrfB^^f  halte,  \urh  nw^  ^ip'^ev 
Si'hnUvii  Niiid  tH!-^  mia  ijjiiiz  karffp  .Xolizpii  und  ilriirb^tiiakc 
rrhalttai.  hi  iliv^vlhv  Zial  taiiHich  '-pfteuit  tan  Pytfiap^iaaa' 
A  udroky  dpN-i*  zu  pdiiHVii.  um  dem  eine  .Scdirift  ilher  riie 
n\tha«r«H'ei!5clieii  ^NmbüiC  und  die.  seiner  3Ieimin^  iiarlh 
Ulli  deü-selben  verwandten  ..ephesisrhen  Zeirfien"  { lilferae 
K]d!e>iae  )  ai!<rp{''dirl   w  laal. 

Aiif  dw^K'  Ibfifw  lakhiiiij  dta'  lielehrsamkta!  fofirte,  bei 
inmipr  o-ni^^t>rrr  laNilei  imii^  ilta*  ^ritMliiNrluai  Bddiiiiö:  fied 
LiLeraüir  über  dir  itidirrrii  Sfaiair  dr-  ffaiiztai  daiaafiirrH 
römi^phen  "Reiehe"^  von  kSpaüitai  \n^  uaefi  ^lülpfa^t^ai  liiiu 
eine  Popular-Literatur,  weiche  iti  l.r-i'fiiiriterii  für  das 
n-rbddflt>  Piddikiiai  dir  Br-alfale  tief  ^ekiiiliat  For^finm^ 
drr  ^Irt!«:t'  ziiiraiiicNati  iHai  iiiiiiid^pffadif  jnarfife.  \'i\  dw^r 
FiaaMd«'  ^ehMia/ii  da-  S-krifua!  Philarah'- ^-^  (  iiiii  IUI)  uaah 
Vhx.  Ii.|,  du-  dv-'^  S|iiftta'-.  Lanen '^6  ff^'ffpn  Eüdr  Av^ 
t.  Jahrhufidtaa-«-  fiiilrr  Ifaia-a^  -  A  andiii'^  and  kmviWx'niw--^. 
m,d  liaN  {litt  harlitiermn-a'  CjrirhrHaiiiketl  m\^\'\m\\r  .Av^^^ 
b'hrliai-Cia-iiiiafd'*    de^    \ffieii|ii|«;,»7   von    denen    Aiitai  aut-b 


uui/r   l*\  llia"»aa!^-    Miid    ^taaa 


■Nrhidi-  mancherlei  Xaahiariar'f^ 


iTur 


.aiua. 


Lehrbegriffes  gewesen  seyn.     i>  u        ii  ter 


caiiaNtai  *^ind.  Aber  .lurii  flia  atj^fidirliche  llarslciiaiiir  dtb 
l-bH-isN  fiiHi  der  Lehre  des  P^:"ai:  n^-  \\iu-  ei!?  i^^r^^^- 
^iaiid  difbtT  Populär -Liteia- .'  -a.  r-..^  »  "  .r-- *^  -'liehe 
seiner  fieben^^rtark-aba  «eine  ^u^^i-^i  iita^aii.  ^i-m  tariger 
Aufenthalt  faa  fiaaiidi-a  \üikfa'ii.  tue  Eigenthümlichkeiten 
seiiitf  Sahidr  w.  ilirk  *  brii  ^^^  ii!iari;-.-ai!t  waren,  als  nur 
irgend  t  an  aiderer  «p  t  hichtiicher  »Stoff.  Eine  solche 
liit€rliaiuiii^--aHaft  aus  dieser  Zeit,  nacl^  dr-.  Pb.itius 
Auszug  eine  Aaa  Eomäo  in  Foriii  taiita'  lita-^pfip^rlirtabyiig, 
waia-ii    flif    ..F'^raab hingen    ii<»ai     a,n^faab}irfa,a*    al>    lliule" 

\  n  ttiitiu  bUiiÄi  iiiLiu  weiter  bekannten  Diogenes,'®  in 
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welche  dieser  auch,  als  ein  Beispiel  des  ans  Unglaubliche 
streifenden  Ungewöhnlichen,  die  Lebensbeschreibung  des 
Pythagoras  eingeflochten  hatte:  olme  sie  übrigens  ihres 
geschichtlichen  Charakters  im  M  flf^^ten  zu  berauben,  ua 
alle  aus  dem  Werke  erhaltenen  % af  richten  «InrfaH  In! 
S!ri!.|M  i  einer  einfachen  jual  suig-f-'^.i'hiüiiikifii  l«r-«'fn'rhts- 
I  j-/;ifiiuf!2"  frnirm.  nfTrnl*nr  schien  nun  d^r  fr»'^^*5iirfi}!irhf 
Siofl'  -rJM.i!  Mü^rw  nltniirii  ^rrfiHii'.  Miü  «MM'h  nhiü'  dl»  iiln'l-i'hr 
An^^rlnniirkMiii^r!!  «i;r  Sj,;inminir  sh'>  f.(;>ci">  /-'i  rri'f*xi'n: 
'ind  ni  drv  Tii.il  bicfcl  (in'  f  .rhni^iri'ü^  <^<'"  l*}  tfiair^i'^^^ 
;ni  -ii'ii  M'ljuii  *'^iiiick.>ul^\Siiii-ti  ^u  rr«::rnfVinlt'!' .  ufiin 
iüirh   rt-iis    ii!t'!i^r]i]ir])t'r    Sri.    ih^<    (]p<    WiniX^'iw^    Kiilhall- 

I  ir-.r!iiti;irkr    iMli"    /ur    l\iirc    grrt'irhl. 

'J'iiaU'^krii  .     VS'elclU'--     <iir     iiu|nii.;n-n'«-!!dr     I  j!  t  i'n  I  <!  s"     \u'i-\ni'- 

bra<'!ito^  und  Avolrbr^  fninuM*  pinir;!!.  w  enü  en^  iTM'hrr 
TdeeiikTfi«-  \urliegi..  'l'-t'  'in'  fltiiln!!:^--- I\!r!nfi!ir  t-inn'  Znr 
odtT  Aaiiüii  erschöpfend  dai>Lt:iii.  waiircüti  ilu^  -»^  huiir-ani 
eintretenden  Wf'-l»-f?  >]t'v  Ril^limir^^'i^täiul»^  norh  krmrn 
hinreiriü  nfln,  >!-?}  zu  neuen  f<irrfi  kn-vorffebrniin  hafin^ 
7r!2"te  vfrh  iet/t  in  fit;  |*MiM-.!H!i;h  ff^t-iK  ai>  >kt  f;»^!^.  wie 
^Pi   N,  xHi-   l'jnjfiricus.    tlieji-  ;H-   l-;k!rknk  .    un-  In  \  ^alen. 

theils  geiauLZu  ai-  lii  ^tauraüüi.  üt*  .tu'  /ni  iifiiin-u|.hivr}M^!i 
Ideer'ki''"*-r       ^r^xtn^   und   Cn^pn  wnn»!-    li.  uff   philnvMphhM-h 


(ieriÄ  iiaeii  Uhr.  G:  iel/leü.  Die  ÄfiiniU-u  de.^  ^txiu^. 
eines  entschiedenen  Pyrrhonikers ,''  der  die  Skep^i-  zu 
einem  förmlichen  8vstem  ausbildete.  i  sh  doffnm tischen. 
d.  h.  einen  positiven  Lehrbe^'i^-^J  aüt-irlhtMifii  l'hiln-i.iiiii-n 
nach  allen  damaligen  Theils  n  -irf  Pkiiti-nph;,- :  i.Hirik  üihi 
Jiia'iurik,  Geometrie,  Arithnieiik.  A-ii uiiüiiui:  'i^'i  Mu->ik. 
Physik  und  Fthik  regelre«i»t  h,■^^fi}uvf^(^  entlunirn  Pine 
grosse  ^IfUfire  historisch -philo-'MkM-rht!  ^InNTinK,  fnnf 
siiMl  f!e«hn!k  auch  für  1*^  u..iir"i  ^^"^  '*ii*-i  >>eiiie  l.tiirr  \im 
Wichtigkeit      Von   den  Schritten  i.    en's.   dt  r    ü   li  in    ds 
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Leibarzt  des  Commodus  in  grossem  Ansehen  stand  und 
Haupt  einer  ärztlichen  Schule  war,  in  welcher  die  mit 
einander  verbundenen  Dogmen  des  Plato.   Aristoteles  und 

lippnkaie^    diu    theoretische  Grundlage   bilden  ii      kommt 

.j,^.^.    j,„5-    ,ejne  fnr   ^}lfih^^v\'  crr-rfinebeur   ihir-ifiiuiiff  ^irr 

>;irhrirhttii    iifirr    <lir    l.rhrr   tir-    Pythapirn-   niialleii   ^nid, 
>,'!),'!.   «lir-MT    -kt|iiiHrl!r!i    uüd    eklektis(dieii   Srfiide  -ürhle 
Mi-ii    da<ivo;fn    die    plaloniscfie    irerode    daduirli    z»i    tiebeiu 
,lass  sie  (ieii  .Ske|>^f•lMilu^    dvr  >patereri  Akademie  verliess 
niu\    wieder    zum    alteren    Doo^niatismiis    ziin'iekkehrte.     So 
riit^taiul    die    neuplatoiiisehe  Nehide.     So   entstanden    deiui 
aueh   Versiiehe.  die  alte  pythaoforeisehe  l^hüosophie  wieder 
imi    zu    erwerkeii.     Pfii}o>opheu    traten  auf.    welehe  nirht 
blos  dii'  alle  uylhnixm'vi^vUv   Lehre   wieder  \nrtm<rv\\^  <ou- 
,|,.n,   atirh   im    ,\fu..rreii :   tu   ■fra^-hl    und    Lebeii-wei^e.  den 
IMhagyra-     mid     <Ur     IHüiagtMvrr     iiarlizimliiüeii .     ja      zu 
ubrr!Meteit    ^iirfifpi^^      llw^en  Hr,Maiira!ioii--»\'er^Hrheii  ver- 
,!;„,kni    uir   die  >-hnft    de.    ^1  u  tl  r  r  a  l  ii  s '*  •   iibef   die  pytlue^- 
^.irriM'hr   Phihi-ojdMi'    uu-  dem  er-leii  Jiihrhiiiideri   iiii-erer 
ZrihvrhiMiiiir    zur  Ztdl    de^  Nero.     Cf-fi}   Hnde  de-elbeii 
Jahrhüiider!-^   iniit-r   \  t-^puMim    »mtl   liuiniliaii  wiifd.-  aK  vm 
wahrer  IHlhairornx  irdr.  i\  n-  dt-r  Pfido-ofdi  A  |mi  !  In  ii  i  ii  >  smi 
T.ana    mi-t-.fiMiel  ,    m-r    uuri.    tliirrh   ^m-ere    Lebensweise. 
gro^^e  Hei^^eii    m    deii  Orifiif     bn    zu    dm    llrarhiuam-e    m 
Iiidfeii   IL   dffl,   mehr    ^vm    l'.uhi!-m-av    luirhetieru^    liiid    die 
M\f!m-iH-esMdir     ^riitdr     u  HMitT     hr!'/ji-tetb*i!     Miehle,        AJs 
B^-Maiiniler    •!"     n  •  tiui.r- »  t-^^'^^^'«^    PhduMHdue   haür    Apuiic,^ 
nius   mirii    rn-.     '^^  '   "^tl    '^^^' -    IMb^nr^ra-^    nnd   -emr    Srhide^^ 
.crfa:.^!.     liie    aus    beidt^n   SrUnuvn    .•rhaiirnni    Fm-im^tde 
beweisen.  <ia-^  ^'^  ^ti  *'iiH-ih  -lua-  iiüehifriieii  imd.  inn^ke- 
neiu   übrigens  aber  ganz  sv^^^imnmvn  UnMe  -e.rdinrbt^ti 


H-arri!»    wie 


e*  einer  Zeit  ^^ma-^- 


Inf  .     die     kri 


'U4: 


f siT^' '"''5 


u!h|   Mdbuständigen  Flug  zu  nehitieii   nn  Sumdv  i>l. 

Ikr    Eindruck,    den    die    ungewöhnliche  Erscheinung 

rlb-:e.    iniiia-rtisriieii  Philosophen    auf   die   Zeitgenossen 
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machte,  spiegelte  sich  nun  auch  in  der  Populär-Literatur 
wieder,  und  warf  sogar  auf  Pythagoras  selbst  einen  fal- 
schen Wunder -Schimmer  zurück,  welcher  den  Xeueren 
die     iiiuiriuendete    Auffassunir     des    Thatsächlichen     nicht 

Siiiiit!      in      ilrn      llrrirlilri!      tlt^i"      Urw  mulvi'WilvU    Srhfjlft       liiul 

-('iHiiiiVkiin^r«'^'  :r<'»*^^^  »'rfnlirr-n  finbr-n  inirl  rlrii  NimlMJs 
frnjüMii'r  A'-kt'^r  iruiXtii:  iiiin  abtT  ^'mTii  l^juip  dr-«  z\n  rtlrn 
JahrhiuKitTH  luirfi  Cfir.  (..  lit'l  es  auf  \  <*niiila-«^ini*r  «ier 
Kaisprin  Julia,  dn*  (i»'niahli(i  dt'N  ScxcniN.  \\\^  n'ri  daiik- 
bartr  L  iitfiiialtüiiir-^^trirf  \\\  A'w  Haiidc  eines  Khctoren. 
de*;  FlaviiJ^  lMiilo-«tratus  .^-^  und  nni^^^^te  ^w\\  \  on  diesem 
nnt  allt^i  Insredienzen  d(^s  l  ebernatürlichen  und  NN'under- 
baren  zu  einem  Hnniane  zin'eelil  nundu'n  lassen,  wie  er 
nur  innuer  *i:eei<rnet  >elienu'n  knrnite.  das  staunende 
(irauen  inahrefiendur^ti^er  Ju^rend  un(l  aberfi:laubio:er 
^'rauen  zu  erreirtm.  So  \surde  i\i'V  Hestauratcn'  Ak'\'  py- 
tfiOir^n'ei^i'tH-n  Lfhrr  und  Leinte- \\ei>e  naefi  seinem  l'ode 
^rrndt  s\veg>  7.\\  tHMin  \\  undermami  erhoben,  der  sich 
kühn  inif  afiülirfu-n  HHnuuiliiräifrri  neuerer  Zeit,  i.,  B.  mit 
Hul\\t'r^  /tUioni  int'N^rn  künn.  Ohne  irixend  einen  hi^to- 
n^rfn'ii  \\'crih  \^\  dfe'-jer  Kcirnifi  dui'rh  -^t-HH-n  It'eren  iiimI 
hohlen  f*hra^t'!!tliiic!\  -nnt-n  palhtii-rh-if^'iiiiüeliHh'ii  flom- 
basi  ifi  iniiall  üiid  ;>lu  iiur  eine  iiierk\s  urdi^r  Probt'-  des 
damaiigm  Zfifir*"'"^«"'?!??'?'**'^*'^  ^«^irnr  nin  kni^erhrtH'i!  Iliiie. 
\"nn  dir'-t'iii  l\  Mfi-t  \M-f"k«-  t!t'-  Phifii^f  r^Mi^  iiiarhff  niin  v\\\ 
o;t'\Ms<er  \\\x\)\\\\M'\\\i^  —  \-er>.eh!t'iif!i  \  lUi  Avxw 
matiker    ^leicfien    Nnuiens.    vsv\^\w\     iViifirr    leiitr 


nochmaiijLCi"    \  Lrlje-^Lüidi.    l  jü^r-iaining.  ^  *    wt'kiie 


>lalhe- 

eine 

wit^fer, 
f!ip«;p|hp 

find    fs 


ein    Zeirben     wie    beliebt    dm*    f7eirf'^^'^^*^^^d    wnr 
Ehre  \'mi  pinem  Tascius   \  MinfKiimv    w  i-l^rjuiir.  ■ 

1:5.1  iillriihar  derÄciii'  \  1  k  n  in  jM' hu  Ä .  der,  \ün  «irr  Leiieub- 
bescln-i  ifiUh^  dr-.  \  ;sr;HMii^-!-r-  firi^rfNf  iTk  tuM'!-  dpfi  ^lef-^ter 
selbsi  ^it'Ml.tr  \'a\Xv\\  lur  würdig  \\w\\  und  daht-r  djts 
Leben  des  PYthafforas  711  pinmi  canz  ;ifinui-h*n  iroüiimdiifi 
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bombastischen  Romane  verarbeitete  und  es  ^anz  mit  den- 
selben Wund  erlegenden  ausstaffirte,*^  so  dass  der  Pytha- 
goras  dieses  Nikomachus  als  ein  leibhafter  Abklatsch  jenes 
philostratisrht  ii    ApoUonius    erscheint.     Von    diestjni  Niko- 

moehisrben  Rnninne  bfiben  -sirb  nmi  lief  den  -Späteren, 
dei*eti  Ite'^ehinarke  ein  -»'Ohiip-*  ivun-.!  w  t/rk  hv^wu^i'X-^  zii- 
sa|i:te.  nneh  zahirt'irhr  tlnirhvtiirke  t-rhalttii.  an  driuii  dn- 
kritische  \\  ei^iH'il  iW'{  \k'\wW'\\  \\\\\  \  trletn  lifuekr  dn'Ti! 
►Seharfsiini  \er^yehi   hat. 

Dies  is.t  nun  da>  letzte  schopferisehe  (ieistesprothikL 
das  die  spijtert^  ^rieehisehe  Zeil  über  i'xthao'oras  hervcn- 
^ebraeht  hat.  Von  da  an  ihiden  sieh  nur  noeh  Kompi- 
lationen. Kominentare  nnd  Ausziff»*e:  und  zwar  zum  Theil 
Konipihitionen  Ans'  koplhisesten  irnd  diirresien  Art.  Sammel- 
werke ohiH'  alh*  Orchnns^:  und  ohne  ahen  Zusammerdmn^. 
Enie  solehe  na(dihissitrp  Kompihvtion  sind  die  Lebens- 
beschreibuno'eii  der  Phihjsophen  vim  nio«:enes  Laertius^^ 
aus  der  Zeit  des  Severus  uml  (/oraealhi.  unsere  ietzif>:e 
Haupt -Quidh'  f'iir  die  (le^^ehiehte  tlei'  f*lii!oso(diie:  t^ine 
AkX  befh-'U.tend^teii  anrk  iVir  de-^  l*}tlniir«n'as  Lefire  und 
i.t'ben.  In  flezit'liiini^  auf  Zu^ainuifnhan^  inid  Ordnuüir 
•-lefi!  ^ie  \\\\v\\  wt'ii  hi'-|ler  dt-n  afiidirhi'n.  \\  aln'-'elHiiilieh 
:nif  ak'xandriüi^rliri!    \  h -artHilrn    lirruhendrii    l\,iuii|iiiali;men 


de 


li<i}«-n 


unn 


i 


iliit  !"•■!! 


ii      thiH-i!     { 


he     |»li 


iiMstiMhi^rni 


i^ehr>alze    tlueh    u  iriii^^ieii»    üuiii    Ax:ii    31alenen    iffurdiiel 

riiuinfhi'  ioi^en.  Xield  viel  besser,  wie  es  scheint,  wenfo:- 
^Xvw^    lundi    drr    P^orm    zm    urtheilen,    m  welcher   -^iV    uns 

jrtzl  wnwiix  .  war  du-  Nrhrift  ^m^^  I  ü^tininntt^ü  über 
IHihiiiroras  und  seine  Lehre,  ^f*n  \wn(iirr  üüv  Photius  in 
-.miwk:^  Exeerjitensammlung  einen  AiHzuir  ^sbi.  Doch  ver- 
danken ^^x\r  ihr  einige  gute  Xofizen,  IIuu|i{i|Mfilr!i  aber 
uhtT  Pythafforas  und  -tMue  Schule  sind  zv\  r?  Srfinfii-n  \t)n 

llfiijpit-ni  Aki^i  >MHH'!"ij  iirM|di'!tMi!>rh»ii  Nehidt-  aü2s  deiü 
Kiitlr  i\v^  3.  üiHi  deni  Antang  üv^.  L  Jahrhunderts  un- 
sen-r    7a'\\U'v\\um\iil^    ds-n    unmitiefboft'n    \w\\i.Kniiv'\\    des 


Fio! 


Ill 


^%'   Lebensbe'^jcbfpfbiiii^-    ^\r^-    \*\\\\x\.^\^fi\^-    lon    ilt-m 


Pythagoras 
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i 

Ir 

In 
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„göttlichen*'  ({^eioratog')  Porphyr,*^  und  eine  Abhandlung 
über  das  p^iiai^oreische  Leben  von  dem  „bewundernswür- 
digen"  (^Oav^uöiog')  Jamblich;*^   beides    sind    nur  Theile 

w~i"u^^frLi^  Wri^kt.  i*i':  >rh''in  Hf-  P.if|4i\r  t>i  nur  eine 
vT^iv  TTalftr:  «^ino  yAvf^jfi^ .  <hr  Lriir»*  Av-.  V\  iii,ii^i)i'ii^  ünv- 
-^U'lh'iiil.  Hl  it-riMrfii  ^r«j:;aiiir»'ii.  IMr  Srisnlt  dv^  Jainlilirli 
i^t  <k*r  Aiii'sUiii:  i'iiH"-  i^v^f^^vfvii.  \N  ('i*kt;^  über  tili*  i»\{hu.- 
«ri.rfi-iiü*  Schiilr  111  ti)  Bucfirrii:  ilii--  1.  i-t  difsp  AIiIuhkI- 
iuüic  ..iHh'!*  da^  |t\  f }!a4r''i**'H''^ät'  f.ctHii".  <liV  «Iü"^  Lt-fH-ii  des 
l*\  tim^r'H'a'»  und  div  Lt-fH-si^xs  ciNr  dtT  l'\  ihaii-Hri'rr  a.h 
MüNtt/rf.JihJ  >ittli<*f>t'r  und  reliü*ii>>«'f  'l'iii^-t'tid  aiit'^!«'i!l :  da-  *^. 
enthalt  eint"  Uriiiiiiiienin^*  zur  lMnlo><>phN' :  da>  *i.  e-l  t-nir 
.Afifiaiidhiiit^  i'jf)cr  i\^<  n!lo:emeine  doo^inati-rlit'  \\  i^-^tai.  rüU' 
Art  \un  Urkniftliü^^tlienfir :  da^  4.  vww  \'U\\[\i\(iUi\\u:  ubrf 
dr-  Nikniiiarhu^  Hinifitiüiir  zur  Afif hnit-tik .  ah  UndriKin-- 
III  die  |>\  tfuiii-^^J'ft^t'hf  /aidrnlt'hrt':  da->  5..  w  ahr^eheiidieh 
tue  lhu'«-udjin!ic  dt-r  |i\  lhair**i'*'i^<dn'ii  Zaldiidtdire  -elb^i 
etitlialffiide.  iVidl  :  da-  *>.  eiithalf,  du-  Xnwvuduw^  der 
Zahletdehrt-  naefi  jt\  tfia^'tirt'i-eht'r  Wia-t'  a«!!'  die  iheidoii:!-- 
x'ht'ii  uüd  !nt'ta{»lt\Ni.->eheii  Bt'^i'Alv.  iHe  iibri<rt"ü  Bdclirr 
frldt  IL  Ht'idt'  \N  frkr^  <ind  KonipilotinneiK  die  \\u  iiHi<rlieh 
fiiM'fi  iiaefdas^itriT  >ind  .  ai-  die  Ltd)«'nN!)f>efit'rd>iaiij:e!i  tles 
Un»«^t'nf-  [.at-rtiüÄ.  iühI  iCtdaai  ndirti  iH)if:iin-tiir*'^i  Be,^i"tf1 
\u!i  drr  neiiplateiiNrht-n  Srlndr  >  wtdeher  l*t)rjdi}  r  inul 
JaiiibliVf!  vor>taiHleü.  Hndv  gi'usse  Mriüiirr.  faiiiii'  dtr 
Oei-^ttT  uihI  f>aaiio!ita!  zu  riiiVeiK  fk^fati^-rlNi'  \  rrritü^r'Hiii- 
iiHi  dff  iiuttlH'it  ü:<-\\  in'diiTf  ,  iiüd  mhi  ilw'vii  if;l'dnhit!:vn 
^cleäN'i'n  ai-^  31ü.>lfr  der  Jleiii^keil  und  WiaSheil  ^eprse^en. 
sied  duridiau-  iiirlit  t^-ben  -o  -tark  m  Styl  nnd  1^.0£^ik .  iind 
iäü'r  bfidfii  W'tM'kf  -ind  iiH'hf  \  irl  Fiitdir.  aK  bi-r  an  tanarf- 
drrofrht'ftt'lt/  t'xerrpirfr  tilalhT.  sn  dent'h  dn'  l  ii.-^üiü  des 
niksHiiaehi-riit-is  jiuniaiH'-   füid   de*  k<M'!ii;rt'«i  ^tabuikeHreielie!! 

8e}iibierunir«-n.    «a'iir-     lltkaarch     und    A  n^tnxt'iin- .     Lob- 

p rei«^  11  nir*'ii  \  t-rxiifkirr  Ht-w  undtTfr.  iiinl  iVir'MllH'fie  .  den 
Fvllia^ura-^  und  dw  P\  tlia^irtn-et-r  dv^  Ln^vs  und  TniLres 
bt'x-büldi^ende    Aiigriilf .    —    euitntehü^    \mv    Lauiiii     laitl 
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Löwe  im  goldenen  Zeitalter  neben  einander  stehen:  so 
dass  man  zweifeln  kann,  ob  nur  ein  einziges  Wort  in 
diesem  Cfinos  ihr  Eigenthum  ist.  Gerade  dies  aber  gibt 
ihnen  ihrt  t  Werth,  da  sie.  als  die  einzigen  übrig  geblie- 
benen lit;>ie  die>er  ganzen  Literatur.  iiii>  dueii  weiii^-ieü^ 
dir  fx*^^^}^!^^!!  Sebr!f1-.te'lfr  oliiie  Eiit-telliinrr  dnrrh  eio-c^nf* 
Ziiiiialti!  nbf rnrfrf-|>.  Bt-f  wtittiii  \'i'r^lanfliir<"r  tiiid  ir^*^ 
ii!e«;<bart'r  «si  da^t'ifrf  fltT  sni*^  rlH-tsfaffv  niiakriie 
!itiH'a!!'«<eh-rrbii'e»-f.  wniii  autii  mehr  erf)auliebe  al-  wi^^-fii- 
-cbal'liudif  Kuiinnenlar  i. üie--  ändert!  "Sriifdatninkrr- .  des 
A]r'\niidrii!er<  Hiernkle«  fiim  4»>0  naeh  Tlir.  d.  |  ze 
drn  i^nhb'nea  NeriHiife  drf  I*)  ihairtM'eer;  ^''  t*-  kninitit  iiiiii 
nn'hl  bbj.N  da>»  \  erdieie^l  zu.  Mn>  dies  kh;'nH'  ^ebnftvverk 
an-  di-f  filieren  |!\1  hair<H'f i^rlifü  Srbide  t-rhaften  zu  haben. 
-raidta'n  rr  i^'ibl  ;in-  ar»'ft  rifi^'M-filrin  lUHdi  ei!n|>;e  ^eter 
\s«'rth\idb-  A!if^ehiü«'»:e  iiIh'i'  dir  all«-  n\  thaH;<n'ei^<*he  Lehrr*. 
Ilfii  i^-roN^irn  ThtiJ  ib-r  nn-  au-  dt-r  p}lbai^nreiseheii 
Neiiuie  erhalleiieii  llnieb-lüeki^  t'ndjirb  \t*rdanken  wir  den 
Aijs/j'ffresanirnliinir^'^i  de-  Johanne«  St  oh  neu  <J'''  dvi'  iiin 
ihr-eibe  Zeil  iXididii  habm  iini^"*.  fla  Hjernkles  der  spatestt^ 
^i-hniKlidba*   i^i.   dtai    rr   i-xet-rpul. 

.Neben  dnn  lief  !*\  lhair«H-'rt'>'  tiritt  meiner  Ltdn*e  aiiNfVibr- 
Kchei'  >n-h  f)e^rha!'lii;'endt-ii  4r^'hin-!eH  und  ^e'^ffdciitliehen 
\^  ri'krn  ftnilen  «-teh  natuthrh  m  dvr  iihni^i'n  j)lnb)-n|dH'-ehen 
l.ih-ralui*  dseNer  oinizt/n  Pnrindr  t-inn  >le'n|rt'  «njf  ihn  bezil^- 
üela-r  ^(deirenlhaiifr  Nni.zeiu  da  soweid  die  >ie!iplatoiiiker. 
nh  dw  elu'i^thVhen  ktrefinn  -  ^^rliriff-hdler  das  Matca-iai  7M 
dwiT  ti:ebdn1en  Snhrd'j>f-dh'rf!  iieni  tin*  W'aflVn  zfi  üirt^n 
l*ailiK'ikaiitplVii  an«^  dK-r  i.ekltire  und  EwiCi^"^^'-  der  altt-ii 
phib^nphisehen  und  rnhi^'ni^-rn  «^-rieriii-rhnn  l„iiH'rai,iir  her- 
nehnuan  Hoiiier  iind  lle-^md.  die  (n'pfdschen  Citalirlile.  du: 
idtfu    Phdo^oplien ..     die    zorna-irisrftt/n .     rhaldaisetHai    und 

ai^x  piiNehnii    —    ^-u^^^r-naemirn     hi-niniiHehen     --    Sehrifftii. 

Aeehics  unal  rnarhle^.  bildeii  dahnr  in  dei"  lhenb>ii.i>eb- 
philosophi^ehen  Liferalür  tlte-^er  l:ienb>n  <irh  ent^eseu- 
-^tehriideti    Furtiieieii    dii;    ^Liuciusiimv    Hii>tkamiüer.       JHr 
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S(  hriften  der  Kirchenväter:  eines  Clemens  von  Alexandrien,^' 

li!  I«  iH>,  -  LusLbiu^.''-^  iiieodoret^*  n.  a.  sind  daher  für 
ii.    geschichtliche  Kinde  ^n'.  Pvthagora-  m^^^  -riiUM  >ri  n!r 

fbi'ii   >u   linliniiT  Ijurlh-fu    ;iU  'lir  lirr  -}.;t!eren    \  t -i  phn  nn  i  k  n' : 

eines     Tiirtin-iMis .      S\n,iiHis,^^      f'rnklu^.sß      lhnii:i>rfii>,-^* 

Silliiiliriu^  ■'■"  h.  \:  Ml'  n;Hi!,l-i'!il-  iUHl  S'iifi.Hrni-  liürt 
fluiiii    fiifM-     ;raiiZL:    LiliTaUir    auu     d.i    Jü-nnnin     lini    kiuiiju' 

iirr  ii.-!ipUl|n!ii-riirf.  f|ur-:Hr  CntSChrd  {  :}2\*  h.  fln\  l..|. 
Ih^tiü  niiu-irit'h  l)aiii;'-riM-  uiui  >nn|.!iL"lü^  iü  tia^  GcbüTN- 
ii!i,|    \utrr!iUHJ    ilhTf    Lti:/*'.    tnirh    IN-r-irif.    flürlitrtPTi .    und 

beir^^f^^  •  "^^  knünU'n  sif  -Incli  nin'  dir  iMlüubiii^^  y.\i\ 
Hückkti.r  rrhiiiü'fh  (  5!^!>  I,  u^>>\  die  o^nech-riu-  PhifovfijH.jr 
\  rr^Iuitiiiilc  lurhm.  Aü-  der  ^|f.ürrrh  Litri'ulur  -lüd  es 
dalh-r  nur  viorh  :i  \\  arferhnrlier,  weirfio  iiiw  "Snit/ni  ufier 
l*\  iluiii'Mro-'  und  du'  ji  V  1  h,i:j.'iirfi'>-idM'  Liirrninr  crh.dlfn 
iialM-!)  ;  di!^  ( Inniiui--!  d-.nn  de^>  lle  ^  \  c  liiti:^  uü>  ^Idt-l  '  au^ 
dtiii  ^),  JafifhMiidfn  11.  dl!-.  (•..  nt!<l  da>  Lrxikn!!  lies 
Stiida  >  ''•'   iUi^    dfiit     I  0.   .hdüdiinifi«  rf . 

V^'fr  xpfirn   nl^n,   fln><   die    kundt-   \  nn    l*\  t iniiifin'n'^   und 

>iiJM'i"    f  *liiin-.!S|!iiM'     -rill"     ,iU■-^■«■drhfl!      \\  :W  :     -ir     /.ifhl     ^ü'li    \  <*U 

der  L«d)«-n^/.i-ii  do  I*}  niOi^Mra^*  iUi  Li^  zur  uiidlirlicii 
l  !iirrdi*uf'kntiir  '^'-^'  irrd-rfn-rhrii  l'hdn-oisliir  in  rinr^*  nn- 
Ulilrriirnrlirth-l!  Hrdif  \  mü  Sc!m-|!'!  f  h  durrii  dir  •j.'aüZr 
"Dniior  dff  :x^'i»"'dii-<ii5-t=  Hiidun--  hiiidin-'di  .  inid  wurde, 
wriifi  --H'  Uli-,  rrhaüt'n  wart-,  riü  <  hm  --m  rriritf^  ^■f«-ch!rhf- 
iiciic^  3lalfriai  ilarbiLlrn.  ai-  nnr  n'^a  nd  mir  dta'  aüdriTii 
oTo^iien  pliilo-iopln^rluni  ><aiahai  dta^  iifirataaL  \fMa'  dn-^e 
«'"aitzr  aii'-'''a-ds'hn'r  ji\  I  fia -■.aaa-.rlir  Lihaaüur  i-l  fna  urr  iüi 
>li!lfhdlta'       tat!4:a'i  rt  It'ütjii      \  eruiiuii^      <irit:tlieiiiaiid>      üiitl 

t£*<US  «'•t'li.    iilai    liMi'    dna-    >«{i;i  I  r »«!  tas     lar/aaj  •^ni-'-^r .    dn'    SaiUtind- 

^ve^ke  eino*^  Ihüirriir-  Lata'iiii^.  Pnr|di\r.  Jauddiidi.  an" 
Koniiütiilai'  dt-«-  Hirmkies,  shsd  iintdi  rrhailrn;  nflmbar 
\seii   ^it-    drill  («eschmac kr   dta"  in  zaiuiui^rhrn  C<i'k-hr>aiakfil 
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zusagten  und  ihrem  Bedörftiisse  genügten;  sie  sind  es, 
welche  in  Verbindung  mit  den    sonstigen,    bei   den   alten 

Tutoren,  den  Kirrfienschriftstellern  nnd  ^taifdaiaiakt  ru. 
auf'bfu  almni  NarhrHdih'a  iind  "Nuüzii!.  ah  <Uv  zrrfiaiiii- 
ninifi!  l  tditaaT^ic  dieser  a!iha"ü:*"i:<^i*i;<^ii'-ii  Litrralur  fin^uit; 
[;r!iiM>aai  Onid!«"!!  afi»-rnas  firii.  Abta'  mich  ^h  fiiidt-n  iliV'^p 
zeririiiiitiierfrt!    flr--{f  ihhU    i'inv  iri*ü>^i*.    wiiiii  aiK'li   \vu--te 

und    rhafiliNrhr    ^lasse. 

y%\\A'\\  iitaiä  fir^airtrf!  ]%aiin  fiinn  sich  ai"*«^  jelzt  vixww 
uiiiieiaiiren  lie<rriir  \  uii  dein  Zu-^fandr  niaidieiL  \\\  '\SK-\x\\\:m 
^i(.|i  ini^ere  rrpw;p|iir}it]iciu-  kufulr  dfier  einen  Av\'  bedeii- 
!riid--fe!;  iiiifl  ü-ianztaH!-«iri!  lluab^  der  afftai  i*hde^t?|diie 
belnidel  ;  Me  fnddel  tiü  rurmiieiie.s  J'fiifitiiierfeh.f .  irit'it'li  den 
fsuinen  rdnaa-  iiültTir^'irangeiien  .^laill.  —  Srhnttfianfrn. 
iinaai  liniitdüiaiita'ü .  Sa  deii^liirkf  uiid  Oitadern  du^  lAw- 
?nn!!,iiaai  Bault-n  neeh  rid^eittieii  la^-^eii.  ¥...^^  ftddt  ai-e 
krme-'Wa-ir^  JH^  i^a-^aiiir^it  iifdseiii  >lalerial:  die-  i^l  tHNii 
iüa^^eiiliuü  Vüi'liandeii.  i^  ieliile  bi>lier  iiiir  an  dem  lieler 
ri!!«lrin«rt'nden  Tero.tändnisse,  da<  nn^^  r!ie«:pm  Sehuiir  thi>- 
Zu-aüUiH-ti^T'-dinriiia'  herau-^laiidt'  und  iiaefi  .AtiJeiluttir  ^^^''^' 
\\\\\}ZK'k\v{-\x\v\\  FiiiHlaineiUi-  all--  den  dberalf  zer^freiileii 
Bruelwliirkrii    da-   aUeti    llaiifeü    uataler    tlar-^feille. 

Die-ef  Wdrdrr'aufbaii  df-  Zersiurtefi  naeli  Aideitim^ 
(Ipk  Febeiiielertrn .  dir  irt'dnhliir  ^iädileiale  Zu-aiiuiieii- 
stizünir  eine-«  31n<-i\ -llddes  an-«  alli'U  auf  un^  irekoiiiiiienerj 
HniehNiiiekeit   wird   alsu   üiiscre  Aufgabe  ^eyn. 

\Ndr  denken  damit  ein.  Beispiel  positiver,  reken,-.!!'!!!*- 
laaider  kriük  anfzu-iellcn.  welches  di^iu  rnwe-en,  be<|iiei!!»a,- 
und  d,enkfaider  ;Skr-p-e^  auf  tiie^ejn  (iebiete  kim  Ende 
Hiarfil. 
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!ä«=«!t   «i«'fi    aii^    dt'i!    iihriiirirrlri!     \iiirabcii    dti    Ailrii    -M'hrr 

die    \L-r--i*liif(lfiH'i!     lifHTlH'it'iit'!!     \ii<r«dM'n     diir.ii.     im!     «Irn 

nnc^enaiie-'JtPTi      iitHi     inf-n'i-irf^M'ii     iH--*!!i!ir!ifl     iriifl     nni     «Irii 

AiiüliHiKir^/^'''      der    Line     Gesrhi^'inr     lit-r     For-«ii<'r 
und     Dtiikrr     CirrtoWO     von     d^m     Zrilaitfr     frA/'z/rO     dc.N 

P\"Üia<r')i*a^  f^i^  auf  dt^n  Tud  |--j!ikiir^ .,  ahu  t'üir  (m*-^ 
scliirfiu-  «Irr  ifuN-rlHT!  Schule  ,  ge^vhnvhvu  iiiUtt:. 
o^rhiiei  atif  dit'>t^!i  ^cUi/s'u  Zs-ilraüüi  3  t 'i  Jahrt^:  er 
ht'g:i[ifi|  ai^H  dir-  /riialirr  dr-^  P\  tfia^r^^'a-  mit  der 
49.  Olvriifuedt'  {um  do-  Jahr  5^4  \nr  rhi\  (i.|:  driiii 
rriiuii'l  man  \üiii  Todt*-jaftr  F^dkiir--  iii  sit'i'  i*iT.  01\  if![)!adf 
:Mt  Jährt-  ruckwarl^.  -<•  kunmü  inai!  in  dn*  ^tMiantitf 
<Hvmpiadr\  Dem  Aii^dnud^  rliy.hf  wird  hwrhi^i  ■^viwv  in  der 
fi-e^w  ohuliehrn  IN'o^a  loi'hnrr^rhtaidr  Hrdrüf  uiiir  ../füa!h*r'* 
hvi(r{'\v(ri  :  dii'^fH  Vii^diairk  «^^cgt'li  dtli  ^ewnhtdirhnn  Spracit- 
g-rhratiri»,  b«'>nr.nlt' r-«  iltr^t-r  NpfiterfTi  SrlHiTi^üdlrr .  von 
lU'iu  .jH,'<r!n!!f ndt-n  inannlirfifn  Allta"*  \  rr^U'iifn.  tiiid  dcüi- 
iiarh.  «lo^  (i«d>ui-|*«iatir  dv-  l*}lhai^nra^  norh  um  .no  \  inf 
fnüuT,,  in  dir  43.  OlNiiifuadr.  r>(J5  \  or  (dii*.  Ii..  ^«'t/j/ii  z«i 
wnlleiL  wit*  dif^  Htailk'}  ihat.  wvil  v\u  P\Ü.',\^iü'i\^  ui  di'V 
48.  <H\-mpiadt*.  o*^^  \i>r  Chr.,  im  h'aiiNikafi!|>fe  ^ir<xte,'^^^'' 
^\■a^  t'in  dniipr!!  inifflu'rkhchrr  <iedank«'.  da  ^^tImhi  dir 
Allen  ditise  \  t-rw  fcli^iiiii^'  de^  l'liiiu>ü]-dieii  mil  dem  Aliileteii 


tls  unstatthaft  ausdrücklich   verwarfen.    Die   von  Bentley 

ni     lie^e    irrige   Yerwechshmg"    £rf'J>^"te    Berechnung    der 

Lr!it'n>ze!l    fin-    i*}Üiagoras    ist   daher    \  HiiktHüiiHii    faKfli. 

!ümI  nur  nni  BrwnS  iin-lir.  da^.--  Srharf'^inn  und  Kenntnisse. 
die  an}'  dnm  ^\*bh'  dt^r  Wnrfkntfk  a'kfitzfit.  auf  dem  der 
Sarhkniik  nnrh  kmneswe^^  aii^rnelmn .  fn-^ymb/rs  wenn 
.sie  iiii  Dienste  liiehl  ciiicr  üüelilerneii  \\  ahi'heils-For>ehiing, 
sondni*n  einer  rahiilfstf>f|i  ferfiterulen  Leideii^eheft  stehen: 
da  ikr^f  I  nft'i*^iniffinü-«'n  bei  dnn  fiekannlürh  nur  »•nnai 
!niieri»:rü!-(hnita!  Thtai  in  viuvr  ausseiet  jü'eb?iv>i<r|'ji  Slnaf- 
-.rhriff  auviiiarbf !! ,  in  ^M'bdnn'  die  Sknjtsis  <r^>(rc\\  ibi< 
\i}nr!lunn,      mir      men     Br^-Ualun^r      dvv     \n<rritfv      auf    den 

C?  CT  ' 

Cff^nni'  i^l.  \n*!!i>dt"^linveTif£:<^r  bal  ^udi  Benib"}'  dnrrh 
eine  snnmn  Nrfiatl'-^nm  emfii  ijbeiii'elfVndi'  afi-^firerbende 
KeekiH'il  bei  den  •-i'aiereii  Pliilüiogeiisefndrii  in  t-ni  .soiehes 
\nsnheii  i>"e^'nl7.l  ,  da^s  vorznir^^^'^'^''**'  dinaii  ^riii  Bef'-^in'el 
ni  di'V  Alferih'Hn^^ktiiidn  jrne  diinkehad!  abfirlheik^nde 
\  iTwerftin^ssüchf  ^ir-ft  ;ni*»<i-eb!ble!  hat.  dm  m'^be^nndert^ 
bei  lins  Ihmisi-hnn  ilvr  inma'n  IhjHifhest^ii  YU'l  nud  dns 
Sarfiversraiidiiis.ses  \\rn.:ii:'  zu  T'age  lordertt*.  Ferner 
^^rfnant  e*«  aber  nnrfi  dnai  ^^'sHi^inTie  mcht  gtinä'^^  das 
..Znilallrr**  dns  |*\  lfmir^^'"a^'  id*-  md  -meiner  .  J^ebenszcit*' 
irba'rbbedenTt^n.d  aHfziira«*stam  und  ifnmireiria-'^  dnn.  Anfang* 
«bm  49.  (>f\nifsiadn  ai•^  dn^  (ndinri^phr  de>  i*}lhi!fren'i^ 
•»•t'ff^sf  onzusefien :  ^-^sMitb-n:  ifnr  \iistlnH-k  ist  nffenf>er  aff«:e'^ 
iiH'iiiim.  amdf  dw  mil  dnm  i*\  ihair^H'as  «x!t^i(*ballri^t^n  Zeil- 
:frm>N^nj  iiinfasst-nd .  ^h  Ja^s  <his  Cfcdnirtsiofir  des  P\tlia<- 
g'oras  iii  diestMii  Zeitruuiiie  iiür  iiut  hi beirrt fft.ii.  nietit  aber 
selbst  deniil  I.H'zeiebnet  Wf.  F^  er<rdil  sicfi  demnarlt  als 
miliirßfernässer  Siihi  dt-r  \arhtirbK  da^-^  Anlibjrlnm  das 
Zeitalter  de«^  l*\lba<XHrav  nnindlnfbar  hiiiler  <leii!  dnr 
7  W  nist'ri  a!ifoji«:nn  lii'ss.  wnbims.  wie  wir  «jnstdieii  fiabi''!i. 
niiieiri  Vorfall  im  4.  JaJir  dvr  4^,  til}mjiiade  svnw  liezeirfi- 
nm\(r  verdairkte.  ,Ha  fi'ir  di\>  Fndr  dieser  Periinle  rialyrhVh 
kniti  bestiiiimles  Jahr  aH/.ii_ir*dmr«  war.  s(i  \-m1e_irt«'  ,.\fiii- 
k>ehüs     den    Anfang    des    daraiiffül^-eiideii    {Albagoreisebeii 
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Zti  alters  in  die  nächste  darauffolgende,  d.  h.  in 
die      l'J      OxiDpiade.       So     löst     sicii     demnach     dieses 

H;!lh-t  I     «lUf. 

Jedenfalls  also  kann  das  <.         i -ir  des  Pytha^oras 

nicht  A'-'T  -!ir  U».  Uixiiuaatle  hii!;'ni'::c>i;i^i  wi-fiicii.  \\  uhl 
aber  x  1  es  m  I  r  -ru  ohnlichen  I  In  ilieferimir  tH>^h  um 
fiii    J:U:r/*'hrii^i    iicniiiitr-frurki.       N.-'n     einer     bn     dfu 

m    Am    »Iti,   Otvinpiade    nach     Ilmmmi.^'*'*    n.irr     uir    (Icero 

,i.     !,,     :}:m     \pr     dn-     C^^     m-lfin     tT     nflnUMr     dir      \i(-af)t' 

ir-fiui    ciiic:-    griechischen  (  in'oiin-r.,|,hr!i    m   Ihiu  u  M-iiirr 

^  .,t,.j.|/,,ii][.r]iP]i   nr-f!iir|if('    \v!edrr2'!M.      In   diuM-    f!;iHiiiclii. 

Zeit      Srf/«!t      liUrli       f!:r      frri-hn      Tl  lin  nniT  fO  pi  H '! !      ihu!-      *]\r 
Bililhr/rlL     li:riN    dt'li    bt -iniiUlÜCli     Hill      d.-     I »  U  i  Ui-n  r.w/^ '» 

^\n,.     iJH-r     \i^--;dH-H     .rl'fnMMi     -irli     nnf     <i.i-     \ii-rtu;!!     des 

bfkahlilrn      \riMnlriik.   r.,      \r.MnX,  IIU^      AU     ^Ull/A-U,      drrrüH' 

np-rhirlur  tat-  l*\n;.i--niM-  •in.i  -♦  iiirr  ^ciiüic  ^f-i-hnriH-ii 
hatte,  iüh!   :iK   -riiHtriMr   In.ih.ic. —  i-v  xs  ;h'  vn!>  Tnrrnt.  — 

der  /M-Irirh  liiil  dtli  -l^iltrrti  |  S  ni;iir^'«Trr!i  nnr{i  iM  {hT- 
-nnlii-hrt-  Bt'i-nltnntiT  fr'^-tnndrii  u\u\  ihivn  I  nfriTniil 
crrim^M't!  lu«nr.  Im-  rmrn  .  ,*l!i:iih  üTrü  « «r u /ihr-inaiin  .nii^v- 
<v\h-i^  uiif.ir.  Ilie^er  ia^^l''-  diii  IStho-rHra^  m  -rüit^ü 
40,  Jnlirr  !,;ir!i  Ifnüf!!  ♦•nnxnüdmi.  nm  drr  'ru-anin-  dr^ 
i'uiskr.iU-     zu     rii|u:riir!u     .I.T     ini    Jahr    :» li "^    ^ '^r   Thr.     dir 

•vMr    dir    fifU.-rrh    ^.rifhrlrit     /.iin.    "f"!!.-!!.'    ihniK     hndr    \arh" 

nrhfVii.    >u     uarc     Puhuirnra^     itn     Jaiir   :>:iO     \nr   Tlir.    <«. 

40  .hdn-f    ;df    irr\Kr-(^ii.   hthI   (IriiMnich    im    ,1;!!!!*  .)*  0  f^rlMM-fti. 

Ksf. rr    andt-rrti     ulh-n    N.iHinrhi     /.u    Kni-r«^^    fiiiftr    PvjiiJi™ 

^nrav   <vuirv   >riiulf   in    Inihm    Hl»  .hdiri:    \  ur^i'-Uuidrii.   iiini 

u;irr     ^Miiiii     T!^  Jalhv  all    -r\\nidt'ii.       T)ir^    '^tirnüit     nun 

ircüicii  iiiii   dii-   ni   .ItTM-Hirn    Narfinrlii    /.iiofleicli    lud   aiiir«- 

rrebniPTi   T.rbrii-.lam-r    \  ..n    IH»   Jahrni    ni.-SiK    wnf!!    aber  iiiil 

niirr    Aüirabf    bei    Hm^Tiir-    LaiTlni-.     da--    IH  tbairnrO"-  ii^ 

>rnu-ji!   ^0,   JainT   ;i;t-iürbtii  -ti. ''^     Iü   clif^fu    3t)  Jaiin;ii; 
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so  lautet  nun  eine  andere  Nachricht,  wäre  Pythagoras 
nur  Einmal,  gerade  während  des  kylonischen  Angriffes 
aiif^^rnir  Schule,  von  Italien  obwesei^d  rrpwr^^on    um  «rfurm 

sterlitaidrn  f.rlirer  Pherekydes  lu  Ih-ln^  dir  fti/i«'  Ihb-'a^ 
/Ai  i'i'WfiM'ii     iiiiü    iiiii    zu    bc'^rabuii.^'^      %cM'h     du'^tai    Aü- 

nahni«^n    w?irr    oI-a    P\  Ilmir^H-n^    Im   Jalir  490    \..r  i'lr-\   C. 

Hh'^o    Zeitrechnuiig.     »'britafis     isu     Aitt-rfbüiiH^    vnn 
riürm   Tht  ih'   HtT   Rericllter^f af f ri'    and    rbFaiiini^rapbii!    ^ni- 

geheis^fü  und  befol<rt .  i-i  ducJi  m  lüh  h  uhntcvn  i*uiikicii 
nii'^'^rr  dian  in'h\ui^j:\\\rv  vnllfo'  iinfiainiar.  Donii  eine 
aiaiia-r  i'\\lii:i-ixrnixeHetzte  \arhrN*bl  vuoi  im^  a!i--dru(dvb<'h : 
,,Aaidi  Dikaarrli  utiA  den  ^ui-^lnU  ii^(^  vvn  Uvrivin- 
er^lnffrfii  -ci  iuirii  I*  4ha,i>:oras  btd  dtatt  Ats^^TifT  aid' 
stdnt-  Sriiidt^  11!  Ifalien  za^a^m  -ji-wesen:  da  Pbrii-k^dcs 
f)er(M*ts  vor  de^^  I*  \  i  fin^r^^'^s  \brt'K^p  voii  .Sninn«; 
«resinriuM!  >ra'-^'''  lli<-r  jH!-iii\r  \aa!>rN'hl  INkaarrhs 
ist  iiiiii  diii-cb  ibi'u  Aiiiüiital  abNuiül  ciil^chcidiaid.  atid  wüa't 
die  Anirnbr-  dr-^  \rK4o\-rn!i'i  vollkomüien  äiiia  lh,ai!i 
Pi!rta-k\  dt'^  war  ni  drr  45  Ohiaifiadf  d.  h.  zwi^ahcii  liOO 
and  3!MJ  \«ir  i'hr,  ^-taiMrra.  ward  ^ai  Jabrr  all  und  --lard) 
Miaanurh  in  dta"  t>t».  OhiajMadr.  *b  h.  zui^rlHai  5  15  aiid 
dll  \yrrhia  \yr  dieser  Zrii  kaiiii  ai>u  P  \  I  h  a - 
gorn<  nir!.!  nnrli  |  t  ;4  mmi  jt  ^4<  n  m  in  (mi  ^rvii.  Ilie 
^aalnarhi  \  hü  tant-r  irnbiaa'ii  Aukiiiiri  dr^-rdMi!  aü!  du* 
0:i.  OhniNiadr.  ;iiiiia'blad!  am  der  drucktaidatj  lirw  althrra- 
^rbafl  dt'N  Pnlxkraif'.  zfi  taififrbrn  .  i^l  al-u  ladfi«^  intb«  — 
:>'sani<|rL  inid  biaaiin  aar  anf  taiMa^  aa^  iniireldbrar  i\rii!!f  in-^s 
der  Zeil iiiii'-fandf  tiadasdiafit  'llal haaa'^.'^niifr,  f-daa!  -»a  un- 
vtaaatdiar  nnt  andtaaai  ^a-'-ahirbl  iadiri^  \aidaarhtrii  i^i  «bis 
'.'Ml  dar^^er  irri^eu -Viiüabiüe  abbaügi^e  irube  ldab---jani'  dvs 
i^lbn^nra-^.  "Denn  «^^  wird  iii(d)rfnr!i  berirbl«'!,'^'^  thi^^  t^n 
t^  fbaii-niaaaa  L\-.i'..  webii.T  dtat  lai?  ibaa  Toib'  de^  ihliai- 
iraraN  \  ta-bundeiHai  l  inadärii  nükaii!.  tiafduHa"  in  l'brbri! 
Lrbrer  des  KiJamidtiMabi'-  \uita,  iapaaiirMMida*-  i-^t  '^pntc^ivn-^ 
^ini  iU\^  Jabr   4:10    \ur    (daa     ^(dnireü.'^ '"     atfd    L)  Ni^   balle, 


If 


5is»  Pythagoras 

,,,,„„  ,,,  anr!.  hei  (Iti.i  Tode   des  Pythtgoras.  490  v.  Chr.. 
„och  r,n   Kii.-i"    -.nn   /ss;M<-  .Tn!HTi.    -<-we*(>n    wäre,    schon 

,.„.     Vilc-   \t.ii   i.-Mnahr    iiuiHirn    , '.i<    -.lK.i,i,    ai~    Kpomi- 

„ !:„  ,einn,  !  nu  rnH.i  ,i„i.n„:;.  Liuc  .oWu.  i  n^nvimtheit 

beilyi-!'  k.in.r  Wi.l.rlriT'iii::' 

fib.rrin^hiiunru.lr,:  Zritn-hi-Mi-  iH.-h  mir  ..„.i.r.-  -.■„.urre. 
„ci,;„r    /,u   .Ivr   .ihm     lM-n,h,lrp.    /(Mlan-.ilM'    ,1,.    !l :.  k  ,-,  .  r  r  1, 
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nv,,1      .irr  •;  f>  1-  ü"  I  a  !  n  LT  I-  r  11  5 1  ii  i"  1 1 1  -  i  >' 

Xaoh  ü,.  Nc-ia^^i  l'>lha:rora.  n„  1-.  .iai.,  San...  .  a,,, 
des  IMirrrkv.'lr-  I  liIrrriVM  /a  -culc^.^tau  «iun-lna a^l  .f-iiaa, 
.,,1     IMa.niKau.     i.i)l     i-^    .l^'ina-     in     Ac-vph  ,:  .     sMni     ^  r.u 

K.,nln-.-    l"-i    üc.    l^uaial \.-)pl.-..^   .Vi-"'    ^'-^    *  i^'-    '■• 

^,,^,,,/,|,^,^    ,-,i:x|,f;-rVH'-n   nHan-na-a     na.!.    Ifai.x  Inn     -rinlirt. 


und    kchrl    fiailaai    1 

in     rhiiMii     \ll.i^     xnn     .-)<;   .laliiLii     iiarh    >ana,-     /an  u. 

Naah   .In-rr    An-ah,     lail!    .irmiinHi    <('inc   !..a.a,[    n,  -   Jain 


etua    ^    Jahre   ZU    scnu.m     \n!rnliiallf     in.    I'hrr.kulr^     uihI 
2   v.n   -vluvv    liu^c   düiVli  Juim'u    und  Phnrnkim    .rrunulH. 

K,     h-hi     ^»9   Jalnv      iiih!     <fvhi      <viurr    NHiuir     ni     llaiii:ii 
:^.,    J,i,,,     ,.r,^-^      U.Ann      .1      lUHi,      arr      At-nhr     Jil^tin^ 
:>0  Jahrr   in  krnfnu    /.uln-iM-l.  -  ■    uini    kniniui    ai^M    m    ^am'm 
i;il.    .iHhrr     narh     l!;iiHiK      >rhu--      \iikunn      in      Ifaiim     l;iiü 
dt.niKM-i.    in--   Jahr   :>  H^    ^  "^    < 'i^^'-   '^' ^'  »^^^"^^^^^^^    dr^^Bruiu^. 
^\H'   Suhnn-  ^--   liirniii!    nhrrrni-l  nniiHanl    i.llti'har    üiniü     au- 
,'.;.,,',.   \\,.|^lnai,.    ^nn.h-ru    aK    Kr-rhni^^     alnavr    dirmio- 
l^';^,Hinr  Vi^r<rU^u^-  auMirurki..;h    hrriHih  k    ^'ü!   Tuh    faiii 
.,Hnü     in^     Jah.     I7ü    x  or    Hir.   G^        fir,     dn^rn     An-abcu 
hcbrii    Mrh    nun    ahr    Nrh  xv  i.Ti -kril  m,       iirr  'T.hI    .h-IMita-r- 
|^,,|,..   trifft   irtzi    -.a-;i  h     ni    .hr    Zrii    üanh    h.-    iH  liia^iM-a-^ 
Hurkkrhr     m    ^.an    \.irn;ia  =  ?     an-L     -äliz     >^n    wio   T)ik?iarrH 
,,iicihl.     iHM'h     ^ui      -:n,ri     Ahiaa^.'     narh     llaiaai.     /xuMhini 
5i:4     ,,||,i     511      vor   dir.      Tlo^    "InhrHaln-     .tf^    l*\  I  ha  o:ui-a- 


f1 


selbst  bestimmt  sich  so,  dass  Lysis  noch  sehr  gut  als  ein 
Achtziger  der  T. ehrer  des  Epaminondas  ^m  rrlon  konnte, 
und  passt  vollkommen  zu  den  erhalteiii  i    \     niichten.    die 

hü  L\>i>,  (iti  ehrfurchtsvollen  Putät  dt.^  iiuch  :;ainz 
jugejanhlirn  Kpaminondas  gegenüber  al-  t  innn  strengen 
und     iih  rn  rhi  n    Mann     im     iiöchsten     («reisenaltn     dar- 

^tilhai.''--^  Aul'  diese  Weise  klärt  -irJi  Ai\('<  niif  tmJ 
sH'tiiti  -h'h  \lles5  das  dem  Anscheine  nach  I  nmiw  naiatia' 
wird  ganz  einfach. 

Vfif  (!}♦  vf >r  no  geordneten  Lebenszeit  des  l*\din£rnrns 
stimmen  nufs  auch  alle  übrigen  Angaben  üb«  s  m  nn  Blüthe- 
zeit.  Miiit  Uii Heiligung  an  den  politisch!  n  Hau  Irin  ha 
IlaHnlcn.  ^tan  Yerhältniss  zu  den  späteren  l,ltaikrrn  h.  -,  u. 
auf  das  \  ihk  inmenste. 

IIa-  knnker,  von  diesen  überlieferten  .An^'ahtai  ii!ta>r 
«nita-  nn!Hirr  ;iii\i ah-hend .  haben  also  ihren  Nsiiari'vüin  In-i 
diei>ti'  iitln^rnhnit  ganz  überflüssiger  WAasf  in  I  nkn-trü 
frpvftzt  ini,-^  dmiiit  nur  gezeigt,  do«'«^  «?p  wedor  wnln-n  kniik 
besassen.  noch  wirklichen  Scharfsinn.  Hin  i\ntik  ht-i«  f  i 
nicht  nu  Sinnhjiufwühlen  und  \'erw'irrcii .  ÄUinUaii  nn  ^wh- 
ftaiJrn  thahaai  tiinl  Rntw'irren,  un^l  flta'  ^rharlknnt  nnitt 
iin  Sjnf!    \m\    iha'  Seifenblasen    des   Mi^^hahnn.    \\\w\\    drn 

Ffnüa'hnniiaai  ihr  i^hantasie,  soiifleni  \m  in'^\\\\A\^  nin*!!-. 
ItaaMai  .\  ai'^jMHTi!  k\v^  "^Virklichen  nach  Aninlun^x  ^^'^ 
l  <:hrrhi:i't:i-ii:ii.  Jniie  vielgeübit  Stiicinkritik  i^i  \\s'\\\- 
nl^  rfn  Irfrhffcn'tiffes  Praji;kt  ^vv  \rlHMt<*irliei] .  wrlclie 
mühsamere  l  niarsuchungen  inn  <in'hinkta!>-}ack'n  am- 
S^eht.  Niani  i{it  wirkliche  KriUk  i^i  na-hl  nM^iianii  yhue 
^TH^^r  ii|aVr  \  an  Zeit  und  Kräften,   i^\\\\v  vww  hrharrliche 

lama-ira-     ha--     Ihaikcns,    Ulai     .ihiie    ein    ^falnnnhn-^    Ptlicht- 

gefülii  gaiftn  die  Jiiieressen  der  \\ainaukt;  ^le  ist  kmi 
Sjual    da-    Witzes,    sondem    eine    an-r-inaiirfn    Arhun 

Duiur    ;ribt     Mn     tdicr    auch  Forscinai^rü    und   kiriiii'    Piian- 

fh     fem    voriiegendeii     I  aik        i?     aber    die    Kritik 

it-icijie    Arbeit.    Akiüh    mau    üräiiclil    uur    dm    Antraben    der 

Rötb,  Geschichte  der  Philosophie  11.  |9 
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Alten  uneingenommen  und  vorurtheilslos  aufzufassen,  um 
sie  gerechtfertigt  zu  finden.  \S  le  gewöhnlieh  entstanden 
auch    hier    die  Zweifel    der    Kritik    nicht    aus    objektiven 

Cnfii.li       au>  uiiü  üblen  Zustande  der  Nachrichten,   son- 

,ui-    -!i!Mr1vfi\  en;    ^h-m    ublrii    Z!!N;tnndf^    dtM*    Köpfe. 


(Icfi 


Uciiu     usfiiii'ai      Ulli'     all-    !M'schränkter    Eingenü.iünmlieit 

„.».rr-Pii   rhiPTi   ^n  Innireii     \uirnfh:ül    üu  Ih'iriilc  begtiii-n^H'ii 
die  Neueren  jene  erstt    /    n.    hmm<r     ^'-  -^^'^'  hmwi^iU^h- 


lieh    aui   da    Angabe    u        ^ 


-  I  = )  \  r  I  n  r- 


•  n  i/i  :    <*'^  iM<'U'i*»'as 


sei  -rhon  in  seiiim,  Mr  J.ihiv  üncb  Ttniien  -rkonniH-ü. 
Nun  /ri^rii  ich  aber  auch  die  übrigen  von  Ar  i  \enus 
^,^.|  ,ji^.,,p^,  \i,o-al)en  zum  Theil  als  gdüz  unrirhn^.  zum 
f  h  ii  f-  n  -  !  au.  ähnliche  Begebenheiten  nntcr  rinnndtr 
WiwvLh-ihid  u.  dgl.;  wie  es  bei  \..A  =  nr!ih  ik  ^hv  auf 
mändlirhrn  rrfH>rl!('r<M-!ni!ren  und  Miithrüiüigi-ii  bciülien. 
nicht  nii  Ir  -  seyn  kann.  H  i  iniiHnf  !  r  Erzählungen 
au^  «Irii,  I  iü-.Hi-.  mit  den  spiUrivn  Puha-nn  rrn  .  ^!ie  er 
dK    !    !  j  it  Ute   persönlich  kannte .  =*24  scheinen  dir  l!u  }.i- 


qü«jüt:H   (!(■" 


Aristoxenus  g( 


'  \  \  I ' «« « 


/u  sevn.     IV  'ti  tinplahl 


viril      \rNtt^xrtuis     dvn     früheren     küHkcrn     durch     eine 

^,  u  ..r  II- iiH  I!  t  !.]  aufklärerisch -nurlitt  nie.  so  w  ^niren 
laiiunaii^üMht   Ihnk.nK     lie   sich    darin    zu    zi'io:rn  schien, 

dn--    rr    nianrlM^^    rlmi    P;.  flniir'^rnx    nü^i    meiner  ^i'iiuir  zu- 

geSChn^^brnt^      \nU';ni!-r    iilni     l    ihr  rl  fi-  hr!;r     l^estHtt    Und    auf 

das  ^hui"-^    'If^^  AlH;'äi^'liciicii   litrab-«  i/5^  .    wie   z.   l».  jenen 

dem     Pulin-'n!-;!-     zugeschrirbriirri       \ii--u.Mi     i-or     lii.i^hfü. 
ydvi      dir     lUuvu     ui-v.h.S.Mir      -:n;/ii.i'«'     l-.M!hu!Pin-     von 

jiiji    ..HH-r   ;t!nih^l!r!!    iiMMh-rüfr    Mirfitu!!-   u  n*-  r-.   äw  lir^on- 

iiiui    dnj^cui 
b  r  Sfirttrrrn 


>*rinfr     f'i£-PTiPTi    Kritik     /n    t'rhh.-km 

!"i,i^?,-n       Ucilin     du-     \  f  ürfft!.         Mi.-      \  ,!<ii!-n'|if  t   ..     .M   .      .  -1 

\nn     f)!k;iaf<i!     bl:^    Zu    Apüllulliii-    rr\\rt>rs§     -!<■!>     i|.i;;r-'t^!ä     ;il- 

ffeschii'biii.-h     trt-u     niu!     it^^ti^^^-    IT^'^^    rintnfh  ,     u  eil    dn-ni 
SChoii      div      lM-;:rblii>-«       'in^i"      ^flt^lifUrU      knfik      ZU      f.rhnfc 

-laiMlrn.    *xrirrniiitt  f   kiiü  d>i    \  crai'iit'iüiii^  alltitr  i«t>k 


quellen,  unter  denen  sich  schriftliche  Aufzeichnungen 
{ynourri^mra)  von  Pythagoreern  selbst  befanden,  ,.kurz 
zwar,    aber   wahrheits«*etreu,    und    nach  einem  verjährten, 

n]ffM-f|n7iT]|iVli(Mi  liuslc  umi  pfnrni  rrloiVb^nin  noch  ini- 
ib^r.  I  rhii!     Flaume    duftend" :^''^^    Aufzeichnungen,      iit» 

lange  Zeil  ai>.  i;'amilienbesiiz  \uii  \  uirr  auf  ^üiii!  iorl- 
erlilrü  \\v\d  vr-J  nach  gänzliclni'  \uilbvutio-  ,\rr  {i\|li;i- 
o^orci'-rhrts  S:■l^>'^,■  :U  .  Ihilentlichkeit  aiiht-yti  brh-üb'-^^  So 
iiic>>5'!i  div  ^{:hv  ausführliclii-fi  \orbnrhlt'n  nffi  r  du-  Ibin- 
richtnniL-rn  dt'v  pythagoreischen  Srtifjfr  an^  ^idfUvii  \n(- 
zeichiiuii^rii  von  älteren  lA thagoreern;  ^u  biiiuiztL'  Aiexau- 
i^rr  Pnlvln*«:tor .  rler  firkannte  Crnnimnf iker  zn  Siifln^  Zf^'f, 
II!  -rii.tr  I hu'stellun^^  «irr  pythagoreischt'!!  Lfbri»  .JAMui- 
gorii.>(  hr  Aufzeichnungen". ^2^  äu  werdtu  bii  ii  rüt  b  r 
bestet*  Ml!'!  ii'ffiauesten,  Theile  dw  crhallrnr-n  Xrirbi-ib-bica 
über  die  krotonischen  Unruhen  von  A|  c  ibi  u  ^  sA  Out  Ih  u 
..krrtfütn'^riir  Aikzeichnunircf^"  S'PnmmtA^s  "Wbr  t*-^  iftiui 
in  abrii  Izh'rahnMi  eine  allgciiN-iP  Ind^nniitv  l'h;i!>arbc  ?•*»!. 
dass  dii,  iiacli.NU'ii  Zeitgen u. -5 :?i;n  tmc."?  ^■ru-i.^cii  31aiinL'-'-j 
einer  grossen  Begebenheit,  über  die  Einzelnm^täiifle 
schlcr-hiäf    iüiterrichtet    sind,     als    die    S|M-!irreiK    dt\    die 

/fti^rnuH^fii    ani'  'He   £rnnz  un;^'^*-^''?*'  HitiiHilifbr  'Vlillbeihii!^. 

die  nudauiriMb-i!  Iierüchte.  das  von  so  vieb'n  |bifKtelhiii<r«'n 
;:,iHiibk     lbi*;r-  lierede    beschränkt    sind,     die     Svntci'vn 

rfn£re£^en  diir^b  flfe  liiTitiM'ln^'^eneTi .  nacii  titid  uarh  <«!)''>? 
Lh'IiI  i  rrlctidt'}!  \  »ilztirhirini^rn  dri'  Im  nru  Bei^-i/bf  iikrtU'ü 
iJt'lbs'ihii'len  euie  i^i'^ünieie  Iveiniliii^^  lie^  Küizeiüeii  uiid 
jedridjiM-  eine  umfassendere  rfbrrsichl  dv^  ffanzei!  erlinl- 
ten .  vd>  iiiriii  ijlos  die  ZrU^^reu-^fti.  soüdnn  nicht  selten 
soirnr  id<  die  m  die  Befv-eliniiinien  *^elf^^!  \  ülHirttirticy. 
IbbitTaiL  \s>'  ^v\itiü\\v\\v  \ulzei«*b!Hiei:;re  ni  die-^er  \\  t'ise 
aui"  da:  Naeliweit  kummeu.  i>l  liie-^t  be^>ei"  iitilrriariirrt. 
nfv  d'ip  Zeit^x^'^^'*"^'*^^^!!.  F^  bezr-frlinet  dnl?er  den  Srbarb^äiin 
lind  ihr  l(rrdaekrh-A\  eite  dw  krdi^^iiirti  Ilerri/tf  irrffdrii. 
(ia^^  Mt'  "^Mii  \\  iitffita'i!  -  wie  itarli  eiiieiii  *reui^seii  Zeil- 
abslaie! 


«     du-     Xarnrirbii'ii    i^-ftiauer    und    •^viinvfvr    werden, 


I  s  *: 
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und  wie  besonders  die  Späteren  unter  den  Griechen, 
nachdem  sie  die  Ergebnisse  einer  ausgedehnten  gelehrten 
Forschuno'  ffber  die  von  allen  Seiten  in  den  grossen 
Bibh'otheken   aufgesammelten  Schriftwerke  vor  sich  haben, 

Vif  It  >  liiv^ci  uiiil  ir^^nauer  \si^-tii.  als  die  Zeitgenossen, 
die  o-leichzeitig  »ir  bald  nachher  n  »n  ti  T>n  <o  I  nsas 
natürlich  -m/  unmöfflicli  i-t.  so  int  frt  es  den  knü^chen 
Köpfen  eine  guii>n-i  <.  .-enheii.  iiu  ieinnasigt-  >|Mij- 
taleiif  nid  ihr  scharfes  Messer  in  der  Aufwittt  iiniir  nnd 
AiiMiitiZung  solcher  ..späteren  Z  i  Mze"  —  belächeln  zu 
In-«-en.     O  ^pi^fiTirln^^  n«<r!decht! 

H  se  feste  Zeitrechnung  gibt  nun  aber  auch  den 
erhalaiitü  Aachrichten  über  Pythagoras  einen  bestiunuten 
geschichtlichen  Hintergrund,  an-  wr!rlin?Ti  <rnu  i  t  iirii^- 
snliicksale     in     scharfen,     klaren     Inni  -  n     i      \     n    fen. 

"Oin^i'     kriintniss    des    allir^'nintu-ii    gc-^i-iäiCiiluria-u     iliülci"- 

grundes    ist    aber    eine    unumgängliche    YorbedinguHn    f^v 

iia>    \  Li-Uiiiihii--    einer  jeden    B  ^ebenheit.    insbeson  h m 

fnr  i]U-  innere  Fin^icht  in  dfr  FntwicK, iut'ir  nfnn<  Lnln  n-- 
hnifes.  *hi  es  nicht  fehlen  kann.  *i,!--  dn-  --t  .hH-nniriirü 
VerhäJiiii>>i  i  inj  der  allgenaüu  Gang  lin  LiLi^m^-t  iiiLin 
oder  minder  auch  in  die  Schi«  k-nl*  <!*  -  Fin/r!nnn  r^inn-rpi- 
fen  und  iinr  Richtung  bestimmen  in  i^tosser  I  tu  i  n- 
Xirbf-Tpr^tnnfhn'^'^rv    (]v\'    nitnn     l*!.ih>-<ij.hie     rnhi'f     ähn-üni 

üiangehni.h    kiünfiiiss    ihres   ge>ni!Hii!- 


\  '  1  M        n  t 


n.t 


iifiu'U      IfinlfJ'iri'Üiidu:^      iiUi'.       \  Uli      tic^^Cii      W  ichtlgk  t '  1 1       ?itr 

ntMicren    Inu-^teller,    als    ächte,    «Inm    Fnbm    nnnVtintffin 

MuIm  ngelehrte.  gar  keinen  Il'^^i':!^'  /.u  hühen  srhfintii. 
ini1n?n  <iv  fhü-rMjen  nicht  blos  nicht  berück-irini-fn  .  :^üii- 
'la.  wo  er  sich  ilnien,  wie  z.  H,  kn  fki^..  Hi-l 

alt li  kii-ten  ihrer  vermeint- 
lichen Kritilx.  ir^nirb  »Mnrni  In-tirrm  fln<ip^  sich  vniü  llnl-n 
/i  -rhaffen  suchen.  Lud  so  ver-  iuimmt  ilifun  «1»  nn 
;iiM'k  n,  ^  IHihagoras  Lebeu  uiiti  l^tr^uiiiichkiii  m  Duii 
in!  \  Im  k  n  1  i2:erade  die  eigenthümlichsten  nn  1  hrzninb- 
iitiiii-itii  Zi  jji  ^ehen  ihnen  verloren,   weil  sie  m  ii  düi?!! 


i^uw  all>aiii    iiüiiiraii^i  ,    mil 
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ihre  glücklichen  kritischen  Bemühungen  den  geschichtlichen 
Hintergrund  völlig  zerstören,  und  das  Lebensbild  des 
Pvthafforas.    allem   festen   Boden   entrückt,    in  der  leeren 

Lii!*!  •^chws-brii  ki^scn.  Geradi:  bui  1*\  n!n*r<?na?5  i^^i  aber 
der  jx« 'schichtliche  lünit  rgrund  doppelt  wniiHir  ^^«^^^  ^  •' 
dc--eii   Lrlirnsschicksale,   Geistes-iisrhiiiiig  und  praktische 


Wiw  iSewäSS-BSttEW^^i-'-^' 
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\^  ii    alle  vorhergegangenen  ^i  ucliischen  Denker  war 

anrh  l'\  n::i£r'^''n^  *'h)  Jnnfcr.  von  ^ItM*  Iw^ri  >:inios'329  ^\.^ 
aber  seit  \  .^u^t-  h  -  L(  imio«-  war.  —  dw  N  nnr  liatten 
iiiii  iiiU  ÜLiii  liür'i-ci'rctliic  beschenkt,  w  tii  ij'  -ic  lü  riiiej* 
HuiiLn'rsnot]!  itnt  r,%  treide  versor^rt  linttr.  —  und  /lie 
LruiiiU!  \on  pelasgischen  Tvrrheneni  abstauiirtri' .  o 
wird  er  xnü  'Planchen  auch  ein  Tsn'tirürr  crvniwna^  — 
iKn.  _:!  ich  Tiiales,  eigentlich  als  ein  livnnier,  ein 
Niiilitgrieche,  seiner  Herkunft  nacli.  Mirarliri;  tui^irirh 
\iHiprr^^"    ^»Min-    Vorfahren    aus     l*hini-<     hn     i^  h)|un}nr^ 


herl 


citfU' 


n.    wahrend    noch    Atilere,    un\      in      i^uu. 


'tTliI 


stens    \nn    lüufft'rlicher   ^''i 


von  >ininx.  /nrückfiihrten.'*"*'  Wie  drsn  mm 
—  dcin^  p^  ?^t  lierziich  ^-l«  H-ijo-uiiiii;.  —  l^n 
war  jrii.-niiHi-  cifi  S.Müier^^^  un-l  Im  n- ir^:!r!e,  wie  \^  n* 
-tiiL-ii  \\ci'ütii.  ^»aiiiüs  als  seine  liüiiiaiii.  >aiiiu^5  die 
V"ater-ta']t  *]f-  1^^  tliasroras .  war  hth  dir--«'^  Zrit  iic^lirn 
mu-^  uih!  .\i'gina  die  bedeutendste  der  dninnhir*  i'  ::'nrrJH-- 
X  hcji  .Seestädte,  reich  durcli  ►St  hifffahrt  nnd  llinid; 
Hiäfhtig  zur  See  durch  eine  zahlreiche  Flotte,  n  i n«  ii 
I  riiij  ein  und  Prachtbauten  —  der  1  ni.i  i  h.  lin  i  /i 
J^r(fnn>;  wnr  i]vr  ir^'^^'-'^tf' .  d«Mi  Hrrf\d()t  ]^^!H1te^*^  —  i\u<- 
geschiniK  k!  nnt  den  ^^  crken  ehier  blüht  im  n  i  l\uh  t-tp  If; 
in  allcii  ^lüiKcii  ehiL  ALbLiibuhleriii  jiiki-.  \\  il  iiiki 
verdankt«"'  --!♦•  «fir-»'  "n!"t!M'  »rnrnehndich  ihvvu)  /io-yfiti-rlir-i? 
Handel,   und  sie  mit  Milet  und  A  i^-ina  wartu    In   lim  \'  i 
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den  ägyptischen  Königen  bevorzugten  Städte,  die  in 
Naukratis  ihre  eigenen  Niederlassungen  besassen,  während 
die  Gesammtzahl  der  übrigen  kleineren  griechischen  Städte 
sich    mit     einer     gemeinsamen    Niederlassung     begnügen 

mn-<t(]i:    in  8amos    hotte  sogar  noch  eine  zweilr  \fi  Irr™ 

las-Müur  Hl  der  grossen  Oase.^^*  ehirm  dvi-  Küntmiiuiikir 
des  karuxaiunhandels  von  der  libyschen  Kü<\v  nt  -   innere 

von  \fr\li\.  Tnd  nicht  f)fn.  die  TIlMtia-  iht'f-  llatMii^!^.. 
sondern  au*  I    die  ihrer  Kunst,  verdankicii  tlic  Samici  ihicr 

■\  rrMiiHiii!!--  inii  Aegypten;   denn  ifire  berfilimlni  KntiNflt;'!': 

ein    llhMMldi'n-    Mfül    l'rlfklrs,     «jtr    Nufitir    Mm    HtiMkn-..    ilvill 

Ki'iüitfcr  di:>  Erzgusses,  Itnih-ii  ^nii  m  \vi:\pU'\\  uu^- 
gel)iM«-'t  "^35  u^(|  ägypl'kflh-  kuiiNtfertigkri!   diu  j^-nrrlükrhen 

Bodeii  ifi-pilaii/L  Kü.  kleine>  iHMii  rriialltm'-  lironzebiid, 
ein  L}  rhiii.T'he .  von  ein-^f  s-o  fiedeijfrnrlpn  um]  rrfrlini 
Si-]\iti/Ani  <  iü  kümmerlicher  l  *'fN'rrest.  uiiriirnt^  seiner 
lii'^chrfri  zuinl^c  \ut,  i*olykrates.  dein  lierulnuiet!  -aftH^riiris 
Jf'M'i'-rher.  ^(»Ilxf  herrührend  nnd  '-Ijnlin'eh  doppeli  m- 
teres>aiiL  dh-nt  u  enigstens  dazu,  durch  -Mmcti  ag\|i!i-i'iHai 
^^l\i  tiiiu  ^eiiii;  i  eüefeinstiü.i'Mm^i^  (».il  drn  /iir'^'ntiseiN-fs 
Oötterhildein  336  dfese  Nachricht  zu  be>fan-M a;. 

Wie  \  r  ofesehen  haben,  schrak  Meli  ditse  en^e 
^  «■'■^^ü'diniü'  iini  \i-^\pfeM  nii^  den  Zeft(^n  P-nininetieh^ 
her,  dfin  kan-^rhs  --mI  jonische  Hülfsi  rnjaTü  -MihiMi  ThrMt: 
erkämprieii.  und  daaerie  uniei^  ^eineii  Auehiulirt  lai  inri.  die 
n)rtw?i}]iTnfl  fTrif^rhi-ehe  Truppen  in  ihrem  Soldr  liifiit-n. 
*^^^i'-'  ^Mriiaifniss  war  hueh  eng^'cr  ^la^wiiiaftii ,  --tafdrü! 
Aiiia>i>    aii-^    pit'beji-Mlit'iis    Sinüde     |  1^1  il    s  nv    ('ui\    li.  |    virk 

nnf  (h'u    llM'nn    i^f ^fiiwungen   hatte,    und    seine    iiiaa 


mässiij^a 


!ia"i''*-r 


! .  I  f  1    tili 


a  k  irriechische  \\ k: 


i'^' 


lii'Vt  niul  '^rajeia-^aitt' 


fkuafnisse     xiM.tzt  I;     ani^'^fe.       Äu     /.oo-     it     die     ioni'^rhen 
^iHaijiiTfjiptaK    denen    seine  Vürfahreii    ari   Bubasli--  an  der 

i'tkivi^rkri!  Mlmündung  ein  le^les  La^er  ani^ewir-m 
koUru.  in  ^nne  nnmittelhare  N/ihe  naeh  «meiner  ilaiiin-^ünf« 
Mtan|.kiN,  w  u  er  ihnet;  \u  der  ilin'a'-^tadi  Wkihiiiiniren  eai- 
i'aiiiiUuj     üiii .     wie    lii,:iajdul    >>aL^i ,     ,üi     dinrai     tanf     \\  arkt- 
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ge^ew  die  Aegypter   zu  haben. ^'^     80  hatte  er  sich  durch 

^fiTf     Ih-knih   mit   (Irm   hennriilKirirü    Iwft'tit'.    -;o   i]uvch   eine 

^r^f'flln^-.r?!f       I  •  n  ^  nV^  ■  U  i  h  hr  1  i,H"|         Hilf       Jrh       I  I  r  ^T-.rl  h  ■  1*1 1       \  n\] 

Suniox     \  ffbundff  J^''     Dciiii     ia-!     iilririi/riiiir     nni      \fuasis 

r-c'^at-rh'!!  Hriiubiik  ;  l'sM  \  k  r.sfs'-  «irr  \<'itt*rr.  4iv  Hrrr-rhnrf 
nn  ^ff'h  irri'i^^rn.  siir  tn-f  «  iu  halhs--.  Jainiüiinirri  kti  ^tiuer 
KainiiM      bhrb,       Hit-iT     ;illr!-r    ibfi\  krafTN  .    aü^ilnirklM'b    nls 

Ztll""t:liO^-«-      «!<■'-     KrMNu-     iH'/.r!i-hlUi.     ■^--         Ih'r-iafH'.       dr!'     ai- 

Frri]]Hl  nial  (iÖiiihm-  (]p<  Dhijtrr^  Thyko-^  irt's^afn!!  wird 
iilMl  ill  dessen  Lt-hfai  ilh'  iiluliir/tal  \  üa  \liiuf  ialrf^  Kiilf,*^'' 
- —   i>l    MMJHrh    la^f    a><>    lirüi    Aliikiikrü     der    (ir-'-hM'hlf    \  rr- 

^rfiw  lifidrfi  ,  >n  ^rhr  \n  ird  ta'  \iM*dii!ikr!t  dür'l»  dtai  Huf 
-iaiär>  Sidnir^.  df--  allbfkaüültai  l'x  funntii  P(d\kralt"-.  d\-i\ 
nffH-itarli  nur  dri'  MiUha-f  \  «M!  diTi  lirudrrü  .  üin  ^H:^  \ur 
rina  I..  dii!-'*h  Mui-d  lind  \  (Ma-atii  zur  Hia'a-rlia!'!  i^tdan-i^ 
liic^u  nii!  rüifi-  iiljvr  alle  Nrltroidvrn  df^  üftdit^  ^'irh  inn- 
yy^tr.ri/riMkai  1  d » ji  1 1  Hf^^  r  *t .  be^üii^iiirt  \«H!  iantaii  -riftairn 
und  htdiand^rht  n  fifarke  in  (irr  kar/tai  /nl  tinr-  ,h\hf- 
yrhriid-      ZU     riHri-     >uirhi:ii    AiiMlialüiUil^     ülid     3laidil      fiiiuli. 

,!a--  -fih  Naiiif  im  \ If tai liuüu'  Zii*r1rirh  zn  dni  ^rtdin'^'«^- 
If^lrii  Ülid  aii*''T^!auii!f-ira!  uümt  titai  :ri'i«''dfi^r}ttai  («r\\  sdf- 
ViPfficrhern  ir*"'^''^'^'''  '''^'''  '''^•"  ^ '"'  dnaai  tatir--.  I'rnaüdrt*  m 
k.Manifi  udta'  riiir>  IMadari-  ni  AüTiü-rüi  rrriirhl  wital:  — 
iji>  cm  Ifii^-i^cliLa-  lud- —  ti  wurdr  xhü  dna  iHa-^iNrlira 
Sal!-;i}Mai  Hri'.ftw  lait  tnr]<i<r|ipr  Hiiiltal!-!  narh  Jonirii 
u;rii,akf  iifid  t\t*vl  ai!  -  kmiz  ir'-'^'dihiii't  n  —  ihn  zu  taiitau 
faiadilbarrn    !ita-|nr!    tlvv    \t'nn-M>    uiarliff. 
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Ciebürt   und   tJageöcL 


I.  liha'    ffif-^tai    \  talaiLiiir^Mai    waffl    P\  ihiiiT'M'a^   if^diorini 
(  50it   \i>r   riir.  I,„  I.    ia-i    <rlru'}ize!li<r   mii    dw   i'it|s|(,da,aaka! 
Hrn-'-rhaff     dr-    PüH  krair.rhiai    Hati-t'^.     3iiie>ar(:liu^ .    dt;> 
V\ün\irovn^   \nivi\    M-n-un^iv    iii    niidi    die    beiden  Haiipf. 
nrlilfuiiren   ilvr   Saiiuia';    thai    llaiidta    mid   dit-    kiiiiNibtlrirb- 
saiiikeit:    denn    er    uai*    laii   r<arf!rr    l\ai!iriiiaiiiK -^'^  <     dvr    inh 
seinen   StdiifFen    Ifandel    iinefi    i'itfiiiikitai    imd    Siziliiai    intd., 
liiid    fbriebeii     iii<d;r    dt-r    kdtrc    aN    df-   CM-wiimvu-s   ut'trey 
die    ^teuiNehiitatb'kuir-f     abfe.^^^      iy      dta^    ja     Saino^     den 
jüno-f^reii    TlH-oduniv,     dva     SüIüi    de-     Trlrklev.     af>     tam-n 
iiiiuberlrefl'brlieii      ^h-i^wv      brva-,-.b^'-        Auf     iiiicr     -niirr 
Hendtd^rfist^n   tuirb    Fbntijktta! .   aiil'  wrlrftei!    .Iliie^arrli   üaeh 
iki'   Weise    iKH'h    dta'    luaif  i£a,;ii    «TitarhiMdKa!    liiHidfH'W  idtiua- 
^'ftne   Faitiilie  mit   -^leli  iulnie.    gvbiw  imn  deiiii   autdi.    liaeii 
drill  Stoiker   klearithe- ..    Hpfne  Fi'im    INlba^    in   l\rn>    den 
l*\tficJ^oras    als     deu     dritten    seiner   Sobnt'i^^-^    auf    eijita- 
anderen   Fafn1   luiidi   Ifiditi  .   dt^NNfii   irrietdiisrhe  Siiidler  ein 
fvrotnii.   Nvdiarn.   l'artail    j-fzi    iti   der  iiiHde^leii   Bliilbt\   inid 
'!Ht     tb'n     kleina^-iak-ii     iiii     lebhitlle^len     Verkefir     -{anden. 
N<di     P^itiaoaM-a-*     v^eiiien     Yrifpr    nach     als     Kind     be«idiadfl 
babeii.^i-^       Bei    dein    fiewe^fen     Liditni    -rrlabrnider    hi^vl- 
brwnbru-r   eiitbalUii    dtaiü   aiiidi    dii/Nt^    \atdtrirhlrM   ^n    xu'ni^r 
t  nvvobr^ehiiidirfn"-.   da^«-   Me  hneb^ft^n-*   einet!   ^tubriiHitziat- 
d«n!   (lelidnlei!    de-,    ^'e^tfande^   iniVeitiden    kennen. 

t>ev  P\ibao:era'-  Jfi*rend  lief  in  vinv  ^ehr  i^f^nizeiMfe 
Kidiair-Efioefie  Ntadier  Vaterstadf.  Ih-nn  .Sarny-  and  m-^- 
be^oadere  der  Hüf  des.   Für\krate-.    souyid  de-»  aiierrii   hüi 
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iüc^c  Zeit  als   des  jüngeren   in   späterer,   war  literarisch 

^,1,,,.  .^^,  ^rlMMrt  Ol-  l<nTi=:flerwHh     li'-rhfer  wielbykus  und 

I.HT     um    Hoff     ik^    PuUkralo.       Ai.rr     nnd^    iMh-hnr.      u  H' 

llt^rniudaina-^  inu-rn  lut-r  rhion  liu-nm^rlivu  >li!h'!}Hitikt 
grhabt  liabrii.  da  Pnhkralr^  lu-bt'ti  PiMMralu^  dn"  ^a'Mr 
i^L  dvr  eine  nn.'h  üi  dt-in  -|ia!tTni  ünceliciilami  brruhiulr 
..rn.M-  BibliMiiu^k   miU-^wJ^''     An  .len  o-fm-tiir-ten  äussere!? 

Torbt'.liii<xin!-;i:ii     Zü     cmrr      -;ulrii     Kr/arliun-      feblfr     t-s 

aUn    iitchl. 

Hir   rr-ft-   JiJir^'i^dlHi.lniiii^    harlt    frrwiiliiilirht'r   irneebi- 
^rhrr     Siltr      haiipl-^aHiiiri.      lii     LrMiiJ«r      Vni,     nirhttTli      UImI 

Krit-riiiii!-    dt-r    Mmmk     iM-ttdini^^     erhhd!     IH  ihair^^ni-     m 

^tiiicr   llriiiiaUi   dihvh    rinrn    >arsiirr   11  r  r  iü  h  d  a  in  a -.■^^"    an- 

dem  Ge^chh/rfitc  jriir^   ai-  /rilireno.s.sf   und  da-UVcüiHl   dt*- 

Hui, KT    brkaniiuai    S^imivr^    krrH|d.iln<.      Ha^-^    aber    (V.v^vr 

LnttaTirh!      Hichl     111    dcti    In-an/rii     di-    ( ifu  uhldirhcil     blirh 

„j.a   ,j,   ,j,.„,   neiiHifln^   de<    küahni    ln'haT    \\  ur/rlii    M-lduo;. 

zriu-t    -icii    Mtwidd    in   drr    iHa'-uidirluii   /iinta^riitiir .    Wflehe 

Pythair«'|-a-     ihm-!!     \n     -rinfü     Jiuiici'tii    Jabrrn     iVir     -t'iüfii 

.f!iir''ndhdnTr  an   drn  Ta-  leirte.   nl-  nur)!   in   dvi'  daufnidrü 

\uriicbi;   zur   Mn-ik,   dir   rr   nirhi    bin-   m'H»M    Irbrü^iaüirläet! 

prokti-rli   und   Üinn^-ii-^rU    riiVür   piU-glf,    ^uiiilcni    aiü-h   lüil 

-taiMa-  LtdiiT    iiiitl  Fj-zirbun^-MüfUHMb-   -n   esiir   \a'rbaiid.   dn>- 

dH'>.e    \"uriirbc    ^ich    -ü-;af    auf    M-tiir   Srhub-    furu  tTiTbie. 

Aarli   ivt   r-   weld  mit  ein    \  <  i'ihVii-l    dt-   Htrüindaiüa-.    dni 

aüf'-fbnrtiua!    \Vi•^•^(•n-t  i'irb    dt--  Jini^idma'^    <r«-i^«dH'l    nud   au! 

f^ie     (dtrii     ta-warhlf     Wd-^^cü^ebafl     hiu^iduiikl     zu     habrn. 

Ih'vii  ah  IHibao-ora-   in  -rüMaa  aelitzelmten  Jabrf  dm 

Eiil-chiu--     la--U-.     sich     au-xNarf-     )i-in'     bniiiTr     llddun- 

nnziiei2:nen.    die  üiiti  .    wir   fin    ultvi'   flfririjftT-fal tt-r    -agL 

\ni'  Ailtai!  am  llnvaai  la-.    wia!  >Mai   A!b-.    na-  zur  hnch^ttui 

\  nlbuidinür  ir»dan-aai   ^ulL  auch   >ebiui   iVuh/fifür   nnd    ra-rb 

zu    i*fü:i'ii    bfo;iiii!la^*'    ■ —   ^*^   war  e-^    Iftauündaina- ..    flvf    dtan 

JfJiMriiljir     /n     ^iunrm     \'urhaiMat     bfi.nklirh     war.     nidtau   \'f 

ihn     i)ei    naehlhtiMT   \\  nb-     aui'    ^cnim'    tluvui     aii>    Sainu^ 
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begleitete. »^8  Offenbar  weil  die,  wie  die  Nachrichten  sagen, 
jetzt    ^tdin     fieo^inneiiüL    o t    altherrschaft    des   Polykrates 

die     fiar'lirrrti     lliirirer     ^nf^-ti'aui^eb     iMadfarhlrli*     u!hi     du- 
Enttrniun^'"    tum-    jun^t  ii   ."^lannes    von     hvilvulvunviu    \  t-r^ 
mn«re?^    in'^    Au-kind    Uvii'^wiilnilv.    -y   daN-   nüM,*    tHTtaillaia- 
Aluau'-e    imthüidieii    war,      INr    Männer    iivr    Wi-^^en^rbafl. 
welche    de>   l*vtlia«rtn-a-.   Auiren    auf    -^ieli    zttdini    koniilni. 
waren  damals.  551    xör  Thr.  (i..  Thak*^.  Aiiaxiiuaiider  und 
Plmrekvdes.    —    detin     Aiiaxniieties .    nur    ein  Jalir  jun.irer 
als  l'\tlia*''üra.>,    vuir  uia    dw^v  7.v\t    -ehbsi    noch  Jüi)ß:\nio: 
und  Sehider.  —  Idude-  ^8,    Anoximander  60    und   Pherr- 
kydrs  -4?    Jahn'  rdl :    äff   Drei   sü   der    nächsten  Nahe    xmi 
.Saiiiüs:  aiil'  den   luM-hi   and  dem   Festlande  Jemens  leljeniL 
aüe   Drei  auf  dem   (liple:    dires   liuhines  stelietid. .    alk'   Drei 
als  die    er>len     \M--en-i  haüliehen  Srhrift^teller    auch    iiber 
den    etn>'-ere!!    Ivrei^    de*    miTntlh'clieH  >!itlheifun;2:    nnd    der 
!miiHltelf)aren.    Sehider     liinau--     ilureh     die    Xeuheil     ihres 
Ideenkreises  dir  t^i-i-^ler  an.ri-ir*-'^Hk     Tnler  diesen  Mannern 
war  es    Pherek\  deü,-^-^-     an    den.    ^^icfi   P}1}ia,o:eras  ziinctch^l 
wandte.    \itdh'!<dii    weil  er  ^ndi   tlainals    in  Lesbos    auftdtdk 
wo  P\!hair<)ras  einen,  <H  eini  Znihis  hatte,  bei  dem  er  dessen 
I  nferrichl    frenies.^ni    konnte. 3^''     Die  Wahl    <rerade    dieses, 
Mannes  war  afn-r  fu!*  die  ^anze   kfinfti^re  Entwickhin^r  des 
Pvtha£roras  \<ni  eirl-^chiidendefü   Einllnss.    da  es  sicfi  leicht 
begreift,     das«,    durcli    seinen     Iknterricltt.     in    den    ersten 
empf^inffhehen  Jugendjahren  ein^esorren.  auch  seine  ei^eii- 
thümücfie  Hichtnni»*  auf  l*\tha^^oras    yfierging.     ^^'lr   haben 
abta-  f'-eseheiK  «hi-s   Pherekvdes    neben  Thak:'s    und  Anaxi- 
mainier.    die   Ja    aueh    aji.^    dvr    a<r.yfdi>chen    Wissensefiaft 
schöpften,   sich  tliirch    seine    \  in-wie^<>:end    rehpose  Auffas- 
sunsTsweise  des  a<^v|iii-,-hen  Ideenkreises  auszeichnete,  und 
dess    seine    Schrifl    div    a;irvf>ti-che    Cshiübenslefn-e    in    ifnXT 
unveriinderlen   rtdi^rinseii  Färbung  darstellte.     Die  reh^iose 
Kichtuner.   uebdie  der  Lehre  dt^s  |>v!im<roras  ein  so  eigren- 
thiiiidiches    (ie|irfi^e    irn^ ,    erhielt    iiNo    Pythapiras    ilurcft 
den  tiilerriehi    de*  Fht rek\  des    -cliuu    gkivh    bei  sfineiii 


«fi 


Pythagoras 


Eintritte    in    die   Wissenschaft.     Pherekydes    wird    äriner 

der  fiir'''^'äiiiif  i.t'hrt-r  Jr»^  P\  ifuiiritrü^  füiritrhisi  ■'■■"^  uikI 
lic^^cii  .liiitiiliiail  ijLi  ihm  iiiii^>  aho  aiicii  w  ulil  eiiir  iaugere 
Zt'it    »r^^'^li^'i*'''''^    haben:     rtwo    zwei   von    fltni    \wr   JoIhtii. 

/.\\i^s-i!rii  ihn*  Vbi'fi-^f  \t»n  Sam<i>,  55  f  \uf  C'lir..  tinii  dvv 
Atikiiiii'f   in   At'<r}  }>'**!s,  517    vav  (1ir. 

\  «IM  Plu'rrk\.fes  srhirfit-  I*}  lhuü:<)ra'<  \\m  5  411  \.  riir. 
zu  Aiiaxiinaiidrr  iiii«l  Tliuh'^  !ia<ii  >lilt,'l.'*'^ '  «icrtii  l  iiiä'üI!^ 
niid  I'iiirrnrhl  w  ^ii-n'\\(i\\\^  ir<ai«)SS.  \  <:»it  Aiiaxüiiatidcr 
wurfit-  ri'  in  -«fiiifii  niiliir\visseii'^«'fiiir!li(*hrif  hlt't-iikrci^  eiii- 
ift-fuhri  ^''-  uiid  aui'h  'riuih'^  llicillL-  liiin  :M'iis  \M>^'!t'ii  iiiilj 
so  \^<.'il  e> .  wft'  i]it^  HiTiVliie  sa^en.'^''-  ^eni  .holH;"-  -\]tr'r. 
—     l'hulf^    nar   nmnlt'Hh-'i!«^   t-m    Nfiniuiidarhizio-rr .  und 

--ritw  aburhiiinulrn  Krai'tf  zidiCÄM'ii.  Ziiii'lririi.  wit^  ilvv- 
-^i'll)*/  lh.-fU'\iivr--\(\ltvv  liin/.ufifirt  .  \\Mi'iii'  rf  \  hh  'ilialc*^ 
aiifirt-iiiiüilfi'l.  iiarli  AfiTM*''''"'  "^«db^f  zu  rci^rü.  uiii  dort  an 
f|pf  Quelle  die  äofvpfivrlif  Wi^-^env^chaff  kt-niieii  zm  Irrtini. 
..Aueh  Thalr^^."  ^h  lauft;!  dt-r  lirnrlif  .  ..iialiii!  ifm  fit-rrit- 
w'iÜiii:  auf.  bcwiifidri'tr  ■^rin  ifr!-\a)n'aireii  ubt-f  aiidrrt-  JMrsj^e 
LetHr.  da^  vv  iinrli  iTä''*^^«'»'  faiid  ah  ^nsiri!  dun  \oraij^-* 
£rt'iraiiii"eHeii  Huf.  und  indnn  t-r  diin  \oti  ^efiieri  Keniitnis^seti 
naiJlht'dtr .  ^-hn  nd  t-r  kimnh'.  ^em  Alle!'  iHtil  ^enie  abfüd!- 
mrndrii  Kraftr  f)rdaiH't'!i(L  cnniiüterlf  t  r  ihn  tiaeh  Af^\|'»ien 
zu  :;chiirt'i!,  und  Midi  be^nndtr^  au  diu  l*rie"^ler  voii 
Memphis  imd  l)i*nvpo]i\  |  1  ludMii")  zu  wenden:  denn  von 
dit'--fn  babr  amdi  i-r  üiifirtdiracdH  .  wa»^  dm  in  den  Aiiireii 
dt'!'  >!f!!<;t'  zufi!  \^'fiNt'ti  niaebe :  walirmd  »a*  do<di  weder 
iHü  dtT  Natur  üMrb  duftdi  dif  Fav.ndMniii:  dt-r  Be|^un~' 
'-ti,<r^in^t'n  thfdbafl!^  <r«'\^  ♦'i'deii  •^tu .  ^Iw  er  an  P\  thiijjx^M'a^ 
tudjlirke.  so  da^*^  er  ihui  au^  Alb-iii  dir  irfne*if*rr  \<trfM'r\er~ 
küiiiliiTun^  li'ebt'.  vr  \u,  fde,  \\t;nn  rr  ^»irii  an  dn.-  f^enannlen 
Prie^tfi*  aii>cidic.b5e.  dn*  i:(jl!h'(ii^tf  und  x^ci^e^li'  unter  allen 
^Irii^eln-n  werden/"  "W'rnn  nnv\\  iliv^v^  Bnndi-^fyek  aii^ 
»•üier  ailt'H  LelnMi>.br^rbrta'bufi»r  Hr^  l?\  tfiUiT'e'a^  >ttirk  inn'b 
der    'ybpi'ri  M'iujt't!    uihI     \  «Tifnt  irrndf  n    \\  «'i^-r    -«r|iiiit:<"kl  .    in 
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welcher    In    späteren  Pythagoreer  von  ihrem  Meister  zu 

reden  pfle^i-ft-iL  -n  enthiilt  e^  dorli  meht  allein  'Sh'hts  für 
div  l'er-.n!ien  >i'fb^i  I  njK-^-.raN!f-* .  —  tb'nii  es  t-4  völlig 
begredlieb,  da>^  I*}tbairnras  ^eben  als  Jiin«:{!ii<i*  fltit 
knnffiü:en  ^ir^'e>^en  Mann  \errielh.  und  du»  vin  'Idude^. 
dvv  >elbst  nber  da^  (innieau'  bta'\  i)rra«rle.  eintai  \  erwundten 
Geist  erkannte.,  ^ondt-rn  r.*-  .r^t  anebi  dt-^n  frtdier  ^e^ehüder- 
fen  Saeb-  und  Zeil  ~  \"ta*baltnisseii  ^.n  \(dlkn!n!nen  an<re- 
inessen.  (Ias>  i-^  züiü  weiiig>Ccii  beweist,  wie  genau  du- 
Kenntnisse  der  Alien  von  den  Anfängen  der  s'^'ieetuV.efien 
W  !-«senscfiaf!  und  ilirer  Ab^iainiüiüig  aus  Aegypteii 
waren. 

Einen   Halb,    dvr  st-inrr  tu'iriien  Xei^iino:  In  ^o  hobeni 
(iratb/  enHpraeb.  kuntiU-  P\lba«rnra.^  iitir  be^'ieritr  tTofreiieii. 
Kv  erd<(ddoss    ?-ieb    ab-u    lacdi    \eo*ypten    zu  reisen.     Xarh 
Allein.   \M\<  Im  '^  «:>rf!ta-<rt.d  luiden  über  div  vno-v  '\'erbinduHir 
nnd    drw    bdihaften   \'erkthr    diti'    kleiiiasiatiseben   IJrieelieii 
iait  Ai't>:ypten.    so  wie    über   ihre    bevorzugte    Htelhniir  ni 
db/^fin  Lan(h'.  naebi  Anfiu'iur!«:  der  ytielb^n  beriefitet   wairdn. 
ist   es    hoirenlhid!    iirinofbii^,    dit"-e  Heise  erst    noefi  irt'IT^'n 
die  Zweifel    dvr    neiferen   Kritik    zu    vei1heidio;en :    in   der 
Thiü .      wnnn     n*»-t/n<hvf>     dir    Nkep^i^     ans     rnwisseiiheit 
eiUstarnL     aii^    srrobnr    rfikt-iiniiiis^    der    ^>aef!verhaltnisse. 
^0    ist     i'>     liier,      ^:bt'!!     ^.o     ubt-rflü'.'^i^     würde     oaeh     den 
bisberio^rn    find    friihrren    Lntersuehyn£:en    die    niHdnnaliire 
Naebwnisiino:    sf \ii .    dn<^  es    für  l^yibaor-oras  in   Aeirvf>ten 
aJlerdin^o^s  Etwas    zu    h'riH'n     «rab.      Wo-    vr    dort     lernte, 
wird     sieh     bei     der     Aüfet^iriiunler>etzun,o:     »-eiiier     Lehrt* 
fieraiissfellen.     Innere  Gründe    -re^ren    die  WafnNeheiidieh- 
k.'if   lah'r  iXiir  Mo^rhriiktal    flit^-,iu'   llei-e    -^md  af*-o  durehaiis 
kviiic    \an*han<h/n :     aii^-^cri;     llerniinin<reri    fanden    eben    so 
^veniß:    '^taff.       Ari^\nftii     und     div     -.atnoilhelien     Laiidfr 
^  urdfra^inns    ireno>>cii    tie>    Frie«hiix„    fmil    dlv    Zu^lantb- 
-rbienen    dir    fan^r^  Zeit    ir^^'^iHierL     Lvdieri    bhifile    iinfrr 
Krusijv.  Aeir^p^^'J'   'itiler   Anm^i^,   i*b<nukien.    unter  babUi*-^ 
liischer  Of)erf!(d!eit .  rrfMUlr    ^ivh  uücU    und   narh    \m\    den 
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Erober un^^ 7 nVen  Nebukadnezarfe.    und   die   neue  Kriers- 
flamuit       1h     m  I    von  dem    enH.  -mn.  Persien   au^     Si    i 

Km-h.  Aunarh^i   iiljLi  .^li.iMi^  H;iH.  kirnuisien  ninl  L}.lien, 

aauü    uIhm-    BnbyInTi.     'HkI     zuhlzf    uiil.T    dr-^    l\  \  r*!-  Aacii- 

f]|p^P  /,.|f  [HTt'ji-  ciiuiimlcl.  —  *i<'tin  Kvrox  hnlte  sich 
M-hoii  iJU!  500  cr,.(r,.n  iIm'  iiipdi-rhr  Hcrr-rlial'i  aiil>i'h'f«iU, 
--  u9r  iUn-h  dfiii  Gr-iVh!->krn.M'-  drr  i^niMiHü  und  klniH- 
n-!nft'!i  i!<M'h  ffiinirkf,  uih!  -ir  kniiisii'n  imiil  ahurtu  wi'U^h.v 
Siürmv  ilmrn  ni  dt^n  unrU^im  Jahrzrht^iidrii  hevorvtinidf m. 
E>  ibt  dtiiiiiiKli  nu'lit  dji-^  ^Inidr-fr  auf zufHMlrn  .  wo-  vm 
Ahwrffiiiiiiir      xnn      dfn       nlH'fiH'lrftt'n      Niirlinchttii 
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bt^rt*(*hf iiTi-'ii   koiiiift'. 
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Eeise  aacii  Fhöiiikieii. 


54'*^  \or  ('hr,  Ci.  ziiiuirii-^l  lUHii  PtHiiiikieii ,  iiihI  zwar  imrh 
^iidMii.  fhtil.N  \st;iiFliyiiikieii  -ein  Cebiirislaiid  war.  llifiL^  xm-iI 
er  WM!  da  eine  leirlitfiT  rpbrrfnlirt  imch  Avi^xpivn  fiaiit',-^-^-^ 
^'sM'/Jiii'^xs  ri^t.'  luwdi  Sidi:ii  waiidlf  vr  ^irlt  rjlK'i'  w  iAü  dr---;- 
läolb.  well  SitiiHi  üfü  lii'.-wf  Zrt!  Wieder  dit*  ljt'dculfiid>le 
Ntadl  iii  l*lini!ikie!!  war  lüHdideiii  1' \  ni- .  dn-  ihm  hi^hpv 
an  (ifosse  itiitl  Marhi  idierlt^*en  *i*i'we^4'ii .  dtn-rh  rinr 
lit'ihe  widfi«i:ef  Cir'-rh^'ke  seiiu-ii  idtrii  Ifkiisz  \t'iiorru 
liatU'.  In  jenen  kiiinisfe:!  zwiNfheft  Ilab\!tin  und  Ae^Dpien. 
—  die  iiücli  da>  kieiiie  judi.^che  lieifh  >o  ^'anz  \  ern.ir,hh*i 
hnftei! .  do>^  äi\<  Land  iiarl)  der  Zrr<tönni_s:  .leni^iifenis 
(liireh  (He  \^'\•o;^!■dinlnir  -^enier  lie^^ereii  Bewohner  naeh 
ilabslun   nnil   die    FhieJit    des   lie.ste?>    naeh    Ae,ir}l»ten   mAü^ 

^■e^!as^en   und   inU-   Ui^x  -    ^    halte  naliiidich.    aueh:   Phtniikien 

]i;.u1,  *j:«.dilten  ,.  und  l'\rii-...  ila^  ru»,  dt'r  Spitze  dvv  kleinen 
|<iH'Hn'ki-«ehen  Staa.hii  ^tand  ,  hafte-  die  Sliirnie  doppell 
eni{dunden.  Wahrend  dei*  l'a'fdn'rnn^^'^Ziy^e  >iei'.Hikadnezars 
halle  e>  eine  13jahrig\  ileiagerimg*  aiisgehalleii  und  fiel 
mit  dein  srnnzen  Lniide  niifer  linbvloiii^^rfie  Botinäs^i«:keif : 
datüi  luUU*  e^  bei  «leni  üinnillt/lhar  daraulTolii-esMleii  Anirritfe 
de.s  a_<i'\  j-iü^ehen  keniii'-^  Aiirie*^  in  einer  ynodj'iekhVhen, 
Seeschündit  den,  fie-i  meiner  Seennudit  laadoren  r^'^'*  nnd 
"Wiirde  endhtdi  ni  l^"':d,ü"e  dieser  Idi^^duek^faNe  afndi  nne}!  \ajM 
irnteren  Pa!ilieika!ii|ifen  zeaTtiHel  .  die  tla>  alle  Ivonio-ihiiiis 
Nturzteiu  tdne  are^lidvi  ati-^eh  -  refuddikani^eht*  \  erki>*-un4C 
unt«'r   iiiehun'n.    SnilelcL,    entlulirteu    und  hantige  Aü^waii- 


304 


O'     H 


dvnnii^vn    lUldl    KjOiluifO 


f    l^re   hatten.     Von   allen 
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aK  der  Ivl/Av  um  tiic^r  Zt'il  (54*^  xov  i'hi\)  lliraiii. 
HirsniiO'^.  rt^tritTtt' .  (ie-^^^eii  *4^0ja}iri^('  HerrNrhaff  Ihn  ziiiü 
.Slurzt'  Bab\I()iis  \ind  b\^  in  div  \)vv<i^v\\v  (HMiiuTrscIialJ 
liiiRiii  rt'ichlt'.^''''  Doch  *relaiiffte  c^  iiit'  ofaiiz  wieder  zu 
seinem  alten  Glänzt,  und  Siilon  erscheint  am'li  noch  unter 
den  l*er>eni  an  dvr  Spitze  IMionikieiis.  und  sidonixdie 
KiHii^e  stellen  in  den  [jer-^iNchen  kneifen  an  der  Npdzr 
der  |»er*»isch-[)hnniki^chen   Flotte. 

Au^^erdem  sclieiiil  aber  Siduii  anch  dvv  Sitz  i'hivr 
Priestervcfiijje  o^ewesen  zu  soyn .  und  Tnorbte  darum  eine 
br^omiere  Anziehnnii-^krnft  auf  P\  thair(M*a^  iibrn.  <la  ja 
IMierek}  (h'^.  ^ein  l^ehrer.  div  plmmkische  l*rn"-tei"h{eratui" 
irekanni  hal)en  ^nll.  und  ihn  aK<»  auch  \snhl  anf  sie 
hnii^fw  ie-^en  fiatfe.  K^  wii'd  n;nidich  bcrirfittl.  ^^*  dass 
i*\  tfia£"«H'aN  hier  lü  Sidnn  inil  niH'm  Prtest^Tii'e>rhlechte 
züNammentraf.  —  siV  wtrden  Pi'opheten  ifetiannt  .  wn-  dn- 
hüliereu    i*!'ie«>tei'khi.»eii     auch      fiel     diu     Ari^yptern      und 

Griecfien.   - bei  ilvm  er  die  Lehren   (dwvr  allen  (dioniki^^efien 

.\atur-S|iek!datinii  kt-nnen  leiiüe.  div  einem  nnrh  \or  den 
/t'itcn  dv^  trnjani-'eht'n  Krieo-fx  lebendim  Sidonie!*  3l(>ehoH 
znH:*'^<'hrit*f)en  wurde,  de^^en  Naehkommlinire  dit^^e  Pnesicr 
xs  areii. 

Sn  betVrmdend  dH'-.e  Anij:ab(^  im  ersten  Aiif^enblirke 
lautet.  ><»  hat  ^ie  (h>cl)  nichK  weder  innerhCfi  i  nmii^hcheN. 
iMM'h  dm  «i^e-^cfuflif hcfieif  \  erhaltni^srn  \N  !derN|Mecfienih's. 
Hfl  ilen  l^hnniktTii  w  iV  bn  <len  Hebrjierit .  (liald/ieni, 
Ar<xy|>it'rn .  indt^rii.  war  da^  Mne^terf htim  i'rbh'cl) .  un«l 
pflanzte  ^ich  in  £-esmuh'r!rn  Stannuen  fori,  Naehknmiidin^'e 
t'ifir*^   altcrtii    l*rit'*-h'r^ .  yn<l   cifi    >(drfier    mii-^^le   >!üchn^ 

>ehun  iiaef!  dem  inhalle  >ein<*!'  Lthrt*  "«t'}!!.  auch  wenn 
seine  Scfn*!!*?  ,  Avie  rs  d«'n  Anschein  hat  .  eni  dvr  (lenesis 
ahnlicfie*»  (je^rh!ch!^\w*rk  wai'.  t'ben  >n  ww  dw  Schritt  des 
SancfHHuatfnHi.  *'^"  -—  .Naiid^uinndnii^t*  riiit-^   '-nhiN^n  Pr!f^ter> 
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-in  I    '  K     -i  Ib^i    nach   einem  Zeiträume  von  vk^m 

liiiiiderleü  etwas  sein-  wuhi  31o^liches:  haben  thirii  dn/ 
Jiidtii  iln'e  Lei'ifen  und  müvv  dit--.eii  div  mit  f-Lbri-nreciilti.! 
he\'nrzii,«>icii  .Nachkommen  Aarons  üotii  bis  auf  diesi-ü  Tatr- 
()bo;leich  da>  Prie^lerfhuin  nach  dvr  zweiten  Zerstorunir  des 
Temfiels  schon  >o  Vivlv  .lahrinniderte  anl'^-ehört  liat:  hatten 
ja  dücJi  eben  .so  div  Griechen  ihre  bis  ins  graue  Alterthuiii 
hinattfreichenden  Priestero^eschh'chter.  z«  B.  div  der  Keryken 
inid  E(nnol|iiden  fiei  dem  elesisinischen  Weihedienst.  Die 
>achri(  ht  \  on  einem  >oh*hen  sidonischen  I*riestergesciiiecht 
ist  also  vollkonnnen  tu  dvr  Ordnins^.  inul  lieweist.  dass  der 
alte  Herichter>talter.  der  mc  erssahnt.  ober  pliönikische 
Brauche  und  Sitten  sehr  wohl  intterrichtet   war. 

Dass  aber  M(N-lio>  -^vlli^l  mid  '^vlnv  litdn'e  ire^chiclit- 
lictt  wirkhVhe  Dioi^c  wa*rn.  wird  uücIi  (hn*ch  ein  anderes 
Zeii^inss  erhärtet,  da^  aus  dvn  Schrillen  des  bekannten 
Stoikers  PosidoniuN  lo  rrührt.  I^osidonius  war  aus  Apamea 
ni  Syrien  j2:td>hrti^*.  also  durch  seine  Geburt  nn't  dem 
lietretTemien  Spracfien-  und  Lileralur-Kreis  \  ertraut.  —  er 
war  als  Philosoph  ht)ch\  erehrl .  --—  er  stand  in  seineiii 
sp/iteren  Alter  in  liloHlu-  enier  plniosophischen  Schule  vor. 
div  vinvu  selchen  Huf  halle.  das>  C'irero  kam.  sicii  bei  ihm 
auszubihkiL  und  dass  sen)st  Fouifujus  auf  dvv  Hohe  seines 
Buhmes  den  (ireis  nui'  x-inrui  Krankenbette  aufsuclite.  um 
einen  \  ortra^  \  <ni  ifnu  zu  horeik  und  seine  phiioso|)hischert 
SchriJ'ten  theoIOjL^ixdien .  moralischen  und  hio^ischen  Inlialts. 
irenossen  eines  rben  >o  hohen  Ansetiens:  —  zu^leicli  war 
er  eni  ang*esehent^r  GeNehic|}ts«-ln*eiber.  -  er  hatte  eine 
Ge>;c}nchte  der  Zeifm  nacfi  Pohlnüs  in  50  Büchern  \er- 
hisst.  div  bei  --tifirn  Zf it^'eno^sen  in  scdciien  Wnvn  stand, 
«his  Giccro  das  Jahr  sti'nes  Gonsuhiles  von  ihm  dai'gestellt 
Nsünschte:  —  dabei  war  er  ein  eben  so  «i^ros^er  Stern-- 
kundiger.  .Naturforseher.  3lathemaliker  und.  (se«)grapiK  \  on 
dem  Girero  z.  B.  ehie  kmistiiche  Sfduire  erwainii.  welchr 
alle  Beweginigen  dvr  Gestirne  dai-stellte.  uini  zugleicfi  liatte 
er  auch  über  alle  diese  Zweien*  des  H'i\>|.|i^  ,^'t^'^chrief^en:  — 

Htiih,  Geschichte  Uer  Philosophie  0.  .),  , 
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nm  P  y  t  h  a  g  0  r  a  s 

iiTirl  piidirh    n  HP  er  für  seine  Studien   soirar  aiiso:edeh!ite 


1\       n;n-h    ^Ir: 


:Hin 


(Uli 


(Iff  Er-Hieiiin^iiTt'ri   'l^r   l'-^'f""   '"^'i    ^''''^^^'   '^^'^    iH'üba.-hk'U.    dir 
t-r   ni   >»-i!it'r  Schi-in    uImi-    dni   (hvan    m'I.oii   rirliliü*    niif  rini 
Ijnllu--  <lf-   Mrindt'-   /.iiriicklVilirt»'.      V.r   war  nUn  riü    Maini, 
(kr    \u    ]vdvv    Hr/irhinsir    voIIh-uUJov    Snchkvuutm^^    hv^üs^^ 
t-iii   \uii  M'iticn  /rü-Tnn-ni   iiorhvnvhrtt-f   ihm!  b.'u  uudnitT 
3fnriri.  de«ni  /cun-ni--   iiütlim  \nth\irh(i^-  ni  div  \\  air^chalt' 
faul.      Null     l»n>.!H..iiHi-    iHiii    iirririitt'n    Strnbo    und    Sr\tu-> 
KnifankH-/^^''^    Ha»   tT    üir    Lrlnv    x  nn    dtü    l  rfM-laiidtlinlni 
(1,'r   Matcrir   (iiv  rinr    o-nn/   nllr    ta-klari    habf.    inibaii    t-r   -ie 
dfiii  SKbiiiicr  Mnchij-   hriS'OT.    dfi-  -^rhun   \  nr  .bai   ir.uM-ht'n 
Zeitni     h'f>te.       Wenn     Hadrr     uiimt     litTirblrr-taHrr     «b-n 
M.M'bn'^   niitai    IMixHnin-rii    iirüHl.    Hl   Hroi    bi^knnnfrn    Siiii!.' 
(b-r   Allen.  >u    ssird   dn-   Hnrrh   (bi-  Zni^rtn»   »b--  !Ni-MbMiiti> 
}jr-laliirt   lind  ynrrbMcb    .M-kiarf.      Ihaiü    min    rr-abl    ^ivh  diirfb 
(He   /ii-antnitaiMrnnnir   «bT    \  ri'-rbir.bairn    \arbnrbt<au    do-^ 
Hie  Svhnl'l    dv^  3lüc-iiu>   iiiil   ilta     «lc>   Saitclmniaitinn  .    dw   ini 
Mniua-irt'lHMMb'n    Tbeib^    db^^es    Wrrlve<    he-j.rnrbm    ^Mnab'. 
u-ir!c!irn    Inbah    tiial    --birlsr    Fni-iii    i:-t/babl    babni    inii--:    taue 
1  )Hr-!  fibniir      <^«"^"      fbuMMki-rbrii      (.r-rbirfilr      ili      l'bruillkrn- 
Ini-!!!.     da*      niil    taiaa'    i^niivv-    mal    \\  dt  -  Fjil-leliiniir-b'brt' 
briraim.     üi    \\eb:bti"     aucb     da-llno-sna    \uis     drr   l  nnattaat' 
seine  Nttäb'  einnnlim.     Ww<    \<t    idiw    da-    ailiiaataaiH-   h^ann 
(ba-  (M'-rbirfa^abrcÜHUii:-  Ihm  ;i!b  »s    ;d!r-n  Xdlknai.     Su   fH^o-ann 
>!anftb<*     ^rira-    air>}'ti>ebe    Gt-^cbiebt*'     luil      tba'     W  rltrnl- 
-h'biiiii:-:  -n    \ff>-t'-  dir  liebrai^rlie.  -^n  ATcn^flnn^  dit- i^aacaba'- 
scjuj:   >n  bt'i^-iiHHa!  noab  die   fiiinrlahniiaa!  rtn'Hndvrü-rbiaabrr 
dir  0«^>riiie!ittat    iftiaT  Znlrn    niil    «irr  Fa-^rbafbiüir   d<>r    \\  tll. 
Auf  d;w    H;i-r\!t    iiü.l   da-   b<d;f   Abri*   drf   pbtank i-rlien 
l*nc-ir!-btta-atiii'    ubta'baui»?    abtT   iinrbnini-   /an  la-k/iikraniiita!. 
xsiYtl,     narb     di'in    wn<    im    iVubtMa-n   Tbrib'   baaa'ibta*   ire^a^t 
\,  iii'.lt.     liiui    !iar!i    a«a!    !  hh'-fflbiiiir*'^!    abri"   dn-    bnfiria'    Altt*r 
<td\}^l      dt'^      oaartdii^chfii     ^t'bni'tt'iilbiiinc^     Jli     dic-^taa     \ar-- 
!H-u-t-ii,bai   Bandf.   Jr!/!    xM^h\    tinnntliifr    "^f^vn.     Wenn    aaefi 
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Hie    pfMMaka-'aH^    Li-rfaiur    bis    niif  eih/aine    wenic^e  \iiiiien 
lind     rbrts     ^u     \  ereiuzelte     käJ*<rbrhi/     llriirb'-lnrkr     fuv     unv 
iiiilia'^r^aii^tai   i^i  .   .^u   küiiiüat   tiiiN   duah   da:  Sehril'l-l  cbüi- 
vc^iv    ('mv<    iranz    nnhen .    ^piairfi--    nnd    >tamn]V(Mn\-andten 
\a!kt'^.     dta'     HvIh'hvi' .      \«Mt     din'    {dionikiscbcn     LiUa'afiii' 
t'iiif    aniüdaa'iidf     \  urÄkdbi!!*^'    ^^a^Wedirtai.       Ihain    «df<i'ba'rfi 
dfi'  nn^   ndialtcüta!   alllrvianuatllirbni    llindua'    nur   zu   taiirin 
kitiiKiaai   Tfird   in   «  üi   fi  duaa'N   Alttaibiiiii  liinaiifriaehni .    >«* 
(a'(?iFn<  n    ^ir   nn^    durb    darrb     i'brt"   Oindbi'n-An^fabtai    rbaai 
Hb"(dv   in  riiM-   bta   tba'   AbraN^mto;    dieser  libcbta'    nncb    \or- 
bandene    alltac    Lilcruiur    \ajii    (jt'sebiebNwta'ken,    \bdk?5- 
biedern    nnd    ndia'ibvon  Ce</)n<xt'^i  •    nnd  die  (lenesis    <v\h.<i 
biVit'l    in  ta'fHaii    \  na  iig-t  ricti   Habinen  ein    Mf)erd)ibf   dar   \(Hi 
jt'iaa!    ko>-nN»ü^a,MiH'ii   des  Sarsrbinnalbor!   inid    >Incbo>.    \\'('n!i 
abta'  ra'n    *»n    klta'ür--     mal     ire-^eliirlifh'rb     ^n     ynbiabaitt'ndes 
\  nik  .     wlv    dir    llrfn'aer.    das     kiintTi   \\'ebbandeL     kiaiie 
^»•bi-*t^lan(b'^r     Kfin^i.     kninen     aii*^«:t'bibbaieren     rr!i£^an-<nn 
jdtridsrtas.   kiain-   b^dnaa    W  i-^«.  iiscbafl  :   waaba*   l^bib)^n(diie. 
liocb    Astruiiuiuii: ,    iiuch    31alheirialik    besass.    (bab     tantr 
Liternfnr  nielit  f- ntbehrtr .    ^o    iM  v^  \on    ■selbst    kbu*.    ww 
\  lel   Htebr  d'w^  ha    drin   {dMniiki^rberi   ^"cdkn    dvv   Fall    snyn 
ani-^sif".     wrbdif'-    di«'<nbH'    S}»rat*fn-     rtab-fe.      rnaebfi^ff    ^Hid 
laaeb   war.   \\'tdlhatnb/l    inid   Staialn-t   Irn'b.    und    drti   borlt- 
^nbibb'fen   At'fryj)ka*ii  in  >o    engem   \  erkehre    >tand.    da?5.^ 
es  in   ."Vlnnipbi^    eiii  eif>:enes  Stadtviertel  inne  hatte,  wehren 
•^«  ines    frulinn   (irfn'aurbt  >    und    Ntanta*    wi-ilnn    \ Crln'nilnng: 
der  »Schrift    herbbnii    war.    innl   siVb    tbn'eb    -tantai   Haiukd 
lind  "^eine  Seefafm  auf  <br  An-^fnldiinir  dnr  llcehnunir  nn«l  dt  r 
Ifiinnnd'^kurHb'   an!    Nrntiu  rndiirktdf    fn'ni>:(ns  it'st*n   sah,      [lir 
in   ryiitaai    ü;'nfund.fi!r   iü^rjtrjf}    dta*    l(hdi>ebfn   lironzelafnk 
dir   Prnkbunafnni   rinr^    drn  ('\  jiriof rn    \<ni   Ai\i^}plen    dik- 
firtrn   Fruah'n'^    rjitbuiieini ,    weicht     dtr   \  erfasser    dieser 
/aalrn   entzifftal    nnd    n1>er<etzt    hat.    —    ein    historisefies 
Ihikann/ni   an   and   fiii'  ■^h'h  -^vluivi   van.   «grosser   Wndilisrkrit. 
—  irewabrl     ans    \  mi    di'iii    fHditai   Sfandn  dvv  Adsbibbiii^. 
tbas    du:   \  niaba'a^!Oti-«r,brti    I j,!era!iirt.Mt  erreiebf   ballen,    ein 
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hnfli-f     nhnTn-i'hr!!<!«"N   /r-nifn!-- .    nnr!    T^t    ganz    ^^"^-!;r-t-l, 

da-  fht'i!  <i<'-a<rH'  /"  ?M^i;ii!i:»'!!    iühI  über  das  blo-  H}ih^- 

tiu'fi^rhf  fii!!a!i^/,n)icfH'M,  W  n^  uü-  ;i!-t^  \hi.  dvn  Ailcn 
über  phoiiiki^rhr  f  jfcrnlin'  iisi^l  ^^  i^^«'n-.*'ii:iri  lirrirhtrt  s\irf!. 
>n  kaiT  >iii<i  lürkcuhuü  i'^  tUH'h  i-t.  kann  (hitiniMT!  in  kritirr 
\\  ri<t'  fM-/,\\t'irt'lt  worden,  l-t  <!nrh  aurii  dif  nah\  rrw  aiMllt- 
kartliairi^cht'  Literatur  \n^  aiiT  irair/,  svcniii'f  l  rberrc^lr 
t'firii  ^ü  spurl«*--  iiütero't'^aiigni  .  nfjglfirh  mu  .  iiarh  <U;ii 
!i!iv  rrhaltenen  <ri*i^'<'J'ä'"<'''«'"  *^^^*'  ri'mii'-rlieii  Narhririitn? 
\üii  emzfiiit'i!  ihrt  !•  \\  t  i'kr .  horh  on-irebüdct  ir«*^^t'^t'^ 
sevB  inii<<-  da  dw  Karth;!-:-«!-  bti  ihrn*  iiahti!  \  crfiindiiiiir 
Uli!  dvn  ^vivvh\M'\H-u  S;n\tvr\  Sr/iitrii^  aurh  dir  fr!*«^'«'^'^'^'*^^*' 
Literatur  kaiinttii.  unti  tin  llaiiiiibiil  zum  Bei-^jut!  vlivn  >(> 
^.^(»hi  i!i  meiner  .Miitter^jirorhr  al<  im  (iriniii'-^rheii  Sciirift- 
st eiler  war. 

Kur  «ItMi  dtn-eh  die  l  »ilcrw  fi^uiif^  riiif^  Pherck}  de.>. 
Thale^  und  Anaxiniander  iü  die  Nafiir-^jn  kniatiun  >r[ion 
eiiiirefiihrteii  P\  tha<r<-M'*<'*  mu'^^t»'  afier  di«^  l^t  Irrt-  dr^  >|y('l!(>*i 
allerdiniT^  aiirh  einen  iri'^»"^'^«'?'  Heiz  (iatien.  derii!  ^!e  war 
ja  nur  eine  altere  f-'ünu  desselben  Ideenkrei^e^ .  den  div^v 
Männer  in  ün'eri  ^efniften  dargestellt  ofier  \(Tarbeilet 
hatten,  des  emzior^tu  welcher  das  damah'^e-  hofiere  W'jsspn 
ausniaehte.  und  ans  wehdn'ni  -^nd!  die  Anüin«re  der  ei<r^'nf- 
lirhen  .  spateren  «^«''»'«dn'sehen  \\'i>'-efiNehari  eben  erst 
entuirk<dten.  l  efierdn*-  war  er.  w  n-  nti  ersten  1  heile 
iiaehgewie^eii  wnrde.  aus  derself>eej  <Ju(d!e  ireflu^xfit .  wie 
derjeniiTf*  der  2"^*{erhi<rhrn  Denker:  au^  AtMryplen  riaridieh. 
und  war  el^o  nnf  dvr  H^vitti^ehen  und  der  afi«*  dn*  ent- 
lehnten f^rieftiiNcheii  Natur^^pekuIatHin  -^taniniM'rwandt. 
Jene  {dunn'ki^elirn  heiliii'en  Hiieher.  w(d(dn'  Ptierekydes  bei 
drr  Abfassung  seiner  ei^-enen  Scdm'ft  \nr  Auiret»  ir^dudn 
haben  soll,  waren  deninacdi  ahnliehe  fhu-NteHung-eii  dessel- 
ben Ideenkreises  «rewesen:  div  ^::i^l\7.  a<r}  pti^^du'  ^'arfH,jn«r 
dvr  pherekuÜsehen  Ncdn-iTf  sprieht  weingsleii.^  niefit  g-egeii 
•-oh'he  (ilnniikiNefit'  yurlhii.  da  (hV^e  Ja  mit  den  a^^:}  pti- 
schcii    iran^     übertin^tnniiien     i!iu»teii.     und.     wie    früher 


waiii-    M  inhVfi     *r^  «  <  äi      wurde,     zum    Theil     geradezu 

Uebereeszfinixvti  :tii:\iiU-^rUrv  Originale  sein  inochten. 

All!  diesi-  \\  ci^e  iviart  »leh  thi^  ilinikfi  auf.  f!a^  iVir 
den  ersten  Anblirk  ühe^-  jeitf-r  Nariinrfif  lau  dv^^  i*\{fia~ 
goras  V  erkelsr  luit  Naeliksnundinü-rn  des  Mocfiu^  in  Siibni 
verbi-eilet  sefn'ffL  IhiN«.  afn'r  diese  md  dvr  jdinnikisefien 
8[u'l^idati(>n  <>:vim\idiU'  ilekannlscdiaft  auf  div  Lrfire  des 
r\tfiagnras  niefii  ohne  Eiiillüss  blieb,  werden  wir  spater 
srhen. 

An^secdeiit    \  ffkidiUi^   P\liia«rnfiis    aueh   nnf    deit   ülirr- 

gen   Priestern   und  'rt'Uiptd-\^.,H'sf,^fiern .    Hierophanlen .   nun 

fiess    siel!     in     alle     fiechMilenderen     U'eifjech'enste    S\-riens. 

d,  fi.   Plninikiens.  /.u   il\fi|iiN.  l'^ru^  ii.  >.   w.  aidnehinein-*'^'' 

Hier    zeigt    sirfi    nun    vrinHi    die  V(Hwvie«:end   fromme,    rem 

religiöse  Hiefittniic.    nt   wtdelie  INtliagoras  von   Pherekvdes 

eingefulni    wiH'den   war.    liiid    die  er   nielit    rnn*  selbst  din'rh 

sein  ganz(^s  Ltd)en   beibehielt,    -ondern    aueh  seiner  Sehirb* 

mittlitdlte.   wruhirefi   er  dn/^er  ir<'t"«de   iln'  so  eiirentfn'lndiefte^ 

(M'P'rao:e  anfdrüekie.     Fiir  Puhagio'as   war  otFt^nbar  (iotfes- 

dienet    und  (ilaube    nirfii    bh^  in  -soweit   anziehend,    als  sie 

ein  Fa-kenntniss-EleuH/nl.   Ilesiaridtfieile  eines  wissensehaft- 

hefier    Ausbüdnn^r    f^dutren     Ideenkreises    enthielten,     wie 

z.   B.  Tfiales  den  ?tg}  pti-elien  Ideenkrei«-  anffassle.  sonderit 

der  C.'oftesdienst  selbst,    die  An    der  Cio!tes-\"erehriing  in 

ihrer     grösserer!     oder     gerin^rertii     Volikoinnienfiei!     und 

Heinh.eil,    hatte    für  seni    («'ennilfi.    -eii!    fronnnes    von  dem 

;Seiunier  der  (MUtheil   dfn'ehdrtino^ene^   C'efühl.  einen   Werlh 

an  sieli.     Diese    rehgiovf  Ciesiiniiincr    {s{  ^.^,    ^i^.  ijyj^    j|.|,.}, 

dem    sefmn    frülier    angefiilnlen    Aiisrlnn-ke    des    Isokrales. 

bewog.    ..sieht    mit     den   Opft-rn    und  a'nttesdienstliefien   l«'e- 

brauefien  ernster  innl  eifriger,  als  irgend  ein  Anderer,  zu 
beschäftigen'-,  d.  Ii.  mit  scfiarlVr  besiimmten  "Worien; 
nnch  als  rtdiirioser  \'erlevNerer  dv-^  Ijottesdiensies  auf- 
zutreten, fhi  diesrr  l'hiif  des  lieisieslebeiis  bei  Pytha- 
guras.  lind  de'n  erieidrsrfien  Denkern  fiberfiaupt .  dm 
Neiita'en  ganz  abhiuNleti  ^^^ekoiiiiiien   zu   ^v\u   sehenil.  -ei  v- 
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na 


zu   den   ägyptischen  erleichtern  können.    Wenn  er,   wie 
nicht  711  ziveifeln  ist,  eine  Vorstellung  von  den  Schwierig- 

ktiteii    iiafit',    die   ihm   als  einem  Fremden,    in  den  AuEtii 
fk'i"   Ära'}  |'i«"i'   t  tHaiffP!].   zu    alaa'w  indtat   fjrvorvtnnfipii .   ehe 

er  in  dir  air}  pf  i^iditai  W  niu'n  riiifiaiiai  ktUHiU-.  du-  uicUi 
viuiuiil  alltai  Ari:'}  i'haai  >idl>>l  .  suiideru  nur  dfiit  Prip.stia*- 
ire^riili-rhl.  iirid  -a'!b-l  in  diV^rm  iwr  den  ftnrhsh'M  Kla^^eiL 
nur  drti  Suhürti  drr  Prajfdifiiai  aiiff  If  ita-oo:ra!niiiaha> 
/.aii'aii^licli  \sari-ii,  so  iii{4^>lrii  iftii!  div  fdiüniki'-rJN.ai 
\\  rdaai  .,  da  ^h'  ihm  diwh  wvni'X^leu^  in'iv^ti'iiivhvn 
riiaraklrr  talluaürtt.  alhaaliiig^  aK  eüie  Mdir  pa:5»i:iidü 
\  Hidinaainidt'  Hrüiiii'uii::-  rr-^riH^iiieiL  die  ihin  die  Aiifrialime 
ni  diV  a*:'y(ii!N(i;fai  Wnlu.ai  tuilh  w  pisdio*  i:a1iaVfilta-ii  linisvin). 
So  ljerei>le  l*\  liafnaM'a^  PiMiriüxirn  Ih'n  ziir  lirnnzr 
Pala^tiiio-^ .  wai  dta-  llHacas/aiir «  wadefHa-  .liaaiNaleiii  iintl 
Njuiian'a  aar  ^riiaaa  fiiiid<rii  liaai^'i.  ^aa'iie  Npilze  iii'.>  3k'er 
•^^''«'■''^^  i'iid  ila-N  \  i'i'i^tdi.i'i^r  Kai'iiaa^  tiiideK  auf  welefieHi 
"-adi  (an  Iftalii^ilifini  kriiiiül.  da-«  laHdi  hl^  ni  die  spattTi' 
i*'aiii-.rlir  Ztit  beiailiial  \sar.  —  \"f',^|ia*-iaii  en^iüiii^  wni 
de^«en  Priester  dlv   vr-^u-  \  ^ndirvverküiidi^iiua:   ^v'uwv   iiarh- 

H!jdi;r«'H     (. rosse. ^'•"     iind      da-     aurh     \nii     l>\  i}!a''-ura> 

beMielil  wurdr.-'*^'-'  Ila^  v<M-\vüvirh' .Itaai-altait  inid  Palästina 
knfiitlf.  uadd  dtaa  P\  f ha^-tra«-  \ir}ii->  f.Mtiet!.  lAnd  ->ü  selidrit; 
«■*'  \(H!i  Iviii'iiitd  aii>  liiil  a^x}  pli-^rheii  llaüiHlcfifi-jt  m  tanta* 
aiiirO'^törteii  Fafirf  vou  11  l'a^r^'ii  niid  ^  Xatditeii  imali 
^t',ü"}jdnt .  Marhdiaii  vf  uin'h  i'iuvf  lirfalii'.  die  ihm  \ajii 
tlt'ii  »Schiirerii  >vibsi  drofiii-.  —  iiidrüi  <ie  i\ni\\u^<  mr  haften, 
iliti    aK  Skfa\aa!    za    \tai%aa'hMi.  daiaab  -.ta'ii  railiioT-..    dnivw 

lafirfurrlif  taiitlo^-tiids*^  11  ■fra^^^tai  "'liirklirli  eiil"'an£*r!i  war. 
Viiie  Kpi-^Dde .  dir  dt-r  w  iiisder^ffrhtiir^  *;p/itert*  Dar^Udlrr 
auf  tanp  iapiasrhr  Wda^.'  m -.  üalb-refHa'iialiniiehe  ati^- 
ziKclmiuektai  Nieii  abiiiülu. '■- ^ 
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W  ijli^'.'lit' :  Ar^\{»!fü  Uli!  -riiH-ii  W'.indfnt:  ^riiit/ii  l*}!';!- 
]ni<!en  .  ^rinnii  Luh) niif !h- .  '-rnH'ii  S|»hit!\!'ri .  ^fint'!»  mhi 
l\iA-\'ut^\\\i\\vt]  UviU-i-ku-ii  'l\m\n'U\  \n\d  f^rarlilfiautrii  lülvr 
Ai'l  ^n',;i  i  \  üi'  iiiiii.  iiiK-i  'Ih'  ^'!*u>^t'  \\  assrr^ii*a-^-'f  «1«'^  .Nil 
Hill  i!!!-=  !!  \\-in!!nr])M]pi!  Hiirkni  nffiM'fe  <Wh .  um  \U\\  iiarli 
,irn     \  Hlkrt-irlu-n    Sl;t<ihn    /.n    ruhrrn  .     wrliiir    zwi^rlu'ii    dni 

drr  <ri''itärndrii  1  Irr  dv^  Sfrninr-  jt'iH  au^  iii'tii  iri'Onr^teil 
AltrrUiüiiif  tinrrii  Jahi-faii>cmir  M'Vi-vlilv  üimI  ani^r^aüiniritr 
HihlauL^    in    ihrfiii    SciuMwvr    (M'h^**!iln-.-f'!-.  .    na.rh    «Irr    -^vidv 

JIrr   ailf  fimrhlrr-latha*   ^-ifil   lüi-iil    Uli.    \s  o   dir   aic>  p-^ 
fi^rlaai   Si'hüTrr   dtai    l»\  i  haii-nra-   i\W-   Land   -etztcn.     lAiwm 

<'Tjt-rhi^clirli  Sriiillr  war«-  dti*  \N  t'i:-  \  i»rti-»'/rM-ii!ir{  i.^r\M'-ta'i. 
F-  hatt(^  d!ir*'}i  fln-  kaiHdii^rlH-  .Miinduiiii*  itarh  Naiikrali.^ 
Sfii'riii  niii^^ta«.  da  dies  die  t-m/i^a-  tadatditr  l-,a!idfni<i'^-.taUt' 
hir  dir  Kfriiuitai  \\  ai' .  uHfiibar  lün  auf  dir-r  W  ta^-c  «Irn 
}-Vrmd«'!!/iitln-^  idHa'xsarlirii  711  1<niinrn.^^*  Wh  i!ulr-.>f!i  amdi 
P\  Iifü^fnra-  iT'daiidri  --rxii  iiHMdilf.  ^«»  uai*  wuid  da-*'  uarh^lr 
/irl  -..aiHT  Hta-t  Naukrah-.  der  >l!!lr!|»iaitki  df^  ^aa'rrdii- 
-rfhat  llaiidrh.  ■üal  du-  utdlrrf  >!fi!ifdii- .  ubrrhalb  tlvf 
Spif/.i-  dc^  .Niidtdla-.  iiül*  ^Ivf  \\v^\l.iv\\vii  Stade  dc^  Ndr^. 
dir    irtziiTf    lTau]»t-tnd!      \tii;\pf('nv    imd    dn-    lir-tdrii/     df.> 


r^ 


Amasis.    das    Endziel     ir      -csammten    Fremdenziiflusses. 

Srfiüt^    ilh-    i;m^se    und    iVaeht    dieser    nv^hJvnz    musste 
-au/iii-iiet  seyn.    dem  griechischen    ^nkoiiiiülirto.  ,ia,  Uefühl 

zu    t'rwrrkeii.    da^^^    ta'    lürr    tlvn    flüdrn   i^mr«.  alttni  inarli- 
tf^-m     Rpirlir^      und      mirr      iiHdirlaiisrndjcdin-rii      Kidliir 
brirrfr.      Driin   Mtariphis    \uir    vinv    WdisUidt.    'u  ir    Paris, 
gru^^^er    iiiHdi    aK    da-    ariuioT    Kairo,    da^    m    {Ut    \alir 
sriiirr  Jctzi^rni   üüiiitai  jt-ii^ials  auf  drr  yvfnrhrii  Srilr   des 
>iirN    liefet:     r^     hatlr    emfii    rnifaiio'    lofi     j:>0    Stadirn. 
d.    li.    aidiffialf»     U'fo-NtiHHlrn.      DiV-r    ixio-antisrhr    ilaii-ta'- 
naisM-   mit    dirrit   IViiiptdii.     PalhiNUai.    iiilVutlicdieii   Plalzm. 
üarhas    und    \  ov^tndivti      hi-'rrff    ^irh    um    die  Biiro-^ladl. 
die     Mdbrr     uirdt-r     nnl     taitrr     ^laiirr     uiiipdirn     und    tanr 
s''liu(a'    riiuHdindiarr     Ftsliiiio-     fiddiaid.     eii!      nviitvl     dvr 
ir^Hizrn    S;tadl     asiNiuarlitr .     mid    iitdirii    dtan    au-irt'drhiitrii 
kniiiir^palla^l     aiirfi     drn     f»rrfffiinlrii     oaii-^rii     TriniKd     des 
l*luali.  de-.   udlJiddtaidtai  I  rlniia-^   rin^rfdtK^.   dm   lltaaidol 
wecrm  sdncT  -ro.>arffoaii  Hafilni   und  kfiit.twtadvr:  Madirn 
3!u!Hdiilu'ii.   kidos.rji   ,i,h:  OfHdiski'ii  zu   drn   \aM-zii<rHrl!s{rjt 
SL'Uvns\vm'dio;kviivn   dt-   aft  Nrfirnswiirdiirknfrii   ^ti   rrirlini 
Ari:-}jd(a!s    rrriiiirf,      In     dir'Ma'     lluro-stadi     widintiai    jelzl 
«»'Hdi  dir  Jüiiisrfir   and  kan^^rhr   lirsaiziiii;Lr.  dir   AinaMs  aii^ 
ibrtaii    iViihrrri!    Stnudortr    ati    dvi'  iH'Ui'^i^dwu  Sdmihuhm<r 
al-   Lribwacdir    in    div    uwmiUvUmi'v    Xaht'    sseiue»    PoHaste». 
^a*zü^-rii    baltr,      Aa-^Ma'    dvm    f IraliVtbfime    des  Pliiaii    uar 
dir    Siiuh    um-h    rvirli    an    IVaiif.elü    zum   Hieil    um   hvdvn^ 
iriidvv  Aijxb'imuno^  ;,!>  ,..   IL  der  dvr  Isis.  ,h«s  O^iri^.  ikN 
Jir    j  drr  Noniir  K   dta'   KidniTU .     ^-~    uae  r>   sieh   von   riiua^ 
'ä£rv|disrheii     flaiijUMadf     rrwarhai     las.f .     dh-     luelit     blü> 
Koiiioditdie    lle.Nidtaiz     war.     Miiiiliaai    aiirii    dw    Sitz    eine- 
überprie-ters  des  l>l!iali  md  rinrr  zahlreiehni   und  ^rtdehr^ 
laai   f^-ir-.trrxdialK    raair  dw  llau|n|dle<restaüen  des  licrvji- 
iiseiirti     \\  }-s>rns,     Zii^«r|t>ir|i    war    Memphis    .seiner    naiiir- 
belirii     La,ire    .ir«'»^^"*^^    t/lHat    so    der    Ha!ipts!a|)elpla!z    de,^ 
«4ryptisehen  HandeK    iiarji    dem  \(»rden    und    dem    iiiiflei- 
bHidisefieii    Mrere.    ww    HirbrH    fiir    deis    de^    Ostm^    und 


«  !      I       ■» 


:ii 


Pythagoras 


Südens ,  de«  persischen  und  des  indischen  Meeres,  und  des 

inneren     AiVika^.     uiut     die    Phnniker,     die   \  i  nniitler    dev 

;t^\  p!  jvrfjfi;  \  rfkrhr'--^  ffiif  driü  Atl^hitMir  isM'  flrfi  ^  i  i'ii'rlirn. 
iiaütll    lii    31t■|lJphi'^    Uli    Ci^tJUt^    Sl;id  l  \  IT  l"  i  ♦'! .        AtiJCÜ    iliOUii 

irr'r^iiHf'fn'ollrii  Wobiiiiriii'rii    dr-r  Lfhcnilfti   hreitete  <iVh  im 

^('{irn  \\  i'iNit'nhnhr  \\u-\i{  miiMirr  iri'*>'^^  ^^är^  •^«ii  w  «iii'^iiiiif 
N  rkiTtpnl'*'^  aii-^  .  \nii  lirr  n\  ntiriü  A  b«>«la!iilf  \«hi  kaum 
rüiiT  Sfimdr  bi-^  üurh  iltiii  fiilk'i'iiirrrü  üHrdüclien  iümI 
^i'jdlirh«  n  lliinzontr  hin  di«^-  Gipfel  dtr  P\  rainideii .  jeuvr 
'»loiztii  Koniii'-^üTaficr'.  hnTuinTriii^i  ni.  <f  nciiH.'iilaiHl.  wt^üii 
ataii  rcn-li  an  bluhtiiilm  Sfadttn.  —  ^aiiiu.N  >rlli>l  liuil 
Syraki!--  kaifM'n  Mrni|ih!^  wuhi  am  n^H'hxit'ii  —  jind  x'fiun 
um  ilic^r  Z<'it  aiiiiTf'iilll  mit  PrarlidKUilfü  üihI  \\  erkeii  dvi' 
Kunxit,  hni  dnrh  NiViif^.  wnv  \-Hn  (vnw  imt  iliv-^vr  MajrNtai 
üiid    l'rai'lil    Ari^'}  ptrii^    \  fi'icb^'beii    werden    kuiiiili*. 

In  fH'idfii  Sijidlrn.  ^s>\^Hhl  m  .Naukfah^  aK  iü  Meiiä|Hii>. 
fand  P\  f  tiaii.'nra^  zahlrrsrhr  Landxlciii f  :  nndit  blo>  Htdienen 
im  AllüH-mfUirri  .  -^ondrfii  !n-.lii'>u!idfr4-  JntnVr.  niid  vof 
Allcii  .Miif-»!t/r  und  ^amirr:  dt'nn  dir^t'  t'-rlmritm  ja  mit  «len 
Afü'nit'hTi  zu  drn  in  Ari^^uu*  ii  \  «n'ziiii'^'W  ri^t'  fii\:i'iii!>{i"ii'trti 
^■.•im-hi->.<du'ii  .Siaalfii.  Halle;  i*\  I  liaii*yj'a."? .  wir  ritt  Tlialo, 
SuftML  l'i.ert'k\'de^  \or  iliiii.  «-ich  bh^  inii  iji-ni  !H"'o:iiüij''ri] 
\\ülb-n.  \Ha>  dilti  I  nlii'anü'  iiml  i::t'h-ii^(m!liVhr  Millheiltiiiii- 
dvv  Pnt'^U'i*  \  nn  aü*\  pn'xdifi'  liihiunii'  zui^'aiiii'lirh  inarluii 
kiHtnii-.  ^0  «-fand  ilmi  Arii.*\|iicn  uflVn  .  und  d'n*  >vil  l*>aiii~ 
iüt'tii'.h  «i.'t'^tiTu-h-  l)r»liimi'-rhn"-"kii>!r.  aiiw  iJliNche  Juii£dinire 
in  ^•i'ifi'.bi^chrr  Spracbn  fi'zni^-cn.  knnnlen  ilim  die  Vermittler 
\srrdrn.  •»<)  iaiiir«'  <'^"  d«---  ArH-\  |,{|v,-hcn  norb  niebl  maehliii" 
w  ai'.  bi>  iliiii  fin  b'in^i'ei'ci'  Aufmibalt  -i?  \  n'l  ktMinlniN-^  der 
Sproelie  erw-orbcn  batitw  da-^  tT  «dmr  Hidtr  mif  den 
hdni^eiinrnnfn  in  \  rrkt-br  fr<i.i-n  konnln.  Abnr  dt'H|*si!ia- 
ii-n!'a>  Afj'^irbtrn  4:'ni^<"n  wnicr.  Im'  w<dltf  an  dvni  Prie'^trr- 
1  iilefnriifr  >'flb>f  Idird  ntdnneLs  "'' "'  (tuji  . /.;  <  iri-oi  isQeojy 
rfig  dyo}'fr!Q  uriö/eiv)  —  d.  ii.  oireiibaj'  er  wuiJlt-  die  iig\p" 
tisefit    \\  is^^eii-^ehaff  fririiilirh  erlernen   und  oji-.  den  Quellei» 
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der    priesterlichen    BiIduTi<r    «elh^t    ^rböpfen.      Dieses    Ziel 

war  i}]^o  ir^eieli  ^yn  \Hani;  an  fiidirr  ir^'^teckt.  als  da- 
-riner  '^  ür<:^iiiii^t'i-  und  wt-nn  iiiaii  die  ^^ehwienirktriieu 
idiefileiikh  rlir  lie^s-eii  FjTtMVhnii«:  entn-eironvfmiden.  <f)  hüisn 
inaii  ühvr  div  üüjlln'^^re  Bei^eisitMMinir  t^'^taiineii .  die  viu' 
einem  .soiehen  l  ülernehmeii  luelif  ziirt'iek^ehreekle.  Denn 
inin  war  es  idrhi  niii  i;vr  Aneit^inrn«*  dvr  Spraetu*  ah^«:«*— 
ihaii.  wie  sin  anrh  rniv  ilem  la^^liidten  \d_'rkehre  mit  ilnn 
Fa'iiirrdmrerien  niianirf  wnrden  kinnile,.  es  f»edurflr'  dazu 
eines  forüdieben  i^-eb-brim  i  difefneb!t^>  imd  dvr  ^adermiiie 
einer  so  sefiw  irrigen  und  zusamniengesetzlen  8ehrifl ,  \s  ie 
die  hicM'o^lyphiselie  isf,  in  weleber  die  i^esainfide  priester-^ 
ii(dH'  [.iteraliir  abi^ffa-^^f  wai*:  enie  S«diwi(*r!;i»:ke!l .  die  rnn' 
der  sranz  ernn^^-Ni  .  dvi\  w m  fb*r  .Seltrti1)t^r  dieser  Zt^den. 
Jafire-binfi^e  Arf)eit  an  nie  Lesnrirr  liinre.irLvfdHsrbfr  Texie 
verwaniit  hat.  Faiw  snbdse  «r^dehrte  Bildung  konnte  sieh 
aber  Pythageras  nur  dfirefi  ilie  Zfdassuno:  in  eine  Priester- 
sehule  niöghch  niaidien.  \^  ie  ^(dhv  nhvr  Kr.  der  Freiudv. 
der  l'iibeschindfene.  —  rHe  Aefr.vpttr  und  insbesondere  die 
Priester  waren  f»esr!indten.'^^'^  —  dvv  in  den  Äußren  der 
str<'n|r_  (;|j|,ifHcren  Inreinr.  \  nr  de^st^n  Beruhninir  sie 
zurüeksehraeken:  dessen  Ktrss  •*((■•  \-eritdeden .  aus  dessen 
BeefuM*    sie    in^dil    tranken,    mit    dessen   Messer    sie    nieht 

assen.'-^^ö  - wie  -otlre   Vs  ni  du'sr  lleiligthomer  geIan«:<"M. 

die  sorrjir  rinm  ,4«:tdH} rerieri  Aegypier  versehlossen  waren, 
wt'nn  er  nndit  ziüti  Pr.nNfnr^iande  frefibrte.  da  ja  niefit 
ntnmal  den  unteren  Priesterkiassen  ila.s  ^tudiinn  derjenigen 
btdiigen  SehrilYen  erlaubt  war.  in  welehen  den  8nhnen 
der  liofteref]  Kbi^st^n.  der  Propheten  irnd  Hierograinmateis. 
die  ausgedehntere  Wi^srnsehaf!  der  \atnr~.  (*otter-  und 
Reefits- |.^tdn*e  überliefert  w  lirdr".^^^'"  ]Vür  der  niedere 
>*rhiiliinterrieht .  lieehneri  und  Lesen  und  Hehreiben  der 
\  olksscdnill, .  der  deinotrselien ,  der  (^t^sehaftssefni{l  des 
^iighehen  Lebens,  war  lit^ioeingüt  der  ganzen  Xation,^^'' 
alle  holiere.  eigenflieb  ^v|<sens{dial"th'ehe  öüdiing  find  ins- 
besondere   das  Nttidnnri    der    liierogf}  |drisehen  iSetn;ift    und 
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f  ftprntnr  wn  *  Eigenthum  der  Priester,  je  nach  ihren  ver- 

•^r5Ht'.lf!uMi   H;ih:r-!(ifen  erblich,   un«!  Finer  aus    t]vm  Vnlke 

knniilf     Mi'ii     iurlii     eiülalKii     ia-'M-!u     auf    di«--.'     2-*'i<-f'i'^* 

At*<rM'^*°*'-    '■"'    ^Vr!!Mi♦■l^,       Ih'ot'    Schrjuikt'i!    '.'«t-    \  hIk---    hii«! 
>;|ji,,,j,.^_\'(),-iirf  liriir     tiinl     iir>    gfht'lh';r^<'n     llt'l'kuiiJiliCli>     Zti 

üiilenialim    rMhuii-^tr;!-.       \  ^r     «iff    iMz-^nn-türn'!)   ^irlhniir. 
wflrlip  P-i.n Ol  111  Ptirfi    nn*!     -nisr    Nnfhlnln-n- .     fM'-.nnflrr-    der 

linfttn.  \s;n-t'  ciii  MjifJic-.  \  uiiialjcii  ^li'imU'/ji  viuv  {  un\0(r- 
hrhkMl  £r«'^^»'"»'n.  'HhI  tM'^t  dir' rmwjÜznnfr-  di('  intlrr  dit"-.t'!i 
Irfzfni  KtHii^t'!!  dndiin-h  iiii<r«'tr«'tfn  wai'.  dri^^  ^if  ihrf 
HfiT^riian.  aii!"  irnrrhi-rlir  Soldf  r!ip(M'n  ^tii!/Jt'n.  kuillltt* 
riiifü  -idcticn  (icdatüv«'!!  niifkoüinicn  la^^-^ni.  Iiidt-^^rn  mrh 
.SU  fH.f  ta-  noch  >'*^fh\sicngkiaf»'ii  ir»'«*'äir-  f  hani  t  r  \  t-riaiiffff. 
dass  ilrv  l'rip-trr-tnnd.  zu  allrii  Zviivu  d«a  }iarnuM*ki,ir>t»* 
^'ta-thfidiir<a'  ^t'inrr  \Mrrrrhir.  ritiriii  iiirhf  zur  Kasft' 
(ftdioniTPii.  n^  »UM  [II  Vij^lamli^chcii.  fiiiciii  g-uiiZ  l  nrciiUMi. 
(h'ii     n!i^srfdit--!H'litt!     Hr-üz      scinfv     Stoniinr^      iniltlHdlta» 

Iha-  (»rn«;«r  dir-rr  Srh w  irnirkrff rü  aii<r«'»n\svt*li  waren 
dalitT  aurh  dir  HtdH'l.  wvlrlw  l>\  thaiT'H'a-  in  Hrwerriinir 
^vtyAv.  um  zu  -tiiiciü  Zss  t'fkr  zu  <rclaii<r«'t>-  l^i«^  >la(d!t 
des  k<»ni<r!iVhr!)  \n^rdien-  -eif»-t  -ullti'  itnti  dif  \tr^rhh)s- 
sriifii  IMüffm  ^dfiiffi.  IHf  Ciiü^t.  wtdrlH-  \iiia^i>  dril 
HtdIt'iHMi  zii\^  aiiflff.  \^a!  iH'kaini!  und  wird  \  nn  llfro<lot 
aii-flriii'klirfi  hrzfiiiri. '''  ^^-  iTalt  aKu  d!(-i'(Mm«t  de< 
Kuiiif^"-  Ih  Afi^nfurh  /.u  nriifiifii.  ^"il!•  ta'nrn  .Nafniüiüscii 
wäre  dir^  fua  »Icr  I  iHadMM'tfuMl  flt-^  (n'-urhr-  wohl  fiiiiiH»^- 
h.-di  ^r\st'-r!!.  P\  tliaii'nra-  fitauitztr  al>r»  da>  tüirt'  Frruiul- 
vrhaft^-VtTlialUii^^.  da>.  wie  uir  <r«'^t'li*-'i>  tiafn'it.  zu  isidN-i! 
P(dskrares,  dein  BrluTr^rlier  von  Samo'^.  inid  zui-^rfHü 
Ania>'>  f)t'Nta!id.  mdrin  w  au  PHi\kra!c-  dir  Bittt-  ritiitptr. 
ff  irinirt/  virh  durrii  fiii  SrlirrÜM-n  fu'i  dciü  K«)!ii«r  Ariia^i^j 
•-t^iru'iü     \'rrbÜHdt*!t/!!     ihm!    da^ttVt'utid .     dafür     vprupiidei?. 


dass  er  /jn    i  iiterricht  dw  Priester  zugelassen  werde.^«'^ 

lu-r  iin(iiUi]:hv\'V  xviisMhn^  dm  die  Auswanderung  des 
IHlhairura^  Ifvi  P^nxki-nU-^  wrv^t  haltr.  inu-^-lr  unterdessen 
o-eNclrwuiideii  >f\ii.  wkjhii  Puhkrrae-  Inule.  wiizii  Pytha- 
rrTH-as  «^efiie  Abwe<eTil?eit  onwaiidlt-.  Die  Stdieidieil  emer 
-nleheii  Lernfje^ruTdr  und  die  I  nireu  ulirdiidikeil  dv< 
Wunsefies  .selbst  irioehh  ii  des  Pol)  krates  Theünahiiie  dir 
das  (iesfudi  vrrv^vn.  ila'  in  Samos  zuruekofebiiebeHeii 
\n\er\vafid!eii.  \  ater  teuf  Briuhu'  des  Pytha^oras,  selber 
rvich  und  an«:e>idHii.  uuNditeit  e<  unterstützeiu  und  Pol\- 
krates  die  (itdeorenbrit  irern  erofreifeii.  sifdi  dureli  eine 
seine  Interessen  in  >ir}iis  trefabrdende  (ielalli«:kei!  einen 
an^-esehenen  Mann  wir  Mnesarefujs  zu  verbinden,  kurz^ 
Pvthairuras  erhielt  das  «r,  wunsefiie  Sehreiben.  Wie  aus 
den  Worten  de-  alten  Bericdilerstatters  hervorgeht,  und 
\on  Dioo-enes  l.aertiu-  ausdniekliefi  bezeufirt  wird.^'^  war 
P\t[ia<roras  sefum  in  Xrfrsriten.  ah  tu*  die^  Einjifehhin«:^- 
sr!n-eif)en  vroi  P<d\krat«N  erlnelt .  indeii;  ir  ^leh  offenbar 
des  zwiscdien  den  Sann'«^rn  in  \aukratis  und  der  Heiriialh 
ununlerbroelten  bestehenden  See\  erkehres  bediente ,  niii 
von  Ae^y[)ten  aus.  wahrscdieiniieh  durefi  die  Verniitthmg 
seiner  Famdie.  "-ein  (le-iieij  an   Poiykrale^  zu  riehten. 

Dies(^   Angabe    im     denn    m    der    Thal     aindi    innere 
Wain-seheinliehkeif.      Ihnnein    solehes  Gesnefi    \  on    eirieni 
kauu!    iHJahriirer!.    der    Wissenseliaft    noeh    ganz    freoideri 
und  völh'o:  iinlH'kaiinlen    }un*rei^  Mensehen,    wie  es  Pytha- 
<»'(u-as  bei  seiner  .Vbreis-  vun  Sansos  war.  wünle  geradezu 
ganz    abentheuerheh    gewesen    st'}n.    wahrend  Pytliagtua^ 
jtizi  nacdi  einem  Zu  i-ehenrauni  von  vier  Jahren,  in  webdouii 
er  mit    dvn    btuuihiufestt  ri    \Vtu<en    Jonien-;:    einem    Phere- 
kvdes.  Anaxiniander.  Thaies,    aueh  sehen    mit  den    fdioni- 
kisehen  Priestern  ah  Sehiiler  in  Verbindung  getreten  uar. 
allerdings  fiber  die    gfeiehgiiltige  Menge    iier\  orragte.    und 
ehie  Theihiahme.    u  ie  eine  sidelie  Fj»f>t'e!dung   sie    voraus- 
setzt, wohl   in   Anspruch   nehmen  durfte. 

Mit  dem  Sehreibeii    des  Poiykrates    wandte    sielt    riui! 
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♦  •rt'nürr  \Mrkli('h  seinen  \\  un^rii.  nHitiii  ff  iluii  ^fiiwr  *^vits 
viii  ^clircibrn   ;i!i  die  Fnf:>lcr  t-riiifilir.    '      Sil  i\\i^(^vvu^ii'i 

Spitzt-    ilr--    Nildrha    m    «Irr    Na}»«*    \nii    .Mciiiphi^.     H('l!(»})o!i>. 

3lr}!!p}ii^  und  'l'firbri!  (IhfiNjMdiN)  vsart'ii  n.MinhVh  ilir  dt'ci 
HaufitNiiZf  di-v  l*^ü'>^h'^^^lui^f  :  \lriiijdii--  niid  'Idu-fjrr!  vt'-r-- 
daiikl<;!i  iliv^  ilirmi  Hahjj.^  nK  I  IjHJjtr'-lc'idlt/.  —  Mrfnjdii^  hU 
die  ietziirf' .  Thrf^fMi  oK  dir  tVnhri-r  .  —  HtditijMdi^  af)t'r  war 
\  t»i'zui:'*-\\  n-".'.-  tnir  l*riV-!r!*"^iadf .  In  jrdrr  dif-.t*r  St'jdte 
\Harri!  inriidiVfir  f*rii\>u-rküil«'^^ir!i  {^övöTrifiaiaj  üiid  Pncster- 
srhnlt'ü.  iff!"adrz!i  riiH'  V  r!  \  hm  pi'if «-trrlfrdien  T^!ii\'pr'^itä'ten. 
m  \\t'i(d!rn  dtT  krt-i'-  dt-r  iHdicrrti  PrH"^tri'\s  !N>>f/tHr!!nln'n  : 
'rtN'nloiXii*.    .\.>f  rnünmir  .      Kt-rli  f '.k  Uhdr    iL    •-.     \\  .    i^'tdfdirt      U!ld 

2:tdt'rii!  wiirdrii .  dir  ahn  drn  i'i«j:«"tUl!<'iiri!  lirltdirlen^toiid 
AciX}  l'üTi^  in  "^n'ii  l'a^-^lfiK  wir  dciiii  z.  B.  cit'i'  InMdi^lr 
ao;}  [»li^rhr  (itTichl^Jinl'  iU'f  f  h'('!s>i<rt'  nn»^  jp  zpfiii  rprhH- 
k(jri(i!'r«'!i  l*i'!<'vtci'!i  jt'dt'i'  dir^rr  drt'i  Stadtr  ziisariinicii^'«'-" 
^t'rzf  war.^'^  KiiH-  alifdu-lit'  Au.'^lalU  nach  dpm  \  ürbildc 
«lii'-t-r  alft'iT-!)  PrH'^ft'rknlh'2"H'n  PincfprH'hfpf .  wnr  tniler  dpii 
Pfulernarrn  dir  ü:td«f!rf»'  \  t- rNamndininf  i  iM.'^-.  s  dp^  Msisi/ijui-- 
tn    \lp\ondrtt-fL  **  -  und   <d>orj|.iV}i   nh-   fmicr  drr  hprr-^rlinidpii 

^nppfli^phpll    nvtuivlir.     Wir     dir     Bpir^«"i''H^^    Ap4r>f>tP!i^     7Ji 

do}nali«rpr  ZpH  ^plb^t .  gro^>tpiithpii>  mi-^  Freirulpu.  d.  h. 
firippfiPTi  zii^a!nnipnnrf''^f'tzt  wnr.  ^n  fiaire  siV  sIopIi 
\\  i'uiüf'-ftMi^  rincn  aii:\  [»ti^phpii  Prip^tPi'  zum  \  f>r>tarid.  In 
Heliopuli>  ^afi  iiuph  Sindn»^'^  hvi  sfiiipr  Bpfpi-siiiig  Ap^yp" 
tei)^  ini!  rbn'sti  ^irbiiri  dip  iivhäudv  dp<  pliejnaliü:^'^^ 
Prif^fffknllf^iiini^ ,  üfi<xb*irh  ^ir  nun  Irrf  lunl  \'pi*nd«*f 
sfandt'H  .  wnzn  ndVid^ai*  du:  Blulfir  dp^  fH'nei'hbartpn 
«b-xandrini^sdirii  Mfi^pinn^  fN'!«xtirnii:t'n  baflp:  wip  dpirn 
(ia^  \iiffd(ibt'n  «Irr  f^rippfH^rbpn  (iplphrNanikpil  und  Ifpftdir- 
tpn"»;rfiidpn  üi  Alrxainlripfi  den  \  prfall  dpr  altpii  einfipi- 
mispfirn   a<^\  jifiNcht'n    Prip^lprw  i^^rn^pfiafl    itarfi   ^irh    ziVdu^n 

An   dir  l*!'iP^trr  in   IIpiiPjMdi>   wandfp  >!pb   ahn  r*\tlifl- 
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irom«:  ^iin^rhst,  jedoch   triuigios.    Sie   wollten .      w     ich 

iririil  tn'iirmn  ,  r'pi'  \  m  üIIpü  lihlipfi^pfi  Br;-tiirhpn  --o 
abw  piphpiidp  \pnenina*  rn'la  auf  ^ipfi  nrhiupn .  üihI  wiv-^vn 
Pylhü^iM'iis  an  da«^  I^rir-^lrrkollp^^r^'^^^i^  ^^>'J"!  Mpiiifdii'^.  tlri* 
fla({|)lstadt.  als  di\^  aliprr.''"' '  d.  In  ülfpüf>ar.  ah  das  fnifipr 
gegrüiidptp.  dem  dpsshalb  piiie  Eütstdieidiiiig*  eher  zukoiiiiiit. 
Aber  aurh  dieses  lehnt'  dip  Eiits'p|ieidi!ii<>-  von  sieh  ab, 
inui  wk's  dpn  I*\lhairnra>  iiiilri*  Anirabe  dia'.-^rlbpii  liriinde 
an  das  Prirsit'rknür^'iiüii  \tMi  Hirlirn  .•'^^^^  (dFrn,bai*  ah  das 
allpsfp.  anph  im  An^enpH  dpr  h<H*hs|i-ii  CirlpfnNariikpit 
•^Itdipüdp.  .Nsiph  Sfrrdin  ^n^l  \oii  dnipn:'^^'  dw  dnrliijfpii 
Pripstrr    ^tdfpii     (nv    dw     borhsten    Asfroimmpn     nnd    Pbib)- 

SO(dlP!l. 

Aülli^ivdffinüTH  mn^^ti-  denn  l*\  li!a«£'tM'a>  iidanfwaris 
Npiüp  Dtirpfnv  andn'ünii'  di-^  I.aiidp-^  tii>  narh  Ofipraji-}  |d,P!i 
lur{>rlzpn.  widii  •^rh\\''!iiVh  in  dpr  niUhi^'pii  CiPiiiiilli«^- 
>liiiiniiinil*.  um  dr-^  Anb'idxp-^  i^anz  zn  i^piuessen .  der  sich 
ifiiii  f.M,,M  :  dvf  lliiiidrrir  \  nü  Sladlni  LaniTs  dpr  (nudiiUnrvn 
i  Ipi'  de>  Hiisscs  iml  dü'pii  zabllo>pii  W'prkpii  dw  küüNt 
und  AiTliitektnr.  flireii  mit  Cntterhib'lern  ii'plVdlfri!  'I'enipehi. 
ihrrn  kun>trpirhrn  Ilaiunirn  find  krinalcn.  ibrpn,  tdirwur- 
ubiffrn  (iraf^pfHiadf rn .  r^ip  mn  ihrptt  'rpdtpykamnirrri  d'n^ 
brüarbf)artp  iib\  >php  Bpf.xkrlfr  aii^fH'dlpn:  \\  prkp.  (h'p  iiopb 
jvt'/A  h\  iUi'vit  \ri"ndiipn  'rruinmprn  da>  .Slaiinrii  dvf 
üpihtiMk'n    rrrrifrn. 

So  kam  l*\  ll!a,u*fn'a-  narl!  Thpbeii.  das  um  die^r  Zeil. 
^u'iiii  t's  aucb  iiipJri  mpf  r  daüeriider  SiiL  des  Koiiiii-s  war, 
dorh  iioel]  un\  ermindpil  ^vmv  filfp  Grösse  und  sfinen 
tilanz  bruahrtp.  ila  n'^i  »-piI  tlrs  kaiid)\^ps  Zril  jrne 
Verw  i'i.Ninnfi;  rinirai.  in  wtirhrr  r-*  ^{salrr  Strabn  ^abp''-* 
'älal  \  ou  dpr  rs  '-irli  inv  üipIii*  riindplt  kriiinfp.  \pph  abrr 
'-land  t's  in  sdutT  \  uiieii  Fratdi! .  wip  v-*-  \ nr  rin,rm  Ja.br- 
taiiNtiid  von  <lpn  oTo^spn  Herrsriiern  dw  afürt  n  i)\nastipii 
\\\\\  di'\'  Bpiitp  ijüirrjopblpf  \alHnipn  ^'psphrnupkl  wio'drii 
^^ '^p*.  Auf  (h,.Mi  brid.pii  rfpj.li  dps  HijÄ.se:s  dii'  aiiso-t'drhiilr 
-Ndrbriie    zwistdirn     dpn    rütfrnifprpü     arabi^rfirii     lipbiriiTii 
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in,  iKi.-n  'luA  'Ivu  näheren liby^i'lirii  ni:  w  r4en  ausfulleiHl. 

]\iii\r  t-  ii-iririi  Mrüiphi-    fiufii  L iiifaiifi:    \  ^'^    110  Stadien. 
(1.   IL   1    \\'i'i:-iiJ!Mlrn  .     uihI    war    iiirhi     wnüir^'i'    \  «^ikf^'M-i!. 
al-   djr    lutrili-fiu'    ll;iii}.NIadf  .    <lr!iii     IhtnUn-    -li^ii    Uli-,     dw 
Usn<vr  Thrbfii-   li^stu-n   i   mul   3   Sluckwcrkf    «r«'}niht.      h]^ 
^elKH-ff  dfiinuH'h   zu  dtii   <rn»--ti'n   Stiülten  der  alten   Weh. 
iiM.I     wüVik    nur     iHH'h     \  nn     Haf>\lü!!     iibtTf  rüf!\Mi .    «k^N^t'fi 
Hi!iirnni!ieni    im  Tierti'k    ntu-n   Ifiifaiiir    ^'hi    HOO  StadHu» 
18     WeiT'^tiiiKieii     iini^chln-.-.ni :     tiiM/n     llauni  .     «Itii     nf)er 
iialiirlirl.    dir    dann     lii'-;t:iuk    Stadt     iiirhl     au-hiütr.       Hn 
llwhvw  dair^'il'^n.  da-   keine  -olrhr  Riniräiiaiierti  halle,   nnhin 
die  llaii-erniaHNC   -<•!}*-!    dvn    an:re<rebe!H*i!    l  inraiiir  ein.   inid 
iinrh   jetzt    xrrfMTürn    -ndi    -.'int-    Kiinifü    au    beidtii  Seiten 
des  Nil-  über  «atu-  Sircekr   xne    \  ici"  Stunden.     Wrnn    iin- 
irr/i-'t-n     lif-iichi-r     inil     Slainitai     uiid     Hfw  tindiTirnir     ^«h- 
diesei!   'I'nnninern    der  ein^^tia'^'e   \\"t'!t--tadt   -tcfirii.    \hi}  ilw 
j,,ir    dif    koh>^^ai-trn    MtMiiniitaitr    der   Z<'rN|,iriii!<i-    dta*   Zt'it 
und   dvv    >i("n>«*hr!i     u  idri>.laudt'ii.    uiid    iioeb    \n    lUvvr   'Avr- 
irmniiiri'iino-    mii     dtr    Majt-^tät    ilire<^^    "Rnfi-t^le«^    und    ihrvi- 
KuüMsstTki  .•  diivr   Ividn-Mii.   Spbinvt.    «MH-h-kfn.    tnid   mit 
dfin  Ht'i.dithnme  ihrer  Hirr.iirl)  |dH-nirisrhrilhai.  hailH'rhnbiiieii 
Hddu  fi-kf     und     Malrn-ini.     Idnl'uivhi    rinüu^^vn .     ut'hdien 
MlHTN^altiüiüdri!     Fandnirk     iüu->le    dir    Sladi     tr-l     damaU 
dt'iii    F'rcindt'n   marhrsL   aU   aHe  die<e   Hamwa-kr    nnrh   mM^ 
liiiscr-tdirt     aiilVt^rhf     Mandt-n     inaL     ubt-r     rlir     uni«reben»le 
TTän^ernin><e    lirr\  sin-a^rmd  .    inii     (bau   Si-lmniek    ibrta-   im- 
zabli-na!    V\Univ    d.r   Stadt    -rliun    hv\    lloiütT.    wir  J)mhn' 
.■rkhifi  .     drn     Namcii     dii'     .JiiindtTtthnri;r''te-      «Tuarlien. 
Kt'iiHT  dtT   üindt  i-nrii  TTerr^rlirr-itze    half,    narh    ihaii    raii- 
^limnierrn   Z.'ii;rin---*'    ''''''    HriMaidtai  .    lanni    \  rrirbarh    au- 
weder    au  Zald     nofli    an    <.rnsj^t*    dvv    uirciilliehtii     Bautrn 
II, h1   Kiiit-turrkc  inif   dn^a-    nnterireii-mirenen  KöniiTüi    der 
Wtdl-Stadtr.    l  liier  \ier  Tianfndn  von  bnw!indnrn-\s a'irdiii-er 
Sebnnht'i!    und  Crö-Nf.   -nirt  Uindm'.   hattn   niinr  der  altrsleü 
i:i   Siadn-n..   fa-l    '"^   Sttindtai.    im    l  nifano:.    üiuI    eint'    Hcdse 
viH!  -4-5  Kib'iL  75  h'u^^;  >fine  Maücrti   waren  *i4  Fiis>  breit. 
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l  iid  iii  der  That  entsprechen  die  noch  vorhandenen  Ruinen 

dieser  ^n^ndir,     Sir  beginnen  nnt"  d(>r  O-^t^eite.  dem  Flii^-^e 

ziHtarh-1,  luil  vhhiu  'frinpel^ebafide  .  da>  zwi-chen  -enien 
liintien  da-  lirtiiiirr  I^^'H"  l.{i\yr  irai^l  und  selber  -ebuii 
iiaeb     tni-ta-n     Beirriiren     irs^r^^''^^"^*'^     ireniiir    i'^t .     denn     e^ 

nimmt.    auT   i^nivf    kiin-th'rlien     10 -'40    Fu-s    Indien    flark- 

N|ein~'f'ta-rns«e   nihend    am   Nti    iim    eine    l.atiii-e    \  on   ZiHH) 
nah!   enie    llfeile    \  mh    I  OIIO    F"ii--   tan.      \ mi   dse-em   Ttmiiiel 
fübrie  eine    AHee   \iMi   kdn--ab.i!   Sjdiiuxen.  gegen   t>00   an 
dta-  Zahl,  enie  haHn^  Siinnb'.   liOflO  Fn<<  weit,   narh   einem 
ZN\  eilen     inJirelnaM'taai     '!'em|Hd<iad)a(nle .     dem     1'emisid     de^ 
Ammnn  Ivniipbi-.  de^  i:-nil!iehen  IV-Cei-te-.  bta  tbaii  heiiligea 
linti'e    Ivarnak .    iU'v    nerh   jeizl     mit    dvii    ihn    umi^-ebenden 
Trüimnern    emeii  iiaiiiti    \Hn    *i500   Teisen .    «nh-r    15J)00 
Fu--.    d.   In   von    finifvie-fel    W^eo-^timden    im   Idnfano-    au-- 
hdlt.      In    da-   fanzehn'    dieses    riesigen.   Baue-    eiiizuo-rht,>n, 
is|   hna-  ii'anz   unmiin-iieh  „    es  gem'ige   «Ite   Krwainning  eiries 
MHua-  Sah*,    dci'  ein    Areal     xmi    41.000   Ouadrairii^^    hat. 
. —  o-i-ys>   o'eini"".    da--  nie    «^-anze    i\a!hedrale    \in!   Pari-   in 
ilnii    Platz     fände,     —     niid     131   Saiden     zahlt,     wehdie 
sein«"     ans    Stein}daflen     zi;-;nnmengtd'ti<i1e     Ihadu/     tragen, 
uüd     \ou     denen     dn'     üiltiei'e     Dnppeireihe .     ein      hofiere- 
Srltdf    fnhiend.      zw^d'.    die     lifn-iu-en     T    Ffi«<     im     nnr«;h- 
i!ie>-er     haben:      da-     iranze      linna'e     mit      vinvr     stdelieii 
Menive    von     Bihhsta-ken     au-ire^ehnuH-kt .     da-s     Me     nicht 
^rrz;ddi  .       Mtdw  enii^er'      ah:r<"^eitlHiel       NS'erthai      konnten: 
.^eibNl   die   AiiH>en-«al(^    dn'-e-   imgeiieurer.    Basu's    war   \  er- 
-''Itwtaahaa'-eh     nni     fM,ai.aJfen    Skiilpfnren     bedenkt.       Kaum 
nutaha-    knh>--al     wiirvu    che    Pi'aefitbaiif tai    auf'    dvr    u^e-l- 
In-hets    State   de-  Fhi^-<e«    ni    dei*  "Finaie    natdi  (hm    lib}--ehen 
Kalksudnber^'-en    Inn.      \ebta!   nndn-eren    khaneren    Palla-ten 
und  Temjitdn.    deren  lle-le    in  gvü^^vi'vv    inlvr    geringiaaT 
^ersirinniü'  erliaften     -ind.    und    zu    deren    einem    ebenhdls 
tan     iO    Fii—    bnalia-  l.ang    \  tm    'iOO    kolo»alen   Splunxen 
hdirie.  erhüben    -n;li   -tnnnaul'waris   \  um   "Nd   entfernter   tnid 
ht-1     am    Fusse    der    lifH-tdnai   Bero:kefle    drei    iniireheiiere 
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Gebäudemassen.      Zuerst    der   Pallasi     und    das    von    den 

Gvii-rlun  >u  ijthaiiiiif  üraijiüai  ül-  0-\mandias,  von  de>-t'n 

\\  iiiuirrti  Din.lni-  hr'i-!<'!^ trt !  jrtzt  n:^'^*^'*^^^^^^'^'^^'^  irr\U!ll-nni 
/.t'r^it.ri  .  aiMM'  ^rlh-i  ih».'}i  ni  dic^fii  'rnnimifi-ti  ü'rwaifi^- 
[•■jn  l'iuM!  tirr  l'\  huifn  .  IN-n-l}lr  tind  >;»!«■  i-1  crhaü^ji^ 
(lit-  «ia-  (M'baudf  •^chnn.fkfii'h'n  KoinN^r:  dir  HihJiii^<e  de< 
.SfHü>tn>.  >iiiu  ••  MiitUi'  lind  (ialtin  ^ind  abtr  ztr- 
schlairf'i!  "Tid  der  (>0  Kii^-;  Imiir  knlo->  dr-  Sc-ii-InN  !icai 
zerbfuclH-ii  z!i  Hodfii.  Die  Aiiü'abf  l)i«»dnr->.  da->«^  (lii- 
^\n\u\i:  dfN  (n'baiidi'>  mit  l)ar^ti'lliiii»:eii  au>  tdiicm  Ftdii- 
yjio-e  crftrt'ii  di\'  BaktHT  irt'^rbiii uck t  ii-ewe«^en  ^eycn.  wird 
liiiri-b  d\v  niH'b  ubriifcn  Riniu-ii  \s  rniic-sdii'-  in  ^i>  \vt'il 
be^tjitiirt-  '^51*^^  'i'*'  >Nan(b'  rint*^  Saidt'ntr«Jniia"^  ^^J^^  t'int'.> 
.^aab'>  inil  bcnudltn  Skidjiliircn  brdt'rkl  >ind  .  dir  rine 
;S{'h}a(iu    und    die    Kr>UiriiiiiiijLi"   lintr   S|;\«h    dar-^hdhü. 

Iliiraut'    i'Mlii-tr-.     wc^iter     ^trninnufw  ?n*t"^.     dt-i*    FaliuNi 

Aiia'iitsj'bi-  df-  lil..    d\-f  nnrii    drii  Spnrrn    drf  (.ntndni.nitTti. 

—   deiHi    rr   i-t  jrtzi    iranz    zrr^lnrL  —   niii    -ünn!   P Wunen. 

TlnffiL   Saidfüu-;!!!!:«-!!    üüd    S;ih-i!    rbmiull-    riiM'    i.ailire   A'on 

iiiiiil     \s  iaii'*'4*i'    hK     1*^00     h'ii^^     i:-t'h.u*t     haiäri!     kann.      Kr 

]],T|i,v   nn   Crn'i^nrn:rkri!    im!    drn    ubr!:r<'n    flaiih'n     wt'Urih-ii 

kalnii.    dfhfi    man    zahlf     auf   -mirr    Hndrhflarhf    an    IT    ka- 

lo^wp.   il.rd^    n-aiiz.    tniii>    balb   aiiirccht.    ilitii^   iinj^a/^iiirzl. 

/wfi    dir-t*r   KHlH«.-e.    sil/füdr   Statnni.    -ind    nnrh    ir;^^^>^ 

tiiiakrn    und    fiabn,    laii     ihiTii    Pitdr-Iaha!    nur     HmIic    \«n! 

(lO    Fn«:«^  :      dir      ritii       ibar^ribrti      1^1      dir      bta-iiliiDlr      iMüfiMb' 

.MrüüHHi-^'-aiilr  .     üiü     In^rhi'iflrt*     ^jtafta'ri*    llf-uriir!      brdrrkl. 

vsuiciiC      das      anj^fbliclif      \N  undia-      dv'--      b»-       dtai      rr-^Irn 

Sti'alilrn      dt-r      nufirelinidrn      Sorinr      kliii^Tüdfü      NitaiM-s 

bt'Zt'U;:aas. 

Ninrh  wnha'  narn  Nadtat  hm.  m  drr  Naha  da-^  iridicr 
hier  ^It-iHaabai  Sladirhrif-  M«-dinrt  \bu.  !a--  tU-^-  ilfitie 
l*alia^l  iiiid  'J'tan|iriiniu  .  dr-^Mai  fiddurrkr  aial  >labaaatai 
die  Tluiten  Bliani-e«;  de-  III.  \  rrbtaaliVhan  Hinln'  dta' 
kitaiiiaa/i!  BuriC  taisafn  ^leii  du"  i:.aa?>«.r.  diiiadi  Nfiiitai 
i^a/diaiiiiiaaita:      Si\l      tnifM-nüaaidf       IV!i!|a-l  -  (jri>aüdi;.        Z\sei 
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ftbffetrtoiiififle    Pyramiden,    von    66  Fass   Höhe,    die    das 

liaai'ifhfM'  u\  ihri'  Glitte  efnsrhlfehscü .  bildt-i!  dnt  laieiraüir 
und  iubft'fi  iii  >aiiir{tihaV .  fftaTn  feallcaaeii  darrh  Saühas 
und  Pihe^ltaa  latl  (»aiha' Atdusstai  \«ir-.ir'b.  ^ireii'aiia'n  waarabai. 
S'w  f\ö<<vi\  diff*rh  dirr  i^'e \\  all  tü-eii  .'^la-^'^en  und.  diireb  div 
(vivrlU'lwn  Htdlsen  ihi'  vta-^ainnieften  (löderkidosse.  naidi 
dvr  Aü^sa^e  der  Aü^tnzeii^eii.  noch  dem  heuti;f>:en  lle- 
siiebtM*  ein  «^rbwer  zu  besclireibeiides  fiefuhl  reli«:i5^er 
F'Jirfureht  ein.  wie  \  iel  nieiir  dem  alten  Aegypter.  für  den 
der  Jdeeiikreis  dieser  Kunstwerke  reli«:iöse  Weihe  und 
W.nhrheit  hatte.  >iieht  minder  ^rnssarti«;'  mussle  di'v 
Eindruek  der  Skidjdurt  n  se}ii,  von  denen  noch  heute  die 
Aussenseiteii  des  (lebaudes  und  div  inner t^i  ^^'ande  dev 
(iailerien  Ixalerkl  --ind.  nenn  sie  verewig-en  das  (iCMlacht- 
m.s^  eines  dvv  ndim\  allsten  Ab^ehnilte  dcv  a^\  [diseben 
Gesehiehte.  dlv  heblzuat'  eines  Knni^s.  Hhamses  des  ]II.. 
dvf  hinter  dem  dt  ii  (irierlitai  bekannteren  Se^-iiNtris  uni 
>»!rbN  ziirnek^ttdil.  Da:  Aii^si'ii wände  stellen  tdne  Reibe 
\iMi  Sri'-  und.  LarHl-Ciiieebir^n  dar.  div  Wände  der  Snh: 
dk  Kriegs-  und  Triumph- Aiifzu«re  des  ruekkehrendeii 
TTfddeii. 

Ihan  Sc[du>^  di«  «.rr  iin*relHairriari  Baiifen  »larlite 
endlirf)  t'in  irni-^^ia*  kda-llieher  8ee ,  ^rebildef  \(ni  bedien 
.Dämmeti  in  eitirii!  fani^b'^'ben  Heeliftadv.  dber  den  tlie 
Leirbrnf>arke!i  iiaeh  deü  jen>eiiigi;ii  Cirabern  im  iib\ sehen 
liebiriTi'  hinöbersrhifften. 

In  drmNtdbt'ii  >Iaa-^ta  wit-  Theliei!  die  yhri^ei!  Städte 
Aeg\|tteM.>  überra^i'lr .  war  aiirfi  .'^eme  ^'ekrojHjle,  div 
Be^rabnissslätle.  welehr  llifbai»  wie  jede  andere  ä^yp- 
ti>rhe  Stadt  lieNa^-.  \«m'  idlerii  finzi4r  dsn-eli  den  \tar- 
^efnvt'ndi'ri^rlii'ii  BiiValhiiiii  ihrer  !\jinNlu  erke :  direr 
Skulpliirt-n  und  >lalei"ta»-i!.  Aui  brideti  Seilen  dvv  lib\ '-elsrii 
Bergkette,  weiehe  die  diebanisehe  >ihd)eiie  gvgvn  Wellen 
P!nsrhl!es«st .  und  in  iln'en  Seitenthalem  waren  im  Laufe 
dvr  Jahrhumlerlt'  in  vnwv  Ausdefnnni^r  von  itieltrereii 
Stunden      hniire      litahi  n      \atfi      KaitakLiinben      ent^laiidtii: 
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künstliche,  in  fifr  Frl^^eii    t  n  ir«  hnieiK^  ftrotten    mit    einem 

l,n^'\rinthe  '^'H^  <»:iM^rh_  Kiiniint^rn  uii-i  >aien,  in  welchen 
(iit    uiizaliÜ^r«'!!  31iiiiiit'it.   ^urjt;;i'itki^    tinbalsamirit   J.s'irliru. 

njifir»'f-«Hri    In^t'ii.       \'M''!i    ilfese    Woliiiüiio-rn     der    'l'iMfirn 

liVlirn  Nrluu/j'  \*ni  MiMw  «'i'kcü  au.>.  dass  diirrh  «-iV  iiorh 
/.!!  shii!  fit'iiti^^ni  (it'-i-lilrr'i!  mit'  rt'iclir  Kutnir  ilc*-  *«ii'}  f»- 
tiMiiL'ii  Lcbt'ii>  iiüN  (liiii  iVrii^a'ii  Altnihimir  iM-nihtTdrin^l. 
und  nn<  den  Verlust  >n*nn*  iinter^-('<i-anü*t'!H'n  Litrraffir 
HS  cniiT'^trn»-  ziiiii  '\\w\\  «T^rl/j.  Dfiiri  ^-ic  i'nHialttit  niVht 
blu.>  Dai*>t('ll'iiii::t'i!  i'rliiri'**^«'!'  (it^fiislaihk':  gytle.Ndu*ii>liii*hr 
Hnnfllnüiirt'n .  T^plVr  füni  \N  rilnniii'ri! ,  Srcürn  «ItT  Rcloh- 
wwwz  'H!<1  Ht"-n-armii:*  lü  Avx  \  iilrrwclt  narh  d«'ni  lii^  ms 
Hinzt'hi^le  so  au-^ix«  biMrtcn  aii:\  pti^rht'n  (ilaufirn^krcisp. 
-"niHltri!  aiM/li  SrrfH'ii  «It*^  hau^liclu'n  I.ffM'ü^  find  d<'*>  \\\z- 
li'"ht'n  \  t'rkfhi'rN  :  dr^  Arkrrhaiit'.s .  dci'  .SrhifTlahrt  .  d«--^ 
HatnlrN.  drr  Ja^^d  .  d«'^  f-'i'-rhraüü'f'»  ii.  ^.  \\,  7,\\t^\v\v\-\ 
;di!T  tiiiifilrn  iiii-^  dit'-f  ii\'\\\\%-  nVift!  lirH'hf  liitiii  xon 
»Srhi'ü'fdt'tikinak'i'H  .  dtaiii  sie  HnViiüirsü  iiüiii  alh'in  \<>n 
Iih-riiffl)  |,'li!^<'hrn  lü^^dirifh'!!  .  ^HiMlfrn  an--  ffHH'ii  -«taiiiinrH 
a.uili  dii  zaldmriiLii  l*a])}ni>ruiit'ii.  wtk'iit:  üi  uitsiTü 
Mii^of-n  ai]n)r\\  afirt  vverdr'fi.  F^  war  Sittr  i\vt  \vz^\s~ 
tri',  ilrii  iHijft'fi  üM'hf  alh'in  Faindifüiirkuiidtai  al!fr 
Art  [!iir/.iifr»*fM'n .  ^«Mclt-ri!  \\\\v\\  \'v\\ir\x\-^k  Srhrifirii.  iliV  ruft 
i!iri-i!i  (ilaijf>f!i  an  vww  VuvxAwww  narli  drü;  IVidr  und  an 
t-Hi  kiiiiiu^r-  f^rfnas  \\\  Hr/iig  -laiideii.  Das  lluchslt:  aber 
an  Kunst  nml  l*r;niif  hirfm  die  Kfdii^r^iTn'^^«'*'  iri  eiiuau 
I*  r'hrnthah-  dtT  hfi\^«'kt'n  Ht-rirwand.  dt-rrn  dir  \iirn  atU 
."lO  /.afillt-n.  und  \  hm  (Irnt-n  iibrf  'l{\  \\\  \\v\'  \w\\v\'v\\  7a'\\ 
vuVdr!"  aiifii-tiinnlcn  uurdfii.  war  z.  B.  da^  \'«mi  Hrlzoni  iiu 
Join*  1*^15  ta'fdfnrlr  iirait  dr^  kdiMir-^  «^«'tinä^.  Ika'liiarli- 
fhniti  dtT  in  dm  (lanirtai  und  Salcii  dtT  it\'\\\\  n-\\  ifiren 
\\  antkai  fM'!indJM-|Hai  Skiiljtlurt'ii  nnd  \lahT<a"rn  Wiir  >o 
^ru-»^ .  da'^H  ihre  .Nat'kljiiduü^^  und  /ta'chiMin::'  drii  dafiift 
be«r}saüi<rtt'ii  Kfinstler  iierni  mMv  >!nnait'  ku^itir.  ¥.< 
taii(k,;i{   "-iri!     1^0    F'i^Ui'ta!    m   iiaturlirlici'   (irti-^sr.    oirlir  als 
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800  FiVniiu  von  '^  Im  4  Fuss  Höhe,  an  SOOO  hiero- 
rUj  i  -  i      Figuren  von  1  bis  6  Zoll  hoch,  und  im  ersten 

Uiiw^v     aiinn     wartat     mehr     ai-     ^^JHH)     hiero^rb  i'^^>^^^<^ 

^^rlndfl/tarlitai-  t'an  ^pT'rlH'iidta'i^-  ZiMiü-ni^^  \  nn  ijt'ta 
Slantlr  der  ilildiin::'  und.  Kmi!--!  dic'.tT  Zril  kann  n\v\\\ 
iredarltt  \s  t'rdt'ii  als  diirsf  (jiral)«>'rtifl .  m  deren  31itk'  Aar 
alabasteriie  Sarkopliair  des  Ter-^torheiieii  stand.  s(dher  an 
d*a'  äusseren  und  inneren  Flache  nnl  Skidptunai  tiheiaka'kl. 
asd*  (k'nen  in  ntelnaa'tn  huntkai  kk^inen.  2  Zoll  htdirii. 
h;dberhaf)enen  Fd'<rnrrn  dt  r  iVinrkeht-  iHdehtaizuir  ink  alhai 
religiösen  »Syndiolen  dei*  BesUUtun|^  auf  das  Volk-ndelsU- 
dorofestellt  war. 

\]s  i>t  alsn  nirlit  nhtalriffjrn .  \\a^  dir  Aflrn  \'on  dvr 
Htdie  i\i'\'  li^}  pfi-'rhta!  Ividliir  erzahhai.  und  Pv  Uiag'oi'as 
nsoriite  hta'  spinrm  VÄwtnW  m  d\v<v  Wddtstadl  \ori  einem 
(dien  su  ülMa'w  all!<rrndrn  FaiNhandv  ihrta*  (i  rosse  erii:rilki> 
sevn.  als  t*inta-  dta*  Jetzt  ladinnrliai  hri  ^nititaii  Fa'nlnll  in 
tanr   nnstaaa"  ^rti''.^a'ii   Mi  ir<>|Hden. 

>itd,Ha!  iVw^vr  inonümeiiialeii  Praeiil  liallr  Iduditat  after 
narh  einen  \n)\w\\  Wvwhihnm :  i\em\  es  war  der  MitudfMnikt 
th'o.  a^vptiscdifn  Handids  narli  dem  Stidtat  \iin  Afrika  ^iwA 
narh  Arafden  nn«l  Indit^n.  Staue  i.a*ia'  n\  dta*  \a!it*  dr;s 
raihtai  3lt'ert'-. .  iiarh  dr>s(ii  TiVr  t/iiir  l\ara\annaiNlra^>r 
durch  da^  iin\vf'4»---aiiif  iVdsgxdürge  im  Osten  des  .Ndh/- 
rährtn.  larhtrU*  naiarireüiäsH  den  Oaiiir  des  Handels  m\i\ 
\  rrktdn's  dtnadi  dir  \\dw^^ra-Niras-.r-  di,"-  rnliKai  Meta'e^  an. 
dir  kdshai  jtaua'  Lantka-.  au^  deiuai  ,\(\e}iden  du:  ko-t- 
hanan  Prinkikle  des  Sink  ii^  zti«r.  Fidi  ei,Mai  -«o  liiakailentka* 
\'crktdn' kuid  statt,  ndau;\\arN  nntl  auf  dm  llandtdsstrassen 
dfuTii  die  Oa«:en  noeh  dein  Intiiaaa   Afiakas. 

Fben  so  e.aturheli  \\an,ai  dahta*  dw  Erobenm rrs zidir^'. 
die  \on  IditdH'n  au^irktrai!.  wir  z..  B.  du-  des  ,Sesosiris. 
enfwtaka-  natdi  Arabitai  und  Inditai  und  don  anfrninzenden 
l^anchaai  des  shd!ieiM:ai  und  iin"llh,aaa{  A'-irns  jfri'i'sehtet. 
oder  narh  »kau  Niidiai  hifter- -  Afrikas :  td)«ai  <o  natiirürh. 
^^ie     von     >lnnt|dnv      ;un^     da-     l.aittl-     and     \\  a^srr-lras-^r 
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nach  den  Ländern  Vorderasiens  führte  und  so  die  nördlichen 

lii  !■•■•  -/u^T  iif-iimmte. 

Als    iHif     ll;Hipi-.4<Hn     will    Tlii'fH-i:     t'itrflich    auch    dvv 

Sitz  :'!!irf  /iihfrnrlirn  utHJ  niJM-hfiif?'!!  i*rH'vis'r'-rjuift  :  iiiiif 
es  !^f  ht'iuri'krsi- \\  rrlh  .  (lil^-.  <»;rrihlr  iiirr  IH  i\rf  allrn 
lvHjiif;ilr  tU'^  l{i-n'\n"<  .  flf(*  (]rv  pv<ii'\]  liniiiT  nnir-r  dtii 
;<<r\  |)ti'>.r!Hii  Sir'idh'd  riniinhü!,  aiM"h  «lif  hncli'^it^  der  ?ii;'}  [j- 
Ü^L'lil'll  (inttlicift'ti  :  AfnüHMi  Kfiiipfii^.  div  ^'Ci^nil't'  l  i'^rötl" 
hrif  .  xtTt'hff  \\iirdr.  xx^hrcüd  dir  Schiitzüfotlhfit  \ oü 
Mrniphi«- .  drr  /.\\tihii  HunpNtailf  dc^  Hrirlies.  nur  ciiir 
«ItT  lünriiw  rllliVhfii  (inulH'ih'fi  z\s«'Hni  HiHiüi'-^  war; 
Pltfaii  tj;)^  l  ffriirr.  i\ff  fünf ffi»  llr  XSt-llbildtHT.  nit'-^rr 
hnfitii  StclIiiiJii,"  irtjuass  «i'ait  dtiiii  aitrli  die  iliid>aiH>rlir 
f>rir«;tpr<rlinft.  wir-  Sfrnbr.  <r\<x^ .  n}<  dir  n]i2:«^^*d]rn<tr  inid 
ijt'!r!irrf>f ♦■  .  und  'l'lM-fM'n  iuh-Ii  fh'utlor*  aK  d'ta'  I  f'-ilz  dta* 
a^\])tiMdicii  \N  i.^>.fn*-<"}iai'f  :  der  IMnlnNdpJiit-.  inisl  iti^^hr^^nü- 
drrt'  df*r  .X'^lrnütsüiic  ,  /.u  dt-fm  f*!lriifr  du-  llt'--rliafFridH'il 
des  Klifuas,  drr  cwii'-  iH-Ucrf  Ifinniici  i^dcirliNaiii  \irü 
^tdh'-f    riühid. 

.Narh  drüi  hi'-.|irr  fif-^a^lfti  kjiliH  t'-  aK<t  \\  o|d 
iiii'ii!  fiitdir  btii't'fiHffii.  urtiü  iv.in  aurh  die.>fii  l*riu>.tt*rn 
tdüf  aii^'^rdfdiMt«'  fJl(-!*aiiir  /.iiiiT^rfii-itdiri:  .  wrnii  \'«H! 
ÜMHlnr  im  Palla^ff  de-  r^xmaiidia--  riü  lln'rfifr^aai  i^r- 
*;.<d)ildt't'f  \\  n*d  .  ^li-v  ^irii  iiufit  in  drii  fH-nfi^rii  liuiiNii 
diV^r^  PrarhfJiaiir'-  \\  n-dfrlHMicf  .  und  w^nit  rd^i*  ^rfioii  in 
«'tlM'fii  >n  frijih'li  \flrrtJiiiiiir  ,  rju  \  uiic^  JaliritUi-^riMl  \or 
drii  !!•  dn'rrhfidafMl  fetzt  pr«t  mt'^tcdiPTidrn  Hsirlir?*- 
^aiiüidiiiiirr}!  in  Ifir"^  }>)''!=  ^rhoti  fniiidt"-!rii'^  tdini  ^a  iC*''*'*'^'' 
\  oriia!ifit-ii  warrti.  <_'.>  kanit  diV>  niti  ^n  \u*!i!<>*«'r  fN'iV'rfndt'ii. 
a!«-  dif  AriTxpIrr  \  Hfl  df'ti  fridir«-!«'!!  bi<H  iit  «iif  ^|t?itr<l«'l! 
/t'ifa'ü  d**"-  A  IfrrilHiHu*^  dtiiadi  dtai  a!i>^rfdM'>'^lt<'}H'n  llr--«!!'/. 
dc>  haiipt'-.-MddiVfjvfrti  S<a!rrdimaJ<'n'ah'«>.  tU-v  l*a|t\rii*«Ntasidt*5 
hp£:!iii^n«rf  \sar»'n.  ihhI  dfii  Pap\;*!i^  in  ^rdrlirr  >lrnir*' 
besa^-'tii.  da^^  -!•■  Nrlb^i  iliitu  rudlcii  l*a])} jüMülliai  imi 
h!»*n»irjy|dii-'rfHT  Srlirift  zniii  Thra'I  Aaip  o-fo^^fr  \MNdtdinfin.ir 
}!mI    ii^    dif    lii'afM'!'    ;^a!>fti. 
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Es  schien  nicht  überflüssig,   hier  Alles   dies  kurz  zu 

erwöbnPTi  ■ —  wenn    auch    nnrh    so    skizzenhaft      iid    dem 

ül,H'r-rii  wollenden    Reichthume     dv>     .SiidTt/N     kmieswfi:*- 

^'"p!iii«r<"tnL  —  üiii  in  drr  i^fuiiilaMt:  dc^  Li:"^cr>  w  fiüir'^^eii^ 
tani«r<'5Miio^'<e!!  ritt  llihl  j-iH-f  iintr'ri>*e<rnn^eneii  Kiiliurwplf 
!i('r\  orziiniffii.  iitiil  ihihtrcU  dir  ^td}.}v,i  (nvi  i'iiK'üt  Thrd  drr 
Geieliiirii  trotz  ailiT  in-ni'ri'n  l^'oi'.'-cliiinii-pn  riuclt  iiriHU'r 
horrscliende  liikinidr  in  Hv/ji^  auf  div  iüXH^\\\{i>vhv\i 
Zü.slaiide  zu  vcrdraiigCiii  ssvd  gerade  sie  eine  yiulle 
unreifer  Skepsis  wurde.  Deiiii  man  i^t  iinnier  «rt^ti^'i^'^- 
zu   bezw  eiftdn.   \\i\<   iriaii    iiiehl    kenn!. 

Hier    ni   Idielief;     itiiiNNtf     iitiü    i*\{hairnra>    div   l^aiedi- 

^•un«;    s(M'nes    Anitfiiaai^     liiidt-n:     ein     be^linniile^    Ja     inlvv 

Svni    inu>>Ie    dun    werden,     lieiiü   div    f ludmiu^elie   l*rie>ler- 

srliafl     konnte    dn^    inshta-iiffe    "^litlel    dw   Xhwvi^ini^    nirfii 

latdn*     anwend«-n  .      fla     ^n-     da--     lairh^te     Prie^lerkülie<r!uyi 

Ae"'\fdeii.N     \\a,r:     /'ii^lneli     zwanir    div    iiin  k.Niciil    ani"    den 

Kidiiii"     zfi     enier      iMil-^rbeidinsa*.       -^i^ni      Iv^^tv     al-^o     dem 

INlIiairnras  div   Hedin.o'ünii-en   -enu;r  Zida^.^unü-  \s>r.    ittdeiii 

man    ihn.     \y\v    di-f     aili-     iitaarhti'r-lailer     nnanl  .     da(i!i!"eh 

\ielbariil      \ini     veitu'iii     I   iitrrnelffiir-'.i     iHH-h     aiizii^rhreekrn 

dariilr:    deiUi    .-»ie    wart'ü   liarl    nnd   lur   die   iieiiein">ehe   Saiv 

fnid      l.td>en-.\\e!"-e      frenid      und     al)<to--end      oTwe^en. -"^«^f 

Oli\id)ar    sitifl     hiennü    dr-    tienniriinire!!    stnd    Hnt>-ühn!iniren 

ireineniL    tlie    l*\  f  ha*M't-a-    aN  FVetiider    inid    reiii^ntN-l  urtiniT 

vor   seiner   Z\di\^^uiit:    zu    be>iehen   lialfe.    wie  dvi'vn   n\\n- 

indie    auch    den    gebornen  Ae^\ftha'ii    \  ur   iln-er  Zuh^-^uw^ 

zu     den    We!]n:^*dien.iten     nuferleiii    wiirdeei:     \\  a^rhiinü-en. 

Neheren    dv^    i^ajizen    k-M-jH-r^  >     Fa-^ie-n.    I'aillialt-^and^eiien 

laanrlHTiei    Arl    u.   di^L .    v\h-    Ailriii    abrr   div  iie^eiiiieiüiiii^. 

^d"-    t'lwa^     narh     firtttaa-ehta^     lhad\\\e!-'e    An-«»lö>'^iirp'^     sä^^^^ 

l  naii*-tandit»'e> :     ..die      A  ^-irM*'^'*'     be-'-efnieidm     -^irh  ."     ^.tüi 

li<'«'udul  .    ..weil    dinen   div    litaniirhkeil    indier   ^hdil.   ah   tlit- 

^^  iddaiisiandii^-keif.*'  *' ''      Uta    den     Ae^splerrt    wair   afie^    dir 

iK'^eliiitidunü'   endieniif^eii    niid    aJU   und    kam.,   inudi    lleiajdtiL 

<''*^t     \-ni!     ÜHttai     /H     di/  1     li<d>nieni.     Svreni .     Pfiinnkt-rin 
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KnlfbtMMu  in  so  weit  diese  voü  ikii  Aegyptern  abstammten 
oder    mit   ihnen    n    engerer  'Irbindung  standen      \\  .thrend 

iiü  ^ii'ictiiüitiir  ditjenigeji  PlMMnkrr.  wfh-hf  Uli!  Iiiirrht-n- 
hilnl  \  nrziiof^wrivr  in  Trrkrhr  wiWv-ii  ^  dir  (MilriiKrht'fi 
S.iiirklirtikni-fH'irnfrr  snnuthnMit  und  (\\t  Hr^rhnt'idiniü- 
;l,ilVnfirii.^^*        Ailr     dir-f      Ufaiirlu' .      lind      iU^'ijt'MHltk'i'f     dii^ 

Hv^c\\\\i'u\v,\]^ ,  niiMdiiri!  :\\h'V  n'ncf!  IIhm"!  flfr  rel!£t'in-^n] 
liiiiii<''ktil^-(ir'Nti/.r  aii-.  du'  n;im«-nthVh  bt'i  den  Prir^-lcni 
zur  Vem'i'litiniir  <i*'^  (lUitr^dirnNicv  und  dtt"  (^(dVr  int- 
fiiaN^liVh    \vnrt'n.      fhf    dem    P\  thni:<>»'a-.    <j:t'sttdlit'n   Hcdiii- 

ifiiiiirt'it  \\;n-«'!!  ahn  iiirht  t'iiit'  blu>^f  yiiak'J\'i  /Jir  Ab- 
^riii-rrkiinir-     ^nndcni     rtwn-^     rnirli     riii:yj)tiNr!ieii     Rrfri'i>^"<'n 

iiniiniii-;(tiirb*'i'  NOtlsw  rndiü'es.  A\ni!i  t^r  nht'rlinujd  niit  den 
|*!-i('-lrrn  in  t-iüfii  niirri-ii  \  ci-kchi-  trtirii  wolltf.  wir  f> 
dnrji    (irr    pris'-fcrürhr    I   filnTicId    \  «M-nii--^r! /Jf. 

I*\  tiiagui-a>  üiiU:i*ssarr  ^wli  jcdorh  bt-rril  w  iüia"  nllvii 
Hrdni^- n.u'r!!.^^'«'  inid  t--  ^viri]  nn^idruckiiVh  fH-ririitrl  .  da^^ 
i-i'  ^u-\\  iwu'l)  hf-riii!fidrn  hr«^^.^'"  ffMb'in  ri'  ^u  \  oi'  kriiM'iii 
OhlVi'  iitid  kriürr  Srh  \\  MTii^'kn  t  /.ii  rilck.M'hi'ai'k  .  bt'\Sli'.'5  ci' 
jijVjil  lilii^- .  wir  hfM'h  rv  iU\\  l  ühTi'irld  dt'i'  Pi-ir-^IrT 
-Mdialzlt'a  und  \\u-  rni--t  --rin  Nh-cbm  i:*«'iririiil  \\ar.  "-uiüh-ni 
7,ri'2*tt"-  Oi:<"b  ^illf'  l^rhnrriiVhkril  iitid  HrHTi^lrfi!ii<r .  dn' ,  an 
>irh  -.i-hnn  -^rllt'ii  .  an  t  iiM.'ii)  l-'iTn!(b'ti  mir  dopjirh  aiil- 
talhiifh-  liüd  ni  linTf  Vi'!  rin/.iirt-  Kr>chc"iiiiifi::"  \m\v:  ^h 
d;i^-  t-r  -ü'ii  dir  Hi-\\  !;ndri-uh^  üüd  TJrbr  drr  Prirvt«>r 
erwarif.  und  xhh  diiifn  nn"«if  td.»-  /.in-  Idifdiiahiiir  an  ihrrn 
Äfiidh'ü.  vn!idi-i-i!  '^n2:nr  v.iir  \  taTiVlifinii:-  dr-r  M|flrr  /.u~ 
o*tda^^t't!.  d.  ii.  '"nfinlHii  in  dm  Pnc-ha-^fatid  iHd^niininihrn 
w  urde^^^*''  \\a>.  wit  tlir  alir  llrnVhlrf-lalln'  -ani  .  au^MT' 
iinn  "kfinrni  Fmndm  mi'hr  \vfdcrrnbr.  iiiid  in  iU'i'  'Hial  bia 
dn'  ;iif\  j)li-«rhfn  !  Irnk  w  fi>»r  i^-anzlifdi  aii^^r-i'  drtn  ifc\\<dns- 
iirhfi!  lianiL*  nrr  Ih'n^-r  Jan'  iiimI  rt\\a>  Vulliii'  A  llfin-^ltdicü- 
«b'^  Will',  Sit  ^aJi  >iVh  aU<t  f*\  tbaii-ni-as  am  Zml  <einrr 
Wtüi^rhr.  und  dir  nnil!!ii:T  rMdiai-i'lir  L  knil  >  üiil  wtdrbrf  vt 
den  Hutfi  dn"<  Tlndr-.  \inihaVbl  nnrb  sdirr  dn^-m  !n"--fn-iin^-- 
iinhr    'f'rai:;\\  nun    hiinni^  ,     ni  ^    W  *-rk    ;i;n>*nlzl    (iallr.    kminln 


ihm  eil    I  n    rpfand  für  die  hervorragende  Stelle  unter  den 

;Xiitf  lii^rjii  I!  \\  eisen  seyn,  die  ilmi  Ihales  vurherverkündifft. 

\uh  bnic^^tH'   ^^nnii  flcn-  eigenUn'bn  rnterridit.  nnd  dnr 
tlbnrprofdn't   Snniin*-   wiinlv   -nin    Lnbrnrn^'''     Schon  dn^-nn 
hobt*  Steliiüt«^^.  ah  min^   \  or^lnluTs  dvr  obnr>lm   Prin>tnr~ 
klasse.    \erbur<jK    da^^    dnr-n!l)e    auch    in    dvr  atryptisclien 
Wissenschaft,  wie  >ic  im   \  (niicrffi'benden  Bande  nach  cien 
Ano-aben  der  Allen  dargestellt   wiink^.    einen    <xMd\  fiohen 
Ran«:    einnahm,    und    berahi<rt    war.    dem    Pytha^oras    das 
<»*anze  (jebiet   dieses  AVissens  aufzuschliessen.     Dieser  er- 
theilte  ihm  aber  niclit  bh)>  den  müiulh'chen  w  issenschaftlichen 
l  nlerricht.    sondern    erölfnete    ihm    auch    die    priesterliche 
Literatin-.     Denn  es  wird  uns  fiberh'efert .  dass  Pythagoras 
ausser  (k-r  ligyidi-^clien  Sprache  auch  die  zusannnengesetzte 
jnnntische  Scinift  erh'rnti\  nicht   filos  dw  demotische,  oder 
n|Hst(doo:raphische.    die   Vnlksschrift    de-  bürgerhchen   Ver- 
kein-es.    sondern    auch     die     pdehrte     Priesterschrift:     die 
hiero«rlv[)bische   in  ihren  verschiedenen   Ititerarten.-^^o     [)ie 
mit     dieser     Nachricht    verbinnh-nr     kurze     ieberheferun^ 
iüinr    (he    a^>'\  }di*>ciie  Srhnft   und   ihm  \  er>cinedenen  Arten 
i-l    voilkonnnen    iiclitiir.,    bewnist    aho.    (Lass    der   Bericfit- 
tr>tatter    wohl    iinterncldet   war.    w  n'd   von  an«k;ren   \ach- 
riflitcn  ■'^^^  erläuieti   und  eriranzL  und  in  aHen  ün-en  Theikni 
\n!i    den    noch    \orhan(h.iien    biero^lyphischen   Texten  nach 
ihmia    fhn-<di    dw    binftcri^en    Arbeiten     wieth'rgewonnenen 
\na-Mandinss   \idlkonuneü  bestätiirt.     I*nrch  dieses  wkck-r- 
i^f  wuniicne    W^r-tanthn'-v    dw    Hierotrlypht^n    (^'hallen,    w  ir 
abnr  aiH'h   zuirh;'irii   \s  inner    einen   Betriff  von  der  i*nester- 
bleratur.    wehiie    Pythoiroras    studirte.     Denn    wenn    aucfi 
die    ao:y[)tischen    heingeii  Schriften    selbst   fiir  uns  \^erl(iren 
sind,    so    enthalt    doch    das    soo:enannle    Todtenbuch    noch 
Bruchstiicke    aus    ihnen,     und    wir     sind     dadurch     in     den 
Stand    gesetzt,    die    tiede    m    den    bisheri^o^en    Kenntnissen 

cS 

\uü  a,o:y|>t!scher  Literalur  und  Leiü'e  durch  fiosttive  For- 
schungen anszyfiiilen.  Xur  durch  die  Entzifferung  dt^r 
Hieroirlyphen     war    es     luo^hcb .     den    liauir    dvr    gros>en 
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K  ii!   r  1^  i!{\  irk!  iiMT    wieder    aufzufinden,    dem    die    uiaü-- 

|iai-«i'hr  ^Itii'-i'htH'ii    ihrr  "WU^rh^rlinfl    \rfilafikt:   \\  it'   dieses 

Scliirk'-ah  diirrh  diV-  Fliif  zdlVriinü'  iU'V  !Iiri'ni^-|\  jdn'n  jcüc 
yutdk'ii  \s  icdtT  üintlnti  Imt  .  au-«  lit'iit'ii  aiudi  die  Bc^Tiiii- 
dvr  dvv  <::rit'c)iiN(dH'u  PfiilH^npfiif  ihiTü  Tdenikrei^  srliöpftcii. 
tdü  tTmuntcnidtT  Sjiorn  bti  meinen  muh'-«di^H'ii  ArlnittMi 
zur  Lesuiii^  und  F^rklaniiiii:  jener  elii'w  ürtkü^en  l  rkunde. 
und  mehr  aU  einuial  hat  ihn  (h"e  AuiTnidun;^*  der  \  urhilder 
pythao^orei^cher  Lelireii  in  ihrer  oft  so  CreindartigTU 
Herpetischen  Form  wie  (h<  ^N  iedersehen  alter  Bekannten 
angeheimelt.  Aus  dem  grossen  rmfange  di^v  agvjjtisehen 
Priester-Literatur  und  Wissenschaft,  weh'he  das  gesannnte 
(jebiet  des  (hnnahgen  Wissens:  'l'heoh)icie.  JtnM'sj)rudenz. 
^ledicin .  Astronojnie  uiul  MathenuUik .  und  yjigk'ich  einen 
Sehatz  aUer  seit  .lahrhuiuh'rten  aufo-e/.eiehneten  und  an- 
iresanmitdten  He(d)aehtunü-en  und  Lefjerh'eferungen  aHer 
Art:  astroiHUiii'-riier  und  <4*eschiehthc!iei'.-^^-  in  sieh  fusste. 
eitr{H-t(~  vidi  1*\  thaiTorn-v  nedu'n  (hr  eiü'enthVh  >trenirt''!'«Mi 
Wissensefiall  ni  ANti"ononn"e  und  .Mathematik.^''-  >riner  uns 
sefuHi  hekannteii  Hiidifnn«:-  i:-«in?'iss.  \  ür/.iiir^w  eise  «h-n  so 
eifireüthumhrhen  rchirn>^t!i  Itheukm^  liw  ,  sselrltti*  tiiie 
N[)ekulati<ui  \il)vr  \N  i-U  und  (iullheil.  ihr  aU  Ilines  \\  e.seüs 
auf^retaNst  \serd«'ii.  und  tnie  >e!ir  au^i^-eiuldefr  Vor>telhnii[; 
\  (Hl  dem  (ie*-auuuth'ht  h  des  Alls,  sriiirr  Lenkuu^i:  und 
Leitnui^  durch  dir  (mrilici}.  uini  ^fiiH'Ut  \  ci'haitni^^r  zum 
Mt'U>chen<r<"^<'hh'rht«-      fulfnrli:       •^h      da---'       1  hcidu^-ic      und 


Kü>ui(dut£ie .  AsliuiiuiUit  üiui  A>-truhjii'K:  tiü  für  uii^ere 
l)c!ik\\eise  äusserst  frcnidartiirps  nniizo'-  bildc-teu  .  das 
ZU^rkuch    die     KfiUie    iU'f    ei^Tiit liclicii     N alin'w  !'^'-cn--ch;j!ü-u 

in  sicii  tru<i:.  Hir^m  r»diii,*!«i>  -  naiurw  t'*.^c!i->^<'harihViK'u 
Tdt'cukrci'-« .  dt'Ci  wii'  IUI  \  <M*hr!"^'chc!idr}i  Baiuh^  ak  a^'}  fi- 
tisciic  Ghiuticn^h'hre  kniiHTi  h'rnit'ii.  xsri'dcu  wir  dafici' 
auch   al>  (jrundlai^c  (Uv  p)  ihaicni-fiNrhcn  l^chrt-  w  ledcrrmdcn. 

Ili     'rhefn'ii     iiui^--     inifi     l*\  thaii'Hru^     !"ui'     liHi«i'ei'c    Zeit 


Aufenthalt  in  Aegypten.  881 

seiiicii  dauernden  Wohnsitz  aufgeschlagen  haben,  d«  mmm 

flirr   hv^onuvi\vr\  Studien   schon   wegen  der  daniil   \  crbun- 
tirtifu   iMicnHiiiir    drr  Sprache   und  Schrifl   jt-rieiifa!!-    vinv 
Reihe    \-n!i    Jnftrcfi    m     ur^{M-iM'h    ualuiiciL     Zugleich    aber 
scheinen    die  Nachnrlih  i-    aiiziuk/uten .    dass    er   auch  noch 
den  Liiierrieht   an.krer  Prie^lir  an  an(k'ren  Priesterscfuden 
geiioss^^^^b    ^fp   lierichten.   dass;    er  seinen  Aufenthalt  auch 
dazu   })enützte.  sow (dd  «iie    fjen'ihmtesten  Manner.  als  auch 
(he    nurkwurch'gsten    Wrihedienste    und    sehenswürdigsten 
OertHcdikeiten    Aegypteiis     zu    besuchen    und    kennen    zu 
iernen,      was     also     ^\lederholte     Bereisungen     desselben 
voraussetzt.      Jeck^iifalls    blieb    er    von    nun    an    mit    dem 
l»riesterstaiide  in  engster  Verbindung  und  wurde  geradezu 
als  eines  seiner  Glieder  betrachtet,  da  er  bei  der  Einnahme 
Aegyptens    durch    Kambyses    ganz    in    die  Schicksale   der 
äo-yptischen  Priesterschaft  verdochteii  wurde. 

Diesen   ägyptischen  Aufenthalt    benutzte  aber  Pytha- 
o-oras  nicht  bh)s  zum  Studium,  sondern  auch,   wie  es  allen 
Anschein  hat.    zugleich    zur  Ausarbeitung  einer  Reihe  von 
Schriften,    iu    welehen    er.    off(^ubar  mich  den  ägyptischen 
(Jiudlen:    dvn    iu'digen     l*riester})üchern .     das    Ganze    der 
ägyptischen    Heh«rHHi    \u   Lefire    und    Kult    darstellte.     Ins- 
besondere -eiru'  heriilHuie  Sclnift :  ..Hie  heilige  Sage-  oder 
..das    heili^re     Wort-    CLso()g    ).6rog^ .     die     er    spater     dem 
rel!«riüsen    Lehrbeirriff  '^v'mvr  Scliide    zu  (n'unde   le^te  und 
die    fiir    div    r*vlfu»«rHrerr    eint     iTu-udiche    ..heilige  Schrift- 
uar.     muss    schon    fiur    in   Aeiry|»ltU!    unmittelbar    aus    den 
Oiicllen    entstanden     -e.ti.      Ausdrückliche    ^acllrichten  ^^^ 
und    Iniialt    der    noch     .nihandenen   Bruchstücke    bezcufiren 
c:!e!c]unässi<r    ihren    äg.  jMi-chrii     l  rsprung.       Die     grosse 
Zaid    dvr    erfudlt  in  n    Bruchstücke    hevadst .    da-.s    es    eine 
-•uaiie     und      au-hihrh^'he     Darsttdiung     dvr     agypti-fhen 
^.hudMMivIchre    hi    ihren,    ganzen    l/uifange    war:     von     der 
'l'fkMKroiiie    und    ktisnm^nHiie    an    tos    in    «lie    letzten    I  hede 
der  ärryptisrheii  Sno-fUH-rMdiichle  hin.  in  derselben  (,h'dnuii|r 
und  Heihenfolire.   \mv  im  vorhergehenden  Bande  die  ag}  p- 
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Üsehe    Glaubtü^^kliri-    au^    den  yuiik;ii    darir'f^n  iH    u  nrde. 
Die  IVborpiiwtffini''!!.^  f^f    ^^    rr^'n-m  ^  jf;,^   ;ti:"MM '-«"h»     i\i*lr»- 

fVriinlartio:<'n.  dt-fii  hfilrni^rhrti  (u'Nrhiiiark  -n  i^'-niz  wifit'r- 
sprerfu'rHlt'ii  Hi^fiUhüijiliL'Jikt'iL  ssit*  ^ir  itorli  Ih'n  auf  (lit-Neii 
Tos:  in  dt'ii  iiTiN  erhaltnini  l]iem<xl}  [»In^rfitn  ScfiriTteii 
vorkommen.  —  alle  diese  cliarakleristisehen  /üVe  sind  so 
g-etreii  heibehait^'u .  da^v  nur  eine  l  eberset/juirr  aus 
iinüüttelbar  vorliefrendt  n  ao^yptischen  Quellen  eine  solche 
Fj*srheinimo:  erklart.  Pvtfia^oras  selbst  in  spaterem  Alter 
wurde  nicht  im  Stande  ir^'wesen  seyn.  aus  der  Hrinnerun<r 
alle  diese  Flinzelheiten  so  ^r-^'nau  und  treu  wiederziifreben. 
geschweige  denn  irirend  ein  Dritter,  selbst  dvr  \ crtrauteste 
Schi'iler  aus  dem  fdosvrii  Hören  seines  'V'ortra^'-es.  Xeb(M! 
dem  dirfiterischej!  \'erdienste  der  IhirstelliniL^.  —  denn 
.JÜv  \\i'ilis:v  SajT«"'  fiafle  dw  herkfnnmhVfie  ppfscfi-fiexame- 
rrische  Form  m  epi^<-h-j(Mii>r[!er  Mundart,  m  dvv  ancfi  (In 
Fridieren;  ein  l'finle-.  Onlun.  Sfdnn .  und  selfisi  iiocfi 
Zeit o:Pnns«;pTi  und  Spriterr :  ein  'rhe(irr|,,v .  \en(iphaiies, 
Parmenide^  und  FlnifH-duklrs  dn'e  J.elirirt'dirhlf  abirefasst 
haben.  --  war  zvii^li-u-h.  iiw  deiikerische  Werffi  in  den 
einer  solchen  Au>bddunir  fafii<r«*n  allir^'nieinereii  1'lieiler! 
eine^  l»ylhair«o-aN  <JurrtiaüN  u  ürdig.  Ww  u.ir  dies  Alk\s 
sein»r  Zeit   <rt''äaner  -^efien   werden. 

l  nter  diesen  He^rhafhofnnirei!  verlefilc  P\  ifiafrore^ 
2t  \olle  Jahre  m  Aeir\  plen  .•^-^  ^cmv  bv^iv  Jüi]^lu\^<- 
nnd  Manneszei?.  \(H!  -emi-m  22  fn^  zu  ^viiivm  41.  Le-- 
bensjafire.  vuu  öl 7  In-  ö'^ö  nn'  ihr.  U,  E.s  waren  div 
22  letzten  Hcirieninir-iahre  de-  AmasiN.  imd  ziKrh-irfi  die 
letzten  dvr  fMditisehen  Sidfisi^tandio^keü  des  a^r-x  ntisrhen 
Staate^:  Zeiten  der  Hufie  und  de«-  F'nedeiiv  uutvv  der 
weisen  TerwnftnniT  fnies  Körner-,  dvr  iwwh  in  dvr  Reihe 
dvr  H<x\pti^rUi'ii  ^.e-rt/irebrr  enie  riitnnlirhe  .Stelle  ein- 
fiih'Hnf :  Zeilen,  auf  wehdie  «hV  Aro;\pter  spj'ifpr  afs  efne 
Pernnli'   de^   Llurk*'^    uiirj    Serr^nN    ziirnek-ahen. 
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WÄhrend  »u  Aegypten  der  tiefsten  Ruhe  gmoss^  vrw 
ganz  Torderasieii  Iris  znm  Tiidns  hin  von  dcTi  Krie^-szügen 

iU"-   K\rtr<  s-rschüttert.  der  auf^  den  'friiiniiieni  dvr  iviiUvrrti 
a*-iat[sefien     BtMchr     --eiiie     neue     \'\'eilherrsriiar{      i^run<leU% 
indem    er    sich    an    die    Npitze    der    i^er^-^er    siidite.     weielie 
bisher    noch    rn'cfit     in    der    lieschichte    auf^o:«' treten     waren. 
Nacfidem    er   durch    st  inen  8ie«:  über  Astya^es  bei  i^asar- 
o;ada  (559  ^  or  (dn-,  (i.  )  das  Joch  der  Meder  ab^esciiüttelt 
und    sich    durch    Keldzu»:t^    im    Osten    bis    nach  Indien    hin 
zutn  Herrn  des  mediseh-assyrischen  Reiches  o^emacht  hatte, 
überschritt     er     dessen     (ir^inze     uiul     überzog     zunaclist 
Vorderasien    inid     I^xdieü    {  (hii    550    vor    Chi*.    0.)      Fr 
besieofte    den    Krösus    und    nahm    ( 540  vor  Chr. )    dessen 
Hauptstadt    8ai'des    ein,    wodinch    auch    die    o:''iechiscfien 
Städte  Kleinasiens,    theils    dm-cli   Froberimo;.    fheils    dufch 
freiwillio^e  Cnlti-werlüno;«    ^v  ie  z.   B.  Müet .  unter  persische 
Oberhoheit  kamen.     Snr    div  i;:riecfH'sciien  In.sehi  \m\^s  dvr 
kleinasiatiscfien  Ktisten:  Chio-^.   Fesbos.  8amos.   blieben  frei 
und    iniabhauiriiT'     ^'''«'tl    (h'e    Perser    nticfi    keine    Seemacfit 
liatteiK    und    dw  j'iin^i'er^'   i*olykrale>  k.ninte   iinfrestort   \on 
der    (entstellenden     per-^i-cfien     Macht     -^eine    Txrainii^    auf 
Samos     ^runden     und      nt      emerii     Jahrzehend     zu      einer 
sciiwindehideii  Hidie  erhef>en. 

So  erstreck  Ich  '^ivh  die  ff  ranzen  de^  pt/rsischen 
Reiches  im  Westen:  In-  an  tlie  Küsten  des  pitMidseiien 
Meeres,  und  f*erNfe!i  wtirde  uniinttelbarer  \acfd)ar  (irie- 
chenland^.  liiese  unnottctbare  \achbarschaft  Persiens 
bestimmte  von  mm  an  vorwie^rend  div  juditische  J^Iiiiwick- 
lunf^  tier  Criechen,  \iMi  dw  unr  div  Ita(i*)ten  (üul  Sikeholt^n 
nnberiifirt  blieben,  utn:  ubie  zu  tr'eirher  Zeil  auf  die 
Ausbildung:  iln-es  wf^-cnscliaft  liehen  Ideenkreises  einen 
sehr  fühlbaren  tlinflusN.  Denn,  ehierseits  dretilen  -ich  nun 
alle  allo-emeineren  An^ele«:«-*!^beilen  Ciesaminl-lirtt^ehenlanfis 
um  die  Ri\-alit«it  iini  der  persischen  3!aciit :  an  den  KampU^n 
luil  den.  Per^^erri  wiirdni  die  Ij^rieciieii  vv^l  a-re«-^.  und 
lernten  sich   in  Ciiurk   iind  I  !iiri"<*k  vr^i  ah   I'Jii   zri-^anifiieti- 
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c  '       ndes,  von  Einem  gemeinsamen  Geschicke  ^etra^enes 

\    in    fühlen,    lind  der  ganz t  glanztiuit   AuiMhwini-  ihres 

\  nlk^hr\Kii<i^f^pxi]^    inul    Stnnt-IrlN'n-    trh^iT    i-v>^i    dti^    iivn 

ATäürkflfiirü      f-;riM|oTf^      dlr-tT      kcHhpIr      firr\nr;       a  f  H  hi'« 'fvr  1  { s 
rilaubrti-^kft'l^r^.    »{ri-    Lrlirr    Zfiroa-f .'i*^.    auf"   dir    iTi'iVrhi^rlH' 

IMiiliottphir  fuilfj  \s  nlM'nrlinicfi.  nifsiT  ^Jt!(!llNx  Pt'r.>ieii.s 
auf  (inrrlicnlinKl  flaiirrlc  f(Ml  .  f)i'^  dir  {folili^clir  und 
^t'i^liiTt'  Hihhinir  'I^t  O'ricflit'ii  n,»  hiM-fi  <>•,■>{!,. fr,.},  xs;,.- 
(la^s  Nif  >ellj-Nt  a!!i:-fi}r>\\ris('  tTfo-fn  di»^  |K'r>i^cfi{'  Macht 
auftrefei).  unter  Ahvainlcr  dem  (;n>Nsn!  (hw  ptT^ische 
Reich  Stürzen  und  dem  Srt'|>tt'r  iri'ieefiischer  Herrscher 
uiitt^rwci'feii  koiuiteii.  wcnhin-h  iwiu  ihrerseits  die  o*rier!ii- 
seile  BihliJiio-:  «-i-iechix-hc  Sprache,  iri'iecliische  Sitte  inid 
grieciiische  \M>>enschart  mcIi  über  div  l^ainh^r  des  pfr- 
sfsclicü  Hficfics.  fiber  irnnz  Vnrdcrasifii  fns  aii  den  Indus. 
\  t'rfn-t'itftc.  lind  -iCli  bvi  drn  ^-''hihh'ten  Siarnlcn  aller  dw^vv 
>nli.i!ifn  ;iK  (»rjjMiit^i-iit  ::'clit'nd  fnacht«^  fn  zinii  'Hicil 
sfü>Nt  f>i-  in  dir  iinrrrt-n  Srhirktrn  der  aNian-rhrn  ^all<Jnen 
eiiidranir- 

'^«"^'■^^  '^»'1'  t  iifrfMHdninir  Kh^'inaNitMiv  /(Kr  Kntos  <()„ 
doiiü  irc<rcn  Hnfj\htn  (  5:iN  \iH-  rhr.  ).  3;if  lU-m  1-alle 
liab\|..in-  kiUHcü  iiurh  dr--cn  f*r«iMn/.rfi  ;  Phnnikien  ii]»d 
8\-r!rfK  ziifi)  pt'r-i>r|ir!i  licH'fie,  S(»  da>-  dic-r-  nun  ^nuv 
(iran/.cn  lan<r-  dt-r  -ranzen  Uslkü.slc  de»  nnnrlk-nnh'sffifi! 
31et*ri-  hi^  nach  At'iryptfni  erstreckte  find  auch  dieses 
hedrnfitt-.  Ha  Marfi  K}rn.  |  3:itl  \nrChr.  )  auf  M-iueJii 
lüighjckiichen  Z\i<:t'  ^egen  diV  Mn^^un-i'tnu  Nrui  Sobii 
nnd  Xecbfnlirer  Kufnf»\M-  hiVli  afaa-  an  de-^  \  alrr-  Planen 
'-*"^-  '""^  äiü  Jafn-  3-i6  \nr  n,r.  (,..  kurz  nacli  lU-m  Tcidr 
des  An.asi.sj  als  ^efit  Naffsfidfrer  PsaüHninil  kaum  viu 
halbe-  Jaln-  rrirnTf  fiattr.  fri  eni  pn-H-chr-  II. 'er  m 
Aen:}pH'n  fin.  enllhrnnft-  dt-n  kento-  und  unii^iyu^Utv  das 
Land  untrr  scbreckfichrf!  \  itu  ÜMiniirne  Zwar  -cheifeiien 
dn-  \\t*iffren  f-n-olMTintir-fdanr  dr-  Kafnh\-r-  --r-rn  Afrdva 
an    dem  Sande    <U-r   W  nM«-,.   mihI    rrircn   l\artha«ru    an    dem 


Widerstrehen  der  Phöniker,  welche  die  persische  Seemacht 
bildeten  und  nicht  gegen  ihre  Stamm  o;riiys*en  kaiupien 
wollten!    dos  miglückliche  Aiirvpten  nni^-te    aber    nur    um 

s  =  t  hti'flixi'r  dir  \\  iilh  il."^.  kaiiif>\^f>  fiifden .  du-  sirii  \  er- 
ii(dnidi«d!  ü-eii't/n  ili*/  ht>beren  k{as>.t'n  mui  insbesondere  die- 
Priestta-sehafl  rn/lilru.-.  \  nw  denen  Widerstand  zu  fiefn'rchleri 
war.  Sü  \Nurden  denn  'IVnjsende  \on  Ae^LCNpiern.  und  ins- 
besondere div  Pi-'n'^iev  vnvh  dvv  alten  Politik  der  asiatische!» 
fa'oberer  in  dw  entfei-nli-ren  Cieo;enden  Asiens  \erptlaiizt. 
inid  iinissten.  wie  einst  dii^  Juden,  aus  ihrem  \'aterlande 
nach  Susa  inni   Babylon  ausw  andc^rn.^^^ 

l'nter  diesen  niioh'ieklichen  A'erbannten  befand  sieh 
nun  aiu-h  P\  thai^-oras .  dei-  das  Loos  der  äo;'yptisrhen 
Priester,  unter  div  er  aufjirenonnuen  worden  \sar.  jetzt 
theilen  unisste;  atadi  er  win-de  unter  dvn  (ierant>;-enen  na«*h 
Babylon  abo-eführt.^^^  So  o-niren  div  krie<i'erisclien  Stürme. 
^Stiche  Asien  und  Ati>;-}j»ten  innkidn'ten.  aucdi  in  sein 
lushi'r  se  ruhii^-es  i^-i\  allta^jen  ein.  ninJ  nnissten  div  fvivd- 
hrhe  Sendiniti'  tVM'«lrni  hrlft-n.  div  er.  durch  kebei'tra^'uno* 
\  un  orienlalischer  lidd  inü*  und  \\i>.sen.scha ft  tiach  dem 
Occfdent.  In  dvr  KidlurLiTselnchle  erfüllen   syllte. 

Auf  dem  Zuii'e  ans  Aei:*\plen  nach  llab\hnt  nniss!^ 
nini  P\  tha<i*üras  noifiw  riidiii'  ilas  peiraisejie  Arafn'en  durch- 
schiH'iden»  das  zwisehui  Ae«i'\pten  und  Babslon  in  dw 
31ilte  la^ii;.  In  die  Zeit  dieses  Zuges  miis.s  daiier  jene 
Fnterreduno-  nn't  einem  arabischen  Köni<>*^  fallen,  nnf 
\\<"h*he  die  Ouellen  als  tuH'  btdxannte  Hei>*td>enheil  in 
seinem  Lel>i'it  oIhiC'  naht-r«-  An^i'alien  inispielen. "^^^  mid  du: 
\v\\  den  .NeueiTH  iin'f  i^a-w  fdydichem  l  neis»*sta!nie .  onm 
so'ht  nicht  eni  warum.  unU'r  die  MahrclR-n  «»'erechnei 
w  ii'd. 
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Aufeiitlialt   in  Babylon« 


i  Irni  dt--  Fji'iiiraf  ^i'lr;:4-rii  und  ciiic  Nirecki'  \  oii  aclilZfliii 
Weir^tüinhi!  .     3f»0   Stnilieii  .     mit     dem    Yiererke     '^einn* 

Hitii^'ifiaijf  !'ii  üiü-'itinnH-iMl  .  nn  l  üilniii^  ;iKii  üoi'fi  ^'n^s-^tM' 
als  l.ntifluii.  uar  H;ifi\hHi  Nfhon  in  fViilM/rtii  Jriliiiiiiriilrritii 
dir  lla!ijd>l;u!f  tM'fit'<  ati^ HTdchüf rh  Hfifhe^  'j^vwv^t'W.  dt*«^- 
seii  (ir*nidui!if;  in  nn  iri'au«'>  \üt'rlliiint  zururkifin*»* .  und 
da^  !fi  der  jiniiT'^f«'':!  Vrr<^nnij:<''diri!  unlt-r  dw  !)\!ia'-lie 
drf  (  haidat-r  an!  ^t-nu'f  hMrhvfcn  Bh'iliir  i:a-'-!undfn.  Zwar 
Ijalk;  die  .Skldl  -^tHju'  dif-^fü  iili*i*t'iit'ücrt-ii  Raiiin  tut'- 
mal<  nn^frefffllt .  —  ^rdb^t  norli  hi  "Späterer  Zvii  wnr 
fin  ;rs*''"^**<*i'  Mh'i!  dt'-^  intH'}"li;dfi  dtai  MaihTn  tani^r- 
Mdiiu>»>rn»a«  liaiiiür-  \rkrrland.  —  und  da-  "Vlina-tii  dnaihai 
üM.dn'  rd-»  F  f^!iini:'>\''.  rrkt  i;a"i:;ta!  aii->'».rta'  A  niiialft'.  Alna* 
aarli  •^?''  war  dir  Stadt  laiitita'  niM'h  auHu^edi-fijii  ffciajir. 
<rrö*;«('!'  iH-rh  ah  dh  ^rrnv'ijrTi  ä ofvptiNrfiPii  Sfädfr.  dir  nii 
dri;  llrrirä'^'dirn  df-«  \dlhalr*-  düT  nan'jiiHdirn  Srhrankiai 
iialltai.  Zu^lfit'li  W!'!-  Hah\luii  dnr  Mif !t*!|Hii!kl  dt-^  a^ia- 
thrlinn  TTafH'r!--  und  \  t-rkrlna-'-  und  dtu-  Sil/,  nima*  aiftai 
iaui^hs-.rn  lifhi  \\  i'-^Pü'-fiial? hrlirn  Kidfm*  iitit  tinrin  fiij^ntat 
Piar-^frt"-! aiid'.- ;  drn  i  haidarrn  <Mlrr  ^lai^tuii,  "\\  lain  au'di 
in  der  ifi/.!.ai  Zrii  .iri*  SrMi^t^iatMli^^krii  hrfaidir .  wat'  es 
nichts  dfviu  wtUH'frr  aufh  unit  r  dm  Pui^-^taai  licljtii  Sü*-a 
und    |-J%ba(ann    pfnr   drr  dia -    llatifa-'fädtr    (]p<   Jlciche-^  :    die 

W  illlrf-lif^aflt-n/,      ilvf    |ir  [■'»i'-rhrl!     Koniifr.      und     W  t'dta^     •>?/!!! 

(«iati/.    iiucii    :?i-inc     \\  ii'lih^ktal .    alö   3Iillri|iiihk  l     dr-»    \  vf- 


1 


kehrs  und  der  Bildung-  hatten  sich  irgendwie  vermindert. 
Die  Praht  seiner  Bauwerke,  so  wie  der  Reichthum  und 
L  i\ii-  rinn  Bewohner  machten  es  zu  einer  der  glän- 
zciid-itii   a^i.uischen   Städte.     In   dem    älteren  Theile.    auf 

,]pr  Wr<t«eitr  dev  Fuj)]iral,  befaiul  ^ivli  iU-'V  aiiiM-kaniae 
Ttanprl     de-     Url      f^der    babylonisrhr     'Hitnan     dsa-     iaaiiüaai 

::^vhi-iii  I  lind  üi'V  ofro^M-  Faia>^l  Uta'  5iaiiii'aiiii> ;  der  ücuure 
'riita!  auf  iU'v  H-iüchen  '^nflt^.  der  -eti'n  Yor^rliönrnHio; 
lUMija-arhlirh  iU:i'  chaldäischeii  Ihna^ta'  \rr-aaaklta  mlha'f! 
d(ai  l^da>l  di"^  \«iHd\ndn('znr  inid  «Itai  iita"!diailnii  hanic^'ü- 
>}rn  I«ai1tai  tha'  Siudsfis^  seinta'  iHianaldnn  i^«a"  aa--iiaahaniie 
I  aifanir  dic^vr  ^ladl  umfasste  eiii  biitde«^  \  ulkergtw  iiiiJiRa , 
drnn  nirhi  tdn--  dU-  \aa-',ald('dnn<a!  Pro^aiizni  ih'<  irro<<m 
liiat'hn^  linfialrn  -.tanf^  Ürwuhnta*.  —  so  waftai  z.  11.  anlnr 
Nohttknrliinzaa  Juütn  haaiier  verpllanzi  wiMalrn.  w  iv 
irl/l  Afiiw|ata-.  fui  i  hatten  hau-  thrn  hhaiHatdtai  W  nhn- 
MlZL-  ;r<aaMHaitai.  —  sondern  aaia!  liu:  aa^-w  arhi^iai  \  s»hvrr 
bis  'All  drn  fiHifaai  niid  0-tn<infni  'dn  verrndir^ni  ^wh  haa- 
ai^  ni  riiaaa  tUrv  4rä'*>ssen  A'erkni-r—  ^ illnl|Mink{n  \  taalrr- 
a'*:ien'^.  Demi  Bahvioii  irau  «an«a*  iui'^i!:i^dt'h\\U'ii  liaiidcL 
-(twiiid  zu  Land  darrh  ^liHn;  -  and  1  fina!  -  A^-aai  ian  nlMU' 
liakiruai  bi--  üi.  ^  l.aiid  der  S*aaa'  narii  riana  .  a!-  zu 
Wn--rr  ]fms:<  dam  Faidirat  dsna-h  dta?  persf^^rlieT)  Meer- 
buNrn  hm  la^  an  da-  "^linidtniir'a!  di"-  fnda^.  I  nlta*  llarni^ 
waiaii  du*  indar  Ziii^piliahlig-  uüd  ilcrudul  La'waliiil  ihrta" 
d;.her  aia  ihiflairer  der  persisclian  K^niir«"  imd  knint  Inder. 
sowold  1(5  w  rissen,  als  auch  der  schwarzen.  ät!üH|a-ai  na 
ti.a-<e:  liniia'  und  l\ a la! lei* ;^^^  tina  F-^nadn-Jn^aai^.  t!nr  hivv 
\u  iiaininn  wainaa.d  tier  letzira  Jaiaa-  dn-.  l,iai>\  hna-ahnn 
Exii-«.  kurz  \ür  da'  Eroberuii;^:  Baii^inn-  darrii  l\\iaj--. 
<ta*ne  ^A>i.ssagungen  abfasste.  kennt  die  rfiiiie^ra] .  Naiim. 
an  dnn  au----ersten  Gränzen  des  (hhais.**^^ 

Zu,iiatarii  war  aäna  Bidi\  loa  raa'h  dta*  Sn/.  tunt  r  alirai 
and  h'uai  tuil  w  iekelten  ::aa^tigeii  llüdsm-a,  dntaai  "Fraii-nr, 
wiv  Ina  dnn  An^^s j dem  und  den  Übrigen  a-ain-alu;a  \  laki  lan 
ein     ei^ana'     Prie^tervtruid     wair.     frahta-    m;     tdidieiüH'^eher 

Uoth,  Gtschichte  der  PliilOi^ophip  11.  22 
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babylonischer,    später   unter   der   chaldäischen  Dynastie  ein 

eil  i!  1 II-  iui  .  ligciitlich  Mager,  d.  h.  Priester,  gewöhnJicher 

aber  iia<'li  ilirt'in  Tnlk^nainen  Chalfirirr  genannt. 

liini    ihiH     jirir-friiirhr    W  i-^rii-dia fl  :    dif    ^lüirif     im    ;illt'fns 

Wri^t  .  wir  !)*'!  i\v\)  \v^vv*im]  .  cln<  «rr^nnüiiir  ^^  !^^«'S! 
di«--t'f  \  nikt'i' :  üt'hrii  l'hrnluii-if.  .1  iiri-.|!riiilniz  uimI  ^It'di/iiL 
•iiirii  fjir  AiifaiiiiT  dii'  '\;jlfif\\  iN^tii^ciialk'ii-  ili>bt:^ülidt:l"f 
dir  >f;Uh»i!ialik  und  V^iriMinmit',  iinl  wrlrlitT  UdzIfTriL  wir 
bti    drii  Ai'*'"V  pl'Th  .    ;uirh    ilrf     A  ixTirki 'dir    di'V    A^h't  duiri*'    i^' 

-fdiier  iiioindriircdn^rt'h  Aiixs  ^-udunir  i''^?'  da-  la^rdcln-  Lrbfti : 
durrh  SimidtMih'i'i'i  nnd  Naf !\  ihü^-lr'lrrri  .  tnid  auf  dir 
Heihiiii:-  iU'V  krankkrürfi  ;  diirrh  S\  ii.palhirii,  Aiiiulrk'  und 
/aubrnniilrl     ailr."     Art,     Vfrhiindrn     wnr.        T)ie<     i^i     dir 


31a'rit'.    \s  ir   ^H     ^irh    Hi 


\NdHl    iiiid    llrü-fifF   iirrh    \}\^   aiif  drn 


iK'Mitirroii  Tair  ♦Mludlrii  Ital.  xsH'  ^iv  abrr  aindi  ^rhni  in 
drin  ^ratrt-rr  A  !f  f -ff  hnnir  \  un  linrf'krn  und  liiinirfii  aul- 
gt'ia>->l  uurdr.  Wir  z.  li.  \üii  l*iiiiiüN_,  iU-f  m  -.riiirii! 
Snintiirlwndxr  rinr  ^T''*"'-"^'  ^^^-^  <fdr!irr  ninirs^^'bm  Mitir! 
dvr  Ai'frf-Mrdi/in  »Thahrr  hat.  \^d^  all  iiiid  aii^iTtdiildrl 
jihrr  dir  Pllri:**'  drr  \ --1  rniKHiiir  In'i  dni  llali}  MHiiriTi  \\ai\ 
rrht-ill  an--  drr  i::i'^^-'^i'U  fird.r  Mn\  a^l  rriii!!iii>rnrii  llrrn- 
aciiluii*^cli»  wrlriir  iisr  (li'irrhrii  mitri-  Airxandrr  driis 
(^rH^^eii  hv\  den  riialdarrn  \-iMla!tdri!r'^"'  üiid  wrltdir  narii 
(Irr  Aniralir  i'iv^  Biindir!-^  l\{'!ir«'!H'-«..  riitr--  iffia uf)\s  u rdi^r h 
Nriiriri^friit-r-.  —  irra\i-  ausiui'  ni  |M-iiti!^  -^^^^  Fiiiiiu^.  dvi' 
liii-   dir    Narhrüdil    idirrhrfrrf .  7:iO  Jabrr   vor   Ab'xaiHle?* 

Ürii  (ifu^^rr  ziir-ürk^in^rü  .  iiidrüi  ^if  ani  :r'»'bra!iMlt' 
Zirirol .  rnrfdibii-  hiffMT?!l!^ .  rinii-rirrabrn  wafrii.  Imüc 
iiiihi'rlH^  Narin'rli!  ^U'l  Siiii|.!i*'!!i>  un  /.wntrn  Bmd.r  -mirs 
KHinmr!ilar:5  zu  ür-  Aii^lulrlr-  Srlinfl  \  tnn  lliiiiniri:  iiafb 
ihm  br:^annrii  dir  -ivfronoinf-^flH'n  HrHiiaflilufi^-rn  dvi' 
Ar'.'*\t*lrr     14^0    Jährt-    \  im'     un-rrrr    Zrif  !-r«d!ltiill4r-     '^^id    dir 


der      BaljUrnita- 


ndi       um      ciiiiiTc      JahrtiMtidrrtt:      irübrf. 
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Bisher  war  man   sehr  geneigt,   diese  und   ähnliche  Nach- 
richten  unter   die  Fabeln   zu   rechnen:   denn  in   der  That: 

'/Ai'z^d     üiü     a-.{rüüomischen    "Bf'rba^'hiiiiiii'rü .     wa-.     konnte 

üiiw  ahrNrbriiuirhrr  faiifi-n!  eiiH'  fiark-^hiürrtu;  Ldrralur, 
wrlidii"*-  31alir(iK'ii !  Alir  diese  "-fbrinbarrii  3lalirrht'f!  habrü 
aber  dfüTh  dir  iK^iif^^-frii  Aarb«i'ra}Min«x«'H  »^'^  Mr'^ojiofaiiHrii 
rinr  brrh^l  iinrru  a.rlrlr  llrNtali^«^!fti,a*  ^rrliallrii.  Man  hat.  u  le 
niriii  Frriitid  sühI  inlhrrrr  '/AilwiVv)'  {)\\\n:'\'\  btrrirblcl  ,  zu 
NiiitAr.  /.M  Kaiah  |  .Xiinrud  | .  zu  Bab\hiii.  zu  Orrboe 
i  W'arkah  ).  zu  krdiirk!  (\ütar|.  zu  l^daNsar  |  ,Kaia-S(ditrr-- 
frätl.  *»o{rbr  Thontafrlü  üi  zabirrirbri*  Mrii«:«'.  zu  'rausnid,rii 
-.Oirl  <.>|)|H'rt.  i^'rfiHidrn  .  Ihrüs  an  dvv  Soiifie .  lludh  üü 
f'tuita*  «i'tdirjrtti.  dir  üiaii«  »u  laugt'  >ie  iiücli  weich  wartii. 
iTt'fadrzti  al-^  S^iirrdiriif tfrial  btiiiitzt^".  indem  man  mit 
Klfrnb«dii-(«r!fFtdii  iii  inid-.rnNktM.iist'ht'r  kltdahrit  die  Sidinfl- 
zrjVbrii  des  Latirb'^..  dir  KiahrhnlK  auf  ilire  Obert1«fhe 
einritzt«',  nnd  -^m:  dasrn  int  STtdiarlrfni  Zustande  a!s 
Stdirit'iiaieiii,  aK  hjrjidieni'  Biirhrr.  aufbewahile.  I^iii  auf" 
gegrabener  Saal  in  enieni  dw  S\'\\\\\\\\i\s:id  zu  Niitixe 
enthielt  eine  lonidHdtr  Bibliothek,  aii^  soh'hen  a!il)re~ 
.speicherten  'rhiMilafehi  iH'^ftdirmi.  dtrreii  Inb.alf  jetzt  eiiit^i 
dv\:  Sehlitze  dv^  fM'iiiNrbtii  >!y^etiüi^  aii^niariil :  und  di^^ 
beofoiniene  ^ditziiTeiain^'  die-^er  l.'aftdn  Itdirte.  dass  sie  auf 
lirfeld  de-«  fetzlei!  tiiitiviti^rhrii  k«!!!!^--.  de.^  aflbekaitnteii 
Sanlatiapal .  in  dvr  }\\\  a-  iles  sirbrnini  .lafnininderl^  vor 
Chr.  ü..  weiiiire  Jahi'r  \ei-  dein  ira«ri>ciie!i  Untie  diocN 
Knniff^.  föriidirli  zuin  /.werke'  der  öffeiillieiien  Beleliniiig, 
ah  SraaiNfHfdfelbrk.  aiifire>telil  w  «irden  waren.  lYw  m-y- 
^e}liedetlen  \\i.sieii--'d!aflJi»i!ri!  Frirlu/T  in.  dieser  Jlibhritfirk 
«iifler'-ehnah.ii  <wh  zyia  HtdiulV  des  leieliteren  Auf'-nr heil'« 
durrdi  ihr  x-er^rhiriimr  ^dlrflilll^  tler  IdiontaiVfn :  ^tdi\s"arz. 
iTi'ati.  filfüdirb.  \udv\i,  r-ah,  ireib.  fn-atüu  wt^i^*-:  oint  \\\ 
drr  'lliat  \^\  \\\i  \\  i'->rii'-idiailii(du'r  Inhalt  \  tni  irleielier 
31aiHü(d!!altitrkeH  :  M\'ÜMdo«i:ie,  Ciesrhirhle.  fjeoiri*aphie  und 
Slalisiik.  Botanik,  ZtMdro:ir.  A,-iroiirinii^  mid  %slrobigie. 
Kidendrr.     \  rilfiiiirnk,     .irtiiiirktyr    und   tiraiuiijalik.      Ihv^v 
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letztere  Abtheilung  ist  nicht  die  mindest  interessante,  denn 
es  zeigt  sich  zu  unserer  grossen  Verwunderung,  dass  die 
A->\ner  im  7.  Jahrhundert  vor  Chr.  u  sclion  eine  ältere 
Literatur,  in  niteren  KSchriftzügen  und  in  ehier  fremden 
Sprache  besassen.  die  schon  nicht  mehr  allgemein  ver- 
ständiuli  war.  sondern  einer  gelehrten  philologiMlmi. 
ß:rammatisch-le\ikalischen  Erklärung  bedurfte,  inn  i:rIosen 
werden  zu  können:  dass  es  also  bei  den  Assyric  ii  so 
früher  7«m^  <fhon  eine  grammatische,  literärisf  h  p!  luln- 
gische  (Gelehrsamkeit  gab.  Diese  ältere  Ijh  ;  t  r  m  i 
>iirache  ist  eine  turanisch- -kulu-iiii  :  dit  >^chriri/ri  htii 
dieser  älteren  Literatur,  aus  der  hieroglyphischeii  N«  hnft 
her^iHiimend  und  zu  einem  grossen  'rhcil .  gleich  hrser. 
Iii  ,r^^;!i--Zri('lR"a  i'iiihaiU'iui.  werden  ihiiK'r  ir^M^atir/u  .lurcii 
das  A-  -  ^"^  niitische  erklärt,  und  es  iindr  -n  ii  Inü 
gciua-^    Thontafeln.    welche   Syllabarien    als     \i!i  nn -»i 


{^>rTl 


lexikalische    ^^  »i  trec'^^er  n!^   f« 


'M-fiiiirnf     iVi' 


zum  T, 

stucke    von    Lexiken    in     /  ^    J    Spracht  i       i\   i  jm    hMh- 

ParadigiiiLii  u.  *!ir'-    2^ramiiiaü>tiiL-  üt'gen.siaüiif    abliaiidthi. 

und  auf  diese  W  eise  kostbare  Hnir^üiifff '  /ü  Ihfrv  t  tut  neu 
Eni/  fit  1 1  i;::    darbieten.     Ai-n     ■  m  fi    hiei  .    wie    überall,    in 

(l»-h-rifH^n     j\  uh  ur/n^t?n^rlen     dieselben     fiter?ir!"Miirii     uu-i 

\M'^>('!i"**'h;' n  h'' hs  f'  L ''■"•i*hein^n:^T n .  f  nd  ti:t'-  \  lli'--  *-rhit!ä 
iiii  I.  Jaliidiiiiüii  il  \  u!  Liii.  i» :  i\^  ijcdtii'i  >uiriit;ii  Jiiai- 
Sachen  2*«  it^^^t^'^^«  r  nicht  erst  norh  Innerer  Bew»  ivf"  !irfiM»"pn 
Uli     du     iir^i  f  t    V'orurtheile    der  bisherigen    h   n 

gi:NCi,a'ii  .Sciiuifu  in  ihrer  gaazeu  L;j'-hr!"iirhktdt  imüj  \iju-|._ 
schma  kfl  t  ir  lunzustellen. 

Wie   in  Aegypten    war    also    auch    der  1    i  -in-iaud 

ii^i-^-'-d«  J  i:-«-!;  \\  :--t  t'^rhaft  und  In  h  hr-.:^-,;..'  :L  l'.Ufu  -h  wie 
Ijui  dcii  .iL-^j|j!i'i'ii  iiaiieii  daher  auch  uu'^i:  *-!uifd;tivfi!rii 
"P»'it*<tf'r  ilifr  r»d*!!di!'fH'!!  f .»dn-nnstalten;  theils  in  llninlHi!  injd 
finr-i|.[ui  v,-jh-!  .    wo  noch  Ntrabo  fiiies    eignen   dnuMi    riir- 
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doctrina  darum  et  hocj,  Orchoe  ftertia  Chaldaeorum  doc- 
trina},^^^  etc.  Es  werden  daher  sogar  verschiedene  philoso- 
phische Lehrmeinunsren  und  Schulen  der  Chaldäer  erwähnt, 

Wilhe    iiacii    dtii    .\amen     dieser    Lehiaii^ialun    benannt 

üfü :     Orchener,    Borsippener.    Hipparener.^^^       Diese 

Siiiuitii  daiiti  ten  noch  bis  ins  spätere  Alterthum  fort,  denn 

Sh-i\\u)  erwähnt  sie  noch;  und  nl^  ^^frh  duriii  die-  l^'ridznre 
Alexanders     des    Grossen    griechische    Bildung    in    Asien 

vcrhreifete  und   die  Asiaten   sich   die   uritthische   Sjnutlu 

aneiiitH'tru  ,  inürw  Einzelne  aus  dei!  ri];ild;ii-.rhen 
(ickliikii    selbst   als    griechische    Schrift-i   Iut    auf.    wie 

ein  T?(M*n«!i<  r\iv<  H;d)ylon,  Äeieukos  \Mn  Srh'ükm  ü.  V. 
ÜM'-r     \  Hfd rrasiatische    Wissenschaft    war    uI-h    -tdir    ait, 

^idu'    i'üiw  icksjli    und   dautTtt;    noch    bi>    lU    div    '-^lialrrm 

Bin     \ir   uns    nun     zur   Vervollständigung    dieses 

kHiiür-ittidr-  iii  die  |-j  ftuu-rnng  zurück,  wa>»  m  dfin  \ui- 
hergeheiidt  n  iinnle  von  dem  überraschenden  «ih!  wtff- 
ii-ichciidcii     ^i'ri-ii^ren    Aufschwung    berichtet    wurdtw    der 

inn    i]'w^-v  Xrif     hei    aÜ'^ii    bf^deutendereii    Yölkffii     A-a-iis 

last     (r\t-\.-Uy  fit  \ii'     -h.lliViüd.       SiiwidH     dir     I   lUür^t'ü  .     lü^    'llC 

hidff'  iiiid  liuktrer  ^ahcii  Jti  dif*-riii  Jjdirhiiiitici'U:  JlaiiUt'i' 
aulViffuii .  dit'  id-  Lehrer  den  itift*nk!-ti><  iln*er  Natini>p]T 
umhiliJelcii  ihmI  iniihdiuir  m\vr  unmittelbar  fiiif  dvw  \\  w- 
Icni'än'pT)  ff]}*»»!-  ilt  f*firrrH*Tt  üorf:  tn--  uHt  dh'  ler^-riiW  nii  rtirdcu. 
if;  t'huiii  U'Utr  rüiifucii}^  \  (MI  fi^il  tn^  ■•iii  \  fi!"  t'i)!".,  (*.: 
üatdi  dri)  }.id!{i*^rh-i!!yiaii?5chcii  limüd^alzeii  >tiiiti'  Srhuu 
und  \nfi  -rüirü  \ nh;}!  iT^'t' ??  n  ird  riiinn  iinrl]  iTnr-iei'i  !d< 
auf  dir^ri!  Idi^.  In  Indien  k-hlv  Buddha  \  üü  3III  '*i- 
40s  \  isr  rhr..  Ttiul  dit^  \mm  diiii  --«"-hfitir  iifhii'HMi  .  narh 
blutigen  Hti!,ü-|Hfi"^krN'ir''5ä  au^  ihwr  lininJith  'Ui"dr;in4r^  •  ä""' 
lii  31iiic;ia>ieii  und  iiuua  iiuch  jet^J  ht-T-^dst jid  find  wtü 
verbreitet.  Bei  deti  benachbarten  llalvi rrrn  d  kit-  ZcM-iuKter 
von    3!H*  bis  a^^   \or  Chr..    und   obgleicf^    ihm     ne  h    r  tie 

kiemr    tirififuidr     -«eilicr     \  filuillii'ii'     in    lüdfrl!      uhvi^   ist.    >0 

-^iiid  diirh    dir   lia  =  n  =  ndttii  -emer  LtiMT    H|,  Jfidenthum  und 
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Cliristenthum  noch  unverändert  erhalten,     /oroasters  Lehre 

und  Coffp<r!!en*<t  wtir  üi  ünktrie?)  c^choü  ^cii  Jaiirzehciidcu 
j<llir<*nM*iii  ;i!i,ir-t'n.'f!ifj;t  !=   iümI   räniri'föhrt,   und  schon   dadurrli 

uuiil  den  \Lr\\uiidirii  ri-ii'^tfr-fatiHiiräi  kleina^iriiv  bekannt; 

«.ir     \\f\r(\     nlipr     nurb     niiiiiiftrlfinr    Tin^b     7,iir<i;\^tpv<    1  uile 

iturrh  drii  ^^1  \''r  tlM',  au!*  drli  ;  r  r-.  ä-^ri  H-h  i  In'nii 
sThiinrürii     fhu-ni-.      lii'lT^CilfJidr    -blaalM'rli^-hU;     l*fr>itii>.    Ulid 

w.ir    .ii-   ^nli-fir    i.htM'   Zui-ifr!    n'H'l!   n^    fljilnfiH!     \  nv.    einer 

m  d«'r  kn!ii^i!r;^«-h  lir^idrii/  irlirüd.-p  jM-r^^ischen  f*nt'^lrj'- 
l'rir-l  rf-«hni!i'i      --t'inr!-     tM*XlH't!      Jslfrr*'!.     1 1  iniifif  ii>.Sfnrr      -»(diie 

ircü  »rcblitljfii  >tui.  \ut:  i.^  alicrdiü^r*'  drii  \  n-^t-hfin  hnr. 
Bt'iH^  Dat'f'!^  \\"er  trot/  vpiiior  Torlfidit'  (ü.f  dir  znr<iu--f i*'-^rhe 
Lrhi't'  ilofh  .,  fui^'h  flMHlfff^  I  >ar«-fr!l!i!ii^ .  \  ^n  rfliifioNi'!' 
Ilf-i'hi'ahkf}!!'!?  '^M-U  ciiUfriil.  und  bc\Mt:^>  ^ich  aucli  ir«'i^i:ii 
die  Jj^rv  fiii^rfif  f*rM-ff  r^rliaff  iji  d«'fi)^i'!!?ft'  SfiuH-  fiTi-infUir 
und  duld^-tMii.  ^'' '  Su-\it^  ijr^iM  ufiiiifrr  t^^^iz''^^'^^  <  "^  '"^ich. 
fla'i:«;  PiriP  von  dnn  Hfr>''-rf;('i'  bt  ^fuii-f i^x^*'  ■"«'d^'t'-'^i'  llftoriu 
-.irh  •^i-huii  drv».h;d!i  ^liMH'N  und  ifH'hf  iiu  :i*;iu/fM  llnidie 
aii^li!'?';{rfe.  fiirt-  \  Lrlirfiiuü^ .  div  lui'  \  itii  Idfilr  di-^ 
Ri-M'hrv   Hill   fwn'^'    \>f;i!idf »'iinir   dl    der  än^^rrfMi   Form    dp« 

l\!dfU>.  Mlid  hit"  adr  lüif  rinrr  iirf  viw^Vvilrliilvn  i  fitinidlinü' 
di'^  f  ihiidft'|i-.k  i*r*i**r"^  \  rrbtiüijt'i!  \\i.u\  itn  liiinljfr  \\t'il  [iii^- 
£*ed*-fihiff  f-j-nbt'i-fn:ir*'!i  und  tlaitiit  Z!i^;!iiiii;**idt;ii!i^t'iidi-'r 
t  fi!ii'f--!ajrii!i|jfii  der  ü'uUvvv'ii  jMilili-^chfn  Zü-'-f iindf ,  iiiii-^sit' 
dah'-r  Ht  dt'ii  (ipmnthoni  pfnrn  l  m-^Uivy.  und  fifsr  (i8fn*iJi!=r 
br-rx  nrhnnr^rn  .  di»'  lurbi  ^fi'iii^ff  \\,i!"p|i  ai>  däf  \<>raii'^- 
irt'tr^nii^rfH''  l•*diü^^idlt■■  Hr\  uhlliuii  >plbia'\  Ijci  dtl'  \  urhaiidciicii 
f  iaisdt'Ui  frbnHbrii^r  I^akfcfpnv  und  |iab\!on'-  »dt  Iiidipii  und 
llinft-ra-H'fi  i^-T  r^  df-^-^iiaMi  ktafir- \\  ri^>-  iinifin^bfdi  .  «la^s 
lfV]'Ui'hU'  \  tit!  fbM'  ih  \  nrdrra-^H'ü  >^t  at  { fii>ti»a!bt  i!  ^ri^ti^r^'^' 
Bf'\s  t'lfiin^  un*i  bnaaa  1  fbrfif!'  In*--  ii»  drt;  ha'i-rif  IKstai 
drani^tii,  und  lifli  i  üiliUtiU^  Zu  jijirn!  \  mü  brli  rbi  tsP-f  ^ufu  äi 
liiiddhHfPTl    ^n     oft     pftirfen   A^'?^^priudi     hpwnfrpfi  :     \nrh    die 

Hl  ;rb*-  df-   \\  »-Mtais  besitzen   \\  ?  iNe.3B5 

Dita>     \\  arcii     dif    Zü.^iandf.      iuil     lit-iicü     i*j  thagfOrtS 
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während  seines  Aufenthaltes  in  Babylon  in  Berührung  kam. 
Aus  diesem  geschichtlichen  Hintergrunde  erklären  sich  nun 

die  ffbi-rbpfprtpn  Xnrhrirhten  vollständig. 

1^^  dt--!      i  II    erwarten,    da-  Pythagoras    diese  Ge- 

lesrtridicil.  iitiir  hit'i-u  .fvi-^v  krnnt'i!  yji  lenieii  üml  dw 
\\  is^t'fiHrliaff  fb-^*  'Ifai^a  a  >irf}  aüziifi-^nr!!.  begierig  ergriffen 
habe.     \\d'iii!   ah-n   .{?,•    Uinii  beriidiltai  J^^  dass  er  midi  mii 

ilvii  rbabbirait  ^Mba'  .^lai^aTTl  m  "^da'knhr  STf'tretPll  ^ei  tmd 
daa^  C«(ittiar\  taainain,i;  .  ibri:  \ -I  fainiMiiit' ,  .^laüttafailik  tiiid 
31ediZiii  keuiiLii  ^ciirfiii  lialjc .  *y  i^l  dii'^  'Sivhl-.  weiinr. 
al«^  \vn.^.  -irli  nnrli  ofiae  die  au-^drdrkltrbri!  Aii^ahii!  der 
AUvii  laHf  von  selbst  verstanden  f^tiit .  f^s  konnte  dit:> 
fnr  dm.  der  s-chuii  ibde-^fer  war  iiinj  ih  du*  Ibanvita'wa^qpn- 
hcbari    taiiirrw  i'ibf.    aucll   keine    bi'-^iHidraia}    Nah w  itaa^Kialaas 

iiaben. 

Vm  <o  überrasrhf  nder  dagegen  ht  ^Ik-  mehrfach  über- 
lieferte Nachricht.^^^  dass  Pythagoras  in  Babylon  auch  den 

Zoroa>5ler  ani^clrullrn  'nul  dna  Ziiia  Ltairta'  :x*dia}'i  ftaJie. 
Indessen  ^n  auffallend  bn-^i  \arbradii  Uviin  fr^ivu  Aiddtrk 
aucb  ■^fbiaiitai  iiiag.  SO  kann  ^iv  bei  genauerer  Prul'iüig 
durrbaii^  nirbi  a!^  infihrrbeidfaU  \  ta*\vorfen  werden.  Bfirrfi 
die  I  i!ler'-n«'iHin^aa!  de-«  «a'^^ltal  ll.iasb"-.  \s  unk'  luudijxew  ir-^tau 
da»  Züiua>ii:i  ^^H  \  «a  rhr.  ^cijureü  üiui  ti^t  M.r  Chr. 
in  pinPiri  _\lter  you  11  Jabren  ofestorben  sei.  üaebdeia  er 
ni  >tahiaii  \  lerzigsitai  Jahre  als  Lehrer  und  lieb^iüi,-.-.. 
^  erbr->niaa'  auf^efreten  war  und  ^M  Jährt/  \'A\\ii  «eiiip 
Ltdire  \aa'brtate!  iialtf,  Wir  sehen  ahe.  fla^s  Zorea^-ter 
uiid  Pythagoras  aikreiUjL^s  Zeitgeno>^eii  waren.  ilicsi; 
t^leipfizeaiii^ktai  heriiht  anf  den  fiberpinKtiiiioienden  ebrotiri- 
'"-'"'^'ktas  \\^l::^\H■'\^  Avi  inoi'geii-  und  afK^ndländiveben 
>abrill>ieiler,  uiui  sitdii  iTcUi/^  aii-.'-er  adeii!  Zwtafeb  Srali-i 
die  nnr^egebene  Lebensda-n  r  Zoroasters.  ^eni  titbein--  uiei 
Sterbejahr,  beruhen  auf  i  n  a  nlbaren  Ihu  ib  n  -  Aii->a  eii. 
k'uinrti  ^Um  liieiii  wiflkühfürfi  ire;iiidcal  werden .  und  <iiid 
uurci»  \\av  liii  rr-irn  liandt*  liaehu-,-,;  ^-..^-jit;  I  ebereinstim- 
mung   aller   OueiiLii    -u    ^ie-itiicatj     uic    üur    ircrend    ein 
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anderer  Punkt  der  Chronologie.  Etwas  wirklich  Gegrün- 
detes ist  gegen  diese  Nachweisung  noch  nicht  vorgebracht 
w  orden.  und  w  ird  auch  ohne  neue  Quellen  nicht  vorgebracht 


U  i  i>t 


Liii^tlieide 


iiH-r    m 


\v(  rrlen.  Nur  vollofültigi  ik 
solchtii  T)i!i-cML  .lü.i  nicht  Mo-^r  TTvpntliesen.  ^(^vr  \  urtir- 
theile  hergebrachter  Srhulnieinungen.  Die  fabelhafte 
llj,  :Mif,•^^]^^l^fr  Zoroasters  in  eine  vortrojaiiiNtlic  Zcii  luiüL 
wie  schon  früher  nachgewiesen  wurde,  nur  davon  her. 
da<^  Zorua>kr  als  der  iUibrmator  des  Feuer -Kultes  mit 
dem  >  "er  desselben  unter  \rbn?]iriir<  vrnvechseh  v^  unic, 
unu  i  i    It   auf  diese  Weise   ihre  vollkommen   genügende 

Zugleich  wurde  auseinander^r^'^t'^-^  ^^^^  il-ta-iH-. 
in  den  Feldzuir  sreiren  die  Skythm  uni  Mu^Nügrlt  n  tr 
wickelt  win-de,  den  Kyros  von  Bnl^frH  n  nii^  mittt  huhu. 
Dadurch  gerieth  Baktrien  nach  d  n  unglückliciien  Ais- 
gano*e  dieses  Feldzuges  und  di  lu  1  utie  des  Kyru>  m  cüitii 
langjährigen  Krieg  mit  den  Sk  tlim,  in  welchem  die 
H;in])tsta(h  II  tkira  von  ihnen  erobert  und  verwüst ti  .\urde. 
In  dieses  >  '  nksal  ßaktra's  w^ard  auch  /nron^ttr  ver- 
flochten, indem  er  bei  der  Eroberung  der  Nt  ii  nach  den 
Einen  fiel  imrli  den  Andern  flüchtig  werden  lau-^ii.  Uitr 
knüpfen  sich  nun  die  griechischen  \achrichten  in  denen 
zu  1  irr  l'jtliagoras  den  Zoroaster  in  Babylon  trifl*t. 
Nach  ihnen  hätte  sich  also  Zovni}<ii^r  hv\  meiner  Flucht 
aus  Baktra  nach  Westasien  in  die  <  .renden  seines  li- 
burt^InTHl«'-  irewendet.  —  /nroaster  war  ja  aü>  der  Provinz 
Atropatene.    aus    Innia    am  8pauta-See.    min     bei    den 

Babvlon 


Quellen  di>   ligris    irehnrtiir.    und  wäre    so   nur 


gekommen,  in  eine  dei  II  tstädtr  r^es  persischen  li  i  lies, 
zu  welchem  Baktrien  als  Vasallenstaat  und  unterw  ^lene 
Prnviir/  n-p^H)rte.  iJits  licoi  (icuiaarh  iu  den  vorhandenen 
Verlia!in!->en  natürlich  genug. 

ilu    /  i   -    killte  sich  wohl    noch  ein   anderer  Beweg- 


grund.      \u    ut'tn 


jiersisriin?    I !"!'•■.    in   dti'    unmüit 


!  f  ■-. 


areii 


[rlil« 
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Einer  der  königlichen  Leibwache;  derselbe,  welcher  später 
König  von  Persien  wurde  und  nach  seiner  Thronbesteigung, 
den  vorhandenen  Keilinschriften   zu  Folge,   sich   als  einen 

^i,  bi   Hi-irten  Anhänsrer  des  Ormuzd-  und  Feuer-Kultes, 

,j.i.,^    i-i'    ^ivii    üi   dri-    \!if-rf:rn'*    »-ntiir^   Orabmales  dcii   1"ilt'! 


eine»  3ki>i«T^  iii  tiri  ^.luj^ii. .  d.  u,  in  der  zoroastii^-^isfii 
Lehre  und  Priesterwisscn^rhoff .  nl^  eine  nhrfmh-  Xn^- 
Zeichnung  beileffte.   Diese  Anhänglichkeit  an    it    /i   h  -i  i 

^(*he  l.rfffi^  rrkhiii  ^ich  wohl  dadurch,  da?^:^  liaiius  iü  d^r 
neuen  Lvhfr  nach  flin  r  Einführun^^  ilurch  Ii\-ta<pes, 
MiüLii  \  aici .   schon  auferzogen  war.    Er  hatir  ni^o  oueli 

wohl  für  Zorors-fpr.  drn  Sfiftnr  dinier  Lrlnn.  \  tTnhrnns* 
insii  {inr^niiiniie  Bcgei^l ni'itniT  -  '^'^  <■''  ^^'^'  '^^"'  tlt***'-nn 
hrr\  iirf"iin'r!Hii-f  >^lrlhinii'  an  dt-in  iloiij  ^eiucs  i  alcr*- 
persönlicli  uiüirr  krüHfii  itni---ir.  \nrh  aus  die^^n!!]  Crunde 
demnach  kuiiüie  sich  ZHrsia>UT  hwui^vw  luhlnn.  ^wU  nanii 
lla}»\ln?K  oN  einer  der  per^i-^rliert  lir^nitiiz-tadfr .  /ji 
wentlnii.    wril   vr    sich   da    \  nh    Ihiviu- .    dvui  Suimf  -nmt^s 

IIa  vH-h  :iho  die  ,Ah\u-ti!ln'!f  Znroo^ter«  in  llafi\li^n 
iiiiireuiiciiü  nrkiarl  .  niid  ilir  \arhnrhlnn  myii  ^niman 
ZnHamiiieiitrnffcni    iriH    V^^  lUiii^ini}^    Mm    iin-hriaaü    Altnn    m 


alaniniitM* 


\  tM'h ,H Iii« ' n 


I  '{*<.r 


.    diese   Anii'alit'   aü 


>    (ita' 


,11 


{'iin:     ilr 


hat^atiinii 


J!        \ 


t'r \\  r i-^ti^ 


tiiitf     aain    mn'^'S     deiniinnh    yjiiXi'hi'W ,    da^*« 


l-'n  trun  <r 


iHiliau'ui-a>  durch  eine  ^\'afl^^la^l  uhrrra>-fdiniuin 
finr  dninnliir«"^^  politischen  Yerhaltiiisht*  »icii  aünh  imvh  der 
llfu-nii.iso-ninr  rrfreute.  dm  llrinrmator  Bakiriri!^  tiiid 
i!i  dc-^vt-ii  letzten  Lebensjahren  ktauinn  /.a  inriien 


iind  di'-^-^vii  Lehre  au-  seinem  eiirenrTi  Rituale  m  liorvn. 
Puiui''~i»ra-  ruuss  in  der  That  zu  den  ^vhviivu  Mtn^rin-u 
ir^'zahh  wevtivu.  bei  dtan-u  der  iiiiKaa;  lifang'  uihI  das 
ani£tdiuia'!ir      Streben      aarh      danii      d,a^-      Zu^aiiioiiaitrerten 

aur^^erer.  fa^i  ziiiadür  Mdieiiteiider  Ereigiii^^e .  ja  '^elb-i 
durclt   dh'   ^^\dr\(^p}'i  St  l  ick^^p   ifna,--  Leben'^?  ireinrdt-n   u  ual. 
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Ungewöhnlichen  Naturen   sind   auch  die  äusseren  Verhält- 
nisse  ditü^ihar. 

Wi  im     femer    ein     anderer    alter    Gewährsmann,  ^s» 

Blfht    riw.i    i^in  Jude,    üÜLi'   tiiiur  der   ciin^liirj.ni    Kirrfu-n- 

Si'Unfi^irUvr  ^     rffp     niif     das    auserwählte     \'nik     linUfs 
i-    ntnji'i'vin    Urs    irinriam    auch    die   i:Th  rhische  Pliiiu^Djihit' 

«<■'■     \i}>'Uru-\ii    _:"ibf  ,     P\  ihaii-oras    -.ci    nur::    nnj     llriir-tmi 

Zu-aniiiifji^i  kuiiiiiitii.   >n   Jutl    aiirli   tlir-i:   Aarlinciii   diinitan- 

>jM-rri.rMules.'*"'^     IhnM    -riiMti    früher    in    Ai-rM-n-n    kunnif 


l 


i  f  i i .äi:'' m",!  '^ 


.l«Tu-«;il«'fli'^      durriä      \  rh'ik:i<nir/,nf 


!i 


»:*  rosser    Z: 


ih!      liuhin 


«*i!:||  ( -rr 


^»"ik'is'iilrf  .  >t^tiik  ii,  iMilw  aiii\-ii.l  fii>  lii  ilif 
chn-^liirkf  /ri?  >]ir<  T.nnrl  lir-\vnlnit,.n  :  (hhI  Isfrr  m  iInfnhM! 
kfHiistr  P\  I  ha  lifo  =■■;!--  \\!>!i!  k.iinn  i-liu  iH-irbirff  Sfr;i'-''^r  udrr 
fiiifii  »la  rk  f  j:ial /.  fiiM-r-^rhrnf  rii  .  mImü-  finrnt  A  li^Ti  nrin-t']] 
diese^  \  nlkr^  /u  d*  u^-t^^-ürn.  ihi-.  \un  \rfiiika<nit'/;!r  hit-riHT 
"^ '■■n^^-^^'^-^  •    ff<*!/    ii.'i-    \<Mi    k\i-ü-   criiallciicü   ij-knikiii-.- .    m 

hit-r  ^riilif},M-!t  war.  w  u  r^  -ic!;  taiii^rWuhnl  luiffi'  niitl  NH'k 
VMtld    btiaiid.    \üi    -in-l    dir    \  i.n    dm   k  irrfH-n-Srlirifl-Jt-llrfit 

dtT  M\  {hiiirni-fix-lirn  Lrhrr  aii^  ik/n  ijju>ai-'*hrti  ^Stdirdh-n, 
udüi'  \nfi  niirm  I  üh-rrirfi!  ,},^^  Pudarrorn-  durrh  vluvn  dtT 
im  F\ii  l(^lH-ndt'!i  l'ruhliffrii  dr-^liaüi  iiürh  ki-iiu-^w  t-^--  inil 
hvwiv^i'iL  Drau  u  ü"  lialH-ü  die  .'Srhrdh-n  \|nx|\  n,H|  ijt-r 
Pruj»iirt('n  vor  im-  nv.'l  kfdnM'n  ;d>^o  i-üi,  \  .To-lrirhtin^ 
au'-frJitM!:  üüfl  r-  i^f  kauiii  nnffii^  /!}  >a^rii.  da«-«?  invhi 
\  it'l  SriiarKuit!  dazu  irt-hnri  .  dir-r  Hr}ia-i}dnnfr<'n  fiTr  dn- 
/(i   t-rkfüfN'!!.    wnv    ^ir    niihI  :    iVir   h^ri-f    TrauiiHTrirn. 

lla^N  aiHT  fiidlM-!i  f*\  flia<:ora-  aütdi  nuvU  da-  Brarii- 
ii!*.^«t«'ii  iiinl  dalatt-r  ütIimiI  iiabr.""  fu]vi\  w  [*•  du-  -^naftaa' 
^abt•i  iautff,^"'-  zu  diu  brachniaiiiNrlM'}}  Wda^rii  iii  Itidini 
.>tdb.^t.  udiT  «j:ar  zu  dt-n  kflli^rbrii  Dnittlti!  ü-taa-i^l  sev. 
beruht     auf     dfiü      baiidi^-rriilirbm      Mi>-\  rr-HtaiidiiK-^     t/nn-f 


Aufenthalt  in  Babylon. 


347 


Nachricht,  nach  welcher  Pythagoras  in  Babylon  auch  mit 
Indern  und  Kalatiern  zusammengetroffen  seyn  muss.  Denn 
Babylon  konnte  Pytha^oras.  als  Verbannter  und  Gefangener, 

rriir  läiriii  \  taia>.>i:ii,  uiiu  imr  eiiieiii  :i:u\i'^Ui:r\\  Zfifaih-  \ci- 
flanktf  VI-  -^i'uiv  spätere  Brha  ;up^.,  InJcr  und  l\alal!«'f 
warm  aber,  wit  wir  geseht  i,  SuiiHiu  aiu  üufr  sir-  Darnw, 
lind  koiHitni  nl-o  auch  in  IJabuitii  ^wn.  D-t^«  nhvr  div 
lüvr  rt'wahiitiui  ßrachmanen  uimJ  iadinci'  dm  ludta-n  uihJ 
kahiiKu'ii  df-  ilerodot  ffu-.uri-riHaf .  t^-t  aiii"  dtrii  n-ntru 
\nhh.dv  kh.ir.,  iiuirr  i-i  diu"  oll^vniviui'  Xaiiie  de-  Volkes, 
li f ai'li tu aiic  der  speeieiJerr  des  induM-hfii  l*rie-<{er^  allen 
Glauben^-  den  Aiihnnfr^^ni  Buddha>  ir*'ir<'eu!iiu".  ntdrfier 
den  >|utitaa-ii  firaa'hm  albTuSui:;-*  aus'h  bta-uHiirt  war.-*^' 
Hvi  di'iii  \au:ta^  fiaiairr  abur.  m  die:-er  \du'bff}fitii!ft: 
uui  i^raehiüantw  kann  wnv  vin  s:ni\7.  Snehiiekfiiidi^T. 
vialVdirl  diiruh  di-n  (*  Muuhkbritfr  ^ler  Naiiirii.  iui  die  iiii 
eönllHdiri!  kimui-uT!  \'Ht  (ruiirwii  keHeii-Fdefallt'ii  ideu^- 
frrblhdHUHai  iiidiWi'V  tltukm:  und  div  VA\\ini'i\ß:\n\i:  dvr 
Ihaiideti.  dv^  PfH-lrr^laiiiiuei  dvr  Kelieii.  i>t  mir  fiiie  aii^ 
nH'^vm  >ii--\  rr-laiidr  ln:'V\or^e^m]fXVV^f'  Vol<^vrun^:  dw 
^mt-rt'»:  be^uii^ii^i  rurrh  mitii  aHerdte^^  >elion  dem 
iadiereii  AUerihnnir  xMddfH'kaüiilm  Zif-aiiiiiieiifiaii<r  <ier 
liiirtlt-efieii  lilaubt'n<.bdii  r  iiui  dvf  e\lhaffortd-eheti  Sehide. 
auf  dm.  nh  eme  ^eiir  merkwiinliir*'  Kidtur-VerbiiHliiug. 
wir  lUMdi  spater  de^  Genaueren  zurui-kkehrm   wtTdrie 

So  miwtrrtrii  -iclt  alle  dw^^  Ae^abeii.  aii^  denen  div 
iKUieren  Daf'-lefler  t-iiim  k-ielierlielii-'ii  Knäuel  \i,)!i  Sclnvie- 
ndrkeilen  «rtddblii  iiatte  k  um  inii  einer  wohlfeilen  8keps!'^ 
diren  kritis^dieii  Sfharüinn  zii  zei«ren.  Der  aidVereirt^' 
^taub  \^erziefd  sirli .  div  Aii^sirhi  klart  >iei!  aiild  und  \'c»r 
iinsern.  Andren  erhitlVit-i  -^irli  eni  nietil  unbedeutender  Bdrk 
m  die  alte  kidliirire'^elia-dite.  Freilidi  sind  unsere  jetzigen 
Kenntnisse  von  ihr  .Niefi!^  ai^  Bruehstürke.  sparlielie  Beste 
tüiterireiran^ri'iier  reielierer  Kunde:  aller  --ie  ^rt^wafn'en^ 
uns  doeh  wei.ri^r^ten^  trine  Afinün«r  vrni  der  fri'o^^t'ii  s.^i- 
sligen  Büdung.  auf  \\rjrher  div  daoiah'ge  Well   stand:    und 
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^^  *      ii^      \    ;;rafcmir    der    Trümmerhaufen   jener 

(if^rhirfiff  .      fh?^      (>:r      slvu      Nr  NrinVtnk  I  rn      f  *  r-H'liK  k  rn-^      iler 

Züt'i'iriH'ii. 

Prir-Hl^Tl!      »ÜT'      rfialfJ;H'r      ihm!      INt^i-iv       in      ihr      }frr^si|tlii-|;r 

iiiif>t-*lt'iiftiiilrt'p  Tpr'kpfir    itift     fminlon  Xnlfniuifilfilfn ,     w'w 
•  ^>1J    <^»'>>    Itnirri!     iind    ilrbf;M-ni    ,^•a!lz     \  rr-^rlsw  milrK  auf 


P\"tiia£:<M-a''      Miiii      >fi!U"t!     Idr-t'hkiT 


n 


u'Ui 


oisnt 


FjViflti 


%■> 


\\ahrsi*fH'ifihVh.      Nirfi!    fi!i>-<   di-r   krt-i^   Nriiiri-  kcmUiiiN^-t-  iii 
A^n'tiJMMiut^ .    .VIof  htMiiatik    (hmI    \nl!n'xv!vitfni<r|inftpiK    *5^(^\T'it 
''i'«'     \oi!     dit'^t'ii     Pi'ie^hTh     offpllriTt     \^Mrdrh.     miiN^fr     ^m-Is 
fierek'iiei'Ji     inid    t'i*\\  nlrrü  .     Nniidn-n     aiich    -t  iii     l<lrrfikrri.> 
?:p]h>t.    <o    Hrjiriiif    t'N.     !nu->.ff    \Vr;itHlrt*!inirrii    mimI    I  rnläil- 
diinfrt^ii  irlrKltMi.      finrrf,    dir   Ht-karuil^chafl    mif   /nr»»a>lci'-? 
Ltdt!"f  lenttf  P\fhnL^Hra>  vmv  rcliofinve  Sin-kuhihnti  keimeih 
«he    tinen    \0!i    ihr  ««:}  puSrht'ii   AiUTnssuii<r'>>Nri>t'   we^nil- 
h>li     ver^ohifdenen     («ottesbt'^rifT    eiitliit'll.     faul    auch     in 
anderen   wesentlichen   l.rhreii.   wif  z.   H.  in  der  Lelsrt*  \on 
den    letzten   r)inirtn .    dw  Zukunft    des    Wiltalfs.    \  mi    der 
^1^2:}  ptisf  heil  abwich,    wenn   beide  aiieli   in   \  sefein   »einzelnen 
Aehnliefikeit    fiatten    und    im     VIlnftMneinen    aus    einer    \  er- 
wandten An-ehainntir-weiNe   der  Erscheniun^swelt   her\or- 
fire^raneen  waren,    füe  Aeorypter  hatten  ihre  \  iereiüi^keit<~ 
fefire.  div   Vrr^er   ihren    ^lomMfiei^HuiN   mit  dem   nnlerg:eord- 
neten     Duali^inu^    dt-^-    entireiccnirc^efzlen    t*rnM*i[den:     jerK' 
hatten    ihre  Seelenu  andern nurvhdn'e .    die^e  ihre   Lehre   vom 
dereiiisti^en    Hnüimdreiehf^   auf   Erden    ii.    -.   u.     Entweder 
hatle    also    Pufiairoras    zwischfii    beiden    Ideenkreisen    zu 
wählen,     (uivv    er    nnis-fe     suefien     beide    uiif    einander    zu 
vereim^en.        Hie     Annahmt*      des     Letzlti'en     wird     noeh 
irestutzl     durch      die    Wfthnirhmun,£" .     dasx     sp^iter     in,     der 
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pythiÄT  »äii^clitii  Schule  eine  solche  Verschmelzung  %TP'^ 

ffsclit  r    find    zoroastrischer  Eehren    unläugbar  8taii    ?;ui  I 

üirhl       uhlif       llc'-HHrächtig'Unff      der      -^Irrüü.'ertii       HiiuTti' 

l^'id^ei'ichf liT kfii  fies  Ideenkrci^i's,  stt  .  tia;ss  ihii!  schon 
lln"ak!if  Kaküft-chnie,  31antrc!  nti  künstlerisch  einheitliclier 
i-'uriu  \yr\\n"fl.  lieide  Ideeiikreisf  linden  sieh  iiuch  (iazii 
in  dvr  pythairnresNcher!  .Srhiile  ^oirlefTh  seif  ihrem  Berrnme 
m'hei!  einanfh'T  \  nr.  und  ihii'ch  t!a-«  \  »M'herrsriirn  iles  finfi^ 
(ider  de*-'  andcfij  w  rrifr  ;  dit-  fiitler  den  P\  thaii:<>ä't'erf!  ^tnil 
lindcnden  Lrln'«!  iiter»-  liiedr  ijer\'ürirtd>!'arhf .  Ein  l'ltvil 
der  Ih  ihajriireer  fi^niinrh  hitdien  i\u  dem  a«r'M^f  ^--ctien 
Ideenkreise  im  ^eiiieii!  j^faiizeif  I  mlani^e.  naiiienlfirh  an  der 
\  lerrdni^keilshdsre  fe**l.  wiifiretid  anih*re.  ebenfalls  zu  den 
F\  iha^iT^'^'eern  irerechnele  Henker,  wie  z.  11.  Fjupedokle^ 
und  l*fnl(dar?s ,  der  zo  *eas|rixeheri  liofleslehre  mit  ihren"? 
Ijualisintis  anfian^en,  Uie  per^isclie  Ltdire  ^vie,":^  {><'?'  ^icn 
Spalieren  sutrar  \'or.  «drenbar  weil  ■^{iiiler  die  (irieclien  lutd 
Persien  und  dtein  per^e^tdien  Hf>fe  \"itdfacli  in,  Berührun«: 
kamen,  uinl  (Mdefrtidieif  ^enu<r  täallen,  die  zornastrische 
Lehre  (h)rl  kennen  zu  lernen  tuid  neeli  CiritM/henland  mit- 
zubringen:  \s  ie  sirfi  dvwn  }H!iin.M*  (iriecfn'M  ah  Aerzle. 
z.  B.  Demokedes  und  l\tesias.  oder  ah  Offieiere.  oder 
Lesainlte  odt  r  a  =  s  (lesrhaftsItMite  und  Bittsteller  der  n>an- 
niehfaehsten  Art  am  persiscfien  Hofe  auHuelten.  l  nd 
gerade  durch  diese  Yersehnndzun^  beider  Ideenkreist^ 
wurde  dk^  p\  thair^H'eisehe  Lehre  (äv  Andere  zum  freien 
K^elbstdenki'n  fini  ^n  inre<render.  indem  sit^  durch  div 
refM'rlieft^run«:>:  \  ersidiiedener  relifri<>*^er  Ansicfiten  zur 
eigenen  Prufunir  «nid  ^A'ahl  ^eraidasste  und  so  ein  wold- 
tluitiVes  teruMTitum  rro^nilmnis  in  die  (»emüther  h.^^<rte5 
\'v'afn'end  div  ,!\enntnisv  fdev  Ein,es  Ideenkreises  f>ej  der^ 
^leisten  mn*  ix*MJinikenio-«i'  Cilaübigkeit  hervorbringt.  Nichts 
desto  \\ einher  kann  nacli  dem  ^enatieren  Ausw-pi^  tier 
Qu(dlen  diese  Versrl  iiielzun^'  beider  Ideenkrei^«-^  auf 
P}lhao;'oras  seihet  nicht  zurdck^efuhrf  werden,  sondern 
er   bhidi   der  äs"^  i*ü^cfie:i    Lehre,     in    da-  er  -^icdi   ^vit   *-Ä''h\vr 
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ährend    einer   so    Isn^r^n  Reifie  von  Jahren 


n"'r!i-fll      {;;!?! 


f  I  M  ■ )  s  I »  )  "•  i  X  » ■  I 


nrl'%  ij!;!f  1  \  t'ti       <  iln!|f>rn-«-;il /('M       fl*t*ft.       tllid 


ati^^cr    t'iiiziliit'ii    liaiia'iillii'h    ^■finumtrü    \si>>i'n^i'luiri!iVhrr!. 

und  Bafnioiinr  /.iifurkirffnlirl  wrrdt'ii.  •^rlHiiit  nm"  nii 
T\\vi\  <!♦/!•  flclnrnn'ii  im  c-iiisNcrcn  (inlicvditüstr'.  div  dvm 
P\ tfii)<r«H'a>  \<Mi  «It'ii  Alltn  ziJir«*><'li!'it'})t'!i  wi'i'dni.  durcfi 
seine  lit'kaniitNchari  mit  dein  einlachen  zornastriscfien 
Kulte  veranlasst  worden  zu  seyn.  Denn  wenn  man  liest, 
dass  d'w  sti'enp'i'en  l'vthaoforeer  inn*  unblutige  Opfer, 
TIn'ere  aus  Honio:  und  ^leld  naeho:ebildet .  initer  Weib- 
^esano^en  und  Haueberunfrt'n  darbracbten.  so  füblt  man 
siefi  unwillkubrhVI)  versuebL  dies  als  eine  Xaebabinunof  des 
zoroastriseben.  norb  einfaeberen  Opfer-Rituales  zu  betracli- 
ten.  bei  \vtdeliein  Butter  inid  reines  («ras  unter  Absing-un^ 
reb>iöser  Hymnen  und  (^dnie  ins  Feuer  «:t'\vürfen  die 
einzigen  Gegenstände  dvv  0[)fennifr  ausjuaeliten.  Damit 
stinnnen  mm  aurb  div  Angaben  dvv  Alten,  dass  Pvtba- 
goraN  seine  (lötterlebre.  also  den  ganzen  eixr^'iitlirb 
tbeol(»o;isc}ien  und  relirriost^n  T\m[  meiner  I.efire  \on  den 
Ae^yptern.  den  matfiemati>cli  -  astrononn'^cbfn  'ITieil  von 
den  Aeoryptern.  [Mionikern  un«l  Cliablaern.  (lOttesdienst 
und  Ritual  aber  \on  den  Mair«'rn.  d.  f}.  \  rm  Zoroaster 
entlefmt      tudn'.^'*^       fhi>     (M*iiaiiere     wt'i-di'ii     dir     weiteren 
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So  hatte  Pythag"oras  in  Babylon  zwölf  Jahre  zuge- 
bracht:^"^ die  drei  letzten  Regierungsjahre  des  Kambyses. 
die  kurze  Zwischenherrschaft  des  falschen  8nierdes.  und 
die  neun  ersten  Jahre  nacii  dev  Thronbesteitrun«:  des 
Darius,  ■ —  und  hatte  wohl  schon  ganz  die  Hoffming  auf- 
gegeben, sein  Vaterland  wiederzusehen.  —  denn  als  Ver- 
bannter und  Staatsgefangener  durfte  er  ohne  die  aus- 
drückliche Erlaubniss  des  Könio-s  Babvlon  nicht  \  erlassen. 
—  als  die  Schicksale  z\veier  o-h'ifh  ihm  aus  ihrer  Heimath 
\ erschlagener  (*rieclien.  des  Denuikedes  \on  Kroton  und 
des  fiillos  \ on  Tarent  din'cb  ein  fast  zufalliges  Zusanuiien- 
treffen  von  l  uistamlen  in  sein  lieben  eingritfen  und  ihm 
die  Freilieit  \  iM'scIiairten.^"''  Ditvs  kam  so.  Bei  dtiu  früher 
tru ahnten  tragischen  1  ode  des  Po!\krates  dwvdi  Oroles. 
tlen  Stattfialler  \«h!  L}di«"ii  {  ö22  \  ur  Chr.  G.)  wiw  des 
INdvkrates  [a'ibafzi  Oemokedcs.  ein  Krntoniate.  o-cfano-en 
genommen  imd  iiiiur  die  Skhntii  des  Orotes  gfsteeki 
worden,  \aebdciii  Orufe-'  wegen  aiilVührei'i^rher  Hand- 
bmgen  gegen  Oariiis  '-einer'^efl'-  tiues  gewaltsamen  Todes 
gestorben  war.  kam  iNinokedes  mit  de>  Orotes  Haus- 
gesinde in  Linnpen  und  Ketten  nnrii  SiiNa.  Wer  liess  lfm 
uacli  einiger  Ztii  fhu":fi>.  auf"  da>  lieriicbt  \  on  Mitur 
ai'ztlichen  (ieschirkÜrfikrit .  aus  >eiiien  Ffs>rlii  fielVcicü. 
und  üliei'trug  ifnii  tlie  Heilung  seinem  auf  einer  Ja^^-d  wi'- 
renkten .  und  von  >etiu'ii  aü*\  pli^cben  Aerzit-ii  erfobiu- 
behandelten  Fusses.  Der  gliirkliche  Ausgang  dit*ser  Kur 
fua<-bte    ihn    zuiii    kHüi£*!iclieii    Leibarzl     und    vrluth   ihw  atii' 
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den    hndwten    in    seiner    ärztlichen    Laufbahn    möglichen 
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Cli-hles    nn^l    ^Ir!'  Ehren.    T)ir^  fip]  nl^n  hi  flfp 


,nn    5^0     \nr   rbr.    fJ.     rtwn,      '\'i-o\7.     -tiSHT     nt  ihü     a-iti''k- 

o'vvr.^wi^vwvw      schrntTrii      .S(,•lut•k>ai-s^t■«•h-^hi.      hattf      alMT 
l*)t'innk(Mlt'>     «In-      Ht'iiiiwt'h.     niid     hvxwhW     v^     .liin-h     tlit' 
Gemahlin    dt-    K.mü^--.    Ato.^a.     .Iir    er    Mm    vnwv    Imimii 
Brust    2:elHMlt    hatte,    dahin,    dass    tT    mit    vwwv  persischen 
Heffleitmiir    aU   Kiind-eliarter    nach    (niecheidand    rre^rhiekt 
win-de.    «:eir»'n    welches  Uariiis  schon   jet/J   (h^n  später  von 
\er\es    aiisncrführten   Krie<rs/,n<r  lui  S'www  Ww^:  —  natiir- 
Jich    unter    dem    >'ers|»rechen     dw    Kiickkehr.     Dies    muss 
nnocrfj^hr    in    die   Jahre  515  oder  514   vor  V\\\'.  G.  fallen. 
Als  Demokedes    mit    seinen  Begleitern,    von  Sidon  ans  die 
griechischen    Küsten     nmschiffend.    vm    Tarent    in    Italien 
ankam.  Nsard  er  worthriichi^.  entram».  unter  der  Beo;unsti- 
o-uniT    des    Aristophilidas.    des    Beherrschers    von    Tarent. 
nach.   Kroton.    und    wurde  hier  von  den  Krotoniaten  p^^en 
die  ihn   \  erfolirenden   INrser  o^oschützt.  so  dass  diese  ohne 
ihn     absegeln    mus>ten.      Ihres    Führers    beraubt,    wurden 
diese     nun    an     i\vv    Kü-te    von    .lapviri»'»» .    dem     heuti^ren 
Kahi!)rien.   in   der   rniireirend   v(ni   Tarent   \  on   einem  Sturm 
uherfanen.   litten  Srhitrbruch   und  geriethen   in  Knechtschaft. 
Da   kaufte    -ir  tiilii»-.    ein   verbannter  Tarentiner.    h>s    und 
ruhrie    -IC    /.um    Knnii:^   Dai'MiN    /urüCk .     \n\\    diirrh    desst^i 
VerminhirtiT  die  Hiickkthi-  \\\   -♦■iiie  \  atcr-tadl    zu   erlanp'n. 
Zur   Helohnunir  dit-c-^    Dinisfr-    n-,  w  ahrte   ihm  Darius  niclil 
;,|h  =  in     ,\u-     t-rbi/ü-iie     \  t  rmittehiui:- .     —    jfduch      (dine     den 
iTciinfffeii     Fj'hilir.    —     -ninhM-ii     hrwiniirte     ihm     uui'    >eiiH^n 
Wuii-rii     aiirii     dir     Ki-fiki-un^     de-^     l'uhaiT'ira-.  ^"'     mit 
ut-h-hr'-U!    \\\\\     .\uhi   v\\\    /ufall    hckariiil    ii'eüiarhl    und   da-   m 
,i,.j.     Krt'üidf     -H      wirk-anie     Hand     i\v\-     Land-mannsidiaü 
btdVeuiidet     haltr-.      Durch     eine     -nh'hc     fa-1     mahrchenhafh- 
VerlNettiHia'      von       l  m-tandeii      erhielt      l*\lhaii*uras     ö\''^ 
\K)i-      Chr.     (...      -ruif      h'redieil      wiedrr.       und     kidirte     nn 


56.  Jahre  seines  Alters  nach  seiner  Vaterstadt  Samos 
zurück.  ^0^ 

Tn    Crieclieiilnüd     fand    P\fhagoras    nach    so    laDffcr 

Ahwr-enhcil  dw  Zu-umdc  -ein'  \ei'inidert.  Urii  biuheiid- 
^l**^'  und  marhiiir^Htt  'i'\\v\\  (srfeclu/idan(K  bj'(h.^ten  ]v\7A 
m'cht  mehr  die  jmiiNciN  ii  .  -<Hidern  d'w  iinteritah'schen  und 
sizilis(dien  IMlanzstadle.  die  sich  über  den  ganzen  unteren 
Fuss  ftalitMis  um!  das  dicht  daran  stossende  Dreieck 
8izihens  in  grosser  Zahl  ausbreiteten  uml  das  sotrenannle 
Grossgriechenland.  Gross-Ihdias.  bildeten.  8ie  übertraten 
schon  an  Flaclienausdehnung.  gattz  insbesondere  aber  durch 
Boden-Ertrag  und  Güter-Beichthum  aller  Art.  das  kleinere 
und  zugleicfi  unergiebigere  und  dürftigere  Hellas^"»  des 
griechischen  Festlandes  so  sehr,  dass  um  diese  Zeit  keine 
der  8tadte  dieses  eigentlichen  Griechenlandes. ^'^  selbst 
Athen  nicht  ausgenommen,  den  bedeutenderen  o-riechischen 
Städten  Italiens  und  Siziliens:  einem  Svbaris.  Kroton. 
Syrakns.  Agrigent.  weder  an  Grösse  und  3Iacht.  noch 
an  Beichthum  auch  nur  entfernt  gleich  kam.  Es  begreift 
si(di  daher  auch  leicdit .  wie  (h'es  vereinigte  unteritalische 
und  sizilische  Land  zur  Ztit  seiner  Blüthe.  dem  kleineren 
und  ärmeren  eigenthVhen  (iriechenland  gegenüber,  zu 
seinem  Namen  ..Gross-llellas.  Grcssgriechenland-  kommen 
koinite.  Denn  in  dieser  ausgedehnteren  Bedeutung.  iVn} 
allein  Sinn  und  \ Ci-^tand  hat .  und  nicht  in  dt'f  fieut  zu 
Tage  üfdi(dien  Beschrankung  auf  l'nteritaiien  allein, 
brauchten  die  Allen  tlm  \amen.  \\  ie  Strafm  ausdrücklich 
an<i:ifn.^^^ 

Die  kleina-iaii-^cfiep  Gnechen  dagegen  waren  \in\ 
dem  H(diejM!r.k{  ihre^  Gdjiizes  srluni  fK'raf)<i'e-lie*ren .  und 
ss"enii  aucli  \\d>hNland  tnitl  Bildiütii:  unter  ihiu^n  fnndaiierfen. 
so  hatten  sie  uiil  ih-üi  \ ftlu-t  ihrer  Sidb-^tsiandiirkeit  \\m'v\\ 
div  persische  Embcninii  auch  diren  bisherigen  \  orran^ 
Uiiler  den  (iriechen  eiuu-ebü^-^l.  Die  fi'ülier  freien  jmiischen 
Städte  Khdna^iens.  jetzt  dem  persische!!  Heiche  zugeliorig. 
SV  urden  \'on  Herreu,  T)raiiueiK  regiert,   weiche  dei'  ..i^Ty.^.^e 
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von  T.endainn^ .  rhh<-  \*mi  Shiiih-.  .\ii<'n  Sjhihw  lioftf 
seiitr  Sfü»-tMand!iri^<'it  wdnvvn  iiiul  fHian*!  -^u'h  iinfer 
IHTM.-M-tH'r  Ohrrliohfit  .  ^t'it<ieni  Sylo^üH.  ih-  l*öl}krates 
Bfüder.  iini  519  m^v  ilw.  dif  Knifufirim<r  in  dit'  fl«MT<chaft 
M'iiu'N  vattM-lM-ht'ii  Hau-c-  durch  ptTsischt'  Truppen  von 
Ihrin^  erbeten  und  erhalten  halte,  Beherrscher  von  Samos 
war  jetzt  dvv  Sohn  de^  Syh)son  Aeakes.  der  zu  dieser 
Zeit  (5  la  vor  Chr.  )  mit  andern  Herren  kleinasiatiseher 
Städte    den  Darios    auf   seinem  Zii^e    ^e^en    die  Skythen 

be^ieitete.^'^ 

In  seiiuM-  Famihe   hatte  F\vtha;2:oras .    wie    aus   ander- 
weitio:en   Naehriehten   erhellt,    die   Freude,    seine  hoehbe- 
tao:ten    FJtern.     sowohl    seine     Mutter    als     seinen    Vater 
noch     am     Leben     zu     finden:     denn     seine    Mutter    wird 
s})äter    noch     während     seines     Aufenthaltes     in     Kreton 
erwäfnit.   uiul   von   seinem    Vater   erhielt    er.    wie   erzählt 
wird,  nach  seiner  Kückkehr   zwei   Sklaven:    den  Aristäus 
und    den  Thraker  ZanniKis    zum   (ieschenk.^'^   jjenen   wir 
ebenfalls   spiüer    wieder    bej2:eo:nen    werden.      Auch   seine 
beiden  Lehrer.  Hermodamas  und  Pherekydes.  fand  er  noch 
am   Leben.  Tfiales  und  Annximander  da^eo^en  waren  schon 
über    dreissiff    Jahre     trestorben.      Pherekydes.     nun    ein 
Fiintnndachtziflrer.*'^    brachte    seine    letzten    Tao^e    in    dem 
benachbarten   Delos    zu    und    Pythafforas    war    nur    <rerade 
zuriickorekehrt.  um   ihm  die    letzte  l^llep-    zu  erweisen  unti 
ihm    die   Auo-en    zu    sclihessen.     Heim    als  I^herekydes    an 
ilvr  -chrcckhVfieii  PhtlnVia-i^  erkrankt    und  durcfi  die  Natur 
seines  l  ebeU    von    alh-r    NN'elt    abgresehnitten    war.    reiste 
Pythaoforas    zu     ifmi     nach    Delos.^'^    und     brachte,    selbst 
Nchun  ein  Mann   in  hoiieren  Jahren,  dem  sttM-bendtMi  Gvei^^v 
den  Tribut    eines    dank})aren   Scliulers  dar:    eine   Handlunir- 
die  Beide  irleii'iimaNHJcr  ehrt.      Dabei   \ero:essen  die  Bericht- 
erstatter niciit   zu   erss  ahnen,    da^s   Py!ha«J:oraN    bei    >einem 
Aufenthalte  in   Delu-«  >eine   Andacht    uiisscidiessHeh  an  derri 
unbluti«reu     Altare     des    Apollo    üenetur     \  errichtete .    anf 
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fjortrebrarhl  \\  urdeü,'*"*  ein  Zeiclieij .  tiass  Fvlltai^yra:- 
dem  iinblulijiren  |?ers|sr|i-:/oroostr!srheri  Kulte  A'ertraut.  ^c|<riii 
damals  sich  mit  der  i  iiüre^lidtuiif*;  des  Dpfer-Bituales  Inisr. 
i\w  er  später  ifi  senier  Schule  einführte  \m\\  i\'w  liaiip}» 
hachlich  \\\  einem  f*ottesdienst  ohne  blutjtre  D[d\n'  bestantL 
Nach  dem  Abscheiden  des  Pherekydes  kehrte  INtha^oras 
wieder  nach  Samos  zurück:  haujitsächlich.  wie  iXw  Nach- 
richten safi^en.^'^  weil  er  unt  seinem  Ju^endlehrer  Hermo- 
daiuas  zusammen  zu  leben  wünschte,  der  sich  jetzt  ebenfalls 
im  höchsten  Greisenalter  befinden  musste. 

Diesen  Nachrichten  zu  Folge  fällt  also  der  Tod  des 
Pherekvdes  in  den  Herbst  des  Jahres  513  vor  Chr.  G. 
Pherekydes  war  geboren  in  der  45.  Olympiade  (^von  600 
bis  51)7  vor  Chr.  einschl.).  ward  85  Jahre  alt.  starb  also 
innerhalb  des  Zeitraums  von  515 — o\^  vor  Chr.:  Pytha- 
goras  aber,  da  er  jiach  der  Eroberung  Aegyptens  f525 
vor  Chr.J  i%  Jahre  in  Babylon  zubrachte,  kann  nicht  vor 
5 1 3  vor  Chr.  nach  Samos  zurückgekehrt  seyn ;  es  bleiben 
also  nur  die  Jahre  5 1 3  und  512  als  die  möglichen  Todes- 
jahre des  Pherekydes  übrig.  Nun  zeigt  aber  die  eben 
angeführte  ausdrückliche  Nachricht:  ,.Pythagoras  sei  nach 
dem  Tode  des  Pherekydes  sogleich  wieder  nach  Samos 
zurückgekehrt,  aus  Verlangen,  mit  Hermodamas  zusammen 
zu  seyn"  (rrot'^fp  toJ  fiV'p'i\i<^Octi  'fjjfjüÖdfiraTt) ,  dass  Pytha- 
goras  dieses  Verlangen  vorher  noch  nicht  hatte  befriedigen 
können,  dass  also  der  Tod  des  Pherekvdes  kurz  nach 
seiner  Rückkehr,  also  noch  im  Jahr  513  vor  Chr..  eintrat. 
Wie  vollkommen  aber  diese  Zeitbestimminig  mit  allen 
übrigen  genaueren  Nöchrichten  über  des  Pythagoras 
Lebenszeit  stimmt,  habea  wir  iVüher  schon  gesehen. 
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Den  luiclr^tcü  Soiiinicr  { Fiidc  drr  (HJ.  und  Aiifano: 
dev  67.  Oiyiiij'iodt'.  51-^  vor  dir.  (i.)^'"^  hcniit/Jr  Pytha- 
^orn^.  um  ^v\\\  nach  ^o  laiiürer  FjittVrnuii^  ihm  iVriml 
ffewordciu'«^  Vatei  laiid  wit'dcr  kcmun  zu  Ummumi.  Fii*  reiste 
zunächst  nach  Kreta. ^'^  wo  er  sich  \()n  Kpimenides  in  die 
Mvsterien  des  kretischen  Zeus  einführen  liess.^'-"  und  von 
da  üher  Sparta^-'  nach  Elis.  um  der  Feier  dvv  Olym- 
[)ischen  Spiele^-'-  heiziiwohiien.  i)ann  ^in^^  ei*  üher  Sikyon 
nacfi  Phh'us.^--*  (hi^  für  ihn  wohl  seiner  Ahstamnnin^  we^en 
ein  besonderes  Interesse  hatte,  da  seine  Vorfahren  ausge- 
wanderte Fhliasier  waren,  und  von  di\  den  Krissaischen 
Meerbusen  dui-ch<cf]iieidend .  nach  Delphi,  ^'-^  Hier  im 
Mittelpunkte  des  reh>iö>>en  Lebens  nicht  bh>s  der  ^esamm- 
ten  (f  riechen.  soiKh-rn  auch  der  benachbarten  \'öiker 
Kleina^iens  und  ItahVn^  miiss  w  swl  init  den  Priestern. 
find  hf^ondcr-^  mit  viiwc  dir  Prie^^tenünen .  Hiemi^tokh'a. 
\»'rkfh!*t  hiibcn.  da  man  «-[u-jtcrhin  rinrn  'l'fu'il  »meiner 
Ssttrnh'fMT  Hill  ififrn  i  ühTtirtit  /.uiückführeü  wollte.^-"' 
\  nn  fh  i|i{if  iwi'-  fH'vi.riifr  rr  (hnm .  wie  es  sriieint  dvv 
/r«\s  <'hiinViu-ji  ff  rt'!*^if'u--r  idH'!"  dvii  Viw'ww^^  nach  dt*n> 
Nnrdt'H  (ifu'rhrtilaiid-  fMli|,-«'iid  .  —  Uir  fit'i!i<re  Strasse 
srenaiinl.  weil  -ir  nacli  fh'Ipf,!  iVilnic.  —  da-^  nahe  Thcs- 
.>alu;ii  und  du^  Ijenihinie  'leiuiHthal  .  liiul  Ihn^  ^u-U  an 
r]p>^pii  -\nvn-oiio-e  7.^\i-c|ieT^  dem  Fns>^-n  dt-v  Ohnifni--  nnd 
dri-    \|rnr«--'k;i^l«'    nn    nlü hra ki^ci.cn     Lifa^llH-t.    dnn     (   r>ilz«- 

iU.-r    iff/.t    nlinr    trau/,  (*rffcl;rnland    \  nfhrnf  ffrn  r»ro-iaNti>cheii 
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\n!i    Off  Ileus    gestifteten    Mysterien    des    Dionysus    auf- 

nnhinnii,*^^'  —  wie  dies  an^ilfffcklirii  iti  unn  A  nl";ini;-\\  ntini 
fiiH'!'  Srlirifl  v^m  Trlaui^t's,  des  P\  Hiairnra'^  Snhiin.  hmrhirt, 
wird.  Die  liufkkehr  iiach  .Sanios  zur  »Sfe.  etwa  isin:a'  iiic 
nahe«:e1e^enen  Inseln  Saniotlirake  und  Tinbros.  deren 
\Veifie(h'enste  l*\  ihaa^ora^  tfjenfalls  o:ekannt  haf)c!t  ^idU-^ 
wäre  (hmn  div  naUniich'^in  Annahme,  da  siVli  nhneliin  kein 
andertM'  Zeitpunkt  in  de^  Pytlia^oras  lieben  auffnuien 
lasst,  in  weh'hem  vv  <h'ese  Weiltechenstt^  hatte  kennen 
hörnen  kennen.  Dass  er  al)er  auf  seinem  Rückwe^ii-e  die- 
jenig-en  Kultusstatten  noch  aufgesucht  habe,  die  er  bis 
dahin  auf  seiner  Hvise  nocfi  nicht  gesehen,  safft  eine 
andere  Nachricht  ausch'ückHch :  ..Nach  allen  Orakelplatzen 
schitrte  Pytiiagoras.  luid  auf  dem  Rückwege  nach  Hause 
Hess  er  sich  es  angelegen  seyn.  die  bis  daiiin  über- 
gangenen noch  aufzusuchen."^'-*^ 

Die  nackte  Xebeneinanderstellung  dieser  Nachrichten 
ergibt  schon  d'w  \o)*>viegend  religiöse  Tendenz  dieser 
Reise.  Denn  wenn  auch  berichtet  wird.  Pythagoras  habe 
sich  in  Kreta  und  8parta  mit  den  (Gesetzgebungen  des 
Minos  und  Lykurg  beschäftigt.  —  was  leicht  begreillich 
ist.  da  sie  im  Altert hume  so  hocli  gepriesen  waren.  —  so 
tritt  dies  doch  in  deti  Hintergrund  v(n-  dem  Besuche  d(  r 
Heili^thümer  und  Kultusstatten .  wcdcher  AnfaniT«  Mitte 
und  Ende  dtv  Heise  aufmacht .  mit  dem  ^ie  beginnt  und 
schliesst.  Ind  zwar  i-^i  rs  bemerkensw ertlier  W Ci^-e  ein 
und  derseH)e  Kultu^krtis.  rleui  div^c  Be>Huche  und  S\ vi~ 
hiüiiren  gelten:  tfer  KiiltiiN  dvv  iiriterwcllüchen  (lOtlhrtinn. 
die  dem  Leben  narli  dem  'finln  \(N"^tehen.  dw  Kultn^  dns 
cfitfioniselien  Zeus  in  Kreta.  —  der  de-  Dioünsö^.  wei^iur 
in  Liljethri  und  auch  fn  Delfdii  verehrt  wurde.  —  und  der 
des  Hades  in  \  nrfHndni.^'  nnl  Demeter  und  Per^nfdMMir  im 
Kabii-enkidle  zu  NaniiHhi-ake,  Die  t^innr!eih»'il  üv-^^  Dionx-ris 
und  Hade^  is|  on^  ilvv  tVn;:rr  '^ch<nl  an<i*e führten.  SinÜe 
des  H(/rakh't  fH/kannl  :^-*  abei-  aiirli  dvv  krtii^rlM'  Zvit^ 
erscheinL   wit;    wir   ^vhe^    wi'i'di'ii.   diiwli   den   ii'anzen    Mitns 
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auf     (ÜOC     (jiun  i.rif  t  n  ,.     'irr      krtii.'^t'hr     Zr  =  i--     .>y\\ulll      «iK    <it'(* 

(lrlnh!>f];r  1111(1  {iir;ikf-!'iM-  ih..|i\  ^o-^.    ij|;ti    «Irr  «-Binolhraki'-clH* 

(]es;^c!lj,.ji  (in{  h  rhr^j^M-nlr- :  dr^  (Kn'!-.  iU:^  \  m'^^ivliws  und 
HfiMiT^rlKi-N  ilrv  {  lihMw  elf.  df^-tii  \N  filifdiriistt'  auch  in 
,V(Mr>('ltii  liui-li^ilcitii  iüiil  ull^t'iiRiii  srrlirt'itet  svareii. 
Ali»'  flif-«'  Onttlit  iten  iiallen  (hhvv  mit  Osuis  o^ajiz  die. 
Form  >n::*n!ire><-}iiVlii!icli('r  Prr^oiiliclikt  itcü  fffnicin .  <\'w  auf 
hlrdcn  ;rt''« '>i  hnUni.  irrfxM't'ii  und  \  «'rsioi-fM'ii  wart'ii:  bei 
alU'i!  (imlt!»  >i«'li  (laht'r  Hniclistückc  aii^  dem  .Sagenkreis 
de^  (Kiris  wieder:  Imi  dem  kretischen  Zeus  d'w  Nagen 
\oü  (ItM*  (lehiirl  und  dvv  <T:eheimen  Ei'ziefning,  um  den 
Nachstellungen  des  \alers.  Kr(HU)s.  und  der  Titanen  zu 
entgehen,  und  wem»  auch  ohne  Angabe  der  genaueren 
Kin/eiheiten  div  Sa^e  \ on  seinem  Tude:^'^'  —  bei  Dionysos 
dagegen  auch  die  genaueren  Einzelheiten,  die  Sagen  von 
der  Todtuiiff  und  Zerreissun^  din'ch  div  Titanen, ^^'^  d.  h. 
da  die  Osirident'amiiie.  wie  wir  sehen  werden,  selbst  zu 
den  Titanen.  Kabiren,  grossen  Göttern  gerechnet  wird,^^^ 
duj'cli  >einen  Bruder  Bore-Seth:  eben  so  wurde  endlich  in 
den  kor\f)antisclien '"'^  und  samothrakischen  >l\sterien 
ebenfalN  die  Frmorduiiii:  eines  der  Kabiren  durch  seinen 
Bruder  gefeiert  :*^^  von  allen  Di'eien  also  wird  gleich- 
massig  di^v  '[i}d  geuieldet.  und  berichtet  .  wr»  sie  begraben 
waren,  ja  \  on  zweien  wurden  so^^ar  die  (iraf)er  gezeigt, 
ffajiz  ^<»  \\\v  (In-  (ir;iher  dv^  Osiris  in  Aeg\[»ten,  ~  das 
dt'-^  kreii-rhrn  Zeu.s  üi  tnier  («rotte  auf  dem  Idagebirge 
inKrt-fa.*^''  da-  des  Dioii} -n^  m  Delfiiii  und  anderwärts.  *''^^ 
da  1h'  ^i'irej.i'vchen  Stannne.  wie  ^ir  den  ganzen  (ilaubens- 
krei^  diirrh  Aiikniifffinir  91»  die  Oertlirlikeiten  ihres  Landes 
emheitüi'^rh  irt'Oiarl.f  hatten,  ^n  aoeh  die^e  (iraf)er  bei  sicfi 
iokah>n-te!i.  An  all»-  tiie>e  (jutter^estallen  knujd'ten  sich 
iniH  am"h  die>elfMi!  W'eihcflir'iiste .  >l\^terien.  in  Form  \ori 
'rndtendieit-ten  .  dir  Hiich  diirrti  ^'*anz  Ae^}()len  liHUtig 
waren.     lüdeMi     -n-    rnf  \\  «'de!'  (Kn'i^^Zi'ii^-Jlionvsos    selbst 


aK  ViH^i.  her  «ter  Unterwelt  feierten  und  die  Eingeweihten 

saiHüii  dirt^iii  Srhfrk^;ii  nnrh  tUiis  INidc  unter  den  Sclnitz 
des  I  odteidierrsrher'».  ^Irlliei!..  oder  üideiii  *>iV  die  «''an/.e 
()si»*idtM!~FauHlie :  O^iri>-I)ion\.so.>  üiiI  seinif  Mulle'*  \eipe~ 
Demeter  und  seiner  SVInvester  um!  (lallin  Isis-PerseplMinc 
als  die  gemeinsaoien  Herrsrher  de>  Srhattein'eirhes  um- 
fassten.  wie  dw  ^auHsthrakiNclieii  3!\  sttTien .  in  weletien 
Demeter  mit  Hades  und  Per^ejdione.  oder  wie  div 
.Mysterien  zu  Eleusis.  wo  Demeter  nnt  Dionvsos  und 
Persephone.  8ohn  uml  Tochter.  Koros  nnd  Kora.  gemein- 
schaftlich verefirt  wurden.  Eine  noch  vollkomnniere 
rebereinstimmung  in  Mythe.  Begriff  und  Kult  ist  kaum 
denkbar. 

Alle  diese  Kulte  mit  ihren  alten,  den  ägyptischen 
Vorbildern  noch  so  nahestehenden  Vorstelluno-skreisen 
mochten  in  der  jetzigen  griechischen  Welt,  dem  jiopidaren 
Glaubenskreise  gegenüber,  schon  ziemlich  fremdartig 
dastehen,  da  dieser  durch  seine  veränderte  Auffassinigs- 
weise  uiid  eine  Beiuu'schung  national-griechischer  Elemente 
die  alten  Göfterbegriffe  längst  umgestaltet  hatte:  den  des 
Zeus  durch  seine  Auflassung  als  Hinnnels-  und  Uotter- 
König,  der  vom  ewig  heiteren  Olymp  herab  die  Welt 
regiert,  wozu  eine  Herrschaft  über  div  rnterw(dt  und  ihr 
düsteres  Todtenreich  !ri<  ht  mehr  stinnnte:  den  des  Dionvsos 
durch  die  Nerschmelzinig  nnt  dem  tludjanisehen  Heros, 
dem  8ohne  dev  8euu'le.  dvv  bei  der  Np,-iteren  \aclnvelt  in 
den  Gott  selbst  ül)ergeganiren  war»  dessen  Kult  er  einst 
als  eifriger  Diener  übt  r  Hellas  lerbrcftet  hatte :^^^  den 
des  Hadt^N  endlich  dnreft  ^i-iiiv  \rdlii:'e  Absondei'üno'  mmi 
Zeus  und  Dion\su.s.  wiihrend  im  a«:}  ptiNclien  Ideenkr«  i^ 
Osiris  alle  verschiedenen  Arinier  die-Ner  ih*ei  Götterheo-rifle 
in  sich  vereini^ii.  da  ef  ziio-feieh  ah  hiiiimliselier  iiiitt  tnil 
der  8onne  den  HiunnelNrauni  durrlil'ahri.  aN  ir(h-.eher  Goft 
8tilter  des  \\  eitdjane^  i^\  .  und  aK  nnlen'rsli^-rhf r  Loif 
Beherrscher  des  Todiefi reiches. 

Dem  Pytiiagtrras  idier.    der  in  ilvf  fi«ry[^tispher!  Le.nre 
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heimisch   g-eworden.  imissten  diese   Ueberreste    1  r  ir   »  h  i 


K  i  t  f  M  ^ 
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liff-rt'h  ii 
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II     ^t'IIU'Ü 


Au-tü  durrh  Alkr  üiiii  litiiilujil  (lispp'ii  fhi-\s  urdi«^. 
\s;nirr!id  linti  die  grir«-ls!-Hir  Volk^iTliiX'^^"  •  mW  ihrem  iiicyp- 
li^ri;«'!!  l  rbililc  \vri:l\i-\ir\\,  nur  nnrn  Zii'-Iand  aiis>(M-ster 
Fjtlariunii'  daiinrlti!  knnntt'.  Snii  liit«M-t'^>^e .  dir  allen 
n:rirrhiN(dtfn   \\ Cilirdun-lr   kciiiicn   zu   lernen,   be^rreift   sir\\ 

inernaidi  ^vlw  ^wi. 

Ans  die'-ern  (irnnde  iies<  er  ^\r\\  al^o  /jier>t  in  div 
kretiNrIieti  NN  eilien  auriudinn'n.  ..AU  Pvtluiirnras  nn(d) 
Kreta  ou'i^<>«Ji"i'^''>  war."  hei.sst  es  in  einer  8telle  des 
Dinii'tMies  (n  nj^  irr^n  (-ini/.ti  aiinTnu^^ .  hei  Porphvr  nnd 
Phntius.^^'^  ..wandte  er  sieh  an  die  Mysten  des  Mortros. 
eines  der  idaisrhen  Daktvien."  Die  Daktvlen  und  Knreten. 
die  ptdaso'i-schen  l'rhewohner  Kretas,  bildeten  nandieh  die 
ältesten  Priester  utnl  Diener  des  Idaisehen  Zeus  und  seiner 
Mutter.  i\vv  Demeter  Kvhele.  (k\'  ..Mutter  vom  Bero-e".  und 
waren,  als  die  Plle^-er  und  NVarter  des  /euskindes  in 
dessen  3Iythus  verfloiditen.  Jet/t  selbst  (;e«:enstande  des 
Kultes:  dw  NVeibedienst  (lie•^er  Daktylen  ist  also  mit  dem 
des  Zeus  >elbsl.  zudem  sie  o-tdiuren.  identisch.  ..\'on  den 
Weiheprfestern  «ler  Daktylen  wurde  l\vtha*i-orns  na(di  den 
alten  Hraurhen  irereniio-t  und  entsühnt,  zuerst  durch  dw 
Herührunir  und  einem  Dunrn-rvtein*-.  —  aU  \om  Difumel 
ti-e!"alleiie  A »  rolil  hr  ii .  od«r  naeh  dei-  N'^dk^-ineinunii,-  aU  v<n) 
Zeii-  11!'!  dem  Hhlze  lierab^-eNelileuderle  llunrierkeile  hv\ 
iitii  Alten  idMial!.  iii  rdnr-rn  AAViliediensfc  des  Zeu^  aber 
liafurhrfi  doppelt  hrdiii*.  —  ..dann  de^  N|urircn>  an  dem 
AleriT.  aul'--  Afillilz  hsn^'e^l rr<'kt.  nsid  wahrend  der  ^^aclu 
,sin    Hii-.-e'-.  I^'idr^.    Flii^--    und    Nleerxs  a-^>er.    waren  ja 

auch  >'Suhiiüii'>-smatt  I .  —  .Jiekranzt  nul  NN  nllenitÜNehehs 
\H!!  einem  vcliwar/i^n  NN  idder".  -  ein  Zeirhen  .  das^  du 
Wrdie  rint-r  unlrrn-ih-elini  (.yilhnt  irall  .  denn  diesen 
kanuii  die  iiu^leren  duekelen  t^'arben.  den  hiuunliscben 
,l;iirrnTü    die    hrilfiTü.     hrNen     ZU.      ./ileiehlVdls   in    sch^^ar- 


i 


zes    IV  illvlies    gehüllt,    stie^   er    hierauf  in    die    idäische 

GruUe  hiiialj.  und  \ei'\\eiJte  hier  (h*  ^v^vtTMchvu  dfeifinil 
nenn  Taü*e'\  aNti  enirn  ^ranzen  ^iiiiHkiiHinat .  —  aueh  du- 
Neunzafil  r^l  In-yj.  udiiivud .  denn  aurh  ^le  war  m  den 
Tndtenreiei'liehkeilrfi    ü-eorafHdi  lieft.    ■ — 


_  —    .Jhnni    lirachte    er 

dem  Zeus  das  siihüfiide  Le!rlieiH>|dVr.  worauf  er  zum 
Anblick  des  alljährlich  deui  (iotte  mit  frischen  Derken 
fiberbreiteten  Thrones,  d.  h.  zinu  Eintritt  in  das  innerste 
HeiliiTtlnim,  das  Adxlon.  die  NVohnuno:  des  d'ottes  selbst, 
in  seine  unmittelbare  Nahe  zugelassen  wiu'de.  Eine  hexa- 
metrische Irrschrift  auf  etner  Stele  neben  dem  Grabe,  des 
Inhaltes:  ..Hier  {'wß:v  Zan.  gemeinhin  Zeus  «genannt,  nach 
seinem  Tode  beoraben."  wurde  von  den  8})äteren  dem 
l\vthao:oras  beigele;»:t.  und  als  eine  Reliquie  seines  hiesigen 
Besuches  betrachtet:  ob  mit  Recht,  mag  dahin  gestellt 
bleiben. 

So  fremdartig  nun  auch  dieser  ganze  Kult  und  die 
ihm  zu  Grunde  liegende  Vorstelhmg  von  einem  Tode  des 
Zeus  nicht  blos  iuv  unsere  Ideen  ist.  sondern  atK'h  selbst 
i'iiv  das  Alterthum  war.  wo  sie  schon  dem  iniHaidjio-en 
Lnkian^^^'  A'eranlassung  zu  dem  Spotte  gab:  ob  Zeus  es 
sei.  welcher  donnere,  sei  mehr  als  zweifelhaft,  da  man  von 
den  aus  Kreta  Konnnenden  hören  könne,  dass  dort  sein 
Grab  sei  mit  einer  Stele  daneben,  welche  besao-e.  wie  er 
schon  langst  verstorben;  —  so  ist  doch  Alles  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  wohlbezeugt.  Das  alte  Zeus- 
Heiho;lhum  auf  dvr  Spitze  des  Ida  in  dev  Nahe  \  on 
Kiiu.^us.  zu  welciitiii  \  on  dieser  Stadt  ans  ein  \>\'g  fulnie. 
auf  dem  Plato  >inn  (»espraiit  über  die  (le^etze  gehalten 
\verdeii  iasst:^^'  mit  allen  rmst.-inden  ??einer  üerlliclikeiten  : 
ijüt  st'iiici'  Gristte.*^-  seineir!  (irab  und  dessen  Inschrift: 
^'o!  den  ziuu  lleihiilhume  ü'ehorenden  Bergu  lesen  ^^'^  bis 
zur  fruchttragenden  Schw  aizpaji|iel  herab,  die  am  Eingange 
dt'V  Grotte  stand,  wo  ^icii  div  NN  edigeschenke  befanden. ^^^ 
Alles  tiifs  war  nn  Alertlüime  wohlbekannt:  dit  Zeus^ 
JiyNfenen    hoch^efeieri     und    dü.?Äi   otTentlirf!,  ^^'*    d.   U    lücfit 
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wip    (!h     iMruMtficu    nur    din    Stammes -An^rdiörigeii  and 


tiüf     / 


!(t-!,iiullilt*l!      Zrftm  .      «Oiuirri 


\lirti      iilHl      ifdfi'Zfii 


O  CT 


liimdeiiP  iinrh   rhri^li   (.rh.irf    \  ir\    bcMichl  :  *  *'=   jn   -n<rnr  dir 
InM'hriÜ.    uniü    uurh    nidii     ilnv    Herkirnft    von    IMluiir«n-a^ 

wirti   nuhrlarh   ci'w  alinl. '  ^*' 

Trotz,  dvv  Frrniflarti-:k('!t  der  ubt-rlicHrtcii  .Niu'hndili'ü 
steht  alM)  ihiv  Wirklichkeit  IVm.  mnl  ^xvvimIv  um  <o  o^rö^srr 
„Mis^tr  da.  h.tcrts^e  an  da-cm  \Vt'iliidiiM..t  für  Pytiia- 
.rora.  vt'vn.  und  um  -n  bt'icnmdett'r  i^t  dw  (M'schirhthchktdt 
seines  kretischen   AulViilhalts. 

Eben  so  wenio;  hj-st  sich  eine  andere  Nachricht  in 
Zu  eifel  ziehen,    nach    weh'her   Pvthao'oras    auf  Kreta    mit 


l":|dmenide>    zii-^amme 


ncretrotfen^^^     uiul    von     ihm    in    die 


Mysterien    des    Zeus    einiri'fHhrt    NNorden  sei.     Ciewbhidich 
NN  in  man  nur  von  Kiuem  K}umeni(h's  ui^MMi.  iWr  ym  Solom 
Zeiten,  in  dvf  Mk  (Mvmpiadc^    59()  s^n-  Vhv..    auf  Anord- 
,nmu-     dt-     (h'lphi>rLrn    Orakels    von     Kreta     nach     Athen 
ovhoh    u  erden   uar,    um    die    Stadt     von    dw    Kn  hniiM-lieu 
Hlut.chubi   zu   ^nhnen.      llr   ssar    um    ilit-c   Zeit     >chon    ein 
Sech^zi-er.    und   Murii   fiabl    luu  h   m  iner  Kuckkehr   in    Kreta, 
wie   au^ruckli.-h    ange-eben     Ns.rd.*^^      IMcM-r    konnte  ahn 
beo-reiiliVlier   WV.m-    jetzt    nicht    mehr   leiien.      Nun   eruaiml 
aber    Phuo  m   enier   SieHe   moo-    Dudi^ü-    ober   die  («eM'tze. 
,|n-   üi    Kreta   ^pieh.    nn    f.    Buche. ^^'*   enien    K|umenide>.   dv^' 
10   Jahrr   vnr    deiü     pern^chen   Zu^rc    in    Alfien    uar.    d.   h. 
,,,,U  en;er   andern  SieÜe    im  H.  Huclie    .b.M'lben  Uialo-c^.  *"'^' 
x.,r    irneni    ersten    persischen   Zuirc    (WO   xurChr.J.    dvr 
10   Jahre    xHf    drr  SvUhwhl     \on  Sah.nii'^   {  1*^0   vor  Chr.) 
Statt     fand.       Ihv-^rf     athenische     Aufenthalt     des     spateren 
Kpnr.enhle.   fiele  den. nach   in'>  Jahr  .>(N)  uM-Ch.r..    12  Jainv 
riarh     >cmem  ZusainmentrelTen     mi!     Pxlha-r.ra^     auf  Knia. 
Beide   AnL^ahen:    die    des   Plaln    über    de>  Epnnern.h-   An- 
ut-enheit      ni      Athen,      und      die      MU-lie-ciHle      über      M-in 
Zu^aüiuientretlen   nut  Puha-ora^  «^lutzen   ahn  einander»  uw 


NU    tiien^ 


da     -ie    volhi;'     unabhan^'i^i'     \  «ni     einander 
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!  ft    nun   zwar  die  Angabe  Plato's   schlecht- 

werrj"'^    indem  er  sag^t:    ..iiei^    «rrusse  31aüu    habe    sich    an 

die  lienaui^keil    dw  Ze  Ire-rhtfiin^'    niclif   «jelniiiden :"    ahe'^r 

uacfi  einem  Bt^weisf   dn"-ei*  \  erw  t'rffin^.  nach  einer  \\  iiler- 

U'^üiirr  ij(>f  pfaloni^«  heil   Sachricbf  ^^ivlit  man   ^icfi   \er^ei)ens 

um.      Bei    den     Neueren    ^dt    es    demun^eachtet    für    eine 

ausgemachte    Sach.e.    da-^s    dvr   grosse    enghsche  Phdohige 

den  platonischen   Irrthum   widerkgt   habe.     Für  den  Inein- 

geimmmenen  ist  aber  Nndits  ausgi^nacht .    als  die  urtheils- 

lose    Blindheit    dvv    Neueren    in    der    l  nterwerfung    unter 

einen     einmal     zur    Autorität     gelangten     Namen.      Denn 

bewiesen    hat   der    englische   ..Theologe".    —    das  nämlich 

war   er.    ein    von  allen  Standes- Vorurtheilen    seiner  Zeit 

erfüllter    anglikanischer   Geistlicher.    —    beAviesen    hat    er 

gar  Nichts,    und  sein  Ausspruch  ist  Niclits    als  eine  jener 

ktM'ken     \VilIküln*lichkeiten.     mit     denen     er     unbequeme 

Ouellenangaben     beseitigt,     oder     vortheilhaft     sclieinende 

ausbeutet,  ob  sie  an  und   (iiv  sich  Wahrheit  enthalten,  oder 

nicht,    wie  es  gerade    sein  Interesse    oder    seine    verletzte 

licidenschaft  erlieisclit:  sodass  gar  nicfit  selten  eineseiner 

späteren    Bew  ei^fü ln-uno:cn     eine    andere    frühere    umwirft. 

Denn  augenblickhChe  \\ Kh'rhgung  des  Gegners  mit  jeden) 

Mittel  ist  sein  Zu  I.     >lan  kann    sieh  dafn^r   auch  tncht    auf 

Iauv  seiiu'r  Ausführiuiffen.  sobald  sie  gescfii<*htlic!ie  8ach- 

\erlialtnisse  betreffeiL  ungeprüft   \er{assen.    und  inn*  in  der 

Wortkritik    ist    er  \sn'klich    gross.     \  on    (k'n    fioheren  (»e- 

fueten.  zu   welclien    ein    weiterer  (le^ichtskreis    und    allge- 

üieinere     vStmlien     notlng     sind:      von      dvr     Konddnation 

geschicfitlicher     Yerlialtnisse .      von     der     AulTassung     der 

Kuhin'zuNtande .     \  «ni    e  neu»    ir<*i^tigen    \  erstandnis^e    de^ 

Aherthinus  überhaupt    hat  er    gar  keinen   Betriff:    *ktzu  ist 

er   zu    enggeist!^.    narro\v    uumhMi .    uinl    zu    beschrankt. 

'^eiiie    Kritik    dvr    p\!haü:<>reischen     Lebenszeit    ist    daher 

geradezu     erbarndich     mnl     bietet    Nichts    als    rabulistisrfie 

AdvokatenknilFe.      W  en  i    -«eine     Landsk'ute    ihn.    so    hoch 

^telilen,  so   waren    sie   zu  entsehuidigeu j    denn  er  ist  vinvr 
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U  ■ 


I*' 

fi'i. 

I  5^ 

4 


If 


b:  'i 


h 
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\ 


«I    K 


AI 


;t '  t 


f ' }'  "^ 


WM*,     für     TirnPi'pn     «it-iil  ^rhrn    Phihi- 

(Irr  nr*r;H!\  «'11  .  \l\r^  iih'(l!'n'»'!--r!i<!r!!  niri  NkiiU  wic'ift' 
aiiriiaiuMiilrn  KrMik  auf  Hrn  Altar  ^Ivr  .XulHUmt:  ür-^tclu 
liiibcn.  1111(1  ^rtradf  iiu-  iJcui-chriL  im  (.tbirit  dt  r  W  i--fn- 
-(•hau.  m  riiit'iii  Hrhirtr .  dn^  man  \  ni/jii^--\M'i^f  aN  da.N 
ini>i-!i:4'  ht'irachlrt.  mid  wrlrli«--.  diircliau^  zii^ilririi  <la-^  (Irr 
Wahrheit  iiimI  \  (»rtirtliciUht-iü-kcil  ^t'\  n  ^uliu*,  un«^  stchl 
rill  s(dcht'r  (Mihlnik;ilht'r(h«'ii«Ht   doppelt   -chh'rht. 

Diu    liht'rlit'riM'tt'n    NachnVhlcii    /ai    Kol^re    irfdf    als(» 
ein    kreti^clier    EjuiiR'iiide^    wirklieli    um    (Wv^v  Zeit.     Nim 
ist   bei  den  (ii'ieehen  Nichts  o;ew(dndirlu'r.  als  das>  in   (nner 
Familie    ein    und    dt'r>elbe    Naiiie    wiederkehrt,    und    zwar 
meist  in  iWv  Heihenfolore   von  Grossvater  auf  Enkel,   denn 
dev  Enkel    t^-hielt    häufig    aus    einer    o:e wissen    Pietät    den 
\anien    des    Grossvaters,    besonders    wenn    diesvi'    sonst 
rühmlich     bekannt    war.       Verweehslunffen     verschiedener 
Persönlichkeiten  \  on   den  kopflosen    spateren  Kom[)ilatoren 
in  den  verschiedensten  Gebieten    der  Literatur    sind  daher 
zur  Pla^e  diu'  Forscher  in  chronologischen  Dingen   durch- 
aus keine  Seltenheit.     So  wird  z.  B.  der  Philosoph  Empe- 
dckles^52  j^owohl  mit  seinem  Grossvater,  der  in  den  olym- 
pischen   Spielen    mit    einem    Viergespann    siebte,    als    mit 
seinem  Enkel,    dem  tragischen  Dichter,    der  zur  Zeit    der 
athenischen    Expedition   ffe^en    Sizilien    in   Syrakus    lebte, 
bei  Bestiunnunff  di^v  Zeitangaben    vermengt,    weil  sie    alle 
rJrei    den  Namen    Euipedokles    führten.     Eine    nach    dieser 
\'ernieu^unff  berechnete   Lebensdauer  würde  natürlich  sehr 
ins     l  ng:ewolinliche     fallen.       Eine     noch     weit     grössere 
Abentheuerlichkeit    findet   sich  aber  gerade    in  dvv  Lebens- 
dauer   ai4ch     bei    Efuinenides    wirklich,    da     ihm    lo4  oder 
15T   oder  (rm'  i99  Jahre    beiorelegt   wcrden.^'^    mit  einem 
oTjahri^en    Schlaf    dazu  isclien.  *'*    statt    dessen    ifui    abei* 
Andere.    ..Auf«:ekiartere-'    uafn-end   die-er  Zeil    botanisiren 
irehen  lassen. ^'"'^  {  Wurzeln  suchen.  oiL^oTnimi,)     DU    gleiche 
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\  ri  \  echslnng  verschiedner  Persönlichkeiten  liegt  also  auch 


iiH-i'   aui 


rnr 


UHlii. 


nttf 


i hs  iiiH'v  ifi  ifii'Hri'i!  I*hihd<»ir*^t!'-rh!i!en 
Mufli  dazu  ix*'infrl.  ifr-^^finderi  ^len-^i'hciu'n'viaiid  zu 
haficn  .  und  fleiflr^  nah' rfü*}!  nirhl  .h-dtiii  züzinntilhc!!  i^l. 
so  fnidrt  ^lall  flr^^tai  «an  vvix^^t'/Äu'livv  \\  »dl^treil  SlaJI. 
diesen  ..übernalürh'elN'r!  \\  ttfideroiaiür*.  um  den  sich  eii» 
.>u  tiefsinniii'er  31\thenkreis  zusaunnennebeit.  in  dem  'rie<iel 
der  uivtho]oo:i*chen  AA'issenschafl  in  mvstisclien  Dnnst 
aiifzuh)sen :  *^**  wahrend  dvv  rnschuidige,  ein  .>lens<*h  \sie 
wir.  seinen  31} tlienkreis  nui*  dvv  l  invissenheit  dvv  spate- 
len  Zeiten  lanl  dvv  lvo}dlosio;keit  der  Auszügler  verdankt, 
durch  deren  unselige  Hände  der  grösste  Theil  unserer 
geschichtlichen  Nachrichten  auf  uns  gelangte,  da  div  aus- 
führlicheren Geschichtswerke  untergingen. 

Damit  es  nicht  scheine,  als  ob  auch  nur  Ein  Wort 
zu  viel  gesagt  sei.  so  möge  als  Probe  dieser  unbegreif- 
lichen A'erirrung  eine  Stelle  Ottfried  Müllers,  des  in  der 
That  geistreichen  Vertreters  und  Anführers  dieser  Richtung 
wörtlich  hier  stehen  :^^*'  ..Im  Zeitalter  der  sieben  Weisen 
erscheinen  mehrere  31?iiiner  dieser  Art.  die.  hauptsächlich 
von  Ideen  und  Gebräuchen  des  Apollokultes  angeregt 
( 31üller's  fixe  Llee),  theils  durch  eine  reine  heilige 
Lebensweise,  theils  durch  enthusiastische  Zu- 
stände des  Gemüthes  einen  wunderbaren  Glanz 
um  sich  verbreiteten(I}.  der  es  uns  noch  jetzt  schwer 
macht,  mit  unsern  Blicken  bis  zum  Kern  ihres  Wesens 
durchzudringen.  Qn  der  That  ein  wunderbarer  Glanz!) 
Dahin  gehört  der  Kreter  Epimenides.  ehi  älterer  Zeit- 
genosse des  Solon ,   ein   3lann   von    heiligem 

wunderbarei»  Wesen,  dvv  sich  \  on  den  Nym[)hen 
nähren  liess  (wunderbar!),  und  dessen  Seele  den 
Körper  ^erliess.  so  oft  und  so  lan^e  sit^  wollte 
(^57  Jahre  lang!  höchst  wunderbar!),  und  dalu^i  docli 
wirklich  (wirklich!)  ein  («ei^!  .  dvv  auf  göttliche  Dinare 
ein  ahnungsvolle^.  fu' <re  ist  ertes  Sinnen  und 
Denken    richte^',    wenn    die    ."Vleinun^    Plalons    (wo?) 
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M,M    aiidrivi      \ifrh    i^urlcher'^i    \Hn    Omi    nicht     trögt." 

^«»ii'he!!.  tfipii-  it'prpiK  !ht:il>  ^fi-;!ih'zu  iin-Hnit^i-ii  Phrasen 

Ih'iii  irc^inHlfii  .Mt'ii-r]ii-li\<T^r.i!Ml  UlviUt  nl-H  nur  *!as 
rinAichr  An-kiniri-niinfi  der  fn'ifiprrn  .  iHMii  ntrht  \o\\  i\vr 
MMht'iMlrtifiiiio:  mi«rr-UMkff!i  (.t'h'htirn  ulini: ,  dif  deij 
yiifllciuuiirafMii  tTt-mä^«*  tnitii  ;jift'rcu  und  ciufü  jüiigt'n'n 
K,|n'i!in!Hlf>  *rk"d»irii  -<'hri.lri!  ZU  !iin--tMi.  trotz  nWvu 
(.t-rhrrif-      \uii      LjnM-M'ti-rlinnlirlikfii  .      mit      dtiii      ninn 

irt.rrhnif.!        llUt       Pill       -ohisf-       , .  \' rrh)  (l  iTI  T  *       in";! ! !  d  üia  fk  P !  1        zu 

knunvw.      Ihiüt!    invi    ^i.'h   da-   Wiindt-rijarr   i'inrr  -i»   ianiTPJ'! 

|,fhrii>dan('r   und    ru-f   57-j;ihni:t'   ^^ciiiiü'.  dir  Zw  i-^fhrn- 

/,,.if    \n!!   drtii  Afiflrt'tfn    df-  I-Jiim  ])i^  zinii  \\'!fdrra!ir!rtif ü 

dt--  Aüdtri].  -   Mild   di'V  tranz«'  >h  ihi-üknui).   inid   dit^  gaiizt 

>|\  nifiiwfi^hfil    II!    Nirhl-   aut. 

Vawv    iTH'M-fu'    /ii-amfiH-idiaiiriniir    ihn\vi    mm    niuA)    in 
lifii    dt-!ii    Nanini    du.-.  i:|  initiiidc-  zugrxdinriHMH'ti   Sr}n=il'l- 
\\rvkf\i    SfiUl.      F-    -iiMf    find!-    porti-ohe    und    ihn!-    pni- 
^m^rlii-J^''     Zur  Ztil  Sidnn-   kaiiiiU'   man   titir  rtiir    jMHii-rht' 
Litn'atui*;     Xd-r-c.     n-rliiiiidr-fH'     td;Uhnu5cla'     licdt     wartii 
^findifiif    Srhrd't-f.rarhr ;    xirf   kfiiir  \  rr-p   inaffM'ii  "koiiiite, 
^clirltdl    kum  liucii.     Dtüi    alirrni   Fli-imrinfit'-    k^iüiif!«    also 
nur-     (irdicfitr     znkoniniPTi.       F^     \\ta-drii     dft-t'ii     naditialt 
PCriiiarlir  .    di»'    llu-ü-    ndigin-rn    hdialf-    wartii;    Siihii-    niid 
KtMn!<r!H!ir"iH'drr    (>ia{faQfjio\),   ittnl-   Üc^cii-laiidt:   der   krrti- 
>rht'!i    \'nrzt-ii    iH'irafffr:    fpi-r|^r    filuM'   di<'  Knrrtpn   ii.   diri.  : 
Wie     -ir     l'yr     dm     >!<hf;p-!r-H  !■■     und    dm    <::»i)nrrn«-n    knitT 
pflv^PTid   ^!Tid..      iN'f   jiiriir«'!"«'    l'-pHnrnidr-    dair»'irf^i  ■    td»o-hM,.i, 
dtii    fiiiallrnfn    Nürhnrtafii    /iilnl^r-r   rfffufalh    \iu-yA!<r^\s  vi^t' 
kSidnifHir-!»-!-,   -{,nid   >chuii  iii  dtr  Zciltii-^^  <anif .    wo   zwar 
iiorh    drr    a!n-   «.luafirn    und   dir   r\]ip   frw^ii'vlirtu'    Hirhtuni^ 
lefH-üdiir    \^'art  =  n.    —    fiia«d;!t'    dnch    ein    Ihatniakril     an     drm 
lh)(t'   df-    l*i-!-trani-    ym    Xliim   dm  dann  ^i^alsrn  Nairpidxfci^ 
in    St'HH-r    ailm   Im-raiK    fl«T    norh    finm    \  tH!   dt-n   Tifannil 
ZL:rri--t:iieii    Gull    kiUiiili*  .     zma    ^ imani-hnid     -^riner    IHrh- 
fnnf^eiK"*^"    ober    -clinTi     ^\'ar     ain*'!)     da;     irnlnkn"!  t^-     kfili-Hrtu' 
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TliäfiiTki'if    rno-i-    o^eworden.    Denit    P'^-i-frai!!^    l-alte    eine 

^vii'^'-^f    lli'inhff^aiiniihin'r    atiiridefft.  —    l'J'     nun     Pith  ki'iilrs 

wniali'u    \  nn   dm    Allnn   a^s   dit^  "Be^^itzn'   (U'v  rr-lt/n   ü*!*n>^Ht  u 

BibliötiM'kcn     ü'cnannf  .  *'''^     —     und     iliivch     div     lltnran;i-rii 

gebildek-n    M.'Uiuer    >tiiic>    lloks     d'w    >^«'hrift  werke     der 

früheren   l*erinde  -aiiiinehi    imä    ordnen    la*;<en .     wie    z.  II. 

(itn'ch    Onoimikril     \nn     Athnn    die    Mrakid    dn-    Mn-ao^.*^'" 

diireli     Onoinakrit.     Ih'fd  eii-     \«Mi     Kminn.    Zi>|)\i'iiN     \aiii 

Herakh'a.    div  (ie-an;rn   Hoiüta-s.    und    durcfi   Allimuihnais. 

fh"e    spatt'ren    epi-idim   DiVliier.    th^n    sfj«i;fnannten    episehen 

('}  klnsz*^^*      Din  er-lm   phdo'^ophisefn'n   Werkm    ziiiii   l'lital 

H!   Fro-a .    wai'en    ni    Jinnm    tT^rhiinteii .    nwd    rfien    -h    die 

ereilt'!!    in   Piat-a    "'c^ehiVM/bcnm   tif>idnriii-lbr-chün'»'eii,    'dud 

zwar.      \\a-      iVir     tlfi,'     Caaraklrri-irii!!^     dn-     rrw  aefn-tiflen 

\\  i--r!isrluU'll!nl!t'n    lirKtt^-^    firnin rknn-w  rrih    ■-!  .    ilm    idn-r- 

lielriien   Sa^LCnnkmi-   rnnd:   dmi    Inhallr    naeh   lin-   ptnii^idim 

S(diirnjekn>   nnlkiritimd    !;nd   in  nutdilnrnr.   \  nr-tan,dt'-ina--iir 

erklärende  Pru-u  aüi"ly>eiid. '*'-     »Su'^'ar  liie   er^ien  ;i'eieln"ten. 

Ü"eoo'rap|]j<r|-i('{]  Wer'kr'  ^woren  vorlnirnlen.    die  I'inri-«e  der 

den   (•fierhen    iiekannlen    Lander   atif   Hrzfafidn    enmi':r»'aJien 

iünf     pro^^ai-efu-     \  uiker-     nnd     S|;Hlif-\  erzeirhrdsse    da,ziL 

Jt-tzl     ai-o     kunnir    tlei"  j\  nii'err    Hpnnenide-   ainii    prnsai-ehe 

\\  i-f'ke   -rina.-iben.      ^!-   i-!    deinnaj'''!    kern   (i'njnd    '/oiiianden. 

nn    dw    Mn^lirt.keil     nni!     \\  nivliehkeil     di'i'     unler    *-i'inem 

\aiaen   an;<>:tdVdn1en   Sehrifim    zu   zweilrln.    und   ?■■-   i-^l    miv 

zu    iiedauern.    da>^   nn-    \tni    düH/ü    'Nielils    als»    die    biü.>.>eii 

Titel    erfiallen    -ind.    da    sn'    ihed-   Sagten    dev    krel'-elien 

AlferilHnn-      helraren..        luaU      !adi<i;iH-.t-ü      Inhal!-      waren. 

Xaehriehteti     bn     I  laH!a-k,ni-  *'"*     iiln-r     die    Fnl-Iefnin^     der 

\^  eil     au-      tief!     1  r\\i--m,      w  ahr-ehendieh     an-     der     tieni 

t"4niiienide>      beigelegten      Theo^ainie      -Uninnend .       Ia--en 

<Hd!e--en .  dn<-  -feh  ,    wie  neben  dem  nflerfhuinlieheii   Knit 

des    ehlhinn-efieii    Zea-^    inteh    dvi-    iHini-t    andei'ei'   (iHltler. 

Mi    amii    Hidjen   deni    kreia  eiirnnUnnidniien    h»kaien   Sai^en- 

krei-i-      ebenfall-      nurh       idn      aiiü'eineniei'er      Cilanben-kreis 

erhallen     halle,    ahnheh    dem    iie>iodi>eiieii    üiid    \ue    die-er 


Pythagoras. 


Religiöse  Zustände  in  Griechenland. 


dem  Ägyptischen  verwandt ;  offenbar  weil  beide  noch  Reste, 
wenn  auch  verwitterte  und  entstellt*  fi  4(  dos  alten 
peki>^      !    !i.     nach     Griechenland     übcrlra;D:enen     waren. 

iJuiiii  c^  ULi'dfii  Atther  und  N»aciil  und  'J'urliini^.  als 
I 'riritltlirsttM!  rrwnlint.  nii^  d»Mir]i  «l;i<  A"N'r]t-F!  nis  irbrüdp^ 
Wr-rn.  tiih!  all--  liir-fin  i\lU'  u!H"!ii*fh  (if^^riiirrhf <i"  In-rxur- 
o-r<^-an::'ri!  ->rit-r..  Mrhrrrr  iiiid  >t'li;nirrr  iMii/a'ÜU'itt'ü 
la-^rn  ^\i'\\  fit  r  Sfcllr  «Ir^  f  )ui!ia^kifiN  inVIif  «'riliH'linicn  .  da 
er  '^c'üH  Aii^'a'n-ii  in  die  (M'-laltiiiijii^cii  dt'N  "spjitoleii  ,Nt*ii- 
platoii!-«niii<  ('Tif<tr!lf!!<l  rinkh-idet. 

Mit   diesem    F.j'imrüitk'.s    nun   Iral'  l*\  ihuiroru^   in    Krida 
yjivnnnnrn.    und    \nn    ilnn     wurde    er    w  :dM*>clH"in(irh   in   die 

3l\vu-nrn  dt'^  /eu->  eiiiü'ew  cdif .  Denn  da  d'iv  F'aniilie 
äp<    Hpniu'nidc'^   nn    Pn«'->h'riffNrld(Mdil    de^   kretixdien  Zeii> 

war.  —  wnrdr  d.nr!i  ilcf  ;tU^\^^■  l',['irM'nidr^  \  nti  deit  Ztdl- 
^•fiiu>>eii  den  Ivuiekü.  j< neu  allLii  Zeiisprie-^teru  der 
S;iu-t*   i^-lf  leji^'t'^teüt    und   «irr   ..iiriie   Kuret^"   ^'f'tiniint.  ^^' ^   — ■ 

>(s  i^t  r--  khn'.  dsi^-N  KpuM'hides  Selh^-f  zu  jrlit'li  ^h^tfll. 
F<n!"'T\\  rihlri)  ,  dt'N  3iurii:o>  ifriHM't'n  niu««-!f.  wflrhr  naeh 
drin  alffii  Hrrudifrr«-!  :if  ff!"  dm  I'\  i  hai^'iM'a-^  ni  ffir  M!ai-«*iu'n 
\S  fdieii  aulnalinieii- 


Js-denfiall-  rriM-ili  üh^  dm  ufirr'lirlVrfm  \a<diri«'hlf  ii 
SO  \U'\.  da----  l*\  I  i:a^t>ra>  dfirrh  >cinm  \iirci;n.an  nt  krt-fa 
lind  ^viu  Zu-annnml  rrlTcn  ind  fMMnirnid!->-  slir  jrf/l  üHrii 
\  urlünidn.m  l  t  iicrreste  des  allr^lcü  ^rru-rki-^ilaai  kidtes 
und    I«  LrdM'n-krrivr^   k**nTirn    lernte. 

Tn  die  \oih  Im  :x<'!'^^  ='^"^  dr-  ij.a'ir'dn--fhen  rrli2.'itf>^t'n 
Lrfim--  ward  l*\  n,a -"<•!••!-.  da^a^u-^-ji  d'nadi  •«■tanm  lulmliialt 
in    Dtdjdii    \fi>it/a.    dc-^:^!!«    A|>uiiUlii-lliji^lliiiili     \  uii    iirt'la    dil^ 

durrlt  Kreti^rlie  Pru^-ter  ir*'^t"iftet  \\a(rdrn  \\ar.  AK  da-^ 
tirdiUämfKfr  Orakri  (ies  ApH-j'-.  ja  a  i  -  dir  brdt  aif  fial-«!«' 
(iruktd-»l;i!  Ir  I  ifirriitasia  rd--  idM-rhaMpl.  dir  ^rN)-"*!  bfi  nu'hl 
iitdlrtii'-rhch  \<Hk*a'n:  In  i  den  L'.  duaa!  in  k  M  itni  »it'ii  .  Uvi 
titii    J',1  au'^ki/rn    uiiii   Kimih  rn    in    IlalMaa    im    hsM-Ji<^U;ji   Aü>«:iii'ü 

<tand  ,   hddetn  Delplif  fn«d   den    "^lif }♦  Ipunkf   .|r^-  frrirrliisrheii 


Olftttb^nswelt ,    und    seine  Priesterschaft,    auch    literarisch 
thatig  —  ..dt  Iphische   Theologen'*   werden  von  dei^    \lten 

rr  vihn!  '^^  — ubit    durch  die  Aussprüche  der  Pytfiia  einen 


i^i'n-^sen  nielil  UUi^  Vi-Ufriö-^p-^)  ^  ^nndt-rn  aueli  j^diü-^rhrn 
Ibinlluss^  sin  }Ma-ir!!>  lih'ni  Hin'  dm  ridldindurff i^ijt'n  Kinzei- 
jien  in  -^eliu  ierm*eii  Lebeie>ia«reii .  MMidern  ^in  tüilersiützle 
Nelf)l  (Vw  Staaten  und  ihre  Tieiiker  ^*'^'  inil  dem  (lewirlite 
lUrvv  ^btlliehen  Aiiioi'itiü.  Ihr  (ilanfie  an  idn  iniiniltel» 
bart.>  ^(dtliehe?!;  Eingreifen  ins  Leben  war  alif>;ei!iein 
verbreitet  und  Atn*anhis>te  die  zahlb)sen  (jattiingeii  der 
\Veissa^uii<i'*  «"^us  dvw  Ojdertin'ereii .  (k'iii  Vog(dthig.  dem 
Ihniner  und  Blitz,  den  Zeieben  niid  Vorbedentun^'eii  aUer 
Art.  \iH'\\  war  die^^e  tiiaubenswelt  \  on  keiner  Skef»sis 
ersebuttert  und  er>l  t  in  l!aH)e>  Jabrbuiidert  spater  sabeii 
d'iv  Zeiten  des  }k  ln{N)nne<iseben  Krieges  ^^'  mit  dvi\ 
Niren«j::ei-eff  Niüen  rundi  den  frommen  Cihiuben  wcieben.  der 
^ieb  tniM  aueb  \tMi  (hin  unlerdess  erwaebten  und  naidt 
>!un«b"*i,'ktdt  strtdHMnbMi  Henken,  in  ^eie.en  Bbi^sen  an- 
o-j_.«rj-ineii  sab. '**'"'  Wh"  iniiuT  bt!  unlia'  (k'iti  >!ür^e}i\\  rrderi 
di'v  wandelbaren  Sebab*  /'.u«ideirb  dvr  !in\ cro-^modiidie  kern 
aadder  Htdiiidn^ilaf  .  und  mit  dem  lihud>en  an  div  ilidlvr 
^riswankte  aiirb  di-r  lidanben  an  div  Hotüwit,  \ov\i  wbw 
b-!i(s'  lairie  '-iübVfit-  ki'Hunni^i^kt'if  in  den  l^deKlen  der 
NaluuL  inid  \bdk  und  i*rie-.ler  waren  «^-k'icdmiassio;  \aHi  dt^r 
Kleben  de^  (inites  erfuiif .  an  den  -n^  ^laidden.  In  die^eut 
(daaben  wwv/a'Ui-  aueb  div  lle<re!*olen!nir>f«iisi«jckeit  dvr 
Pne.sleriniien.  durtdi  deieii  Mund  der  Ciotl  sfjracdi .  >\enn 
^'>h  auff]  natiniirber  Weise  die  prfesterbbdie  Ein>ielit 
sebirr  in  du-  Abfa^-^un^-  und  Aii'-b,.\ü'^^t«.4i:  ^les  Ci(dlers|>iaielie> 
enniiivrbie.  unii  da^^  pri'aNitu'liebe  ln!ere->>i'  nn'l  der  Aiü'- 
i'taddbiaflun^  dt'-^  reiiü*in--4ai  lilaubtui-^  und  dvv  »••nitbcdien 
Auiuritat  Hand  ni  Hand  iiin^'.  Ihv^v  \  rreinten  Wirkungen 
des     rtdi«a*r^"<en     <«1a!dH-'n>     und     de^     ire^yntbi]     Mensebei)- 

versUunk's    reiiditii     \  idlkmiüiten    bin.  -  und    iiian    branefii 

v^fiier  zur   Annabnir    \on   'reufid^w  erk .  iiyeli   \a,ni   l*nesi,er~ 
b''i£:    zu     ^rt-ih-n .     um    dit*    3h»^ifebkeit    und    WirkHamkeii 

fiüth,  Geschichte  der  Philosophie  If.  21 
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dieser    für    unsere    Sitten    so    fremdartigen    Institute    im 
erklären;   fremdartig  für  uns.   nu!  i      N  nh  sich  nicht  »  lii 

bei    uns    du     Sri  wache    regte,    in    «  iii-rheidenden   Aiio« n- 


<  t  -. 


f.fhti.-    dm    :*)clik'iiT    dvi'    Zukunft    lufteii    zu 


1 1 1 ! !  ■  k  <  ■  n 
\S  ni  It'li. 

Lfü-  am'  drill  ililf.krin  ^li-fMrfr  ilrf  A  hlitJüirflt  -HhI  I^H'^tt 
j)],!-;  fri  iip^rni  üirdtTni  Sfiünh'ü  \  iTinTilti  :  ^oinlrrn  \\v\\ 
(U'V  \\\i)dvn\i'  M<t*!.krt  i>  in  Oppo^iiioii  /.u  dt'iii  aiifik«'ii 
(ilaiifM'ii  im«l  ^niiti!  lii^ntnUn.  und  in  einer  Zeit  ^o 
all^t'üieiner  Bildiinir  inid  Ajjfkhirnnir  cnt^fniid .  dass  schon 
Cicero  den  Cafo  vjiofti  \h^<\  :  iiiirari  >e  «piod  non  rideret 
lianispex.  hanis}»i<-em  (|inim  \  idisMi :  *'''*  und  vielleicht  auch 
Aveil  je<le  Zeit  ihre  eiirenen  Schwachen  hat.  Im  früheren 
Alterthuni  dagegen  fand  AVei-sagung  und  Orakelhefragnng 
hei  allen  Völkeni  Statt :  hei  den  Hömeni  und  Griechen  so 
gut.  wie  hei  den  Aegyptern  und  Phönikeni  und  Hebräern, 
wo  David  zur  Hundeslade  ging,  um  den  Herrn  zu  befra- 
gen.^^*'  uiul  der  Hohepriester  Orakel  ertheilte.^«'  Auch 
PvtliaiToras  zweifelte  ni<*ht  im  (leringsten  an  dvv  AMrk- 
lichkeit  der  Weissngiing  ^^-  und  eben  so  wenig  an  der 
Existenz  dvv  iri'it'cluscluMi  XOikso^otter.^' '  Seiiu'  Reformen 
in  I^ehre  und  Kuli  Nolhfu  den  vorhandenen  Glauhen  nur 
reini<rt"U  und  nicfit  zerstören:  und  (he^e  Gläubigkeit  ist  ein 
durchau-^  wesentlicher  Zu«:  seiner  Lehrt\^^^ 

Es  heiTft'ift  sich  aho  auch,  dass  Kv ,  der  Priester,  in 
Verkehr  mit  den  deljdux'iien  PriesttM'n  und  l*ro{djeten  "^'^ 
(uii'ii-  und  i^vqvTUi^j  trat,  jenen  («elehrt«/n  und  'f'heolo- 
o-en.^'^  uu't  denen  auch  schon  die  früfieren  ^^  eisen 
(ü'iecfieidaiidN  Kreiindsf-haft  o:ejUloiC*'n  hatten:  nocfi  zeiirten 
die  Wände  de>  'l'empe!-  deren  Spruche:  ..F.rkenne  dich 
^elb^t .  Niciit--  allzusehr--,  und  da^  benilmite  hölzerne  /?^' 
(E  dir  Zahl  5).  dji-  ^ic  einst  <^ev\eiht  fialten.  als  sie  zu 
Fünft  in  Delpfii  zu-aunuen  iriirotfen  s\  art^n.^^"'  Jene 
Pne^tei-ni  '1 'heiui-tukha  .  uiil  dei*  div  Nachrichten  ih*n 
P\tha4roras  m  \ei-binduni>-  setzen,  war  ohne  Zweifel  eine 
dvr  Pvthieii    und    ^le    brauchte    ihm    wohl    kauui    erst  jene 
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Ciesinnuag  einzuflössen,  die  man  später  in  seiner 


jlstfiii   fmuL 


Ih.i'-^    HM     Pythagoras  überhaupt  mit  einer  Priesterin 

II!  ^  crbiiHliiiig  gebracht  wn*«!.  dari"  lüchi  befremden,  denn 
die  Pne^^lerinneii  nafüti'ii  üü  Al!i;'«'me!iicni  Cfiie  nnircsehcne 
Stellung  bt'i  den  linr«;}ien  ein.  und  iiiehl  i/twii  b{o>  an 
einzelnen  Orakt'h.tiiüt'ii  mul  'reiu|ie!i!.  wie  die  Pxlhieu 
hier  in  Ihdphi.  oder  du  Ztuis|jrif^U'i*innen  in  Dodoica.  oder 
div  Herapriesterinnen  m  Argos.  sondern  als  ein  durch 
ganz  («riechenland  \orhandener  Stand,  der  Opfer  und 
Weissagung  gleicfuuassig  übte,  und  aus  welchem  Einzelne 
fast  göttlichen  Ansehens  genossen,  wie  hi  früheren  Zeiten 
die  berühmte  erythraische  Sibylle,  d'w  aus  Troas  gebürtig 
inul  ineist  in  Saiuos  sich  aufhaltend,  in  Klaros.  8auios. 
Üelos.  und  hier  in  Delphi  ihre,  nun  schon  gesammelten, 
Weissagungen  ertheilt  hatte. ^^'^  oder  wie  die  kumanische. 
im  italischen  Kuiuä .  deren  geschriebene  AVeissagungen 
von  Tarquinius  Sujierbus  angekauft  ^^^  in  der  Römischen 
(ieschichte  als  8taats~()rakel  eine  so  bedeutende  Rolle 
N])ielen.  Diese  Orakelsammlungen  w  eiblicher  Weissagerin- 
nen standen  an  Ansehen  hinter  denen  der  männlichen 
Weissager  um  ^Nichts  zurück,  und  die  sibyllinischen 
Bücher  waren  daher  ganz  analog  den  Orakelsauunlungen 
eines  3!usaus.  Bakis  u.  A..  ^velche  unter  den  Pisistratiden 
geordnet  und  in  Athfu  auf  der  Akropolis  niedergelegt^ 
von  den  Athenern  wiihrend  der  Perserkriege  mit  ehrfürch- 
tiger Gläubigkeit  fiefra,2:t  svurden,  ja.  von  Hippias  an  den 
persischen  Hof  gebraclit.  oucfi  bei  Xerxes  ein  geneigtes 
Ohr  fanden. "'^^  P}tfiagoras  niit  seiiu\r  religiiisen  Richtung 
war  also  ein  acluer  Sofut  seiner  Zeit .  und  wir  werden 
uns  daher  aucfi  durclutus  nicht  zu  wundern  haben,  wenn 
^vir  Priesterinnen  und  Sibyllen  bei  seinen  ^cluilern  und 
Oeistesverwandlen.  enieiii  Heraklit  "^  und  Plato -^^^  iii 
irleicher  Verehrung  wunder  finden, 

reberhaupi    riitisste    sicli     l\\tliOgoras     frier    tieimisrh 
fühlen,    und    Delphi    in    seiner    jetzt    beginiien,deij    Prarhl 
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iiiu>^!t     hüi  icbfatft  jene  lieiligcii  rriesterstädte  Aeeryptens 

Sf\l  mit  F'aradt'i!  iiimI  (iHbt-l  in  (tarix'hnii  ^Infitior.  üarlt 
tifiii  iTi'OSseii  Brande  <U'^  fViiluTtn  'IViiijrK  in  drr  oJ^. 
()l\nij'ia«ie  (54*^  \nr  i'lw.  (,.)  w'\\  HuKV  ciiHM"  allirt'niein.t'n 
Koliekte  alltr  (irirrlim  in  allen  l.andci'n.  ^elb^t  in 
Aeo:ypteii.  — -  wo  aucii  Aiiiasi^  mit  koni^lirher  l^'re  ji^ffno-- 
keir  aus  dvn  Kvtvä^m^'^pu  seiner  Xatronseen  bei«:estenert 
fiatte.  —  (ienmarh  als  ein  <2:t'nieinsaines  Denkmal  nationaler 
und  zeito:enössi*c}ier  Frömmigkeit  neu  und  prachtvoll  auf- 
gebaut, und  zum  Theil  norh  im  Hau  begritfen .  —  denn 
vollendet  wurde  es  erst  ein  80  Jahre  spater.  —  mit 
Göttei'bildern .  Kunstwei'ken  und  Weihegeseiienken  aller 
Art  ausgeselnniickt.  [)ieses  Heiligthum  \on  einer  zahl- 
reichen Priesterschaft  unrl  einem  noch  grösseren  Schwärm 
von  Tempel>klaven  eifiillt.  div  dem  Gotte  theils  als  o^anze 
Staoune  in  früheren  lieih'^en  kriegen  dienstbar  gemacht, 
theils  \on  [*ri\aten  inid  Städten  geschenkt  \\or<len  waren. 
—  Stadt  und  'l'emjiel  \nn  einer  aus  allen  (icgenden  Ium*- 
zustromenden  Scliaar  xon  i*ilij,-ei-n  und  XNalHahreri!., 
Opfernden  und  OrakeÜMfra^enden  wimmehid.  —  dazu  ein 
'retri[H'|frt'bie}  \<hi  iiirfirer»  it  SniiMlen  ini  rinfan^,  da^ 
fianze  iTirien  von  tuii  r  iM'irNitiiiclicü  Ari>iokralif,  — 
dies     Alle^     i:*e\\;ihrf     in     .It-r    'l'fint     mf^hr     dn^     liihl    ffnrT 

Geineiiiw  e.^t'ii>     luirh     den    gc \\  ohiihVli     !M*rr'-rfH  =  !Hlf'n     Xur- 
st<d!(in«r<*n. 

Zllirleii'lt  iihvi-  i.f'r^it  f)rlp{!!  tM'hrü  .Irin  killlf  dr- 
Apollo  i'wivii  ;ji:K'Uu-iulnu  /:\\  iif  \sf!>i^rr  Ijfarl.ffiiMi  .  dariHü 
afn-r  im  .XÜrrtfiiini  i\u'\,i  mindrr  iHirlio-t'iriVi'tni  IIiVm^l  dfi* 
dt-^  iifitn'w  rlllM'iitji  Diini}  Ni>>.  ^- i  Auf  üeiii  \iM-dereii 
fiifbrllVlrir  dr--  irrn«vn  Tempels  flirnnfr-  zwjir  Apolfd  lüff 
MuütT  iiiid  Srfiw  «'-.{i-r .  I.rfn  sifid  Arfniüv.  no  |\rcj\i'  jI,t 
-Uiiseii.     den   iiiebfl   dvi'  liutk^eUe    iVilht'   iibrr    lliHii\'-OH    um 


semeii     begeisterten     1  i^^mden.^^^      Dieser    iiiuiiysoskult 

hdiie  spiiie  TTeimatl!  fri  T'sfakif'iK  ütid  eine  der  \'ornehinen^^' 
del|dif>cfN*ii  l-''ainiHen.  au-  tkiirii  tfie  fiiiif  Ifaiipl rM*ft"-ifr.  die 
sügenaiinlen  ..He!lii2.iir\  oaioi,^'^'  Äi-wahlf  wiirdrn.  und  tlte 
ihri'  Herkinift  an-  dnn  allen,  auf  dvv  Hidie  de-  Pai'na-s 
gtdegenen.  angeblicls  \iin  Deukalion  gegründeien  F.}koreia 
ableiteten. ^"^^^  hiess  nocfi  in  spaterer  Zeit  die  dev  Tfn*a- 
kiden.^*^^  Immer  im  dritten  Jahr  ^""^  wiu'de  auf  dev  Statte 
des  alten  L}koreias.  auf  den  ^N'aldhöhen  des  Parnasjs  ^^^ 
der  strenge  Sühnkult  uiitten  im  Winter,  zur  Zeit  der 
winterliclien  Sonnenwende,  in  nächtlicher  Weile  geteiert.^^^ 
wahrend  die  "Oaiai  im  Tempel  des  Apollo  beim  Grabe  des 
Dionysos  ein  verborgenes  Opfer  brachten. ^^^^  Schon  der 
in  diesen  Gebirgsgegenden  strenge  Winter  Ijisst  auf  einen 
ernsten  religiösen  Kult  schliessen.  sehr  entfernt  von  jener 
Ausgelassenheit  der  mit  der  Weinlese  verbundenen 
Dionvsien.    in    denen    der    Gott    zunächst    als    der    heitere 

» 

Weinspender  verelm  wurde.     In  dev  That.  der  Aufenthalt 

in    Gebirg    und    "NA'ald    zur    Winterszeit    mochte    selbst    in 

jeneni  südlichen  Klima  (mü  sehr  geringes  Vergin'igen  seyn, 

wenn,    wie  Plutarch  erzihlt.   die  den  Dienst  \  errichtenden 

Priesterinnen    auf   der   Hohe    des    Parnass    im    Sturuj    und 

Schnee     einst     heinahe    erfroren    wären.  ^^'      Diese    jcfles 

drillt-  Jahr  gefeierfeii    w  iiiU'tiichen   und   naclith'ciien   Dioiiy- 

^len    w-aren    im   lie«rent}i«'d    (iii    deiri   Iferrsrher    der  rriler- 

\\rll      «:tdfe!ider     diisu-rer     Sulinktilt . '■*-     dessen     graueii™ 

errfo:i^nde  Hindrueke.   ww  -le  \  oii  den  Dichtern  iresclHideri 

\*-«'rden,     .-eHr-i      wt-nn     man     den     dirhti'rischen     Scfimuck 

<dr/,!eh{  ,    aliein    ilen    l-'anr-fi^ffiff*-    «Tklaren    kfjniieiu    mit   dem 

'iie   \\  eiber    inü'i    der   I  n^^'un-^f    der    Jahrt^-zeil    an,    diesem 

Killte    hino^en.     .lenen  Sfhih-leriin<rcn    zufolge  ■*■**'•  entliieftt^i 

die  nacfitlichen   I  rnzüire  dit^ses  Dienstev  in  cier  Thal   Alles, 

'\Mi>t    nur    •^Hiiienaiilrrüi'iMi    wirkt/tt   k<Hinle.     In   uber^ire\\  s>r- 

M'iif  l!ir«-chkalblViir  fremdartiii:  \  erfiiiiiiiiiil.  epiieiiiimw  undene 

I  n}  rsiissiabe  .^ciiu  ino-rinj   i|jj,|   iirennende   Fa.ckeh,!   trageiulj 

'liii"i'h/.o«fen    die    Feirnnf-ü    die    \n«di!:     iiiifer    dein    Cietöse 
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PftMltii  fiiHl  ijfii  ilfiifiiurii  >^i'iikf  tr»'i!  fhfi'üt-r  l'iiukt'ii  Ffih^'fO'^t» 
^-'♦-'"^«■^tsiZ*«'  ;M»'4iiiiiiir!ni  uimI  \nn  Znl  /ji  Znf  Sf itT^-i'ln'ull 
norlmliüsrütjt.'^  Kiag-^t"«clirti  ciiii-ljciui.  Dic-^cr  sraiize 
(lauMHii'^rhc  Lurm  in  der  Fni<teniiv<;  von  den  iinifjrebciiilen 
\N  alfhrii  inid  Bt'i-jtrt'ü  w  H'dt'rtialh'iid .  inussit'  in  dn*  Tliat 
auch  die  iiu('fUt'rii>{t'  Pliantjwif  libcrw^dtiü-iii .  iiüd  das 
Rasen  ^'^^  dt-r  Tlniadcn  imd  Bakcluuitiiuu'ii .  der  diese 
l'jii/.iio;-e  feieriideii  \\  eiber.  war  wohl  inehr  als  blosse 
Redensart. 

Eben  so  düster,  wie  dieser  Ritus,  war  aiirb  der  dem 
ganzen  Kidte  zu  Grunde  liegende  Jdeenkreis;  es  war  ein 
Todtenkult.  der  einem  \on  seinen  Feiinien  «:etödteten  und 
zerrissenen,  dann  aber  neu  belebten  und  als  Herrscher  der 
l'nterwelt  wiedererstandenen  Gotte  ^^^  galt.  Zugleich  war 
er  ein  Sühnkult,  der  ganz  wie  der  ägyptische  Osirisdienst 
die  Feiernden  von  den  im  Leben  begangenen  Sünden 
reinigen  und  von  den  Strafen  der  Interwelt  erlösen 
sollte. ^^^  Bei  den  Griechen  wurde  der  Gott  jetzt  meistens 
als  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone  aufgefasst, 
verschmolz  also  ganz  mit  Harpokrates,  Horus  dem  Kinde, 
dem  Sobne  der  Isis  und  des  Osiris,  urul  wurde  demzufolge 
vorherrscbend  als  noch  g-anz  junges  Kind,  als  Wiegen- 
kind, L}knites.  gedaclit  und  bei  seiner  Festfeier  dar- 
gestellt, das  wahrend  der  Beschäftigung  nnt  seinem 
Spielzeuge  von  den  l'itanen  überfallen  und  zerstückt 
wurde.  Aber  ti'otz  dieser  Indnldung  waren  doch  die  Züge 
der  alfeii  Osirissage  nneli  kenntlicf),  und  selbst  da^  Ver- 
haltni^'S  des  Osin-^-Üion^^os  zti  Netpe-Denieter  war  noch 
nicht  granz  verwischt,  da  er  in  noch  gefeierten  Kidlen 
nicht  bio^  als  Beisitzer.  Faredros.  sondern  auch  als 
Sohn  der  Öeineter  ^'^^  \erefirt  wurde.  Selbst  iliv  scheinbar 
fremdartige  Fiinnischung  dvr  Titanen  kh-irl  ^ich  dadurch 
auf,  da>s  (\iv  Krcniiden  ja  auch  sau  den  (i'rieehen  zu  ihn 
grossen  (inttern.  den  Kabn-tn.  innl  zn  den  (lOüerkamfdVrn. 
l'itanen  ,    gt^-echnrl    w  erdt-n.      \\  enti    «Nu   OsiYis-Dionvsos 
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VHit  xiiieiii  lli'iii|?*r  >*r  h  -  Pvf^eu^  eniif>rdel  wird,  so  i<t 
dieser  alierdni^'^  ein  'i''!iaiie.  Iliv  hWnwnhmß;  eines  Kabiren 
dyr<-h  seinen  Bnider  haben  wir  aber  ebenfalls  aurh  schon 
als  eine  grierlnsehe  Sage  kennen  gelernt.  Hallte*  iliv  en«:e 
\  erwandtschaft  dieser  dioivv  siscfu^n  Weilien  mit  den  elen-^ 
sinischen  dvv  Demeter,  in  welchen  Demeter  auch  nnt 
Dionysos  und  Persefdione.  die  Mutter  mit  Sohn  und 
Tochter.  Koros  und  Kora.  Liber  und  Libera.  verehrt  w  urde. 
obgleich  Dionysos  jetzt  in  dem  populären  Ideenkreis,  als 
thebanischer  Heros.  Sohn  der  Semele  war.  Selbst  noch 
die  ägyptische  Thiergestalt  des  Gottes  hatte  sich  erhalten; 
griechische  Mt'inzen  zeigen  den  Dionysos  als  Stier  mit 
Menschengesicht. ^»^  bei  den  Argeiern  hatte  er  den  Bei- 
namen des  Stiergeborenen  und  die  Eleierinnen  riefen  ihn 
an:^^*^  ..Komm  o  Heros  Dionysos  an's  Gestad  zu  dem 
heiligen  Tempel,  mit  den  Hnidgöttinnen  komm  zum  Tempel, 
einher  mit  dem  Stierfuss  stürmend.*-  Plutarch  ^''^  konnte 
daher  in  seiner  an  eine  delphische  Priesterin  gerichteten 
Abhandlung  über  Isis  mid  Osiris  mit  vollem  Rechte  sagen: 
..Dass  Osiris  nn't  Dionysos  identisch  ist.  wer  weiss  das  besser, 
als  Du.  0  Klea.  die  Du  selbst  Anführerin  der  delphischen 
Thyiaden  warst,  und  von  Mutter  und  Vater  her  in  die 
osirischen  3Iysterien  eingeführt.  V^'enn  ^\^r  afich  alles 
l  nenthüllbare  bei  Seite  lassen,  so  sind  schon  die  vor  aller 
Welt  verrichteten  Gebrauche  der  ägyptischen  Priester, 
wemi  sie  den  Afds  begraben  um!  den  Leichnam  auf  deos 
Schiffe  begleiten.  \  on  den  bakchischen  in  Nichts  \er- 
J^chieden.  Denn  sjr  sind  in  Hirschkalbfelle  o-ehüllt .  sie 
tragen  Th\rsusstabe.  -ie  «-tossen  dieselben  Wehklaff-en  aus 
'nul  machen  dieselben  Bewegungen,  wie  die  an  den  Weihe- 
dieusten  «les  Dicnivsos  Theilnehmenden.  Stellen  ja  doch 
auch  desshalb  \ieie  der  Hellenen  den  Dionssos  Stier- 
gt'staltig  dar.  Eben  so  stiimut  auch  das  auf  die  Titanen 
"t'zufrfiehe  und  die  W  eih-nacht  (ir^^  rf-AHu")  mli  den  soo-e- 
namueii  Zerreissungt*n  des  Osiris  und  seinen  Xeubelebuno-en 
l«-'«o«^üf,;;^j    ^jjj^i     seinen      Wiedergebuüen    l^a/j.^--4rtvi^ 
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Ua-    (ileiche   gilt   in   Bezug   auf    1«     tu  i     r.      Ih  in    die 

des  U^n'i^.  und  dif  nripiirr  hfhnsijilrti.  dir  1  rf>rrrf-lc  dt"s 
H!oii\>u.>  b«<r<'n  JM'i  iluR'ii  iicbt'ii  ik'iii  üi'iiktd^-idjaudt'.  Ja. 
t^  npft'rn  dir  Pi'it'^hT  {^Üatoi^  tdti  nirfit  wrihT  Ix-^prerli- 
biUT^  0[ilVr  im  HtMÜgnliimif  dv>  Ajtollo.  zur  Ztit.  wo  die 
'Idixiadeii  dt'ü  l^ikiiite^^.  dn^  Diniiysoskiiid  in  dvv  \N  iege, 
auferNS  t'ckcn."  d.  li.  ^tinc  Aiifcrwt'ckünji»:  ri'it'rü.  Denis 
aiieh  bei  den  (irieehen  wie  hei  (ien  l'honikerii  und 
Ae^vpteni  ^teilten  div  den  Dienst  feiernden  Weiber  dit' 
(lesebichte  de<  (lottes  naehahiiiend  dar.-'"'*  Die  Zerreissuno: 
des  (i()tte<  wurde  (\u\'v\\  div  Zerreissnno:  des  Opfersfieres 
\  orü'esitdlt :  div  Stucke  des  Thieres  wurden  roh  o;('o;esseir''"' 
{inn(ui>^-i(i\,  di\s  gleiche  Srhieksal  des  (.ottes  andeutend: 
dann  wurde  der  A'erschwundene  o^esucht.^^^  bis  (h'e  Feier 
mit  stMiier  fröldiehen  Wie<lerauferwe('kuiio;  uiul  seiner 
Rückkehr  in  den  Himnud  endete.''^'* 

Dieser  Kult  war  aber  nicht  blos  ein  de!()hischer 
Lokalkult,  sundern  hatte  ^'\('\\  lano:>t  schon  i'ibi'r  o^'Mva 
(irifchenland  auso^chreitet.'"'^  \  (»n  Makedonien  und  Thra- 
kien"'^-  aus.  \s«»  er  >einen  Hauj>t'^itz  hatte,  erstreckte  er 
.<5ich  übel-  'Hieben  und  Buotien  '*"■'  na<*h  den  Inseln  Thasos. 
Chio-.  'I"ene(h)s.  Lesbos.  Rhodos.  Kreta'**-'  und  weiter  nacli 
Kleina'^ietl .  \s  o  die  irietrrischeii  Ke^ie  bei  den  liilhxn«!! 
und  fin  Ntifrü*e^taltiir«  r  nin!!V.>us  in  Ksziku-»  \  ürkoinuseii. -'*'' 
bis  in  das  Innei't*  \ni!  I.xdini  und  [*hrs  i:.'itt!  .  wo  «m'  mit 
drill  k  V  br!edi('n-.l  \  cr^rlimn!/. •'*"**  Auf  dem  <^rirrhi>clH-n 
Frsthindr  wiw  nifdii  Uh->^  Dri[dti  und  d^'V  Parnn^^  rinn* 
^riiH-r  Haiijd'-i!/.«-.  ^iMMhTii  w  fand  Niidi  auch  in  IMioki«^.'^"'' 
bei  ilr\i  üZülischeii  Lukri-m  '  "  und  iii  AUika.  \ou  wo  die 
WfifHM'  zum  Parna^^  \s  aüfnhrteten .  nm  mit  den  Delphie- 
riiüien  du-  Orü^irü  li-fUM-iii^cliafl hrh  zu  fcHTn:'''  vhvu  ^o 
duffh  drn  ii'aü/cn  IN  Injinisur'»  und  zwar  üdn'rhuiassi^  auch 
III  den  llHn-^rin-ti  Siaatrii.  Im'i  tb-nt'n  man  xtTwundrrt  *^r\  ii 
Uiii^^ie.  ihn  zu  tiiifh/n  .  s\rnn  vhvn  dci'  Don^^che  \aii«Hial~ 
rhaj-aklff.    wie   iliü    du    t  ItilVit'd- Midb/r  ^rhr   Ssdndr   liei'a 
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geputzt  hat.  iriefir  war«*  als  ein  üngeschichtüehes  Phaiitasie-- 
bild.  In  Megara.  Aegina»  Korinth.  Argos.  SikyoiK  Phliu*-, 
Pallene.  Paträ^^^  y^^i^  ^je^  trieterische  Dionysoskuit  ange- 
sehen und  alt;  in  Elis  war  der  stiergestaltige  Dionysos 
Hauptgott: ^'^  in  Messenien,  Arkadien.  Lakonien.  insbe- 
sondere auf  dem  Taygetos,  feierte  man  die  Dionysischen 
Orgien  mit  grösstera  Eifer,  und  selbst  in  dem  ..nüchternen' 
Sparta  schwärmten  die  Weiber  für  den  Gott.^'*  Eben  so 
angesehen  und  verbreitet  war  der  Kult  in  Sicilien  und 
Unteritalien,  in  Apulien  und  Kampanien.^'^  ja  selbst  in 
Etrurien,^^^  und  später  sogar  in  Rom.  wo  er  in  solche 
Gräuel  ausartete ,  dass  der  Senat  mit  den  strengsten 
Verboten  gegen  ihn  einschreiten  musste.^'^  Durch  alle 
diese  Staaten  war  der  Kult  im  Ganzen  derselbe,  wenn  er 
auch  nach  Maassgabe  des  verschiedenen  Bildungsstandes 
bei  den  Einen  gröber,  bei  den  Andern  verfeinerter  seyn 
mochte.  Man  kann  also  geradezu  sagen,  dass  dieser  Kult 
der  verbreitetste  in  Griechenland,  dass  er  der  wahre 
Nationalkult  war.  Fasst  man  nun  hinzu,  dass  wir  nach 
unsem  früheren  Auseinandersetzungen  denselben  Kult,  mit 
demselben  Ideenkreis  von  einem  getödteten  und  wieder- 
aufgew^eckten  Gott,  in  Form  eines  Todtenkultes  dein 
Osiriden- Dienst  und  Mythus  nachgebildet,  durch  ganz 
Kleinasien,  Syrien,  Phönikien,  ja  sogar  bei  den  Hebräern 
wiederfanden,  und  dass  sein  Urbild  in  Aegypten  selbst 
weitaus  der  allgemeinst  verbreitete  war,  ja  der  Einzige, 
der  durch  ganz  Aegypten  gefeiert  wurde,  während  der 
Dienst  der  höheren  und  selbst  der  höchsten  Gottheiten 
sich  nur  auf  die  einzelnen  Städte  und  Bezirke  beschränkte, 
—  so  bedarf  die  Wichtigkeit  einer  so  weitgreifenden 
religionsgeschichtlichen  Erscheinung  nicht  erst  noch  einer 
Erörterung. 

In  der  That,  es  ist  wunderbar  und  nachdenklicher 
Erwägung  werth,  in  welche  Formen  der  Mensch  sein 
''^Hgiöses  Bedürfniss  eingekleidet  hat,  und  mit  wie  befremd- 
l^hen  Vorstellungen  Frömmigkeit  sich  paaren  kann.    Denn 
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Das  Gleiche  gilt  in  Bezug  auf  die  Gräber.  Denn  die 
Ae^}  I  irr  zeigen  vielfältig  die  sogenannten  Theken.  Gräber. 

des  iKiii-     Mid    iir   |iri|)her  behanpim     die  IVberreste  des 

t  -^  nj.!rt-n  >\ir  P\'U'^^U-\'  ('OcilOl)  ciM  üirhf  wrilf!"  bf*- j i rrf) I - 
baif.>  ü|Jk'i'  iiii  lifiiij^illiUiiit  di>  Ajjuilu.  Züi  ZtiL  sso  die 
l'lix  imln!  <]rri  Tjkiiit«'^  .  <ln<  'Di'oiiy-.o^'kiiKl  m  (Irr  Wieo:^, 
aiitVrw  frkrn."  d.  !i.  ^ruir  A  ii  Irrw  fi'k  mi^i:  rt'icfü.  Drnn 
aiH'h  Ihi  den  (irnrlitii  wie  lici  <lni  IMiuiiiktrii  iümI 
Ar<>*\i>trni  ^trlllcn  du:  dvi\  \)iv]\^\  iVicnult'!!  \N  t'ilM'i'  div 
Cie>cliirlite  dv^  (li^ltv^  nnclialuiM'mi  (inr.'"**  Oir  /tM-rtd>siini:: 
de^  Gott('<  wiirtlc  diirrh  dir  /tTrciNvuno:  des  OpiVrstiert's 
\  oi-o-c^ttlit :  div  Stiickv  des  ThitTcs  \vni-d('n  roh  o^t'o'esst'ii^"' 
Qü)f^oqa'/laJ.  di\<  gleicht'  Schicksal  des  (iottcs  andeutend: 
dann  wurde  dvv  Verschwinnlene  gesucht.''"'^  bis  die  Feier 
mit  seiner  tVcUdiclicn  Wiederanferweckung  und  seiner 
Hiickkehr  in  den   Ilinnntd  endete.''"'^ 

Die-tr  Kult  war  aber  tn'cht  blns  ein  delphischer 
Lukalkult .  somlern  hatte  sich  langst  schon  über  <ran/. 
Oi'ierlienhind  ausrrehrpitet.^"^  Von  Makedonien  und  1'hi'a- 
kien  '"*  an-»,  w  n  rv  ^einrn  MaujiNitz  hatte,  ersireekte  «*!' 
sicii  idn'V  'fTu'bni  und  fhiniirii  '*' '  na<"h  den  Inseln  Thasos^ 
('hin«-.  'IVnrdo^.  L('>hn>«.  Hhodd^.  KiTfa'^*''  und  \\  t'ifei'  nach 
k  lciiia>it'n  .  nt»  di«  f  rirlrn^chcn  hb'^lt-  bi-i  den  Hilh^nrn 
und   t'in   stit-r^-r>-iah  1:^'«  !'   l-h'n!i\-sos  m  kx/ik«»-.  \  (M'kHitiütriL,  ""' 

bis  iü  dii->  Innere  V"n  li\dirS!  und  IMli*}  i:'lrn  .  w  n  et'  Hill 
dcii!  k  \  beledieii^l  \  ei -»ehin'*'/.^'*^  Aul  fit-m  grie<;|ii-.clini 
Festinnd»"'    wnr    vdf'ht    ^d««-    fh  ipiii   und     drt     Parnnss:    {^'ner 

«*rin«  )■  ihnipNsi/»-.  ^tMülrni  i--,'  latMi  --M'h  aiirii  in  Phnk  i>.^'*'* 
bei  dtai  M/:ii|i^<'hri.  Luix  la  i'ii  "' '*'  und  üi  Aflika.  \  nn  \\  u  die 
^^'^iiir^  /aiiii  Paiaia-^  w  ai-raliflrirn  .  iiia  niit  dtai  fh'lphh'- 
riiiiirn  dw  ^di'i^ivii  ^T  jiit  II  wcha  f  f  hi"h  /ai  Ivwi'ii  : '' '  rhrn  >»••• 
dma-h  dm  ^aui/iai  !*•  If^poiines  uwu  /  \\  .w  i^\i-\r\ini:i^-^iu:  aacli 
iii  ;ltai  !)iMa^''htai  St.iah-ii.  ina  «h  hra  iiiai!  \  ta"\\  uiuicii  «*{•>  n 
iüu.sslL-*  ihn  zu  riiidfii.  \s  laiii  el'tii  dta'  Uuia-^che  .Nalinüa!- 
rfiarakter.  wit^  ihn    dir  Of tfrH^d-Mnner'sHie  Sehuh^   i.iaani-- 


Religiöse  Zi 


intfiTiffr  in 


nriechenland. 


377 


gefutzt  hat.  iiu/lsr  uaire  al-  (an  uugeschichtliches  Pimiitnsie- 
bild.  In  3le^ura.  Ar^ina.  kaiiaaiUL  Afi^o-.  Sikyon.  Piuut^, 
Faliene,  Patra^-  war  der  trieterische  i)ion\so^kuli  anir^"" 
seilen  und  alt:  u\  Ulis  war  der  stiergestaltige  l)iün\s«js 
Hauptgott:^^^  in  Messenien.  Arkadien.  Lakonien.  nisbe- 
sondere  auf  dem  Tav^etos.  feierte  man  die  Dionysischen 
Orgien  mit  grösstem  Eifer,  und  selbst  in  dem  ..niichternen" 
Sparta  schwärmten  die  Weiber  für  den  Gott.^'^  Eben  so 
angesehen  und  verbreitet  war  der  Kult  in  Sicilien  und 
Unteritalien,  in  Apulien  und  Kampanien.^'^  ja  selbst  in 
Etrurien.^'^  und  später  sogar  in  Rom.  wo  er  in  solche 
Gräuel  ausartete,  dass  der  Senat  mit  den  strengsten 
Verboten  gegen  ihn  einschreiten  musste.^'^  Durch  alle 
diese  Staaten  war  der  Kult  im  Ganzen  derselbe,  wenn  er 
auch  nach  Maassgabe  des  verschiedenen  Bildungsstandes 
bei  den  Einen  gröber,  bei  den  Andern  verfeinerter  seyn 
mochte.  Man  kann  also  geradezu  sagen,  dass  dieser  Kult 
der  verbreitetste  in  Griechenland,  dass  er  der  wahre 
Nationalkult  w^ar.  Fasst  man  nun  hinzu,  dass  wir  nach 
unsern  früheren  Auseinandersetzungen  denselben  Kult,  mit 
demselben  Ideenkreis  von  einem  getödteten  und  wieder- 
aufgeweckten Gott,  in  Form  eines  Todtenkultes  dem 
Osiriden- Dienst  und  Mythus  nachgebildet,  durch  ganz 
Kleinasien,  Syrien,  Phönikien,  ja  sogar  bei  den  Hebräern 
wiederfanden,  und  dass  sein  Urbild  in  Aegypten  selbst 
weitaus  der  allgemeinst  verbreitete  war.  ja  der  Einzige, 
der  durch  ganz  Aegypten  gefeiert  wurde,  während  dvv 
Dienst  der  höheren  und  selbst  der  höchsten  Gottheiten 
sich  nur  auf  die  einzelnen  Städte  und  Bezirke  beschränkte. 
--  so  bedarf  die  Wichtigkeit  einer  so  weitgreifenden 
religionsgeschichtlichen  Erscheinung  nicht  erst  noch  einer 
l^'a-örterung. 

In  der  That,  es  ist  wunderbar  urul  naclnlenklicfier 
Erwägung  werth.  in  wtdche  Formen  der  3lensc!i  sein 
^'t'iiiriöses  Bedürfniss  eingekleidet  hat.  und  mit  wie  befi*emd~- 
^i^'htu  Vorstellungen  Frömmigkeit  sicli  paaren  kann.    Deini 
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l-.nl^tfhiinir,  "^oitdci"!!  aiirh  iii  lim  ful^-fiitlrii  Jafiiiiuihlrrt!*!!  ins 
auf  dir'  damalii^-f  Zeil  der  Au-^dnirk  und  du-  IltiVH/di^ut!«;' 
eifie-^  wirklich  rtdi£riö^tMi  (icfüfdes  ^^a^.  das  wird  bei  seiiit-r 
weiten  \  erbreiluiiir  uofd  Nieiriaud  bezweifelii.  .Nun  aber 
wQr  diT  killt  aiiso^eartet.  und  beofanii  aii.stijssi^  zu  werdeis; 
das  religiöse  Bediirfniss  eines  fndier  g-ebildeten  ernsteren 
(Geistes  konnte  sich  nicht  mehr  durch  ihn  befriedigt  fühlen, 
und  schon  h\o^  jene  Stimmung'  an  zu  erwaclien.  die  den 
Etiripides^'^  ein  halbes  Jahrhundert  spater  durch  den 
Mund  einer  seiner  dramatischen  Personen  vor  dem  ver- 
sammelten athenischen  Volke  konnte  die  Aeusserun^  thun 
lassen:  ..Das  Inwesen  der  Bakchantinnen  sei  für  Griechen- 
land eine  grosse  Schmach."  Diese  Aeusserung  war  aber 
um  so  begründeter,  als  der  Kult  seiner  Natur  nach 
leicht  Veranlassung  zu  Ausschweifungen  aller  Art  geben 
konnte,  und  in  der  späteren  Zeit  bei  lockerer  gewordenen 
Sitten  auch  wirklich  gab. 

Nun  beo;'reift  es  sich  erst,  was  den  Pvthaororas 
bewegen  konnte.  ..sich,  wie  Isokrates  sagt."^'^  mit  den 
üjdern  und  fröttesdienstliclien  Gebräuchen  ernster  und 
eifriofer  zu  bescfiäftigen.  als  irgend  ein  Anderer."  In  der 
That  tder  lag  ein  Gegenstand  religiöser  Reform  vor.  und 
den  Zeitgenossen  einen  gtdauterteren  Kult  aufzustellen, 
war  eine  nicht  unwürdige  Aufgabe.  Nun  erst,  mit  einer 
genauen  Kenntni^s  dieser  religiösen  Zustande,  gewinnen 
die  Angaben  \on  des  Pythagoras  Bemühungen  beliufs 
einer  l  ndjüdung  des  religiösen  Kiiltes  ihre  rechte  Bedeu- 
tung: denn  es  wird  uns  berichtet,  dass  er  nicht  blos  das 
Opfer-Ritual  änderte,  indem  er  nach  Art  dev  Mager  alle 
bluti^ren  Opfer  verwarf. ''^^  sondern  dass  er  auch  den 
GytiesdieH>t  mit  seinen  Reinigtjngen  und  Weihungen  nach 
Art  des  Orjdieus  und  der  Hleusinien  eingericlitet  habe.''"^' 
d.  fi.  mit  andertn  ^Vorten.  dass  er  den  Dionysischen  Sühn- 
kult  auf  seine  alte,  nucli  unentartete  Form  zurücko:eführt. 
Dic-se    Bemühungen    erscheinen    demnach    jetzt    nicht    als 
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eine  leere,  eines  ernsten  Mannes  kaum  würdige  fromme 
^f  irft   ri    sondern   als   ein  Reform-Versuch:    und  zwar  als 

i'\u  lli'funr.-\  r!'-.iif!!  nicht  blos  dc-^  kiilic^  im  \\lu:^iui:n\en^ 
-(ühlrni  luirU  ^vviuU^  dff^-ips  dürrb  CfferfirühüHl  \  iMiij-fiiri» 
"^im  Niihhkiillf- :  i|«*r  dal-cr  viiinni!  ilrm  iHirfi  \  ri'w  niMÜti} 
k  \  lir!cdicn>le.  >u  u  ir  iMMnf  iifrw  n}nHi<'!i  ini  \nlki'  ifrlVirri 
wiirdeiL  den  strcn<r«'rcf:  l*\  fliao;iM*t-cni  luv  ntunisUnidig  und 
verwcrlliclj  o:all.'-^ 

lud  nun  rrfudlt  -ich  aiicli  mit  F'inrni  >!ah'  ein  f»Hiicr 
undin-chdriiifflicliev  Dui.kel:  dvv  Znvnutuicnhanir  dci*  pxtfia- 
^oreischen  Schule  mit  den  sogenannten  Orplnkcrn  und 
dem  oi'phisclu'n  Weihedienst.  Dei-  l)ionv"<ische  Sulniknlt 
halle  wie  i'üv  Deljdii.  s(>  i'ür  das  o^anze  übrige  Griechenland 
seine  Heinmlh  in  Thrakien.'''''^  in  dessen  Bei'iren  noch  jetzt 
geschlossene  Wt  iliedic  ii<te  bestanden'*'-*  ciid  ein  ano;csclu.|jes 
Üraktd  des  Dicnixsos  n  il  ( iner  w  rissaü-cndcn  Fric^triju. 
wie  in  Dtdpfif.  und  in  Nichrs  hin  ;|t'in  Delphischen  zunn  k- 
slch.cnd  :'»''■'  dieser  ifirnkischc  f  Imu!}  «-li-dicn^l  \\  lirde  aber 
iiiiMh'jdieus  nl>  -(  iiui!  Sni'irr  z'irüfkirefnfirt :  0  r  f)  h  c  u  s 
sfi!fc!e  «I  i  c  ^\  t' i  h  f  d  ienste  de--  i)  umi  \  *-h--.  ^ac-t 
Ajiuiiodor.^-^^  Du^  intirr*'  'rin'nkftit,  -a^i  PMiHj'Oiiiiis  ^iela,^^^ 
<in^t  zu  den  ilrf^ri'M  ilnntni-,  und  IWauUiic  nud  Orfirfiis 
''Sir.  u^elche  dnrrh  d'w  WviUi'u  dr-  \  ;ifrrv  LM<rr 
iMiHSsysOs)      lind      flif      Ff^l/Aiixi:      dtT      ^lasicitlrn      Immm'.  ijnt 

Sinti,  welche  Orph«-»}-  'auci'^i  -iifirif.  Dir  niraks- 
scJH'ti  \\  eihedien^te  de>  Diuii\>u.^  iiei>.>eu  dalnT  tswiuiryji 
du-  <»rp  frischen   ^^^  Öo(jr/x« //rdr/Jo««),  und  [iinirckchfl  :    nutvf 

d«"fii  Niiüu'ii  dvr  Or|:hN'jt  (ra  'OncfiyJ^  \ci'^laiid  irtaii  ircradr/ii 
'tt'u     aü>     l'firakiea     >luiiiiiirniltai      üihI      h'Izi      idn-v     i^air/ 
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'fricchpijfjiiijj  \  fffirriirii  jj  irirUa-i^i-l.rn  ll!n|i\  ^i.-kidf.  II 
'*'^^»"t'-t  z.  ii,  t  =  iiif  .Sfcllc  aii"^  tief  i.Adjcn^^beschi'eibuii£* 
^^M-xaiHliT^  lifx  lii-nssPH  von  |*|iuan*li.'*-*  wn  die  dem 
"Miiijipus    so     afi^li^Nvi^»     'H.edhahtne     dvv    Ohitifnas.     dvr 

"^^^■i*     Ah'xander^.     ae     dt-ti     dä(in\M>che!i    Weihedit-H-ieii 
^*_*^^'-*"'  '*'^d   fi«'!frffno;'|   \Mfd:   ,.a(ff   derf|^^•^.{|  \'\'ri!)rr  iiahirteii 

■■'     '*   ''-   V' i  p'll  i  Ivt;  ii   iilHi    iin    ili'Ji    il  IH    cl  C  ii  IJi  U  11  \suS 
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(la»^  (iit'^i'i*  \\  tiiu'iiieiiNl  iiu'ht  blfj>  in  den  Zfiteii  seiittT 
Eiitstef]uiiic.  sündeni  aurli  m  dvn  fulireiidfii  JahrhtiiKierteri  bis 
auf  die  damali|^e  Zeit  der  Ausdruek  und  die  Befriedigung 
eines  wirklich  religiösen  Gefühles  war.  das  wird  bei  seiner 
weiten  \  erbreitun^g:  wohl  Niemand  bezweifeln.  Nun  aber 
war  der  Kult  ausgeartet,  und  begann  anstössig  zu  werden; 
das  religiöse  Bediirfniss  eines  höher  gebildeten  ernsteren 
Geistes  konnte  sich  nicht  mehr  durch  ihn  befriedigt  fühlen, 
und  schon  fing  jene  Stimmung  an  zu  erwachen,  die  den 
Euripides^'^  ein  halbes  Jahrhundert  später  durch  den 
Mund  einer  seiner  dramatischen  Personen  vor  dem  ver- 
sammelten athenischen  Volke  konnte  die  Aeusserung  thun 
lassen;  .,Das  Unwesen  der  Bakchantinnen  sei  für  Griechen- 
land eine  grosse  Schmach."  Diese  Aeusserung  war  aber 
um  so  begründeter,  als  der  Kult  seiner  Natur  nach 
leicht  Veranlassung  zu  Ausschweifungen  aller  Art  geben 
konnte,  und  in  der  späteren  Zeit  bei  lockerer  gewordenen 
Sitten  auch  wirklich  gab. 

Nun  begreift  es  sich  erst,  w-as  den  Pythagoras 
bewegen  konnte,  „sich,  wie  Isokrates  sagt,^'^  mit  den 
Opfern  und  gottesdienstlichen  Gebräuchen  ernster  und 
eifriger  zu  beschäftigen,  als  irgend  ein  Anderer."  In  der 
That  hier  lag  ein  Gegenstand  religiöser  Reform  vor,  und 
den  Zeitgenossen  einen  geläuterteren  Kult  aufzustellen, 
war  eine  nicht  unwürdige  Aufgabe.  Nun  erst,  mit  einer 
genauen  Kenntniss  dieser  religiösen  Zustände,  gewinnen 
die  Angaben  von  des  Pythagoras  Bemühungen  behufs 
einer  Umbildung  des  religiösen  Kultes  ihre  rechte  Bedeu- 
tung: denn  es  wird  uns  berichtet,  dass  er  nicht  blos  das 
Opfer-Ritual  änderte,  indem  er  nach  Art  der  Mager  alle 
blutigen  Opfer  verwarf.  ^^^  sondern  dass  er  auch  den 
Gottesdienst  mit  seinen  Reinigungen  und  Weihungen  nach 
Art  des  Orpheus  und  der  Eieusinien  eingerichtet  habe.^'^' 
d.  h.  mit  anderen  ^Vorten.  dass  er  den  Dionysischen  Sühn- 
küll  auf  seine  alte,  noch  unentartete  Form  zurückgeführt. 
Diese    Bemühungen    erselieinen    demnach   jetzt    iiiciit    als 
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eine  leere-,    eines  t-nisitii   Maiüie^    kaum    \\  ürdis:^ 

ein  HelV»rin~\'rfviirh  lurfji  blos  ih-s  hviltv^  im  Ail<reiiirHKii 
?»oii(h'rii  luirli  ^fi'adr  dit'.ses  dfirrh  Hi'ivvln'wlnwd  vrvbfvhef- 
sfen  Suhriknllfs:  ilvf  dalier  >a{niiit  «feui  üorfi  \er\\iui«l!en 
Ivybeledien^te.  m»  wii-  fn-ide  fft^NohnÜrh  im  Volke  gefeiert 
wurden,  den  -strengeren  Pyffiagoi-eern  i'ür  nnanstandio;  und 
verwerdich  galt.''-"^ 

Und  nun  erhellt  sich  auch  mit  Einem  >Iale  ein  bisher 
(Uidurchdriiigliclies  Dunkel:  der  Zusaunncnhoiig  dev  p\tha- 
goreischen  8i'liule  mit  den  sogenannten  Orphikern  und 
dem  orphischen  Weiliedienst.  Der  Dionysische  Sühnkult 
hatte  wie  (üv  Delpfii.  so  (ür  das  ganze  übrige  Griechenland 
seine  Heimath  in  Thrakien. ^'^^  in  dessen  Hergen  noch  jetzt 
ffeschlosserie  Weihedienste  bestanden -'-^  und  (^'n  aito-^^'selienes 
Orakel  des  Dionysos  n  i{  einer  weissagenden  Friesterin. 
wie  in  Del|dii.  und  in  Nicfits  hin  dem  Delphischen  zin-ürk- 
stehend:'^^'^  dieser  thrakische  Oionvsusdienst  wurde  aber 
auf  Orpheus  als  steinen  »Stifter  zurückgefülij't:  Orpheus 
stiftete  die  Weihedienste  des  Dionysos,  soirt 
A|!ollodor.5-ö  Das  innere  1'firakien.  sagt  Ponijioiiius  >lela.-'" 
steigt  zu  den  Bergen  Haemfjs.  und  Hhodofie  und  Orfafus 
nnf.  welcfie  durch  die  Weihen  dev  Vaters  Lilnr 
(Dionysos)  un«f  d'w  Fr-«tzi.'ge  dvv  >1afia«lni  fierufimt 
sind,  welcl'.e  Orf)fieifv  zm-rst  siifirte.  Die  ifiraki- 
*^chen  \N  eihediensie  tle-^  Oioi!\s<»v  lu'i-M'r!  dafier  irwiidi-'/Ai 
die  or  ()h  isefiet!  r-/^  «' ^i  %m/;..^ //r.TrrJo/«),  und  uuigekehrl :  iinier 
«H'iH  Naüien  dvv  Orjihini  (rr  'OQcpiyJ^  verstand  niaii  ;2*cradezu 
üt'ii  aus  'l'hi-akiVti  staiiiinnMh'n  lUMf  jelzt  über  ganz 
tiriiM'h.enlaiul  verfM'eilct.'ii  irit-hTi^rlu/M  Ih'onx^so^kiill,  DiVs 
'<'\N'eHt  z.  B.  t'ine  SieJfe  niiN  dvv  Lebensf)eschreif)fm«r 
■"^H-xniiih/rs  (jes  («ro^^rf}  \<M.f  Plularrh.'"'^^  wo  die  dem 
Hnli|)|)(j^,  .<t  iinNinv^ia'r  ll.eiifiahiiie  dvv  Of\itsrsias.  der 
iiuiHM-  Ah^xanders.  an  dvn  dioin  sisrfien  U  cihedien'-tffi 
^■''^^'düU  und  hrirrTfiicrt  sMvd i  ..alle  dyrli^eü  \\^'iher  liafurH-ii 
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bezöglichei     I  esthandlungen  (onyiaöuotg').    schon  von 

f^pfi  «ftp^fri!  Zf'ifrii  her.  ntilri-  .It'i"  BrnfiUiuniT  \<sii 
KI«MJHi:rii  füifl  Miin;ii;ui:rn  :  üihI  -h-  ft  it-'ü  \  n-ir-.  U^^ti/  wie 
liif  Eilunci-iüiit'ii  (^aii  diT  >lrri'r-kii-I«'  zwiMiiffi  *i«'fn 
Sti'Mijftiifliisse  und  ^Inn  fl  Imd  oppn^eti  n'ir«"  )  "'t**l  '^'t' 
l'hrakerii;n»!i  um  <l  ti  llainns"  (im  lüiirni  zw  i-rluit 
HirakiVfi  ihhI  Mn-irti  ).  KJm  n  .>*u  >agt  KSirafMi.''-''  um  au>- 
zihlruVkrü .  (Iic  Dinsn  >u^kii!t  «-(niiinic  nu>  Tlii'akien:  .Jh'J 
tltii  Tlirakri'n  liaUrti  dir  Orpliika.  die  urpliix-jini  \\  n1u;- 
dien^fp.  ilirpü  Ur^fUMni^.-'  J)pr  Phifarplii^chpii  SirÜp  ziitV>l«i'e 
bestaiidtMi  aKn  dlt'-r  Or[iliika  «-rijMs  ^v\t  iifalhii  Zpiteü: 
üaüiiiirh.  da  der  Diuii\>u^kuit  r^ehuii  im  llniipüaller  \oii 
Ofiiheii-.  pinfr«'^*uditpt  wni'deu  war.  Ton  Or|»lnkpni  aber 
\  u  v  l*\  ihaiTHi'n^  \\ri>^  da«-  Vltrs-tfiMm  irDv  NiVIiIn.  und  inaii 
«it'iit  ^ich  in  dti!  Ourllfii  \  rri:T})!iV}i  iiarft  ifiiini  um.  Uentt 
dir     l'('r-(Miil('!d\f itf !i  .      \srirhr      dir     \t';;rfrii      ilnni"     die^tiU 

^amtii  zü>aiiiiiajii«'-«:la^<-i   iial»r!i:   r-iii   Ai'i^lra-^   um   Prükon- 

CT 

sipcn^.   der  Terfo^^pr  (]v\'  cr^ivi]  R»'i<ehp-^(-{irt'ifMii!<r.    l''.|»!im'- 

liidrv.  (Irr  krt'f i^idif  W'filifpriV^frr.  Oimmaki'if.  dri*  (M'ltdn'le, 
Dichlor  find  Orakrhammh-r  in  AHipm.  mU-v  «rar  dfi'Sk\tlie 
Alia!'!-.  drv  \sandt'i-ndr  Hrih-ljM'irNfrr  df^  h\  jM"rbHj'jüv('fipii 
Ap<>ih.  '-ftdifii  m  iivw  Narfirirfilrn  dei"  Allfii  afn-fi  iijrtit 
nn  ^lindp^ttMi  mif  rinaiidrr  in  XCrfiindunir  •  'hmI  irni*adp  du: 
H<Mi(!{^ar}',t' .  da---^  ^ie  Orjdiikri'  f^rwt'^rn  Nfipn  .  wird  ^nr 
liifiil  \  oii  ihiit'U  fjta'ichii  n.  Nu»-  Urpliikii  aho,  \nii 
OrpliPii^  h  er  riüi  r  r- 11  dp  \\~  r  i  tsrd  i  r  n  ^fp  .  nnd  iiipIi! 
(,h*  |i  i.  I  k  r  r  .  a  j -«  t'tn  m  v  -•  f  i  >p  ii  n  r  fiund  \  (n\  ."^l  n  ii  n  n  r  n  . 
dfii  ^irh  fi'^l  dir  \i'Ui'ffu  ^ffafx'il  tiafM'iK  \\  a  n-n 
\  n  r  I*  \  f  fi  a  ;r  «*  i*a  *«  \HrfnindrH.  und  an  dir>-r  ^ir|slii- 
Spfipn  ^^  <■ !  ii  «•  d  H' I!  ^  t  r .  und  nichi  an  rint'ü  rrtrauin- 
fpn  f»!' {du  ^f  h  tM!  fliifid  ^rfiloss  sicfi  dir  pyfhaifH-. 
rri-^rlM'  Srfiiih'  m  !  f  rnu'iti  a  Ii  n  I  h' fi  r  ii  ^r  I  a  n  f  f  r  i  f  n 
\N  tili  t  dif  n  >  l  c  Uli.  Dtiiii  \sciiii  llcrudul  lü  tin*  r  Shdh,'^'- 
wo  nr  \"nn  drr  Silin  dpi"  At'<f\  [»Inr  rpript .  fipi  <i|;lVrhand~ 
IUM£:?-n  und  Hpi^i'abiiissen  niu"  xmi  imiipnrff  und  ninfi!  \sni 
Widirutii  kh'idrrn  (iphraucf!    zu  niarhrn.    wta!  dn'^t-  liizitTrn 


i« 


1 


nicht  als  rein  gälten,*'*  dann  so  fortfährt:  sie  stimmen 
hierin   mit  den  Bräuchen    der  sogenaiinhn    Orphischen 

Ulid  11  a  k  n  lii  «sj  P  h  P  II  ^'^  rdit'dnnf^fp  =  div  abrr  H2-}ptiNphp 
und  p;,  I  li  a  «>:«M-p  i'<^rf!  r  ^\\\d:  dviiu  ninpiii  an  dH"^pn  Wniln-'- 
dipti'^lpii  Idiniinrinnrndrn  «rdi  c^  durt*haii>  nirht  ft'ir  rtan  ni 
widlpHPü  Kfeidpiii  fip^ralni!  zu  werden.  —  so  erkljui  er 
h  i  e  V  m  it  dl  v  n  r  |>  fii  > «  h  -  h  a  k  v  h  i  s  v  h  e  n  ^\  v  i  h  e  d  i  e  ii  s  t  p 
(üv  identiseli  niiiif  hin'-  iiiit  den  Ji  ^\  p!  i'^ehen.  —  und 
dass  dies  die  stj-pnii'ste  «rt '^^diiehlliphe  'Wafuiieil  i^^U  haben 
^\ir  gesehen.  —  souderii  auch  fdr  iüeütiseli  mit  den 
p  }'  t  fi  a  ^  0  r  p  !  ^  p  fi  p  n .  A  ii  r  li  d  i  p  p  y  t  h  a  «:  o  r  f  i «;  r  b  p 
Seliiih'  }i  a  t  f  r  al>it  im  n  e  n  \^' tN  h  e  d  i  e  n  >  |  .  und 
dieser  war.  aK  mit  dem  air}plispheM  und  dein 
orp  h  i  SP  fi  -  ba  k  p  It  i  s  p  fitMi  idt-nti^eh.  eben  fa  IN  ein 
Suhnkult  ti  ml  ein  T  ud  i  e- n  d  i  e  n  s  i .  und  bplraf  dw 
\'erehriin«r  dv--  O  <- vri<  -  I)  i  h  n  \  so^  aN  Beherr- 
schere  der  l  n  l  e  r  n^  p  1 1  ti  ii  d  dvv  \  e  r  .-^  {  n  r  b  e  n  e  n. 
Uer  px-lha^orei-^rhi'-  W  rüiedien'^i  war  also  und  Einem  ^^  tn'l 
>»ipht^  als  ptn  i^td^jiterle-r  Orphtsplu/r  O^-fri-s-fh'nn} -*«nsdien*-l. 
der  nur  (iureh  «-eirn'  fleiniiTun,^  und  liaiilerun_«>:  mit  ileni 
durrh  ^anz  Cirieefn'nland.  Kleina^-ien.  Syrien  urnl  Af;^}  f^ten 
\erf)reiteteii  in  Oppn^da'nn  Ireten  krninte.  Hier  -uar  aKt> 
jene   Hefuriii  des  KuIIiin  in  ^   \\"erk  ^üfe^etzt. 

So  löst  «:fpb  Pinf'i  eil  und  irpsp|iiphtso;efn?is«;  eines  der 
\  erwurrensten  Hatfi>«d  tier  ^rjepln'spiieü  Kidltirire^pfnVhle 
und  v-^.  \  er>ph.\v  indel  dadiireh  zur  l^'nrderun^  einer  walir- 
halt  freien  AltertJnn!r'da,M'sphun^  eine  Alen^^n  kriti>phen 
^^  iHtes.  (U'ii  fjp^phrankli-r  (iehdnieneifer  aus  den  reh'^^in'^e.ü 
l*arlheih'iden>phal'len.  de^  l'a4::eN  in  ^  .Alfei'thujn  uidjefii^rl 
uhprira«:t..||  haiip:  und  tnil  dun  fUM/  Irieherh'tdie  l*i)leiink 
.irn^tai  (bis  -^tdbNio-t'.s.jhairene  Fhaiitoui  eme^  mv-^liseh 
'i'nuHiipliiili'it  pfjitft'fiwp^pns  jener  erträ'nmtpii  flr|dn'ki,;-r.  wfp 
*-'^  ttOfjKiUhph  der  \'ü--i>(dii-ii  Sphüle  (üM  zur  fixen  Idvc 
geworden. 

^^d>  dem  Ct^^acten  ^pfudiif  e»^  nun  kaum  mebr 
notliig.    il^v   Eiidziel    ik:r    n\  ihaenreiseheii  iiüiidrei>e .    den 
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Besuch    von    Libetliri    zur    Aufnahme    in    die    orphischen 
Wpjhen,     noch     besonders    in    Schutz    zu    nehmen.      Die 

%     i      !  I   fieruht  auf  einer  Angabe  gleich  in  den  Anfiangs- 

wüi'U-ii  tinvi-  5('hnH,^^2    ^{^ ^    ^^  ,j.  ^{^^^  ailt  liti-iLiiltr-uUiei* 

a-ora^  Snhnt'  hi^x*'!«'™^  wird:  ni  t-  \i!i^;ifM'.  wflrlu^  v\'<t 
wt'iifvv  Krilikri'.  !f«|iii'h  !t!i!;r  A  ii  Ti;  lirini  o;  n'^r«''^'^  «-u't's 
(iniiülr^  <U!irt'/-^Ht'iiVil  liabiii.  NiifMrkli\r<  dcfulil  uncl 
-\ufnrifa!  iiHMlrn^t'r  Kritikrr.  m  ifrn  Auir»'»!  füiP'»;  !*rift  =  r»'!i 
M;iiin«'v    njüit'hiii     \iM!    irri'iüjrrni     llfUinir,    /(M'hint'ii    nhvf    in 

xoilniiK  HS  \irhN.  In  i^t^*  h«  l;l  !i«'hfii  f-'m'^r-l  Jin^tii  <xill 
kdiglicli  div  l  ciii'rlHln-iii;^  iU  v  Orrlhii.  iiiid  g<^tii  diese 
nnr  <.trrrfrrr  Bo^^Tf-^.  Mir«  T^fdinu;.'«' .  iiih]  vpfpn  e-^  die 
^eistt-t'iVh-lcn  Pfiiuihi^udiddrr  .  ^uln'  ilw  ^r\\nrl'^i\\\\i<x^tv 
Skeji^iS.  1^1  VN  lud  tmd  firnirh.  F',^  lu'ist  al.^u  lürlit  der 
riiindt-ft'  (ii'iifid  \nf\   \un  dir-rf  OiiriitMiiii!<ra!>r  nlizm^Tirlien. 

in  Ihdjifii.  diw  i!;!l  dfin  'rr!fi|T{hni  iiiid  un\  Idiriikini  iiii 
t'nir^ttii  Knlfii--\  t'rfiiifidf  -fand,  —  ■  *lv\\n  rf«rt'lni«i^"i£"e 
¥t:>ii7J:^:t'  irinfrt-ü  von  Dtdfdü  dujlliiii.'^^''  —  iiiii^sie  l*\lha- 
2;fsrn-  auf  dit*  dortiir«'^  llrtliVflininpr  nnffiir-rk^nin  ^reinarhi 
\s  rrdi'ü.  ihm!  dir  Hr^cfiafTcnhrff  dt--«  jt'(/.t  iddui;*/!!  I)ii5t!\,  ^1»-.- 
dit'ii^tr-^.  dt'f  ihfii  nicfii  an  lrr>  ah  riitarfct  -^cfM'üH'!!  küiinit'. 
fiiii'^'^f,  t-n  dirn  w  i'iii-<'li«:'n^\\  rfi  h  iiiarhtai  .  dvii  I\  nll  in  ^fiiH'f 
lltiiiiatik  an  ^tiiirr  ücburf^-hMlr,  tu  ur-friü^irltrhr!'  l''ori!i 
kennen  zu  lernen.  "Hie  FjiifVmijnir  ^'*'^^  wt-iii^t-n  Tn^^- 
rei^t-fi  '"^ '  kam  In^i  i-iiiviii  ^«^  \  ir!«fr\\  aüderltji  Vlaisüe  'dinefan 
iiirtii    111    Hfirarhl.     W  a^  Mdllf   al>u   dem  flf^in'ht'   eiitire<rt:ii- 

ff!  fn»rh  alfrrtT  iiiid  iif-^jH'inii^lirfin't'f'  Vinm.  .\h  tlu- 
he^^prurhrn«-!!  iH-itlrn  l\!i!ir  frifkitilrn  riidltrh  drn^tdbrf» 
IdtTiikia- 1«-  dh-  Saf!Mit|.t'aki--r}.f'n  \N'fihfn,  flri"  kffr  if:t'ft^jriie 
kabireiiküil  \sird  \unlJta'üdut  aü-di-uckiicli  aiif  die  Pida-ger 
znrijrkfref'*3ti''t  „^'^'^    wr-frlir    narli    Pnn<nnfn<  ^^^    in    Kolonien 
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zuerst    von    Kreta    und    dann    von  Arkadien    aus  hierher 

einwanderten      Der  Kabirenkult  ist  also  wie  der  des  Zeus 

ein  Ueberresi    aus  dem  höchsten  Alterthume:   wie  mit  dem 

Dieii>>ii;    dtjÄ    kä-i*ii5chifi  /r;i-    werdet;    dahft'  aiii'ii   iiijt  ilvm 

satiiotlsroki-^rfu'u    dir  Korybanteii .     kufvivti    und    ilakf\kn 

Sit  \'ta-bjfidiinir   «Tf-ti^f. '■  '   dir   srlhin    iViditT  ai>  \  ciNcbifdriit: 

Bezei{dmuii«rt't!    dt-r    idte^tei!    krrli.^rheii    Prie^^ter   nntl   I  r~ 

fa/wofmer    !iorh«a:-\\  ir-«/ii    wiinlt'f}.      Üirvi-r    Kult    ^tand    inin 

fi!    Saiijotlirake    kfim:Hueg>    wvviw/.vlt    da.    -^tindmi    ^ryie 

H  Cid  !^ih  inner    finden     sfpf}.     -.rdb^i    liorh    m    dw    ^imlwi-n 

P'siddehlladn'if     Zf  il  ,      lii-^     zur    Ztai     des     Paaivania'^      iin 

2.  JabrbiiüdtTl   mn.di   di:'.  (».,  aiif  l.tirintis''-^'"   und  loiiiriav.'''^^ 

in  llonnen  zu  IdudM-ii'*'*  und  Anlbeduii.^'^ '   in  MakednnitMi.'' -^ 

lind    in    kleinaMeii    Zü    Pci'iramii^  ,■' ^'^    idivu    ^ü    wu-    ^u-   hn 

(hat   Phönikern    nnd    -elb^t    bei    den   L'u^kn-n  ^'^  xsniianfli'n 

waiaa),      Uiv     kaiinaai  .     w  tdtdn-     in     dirNi'n     Kidlrn     \-n'tiiri 

^\il|•(b'll.   ludv^^rii    kiitdri'   dr-«    f lr|d'i;i>l<>*^    und    >i'inn'  l«t-'niaf?~ 

Iin,    di-v     kabn'a,  —  der    btadtai     htirhsü'n     iinietiu  rlilitdirn 

Gottheiten     dw      \i%\i>U:f.    —    >iTh-.     au     di:^     Zafif:     divi 

*'^afia'     inid     dffj     lioif innen:     m\i    den    Eltern     aK^     \  n-r 

t'HihTjiaai'e :    dw    arhl    irrti^-^fii    kit^im^rJH'ii    (iiHlhtalrii    dia* 

Ai'<r}}nta*.     dw    arhf     li^iUrr    vr^Avw    liaiii^T^    d«;>    HnanjuL 

nnd    di'>^b.akfi    dw   l»ris-*fi!.    tiiV'   Murbtio-fti  i^antainii  ,    d.   Ii. 

ni    drr    idiiMükiNri.rii    N^M'ai'hr    tU'i'    Fvla^^cr:    die  Kabn'sjn. 

3li!    dii'vi'i!    kabifi  ü    war    nui!   nach   der  Antrabe   dta- 

Allen    atirli     llriüfU'f^ .,     d'w     „.ir-rosi^ie''    <,.i(ilfi'i'fiMi{ler ,     samiul 

w.nw    ¥,\n\\\w    Wiiniwdvi,:     ih  iiuier    inid    Knra  -  Pt*rvc|,j{|)|)f.. 

"^    'i'bt'fnai     und    AnlLetiuii . -' *'^     lieiaeler,    liüru-Pt'r-f|diiM,r 

kur(i-~|linsiys-n<  m  Soinotf>raJiien,   nnfl  z^^-ar.  dein  fn  kainiUai 

^ns^pnitdtf   dr^    Ih  fakli!   "''   ^vmn^.^:    I>iün\-,K    tnid    lladi'N 

seyeii    hms,   -...     i^-i-ratlezu    iiiiler    dvm    Svtuww    drs   Ifadev. 

uc>,    llorr^fl'er-    dta'    l'-ilrrurli,      Ww    m    dt-it     VAvn^mwn 

"enu-n-r    mit    Pi-rM-fdütür    und    ilicMi\-os.    so    liirr    Önurifi- 

'^-•-   l*erM'}diynr   sind   llade-.   dantdien    iiMfdi   nw  iHviwf  l\wt- 

^^^■^'"^•^^-       iJu-     fiiii-rflVf.dr     Sifki-     kifilt^t;^^?    .Jliau'i!     dii- 


H  -^  i  P  y  t  h  a  g  0  r  a  s. 

\\     1     Km^fe   in    Samothrake  gefeiert   werden,    das    sind, 

^aj^t   ^liii-*a-       fit     Kabiren,    dvvi   an    d*      Zahl:    Axieros, 

A\iHkrr>a      ilu'      Pt'r-fi.fHtnr.       \\fnkr!-n^      .h  =  r      ihnles." 
AiKlrr.,'    !Vin;«-n    !H>'"}i    -»!"    \  iri-ftii    flrii    Ka^niiiH-.   iuiizii:     das 
i\|     Uri-nit"».    \Mt"    hi(M!\ -^ndnrnv    iMi-icIilt'f ."      lud    zwar   bil- 
dt'tt     dif^t/i-  'Idicü    dt'-   Kiilh'-.    dm   crhaitt'iien   NarlinVhtei) 
zu     K(>lii:t',    iii    Saiunflnakf    tiisrn    Haiiplht'NtandllN'il.      Hier 
war    al-n    mit    drni    Kuhr    ^li^v   <ri*'»^^t'i>   ('ottlit  ittai  aurfi   d»'r 
air}})tiN<'}if   kill!    dt'>   IKirix.    ,ltr  «»  -  i  r  i  d  i  >«'hr   'rudtt'ii- 
kill!    \  .'rbinidt'ii.    Auch  dit'.^tr  Kult   daher   uar  riii  Sidni- 
kul!  .     iiiir     Hcniiir^Hiir«''!     'ä^^d    Ent^nhnniiirf'n     \<hi     dni    im 
Lcbfji   fH"i^anir*''i«"t>   ^»uüdrii    uiid    \  nln-ccfMai   \  rrbiindcn.  '  *". 
F<    rr-rfiriiuii    dt'mna<di     in     dir-'riii     alt-(Hda'-ir''^^dM'ii 
ldtfiikri*i-('    div    \\r^v\\\\\v\\^\vi)    iiüd    altt'^-tfii    Ht'^(and(!i»*ile 
dfi*    air\  jtti-rhf n     I.ffna-    wirdri*:     ^u     da^^ .     \st'iHi    man   die 
SiMirtü   \n!i   dtii  l  !-^^'»ülieitPn.  wie  -«ie   in   dtan   fM'iuHddrarhai 
HiMilH'h    und   Tlu'brn    nncf!   ui   ->|>atfr«a'   'Avil    t-rhalltai    warnt, 
inid    dfh    kiill     dv^   ImUrN    flrraklf^    auf  Tiia-tK-. ,    ika' .    wir 
Hrrndnf    aii-driirklirfi    aisii-ibl.     \Hii    driu   dr-    llt'ro<^    o:I^''dirr! 
.Na!iH*ii>   \  tT^fhiidtn    uar.   —   und   den   dc^   duaitaidtii   <ih|- 
U-rfioien^  Ka*^iTii1n<-Hnnnr< .    di^f    auf   Samuthra.kr    niit    drr 
(Kn-idtaifaniilif    yji^lvicli     \ta-t-in-f     xMinli*.    —     mid    andrres 
Atfinbrhns    /.ii-nniiiinnia^^t ,    -     der    ail-|jtda-gj^<'bi' .    tL    h. 
ali-aiTN  pn-<dir      (ilaiibrn-krt'i-      in      meinen      frnppaiifn^ten 
Tiiciicii    ^ndi    w  iribalHidfl  .     w  iv    iim    dif   INda-ic*'^'   bt-i   ihrt-r 
Fa'nwnudrninir   nH^fir<'brarbl    (»afHat    innN^ltai:    dit'   l  roi>Hht'iL 
d\v    arlil     ir!''»'^'^«'!i    ku-mi-rlit'n    (Hilllinilrn  .     iuid    dir    >airnn- 
o:,'«.rfiiV}rilirlin'    (iniifr    der  U^^indi'iirann'lin    mif    dnn   an   ^h- 
irrknupflnn    dlaiibrn     an    nine    Forfdaiirr     narii    dein    TütH'. 
J)it'>     i'-l     al-^n    rnn-     horb-«!     wirntiiTf    ir-t'^rln«-h,l!M'bn    'I  bal- 
<n('hv.      Uiv    Sainulfn-aki-chrn     >!} -^Inrim     rr>,ciit'iiifii    innr- 
dürft!   m   \\'n-klifiikf!{    ^ranz   -n   brdniiuaid.    aK   sie  von   den 
Aiteii    feNehiiderl    weialrn.    du    -ie   den    ^;ie!i-!ül^rlierl    My~ 
sterieii    irt^radezn    nii    die   S,ali     «^lt*nen.''^''     und    e-^   be^-reüt 
Sieh.     \Mv    -ie      durrit     du-     «^^aii/.e     <^e><-hiehlhVb.e     Zeit     bi- 
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in    die   Röinerherrschaft    hin   sich    in    Ansehen    erhielten; 
denn  nicht  blos  Griechen,  wie  Phih'pp  von  Makedonien  und 

OhiiiiMa-j.    '«nndern  Qelhvf  ^-nrnehine  fromme  Römer  Hessen 

^H'li  iii  die^eHjrii  aufnehmen. ^^" 

Uta'  iii  deii  ^afntlitraki'-ehfn  3l\'<fefit'!i  enlhaiteiit' 
(sh.niben>kreiN  Irifl  dmaiaeb  \'nilküiniiien  deiitlieh  ber\a)r, 
anal  fiiele!  (hirrhaa"^  niVki  lenes  liofriHHijü-^hj^e  (diaos  dar. 
da-^  ih'<^  Neueren  \  «mi  ibi  taii  ^i|a!id|Minkle  aus  [der  zu  finden 
•rbedilen.  wenn  »-le  l)ei  h'is  Ahen  etwa  statt  der  Demeter 
(he  Hhea^'*'  nirr  ^m  die  Ajdirüdite '''^  «ri-nannl  fiüderi. 
o;ba-  --fan  dfr  Kaln'ren  f^ie  Dio-kiiren.-''-^  SeluHi  iiii  ersten 
I  lifde  dü'ses  \\  ri'ke«-  firi  tivv  Ihu'^tedanf»'  des  o-j'itM'iu'^elieil 
lie.>amüit*:'huibrn^krri -e^  wurde  dn^  allüHaneine  (lesfiz 
nafh£>:(n\aeMai .  narh  wHrfteni  div  irneelii-.(*ben  Gntter«re~ 
stalirn  aus  ihiaai  ai:;)  ja  i^rhrü  \  (H'bibha'n  entstanden:  so 
nandteh.  da^^  «an  und  «b/rMdlir  a<i*\  |it!>rhe  (iüfti'rbe<i:i*!lT  je 
iiatab  sfiiH'ii  \  ta'^rhirdf  irfi  Arüittaai  odvr  naeh  stdnen  in 
\  ta'-rliit' haien  (ifü^aai-den  aiiaiah.i»:  \  erschiedeii  üni<j:e-^talteten 
Lokal  -  .Nannai  niaf  -kn'fen  in  «r^nz  vei'srhiedeiie .  nfi 
/ahlrtarhe   dfü terw  e^-eit    /a.a1[fL    wiv   /.,    11.    Harsi'ph    in    Eros 

üiid  V'du.  ~- livUi   jii  |-air-\  Msüiie  .    f^i-lo  um!  'relh\s. —  (Isiris 

in    Zeü-.   INnn\s,iN.     Hades    und    Adnnis.    - ||yre-Sefh   in 

Ares.  Po^enJiM!  unil  'f;.  {Kfanais.  Isi,-.  m  Hvfi}  and  Fer^f- 
f'kniir  u.  s.  \\ . :  »iimI  itaaitaa  na«  diese  liuiirrtiei^iiire  dann 
iHN-h  anktanitln-l.rr  dadurch  w  inahai.  da^s  nh^  mit  i^eseiiiahl- 
hciUii  Per-HOidiehkeilLii.  llerucii.  «xia'adezn  xerÄchiiiolzen. 
wir  z.  li  dvr  Gbitt  üe'-akfeN  mit  dvin  IIitos  irletehen 
-Naiatai^.  l)iun\^o'^  inil  ibais  thebanisefirii  Stdnie  der  ^'eiiH.de. 
i'ei'.ses- Si.ih  tnü  lb/r-aan>?.  l^-ln  luil  Leda  u.  s.  w .  8n 
Avurdt'  thasn  aurli  naah^rexur'-rn  .  da***-  die  Kabiren,  und 
msl>eNOiHha-e  iliv  beiden  hocbsitai  iierselben :  Harsefdi  und 
^'Ma,!L  div  iyti<  dem  Weflei  he]"vnrff-eo;ari^T!iPr! .  bei  tleii 
<MaiT!,tai  zu  den  liiy-kMfa;n  ^leh  tn!sirt"^üd!elen .  und  dann 
dnreli  ihrf  \  (aaüi-^eiiüii^  aal  den  düfi^ehen  ^taiinne^heldeii 
Kastyi-  j,|,^|  pyüjj^  \iilita!(U  \-taiiien-ehhrht  wurden.,  wo- 
♦J^ä''*'a    dir    \  orsli  Ihiisir    \  oii    ihrer    ijU^lehiüiir    aus    taneiü 
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Eie   %n   einem    ^anz   inhaltsleeren  31  Hos   ausartete.     ^> 

^^|^vttt^  xuii    der  Acij;t:  ^t/ifiji^l,    da--    i:-<Tade    sie    /m    fünf 

%  rr-fLir<|*'!!f!!     Oöttrr^i^-taftni      ztM'lirf :     zur     Rlifo.     zur 

llf!iH-frr.     züf     \>itTia.     /iir'     A  [ilifHiiiit'     uiHi     /.nr     k}fH'!r. 

(it-radt*   du--t'    Npnlt-rt'ii    Knnntii    liiidfii     wir   üuii     am'h     liier 

bei    (ien    Nniiiotliraki-rltn    >f\-lentii    imt    den    alteren    ver- 

\seehsell.     u  eü    \s  ir    liier   aN  jiela-a*i-<-l.e   (;(sUei-(>e<rrdre     \()\' 

uns   haben,   die.    iint    dt^ii    jj^n  |  ti><  lieii    iran/    ideun'^eiK    die 

Interseliiecie  dvv  >(!.'Uer  ans  ihiieii  eidstandeiieii   o^riecluNchea 

(joUei-ice^talteu    noch     «^nr   nielit    au    ->icli    ini^en.    und  al>o 

je   iiaeii   den   An-iehi-w  ei-eü   dvv  Spateren   bald    m   d'w  eine 

iiüd    f)ald    !!i   die   arelere    der    aii^    ihnen    enl-landenen   (infl- 

beilen    iiniicedeulef     wr-riien     kennten.      I%>    wäre     nicht     der 

Muhe     \stMlh.     an    -n     euilaelie     Dini^'e    Zeil     und    \N  oile   zu 

\t'r»efi\M-üden.    \u'nn   -leh    nicht   uii>re    aiuderia'  3i\  lhol(»iJL"ie 

durcli      ihre      \erkehite      Hichtunir     da-     Ver<«^t?indln'<•i:     der 

(jueileii     diii'ch     tM^i-eiie     Srhuld     \  tT-eldn--^«  n     hatte.       Denn 

dass     die    Alten     -elb-i     die    \  erw  andt-cluii't .     ja    Idenditat 

dieser    \  er-ehifdciim  (initfrini-nien    noch    i"echf  n'nt    kannten. 

erheJil     ^i'erade    daiaii- .     dass    sie    die-elheii     \ieli'alti;r     äuit 

einander  ^'erf)!n,den   und  \'ei*\v(Mdr<(  in.   xsahia-nd   dii'  "Seueia-u 

ilir    kriüNehie    \N fi-fieif    irerade    m    iler   -eharr^len  Soridertniü: 

>urhn!.      Da-    uiiii-lucklifhr  \  orurtheil.   da-  auch    tite  ::'rieclii-- 

sel.e   (M'-cf:ic}ite    -o    uhri     zuireriVhtet     hat  :    die     *r^'it'rhi-che 

Biidiii!":   und    NaliiMialilat    au-    lauter   hi-iri'i-|--enen    und    iVii' 

-plh^^t-tandi^r      iT'-'haltenen       iMn/elhfileii:        f-aüzel-tansuieiu 

KiiiZri-iualen .      Faiizrl  kui!  urr  n      firrieiUai     zu    wulh-n.      die 

-|»a!er     zu     f  i!K  ni     Ganzen     »ulileii     zu-Uiiiiiieiige-chmulzeii 

-e\!i.    -faff   -le    au-    tuntT    alteren    a-rö--eren    f«e-afnintfiett. 

ai-    au-    eineiu     i^uaufHi-auK  n     drund     und     Hoden,     zu    dtui 

spateren,     nie    uitdir    iratrz    zu     \  (U'riniü^aunlen  .     Mmzi  ihtuieü 

-nii    t'nt\sickrhi    zu    hi--(Ui.    —    da--ehhe    \nnrrllieil     uundile 

auch      die     iie-amiiilaui"la?-uii;£-     ikf     'rrieehi-chtui     HeNüUioi 

iinmöorlicb.  weil  ninn    -fe  nur  al-  eine  verbinduci^-lu-e   An- 

fiaufiiii|*:   uuabhanic!<xer   und    aliii'e-eunleri    t-nt-iandener    kulte 

betrachtete,    oiiiie   eine     \iintuii:   Mm    ihrer   allerei!    i^iuneüi- 


1 


saiuen  Einheit,    dem   allen  Einzelkulten  in  der  Geschichte 

uud    III     N 1     Vnrvtellnng    zu   Grunde    Hebenden  Gesammt- 

n;'lan  hon -kreise.  Hadurrh  wurde  dio  ^i\{ho!o<r!e  zu  oiufuu 
L'hau-  iiiid  die  31}  f  hendfUf  nn^::*  zu  eiiitu*  \"tu*huhnunä^  dt"« 
ire-^unden  \len^riii'n\  «u -tande-.  I\r-i  du.-  f^-ru^^sarti^'e 
W  !ed<u"aidVr\\erkuMiir  ajfrr.  iariof^t  \  (U'^cliwiindener  Kul- 
turen durch  die  An-f  r'Uio;jii|o'rn  ini-ei'tu'  Nachbarvölker: 
dtu*  Franzosen  inid  He;<.clandtu'.  hat  die-ei-  isolirenden  und 
zersplifteriHieii  AuiTassuna:  der  o;rie(-hi-eben  Kidttu"  die 
Axt  an  div  Wurzel  o^elrirl .  tnnl  wird  sie  durch  die  rnin 
ire\\(t!uietie  Ein-icfrt  in  «b'n  «ri'ossartiVen  Zii.sammenhang 
dta*  antiken   (»e-aininikidtur  indehlljor  stürzen. 

Wie  durcfiau-  we-onilicb  aber  eine  ricbtjo-e  Kenntni'ss 
\nn  den  i'eh"^iit-t  n  Zustanden  (Griechenlands  sei.  erliellt 
dai'aus.  dass  die  ^u"iechisclie  Phib)sophie  \vafn*end  ihrer 
iranzen  Dainu*  in  einiun  unaunosüchen  Ziisannnenhan^e  oiit 
ihnen  -teilt,  sei  er  nun  feindlich  odev  freundlicfi.  bekaiiipfend 
oder  stutzend:  -o  wie  man  denn  aiichi  oline  eine  solefie 
Keinitniss  den  relio-iir-tMi  (leliaft  dev  pylhagoreisciien 
Phrlo-opliie  !n.ci'i!  zu  uhrdi^en  im  .Stande  ist,  um:!  ihn 
ireraile  de-^weaen  \t:kaiifit  hat.  \sei!  man  \on  den 
gk  ichzeitigen  \ülkskiiilou.  und  den  religiö-en  Zustanden 
Griechenlands  fiberliaiipt .  rnii*  die  rielielhaftesteo  Torslel- 
hingen  besass. 
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Zwo-  lihrif^-.  ilcr.  \«*n  iiitlirci-cü  Allen  iitriclitct. ''^  viiwv 
Krwahniiüir  wt'i-lli  i-l  .  dn  er  llicih  «Ic-  1*}  liiaü'oi-as  Chn- 
raktt'i-  iühI  .^t'iiie  Lebt'ii>inivirh(  {i-elfciiil  znrinu'l  .  iheiK 
den  rr^j»nni«r  eine^  Nhithmi^  entlinit.   »irr  -iVh   Nrhdrin  d!n-«-li 

die  Julirtiiii-end«-  h't-  :)'i(  «Icn  hruliiiTii  Tun-  t-iiinhen  lial. 
j^o  \  it'l  11!!  Mtiiidf  ^ifuiirt  wii'd  uiul  üul  ^«'  ssenii^-eni 
Verstaiidni-M'   xri-fjundt-n    i-L    d<'>  Xnn](Mi>  drr   i'hihtMtidiif. 

Ciref!»  ei"Z«-ifiif  <i«-n  X^rlnil  -h  :  Hfi  cnirr  riihTi-tMliüiir  mi! 
Leon,  dvm  HelitMT^rLri-  \nn  Pldiu^.  habe  l*\  |i,a::-ni-nv.  durch 
sein  reiche^  i:nd  iiuiernbiali  i::-!'^  \\  i^^en  ^n  -ehr  de^^en 
Verwiinderuii'r  erre;rt.  tla>^  Lemi  ihn  iL-eiVa';f.  w  t  hhe  Kiin-t 
er  denn  ei^rentlfrli  trrihr  f(h  hi.  naeh  (inserer  jinuh-fnen 
Kede\vei-e:  \\eleh«'>  denn  ^em  ei^rnnl  Ind.e-  l*'arh  -n  .  ^eni 
Erwerb--  und  Benil>--e.^cliaü .  .-eiii  ^ek'hric>  Handwerk. 
Man  ^ivl'd  .  die  heul  ZU  Ta:rt'  '^<'  florirendr  ..prakli-ehe'' 
AulYa>^!in«rN\\  ei^e  der  W'i^-enschaff  i>f  ^.ehnn  aif.  und  li'ni/. 
dpN  fremdarf iir»'?5  Au-di'uek'--  ht-nnrli  hun  daher  il'n'  I^Vage 
woldfiekannl  an  ).  Hirr.nn'  hahr  I*\  thn^r^n^a-  ervs  H'Jerl  : 
Auf  (^iüe  behendere  .kuü-i  m-v-Iv)  r-  w  -nd!  wtaier  niehl. 
er  ^ei    nur    Ivn    \  Hir^'nitMrpn    (dn    .J.n  ffi,aher    de^    \S  i^^et 


^  »  e  n  s 


.u 


Pf  jj,i-^f!|di.t>..  \'mm  d*^''  Nfuhs-n  de-  \anifi,;-'  htiVenidti. 
habe  nun  Leun  -a-iVa^l  .  W  a^  denn  die>e  ..i*Lilu--efd,?ar'  tur 
J^^fiite  -neu  und  wedüiTli  -le  >ir!i  \  nn  nndin'ii  "^len-^ehett- 
kindern  untta-^rhieden,  Da  f.ane  nun  i*\  f  ha^efa^ .  zur 
Krlauleruii^  writrr  nn^hnJend  .  ;njMan;niaej':x«"^*^'>'-^  •  ..ihiii 
komme  da-  iih  n-efda-L.  Leben  x^i'.  u  ie  jenr  «^la^^vrii 
McÄseii  üiiii  Markit.  die  mil  dem  INtinj  e  fiilmf hrher  Sj  leie 
niiter  dein  Zn^nminr-nfln^-e  ynu  ü'atr/.  <  irieeheedami  ;jbire- 
iialtcii    Würden. ■■      «^INe   «dx  in|.!-ehrn    Ninele.    nehd,e    Puha- 
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^(lav,     wie    wir    sahen,     kurz    vorher    besneht    hatte, 

vprtani4;ien     iu     der   Thnt    gleich     mi^^pren     Mp««en    den 

dopj^dNas  rharakler  ven  \"erkehrs-  üiid  liatidtd-- -  Mittel- 
imnkfei!  und  natiunalen  \  idk-beiii^fi^c'^äiÄT^'^^  -  "^^^i  iiineiUfn 
diV>e  ihn!  abidiehe  Betrjjehltnio'eii  bei  i*\iha<roras  hiervur- 
iiferid'en  hafjeii:  div  Anspitdiuig-  auf  dlv^v  WH'h  fViseben 
Kindruf'ke  ^*ibl  doh.er  dt  r  Erzählun«:  wicht  bbas  idri  (fe|»ra<i-e 
h)ka!er  iind  psy(dndo^*iH(dier  \\'ahrheit .  soiKierii  auch  das 
einer  wirklielieiK  ^eschichtlicheü  l Ad) erliefe ruii^.  da  die 
Narlirirliteii  von  die-^er  Fiiterredimo:  und  den  da/ji  stim- 
ineudeii  \  nn  dem  \  orans^e^ar!jii:*^^nen  Besneli  dvv  ulyiii|d- 
xdien  Spiele  bei  <i*anz  vers(diiedenen .  xnn  einander 
nnafduin^irip'J?       (»e\\  abi  -iiutinierti       \  (M'koinnien.  )  ..Wie 

nafnii(di  auf  Jen«Mi  \A'rei aiio:tniii;*en  ein  Idieil  dvv  Anwesenden 
iiarh  dvv  FAwv  und  dem  Hfdnne  «ler  Kamfd'preisp  strebe, 
ein  ainlerer  l'bed  nur  dem  Erwerb  lunl  Gewiinie  narb- 
gehe.  wahrend  ein  driti  *r  und  nitdil  (h'r  siddeehteste  Ebeih 
weder  von  Efirireiz  nneh  von  C»ew  innsindit  «getrieben. 
nur  dv^  Schiwicn^  wegen  konnue  inid  sein  («enii|^en  (hirin 
iniib'.  z(!  befdnudiien.  wt^s  «fescdiehe  nnd  wie.  —  so  kamen 
aiH'fi  dlv  Men-eh.en  a!i>  (anem  ainh^ren  Leben  ihhI  eint  r 
besseren  Wvli  (^naehi  di'v  ag^pliseb-p»}  tbagoreischen  Lehre 
\itn  dvv  Praexistenz  I  ni  dieses  irdi>rbe  l'rtdben.  wie  an- 
ihrer  lleimatb  au!*  eme  'Vles-e.  und  j'a^len  .  div  Ednen  deni 
liühiiH'.  die  Ajidi/rn  dem  (ivldv  naeli:  nnd  n.elien  diesen 
S(M"en  denn  anrh  eiiuii'e  \^'eni^•e.  die.  ahi-^  Ee-brif^-e  .niehl 
aeliiend.  nur  dw  Nahir  dvv  l)!n;irn  wdssbegierig  belracbltien. 
^nitl  die?!;c  seien  e- .,  d;e  er  Pbihisnphen .  ..t^iebliafier  sh*s 
\\  i-«.eti>.-\  iit'iiee.  Wde  e-  alNT  f)ei  Jenen  Zü-ammeirkiairien 
'^iir  (hl-  W  ürde\aji]>ie  (  h  jerahs-iinuni  |  i4*elU\  blos  Zu.-ehauer 
zu  '^vyn,  lind  -irli  nirht  an  ihnen  zu  lieffieih'iren.  <o  scheine 
'hai  amdi  ini  r,ef.ieri  dw  lleiracdinin^r  nnd  Erkenntidss  dvv 
jhii^r    nlha*    unitüllelbaten    llefiieifiijffinir    an    densidlien     Ina 

^^  «ah'in   \-()rziiziehen/' 

.neiijnarh    hälfe    id^u    aaeh   P\f!m£^f>ras    div    iisrf?!   idi- 

**güchej    —     \uul     afieh     litaife     nneh     iiii«»iTji.    Phdosophets 
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anempfehlenswerthe  Denkweise  gethtiit.  welche  das  Wissen 

iri!  Forschen  uh-ht    ; !-  ein  Mittel    zu  praktischen  f .1*  n- 

/Hrrkrn.  •^nii'lr!"!!  ai-  rM!«"h  I  m  ■^'«■n -f  n  f  i*i  -.t  ( h  vi  xf  ^nnff^t^n 
Werthe*  .  ni-.  rüirv  ilf!-  hiM-ii-l«  ^  Lrfn  ii-M-ijeT-  .nilY;i-'-f; 
{'!!!»■     Hr  ( ,  k  \v  IM'*!' .      WH-     -.!!       nürn      i^l'nNxrn     Ih'nkffi!      Ur^ri! 

des.    \vr!!f:   iiiii!!    \sill.    rijj^tili;riii .    afjtr  in  iLiTr  ^rn^üiit'ii 

nafiii'ln*!!  |\f.  nn,!  w  iV  ^n-  denn  wirklicli  aiirh  hci  Platt»  und 
Ari>luUlL*>   in    iiH'lirrni'lu't!     \('ii>-^criini:.Tn    \  orkoininf . 

Die^e    l]i'/.;i\i\ui\<r   w/irc   ht'm«'|•k«MlN^\  rrlh.    -.('lf)>l    \\v\m 

-it:     kt'iiu'    ir«'^<'lin''ät!i<-}it'    \\  irklichkt'if    bt'^a^se.    - -    r^   i«^t 

nbtT  üii'lif  dri*  niindfvft-  fi't'tinii-fiHlr  (innul  \  nrfiaüdtn .  an 
ilirtT  ir^'^'*}  =  i<'lilli'*(  ♦*!)  H(Mxi"ijiMliinfr  /n  zxvrilVIn.  —  wril  «-ie 
^r|}»>{  «laiin  nnrh  Imw  iC-r.  wtldu;  Aii^ii'likii  im  AÜertiiiiiii 
ii\)vf  die  Si(!lii!i^-  flr^  Pxfhaü'ora^  nri'!  offner  Lehre  zum 
jtntkf  i^-rfu-n  Ltlirti  hriTx'l.ciMl  wafcn:  denn  i\n'  A\\v\\ 
iLlii'tii  ürl.Hii  t'iiiigfi!  wniiiTü  \n(!tM-t't!.  \\  u-  'fhales, 
Deniokrit.  Aisaxaii-oraN.  an-dn.rkhVh  «:'n-a<l<*  <fn!  I*\  {(ia<r<»ras 
ah  linNj'irl  riiir^  mh\  -ijlri-  Pulitik  iitnl  SlaaK\  erw  ai- 
lyn«r  ab^rw  atHÜtii  ^laiinrv  aii  .  drr  ^nh  (riwiy.  ift'fn  Heize 
t'iiiv-^  niii  w  i-^en-r|i;irf!iri:«'ti  Siiniieü  eil'uHleri  hefM'n-^  lu'ii™ 
g"'»fj."~'  nnd  dt'--«-is  tan/io-r  |irakli>rhe  'ilianirkeif  in  dta- 
l  !ilrr\v  ei-ijii^  üiid  Vii^f)!!  hiiio:  ^-piner  .Srfa'iier  lie-tafi«l.  ^•*"' 
Die^e  KvzHhbii^i^  i^t  nlirv  mn  -n  iM-meikrüNW  rri  fier .  wvll 
dki:  t'lil^e^efiirt'-^ffzif  Aii'-irlij  iinln'ir*  «Maliielef*  Kojife.  ~ 
denen    eint-    Ltdiia«     .'HdieL^iaal'Hdi     «-rheinf  ,     du*     üirki     einen 

uninifttdfiar  fi-ükl i^rkeii  'Awvck  liafMai  «-olL  ni    di-v  neueren 

Ztaf  \  nrliriT>ehf!id  «rfwnrdeii  fs^f .  und  man  datier  di-i' 
|i\  Uiai:,-nr<'i>e}.t"n  f*fidt»-«n|diiV  dfn"eliaii^  en;«-  jadifivrl'r  IViulenz 
iriafififf  unltT^ehirbeii  zu  uju^^eii.  Aücli  fl!e>e  Vn^ielif  tr^- 
liHi'l  zu  dvn  [rrh'elitern  der  nen'tn'en  Krüik.  ih'e  mi<  dem 
^tiH-kt-nden  Meden  w  i«---fn^r}mf  f  Ind  f-r  \'nriirtkei!e  laa'\oro*t'- 
ira!t<reai  -md.  uimI  dif  nni^a  ihi  iltr  V.V'Auldiiv ix  lanffl  wie 
enit"  im  VlfrrikunM  \  Hrnii'^t'ri  jd>r!!r  \rr\\ahriin£r  <re«'"en 
jede   derarli^f    BeNehraiikllitil. 


Lehrtlicitig-keit  in   Samos, 


-Nach  Namn-.  wieder  zurdeko'ekehrt.  inaehte  nun  Pvtha- 
<[roras.  von  seiner  \  atersiadt  a nfoT fordert .  die  ersten 
\  ersuche  zu  vinev  Lehrfhatiü-keit.'*'*  \oeh  sj)Mter  wurde 
ein  Ani})hitheater  o'eze!«>l.  (!a^  Jlennk\  kh"nn  des  IN  tha^'oras 
benannt,  in  wtdebeni  er  seine  \  ortra^-e  gehalten,  und  eben 
SU  eine  (ir«»lle  aii^-erhidl»  dvi'  Stadt,  in  welcluM*  er  tdnen 
grossen  l'heil  -ainer  Zeil,  znrnekü't'/jio'eü  und  naiiientÜeh 
niiJ  nialheniali-ehrn  N{ udiea  be>ehaiUgt.  zng'ebraeht  hrdjen 
sollte,  ^eine  l.rbrver<ur!;e  liatten  aber  \Neniü-  inlvi'  o-u- 
kfiüen  Falüfo-:  .,ir}ii  idine  vfine  rifrent'  Srhnbl.  Denn  e> 
^Nn'd  erzählt,  w  Imin-  dabri  de-n  nandiehrn  W'eo-  nViir^'- 
"^cliloi^ren.  auf  dviu  ri  >^elb-i  m  Ae;r}d'ten  vin^l  tit  dir 
\\'issenschaft  eniii'flVdni  worden  war.  und  habe  deni;iTiüa>?5 
mit  dvv  >\  infudi-ii.t'ii  lA-firan  beixonnen .  und  so  ij,  t'inrr 
iler  a'r}-|»liNchen  {  nf cr/ifhi^nu/fhiide  ^anz  ti:\viv\iv\i  \\ ri^v 
iortgelahren :  */ifsr^  Weise,  die  den  Sainietit  ^u  wt'nii^  zti- 
^esao;!  und  div  llih'vr  so  A-«i||>tand!o-  ab-resehreeki  habr. 
dass  er  sieh  babf  aiif  t  inen  ünzi^en  Sefn'der  in  dvr  Malhe- 
aiahk  be>ehrankf  gesehen .  einen  Nanien^x  erw  ainlfen : 
INlbairoras.  dvn  Stdin  eihf^^  Krafokle-,  Aber  aiieb  div^vn 
habe  f*\  f liao-nraN  nuf  iladureh  an  -emeit  Inlerrniil  lesvela 
kennen,  dasx  ♦•r  i\nn.  iiU  einem  armen  Mensehen,  InHinir- 
^^'^r  jeden  erb-rnti-tt  Salz  t  ine  Ctdiibrloinniea'  -:ab.  be. 
'''^*'^"'^'  ^ler  junii-e  Mann,  dinTh  div  o-ftnaeblen  ForlM-bnue 
hegeisferi,  aiieb  ohne  die  Leekiin^'  <le-  (.e!de-  -tan  blei^- 
^><'^^t.ier  Anhan-er  u  urer  und  ihn  aueh  dann  nnlif  svdiv^^^ 
as  er  vtni  Samu^  ^.ebnd:   dvr  einzi^-e  Sanner.   dw  ihn  meh 
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X^ntprftnlipTi  bereitete.     i>-nn  da  ihn  mm   die  >aiiüiT.   als 

,.nu'!i    reichen    uimI    angesrJH^itrn   fl'?r-tT.    zn  den  Ehren- 

iiniU-ni    ihn,-   In  niriiiWi-rn''    huizu/,n-fii    und  \unitiindie 

Lri-lnnir^Mt     tl*  r     Hüi'irerplln'htrTi     vniaü-ltii  .  \\^>dnrrU   er. 

nriitunir.  1!»  den  Sini.lfl  *h-  urrt'iilliclit'ti  Lvlivu-^  huwm- 
o:vy.ni:v\i  wonlvu  smu'v  -  -•'  >ah  P^tiiOü'omN  fniia  tin .  ^a^^ 
Samu^  kt'iii  Buiii  H  luv  m  iiir  wisscu^chafth'clie  Tliatiu-kt-ii 
>.r}!i  wurde,  lind  he^^clih)-  dulirr.  na<'h  liitfrilalifi!  iJ)t*r- 
zuMr.it-hi.  .h'-t'ii  -ruThiM-lu'  Städte  Jet/t  auf  dfiii  (^i|dVI 
ihi't-r  BlutiH'  Maiidt'!!  n\ul  \su  w  mitt-r  dvv  luTr^duinli^ii 
AriMnkriinc  rillt-  m  f  r\s  t'riwfreier  .Mik-p  Ifbrndt-  und  dahrr 
Zii  cüRT  huht'rrü  Aii-f)iidiinir  i^vuviiXU^  Jnixvinl  fhfi*  ah  in 
seiriem  Yaterlainif  \  .MYtu— rlzfii  konnte.  Sü  >ehied 
PMluiirnra^  \nii  SaiiM*^.  miHidüii  fr  hitT  dio  herbMc 
DvmiiüitX^m^     >t'iiit>     urcli>i-l\nlh'!i     l.fhni-^     rrliüt^ii  .     dif 

tMSM'in     Wfi-ei!     (ind     Lrhrer     \\uWv(i^\ifvu     kuHiHe:    dir 

>ieliiariaun-    .vmvi    LainiMruir.      Km    Pruphrl     -iH     NiHd. 
in  meinem  YnterliuHie. 


Zustände  in  Gross  -  Griechenland. 


Leider  sind  die  XiMdirielileü  über  diese  iinleritalischeii 
►Suidle.  naeh  denen  ^ir\\  I*\thas*oros  jetzt  wandte,  und 
gerade  aiH  fler  Zii'f    ^rine--    d<Ml!<rfri   Aiifentlialfes    überaus 

kai'ü^djrh  inid  fVaü'inrnlisri  M'b.  I)n^  \'orzij<r^\vr'J>e  Ben'irk- 
Niclili^iiiirt;  iU'V  alii^rlu'H  Lih/raiur  aus  dcv  nun  be^iüiiendt-ii 
(ihnr//.eit    Ai1h.ii-.    bat    vhw    <t>lche    \  ri'iiaebb-ivviVnncr    der 

wedii*  an  Zab!  inn-h  ai  iiintTiiii  W'r-rthe  zin'iH'ksudu'n«len 
^leiebztdlio;«^!   iiabiili^rb.'n   und    --izib^eiu'n  Sebrilhb-nkinab^r 

iierbei«::eriibri.  da^N  nm-h  üirlii  fin  eiiizi^c^  direr  zablreiefieii 
Gesebirbit.^wt'i'kr  aii^  ibin  s|f,-jiiTrti  Srbitfbniebt'  der  aileii 
Liü-raiur  un\-erNi^!!ri  in-,  zu  üii^  ü:i'ri'iUi  win'di^  l'ii'-ere 
Kemitnisse  sau  dt-r  lif^rhn'hir  ffirNfr  lüdiofiNebt^n  Städte 
>i!id  dafiei*  ^'an/  fir'^tieilrr<-  l/jekt'islial't  und  lin^t'nn'ir-t'iKJ. 
Inde>'?eii  reieheü  ^le  üüiiier  iiuch  zu  einniii  Bibie  ieiH-r 
Zeit  wenio^'stens  in  den  \s  t^senllfidisffn  ritn'i^-nii  hin,  nini 
^i'wabrnn  in.s  dadufiii  t  uifti  Aiifscblti^s.  wie  du-  Seliifk'-ah/ 
des  l*\  tha^rura--  und  «-i'innr  Srhüft'  iini  den  alli^t'iiHdüen 
^  t'rballni^^en  li  i'u^'- -  (innrbenbnnh  üi  dvm  daiiiabi^nn 
\  oLknc-  sind  StaalHltdjt'ii  züsuiiiiiieiibii:<'-en.  CHme  tdn  solches 
nesaiuüiibi'd  dci'  frross^oTjerhi^rfien  Zusfamle  ah  flinler™ 
irnnid  kann  abnr  div  Wirk-aüikeil  des  F\tha":yra>  ^rar 
rü(dil    fH-o^riiren    wnnlnn. 

i'ie  inid-^inn  der  jefzl  bliiJmntb'n  irä'H'^düsrben  Pflanz- 
^tadtn  in  llalinn  nntf  Si/ifinn  waren  vt/rfiallnt^^ina'->ii^  hini:: 
dciiü  Sie  >\i\mmtvti  atn^  dnin  S.  nnd  7.  Jafniiiiiulnrl  \or 
Hir.  0.  iinil  \'nrdai.kU'ii  ilire  Knlsirbun«:  dem  ersten  Aul'» 
svhvMingv  dv^   wieder  hu-Ii   urdanndtni    \'ylk>lebr!H   und  dv-^ 
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erwachenden  Verkehres,  als  nach  den  Wandeninffcn  der 
griechischen  Stämme   die   grösseren   monarchischen    H   iche 

dr-  ff rrnrnnltn'-j  im  !r5*'<'^^i"i^'"'i^^^^  "^TM^^^'i'Iande  sich  fn  Ideine 

nL;i'>M;i ;  _:;i^'.  1  m mrinwesei i  ;i!j!'_:-i  h'-xf  hatten,  nfi  nur  anf 
das  (.f'Mrl  tUiL'i'  -Siaul  ur-rl:r;n.kt.  AÜr  <\iL'>c  Sindie 
^^"!n'/^■!f  ri!  ;il.!t  niff  i':rf'r  lliithiii^*  tnciil  in  tfrü  nÜt-rrii 
iri'H-rtj- .'!  eil  kijlliirziKl;<li(h'!i.  ^itnchrü  ^i'linrft'li  drr  ür  irrrn 
Imm'i:;«-!'!!''!!  \  •Hk'-l  !m'' inlicirii  liffhii^ni^-  ^kv  i:;^'iri-\\l^i'\n-\\  lic- 
>!'i.H'lilr  ;i!i.  \iir  «'!i,i  «'lii/ii:;!'  dir-^rr  i^TlrcLi-^rlirtl  Aü- 
pilaiizujj^'fii :  kuüt'  (_t'uin;ic  )  an  dvr  \\r-{k(j--fr  l?:i!irii>, 
111!  -rrittTt*!!  Kuni|KUu<M!.  nti  flnn  nr»r(!liVln'i!  \  (M'i:'«'l)i !'<:•<■  dt'S 
!H!ihii"f}i  (ii)li>  \  nii  Neapel .  rncjK  ni  jcür  ;ihi/rt'ii  Zcitfii 
/•irin'k  :  litiin  r^  riilvinnil  li'iiTii  cinr  Kih'nüiV  w.i^  fv  \  ine 
in  Arnlirii  (Inf!  «hüt  ihuiuiU  ziii"  Sit  h't'r-^cl.t'isdrii  riuilki- 
in  f:]ul/uu  ^rhuii  lii  (kr  AlilU  ik-  1  1 .  JaliihuiiiK  rl->  (^  1  050  j 
vor  Chr.  (i  .  fn^-t  7^\i  i  .InhrliundtTtc  yöv  der  Ei-hnuin'a- 
rarUu'i:"'»'^  (Jurrn  vinc  i\n--r\n-  Ivoloni'r:  iin.'l  ^t-lb^t  nnrl! 
lilü  rlü  Jalii'/t'l  «'liil  h'iihr!'.  aN  f  s  rs^iu-iii-rlic  Prki-ifjci"  \ii|i 
n«'i'  1\  di-i-h-joni^rjj't!  ki'i^f«'  aiii*  ik'r  ii;iiiilii'f>c»i  W  c-l^'ri'lr 
>iiUriila;irti^  nbfrhalk  kt--  Tikrik  kuidcüd .  iii  ,\i:"\lia  iind 
'lari|iin,ii  ^\r\i  fv<i<vi7ic]]  mid  "wiii  fdrr  nn*;;  nN  !;('rr>''l>t'i;drr 
Stau  in  kif  \s  abi'^«-!  t'iniM'h  ai.-«  dt-ni  Nordt-n  liri'a!»ir<"Sv»Hiiiiir- 
iifli  kr(n-.c!  »'11  Lan.ir  >iH,'\\  Hin,!'!*  .  dir  Ha-^ciirif  .  /.u  fintin 
IXrMxNtjTii  (M"-aniinl--faa(r  .  drm  ( \  iTlHaü^rk  -  r{rii-k!"«.rJit'fL 
\  rrriiii^'f rn.  iNt'-rni  unlifVi-w  Alh'S'  ij^TSüa^N  >rlii'iiii  deiiii 
aurh  k\ii;r  rüi  >iiz  jtMirr  alfri'rt!  r»diii*!rw  -  jirfr^f ndiffien 
(ifi-tc'*fu'lds;ii<i-  iiTwc-rit  /ji  >i'\  11.  dir  \s  tf  aU  da--  (iciin'in- 
^lil  dt*i'  cr-lt  H  ii"r!rchiNckt  11  Ztiliii  narh\s  ifscii;  (ititl  diV 
Tvfnririri'N«d:e  Si!)\  !k\  d*  rrn  ii-pNnninu'lif  \N'ri>^ai:''iniia'!i  imch 
i!i  '-jwfirr  <x<*"<*';!"''f iirl-j'!'  Zni  k*-i  drn  li<<ii:rrti  tdini  --u 
aii^cM-l.rii  uüd  *Mh'aii"l  warm,  ai^^  dif  t'int'^  flaki'-»  üüiI 
3ln^aM-.  /M  AiIhü.  iiiid  ik-ft-n  \iMk'ld^^n  '>ir!i  «faht-r  tu  ika' 
roiiii-(d:cii  (ir>riii<dj|f  111  i  siüT  -o  ludjilkal'l  (kuiinH'riii;rü 
Ge^tnlt  eii.idirii  i  ai  .  t  id^kn■t  <']ch  wohl  nn^  jt^u-r  .ilh't!. 
bi'i  (k'ii  ^falrta-n  (ir^rhkad.tft'ii  ^choü  halb  \  cr-'.rladJiau-n 
Kiiliiircpuidit;.   Zu  dit'-rr  alffi'-irrau»'!!  u;c>chirbrkrb  diiiiktdeii 
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S'k  Ifnirv  Kfimäs  machen  aber  die  ubrig-en  g^riechischen 
Ik  ifiz-ia  ifr  einen   \olHffen  Gegensatz :  denn  sie  entstanden 

III  dri"  "^Iriirzahk  \uaii  ai^rh  ziüh  Uua:  ai!  braaaK  hcwn!,!!- 
hM  iitid  k'i'dirf  -•rhiM!  röiniiisn-H  h  In1<*ii.  i'f-^t  it\  "«.ifal fia-r 
Zfil  gkaVJi/.riii»-  ijäk  dri'  («ruidiiiig  .lluia^  (7.">4  \airrji-'.  | 
anf  der  d(?!ii  o:rirrhi»^(-hrii  Fe^tlniidr'  und  diau  Ptdüpoiinf^ 
unmitlelbar  /Jiiia  krlaü  n  IKf-  ifiid  Säd-Kii^tt^  Itahkais  iiud 
.SiziiiV!i> .  da  die  (iVirclwu  mh)  -\n|d1ai!ZU!i<:,-('n  an  dt^!"eii 
\ve>{h"(diC!i  Kn-^trii  find  dtai  libdit  nudidta'  aidiM'keiMkai 
Jiistdii  Naiak'mVti  (  Nardo  )  mtd  Korsika  (Km'iios)  dnndi 
(\'w  in  die^-tai  lie\v?k^<ern  linTscdirndni  Karthager  und 
F.tn!-kt'r  zarbrkirtdialfrn  \\u!'(k'n.  Nn  entstand  z.  B.  Me- 
tai'ont  liin  TT4  xor  i'ki*.  Gk,  ^xi'akiiN.  Krotoii  und  \a\Ms 
Ulli  T.'io.  [^t'ontini  und  Katana  nni  730.  Sxbari^  inn  7*^0. 
'Iknaiit  !im  70**».  (m  da  um  (»90 .  I^iikri  nni  (i>*3 .  flbeirbn!! 
lüii  (iOn.  StdidiiiN  imi  1)51:  andere  nneli  später .  wii-  z.  H. 
Hk\a.  die  Kobniie  dw  Pbokaer.  nnt  5*i5:  einer  Htdfie  von 
Plhuiz^tadten  die-^er  »Stadle  s:nr  u'whl  zu  p^kriken.  wk 
z.  B.  di's  na(ddier  <o  iii?irhti«:en  Ao^rio-enfs.  das  als  eine 
KobHiie  xou  (uda  er^i  ^y^t  vor  (dir.  (k  o:e£:riin!fei  wurde. 
Diese  Ptlanz^-tadie  fn! deten  ein  (»emi^<d]  fk-r  \  erscdu'eden- 
artijü^steii  o;->*i<'<dds<dien  Ntfiimne.  da  a!k'  f)edei!tenfleren 
irrieefdscdien  Staaten  an  ihrer  (i»a'in«l!ni^  Tht  i!  «fenninnien 
hatten:  Krnton  und  .Syfjaris  wäret!  acdiaiselie  kcdonieiL-'^^ 
Lokri  stainrnle.  u  ie  srjn  \aiiie  anzeigt.  \  on  den  Lokrern 
des  griecdnsef.en  Fe>tiaiules.  Bhefriüfii  war  eine  Stiffiro^ 
von  Cfialkis  in  Hidion.  l'arent  war  vine  spartanisebe 
Kohniie .  Syrakiis  <  ine  koi-mtldsebe.  Naxos  und  Ek'a  joni- 
sche, Sehnus  eine  !tte«'arisebse  ii.   s.  f. 

Alle  div^i'  Staffle  baltt/n  ^eil  direr  (iru'nduno:.  dit^ 
einen  lan^s^nie-r.  che  andern  sebe.cdka*.  dvn  nati  rlirferi 
^  t'iiauf  ibi-er  inaieriellen  Idilw  n  khnig  k)rt;n:esetzt  und 
s^tanak^n  znin  1  b«  i!  s  dinn  auf  einer  {udien  Bkltfie.  Die 
Ltnisker  was'en  in  Mittehdaben  ein  besonders  zur  See 
'"'U'btio^es  und  frtdbdTblefes  llticdi  gewor<ien .  das  auf  den 
'^'^  est  bebe  II  Gewässern  des  31ittehneeres  mit  den  Kar!ka«*erij 
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Luid  Snrdn.uii   iwif/.uivrU  w.     Hmw    w  ui'   nwtj'V   -rinnt  knm^r«'?^ 
veii'i;ilin!'^"<!iifN^iir    *'"*    'nii^'^nm-tcn   \  nr;n  =  ii"t'^«'}n-ilfr!i :    wrnü 
nicht,    wir  c^  nllrn    An^rhtin   lial.  sclini!   in   dir  Z«  il   ^ritHC 
k't/.teii   K^Hiiirt'    (iiir    liuiitTc  lili.lhc   ikd .    <lit*   iiiir  diirrls   dir 
darauf    lVdn;nidt'    nwwvv    joüti^^rlie    Zcrrnttiüiir .    d«  n    Stur/, 
dt*>  Kniu'irtiiiiiiK'^  iind  dir  Hiidiilii-iii!^  viwvv  rrpuhükaiiisclicii 
Yt-rfa^^iinÄ'     wifdir     für     vww     /ritlaii^     zuri  ckofcdraiigt 
wurde,     siin     durch     ein     lano^saiin'res     Wach>tlHnn     seine 
einstige  Grös.se  vorzubeieiten.  durcdi  widelie  es  alle  Nach- 
barstaaten   überdauern   und    in    sich  aufnehmen  sollte.     Die 
griechischen     Pllanzstadte     in     l  nteritalien     und     Sizilien 
dao*e£-en    hatten    ^ich    auf   einen    unc^laublichen    Grad    der 
Blüthe    und   des   Wohlstandes   erhoben,    theils    durch    die 
Gunst    ihres   fruchtbaren  Klinuis  und  Bodens,    theils   durch 
die    Gewerbsthatio^keit    ihres    au^o:edehnten    Haiulels    und 
Seeverkehrs.    Noch  jetzt  gehören  div  Küsten  von  Kalabrien 
und    das    Innere    Siziliens     zu     den    gesegnetsten    Land- 
strichen:    Sizilien    war    im    Alterthume    die    Kornkammer 
Roms.  ^99   und   in  nocfi  höherem  Grade  war  iVw  kalabrische 
Küste  ausgezeichnet  durch  die  lepiiigkeit  ihrer  Vegetation, 
ihren  Reichthum  an  Korn.  Wein  und  OeJ.  durch  die  Menge 
ihrer  Heerden  und  den  unerschöpflichen  Fischfang  in  ihren 
Buchten  und  Meeren,     l'nd  gerade  längs  der  See-Gestade 
l'nteritaliens  und  Siziliens,  von  Tarent  bis  Selinus  lag  der 
Kranz   dieser   an  Pracht  und  Grösse  wetteifernden  Städte, 
die    das    gesegnete   Gross -Griechenland    bildeten.     Handel 
und  Seefahrt  trieben  alle,    und   das  Meer  war  die  gemein- 
same   Wasserstrasse,     die    alle     eir.andt  r    nahe     brachte, 
so    dass    die    unteritalischen    und    sizilischen    Küsten    Ein 
zusammenhangendes     Ganze     bilden     konnten,     das     eine 
Meerenge  nicht  schied,  sondern  verband. 

Das  äusserste  östliche  Glied  dieser  Reihe  bildete 
Tarent.  an  dem  Ende  der  südlichen  Küste  l  nteritaliens  im 
östlichsten    Winkel    des    von    ihm    benannten   Meerbusens 
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.r^Aprypj^.     In    f!er   westllHirti    ¥Auhivi:m\ii    ik^^atlben  Meer- 
biiM'iiv.   ffw.s    :ii)    \\ri:-^\iii\ilvn   vulU-fiil  .    laiT   ^}^Hir!^    zwf~ 
srhfii     flrii    Fiü^^ciH*ll    SUians     luid    Krat!-.     \nni    i.vbwiv 
Tareiil-    dunit    dir    k!ti"?iemi    St?jdir    M(ia|HHi1    iiiid    Sin-, 
das    s|ialere    Herakira .    isvWemü.      tu    M'itilicher    Hirhhii!^^ 
eben  so  weit,  niicli   un^refaiir  ein  :iO  Weg-^tunden  entfernt, 
lag  an  derM'lbefi   Kuvir   Kroton.  an  dem  Flüsschen  Aesaros 
(unter   dt^m    HO.    BreilegradJ.     Von    Kroton    wiederum    in 
ungefähr  gleicher  Entfernung  lag  Kaulonia  am  Sagras.  und 
üin-    wenige    Stunden    südhch    von    Kaulonia    Locri    (nahe 
dem    3H.    Breitegrad):     unter     gleicher    Breite     auf    der 
entgegengesetzten   italischen   Westküste   endlich   die   süd- 
lichste  Stadt   Interitaliens    Rhegion .    von   dem   sizilischen 
Zankle  (Messana)   durch   die   kaum  einige  Stunden  breite 
sizilische  Meerenge  getrennt.     Dieser  beschrfinkte  Küsten- 
strich    von    Tarent     bis     nach    Rhegion    bildete    nun    das 
eigentliche  Italien  dem  Sprachgebrauch  der  damaligen  Zeit 
gemäss,    und    zwar   so.    dass   Tarent   und  Rhegion   schon 
ausserhalb  seiner  Gränzen  lagen.    Tarent  in  Japygien  und 
Rhegion   in   Bruttium.   eine  Beschränkung  dieses  Namens, 
die,  so  auffallend  sie  auch  unserm  heutigen  Sprachgebrauch 
klingt,    doch    selbst    noch    bei  Herodot    und   den   späteren 
Geschichtschreibern    Geltung    hat-^e«     Von  Zankle    südlicfi 
wiederum  nicht  viel  mehr  als  80  Wegstunden  entfernt,  lag 
auf   der    Ostkäste    Siziliens    Syrakus:    von    diesem    etwas 
weiter,    ein    vierzig  Wegstunden  etwa,    auf  der  Südküste 
Siziliens,  an  den  Gestaden  des  libyschen  Meeres,  Agrigent. 
und    von    diesem    endlich    einige     und    zwanzig    Stunden 
entfernt,  von  dem  gegenüberliegenden  Karthago  durch  das 
hbysche  Meer  getrennt,   die   westlichste   der  griechischen 
Kolonien    Selinus.     Die    Königin    aller    dieser    Städte    an 
Grösse   und  Macht   war  Syrakus,   der   spätere  Mittelpunkt 
nicht   blos    der    sizilischen,    sondern    auch    der  gesammten 
gross-griechischen    Politik    und    Geschichte.     In    der  Zeit 
seiner  Blüthe   hatten   die  Befestigungsuiauern .   welche  die 
auf  einer  Landzunge  gelegene  Stadt   mit  ihren  Häfen  von 
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einem    Meeresiifei*    zum    andern    in    einem    Ifnllikreis    ein- 
schlössen,   einen    rmfan^   von   1N0  Stadien.   9  Wecc-^lnn- 
den.^*^'      Wenn     aueh     die     Stadt     diesen     «fanzen    Raum 
natürlirh    nicht    auslVillte.     so    «rtdiörte    sie    doch    zu    den 
/SCrössten    der   dansah^en  Welt  und  war  unter  den   o^riechi- 
schen  Städten  die  einzige,  die  sich  den  <>:i*^^^^^*'^  ägyptischen 
und  asiatischen  irUichstellen  koinite.     Aher  auch  unter  den 
italiotischen  Städten    konnten   Syharis    und    sj»ater  Tarent. 
mit   Syrakus    wetteifern.     Die  Mauern  Krotons   hatten   mu* 
einen    Imfan":   von    12.000    Schritten.^«-    d.  h.    von  einer 
deutschen  Meile,  aber  Sybaris  bedeckte  mit  seinen  Hausern 
lanffs    dem    Kratis    liiu    eine    Strecke     von     50     Stadien 
('^'2     Wegr-^tunden).^^*^     und     Tarent.      «rleich     Syrakus 
auf    einer    Landzun^-e    o:eleoen     und    einen    vortrefflichen 
^er«unn>en  Hafen  umfassend,  der   100  Stadien  im  Tmfang 
hatte  und  durch  eine  sehr  crroswe  Brücke  g:eschIossen  war, 
auch    eben  so    nach   di^v   Landseite   hin    von   austredehnten 
Festun^smauern   um<rcben.  stand  an  Grösse  Syrakus  nicht 
viel    nach:    denn  als    in    dev  spateren    römischen  Zeit  der 
j^rösste  Theil    der  Landzunge    öde    la«:   und   nur  noch    die 
vordere  Spitze  derselben,  wo  die  Bur«:  stand,  mit  Hausern 
bedeckt    war.    bildeten   diese    doch   noch   eine    bedeutende 
Stadt.^6^    Kroton  und  Sybaris  dehnten  ihr  Gebiet  über  die 
j^anze     italische    Halbinsel    bis    an    die    entgegengesetzte 
westliche  Küste    aus:    das    von  Kroton.    auf  dev  Ostküste 
nördlich    bis    zu   den    Stadtchen    Krimisa   und    Petelia    und 
südlich    bis  Skvlletion   in  der  Nahe  von  Kaulonia  reichend, 
umschloss    auf  der  \N'estküste  noch  die  Städte  Terina  und 
Lampetia:  das  von  Sybaris  war  noch  grös-er.  es  erstreckte 
sich    an    der   Ostküste    von  Krinusa    im  Süden    bis  an  den 
Siris    im  Norden    und  dehnte  sich  quer  über  die  Halbinsel, 
auf  der   entgegengesetzten    Westküste  Italiens   von  Laos. 
Sybaris     gegenüber,     über     Skidros     bis     nach    Posidonia 
(Paestum).    von    dem    noch    einige    Tempel    bis    auf  den 
heutiiren    Ta*r    erhalten    sind.  —  indem   es  das  kleine  und 
arme,   aber  selbststandige  (lehiet  von  Elea  einschloss.  das 


erst   seit   zwei  Jahrzehnden   von   den  Phokäern  gegründet 
worden   (5:^5    vor  Chr.  G. ).     Die  Sybariten  besassen  auf 
diesem   Gebiete   25    Ortschaften    und   herrschten  über  vier 
einfireborene  Völkerstamme.     Beide  Städte,    Kroton  sowohl 
als  Svbaris.    standen    jetzt    auf   dem    Gipfel    ihrer  Blüthe; 
beide   als   achaische   Kolonien   durch   Staunnverwandtschaft 
mit    einander    verbunden    und   gegen  das   dorische   Tarent 
mit    gemeinsamer    Stannnes-Abneigung    zusammenhaltend; 
aber  Svbaris  durch  seinen  unermesslicheii  Reichthum  früh- 
zeitig     in    L'ebermuth     und    l  eppigkeit    sinkend:     Kroton 
dao-eiren    durch   P(!e«:e    der   Geistes-    und   Körper-Bildung 
rühndich  hervorragend:  denn  vor  Pythagoras  schon  lieferte 
Kroton    die    berülnntesten    Aerzte    und    zugleich    wahrend 
seiner   ganzen  Blüthezeit    die    grösste   Scliaar   von   olym- 
[lischen  Kam[)fern  und  Siegern,  wie  die  Verzeichnisse  der 
Olympioniken   nachwei-en:  ja   einstmals   sollen    alle   sieben 
Sieger   bei   den   olyu»|tischen  Spielen    zugleich  Krotoniaten 
o-ewesen    seyn.    so    dass    das    Sprichwort    entstand:    der 
Letzte    der    Krotoniaten    ist    der    Erste    der   Griechen.^«^ 
Trotz  Nachbarschaft  und  Stammes-Verwandtschaft  werden 
Avir    daher    die    nebenbuhlerisehen  Städte   einen  erbitterten 
Vernichtungskrieg   gegen   einander   fuhren  sehen,   dev  mit 
der    völligen  Vertilgung   von  Sybaris   endet.     Nach  dieser 
Glanzperiode  sank  aber  auch  Kroton  durch  inneren  Bürger- 
hader   zerrüttet,    und    Tarent    wird    von    da   an   die   erste 
Stadt  Unteritaliens    und    bleibt    es    bis   zu   ihrer  endlichen 
Eroberung    durch     die     Kömer.      Minder     bedeutend     war 
Lokri.   wenn  gleich   auch  die  Lokrer  ihr  Gebiet  quer  über 
die  Halbinsel    bis    aul    die   AVestküste  Italiens    erstreckten 
und    dort    die    Städte    Hipponium.    Medma    und   Metaurum 
inne   hatten.     Aber   sie    besassen   dafür  eine  andere  Quelle 
der  Macht  und  üauer:  eine  gut  geordnete  Verfassung  und 
eine  strenge  Gesetzgebung,  durch  die  sich  ihr  Gesetzgeber 
Zaleucus    (um   664   vor    Chr.   G.}    schon    40    Jahre    vor 
Drako  bei  den  Alten  einen  hohen  Ruhm  erwarb. 

Alle    diese    Staaten    hatten     aber     auch     schon    die 
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Antaiio:e  ihrer  politisrlieii  Zustände  hinter  sich.    Unter  der 
urspriingüeiien  Herrseliaft  einer  Aristokratie  nn't  zum  Theil 
noeli    nionarehisclien    Staatsformen  -    auch    hei    den  unter- 
itahschen    Stadien     werden     seihst    noch    um     diese    Zeit 
Könio:e.    Basileis.    namhaft    ^reuiacht.  —  waren    sie   schon 
(h^hiiro:elano:t.   dass  die  unteren  Stande,    die  ßuro;er.    mit 
den   hi's   dahin  herrschenden  adh^en  Geschlechtern  um  den 
Besitz  der   Staatsgewalt  in  Kampf  treten  konnten.     Dieser 
natürliche  Entwicklungsgang  aller  Verfassungen,  der  durch 
teste    und    forthildungsfahige   Institutionen   geregelt  und  in 
Schranken    gehalten,    den    innerlichen    Lehensprocess    der 
Staaten    ausmacht    und    dem    daher    auch    kein    Staat    sich 
entziehen    kann,     dieser    innere    Partheienkampf    um    die 
Gewalt,  der  Kampf  dvr  niederen  mit  den  höheren  Standen, 
der  Demokratie    mit    (h^v  Aristokratie   erklart  alle  nun  ein- 
tretenden   Erscheiruingen    in   dem    |)olitischen  Lehen  dieser 
einzelnen      Staaten,      und      sein      zurückgehaltener      und 
o-eregelter   oder    sein  heschleunigter  und  sich  üherstürzen- 
der  Verlauf   entscheidet    üher    die    längere    oder    kürzere 
Dauer   ihrer    politischen  Existenz.     Diese   inneren  Kampfe, 
von  dem  allgemeineren  Kulturzustande  ahhangig.  dei'  nicht 
blos     hei    den    Griechen,    sondern    auch    hei    den    übrigen 
genannten  Völkern  des  West-Mittelmeeres  als  auf  ziendich 
gleicher  Höhe  vorhanden  erscheint .    tlnden  sich  daher  auch 
bei    allen    diesen  Völkern,    so    weit    uns  die  zum  Theil  so 
mangelhaften  historischen  Nachrichten  ein  Ertheil  gestatten, 
mit  ''geringen  Schwankungen,   einem  Weniger   oder  Mehr, 
in    ziemlich    gleichem    Maasse:    und    es    ist   durchaus   kein 
Spiel  des  Zufalls,   sondern  ein  Zeichen  allgemein  verbrei- 
teter,  gleichartiger  Kulturzustande,    wenn    z.  B.  in  einem 
und    demselhen    Jahre    (510    vor    Chr.   G. )    die    Athener 
den  Letzten  ihrer  bisherigen  Herrscherfamilie,  der  Pisistra- 
tiden.    den    Hippias.    und    die    Römer    den    Letzten    ihrer 
Könige,    den  Tarquinius.    verjagten,    und    wenn  dann  der 
Eine'^beim    nächsten    monarchischen    Nachbarn    im    Osten, 
bemi  persischen  ..grossen  König".  Darius.  der  Andere  beim 
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nächsten  Nachbarn  im  Westen,  dem  damaligen  Gewaltherrn. 
Tyrannen,   von  Kumä .   Aristodemus.   Schutz  und  Zutlucht 
findet,    denn    in    beiden  Fallen    ^var   die  Sache   der  unum- 
schränkten Herrschaft,  das  monarchische  Prinzip,  wie  man 
heut    zu  Tage   sagen    würde,    gleichmässig   betheiligt    und 
gefährdet.    Diese  Partheikämpfe,  welche  sich  auch  bei  den 
übrigen  Griechen  durch  ihr  ganzes  Staatsleben  durchzogen, 
wurden  in  Gross-Griechenland  und  namenthch  auch  in  den 
unteritalischen    Städten    mit    so    erbitterter    Wuth    durch- 
gefochten,   dass    diese  jetzt   so   blühenden  Städte  bald   in 
langwierigen    Bürgerfehden,    wie    Polybius    sagt,^^«    von 
Mord  und  Aufruhr  und  Unruhen  aller  Art  erfüllt  und  zer- 
rüttet   wurden.     Für    Pythagoras    und    die    pythagoreische 
Gesellschaft   insbesondere,   die   sich   vorzugsweise  aus  der 
Jugend     der    herrschenden     Geschlechter    gebildet    hatte, 
wurden  diese  Bürgerkriege  im  höchsten  Grade  verderblich 
und     der    Sturz    dieser    Schule    war    nur    ein    Theil    des 
allgemeinen   Sturzes   der   Aristokratie.     Im   die  Mitte   des 
fünften    Jahrhunderts   vor   Chr.    G.   endeten   diese   Kämpfe 
in    den    sie    überdauernden    Staaten    mit    dem    allgemeinen 
Siege    der    Demokratie,     zugleich    aber    auch     mit    einer 
allgemeinen,  den  Siegern  selbst  zum  Verderben  gereichen- 
den   Schwächung.      Die    Vernichtung    von    Sybaris     war 
durch    diese    Partheikämpfe    veranlasst,    und    das    schnelle 
Sinken    von    Kroton.    trotz    seines    Triumphes    über    den 
stammverw andten    Nachbarstaat .     w  ar     allein     ihr    ^^  erk. 
Nur    in    wenigen    der    gross-griechischen    Staaten    traten 
daher     dauernd     geordnete     politische     Zustände,     weise 
abgewogene    Verfassungen    ein;    und    Gewaltherrschaften, 
die    schon    während    der  Schwankungen    der    bürgerlichen 
Kämpfe  das  Beutetheil  kecker  und  glücklicher  Usurpatoren 
geworden,    schlössen    auch    zuletzt   die  allgemeine  Ermat- 
tung.   Kein  Theil  Griechenlands  hat  daher  Gewaltherrscher. 
Tyrannen,    in  grösserer  Zahl  und  während  eines  längeren 
Zeitraumes  aufzuweisen,  als  Gross-Griechenland,  und  ins- 
besondere Sizilien.     In  Syrakus  war  die  Tyrannis  ständig, 
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und  der  orliickliche  Zustand  einer  o:eordneten  Demokratie 
überdauerte  kaum  ein  halbes  Jahrhundert:  aber  auch  in 
den  unteritalischen  Städten:  Rheofion.  Kroton.  Sybaris. 
Tarent.  traten  Gewaltherrschaften  auf  lanofere  oder  kürzere 
Zeit  ein.  ja  selbst  das  kleine  und  arme  Klea  hatte  seine 
Tyrannen.  Die  Parallelen  dieser  Bür^erkam})re  mit  der 
neueren  und  neuesten  Geschichte  sind  oft  wahrhaft  schla- 
fend und  können  auch  den  Gedankenlosesten  /um  Nach- 
denken bringen.  Kein  Theil  der  o^riechi^chen  Geschichte 
wäre  daher  ^eeio:neter.  den  politischen  Partheien  auch 
unserer  Ta^e  eindring:liche  und  warnende  Lehren  zu 
geben,  wenn  Partheien  überhaupt  Etwas  lernten,  und  die 
Menschen  verstünden,  sich  des  Kreislaufs  der  Dinge  mit 
AVeisheit  zu  bedienen. 

Diese  inneren  Kämpfe   waren  um  so  unheilvoller  und 
unsinniger,  als  die  Griechen  einen  gemeinsamen  und  furcht- 
baren   Feind    unmmittelbar    vor    ihren    Thoren   hatten:    die 
zum  Theil  oder  ganz  unterjochten  Landeseingeborenen,  die 
auf   dem    Binnenraum    von   Italien    und   Sizilien    zerstreut, 
dennoch   einer  gefahrdrohenden   Vereinigung   fähig  waren, 
da   sie.   wie   sich   aus  der  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen, 
ihres   religiösen   Ideenkreises   und   ihrer  Institute  ausweist, 
zu    einem    und   demselben   grossen  Volksstamme  gehörten, 
so    verschiedene    Xamen    sie    auch   je    nach   den  einzelnen 
Landstrichen  trugen,  wie  in  Mittel-  und  Tnter-Italien  den 
der  Samniter.   Kampaner.   Lukaner.  Bruttier.  Japygen:  in 
Sizilien  den  der  Sikuler.    Bisher  hatten  die  Griechen  durch 
die  Ueberlegenheit  ihrer  höheren  Bildung  ein  Uebergewicht 
über    die    Landeseingeborenen    besessen,    und    sie    hatten 
durch    die    Mittheilung     dieser    Bildung     wohlthätig    und 
hebend  auf  die  Eingeborenen  eingewirkt.     In   dem   Maasse 
aber,   als   diese  sich  fühlen  lernten  und  an  Kraft  wuchsen, 
die    Griechen    aber   durch    ihre    inneren  Zerrüttungen   sich 
selbst  schwächten,  traten  die  Ansprüche  der  Eingeborenen 
an    das   ihnen   von   den  Griechen   entrissene  Land   hervor, 
und   es  entstanden  nun  auch  zwischen  den  Griechen  und 


Zustände  in  Gross-Griechenland. 


403 


den  Eingeborenen   heftige   Kampfe,    in   denen   nicht  selten 
die    Griechen    den    Kürzern   zogen;    wie   z.   B.   Kumä    im 
Jahr    o2o    vor    Chr.  G.    von   den   verbündeten  Etruskern. 
l'mbrern.    Dauniern   geschlagen   wurde,    oder    wie   Tarent 
später    (474    vor    Chr.)    im    Kampfe    mit    den   Japygiern 
von  diesen  einen  so  schweren  A  erlust  erlitt,  dass  Herodot 
dies   die   irrösste  aller  ihm  bekannten  hellenischen  Nieder- 
lagen  nennt  r^«^   oder   wie  3Ietapont  bei  einem  Einfalle  der 
Samniten  in   die  Küstenstriche  Interitaliens  (um  440  vor 
Chr.  G.)   ganz   zerstört  und  verwüstet  wurde.^^^    Und  so 
sehr  wuchs  in  diesen  Kämpfen  die  Macht  der  Eingebornen, 
dass   im   folgenden  Jahrhunderte  (458  bis  440  vor  Chr.) 
ein    Anführer    der    Sikuler.    Duketius,     den    Plan    fassen 
konnte,   sehier  Nation   die   fehlende  Einheit  zu  geben  und 
die    Griechen    «ranz   aus  Sizilien   zu  vertreiben;    und    dass 
die  Syrakusaner.   damals  als  demokratischer  Freistaat  blü- 
hend, aber  zup-leich   von  den  Etruskern  zur  See  angegrif- 
fen,    die    höchsten    Anstrengungen    machen    mussten,    um 
über  beide  Gegner  zu  siegen. 

Neben    diesen    Angriffen    der    Eingeborenen    hatten 
nämlich   die  Gross-Griechen   auch  noch  auswärtigen  Fein- 
den die  Stirne  zu  bieten:  den  seeräuberischen  Tyrrhenern, 
(Etruskern ).   und  ganz   insbesondere   dem   auf  der  Nord- 
küste   von     Afrika    ganz    in     der    Nähe    Siziliens    sich 
erhebenden    Karthago,     das    die    Seeherrschaft    über    das 
westliche  Mittelmeer  und  seine  Inseln  erstrebte,    schon  auf 
Ivi^a  (Ebusus),  Korsika  und  Sardinien  festen  Fuss  gefasst 
hatte,   und  nun  auch  seine  Blicke  auf  das  ihm  benachbarte 
Sizilien  richtete,    dessen  nahegelegene  westhchste  Küste 
zur  Eroberung  einlud   und   eine   völlige  Unterwerfung   zu 
einem     Ziel    immer     von     Neuem     wiederholter    Unter- 
nehmungen machte.     Die  vereinigten  Angrilfe  der  Kartha- 
ger und  Etrusker  abzuwehren  würde   den  Griechen  viel- 
leicht nicht  gelungen  seyn,  hätten  sich  die  Etrusker  nicht 
selbst   an   ihren   eigenen  Gränzen   von  einem  furchtbaren 
Feinde   bedioht    gesehen:    den    gallischen    Kelten,    unter 
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denen  schon  zur  Zeit  der  riründun^  Mas-^nlio'^  (des  lieu- 
tigen  Marseille)  diireh  die  Pliokaer  ( üui  GOO  vor  Chr.]) 
eine  grosse  Vöikerbewegiing  entstanden  war.  die  sich 
jetzt  in  der  Mitte  de-^  (>.  Jahrhunderts  (oo4-  vor  Chr.) 
von  Südo:allien  aus  über  die  Taurini^chen  Alpen,  nach 
Oheritalien  warfen,  die  Etrusker  schliii^en  und  vom  I^adus 
(Po)  vertrieben,  dort  .Mediolaniini  (Mailand)  ffiMindeten. 
und  dadurch  ein  Drangen  der  aus  ihren  Sitzen  vertrie- 
benen norditalischen  Völkerschaften  verur>achten .  welches 
den  oben  erwähnten  Einfall  der  Tusker.  liubrer  und 
Daunier  in  Kainpanien  und  den  Angriff  auf  Kuuia  (525 
vor  Chr.  G. )  zur  Folge  hatte.  Dic-e  gallische  Völker- 
be vvegung  war  ->o  nachhaltig  und  gross,  dass  sie  durcli 
das  ganze  5.  Jahrhundert  vor  Chr.  fortdauerte,  sich  auch 
über  .Mittelitalien  ausdehnte,  und  endlich  (3^9  \or  Chr.) 
sogar  die  Zerstörung  Roms  herbeiführte. 

Dabei  krankten  die  (iross-C; riechen  eben  so  gut  wie 
die  Griechen  des  Festlandes  an  allen  Cebeln  der  politischen 
Vereinzelung  und  dvv  Kleinstaaterei.  ,}ede  grössere  Stadt 
war  ein  Staat,  der  seine  eignen  besonderen  Interessen 
verfolgte,  und  wie  es  diese  verlangten,  mit  seinen  Nach- 
barn in  Krieg  oder  Freundschaft  stand.  Cnaufhörliche. 
zum  Theil  aiisserst  erbitterte  Fehden,  wahre  Vernich- 
tungskriege fanden  daher  zwischei\  den  gross-griechischen 
Städten  selbst  statt,  wie  z.  li.  die  bhitige  Schlacht  zwi- 
sehen  den  Krotoniaten  und  Lokrern  am  Sagras.  die  in 
Griechenland  eine  train'ige  Herühmtfieit  erhielt:  oder  der 
Kampf  zwischen  Kroton  und  Svbaris.  dev  mit  der  völligen 
Zerstörung  dev  letzteren  endigte.  Von  einer  zu  Opfern 
bereiten  CnterordinuiÄ'  unter  ein  höheres  gemeinsann^s 
(lanze.  ein  (iesaunutvaterland.  hatten  sie  gar  keinen 
Begriff.  Bei  dem  Mangel  eines  zusammeiduiltenden  politi- 
schen Mittelpunktes  fehlte  es  natürlich  auch  an  dem 
Bew'usstseyn  einer  «:emeinsamen  V(dks-Kinheit .  und  die 
Zerklüftung  in  zahllose  Völkerschaften.  Gemeinwesen 
und   Städte    rief   nur   das   Gefühl   für   die  engere  Heimatli. 


die  Liebe    zum   angeborenen  Boden   hervor.     Bei   der  Zu- 
sammengesetztheit   aus    Tugenden     und    Schwächen,    aus 
Begeisterungsfahigkeit    und   Selbstsucht,    wird    die   .Masse 
der  Menschen   das,  was  Institutionen  und  äussere  Aidässe 
aus    ihnen    machen.     Mussten  ja    doch   auch   die  festlandi- 
schen  Griechen   erst   durch   die  höchste  gemeinsame  Noth. 
durch   eine   Allen  gleichmässig  drohende,    die   Selbstsucht 
der  Einzelnen  gewaltsam   unterdrückende  Gefahr  zu  einem 
festeren    Zusammenhalten    gezwungen     werden,    und    es 
macht  einen  peinlichen  Eindruck,  wenn  Herodot  erzählt.^«« 
wie   sie   von   dem  eben   so  grossherzigen,  als  klugen  und 
praktischen  Themistokles  mit  Aufwendung  aller  Hülfsmittel 
der  Beredsamkeit   und    List   in    ihre    Grossthaten  wahrhaft 
hineinbetrogen   werden   unissten.    damit   sie  nicht  noch  am 
\(u-abend    und    Morgen    ihres    unsterblichen    Sieges    (bei 
Salanns)    davon    liefen    und    die    gemeinsame    Sache    des 
Vaterlaiules    und    der   Freiheit    im   Stiche    Hessen.     Es   ist 
also  auch  nicht  zu  erwarten,  dass  die  Gross-Ciriechen  sich 
an     dem     Schicksal     ihrer     entfernten    Volksgenossen     im 
griechischen     Fest  lande     betheiligt     haben    werden.      Dies 
thaten  sie  denn  auch  nicht.    A  on  den  Angriffen  der  Perser 
nicht   unmittelbar   bedroht   und   mit  ihren  eigenen  Parthei- 
kampfen    beschäftigt,     blieben    sie    den    Grossthaten     der 
Perserkriege  fremd.     Nin*  von  den  Krotoniaten.  jetzt  nach 
der  Vernichtung  des  nebeid)uhlerischen  Svbaris  die  Ersten 
der    Gross-Griechen,    erwähnt    Herodot     einen    Einzigen, 
welcher    dem    bedrängten    Hellas    bei    Salamis    mit    Einem 
Schiffe,  und  noch  dazu  aus  eigenen  Privatmitteln  zu  Hülfe 
kam.     Dies    war    der    in    den    pythischen   Spielen  dreimal 
siegreiche  Phayllos.^^«   Die  Geschichte  Gross-Griechenlands 
läuft   demgemäss   neben   der  des  Mutterlandes   unabhängig 
und    selbstständig    her    und    ist    nur    in    den   Phasen    der 
gemeinsamen     Kulturzustände     mit     ihr    übereinstinunend. 
Eine   engere  Verbindung   zu    einem   gemeinsamen  Handeln 
Jnit  den  Griechen   des  Festlandes   fand  niemals  Statt,   und 
das  einzige  Mal.  wo   die  Geschichte  Gross-Griechenlands 
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mit  der  des  libriffeii  Hellas  vereiin,2:t  erscheint,  war  ein 
feindlicher  Angriff  Athens  auf  Svrakus.  bei  welchem  die 
Fartheien  des  F'estlandes  sich  auf  dem  sizilischen  Boden 
befehdeten:  ja  bei  welcfiem  Athen  den  Beistand  des  feind- 
lichen Auslandes,  dw  Karthao;er  und  'r\rrhener.  ^e^en  d'w 
eio:enen  Volkso^enüssen  anrief.  Ein  spaterer  si/.ilischer 
Handel,  die  Expedition  Dio  s  <xv^eu  Dionys  den  Jüngeren. 
in  welche  die  platonische  .Schule  verilochten  ist.  war  eine 
blosse  Fartlieisache.  dit'  dem  athenischen  8taate  selbst 
fremd  blieb.  En^rere  Verbindun«:en  einzelner  o^ross- 
^riechischer  .Städte  mit  Städten  des  eigentlichen  (iriechen- 
lands  und  Joniens.  wahrscheinlich  ^efcründet  auf  einen 
encreren  Handelsverkehr.  werden  da^eo:en  mehrfach 
erwähnt,  wie  z.  B.  die  Verbindung  von  Sybaris  mit  31ilet. 
oder  \on  Tarent  mit   Knidos. ^^* 

Dieser  31anpd  an  vhwv  A"^olks- Einheit  und  einer 
staatlichen  Verbindun«?  erklart  es  nun  auch,  dass  weder 
di^  o^ross-frriechische  (jeschichte.  noch  die  des  griechischen 
Festlandes  ihren  [)olitischen  Ano^elpunkt  in  sich  selbst 
tra^t.  sondern  dass  dieser  für  beide  in  den  grösseren 
mächtigeren  Staaten  des  Auslandes  lie^t.  Die  Foiitik  der 
..Vororte-  des  griechischen  Festlandes  drehte  sich  in  allen 
allgemeineren  An^ele^ct^nheiten  um  die  Hivalitat  mit  der 
persischen  Macht,  d'w  der  Hauptstaaten  Gross-Griechenlands 
um  ihre  Kampfe  mit  Karthaofo.  denn  neben  diesen  treten 
die  Kontlikte  not  den  Tvrrhenern  als  minder  bedeutend 
zurück.  Die  Kampfe  di^v  (iross-OViechen  mit  Karthago 
ziehen  sich  durch  den  ganzen  Zeitraum  ihrer  Selbststän- 
digkeit fiin:  bis  si{^,  mit  Karthago  selbst,  ihrem  ^emein- 
schaftlicfien  G'epier.  den  Kömern.  unterliegen.  Es  sind 
besonders  die  Sikelioten  und  vor  allen  Svrakus.  welche 
diese  Kampfe  durchfechten:  die  Italioten  waren  we- 
niger bei  ihnen  betheiligt,  da  sie  mit  ihren  eigenen 
Fartheiungen  und  gegenseitigen  Fehden,  njit  den  Angriffen 
ihrer  unmittelbaren  italischen  F'einde  vollauf  beschäftigt 
waren.     Dit    Geschichte    der    Sikelioten    dagegen    ist    in 


Zustände  in  Gross-Griechenland. 


407 


diesen  Kämpfen  ruhnneich.   und  steht  kaum  hinter  dev  der 
festländischen  Griechen    zin'ück.     Bedeutende    Land-    und 
Seetretfen   nn't  den  Karthagern,    nicht    mhider    bedeutende 
Seetreffen     mit     den    Tyrrhenern    sind    Grossthaten.     mit 
welchen   die    sizilischen  Griechen   mitten   in   ihren  Bürger- 
zwisten  die  Berechtigung   auf  ein   ehrendes  Andenken  bei 
der  Nachwelt    in    fast    eben    so    hohem  3Iaasse    erwarben, 
als  die  festländischen  Griechen  in  ihrem  Kampfe  gegen  die 
Ferser.     Zin*    selben   Zeit,    als    die    ewig    denkwürdigen 
Schlachten    bei    Thermopylä    nnd    Salamis    die    Macht    der 
Ferser  brachen  und  die   drohende  Knechtschaft  von  Hellas 
abwandten,   im  Sommer   des  Jahres  480  vor  Chr.  retteten 
Gelon.    der    Herrscher    von    Syrakus.     und    Theron .    der 
Herrscher  von  Agrigent.  durch   ihren  Sieg  über   die  Kar- 
thao-er    am  Himeras    in  Sizilien.    Gross -Griechenland    von 
dem  punischen  Joche«   und   sechs   Jahre   später  (474  vor 
Chr.).  zur  Zeit,  als  die  Tarentiner   mit  so  schwerem  Ver- 
luste   sich    der  Angriffe    der    Japygen    erwehrten,    schlug 
Hieron.  der  Nachfolger  Gelons.  die  Seemacht  der  Etrusker 
(Tyrrhener)    bei    einem  Angriffe    aufKumä.    nnd    weihte 
dem  olympischen  Zeus  jene  Siegestrophäen .    von  den  sich 
ein   Helm    mit    seiner    dorischen    Weih  -  Inschrift    bis    auf 
unsere  Tage  erhalten  hat."^ 
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Entwicklungsgang  Gross-Griechenlands. 


Unter  diesen  allgemeinen  Verhältnissen  «:eht  nun  der 
Ent\vieklun^s«:an^  Grüss-Griecheniands    o;anz  in  derselben 
Art  vor  sieh,    ^^ie    jener    der    ^riechisehen  Bihhni^    liber- 
haiipt.  und  das  Ge-etz.  weU-hes   den  letzteren    im  Grossen 
und  Ganzen  beherrscht,    wiederholt   sich  hier    im  Kleinen: 
d.    h.    wie    der    Biiduno:so;an^    Griechenlands    abwechselnd 
von  verschiedenen  Völkerschaften  o;etra^en  wird,  die  nach 
einander  an  dessen  Spitze  treten:  zuerst  von  den  Thrakern, 
dann  den  Joniern.    dann  den  Gross-Griechen    l  nteritaliens 
und  Siziliens   und  dann    erst  von   iWn  (; riechen   des  Fest- 
landes:   von  Athen.  Sparta.  Theben    und  zidetzt  von    den 
Achaern  und  Aetolern:    so  auch    dvv  Bildun^s^ano;  Gross- 
Griechenlands   insbesondere    zuerst    von    Sybaris.    das    am 
frühesten  einen  hohen  Gipfel  von  Wohlstand  erreicht,  dann 
von  Kroton.  dann  von  Syrakus  und  Ao:rio:ent.  dann  zuletzt 
von  Tarent.     Die    Bliithe    von    Sybaris    beg:innt    schon  vor 
dieser  Zeit,  schon  in  dei'  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts, 
und  wir  sehen  nur  noch  seinen  Intercrano;  (^509  v.  Chr. ). 
Nach  der  Zerstönnio:  von  Sybaris  ist  Kroton  w ährend  der 
ganzen  Zeit,  die  Fythao^oras  daselbst  verlebte,    von  seiner 
Ankunft    und    der    bald    darauf   folo:enden  Zerstörun«:   von 
Sybaris  bis  zum  Ausbruch  der  kylonischen  Biiro:erfehden.  die 
ihn  vertrieben,  von  510  bis  490  vor  Chr.  der  erste  Staat 
Gross -Griechenlands,    ja    Griechenlands    überhaupt:    jene 
Blüthezeit.  in  der  das  Spruchwort  entstand:  der  letzte  der 
Krotoniaten  sei  der   erste   der  Griechen:  und   mit   ihr  hört 
jene  lange  Reihe  von  Olympiasiegern  auf.    die  ein  ganzes 
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Jahrhundert  lang  0-  Ol.  48  bis  Ol.  73.  v.  588  bis  488 
vor  Chr.).  als  der  Kern  einer  mannhaften  Jugend,  aus 
Kroton  hervorging,  und  ihren  Höhepunkt  in  Milo.  dem 
leberwinder  von  Sybaris  fand,  der  sechsmal  an  den 
olympischen,  sechsmal  an  den  pythischen,  zehnmal  an  den 
isihmischen  und  neunmal  an  den   nemeischen  Kampfspielen 

siegte. 

Nun  treten  die  vereinigten  Angriffe  der  Perser  und 
Karthager  ein.  und  die  Sikelioten,  Syrakus  und  Agrigent, 
haben  nach  Besiegung  der  Karthager  unter  Gelon  und 
Theron  am  Himera  (480  vor  Chr.) ,  eine  ruhmvolle  und 
glückliche  Glanzperiode  (von  480  bis  460  vor  Chr.}, 
während  Athen  nach  der  gleichzeitigen  Besiegung  der 
Perser  bei  Marathon  und  Salamis,  unter  Miltiades,  The- 
mistokles  und  Aristides  (490  und  480  vor  Chr.}.  als 
Kampfpreis  die  Hegemonie  auf  dem  griechischen  Festlande 
erwirbt,  und  unter  Kimon  und  Perikles  den  Gipfel  seiner 
Macht  und  Bliithe  erreichte. 

Diese  glückliche  Glanzzeit  der  Sikelioten  dauert  aber 
nicht  lange.     Bald  nach  dem  Tode  Hierons  (-^67  v.  Chr.} 
macht  sich  Syrakus  nach   inneren  Zerrüttungen   zu    einem 
Freistaate  und  wird  in  einen  langdauernden  Krieg  mit  den 
sizilischen     Landeseingeborenen     verwickelt ,     die     unter 
Duketios    ihre  Unabhängigkeit    erstreben    (von    458    bis 
440  vor  Chr.}.     Eben  so  beginnen  in  Unteritalien    durch 
den  Wiederaufbau    von   Sybaris    (451   vor  Chr.}    und  die 
darauffolgende   Kolonisirung  Thuriis  (446  vor  Chr.}   lang 
dauernde  und  erbitterte  Kriege  der  Krotoniaten  und  Taren- 
tiner  mit   der   neugegründeten  Kolonie,    die    zwar    endlich 
mit  einem  Frieden  und  einem  Bündnisse  der  Italioten,  aber 
auch  mit    einer    allgemeinen  Schwächung    schliessen    (von 
446  bis  430  vor  Chr.  ungefähr}. 

Um  diese  Zeit  wird  nun  auch  das  Festland  von  Hellas 
in  einen  allgemeinen  Bürgerkrieg  hineingezogen;  die 
Spartaner  und  Athener  kämpfen  mit  einander  um  die 
Hegemonie,    und    der    peloponnesische    Krieg    entbrennt 
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(431  vor  Chr.).  Dieser  Kampf  wirft  sich  daivii  nach 
Sizilien,  wohin  die  Athener,  von  den  unter  sicli  hadernden 
8ikeiioten  herbeio:erufen .  den  Kriege  versetzen,  indem  sie 
unter  Alkibiades  8yrakus  ano:reifen  (415  vor  (^hr.). 
Obgleich  hier  geschlagnen  (418  vor  (1u-. ).  fiaben  sie  doch 
unttr  Alkibiades  (von  411  bis  407  vor  Vhv.)  noch  ein- 
mal eine  kurze  Glanz-  uiul  Glücks- Periode,  aus  der  sie. 
von  Lysander  bekrie«:t.  durch  die  Eroberun«:  Athens  fast 
der  Vernichtuno;  nahe  (erbracht  werden  (404  vor.  Chr.). 
Jetzt    hat  Sparta    seine    Glanzperiode    (von  403  bis  371 

vor  Chr.  G.^ 

Syrakus  dagegen,  trotz  der  glücklichen  Abwehr  der 
athenischen  Expediton.  fallt  wieder  in  innerliche  Zwiste  und 
erleidet  die  Gewaltherrschaft  des  älteren  Dionys  (von  405 
bis  368  vor  Chr.).  Die  Italioten.  durch  die  vereinigten 
Angritfe  des  Dionys  und  der  Lukaner  gezwungen  ihre 
bisherigen  Fehden  untereinander  aufzugeben,  verbünden 
sich  o-eo-en  beide  (  393  vor  Chr. ):  aber  geschwächt  müssen 
sie  sich  dem  Dionys  unterwerfen  (387  vor  Chr.).  und 
nur  Tarent  geniesst  unter  Archytas  jetzt  seine  Glanz- 
periode (von  400  bis  356  vor  dn*. ).  l  nterdessen  macht 
sich  Theben  von  dem  si)artanischen  Joche  frei  (378 
vor  Chr.).  bekriegt  Sparta  unter  Pelopidas  und  Epami- 
nondas  und  steht  eine  kurze  Zeit  an  der  Spitze  Griechen- 
lands (bis  36'^  vor  Chr.). 

Für  die  übrigen  unteritalischen  Städte  ausser  Tarent 
beghnit  jetzt  die  Periode  des  Sinkens:  sie  leiden  von  den 
Ano-riifen  der  Lukaner  und  der  rnni  (  360  v.  Chr.  )  zu  einem 
Staate  vereinigten  Bruttier  und  zugleich  von  den  Gewalt- 
thätigkeiten  des  jüngeren  Dionys  (seit  36H  v.  Chr.).  der, 
von  Dio  s  Expedition  vertrieben  (357  v.  (/hr. ).  nach  dessen 
Ermordung  mn*  wiederkehrt  (  346  v.  Chr.  ).  um  noch  ärger 
zu  wüthen:  und  sie  gelangen  erst  zu  festeren  Zustanden, 
als  Dionys  von  Timoleon  verjagt  (344  vor  Chr.)  und  die 
Demokratie  in  Syrakus  eingeführt  wird,  die  auch  nach  deuj 
Tode    Timoleons    (337   vor  Chr.J    fortdauert    bis    auf   die 
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Tyrannis  des  Agathokles  (316  vor  Chr.).  Während 
dieser  Ruhezeiten,  die  Syrakus  unter  Timoleon  genoss, 
scheinen  auch  Tareni  mid  Lokri  noch  eine  Nachblüthe 
gehabt  zu  haben;  so  lässt  sich  wenigstens  vermuthen  aus 
der  literarischen  Thätigkeit  Rhinthons.  des  tarentinischen 
Lustspieldichters,  der  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  Lagi 
war.^'^  und  der  lokrischen  Dichterin  Nossis,  welche  noch 
etwas  später  als  Rhinthon  lebte. '^^^ 

In  gleicher  Weise  beginnt  auch  das  griechische  Fest- 
land jetzt  zu  sinken,  bedroht  von  der  anwachsenden  Macht 
Makedoniens    unter  Philipp,    der   sich    (von  360  bis  336 
vor  Chr.}    in   die   Handel    der    griechischen    Staaten    ein- 
mischte, und  seinem  Sohne  Alexander  einen  so  unbestreit- 
baren Vorrang  in  Griechenland  hinterliess.  dass  er  sich  an 
die  Spitze    der  Griechen  stellen    und    das  griechische  Na- 
tionalgefühl    den    Entwürfen    seines    Ehrgeizes    dienstbar 
machen   konnte,    um   den   griechischen   Nationalfeind,    den 
persischen  Koloss.  zu  stürzen  und  als  Eroberer  von  Asien 
ein  Weltreich   zu  gründen,   das  griechische  Bildung  bis  in 
den  fernsten  Osten  verbreitete   (336  bis  323  vor  Chr.). 
Das  Schicksal   der  Italioten  ging  nun  schnell   seinem 
Ende  zu.     Schon  eriitten   sie  die  Einmischung  Roms,    das 
mit  den  Tarentinern  durch   die  Samnitenkriege  zusammen- 
stiess  und  (301   vor  Chr)   dem  von   den  Tarentinern  ein- 
genommenen   Thurii    das    aus    seinen  Händen   bedenkliche 
Geschenk  der  Freiheit  machte. ^^^  ein  Anzeichen  äusserster 
Schwäche  und  Zerrüttung.     So  kam    denn    auch    wirklich 
Unteritalien    bald    unter    römische    Botmässigkeit :    Kroton 
und  Lokri  '^77  vor  Chr..   Tarent  272  vor  Chr.  5   während 
Sizihen  sich  noch  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  erhielt, 
bis  212  vor  Chr..    wo  Syrakus    von   den  Römern    erobert 
wurde.     Das    griechische    Festland    dagegen    erhielt    sich 
länger   und  eriebte    sogar   noch  eine  Zeit   der  Nachblüthe 
unter  den  Achäern  und  Aetolern.  die  (von  280  vor  Chr.) 
«ach   dem   Sinken   der   übrigen   griechischen  Stämme   als 
die  Letzten  an   die  Spitze  Griechenlands   traten,  und  fällt 
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erst  im  folgenden  Jahrhimdei-t  (146  vorf/hr. )  Her  unver- 
meidlichen Oberherrschaft  Roms  anheiin. 

Dieser  geschichtliche  Entwickhingsgang  wird  daneben 
in  allen  diesen  Staaten  von  einem  und  demselben  poli- 
tischen Entwicklungsgange  getragen,  dvv  sich  bei  allen 
in  grösserer  oder  kleinerer  Ausdehnung  inmier  und 
unabänderlich  wiederholt:  der  Wechsel  der  Staatsformen 
aus  Monarchie  in  Aristokratie,  aus  Aristokratie  in  Demo- 
kratie, und  wenn  in  dieser  letzteren  die  Freiheit  bis  zu 
politischer  und  sittlicher  Zügellosigkeit  ausgeartet  und  der 
Kern  der  Nation  entnervt  ist.  geht  die  Verfassung  unter 
heftigen  staatlichen  Umwälzungen  wieder  über  in  Soldaten- 
herrschaft und  Despotie,  oder  endet  mit  l'nterthänigkeit 
unter  fremdem  Regimente.  Alle  diese  klehien  Staaten 
durchlaufen  in  der  beschränkteren  Dauer  ihrer  Existenz 
und  nach  dem  engeren  L'mfang  ihrer  Kräfte  gleichmässig 
grössere  oder  kleinere  Briichstücke  dieser  Bahn,  die  dann 
bei  den  grösseren  Gesammtganzen,  deren  untergeordnete 
Glieder  sie  bilden,  mit  derselben  Regelmässigkeit  und  nur 
in  grösserer  Vollständigkeit  und  Ausdehnung  ebenfalls 
zum  Vorschein  kömmt.  Denn  das  gesammte  Griechenland 
sowohl,  als  das  aus  kleinstädtischen  Anfängen  zur  Welt- 
herrschaft sich  ausdehnende  Rom  zeigen  im  Verlauf  der 
Jahrhunderte     denselben     Gang ,     nur     in     grossartigerem 

Maasstabe. 

Von  dieser  Strömung  wird  also  auch  Pythagoras 
durch  seine  Uebersiedlung  nach  l'nteritalien  ergriffen,  und 
die  Schicksale  seines  späteren  Lebens  sowohl,  als  die 
seiner  Schule  werden  ganz  von  denen  der  unteritalischen 
Städte  bestimmt,  die  selber  wieder  von  jenem  allgemeineren 
Gesetze  gelenkt  werden.  Gegründet  in  der  Glanzperiode 
Krotons  wird  die  pythagoreische  Schule  auch  von  dessen 
bürgerlichen  Fehden  zerrüttet,  lebt  mit  der  Glanzzeit 
Tarents  unter  Archytas  wieder  auf.  um  mit  der  politischen 
Selbstsändigkeit  der  unteritalischen  Städte  fast  zugleich 
zu     erlöschen.      Denn    ihr    letzter     Vorsteher,    Diodoros 
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Aspendios.  lebt  in  den  letzten  Zeiten  der  italiotischen 
Selbstständigkeit  (von  330  bis  300  vor  Chr.  ungefähr}"« 
als  Zeitgenosse  des  Agathokles  in  Sizilien,  des  Demetrius 
in  Athen  und  des  Ptolemäus  in  Aegypten;  im  Jahr  301 
vor  Chr.  mischten  sich  aber  schon  die  Römer  in  die 
italiotischen  Händel,  und  25  Jahre  später  waren  Kroton. 
Lokri  und  Tarent  unter  römischer  Botmässigkeit. 


'''i 
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Ziii'  /tut  abt*i\  ai.>  j*\  !hnir<'fn"-  nacli  Ifalirti  kaiü,  tin 
Jfifir  ."i  1 0  Miv  C\\\'.  fi..  •^iniHliii  dfe^r  Staotrn  iHsrh  ntif 
dt'!!!  \n|}t'!i  (iijifVI  ilirtT  Hhülir.  auf  der  HislM'  cüh-s  ^^  rdil- 
•^tJUidt-N.  drr  fa^t  an  ^  F^afififiaftt'  Ntrciff  iind  tüM'  (i't'nii^^- 
*-!H'fif  iHid  l  r[)[M£:kt*i'l  nn  (itdnlii^e  hatti'.  \im  iU/v  i*n  srh\srr 
ist  M<'h  t'HH'H  Ht'iTi'iff  /.'•'  mjirhfii.  Die  fieitcrc.  irN'n'h- 
m?)«'i;in:P  Mildt'  dr>  HininicU.  die  l-'ririVbi'xkpit  dr<  fnjchi- 
bni'^ffü  lliHlt'ii^.  xJWiild  dri'  |-jM-nr  bniü:^  dt'i*  "^Iri'rt'Nku'*«! t* 
aii  Fj"/,t'i!<xii!^Ht'i!  dt.'^  Arkci'fiauc.^ :  (itiraidf.  Of)^!  und 
Ofl ,  aN  dtM*  Hn'^riii:rla!idr  an  Wt'üi .  sind  dvv  iiiiirrfii 
(it'fiir^xnrt/fr^'ndi'ii  an  Hnl/ .  ,lair<J  ^ä'**^  ^^  ridcfi ..  dazu  dn* 
uiirr^rhöpdichf  Rt-ictiHrufn  de^  3!t't'r«*N  an  Fi^clH'ii  und 
KiHH'hNlien  aller  .\r{.  /,.  B,  l^urpur^rhnerkt'n  und  Au-»lern. 
nt^tVn  iiiVfit  aütdn  t'iücJi  £:i'<^^>en  tiewerb^tMiritdj.  eiiieii 
biüfiendrfi  Mandel  und  eine  an<<x<^<^l^^Tite  SrhifTfatm.  sondern 
Buch  rint*n  wabiduiff  jdiaakiN(dn'n  I.td)en^i:r«'5i'ä^"^  h«'r\(>r. 
Tnrt'nt.  S\d»ari^.  Kr<»{r>n.  Sxi'akus.  A«:i'iir*''äK  w  rtlfiferten 
m\\  finnnd»*r  an  Ht'icfitfnnu  und  ^^  (ddbd>rn.  An  drr  Sjul/i" 
alb'i-  in  Btudrfn  ^tand  um  dw^v  /elf  SUtari^.  In  d«n' 
Mittt/  t'iiwr  \  i)\\  Bri'jxen  finixt-Nrldn^^cnfn  UlM-nf  an  dvn 
yUi^^vw  S\bari^  und  Krafi^.  dnttfudb  Stundtit  lon^s:  **ieb 
au^dtduieud.  war  t*>  zu  Er>i  tdn  SlIl  bncii^trr  l  r|){u'ii:kt'il. 
Die  zaldlo^en  F^'e^tliclikritcn  mit  dn'en  ofTcnthrhcn  (iastei't'ien 
marfittii  riin;  \si<ditiire  An<i:*dt'ir<'i'bt'i{  dt'r  rcirhtrt'n  Bürf^cr 
au^:  iliv  Abbaltun^  xon  da^fniah'rn  und  ScInnauNrrrit^n  war 
t'inr  Ulirt'n^aebe .  \\  if  andrrwart^  die  ( dinfi'i^is-n  Im  i  «bii 
olfeülliciicn     Njueleii.     und     erworbene     \  t'rdicn>le     dureii 


o;länzenden  Aufwand  er!  itdten  hier  die  Belofnnmf»^  i^oldener 
Rranze,*''^^  ja  aueii  ^cnievolle  K(»ehe.  welefie  ihre  Kinist 
(hn'eh  neue  ürriehlc  erwidterl  hatten,  erhielten  Kranze 
und  Privilegien  für  die  au.s.sehliessliehe  \  er  fertig  ung  ibrcr 
Erlhidungen.^^^  Und  damit  die  von  den  Strapazen  des 
Taires  firmiidelen  nirbf  zu  frohe  aus  dvv  \aehti'uhe  auf- 
gestört  würden.  wai"en  .\llv  fannendeii  (lewei'be  ausserhalb 
der  Stadt  \erle<i.i.  ja  soiraä'  d'n'  Habne  waren  \  erbmyi!.-''^ 
Da  die  Mor<j:;en  und  Abenck*.  wegen  dvv  jdotzlieh  einti'e- 
lenden  kühlen  Seewindt.  i'üi'  ungesund  galten,  so  war  das 
Krüimufstehen  ohnehin  niefit  Sitte  und  vornehme  Leute 
konnten  siefi  rülimen .  dass  sie  seit  langen  Jahren  die 
Sonne  nicht  haften  auf-  und  untergehen  sehen. -''''^  Dtn' 
Lu\u>  in  HaustTii  und  Lajid^-ütei'n  mit  Sehatteii«:'an<ren 
und  kühlen  («rotten,  in  li'arten  und  'W  einktdlern  war  dem 
Allem  gemäss  :-'*^'  dii-  Ma^-^se  tler  Bedienung  und  Skla\eu 
unf>*(dieuer :  -  ^  fiihrie  dorii  dvv  S\liarite  Siuinth  rides .  als 
er  zu  Klislhene^.  dein  llerr>elier  \t»n  Sik\on.  in  seinem 
eigenen  Küiiizsii:rHderer  auf  dw  Braiitsehau  ging,  allein 
eine  ganze  Sehaar  \oiiSkla\en:  Köche.  Jager  und  \  ogci- 
stefler  uat  sicli:'"-  ja  selbst   ihre    raffnnVte  Liebhaberei 

an  Zwergen  und  maltesischen  Schooshündchen  \sifd  vr- 
wahnt.^'^'  Der  Kleideraufwand  war  nicdit  geringer.  Uiv 
kn.aben  bis  zum  Jüngiingsaltta'  trugen  l^urpurkleider  und 
(Mddgeschmeide  in  den  Haartlechlen  -^^  nnd  kostbare,  feine 
milesische  (iesv  ander  trug  man  allgemein, ^'^^  \S  iv  hoeli 
aber  die  [iU\us-  und  1%  inst-lndustrie  um  diese  Zeil  schon 
gestiegen  war.  beweist  das  kunstreich  gewobene  (jewand, 
das  der  S\bariii  Alkisthenes  einst,  wie  Aristoteles  be- 
richlet.''^*'  in  vuivr  Panegyris  beim  Tem|)el  dvi'  Hera  auf 
dem  naln\geiegetieü  lakinischen  \orgebirge.  wofnn  alle 
italiolen  zusannoensironiten .  in  (drentlicher  Ausstellung 
bewundern  lies>.  E>  ^sar  idn  Purpurgewand,  io  Ellen 
U'ross.  in  di}\'  'Miitv  mit  einer  Ciruppe  von  secirs  (ibttern  : 
Zeus.  Hera.  Ehemis.  Athena*  Apollon.  Aphrodite,  umgeben 
\on  einem  Kranz   ürieniaiiseher  Thierarabesken.  |»ersi5.chen 
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«üi^Uclieii :  in  ^Ift'  vu-v  l\rkf!<  «]n-^  ll;hlniss  des 
Boiizrr*-  Aiki>ü!enes  iiihI  iIu'  Simii  SiUiwi-^.  Hs  hatte 
oinon  noIcIh-h  ^^  rriti.  «iu-*^  <"-  -^patr-r.  jti>  r-^  m  iiir  lifWiiii 
dv^  Hlivvvw  Dioii}^  fi«  L  \<»!!  diesem  an  du-  Ki\rthi\<xvr  um 
dvu  fabt'lfiartt'ii  Vi'vi^  \o!i  1*^0  'S'aft'iitt'ii .  «1.  fi.  \  oii 
165.000  TiialiTM  verkauft  wurdt.  Soo^ar  dvv  krie^NdicnNt 
wurdt^  ihnen  eine  X'eraidassuno^  zu  I^uxus  und  Sehan- 
o-enran^-e.  Die  Reiter.  f)e!  den  (irieehen  inuner  dk'  reielieren 
Bürirer.  prani^tt^n  in  >afranfarbio:en  Praehto:e\vandeni  ^^* 
und  die  Pferde  waren  abgerichtet,  aaeh  dem  l\lan»:e  der 
Mu^ik  kiinNihVfie  'I^an/.weisen  auszuführen  :^*^^  sie  fiatten, 
wlv  wir  -^agen  würden,  ifn-e  Pt'erdt*  zum  Carroustd-Reiten 
abtri-riehtet.  Ja  sie  waren  so  überjnüthit^  und  reieh .  dass 
sit'  \t-r>uehen  konnten,  mit  den  olympischen  Spielen  in 
\\'t"ttkam|d'  zu  treten,  indem  sie  frleiehzeiti«:  mit  jenen 
bci'iH  'l'cmpel  dvv  hikiiu'selit'n  Hera  o:l*ii»'''endere  und  nn'l 
reicheren  Preisen  au>«re^tattt'le  auf  eiiT'H'  kosten  abfnel- 
len.'^"''^  Die  durch  einen  >oh'hen  Luxus  her\ or^rebracfite 
üppi^r  weichliciie.  aber  aucii  übcrmüthig  witzi«^e  und 
witztdnde  Sinnesw  (•!-•(*  bczeijo:cn  \  iide  überh'eferte  Anek- 
doten: wie  z.  U,  jene  Aeusserun^i:  eines  8ybariteii  in 
8|>arta  über  d'w  spartanische  Tapferkeit :  ..bei  tiner  so 
t'rbarudichen  Lel)ens\s  eist'  wuiuhre  er  sich  nicht,  dass  sie 
den  Tod  suchten. -'''^'^  Oder  jene  (beschichte  \<)n  einem 
S\bariten.  dvv ,  um  mit  seinem  Vfvvd  von  Sybaris  nacfi 
Kroton  zu  kounnen.  nicht  cinfacii  liinrilt»  süiiderii  i'ih'  sich 
und  das  PtVrd  ein  SchitT  nn'ethete.  worin  er  dem  l*ferd 
niclit  eine  Streu,  sondern  PoUterdecken  ausbreiten  hess, 
damit  e*J  bequem  ruhen  kornie:  dageo;en  einem  dvr  HeoritMter 
auf  seine  Bitte,  nachkouuiien  und  einsteigen  zu  dürfen:  er 
habe  .schon  mit  dem  Fahrmann  \  erabredet.  das>  er  naiie 
am  Land  schilTe  —  spöttisch  erwiederte :  ..neben  dem 
Land  herzuschiffen,  dazu  habe  er  keine  Lust,  wenn 
Kr  aber  neben  dem  Meere  hergehen  wolle,  dagegen 
fiabe  er  Nichts."^«»  Oder  die  grob  witzige  Abweisung, 
die  jener  Smindyrides  gab.   ais  er  bei  einem  Gastmahl   des 


Kn-ilHfies    allein    einen   Polster    einnahm    und    vcii    einem 

Sp<tiM  k  Hiiiüenden  gebiicü  xsurde.  ihn  bei  sieh  liegen  zu 
los-.e!i:  .J'j-  sei  liierlier  gekommen,  um  bei  der  Braiil  zu 
he*»*!'!!,  und  w  etni  niriäi.  aiieii!."-''^-  S\  barilische  (leschicliteii 
und  \^"itzreden  wsireii  «Jäher  noch  bei  den  spateren  («rie- 
chen  aiigemein  im  Schwang.''*'^  ein  die  Stadt  selbst  kmg 
überdauernder  Naclifsali  ihres  einstigen  hoiien  Rules  and 
tonangebend(Mi   \  toranges. 

>(d)en  Sybaris  waren  aber  auch  die  Krotonialen  durch 
Teppigkeit.  wenn  auci»  \ieneicht  nicht  in  gleich  hohem 
Maasse,  berüchtigt.  *'*♦  und  Justin  sagt  ausdrückliclL^^^  dass 
sie  vvst  durch  P\thagoras  derselben  entrissen  worden 
seven.  Lnd  in  dvv  T\m\  melden  die  Xachrichten.  (kis.^ 
i*\thagoras  dort  einer  grossen,  im  ehelichen  Leben  einge- 
rissenen Lockerheit  der  Sitten  ein  Ende  gemacht,  und 
geradezu  als  Sitten  -  Verbesserer  aufgetreten  sei.  Jeden- 
falls abtM'  beweist  de  <rvosse  Zahl  der  krotonischen 
Ohmiiiasieirer .  dass  ülv  (i\uinastik  zu  Kroton  in  holiem 
Flor  stand,  die  1  eppigkeit  also  noch  nudit  bis  zur  Xer- 
weich  lieh  11  ng  gediehen   u  ar. 

Die  Sikeliiden  dagegen  standen  den  Sybarilen  an 
Reichthum.  Prachtliebe  und  Genusssucht  nicfit  nacli .  son- 
dern übertrafen  sie.  wo  möglich,  noch.  Syrakus  und 
Ao-rio-ent.  an  Grösse  und  >laclit  den  italiotischen  Städten 
überleiren.  tliaten  es  ihnen  auch  an.  Luxus  zuvor.  Die 
sikeli^chen  Tafeln  waren  in  ganz  (iriecheidand  berüchtigt, ^^^ 
und  die  erhaltenen  Frr^o'nunte  dt^<  Epicharmos.  des  Schöp- 
fers dvv  siziliM'hen  Komödie,  von  denen  wir  zu  einem 
irrossen  Theile  nur  wegen  der  in  ihnen  aufgezahlten 
Leckerbissen  Kinide  haben,  geben  uns  einen  hiin-eiclienden 
Oeo-riff  von  dem  sizilischen  Woldleben.  besonders  in  jener 
"•lücklichen  7.eii  dvv  endlicli  «rtwvonnenen  Rulse  in  Griechen- 
land  und  Sizilien  nach  Beendigiuig  da'  Perserkriege  und 
dvr  Besiegung  der  Karthager,  wo.  wie  Diodor  sagt.^^^  eni 
allgemeiner  Friede  mit  Fest\  er-aimnlungen  und  Kampl- 
spiekn.  und  Opferfeieni.  und   was  ^onsi  zur  Glückseligkeii 


n 


i  I  ^ 


V      X       U: 


ir    ''''    i"    n 


Sitten  in  Grsss-Griecbenland. 


4f« 


«^fhurf  .     fibrn'ili     irt'ftMrrf      wnrilrü.       \'(m     slfui     Wnli!--! ntnle 

WiHulffdiiifrr :  \s  j^.  wviiu  /..  B.  cm  |{iirir<'r  di-v  Stmlt  vni^t 
hvi  .Ntiiniii-citer  XN^itttTiiti^  500  Heiter  aii^  lida  bei  ^icli 
ljef)erbei-o:t*n  uiid  dir  -alle  nii<  «einrn  A  oiT;ührn  <Hhm'-  iitkI 
l  lüerkleider  fiemorholen  konntt*:  i^dcr  wetiii  rr  vom 
\N'eiiike!ler  des^elbni  Maiiiit'.s  henVfiU'l.  vi'  liuhv  3lM) 
Fjis^t'f  enlhalteii.  aii>  Stein  ir*'Jii«in'ii  \<ni  fOO  Hiinern 
jede>.  \\w\  einet!  ü:«*niaiierten  fleluilter  daneben  wnx  1000 
Kiüierik  aii-^  dem   (\v\'   Wein   in   die   K<-iN^er   flo-v^.  'JS 

Und  fi:anz  älndielir  l)in<x«"'  Nverden  anfli  \  on  den 
Tareiitinern  ans  ifn-er  Bhilfn  zeit  berieluti  .  ntir  \\\  nneli 
materiellerer  Art.  ..In  j'rdem  annale  hafje  e^  all*t*<-'Hi<.'it'.e 
OfjferfeNfe  ^eir*-'^^^'^'  ^'^d  ntrentlirhe  SelimaiiNt  reieii  :  A\^ 
MeniTf  dei*  Frixatieute  fiatte  aber  aueh  alle  l'ait'e  Zti>aiii- 
nierikfinfte  jirt'ludit  und  IVinki^-ehiirr. *''**'  bei  denen  maii  vclion 
iViif!  Murtrt^nN  «re/fef!!  fiafn*  und  .Mrdaii'--  berau^rhf  ^-ewc-en 
^ei:'''*'^  ja  l*latn  ia^öl  eine  ^enier  Personen  --aii'en  .*"-' '  er 
iialje  ein>t  in  'I'arenf  an  den  niunN^irn  die  irair/.e  Niadl 
.betrunken  ir<'*^ehen,  Wv\  den  lartaihnei-n  habe  daher  k\^i<^ 
An^H'iit  ir^'herr>efit /^*J-  ^^die  andrrn  MeiiNphen  verförm  ihr 
Leben  int  fa'w  erben  Avf  AliUrl  .  um  khuini^  zu  leben:  -ie 
alhnn  i^enuNNeii  ^u^i^leieh  da^  Leiien:  ■^'w  b-liien  wn-kin'h 
und   in.   der  (iporenwart.** 

\N  a^  demiiaeh  dn-  Alien  mwx  x\v\'  8ch\\  ef:r«-'i*ri  ^vr 
(iro'.s-dfit-ehen  erzaldem  —  -•>  \\v\  (  ebfi'lrt^ibtini::  \  itdlesehl 
atndi  dturi  Fjnzidnen  iieiir'emix'hf  ^tn  ii  ma«;'.  —  ■■  bewei^l 
dueh  das  \  nrhanden^e\  n  vwwt  wirkheiien  hnd  -ehr  weil 
gehiemleri  Niften  -  \'ej-derbiii» .  und  maa  ^leht  rnn!  e^in. 
Avaruiii  Aw^x  Staatt^n  trotz  i\vr  Cunvf  .'hi-e-  Khiua^  und 
Bodeiw  ^o  --ehneli  jm  lirunde  trimmen,  und  luiuun  nnchfer-- 
neu  und  abgeharieien  \n|ke.  ww  on  .hu-  Hnuier  in  ihren 
»•iiten  Zeiten  waren.  ^^^  !-enuni:'-h»N  zur  Beuü-  wun'dtui. 
Auch  imiss  man  die>e  ^m heben  Zu-tamh'  wohl  im  A(it'*e 
fiaben.      wenn     man     du.'     Sirrn<rc     '^'■'\'    allen     Siueidelirer 


beofrrdrc^ii .     und 


aäUel 


.v\\  die  ^iitlielirü  VxA  rejiifio'-fii 
TrieblVdtuit  nehtiir  \M\x\\\ii\n\  will,  welfhe  IH'tfia^ora«^ 
l^^hndUe'  in  Be\\eo,ujn£'  ^-etzen  zu  iiiiisseii.  iim  aii«  siuneii 
Scinileni  inmitten  ^olrher  l  iiigebiü]«;eii  jene  stren^-eM  und 
eiuhaltsaniei)  Ifäimer  zu  hüden.  welcfie  das  AltiU'tlnjm 
bewunderte.  Die  ^illh'rheii  Maximen.  Axk^  m  den  ..Goldenen 
8}u*uehen-  «l«u*  I*\  iha«r<>rat^r  aulge.stelll  werden.  ^^iwA  doiio 
etwas  imdn'.  als  fdie-^e  Gemeinphiize.  ^vofü'r  die  Weisfieil 
der  neueren   Kritiktu*  ^Je  tu*kh*iren   \Nollte. 

Mit  einru'  ^rdelien  Zü^eHosio-keif  der  Sitten  iniissfe 
natur<2:emass  (in  i^h'irh  zü^elhjses  politisches  Partluitreiben 
vtuimnden  .sein:  (huiri  \*  ie  sidllen  («esetz  und  (lOttesfiireht 
Kraft  iiesitzen.  \\\)  \\\\w  \  ihu'  i^emti'nsaiiie  Boden,  das  Band 
Avx  Sitte.  entzo*xfri  \\ak^(  W\x  wertlen  daher  alle  diese 
Siaattui  sflnrn  in  den  rnndisifn  Zeiten  an  inneren  Iniwfil- 
zun<i'en  N^den  sefu/n.  Ivroton.  Tarent.  Svrakus  bewahrten 
zwar  noch  ihre  alf<'  arisiokratisrlie  Verfassting:  zum  Theil 
uofli  mit  nionarrhiselien  Staatsibrmen :  A^ri^ent.  Rhegrion 
um!  S\baris  liafteii  afier  sefion  ihre  Tyrannen.  f)ei  allen 
aus  iniieren  i^irth-eikftiiijdVit  liervor|^egan^en.  Diese  inne- 
ren Partheifefnlen .  iWt  Kamfd*  zwischen  Aristokratie  und 
lleirujkratie.  ero:rtdrt  dt*;*  Reilie  nachi  alle  diese  Städte,  und 
S\baris  als  dir^  jetzt  bedtuitendste.  bliihendste.  bevölkert^te 
uml  reichste  aller  dieser  Städte.  ^\w  erste  des  damalig-eii 
(irieclieidands.  beicinüf  den  .Hei<^en.  Hier  herrscfite  jetzt 
Telys  in  Kolixe  {\xx  schon  \ (irausireg^an^en  Kampfe,  bei 
denen  es  so,i»:ar  zu  y\m^\  und  Blutver^iessen  gekommen 
\N'ar.  w'w  z.  B.  bei  einem  s<dchen ,  der  an  den  öffentlichen 
Spieh.'!!  bei  dem  'rempref  A^^x  Hera  Lakinia .  über  eine 
unbedeutetide  t'rsarhe.  den,  Gesang'  eines  Kitharoden.  aus- 
brach und  dem  unsehuh.lio:en  Veranlasser  das  Lehen  kostete. 
da  dieser,  beitn  llt^ixinn  des  Hand<remenges  zum  Altai^e  Ai-t 
Hera  flücfitenth  dort  ohne  Selten  ^'or  dem  Heilij^thurae 
getodtet  wurde,  Die-^^er  \'orfalI  irnisste  ausserordentliches 
AüfseluMi  erref>:t  fiabiii:  fjeiiit  als  die  S}d}ariten  sich  weisen 
Suhnunt^    üach     Deiphi     wandten,     verweifferte    ihnen    ^e 
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Fjtlaa    tiiit    Antwort,    und    wies   ihren   Abgesandten   aus 

dem  Tfmi'r^ :  *®' 

.A^  Vli'tif      \  nflj      flrtifux-      /urf;rk^       \.>rh      trieft      \  Oll 

den    blnfirri'ü    |f;in.ir!i 
..Moni   dir.    wt'li'fu'i*  dirii    bninit    v>)n    ou'ii-er  A'K!f>-rH 

Sriiw  riie. 
..F'ori.   dir  s|>rr('[)    irfi   lürhi    Ht-rlif  .'    Ilfü  nitMiPr  df^r 

>l!i>«'n  cr^rddiii^^t   dii 
y.Vür  der  Hera   Altni*.  dw  (iofifr   \ fri^rüimfr  mrlu 

acfiteTid. 
..Aber  ininf)\\  endhnr  und   imnii^hlnldirfi  crrn'rfiet 
..H^i<fu'!i<lf'     StraiV'     dir     Vvvslvr.     imd     \v?nTn     wfp 

S(d)iu'   dt'N   Z(Mis   Nr[l)Ni. 

.Ja.    auf    ilirt'    n?Mijder    iiinl    auf  dU-    Hnui^u-r    dev 

Kinder 
j.F'ciilf    ^if ,    find     I.rid    auf   I.tid    \\!i"d    ilin     ^^'ol!- 
niin<rrn    trefffn."" 
So   lautete   da-   er/jirnh-   Orakel,   de^'^eii    \l)\\  ei^utio-N^ 
werte    ah    herb-ter    Sefninpf    der    S\f>uriteii    ^inirlivs  orlb'rh 
Aviirdtri.      [n  der  dorauf  folfreü'len   Zfr^toriir^o;  von   S\fiari< 
erblickten   daher  du:  Ze!fi:-eno^>-en   fiur  die  F]r!ij}!finff  dte^e^ 
Oraktdn.      Aefinlirhe   JiiiroTrftdidt'n.  au«-  den^t  Hm/i}   Kairifden 
der«:elben   Partfieien   b*  r\  orirtdH'nd  .    niiv  in    weit   lieft ie-er*- oi 
(trade    und    in     weif    frrn^-rrtr    Au^debnun*r .     \s  erden     wir 
bald    in    iranz    (iro>s~(,nVclu'idand    au^firerb»  n  .    und    die^e 
jetzt   -0  ^lürkberau^chfen   Staaten    <j:afiz   /j,  rrutU/n   -tdieri. 
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AnkußH  in  ÜBteritalien* 


Dies  waren  also  die  Zustände  (»ross-Griecheiilands. 
\]\  welrhe  Pvlbo^^yras  Jetzt  bei  seiner  Ankunft  in  l'nter- 
italien  eintrat.  In  S\baris  landete  er.  wie  es  scheint,  denn 
die  alteti  HtM'iebterstatter  lassen  i[)n  erst  ^  on  Svbaris  naeh 


Kr<»ton  reisen.    Seine  betao-te  Mutler. 


wenn  einer  alten 


Naebricftt  zu  trauen  1^1. ^-"^  -—  sein  ffleichnamio^er  Seliüler 
P\  tbafjforas.  de^  Uralokles  Sofni.  und  seine  beiden  Skla\en: 
Aristnos  und  der  llnaker  Zauiolxis  nunditen  wold  sein.e 
o^anze  Reisei>:esellsehal't  aus.  J)a  S}barjs  um  tliese  Zeit 
die  blüliendste  Stadt  in  l  nteritalien  war.  so  lifcrj  ili-r 
(iruiid  naiie.  weshalb  er  >irb  zuerst  dortbin  wandt«*:  tdien 
'O  abe!'  aurh.  we*-halb  er  bald  naef]  Kroton  weiter  irii*2"- 
Denn  in  Svbaris  konnte  er  bei  der  üfipi^en  und  leiebt fer- 
tigen Sinnesweise  der  Bewcdnier  dir  ^eine  PlHne  uninöf^lieh 
einen  Boden  finden,  wabrtnd  in  Kroton  wenigstens  die 
Jugendbildun^  niH-b  unverdorbener  sf}  n  ntu^ste.  da  die 
Plleije  der  abli?<r!enderi  Lrif»e>dbunir*'ti .  naefi  ijrierhisefier 
Sitte  ein^  Haupttlieil  iler  l^j-ziehini^.  dort  in  so  hoher  Blutlie 
stand.  Aueli  war  wo-il  nu  Allgemeinen  in  Kroton  eine 
grössere  Em}dan«:liefikeil  (ür  die  \\"issenseliaft  voraü>- 
zusetzeiK  da  siefi  Jet  z-i  eine  Aerzlesebule  dort  befand. 
die  sich  um  Demokides,  den  ijewesenen  Leibarzt 
des  Königs  Darius.  Gebilde!  hatte  utid  -^'on  ihm  ifiren 
Ci lanz  empfing.  D  e  irt  o  k  e  d  e  s  \\-  a  r  e  1  n  g e  b  0  r  e  n  e  r  K  r  o- 
toniate.  denn  schon  sein  \  ater  Kallifiiion.  ein  Pric-Ier  des 
Asklepios  zu  Knidos.  i»afte  --ich  nach  Kroton  iibt\»'gesiedell 
nud  hier  die  .Heilkunst  ausireubl.     !Jy.nii  das  \'aterh'rl!e  (le- 
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V  '  K      Oll  selber  zum  \        -ebildet  war  er.  wieHero- 

i^uU]n'i>-ii  uifii  ui  \ri^iii;i  ;iU  \  r/J  n  üf^T' '?  s'ti  fh  niifi  ftallf.  ob- 
gk'H'ii  \  !»ii  (irl  Ifüillrli!  rnlfilu'-^l  üiid  aiic>  ^uü-i  irfwuhiiliciiCii 
Gvvnliii-^    znr   Aii^u!*ii!]*x    «^rinrr   Kim^t    rntfirliiTiid .  (]lv 

^ilt'rhi^i'fuii  :\rrzlr  warns  ■/J.}^:li'u•h  rfitnir^Tü  .  —  dnrh 
SCllUli  ^Uj^'H'lffl  Uli  rV^tvU  Jahl'r  dir  (itMh-ylfiHKH't!  ilnrii^ni 
Aef*7tf'  -H  ^rhr  iifiriiriifr*M!  .  d;i-->  ihn  ilsr  A«'::'i!Hir!i  im 
z\\^Mfr'!i  Jaiirt'  liiii  «Ml. rill  lit'liall  \  uü  tüiein  Talfijt.  d.  k. 
\nn  i:i.")0  lltalffi!  jfüN  Sfaaf^mfttrln  nfffiiflirh  aiistflifm. 
^'•imu  ifi!  darauf"  inlircndtai  tirintai  .lafiia'  fialt»'  ta'  riiH'ti 
^uiclirii  Naüitjij.  da^«*  lim  iliv  .Vfhriita*  <i'«'ir<*fä  «afifn  iMdudf 
\im  100  MintMi.  d.  h.  :>*|00  l'fudfrt!  iiarh  Afhtat  fN'rit-U'n. 
und  Hfl  üarliNfrü  \  it-rftai  Jafna'  zno;  dm  Pol\kfafr>  au 
^^anta;  Huf  iiarh  Sanm».  inid  ^*al)  iliin  piiitm  driudf  rnii 
z\wa  'rairnfta!.  d.  h.  \'i»i!  2700  Idudtaah  Statu*  w  eMdixrln». 
dtai  Lfbtii»Ldiirk5aic  bi.^  zu  Ma'tirr  laffirbtiiig  /jnn 
Leibarztp  des  pff<jHrhfai  Knidir^  narfi  lanta'  Knr.  ni 
^^fd^dua*  rr  dir  ^r^i1a'*klt"-l'ai  ;!irM'n^rfHa!  \<mzf»'  nfjta'fral". 
wiinli-ii  vrht.ii  iViilitT  fr/aiiU.  rhi-ii-n  wii-  ^eiiif  h'hirht  ■\-nin 
]'i  r^ii'hfii  Hilft'  liii'l  -I  M:f  Hui  kki!  r  niirii  --i  itin'  \  airr-taih. 
Dass  IUI  Mmui  \nii  .-ult-i.fiu  Jlul'  ciiif  Srlmlr  ühi  »icJi 
hiiil'It'  iinii  dir  kroioiiiirfifn  Aerzto  iliirch  »riiir;i  Nomen 
zu     liiihfiii      An^t'hrii     iiriuhti- .     iH'jrrrifr     -m-Ii     Imiil.      i  u'l 

III       ilti'        11)111       ,'iri'HiiIl!        llrl'H-lnt  .        ll.i-^        <l   i-       ki  lidilli'-rliiM 

AfiVIr  ih  ^an/  (iiitrt  I  lihiii'i  kiili!  l'i.r  ilir  ri'vi,i!  (^,-|ilrn. 
iinil  lih-  .-liicri  h  Ari/ir^rhiili  jj  ij^.j'  _\-kJcjiiai!(  li ,  an  (itu 
lli-!!iL''iliiin!ri-ii  ^ir»  A>klr|ins:  in  Kos,  Kniffo' .  HliM(!o<  imil 
K_\!'i'iii'  ~fi  ~i'hr  hhi-rii!;  ü'iiir  !■  .  i!:i-~  nui-  du-  k  v  rciiiii^rhin 
Ali'zIl-  liiiirii  (Ml  Ran::  iiai:i  kaii.in.  liinii  -n  j^altt-ii  iVir 
die  zwfiti  n  Da»  Xii-tltü  .irr  krriii)i;iati-.!i:rti  Schult» 
war  »rlaiii  um  iii.--.(  '/,t;:  -i.  o-n,^v.  ila-*  iVciiidf  .Ai.-r/.te, 
die  l)tifi!-  uu-.\\arl-  riinii  Naii't  ii  halten .  iinrfi  Kroton 
kaiiifti .  \v;r  /.^  I!,  h',hiii;ah'-  \iiii  Kd-."'^"  ihr  Ijcihar/J  i|r-- 
l)\|!a-If|[  SkUhr-  \  uu  Zuiiklt,  UJlt  .•^i'llirn  hridiii  Siiiiiicn. 
l-.|iii-harmn';  inid    >fr-trndnrAi .    beide   narhiiiah-   aU   au-ubcndf 
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Aerzte  und  ärztliche  Schrif<.fel!er  bekannt  und  Epichannos 
n,M,e>n„dere  auch  noch  als  erster  siziliseher  L  ,.i>uieJdich- 

"■'•     l-inhnii:     Elothales     i.icil     Mrh      ;,,.,      i,,     K,,„„„     „„(• 

'''^"'"*^"''    -""'•    Äoiiia'    hier    in   ,j,  ,    IhalkunM    ,„-l    „,... 

'Hl'lo.l     /,„     li„.„,      K.     ,,„.,„,,,     ,,,,,„,,^,,.,      .^^.^.     _^^     ^^^^_^^__^ 

die  er-le  m,,,  dein  h,.i  ,,■,.■„,  s,n,-l,  rhVh,-n  \Vri,an.|V  ,n,l 
ata,  A-klf|,io.teimud,i  !,,.„■  arzihViM.  S.-hii!,-.  „iid  ,u  dir, 
^'•|■>H,u■d,•,.  M„i  d.u,  l„-.l,,r  uhhriin,  hin,  ,,raknM-i:,d 
lledveelahre,,.  ,i,,-  .r^tp  nrzfnrhi-  rhfnrir .  '  „v„-nn,dft 
;;""^'''^^*-  ""■  -•''  ^'"  -■"'^'  ur.udu.  aur  ,lL"a  der 
i'i-axN  -fui.niuaic  lieohaid,!,,,!-  utni  KnuKni  .<  der  Krank - 
l-'-iN!;,lh.  „ii.i  ,Ur  ehirnariMdi,  n  0|  ,.ral„,n,a. .  /.„od,,,.!,  .!„., 
"'"■''■  ~~  '""'  '•'"■^  '-'  'I'»-  ^v„dli,o•,•  ThaNaei,,'  für  die 
^\-ll.•l■e    i-:„lNMr|..|:,ua-    d,T    -nrr!„\rhen    i>hd„.„|di..-.   _   v.- 

'"^■"'';"     '""     '■'i-m     aiiVinituniTin      ndioao.     Mh,ii.M,,da.rh,ai 
Id.a-nkr.iM  .     ,!,.„    iKauokede*    ».ahivh-i   m-iu,  -     \  uienfhaiies 
1"!    Aushu.de     Meh     an2-e,.f.T.-t     hall,':    ,hau     am    ,  .r-i-,  h.-n 
'.'""•    "'"^     ""    -•"^^-'■"    |a-M..di,a,    IJcud.c    Uiuer   d,an    h,...i,n- 
'''■i-'-i    -NehülZf    ,k-.>    i)arn„    „,,(    ,n    ,m!)e.tn-(lrn,T    Autnr.i.r 
'"■M-Mdienrien  /.iM-oa.,r,-r!,.'u  Idtankiv.M..   „„i  .,,.,.•  r,d,. -lo^- 
('l"i-<d'!ii-d.,a,    Lehre     ^.u     dni    >„.,d,a,    -.1,    h,  Kampf.' de,, 
Innni-u-n.    ,!„„    rer.i.eh,.,     !».,!, „,„„,      ,j,,,,    „,,,„.,,    ,,^,^ 
<">-*<e  Thi.onf  aiK   ,!,,■   kr..(,„uan.ehen  Nciiuif.   ui   d,-,   N,dn-,(, 
'i^-    KnitiMmUcu    Aikm.a,,.     usq}    ,y,;<r,co«,  'i.,    auf   d,,-.,  n 
l»-<^ii'MUH.    einandta-    .n,.- ..rn-f^., /,,,.•    i'nnr.|imn    .^tdnuu ; 
v/.uieia.-h    is,    d„.    Mfu^a.    dta-    ,ma,.,dih-rhen    /..lae.de-     .,-, 
i^''"^-t      iler      haindauiiütah.al/      dirM-r      Thr-rir : -'■       v.i,,,,,. 
Aikmdo,,.    u„.    Ar^ii.uh..   .adOannil   i,inzu%K    die   („-.a,,- 
«••"/.e    uieiuc.    uul    rnf-r;;,  eir.-.!/!.-    Kr.aff,'    d,r    Pnii.apire 
'^^■'     l'inire    *eien.      Il,u    .S,.|inn    d,-     Ukmaun    ,.,    ah.-r    al- 
'■'"    '"II    M.    reineres    Keii.Miiui    v,.,,    du,-    .arzihVh,  „  dlu.one ' 
dta-    knii.iniaii.rhiH    Sehn!,.    „,     i,,^,  ,,„.|,f,.n  .    „K    Md-indtn 
noch    .■rhalliaita.     hVa.ama.irn     k,  im-    ,a.ri:»  la^harrn    S,ur,:„ 
'l'-i-    -lia-ns-    p.Mlia-.iriiMdirn     l.rhi-e    emiiall  .     oho-h,,,',     „e 
■'''•;'*'"    »'il'iK'ni    ireuidin.-l     ;,(/'"-    dir   ,ia,d:lua'   ai-    Kiaairide 
i''"i     Aiihaii-ei-    dfs     i»;,iha"-eia,     -enane-!     u.rd.-..:     ,  mm  an 
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nicht   weiter  bekannten  Batlivll   aus  Posidonia.    einem    als 

^hüiirfiniiikr!*    prwfüiTitei^    T.eo    vni^    ^Iffnpoiif.     niiti    einem 

krninfuaH'ii  BrüitiiiH)^ .  dt'!*  n;n'(i  Avw  nbfrht'lVrltij  Titeln 
iiitiii*i-i\'i'  ^iiii"ii"lt:ii  cljcüiiiiK  -\j'zl  \s  ai'.  tiüd  al^u  svuhl  aiu'h 
drr  arztlirfit-'i!  Srhiilr  «^r-inr-r  Tfitervfadt  ai!ir<'^^*"»'*^t^*.  Bn-^ 
a(it-r  «it-r  liui'  «If^  f  h-nink«-drN  imd  dt'i*  kruf«t!iialiSrinii 
At'r/.ü"^t*liiih'  drill  1*\  ihaiTHrav.  tin*  jn  zu  v'mvi'  und  dcr^t-U 
f)t-!i  Zt'il  mit  l)t'iiiok«'d«'>  !H  Bat)\  Inii  i^fidt-hl  hatte.  —  inVdt 
rf'-l  jetzt  iü  ^S\bari^  zuni  er^lcü  Male  N\erde  zu  Ofirni 
ü'ektHmiien  <^\w,  ver-^telü   ^\v\\   iwA   xon  '<(db>t. 

\()ii  dem  Aiiietitkall  üi  Nyf>ari*^  wird  Niehi^  fierirfifti; 
da<:*ei^en  au.>  dei*  HeiNf  \\\\\  Sxbari^  naeh  ki'^ion  fial  >\k:\\ 
noch  die  Flrzaldüiii:"  erhall eü  J'"'^'  das>  l*\  rha«>:era>  ütiler 
Wt'sr^.  {\\i'  u-fw  idüdiehe  Stra^^e  h'ijii^^  dein  Meei"e>«r^"^tade 
liinziefiend .  atil'  Ki^eher  H-i-^inwt'n  <;e! .  dfe  \m  Beü'fifl'e 
•j^fw  e^fii  .  ihre  au^ii:e\s  iin'rneii  .Netze  h.eraiilVjizieheii  .  und 
da>.>  er  diiieii  desi  Urfrair  iin*e.>  Zu^e."^  aiii^ekaufl  habe,  iiiü 
den  4i*eianireue!i  l''i''ehri!  Lebeii  nud  Fredieif  zn  xdieiikj'e, 
Ulid  '^ie  \\  MMh-r  vw  ^  .MetT  /fin'iek  \\  eileü  zu  hi^^eii.  Ilie-^'er 
OTi  <\v\\  iinbe'deuleiMlr  \  erhdL  ifti  Siiii;«'  de^  l*\  Üia£*<M'a< 
und  bi'i  >eiheiii  (ihuifM-!!  an  die  Sre hii \\  atideniüiif  eine 
iVuiiiiiie  llatidhiiiix,  eiii  duiidi  den  \\  uik  de>  Zufall^  bei- 
tje!ir»'i*^'ihrte^  w  uhühiatiü-e«»  Werk.  \\\\\'<^  ^eitler  niiselieinnid 
z\^  eekii»'-en  \N  underhehkt'i  f  wfü'en  eiü  ü'ew  issr*--  Auf'^tdieii 
irfiiiaehl  hallen,  da  er  tfniz  «^einei'  I  üfsedeüfendlieil  \v.\\ 
ifielirert-it  iienVhi<T^la!lri*ri  in  unabfianiTi^'ei"  \\  ei-e  ei'walHil 
\urd,  Vm  uii>  erhall  die  fa"zahhni^  nur  dadiireh  eüi 
o-fW.U-e-.  Tiite-re^^e.  dn<>;  '«^ir  rfi?'  Fnt-<<tedin!!:i-  Aw  an  rfei] 
l*\  thaii'en'a^  ^[.■ektii'jiil'te'li  \N  iHideiie^^'endet!  naeh^w  ei-^f  .  iiidfiii 
v\\\  '\\\v\\  (h~r  Herni!!rr--laner  die  ^iaehe  ü*anz  einlaeh  in 
\\v\  nnl^etln-df  en  l"'Mrni  rdMidiefern  .  waiifend  andei'i'  >a*h 
heiniihcn.  «hirrh  Ziä-.afzr  iied  Au-^-^rhünH'kunüjeM.  Wie  z.  W. 
{\Vi<^  l*\  ihaic*''"'"-  '^i<"  Z'»ht  Av'\-  ii'ei'afiii'enen  f-Velu-  \oi"an'^"- 
^e^a^l  habe  u,  Ai£^u  ni..  tlifr  \  llla*>:hehkei!  in--  \\  ühdeidiare 
Z!i  erliehen,  uiu  >ie  Ui):  den  lini"  eiiie>  -'U  an^>erurdeliüieheii 
>!;;nme-*  aii|>-e!i!e'^>eiier  und  wnrdJo'tM'  zu  iiiach.tiK 
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So   kam  P\l!!a^oras  nacli    Ki'oinii.    wo   er.    wie    aus 
detii  ZiisammetdianiT  uiui-  aiHlerei!  Xachricht  «'^  her\-or'>'eiit. 
in   d«Mii    lfaii>e   de-   Mh^nerwahnlei!     \rzfe<  Broiitiinw .    tdnr'- 
tiaehmahii-en    AnlsaniTt-r-   Miid    Vvvnwnv^,   i^ii^thrhe    \iirnahme 
^eliüideu   haben    jüu^n.      in    krnlun   tTwari)   er   >jrh   ^nifleiidi 
bei     'deinem     er^teii     Anfirri,ni     euitni     la^l      iinirhuifilirhen 
ileilalh      Die   ase-l  ujirinin-n    und    hn    in--    Eiiizehi^te   <x<''s^nieii 
Xarhiirhfen.  die   uw^  die-   hnnehinn.    i*idnTn  von   Ilikaarefi. 
dem   fierfdnnlen    mni   iia^h  Nfitni   Sehider  de^  AriNlnteleN.   tier. 
.A\  K-    llikaareh   berithiet."  Sü   ^eiifeifif   ihn-jdur.«'i   —   ..trat 
l*}!iin«rHi-nN  im^h   ^efner   F.rnnlun^r   in    Indien   zu   Krofnii   auL 
^s  eni    Mann.    Avi    nicht    blos    d  ireh   ^x^ww  ^'i-y^-en   Meidet! 
aus^ezen'hnef    war.    -tnehnn!   anrji    Nciner   eiü'enen  {le<'-abini«^ 
narlt   \niti   (ihn;ke  irtdfiH'n   aie^a-fviaüet :   denn   er  halte  eine 
UH-ne!niie    und    hohe   lan-iail.    Herhunden    imi   der    iri''.'--leii 
Anrnnlh   iitnl    W  H!-h-   ni    Rede  nnd  Tharak  ht   iuid   fdjerhaupt 
na   ii-anzen    llentdniienr"      Srnä    linf  innf    -^tane  Per-nnhehkeit 
waren  aKu  nueh  Uik^en-ehN    Anii-;d>e   die   narh^len    rr-aeheii 
^einr<    iTini^Ifcren   Fri',do-..,      Ii;,..    n.{     nafufhrh    i^virnii    und 
heiri'eiif    >irh    ItaehL      \'int  di'in  iiiüma'   -irii  ^'endinn.    vvürde- 
\yiiefi  raai^h^  de-   i*\  ilnrr«^!'?^'^  ^prerheii  ausii   Andere  unter 
'^^'^^    Mitnn   z,    IL   Cicero,^*'^    nnd    \en   dem    Kfnilfi^-.    den   er 
''^^'^■''■^'b    aber    dir   üemulher    i^dat:;:!!'.    ta-zaidi    P]iilarrfi.'-3 
Mit    ihn-nr     iitifrewöhnlieheH    PtT-enlnddual     war    abri*    anrh 
^ii^rbarh    nun;    ^v\\x-\w   l,af;n     ihT    l:riaah.aiidvtal     \erhnmien. 
*^i"l   üie-e    wai'    e«; .      we^elie     die     fnr     diu     ^elnm     i^\\\\<\\z^ 
Stimmiiiio-      \tdhiNi-      ztmi      l:aif  im-iu^^nas     anlächle.        .ÄVw 
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I>  ffferschaft  von  Kroton."  fahrt  ü  vaarch  fort.  ..wurde  so 
günstig  für  ihn  gestimmt,  dass.  nachdem  Pythagoras  durch 
eine  grosse    und   schöne  Rede    an     in    Ji  ;^  u^e  die  Ge- 

hernarli  owi  (ir-«»«'!!  I'.r-uri  m  .lurii  nnrn  v\\.%:  \: .x\\\\^^^^\^^\^'^ 
üii     tiit'    JliiL't'iiü:      tili       a!i>      dui'    »^cluilf     Zii      llilil      ^li'yilit'iidt'li 

Knabc-n.   —    mül    pndlirh     anrli    norli     ciiir    on    «iir-  Frauen 

ir.duilftii  habt-.  «It'ii!!  \\\\s'\\  vww  \  rr-aniniliin«:;  k\k-\'  FVanrn 
«<c!    fiii'     iliii     /Ji-^ainnifülH'riifVn     w  Hi-dcn."*       Hit"-t'     \  tT'^rliit'» 

dt-nt,*!!  Rt'iJt'ri  {"üiiit'h  ^\v\\  nun  ajirii  nuch  ni  cinriii  AijNzuo'e 
üt'i  Jauibinii  .  zwar  nhiM  Anirabr  dt-r  Uutdh*.  aber  s\  ir 
üU'^drnrkhcb  iHant'i'kf  wird.''-*  fi,M'ni';!li'-  au-  dta"  l  tdiiT- 
Üt'lVrtniiL*  lita'riibrfiid.  NcfitMi  McintTN.  n-ntz  ^«'iin-r  >(Hi*^li,Lr*'äi 
y^^s  i'ütd'^iKdii.  \\XkV\  Nif  nh'iil  olinc  irro-^^e  \\  alii':5ch(  ndich- 
keü  auf  dtai-^tdlit/n  lldxaarrat  ziin'.'ck.  dem  w'w  aiicfi  i\'w 
Hbiirrn  .Nachiicbf t/n  \rrtkinkin.  Ihr  Hiaddu/il  i\vx  S}h-;]{'Ii(; 
und  de>  iSt}  lr>^.  \ud«"i!f  dit'-^t-  Ht-dcri  au^-zt  icht.t'f.  "^jireidie!! 
allt-rdiiiü*^  t'ui*  dif-r  Antiahnu'.  innl  marbt-n  i-*^  bMirb-^l  uü- 
\v  uhr-^Liitiiilich .  duN>  mc  da^  (jci^lc^  -  lazeuiiiii'^^  tMiies 
Sj,atert'!K  etwa  Jarnblirli^  ^«dbfr.  -exeit:  dtam  <w  i'dier- 
Sttdiifen  \\\  jediT  ilfzir!Hin,ir  dfii  <it'-«n*hl^krfi'.  iiuil  die 
f'abi^'ktafrii  dit-^ff  jimii^-eiTi!  Ziil,  Ih'kaarrbi  er^efiit^ii 
sebtMi  !rid.»-!*  wu  <  ir^^cii'-alzt'  zu  A  ri-luxenu"^  dtaii  Musiker. 
und  cb(.'hlall>  iJiR'iü  Seltidrr  de-  An-lolt le^  .  aK  riiH-r  dei' 
froiianereti  und  Nor£i'faiiiir«'^*rii  RerielJer-tntttM*.  Wir  -afien. 
tbj->-  ilir^f  (ifiiiiuii^kfil  dat'ani'  btTablf.  d;i^^  di'lfi  Ddxaarrb 
^ehH^  zn^aüii'neb  ^rW'M'dt-^r  A  ul /t  irbnuüii-t'ii  \n\A  Iha.k- 
\'.  brdiifkfiff!!  \iHi  P\  !h:.i;"Hrft'rn  ZM  CiriiHit'  --landen, 
Ufdh'end  Ari^{uxriiu> .  eüi  -uii>l  ebfiilalN  buch-ire-ebatzier 
nnd  vnn  Cirero  rr-pprie-eniM'  SJr!-rift-^t<d|rr .  '.eine  Xaeli- 
fa«'i:N'!i  au^  d«-r  N:!^t  im  1  x\v\  niundhrbfi!  31  iKf.filiniii" 
»'^•fMij.tlr.  Ilif  li'c^rhH'h!  hfdir  ^ibednu'irdiii-hj-!}  ndt'i'  üfar  A\\^ 
Mutrbabkril  dff  t'ibrrht-lrrh'n  Naebrirbltai  b^>^t  -^irb  -il-o 
iiiebil  m  F'fa^e  -lelleii.  Aber  aiieh  die  Aeehtlieil  Akd:  lieJeii 
\^^<\  >irh  koüin  bezweifeh! :  und  ^elh-t  ein  -e  eina'feorn- 
uieiier    uiui  \  ürurtlitikvüller  K\}^i .    w  if  ^itiüer:-.    der  --leb 
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durch  seine  Verwerfung  der  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
aus  der  pythagoreischen  Schule  die  Möglichkeit  so  genauer 

Mjui  in  -  EiiizeJne  gehender  Nachnfhiuu.  NfM-n^-  :j:t'nninfnen. 
nh-'-fnieidef .     Iii.^f-     sh-     dnrh     nv^mi-^vi^wwXvK    Wb-t-c,     mit 
nner  fiel   -«abifkin  m  i\  -ff ikt^ru    nirbi    -eiimtai  1  nlei'oialiinni^ 
lurer  luaind^alzr   \\\\{k-\  diat    ^Jnd^!lek   tane-^   \  a£ren  Cefebh. 
^br  all    find  i\A\\  t::v\\v\\    n\\A  \\\w\\\\\\\\\  mv  \\\\\  \\v\\\\\\i\vt\\\\(^. 
I  tal   niefü^fli  siijw  «'üio^f  •    ^nid   >ie  >o  iVemdartig.   iiüfl  i>af»rn 
^i'^"^   *dn    \nn    *\v\\    ir^'wbbnlirl!    Iierr^rlietiden  lbn'-.ttdhinirefi 
fdHT  I*}  iba^i'in'ii-H   und  \\\^   '^\'w\'\\\^v\w  Ltdien  so  abweiehen- 
de--    Ulla,     da.--^*     >ie    ^ebb^i     ta,nrn     iineiiii^eünfiinienen     und 
nffrlitrnien    ,ytffi!Hinw'n!'-rbfr     -.tntzi^     inaehen     kniniirn. 
Ih/nn    -!e    «-irNm    dm   P\  ilia^^an-aN    t!ar    al>    bifTfnth'eb    aui~ 
ireteeden   SiueiuedinT,    und   la-^en    ihn   «^preehi^n    nn   Cef^te 
''iiuT     ^irlauben^nat-M  e     \%rA\v^\\n'i:'\\\      und      ta'nnr     au^     tiir 
ber\  nrj<;Tbieiiiieü      >ireii^-     iVoiinntai      lir>inntni,ir.        l-'.s     ^md 
Predigten:    Prealfo-fen     anter    ilelbaien.    iiti    .^eelivitai    \«if-- 
«'bre.{licben    JabrlMHidert :     dfr     alifNicn.    I^rnben     <i^-\^\\\vhvx 
llri-rd-aiMkeil !     IbaMz    bif'-.»T   FreiiMbniio-krii    aber  entderki 
eine  NehiniVre  l/nrnrv.irbtinif  n*  diestm  fledeii  so  8fu'e<diende 
und  teinf.    onl   dm    ge-citiebüicbeH   uint    perisunliehen   \  er- 
baltid^Hcii     ^{\     lif.HMTin^^tiinmende    Zbire:     ^'w    frairen     da* 
<it/|!nif^e   i'xwvx  iinntiflelbar    au-,   ilnr   l'aa!iin:'nn!fr    -^lalfgtd'un- 
deiitii   AufzeiriHUiüi^  ^u»   !üi\  «a'krnnbar  an   ^w\\.    - —    sie  ^unl 
mit  so  \'iel   Kluo;ht'ii    unJ  ^lta!*^rberik*'iintnivs  auf  \Xw  (lunsi^ 
Krwtu'buii^  nniil   hb>«-  ^^rr   uniHiüelbareii  Zuhörer,    i^uiiderü 
aueb   diT   w't'iüu'eii    kna-t*   btTeebiief.     -    «le   zfiireii   «o  v'el 
psudu)f(s^j^c-he      \\  afuihif  .      xo     ^e->rhirkl      taeo^tiliM'hlent', 
speeiell  b.ikair   llezieiMinir^a}.    -«h  irellende  Ans|drliii]^en  auf 
i-><*ffirien    ib/^  a;i2:\  j:{ivrfitUK    dem   P\iiiaii*nra^    '«■n    \eiii'aiilen, 
den   Hellenen  afier  no    lui^-t'wofinliefua!  («{anfieii^kret-f*^.  — 
da^s    aile    Eniw  urff     ^^Tiren     dna'     «re-eb.iebtbrbe   Aeebiheit 
veiNtniiiiiieji  ynissrn.  mnl  ib-r  C.eiJanke  an  Erdiehnin|r.  >elfi-f 
von  Seilen    eine-  >o  beg-abitai   .llannm    u  ie   IJikaarebi.    «r^r 
niebt  aiifstejo;«.!,  |,c^p,^^    |j,  ,j,.j.  '|'|,,,j^  ^j^^,^^,  Hrden  tu'>ebeinen 

M'lbNi   nneh   jh   ibrm  kfirzeü  Au-zugeti    als  soiehe  31ei>ler- 
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werke     von    \  uix-bearbeituiig:     so    voller    argumenta    ad 

fnn  *  rn     ,|t  ni  Zv\rr|^e,   der  erreicht    wr-den   sollte,    und 

(ifüi  jt'fIrMiinMüfn  /iihörerkrel^^e  so  aii^'  pii--).  —  sie  ver- 

ralLri!    ♦'it;t'!i    ^^s   ijH'rir^rhcii,    >ri!,cr   I  !rri'--ci!:i! f     iibtT    die 

(M'llH'ithrr    so    (irWil^^lrü   (mI-I.    —    -ir    lirii'E  fi   djifiri     \  nn    ;lr!l! 

!?}'akT  ati-^^'t'biiik'lfii  lirlirmM-Lcn  lijcfhkrn'«'.  /.nniül  \  hu 
(Ifiü  f-iiM'N  Denkr-r-;  nn^  'Irr  nri-ifntrli'<;rl'(Mi  Srhülr.  ^n  \\<'\\ 
ab.  S!«'  ^-itKl  ««H  rin!\H-li  üirl  ^n  altcrf huiiihVlL  dn^-  *-iV  nniit 
t'iiHiuil  duiTh  «inen  Diknnrrh  dfüi  l*\  liin^-nra>  ni  dt'M  >fimd 
g't'k'iTt   ^t'}  n    kofiiH'ii. 

Ziiirlt  ich  alMf  rrkl;n-f!!  dit-  Hcdni  ^«  Ih^t.  wir  l*\fha- 
goro**  7JI  der  '^n  fMlVrmdrndt-n  Sfclhni^-  riiH*>  Sif ü-ii\  t'r~ 
besstTrr-«  knin:  dcmi  -^iV  wci-ni  i:nrh  .  wir  ilin  ri*-t  die 
l  fii'^tatidr  in  dic.^L'  \  Uli  iiiiii  .•^ilb-^^t  HNuiil  iiii\  ui*htrg*t'"-fliriie 
Rolir  hüiiitidi-finirt«''!-  l'^<''  ^^'^'  r-r^ttMi  Bcd«'.  dir  Fstha-« 
g()i*a>  \sriii\ii'r  'fV)ii"t'  na«  ii  -nnrr  Ai.k'Hiri  in  ♦•üu'üi  (;\ii!- 
lia"*tuin.  t'iütM'  liini^'.rhiilr .  \  nr  dm!  I\r<'i-f  dci'  dort 
\  er^anüiitdtrii  JiniirliniT«*  nirli.''^''  iiallr  n'  ntlVnbar  inir  drsi 
Z\^ri"k5  ^icli  Lmji  iJiT  Jü^tiid  al>  LcliitT  dci"  \N  i^^cii-^churt 
bekannt  zn  inachen .  nnd  "^iV  zum  Br^iirh  -pinpr  Lrdir- 
\'orti'afre  nnzuiTii^'t'iK  iinbiM  »t  duitMi  da^  Sirtfjr-n  narh 
Gei^te^bibküiü:  aK  firuri  «k-r  w  irkiiV^h.ti  flt'-'iandtl.tMk' 
ihre^  fre^aüiintrn  FHirkitMikrt  ises  an«-  IltM'z  /.ii  k'^r^-n 
suchte. 

Zu  dt'!t!  l'Jid*'  fie2:aiH?  «m*  mit  iU-v  rr^feri  iühI  fiochvii'H 
PflicItI  dtT  «lilir^'tld:  drr  i*ir!;(l  ireirri!  da^  AlhT  tiiid  m>- 
beiüiidrre  ir<'ir«"^t  die  LÜei'ii,  iiideUi  <-r.  ..dinTfi  tM!:r  Min- 
leifiini^  iJier  dfü  VniTnti::-  allrv  Frf.-l.crrn,  llfiahrh'rrt!  \rir 
dem  SjtatPf'en  .  Jiiitfjjert'i!  .  vnwniil  ni  drr  \a?iir  aK  im 
litdu-!!  .  i!i!  W  «'Ifall  \\  iv  HU  Niaal  .,  Ihm  (iiiffrrn  wir  liri 
3!«'ii>**he!r*  — -•  dn-  Fdirr-irrf-f  »•!'(;t'i>*"tä»'iel(*  eitfriief,»'  \^  nnU' 
in  ^  Liff'.f  --etzit'.  iiiiti  daiiii  den  Dank  hei'\oi1iub.  tk'ii  wir 
ihnen  "-elndden  :  sowohl  weil  -iie  fliv  !'r}ir-ber  nn<er^  liefsen^ 
sind.*  ..\\el'd:t'n  ihnik  win-dr  rin  \  rr^hM'fM'iN'r  drin  wi-^.tiu 
ö.vr  ihii  \^le(k■r  in  ^  f.eb»-ii  fjr;!rhtr*  —  ai>»  aiirh  der  tinatisj- 
geselzieii  \\'cddtliafe!i    wr^rm.    du-    ^Ic    uns    t-rzrii^ifn.   — 


Auflrittsreden  in  Kroton. 


429 


sogar  schon  vor  unserer  Oebiirf,  tiiid  so.  dass  auch  unser 
späteres  I  t  fMnsglück  mittelbar  ihr  Werk  ivh  während  wir 
doch.  —   flu  8inne  jener   ^^ireü^eii  Be4:a'i!rf    \im  tdterifrher 

und  iti>br^üiidere  v?ite-i{rher  Cew^ali.   wt-iriK'  da^  ^re-aüiinif 
Alhalinini   thedle.    eai    kt-ni    Hvvhl  geo'eii    ^w  haben,      l)w 
(jüUer    .^elb.si     ^i'e^iehtit    (k'ii     Altern    eine    ihrer    eiirenen 
Verehriino:    irl«^i«'hk()nii!len(k'    zu,    da    div    FAivvn    es    sind, 
wekdie    ims    div    \  t/rt  hruno:    (k^i'    Götter    lehrten.      Ja  so 
gross    ist    div    ekerlielie  \>'nrde.    dass    der    Iniehste    alk-r 
Götter.  Zeüs.    s(diün   \<>n   Hofner    das  Ehrenpradikat    eines 
\aters  dvv  Götter  üml  31enschen  erhalt,  ninl  so  hocfi  der 
Werth    dvv  den  Eltern    o-(>bufn-enden   \erehriing.    selbst  in 
den  Auo'(Mi    dvv    hoeh-ten     Golter.     dass   Zeits    und   Hera 
Jedes  viu  Kind,   jener   die  Alhena.    diese    den   Hejdiästos 
aikdn   o;(d)oren  hatten,   um  dadin'eh  dw  kindliche,    zwisehen 
\  ater  und  Mutter    getlieilte   \  erehruno-.    In  sich,    auf  Eine 
Person  verciiiio^i .    zu  empfan^sfen.     In  dieser  Pietät    ireiren 
das  Alter  mm'hten  sie   ^ieh.  <la  eine  \  un  den   l  nslerblirben 
.selbst    herirenomujene  Enf^rheiilunü:    zugestandener  Massen 
das  hbeliste  Gewiefit  haiie.  ihren  Stadt-Gründer  und  -Heros, 
Herakles,  zum   Mnstei*  nehaieu.    dvr  aus  (lehorsam    ire^-en 
einen    nur    wem«:    Aell^-ren    seine    berufnnten    i2  Arbeiten 
unternommen,  und  seiüt^nj   Vater    zu  Ehren    als  8ieiresfeier 
itu-er  Vollendung    du:    olunpi^ehen  Spiek-    gt\stiftef     hatH/.** 
Man  sieht,    i*}  tha*roras  arirumenlirle    ad  fioininem  aus  dem 
seinen  Zidiorern  ^e^auilireiL  iialiynal-rek'giosen  und  sagen- 
gesehiehtliehen     Ghiuf>etiskreis :     «ranz     wie    ein     reliiriöser 
Redner  unserer  Ta^^e    seine   Ar^rumente  dem    herrsrfieinlen 
relifrijtsen    Ideenkreis    tk-r    Ge^rt'nwarf     entnimmt:     und    ^a 
^viHiderlirh  und   fremdartiL^  aiM*h  ein  Ttieil  dieser  ArL^umt^n- 
kUio!»  iiir  Otts  Jelztiebende  laultd.    für  div  jener  Gkiuben^« 
kreis     lern     steht,     und     insbesondere     den     \inifnis     drr 
Heik-rkeit  \-erforen   ftot.  ^o   las.st   siefi  doeh  div  \^"irksai!ike!i 
*^**'*   ^'tngemisehten     rekiriosen    Grunde    bei   den    damak^en 
Zuhörern  rerftt    wofd   beofreifon. 

^"11   ging  Pukaguras    zu   den    Flliditeii   der   jiiugeii 
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f  piifr    in    f]rv    wpfteren    k  •  i^pn    de*?    2'f'sellig^en   f  phpfi*^ 
'ihr'       .„Im*  hir--  -St',   sich  u't  :!•<  H   l"'r«'U!iflr  ^n  /.ii  betrag'cn, 

da^^    >ts"     nH'iuni-.    ^t•HHie5    ■ —     und   ^'t'^fll    !■  tiliili;    >u.     da^s 
^!f    fHilflfir^'f     }-Vi'nn  Ir    w  in'fleii  :     niul    in    *Ipi'    KlirrrhirtTinir 


--t/^«'!!   da^    .AiftT    i'Uvi'    (M'-«!tiiMinicrn    ^•t'ixrr 


r*'  t? 


f  M  «' 


\  ;i!t'i*.    üih! 


i?^  fltT  Mcii^rhcidit'lH'  i::f<i'('!i  du-  I  risriii-t-n  ihr«-  I  ih'ii'nn«;.^- 
wti^f  ift'i»:t'ii  ifii't*  (n">'!i\\  i^hT  iU!  den  I  air  zu  Icir^'n. 
Üaiiii  •^[>rui"h  er  \  un  ilvv  Siit^anikcil  niid  Zurhl .  und 
bemerktt'.  da^*^  fr<'i*n<^f'  f^^^  Jiniirlinir'^nltrr  dir  rr^tri! 
Profitn  de>  (duu-aktiT^  ahif^c  weil  in  dit'^iMü  Ahn"  dw 
Begierden  ihre  Ntarkc  erreichten:  und  dass  zwar  Sitt^ani- 
keit  und  Zueht  div  einzixr*'  'l'u^rtMul  -.ei.  deren  Anei^nun«: 
allen  Altern:  dem  Kind  uinl  und  den  Bejahrtei'en.  dvv 
Jun^r^rau.  den  F'rauen  ^leichniassjo;'  zukomme .  den  Jün^- 
lin^en  aber  am  allei'meisten.  Dabei  sei  sie  die  einzi«:e. 
die  zugleich  das  Wohl  des  Körpers  wie  das  der  Seele 
U!nfas*«;e.  da  sie  inrht  blos  div  Gesundheit  bewahre,  sondei'n 
aueli  den  Sinn  für  alle  edleren  Bestrebungen.  Das  werde 
noch  klarer  durch  div  Betrachtung  des  ^e*2:entheiligen 
Fehler^.  Denn  durch  die  Zü^ello^i^keit  Einzelner  hatten 
sich  d'w  \  or  Troja  mit  einander  kamjifenden  («rieclien  und 
Barbaren  auf  beiden  Seiten  alle  ihre  rnfalle  zuo;ezogen. 
die  Griechen  durch  den  Agamemnon.  dU'  'IVojaner  durch 
den  Paris.  Der  Fre\fl  des  I*ari^.  den  zuchtlosen  Raid) 
di'V  Helenn  habe  da^  deljifiiN(d;e  Orakel  mit  lOJahii^rer 
Strafe  i>:eraclit.  luit  dt)'  Bela;c«r!niii"  und  Kr(dii'niii^ 'rroja-- : 
einen  undtrn  nncfi  niefiln-^rmi  F're\el  aber,  den  des  Ajax. 
de-  Siamme-^-  und  Sfadt  -  Herr»-,  dvr  f)enacl.f>arteH  Lokrer. 
die  bei  der  Künialiiie  \  un  'f  roja  \  trübte  Schantliin^  dtn' 
Ka^^-anjira  hn  Heiliir^lHim  dvv  Athene  selbst,  habe  tler 
|)}  tht^cluri  (»Ott  --(»ii-ar  mit  tausentljahriijcer  Siifüie  }»ele<ii : 
denn  die  Lokrer  musvicn  iiurf!  ftMlwafirend  zwti  Jung- 
frauen zin!i  TempeMien^le  tief  üi^ehen  Athene  ent^entlen.** 
Dit^  wiw  a!>n  eitle  forujliti.e.  ^ehi*  ernsfe  Siüen[?redi^t. 
deren  Aro^umeiitatfon.  durch  Bei^^pieh'  an^  ilw  allfM/kaiuilen 
iielieiii^«"heü  Sa^efi^e-^chicfsie  fM-iegl.  dsn'ch  ihre  \  erknupfuiig 


nrit  der    nnmittelbareii    Gegenwart    In    närbvtrr   \ähe   und 
durch   dw  Einflechtung  der   höchsten   religiösen   Autorität. 

des  delphi^chni   ih-akels,  ihre  eiiidniiovnde    \\  niuni-  luvhi 
"\erlehk'ii     kyniite*     dw     A  rrrnmeiilation     «-elfi^i     hvruhi     auf 
lauter  streng  richii^vti.    zuiii   Tiieii    M-lb-t   fvmvii    ^illiicheu 
AN  aln-fieilen.   und   wwu   luv  uon   nur  doilurch  anflallend.  da>s 
wir  hier  Dniirv  al>    rtaft    («esehicide    bt^handelt    sehen,    dii^ 
wir  nach  un-ern  «it  u  <  liidichen  Schuh  onirtheilen  ins  Gebiet 
dev  blossen  Dicfitun^*  c;nd  Kabel  zu  verweisen  gcNvohnt  sind. 
Ztdetzt    endbVh    schloss    Pythagoras    mit    dtr    Pilicht 
der  Gei"«tesbiklung.     ..Es    sei    ein  AViderspruch .    dass   man 
tlie  Einsicht    bei  Allem  als    das  AA'ichtigste  betrachte,    und 
doch  weder  Zeit  noch  Mülie  auf  ihre  Erlanginig  verwenden 
wolle.       Wahrend    d'w    Köi-jierbilduiio;    den     gewbhidichen 
Freunden  gleiche,    dit^    bald    abtriiinng  wurden,    so  dauere 
die  Geistesbüduiig.    wie  ein   ächter  Freund,    bis  zum  Tode 
aus.  ja  sie  verschaffe  Alanchen    noch  über   den  Tod    hinaus 
türsterblichen  Nachruhm.     Zugleich    wies    er   an   geometri- 
schen   Forschungen    und    an    Lehrsätzen    nach,    wie    die 
geistige    Bildung    die    zutn   Gemeingut    gewordene    höhere 
Geistesbegabiing    der    in    jeder    Gattung    zu    den    Ersten 
geiiorenden    Alanner    <ei:     denn    was    diese     erdacht     und 
erfunden,    tias    gerade    diene    den  Ainlern    als  Aliltel    und 
Stotf  zur  Biltlung.     lud    gerade    sie    sei  ihrer  Xafin*    nach 
Aorzug'sweise  nn'ttheilbar:    deini   wahrend  antlere  Aorzfiire: 
Starke.    Schunheit .     G'esiinilheit .     Aianidichkeil    i^av    uivhl 
im'tgetheÜt   werden   kinniten.  --  andere,  wie  Reichthum   iinrl 
Herrschero'ewali  .    nicl  l    «dnie    eio-enen   Verlust.    —    so  sei 
das  \A  issen  das  l^inzi^-e.   «bis  \on  einem  Anderen  empfan^i-eü 
^Verden   ktniiie.  ohiit^  dass   der  (leber  de^-halb  im  Mindc'-Ieii 
\\ciiioTr   be^ilzr.      iik'ii'lier    W vx^^v ,   jene   Be.M'tztfunuer    alle 
Mch    aiizueiu'j:(.ii.    siebe    lüchl     m  der  Alachf    e\we<  .^vdv^A: 
«iiäMi'jiii'  aber  ktinnteii    ^icb    \lle  narji   fi-eier  Wahl  erwiTiH-iL, 
Gei>!eNbil,fiin»-    o-^^b,^    t=ys     reelilma-^^iges     und    anerka^hle^. 
Lebergewicht  in  allen  tdrenlltclier!  An^^-elegenheiü^äj:  iiti^ieN- 
bddung    begründe     dee     A  orrang    dev  Aleiisehen     \ür    den 


I: 


Pytha^uiüs 


■fhit-rrf^.       ritM-      ||s-ihM:rn       \n^-     ilfh      FVr  n;f  i*-!l ,      eill     lli'ill 

NatiHiiohio!/..  —  der  l-Vrii::r!MMThni  \nr  drii  Skl;i\{'ii.  tlt*r 
nfnkcndrn  uin!  WU-«r!!>-l!fi}t'!idrn  |  lM.iIn-n|*!i('n  )  vor  dcü 
Mas^tii.  St»  liorli  ^h'li*  ab«!'  dusr  o-ri'stiii:*'  Uildimii:  (djrr  der 
knr}H'rli(*luMi .  da^^  wahrend  in  der  innü'-l  \  t'riifunirt'tH'ii 
/eil  ihre  Eine  Sludt  .  krohui.  zu  ()iyni|»ia  M'tdieii  .Sieger 
im  Wettiaiif  auf  Einmal  aufzustellen  \ernioclit.  —  Anspie- 
lun«:  auf  (\v\\  bekannten  ruhinr(M*rlien  siebenfachen  8ie^ 
dev  Krotoniaten  hei  den  ul\  nipischen  Spitden .  —  ^i^anz 
t«rieelienland  zusammen  nur  sieben  Wei^e  aufzuzeigen 
icehabt.  Jetzt  aber,  in  dvv  Zeit,  wo  Er  lebe,  sei  mir  ein 
Einziiifer  vorhanden,  der  dureh  Wissensliebe  {fir/.nöoijifc) 
\or  Allen  hervorrao-e."  Denn.  Uio-t  dvv  Berichterstatter 
hinzu,  mit  dem  Namen  eines  Wissensliebenden,  statt  nn*t 
dem  eines  ^^'eisen.  bezeichnete   Pvthaoforas  sich  selber. 

Man  wird  wohl  zu<rcben.  dass  stdb^t  nach  diesem  auf 
uns  trekommentMi  kin'zen  Auszu^^-e  (\iv  Rede  ein  Kleister- 
stück  war.  in  welchem  Fvtha":oras  seine  /uhörer  an  allen 
empfano:lichen  Seiten  er^-ritf  um!  fesscdte.  Der  (le^enstand 
selbst,  d'w  EriiHieruno-  an  d'w  für  jeden  wohlerzo^Tnen  und 
unverdorbenen  Jüno:lin^  heiligsten  Pilichten.  dev  Pietät 
o^ecren  die  Eltern  und  das  Alter  überhaujjt.  die  Ermahnung 
zu  Wohlwollen.  Zucht  um!  Sittsamkeit,  die  Auffordennio^ 
zur  Geistesbildung»:,  als  wtdche  die  Pforten  zum  Nahruhm 
aufschliesse.  zur  Theilnahnu^  am  idfentlichen  Ltd)en  bef;<hio;e 
und  berecht iirc  und  tdne  dei*  Ersachen  dvv  "Nationalehre 
ireirenüber  dem  Auslande  >ei.  vei"starkt  durch  Motixe  au"N 
dem  reliirio'^cn  (ilauben^kreis  und  dvv  nati(nialen  (ieschichte. 
—  dazu  Gedanken-\\'en(lun<j::en .  div  -^elb^t  heut  noch 
(»riii-inal  und  überraschend  sind,  wie  jene  \  er^-leichuiijü-  dei" 
kin<l!irlien  nankf)arkeit  mit  di^v  einlas  vom  'l'cMle  Anfer- 
weckten,  otler  div  Aiiffa^^un«:-  der  o-t'Ntdliii'en  l^liicliten  aK 
eine  au><i;ede!!ntei'e  Anw  tndini^"  <ler  F'aun"lienliiü,*enden.  advi' 
lene  Charakleri^iriini:-  d\'\'  (lei-^tesbildniiü:  als  eines  >fii~ 
ü-enüNse!?  an  den  DeJik-^.ri••eblJis^en  der  aü^irezeichnel'^ieii 

man  ^^  r^ 
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Geister.  —  und  ein  solcher  ^  tMi,-i:^'  -iMilir-h  imfpr^mzt 
dm-ch  eine  einnehmende  und  xxurdvxniU:  Frr.ui.iiti.kni.  die 
^HM-fi  jii  dvf  vollen  Krall  der  Mümw^iühw  beiindHflK  doch 
>«*h«*5i  '!i!l  ih-v  \iitiM!Uii  dev  beo:"tit:enflen  Grei>enalier> 
aii'-rt-evtatlet  war.  —  P\fha«-oras  stand  jelzl  in  stmeiu 
sechzio;sien  Jahrv,  Alles  dies,   verbnisden  mit   di^v  \eii- 

lieit    eines    solchen   Asiftreteiw    übeiiiaupt.    unisste    auf   die 
versammtdte  Jugend  n'nen .  zuerst  vielleicht  befi'emdenden. 
daini    aber    him-eissenden    und    unwiderstehlichen  Eindruck 
her\orbrino:en.      End    unt     welcher    Eeinheit     war    dieser 
Eindruck    auf   div  Pej'sönlichkeit    des   Redners  zusammen- 
gedrängt,   der    sich    am    Schlüsse     der    Rede     nach     der 
Erwahnjin^  jener   alibekannten    und    hochgefeierten    sieben 
A>  eisen    des    vorhergegangenen  Menschenaiters    als    ihren 
einzigen    jetzt    lebenden    Nachfolger    in    der    Liebe    zur 
Wissenschaft    nnt    stolzer    Bescheidenheit    hinstellt.     Man 
müsste  das   menschliche  Gemüth   und  insbesondere  das  der 
leicht  entzündlichen  Jugend  nicht  kennen,  wenn  man  über 
die  unterjochende  Wirkung   einer   so  scharf  und   bestimmt 
ausgesprochenen  Selbstschatzung  auch  nur  einen  Augenblick 
im  Zweifel  seyn  wollte.     Die  gefahrliche   schmale  Gränz- 
linie  zwischen   dem  Lacherlichen    und  Erhabenen,    auf  der 
ein    solches    Auftreten     sich    bewegte,     war    mit    ruhiger 
Sicherheit    durchschritten    und    ein    enthusiastischer  Erfolg 
war  errungen.     Bedenkt  man  mm   noch    die   ausserordent- 
liche   Klugheit    und    31ensclienkenntniss,    mit    welcher    die 
Rede  auch   auf  die   weiteren  Kreise   der  Erwachsenen  und 
Bejahrteren,   der   A  erwandten    und  Eltern    berechnet    war. 
denen  die  Kunde  von  diesem  Vortrao:  durch  die  besreister- 
ten  Jünglinge    zukommen  unisste.    und  die  ihre   theuersten 
Interessen:   die  Pflichten    der  l^ietat.    der  Zucht  und  Ehr- 
barkeit von  dem  Eremdling  so  eindringlich   vertreten  sahen. 
so  musste   der   liei\  orgebraclite  Eindruck    mit    meiner  Ver- 
^»•t^itung  durch  die  Stadt  lawinenartig  wachsen. 

Er    war    in    der  That    sy    bedeutend,    dass    der  Halh 
der  lausend,    die    regierenden  Haupter    der    BürgerNchafl. 

»'■-Nx.  ütschichte  der  Philosophie  11.  .,»^ 
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sich  üu\vugsjii  luiilie,  auch  seiner-tii-  dtii  Aufsehen  err 

7.(1    ihmi    Sohiirii    (rrhailrtit'!!    lirdc    lirlohL    lül'dfi'U-ii    .>H*    ilüi 

auf.  w^'nii  rr  ^oti^l  tincfi  Ht\sa«-  /.ii  ir«'»'*'^'??*'"^^*  Be-^ton  firr 
Krotoüiatt'ri  zu  >aü:<'n  \n\hv.  ^o  nioo-c  er  t'^  <lt'i!  Nt-r-^anunel- 
ten  \'nr^teiit'rn  der  Buroft-rschart  kund  (litiii.-*  So  vni- 
sfheideud  war  also  x'lioti  dw  Va'U)\<x  ,ü:<'vveseii .  dass 
Niemand  niehr  daran  dachte,  iiaeh  iWv  Hefngniss  zu  einem 
so  uno-e  wohn  liehen  Auftreten  zu  fra«:en.  sondern  dass  man 
dem  Fythao^oras  d'w^  Stelhni":  eines  Sittenpreihg-ers  ohne 
Weiteres  einräumte.  Diese  giinstio;e  Stimmuno:  benutzte 
denn  Pvthao:oras  mit  eben  so  viel  Inisicht  als  Energie, 
und  es  ist  wahrhaft  Erstaunen  erreo^end.  mit  welcher 
sicheren  Entschiedenheit  er.  --  das  Eisen  schmiedend,  da 
er  es  heiss  fand,  —  geradezu  auf  sein  Ziel  los  g:in^.  sich 
der  Herrschaft  über  dii^  Gemüther.  die  er  zu  seinen  Plänen 
nöthi«:  hatte,  völh'o;  und  dauernd  zu  bemächtio;en.  Dieses 
Erstaunen  würde  sich  noch  din-ch  die  l'td)eo:reiflichkeit 
steio-ern.  wie  INthao-oras.  wenn  auch  nnt  allem  denkbaren 
Scharfsinn  auso;erüstet.  bei  einem  erst  so  kurzen  Aufent- 
halt in  Kroton  sich  doch  schon  eine  so  <rt'naue  Kenntniss 
der  inneren  GebrechtMi  (\v^  krotoin'atisclien  (lemeinsvesens 
verschafft  haben  konnte,  als  die  jetzt  folp'iide  Itede  voraus- 
setzt. \\  t-nn  uns  niclit  eine  andt^'e  uberheferte  \achi*iclit  den 
Schiu>^e!  zu  die>em  Hathscl  böte:  eiru^  Nachricht.  iWe 
zuo:ieicfi  beweist.  \\  ie  ircnau  und  ins  Einzelne  gehend  dW 
Kunde  di^r  Altrn  \on  diesen  Zeiten  war.  und  wie  aus- 
führlich tue  iTescfiichth'che  Litei"atui'.  in  dei'en  Bnichsjücken 
un-^  iiücfi  so  \iele  Aufscfiliivvc  erlialten  siinl.  E^  wird 
nändicli  einfacti  bencfitet.^'' '  dW  ki-otoniati^chen  hVau(*n 
seien  zur  Deinono.  di-v  (iaKin  des  Brnnlino^.  ^i^fe kommen. 
'—  iiiit  dem  ai>o  !*\  thai^ora^  in  ih-dierer  Xerfiinduni^:  stand, 
was  "-ich  bei  einem  vi'^l  so  kin-zen  Aufenthalt  nur  dadurch 
erklart,  dass  t-r  de^^eii  GastfreinuKcliaft  «:cn<)*-s.  —  und 
hatten  ^ie  c^ebelen.  den   Pvtha^oras  auf   das   l  iiwesen  dtn' 
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N Lüt  11  iiiiuLn  und  der  unfire^^etzlichen    tus^irt  beliehen  Ver- 
bindung;en  aufmerksam    ?      1  achen       1  i    hn  /m  \ermö^en, 

dass    et'    doch    ilii'ni    'II;jii{.f!"ii    desshalb 


lli  '^ 


und  sie  zu  eüiefii  r'hfb;trerti!  imd  plliciit^rcinäs^iereii  lleirnfr^n 
ermahne.  Die  fleüMHio.  enie  Fj'aii  von  atisfrt^/j'icinii't^'.in 
Geist  und  Charakier.  habe  dies  «:<'than.  und  Pytha£:oras 
habe  sich  denn  auch  zu  dem  erbetenen  ^uten  Werke 
bereit  finden  lassrn.  Diese  kurze  Nachricht  ofcwahrt  uns 
allen  wünschbaren  Aufschluss  und  verscheucht  alle  schein- 
bare L'nbe^reiflichkeit.  indem  sie  uns  den  Pytha^roras  bei 
dem  Eüjpfang"  jener  Aufforderung  wohl  vorbereitet  zei^t. 
Ja,  sogar  die  Aufforderung  selbst,  obgleich  sie  in  der 
rege  gewordenen  Neugier  nach  dem  so  viel  besprochenen 
Fremden  natürlich  genug  begründet  ist.  möchte  doch  nicht 
ganz  ausser  allem  Zusammenhang  mit  den  geheimen 
Unterhandlungen  der  Deinono  und  ihrer  Verbündeten 
gestanden  haben:  auch  an  solchen  Fäden  hängen  die 
menschlichen  Dinge.  Genug.  Pythagoras  ergriff  und 
benutzte  die  ihm  dargebotene  Gelegenheit  auf  eine  meister- 
hafte Weise. 

Auch  jetzt  ging  er  wieder  vom  religiösen  Standpunkt 
aus.^'-  ..Er  empfahl  den  versammelten  Vätern  den  Dienst 
der  Musen,  damit  diese  die  im  Geuieinwesen  voj'handene 
Eintracht  in  ihren  Schutz  nafnoen  und  erhielten:  denn  von 
diesen  Gottheiten,  die  mit  Einem  gemeinsamen  Namen 
angerufen  sich  vorzugsweise  gerneinschal'tlicher  Ehren 
erfreuten  und  einen  und  denselben  Reigen  gemeinsam 
schlangen,  kounne  l  ebereinstiinmung.  Harmonie.  Gleicli- 
maass  und  überhaupt  Alles,  was  die  Eintracht  dtv  Gemütlier 
hervorbringe:  und  zwar  zeige  sich  ihre  Macht  nicht  blos 
in  den  edelsten  Künsten  und  Wissenschaften,  sondern 
auch  in  di^v  l  ebei'einstiriiioung  und  Harmonie  der  Dinge." 
Dieser  Eingang,  der  ?)ei  dieser  Gelegenheit  und  vor  dieser 
Versammlung  unserei\  Ohren  überraschend  genug  klingt. 
i"ag  dies  nicht  ^veniffe^  für  die  damals  Versamoielteii 
gewesen    seyii.     Denn    die    iitdiere    kosmische    Aiiffassuij^' 


499 


i'  \  thagoras 


Antrittsreden  in  K^'r-fnn. 


437 


:^ 


lun^-krri-'?'    iHH'h    reale  n^.nheiten    wiivt^i'    und  keines x\  f^r. 

i^lU-u:>^n^r\ir      f.h<-!iIr!'i:r-Uii[riK     —     >taml     Uurii     aurh     (Irin 
^r\\  nimlirlis-n    \  n| k -ir'jinhm    \"nf!i£r    frv\).      Dn-    i-fiiiim^rhe 
Kuii>(n!iff«'l  :    Hilf    I  nrrw  ju-fcttMu    uüd    NriH'iii    fliV    Iccüiüilicr 
Zu   ülnrra^cht'ii    untl    zu   ^jünüM!!.    dn-   liMTiiarfi    P\  tl!Mfr<M-;w 
snnrlpirh   im  Bfirnin   ^riüps  \()rtriio;^   üi    Vn\s  cüdin!^^  hrarfitp. 
wird     al>(>     \\o\\\     ^viuv     \Nirkun^     iii'-hl      \trlVlill      liabni. 
..Daiiir*.    führ    P\  tluiir'H'a-.     fnrt,    „.sollten     sje     bt'luM'Z!>eiu 
(la^^   >!♦•  dir  ^att-r^tadt    aK  ein   xoii   «Icr  .Ma^^t-  der  Hiirfrpr 
ihnen  aii\  ertrautt-^  irtrn«'inschartiicht'>   Liiterpland  hesasseii. 
und   da^s  vj^  diV^'ÜN'  aU  Scdrhr  ^'erwaltrn  fnu^Nicn.   u-ejche 
dit'-e'-    an\ertraiih'   («iit     aiirh    auf    dire    Nacfikoinnirn    \rr~ 
erben    \sullieii.     Das    wvvtU'    ahn*    ini!   Sicherhrd    nnr  dann 
der  F'ail    ^eyn .    ^senn    -n*    ^u-U   <sv^i'\\  aL'r   Huro'cr  o-h-ii.}, 
t'r/.ei<rtefi    und    anf  NiVhf^    nwlw    ihr   An^Tnjiierk  riehteleiL 
als    aijf    da-     H<rhK      Im    (.(iV.fd.     fhis-v     die    GiM-eehtiirkeit 
liier    Orfrn    nnihw  tüdiir   .sei.    \t'rrhrtt!i   des-haib  du:   }\v\\- 
^vUvii  aK   HtM-ilznin   de-  Zt-ii-,  de-  liueh-ten  (loUes   in   der 
idn-rirdi-rhrn    \N  rif  .     (lit-    l^fiemi-.     die    A\' e (I  n  rd  n  n  n^ : 
und    aN    Bn-itZfrin    dt--    IMutn.    dr-    In/lfenirntles    in    dt^r 
Interwtdr.  die  Dike.  dw   \rr^eltt'ndr  (.  r  rer  h  I  i^ke  i  f : 
find     al>     öt'herrsehrrin     dt-r    Staaten     und     .1,-     irdi-clien 
Leben-  da-  (ff-etz:    daniif    fler,    ueieher  unirei'echt    \  er- 
walte.    uf)i-i'ibfT    t-r    irr-r?zl    ^ei.    er-rhefne  nl^  Einer,    dvr 
-nd!    iTPiTen    dw    s:v-'nnuiiiv    \\  idtordniinir  zuirb-iVli   \  er<2:eb.r. 
Den   Bet-itztrn    dei-    liatli-\  er-aiiiiidiin<r»ii    zieü!«'    e-    dalier 
nirfit    fd<i-    ktine-  XniriPii-  <!er  G'dttvv    hvuu   KaU'  zu   iiii->- 
braindu/n.    soiidt  rn    .nicfi     imhIi    ueürr  dn'c   fi»dfn  -obdier- 
ge-ndt    einzurKdiit  !!.    da-^    Mr    <:tM\7.  nhnr  alb-   ¥]uU'  Treue 
lind   (ilauben   b(n\  n-khn."     Wir  -tdir  dw-vr  If.rd   der  fifde 
pviffnt'f     war.     dif     durfh     ift-n    Eiiimuiff    ber\-!M*^-idM'arliiP 
^^  irkun^r    zu   rrruilffri   iiiül   iin   hörliHij.!!  Crade  zu   -tei4r*-rn, 
bedarf  kaum   ilw  Hfn;rrkueir.      f)t'i"   (ifirtii-tand   -elf)-t:  dvr 
Be-itz     und     div    g-e.MchtTfr     \  riTrhiinn^    ,jt.|.    Sfaal-o't'w  alt 
darfrt*>tel!f     ol^    a!diano;ii^'     \nn     (In;    (n-rcrfifirrkeii     in.    dvr 


\  vrwiilinwix   des    nnverfrniife]]    Ciitf'^    und    von    dem    durch 
sie   htTvurg-f'bi-H-hff^M   IrvnixhuUvu  dcf  reirj^'rfe'ii  Mitbürger 
■ —  und     dii^^v     mtiulu'hr    Cit'rrrhli»:kt"if     aN    «:r-eliiifzr    von 
den   Machten    der   Wi-fitirdnunir    und    dvv    ^'rro-tdttino;    naeh 
deiti   Tode,    den    hurlr-ten   (.'oltheilen  des  Hinnnels  und  der 
(  nterwelt.  —  das    war    alfer(lin":s    eine    Vereinio-nno-    von 
unmittelbar    praklisehen   Interessen    und    hbelisten    sittlirben 
und  reh'ofibsen  (m  fühlen,  div  den  \  atern  »les  krotoniatisefien 
(i'eineinwesens    in    dk    verboro:ensten    Tiefen    der    Herzen 
greifen  musste.     Die  daran  o^eknüpfte  Xiitzanwendun«-  von 
der  Heiligkeit    dvv  Eide    inid    der   strengen  ^>'ahr}ieitslit  bt^ 
in    politisehen  Verhandliin^en    war    be<:rreil]ieher    Weise    im 
Alterthum    eben    -o    brennend,    als    nnefi    heutigen  Ta£:es. 
Her  o:rosse  Men-ehenkenner   und  der  ^-ros^e  Redner  kom- 
men   also    aueh    hier   gleirbmässig    zum   VorseheiiL     Dafu  i 
musste    die   der  Arg-umentalion    zu  (Gründe  lieofcnde  politi- 
srhe    Gesinnunir.    -~    d*es(lbe.    welehe    Pvthao-oras    dmrh 
sein    pmzes  Leben    feMhirlt    unri    seiner  Schule  einth»s.|r. 
—  den  Zuhörern    rein    und    iintadeh^  erseheintM) .    denn  sie 
srhioss  sich  an  die  in  Kroton  bestehende,    aus  der  Vorzeil 
überlieferte    aristokratische  Verfassuncr   an.    und    bt  frachlcf 
die^e^    wenn    auf   Sittlichkeit    und    lich^iositat    freo-ründef. 
als    die    sich    \  on    selbst    \  erstehende  He":ierunirsforüi :    sie 
war  also  in  ihren  Augen,    wie   wir  sa^en  wurden,    strenir 
konservativ.    Fnd  ein  «-anz  ahnlicfies  altkonservatives  umJ 
durch    dit*  Alterthiiifdichkti'i    tdirw  iirdiges  Gepräge  mussten 
in    ihren    Augen    auch     lic    in    div  Argumentation  \erl1ocfi-~ 
tonen    (iötlerb«\grifrc    tra^rcn:    denn    es    waren    zwar    ein- 
fache   GrundbegrifFc    au^    dvr    a<r.vptischen    («laubenslehre. 
(nr    einen  Aeff}pter    und    (uv  P\  {hai^'oras .    als    dlv  ff^Miieiii- 
ublichsten      und      vcrf)ri,  ifetsten      de^     lagüehen     siitlirlie!! 
.Lebens,     gewohuiieh    und     ^eliiiiftg.     für     div     damah>^^tl 
Griechen    aber    nin'    au-    ihrer   alteren    Theologie,    wie  sie 
^"   B.  in    den  Schriften    eine-   Hesiod   überliefert   war,    noch 
''«J'»    bekannt,    und    au-    dem    popidiireri    Vorstellfingskreise 
srfion  fasi   versch\Miiideii, 
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Dfes  war  der  «$   le  Thefl  der  Rede;  er  betraf,   wie 

wir     cnhf'Ti  .     rffr    f7rimd<fft7r     /frr     r»!!»  nilirhni    "^Inra!.     iliV 


niug-^grw  aü , 


.Niifi  üTüiii:  IN  i)f;ii::<>ra'>  zur'  11 1  t iii^-hiil t ii n «j  lier 
F'ninilit'  lUHi  iU-v  VJif  ufu-r.  ;iK  dni  nii/fii*ffi  !iiH'r><'linütM'-- 
Jiclun  (inni!lhi£:<'ii  «Ir^  fMirrrcrlirhrn  und  l*ri\  ulirbtii^.  ..Hr 
hiess  sfr  nix»  ihr  llau'-rt'i:"iiiit"nf  ^o  zu  ffihi'eu,  da^s  mait 
dvu  ririind  dt^r  Zinin,ii:iiiifr  *"id  \  orütdH'  für  ihrv  Faniilie 
auf  diti^t  zurijckruhreii  küime :  ihre  KiiidtT  als  \olI-  mu\ 
ebeiibürtiii:  zu  htdiandehi .  und  als  Solche,  div  auch  allein 
unter  den  Lehendtii  das  (iefuld  dieses  Begriffes  besässen. ; 
im  im  orange  mit  ihren  Frauen,  den  Genossiinien  ihres 
Lebens,  innner  zu  beherzio^tn,  dass  andere  Vertraofe  durch 
schriftliche  Irkunden  und  KSteintafeln.  der  Vertrag  mit  der 
Gattin  aber  durcfi  die  Kinder  befestijS^t  werde:  sie  sollten  sich 
bestreben,  von  den  Unionen  geliebt  zu  werden,  nicht  durch 
das  Xaturgefühl  allein,  das  sie  sich  nicht  zum  Verdienste 
anrechnen  könnten,  sondern  durch  ihre,  der  Väter,  eigene 
Zuneigung,  denn  nur  das  sei  eine  Gutthat  aus  freiem 
Antrieb."  Man  sieht .  dass  sich  Pythagoras  der  F'amilien- 
Glieder  annahm,  die  nach  den  strengen  Begriffen  des 
gesammten  Alterthumes  der  ganz  unbeschränkten  Gewalt 
des  F'ainilienhauptes  unterworfen  waren ;  und  vor  dem 
Missbrauche  dieser  oft  sehr  harten  väterlichen  Gewalt 
warnt  hier  Pythagoras.  Dies  ist  wieder  einer  jener  Züge 
der  zugleich  edlen  und  klugen  Handlungsweise,  die  wir 
Pythagoras  bei  diesem  ganzen  ersten  Auftreten  befolgen 
sehen:  dass  er  die  Interessen  der  unter  den  Zjjhörern 
nicht  Anwesenden  vertritt,  und  so  zugleich  durch  Füh- 
rung ihrer  8ache  ihre  Herzen  gewinnt:  denn  dass.  Was 
er  gesprochen,  den  Abwesenden  wiedererzählt  werden 
würde,  darauf  konnte  er  rechnen.  Tnd  nun  kam  der 
wichtigste  Theil  seiner  Rede.  Denn :  ..nun  ermahnte  er 
sie  den  ernstlichen  Entschluss  zu  fassen,  nur  mit  ihren 
gesetzmässigen  Frauen  des  ehelichen  Umganges  zu 
pflegen,  damit  nicht  auch  diese  durch  die  Vernachlässigung 
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und  Püichtvergessenheit  ihrer  Männer  sich  verleitet  fänden, 

IiwiimIc    zu    verfälschen." 
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Aebem^'eibeni  war.  wiV  <w\\  \\\\^  «itT  frulHT  «^ex'liildcrtcii 
8itten\erderb!!!ss  unschwer  bi  .i>:reift .  so  all^reJsieiiK  das^  es 
w'w  der  alte  Benfliti  rstattrr  sagt,  geradezu  als  Landes- 
brauch galt.  Dies  war  also  in  di^x  That  ein  sidir  gewagter 
Eingriff  in  d'w  Piivai-Gerechtsaine  di^x  regierenden 
Häupter,  der  dem  kühnen  Fremdlinge  übel  bekommen 
konnte,  denn  die  Mehrzahl  der  Hörer  war  wohl  gleich 
stark  dabei  betheiligt.  Pythagoras  liess  also  begütigende 
Mahnungen  nachfolgen:  Aufrufe  an  ihre  Grossmuth  inid 
ihre  Ehrliebe  und  an  die  Furcht  des  üblen  Beispiels.  ..8ie 
möchten  bedenken,  dass  die  Frauen  auf  ihren  Schutz 
angewiesen  seyen:  denn  wie  Schutzflehende  hätten  sie 
dieselben  vom  Heiligthume  des  elterlichen  Heerdes  vor 
dem  Angesicht  der  Götter  unter  Opferspenden  zu  ihrem 
eigenen  Heerde  eingeführt."  Das  Asylrecht  der  Tempel 
und  Altäre,  mit  denen  hier  der  häusliche  Heerd  verglichen 
wird,  galt  im  Alterthume  als  das  Heiligste  und  Inverletz- 
lichste.  unmittelbar  unter  dem  Schutze  der  Götter  Stehende. 
Die  politische  Nothwendigkeit  dieses  Schutzes  in  den 
ewigen  Fehden  des  Alterthums.  und  die  religiöse  Scheu 
vor  den  Göttern,  die  ihre  Heiligthümer  überwachend 
gedacht  wurden,  brachten  diese  Ansicht  gleichmässig  hervor. 
Die  Lage  der  Frauen  mit  der  der  Schutzflehenden  gleich- 
zustellen war  also  der  eindringlichste  Aufruf  sowohl  an 
die  Grossmuth,  als  an  das  religiöse  Gefühl.  ..Sie  sollten 
durch  Ordnung  und  Ehrbarkeit  sowohl  den  Genossen  des 
Hauses,  das  die  Frau  jetzt  bewohne,  als  auch  den  Bürgern 
der  Stadt  ein  Beispiel  und  Vorbild  geben:  sie  sollten 
bedenken,  dass  Keiner  irgend  wie  sich  vergehen  dürfe, 
damit  nicht  bei  blosser  Furcht  vor  der  Strafe  der  Gesetze 
das  Unrecht  dennoch  im  Verborgenen  geschehe,  sondern 
damit  man  aus  wahrer  Ehrerbietung  vor  der  Tugend  nach 
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der  (uTt'chtiirivt'ii  i'^i'  «^J'^'«»»  t^J<*'''  traclite."  riul  iimi.  da  die 
auf  eine  so  liberrasclieiide  Aiifordeniuo:  o^ewi-^s  nicht  p  fass- 
teii  und  dariiin  wirUl  weni^  \  t'rbliirften  Ziih()rer  dein  Kedner 
ein  wunderbares  Seliau>piel  aiiro:ereo:ter  nnd  nn't  einander 
kämpfender  (lefiihle  darbieten  mochten,  half  er  den  etwani- 
o-eii  o-ahrenden  ^iiten  Kntschh'issen  eifri«;  drano^cnd  nach, 
indem  er  sie  beschwor,  „sich  rasch  zu  entschliessen  und 
in  ihrem  Haiidehi  kein  /öo;ern  und  Zaudern  zuzulassen, 
denn  bei  allem  Handeln  das  Angemessenste  und  Beste  sei 
gerade  das  Erorreifen  des  Auo;enblicks."  Zugleich  schleu- 
derte er  auf  dw  unseligen  Veranlasserinnen  der  hausliehen 
Zerwürfnisse  das  Verdammungs-l  rtheil :  ..es  sei  der  ver- 
abscheuenswertlieste  und  grösste  Frevel.  Zwietracht  in  die 
Familien  zu  säen  und  die  Kinder  und  Eltern  von  einander 
zu  reissen-:  ein  Ausspruch,  der  langdauernden  Nachhall 
fand  und  den  Pvthagoreern  in  ihren  spateren  Unfällen  mit 
bitterem  (Grolle  wieder  zugerufen  wurde.  ,.Sie  möchten 
sich  also  rathen  lassen  und  bedenken,  dass  freilich  Der 
der  Tretriichste  sei.  da'  von  sich  selbst  vermöge  sein 
Bestes  vorzusehen,  und  nin*  dvv  Zweite  Derjenige,  der 
aus  den  l'ntallen  Anderer  das  ihm  Zuträgliche  einsehen 
lerne,  der  Beklagenswertheste  aber  Der.  welcher  abwarte, 
dass  er  durch  eigne  üble  Erfahrungen  über  sein  Bestes 
belehrt  werde."  Auch  möge  man  ihm  diese  Bemerkungen 
nicht  verübeln:  ..er  hotTe  vielmehr,  er  werde,  in  einem 
Ehrenkampfe  begriffen,  seines  Zweckes  nicht  verfehlen, 
wenn  er  es  den  Siegern  im  Wettlaufe  nachthue.  die  ja 
auch  nicht  darauf  ausgingen.  Denen,  die  sie  bekämpfen, 
wehe  zu  thun.  sondern  nur  darnach  strebten,  den  Sieg  zu 
errin"-en:  eben  so  wolle  auch  Er  ihnen,  den  Verwaltern 
de>  Staates,  sich  nur  verbindlich  erweisen,  und  nicht 
\Vider>[(ruch  erregend  verhetzen,  sondern  willigen  Hörern 
nützen.-  Einen  solchen  Widerspruch  setze  er  aber  unter 
ihnen  gar  nicht  voraus,  da  er  ihnen  Allen  ein  Streben 
nach  dem  Ehrenhaften  zutraue:  ..er  ermahne  daher  jeden 
au     wahrer     Ehre      und     uutem     Hufe     Festhaltenden,     in 
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Wirklichkeil  ^o  zu  >e yn .  wie  er  Andern  scheinen  iiHH'hu\ 
Ehre  aber  und  Hulim  inüssten  noch  helirer  und  l)eih<rer 
^»•ehalten  werden,  als  selbst  Berathung  und  Staatsgesclh-ifte: 
denn  diese  beträfen  nur  Menschen  und  menscliliche  An- 
o-eleö-enheiten .  iene  aher  erstreckten  sich  bis  zu  den 
Göttern."  Reinheit  des  Rufes  gezieme  sich  aber  für  die 
Krotoniaten  um  so  mehr,  als  ihre  Stadt  einst  von  Herakles 
zur  Erhaltinig  des  Ehrengedächtnisses  ihres  Xamensvaters 
Kroton  ffe^ründet  worden  sev.  ..Denn  als  Herakles  auf 
seinem  Zuffe  durch  Italien  hei  einem  nächtlichen  Ueberfall 
von  Lakinos.  —  nach  welchem  das  Lakinische  Vorgebirg 
mit  dem  Tempel  der  Hera  seinen  Namen  erhielt.  —  den 
zu  Hülfe  eilenden  Kroton  aus  Irrthum  erschlagen  hatte, 
weil  er  ihn  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  für  einen  Feind 
£:ehalten.  so  habe  er  sich  erboten,  um  das  Grabmal  des 
Kroton  eine  ihm  gleichnamige  Stadt  zu  erbauen,  damit 
auch  Er  an  der  Unsterblichkeit  Theil  habe.  Als  dankbare 
Anerkennung  dieses  dem  Gedächtniss  ihres  Ahnen  bewie- 
senen  Wohlwollens  sollten  sie  sich  daher  auch  bestreben, 
dieses  Gedächtniss  durch  ein  untadeliges  Regiment  un- 
befleckt zu  erhalten.'" 

So  lautete  der  Inhalt  dieser  zweiten  Rede.     So  kurz 
und  knapp   der  überlieferte  Auszug  ist.   so  reicht  er  doch 
vollkommen   hin.   von   dem   wesentlichen   Gedankengewebe 
der   Rede    einen    genügenden   Ueberblick    zu    geben;    sie 
enthält    gar    kein   blos    rednerisches  Flittergold,    gar   kein 
blos  auf  die  Persönlichkeiten  und  ihren  subjektiven  Ideen- 
kreis   berechnetes    Motiv,    sondern    alle    Argumente    sind 
echtes    P-edieo-enes  Metall:    jedes   auch    für   sich   betrachtet 
hält    die  Prüfuno-    aus.    denn    es    ist    an    sich    richtig    und 
wahr,  und  sowohl  dem  Ernste  des  Gegenstandes,  wie  dev 
AVürde    des    Redenden    und    der    Hörer    vollkommen    an- 
gemessen: dazu  die  grosse  rednerische  Kunst,  die  Gemüther 
nicht    blos    aufzureiren    und    zu    einem    Entschlüsse     hin- 
zudräno;en.     sondern     auch    die     aufgeregten     wieder     zu 
besänftigen    und    für    unangenehme  Wahrheiten  zugänglich 
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i  machei!     >\\^  besonders  g^e^en  den  Schliiss  hin  auf  eine 
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titT  üru>>i!riii:;*k«-a  di/.--  iiaiizfü  iiii>|irarli.  >y  \sur  (Ir-  ütiir 
ülu-t'  *allr>  I.nt)  crfiafMii:  «Iir  Verririiü'^irii:*  «Ier  i^-lri nz nid «^teTi 
(inlnn  t'iiu'N  Ih'iikcrs.  kSittt'iikhftM'^  üihI  HnliHTs.  Wir 
\  (»likonifüt'u  aber  f*\  (ha<r<>i'iis  seinen  /^^tM•k  crr-cictitt'  und 
wW  ffross  dit^  Macht  war.  die  er  libtr  dif  (it'mnllit'i- 
«i'ewoniien  liatte.  beweist  der  Erfolg: ''^"^  Der  Hath 
bescidöss  auf  (\'w<v  Kt'de  die  Yerbindnnfr  ^^^^^  den  Neben- 
weiberi!  aufzulö-^eii  lüid.  ü:lt'icbNain  ah  t'iii  Denkmal  dn* 
neuö:t'<^»'{i'ädetrn  Sitlenordnuno- .  »Icn  Mn^cn  t/inen  Tempel 
zu  erbaiitMi.  Zij<rlei(di  i'rhitdt  P\tha<j:nra^  den  Auftrat:  zur 
^^diio:en  l)ureh(uhrun<r  >einer  Sitteürfform  auch  noi'h  tine 
Au'^praehe  an  (iie  knalien  fm  'I'nujHM  des  pytin-^ehen 
A()()lh>.  und  Bii  die  \  t-rhcirattieten  F'rauen  im  l'cmpel  dei' 
Hera  zu  fialten.  \\  tdehc  unixhiufdirhc  Aufre^-iniir  in  Folo;e 
dif^cr  Ht'-^e}du>sf  ^\v\\  durch  dw  ü'anzr  Stadt  \  t-rfirritcn 
mus>te.  \^\  uu'^riiwcr  zu  bt'iri'eifen.  W W  \\v\v  o^v^U)V\v 
Efien  mocfstcn  nun  dtn  KnCdm  svicdcr  \)v\  -^W\\  einkehren 
Sfht'h:  \s  ir  .'^lanelirr  unter  dm  <:-(">trenü:en  \  atern  iliv 
Ntadt  muelite  nun  ^v\{  uui^Cfr  Zeit  zum  ersten  Mal  wieder 
i\v\'  neu<i:e\s  unnenen  Seirnun^'en  de^  h'ium'lien<i'lü<'ke>  "ich 
erfreuen,  uml  mit  («enuirthininir  auf  den  L(U'heeren  meines 
lieriM">rhen  Fjit^i'hluv^es  au^rulien:  und  Hi«*l»e>>undere  wie 
\iel  be*i-eiNh'i1e  St'frtiiniuTij  muehten  \  nn  wt/ddiehen  Lippen 
auf  den  l  rheber  eine^  >u  üiier\s  arteten  und  >u  beispiellosen 
Finsrhwunfres  der  Dinge  zum  TTitrunel  aufstefofeii.  Die 
etwaniü'en  .Vlis^tone.  \(Mi  den  fu>fier  unterhnltetien  inid  nun 
abtredankten  Neinuifruneü  und  ihi't  r  \  erw  undt-eliiij"!  \\\\i\ 
Fi'eundsefiaft  auso^tdiend.  du-  utT'enbar  den  luederen  Kla-^en 
des  \  (dke^  ai!£:eliorien  .  moehten  dabei  kueht  unirehorl 
verfiaHen.  inid  Xi(Mnand  morht(^  wohl  m  tXw^vm  Vu^-en- 
lihVke  ahnen.  das>  l*\  thuii.'nfas  dureii  sfint/  Sitfein'efVu'm  \\\ 
(\\v^v\'  unteren  \  ulk-^srhiriite  ih'e  ei">ien  dahi'unii'en  einer 
l  Mzufriedefdieit  aufreiff«'.  dit/  rni>l  i\\<  v\\\  unfieilsehw  an^i'ere*- 


Oewitter  über  ihn  und  seine  Schule  und  die  ganze  aristo- 
kniisrht     l'arthei    sich    zusainmenziehcii.    und    ihrer  Aller 

l  nteriran^r  s^^l  --ieh  fülirend  au*=brer!ieTi  «nllfe.  lirnn  w'w 
tief  und  daiu-niii  dir  l^rbiUeniüir  w'ar.  uni  der  iw  den 
unfern  \'tdkskh:e»-e!i  d\^^^  Hefoi'ir!  empfunden  würtle.  die 
ifinen  einen  u'uten  lli  ul  dires  wenn  auch  ni(dit  irevelz- 
lirhen.  aber  gerade  ileN>liaib  um  >n  marfiti«:eren  Kinfliis^es 
auf  die  regierenden  Herren  tnit  Einem  Sehlag  aus  den 
Händen  wand,  beweisen  die  Aeiissennigen.  welche  lange 
Jahre  nachher  fnlen.  als  diese  nämliche  Yo!k-.(tarthei  i\ia^ 
Aristokraten  in  einem  Aufstande  gestürzt,  verjaort  und 
ihrer  Güter  beraubt  hhtte  und  intn  auch  sogar  die  Kinder 
zu  ihren  verbannten  Eltern  ins  Elend  trieb,  unter  dem 
ludnienden.  \in\  treuem  (u-dachtinss  für  den  erhaltenen 
Schla«»-  zeu«renden  \or\vande:  man  dürfe  die  Rinder  nicht 
\(ui  den  Eltern  trtiuien:  „es  sei  Ja  i\vv  höchste  Frevel, 
wenn  man  die  Kinder  und  Eltern  auseinander  reis>e/" 
Noch  aller  wagte  keni  VViderspuun-f}  laut  zu  wt^rden; 
PNthairora>  hatte  sjrh  .  wie  im  St(n-me.  ein  unermessfiehes 
Ansehen  und  einen  uidjeschrankten  Einlliiss  erobert,  und 
seine  Stellung  schien,  sei  hinge  das  bestehende  Regiment 
dauerte,  unerscluitteriich.  Man  nannte  ihn.  so  sagt  ih^r 
alte   Berichterstatter,  nur  den  gottliclien.^^"^^ 

\}k'  beiden  \oiii  Halb  dim  aufgefran:enen  Reden 
konnten  die^e  Stellung  kaum  nuck  mehr  beiVstigen:  dt  nii 
die  Herzen  der  Frautui  hatte  er  schon  jetzt  ^rewoniien. 
und  iVw  Kinderwefi  konnte  nur  da^  Eclio  der  Eltern  und 
insbesondere  (1er  Mütter  ".e\n:  doch  i^i  es  nicht  uninter- 
essiuit  zu  sehen,  ww  er  auch  ftier  den  Ton  für  senien 
Jedesmaligen  Zuhorerkrei^  zu  treffen  verstand  und  Allen 
irerade  Das  wurde.  v,as  Üir  sie  passte.  Vor  i\v\'  au^  den 
verschiedenen  Schulei  zusammetist  romenden  Kiiabenxer- 
Sammlung  im  l'eiii|»el  des  Apollo  begann  er  damit  .'^^'  ^iQ 
zu  einem  ge-^itteieii  Betrairen  zu  ermahnen,  und  z.  B. 
..weder  selbst  zu  schimpfen,  noch  auch  das  Schimplen 
Ajiderer   zu   erwiede-ri-.    rechleji  Eifer   auf  das  Leriieu   im 
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u   n  Ii  ;      imi  jetzt  sich  dv-  Hörens  zu  befleissig-en .   damit 

:5it"    ^icii    fili:^i    ZiiÜ!    lU'tlcÜ    jjl  i  ;i  I  H  ^' h 't  i .     ^iti^    (Mlit*}!!     \\ai*kM't'li 

<;]fp^ittpteii  Kiiafirn  .  kihhh'  fii;!!s  umi]  t-i'w  urfri' .  \\ri~iir  fiii 
Ufiwvv  und  riiriiiiH-ri'  ^Inm,  wri'drii.  ii'r-  drin  I  M'if^riil  hei! 
>ri  !ia>  ^«'h\M'!\  iiinl  \n!i  t'iiirni  «i^Triüh'/ji  ^rfilrcfitrii  A  iilVtüir 
an  AU  viuvui  i:'pst'(r}jrft  li  uimI  ::'iiirn  Mndt'  /.n  «^rlaüii'pn.  ^t'i 
^aiiz  uuiiiuglk'ii.--  \N  ait-n  nic  abtr.  \s  u'  .-^ic  ^t'Mi  noUm-ü. 
,.«:o  irniö^'^en  ^i>  anrh  die  he^oüdcrc  fiPwooH-iifH'il  dpi' 
GötttT.  Zu  Bitt^atio'Pü  lind  Processinnt'n .  z.  I).  in  (Irr 
Diivvv  Ulli  Rpo^rn  zu  rrllt-lH'n .  ntdnnc  man  dalici-  iinnier 
Kinder  und  Knafjt'ii.  weil  d'w  iioiüwii  sie  fri^viw  erhöre; 
Kindtr.  weil  als  unsrinddio-  btirarlitct.  liattt  ii  i'vvien  Zutritt 
zu  dtn  'J'enipeln:  die  meiiselieidVeiindlirlisteii  Götter.  Apollo 
und  Eros,  wurden  daher  aiieh  als  Knaben  und  Kinder 
abgebildet,  ja  zu  Ehren  von  Kindern  seyen  selbst  Kampf- 
spiele, wie  das  pythische.  nenieische  und  isthniisrhe  gestif- 
tet. Die  Knaben  von  Kroton  stünden  aber  noch  unter  der 
besonderen  Vorsorge  des  Apollo.  —  in  dessen  Tempel  sie 
gerade  versammelt  waren;  —  denn  als  die  erste  Kolonie 
nach  Kroton  geführt  worden,  habe  der  Gott  in  einem 
ürakelspruch  dem  Kolonieführer  Kinder  und  Nachkommen- 
schaft verheissen,  weini  er  seine  Kolonie  iiierher  nach 
Italien  führe.  Dies  sollten  sie  also  beherzigen:  Apollo 
selbst  habe  sich  ihrer  Geburt  angenommen,  und  die 
übrigen  Götter  insgesammt  sorgten  für  ihr  jetziges  Alter 5 
sie  sollten  sich  also  auch  ihrer  Liebe  würdig  beweisen. 
Im  aber  glücklich  ins  höhere  Alter  zu  gelangen,  sei  der 
beste  Weg.  Denen,  dk  vor  ihnen  dahin  gekommen,  gleich 
von  Anfang  an  nachzufolgen,  ihnen  zu  gehorchen  und  sich 
ihnen  in  Nichts  widerspenstig  zu  erzeigen:  dann  würden 
sie  spater  mit  Recht  verlangen  können,  dass  die  Jüngeren 
auch  ihnen  wieder  gehorchten."  3Ian  sieht,  es  ist  dasselbe 
Thema,  wie  in  der  Rede  an  die  Jüiiirlinge.  dieselben 
religiös-sittiicfien  und  sagengesehichtlichen  Argumentations- 
mittel: nur  aus  einem  andern,  der  Knaben  weit  ano-emesse- 
neren     Tone.       Der     l  nterschied     zwischen     diesem    und 
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dem  in  der  8enatsrede  kann  wohl  kaum  grösser  gedacht 
werden. 

Die    Ulf   If^Taft'iiipel   o:e!ialte!ie   lieile  nii  die    Frauen  ^-^ 
i^l    uns    in   tili!    i'erw  liTir^ien    Aij^zu-j:*!.'!!   i'ibniielVrt  .    wühr- 
srfieinlieli    .^«'Imhi   ii*!eirh   aii^   !üizii>oniüK'nhrüige!iderer!    Kriii'- 
nerungen.   --  wir  sir  \  «>n   Frauen  zu  erwarten  sind.  —  in 
diesem  Zustande  niedergeschrieben.    Doch  lassl  sieh  durch 
eine    einfache    Versetzung    der    einzelnen  Redeglieder    die 
nothwendige    innere    Gedankenordnung   leicht    wieder   fier- 
stellen.     Mit    einer   lobenden  Anerkenming   der    weiblichen 
Fröunnigkeit ,   die   sich   in  der  Mitte  des  Auszugs  ziendich 
ausführlich  vorfnidet,   muss   die  Rede  als  mit  der  gewöhn- 
lichen rednerischen  captatio  benevolentiae  begonnen  haben, 
dies   erfordert   der   Gedankengang,    der   von   den  Pflichten 
gegen    die    Götter    zu    denen    des    geselligen    Verkehres 
übergeht,    und    mit    Ermahnungen    zur    Heilighaltung    der 
Ehe    und    zur   Treue   gegen    die  Manner    schliesst.     ..Der 
weise  Erfinder  der  Sprache,    sei  er  nun  ein  Gott,  oder  ein 
Dämon,  oder  ein  Mensch.  —  so  begann  Pythagoras  kläg- 
lich  spannend;   denn  kein   menschlicher  Scharfshm   konnte 
aus   diesen   Worten   ahnen,   wo  er  hinaus  wolle.  —  habe, 
in  Betracht  der   dem  weiblichen  Geschlechte  vorzugsweise 
eigenen  gottesfürchtigen  Gesinnungen  und  gleichsam  zum 
Zeichen    einer    näheren    Verbindung    und    Verwandtschaft, 
dem   weiblichen  Geschlechte   in   den   verschiedenen  Alters- 
stufen   und     den     Göttinnen     einerlei     ehrende    Beinamen 
ertheilt;  so  heisse  die  Lnvermählte:  Jungfrau.  Kora.  wie 
die    heilige  Jungfrau,    die   Proserpina;   die   Verheirathete : 
Frau,  Nymphe,  wie  unsere  lieben  Frauen,  die  Quell-  und 
Haingöttinnen;   die.   welche  Kinder   haben.   Mutter,    wie 
die    Mutter    Gottes    (des  Dionysos)    oder    die   Mutter   der 
Götter  (des  Dionysos  und  der  Proserpina},  die  Demeter :•• 
(dies    war   also   ein   Argumentum   ad  hominem:   denn  dass 
die  Sache  sich  umgekehrt  verhält,  konnte  dem  Pythagoras 
schwerlich    entgangen     seyn):     ..aus     demselben     Grunde 
seyen   es   auch  Frauen,   welche  in  Delphi  und  Dodona  die 
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wäre,  weii  <lit  dotit-r  ^icli  Snlchfii  irnn^'^ii.'  bt'\s  it'-^cn :  ^o 
muNstcii  aurh  ^iv  ^t'ib^t  >iVh  «in"  'l'iiü'ciKihafti^'ktit  aiil's 
Höchste  bellt'issiirtii^  damit  die  (lOtlcr  ihren  (ud)eteii  viu 
o:eIU'ii^te«^  Ohr  Heheii.  Dahei'  hräcliten  sie  aueh  am  besten, 
selbst  lind  ohne  Dienerschaft.  —  ^leicli>am  als  Zeichen 
ihre>  o;nten  Willens  —  th'zeuo^nisse  ihrer  eio;enen  Hände, 
wie  Backwerke  oder  Kuchen,  oder  Hoin^waben  und 
Kauchwerk  dar;  da  treten  mit  Blutigem  und  Ermordetem 
sollten  sie  die  Gottheit  nicht  verehren  (des  Pvthao:oras 
bekannte  Abnei^un«:  ^eo^en  die  bluti;2;en  Opfer,  die  er 
auch  aus  seinem  eio;enen  o^ereinio^ten  Kulte  verbanntej; 
sie  sollten  auch  nicht  so  Viel  auf  Einmal  verschwenden, 
als  ob  sie  g^ar  Xichts  mehr  wieder  darbringen  wollten 
( dies  war  also  offenbar  ^e^en  das  Prunken  mit  einer 
zahlreichen  Dienerschaft  und  einem  ^rossthuerischen  Auf- 
wände bei  den  Opfern  gerichtet J.  l  nd  indem  er  nun 
weiter  diurbgino;.  was  zu  einer  ^ott^efalli«:en  Gesinnun/j 
o^ehört.  forderte  er  sie  auch  zur  Einfachheit  und  Sparsam- 
keit in  der  Kleidung  auf."  d.  h.  er  ^riff.  wie  alle  Sitten- 
verbesserer,  den  übertriebenen  weiblichen  Aufwand  in 
i'utz  und  Kleidung  an.  Dies  war  bei  den  Frauen  ein 
eben  so  heikler  und  schwierio^er  Punkt,  wie  die  Abschaffung 
der  \ebenfrauen  in  der  Mannerwelt.  und  möchte  auch 
wohl  unter  gewöhnlichen  Verhaltnissen  auf  einen  noch 
entschiedeneren  Widerstand  gestossen  seyn.  Ein  Mann  aber, 
der  jenes  letztere  eben  erst  durchgesetzt  hatte,  und  der 
erkennthchsten  Dankbarkeit  der  Frauen  gewiss  war.  durfte 
sdion  eine  solche  Forderung  an  sie  wagen.  Es  war  das 
XN'enigste.  womit  sie  das  grosse  Opfer  der  Manner 
erwiedern  konnten.  Für  alle  Haus\ater  aber  war  dies 
eine  freudige  leberraschung.  und  ein  von  P\thagoras 
weise    berechnete^  Mittel,   auf  alle   etwa   noch   mcht  ganz 
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\  rrtiarr^Miileii  W  undt-'i.  eiiirtt  iiiiiitTtideii  iluKaiu  zu  lt'i>"t'ii. 
Ihuiii  .«riüir  er  zu  ihren  ij,'e>i'nigtii  i*fl!<iiten  ffber.  ..ertnafiiile 
sit^ .  sich  eint^N  «ruh  n  Lriirniin<ieN  zu  bet1eiss.i!r(>||  ^  xon 
Andern  nur  (iiite-^  zu  i'eden.  und  darauf  zu  stdien .  dass 
auch  die  Andern  nur  (lUtes  von  ihnen  reden  k()rniten." 
Das  werde  ihnen  inu  ^o  leichter  werden.  ..da  sie  ja  ohne- 
hin untereinander  nn't  so  viel  Gefälligkeit  mid  gutem 
Treuoflauben  verkeimen:  einander  z.  B.  Kleider  und 
Schmucksachen  ohne  alle  Zeugen  liehen,  ohne  dass  doch 
daraus  je  Streitigkeiten  und  Rechtshändel  entstünden;  so 
dass  die  alten  Sagendichter  von  drei  Frauen,  den  Töchtern 
des  Phorkys.  den  friedlichen  gemeinschaftlichen  Besitz  und 
Gebrauch  Eines  Auges  hätten  erzählen  können:  eine 
Sache,  die.  —  wie  Pythagoras  mit  vieler  Artigkeit  hinzu- 
von    drei  Männern  berichtet  geradezu  unglaublich 

Ind  nun  sprach  Pythagoras  über  ihren  Inigang  mit 
den  Männern.  ..Es  sei  natürlich ,  und  selbst  die  Väter 
sähen  dies  dem  weiblichen  Gefühle  nach,  dass  sie  für  ihre 
Männer  eine  grössere  Liebe  hegten,  als  selbst  für  Vater 
und  Mutter.  So  sollten  sie  denn  auch  diese  Liebe  in 
einem  gefälligen  und  sanften  Betragen  gegen  ihre  Männer 
zeigen,  ihnen  nie  Widerpart  halten,  sondern  sich  stets 
gerade  dann  als  die  Siegerinnen  betracliten.  wenn  sie 
ihnen  nacho-äben.-'  Die  Ehe  aber  sollten  sie  rein  und 
heilig  halten.  Diese  Reinheit  und  Heilighaltung  bestehe 
aber  in  der  ausschliesslichen  ehelichen  Treue  und  in  der 
V>rabscheuung  jeder  ehebrecherischen  Verbindung,  und 
nicht  in  der  Beobachtung  äusserer  Sühnungsgebräuche.  wie 
es  z.  B.  allgemeine  Satzung  im  Alterthume  Avar.  dass  die 
Frau  nach  dem  ehelichen  Verkehr  sich  erst  religiösen 
Ceremonien  unterwerfen  musste.  ehe  sie  die  Heiligthümer 
der  Götter  wieder  betreten  durfte.  Im  Gegensatz  unt 
dieser  allverbreiteten  Denk^veise  ..that  er  den.  wie  der 
alte  Berichterstatter  sagt,  berühmt  gewordenen  Aussf)ruch: 
Aus   den  Armen    ihres  Mannes   kömie   die  Frau   rein    und 
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alhrdiii«;."^  tlcii  rt'iiii'iü.^c'it    Hcfurinafiir.    dt/r.    üh«i-lri(*li   ^(  lf)>i 

Prir^lrr.    (]'n-    i'vUi^U'xv    (M^-^iiiniinii:    'd)n'    diV   }H*rii'(d)rarhti'ii 

rtdiil'in'.ct!    Satzuüii't'ii   ^tt  ilf  :   jriN'.   w  iV  c^  in   diV>t'i'    «ranzen 

Ht'dr  aT>.('tiiVht.   aU   ^l'u'  (innidfx'ditii^iino;-   bctrarhtet.  ^vel(•lN■ 

dit'^rn   t-r^t    ihren    \S  ertli   ird*t .    und    illv   KvtlilUiuix  ih-r  ^itl- 

lirht'ii  Piliclilcn.  aU  tl'w  botf  llelhali*>:inio-  dieser  relii'*iy>eu 

Op-^innniifr.      Alle    i'eli'i^irKen    Reforiimtoren .    \  on   Znroa^ter 

!i!id    den    Prophelrn.   de>    \lh'n    'r«'^lanient>   an    lii^   zu   «Jenen 

dri-   üiodcrnen    'Avil,    -«fand«!!   auf  diex'in    Hodrn    und   irin^reiä 

\iMi     diesem     driünKalzt      aii^.      Srfdie^^lieh     ermahnte    nsni 

l'\lhairnra^     div     Frauen»     .Ami     dem     Beispiele      eine-?      im 

Alterthuü!      fn'rr     in     der    Xjibe    von     Krnfon     dnrrli     ^eino 

fhi-liiii*'    l.ndM'   heriihnil    ir»'^^  **''dt'!H'n  Mannen,   d«*^  Od\>^<ele^. 

Zif     \\  ff iriiVrn: .     ilvr     au^     dm     Ifandrn     der     kahjKü      dir 

1  n^lrrldiVhknt    \  t- r^<-iiiii;dif    fiahr.    um    ili'f    Pentdope   Iren    zu 

f)h'ih('i!  :     (MiH-n     irh.'iehrii     fiuhui     di-v    'l'u^^'t-nd     ^^ei^"«'!!     ün'e 

Mr-nmrr     UMH-hlrM     :nn*!i     -^jh»     cnnverhrn,"      Ih-r     Frfülo*     «ler 

liedr    war  ir"'Siz   >-<> .    wiV    diti    P\tliairura>   rrw  arten    kurnite. 

5.E>     wird     uberiieit-rt,''     >a^'l      dt  i-      alle      Herieiilerstattei". 

,.P\"t]iai::nra">     !?a1)e     Itei     den    f'i-auen     eine     •^uhdie    Sinne^-- 

anderuni:'     lierx  (Jr«rerutVn  .     ihä^-^  ,     da     —     \\  ohlftemerkt  !    — 

kein^e    luefir    L^ewaa'l     liafje.     die     ks)-n)arereri     unter     üiren 

Kieiderri     zu    fra^^'eit.    ^le    dit-eliM'M    rdh'    m    den    IVmfNd   des* 

Hei'a   ^*e>ehenkl   hallen.    \  iele   TauNenih-   an   der  Zahl.*' 

Es  srliirn  zwerkma^^fo* .  dfe-e  Heden  W\  den  uhvv- 
h"t"rei*ren  Au^zuir^'U  iiaireii  nndzuthaaden  und  ^ie  deai!  \  s'r- 
.Nfa!i!lni--'-e  naher  zu  hrniii'en  ,  dsunil  ^n'li  th-f  Le-^er  -eni 
1  rihtui  >ein^i  hihlen  kutnie.  >!an  \s  nal  aHe*-  nn  Min^ifriiii; 
lleiuerkle  hi>  i!i  -^  Müiztdh^l«'  !ie-lat!ir(  finden.  Ilir  Aerhf- 
hejf  und  "-{renir  tre^rhiehlhehe  Wahrheit  dtu'  fuifirt'lheiilen 
\u^zuiL-r  kann  nu'hl  tn  den  innsde^len  }»e<j;'ri*in.delet!  Zweifel 
^'ezu^'eii  werdein  \N  a->  wii'  daher  iViiher  rni^  tien  fih'er- 
lieferten  Anirnben  nher  die  Menirn  mid  Aii>dtdtnun<i*  dw 
den     Allen     zu     de^     Ari^h.u.eie^     und     dvr    i*luleiMaeJ'    Zeil 
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zujirani^liriien  und  xtif  Au;::?-!«  In^irenden  Oiielien^ehrifceii 
au^  den  Aiif'zei'1iniina*e!.:  iininil  Itdliarer.  nnl.  dem  r'\'tha^ora.s 
lind  den  damah*«i*e!!  Ivitu^-iü'-^en  i>,d*''«*hnllrf«:er  Zeil«ri'nos.seii 
und  Sehnler  herielitefeii .  bewahrt  siidi  s^dmu  «c^tdeh  bei 
diesem  ersten  Aufireltn  tle^  i\\lha<roi*as  aufs  "Vollstän- 
digste. xMit  den  liesteii  einer  gleiehaltrigen.  laimittelbar 
unter  dem  Findrurke  dvr  Frei<xnis'ie  niedero^esrhnebenen 
an*-£r*^d(d!nten  I.iteraliii-  urul  lites'ariseh  sieiierer  Kinide 
haben  ^sir  e^  aKu  m  liefen  libesiieferlen  >»aehrie}iten  zu 
thun:  lind  niehl  luil  den  un^ttdieren  IVaditinnen  einer  blos 
imnidlieli  l'ort^-efdlanzlei  Fernmeninir.  wie  die  Neueren  sieh 
dies  ireträumt  iia?)en.  Es  wh'd  ^ivU  immer  mehr  lieraus- 
sttdlen.  da^^  ein.  .Lrre-.-er  'l'hed  dvr  neueren  Skepsis  iiii 
aih/r--!renfr^ten  und  \\  erlh'cdr-^ten  Sinne  Xitdiis  ist  a!"^  ein 
firzeu*rniss  der  Idnkinde.  und  einei"  unverzeihlietien 
arbeitsscheuen  Lendilfeiiigkeii  in  iler  Hurehforsefuin,«:  dvr 
alten  Literat ur-He--ie .  die  sieh  zwar  afltu-ding-s  in  einem 
idilen  Zustande  t)elin«len  und  zu  einein  fietpiemen  (lebraurfi 
selir  w"enifr  t>'eeioi;ri  -^md.  übri;i:eiis  aber  \-or  Aller  Anoden 
(df'en  lieii*«'i^-  Zui^'h urh  bedarf  es  kaum  der  Bemerktin«:, 
dass  diese  Beriehh^.  in  '^^t  ^n'ellem  Widerspruche  sie  auch 
mil  nn'-ern  jelzt  iniT^rl  enden  Sehuimeiinirs^ireH  ^icli  bellnden 
laufen,  dneli  inii  dem  i^esaiiimten  b!<herio:en  Lebens o:ang'e 
des  PvtliaiTöra'^  lu  bester  reberein>tinnnunir  stellen,  und 
dass  von  dem  Zöo-liTiire  (^vr  ?i^-\"n!i-elien  und  a^iaii^'-elieii 
Prie^terwissen^ehaf't  .  denn  in  den  Prie^lerstand  seib--t 
Aui'irenommenen.  mit  nJieii  bedeüteiideren  'WVihedien^teii 
driechenland-  \eriraiilnn  xueüeielit .  —  den  .herrseliendeii 
Vunn-thediui  iler  Ziuiii-enn'-^eri  irerjiass .  —  \veni,g:er  (»eist 
iüui  denie.  zu-\"erht--!*r  '^^■'^■^*'i'  tindil  weniger  lielifrh)^ita!  und 
tViunm~••^iUli^he^  Snin  /m  i-rw  arten  \H'ar.  i'tdjerdenkt  mau 
aller  ruhi^  prüfend  tue  C'haraklerzn^e .  \\-eh;l!e  uu^  diesen 
Hediui.  srib^l  liiH-h  in  den  --idiniurkio-tni  kurzen  Au^zd^r^-i« 
her\ürieueh!ey.  und  \"efirl^-f«*hi  man  --iv  mit  dem  (fharakler- 
biiJ.  da-«  der  bisheriire  Leben-iraniT  iTe^valni.  <o  wivd  kein 
"neiikeiider    ans    der    \  nrwieü'euid    rehü-ifisen    Hiehtun»*    fies 
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l^iaHiiktit    tr^ebenen   Geist    schli.- nu    sondern  es   inii 


IIHQ      vif'lllH 


j, 


da-    IhUi     eines    3i;ni!H-     ulilgi^i-ti:     'i^ 


lllit 


t-iiHiii    fbrn    -.    Uvlvu    iviiirw-vu    (.rhJhlr  ]ieo;oht    i<t .    ah    mit 
viuvv  mac}iti"-t'iK  xinii!    Inih    iti   dt'H  Hi'*rnn.i:-t  ti  fitir-  hrt^-i'ii 
A\"i>>pn^(Iiir<te>  ^i<*fi  \ crrathciKlfii  hitt'lli<r<*nz.   iin«!   zügkirh 
mit   vuwr   crt-radc  auf  dir  7av\   lo^t^vhviulvu   und   mit   uniihrr- 
wiüdlirhfr  ZalnVkt'it  daran  ft'sthaltrnden  CliarakttT-KiK'r'rH'. 
Kn    i>t    div^    eine    zuar    nicht    ^rcrade   hauti^re.    aber  darum 
noeh    keinesvveofs    unmoirlielie    \  crbindiincr    von  (iabeu    des 
Gemütbes.    de>  Gtd-te^    und  de^  (1iarakter>.    d'w  vereinigt 
einen    wabrliaft    p'ossen  3Iann    bilden    können,     liul   dass 
wir    es    hier   mit  einem  solchen  zu  tbiin  haben,    mit  einem 
Geiste  ersten  Rano;es.  das  wird  nach  dem  Bisherigen  wohl 
Niemand  im  Ernste  laugnen:  mit  einem  Manne,  der.  weim 
auch  ein  Kind  seiner  Zeit  und  von  den  Bildungs-Einllussen 
seiner    Jugendjahre    bestimmt.     do<'h    mit     einer    seltenen 
o-eistio-en    Begabung    ausgerüstet    seyn     nnisste.     um    die 
beiden  Richtungen  seiner  Zeit :    div  rehgiös-sittliclie  Glau- 
bio-keit.    welche   noch  aus  den  vergangenen  Jahrhunderten 
iibrio*  war.  und  das  erwachende  Streben  nach  Wissenschaft 
in    einem    so    hervorragenden  Grade   in  sich  zu  vereinigen. 
Denn    div    Fafugkeit :    die   Ntrebungcn    einer    Zeit    in    sich 
zusammen  zu   fassen  und  auf  ihren  (Mpfelpunkt   zu  steigern. 
sich    zum    Trairer    und    Auxlruck    einer    Zeit-Richtung    zu 
erheben,    (las    i-t     da-,    (udieimin'ss.    das    die    Heroen    der 
Men>-c!ihcit    in    allen    Zweigen    men>chlicher    Thatigkeit    zu 
Dem    macht,    wa--  ^it    --ind.      lud   eni   >olrfier   Repräsentant 
»einer  Zeit  lsI  F\thiigüra>. 
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Unter  welclien  ganz  anderen  Verhältnissen,  als  früher 
in  Samos.  eröffnete  nun  Pythagoras  seine  Schule  in  KrotonI 
Dort,  wo  er  mit  der  (ileichgültigkeit  seiner  Landsleute  zu 
kämpfen   hatte,    die  von  einem  der  Ihren,    einem  Landes- 
Eingeborenen .    nach     der    gewöhnlichen    Denkweise    der 
Meiischen,    etwas    Bedeutendes,    Etwas,    das   „weit   her- 
gewesen    wäre,     unmöglich    erwarten    konnten,    —    dort 
musste    er    seine   Zuhörer    auf  Einen  Schüler    zusammen- 
schmelzen   sehen,    einen    Einzigen;    einen    fähigen    Kopf 
zwar,   den   er   sich   zuletzt  zu  einem  bleibenden  Anhänger 
ausbildete  und   der  ihm   hierher  nach  Italien  gefolgt  war, 
um  jetzt  seinen  Triumphen  mit  beizuwohnen,   den   er  aber 
zuerst   doch   nur  durch    die   Lockung   eines   kleinen   Geld- 
gewinnstes   bei   den  Studien   hatte   erhalten   können.     Da- 
gegen  hier,    wo   freilich  Pythagoras   neben  seinen  übrigen 
Verdiensten    auch    das    hatte,    ein  Fremder   zu  seyn:    hier 
drängte   sich   unter  dem  Zauber  seiner  ersten  Erfolge  und 
der    durch    sie    hervcn-gebrachten    Begeisterung    Jung    und 
Alt    gleichmassig    zu    meinem    l  nterrichtc^'*^     Denn    nichl 
biü-   dk   lernbegieiige  Jugend    besuchte  unter  Tages  seine 
engere,  ffe^chlossenc  Schule,  sondern  des  Abends  strömten 
aucli    die    ^j'^arh-enen    iv.    seine    allgemeiner    gehaltenen 
XnfiVHirv:   /Hill   llifi!    Maisner.   welche  die   liorh-leii  Aeinfer 
de>     Staate^     bekleitirieii      tiiift     den     Tn^     «Iht     tho      nvii 
HfTeiillirheii     i^v^nuiii  -n     ?ii     Anspruch    geiKniiiiieii     wareiij 
die>e    ensiivh^w^vu    '/,  ^u   mt    füllU'ti   -i-rne  aht" 
lesuilireil     In     ^rM^iirr     /..■:.:-     -hüiy    ihref     liacli 


t  il 1 e  i  i  i 
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Berichterstatter  nicht  weniger  als  600  waren."*    Sogar 
Frauen  und  Jungfrauen,  sonst  durch  die  hellenische  Sitte 

von     >l.inner- Ver-fiüiüiiuiigen    au-^gc-Miilossen,    waren    im 
8      if/t    dir   olLrneinen  Begeisterung  unter  dieser  Z  s  L 

x^.p    y,,    H     l>c^nii.i.u.    difi   Gattiü    'U^^  llrontiiiu-^    ihmI    iUw 
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B    Dtiiiuiiü,    die   Gattii 


wrltiu'  -[»altiinii  du'  I. affin  <!r-  P\  f tmiT'M-us ,  ihhI  twwU 
seiliriii  Tn'lf  \'s>r-fffH*riii  -niicr  ^schule  w  iii'(lt\  l\iU':'  üi 
dt^r  Tlint  -flit'iif  un-i  nirjif  irnnz  leer  vrrnni-rlü-ndr 
fieo*ei>terinH^.  «iir  «Ifiii  P\  f  liaiT'M'a^ .  d»ni  ^rcli^/.iiijahi'i^r^'n. 
wenn  aiirfi  einiu-fmH-iKhii  uihI  lit* [)t'ii>-\Mir(l!i:H'ii.  durh  imnu-r 
serhszi^iafiriirt'n  Moiinc  (iif  Hand  fine?»  ^td^ti-t-iclien. 
jiingtMi  und  sciiunen  .Madcfiens .  und.  wie  wir  bald  midien 
werden,  so^ar  noch  eine  Urh^-chafl  /.uluhrtt\  So  erfuhr 
denn  aueh  ein  P}  thagora>  die  Ebbe  und  Fhith  dw  nien^eh- 

iichen  Dinf!:t^ 

Es  las:  also  in  dev  Natur  der  Verhaltnisse,  dass  sieh 
ein  doppelter  Kreis  von  Anhangern  um  Fytfiagoras 
bildete. 6-6  Ein  engerer  Kreis  bestand  aus  den  Mitgliedern 
seiner  Schule,  seinen  eigentlichen  Schülern,  jungen  Leuten, 
welche  eine  längere  Reihe  von  Jahren  der  Erlernung  der 
Wissenschaften  widmen  konnten,  und  nicht  blos  einen 
strengen  wissenschaftlichen  Unterricht,  sondern  auch  eine 
nach  seinen  Grundsätzen  geleitete  Erziehung  von  ihm 
erhielten. 6-^  Sie  waren  div  eigentliclien  Studirenden. 
Lehrlinge.  Mathematikoi.  —  denn  das  ist  die  Bedeutung 
dieses  Namens.  I)ie-e  engere  Schule  war  streng  geschlos- 
sen und  dciu  ffros^ert-n  Pul)likum  unzugänglich.*'-'^  div 
Aufnahme  dvv  einzelnen  S«'hidt*r  fand  nur  mit  grosser 
Wahl  und  nach  genautr  I^n'.funi:  Statt.''-'*  und  die  nul- 
getlieilte  Lehre  wurde  al^  hjgcnlhum  dvv  Srhule  biti-achtei 
und  ai^  dvm  ^r'6^^erv]\  Pufdiknin  nicht  luitiht  iHsur.^*'"  VAwv 
Vor^cln'ifl  .  dif.  \(M!  drn  Srlihlrrn  mil  i^-r«*«---«'!*  («t'\\!^^rn~ 
hafl!<^kt'it  iH'nfjHi'hiti .  dir  w  i^^cu^cliaff lieht'  liilduüü'  der 
Sehule  zu  dem  Bf^il,/,*  rüit-r  ii'ei^f ij^'eii  ,\i"i-lnkriil!e  iinedtfej 
Ziiiii  'i'fieii    üirciibui".    \veil    F)  lliii^ijra^    ilie   31ei.^e   i'avid   ai^ 


verständnissfähig  betrachtete,  zum  Theil  aber  auch  aus 
Gründen  religiöser  Art,  die  wir  noch  werden  kennen 
lernen.    Einen  weiteren  Kreis  bildeten  die  Erwachsenen, 

die  für  ein  fi!i«rf^^ehntere«=  Studium  zu  alt  und  zu  beschäf- 


uiifl    Inlere^'-e    ^renn^:    nir    die    ee^ur, 
niii    rii!   fien    abeiMliiiiieii    \  fririiifef! 


tigt  ,      i)->''' 

linheri'    Hiiti  ;*  ^       ..'  ^  < 

'f'hei!  zij  üeffiiiefi .  iti  tleni'n  IH  IhHiXMrti^  etnen  iHipuke'en 
Ideenkreis  au'-einoiider^^et/Je ,  dei'*  wiv  angegeben  wird. 
han|i|sachl!cti  inerah-^eluii  und  religiösen  hdialtes  war:  d'w 
Sifienlehre.  zum  Theii.  nie  ^ie  \(»n  den  Spruchdichtern 
seit  dem  Zeitalter  der  sieben  \\  eisen  ausgebildet  worden 
war.^^'  uiul  div  Lehre  \on  der  Insterblichkeit  der  Seele 
iHid  der  Vergtdtung  nach  dem  Tode  in  Form  der  Seelen- 
wanderung *''^-  betreffend,  die  beiden  in  anderer  (lestalt 
aiH'h  jetzt  nocdi  aufs  Engste  mit  einander  verbundenen 
Theile  des  allgemeineren  Ideenkreises,  welche  die  Grund- 
lagen auch  noch  unseres  sittlich-religiösen  Lebens  aus- 
machen. Dies  waren  also  blosse  Zuhörer,  wie  schon  ihr 
Xame:  Akusmatiker  anzeigt.  Unter  diesem  weiteren 
Zuhörerkreis,  der.  wie  wir  sahen,  eine  grosse  Zahl  von 
Mitgliedern  umfasste.  befanden  sich,  wie  berichtet  wird.^**^ 
die  bedeutenderen  und  vornehmeren  Manner  nicht  allein 
von  Kroton.  sondern  auch  von  der  Umgegend,  so  weit 
sich  der  Ruf  von  des  Pvthajsroras  Auftreten  verbreitet 
hatte.  —  selbst  vornehme  Fremde.  Fürsten  und  Herrscher 
der  benachbarten  nicht -griechischen  Stamme:  der  Lukaner 
und  Peuketier  und  Messajuer.  Die  in  diesem  weiteren 
Zidiörerkreise  \  oi'getragenen  Lehren,  wie  z.  B.  die  von 
der  Unsteiidichkeil  dt  r  Seele  und  \on  dev  Seelenwan- 
derung in  einem  Kreislauf  irdi^-eher  ^lenschwerdunffcn. 
sind  dafier  div  am  frühesten  und  aui  allgemt^insten  Ijekanni 
gewordenen  Doo-nKü  der  p\  tfiagorei^chen  Sehule:  wahrend 
*hiffeo:{*n  fler  Lefn'ki'^'H  dvi'  en^-eren  Sehule  \on  den 
schweigsamen  3litgliedei"ii  luü  reh'i^'ioser  Heili«:tudtu!iü"  ai- 
ludiere^  Wis^^en  dt^r  Einoreweiliien  bewacfii  und  ii'tdiUieL''-^* 
u!''    zum    \'ol!s(r*..»i    A II ^ "-le-r^it  ii     der   Srlüiie   üüiet'   dt  u   ^T'^ffh 


'Oll     \'ol!,!^;tii 
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Ptolemäern  den  Zeitgenossen  unbekannt  blieb  und  erst 
alsdann  zu  allgemeinerer  Kunde  kam,  als  die  hinterlassenen 
Schriften,  die  den    \n2ren  der  Uneingeweihten  so  lang  und 

^n   ^ni-ü-iaitiff  ei  i" -.ii  und  iiui-  iimerhalb  dev  (M-Ilschaft 

,      1  ., .    j  .    ,  .  .  u,  ^  li  ,    ,^,',i irf'ihpm  wcivnt'ij  wnt'ni.   füiiucii 
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iH"  n 


,  f.  \i., 


in     iVrüM.lt    llaiiMi'    lit'leii. 

lMh,.nM-as  seuu-n  MTirnnirrm  Srhulmi  Trorc  (Tt;rov(y*r) 
l^in-teT  kann  nrnhi  uü  Emzi-rr  nnl  SitinThnt  an-ebrn, 
,|,,„i   ilnv   \  ta-rhwiVoviilirit  war  innhi   dif   Allta-lidie." 

DiVMT  au^  dvr  Natur  (Irr  Vrrlialtiüsse  tasl  mit 
Xotliweudi-ktal  linryor-rhrinlf  rntcrscliiVd  YAxl^i'hvn  iU-r 
e,cr,mlirhni  t'n-tMvn  Schuh'  dt-  IStha-orns.  und  riiieiu 
weiteren,  nicht  zur  ti-rnthchni  Schule  -chori-cn  An- 
han-crkrciM-  wird  auch  -nnz  so  von  den  genaueren 
Hcru-hter.tattern  ui)erhetVrt.  ..Wiederum  in  einer  anderen 
Weise,  .sa-t  l)io-ene>  hei  JambHch/'^^'  -ah  es  zwei  Formen 
an-  pvthao:oreiM'hen   lMiih)M.ph!e.  --  nändich  eine  j.upuhire, 


iini 


1    eine    strtii 


ui^MiiM-hafthche.  -  je  nacli  den  beiden 
('^uttmiiren  Tierer.  dir  Mcii  mit  ihr  be.chafti-ten :  der 
Akusmatiker     und     dt  r    MaÜirnumker.      Ww    31alfiematiker 

^»..H-h-n  /u;ir  iimii  den  And.-rrn.  drn  A  kuMiiatikeni.  üire 
H^Tkunii  vHt,  IMhn-nrns  /u  „  h-m  Mch  ^elliM  aber 
dieselbe  m  nnnii  iMH.Tm  <.n,dr  fnx  Dn,  Cnnid  dieser 
rnHeu-hhrit  ir^^beu  sie  aber  ^u  an:  i'ui;nir*H--  mm  hu^ 
f.."';...  .n.t  N;,uios  zur  ZrU  der  linrlisfeti  lli.ifln^  lu^Hvii^ 
heruber-ekuiiiiiieu.    und  es  sei.Mi    dir    t^Mm    Mumu-v   m    üi-- 

italiotischen  Städten  seine  \eiii  f-  und  Inmdt  -'-^h- 
den.  Ur  \elteren  und  durch  ihre  TheiinalniH  ;  n  den 
Staatsgeschjiften    in    Anspruch    i.i  nuinraenen,  n     es 

de-  I  dl*  ri  \ver  geworden  seyn  würde,  sieli  mii  dem 
l^,^.niin  de.  Wissenschaft  und  den  siivM-eren  Siudien 
abzuir^i*!!.  habe  er  daher  ganz  einlache  \  urtra'^t  -Halten, 
in  der  Ansicht,  es  werde  ihnen  nicht  minder  mit/üHi  seyn 
zu  wissen,  wie  sie  zu  handeln  hätten,  wenn  d  »  ü  auch 
die  tiefere  Begründung  fehlte;  wie  denn  aiicii  die   einer 


r 


ärztlichen  Kur  Unterworfenen  nicht  minder  die  Gesundheit 
erlangten,  wenn  sie  auch  die  Gründe  des  Heilverfahrens 
nicht  kennten.  80  viele  von  den  Jüngern  er  aber  getrof- 
fen hätte,  denen  habe  er  die  Wissenschaft  demonstrativ 
und  üi  Lehrsätzen  beigebracht.  Sie  selbst,  die  Mathe- 
[üiihktii.  \\;irrh  iHin  :nis  (lie^^pii,  Jpnp  nin-r.  du/  Akiisniotiker, 
iuiN  den  er-H-rcü."  Aus  diesem  angegebenen  rniei'.^chied 
dt'i'  Lehriiiethoden  je^  nach  dcüi  \  er>r{iic«h'nen  \\  t"«c!i  dt  i* 
stren^ir^ren  WlsHenv^htiCl  und  dei"  all^^TüHM'nercfi  Hihhin^-. 
erkhu't  es  sich  dahir.  dasx  da*  (irns^tMi-  tnid  Zahh'n-Lrhre. 
aK  tnir  (hn'ch  ein  h-iMi^eres  inid  an^i^esiren^ii^leres  Lernen 
und  Stu(h*i'en  eidan<>d>ar.  desshalb  o-crade  auszeichnun«»'^™ 
weise  den  ^anu-n  des  ..Stüdiimis",  der  Mathesis.  Av\' 
Mathematik,  erhitdt :  weil  o^erade  die  Grössen-  und  Zahhii- 
lehre.  i\\i^  \i\\\  uns  aiisschhessHch  soa^eiminite  31athematik. 
die  aber  bei  den  Alten  au(dt  (he  theoretische  Musik  und 
iXw  Iheoretiscdie  Astroin)nne  in  sich  schh)>s.  bei  INthairuras 
inul  \\\  seiner  Scfnde  einen  k\k\'  Haupt «reo'enstande  des 
Siudiinrr*^  {\k  ih'e  et^'e!:|{!ch  Sfudirenden .  {\w  Mathematikoi, 
ausinaciite. 

Dieser  benchlele  L  uler.schied  zwischt-n  rinrin  ciiü-t-rrn 
Nchider-   und   einem   wt-ileren  Anhänge r-ki-^'is.  —    wir  ^\v\\ 


it  ü 


ucifcr    zei^ri'H     .\  n-d .     \nii    höchsiein    Linll 


11  >^  «K I  •   I  j  j  (_•  I 


1 1 


Ijiu>  im  A\v  l»ese!nehte  der  p\  ihnir^refscheii  Schsdt^.  «:nn~ 
<^<  ä^ä  aiH ii  \\\x  kr  Fortbildung  der  gesammten  griechischen 
i*hih)HHj,hie,  —  prägte  sich  nun  anch  im  Sprachgebrauch 
dtn-rk  zwei  rerschiedene  Bezeichnungs^^-cfsfii  asiN.  die.  von 
«j«iä  ^dü-rt'}}  Srhriftstelleni  ürenau  gesonden  find  anseinan- 
iicr^ciiaiicin  rr-,i  \iiii  dm  ^|jaiereii  iiii!  rnnuider  vermischt 
niid  Tet-wrch-rii  wurden.  Die  Mitglieder  der  engeren 
Schule  hiesseti  i*}  iiiagenker,  die  des  weiteren  Anhänger- 
kreises  aber  i*\  thagoreer^  ^^^  wie  wenn  wir  zwischen 
•ieirt  If-^i  ht  n  wirklich  Ifngers  Schule  gehörigen,  und 
blos  He^fii:rt  li.  ^seiner  ^ciüile  nur  sich  anschliessenden 
verwondit  11  Ptiilosophen  unterscheiden  wollten.  Die  Be- 
aciitiino    dieses  Sprachgebrauches  ist  für  das  Verständniss 
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der  philosophischen  Entwicklung  durchaus  wesentlich. 
Denn  beide  Kreise,  jener  engere  der  eigentlichen  Schule, 
und  jener  weitere  der  an  die  ►^uiule  sich  anschliessenden 
verwandten  Dtnker.  erhielten  sich,  wie  die  angeführten 
<jurll(  ii    iicrichten.    förtwährrii    neben    einander     ius    zu 

ifnTirt    vn1!irr(^yi    "Frln^rlHMi  .    und    f"*^    wird    «^iVfi    fiald    h»  !*;H!^- 

sliii«'!i.  'la---  ilie  engere  pytlmii^nrri-.MM-  >.--n'- .  h-    i»\iii;i- 

fifOrikcl,    Uli  ÜU:^  31t:i^k4':^  Idcfiiki  i;i:5t;   t  iiiiui'iJiü;!'  itriihaileiid 

und  n    iliiii  als  eii    n    ^'»ir^^schlossenen.  Fr rtigen  erstarrend, 

an    der    t  i     ^      ?       Wissenschaft  nicht    1  i    i!  nahm. 

daSS   viellliclii"    ^U^f    il^'n^^/*     l-ori^rhrifi   liri-   Hrllk-I-'t'i  w  irkhiü": 

bei  den  P\ tliagort'ern.  den  Mifu'in-flrrn  dr-  wtih'üMi 
Anhängerkreises  Ntatt  fand,  die  von  diu  Kosrln  ihr 
\utnritnt  nirfi?  irelähmt.  drn  !nd!\-!fluellcn  f^rt^tr^nrhhiniren 
einen  freieren  Spielraum  _  -i;  iteten.  IVur  die  >*»  f  fifu-n 
und  LtliiÄaizt  üic:5er  weiteren  Srhule,  der  Pytha^ui  ter, 
Bicht  aber  dir  1^'  engeren,  der  1*} tlagoriker.  waren  also 
den  \i?  is  \or  (l<  /  iten  der  Ptolemäer  bekannt.  Die 
^rhiun    und    Liiren    der    1^ 


}  •  =  . 


alN'rifK 


'M'iker    gelnnirten    y.uv 
leinerei!  K  fss  erst  des  spateren    \Ifi    il        -.    als 

die  pythagoreische  Schule  ganz  ausgestorben  war.    Dies  ist 
eine     'i'hnfsnrhe     ynw     der    a1!erhnrh<trMi     \\  i:-hn.j-!,rif     nnf? 

erklärt    >h  h    aus    der    religiösen    ii niighaltung     t        L  »    e 

jei/.l    \  uiikuiiiüifii. 

In  üt  -em  weiteren  Anhä?^  r  K -eise  spielt  nun  die 
krotoniati-ht  Aerzteschule  eine  ii  bedeutende  Hnih  ; 
denn  duiN-h  -»^te  koimh?  uuivf  ^iir  P\  !»u'ir^^*^f^?*  ni  t-inr  in 
ITaüpnjirilr    fit-    Ideenkrei^»--    eine    -^mj/,,    \x  i'^*'uiii^'\\r-     XU- 


W  tiiiillii 


s  <jii     tii_-i     Liiti'r    u< 


r  *-.     j    \  n . .  i 


\s,tlircii(i    die 


hierdurcii    /^vischen    den    l*  -  pm, -■.:=,  krn!     \mA    tU'v    Pytha- 

güi'L't'i'ii     t'iii      hüeii.>l     \Mi'iui^'ci*     Ltiii' -' L  iilci'^eiüt'd.       Alle 

]1  !  1  ii^ebäude    dieses    weiteren     Aüluifiir     -  K?  *  »^  -      alle 

Sx^U/iui'    dri'  Fythagoreer.    sind   nainiiiii   Hti!*  di*!!   zurMa^iri- 

^rfien    Dnnn-^inifs .    ilw    Lrhre    vor)    (\eri    riii^ri^-riin-t/Nt-f/jn! 
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Pythagoras  selbst  nicht  findet,  und  nicht  finden  kann,  weil 
dieser  einen  ganz  wesentlich  verschiedenen   Gottesbegriff 
aufstellt.      Diese     Lehre     von     den     entgegengesetzten 
Principien    wird    daher    auch   von   einer   andern,    mit  den 
PUhagorikern  zusammenhängenden  Schule,  der  eleatischen, 
geradezu   als   irrig  bezeichnet   und  i  rr^vorfen      Da  mm  in 
der   krotoniatischen  Schule,   gleich   von    ihrer   Ausbildung 
durch  Demokedes  an,  der  persisch-zoroastrische  Dualismus, 
die    Lehre    von   den  beiden  entgegengesetzten,    einander 
bekämpfenden  Principien,   einen  Bestandtheil  der  allgemei- 
nen  ärztlichen   Theorie   ausmachte,    wie    dies    die   Äcimii 
des     \( inäon    beweist,    so   ging   der   Dualismus    offenbar 
von  hier   aus,    von    der   krotoniatischen   Aerzteschule.    m 
die    ö^steme    der    Pythagoreer    über,     wo    sie    sich    von 
Empedokles    an,    der    selber    ein    Arzt    war    und  in  der 
krotoniatischen  Aerzteschule  gebildet,    bis    aui    Plato    als 
eine    Grundlehre    unverändert    vorfindet.      Dies    ist     ein 
Haupt-   und  Angelpunkt   Air  die  Entwicklung  der  grn  <  lii- 
sehen   ii  dosophie,  dessen  Xirlilkenntniss  dn«  \  vr^\nnnm<% 
dieses  lit wicklungsganges  ganz  unmöglich  machte.    II 


!<:*•*■!' 


Hii'htkenntniss  darf  aber  nicht  verwundern,  da  -it  mit 
einer  oiideren.  noch  grösseren  verbunden  f^t.  mit  der 
Unkenntniss  von  dem  eigentlichen  Gottesbegriffe  des  Py- 
thagoras. Und  auch  diese  kann  im  Gnnulr  nicht  Wunder 
nehnirii.  flu  man  von  der  gesammien  Lehre  h-  INihui:  as 
die  verkehrtesten  Vorstellungen  hatte,  und  ilr  nmxvn 
^Hii^eii?^  «iK  llefsinn  unterschob.  Vwl  iivw  ubriiri-ti  «iHii 
IN/iJuTü  n-itjg  es  nicht  viel  besser.  U\  dtHis  iiw  i^mzr 
bi-herige  Darstellung  Saiia^  als  eine  iuriiauieiide  Muiüe 
von  Aat'liwei'^üTifr^^ii.  f!n«s  inoii  weder  von  dem  geschielu-- 
^^«^*  *  II   dem  kulturgeschichtlichen  und  spekula- 

ü\cii   Eiii\ULkiuiio-*frar!£:    der  alten  Philosophie   t/mv   üiieh 
^inr  halbweir  ir^^^-' .i.*^-.:-  I%enntniss  hatte.  iiikI  liirr  fii  ciürin 

«s    vielfach    durchforscht    geglaubten,    Alltü    ^u      tki     i 
dünkenden    Gebiete    eine   Reihe    unentdeekit'r    Lüiidstniiie. 
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eine  »ingeahiiete  verschüttete  Geisteswelt  wieder  zum  Vor- 
schein kommt. 

Dieser  Beitritt  der  krotoniatischen  Aerzteschiile  zu 
den  Pytha^oreern  und  die  daraus  hervorgehende  enge 
Vereinigung  beider  Schulen  erklart  sich  aber  aus  dem 
hi  Irr  ^pri'fitctrii  Mülänglich^  sie  war  ofienbar  eine  V\ir- 
kini"-  ^It-  i.!i-«iHrn.rL  Kni!Hisiasmus.  i\i'U  Vyihr^<ii>vn^  ^'^^^'^^ 
hatte,     niid     yMLi:\(i^ii     t^n.r     |-^i.^r      =--i      i;«  ü.m 


i  n 


rn 


lifi-rlsen  ^l» 


i  iiiüaiilhri]  .     no 


<]\e    l*;<;i}!H 


fHi  In'    iSi'hüitH 


in 


'  M  • 


P;u-nii'i     ^lailik■il. 


,  js    i\i-f    i;rrr-fi  rutlt'n   n'"i-tn- 


ersischen  Köin'gs. 


rc 


ichc 


I! 


i.MH 


("Mi 


ihn     iHi 

krnhf 


als 
di'S 


^»riiwiL-tiSohn    eines    der    I 
berühmten  f)T v!n|.in>irir<^rs  und  ileerführir^  .Unu.  —  dessen 
Tochter    er    bald   nach   seiner  Rückkehr   hi    «If^  Vntt  rstadt 
mit    irrossem    Prunke    geheiratliet    hatte, «=*»    -    selbst   ein 
Ari^tukrate.   und  begreillicher  V\'(  ise  mit  seiner  1^  1   n    n 
Au-     und     Zuneigung     übereinstimmend,     also    auch    den 
allgemeinen  Enthusiasmus   für  den  Verjünger  ihrer  Sache 
theilend.   muss  sich  politisch  und  persönlich  an  Pythagoras 
angeschlossen  haben,    was  Er.    als   der  Jüngere,    der  bei 
einer    binnen    nicht    einmal    fünfzehn    Jahren    seit    seiner 
Flucht  aus  dem  Vaterhause  rasch  durchlaufenen  Glücksbahn 
schon    als   Dreissiger    zum    persischen    Leibarzt    erhoben 
worden  war.    und  jetzt  erst  in  den  Vierzigen  stand,   dem 
fast  zwanzig  Jahre  alteren,  von  der  ganzen  Stadt  so  hoch 
verehrten  Pythagoras  gegenüber,   ohne   sich  das  Mindeste 
zu  vergeben,  auch  ganz  wohl  thun  konnte;   des  zwischen 
beiden  Männern    durch    ihren    gemeinsamen   Aufenthalt   im 
Oriente  sich   fast  von  selbst  bildenden  engeren  geselligen 
Bandes   gar    nicht   zu  gedenken.     Wir   sehen   daher  noch 
viele  Jahre    später    bei    dem   Sturze    der  Pythagoreer  den 
Demokedes  auf  ihrer  Seite,  und  zwar  als  eines  ihrer  krie- 
gerischen  Häupter,    und   nach   seiner  Erschlagung    sehen 
wir  krotoniatische  Aerzte  als  Pythagoreer  mit  der  pytha- 
goreischen   Schule    in    der   Verbannung.    Ein    Rivalitäts- 
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Verhältniss  zwischen  beiden  Schulen  fand  also  nicht  Statt. 
Selbst  Elothales,  der  koische  Arzt,  der  Vater  Epicharms, 
muss  unter  den  Freunden  und  Bekannten  des  Pythagoras 
gewesen  seyn,  da  das  Alterthum  eine  Schrift  des  Pytha- 
goras kannte,  welche  des  Elothales  Namen  trug,«^»  und 
'In  F|  icharm,  sein  Sohn,  der  nachherige  Lustspieldichter, 
in  !t  i  lies  Pythagoras  Zuhörern  war.  und  später  in  seine 
Kt!!'vr\w'rki\  jene  gefeierten  Er- nin^^t-  drr  kiHnisch«'n  "^fn^r 

in    Sizilien.    r-Uf:a:j.'or!i-r!.t-  Huj-al    iiiid    «s^  lha'»'nr«'!-ri.*'    Im;-;- 

bciiNsalzt     riiiüuvia."'*        Ja     diaxh     dii:    Aiiuiiilwui-     in     ila- 

Fniiiilfe  rfp-^  Brniiifnos.    dvr.  \^Av  wir  o-eselien  Imhi  v,^  -füi^f 

^s'/.f    ir^-wesen    >t\u:    muss    uiul    ilu^^-t^i'    Arrzit'^chule    an- 


Ihn 


U  r  ••>  t '  i 


t    eiii    r.orh 


gtlüM-si:' .    soiik:    l^jlhagoras    ff:i!!l 
engeres  In    n  I  chafts-Verhaltniss  treten. 

31  iii  jcht  also,  wie  gross  das  Ansehen  des  Fxthagoras 
war,  und  wie  sehr  alle  Verhältnisse  ihn  begünstigten. 
I*  fhagoras  muss  wirklich,  wenigstens  in  den  Zeiten  dieses 
tibUii  liegeisterungs-Rausches,  den  Mittelpfii  i  i  kr  kro- 
toniatischen \ristokratie  gebildet  haben,  obgleich  eine 
unmittelbare  Theilnahme  desselben  an  dtu  Maat-Geschäften 
durchaus  nirgends  berichtet  wird,  und  er  sich  streng 
innerhalb  der  Gränzen  seiner  Lehrthätigkeit  gehalten  zu 
habtii  Ächeini.  Dass  dagegen  das  Ge\A  iVht  «meiner  persön- 
lichen Meinung  von  entscheidender  Bedeutung  gewesen 
sei,  und  mittelbar  auf  die  Staatsgeschäftt  Einwirkung 
Cfhabt  habe,  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen  von  selbst, 
da  alle  bedeutenderen  Männer  der  Stadt  entweder  in 
persönlicher  PVeundschaft  zu  ihm  standen  oder  durch  seine 
Anhänger  und  Anhängerirnien  in  seinem  Sinne  beeinflusst 
werden  konnten.  Selbst  Milo,  der  erste  Mann  Krotons, 
wir«!  f ititer  den  Pythagoreern  aufgezählt  und  sein  Haus 
war  einer  ihrer  Versammlungsplätze. 


II 
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Pythagoras, 


Krieg   gegen   Sybaris^ 


Z 


H        iMpTM*       ( 


lauernden  Befestigung    i^w^pv    f-hmzi  i  1»  n 


ii'i" 


Mcilui]^   ^ullicn   nun   auch  die   politischen  Ereignisse    \ 

f(..^^,-.n,    in^f'w    -if^    '^H^   krofoniatisclic  Ai"i:>UJkrnt!P  n»ii'  dfii 
1,1,     ihr.!    ^I;Mhi   und  (jlrösse  hoben,   und  an!     It  n    i*\ 
fin-sas    an    dum    Glücke    seiner    Parthei    einen     ii  n u 
rru  i!    frii      T)h     in    dem    benachbarten    S^^^^^    <rhm^    so 


laiifi:*    ^^''^^i'i  inirti 


II       irzwiste   zwischen   der    1)  uiokratie 


iiii(i  ii  r  \ri«:tnkratie,  welche  zur  Tvrannis  des  Ita^,  und 
mH-^k  V  ir  X.  ir  sahen,  schon  zu  ^^1  id  und  Blutvergiessen 
*>-pfiihn  iui  ii.  brachen,  den  Zeitan<raben  des  Diodor«^'-*  yy^ 
l-'ni^f.  ku.vr  Zt-f  nach  des  l'uhan:nrn<  \!ikiitn'f  un 
Jai  3  10  i  ;  erneuter  Heftigkeit  aus  und  endeten  n 
Aüfiiüir  'i^--  !'?ifh«fP!i  Jahres  3^'t*  üui  dci^  völligci.  Zer- 
.  -    .        >}baris.     Nach   einer  A'^ltutung  de^  Ilorn- 

khic-  P  !  s  bei  Athenäus^*'  scheint  die  sybaritische 
\r-^.na,r;iu  n-Parthei,  fast  gleichzeitiir  nnt  i\vm  XnU^xim 
des  I'wiagoras  in  Kroton,  einen  Versuch  gemacht  zu 
laiPTi.  die  verhasste  Gewaltherrschaft  des  Telys  zu 
brechen.  Viele  von  der  Parthei  des  Telys  wurden  ermor- 
det und  der  Aufstand  scheint  sehr  blutig  gewesen  zu 
seyn  P  inungeachtet  aber  hielt  sich  Telys,  die  1^^  i  kritie 
blieb  Siegerin  und  die  Aristokratie  unterlag.  Durch 
Ynlk^bpschluss  wurden  500  der  reichsten  Bürger  verbannt 
und  h  Tt'rmögen  wurde  eingezogen.«^*  Sie  wandten 
sich  ^ch ui/ilehend  nach  Kroton,  wo  sie  bei  der  aristokra- 
tischen Parthei  aus  natürlichem  Mitgefühl  und  gleichem 
politischen   Interesse  —  hatten   ja    doch    die    Krotoniaten 
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auch  eine  murrende  Volksparthei  in  ihren  eigenen  Mauern, 
— .  Schutz  und  Unterstützung  fanden.  "^1  u  -rhif1<te  also 
eine    Gesandtschaft    von    80    Männern    zu     1  r u    Gunsten 

iiflfh  S\bariN.t'i^  ilit'^r-  iM-soiMlliiu  uiilrr  dtiiPi!  --ifh  fiui'- 
-iiiilirhp  Fi-t/äjiMir  ilr-  l»\iftiiir«^nw  bt-Aiiiüeii.  "^"  wür.k-n  wie 
US  srht'iiii  111  Fol-re  hviwt^vY  \\'fmw\\\mizm  vor  ilfr 
Volksversaiiimlüiiff  diiivh  dip  ayl)re>tapheltp  Paiiheiw  nih 
prinordet.  üin,I  (lip-«p  sriu-uidlifhe  Veiietziin,4r  dp^  Volker- 
rtM'htp-  mw\\  diirrh  ilir  \eriHiitHplie  Behaiidliiiig  fipr 
l-j-ftiurdelpti  jrp^JpJiTPn.  dvvvw  l.fi^iinainp  mchi  v\\m\\^\ 
iH-arabeii.  ^uiiderii  \\\n  v  dir  Siaiifioauer  hiiifintprirpvviirkii 
^j^;,|  ^loi't  den  wilden  lliirn-ti  ziiie  Vrn^^i^  libeiia-Mii  \-n-- 
(fiii.       A!^     ssvilvw    Atsnuiii    «inf    dir    erhaiu^sp    llol-»'hnl'l 

vvelehr  du-  Wvtiiu^^-sIh  th  i*  t^^^^^U'htpU'w  \ t^^nm\\\iv\^  wy- 
lamtTfi  iKler  tleri  Ki-utiMiüitni  dtii  Kripic  aükiaidiffeii  --'^  f. 
IhuHj  feirtP  er  dir  idu"  •üiutlHir-H- iH-rnür-^difitziiiiir  ^^^^  'i'^'g: 
iiuirm  Hiitrr  dii-eii  Abirt-''Hdirn  zwri  an  äev  It-izieii 
>irdrrnielzt  IriiiT  diT  krotoniaten  iranz  iinh  llethedürir 
mHi  befniideti:  dt^r  l^iiu^  war  -flfH-r  niier  vtHi  tlüi  '^lordtTii. 
(Irr  Andere  drr  Sohn  eines  i\vi^  Aufndirviifirie  ftrr  tuitt-^- 
de-^^^en  auf  "-riiH'iii   Brrr   xer-turbeii   war. 

SSw  irr^^--    ^Hiiii"  die-fii    Verleiltiii^^en   dir  rtÜa-fitHinr 
EiniHiniHir    lii  Krotmi    ^^■M.    kaini.  nrnn  -eii    tlrekeii.    ^^niii 
o-Iriiis    die    krntninali.eiir   Vülk-fnirlhei    inif    iler    ie   Suian^ 
]v\7Ä   herr-rlHeidti!  rio-tellitdt   -)  fiieoilHMrir   nnd  -od»-!   unter 
den     \re^tokr;nfi^    i^n  udae    aui    >ee-e    tlt  .    TeS}^    -tehen 
moclitni.   uu-  dt  hn  drr  kretoniatische  0!yni{Hoeikt>  Fledeeo^, 
der  ^ohii   de^    lliüakides,   der   schöner    ^laiii.    -vnwv  /r:'L 
mit  der  Toehter  de^ldd^^  xriduhi    v^ard-*'     Diriimiigr.e^Mia 
um'    111811    iiiilrr    dre    liur-rrn    ^dn"    zu  rilVlh:ift,    wn^    fiioii 
fliiii.     ,.o|!|r.        Ih-un     .^sban-     war     jvtyA     div     ri-4e     und 
iii;r-li{|o:Mr    Stadt    mHit    Mo«    Id, irritoleij.,    soiidern    «ranz 
<M-irriirida!id..   auf  dem  GipfeS  dovr  Weihe;  nielil  bUis  als 
eiii/tdiif  Nfaei   uii  >trii  durch  AuMieieein-  und  Bevölkerung 
lioebst    iH-deiMeud^,    M^^ulvn^    nuvh    nU    llrrrm    eine^    Laiid- 
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^ebietes,  das  sich  über  die  Halbinsel  bis  auf  die  entgeg^n- 

(re^vtzte     wc'-iiiriu^     ilt .  r,-~.kiiM.      cr^^trepkt^     und     vier 

Hj.-iiMbarr      Vmkn-riKnirn       iiiii       vÜlvh-n      und      zv.a!iZiü: 
khiüt-reii  Siiidlvii    und   ih'i^vu.uirii    riiisrfiin...      IHv    >yfia- 
ntfii     warm     ;iImi     dvu     kruluüiäü'n     ffar     >elir    üderii'iri'ii- 
Biü-rtillicht^r    Wi'i-c    xinMUiktc    man    untiT    sofrheis    l  w- 
jstaiiikii.  ob  mau  den  Krie^  ^e^vn  die  rebemiacht  aufaeli- 
meiu  oder  iiieht  doeh  die  Verbannten  ausliefern  sollte,  zum 
o:rossen  Anstosse  des  Pythagoras.  ß^«  der  im  Kreise  seiner 
8ef»iiler    laut    •^eiiie    Mis«.billio:uno:    darüber    äusserte,    dass 
man  -ich  nnl  Men-eiien  herumzanke,  denen  er  nieiit  eirmml 
ire-talteii    wiirde.    /.um    OfMerii    an    die    Allare    zu    treten, 
irt'Heh\\ei£-e  denn.  Srhiif /flehende   tiavoü    uefr/^»n'i>sei!,    AU 
m   l^'u|'.)-e  die>fr    Xvu^^vnnn:    div  (M-Nandtfü    zu    ilim    kamen 
mid  -^ifh  bei  ihm    he^rhwrrfm.    auch    der  Eine    von  ilineit. 
ilvr  an  jenem   Murale   fer-iniheh   bellieili<rt   n'Of.    div   i  nver- 
-rhamtheil    hatte.     Meli     \  t;n!uuds*rtui    zu     wollen     und    den 
P\tha'n)ras  -elb-l   zum  Srfu^ed-rirhler  .meiner  lleehtlVrli^ruiia- 
aufzufordern,     -^    rriürH    w    Mni     Pyilia^ora^    dir    '\>  orte 
jene-    berüitmtfit   Urukr!-^    zur    AmwurK    da-    weH^n,    enie> 
ahnliehen    frührnui    '^M.rtk'»    den    s\  bariti>ehen   Ah«:-e-aridleii 
zum   dei|du>eheü   'riUiiiM'l   hinauN\\u'>:    ..Fori,  dir  's|U't*rli   irU 
uu-hi    lUM'ht."      Kiiir    Aii-|ut'hiiiir.    dw    viuv    wniih-erdieiile 
dufifielit^  Zurj.li^un-  riifiuril.   dw  aber  ilem  Pylhair'U'a^  deit 
Viiruurf  zuzHiT,    er  liiin-  ul-  ob  er  AjM)liH   witre:  be^tnider^ 
du     er    imhvt'    --iiHii    tunutai    einen    uniie-efieidenen.    Vi'üi^i-r 
tiui    der    -luizen     \rii-M-runir    zur    HuJu*    \fr\vie>eiL    halte: 
nb    er    etwfi   nririi    b«-i    fintuii    Orakri    AjhmIu-   den    C^ult    narh 
drill   Uvniidv    iraüv^       \  nd    aK    r-    tihii    aurti    jriier    Antlere, 
dv^^vn    Xiiirf    -üi!     \hn\k    brlheiii^i     ircwi^^vh..    an     \  erholr-" 
unu^^'u   in   -\baiali-i-h    witzelnder  \\  ri^f    niehl    fehien   iie->^, 
iiHiriu     TT     .itaii     PuhairtM-a-     z.     U-     mit     Ilezu^r     auf    ^enie 
SneleTiwantb-rntiu'-irhrt     indml .  er   wrlh-   ihiii   rinen  Bnet  an 
^i'Wivii    )!ni:r-i^  «'r-iorbriHUi    \  aler    tiiiun-btui.    wenn  er.  Py- 
Uu.^Mra^.   da--  üafli-ir  3iai  ui  du^   l  uu■v^^^vl^   iivki'.  find  ihiu 
^^.jnr..^^   dir    \r;tivorf   nnrli  wieder  hrrauf  iiiilzubriis^c^iK  >t' 
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fertigte  ihn  Pythagoras  damit  ab.  dass  er  nicht  beabsichtige, 
an  den  Ort  der  Verdammten  zu  gehen,  wo  die  Mörder 
bestraft  wurden;  das  war  also  ohne  alle  Anspielung  ganz 
deutlich.  Obgleich  sich  nun  Pythagoras  auf  ihre  weiteren 
Schmähungen  gar  nicht  mel  iiuiess.  sondern,  wieder 
alit:  llenehlrrstatter  erzählt, ^'^^  unitT  llf-lrifiüfü-  der  dnrr-Ii 
diesen    Avftr'H    herbeigezogene  i.    ^1<  t  ^r    seinen    i^twöhn- 


iel.i  !i     S: 


KiAH-r^-aiig^  nach  dem  3irrrr  marjiie^  {an  dun  -eine 
bra!eai!;('i:r!;  Waselnnufon  zu  verrirjifen.  «o  fmo;  dorh  da- 
Gewirhi  jrnrr  Meiiiungs- \fih.^rriin^-  mul  drr  ln\\ille 
seiiu  i  I  ri  linde  über  diese  Frechheit  gr-«  u  tt  i  n  -n  hoeh 
vprehrfon  ^fnnn  wesentlich  dazu  bei.  den  Ausseidag  her- 
beizufuhren. Denn  bei  der  Berathschlagun^  wurde  aller- 
üin^H  \on  einem  der  Redenden,  nach  .Aufnbrung  der 
übrigen  Gründe  gegen  die  Forderung    fr  Gesandten,  auch 


ihr  Betragen  gegen  Pythagoras  gelitnd  gemaehi,  ..indem 
sie  ir^  wnirt  baftm  einen  Mann  zu  verspotten,  gegen  den, 
wenn  wieder,  wie  nach  der  Ueberlieferung  der  8agen  vor 
Aiiers.  die  übrigen  Wesen  zu  den  Menschen  vprephen 
könnten,  nicht  einmal  eines  der  Thiere  eine  Schmähung 
wagen  würde." 

ü  r  mitgetheilte  Bericht  von  diesem  Vorfall,  an  und 
für  sich  für  die  Schilderung  der  damaligen  Stimmung  und 
der  Stellung  des  Pythagoras  charakterist i'-jch.  ist  ein  neuer 
Beweis,  wie  genau  die  von  den  damaligen  Zeitgenossen 
niedergeschriebenen  und  nun  untergegangenen  Oenk- 
wi'frdiVl<<ifen  waren,  —  leider  ist  er  nur  ein  einzelnes 
*  *      v^    —    und     erhält     noch    dadurch     ein    Neben- 

iiiieresse,  dass  er  den  Stoff  für  einige  schwachköpfige 
liegenden  der  späteren  Neuplatoniker  lieferte,  die  zu 
mehrerer  Erbauung  den  Pythagoras  wirklich  zu  einer 
menseho-nwordenen  Verkörperung  des  \follo  machen, ^^^ 
dt! .  im  jenem  Abaris,  dem  hyperboräischen  Bettelpriester, 
seine  göttliche  Abkunft  zu  dokumentiren,  das  Kleid  aufliebt 
und  ihm  seinen  goldenen  Schenkel  zeigt,  —  und  als  ein 
göttliches    Wiesen    wirklich    mit    unvernünftigen   Bestien: 
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Bären.  Ochsen  und  Adlern  sich  unterhält,  ja  bei  seinen 
Wanderungen  sogar  von  den  Flössen  mit  vernehmlicher 
Stimme  begrüs-,i  .sird;  was  denn  wieder  für  die  ,,Myth^n- 
^    .,t      .     Oiff n    I  Müllers   und   seiner  Schule  nn  2:efun- 

aciHT  >rhai/,  IM,  um  die  en<r-  Verbindung  ^!t-^  Puhnir^rn^ 

iiTvl  f^er  .jinriMiH-sr'  l\  riUHi.iaitii  luil  ..a|)Ollini-«'t^^'iii  l^^'^^** 
hrr;ni^/.n--!iuiiidrl!i.  Sn  ImlH  -irli  drr  Kiimifl  idtt^r  iiiiil 
iiiuik:nier     AlbiTSilu'iü-ii     /.ii-^aiiiiiinu      und      nndti     glaubige 

An^t-aniier. 

Die  (Imvli   ullf  HirM"  ^m-DiIh'  luif-  l(.M'h>^te  irr'<triii'erte 

AH!Vfirins:r  tiifn-le  di  im  nidliVh  iti  fincr  \  ()!k>-\  fr-^ainnihing 

/.iir   Kiit-rlieiciiinir    J'^i»'    den    knCii'.    und    niiui    rüstete    nun 

uiittT    üTo>-t'r  S|iauinniO'    dw  Uciuütha'    auf  beiden  Seiten. 

An   Inhidl  <lrulit  iiden    An/.eiehcn    und    XOrbedeutungen    des 

croiihclu-n    Zürnte    \vUhv    es    nicbt:^'"'^     ih<     Hera-Büd     in 

S\ban-   xfi-drebtc   div   Augen   untl   \sandte   -ich   al)   von   den 

Crt-ueln   de-    Büro-ri-baders,    die  e-   halte   -tdien   niü-.^en.   — 

vww     Hiutijuelh'    -jM-auü'    im     Hera-Ileümlhinue     hervor.  — 

die    HaupttT   der   .Sladl   haUeu   -ehiTekhelie  Traunu'.   -   -   u  as 

be^n-eillieh    u-enu£>-  i-t.   —   in    (h'\wn   <U'   die   zürnende   (inltin 

iilu'V   (h'e   Sta.lt    (.alle   i>reehe!!    -ai.en.    u.   d<fL    iuelu'.      Natur- 

lä,.h     ,ini--ten     -irh     ilie     Krutnisiaien     bei     ihrer     gerino't'ren 

Maehl     naeh     \  erbntideten     uniM-heti .     und    dn     -ie    naehlier 

wirklich     \un    enieni     -j.artam-clu'i!     Heerfuhnr    iniier-iutzt 

Nsurden.    der   an   dvr   Spü/f   riin-r    naeli    Sizdien    be-tiuiuiteü 

knioiiif    -tand.     -n    \urd    xsohl    die    au--er    /u>anniieniiang 

er\\ahntr  ''^^    Ce-andi-rhaü     de>     Alkau-    nach     Lakedaninn 

m    i\u-v   Zeil     fallen     und    mit  jener   bald   darauf  <re^^  alnien 

liiiifrlri-nnii:-   /ai-amuirnliajiii-s-n  :    \sa-    auch    ni    du-   -tne-tige 

Reihen fnlii-f   dw   fj-riiriH^-e    vnÜknuHucn    jui-^^!. 

Bride  Staalri.  bnh't!  ailr  dire  Sirrilkrafte  auf:  d'w 
^U»an!eu  üin  ihn.  i.egiu-1-  de-io  -ndierer  zu  erthaiekrfu 
dir-  kriUnninten  um  ^irh  -«^r)  irut  -ie  kninihn  zu  \ia*thei- 
<lii^en:  inid  brachltai  -h„  ^liMe  Z\^('ih•!  aucli  dw  \  erbtindeten 
iiüd  irnndfu  llulf-f  ruispeü  einii'erechueK  tlie  S)  bariten 
300. (MMI    untl    dw    KrHfnnioten    lOOJIOO    ^laiui    zu    Ftdde. 
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wie  die  Alten  mehrfach  und  von  einander  unabhängig 
berichten, 654  ein  Beweis,  wie  gross  die  Blüthe  und  Macht 
dieser  italiotischen  Städte  war  und  wie  sehr  Herodot  Recht 
hai.    Wenn   er   die  grössieii  und  blutig^teü  Schlachten  der 

OnVrIien  liier  lu  T^iiteritalien  geschlagen  werden  lässt.^^^ 
Bei    ihiii    \  u raussichtlich    kurzen   kämpfe    der  beiden    lu^he 

gelegenen  Siudh-  war  ein  vi.frtfrv  AutVtJini  aller  Kfiiiie 
auch  wohl  Ihiiniirb.  \\;ihrriid  die  l  iHerhidliHi^  ^uieiirr 
Massen  auf  div  Dauer  beiden  Stadien  \\u1jI  unmn<4i'i(h 
gewesen  wäre.  "Der  ir^nze  Krieg  dauerte  asnh  nu!- 
70  Tage '^■'"  \-nn  -euier  ersten  \'oibereitin!ir  an  bi-.  zin- 
Entseheidüiigssehhudit  au  Flus.se  'J'raeis ''-'^  in  der  Mille 
ZAvisehen  8\f)ai*is  und  Jviotnn.  wo  beide  Heere  zu^annuen- 
tral'en:  die  Krotnniaten  gefuhi"!  \un  dem  berühmten  >lilo, 
um!  unterstützt  \un  der  .Mannschaft  «k'S  Spartaners 
Dorieus.^^H  __  ^.jj^.  Hülfe,  die  sie  nachher  h-iugneten.  rdfen- 
bar    weil   sie    dit  FAwv    des  Sieires    i'iiv  sich  allein  fithalten 


Avollten . 


die     S\bariten      unter     ihrem      k«nn"»'e     mler 


Ts  rannen  ■'rtdv>.  denn  beule  Tittd  s:iht  ihm  Herodoi,-'-'^ 
Die  Krotoniaten  unter  Miin.  dvr  >elf)er  eine  -»eiinuci  hohen 
Athleten-Rufe  ent'^prechentle  l'ajderkeii  ztMgte.  kämpften 
iint  grösstem  [lekk'nnnilli,  hatleii  aber  \ielleich!  dueh  der 
Febei*maeltt  erliea'en  mifssen.  wenn  nicht  >Iiln  die  svbori- 
tiscfie  Reiterei  flurch  tin-/  krieg^^hst  kampfunfähig  iremacht 
hätte,  irnlem  er  gerade  waitremf  de^  ent-^clHi'diaMbii 
AngritTs  div  Tennvei^-eii  fJa*-j.;n  he-^.  nach,  denen  div  ^\hi\- 
ritix'hen  Pferde  /u  ian/en  abü'erirhlei  wiwvn,  w^dun/h 
die  .Pferde  (ür  dir»,-  Bt  t'ler  !üde!d\bar  \\  iu'den  un«l  tlie 
Scldachlreihe  in  \idli^^t^  I  nurdiiiHiij^-  ii^enelh.  Se  liei-Nlilel 
Aristoteles.*'''"  Die  Schiaehi  .  mit  aik:i-  Erbiileru!!£'  i^e- 
sehlagen,  deren  inir  feindficlie  jHilitiNclie  Partrieien  in 
Bürgerftdiden  faliie  ^nnJ.  ^"ekauipfl  \Hfi  Siannii~\  et'w  andli'n. 
—  Ssbari.»-  iiwd  krotnu  \\.vren^ja  achai-^rhi-  I^llanz^tadie, — 
ja  \-ön  Mitbürgern  der.^eibeü  Stadt:  die  \erjaü*len  .\ri-»!is.~ 
kraten  fochten  «uii  ,it*«-i:«ui  die  \er!!a^H|f-  \  aierbindische 
Defuokratie.   —   endete    nreh  einem  ^i'hrerkhchta!  Mei/fin^'^' 

hvii     ü^ciis  lue  der  Philosophie  11.  qQ 
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nit   der 

1-        i  -.»   i      ,  .  1^  .,      /.M'M.r-i^t    r-     ihnT    ^tnill     zur 

l-'yhrf/'-^^  So  wnr  S\h;irf«  liiH-it  fiiifr  Üaurr  \h!!  iinr  *IU 
Jal^fii  XHii  .Im.  },urh>ftii  l.iptfl  drr  Marli!  ihhI  drr 
rp|>}Hirkfit  diirdi  I  i;l)tM-i!iuth  liiul  Burir<'i-i>a<lt'r  fuTab» 
ire^türzl.  Nvnra.it  r.  in.  iirirh^teii  haliu'ii  Jalirhnnarrl  *'^'^ 
uü-te  luir  tiiul  Mcfi  a.u'li  nach  einer  i:euni  KoloniMning 
nie  mehr  zu  -einem  alten  (.lan/.e  t^-iiob.  Die  ^-erincreu 
He<te  ikv  ire>vhho:v\\vu  (leiimkratiM'lien  l»arthei  samiitelteu 
>ieh  auf  der  We.slkijste  ihres  verh)renen  Gebietes  in  den 
Städten    Laos    und    Skidros.    wo    sie    nieiit    mehr  zu  Kraft 

kamen. ^^* 

Das    Stadto:ebiet    von     Sybaris    vertheilten    nun    die 

Krotoniaten.  als  die  Sieofer.  unter  sieh  naeh  dem  Loose.e«^ 
wobei  naüirüeh  die  librio;  o;ebhebenen.    ihnen    befreundeten 
Sybariten   ihrer   Parthei    nieht   werden    vero;essen    worden 
seyn:    denn  Alt-8ybariten  ,«6^   ^elehe  besondere  Vorrechte 
zu*  haben  o^lauben.   kommen  unter  den  spateren  Kolonisten 
aus    dem   libnVen  Griechenland    als   ein   sehr   hochmüthiger 
und    anspruchsvoller    Theil    der    Hevölkeruno:    wieder    vor. 
Diese  neuen  Bewohner  wurden  nun  in  kleineren  auseinan- 
der   o-ele^nnen    Ortschaften     anicesiedelt :  ««^     offenbar    um 
dadurch    ihrer    Vereiniö:uno-    zu    einem    grosseren  Gemeui- 
we>en    vorzubeuo:en .   das  den   Krotoniaten  hatte  «rt'fahrlich 
werden    können.     Nichtsde^toweni^nM-    wurden  solclie  \  er- 
suche,   die    zerstreuten   Bewohner    zu    emer  ein/j^en  Stadt 
wieder    zu    vereiniireu     und     dadurch    von    der    Herrschaft 
Krutiuis     zu     befreien,    dennocli     -remaciit .     und    erbitterte 
Krie<re    dw  Krotoniaten    in  spjüeren  Zeiten   fiatten  nur  die 
ZerMorun^     neuerbauter    Städte     und     Anpfhuizun<rt*n     au! 
dem    allen  Boden    vun  Sybari-    zum    Grunde. ♦•«''     Die  sief,'- 
reictie    ari>tokraUM'lie    Fartliei    f^edaehte    bei    «lie-er  Besitz- 
erirreifunir    ti^'-    eroberten    Landen    naiiniirh     vorzu^rswei-e 
sich   und   die   Ilirio:PTi.    und   erre^rle  dadurcfi.    wie  div  alten 
\achricliten     sauren  J'^''^      bei     ihrer     ei<renen      Volkspnrthei 
o-ros^f    Lnzüfriedenfieil.    da     wühl    31anclier    unter    die>en 
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leer  «Qf^ng  oder  nicht  nach  Verdienst  berifcksichtifft  zu 

feeyn  iri«nf>le.  wahrend  FrtiiHJe.  ww  z.  B.  ficr  Svnt^r 
IxdWiii^  auH  i\ii^,  iU-v  iiH!  ili'is  Syliariitis  zu  den  Kroiiiiiioit'n 
riber«::in£:.  weil,  du-  lh>u:i'  fur  'i'ej\>  ui]":iiii>liti'  aiisfieleiL  als 
\  orherATrkffndii^cr  di^  Sieircs  mit  Landereien  reichlich 
liesehenkt  wurde. "'•^"  die  UerTMlo!  nocli  im  Besitze  seiner 
Nachkonmien  fand,  ah  er  spater  selber  Kolonial  von 
'rinnii  war.  das  snii  m  der  Nahe  des  zerstörten  Svbaris 
erhoben  halte. 
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üebersiedlung  naci!  S}baris. 
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Üebersiedlung  nach  Sybaris, 


tes  auch  l*\t(iair"i"'»^  «'"'*'i^  '*'*'''  J^'J^irn'ir-  <!*'»'  fH'i  drr 
■^ie^fiidtii  Parllit'i  in  so  fioluMii  Ansehrn  stand,  und 
in>f)esondere  zur  Fuhnniir  des  Krifffes  so  lebhaft  ^eratheii 
hattt  .  das  ist  Htwas.  was  sich  last  von  stdhst  versteht. 
Es  erhellt  afn-r  auch  ausdrücklich  aus  einer  Nachricht, ^^^ 
nach  Nselclier  Fvthafrnras  in  Folp'  der  Hroberuno:  von 
8vbaris  von  Kroton  \ve«:/ieht.  und  mit  seiner 
l'arthei  das  eroberte  liand.  d.  Ii.  das  eroberte 
svbaritisclie  (je biet,  bewohnt,  das  in  kleinere  aus- 
einanderhe^ende  Ortschaften  zerIeo:t  und  unter  die  Ein- 
zehun  nach  dem  Loos  vertheilt  worden  war.  —  wie  der 
alte  Berichterstatter  sao;t :  nicht  zur  Zufriedenheit  der 
Men£:e.  d.  h.  nach  ihrer  Meinung  offenbar:  mit  allzu^rosser 
Gunst.  Auf  diese  Wei^e  erklart  es  sich  nun.  wenn 
andere  Bericfite  den  l^vthao^oras  ausser  Kroton  auch 
Svbaris  bewolintMi  ias^en.^'-  oder  einzelne  Zii^e  aus 
seinem  tlürtio:eii  Aufenthalt  erzählen :  ^^'^  denn  in  dvv  Tliat 
brachte  er  sefne  nun  fcdircnden  lief)en-jahre.  wcrni  auch  in 
krufniu'^rfitni  (i'rhit  tf  und  aU  krotoni^^cher  Buro^er.  doch 
auf  «-x  f)ai'it!^i'}!eui  drund  und  [iodcn  zu.  Mit  dieser  Xacli- 
ri<*ht  ^tininit  dann  u  iede  r  tinr  andere.  laut  wtdcfier  spiiter 
bei  dt  111  Siui'z  d«  I'  P\  liia<r<>i-tt  r .  I*\  üia^nra^  .  wt-nn  auch 
nar"h  rler  Antraf.M-  llikanrrii  ^  ni  Ifah'cn  lirlindlirfi.  docfi 
iioi'f!  drt'  ufM-rnri^f  HiiUit'udffi  Anii'abr  Aller  in  kroton 
-seibsl  nirfil  a!i\M"-rn<l  \uh'.*''*  wahrend  ducii  div  \  oii 
einem    Tiieil    ihr     Benrlihr^talter     zur    Erklarun«^    dieser 


Ab\  t-^ tat M  ii  ur  !  f  iiene  Reise  nach  Delos 
sieriieiideii  l*fH;rt'k\7lt's .  m  div^v  ^^patei'e  7,vn  unr  nicht 
falieii  kann,  da  dr^  i^*hj'rek}des  litlHMisdaiier  höchstens  bis 
ins  Jahr  oll  reMcfrt,  er  aber  ..nach  Dikaarcli  nud  dvii 
genaueren  Berirfiferstartenr*  schon  «:estorbeo  war .  ehe 
Pytha^oras  von  Samos  nach  Italien  ausw  änderte:  wie  w  ix 
dies  Alles  früher  schofi  sahen.  Durch  div  in  der  obig'en 
Stelle  berichtete  lebersiedlun^  von  Kroton  in  s  20  8tfmden 
davon  entfernte  sybarilische  Gebiet,  entwirren  sich  alle 
diese  dem  Anscheine  nach  unauflösbaren  Widersprüche 
ffanz  einfach.  Wenn  aber  Pythagoras  auch  einen  Antheil 
an  den  sybaritischen  Ländereien  erhielt,  so  bürgt  schon  die 
reichliche  Ausstattung  seiner  Anhänger  dafür,  dass  die 
seinige  seinem  iinsehen  und  seiner  Stellung  werde  ent- 
sprochen haben. 

Pythagoras  lebte  also  seit  der  Vertheilung  des 
sybaritischen  Gebietes  auf  einem  ihm  dort  geschenkten 
Landgute  unter  Anhängern  und  Freunden  und  Mitgliedern 
derselben  politischen  Parthei.  Wie  passend  aber  ein 
solcher  ländlicher  Aufenthalt  mit  seiner  Stille  und  Ruhe 
in  Mitten  einer  gesegneten  fruchtbaren  Gegend,  umgeben 
von  zerstreut  liegenden  Orten  und  Dörfern  für  die  Zwecke 
seiner  Schule  war:  für  ein  anhaltenderes  abgezogeneres 
Studium,  eine  von  den  Einflüssen  eines  luxuriöseren 
Stadtlebens  ungestörte  Erziehung,  das  bedarf  keiner  wei- 
teren Auseinandersetzung.  Für  Pythagoras  selbst  kam 
diese  lebersiedlung  im  höchsten  Grade  gelegen:  sie  entzog 
ihn  dem  unmittelbaren  Treiben  der  Partheien,  bewahrte 
ihn  vor  der  gezwungenen  Theilnahme  an  den  Geschäften 
des  Tages,  die  ihm  scinin  in  Samos  so  lästig  gewesen 
war.  und  enthob  ihn  allen  doch  immer  noch  möglichen 
Heibungen,  die  zwischen  seiner  und  der  krotoniatischen 
Aerzte-Schule  hatten  eintreten  können,  indem  er  ihnen 
dasjenige  Feld  räumte,  auf  dem  sie  durch  die  >.atur  ihres 
Berufes  zu  wirken  oiigewiesen  waren:  das  stadtiscfie 
Leben.     Diesem  AlJeiii    entzog  er  sich  mitten  in  der  Höfie 
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der  suii  ihm  rrrrgit>  Beffeistf  rnnir' .  .-Iifie  die  nach  den 
f;f.wptzen  der  inen'^rhlirLrn  Nainr  i'nihsT  n.jrr  -paicr  iiuth" 
\\t'!i(li4r  t'itinTrt'fHh^  Al/kuhluiiir  t-rhihrni  zii  hafirti  .  niifl 
lüdfiii    ff    gvn\dr    ilnixh    ---uiic  Abui'-enlii'il    >t*iii   Aii>iiii'ii 

iiiiaf>irt'i!'n/'t   t'tiiii'lt. 

|ii,|     nun     kr*M!!t^     *Ia-     (.'f-rlnN  k     -rhir    Gun^t     üfe^rni 
ihn   dadiii'rli.    da-*^    f-    ihn    aiirh    niit:  Erb>r!iat"t    thiüi    iit-^^ 
lind,    iliiii    lü   -iiiinii    \urn-r|-!irkh-!i    WivV   iHH'h    dir    d rnnduiiir 
rinr^    tM^C^'ütn    iiaUNlirkcü     liri'rdc-    und    fiiu'-    iclHt'küchn! 
FamüiciihdH'ns   gewafirte,     Jn\cv  Aikan'-    iiaiidirh.    dtT  bu 
(ItT   [•:rklani!iir  dr-   Kvivi^v^   iiti   SUian-   ai-   l.r-atidh'r  tuirli 
;S(»arUi    irf^^d.irkf     \surdfti    vsar.     slarb    kürz    lUM'h    ^t'iurr 
Riirkktdsr    iuid    Mizfr    dm    l»}  f}tao:nra«    znin    Krlnm    ^t-nif-J 
\'truju"-tii'?     ein :  '■  '     m     WdrklirLkt^il      vm     urn'r/,v\ii:vndi'r 
l^ewei-    voTi    dem    Fjiilni-in-nii!'^.    dvii    I'}  Ikaii'tH'a.^    crrf^t 
hatir.    di-!iii   Alkali-    uar    nllridjar  viuvv  m-hut  ut'ii   tTwi.r- 
bciirn    Anitaii«rt^ä"   nüd    FVuüiidc.      Nu    mit   ('1!h,'I!i    l^andboNitZf 
aii-trt-^taüti     iiimI     /Jurbdrli    mit    drni    nrdf:iir<'it     S'vniWiXvu, 
Ulli     ihn     zu     bt-HUilh-rhafffii .     kmiüfr    IHlhafrura-     an    flie 
ErrM-litiiniT  t^itie^  riii-rüfii   Hau^^Uiüdt^^  dfükiiL  lU^r  ihin  im 
^fiü    [u-raiiiiafiriidt'-    Mlw    und    l'ur    dir    lüi^tdinnintt*    Kiit™ 
falluiio-    -.rüuT   I.tdirlbatigkfit    gltirh    iiülhu nidio:   war,      ¥a 
wafdtf    ai^u    fiü«/    ^fi'rier   bf  <rf^'i^tert^tcti    Schnha-iiiririi .     die 
l'orfitrr    ^-einr--    (la-liVtamdt'v     HrMutiiit)^ .     dif    wr^inmlii^v 
jtiiifft'    und    -rfinnr  Idicann    zur   (.afhii : '''^'    ciiit;  Frau  ^    du; 
\on    drü!   Altt-rtbunn'    riit-liiiiiitii^    al-    rnif  der  nnwo-f.zrirh- 
!Kt>ttii    ihrt'N     (it^N(dih;rhlt'^     irrprirMii      w  nal.     üiid     tltTi'n 
f^i-i'-trefrlie   Aii^^prnrhe   hin^t-   nii  (ifdarhfni---  dri'  \arh\u.'H 
t^rhaltt'n   fihrbfii.     Su-    war  \\n-khc!i    w  (-«-fn^rharihrh   ^«did- 
dt'!  /^^"    -u    das^    ^ic    >pair!-    dtr  -J^chuk  ihrt-^  ."^laiint*^   \or- 
strhfii   konnir.   ^if   \^a^    flMddrrni   nnä  ^rhnlVlriirrin ,    x^m 
dt-r    iinrh    Bnt'SV'    \  (u-haiidt'ii    -md.     und    zun;h-irh   ü:lurkln-h<' 
>!uüt'r.   dit'   üu'tiii    >lannt'   -Mditui    kitidt-r  ^rt-bar:   drei   Snhnt:, 
>Inr^ar<d!«*^ .    AnnuH-^io-   und   1Vlan;;j:*'^  ••     ^'^^d    \:t'f'  IfMdünr. 
>!\!a.     Ari^nnt.-.     Ai-ara     üiid    Daiiiu.'""'       ||t^\Mu-i'    t-tnes 
glurklnduü   Kaiüiin'iiit'bfnN  mifl  vmv^  rn^tiiren   Ailrrs.  dfuji 


üebersiedlung  nach  Sybaris. 

Telauffes,    der  Jüngste,    war  noch  nicht  erwach^tiK    als 

FyfhaiT^M'a^  -larb.«^^  Trotz  dir^er  OuvM  dv^  Uliickv^  xsich 
idirio^t»!!^  F\  ibaü'ura-^  \iMi  -rint-r  ^Irt-nir  {»rii'shuibdäfn 
Lebeii>wti:5t'  um  krin  liaarbi'tat  afi.  iiml  biitd)  ^-on  dt-r 
re|i|ii<>-ke!t    lind    l»rijhkNi  rh{    ^viiwr    lAinMvutv    mwU    vmv 

vor  ^Ivich  wtui  vuihTuL  In  S|itiM'  unti  Trank  aii^-er- 
ordnntlirb  inas-io;  im,}  niirfilrrn  Z^**^'  i^rhinbfe  er  sich  nur 
Kint'n .  mhi  dvw  |M*!r-.|t4-:irhcri  li('i'ni^<rki'if  v-SatZ!ini:'rn .  tliv 
vr  bt'folo-ie,    obiitiüii   i'a>i  gTbulcna'n   Luxik.    ,|(*fi   dvv  Saii- 

bnrkt'it.  indem  er  noch  |iriev|tMiii<|H.|si  (nd)ranchr  \irbts 
ai^  wt-iN^i'  Cirwandt'!'  Inf»;.''"''  8t'in  Haiisxsfven  füfnit^  i-r 
im  (stusU*  vua'v  unlad-lii^'rti  ^Vlllnll^^k^af  .  und  -rinf 
l^"andlN/  linNS  rr  iti  d»-r  I%rinlhin<i-  dnr  rnbirff^^tü  Pfltrhitus 
nnl  (dnnin  nniNtiu'haricn  llci-pifk  \ovaii^v]\vu.  ,.AI^  i*v~ 
ihairnraN."  snirt  ein  alter  Rerirfiter^tntter.*^'^  ..da-  \  eriiiH<rfn 
tb'-  AlkaiK  ii'rt-rlH  haHr.,  iliT  iiari!  ^rincr  lie^andKrha!'! 
Zii  den  ^jiaiianerii  da--  Lt-bm  tuidrtr.  --o  \\  urdr  t:v  nu'hl 
iiifiide!-  \NT^en  ilrr  ^^■dsr■^l•i^  ^riin'--  llafi-r-.  aK  wv^vn 
^rntt'H  \\  fx^fifv  hrwnndei!.  Ilrnn  ai-  tu*  Meli  \  trrhciraihel 
ballt'  unif  üHii  tutH-  Tsirbh-r  ^Lr-ffiorc^ii  wnrdp.  —  die  oben- 
rrwabnte  .>hia,  — '  weJcbe  ta*  --{»ater  dt-in  Kr^Huntaltai 
^len.«j  zur  l^'i-au  ^ab»  da  lüeli  er  sie  >u.  da>^^  sie  al-.  Jun^- 
fi'nu  die  Aiifnlirerii!  der  ntHt-.Hpi^ets  und  aN  I^V^jii  iiie 
Er>tv  an  den   Alfaren  wa;*." 

^arh  tantaii  jjü  v.  rfiivtdvolleii  Lefien  iiaUe  aNo 
i-Ht}uiic«»ra-.  endbeb  eine  bb-ilnuidt^  f-fenuaü!  t^efiintlen  iiiui 
sah  sieb  mirb  in  -^i/iiitM  -juderen  Jahren  \ai{ii  Cilurke 
anir*.daei!tdl  :  und  zwar  vrm  einem  Olörke.  da^  er  we^rnl- 
beb  ^ieb  >e{bvf  ifmi  ■^mnv  iree-ftiren  lleirabunir  zu  danken 
balle.  Da  d'n:  ^ru^^svii  fiee-lrr  eben  ^i>  weni^f  \a>!!  iJer 
Lull  hdien  kennen,  al-  a  ir  anderen  ire\v  «dududitui  >|i^n- 
SCbenkühba*.  aKu  aurii  fir  feiil  wirkituür  eiiie^  iiuek  sO 
ideabai  Ntrebeüs  eines  -^rdebau  luab-n  l-'unilanient-^  bedarf, 
'*ei  tunei'  Ihu'\  Mrrai^x'uden  ^rni^liiren  Bei^afnin£'  (iir  iiie 
Wissi'nvrhari  abrr  ir^^  ^suLiilith  die  ^sü^iuiannte  |H-akfi-ehe 
iiiehlutii::.    d.   h.  dvv   Sinn   und  *\ie  OeHrbn-kiiebkeil    fiir  defi 
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Erwerb,     c^p  ^de     des     vorwies^eiuieii    wissenschaftlichen 

Streben'     ve^en   zu   fehlen  pfUort,  —  wesshalb  äle  betrff- 

b*MHif!i   F'alh-  -.  haufis:  sind,  da^^  Imuh-  m  einem  bestän- 

,{j^,,H  111, d  inidiUHMMi  "Knmpfr  lüii  ^in:  iui-iiirM '^irrH 
au^:.fi-t:u  \trhaü!ii-M-!.  ^irii  .  t-r/finvn  Mihi  ihiV'  fniMr^» 
]>]iif!ieii  nur  ludf»  uml  \  rrkiimnirrt  truiC^'ü  {^'H'ttrti.  —  ^o 
inarh}  »-  tinni  uahrhnft  rtlrfulirlirti  Fjitdnirk.  t-iürit 
^rn, .Mii  (itM-^t  niirii  fiiiniui  uK  (ihiVkskind  aüziitnirtü: 
ub^lrirh  dit-M'  KriMide  bald  iriMlainpCt  mul  üiil  «Itni  nothr^ui 
ijJi-chniackr  irdi^/lHT  (.rinTrhiichkcn  und  i  fdii'Maiidiükidt 
vernetzt  ^vlnl.  utiin  man  bcd.-nk!  .  da-  VylUnt^m-B^  mwU 
in  st'int'iii  h.M-fi^tt'ii  (»ivi-vunlwr  \  m\  dir^nii  <,liiVkc  herab» 
gc:.tnr/t.  au-  xnti'ni  iandlirbcn  Silzr  vrrtrii'bcii  iiiul 
vtrIia.mK  in  «Im  Oräiiidi  tinr-  Hiirirt'rkrif^rr.  iiüikuiiiiiil 
laui  -ciüt'   F'ainilif   iii   Ariüiill^   zuriirkbi--!.^"  ^ 
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Von    der  Torahnung    eines    solelieii    Geveliirke>    \\ar 
über  P\tliao;{H*as    gerade  jetzt    \sofd  am   weite.Nten  eniftiMil. 
wo  er  iiijter  iler  allireniemen  Thati^rkeit  der  krotoiiialiseht/ii 
Aissit^dler  auf  ilvm  N\bari{i>ehe!i  Gebiiie.^''*  wahrend  ri!i«>-.s 
iiiii    ihn    dit    iieijeii    Wol.riidatze    und  Ort-»ehafIen    >ieh    aus 
dem  üoden    erliobeiK    aiHii    ^einerseits    die   An-iedhinir   auf 
seinem  Landsitze  btirieb.  und  inilrr  ^o   o^iinslitren  Verhall- 
nissen    o-ewfss    mit    dvm    heitersten,   Lebensmnth.e   nnd    den 
freudiirsten  Hoffniini^-en    ti,r    div  Zukunft    an    der  Verwirk- 
iiehun,<r    >eir!er     L-e^u^n^iihme    arbeiiete.      Das     BewofiiHiar- 
niaehen    ,seirier    ueiien    lle,^i{zfiiiß:    halte    allein    zwar    wohl 
keine    sn   p'ossvu  Srhu  ierio-keiten    dargeboten.    di\    ^le    zu 
jenem     zwi-eheii     den     Beriten     und     dem    3,leeres«:e^lade 
^Telegenen,  frindil baren  un«!  reizenden  ,Land,s| riebe  _s'elHjrte. 
der.    wie    wir    gesehen    nahen.    \  on    seinen    friiheren    Be- 
sitzern, den  N\bariten.  aufs  Hnehsie  on<rebeiit.  mit  darleru 
Laridhaii^ern   iintl   iireüen   bederkl   und  n,ijt  8ehaf tt-ri<ran£-en 
nnd   Kanälen    dinTlizn|>'en  ,    in    dem    fetzten    kin'zen    Kriege 
doch     unmeo^lich     mit     dw    Siüdl    selbst     ganzheh     kin,inie 
\erwii.stet  wordtni  >e\  n .,  iind  fkmmacli  mein*  rnd.Rniten.  als 
Aeubauten    initlng    iiiaehte:    ynd    wenn    z.   B.    tn'ner    in    div 
Felsen    ffehauenen   Cirotli     mit'    dvm  Landsitze    des  Fvilia^ 
goras    gedacht    wird.*'"^    >o    war    dies    offenbar   eine  -^vlwm 
vorfiandene.  zu  einem  Lii-tparke  ^«:ehnrige  Ardagi'.  «die  mit 
dem  ganzen   Landgute    zi-gleieh  in  meinen   Be>itz   {'ibero-inü-. 
Bie   Plane  des  Psilia^ura'^   aber  maehlen  allerdinirs  Bauten 
von  grössere,m  Lmfa,ngt,'   Muihig.    ,i,)enii  er  griindeh'.  offen- 
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Schule. 
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Vorbflde  jener   äg;yptischen  und  l.MnlnTii- 
srlif-n   l'n.-i,i-.t-.!.,i   {a^■aTr,^,arH.  Luil.-i.i:  (Joctrinae).  an! 

lA'hruü-Ialt.    SrhiilP.    von     ,lrn    H.nrhlrr^latlrn.    niil    .Lin- 
sHbeu     \amni     avörr,fia,     CniUirniin.     h.uain,t  .'->     .Ir-Tu 
Alittcl|iunkt    CHI    (;rb;ni.lc    lur    die    l,rln-\  ortni-.'    war.     cih 
^rindii^anin-  H.n-^nal  f'.nrcxömr).''^'    nv.>    nlir   Thciluehinfr 
an    dk-c.i    Voi-trHffen.    nilc    /nImmti-    ,  o,„«»oO'-'    /m-'mu- 
iiieukanien.     Dass    diV-  l  iUfn-iclit<ir<'hHmlf   al.ci-  auch  uocli 
von  nicht  mihe.IcutciHlen  ^Vühn-  und  NVirthschaftsircbiünUni 
umgehen    sevn    nius.tc.    erhellt    daraus.    das>    l'ytha-oras 
seine  Schüler  .remeinschaftlich  mit  einander  lehen.«"»    d.  h. 
zusammeiuvohnen    und    schlafen,   und   ^gemeinschaftlich    mit 
einander    essen    liess.    indem    sie    /.u   Je    zehn    besondere 
Speisegesellschaften     (_<^vr,.m.)'^'«>     bildeten.      Ein     solches 
gemein'schaftliches   Zusannnenleben   der   Schüler   unter   des 
Pythagoras    unmittelbarer   Obhut    war   aber   durch    die   von 
einer  ^grösseren   Stadt    entfernte    Lage    der    Schule    unter 
zerstre'iit     auseinander     liegenden     Ortschaften     fast     eine 
Nothwendigkeit.   da  die  Mehrzahl  seiner  Schuler  Auswär- 
tige waren:    denn  selbst  Kroton.  «üe  Heiuiath  .1er  .Meisten, 
war    über   20    Stunden    entfernt.     Kin   solches  Zusannnen- 
leben   einer   grosseren  Zahl  von  jungen   Leuten  setzt  aber 
auch    wieder    ein     angemessenes    Oienstpersoiud :     Koche, 
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Aufw  arter.  Wt'iiiscluM.krn  , 
die  ihrerseits  doch  aueh  Woliiiuno:  und  Interlialt  brauchten. 
NiiDiiit  man  die  Zahl  ihr  >o  vereihi-tni  8rhi,Ier  auch 
nur  auf  hundert  on.  ^n  macht  die^  sch(H)  eine  an^ehnhrh.- 
Gebaudeo:ruppe  nuthio:.  und  da^  Canze  mochte  jenen  Lehr-^ 
anstalten'^nicht  unähnlich  M'vn.  die  noch  heute  bei  unseren 
Nacldjarvölkeni  unter  demselben  Namen  von  Kidk'iri^'n 
Lehrer  und  Schüler  in  «gemeinsamen  Gebanden  uuNchlie-en. 
Für  Griechenland  war  eine  -ok'he  An-tali  etwas  noch  nie 
Dagewe^^enes:  eine  vü!lio:e  \euerun<r.  Denn  wenn  man 
auch    schon  Knabenschulen    liatte.    in    weichen  Le=.eu   und 
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«ijfl^YHHM    Zeichnen  und  Musik  gelehrt  wurde,  zum  Theü 
ä      h  von  8taatswefi:en  besoldete  Lehrer.  —  und 


nfifiil  hr 


Leilie^ubungen    öbhtgen 


finirr      der      l^cifiiii^      eines      \  orsleher^      den 

^y  fehilteii  doch  höhere  liiter- 
riclits-An^talten  für  Jffnfi^linore  völh'jo:.  weil  bis  jetzt  noch 
^ar  keine  ludH-re  \\  issrnscliafl  m  (irieclienland  bestanden 
hatte,  wehiie  liatle  ^r^dehrt  werden  können«  und  auch 
wohl  bei  dvv  jS^rossen  Vlehrzahl  noch  gm'  kein  Bedürfniss 
darnach.  Denn  wie  wir  ^e^ehen  haben,  so  war  erst  in 
dem  31ensc[ienalter  vor  Pvthafforas  durch  Thaies  die 
Wissenschaft  in  noch  bescheidenen  Anfangen  nach  Grie- 
chenland gebracht  w  orden.  und  erhielt  sich  als  ausschliess- 
licher Besitz  weniger  Einzelnen  längere  Zeit  hindurch. 
Denniach  war  die  Gründung  einer  wissenschaftlichen 
Lehranstalt,  der  erste  Versuch,  die  Wissenschaft  zum 
Gemeingut,  wenigstens  der  vermöglicheren  und  vorneh- 
meren Klassen  zu  machen,  für  Griechenland  und  seine 
höhere  wissenschaftliche  Bildung  der  Anfangspunkt  einer 
neuen  Epoche,  und  es  ward  von  nun  an  durch  die  Nach- 
ahmung der  pythagoreischen  Lehranstalt  Brauch,  die  Sitze 
dev  wissenschafilichen  Schulen,  selbst  in  Städten  wie 
z.  B.  Athen,  auf  Landgüter  und  in  Lustgärten  zu  verlegen; 
wie  denn  z.  B.  Plato  seine  Schule  auf  einem  solchen 
Landsitze  hielt:  in  den  Garten  der  Akademie. 
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Verwaltung  der  Schule. 


Das     ^emein-rliaftliche    Zii^amnH'iileben     der    jungen 
Leute     veranlasste     nun     aber     auch    eine    ei>entliuüilirhe 
Verwaltung:swei-e  der  Seliule:  eine  Verwaltunfc^weise.  dk 
schon    den?  Alterthume    aulTaliend    war.    von  den  Neueren 
aber   vollends   auf  die  verkehrteste  Weise  aufVefasst.   bald 
als  etwas  cranz  Besonderes  unverstcindicr  an«restaunt.  bald  als 
etwas  durchaus  rnsinnio:es  unter  die  Mahrchen  «rezahlt  und 
verworfen  wurde:  die  Bestreitung  der  Inkosten  aus 
einer   gemeinsamen    Kasse,   die    fälschlich   soo:enannte 
Güterffemeinscliaft.     Die-^e    eiirenthumliche    Einrichtuno: 
<ler  pythafToreischen  .Scliule  war  aber  weder  etwas  so  ^anz 
AussJrordentliclies.    nnch    etwas    so    ffanz    Verwerfliches, 
weder    ein    verwirklichte^  8taats-Ideal .    ahnlich    dt^v  jdato- 
nischen  Republik,    noch    ein  Phantom   socialistisriier  After- 
weisheit,   frleicli  den  usodernen  Phalanstei'ien .    niclit  einmal 
eine    ei^r^ntliche    (iiiteroremeinschaft .    wie    dk    der    erstiii 
ChriMeii.  >oü(lern  Nicht-   weiter,  als  eine  zuar  uiip'wöhn- 
lirhe.  aber  von  den  vürhandenen  Verlia!lni>sen  herbeio:efuhrte 
und     innerlialb     dit-er     \id\\^     gerechtfertigte     V  e  r  \s  al- 
\uui:^\in'iu  s'Hi   rbt  n  -«Miuei^enniit/j;2:cr.  ah  vcM-^tandi^rer 
Nuinr.     IMliüirora-    tialie    bei    -einem    unabhan«:!,ircn  \  er- 
jn..<:rii  iiH-ht    m.tfiiir.  da- rnterrirhteii  al-  ein  Erwerb-miKei 
zü    hptrarhteii.    und     -einer    per^cndichen   Denkwci-e   wäre 
Avohi    die    NoUiwendiirkeit,    -eine    l\ennlui--e    zu    Geld    zu 
machen,    demuthiirciid     ofeweMTi.     da    er    £:e<rlaubt     hatte, 
dadurch    eben   -u     v^dii    dvv  Wurde  dvv  'W  i— en^chaft .    als 
seinem  ei^renen  Ansehen  meinen  Sehüierii  gegenüber  Etwas 


drufklich     ah 


ft  Pallium']  -y 


4 1 1- 


Weiilgstens    wird    dk^e 

der  -iifitft'efi  IH  thai^oi't'ti*  ^iiiiif-'ffebr-ri, 
denen  am  i'riferrtfiii  -ler  Sophisten  NieiiN  so  8iisfo^<i> 
war.  als  die  lumdwera-ma-sige  Hicfiliinir  auf  den  Gelrf™ 
erwerb.'^^'^  \}k^  hi  eine  Denkweise,  dk^  wenn  sie  auch 
nicht  allgemein  seyn  kann,  da  nur  Wenige  durcfj  ihre 
Lebenslage  in  den  8iand  gesetzt  sind,  sie  ausziu'iben. 
doch  ifu'e  persördiche  Oerecfitigung  hat:  denn  sie  zeugt 
\on  einem  hochsinin'gen  und  selbstlosen  Charakter,  der 
rnu*  seiner  guten  Sache  lebt.  \'on  diesem  Standpunkte 
aus  auch  den  geringsten  Schein  des  Eigennutzes  vermei- 
dend, übernahm  Pythagoras  die  Geldverwaltung  für  seine 
Schüler  nicht,  sondern  überliess  diese  ihnen  selbst,  indem  er 
sie  aus  Beitragen,  die  sie  bei  der  Aufnahme  in  die  Schule 
zu  enti'ichten  hatten .  eine  gemeinschaftliche  Kasse  bilden 
liess.^^^  aus  welcher  dk  sämmtlichen  Unkosten  der  Schule 
bestritten  wiu'den.  und  zwar  durch  aus  ihrer  eigenen 
Mitte  gewählte  Wirthschafter  {jnyjkouoi').^^^  Diese  Ein- 
richtung, dk  dabei  offenbar  von  Pythagoras  überwacht 
war.  lehrte  nicht  allein  die  jungen  Leute  frühzeitig  haus- 
halten. —  den  Sinn  für  einen  ireoi'dneten  Haushalt 
betrachtete  er  aber,  und  mit  gutem  Hecht,  wie  die 
neuesten  Erfahrungen  wieder  gelehrt  liaben.  als  eine 
Grundbedingung  für  die  Ordnung  im  Staatsleben  .^^^  -— 
sondern  sie  gab  ilniei  aucfi  den  Gemeinsinn  einer  eng 
verbundenen  G'enossensfhaft  und  das  Gefühl  einer  völligen 
Gleichheit  unter  sicli.  indem  sie  den  Einfluss  der  etwanigen 
Vermögensunterschiede  auflud):  \md  begünstigte  somit,  durch 
die  Beseitigung  der  \orHehmsten  Ardässe  zu  selbstsüchtigen 
Hegungen,  dk  Entwickhnig  dt  r  edleren  Gefühle  gegenseiti- 
ger Vereinigung  und  Vt  rbriiderung:  ^--^  wie  denn  gerade  von 
der  uneigennützigsten  F'reundesjief)e  unter  den  Angehörigen 
der  Schule  dk  rühmlii  h«<ten  Beispiele  erzahlt  \\  erden. *''^' 
Der  von  Pythagoras  filr  seine  Schule  aufgestellte  Grundsatz: 
befreundeten  Genossen  müsse  Alles  gemeinsam  seyn:  y>rnr(^. 
ra  T(Jr  qum  ,   hatte   alsü  seine  sehr  \'ürtrefFlichen  sittliciien 
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Folgen.    Zugleich   aber   sollte    diese  Einrichtung 
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in     (ItT     An«-f<i!f     YMhVUiiXri}     kutüh'I!.     VMC    68    ja     'J^H'fi     /iir 

FDrr.laiuT    der    Schulv    \n\rh    ik*>    l>\ tha^ura-    1  <h1(     imthi*^ 
unr:^'^^    (Imn    wvuii    da-   riittTrirlstrn  keiiiP  Erwerb^^-^orfie 
öCMi    füllte,    -u    niii--te   es   doch    \\  t'iiiir-tt'ii-   dtn    ladirt^r 
eniäliren.     Die>    ^r^srliah    ahn*    durrh    da>    Hc-tnifcn    aller 
ILko^ten    aus   eiiuM-  rrfnuMii-cliartliciien  Kn^st-  (kr  Scluiler. 
Für    die    Sclude    stlb^t,    s^obald    diese    keine    (ield-    und 
Erwei'hs-rnternehmrnff     ^eyn    sollte,     war    deinnarh    die 
Errichtung    einer   ^cuiein-^chafthChen    ka^-e   geradezu    eine 
Xothwendifflveit.     Wtitcr    afier    aK    auf    div    Granzen    der 
Sc^iule.    auch    nocfi    au^-erlialh    der   .Schule    und    über   den 
Aufenthalt    in    der    .Schule    lunaus    bi-    in    da-    büro:erlirhe 
Lehen    div-i-    Einricbtuno:    au-dehnen    zu    wollen.    Ilel    dem 
PMlia^rora-   «rar  niclst    cm.   iin<l   e-   uird.   was  -ich  eigentlich 
\on   -elh-t   \t'r-felil.   au<  h   ihh  ii   au-dri;cklicli   Inri«  htet  .   wie 
es  seine  Meiinmir  <x^'\m'^c\\  -cl  da--  dU'  nach  deni  Ablaute 
ihrer   liildung-ztil    au-    d^i'  Scfiule    in  -    büi-ircrlirhe   Lefien 
relierfreti'etenen .    aus    der    Schilde    al-o    (ie-chiieder.en .  — 
wenn  aucli   natuiiich    mit   dir  in   \  erbindunir  Bhihenden.  — 
nach     wie     \(M'     ih.r     l*ri\  at-\'erjiiu<2:en     iur    ^i'ds     be-itzeii 
-ollten.^'^^'*  Den  He-itz  \*m  l»i  i\  at-Yennoiren  hewt-i-en  self>-t 
die    Erzaldungcü     \hi!     rr,(i>.ai-tiir*  ?'     (iehlunler-tiitzunoreii, 
womit  einzelr.e   l\\  thiairort't-r  in   h<Mdi-inniirer   Au-üf)ung  des 
(inind-atze-:    y.onft    rä   rajv   qpt/aw,    \  eruno-hi«  kfen   d'enosven 
wieder    aufhallcii:     wie    z.    H.    Klima-    \nn    Taren!    hei    der 
Nacfirichf      \<*n     den      \ frhisfen     eines    Ar^cliorior^-n     der 
Scfüih".  de-   ProroN   m    K\rtMie.    die  Siefahrf   «lorthiin  U!it*-r» 
nahm,    und    mit    ei!,»'!u    Thed     -unes    eiir^'t^en    Veriiiog:ens 
de--en    An*rtde£:*'!d  eilen    sMe<ler    ordnete. ^«'"     Auf   ähnliche 
\\'ei-e   kam   dw   l'o-idonit  r  1f.e-iur  «lern  Faner  lh\ oioridas 
zu  Hülfe.'»'     Beide   Falk'   -etzen   auf  bt  ideii   Seiten   Privat- 
fie-itz     \orau-     und     m     fieit!e!i     Faden     i-t    e-    <rcrfMie    dk 
u!ier\uu*iete  Hi.lfe    au-  Pii\  iilmiUt  in  .    div  da>  Wesentliche 
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des  Frt  < iiHlschaftsdienstes  ausmacht.    S  I  ,    die  Ausbrei- 

-  ■     e-"--""i     "!hi-    die    gaiizc    iTi-uriiiMiir    W.-it 

•■'■"■'■Ii^-"l='n,l    ,n„i    ,(,V   T„sd„    I.-.    „a,-|,    Ksrvuv    i„    Ur.ka 
sU-Ut  ,l..,„  „n.uHMovn  ..V,iunkcii  a,.  n,,e  Güu-v^vnwin<vhait 
a.lt-r    l'ytlu.<.n,rper    im    f.ürffprliclieii    Lehm   ciit-.ffni       \ls 
dahcv     vu-l«.    .Inhiv    >,,,,„■    ,|io    a„s    dvr    Sdmk    iiervor- 
^n'-an^n-iK',,  Ki-Gioniaifn   auch   in  Krotofi   die  eii-ere  \er- 
'""•l">'ff    rfer    Schule    ,hm-h    eine    entere   Genos^eHschal't 
en.e  Hetarie.'«^  ,|.  h.  ,,„e„  K,„bb.  nachzuahmen  und  fort- 
ZNsel/.eii    suchfen.    und     auch    hier    unter    einan.ler    eine 
e.iffere  Vennilffens-Genuinschan .'"  ofTe.d)ar  zu  pohli.ehen 
Zwecken,  eniehleten.  so  war  dies  Lnlerneh.nen  efwas  den 
Zu-.Tken    der    .Schule    durchaus    Krnu.h.s.    ihr    nur   \ach- 
.ffehihleles.    das    durch    .eine   un-ehöri^^.  Lebertragung  auf 
'I»*     l'ohlisHu-     UM.I     h:,ro-,.riiche     Leben     so     ^  ,.rd,-rbhVh. 
Hurchl    und   Ariruohu    crrcirend    wirkte,    das.  die    An-niffe 
'I'''-   'K-inokraiiMi  ,.n   l'arlhei   aul'  die   aristokratisch.,    h^upt- 
^«chhch    durch    du-e    et-ffere    Hetarie    veraidasst    win-dcn : 
^vcd    nuni.    XM,.    uichf     mulvv^    nwo-Urh.    darin    die     Keime 
eiiu'r     die    Freiheil    des    Maates     hedrolieiuhui    (»iiirarcliie 
erhhu  kle.     \an    einer    ei^enth.^hen   und  all-<uuei,u'n  '(.•,Her. 
(^euieinsehaft   unter  den   Cythagoreern   kann   aUo.   uarh  ,leu 
ge.schicJithchcn   yiuüen    .eli.-t.  ffar  keine   He.ie  m-vu. 
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Pythagoras. 
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M,t     .b.n     >u     w.niir     V.r.-a.ulni^.      ^ve^^cn     auch 
,     i,.h    dio    üb,-i-^.n    Kinnchtm.^nM,    .1..-   Srlu.le    bt-m- 
Lilt      E.    wurde    M-hon    in.    Vorlu-r^ehnuini    iH-nuk. 

,^1ha.ora.  bei  der  AuCnalnne  in  seine  Schnle  sehr 
:  f^  r^-uhr.  .ei.  er  die  Mittheilung  der  Wis.en- 
;,:r«;   Jedweden   ohne   «enic...eht,.un,     ob   er      a.„ 

fHhi.^  und  würdicc  sei.  oder  nicht,  'l'";;"»-  "^'^'f' "  , 
.„.r  ihm  sollten  Er/.iehunff  und  l  nterncht  >tet.  .n.t 
„,    :\,.,,„.,,,.,    .,n.     Ks  wird  daher  beruhtet,      as 

.  U    au,    den,  Knuirod.    der  (;eMeht..ün:e   vernn.tels 

J     Ik.  e.  >chenu  .■IHU,  an,..4.1deteren  (;e.W^^^^^ 

,n.a      Betrafen      de.      -^'''■-''f'''-   ';^''':■^.  ,'  ^      ^ 

^  r    .       .>•    sich     luH-li     ihfrii.    Ilriro-ni    -eiCft^ 

i:  .    t'h,,.H    .iM.i  Vrrwm.ltfU.   dami  nf.   ^ii    m*  .=   ^..     «- - 
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welche  IM.  .ehaften  und  Be,.,i.n  Sie  .^^.^-^^ 
^  B.  zornig  oder  ehrgeizig  sey  n ,  .u.  ,.e  ^-^  F--«""^^ 
^äHPn  ,md  wie  sie  mit  ihnen  un.ginoren.  -om.t  mc  am 
t"  r  f-^e  zeit  ausfüllten,  worüber  sie  s.h  am 
■S  freuten  und  betrübten."'  Wenu  sie  .hm  dann 
;^!Hrr  ^ten  i:  .enschaften  ausgerüstet  .u  seyn 
^  .  -  ,„  i„,,,iu.  er  nach  ihrer  Lernfähigkeit  und 
tLjoJ^:    -..   ob   Sie   ae„  J.r.e.r..»„ 

lekh.   folgt.»   "-'i    «   ""    "'"•""'°'   "'"' 
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auch  der  Lehre  mit  einer  gewissen  Liebe  und  Besonnen- 
heit entgegen  kämen. ^"^  Der  letzte  und  nicht  unwich- 
tigste  Theii  seiner  Prüfung   endlich   betraf  ihre  Einpfäng- 


licl.kfi}   Ihr   l^rziehunii' .    oilv 


wie  er  es  iiarnU' . 
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:rii!-l.i  mit  seint-r  Ni-iMih*  M-vtriii^v .  ifctiii  es  fiihrv  zu 
Lii\  L'i'>cliaiiilLcu  ühd  1-VttiiLtii  üiid  Zi:\^t  l!ü^i^ktit ,  iimrhe 
iinfr<'i*'^ii'»£r.  niirliiT r!)feno;  und  w!drr-|Mii^t'«^  und  wa«-  lujcfi 
Alit'^  daiitit  zu^aiiinit'  ihaii^-c.''"^  Dcih  Eri>'tdjHiss  dieser 
l*ri. iun»'  ji:;eiii,*«N>  ladH'  w  dann  die  Aid'ualtiiie  ge^vahrt  oder 
\ei"\\  i  i^'ert.' '"  Dit-«^  wai*  al-o  iti  de»*  'idiat  ..eine  l^rüfuiig 
i\v\'  Merzen  und  \ieren.*'  und  ein>eli.e  dvv  berichteten 
A(Hrürsehiin«*en  la^^isen  uns  den  seliarfen  Mensclienkenner 
und  den  eifalirenen  Er/ieher  gleiehnifjssig  bewundern. 
Vs  ii'  begreifen  nun  den  Ton  der  Ehrfurcht,  in  welchem 
einer  seiner  unnultelbaren  8ehiiler.  Lysis.  der  greise 
Lehrer  des  Ejianu'nondas .  \  on  ilev  Sorgfalt  seines  grossen 
Mei>ter>  sjiricht .  mit  wehdier  ..der  wundei'bai'e  Mann  die 
Seelen  dev  narh  N\  js^ensehaft  Durstenden  bildete  und 
püegte.  daniii  tr  ^ich  nit  lil  in  Einem  \  on  Denen  getauseht 
fände,  auf  wt/h'i.e  er  d'n'  HolTniing  sefzie.  da^s  sie  brö\'e 
und  fdle  ManiuT  \v  lirJfii."  ' ' '  Züt^Iideh  esiiellt  aus  dera 
lidiuil  dri'  Ei*au-t,i!  uml  dvn  u^V'-'ünnulvii  Einzellieiteu  der 
fibeflit'lVrteii   Ifenrliit- .    du--^    v^    ''ich    uiü  i-iiie   Pn'duiiji^  \'0i! 

It't.'llt     hv^fVil-' 

fir!:!'!!  Cfünden:  weil  nur  eine  noch  im  zarten  .lu^tüdalit'i 
empfangene  Richtung  für  das  ganze  Leben  dauernd  ist. 
31  Ml  «fehl  l^)thagoras  wollte  die  Auserlesensten  unter  der 
Jugend  in  seiner  Schule  vereinigen,  und  diese  sollte  eine 
wirkliche  liiaiizstätte  der  höheren  sittlichen  und  wissen- 
schaftlichen Bildung  für  Griechenland  werden. 

Aber  mit  dieser  vorgangigen  Prüfung  hielt  Pythagoras 
die  Erreichung  seines  Zieles  noch  keineswegs  für  gesichert, 
sondern  er  ging   noch  weiter.    Er  verlegte  die  Aufnahme 

in    seinen    engeren  Schülerkreis,    zu    den   wirklich  Aus- 
Roth,  Geschichte  der  Philoiophle  II.  31 


küahr}!     hoiidiiu'.    ila-*-.    also    die   Aiih.ahü 

üiüeiii    >,ijh!'    fVilhen     Xliev  Reirei    war.      Au 
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«gg  Pythagoras. 

erwählten,  erst  an  das  Ende  der  in  der  Schule  zu  erthel- 
lenden  Erziehung,-  und  wenn  diese  der  Er-rt„rg  n.ch 
entsprach,  so  konnte  der  Schuler,  als  zur  letzten  Stufe 
unwürdig,  auch  dann  noch  zurückgewiesen  werden.'  E. 
lü^Mt  i  .  u.n  .  ^eine«,  Eintritt  in  die  ge„. .n^nn^e 
K,...  ,.,.■,.!,  ^H,..  I'.i.r..-  -ni.  .i.u  unterdessen  a.iffelaufe- 
.,.  ,,  ,.    1    T^.    H     h     sein    xt'rirr1>^H-rr   Ann  inLaa 
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trT-^t'iiriu    - —    t  lat    'H  i..  ■  « <  '- 

i    .        1»  1.  hm      ihm!     Ilil'i'tl^t)"^     IHHil     VAi 

L,.,....u.n    ,1..   I'>.l,n.n,-n..    u,„l    .,„    .i.-.  ■n..n.  .-   !Vr:a  os. 

|Aiiui-<HViM'i^r    >.1  mr-    in-    fin     ,n,  ^,.^..-   ».  ^^ 

;,:,,^l,„.,n.  zurückgekehrt.  d.n^.N.'.u.n 

^,,Milcrn  wieder  in  Blüthe  war. 

Ofe^e     Erziehung^..-a     dauerte     ziemlich    lang;     sie 
erstreckte  Sich    gewöhnlich     auf  fünf  Jahre,-«    vom    12. 


tlu 


,,.,.   .., 1:..  und  war  sehr  strenge.    In  den  o.-ten 

dr«"  Jahrrn'"  hatten  die  jungen  Leute  eine  fönnl.che 
Lehrlh-  -  leilung  durchzumachen;  man  berßck^ichligte  sie 
„icht  ^^el  und  hielt  sie  kurz,  lehrte  sie  gehorchen  und 
schweigen  und  gab  ihnen  dadurch  Gelegenheit,  sich  von 
allem  jugendlichen  Dünkel  zu  heüen,  den  sie  als  die 
>^nv..     vornehmer     und     reicher     Eltern     etwa    konnten 

.enoramen      haben.       Diese      untergeordnete     Stellung 

naL..Lu  .ie  wahrend  der  ganzen  Er/.iehung^zeit  auch 
beim  Unterricht  ein;  sie  wurden  angewiesen,  die  Aortrage 
schweigsam  zu  hören  (daher  «>roi.<jT,.oO,  zulernen,  was 
man  sie  lehrte,  sich  aber,  als  zum  Selbstdenken  und  eigenen 
Verarbeiten  noch  unreif,  aller  Fragen,  selbst  um  sich  über 
Lu.u.tftndenes   aufzuklaren,   vor   der   Hand  gänzlich   zu 


enthalten.^'®  So  und  nicht  anders  wird  das  vielbesprochene 
mehrjährige  Schweigen  der  pythagorischen  Schüler  von 
den  ältesten  und  glaubwürdigsten  Berichterstattern  erklärt. 
Ein  unbedingtes  Schweigen  auch  im  geselligen  Umgänge^ '^ 
kennen  diese  früheren  Berichterstatter  nicht  5  es  findet  sich 
erst  !!f  den  spätem  übertreibenden  Darstellungen,  als  eine 
Fiktion    derselben     schwach^iiu  1^«  h    Köpfe,      welche    den 

P\  lhj\if;Hni>     füll     iJuiü    SiiuhU"-.     dr»-    I   i;«i1i«>rff|i     u|]f{    rt/lit*!*- 

uatt.iiu'hrii  iHi^i^-iifsen,  um  -»inif  ^ntu.'r  wirklichen  l«r(»>^t.% 
für  «ki'cii  Bc*i*rt'iitii  iiiiieii  tlcr  \  cr^iand  iiiarifft'ltt'.  ^kch  ein 
n.niitoiii  zfi  JMldrii,  da«  \M*e  die  Spuckgestalten  drr 
Ge^l  en^tei'jü'esc}  iclifi'ti  iiinl  Aiiiiiit'iiiiialirclHMK  aN  eine 
inilass-  lüiil  ijii!i!ev^f»;}re  (»fos-^v .  das  grai:en\o!le  ^^taiiiieii 
«In*  rnnii'in<li«i-t  11  err«  i^i,  V/^  \\\rd  hiiizu/refu^t  .^-''  da^s 
iliv-^    NeliWf^if^^aiiu'    ^eiluiüni     uicht     fiel    Aihii    ^leirh    laii^^' 


iiiiar    '^^'ei 


\üii      tiijeiii      Ml. Uli 


'IV 


„Alien    eine  ^leirh   iitWß:^ 
reiferen    iLaiakier     üitluiiich     ku:*zer 


fia 


ijä*««,    f« 


gewesen,  —  doch  nie  unter  zwei  Jahren,  — 
Niemanden  ganz  erlassen  worden.  Welch  ein 
erwogenes  und  wirksames,  w^nn  oti«ii  liiVht  gerade  z-irt- 
liches  und  einschmeichelndes  Mittel  zum  Einschulen  einer 
ernsten  Gei^teszucht,  nicht  blos  für  Charakter  und  Sitten, 
sondern  nurh  «r^ '-nde  für  selbstdenkende^  i  t  i  t  rk  ^en.  eine 
solche  i.  hrmethode  bei  guten  Köpfen  war,  besonders  bei 
solchen,  die,  wie  es  bei  Söhnen  vornehmer  Familien  leicht 
der  Fall  ist,  sich  schon  fühlen  und  eher  zur  Selbstüber- 
schätzung hinneigen,  das  braucht  Jedem  mit  Erziehung 
und  Jugendbildung  Vertrauten  nicht  erst  auseinanderee-^etzt 
zu  werden.  Eine  solche  Jugend  aus  den  reichen,  aristo- 
kratischen Famihen  Grossgriechenlands  hatte  aber  Pytha- 
goras  zunächst  vor  sich,  und  für  sie  offenbar  war  diese 
Erziehungs-  und  Unterrichts-Methode  berechnet;  ohnehin 
stand  sie  in  Einklang  mit  der  persönlichen  Denkweise  des 
Pythagoras,  der,  wie  wir  aus  seinen  Reden  gesehen 
haben,  an  den  strengen  Grundsätzen  der  guten  alten  Zeit 
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ober  Pietät  und  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  festhielt.  In  so 
weit  hatte  also  diese  Erziehungsmethode  nur  einen  wohl- 
thätigen,  wenn  auch  etwas  strengen  und  herben  Charakter. 
\'  r  diese  nämliche  Methode,  bei  -„ten  Köpfen  und 
,„,i  ,!r  -nden  Charakteren  an  ihrem  l'latze,  konnte  auf 
Irhwi.h.r,    (  !a  :Kiere  und  beschränktere  Köpfe  eine  ganz 

,,,;  ,|.,.  M^i-tifMuiü^-"-  Ituken  fast  vernich- 


lUiif 


M'hrl  m!  J 


...               1               1             ...       in  -1  p      ^'f     1m^     '/'h'    rmtro- 
lrihii     \N  llUm  -      h.  r\..i-|.'  !n_;.'n.     II!'. <  '"     -''      

{t'ildt'ti    Ht'ilt*    (Hin    (iti^n     ^tl.ul.    lüiv.    -- 

Eiitwi.-klün-  'inrl  r-in  Fin-H  h-vn  >t  If.'^t^taiHii-rr  Haliiini 
mcht  mdir  nioirlHh  uar.  K^  nu.^Mt^  tlnnn  nnihu.iMlur  ^u 
AutiM-itats-dlaubfii  üihI  inH  >Scliu<M-tn  auf  Hit«  NN  <»rtt'  des 
Meters  eintiTteii.  liul  da-  niirh  div^  dir  Kall  uar.  uird 
uns  au-drücklirii  bwuhM.  Pvtha-ora^  uar  tur  M-ine 
^Schüler  die  horhMe  EntM'heid.iii-.'^'  und  der  letzte 
Bewei<o:rund  fiir  eine  Lehre  war  da<    I>t<~  %«,  ^^^  ^^'^^  ^ 

Die  unterirenrdnete  Stelhinir  ^-i'^"-  Lflniin<r^  »nid 
Zoo-lino-s  zeiirte  -Wh  endlich  auch  .hu-ifi.  da--  rv  nu-\\t  zu 
dem  i^^r^cMilM-htn  l  m-an-e  de:.  Puha-m-a-  zu-elas-en 
wurde,  dessen  luir  dir  rrift  n-n  .  au-  dem  Lrhrhi  ir-tand.' 
srf^nii  heraii^-eirelriiei!  ^rhürr  irrhn.--!u  ja  da-^  ihet-n 
nirhl     tiiiii.al     der     ,\üdirk     .h-     l»x  !i:airnr:i^     uai^fend    drr 


i'.vni'' 


l*\  i '  :) 


as   hielt    ^cme 


iueii   \uihai.^  \()n  ihnen  gesondert 


iitW 


"\  i'n't  fui^f  .  duixh  e 
nur  \nn  ihn  Kreise  seiner  gereifteren  Srheler  iiiiiiuibar 
uiii-xueiij  so  dass  die  Uebrigen  seine  Stimme  hörten,  ohne 
ihn  zu  sehen.^*^'  '^^'^-  dieser  Einrichtung  musste  alle  Nach- 
hülfe und  \  ifsicht  untergeordneten  Lehrern  überlassen 
be)a,  die  wahrscheinlich  aus  der  Zahl  der  älteren  und 
w  !  !  ! .  ngereifteren  Schüler  hergenommen  waren  und 
jeiitü  riiii  du  Schule  wahrend  seines  ganzen  Lebens 
YPrhfiTidenen  Lehrerstaud  bildeten,  der  in  den  geschicht- 
ii  I    L    Nachrichten   von   der   längeren   Dauer    der  Schule 
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nach  des  Pythagoras  Tode  unter  besonderen  Vorständen 
nothwendig  vorausgesetzt  wird.  Erst  w  enn  die  Lehrlings- 
zeit zur  Zufriedenheit  des  Pythagoras  überstanden  war, 
wurden  sie  endlich  zu  den  inneren  Räumen  in  seine 
unmittelbare  Nähe  zugelassen  und  in  den  Kreis  der 
engeren  Schüler  aufgenommen;  so  dass  sie  diesen  Tag  der 
Zidi^-iing  aU  einen  grossen  Freudentag  feierten,  und  ihü 
drü   liiriircMi  als  eine  jLhreTinii^^^zefrhnnno*  meldeten.''--*     Vnfl. 


iH' 


'lalit^ 


lll'!' 


l'l 


einer    au    ian^'t^i 


tiai     -niit'ii     <^uten     liriind.      W  ahrt'tM: 
\  urlici'eiiunii'-zt'!!    iiiii--1f    die-er  Tai:' 


ijil 


<renno-  er-elint    unrdeii   -tn  n.   nnd  vt-in  ctHlhVhe-  i^j'-eheiiit*! 


'M 


ai 


dvr  lifdif!  -o  \  iefer  ubei*>tandei!esi  Pniluniren 
lind  .\nstren«:iingen  gehen.  Znirh'ieh  rnirssir  er  im  Ivrei^T 
ihesei'  abo^esehh^Nsenen  und  en^  uniffi^-inzten  Welt  ein 
grosser  Ebrentog  seyn.  da  er  dem  Aufgenonnnenen  in  den 
Ajigen  d(^r  Mitschüler  die  bevorzdgte  ^^telhing  in  der 
uniiiittelbaren  N«he  des  so  hoch  verehrten  Lehrers 
gewahrte,  um!  eine  ^eu  iss  allgemein  erstrebte  und  mit 
dem  seliidiehstei]  \>  ünsehe  der  Na(*hfolo:e  begleitete 
endlielie  MuiHiigkeits~Erkhn*({n<i:  war.  ^Vogegen  div  \h- 
weis!in;2:  und  Entlassuiig.  an  nnd  für  >ieh  schon  (hn'ch  div 
\  ereithni^  aller  ^(diCiiien  HotrrHnii>:en  äusseret  krankernL 
in  den  Ae^ren  der  MiNrhi  ha'  dadiirrfi  «feradezu  vertiiehteiHl 
usjrde.  «lass  niriti  den  •\fi^i:''e\\  M'>efH-n  \M'e  t'!n.en  N  er^ter- 
^N'^H-n  hef rarhhir .  ihin  in  dt-r  Sefnih'  fieeii  Cjraf.dH:;fe!  iiihI 
ll rjib-»-! ein  t'rri*iif «■! f  minI  ifadureM  -t'tüp  Aii^wei-nnir  aiH'h 
für    die     >i;ilrvru    Zi  >!«  n     /,ur    ;\h-.fiTt*rku!^ir    HU     ■\iif.!t'Lken 

erhielt 5 ^25  ^j^  ^jf^j^  ^^rklich  \üü  dva  uheierw 


i  i 


iiiauii  1   \  ii.iX 


gor<  ein  Kvlon.  Hippasos  und  Perialos  berichtet  wfrfi.726  \]^ 
welch  eine  grosse  Schmach  aber  eine  solche  Ausweisung 
empfunden  wurde,  beweist  das  Benehmen  des  k}lon  und 
fIif)pasos,  die  von  da  an  die  heftigsten  und  unversöhnlichsten 
Feinde  de^  ISthagoras  und  seiner  Schule  wurden:  Häupter 
einer  Ver-^rhwnrung,  welche  die  ganze  pythagoreische 
Parthei  stürzte,  verjagte,  aller  ihrer  Güter  beraubte,  und 
zu    einer    erbitterten,    langdauernden,    die   Mehrzahl    der 
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unteritalischen  Städte  zerrüttenden  Börgerfehde  fährte, 
deren  erster  Anstoss  von  den  alten  Berichterstattern  aus- 
drücklich auf  die  Rache  des  Kylon  zurückgeführt  und  als 
eine  Folge  >eines  verletzten  Ehrgeizes  betrachtet  wirdJ2T 
Der  glücklich  erlangte  Zutritt  zum  engeren  ^tiiler- 
kiti-t  und  die  dadurch  gewonnene  IVIündigk*  U  -t  wahrte 
^^^   ^,5^,p,,  .1,,.,  |,j  ,.  Buch  zu-itiiii  für  dir  Studien  sefh.t 

u[.>rn--linftHrh»'   Siii.liuiii    innl    /^■-'nch  üu^   ^clb^^lMandio:,- 
\rrBrhrifrn    nn*!    KHribildm   dw  rv\iMi<:tvu  KvimUv^^v:    iiiin 
duvdv    iUv    SrhUvi-    hbtr    ^» mr    Suulivu     ivdrii ,     niid    üIht 
öiü.kelireblu'beiies    sich    Aulkb-iruro:    tTiVoffeiK    inni    durftf 
er    das  (;elu.rte    iiieik-rM-hr»  iImi!  und  -eine  eiirefien  (MMlan- 
ken    aiif^et/en.'-'^     Von    dieM-n    reiferen    Srhüh^^rü    werden 
aNo    iUf    meisten   Jentr  \  rrschitMltnarti-en   Aiiüfiehnuiio:ni 
abrrtfa>.,t  worden  m-n  n  :  jrnr  nuMk-r-e-ebrifiirnen  (;e>[.raehe 
uiA    rntrrrediTiiren.    j^*'     INi.kvs  M.lio^kt  iien     und    lunli- 
^e;.rhriebt'tu-n    ^  inira-r   mrbl    bb».    crr^rbirbl  iM-l.eii.   -onderu 

Burii    ui^MMiM-hafflirbtü  lübailr-.  ^ kurz  jriir   ri  icbr   Zahl 

|A!bair'*rri-'hrf  N'-hrifttMi.   AvrlrVr  *^icb    uarl.   dv-i    Lbta-!it1i:r- 

teii     Aii^afHii     liHfh     b,-^.     m>^     S'^tUTt^     AlteTflnni!     rriuthni 

haüfn:^^^   uvd    /aitrbar!i   .M'kian    Miii    -;aiiz   tiiiiarh.    uumüii. 

ui,.  .:ir  :uu-.'  llrr:-rM  i^ialler  mrbfrau^'o  die  lYiri^fen  die^^er 


dem 


\uii  ihren  Verfassern  i  ht  sich  rif-i,  sondern 
«^«  .  i  LfnK  zngeschrieben  waren:  weil  sie  nämlich 
in  der  That  dem  Inhalte  nach  von  Pythagoras  herrührten, 
aus  seinen  mündlichen  Aeusserungen,  seinen  Unterredungen 
und  Vorträgen  geschöpft  waren;  wu^  dies  dieselben  Bericht- 
erstatter ebenfalls  ausdrücklich  angeben.^=*« 

Man  sieht  also,  dass  dieser  Unterschied  zwischen  den 
ausserhalb  und  innerhalb  des  Vorhanges  Befindlichen 
(ot  fi?w  und  Ol  eaco  zov  öhdotog:)^  den  Exoterikern  und  Eso- 
terikern,^»'  d.  h.  den  niederen  und  höheren,  femer  und 
naher  stehenden  Schülern,  oder,  wie  wir  sagen  würden, 
zwischen   den  blossen  Elementarschülern  und  den  wirklich 
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Studirenden  innerhalb  der  Schule  selbst  von  der  aller- 
höchsten Bedeutung  war,  und  dass  Pythagoras  durch 
dieses  stufenweise  Fortschreiten  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes  seiner  Schule  eine  Organisation  gab,  die  den 
Eifer  de^  Einzelnen  niemals  nachlassen  und  erkalten  liess 
sondern  ilm  unausgesetzt  bis  zur  Erreichung  des  vor-' 
ge^icrkicii  Zfplo^  m  Athem  erlurlf .  da  selbst  iNirli  nach 
f^hrr.taiidet.rr    L.hvy,-.i   .m.   Au^uta^mo^    droht.,    falls  der 


*^a-ii   flic  ZniVH'ih'nhpif 


la^biiiiüT  dm-rh   ^'jeis^   uiiü  lieira-ta! 

ilo   INtbao'nra-   nirbl    ^o  wie  vr  >iif!ir  vrsMM-hvu   ballt-. 

All.   dm,    HvrivhivU-u   taiadll    unt   M-lb^i.    da^<  dir  auf 

im-   -ekuiiunciieii  Aaibnrbh  ii   iHicb  au.tiibrlirli   <reiuio-  ^nd. 

nm  un^  von  der  iniHavü  F:inriebnn!-  dvi'  Sviuilv  "in  in 
*>n<'n  eliarakicriMiM'bt  11  Tlmlvn  geni:gendes  und  volNian- 
diges  Dild  zii  oawNabreiL  Es  heduvfie  nin«  der  tlieilneb- 
inenden  (.'edubl.  dm  zn-stredtni  .StolF  aufz.isueben,  nnd 
des  ordncMHlt-n  \  erMaiidiii.we.^  die  aneinandn'  pausenden 
'^^''''^''  ''■'[  vrrbindtii.  mn  die  zer-^tbrü-n  Zuo-e  der  altt'u 
gesebiebllicben   I  vlivdivknnig  vvitaka'lii'rzü.skditii. 


l! 
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^iini   iiMi-li   ilfr  X;n*firi«'h!tM! 


rm 


'A\\ 


W  \\ 


•  {)    linclwl 


n1)n-  »h-n  f.frri-'krpi-.  'Irr  'Iu'm' 
vfr^landi-:  er,  o;!uMlrift'  K(M-m  UA\W  und  bt'lrhti'.  Erzie- 
Innio;.-  un.l  l  nlt  rnrltt^-Mrtl.oih'  >aniinl  Ldiriiilialt .  (lurcli 
wt'Hu«  IMhaii-nra-  rinc  Imhere  Mtliirlu'  und  ns  i^senschaü- 
Hcb'  Biidmio-  verii.ittcM  sWiier  Srliiile  iiiitcr  der  jimo-er, 
(Jeneratioii  vnhrritcn  ^(dltf.  wenden  ums  nirlit  inin.ler 
überlitdVrt.  wenn  auch  nicht  in  überall  -leichfonniger, 
wünsehenswerther  Au^ruhrlichkcit .  doch  in  den  we^ent-^ 
liehen  l'nniswen  für  den  nnt  den  betrellenden  wissenschaft- 
lichen üiscijdinen  Vertrauten  vollkonunen  «renü^end. 

Da.  wie  wir  iresehen  haben,  die  Erziehung  in  der 
pythao:()reischen  Schule  mit  ili^^nx  Knabenalter  be-aiin .  su 
lag  ein  rein  passive^  Lernen,  u  ie  es  nach  den  alten 
Berichterstattern  den  jün-eren .  nculi  unsclbststandigen 
8chülfrn.  den  AkuMuatikern .  durch  die  Organ^ation  der 
Schule  vurovM'hnebeii  ssar.  xullkuuuuen  m  ihn-  Natur  ihn- 
Sache:  deim  der  juirendliche  (.eist  ist  in  ^iv^vm  Alter  vuii 
^t-ib>l  Hiehr  zu  eii.fni  bh»-en  In-Mcfi-aufiahuieu  .  al-  zu 
einem  welbsttliali-f  n  \  rrarbeileü  geiieiirl  :  er  \  erhall  -^ich 
I,,,,  dfii.  Lernrii  111  den  .Meisten  Faüeii  ruiplanireud  und 
h-id.aid.  und  da-  Selb^drükei.  lun^-  durch  den  I,  ülernchl 
'    ni^^'-errirt    HTid    crpweck!    x^erdrn,      HiiT  kuiiii  man    nun 

nl    il;i-     lleiikni     werken 


t"i  "*  1 


/M      \\v\ 


leicl.l     de-    le-f^s 

wn!'en,    Avenii    der    üti^i 


i  i '-'  '     i  ' 


.  ( 


aei! 
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.trn     er    ^Trnrhtdten    köinitet     wiMiuicit 


.  iii  diL  üefahr  gerath,  halbreifen, 
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und  selbstgefällige  Seichtigkeit  heranzubilden.    Eine  Reihe 
von  neuen   Unterrichls-Methoden   unseres   so  viel  experi- 
mentirenden  Zeitalters    haben   an   diesem   Felder   gelitten. 
Zur  Vermeidung  einer  derartigen  otfenbar  deuth'ch  erkann- 
ten Kfippe  liess  daher  Pythagoras,  nach  Angabe  des  alten 
Berichterstatters,     in     Gemässheit     einer     unverkünstelten 
Eizichuii^>~3kthode    mit    völhger    Sachkenntniss     seinen 
riiterifcfit  i\min\  beginnen,  dass  er  dem  jugendlichen  Geiste 
Z!ii-    weitereit    \  erutlieiüin^    zuerst    dm    uuW^i^rii    Ut-Mkvfnff 
nbero-ab  und   ihn   in   efrer   kurzen   und   \^}vv-wn\\iviA-u   fVM'iii 
deui   (M'd;ich{iiiN.e    fe^l    einpni»'e!i    hevS.      3lil   d^-^  Au.N.<.lai- 
tnn<r  des  Ged^ichlijis^e:.  be^-aun   er.   um  deui   \'ersfri]Hl[!isse 
vorzuarbeiten,    uiul    auch    neben    der    u(iieren    Au^bildun- 
dieses  letzteren  liess  er  dw  Einübung  de>  er>lereu  Uv^unt 
^\'ig    Hand     in     Hand     -eben.       Der    Grundsatz:     Tantum 
scimus.    quaiitinr!  nienieria  tenennis.    und  dw  hohe  Werth- 
Schätzung  des  Gedächtnisses  iiberhauj»t.  werden  ausdriick- 
h*ch    als   })ythagoreisrh    überliefert.-^-^     Dass    wir  aber  auch 
iiierhi    einen    Einiluss    ;igyptischer    Bildung    zu    erkennen 
liaben.    erhellt  aus  Herodot.    d^v  unter  allen  Völkern,    die 
er   kennen    gelernt,    d'w  Aegypter   für  Diejenigen   erklart, 
welche    am    nieisten    auf    dW^    Tebung    des    Gedächtnisses 
hielten.732     Otfeid)ar  hatte  also  Pythagoras  dieselbe  l'nter- 
ricbtsmethode   bei    den  Aegyptern  \ovgi^{\mdi^n.    und  seine 
eigene  Bildung   dinrli    -.'e  erhallen,    wie    dies  ausdrücklich 
von  einem  alten   Perichltu^tatler  ano-eo-fben   uird.- ^- 

Dieser  Denkstetf  bestand  demo-enu'iNS  in  einer  Heilit^ 
kurz  gefasvter.  zum  Thcil  (hirch  iftre  f-'reuuhniia-keit  \^vi^tx- 
lionier  und  yji  eigenen  l':vkUivm^i:^\  w-^uvhvn  anrei/eiider 
Leinsatze  iuxovo^taTa^  oline  allv  wviwvv  i^rhnifei'unir 
^^^rw  möglichst  viele  -ich  einzuprägen  wur  A!:^^. 
verlang!  \s  unie.  iind  dü-.er  Forderung  i.ati.  ije>len  krai'lfii 
liach/i.kofiHuen ,  war  der  Khr^^cf/  dc'v  juno-en  Leuie.^"*' 
'^'^^  ^'^i'  d  t  M !  Satze  hatte  geradezu  die  Form  von 
^  agm  ijüd  Antworten,  —  die  älteste  Anwendung  der 
Katechfsinus^Form:   —    und   zwar  in  doppelter  Art.     Die 
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Einen  fragten:  Was  ist?  und  dann  folg:te  die  Antwort. 
,,Was  sind  die  Inseln  der  Seligen  ?"  ..Sonne  und  Mond.'- 
',',\Vas  ist  es,  das  die  Orakel  in  Delphi  gibt?-'  ..Die  Vier- 
faltigkeit."     ,,Was   ist    die  Harmonie,   in   der  die  Sirenen 

siu^n  '^-^  ..Die  Weltordnung  (o  xocr/^o^."'^^  Man  ^y\y(] 
jrp^fhi        li.    F    .:rn    sind    abMUiderlich    genug,    und    die 

auch      iUdll      \!ri      SrV^l:iudUr\vV      -rNW-rn      m'X  !i  .       ah       drti 

lientinffn  I.r-rni :    ilir   -rx^  un-rhic  Aui'klariiJ)^   lahdtii  Jme 
wie   Uii-f    wolil   auch   iinr   m   drin   Mnnsse.    n]<  ^ie   m    üimi 
j)MhairomM*ht'ii    Siiidiiii    uriH'r    x  onlnniiivtL      ^^  t/lr!i    t'in 
iraiiz    ^^tuinpfer  Kopf  niii'^ste    nbt/r   Her  li^tuiMii  .-evn,    bei 
dem     M)lrhe    Satze     <rnir/.     eriol-lo-    o-eM'liInniinert    liatten. 
lind    den    nicht    weuiir-ten^    der  Stacht  1    der  Nei'-ienh-   zu 
weiterem    ürubehi    un<i    Xorh^iiir.on    nn^v^pornt     hatte.  — 
Ein     anderer    11ied    iVa-te    naeii    i\vr    hoHiMen    Steiüvrnnn: 
enu-r  Kiiren-rhaiL     ..Wn^  i^t    da^   \VriM-te^-  .Jlaa^^  mvA 
ZahL--     ..l'nd    na.h   dirM-n'-^     ..\h-r    Krlinder   der  Sprache." 
.A\a>     i^l     'la^     Sehuii^le'^-     .-Hh-     llannMinr.-     ..^\a^     da^ 
Mnr\dio:^iv''"   -JHe  IntpHiircnz."     .,\^  ^^   da^    lle>le"^^    ..Üic 
i.i,,kMii-kni--       „Was     ist     der     wahrste     An>^pnM-h*^- 
T>n^^  die  Mcn-chen  elend  sind."   Üeüii  dieses  Ausspruches 
.      !    I    ae  Pvthagoras  den  !!•   podamos.  jcnjn  Salainiüi- 
scheii  üuuiiiikJr,  belobt,  der  in  einem  Cedii-hte  sage: 

..Götter,  woher   stammt  ihr?    Wie  seid  ihr  Solche 

geworden? 
„.Menschen,   woher  stammt   ihr?   Wie  seid  ihr  so 
elend  geworden  ?••  ^'* 
Diese  zweite  Ait  von  Fragen  und  Antworten  knüpfte 
also   an   die   seit  der  vorhergehenden  Generation  und  noch 
jetzt,   z.   B.   durch  Theognis.    fortwährend  gepflegte    und 
tillo^emein  beliebig  Spruch-Dichtung  an.  und,  wie  ihre  Form 
zeigt,    insbesondere    an   die  Spruch- Weisheit  jener  prak- 
tischen   iKaker     des    vorhergegangenen    Menschenalters, 
jener  berühmten   sieben   W  ei-en.     Dies  gibt  nun  auch  der 
alte   Berichterstatter    ausdrücklich    an:^^«      .Es    ist    dies.'^ 
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so  sagt  er,  ..ganz  dieselbe  Spruch  Weisheit  wie  die  jener 
alten  sieben  Weisen,  denn  auch  diese  untersuchten  nicht, 
was  ist  das  Gute?  sondern  sie  fragten,  was  ist  das  Beste? 

—  nicht  was  ist  schwer?  sondern  was  ist  das  Schwerste? 
„sich  selbst  zu  erkennen 5^-  —  nicht,  was  ist  leicht,  son- 
dern   wa*^    ^^t    das   Leichteste?    „der  Gewohnheit   folgen," 

—  bekannte  Aussprüche  des  Thaies.  —  ..Jim  Spriich- 
\\ci>htU  üImj  aianita!  iiie-e  Li'hr-afze  narh/*  K^  bfaiirht 
lacivi     der    Retsua  kuf,-'.     wae     weiiiir    aiffh    (hi-vt^Sal/e    tau 


mussiges  k^iaeiwf^ix  \wiiiai,  >yndern  im  Gegeiitbcil  w'u: 
sehr  ß:viiß:\\vt.  in  in  bba^^  vercinzefte.  wenn  auch  ap.weu- 
(hnio;siei(die  Maxüiuii.  sondern  eine  puize  srfiarfbesiimmte 
MtlhVhe  Dei.k\vti-e,  dit  iich  in  ihnei!  aussprach,  in  das 
jinifTC  Genn'ith  einznp -äffen. 

An  (h'e^e  ht  i(!en  Allen  von  Lehrsätzen  -»cfdoss  sieh 
m:\\  aiM  h  laMdt  eiia*  driUe  an.  \\  ehdie  eiiilaclie  ^^erhaltiin":"^- 
la  ff«  hl  find  Handhirff  *\\ aa^aj  \a>rs(difa'ef»:  was  zu  ihiin  und 
7u  hi^Mai  Ma.  füll  ^jdrv  ohne  Aitffaf»e  eines  Griindes.*^^ 
Ku\  '11. nl  ilN'ser  Torsc|irif>p|i  fsafif  di»^  Konii  \  hh  Sinn- 
sprii(dja!.  —  wtlrlv  i^ythaii'cra-.  aherfiafifil  fferii  iuj  "Hiiiale 
fthrlCj    \uu   z.    II.    ilifcu:      .Jha-    llfffHüi    Hl    the    Halfft-    des 

Ganzen,"  al-  \ufmunlerung  zur  I  *  'irf^^lniUluz  der  Svlivn 
vor  Srh\vierigkeiten.^38  _  y^^i^  ^q^  dieM  a  Snui^nüu.tii 
waren  allffemein  sittlichen  Inhaltes,  z.  Ji.  Ohne  Licht 
(ohne  \erstandniss  und  Sachkenntniss)  sollst  du  nicht 
sprechen;^»»  die  Waage  (das  Gleichmaass)  sollst  du  nicht 
überspringen;^^«  auf  dem  vollen  Scheffel  sollst  du  nicht 
sitzen  (d.  h.  wegen  Reichthums  nicht  trag  seynj;  das 
Feuer  sollst  du  nicht  mit  dem  Dolche  stochern  (den 
Erzömten  nicht  mit  stichelnden  Reden  reizen}  5  du  sollst 
nicht  vom  Herz  zehren  (dich  nicht  dem  maasslosen  Kum- 
mer (iberlassen).^^'  Die  bei  weitem  a"^-^"  ^  ^ahl  aber 
hatte  einen  religiösen  Charakter:  oder,  wie  der  alte 
Berichterstatter  sagt, '^2  ^^^[^  zielten  uui  ata  Veikehr  mit 
dem  Göttlichen  ab,  und  ihr  gemeinsamer  Zweck  war  die 
Anordnung   des   Lebens   zum   Dienst   und   zur  Nachfolge 
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Gottes.«  Hier  tritt  also  jene  religiöse  Richtung,  die  wir 
schon  in  mehreren  der  früheren  Sinnsprüche  bemerkten 
canz  ausdrücklich  und  überwiegend  hervor,  und  es  zeigt 
fich.  dass  Pvtl,Bgoras  seine  Er/.iehuno:  --hon  vom  ersten 
XrS.v<'  «n  'auf  die  Einpflanzung  einer  frommen  nnd 
;.H.  Jurch.igen  Gesinnung  gründete,  indem  er  d.e  jungen 
Cc.uü.her  sogleich  hei  ihrem  Eintritt  iv,  ^He  Renale  nu 
Lehren    nnd    Vorschriften    beschnf.iff.e.    d„     m,  i,    auf   -.h 


t 


"i  ii   Lclfii 


i  H  '  /.  i  ■ 


11  (11. 


\h 


ti  \\  ,^. 


*!  ■  Mi  1  :  IH 


All  \vvv<    wciilfii  ja 

afK     ni;.l     ihr     irfti^^^Hi^^i^^'^** 

,..    I,,  !Hi>^    /Uli!    nirii-l    niifl 


,i,.,h    wohl    -!ii'    "\Vor(t>    ,-,1:1:1 

\,.,k,l;i-      mit      (I.  :n      (.::i!iiri, 

Z"(Mk   war   dit   Auordnun- 

zur   Nachfolge   Gottes."  _ 

geradezu    die    religiösen    IMUchten    cuk    z.  H      i   -    >■ 

^Es  ist  ungereimt,  das  Gute  anders  woher  zu  suche,,.  Ms 
von    den    Göttern.    Denn   da  ein  Gott  ist,  und  dieser  der 
Herr  des  Alls,   so  folgt  von  selbst,   dass  man  von  diesem 
das  Gute  erbitten  muss."-'    So  ward  vorgeschrieben^  lau 
.^.n   beten,   nicht    als    ob  Gott    nicht    auch  das  leise  Gebet 
höre,  sondern  weil  man  nur  Das  bitten  dürfe,  ^vas  Jeder- 
mann  hören   könne.'^*    Es   war  verboten,   für  sich  selbst 
zu   beten,    weil    man    sein    eigenes   Bestes    nicht    wissen 
könne  "*    und    also   Gott    zu    überiassen   habe.    Es   war 
geboten.    Morgens    bei   dem   Aufstehen   die  Pflichten   und 
Obliegenheiten  des  Tages  zu  überdenken,  und  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  sich  Rechenschaft   zu  geben,  wie  sie 
erfüllt  worden  seven;    .,was  habe  ich  verfehlt,    was  recht 
ffethan,  was  pflichtwidrig  Untertassen?-"«    In  einem  noch 
erhaltenen   gnomischen   Gedichte    aus    der  pythagoreischen 
Schule:  den  sogenannten  goldenen  Sprüchen,  die  entweder 
von    Pythagoras    selbst,    oder    von    einem    unmittelbaren 
Schüler    des    Pythagoras    herrühren,     werden    dieselben 
Vorschriften  eingeschärft.  -  Man   sieht   also,   die  beiden 
mächtigsten  Hebel  der  Sittlichkeit :  die  Ueberzeugung  y-on 
einer   göttUchen  Vorsehung  und  Weltregierung,   und  die 
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fortwährende  Selbst-Erziehung  und  Ueberwachnng,  wurden 
von  Pythagoras  gleirhmässig  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Ein  anderer  Theil  enthielt  rehgiöse  Lebens-Ansichten 
und  Grund-Maximen  in  einer  bei  Griechen  uns  sehr 
befremdenden  Schärfe;  sie  nehmen  nicht  selten  eine  um  so 
überraschendere  und  um  so  tiefer  sich  einprägende  Wen- 
dung- j>  geringfügiger  an  und  für  sich  die  Handlung  ist, 
flfp  «fc  vnrsrliri  i!)('n  n(]er  irrlifrtrTi :  !)!~  r?(r  linziis'tfi' S'^'"" 
!•:  I  li  1    lii  li    -'■iinbiidlichen    /   -^im  uhang   (irr   ^i  forderten 
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Ein  fliliijt.  das  •  ^einer  ansclieiiiend  /u ecklosen  W  ?- 
derlichkeit  erst  verständJich  wird  durch  dtü  weiteren 
Satz:'^'^  ..Mühen  und  Arbeiten  sind  heilsam;  Genüsse  nnd 
Er^ötzh'clikeilen  verderblich:  denn  zur  Busse  sind  wir  auf 
diese  Welt  gekommen .  also  müssen  wir  auch  uns  auf  ihr 
plagen."  So  kurz  diese  Sätze  sind,  und  so  scheinbar 
sinnlos  das  Verbot,  an  das  sie  geknüpft  werden,  so 
prägen  sie  doch  in  wenigen  Zügen  eine  Lebensansicht 
von  herbster  Strenge  ein;  eine  Strenge,  die  noch  schärfer 
hervortritt,  wenn  man  sich  den  Kontrast  jener  maasslosen 
lepjiigkeit  und  Genusssucht  ins  Gedächtniss  ruft,  die  um 
diese  Zeit  rings  umher  in  den  Städten  Grossgriechenlands 
herrschend  war.  Oder  das  Gebot  r^^'*  ..Man  muss  sich 
verheirathen  und  Kinder  aufziehen.  —  damit  die  Gottheit 
Verehrer  und  Diener  habe."  Oder  das  Gebot  :^^^  ,.Du  sollst 
nicht  im  Vorbeigehen  in  einen  Tempel  eintreten,  denn  das 
Heilige  sollst  du  nicht  als  ein  Nebengeschäft  behandeln.'^ 
Zu  einem  weiteren  Theil  aber  enthielten  sie  einfach 
Regeln  für  den  Gottesdienst  und  gottesdienstliche  Ge- 
bräuche ,  priesterliche  Reinigkeits-Satzungen ,  Kleidungs- 
Gesetze,  Speise- Verbote  u.  dgl.;  ja  selbst  Vorschriften 
fehlen  nicht,  welche  mit  dem  im  ganzen  Alterthume  bei 
Hellenen    und     Nichthellenen    so    allgemein    verbreiteten 
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Glauben  an  Vorherj^agiirg:en  und  Vorbedeutungen  zusam- 
menhangen.^51  Es  stellt  sich  dadurch  auf  eine  für  uns 
sehr  überraschende  Wei-e  heraus,  dass  Pythagoras  in 
seiner  Schule  ein  bis  ins  kleinsti  H  tail  sich  erstreckendes 
R  f  i]^  und  Ceremonial-^'-etz  eingeführt  hatte,  wie  wir 
es  -t  s öhulich  nur  aus  den  mo-aischen  Gesetzbüchern 
Ixpnirii.  lii  aa>,  wenn  c:.  aii  sich  auch  den  ii  *  Inn 
,|nrH^:H|.    I.Mi!    rrrnii!    xvar,  SOlKlrm    firfui  Knitr  «^ou-hL    u  it 

nu    f;t-lirhtii   LH.rii    seine   (.Hiu!-    hnir.    .iHrh    im   di.-er 

fn-iMHln--^   Ih'!   iltMi    \rirx}irr!i   -i-'h    Uuul  .    mihI   dnlMM-  IfliliaH 
HU    nrieufaliMlf    innl    iii^bt^üii<!(!T   an   ;iir}  |ti-«'l  ♦'    \  «M-hildrr 
t-riiuiert.        l)i^'-      -tiiünit      fibriirm'^     fuit      drm     fu-hrso^en 
Leben-ffiniirt^  dt-  l\\  tlmirni-n-  \  «»llkomiiuii   ulMTnu.  uiul   \  od 
dem     Frii-terz(>olinoT .     dt-m     \  u  ljeMi!ri<rni     Mito-litMlr     d.r 
Piit-ttMkoMt'.    dein     Kiii^rewtiliU'H    in    nllr    btMhiitfndert'n 
giRrliiscfitti      WtiliLMlR'uMr.      dnu     \N  ie<!n-}ierMtd!rr     und 
Laulertr    dr-    alten    !int('r\\  rhliVIun    (.odcrdifn-lf^  war  t- 
^ar    nichf    andt-r-    zu  .rxs  arrtn.     WVirht-  HvsMvht  rr  aber 
Hilf     du"     IjnflUin/in;^     und    f  e-tu  m'/tdur-:     dn-e^     -tivno: 
r.d>n.fM'n   SifiM-   l'iTtf.    fHvsPi^t   dir   Snr^ralK   nnl    urlrhcr 
er    siidt    a]:f^t;h  ^'-rn    ■-^-''■^''     Hess,     da«--    dn-    Mit  IT'*   In  fuTOlinn 
^nii    ihrnri    n-^t«  n    V.wiuiiu-    m    dir   S^diidc    au   dur^  h  jal^n- 


lai-ic*'  lU'^ri  ;iinr'-' 


|..rfMr,:ti^    und  l,r!-M--l  t  hni,;r   dir-rn   I  dfrf.K  rri«; 


ui  i  llpfol^r'Hiir  als  dauernde  .A  -  v  öhiiung  auch  m  ihr 
vj  üeres  Leben  mit  hinüber  brachte.  AVenn  irgend  wo, 
so  war  hier  die  Erziehung  im  strengsten  Sinne  auf  ein 
religiöses  Fundament  gebaut.  Schon  durch  die  Cedacht- 
nissarbeit  zur  Aneignung  dieses  religiösen  Jdeenkreises 
mosste  diespr  ^ich  tief  einprägen,  denn  es  wird  ausdrück- 
lich fiiierkt,  dass  die  betreffenden  Vorschriften  sehr 
uuiiaiigiiitfi  gewesen.  „Von  grösster  Ausdehnung,^'  sagt 
der  1?^  Oerichterstatter,^"  waren  die  Vorschriften  über 
die  Opfer,  zu  welcher  Zeit  und  in  welcher  Wtise  sie  zu 
verrichten  seyen,  sowohl  die  taglichen  gewöhnlichen,  als 
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auch  die  aussergewöhnlichen,  beim  Sterbebette,  --  bei 
unserm  Abscheiden  von  hienieden,  lauten  seine  Worte.  — 
und  am  Grabe,  so  wie  über  die  Begrabniss-Feierlichkeiten". 
Aber  nicht  blos  auf  diese  äusserliche  Weise  trat  der 
religiöse  Ideenkreis  mit  dem  Ernste  des  Lebens  und  seines 
Endes  dem  jugendlichen  Geiste  frühzeitig  nahe,  sondern 
auch  sein  Zii>uiiiijienhang  mit  ilvm  ^fftliflH  n  Hnndrln  und 
ih'i'  TniiTndübung  wai'd  -tri-nir  nrfx  or^TiH.hi'ii .  inii}  die 
•\\ni.fi^-!ffi  PHichlrn  wnvdvu  ^midvzü  duvrh  iHr  lim^ 
weisui^ir  rmi  die-  \Vo:vhu]]g  narh  deni  lodr  m  nnrni 
ziikfinilii^ni  Lrbcti  riüiffvrfiarri.  .,Kv  «^id»nl .  wiv  !aK(di  zif 
>rfi\surt'n:  hing  daiirfr.  \sa^  innddMnnint' .  und  den  iiuttvvw 
sei  Nichts  hmo-.-^^^  Emv  Iciclil  vcrMcindlirht'  3lahrMi[io^  an 
diV  Fnl^-cn  dci-  rncns.dihVhen  Unndknigvii  in  i'ini*i)i  kiinf- 
ti«:t'n  LtdH'n  bei  t  im  r  t'in-tio'cn  KecheHschaft  mich  ch-ni 
Tode.  .J)t'ni!.  In  i>f  es  an  einer  anch-rn  Stelle.''^  an(di  rhis 
GvvU'Ui  (Ivv  Svvlvn  iiacli  dunt  'J'ode  wamllc  er  als  ein 
Mhtvl  an.  die  >Ien«;r}ieii  von  äev  rn<i-ererhtiü*ke!f  ab- 
ziis(dirt'rken .  idM-i'/rual  mh\  ^eiiuT  \\ddirhefl  .  niid  wiihl- 
bekannl  nnd  ^riin'!*  W  irk^junkeit  .  Nrlteii  \  av  dem  I  tii'erhi 
eiiizulloNxrn/*      Aarli      m      dw      ;i^\  |i|iMiien      lilaffbeit-lehre 
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»if';ir 
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flu. 


-^  I  udhii-f  äiTirfii  eüie  i.urli^l  \uciiüire 
narii  '^pfneiu  Erg(d)!!fv<  die  Seele  entweder 
^  erurtheifcing  zu  neuen  ^  k  f  nn-it  ti  im 
irdischeii  Leben  bestraft,  oder  durch  dte  i:  abaiss  zur 
Rückkehr  m  die  himmlischen  Wohnungen  der  Seligen 
belohnt  wurde. 

Zu  demselben  Zwecke  offenbar  stellte  ein  populär 
gehaltenes  Gedicht  des  Pythagoras,  das  in  den  alten 
Nachrichten  mehrfach  erwähnt  wird,^^^  denselben  Ideen- 
kreis dar.  Denn  den  erhaltenen  Citaten  zu  Folge  war  es 
eine  Niederfahrt  in  die  Unterwelt  [xaräßaaig  eig  a8ov),  nach 
Art  älterer  religiöser  Gedichte  desselben  Inhaltes  eine 
Schilderung  der  Unterwelt:  der  dort  stattfindenden  Beloh- 
nungen und  Bestrafungen,  der  in  Folge  davon  eintretenden 
Seelenwandei-ungen  und  irdischen  Wiedergeburten  u.  s.  w. 
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SVie  das  Lehrgedicht  des  Xenophanes,  so  enthielt  auch 
dies  pythagoreische  eine  Polemik  gegen  den  gewöhnlichen 
griechischen  Volksglauben  in  der  Person  seiner  Repräsen- 
tanten, des  Hesiod  und  Homer;  denn  eine  der  im  Gedichte 
geschilderten  Scenen  war  die  Bestrafung  dieser  beiden 
Dichtti   i'iir  das,  was  sie  von  den  i     nern  vorgetragen. 

Vn  allen  diesen  verschiedenen  Arten  reh^iöser 
\ni--^i'un\\i^ii  !h  a  !  uns  nun  noch  zahlreiche  Bruchstöcke 
yf^y       \\  i)^    z!ivörder>i    die    »^u  n  f-u  m' n  ^  !  i  n- h  «•  ii     \ur- 

^r\>\-i{lv\\      hflrifTf,      -n      \vu'(]     niis     7.     U.      iHrifl;  { rl  .      «Jn^S 

•     '  ^  .... 

opferin   \i\\d   »'lu-   ih'ili^iiliunu'r   zu    lirirticn  fiiaufiU-;  '  ' '    «lass 

^-i-    uv\)vu    dfu   <.uiUM-ii    aiM-h    (im    Htrnni   (lü.i    namorni   zu 

,({irrh    <^t:ljul.  jtMlorii    iiirhl    niil    o-^<  i' '1«^^'   Uhrcii:    (h'ii  iHsIteni 

'/..    H.   y.n  allr-n  Zcitvn   nmi    hc^nudfr-   vHi^-!rir!t   <U'^  A^>;•ü•('ü^, 

,lj.M  11,-rnrn  uhfi'  rr-!  11!  der  ^|!^!^^(■t{  /('!f  de-  1'a<ri"^.'^'' 
^ffp,,f,;^..  ..(-.t  irt^-^  h  AbciuL  .1.  li.  soi'  iiit'i  narii  'ri-rhf.  wo 
,j,.|,    llfforn   anri!    jm  >.nndpr»^  TninlsopfiM*,    Sprnfli-n .    au^irt-- 

ii    iiir    Upfn'   zu    iJirtai 


ü  n .<  r    a ';r 


«IfM-    rin7''hM  h     «i-IhT     In   -IVA, ml     ^CVe^ill         ÜHii     iic-Ii     hiliiUili- 

sclu'ii  l.niirrh   z.  H.  ^'pi'i'  in  ungleicher,  fin!   nntrnrdi-rhni 
lii    u-lvi-injv  Zalii    \ui--rM'hrieben:^^^   das-    ahn-   allr    Uiiirr 

duivh    f^adrf    und   \\  a-i1::n;-fu    na!    \\  ta'av  a -m^k  .    m    iVm!!"!! 
wei^^ei.     (m'\\  andrCh  .     uhiri-     1^  u  b  ji  r  1 1- ü  iig  .     d.    it.     unlrf 


iar 


tii 


(rtdji-arl.i    \s.*rdrii  durften.^^'^     Solche  I,  n  h  p  r^'i  -  =1  n --r  i 


ü'  ^ ■ ' '  • 


aus  In'iftM*  rin/rhien.  we-^ei^xhezt-H-Lürndtai  l-dua  n  .^  l^iidi- 
K.ih'n  lifahMrnarn-  zn-anMi.r-^i-r^t  1  /  (  .  i;aiirh  -i'*li  au--  «Irr 
pWha^urfi>chLii  ^chidt  lii  iM'->*i  aidirdrairnder  Za!d  nn-h 
wii-kH'di  ta-lia]trn.  'erkannt  Hüha"  driii  %,un.,;  der  .aM'j-hi-- 
.ri'tn  H  \  iiini-tr*.  —  otfenbar  ^Ma:  -ir  inn  diati  IM  drr 
Nriadc  gefeierten  ornhi^id.cii  \N  cihcdRi  -?r  zu^aniiarn"- 
Plü^rn:  dtani  aurii  mü  !la'akisch-orp]d>rf-n!  Hiintv-^ri-ditai-t 
uui-cai  -ulriir  IjlahfVn  ir^'i^i'^^^:<*hlich.'^^  Es  ist  aU<^  ailrr- 
diniT^    wn!)rs(d!r!nl:<di  ,.    dass    nntrr   jriirn    i.n  b  p  i'ci^  üü^^'^i 
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diese  litaneienartigen  sogenannten  „orphischen  Hymnen" 
verstanden  sind,  die,  von  Pythagoras  aus  jenem  thrakisch- 
orphischen  Weihedienst  entlehnt  und  in  seine  Schule 
übertragen,   von   dem  Berichterstatter  hier  als   ein  eigen- 

ihümliviar     Theii    des    pythagoreischen     Kultes     erwähnt 

urrdria  Ehvii  SO  hatte  er  in  seiner  n.-muc  cmcü  form- 
liclift!  -oitc^di^iistlirbei.  Fr  ^^  i  ~- f '  UJ  h  ^  eingefiilirl 
je  uüvU  den  Yer^vhlvdvuvu  >Iui,.i./  und  Jahreszeih-ti. 
tfna'K  Fi'^lv  riiiztdiica'  l,.ih,r.  >o  z.  li.  am  tL  |rdr>  Moiuits 
ciiir  OplVrlfitT  luv  Apf.iaMHte.  mii  ^.  ,„u'  (üv  Herakh-s, 
den  Sehiitzhero^    von    Kn.h.iL-''*  thcils  Feierlidikeiteu 

zü  rein  religiösen  Zutekin    dw  Erlianuno:    und  Trostun-: 
>o  wird    eines  Festes    im   Frühjahr   eruahnU^^    ^^^  ^i^.^^^  "^^^ 
die  jungen  Leute  um    einen   Lvraspieler  iju  Kreise    sitzend 
rehgiose    Gesmige,    l'muie.     uir    wurden    sagen    Psalmen, 
anstininien  Hess,  um  die  (.eujuther  zu  erheitern  und  aufzu- 
"»i'Htern  und  m  eine   -,ite   \  erla^^un-  zu  setzen:  lormiieh, 
wie  es  schein!,  ein   deirenstürk    zu   unfern  Jahrliehen  Bit!» 
mni  Het-Ta-en.     Aii.  den   mn'h    vorhandenen  Ciiaten   uird 
es  wahrseheinlich,  da^^  div>vr  -oHe>dien>lliel!e  (\khi.  imt 
einem     in  äÄ-yptisrlier   W'riM-    iiaeh    siehentagi-en '  VVyrhen 
ir*.'re-tdlen     Kalench-r     Zfi^aaiiiienhüi^.        Ein     ansrredehntes 
P^thagoreisehes    (M-dielii ,    mteh    lidmlf    und    Thermit    den 
^^esiodischen  ..Werkfii   und   ra-fti-  yberein^iinnuend.  stellte 
diesen   Kalender   aueli   iii   ^viurii   lleztehun^en    mil   dw   Ver- 
^'^''l'^'n»^en      des      tiio-lielit-n      Lehens  ,      nisbesondere      des 
Landhaiies  dar.   und    u:ir  m  *■  \d.T|dlanzün- des  agypüMdien 
Kalenderwesens      auf      -nt-HiiMdieti      Buden .      wenigsfens 
mnerhalb     dvr     pytha^oreHrhen     ^rliuh^       Aucdi     Herydoi 
^^cheint    eni    solrhes    \\^rk    gekannt    zu    liabea.'^^      liuek- 
Miditlirh    des    0|HdT  Wesens    ^elhsf    waren     seine    Vüi- 
^ohnfien  besonders  mi^UihfUrlL     ilrrifuaf:  >Jcu'o-ens.  Miüacrs 
'Hid    Abends,    ^^-ufdv  Ui^rUd    -eopleri .    >ouyld   'Frank-^    als 
lirandtipler:    diese   lelzleren   besiaiidni    nur    im    \  erbrennen 
^«n   Weihraueh.   nieht   aber   m,m!   ilptvnhwn'iL     Des  Fulia- 
goras    Abneigung    gegen    die     hinUßen    tjfder    liabei/   wir 

»•th,  Geichichte  der  Philosophie  II.  on 
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schon  kennen  gelernt.  Den  Mitgliedern  seiner  engeren 
Schule  untersagte  er  dieselben  gänzlich,  wie  er  denn  selbst 
vh  !  i!  irr  ebenfells  durchaus  enthielt.^«^  Hierbei  war  er 
offenhni    \um   \  orbilüt    lit-    zoroastrischen  Kultes   geleitet. 

Ns  urdr.      Srm<  Hl     wrihi-cn     \  !;(!;n:uTrkff!>r    niaulHf    rr  die 

'l'lm-ruj'ft  r     zssai'.     alar     iiin"     Npai-liVJ!  :      riiH  n.     Unliii.     «in 

T.niiiin.   uih-r  ein   nn»lrre<  Xpno:rh(M-i!e^5' -  *  »-    \s  in-ih-   hiniH! 

uiiifcnomiiH-n.   ii;i^-   diV  8eeirn    >!cli    niVlif    in    noIcIuh   (^plcr- 

tlnrrt'n      \  tn'knrjM-fffn.^ß^        Da>      Ü|Hrrn      ^ulclitr     'rhuTc, 

utirlif   (n.itfi-n    iM'ilii:-    unrt'n.    wir   /..    f^   (1e-   StifMT-.    fln< 

\sii>>nii    lliilnir-.   (It'v    \\ Kldrr-.    vtrlnii    i^v   nncii   ai^-}  pu^ehs  r 

Weivp  efu-nialU  ^-.'ni/ln-ls. ' ''''     Hrin::T!!i;i^-   iu-^^   t*\  Ihiiü-orn^ 

du-     tnirli'*^i<'     ^^j'^rr     ;ni-     W  .  ihiMiir!!  .      f  liMii^'w  nhf  n  .      flii'-r. 

kiiriifii     11.     si;'-l.      bc>lfii'  n.'^'^  Aurh      dir      1   r  .i  ii  k  »M' f  e  r . 

Nvrirhr   slrü   (lisllnni    iihd    li.f.Mni:   (Irin   Zf^n-.   f1r??i  f!«r;ik!r- 

üiid     d(  n      Ihnvkurt  n      !;!H''i<'ii      -T-jM^ndf  f       \\  nrdt-n  .      z.    1^ 

ird«--[iiui     \  nr  IVrir.'^^    ^^•n^en    ^i'i.au    lic^iiniiui ;    i;?%    war 

z,    H      ;!!i"-dnickl!''h     \  nr-T^fiir'rhi  n  ,     dn--     dif    Sprinln    iihcc 

da-   Uhr   du-«   Ivt'u-lii-   iiach   dt.r    llcrii!»  n.   dir    dn-   0!n-   nifH. 

fjijifr-^-vfv'n-.^rn   '\^'^rd»^n  '^nllfc^:   (niinmi  dt'''^';lri!  \  nrhfd«  ufun::- 

W  t'(j;rn  .  —  \ 'Ms  Kfrii!--  in-r  knitir'i!  drii  llfris  dir  ü'Ult'n 
\S  uhr/cM-firn,  —  diinh  ;i!h  r  auch  duünl  >if  lüclil  aiü  tiü«' 
\ni,    dt'ii     Lipfri;     bt^ruifffr     und    ffx\.i     x'erunreinfirt'"'    Str1lr 

lj-.,t\.^769  \[ii;!  niüidt  I*  au-ir*''l<d!irf  \s  urt-n  dif  irai;/. 
pfipsjtfriii'hih    H,  r  1  IM  tr^'^  n  i  f  -»;  -  S  n  l  /.  «i  ü  :r ''  -■      fimi*'  ^^'pisse 

KItMdä-r.  und  y,\\i\i'  linrriM-.  wifi^i  wnüt-n»  .  ir'.;^'  «'*'  -^tdbcr 
sn\^>dii     Wie    >uiiiL-    ^tiäuici".* '  -     wullciic    üi-\s  ander     waren 

\rr})nfr!i.  \\  nlH-^'^dirinlicfs  an-  Fin'elit  A-nr  ])ef2-em!^elit(M- 
W  mÜ«'  \ifi\  ifrnnH'nrn  'Ihirr'fii.  drhn  aiir-«  \  nti  ^rfaüri'U 
'rhifft-n  firrridn"fnde  gah  aN  nnffni:^^'  W  iid|uTf  \s  ui'dt- 
dahrr  iHiiil  iT^'-T''^^«  {'•  ^}^«'  'Ja^'d  in!-'-bd!i^''. '  '  -  \in  wn^seu 
lliiiieüeli  IJerkcn  und  nirhi  üüI  ■unih-nrü.  w  a/  es  sollet 
ß-rieehi^ehe    Sitte    woiv    wnrrle   nneli   frnvrlilofeii.     'I'.'iiri'<*'^^ 
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Lustrationen  und  Waschungen  waren  gesetzlich,"'  Quell- 
und  Äee-wasser  waren  die  vorgeschriebenen  Lustrations- 
mittel."^     Ja  sogar    die   Berührung    von  l  üreinn.    um  In 

aufs     ^üi^^iuiu:s-ie     gennt-dm.      „3fm)      nnis.     nirfn     auf 
nien^Mien-effdifm  Srra^.en  g(duL   uHa   m  jfdu.dr.  Wnii™ 
u:-M'r  t'intanrhrn.    >irii    nidil    m    rintnn    idlenlHrln-n    Bad.- 
uaM-lnnn  denn   ni   allen  die.rti    Fallrn    n  ni.s   man   nndif.  nf, 
'lie  >lil~'riieüne)nntnMlrn  mm  ^uhL"  laiilein  die  Vur^ehnlf '- 
inif    wnhrliait    agvpüM-lHM'    Feinliehkiit.      Demi    wie    sorg- 
laltig  iiiv  Ae-y|der.  nnd  fiesotnlers  dw  i^gyptisehen  Friestm 
diese    Heimgkeits-rVpweiz'    beobaeiiteten !   ist    aus  Herodot 
bekminl.     Einen    Rin-    nnt    einem    GöUerhilde    zu    tragen, 
war  ^  erboten:  denn  als  (.'„tterbibf   war  er  heilig  und  dinfte' 
keiiN^r     VerinireifHgung    au-cresetzf     w(^rdrn.-^     ja    so^-ar 
ml    dem    Darrcdrfien     dw     Han.l     beim    (^nisse    sollten   "ir 
'^"^'^'^■^'^'-   ^*'>''-''^     üllnidnn-     damit     sie    sieh    nndü     dinrli 
IkrübriHio'  \nninnifndrfrn.      Fane  Srheii.    die  als  oristokra- 
ti^rlipr  Hnebnnifb  au^-eb-f.  dt-n  I*}  fba^roreern  sehr  verargt 
^v^^b^   und   -ie  fim  dirp  Pupulanial    fn-nio-rn  lialf.-^   Ffien  so 
MreiiiT  warrn   dir  S  ji  e  i  s  o.^-p  ^  p  t  ^  t- :   nur  (nie^terlirb   reine 
8fK-aM-n  durlh-n    xreir^'-M-n    xxvnlniJ'''     Dip   ^lito^Ü^Hlpr    der 
^■■nireren   S(dni|p   -n.u.MiL   u  ir  Pulm^oras  M/Ibsi.  g-ar  kein 
i*"h'!-elL   und  tniif;M'lft.n   .irl,  £-;jii/{irb  des   Wpine'^.^'^«     |)pm 
^vrifrn'o    Srhub-rkfriM'    uar    nur    zriiwpise    eine    Enifialt« 
'^amkpil    \on    FlpiMdi^|-efvpn     nuivrlvirt  ^    .-^    „|.,»    ,,1^.^    dir 

'^***'^"     '^*-^^'     ^^»■^•''^1     ^^^^-     rtiLi-     Meiseh     der  t>|ilprtliirrr    o-e- 
Maifi.-i       3lanrfu-     Tbeüf     drr    Tfdtav :      da<     Uniu     da^ 
'^''^'^"''''     -'^-^     iSi\u/r    l'fiit-'kia^M-ü :     f^vwi^^t'     Fi^cliarieu 
^-     ^^       *^^^'     l%r\!fin!i!i- ,     drf'     ^lr!aniirii>    ii«-..^^3     gewisse 
^^'^iHdisüen.   wrb'hi-  ifiirnd   -ro^essen   wrrdt-n,'"*    \sdi-  z.   II. 
^;-''   ^"-^f^'H!.    .--   ,.i{H'    Hviliv   \iin    \  rgctabiiien.  die  ^onsi   bei 
^Jeii    iinccbcn    zu    drii    ixeu  idudirfien   Xahninofsmitleln    ^re- 
^'^rtp,,:   nf<.   ^^    ||^   ^1^,,,   ||,,h^^,.j.    ,^,,^1   ^|,^.  ^laivpii   pir,J^^>  aflp. 
^^H"x  diirj'ip   irur  uiriii    -fiTi-rMi    wiTdfiL     AK    t\U^vnwimr 
iifuiui   dif^pr  \di1iui.;    u  ird  afi-'i;irrfH-ii.   da-x  affp-  lieifM^ts 
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also  tiiiutiiti  einer  Gottheit  Geweihte,  oder  zu  dem  Kulte, 

zu  ävu  ht^m^pr^  Bräuchen  nrbnno:e,  zu  ehrwürdfir  sey, 


a1 


li  a  "^  S     e  !*    /  M  fli    ^^  r  w   n  h  11  '  1  ä'h  tMl    I.  r 


li    \  r  r  \\  ; 


n  i^dt 


xvrrdt'ü    ihn' ff  t':^""   tin    (jruiid.    litr    iiiil    «Iri"    ^r-aiiüiifrii 

Stimuli,  Nn  (hirftt'  zu  [Miii:T!i  dt--  Ui^lifiitri  Lrfx/tiN  kfiii 
('\-iiresw('iitM>l/,  Nrcwnufli  \^^l•«i^l!.  dt'üii  dit  ("}|tresse  war 
dfü!  Zeus  cr('xs,.'iht  :'"'  nii  weisser  nafiii  «liirfte  nicht 
geschlacliltH  werden,  (itini  er  war  dein  Mond  ojt'Nveilit  :^^^ 
jeneFiscliarten:  der  Erxllninii^.  MelannruN  etc.  durften  nieht 
rreo-essen  werden.  \v<'il  ^ie  den  nnterirdi^elien  (lOttlieiten 
heiliiT  Nun-en.'-^  em  \'erhöt .  ihiN  eben  so  bei  den  At/^yp- 
terii  Norkoüont.  Eben  -o  durften  keine  >la!ven  ir^',2:t'>^-*^en 
werden,  wvil  ^le  dtM*  Sonne  tieiiiir  waren.*'^"  Aus  einem 
ganz,  ahnliclien  (inind«-  nn<'h  a«:}  pti^eiier  Prieslersitte  aucli 
nieht  dif  Bohnen:''^'  denn  div  Hofuien.  Fa'b^en .  Lin-tii 
untl  Lufunen  w  lu'den  bei  deri  J  odtenopfern  und  Siihnun^en 
frebraiH'ht.  den  Tndten  mit  in  das  (h'i\\)  «rriretx'n .  und  zu 
den  'J'odten->lahb'n  \  rr\s  rndet  :•  ■-'  ^ic  kiHunien  «iaiser  efMui 
SU  bei  den  hileuNirnt-n  \  ur.  wie  in  dem  ürpiiisehen  nion}sus- 
dief^Nte.  d.  Il  bti  fb'in  Dienste  der  unterw(dth"rhen  Hau|!t~ 
g-ottiieiten:  --o  dass  einrrn  in  dn-^f  IJien^lr  E!nir<"^veihten. 
iin  ir<'\v*dinliefien  Ltdun  Höhnen  zu  e^scn ,  als  eine  Etit- 
heihffurio'  der  efirw  in'di'X'^n'n  t'fli<xiost'!!  Brauehe  er^ehieru'U 
wäre.  Aus  deui^eiben  dt'unde  ei'klarl  ^Un'  alte  Bericht- 
erstatter das  Verbot,  woiuit  ^rlb^t  enizjdne  ic^niz  un.sefnii- 
di^e  Brauche  «:etroffrn  warrn  .  wir  z,  B.  da^  ^'rrtjot:  !>u 
^olht  da^  Brod  niclit  fn-eehen,  wvil  luifulirh  die-^er  Braucfs 
BezufT  «uf  dci>  l'odtfjiircricltt  hafjr:*'^'^  d.  h.  otTenlior  nuf 
jene^  H^\pti'^idK'  U'-'^rnia.  da^^  brifii  'f'(M|icn^«'rirfi{  die  rnu 
^e-^procheiie  Set-fr  \in"  ün'rni  Aufsteiii"t/n  in  die  Hirinnei»- 
raujrie  \'on  (Kiri^  f^r-^pci-^t  und  ^rtranki  w  efdr :  ein  lloiiTne. 
das  auf  ronii^cfir!!  Ii'ral»  -  hiNrru'iHen  iU:v.  \\\i\\M-\i:  ..iiebr 
Dir  (^-»iris  lia^  kutde  Wa^-^n"*.  nn't  dt'in  Aüwunsefien  dvr 
ewiiren  Seh'^keii  fririrfifieiJt'iUriid  macht.  —  flurcli  tlie^'' 
einfache     Aufkiarunir     werden     wir     \uii     einem     «^anzcif 
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•n^ehinflen  ünsiniis  befreit,  den  neuplatonische 
Weiche!!     zur    sinnbildlichen     Deutung    einzelner    dieser 

Yvrlmv    unur    dem     ,ui.fiiinffschild     der    pythafforeisrhen 
Suübofe     zu  31arkle     Lnii^i  .     wir  /.   il.   o^n'ade     iibrr     da- 
Verbot   firr   Bohnen.     Es  sind   Deiilun-en  dev  orezwun^-rn-^ 
st(^n     An     duMi    den    Xamen  ..Symbol    Sinnsprueh-  Wr- 
anlasst.     mit     tiem     iltt  se    Satze     in    Bausch     und    Bo^en 
bezeichnet     werden.     obo:leiefi     nur     ein    Theil     derselben 
wirklicfie  Sinnsprüeht*   sind,   wahrem!    eine  grosse  Anzahl 
nnderer  reine  Hitnal-  und  Ceremonialsatztni<ren  waren,   die 
von  Hans   atis    gar    keine    sinnbildlicfie    Bedeutun«^   hatten, 
eine  solche  daiier  auch  nur   willktihrlich    erhalten  \oiniteiL 
wetni    sie    sich    nicht     o^anz    und  gnv    gvgm    jede    solche 
Deutun«:  fiartnacki^r  sträubten.     Man    kami    sich    also    den 
Widersinn  knvhl   denken,    den    solche  Deiitiin^s- Versuehr 
zum    Vorschein    bnn«:eru     \ichtsdescowenio:er   ist    es  nicht 
innnteressant.  in  diesen  theilwtdse  tiefsten  Schacht   menseh- 
hVhen  Aberwitzes  funabzu^tei^ren.    um  einen  Beg-ritF  davon 
zu  bekommen,    wir-    weil    dw  Schwachkoplicrkeit    sieh    ver- 
irrerj  kann,    die,    wed    sie     selber    zu     klaren    Ideen     nie 
'Im-cfidrin^t .    En^^inn     für    Tiefsin»    halt,    und    sich     bemi 
klammernden      Dinikel      des      l  nverstandlielien      in      ihrem 
Elemente  fühlt. 

Denselben    firieNterlifben    ReiTiiVkeils^Salzun^en  ^e- 
mäss     waren     emilirh     atich      dw     Eodlen  »»  Feierliehkeiten 
anireordnet.      Die     Verstorbenen     tm^m.     wie    bei    ihrem 
Leben,     die    prie^terlief     reinen,     weissen     linn,eneii    (ie- 
wander:^^^    sie    waren    m(  Blatter    \-on   Bäumen    g-ebettet. 
welche  den  nnterweltlicl  en  (Gottheiten  geweiht  waren,    auf 
Blatter    der   Myrthe.    dr-    Otdbaums    imd    der    Scfiwarz-- 
peppel:/»'^  der  immlichen   Baomart .    div  dem   lOHero-dischen 
y^eus  in  Kreta  heilig'  war.    und  vor  seiner  Grotte  auf  dem 
idü    stand:     der    Süvg     dürfte    niefit     von    (w  pressenholz 
gemacht  seyii,    dc^nn    flie  (^ij^resse    war    dem    überirdischen 
Zeus  heilig.796  sondern  t-s  w^ar  eni  Sarkophag  aus  Töpfer-^ 
thün.'95     der    Leiidniaiii    dy,rf{e    iiichl     nach    gewolinliclier 
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griechischer  Sitte  auf  einem  TT  Izstosse  verbrannt,  sondern 
mii^^tt  iu  die  Erde  begraben  werden,   damit  ein  göttliches 

Fit  nn    f    wie  das  Feuer,  i  **  ht  durch  StrrMidir«  vpnniroTnifrt 

\sufiU_-.  —  !'!ri-ni   niif   fit'!'    '^li'--iTn   mImt«  it'-i iiiimend.^^^ 

ti^T'**»  ^"1  Hiupllufiir«'!!  'Ir>  t;ii:-!H'!itn  L»-brn-  nn  hi^  /ü  <]rn 
Iftzteii  und  ci'ii^{t'-«teii  hVit'rNriikriitn  dr^  1  M.h-»  nnrn 
iii](|  denselben  reüirin^Pii  hlft-nkr«!^  iinitirr  und  üiinirr 
v\  it'dtT  t'iii.  unaunMMTiVh  ^(M»'!h'ii  rrs|o;t'i'(';i*clh'  IJr/iurhr 
Hilf  ifii!  an  inid  rictV'M  ihii  iii  du^  (H'(|;ichtui^^  /jirfnk.  \N  ;»-« 
W'inidn',  da>^  tT  ^iVh  ünnu^In-i.clilirh  in  don  (icnintluTii 
ft'^tNt;tztt>  ihhI  Hill  dfiii  «xan/jit  l.tdicn  \  crw  urhs.  l  tid 
da«5^  F\  fha<:-nraN  ^rradt'  J)li'^  mit  -titH-fi  Sju/jniu'tu 
fu'/.\\  t'ckti'.   lir^r^   auf  d<-i-   flaflini    Hand. 

Ulf  Dar^ltTtiin«'-  dh-cr  so  hiM-li^i  riii'rtiiliniidH'hrn 
rnfen"!<dit«- -  und  Fr/ichnn::-^  -  MtilitHl»- .  din-cli  wrTrhr 
l*\  tlia4r«»«"ii^  --riiH'n  |unir«'t!  Zn^-!i!i*r<'n  »'iiirn  ihfr  I  h'hkvs  t'ise 
und  du'  Haiidflii  iiinnd  Jrndrii  Idccükrt-L'?  Ijtizübriiigtii 
^iH'lilr.  folirt .  Ulli  drn  iinf Iü  rrfü  Frirriir/nüi:*«"!^  mid  Fin- 
M;halftin£:iMi  aiidrfw  niii:"  t'rhah<"nrr  \  «rw  aiidfri"  Narhrictitt'ii, 
Srfin'ff  \  fti"  Srhrin  füinn  ;uft"!t  ll</rir}nc;;  »ic  i>f  ahn  n-itH' 
rtd)fiiirtVni»ifr  und  itirlsf  ffwa  «in  Pi-fHinkf  kfilt^tdu^' 
KfMnfMiiatiou.  Die  Gfiiaia^kcH  iiiid  dt-r  irr-iiüdr  \If!i-rlu*ti~ 
\r'!'^ta!td.  dfp  man  i?i  dip^rm  H«Tirf!ff  w  alniuiiiüil  ,  fiiatdirn 
t".  wjdM'^ri^fiidirh  .  da^^  tU-r  Uvvu'liU'V^liitlt'f  aii>  allrrt-ii 
Scfii-irirn  idn-f  dfnNt'lfH'ii  Gt'^*«-n'-taiid  -»rimpffr .  wir  dta'tjU 
\iiii  \  ri-^foffh'--.  .\!'!-?«!\'"iHi-..  driii  P\  f  {iaif.'ni'ikf!-  \  iidrnk  \  ifr*^. 
dem  "^(»a!*'!'*'!'!  jutii-rlirn  <ir^r!ii«'lil->ciiia'dM-r'  \  lutxmiatidt-r. 
dem  \  Irxaiidr!-  l*Hi\  hi>tnr  aii^dia'jrkliVh  «rt-njuinl  \\  crtlfMi,  •  " 
dt'V  in*'ht  füindt-r  /.aldrrirhrn  HiH^i-a|diit'n  dt'>  l*\  Uiair**"'^'^ 
nirht  zu  ir»'d«'iik«-i!.  L  Hier  tlm  p}  tfiai:;<)rci>clirn  \iifzti<;ii- 
liUiJjTt'H  aij^  drf  ;dfrft'U  ^rlitdr  wrrdri!  ^frfK'tiirh  Srfiidffpii 
nUvv  dif"^t'ii  (irirrif-fiitid  \iMiiandrii  ^Twu'Nt-n  •*•«'}  n  ;  ja  taue 
\-on  fHH<fri!r'*  LatTthj"-  ijffüannlf^  Srin'Ht  dr--  l'\  Miai:;ura> : 
fiiH/  \})hasidhi!iir  ulitT  <|if  l-'.r/ifh'ih  «:•  (/.070s'  /r^/ö'ti'KKOi,")''^^ 
iiiii.^>    t'.biiifali^    ulnu"    dit^ru    üegiui^iant!    gidiandelt    habtii. 
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Ans  einer  oder  der  anderen  dieser  Quellen  müssen  die 
\ achrichten  herstammen,  die  uns  den  Ariadne  -  Faden  an 
die  Hand  gaben,  mit  dem  wir  uns  durcii  du^  l.dnnfiih 
dieses  ^  rrwirrte-icu  und  uiivpr^taiafrTi^tm  l'luairv  dtT 
pvtlinirnnd.dini   Frhre  zurechi    randei.      Ih-un    nhii,^  dir^rn 

Slandr^curMii    .rui.    c'iwa-.    halbweo^    Vendniin^rs    «ms 
dem    \\  iis(«.    xuH   Ab-T-.el!inaek{hei(eii    fieraiiszulindni.    dtai 
^li^'    Mbri-rn     \aehri(d.tcii    über    eine    Anzahl    dksvr  Smu- 
spviH'Uv    und    \  orM'hriffn]    niiter    dein  Xanieii    der    ..pvtho» 
goreisehen  Svinbolt--  z  im   HeMen    -Hieii.     OHeidiar    waren 
den  Spateren  die.^e  ^^alze  selbst   M-hini  f[nvers-t/indIiVli.   weil 
sie    ibfien    bereits    oih    dem    Zd.ammeid.an-    der    iVbberrn 
T>ar.lennn-«-n.    herau-.^fri.M'ii    und    vereiitzelt  .     überliefert 
vsurdea    uareii.       fhV     ubMUiderlHie    Freindarn-keit     dinr 
FäsMit,^    nnd     da^    in     j!iivr    Wrenizebniir  ofi    ganz   (iUm- 
^'■^;'*'^*'''''    '<^'''   tnrKirn    .'eizle   abtu"     ovra«b'   (b-n^  niysfi.rbtii 
Sebarhniii.  und   mi   knni.^n  dfe  linglurklnde^ien    Frkhn-fin-.- 
^'■^'-^^^■^^^'   ^'Hi*    \nr"^r{Man.      ^;.   i.f    demnaeb   ah    eine  i^iin^t 
des  Zulalle-    anzuM  jirn  .    da^.    ui    (bai    köpHoven    Sanmiei- 
wn'keii   (]pr  Xm-fi  ^.  .p^.i.svn  .   ;mi<   denen    uir    iniM  re   ,\aeli- 
^■^^'«'««■SL   b'fder.   -^rhepfta!   niu-M-i^  n^ben  jenem    l  n^nn   aurh 
üit'  ^u(dH'n    miUTlhtalir^    |lat%h-lffiii£>.    enn-    alteren    Bt'nrhl- 
^rsfaflt'i-.   niiafira^    u  finjr.   .1,^   auf  iinrliirrne  \^T.i.|tidiH^keit 
und    UH'kbrbe  Saehki-nn  ni^^  ehrmde  An-prurbe   hat.      Ohne 
-ir   wäre   man   <renötbi-f    -ewt^^UK  ^--^.^-.  dn-  CeMiiirbthehked- 
.M-ner  ^\  mbnliMrfndtai   I  -berlirleningen  zugegebtnn  ~--^-  dem 
l'vii-'^'M-a-  mti     Iri.Mdzirken    eineii  Xon-en-    aiifzidnirden. 
^«^■-^-fembt^n     dmii    M.niM     dni!    3Ian]te,     wh^     wn'   dm     bisher 
^''Hiitai    -t  =  b'rn<    haben,  mehl   abnbrh   >irbf.      Ind.    iin^Unrer 
^^ei>e.    gerade     die^r     nnsdnu-en    Farihien     Mml     r^ ,     da- 
unseni   bHiirriirtm   krdd.ern   a!^   .rhi   galten:   an.  denen  Me 
"^■■^'    y^^'^'    P>iha-Mn-fsrbf    Ms^tik    ziivamnienbraiiten.    nach 
*^^\'^^'^  wn-dnaiiH    -ta-ade    dieimiovn    \aebnrl,lt.ai    vmi    des 
l^lhapnaK    Lehre    uu'nirfrn,     vudehe    ^nni    und    \  erfand 
hatten,    wen    m.-    niehl     .bai     l/barakter    M  =  nit-r    .JiehnnnireM 
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s,    i.Kk"  an  sich  trügen;     Auch  das  Studium  der  modernen 
II,  .uü.     -    nicht  ohne  Frucht,  und  als  ,,medicina  mentis 

hnrhlirh    /H    t-üipfclilen.  ^^ 

,,.r.lH-   l.HiriiH-thudr.    .h^^   IMi.n-nra.    dm    I,  niriTM-hi    bei 
Jen   Junirnvii   mit    drr   It-buii-    dt-   UrdiivUlm^^v^    b.-a.nL 

von  Setzen  anvertraute,  in  ^^  eichen  der  ju-endiiehe  (Jei^t 
Stutf  .üui  üe-enstand  (üv  M.n  Naehdenkeii  in  h.in-e.el.ender 
Mrn-e  vorfand.  Dn-  \  erarbeitun-  die^e^  Stotfes  kminle 
dainrniciit  erman-eln.  hvi  den  -uten  Kopien  das  Mdb.t- 
.tand.o-e  Denken  zu  ueeken.  Wn'  >ahen.  da.>  ^db^t  die 
Form  bei  vielen  Sätzen  durch  lUfv  an^eheinende  \N  under- 
IWWWvil  und  Kremdarli-keit  zum  eigenen  Denken  anreizte. 
Trotz  dw-vr  ihrer  Frmidarti-keit  M  aUo  du-e  Methode 
^oükoHunen  xerMandi-  und  nnl  den  <resunden  l  i.terneht.™ 
Grundsätzen   aller   /nlni   ubereinMnnmend. 

Was   nun  dvu   m   dit-er   Knrni   uberlielVrten    l.ehrüihaü 

betritTK    so  war   vm    -ru.>erTfKil    d.eM-r  S.izr    MtthHi.r 

^atur.      und    bezurrkte.      eine     -nnz     beMiniiiUe.     ^tren-e 

Mttliehe  Denkweise   enizupra-rn.   die  nur  tuMiiM  vortheilhalt 

,,,^(    dir   Au-fuhiun-    rine.    emMtü     uianuhehen    Cliarokters 

!,Muirken   könnt..      K^   be.tati-l    Meh   ai^o  dir    andt-rurü.- 

.aHo-helVrte   NarhnehlJ'-    da^^    br,    Pxtha-nra^  die   Mtlliehe 

trziehun-  der   xu-enM-haühelini   Bihlun-.    oder,    vue    die 

Worte    «k-r    alirn     Narhnrhl     Umivu ,      narh     der    pythao:<- 

reisrhen  Methode  die  praktische  Phdo-*phsr  dvr  ihvurvü^eUvu 

vuran-c-aniTtai    m-l      Xnch    dies    ist    mi     Fuiidauientai^atz 

alU-r  xt-rnunniirrn   l-a-ziehtniir- 

Zu-bach  >ahen  xmt.  da-  die-^e  Sitleidehreii  zum 
Ihn!  rnic  nalionaMicÜeniM-hr  Fa^sun-  hatten,  mdvin 
Pvtha-ora^  dir  Blulhrn  dw  Spruchdichtun-«  uberhaupi  tlie 
SurnrU  -  Wei-^hcit  di-  vorlicrirt'iran^n/nen  Men-ciienallers, 
•,.,,,,  Zeit  drr  Meben  Wei^au  zur  Mtthchen  Bddun-  ^i^^^' 
^,„,.,nd  verxsendete.  Otleninir  ssM  e^  die^e  Verwendung 
aJ  Spruch  Weisheit   m   drr   pUha-mvi.chen  Schuk».   uehdicr 
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die  sieben  Weisen  ihre  Stellung  in  der  Geschichte  der 
alten  Philosophie  verdanken,  eine  Stellung,  von  der  sie 
sich    wohl,     den    einzigen    Thaies     etwa    ausgenommen, 

iiirjual-  i-:r\\a>  hatten  träumen  iaÄM/ii. 

Der    fiel    wTitcm    auff^llenfMr    und   wichtigste  Vmilt 
a.HU'    i-f     drr    aii-;:T^|n-,frbrn     und    \'or\\  ir«i*iUHi    \  orhandcüe 
reh^'iosc   rharakter.    wridirr  drn    fibiu'fieirrten   Xacbrirhteii 
zu   Fol«>'e    diesen   ..S\  yd)«  Itü" .    (n-bolen    und   Siniivprücfien. 
und    dui'rh    sii'    der    o-fsajuniten   |»}1ha<i-oreischen   Erziefiun«>* 
aufo't'prao't    uar.     Die  Melirzahi    ika-    Lehrsatze    in    diest^m 
t  iirenthundichen  Khuiienlar-l  nterrichtr  betraf  Do^^cmen  eines 
reiigiü.sen     Idernkrri^rs .     the     Mehrzald     dvv     Vorscfiriften 
rebVnöse  (;ebote.    und    znar.    wie    wir    ^ahen.    nicht    bb)s 
sinhch-r(diVio>r  auf  die  \  erehning  und  Furcht   dcf  Gottheit 
bezügliche,  wie  sie  zu  aNen  Zeiten  die  sicfuu'ste  (irundlao-r 
uud    Stütze    des    ju'akti-chrn    Lebens    ausmacfirn .    sondern 
auch    ntuell-reljgiu.se.    «i  t    da-.    £-anze    laodiche  Leben    bis 
zmii  Tod  ninl  Beirräbniss  hin   re«rehides  Ceremonial-liesetz 
enthalt«  nd.       Die     f'ai!|u'a>>'unH*    liieser     ausgedehnten     und 
zabh'richen    reh*oa'o«^i'i!     Wn'srhrif'len    w-nr    die  erste  ic<a^tii:"e 
Ai-brif.     \v«dchr    dir     juuorn     Kr;il'te    fieschaftiiile :     uud    iii 
Fnlu-r    dit'NtT    iiichrjahngi-ii    lieschafhViiütr    iij|j.s>trii    div^e 
Gebote    in    dem    ino-endficaen   Ceisir    -ich   unaustikrbar  rio~ 
^^"^divi)  ..    iind    auf  da'-  i:ju/..v   L^rbeii   üirtui   Finfluss  ausiilien. 
Aul    ein    reh^iosf-   ^^iiitJaairiti    war  ahc«  div  pvf hairoreisfbe 
Krzio!ni!i4r    o;{.|jaii{.    dir  Svhulv    rrsidieiti!    aK   rin   rehirinsrs 
In^litiii.    tiit'     s^-un/j'    Bildung    als    cmc  sireiiü'  priestrr!ii:iit\ 
..Lebre  und  Cirbnit-  zicdien/-    wie  der  alle  Bti-tchfersiath.r 
^iiirt .    ..au!     dir    \  rrtiituiunir    unl    drr  liollheif    ab.     und   üii- 
^rruu'insiimer    Zwrck     uar    ihe   Anurflnuiiic    dv^    Ltdiens    zu 
t>ienst     nnd     Xachhilirr     lniiti's,-       IViv     rebereiu-..tin!iiiun^ 
div'^vv  Auirabr    mit    dvin    irjuiztii    bishen^rn    Lrbens-    und 
lilkiuüg^gange    de^    l*uhao:oras    wiii'dv     ihr    einen     hohen 
(»ri\ä     von     WahrsrlffiidHiikrtl      so-hrrii.     auch      wrüii     tan 
,irr!!uurrc-s   Dotail   zu    ibrrr  llcsiali:r"Hir   rrhite:   nun   abrr  dw 
ganze    Masse    des    lÜMTlHMerfen     Delad-    diai    ^trvuir    rdi- 
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giöseii  Charakter  der  Schule  bis  ins  AusfiihHichste  nach- 
^veist.  erhebt  *^irh  diese  innere  V\  aiirscheinlichkeit  zu  einer 
iii  /  unbestreitbaren  geschichtlichen  ^Vahrheit,  und  der  im 

t-r-lLii  l'iicile    dieses    \\  rrk»-    .nuVt-^'-Hte  Sai/:    dass   die 

hrr\  i.rirt-lT'Hi^i'ii    ^t'i  .     ufiil     i<i-    in    dir   /tiUii    HüTT   •^pjiteroi) 

-.  IbtT  riiHi!  r«'lio-!u-rti  Cliurakltr  a"«'ti'JVli"t'M  liafif.  fx'^tiitiirl 
-M'ii   üi  fiiuT   Au-ilriiiiUi!«!*.    \M«-    <•-  dir   \  (inirtluüc  uii-ertT 

Zvh  -ich  im-  ii:«''ii^''^^^--  ^  «'*'  ^'^^^'''  ^'■'^^-  '■^^^*  ^"^^^^  ^^***''  '^^^^'^^ 
scIhjii  irt'Nflu-ii  hubt'ii  iüid  UM-  -irh  nofti  weiter  fiher  allen 
Zwtiül     tM-fiiditii     lRiaii--ftliri!      xurd.     flei'     dif-c     alh'-h 

irriiM-hi^rhf    Phi!o«inphie    durchw  rlH  iidt-    reliiri'»"^«'    (it-i-'l.   — 

U-idz     'älh'f     MiiUi^vl     viwvr     vUvii     vv^t     -ifh     rsif  uirkrhideii 

\\i-<en^rhaftlichrii  Bihlunij:.  iHid  trnt/.  alliT  Abiian^i£rl^*'d  \(iii 

vWi-Ui   au-laiidi>rhtMt.   durrtt    Inkai-Iu  iiiii-<"|-e  Snireidiullr   und 

ab-lu>>fiide   ('tTrniuinnl-Sal/iin^-fn    iVriiidarliiTtai   (ih.iid.Mai'^- 

krei-.   dorli   -oadrich    in   viwvr  -n    oTiaiilfi'trn   iiitd  xtaa-drltcii 

Kurifi     i.t-rxnr.     da-^    aucii    in    dif>«'i-    flt-zirbun^,     tdM-ii>i);r^'t 

wif   Hl    kiiü-^f    und    Lilci'alüi".    dtii  lieroeii   tlr>   oTHThi-rlii'ü 

^nlkf-    '\iv    Pahiu'    inrü^rlilirli»^'    Cev!ttun2'    irtdnjbii.      f^»'i' 

iirMdiraiikU-ii      kiirz-ndit  iirknl       drr      Nt'ijrrrn      irr^rtiubtT. 

^velehe  die  Grö'^^e  de^  ^i'irrhi'-i*!n,*i!    \  «dkr--   librr'all   '-iirbt-ii. 

mir    üirht    da.     smi    ^h-    \\irklich    i-l  .     lun^t-   dalirr   dü-'-t'*-    lOf 

31aiieht-n    \  ifilciLlii    bciruindnidf    l-j-iridnii^-    dtT   o-f-fiiirhf- 

liclieii    F'iM'-rliunir    ^^^^t    alftT   kiatiuMf    unr!    Ilt*>f niiinliirit    Iiht 

Dt-r     flirNrti      L«*hr^al/r!i  .      Sil  Irli^-fM-ütdit;!!      üiid     pi'ak- 
ti'-i-hfti    \'or-rf!!-<r!f}f    au    l.niüdr    lit'ir<*nde    relfofiö^e    Tdeeii- 
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Beinhril  ohne  alit-  wnirrr  Hf  inii'^iliiiniC-  NjiwhIiI  div 
fiü/tdiirii  l.rhrv;it/t  ;  ,J»U'  Mdfirii  niid  Ai'bfiit'ii  -itni 
iieiiÄam.  die  üfnii-o-c  und  l-a'^olzlirbkcilfH  \  t*r,|frf?|irh. 
deiiii  ziir  Bn^-^e  <fnd  wir  eiif  «lif-f  \\  rli  «r^'k^iüineii.  d;inüi! 
i^l  t-N  aiieh  billig,  da-^  uir  iiü'-  auf  ihr  [da^tii  .•*  ---'■  a!-- 
auefi    da»^    irr-^aiiniilr    Hiitiul-    und    CfriiiaHüal-Gf^elz .    in>' 
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besondere  die  so  ausgedehnten  Reinigkeits-Gebote  tragen 
ganz  äg}|ifisches  Gepräge.  Die  Röckbildung  der  popu- 
lären griechischen  Cötterbeffriffe  in  ihre  alten  geschicht- 
lichen    Lrbilder.     die     l%^'-.rizsi!i-    nieder    nii\  ^nlkmmvipnf^i}^ 

rviiA'W .  aus  dvni  Wvltnll  btT^ciiuüiiiiciie  Hfalbfcr,iffe : 
,A\  as  i.^t  die  llannoniV.  m  dvr  d'ip  S'irpuen  ^in^ren?  Die 
Wtdtordi]iin<r.-  ^  dtr^i»  l  inbildniio^.  dw ,  wie  wir  st'fH.n 
werden,  nach  dt  u  ausdrücklichen  An^^-aben  der  alfrn 
Berichterstatter,  <la-.  EifreiithyniHche  dpr  p} thairoreisclten 
Reh'gions-Reroroi  war.  naraenlhch  eher  dip  Aiifstcllung  des 
dem  [jopularen  «:nechiM-Men  ^"orsicihiiifr-krt  i>e  ^mri  ah» 
banden  ^ekoninieiNii  I  rironheit^-  Beirrilfes.  alle  die^e 
uirhliffen  rmandening-en  btnveiren  .sich  »»anz  und  irnr  in 
dem  reinen .  tun  vi'im^pUtvu  a^rypti^chen  Ideenkreis.  A!>< 
ein  walirhafles  N^jubid  rif^ü-  Ididdhiuncr  kann  jertes  auf- 
ladende  Akfi-nia  befrachlin  werden.  da>  den  ^ewohnlicheii 
|H->|Mj|aren  AponobeendT  ^-rradczu  durch  den  dpv  Crirotlheil 
ersetz!.  ..Wa>  i-t,  f..  da^  die  Urakei  m  Delpfii  ffibl?  Xichi 
A|)ol!o.  nein:  dir   \  {erialliirkeii." 
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Chaniktrr    dw     hrziriuinir    -^tdil     nun     auHi     <lir    ffir    dfu 
prüfen   AnhliVk   hrhviii.ilirlic  Hulk ,    uclri.e   !»>  ihagora^  .Irr 
Mii.ik      111      M'inrr     Srlnih-      znnrethnll      lialir.        V-      wrni 
bt-nVfilt't.-'^''    da-    rr    div   Hildini-    .lurrh    dir    MiimK    an   dir 
Spil/.t'    seiner  Kr/irlnniir    ge.>itdlt  :    dn^^   »r  zur  LauHrinig 
inul    HriHi-nn^     drr    <.nuiilhrr     n  on    dn'MuMk    rineii    ^ehr 
niiscrnifhiiteirC.tdiraurh     -imarhl.     und     da-    rr   du-   Minr 
Utilmrthndf     duivii     dir     Mu^ik     irniannl     hahr    C^^r    ö/«    rffc 
^wioty.r^g  iarosiav,   nit-dinnafu   iiimti'^    |mt  nniMrain.^^ '^"^    Wnllff 
nuiii    den    nenidatniü^riim     Au>zu^lu-ii    (ilaut-en    ^rhmkvn. 
sn   uiu-lr   man    nrh    un-khrh    hinrlnu    ninn    Ar!    von    ZauInT^ 
kurrn    durrh    Hn^prcclitii    und    HrMU-t^n    dmkm.    drnn   mii 
sui.'hfn    .uni.atfirtiM-dieii  Kureru    wie    xxsr    ^airm     uurdui. 
wu-d    da-e    uHMlirnia    nimii^   xuu    ivuvii   ixvi^u-vivlivu  KüpA-n 
zn^nmniencTf^^tt'lil.-'-       Br^fiii     nian     Mcii     abt-r     din     Sarhn 
Hua>    irt'itaurr.    ->    fnidn    man    in   drn   exrprpirint!   Sirüm 
drr  ailfi-en    Bmdilcr^laürr  nun  Srlnhlrrun-  drr   rr!i-i'^-«'ti 
5luMk     uml     ün-nr   Wirkunirrn ,  —    ^mt    uurdtM!   -a<rnn  :     der 
gu-llirfn-n      und      knviirtnuu^ik  .      ^^lv     Mf      rr!ianrnd      und 
trö^fmd.   t-rnninlrnid    nn.j    rnntiilH-ciui   Zü   ali«-n    Zrnrn    und 

Uulrf    idU-U    X^^lkrfU     rnn-    drr     kvnfHiS-U-'J^    IITld     f  ir  fr  hr  nd^f  eTl 

}\i\U'l  dv-  üiiicrcii  -ntUrrtraurndrn  i.vmulli'^UdH'u- ^  uüd 
,jrr  daran-  hvnnrrr^hvr^(]rJ^  SiltlM-hkn}  \\ar.  und  i-t  .  uipi 
bitubfn  un-d.  W^H'  ahn  «.rlnni  ^h  uü  hu  f.aulV  dirsei' 
I^ntrr-unhunir^'^J  ^i'*^*'''  *-^«^^'"  ^^diciübar  .irtnHbnlignn  und  lür 
den  »-rMfi!  Anbkr'k  ralhM^lhafff n  Form  eine  wnblbrkainiie 
Sacht:        Wu:.     die     Krrundn     dir     -niMUrhi-n     >luMk     tun" 


immer  Gutes  von  dieser  rühmen  können,  —  und  in  der 
That,  Der  müsste  bedauernswerth  verwahrlost  seyn,  der 
^e^tü    ihren    läuternden    und    sittlichenden    Einfluss    un- 

füipiiiidlMi!    \Wfri;,   —   da«-  Alks    berichten    div  Aiirn    \  ou 

din-er    3iu^ik  ,     nili    dnr    P\  Ibnir^'rnv    ui    seinn-    Nrhuir    die 
i"ili;j;!n*^n    und    ^illln'ht-   (MUiiulh^bibbin:^   -^niiier  ZHirbn«'-*:   zu 
fördern  sfirbtn.      ..Ihi    \\  nrnn   f  ii'^aniri' .    die  ^Ich   (^P^eu  die 
lit'iden    des    Ijeiin'itiies .     ^v^vn    \ivdvrffv>vh\i)irvnuvi\    uinl 
(jCNsisseiisbisüe      aiif'^     Ubifreieb^te     er\\ieveH:     wiecb'ruiii 
nndere.    die    j2:eo;-f!i    die    Affekte:    ir^'^rt^ti   Krbjiteriüi^    und 
Zoi'ü    und    abiib'rlin   (M'fuiitbsaulVeo-un^n'n    freriebte!    waren: 
nucdi    andere    dienten     w  Mbu'    die    f.ii^le    tnui    Beirierden.'*"'^ 
Abends     m)v    Sefibueno-eiien     h'e'-s     n-     dw    Sebüler    dureb 
Gesänge    sieb    von  den  Leidensebafien  de-  l/aire-.  rtuni>eni 
invl    dip    znrileko-rblit'benen    Afifrei^-unü-en     fu-^rbw  i«dtli«ren. 
iui!    ^icU    zu   einem    ruln"»,'en   und   dw    fieini«:-ktu'!   d</>   litu^ies 
vMedtuu'ieu'-^lelbuhbui   Si-biaf  \  ui'ziL'.HU-ejIein     Xnrb   «lein   Aiif- 
steben    af»er    b'e>^    v-v   wiederum    ihii'eb   l«esaii<i-e   div   narfif- 
h>he  \  tu-^iddaleiubeil   und   \'erdrüs>enbeil  ver.scbeüeberi   uml 
zu    iViNuber  Tfi/ifiirkeit    r !ifi]i]iiiterii.i.''04     f]^    bram-bt    lurhi 
vieler     ^Xnrte.      mu     fner     die     Ina     iin-t/rn      \lt\^u*dtuii     in 
eiu'bai'en   ihmI   i^<ff {e-rurebn«xrn    ^^unifienkrei-en   in   -.n   hobem 
An-ebeii    ^tebem.b"    SüJr    dvv    i^'eistbVben     Lie«Jer    und    der 
irtu-lbeben   ^lu^d^ :    dw   >lHro^en~    und    der  Abend-Lesan^e, 
dvr    'iVnsi-    liiid    l'euf/Jitabu'    in    nlb-^ii    o-etstlieliei!   AnJVr}i~ 
•  un^en    inil    dn-em   Sebalze   \  «ni    i\m'nsjM'ib-ben   und   Mebubeii 
^e^en    idk  dt-breslen    de>   Leiht-   utnl   dtr  Seeh'.    in   einem 
nneb     Ort     und     Zeil      verscbiedeii      «rm-taifelen .     ni     albuu 
^^  e-tuilb'eben      abr-r     i^-anz     ubereimNiiiiiiMfiideii     Cje^reiibiide 
uiederzuerkenin.uL      1  nn^    wie    wir    fu'nen     <o]rben     *^fltatz 
ir^'i^tliebtu'   I.aefb-r    find   .^IfUiMlien    fa-dzen .     in    ibuten    uniiT 
^'Hin    'i'beil    \-eraileler    KSebaale    uml    uiiler    vmvv    i.ft     ^vhr 
Hn^ebiuterten    Dn^iuen.^    unti     Ildder-Hidle .    ein    ke^ban^r 
Kern    rtdio^iovt.n    (»efuhles    eiiiballen     'i-^t .     -n    ballen    mebl 
mmder    aiieb    div    l.npeben    zu    de-    Fubopira-  Zeit    einen 
^nHien  Srfuifz   reli^iu.t^r   Ilniif!in-r  und   IIumI.  .    zum  Thrik 
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xMe  wir  ^clioi^  s*:>thvii  i.aötii.  '-^-  ^^^--  nuheren  Alterthum, 
^iiin    'H^ri!    Oll-    dpr    früheren    BUhiwa^-^i    ihrtM    I.}nk    vor 
Alkali^    iiiul    Sopplio.      Sn    irat>    »-    ^^    1^-    von    drii^    in    ^U-»' 
Fjtilnttnio:    dit'M'-    BanHf>    eruiilnifru    k'^blM1li■lJ     MiiMkrr 
und     lYu-hti-f     TtM-pandro^      (m      .it^r     er^tni     H^ilftP      Hes 
T.  Jatirh.  \ur  Chr.).    den»   Vt-rviUlkomniiur  fif-    l.>ra-  und 
Kithara-8(üelr-.  lunl  dein  M'lh^f   in  Sparta   horho:esrliatzten 
Reformator    der   alten    >IuMk.    no<'li    rtdiirid^e  HyiiHieii  und 
Lieder  mit   beiVefü^tcn  >!elodien.  —   dtnn  w  uar  es  aiieli. 
der  den  (iriechen    ifrrt*  Notensefnil't  erfand   und   zmr^t   zum 
Aiiizeiefiiien  dvv  (iv^dDfrs-WviMU  anwandte.^  •'    Die  \  er-- 
füsse  des  Gedi.ditt'-  -ttditen  dabt  i  den  Takt  dar,    wahnnd 
die    über   den  Worten  behenden   Nolenzeiehen  die  >leiodie 
angaben:    wie  au^  ein   paar  noch   notirt   erhaltenen   Hsmnen 
und    einem     notirten     Fra<rniente     de>     i'indar    erheilt,      lii 
die-er  WeiM^    iiatte  Terpander    tlieih    altere,    oii^    frufieren 
Zeiten    i)eüii    Tempeikiih    fortvererbte    Melodien,    z.   B.    die 
des    allen    delphiM-fien    Sansr*'''-   i»hilammon  ."-»^    zum    ersten 
Male  ^rhriftlieh   aufirezeieiü.et .    theiU    hatte  er  aurh   ^db^^ 
ständige     KompoMtionen     liniterla>Mn .     soxvohd     zu     -einen 
eiirenen.    als    zu    fremden    Diehtuno:en:    wie    er    denn    aus 
episfhen  Diehtern.    die    bisher    mir    reritiri   uonlen   waren, 
als    z.  B.    au-    Homer    und    üe-md.    einzelne    aii-o:ewah!te 
Stücke  (üf  den  (»e^ans:  ^n-radezu  in   Noten  -elzte,""^    Dies 
war    aho    un-ere   o;rwnhnliehe  rlixthmisehe  Mu-ik  mit  ihrer 
nach    dem    versehiedeinn    (lefühh- Ausdruck    ver-ehiedenen 
und    mannicrfaltisren    l'aktfiewe^runo:.      Daneben,    hiatten    aber 
aurli    die   Alten    den    bei    im-  noeh  lieut   zu  Ta^e  all|rt''?!»'Hi 
irebraufhlichen   -tren^irt'f»  ('h<M'al-r\l   mit   -einen   durrh^*an,iri^^ 
lanir    «reliallrnen  -    in    \ell!<r    gleichmas-igem  Neliritt.    oh.ne 
allen    %\'ec!i-el    \«hi    Landen    und    Kilrzeiu     feierliffi     -trh 
bewegenden     Klansft'n:     al-o     furmli«'he    Thorale     in     ihi'i:^' 
älte-tee.    und    einfaeh-ten    Finin :    um!    aurh    -olehe    thural- 
Melodien    \"on  Terpander    fiatten    -leti    bei   der  g-ofiesdiensf- 
liehen.  Feier,  z.   B.   bei  tien  Trankopfern.  Spenden  i '-'=5.^^/0 
lu  Gebrauch    erhalten.  —   die    nach    ihrer   \'er\\endunff    bei 
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diesen    Trankopfern    so    benannten    spondeisehen    Weisen. 

iti-  eiHzi-t    IVemdartige  für  uns,  die  wir  mit  unsem  lang 

irefuilirneii  riH.ralmelodien  triM-tMii-che  uüii  jand)ische  \  cr-e 
verbindtii  uinJ  dert-ii  kury.v  mid  kh^v  S\|f).'j!  ira^ji-fuj^cj^^j^ 
dehnen.  —  denn  nn-ere  Takifiew  eirtni^ir  i^t  Mnn  \'er-maa  — 
unablneng'jo'.  ..._  be-teht  nur  dariii.  dass  bei  den  Alten,  bei 
denen  das  \  er-inaa--  dv-^  (iediehtes  den  Takt  ikc  Melodie 
bezeiehnet .  dw  •rbMehmassio-  huio^same  Umg  dvv  Melodie 
aueh  in  den  Ver-maasseii  zum  Vorsehein  kommt,  uini  datier 
die  zu  solchen  Chorälen  «rehoritren  Gedichte  in  Versfnssen 
\on  hniter  lan^ren  SUbeiu  in  lauter  von  ihrer  Verwendnn^r 
-o  benannten  Spendeen  ab*refas-l  sind:  wie  z.  B.  jener 
terpandrisehe  H^nnius.  um  dem  ^wh  iwvh  dvr  Eingano- 
eriialten  hat :  "«^^ 

Zeus,  o   U'elfall-»-llerr.   n   \\'ei!alls~\  oivlanfk 
Zeuv.    dir   hebt   irein    Lied    i^idisaiii:'    und    l*rei-    an. 
Lben    -y    beruhmi     wie    Terpandei'    war    ein    anderer 
etwas    imiirerer    feliirio-er   Diefiier    und  Musiker    (aus    dvr 
'i^     Hälfte     de-     T.     JahHL     %  ur     Chr.     U.}.     dvr    kreli-ehr 
Priester    Fhaleta-.    ein  Zeit <r*'nosse    um]   Landsmann    des 
älteren   Fpimt^nnle-.   und   -:teiefi  IVrpander  in   Sparta   eben- 
hdl-    fioch     an«:'e-efierL       Bei     thiii     er-cheinl     dw    reliiriöse 
i^fehtunü'  und  >lii-ik   -chf^^^i   rn  einer  hnlieren.   kun-lreirheren, 
Ausbilduno;,    die    ^wh     zi     tien     enifaeheren     Weisen     de?. 
l  erjmnder    Ncrhallen     mn  iite .      w  ie     un-i-re     \  iefstimonVen 
reiio^iösen      Mu-ik\\  erke ,      meiert'      i^vu^svii      Me->en      und 
Dratorien .     zu     den     -ehmiickloNeü    geistlichen     Lfcdern."»^ 
lludeta.s  diehiele  und   koinponirte  schon   Paane  und  H\fKir- 
cfiemen:"'«     Jene-     uarer^     irn»— en-     Lobhvmnen     auf     d'^v 
(»mw  t'üv  den  reieriichen   t.yfie-flien^f .    mh    ktin-llicherem 
zu-ammeiiiresetztereiii     Niniphenbau     und      eoiem     reicheren 
^\eeh-ei   dvr  rh>  tfniysclieii  Bewehrung  m  den  Ver-iiiaas..eu5 
dte-es    eben    ^uhdie    ndi^iii-e  IhiiioeiK    aber   zoirleich  wv- 
^^nudvn   mit  feierlichen  Tanzuei^en.  aiilVeitihri   von  San-er- 
*'«td     I'anzer-Chyrrii.     Die^    m     etua-     unseren     hetilicref, 
Sitten  Fremdes.    4ä    bei    iinspm    reli^ni-en  AufztiiTen    mitl 
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Processionen  keine  feierlichen  Tänze  und  Chorreigen  mehr 

vorkommen.    Bei  den  Alten    aber  machten  diese   seit  den 

aUc.ic.   /<iici:  .-->«  wesentlichen  !  •  ,  ;  ,k-s  Gottesdün^tes 

,„„,  ,,,,,  ,,„f,,-  vm-  .Uu  Vinnvn  ..u^,  und  U.  ■  \ulYui,r,i„- 
,i.n|:  .iu-  .inuvnd  .-„i,,!,  ,  ( .,■^.■1,1,  .h.^  hcA  ,1,-.  .li.'hU.Hlru 
,„„|  ,|arM.-ilr,Hl.-n  kuuM,  n  -.,,  n  hnri.M  ^nu^U^ru  inni 
,,.,,hni  Stull.  I»i.'  -nn7c  <lraiii;Ui-rli.-  KuuM  der  Ail.'n 
ua>-  nur  a,.'  u.iUiv  Au^bihlun-  M.lrl,,.-  ,mt  (..-miir  u,h! 
•|„„  vn-iMUHirnrn  r.!.-!-'  n  IJidiUingr.u  .u„l  ihiv  Ur.unvu 
v..mn,<^l.n  M.t>  ,hnM,  ILnd...  Spiel  mit  Oe^m,»-  und  '1  an/.; 
,,,|,,,,„1  ,.H'h  ina  nu^  d,.-M.  Tlualr  hniirM  /•'  .elbM-Lan- 
,1,,,.,,,  Kun^tfornon:  Urama.  Oper  ,n„i  Hallcl  -eMHiiUM-l 
U-Iuvu  Kill,'  -ni--'  /"'lil  i-.ii-ioser  Dirhtuiiircii  xwinhii 
,1^,,;,,  ,„,h  noeh  iU  .iKUci-cr  /ril  /a.-leirl,  ;..-.,„-.•.,  inul 
.,,,,,„/,l:  „iHi  dl.-  VerrirnViiiiir  'li'"-'''-  'ii-''^  K"ii~"-  i''"^'  ^'" 
ä.an    l'nli.l,   .l,a'    .-„ll.  .,l!,-nM lirlirn    Krirr    u  r>r!,l lirii    i.n. 

S.i!'  ^lu'^en  !.,  i.l.-i,  i.eniim,l,-.>icli  Pllr-cni  .irr  ;tllrir,i 
MuMk  uar  di.-r  duiTh  nue  -la.-M^'  Hrii.t-  von  KiniMI.Tn 
.Arilrr  au.gelMiaet  ^^unl^„  uial  -m-  nun  iMaaiN  ihr.  in 
,|,,|,,|,„„ku.  ,-i,f-.--.Mi.  <lon  -^iV  mitcr  CiHlar  hahl  riTriVlin, 
,ollU-.  mn  .lanM  vrinMi  m  l'laln-  /„il  dun-l,  l  rhrrlMhlininr 
ihrem  Vrriall  uie.irr  /„/,u,>elirtilui.  Mai,  -leiil  al-.,.  u  ,r 
j„„.|,  .„IvVMi.ril  .111. i  all-.  1,1. -in  ü-r|.(l.--l  .ii.MiiMlv  !i,„.iie>e 
/„ai  i..a  .ieii  Gm.-ii.a.  u.ir.  ",.,1  ,^  l..-aain  M.'h  !.aV!,(. 
SM,-  l'Miia-.am^  711  meiner  .^liMi^h,■!.,  kaia.  am-l.  ^-an/. 
.|,„-,.M-lua,      v.M.     .i.n     lAul]i,~~.u     ~.a,ar     .a-eiini     .T.i-.>ml- 

_:rb!iiirf,  und  für  ilir  ^|udrrrn  Li-H-rhrü  uar  (iaiH-r  die 
[^,,-a  uiHl  küi.arn  ihm  .irr  ivii-i^-m  P^r^h-  .iiid  ^lu-^ik 
phtMt    ^0    II!    .-nit-r    nuiL-rcii  licluliNv  <'rbiiHliiii- .    u  ir   In^i   uüs 

>diUii    dt:r    blHM-    Ur-r!kia!i-    ivliirin-^r    J-jnpinnhin-rii    ut-rkl, 

:s!»nrf-p|iei^     von     der     etwnni^r'H     üru->arli-;krn      lu     drü 
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die  meisten  unserer  mächtigeren  religiösen  Gefühle  unter 
Orgeltönen  empfingen,  —  eben  so  bei  den  Griechen  der 
sanfte  um]   beruhigende  Klang  der  Lyra  und  Kithar^  eine 

i^ftM'ii-\tTi,indung,    die  uns    iwi    ihm   KUuill    ^ier  füiülHien 
miHlvmvn    liHtnnnnitp    natürlirli    irfili.      Mir    ^niUvii    w- 
hmwuik-n,    im   Ia-hIv    irnMt-u.Ini .    div   Li-idaiscliafl    hi-vuhi- 
gvndvn  Emdfm'kv  ilw  rrlicrsöseii  Mu^ik    werden    daiier  hvi 
den    Grfeelien    iinimr    imi     Lxra     und     Kühar     verhiindeii ; 
wosvgvn  die  aufregeüdeii.    die  AfFckfe  und   Leideiwrliaffeii 
weckeiHleii  Wirkutieen  der  Yolksmiisik.  wir  wiirden  -oo-eii 
dvv    xseltlielieiK    und    <flb^{    vm    Tlied    des    aulVeregtercii 
lanriendereii  GotK^rktilh-s.   bei   den   Cneeheii   mit   den  Töiieii 
dvf  Blasmusik,  nameiitlieli    dw  Fluivu   d.  b.  der  Klarinetten 
verbiindt-n  war.      Die  s,,;-,ii-tvn   Kliigi'ii  über  Eniariunn;  der 
Musik,  ifire  leidm-iiianiirl  tTr   iind  ^innlirhere  Kinwirkmiir, 
freien    de>s^vegen    p'Uühhliciä    nt   Funii    eines  Tadek    der 
üktsiiiiiNik  auf. 

In  l  eberein^^tininiiinir  luVriiiil  wird  dvdwr  von  P\lf!a- 
iroros  nuMlrueklieh  bmrhu  t  .  da^-  w  in  M-iiitr  /Sehidc  nur 
da-  >^..utfns}iii'L  L\  i'a  und  lulhara  zu<relas<en.  und  liairea-en 
dk'  FUnvu  und  iduThaup!  dir  lihi-iu^uiiinvntv  inissbdli^t 
niid  verboten  habe;  \m:iI  Me  etwa^  iridt^nxdunilich  anf- 
regt-nilnN.  naeh  Fe^f^-TerQnmniffina-en.  wir  würdvii  -a^en : 
narh  Mrssrn  und  Jnlmtuirklvu  Sehoieckende'^  UiiUvn.  dub 
Sii-b  füj-  enien  edleren  Mt^n-riit-ii  itiidif  zirim-.'^^'  Ma  FAnem 
^Si}fie:  er  beirnii-fi-ü-  ixu^^^vldiv^^livU  die  religiöse  31ii>ik 
füHJ    \(-rbul    din    wvliiM'hv. 

\i)n  div-A:r  rrij--iH^eii  Müvik  wurden  aber  innc^rlialli 
^i<'S"  Svhulv  div  -aftiifiikri.rii  fbmo^enannten  (iattuno-eu 
<^i^^iref.bt.  Die  ubengorin  drrfrn  Wirkuniren  dvr  Mu^ik 
ouf  dit^  Xj.fj^^^^,^  .|^,^  (iimsitbi-.  dir  Jiernbi-Ufiir  der 
^-'H^itaiM'harfen  nntl  div  ilt-z^hnnin^  ifrr  Begierden  hv/.wUvn 
'^^*'^'  'dleiibar  auf  du^  einiaehe  reliiriö'^^e  Lied,  das  dit-^e 
^^e-kiincreti  ua.dil  fbrn  mi  Mdir  diiirh  M'inen  CJedanki-ii^ 
^iif.üli  öU  durch  M'ine  iinj-ikalisclu;  Form  wird  iwrvur- 
gt^bracbi  haben.     In  i^-an/    ahnludu-r   W'ri^e    un^d  ^eh  ^me 


514 


Pythagoras. 


515 


bekannte  Erzählung «'^  erklaren,  dass  Pythagoras  einst, 
noch  spät  in  der  Nacht  mit  der  Beobachtung  der  Sterne 
bc-chaftifft.  einen   unter  Fhitenklang  von   einem  Schmause 

],,  iiiil^rlm  nden   nvj]   vom    Wein   erhitzten   Jünglfnir   -meiner 

Noriihar-rhüri  .    dir    .jj^   II. lu-    -.r^M  r  neHcbten    erbrechen 

iiihI    iinzinHlt-n.    uti!    ^t•iiK•Ii   daüü     \  r»-iiuiilit  k ü    X.iinibuhler 

übrrfallrn  woiltr.  il;i'Iur^-!t  nn^  'Irr  Kn-rrrf  «Irr  Ln  loiwr!  an 
zu  Bc^iiüiiniir  litid  \  «i-nunri  ^^-rbriHiil.  ila^-  n*  ihn  Huirn- 
f)la>er  p]ot/.!i<'h  viv.v  jtntr  -|  nijhi«^«  i.rü  In-ni  ^---W  n^fii 
udfi'.  \s  IV  "^N  it*  ^ni:'<  H  uij'dnL  m.rü  (  I  nr;.}  ;i!:-^nn:i!^rn  iiess. 
Und  m  dtji'  'riiiif  wiif^lv  lü  fiüri'  aiihlif't.«  i!  f.auT  viu 
l»|id/i!('fi     aniTf-nininlrr    (  htrol:     <>    Kwio-f^' '^     'l'i     t^^Hiürr- 

\SUi1.     \  ftli     (Vcalnr    >|hi|'!--.      Inl      *  ihrm      liH'h!      \nlll*;-      wv- 

Wildn-ft'li  (it'lüUtfM'  wnh!  ciU'-h  hrnlr  nnrh  i:';u!Z  dir-t'lbcu 
t'ltidi'urkr  litTX  n!'fH'i!si:-fn.  Nrhcii  .ijr-t'U  Tf  h^-M-M'it  fjfl«-i'ti 
uiül  Chui-alcii  \s  urdijii  abtr  iiurli  nurh  a:i-'li';j  kiiru  au-i.T- 
wahirt'    St'if'kr     \nü    llnnin*     UTif]     Hr-!r)?l     pr\N  a  hül,^ '^      die 


l'\  iha-'-nra-     ^rllt-i     ui'd     seitir     >"iH 


i  T 


/■;r    L\  ra     ->ani:aii; 


aUo     nllf     Thnlr     dt  r     idu'u     icTjMtndia^i'iiL'ii    3iü>ik.        \  un 

ahr    f'aai'r"    rrwahhf.     dff    h.\    drf    ^rluilr 


'riiali-li 


a -^    \H  ciair n 


p-oüii'^'tjii  w  lii'^den:^' "^  und  wtam  ni  M^ntr  ^ft  llr  \nn  den 
Wirkunireii  der  rrliiri^^rn  Mu^ik.  iniiitai  /.Uf«-rhtM  den 
{r,-i-llirhn!  Lifdta'h  und  dnii  dn/a  -adiörlgta!  L\  raspicl 
bmua'ki  \^ird.  mc  liaUtii  /ji  dijin  ^k'iclitii  Zu  eck  auch 
Taai/t'  aurirrfidni.^'^  SO    kunnt'ii    dfin    Zn-niniiHMihmiire   iinch 


II  \  tjnaa.nnrii 


LM 


in   der 


mn'      t'aiUr-dirn-»!  lirlir       1  a  ii/- '*\  i  i>nn  • 
Ar!    de<   Idailnkw    fretnefnt   ^eyn. 

Sn  fi'klari  -n'ii  ah-n  dtr  fi«'braucl!  drr  >la-ik  in  der 
|iv  U.a:r''i"ni:^chcii  ^ehuic  und  ihr  holies  Aii-tJn/n  uK  >,  im  --  der 
\\  n-k-ain-lrn  -ittli'-^krai  ■n?f(]fni£'-ni!tt(d  yiir  i-nf|irren  Tienüge, 
und  diese  !-fh_ri'  =  "^  "^la-dx  -inun;!  /ann  iibri^aai  rnha'iöseil 
C'tiarakinr    d^r    Fh'/iekuu":   uiui    diT   ^tdiuk*    iHn -.    ,\  iita-nc-^te. 


1) 


fnn'ht    lai'ziehuns:^  -   nnd   !lf'd!f!;n*.,-\|fihfair  des 


in    ^-nnn'nt 


r\lhuin(M"a-     und     ibre     eus:e   Vei-inndanir     nm     drr     lifhiriün 
lieo'C'n    nl-n    in    völHirer    k5>tdntrre    inn!    ki.nla af     \  ni'    a 


iisern 


K  a  t  li  e  m  a  t  i  ka 


Iahen    so    lin-fiiiiffif.      wtans      aiirii      hadia*      nur      iraitz 

ab^uri--niu    z,iud    div    Aaahiarlif tai    vnri    ,h'iu     wi^^ensrhaft- 

lirhni  Hihiiiii^-infflnk   rkn-h  wrhdm-  Pvlbno^oras  die   juinn^n 

knnh-    /ai    niimr     ^fiaai^rn    w  i-:H-Ji>chafllirhnfi    Geisteszucdit 

äua!   ni-nijdnn    zn-    vii.em    ^treiio-    inetkodi-cdirn     obsiraktnn 

Ihaiknn   zu    Mdnilen    suchte.      Hin--    war    (h'n   .^lafhtauiatik.^^'^^ 

Aurh     din-i'«^      liikhiiij^^Mudftd      wurztdln      auf     ^liTM'^^'^efsnin 

Gvmv]     und    llnffnn  .     riir^  iMi-rinai     Pnn-hafü     \nrdardun     ns 

fi^i'di    fhai    n!H>lnntin-vn    lliaan!;inn    dnj'   i*r'Radir!i.     ninhl    hlus 

i'iiio      Ilanhu-.      Iln^^'^an-       i.anrlni^.      Jaudilinh.      I*Oi*fdt\-|\ 

SOüdnai   aurh    tanrx    Iferodoi.    Phüai    und    Aia^lnfrh^- "  *  ^    ihre 

erste     laui-kdnnjo;      and     Pik-gc.      and      ni-hn-ninh'rn      ihis 

Zeugni'^^  (bw    \rf.fofele^8i8  j^f    fshu-rfir   \  mÜi-  rniMiuadrtid. 

I  nd    z\\ar     IM    es    vorzn-^utaM-     du-    luauurfrir.     welche 

dii:    Aiivii    finai     \rir}i-Haai     zu-tdnaanfai    mul     iinf    tUp     von 

deu       nfnahia^tat       t  r!irr-tdi  w  taiiifniniiaai      dn^      rVil      iiuinnr 

'' ''  ■^<'''     -oikw  nnih^    ^v\s  ordtiitn     \  eriilc^^ul;gn!i     zurhrk- 

inlnaa!:      Hh^rhar!.      ^ip      oud)      die     fi'Ühe     Au^düldanir      dvr 

^^''^^nnvük       mal       iMrunutitr      dinnn      irinrhuia-vKr      {^^^...^ 

h-^i-ii.       Dnr     \  uru  legend      gcvmvi  ri^da-     I,  duarakfrr     der 

Astrnnooih^     dnii     war    früher    keiiireri     hauitniK      '.iv^iuUixt 

diese  An -aihn    ^ni    (h,a'    frühen   Au-duidung    di:v  Uiiuinvivie; 

lUid  5(jlü:bt  die    vurwfe£-tanl    o-cnmvirhchp  Form    dvr  Aritfi- 

inrtfk.     uie    wir    sie    noch     bei    den     sjnifrrnii     i.iatad.rü 

'^''^^^^^'''nidvu.    -^^.    idio^ieich    ihre  ArifhfHfhk    \ni-zui:Hnh    auf 

div  IhdnUmwrnml  PhövAkvv  zurückgthVdiri    nird.  uH.rhfn 

''''■'•^  ^M--nn!hrh  Mm  Ho:y|)tischen  Kiriflüssen  hnnadnaui. 
^'ut  tiiai  Ano-\nii:rn  ahta^  aifh-  IN  1  kuirtH-a-.  wie  rm  Idadn^ 
vor  ihm.   ein    i»hiln   und    laadnui^^    unvU   ihiii .    du-nn    ■ran/ro 
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Kreis  von  Wissen  vorzugsweise  empfangen  und  in  seine 
Schule  öbertrngen. 

In  der  pythagoreischen  Schule  aber  spielte  das  mathe- 

luaiisLi.t     \S  i--t:ii     ane     gau/     fiesonders     hervorragende 

uiiii     Ziihlriilriirt*     \1  n  t  h  r  in  n  I  1  k  .      ."^1  ;i  I  h  e  sis .     Snnuuüi 

Srhiilf  Haii}H«r<'^*'^i'*'<^5^'^  rnsrN  rr(MT«rrlM'!!  nüliaht'iMlrii 
.Siii.liiHiix  wur.  sstiMit'-  «hai  rii2:«M!l!S<'lH'ri  Zo^liu^ii-f u  ilrr 
Anstalt,  ilfii   la'lirliüiTs'!'.    M  a  I  hrnia  t  ik  H!^  .    jene  •^Iftii^tT«- 

trrhiH^ciu'  Dci.kkiklinii^  (^a-xs  ala'rn  ^nlitt'.  dir  zur  Ai:i- 
fo^'-iinir  dta"  cxakfriaai  Ts  lak  ilc^  \\i^-<ai'-:  ik-r  ?Saüii'- 
w  i--t  n-iduirtfii  niifl  iU  r  A-f i'f'iHHn'e.  dnrrlinn«';  ^ve-rntlirli 
i>L  iuid  dn'cii  ^lan^ti  tdu  n  du-  wiahTrii  Krri^r  r>(  i'  ^rkuii 
erwnrh^vvcv.  nlftaaii  /m!  lUTr.  dir  A  k  u  ^  in  a  f  \  k  fi  i .  \  on  diV^ni 
(it'birir}!  ausschloss  nid  auf  dm  all:r^a!n-!ii\  rr-fandlülaai. 
|M>p!ii;irtn  '11. eil  df>  liictiikici^c^  hr^rhraiikk'.' ^ "'  /'  iidtarh 
wird  ;!f)«-r  laH'l!  iHaan-kt  .  da>-«  ]*\ !  kairnrn^  dir  Mafkt'mank 
(t(1  tirtOrfuara^  aaidi  ai^  rin«'  i:n!  h -.s  taidi^fr  \  urlirftahiüiT  /aiii 
f)td;r!'t'i;  afi^h'akft  !i  nnd-.cü  i  iMad.nuj  l  .  ja.  dir  ^-h'rnir?' 
nialLrnaili^'d.f  F'nrin  in  I  irdni  kri  o;ai!o;  unil  l'rw  fi-!!'daa;i;^\ 
dir  inalf.taiaUi-id.f  31uLudr,  aU  aarli  ilvv  i  «d;»  itai  \N  i-^-ni- 
--(diari.  dff  P!a!n^nn!d(\  7T'£'f'^^'"^ir  'Hid  xta'wandf  fMirarkfta 
kaar:"-'^  uial  lirkafail  ia'h  -iiiainlr  dun  hierin  aurh  Plafo. 
Stdrje--  fin  iifi'^n^-rr  ^1. ii  hriüaf  dxt  !* .  ^u  '-«d'i'  bei.  da--^  <a'  du' 
in.!! !  fninh^id.r  \b.!  hi  ;.j  ,  i  _r  /'S  rirt'f  Hrd  ü'lf- '^Ü*  f ' . !'  tlcll 
ijiiliail  iii  -(anr  >^a,ak-  laachte."^'  I'h'^  war  afn-i'  iMi 
^Itprthüirp  riTiP  ^^vr/  rill^TüTfn  l«  rr^rki  ndr  \f;^a1i.  \  «»li 
l'iadt/N  :ui  hi-  /a  dfii  \  *-ii|il;ifii!id\rrn  hitu  SO  lan^rr  iKsch 
dir  IM.iiU-u|d.ii:  ihm'  iji'sjaaa.^lieLt  ü  iJuütüliiL^  ai-  i^i'- 
-ain!ii!\\  f-'-fti-afuifl  aüta"  |.ör»!Tn  F'dxtaHitT'i^'^e .  niKdi  drr 
]Sal'ir\\  i'^'-tai'-ri.af'ttaK  na-a  IAm-Ik  \s  ^nah^  .iit-  Malhnnank  als 
tili  \\  r-.ta!liaiua'  'I'ht  il  dn^  IMaas^üp!  ip  fHararfiiti.  iiiaf  die 
inta^lrfi  bfdt' :!♦  n  haaa^  Hrnkta':  «aii  Idiales  ,  A  na \niiafidta'. 
IN  liiairs'iai^  »  lltaiM.kiil,  ^\  naxaii-niai-»  .  \r'dauw.  PlatO. 
Aristoteles.  Pn^idnisni^   h'\<   zu    Prukia^    aiid  Jaiiddadi    waia'n 
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zugleich  Mathematiker.  Selbst  die  epochemachenden  Denker 
der  neueren  Zeit:  ein  Deskartes,  Leibnitz,  Wolf  und 
Kant  vereinigten   in  sich    die   mathematischen  und   natur- 

ui>>ta!-riuiüiiLhi:ii    liuiMiliuÄ^t;    ihrer    Zril     auf     diai     philo- 

so|>h!^fd:tai;     ja     Dp^karlrs     und     f.iabtiiiz     waren     sogar 

MdiopCnaMdir    luaMer,    Urheber    nvnvv    WivhUiu^vu ,    nwut 

liiü.   111   dn-   Fhilnxu|diie,    soüdiaai    amdi   in    iWr  Malfuaiiaiik. 
lU'i    dm    i'VWnnniUw  '\i^r^\v\\m\^v\\    xm    euuaü    Kind-- 
brif^ziisiand«'    dv^    Wi^.vn^    zu    des    l*y{|ia^uras    Zeil.  ~— 
i'!*J^'iä!    iiiati    v<Mi    <iVr    irn^rn  Toraii^sctziiii^'    aiisrrin^.    afs 
liaJtf    ^H-h    hvi    dm    Gr«!  Jim    dir   \^  issensrlioft    aus  ihren 
anfano-lich^teii  Keiiiieü    ei'.s{   alhniilio*    tatlvMVktdt .    w?'ih!Tnd 
^'w  nU  ein  -^rhoii    wwnvh^viivi'  Baifiii    au-    deia   Oritail    auf 
dni  irrie^-ld^rfHai   Budiai    \ta'p(laiizl   wurde.  -^  ziiiiä  irrov^-ri 
'^^^'^'^'   '*"^^'^^   ^^'^'^^    *^'i-   I  idsaiiide    der    hefrelTeiidm  Wi-^^eiiv™ 
iMid    Lüta-afar^-ludarfr.    i,al    inai^   dvu    l  iwUmio^  dw   fiiatfieina- 
ti-^-nei!    I\tamini-..c  in    d-a'    p)  ibairarei^riiei!   Nrhide    \ae{   zu 
pTiüu:  an^eMida^m.       üie,      utani     aurh     M'iir     «lurfis^en 
^a^brt^hfen    der   Adftai    j  i^^ai    ^iv   ans   aber  m   ciiieiü   ^ehiHi 
hörliM'    nvhivu^wvfiUni  SiüiUnm   dvr   A  üvliüdfiüir  ta-seheiiuai. 
inu!    zwar    dta-    Mn-n-    ibeniaiiMiim    Aiivfifhlniicr .    jy    ih^y 
Aaiafio^rii    dvr   bübereii    Jiiallieiiiaiisrbeü    'llaairitaL     \\vkl:vii 
iaiigsi   die   Afisbdfjifiio.  d-r  prukil-.rhvu   3lalhtaiiaf ik   voran-.- 
gegni]o;rn  se\  ii    tuu^^w.    d.    h.   tlraaeniirtai   Naize.     nadafie  m 
HiiiiiKfeiharta-   üe/ftdMü.o-    /,,i    ,{r!i    Ilfdiirfin-M'!!    de-    Leben^ 
stehen     und     Maü.ai     aiii     llanni-^     uttd     Zahl- Vrrhaltiii-m 
ffe^riiiideftai     lle-diafn^rias-m     und     KaiiMeii     duaipü .     xmv 
'^'   *^'    '^^'^^'    llaiaitd^rrkefir    and    der    Ilankuii-i.      Ileiui   es 
?^t    dies    zuar    lan     w  n      verbreifeie-     abta-    mchi^iU^^Uf- 
^vtauiTta'    \idlig   ini^e-    tiiid    aebi  -rändele-    \dHairlhed.    taiie 
^^nnrUtii^v     reherlniiTHni:      iiiiMaaa-     jelziireii      \  evUnhin^se 
^''"^^<'^'^"»'    nd--eii^riia!f    i  iirl  i.rbrti   aiif  da^  Alleilhuiii.  da^5 
die    Iheoiie   dta'   Fra\!^   n',^    ihrca'   Ati w  eiidiiiiir    vora!i>^frehfii 
mn-^QP.    wahrtaal     taue    ütaiautaa;    kmnliijs^    dvf    laiiluiek- 
^'ni<r^oa..,.j:.,.|.,^.     ^1^.^      laeii^ehiicheii      Wd-^eii^      iiaehueiNr, 
das-  die  Praxis    dvr  Ifieane    überall   Toraii^iiiir .    das>    div 
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Theorie  überall  erst  durch  die  Bedürfnisse  der  Praxis  nach 

und  nach  aii-u  hüdet  wurde,    und  dass  monr!  p  Tfu  ife   der 

I  j  r     r  r-i    iiii-ianden.   als  die   sie    \    i    tihi^sende  Praxis 

ihrrii  Ifofiepunkt  luM'tMt^  enviff;!  haln'  und  -rhnn  /u  -i!;krii 
dtÄ  Üfiiic>  i>l  iüJiinji'  Ziiti'-i.  njiii  dir  Aui'iihuun^  iU'V 
nit'l^lcfs^     i'V^l  .      WiUU      dir    >riiMp!'tni:r'"l^!"'n      ■^^t,^Ii      l\Ul      dir 

Nucii^r  ijfr!;!.  l'j"-f  wni'i'U  Hhdsfrr.  und  ian:!^'*  nnrhtlriii  die 
lliidju::^  lln'r  UTn^^rtl  ^l  fä-^lr  t'w  r  rk  ( ■  |if  r\  iM'i_-t  dn'nrh  {  linlte, 
tjtiiiaidili^rlf  -iidi  du-  HriMAinü  du'ses  StnilV-  iind  rin 
_^fi^toto!t^*^     rrzrijnrtp     dir      \iH';!?i!r«'      euier     1  hrrrir     iU-r 

!  Jl'dif  kuü-l  :  t-r-f  Win'fii  lifdncc  ninl  d;!'ili  «i'.r  lütPf  ncsk^ 
Ci>l  ;|ii-h!M'!jd('  MüMkiT  litid  dnna  i'iüc:  iiialLfliiaÜ-che 
Theorie  dr:'  '^iN-ik:  dir  prnkli>c!r  Sliud-führun^  ^^^!'  lai'ir 
Aur  drii    \  rr-^urktii   finrr   Stnni  — 11«  ^h'!«-    i.nd    Polihk.    ni.d 

frlfjr'klirkrM*     W'(M-:p       virP      pra  k  n --'dsr     M(n-;|!       \fi|i       jrnt'i'      Ufld 

vor  idifü  Anr;!n:j:tni  einer  wis^-i-n-ri  ninirkr!;  Nüfrnhdire. 
^o  i!i  aik'u    ubrigTu    /weisen    dc>.    \\  i>.>t'ii>. ;    so  aiiili    lu 

tfrr   "VinflM-ti^ntik.      Sn    ntn  >dn%n'rtr:r!i    niM-!-    nn^rr  Krniitin^< 

\  Uli  drr  ljr-rli|,dilc  drT  ^la  H  ,riii;n  ;,  k  kri  dfii  ;d't'!-  \Hilrri-ti 
})i<    irtyt   Tinrli    i<t .    —    Tiiir   (V\v    M:\ü-i-u:i\uk     .Icr    li. der     uiid 

Crit-rktn    l--!    Hl;«-    !V;!j:rn^rnhn-|'"i'h     iMl-.:iM:t.     —    so    hrweiseu 

doch  ^chuii  dir  iü^  lü  >^  huidi^^ic  Aucidliuiü  hinaufi'eichenden 

Tlk'M^nbailfrn    df-r   firdtMilrüdei-Pr»  Knlturvnn<rr,    in<bp<nn(!(M*P 

dt-r  \."'-\  htf  i'.  —  ihrt!!!  ha!fiin\'tliis('{ie)s  kiM.i^i  ^loris.  dem 
KiiKiUPr  flf-  I.nh\  r'i;M!:es,  wurtlcü  liit  aiiesteii  üialiicma- 
tischen  "^ri^nfii-u  k,---,  k'4rt.^22  —  d^j^j^  ai,rk  jt-nr  k»  !  tindsse 
der    jiiukii-LLtii    3iaUitiiiatik,    die    zur  Errichtung    solcher 

Bauten  unfMuir^n^ir'K'^'  idUfnir  sind,  in  vh\  ir^f'V'h  hohes 
Alterthum  hinaufreichen.  >.      usste  z    15    d      ««  nrauch  eines 

rt'.dii«  h  '^Nnd\f  Is,  —  des  W  Uikiiiiiaa.-.>c^.  isiiUii.ui.s,  — 
(lipl  dt-  rrrf.i  w  n.kligen  D'"?  k  rk- .  die  kr?  :\Ui'u  liautcu 
Kur  Ai  iiukiui^  kdh- und  wa^rechtn  M.  <  rn  so  unuiiiof^ng- 
]\ph  iintMir  --uu] ..  I?m2'^'^  'nid  schon  in  dp?i  rdf» -irn  /rifen 
Ulli  Zakl   \ui!   uiHv*!«  n  \  erfahrM  ^-\N  fi-rn    /ur   kuM -i  s-'d^- 


tion  von  rechten  Winkeln  und  rechtwinkligen  Dreiecken 
als  praktische  Kenntnisse  der  Bauhandwerker  .sie  in 
unsem  Ba.ihntten  des  Mittelalters  herxnrrrrf.rnrl.t  haben. 
"'"'  '!:-■  K!H.hrl<,ing,  dass  man  efii  n  riau  ,,,k!,^T.  Iireieck 
l^"^'-n,nv.  u,.,n,  man  seinen  .Scjicn  zu  .■„.„„!,■,•  ,i,. 
\.n:,-,!lM,..   ^uu  .1.    i   ,„„i   ;,    ...!„..«"    mn-(,.  JahWunHlrru. 

'''■'■  lii«'"'','  .lioses  red.!NM„kl,ov„  n.vurk..  u,-|ri,e  „ndit 
weiM,  u.rm,,  >:,,(.,,  von  fli,  „r  ZMvui^vosse  .m,||iw,  ihIm- 
;■'"  '■..•|uunJJ,.v^  Kreieck  i,il.l,n.  ,„jl  ud,-!,,.,  nn.lr.vn 
/d,!r,;ur„.vni  .r-  dies  n.irl,  iiurl,  .l,,,,,.  -- .  ,|ir  Thrnne 
der    .Mffonnlon     ,-rrl,(  .  „k ;,...,.,     ih,urU:    —     ,n;,l    ,la.. 

''"'^^;"^l"  '"  .■'■^^■-  r.r..,uu,kl.^cn  flM.,.,-k.  ,k,.  0,u,.|rnf 
■Kr  ii.^i:uu-uu..c   i.,mor    ,!,■.„.,,   ,-ff,-    |,,,. ,,■,.,,    K.,,,,,.,,.,,     „.,,,,,, 

'^'-  ""''  ''"'''  -■  '  ^— ^'  ^-  i-n,.,n  .i.nvh  Zahlcifau.- 
'i-"-l^"-'Vh  \,ri:a:imss  zu  eiiiamkr  -iHirn.  _  irro  ( f,,  „gl 
Sind,-    Avj,.    hcI.nn^ifüM.     ,!,„,!    .!..■    ^.n    i,,  ,     nriui     ,k,s 

'■'■';'""''^'^"~'-  "^'-'^  -leichsciKüKii^  .,1^  a.  h.  u,.M„  ,He 
heidtii  kaii^ciin  .niatHler  u'riVF,  ^,V„!,  u,,!  es  keine 
0"n''^-nfznM  i:-f',L    uHrh.    v  ,.r.h,|,,u  It   .Weder   ,„,.  (Juadrui- 

za!d  kcr\  uidirachte. 

Wt-nit  dahpr  die  \^,iüiubmg  g-erade  eines  f.tdirsatzes 

vom  n-lMumkn-vn   Ureieke.   des  wegen   ^uuvr  \\  irkn-- 

'^^''^    ^^^^^     uuaüsgesetzh  n     \nwPTif!iiiiir    in     dtr     höheren 

Mühemotll  vno-enaniiipn  i»ia-i.ipr  mailH-seos.    loy  gTipcIn-. 
sehen     inid     röuiisehen     iienpiiit-r>i;iüca'H :     rmrm  "^ncerü^ 


iiru\ 


I' 


uia!*r 


\thenäus,    Diogein-  Limtüü^,    Porphir 

""'^  *^^ädhrh  aiirk   xnu   einem   matlH-matischrn   Svhnfi^ivHvv: 

deiii    Fruklu',     m     Ät:iiu:iii    KoinifH-iiiar     zfiii!     idaklid  .     nuev 
niHMi   irrlrkrtPii  Tradition  gemäss   dem  IHtna-Hra^^  dr-^ct^k-l 
Mn-d.'^^3     so    kann     natürhch     mju     dvi^     durrU     ihi^  eZf 
eofinidenpii    kMii.irakfmn    de^   rechtwinkliovii    Dreiecks  i. 
dfi-   oi;rii    a!f:r^*irtd>ri!rf!    einfachen  Form,    ^h  wk;   rs  z.  B. 

^'^■'^'^        -Ur/alla--fll       ^piu^:!iK        ü^aj'       !l|ph{       diP       llprlp       vpyH 

>'Mplprji    mir  von   i]em  Andifidpu   drr    AiikjnoY-    riiit-r    ml^r-^ 
meineia-ii   l'Uvnm:.   die  sicji  auf  ciiit:    der  ll-rüMluuirn  dp^ 


ii 
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rechten  Wiuivels,  als  des  allgememen  Normal  -  Winkels, 
stützt,  u  irnaf!'  nlle  auf  f^rn  SiMfen  eines  rechtwinküiren 
llrtiecks     »üi  liitftii    ähnlichen    Figuren,     seien    es    nun 


i)i\v\'      t\f!infii 


dv 


l"<^r!  äM  "1  • 


i-  iiüifire    zu    einander    iii  Ejurin    und 

inliolt  d«Mi(^n  tirr  btülrn  kailH-irii  gicR-ii  i^l.  in  wrlrlici* 
Aii^dt'fäntiniX  dvV  SiWy.  •"^riinn  di  n  >-|sa!('!-t'!i  üTircIn-chri! 
(n-oiiifUTii  hrkaniit  ^sar  uimI  xtMilaiklid  (  !.  17.  fnatj..  31  ) 
bc\sit'-t'!!  wifd.  Vau  'l'h(il  die-n*  nll^aaminrn  TinMMaV 
wkd  nun  auf  P\thair'>ä'Ji>  /airiick-i-tfuhrl  .  und  zwaf  <lit' 
>af!!\vtd^!ini»:  der^cÜMii  zunarh^l  \  <mj  dt-n  anl  dvn  »Scilt'ii 
des  rtThrw  inklia'«'!!  I^f«'tc<'k^  «•rnriiftit'n  Ouailraten.  Die 
Aiil'>lt'niiiig  dioc-  Salzen  ncI/j  af)rr  auch  iitilhwitidi^'  die 
Krtintni'^'^  ^einrr  Bewei^fnliniüii.-  \iM"asi^:  l*\  ihaiiaira^  haue 
ihn  >u!i>t  aK  <'iii  aÜtr^'na-iüiridliirr^  Hicürnii  ^LT^«!"  iitrlit 
aiil-ti-ih'ii  kiümtai.  waVv  ihm  nichl  Ncmi:  llcrltiliiii^r  «5^^> 
dvf  l*ara!h'llii!tt*ii -'rhroric  lirkaimf  <re^^T<nl,  Wenn  am-h 
die  fVrin  de^  HcWi'i^c-  f»fi  f-Jikirl  xoit  nir-nii  und  iiirltt 
\i)!i  l*\  lIiniT^^'^^  hern'dirpii  <f)!Ife.  \M*e  ati^  dtü  \\  (Mini  des 
Prnkhi*-  in  --eiiifiü  f\nninH*!iiar  zu  Ijiklil'-*  hiT\  tM*zu<reheu 
SCli'-int  .  iüH'h  d.f  Eukhdi^chc  lit\s  ci-luiiiai  ü^'  kriiif-w  c^s 
div  i-ni!ar!i-{f  ivf.  *^ii  -ind  ja  bekaniitlirli  noch  taiir  iiTo^se 
Zahl  aiidtaHT  liru  ta-arltai  nmn-hfh.  iitiirr  drnni  dvv  au! 
die  nieiehhrü  dvV  l^araliriMi^raiiiUir  \itii  ^-harhia'  üruiid- 
jiiiij^  Uli  i  llttht'  ir«^ir'''iii  hi*'  aliri-.iiii,::-  tin.-h  tarmiailam'  ist, 
drill    PMhairura-     Uülrr     ir;:.^i-!Ml     tinrr     -tüMT    ^'uniuii 


lüa 


wold  ht'kahfil  fr;v\\-r^vn  ^e^'ii  katiii.'--'  ilir  idn'rht'lrrlrii 
>,aidifi''h!r!i  di't'  Aihai  ^iiid  dfinna'ii  \  nii  niitT  ircnnir- 
tri>r!itai  Na.'ii\\  ri^unir  «if^  ^alzf^  zu  \  ci'^ttjhcii.  d,  !k  \«'!i 
riürr  iranz  aÜ'TfnH'nir!:.  (ilv  alle  Fsnaneti  de-  rerfitwiiikiiir«''» 
Dreiecke  o^dli'üdtai .  üiM^i-'as  niiü  dir  Stalrii  iii  fiiuan 
lUüueri^rh  enirehf^irrn  \'rrii;j|nii^''r  -.ii-hrü  .  raiiotud  ^e)ii. 
üdcr   iie'iii.   irraliuiud    ^t^}  ti. 

Da--     aber     die     uberlich-rfr    Narhricht     wirklicii     itt 
diesriii  Siiüic   zü   verstehen   >eL   bt'\\i;i*^t   iai«*h   riiie  wruei-e 


Angabe  des  proklischen  Kommentars,  wornach  auch  die 
Anfange  der  Zahlentheorie  liber  die  rationalen  recht- 
winkligen Dreiecke  von  Pythagoras  herrüfn-en.  Nachdem 
l'ioklus  n?nnffe!)  hu  weiteren  Verlaufe  der  eben  angeführten 
St(flr«2n  j,^  irrationale  rechtwinki.-r  Dreieck  besprochen 
hal .  ^Lhi  er  dann  zu  drin  rnffonnlen  iihcr  find  mjii  o-anz 
^ennn  zwei  uTSchiednu^  M^lUndi  u  an,  dir  Sriirny.uhlvn 
derselh(ai     zu     lieMiunnen.       ilie     eaie.      uehlie     von     einer 

uiigeraflen  ZahL  dt-'  khin^fni  Kniliele.  an-o-.aii  .  und  \  on 
*i  ^ ' 

In!"      aU'*'      (lie      '*'!'!  r-.-»v}'rr     i\',ii",'fi-      Mt,,|      .fi"..      11.    ,     .«    .,, 

""-      3-.'-'       '  ä '■      E\*MiiiH       allil     ui(       ii\    Hi{e!lii'--t'      liiiiieii 

I^-ln-J-  y-  B.  3,  4,  5;  5,  12,  13;  7,  24,  -a,  !e-i  Prrkhi^  dem 
Pxlha-nro«^  bei.  Dfe  andere  llrfluHlr.  dh-  \  ,mi  e.ner  -rruatai 
Zahl.  aK  der  emeii  K.ahtir.  au^-eht  and  mhi  i\n-  aa^ 
Ziiei^l  dir  IheüHMni-e  !hMf  da!:fi  die  andere  Kaihrfr  binden 
Mh'L  z.  II.  4,  5,  3;  6,  10,  8;  8,  7,  15,  soll  -aihreii 
I  r^lM-iinir^  seyn.  i^■üklus  ^ehrtibt  sie  dem  f».ain  zn: 
Andert^  dtan  Arrhur^.«^^  aUn  tdiriifnlK.  dia-  pyt|,ao.nrri.rhtai 
''^'^•■^'*'-  i^'-ir:h-!r»  f  man  aber  dir  Funi,vhi  eissa«^  fi-enauer. 
so  Mehl  itian  linbL  da>^  ^,ie  n'ni/,  dn'^n-  nn-rlieinenflen  T{-i-^ 
'^H  iedenfa  i!  -ai  z  identisch  Mnd.  ganz  dieselben  Bezeich- 
•■"''^^■"  <*^'ä^"^  'i-'i  dieselben  anah  ii^chi-n  \  erhalniis^^e*. 
das  si«  h  a  1^  drf   \  ergleichung  des  magistt  r  matiieseos  nni 


d(M-  Ilif:ofii!ah.Manel    ergibt.s^«     Wer    also    die    eine  l-'unüel 
h-n,.  be-a>N  uiiiiiittelbar  auch  die  andere.    Es  hf  denniach 
vnllkoninen  fniüdglich,   dass  Pythagoras   nur  die  eine  und 
'^i^  it  aiieii  zugleich  die  andere  sollte  gefunden  hnhen.    Hie 
^  ^^<  !ii<  it  nit  ir    In    der    nns    vorliegenden    Form    entstand 
'^  ''^*i     lad  rh.  dass  man,  wie  es  die  stehende  Gewohn- 
^''  äi    ih  r    -laitieu    literarischen  Auszügler   ist,    ohne    sich 
^'^^    ^^'^«    ^^«'^    inneren   Zusammenhang    zu    kümmern,    die 
i  i-Uiiivv^rhAi!     einer    Lehre,     emes     mathematischen     uder 
philosophischen  Satzes  Dtm  he  !t  .ne.  bei  welchem  man  sie 
Z!er.t    vorgetragen    oder    erwähnt    fand.      Wie    dem   aber 
auch  sei.  so  springt  der  Zü.ammenhaiiir  beider  Aailirichten, 
der    obs-en    Miin    mn^xhipr   iiintheseos,    und    dieser  letzten 
von  den  rationalen  rechtwinklig! ..  Dreiecken  auf  der  Stelle 


'  ti 


*!^ 


I 


i 
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in  die  Auo^en.  beide  erg:änzen  sich  gegenseitig,  und  sind 
ganz  wesentlich  zu  einander  gehörige  Gheder  einer  ein- 
/i  tn.  in  -ich  auf s  Engste  zusammenhängend  :i  -owohl 
o-eofTietrischc!!  .  ;H^  nrinitiK'ii^cljcü  'llifunc  i.ljtr  die  ^'t-ilcü 
des  rtM  ht \\  inkiiii-iis  IhiiiM'k-.  i].  Il  ritir  Lrlirt'.  \\  rlrlsr  tViv 
>tilcii  di^  rrfhi  w  ii,kli»'en  Hrt  icrk^  -«..wiihi  ihmi  liauiii-. 
fil-  ifiren  /aislrn-X fi-iuiliiii^'-«'!!  u<\r\\  iw^^luliiiuii  dai'-lcilt. 
|)it*  iTf luiiH-iT  riif«i--U('lsiit.:r  /''iir'  nun  hirhf  allriii,  4;ws 
Puliil^:ili■a'«     ^li{■^^'     Lclli'C     dvii    ulitriicU  flfü    l'ui'ilii-lli    ^ciiUiSS 

>.chut!     ifi    «  i!;«!-   ^Tn-^rn   Fiitw  irklni^o-  Isp^n--.    -niufoni   t^v.rh. 

wa--    lür    (iHris-'! fii    liru'lr    liiirffa-^cl.n:.!    !*•!.    d;!---    dir-r    l,t'hi'r 
(]p\'      Au-"-ai  "•—      und      Mil  irliMjt.ki      ("nr     t'u.r     ofnnzr      au>- 

Uli'-  iii  dt  ii  aürii   Na*d(iaiiih  II   niaiiüi^larhi^   Bra«  !i -f  a«  k<    >iln-i'- 
]\rfrvi    Avn'drn .    rlip    ahcM-    iii-dcr   rinc    iima'r-^tjifnlih'hr    wn-lc 

M:i-..^f      hndrfrl!     Mial     ti^^l      na/l      durcii     dl.'«'     i^-rirrni-c!Min  in'iie 

l"     diC:M'     l.rlM^i-       \  nlii       i'«  s  a  I  W  i  i  d\  i  i^'t  a  i      I  ha'iUt  kr 

rüMa'  und  drr-t'llua-  ali^'«aiaaiaai  !  iKvaar 
iisd  l.üaa  i  ni|'ian^aai.  Zar  N  aah  w  «a^U!,:^ 
rf!(^;p>  Snf'!n'pri;:dlf-  iiiü«PV.  ^^'^l'  nNo  "^a*  utal  in -•  fjw- 
/rih»-  ;;aa;taa  aK  ?'*-  *Ja"  Xwrrkf  an-^ta'rr  ilar-^lfkuii^i;  nulfn^n' 
1 1!  a  a !  u  a  i . 

Ihi   dir   ^'ormel  d«^-   IH  ihair''»^'^^   nnf  >^tron£r  niothniinti- 

S(d  =  ria    Wd  ^;r    Erfunden    ist.    -n    -a-a    -H'    -H-a    iailaiia'h    aark 


llr  /  ifh 


vi  S  "^ 


I 


at 'Hi 


y^  ^  <  ^  t  i  a  i  1  i  1 1  a « i  a  i ! !  ^ 


nn<c?'cr    ZtMd'luMwnrache:    ih 


n     \\  ri i !!     a  a  -ai    * !  a 
ha'la     a.iUri'.     so     kntiniri.    sie      dual'.       wir      -jri 


Ahn 

\  n  1 1 


■  t  a  i  "^ ' 


.  ai ""taaj it 


iaia 


begi'ciiU   kLiiiU   üiiÜLftii  liialliciiiaü-akeij   Nrklu 
machen    als    war  auch,    und  es  wnrr  (in   rrrnbp^    \ 

sich  <aa/ada!den.  die  Adiü  -niadm  v\!--rn  lManaa:rkia,:.: 
füpsev  llidl-aa'lt  i«^  ini  Scharfe  >U'^  aailluaaan-^*  kri'  flraktai> 
kniffi'  iin-  anr^.ia^  Iw  ^uä-taaa'  \\  «  ise  ai-n  tlaa^^a-^-lrÜk, 
uiid  du  kkanaar  kalarif.  lii«.  Ila-i-j  luil  1^,  dia  grössere 
IvailiPtP.  rntiMdn-  y.ca  itoyriv ,  wM  <  rfif»  Hypotenuse  mit  h 
ijiziakh  i    lautet  die  Fonnel  so: 

b,    du-    iia>ir^.   jt  iis     iMairiai^a'    an^-cradu   /^aiii.  n:  n; 
lüj    ü\i-^i:^t  btaita     ./aisU'tdjtd'^idfl   3; 
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c,  die  Kathete,  =z 


b2— 1 


im  Zahlenbeispiel 


32-1  _  8  _ 
2       ~  2*""^' 


h,    dir"    II 


}!ntenuse,  =  -~- ,  im  Zahlenbeispiel 


32-H  _   lü  _ 


d.  11.  ai>ü :    b^ 


+ c^'F^  (^r, 


üfid    !!i    Zahltii    J^-|-42zz52. 

in    wtafta'Ui   Zaidcu  aü>£aaVilHl  : 

i)zz:3,     5,      7,     n     |,     ij       |.       i7,  19 

cz=:4.,   12,   24,  40,  60,  84,    !  Ij,    i  u,  18O 

hzz5,   t3,  25;  41,  61,  85,   113,  145,  181. 

l^t«'   dtaii    PkfiM   Mdta-   Aiadiua'5   zugescliruda 
die    \  nn    drr    l\a{!;rlr    ai}->iiadtta   lnilfrt' 


it'l; 


r  Hraia-f 


ar    Kalfiiai 
iitiiii    {t'df   iTiaaak 


i  :  t    I  ?  I  »i  { 


Zak 


erade  Zahl.  =  2b. 

^1    aus   2   iiitaVthai.    o-prn- 


JiengeseizL 


Pii    H.ffr    fi!!;ia-ra(dai    flairftai     zu-^aiiifi] 
iia    Zahkadär-j-inri    4    au>    2.2. 

h,    die    iI>fMihaai^e,  iz:  b2  +  1,    fin    Zaldriibeispiel: 

224-1  —  5 
b,  die  Basis,  =b2— 1^  im  Zahlenbeisjjjt !    -^__i^3; 
d,  k.  ,|.n.  2b2  +  rb^-02-^b2  +  i)2.  in  Zahlt  II 

C2.232+(22_i)2-(^22+i)2.  oder  4^  +  32=52. 

In  weiterer  Zahienausführung : 

c  =  4,     6,     8,   10,  12,   14,   16,  18,     20 

h=r5     10     17,  26,  37,  50,   65,  82,   101 

b=:3,     8,   15,  24,  35,  48,  63,  80,     99. 

Suw    -N'hf    iiiaii    aber    au»    di:i    biuÄCii  Si-U*'uvim\Hivi-- 
^hiiuuir  liiadta-  Formeln 

524-1  b2— 1 

baszzb;  h  =  — X_;  c=: 1;  oder 

2  2 

c=2b;  hiz:b2  +  lj  baszzb«— 1; 
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(iass  sie  beide  ganz  identisch  sind,  und  dass  in  der  zwei- 
ten die  Glieder  durchgänpg  nur  mit  2  multiplicirt  sind. 
Diese  zweite  Formel,  die  für  die  Geraden,  enthält  daher 
auch  in  der  Hälfte  ihrer  Gheder  geradezu  die  Verdopplung 
der  ersten  Formel,  der  für  die  Ungeraden: 
2b=2.3i=6,.ditliusis:b2  — 1,-32— 1,  -8,  =cdit  kathete; 
und  h'^A-\,  =3'^+ 1  =  10,  =:h,  die  Hypotenuse. 

Tn   Zu.lui;  h=.    6,     10,     14,     18, 

hin  10,     26,     50,     82, 
czz    8,     24,     48,     80. 

Ihr  ganze  l üit-rschied  z\si-fiitii  uR->fi-  Irtzirrrn  uimI 
der  vorhergehenden  Formt  1  Vh -.ft  lit  fn  ^\ n'ter  Ni«  fit-  nU 
in  einer  Lagen- Veränderung  der  M  t  iecksseiten,  n  1  in 
nach  dm  Zahlen   dieser  letzteren  Bvlhv  dir  kleinere  ^iiit 

ziii  Kathete  und  die  grössere  zm  Hnsis  \  s  L  wnhwui} 
die  Zalüen  in  (ki  sorherirelienden  liie  klu  ii  t  >«  ih  /n 
H  MS  uimI    lue  grössere   zur  Kit]  rtr   machen;  so  nninlH  h- 


Die  Kutiv-Aunu^iiiig  beider  i  urtneln  führt  aber  auHs 
ganz  einfach  auf  den  Ausgangspunkt,  aus  welchem  P^lha- 
goras  sie  entwickelte. 

32  —  1 


In    der    ersten   Formel   ist 


—  4,    zz  c}    also 


b2— 1  =  32— 1=2.  4  =  2. c;  b2  =  32  =  1  +2.4=  1  +2.C. 
Das  etwas  schärfere  Auge  eine*«  Sachverständigen  wird 
aber  hier  sogleich  die  Reste  einer  linioinialformel  eikninen: 
b2  =  a2  +  2ac',  indem  a=l  und  c=4  ge-^etzt  ist;  in  Zah- 
len: 32—12-1-2(1x4).  31aii  braucht  öNo  diese  Reste  nur 
zu  ergänzen,  um  die  Verfahrungsweise  de«  Puna^nrn*^ 
vollständig  vor  Augen  zu  haben: 

c2-f  b2  =  a2  +  2ac4-c2 
42+32=124-201.43  +  42. 
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In  beiden  Reihen  die  identischen  Glieder  der  Gleichung 
gegen  einander  aufgehoben: 

c2  +  b2  =  a2  +  2ac  +  c2 
42+32-i2_|_2(i.43_(_42^ 

gibt  die  obigen  iiv^ie:  b2z=a2  +  2ac 

32  =  12  +  2(1.4),  =1  +2.4, 
wpfrlir    ilniiii    iiifl    ilrn   in   ,1^^  Xafur  ävr  Gleiclniiio;  ^t'frir»- 
iirif  {  miunnuiigvn  gi-imn  zur  Furmd  lie*  P\tfiii^nn!>  tührvu: 


1)^ 


=  C,    d,    l.     d   —    I     ^rp^^pfyj 


)a 


i 


2a  2 

Zahlte:   32—  12  —  2  .  (1  .  43^   ,1.  ii.   32 I 


iiiiil 


flu 


llirli 


j- 


4. 


Gniiz  nllo'pmrifi  lautet  die  Vnniwi: 


oder  (.«■  +  /'Jr:lY=  ("!±'-|'; 

or!f  r  :    (2  ab)2  +  (b2—  82)2  ::^  (^b2  +  a^» 

P\rlioirfHns    null   nho  seine  Formel  so,    dass  er  die 

>!t'iiui^aliltii    tks    reclii\\inklf£:tii    Dreiecke    J- -j-  4- =  5-^ 
b2+c2zzh2,  mit  ffer  Bino  iHnHormel  a2+ 2ab+b2  =  (a+b)2 
verglirh.     o!i-     iiM  ^rr    \'*Tirleichung    -rijfov^^    »lyss    h^,    52 

tii.u    zw  rüfiniiü't'   Ziihi    -r\  II   f!iö«se,    zii^MifnfiH'üiTP^rtzt  aus 
^'itH'in   ift  r  iiiii'tfiM'   f'  iHivr  c,    3   iHh-r    ^  .    {hmI   viut-v  /.wvävn 

-  — lij  +  a)' 


Zrihl 


a ,_     i    ()Ui*r 


ijiiii    üai'aii^  iuiiieric:  l; 


Hiit  r  (c  +  aV-  iii   Zaj  h  n:  32  +  42  =  (3  +  2)2  oder  ^h  +  1)2_ 

'ti^^^'Hi     vr     liiiii     dies    let^fr^     Glied     in    unsrrtT    Formel 

(c+a)2j  tl.  h.  a^ -\- i')^,  i-|in\  irkiilf .  tThit'if  f'!'  du-  nhli^e 
nipfrfiuücr.  A^-^32— 12+2(1  .43-1-4^    Hifcr:  3^-1^+2(1.4); 

'HNJ  rr^ali  (luraii^.  da^s  in  dtr  GleicfHiii^-  für  »^  rtTiiiwMi.kff^c 
llrtirrk  eine  der  Ofioilnit/.alilnL  b2— .1-.  au>  üiht-  kk  iürrii 
yHatfi'iiiziiiij  u-  uiitt  einer  Im ariuiu'ia lilj  eiiit;iii  ii  iitiijion:  2ab, 


'  lg 


■  II 


"  H 
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ziisamraengesetzt  sey,  d.  h.  aus  einer  Flächenzahl,  die  sich 
um  *?  leiten  de>^  0  adrates  in  Gestalt  eines  ^Vinkel- 
maasses,  GnomonSj 


Mathematik. 


5^7 


[L. 


LI 


in  \\o*'li-riif]rn  iifiireradei!  Siinnnt'n/nlilen  (2  +  l)a+ C2-|-33a 
+  (2-f  5)d  clt*.  iicniiKir-^l  .  bi-  dic^'.'  Snüiincii  /ji-aitiiiirü 
dem  Produkte  2  3b  sr^eip!)  wri'drti.  hirr  dir  a  =  i  lüsoi 
('2 -^  1)  1 +(2 -f-3)  1  =8x  1  =  2  i  !  'n:  -<»  «la-^  deiimarli  iii 
dm  OnadriUzahlfi!  «If>  rt-eli! \Miikiigeii  Dreiecke  h'^  4-  c-z^:h- 
lüir  eüi  \rrkur/l('!-  AiKdi-iirk  für  die  Binoniial-Ferincl: 
a2_[_  2ab4  b'-^zura-j-bV-*  versterkl  -n.  Div^v  eütfaehe  Ent- 
derkii!i<r.  inil  flri!  an--  «Im  x-er^elnedfnrii  Zaliieiiss  niht^ii 
dir  i\\r  \h'r\vi-k^^viU-u  rüf^lfhrndfit  Zahltairfüieii  iiinl 
ihren  üe.^L'lzt'ii.  war  iiiai  tkr  iniclitbarr  Ourli  aiier  .^ellii■^ 
wfiftM-ri!   /.alilentlieoretiNelir'ii  riitpr-iirh!nifr«'ti- 

Drr    ü/ieli-tr  Tliril    <U-r   Ponnel      der    ^Xriili     fiir    tlie 
H\|tulriUise.  er^iiil    -leli    v^n-w   ^o   Irielü.     ^^'riiü    ^   tau  IIümhii 


nza-j-c  i'^^t.  r  über  =: 


b2— a^ 
2a 


>u  iiraiirhfc  ur  die^eü  \^  erlh 


,  b«  — a2 

für  c  nur  m   -i -f- c  eiiiznfn'iren  iind   r-rhitll  :  h  =:  a  +  — -- — , 

^  a 

2a2  +  b2  — a^       b^^4-2a2  — a2       b24-a2 

2a  2a 


2  a 


b2-4-  1 


;  i 


5 


li  Zafilei! 


:'l±l=y   r.- 


a  I  !  /.   i 


auf  demselben  Wf^r' 


und     durcii     dit'-^fH*«-     \  rri'iUiriin^'-\N  sa^r     i*^!     himt    ain'n     div 

riil^liiniicii,  da  ^le  mit  dur  tr^tei».  w  ii^  \ur  ^f-t  isrü  haln  n. 
^ai!/  ideiiti-eli  Wt.  Da-^-;  a^N■^•r  i*\lha^nra^  ?iiti  dt-ii  Ope- 
rati«.Hieü  dtT  (iha'iifiii^cü .  dfii  iair^atiliiiifn  ali^rfjrai^'ciieu 
(^{)i'!'af Ktiit-fL  ^riitiü  \frrr;iiil  \\:ir.  wtaalrii  wir  weiha*  üülcii 
liorfi   trenaiier  •^eliiMs. 


Die  oben  aufgestellten  Sätze  bestätigen  sich  also 
vollkommen.  Mit  der  Grundlegung  einer  geometrischen 
und  arithmetischen  Theorie  der  rechtwinkligen  Dreiecke 
beschäftigte  sich  Pythagoras.  imd  fiir  diese  Theorie  gaben 

offenbar   dw  Eigenschaften   des   eiiHarliMri,  rechtwinklig-en 

Iha^irrU  nui  den  Seitenzahlen  : j .  4.  ;i  und  dtr  FlmCn- 
zalil  t>  den  Au^gang^^pmikt :  dieses  l»ivN-rk  du-niv  :d< 
Sel:eina  filv  dir  Foriuvln,.  imffiii  di,-  o:miy.v  Srfdii.>ldl-rriiiio; 
zu  der(  11  iriUhiug  da:,.sdljc  nun. fr  vor  Au<ren  "^  111111^ 
nnhrvud  e.  .elh.t  iifeM  wdlrr  lin-<.elriJc^t  wird.  „Im) 
omadiar  dem  Fuhac^unw  a|.  Hua.  «.eiion  I  ebt  rlit-lVrfe^ 
bekannt  uur.  |-aMii  ^0  t^r-ibl  <ie|) .  dass  mü  der  fiiN'ii 
dieser  Funmdii  unmitiHbar  aiieb  dir  muUrv  zii-b'irh 
ge-ebeii    uar.    dass  alsy   Pubu-nra.   iiuf fiuriuliir  allrlit-idt' 

.Nun  -ihd  dit-r  Formeln  Iw  di'v  Wb-iM:.  \s.h'  Puba-- 
^ora.  >ic  aiilMflbf.  d.  i*.  d;uUn-rh  ^  dn«  'er  dtan'  dm, 
Ziimirh.t  vor.rburbrndr.  lln.jMcdr  dr.  niilaeb.frii  rrrbl- 
NMtdsli^rn,  Dnarrk.  u;niuis>  a  =:  I  atiiiabiii.  alha-diti-.  itiabf 
\üihaaiidio::   driiii   die  w"^prm}<rHdH'  dii£vmviiHrv   Fürititd 

num.  impar.  =  b;        "~  ^     =  c,  und    ^l+j!_zz:  h 

2  a  2  d 

oder  dir  irai.zr  linhr   Hill   2a  iiiidfiidinri.  um  die  ati^  dieser 

Font!   t'üKif'bt'fidt^i    llrtirbf    \w^ir>.u>rbal!Vi! : 

2ab,  jri/,i   ak  ^Tt'rafb-  Zafd    in^dfnvk    fiir  dit^^   Kalfsefe, 
h'  —   a'    M-'i/i    ,\tf-driirk    lYir  div   Un^is.   und 
^^  +  a"^  Au>dniek  lur  dir   U}  iHifi^-inise, 
^^ni(n<^i    liurli  riiir  fjtd  dnt  bidna-  Mn-taidta!  Zahlen  immur 

uachsrtide  31eiio;t:  uiü  aedtaaü  Zaldefiverhidlnf^^^eT] .  indem 
asnerev.fve  -  .rui  kann:  a    ■     1,  n  -  2,  n --  3  .  .  .  .  3,  2,  i 

\äMi  wtdi'beit  ^'aliri;  aibis  IHibaüairas  nur  dun  IcUini  a^i 
üi  :^i:nsur  Ffiriiif!  iHTur-k-irbiio;!..  liieN  fct  nnj]  e^ri^,  u  bdv- 
behe  lle^rbraiikyitü;  dvv  l-'unrnd ,  und  u  iw  niai;  /nr  lanf.^^. 
i^«-biddig!iii^  aii-rlfjbrl  bau  '^ue  z.  11.  KiiMner  tu  m^uht 
Atialy^is    eiidliidii-r   (Irö^^rr).    ..da--    dii-    iibriirrt!    F.iik^    nuf 
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Vielfache  solcher  Zahlen  seyen,  die  in  ^^on  pythagoreischen 

H.  iH  n  vorkommen,   und  da^^    üese  Vielfache  auch  in  den 

..-ih^t    YorkniTimen    mn«ton.    ^xmn   inau  >oIche  nur 


i  n  •*     i  ■^  i      t^  ^ 


\S  rit      IT'*^'''^      infl-rl  ze." 

^^^h;il!nf>se.    uHrlsr   .1fr   nytlinirnnM^rbr  lurJH    mliuill.    u  r- 

iOi  <^n  niicli  rinrh  iU,  02,  4?.,  iirbcii  2i,  145,  1  i.i  ;nit'h 
2ii  32  'Ml  uimI  ii  :"'*  ~«^  Tn*]  urisn  niirh  dir^r  nn- 
P'luhrttii  BtM^piclc  liiir  \M'ira.-iir  pMlmiriMTiM-licr  Zahlcii 
Mii.l.  -M  f)H'frl  -ir  nnrli  iinrli  /.nlilrridM  an.lrrf  dar.  ilif  t> 
luchl  MM.L  u,r  7.  \l:  -',  i-  ^1;  33,  65,  56;  28,  53,  45; 
39,   89,   bü,   4ö,    :j,    JJ    elC.      Dn-t:    litM-ln'auktmg .     wtlriir 

1^1  daher  lur  dm  rrMrn  Ktihlirk  hnrl^M  bchviiidriHl .  tütd 
sclH'lnt     irniiz  iiTin-klnrlich.      Sir   iM   i-   ahrr   nirhl  .    >-üiiüi'ra 

ffhail    SüHi    siihl    \  rr^ian 


i '  1 1  / . 


r 1 !  n ;h" 


ifatlu !  *' 


Ja--^  nur 


in 


n.  imp.  =  d;  —  "^5 


! 


ZZ  C    I  für    Hlr    l   !'- 


2  2 

geradenj     '5'*^ 
c  =:  2b;  b^  -^  1   ziz  h;  b'2  —  1  =1  basis    (für   die   Ge- 

die   durfh   flie    Fni-üici  ^fbiidcluii   Zaidcu    -M'h    ni    ihrer  Auf- 

,.;,,.H..i,.rrni"-.'   an   die  naturüHH-   ZnMrnrriho   nii^ri!lH-<^PiK 

3,  4,     5,     6,     7,     8,     9,   iu. 
5,  5,   13,   10,  25,   17,  40,  26, 

4,  3,   12,     8,  24,   15,  41,  24; 

\vahiTliu    dir    ullgemt'inr    FiM'inr] 

c  =  2ab;  b^  +  a'^  =  h;  b^  —  a'^  =  basis 

j^,  ^,,^,.|,  ^],„^^  vta*-r1dpdriiri!  "Werflini  \  IM!  .•  die  vor-riMriii-ü- 
a!*!!«'->!«'U  sinia-^flnia-^iir  uuirinanilt'rlnlirrndtai  Zahlrürfiht'U 
dai-birtrl.  A]<o  :\w\i  m  dtT  Wkdil  dtr-fT  bu-clirankini 
Form  zri^rf  -i^'^ä  Ab-H'!ii  und  Fbur  'iiid  Psibao^orn-  or^iditaiii 
iirht   a!-  ciii  düiTii   diai   -h-rkiii-hen  ZiilainM  :rMn-ii:r'^'' 


ü'ar 


o' 
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Finder,  sondern  als  ein  nach  bewussten  Zwecken  anord- 
nender wissenschaftlicher  Denker. 

Nun    ist  aber  auch   noch  eine  andere,    auf  dieselben 

S:ii/A-    di-i   Zahlentheorie  gegründete  Formel  bei  Euklid  ^28 

Ci  halfen,    die,    so    knapp    imd  i?iiriit\s  ickelt   sie  auch  dort 

VHr::-(it%,-Mi  ward,  diK'J!  Wirkbrh  i::i\i\y.  \  u|i-l;itMii^  1,-.!.  lind 
i'^''bf  bb<--  \in-  iii  licr  ji\  lbai:-uri■i^(•|u.;li  l-uvint-i  ires-ebeiif^n, 
soürb-rn  aurh  von  ihr  Vh'Vix-^i^i^i'nvn  Zabhairtibtas  rniha-i, 
Sa-  ist.  pauiurr  untersijrhi  .  ^t^br  -rrtirn^-i ,  ^^^,^  \  ^^_ 
Stclhüi^     \uii    di-iii    Drhnl     du'    ZaiiM  inia-!i;(li!i!<vp     zu    i^r- 


rnhr 


wjihn 


\\  i 


'b'bt'     dif     Zaiibaii  brüi-ir     zu     tahc-ni 


i  J  r  t  M  i  i  1  ü" 


.  i    ! 


.-r-riiMaüdr  di--^-   Pxdiao^oi'a-  und  su  \itdfr  au>«;vzc'iciiucter 

Malbrnaihkta"  d(/a  |i\  i  haffnrrivrfioi]  SJidinle  niarbfc,  Ifan 
!i*-bnH'.  sa-a  ^:uklld.  ,:xm,i  un-barb  -aaisse  Zabifn.  die 
In-idv    n^taaidr    odta'    iüi^ci'adf   Müd,     daniil    dir    IlHldrp!]/,    hid- 

7  —  Y 

/aiii-batbi  nher  vpvt»]]  x  und  z 


iiiri    wriairii  kann,  ui>.u 


? 


aach  aiHba-hf   FI?ip|iPii~  ni]pr  On-idraf zafdrn,  il.  Il  Flächen- 
zahlen,    uh-    /.   II    8   und  2,    (b    b.   4.2    iind    ^.  i.    oder 


9    und  1,  d.  il.  3  .  3  und   i  .  l.    (b  r 


■  i  ;  r  i  i 


zu    PI nn  11  der 


in  geofiipfi-ivrlirr  Proportion   ^i>du-\i:   4:2—2:1,    3:3zz:i:l 
und  die  also  auch  z  tischen  sich  eine  mitth  i  t  Prupurüuiial- 

y^ahl    babtii.    z:yzz:y:x,    8:4  =  4:2,   9:3  =  3:1,     damit    die 

hfiden  Ff-M  lienzahlen   mit    einander   multiplicirt   eine  0"a- 

dratz  db  bddtn:  z  .  x  =  y2,  8  .  2  =  42,  9  .  1  =  32      |t,„p  f^t 

X  HiiiLii  wir  alsu  yuadratzafileiK  fVw  iu  zwei  solche 
FnkfnrPn  zerleol  werden  können,  dass  diese  nnt  der 
^\  n/ei  die  urlaiiffte  geometrische  Proportion  UMcn,    und 

beide  gleicb;M  {u       f.    h.   |)pf^|p   p^^f^^^^^,.   o^erade   oder  ini- 
«•ernde  vfnd.   -d-   z.    II,: 

32  in  9.1  .  dtiin  9:3  =  3:1 

^^  '^^  ^^  ^^«^"^^  8:4  =  4:2;  i6.i  würden  ungleich- 
'Hirr  Zaf  b  ai  seyn,  deren  Differenz  nicht  durch 
2   ibiabbar   wäre. 


Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II. 
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52  in  25.1;  denn  25:5  =  5:1 
62  in  18.2;  18:6^:6:2 

7*2  in  49  . 1 

^'^  m   ^2   2   lind   16.4;  32:8=;8:2;   16:8  =  8:4 

9^   i!i    -f     !    Mini   27.3 
10^  iii  JÜ.2, 


\  o 


rn-fTP  Formel  Z.X+   ( )   =  | 


f  z  +  X  I  - 


il      1 


übertragen  loutt't  al-n: 

li.  il.  ;j-  +  4«  =  5'2 


2b   .   i   -     ^^ 


\     2     /  .i 

.L  is.,  V  -'-  :^^  =  52 


-')'=(^)- 


!        r 


,8.2+(--)    -(--^j. 


49 


32 


2      /  \      2 

.   5^  +  122  -^132 

8  +  2' 
,1  u,  62  +  &2  =  102 

■■+(^r=('^)' 

,]     h^    12   +  242  zz  252 
32-2\2        /32-4-2\2 


-+e-^r=( 


16  .  4  — j~ 


c^?*) 


)'■ 


81 


1I    ]  .  82  +  62  nz  102 
81_1\^        /81  +  1\2 


••+(^)'=(- 


2 


Za 


hl  eil 


2       /  ^2 

I    }k  82    +  152  =  172  .     Oder: 

2_    /l6  +  4\2 


92  +  402  --  4^2  ^     iiacr 
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27 


•'+(^r=(^r. 


2      /  \      2 

d.  h.  92  4-  122  _.  152 


50.2  4- 


(^)"=  (^)' 


2      /  \      2 

d.  il.    102  4    042 


26  2,  etc. 


3Iaii  >irlii. .  tla^^  dir  Formel  ilurrft  eine  Faktoren- 
Ztiiei^iiiii!:  drr  OiunIrrM /jihleii  ir'^Hrz  da-*^^elf)e  leistet,  wie 
iliv  pylh'Afxori'l^vliv  Fonui-l,  if.  h.  dass  ^ie  ^^irlfieli  die'-er  die 
Sviivii  des  raiiuiiaieii  rcelilw  itdvlio-eu  Dreierk*-  itaeli  der 
HtiiH'nrol<re  der  nofffrlielien  Zalden  eiitu  iekrft .  fiass  sie 
tlir  p}  tliogoi*(;}>rfif    f''t)fMii*.i   jü   ihren  .bcidiMi   Oestaiten: 

C2nj^     --f    (n2     -™-     ];|2     :=:,    j^n2    _|_     g2 

:r«'i"adezn   in   sfrb   ^rhliesst,  z.   li : 


r^M'Vh^M 


8  —  2  \  '     /8  4  2  \  ' 


0 


9  .  i 

'2/        \2/'  .•\2/  2 

flasic    ^ie    ober    dabei    auch    die  von    der    inllioij-Hrei-elien 

l^"oriiiel    aysgeselilu^>tiien  Zaliieiireiheii    eiitlialt;   melit  bios 


die  \'!eiraehi'n   \'*.hi    b.  - 


b  4-1 


und  I  .  II.  Il  —  1 


I] 


i, 


2  2 

sondern    oiirb    dir    luA    vw  Fi^xirmr-Zriirfrimfr  ^(Hfi  Vuv,^- 

sciiciil     kniyifitiidrii.     lirurii    llriiirn.     die     unlrf   ■^.leh    r»datl\e 
Pnmzahleii  ^ind.   ww  z.   11: 


49 


.9+(ü^y=C-i±i)', 


98  .  32  4- 


2      /  ^      2 

d,  In2|2  .4-  202  ^  092 
/98  — 32\2__   /98  4-32\2 
2       /  \       2       / 


81 


d.  h.  562  4-  332  =  65» 
'81--25\2        /81  4-  25\2 


•"+e-ii^o'=( 


d.  h.  452  4-  282  =:  532 
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28  — 5oy__  n2s  +  5oy 

d.  h.  80^  +  392  =  89^ 

121  4-25\^ 


+  ('ii^)'=  (1 


121.25+    {-^)    =[ 


2 


)'. 


d.  h.  55^  +  48^  =:  73^ 


rationalen  Dreieck -/iiinri!.  .ht    in   ihm-  ünrkifi:  /:sh!r!i!fH'iii : 

3,  4,  5;  5,  12,  13;  8,  15,  17,  so  zii^i!inn!t'nhn!!:^-ln.  rr-rhri- 
nen.  eine  o^enH^in^nine  A^^lrftni^ir  'nsH  Ivnhcif  n!i<i  H;»^ 
iranze  innere  Zahlende ^"^  s***^  *!*'^'  rnniMinirn  I  h-m  rk-'-tiirii 
wird  in  walii'i'^H'i  Ik-w  uiiduni^w  ui'ui^i-i'  An  \  ur  ilciu  Aü^ii;«' 
aufrede*  kl   uü  i     !  )ss^ele;2;t. 

A>r(bliri  inan  Ih  Z.ihh  luiilien  norli  \  riter.  so  tritt 
auch  die  innere  Gesetzmässigkeit  n»  liiKin  l»'np  aufs 
Ueberraschend^te  hervor,  und  es  lolint  !♦  r  ^1  i  ^  hf  -♦* 
weiteren  iiiuachtung  noch  einige  \u!nierk^:n  !  (Mt  zu 
schenken,  weil  sie  auf  ^«'n  \u-2*ni^ir^!^"5i^^'  '^^'^i  '^i'"  Imh- 
dament  der  ganzen  pythagoreischen  /;  i  1  i  i  corie  hü!  Inf 
Ijiginnen  wir  also  mit  dem  kleiii>itii  yiiLiiiLÜt.  da-  in 
den  Reihen  vorkommt.  iin<l  ii^-rii  wir  nii-  vnn  drin  in 
der  Faktoren-Zerlegung  hervortretenden  /  i  /  isammen- 
hang  leiten: 

d.  h.  32  +  4^  =  52  ;  aber  1.9=1'  .  a- 

9\2        /25  +  9^2 


9.25  + 


(?i^)'=  (H±_») 


25 


2      /  V       2 

d.  h.  152  +  82  =  172  ;  aber  9  .  25  =  3^  .  5^ 

.«+('l=i5)'=(ii±l^)',. 

d.  h.  352  -f   i  i    rz  372  ;  aber  25  .  49  zu  5^  .  7' 

81  — 4y\2        /8|_^49 


49.81 


+  («±^)'=  (ü±i.')'. 


2       /  ^        2 

d.  h.  632  -f  f  n^  —  652  ;  aber  49  .  81  =:  7^  .  9 


t* 
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81 .121 


+  (Hi^)'=  c^ipiy.. 


2      /        \      2 

d.h.  99'  4-20'  =10P  ;aber81.121=92  .11' 
121,169+  |'i69-121\'_  /169  4-121\' 


i2iy_  /i 


)■ 


d.  h.  1432  +  :J  I     zz:  1452  ;  aber  1 2  f    !  n  •  -^^  |  |       1 32 

l>tn    F'aktortii.    lü    weiche    Uwv    dif    Ofiadmi/nlif    dt^i* 

^J^'=''<;''«^^'^^'''H^    !-•3^    32.52,    52.7^  rir..    uu.l  zuar  die 

y  uaiii-alzalilen     iit-f     {    i!--rnnlrfi      in      dei*     iintnrüffM'ii 

rrrihrnfolire    flrr    Znhh'n.        \ii    sie    srUlu-^^l    nrh    rinr    zutitt' 


l-'aklni 


Thrrihr.    «airhhH 


!s  aus  Jauler  yua*lraizaliit'f!  ih' 


nriMi. 


aber    au^    dm    IJii;M{r!itrn     il«^r    Gfrafffii:    rliehiul!-   ita.ii 
<f^'r  nnlniiirhfh    ilrihnilbige  der  Zahieu: 


...6+('l^')'=('ii-j!)', 


6  —  4 

iL  h.  82  +62  —  i02 


f\U> 


4.  16=  :> 


P 


16 


.36+  (^i^^'y:=,  ('i±iiy. 

I    lu  242  +  102  _  262  ;  aber  16  .  36  =  4 
'64  — 36\2        /64  +  36\2 


6» 


+  C-i^?)'=  («i±H)'. 


36.64 

■     ■         2       /  \        2 

d.  h.  482  +  142  z=  502  ;  aber  36 .  64  zz  62  .  82 

100  — 64\2  /ioo  +  64 


64. 100 


+    ( 


r=  (■ 


■■)' 


2    /      \    2 

d.  h.  80'  +  18'  =  82'  ;  aber  64  .  100  =  8'  .  10' 
44  — 100\'    /I44  +  100\' 


100.144+ (lliz:_^io)':=(i 


•)• 


n 


2  /  V  2 

1202  -1   ^-^2  =1222;  aber  100. 144zi:  IO2  .1^2 


Wie  mnii  ^fplit  riif^prechen  beide  Rt  iIn  n  sich  einan- 
der eiiTfiszend  denen  der  sogenannten  platonisrlH  ii  I  ormel, 
und  ge^wdii■eli  die  eruiere  die  iltihm:  4,  3,  5;  8,  15,  17; 
^2,  35,  37  etc.,  die  letztere  dieKeihen;  6,  8,  10;  10,  24,  26; 


' 


i 


\l'. 
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i4,  48,  50  u.  s.  w.  Beide  Reihen,  mit  einander  verbunden, 
stellen  die  rationalen  Dreiecksseiten  dar,  die  sich  mit  ihren 
Wpriiitii  für  die  eine  d^i  Katheu  u  an  die  Geraden  der 
natürlichen  Z:i!ilenreihe  anschliessen:  4,  3,  5;  6,  8,  10; 
8,   15,   17;  10,  24,  26;   12,  35,  37;  14,  48,  50  etc. 

nip^rn  nn^  binden  ^ju;H|r:U /Hhhir'i'  l-'aklui\ii  ht^vh-^ 
ln-nilt-n  Hvilu'U.  urh't--  Aru  «.rnnlrn  dcv  TintnHirhfU 
/aiilrnivüir  iul-i;ii,  Miilir-^M  mHi  nun  i^iuv  niulnv  an.  iii 
j,.,-  air  riiH'  ^vY  hni]n)  Kaiiu-lia!  ^li«'  ^^ Wlliv  -Mlvr  l  n -- 
rrinl.'ii    ainiimin!-    mni   <liV   nanniiVh,-  Zahh'tirrih.*   It'ir  dir 


(»• 


Kallulr   V ii    \  ri-\  oll-l;tnilii;"l: 


1  - 


8.  i 


(I.  h.    42  4-  :V'  : 

■is_8^-'         /18  +  8' 


C^") 


■)■ 


1«    ?2 


2      /  V        2 

(1,  h.   1-2^  ^5'  =  \r-. 

alH'.-  8.iS::^>i2>c:iy,  .1.  iK  2.2^  x2.:V 


) '  -  ( ' 


,> 


(l.  h.  2\^  -r  * 
aber   18  .  32  :=:  2  (3  /  4)1   d  I1.   2  ,  3- 
50— 32\2         /50  4-32 


2  ,  -P 


32.50  + 


/5Q_32y_    /504-32y. 


(1.    h.    4U- 

a!M- 


50 


2       /  V       2 

32.50=z2ri       ^l*?    .1.   !-    2   4 
/72  — 50\V_   /7^  +  50^2 


')■■ 


72 


2       /  2 

.,1   h.   602  _^    f  f^  =   612; 

aj.ti-  50.  72=z  2X5  >   ^>J     '•■   -•   ^'^ - 
'98  —  72' 


.98+   (' 


y_  /.98  +  79y 


2        /  V        2 

(i.    iL   84"^  +     IH'   —   852; 

aber  72  .  98  =z  2  (^6  xTJ'^ 


a  t  h  e  m  a  t  i  k. 


98.128 


+   /i28-98y_  /l28  +  98\^ 


128. 162 


2        /  \        2 

d.  h.  112^  +  15^  =  1132; 

aber  98.  128  =  2  f 7  x  8J^ 

162  — 128\'^        /162  + 


+  p62-128y^_  /162  +  I28y 


tl.     U,      i    ,4^    +     n'^    1=     1452; 

tibt-r    128.  162  zu  2  (8  X  9)-' 


Iii2  .  200 


+( 


200— 162y 


'2nn    l    ||12\  ^ 

-j  ; 


2         /  \         2 

aber   Ih2  .  200  zu  2  (  9  ;<  10  )>* 

200.242-^    (^^iiz:^)'^  f2Ai±i£0y.' 

d.   h.   22U-   -f-   21     —    221^ 
aber  200  .  242  =  2  (1 0  x  1 1  )' 

('^^1^  )  '  -  /'-^Ö  +  242  \  ^ 


24  2 .286 


Tili  \ 
2       /  ' 


585 


d.  h.   264^  +   ^a-   zu   265^; 
aber  2  'r2  ,  2^6  zu  2(11  ><  1  •^')-' 

Bei  (lieber  letzteren  Reibe  stellt  sich  nun  beraiis.  dass  ,\[^ 
Faktoreil  Aiv  /xvXv^vxx  Onadratzahleji  verdo|,jtelte  (Jiiadrate 
der   in    i\^v    iiatürlirben   Zabletiredie  uuf  einander  r<il<rt'Mden 
Cerade!)    und   rno^cniden    sind.    aUu  oiis  Geraden  und   l  u- 
ireraden   -ennsebi.   wahrend  die  Faktoren  A^^r  vorfierirehen- 
<i<*ii  H(>iben  Oiiadnitp  von  ^anter  Geraden,  (x^er  faiiter  l  "^lo-^^ra-^ 
«^«''^   waren.      IH.-   Alü'it   1  annlcii   die   I^rndiikle  dieser  ni  der 
«aUiirliebeü  Zafdmrnfir    iiüiiiiiirihar  aiif  einandtn-  lüfo-ef,tJrn 
^.^n-aden    und    riiirta"adrM:    ,Aw    mn    Kiu^    xcv^vhivdviwiu- 
^'|^«-ä'^  dlv    ..TnirJfirh-r  J-'^eir-  («T^^o/i^fKe/^) .    weil   Mt^  als 
Maebenzablt^n   durrh  l^araflt-hiirraüiine  vmi  iniirleii-i;eth  diivrn 
^m^     verscbie.letitai     SviU-u    tkiro;estellt     werdt^iK     vwuna-iid 
^^h:'  urspruno^iicben    und  r-mcii  yiiadratzahlen .    dir    nur  an^ 
IfJt^H'bartigen  Fakim-eii:    2^2.    3.3,     l,.|eie,.    beMrhnu 


|fe 


* 


f 


»aa 
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vollkommen  gleichseitige  Tierecke  bilden  und  desshalb 
..gleichgrosse"  (rwiTo^ur/xf/^O  heissen.  In  dieser  letzten 
11  ihe  bestehen  also  die,  die  Formel  hr-timmmd«  n  Fak- 
luitii    aus    Quadraten    ..um    Eins    verschiedenei     Zahlen" 

(^tTSoo^ri'/.ei^}.     ^^n    i-i     nbi--    .iiese     hi/f.-r     lii'ihe    fut     -ich 

;,j|,.in  _^,.,-.|,|,.  .n  ^Ti»--.  hU  -lit  'iridi'ii  aiMicrti  \  nrlnM'£r<'lH^n- 
tirn  Aü^ailiiiicii.  dtliii  dlt-v  iniira--t'ii  /u-^nnin*  i;  *lir  inViuli-w 
nrf     nntiniirlini     Zn!i!nirrih<Mi      (in      nti-rrct'     lifihrn      xon 

4 24):    die    Ict/Jcrt'   iIuh-cütii    (nv  ^\('\\   allcni   alle    i  üü'ri'a- 

,|ri!  (in  im-irni  finlM'ii  \uii  J  —  23}.  UcriHirzii  <iif 
Hallt«'  alh'i-  i)r(icck-/.alih!i  w  ii'«!  nl-o  dnrrli  rnirl^M'ch- 
<'Tü>se.  n  «•  t  r  r  u  m  t' k  t' i  >  n-rbildtl  .  indem  <n'\\  dir 
uian<>üH'hrndt  11  Oiindfalr  aU  Oiiadrair  (Irr  vn-d()|»jndt('ii 
lletn-oiiu'ki'is-Kt'ilu'  lirraij>^l«dlt'n. 


4  -    2     i 

<«  —  — 

9 

<• 

12        2    2 

H  -  2 

m; 

24  -  2    :\ 

i-z  2 

12 

40  —2.1 

.>        2 

•^0 

I     u 


1    •vi)    fnr!    2 


HO:    2     12     2     ^^' 


I    -^    " 


INI 


i  !  i 


nun     ^iri:;]'(  n i 


■|i     auf    |-aninal  .     w  arum     in     dcii 


Zahlrn-I  üirr-nrlnin-rn    d.r    f»N  i  l-air'M'rrr    dir    1 1  r  i  r  i^  iHii  r-- 
kL'i.>    l'iliL*     .NU     IjfüclUtJidf    litdlr     -|arkau     da--     n,     tlri'    -n^- 


(  nu'lapl 


Hariirn/ahlni 


,    1.    r.    ,1   I      Onadi'.il /;dilrt!     «nlrr     ü,'nar!i      ^Tn-^se 

!in<i     kTf^ijo^^Y.tig) .     ii'rradn     so     \n  if     rifa'adn    iiiid    T  n£'r'rnf!p 

(^doTtni   und    rreoiTToi').    «d-    /wri   ^fii^-f    I  lau|»f  -  Abi  hiahniir^'tn 
zwri    llaii["Uiia^<Pn   dtn*   Z;udrn.    einander   i:-f^-rnidM'riia-.h  lil 

i^^^i-(|r-!K        lln.-"*r     \ini/,      Jm  i     A  ri^l  tt!  rlr--    Ui    *!riii    Zh-^anHiaai" 

iian.:;    der 


"aii 


Zeil      ^Ltlir      ä''^-'      !ln**iäi!<r      ü 


iiiii     iHK'ni 


i.  MM 


l  \  {   i  I  i   i  •- 


l^i'klat"'!!!;:"  Idniijrwnrrrii  .  ^^d^  ^n  ^iide  ("iiair  bei  Aristo- 
teles,    i^t     Ifni/     ibia-r     kar^^d.fii      Uli'     iin-rrn     f  irii;fn--land 

Ku'-Uku'.  w  t'ü  "in  iiii>  brun-^l.  da>>  die  L  iilL:i'Minlnini;i.ii. 
die  nn^  hu-f  lir^rhafn-aa!  .  -nlsnn  in  >]vv  *j]f t'-^ffu  pUiin- 
^ui'tiM'iinii   ^tdiuR-    ijiAviLbi'ii    wurüiii,     iind    da---«    al-u   aut'ii 
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diese  Euklidische  Formel,  in  der  die  Heteromekeis  eine  so 
l,rr?PiifirHlr    Stelle    einnahmen,   der   alten   pythagoreischen 

Sriiuir  unfif  bekannt  war. 

Ihv  Zabb-iH-fibnn    dii^^vr  Fonrinii!    luv    die  Seiten    ilvf 
rntionaleti    ivnbi  winkbirm    llirirrkn    ^nul    v.    mnu    wrfdie 
J<'ne    zühlvnüwmvii^divii    l  liierMirliiiiir^t'u    dv>    PvUuHroras 
laid    svinvv  Svhnh    veraiilassü-iK    von    denen    iin.^liedten 
iJenehtersiaiter    eine    st  hr  aiis-edehnte  Reihe  a  011  Notizen 
vi'hnlUn    habem      In    dwsvn    weiter    auscreführten    Zahlen- 
Jvihen  h^  ein  last  (niersebopllieher  8totT>ür  die  Auffnulung 
der   ail-emeinsten  und  ^veit^eieIiendsten  ZahJenverhaltnisse 
und  ihrer  Gesetze  vor.  und  alle  die  einzelnen  Xachrichten, 
i^ie  uns  von  der  pyt  ha -(MTiseJien  Zahlenlehre  noch  erhalten 
sind .    lassen    sieh    nnt    der    ^-rössten  Leichtigkeit  an  diese 
Futersuchnngen    ober   die  Reihen    der  rationalen  Dreiecks- 
stdten    ankrn'ipfen    und    \  rui    ifmen  aus  herleiten.     Die  ver- 
schiedenen Forinen  des  ilinoniialsatzes  für  (a  ^- b)  (a  ^   h) 
und  ra+bl  ra-^bl.    und    die  Lehre    von    den  Gnomonen, 
die  Lehre   von    dvn  Zaiden-Arteu    überhaupt:    den  Lint^r» 
zahlen,  Fiaehenzaldnn  .  iKuperzahleii .  den   iViiuzahlen  und 
den     zn-aunnengeMizieii    ZabbiK    der.     Priuizablen     miUf 
^ivlL  den   (M-raiht,   und   I  ugeraden.  den  Gei-adeuial-Cieraden 
und  ^  Grradeiiinl™{  n-eraden.     —     die     Lehren     von     dt-ii 
^nadralzahlen    und    PoinizeiK    m>u    dvii    lipndrleii  Zahlen: 
den    llreieekx».   Viereck^-.   iMinlmk^.  tleii  l*oh'£:oiial-Zablen 
id/erhauj»l.  div  hieran   ^le]    knu|,{ende  nah  veruandte  Lehre 
^*H!    den    Fotenzrii    nbnrbaii|ii,    und    lUHuentlieh    du-  L(dire 
^<Mt    un^erui    Zahlrnsysteia    al-    riiuT  Pofenzen-Heibe    iiarli 
^'"^^^■-    *'^^*    *^'"i'    i^^^^'f«    P}lbairnre(nii    aüsdrriekhrhei!  Aarb- 

nHifnn   zu  Fo!-i'  rbc^nl'alK    uidd   bid.aiinl   war.  -^^ -  da-  Lvhvc 

\uu  dvv.    Wuv/A'hi   iiiitj   Z:ddritlakltjrt-ii.    \ajiis   'Wdirzrl™ A u-- 

^^'*^^~"^'      ''^'^^      *^<'^'      Fiikforenzerleo;iin^.      von      den      rt-mcu 
C>uadrafzabk"ii     und 


uniidfirliiai     |r|...a.,,.,,,...i., 


md  hfoonrxeig)^  —  die  l.niiidb;breii  dvr  Analufk:  da-- 
AufTnnbni  wm  rnlindvatüilen  (dnofarofg^  dufvU  Nebiii-M;  au:, 
den    Zaiilein  et•ha{|üi:^^eil.    der    bekoiiniia}    Zabb.'n    ( dm'  ujoia- 


tr 


^}  A 
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uivoi)  die  Tt"•i•v\-^ll.1^!^^r  von  ^nnMiien  iitni  iht-i  rciizen  in 
\|!ijni.hkaii«'n-zuiM.  n.   n;-}  \  on  dieseii  iiiu^fk^  tf rf   m  Summen 

wvA     ÜülVrmzrü  .     —    uie     yuadraizahlen    br-'-halTrii     -r\  n 

Diircrt'ü/i'n  })rr\  ür/uhruiirni  .  ■ —  dw^-v  iX'^iv/a'  mehr  Zahl 
von  SatZiMi  uiitl  f.'-hmi  (lam^Tii  tih*»  mit  dt-r  Ziiiileii- 
darNtelliiiiir  dit'scr  F.m-üm  in  auf-  l^ji^'-t«'  zii-ojinnen .  eiit- 
wickt'lii  ^k'li  eiitsNtMJtjr  aii^  dit'-rt!  ZahlciirtihriK  i)i\v\'  -iiid 
ihre  imiidttelbaren  KniKtMjiH'ir/A'n .  in\v\'  wtsdcii  bei  Av\' 
BilduoiT  der  ForiiKiii  unir* '^vaiidt. 

Auf  die>e  Wi-i^c  ii-t'\sahrt  die  geiiautTe  IntcrsuclHii!«; 
dieser  Formeln  den  al)üeri>>^enen  und  todten  Notizen  der 
späteren  Aiiszijfrler  mit  einem  Male  Leben  und  inneren 
Znsammenlian*]:.  und  versehatft  uns  eine  higher  o-anz  ver- 
misste  klare  und  lebendi^re  Vorstellung^  von  diesen  Inku- 
nabeln der  (rnt'ehisehen  Mathematik:  dureh  sie  kihmen  wir 
die  o:ewöhnlich  über  diesen  Geo;t'nstand  in  den  Köpfen 
befindliche  Leere  mit  etwas  Healem  ausfüllen. 

l'nd  nun  la->t  -«ieh  auch  über  den  We«;.  ih'v  zu 
dieser  Formel  füln-ie.  oluie  <i-rosse  Sehwien'o-keit  ein 
p;enü^eiuler  Auf^ehhi^s  «^t  Ihmu  und  so  auch  noch  das  letzte 
etwanio^e  Dunkel  ver^rlicuchen. 

Die    Herleitun^*     i\v\'    rOrmel  .    (d)<rleic!i    sie    auf    den 

ersten  Anblick  überni-chend  und  rathselhaft  ircnug  cr^eheint. 

ist     doch     aussen. rdeiitlich     eiiifacli     und     zeno-t    von     dem 

durchdrinirenden.    Scharf-nni    ihi'e^     FjitdtM^kei'-..     Sie    zv\\l 

ebenfiilN     von     dv\'    \ fr^-hiehunn-    dt--    ninu'i-ter     inatheseos 

mit     dem     llniniiüal-iU /r    aii-^       Zuiiaeh-I     >r!]h"f>^t     «ie    au^ 

b2—  i-:_z:h-      afsi»     I-!     .  -  =  h^  —  b^.      Nütl     i-t     i\\n-\-     aus 

dem     Binnmial-afze    fH-kainü  .     da--     nur    dn'    Mfilliplikatinii 

einer    Suiniii«'     niit     einer     llüf'-reir/.     tan     PTridiikt     \  hii     der 

F'iiriii    ii-  —   V-    lier\u!-hrniii;i;    l-     al-o   :=  (h  +  b)  (h  —  i- ^ 

Dir'M'-   hindainenlalr   Z;ihfr!iverbältni-s .   da^  nu*=^  der  3lfilli~ 

|dikat!üü     7A\v\v\'     Z:d!ien-A^-irr<'rat«'      (  ernr     Süiiiiih-      wM 

(•nur     HiflVrfiiz  )    *aii    Aggregat     <  eiiu-r    UitlVreiiz  )    zweier 

\IuhiiJikanHnszahhat  .     zu-fit^r    Onadrale,     fier\a,r!n*inir?  ^    ^"' 
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der    einfache    Schlüssel     unserer    Formel.      Denn    wenn 
^,^  ~  '^^  ^^^  +  ^^  (h  —  b),  so  braucht  man  demgemäss  das 

''     ^       t  liier  Dreiecksseite  nur  in  zwei  Faktoren  zu  7cr- 

'  drr  vmv  d'w  Summe,  tfer  nwdvrv  dir 
iHffereiiz  ilvr^vlUvu  vasvI  i.rmuh.vMvn  ist.  AKdmiü  Miid 
auch  srho.i  ^b'iel,  dw  Oüadrafzalib-n  di-r  hv.dvn  ^Mieren 
Di'eiecksseilei!  mii   beviHiimt. 

Vm  namlieb  au.  .Siiiiihh'  und  DifTerenz  zweier  Zalilen 
diese  ^elbst  zu  finden,  branebi  man  rmr  Ninnme  und  WüXv-^ 
renz  s<dbst  wii.Ier  net  einander  zu  addiren  und  von 
einamler  zu  subtrabirea  und  diese  zweite  Summe  und 
Ditrerenz  zu  halbiren.  Denn  in  (h  ^-  h)  ^  (h  ^  b)  }ieben 
sich  +  b  und  -  1)  auf  und  h      1,  bleiben  übrig.    Diese  Summe 

also    diüTh    2    dividirt:    -^— ^ 


-y- -  gibt  h.  In  (h  +b3  —  (h  -  b}  zu 
(h  -f  b  —  h  +  b)  Jieben  sich  mngekeln't  +  h  und  —  h  auf 


inid  b  +  b  bleiben  übrig.     Dieser  Rest   halbirt 


gibt 


daini  b.  Es  ist  also  nur,  wenn  man  blos  ganze  Zahlen 
und  keine  Brüche  haben  will,  die  von  Euklid  geforderte 
Vorsicht  nöthig.  zu  beiden  Faktoren  gleichartige,  d.  h. 
entweder  gerade  oder  ungerade  Zahlen  zu  nehmen,  damit 
sie  sich  ohne  Bruch  halbiren  lassen.  Die  Zerlegung  einer 
Ouadratzahl  in  zwei  Faktoren  ist  aber  immer  möglich, 
denn  ist  sie  gerade,  so  j-jsst  sie  sirh  wtaiigstens  in  2  >c  n 
zerlegen,  da  jede  irerade  Zald  aii-^  zwei  gleichen  Hälften 
besteht:  und  j^t  ^w  liiigrradf^.  ^o  ist  sw  wenigsii-ns  m  die 
Linlieit  und  sieh  M'fbst  zerlegbar.  aN  hervorgegangen  aus 
dvr  Mfdtiplikalion  ihrer  -elbni  nn\  th'r  Einheit :  \}  zz^'j  ^i; 
-•>  —  lö  ,:.<.;  1,  flit':--.!'  bt'idi'ii  l^'ükf errn  »lin'iVeii  aber,  wie 
XMY  eeseht^H   haben,  dvr   VunmA   vrdlkommen. 

In.  die-.eMi  ^ranzen  Vt'riahrcii  i-{  ixlwv  tlurehaüs  Aicbls 
enthaltt/ii.  was  dem  Fuhai^^rM-as  niebt  bei«'t=h'<;i,  wraalni 
durfte,  da  dx^r  Ifaürsftfieil  tle>  \'e!-fa}iren^:  (he  fle-tiinmiiiig 
*^cr  beiden  Ejibekanniiii ,  durdi  Adfliüen  inid  Sühirakiiiiu 
eiin-s  Zablerj-A^icreixatc-    feiner  Siimme    imIit  enier   iliiTe« 


.1' 

«e 


Mt 


Pythagoras. 


renz)  auisdi ücklich  als  altpythagoreisch  bezeugt  ist,  indem 

sf'lion  \  on  v\\)vu\  filfern  Pythagoreer.  und  zwnr  von  rfnrm 
«nmittelbart-h  Nrhüler  des  i^uhairora-.  *!ti!i  1  r=\  tiiamias, 
t'iiir  aiirr!if'ai^«'iit-  I"  nrinri  .  -iaN  Mii^Tiianüf f  |-.|uiii{ht'fii  dc:-5 
Tiix  iiianda- ,  li'irrliriV.-f  wir.!.""^^  wrirfu*-.  «lazu  dient., 
t'iiu'  h»'lu•lH^■^  Zahit-nmiir  \  nn  i  (ifH-kainilti!  aii*^  der  IHf- 
iVriir/.  ihrtT  'Intal-  uiiil  l^irtiai-SnfttffH'H  zu  fH'-tiinnHii  : 
iiadi    utiNtTtT  iH'iin^-rai   ScfirrüiXM'ise  in    fnli^riüha'   l''on!i: 

(a  +  b3  +  Ca  +  c)  +  Ca  +  d)   ....   +  (a  +  n  —  il 


n 


Ca  +  b 


d  .  .  .  .  -f  (n       i  j  


\. 


I! 


Die  bekannten  und  indiekaniiten  (irössen  werden 
dabei  mit  iln'eni  noch  s|)ater  bei  Diophant  oft'brauchliehen 
Xanien  der   liijii'^cni    ronidtinia    und    dvv  ui^ninjoi  aiisch'iieklich 


irenainit .    «ranz    so    w'w    diese  beiden  Ausch'ucke. 


deren 


seharfbe-^tinnnte  wisM-nsebaft liehe  IJedeiitun^L^  hierchn-eh  also 
fi:eo:td)en  i'-t.  —  aueh  in  (h/r  \ on  Ari^toteh's  (^nietaphys  I.  !. ) 

libt  i'h't'ferttii  p\  thaij:<»äei^<'ben  Kattü'orientafVI  \  orkonnuen. 
Diese>  Hpanthcin  dt--  Tlixinaridas  ist  aber,  wie  man  auf 
(h^i  er^trn  \MW\\  ^it-fit .  Nichts  aK  rinc  Mr\\  fiterun«:  «hn* 
l)fi    liü^rnT    FonnrI     a!!i:*r\s  an<hen    \  ('rfahriiüfifsweise     zur 

Be^tiinniiiiiir  d<-^'  I.  üfirkaiiütiTi.  nurrh  d'w^  an^drijcklirh 
iirai  witrUit'h  u'bciiirft  i-ha  Hri-pHi  riiM'f  anal}  if-'-rfi  ali^rfiiTii-- 
bcht-n  ^'nriiHd  aii^  der  alliaa-ii  p}  fha^urci^chtii  Srhide  i>t 
also     -MH'h     i\{^<    m     der    Fnklidi^^rhcai    Formel     ani^efrehenp 

^'tal'ahmi     ol«-     |)\  tliaircri'i^rh     fii'>^iafj^l     üiid    aii^^tT    uJlnu 


Dif'  aili^rnitaiit'   l-^Hint"!  latifft   do?nnoc!? : 


(h  —  h)  \ji 


[ 


:  t      f  b)  -  Ch  - 

-  b) 

2 

(h  +  b)  +  ci>  - 

-\>) 
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In  Zahlen: 


C5 


-  4)  C5  +  4)  +  rC5+4)-C5-4-)p_ 

rC5  +  4)  +  (5  —  4)1 2 


32  +  42—52^ 


Ml 


Ci" -83(1 


~r  b 


d.  h.   9  > 


I  52 


j-r  r*-.^±f2z:Iilz:i)] 


'i  \    -4- 


Ol  ■-'  _ 


K 


<-'-' 


rs 


Oder; 


:i)  fn 


i  I .    n 


+  3)  +  p  +  3)-C^-3')1»_ 
rC5  +  3)  +  (5  —  a-)"!  2 


fi      o 


^<^    Q    "T" 


f 


8  —  2\2 


•■^      2      / 


i^'. 


y'  r  3^  =  52. 


1-^ 


1 

■} 
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(;i3  -  5)  (13  +  5)  +  [^ '-^ J    - 

rri3  +  5)  +  03-5)1 

^1.  h.  8X18+   (-T- j     =    V^T'/  ^ 


li^ 


132. 


Oder: 


(10—  6)  OO  -  üj 


n  iü  -r  b)  —  {,10 


a.  \u  h  X  16 


82  _^  62  —   102. 


(26  -  10)  f2fi  -^  1 


10)  -r  I 


(26  +  10)  -  (26  -  10"^  1 '  _ 


[-(26  +  10)  +  (26  —  lOJ  I  '^ 


/36_+_16y 


/36-l6\^         /36  +  16\2 
d.  ii.  16  X  36+  ^ J 


242  _j_  102  iz:  262. 


;i^o  fiii-H-iirn   ai5u    die    \ uiiicr    luififi'fBhrtfii   Zahlen- 
reihen,    und     man     -^fflil     nun.      dn^^     Ivikliil     Hni     nbi-cU 
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zusammengesetzten    Ausdruck    der    Formel    nur    mit    dem 

einfacheren  z  .  x  +  (ilZ^\  ^—  /"^  +  x\  2 

^  ^  ^__^  _  y.=---J     vertauschte,  wo- 


'^^^"^*   ^^^^^^    «f  ^    Gigenthümlichkeit   verwischt    wurde,    die 

^'^'''^''     ^^'''"^'     bestell!,     ila.s    die    eirnjAnm    Gliedrr    dt>r 

kaliDn^zaldt'ii.  soudiTii  aus  SniiiiiH^u   und   DifTtiviizcü.  d.  ii. 
blossen  A^^reg-atzahlni  ziisaiuiiieiigesetzi  ersfludiieiL 

Aus  iivm  Xovicvivncrenen  >imn^i  deinnadi  die  Ideii- 
iitäi  der  Eüklidischeü  Foniitd  mit  der  Pvtliagüreischeii 
von  seihst  in  die  Augen.  Die  pythagoreische  Formel  in 
voJhger  Allgemeinheit  lautet: 

L     2ü     J        L     2a     J    ' 

ond  ihre  speciellere  Fnrn  .  ssiv  sie  uns  vom  Berichterstatter 
angegehen  wird,  entsiefit  dadiüTh .  dass  a  :zz  I  o.e>etzt 
^vird.  Bringt  man  nun  da-  a  aus  dem  "Seimev  weg^  indem 
Hian  das  (lanze  mit  a^  iiniitiplizyl .  >o  erhall  man: 


aM,^'+[^llI«n^_l     -'  +  a^ 


T=[^]. 


Dies    InI    ^dier.    uulan    mtm    a2  —  X  niid  b2  —  z  ^efzt 

ir«'«"«Mlezit   iin^^err   nln-u  aii^'r^Thtiie  Formel: 


'■■H'^y=(^Y. 


uiHi^zvvor  ^<o.   wie  ^ie  in  tieii  beiden  ersten  Zahlenreihe n 

er-M-iH-ihi  : 


1  .    9 


4.10 


/   9-  1 


(-vr=(^)'™= 


52 


102, 


^^•dnvfiil  die  iJriür  Zahlenreihe  aus 

2''  I  i^    023  _|_  (-^2  _  a2)2  =  (52  +  a2)2, 


1 1    ' 

1 


•1 
A 


I ' 


r 


i4 

j 


*#   ■  f*    t 
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hervorgeht,  denn  2«  (a*  •  b*)  =  C2ab)«. 


Q    -L 


lt.    « 


,^0*x2*)+C2'-l'P=f"'  '    ''''; 


,Umiu  2^  ff'  •  2^  -::  r-2  ,  1  X  2)2  =  r2ai)j-, 
wobei  jedoch  die  n,i>  (In-  |,Miia-oivischen  Fonnd  liersoi- 
fffhende  ür/.rich.iNii-  vor  .l.T  vcninlnchtcu  nikli-liM-lu-u 
ehenralis  wk-der  ilou  Vortlu-il  luil .  <lass  sie  das  fniher 
iiaeli-ewicscne  innere  Zalden<reu(l.e:  <lie  Zusannnensel/.mig 
der  dn/.elneii  üleieluniffso^lioler  aus  kleineren  (Jimhat- 
zahleii.  atieh  vor  dem  Ai.-e  völli-  i)loss!.--t  und  aufdeckt. 
Diese  innere  Identität  hei.ler  Formeln  spricht  aNo  auch 
für  ihren   iremeinsamen  l  rspriiM;™:. 

Niin  i-t  aher  endlicii  auch  der  5.  Satz  im  i.  »uch 
des  Knklid  hiermit  v^dh-  identisch:  ..Wenn  eine  Linie  in 
z.uci  l'unkten.  im  eirun  ,n  -leichc.  im  andern  n. 
„n-lciche  .Stücke  geschiiillen   wird,    su  ist  das   unlir  den 

~,    '   ■  <,,'.,.l  ....   i'v     /      (      'I       I      I'"      2     *1    ciiihnilene 

iin^^lticneii     >li;ck<n   (x  .  /■     i   ■  •' ■     ■  ■   i     ■ 

ll,~l,ir.-k.     ^ainiiil    dem   Ouadrah     des    zv,-cl;ei!   dm   

iiunkleii    heliiidiieiuii    Slückcs 


hl  U- 


JV2^-  'A^ 


n2 


1  ^  . 


i/!t'{rh    ifriii 


liaiijtii  Liiiit' 


^1    lt.:  X  .  z  + 


1  1^     r^  +  xi^ 


i       .1  ...    '.'•M)!iirli'i-r!H'    llrxs'f!- 


Uir^    1:^1    ai^U    Nichts     -Wi-lUT 

liiiMTtT  ForniH.  wie  (^r  <\rh   .iimiinrih^n-  aus  der  -fniiuin-^- 


^i'iii-ii      ihir^lf  iHin^r     '«''" 


"tli"^     'H'l      IT' 
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mit   dem    Binomialsatze    hervorgehen   sahen.    Auch  dieser 
SMz  isf  nl.o  mit  nller  Nothwendigkeit  pythagoreisch. 

Auf  ,|irM-  Weise  sind  wir  nun  la  ,k;ii  5iaiid  a-H/f. 


jMirif     i 


Ifiii    In^^^vr     .\rnfo-er   ^rkoiiiifrn    TheHr 


iivr     ii\ 


g^HVisrheii     ^hithniiank.     so     u  ul     rs     iV|r    np.,..,.    y;:  ,.   .. 


""ih,o-  ,M.  /.,.  lV,!o-en:  du>  U,0.,.e  .M  Mn>  bekannter.  ,In 
d-e  ^in.  der  ..ui.n.u-n-efsrlu.n  .Schule  li.'rx  ,.v.,  ^ran.n.ien 
l-.i<klnhscl,en  Klenunle  noch  unserer  henlio-en  Elenn.,!ar- 
.Matliemaiik  zu  (ii-inuie  lie"-en. 

mnht  man  nun  nicht  !)ei  dem  narkteii  Worthiute  ihr 
liberlitfV'rteH  Sntzv  .Uiieii.  sondern  üherJe-t  man  si('h 
iliren  Inhalt  und  ihre  Tra-weite  mit  eini-er  Naehkenntniss, 
mii  sich  von  dem  Kreis  der  mathematischen  Vorkenntnisse 
Hechenschaft  zu  -ehen.  den  sie  nothwendi-  voraussetzen, 
.so  wird  man  zu  si^iner  I  eherrasehun-  -ewahr.  dass  der 
rmfan«:  desselben  o-ar  niVht  so  inihedeutend  i-.t. 

Der    o^eometrisehe    Beweis    des     mao-ister    matheseos 
setzt   zunächst   voraus   (he  [.ehren  von  den  Parah'elo£rraui- 
mm    und    Dreiecken:    und    in    ,1er    Thal    wii-d    auch'^nach 
Angabe     des     Pnjklns     riuv^     der     Grund-llicoreme     «Irr 
Dreiecksh-hre.    dw    mif  die  Farollelliiiicü-Thcuric  -c.liifzfe 
Si\lz,  dass   die    W^itikrf    eines    Dreicrk^    iuinier   -xlricli   sr\fn 
zuririi     rccliicn.      UM!     Eiidcm     auf    Pythn^ov:^<     ziirurk- 
geführt  :^^^*  vhvii   Ml   drr  liurh    \ndvi'n  dvni  Tlmlv.  Ivl^vlvi^lv 
Satz,    das^    jrdc-    iii    eiiieiii   iiaüikrriN   loii   dt-ii   KiMini   elc< 
Durclnnessers    zur  Peripherie  -ezHo*eüe   Drcierk   vm  rn'!il~-. 
xunkliges     >ei:^^'»     ein     Salz,     dvr    ebeitlalls     vinv     -anze 
Ki'ifienlblge    von    \  eritiidrrfieiieii   Kalkiini    fkr  die  nis   Em» 
tN-ii  irejiommene  il\  |ioieinise  darbietet .  am   xmAvU^  alle  der 
änj)<ri-te-r  üiathe-«eHH   Aiiw.'iidäuig  llndel.     .Al^ffaiiii   -eizl   der 
-Beucis    fh'N    lüairi-ler    iiMlIie^co^    ebcnfal!-.    die   Lehre    xari 
^hM'  Ch'ichheil    des   iiifuilH    die^a-   HacfieiilUrJireii    iiinerkjilk 
'^«''•-^•Iben,     |iaralleleii     Liiüeü      \(iraüSj    lafllim     i^vriuh-     dii' 
^U'^enllieh^leii  Naize    ons    der  Theorie    der  Faraiki-Ianifii,, 
fla>s   die^e  \  oraus^.tiziJti*i    hvt!:nindft    i-l,   bew  n-i  aki  r  aiaii 
eine    geNchichlliche    ^^arie'iekt 


Roth,  Geschichte  der  Philosophie  il. 
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zum  Euklid  ,8«  >  welche  eine  der  wichtigsten  Anwendungen 
der    Parallellinien-Lehre 5    die    naineiiflu  h      ti      {r  kiiNchi^u 

luHHiirirM--  zur  F^^hliiu'ssun«:-  üimI  /.nr  Ivataslnniiür  ^^^n 
IJndtMTint  utH-iiifiriirlH-h  i-^i.  dum  P\thagora-  aii-lnirkiirh 
iHMlf-t^  l>'-'"  iiiiiiTJ-ttT  iiialfie-eov  i^^t .  ^Yie  wir  ^t-rlM'ti 
fiabt'ii.  irar  iti<"}ii  dfükfiar  oIüu'  «iiicii  l\rt'H  almlM'fHT 
KlenitTitar-atzr-  \Ni<'  -i«'  uh-  ni  »k'ii  l^:i('ini'nU-ü  des  Eiikhd 
erhalten  >ind .  und  div^v  {  vUvvvmsm\n\m\<r  kann  nr<'r«i<it'zn 
keinen  andern  Gnmd  liaben.  al^  den:  dass  die  eiiklidisehe 
(ieoiiietrie  Nichts  weiter  ist.  als  die  entwickeltere  Aus- 
bildung dev  pythan^oreisehi  ji. 

l^erner  setzt  der  rnterseliied  zwischen  dieser  o:t'oine- 
trischen  Behandhiii«:  des  Satzes  und  seiner  arithmetischen 
in  den  eben  angeführten  Fornu  In  mit  aller  Xothwendio^keit 
die  Beo-riffe  von  rationalen  und  irrationalen  Dreiecken 
voraus,  d.  h.  (rt'nauer  zu  reden:  die  Beo:r ifTe  von  rationalen 
und  irrationalen,  kommen^urabelen  und  inkommensurabelen 
Seiten  dieser  Dreiecke,  da  bekanntlich  jedes  «rleichschenk- 
lii^e  reclitwinküire  Dreieck  de>shalb  zur  Hy|)oteinise 
irrationale  Katheten  hat.  ueil  e^  keine  zwei  «rlt'idien 
Ouadralzahlen  iribt .  d'w  aK  Sunune  wieder  eine  Quailrat- 
/ah!  herxorlirachten:  dn-NcIlM'  (irund.  dvv  aurii  in  eiiuni 
IJiiadrat  da-  \  t■rhalnll^.'5  der  Dia^^unale  zu  den  Sriten  (  dv^ 
6uifisToo>;  zur  TA-i.w)  irratiniia!  inacltt.  Die  Afifanü'c  der 
I.t'hrr  \0!i  den  koninifü-urnbfh'n  und  inkniiinn-ü^iü-abrii'n 
l.inieii  und  Zaldeii .  wir  ^ir  wiedenim  in  irro^-cr.  dvn 
(irifcbfii  ^anz  riixcnt hiiiiilt**}H>i'  An-fVib.rüi-bkeit  bei  iMiklüi 
\  orkuüiiiieii .  --  bt'i  dfin  -ie  einrii  llaiipulH-ii  der  Arith- 
metik, d.  h.  der  Zali!rt!th»'f»rir  fiilden  lind  <la>  ixiwiy.v 
7A'\\\\U:    B'ich    einiti'hiiit'n .  niii^^ni     diiiinüf'fi     nolln^  cndiu^ 

auf  i*\  tiiaiTora*»  ziirurkirrlieii.  W^n  wa-dwinn  rlirx'ÜH' 
Fj-^^ciirintüii!::  da-^  dif  Lehren  dt--  Liiklid  -irh  nur  ah  ilie 
w  eitert'  tait  w  irkliiüir  diT  |i\  f  f!ai:-fire!-.«"heü  lierau-^-'-lellci!. 
Die-^e  juj>  dvf  Naliii"  der  Saehe  lierii'eleilele  \  eraii>.>elziiii^" 
wird  null  aurh  nurli  \  ufi  «'iüein  au-^di'ürklii'liefi  «rt'^fhfrlit"- 
iiclieü      Zeug-üiNN      tie^lali^i.       welche-*      die      'i'heünr      dei' 
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Irrationalzahlen  (r^»  zwj  «Ao/wy  TiQay^uTsiav^  eine  Entdeckung 
des  Pvthagoras  nennt.^^o    Dass  auch  Plato  der  Lehre  von 


dvn    koiiiiiHMi'.ijrabelen  und  hika 


JiHiieitNürabeieii   frr)   nsTQijzd 


Hian  aus  seini-m  Diahj-  ober  die  Cn-elze.^^äi  „^^^i  ,,^,.y^^^ 
irrosse  Ausbildiitio:  die^e  von  uns  ^anz  vernachlaswi^rie 
'^'''''"*'  ^*^''  *^^'^*  irrieclnschen  Mathematikern  uberhaupl 
^^efunden  hatU'.  beweist  <be  Darstellung  des  Euklid. ^^'^ 

Die  überlieferten  Formeln  zur  Bestimunin«:  der  Nti- 
fenzafilen  recht winkli-er  Dreiecke  setzen  endlich  mit  eben 
so  zwingender  Nothwendi^keit  die  Kenntniss  des  Bino- 
mialsatzes  voraus,  sammt  den  bedeutendsten  seiner  Kon- 
sequenzen, wie  sie  das  zweite  Buch  der  euklidischen 
Elemente  entwickelt.  Die  Vergleichun^  des  maxister 
matheseos:  b^  f  c2=^h2  ,„it  dem  Binomialsatze:  a2+2ab  +  b'-' 
==  (a  +  hy\  ist  in  der  That  der  einzig  möghche  Weg.  auf 
welchem  Pythaororas  zu  seinen  Formeln  gelangen  konnte, 
und  umgekeln-t  führen  diese  Formeln  wieder  zu  weiteren 
Konsequenzen  des  Bincuuialsatzes.  wie  denn  z.  B.  der 
nachgewiesene  all^i-emeine  Afisdfijrk  der  pythagoreisclien 
f'oi'mei : 


"+l^T=l^"] 


Jiiif   der  ^anz  eiülaelH/n    1  inü'e^^ialfiitiirr 
a2  .  b2  +  \t_ 


•'  "1  -i 


j      ,    a     I 

J  - 


L        9 


^erailezü    die    be'-pnH'hrnr    tiiklitli-^rlu'    itii     10.     Iliirh    der 
Eb'itieiite,  prop..   W  |}er\  ,irbniiiri .  ^^dvr  \ielfiielir  -eib-i  i-i: 


z  .  X  + 


(-.:  -/  =  (L±.,' 


[feir 


Hlflf]      7. 


|]2  liiul    \  =  a* 


.irO'-elzl  wird.  \in\  webdiei"  Fr>rifiel  dann  der  5.  Satz 
Hfl  t,  Bfjcli  de^  Euklid,  wie  wir  >aiieiK  nur  dn-  ^r^-^me^ 
Jn-rhe  Dar>tel{iinir  i-t^  Der  eii-e  iiiiirrr  ZiiHiiiiiuen^^ 
\n\\\'^^  ja  dw  ah^LdiiN-  I  Iriiüliii  \-fi{i  aJleii  Dreien  ^mn^l 
iHil    dei'    Stellt-^    III    flii^   Au«reii.     -fiiuibl    man    ^k\\    hvi    dvn 


e 


L 
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überlieferten   NacJirichten    nur   irgend   Etwas    zu    denken 
weiss. 

\       die     aus     diesen     P'ormeln     sich     entwickelnden 

/ahlriii'cilifii  Liir^-u  iviiupil  ^ich  eaici'  tkr  rcjch^lrü  üh  t 
ab-iraktt-ten  Tlifi^f  ']vf  "^TritluMiintik .  fiir  rffp  f]pTikriii|t'!i 
l\«(|iiV  lind  (icii  .LT^üiul^-!!  ^i'hai'i**-!!!!!  t'iiH'  dt*r  ii!ifi*^<'hn|'l- 
lii'h^lni  i''iiii!!^-ruhr!i  tit'i'crrn  iiusf ficn!ali--«'l':r!i  \\  i-^.M'li.^-.  find 
i\i]\ht  7m  ailrü  ZfiUü  iVir  die  fddc  i\v\'  Matfu'inntikrr : 
iiiu'ii  l*\  l!ini:-nra<  uiid  Ihuidiaiit.  ciiicri  FtTinal.  l^nlpr. 
l.airruiiii-t' .  Ltii-t'iHlre .  .laknbi.  (ianss,  —  (jc'^cü-'taiKl  <U'S 
JHHdi^trü  liitciwsses  iiiut  iWx'  k'hliaftt'^trn  l*nt'<:!:t'.  (Ia*ri'ir<'n 
für  ^\\:  ^Tltdij'tt'ii  Küiiipilatorcu  iiatürlicli  eine  eben  so 
reirhe  Quelle  (ie>  31issverständnisses  und  dt^^  l  n^inns :  (\w 
Zu  li  leii  t  lieo  rie  {\  n-cin  rovg  doiO'fiovg  TTnayiK'.i-iC  OHonm.^'^'^], 
Aü?5  dicken  h'orineln  iiiv  dir  ralinnalen  rerhtwinkli^eii 
Dreierkf .  \  t'r})ii!Mlr!i  fiiit  den  din*«di  div  inmiiltelbar  M"nn- 
ürlif  AH^efiamiiiir  iJi  dir^en  IhHiVcken  nwd  ihren  Oiiadraten 
<_r,-^,dM'nt'M  Haiiiii-  und  ZnJdtnx  rrfi;ili!!t^'-r!!.  tiil'-ianden  die 
zaidrtiifH'Hi-fii-srfirn  I  t'Jrf^iH'hüüirt'n  ihr  (inrrhen.  zu 
\\(d<*hii}  P\  t  liaii'Hru^  dr-ii  («i'und  lfi''le.  ilw  -eiiH-  Srhuie 
"•ritrr  füi-lfiililcti'.  iiihi  \'i>!i  ilfTirp  Dinplmüi  /.i;  .!cii  Ziilii! 
ilrr  ^rliiiii  ~iiiIm  mltii  :.'riii'hiNiiic!i  Kiilliir  in  -finnii 
biruiiiiiUa  Suiiuiiths  uikc  ciuc  »u  j'Lit'hc  Lirnli  ;iui-|ii  iciicrii 
kfiüntf.     flo^»     \'ori    ilio^fiii    Vri'iii.'iflilni-'-r     iicim     \N  irdri'- 

.hiln'hiiiHlrs'li  hm::'  /'i  /r!i;rii  liallili.  I Vol/.ilrii!  ,  dif-  lin; 
.\lii;'i  f!--!  niirn  i!i  r  NüciMii  !:li  n  .  ijir  lurfi  il.i/ji  \)i\  ilci! 
Alliii  iiiiiir  'iiirr  Npi'i  r  \  ■■!'  \Uci'\\  il  /  \(r--lirki  •.iDn. 
(lipvr  I  iilrr-.i]i-|iillii:-ri!  liü'ci'hrilnif^-iinfi-^^i:;'  iniih^nili  iiiiu'lil. 
iiliii  -1  l!i~!  ii:!»  riciil!_;T  ^I:ul-^  di'l'  .M  il  i  licilüli^i"  Ini  i  um  !h 
tkiii  ali;rtiiaiiji.'ii  IdLcnki'ci.-sc  iU  icnic  lii^'ciiuiii  (jrc'i-'i- 
~tfmde   si'liwr'f  zu  tr-'fTrv   f-t      -n  l,oi!ntrii   wir  unrh  (lii'-iii 

^'1  -rill  i;ii~~ki!iiMi  i:  Diiii  -I  !S-I  >.  nii  ,ir!i  .M;it  iiriiiii!  iImtii 
\  I  i'iiiM-!ii':r--i;_'-|i  I;     'i  iifli    ii<  i      ;!!li-;i     N\  i^^i  i  :-cl  iü  l'l     iiirin     iini- 
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Denn  die  pythagoreische  Zahlenlehre  gilt  bei  Alten  wie 
bei  Neueren  für  einen  der  sibyllinischsten  Theile  .lu  .er 
dank,  h,  Philosophie,   und   die  iSdrAnrhköpfigkeit,  die  sich 

■■  =  '■'     '''■■"   "i.wff«H>r,i    lhn:k,.i  dos   im,r.u,n>Uivlnu   ~ n, 

'■"    "''""''"    "'»'■^'-      '^"-     'n.n     Uu.l     ^„n     !  hmhu   liVr 
/.i-~aM„m.,)-dmuu.     >.,-,!    n.an    .Vw.e    Znl,!,„ll,r„ri,.    „„,    ,i,,. 
|'.Ml.n-,.n.ivrI,r„      Zahhi.Mnholik      y.Hsnmmnnv.d         \Vu- 
w-ilen   als,,   /,„r.i    ,|,.-.,    /.hlciiShcnV   selbst    „o,-h  ofwas 
gcna.UT   k,.,„H,i    !n-m.„.    ,„„|    „enlrii    ,ln.m    >,„-,t,.r   sdion 
^vonn    jcR.     lMTÜclu,V(e     ZnlilonsN  ,Ml,„!ik      brslaml        DiJ 
voraNs^n'sdnVkln,  l  uUrsuchnuo:,n  ui,o-  ,he  pv.l,a-o,-eisd,e 
llieone    der     ,-edil>NiMkl,V(.n     Drdocke    -eben     uns     alle 
Aulsd,h7sse.  die  wir    i„andie.i.  nn.l  uir  werden  durd,  sie 
'i'.'    (  eberzeiiirmiÄ-    gi■^^mmn.     dass    diese    Zaliie.ilheone 
A-anz    denMlhen    (,'eo-,.,;,„„(    |„.„,    ,„,,,    ,,i^.^^,„^^.    \Vi,.^.„. 
M'liall    nar.    wie  i;i,..,  r.    „uNlcnie  Zaidentheorie  »„di:    lu-r 
dn^s  jene,  den  'l-zx^-rh,  idien-rnden  .!ahi-taNs,.„den  ..einass 
'>»■   n.sse.i.d.an   ,n   .!„vn   er>U-ü    Ania,,.-,,,,    die^e  u,  einer 
';"'""    '^"^'^''''"n-     .l.rM,!:l.,      .„     jedurh.     da.,     die    d,„ri, 
iJ'ü|'Hm,l     ^,•^^l^,■il.     \  .  ,  ki.,,:!.,;-     beider     i„ul    ihre    „liiere 
^.'i-ua„d|.el,an      .ell.-i      nn,,,      beule      ..ditbar      >„:d.        i>,e 
•'■'"■n-asr|nn,x.    .  .ne    .ubia     Lehiv    .,-bon    soirbdd.   be>   d,-n 
'•^^-"'^''"■!'^    ''■<■>■   ^\  I-  .■..-r:,nr,     b.ai^b.ae.   z,i   .d.en,    eii.uhl 

'•i'i  ^11  iii<di!'  ihi'  Interesse. 

Liii    maiiieiiKU,-,!,,.,     Frns:me»i     von     Tbvriiarido-  "'^ 
';''"^'"   "nmiaeibai-e,,   SH.db-i-   d. .  P.Mhafforas,   m    weidie,,. 

'"•■  '■■(■linu-e  l,-eba;,j,l,,„:;-  Uid^-esleill  -.vnd,  ,.dnss  Pri;„- 
l".'"'''^  nuliiu.nd,.-  Lineur/.nbhn.  und'zunr  o-,rad- 
'""i:v  C.f«t7e«^^,xo0  ^r;.,,,.  «elf  Mr  ,-,,Vb,  a...  Miiiü,.!- 
'^"'""  ''^'-'^'ia»  -nHi  ab.,.  k,,i,e  Crudnkie,  k.an,-  Harken.. 
'-^■■''■i'i'.  s^ryn  ko,i„le„.-  _  zeig.  ..,.  y.unnch^,,  da.. 
'.--bn^'M-a.  „„  \\eM-„!hrh.n  .dion  .Uu  l.,.nul  zur  Kbi.sf- 
"'-'''^■n   d.-r  Zabb.,   :,d..:ri   baben   „.,...   d,e    .^r  bei   Ki.kk.i 

";'•'■'■  '"'"^■^"'■'•-    '■'•'    -""■.'.   ^id„a,iei,  Barbe  ru.deli.    Inder 

'i"!     ''-iribt     ..,.t,     a.ieh    eine    ..driie     lan-iieibiü"-    pijs     der 

«etraditung    der    rationalen    reri,|.,vnikb:iei,    Unur.r    und 
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ihrer  Quadrate    fast   von  selbst.    Die  Seiten  der  Tlrnecke 

uuA  ijiia  iiur    v|Hit:ii    die   aus    blosser  Addition   und  8ub- 

trakiiHü   -irt!    {iildtMulrii   pfnfnrhoTi    /ainfii;   >\u     ijnt erzählen, 
dar:    dir    durdi   dir    ^luliij^likjifinn   d.T  Srnnvivllvii   -rinr^™ 
senen    Vbtrhvn    üw  «Jiiadraio    iMilhalk-ii    tlir    Fi^irht'ii/afiinu 
iii>brMHidt'rr    dw     Vit'iTidx>-/ali!en     rOiiadrati'.     -fr.H-ouoc 
a      a"=^^d-j    und    dit'    HtMdit('i"k--/afdr!i    (6T£()o^r;x6/^    a      bl; 
und    an    dfe^e    srhlic^-cn    -Wh  dw  KrH-ptTzalilen .    zinuudist 
die    Würftdzalden.    dvr    Kufnis    ( a  ^  =  a  .  a  .  a)  o;anz    natur- 
^emäss    an.    da    sie    aus    den    0'ii^«J^-»t/.alden    durch    eine 
fortiresetzte    MuUijdikation    entstehen,    iudeni    z.    B.    über 
jeder   der  Seiten   eines  Ü<ia(h'ates    wieder  die  entsprechen- 
den Quadrate  errichtet  werden.  weU'he  dann  einen  Körper- 
Raum,  eben  d(^n  des  Würfels  einschliessen.     Die  hierbei  in 
Betrachtuno:  kouuueiuU'n  reo:ehnassio:en  Körper  waren  aber, 
wie  wir  sehen  werden,  deui  Pytha^roras  ebenfalls  bekannt, 
/uo-leich  aber  erhellt  aus  demselben   Frao:mente.  dass 
IMliairoras    auch    ^cliou    den  rnter>cliied  zwischen  Fr  im» 
zahlrii     und     zusammeuir^setzten    /aiden    erkannt    luiftr. 
und    do-s    also     auch     die    (.'nindki.ircii    zu     div^vr    (ür    alle 
iHdicren    Zahlen-riittrHirhnn^^aii    so    wichtiir«n    l.ehre.    so 
wir    Nir   Kdküd    in    xMÜ.ni   sirlienten  Biirfir  dar-telll  .    \'Hi 
ISlLugura-   tit  rrubrni.      Uw  ludw   Bedeuluiur  afui-.    welche 
die    T'nter^iirliiiiiir^'ti     ^dn-v    dw     l*rimzah!rii     auch    norh    iii 
uiiMTrr  fuMih-t'!i  Zafdrütbenne   haben,  ist   -^n   bekaiiiit.  do'^s 
^H-   kaum  erwähnt    zu    utrdrn   braurht.      Hit-  i>!   aho   wie- 
dvfum    fim-    dw    alka-w  irliticr^^hai   Kaiiilcl   der  ^lattieumtik, 
da-    lü    M-iürm    l  r^}H-fin:r    hi-    auf    Fytha^oro-    reirlit.     Die 
Vrraiüa-Njuiir    zu    di<M  u    l  uttT-NUchungen    bnten    ilim    afM-r 
\Meffer    dw    an-     ]v\wu    Formeln    -ich    erir*-beiiden    Zahbai- 
iTifu'ü,    wiai    ^vfüdr    dw     --np-tTe    Theil    der>efbe!K     die, 
xsrlrliO  sirli   an   div   rii-Traden   <ier  naf iniiciH'H   /aldenrtilie. 
iiiid   -e!!)-t   dir   Halftf   \rn   dt-neii .    die    -irh   an   dw  fierailrii 
aiiM-h!ir>:5eii-  iaiiler  Prunzaidrii   iiiilrr   -N'b    bibhü. 

J-;ilirH     r\r,'-h     iTlVIilTil!     Sii.tr     linlin      ihm    .Ilr-C    J-UlllMill 

für    dw    Flarlicnzalil.!:.    >\.    k    'liV    nn^    MnlüpiiknH.m    ovi- 
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stehenden  Produkten-Zahlen,  da  ja  die  Quadratzahlen  der 
TlroKck. -Seiten  selber  solche  Flächenzahlen  sind.  Aus 
•i.r    Natur    der    «ache    erffil,,    .ich    z.machst,    dass    dem 

i'^im^-uia.,    die.    H.:;v,ir.     ,!,,    KrhoT.rn.    .incr   Zahl      d    h 
'™<^|-   Whiv.H    (ruur    ..Sriu  ,^    „Xevoä,    vh-  ,i,.     Vü.n   ..xi 
=H'~.lrurkl,„)    zu    ,h,un   i!,K.,l,-ai  .    „„.i   u,u^vU-Ur,   ,|.r    \Mf- 
<nHlu„^.    ,.i,.n-   \\  ,,:rzH.    ..ei,...-    .S.it.-    au^    .„„■,.   Un.dr.w 
sriH.M     hcknnni     m  ^  n     musstvu.       Heide    lifo-nüe     „„a     di, 
<ii«i-a,.l    tf..oTm„lHri.    <t,K  rati„Mr„    ^^  aren    mU    ,fen  Fon.u-In 
fm-    d,c    rational,.»    I)m.xke    aufs   Knffste   vcrl„n.,!,n    und 
inif   Ihnen   so  ^ut  wie  -e-eljen.     Ihre  stete  Beziehung  nnf 
geüinetrisehe    Figuren     „nd    deren    Raum-     und     Zahlen- 
Aerhiillnisse  benahn.  ihnen  alles  unserer  Bezeichnun«-s weise 
anhangende    Abstrakte,    und    leürte    ihnen    im    C.Vffentheil 
sehr   einfache  Rauni-.Ans.hauungen    unter:    wie   denn  noeh 
bei  Diophant    das  Ausziehen   der  (Jiiadral winv.el  ..das   Auf- 
linden  der  Seile,"  eines  (juadrates  .uiinii.h.    <renannt   wird. 
Ferner    fiihrle    die    bei    ,lei-    Zahlen-Ausmiin,n-    .ler 
T'orieeln    zu    Tn-   ireleiidr   Geselzniassigkt  ii    i,,    den,  Baüo 
lier    einzelnen    (.lied.  r     /.u    den    nianni-falii-sh.u    Deiail- 
l  tifersuchun-en    über    di.^    t;es,.(ze    der    ZahleHreilieu .    da 
die   aus   den    Forniela   m    -eregeüer  Aii(e!iKni.!err..|nT 'si,.|, 
inlwi.kelnden  Zaldrnwer'be    für   di,.  N,  ij.  „    d.-r   numnaler. 
Breiecke    bei    einer    ,■i^^a.    -ro^serei;    Aiizaiil    bereclnuiei- 
(■beder.  z,  li.   von   ;i   bis    (()().   uurniiteliu,,-  „nd  rnasseniKif! 
so  olfenhare  Zabienkelten   biidelen.  dass   >!ire  (.'eM'lze   -aiiz 
von  selbst   in   die    \„ovü     allen  musMeü.     S„   fol^^iei,   /".   li. 
<iii     Tbeil    dieser    \\  .rliie    ,-,!)andcr    nnrli    der     Heibe    drr 
^"iir.raden   /nbl,-,,.    l   :,,   7,  ,.    n    Cc.  e.n   anderer  nach 
'itr  Hedie  der  (.eradea.    4,  6,  b,    lu,    ü   etc.      Die  (lu;.-^ 
•b-atznblen     selbst    waren    e!,e,ir,,!!s    e.,(..,ed,r    iauh  ,■    In- 
~'''"^''    "■    -"'■    ''^'-    ->      !-l    ^'!.-..    ..der    buiur    Gerad,-: 
*'    "'•    ■*•'•    "■'.    it-.U    elc.      (i^'s    r„iir>..    zur  Trcnv^iui:   der 
/aid,„    i„    die    zwei   irrovM-n    Massen   der   (.eradrn  und 
t   no-erad..„.     --     dir    -ch  .i,     \  r.M„ieies   in    ,!er   -eu  ..hniiVh 
-'^•euannleii    ii>  tliai:-f,rriM'i  ,  li    K:i|,  ü-,iriei)-i'atV!  ■■'"■    aK    rdl- 
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pytiia^oici^cii  aufstellt,  —  und  in  Folge  hiervon  zu  Unter- 
suchung n   'ihvf  n.rv  Natur  und  ihre  Bildungsgesetze:    der 

i   ihre  Herleitunff  \' n  der   I.    In    (;     alrii 

o-tMraiM'-tii     >c\ii.     NMc     man     aii^      mit'ni      ilru'li'liirk      tiv< 


Ungeradi'ii   diwri 

äurrh    ihvp     Ifrrirü  ^iitir     \nn     •■In 


■-•-  lj  I  h  i  t  '"^ 


rfiilnia<>>  "'-^^    ini'l    nii-    riir/.elnrn    S(rlli*!i    «Ir-    An 

^n^Ui  .    ilvr    -irh     nur    IvuUr    hvi    m-mwu    ri!;Uit)iHii    aüi"    die 

oilrrt'i(inrntur«.ttü     iintl    nlIiL-«-iii(iti>trn    Jk'<rriHV     br^rliniükt 

und     auf    i'isi    irenauiTo     Ih'iail     iiirh}     rmi;H'!it      illHü     so 

wtniiT    ScliarftiTs     irchfii     ilit'     brtMtoTNchlaa-^'iun    Berichte 

dvv  Spateren.  /..   H.    eine>  Theo  Smyrnaeus    und  selbst  des 

Nieoiiiaclnis.     lud    dorh    ist  der  Inter^ehied  zwischen  den 

deraden    und  Liigeraiien    lu'cl'.ts    wcnio-er    als    mü-sio;.    wie 

dies    vciton    die    px  tliairorei^clien    roniiehi    -( ib-l    beweisen, 

dert  H    xersebiedene    Ka^-enir    t''^<'ii    ^'^^  dit-eiu   1  nter>cbie(i 

btruht:    er    i-t     im   (leirentlieile    für    die  ire^aiuiiite  Zahlen- 

bilduiiiT   ^'^lä   ent-cheideiidrr   \Vichtiirk<it  .   "^^  ^»*   '/■-    t^-   irc.'ade 

für    die     ^n    ^('hw  uTiiT«'     emd    d:irr;i     ciiif     i;;::.z     nllireüH'ine 

F'innel   iKM'ii   <rar  iiii-iü    -'tlusle   Auflinduiiü:  dtr  rnmzabieii. 

/•!    t'ii.iT    ufHlrri!.    inä-ld    wrniirtT    fuMientenden    Kcihe 

\uii      l  nIt'r-iielMi!i:i;rii       fidn-U-       div      AuU  i\ii*vdvi'(i)li^v      «Irr 

Oiindratzniilcn:    i,  4,   1),    IG,  25,  36,  49   t  fr.     i;^^    /fi-ie  Mfk 

dass     dif-^e      AniVit.-u;dt  rhHirt'      dM'.'li      nn      tr-ni/      -It^tiire- 

Geselz     bt'düigi     i-l:     dfiin     die     llülrrni/j  i>     z\MMd»ii    dcü 

eiiizrln,  I!    Oundratzobleii     fiddrn     di«'    lu  !Ln:r;di:'f     d?  f    I  u- 

geradt  ti :  3,  5,  7,  9, 

reil'e,     hid.- 


i    i 
1    I 


'/., 


rin      UiöU      Ir.i 


dir     Wirkhelitii     itainiili-'niTn     de 


On.idroir.  Sil  diiv  l-'birhMi/ald»'!!  rii'^r'd^^^^nt.  veririiH,  .  ini-d 
iiuiii  da-^  dri-  l  ebersrhu--  d«-  lUM-h-üniirMHifn  {}ia\d\-;n^-- 
fiber  dn-  narh-i  \  nnn'i'ixi  Ui-\vu-  sieh  inii  uieses  lü  u«  > 
I-Mi-H!  .  UM  <  recht«- kl -Tu  \\  inkr!ii!a:i>ses.  (Mnes  niiriiiiOTT^J, 
iic;ruiiiie;rie,  Liiid  -i-<  w  <h'dv  diese  l'nterNi"«Miiiii:r  id^'-r  die 
DifTtTenzeii  der  Uu;Ml!-nt7n!d«^n  und  da-  iM-riz  dim-  Aui- 
v\iu\iidvüidiii  div  i.^'hre  \ni!  dtai  l.üüuionfn  iL^taiannt, 
die   lita    \ai-lHfrit -.  ■■  **    a!-^   pj  t!iagOit:i-tdi  riM.duil    wiiai.    /'« 
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dieser  Lehre  von  den  Gnomonen  gab  aber  die  Vergleichung 
des  magister  matheseos  mit  dem  Binomialsatze ,  durch 
welche,    nlv    wir   gesehen    haben,    IMhao-ornv^    mif  seine 

tufinvlu  -eiuiin   niirde.    eine  ganz  unmittelbare  Vtaanla^- 
"''*i"^"'  /'*'''^^    '^^'    ^'^■'*    magister   malbeseos  und    dlv    lüv   die 
»'••nnn-deti^  ivciiiuihkliiren    flrtar-ke    ^^uCrrc^UAH^n    Zahh'ii- 
»^•dieii      ^icb      ;i|s      viuv      7Ai^muim-na:v7.oixvuv      Foriit      des 
llinmuiaKatze.    keratixstdlen .    indem    die    beiden   Kalbtden- 
Onadraie    in    lUvw  S.Midi  rini-  (  b^  .- r^  dieselben   Oestand- 
thvdv   entbalten.    wie   das    liv|i()leniiseii-(Juadrat .    weiches 
die     verscbiedtiien     Iditde      des     llinoinialsatzes     in     <ich 
schlichst    (h^  =  (a-10^-a2a_2ab^l)^).  so  er-ibt  sieb  auf 
<h^i'  SUdlv,   dass   eines    mr    beiden  Kafbelen-Oiiadrate  (c^) 
jnies  kleinere  üuadral  des  11}  fKUeniisenwertbes  (a^  sainint 
'li'n  b(dden  an  dasselbe  sieb  aiiscbliessendi  ii  Hecbtecken  (2  abl 
in  ^iel,   vcM-eini-i'n  niu^se.     Dies  ist.  wie  die  l  ntersucbung 
<iic-es   fvatluien-Ofsadraie.   narhwefst ,    denn    aiieb  wirkli^ 
dvv  Fall:    aber    -mk    dass  Jen*'-  kkannv  ü.iadral   mit   seinen 
Herbir(d.en   (,r^--2.i0    divvU    viiiv   üedic    von    ihunuunvu 
ersclzt     uird.    dir    .ich    an    die     Finheif    und    an    tanaiider 

succe>'*f\a'    aülf-fii    (2  .  ab  -  1  -f  3  +  5  +  7 ^.     Die 

<^iC^' !:l  iirht'  lüa  J  h  emaii^ciie  Uv:iv;ii'i\ii^  tlir-^.vv  IaAivc 
von  dvii  i.uomnvpii  hp^toht  aNi,  dariii.  da-,  ^e, 
^-*<di    dvm    iiäii-iiirfhar    \ir    Ai.-tai    dr-riideii   lliT-aii^  der 

Fio-urridjlldüüi;-     tiir    \  rru  aiidh' i;ir    Mhi     31  fl  f  I  i  p  i  f  k  a  l  i  0  il  - - 

y-nhlvn  h)  Addif  fuiMiizali!<-ti.  SiütHüenzaldeiL  mwhwvi^t: 
enir  I  iHuandhüti;-.  dir.  uiv  xsw  Iwi  d%T  Oelraelitsinir  der 
cuklidisrhen  Ftnimd  -aiitau  iVir  drn  iiiiuavn  Zalifen-Zii-aai- 
HMM^I'nn-    dta-    raia^^alrü    i  erkhuiikJi-cii    ilivirekt'  dundiafH 

^iMc:!  ili  i.tiM-fi   fh-^  lluMMi  lak-alzes  und   «riner  r'td<''rrn'M-i^n 
vorköiaitiriidr     A  ii  utaidtiiii;     der     Gnomone     iVdn1     ^n'U     ,.Uü 
^^''*'^'*  =  '^'""    '**d'    IHllia-atrus    zunn-k:    t'litai    -a^    wif   dit-   jinik- 
''^«iiM-{n'    llt'dfiiriinr    dieser    Lriaa^.    tliv    Euklid    über«*eht 
'''<'      afM'!*      XiriMiiarliiiN     in     v^mih-,-     Aailkiiiriik     aUHi/jüander 
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Durch    die    Uebertragung    dieser    Untersuchung    auf 
m^fe..    Zahlenreihen,  die  sich,  wie  die  Quadrat-Zahlen  vu 

o„a,i,-.a-Ki-n.vn.  ^.  /.i  1  -„cu  .  un  J>,riecken.  Fünfecken, 

>,.,.!„..,-k.n    ii.   ^.    »       /.i^.nmn-n.tr-llm    In-^ei,  ,    ^u.i    ;.u!   die 
,u,~.'h.-,>    ihuUi    ^U.umni.n.i.u    l»,!lV,v,,/rn,     .li-    nun    nl.n,:- 
faiN    (.nu,,ionc    tiri^^.-n .    .•niuirkrll     -n-h    Jaim    .im   n,   drr 
j,„|„,,,,     An.iv^.  .     hn    lluipinnu     urni     nnrh    hcu(     /,i,    Tuire, 
^virht.-f     Lriüv     vuü     du,     l',.ly-nnal/,ahlrn.     <Uv     man 
ebfniall-    al~    pviba-urn«'!,    hclrarhtcu  .larf  mnl   .lir   Niko- 
machus    .It-  >Vat.-ivn    \  nrii-,-.iri.-"'     I»i'-  'lu'»'"'  l'"i>^^""^'"- 
zahlfii.    elnn    m,    u  h-    dir    Oiiadraf    dni    (Jiiadrat/.ahlon. 
die    KtTl.tt'fke    den    Hclfronifkos .    vcrwa.ulK'n    Polvs""" 
sell»t.    die    in    den   krei^    ,in,i^eM'hi-ielHMien    iT^n-lin;issijren 
Vielecke,  waren  natiirlicli  aueli  ein  (iegensland  der  ffeoine- 
triM-l.en    Betraelitnnir    de-    Pytha-oras .    nnd    ein    liierher 
gehuri-er  Mal/..    .Ia.<    nur    die  Winkel    des    ^deiel.seiti-en 
Dreiecks,    des  (Jnadnifs    nnd    des  reji-.-linassijren  Seciiseeks 
,l.n    Kanni    um  *.inen    Punkt,    d.   h.  4   reciile  Winkel  aus- 
füllen  können,    namlirl,   C.    Winkel    de.   .-leieli^eili-en    Krei- 
erk>.    4    (k-    (Jm\:\rMv-    und   :{   d.'-  .Sreli-erk* .    wird   von 
Pr.iklu--"      ebenfalU      al-     ein      |i\  lhaü-HreiM-he>      ■|lieoreui 
be/.eirlniPt.      .Ta    diese  l.rlnv    -rhrHil    in    der    pMhaü-iu-eiMl.en 
S.-hule     ~.-iMin    iVuli     ~n-ar    viur     nTn-eiv    Au^liildun-    und 
jedenfalU  einr  irrn— tic   Au-drlinini!;-  p-lialit   zu   Indien.    aN 
j,.t/.t     irrwuhnln-li    hei    uns.      Dies     hewpi-l     .ii"     nmii     vou 
Kepier    h.'handrl!.'.    seildeni    ahrr    «u    dm    ht/.ien   .laiiiiiun- 
,1,,,,,,,,     „Hi,r    driii    (.rrmiiprl    der     W  i-en-i-haii     unl.varhl.l 
und     x.rnarl.la-i-l      -vi.  -.■nP     Thmne     von     d,  n      .Slrru- 
J^'  y  ]  \   ^  r,  1!  r  i  I  ,      u  i !.       »  l  --  i      I   '  >  =  - 1  ^  t  ■ '  >  >  •        '  *  ■ 

Mirhiiii-     !ur     die     höhere     Cieometrir     und    StfMTuuirtrie 
tTkafiitt    hui.      iJir-^c   Theorie    IhhIt!?     um-   ührr   ^r\uu-^    in   der 

einem     nn«^1\%ni!i 


u  t  ■  r 


K  t  '  1  --  I 


ri'h 


H  '  t'i 


üiMi      \  *>n 


iiH'n-*-iH'!iiVt'UiHiiicii    aui^ciinfHinrnt-r     i'\  thagoreer 


t  f  1  I  t         *"  M  *  '^ 


lit-nüt-r     Hah'i 
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zeichnen  konnte,  um  seinem  Wirthe  die  verdiente  Beloh- 
nung durch  einen  vielleicht  einmal  einkehrenden  Anhänger 
der^ltile    zu   sichern;    was    denn,    wie   berichh  i    wird, 

uiiiuirii    aucii    fiiiff-af-    nK    ^pHfer  nn  nnflrrpr  i*}  ffiaoforeer 

'''^^''•^''■"^^^  <i'^'  'J^^'^tl  Mit  der  ifiiii  uoiiilM^kafiütni  irt'oiiit- 
iii:.dH'n  Fi^iir  mi^^c^fplH  laml.  dit'  bi.  auf  dje>eii  Tair- 
die  Khre  o;t'uiesM  .  ak  iif!\  ii'st^iiidliVliev  Syiidioi  der  GnstZ 
fiViifMlschari  dir  W  ir(li..>diil(kr  yji  zwnn  und  den  -ei^t- 
reiclnii  Neharr>jim    ihr  8ynd)oliker  zu   üben. 

Kndlieh    wnnh^    i'}  tliao-ora.s    durch    die    Zahlen -Ent- 
wieklung    .seiner  Formeln    auch    noch    auf   einen    anderen, 
nicht    wenin^er    bedeutenden    Theil    ilev    Lehre     von     deii 
Fhn'henzahk^n    hingeführt :    auf    die    Untersuchungen    über 
die    Faktoren-Zerlegung,    deren    die     für    die    rationalen 
Dreiecke  gefundenen  Quadratzahlen  fähig  .sind.    Eine  ganz 
specielle  Veranlassung    leitete    also    auch    hier   wieder  den 
Pythagoras  auf  ein  Feld,   das  auch  noch  heut  zu  Tage  für 
div   l  ntersuclHuigen    der    höheren   Analyse,    z.  B.    für   die 
Zahlen  -  Aullösung     dvr     Gleichungen     von     der    höchsten 
^V  iclitigkeit    i^f.     Bei    dvr  Befrachtung  Jener  Zahh^nreilien 
zeigte  si<di  naudich  bald     dass  ein  Theil  dvr  üi^adralzahh^n 
liuch    (h^n  Bediif^'firiiTt.i,    ,{t.j-    Foriuehi    selbst    in    einfachere 
0"a(h-alzahb'n     zerle^r?     '"^n'd,     wie     z.     B. :     :i^    m     i- 

*nitl     -0     forf:     vo     dn^^    nl-o     die^^^     Zaiifeii     \'ollig    rvine 
titiadralzahleii     vnnf ,_     ,ia     .je    wieder    uu-    MUiidralzahli^a'U 

weder  i\U'^  isiiiier  iriToden  oder 
K  AüiftTe  tiüiiei^en,  und  /A\nr 
Hw  Ouadralzalifeiu  zeiiei^ni  Mch 
rnee  ipunlviity.iiuUirp  |-'akfoi*e!i. 
^niidern  er>.efieinen  .iK  Ouadrare  \eu  \ wdinnH-hin^r^-u  u^j 
^Har  il(irrli^;iiigig  vuji  Verdoppelun^reii  :süieher  f^ikh. reu, 
die  iii  dt/r  iiutörlicheii  Znlilenmhe  ah  Oerndr  inid  i'n- 
^^'-nde  unmittelbar  auf  *  HKHtd.r  folgen:  '1^=^(2.1.232; 
1-^=^  =  (2.  2.3)2;   242  =  (2.  3.  4)2  etc.     fle.e    durch    die 


^^2 


t.'f 


w  ar 


1' <' kl  ereil  j    und    z 

kniier    ims*eraden    Lm-^Ii  h 
ir^'^oile   dii*   £i-ai!z.i-   ihiil'ti- 
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ganze  yuadratzahlen-Reihe  durcligehende  Verschiedenheit 
in  der  F'nktorenzerlegung  bildete  nun  ebenfalls  wieder  bei 
den  Puhagoreeni   eine  der  grossen  Massen-Eintheilungen 

der  Zahlen.  \*'ii  tltiith  lai;-»  .in^iulck^s  üi  üci-  su^ciiaiiiilLii 
p\!iin-'*n-i-'-hr!i  kategorien^-TnA'!"'*  imhI  riti  ■Brnrli^tilrl^ 
des  1*111101.10-- "*' '   kuiädc   ^i'Hrii  :    tlir   äff   rfüu-ii    1  tirji:r*'inii, 

.  in  liei<<rn  «^fo  bn*   Ari^tHtch's.  —  otin-  dri"  'faultiHM  kri^. 

—  ^ri  iitiiiit  «-!«•  NikrHiiarhu- ."■^"  --■  inul  dt'f  I  IrtriMMiirkris, 
MtiiT  di'i-  ü-i-nuli'-inal- 1  iiiiTru«k-ii .  ArtiuiHi'iS^oi,  \Mr  >k' 
IMiilolan^  nvnul.  Ihi  du:  Wivn  r\nm\u'h .  wir  w  ir  o-r^chcn 
habt'i!.  div  Ouadratzaliüii  unniiüclhar  aN  Aiisdriirki*  \  ou 
Harhrii-Fiiri^'i'ii  bctraclitm. .  —  die  Oiiadralzahlni  iiis- 
br"-()üdcrt'.  \Ni'il  \nit  i^'h  irhcii  Faktoren  ü-tduldrt .  ah  \(dl- 
kcuiiiiR'üi'.  au  allen  Neil«!!  ü-'eirh  «jcro-^^f  \  iereckr.  so  o-aben 
«;i*'  diesen  die  Hc/jit'hiiiniir  \n!i  ..dU  iVhi:'r(>>>t'ji"  i  zarru- 
jur/x«/c?);  daiTfircii  dir  au^  iinn-ltiVluti  l''akt()rnL  aie*  defafleii 
lliid    l  ii"-i'radt:ii.    beslriiriidi-n   f-'k-iciu  nztddr'.i    dir    Na!n(;n    fb'i' 

i  !i^-«'!''idt'ir*  [tTfQOftrc/.stg,  nili  ra  parfr  hiiiiifiijrf -^  di'V  lalri- 
i!!>r!u  I!     Kniünit  litaiuitii.     die     cfQtioTiioioooi     dv'-    l^iiilolao-?}. 

ihrse  ,.ui'irbi('ii   i^fn-^^nv-  l^rodiiktzal'Ini.  dir  Ilcirroinrkri-^ 

^n,d  üun  abff  ircradr  dri'  ant  liinri  i^rkr  Au-^dfiirk  Jnit'S 
|V;nl'{rn  Ltjn'-nf/,r-  iin  ^.  flüriic  tU-^^  I'J.kIhL  wüi'iu  nin'h- 
Iffw  it*-r!i  \\  ifd .  .,dis-^  .  wriiii  nnr  Lmii'  üi  z\\«'i  l*!iid\trn. 
IUI  rliirii  lii  <ri*"n-i(r.  iiu  aiidrl'li  IM  il  \\  ir  \  v  l  v  U  {'  Slu'rke 
frr<r|ni!tten  wird-  dn-<  unter  dvi)  u  n  <i;i  r  i  r  iirii  Stiirkrii 
(  drn  11*  ;r!-fi!!nd-.eis,  a.b)  rsJhailfrr  firrhit'ek.  ^antiti? 
llfUi    UiKidi'Uh'     lir-     ZWi^llieii    dfii    Idirilpünkluii    btiliidlielicii 

Niiickes    (  l'Ali  — V2M     =   f^^ 1    I    ^J«ch    sei    dem 


I  hlild  i~.n  ä       d«  r     ll 


{     h.   da<<:  a  .  b 


alben  Linie-  /[./^a  +  Vabj       \^-^] 


a  —  b\2 


-f  (^      -)  =  (-^    )•    einer    der   wich- 


tigsten Folgesätze  des  unmittelbar  vorhergehend  in  der 
4.  Proposition  bewiesenen  Binomialtheorems :  „dass,  wenn 
eine  gerade  Linie  in  einem  beliebigtn  Punkte  geschnitten 
wird,    das    O  a  li;!    der   irnnzni    Linie  ([a  +  bj23  gleich  ist 

drif     Onadratrii     beider    Absetnnlir     Ca2-fb2)     saüiiui     dem 
zwrifaeluii    utiier   bfidcu  Abr^ehi.il ten   eiiihalleiteu  iirffiierke 
(2  u  .  in,"    d.   fi.   fa  +  b)2  -  a^  ~r  b-  --  2  ab.     DieMT    ftiiilie 
Le.br^Milz    ife».    y.wviivu   lliiehes    ist    aber    der   ^^ri'Oüuirisehe 
ileweis    der    euküdiNrbee    Formel    im    zehnten    Huehe    zin' 
x\unind(in«:  dvv  reefitw  inklio-en  Dreiecksseiten,    deren   \'er- 
^Hi  ieinnio'  n\i\  dvv  |)ytlia<:oreiselien  uns  den  StolF  zu  unsern 
bisherigen    i  ntersuehuno;en     «reliefert    hat.      Ob^'leieh    also 
Faiküd  die   üetenjuiekei^  nirht  nennt,  auch  den  s'w  betref- 
ferxlen  Tlieil    dvv  Zaliltnllieüne    in    ^i  ine    Aritlnuetik    nieht 
aid;iri'ii()iiii!ieü    liat.    so    e^ithaflt-ii    doch    sv'mc  Elemente  div 
♦rcnnietri-rhe  Uvi^rinduh^  fiir  die  Lehre  von  ihiwn  und  tlie 
ollo-cuit'iiit'   Forniei.    die    zu    dirtr  Auriinduno;    iVihrl.     Aueh 
diese    eiikh'di-Then    S-ilzi     -nid    aisu    o\  iliao-oreisehen    Fr- 
s|,rfintr^.       Vmv    \u.1.!ig    diese    FiMiütd    aber    isU     erliclit 
daraus,  uasr^  durtdi  -le.  so^jabl  mnu  Bnlebe  nirht  anssrhliessf. 
nij-    jedfMi    hvlivUnn-u    zwü    Zabb-n    dw    rationalen    Svdvn 
viüTN    rrehrwinkliiri'n    ilftieeks    gefonüen    werdtii    konneiL 
^•^'    '''»^"    »'*H?    kii-rniii     dir    Afiflösfiiw    dicses  Probleme^    in 
llii'vv  ab-idi!lr-.!fii  Ailii'i'nH-inheil    rrliafi:    wf-baib  fb'iin  aiirh 
iHH-li    bei  liiupliani    da:   IiiJdnnir    vs^n    rfefii wniklürt'ii   Dwi-- 
rrken     ans     zwei     bf^fiinitiiri!     Zabh'ti"'^^     vnw    iiiebrfaefi 
brbandtdh'  Aiil'ü'af,N;  aii^iiiafbl .    *-inv   Aufgabe,  die   m  div^vn 
aisic^'irebefu'ii    \  wUnllui^^H-it   iliv   \vv^'^t:indim<  findel. 

Nif  sind  die  karglich  ulH'rlivivnvn  Xarhnrbfni  iihvr 
tbt'  p\ !  ha -er;  ische  Zahlentheorie  liüiüer  niJiiUnnrvwhviuL 
um  !;i!^  v(m  dvm.  wn-  'liesp  Lvhrc  einvnib.ii  war.  uitd 
von  dvr  -^a,;z  eigenibnü  iulirii  luirui ,  uiih-r  tb-r  sie  sieh 
iSirndv  in.  der  |Alhagoreisebf!i  Srhsde  eiil  w  irkrih^ .  ein 
iidd  zu  ^ewnhrvii.  da^.  eiMem  drykeiideii  liopü'  w  eiii^-MfOS 
^'nu:  Km'.ivln  Hl  defi  In  iviiMaitd  iiiugheli.  maehij  und  dm 
hivia  ^rradc^zfi    zwuii^i.    tntxM'dvr    ^irh  "«elbsf.    oder  einen 
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Mann    wie    Pvthagoras,     oder    die    Berichterstatter    für 
schwachsinnig  zu  halten;   denn  ein  ault     i    Ausweg  bleibt 

ifpiii   Li:>xi    bei    üLii   bisherigen    l*.ii--trn..ii^rit    iiic^ht  übriff. 


faäN    t 


^ic]\t  ftwo   nmiPlimm  will,    flie    nlten    Hnikrr   --fifit 
;nnbT>     !)!'ij:;!iii-!ri     txvwi'^i'ii  .     nU     w  u*.        l-jn^ii      I  lit'ii     cltT 

» — - 

Si'huhl  träirt  nlh/Tdina'-  dir  aiif  L  c-bfriickTiiii^ .  ^'\*"ii 
nniiH-!if  dtT  sj)al^'^*♦*n  Ht'rirliler-tattrr .  oliTir  voti  dvin 
(lOTMilii-lirn  (leirt^ii^taüdf  (irr  Zalih'tilhcnnV  aiirfi  iim*  v'mv 
Ahniiüi:'  zu  hobt'n.  iwi^  dvv  ii'cw  nlinlirlu'ü  \  orlirbe  der 
Schxsaclikojjft'    (üv    tit'f^iniii«r    xdifincridfii    l  ii^inu    >u'h    mit 

aiidt'rntbtM'U  weil,  wie  wir  <vhv\\  wvvdvu.  d'w  jiltrste 
pvtbaiTortdsche  Scliüle  bei  ifircr  vorwie<>:(iuhii  iiiathtMiia- 
ti^chtn  BibliuiiT  divsc  imÜwuvM'Kvhe  Sptkulation  mich  auf 
mifrtboi'iü-e  (iebietc  ilvv  \\i^'>vn^rh'M\  libertruir  und  überall 
Zabk'MNcrballnisse  witttTtc.  auch  wo  sit'  (hizu  irar  kciiit'u 
irenu'ir^'niit'u  Hrrabniüir^^totf  be^a.s>:  andcrntbcils  nidlich, 
weil  ir«'!'i^<i<'  ♦'HH*  Abart  drr  Sdiule  sich  in  t'ineni 
lUN^ti.M'ht'ii  /abh'ü-pit'i  «;x liil .  da^  die  ibr  Vcr-^tandüi^s 
ülMT-friii-rntb'  Zaldcnh  hr«^  iinrbrilTtr,  Hrii  iri'<»^^^<'^^  l'iit'il 
iivi'  Srliiibi  übt'i-  iraiL'«-H  du-  Nciirrm.  weil  iiirni  -iVh  fjri 
diest'M  tä'^«'  firnch'-! i'i'i'k-^w  !■!"•'  rrh:i!f fiM'ii  NarhnVblcii  du*? 
2T!!N*m-;iiiiC.    Sif    \  frkiiüptriidr'    fland    niViil    drnkrii    krsiiiito. 


.•i,. 


!  I !  p  t 


h'ti'« 


arhhVh    uirx  (TNiaüdciie 


\  N  t  •  i 


iia 


II     -»irli     iii'rhf     riiinial    khir 


liarnht- !' 


,1. 


(!♦•  .    'la^-    «];. 


In-^    Mafmai  .    \\r!idi«^->    inaii    \  nr   ■-•irj 


hnfir.  kiiiH'ü  \  ci'JiUiiUi^rtii  Silin  (kirbol  .  mid  da-^  itiaii  ^n'k 
daitt-r  iiafit  flf^^riTin  iini-rlini  iii^i-<r.  Auch  aii>  nir«'nt'f 
Siiiijid  ah",  und  ni'dsi  hiuN  ^^r^'fii  m.ini^rihnlft  r  1  rbr!*" 
llriri'nipf     firasdift      IIUUi     st'Ss»'!!    IUI  \  «Tilauf  rn    ixrb'firirü    W  uii- 

kratii  '/j>  M;M'kfr.  ^l'^r  it-dein  «i^i'^tiiidr!!  "^Im-rin-nx  t-f'O'taiinr 
als  ciii  wwfvf  (iannnathias  erschrmrn  fnii^-ir.  in  du -t'i* 
"Hr/iehiipix  knmiTirn  dif^  I  hir-'h-ihni^c!!  *u-\'  }'\  t  hairnrri--!'nrii 
Zatdffd^dn'f  nur  dm  Hfi'KdiN^ii  idirf  dir  -^ni^Ttiaiinli^n 
|.\  ih;M'-H{-t.-i>ciifii  ^siiiLuk-  «rlfich.  und  btitb*  /JiNaiuiiHit  nnr 
dr\\    (ilaüzpfn'fbir!^      iiü'^ff'f!'     neUC'^trll      v]->rk  idaf  !'\'«'T1    Sidnik*; 
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sie  sind  beide  im  höchsten  Grade  belehrende  und  warnende 
Beispiele,  bis  zu  welchem  Nonsense  die  geistige  Unmün- 
digkeit   sieb     verirren     kann.      GIÜcklifbLi     W  ti>.e     aber 


1  rüfiiitiftdinff    ^if  nur}] 


--in- 


enthaikn    da:  Nachrichten,    ^d 

dmii    enion    un7.vr^iurUm-vn    Uv.UüidthviL    dvr    aüni     \  t^i- 
Wittrnin-t'i!     dvr    Ztii     mid     des     Blissvrrslaisdt-     inuzf: 
den   reab*n.    auf  dit-  cwiire  Natur  dev  llaiini-  ini.i  Zabk-n- 
verh/iltnfsse     o^e^ründt^a  n    (irg'enstand    der    Wissenschaft 
seibsl.  den  (k-r  niensebH(he  Geist  nur  entdeckt  und  nieht 
erfindet.     Zu    alk'n  Zeiten,    unter   (k^n   verselnedenartio:, 
sten   Nationen   und   Bikhnigsstufen.    aus   den   verseJuedt^- 
artio:sten  Anlassen    und    Ausgangspunkten    hat    sich   daher 
die  Mathematik  als  derselbe  identisehe  Ideenkreis  erzeugt: 
inul  Aviirde  in  dinsvllmi  identischen  Weise  sicii  neu  erzeu- 
gen,   wenn   auch    heute   unsere   gesainnite  Bildung  spurlos 
unterginge,   so   lan-e   nur  der  nienscbliche  Geist  In  sehier 
denkerisclu^n  Organisation    und    d'wsv    unendliche  ^Velt  un't 
dem    in    allen  ihren  Theih^n    realisirten  ..Zahl.    Maass    und 
Gewicdit-    diesribt'ii    bleiben.     So    abgerissen    al>o  auch  dw 
^acfl^'chlen   Mud ,    mi    o-^. tauen    ^ie   sfcb    doch    von    selbst 
durch    ihren    notbwritdioH*  i   iiUHTtn  Ziivaiünienbait<r  zu   dem 
eiidu'iflichen  Bilde    cnic'.    lüv  die  Anfange  der  urwvhi^vhvn 
^^  issenschafi    h(H-bH|    acbhniir^werthen  Kreises    lualheiiiali- 
sclier  8|)ek!da{io!i.    die    au-    ilcti   I  iilrr-ucbiniü-c/n    über  ifeii 
im^i^ivr  nialheseuH  als  ihreüi   Au-o-nti^r-fMinkte  bervtH'iciiig, 
^^nd   \-on   da  aus  fn  die  narh   ailni  Seilen  bin  niMli  iinberubrt 
«bdieirt'ink'n    wrmuuUvu    l.rbiffr    eiitdraii«:.      1^^-    kann  ah 
eni    liiüuipb    (k;.s   gn'fcfiK -heii  dei^les    imd  seines  juo-end- 
A-ischen     Scbarf-iiins    aiiir^'-^rbrit     werden,     dass     vr     schon 
iclvivh   bei   s{>ineu   rf-it^it   >.ebnnon    in  das   Gvhwl   dvr   Wi>~ 
^eü^schail    eino    Leiirf     wie    du*    Zahlenfheorie    pflciiie    tind 
mt  Frlulo'   lüribibble. 

IMesc  zabb'nfliciM'etischeii  l  iiU^r-^iu'hnniXi'n,  dw  n  i-.- 
seii-cbafflirhen  Lnuidiairen  der  HübesiiiiHiilefi  Anahtik, 
ß:iUiXvn  aber  nurh  zu-irirh  mii  den  \nt)in^:vu  die^or  -idfi-t 
Hand     in    Hand.       flti-     oin-ri     iiiüo-fiiirilirii     Foniioiii     dos 


I 
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Pythagoras. 


P\ihagoras  bewegen  sich  schon  ganz  auf  dem  Gebiete  der 
unbestimmten  Analytik  des  zweiten  Grades,  und  Diophmit 
ffibt  in  <t  i!H  I!  zweiten  Buche  von  derselben  Aulgabe  eme 

ifMpptlr--  Ln.uuir,  Der  l  r^prung  der  Aiiahtik,  dw^en  bei 
arn'AH.ii  -u  !mm'!i  rn!^.i:r!nhirlf!.  11'ri!^  (Irr  fiöbrrn  .\!ir('lH-n. 
liir  Aullu-iiii^  tiiiiM-Innnilrr  l.lfirhiniirrn  y^M^ilvu  (.nuU  ^ 
lallt  aUo  -rlinn  iiuf  P\  !h:i:r<>ä';-  /ü-^aniiiHM;  .  nn^l  wir  \  cr~ 
^j.|i,k,-ti  ihn  (Irr  (H-i'-niiiirii.  n  |-'n!---^'l!n!ii:'  dir-«'-^  Dt^ükrr-^. 
Vawv  -rs  iViihr  F:iü-!rliiiii<;-  ikf  Ai<:('bra .  iliv  wir  uns 
o-rwofiülirh .  iinkiarn'  \Vn'-r .  nl-  von  <lrr  Ai.alxtik  dvr 
Altt'a  xt'r-M'hii'ikn  und  n'-t  im  .Milhlnllcr  \nn  fh-ii  ArabtTü 
\m<  ühcvUvi'i'i't  (k'iikeii.  itiochtr  iVir  den  cr-lcii  Aiiü-t'nl)li('k 
vitilcirlit  t'twas  Hrfrcmdcndc^  liahrn.  Dit'  Idt'utitat  dw 
alten  Aiialvlik  mit  der  Vlireln'a  i-t  vhvv  hei  riiniitT  näheren 
l  efierleirnnfr  nnbezweiieüjar .  dvnw  DlovUwut  \n^\  keiiies- 
weiT'^  filn-«  AnlV:d)en  dtT  uiilie-^fimiclrii .  ^niidrrn  uiirli  der 
bcs^limmtt'ii  Anal\.>i.^,  gerade  uii-erer  gi-u  uhnlirlien  Ala'efjra. 
und.  \\>'un  mirli  \nrwieirend,  dncli  lu^ini^^^vrir^  nn^^chlie-'-- 
lirh  filuN  AiifiT'dM-i!  dt'-  /wejlcii  l.i-a-lr-.  die  nal  ileni  Bi- 
nnnuahht'nrrfi!  ,  dt.'iii  i!ia^'i.->ler  iiiailie>-eu.^>  lA.d  der  iadife 
\Hii  dt '11  l*rdviro!ial/afdrn  e(e.  /.n-ammeiihfniiri'i!  -  ^nriflerii 
aucii  lileiciiHjigrii  rr-^leü.  uml  «-clh-f  nniire  »iniirn  Isrades. 
Dn^^  dhcr  die  wivklirli  i\\i::i-Ui\\\^r\\v  lh-h:\-.id\n\iis  di'i' 
(ilrh-|nin"'tii  :     da^     A  ni'--ii!*tit'ii     uni:rkas:nlt'r    <.rfi--M'ii     narn 


3iaa>-gaije 


iiiTt'ireije 


ijeiitr     Zalileii  -  \  rr!i;.iUs^^-e.     srlnn 


--0 


friili    '»-t'-ifd    w^rdfii   !-t.  hrniirlif   mrht  h]o<  ans   itrit   l-'unüriii 

■      *  •  Jana,  "'' 

df^    P\  ihai^ura-    irfTHrix^-:'?     /■'*     \^  t'i'^'it'i!  .     -.niMirrn     wird     Im'i 

:  Q  I  U 

diMT)  ohtMi  *»r}nMi  t-rw/ihntm  l\pain  hciü  üsj^  1  liUiiui  i^ias 
iHii!iinr!f*ar  uiui  .ui-dni^-klu-u  uUvv\n-u-v\,  Denn  dip-^rr  Smz 
i-l  eine  alirrbras-rhf  l-'nriisrl  ZMr  Aüüiiidnr^r  uiht  hrue- 
^liTf'n  Rpilip  vnn  I  njirkaiiitli  n  au-^  drr  IfnlrrniZ  ihrer 
'J'istal-  und  l^aftKii-Siiinnien,  und  dir  hvki)\\]'.U-n  und  ini- 
f>»'kan!;f r!t  itVa^^i/ii  wi'idLii  dabei  ii;il  liii'ria  lUivU  -jiatci 
tH'i    Hinphani    ^-rhraaMldielien    Xnmrn     fdrc    dot&fiol  woiOfiiroi 


U  I  • 


s« 'f  f  it "li     A  fl '"•d  Tii f 'I 


KT        a  i  M'ii 
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wohl  nach  des  Aristoteles  Vorgange,  aufgestellten  pytha- 
goreischen Kategorientafel  «49  vorkommen.  Dies  Epanthem 
des  Thymaridas  ist  aber,  wie  man  auf  den  ersten  Blick 
sieht ,  A.eiii.,  als  eine  Erweiterung  der  in  den  pvthago- 
'•^^^-^^ni  Formeln    zur    Auffindung   d.v   rnbekaniu.n    nmh» 


\'*  en(h,'-aai 


Verfahrungs  weise.      Ihr 


ol)e!! 


\nM     i*\ibai>*oraN    fiii- 


iiH 


W,  '  I 


nr   Weo-.    !im    seine    Fonmd    zu   bmbni .    den    u  ir 
'^     ^"■''     '*■•''■'     '■'■'    •^^■■^■li'-    «■iM-lilüs.sfU.     uloJ     al-o 
'l'i'-''li    'iii-    aii>Jnir!..!i(i,    Mihi    v.n-iHrh    lilKTÜeferic    i{,.i^|,i,.l 
•'"HT    nnnly(i^.-li-nl-ri„.i.rlH,.     h'„nnd    aus     ,ln-    ,nllin-u- 
reisdicn  N-iiul,.  iH'M.-üi-l   nwl  ;in-sfr  ailt-m  ZwWfd  gestellt: 
l'vlliagoras     uniullc     zur    Auniiidirnff    seiiuT    Foniiel     die 
-Mcllinde    (In-    wissensvln.iÜivUm     Analyse     ;,„.       Nu,-     .so 
bcÄ-rcill    es    sich.    ,li,.,    ,sL-|iuii    ein    s|,;,!ercr   l»vilia<roiTer. 
Leo.    ein  .-.Keivr  Z,  ii.-e.iosM.  ,!es  |>!ato.    Wiie  iJeslimimiii- 
anfslelien     kdn.i.,.;     \N  .,;.,     ,|u-    Aul!,;.s,n,^-    .„les    ge^ieiilen 
Probiertes    ,ii„.-|iVii    ^sfi.    i,.i,|    Nvami    nicht.*-^«     Hi„p  <„lrlM- 
l  ,ihTs,„.||,.Hir  -e(v:f   nl.er.    u,V   ^Vh   x„n-.eibs,  verMelil.  en.r 
^'■■';"'    ^'■'''''    •'^'-^•'■i'iMete    'ri„„,-„     ,liT  Gieicliiiiisvi,    \orai,,s, 
'•'^^i     '!!,-,■    Ih.Ii,-    AusM/.li,!,-    laüi     M-|!,ui     ni    l'lalu-  X,-,irii 
i'ikI   \  (11-  iMikii,!,     DiVs  isi  al„.  vlnuiW-^   ui,,I,t  tüi  |',,,ikl 
^""    ''•■''    -ill.Tln.h.i.i,    \V,r|,ii.'kcil;    du;   i,ii!.e-iii,.irn!,-   A:in- 
I.Wik.   NM'h-l,,-  lii   ilfiii   v.M,   uiTi   o-i-nscteii    >h,!i„in,.iik,  n,   (i.-s 
^  '^     nnd      fs.     Jahrinnin.rts     so    hoch     unvbrhai     und     ^u 
^^ilri-    studiriri!     Wnrke     dc^     IHnneanl    auf    rnuT    bnwiin- 
ma-n.u.irdi-ni    llöbp    er-^r^eml ,    gdü    inuiiHfHbar    aaf    i».^ 
tba-ura-.    zinan  k  .     entwickelt    sich  aus  snmna  Fur:.eimn-eu 
»ibrr   da.   rcehtwinkligp  Dreierk .    de^^^en  Tliearie   norh   bei 
i^Hinbani-     ebip     tier    llauptiiiethoden     zur     .luilu^HUi:     dw 
schwierigsten  Gleichungen  des  zweiten  Graden  b  Idn.  im  I 
die  rdche  Frnh-  laalhematischen  Wissens,  wiAvUv  ilin|aiant 
"1    Main  in    nmlassenden   Sammelwerke    au>    (h  i    Srbninn 
i*^      dnn      \  orausgegangenen     griechisclien     >iaii  e a  aikc  r 
/.n-^aiamenh/inftp.    war    ans    der    8aal    des   P}{lai-ora.    ^ui'.-- 
gewach-i  n. 

i  ra^l  lüaii  aber,  weshalb  gerade  die  i  ni  a    i  bnniren 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  •>/• 


5^* -2 


P  y  t  h  a  g  0  r  a  s. 


über  die  rationalen  rechtwinkligen  Dreiecke   bei  Pythago- 
ras    eine   so   bedeutende  Rolle   spielen,    dass  der  grössere 

iiitii    -tiiiti    ihm    eigenthninliclien   mathematischen  Speku- 

Ijiffnn     ^\rh     on     rlfp^f»    I   i:li  r-nrhiinnTti    ,i n-^fiinc.'>fti .    »u    findet 

aiMii  tiieses  liaih-ti  M-mr  truui  i'u\(iu-ln^  Tiösung.  E> 
sind  flifs  dir  t'i'-ltu  \  cr-uriT  flri-  iVir  (iir  -T-uniHifr 
aj)ir«-^^<nii]te  Maliieiiintfk  '<n  luMhss  rndi-Tn  B  r  r  .' r  !i  n  fi  ii  n' 
dvr  Drvlvrkv.  da  jvdv^  'nftil-rrciins  iidsha'«'  l)i"«'iVrk  iü  z\sfi 
rrclrwiiiklm'e  z»'rit'ii-i  werden  kann  und  dadinrli  wcisiü*- 
stens  aiinahenid  hert-idirültar  mwA.  Dio^e  er-len  \  cr-iHdie 
der  unbe^tiiiiiiiteü  Aualuik  ^iwd  aUn  zuj^rleich  die  er>le!i. 
wenn  auch  nneh  sein*  nn\  odkonnnenen  (inindhigeii  einer 
Triironometn'e.  aus  deiu'n  «h'e  [>t(de!nai^i'he  'rri«:ono!netn> 
durch  AulTassunic  dcv  Dreiecksseilen  als  Seimen  eines 
Kreise^,  und  un-.ere  neuere  'rrin-onometrie  sich  natur- 
iremaNS  weiter  entwicktdt  haben.  Min  unmitttdbares  und 
o-rosses  iirakti^ciies  Interesse  war  aKo  nnt  dit^sen  thcore- 
tischen  i  iUersuclnin«r<^Ti  verhiniden.  und  es  be<rreift  sich 
nun  h'icht.  u  ie  Pythan-ora^  zu  ihnen  ii'efiihrl  \vin-(h'.  und 
M.ni   ilinen  aii'^   zu   weil  er.* n   Fur.^cliungen  liberi^ing. 

l)n  niil  div  'Idiionc  der  rntinnalen  nreifH-ks-Sciieii 
und  ihrer  OiuHh'ate  div  Beii-rillV  \  (»n  Vnlvuy.vu  U!!!int(eü)ar 
frt'iiTlieu  waren.  >i>  inn^-le  dein  P\  Ihaii'ora^.  die  Au->biidun^' 
der  I*ulenzi'!!-Lrjire  und  ilire  A  n  w  ♦  lidiinii*  auf  imspr 
Zahien>\>teiü  nrdif  !ir.'rrn.  Henn  da-*  ZaJden-'}  ^It-ni  .  \s  ie 
es  in  iiTiserr!  und  lien  aht^i  Sprachen  aü->ircdrurkl  !>l, 
bil<h't  \"nn  -^elh-»!  rnn'  -i»ie|i»'  |*!(f eiizen- lieiJie  naeli  zelHn 
indi'ni  die>e  l*uleiizen  \oii  zehn:  »lie  Hiüidrnr.  l'au-ende, 
Zehntou^ciidr  vt(\  nl-  linfiprp  Siinnnen-laniieiten  iM'üü 
Zafdrn  fH'iraflilrl  wt-rden.  >-n  da^->  --rhnn  dmi  Spr,nad)aue 
zu  ViAirt'  vAiv^  lieriinrii  iniierhalb  dieser  Schran.ken.  de- 
lle(inud">v>lenies     >lattnndt'!!     niii--:     ir^pfclisrufliir  ^      «'^^     '^^'" 


<:»'»• 


•*eiii*u'brnrii    Zaliiztirhrü    die 


lU-vii 


i I ;';'■■* \  ■*■■}( 


t  i  l  i  -  f  u 


\\'lt'    fiel    (i! 
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reihr    eniieiihi  .     da^^flbr     üi»'!)!     dar^leüen.     wie    hei    den 
allen   Cünecheii    und    dei-    iiiei-lrn   dt-v   ubriireii   allefi    \  (dkf!\ 
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Diese  von  den  geschriebenen  Zahlzeichen  ganz  unabhängige, 
nur    auf   den    Sprachbau   gegründete   Natur   des    Zahlen- 

-}MnH.  br.fimmt  daher  die  RechiinngsoneraiH,nPii.  ihm!  nh 
^1"^  >^^^^^^^-^^-'^n-iii     die    Einrichtung    des   Zuhlvn^s^lvm.   ancli 

'^^'     ^''*'    ^»'^^--^-^'^^     ^^drf     -enn-ere     llei|iieinhrhkeit     m     dvr 
Au^tidinimr    dvr    lleriHHno'M.fMa-atinnen:    keineswe-s    aber 
^^^^    (Ih-e   selbM:    da>     \,hhren    und  Sübtrahn'en.    Mnlli|di-^ 
<'in>n  un,i  Di;  i(hren.  l>otenzir(ii  und  Wnrzehiusziehen  han-en 
alle,    als   auf  div  Xat.ir    des    im  Spracddiaue   aus ondii hieben 
Zahlensystems    ge-ründef .    nur    von    chesem    ab  und  nicht 
von  der  Zaideusrhrift.     Es   kann  also  nicht  dem  mindesten 
Zweiftd    nnteriie-en.    dass    schon   die  alleren  Völker:    die 
Aegypter.   J>iiöniker.   Babylonier.   diese  Keclienoperationen 
eben    so   be.sassen.   wie  wir.    falls  ihre  Sprachen  nur  das- 
selbe   Zahlensystem    enihielteiK    wie    die    unsrigen.     Dies 
ANar   aber   allerdings   der  Fall:    und  die  von  den^nlten  Be- 
richten    diesen     Tölkern     zuo^  sehi-fehenen     arithmetischen 
Kenntnisse,  so^rar  sehon  eifi  hedier  (irad  ihrer  Ausbildini- 
können     daher     zum      wuii--len     niclil     aus    dem    C^rund^ 
bezweifelt    warden.    dass   sie   fuiM-re.    zur  Darsttdluii--  des 
Zaidensystems     ^i     dien^um-    und     be<|iieme    ZahlensrfiriH 
mcht  besessen   halUaL     i)i-.Mjbe   -jH   ,,k,,  ^,^,.i,   ^.^^^^   Pytha«- 
^oras  und  senser  Nebide.     \nn   sMvd  uns  aber  auMirucklich 
berichtet  .^^J     chw^    die    ISihagureer    die     llddiin-     unseres 
Zahlensystems   narl»  l^iMeiizeii^neilieü   uh!   zehn  Vidlkcmmieii 
erkannt    hatten,    da    sir    ne    Zebner.    Hunderter.    Taüseii™ 
di'\'     eie.     als    Kiidieileii    iiuherer    (lAnuna: .     einer     ladiereii 
Hense  bef  raclii(^|i>n .    .^ehies  höheren  fian-e-^-   wie  ^iv  sieh 
afNdrücklen.      flenn    ne    naiinliai     die     Eni.    .Jainheii     de- 
n^sieti    (ian-n.-    [^>wrag    7to(orco8ovfi^vrj'),    die    Zelni   ..Kinheit 
de^    zwi  iten    (.'anoT-^'"    (^i^ovdg  dsvTSQcodovfih'T}).    die   ifiinderi 
..Einheit    des   finiitü   («'an^t/s-*   [^ovag    ToiTojdovfihri'),   u.  s.    w. 
dii-     lausend    fiuidg    TSTQwöovfihri,    div     >i\ria^'i    unrr^c    jtsvtix)- 
dovfiht]    etc.     Wii    lanein    Worte:    -le    iiaüen    da-    Zahlen- 
S}s|rin    herriis    ^raiiz    w  i-.Neijschaftlich    als   vniv  zusammen- 
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hängende  Potenzenreihe  von  zehn  aufgefasst.  Es  ist 
daher  kein  Wunder,  wenn,  wie  berichtet  wird,  Pytliagoras 
und    stille    ^tiiule    in    ihren    Zahlen-Untersuchungen    der 

Zi'lii!    rine    besonder-    hohe    Wirlifiirkrit    l)pilr-t»'n.       \ns 

Jj_^..rr.      wir      iiri      r!!!!:r<'ni      '%  ;H' (i ;  I  r  1!  k  t '  n      rinirüfiiHii     iini-.^^, 
seilt"     \\  n-lUii^Tü     i;iid     fir.irlurii-xs  rtihrü     N  arhni'lil .     ti'khirt 
sii'h     null     aurfi      an!'-     IjiUnrh-!«'      riiif      .iiiflt'fr.      vii^lhu'h 
boiiruchtiit:   und   bt-lriUint'  fni    II.Hihin-:«^^  die   Narhricht 
MHi    der    |ntl]nirnr(M*^r|'e!i    lit!  i;t  iitn^ri   |  dem    abaniN  j!\ih;i- 
o-(irini- )  .    einer  iii    fvolunnuMi   liiv    i.     10.    10(K    KMHJ   ete. 
einiretheilleü     Talei,     in     welelie    inan     bein!     Heefmeu     (he 
o-cwoniieiieii    Niimmen    in     ä'w    betreireiideii     niederen     oder 
hidieren      Einheiten     eintreü'.      um      bei     den      Heehmn!<»-s- 
Operationen:    dem    Addiren.  ^Subtraliirt  n .  Msdtiplieiren.  lyi- 
vidiren  ete..    die    ja    alle  nach  dem   INcimaNx^tem  vor  sich 
gehen,     die     zur     Hiehti^i-keit     dvv     lie-iiltate     so     nothiice 
Teber^ieht    der  Zahlen    zu    oH'winnen.    da  die  ^rieehisehen 
Zahlzeichen    niclit    wie    iUv    un-riü-en     dieMii   Dienst   schon 
\()n     -tdher     leisteten.      So     weit     enlhall     al-o     auch     div-v 
letzte   AuiTi^he    irnr  >»iehts.    chi-    licfremden   kannte,    da  sie 
Nicht-  al>  dir   |U'akti-<-hj'  AnxM'rdiini:'  «h'r  (d)rn   berichteten 
wiÄsen.schaüliclu-n     AulTa--inJir     de-     lialiirliclien     Zalilen- 
-\-tem-    i-t.      -Nu!i    idn'i'    n-rbt     ilU'-'C  Xnclin'rlit  riocli   nv.vi) 

8chnU  \M;lU'r.  Illld  -ein',  ibt  dni  P)  I  linn'fsrtrr!:  irii'li  iHM'li 
die   Kfnntius'«     ijii'-rri-r    "/.Dlih-wln-VA  n'Uwuui:^     zu.     hmh  ni    :5iC 

(uv    dir    i'i--i!i!    /rtiii    Zahlen,    <iif    \-li    hhi    •■iiifM-iriMnrn. 

ZaijlZtieiirli    \ijH    iiiur     hi.rh    rl^wi-^    i'ii^'  li.^rii    iiiid    rrkii^rn 

Form    nnffnhrt.    (V.v    inft    unser?]  noch  lu-ife  i:-t  br;i!N'h!^dten 

Zalii/rniit  II  MHi  0  —  1)  SO  wesehii;;-h  hientisch  Mn-k  dn-s 
wif.  diL'^cr  A aehiieiil  zu  i*  ul^c.  üiL:?eiijLii  \  uü  jeii^^ti  au*  rrii 
t'\  iiia::fM*f!-rlirr!     ableiten     i]in--ten!     -v^'filirfMul     ^yh^    ihnen 

iiii<i    indische!!   i  r-h!-:j,i!:  zu- 
n*en    nlliremeiner«  n   l.t  lir.nn'h    iti   ^U  r    ikal 
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hl  kaiiellirh    f  iiMi!    arabischn; 

■^rh  rrltjt'h  .     Uli'! 


V 


!.;>  i;lf  i-      \  rt'tkl  i  ;k«'n. 


'.  i  nieh- 


iH  M'i !       t   r-»  I       (Sri!       \  i"i! '  u  -j'i  ä       n 

t m     ilrin  in  i  h;„       ri  Uü    nun    auch    die    Namen    dieser 

Zaki/rirj.rii     nns'efreben.     die    in     d'T    Meln'zahl      auf    def 
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Stelle  als  semitische,  und  zwar  als  chaldäische  oder  arabi- 
sche erkennbar  sind,  während  andere  offenbar  als  kor- 
rumpin     erscheinen,    jedoch    ohne    allzugrosse     kritische 

kiifihheft    auf   dir    enNprechenden    semitischen   Zahlnamen 

^'"'"^^^-^"'"'^^^^    '^'^'^^'-'^    können.     Da  da^  ^ycrrüaimir  tliai™ 
liai-ehe,    ydur    ririmovs"    da-    Arain;ii^f!:e    in    llabunn    irr- 
sprechen     wiirdr.     iiiid     .trh     von    daaiis,     wir   au-   mcLr 
l--tiizil!rnni-    drr    rM.n.dien,     von,     ^c-rzn-     von     Lnvnes 
lin-au-Hvo-ebein  n     Ih-rhriff    von    Idalion    herxuro-dit.    über 
3Ies„|M>tamien    und  tinen   -rosnu  Iheil   Vorderasien-:    über 
Nyrien    und    Pkuuikan    hi>     nach     Kh'iiui-ien    und    Typern 
Mrbreiüde.    so    ^värv    die   semitische,    und    zwar   die    ara- 
maisciie     o(hr     bab)  Ionisch  -  jdionikische     Herkunft     dieser 
Zahhunnen    erkl.nlich.    da    den  Nachrichten    dvv  Aken    zu 
FoiAH'  P.Mhaooras  einen   o,,)ssen  Theil  seiner  arithmetischen 
Kenntnisse    von    den    Babyloniern    und  Phönikern   entlehnt 
haben  soll.^>3    Da  sie  sich  auch  im  Pehhi«-!  wiederfhnlen, 
uns    den    luuieren   Ent(hvkun-en    zu    Fol-e   ebenfalls   eine 
Form    (h*e-es    chaldaisch-bab}  hjnischen    Dialektes    ist,     so 
vsare    dies    vhw    liest ;itio-ii„a..     Der  zweijahri-e  Auft>ntha!t 
*h-  Pytha-oras  in  i>honikien.  der  zwuMjahrige  in  llabvlon. 
wahrend    dessen    er   sieh    drn    allen  Nachrichten    zu   Fol-e 
^ne    dovüo:e    Pr?.-l,Mnvi.-.,ii.r!uu"i    und  Mathematik  .^^5    i^, 
besondere  du-  duvi   luU    Urliviir  txn^Üv^w  ZMvn-Wh^cn- 
^^^^-'''''''    anef-nete.     wurden    t!a!:n    vhvn     m.    vn.iiaHi     du- 
^^■'Häanznn-    kal.,  kmi -rk  ^  |^lMHiiki-rhrr    \muvn    mit    bah)- 
i"'U-rh-|di(niikiseiii;n    i\f  nninissen    narh    rnuTiiafien    erkl/i- 

*;';•*>  ^■^'•'^''^^^'    ilrrkuiiit    eines    anderen,    k/irh-^i    uit-hn-eii 

^iieik-      der      nlfen     Aritbmihk.       der     Pn^euriiüneek^nre 

wffrde    iiiif     mUm    Dem    aufs    Beste    stimmen.      Ha    nun 

auch' 


.  f  f  1 ! ...  i 


noch  die  '\  erpflanzung'  wis^enschaJnifkt-i', 
""^^/^^'  ■'  ^^n^ninffwrh- astronomischer  Kenntnisse  vri 
^  ''^^  J' -^  -  nach  (Griechenland  gemeldet  wird,  wie  z.  B.  die 

des  Gnouiuü.  der  Sonnenuhr,  und  de^  ikd^  .  dn  Ifunmels- 
k  i-t  I.  voll  II(  rodot,85r  ^o  ist  die  wenn  auch  noch  so  beiVrin- 
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dende  Angabe  des  Boetliius  einer  ernsthaften  Erwägung 
\vrrth.  Die  durch  die  m-m-rvu  Entilpckungen  von  nllni 
^tlfrll     Ih  r     dokumentirten     !  niHiisse     der    orientalischen 

Kultur  i)nl  du-  ^rn-vlii-^^lir  U'\i\v\i  nlltii  dir-rn  uih!  ;üniiHiiUii 
Nachrn'hft'ii  fiin*  Bcdnii  ■Hur  •  ^**t^  wfirhcr  dir  fir-^hciMiiT'!! 
\"öriirlht'ik'  mcIi  allcrdiüjL;*^  ^jrltl-  traniiHii  }ir--fi!.  l  m 
aber  zu  enuT  \  ölli'ir  bo-timintoTi  Müt^rlitnluüu-  zu  ii-cljutir**^'- 
niÜNvtrii  vor  allt  ii  ninir'i!  illv  Mnnu^criptt'  «ic^  Borthiiis, 
wt'lrlit'  <lii'se  Nachrirfii  <i«'l)«'ii.  in  kriti.srh-pal.MOirrnphi^cher 
Hiüsicfit  noch  einina!  ir<'iiamr  uritersurlU  wcrdtis.  damit 
man  ^irh  auch  versichere,  ob  ni<'lit.  wie  es  o;n)ssen  Anschein 
hat.  diese  Zafdzeicheii  und  ihre  Namen  erst  spatere,  aus 
den  spanisch-arabisclien  Mathematikern  stammeinle  Snterpo- 
hitioiien  dieser  an^ebhch  sehr  ahen  Manusci'ipte  sind:  und 
bis  (he>e  pahiorrrajdnsche  IntersnchnniL'  au^ircruhrt  ist.  muss 
man  ein  ent->chei«iende-  Irlheil  verschiehen.  Wiv  dem  auch 
sei.  t  ine  ailü-emeinere  Aufnahme  landen  die^-e  Zahl- 
zeii'hen  nietit  .  sondern  dw  Griechen  bür-hen  ifn-er 
i^rwohnten  /afdenhezrifhmmij:  trvw:  \\ii^  -ich.  ->elhst  die 
Hiclüiirkeit  dvr  Nachii*!ii  lu-neüniiniirn.  Ihu  dem  Festhalten 
der     Naiionen      am      Itrrkniiünh'rhen      un^chwt'r     bea*reifen 

^^'ilfdi•. 

Ih-r-eHir'  nlif-rrnschcnfb"  orienfah'^ehe  l  r-ju'uu«;'  ^wrd 
iiini  iiiirfj  nuiii  \uii  mirr  niifh-rn  afilfüneli-rlH'n  Lt-hrf 
libt-rlicirrl.  \u.i  dvr  -wii  uiusl  aiiili  Aitiiiaiid  niit  it  <^uifhrsi 
euifanrii  lif--f:  \u!i  diT  l»rn|inrtinnen]rbrr.  Kuwr  Narl.- 
rtrhi  btu  NiknmariiU''  m  Knlir«'^^*^  v\ar  uie-tT  -«>  we-t-nf- 
hiiif  und  hi'sond(M-s  ni  nt-r  \!ai  hrUMifik  dif  Ahen,  sowohl 
iVir  div  itvninvinv  aK  hn-  dir  Anlhnitudx  -«»  finr!!-.t  wirhfffr^ 
Theil  dar  Znhieiiielire ;  die  Lehiv  \un  den  PrnjMMihuini 
Qdva/.oylai^  wud  ^Ud}rii\fpl^  (fisooTrjrsg,  steti^re  Fthjum-I  umh  il), 
schon  all.  \nid  ilir  xx  r--i  ntlicb-frü  ProiMuliniMi!  bcTeil-  dm 
Frubrreii.  tn-li!  biu.>  einem  An-lultles  und  PhUu.  ■-undrru 
aucfi  IMfuMrur:!-  -ehr  ^^nhl  be'kmiiit,  "Rci  den  ^pfittM^ni 
Criecht-n  wun*  dw  L^hre  xmi  drii  Prifju.rf ininui  und  ^Ir- 
(iietafen     -rhr    nu-^rinidri  .,     \\  nl    Me    iiei    ihiit-ü    da*-    haa|4- 
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sächhchste    Mittel    der    mathematischen    Betrachtung    „nd 
SchlussfoJgerung  bildete ,   da  ihnen  die  Zeichensprache  der 
n^-^hrnvn  Analyse,  dies  in  den  Händen  .dü.i  .iih-^  ^liueU 
^^"^''"     '^"^     ^'^*^     -^«'-^    arbnifiui.    I)eid.werkzeii...     i.Mdi 
^anzbcb    Nddl.:   -   udonid    ,^.rade.    dieser     Rnrblh.im    ., 
iHis^.pr..u,,     OperalnHKloruHdn     die    Proporlion.hdire    bei 
^h^n    Modernen    ra>l    onUeuiri    halle,    und    er.l    dvv  neiieMe 
Auischwun-   der    höheren  Geometrie    sie    ^Nieder  xerjinnne 
^^1'^^    »»1^    inn.n    neuen   Zweige,    der  Lehre    vom  anharmo- 
riiscben  \  erhaitnisse.  bereicherte.    In  dieser  au.gebildt  teren 
Gestalt    inul-^sste    dw    griechische    Proportionslehre     zehn 
vcrsdnedene   3fedietäten.    Aon    denen   Jambbch   in   seinem 
Konnuentar  zur  Arithuietik  des  Xikomachus  die  drei  wicb- 
ti^'sten    auf  Pythagoras    zurückiYihrt.^59      jj^^^    ^.^^^j .    ^^.,^ 

arithmetische    (40,    25     10,    d.h.    ^0--25z=>5_ *io) 

^In^   ffcometrisehe    (M»,   .|,,    m.    d.  h.    ^o  :  2U  ^  2U  .  lii)' 
'^'^'i    ^lit'    harmonis^lu^    rnn^    \  erbnolun-    benler   vorher- 

iT^H'nden    (4ii    iu_    in.  d.  b.    ^n -^^ in-  |__.^_^  m  ..^  40  •  md 

AKo    auch    hier    sMvdvr .     u  ir    dies    schon    bei  den   fruberrii 
^ach^chlen      nalur-einass     drr     Fall     war.      werden     che 
^'nnnlla-en  dvv  irr.ammlt  h   Lehre  .„f  Puha-ora^  zurnrk^ 
gHiilm:     (b'nn     dw     ^mniudidwu    übrigen    3lediel;üni    smd 
cigenlhcb     nur     rer^vUvdvnc    Formen     der    barmonisehen. 
verschiedenr   \  erbit,dui,ii-.  .uum,,  zueier  Proportionen,  von 
'^''^^^'^^    *i^^^   ^'ij^^'   Hl  anibmtli^dier.    dir  andere  in   «rt^ometrK 
scher   Form  aiisi:,.|ryrki   i>,t.    und    bi    dmen    nur  "die    e,ii^ 
wehten   i.Uvdvr    dw   iVHp.M  iimien .    enlueder   der  geometn^ 
sehen    mlvf    di^^v    arjfbinrfinriifn.    von    einander   abweirfieiL 
^^''/    '''''    '^^*'^*^"^    ^^^-    ^-   ^^   '^iNl   6.   werden   woi  Jambbch 
'^^^    '-^'^^^H.  znnirk:r'r|iih,-w^>^^   und  div   vier  b.1zten.   die   7. 
»Jis    fO..    als  die  spcüi,M   auv-vbildeteii  auf  die   IHlbairoreer 
"'•"innnides  tmd  Euphranor.^'i»     Zinrb-icfi    wird  bemerkL-i 
^iav.    dir    Immumi^vhv    3ieJietal    bei   Pyiba-ora«^    tiiid    den 
imt    fbni    gb'ichzeiiiovn    3fathemalikrrn .    dl    II    hvi    ^vuwn 
l^nmiüvlbaren    SrbideriK    —    rb  ivn    NHinüm   ja    den  Alleu 
^H^kanni    uanii^  ~  zuerst   tMi  1 -t^ -t  n^,^  .^  1  ^  t  e  {vnBmrria) 
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eeheissen  habe,  offenbar,  weil  die  beiden  Glieder  der 
Medietät  entgegengesetzte:  das  eine  arithmetisc  ,e,  das 
andere    geometrische.    Form   hatten,    dass    sie    aber   von 

V,,h.,  :  ,  .1  Hl  :.asos  die  harmonische  genannt  woid.u 
sei;  \sui  .>a  auaUid.  in  der  M.^ik.  .1.  1  in  der  harmo- 
„.-l.P,    (Intervallen-)    l.-!,-,-    ,i.a    iuuiiirste    Anwendung 

,     .    .     ..<  vf »"'     -.1    I        '  M  TUM  i      \  «lU     dl'l 


im« 


I    !iirnl>    \\  riii-T'"^ 


,.  I 


i,,  V  I  jn^.'ir*.   uriui 


j,,.,,,   .j,.  1-4  mit   (MHi  lü 


(ran/    «'tMimirn    nriuii    i-h  i  ,h  u  m  - 

„„„...liKi,    v.,u»M.    l.mn,,.,.    .U    von    .l.n   ..u.l.hn, 

züsaninu'nM't/jn     nih-<"n.    i.m     <ä.t 

,     ,,,.,.,,,,.  K^-Miifp^--  von   «liT   iMMH-nii  Jialni- 
K.lJi.i    uiM.Mio^.    .irh    in    rn.-m   ,ra.z   ah.ar:..ii   irumna.^. 

^T>u-.    X;.!n..l.,.    werden     nun     i.-^-h    aiirch     eine 
andere   er^an.K    u.,.i:e   diese   ganzr   i.da.  .uu  u.n   i^^^ 

.  ■      '     •  ....  -.„  t  in-i-t  h     Pn)i)urt!nn    iM'!'!.-hU'i, 

i«     i-x  i  ..■■=i'    nU»fi»i(*llP      i'iiil       *JH'       nUl"" 

\\  firhf  ■      h«  mr      -i«  Hi«   » .-IM  n  .       '..•  ^ 

,  j   .-  s  »MM!      V(>'!'l     ^  .1-,  nil!;irllU.>     tilC 


!  %  <  '■-.(•1*1 


isst.      Zu!;:p'ii-! 


!  > 


A  «MiknlMir,«   I!  -le      .  *  "»*      * 


I  r  :  M  I 


j>:,.   l^M--^^n!i^c•l;r    i>roporuüii/ 


>aii  *   »* '■' 


bluh,"^^    ..i-^t    eiiu      I  alinduii- 
diesen     dnrrh     I';  lüagoras 


*  i«  ■  I 


/,  N  lU  1 


(j,a  -i:; 


..( 


l.,ui;!l.;l'll. 


V  .   ,    ,;    V.,  ■    .';i>«e    .  \i.i:knn;nti'uste"    Oller   .,mü-i,v.. 
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lische-  Pro,,ortion  nur  dadurch,  dass  man  für  zwei  Zahlen 
welche   als   die  beiden  äussersten  Glieder  der  Proportion' 
betrachtet   werden,    zwei   mittlere  sucht,   von    denen   die 
eine    „m    ,Wn   i.eiden  Endgliedern   eine  arithmetische     die 

an.!,..-,.  ,H.    harmonische  Medietät  bildet  (^ui.u  n:u-l .,,■„, 

fri..,  r.  „jieispiel    jur    d„.    /.ai.icu  40  und    fo    ,„,,.,    25- 
^.ü-25_25-10;uHd,l,nin  16;  40  -  t6  :  16  -  !0= ',0    ,  ,j  )  •' 

WoJnnh    ,!,v  ..„  ,,.,.n,n:l,.  M-n    \  a-r  unr,h;-  ^-Vu,    ^,     ic.  '  ,o) 
'Hir  -.  üiiicin.-,n,c  l'r..|M„i„Hi   nn^mncl,,.,,  f'.ri  :  J-,  .-=::  ,,.     h, 

«.■omclrische  l'n,,,„r„o,.  x.„.-!eid,  d,V  l.,.,-,!..,,  „„deren 
Mcdu.(,.üen:  die  or/iiiMH-hs,-),,  „nd  die  hannoni.che  in  .irh 
«''"M-hhesst.  sot/.t  dcuuul,.  ^vi,.  „„f  d.T  /l„,.i>en  Hand  l,eo-, 
d.e  ganze  Lehre  you  ,le„  J'n,por.,o„en  und  M,.dietäU.n  als 
a"sgebil,h.t  ^ora...  ,„„l  Innvei-.!  also  nnt  Xo.hwendigkeit 
-len  ..nen.aiisrhen  l,-.,,,-,.,,^.  der  n,,„,,„  ,^,,,,,,  jj;^.  r,..;,,^,,. 
-rhon     nn-dV/hri,-,,     ali:;v„u.i„,MTn    Xacliri.-Iii,,,     -.  „n     d,-,- 

■  IHM,]. 11  Uli  |'\lli:i;;<)ici-ciicn  >\  is^ciisclmfi 
""'  '''•'■  -^'='«l"'"'^Hik  n,.l„.s,„„l,.|v,  lin.iri,  nl-..  |,|,t  <.|,.,V!, 
""''''■'•  <'i"e  sjM.-.di.  .  ,:n.i  ,,.,,  sehr  d.'-nx,.;,,-!,.  fL,.- 
Ii^-mi;;-.   Uideili  uiirr   ,l,r  m,-.-.  i,ii,l,.t.tr-n    un.l  ^sv^vnüwh■.U■v 

^^^5-^^Tuf,Hii!o;^/ii   aiii'  ciiii:  üljr iTn 'Miui H I, '  U>^r  firni li «. ^^t ^M r H r 


^iHii 


\  !H  !      f  !t  'T      \ 


onvieg-eiiden    Au-^UiUhrnp- 


^icr     lit'riiiiuiM»" 


^^nv.     i,;>,.,|p.      -emass.     die     vorzugsweise     Fih^t-     ticr 
^«roHHirir  zi-o-fvrlirieben  wird. 

^^';    ^'^  '^^  «^^J^Hf   niü     \u8dehnuno'   ilir  Proportioiien- 
"'■•^    ^  ^^'    «^  ^'^  «a    auch  noch  daraus,   dass  diese  Ldive  hei 

nileni 


'"^'"^^   ^*»'-^^H'irtaH!   arfflMnfH.rlic    betraclUel 


■\\  illMr  .      ■--() 
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.vie  es  bei  dem  ganzen  geometrischen  Charakter  der  alten 
Arithmetik  gar  nicht  anders  sejT.  kann,  zugleich  als  eme 
A^y  ,,,,i..„t™.r.t.n  F..,Mlamentallehren  der  Geometrie,  von 

welcher   eine   grosse  «eine  .,,„,. 

,1„-(„ in.  abhängen.     N ->  -1.  n  ^t .n. -.,...  ,.,,,0, - 

AH.nlH-hknl    d.r    l-^-rn,     ^..i1^,.v^     v.n    knnr.en,       .Mu,- 

;„,„„,„.,,„.  |.n,|„„-„nn    ^i.H.r    Ihm  Hen   Mun  ..„„•    p-o,.^c 

.id,  lu,M|.t>a,-l,lirl,  «uf  ,lir  llru  ..U.-runo:  der  luu-nuM,».hn. 
,,,.  ,„,,i„„  ,,u  ,1..,,,  sonvnmn.tn,  nulu.nnoni.rlu.n  \  n- 
,,,„;,...  ,a.  si,.i,  .U  .-.nc  nu-ho  0,ullc  ncHn-  n,a,hen,a- 
,i.,,,,,  NVahrl.im.  .u>wei.t.  In  dn-  >n,m„luMg  dt. 
ronnu«  Ih.dcl  >H'h  d.lH-,-  dir  ^  ,dl>lMndi^T  L.^hrc  von  d.n 
10M.-di,,nt,ni.^-Mvn^-feVO,„Hn^.lurV..., .^o^o■..„yn 

uud  iMld.-,  d,„-,  ,n,  .iriU.u  ii.HlK.  d.w  /wn„.  I'n,  l.n:: 
TP  .ruM.nvulo  .IV.  nadul.tess.nnriv.  1»..  ii-n--'  NN ''■'- 
,,„.U,„  ,Kr  l',-n,,nrtion(M,ir!Hv  ,.-h.iü  mn  b.-^kn  au^  de> 
>'U a.ha~ .^-.'     NV„.,.n.     n,„     d,...,     Cr    i.     M-.nn- 

"  ■    ,■   1     ,-        1,.,/.    ,1,,    1;,     .-    .u;i    Olli-    -^i-vtl.     dl.-    ail!HuitU-fii' 

,      >  ,,,  i    ,...,i    -i,."viii(~Mii    Hill    d,r  l.rhi-e    von 

,,,,„  ,.,„„.,,,.,„nen  -/n  l„...l.!,,.v>cu.  d,c  -ku-h  „u.nu.nd,:; 
,.,  ,„„'„h!  i.r  d„  N.,nrui-..,-„~,dK,rtn,  («^r.»!«,'«'«.],  als 
a,K-l,  n:r  du  MuMk  laul  d,.  >i.l-n'.U  |  .,  han^rhr  Tn-o- 
„„„.,.  r.i     <n,d      r.n'     dir     P  I  a  u  ,  n: .  !  ,' ,  .     i.nd     l. .;  o  a , .  1  m  . 

,..,,,7    i,i..f.,-ondere    aber    zia'    L.kuire    du,-    .V 1 1 .  u    (0.7 
Lara  Öi    y.m   ..«    t«>,-    rcJ.    ;z«;.«,c5.    <ir.«,«y.Wf.O-     i  '''     "" 
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tung.    Musik,    Sphärik    f  sphärische    Trigonometrie    als 
wesentlichster  Theil  der  alten  Astronomie)  und  Arithmetik 

^^ «"'«^'nf-^'^    Maren    aber    gerade    die    Hauptwissen- 

^^•liaii.  ,1  ,!, ,  i.ythagoreischen  Schule;  ja  die  imain  aini(-.-lu' 
Ihrnrn  dvc  3iu.Mk  ^var  von  !>..  ihngoras  ersi .  aN  .-sxvas 
diiii  o-aii/,  Orfo-nnd,-,.  ,„■„  ^-.-rliairrü  um'dni.  \Vaivii 
aNü  d,.,„  l'Mlia-,,,;,.  ,i,r  (_.ruiu!/.u-f  der  !'ro|,or(i„iu-!,|,.l)iT 
iH-ka.inl  inid  xNrrdrn  ,l:„i  ,]w  ariOim.  tis,-|ie.  -(a.Mrclrisrlu' 
und  Imnnoii^rii,.  l'ro,MM-|,ou  luu.ioiitli.di  und  ausdnickli.-!i 
lH'i-fl<-(.  so  wird  diMi  damit  liotlivvcndifffr  W.'ho 
•'iK'li  (lii.  Keiuiluiss  eines  grossen  Tliciies  der  \()ii  der 
IN-oporlioneiilehre  uWi.-.n-igen  geonietrisclieii  Walirludlci! 
mit  bciii-eleirt. 

Aus   dvv   bisJienVei,  Darsldhin^r   vvglhi   sich  also  von 
selhsl.   dass    i\vtliag-oras    dii^   Zahieiilehre   sclion    in   einem 
liedeutenden  rnilaij-e  kannte  und  dass  die  C;neehen  so-ar 
|lie  (;run({la-en  zur  höheren  Analyse,  dwsem  gepllegtesilen 
Theih'    der   neueren  3lalhenialik.   seiner   persönlichen   For- 
srhuii-    venhmken.     Drr  Anhau  -ennh^    dieses    abstrakten 
Fehles    ln^^^vi^t    also,     dass     Pyt!ia-oras     nicht     hh).     ein 
ii'l'nini  he-eisferter  (n'lülUnwn^rh ,    sondern  auch  ehi  Kopf 
nni    nn-ewöhnhchtr    ntaihouiatischer    Ih^-ahiino.    war.    und 
dass  sich   hei  ihm    liiulr^.  nmÜmmaL^dic^   Dnikvu  mit  svnv- 
iiicr^    reJi-sosrr    KiiqüUuluurr    nnf    efüc    bowiindcniswerifie 
Weise     vereini-te.       Ijass     grosse     ^laflieinankrr     fromm 
besehrankte  Anhmt-er  ir-end  rnur  iierr-^-huidon  roh-föseii 
^^H-hhiiio-  uaren.    fst    j.lrht^   lvu:vssi\h-nlu'Uv^,    und   brnn^t 
^'''»"    'Ih'   («ehrorhlirhrii     (h -^    itM/ü-rhiirhit   (.ci^le^,    drr    dvn 
^-rht'fhan*^    Emv:^    inivlivrvu'ilvii    Imnoo^vm    inpfsf    dfirrh 
^n-kouinieruno:    ohu-.    .uidrivn    wkiuiivn    nniss.      WirkfirJi 
''^'i-^'M-ra-ench'    lloirabung    ni    hriden  eiiiaiMler    hiM,    fciiidiidi 
*^^'f^i:--enslrhe{idot!  IJeisfe'^-^Hirhliniiren   J^i    afirr  nne  Mifmi- 
Erscheiiuin^.   und   .„    u  midf  rliarc  3i;aincr.    u  le   i»\  Uia-urjiv. 
^*fa!u.     Pasral     mimI     in     dc^     üc^^ehirlitr     zu     zaltfriL       llic 


^o^\vle^end    rolfi^iH^r   liifhfiinir   'h-.   IHihiMno'a' 


[lafJrii 


f 

1 

II 


^^^"^    deii!    \  orht 


0"'f     '   I     ';     i     ■■    ?     ■ 
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seiner  mathematischen  Begabung  haben  wir  jetzt  ein  wenn 
atu-h  nicht  voUkonnnen  erschöpfendes,  -  das  verhnidert 
u.c  Kn^lichkeit  der  N.     richten,  -  doch  wenigstens  zur 

(M,„rllor;<tik    do    .Viaum^-     liinreich.  n  i.^    Bild    erhalten. 

1),..     ;,l.,r     .ii,-^      n,Mlir,n;,<i~Hie    Sprku!;,!!,.,,     ntH-     seiüC 

!,,i,,    ,u   k.n,,:r  ,.:,;U'H:rr    U  <  i-'    -In'   -ü    f.-■^"■■     "^^  ^'^   ''^ 
u,,r.    ,la~    ,i.-..    iMi:.-ora^     ;v,,   .i.r^r    K.M-hnu-r,,   U-m'Iic: 
„;„„1„.|,     .vnuK'     ar,^     ,-ei„-tM.,n,rt,-rh     S|Mkuhitivc:     ..!»"■ 
ZLil.kiilclin-.    ^;i-l   .r.-««  sci.nnl  l'>  ll.;,-on.^  xor   Alln,,  am 
mri.frn   ^vfrlh   -.halirn    iiüd    Imui.ts.-.rhliWi    .hulii.vh  unUT 
,.HVM-,lr;-.    /M    liabni.    da-    rr    ^iV   an.  -lrn>   kanfm.nM.srlu'n 
?;e^rl,art^-IJ.-.linTu,^M.   h.rauszoff.   niul   alir  l»ii.:;v   uuU-v  ,)er 
Fnnn   ,i.i-  /aiil   bnra.-hl.lr.-   ,i.   I,.   -la»  er  ..kr  Zahlrnklnv 
,,„,.    u,.M-n^,-l,aHl,.-lir     rnrn,     -ab.    -ir    ai-    .amT    blo.M-n 
H.rh^nkiniM.     l.o::-Mik.    zu    .'iiur     ,  i-r.üli.-hrn     /ahl.'.i- 
lh,-.,n,-       «P.r     all-rmeir.Pii     Antbiurlik -"^'    umlnkku-    uu,\ 
dadurch     /M     r,„r:n     l,:-lru,M.„l     ~|h  k.dativr    For^-hun::. 
(.\nem     «fbr    «irk-auim     ihiik-NN  trk/..u-.-     marine.      Dass 
;,!„,,     dir     ^i.al.-rr     /ahb  uib.-orb^     (Irr    Hrb-br,.,     aui     des 
|Miia-,M-a^   (.riMidla-rn    .rbaii!     u urdr  .    df.rkrn    diV    Allrn 
,'     an-:--'     ..IM.-   Zahba.Mirr' .    nn  u-    ,if   l'.Mba-nra-    /.nrr-l 
d,„-.M.-nt    nabr.    ^,1   von    NiknniaHin-.    -.^-    m   ibr.n    \n-H 
,1.T^I{.-lir.:.-,iiiaiil    der    uu-vbibblm     \  nUnnHik  ,   -  >pah  r 

■    ;,u~..-,,nhrl    uo.-lrn   "  (Mr>     Vu^-prurl:.    drr    u.   jeder 

Ü.Ziehu;,^    ^e.„.     ..11:^.      ii.ehU.rk.H     bal.    •!.    ,i,e     Ai.O..    -C 

wir     ^r1,m,     2-,.*,h.ii     i.i.lMh,      Vul/.eiei gen.     .lieh    mal  n. - 

,,„,U.ei,e.   au-   der   alfeM.e  p.  , haa-m-eNelin,  schule  be„a.,.el., 

1      VI  ,    i  .,        ■,ii..r,iir"--      l-eiii      -el  li-l -1  ai  id  J:;-er     llenl^rr 

iiiid     N  iKi'iiiaeliii--^     am  i  üie^       i  i  ,i, 

u;,,, brii.    wip    mnn    w-    -  mer    ei^vuei.    Sehnn     i:im 

«,„„,    Knnnmmai-     ^  ^.u    .lanibin-h    ,a-fe1d  .    TH,r   die    H.-eili.le 
,i,,       !•  rebereu,       und      iu.be-M.deie       der       ev  I  iei -..,  M-eliel. 

Ahrt'    unrM    Hin-!'     \M']li-r«' 
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Ifnuplifhrri.    dff   l^fnnietrie 


Proklus87i  in  seinem  Kommentar  zu  Euklid,  —  zum 
44.  Satze  des  1.  Buchs:  auf  einer  gegebenen  geraden 
Linie  und  unter  einem  gegebenen  Winkel  cm  einem 
o-po.p]>eiH,i  Dreieck  gleiches  Parallelognun tu  zu  lir^ineiben, 

—  lüUn  mwli  diese  Anu Endung  der  i*arallrfH!!!,ii~-l'!HM.rit' 
zur  I  iii\\afMll{jii-'  ihT  l-^riireii  in  l^arallrlna-faiiiiiie.  auf  ilt-n 
INthaii-oi'us  ziiriN'k.  ..\aeli  \fio;ab(^  ({fs  Kiideiiiuv.--  dt-s 
bekainiten  AnNloitlikcr.N,  d^r  i  uie  («(-«ehiehle  der  (ieeiiHirie 
lind  Astronomie  o-e-rhr'efjeii  liaite.  —  ..sei  diese  o-anze 
i.efire  \  ou  dt>r  Anft'irinio:  (mamßoh'j  der  Hauiiie  au 
gegebene  l.iiiieiK  üiren  Defekten  fr/.).Fiv'F,,^')  nnd  ihren 
rebersehüssen  e^'^*(>p'o/-«'v)  schon  alt,  und  eine  Erfni- 
duno;  dev  f>\  (liagoreiselicn  Muse.  Jn  der  Thal  nnisste  diese 
Lehre  mhi  der  runvondluno:  der  Ffo-uren  in  ^»-feich  <^rosse 
l'aralleh»<i'raunne  eine  ihr  zuerst  erd  wickelten  «»-ewe^en 
seyn.  da  sie  diu  Gründiagen  lur  div  ju-aktisehe  Feld- 
messfin^r  enthielt .  den  Flaefieninhaft  behebii^-er  Lainlstueke 
ano-eben  und  in  ü'erad-  unsl  {larallel-liniiTen  Fiirnren  dar- 
stelb^i  ft'hrl.  n\  it^  div^  bei  jeder  \  erlheilunir  und  Kala- 
strinniii'  unreii:elina>-i^-  i^-e^ialleler  fiaiuha-eien  \(H*kou!nd. 
IIa.  wie  wir  na-^rheu  haben,  du:  griechischen  yueJIeii 
einniutfn'i:'  div  iMif^-lchunir  der  fbeoreii^^rben  Oeonietrie  rus 
den  BedürfniHscFi  ifrr  f-rnkli'-rhcn  Laiuh  taaut-ssunii"  her- 
leiten. \Me  ^ie  iii  \t'i!:\pu-ii  flfirch  div  jaltrHclien  I  eher- 
scliweminunir«'^!  *le-  \i\  vntl^iix  ireitiarhl  wurden,  so  HUH^le 
nie  «^anzc  Paralh'üiiiirji-Htrufh' .  ziii^ieich  iiiit  dieser  ihriT 
inuiiintifnn'eii  praklj-ritn  A  nw  <  iHiiinü-  iii  dvr  Lainh  entics» 
siin^  den  Acii;\  pit  !"n  Inh^'-a  lirkannl  -^vx'u.  und  t--^  latj^^lt- 
dies  rin  Tlieii  drrjrüigcii  geuiiietn>citeii  Lehren  -^vsa.  div 
l*}fha^-ora<  aus  Aeo-yptm  nu'tbrarbte  iiikI  naeli  Onedieii- 
IjHid   \-erpf1aHZli'. 

liiere  all.2rpnieine  Anirabe  «Jr-  Prukiii-^  wird  {inii 
«hirrh  idne  andria  Xarb^-iriu  hv\  IHiUDvvh  ^^*~  Uv^iHÜ^i  uini 
•''^  inhalf  inid  l/uu'iw^  .^anz  ^eharf  ht'-.hi!t!n!.  Pliifarrfrs 
^'^*M•|^    iaatcii;    ...rjiu->    dvf   o*e<<fnf'iri -rfi^ft-ii    'riiriM"tajH'   nder 


\;H-!inrhi    hei 


VH'htii'iir    i^rsddrnir    i^i 


*;:}>;    aa 


zwti    ireirrhei-rn    I"  si^jaria; 
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eine    dritte    zu    konstruiren    Qm    eine    ge«:ebene    Linie 

nii/Tilro-i  II    'rzaoaßäXXsiv')^  die  der  einen  jener  beiden  gleich 

i     fr     anderen    ähnlich  ist;   auch  dies  soll  Pvfhngoras 

-rhiiMh'ii    und    dc-iinlb    nn    Opfer    ffcbracht    luiln-n.     Vw] 

wirklich     j^t     r^     niirh    vir!    U'Un-V    nthj    w  ■ --.t^li-rhul  l  luiici    ab 

iriir-     llHMM'fiii     uUi^v     dir    I . irirhlit  if     di-     Oiiudrat-     ffn' 
||\|H.,'tfiiü^t'     lüil     di'ücH    d«M'    Ijfidcii    K;dlu'U-ii."      Mh--   ^M'-hl 
iiui!  nüt-rdiiiiT-   wit'  ^li\-   i  rihfil    eine-   nihitatih'ii  ;iiin.    ih-r, 
xvfd    f!'    den     lid/Jrrtii    Sulz    im     i'v^lrn  .    dvw    iwulvnn    im 
*ir<'})st«/n     Ihu'h     NfiiHT    t'uklidi^'fun     l-dtMiu-iile    (imd.     «k'ü 
^.j,.,„^.j^.j,.(.,.^.ji,  __„  of)irlt'i<*Ji   ^"   ininidhVh   InliivmTirliereii.  -~ 
als    dvn    unbt'deiitt'iKiercn    iind    <;-(ri!i«::cr<'n    btdrachhde.     In 
i]v\'  Tliat    aber    i<t    aiicfi    dieser  8nt'/    in    ^v(»rt!i<*lH'r  l  fhiT- 
ein^tiinmunir     ilt-r     2ii.     dv-^     0.     Hurh^     l)ri     l^'.uklid :     v\ne 
irtTadüniiTC   F'iirnr  zu   bcM'lirtibt'iu   wilrlif  i  nu*r  «^co-chrnen 
ü-h'irh  un<l  viuvv  luidvni  iihwVu'h  -ry.  --  v'mvv  dvi'  \virhtia*-l('ii 
nnd     yjiixlvivli      fVin-I«  ii     S.-iizr     für     dir     prakti^rlir     Fvid- 
inrssiniiT.    inid    \<rdit!d     wrdil    in    dic-ci-    Hfzielaiii^.    aber 
■iiiidi    wiif    in    dif>t'r.    driü   inairi-^tt-r  niallu'-^enN  an  div  Seiiv 
o'r^ffzt     zu     s'%n'dri(,       lirradf      d«'--.halli      uhvr     i-^l      ^fine- 
.. Aid'finduniT'*     dtir*'ii     P\  iliair"!'-^     rfni!     ^o     \\«-in^     waiir- 
srlir'üdM'h  .    al>    dir   dt-ui    l*\  ihai:-"fa^   clirnfai!^    lui^-^M-f-Utud- 
li<-h     liriiTfle^tt*    AuiniHluni:    do    liia^i-lri"    iiiaf  hr-rti- .     utpl 
nur  dh'   kriniliii-^   lirulrr   -.rhon  vorltaüdenn*   hihI  nflViJiai' 
m-h,iii     di'i'     ;r*-\  |di^'"hf!i     \\  i-^-t-n'^-haH      Züu-rhni'i^'rr   Sni/i\ 
Tflld    dir    wefttM'e     \  !i  ^  ;H  hl  n  !'  ^"    d  r  i-    nn  i     ilnirii    \urüüli- 
drürü     Idu'Orie    kanr     \  rn     P\fhaun;-i-     hriTidireiu      T)n- 
niM     dci      aiili-Lidii-iitil     Aridiühni-;     aufli     iiivv     \rrbiiiiilrne 
ihifvv     führt     dnl]rr     (diVriiar     mirb     nnr     \-o]i     tlrr     hrin  n 
\\d'i*üi-rh:fi/'iu--    n,'-.    Sai/r^    her.      W  a-^     rdiri*     Mi     fih -er 
>arinarht     wirkr^h     we^eiiMnli    mnl    wicliü^    cr^clieilil  .     'las 


!-|  :    -la^-.    'l^ese   Aui':::af!r    fiiriii 


h;u 


die    \idr'!2.'nii£r  einP"^-   ^^'"^ 


UrirhriuühaU  laiirr  ir«  .rriH-nrii  !''!-■•!!•  :rb''rhrii  Pai'ahi':''- 
irraniiiir^  aM  eine  be^lnniiiir  Lum-  \«a1a!r:i.  :^uiiueni  auea 
ihr  ritifrrfiiui!--  dir-r-  l';n\d!rin:r<"ainiii-  m  einr  wrifere 
FiiTiii'.    die    einer    der    ^effebeuen   aimlndi    i-l.      Die-    Kann 


nur  durch  Aufsuchung  einer  Proportional-Linie  geschehen, 
die  Auflösung  dieser  Aufgabe  setzt  also  auch  den 
geomi  frischen  Theil  der  Proportionenlehre  und  die  mit  ihr 
zusammenhängende  Lehre  von  der  Aehnlichkeit    tt  i    Fi»-u- 

ren  \eraü:>>,  inid  fjr'-iati^^i  ^uifiii  (fir  ifti  \"orher:^*fkeüden 
\a)raii^.^-i'"«^tdzle  ^^eofiirire.elH'  /\ii  w  etHluiiir  dvv  i^rdjieriiyiieii- 
lehre  und  du'  AiiHdtdniiie^  dvv  p)  lliaj^-orei-.el!e!i  Mallieniatüv 
aiiefi   idn*r  div   I.tfiiT  von   dvv   Aelndielikeil  dta-   Fioiin n. 

In  ^n  weil  erü*anzeii  af-e  die  angelulnlen  \aehi*iehten 
des  1^'uklus  und  Pluraieh  nnsere  Kennini>s  dvv  pNlba™ 
goreisrhen  3Iatliennitik  niehl  nnbededtend:  deniuno^eaehtet 
aber  ist  ihw  Traj^^veite  In'ernni  noch  kt  ineswegs  erselnipft. 
denn  «h'e  In  ihnen  biaaihrle  Lebre  von  der  l  nns  andlnnir 
der  F!i):uren  bat  neben  ilrrei"  unnn'ttelbaren  Beziehung' 
znr  praktischen  F«  lthue>siüig  aiadi  noeh  eine  andere,  sehr 
wiehtiiiT.  rein  iornsab'  Bedeutung,  und  es  ist  hnehst  wafn'- 
.seheinh'fdi.  dass  wvit  uit  hr  dieses-  hdzteren  wv^^vu  div 
Lehre  \{)n  P\  ihaiifera^  iiiid  seiner  Sehide  ausü-ebddel 
^^an■de.  ah  weirrji  iliwr  nrakli^rhen  /\n\\  enchrnii'.  ^üt'  \\<dil 
fi'n'  div  aiT}  |di«-rheH  L^aHüjuesser.  nirht  aber  (üv  Pslltagoras 
nniJ  seine  K^chule  riii  lirvondere-  l!iteres'^(>  Italien  krnnife. 
l^*^  wird  aKu  nidhtiT  '-exn.  tlii  idrinale  Bedeidfinii;  dit/^er 
Lehre  elwa.s  genauer  tui.>eniunder  zu  setzen,  da  mc  in 
iiiisereri  heutiirc'ii  Lr-Iirfiürdiern  f^-ar  iiifid  mehr  in  Betracht 
^vyjii^vn  Wird  und  didw-f  nur  deis  mit  der  alten  Mathematik 
"^  ta'f  i'atilri'ei!  ii'eir^'n  w  arl  ir  -«'^  ii  iiMM'lde.  Die  Lefife  zieht 
sieh  in  den  l'jrn.rhi.  n  taidvhd-  \aMi!  I,  fd>  ziiiii  t>.  Biitiic 
hin.  l)vi'  4-i.  Siii/.  de^  ei*>len  Büch>.  aid'  den  sieh  diV 
oh(ni  ritirte  Sivlic  de«  proklisrheii  Kommeidar^  bezieht, 
lehn  eni  Ihaaeck  in  rin  ParaHrioii'raiitiii  üiiiw'andehi .  iHnl 
biiuel  den  An-.irari^'^|ni  dx{  dv\'  ^ranzen  l.idire.  Zu,  du* 
gehidi  dann  irU  nli  dt  r  niairi^ter  niatiiesenv  |  f..  47  K  der 
'^^'^^a  :r^'iri^binH'  Ointdrale.  da-  dvV  i^aÜK'letL  üt  F.in^  undor- 
naai  lehrt,  in  da--  dvv  li\  jfM{tani>-r.  nnd  der  NtifHa*  iiuv  rnie 
y.n'-annnen:rezHi>;rnr  F'inat.    ai^-n  tnnn  I   fMire^laltüfiii:  dv-  HhiO- 

nual.alze>  i4:  bHc^=h2  identisch  mit  a2+2ab  +  b2=:(a+b)2. 


I 


it 


570 


P  y  t  h  a  g  0  r  a  s. 


Mathematik. 


577 


m 


Der  Binomialsatz  selbst  (IL,  4)  mit  seinen  verschiedenen 
I  hresätzen  C^-^  5  —  10)  gehört  nicht  minder  hierher, 
uiüLiii    bti    allen    diesen    Sätzen    das    n    sentliche    in    der 

riüfnniinT'ir   von    lju:hlraten    in    li.  rhiucku    uiiti    lin!, irrkehrt 

bestriit.  Aü  sie  srM:.— 4  sich  li'än  iinnnllclltnr  drr  I  L  Sotz 
des  IL  BnriM-  an.  drr  dir  \nutM-ini-  irihi  ,  ..mit'  Ijüm- 
^,,  yji  tlH'iir!!.  <!.!>-  f!a-  Oii,H!rni  .lrs  eiiin!  'fhri!>  rfH-ü  -n 
o;rnx.  \strdc.  aU  ua^  unfrr  .hau  luidvni  'fha!  iimi  <!iT 
irmv/A'U  f. mit-  hfliii.liialir  firrhlcrk.  drr  -u-,ciiaiinlr  «^.ddtair 
Srjüiiit.  .1.  ii.  div  Aiif-urlinn-  viwvr  iiiiulerni  Proportioiialt'^ 
abu  wicdt-r  l  luw  aiidldi!--  nur-  Ouailratt'N  in  .-m  litalitta'k. 
v2:z:;,Y  rmü*('kpl)rt  hliri  IL.  1  I-  rin  Ouadral  «aMi-tnürcii. 
da-  riiu-r  i^-cu-rbtri«!!  i'i^iair.  d.  h.  taraiii  hc-liniiiiteii 
HiMdstt'rk  n-lrirh  i-l  .  ^.^  diV  Ki-ajr  üach  \  nr-rhriH  dvv 
Aiirin-iltiir     tT-t     Ifi    «'lü    Hrrhlrrk    ATl-wniidrll     u  ri-d«'!l    inil--: 

a\  —   }-. 

Bi^    liirrlaT    -ind    aiir    anLia-li'ilM-frü    Aill-;abt-ll   Bei-füdf 

rinfnrl.rr    und    xa.ü-i  aiidi-Tr     \  nlrM-unirrü    (a-r/(>«(3o;.m ,    apjdi- 

rafiniic:^j    gfiijcijfiicr    liaunH'   (yowUor^    an     -a--a  inait^    Liinn! 
Im    :i^.    Mfid    :^9.    Snt7    d.-    \  I.    Hm-I^e-:   knnnni    dann   rndurh 
aurh    dir    Lfhrr     \  nu    drn    lh-(Vkhai    mai    <ini    i  i-arr-aii!i--ri; 

\nr     mIh'    i/lsiiDfig     and    v;rfo|3oA«0-      ^-^«^^^    -^'    ^''''^    1'*'"^'^  ' 

All  taiir  oreo;r]MaM'  Lfid*'  (a  —  x)  rin  Pandlriuirraiani 
r(a  —  x)  .  ^  J  aiizah'^rh.  d,i-  taut--  gri;i'lMaii  ii  f-iirnf  i  (J 
(vlpfrlK  niid  dr^^rn  'nprecf  (x  .  y)  einen,  ^r-a  Ih-hcu  Pa- 
railian-aaumu    (a   .  b)    ahfdadi    se\     (dl     h.    al-^a  a  :  b  =:  x  :  y, 

uüd  y~--;  demnach  (a  — x).y  =:C=i  (»— ^)— =  ^'   ^^^^' 
a  a 


H 


^  ax—  -x2z=CJ.     Dta  ^U,  >a!/   lautet:  An  eine  gegebr 
a  a 

Linie    (a  +  x)    ehi    i»  rallelo/^rainn    ((a  +  x)})    nazulegen, 

da:3     cuicr     ^.  -cütairü     i-i-iir    (C)     gleich,      niid     dt^.-rn 
rflnT-ah  uss    (x.y)    einem     ^-c^ir^dinim     Pai-allrlHirraiain 

bx 
(ab)  ähnlich  se}    {d.  h.  also  wieder  a:bi=:x:y,  oder  y=  — ; 


demnach    (a  +  x)  .  y  r=  C,  zz  (a  +  x)  .    —    =  C,    oder 


_ax  +  -x2— C.J. 
a  a 

J}t\<  i^i  nho  in  kurzer  Febrr^^frht  äw<e  Lehre  „von 
drr  Aidt'iciiiiir  dta*  l'diraini  iümI  iiiriai  |l(>lrktt^ii  iiiui  Üeber- 
^(d!Üs>i'ii-%  \üii  welcher  l^roklü^  n-drK  ^h  naal  -ie  läiiklid 
iü  *^cine  Elementr  ariforeiioninien  hat .  also  offenbar  iiiir  in 
den  anerweseuHiehsteii  und  fiir  den  l'nternrhts  -Zweck 
absohlt  nötliigcn  .Sätzen.  Xaeh  l*rokhjs  demnach  ist  (iiese 
Lehre  alt  und  eine  Erhnduno:  der  pythagoreischen  3Iüse. 
Nun  fällt  auf  der  Srelle  in  die  Augen,  dass  alle  diese 
8ätze  ohne  xlusnafuiie  geometrische  Darstel- 
lungen quadratischer  Gleichungen  sind:  denn  selbst 
der  8a tz  L .  45  fas>t  unter  seiner  allgemeinen  Form  den 
Fall  y^zza.x  als  einen  -pecielleren  in  ^ieh.  Der  nuigister 
matheseos  stellt  dw  Feriiiel  b  —  ^^  c '.:=:,  h "-'  dar:  der  Bino- 
nnalsatz  ( IL.  4  und  7  )  du:  Vormvl:  a-a;  2  ab -t^- b-zz  (a  xbi^, 
IL.     Ii    die    Foriüef    ^'^  —:  ä\:    IL.     14    da-    Luiirckehrte : 

a.x  =  y^;  VL.  2^  iiüfl  id  vndlivh  dir  .FiHinel:  ^'  axT  ^-  x^^'C, 

ä  a 

b 
ndiT  h\  "4.    -    X-  :zi:  C.      Wie    -0    xiele    aiidtaT    etiklidi-rlte 
a 

Salze    enthallet!    al<o    o-ndi    dfe^e    wi^-cütlirbi    tadieii    arith- 

nieliNidien     Inhall     iiit    Nriiie    di^i'    Allrii.    d.    h.    vinis^e    dvr 

fiOüpHarldirh'^leii     Funiitai     dri-    a{i^rbi"ai--<*hr!i    Ciltaehiiiiireii 

z^\  taten   («rade-,      \nn    i-i    aiNr  ihV  ri«rf|j{|ieb{e  Iheoi'eliseti- 

fisriiude  lledeülüii<£'   die-ei-   Nalze   klar:  e>  ^ilid  ali>:ebraische 

l''arfmdn    de«    zx\-eitrn    Crade<    in    üT-oinetn-chei»    (jfwaiid: 

tat!   («ewaiid.   fia^..   'vur   v  iv  ire^-adiei!   hafieiK    die  g'anze  alle 

Arirhiiaiik   Iraüt-    da--   zwaf   aail    dirr   fiaaere   llt^wefrinjfr  od 

lieiiiüieial    wirkl..    da-^    dir    abef    dafyr    eiiir   flüdliehkeit   und 

Aii-rhaidield^eit  ire^\ahrL   dw   iiii-rr  iiHalnMifs   ^^>riiKd\\a,'seii 

\adi!<i:    \erior(ai     fial.       Suii     wird     r--    aiadi     klar.     \\a,dabes 

liiüa'i'v^a'   i*\  ifiairrras    an    dir^ta*   i'ür   dni   rrvit^H   Anbfirk   .-0 

wiinderlieheii  üüJ  ^eheinbar  ^«y   uübedeakiidra  Lrlirr  iuüiiaj 
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es  war  nicht  die  praktische  Anwendung,  von  der  er  kaum 
je    Gebrauch    maclien    konnte,    sondern    es  war  ein   rein 

wiÄ^siii-HiaHliHM-j    thuurti]- hr>    Interesse:     es    war    lii«' 

dt'ii     llinoiiiial-atz    aüirtTt^irh^H    Ihn.nr    \<)ii    ilfh    qiiiulra- 
tiscfifii  (i!firfiiniir«-*ti..    I^'*.'  1  fauptsat/f   dtT  f|U;iilrati>«iit'ri 

weiterer     He-tamltheif     dw    eiiklidiNrlien     Idt^iueüle    erhall 
pytliairoi't'iselien   IrNprüiiij.-. 

Noch    aber    \M    (ia>   Katli^el    nicht   piiiz    <r('lö<t .    und 

iiielU  alle  Duiikel  aufgehellt,  die  liher  der  Saehe  sehwehen: 

waniiii    hat   F\tha«a:ora^    «rcrade    dlv^^v    Korinehi    behandelt? 

Formeln,    d'w    zuni  Theile.    wie    die    letzt    anireführten  des 

(5.  Buches,    sieh    der  "'euiiielri-cheti   Dar-tellunir  ^o  schwer 

füircJi.     schon    zieinlicli    kffnstjich     ^ind .     uiol     nur     unter 

be^linüiiten .     hier     nichl     w  vWw     l)eriihrten     lie-trictionen 

Statt     linden,    durfh    weiche    sie    ü'anz   ^e*i;eii  il'w  sonsuVe 

(leuofndieit    dvr    Alten    eine    solche    Srhwertalliirkeit    und 

\\'eitschwt'ili"'keif      fiekoinnon .     dass     sie     da-     Ausselien 

o-eonn:tri">cher    Nalurw  urh-iii'kt  il     durchau^s    inVfit     an     sieh 

traireii.      Jeder,    dn-    e-    ver-tH-fü.    -icfi    über  die-e   FraiT^'n 

liechen>chaü   zu  ^"eben .    wird    -i<'h    o-e-irlire,   inü^^vu .    da-.- 

d\i'>-^v    Funneh]    sr|nveri!<-ii    auf   dt^ui   ^\  r^rc    «iüfacher  aiirc™ 

brai-ciier    Abk'ilunü:.    aii-    drui    Hiaüji-lef    nialiif-ro-    etwa. 

erit-tandcn    --iitd .   ohü-h  irh     eine    -uiche   Alileilun^  aiirr- 

düiiT-  innirH'ii  i-t,  —  soiid.Tii  da-s  ^ie  nnrli  phw  nn^^^er- 
haü;  üirrr  ofdegt'iH-.  nifiii~a!ir<'b!-ai-ci!r  \'rr'anla--Mnir  ir»'bab! 
fiabrii  uiü-sen.  Sirlii  man  dir  |-'nf-!in-lii  iiiil  dif-^eiii  lieiühle 
o-i-iiaut-r  au.  -m  iu-i  ^ui\  nui  ritir  uiirrw  arfrif  und  horb«t 
iunlVu'läe  U\i-c  aucli  die-t-  Harh-t'l:  t;  -  -iiid  die  ¥' tu' - 
Ol  eil!  d  vT  Kesrel-cliTi  I  I  I  r  :  l»-  -p  e-  -ni  li",  prari-^fi* : 
x2  4_y2--j-^  i  v  ^n  Ab-i'i--r.  y  zu  Oi'ditiaie.  r  r::'-  radius 
i-f«'loi-'!  1-f  dir  (iifif'liuniT  dL>.  Krci^^e- :  }-.^---j'.\,  nder  pra- 
fi-ff:    .-  .1.,,   p     \  M.    ...:    Parameter^    ist    die  Oleirhun-r    «b-r 

PariHHi:   bx x^  =:  C,  oder  |*räri-rr:  p    x x^  ^  y- 

a  a 


Ca  zz  Achse)  ist  die  der  Ellipse  und  endhch  b.x  +  -x2zrC, 


oder  präciser:  p  .  x  +  ^  x2  —  y2  ist  die  der  Hyperbel.    Das 


Zu-auHuentrelTen  der  irciuuflri>ebeii  ^aize  iiui  tb'ii  FfUiiielri 
i-t  sii  absolut  .ireiiau.  u*i  d  naiuenthVh  bei  den  letzten  zwei 
l-leichun«:en  sind  dw  «r^oHietrisehtii  Satze  zinn  Ausdruck 
der  alf^ebraisehen  ^  erhaltnisse  so  idfenbar  mit  Absieht  und 
reberle«:yng  ^escliatfen  und  eingerichtet,  dass  auch  nicht 
der  o^eringste  Zweifel  über  iln-e  nicht- zurallio:e  Identität 
Statt  linden  kann:  Ja  dass  diese  Sätze  auch  den  Elementen 
offenbar  nur  eino:efugt  sind,  um  sj^äter  zum  Fundament  (üv 
eine  Darstelluno-  dir  Ke«;'elschnitte  zu  dienen. 

\>  enn  also  diese  Sätze  ..^  on  der  Anleirun«*  der 
FiVin-en  und  ihren  lleAkttii  und  lebersehiissen**  pytlia- 
p)reisch  sind,  und  -\\vi\n  siv ^  wie  iiacliicewiesen  worden, 
inn-  <[reonietri-ehe  Dar-Udfinifren  a!/rcbraiseher  Formeln 
zwii'ten  (Grades  enlhnllei^.  welche,  wie  die  Neueren  sieh 
ausflrücken.  die  (ibtcliui  o*eii  der  Ke^elscfnn'tte  darstellen, 
so  lol«rt  mit  nllvi'  Xolbv  eridio-kcif .  dass  i*v!bia'>*oras  auch 
div  Fehre  von  den   IveireUchnitten  selbst  g-ekannt  habe. 

Und  nirn  erklärt  e.s  Äicb  denn  auiii  eben_  so  einfacli, 
wie  die  Ke<^el-ehmi!e  zu  ifireit  Aaiiien  kounuen.  Zü  den- 
si-lbeii  \amen.  div  wir  ^ilieii  a!-  Iiuii-huisdrüeke  bei  der 
Lehn*  \  on  der  l''firnrtai-l  inw  aiidhiiiir  vorlaiideii.  Gerode 
W'eii  div  Parafiel  ^leh  ilatifii'rh  fimr'aklrri-iri  .  dass  bei  ihr 
das  Quadrat  der  Ordinale  dem  lieeliteek  zwi-elieri  Parn- 
inetta*  und  Absr!<>e  irlcicb  ht  (y^zzp.Al.  -.eine  An  leirnniT 
iTiaQa^o/.ri)  an  die  Ab-ris.«*  demnach  \a.i||-landi^  Stall 
linden  kann,  tuinittt'  iiiait  --le  .ia()aßoXi^  (  A  n  iei^^^ii^«  afiph'- 
calio)  auszeiciiHU!iic-\\. ei-r:  Ellipse  (Ilelekl  |  und  !-|}jH-rfiel 
{i  eberschüssj    dagegen  die  beiden  anderen ^    weil  dieselbe 

Flächen-"  Yergleichung    bei    der    Ellip-e  o"  —  P  •  ^  —  i-  x^ 

a 

einen  Ih-rrkt  CjUetipig^  und  bei  da  IImm  HmJ  ty^— p.x+  -x*) 

a 


il 


M* 


Pythag:oras. 


Mathematik. 


581 


einen  Ueberschuss  (v^ife^oXri)  ergibt.    Nach  Proklus  am 
anpfiihrteu  Oia    uare   übrigens  diese  Bezeichnungsweise 

Auf  dü-r   \\'eise  s-?   unw  dn'  \  n!M;i!Hii-i^  <,t>i!;i!f  der 
^.^^^j^,^^;^.j,     Narlinrhirn     dc^    l'rukiü^     nud     Phihirrti     zur 
Klaiiu-!t    irtdiniidil.    und    i-    -teilt  ^Hi  ht^ruu-,    da-  di»'-e 
\arhri*diti'ii    trulz    ihrer    "-aiiz    sni-cfirinbaiTii    laiikli'idün^ 
v.H!    dt*r    irrö^^tri!   Vid.ditiirkcit    >ind.     E.^    i^t    ziidfudi   im 
höch^ni    (.rad    libi  rra-^chciid .    die    imu're    Eniheit    wahr- 
zuiulnntii.    wtk-hc    den  gaiiZiMi  lvrei>  der  [^ylliairoreisdieu 
.Mathematik  unter  einander  verbnidet.  «iiid  der  realen  Ver- 
wandt>rhaft    (h-  (.(•ren-tandes    lol<r<'nd .    inuiier    von  einem 
und    dfniMdlK'ü  3!ill(liHinkt.    dem    ma^-i-ter    malhe^eo-^  au^. 
in     (k'ii     \(r-ehifdenarli<r>ten     HiVhtnniren    sieh     liher    das 
Gibiet   ikr  Kaum-   und  /ah!en-\  tadiallni-e   verbreitet.     Ks 
i>t  ein  rliarakteriMiM-ht-  /eichen  de-  (ienies.  M)k;he  3littel- 
piHiktc    dvv   Krkvnulm--   hrrau-züfinden   und  von  ilinen  aus 
die     F'adni    in    dtin    \  er>rhliJnir<'Hen     dewcdü^     ilvr    Detail- 
Erkeiinl!ii--e    zu    verlVdii-e!! :    dvv    .Sehwaehküpf    >-ieht    ß:in' 
>iehl-.     und    -r!b-t     dw    Srhart-inn     initerire*»rdneter     Art 
hlt'ibt     am    Dviiid    fiaücn    und    entdeckt    nieht    dk   knoten- 
jHUiklr    dvv   Wuhrheif.    \öu    denen    aus    dvf  (M-i-t    Mcfi   zu 
uner    (n-ainiül-AnM-haüiüi-    ^i-i^-.-vvw    Erkeinilni-Nina-^eii 

crhfbiii    kann. 

Eih\>!ir!V  ^eir^'n  du'-i'  Ih'diiktion  von  den  ^^ururtind- 
ifn  du-  ^ewuhukehrü  M;nid|Mniktr-  nn-erer  SehidmeH 
iiiino:t--n      ans.      olirse     da^      liu^izni^-     nurh     -.iarkercr    lüid 

nuidi  z\\  inir«'tidt'i'fr  lifunilr.  ^nid  naturlirfi  nhne  lie\Mrhl:  es 
haiidel!  Hrii  mciii  um  Du-.  wa>  un^  ^efinnl .  -uiidcni  um 
Da-.  \v;i-  wa!*:  nieht  nm  nn^ere  l-jnbifdnn^n'n  v^ni  dv^' 
jikt'ü  Kuhu!-.  -imderii  um  da-  \'rr-tandn!->  dvr  wirkhelieii 
tr.'.rhirljliriuii  N  arhrirliini.  \\\-!Ui5  Wie  wir  irleirh  ^ehtii 
\M-rdt  !J  .  I*\  fluiir.M'a-  dh'  itH.di  -chwieriiTere  find  nnidi  zu- 
^allimen-i■>^!z!t■l■r  LrJire  \  mm  drn  re<:-ehna>-!ii'en  i*«d\  edefH 
srhnn  l^e^^n^^ .  ^u  daii"  maii  -rüinii  \\d--en  aneh  die  Leiü'e 
^Hii   dt  ii    l\i--'«  l-^'-i.nütf i'    /iifriiurn,,    hf-Hüdfi--    da  wir  dic'^i^ 


Lehre  schon  frühzeitig  in  der  pythagoreischen  Schule  auf 
einem  hohen  Grade  der  Ausbildung  vorfinden.   Ein  späterer 

iS  ifta^r^H'fn;    FiTÄeüs     land    srhon    die    KiHi-lrfiktion     der 
^rhncfdxrnltnien  QöTreloaQ^  welche   Ixufwn  flopprlier   kram- 
mim^  Sind,  und  liacm  fröheriMi   Pyihai^wrt'er«  An-iaö-  d.eni 
Aelteren.    werden    ü-eradezii    fiiuf   Ilyrher    de    iüeis    stdidis 
(rTHji  !i7fofo)r  roTTojr)  tider  \i)\i  den  Ke<relsehnitten  beiirefe.^»-!. 
Die  Nttdk'ii  bei  Pajipiis.  in  «kiien  dieses  An'staus  mehrfaeh 
Erwahnuno-  o;-etlian   w  inl .    «rebeii  zwar  keine  o^enaue  Zeit- 
bestiiiiiiiuno:   an.    du    seiner  aber  als  eines  bekannten  alten, 
vor-enklidi-elien    Mathemaiikers    ndt  Auszeiehnung  gedacht 
wink  so  steht  kein  Gruiul  entg-eo^en.  in  ihm  Jenen  unmittel- 
baren Schüler   des  Pvtha^nras    zü  erkeinien.   dt-r  nach  des 
Meisters  Tode    der    zwwite  (iatte    der  llieano    win-de    und 
der     pythagoreiseiien     8rhuie     \()rstand.      Ja    dmiie    man 
einer    anderen^     schon    Iruher*-^^    angeführten    Stelle    des 
l^hitarch    trauen,    so    hätte    man    zur  Erhartun«:    der   vor- 
gebrachten      innert^n      («riinde      auch      noch     ein     äusseres 
geschichtliches    Zeuirtnss.    da^    die    Kegelschnittslehre    auf 
(k^n  P}thagoras  selbst  aus  Iruckkch  zurtickluhrte.    Denn  es 
heisst  dort,    nach  der  ,<rew  olndichen  Lesart:   .,es  .^ei  zwei- 
felhaft, ob  das  bekannie  Niieriiiifer  hvi  dvr  Auffindung'  des 
imi*i:ister   niathe»-eos,   od<'r    hvi   der  Lo>un^  dv<  Pro bf ein-; 
von,    dem     F"  lacheniühail    der    l'arabei    Q7r.o6ßXr^fia    ntm 
Tor  yuinun:  r)]g  na()aßolrig,  de  areo  parabolae)  Statt  irefiindefi 
habe."     Jlier    würe    al-.o    e:iu;r   f!er  Ke«r^dschiiiut'   ^reratk^zit 
namhaft    geuiacfit .     find     ein     ihn     betretFiiider    Satz     ik'iii 
P\thagoras    selb^-i    beiirelt-rf.      Da  tke^  aber  jeüer  frohereii 
^ach^c}lt    w  itiersprurlit-,     wunacli    ike    'Xanten    der    Keirei- 
schn-itte    er>t    !iacli»p\lJm*xi.rei^rl!    sevü  soüen.    so  ir^wiriiit 
es    last    (kMi   An^cheifi.    ai-    ob    die  ^ewohidiclie  Le-ari  der 
phitarcfdschen    Siedle    nur    auf   tUiii   31i^s\-ers!ijiulniss    eines 
Abschreibers  beruhe,  mdeiw  diireli  eine  iranz  nafie  ^-eb-'^^ne 
Euiendation    diese    Xachrichi     mit     fk-r    oben    fiesprorfieneii 
von  (k^r  ..Anlegung  der  F»-r«ire!{"  Hk'nli-^clt  ü-emaefif  wei-deii 
^ann   (statt:    yQoßlrjfia    naoi    %ov    x^Qf'Ov    rijg  itaiju^oKtig,  pro- 
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blema  de  area  parabolae  einfach:  ti8q\  rr^g  rov  ti^oiov  naoa- 
ßoX^g,  liiuiiitüia  de  areae  applicationel ;  eine  Emendation, 
ilif    wenigstens    da^    fnr   ^\rh    um  .    d:w^.  an.-fi  die  übrigen 

Nrbenzüfft'    hvidvi-  Nfrllm:    da-    mit    drr   t-jitilrrknii^r    -^"er- 
hmiAvuv  Oph-r    auf    vnir    uml    dH^M'llM-  Sartu'    füiiztHltMüni 
MiH-iiini,     KittwtMft-r  hal   al^^u   Philarrh.    w;w    smM  mo^rlivh 
i^U  da  tT  «.("InsiTJirl!   mvhr  ah  riiir  alfp-ineiiKTr  fiUTariNche 
Kimde  von  matlit-niatiM-hcn  \hu<xvu  \n\iU\  zwn  viTscfsiedeiie 
Nachrirluni.    durch    dvn  (.ifiid.kian-    drr  Worte   verführt 
irriirer  \N'eise  mit  deii-elheii  \eheiiziiirt"H  verbunden,   oder 
(lie\stelle  ist  erst  durch  den  Missverstand  der  Abschreiber 
zu    ihrer    h.eutiircn    Oe^tait     o-ekomnien.      Mnn    muss    also 
einstweilen    d.iese  Nacfu'icht    auf  >ich    beruhen  lassen,   und 
auf>    Neue    den    Interiranir    ^^<'^'    .ireschichtlichen    Werke 
bedauern,  aii^  denen  aindi  l»hitarch  s,-huid*te.    Denn  offenbar 
haben  wir  div^v  und  andere  fnu  IMutarch  zerstreute  Nach- 
ri("}Utii    nicht    al-   lie-ultate  stuner  (Juellenstmlien .    sondern 
eU  Bruchstücke  au-  euier  dir  uu\vv^v<xm)^viwn  (H'scliichteu 
(ier    Mathematik    zu    hetrncfitc>n .    wie  z.   B.    tlie    oben  von 
!»rokIüs  citirte  de-^   A r i-^fnitdiker^   F.udeuio-.    Weh'he  reiche 
Ernle    wünlni    wir    in   -oh'hen   Werken  fuideti.    -tatl    dass 
^^lv  letzt   frezwiiiüreii  Müd.  au-  diren  Hesttui  eiiu«  nuihsaiiie 
Aehrenle-f   zu-airiuieH   zu   -^inpiMdii. 

Endlief!   wird,    uH"    \M\'    -^duM\  berührieii .    >u«^ar  aucif 
dir   Ltdire  xnii   deii    re-tdnia-iireu   Körpern:    die    Swrvi^-^ 
uu'inr^     \.Mi     den    Alien    aiif    Pstha-nra^     zurück-tduhrt. 
Prnkhi-"'*   h'2:t  in   dn-   l'.iideif  unii'  ^eine^   Ivuminentar- .    \vo 
VI'    d,ie    Gesrhichie    iier    i^ru-rhi^vUvu     >hahe!iuUik     tu-    ml 
Eukinl    in   kürzet,   /iiiren   enluirlt.    dem   IHlha-nras  ausser 
,},,.  iiH-nne    ubrr    dte   InkommcnMirahidn    auMlrücdUich  auch 
die  er-te  Auhttdluit-  der   Umt   reireluia-M^rcn   Polyeder  bei: 
(He     vr<U-     Aiif-^feiinug     der     kü-mi-ciien     ^lixnrvn 
(^Tr}v  tw  Y.oönr/.wv  (7x^/iU«ra)r  GvGtaciv  drsvoel.     Die-   !>t    nauduii 
die     -;i:\suhüliehe     Br/rteiiiiiiHir    der     re-^duef-Miren    korjier 
fnd  den    Alten,    weii   dir   IMhair-M-i-er  amdi   th-n   3    Kleüieü- 
1,^11    die-^.dbni    Fi-uiVH    iH^d.irtnr;    dw    Vj'dv    dir   d.e-    kub!i>, 


dem  Feuer  die  der  Pyramide,  der  Luft  die  des  Oktaeders, 
dem  \^  asser  die  des  Ikosaeders,  dem  Aether  die  des 
Dodekaeders^  so  dass  diese  Körper  nicht  blos  eine  mathe- 
maische,    sondern    aueh    eine    phv.fkaHM  f, -^kosmologische 

^^die    in    der    pythagoreischen    i.d.re    spielten.     Dieselbe 

SBvhnvht   ^m  Plutareh;   ,,   ,p,.||  «,h^  .,,,^  ^.^,^,  ^.       ^^^ 
aul   eine    alliceiiieMi    bekannte  Sache    iotdniach  an.    und  das 
^aiuhche     thun    auch    noch    Andere    unter    den    Alten.^^^ 
«0  be-reift  sich  denn  auidi  eine  andere  Xachricht  ^^^  ^^^^^^ 
weh^her   die  Pytha^oreer   dem    Hippesos.    einem    unmitt^el^ 
baren   Schüler   des   Pytha-oras   die   Veröm^nlhchune  einer 
Schrift  über  das  in  der  Kiio^el  eingeschriebene  Dodekaeder 
zum    \  erbrechen   anrechneten,    ,,wofür   er   zwar  im  Meere 
oin-ekommen    sei.    was   ihm    aber   nichts  destoAveniow  die 
Ehre  verschairt  habe,  für  den  Erfinder  zu  ekelten.  ^vHhrvnd 
doch    Alhe^    dem    Pytha-oras    zu-ehore."      Bei     der     \b- 
iresehiossenheit  ch-r  pytfia;rr,nvisehen  Sehuh^  niocfde  ihr  eine 
sohdie  Veröffenlhchun-   ausserhalb   des  en-eren   \ dukehres 
der  Freunde    und  Anh«n-er    allerdoi^s    -elutsH-  ^esn  und 
ihv    als    eine    (h)ppelle    \  eninlreinin-.    an    dem    Wissens^ 
Besitze    der    Scdnde    und    an    ch-m    Htdmie    de<    Mei.fer. 
erscheinen:  und  da.  wie  ^ur  ^rheii  werden.  Ilippasu.  sp.ter 
mit  der  pytlm-oreiselu-n  Parihtd  -anz  zerfiel  oiid  enier  der 
heftiorsten  Ankhi«:,,^    de.  Pvüia-ora^    mid   der  i*ytha-oreer 
wm-de.    so    hat    die^e  SavUnvhi    üu    Mch    dmrlmns  Nichts 
Mabrchenhaftes,    sondern    ,.a..|    ^anz    -ut    m    den  Zu^mn- 
"'enhan-     der     ilhn^vn     -eMduriuiudieii     Erei-niss,..       Ein 
H  enn     auch      \-erstiiii,i,irli..;.     Fra^itiem     des     Philolaos  ^^e 
♦''•thal!    dieselbe   Ltdire    vou    den    fiiitf    sn    der  Itu^d    ein- 
^eschri(d)enen     re^ehiiii.sic.rH     Körpern     unti    Üirer    piuM- 
kohseh^kosmohi-isrlHii   Hed'-uimi^^     AHe  diese  A^achritditeii 
i^'iren    aho    audi     die    rrxtt-    Au^luhluii^    der   Stereomeine 
^l*'m  Pylhao:ora-    bei.    und    ei-iuii    diin    .oiiiii    vnwn    -rlioii 
^Mnidudi     voljstandi^rn     Be^fz     Mer     wt-mfludien     Idiede 
^^*'''   theoretiselu'n   3!aihriHö{^k    zu:    nvrU    uUw   drti   l'whm^- 
'"■»'      Euklidisidscii     Lkm^iiU:      Uuuius,       Uvun     ui     diesen 
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findet    sich    weder    die    Kegelschnitts -Lehre,    noch    die 
iicomtin^ciu     l.rl.re  von  den  harmonischen    Proportionen, 

t,,...    ,h,P   wenn    iH.i:    uu<    clementniv    i:,nl.itung    m    .1h 

,,.,.üiurhr    Z;,hl,M,  ^Theorie    '"vl    <!;.-    um    >hr    uTl.up.acuf 

/VlllliMik.  , 

\x,,.   aii.r  ,1h-   \aUo-    S..U  ilni   .  ricduia^-ür'"  K'"-|"Ti, 
,,,„■,-.11^    .1,1.    .l.r    l'„l)-o,H„-l.riuv    auf<   Kn-tr    /..^u,n- 
„,,„|,„„.,.    ..,    fuhrt    M.   .„.hnTM...   in  .llf   Lrh.v  von  .I.t 
Ku-.l    r,u.    in    "HrluT    nllr    cli,-.-    n-d,nas,i-fn  KoriHT 
il,,.,~     KunMi-uklHH,    narh     iuM'linrlu'U    -.^iarlit    sind.      Die 
Idnv   von    ,ir.-  ku-.l    u  ^n-  nl.cr  .K'in   l'vthn-ora.  .■bcnlalls 
|,,kaunt.    .I.nn    von    ihr    «u^    Imhnl    sich    n'n.r  der  Haupt- 
l  Vb.'r-Mn-r    /i.r    iirnktix-h    an-rsv  anHtci,   Mathcniatik.    die 
i,    ^,,"riuninH;n   /.Nv.iir.'n    ^n„    l'ulu.iroras    schon    eHriffst 
..,nll.-t    vvur.,k-.      Du-   l-.'i"-'-    v.m   d.r   knirri   mid  den  km- 
p,,,hrlü-n   Wink.h,    hihhi    d,r    (.nnHihiir..,.    d.-r    spharoch.u 
Vri.n.n.HMHrK-.    der    Sph,-,r,k .    vv ,-    -k-    dir    Aitrn    nannt.-n, 
„„d     die     Si.h.nk,     d.r     l.hr,      VHM     dm     ku-rl-n  .nkrhu 
,.„,hte     h.i     drn      Ah,n     den     >NCM-nlhrh>t.  „     ■|iu-,l     der 
,„„!,..,„uli^eh-m-Al,Mh,n    Astronomie  aus.  da  sie  ^n-li  lUM'h 
,„r      ,|,e     Me.MUi-      der     srlHudKUvn      lliMinieUheue-unn: 
beschrankle    und    die    AuIIm.mu-    drr.elhe.i   le,   du-   wn-khehe 
|{.,,,,.,.un-    tVe,    i,n    nnrndiiehrn    Kain.ic  srhu  eb,nder  llini- 
nel^Urne'    n.„l,   „i.i,,   kamue.     Hie  .|d,ar,~eh,-  A~tronoi„.e. 
,!;„     i,  ,'/,,,■     /ni      imd      die      ,  rhahet.Me      Anuendun-     a.r 
.:-..an,m(ee  !hr,„vl,>,-h.-,i:;n  !,„,:>!, ..■he„   Sindien.   dn<  Knd/ul 
"ihr    der   Andren::-. e-rn.    urh-he    d,e   .MalhenuU.k    hei  den 
\i„n    .^rs.hairen    (..llen.     uurdr    ahrr  Yen    1';.  iha-nra-,  uilü 
,.■„,..■     Sehuk     ehen-aüs     nU'>-     -r,,lU--I.      Ja.     nei,en    der 
\Mn,nn,nie   lu-n-  l'Mha-n-a^   ->-m    die  ci-ln,  (,rundh,::eM 
yur    ,na.h<-n,al..eheH    l'hNMk:     /.ur    (»pUk    mel    /,ur   Aku~U^ 
,,!,.•    inall.enians.-h.n    Theorie    der    Mmmk  |.     n,ul    die^-    le!/- 
,,.,,    ,,,,,,-„,h,-h.    -an/   .eine  SeteM'l-"-  '"^^'  ^'"'  '■•'^■'■""""':- 
,,ar    .un     «.üd    seiner    S.le.le     Liehlui-^sUidiun..     N.    idiei. 
nl=o     die     lh..MV!.-hr     MailMHiaük      Uir     l'.Miia.^rera-      niehi 
,niV.ehl!.ar.    ...nd.n      lae.!    ..rh    ,ir-e   nninUHlhare    An^tu- 
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diing  zur  Erkenntniss  der  Erscheinungswelt,  ohne  welche 
sie  ein  leeres  .Spiti  des  Scharfsinns  ist. 

Ans    die~er    Zusammenstellung    und    dem    durch    sie 

-ewnim.airn    \  rrMandnisse    der    u  ,,iii    anrh    kai-hrh    un< 
nhei-JieCerlrii   Naehn.-hi,-,,    rrh,  !il    demnaeh    dir   \N']rhi!-k,.H 
des  nia<he,mui.,-hr„  ^V^..  a,.   m   d.r  pylhai-orei.ehen  Schule 
«•an/.    unwiiha-leiThCh.     „ad     i.iaii     nird    Avuhl     die    bi.),-,- 
gehegten   eiitgegengesofzten    Vm-i.riheile.    als    auf  bb,s.cr 
I  nkinide    l>t'nihend.    aulV,  hc'n  iin-i.sen.     Kim'n.  seiion  <^an/. 
anschnhel.en.    au>    ..einen,    allen  iJene   in  ein  benaehbärl.-s 
Slronigebiet    hinüber    ireliihrlen    Flus«-  i,Weieh .    nnd    nh-ht 
wie   ein   aus   den  eio-cucM  Ouelleii  dvs  Heimallibndens  ,1-1 
allmalig    zusaiiniieni-ies,.|iides    Haeldein .     (>rrross     sich    die 
wissenschafiliche    Hildiaie-   dnrcii  (Vriechenlaml .    als  l'Mha- 
goras  sie  ans  den,  ((rienl  m  seine  Heiinalh  hiiniber  leiiete; 
und   selbst   in   dir-^vu  {^bieten    des    ahsiraktesien  Wissens 
y.eiirt    die   Gesebichie   einen    ffre-sartiVeii .    dinvh    einzelne 
bedeutende    Pers.inhVhkeiicn    venuimll.a,    KnKnr -Zusam- 
menhang hidier  -ehihhi.r.  alieiTr  Maaten   inid    Vidker  nut 
einem  jnnger.-n.   i,o,h   hh,  „.iVi.cheren.      \V,c  sieh  auch   ,lie 
gelehrten   A'iniirtheih'  da-(<;-,n   -tniahen  mön-en .    selbst  die 
Mathematik  hesiatii;-!   e..  .ia--  aii^  <lrni  (Srient   Hellas  sei,,,, 
wissenschaftliche    Hihinii-   ,in|,iing.     (  „d    h,,  (;rin,de.    ^^n^ 
lächerlich  sind   die^c   \  nrui  ihi  ih-;  auch  in   der  Wissenschall 
gibt   es   kein   aiiMru  .ahilc^    \  ,.!k   l.i,Hv^:  die  (ieisicvhddiin- 
i-I   ein   (.'eiiienigia   der  31eiiseJ,lH-il .    und   -ic   ,-,hcr!iefer(   m^  h 
\ün     einem     Volke     zum     andern:      .lern     inivernieidlichi  n 
Holleii\M-cl!-el  i;-,  ii,a-.v.   ,i,-iii   aiil'  .licMa-  ^-osscu   Weithiihne 
scib-t    die    in  (,v~i\vn<i:    a-i    de,    S|,ii/.e    stehenden  "^  irlkei- 
unterworfen  sjn,|.   ,,v,  im   .„    -.i.'h   (iher!e!)t   ha!>cn  und  diesem 
'direiividlen   i'iiuiai.     nnhi    uaiir    gevuuhsen    snid.     r;.  i-i 
dalua-   \  tu,  uheri-a-cli(  ml.  iii  fnferesse.  da  im  Vurhcrü-eheniiii! 
der  Ziivaiiimcnhaii:;-    ;ii;-M:;i  ..-her   XVisseii  ..■luifl    iin'i   ^rivrln- 
■-chti-  mehrfach,  züki/.i    iioch  in  Asinnioniir   üii.i  (;i'miirii-fe, 
iiach:;-cx\iVsen    ^\■m■■^o .    ih-.,    uu<    h'{y.t    ,lk-    £-eschic!,lliciicn 
-Nacli,-irh|<  !i     jii  i-ad.      lii      I,  ii,     abstrakten     anthmeli-cluii 
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ütbiete  eine  weitere  ausdrückliche  Kunde  von  Uebertra- 
crun-  orientali-H  r    Im  imtnisse  nach  Griechenland  erhalten 

liaben.  „    ,      ,    , 

.,,,,„„,.,.,.    (..;,..„..,.n,l     ,l.^     l  n...rn,-l,t=     für     AnCa,,^.  r 
^„.1    dir  Ju-nMi    -.vn  kouul.u:    .■.   w,nl  aurl,   .„s,lrm-Kl,rl. 
I,,,i,|,„,,.      ,ia>^     .ia^      nVomlirlu.     lu.hnr     >natl.ema(.M-he 
St.uln.n,  ci-l  .iuf  H.M.|„-,nio-un.r  .In"  l'',M,l*M-ikn-.   .1.  1..  der 
,,,ilV,,„.    in    die    uni.ntl.lhar.    Nali.    .1»-    l'vlhasoras    /.u- 
.ela..enen    Srlnikr   ^^.wr-.-n    >d.     üabn'    wird    abo.   aurl, 
*„..-h.irli  In'ii.crkt.  (lass  sie  .lun  (i.'U-ei.lieit  jrel.al.t  katten, 
,iuv    <rlu.H    fi-la.i-te..    nuUh.'iiiatiM-lu'ü    Ken.ituis>e    weiter 
uu>zuf,ilde.K    da>    i;ei-^t    al-o    ,HUlnv,.n,l,>.    da.s    s.e  sehor, 
,ipon   vn,-|aun-er,  „>altuM.aUM-hen  Interriehl.   einen  n.allu- 
,„a„M.iH;,    Klnnenlar-l  i'.irrrirhi    o.,„o-n,    luUten.     NN  enu. 
uu-  l'n.klu^   >agt.~''    IMlia-.Ma-    dir    inalliematiM-lie  NN  w- 
sn..^rhaft     /.m     einnn     HildH,,::,-     und     Kr/.irhun- -  M.tiel 
„„...MaiT,      (,a.(,-.     ->     "ar     rin     ^oleluT     ,.,athen.at,^eher 
Kk.nrntar-rnurruhi   .i.u-  .b- ui.t.'  Nu.hu  end.irk.ai.    N)khe 
ä.;,,„„,,,,,.    drr    Matheniaiik    Norden    aln-r    in    der    ^vthair-.- 
,,,-,-hn,   Srh.k-    au.-l,    ,rv  al.nl  .    und   l'.MhaiTorerr    uerdrn 
aU    Vrrra-.a-  ^olrlua-   Kk-mtulc,    mathemali-elu  r    Anlan->- 
„■n-.Hi,      .-"-x-^mj   ai.-:!rä."!<lirh   naaihaCl    -rnrariit.     wie   z.   »■ 
l'l,l,i..k;-alc^  'ui-d     L..M,.      l>a    .un,     d,T    nbr.ire    Klemen.ar- 
Vnt.aTiWit.    ^vir   uir  ge>elMn   i.ahcn,    v.:r/.ui;-.wu^c  aiil   u.r 
Thati-ktil    dl-  („daclifei-^r-    -ehanl    war.    und    zuiiuchM 
,.„,   -,dar|iUu,Miia"i-r..    |a-~;v,-    Lernrii   ,  n,/a  l.i.r  Sat'/.C 
,,,,,,,,„.K!,..    .0    1n««t    virl.    al-    uahi-rhciük.-li    v.irail-rl/aau 
das«    a.i.'h    drr    n.atlirinaUM-l:.     KlrnNaif or  -  rnt.-rrirht    nne 
,,i,n!,,-|M'     Kunn    zu    uid.r    -,.larhtn.^-u.a-~,-rr    Auiia^^in'- 
und    Viua.-i;.iu-    einzehirr.    fur    -iri,  ahir-cidu^^-t-nta-  >aize 
xsrrd,-   -.-hah.    habrn.     Nun   i^i    •-  ala-r  Jrdem  l.ekam.t.  d.  r 
^]rU    i,.    11,11     dvii     K.ikildiM'liUi    l-'.biiu-litrü     b,-rbariiji-l     ll»'- 
dass  dh-M'    -rrad,-  .anr  -olHu-   ab-r-.rhb,--.air   oviiaehtni— 
,aa..M-f     Konu    ai-     van.      au  ./rid^urndr     iM^M'nihin.diehki  it 


besitzen  5  d.  h.  dass  jede  matlieinatische  Wahrheit  ein 
Ganzes  für  sich  bildet,  das  als  ein  von  allem  Uebrigen 
unabhängiger,  scharf  und  kurz  ausgeprägter  «atz  dasteht. 
das^>    vhvn    so    ojMHiikn-fi    die    iiöthige    Ifüff^konstruktion 

nu<rv<r^4ivn   IM.    iiiiJ   ilav,  dmai  nnv  in  nch   ahi:v^rhh):.^vuv 
mii\hhm\<:iß:v    Heu  c-iMiilii  uiiir    lV>}^l.      Uw^v^    licwei^fyfirriL 
du*    der    o^rierhisrlui!  3hHliciiia!!k    >o    \-orzii^^\\ri'^e    (i^cii- 
thiijiiHrhe    mui    m    ihr   >>    hurli    mi-^ß:vbiUwiv  dvmousiviniw 
IVlethode,    ist    den    \arlirifhlen    zu   Fof^re    von    Pvilmirorn^ 
gerade    als    das    eigeiUlirli   Hildende    und    für  den  Juireiid- 
l  nteiTicht     Wesentliche      betrachtet      worden .     niid     ihre 
EintViin-ung   in   i\w  Wissenschaft,    in    ilin'   ^i^   noch  bis  auf 
diesen  Tag   lortwiifn-end    «reübt    wird.    \('i-(hinken  wir  al>o 
dem  Pythagoras.  xmA  düi*cli  sie  erstreckt  sich  sein  KiiiOus^ 
noch    iingeschw^n-ht    bis    auf    uns.     Die^e    Verbinduno-   des 
strengsten    Verstandes-Hriikens    iisit    <red;Hiitniss!nässi(rem 
Lernen    charakteri-in    deiHiiach    (h'e    |»}  tha:r«)rei-che   T.ehr- 
n>ethode     auf    eine     höchst    jiierkwünliire    W<'i^e.      J<f!i  i 
Hiathc^Hiatische  Salz  erscheint  nach  ihr  als  etwas  voüsiandi^ 
l-oh'ries    iiiid    .Ab«i-e>rliIos«eTies.    dessen     \'erbin(Iiino'    nwA 
Zusammenhang    hüI    deiü    Vorliergeheiiden    find   FolirciHh-H. 
eben  so  wie  dk  aiiLvr  grusseren  (i'oaiiiiiifreihe  von  N;i}zcri 
zu     (.'rniKh:*    h'eirende    ^ystemalik ,     nur    (ür    da<    .-.cliarfii- 
seilende  Aif^re  des  keni^er-  eitldecklnir  i^t.  wahrend  luv  den 
Schüler     >*icht<     ah     nni      ileihe     ^rhrinhar     iiiizii-^aiiiioeii-- 
hangender  Einzelhrifeii    \iirheirl.    die    ü-    ^u-h    einzupraircii 
hat.    deren    liichli_irki'il    rr    aurh    dürcli    div    hei'a'^'-ebene 
üeweisfohriin^   tMiiHH-hi .    uhiH'    -^ivh    Jrdoch    im  Oeniiir^teii 
über  da>  ^Vie  und  Wariici   Herni'ii-Hcitaft   ireben   zu   können. 
d.  Ii.    wie    mau    zu   cfie>eii  Saizen  gekommen  -^et.    welcher 
Hima'e  Faden    div    i'mzelncn  S/itze    mii    rinandi^r    \-erüiiHh% 
und    waniiii    irerade    diese    iitiil    kt.iiie    anderr   ileiiienf<Mire 
dvf  Satze  Siait   finde.      Üer    .\ii!anircr   kann   ab-iiiiit    SwUt^ 
als  die  vorliegende  Finzedifii   aufia^^en.  er  wirci   \o!i  üirer 
Hichtiirkeit    nberzeüirf  .    nnvr    fliese  Einzelheit    fiiiiufi^   kann 
er    >ich    aber    tmiii    vrhvlvvi ,    niid    neis^;   alles  Wrüt  re  afs 
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das  Gutdünken  einer  ihm  überlegenen  Intelligenz  betrach- 
t rii      deren    Autorität    er    im  Gefühl   seiner   beschränkten 

rui-ina     Mrfi    7M    tinirrucilcii  lial.      UirM-   diT    --'?*  riH-iiCn 
MatJH'i.uUik    M.    riir»'iithihn1?r1ir  Form    i-f    u!ht   zuir't'Mii   iiiit 
iiirtiu    iiinrivii    («rlinlir    mi    ^  n'vs  ^n-h^^n .    dir    iratizi'    iiüH-re 
Sv^tenuitik  iU■l'^\'i^-vu^vUm   wird  .-u  .-ehr  vüh  iftr  bcdiu.irt, 
.Mt'  i>l   lüil   ihr  -o   vnih-:r   F^ni-.    da-^  ^ie  ^irh   uirht   allriu  in 
ck'ii  FJiMiK-iitcu  bis  aurdi.-Mii  Ta-  crhaltfü  iiat.  --  viidleicht 
o-Ui,h    der    bei    ihrem  Auftreten    nieht    minder    vüllendeleii 
Ari>t«)tehM'he!i   Lo-ik.    eben    so    selir    eine   Ke^^el    ols    ehie 
Sliitze   der  fVeiercii  uiN-enM/haÜhehen   Korsehun^^.  ~-~-  son- 
(Utü  da-   Kerm    iiiid  Geholt  auch  iHUhwendiic  mit  einander 
nustan(h«ü    seyn    mii-eii.     Kukhd    -elb«^!    kann   aNo   diese 
Form    iiielit   er-t   erM-hatFen,    wundern   nur  noch   weiter  aus» 
icebihiel    ludien.      Nun    -ntren   aher  aueh   (h"e   o-(..c|,irhilielien 
Naehriehteii.''"    dass  l':{rniti!le   --leirh  ilvn  euklidi-eheii  vor 
F.ukhd    vorhanden    uarcii.      IJer    l»Mha«r<>reer    Hq^pnkrales 
wird    ai-    dvv   Vs-iv  ü-rnninit  .    dvr  inathemati-elie   l^'Jemenle 
xvroifv\i\Ur\il    iiube,    und    du'    M'hun    früher  erwaiinte   Leon 
als    dvi'  Zweite,    dr-r    die  Flemmh'   -nwuhl   dundi   i^ro^^vvn 
tlnehlhiiiii   dw  Siii/.v.    nN    dureh   emr   brauchbarere   Anerd- 
tiiin^r    xrv\>r^-i-ri    liuhv.      iMiie   üe--ere  AnurdniüiiT  der   l'dr- 
uwnw       \Mi-d      tb.iifaiN      dem      Tht^ndin^      hvltXvlvi:U       eine 
iicrt-ichtrun^   mil    iifuni   Sal/en   daireiren   dem    lleniHitünHS. 
F.s     Ut    nlsn    aiH'h     din-eli     die    ge.sehirhlhehrti    Naehriehfeii 
HflVüiKir.,      du--     dir     ruklidi-a-hrn      l-dmutüle     kemeswrir^ 
t-jiklid-    aü--chiie--iiehe-    l^i-Tiniinin   -md.   -niidi-nt   da--^   rr 
,.iji,.|i      ^rhnt!     \ffV     Ihm     rnrluindriHii     und     dnvt'li     mrhrrrc 
Ifaiidt^     -ehni!     um^einidrtrii    SinfF    \nr    -u'it    ftalli'.     dvV   au- 
drr   j.uhuiL-arei-ehen    Sehuh'   her\  ur^egaii^en    s\  ni\   und   dt  u 
,.,♦   in    (naialt    iuid    K^ri!!    uur   \  ta-\-ü]|kommne]!    koinitr.      Itie» 
-limml    liuu    ganz    zu    dt-n    l-a-irrbta-Mai    uumTiT    hrdsrnireti 
Fofirlnniir^'n.   die  eine  lirüie   eukhdi-rhrr   >a!zr   nä-   jAliat- 
^.MV!-r!i     liueh-i-svH-rn     Uiilivu.      la-    h;il    al-t'    sdUa'diiiir-   dw 
^r^i^^lv   \\  ahr-ehcmiiChktil,    dass    die    -n    aun-^headt'    Vurm 
dvr    f-Jtimaife    ihnen    srlmn    in    der    p\  i  hiPimTi -rntai   behiile 
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eigen  gewesen  sey  und  von  Pythagoras  herrühre.  Dann 
steht  sie  aber  in  genauester  Harmonie  mit  dem  gesammten 

ul>r;n;a  t!  I  nterrichts-   und  Erziehungs-Systeme  dt  i    Schule. 

die  auch  in  dvu  übrisren  Zwi-iiren  rbni  -a  -trenir  \'ai  (Irr 
Iiiterwerfundc  untt-r  die  AalHrilal  de-  31ei-iia'-  au-^iuir. 
und  (hn'idi  Absrfiiiiaden,  ahe-  vorzeiti.^^eu  .Selbstdenkens 
Hinl  Kh'iji*:ehis  eine  lierhe-  (itd-teszuelit  ausübte.  l'eber 
diese  sittliehe  Nt  ben  -  Ki^eu^eliall  des  mathematisehen 
rnterrichts  in  dieser  Fonn  scheint  man  sich  nie  khye 
Heehenschaft  gef>:(b(ii  zu  haben,  und  nnerschuttert  liat 
sich  ihr  Einlhiss  durch  dir  Dressur  des  mathematischeiL 
ja  des  gesammten  wisscn-idmfth'ehen  Denkc^is  bis  in  die 
letzten  Jahrhunderte  erhallen,  wo  der  Geist  endlieli  auch 
diese  zur  Fesstd  gewordene  Form  sprengte,  und  wenig- 
stens luv  die  höheren.  \  a a  iJcr  inodcriiei)  Zeit  vorzugsweise 
ausixebildeteii  Tlnile  der  Anaivse  divse  histi«:e.  den 
i  eberbiick  über  den  Zii-aimiienliaii«-  des  Ganzen  raubende 
unti  einen  freita*en  Gei-te-lhig  hemmende,  sogenannte 
denn)nstralive  x^Iethode  vni  -ich  warf.  Utul  doch  war  ilire 
Maidit  notdi  so  gro-^^s,  das.-.  »elb-1  die  modernen  Reformatoren 
der  Mathematik  ihre  auf  anah  lt-c!iem  ^^'e^re  "refundenen 
lie^^ultate  in  dn^-v  ^.\iiheti>rhe  Zwangsjacke  ghiubten 
lun-rhnuren   zu   mu^Nrn. 

lif'ihrt  aber  dia  f!ti!ia!is|rnli\a'  3felhodi^  wm  Pslhafforas 
her.  daini  ta'o-ibt  -iafi  lünidttelfiar  weiter.  d,ass  i*\lhagüras 
sie  aus  Aeg}j!tri!  rnii^i^a/ai'atdii  fujjie.  Denn  in  einer  uns 
erhaltenen  Stt-Ilc  de-  Draadvnl .  in  wt-icher  tu*  \  mi  -einen 
liei:-en  und  gelehrfiai  küinüii-seü  -{a'icht /*" ''  riilnnl  er 
sich  in  Bezu<r  Q^^l  die  Matlninatik,  das>.  ihn  im  Konsiniiren 
\  <»n  l^'iguren  mil  llew  t/a-fuhiain^*  Niemand  übertroffen  fiabe. 
nirhi.  eiiüuaf  einta*  dvr  aü-\  |)li-clien  (itarmeter.  ,\yn  besieht 
aiier  dii'  demon-lraiiia-  31elhode  faa  Euklid  ^eratle  ati«- 
diestai  beiden  \aa!  Deittakrit  naiuhafl  iTi'maehUai  Ilaupt- 
bestan<ltheikai:  tanar  !liil{-~-ko{!>ti*ijkliun .  d.  la  taiaa*  An- 
wei-unir  z^iim  Ziatran  dar  liir  den  llewta-  iHslhi^iai  Liairia 
und  al-dann  au-  fiiwi  reiadiiia^^iiceii  liewei-^fafininir.    iliese 
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Form  der  mathematischen  Sätze,  die  demonstrative  Methode, 

war   il-H  schon  dem  II       k«   bekannt,   und  dies  beweist, 

iia^»    M^"    liUiir*.'    '''■!'   t'..nkh-i    in  tU  v  p\  iluiLTürci'^tiicii  ^fliiile 

Uvhv    BiffluiiiT    i*rhükt'!i     InUit'.    - <l«-iiM     AriiiiiirNtii- .     tlrr 

Sofüi  iit's  Pvtha<r<>ri!^  ^vUt^L  win'  <v\\i  Lt'hnT  ixvwv^vu:^'^" 
—  da^s  vie  aUo  auf  Pviliairnra^  ziirurkir^'t'i^'i't  Ui-nleii 
iiiu^s.  \\w  wir  «retliaii  haben.  Zii<^lt'i<ii  fand  abtr  Ih-fiiükrii 
dieseÜH-  Forni  ilvr  niatfienintisrhrn  Nalzr  aurh  bei  dvn 
jjir\  |,||\srl!cii  (iiMumitTii  \<ir:  -  if  war  ah<»  auch  div  Vorm 
dw  ;tir}  l'tiX'heii  Malbriiiafik.  l>a  es  mm  an  -irfi  >«'!t<»ii 
iiat!jro:riiia>>tr  ti'scbi  int .  da--  t  int'  s^drlu'  an-ii-tbiblcti' 
küii>tli<die  Vunn  da>  allniabki.T  ^J■^•tdnliss  t'itu*!*  din-rh 
Oenerati^Hit'n  bindin'rh  fHiiii-ri>i1tü:ten  Wf<«:C]wrhafl .  als 
dir  luT^unlidH'  Srkni'funir  <-n;r>  Iknizt'hu'n  i^t  .  ^u  \\  sril  f^ 
nirbi  fdii^  \\  ahr^idicinlii-ii .  ^undt-ni  iit'^l  \ulli^  aiH  dt/r 
lUniu-n  Hand,  da-'^  P\  ihan-nras  (\ic^r  dnnniisfrntivp  >i«.ihnde 
liicbl  -^cli)-«!  t'rfiindfh  hnbr.  ^nndrrn  da^»-  ta'  ^ir  iiiif  •>cnirr 
srrsammirii  fnaliu  u.an-^i'iM-ü  W  i-^-rn^riiaft  bn  dt-n  \t'ix^}'~ 
ti'rn  --rhöü  ■\orl'an?L  ihhI  \<.|;  ihnm  -irb  anriirntif.  \\  ir 
ui>u  iii  ^füit'iH  ^n  aiilTidk/iidci!  aku^niaf  i-^rtn  n  I  itH'rrH'hl 
Inhalt  ^ind  Fnrni  jx''"i''b!!tn^>iir  'Hmi  fmf  zw  !f!ir^'!''bT  NnUi- 
wrndiirkril  auf'  At'^w|.H'n  l.int'iibrlrn  .  ^u  zn^"!  --M'h  nth'h 
bri  di'in  mal  btiimf  i^rbtii  I  nli  rrirhfr  üi  Inhalt  üiid  r  Ui"iii 
din-rhi»-     Fj*-rhfif[ii f 'ir.      I!ri     rin«  ni     "^'annt*.    der    \\7ihrfiid 


int-^     "^^-inbri^r«-»'     Aü 
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Anfanir*^  ^t  int^r  Zw  anzsi^a  ki-  m  >-.rin  fnillhaa-v  \|;i|i!.'"-a!ii'r, 
dfirrfi  da-*-  Nhnii'ün  iU-i'  :i"'\  >iii-^i"\n-i\  ( jt'!t'hr-->afnkt';l  "-rihC 
^TaiiZu  vsi^^t'Ji-iballiii'Lc  ilddunii"  talaji^rl  haütw  iiiul  narii 
dni  nnir<'^^^irfri!  üf^fiäiiftnn  nnd  bi^^tfninitrn  Anirabm  ihr 
trriri'ht^i'fini  NrnnU^uki-r  f'iiM-i'  dir  ai:w|Mi»^rhr  \\k-mm:~ 
>(*ha!'{.  und  nanH'nlki'h  da-  a^-\  j'li-cfif  \lafhrniank.  n-i  riüL 
^nbdit'  l"-r-'a:tan'in:i:  d-iri-larr«-  lurkf  btlVfüidfiid  .  -nndraMl 
h<H'ii-.!  tiaitirurh.  unk  k;^:!!  nur  Tur  nir  hi-ht^r  aüifrini  in 
knta'^iiitaidt'n   kr'«rkr;*nkiri!    \'on!ri kfkt'  ^Hi-^n-^-^itf;  •<i^\v.. 

Am    dir-«'    \\  ri'-i^    '-h  Hl    -irii    ::!«-(>    iua'au-^.    d.f-*'^'    l*\  Ina- 
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^oras   «eine  gesammte  Unterrichts-Methode  geradezu  aus 
\  ^rypten  nach  Griechenland  übertrug,  offenbar  iiieht  blos. 

weil  MC  ^ä  fi    k,.rzirknn4r--Zw  t'rkftf   \adifii-  aii^ir^'iTie^^fii   war. 

üiv  VW   wir    wif   '^ahrn.   tiv,  dvv  Ciriiüdtiiiir  ^idiitT   >»(dtyk'  in 

l  nirntalit-n    \<m*  Au^vn    lialiv ^    sondern    nnvh    wt*il   ir    ihr 

si-nn-    laVene  Ilihhiiio'  verdankte,    weif  sein  idiarakter  und 

seiri   Wissen   gk'icliiiiussi^r    itir  ErzeTioi]i>s  waren,    sie  also 

aueli    seiner    Persdidielikeil    ani     besten    ziisaireü    iiiusste. 

Denn    es   wird   wold  kein  Denkender  leij«:nen.    dass  div^e 

^^anze  tdenu^ntar-31ethode   der  Erzielrdiii^*   und   des  l  nter- 

riehtes  idn  lidehst  eikr^iilhi  Hdiefie>.  in  sieh  wohl  zusammen- 

siiiiimendes .     durehaus    knn>e(|!ienles    (ianze    bildet  *    dem 

der-elb(^    slreno:e.    iiii|Mnurende    und    dk   Gennlther    unter- 

Jnrhende  (/barakter  aiifo'epriioi    ist.    den  Pvlhe«rüras  (rkieh 

?)ei    .-.einejri    ersten    Auftret-iM!    m    Kroton    entwickelte,    und 

der    ihm    einen    -o    irr^^^svn  Eiuflus.-.    \erseliairte.     \i(*   wohl 

w-ar  eine  ^lelhnde  in  norh  hnhereii!  C^rade  das  idiaraklerbihl 

i\\fv^      i  rkn'bt/r-.,       flei     ^n     >|j't'n^*;     a!i>^ü*e{ira^'leii .     scd'Uirf 

be»tiiin!il«;ü     I  i-beriiefennii^-rn     aber    \-yü    nebelhafter    Sa^e 

realen,    htk-vt    rirt weder   gestehen,    dass  luan  die^e   leber^ 

he{enin:::en    nie    ^cüauer    ^ekanni    und    reillieher    erwoo:eii 

kaJie:    tnUi'   wenn  man  «ie  wirkkeh  i^ekannl   und  .Xieb!>  in 

ihnen    irefiinflt  n    hat  .     ^ü    >uih    iimii    Meli    geradezu    ein 

gei^^liges  Arnniih^zeniriii-.«.  an^. 

Xeheii  die-^eii  iijalkeniatn-rkeii  ^Indien  werden  auch 
noch  die  irew*düki^'h  an  die  Lesung  der  alfi-n  IHehter, 
nainrnlhi-h  dtr  linininkei*.  :j:eknnnrini  ir^"i.'nnialisehe!i  8til- 
difM  befrieben  ^\th-:kn  -twn.  unti  dn'  er^ien  iheoreli^fhi'H 
l'iitersiiehnn^en.  über  die  >»|iraclie  \ertkinken  wufd  der 
fw  tiinixrnak^rben  Sdnile  ihre  EiitstehiiniT.  Ein  weit  <rertk>ter 
Mann,  wie  F\'thagoras.  ner  et  neu  -einer  ^lnliers|M'aeke 
noch  winn^r-wen«-  zwei,  i^ogia'  w  e^senseliaftlitii  inid  liierafi'-rli 
nn-ii-ebddeie'.  Spnnwker. :  das  Aegyptisehe  und  Babvbjin'.>-ei{- 
Phöndxisrhe.  \  erstand  inni  rtaieiiw  und  der  obncdte-..  wie 
''^  ii'  ^re'-ektn!  fndieiw  zu  nbstrnkten  Sfiekidaf  innen  isviivit::t 
"^^ar.      nni-.--fr      !":e.i       \imi      ^esf*-'l      auf     --in'aekxwri^ki  u."kt;wde 
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ij,.  -        kommen,    und    die    ersten    grammatischen 

Ber^nff     -     -'    ni    iciii  damaligen  Stande  der  Wissenschaft 

für    rihru    ^HuirfMiiiu-r-    J)p})kpr    nn    i-hvu    ^o    wür^lfnrer 
C.ri^cu^lumi,    uh   ilir   uü-t-mriisrn    iM'-^n/t^   dl-   SpniriihaiH'S 
berun^erii  Vt/.iirt'{i    -«'    uii--r,jrfu!h'n    Sjirarh-.{!Hlii-ii     luv 
riiuMi    Staat-maiiiK    u  ir    Wiüidni   x  hii   Humhoidt  .    odt  r    als 
die  Keo^t'lu  seiiiiT  Muiiur-i. räche  lür  rinni   FVIilhtin..    wie 
Julius  Vasar.    ...1er."    wir     FronKr'"    sa,-t .    ..iiiitkMi    im 
..heftiir^teii    ^^alli-elieii    Kriro:(.    neben    andeni    inilitari-ehen 
„8clinrteu     mwh     zwei     liueli^l     sorgfaltio;     au-<i-ea!i)eite(e 
ÜBiirlier  ....über  da^  Sprachire^etz""  sefirieb.    in    denen  er 
^.iinter   dem  Fluo:e    dw  (ieselm^^e.    unter   TnMupeten-    und 
..Hr)rner-8io:nalen    von    der    Deklination    der  Nonnna.    von 
..der  (^)njiiiration    iHid  (hllioo:raphie    der    Verba    liandelte.^' 
Eine  in  den  vorhandenen  Naein-iehten  mehrfaeh  anklino-inide. 
und    selbst    bei  drero    erwähnte    Aeusserung  ^^«    über   die 
Sprarh-Kntsiehuno:,    --    wie    in    dw  Rede    an    die    kroto- 
niatiseiien   Frauen:  ..der  uei>e  Erfinder  dw  Spraelie.  sei  er 
..nun     ein     Gm    oder    ein    Dämon    oder    ein     o'.»tlirleieher 
..Meiisrh.-   -  odor    jfio'    Fra-'e:    ..wa^    i-t    «bw   Weiseste'^ 
!.Zai!l  un.l  Maa<>:  inid   naeii  dit-t-m?  der  Npraeb-Errmden" 
^^^  bewei-t.    (lo-H   Pufia-'nra-   au.-b   wirklirh   ein-eiilbümürhe 
Npekiilatiiinen    über    dir   Fiit^tchunir  <l«'r  Spraebr  auf-^tidlle. 
indem     er    dieM-ibe    auf    die    rre>etz-eberise!u'    Anordnung 
eines    hoherrü    WeM'ü-    zurürkfüfnie :    <las^    aho    oueb    die 
zu    Platu>    Zeit    unter   den    phib>-oplii-eben  PartheH'ii    ver- 
handelte    KontrexrrM%88i      Hb     div     Sprarhi'     dureh     eine 
(je-etzgebun*^^  .LroMw,  dri^ei),  eine  FffHU-einkuiiH.  (Vmvention 
( mrx^riyiri-) ^    oder  dtnvf!   die  nalüriiche  gei-li-e    f-jit wirklunü'. 
tliirrb    Xatur»\n{hwrüdio:keit    (q:v6sn    enfstniMb'ii  -e\  .    aus 
der     |)\thaL^HrriNrbeit      Seliide      iH-iTÜiire:      da      die      t'iiü^-eii^ 
8rhide     tief     l»\  1  ha:rni-iker     natin-iieli      an     dcv     Lehre      des 
>!ei>ter-    wird     h-iireliaihai     !iab«'n .    xv/ilirend    lier    wettere 
krei:.    der  Sehn!-\  eru;,!. dien,    dir    P\  iha-nri'rr .    d.   Ii.   die 
krotonfatisrbe    Aer/le-rinde  .    naidt    dvu    au-drurkliriten    He- 
ntditeii   drv   Alten.-"-    \ue  in   mulmi    \s  r -riilli-htii    Puekn-o, 
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so  auch  in  diesem  von  dem  Lehrbegriffe  der  engeren 
Schule  abwich,  und  die  Entstehung  der  Sprache  aus 
Naturnothwendigkeit  behauptete.  Eine  scharfe  Charak- 
ier!-!ik  beider  ^rhuirü  zeii^i.  ^u-U  nuvh  luu'h  hierin: 
Puliairoras  \-erlral  dcü  supranatiiralen .  fheidyiri'-ehi'ii 
Nlamlpunkt.  die  IH  ihaii-iH  t-er  aK  Aerzte  den  idi\ -ioIcenHrJien. 
]\Iif  div^vr  .^•ranüiiaii-ebeü  Hiidifurio:  mö^en  deini  aurh  lene 
winulerlieben  \  er>uehe  zusaiiimenban^i-eii.  BeirritrserkL't- 
nnigen  auf  grammatisehuji  \^'ege  dureh  Wort-Etvmolooden 
zu  gewinnen,  oder  umgekehrt  Worterklarungen  dureh 
Febertragung  von  .Selndbegriffen  in  die  8|u'aelie.  denen 
wir  bei  den  Pythagoreern  viellaeh  begegnen. ^^^  ^jj^^j  ,1^.^-^.^^ 
Irrwege  Plato  in  ^einetn  lvrat}los  so  ergötzlieh  verspottet, 
ohne  jedoeh  viel  Ivlü^-eres  an  d'w  StvUc  zu  setzen. 

KSelbst  div  ersten  Fiitersuebun<>'en  über  die  l{e«>'(dn  des 
Denkens:  die  Anlange  der  Logik,  nnissen  sow  old  aus  inne- 
ren (irümlen.  wegen  ihrer  besiandmen  Anwenduno-  in  der 
Mathematik,  als  na(di  tin/idiien  zerstreuten  Andeutun'^en"^'* 
aus  der  p\  ibaii'ori  i^rfn  n  Nidnde  lier\()r«j:e£icangen  ^e\i!. 
Da  div  geiunelri^rhe  lse\\(d>rn!iruii^.  ilu^  in  dvv  allen 
31atbenuitik  lH^-^ta^ubg  ^-ebrauebte  deiinoislrauH  t-  3le{}uHle5 
IVi(dits  wtdter  ist.  als  eine  Anw  i'nibnii:-  dvi  logiNcheii 
Dauptreicelti .  und  zwar  in.  aller-^lrtMio-^ler  Fonii .,  so  ist  c^ 
ganz  unüu.>glielL  da-^  iiian  sieb  niebl  au(dj  über  dw  ioiri^ebeii 
liegein  sollte  iieebm-ejuifi  ^-^-o-eben  iiaben.  naeb  tleiieü 
iiian  bei  den  nuHitemafiselien  Beweisen  beständig  verfuhi': 
e--  lieüCl  Meluiidü*  in  diT  %aiur  der  Narbe.  da^>  >i(di  div 
Eogik  früiizeilig  au»  de/  3iar}!emai,ik  enlwiekelte.  Wenis 
daher  nusdrürklirlie  Aiiifabi/it  dvf  Allen -"^  mit  lleruhniir 
auf  p}  tliagoreisclH'  Nrhril'len  (^TTvOayonfy.a  vTzoiivr'juaTa)  dvni 
Puliagoi'a^  dw  liasipif  iieile  dvr  Fn:rdv  briieiXt'U  ■.  und  zwar 
.irerade  div  Ihm  Cvc  allen  ^lalbeüiaf ik  XsivvMi^'^wvi^v  an- 
ire\\a!idlen :  die  llewei-lehre  [vtto^hxtixi^)  ^  die  iKu- 
in  I  I  n  ir- I  e  li  r  e  {o(ji6riY,ri)  und  die  Lehre  von  dei*  Ein- 
tbeihnii^  {^ÖiaiQtTr/Sf)^  imtf  wriin  ufNa'eiia-liaiiiirnd  \\n-\-\uii 
Mm    vhwv    andern    Aaehiielit  ^^^   die    er.5lc   Eüii'übi'iini;^    des 
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Definirens   dem   Pythagoras,    dessen    weitere   Ausbildung 
aber    dem    >-^rair~,    Am-i..:,!.-    ,i,m!    ,i,-!.    Stoikern    zu- 

^.,-.-1irip1)rn    nn-.!.    so    h. -!    inmi.    .liin-luiN-.   Ni-i.!-    u.a.r 
l,,     ,„.i,     l  nu:ihr-rhriniM-|„-,     ü-Hi     irar     i  nnm^^iirh,- :     r-, 
uMri-pnrhi    Jiur   drn    koiilUMU   V  .irMrlhniir-n.   .Iir    nuiu   -i.'h 
...uuhulirl,    vmi     a.T     pUlin-uiviM'lun     l'liüo>opluf     iahM. 
Üu'     Til.l     .■in/..'lurr     pytha-oivi-che.-    Srhriften.     «MTrni.nr 
hMn>rl,.n.    oder,     wie    \s  ir    -!.-ni    uür.lcn.    .■rkcunir,.— 
il,"„n-l,Mlu'n    li.halu-.    w.V    /,.    H.    ci.u'    AhluuuilMno:    v(ui 
Bro.itmo-..    ciiinn    iiniMittclI.aivn    Schüler    des    l'yü.a-oras : 
..„:|Mr   die    ^en,u^^t    und    das   Denken  .••  ^^»   von    der 
„,„■1,   ein   Krajrmeiil  erliailen  iM .  bestati-en  .lieM>   Angaben. 
,„„l     z.iiren.      <lav>     die     luiriseben     rntersnchunnr.'n     de> 
ArchMa-   aHerdmc-s  in   d.T  pstbairorei-eben  Sehiile  wwr/.eln. 
„,h1   da^~   AriM.ileU-  den   StolT  /.ii   seinem  Organ.ni   kenies- 
^v^!rs  sHI.sl  schul-,    -ondeiu    au-   d.i.    Arbeiten  seiner   \  »r- 
„•a,i:cei-   -clii.iifte.      Nähere^    frhit    j.-d.iril. 
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Nach    vollendeter    Erziebnnff    und    Kb.nentarbildun.- 
"•a(    nun.    .k-r    kennen^xelernien    ()rg-anisaii(n,    der    .Schule 
^'.'-nass,   der   Lehrhn-   i,,    ,|,.n  Kreis  de,-  en-eren  .SHnder 
•  er  hsotenker  ein.  „nd  be-ann  in  der  unmittelbaren   \,-,be 
des  .Meisters    und    unter    dessen    persönbVber  [..inn,..    di.« 
e.AM'ntlicheu    höheren    nissenscbaftlichen    Stu.üeü    nrjen.  r 
«n-eA^ebenen    freieren    „nd  selbststandi-,-n  Weise,    die  .-in 
e'^-enes  Denken  und  ein  Verarbeuen  des  wissensclnutlirb.  n 
Stoffes  voraussetzte  und   erlaubte.     ..Nun  durften  si...    v.„. 
<-elhus    san-t.    ,-,|„.,    ,1,,,    ,s„„iien    reden    und    fra-.-nr  ...■ 

''"'■'"""   '''"^  ^'^■'""■"'  'Niederschreiben  und  ihre  ei-enen  (.V- 
danken  aufsetzen.- 

Kin    neuer,     uicblio^.r    l.ebensabschuiit    he-ann    al.„ 
jet/l   lür  den   ScInVIer:    .■  •    uard   nun  ,-ia   -.virklicher  .(ün-er 
der  nissenschafl.    d.-r  i  ,d.er,-   nissensrliaflb.-b,.  idt-enkiTis 
der    Schule    uard    ihn.    milVcM-hlossen.      Wie     ^^„•     fnii;..; 
sag-ten:    er    ward    i;-h  icb-am    nuindi^-  erklärt,    und  trat   di,^ 
.'abre    thr    nianiihclien    S,.|bv|.t;üHh^rkeif     an.      De,.,     dar- 
pstdlten    strcHff    rehVio-en   Charakter    der   iranzeu  .S,l,„|r 
i;-e>nass    empfino;    ,i,r   Kinlriu    u.    die--.-   lu-ue  '  f.ehensp,,-,,.,!, 
»ncli  eine   hedeiitunirsx  ,.lle    reb-i,,.,-   Wvibv  din-.-b   ,Ur  .'.,,,- 
^'^''"'"'    '■"    ''Hl    reb-i.-M-   insIKut.    das   ,!er   i» Wha-r.rriMhru 
•^'■bule  eiffen    war.    den  Lmmu   ,n   rn>   i.eue.   Ntadnun   nurh 
des     reb,:,no>en     LefH-us     ncze.Vhnele,     iumI     -eradezu    -ic, 
^fdleipunkt      de.     ^^u.zrii     nli-ios     MiiliViun     ideenkn  :,t,= 
'"'_'''■"■;    "'d'    «eich. 'S    div    (uMieri-r    Frziebiniir    niii    il.rn- 
'■'ii^rids    sitjlichei.    (lud    .■,:-,.„>„!,„■!!,.,!    LaNiiTüii-    m,.;    !i<i- 
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ligung  nur  vorbereitet  hatte .   und  das  jetzt  diese  religiös- 
sittliche ErzRliUii^  dir''  «ranzt  Ltuen  abschloss. 

T)ts  war  jener  schon  früher  rrwilmtr    innerhal!)  flf^r 

:^€hiik  rnürerielih  !«'.  ^rhiMi.Tif  üini  L:\-i'i-iniiiU^  \\  nlifdienst 
der  initn-irdi-rhrii   (ifUter.   uihI   iii-!if-*>!Hirri'   df^  Ili:n-selu:f> 
diT    l  üitTxMdU    dt'-    ninüXSOS-OMri-:  "-  dir    Atifrnilniie  in 
ji'üf.   an   den  uilrn  trii-UTi^-iicn  1  HtJiiV'^n^^kidt  -irli  im^vhin:-^- 
-rndtii.    und  mit   den  durch   o-air/.   \  (»rdcra-ini   nwd    Ar-'^j^" 
ttii   \i*rf)rtdlc!('ti   Adoiü—   und   0^\\'v^~'S\\>{vnv\\  v()lh>  iden- 
tix'heir"'^    Orphika    dir    p  y  l  ha«,^orcisr  Iumi   Schult':  -— 
Ider.    wiv    in    dvin    idni^xvn    (.'ritM'lienland    dlv    U'wivn>c\wn 
DiouyHi'ti.    (h-|.hika    gciiaiiüt .    \v(il    sie    wescntürh  <ranz 
dii-Mibr  Sühiikull   waren,    wie    div>v .    div  vuu  Orplieu^  iiu 
hülK'ii  AltirthiiiH   p'stifU't.  jetzt    duirli   iranz  Gnecheidand 
in  jedtiii  dritten  Jahre  allir«'nieiii  <rtdViert  wurdeiK    und  die 
PxtluKniras    nur  2:ereini<!:t .    d.  h.  auf  ihre  nocdi  unentartete 
ursj.riiii»-!i(die  Fürni.  wie  >ie  \mi  Urjdieus  herrührte,  wieder 
zur(ick«r«duhrt    hatte.      ..i'\  thairuras .-    heisst    es    in    einem 
ahin    fJtiiVhte    hri    Jaud)Heh  ."^«^    „soll    o:anz    umi    <rar    ein 
..>arh<  ih n-r     dvv    Orjdii>rhen    Anordimnir    und    Au>h',«ruui^ 
,.{ilvv  Di.Mis-ieii   nandieh  )  :j:e\\eseu  :^c}n^  und  den  (ioltes- 
..di(ü>t  auf  i:-aiiz  ü:leiehe  Wei^e .   wie  Orpheus  ein^^erielitet 
^.huijen."     l  nd     in     dvi'    That.     die  Zu-aüuiieii-tidhüio:    der 
ver^fhiedenen .    weun    auch    nur    Nparlicii  erhaltenen  Nach- 
rifhten     und    An^|uelunir*'ii    be>tatia-t    die^-^.      Hie     bidvannle 
Sti'üt*  dt'>  l)eu!o-theue-  in  .'5enier  Hede  pri>  eureiia  .""^    wo 
t  r    \)ii  -ciiK  iü  AüiCi'it^V  ^^^d"  div  Juir^^ndjahrt-    de-   Ac-i'hiiies 
da-  -p;itrrr   rnwc-tii   dvv  Orpheutelesten  %rhi!(h  rt.  da-  an- 
di'U  Orphikfii  etit-taiidfii   wai'.   und  ai-u  einerä    liüfk*»rhluss 
O'if   dit'M'    zu!a--t.    n;a;i:   un-   zu   du'-rm    l^iide  a!-  I.eitlatU'n 
dienen.     ..A.l-   Du  ziiui  Maiuie  herann-r\\  ach-eii   warc-t.*"  mi 
redet    Tlemostlit'nc-    (h  ii     \r-chnic-    au.    .Ja-c-l   Du   Ihiiitr 
..MiUliT    \n:i    ihren    \\vdmu<i:vu    div    (  »jr|dii-r!Hii  •     Burfser 
..Mn\    lüul    hal(e-l   ihr  auch  bei  den  iibri^en   l\ü:ii  htunir«-!*. 
..indem    Hu    zur   NacliiziMt  dcMi  E!nire\v  eiiitrü   dif    Xeiiris 
..(_da>    ilir-ehfellj     uuilüiii^-l  .     dwwn    uu^     dfiii    3iiM-hkr^!:r 
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„einschenktest,  sie  mit  Thon  und  Kleie  beschmierend  söhn- 
test,   und  ihnen    daiii;    lia  li  rlrr  Iteinig-unff  gebotest  auf- 
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.Jand     da-     lie— erc:     bfi     Taire    aber    die    svlwncu, 
..Kränzen     von     Fendiel     und    Wei-spappd     ^re-chniiicküit 
..Festzü>e  (hn-ch  die  Strassen  fiihr!t-.i  und  div  diVkbacki-eii 
..Schknip'n    driickle-t    und    über    dem    Kuple    sch\senkle>l. 
..Huoi    Saboi!     ruünid     und    dazu     tanzend:     Hyes   Attes, 
..Attes  Hyes!:    von    den    alten  Weibern   als  Vorsteher  irnd 
..Anführer    und    Kistostnjrrer    be^rrüsst.    und    mit    Kuclien. 
„Bretzeln    und   Seuuiudbrod    dafür    belohnt.-     Wenn    diese 
Stelle    gleieh    keinen    vollständigen  Bericht   gibt .    sondern 
nur    zu    dem   poh'tischen  Zwecke  hervorgehobene  und  ins 
Lächerliche    gezogene    Einzelnheiten,     so    gibt    sie    docfi 
wesentliche  Aulschlüsse;    und   nach  Entkleidung  von  ihren 
possenhaften  Zusätzen  und  Persönlichkeiten.  -    zusanmien- 
gestellt   mit   der  früher  gegebenen  Schilderung  der  triete- 
rischen  üionysien.  so  wie  mit  mehreren  jener  Aiispiehiniren 
auf  ndiglö^e   Oebrauche.    die   bei   der  Auseinandersetzung 
der   religiösen   Erziehung    in    der    p}  thagoreisclien   Schide 
vorkamen.  ^  gewahrt  sie  uns  die  Möglichkeit,  den  Inhalt 
und  Verlauf  der  Orphika  bei  den  Pythagoreern   nenigstens 
lu    den  allgemeinsten  l  un-issen   noch  zu  errathen.     /^i  den 
hierdurch   gexsonnenen  Andeutsoigen    bieten    uns    dann   die 
Beste   der   sogenannten  Orphi^chen  Gedichtt^.  ~~-  die.    wie 
^^iv   spater   sehen    werden,    den    religiösen  Lehriiegrilf  der 
f)ythagoreischen   Schule    darstellen.  ^  die    zum  \  erstand- 
nisse  nöthigen  Erlautei  un-ren. 

Ai?f  diese  Wei^e  fmdel  sich,  tlass  die  <)r|diika.  ^vie 
idle  jene  übrigen  Kulte,  und  irrsbesondere  die  trieterischch 
Dionysien.  eine  'lodesfcier  des  Dionysos  Ovaren:  wie  jene. 
eine  Darstellung  seiner  Leiden:  seiner  Zerreissung  durch 
die  Titanen,  seines  '{ode>  und  >einer  Bestattun-^  und 
senier  darauffolgenden  Wiedcrauferwecksnig  als  de-  nun- 
iiiclu-igen  Beherr>cher.  der  lnien^eh  und  des  'lodien™ 
reu'hes:    ^vie    hei  jenen    war   auch  bei  dnien  mit  der  nach- 
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fi!iiTiffif!e!5  Ha  r-^t  elliino:  dieser  Ifrifiir'^-n  NH«;e  von  den 
Nrfiicksaltu  des  Dnüivsu-^  zij<rit'Nii  die  Sühiii{ii«x  und  Rei- 
i!i^yri|>:  j  Kfc»'^/*j«.-v )  der  Keit^nidtii  iiiui  ifire  Aiifiialiiiie  und 
EinweifHiii«;  {x^/.fTr)  zu  IHeiieni  und  8(*hytzliii«:eii  des 
(iottes  \  erbüiiden.  dem  die  Macht  zu^eseliriebeii  \viird(%  sie 
von  den  Strafen  der  l'nterwelt  zu  erlösen. ^^^  Auch  bei 
den  trieterischen  Dionysien  fanden  ja  solclie  8ü"hnnn^eii 
und  Weihun^en  Statt,  und  ihre  nächtliche  Feier,  die 
sog-enannte  Weihnacht  (» r  J  TeXeia')  ^^^  machte  einen  Haupt- 
theil  des  Kultes  aus. 

Wie  die  trieterisclien  ()r[)}]ika  zerfielen  daher  aucli  die 
pythagoreischen  in  zwei  einander  ungleiche  Theile:  in 
einen  ernsten  und  düsteren  Nachtdienst,  der  den  Tod  des 
Gottes  betrauerte.^*'  und  in  einen  heiteren  und  freudigen 
Tagdienst,  der  dessen  glückliche  Wiederauferweckung 
feierte. ^^2  Jenes  war  eine  förinliclie  Todtenklage.  Sie 
begann  in  nachahmender  Darstellung  mit  der  Verfolgung 
des  Gottes  durch  die  in  Hirschfelle  vermummten  Titanen; 
—  woher  die  Verhüllung  der  Feiernden  in  F'elle  von 
Rehen  und  Hirschkälbern.^*'  Sie  ging  dann  zur  Tödtung, 
Zerstückung  und  Verzehrung  des  Gottes  durch  seine 
Feinde  über.^*^  worauf  sich  offenbar  der  im  Folgenden 
vorkommende  svmbolische  Hrauch:  das  Rohessen  eines 
Stückes  Opferfleisches,  bezog  Qo)fU)qayi(i),  der  auch  in  den 
Trieterien  vorkam.  Dann  folgte  die  eigentliche  Leichen- 
klage, ganz  in  ägyptisch-orientalischer  Weise  begangen: 
mit  Jammern  und  Weherufen,  auf  dem  Boden  sitzend ^*^ 
und  die  Gesichter  mit  I^ehm  und  Kleie  beschmiert ; '^^^ 
offenbar  auch  zugleich  eine  sinnbildliche  Darstellung  des 
eigenen  befleckten  und  sündhaften  Zustandes.  Sie  endete, 
da  eine  Leichenfeier  nach  orientalischen  Begriffen  ver- 
unreinigt.^*^ mit  Sühiujngen  und  Reinigungen  durch  Gebete 
und  Waschungen  oder  Räucherungen."*^  .,Ich  entrann 
dem  l'ebel  uiul  fand  das  Bessere."  riefen  nun  die  Gesühn- 
ten,^^*  offenbar  mit  Bezug  auf  den  jetzigen  Zustand  eines 
Gevv  eihten .    dem    Schutze    und    der    Obhut    des    Todten- 


1 


0  r  p  h  i  k  a.  M9 

herrsdiers  Untergebenen,   im  Ver^eich  zu  dem  firöfieren 

nnhi'iU^vii  mimI  Hinidliöftrii  Zii^^taiifl  eines  Uneinge\u'ifi!eii. 
Oliüt*  Zwi'iirf  aber  fiiUte  ilit'^  f^'onnel  neben  deiit  reli^>-io>e!i 
auch  liücli  riiieii  üioralisrheii  Siiiii:  ^-üiii  lleiriiiiH'  eine"- 
besseren,  sittlich  reineren  Lebens,  das  .auu-h  VolhiidyiM>- 
SO  langjähriger  Reinigungen  \on  den  im  Geimühe  haften- 
den Schmutzflecken,  jetzt  endlich  eintrat."  wie  sich  L^sis 
in  seinem  Briefe  an  Hipparch  ausdrückt. *oü  indem  er  von 
den  langen  Vorbereitungen  und  Vorweihen  spricht,  die  sie 
durchzugehen  hatten,  ehe  sie  durch  die  Orphika  in  den  Kreis 
der  inneren  Schule  aufgenommen  wurden.  Den  Schluss 
bildeten  wohl  die  nachahmenden  Bräuche  eines  Leichen- 
mahles: das  hochheilige  Mahl  QsvieQog  TQamZa^^^^^  das  nach 
feierlichen  Wein  -  Spenden ,  Libationen  QüTzovdarg^  für  den 
gestorbenen  Gott,  den  Geber  des  Weines, *03  der  Haupt- 
sache nach  im  Kosten  eines  rohen  Stückes  Fleisch  von 
dem  zerrissenen  Opl^rthiere  (jMfwquyoi  (5«m^}*o^  und  eines 
Opfergerichtes  aus  Bohnen  —  des  üblichen  Leichenopfers  ^^'^ 
—  bestanden  haben  muss.  Dabei  wurde,  als  sinnbildliche 
Mahnung  an  jene  künftige  Speisung  und  Tränkung  durch 
Dionysos-Osiris  nach  dem  Todtengerichte  in  der  Unterwelt, 
auch  noch  ein  Opferkuchen  oder  Brod  gebrochen  und  Wein 
gereicht  ;*03  auf  diese  Weise  lässt  es  sich  begreifen,  warum 
die  in  die  Orphika  Aufgenommenen  aus  frommer  Scheu 
vor  den  heiligen  Bräuehen  ihrer  Weihe  sich  aller  dieser 
Dinge:  des  Essens  der  Bohnen,  des  Genusses  der  Fleisch- 
speisen, des  Brodbrechens  und  Weintrinkens  im  gewöhn- 
lichen Leben  fortan  enthielten. 

Der  als  zweiter  Theil  des  Kultes  auf  diese  nächtliche 
Feier  folgende  Tagdienst  war  nun  fröhlicher  Art,  denn  er 
knüpfte  sich  an  die  Wiederauferweckung  des  Gottes  *®^ 
und  seine  jetzige  Herrschaft  über  die  ITnterwelt,  wo  er 
dem  Todtengerichte,  der  davon  abhängigen  Belohnung  und 
Bestrafung  der  Seelen  und  ihrer  endlichen  Erlösung  vor- 
stand, ^os  Fröhlich  aber  war  dieser  Theil  des  Kultes 
offenbar  auch  mit  Bezug  auf  die  Hoffnungen  einer  künftigen 
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»Sflio:keit .  die  mau  nach  dvv  Aiio^abe  der  Alten ''"^'  aii>;- 
dnicklieh  als  das  o^liickliehe  Loos  der  Ein^-eweihten  in  dw 
Unterwelt  betrachtete.  Als  nunmehr  geheih'^te  Dionysos- 
diener {j^trA/ni  üaicoth'ire^)^^^  mit  Weiss|)ap{)el  und  Feneliel 
bekränzt. ^"^  wahrend  die  be^-leitende  Meno;e  Nartheken 
lind  Kistoszwet^e  ^^^  (wir  würden  sa^en  Pahnzwei^^e)  in 
den  Händen  trug*:  —  ..Viel  der  \arthekentnio;er  und  weni^j; 
^ewediete  Bakclien.**  wie  es  in  dem  orphischen  Verse 
heisst.^'"  versanunelten  sich  nun  die  Eingeweihten,  und 
unter  den  Jubelrufen;  ..Hves  Attes.  Attes  Hves-  ..Es  lebt 
der  \'ermisste  (Dionysos  nändich ).  der  A'ermisste  lebt".^^' 
■ —  l)eg"aben  sie  sieh  in  Festzüo:en  ^''^  zu  den  Tem[)eln.  um 
Dankopfer  darzubringen:  wit^  ein  solches  ja  auch  von  dvn 
..Heiliiren*-  f  /ht,o/.1  in  Del|>hi  an  demselben  Ta«::  verrichtet 
wurde.'^'-'  wo  die  Th\iaden  das  Auferweckunorsfest  dvs 
Liknites.  des  Dionysoskiiides.  be^in/2:en. 

Jedenfalls  also  hatten  die  j)ytha^oreischen  Or|)hika 
mit  den  trieterischen  die  «^rösste  rebereinstiunnun^i:.  wie 
es  nach  der  Ano;abe  flerodots  \on  der  Identität  aller  dieser 
Kulte  o^ar  nicht  anders  zu  erwarten  war:  uml  ihre  Ei«:en- 
thündichkeit  scheint  allerdin^^s  nin*  in  der  Wiederherstellung 
ihres  alten,  streno;  relifl:iöscn  Charakters  und  in  der  Aus- 
8chlies>un<i:  aller  der  ofewohnlich  mit  den  Trieterien  ver- 
bundenen  Auswüchse:  der  Volksausschweifun-^en  und 
Lustbarkeiten,  bestanden  zu  haben,  die  schon  dadurch 
A\e^fallen  nuissten.  dass  die  F'eierlichkeit  innerhalb  des 
en«;en  Kreist-s  der  Schule  Statt  hatte,  und  dass  der  Natur 
dvv  Sache  nach  das  weibliche  Geschlecht  davon  aus- 
o-eschlossen  war.  das.  wie  überall  und  zu  allen  Zeiten,  so 
auch  bei  den  Alten  zu  fanatischen  lebertreibungen  und 
Ausschweifungen  vorzugsweise  geneigt  war.  Damit  aber 
war  das  den  Zeitgenossen  bei  den  Trieterien  anstössigste 
und  von  ihnen  am  meisten  getadelte  l'nw  esen  der  Bakchan- 
tinnen  \on  selbst  beseitigt. 

DeuHiach  waren  die  Orphika  der  [)ythagoreischen 
\Srhule  (ine  stren«^  reliicitise  F'eier.  ein  wirklicher  Sühnkult, 
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der  sich  ausschliesslich  um  die  Vorbereitung  auf  das  Leben 
nach    dem    Tode    und    den    Aufenthalt    in    der  Unterwelt 
herumdrehte.    Mit  diesen  Orphicis  schloss  sich  daher,   wie 
ohne  alle  weitere  Erklärung  von  selbst  ersichtlich  ist,   die 
in    der    Schule    gegebene    religiöse    Erziehung    ab,    und 
empfing    von    ihnen    ihre    letzte,    höchste   W^eihe.    Wenn 
schon  der  bisherigen  Erziehung  die  ägyptische  Glaubens- 
ansicht vom  Leben  als   einem  Büssungsstande  zu  Grunde 
lag,  —  wenn    alle  jene   religiösen  Vorschriften:   von   der 
sittlichen  Heiligung  der  Gesinnung  an  bis  zur  äusserlich- 
sten  ceremoniellen  Satzung   einer  priesterlichen  Reinigkeit 
herab,  diese  Denkweise  bis  ins  Einzelnste  ausführten,  — 
wenn  von  Pythagoras  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass  er 
die  wichtigsten  Sittengebote  durch  ihre  Beziehung  auf  ein 
künftiges  Leben  nach  dem  Tode,   ein  Seelengericht  in  der 
Unterwelt   und  eine  dort   stattfindende   Vergeltung,   ein- 
geschärft  habe,  — -  wie    denn   dieser  Vorstellungskreis   in 
der    ägyptischen    Glaubenslehre ,     zufolge    hundertfältiger 
Beweise  im  Todtenbuche,  Mittelpunkt  und  Kern  der  ganzen 
Moral   war,  —  so    ist    es    nur   eine  einfache  Konsequenz, 
dass  Pythagoras  auch  diesen,  für  das  unmittelbare  religiöse 
Bedürfniss   wichtigsten  Theil  des  ägyptischen  Kultes;  den 
Weihedienst  des  Osiris,  als  des  Herrschers  der  Unterwelt, 
—  einen  Dienst,  der  das  ganze  sittliche  Handeln  des  frommen 
Aegypters  regelte,   und   für  ihn  dieses  irdische  Leben  mit 
dem   künftigen   auf's   Engste    verknüpfte,  —  ebenfalls   in 
seine  Schule  übertriig,  und  dass  er  ein  religiöses  Institut, 
in    das    er   als   ägyptischer   Priester   selbst   aufgenommen 
war,   auch   zur  sittlichen  Bildung  der  jungen  hellenischen 
Generation  anwandte;  es  ist  dies  um  so  natürlicher,  da  uns 
ausdrücklich  berichtet  wird,    „dass  er  sehr  wohl  gewusst 
habe,  von  welcher  Wirksamkeit  der  Glaube  an  ein  Seelen- 
Gericht,  also  gerade   der  in  diesem  Kult  enthaltene  Vor- 
stellungskreis,   sei,    um    Scheu   vor   der    Ungerechtigkeit 
einzuflössen,"  d.  h.  dass  er  den  moralischen  Einfluss  dieses 
Kultes   völlig   zu    beurtheilen  und  zu  schätzen  verstanden. 
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Stiiirktil  .  die  mmi  nach  *!«r  An^-nlH'  diM*  Anr!i'^''ß  aiis- 
(Iriifkürh  »ih  «la>  gliicklirlH-  Luu.^  der  Fj'iiü."t\\('!liUii  in  dti* 
l  nttTNM'll  ht'ti'achtete.  AU  iniiinu'lir  ün'lii'ilijLCte  niony^-o-^- 
diener  (ßay./m  ixiiioüi-'iTsg)  '"'*'  mit  \N  eissjjapptd  und  Finclirl 
bt'kranzt /^""  walirt'iid  dif  bt 'ii-lcitcndc  Mi'no'e  Nartiickcü 
und  Ki>t()sz\vtM,ü*t'  '^"'^  (  \s  if  \s  ürdeii  sa^'un  Paliiizwciiife  )  in 
den  Händen  trug:  —  ;;Viel  der  \artliekenträo;er  und  weni^* 
|>;eweihete  Bakcfien."  wie  es  in  dem  orpliischen  Verse 
lieisst  .'^'•^  versanniielten  sieli  nun  die  Hin^eweiliten .  und 
unter  den  Jubelrufen:  ..H\es  Altes.  Attes  Hves"  .,Ks  lebt 
der  Verniisste  (Dionysos  naiulich  ).  der  A'erniisste  lebt".^^' 
- —  beofaben  sie  sieh  in  Fest/u^-en '"-  zu  den  Tempeln,  inn 
Dankojjfer  darzubringen:  wie  ein  solches  Ja  am*h  von  den 
..Heiligen*'  (j'x'iof^)  in  Delphi  an  demselben  Tag  verrichtet 
wurde. ^'-^  wo  dit'  Th\iaden  das  Aulerweckun«csi'est  des 
IJknites.  des  Dionysoskindes.  hef>;inf>:en. 

Jedenlalls  also  liatten  die  pythat>;oreisclien  Orpin'ka 
mit  den  trieterischen  die  o^rösste  rebereinstiiiunun^,  wie 
es  nach  der  An^'abe  }[ero(h)ts  von  der  Identität  aller  dieser 
Kulte  o^ar  nicht  anders  zu  erwarten  war:  und  ihre  Ki^en- 
thündichkeit  scheint  allerdin^i^s  nur  in  der  Wiederherstelhin^i^ 
ihres  alten.  stren<2:  relio;iosen  Charakters  und  in  der  Aus- 
schliessung aller  der  o;ewöhnlich  mit  den  Trieterien  ver- 
bundenen Auswüchse:  der  Volksausschweifun^en  und 
Lustbarkeiten,  bestanden  zu  haben,  die  schon  dadurch 
wegfallen  nnissten.  dass  die  Feierlichkeit  innerhalb  des 
eno-en  Kreises  der  8chule  Statt  hatte,  und  dass  der  \atur 
dvv  Sache  nach  das  weibliche  (jcschlecht  davon  aus- 
«:eschlossen  war.  das.  wie  überall  und  zu  allen  Zeiten,  so 
auch  bei  den  Alten  zu  fanatischen  l'ebertreibun^en  und 
Ausschweifungen  vorzu^^sweise  geneigt  war.  Damit  aber 
Avar  das  den  Zeito-enos^en  bei  den  Trieterien  anstössio-ste 
und  von  ihnen  am  meisten  getadelte  l'nw  esen  der  Bakchan- 
tinnen  von  selb-t  beseitigt. 

Demnach  waren  die  ()r|)liika  der  pytliaoforeischen 
vSelujIe  eine  streu«;  reli;riose  S'eier.  eii»  wirklicher  Süinikult. 
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dvv  >ich  nii'-^i'fiffe^^shVlj  mn  iH^^  \  orbert^iliniir  auf  das  l^efH^n 
nach    dem    lyde    und    den     Aufenthalt    in    der    liiterwelt 
herumdrelite.     Mit  diesen  Orpfiicis  schloss  sich  daher,    wie 
ohne  alle  weitere  Erklärung  von  selbst  ersichtlich  ist.    die 
in    der    Schule    gegebene     religiöse    Erziehung    ab.     und 
empüng    von    ihneni    ihre    letzte,    höchste    Weihe.     Wenn 
schon   der   bisherigen  Erziehung   die  ägyj)tische  Glaubens- 
ansicht  vom  Leben   als   einem  Büssungsstande  zu  Grunde 
lag,  —  wenn    alle   jene    religiösen  Vorschriften:    von    der 
sittlichen  Heiligung   der  Gesinnung  an  bis  zur  äusserlich- 
sten  ceremoniellen  Satzung   einer  priesterlichen  Reinigkeit 
herab,  diese  Denkweise  bis  ins  Einzelnste  ausführten.  — 
wenn  von  Pvthagoras  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass  er 
die  wichtigsten  Sittengebote  durch  ihre  Beziehung  auf  ein 
künftiges  Leben  nach  dem  Tode,   ein  Seelengericht  in  der 
Unterwelt    und   eine  dort    stattfindende    Vergeltung,    ein- 
geschärft  habe.  —  wie    denn    dieser  Vorstellungskreis   in 
der    ägyptischen    Glaubenslehre,     zufolge     hundertfältiger 
Beweise  im  Todtenbuche,  Mittelpunkt  und  Kern  der  ganzen 
Moral    war,  —  so    ist    es    nur   eine  einfache  Konsequenz, 
dass  Pythagoras  auch  diesen,  für  das  unmittelbare  religiöse 
Bedürfniss   wichtigsten  Theil  des  ägyptischen  Kultes:   den 
Weihedienst  des  Osiris,  als  des  Herrschers  der  Unterwelt. 
—  einen  Dienst,  der  das  ganze  sittliche  Handeln  des  frommen 
Aegypters   regelte,   und   für  ihn  dieses  irdische  Leben  mit 
dem   künftigen   auf's   Engste    verknüpfte.  —  ebenfalls    in 
seine  Schule   übertrug,  und  dass  er  ein  religiöses  Institut, 
in    das    er   als   ägyptischer   Priester    selbst    aufgenommen 
war,   auch   zur   sittlichen  Bildung  der  jungen  hellenischen 
Generation  anwandte:  es  ist  dies  um  so  natürlicher,  da  uns 
ausdrücklich   berichtet   wird,    „dass   er  sehr  wohl  gewusst 
habe,  von  welcher  Wirksamkeit  der  Glaube  an  ein  Seelen- 
Gericht,   also   gerade   der   in   diesem  Kult  enthaltene  Vor- 
stellungskreis,   sei,    um    Scheu    vor    der    Ungerechtigkeit 
einzuflössen."  d.  h.  dass  er  den  moralischen  Einfluss  dieses 
Kultes   völlig   zu    beurtheilen  und  zu  schätzen  verstanden. 
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l  ü(l  ueiiii  ci*  nun  diesen  riäiiilufu  n  kult.  obschoii  in  einer 
jet/.t  eiiiarteten  F'orni.  doch  in  cinn*  in'tiüen  und  (lin'i'h  ihr 
AlltTlhiiin  «'hr\s  {ii-<lifi:{'n  nationn.'en  l  i!i<i-t'<tohun<>:  in  s«/ineiii 
\'aterlanne  \orran(i.  wenn  1 1*  (Jic-^cn  Kult,  den  einzi<:j:eii  ni 
(iriecheniand  ^-anz  allü:en!tin  \ frbreiletcn,  als  den  wahr- 
haften ii:rit'<'hi>rht'n  Xationalknlt  betrachten  imisste.  wenn 
er  sah.  <ias>  die^fr  Nalionalkult  einen  seiner  <reieiert'-teu 
Sitze  in  (h  in  dnrefi  (his  heih'ii'e  Apohn-Orakel  <o  anirest^fie- 
nen  Delpfii  hatte  und  durrfi  iliv^v  \  «-rbindunir  allein  sejion 
mit  dvv  hoehNten  Ai.'lorital  bekleidet  war.  -  was  Wunder. 
dass  1*}  thao:;oras .  den  wir  (h'e  sitthVhe  Jh^rziehunn^  an  die 
vaterhindisehe  Sjtriiehwci^heit .  die  relio^ibsi»  an  die  vater- 
landisojie  Tiieoloicie  und  ir*'i^thehe  Mirsik  anknüfden  sahen, 
sich  aucti  nnt  stiiU'ni  (lOtte-^dienste  an  diesen  nationalen 
Kult  anschlöss.  da-^s  vv  \()n  ntdpfji  atis  eiii:ens  an  dessen 
3lutterstatte  nacfi  'l'hrakien  rii^tt^  inn  ihn  (hrrt  in  seiner 
urspriinfflichen  Gestalt  kennen  zu  lernen,  urui  (iass  er  ihn 
dann  in  dieser  seiner  ur^iinin^-lichen  Form  in  seine  Schule 
\erjd1aiizte.  um  das  (Jewicht  -eines  sittlichen  (lehaltes  auch 
noch  durcfi  das  Anteilen  meines  nationalen  l  rsprun^^es  zu 
verstarken.  In  allem  IhV^em  i^t  Ni<iits  zu  entdecken,  ah 
sehr  \iei  «jce>undei'  Menscfienx crstanjL  sehr  xivl  Mensdien- 
kenntniss  und  praktLsche  \N  ei>heit .  innl  ein  selbst  liei 
irrosst-n  3Tannerri  nicht  iranz  fremeines  (h'iraiusations-l'alent. 
Demi  nin'  dann  kann  man  fiotfen,  etwas  Dam/rndes  zu 
«rrunden .  \\fnn  man  es  an  das  schnn  Hestehendt'.  Alte 
anknüpi't. 

Zu«rleich  ist  kJar.  da-s  ,hw  V'erhaltniss  diest^s  (n'|dn- 
schen  \N'eihedieTistes  zu  dvr  higher  ^re^^ciiilderten  reli^^-iosen 
tlrzitdnjnir  iranz  im!  der  al!i:-emeinen  Ori^anisation  dvr 
Sei  nie  in  l  ebereinstimmuni^-  ^t«'!it.  W  ic  dort  ein  wesent- 
licher liiiersehied  zuisrliti!  Akusuiatikern  und  Mathema- 
tikern. J^xoterikern  und  l----(iterikern .  blos^cii  Elementar- 
.Schülern  und  wirklichen  Studirendeii  bestand.  z(i  zei^t 
sieh  hier  derselbe  l  ntersrfned  in  ^\^'\•  ()ri::anisati(ni  di^r 
reli^l^iu.sen      I  ".rziehiinti'.        Deiui      dvi'      bi^liei"     irc^chihh^le 
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reho;iöse  Klemeiitar-ri  ferrirlif  ersrheinl  nacfi  seinen  beiden 
Hicfituno:en  hin:  sowidil  inii  -vluvn  Ctremonial-,  liituai- 
und  Keiin'ickeits^-Satzun^en.  als  nili  svh-vn  sittlichen  und 
relifridseii  Glaubens]efn*en.  «geradezu  nsir  als  eine  ^"orberei- 
tiin^  zu  diesem  orjdüsehen  Weihedien^t.  Seiner  ?Satur 
nach  und  ztifolire  dvv  liberh'eferten  ^"acln-ichten ''^^  enthalt 
dieser  die  ei^irentlichen  Sühnuri^xeu  i  :<idhioi(ov^)  und  Wei~ 
lnui<2:eii  iTu.tTfL)^  welclie  den  Z6(r\ii\(r  nach  stren^r  priester- 
licfier  Denkweise  erst  zu  einem  reli«ri<>s  o-ereinio;ten  uud 
heiIio:en  Diener  dvr  Cnttheit .  zu  einem  Priester  derselben 
machten:  in  diesem  f'alle  ztt  einem  Diener  nnd  Priester 
des  Herrseliers  tler  liiterwelt.  dvv  dort  über  das  Schicksal 
der  Seelen  bei  dem  lodteiio-erichte  zu  entscheiden  hatte. 
Alle  früheren  Heini^keits -Vorschriften  bezweckten  alsu 
otreid)ar  nur.  den  einst  Aufzunehmenden  erst  zur  Krstei^-üiiir 
dieser  höchsten  Stuft  zu  befahip'u  un^i  vf)rzubere!ien. 
Denselben  Zweck  iiiiissten  aber  (»Ifeidjar  auch  div  in 
diesem  Xorbereitungs^  l  jitenichte  nnt<ii:et}ieilteii  re!i*rio<en 
i^ehrsatze  und  Do<rnien  haben:  auch  sie  juussten  nur 
eine  Aorbereitung  luv  einen  höheren  und  und'assenderen 
reiig-iösen  Ideenkreis  bezwecken,  dvv.  ~~~  wenn  unser 
Schluss  ricliti^  ist.  —  nnt  jenem  or|d!ischen  Weihediensie 
verbunden  seyn  und  mit  ihm  gelehrt  werden  musste.  Ind 
auch  diese  Vorausselzüno;  bestätfo-t  sich  durch  div  Nach- 
richten der  Alten. '*'^  welche  mit  dem  orphischen  Weihe- 
dienste ausdrücklicJ!  am*li  eine  eiirenthüiidiche  religiöse 
Lehre,  und  zwar,  w  v  wir  seilen  werden,  eine  \on  dvv 
gewöhidiclien  g-riechis -fien  Denkweise  sehr  ^erscliiedene, 
ja  dir  ganz  enigegeiigeseizte.  von  grosser  Bedeutung 
\erbunden  seyn  lassen.  Uvv  orjdiische  ^Veihedienst 
erseheint  also  ni  dvr  liial  als  der  eiWiit liehe  reliiriose 
3!ittelpynkt  dvv  j»} tliagoreischen  Schule,  sowohl  in  prak- 
tischer, wie  in  tfieoretischer  Beziehung:  er  erscheint  eben 
sowofd  als  ein  praktisch-religiöses  Institut  zur  Sicheniiig 
eines    künftigen    seligen    Lebens,  —  zur    Erwerburiir    dvv 


ewigen    Seligkeit,    wie    wir   sagen   würden;    wie  auch  ab 
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\sei>i':  zur  Miltheiliüiir  dv^  ualnvtt  (ilaiibriis.  Ihtss  nho 
die  pytliairorei^rlie  Schule  einen  reliii:i(»^en  ('hnrakler  tru*r, 
und  da^s  ihr  ^Xvihvdu'ii^i  rin  wesentlich  rehi^fiöses  inNtitut 
^sar.  eine  Kiirhe.  wie  wir  sauren  würden,  k'idet  nicht  den 
frerin«:sten  Zweifel.  Ans  den  Beziehuniren  auf  diesen 
reli«:i(jscn  Mittelfunikt  erklärt  sicli  denniach  cht*  <i:anze 
innei'e  ()rffani>ation  der  }>\  thairnreisrh(^n  Schule,  dvr  tief 
eino:reifende  l  literschied  zwiNcfien  Hvoterikern  und  Kso- 
terikern .  jefieni  \s  eiteren  und  enireren  Schülei*ki-eiNe  necfi 
im  Inner?!  dei-  Sclnde  selber.  Die  fAoteriker.  div  Jiin<reren. 
nafniuii  auch  in  Hezuir  ouf  diesen  rrli<i:i()sen  >littel|)unkl, 
irnierfiaib  der  Schule  selfj^t .  nur  eine  \  (>rf)ereitiHi<r^stufe 
ein:  sie  hallen.  \Nt'nn  auch  i]\  «ri'n^M'rer  Ausfülirliclikeit. 
doch  nicht  3lefir.  al>  jener  weitere  Zuhurerkrei--  dvv 
Erwachsenen,  denen  1*\  thair<n'as  rinch  den  Ann-aben  der 
Allt^n  in  seinen  {»ü|>ular  ü'ehaitenen  N'ertraii'en  ef)enfalls 
nur  viin-n  üll^^-enieinercn  ^itlhVhrii  und  reh^iVtNen  Ideenkrei-: 
die  Moral  und  die  Lehre  mmi  der  \ Crii-eltunir  nach  dem 
'l'ijde  durch  du-  Seeienw  andenni«;-  niitt  heilte.  Hin  >üicher 
SclnÜer  kinnite  also  noch  jeden  Anirenfdick  entlassen  wer- 
den: deirn  t^r  stand,  ofjofleicli  in  die  Schule  aufi^-eiHunmen. 
nocti  au>^er  dem  eiirentlichen  Mittelpunkt!  er  Wcir  noch 
nicht  in  den  oi'phi^chen  \N fihedienNt  aufirenunniirn.  Die 
flsoteriker  dageo;en .  d'w  \n  den  enteren  Jvrei-^  Eingetre- 
tenen, stamlen  innerhalb  dicsc^s  "^littc^lpnnktes .  di^in  sie 
waren  zu<rleich  .Mitirbcdt-r  dieses  W fihedienvtt'N.  >lito-heder 
dvr  })\ thairurei>ciien  Kirche,  wie  wir  sauren  \\ijrden:  ^le 
hatten    ^reradezu    priesterliclien  Charakter,    und    woj-en,  — 


\\  ie    sie  f)ei  den  Alten  austirückiich  heissen. 


Hell. 


ringen 


{_2c.:.aGTiz<,i\  reliii^io-«i  .'*^*^ 

Aus  diesem  priesterh'chen  Charakter,  nu't   sseh-liem  dit 
3liti>:lieder     dvr    enireren    Schulej     div    Einü:ew  eihleii     der 
Orphika.    bekleidet   waren.    tn*klaren  sicji  nun  alh    ih'e  auf- 
fallemlen    Züg-e    der   sogenannten   ürphischen  Lebensweise 
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(^Oocfixog  ßlog'),  wie  die  Alten  sie  beschreiben  und  wie  sie 

Uli   \  orher^elitihjei!    iinzehi    ^chou    \yrkaiiieii.    da^  l'rairt'ii 
\sei>ser   Jinnener    Ciewrnider.    div  Enthaltung-   von  Fleisch- 
speisen, dk  Sciieu  vor  aller  Berüfinin,«^-  \(»n  l  in'einem.  wie 
z.  B.    \ün    Leichen.     Sic    sind    die    einfachen    Toliren    der 
strengen  Enthaltsamkt^ils»  und  Reinigkeits-Gesetze.  w  eiche 
div    Eingeweiliten    in    ifn-er    priesK^rlichen    Kigenschaft    zu 
befol«ren  hatten:  dieselben  Enthaltsamkeits-  und  Reini«rkei|s- 
Gesetze.    welclie  nach  HeriMhjls  Bericfite  auch  die  ludiereii 
ägyptischen    Priesterklassen    beobachteten .     zu     ihnen     ja 
P\tha^-oras    selber   irehörte.     Aus    dem    in    dvv  \atur  ehies 
solchen  \\  eihedien^les  lieo-enden    en«>:eren  Zirsannuenfialten 
aiier  31itg-lieder    und   rfirer  Abo-es(  hlosvenheii   o-eo-en  Mcht- 
Ein^reweihte,    so  wie    aus    der  lleilio-lialtuno:    alles    nnt  ihm 
Zusanmienhano-enden  erklaii  sich  endlicl!  auch  nicht  miiuhr 
einfach    div    strenge    Verschwiegenheit .    imi    w  elclter    die 
Eingeweihten  dvr  Schrie,    so  lange  als  es  mir  eine  solche 
gab.    einen    llteil    dvr    w  iditioT'-ten    Lehren    des    nvtha*ro- 
reischen  Tdeenkreises  geln^m  liielten.  so  dass  noch  Dikaai'ch 
gtvstehen     nnisste :     ..Was     Pythagoras     seinen     \t'rtrauten 
Schuieni  gelelni  .    könne   nicht  vin  Einziger  mit  Sicherheit 
angeben,    denn  ihre  \  er«-chw  itgenheit  sei  nicht  che  alltair-- 
liche.-  ---  und    dü^^    n  an    er>l    nach    dvr  ganzliclien  Auf- 
lösung   dvr    (iesellNchaft    durch    div    Schriften    der    Sclude 
Kuinle  von  ihnen  erhieit:    wahrend  doch  andere,    z.  II.  div 
Lehre    von    dvr  \  ero'elluna'   nacli  dem  Tode  iiml  div  damit 
\erbunden.e    Seeh-nwaLderuna'^-Lehre .     wie    wir    o-e-elien 
liaben.  von  P\thagoi-as  .Nclbsi  auch  den   w eiferen  Zuherer- 
kreisen    nntgetheilt    wurden     und     daher    frühzeilio-    ganz 
allgemein    bekannt    waren.     Auch    dieses    Hatlisel    lost  sich 
nun  leicht.     Div>v  Lehien   waren  prakti-ch-siitliclii-r  Natur 
und  Pvthagoras  hit  !t  il  re  Mittlieilung  im'  heilsam,  weil  dvr 
Ilorer  zu  ihrvr  richtigen  Auflassung  keiner  längeren   Vor- 
beiTitung    bedarf.     Jene   so  sorfrfajtig  dvr  31ittheiIuno-  ent- 
zogenen   Lehren    w  aren    dagegen    llieoretisch  »  •-pekulati\  tr 
INaturj    ihre  Anffas-sung    war   nicht   ^y   geradehin  moebeh. 
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Heife.  Dahin  <2:t'ln)rt  \ur/n<rli<'h  <i*''*  Mittrlpiitiki  de^  *ri'ti/t'ü 
IdeiiikreiNes:  dti*  (jotttv^bcii-i'itr,  tiii  (sr^cn^tond .  dtT  aücfi 
iiüfh  heilt  Zii  Taire.  ITf^n/^  "<>  ^^  i»'  "'^  '^*''*  (himahiren  Zfiteit. 
die  Kassin)£"skraft  der  Meiiire  übersteigt  uiiil  ilireiii  o:eisti- 
f^eii  Gesiehtskrei'<e  entrüekl  i>«t.  nenn  uns(MT  fr^nvöhnlirhen 
popiihireu  VorsteUuii^ren  von  (lott  sind  auefi  iioeh  heiit  zu 
Tao*e  frerade  so  antfirormniorphi^tisch  wie  im  Aiterthiifii. 
und  einen  nicht  wissensehaftheh  Au^i>;ebihleten  ilfier  diese 
besclu'ankte  Denkweist'  zu  erlieben.  i-^t  nuch  jetzt  norh 
«gerade  so  schwieri«:  als  (hnuals.  Zu^rleieh  aber  fsatte 
Pvthairoras  auch  noch  eiiu'n  sittHch-reh>io^cn  (irund  zur 
HeilifThaltun":  dieser  Lehre:  die  reberzen<riinir  narnhch.  die 
sich  aucfi  in  meiner  Schide  \erei'bte.  i\n<^  nur  siüHcli 
irelauterte  Gemiilher  wiirdi^re  (Mlasvc  /ur  Asifbewahrun^ 
dieser  Lehre  seyen.  da  <ie  als  (his  h(»ch>te  l^rzeuirni'^'^  des 
menschlichen  Denken^  zi.'a'leicfi  den  heih'^r^ten  (le^ren^tnud 
menschhchen  Gefiihh'^  und  menscldicher  Verehninir  lietrilft, 
und  also  nicht  blus  einen  hellen  Kopf,  sondern  auch  (in 
reines  Herz  zu  würdiger  Aufnalniie  erforderte.  Au<  diesen 
(jründen  irhnibte  er  einen  Zaun  um  diese  Lefn'en  ziefuMi 
zu  müsx'!).  dcv  jedtii  dsrt'r  Lnw  üi-dio-cn  abhalten  sollte, 
unii  de-^halb  uuichte  t-r  ihre  .Mitthiulnnir  \ou  vuwv  lanircr 
dauernch/n  irei-tiiren  \ Orbildunir  '^id  ^itihchen  Laiilenntir 
abhaii'riir.  dan:ir  du-  SrhultM-  in  (he-er  Mittheilüii^r  <h\s 
vornrcsteckte  Ziel  und  den  letztrn  Lnlni  ihrt-r  An>!ren<r!Hi- 
«Xen  erblicken  UHJchten.  Oannu  endlich  xt-rleirte  er  (he-e 
Mitlfu'iluno;'  in  den  l\rei>  der  in  meinen  W'eihedien^t  Auf- 
irenounueneii .  dauut  aiicl!  tlw  neili^'haltnnir  dw  \\  eifu'u 
zur  Heiliirhaltiinir  <ier  Lehre  f)eitrü<::e:  denn  es  i^t  bekainit. 
wie  sehr  alle  Weihedienste  de>  Altertlujni^.  \s  le  z.  B.  die 
LIeusinien.  «-elb^t  \  «m!  den  LneinireNN cilifen  heih'ir  «rehalten 
w  in'den.  i  ud  dasN  w  diesen  Zweck  erreiciile  und  div^.v 
(•esinniinir  meinen  Seliülern  einflo^sle.  !»e\\ei>t  ein  \f)u 
Lv.-i-^.  dem   "-i'eisen  1-eiuH  r  des  Lpanu"non(hi>  sin>  erhaltener 
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Driei     an  lhpviy>'^-ii  ^    iüü    deni    er   seiner  Zeit    -ils  Ji'iiM^ltiw^ 
der   irraüehiMirii    \  erlrli::!iii*r    m    .Meiaj»ii!it    eiitroinien    war. 
und  der  jeizl   ui   den   Hnl   kaui.  div   Lehren  der  .Schule  dem 
grossen    Publikinn    uiilzullu'ilen.     ..Es    heisst.*'    so    schreibt 
er.    ..dass  Du  olTtiitlich.    und    sov    der    «^rossen  >Ienf>*(^    die 
..Philosophie  lehrst,  was  P\iliao;uras  durchaus  verboten  hat, 
..wie  Du  es  wofd.  o  Hijparchos.  mit  "rrossem  Ernste  ^elehri 
..wurdest:    was   Du    aber    inin    hintansetzest,    seitdeiu  Do. 
..mein  Lieber,  die  sikeiisehe  Schlennuerei  ^ekosk't  hast,  der 
..Du  nicht  hattest  unterlie«:en  sollen.     Dass  nach  dem  Ab- 
..scheiden  des  Py tliagoras  die  Versammlun<[r  der  8chiiler  je 
..zerstreut  werden  würde,  ist  mir  rue  in  den  8inn  gekommen. 
..Da    wir  aber  nini    \s  ider   alles  Erwarten,    wie    nach   dem 
..Scheitern  eines  rrrosseü  Fracfitschiffes  auf  dem  öden  Meere. 
..der  Eine  In'erhin.  der  .\ndere  dorthin.  versclda»:en  worden 
..sind,    so    hatte    es    uns    doch    bilÜo:  ein    Heiiio-thum  sevn 
..sollen,    der    orottliclien    und   verehrun^sw  ürdig:en    Ermah- 
.JUiii^en   von    Ihm  (dem  Psthao^orasJ    eingedenk   zu  sevn. 
..und  nicht  die  edlen  .Schatze  der  Weisheit  unter  Menscfjen 
..«remein    zu    machen,   üie   a(uh    nicht    einen  Dammerschein 
..von    Reini-rkeit    in    ihrer  Seele    haben.     Es    ist    wahrlich 
..nicht    ^^eziemend.    der    Menge   vorzuwerfen,    was   mit   so 
..grossen  Anstren^rinigen  erwiu'ben  win'de,   eben  so  wenj«»* 
j.wie   an    Lneino-^w  eilite    die    Mysterien    der   Eleusinischen 
..(jötiiinien   aiiszuplaudei!.     d'anz   gleich  ruchlos  und  gott- 
..\erges^en    sind    Beide,     die    so    Etwas    thun.      Es    wäre 
5.viehiudn'    scIhmi    ^^ewesen,     wenn    Du    überlegt    hattest. 
..welche    lange    Stricke    der    Zeit    wir    selbst    (hnTluuessen 
..iuiben.     um    die    Hecken    al>zuwaschei! .     die    in    unsern 
..Gemüthern    haftelen.    'n>    wir    endlivh    nacli    A'erlauf   von 
..Jahren     (hihin     i^-elanglen.     Seiner     Lehre     theilfiaftio:    zu 
..^verden.     Denn    wie    die    Färber    die    (iew ander,    welche 
..gefärbt    wi^rileii    «^idlen .    xnrher    er^-l   reinigen   und   beizen, 
..«lauiit  sie  die  [^'arben  >o  ein-^afigen.  dass  sie  nicfit   wii^ier 
..ausgewaschen    \x  erden    und    \  t'rbleidien    können,    auf  die 
..nandichi-    \\  ei-e    hat    auch    jener    wunderbare    Mann    die 
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,Alrntnüii-i  äff  nach  WU-ri;  Tlüf-tenden  ^nrlü-r 
..crÄi  ziiburtfilu  l.  «iaiiül  rr  ^a^li  iiH-hi  m  IWnrm 
..vo  II  T)»Mir  !i  ir^'t  ä  u --rli  t  ffniflr,  von  dt/iMMi  rr  iiHiTtr, 
.jj;!^«-  ^M-  i)i";i\r  'itnl  fdlf  >f;i!i!it'f  wiirdrii.  Ih-ini 
..er  tinl»  kritH'!!  Haiulcl  mit  ^tiiMi*  Lt-hf»-:  ^n  das.^  er 
„seiiuT  'INHditrr  Damo.  aU  rr  ihr  -^vmv  Srlinflti!  l!iiitt'rlit"<<^. 
..an^drnCklidi  fM-lahl  .  >it'  Kt-niciii  \nn  l)«'iifii  aii>-«t'rl!a!ii 
.j1(M'  Scinilr  iHi(/.!itiH'il<^n.  I  \\d  <n\  nboHnVh  ^ic  flit*  \\ Crkr 
..Ulli  t>-ru^Nt'  SiiniiiH'ü  liatl«'  \rrkaulVii  kniiiicn .  wollt«"  da^ 
..dorh  iiirlit.  Nondcnt  hiVlt  dirc  Anniith  und  iliro  \  atcr^ 
..(it'boi  firduT.  al>  alle-«  (i<dd.  l  iid  da-«  war  nii  \\  rü». 
...la  t*>  lifi>>l.  daN>  aiM'li  Ihuiiu  btd  ifircin  Stcrf^en  ilirn' 
..Toclitta-  Vitalia  dni-rlfMü  Aiiüraii'  ^n-ircbni  habi%  l  iid 
..wir.  al>  Maniurr.  halHü  uu<  nicht  W!jrdi«r  ^c,irt"n  dni 
.jH'lra«rt'!s  •  'tnd  habt/n  iiti-^tTc  Zu^airt'Si  ü:*'^^*'"''^'*"^^-  ^^  ftin 
^.l)ü  a!-<t  Dt'iiH'n  Sinit  andiT-t.  ^o  ^nll  es  nnVh  iVeurii:  wo 
„nicht.  >u   bist    Du   (i\v  mich   todf/-  So   \cr!icrt   af^o  an<h 

diese  iin<  ^n  fjt'iVcimb'ndc  yt^'^rfdoN^cuhcit  und  (itdiciiii- 
haltiins:  iln'i-  vermeinte  l  nci-kb-iilicfikcit .  iind  es  schien 
dessfialb  /w cckma^-'iir-  dicken  t  in'Ns  !irdi<rcii  llf>l  dt-i'  ciii^t 
so  reiciiiii  p\ thaii^orfi^chcH  Literatur  in  seiner  alten,  un- 
mittelbar zum  Herzen  ^(irechenden  Fjid'acfdieil  hier  eni- 
ziisclialten.  ah  ein  Denkmal  iU'i'  fie>}»rnchenen  Sinne^-u  eist\ 
Ohmdiin  i^t  e^  ein  Ih-nkmal  .  da-  Schübe  nnti  Lein'er  ni 
irbiVliein    >laaN-.e   elirl. 
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In  enir-ter  \  rrbinrlimir  mit  dlv^vm  nrfdii^ciieti  Wedir- 
diensle  (b^r  {>\  f hair^H-ej-clien  Si-fiuh'  -fand  nun  znir^cM-h 
eine  r(dio;iosr  Srl^viü  ^  web-be  ^rb-icb-am  (He  Lrkbinihir 
de-^sefben  bibb  ti  .  üüb-in  ^le  ihn  Ideenkree-.  web'fier 
dem  Weibedien-^le  zu  yriüide  ia^^  und  ei-.f  da-  Mdb- 
A  ersiandniss  ^jeitur  Feierhnjuche  moodicb  marble.  tb-ii 
l-ano-eweihten  miti heilte,  FjH  -(dcber  rebiiaVj-er  l(b-etdvreis 
Mit!  ir^'o^screr  ndi^i"  ü-enni^-erer  A!i-^dehünn«r  bio.'  iiUen 
sob'ben  \\  eibedn  n-ien  und  be>««Hi(b'ren  rebiiaTivfu  Iviiheii 
zu  (irunde  und  bibirfe  ibe  ..bedige  Naire'-.  dvu  Ipooc  P.o-oc 
die-^es  Kultes,  dvr.  nur  den  in  tb^n  ^\  eibefbVnsf  Aul- 
«•enommenen  iulw  am  Kidle  l'beihndnntMKbii  mifi;-et iieiiU 
^ün  diesen  a!<  ircbeimzidialtendo  W  i\<rn  betraebte!  wurdi\ 
dessen  Miltiieibni^*  an  die  Pndanen.  die  nirfii  eino'ew cihle 
i\fenirc.  als  >uiidliriie  l-jil.beiJi»;ünir  irall."'"  So  bericblei 
llerodot  J*^''  dnss  mit  (?em  Samothraki-cben  ^\  eifiediei:^.r 
CHI  solcher  rebirioNtT  h^-enkrei^  \erbunden  \sar.  dw  nni 
dvHi  Dienste  xdle-^l  \on.  den  Pela->^^ern  auf  die  Sannst brak(M- 
fort  \  ererb!  worden  ->ei  und  den  Lin^ii'^N  eibten  milo-etbeiit 
werde:  und  auf  eine  zu  dieseni  (ilaubeirskreiv  ii'eboni:-e 
bediirc  Sa^*e  spfeft  er  an.  aht^r  idnte  nJ«.  iinlzulbeib-n. 
..^^  er  in  ilie  SainoUira  AiNrltni  >i\vu>}-|cn  cmo'rvviidu  inI. 
wei^s,  was  leh  iiieioe'\  i-i  Abe^.  wa^  t-r  ^iii:i.  Er  war 
also  olTeidjar  selber  in  -ie  eitiir^'^u-ibl  .  und  srheufe  -.irh 
dessfialb  etwas  \abert^s  luiizulheiieii.  l^iben  ^u -'-^^  t^rwahni 
er  mehrfach  solcfier  ..beibiri^r  Sairen".  dw  mit  ä<r\pii-^vbvH 
Kidten.    verbündten    wareii.     Andere    beneblen    \  un   beibircii 


Kuth,  üeschkhte  der  Philosophie  II. 
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seil)**?     wiH'ri!     >'ir     n;ri:f     iniMii''!'    ?»«■!    Hti!    /.aiiirt'H'fH-il    Lnkat- 

\\r\H'\\  Zt'iU'i!  \  nrhansic;!.''--  Hie  ShtIh'  ;ui  ^irfi  war  nNo 
u;-.^!!.  an<:-i'i!it'iii  \n-f'}Titet.  v.wd  ilurrhilaiuTic  ila^  0;«"^^*' 
Allf i-lhnin.  F<  w!^r  (lemnrH'h  naim-Iirf!.  «ln->  niH-fi  mit  dvm 
(iriiiii-t'lu'ii  \\  rilH''i[('!i''t  rm  solrhr  rcliii-i<:^{T  Mmtkrcis 
\rr!jii!Hftn  war.  und  <Ia>^  div  Allen  a-ich  \  uü  i'iütT 
..Oi'phi-rhrn  tit'iliir^'n  SüiT'-*  ^prrclu'ü/*-^  \h\<  einziire 
iMirriilliüniürlic  i^t.  d;!-^  dir>-t'r  rcli^Lrif'^t'  Mttnkrti->.  dvf 
hei  den  nbritrt^n  ^^  <  dirditfi^hii  inid  l^nkalknllen  iitw  (dmliVh 
liiir  diirrfi  div  niündlirf:i'  l  t'bniidVnniir  >iVfi  fnrtptlanzte, 
hü  r  in  di'f  i>\\\\i\<Xin't'i--r\\vn  Svhulv  111  i'inrr  Srhrift  in'edrr- 
o-r!»  i'i  \sar.  und  den  Minä't'weihten  ^rhrift  lieh  abü:t'fa<^t 
inihr,.ih,.i!i  \Mii-dr.  ..ll!i'-k  auf  dies  ofottlicdu'  ^Vn^t  .  ihm 
weiidr  drn  nn-üi-tii  Mri-.^  zu'\  hcisst  es  in  vuwin  WM'h 
tThalifiirn  FVa^'iiHiilr  dii--vv  Srhriff.  wtdcho  vinv  Anrt'df 
an  dr?i  |-:ini:t'\sr!hh  u  i-nüiail."-^  Dioe  scfuiftHrht^  Dar- 
^triiiiniT  der  nrphi^i'litai  Iira'liirrii  Sr\rr(^  hnliv  nun  dlv  F^nin 
»nir>  licdirhU-.  —  ..dn  (ifdichte  libcr  dir  nrphi'-idie 
lifilii:«'  Sairt""  «'i^i!'^  I'.u^^cbiüs,^'^^  ^ —  und  zwar  eines 
efH-rh.!i  (itdiVhit..  ifi  }!r\ainetern :  ..die  so^r^'nannten 
ü.piii>riita  i.|;eii-\  \s  ic  -le  Ari>lnt(de>  nennt  :'*~^'  ain'h 
^j.,,  ;-|,^,!p.|i  vie  de!'  Weihedimst  sHh'^t  die  Orjdiika 
■-..,  nanni  (7«  'Onqiy.a  sc.  /'7?7/).927  })^.  Hiit^ielnin.o'  «lieber 
Heneniinnir  beirt"«'"*^  "^'di  hudi!  .  da  dieses  (iediriit  mit  dem 
urfdii-'-i,r{i  \\  rififdit'!)>s!r  aur>  fjiiT-ste  zii<arrunenfHn_«r.  und 
den  du-eui  \\Vihrdirii-ie  Zu  (jfrüiide  liegenden  Ideen-  und 
SaiT^nkrei-  dar-irüh'.  Indem  e>  emo  Frlanterunir  ^^nd 
l-a'kiajainir  die-e-  Kniff-  «raf) .  fiibiete  es  eint'n  ^anz 
vve-enlliVfien  He-tandlhei!  desselben,  und  diese  enge 
Be/jt  liuniT    zum    ns'pfü-elien    \Nt' ifiedienste    gab    ihm   seinen 

,Namt  11. 

Srfiun    ^ehr    früh   ainr   fas^^te  man   die-t^n   Be-iiiameo   in 

eifHT     t-n^rr»-!:     Heiirutuii^     anf.     iinlem     man     das    (ledifht 

o'rr;,,|,  /ij     \-yii     <lrnheü.>     ai>     ^enn-m     \  erfB<^t>er     herleitete. 
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jlt  <    wnr   um   so   leichter  möglich,   als   von  Orpheus  her- 

rrhrende  fiedirhif  sieh  wirklich  erhaben  haiieü,  und  unter 

(h'ü  l*iNi-.{ralide[i  ^'h-i^di  andrren  W'ia'ken  dt-f  ntU-n-n 
Lilei'alur:  den  llrakel-^amudiiii^rfti  d,e>  >lu*Hao--  und  Biskis, 
tk*n  (lediehtrn  ilomer>.  dem  epischen  Sagenkreis  ele. 
«resanamelt  uml  '»-eurdnet  worchni  waren.  In  (h'esem  Sinne 
wunh'  also  amdi  (he-e  ..nrpfdstdie  heih'ii-e  Sa^^e**  «iieieli  den 
übrigen  orphisehien  (ieih'ehlen  im  Altertlnime  \ön  den 
Meisten  dein  Orpheus  fieigeh'gt .  und  um  Fhitn  an  fii>  zu 
den  letzten  Nenplatunikern  hin  e-l  es  allgemeiner  Braueh, 
dieses  Oedielit  gtu'adezu  unler  dt m  Namen  dv^  Orfiheus 
anzniuhrtMi.'^-"  ..Orptiees.  ah  er  div  wahrhaft  heih'i^-e  Sa«re 
san<z'"*  u,  s.  \\..  sag!  demens  in  einem  grosseren  iilate/'-^ 
wehdies  ein  Brueh>tii(dv  de«-  Ciediehtes  entliält.  Im  spatern 
Alierlhume  war  di'i'  (ihndie  an  d\v  nr|dn'>ehe  Afdvunft  iles 
filedi<:dit(*s  so  allii-emein  tierr-^rliend.  thi--^  dvv  ,.\imbü^  --enies 
altersgrauen  1  r^prungex  nieiil  wiuiig  zu  --einem  hohen 
Ansehen  beitrug". 

>ii(ditsde^l(i\ve!r(irer  war  srhoii  ^^deieh  iVuli  im  Aiferihurn 
ireiL'en  divsv  Meinung*  die  krrfik  rei>'e.  und  \un  Aristoteies 
wird  ausdrnekhVh  fieriehlet  .  da-.^  er  deüi  ih'pln^u-  die^-es 
(lediidit  aho-t'-.p!'nehen  habe.  Zu  einer  Sielli-  -einer  Buehrr 
\  nn  dvi'  Seele.  s\  unn  er  lier  orjdiisehen  Ijechriiie  inii  'h:m 
Beisatze:  ,jVw  s  o  <r  p  11  a  11  n  t  e  n  ornhisehen  (iedirine" 
erwahrit  .  Iiemerkt  dt^r  Kounnentator :  •*'^'-  ..l'a*  sa<ii  dit 
s  o  i^e  n  a  n  n  I  e  n  .  weü  --r  uii'lil  giaubl  .  da---^  die  <ie-uri:ie 
von  Orpheus  seyen .  wie  er  ^elb^l  in  -einüi  Biiria-re  i^bei' 
div  i*hiiosophie  sagt.  '^  tui  Ui-piiei^s  zwar,  fahrt  dann  i'er 
Ko!!nnental(H'  fort,  ^uid  div  Ihjfxmvw.  dw^e  aber.  ^ai:i  .Ari- 
stoteles, habe  Onomakni  n\  W-r-e  ir<diraehl.  Nari!  euier 
Stelle  des  i'U'vi'u^'^^  hnlte  Ari^toUae«-  st>o;ar  div  E\i-teüz 
des  Orpheu-s  ganz  und  gar  in  Zweifel  ireztigen  .  rnd  du- 
ihm  zugeschriebeiieü  tiechehle  aus  dvr  pyihairoi'ra-ahfa 
Schule.  \TMs  Kerkops.  einem  uiiiaiHeiSfarrn  Srh.de  r  des 
F}-|l:agora"',  herrühren  ia-^tai.  Ob  du-  \\  aler-je-H'-r  ■■! 
htdden    Nachnchreri     nyf    Ari-de!«ies    ^elh-f .     oder    auf  die 
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rno:enaiii<[rk(Mt    der    vermittelnd,  n    l  lyerliefenin^    ziinrk^ 
ziifiilü-en    seyeiij     ümj-^-     dnfnn    ir^-fr!'t    hfrifuMs:     it'Jrnm'!- 

erhellt    aus    beidcü    Xnrhnrjjrii .    ij^..     \r!Miiifif«^    du-Mii 

rrMiprrn  TVpnifir.  nnfl  /.w  ;ir  rnixs  ,'.lrr  \  un  nnnniakrii.  n.frr 
ans  .!«!•  p}  niaii-nrci-^rJ!,!!  Srhii!«-  ^r|fi->t  ht'i<'-(.|,.u-t  hahe. 
I^tTNcihfii  Mnnn.nif  war  nm-fifiar  auch  fftM'odot.'''^-  wrnn  t-i* 
-M-h  üacli  -rifuT  iuiv  -rliuii  hrkaimtcfi.  in  Allein.  \s  a^^ 
P\  |}ir!--nra>  hvintTl .  >u  zuruckhallrndni  Wrivf  äussert  : 
Hr.ni.'f  iin.l  Ke^fod  ^evrii  es  i:v\\r-^v\\.  wclcfic  den  »Icllriicü 
ihtr  TficnirrMiiV  irt'f»i!.lri  fiaücii:  .lirjniiii-t^i  [Richter  da <i:<'üTii, 
\^*'i'"lit-  ita'-h  ilvr  iifiWdliniirlM'ii  >h'inin!i:-  frü'fier  n\<  jene 
ji::('lt'la  fiaht'fi  >ulHt'ti.  aUn  nlfcnhar  drT  \  oii  dtT  i^ewohn- 
lu'hvu  Mt'iii.üii:-  aN  (Irpfiru-  firzcifjau-tc  \(Mla>s('r  der 
soii-t'iiaiHilrn  r»i-j)(i!-cfM-ii  (st'diVhtc.  hiitivn  svnwr  Ansicht 
iia'-h  n--l  ^innvv  aU  jvwr  ü'cfc})!.  Vau  üorh  alicrtT  Schrift- 
-fr'lk-r  fiuihVh.  Jon  drv  'IVa^-ikcr .  dw  Zrif^Tüiw^c  dr^ 
Snkrntt'-.  }<(-ri^"lii!i  in  »•!!!('(•  pln'lu^.nnfii.clit'n  S'-hriTl  iifM'r 
•lit"  in  afit'ii  OiiHTt!  -tafCindt-ndr  iJrt'izald  "^ '  dlnir  al;e 
liii-rhurilV:  l*ytlia--<)ra-  liahc  >lr!nTiT<  auf  dt-n  Orpheus 
nhrrlraiTcn.  inUr  drin  Orpheus  zuirescjiritdim .  i|.  !i.  smc 
inan  t-.  kaiiiii  aüdcrv  aufia^-cn  kann,  dem  urpheu-,  unier- 
•r*^-«*hnfien.  Dies  könnte  -irh  dann  «dl'enhar  nur  auf  die 
..-nu;t-},;niiiten  e!-phiNehi  ti  (.rdu-hle-  beziehen,  und  wnvv 
dei-  ^tdtr  naturhVhe  Au^drurk  eines  Arirwohnes.  rh-n  dw 
"^^^f"*'  '^«'^  (lediVhte-.  ln'\  einein  (hui  p\  thaii-<M-(u>-cfien 
I  r-^pt-unn-  de^-elben  Kennenfhui  he!-\  nrlnunn-en  nii:%-le. 
I^n  wii'  (he  Sehrit't  de-  Jon.  au-  ih-r  du--(  Naehrudit  hei-~ 
ri.in'l.  >«df)--l  snelit  iM-il/en.  -n  kiunuui  \\  iv  m'efil  enl-chei- 
'*«■'«•  "■•  du'-e  Ankhiire  wnislirfi  nu  Siune  ,fun  -  Iri''.  ode»' 
*t(^  ■;:*'  Narhruhf  civ.rv  inddcu-en  \  U'-h-irUfiii'  l'ufn.,;;  i-^i.  \\de 
'•^*'^^^  i-^f*!"  nurh  -t\!!  mo<xv.  jedenl'all-  erhellt  an-  du-r!!. 
^*-*"^''i  '■'^^■''  nur  kari^u'u'hen  uiuf  fnd^estinnuten  \arhriVhfen, 
dass  dir  -(»i^-e!.;unilen  urplu-rhrn  («rdudite  -(dum  irhueh  fiei 
d'rriii  urn-iii|,j^.m^.jj  lirkiMHifw  e-dru  Zweifel  fduu*  ifn-e 
liM-kunf!     reir,-    n\:u'\i\v)^.    d;e-     diV    Seft^nlVr-efiendtui    nielit 
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den  Orjdieus  als  ihren  Veriasser  ^elieü  de^'-rii.  -underii 
\  udinelir  auf  einen  Zeit^'enussen  der  ü^ieh^ieii  \  eri^ani^eh- 
iuul  .  uiid  zw;u'  iiisbeseiidere  auf  ein  ^lii^hed  dtu*  p\  Üui- 
i^-nreisrfüMi  Sehuu\  oder  auf  F}  tha;Lr^>i*ns  selbst  «rfdossc^i. 

Jn  d(  !*  hu  i'auf  l'idicfsu'ltui  aiexandrinisehen  Periode 
-eiieii  wir  sddaiin  den  i*\  ihaii'iu'as  als  Wu'fas-er  der 
..heiho'eii  SaiTi^"**.  voll stfiiuhii*  anerkaniU:  «dfeuhar  in  Kol«rt* 
(Ivv  unterdessen  -.{aüi:'(  liunlenen  liltu'arisehen  l  ntersuelnin- 
i»-e!i  uhiu'  ilic  |»\  ihaii'oiid-elien  Srhrdten.  weletie  den 
alexandriiHsehen  Ivrifikiiii  jetzt  f*;esainin(dt  zu  (adjote 
standen.  Denn  die  Alexandriner  le^cen  dem  1?\  tha*r<n"as 
aüt  rdin«"^  Seltriflen.  und  zwar  eine  Mehrzahl  von  Sehriften 
hei.  iiiul  z.ddrn  die^^tdhen  soo-ar  ifu  l^inzelnt^i  auf:  ■^•^"*  sie 
steilen  in  die-^eui  l^unkte  m  xfdh'ü'eni  (i(*<ii:t'tisatze  zu  unserer 
HiOfhunen  .Skep^i- .  \\ehlu^  m  ihrer  besehrankten  Ober- 
llaehlieitkeit  dem  l*}tlia^*oras  alle  ^chriitstellerei  abspricht. 
[hOir^'nes  Laertius  9'^'»  konnte  daher  von  Denen,  welche 
a'H'h  s(d!on  im  Alterthumt^  dieselbe  weise  Kehaüptun«: 
aifdelilen.  ü:eradez:.  zweiftdn.  nh  sie  dies  im  Ernste 
thaten.  ..Fd.h'^^-e."  ^-u  laufen  seine  Worte.  ..sa^en.  Pytiia- 
o^oras  haf)e  auch  inCht  vnw  einzige  Schrift  hinterlas-en. 
aber  das  i-t  wu!d  nti  '  ihrSrherz:"  und  in  der  l'hat  nm-sie 
i\\in  vhw  >olf  he  ileluiufdunii'  unii^ereimt  jire]ni<r  vorkonunen. 
da  iliv  all  xandrnn-el  en  \  tu*zeichnisse  dvv  |>ytlia^oreischen 
Scln'iflen  \(m'  ihm  iai^-en.  und  er  stdber  dii'  Titel  von  fast 
<'i!uun  nutzend  p\  thaii'or(u's(di(U'  Schriften  im  Einzelniu 
an  fühlt.  ■*•*''  1  niei  diesen  bt  tindet  sich  mm  auch  ausdiück- 
li(di  die  ..heiliü'e  Sa<i*«'**.  dcu*  icno^  /.<>yo^.  Diese  wichti«i'e 
An^-abe  hat  uns  Dio^ienes  Laerims  aus  Heraclides  Lembiis 
<  i'haiten .  dem  bekannten  Kritiker  und  (frannnatiker  snder 
Ptolemaiis  Phihmielui  .  um  150  xor  (dir.  (»..  der  \oii  der 
ausfulndichen  (•e-clnchte  der  Plülo<op»ie  des  Sotiun  :  ..i  id)er 
die  BeÜMidVd^ii^en  dvr  l^liilosopdien*'  i^^</i  Siadoyon  nor  'ji/.n^ 
nocpo»  )    einen    Au-zu"*    maclite    (tniToin^^     r 
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diudnyr,ir~) ,    w(dch(U*    IUI    Altertiiufu    als    Handbuch    üIhu*   die 
(ie-chichle  tlvi'  i*hilü--ujdn'e   in  ail4::emeii!ein   (*ebrauclie   \var. 
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„des   Hin^^'ä jies.'^"^'   firrh-lih-f   in  s<MfiiM!i    Af;'^z*!irr   «ft"-  Sufion, 


•^r  (    a ! 


■  r  ,     tili* 


..dn-^    Ali    !ii    Ver'-^en:     /wfitrii*^    dir    liriliii-t^    >*a*, 
..In'g'rndcn   Aiil'anir  fiahe: 

iVtiii'ti'*: 
wa^^.  \\'\v  irmii  *«it'ht.  du*  cr^tc  Ztilc  tiiuT  Anrede  nii 
seine  Sciiüler  i'^l  .  mit  wcfelirr  i'\  ihna'oi";^^  seine  Seln-nt 
einleitete.  Hie^e  .Jiei!iir<'  Snir«'"'  des  I^Mhaii-oras  >var 
(lenniae}}  ein  (ie<hVht  in  Hexanietern .  wie  e-^  den  f)i^}!er 
nn'!<i*etfieilten  Xaehriehten  von  iV^x  --oo^iMiannten  ..(M-phiselieii 
heiiiirt'n  Sa«rc"  und  den  von  ihr  erhahenen  Fraf^nienten  ^r- 
iiirjs^  ist.  Für  die  wirkiielie  Ideniitat  dii'ser  pythagoreischen 
nnt  A^x  sooft'nannten  or[)hiseln'n  heih"ii*en  Sa«;!'  werden  Nvir 
aber  ^oo:leirh   noeh  weitere  lieweise  k(Mine'i  lernen. 

Diese  din-eh  einen  iriü^'klicfien  Zulal!  uns  erhaltene 
Nachrieht  nbei"liet"ert  inis  aUo  in  einer  ^anz  bestimniteu 
und  zweifeNosen  Korni  das  Kr^rebniss  der  alexandrim'sehen 
ofelehiten  Kritik  und  ist  {xw  uns  uin  so  entscheidender,  als 
die  alexandrinischen  («elehrten  im  Besitze  der  reichsten 
liternrischen  Hiilfsnn'ttel  waren:  denn  es  stand  ihnen  A{^\* 
Gebranch  einer  Bibliothek  ofTen.  welehe  die  betreffenden 
Schriften  i\^\'  Autopsie  darbot  um!  i\w  ^^i^wm^sW  kriti-che 
Priif'üio;  möirli'di  machte,  wahrend  wir  auf  die  kartrlichen 
zertrümmerten  leberreste  jener  reichen  Schatze  beschrankt 
sind.  Die  Wichtigkeit  dieser  Nachricht  brauelit  demnach 
nicht  erst  hemor^ehoben  zu  werden. 

Wenn  also  Diodor  von  Sicilien.  im  Zeitalter  des 
Julius  (  asar  und  An;2:ti^t.  unter  den  verschiedenen  Kennt- 
nissen, welche  Pythao^oras  sich  bei  den  Aeo:yptern  an- 
geeio:net  habe,  neben  der  Arithmetik,  Geometrie  und 
Seelen wanderun^slehre  auch  den  ..Inhalt  der  heilio^en 
Sa^e"  {Tfl  '/.ara  rm  isnov  /.o-or)  anführt  und  also  den 
Pvthafi-oras  ohne  Weiteres  als  den  \  erfasser  der  ..heiligen 
Sa^e-  betrachtet,  so  hat  er  hierzu  an  dvw  alexandrinischen 
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Litt  ratoreii  vollkommen  genügende  Autoritäten.  Dass 
Diüdor  aber  auch  md  der  ag)|*li>i"iieii  llt'rkijni'l  dvr  ..lit  i- 
h'il'en  Sno*e"  auf's  Vo]|standi£^ste  und  Biichstabiiclf^te  llertit 
hat.  uii'd  ti'er  wiiiere  \  eiiauf  diest^r  l  !itersijclnjn^*en 
zw^e!fel!<w  l!eran^>i(  llen.  Diodor  s  Nachricli!  Ira^t  also 
Aadhir  hi>^lori>rhes  (ie|M*a<i*e  und  enthalt  die  strengste 
^N  ahrheit. 

Diesem  Krii-ehniss  dvr  alexandrinischen  Kritik  gemäss 
fTiden  wir  daher  bei  den  spateren  Berichterstattern  (Zitate 
i\ii<  der  orpliischtii  heiligen  Sage  olnie  alle  Inischweife 
geradezu  dem  Pythag(u*as  beigelegt.  So  findet  sich  bei 
Stobaus  in  dessen  Blumenlese  ^^^^  unter  dem  Citate:  ..Von 
Pythagoras".  der  im  Alterthume  fast  sprüchwörtlich  gewor- 
dene und  unter  den  verschiedenartigsten  Anspielungen  in 
Scherz  und  Ernst  oft  erwähnte  Vers:  ..Ich  will  jetzt 

..Zu  den  Geweiheten  singen.  Profanen  schliesset  die 
Thüren." 

Oder,  wie  er  nach  einer  andern  ganz  sinnesgleichen 
Lesart  ^^'^  lautet:  ..Ich  will  jetzt 

..Zu  den  Berechtigten  reden.  Profanen  schliesset  die 
Thüren." 

Es  ist  offenbar  und  erhellt  bei  der  einfachen  Zu- 
sammenstellting  aus  dem  Atigenschein,  dass  dieser  Vers 
sich  an  jewe  von  Heraklides  Lembus  angeführte  An- 
fangszeile der  pythagoreischen  heiligen  Sage  unmittelbar 
anschliesst.  und  dass  beide  Verse  auf's  Engste  zusammen- 
geliören: 

..Jünglinge  horcht  ehrfürchtig  und  still  auf  Alles.  Ich 
will  jetzt 

..Zu  den  Geweiheten  singen",  oder: 

..Zu  den  Berechti"'ten  reden.  Profanen  schliesset  die 
Thüren.'' 

Man  sieht,  dass  bei  den  gewöhnlichen  Anführungen 
der  erste  Vers,  als  für  die  Zwecke  der  Anführung 
bedeutungslos,  übergangen  w  urde,  und  dass  man  sich  eben 
desshalb  niit  dem  Titate  des  zweiten  Verses  begnügte. 
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Mit  (liesein  zweiten  Verse  beginnt  nmi  aber  aurb  ein 
Fra^nnent  der  orpbiseben  (iediebte.    das  uns  von  niebreren 
Kircbenvateni   aiisfiibrlicber   erballen    worden  ist.    weil    es 
einen    sebr    würdigen    und    srbönen  (;ottesbe<>:ri(r  aufstellt, 
und    insbesondere    die    Einheit    Gottes    in    klaren   und    be- 
stiunnten   Worten    lebrt.     Das    Fra<r"nMit  besteht  aus  einer 
(rn)sseren  Zahl  von  Versen,    die  bei  Justin  in  der  einfach- 
sten    und    unverderbtesten    Gestalt    unter    deui  Namen    von 
Diatlieken.     Leben sre  «rein.      Sitt  en /rt^set  zen     vor- 
kommen,   derselbe    Xame.    den    unsere    eiffeiuMi    heih^en 
Schriften,  dw  Bibel   A.  u.  >.  1'estamentes.  im  (iriechisrhen 
haben:    denn    was  o^ewöhnlich  mit  altem  und  neuem  Testa- 
ment übersetzt  wird,   heisst  im  (Griechischen  alte  und  neue 
Diatheke  (rruhau  y.at  yanr  Öiafh;yii^.  altes  und  neues  (Gesetz. 
Diese    Diatheken  werden    nun    von    Justin    dem    Orpheus 
zugeschrieben:»^'    auch   (Memens  Alexaiulrinus.»^'^    bei  dem 
sie   sich    in    derselben  Form    und  nahezu  in  derselben  Zahl 
Avieder  vorfinden,   schreibt  sie  dem  Orpheus  zu.  und  zwar 
geradezu  der  orphischtMi  ..heiligen  Sao:e".   ..Orpheus, 
sao-t   er.    tra^ft   eine    wahre  Palinodie   seiner    *rötzendiene- 
ri-rhen   l^luM)lo«:ie    vor.    indem    er    seine    wahrhaft    heilige 
Sa«:e    sino:f:    und    mm    citirt    er  die  näudichen  Verse  wie 
Justin.     Eben    so    sa-t    Eusebius.«^-^    indem    er    dieselben 
Verse    in    einer    von     Aristobul.     einem     alexandrinischen 
Juden,     durch     Interpolationen     erweittM'ten     und    Jüdisch 
orthodox    crt'machten  Im^restaltun«:   anführt,    sie  seyen  aus 
..des    Orpheus    Gedichten    über    die    heili^^e  8ao:e". 
Was   also  Justin.   Clemens   von  Alexandrien  und  Eusebius 
dem    Orpheus    zuschreiben,    weil    er    in   der   herrschenden 
3Teinuno:  für  den  Verfasser  der   ..heihVen  8ao:e"  ;2:alt .   das 
schreibt    Stobaeus   dem  Pytha^roras  zu.     Es  kann  denmach 
keinem  Zweifel  unlerlie^n-n.  tlass  Stobaeus.  indem  er  einen 
so  allbekaimten  Vers    aus  einer  so  allbekannten  und  prä«;- 
nanten    Stelle   des   soo;enannten    orpbiseben  Gedichtes    dem 
Pytha^roras  zuschreibt,  die  Behau|»tun^  der  alexandrinischen 
Kritiker:  Pvthao'oras  mm  der  Irlieber  dvv  ..heihVen  Sao-e-, 
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als  eine  bei  den  Sachkennern  ausgemachte  Wahrheit  vor- 
aussetzt. 

Zugleich  aber  erhellt,  dass  die  von  Heraklides  Lembus 
angeführte  Anfangszeile  der  pythagoreischen  ..heiligen 
Sage"  in  der  That  auch  an  die  Spitze  der  orpbiseben 
,,heiligen  Sage"  gehört,  denn  sie  hängt  auf's  Engste  mit 
dem  als  pythagoreisch  citirten  Verse  bei  Stobäus  zusammen, 
der  seinerseits  wieder  als  Anfangsvers  des  orphischen 
Fragmentes  bei  Justin  und  Clemens  vorkommt.  Die  Iden- 
tität der  pythagoreischen  „heiligen  Sage"  mit  der  so- 
genannten orphischen,  welche  sich  aus  der  Vergleichung 
des  Stobäischen  Citates  mit  dem  bei  Justin  und  Clemens 
erhaltenen  Fragmente  ergibt,  und  welche  an  sich  schon 
die  Angabe  des  Heraklides  Lembus  ganz  wesenthch  erläu- 
tert und  ergänzt,  wird  somit  auch  noch  durch  den 
nachgewiesenen  engen  Zusammenhang  der  verschiedenen 
Fragmente  nicht  wenig  bestätigt. 

Nicht  minder  erhält  durch  diese  Identität  der  pytha- 
goreischen und  orphischen  heiligen  Sage  die  Fassung,  in 
welcher  Diogenes  Laertius  uns  die  Nachricht  des  HerakU- 
des  Lembus  überliefert  hat,  eine  nicht  unwichtige  Berich- 
tigung. Denn  nun  erhellt  aus  der  weiteren  Vergleichung 
der  noch  vorhandenen  orphischen  Fragmente,  dass  die 
„heilige  Sage-  auch  mit  der  von  Heraklides  Lembus 
genannten  pythagoreischen  Schrift  .,über  das  All  in  Versen" 
Q'risn]  rov  o/.ov  iv  sttsöi')  völlig  identisch  ist.  Denn  die 
„heilige  Sage"  enthält,  wie  die  Fragmente  lehren,  selber 
jene  Darstellung  des  ..gesammten  Alls  in  Versen**,  d.  h. 
eine  vollständige  Theogonie  und  Kosmogonie:  die  Lehre 
von  der  Urgottheit.  die  Entstehung  der  Welt  aus  der 
Urgottheit,  die  Bildung  des  Menschengeschlechtes  aus  den 
gefallenen  Geistern,  die  ganze  Göttergeschichte  bis  auf 
Dionysos,  den  jüngsten  der  Götter,  und  endlich  auch  noch 
eine  Darstellung  der  Unterwelt  und  des  Lebens  nach  dem 
Tode.     Die  ..heilio:e  Sasre"  war  also  allerdinirs  eine  Schil- 
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derung  des  Alls  nach  der  Vorstell unfirs weise  der  Alten  im 
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ku-!n''-'n!![-rih-  Hh  i!  \\t'i-(!rn  niirh  \nn  ilni  nitni  Xodi- 
nriiftn  aii-drürklich  zur  ht-iliir^n  S;iii:t'  ^xvivrUuvt  nnd 
liiMrtrn  mit  einniider  vrrliinHhii  ein  f'iir/i<>'e^  yji-ainmru- 
hatiii'tiMlf-  («anzr.  I^h'--  crlirllt  /..  H.  au>  nüt  r  Sivllv  drs 
IMutarrh/*^^  wnriii  in'brti  den  obi-i-t'ii  Auraii^-^w  nrü-n  des 
(uMlichti'^  zuirlt'i<'Ji  ii'äf  (la^  orplii^clie  Welt-Ki  an^H'^pitlt 
wird,  durrh  wt'h'lu'N  in  i\v\\  Orphiken  die  ^V(•itkll,ü■rl  ans 
der  rnrottlu'it  cut^^tflit.  ..Heu  Kiiiüfcwt'iht'tcn  -«inir  i<dr-, 
so  lautet  die  Stelle.  ..div  orpliisclie  und  heiliii'e  Sa^-e, 
..welche  beuei-t.  dass  das  i:i  iiieht  allein  alter  i^t  als  die 
..Henne,    sondern    auch    der    ir^^n/en    ta-sto-ebiirt    des    Alls 

..voraüso^ejit." 

Es  ist  also  durehaus    nicht  wahrscheinlich,    da-s  jene 
unrichtiire    Trennuno:   zwischen    .a\v\'   Darstelhino-   des  Alls 
in  Versen-  und  ..der  heili^fen  Sa^'e-  von  Heraklide-   Lem- 
bus  selbst  herrührt,    sondern  nur  von  dvv  Kliichti<»'keit  des 
excerpirenden    Dio^renes    Laertius.    dem    solcher    \  ersehen 
noch    viele    zur    Last    fallen.      Die    Stelle    des    I)ioo;enes 
Laertius   wird   denniaeh  o^anz  einfach  so  zu  lesen  seyn:  ^^^ 
Heraklides.    der   Sohn    des   Sarapion.    berichtet   in  seinem 
Aus/jio:e   des  Sotion.   unter   den  Schriften  des  Fythao:oras 
sei  auch  eine  über   das   All    in   Versen,    die    heilige 
Sa"*e.  die  fol^renden  Anfang  habe  u.  s.  w.  (statt  zwei- 
tens   dii-    heiüire    Sa^-e  ).     In  dieser  FasNun^:  hat  nun  die 
Nachricht  dt^^  Dioofenes  nicht  allein  die  stren^rste  Riehti«:- 
keit.    sondern  auch  die  in  ihrer  bisheri«:en  Form  vermisste 
Vollstandio-keit:   denn   sie   enthalt   nun   neben   der  Ano:abe 
über    den    pythagoreischen    l  rsprung    der    heiligen    Sage 
zugleich    auch    die    Bezeichnung    ihres    Inhaltes,    wie    er 
durch  die  uns  überlieferten  Fragmente  bestätigt  wird. 

Der  pythairoreische  l  rs|)runir  der  heiligen  Sage  wird 
aber  endlich  auch  noch  durch  eine  Reihe  von  Nachrichten 
erhärtet,  dw  zu  nicht  geringer  l  eberraschung  eine  dem 
Pvthat^-oras    «'anz  und  ausschliesslich  eigenthündiche  Lehre 
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dit-er   hefffsren  Sage  zudgnen:  die  -t  In  n     »    viel  bespro- 
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Job.  L\diis '*^^^   luiüHtrl    <-ilir!    lni<^t'iHJrH  \  t^r-   ai:>.   orplii-cb: 
..(iiiad     un>    gef)rii'«-ei!e    Zahl,     die    du.    (Wtter    und 

3Sen:M'lir!i  erzeui^Ti,- 
Ausserdem  führt  er  noch  eine  Anzahl  eiü/ehier 
Wörter  an.''^'  div  sich  otfenbar  ebenfalls  auf  die-eiiie 
Zablensyirdioiik  beziehen,  umi  die  er  alle  als  o  r  p  h  i  -  c  li 
bezeichnet.  Simplicius  dagegen  ''^"^  citirt  auch  den-i  Iben 
Vers  mit  einer  leicliten   \ariante: 

..Hör    uns    o-enriesi^^ie   Zahl,    die    du    Götter    und 
31enscl!en  erzeuget." 
zugleich  mit  einer  andern  Vershalfte: 

..Der  l  rzald   gleichet  sie  gänzlich"  (die  Zehnzahl 
nämlich  ). 
und  bezeichnet  beide  als  pythagoreisch. 

Um  zu  beiri'eifen.  was  beiden  Citaten  ihre  AVichtiffkeit 
verleiht,  muss  man  wissen,  dass  der  erste  Vers  Anfangs- 
und der  letzte  Schluss-Zeile  eines  locus  classicus  über  die 
pythagoreische  Zahlen-Symbolik  ist.  der  als  eine  allbekannte 
Stelle  mehrfach  in  einzelnen  Anspielungen  bei  den  Neu- 
platonikern  vorkommt,  und  von  dem  sich  namentlich  in 
mehreren  ausführlicheren  Citaten  des  Simplicius  und  Prokliis 
eine  hinlängliche  Zahl  von  Versen  und  Versstücken 
erhalten  hat.  um  eine  Wiederherstellung  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  zuzulassen. »^^  Auf  diese  Weise  stellt 
sich  heraus,  dass  das  Ganze  eine  Anrufung  an  die  Vier- 
faltifi-keit.  die  Lro-ottheit.  ist.  in  welcher  die  Gottheit  als 
Vater  der  Götter  und  Menschen,  als  Wurzel  und  nie  ver- 
siegender Quell  der  gesammten  AVeltschöpfung  und  ihrer 
regelmässigen  Fortdauer  gepriesen,  und  zugleich  das 
Wesen  der  Fro-ottheit  und  der  aus  ihr  hervorgegangenen 
Welt  als  nach  der  Zahl  geordnet  dargestellt,  ja  die 
Irgottheit  selbst  ..heilige  Zahl"  genannt  wird.  Proklus^-^o 
sagt  nun  zwar  blos  ganz  allgemein,  diese  zahlensymbolische 
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Stelle     sei     aus     einem     p ytha fforei«^ rh en    (iesan^e 
(T/no/).  und  in  der  Tliat  bririnnt  ja  dk  „lieilisre  8a*re"  mit 
den  Worten:    ..Ich    will    den  Geweiheten  sin;n:e!r':    Hiero- 
kles^äi     aber    in    seinem    Kommentar    zu    den    ..goldenen 
Sprüchen  der  Pythaororeer-  sao:t  o:anz  orenau  und  bestimmt, 
sie  finde  sieh   ..in   der   dem  Pythao;oras   zuo^eschrie- 
..benen    heiligen    8age"    Qsoog    l6yo.^)^    in    welcher   die 
Gottheit  als  Zahl  der  Zahlen  besungen  werde  (r/<rnrfa). 
Diese     von     Hierokles     dem     Pythagoras     zugeschriebene 
heilio-e  8a<re    war   also  ebenfalls   ehi   Gedicht,    wie   dies 
zu  den  angeführten  Versen  stimmt.     Auch  die  von  Hiero- 
kies   gemeinte    heilige   Sage    in   Versen    kann    also    keine 
andere    seyn.    als   die   ..orphische   heilige   Sage",    die   so- 
genannten  orphischen   Epen,    welche   von   den  bisher  an- 
geführten   Zeugnissen    ausdrücklich    dem    Pythagoras    bei- 
o-ele«:t    werden.     Der    frao-liche    locus    classicus    über    die 
pythagoreische  Zahlensymbolik   stand   also   wirklich  in  den 
..sogenannten   orphischen    Gedichten".     So  auffallend 
dies    nun    lautet,    so    wird    es    doch    auch   durch   eine  bei 
Jamblich    erhaltene    Nachricht ^^^    bestätigt,    welche    aus- 
drücklich    versichert :     ..dass     von    der    pythagoreischen 
..Zahlen- Theologie  ein  ganz  klares  und  zweifelloses 
..Beispiel  sich  bei  Orpheus  finde". 

Diese  Zurückführnng  der  pythagoreischen  Zahlen- 
Symbolik  auf  Orpheus,  d.  h.  auf  die  sog.  orphischen 
Gedichte,  die  gewöhnlich  dem  Orpheus  beigelegte  heilige 
Sao-e.  wird  nun  noch  durch  tnne  Schrift  aus  der  ältesten 
pythagoreischen  Schule  erhärtet,  von  der  uns  ein  günstiger 
Zufall  die  Eingangsw  orte  erhalten  hat.  Diese  Schrift  hatte 
ebenfalls  den  Titel  einer  ..heiligen  Sage-^  oder  einer  „Ab- 
handlung über  die  Götter-.^^^  und  war  nach  den  erhaltenen 
Angaben  und  Auszügen  ^^^  eine  schon  sehr  ins  Einzelne 
gehende  Ausführung  der  pythagoreischen  Zahlen-Symbolik, 
und  zwar  schon  ganz  in  jener  mystisch  spielenden  Rich- 
tung, die  bei  den  Späteren  so  vielen  Unsinn  zu  Tage 
gefördert    hat ,     und    hauptsächlich     in     einer    minutiösen 


Aufspüninir  von  Zalden-Verhältnissen  bestand,  die  in  allen 
inöirlichen  Din«:en  nacho^ewiesen  und  mit  hochtönendc^n 
Götternamen  belegt  Nvurden  .  je  nachdem  sie  in  den  \Vir- 
kungskreis  einer  oder  der  andern  Gottheit  zu  fallen 
schienen.  Aus  dieser  theologischen  Bezeichnungsweise 
der  Zahlen-Verhältnisse,  w  eiche  in  den  zahlen-symbolischen 
Auszügen  der  Späteren  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
erklärt  sich  daher,  wie  eine  wesentlich  in  Nachweisung 
von  Zahlen-Verhältnissen  sich  herumdrehende  Schrift  den 
Titel  einer  Abhandlung  über  die  Götter,  einer  ..heiligen 
Abhandlung",  führen  konnte.  Die  erhaltenen  Fragmente 
zeigen,  dass  sie  in  Prosa  und  dorisch  geschrieben  war, 
also  in  der  herrschenden  Mundart  Unteritaliens  und  Sici- 
liens,  was  auf  einen  geborenen  Grossgriechen,  einen 
Italioten  oder  Sikelioten,  als  Verfasser  hinweist.  Hiermit 
stimmt  nun  auch  die  historische  Uebeiiieferung.^^^  nach 
welcher  „namhafte  und  glaubwürdige  Mitglieder  der 
pythagoreischen  Schule  selbst  (^V/o/  tov  öidaöy.alslov  i/loyiuoi 
x«l  dhoTciarot^  versichern,  die  Schrift  sei  von  Telauges,  dem 
jüngsten  Sohne  des  Pythagoras,  der,  ein  geborener 
Italiote,  auch  später  fortw^ährend  in  Unteritalien  und 
Sicilien  sich  aufhielt,  und  diese  Schrift  aus  den  seiner 
Schwester  Damo  hinterlassenen  und  auf  ihn  vererbten 
Papieren  seines  Vaters  abgefasst  haben  soll,  weswegen  er 
denn  auch  den  Inhalt  derselben,  nach  mehrfach  erwähnter 
pythagoreischer  Sitte,  nicht  sich,  sondern  seinem  V^ater 
Pythagoras  zuschrieb.  ^^^  Dies  mag  denn  Veranlassung 
geworden  seyn,  dass  die  Schrift  von  den  Späteren  auch 
geradezu  dem  Pythagoras  beigelegt  wurde. ^^^  In  dieser 
Schrift  leitet  nun  Telauges  die  Zahlen-Theologie  des 
Pythagoras,  insbesondere  jenen  oben  berührten  Satz  der 
„heiligen  Sage":  ,.dass  die  ewige  Wesenheit  der  Urzahl, 
„der  Urgottheit.  die  vorherwissende  und  vorbedachte 
„Ursache  der  ganzen  Schöpfung,  der  Welt  und  der  Götter, 
„und  die  Wurzel  ihrer  Fortdauer  sei*',  geradezu  von  dem 
Unterrichte   her,    den  Pvthagoras   bei  seiner  Aufnahme  in 
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^    \«Hi    Orpheus    fre-ctiftt'tt'u    Wrihfii    zu    Libt-Ifin    tiiärcfi 
(1,/u      dorti^rt'H      \N  t'itu'(u-ir-ti'r      Aiiiaojrhaiini^      niipfiui^reii 
habt".''^'''     1)1'^    Hirhiiü-ktii    dieser    Aiiirabr.    an    sicli    hüchst 
probhiiiatiM'h,  iM   vnlik(»iiiimü   o-!ricbo-u!lio-.  und  kami  ruliio; 
dabiii-H-^tt'llt    bltibt'iK    die    Stelle    bewei^^l    aber    jedenfalls, 
dass  "^choii  zu  des  Telaiiice^  Zeit,  also  schon  m  der  ältesten 
pytha^n)reisehen    .Scliule     div    synd^oliM-lie    Zalilentheoiooie 
als  ein  Theil  des  or()lii-rhen  Ideenkreises  betrachtet  wurde: 
offenbar    weil    Telauo-es    ihren    eben    besprochenen    Funda- 
niental-Satz  selber  nur  aus  den  orphisclien  (iedichten.  der 
..heiligen    Sair^-.    kennen    o:t'lernt    hatte,    indem    er    wohl 
nicht    mein'     den    |)ersönlichen    liiterricht     seines     Vaters 
^eniessen    konnte.      Denn    da    er    bei    dessen    in    beinahe 
hundertjahrio-e.u    Alter    errolo:ten    Tode    noch    minderjahrio; 
^var.    so  mus^te  Pytha^roras   wohl    lan^^st  nicht  mehr  lehr- 
fahio;  <e}n.  aN  Telauo:es  anlin«:  lernfahi<»:  zu  werden.    Der 
Sclduss'alM).    den    schon    die  Alten    aus  dieser  Stelle  der 
telauiri-chen  Schrift  zielien :  -ihr  Verfasser  habe  den  Aus- 
pinfr-piinkl     {u^onna:)     und     div     (irundideen     zu    seiner 
AbhandluniT     aus    dvr    soirenannten    ..Orj)lii>chen    heili^^eii 
Saffe-    entnomnu'n.    aus    einem    ..mn'    den    Eino:eweiheteii 
zucraniriichen     Dt  ihirtluiiiit'-.    wie    sich    der    alte    Hericht- 
erLtler     auMlruckt .  ' ''^     dieser     Schluss     hat    >enie    volle 
BerechtiiTuno:.      FN  kann  also  nicht  dem  mindesten  Zweifel 
unterlieiren.    dass    die     Fiindamental-Lehre    der    pytha^ro- 
reischen    Zahlen-Symboiik    in    den    so^renannten  orphi>cheu 
E[»en.    dvv    soirenannten    orphin-hen    heih^en    Saire  stand. 
Dann  aber  wird  dvv  weitere  Schluss:  da-s  nur  P>thao:oras 
der     \erfas-er     dieser     orphisclien     heili<rrn     Sa^re     seyn 
konnte,      -anz     unabueisbar.       Denn      die     Anfan-e     der 
pythaororeischen    Zahlen-Syndiolik    in    einer    autlientischen 
Schrift    des  Drpheus    waren    eine  x»  befremdende  Erschei- 
iiuno:.  --  der  (iedanke.  dass  die>e  Zahlensyud)olik  wirklich 
von  Orpheus  herrühre,  aus  einer  schon  so  frühen  Zeit  des 
griechischen  Alterthums.  dem    16.  Jahrhundert  vor  Chr.  G., 
hat    etwas    allen    p\schichtlich   bekannten    kultur-\'erhalt- 


nisseii  so  selir  'Wider^-firecfteTides.  so  iniierlich  rnnio^^liches, 
doNS  ein  (lediclit.  welches  diese  Lehre  enthalt,  nothwendii^ 
nicht  dem  Orj)heus.  sondern  mir  dem  P\tha^oras  zu- 
geschrieben werden  kann. 

Nach  allen  diesen  übereinstimmenden  ZeUjO:nissen  hat 
al-^o  d'iQ  sogenannte  orphische  ..heilige  Sage-  den  Pytha- 
goras  zum  Verfasser.  Diese  Aullösung  des  Räthsels  hat 
die  o-rösste  innere  Wahrscheinlichkeit:  sie  stimmt  so  wohl 
mit  allem  bisher  Vorgetragenen,  und  beruht  zugleich  auf 
so  "-ewichtiiren  fiusseren  und  inneren  Oründen.  dass  neben 
ihr  jene  andere  vereinzelte  Angabe:  die  orphische  heilige 
Sage  n'ihre  von  dem  Sammler  und  Herausgeber  der  alten 
Orakel,  von  Onomakrit.  her.  als  eine  in  jeder  Beziehung 
unbegründete  und  unbeweisbare  Vermuthung  ganz  ver- 
schwindet. Schon  das  31issverhaltniss  in  der  Zahl,  noch 
mehr  aber  im  Gewichte  der  Zeugnisse  auf  beiden  Seiten 
würde  durchaus  gegen  Onomakrit  sprechen,  während  der 
Sreschichtliche  Zusammenhang,  in  welchem  die  orphische 
heilige  Sage  mit  der  pythagoreischen  Schule  steht,  allein 
sclion  auf  irgend  eine  nähere  Beziehung  zu  Pythagoras 
hinwiese,  auch  wenn  die  überlieferten  Zeugnisse  weniger 
bestimmt  lauteten.  Diese  sehr  gewichtigen  Zeugnisse 
werden  aber  im  Fortirangc  unserer  Untersuchungen  auch 
noch  durch  so  unwiderlegliche  innere  Gründe  bestätigt 
werden,  dass  es  einer  besonderen  Bestreitung  der  onoma- 
kriiischen  Autorschalt  gar  nicht  bedarf:  obgleich  die-e 
bekanntlich  auch  in  neuerer  Zeit  durch  den  gelehrten 
Samml(M'  der  orphisclien  Fragsnente.  durch  Lobeck.  wieder 
aufgestellt  worden  ist. 

Diese  ..orphische  heilige  Sage-  des  Pythagoras  war 
nun  sehr  auso-edehnt .  denn  sie  bestand  nach  des  Suidas 
Angabe  aus  5^4  Gesängen.  Rluipsodien:  ^^"  es  war  also 
eine  förmliche  Epo[)öe"^'  von  <lem  Lmfangs  der  Tlias  und 
Odyssee:  detni  sie  wurde  von  den  spateren  Neuplatonikt^rn. 
gleich  den  homerischen  (jedichten  in  ausgedehnten  Kom- 
mentaren  Vers    für  Vers,    (»esniig    nach  Gesang   ausgelegt 
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Sn   fiei^'^t  r^   z.   II.  in   ilcr   l.rlH'fi>lM.-srhrfsfHiij£* 
tif^   i'fMkni-- .'"  ^    (hK>  li'iV^rr  aiif  AsMlrniii-cH  ^cukt  ScIiuitT. 
wtiiii    am'h    iiirhf    rmfü   \  iilNl.-mdi^i-tii   JvoiiniHiilnr  iilivr  das 
ofan/j-  iH'pliix  ht'  (iiMÜriH.  ddch   w  (iiiofstcns  zuni  KiMiinit'iilar 
des  S\naii    kurzr    .ScfHdit'ii    \(Mlasst   habo.    ..und    auf  diese 
..^\  eise",    --0    W{<'^\   es   wrirtlirfi  \Neiter.    „entstanden    von 
,.il!!ii  Schnüen    zum  Orpheus    und  Aniuerkujiii-en    zu    nicht 
.,\veni<i:en    \  ersen.    wenn    er    dies   auch   nicht   zu    der 
..^ranzen  (i  (it tersa«:e  oder  zu  allen  Rhapsodien  that". 
Derart iire  Kommentare   sind    uns   nun   eben  so  weni«: 
wie   das    Gedicht   selbst  erhalten  worden:    wir  müssen  uns 
viehuehr     aus     (ien     Anführun«:en     einzelner    Stellen     des 
(jedichte-'i    eine   Vorstelhino^    von    dem   Ganzen    zu    bilden 
suchen.     Dieses   3Iosaikbihl   wird   aber   dadin'ch  ermöo:Iicht 
und  erieichtei't.  dass  diese  Anführun;2:en  sehr  zahh'eich  und 
zum  Theil  ausführlicher  siiul.  da  das  Gedicht  bei  den  spä- 
teren Griechen,  und  besonders  in  den  Zeiten  des  sinkenden 
griechischen   Alteithums.    als    ^^w  Hauptscin'ift    der    helle- 
nischen   Theoh)^ie    in    höchstem    Ansehen    stand :''^^     das 
Gedicht  selbst  hie>s  die  ..urphische  J'heo  lo^ie".  oder  auch 
die  ..or|)[u>clie  tlpopoe  und  Theolo^ie**.^''^  und  ihr  Ver- 
fasser. —  natürlich  in  ^Wk   >Ieininifr  ^\<'\'  ^Fehrzahl  Orpheus 
selb'^t.  — ■  hiess  au^zeichniniii'sweise  Aa'  Theologe.'**'^    Es 
wurde    formiicfi    stiiditi.    und    in    den    Philosophenschulen 
inter[)retirt    und    konimentirt .    und    von    seinen    eifrigsten 
Verehrern    ireradezu    auswcndio;    «rrdt^i-ijt  .'^'j*!    ja   es    war  so 
popidar.    dass    es.    wie    die  l^ibel    bei  uns,    ganz  allgemein 
Av\'   Juüfcnd.    sfjb-t    den    Madchen,    in    die   Hand   <rc<reben 
wurde.  otTeiiliar  um  auf  diese  Weise  mit  der  Lektüre  auch 
den  KeüirKUi-^nnterricht    zu   \  erbinden.'**'^     Ks  wurde  selbst 
zum      (le^xenstand      reli":ios  -  theatralischer      Darstellun*ren 
gemacht:  wie  z.B.  in  der  l.ebensbeschreibinig  des  Apollo- 
niu>  \HH  'l'vana.    de^  ^clion  früluM*  erwähnten   Restaurators 
der  p\  thofi:orei>«iien   Philo^o[)hie  und   Lebensweise,    erzahlt 
^^ird.    Afiollonius    habe    <i:r(»ssen  Anstoss   daran  genonunen, 
dai>.s    wahrend    seines    Autenlhaltes    in    Athen     bei    einer 


\ 


thi'afralis(4K-'!i  Vorsieüiinn^  im  PJräus  Stücke  aus  der  Ep«)iM:ie 
und  'riieologie  (ws  Orptieus  unter  musikalischer  Regleiiiino- 
vorgetragen,  und  von  Schauspielern,  in  3Iasken  von  Hören 
und  Racchantinnen.  pantomimisch  getanzt  worden  sei.  eine 
profanirende  Yernüschung  des  Religiösen  und  Theatrali- 
schen, die  so  sehr  seinen  Inwillen  erre<rte.  dass  er  das 
Theater  verliess. ^^^ 

Der  theologische»  Lehrbegriff  des  orphischen  Gedichtes 
war  daher  für  die  Neuplatoniker  geradezu  eine  der  (Juellen 
ihrer  religiös-philosophischen  Spekulation. ^^^  und  machte 
niclit  hlos  einen  Gegenstand  gelehrt-dogjnatischer  Schriften, 
förudieher  Dogniatiken,  aus.  sondern  wurde  auch  hei 
religös  -  dogmatischen  Erörterungen,  förmlich  w  ie  die  Bibel 
hei  uns.  als  Lehr-Autorität,  als  göttliche  Offenbarung '^«^ 
unausgesetzt  citirt;  und  gerade  diese  Sitte  ist  es.  der  wir 
die  zahlreichen  Anführungen  orphischer  Stellen  verdanken, 
welche  uns  die  vorliegenden  Untersuchungen  über  das 
orphische  Gedicht  und  den  in  ihm  enthaltenen  Ideenkreis 
möglich  machen.  A  on  solchen  Darstellungen  des  or[dnschen 
Lehrbegriffes  werden  z.  B.  die  des  Hieron}uuis  und 
Hellanikus  erwähnt,  und  zugleich  wird  bemerkt,  worin  sie 
von  der  gewöhnlichen  orphischen  Theologie,  d.  h.  von  der 
sjyäter  allgemein  angenounnenen .  nach  der  neuplatonischen 
Lehre  umgemodelten  Auffassungsweise  abw eichen. ^^^  Denn 
die  Neuplatoniker  machten  es  mit  dieser  orjdiischen  heiligen 
Sage,  trotz  ihrer  hohen  Verehrung  für  dieselbe,  ganz  wie 
alle  übrigen  religiösen  Partheien  nnt  ihren  heiligen  Schrif- 
ten auch:  sie  legten  den  gerade  herrschenden  Lehrbegriff 
in  dieselbe  hinein,  so  dass  iWt  Darstellungen  des  orphischen 
Lehrbegriffes  nach  ^i\\  Ansichten  der  Verfasser  und  ^i^w 
herrschenden  Schulansichien  eben  so  verschieden  ausfielen, 
wie  hei  uns  unsere  dogmatischen  Lehrbegriffe.  Jeder  las 
in  den  orphischen  (iedichten  seine  eigenen  Meimnigen, 
oder  i^\<^  seiner  Zeit  und  Schule.  Es  wird  also  Avohl  kein 
grosser  A  erlöst  sevn.  <lass  auch  von  diesen  Darstellun":en 
Ai^\'  orphischen  Theologie  keine  auf  uns  gekouunen  ist. 


i 
II 


It  et  h  ,   «iescliulit 


f    (l'T     t'hiiuj 


•iiNi-'   !l. 


40 


1^    'V'    {     h    f!     '"''    O    !'    <» 


H  r  I  !  i  £•  e    8  a  «:  e. 


». 

Et«. 


Dieselbe  willkfifirii;  lir.  ]?nr|i   t^incin   -j'iij-rf'ii   do^fifi- 

«!.'•!!  inni  ;i!;rn  fin'  iU-i;  \iil"fniri!iii^'r!i  rnr/rliier  Stf^IfcTi  <]r< 
(M'fhVhtt'^.  inii!  t's  rr,»jj,)it  Zu  (l('ii  sclirncrcn  F'rilh'n.  d<-?^s 
t^iiit*  aiig't'uilirtt'  üSk'lk'  i!ji«'!i  ilirciii  ciiifnchrn  W'oi-i-ifinc 
nii^irt'lt'irt  \\ivil:  niH'l!  illc  \]\t<i'v>c  livr  \vu\)\wiin\ikvr  i-^t. 
\\w  d'w  alltM*  rt'liii'io'-rn  l*;irlli('it'n.  (I()fi:matisch  deutelnd  und 
\'üv  i]i\<  \'er>tandni-.-  dw  l  rschriTt  selbst  fast  (T'inziicb 
ohne  ^^'el'th.  Sehr  haiiilo-  ist  diese  Eve^^ese  ein  wahrer 
^^  ust  von  s|)ekulati\(Mii  l'nsinn .  wie  ihn  nur  der 
Aber-  und  l'eber-o:lan})e  einer  sinkenden  Kultur  und  die 
n:ezwuno;enen.  do^-niatf-^ch  alleo;orisirenden  Interpretations- 
küiiste  einer  Parthei  [ier\()rbrin^eH  können,  die  Aon  den 
A>'oij:en  der  Zeit  sclion  halb  weo^^espült  im  Vor<refiihIe 
ihres  l  ntero^an^es  mit  den  letzten  Anstreno^un^en  um  ihr 
Dasein  kfimpft.^^'  3Ian  muss  also  die  überlieferten  fVag*- 
mente  nur  in  ihrem  eii^enen  Wortsinne  auffassen,  und  ihr 
\  erstandniss  hauptsächlich  dadurch  zu  erlano^en  suchen, 
dass  man  sie  ihrem  inneren  Zusaunnenhaiiire  iremäss  zu 
einander  ordnet,  und  so  ein  («esaunntbild  des  Ideenkreises, 
zu  dem  sie  o^-ehören.  zu  «fewinnen  sucht. 

Hine  solche  ordnende  Zusannnenstellun<r  aller  Fra«:- 
mente  zei^ft  nun.  dass  (hVse  ..heili«:e  8a«:e".  ihrein  g-rossen 
l  liifan^i^e  fl:emass,  wirklich  ein  ausfuhrliches  theoloo^isches 
vSvstem  enthalt,  wie  wii-  sa^rt'n  würden;  eine  fönnliche 
Dog-matik:  einen  reliirio^en  Ideenkreis,  der  mit  der  Lehre 
von  der  Uro^ottheit  und  der  Weltentstehun^  beo;-innt.  und 
mit  einer  Lehre  von  den  letzten  Dingen;  einer  Darstellung 
der  Tnterwelt  und  des  Lebens  nach  dem  Tode,  schliesst; 
also  ein  vollstandio^er  relio'iöser  Ideenkreis  ganz  in  der 
nun  scfjon  so  oft  voro-ekommenen .  allen  alten  Denkern 
und  Ideenkreisen  gemeinschaftlichen  Form  eines  Weltepos. 
Einem  ausdrücklichen  alten  Berichte  zu  Folge.  ^'^^  der  von 
den  erhaltenen  Bruchstücken  bestätigt  wird,  enthielt  die 
heilige  8age  eine  Theogonie  {{^^nyona) ,  eine  Lehre  von 
fler  Götter-Fntstehuno*.    aus    der   Iro-ottheit   nämlich,    wie 


wir   •^on'];-iVh    ^elien    werncü.  —  efne   Wt-li-rhöpfungsiehre 
(^y.aauov  y.rtaiv^ ,    \\  i\^    iirnli'-   in,   dvii   allen    Ideciikrf  i-^rii  .    u  u- 
ifti    ersirii    'riieile    iiarh^^ew  le-Mii    Vviirilc.    ideiiti'-cli     i^K    da 
(he    llit^ile    dvr    Welt    selber    als    be-^eelie    tiud    intelliii:eiilt* 
göttliclie    AN'esen    aiifgefasst    werden,    und    auch    div    rein 
s;visii^  gedacliten  Gottheiten,  d'w  Dämonen,   mit  der  Welt 
gleichzeitig  entstehen.    Nach  den  vorfiamlenen  Brüchstücken 
knüpfte     sich     unmittelbar     an     die     («otter-     und    Welt- 
Entstelningslehre  die  Darstellung  des  Götterkainpfes.  eines 
Krieges    der    mit   dir  Welt   entstandenen   Dämonen   unter 
einander;    und    in  Folge    dieses  Götterkampfes    liess   dann 
das     Gedicht     die    Entstehung    des    .Menschengeschlechtes 
eintreten,    d.   h.    die    Bestrafung    der   besiegten    Dämonen 
durch   ihre   Einschliessung  in   menschliche  Leiber,    welche 
zu    diesem    Behufe    durch    die    Gottlieit    gebildet    wurden 
(TT/.aoTovoyia  ar/>oüj.Toji ).     An   die  Entstehung  des  Menschen- 
geschlechtes  reihten   sich   dann,    den   vorhandenen  Bruch- 
stücken zu  Folge,    die  Schicksale   der  eigentlichen  sagen- 
geschichtlichen  Gottheiten,   der  Kroniden.   bis   zur  Geburt 
des  jüngsten  der  Götter,   des  Dionysos,   seinem   durch  die 
Titanen  erfolgten  Tode,  seiner  AViederauferweckung  durch 
Zeus,   und  seiner  Einsetzung  zum  Vorsteher  und  Beherr- 
scher   der    Interwelt.     Eine    Scliüderung    der    Unterwelt 
und    der    dort    stattfindenden    Belohnun«*    und    Bestrafung- 
schloss    sich   naturgemäss   hier   an.    und    noch   vorhandene 
Bruchstücke     gehören     durch     ihre    A  erbindung    mit     der 
Dionysossage    offenbar   hierher;    andere    dagegen    scheinen 
einem    selbstständigen    Dichtwerke:    einer    Niederfahrt    in 
den  Hades,    anzugehören,    welche    ebenfalls   dem  Orpheus 
oder    dem    Pythagoras    beigelegt    w  ird.  ^^^      Zu    ewiger 
Sicherung  seiner  Herrschaft  nimmt  dann  Zeus  die  ganze 
Welt  in  sich  auf.  und  mit  dieser  Yerschlingung  der  Welt 
(k«t«to(t/4;}  durch  Zeus,  und  der  Verkündunic  seiner  unauf- 
löslichen    Verbindung    mit    der    Welt    schliesst    dann    die 
Darstellung   der   Glaubenslehre.     Dieser   Abschluss   ist   im 
höchsten  Grade   überraschend,    weil   er   durchaus  nicht  im 
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dogmatischen  Ideenkreise  selbst  begründet  ist.  sondern 
nur  als  absichtliche  und  wohlüberlegte  Einkleidung  eines 
philosophischen  Gedankens  erscheint.  Denn  Zeus,  in  dem 
bisher  geschilderten  populären  griechischen  Glaubenskreise 
ganz  menschenähnlich  gedacht,  wird  hier  nun  geradezu 
als  Weltseele  dargestellt,  deren  riesigen  Leib  das 
Weltall,  nach  der  Vorstellungsweise  der  Alten  die 
Weltkugel,  bildet.  Diese  Schilderung  der  Gottheit  in 
ihrer  Verbinduno:  mit  der  Weltkugel  gehört  aber,  trotz 
der  Fremdartigkeit  ihrer  Grundanschauung,  zu  dem 
Erhabensten,  was  die  philosophische  Dichtung  des  Alter- 
thumes  aufzuweisen  hat. 

Eine  Vorstellung  von  der  ungefähren  Vertheilung 
dieses  Stoffes  in  die  24^  Rhapsodien  gewährt  die  Angabe. ^^^ 
dass  die  Entstehung  der  Giganten  aus  dem  Blute  des 
l'ranos.  und  demgemäss  der  erste  Götterkrieg,  die  Empörung 
des  Kronos  und  der  Giganten  gegen  den  Iranos.  der  erste 
grosse  Giganten-  und  Titanen -kämpf,  von  Orpheus  im 
8.  Buche  der  heiligen  Sage  besungen  worden  sey.  ^^"^ 
Div  früheren  Gesänge  enthielten  also  die  Lehre  von  der 
Irgottheit.  die  aus  ihr  hervorgehende  Entstehung  der 
Welt  nach  ihren  einzelnen  als  selbstständige  göttliche 
Wesen  aufgefassten  Theilen,  und  die  mit  der  Welt 
zji^leich  erfolgende  Entstehung  der  rein  geistigen  Wesen. 
dev  Dämonen:  also  die  eigentliche  Kosmogonie  und 
Theogonie.  Die  Schilderung  der  Götterkämpfe  wird  wohl 
mehrere  Gesänge  eingenommen  haben:  denn  aus  den 
Nachahmungen  der  spateren  griechischen  und  römischen 
Dichter  lässt  sich  wohl  schliessen,  dass  dieser  Theil  der 
Dichtung  besonders  hervorragend  gewesen  sey:  wie  denn 
der  (legenstand  allerdings  von  einer  gewissen  Gross- 
arti<:»:keit  ist.  und  einer  selbst  dichterischen  Darstellung 
Avohl  fähig.  Die  nach  den  Götterkämpfen  eintretende 
Bestrafunfj:  der  besie<2:ten  Dämonen,  d.  h.  die  Bildung  von 
menschlichen  Leibern,  in  welchen  die  Dämonen  ihre  Ver- 
gehen   büssen    sollten,     die    Entstehung    des    Menschen- 
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geschlechtes,  mochte  demnach  in  die  Mitte  des  Gedichtes 
fallen,  in  den  12.  Gesang  ungefähr.  Etwa  mit  dem 
13.  Gesänge  begann  sodann  die  Göttergeschichte  der 
Kroniden,  also  die  eigentliche  Sagengeschichte,  die  aus 
den  ägyptischen  Sagen  von  Osiris  und  seiner  Familie 
hervorgegangen  war,  bei  den  Griechen  aber,  durch  lokale 
und  nationale  Akkomodation  vielfach  umgebildet  und  mit 
nationalgriechischen  Sagen  verflochten  und  untermischt, 
geradezu  den  Haupttheil  der  späteren  griechischen  Götter- 
lehre ausmachte.  Dieser  wesentlich  mythologische  Stoff 
füllte  also  offenbar  einen  grossen  Theil  der  letzten  Hälfte 
des  Gedichtes  aus  bis  gegen  die  20.  Rhapsodie  hin.  Den 
Inhalt  der  letzten  Gesänge  muss  dann  die  ausführliche 
Geschichte  des  Dionysos  gebildet  haben,  da  er  als  die 
Hauptgottheit  des  orphischen  Weihedienstes  natürlich  auch 
für  die  orphische  heilige  Sage  eine  ganz  besondere  Wich- 
tigkeit haben  musste.  Die  erhaltenen  Fragmente  zeigen 
denn  auch,  dass  seine  Geburt,  Erziehung,  Zerreissung, 
Tödtung.  seine  Wiederauferweckung,  seine  Rückkehr  in 
den  Himmel,  und  seine  Einsetzung  zum  Herrscher  der 
Unterwelt  des  Genaueren  geschildert  waren.  Hieran 
schloss  sich  naturgemäss  die  Darstellung  der  Unterwelt, 
der  von  Dionysos  als  Todtenrichter  verhängten  Bestra- 
fungen und  Belohnungen,  ähnlich  wie  die  homerische 
Schilderung  von  den  Strafen  des  Sisyphus  und  Tantalus 
und  von  dem  glücklichen  Leben  der  Abgeschiedenen  auf 
den  Inseln  der  Seligen.  Den  letzten  Gesang  schloss  dann 
endlich  die  oben  besprochene  Kataposis. 

Auf  diese  Weise  umfasste  also  die  ..heilige  Sage'* 
den  gesammten  religiösen  Ideenkreis,  und  verdiente  den 
Namen  einer  Theologie  (Götterlehre),  Theomythie  (Götter- 
sage), Theogonie  ( Götter-Entstehungslehre}  mit  vollem 
Rechte;  sie  war  eine  förmliche  Dogmatik. 

An  diesen  ausführlichen  dogmatischen  Theil  schloss 
sich  aber  auch  als  eine  Art  von  Prolog  oder  Epilog  noch 
ein  moralischer  an,  die  schon  oben  besprochenen  „Diatheken, 
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Lebensregeln",  die  uns  am  besten  Justin  aufbewalirt  hat. 
die  uns  aber  aucli  Clemens  von  Alexandrien  und  Eusebius, 
und  zwar  ausdrücklich  als  zur  ..heiligen  8age"  gehörig 
überliefern.  Sie  hatten  die  Form  einer  Anrede  an  Jüng- 
linge, insbesondere  an  einen  angeblichen  Musäus.  dem  dies 
heilige  Buch,  die  ..heilige  Sage",  zum  eifrigen  Studium 
ans  Herz  gelegt  wird,  mit  der  Ermahnung,  einzig  Gott 
vor  Auffen  zu  iiaben  und  auf  dessen  Pfaden  zu  wandeln. 
Zu  diesem  Behufe  wird  der  (jottesbegritT  nochmals  in 
einer  sehr  scliönen  und  erhabenen  Weise  dem  Gemüthe  des 
Angeredeten  eingeprägt,  indeui  dk'  Darstellung  sich  bis 
zu  einer  Anrufung  Gottes  in  föruilicher  Gebetsform  steigert. 
Dann  geht  das  Gedicht  durch  dw  Aufforderung,  sich  die 
so  geschilderte  Gottheit  durch  eine  sittliche  Umkehr  geneigt 
uiul  gnädig  zu  machen,  zum  Vortrag  der  Sittengebote, 
der  eigentlichen  Lebensregeln  über.  Gerade  hier  aber 
brechen  nun  die  Fragmente  bei  Justin  ab.  und  die  eigent- 
lichen ..Lebensregeln-.  die  mit  dieser  Wendung  eingeleitet 
sind,  fehlen.  Sie  sind  aber  glücklicher  Weise  anderwärts, 
in  dem  Kommentar  des  Hierokles  über  die  ..goldenen 
Sprüche  der  Pythagoreer*  erhalten:  denn  diese  goldenen 
Sprüche,  welche  eine  zusammenhängende  Reihe  von  sitt- 
lichen Vorschriften  bilden,  die  mit  den  fundamentalsten 
Geboten  der  A'erehrung  der  Götter,  der  Heilighaltung  des 
Eides  u.  s.  w.  beginnen,  dann  zu  allgemeineren  Lebens- 
und Sitten-regeln  und  zu  einer  Art  Theodicee  rücksichtlich 
des  l'ebels  auf  der  Welt  übergehen,  und  luit  der  Aussicht 
auf  die  endliche  ewige  Seligkeit  schliessen.  sind  offenbar 
nichts  Anderes,  als  eben  jene  ..Lebensregeln.  Diatheken", 
wie  sie  Justin  neinit.  selbst,  von  denen  die  Kirchenväter, 
ihren  Zwecken  gemäss,  eben  nur  die  Einleitung,  die 
Darstellung  des  Gottesbegrifffes,  hervorheben.  Gedanken- 
gehalt. Sprache.  Versbau  und  Styl  sind  mit  denen  der 
Justinischen  Fragmente  so  völlig  identisch,  dass  über  die 
Zusammengehörigkeit  beider  Theile  gar  kein  Zweifel  ob- 
walten kann. 


Auch  dieser  Theil  des  Gedichtes  gehört  zu  dem 
Schönsten,  was  wir  aus  dem  Alterthume  besitzen.  Er 
enthält  einen  Gottes-Begriff  von  einer  Reinheit  und  Würde, 
die  wahrhaft  überraschend  sind,  dargestellt  mit  einer 
Innigkeit  des  Gefühles  und  einem  Schmuck  dichterischer 
Phantasie,  welche  dem  Schwünge  der  schönsten  Psalmen 
gleich  kommen ;  die  Sittenregeln  athmen  die  reinste  Gesin- 
nung, und  sind  von  einer  so  treffenden  Wahrheit,  dass  sie 
nur  in  einem  gereiften  Gemüth  und  in  einem  klar  und  weit 
sehenden  Geist,  als  Frucht  reicher  Lebenserfahrungen 
entstehen  konnten:  insbesondere  die  Ermahnung  zur 
Selbstständigkeit  des  Irtheilens  und  Handelns,  die  Vor- 
schriften zur  sittlichen  Selbsterziehung,  die  Rechtfertigung 
der  göttlichen  Weltregierung  rücksichtlich  des  vorhandenen 
lebels  und  der  menschlichen  Leiden,  und  die  iVnweisung 
zur  Erlösung  des  Geistes  wenigstens  aus  den  vom  Men- 
schen selbst  verschuldeten  Leiden,  alle  diese  Vorschriften 
sind  auch  noch  heute  geeignet,  das  Nachdenken  dauernd 
anzuregen.  Hinter  diesem  Inhalte  bleibt  der  Styl  nicht 
zurück;  obgleich,  der  Einkleidung  einer  Anrede  an  Jüng- 
linge gemäss,  in  einem  einfach  belehrenden  populären 
Tone  gehalten,  wie  er  dem  älteren  Manne  gegen  junge 
Leute  und  Schüler  zukommt,  ist  er  doch  durchgängig  von 
männlich  gedrungener  Kürze,  die  richtigen  und  scharfen 
Gedanken  mit  den  knappesten  und  treffendsten  Worten 
eben  nur  andeutend,  und  erhebt  sich,  je  nach  der  Natur  des 
Gegenstandes,  selbst  zu  grossartiger  Erhabenheit,  ja  zu 
lieblicher  Anmuth.  Dies  Alles,  wie  man  zugeben  wird, 
sind  Eigenschaften  so  hervorragender  Art.  dass  sie  diese 
so  lange  im  Moder  der  Vergessenheit  unbeachtet  gelegenen 
Verse  zu  einer  wahren  Perienschnur  sittlich-  und  reh>iös- 
weiser  Lehren  machen.  Die  schon  oben  berührte  Schil- 
derung der  Gottheit  als  Weltseele,  die  mit  der  riesigen 
Weltkugel  als  ihrem  Körper  umkleidet  ist.  am  Schlüsse 
des  dogmatischen  Theiles  der  Dichtung,  und  die  ..Lebens- 
regeln" dieser  Anrede,  tragen  daher  in  eigenthümlichstera 
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Cepräo^e  den  Stempel  eines  nicht  alltäo:lichen  Geistes,  und 
machen  nicht  allein  dem  Pythao:oras.  sondern  auch  der 
Bildung  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  eine  un- 
erwartete Ehre. 

Nachdem  wir  so  die  orphisciie  heilige  Sage  nach 
Herkunft.  Inhalt  und  Umfang  im  Allgemeinen  kennen 
gelernt  haben,  können  wir  zur  Darstellung  des  Einzelnen 
(iber»"ehen:  und  zwar  beginnen  wir  zunächst  mit  dem 
dogmatischen  Theil.  auf  welchen  wir  dann  den  moralischen 

folgen  lassen. 

ObHeich  eine  Dogmatik  an  und  für  sich  gewöhnlich 
nicht  zu  den  durch  inneren  Reiz  fessehiden  Gegenständen 
gezählt  wird,  und  mit  ihren  Ansprüchen  eher  an  die  Geduld 
des  Lesers  angewiesen  ist.  so  ersetzt  der  spröde  Stoff 
Das,  was  ihm  etwa  an  eigenem  Reiz  abgehen  möchte, 
reichlich  durch  seine  hohe  geschichtliche  Wichtigkeit. 
Denn  die  Fragmente  dieser  heiligen  Sage  sind  der  einzige 
leberrest  des  Alterthums.  der  uns.  um  die  gewöhnliche 
Ausdrucksweise  zu  gebrauchen,  die  heidnische  Glau- 
benslehre, wie  sie  im  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  ent- 
wickelt war.  in  den  Worten  des  Alterthums  selbst, 
also  völlig  unverfälscht  und  echt  kennen  lehrt. 
Für  Viele,  selbst  Gelehrte,  hat  es  etwas  Befremdendes 
und  fast  Anstössiges,  weiui  sie  von  einer  heidnischen 
Glaubenslehre  reden  hören,  die  von  Hellenen  ausgehen 
soll,  und  ffar  aus  einer  so  frühen  Zeit;  nicht  etwa  erst 
aus  der  späteren,  schon  sinkenden  und  entartenden  antiken 
Kult!/r,  aus  den  Zeiten  der  Neuplatoniker.  —  mit  deren 
religiösem  Ueberhange.  ja  Aberglauben,  unsere  Vorurtheile 
sich  schon  eher  vertragen.  —  sondern  vielmehr  aus  der 
beginnenden  Blüthezeit  des  griechischen  Geisteslebens. 
Denn,  dass  der  Grieche  aus  seinem  Götterglauben  Ernst 
gemacht  und  mit  seiner  ..Mythologie"  wirklich  religiöse 
Ideen  verknüpft  habe :  den  Glauben  an  eine  göttliche 
Weltregierung  und  ein  Leben  nach  dem  Tode  mit  Beloh- 
nung und  Bestrafung  der  irdischen  Handlungen,    und  dass 
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mit    diesen  Ideen    alle  die    religiösen  Institute    verbunden 
gewesen    seyen,     welche    auch    bei     uns     aus     denselben 
hervorgehen:  eine  eifrig  gepflegte  Gottesverehrung   sammt 
allen    den    mit    ihr    zusammenhängenden,    wie   wir   sagen 
würden,    kirchlichen    Einrichtungen     zur    Sicheruno-    der 
ewigen  Seligkeit   durch   religiöse  und  sittliche  Weihungen 
und   Sühnungen.     —    ja   dass    sich    gar    die    erwachende 
j)hilosophische    Spekulation    an    einen    solchen    relio-iösen 
Ideenkreis  angeschlossen  und  aus  ihm  hervorgebildet  habe, 
das    alles    sind    Vorstellungen,    welche    den   Vorurtheilen 
unserer  heutigen   Schulen   höchlich    widerstreben.     Es    ist 
also  in  doppeltem  Grade  anziehend,  alle  diese  nach  unseren 
Vorstellungen  den  Griechen  als  Heiden  so  ferne  liegenden 
Ideen  durch  diese  Fragmente  in  ihrer  anbürtigen.  ursprüng- 
lichen und  volkseigenen  Form  genauer  kennen   zu  lernen. 
Sie  machen  in  der  That  in  ihrem  acht  und  rein  griechischen 
Gewände    einen    höchst    überraschenden    Eindruck:    es    ist 
zuweilen,  als  wenn  bekannte  Physiognomien  der  Gegenwart 
aus    der    Vermummung    eines    fremden    antiken    Kostümes 
heraus  uns  anblickten.     Schade,  dass  die  Verse,    in  denen 
sie    uns    überliefert    werden,     in    einem    zu    guten    alten 
Griechisch  abgefasst  sind,  sonst  würden  unsere  feinnasigen 
Kritiker    den    christlichen    oder  jüdischen    Ursprung    bald 
herausgewittert   haben.     Aber  leider   muss   selbst  Lobeck, 
den  seine  gründliche  Abneigung  vor  diesen  \  on  ihm  selbst 
gesammelten  Fragmenten  und  sein   wohlverdienter  Ruf  als 
strenger   Philologe    der    alten  Schule  über  jeden  Verdacht 
der    Partheilichkeit    hinausheben,     von    einem     besonders 
schönen  Fragmente    hingerissen    in   das   Geständniss    aus- 
brechen:   ..In   diesen   Fetzen   ist  Nichts,    was    nach    einer 
christlichen  oder  jüdischen  Schusterbude  röche,  sondern  im 
Gegentheil  die  Verse  sind  sorgfältig  ausgearbeitet,  und  die 
Worte  wohlgewähIt."9T5     s^^^  höchst  anregenden  Parallelen 
wird  es  dem  denkenden  Leser  also  nicht  fehlen. 

Die   heilige  Sage    begann  -^^^    mit    einer   Anrufung    an 
die   Sonne,    als    die    Urquelle    nicht   blos    des    physischen. 
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solidem  auch  des  «:eistio:eii  Lichtes,  aus   deren  Eingehung 
der  Inhalt  des  Gedichtes  herrühre: 

Letos     Sohn,     o    Herr,     fernstrahlender    starker 
Erleuchter, 

A lieserkundender  Späher,  der  Götter  und  Menschen 
Beherrscher. 

Helios,     der     Du     hehr     auf     goldenen     Fittigen 
schwehest 

Diese  vom  Himmel  entstammte  Verkündigung  hörte 
von  Dir  ich. 

Und    Dein    Ausspruch    ist's,    dess    ruf    ich    Dich, 
Herrscher,  zum  Zeugen. 
Gleich    dieser   Eingang    versetzt    uns    in    den    reinen 
unveränderten  ägyptischen  Ideenkreis.  Helios,  der  Sonnen- 
irott.    der    femhinstrahlende.   Alles    sehende.    Götter    und 
Menschen  heherrschende  Lichtgott,   erscheint  als  Sohn  der 
Leto    oder   Reto ,    der   Weltordnung;    und   von    ihm,    dem 
L'rheher    aller    Erleuchtun»-    stammt     auch    die    in    diesem 
Gedichte    verkündigte    Lehre,    die    also    ausdrücklich    auf 
göttliche  Eingehung  und  Offenharung   zurückgeführt   wird. 
Beide    Sätze    sind    acht    ägyptisch.     Die    in   Aegypten  zu 
Bulo    verehrte   Leto     war    nur    eine    andere    Form    der 
Göttin  des  Irdunkels.    der  Nacht,    d.  h.   der  Pascht,    des 
dunkeln    unendlichen    Raumes,    eines    der    vier    göttlichen 
Urwesen.    das    zugleich    Hüterin    der    gesammten    Welt- 
ordnung  (daher   der  Name  Re-to ;   Wächterin  der  Welt ), 
d.  h.  Schicksals-Gottheit    war.'^^^    und    die  Sonne,    Helios, 
heisst    ihr   Sohn,    als   aus    der  Urgottheit,    dem    Urdunkel 
hervorgegangen.  Als  höchste*  Lichtgott,  Thot  Trismegistos, 
wurde    aber    die    Sonne.    Re.    von    den    Aegyptern    als 
Urquell   aller   physischen    und   geistigen  Erleuchtung,    als 
Urheber  aller  menschlichen  Erkenntniss   betrachtet,"^   von 
welchem  Thot  der  zweimal  grosse,  die  zweite  Lichtgottheit, 
der  Mond,    und   der    einmal    grosse  Thot.    Hermes,    der 
Vorsteher  aller  menschlichen  Künste   und  insbesondere  der 
Priestervvissenschaft.  erst  ihre  Erleuchtung,  ihr  Licht  und  ihr 
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Wissen  empfangen,  und  dann  den  Sterblichen  spenden. 
Durch  diese  Zurückführung  aller  menschlichen  Erkenntniss 
auf  die  Lichtgottheiten,   die   drei  Thote.   und  insbesondere 
auf  die  höchste  derselben,    den  dreimal  grossen  Thot.    die 
Sonne,    als    den    Urquell     aller   Erleuchtung,    geben   die 
Aegypter     dem    menschlichen    Wissen     einen     göttlichen 
Ursprung,     und    die    Lehre    von    der    Herkunft    des 
menschlichen     Wissens,     und     insbesondere     des 
religiösen,     aus    einer    göttlichen     Offenbarung, 
ward     zuerst     von     den    Aegyptern     aufgestellt. 
Demgemäss    leitet    also    auch    Pythagoras    den    Inhalt    der 
heiligen  Sage,  den  er  nicht  als   sein  Eigenthum,    nicht  als 
von  ihm  selbst  erdacht,   sondern  als  eine  götthcher  Offen- 
barung   zugeschriebene,     durch     den    Glauben    geheiligte 
religiöse  Ueberheferung    betrachtet    wissen  will,    von  der 
Erleuchtung  und  Eingebung  des  Sonnengottes  her. 

Nach   dieser  Einleitung  begann  die   eigentliche  Dar- 
stellung   des  Glaubenskreises    naturgemäss    mit  der  Lehre 
von    der  Urgottheit    als    dem    einzigen    von  Ewigkeit    her 
Vorhandenen.    Unentstandenen,    das    keinen  Grund,    keine 
Ursache  mehr  ausser  sich  hat.  sondern  ..Sein  selbst  Grund- 
ist («rro7£rr/V).    wie    es    in    der    heiligen    Sage    heisst. ^^^ 
Ferner    beweisen    die   ausdrücklichen    eigenen  Worte    der 
heiligen  Sage;    ..aus    dev  Gottheit    selbst    sei    das  Weltall 
entsprungen."98o   aus   ihr  sei    alles  Geschaffene    hervorge- 
gangen.»»'    sie    sei    die     Quelle    der    ewig    strömenden 
Schöpfung.»82   ,  j3^   Weltall    sei  ihr  Leib,    den  sie  belebe 
und    beseele,9«3    u,ij   ^^^   ||^j.   j^    ^jj^^^   ähnlich,-»»*    dass 
Pythagoras   gleich    den  Aegyptern    die  Gottheit   geradezu 
als  die  Ursub stanz  des  Weltalles  betrachtete,  und  dem- 
gemäss   auch   alle  Grundbestandtheile    des  Vorhandenen  in 
ihr     zusammenfassen     musste.       Diese     Schlussfolgerung 
bestätigt    sich  denn  auch.      Es    wurde   schon    im    früheren 
Theile    dieses    Werkes    bei    der    Auseinandersetzung   der 
ägyptischen  Lehre »»^    darauf  hingewiesen,    dass    auch  die 
orphischen  Gedichte  jene  so  auffallende  und  eio-enthümliche 
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ägyptische  Vorstellung  von  vier  zu  einer  Kollektiv- 
Einheit  verbundenen  göttlichen  l'rwesen  enthalten  .  indem 
sie  gleich  den  Aegyptern  den  Irgeist  und  die  Uruiaterie, 
die  gränzenlose  Zeit  und  den  unendlichen  Raum  in 
dem  Begriffe  der  Irgottheit  zusammenfassen,  und  diese 
daher  ausdrücklich  Tetraktys  (Tero^ocTis ) .  d.  h.  Vier- 
faltigkeit.  Viereinigkeit  nennen.  Und  in  der  That 
kommt  in  den  uns  erhaltenen  Fragmenten  der  heiligen 
Sage  die  Tetraktys  zweimal  vor;  einmal  in  jener  oben^^^ 
schon  besprochenen  FundauuMital-Stclle  über  die  Zahlen- 
svmbolik,  welche  nicht  allein  die  Tetraktvs  nennt,  sondern 
auch  den  Begriff  selbst  in  den  wesentlichsten  Zügen 
erklärt:  und  sodann  in  einer  anderen  Stelle  derselben 
Diatheken,  wo  als  feierlichste  Betheueriing  derjenige  Gott. 
—  der  höchste  Lichtgott.  —  angerufen  wird,  welcher 
unserem  Geiste  die  Vier  faltigkeit,  den  Urquell  der 
ewig  strömenden  Schöpfung,  offenbart  habe;'^^^  das 
sprechendste  Zeugniss  für  die  hohe  AVichtigkeit.  welche 
Pythagoras  diesem  Urgottheitsbegriffe  beilegte.  Demgemäss 
linden  sich  denn  auch  in  den  orphischen  Fragmenten  selbst 
die  vier  Urwesen  in  ihrer  streng  ägyptischen  Begriffsform, 
ja  selbst  zum  Theil  in  ihrer  hieroglyphischen  Darstellungs- 
weise ganz  genau  wieder:  obgleich,  wie  schon  im  ersten 
Theil  dieses  Werkes  gezeigt  wurde. ^^^  die  späteren 
Berichterstatter,  nicht  blos  die  eigentlichen  Darsteller  des 
orphischen  Lehrbegriffes .  jene  oben  schon  besprochenen 
\  erfasser  der  sogeiumnten  orphischen  Theologien,  sondern 
die  sämmtlichen  \euplatoniker  überhaupt,  diese  Vielfältig- 
keit zu  einer  Dreifaltigkeit  verstümmeln,  weil  sie  die 
(•rundideen  ihrer  eigenen  Schule:  die  zoroastrischen 
Begriffe  der  l  rzeit  ( Zeruana  akarana).  des  guten 
P  r  i  n  c  i  |)  e  s  :  des  L  i  c  h  t  e  s  (  Oromasdes  )  und  d  e  s  I) ö  s  e  n : 
der  F  i  n  s  t  e  r  n  i  s  s  (  Ariman J  durchaus  in  den  Orphiken 
wiederzufinden  streben.  Es  wurde  dort  schon  nachge- 
wiesen, dass  sie  zu  diesem  Behufe  bald  das  eine,  bald  das 
andere  dieser    \ier  Urwesen    auslassen,    irlücklicher  Wei^e 


jedoch  nicht   übereinstimmend    eins    und  dasselbe,    so  dass 
sich  durch   die    einfache  Vergleichung   ihrer    eigenen    ver- 
schieden    verstümmelten    Darstellungen     die    zu     Grunde 
liegende  Vierzahl    ohne    alle  Mühe   wiederherstellen  lässt. 
Zwei  von   diesen   vier  Urwesen   werden  auch    hier  in  den 
Orphiken,    wie  bei  den  Aegyptern,    als  männlich   gedacht: 
der  Urgeist    und  die  Zeit,    der   unendliche  Zeitstrom:    die 
beiden     übrigen     dagegen,     die    bei    den  Aegyptern    als 
Aveiblich  gedacht  werden :  die  Urmaterie  und  die  unendliche 
räumliche  Ausdehnung,  die  Schicksals-Gottheit,  erscheinen 
bald  als  weibliche,    bald  als  männliche,    bald  als    sächliche 
Wesen,  je   nach    dem  Geschlechte    der   verschiedenen  die 
Begriffe    bezeichnenden    griechischen    Wörter :98»   offenbar 
entschied    hierbei    der    Sprachgebrauch    des    Griechischen, 
und  es  kann  diesem  AA'echsel  der  Geschlechts-Bezeichnung 
keine  besondere  Bedeutung  beigelegt  werden.     Denn  dass 
Pythagoras  gleich  den  Aegyptern  die   göttlichen  Urwesen 
wirklich    zum    Theil    als    aktive,    zum   Theil    als    passive 
Principien  auffasste,  erhellt  daraus,    dass  er  die  Urgottheit 
nach  dem  Vorgang  der  Aegypter  ausdrücklich  als 
mann-weiblich  bezeichnete^^^sb    ^^^^^   ^^.^^   j^^-  (jjesen, 
keinen    anderen  Sinn    haben    kann,    als    dass    die  Gottheit 
alle,  sowohl  aktiven  als  passiven  Ursachen  der  Erschaffung 
und  Welt-Erzeugung  unmittelbar  in  sich  selber  trage. 

Diese  vierfältige  Urgottheit,  d^e  Tetraktys.  betrachtet 
aber  Pythagoras  trotz  ihrer  Zusammengesetztheit  als  ein 
Einiges  Wesen,  als  eine  Einheit,  auch  hierin  ganz  mit 
den  Aegyptern  übereinstimmend,  ja  er  hebt  diese  Einheit 
mit  dem  grössten  Nachdruck  hervor: 

Eine  Macht  ist.  Ein  Gott,  der  gewaltige  Urgrund 

des  Weltalls: 
Einer  Er,    sein    selbst   Quell:    aus    dem   Einen 

stammt  alles  Geschaffne.^^^ 

Und  dann  fährt  Pythagoras  fort:«^» 

Darin   tritt   er   hervor    (in    dem    Geschaffenen. 
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dem  Wflial!   nnmlirlä:  il.   h.  daraii'^  wirr!  er 

vvkiUnW  ) :     dcuw      Ihn     M'ibbl     ist     der 

Sl  r  vb  1 1  (•  h  ('  II    K  V  i  ii  v  r 
A  nzüsi'haiii'ii    im   Siaüd:    Hr    i<t    in    Dunkel 

gtli  Uli  (M 
T'nd    wir    Steiidiclicn    haben    nur    blöde    sterbliche 

AiJo:t^n.. 
Zu  schwach  Ihn    zu  erblick(Mi.    <ien  (iott  der  Alles 

re  frieret. 
Denn   auf  das   ehrne  Gewölbe   dis  Himmels  hat  er 

errichtet 
Seinen    goldenen  Thron,    und    die  Erde    liegt    ihm 

zu  Füssen. 
Demnach  findet  sich  also  bei  l\vthagoras  auch  die 
*ranze  Ideenreihe  wieder,  welche  dw  Aegy[)ter  veranlasste, 
der  Urgottheit  den  Namen  Amun.  die  Verborgene, 
beizulegen.  Da  die  l  rgottheit  der  alten  Weltanschauung 
zu  Folge,  ihren  wahren  Sitz  ausserhalb  der  Weltkugel, 
in  der  die  Welt  umgebenden  Unendlichkeit  hat.  die 
äusserste  Fixsternwölbung  aber  nach  der  Vorstellung  der 
Alten  ehern  und  undurchsichtig  ist.  uns  also  den  Blick  in 
den  von  der  Lrgottheit  erfüllten  unendlichen  Raum  ver- 
wehrt, so  können  die  göttlichen  l  rwesen,  von  denen  ja 
der  unendliche  Raum  selber  eines  ist.  von  uns  nicht 
unmittelbar  walirgenonnnen  werden,  sie  sind  uns  durch 
den  Himmel  verdeckt:  sie  sind  die  verhorgenen 
(i Otter wesen.  wie  die  alten  Rerichterstatter  sie  nennen 
iy.oiqiog  ÖKc/MCKo^  tojv  iVaöi^^'^}.  Wir  können  daher  das 
Dasevn  der  rr^rottheit  nur  aus  ihrem  Wirken  in  der  Welt 
erschliessen.  und  in  der  That  ist  ja  auch  der  Urgottheits- 
begritr  das  höchste  Krzeugniss  eines  schon  wissenschaft- 
licheren, gereifteren  Denkens. 

Auf  diesen  l  rorottheitsbeffritT  übertraf  nun  Pvtha- 
goras  den  \amen  des  Zeus.^^'  otfenbar  nur.  weil  dieser 
der  höchste  war.  welchen  der  populäre  griechische 
(jlaubenskreis  darbot:    gerade  so,    wie    die  Griechen    auch 
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den  cigyptiscfu'ii  lr<riüüivii<begvm.  den  Anniu.  Zeus-Ammoii 
nannten:  es  ist  dies  ilne  wahre  Verklarung,  eine 
Apotheose  des  Zt^usbegnUVs.  und  Pythagoras  widmet  ihr 
einen  eignen  Abschnitt  dev  heiligen  Sage,  die  früher 
schon  erwähnte  Kataposis.»«^  Wir  werden  also  später 
noch  genauer  auf  sie  zurückkommen. 

Der  Lrgottlieits-Begritf  im  Allgemeinen  ist  demnach 
bei  Pythagoras  rein  und  unverändert  der  ägyptische. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dessen  einzelnen  Bestandtheilen. 

Als   das    erste    der   göttlichen  Urwesen    war   in    der 
heiligen  Sage    der  Aether  («a'>r/'o)   genannt,    und   nicht 
die  Zeit  dXoorog  oder  Ko6vog^^  wie  die  Neuplatoniker  ihrem 
Systeme  zu  Liebe    wollen. 993     Es    erhellt    dies    aus    ihren 
eigenen  Berichten.     Sie  geben    an,    dass    der  Aether   in 
dem  orphischen  Gedichte   auch   als  Einheit,    als  Monas 
(fwvci^)    bezeichnet    werde,994     offenbar    weil    ihm    völlige 
Wesens-Einheit,    Einartigkeit,    absolute  Einfach- 
heit beigelegt  wurde;  denn  in  der  oben  ciüvien  Stelle  der 
heiligen    Sage     über     die     Tetraktys     heisst     die    3Ionas 
un vermischt   CdxmaTog),^^^   j,  }^^  ,jj^j^^  ^^^^  verschieden- 
artigen   Bestandtheilen    zusammengesetzt,    wie    z.   B.    die 
Urmaterie,  welche  Zweiheit  genannt  wurde,   weil  man  sie 
aus    zwei  Bestandtheilen:    Wasser    und   Erde    zusammen- 
gesetzt  dachte;   oder   wie    die  Zeit,    welche   als    Dreiheit 
bezeichnet  wurde,  weil  sie  aus  Vergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft  besteht:  oder  wie  der  Raum,  der  nach  seinen 
4  Haupt-Richtungen,    den    vier  Himmelsgegenden  Vierheit 
hiess;    oder  wie    die  Weltkugel,    welche  Zehnheit,  Zehn- 
zahl   hiess,     weil     sie    nach    der  Vorstellungsweise     der 
pythagoreischen    Schule     aus    10   Theilen    bestand:     dem 
Fixsterngewölbe,   den  7  Planeten-Firmamenten ,   der  Erde 
und  der  Gegenerde.    Bei  diesen  Allen,   sehen  wir,    ist  es 
die  Anzahl    der    ihnen    beigelegten  Bestandtheile/ welche 
die  Zahlenbenennung  veranlasst;    wie  denn    die  Gesammt- 
Frgottheit   selbst  wiederum  Vierfaltigkeit  lieisst,    weil  sie 
aus    einer   vierfachen    Zahl    von    selbstständigen    Irwesen 
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zusaininen^re^etzt  ofedaclit  wiirdt-:  aus  dvv  F.iitheit .  ilvni 
(jeiste.  —  der  Zwciheit:  der  l  rinaterie.  —  (ier  Dreiheit: 
dem  e\vi<2:eii  Zeitenstroiiu    -  der  Vierheit :  dtn«  iineHdIicheii 

räumlichen  Ausdehiiun«:. 

Von  der  Monas  nun  berichtet  ein  älterer  Gewährs- 
mann, noch  aus  dem  Zeitraum  vor  der  neuplatonischen 
Schule,  ein  Zeitgenosse  Sullas,  Alexander  Polyhistor.»"« 
und  zwar  nach  pythagoreischen  Quellen,  ausdrücklich: 
..Sie.  die  3Ionas.  die  Einheit,  der  Geist,  sei  das 
Urprincip  des  Alls,  aus  der  erst  die  Dyas.  die  Zwei- 
heit.  d.  h.  die  l'rmaterie.  hervorgehe,  welche  der  Monas, 
als  ihrer  bildenden  Irsache.  unterworfen  sei.  Diese 
Ano-abe  w  ird  als  vollkouuiien  richtig  und  acht  pythagoreisch 
durch  die  ebenerwähnte  Stelle  der  heiligen  Sage  bestätigt, 
worin  es  heisst:  ..Die  heilige  Zahl,  die  Tetraktys,  die 
göttliche  Vierfaltigkeit.  gehe  hervor,  entwickle  sich, 
aus  den  Tiefen  der  unvermischten  Einheit  [uovk'u) 
bis  hin  zur  heiligen  Vierheit  (t6to4).  der  unendlichen 
räumlichen  Ausdehnung,  und  diese  gebähre  dann  die 
Weltkugel,  die  heilige  Zehnheit.«^^ 

Dieser  als  Monas,  d.  h.  absolut  einfach  und  einartig 
gedachte  Aether  wird  nun  aber  in  einem  uns  erhaltenen 
ausführhchen  Bruchstücke  der  heiligen  Sage,  in  der  auch 
schon  besprochenen  Stelle  von  Zeus  als  Trgottheit  und 
Weltseele    (in    der    Kataposisj,   geradezu  für  den  Geist 

(roisO  erklärt  :^^^ 

Geist,  untrüglich  und  hehr,  ist  der  unvergängliche 

A  e  t  h  e  r. 
Es  ist  also  eine  vollkonnnen  richtige  und  acht  pytha- 
goreische Notiz,  welche  sich  unter  dem  Wüste  der 
späteren  Zahlensymbolik  erhalten  hat.  wenn  berichtet 
wird:^^»  die  Monas  bezeichne  die  Gottheit  und  den 
Geist.  Auch  bei  Pythagoras  finden  wir  demnach  die  im 
ganzen  Alterthume  verbreitete  Vorstellung  wieder,  dass 
der  Geist  Aether  sei:  und  gleich  den  übrigen  alten 
Denkern:    einem    Thaies.    Anavimander.  Pherekydes    stellt 


Spiizt' 


auch  Pythagura^    den  Gfi.^i    i»K    I  rwc^eii    au    div 
der  zusanimenire'^etztfn  vierfalliV«-!!  l  r<roUheit. 

Diesen  Act  her.  den  (i  e  i  >  1 .  denkt  sich  nun  Pvlha- 
goras  als  zunächst  mit  der  linendliciien  raumliclien 
Ausdeimung  verbunden,  die  ja  auch  eins  der  göttlichen 
l  i'wesen  und  zugleich  Hüterin  der  in  iin*  sich  beweerenden 
Weltkugel,  Bewachei'in  der  Weltordntnig.  höchste  Schick- 
sals-Gottheit ist: 

^.Aether  und  k lallender  Raum,  nach  allen  Seiten 
unendlich:'*  *""o 
d.  h.  er  denkt  sieh  den  Aether  als  den  gränzen- 
losen  Raum  erfüllend  und  dadurch  selber  in  der 
räumlichen  l  nendlichkeit  allüberall  hin  verbreitet  und  an 
der  g  r  ä  n  z  e  n  l  o  s  e  n  A  u  s  d  e  h  n  u  n  g  t  h  e  i  1  n  e  h  m  e  n  d , 
mit  Einem  Worte:  er  denkt  den  Aether.  den  Geist, 
allgegen  wa  rtig.  real  und  räumlich  allüberall  vorhanden. 
Als  nothwendige  Folge  dieser  räumlichen  und  realen 
Allgegenwart  des  Geistes  legt  daher  Pythagoras  der 
l'rgottheit:  ..dem  in  Aether  gehüllten  Zeus."  auch 
absolute  A 1 1  w  i  s  s  e  n  h  e  i  t  bei : ' "^  i 

..Geist,  untrüglich  und  hehr,  ist  (^dem  Zeus,  der 

Urgottheit)  der  unvergängliche  Aether. 
..Durch   den  Alles  er  höret  und  wahrnimmt; 

denn  es  ist  keine 
5.Rede.    es  ist  kein  Ton,    kein   Geräusch,    es  ist 

kein  Gerücht  selbst, 
„Welches  den  Ohren  entginge  des  Zeus." 
Diesen  l  rgeist  fasst  nun  Pythagoras  als  wesentlich 
aktives  Princip««»'  auf.  als  männlich:  und  ihm  kommen 
offenbar  die  mit  Intelligenz  verbundenen  Willensthätigkeiten 
der  Urgottheit  zu.  Denn  wenn  es  von  Zeus,  der  Urgott- 
heit, heisst: '«02  ^^^y  seinem  Willen  beuge  sich  Alles, 
..nach  seinen  Geheissen  regle  sich  der  Lauf  der  Gestirne 
„und  der  Jahreszeiten,  ja  ihm  gehorchten  selbst  die 
„Geschicke,  die  Schicksals-Gottheiten,  so  unerweichlich  sie 
„sonst  seyen,"  so  können   sich   alle  diese   Prädikate  nur 

KüUi,  üeschlclUf  dür  PhiJosophie  IL 

41 


il  •  i 


04i 


1*  \  t  h  a  «:  0  r  u  •«.. 


H  tM  1 1  <r  t'   >»  a  g* « ' .    S^  0  p:  !1!  a  t  i  k . 


643 


« 


^i 


i: 


1 
f 

I: 


i 


i!l   ' 


aui"  dvn  l  rcrtMst  beziclun.  da  ^it'  lauter  geistige,  d.  Ii. 
uni  Intelligenz  verbundene  WiJlensiliatiirkeiton  enthalten. 
Ja  dem  (i  eiste,  dein  A  et  her.  wird  geradezu  dw 
aihnachtige  Kraft  beigelegt,  mit  welcher  die  Gottheit. 
Zeus,  das  Weltall  iinifasst  und  zusainnieidmlt .  tind  so 
trotz  aller  V  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  h  e  i  t  u  ii  d  8  e  1  b  s  t  s  t  a  n  d  ig  - 
keit  der  Einzelwesen,  das  Weltall  zti  einem 
einzio-en.  einheitlichen  Minen '""^  macht: 

..Rings   mit    u  n  e  u  d  l  i  c  h  e  m    A  e  t  h  e  r   u  m  f  a  s  s  t 

er  (/eus)  das  Weltall,  und  nimmt  den 

..Himmel    in    seine    3Iitte:     in    ihn    die    gewaltige 

Erde 
..8ammt   dem   3feer  und  den  Wundern  all.    die  der 

Himmel  umschliesset : 
..So    umspannt    er    das    All    mit    unauflös- 
lichem Bande 
..Und   aus   Aetlter   gefügt   ist  ihm  die  gol- 
dene K  e  1 1 1^ : 
..8o  dass  als  Eines  das  All.  und  gesondert 
doch  Jedes  bestehet.- 
Es    findet   sich    hierbei   nicht  blos  die  Gruinl-Vorstel- 
Iting    wieder:    dass    die    Gottheit    das    Weltall    umfasse 
{-snux^i)  und  regiere  iy.vdsova^,  sondern  l\vlhagoras  <}M-icht 
auch,   was   höchst   bemerkenswerth  ist.   das  Grund|)roblem 
der  ganzen    pantheistischeu  Weltanschauung  mit  vollkom- 
menster Klarheit  und  Deutlichkeit  aus. 

Da  nun.  dem  Wesen  eines  Kollektiv  -  Hegriffes 
P-emass.  in  der  Vierfaltigkeit .  —  der  Tetraktys.  der 
..heiligen  Zahl"  der  l  rwesen  nämlich.  —  gerade  wie  in 
unserer  Dreifaltigkeit  auch,  dw  Gesammtheit  keine  von 
ihren  einzelnen  Bestandtheilen.  den  einzelnen  göttlichen 
l  rwesen.  verschiedene  selbstständige  Existenz,  keine 
eigene  Persönlichkeit  haben  kann,  so  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  der  Aether.  der  göttliche  Geist,  als  der 
Trager  der  Intelligenz  und  des  Willens,  demnach  als  das 
wesentlich  herrschende  und  aktive  Princip  in  der  l'rgottheit. 


unter  den  göttlichen  l  rwesen  einen  Vorrang,  ein  Primat 
eimiimmt. '""-^  Pythagoras  geht  aber  noch  weiter,  und  lässt 
die  librigen  L  rwesen.  —  obgleich  denselben,  da  sie 
alle  gleich  ewig  und  tinentstanden  sind,  eine  zeitlich- 
successive  Entstehung  nicht  beigelegt  werden  kann.  — 
dennoch  aus  dem  l  rgeiste  hervorgehen.  Er  nimmt 
also  eine  von  aller  Ewigkeit  her  bestehende  inid  durch 
alle  Ewigkeit  hin  fortdauernde  unausgesetzte  Erzeugung 
der  librigen  drei  l  rwesen:  der  Irmaterie.  des  unendlichen 
Raumes  und  der  ewigen  Zeit,  aus  dem  Irgeiste  an.  — 
eine  V  orstellung.  die  durchaus  nichts  Widersprechendes  in 
sich  tragt,  —  so  dass  er  dem  Gedanken  ganz  nahe  ist. 
den  Irgeist  als  das  eigentlich  einzige  l  rwesen 
zu  betrachten,  an  welchem  die  übrigen  dreie  nur  als 
Wesens-Forimn.  Daseyns-  und  Thätigkeits-Weisen  auf- 
zufassen waren.     Er  sagt  ausdrücklich:  ^'^^ 

..Es     gehet     die    heilige    Erzähl 
(^die  TetraktysJ 

..Aus  von  der  Eijiheit  (^des  IrgeistesJ  Tiefen, 
der  unvermischten.  bis  dass  sie 

..Kommt  zu  der  heiligen  \  ier-  fder  unendlichen 
Ausdehnung). 
Wenn  also  auch  bei  Pythagoras  selbst,  weingstens 
in  den  uns  erhaltenen  Fragmenten  der  heiligen  Sage,  die 
Ko  l  lek  t  i  v-\at  u  r  des  Zeusbegriffes  durchgängig 
festgeiial  ten  wird,  und  demgemäss  Zeus  selbst,  die 
viereinige  l  rgottheit.  vom  Geiste,  vom  Aether  noch  unter- 
schieden wird,  so  dass  sie  nicht  selber  Geist,  Aether, 
sondern  nur  mit  Geist  verbunden,  begeistet.  in  Geist. 
Aether.  gehüllt  heisst:  ..Zeus,  grösste  der  Gottheiten- 
der  ew  ige .  furchtbare .  unbezw  ingliche .  in  Aether 
gehüllte- '004  __  j.^  i^^  ^.^  j(j^.|,  begreiflich,  dass  die  Ver- 
einerleiung  des  Zeus  und  des  Aethers.  des  Urgeistes, 
seines  ihm  unter  den  vier  l  rwesen  naturgemäss  zukom- 
menden Primates  wegen,  für  die  Späteren  nahe  lag.  So 
erklären   sich   also  jene  schon  mehrfach  angeführten  Verse 
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des  Fmipidt'*^.  welrhi'  dvn  Zen<  o^eradezii  mit  dvm  At^ther, 
.h'iii  (ieist  iHentiüciren.  im  UehriVen  aber  densollxMi 
(itMJanken  au^^driicken .  wir  die  obigen  Verse  des  Pylha- 
goras: 

Sieh-^t  Dil  den  ffran/enloseu  Aether  über  uns. 
Der  dit^^e  Krde  rin^rs  in  feuchten  Armen  halt? 
Der.   \vis<e.  der  i-«it  Zeus,  in   Dem  erkenne  (iott. 

Da  Huripides  mit  (h'r  (lythairorei^rhen  Philosophie 
<v\\v  wohl  vertraut  war.  wie  seine  Trao:(Hlie  Hippolyt 
beweist.  <o  i<t  es  klar,  woher  (\ic<v  Vorstelhino^  stammt. 
(liv  wohl  ^ehon  im  Alterthume  fiir  den  im  populären 
Giaubenskrei^e  Befano^tMicii .  und  die  Gottheit  als  eine 
men-'Chenahnlirhe  Persönlichkeit  Auffassenden  eine  sehr 
befremdliche  und  anstössio^e  \euerunfr  enthalten  mochte. 

Auf  den  Aether.  die  3lona>;.  fol^t  als  zweites  gött- 
liches l  rwe'-en  div  l  rmaterie  (»/.?.):  denn  es  wird 
berichtet,  das^s  dh^  Pytha<[roreer  sie  Zweiheit.  Dyas 
f^v^i^l  ß-enannt  hatten.'""''  Diese  Bezeichnuno;  erhielt  die 
>laterie  offenbar  deshalb,  weil  nach  dem  Voro:an;2:e  der 
Ae^ypter  '"'^^  auch  Pythao^oras  div  L'rmaterie  als  eine 
3Iischunff  von  Wasser  und  feinen,  im  Wasser  aufo:e!östen 
Knitheilchen  i^i)  betrachtete,  wie  dies  die  alteren  Dar- 
steller dvv  orphischen  Theologie,  d.  h.  des  Lehrbep'iffes 
der  heilio:en  Sao:e.  ausdrücklich  angeben.'""^  l'nd  zwar 
dachte  sich  Pythatronis.  einer  anderen  Nachricht  zu  Folo:e.^"*'^ 
die  l  rmaterie.  dies  mit  Erdtheilchen  vermischte  Wasser, 
in  Dunsto^estalt.  gleich  einem  dichten  \ebel 
(nyjno^r^na  6t(i/).r;') .  und  so  den  unen (i  1  ic f» e n  Raum 
erfüllend,  denn  das  Prädikat  der  Inendlichkeit  wird  dev 
l'rmaterie  auch  beio:eleo;t.'"""  Hs  braucht  nicht  erst  vieler 
Worte,  um  nachzuweisen,  dass  diese  Vorstellung  von  der 
l'rmaterie  ganz  den  atmosphärischen  Vorgängen  nach- 
gebildet ist:  den  Wolken  und  dem  aus  den  Wolken  herab- 
fallenden Regen:  der  ja  ebenfalls  nicfjt  vollkommen  rein, 
sondern  mit  feinen  in  den  Dunstkreis  hinauf  gestiegenen 
Erdtheilchen    vermischt    ist.      Otfenbar    weil    diese    beiden 
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Bestandtheile    auf's    Innigste   mit  einander  verbunden,    die 
Erdtheilchen    ganz   im   Wasser  aufgelöst  gedacht  wurden, 
hiess  die  Urmaterie    ungeschiedene  Zweiheit  idoniarog 
(^rr^V}.'««8   und   weil   sie   noch  von  aller  Gestaltung  in  end- 
liche Einzeldinge  frei  war.  ungestaltet  Oi^z^/^^nrTToc}: '«»^ 
als   einer   der  Bestandtheile  der  unbeschränkten,  gränzen- 
losen.  den  unendlichen  Raum  erfüllenden  Urgottheit.   hiess 
sie  endlich  auch  unbegränzt    f/^n-f/ooj) . '"»«  da  sie   ja  als 
Bestandtheil    der    l'rgottheit    selbst    an     der    unendlichen 
Ausdehnung  Theil   nahm,   und   im   unendlichen   Raum  ver- 
breitet Avar.     Von   dieser  Urmaterie.    der  Dvas.    heisst  es 
nun.   dass   sie   der  Monas,   dem   Trgeiste.  als  der  auf  sie 
wirkenden  Ursache  unterworfen  sei.''^^  ganz   also  dieselbe 
A  orstellungsweise.  welche  Cicero  auch  von  Thaies  berich- 
tet: ..Thaies  nannte   das   Wasser  den  Urstoff  aller  Dinge. 
Gott    aber   denjenigen   Geist,    der   aus   dem  Wasser  Alles 
bilde."      Die    Urmaterie    erscheint     deuniach     dem     Geiste 
gegenüber  als  das  wesentlich  passive,  die  Einwirkungen 
des   Geistes  erleidende  Princip,«^^    und   wird   daher    vor- 
zugsweise weiblich  gedacht;  zugleich  aber  wird  sie  als  die 
Ursache  aller  Veränderung,  alles  Entstehens  und  Vergehens 
betrachtet. '008    während    der   Geist  als    die   Ursache    der 
Identität,    der    Dauer    und    des    Beharrens    (naror^/rov:    y.a) 
(IrrTvWov   öfauGv^ig')   angesehen   wird,   so   dass   sie  also    auch 
bei  Pythagoras.  wie  bei  den  übrigen  alten  Denkern,  trotz 
ihrer  Passivität,  doch  wesentlich  als  eigenlebig  und  selbst- 
beseelt '0»^    erscheint:    den    Begriff    einer    absolut    todten 
]\Iaterie  kennt  das  frühere  Alterthum  gar  nicht.   Mit  Einem 
Worte:    wir    sehen,    dass    auch    bei   Pythagoras    derselbe 
Begriff  von  der  Urmaterie  zum  Vorschein  kommt,   den  wir 
bei  den  Aegyptern  vorfanden,  und  der  sich  von  da  zu  den 
Phönikern   und  den  sämmtlichen  älteren  jonischen  Denkern 
mit  Ausnahme  des  Anaximenes:   einem  Thaies.  Anaximan- 
der.  Pherekydes.  Xenophanes  unverändert  fortpflanzte. 

Das  dritte  göttliche    Urwesen   ist.    wie    die    älteren 
Darsteller  der  orphiscen  Theologie  ausdrücklich  angeben. 
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die    Zeit,    der   unendliche   Zeit  ström,    als    männliches 
Wesen    auf^efasst     (yooro^').       Die    Zeit,     als     drittes 
iröttliches    l'rwesen.    ist    also    in    der    Tetraktys    die 
Trias: '"»0  und  als  Dreiheit,  Trias  wurde  sie  aul^efasst 
wehren  ihrer  natürlichen  Dreitheilun^  in  Ver«;angen- 
heit.   Gegenwart    und    Zukunft.'^'"     Wenn  nun  schon 
bei  dvv  "ganzen  bisherio:en  Ir^ottheits-Iieln-e  die  äo:v}>tische 
Herkunft    zu   Ta^e   h'eo:t .   so  tritt  dies  hei  dem  Zeithe^riff 
in  einem  noch  auf(allei\deren  und  unwiderle^hcheren  Grade 
hervor,    da    sich    hei    diesem     nicht    hios    der    äo^yptische 
Lehrbe£-riff.     sondern     soo-ar     auch     noch     seine     national 
afryf>tische    Form    in    \amen     und     bildlicher    Darstellung 
erhalten     hat.       Denn     nach     denselben     alteren     Bericht- 
erstattern '""'*   hatte   die  Zeit   in   den  orphischen  Gedichten 
die  Beinamen  ..nie  alternde"  (dynoun^)  und  ..Herakles-. 
Das    Prädikat    ..die    nie    alternde-    be«:reift    sich    leicht, 
denn    es    bezeichnet    eine    W  esens-Ei;2:ensc[iaft    der   Zeit: 
ihre    iniveranderliche.    als    steti^rc    Ge«:enwarl    ewio^    jun^ 
fortdauernde    Inendlichkeit.     Die  Bezeichiunig  konmit  eben 
so    und    in    demselben    ^^inne    bei    Anavimander    vor.    ein 
Beweis  für  dw  oremeinschaftliche  Quelle  beider  Ideenkreise. 
Tm    so    auffallender    ist    der    Beiname   ..Herakles",    da    die 
Zeit   in   keiner    Weise    Etwas  mit  dem  <rn*'Hnschen  Gott 
uimI    Heros    o^leichen    Xamens    g-emein    haben    kaini.      Zur 
Losun"*     dieses     Bathsels     wurde    aber    schon    im    ersten 
Theile  ""  nach^rewiesen.  dass  der  Beiiunne  ..Herakles"  nur 
das    a/ryptische   Wort    für   ..nie   alternd"  {(h'i^,oao^)  selbst 
ist.  denn  Herakles  ist  die  o^räci^irte  Form  des  ä^ryptischen 
Ar-hello.    non     senescens.    nicht     alternd:    das    mit    dem 
(iotternamen  Herakles.  Har-hello.  Horus  senior.  Horus  der 
Aeltere.   nur   eine   zufalliore    Laut-Aehnlichkeit  hat.     Einer 
solchen    Aufnahme   von   ä^y[>tischen    (iötternamen    in  kainn 
etwas   ^räcisirter  Form    werden  wir  aber  in  diesem  orphi- 
schen  Gedichte   noch  mehrfach  be^en:nen.    wie  denn  z.  B. 
Phanes   und   Erikepaios.  ja   selbst   die  o:anz  bekannt  klin- 
genden Namen  Titan.  Priapos.  und  Dionysos  selbst  solche 
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o:räcisirte   äo^yptische   Götternamen   sind.     Die  Fremdarti^>-- 
keit   einio:er   dieser  Namen   in  einem  griechischen  Gedichte 
fällt  daher  sein-  auf.  und  unsere  l^hilolo^en  bekreuzen  sich 
förmlich    vor    solchen    barbarischen    Wechselbäl^en.     und 
o:estehen    noth^edrun^en    ihre    nicht    griechische    Abkunft 
ein.'0'2   obgleich    sie    sich    sonst   ^eo;en  jede  8pur  orien- 
talischen  Einflusses    auf   die   griechische  W  elt   mit   einem 
komischen  Aufwand  von  Kräften  sperren.   Da  diese  Namen 
bei   der  bisherigen   Inbekanntheit   des  Aegyptischen  ganz 
unerklärlich  waren,   so  vermehrte  dies  noch  ihre  Räthsel- 
haftigkeit.    Jetzt,    wo    die  hieroglyphische  Literatur   auf- 
geschlossen   ist.     haben    sie    diese    Fremdartigkeit    und 
Lnerklärlichkeit   verloren,   und  sind  gerade  dadurch  neben 
der  inneren   lebereinstimmung  der  Ideenkreise  auch  noch 
kostbare    äussere    Beweise    der   historischen   Abstammung 
aus  der  ägyptischen  leberlieferung.     Im  vorliegenden  Fall 
wird    aber    diese    Fremdartigkeit   auf  den  höchstmöglichen 
Grad  gesteigert,  indem  der  Götterbegriff  in  dem  or])hischen 
Gedichte  auch  zugleich  nach  seiner  hieroglyphisch-bildlichen 
Form:  geflügelt  und  vielköpfig,   mit  Schlangen-.  Löwen-. 
8tier-  und  3Ienschen-Haupte  versehen  geschildert  wurde:'»'» 
ganz  wie  \Kir  im  ersten  Theile  bei  der  Auseinandersetzung 
der  ägyptischen  Glaubenslehre  mehrfach  die  abstrakten  Be- 
griffe durch  die  hieroglyphisehe  Symbolik  und  Bilderschrift 
versinnlicht  sahen:  wahrhaft  ungeheuerliche  Missformen  vom 
künstlerischen   Standpunkt  aus  betrachtet,  aber   von    dem 
der   hieroglyphischen    Schreibweise  aus:   in   allen    Theilen 
verständliche,    und   so   zu   sagen  in  Begriffe   übersetzbare 
Hieroglyphenbilder.     Diese  wunderliche  Art,   die  hierogly- 
phisch   graphische    Darsteliungsweise    in    der    Rede- 
darstellung nachzubilden,  die  Hieroglyphenbilder  mit  Worten 
nachzumalen,    statt    einfach    die    den    Götterbegriff   kon- 
struirenden  Begriffs-Merkmale  auseinanderzusetzen,   findet 
sich  nun   auch   in   den   ägyptischen  Schriftdenkmälern  und 
kommt   namentlich   im    Todtenbuehe    mehrfach    vor.     Also 
auch  diese,  uns  so  befremdliche  Einmischung  der  hierogly- 
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phiM'lKMi  Symbolik  ist  Hchi  Hß:\\)ü<c\u  l\vo:nff.  Name  und 
Bild  bezeu^con  aNo  trk'ichniassi<r  und  unverhiillt  den 
airyptisrhon  l  rspruiin:.  Die  «ranze  Stelle  Irao^t  so  sehr 
das  ao:yptisehe  (-ieprao:e.  dass  sie  n^erade/u  ^vie  leber- 
setzun^  nach  einem  ao:yptisehen  ()n«:inale  aussieht. 

Als    letztes    mit    den    vorhero:e<rano;('nen   verbundenes 
tnittliches    l  rwesen    wird    endlich    xon    denselben    Bericht- 
erstattern '^^^   die    Anan^^ke.    die    z\vino:ende   Schicksals- 
(iottheit    (    /rr-x^i    oder    Adrasteia.    die    Unentrhinbare 
[^.lönuuTfiu)  namhaft  tremacht.  und  dieselbe  als  ein  un kör- 
perliches AVesen  beschrieben,    das    durch    die  «:anze 
Weltkuo;el    ausgespannt    sei.    und    dieselbe    auch 
noch  auf  ihren  äusseren  (kränzen  überall  berühre, 
d.  h.  mit  Einem  Wort  als  der  durch  die  ganze  Welt- 
kuo-el    hindurchreichende    und    sie   auch   noch   von 
aussen  her  rings  unischliessende  unendliche  Raum. 
Es  ist  dies  also  dieselbe  Begriffs-Verbindung,  die  wir  auch 
in  dem  ägyptischen  Claubenskreise  vorfanden,  und  die  uns 
auf  den  ersten  AnbHck   so  ausserordentlich  befremdend  ist, 
weil  sie  zwei  Begriffe:   den   des   (Geschickes,   des  Katums, 
und  den  des  unendlichen  Baumes  identificirt .   die  uns  nach 
unserer  modernen  Denkweise  als  völlig  disparat  erschehien, 
da   wir  die   Bestandtheile   der  äusseren  Welt  als  durchaus 
unbeseelt,  todt  betrachten,  und  ihnen  also  auch  kenie  eigene 
Thatigkeit.  am  wenigsten  eine  geistige  zuschreiben  können: 
wahrend    diese    Begriffs- Verbindung    den    Alten,     welche 
Alles  belebt,  be-eelt  dachten,  ganz  natürlich  ist.  weil  ihnen 
der    unendliche   Raum,    in    welchem   Alles  gescliieht.    somit 
ebenfall>  al>  lebend  und  wirkend  erscheinen  musste.  -—  ja  da 
v\'    zuirlcich    üiteirrirender  Be-tandtheil  ihv  mit   Willen   und 
IntelliiTtn/.  begabten  l  rgottheit  i^l.  soo^ar  als  ein  intelligentes 
und  wülleiide-  We-en .  da-  als  solcfie-  natürlich  auch  alles 
in  ihm  Ge-clirhende  zuo:leicli  wahrnimmt,  lenkt    und  leitet. 
Hierdurch  wird  dann  dtn-  Raum  aU  dev  Hüter  und  Bewacher 
alle-    C.escliehenden     in     einfacher     Schlussfolgerung    zum 
Yor-tand  dvv  Weltordnung.  zum  iiüter  der  jiuverruckbaren 
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unveränderlichen   Weltgesetze,  zur  Nchicksalsirottheit  wird. 
Zugleich  aber  i>t  es  khir.    dass    der    dii^   Weltordnung 
wahrende     unendliche     Raum     als    das    letzte     der 
göttlichen   Irwesen    in  der  Tetraktys  auch  die  Vierheit. 
die  Tetras   (r^ro^)  ""^  ^^.y^^  nmss,   welche  in  dem  locus 
classicus    über    div    Zahlen-Syndjolik    erwähnt    wird,    und 
von    der  es    dort  heisst:   diu  l  rgottheit  entwickle  sich  aus 
der   Einheit,    der    31onas.    dem    Geiste,    bis    zur    hehren 
Vierheit.    Tetras.    zum    unendlichen  Raum,    und  diese, 
die    Tetras.     der    unendliche    Raiuu.     gebahre     dann    das 
Weltall,  die  Weltkugel,  die  heilige  Zehnheit.     So  kommt, 
durch    dw   eigenen   Angaben    der  Alten,   in  diese  symboli- 
schen  Zahlenausdrücke   Sinn   un;l   Verstand,    die    ihnen   in 
der  gewöhnlichen   gedankenlosen   Au ffassungs weise   völlig 
abgehen.     Endlich    erklärt    es    sich   auch   eben   so   einfach, 
weshalb    der    unendliche    Raum    Tetras     genannt    wurde: 
wegen   seiner   natürlichen   Viertheilung,    nämlich  nach  den 
vom   Sonnenlauf  bestimmten   vier  Himmelspiaikten :    Osten. 
Süden.    A\esten.    \orden:     oder,    wie     die     Alten     auch 
angeben:    Osten.  Scheitelpunkt  nach  der  scheinbaren 
Stellung  der  Sonne  über  der  Erde  in  der  Mittagshöhe.  — 
Westen,    und    Kusspunkt,    --    nach    der    scheinbaren 
Stellung    der    Sonne    zu    Mitternacht    unter   der   Erde,  '^lö 
Diese   in  der   Tetras   uut  einander  verbundenen,   scheinbar 
so   ganz   disparaten  (Grundbegriffe  gewahren  uns  nun  über 
alle  die  verschiedenen  Bezeichnungen  und  Prädikate,  unter 
denen  das  vierte  g«)ttliche  l  rwesen  in  der  ..heihß-en  Sao-e" 
vorkommt.  vollkomuKn  genügenden  Aufschluss. 

Zunächst  tragt  das  vierte  göttliche  l  rwe>en  bei 
l*ythagoras  seinen  eigentlichen  ächten  und  aligriechischen, 
schon  von  Hesiod  o-ebrauchteii  \amen  für  Raum:  Chaos. 
(  hasiiia.  K  1  !i  It  {/jio^,  X'^onaji  es  luisst:  dit  grosse, 
nach  allen  Seilen  hin  unendliclie  Ivlufi  t  i<<-r 
/(iouu  ~6/Mo(oi  Hihi  v(/.  tiiui).  Dit^se  im  richtitreii  t^-riechi- 
sehen  Sprachgebrauche  einzio:  begründete  Bedeutunfi-  dvv 
^Nüiicr    i'hm^    und    Clia-iiia    erhellt    aus    den    \'ersen    der 
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Arliirs'    uthl  IT!'«^^*^*'    Khifl.    nii  r  ImH  i  r  h  r    h  !  r  lii  i  tl 

!i  !t  il  (1  o  r  t  fi  ni . 
\\  ,>lrlit'     in  rill     (.rnn/cn     hol.     n«Mh     I   rilrr- 

hiicc.   nfH'h    Hoden    ...... 

Deiii!   diiNN   dirsr    \  t'r>-r   (\v\\    nuvudUrhvw  .    tiiilit'iiT.-ni/.- 
ten.     o-nind-     imd    bodcn-lo^ni     Kaimi     bf-clirt'ilMMi .     k;nm 
wohl    keiiUTii    NfniiinfliiTeM    ym    bt '/NveiiVhi    cinfaHen.      Zu 
allein  lebernüss  wird  dies  aber  auch  noch  \(mi  eiiuiii  alten 
Berichterstatter    mit    Benifuiio-    auf    diese    naiidicheu    \  erse 
ausdrücklich  bestati^rt: '"'"    ..l>i<'    U'tzte    und    ausscrste 
..Ineiid  lieh  keil,    von    iWv    auch    noch  die  .Materie,    d'w 
„Welt,    umschlossen  wird,    ist    die    räumliche,    als  der 
..Autenthalt  und  Ort  der  l'rwesen.    in    ....welcber  nicht 

..Gräiizen  sind,  noch  l  nterla^^e.  noch  Boden.-" 
..und  welche  auch  undurchdringliches  Dunkel 
..genannt  wird."  Wenn  also  Nimplicius  mit  Anführuno: 
derselben  Verse  behaupten  will.'"'^  das  Chaos  bedeute  hier 
im  orphischen  Gedichte  nicht  den  Raum,  sondern  den 
unendUchen.  ihn  erfüllenden  Irtrruiui  der  Götter  selbst, 
wenn  er  dem  Worte  also  offenbar  einen  unserem  hetiti«:en 
Bep-iffe  Chaos  schon  o^anz  verwandten  unterschiebt,  so  ist 
dies  eine  der  Etymoloofie  und  dem  o^esaunnten  älteren 
Sprach^rebrauche  widersprechende .  dem  neuplatonischen 
Systeme  zu  Liebe  gemachte  willkührliche  Interpretation. 

Da  nun.  wie  wir  eben  sahen,  der  unendlicbe  Raum 
als  finster  betrachtet  wurde:  als  ein  undurchdring- 
liches Dunkel  ( '<^ /^-  (ly.oro.:) .  offenbar  weil  das  Licht 
erst  später  mit  der  Weltkugel  entstand,  so  begreift  es 
sich  auch,  wie  dasselbe  l'rwesen  zugleich  mit  dem  Xarnen 
der  Nacht  (At?,  «iJ  rog^or^)'®'^  bezeichnet  wird,  in 
welche  die  l'rgottheit  verhüllt  sei.  Diese  Verbindung  des 
Begriffes  der  Nacht,  des  Urdunkels  mit  dem  des 
unendlichen  Raumes,  ergibt  sieh  also  leicht  und  hat  nichts 
besonders  Auffälliges. 


I  IT!     -.1!     fiffretiideTidp)*.     weniVsteii'^    füi'    den     erstes 
Arddi«'k.    !-.{     dn^rfir^ii    dir     l  vhvrii'ijf^mifr    iU^s    Srhn'k>i}h- 
llegnlle^    aui    da^vt-lfM-    I  rwr^eii:    den    fiiieiidliiiieH     Baiim. 
und  es  wärv  wofd   kamii   iiMi^-lich  ^vwi'svu,  diese   Beji'rilTs- 
\erbindijnir    /u    tnttlecken.    wäre  sie  uns  nicht   ffh'icklicfier 
W  ei^e    durch    dit-    alleren    Berichterstatter,    wie    wir    kurz 
vorhersahen.^'*  *   ausdrücklich  überliefert   wonh^n.     Dieser 
l  eberlieferung     gemäss     gilt     der     unendliche     Kaum,     in 
welchem      Alles     «reschieht.     zugleich     als    Aufscher    aiU^s 
(ieschehenden.    als    Bewacher   di^v   unverbrüchlichen  Welt- 
gesetze,   als    Hüter    der    Weltordnung,    und    heisst    daher 
unentrinnbare  (;  löoäöTHa)  zwingende   Noth wendig- 
keit  (/ui; /:?,).     Die  ganz  ähnlichen   in   der  heiligen  Sage 
vorkommenden    Begriffe    des   unerweichlichen.    nur  der 
göttlichen      Weisheit     und     Allmacht     nachgiebigen     Ge- 
schickes   (^Moina),    der    rächenden    Vergeltung    (Jtx/^ ). 
des  Weitgesetzes   (Ao^Os-J   sind  also  offenbar  synonyme 
Bezeichnungen   desselben   göttlichen  Wesens.     Denn   dass 
unter    diesen    Namen    im    orphischen     Gedicht    eines    der 
V  orweltlichen  Crwesen  gemeint  sei.  erhellt  aus  der  Angabe 
des  Proklus: '0'^«   ..schon  vor  der  Welt  sei  die  Vergel- 
..tung.   die   Dike  (^Jixti)  mit  dem  Zeus  verbunden  gewe- 
..sen;  denn,  wie  Orpheus  sage,  so  sei  das  Gesetz  (Vo/^os) 
..Beisitzer   des   Zeus".     Ganz  so  aber,   wie  hier  Ver- 
geltung  und    Gesetz.    Dike  und   Nomos.    als  Genossen 
und  Beisitzer  des  Zeus,  des  Crgeistes,   vorkommen,  ganz 
so     erscheinen    in    den    uns    erhaltenen    Fragmenten    der 
heiligen    S'ag:e    das    Schicksal,    die    Nothw  endigkeit. 
Moira   und   Anangke, '<*-^  mit   Zeus,  oder  die  unend- 
liche   Ausdehnung  mit   dem  Aether,   dem  Urgeist, '"'^ 
in  der  engsten  Verbindung.     ,,Nah    uns   o  höchster  der 
Götter.  Zeus,  vereint  mit  dem  mächtigen   Schicksal, 
der    starken    Noth  wendigkeit,"     heisst    es    in    einer 
Gebets-Anrufung  der  Diatheken. 

Dieselbe  Ideenreihe,  welche  die  Begriffe  des  Schick- 
sals,   der    Weltordnung,    mit    einander    verknüpft,    findet 
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endlicfi  im  orphi^rlien  («(MÜciit  niirh  zwischen  der  \n'  hf 
und  i]vi'  VVel  tordn  Uli  o;  Statt:  denn  dvv  uuvndUclw  Hnuin 
wur<lejn.  wie  wir  ^afien.  a!<  (lie  Tmaeht.  das  rrdunkei 
betrachtet.  K^  ist  immer  ein  und  derselbe  Gnindbeirritr. 
Dafier  tVdirt  im  orphisehen  (f'efh'cfit  d'w  Xaefit  das  Srep- 
ter  dvv  A\eit:'"--  sie  ist  (h'e  W'e  !t  fierrsc  herin, 
Weltkönio^in.  deiui  (h'es  ist  dvv  Sinn  des  Titels  Reto. 
Leto.  den  div  Pascht,  dvv  l/rranm.  bei  den  Aeo^yptern 
führt.  Der  (inttheit  dev  irdischen  Weltordnunir  wird 
desshalb.  als  einer  Umanation  dvr  urrainidichen  Weltord- 
nnnff.  ebenfalls  derselbe  Tit(d  biMVeleo^t  :  wns  bei  der 
Auffassüiio;"  dieser  Titel  als  FjVennauien .  wie  sie  bei  den 
Griechen  als  einem  fremden,  der  jifrvptischen  Sprache 
iinkundiiTon  Volke  natürlich  wai*.  zu  \  tM-wirrtMiden  Ver- 
wechslungen führte.  Als  Koniirin  dvv  Welt  und  Schick- 
salslenkerin  o:ilt  daher  diese  (Gottheit  dvv  Irnacht.  des 
Irdunkels.  auch  als  div  Krtheilerin  untrüglicher  Orakel: 
flie  untrü>liche  Weissarrini^  ist  ihr  Antheil:'"^^  .^is 
Schicksalsrröttin  musste  sie  natürlich  die  Zukunft  kennen, 
die  sie  selbst  leitete. 

wSn  häno^en  alle  diese  ai[f  den  ersten  Anblick  so 
verschiedenartio^en  und  befremdenden  Attribute  durch  sehr 
einfache  Ideen  -  Verbindun^rcn  zusammen.  Das  Befrem- 
dendste aber  in  diesem  o^anzen  Ideenkreise  \  om  vierten 
fTÖttlichen  l  rwesen  bleibt  für  inis  immer  die  zu  (irunde 
iief^ende  Vereinerleiuno;  des  l  rraumes  mit  dem  Scln'cksals- 
Beffriffe:  eine  Vereinerleiun«:.  die  <2:anz  abf^t'^ehen  von 
ihrer  Richtigkeit  oder  l  nrichtif^keit .  uns  gerade  dadurch 
•so  anstössio^  winl .  dass  sie  zwei  für  unsere  Denkweise 
ffanz  disparate  Beorriffe .  einen  physischen  und  einen  sitt- 
liclien.  mit  einander  verbindet,  l'nd  oferade  hierin  zeio-t 
sich  eine  Schwache,  nicht  dieses  alten  Ideenkreises,  son- 
deni  unserer  modernen  Denkweise.  Denn  in  unserer 
nebelhaft  verschwommenen,  idealistischen  Denkweise  über- 
sehen wir  meistens  ^anz  und  n:ar.  dass  jeder  moralische 
Begriff  eines  physischen  Substrates,  einer  realen  räumlichen 
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Substanz  bedarf,  mit  der  er  verbunden  sevn  muss.  damit 
er  in  der  Avirklichen.  räumlichen  Welt  existiren  kann. 
Denn  alle  unsere  moralischen  Begriffe  betreffen  Thäti^keits- 
und  Zustands-Weisen.  Dasevns-Verhältmsse.  die  nur  an 
einem  realen  Substrate,  einer  realen  Substanz  zum  Vor- 
schein kommen  können,  und  ohne  eine  solche  haltlos  in 
der  Luft  schweben.  Aon  einer  Meno;e  solcher  ^eisti«:er 
und  sittlicher  Abstraktionen,  und  zum  Theile  orerade  von 
den  ailerwichtig-sten.  fehlen  uns  aber  die  ihnen  zu  Grunde 
lieg'enden  Substanz-Beo^riffe.  wie  z.  B.  der  Be<>;riff  vom 
Geiste,  oder  wie  hier  der  vom  Schicksal.  Denn  was  denkt 
man  sich  unter  Geist?  was  unter  Schicksal?  Welches 
unbekannte  Etwas  ist  das  Fatum  selbst  (üv  den  Fa- 
talisten? Dieser  Manf^el  an  Substanz-Be«;riffen  ist  es. 
durch  den  unsere  moderne  Denkweise  eine  Schemen-  und 
Schattenhaftio^keit  hat.  eine  Gehaltlos! o^keit  und  Leere,  von 
der  wir  uns  in  den  uieisten  Fällen  nicht  einmal  Rechen- 
schaft ^eben  können.  In  diesen  alten  realistischen  Ideen- 
kreisen dage«^en.  so  roh  und  unvollkoininen  sie  auch  noch 
sind,  war  von  diesem  Grundgesetze  alles  Denkens  doch 
wenigstens  ein  dunkles  Bewusstseyn  vorhanden,  darum 
war  ihnen  der  Geist  Aether,  und  das  physische  Substrat 
des  Schicksals  der  Urraum. 

Durch  diese  Verbindung  des  Urgeistes.  des  Aethers. 
mit  dem  Urraum.  der  unendlichen  Ausdehnung,  durch  die 
der  göttliche  Geist  seine  räumliche  Allgegenwart,  der 
unendliche  Raum  sein  Bewusstsevn  und  Wollen  erhielt, 
findet  sich  nun  hier  bei  Pythagoras,  gerade  so  w  ie  bei  den 
Aegyptern.  der  Begriff  des  Schicksals,  des  Fatums.  mit 
dem  des  denkenden  und  w ollenden,  allweisen  und  allraäch- 
tigen  l'rgeistes  in  einer  und  derselben  Urgottheit  verbun- 
den gedacht:  und  zwar  wird  von  Pythagoras  das  Schicksal, 
das  F'atum,  dem  mit  Intelligenz  und  Willens-Freiheit  han- 
«lelnden  l'rgeiste  ausdrücklich  untergeordnet:  ..Ewiger 
Vater.''    so  heisst   es  in  den  Diatheken. ^^'-^   ..dess    Wille 
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..sirli  Alles  beugt,   dem   selbst  das  Schicksal  gehorcht,    so 
..iiiierweichhch  es  sonst  ist.** 

Diese  \ier  l  rwesen:  der  atlierische  Urgeist  und  die 
(hm^ti^e  l  rmaterie.  div  ewig  dauernde  Zeit  und  der 
fTi'Hrr/enlose.  unendliche  Raum,  machen  nun  zusammen  div 
\iVreiin>e.  nach  Raum  und  Zeit  gk'ich  unbegranzte  l'r- 
2:(»ttlieit  aii^.  ein  dem  anavimandrischen  l  rgottheitsbegriffe 
( -eint  IM  iiieinni  itrni')  ganz  gleiches  (ianze:  indem  sie. 
nih'  von  einander  ganzlich  ungeschieden,  eine  gemeinsame 
in  nu'lnrchdringliches  Dunkel  gehüllte  Verbindung  frrxoTofrrn" 
niny:-.!  \  '"'-'•  bilden. 

Dieses  vermischte  (ianze  der  göttlichen  Irweseü 
denkt  >ich  aber  Pvthagoras  nicht  ruhend  und  unbewegt, 
sondern  da  Ja  der  Aether  sowohl  als  die  l'rmaterie  gleich- 
mässior  lebend  und  beseelt  sind,  so  schreibt  er  der  Trgott- 
luit  vielmehr  unaufhörliche  Bewegung.  Selbstbewegung. 
iUid  zwar  im  Kreise  zu: 

..Wogend  bewegte  sie  sich  in  unermesslichem 
Kreise".'"-^^ 
und  ans  dieser  ewigen  Selbstbewegung  der  l  rgottheil 
leitet  er  eben  die  Entstehung  der  Weltkugel  und  offenbar 
anch  ihre  tagliche  Kreisbewegung  um  die  Erde  her.  Auch 
diesen  Begriff  fanden  wir  bei  Anaximander  vor.  aber  hiei- 
iiti  l\vthagoras  erhalt  er  erst  seine  volle  Erklärung.  Der 
geineinschaftiiche  l  rsprung  beider  Irgottheitsbegriffe  ist 
aNo  klar. 

Die  Viereinigkeitslehre  des  ägyptischen  Glaubens- 
kreises fnulet  sich  also  allerdings  bis  ins  Einzelnste  bei 
Psthagoras  wieder,  und  dass  sie  direkt  aus  Aegyptei* 
>tamme.  beweist  nicht  allein  die  Identität  des  Inhalten, 
sondern  auch  selbst  noch  die  der  Form.  Denn  wir  sahen 
ja.  dass  die  alten  Berichterstatter  selbst  noch  die  Darstel- 
lung eines  Hieroglyphenbildes  von  einem  der  göttlichen 
l  rwesen  erhalten  haben.  Pythagoras  verdeckt  also  den 
ägyptischen  l  rsprung  seiner  Lehre  gar  nicht,  sondern  in 
vollkommener    lebereinstinnuung    mit    seiner    im    Eingang 
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seines  Gedichtes  aufgestellten  Versicherung,  dass  er  eine 
aus  höherer  Offenbarung  herrührende  l  eberliefening  nnt- 
theile.  lässt  er  gewissenhaft  dem  Ideenkreis  die  Form,  in 
welcher  er  selber  ihn  empfangen  hatte.  Er  hielt  also 
soorar  an  der  unwesentlichen  Schale  fest,  und  liess  sich 
ganz  von  der  geheiligten  Tradition  leiten.  I  nd  gut.  dass 
dem  so  ist:  sonst  wären  uns  die  Spinaen  des  Kultnr- 
Zusannnenhanges  ganz  verwischt,  dem  wir  diesen  Ideen- 
kreis verdanken. 

Dass    aber    diese    so    ausgebildete    rrgottheitslehre. 
trotz  ihrer   so   fremdartigen,    unserer  heutigen  Denkweise 
so  widersprechenden  Form,  trotz  ihrer  so  unvollkommenen, 
den    damaligen    Kindheits-Zustand    der    Naturkenntniss   so 
sehr  verrathenden  Grund-Vorstellnngen.  als  die  älteste  und 
ursprünglichste    Gestaltung    des    selbst    heute    noch     von 
unklaren   Köpfen    festgehaltenen   supramundanen.    d.   h. 
ausser-     und      überweltlich     gedachten     Gottes- 
begriffes,  der   reillichsten   leberlegung   werth  ist.    dass 
sie   insbesondere   für   den   ganzen   spekulativen    Ideenkreis 
nicht    blos   des  Pvthagoras.    sondern  auch  der  sämmtlichen 
älteren    jonischen    Denker,     erst     den     vollen    Aufschluss 
gewährt,    dass   sie  geradezu   den  wichtigsten  Theil  dieser 
Ideenkreise    ausmacht,   das   braucht    wohl   nicht    noch    erst 
bewiesen  zu  werden.    Wenn  daher  selbst  noch  ein  neuerer 
Darsteller  der  pythagoreischen  Lehre  meint,  die  Bedeutung 
der    Gottesidee    sei    für    das    philosophische    System    des 
Pythagoras  nur  gering  gewesen,  so  zeugt  dies  von  eniein 
Verständnisse,  dessen  eindringende  Tiefe  und  scharfsinnige 
Klarheit  auch  noch  bei  der  Schilderung  der  übrigen  Theile 
dieses  Systemes  an  nicht   wenigen  Stellen  zur  äussersten 
\  erwunderung  hinreisst. 

Diese  viereinige  Irgottheit  {to  a,  das  Ir-Eine)  war 
mm  von  aller  Ewigkeit  her.  ehe  es  noch  eine  Welt  gab. 
allein  vorhanden,  und  die  unendliche  Zeitdauer  ihrer  vor- 
weltlichen alleinigen  Existenz  bildet  die  erste  Götter- 
herrschaft.'"^^     Denn  die  ganze  Dauer  des  Vorhandenen 
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bis  auf  div  Gegenwart  wurde,  wie  wir  sehen  werden,  von 
dvi'  lieilitren  Sair^'  in  sechs  (iöltei'herrsehaften.  (•(»tter- 
dvnastien  eingetheilt. 

An    d'wse    l  rgottfieitslehre.    den    ersten    und    eigen- 
thiindichsten  Theil  dieses  alten  Ideenkreises,   schliesst  sich 
nun  eine  Weltentstehungs-Lehre.  eine  Kosinogünie  an.  d'w 
von  unseren  heutigen  ^'ürsteIhlngen  über  div  Weltschöpfung 
nicht  minder  abweiclit.     Denn  nach  unseren  heutigen  Vor- 
stellungen wird  die  Welt  geschaffen  aus  einem  Nichts,  das 
fanzlich  undenkbar  i^t.  als  ein  ausser  der  Gottheit  Befind- 
liches.    ihr  wesensgetrennt,  man  weis>  nicht   wie.  (legen- 
iiberstehendes.    wie    ein    Kunstwerk     von     einem    Kiinstk*r 
oder  einem  Werkmeister:  ein  (ledanke.  der  ebenfalls  etwas 
Denk-l  nmögliches.    einen    unaufhisbaren    inneren    Wider- 
s}u*uch    in    sich    enthalt,     denn    Nichts    kann    ausser    der 
Gottheit    seyn.    und    ihr   wesensgetrennt   gegenüberstehen, 
da    sie    den    unendlichen    Kaum     mit    ihrer    Allgegenwart 
erfüllt:    ausserhalb    eines    Andern    und    von    ihm    wesens- 
getrennt  kann    nur   ein  endliches  Wesen  gegenüber  einem 
endlichen    Gegenstande    seyn.      l  nsere   gewöhnliche   Vor- 
stellung   von    der    Weltschöpfung    set/.t    nicht    blos    eine 
endliche    Welt,    eine   abgeschlossene  Weltkugel,    sondern 
auch  eine  endliche  menschenahidich  gedachte  Gottheit  vor- 
aus.    Nach   diesem   alten  Ideenkreise  dagegen  entsteht  die 
Welt  innerhalb  der  Gottheit,  in  deren  iinierstem  Innern,  in 
ihrem  Schoosse  gleichsam:    sie    entsteht  aus  der  Substanz, 
dem    eigenen   Wesen    der   Gottheit,    nnd    ist  dieser  daher, 
wie    ausdrücklich    gesagt     wird.^"-^     wesensahnlich.      Die 
l'rgottheit.    die    l  rnacht .    selbst    ist    es.  —  wie   ein  alter 
Berichterstatter  sagt,   indem  er  eine  Stelle  aus  dem  orphi- 
schen  Gedichte  anführt.'"-^  —  welche    das    in   ihr   ver- 
bleibende Weltall  erzeugte: 

„Welche   die   Erde  irt'bar  und  den  weiten  Himmel. 

dass  aus  dem 
..Insichtbaren    sie    sichtbar    wurden,    abstammend 

\()n  ihr  selbst. ** 


Es  ist  dies  die  älteste  Form  der  gewöhnlich  sogenannten 
Emanationslehre,  weil  sie  die  W(lt  aus  der  Gottheit 
selbst  hervorgehen,  emaniren  lasst.  Aber  auch  dieser 
Ausdruck  ist  unrichtig,  da  die  Welt  nach  der  geschilderten 
Vorstellungsweise  im  Innern  der  Gottheit  entsteht,  und 
auch  nach  ihrer  Entstehung  innerhalb  der  Gottheit  ver- 
bleibt.'"^^ weil  sie  aus  der  Gottheit,  die  selber  den  unend- 
lichen Raum  erfüllt,  gar  nicht  herauszutreten  im  Stande 
ist:  es  kann  also  auch  von  einem  Hervorgehen,  einem 
Emaniren  aus  dvv  Gottheit  eigeritlich  nicht  die  Rede  seyn. 
Diese  Entstehung  der  Welt  im  Innern  der  Gottheit 
wird  nun  in  der  heiligen  Sage  aus  der  Selbstbewegung 
der  Gottheit,  jener  unendlichen  Kreisbewegung  hergeleitet. 
..Da  die  Trmaterie  beseelt  war.-  —  so  berichtet  der 
Alexandnner   Apion   aus   der  Zeit   des  Tiberius  und  Clau- 


diu 


s. 
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..und    in    dem    "-ninzenlosen    Abgrund,    tiem 


..unendlichen  Raum,  in  bestandiger  Strömung  ungeschieden 
..sich  heruudjewegte.  so  geschah  es  einst,  dass  die  Ur- 
..wesen  in  passender  Ordnung  strömten  und  sich  mit 
..einander  vermischten,  und  so  aus  jedem,  was  zur  Ent- 
..stehung  eines  lebenden  Wesens  am  geeignetsten  war.  in 
..der  Mitte  des  Alls  zusammentraf,  und  auch  den  umgeben- 
..den  Geist  an  sich  zog.  So  gestaltete  sich  gleich  einer 
..runden  Blase  im  Wasser  eine  kugelförmige  Umhül- 
..lung  (^eine  Wolke,  eine  schimmernde  Decke. 
..Schale  nennt  es  das  orphische  Gedicht),  d.  h.  eben  die 
..sich  entwickelnde  Weltkugel .  die  hernach  in  sich  selbst 
..von  dem  angezogenen  göttlichen  Geiste  befruchtet,  sich 
^.herumdrehend  ans  Licht  hervortrat,  der  Rundiuig  eines 
..Eies  ähnlich."  Diese  Angabe  wird  din^h  ein  kurzes 
Bruchstück  der  heiligen  Sage  bestätigt,  worin  es.  der 
Hauptsache  nach,  übereinstiiumend  heisst:  ^^'^^ 

Aber  darauf  erzeugte  die  mächtige  Zeit  in  dem  Aether 
Glänzend-gestaltet    ein   Ei,   das    sich   mit   dem  unend- 
lichen Kreise 
Rastlos  auch  umdrehte. 


llöth,  (ieicliicliie  der  Philosophie  U. 
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AI.  div  >irl!  i'ütwickdnde  AVHtku-H   wnnh'  ualürli.'h 
ji,s    Ei    auch    Nun  un<r.heuereii. .    d.r  Weltkuirel  gleichem 
Lnlano-.    .e<larht  ^  .;o.    ...,./;./>.,,--'    .o..,.nV -o.o,     |, 
r.ndrehun-    aber,    und    zwar    durch    die   in  der  Ir^^ottheit 
selbst    stattfiiuleude    ewi-e    kreisströniuiio:    in    l  mdrehun«: 
cre-et/t      wird    das    Welt-F'ä  ollVnbar  deshalb  -edaeht.    um 
die    -n^tundicre    l  nulrehun^^    dv^'    Weltkuo:el    um  die  Erde 
au.    dieser    urspriin-lielien    Kreisbewe-un«:   der   l  rgotthe.t 
selbst    und    des    -leieh    bei    seiner    Entstehun«:    in    diese 
Krei>beweirun-   hineingezogenen    Welteies  lierzuleiten  und 
zu    erkhiren.     Es    ist    offenbar,    dass  diese  o:anze  Vorstel- 
liai-sreihe.  trotzdem,   dass  sie  für  den  ersten  Anblick  wie 
eine    -anz   wiUkiihrHche    Dichtun-  erscheint,    dennoch    aus 
der    \nschauun-   der   WirkHchkeit .    und   insbesondere  des 
Hinniielscrewölbes    und   seiner    24stündi^en  Imdrehun^  um 
die    Erde    hergeleitet    ist.      Das    Nachdenken    über    diese 
unmittelbar     sinnenfalli<ren     Erscheinuno:en     konnte     deren 
(Jnmd  nur  in  die  Gottheit,    als  das  einzi-e  ausserhalb  der 
Weltkugel  noch   Vorhandene,  verle^rt'n.   und  musste  so  mit 
NothNvendi-keit    auf   die    Annahme    einer    in    der   Gottheit 
selbst   >tatttindenden   entsprechenden    Kreisbewe-uno;   hin- 
o-elührt  werden,  die  sicli  dann  der  Weltku-el  so-leich  bei 
ilirer    Entstehun-    mittheilte.      Dass     in    der    an-eführten 
Stelle   des   orphischen   Gedichtes  die  l  rmaterie  nicht  mit 
o:enannt    ist.    rührt   offeid)ar   nur  von  der  fragmentarischen 
Form  her.    in  welcher  der  Zufall  uns  diese  Verse  erhalten 
hat.  denn  die  Irmaterie  kann  natürlich  bei  der  Entstehung 
des    materiellen    Weltalls,    der    Weltkuo:eL    nicht    fehlen. 
Da<s    daire^nni    die  Zeit  o;enannt  ist.   Avird  von  den  Neu- 
plalonikern    mit    be^jnderem  Nachdruck  hervorgehoben.'«^" 
Nveil    sie    darin    eine    Bestatio:uno:    ihrer   Schulmeinuno:    zu 
finden  glauben,  dass  die  Zeit,  die  Zaruana  akarana.  auch 
im    orphischen    Gedichte    das    erste    und    höchste   göttliche 
Urwesen   sey.     Dass   aber   die   Zeit  in  der  heiligen  Sage 
diese    Stellung    nicht    einnehme,    haben    wir   früher   schon 
o:esehen:  die  Erwähnung  der  Zeit  beruht  also  offenbar  nur 


auf  der  allgemeinen,  auch  noch  bei  uns  herrschenden  po- 
pulären Vorstellungsweise,  nach  welcher  alle  Veränderungen 
des  Entstehens  und  Vt^-geliens  der  Zeit  zugeschrieben 
werden,  weil  eben  Alles  im  Laufe  der  Zeit  entsteht  und 
vergeht.  Das  Bild  des  AVelt-Eies  ist.  wie  im  ersten 
Theile  nachgewiesen  wurde,  acht  ägyptisch,  und  durch 
seine  Beibehaltung  verräth  sich  die  ägyptische  Herkunft 
auch  dieses  Theiles  des  Ideenkreises. 

Dieselbe  ägyptische  Färbung  tritt  nun  im  weiteren 
Verlaufe  der  Weltschöpfungs-Lehre  in  noch  gesteigerterem 
Grade  hervor,  indem  nicht  blos  der  Inhalt  des  ägyptischen 
Lehrbegriffes,  sondern  auch  seine  äussere  Form,  seine 
barocke  hieroglyphisch  -  bildliche  Darstellungsweise  mit 
ausserster  Treue  beibehalten  i^t.  Nicht  allein  die  ganze 
Reihe  der  kosmischen  Gottheiten:  der  Schöpfergeist  und 
das  Feuer,  der  materielle  AVeltbildner.  die  Nacht  und  das 
Licht.  Hhnmel  und  Erde.  Sonne  und  Mond,  also  die 
sammtlichen  Achte  der  ersten  ägyptischen  Götterklasse. 
Anden  sich  in  der  heiligen  Sage  wieder,  sondern  auch  ihre 
ägyptischen  Bezeichnungs weisen:  ihre  Titel  und  Namen, 
ja  ihre  Hieroglyphenbilder  kommen  unverändert  in  so  dicht 
gehäufter  Masse  vor,  dass  auch  dem  blödesten  Auge  die 
ägyptische  Herkunft  des  Ideenkreises  klar  werden  muss. 

Bei  der  Darstellung  der  ägyptischen  Glaubenslehre 
sahen  wir.  dass  ihr  zufolge  in  dies  ungeheuere,  im  Schoosse 
der  l  rgottheit  entstandene  Welt-Ei  zuerst  der  göttliche 
Geist  übergeht,  emanirt.  und  sich  als  schöpferische 
Kraft,  das  Weltall  ausbildend  und  ordnend,  wirksam 
erweist.  Der  Gedanke:  die  Ausbildung  und  Anordnung 
der  Weltkugel  nicht  von  blossen  physischen  Kräften,  wie 
z.  B.  dem  Feuer,  sondern  von  einem  mit  Intelligenz 
wirkenden  geistigen  Principe,  einem  unmittelbaren 
Ausfluss  des  göttlichen  l  rgeistes  abzuleiten,  wurde 
dabei  als  eine  ausdrückliche  ägyptische  Lehre  nachgewie- 
sen.^«^' Die  Aegypter  nennen  demnach  diesen  welt- 
schöpferischen Geist:  den  zweiten  Geist  CA>W.  A«/^wV}, 
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Eül^tfhuiig    ^irr     Well     n-i-o-ino;.      ^-|•    }H>!->t    iVriuT     Paii. 
riion.  drr  K  m  nn  i  r  f  c  :   ilar-r;.!!.    dw  S  e  h  up  rergei>  l 
(--m'ro)o).     nürii     der    (mUI      «Irr     K  r  z  e  ü  2:  nn  iT    f'/^i'^oO; 
3Ii'ntli.     >l(nitliu.    (In-    \N  r  1 1  (»nl  in' r :     imd     ah    t'r>t»' 
Kinniiation  der  rrrrr,tthtif :  Srhainisn  dn-  Kr^t  o:t'hor(Mie. 
DiestM-    Scho{dVrrrt'i-t    i-t    .'-.    der    zu^ltdrh  tTztMi^end  und 
(rebahrend     (als    nmiiiiweihlirlies    Wesen)    ^ich    mit    dem 
Dunkel  (der  Hathor  )  de^  noeh  fuistern  Weltalls  vermählt. 
das    Fe-ier.    die    Warme.  (  Plitali )   und    da<    Lieht   (8ate) 
hervorbrin<>:t.  das  Welt-Ei.  die  Weltkuo:e!.  in  zwei  Hälf- 
ten:   Himmel    und   Erde    (  Pe    und    Anuke)    zertheilt .    und 
dann  Sonne  und  Mond  (  Re  und  Job)  bervorbrinort. 

Dieser  <>:anze  BefrrifT^krei-  fintlet  -«ieb  unverändert  in 
der  beilifjen  Sa^e  wieder  vor.  Der  aus  dem  Ir^eiste  in 
das  Welt-Ei  uber^e^an^rene  (iei<t  wird  zur  ersten  innen- 
weltlichen  Gottheit,  und  heisst  daher  d^\'  Erstgeborene. 
(k'\'  Sohn  des  Aethers.  des  l'r^eistes:  der 

..Leuchtende    Ersto;eborne.   der   Sohn   des    unend- 
lichen Aethers-. '032 
Als    o-eisti£:e<.    die   Weltschönfuns:   mit   Bewusstseyn 
und    Intelligenz    bewirkendes    Wesen    heisst    er    «rerailezu 
Meti>     Viruj^  Einsicht.  Intelligenz:"^'- 

..Die  ehrw!irdio;('.  seigre 

..Einsieht,  die  in  sieh  truo;  den  Keim  und  Samen 

<ler  Cf Otter." 

Als   der   in  «lie  W(dt   liberffescanocene.    emanirte  ir^tt- 

liehe    Gei<t    hei-^t  w  Pan '"'^^    und    Pha  nes .  ^^•■''    aho  mit 

seinem  unveränderten  a£:\  pti^clien  Namen:  der   Emanirte: 

ot>fri^'H"h    die-e    Namen    von    dt  n    Bei-iriüer^tattern  und   der 

heiliiren  Sage  selb>l.  nach  der  ^ehon  -<»  xirlfach  erw ähnlet! 

^riechi-chen  Sitte,   fremde  Xainen    an   laut?<h!diiiM'   «:?*i«'«'hi- 

srh»'     \S  urt*«lamn!r     a!i/,iikiii'i|t!Vn     und 

iiiterjjretirni .    für   *ia^   4rrMM'ht-«'hr   (Mit 
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^fi  da--  Pan  als  Anm-dner  ilr>  Wi-Italls  erkl«r!  wird.'"-^ 
sMnl  yni  tili  lifH-fliHchen  AH  hefssf  .  uiui  Phatif-  ah  ih^r 
Leuchtende  (\oii  -m^mm  Inirhteit  ).  weil  v\\  wie  die  lieiliire 
Sa^e  an  einer  anderen  Sidlv  au-führiicfi  seiiihlert  J^'^' 
o-ieicii  bei  seinem  Entstellen  hell  leucbteiu!  erfrlan.zte.  Dir: 
..Einsicht,     die    in    sich    tru^-    den    Samen    der 

(lötter.  und  Pha  nes. 
..Leuchtender     Ersto:eborner     im     weiten     Olympe 

f^enannt  wird. 
..W^il  sie   im  o^öttHchen  Aether  zu  Erst  liell-leuch- 
tend  entstanden.-  '"^'^ 
Phanes  der  Erstgeborene,  der  Sohn  des  Aethers.  ist 
nun  der  eigentliche  weltschöpferische  Geist,  der  Quell  aller 
innenweltlicheii  Erzeugung. ^»^^     Als   solcher  heisst  er  mit 
seinem   acht  ägyptischen,    durch  keine  griechische  Etymo- 
logie zu   erklärenden   und  desshalb  auch  nicht  umdeutbaren 
Namen  Erikepaeus.   dev  Schöpfergeist   (der  Arsa- 
phes    der    späteren    Griechen},    wie    aus    einem    anderen 
Bruchstücke  der  heiligen  Sage  erhellt,  wo  sie  ihn 

..Die  ehrwürdige,  sel'ge 
..Einsicht,   die   in   sich  trug  die  Keime  der  Götter. 

den  hehren 
,.Erikepaeus."  ^^^^ 
nennt:   in   demselben  Sinne  heisst  er  denn  auch  der  Gott 
d  e  r  E  r  zeug u  n g  (  />'C'X' .  yntrow ,    die  L  i e  b  e .    der  E  r - 
zeus-er.   aSohg^'EoMg,  die  üppige  Liebel: 

,,E  in  sieht    der    erste    Erzeuger,    die    viel- 
erfreuende Liebe"J*>^^ 
Unter  dieser    Benennung    ist    der   Schöpfergeist.   der 
f:ros.    auch    ein    (;ottesbegriff    der    älteren    griechischen 
Theologie,    wie   die   zu    Delos    noch  in  ireschichtlicher  Zeil 
2:esungenen    Hymt.tMi    de-    <Hen    beweisen,    in   denen  En» 
als    der   Sohn    der    llithxuK    d.  h.    der  Gottheit  des  luiend-  ^ 
liehen    llaiime-,   und   nichf   der  Afdirodile.  angerufen   wurde. 
\h   l  liieber    der    \fHbiIdun£'  und   Anordnnnfi-  de-   W  ntnllr. 


■  l>  i 


«M 
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II 


i|' 


,„,icH  .eis.  er  ^^-:J^t^J-::Z^ 

e,  :n-.  r;;:^:..  »ie  ,de„u.t ...  ^^^^  t.. 

,.,,„    ,,„;.%:.   <l...   ..'C-Huin-..n    Un.l.n.K,. ^^^   i-i.^ 

,,„,„    ,,,,.,    N„,.,nv...M,n.    ^.ine.-  volKU.,,,!,...,,    l  e  en.n- 

„„,    „,1t     .ei.u.,n     ..>p.iM.h.n    V,.,..,„,i..    w,        , 
schon    a,..er    nlU-n    /wn.Vl    ^--'^■'';:, ,  ^'"''■.  .^ '' ^     ; . 
Scho  lV,-.n^t  wird,    nis    /.uffieirh  .M-«M,n:n.l.^  i.n.l  ST^bal, 

.,>V,Mhlnl,      und     /..uffeiid     /.ugl.'U-!i     i^t     du 

der  sy.nboi,Mr.,.,l,n    Hu.,-ug.M.h.n^.i,nn    ...an,,,,,  n;r.-~..  •• 
wardindenN.--i.rl-H.n.Sa.,    a,,-n:nn.h,c..^^ 

lUa„.LB^anirte,z„Pa,.,.i,^:uaun,eba..^.n,.. 

wurde,' i.;    ^-^    •!-     ''cilign,    s.,.    nt.ht    vn-^.^-...^ 

Alles   dies   vor....-....,    n,    dcu    .a.i.ih.^^M.n    .M-n,..,... 

Y.„.en    d.r    n-,.-.,^     .MU-hrn    AL-ndaH    „..,..  m   uc,     t  n:M 

für  ein   hellciu,ci..-~    nh,-   :•„,   (..-■hm    .„„d.r~a,..<  «.au.e 

..v:i!..t  haben,  und  .i.  „„  ad,-!,.-  .n.Hu^Ha.  .-..nn  K...n,te 
";  ,.  ..;...  /,.:....-..  ..tUh,.,,  .i..-e  .0  a.iiaüuld 
onr.n.ai.~,-h-at:Ma„cü.  Lk^,n,nb.:i:-  i.n'  .in  K,v..,-m^s 
des  t:r.,.H--h.-P  irri..-!.ischen  H-..!--,.^  />.  i.^ütn.  I.n,  na,,y- 
,,„,,,„,,-      (.,.,.  ,ai.P,a'^,.      mil      ^.-.n.-.:      ..,.er.iv-l.-„      „n. 

a..i.,d..-,..      1    M.-.::    ™r    Sr!,au    tragcu,    ai=    a,c>.a 


Ideenkreis  mit  seiner  so  ganz  fremdartigen  nicht-griechi- 
schen Einkleidung. 

Dieser    a,.s    der    Urgottheit   in    die   nei.    entstandene 

\\r\i  „l,.r..-a„.-.m    srhöpfergeist  ist  es  al-.,.  d.r.  un,  die 

U,,-I.'    .:>',-    aii.-l,    Brnri,lr,-Mallr!-    ai./ai  -  ,M,d,„  .  ' " '=     ..ilflS 

„„,  a.r   'ndl„-h,-„    {  r,>,at,TU'    r,UMa-..d,„r   iK-M.lte.    >„„  = 

von   der  kna.l.r,„i-.a,   .u  i-,-n  .SliaM>„n,-   m  d,-r  1  ,-a,nhrn 
„„„.,.,,,„■,,„■  und  n,   HrxN.o-uuff  -e^ei/.U'  \N.-!t-K,.    durch 
,|i,    ihn,    in.s.d,ne.ul.-   Intclliffcn/,  des   .roUlirlien   l  ,-i:-.M^te-. 
j„    ,u,-    ver.cldcdcMartigstfii    uiui   niannichfachsu-n    NNri- 
■■ausbildete.-  indeu,  er.  uu.  die  Worte  eines  andern  Ber.el,.- 
erstatters   v.n   gebrauchen. '"'   ..sowohl  die  unkorperhchen 
..inunateriellen   Wesen    C-.'F.-   .i-"-o,.,.    d.  h.   Kener   und 
Lieht   und   die   grossen    innenweltlichen  Räume)  als  aueh 
■'sonne    und    ^lond    und   alle    übrigen   Gestirne  <  also  au.-h 
die  körnerliehen  materiellen  Wesen )  hervorbraehte."    Uiese 
srhin.ferisehe    Thatiirkei.    begann    er   ndt    der   ..Kr..eug,n,g 
des  Ke,urs.  d.  h.  der  Warme,  m  dem  noch  fenehten. 
■■,(     I,     von    dv.-    duns,arti-eu    l  rmaterie    erfüllten. 
XV.i!,-anme.    n,de,H    er  a,it   der   A,<s.t,-ahiung  dieses  hoch- 
.,,.    ,!,.,•    l-;i.„,.-n!e    das    WHlaü     d,!,Thdrang.--"     Aue.. 
,;,,,,,,„    ,v,.,.,„.,a.   ,.l   da.   F..u,.r.    d.e    U  u,-u.e  O'lM  a  h  , 
der,nan-.-..'n.    ^^.•i!bHdt,.■r.   nnd  dieselbe    HoiU-   U.-u.u 
auch     v..r    u.r  gesehr,M.ah,-,u    A  naximander  u,-.-!    \.m,u-~ 
pbanes    .i.-n,    Kener    beider   \N  Vlünbl,,,,^^  .u.     IN  .l,a.^..,-as 
stimmt    also    auch    n.    dieser    B.-/.u.h,ii,s    .ut    ,i.n    alle... 
ioni,ebeu    Denker.,    ub,.,-eu>:    -a     aii,     Uws.n    d>r    ^^  Ht    ans 
,,,.^.,-.f,.„r!,(;^ke;t.  der  „url,  un-.ssal!..ne,..  l  rmaierie.  .i'a.Th 
.i,.    Keuer.   d,e    SH  arn.e   enn^u-keit    w.rden :    d,e   -em-an- 
sH.,Hl„i,..   ..^|.U-,-h.■    HerU„.U    -lu-vr   Vorstellung   .^t   a^o 
U„,      Mu     llaiU^     i.-    hVner«,     :ia.    de>,    nineren    \N  eiU-aoa, 
crwarn.i.,'»^"    l^.-aa,..     nun     -ier     Sahomer-e,st    lU!    \Nrli-.M 

eine  Srtu*iiiu!;ir  tu-fUH*: 

3,,,    ..a-,i   nn  h.nern  ffosrhirden  da^  reife,  gcräu- 

indem  das  ||.ao„eh-<.es,oib..    die  Schale  d.s  uug.i.-.  •.■, 


m 


i 
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Eies,  sich  von  dem  inneren  Kerne,  der  Erd.nasse.  trennte,'"' 
ganz,  nach  derselben  Vorstellungsweise  einer  Scheidung 
vor    H  n :n,d   und   Erde,    die  wir  auch  in  der  phömk.scho,. 

K.nH,^:<ni.    krm,r„     ur.,-n.-"^       Offenbar     « urde    das 

,),.(   „,ii,   l'lianc-^   m   nur   IcMc   >diaii.    I.i~   Hin.a.u  _' 

,,,^,,     ,„     ,„„„    ,irn    Miiuli.iinkt   nmu'uwvndru   l-Mru   Kr.n, 

,p.il)l.    /.NWM-h.n    S.h.lr    .M„i  lv,r„,     /ui^rlion    .l.-.n   H.n,- 

„u-No-ewölbe     u,hI     .1.  .'     KnI.-  ru,     -n,^^  r    i.nvr    .lunkl..,- 

Hamn:     I'Imu,,^     ,.r/,.M>M,.  .li,.     Na,h<.     .1..,,     auuk.h. 

„„,,„,,,!,i„-i,fU     lUunn.      aa^  ,nnn,u  rltiirl,,.     (»unkri  .      Hh' 

.,.,>.       .    .1,,        IM...P,..      nU    vni;     PhaiM-    Mi    'Itr    W  cilkugri 

o-ebracht.    Tndotti    wm    der    stliuj.iui>.  h>     !■■  i->  .    !  i.anes. 


diesen    innenweitlichen      Inl..!.     T^^nn     der     \N.m,.^d 
erfüllte  und  ihn  durchdrang,    vermählte   er   sich,   nach 
\     !  iirke  des  orphischen  «..  !:.  i.u.,,  mit  der  innen- 
weltlicheii  Nli     -einer   iter.'»" 

Auch    hier    zeigt    sich    sMoUr    eine   ganz     sortliche 
Uebereinstimmung    mit   dem    lirvpti-'ben   Tdeenkreise.    Es 
wird  nämlich    ^.n   den   alten   Berichterstattern  angegrt„-n, 
die    l.üi--    Sage    unfiM-^cbeide  dm   Nachtgottheiten:    .n. 
,..u    -.      liejenige.   der  sie  die  untrügli-lx-  Weissagung 
btüeir.  .  üi.  ^^s  eite  hochheilig  gescheuete  .«.dV«)  sei  die 
ob      .      mit   welcher  sich  Phanc»  xtrmählte,  und 
die  i^a  .    .ei  die  Mutter  der  Themis.    Für  Den.   der  nur 
die  grier-hische  .Uuhologie    Atm.t.  ist  diese  Angabe  ganz. 
leer     er   ka  u  sich  gar  Nichts  dabei  denken,  und  Lobeck 
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nennt  sie  daher  auch  „eine  ohne  Zweifel  windige  Erdich- 
tung-'  (vamrn   sine   dubio   commentum).'""    Das   ist  sie 
aber  keineswegs,   weder  von  Seite  des  Berichterstatters, 
norli  M'.ü  **«■!+''■  ''*'i*  "n!  i-rlu  II  öage,  sondern  sie  i-t  dem 
gau/rn  bisher  k,  ,,,,,1, '^h.  r.u  n,  an  der  rcHgiösen  Ueber- 
lirferiinir    ^ii'^'U    u  >ifiajH  iMst  n    %  i.;.!*.A.ti    .,i% 
.,.,,„,.."    ,-n-hl     ao-sa!,M-hr     L.hrr.      H,r   ,r.tr    Narhlo-nUiaal 
ist    die    fiufii     Tl.-"il     -i.T     !  r-Hllhcil     UMvwk-     ura-ndlM-lu' 
Vnsd.'hnmiir.    <lif    l'a-Hit     .Irr    Ar-MtUM'.    «lif.    n  ir    vsir 
gesellen  iiab.!).  /.u-lfirl,  als  ,1ns  rnlunkcl  hotraclilH   svir.!. 
„n.l    als   die    Wa.-Iilerin    .Icr  i-vsainintni  Wfilor.iumi--   ''i^ 
Scliicksals-tioltluMl.    Ulli!    (U'shalb   als   die  Ocheri.i  r.ntrüjr- 
lieher    Orakel:    ihr    lleili-tlnin.   in    KuU,   war  von  jeber  in 
Aeffvpten     die     aii-eselienste     OrakelslnUe.      Die     '/-weite 
Naebtffotdi.'il     ist    dann    das    innenwelllirlie    Dunkel,     die 
Ualbor.    mit    »elener    sjcl,    der   Seliopfero-ott    nat.n-e.näss 
verbinden    luu-ie      da    --w   den    iiuien%veliliehen  Kaum.    111 
\\v\i'\\vn\   IT    \\  ü'ki'ii   ^uilte«   Demi    iitü^nin  ut  i    i^ii-    -       i         -. 

MC    midi    \mvh    w\7.t    lutfh    dvr 


ailt'in    t'iiiiia 


n.il 


I  I  i  i  : 


Ulli  ilt'll 


Die  dritte 


i'aiHU'hiiiin-  dt'-  Lirhit'-  fiut  (liebem  zur  nnlüv  Üwiit .  df\ 
bLidr  mit  Ui.MUHhM-  wechselnd  die  Krdr  innkrriMii.  imd 
bald  dl»'  obere  und  baM  dir  uim-rr  St^te  dw  \\rhkupd 
einnehmen.  Als  unterweltüches  Hmdud  -nd  Tndt^^-^Xaeht 
ist  ^le  zugleich  aber  midi  die  geförchu  u  id  hoch- 
<rescheuete  daldoia')  Herrscherin  der  riiita  \  lii. 
Göttin  der  Nacht  ist  dann  die  ii  di-r!  r  X^.^rlJh'vr'i-nn:  ff^r 
Pa>^rlit.    Ih  Leto,   die  Yur^idiciiti  ikr  irdi^divu    \\.— 

Ordnung.  '   drei  Gottheiten  sind  obrr  mivh  Sr  d  k  als- 

Gottheiten,  die  drei  Erinnyen,  die  Rächerinnen  des  Frevels 
md  lufseherinnen  der  Strafe;  und  alle  iirei  zugleich 
liuüiH'iffii  tlrr  Unterwelt  ihh!  der  i 
Ver^eiiüii*'^.  Jiit  drei  Nachtgottheiten 
sind  also  durchaus  krdie  Idn-en  An^iiflMirtni  iiriijMaunii- 
seher  Weisheit,  sondern  ^vhf  m, -rur;;d.>  und  hdwiluurf- 
begriffe  des  ägyptischen  und  at*^>  ak-airclii^tiitH  \on  den 
Pelasgem  aus  Aeygpten  mitgebrachten  Ideenkreises,  wenn 


H!     In    stattfindenden 

ilvf    heilifir^n  '"^^-':' 


I 


f  i 


lli 
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.,  •„  Her  sBäteren  populären  Denkweise  ihren  alten 
sie  auch  in  de»  ^P«^^'*""  »'  '^i.   „,  verloren  und  nur  noch 
k««imisch-*ppk«Iativen  Sinn  langst  verioieu 
kosraiscn    P  h,  umanff  behalten  hatten.    Auch 

ihre  moralisch  rehg^  i„„,„.s.  ni.  h,     Sacht   ist  also 

,,ie   mit   Phaii.-    .'rmahlte    mm  ins.  ^  ,,„i,;<rl,rn 


-^tsHtk'l'll 


« •  n 


^,,     i|,     At'ir\|iiri!     WifklHii 


IImI     iMM'll 


"^■'"'■'"■"  V,  ,!.,„■      ,!.<■    llcnvdi.rn.    .In-    l  nU.-wdt. 

..„ii~rlir     XbMnmiuuu,.^    «iic^o-^    (.(,llu  in  _uii. 
""'    '■'->!'"  ""  ,•        ,,  ,,„,,,    „„,h   .luivl.  .•(!.   Ilu'n.ü-ly- 

1     .     M,     illiiii    l  .■ln-iilu— 1^     II"  "    '""  .,.     , 

..lunhihi  br-taUirt.  «la-ii,    ,n.„i.-iiiii 

gehört.  .In.  ^hkIi  dt.    ...^    i- "      ■  ^^  _^^,^^j^^^^^ 

limm.     >ü    iiii*-i     ^^    *  ,  .  -      .     IM«!/ 

der  heili^ei^  S;--  ^o  icun.x...  u,i,...  . 

haben.    Ks  hmiet:^«^  Grauen- 

..Pbanes    gebar    nunmehr    eine    andere 

Geburt  aus 

1    -T  ^«    ^  ]>nn<s<4      ZU    schaun    als    ei- 
„Seinem    heihgen    ^i^ooss,    mi 

schreckende  Natter, 

T»      .       ^;t    1  nrken   und    schönem 
Welche    zu   Haupten   mit    l^ocken 

\ntlitz  geschmückt  war. 
„Aber  i  «b4"  Theile,  v.»  obe„,e„  N«Ue„ 
ab,  glichen 
Einer  entsetzenden  Schlange." 
Dif  "Ln    ....en   orphischen    «'erogb^henbiWe 
.„d  freilich  nicht  so  einfach,  sondern  e^was  .e^r  im  S 
von  F.ochiels  himmlischen  ^  .      b.m.    ^^"J.  ^^^^^^^„„„g 

Hp^    ägyptischen   Glaubenskreises   im   eisten    inc 
t     vl^^,.„ert.  dass  die  Uräus-Schlange  >»"  Schlangen- 
oder Menschenhaupt  das  gewöhnliche  «^^/^  „^^ J/f.; 
Uchen  Gottheiten  ist,  und  dass  gerade  von  der  Hnthor  ein 
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schlangengestaltiges  HieroglyphenbUd ,  als  Gegenstück  zu 
dem  der  Pascht,  des  göttlichen  Urdunkels,  bei  jener  Dar- 
stellnnir  erwähnt  wurde,  >«*«  welchem  dieses  in  der  hei- 
\\inu  "^  ur^  -eschilderte  vollkomiucii  cui^pücüi. 
"^  B,r  iieser  Durchdringung  des  dunklen  innrnweltliH im 
Raumes  dn.rU  dm  s.impl.i-ci.l,  aus  der  Xvnimhhr- 
Phanes    i 


iMU" 


illl       i 


irr     \aflii.     eiit^tmit!     mm    dw^    Liru 


Itt: 


AvhiiXiniin    SAUr     mdvm    dvr    Srlit.pfrr-t'i' 


'nrhl'.T/.riiirtc.  im.!  uut  (l.--..'n  8ualiU  ii  das  Duuk.i  .!.-. 
WcItrniHnes"..-!..-!!!..""'  Nacli  .Ici.i  orpliisrheii  (..Hi.-I,!.- 
r,it.„|,!  .ia>  Lm-I.I  trM  innerhalb  ,lr,-  Wdtku-rl  .  niul 
,.,,,Mlnur   in,MM-!,;,ib   ,lrr   W  ,■  l .  ku -r  1 :   du-  -itlhr.u  u 

I-  ,.^     .  ..rh-lh     -Irr     W  t'it  K  f  1 '^l'l     -Stitl     ill    1111*1  ür^iltl  nHir- 


nr  it ' 


tili! 


:.hs!u  Hur  eine  inneiiwtiinrhf  liuithcü  üiui 
M  aohn-  ..Ju  dem  orphisclim  l.t.h.ha^  m-MiM.  für  die 
..oiuirhrn   I  -aesen  etwn<  Neiie^.     Hi^iicr,  =^0  iieisst  es  m 


bei  de 


diri"   iicimr-  5 


I  fle  den  Erstgeborenen  noch  Niemand  erschauet 

mit  Augen 
„Als  nur   allein   die   heüige    Nacht;    die    anderen 

alle  C^ie  göttlichen  Urwesen) 
..Staunten,  als  unverhofft  in  dem  Aether  das  Licht 

sie  erblickten. 
„So  liclitblitzend  erschien  die  Gestalt  des  unsterb- 
lichen Phanes." 
Zugleich  aber  Awd  in  der  heiligen  Sage,  wie  bei 
den   Aegyptern   und  den  Hebräern,   das  Licht  als  etw^as 
Selbstständiges,    von   der   Sonne   Unabhängiges    gedacht, 
denn  es  entsteht  vor  der  Sonne  und  gilt  als  eine  unmit- 
telbare Ausstrahlung  des  Schöpfergeistes  selbst. 

T^nter  der  Mitwirkung  von  Wäruie  und  Licht,  den 
neu  entstandenen  Gottheiten  l'htah  .uu!  Säte,  büdete  nun 
Phanes  Himmel  und  Erde  zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  aus. 
jenen  zum  Sitze  der  Götter,  d.  h.  zunächst  der  Lrgo  th«t. 
der  vier  ewigen  Lrwesen.   und  nachher,   wie  wir  sehe« 


I 


668 


P  y  t  h  a  g  0  r  a  s. 


werden,  auch  zum  Sitze  der  übrigen  Götter-  und  Geister- 
Avelt.  der  Dämonen  und  der  seligen  Geister,  diese,  die 
Erde,  zum  kü  isutii  \\  ohnplatze  des  jetzt  noch  nicht  vor- 
handeneii   ^ 


>ii\v\"\  ^ '' f"- *'']]}  V  cht  f'-^.  '^"^^ 


^.Vn\    rn-ifrlilhiH'!!  irn;*  fr  ziini  rwigen  Sitze  den 


h,-ii   Su.  fiAii'hi'u    w  frs 


„Alf  nn'tiho'^äetni    II  i  m  ni  t    . 

fi-    üir     Ml'iie 

..All    ziHii    Sit/,    \  Uli    tlt'ii    lifiütM'ii    ^-»■-.üiidtTi     zu 

..Mittleren    AhstmKN    tlrchtt    dlv    Bahn    der   Suiiiit^ 

liiefit  zu   knlt 
..ref)er    (lern     Haupte,    noch    aneli     zu    heiss:    das 

Mittelinaa^s  haltend." 
..Soh'herirestalt  vt^-theüt'  er  den  (lottern  und  Men- 

sehen  (his  Weltall. 

Dass  das  HinnnelNO-ewölbe  dvv  Sitz  der  göttlichen 
Truesen  wurde,  liegt  in  der  Xatia*  ilvv  Sache,  da  dw 
l  rgottheit  ausserhalb  dvv  entstandenen  Weltkugel  in  un- 
venninderter  Unendlichkeit  übrig  blieb,  mul.  dk'  Weltkugel 
gleichsam  in  ihrem  Schoosse  tragend  und  von  allen  Seiten 
umgebend,  die  ausserhalb  der  Weltkugel  nach  allen  Seiten 
hin  ^orhandene  Ineinllichkeit  ausfüllte.  Diese  auch  im 
ägyptischen  Ideenkreise  und  bei  den  altern  jonischen 
Denkern,  z.  B.  bei  Anaximander.  vorhandene  wichtige 
(inindvorstellung  von  einer  ausserweltlichen.  die  Weltkugel 
^  on  Aussen  her  rings  umgebenden  Gottheit  (to  crenir/or, 
das  l  mgebendej  werden  wir  später  im  orphischen  Gedichte 
noch  ausführlich  vorgetragen  finden. ^°^^  Dass  aber  eben- 
falls die  übrige  Götter-  und  Geisterwelt  den  Himmel,  das 
äussere  Fixstern-Gewölbe,  die  äussere  Oberfläche  der 
gesammten  Weltkugel  bewohnt,  ist  eine  auch  für  den 
moralisch-religi()^en  Ideenkreis  der  Alten  durchaus  wesent- 
liche (irund-\'orstellung.  da.  wie  wir  sehen  werden,  auch 
die   menschlichen    8eelen    ihre    Heiinath    im  Himmel  haben, 
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vom  Himmel  auf  die  Erde  herabsteigen,    und  dorthin  nach 
Ihrem  Erdenleben  zur  ewigen  Seligkeit  zurückkehren. 

Auch    in    diesem    Theile    also   stimmt   das   orphische 
Gedicht,   wie   sich    eigentlich   aus    dw    Xaiiu    ihr  Dinge 

'^-  ^-    i.Mi-    der  alten   Wehaiisclmuung   von   finw   vndiwhen 

\\riikugd  iiiiil  ihr.ii  iiHifnvpiidiiren  Kuu-^v. invuy.ru  vuu 
M'iliNt  hvfrrvili.  -iriz  fim  Avm  ^i-}  pltMiM-n  liitviikrri^t: 
^''^'^'^■*'^'*'  ^*^är  Jim  ,kiii  l  iiii:r:,dnvdv ,  da-.  Uvi  dvn  Atnrviw 
HTii.  ihrcT  Spviu'lw  ^emä<<,  dir  IVnuimd  id^  vmv  \svMwhv 
(Gottheit  (Fr  j.  III  cer  heiligen  Sage  dagegen,  nach  dvin 
griechischen  Sjuach-ebrauch .  als  eine  mminliche  Gottheit 
(Tranos)  erschiink  Dass  aber  bei  Pythagoras  wie  bei 
den  Aegyptern.  Himmel  und  Erde  als  wirklich  beseelte 
Wesen  gedacht  sind,  fallt  nur  unserer  Denkweise  auf.  die 
sich  die  Welt  und  ihre  Theile  als  unbeseelte  und  todte, 
maschinenähnliche  Kunstwerke  zu  denken  gewohnt  ist 
während  selbst  noch  die  s])äteren  griechischen  Denker, 
z.  B.  ein  Plato  und  Aristoteles,  Himmel  und  Erde  als 
selbstthätige,  intelligente  göttliche  Wesen  betrachten. 

Xach  der  Scheidung  von  Himmel  und  Erde  schuf  nun 
Phanes  zuletzt  noch  die  beiden  grössten  kosmischen  Gott- 
heiten:  die  Sonne  und  den  Mond,  oder,  dem  griechischen 
Sprachgebrauche  gemäss,  den  Sonnengott  Helios  und  die 
Mondgöttin  Selene,  und  schloss  damit  die  kosmische 
Schöpfung  ab.  Diese  Gestirne  werden  im  orphischen 
Gedichte  schon  als  erdähnliche  Weltkörper  mit 
einem  sie  umgebenden  Luft-  und  Aether-Kreise 
gedacht,  1051  „nd  ^jer  3Iond  insbesondere  wird  in  einem 
erhaltenen  Fragmente  geradezu  eine  andere  ungeheuere 
Erde  genannt,  mit  Bergen  und  Städten  und  Woh- 
nungen bedeckt,  und  also  von  beseelten  Wesen 
beAvohnt:io52 

,,lnd   er   (PhanesJ   ersann    eine    andre   gewaltige 

Erde,  den  Mondball, 
.,Der   viel  Berge  umfasst.    viel  Städte,    und  viele 

Gemächer." 


670 


P  y  t  h  a  g"  0  r  a  s. 


Erinnern  wir   uns    nun  jenes  auffallenden  Akusma's: 
Was  sind  die  Inseln  der  8eli<2:en?  8onne  und  Mond,  ^^^  — 
so  ist  es  klar,  dass  sich  Pythaoforas  auch  die  Sonne  o:leich 
dem  Monde  von  belebten  Wesen  bewohnt  dachte,  und  zwar 
von    seligen    Geistern    und    reinen    Dämonen.     Es   ist  dies 
ganz   dieselbe  A'orstellungsweisc.   die  wir  auch  bei  Thaies 
fanden:    auch    er  lehrte:    ..die   Welt   sei   beseelt    und    von 
Geistern,   Dämonen  erfüllt".     Aber  auch  diese  Vorstellung 
ist    ägyptisch.     Eine    ganze    Kolonie    höherer    Götter    und 
Geisterwesen,    welche   auf  dem  Sonnenballe   vereinigt  mit 
dieser  Gottheit  auf  ihrer  tägliclien  Fahrt  den  Himmelsrainn 
durchschiffen,   schildert  der  schöne  und  grosse  Hymnus  an 
die   Sonne   im   Todtenbuche.     Selbst  die  obige  Vorstellung 
vom  Monde  als  einer  ätherischen  Erde  wird  uns  ausdrück- 
lich als  eine  ägyptische  Lehre  berirhtet.^o'^^     Woher  dem- 
nach  Pythagoras.   —   denn   sowohl  den  Orpheus,    als   den 
Onomakrit   wird   schon   längst   kein  Vernünftiger  mehr  für 
den  Verfasser  eines  auf  der  einen  Seite  so  ägyptisirenden. 
auf   der    anderen    aber   bei   all   seiner  Bilderhülle  so  meta- 
physisch-abstrakt spekulirenden  Gedichtes  halten.  —  woher 
al^o  Pvthairoras  diese  Vorstellungen  hatte,  darüber  kann 
wohl    kein    Zweifel   mehr  scvn.     Sie  sind  aus  der  ägyp- 
tischen,   schon   so  früh  und  so  hoch  ausgebildeten 
Astronomie.    ..denn**,    wie    Plato    sagt.    ..aus  den  alten 
..Ländern,  aus  Aegypten  und  Syrien,  welche  wegen  der 
..Schönheit  ihres   sommerlichen  Klimas   die   ersten   Plleger 
..der  Sternkunde  hervorbrachten,   kam  das  in  Jahrtau- 
..senden  Erprobte   in  alle  Gegenden  und  auch  hierher 
..nach   Griechenland.-     Wenn   also  im  orphischen  Gedichte 
sogar   schon   die   richtige   Ansicht  von  der  Mondbahn  vor- 
kommt :  dass  nämlich  der  Mond  in  einem  Monate  am  Himmel 
dieselben    Räume    durchlaufe,    wie    die    Sonne    in    einem 
Jahre:  ^05^ 

..Dass   er   im  Monat  durchlaufe,   was  während  des 
Jahres  die  Sonne." 
so   kann   dies   weiter   nicht    in   Verwunderung:   setzen,    da 
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Pythagoras  ein  langjähriger  Schüler  derselben  ägyptischen 
l^riestersclia ft  war.  von  welcher  Thaies  die  zur  Vorher- 
sagung einer  Sonnenfinsterniss  nöthigen  Kenntnisse  schon 
vor  achtzig  Jahren  nach  Griechenland  mitgebracht  hatte- 
Kenntnisse,  welche  ganz  wesentlich  auf  die  genaueste 
Beobachtung  des  Sonnen-  und  Mondlaufes  gegründet  sevn 
nnissten. 

Auch  in  dem  orphischen  Gedichte  werden  natürlich 
Sonne  und  Mond  als  beseelte  und  intelligente  Wesen,  als 
w  irkliche  Gottheiten  gedacht.  Es  w  erden  ihnen  demgemäss 
alle  die  vom  ägyptischen  Ideenkreise  her  schon  bekannten 
Eigenschaften  und  Aemter  auch  von  der  heiligen  Sage 
unverändert  beigelegt;  namentlich  aucli  diejenigen,  welche 
von  ihrer  späteren  Stellung  in  der  fertig  ausgebildeten 
und  vom  Menschengeschlechte  bewohnten  Weltkugel 
abhängen.  Denn  als  die  hauptsächlichsten  Zeit-  und 
Licht-Gottheiten  lenken  und  regeln  sie  nicht  blos  das 
irdische  Leben,  sondern  auch  ganz  in  lebereinstimmung 
mit  der  ägyptischen  Glaubenslehre  sogar  noch  das  Leben 
nach  dem  Tode  in  der  Unterwelt,  welche  sie  bei  ihrer 
täglichen  Umdrehung  um  die  Erde  natürlich  auch  durch- 
wandern. Der  Sonnenball  insbesondere  wird  von  Phanes 
zum  Beherrscher  und  Wächter  der  Welt  aufgestellt.  ^0^5 

..Und  er  (Phanes)  bestellt'  ihn  zum  Wächter  und 

hiess  ihn  das  Weltall  beherrschen, 
..Dass  in  unendlicher  Dauer  die  Werke  der  Schö- 
pfung bestünden." 
Die  Sonne  erscheint  daher,  wie  bei  den  Aegyptern, 
als  der  Repräsentant  seines  Vaters,  des  Schöpfergeistes, 
„Ganz  mit  des  Vaters  Einsicht  und  sorgendem 
Rathschluss  beofabet."  'o^^ 
d.  h.    nicht    blos    wie    dieser   durch    die   Verbreitung   von 
Licht   und   Wärme   im  Weltall  materielle  Erzeus-uns*  und 
physisches    Leben    weckend,     sondern     als    Lichtffottheit 
(Arravyiig,  (hän^g^^  als  Alles  sehender  illaröfoxrig^  Wächter 
des  Weltalls   auch  mit  denselben  geistigen  Eigenschaften: 
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derselben  Allwissenheit  und  Einsicht,  demselben  vorsor- 
genden Rathschluss  QEv^hv/.eig^  ausgerüstet  gedacht.  '«^^^ 
in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den  Aegyptern,  welche 
die  Sonne  nicht  allein  als  den  dritten  Zeugungsgott  C'Ac'w^)^ 
sondern  auch  als  die  dritte  geistige  Gottheit,  den 
dritten  Geist  (TotVor  XaiajCfii'^  bezeichneten. 

..Helios,     der     Du     hehr     auf    goldenen     Fittigen 

schwebest, 
..Letos  Sohn,  o  Herr,  fernstrahlender  starker  Er- 

leuchter. 
..Alles  erkundender  Späher,  der  Götter  und  ]\fen- 
schen  Beherrscher."  ^^^ 
wird  die  Sonne  daher  in  der  Eingangs -Anrufung  der 
heiligen  Sage  angeredet.  Ja.  in  derselben  Stelle  wird  ihr 
nicht  blos  die  Ausspendung  des  physischen  Lichtes,  son- 
dern auch  die  der  geistigen  Erleuchtung  zugeschrieben, 
und  der  Ursprung  der  Erkenntniss  und  religiösen  Otfen- 
baruns:  von  ihr  hero^eleitet: 

..Diese    vom     Himmel    entstammte    Verkündigung 

hörte  von  Dir  ich. 
..Und   Dein   Ausspruch   ist's,   dess   nehm'   ich  Dich 
Herrscher  zum  Zeugen.*' 
Alles  dies  ist  acht  ägyptische  Lehre.    Aber  auch  <\<^\\ 
Mond,    der   bei  den   Aegyptern.    als    zweite   Lichtgottheit 
(Taate.  ThotJ  nicht  minder  im  geistigen  Sinne  eine  ähn- 
liche   Stellung    einnimmt,    wie    die    Sonne,    von    ihr    i\\t 
physische   und  geistige  Erleuchtung  empfängt,   die  er  i\i^\\ 
Menschen  wieder  spendet,  auch  ihn  fasst  iW^  heilige  Sage 
o-anz   in   derselben  Weise  auf:    denn  in  den  Diatheken  '"«'^ 
wird   ein   Zögling   der   pythagoreischen   Schule,    ein   Stu- 
dirender    {mdy^HnTv/M^^    als     ..S|)rössiing    des    leuchtenden 
Mondes"    {Iy.vomk    (jataqooov    Miivrig)    und   als   ..Musensohn" 
iMovocdog)   angeredet.     Ein   Sprössling  des  Mondes  konnte 
er    aber   otfenbar   nur   dann  heissen.    wenn  der  Mond,    als 
Lichtffottheit.  auch  als  Vorsteher  der  Wissenschaft  und  des 
nächtlichen  Studiums  betrachtet  winde. 


Auf  die  bedeutende  Rolle,  welche  beide  Gottheiten 
bei  den  Aegyptern  in  der  Unterwelt,  als  Vorsteher  und 
Leiter  des  Todtengerichtes  spielten,  beziehen  sich  aber 
auch  im  or])hischen  Gedichte  eine  Reihe  von  Titeln,  die 
zum  Theil  geradezu  aus  dem  Aegyptischen  unübersetzt 
herübergenommen  sind,  wie  wenn  z.  B.  die  Sonne  in  der 
Phallusgestalt  des  Phanes  ganz  wie  bei  den  Aegyptern 
Priapos  heisst  (Pe-ri-api.  sol  judexj:  die  richtende  Sonne. 
—  oder  die  zum  Theil  griechischen  Etymologien  angepasst 
werden,  wie  z.  B.  der  Titel  Dionvsos,  Ti-en-ose,  der 
Ertheiler  der  Vergeltung:  ein  Titel,  welcher  der  Sonne 
eben  so  gut.  wie  Phanes  dem  Schöpfergeiste,  oder  dem 
Osiris-Dionysos  selbst  zukommt,  da  die  Sonne  gleich  allen 
übrigen  höheren  und  niederen  Gottheiten  an  dem  Todten- 
^ericht  in  der  l  nterwelt  Theil  nimmt.  Das  Missverständ- 
niss  dieser,  mehreren  Gottheiten  vermöge  ihrer  gemeinsamen 
Aemter  zukojumenden  gemeinschaftlichen  Titel,  und  ihre 
verkehrte  Auffassung  als  Eigennamen  ist  es  gerade,  welche 
bei  Alten  und  Neuen  so  grosse  Irrthümer  hervorgebracht 
haben.  Auch  die  Herübernahme  dieser  ägyptischen  Titel  ist 
ein  Beweis  für  den  ägyptischen  Ursprung  der  dadurch 
bezeichneten  Vorstellungen.  Die  einzige  Abweichung, 
welche  zwischen  diesem  Theile  des  Ideenkreises  und  seinem 
ägyptischen  Vorbilde  Statt  findet,  besteht  darin,  dass  bei 
den  Aegyptern  der  Mond  eine  männliche  Gottheit  ist 
(Joh-Taate).  im  orphischen  Gedichte  dagegen  eine  weib- 
liche (Selene.  Mene),  offenbar  w  eil  der  griechische  Sprach- 
gebrauch es  so  verlangt. 

üb  in  dem  orphischen  Gedichte  nun  auch  eine 
genauere  Darstellung  des  inneren  Baues  der  Weltkugel 
in  ihrer  Zehntheilung  vorkam:  nach  der  pythagoreischen 
Anschauungsweise  aus  dem  Fixstern-Firmament,  den  sieben 
Planeten -Firmamenten  mit  den  an  diese  krystallenen 
durchsichtigen  Wölbungen  angehefteten  Himmelskörpern. 
Sonne  und  Mond  mit  eingeschlossen,  dann  aus  den  eben- 
falls eine  solche  hohle  Wölbung  bildenden  und  das  Central- 
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Teuer  in  sich  schliesseiideii  beiden  Tlieileii  der  Erdkugel, 
der  Erde  und  Gegen-Erde.  bestehend,  und  in  wie  weit 
dieser  astronomisehe  Tlieil  des  |)vthao:()reisehen  Ideenkreises 
mit  dem  religiösen  verbunden  war.  zwischen  denen  aller- 
ding-s  eine  sehr  enge  Verwandtscliaft  vStatt  fand.  —  das 
lasst  sich  aus  den  ganz  ungenügenden  und  karglichen 
Nachrichten  nicht  entscheiden.  Da  indessen  bei  einem 
sonst  sehr  genauen  Grammatiker  *^''^  dem  Orpheus  aus- 
drücklich die  Lehre  von  dev  Harmonie  der  .Sphären  bei- 
gelegt w  ird .  so  scheint  allerdings  im  or[)hischen  Gedicht 
eine  solche  astronomische  Schilderung  des  \\  eltbaues  nicht 
ganz  gemangelt  zu  haben.  Denn  diese  gewöhnlich  als  so 
mahrchenhaft  betrachtete  himudische  KSpharenmusik  ist 
weiter  Nichts,  als  ein  Versuch,  den  Abstand  der  den  Alten 
bekannten  sieben  Hinunelskörper  mit  den  hypothetisch 
angenommenen,  sie  tragenden  Firmamenten  nach  der  von 
Pvthaoforas  mit  Vorliebe  betriebenen  musikalisch -mathe- 
matischen  Intervallenlehre  der  Tonleiter  annähernd  und 
durch  Analogie  zu  bestinnnen.  da  genauere,  auf  wirklicher 
Messung  beruhende  Bestinunungen  der  damaligen  Astrono- 
mie noch  ganz  unmöglich  fielen:  wie  denn  ähnliche  Ver- 
suche auf  ahnliche  vage  Analogien  hin  zu  demselben 
Zwecke  ja  auch  von  Kepler  gemacht  wurden.  Dass  dann 
diese  angenounuene  Analogie  zwischen  den  Himmels- 
firmamenten  und  den  nuisikalischen  Intervallen  leicht  zur 
Vorstellung  führte,  dass  auch  die  Firmamente  bei  ihrer 
unausgesetzten  Bewegung  ebenfalls  ein  Tönen,  ehien  musi- 
kalischen Zusanunenklang  hervorbrächten,  liegt  nahe  genug. 
Beide  Ideenkreise  stimmen  also  auch  in  diesem  Theile 
vollkommen:  die  acht  grossen  kosmischen  Gottheiten  der 
Aegypter  fuiden  sich  im  pythagoreischen  Gedichte  unver- 
ändert wieder.  Neben  ihnen  findet  sich  aber  bei  Pythagoras 
auch  noch  eine  neunte:  das  Meer  (Pontos 'ö^^).  eine 
Gottheit,  die  allerdings  ihrer  Natur  nach  kaum  fehlen  kann 
und  die  man  bei  den  Aegyptern  eigentlich  mit  Befremden 
vermisst.    weil    Aegypten    vom   Meere  begrenzt   wird   und 


gegen  Norden  an  das  mittelländische,  gegen  Osten  an  das 
rothe  Meer  stösst.  Von  einer  Inbekanntschaft  mit  dem 
Meere  kann  aber  bei  den  Aegyptern  um  so  weniger  die 
Rede  seyn.  da  sie  schon  im  hohen  Alterthume  eine 
seefahrende,  Flotten  besitzende,  grosse  Seekrieo-e  führende 
Nation  waren.  Da  nun  im  orphischen  Gedichte  auch  unter 
den  irdischen  Gottheiten  ein  Paar  Meergottheiten  vorkom- 
men:'^*'*^ Phorkys  und  Dione.  die  Kinder  des  Pontes  und 
der  Erde,  indem  dasselbe  sieben  Paar  Titanengötter  zählt, 
statt  der  gewöhnlichen  hesiodischen  sechs  Paare,  so 
scheinen  diese  Meergottheiten  der  heiligen  Sage  allerdings 
auch  ältere  ägyptische  Götterbegriffe  gewesen  zu  seyn. 
Die  später  für  beide  Götterfamilien  gewöhnlich  gewordenen 
Zahlen  der  Achte  und  Zwölfe,  wie  sie  bei  Herodot  vor- 
kommen, könnten  sich  dann  nur  dadurch  erklären,  dass 
diese  Götterbegriffe  in  dem  damaligen  Volkskulte  keine 
Verehrung  mehr  hatten  und  antiquirt  waren.  Nur  ein 
reichlicheres  hieroglyphisches  Material  als  das.  was  jetzt 
zu  Gebote  steht,  könnte  hierüber  zur  Entscheidung  führen. 
Diese  Ausbildung  der  Weltkugel  durch  den  Schöpfer- 
geist und  die  dadurch  bedingte  Erzeugung  der  kosmischen 
Gottheiten,  Alles  ^o«' 

„Was  nur  der  Vater  erschuf  in  der  luftigen 
Höhhmg  des  Weltraums'' 
wird  nun  wie  bei  den  Aegyptern.  so  auch  im  orphischen 
Gedichte  als  die  zweite  Götterdvnastie  bezeichnet;  ^»ei  jj^ 
Existenz  der  Urgottheit  ohne  eine  Weltkugel  bildet,  wie 
wir  sahen,  die  erste.  In  dieser  zweiten  herrschen  Phanes 
und  seine  Gemahlin  die  Nacht  (AV?)  über  die  neugeschaffene, 
zum  Wohnsitze  der  Götter  und  Menschen  bestimmte  Welt: 
,,So  war  Göttern  und  Menschen  die  Welt  vertheilt, 

die  zuerst  nun 
..Glorreich   Erikapäus    beherrschte   mit   seiner   Ge- 
mahlin j 
„Ihr    der    gepries'nen    ambrosischen    Nacht,    der 
Amme  der  Götter, 
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..Weil  freiwillig  sein  Scepter.    ^ein    stattliches,   er 

in  die  Hände 
..Le^te    der   göttlichen   Xacht.    dass   sie  theile  die 

Ehre  der  Herrschaft. 
..Führend  in  Händen  das  Scepter.   das   hehre,   des 

Erikapaus.'' 

\och    war   aber   die   Welt    leer   und  ohne  Bewohner, 
da    noch    die   andern    <röttlichen    Wc^ni.    d.  h.    die    Geister 
und   Dämonen,    nicht    geschaffen    waren,    und    erst    in   der 
nun    folgenden    Schopfung^periode    mit  der  Ausbildung  der 
Erdoberfläche    entstehen.      Im    Ganzen    zahlt    die    heilige 
Sage    sechs    solcher    Götterdynastien:    die    Herrschaft    der 
l  rgottheit.  die  des  Phanes  und  der  Nacht,  die  des  l'ranos, 
die  des  Kronos.  die  des  Zeus,  und  endlich  die  des  Dionysos, 
der   neben   Zeus  die  Unterwelt  beherrscht.     Auch  bei  den 
Aegyptem   findet   sich    diese  Aufeinanderfolge  von  Götter- 
Dvnastien.  nur  der  Zahl  nach  um  eine  weniger,  weil  die 
bei   den   Griechen   so  verschiedenen  Begriffe  des  Zeus  und 
Dionysos   bei  den  Aegyptern  in  einer  und  derselben  Gott- 
heit, in  Osiris.  zusammenfallen.     Trotz  dieser  Verschieden- 
heit,  die.   wie  wir  sehen  werden,  darin   ihren  Grund  hat. 
dass    Pythagoras    in    dem    eigentlich    sagengeschichtlichen 
Theil  des  Ideenkreises  dessen  national-griechischer  l  mbil- 
dung   sich   anbequemt,    hat    also    auch  diese  Eintheilung  in 
Götterdynastien  einen  ägyptischen  Ersprung. 

Nach  dem  Vorgetragenen  kann  es  demnach  nicht  dem 
minderten  Zweifel  unterliegen,  dass  sowohl  die  ägyptische 
Lehre  von  dvv  l  rgottheit.  die  eigentliche  Theologie,  als 
die  ägyf)tische  Lehre  von  dvv  Entstehung  der  Welt  aus 
der  Urffottheit.  die  Ko^mogonie.  in  der  heiligen  Sage  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  in  allem  ^^  esentlichen  \()llig 
unverändert  wieder  vorkam. 

S\('\\t    minder    fnidet   -jeh   afxT  aurri   drr   weiiere   \  or- 

stellunir^kre!^,   sowohl    \nn    dt-r    AiiNlMldunfr    der    KnU'  und 
der  mit  ihr  \erbuuilrtu-u  Erzeugt. iig  tier  irdi-«i-lHi!  byllbei- 


ten,  die  eigentliche  Theogonie  im  engeren  Sinne,  als  auch 
die  so  eigenthü'mliche  Lehre  von  der  Entstehung  des 
Menschengeschlechtes,  in  den  orphischen  Eragmenten  un- 
verändert wieder,  obgleich  dieser  Theil  der  ägyptischen 
Glaubenslehre  so  ganz  lokale  Färbung  hat.  sich  so  ganz 
an  die  Naturbeschaffenheit  des  ägyptisclien  Landes,  an  den 
Nil,  den  Okeanos.  und  die  von  ihm  bedingten  Kultur- 
zustände anknüpft,  dass  man  nicht  verwundert  seyn  würde, 
ihn  fehlen  zu  sehen.  Er  hätte  den  Griechen  in  der  That 
vollkommen  fremd  und  fast  unverständlich  erscheinen 
müssen,  wäre  er  nicht  schon  längst  und  von  Alters  her 
bei  ihnen  durch  ihre  alte  Theologie  eingebürgert  gewesen 
und  heimisch  geworden;  denn  er  findet  sich  mit  den  ver- 
witterten und  fast  unkenntlich  gewordenen  Trümmern  der 
Ergottheitslehre  und  Kosmogonie  in  dem  theologischen 
Gedichte  des  Hesiod.'®^^  und  selbst  bei  Homer  spielen  die 
herrschenden  Götter,  die  Kroniden,  auf  ihre  Abstammung 
von  Okeanos.  und  ihre  ägyptisch-äthiopische  Heimath  an. 
mit  der  sie,  nach  Homers  Darstellung,  noch  immer  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehen.'''®' 

Als  die  Erde  ausgebildet  war.  heisst  es  in  der  ägyp- 
tischen Glaubenslehre,  stieg  Emphe.  der  Lenker  des 
Himmels,  der  das  Himmelsgewölbe  umschliessende  und  in 
Bewegung  setzende  Lrgeist,  der  Agathodämon.  auf  die 
Erde  nieder,  und  rief  durch  die  Entstehung  des  Nils  und 
die  Ausbildung  des  ägyptischen  Landes  längs  seinen  Ufern 
die  irdischen  Gottheiten  hervor.  Durch  die  Gestaltung  der 
noch  wüsten  Erdoberfläche  entstanden  auch  die  irdischen 
Gottheiten.  Aus  den  noch  ungeordneten  chaotischen  Zu- 
ständen der  Erde  entstanden  die  ungeschlachten  Erdgott - 
heiten:  die  Ingeheuer  und  Riesen.  Apophis.  Giganten: 
aus  den  geordneten  Zuständen  des  ägyptischen  Landes 
längs  den  Ifern  des  Nil  die  wohlthatigen  irdischen  («ott- 
heiteii.  welche  dem  Nil.  dem  Okham.  Okeanos,  deui  agyf»- 
Kschen  Laiide  und  meiner  Staatsordnung  vorstanden:  die 
gewoli!iiii-t!     sogeiiaiiitleii     Zwölfe     mit    ihrer     zatilreniien 
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Pythagoras, 


NachkoramciwdNift,  insbesondere  den  Kroniden.  den  Kindern 

des  Si'-h  nnl  der  N  t!  e.  des  Krono«  und  fler  Rhea. 

Bri  Orpheu^  wruuiu^^   -M^f:   dsi*  liiiiH!H-L    I  rnnos,   mit 

der  Krdv,  <irJ"^"*  vryju^i  iiul  ihr  ilif  < »  i  ;r  ^-' *  ?' »^  •  üf'^'-*-^ 
H^nrliiren  ihhI  K}  klnpfn.  '^'^'^'  un.l  da  w  dir-r  ihn-  ^-fwah-^- 
rhafi^rii  niid  t'iiipnrr'n-i'fH'ii  SiiiiH/^  haÜHT  in  dt-ii  laiianis 
Mürzi  und  -ie  dnri  ixvhu^vu  haltJ^*'^'  m)  o^rbitTt  die  we«:*^!! 
(iirMT  >iiN«^hoiidliino:  ihrtr  Soline  ziiniende  (.^ia  zur  Hacdie 
<rt.o;eii    drii  Ironos  dn-^  (a'srhlerht  der  Tit  ant^i  J*'^'   d.  h. 


I0  6H 


U 


die    ZwnlfV.    die    zweite   Ji^yptiseht^  Cötterkla^-e 
ihre  Kinder,  insbesondere  die  Kroniden. 

In  dem  Be^rnffe  des  Iranos  sind,  wie  man  sieht,  die 
des    Emphe   ( En   pe )    des    himmels-leiikenden   Ur^eistes. 
und   der    Fe.    der  Himmelsvvolbung:  selbst,  zu  Einem  ver- 
schmolzen,   oborleieh    sie   im   ägyptischen  Ideenkreise  ZAvei 
von  einander  ^anz  getrennte  Begriffe  sind :  jener  ein  Gott. 
diese  eine  Göttin,  jener  ein  Theil  der  l  rgottheit,  diese  die 
erste    der    sichtbaren    kosmischen   Gottheiten.     Diese  Ver- 
einigung entstand  olTenbar  durch  den  Einfluss  der  Sprache, 
weil    im    Griechischen    der    Himmel.    Iranos.    männlichen 
(;eschlechts.  ein  Gott.  ist.  und  nicht  wie  im  Ae^yptischen 
weiblichen  Geschlechtes,    eine   Göttin,    wie   wir  dies  schon 
oben  aN  eine  Abweichung  des  o:riechischen  Glaubenskreises 
vom    ao-yptischen    anmerkten.     Im  Aeoryptischen  wäre  eine 
solche  Verschmelzuno:  beider  Begriffe,    ihres  v«M-schiedenen 
(fe^rhlechtes    wehren,    ^nuz    unmo^Hirh  «rewesen :    im  Grie- 
<-hi-rheii    \mch\v    <\v    -ich    \on    selbst    und    fa^t    mit   \oth- 
xvt-ndiirkeiT.       l>o--     die     Gi<ranten.     Hekotonehiren     und 
Kykf«)}-.f!i  dm    .\iHniiii-.    (.io:anteii.    dvr  ;to:}  |di>^dien   My~- 
tholoo;!*'    fütsprerltrn.    bt'dnrf    keine-     Beweises. '"■'■     Oass 
aber     nuivr    dvn    l'iuuwn     du-     zwt-ite    l.nlf»'rkla-M^     der 
Arf'-vnt.rr.    dit-   hvi    llt'i'udut    -(»irt' iiaJititfii   Zv\idle.    enlhaüeü 
sind,    rrhelit    an^    ilw    uniiiliaflen    Aiifiihrun-j  tlei"  en\7,vhwu 
Gntrheilen.'^^'^'     nkrmu..    niul   l'elfn-   -nuf   Okluiiii-ü}diio!i- 
Air^thodinn^n  .    dt*!'    i\  iihiifujfifrt'   ^si^hH 


illt'    irdi:^clii"     ^  »T- 


K^'j'peruni^ 


H 
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die  Verkörperung  der  Pascht,  die  irdische  Weltordnung, 
mit  dem  ehrenden  Beinamen  „Grossmutter.  Pllegemutter" 
benannt,  weil  sie  die  Erzieherin  sowohl  der  Hera,  als  des 
Horus   und   der  ilütja^U'-  war.   Kronos  imd  Mhea  r^iiui  ^eb 

?iml  \etpe.  jener  die  irdische  Verkörperuiio:  des  .Se\-t'rfi. 
(\v\'  1  i'zrif.  üie>e  als  \i|o;$jtiiii  die  \'erkyrperfiif«i-  Arx  \i'\\\\.. 
i\\'\'  i  ritioterie.  des  Lr\\asser>:  alle  \  ler  oKo  >irid  ifie 
ii'di^ctieit  \  erkoi  pei-un^en  der  göttlichen  IrweNet  und 
^lelien  uiit  ihnen  in  en«i!:ster  \  erbindung:  Krunos  iii>- 
besondere  ist  ausserdem  auch  noch  ein  Flie«:esohn  kXk^v 
l  r-\acht:  '^^' • 

..Doch   vor  Allen  erzog  und  pflegte  die  Xacht  den 


Krono? 


,<:. 


heisst  es  im  orphischen  Gedichte.  Hyperion  und  Japetos 
sammt  Themis  und  Mnemosyne  sind  Mui  und  Taate.  >le 
und  Chaseph.  Koios  und  Krios.  deren  bekanntere  Formen 
Prometheus  uiul  Asklepios  sind,  entsprechen  dem  Pharuniti 
und  Imuteph.  nicht  minder  Phoebe  und  Theia  der  Taphne 
und  Xehimeu.  ^»ogar  ihr  Namen:  Titanen.  Kämpfer,  ist. 
wie  wir  schon  bei  Darstellung  der  ägyptischen  Glaubens- 
lehre gesehen  haben  J"^^  ägyptisch:  denn  er  bezeichnet 
sie  nur  als  die  Theilnehmer  an  jenem  grossen  Götterkampfe, 
welchen  die  Empörung  des  Kronos  gegen  den  l  ranos 
her\orrief.  und  iltx  auch  in  der  ägyptischen  Glaubenslehre 
als  die  \  eraidassung  zur  Erschaffung  des  Menschen- 
oreschlechtes  eine  so  «grosse  Rolle  spielt. 

In  allem  Deseiu  stiuniit  also  das  orphisclie  Gedieht 
mit  der  ii<r\  {»ii^cfieü  Lehr«'  Mdlkouiojeii  i'iberein.  Das>  aliei 
dieser  '\\w\\  k\k'\'  Glaubenslehre  auch  schon  von  lieii  idlrii 
Griechen  aim'enouiuieii  war»  erliellt  au>  Hesioiis  'riieoirrHüe. 
welche    dir'iflheii    Gottheiteii    fbeiifalls    lintef    dem    .Xaiiief? 


le-r    Tiui 
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Oiuii    au 
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I,    wif    bei  der  llarstellfin^  dt-r  \\^\\^ 


ti-'ClHii     lifii{ififi!-H-iire     Hü     iT-leii     Bande     die>e>     "l^'erkt 

'^'"     llfu'-   iii  der  Zafii   iiri'  imm 
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iKM'h^ew  ie->i-h 
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i-iDitiieuri!    iindei    sieli    im    ürpäisciieii    (jrdiciui'    i-iur    Ab- 
^^■e!Hulng  von   ffr-^fAif  \\m\  -fr^'  ^wMvfvv.  fi£\  s'iHf  fu'n  F/Chfe^ 
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wie  sie   bei  Herodot  erscheint.    Beide  zählen  nämlich  nur 
li  I,  i.ti  dieses  zweiten  Ranges:   Hesiod  B  Titanen- 

..,..v  UHU   llrrodot  diebekannit^n  Zwölfe,  sämiinu,;:  KirnltT 

pmn-f,'*^'''  utHlurrh  ahn  (ii(=  Zwuifr  .h-  llrnnha  tiorf.  um 
,.in  lu-uc-  Paar  /u  \  uTzrlmen  vtM-nifhrt  \^rrt!ftL  Uwsas 
uvnv  (lüütTf.aar  iM  vu\  Mvvvt^ou  mul  vnw  Mvvv^Mm: 
IMiorkv>  uiui  Dmmh'.  Kindt-r  (h/r  (inia  iinil  «ic-  Ponto^. 
und  üicht  ik<  Kinplu*-l  raiH)^.  Die-  limi^rt .  vs  ir  wir  kurz 
vtHiua-  -aht'ii.  iiiit  vmvf  fnilMrcii  Abu  tarhüi»-  /.iivainiiieiL 
vvtMiodi  da-  nrphi-chf  (M-dirht  iiirli!  aHii  koMni^rht'  (mMI- 
firiU*!!.  ^uiidiTii  nrunr  zah!f.  nidtan  t-  ürlnai  der  l.aa.  dt-' 
Krdr.'  nurh  Tinrh  da^  Mvvv .  Pniilu^.  •'-^*  ah  kuMuiMdie 
l.nUttrü       umilmll       inarhL  \u.     d»T      \  rriualdun-      ^l^<^^ 

Poiifo.  iml  dfi  t.t^  la^:.t  üiiii  dir  iirdigi-  Sa<rr  -^Tadt^  du- 
u.ur  Tiiaiinipaar  Phnrky.  und  Himip  erzrMi-^  urrdru.  ^^^^ 
i)d  P)tha<rora-  ivdruinW^^  viu  i^rlvUnvfrv  h'-nuvr  dv^  äir>p- 
tischeii  aimhvn^kiri.i:^  uar.  ai^^  Ht- r.njul ,  -o  iiHndüf  ilit^s. 
wie  wir  Mfim  -dHin  uailir-dH-iidHdi  fanden,  wirklich  dir 
ältere  a-}  lai^ch^  Ldnv  ^^rui.  ^^:ih^/nd  UMhl  yaii  Znl 
TI.M-ndni/dH-r  Cnttheiten  nn^  d.Mn  Ivdir  ^rr^nn^undcii 
Uiiii   aiiliquifl    \^;imi. 

Y^^p^P  ^;j;.^sj{|.,.j,,.n  t.nfi,i>aare  hatten  nun  eine  zahl- 
reich«-    NaHdxnnniMaischan      khh     iintergeordtitirn     «.HUtaai 

uiid  Damuiitii/ö^^  üiifrr  urirhrn  wie  bei  den  \t'i;>pierii. 
so  auch  in  der  heiligen  Snir^    mi-Ih  ^i.ndnv  dir  Xariikuiiimeii 

d.^^  Krniios  und  der  Iüm.k  dt  ^  S.d.  M:d  dr;  \tdpe.  die 
kruiiiden,  tiiic  Ihti  örra-riMk:  üulle  H-irlm  ..  >^  ru  au?  -le 
dir  sKifrr^^  nmh'dHTrMdiaif  überorebt.  >n  wurde  a!-H  die 
Lrdc  lull  üöttern  'Hid  iMa-irrn  faduHt. 

Alle     die^e     l.ufUi' üiai      wt-rdrn     nun     nn     urpiu-eiieii 
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litajirhl.   ubtn'nin^luinnrnM   mmI    dtn"  ?<<!;}  H '' 


hf! 


iiiai]ben«lHire. 


ai:^  iiitdir  ■Hfl-'  iiiüHlrr  nHai^niH-fnihninn  r .  wtan;  aueh  Ua^ 
«irii-iddiehe  Mao--  ^iiid  dir  um  ii-ridirhr  Cr-iail  idna  m^i- 
^vade     ^^"u-fii     -TuiM*';':     nieht     liivui  ..     '-■■-■     du-     ku-aiiKrlieil 


Gottheiten,  als  Theile  des  Weltalles  selbst,  in  ihrer  realen, 
räumlichen  und  kosmischen  Gestalt,  sondern  als  selbst- 
ständige, wenn  auch  mit  einzelnen  Theilen  und  Zu -fänden 
der  Erdoberfläche  speciellcr  \      i  ndene.   menscht  itaitnliche 

G  P  !  ^  I  r  t*  .  1  > /t  !ii  u  li  i' li  .  weiriic  /wi-iiitii  ihas  ki-'-üiwrfuii 
lioliliriiei! .  dtii  IdHihai  de^  \\td!alle-.  tiiid  dvn  jj-aiiz 
mt'ii-tiilitdi  ji^*edialileii  ^  !  t- f  li  I  i  e  li  cii  ÜuUheiteii  dtr  8ag'eii- 
o:esrhirhte  das  Mittelglied  bütlen.  .     . 

..»Stiilze  do(di  unser  (le-ehleeht.  o  !)oelia!i>ehidiclH  r 
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SO    rväei    Zeus    üi    dvr   lieifiirt'ii  S^fre  den  über  seine  Ent~ 

tbronun^r  /iirnenden  Kronns  an.  al-  er  desNen  Bei'-Uuid  y.ur 
8irherij!i«^  -»t'intar  ta':i*rnef!  Iltaa'-idiafl  iHaJarr.  \  mi  die^üi 
(liitlhialeii  und  dift-r  zaldiTadK-ti  \atdd\ijiuifieii-elia!'! .  aKu 
nur  \aaii  lita«  DaiiHHieii  iintf  liei-^tern.  i^l  liarli  dvr  iitaliiceii 
Sii«i;e,  Wir  luMd;  dtii  In^r}  {dem  '*^*^  währiüd  der  ^an/,i'n 
lifilüaah  iia^lir  dr-  I  raiHW  die  Erdi;  allrili  br\olkiai.  da 
ia  luiidi  kiaiit'  dltai^rhen  aal*  siir  \  (^rhaiidi-n  '»iiid.'"*"  Iiit 
CH-iTett-^aize  zm  l*liaiies  und  seiner  iiy!lierf-eiii'iid«ai  Ceiüaii- 
iiii.  der  3iaclii.  dit.  über  dit  üuch  ;^aiiz  iiubirw  üliüle  Well- 
kugel  regierten,  heisst  es  daher  um  I  rniio--  er  «ei  es 
gewesen. 


5? 


Der  nach  der  Herrschaft  der  Nacht,  als    it  r  i 


'-4C 


die  Götter  beherrschte". 'ö'** 
Diesem   Götter-   und  Geister-Reiche  auf  Erden  unter 

der  IlerrHrfiaft  de-  Emphe-i  d-ono'^  mariii  nuu  hfi>vi)<  ein 
Ende,  indem  er  sich  gegen  Lranos  t  ii  j     i  rt >nt 

und  taiiiiiainfl,^"^^  d.  ii.  seiiicii  wciicruu  -ciiü|)icri3i;lieii 
Zeugungen  ein  Ende  macht  Die-  ist  jene  Götter-Empö- 
rung, der  Kampf  der  Titanen,  d.  h,  dv-^^  kino-  und  m  i  t  - 

Götter- Aidiaüire-.  gegen  die  ^ilterm  CiufiiK'iiem  dvr  m  tfer 
äg\  i.ir-- den  i«laubei\slehre  als  die  Vfraida-^wni;:  /\Ma  Eni-ie- 
hniiic  -ie-  jirit-^ehengeschlechtt^.  \ oit  -<?  4rrn-.-ri' lindi-uiuii^ 
isl.    und    der  aiirh  vom  orphisdieii  Gediaiue,  ™^  einzelnen, 

übragrii-^  weiiip:  zahlreichen  Fnig" tue nuji  zu  Feiij"n .  —  in 
grosser    A!!'^ft!?rdiehk^':i     \a)r£Ufag*rM     \%:„.iah,n      Stx^-u    dem 


68-2  Pythagoras. 

orpluschen  Gedichte  erregte  Kronos  diese  Empörung  auf 
Anstiften  seiner  Mutter  (iaea, '«^«  die  dem  Uranos  zürnte, 
weil  er  ihre  alleren  Sohne,  die  gewaltthatigen  und  un- 
o-efüffen    (Giranten.    Tlrlntirrhin  t^    niid    Iwkiopen.    ihrer 


■kril 


:  1 


'TartaruN   \  iTfianni    haiH,'. 


•-t  th^i  an  t.;r  >|Mi/f  s^cüili'  t*iii|.Mjrcri'-»rfK'ti 
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urjHii-chcii  ücaiclilr>  --vna'  l.ciüariHT .  dir  tT  in  dv^  Nik's 
..ir'^Htifiien  FfntiHMr'  fx'wnhnlr.  t^iw  nirhl  mtIk--«^.  und  lUi 
ilviu    kaiüplV    kfinri!    Anlhfii    nahinJ»""      Okratios,   su    hri--l 
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Abt-r      Oi^raiiü^      biicii      ili      >Liiii:ii      C^Ciliat'iH'i-fl  .       lUil 
-.ich     R.üh 

..Pii^  Liiii.  xsohin  er  den  Sam  nun  wendete,  ob  er 
mit  Krniuv< 
Und    iiüi    den   übrigen   Brüdern,    so    wie  es   die 


? 


„^««    ...     —    — 'ö 

Müller  gerathen 
.S  ''  e     den    Vater    gewaltsam    entmannen     n^u] 

frevelnd  schänden 
„Oder  ob  Jene  verlassend,  daiieim  unthätig  er  bliebe. 
„Vieles    unmuthig    erwägend    blieb    sitzend    er   in 

den  Gemächern, 
„Zürnend  im  Herzen   der  31utter   und  mehr  noch 

seinen  Geschwistern." 

Nach  dem  orphischen  Gedichte  stand  also  Uranos 
selbst  an  der  Spitze  der  angegriffenen  Götter-Parthei. 
Etwas  Genaueres  über  den  weiteren  Verlauf  des  Kampfes 
wird  uns  nicht  überliefert,  da  gerade  von  diesem,  wie  es 
scheint  so  ausführlich  geschilderten  Theil  des  Glaubens- 
kreises, nur  ganz  wenige  äusserst  kärgliche  Bruchstücke 
erhalten  sind,  als  z.  B.  eine  Anrede  de^  Lranos  an  die 
Im  rien.  worin  er  ihnen  voraussagt,  dass  sie  einst  durch 
einen  Marbtfo-eren,  also  offenbar  durch  Zeus  in  dessen 
späterem  Kampfe  mit  den  Titanen,  die  ötrafe  für  ihren 
jetzigen  Frevel  empfangen  würden:  '"^^ 
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„Uebelgesinnte  Titanen  mit  übermüthigen  Herzen, 
.,Wie  gross  euere  Macht  auch  sey.  ihr  w  erdet  den 

Bessren 
..Treffen,  der  eueren  Frevel   und '  eure  verwegne 

Gewaltthat 
..Euch  hovi  hü^^PM  iinr|i  l*i'^«:t." 
^"nru  \u-^»a!iM»*  flr-  Ivnüäjar-  ward  nur  bericht(^i.  «In-s 
Urniin<  \'Hi  Kronos.  \mv  e^  >t'!aaal  iai  kaiiipiV .  tailaüaiiut 
,^5,r,|i>ii.  iiiiii  da-^^.  aii-  ^Inii  in  dni  Sriininii  il«'-  "^frorr^ 
ovlailemai  Ulutv  »lif  alltaa.'  \{.h!aaliita  dir  ApliiaaÜlr  I  iaiiiia. 
rT>f'=tniv1»'^ii   «ri.'*^'-      Ihirauf  liahr   «Hain    Kiaaa»^   dvw    fliuüiit'l 

«ia  die  l^ilaiieii  belüaa'-riiK  wainaaiil  Okraiin-  in  ^Itas 
..göll!i''l!ta!  i-1at1'f]L  ilrni  £roiili:iHa^  Mr^anr".  d.  la  na  \\h: 
wohnteJ"^^  Die  ili-iegten.  also  hier  im  ii|ai>  a; 
Crdii i!t  fue  Parthei  de«?  UraiiuN.  müssen  aber  auch  auf 
da  Krde  \  ahatti!  nal  zur  Strafe  in  menschliche  Tafhor 
eingeschlossen  worden  seyn.  so  dass  der  Kampf  ai  a 
auch  hn  orphischen  Gedirhte  wie  bei  den  Atar^j-Uaii  uic 
Entstehung  des  Menschengeschlechtes  zur  Folge  hatte,  denn 
in  einem  Fragmente  heisst  es  ausdrücklich:'"^* 

,.Kronos     beherrschte    zuerst    die    erdegeborenen 
Menschen.'' 
Da   ein  orphischer  Hymnus  die  Titanen  als  die  Vor- 
fahren unserer  Väter  anruft,  als  den  Ursprung  und  Quell 

aller  Sterblichen:'««^ 

..Ihr  Titanen,  o  ihr  Vorfahren  unserer  Väter. 

.Ursprung  und  Quell  von  allen  den  mühebeladenen 
Menschen'-,  — 
da   diese   Lehre   zugleich   schon   in   der  alten  griechischen 
Theologie   vorkam,    denn  es  heisst  schon  in  einem  home- 
rischen Hymnus:'««^ 

„Und    die    Titanen,    von    denen    die    Götter    und 
Sterblichen  stammen"  — 
und    da   nach  anderen  Berichten   das   Menschengeschlecht 
von   dem   Blute  der  Titanen  abstammt,'««^   oder  aus  der 
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Asche  der  von  den  Blitzstrahlen  des  Zeus  erschlagenen 
Titanen    gebildet   wurde  J^^''    ^o    ist   die   Abstammung  der 

Mtiischen  von  den    I  n   uen  ah  orphische  Lehre  wohl  nicht 

^,j  T^j^^weifpln.  •  Tlnm  wj-üm  ;Mirji  tln-  U-v/Avrf  Xafhricht 
njilrr  dm  l'it.\hr]\  /,un;H-!i-l  unv  dir  >lnfdrr  tlv^  llüinysOS 
vrr-tt'hu  >u  iitüNN  (iif^.  (luii!  jt'dciilall-  nur  einr  fi!i-nli«;e 
Aur!Vi--u!!ir  '1*'-  -priltM-fii  BtTiVhtrr^tnttrr^  '=<"}^' -  ^^^^  ^'^'' 
ubfii    aiM'-flVdirit'    \  t^--    mi-    dtiit    (»r|>hi»^idif!i   (KMlichU' .    die 

aho  laiiir  vor  ni(Mi\-<»^.  \ oraii^^etzt.  l>\v>  i<l  denn  auch 
der  ?io:N  f>ti-^('h('n  Lehrt'  und  dem  iraiizeii  Zu.saniü]eiihan«:e 
der  Sa<^e  am  antrt'me-^eii^teii :  Avoiiiit  eine  Mt^sisehwerdunff 
aiieh   die-rr  Titanen,  dvv  Mörder  dv^   i)ioiiy>es.    stdir  wfdd 

bo'stefieii   kann. 

An    dU'^v    Fiit^tr-liiiii-r    dv<    ^len<e!H'|]«re^eh}frlilev  an« 

duf    auf    dir    Lrde    \  rrljaiinleii    nnd    in    irdi-cfif    Lt'ilifi*   vui- 

oT-.ti;!H-^t'!H'i!   Titanen  knüpft  -^h-h   ihui   Ih'i   rim'Ui   dtT  airtii 

ilrftrhl*  ä-faUff  "'•  nnmittrlfKir  dir  Lrlu-^\  d;i--  da-  üHit^rli- 
lirbp  Lrhtii  tM!M-  \  tii»:iii!nJfi::\  tin  llii^:5üiig>5iaiid  :5ei  '.eiüe 
(pooiW  8711  Tiincooin),  in  uflriiriii  wir  als  die  Feiiiffe  der 
iiuUcr  lue  diAi  tiii-l  (H'gan-rnrü  FYr\  ri  irt'Mr;n'=  xM-rdt-ü, 
Dieselbe  Lehre,    die    nnrli    ^-nn    niri:!-*  ren   nndt'!*!  h    Htru  nl- 

erstattem  den  alten  Ideologen  und  ^h -irnenstiftern  bi  i- 
g-elewt  wird,'*^®^  —  l*\  ihn-'^n-ii-  ir<diUiiL  ja  anch  üi  die 
Z  !  von  beiden,  —  el  ii  i  n  Fragment  des  Philolaos 
als  altpythagoreisch  bezeugt  istJ^so  wird  aber  auch  von 
Plato  on^drücklich  al^  eine  f  dne  de^  Ü  i  Ihm-^,  d.  h.  des 
orphischen  \^  eihedienstes  und  J«  i  h»  dm  >  uj:e  angegeben: 
Inneren  Körper,  sagt  Plato, '«3'  beüaiiiiuii  Einige  als  einen 
K  rker,  und  es  scheint  dies  hauptsächlich  eine  1  .^  hn-  des 
Orpheus  gewesen  zu  seyn,  dass  die  Seele  der  lle^se 
wegen  in  diesen  Leib  wie  in  ein  Gefaiigiu.^^  koiiime,  dakmi 
sie  gerettet  werde  (das  If  "1  erlange,  iV«  (yw^T/rat).  ^  ?^ 
üiL-Li  Insicht  folgt  dann  als  eine  nothwendige  Konsequenz 
die  -'^hon  von  Plato  überlieferte  und  nh  pythagoreisch 
bekannte  Vorschrift, '^^^  ^jass  der  Mensch  nicht  eigenmäch- 


tig dies  Leben  verlassen  dürfe,  um  sich  selbst  zu  erlösen 
(P.vW)^  welche  Leiüe  ebenfalls  wieder  ausdrücklich  auf 
Orpheus,  d.  h.  das  orphische  Gedicht,  zurückgeführt 
wirdJ<>5'      Unmittelbare     Be\  i  isr     durch    Fragmente    de- 

r*rphi-«lit*i!  iiedirhlt"-  Htdb-i  i'iddrn  üh- .  du-  an^'ffihrtpn 
?Sa*dineiHe!i  -iiid  abei"  aiiNfVilirfirh  und  all  ^etni^r.  hiu  »}»er 
tue  F\!>!eiiz  dieser  Lehre  im  orphisidien  liediehtt*  keinen 
Zwt'ifei  öhrt«:  7.ii  las«<en.  E-^;  ist  daher  kein  Wunder,  da-.-. 
dw  o-esamoite  düstere  Lebens-Auffa^^nnir.  welche,  wie  wir 
sahen,  die  Akii^men  des  Pylhagoras  so  auffallend  eharak- 
lerisirte.  sieh  auch  im  orphisehen  Gedichte  mit  ungemilder- 
ter  Strenge  witder  vorfindet.  ..Wahrlich",  heisst  es  in 
einem  orphischen  Fragmente:  ^"^^ 

..Wahrlids  es  sind   der  Menschen  mit  Fluch  heladne 

Geschlec  fiter 
..Borden  der  Erde.  \-erkörperfe  Srhemen.  in  ^äin- 

licht'r   Bhndheii 
,.Lef>ei!d,    lind  irh:'ieh  iiiitrih!<r  d*'^  kfiiiiiiiendtit  1  td^ids 

l'leraTirifihn 
,.VorK^i'-rhn  und  in  Zrifeii  das   I  ngifick  ab  >irh  zu 

wendtii 
„Ate  das  voi     n  i  .iC  Gute  sich  znzuweiHien  inid 

rerhi  zu 
,,Braochen:    mf   ^ni    Glück   handelnd,   unwissend 
und  üiiiit  Voraussieht.  * 
Diesen   ganzen   Ideenkreis,    namentltrl    ahei    die    ^o 
folgenreiche  Auffassung  des  Lebens  als  eiiH  -     J     - 
stände«:    mit  ihrer  Anwendung  auf-  iirakle-ebi'   Ia'Ih'u,  nna 
ihren    Zn-amraenhang   mit  der    i.iiu'f   \oi!   dvr  Vercrrfttiiir 
nfich  dem  Tode  und  der  Seelenwanderoiiir.  luibt  ii  wir  oht  r 
schon    im    ersten   Theile   die«fr    Si-hnft  i\U  jüdii  if^r}  pti-^ch 
kennen   gelernt.      An   dem    ;rir}vu^rbt'\i    I  r-|triine    dH'-r'^ 
ganzen  Ideen krt-e-e-^  i-f   jüsü  in   keiHrr  \\  ei^^^    /.ii  zwüilü- 
i'Jifji    H|,    ■'■x^riHff    ist    e«    daher    zu  vrfu  tiiHlerii,    da^ 
auch  iiutii  tili  aiidiiei   sehr  auffallender  Zug  aus  der  äg}7>- 
tischen  Lehre  von  der  Frit^^frin-nr^  dr-.  ^if-fp.rhp?i2-pschlechtes 


li 
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ah  orphisch  berichtet  wird,   der  nackt,  wie  er  erzählt  ist. 
bedenklich  ir  ?    .:  erscheint,  da  er  ^anz  mit  der  mosaischen 

liildunii  Aiiitjn-   aus  einem  Lehmklose 


I  iH'NU'iiuiii^   \  Uli    ik'i' 


fi!)*-rri!^--!!ftniil.   'iii'l   n\^f^   f^\i]pr  wi^Urh-rhri^ilwln 


a  [!    ihr    iiiit^uS'-riif 


Ns'i  II 


i  > 


f  ;  I  !  ^  ä '  f  (  ;  i  t  I , 
i     \     .   .  i 


ihI»'!"     ,\  tifH'!|IH'!!MI!!l!: 

natnriu'li    i'ibtT    fint'    •-nl.-hr    J-';ih('[iiinir   irar   kf!i!»Mi   Zut-ürl; 
drriii   da»   ujiiiTtjkthrl    aurh   cmr    l  t}H'rtra<rfniir  ;«^\  pli-riH-r 
\  (M'^tt'lluiinren    in    ^V\v    mo^ni^dirii    Schriftfn    -«tattfrt'l'iüHlt'p, 
liabt'ii    koniif.    falif    ihr«  in    kriti-ciicü  Srliarf^iüi!»'  irar  nicht 
ein.      Dfr^t^he  lit'richitfr^tatlrr  iianilicli.  dvv  »nw  da--   iViiher 
aiifftduhrtc    h'rafrnu'iit    dc-^    ProomiiiiiiN    crhalttii  hal   üikI  nN 
all<remeine  Inhalts-AnzciVe  (\v<  ()ri)hi-i('h('n  (MMlicIüc^  aiif»:»ht : 
Orpheus    habe    dw    KuNtehiiiio:   dcv  (nitter.    die  Schöpfinio: 
der    Welt     inid     die     Biblimo:    des    Menscheiiirc^-ehleehtes 
{(n^'hj(,')Tnv    7T/j((^70}-nyiiir)    besiuipMi .  —  setzt    in    Bezii^   aiil 
diese  letztere  Lehre  ausfülirhrlier  hinzu: '«^■'  Den  Menschen 
lasst    er    (Orpheus)    von    (jott    selbst    aus    Erde    f>:ehildet 
werden,    und    eine    vernünftige    Seele     von     aussen     her 
empfanden,   gerade   so   wie  es  Moses  darstellt.     Oer  Ver- 
dacht   einer    pia    fraus.    eines   Einschmujsr^elns    christlicher 
Ideen   in   den  alten  Theologen,    nach   der  so  gewöhnlichen 
Sitte  der  ersten  Jahrhunderte.  —  besonders  da  der  Bericht- 
erstatter ein  Christ,   ein  Chronist  des  N.  Jahrhunderts  ist. 
der    übrigens    einen    älteren    Chronoo:raphen.    einen    nicht 
weiter    bekannten    Timotheos.    nm*    abschreibt.    —    dieser 
Verdacht   lie^t   also   in    der   That  nahe  «^enu^or.     l  nd  doch. 
—  so    sehr   kann    man    sich    irren.  —  sind    beide    liehren 
acht  und  alt-ägyptisch.     Die   Formung   der  Menschenleiber 
aus  Thon  vermittelst  einer  Töpferscheibe,  vor  welcher  der 
menschenbildende  Gott,  die  Scheibe  mit  den  Füssen  herum- 
drehend,   sitzt,    wird    nicht    allein    von    Eusebius    ^anz 
detaillirt     als     ein     zu    Elephantine    befindliches    Bildwerk 
;2:eschildert .    sondern   ist   als   halberhabene   Darstellung  auf 
der  Tempelwand  des  Abatons  zu  Philä  selbst  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  vorhanden,  und  kommt  auch  sonst  noch 
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in    Hieroglyphenbildei-n    vor.'oss    Es   war  also    eine  ganz 
populäre,    vielfach    von   der  Kunst  behandelte   ägyptische 

Vors^teüfinir.,    und    die  'Sschriehi   \nu  ihrem  Vorkommen  im 
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Au^vubUvk    drv    l,t;f,nri    vuii    tfiT    AiiNsenu'(/li    Iwr    in    dvu 
koviwv    vinu-viv.    ^    mdü    al^y.    wie  jetzt    div    ail^eim'Hf 
herrschende    \  in'^ivlhiuo;   i^f .    im    Aiig-enbliek  der  Ze!i<run<r 
aii-    den    Svvlvn    der    Eltern    o^leichzeitio;    mit    dem  Korpt  r 
entstehe.    -^    nvht   und  «It  lio^yptiseh.     Denn  div  Aeo:ypter 
lehrten  ja.    uie  P} tbao:ofas.  nicht  blos  d'w  liisterbiiclikeit. 
sondern  auch  die  Fraexistenz  der  Seelen  vor  ihrem  irdischen 
Leben,  und  die  ?ig-yptische  Vorstellung,  wie  die  Seele  vom 
äussersien  Fivsternhiiiniiel.  dem  Aufenthaltsorte  der  Götter 
und  Geister,  durch  die  verschiedenen  Planeten-Firmamente 
der    Weltktigel    hindurch    auf   die   Erde    herabsteige    und 
also    von   aussen   her   in   den  neugeborenen   Leib  eintrete, 
wurde  im  ersten  Theile  des  Weiteren  auseinandergesetzt. '«»^ 
Die   von   Aristoteles    ausdrücklich    als    orphisch  berichtete, 
d.  h.    wie  er  sich   ganz  genau   ausdruckt,    in    dem   so- 
genannten  orphi sehen   Gedichte    vorgetragene    Vor- 
stellung, dass  die  Seelen  atis  dem  Weltall  von  den  Winden 
herbeigetragen     und    von    den    Neugeborenen    durch    das 
Einathmen  in   sich   aufgenommen    würden, lo^»   passt    dazu 
vollkommen.     Wurden    doch    in    dem    orphischen   Gedichte 
sogar   die   Himmelspförtner   und   Aufseher  der  Winde  (die 
ToiTOTzarooey)  namhaft  gemacht,  welche  den  Seelen  bei  ihrem 
Herabsteigen    vom  Himmel    die  Pforten    der  verschiedenen 
Himmels-Firmamente  ölTneten.     Man  sieht,    wie  diese  Vor- 
stellungsweise,   die   sich    bis    zu    den   Zeiten   der  älteren 
griechischen  Kirchenväter   selbst  als  Kirchenlehre  erhalten 
hat.   mit  dem  gesammten  Ideenkreise  von  der  Entstehung 
des    Menschengeschlechtes    auf's    Engste    zusammenhängt, 
und  mit  ihr  auf's  Beste  übereinstimmt. 

So   war   also  unter  der  Herrschaft  des  Kronos  durch 
den  Atrsgang  des  Götterkampfes  aus  den  besiegten  Titanen 


&-4 
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das  Menschengeschlecht  entstanden,  das  von  nun  an  zur 
Busse  die  Erde  bewohnte.  Diese  Herrschaft  des  Kronos 
bildet  die  vierte  Üötter-Dynastie.  Der  Herrschaft  des 
Kronos  wurde  aber  durch  seine  eigenen  Kinder,  die  Kro- 
niden.  und  insbesondere  durcii  Zeus,  seinen  ältesten  Sohn. 
i„  derselben  Weise  ein  Ende  gemacht  .•«'s  wie  der  des 
Iranos  durch  Kronos:  Zeus  entmaiuite  seinen  Vater 
Kronos.  verbannte  ihn  in  den  Tartarus,  und  nahm  dann 
selbst  mit  seiner  Familie,  den  Kindern  und  Nachkouunen 
des  Kronos.  den  Kroniden.  den  Thron  der  Weltherrschaft 
ein.  Dies  ist  die  fünfte,  wie  wir  sehen  werden  ewig 
dauernde  Götter-Dynastie.""" 

Mit     dieser     neuen    Götter- Dynastie     tritt     nun     nn 
Ideenkreis  der  heiligen  Sage  ehie  ganz  wesentliche  Aen- 

derung  ein. 

In   dem  Glauben  der  Griechen  dauerte  die  ^^  eltherr- 

schaft  des  Zeus  nicht  allein  seit  ihrer  Entstehung  bis  zur 
Gegenwart    ununterbrochen    fort,    sondern    für    sie    waren 
Zeus    und    die    Kroniden    so    durchaus   die    höchsten,    das 
gesammte    Weltall    regierenden    Gottheiten,    dass    in    dem 
populären    Ideenkreise    die    höheren   Götterbegriffe   so   gut 
wie   gar    nicht    mehr   evistirten.     Theils   waren    sie   schon 
nahezu    ganz    erblichen    und    verschwunden.    -    wie   sich 
denn  z.  B.   der  eigentli.he  Begriff  der  Irgottheit  im  grie- 
chischen Volksglauben  schon  längst  ganz  verdunkelt  hatte, 
_  theiU  fanden  sie  sich  als  Glieder  in  die  Kronidenfamdie 
eingereiht,  wie  z.  B.  die  Neith  in  der  Gestalt  der  Athene. 
Phtah   in   der   Gestalt   des  hinkenden  Hephästos.  -  theils 
waren  sie   gar   zu  ganz  untergeordneten  niederen  Götter- 
f^uren  heruntergesunken,    wie  z.  B.  Phanes-Harseph  zum 
bocksfüssigen  Pan.    Durch  diesen  auffallenden  Umschwung 
verdrängte  demnach   im  populären  griechischen  Glaubens- 
kreise    der     Kult     der    sagengeschichtlichen     Gottheiten: 
gleichsam  der  antike  Heiligendienst,  ganz  und  gar  den  der 
eigentüchen    spekulativen    Götterbegriffe:    die    Kroniden. 
die   jüngsten   der   Götter,    verdrängten    die   altereu.    und 
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Zeus     insbesondere     nahm     fast     die    Stelle    der    IV^ott- 
lieit  ein. 

Dieser   so   sehr   iiiiifi^estaltete   und  von  seinem  ä^vn- 
tischen  Vorbilde  so  sehr  abweichende  griechische  Götterkreis 
zei^t    sich    nun   auch    in   unserem   orphischen   Gedichte  zu 
nicht    o^eringer    Ttberraschun^.      Bisher    war    die    ägyp- 
tische   Färbung    des    ganzen    Ideenkreises    so    durchaus 
vorherrschend,    dass    nur    oranz    wenige    und    nicht    sehr 
wesentliche  Abweichungen  von  der  ägyptischen  Glaubens- 
lehre   bemerkbar    waren,    meist    durch    den    Genius     der 
griechischen  8|)rache  hervorgerufen.   Von  nun  an  tritt  aber 
das  umgekehrte  Verluiltm'ss  ein.  die  griechische  Färbung 
wird  vorherrschend,  und  dei*  8totf  der  ägyptischen  Sagen- 
geschichte von  den  Kroniden.   d.  h.   von  Osiris  und  seiner 
Familie,    erscheint    ganz    in    seiner    populär    griechischen 
Umgestaltung,     und    nur    noch     ganz     wenige     Anklänge 
erinnern    an    sein    ägyptisches    Vorbild,    wie    wenn    z.   B. 
Persephone   in    ihrer  zweigesichtigen,  gehörnten  Hierogly- 
phengestalt   geschildert    wird.     Dabei    wird    diese  Sagen- 
geschichte  durchgängig  nicht  mehr  an  Aegypten  und  den 
Nil    angeknüpft.  —  nur    der    Raid)    der   Persephone    wird 
noch   an   den   Okeanos.    den   Nil.    verlegt.  —  sondern   an 
Griechenland,    und    zwar  ganz  insbesondere  an  Kreta, 
dessen  Urbevvohner.  die  Kureten,  als  Diener  und  Wächter 
in  die  Mythen  aller  bedeutenderen  Götter:    des  Zeus,   der 
Rhea-Demeter.  der  Athena.  der  Proserpina.  des  Dionysos, 
mithandelnd    verflochten    sind;    ein    Zeichen,    dass    dieser 
griechisch-umgebildete   Sagenkreis   in   Kreta  seine   Wiege 
hatte.      Demungeachtet     aber    ist    dieser    Sagenkreis    des 
orphischen     Gedichtes     keineswegs    eine    jener    älteren 
Formen  der  griechischen  Glaubenslehre,  wie  wir  sie  durch 
unsere    bisherige    Darstellung    bei    den    aus    dem    höheren 
Alterthum    noch    übrig   gebliebenen  Weihediensten:    z.  B. 
des    kretischen    Zeus    selbst,     oder    der    samothrakischen 
Kabiren,   oder  der   eleusinischen   Demeter  kennen  gelernt 
haben,  sondern  es  ist  die  schon  ganz  entwickelte  und  noch 
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„eit    nuhi-    verH.Hl.M-t."   (;iai,b.M.slol.n.   d.T  .lein  Pythafforas 
..IHrhz.itiff.n    ^..schi.-htlirlu-n    Eporlu-.     w,e    s.e 
dem    allgemein    verbrdt.tcn    öffentlichen    Staatskulte    der 
.riechisrhen  Bliithe/.eit.  o.ler  de.,  .lurch  ganz.  Griechenland 
I-efeierlen    dionysischen   Trieferien    zu   Grunde  lag.     Auch 
!ind    es    -erade  die  beiden  HauptbegrilTe  dieser  Kulte,    die 
Ik'o-riffe  des  Zeus  und  des  Dionysos,  in  welche  s.d.  bei 
,l,.n   (M-iechen   der  des  Osiris  hauptsächlich  gespaltet  hatte. 
an   .lenen   diese    l  .nbildung  au.  auc:e..falligste..  hervo.-f.tt. 
1„  diesen,  Theüe.  in  der  gesaunnten  Sagengeschichte.  stellt 
also     das     orphische     Gedicht     gan/.    die    gleichzeitige 
populäre    griechische    Glaubenslehre    dar:    die    m 
diesem     Sagenkreise     vorkon.u.enden     Götterbegriffe    und 
Götternivthen    sind    ganz,    die    national-griechischen.     Auf 
diesen   Theil    folgt    aber    sodann    noch   eine,    nur    m    dem 
orphischen     Gedichte    vorkommende,     nicht    minder    «ber- 
rascl.e.Kle  Vorstellungsreihe  «her  Zeus  als  höchste  Gotthe.t 
„nd    Weltscele:    eine    Vorstellungsreihe,    die    sowohl    der 
■rnechischen  als  der  ägyptischen  Glaubenslehre  vollkommen 
fremd    ist.    nur    die    persönliche    Ansicht    des    Pythagoras 
darstellen   kann,   und   ihm   also   vollständig  als  Eigenthum 
au-ehörl.     Mit    ihr   schliesst   dann   der  dogmatische  Ideen- 

kreis  der  heiligen  S^gt'. 

Auch  (liest^r  Abschnitt  des  Gedichtes  enthält  also  des 
Aüfrallenden  und  L  nerwarteten  nicht  weni^.   Die  vorausge- 
^ano-enen    Untersuchungen    geben     uns    aber     auch     zum 
Yerstandniss   dieses  Abschnittes   alles   nothi-e  Material  an 
die  Hand.     Die  verschiedenen  Phasen  jener  geschichtlichen 
l  mbildun-  des   a-vpti.chen  .Sagenkreises   und  insbesondre 
die    Entwicklung    des   /eus-   und  Dionysos-Begriffes    aus 
dem  des  ösiris  haben    wir  schon  theils  in  diesem    zweiten, 
theils  im  ersten  Theile  kennen  gelernt,    und  brauchen  also 
hier  nur  die  Ergebnisse   des   früher  Gesagten    zusammen- 
zufassen.    Der   Dionvsosbegriff  zunächst   hatte   für  Pytha- 
o-oras  desshalb  eine  so  grosse  Wichtigkeit,    weil  Dionysos 
aU  Beluri-Mher    der    l  nterwelt    auch    dem  Todten-erichte 


\orstand.  und  in  dieser  Eigenschaft  die  Helohiunig  inid 
Bestrafung  des  irdischen  Lebens  verhängte  und  (bis 
Schicksal  der  Seelen  nach  dem  Tode  entschied.  In  dieser 
Eigenschaft  wurde  aber  Dionysos  in  einem  über  ganz 
Griechenland  verbreiteten  Sühn-  und  Weihe-Dienst  ver- 
ehrt, welcher  alle  ernsteren  und  gehaltvolleren  Vorstel- 
lungen der  Griechen  vom  Leben  nach  dem  Tode  und  dvr 
dort  stattfindenden  Vergeltung  in  sich  fasste:  die  Trieterien 
oder  sogenannten  Orphika.  An  diesen  A'olkskult  wollte 
sich  aber  Pythagoras  mit  seinen  veredeiteren  und  gereinig- 
teren  Vorstellungen  vom  irdischen  Leben  als  einem 
Büssungsstande.  und  seiner  l  nsterblichkeits-  und  Seelen- 
wanderungslehre anschliessen.  Er  sah  sich  also  hierdurch 
auch  genöthigt.  den  Begriff  des  Dionysos  anzunehmen, 
wie  er  ihn  in  den  orphischen  Trieterien  vorfand,  und  dies 
zog  dann  nothw endig  auch  die  Annahme  des  übrigen  mit 
dem  Dionysos -Dienste  zusammenhängenden  populären 
Mvthenkreises  nach  sich.  Offenbar  war  es  diese  Bücksicht 
auf  die  Anbequemung  an  den  populären  Ideenkreis,  welche 
den  Pythagoras  bestimmte,  statt  des  freilich  auch  selbst 
schon  sehr  rohen  und  von  allem  spekulativen  Gehalte 
leeren,  ägyptischen  Sagenkreises  von  ösiris  und  den 
Osiriden.  —  der  indessen  doch  für  den  geborenen  und 
gläubigen  x\egypter  eine  geheiligte  Tradition  war.  — 
dessen  noch  rohere  und  noch  werthlosere  griechische  Um- 
bildung in  sein  Gedicht  aufzunehmen:  und  nicht  etwa  der 
Glaube  an  ihre  grössere  innere  Wahrheit.  Ein  Mann,  der 
gemüthsruhig  den  einen  Sagenkreis  mit  dem  andern  ver- 
tauschen konnte,  dem  mussten  beide  gleich  viel  werth 
seyn  und  unmöglich  konnte  er  weder  den  einen  noch  den 
anderen  für  Wain'heit  halten. 

Aus  einem  ganz  ähnlichen  Grunde  konnte  aber 
Pythagoras  auch  des  populären  Zeusbegriffes  nicht  ent- 
behren, denn  dieser  musste  ihm  als  Handhabe  und  An- 
knüpfungspunkt für  seinen  spekulativen  Gottheits-Begriff 
dienen,    und  die   so    eigenthümliche  luibildung    des  Zeus- 
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\)es:nffps  am  Schlus^    d«^^  <.t  i  i  hic^  «    i     rt    sich  auf   diese 

W,.i-t^  £-;ni/.  nnfacli.  X"^  cüi-  ^^  :r  ^^iv-i  I  inSHMün-  iinl  ^I^ü 
NjH-kuhinniu-ii  ikr  iruhtTtli  JJrlikrr  uhri-  dfii  linl!»  -iH-o:»*iif 
in  \  rrbindnüii:  ^etzpn.  -n  A-k-(M*fIrn  \^lr  -«•luii .  «la'^^  i'\lhu- 
o-ni-i«.  niH  H'iK'i!  Ih'nktTii  'im  nniif ht'i^f !-!-f:r!!  SlaiHlpiiiikf 
tlit'ill.    ihhI    da>>    mir    d«  '   \ Cr-urfi    dicMU    jmiithd^li^cht'ii 

(ilaiibcn^krt'i-  zm  \  t/rciniii-«'!! .  inid  <hi«lm-«-li  die  Lchri^  dr-r 
Srhiilr  mit  (frn  |;(»p;iL'irtM!  \ Or^trllini^-fii  zu  \ cr^ithiicn.  das 
t'ifrt'ntlich  ii:a!iz   Nt-iif  ist. 

\)v\  in  (k'ti  orfdiisclu'n  IVictcricti  \  oi-knmiue4idt'  Di(»- 
nvso^heirfiff.'  <1«<"  l)nr-ltdli;nir  <lt'^  (iotte^  ah  Wico^eiikind. 
l.iknitt'"^.  m!(i  dvv  ^iUVAV  nii  ihn  o:('kiiiiprit'  Sao:tMikreis, 
erklaren  sich  aber  mir  aus  seiner  in  den  Hauptiiinrissen 
noeh  nachweisbaren  ah'niah'o-en  irt's-hielithchen  l  ino:estaItiin^. 

8chon  im    vorhero:ehenden    ersten   Theile    wurden  die 
vielfachen    Götter/>:estalten    auseinandergesetzt .    in    welche 
0-iris   nach    seinen    verschiedenen:    kosmi-^chen.    irdischen 
und  unterirdischen  Aemtern   auseinander  gefallen  war.  und 
die    Darstellung     der     religiösen    Kulte    Griechenlands    in 
diesem  zweiten  Theile  hat  uns  auch  über  die  geschichtliche 
Entwicklung     der     beiden    hauptsachlichsten    unter    ihnen, 
gerade  derjenigen,  die  auch  in  unserem  Gedichte  die  wich- 
tigste   Rolle    spielen:    des    Zeus    und    des    Dionysos,    er- 
klärende Aufschlüsse  gegeben.     In  dem  al t pelasgisch- 
saniothrakischen    Weihedienst   erschien    der   ägyptische 
Sagenkreis   noch  ganz  rein   und    unverändert:   wir   fanden 
dort  unter  den  Kabiren,  den  grossen  Göttern,  die  Demeter 
mit  Persephone    und   Hades    verehrt .    also    die  Netpe    mit 
Isis  und  Osiris:    diesen  letzteren    in  seinem   unterirdischen 
Amte,  als  Vorsteher  der  Todtenwelt  aufgefasst.  wie  es  dem 
Charakter    dieses  Sühn-  und  Weihekultus   angemessen  ist. 
Von  Beimischung  eines  griechischen  Elementes  zeigte  sich 
noch    keine  Spur.     In    dem    alt  kretischen  Weihedienste 
dagegen  fanden    wir  mit  dem  Osirisbegriffe  den  altgriechi- 
schen des  Zeus  als  Vorstehers   des  Himmelsgewölbes,    als 


Wolkenlenkers  und  Blitzeschleuderers  verbunden,   wie  er 
sehen  m\  ersten  TheilV  Ihi  dir  Da  »^lellun^   lis  griechischen 

CifaiilH-ü'-ki'rjHf^      lUiriigi'W  ii>cii     wiink'.       E>     tTlirlll     \\n\ 
selbst,  (la^^   i'wv   kn^siTiisrbni   Aeiiifer.    die  df»!   iKjri-.   in   dr-r 
;ii>'}plisrheM  (flaubeh-lehre  zu^escln'ielien    wurdeii.   zu  eiiirf 
^«dchen  \  ereiiii«,^!!!!«'  i'inr   ludielieirrmlr  Vcraida-^NUtiLr  fioteit 
Im   rebrigen    war    über    i\w  Identität    de>  Zeus    und  O-iriv 
noch  ganz    \  ollkommen.      Wie   ()>iri->    >o    hatte    auch  Zeu.v 
auf  Erden  gtdebt.  war  verstorben  und  wurde    nach  seinem 
Tode    als    unterirdischer   Gott    (Zn'w  vM-aydlnwi).    als  Vor- 
steher dex  Interwelt  und  des    Todtenreiches  verehrt:   hier 
waren  also  die  ober-  und  die  unterirdische  Rolle  des  Zeii^- 
Osiris  noch  in  Einer  Person  vereinigt.     In  den  eleusini- 
schen  Mysterien  der  Demeter  dagegen  erschien  Dionysos- 
Zagreus  schon  als  eine  von  Zeus  vollkommen  verschiedene 
Persönlichkeit;   in  seiner   irdischen  Eigenschaft   ist  er  blos 
Spender   des  Weines,    in   seiner    unterirdischen  Vorsteher 
des  Todtenreiches  und  der  Enterw  elt.  und  als  solcher  wird 
er  neben   seiner  Schwester  Persephone   und  seiner  Mutter 
Demeter    vorzugsweise     verehrt,     da    diese,    gleich    ihm. 
ebenfalls  Beide   für  unterirdische   Gottheiten  gelten.     Hier 
ist  also  schon  das   ganze    kosmische  Amt    des  Osiris    dem 
Zeus  anheimgefallen,  und  nin'  noch  das  irdische  und  unter- 
irdische Amt   des  Osiris    ist   m    der   Person    des  Dionysos 
vereinigt.     Wie  Osiris  ist  daher  Dionysos   hier  noch  Sohn 
der  Demeter,    der  Netpe.    und   Bruder    und   Gemahl    der 
Persephone.  der  Isis.     Noch  mehr   hat  sich   der  Dionvsos- 
begriff  in    den  Tr i et erien    verändert.     Hier   wird  er  als 
Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone,   d.  h.  des  Osiris  und 
der  Isis   aufgefasst   und  also   mit  Horus   dem  Kinde  (Har- 
pe-chroti.    Harpokrates)    identificirt,    und    demgemäss    als 
Wiegenkind,    Liknites.    vorgestellt.     Zugleich    aber   wird 
mit  diesem  Vorstellungskreise   auch    noch   der  Mythus  von 
dem  thebanischen  Dionysos,    dem   Sohne   der  Semele.   und 
seiner  Wiedergeburt   in    der    Hüfte    des  Zeus    nach    dem 
Tode    seiner    Mutter    verbunden,    so    dass    der    von    den 


Tiia.ien    /.erri-.n.'    und    gftod.R'    üo.l    durrh    /.u^    vom 
•,.„,1,    wu'.kT    aiilVrNv.M-kt    und    .ls    Soln,    d.r  Snu.W    von 
NViH.n  in  s  Lebon  jrcrulVn  wird.  oder,  u.n  di.  U  oru-  eu.es 
,„,„  H,nchtn-stattfr.  y.n   jrt'l.rai.rlu'n: -"'    ..Dioiivs,,..  drn 
S,d,n  d,M-  Sonu'lf.    <1.m.  Knldeckcr    .U-  Wdnstock.- .    halt 
,„au    na-    den^dhcn.     .l.r    (von    .ien    Titan.n )    /.erriss.n 
wurde,  aber  na.l.   sWikmu  Tod.-   wieder   auferstand   und    n. 
d.n  Hi.nmel  /.ur.iek    emporstieg,    vvessl.alb    aueh  .n  snnen 
Mvsterien    \Vein    heru.n-ereieht    wird."      Denn    der    (.Ott 
wird  s,lbst  noeb   in  .lieser  (iestalt.   als  Wi.-ffenkin.l.   Lik- 
„it..s.  niebt  bl..s  als  Herrseher  .ler  l  nierwelt  und  >  orstelu-r 
des  To.ltenrei.-bes.  son.len.   au.'b  als  Spen.ler   .les  >\  eines 
verehrt,   ja    Dionysos    erhalt    gerade/,»    den    Eigetniamen 
..der  Wein-.'"" 

..Sainnde    die   Glieder    des  Weins    sorgfaltig    und 
briiiffe  sie  her  mir" 
sagt  Zeus    /,u  Apollo   naeb   der  Zerreissung   des  Dionysos 
,|nrrh    die   Titanen:    und    von  Hera .    der    erbittert.',.  A  er- 
folgerin  des  Dionysos  beisst  es:  sie  sei 

..Feindlich  gesinnt  dem  Weine,   dem  Sohne  .l.'s  Zeus.- 
In  dieser  so  ganz,  spaten,   durch  Verschmelzung   der 
verschiedenartigsten    Bestandtheile    so    ganz,    umgebildeten 
Form  kou.mt  nun  der  Sagenkreis  des  Dioi>ysos  im  orphi- 
sehen  (.edichte  vor.     Im  orphischen  Gedichte  s.nd  Zeus 
„nd    Diouvsos    in    l.b.'r.instinnnung     mit     dem     spateren 
jrnecliisclu'ü    (aaub.nskreis    volikomnun    verschieden.'    und 
viin  .iuauder  ffetrennle  Persiudi.'bkeit.'.i :  jener  der  \  at.'r. 
di.-ser  d.'r  .^ohn  .    j.uer  Beherrscln-r    der  (Iberw.'ll.  ja  d.-s 
o.,.,a,nn,len  Weltall.-,    di.'ser    B.-h.'rrs,-her    der    l  nierwelt 
",hI    des    Todi.nr.ulHs.    und     aN    sol.'iuT    \  orslelier    des 
,S,,.iei,i:erirht.s     „ud     Wrth.'il.T     d.^r    d,.rl      staltlindeude.! 
nelntniiin-     und     Hrsinifun-.       Di.'     lel/.lei',     (J.'sange     d.  s 
(;,.do'tiles    Nsa.fii    Nur/,u-u,..M'    d.-r   Verherrlicluai-    dieMC 
SHi.ler,   n„tt!i.-it.'n   irtnv,.|hl  .    u.'irl.r   dem   relijrH's.'H   Gelühh' 
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wahreiid  des  Leben '^.  dieser  als  Lenker  lüiseres  8elüeksaL> 
nach  dem  Tode. 

Der  auf  den  ersten  Anblick  so  befreindliche  Dionysos- 
be^riff  der  heiligen  8age  erklart  sich  also  aus  dem  ge- 
schichtlichen Entwicklungsgang  des  griechischen  Glaubens- 
kreises vollständig.  Eben  so  einfach  erklärt  die  bisherige 
Darstellung  des  philosophischen  Entwicklungsganges  den 
für  den  ersten  Anblick  noch  weit  überraschenderen  Zeus- 
begriff am  8chluss  des  Gedichtes.  Die  älteren  Denker 
hatten  alle,  ohne  Ausnahme,  gleich  Pvthagoras  selbst, 
einen  mit  der  ägyptischen  Spekulation  identischen  oder 
verwandten  Gottheitsbegriff  aufgestellt,  der  mehr  oder 
nn'nder  pantheistisch  war.  indem  er  von  dem  Grundbegriffe 
der  Wesens-Gleichheit  von  Welt  und  Gottheit  ausging. 
Alle  waren  daher  mit  dem  anthropomorphistischen  populären 
[deenkreise  in  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
Opposition  getreten,  die  der  allgemeineren  Aufnahme  ihrer 
der  gewöhnlichen  Yorstellungsweise  so  widersprechenden 
Ideen  natürlich  nur  hinderlich  sevn  konnte.  Pvthagoras 
versuchte  es  also  dieser  Opposition  dadurch  vorzubeugen, 
dass  er  dtn  populären  Ideenkreis  nicht  blos  in  sein  Gedicht 
aufnahm  und  ihn  dadurch  als  einen  nur  initergeordneten 
Theil  des  allgemeineren  spekulativen  Ideenkreises  auffassen 
lehrte,  sondern  dass  er  auch  den  Hauptbegriff  des  popu- 
lären Ideenkreises .  den  Zeusbegriff,  geradezu  mit  seinem 
hijchsten  Gottheitsbegriffe  vereinerleite.  oder  vielmehr  den 
Zeusbegriff  zum  luifange  seines  eigenen  Gottheitsbegriffes 
steigerte.  So  ward  Zeus  aus  dem  ganz  menschenähnlich 
gedachten,  mit  allen  Schwächen  eines  noch  niederen  und 
rohen  Kultur-  und  Sittenstandes  reichlich  versehenen 
griechischen  \ationalgotte.  dem  Haupte  der  regierenden 
(lotterdynastie.  zur  regierenden  höchsten  Gottheit  des 
Welt  alles  erlioben.  und  mit  der  die  Fixsternwölbung  iim- 
srldiessenden .  div  ganze  Weltkugel  in  ihrem  Schoo-^'-e 
trageüdeü  Li'gottfiei!  und  der  das  gesanniite  All  durcii- 
ih-fnüHiiihis    \\'r!i>tn'ie    für    \'\Ali^    «rl^'i^'hbetleuteiul    erklärt. 
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Es  ist  dies  wohl  die  eigenthümlichste  Ver^eistigung  einer 
Volk. rpH^nn    (He  je  ein  spekulativer  Ikikii- versucht  hat. 

^,,  sraivrl  a!-*  nnrl!  .it.-rr  \h.rhiiitt  de^  nrpiiiNchen 
fjp,!,.hu;>  .tau:  aui  n.n  rieten  AnMirk  >n  ^vhv  über- 
raschriidc  Frt-nHlartiirktMt  -  ni-imi  l.rwiul  uimI  Zui-rk  allr^ 
vom  agN|.U.rh.n  IdrmkrriM^  ^n  nunaü.n.l  AburHiendri. 
klar  ^^Tnk'li.  Hii««  Vn-!;nulm..  dc^  VahavIuvu  biHr!  inui 
wt'iter  keine  Seiiwieriirl^^'it. 

Dir    l)ar>lelluii^'    diex-    kicii>cii-ü-rieelu<r!ieii   S^^vu- 
krei-es    be-imit    mit    «ler    (M'l)-ni    de^    Zeus    duiTh   lllu-a^ 
Demeter.      Die    -anz    idenliM'lie    Bedeutuno;    beider  Nanieii 
i,n  erphi-ebeii  (iediehte    wird    unnAirh  dureh    ein   Frao-,nent 
des  Gedichtes  selbst  ansdriieklicb  bezeii-l. '  ^«'^     ihr  Schau- 
platz der  üeburt    des  Zeu-  i^t.    wie    in  der    -ewöhniiefien 
crriechischen  Sage,  so  auch  im  orphischen  Gedichte  Kreta, 
denn    die  Kureten    werden    als  Diener    der  Rhea-Demeter 
o;enannt."«3  Nach  der  populären  Mythologie  heisst  es.  dass 
Kronos  den  Neugeborenen  gleich  seinen  älterem  Brüdern  '  '»^ 
Pluto    und    Poseidon    habe    verschlingen    wollen,    weil    er 
seine   Entthronung    durch    eines    seiner  Kinder    vorausge- 
sehen,   dass    aber    statt    des   neugeborenen    Zeus   ein    in 
Ziegenfelle  gehüllter  Stein   von  ihm   verschlungen   worden 
seiT  diese  Sage    fand    sich    ebenfalls    auch    im    orphischen 
Gedichte."«^     Die  Höhle,   worin  Zeus  nach   der   populären 
Mythologie  von  den  Nymphen  Adrastea  und  Ida  (/V.^r;).  den 
Töchtern   des   kretischen   Königs   Melissos   und  der  Amal- 
thea.  verborgen  vor  Kronos  erzogen  wird,   erweitert  sich 
im    orphischen    Gedichte   zu    einem  Grottentempel,   wie    es 
deren  in  Aegypten  unzählige  gab.  und  wie  einer  in  Kreta 
noch   bis  in   die   späteste   historische  Zeit  vorhanden  war: 
die   berühmte,    auch   von   Pythagoras   besuchte   Grotte  des 
idäischen    Zeus.      Im    orphischen    Gedichte''««    ist    es    ein 
Grotten-Tempel    des   Phanes    und    der  Nacht,    des  ersten 
innenweltlichen    Götterpaares,    als   deren   Beisitzerin    Dike 
genannt  wird,  d.  h.  Reto,   die  Göttin  der  irdischen  Welt- 
ordnung, denn  sie  heisst  eine  Tochter  des  Nomos  und  dev 
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Eusebeia,  d.  h.  offenbar  des  ürgeistes  und  der  Anang-ke 
von  welcher  letzteren  ja  Reto  die  irdische  \rrk  i,Hno.g 

isL      li,i    liinirrMt.^   A.hroii  ^vn)mi  Vlmw- .    im   MiuJl^nnmi 
^rthviH   die  NadH    ilnv   ilrakrl.    ii.   V.rhole   wird   Zeus   ,  oti 
Adrastea    aulVc.zMgeiK     iiit.^ff,e,i     y,iil     iHnvaehi     vtiti    dvn 
krie-t.'iseh    gerysfefeii    KiirelriK    die    unter    Jnnmnvl^vlmll 
und  8(diwer(erkhiiiir  üht   ^\  alfentmize  aüffulirten.   nn    ^j,^^^ 
((Mi  >ivh  fa^l   xvr>nvht .    ,n    die^-r  Schihlerung  eine  Heiiii- 
niscenz  an  eine  kretische  (lertüclikeit .  den  ebenerwahnten 
Göttertempel    des    Zeus    auf  dem   Ida.    zusehen,    da  dies 
jedenfalls    ein    aus    dem    höchsten    Alterthum    stammendes 
Heiligthum  war.  das  recht  g,it  in  (h'e  8age  des  kretischen 
Zeus    verflochten   seyn    konnte:    falls   die  Schilderung  sich 
nicht  geradezu  als  eine  Reminiscenz  des  Pythagoras  selbst 
aus  seinem   kretischen  Aufenthalte  erklärt.^  Auch  im  wei- 
teren Verlauf  der  8age  wird  Pythagoras  der  gewöhnlichen 
Volks-Ueberheferung   gefolgt    seyn.    da   Kronos   die   ver- 
schlungenen Kinder  von  sich  gegeben  haben  muss.  weil  sie 
im  orphischen  Gedichte  eben  so  gut  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Mythologie  wieder  vorkommen;    diese  Scene  selbst 
aber  hat  sich  nicht  erhalten.     Die  in  den  Fragmenten  aus- 
drücklich   genannten    Geschwister    des    Zeus    sind    Hera. 
Hestia  und  Pluton .  Poseidon  dagegen  findet  sich  in  ihnen  . 
nicht   erwähnt;    ein   alter   Berichterstatter  "04    j^^j^^^   gj,^j. 
neben  Hades,  d.  h.  Pluto,  dem  Gotte  der  Unterwelt,  auch 
noch  den  Poseidon,   den  Gott  des  Meeres,  als   die  beiden 
älteren  Brüder  des  Zeus;    und  in  der  That,   eine  bei  den 
Griechen  so  allbekannte  und  viel   verehrte  Gottheit,   wie 
Poseidon,  konnte  im  orphischen  Gedichte  nicht  fehlen. 

Als  nun  Zeus  auf  die  geschilderte  Weise  im  Verbor- 
genen auferzogen  und  herangewachsen  war,  entmannte 
und  entthronte  er  seinerseits  den  Kronos  gerade  so.  wie 
dieser  den  Uranos.  Aus  dieser  Entmannungs-«cene  sind 
uns  noch  einige  Bruchstücke  erhalten.  Zeus,  so  erzählt 
ein  alter  Berichterstatter. "os  beA-agt  die  Nacht  um  Rath, 
wie  er  den  Oewaltthaten  seines  Vaters  ein  Ende  machen 
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solle.  Die  Nacht  rath  ihm  zu  diesem  Zwecke  den  Kroiios 
durch  Honig  zu  liberli-teii .  von  dem  er  wie  von  Weine 
berauscht  und  betäubt  einschhifen  werde: 

..Wenn  du  ihn  liefen  nun  siehst  im  Schatten  hoch- 

wipflicher  Baume. 
..Ganz   von    dem    Honi«;   berauscht  der  eifrio;  sum- 
menden Bienen. 
..Alsbald  bind  ihn  sodamr*  u.  s.  w. 
Diesen    Rath    befblo;t   denn    nun   auch   Zeus.     Kronos 

isst  den  Honig: 

..Und    als    Kronos    darauf    die    trügrisclie    Speise 

«renossen . 
..Lao-   er   den   feisten  \acken  gebeugt,    ihn   fasste 

des  Scidummers 
..Alles   bezwingende   Kraft,    und  gewaltig  schnar- 

chend  entschlief  er.*- 
Worauf  er   denn   auch   glücklich    von   Zeus   gebunden  und 
entmannt  wird.    In  diesen  letzten  Versen  bringen  die  Züge 
des   ..feisten   gekrümmten   Xackens-   und   des  ..gewaltigen 
Schnarchens-   einen    fast   komischen  Eindruck  hervor,   und 
machen    den   aufmerksameren,    an    den   bisherigen    ernsten 
und  trockenen  Ton  des  Gedichtes  gewöhnten  Leser  förmlich 
stutzen.     Die  Entmannung  selbst,  obgleich  unsern  Schick- 
lichkeitsbegriffen   anstössig   genug,   nuig.   als   dcv    roheren 
Ausdrucksweise    des    höheren   Alterthums   angehörig,    aus 
der  ja  doch   der  Ideenkreis  herrührt,    eben  so  gut  wie  die 
vorher/reo-an^ene   des   l  ranos   und   so   viele   andere   schon 
voro-ekommene     Xuditaten .     dem     Gedichte     nachgesehen 
werden.     Wie  nun  eiiuual  die  Sage  sich  ausgebildet  hatte, 
musste    sie    voro-etraß-en    werden,    und    Zimpferlichkeit    in 
geschlechtlichen  Dingen  war  den  Alten  überhaupt  unbekannt. 
Nicht   so   aber  verhalt  es  sich  mit  den  Detailzügen:  diese 
fallen    offenbar    dem    Darsteller    anheim    und    hingen    von 
seiner  Wahl   ab.   von  der  Färbung  und  Stimmung,   die  er 
dem    Gegenstande    bei    seiner    Darstellung   geben    wollte. 
Eine   trockene   ui^d    nackte  Darstellung  des  Ueberlieferten. 
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auch    in   seiner   frenidartigsten    und   abstrusesten  Form,   in 
so  fern  sie  nur  als  füi-  den  Gegenstand  wesentlich  erschien, 
lag  in  (kv  Ptlicht  des  gewissenhaften  Darstellers.    Schwer- 
lich   wird   aber  Jemand  geneigt  seyn.    auch  die  Züge  des 
..feisten     gekrümmten     Xackens-      und     des     ..gewaltigen 
Schnarchens-    zu   solchen   dem   Gegenstande    wesentlichen 
und  din-ch  die  Ptlicht  des  Darstellers  gebotenen  Zügen  zu 
rechnen:  sie  konnten  sehr  wohl  wegbleiben,  und  ihre  An- 
wesenheit   dient    nur    dazu,    der    an    sich    ganz   ernsthaft 
gehaltenen    Erzählung    einen    Anstrich     leiser    Komik    zu 
ertheilen.    Diese  Komik  nimmt  aber  um  so  mehr  den  Aus- 
druck  einer   trockenen,   über  dem   Gegenstande  stehenden 
Irom'e   an.    wenn   man   sich  erinnert.  —  und  diese  Ueber- 
einstimmung   bemerken    schon    die   Alten.' '«^   —    dass  der 
..feiste  vom  allgewaltigen  Schlaf  gebeugte  Nacken-  in  der 
homerischen   Schilderung  des  berauschten  Polyphem  wort- 
ujid    vers-getreu  vorkommt  und  offenbar  von  dort  entlehnt 
ist.    und    dass    dann    zin-    Vollendung   des   Eindrucks   das 
gewaltige  Schnarchen    noch    proprio  3Iarte  hinzugefügt  ist. 
Sey    dies    nun    bewusst    oder   unbewusst.    mit   oder   ohne 
Absicht   geschehen,    so   scheint   sich   doch   wenigstens   so 
viel  daraus  zu  ergeben,  dass  es  dem  Pythagoras,  den  wir 
da.    wo  er  eigene  Gedanken  entwickelt,   den  feinsten  und 
edelsten    Ton    werden    anschlagen    hören,    unmöglich  war, 
solche    Scenen    mit    dem    Gefühle   gläubigen   Ernstes  vor- 
zutragen, sondern  dass  ihjn  hier  ein  Ausdruck  scherzenden 
Lächelns   entschlüpfte,   wie   es  so  rohe,   einen  so  niedern 
religiösen    Bildungsstand   bekundende    Mythen    nothw^endig 
bei   jedem    Denkenden   und    feiner    Empfindenden    erregen 
müssen.     Bei  der   Seltenheit,   mit   welcher  der   Natur  der 
Sache   nach  in  einem  so  objektiv  gehaltenen  dogmatischen 
Lehrgedichte  Einmischungen  persönlicher  Denkw^eise  mög- 
lich  sind,  und  bei  der  fragmentarischen  Beschaffenheit,    in 
der   uns    die   gesajnmte   Kunde   des    Gedichtes    überliefert 
wird,  fallen  aber  solche  vereinzelte  Spuren  um  so  lebhafter 
auf.      Bei    genauerer    l  eberlegung    dieses    ganzen,    aller 
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spekulativen  Bedeutung  haaren  Mythenkreises  fühlt  man 
sich  ^^eradezu  gezwungen,  auch  von  Pythagoras  anzuneh- 
men, was  spater  Chalcidius  von  Plato  sagte: '^««  ,,Er  setzt 
..auseinander,  was  die  Aeltern  von  den  göttlichen  Mächten 
^.gelehrt  hahen .  nicht  als  ob  er  davon  erbaut  gewesen 
..wäre  oder  es  geglaubt  hätte,  sondern  weil  ihr  Ansehen 
so    cri-oss    war.    dass    ihnen    weniger    zu    glauben    nicht 

..zulässig  schien." 

Von  der  hierauf  folgenden  Entthronung  des  Kronos 
und  seiner  Verweisung  in  den  Tartarus  hat  sich  in  den 
Fragmenten  Nichts  erhalten:  nur  von  der  ewigen  Jugend, 
welche  der  Ciott  nach  dem  Volksglauben  dort  genoss. 
berichtet  ein  grösseres  Bruchstück: '"" 

Tnter  Zeus  dem  Kroniden 

..Führte   der   Gott   ein   unsterbliches  Leben  in  blü- 
hendem Barte 
Und    stets    frischen,    wohlduftenden  Locken:    nie 

mischte  sich  ihnen 
..Ein   die   silberne   Blume   des  schwachen  gebrech- 
lichen Alters. 
..Sondern     die    Schläfe    bekränzt'    ihm    ein    üppig 
sprossender  Haarwuchs." 
Zur  Weltherrschaft  gelangt  vermählte  sich  nun  Zeus 
mit    seiner    Schwester    Hera.'"'    und   diese   Vermählung, 
diese   ..heilige   Hochzeit-    On'og  7«/.o,)'"2  bildete,    wie  die 
..heiligen  Heirathen-  anderer  Gottheiten  in  anderen  Kulten, 
so    auch    beim  Heradienst  z.  B.  in  Argos  und  Samos.   der 
Vaterstadt  und  Heimath  des  Pythagoras.  einen  wesentlichen 
Theil    der    Feierbräuche    in    den  jährlich   wiederkehrenden 
Festcyklen:  indem  die  Hochzeit  der  beiden  Gottheiten,  den 
üblichen    griechischen    Hochzeits-Gebräuchen    gemäss,    im 
Kultus    nachahmend    dargestellt    wurde. '"^    die    Geburts-. 
Hochzeits-  und  Todtes-Feiern  der  Götter  machten  ja  einen 
Haupttheil     des     öffentlichen     religiösen     Kultes     bei     den 
Griechen  aus.   und  der  Gegensatz  jener  heiteren  Freuden- 
und    dieser    düsteren    Klage-Dienste    brachte    die   nöthige 
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Abwechslung  in  dem  Festcyklus  hervor.  Es  ist  bekannt, 
dass  in  der  Volkssage  diese  Ehe  des  Zeus  den  Charakter 
einer  kühlen  Vertragsheirath  hatte,  durch  w  eiche  sich  Zeus 
nicht  hindern  liess.  die  verschiedenartigsten  Liebeshändel 
mit  Göttninen  und  Sterblichen  anzuspinnen,  und  dadurch 
Erzeuger  einer  zahlreichen  Nachkommenschaft  zu  werden. 
Die  übrigen  Kroniden  blieben  hinter  dem  guten  Beispiele 
ihres  Hauptes  nicht  zurück,  und  so  ist  denn  in  diesem 
religiösen  Glaubenskreise  mit  den  Götterbegriffen  eine 
sehr  starke  Beimischung  von  geschlechtlichen  Vorstellungen 
verbunden,  eine  Beimischung,  die  sich  zwar  in  den  meisten 
alten  Glaubenskreisen  in  grösserem  oder  geringerem  Grade 
ebenfalls  vorfindet,  und  selbst  aus  den  heutigen  noch  nicht 
ganz  verschwunden  ist.  aber  doch  bei  den  Griechen  in 
einem  besonders  auffallenden  Maasse  vorkommt,  denn 
welchen  grossen  Raum  diese  Liebesgeschichten  der  Götter 
unter  einander  und  mit  sterblichen  Frauen  in  der  griechi- 
schen Mythologie  einnehmen,  und  wie  sie  zum  Theil,  z.  B. 
gerade  von  Zeus  als  rohe  brutale  Gewalthandlungen  gegen 
die  nächsten  von  der  Sitte  geheiligten  Bluts- Verwandten 
geschildert  werden,  ist  allbekannt.  In  der  That,  wenn  die 
Sittlichkeit  eines  Volkes  von  seinem  religiösen  Ideenkreise 
hervorgebracht  würde,  so  müsste  es  mit  der  des  griechi- 
schen Volkes  kläglich  ausgesehen  haben.  Glücklicher 
Weise  verhält  es  sich  aber  in  der  Wirklichkeit  umgekehrt. 
Die  Kultur-  und  Sittenzustände  eines  Volkes  bringen 
den  religiösen  Ideenkreis  hervor:  dieser  letztere  ist  Produkt 
und  Spiegelbild,  nicht  aber  Ursache  und  Grund  des  ersteren. 
und  mit  den  aus  der  nationalen  Entwicklung  des  Volkes 
hervorgehenden  Veränderungen  des  Kultur-  und  Sitten- 
standes, verändert,  veredelt  oder  verschlechtert  sich  auch 
der  religiöse  Ideenkreis.  Dieses  Gesetz  gilt  unwandelbar 
für  alle  Zeiten,  und  noch  in  der  Gegenwart  folgen  den 
Wandlungen  der  geschichtlich  -  staatlichen  Zustände,  ihren 
Entwickelungen  und  Hemmungen,  die  analogen  Erschei- 
nungen   in    dem    Gebiete    der    religiösen    und   selbst    der 
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w  i^seiisrhoftfjfht^ti  Kultur  jinf  «lfm  Füs^f.    Heber  (fiV   Riih- 
ht'ii    diest\s    Tfuile«*  der  a'^*i<'rfii>rht'n   >!}  tlinlifO'if   fiiiiss   man 
nhvv    nicht    hlos    ou^    «Itn     Dar^tflliiiiii^cii    dvv    Dichter    iin«l 
Kuiistlcr  Schlü'sst.'  zielieii .    da  d'w<i'  den  Na^enstoff.  iiidt'üi 
er  rliircf»  dire  Hände  irniiT.   weniij:stens  ^istheti«:rh  veredel- 
ten:  uns  z.  B.  ein   Homer  suis  solchen  sehh'ipHMVen  Mythen 
bihlete.  i^t  bekannt   und  beweist  nicht  bh)s  div  dichterische, 
soiulern    auch    <lie    sitth'che    Crosse    dieses    (ienies.     Man 
miiss    Aielinehr    die    einzelnen    MvtiiolofrtMne    in    ihrer    ur- 
s})rön«:Iichen    F'orm    auffassen,    wie    sie    sich    als    ..heih'^e 
Sa^e-    an    die    wirklichen    Ktilte    und    ihre    Feierbräuche 
anschlössen.     Denn    oferade   im   Kulte,    der    alles   alt-Her- 
kömmliche   festhält,    waren   die   roheren  und  anstössigeren 
Formen   des   alten  Sagenkreises  erhalten,    und  gaben  dem 
späteren    Geschlechte    schon    zur    Zeit    des    8okrates    und 
Plato  ein  gerechtes  Aergerniss.   Die  direkte  oder  indirekte 
Polemik  gegen  diesen  anstossigen  und  rohen  Glaubenskreis 
zieht  sich  dm-ch  die  Werke  aller  griechischen  Denker  und 
findet    sich .    wie    wir    sahen .    schon   gleich    in    den  ersten 
Zeiten     der     erwachenden     Philosophie     bei     Xenophanes. 
Plato  z.  B.  schildert  uns  im  Euthyphron  in  ganz  unverdeck- 
ter   polemischer   Absicht   einen    solchen    Altgläubigen,   der 
seine  Orthodoxie  auch  auf  das  praktische  Gebiet  überträgt, 
seinen    eigenen    Vater    wegen   fahrlässiger  Tödtung   eines 
mörderischen  Sklaven  gerichtlich  verfolgt,  und  diese  Ver- 
folgung  mit   den   ähnlichen   Thaten   der   Götter,    und   ins- 
besondere  des   Zeus,   gegen  ihre  Väter  keck  rechtfertigt: 
auf   des    Sokrates    Frage:    ob   er   denn   Alles   dergleichen, 
wie  es  in  den  öffentlichen  gottesdienstlichen  Feierlichkeiten. 
z.  B.    bei   den    Panathenäeii    vorkomme,   wirklich  füv  wahr 
halte,  antwortet  er  ohne  allen  Anstand:  allerdings,  und  noch 
ganz    Anderes,    was    du    dich    zu    hören   wundern    wirst: 
worauf   aber    Sokrates    die   Anhörung   dieses   noch    Wun- 
dernsw  ürdigeren  auf  eine  gelegenere  Zeit  verschiebt .   und 
seiner    Erörterung    somit    aus    dem    Wege    geht.     Dieses 
noch  Wundemswürdigere   kann    aber  dem  ganzen  Zusam- 
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,    ..  ,.  -'Hiupnigt,    iij   >eiiKMi  tAU'zehi" 

'"■'^'■;'  ""  -■'■nul.-x,..  ,„,  I,  n/,iu-|,(,,rr  ub.r<,,hvndv  TIh-.I  d.. 
l-l-i--.-n  (.ia,.lK.a.kre..c>  sevu.  d,..-  von  den  nltherkon.,.,- 
i'" lun  ^nm,.sd.enstl,>ln.n  Bn.„d,en  ^esdnitzt  und  ..ehdliff, 
;-^'lljs(  y.„  .-olu-n.  den  Zeugungsakl  darstellenden  Bildwerken 
"'  ihn  J'en.peln  Neranlassnno:  ^.«1,.  wie  deren  in  den 
ieinpeln  der  Hera  y.u  Argos  „nd  «anms  nach  ausdrüek- 
Ix-Iien  Zeuginssen  der  Allen  wirklieh  vorhanden  waren  '", 
und  schon  im  Aiter.hu,ue  als  der  Heiligkeit  eines  Teinnels 
"nwurdig  die  Entrüstung  der  Denkenden  erregten. 

Diesen   anstossigen  Sagenkreis  hatle  also  l>Ntha<roras 
jetzt   darzustellen .   und   ,„a„  kann  gespannt  seyn .    >vie  er 
'lie  Sache  anfasst.    ^Venn  er  einmal  das  heikle  Geschäft 
Hber  sich  genommen  hatte,  solche  „heilige  Sagen-  wieder- 
zugeben, und  er  wollte  dies  für  die  Autorität  des  Glaubens- 
kreises möglichst  schonend  thun,  so  blieb  ihm  Nichts  übrig 
als    über    den   skabrösen   Gegenstand   mit  leisen   Schritten 
und     vorsichtiger    Behutsamkeit    so     hurtig    als    möglich 
wegzugleiten.     Was  thut  er  aber  statt  dessen?    Er  trägt 
^Me  aus  den  überlieferten  Nachrichten  geschlossen  werden 
inuss  die  ^on  einem  erhaltenen  Fragmente  bestätigt  wer- 
den .  die  rohen   Fabeln  mit  schonungslosester  Trockenheit 
vor   und   stellt  sie  ohne  die  geringste  Verhüllung  in  ihrer 
ganzen    abstossenden    Nacktheit    hin.     So    schilderte   das 
orphische    Gedicht  ausser   der  Vermählung  des  Zeus  .uit 
der    Hera  ".5    a,,,,,    „^p,,    j^^^^^^    Liebeshandel    mit   der 
3Ieergöttin  D  i  o  n  e .  deren  versuchte  Umarmung  die  Ent- 
stehung  der  jüngeren    Aphrodite    aus    dem    Schaume   des 
Meeres  veranlasst;  ". 6  j^,,,,  ^^.„^  Gewaltthat  gegen  seine 
eigene  Mutter,  die  Demeter.  _  eine  Gewaltthat.  die  nach 
enier  anderen  ebenfalls  im  Kulte  dargestellten  Form   der 

Sage  gewöhnlich  seinem  jüngeren  Bruder  Poseidon  bei- 
gelegt wird, ".8   _    „„d  3„g  jjg^^^  j^^^^j^  ^^^^^^^^  ^.^ 

Persephone;"'9  ,uü  dieser  seiner  eigenen  Tochter,  der 
Kora-Persephone.  hat  er  endlich  auch  wieder  einen  Liebes- 
liandel,""  und  aus  dieser  letzteren  Verbindung  entsteht 
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o:erade  der  zur  Nachfolge  in  der  AVeltherrsrhaft  bestimmte 
Dionysos: '^2'  und  nur  die  Athena  erzeuo:te  Zeus  auch  im 
orphischen  Gedichte '^'^'^  ohne  eine  solche  ..heilige  Heirath" 
o-leich     waffen^erüstet     aus     seinem     Haupte:     ..dass     sie 
^ewalti^er  Thaten    ihm  einst  Vollenderin   würde".     Da  die 
Liebeshändel  des   Zeus   unmöglich  alle  geschildert  werden 
konnten,    so.    muss   man   g:estehen.    ist   die   Auswahl    gut 
getroffen,  und   die  Güte   ersetzt   die   Menge.    Wenn  man 
nun    den  nämlichen   Mann,    nachdem    er    am   Ende   dieses 
dogmatischen  Theiles  die  ..Flitter  des  Gesanges^   wie 
er  sich  selbst  ausdrückt,  bei  8eite  gelegt  hat.  sich  zu  dem 
erhabensten  Gottesbegriff  aufschwingen  und    an   die  Stelle 
des  populären  Zeusbegriffes  setzen  sieht,  wenn  man  sieht, 
wie    er   gleich    im    Eingang    der    Diatheken   den   von   ihm 
angeredeten  Zögling  auffordert: 

Höre  mir  zu.  denn  Wahres  verkünd' ich,  damit 
nicht  des  Busens 

Früher  gehegter  Wahn   dein  liebes  Leben 
verblende, 

und  ihn  zugleich  ermahnt: 

Trachte  nach  göttlicher  Einsicht  vielmehr; 

sie  fass'  in  das  Auge. 
Lenke  nach  ihr  das  verständige  Herz,  und  wandele 

ihren 
Pfad  recht,  einzig  den  Blick  nach  dem  Herr- 
scher des  Weltalls  gerichtet;  — 
wenn   er   dann   von  diesem   Herrscher   des  Weltalls  wei- 
ter sagt: 

Und  es   ist    auch  kein   Andrer  noch   ausser 

dem  grossen  Beherrscher, 
Einer  ist's,  sein  selbst  Quell,  aus  dem  Einen 

stammt  alles  Geschaffne 
Darin  tritt  er  hervor:  — 
wenn    er   hierauf    in    den   Diatheken  die    strengsten    und 
reinsten   Sittenlehren  aufsteUt,   weiin  er   seinem   Zögling 
einprägt : 


11 1*  1 1  i  ^  V    S  a  ß;  e  .    I)  o  ^  ra  a  t  i  k. 


— ^..^  y;,j  befierrschen  gewöhne  Dich  aber 

\M^^\    \or   allein   den  Bauch,   dann  den  Schlaf  und 

k\\^  Wollust  lind  dann  den 
Zorn:     In  sittlich  es    sollst    Du    mit    Andern 

weder  verüben. 
Noch  auch  allein,  denn  es  ziemt  Dir  am  meisten 
Schani  vor  Dir  selber:  — 
wenn  er  demnach  mit  diesen  wenigen  Zügen  den  ganzen 
vorhergehenden  Mythenkram  von  logischer,  religiöser  und 
moralischer  Seite  geradezu  vernichtet,  so  ist  es  psycho- 
logisch unmöglich .  dass  die  Schilderung  der  populären 
Zeusmvthen  einen  anderen  Zweck  haben  konnte,  als  den: 
diesen  Sagenkreis  in  seiner  unverhüllten  Rohheit  dar- 
zustellen und  ihn  so  dem  gesunden  l  rtheile  des  Lesers 
selbst  zu  überlassen.  Es  ist  offenbar,  dass  in  dieser  Dar- 
stellungsweise die  gewissenhafte  Treue  in  Ueberlieferung 
des  populären  Glaubenskreises  zugleich  mit  dem  Bestreben 
verbunden  ist.  denselben  gerade  durch  diese  Treue  in 
seiner  ganzen  Gehaltlosigkeit  und  Verwerflichkeit  vor  den 
Augen  des  denkenden  Lesers  bloszulegen.  Es  ist  mit 
Einem  Worte  indirekte  Polemik.  Die  frommgläubigen 
Alten,  wie  z.  B.  Diogenes  Laertius^'^^  sind  daher  auf 
diesen  Theil  des  orphischen  Gedichtes  besonders  übel  zu 
sprechen,  da  sie  bei  ihrem  Glauben:  der  Verfasser  des 
orphischen  Gedichtes  sey  Orpheus  selbst,  diesem  die  Erfin- 
dung dieser  rohen  31ythen  zuschreiben,  welche  dann  von 
Hesiod  und  Homer  dem  Orpheus  entliehen  seyn  sollen; 
neuere  Gelehrte  folgen  dann  unüberlegter  Weise  dieser 
verkehrten  Spur  und  ereifern  sich  über  die  volutabra  Or- 
phicorum.  Die  Sache  macht  sich  aber  ganz  anders,  wenn 
Pythagoras  der  Verfasser  des  Gedichtes  ist,  der  diese 
lange  vor  ihm  bei  den  Dichtern  und  im  öffent- 
lichen Kulte  schon  vorhandenen  Sagen  nur  wie- 
dergibt, und  zwar  getreu  und  unverändert  so 
wiedergibt,  wie  sie  im  populären  Glaubenskreise 
waren   ausgebildet    worden.     Dann    fällt    diese   ganz 
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auf  Mi^^verstand  beniln-ndt'  Polemik  vve<r  nm]  mii^=;  -^i«"!! 
auf  dt'ü  populären  (ilaul)i*ii-«kreis  >flbst  nVhtt-iu  itei! 
Pvthüiroras  luclit  erst  ":^'iiiaclil  hatte,  und  den  ei*  niclil 
anders  darstellen  konnte,  als  wie  er  ihn  in  dvi'  Wirklieh- 
keit  vorfand. 

Üeiu  weiteren  Verlaufe  des  Ideenkreises  o^enias^  nniss 
nun  auch  im  orphischen  (lediehte  dw  Theilun^ir  di'V  Welt- 
herrschaft zwischen  Pluton  (Hades).  l*oseidon  und  Zeus 
vorp-e kommen  sevn.  wonach  dem  Pluton  die  interweit, 
dem  Poseidon  das  Meer  und  dem  Zeus  die  Oberwelt  und 
der  Himmel  als  ihre  besonderen  Gebiete  zufielen:  es  hat 
sieh  aber  kein  Krao^ment  aus  diesem  Tfieile  der  Sage 
erhalten.  Ebenso  wurde  dt-v  Raub  der  Persephone  durch 
Pluton  und  ihre  Eutfüln-un«;  in  die  Unterwelt  im  orphischen 
Gedichte  ausführlich  geschildert.  Nach  den  fragmentarischen 
Angaben  zu  schliessen  scheint  im  orphischen  Gedichte  die 
Persephone  unter  Bewachung  von  Kureten  und  koryban- 
ten^'23  g-ieich  der  Hera  von  Okeanos  und  Thetis  erzogen 
worden  zu  sevn.  Denn  in  den  Gegenden  am  Okeanos. 
wie  ausdrücklich  berichtet  wird. "24  also  in  Aegypten  und 
nicht  in  Kreta,  wird  die  Persephone  von  Pluto  geraubt. 
Hierauf  schilderte  das  Gedicht  die  Irren  der  Rhea  Demeter 
ganz  nach  der  griechisch-eleusinischen  Form  der  Sage: 
denn  es  w  urde  wie  im  homerischen  Hymnus  an  die  Demeter 
erzählt,  wie  die  Demeter  nach  Eleusis  zu  Triptolemos  und 
Eumolpos  kommt,  "25  nur  dass  diese  bei  Homer  mit  dich- 
terischer Verschönerung  als  Herrscher  und  Fürsten,  im 
orphischen  Gedichte .  w  ahrscheinlich  sagengetreuer ,  als 
Kuhhirten  und  Schweinehirten  dargestellt  werden.  —  wie 
die  Baubo  mit  ihren  rohen  Spässen.  —  die  höchst  wahr- 
scheinlich einen  Theil  der  eleusinischen  Festbräuche  aus- 
machten, von  Homer  aber  mit  ästhetisch  sittlichem  Takte 
wohlweislich  nur  angedeutet  werden,  —  die  trauernde 
Göttin  erheiterte. "26  ^yj^.  endlich  die  Persephone  von  ihrer 
Mutter  wieder  aufgefunden  wurde,  und  die  Demeter  mit 
Pluton    einen    Vertrag    sehlos^,     wonach    Persephone    die 


Ifjilfte  des  JalireN  auf  der  Oberweit  und  die  andere  Hälfte 
bei  Pluto  in  n'er  iHlerwelt  zubrin<ren  konnte."-'  Wahrend 
dieses  Aufenthalte-^  in  der  Oberwelt  nun  wird  dann  I^er- 
sephone  dm'ch  Zeus  Mutter  des  Zagreus-Dionysos, 

Diesen  seinen  jüngsten  und  Lieblings-Sohn  bestimmte 
nun  Zeus  zur  Weltherrschaft,  d,  h.  zu  seinem  Nachfolger, 
und  machte  ihn  zum  Götterkönig :"2b 

..Höret  ihr  Götter,  hier  Diesen  setz   ich  Euch  Allen 
zum  König." 
theilte  mit  ihm  den  himtulischen  Thron  und  erwies  ihm  die 
höchsten  Ehren : 

,,W  enn  er  ganz  jung  gleich  war,    ein  unmündiger 
Tafelgenosse,'' 
was  ihm   den  Hass  der  älteren  Götter,   und  besonders  der 

Hera  zuzog: 

„Welche  dem  W^eine,  dem  Sohne  des  Zeus,  auf's 
Heftigste  zürnte.  "^^ 
Denn  dass  Dionysos  im  orphischen  Gedichte  geradezu  „der 
Wein-  genannt  wird,  haben  wir  oben  schon  gesehen. "<*' 
Zeus  gab  daher  dem  Dionysos  die  Kureten  zur  Be- 
wachung "»^  unter  Oberaufsicht  des  Apollo  "3®  und  der 
Athena."^'  Auch  dieser  Theil  der  Sage  bewegt  sich  also 
auf  kretischem  Boden. 

Trotz  seiner  neuen  Thronerhebung  wird  Dionysos, 
als  Kind  mit  Kinder-SpieJzeug  beschäftigt,  von  den 
Titanen,  die  ihm  als  Lieblinge  des  Zeus  tmd  künftigem 
Weltherrscher  Verderben  sannen,  hinterlistig  überfallen  und 
zerrissen."32  [„  sieben  Theile  —  nach  der  Zahl  der  Titanen 
—  zerstückt,  auf  einem  Dreifuss  in  einem  Kessel  über 
einem  F'euer  gekocht  und  gegessen;  und  nur  das  aus  dem 
Leibe  gerissene  Herz  blieb  ganz."^»  Artemis -Hekate 
überbrachte  dem  Zeus  im  Olymp  die  Unglückskunde,  "'^ 
und  Athena  das  noch  zuckende  Herz." ^^  Zeus  schleuderte 
nun  seine  Blitzstrahlen  auf  die  Titanen,  und  warf  sie  nach 
einem  wie  es  scheint  lieftigen  und  im  orphischen  Gedichte 
ausführlich   geschilderten   Kampfe   in  den  Tartarus, ^^'^  wo 
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ihnen,  wie  der  alte  Berichterstatter  sagt.  ..verschiedenartige 
Loose  zufielen-,  wie  denn  Atlas  z.  B.  seit  dieser  Zeit  das 
Himmelsgewölbe  tragen  muss: 

..Atlas    tragt    aus    zwingender  Noth    das  Gewölbe 
des  Himmels 

..Fern  an  den  Granzen  der  Erde." 
Dies  ist  also  der  in  der  populären  griechischen  My- 
thologie ebenso  vorkommende  zweite  Titanenkrieg  gegen 
den  Zeus,  wahrend  der  erste:  der  vereinigte  Kampf  der 
Titanen  und  Giganten  unter  Kronos  gegen  den  Uranos 
stattgefunden  hatte.  Nähere  Einzelheiten  haben  sich  in 
den  Fragmenten  nicht  erhalten. 

Auch  die  Theilnehmer  an  diesem  Titanenkriege  muss- 
ten.   nach   den   alten   Berichten,    zur  Strafe  ihres  Frevels, 
irdische   Leiber   annehmen.     Aus  ihrer  Asche,  so  sagt  ein 
Berichterstatter,  entstanden  die  Menschen. '^^^  die  deswegen, 
weil    sie    als    Titanen    das    Fleisch    des   Dionysos  gekostet 
haben.  Dionysische  heissen,  d.  i.   seiner  strafenden  Ver- 
geltung in  der  Unterwelt  unterworfen  sind,   wie  die  Ver- 
storbenen, weil  sie  unter  der  Herrschaft  der  unterirdischen 
Demeter   standen,   auch   Demetrische  hiessen  f Jj/wr/ro/o/, 
Cerriti).      Es    ist    wohl    kein    Grund    vorhanden,    an    dem 
orphischen    Ursprung   dieser   Ansicht    zu   zweifeln,    da    sie 
mit   der    orphischen   Lehre  von   dem   Ursprünge  des  Men- 
schengeschlechtes  überhaupt   aufs   Beste   stimmt:    und  nur 
das  ist  offenbar  ein  Irrlhum  des  Berichterstatters,  wenn  er 
das   ganze   Menschengeschlecht   von   diesen  Titanen,   den 
Mördern    des    Dionysos,    herleitet,    da   uns   ein    orphischer 
Vers  das  Menschengeschlecht  schon  gleich  nach  dem  ersten 
Titanenkriege   unter   der  Herrschaft  des  Kronos  vorhanden 

zeigt.' 0«^ 

Auf  das  Geheiss  des  Vaters  sammelte   nun  Apollo  die 

Ueberreste  des  Dionvsos: 

..Sammle    die    Glieder    des    Weins    sorgfältig    und 
bringe  sie  her  mir," 
sagt    Zeus    in    einem    orphischen  Fragmente^ '"^    zu  Apollo 


nach  der  Zerreissung  des  Dionysos  durch  (\ie  Titanen. 
Apollo  begrub  sie  dann  auf  den  Parnasos.^'^'  d.  h.  in 
Delphi,  wo  Dionysos  in  Gemeinschaft  mit  Apollo  verehrt 
wurde  und  wo  die  Ueberreste  des  Dionysos  neben  der 
Orakelstätte  begraben  liegen  sollten.^ '^^  Also  auch  hier 
knüpft  sich  die  orphische  Darstellung  der  Sage  an  gne- 
chische  Oertlichkeiten  an.  und  folgt  offenbar  griechischen, 
und  hier  insbesondere  delphischen  Lokal-Mythen.  Aus 
dem  übergebliebenen  Herzen  aber  erweckte  Zeus  den 
Verstorbenen  zu  neuem  Leben .  indem  er  ihn  durch  die 
Semele  wieder  geboren  werden  liess,  wie  dies  in  einem 
Proklischen  Hymnus  an  die  Athena  in  höchst  verw  underlicher 
Weise  dargestellt  wird.'^^^  Athena,  so  ruft  der  Hymnus 
die  Göttin  an, 

..Die  Du  das  Herz  gerettet,  das  unzerstückte,  des 
Herrschers 

„Bakchos.    den    einst    in   den   Tiefen   des   Aethers 
zertheilt  der  Titanen 

„Hände.     Du   nähmest   es    aber    und   brachtest    es 
seinem  Erzeuger, 

jjDass  nach  des  Vaters  Rathschluss,  dem  heil'gen. 
von  Semele  wieder 

„Nach  dem  Gang  der  Natur  Dionysos  würde  ver- 
jünget." 
Die  späteren  Mythologen'^'^  stellen  dies  so  dar,  als 
hätte  Zeus  das  gepulverte  Herz  des  Zagreus  der  Semele 
zu  trinken  gegeben,  wodurch  sie  mit  ihrem  Sohne  Dionysos 
schwanger  geworden.  Auf  diese  höchst  befremdliche  Weise 
wird  also  der  Mythus  von  Dionysos-Zagreus .  dem  Sohne 
der  Persephone.  an  den  Mythus  vom  thebanischen  Dionysos, 
den  Sohn  der  Semele  angeknüpft,  und  Beide,  der  Gott 
und  der  Heros,  zu  Einer  Person  verschmolzen.  Es 
geschah  dies  offenbar  im  Sinne  des  späteren  Volksglaubens. 
der  längst  beide  Begriffe:  den  Herrscher  der  Unterwelt 
und  den  eifrigsten  Verbreiter  seines  Dienstes,  gleichsam 
den    Gott    und    seinen    Heiligen,    mit    einander   vermengt 
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diesem  Theile  dv^  Glaubenskreises  äusserst  <ifärlich  erhal- 

im  --Hid.  NU  ^vV/A  litirh  «in  orphisrhci"  \  tr^.  der  auf  dii^-eii 
\\  siiNitT^atiier!  M\t(ii!-  tlfzti*::  nifiiiiit,  denselben  anch  im 
üi'piiiNclüM.i  lirsjirhle  '/wniVIbj^  \'nra((>.  -  ^  ^'^  llrhii  ilie^ii* 
\  er>   "^ajU^I.   in  js-tzl    \ulii;r   \  er-tatMlücliei'  Anspichin^ : 

..So  ward  weelixhiel  dvui  \\ fine  Niait  f. iiie^  ttn 
d  i'ei  fachr  r  l  r-^iM'iini»;:'' 
ei"  x'tzl  aUu  ü'jniz  den^-elben  3i\  Iheiiki'ei-  \<)rau>.  wir  die 
ü:e\v(dnslichen  H(  inaufen  de>  Dio!i\'-o-':  dcv  Dreiiuji!- 
ü'eborene  i  r -?;  .^rw/TOi,' j  ^ '^-^  oder  dvv  Zw  eimutteri^e 
(.AntV«)^,  )J  ^^*^  Die  von  den  alten  Hericliterstattern  er^vähn- 
ten''^^  und  in  den  o^rieeiii'-cheü  TriettM'ien  sowohl,  wie  in 
Lokalkulten  ^^efeierten  ..Auferweckimi;:en  und  -\eubelebun- 
tren  und  Wieder^-eburten"  des  Dionysos  erklaren  sich  also 
aus  diesem  Mythenkreise  ganz  vollständig. 

Die  Sage  luuss  dann  mit  de\'  Hiickkehr  in  den  Hiiumel 
und  dev  Aufiiahme  unter  die  grossen  Götter  geendet  haben, 
da  es  in  einem  alten  Berichte  heisst:''^'  Dionysos,  dtv 
Semele  Sohn,  der  Firlinder  des  Weine>.  sei  zwar  von  den 
'I'itanen  zerrissen  worden,  aber  nach  seinem  'lOde  wieder 
auferstanden  i cnDVarmTn  (nfoirt^Ka )  und  in  den  Himmel 
wieder  ejiiporgestiegen  (f/V  <n-oi(irr  ?(■  aic/j /.r^i/im  ].  In  den 
orphisclien  Fragmenten  lindet  sich  jedoch  nichts  liici-aiif 
Bezügliches. 

Die  von  Zeus  ihm  zugedachte  Wellherrschaft,  weiche 
ihm  den  Hass  inni  div  Verfolgung  der  älteren  Götter 
zugezogen  halte,  erhielt  min  Dionysos  dennoch,  zwar  in 
einer  veränderten,  aber  darum  tur  seinen  Verfolo:er  nicht 
nn'nder  emptlndlichen  Form  dadurch,  dass  er  zum  Yorstc  her 
des  Todlengerichtes  in  dvv  Fnterwelt  ernannt,  und  so  das 
Schicksal  des  gesammten  31enschengeschlechtes  in  seine 
Hand  gelegt  wurde.  Das  .Menschengeschlecht  war  aber 
aus  den  besiegten  Theilnehmern  der  beiden  Titanenkriege 
entstanden.  Jenen  hiunulisehen  Geistern  und  Dämonm. 
welr^he  frnhei'  mv-  der  Entstehung  des  >fenschenfi:eschle(  h- 
tes  die  Erde  allein  bevölkert  hatten,  und  min  vom  HiihfiH  1 
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II 
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lit 


han^: 


I  1  * 

,„f  die  f    i.       ...  =      'eigen  mussten.  da  der  ganze  An- 

,,„;    „„,p,„vn~rh,.,   nri.torn    i   I »umonen  zu  einem 

„„.I    liiissunjr- VHiriiih.iise    aiii    .l."'    ^-■•le 

i'        <  i..tt       nnr      7!!!!i      /<\*^t'^K      uli  "^t 

xerwirkte    Mrate    abzuhn-ni    (  nb    Mtiua     i^     i 
superiore    pocnarum     In.udar.Hn     .au.a     nat,    <.ni.s      s^t 
)n^lanut  er  von  ..nerSdnüd  befreit  ^ 

:,„     a.    der    Gemeinschaft     der    (.o,te,    ;vude 
Theil    zu    ne Innen    ,«...-,,,...-    ..    — ;;-■    " '- 

H    h    nach  unserer  Ausdrucksweise:  die  hnnml.sche  .Vl.g- 
ti  ■   "      e     zu    e^an^en.     /n    diesem   Ende   mussten     .e 
der   Erde    ^l.o-esfhiedenen    in   der  Inter^elt  sich  der 
Zf^:  de  sodte^gerichte.  un.erwerfen.  welches  dar«her 
e  tthi^d.    ob   sie   durch    ihr  irdisches  Leben  den  noth^e» 
G^;.    der   Lauterkeit    und    Heinbei,   erh,n^t  hätten,   un.   u. 
a  .Himmel    .u  <len  seligen  Gottern  und  Geisten,  .uruc  - 
.ehren   .u   können,     hn   en,.e,.n.eset..en    M  e  „    sst 
„,    aie    irdischen    Verkörperungen   »  ^^  ?"        .. '- 
nach    ihrem    sittlichen    Zustande    selbst    als    Ilnu 
:LI   wiederholen:    der   Kre.slauf  der  Seelenwanderun.en 
',V;o.   .--,.    n/.....-   der  Kreislauf  der  NN  .edergeburt).  b.s 
ie    den    Zustand    einer    vollkonnuenen    Heili.>eit    w.e  er 
erlangt  hatten,   der  s.e  zur  Kückkehr  in  den  Hnnmel         > 

.ibele.  ülH.rsi„nliche  Welt,  wie  sich  die  Neuplaton.ke. 
ausdrücken)  befalu^te.  und  so  den.  Kreislauf  der  NN.ede.- 
.eburt  ein  Ziel  ^ute.-'"  Dies  sind  d.e  bekannten  a^yp- 
U^chen  und  pv.hafforeiscbeu  Lehren  von  der  l'raexislen/, 
der  .Seele  vor'üu-.^,,  ir.li^cheu  Leben,  vuu  .hreu,  n.li>chen 
Xutenthalte   als  eine«.  Bü^sung^^tan.le,    von   dem    Todten- 
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gWlHit  in  der  Unterwelt  und  der  dort  stattfindenden  Be- 

strafun^r    \< -s    '       Kreislauf  der  Seelenwanderung  und  von 

der   i'iidlirhrh     llurkkrnr    lU-r    i^elaiiterlea    Geister    in    den 

Hiiiüjii'i  ziir  f  \\  i«^r!i  ^-t'lfirki'iK   ■■- wie  ivir   «ie  '-rlioü  ken- 

iit^ii    ^^eleriit    fiabeii.    aber    iuhI!    aii^drii(*kl!t'li    ziigkiiii    aK 
orphisrfi  übeiiielVrt  erbalteii. 

lud  jetzt  i-riielit  iiini  die  <r^nze  Wieiitifrkeit  und 
Ausdelüiüiiir  der  dem  Dionvsos  von  Zeu.s  ertbeilteii  Maebt- 
herrsehaft.  Denn  liber  die  Ab^esebiedenen  in  der  l  nier- 
welt  lind  ihr  Schicksal  nach  dem  Tode  war  ihm  Maclit  und 
Gewalt  gegeben  {^oc  öl  toTou  r/ei^^  y.ouTog ,  ..über  Die  hast 
Du  Macht  und  Gewalt.'*  heisst  es  in  einem  orphischen  Frag- 
mente von  Dionysos)  .''^^  denn  nur  die  in  der  Interwelt 
herrschenden  Gottheiten:  Demeter.  Persephone  (die 
erlösende  Jungfrau.  Aoor/  2wtho«3  ^^^  Dionysos, 
die  desshalb  auch  die  .,erl Ösen  den  Gottheiten-  (&soi 
/.vömzfg,  kvaiot)  hiessen ,  nur  sie  können  die  Seelen  von 
ihrer  Strafe  freisprechen.  Dies  sind  aber  gerade  die  drei 
Gottheiten,  welche  den  in  Griechenland  angesehensten  Sühn- 
und  Weihediensten  vorstanden :  alle  drei  mit  einander  ver- 
bunden: Demeter  mit  Persephone  und  Dionysos.  Mutter 
Tochter  und  Sohn,  den  eleusinischen  Mysterien:  Dionysos, 
den  über  ganz  Griechenland  verbreiteten  trieterischen 
sowohl  als  auch  den  pythagoreischen  Orphiken.  Nie- 
mand kann  das  Schicksal  der  Seelen  ändern,  sagt  ein  or- 
phisches  Fragment . ' ' ^'^ 

,,Niemand   vermag   es  zu  ändern,   als  nur   die  er- 
lösenden Götter, 
,.Denen   auch   Zens   auftrug    in  Wandrungen   bun- 
testen Wechsels 
,.Und   im    Kreislauf   der   Noth    umherzutreiben   die 
Seelen/* 
Nur  sie  können  die  Seelen  vom 

..Kreislauf  wieder  entbindeu  und  Ausspann  göiiiieii 
vom  Elend."*  ^'^'^ 
Tiid    vveiiii    Audi    ilie    alleren    Grieclieii    dk   Seelen« 
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.va^-U-runir-lehre 


selber   nicht    kannten,    die    erst    durch 
Mhasroras   i         i»nechenland  verpflanzt 

\u„.H    mch    JH'i    ihiu'ii    ihr    ^.ämmtlichen 
\V,-it>f.iK'n-!.-  der   uiiUTinliMiKii  l. .. lim  uu..    . 
i,n,...    ,i.r  De.neter    unii    -l.,-  i>rrM-phmu.    n,   KlruM^.    i.^- 
be.on,ie,-e  alM-r  di.  durrh -nn/.  (.ruTlu^land  ir-U-uTUn  iru- 
ten^chcn  Uionssu-n.  da-  ^,,o;cna.n.l.n  Orpluka.    kn>u-n  an- 
deren Zxverk. 'als  nur  die  endiielie  Erlösung' v  on  den  tra- 
fen der  l  nterwelt.     Ua.s  da-effen  dieser  -anw  Ideenkre.s 
„,t  seinen  Beziehungen  auf  die  Seelenwanderungslehre  m 
vollem   Lmfange   von   dem   in   der   pythao:oreischen    f^chule 
eingeführten    orphischen    Weihedienste   gilt .    versteht  sich 
von  selbst:  da  wir  die  Seelen wanderungslehre  von  1  ytha- 
goras  öffentlich  vorgetragen  sahen .  und  sie  daher  zu  den- 
jenigen Lehren  der  Schule  gehört,    welche  am  frühesten 
und  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  wurden. 

Die  hohe  Verehrung,  die  dem  Dionysos  als  dem  V  or- 
steher  des  Todtengerichtes  zu  Theil  wurde,  begreift  sich 
also  jetzt  vollkommen,  denn  unter  den  ..erlösenden 
Gottheiten"  war   Er  die  hauptsächlichste  und  erste.     . 

Dir.  heisst  es  in  einem  orphischen  Fragmente  von 
Dionvsos:"^* 

..Dir    wird    das   Menschengeschlecht    vollkommene 

Kesthekatomben 
„Weihen    durch    alle    Zeiten    in    Nvicderkehrenden 

Jalireii. 
A'm\   Suhiifeier   begehu,    ^uii    A^x   Ahiu'ii    Frevel 

..^iidierid.     l   !h!   iitx  !    int    na 
// 

wii'-l  sie.   \^  eins   l>t^   e^ 


?! 


.WilUl 


a  li 


driirkriuhT    Prifi.    \m^    uiitiia-" 


liriu/iii  Jaiiimt-r  rrni-.fi!/- 
Su  \^r^vv^U■M  M'i.  iinii  micli   .Iip  auf  'te^^  -'^-^^'»^  Anblirk 

Co  h.onm„,  n^c5.),ns5  der   Erlöser  Co  ^^,.«^,,^54  li,,o,^^^^ 
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gar    sehr    verschieden    vom    gewöhnlichen:    Bakchus,    do 

Sorgenbrecher!};  der  Heiland,  der  Erretter  {h  c^nriqy. 

„Errett      B      hos  aus  bestand'ner  X  i!     r  !  Fein" 

Tifitiit  iirii  lliyii}»o»  --äp  a  fr  \andrinischer  Diel  lief  dei  iiiole- 
f!ii{i--.rhrii   Zeit.  ^  '^^ 

Uli'  liflil  a*rypii^"^«<'  Vorstelliiiii^  \i\\\  eleu  aus  dem 
Baiim^  des  ScIiieksaN- \"erhaii4r"i^'^es  erlöseiideti  Cjotteni, 
die  zmix  ito:y  (»lisehe  Er!  ösuii^slehre  füKleii  wir  also 
aueli  im  orfihisehen  (^ediehte  wieder:  Dionysos  mit  Deme- 
ter und  Fersephoiie  haben  ^anz  dasselbe  Amt,  wie  Osiris, 
Netpe  und  Isis,  und  ihre  Weihedienste,  die  Trieterien  und 
Eleusinien.  entsprechen  ^anz  den  Weihediensten  der  Osiri- 

den  in  Aej^ypten. 

Mit  dieser   Lehre  von    dem   Todtenrichter-Amte  des 
Dionysos  war  natur^emäss  zugleich  eine  Darstellung  der 
Unterwelt  und  des  ganzen  auf  das  Leben  nach  dem  Tode 
bezüglichen   Ideenkreises  verbunden,   und   den   ausdrück- 
lichen Nachrichten  der  Alten  zu  Folge  muss  diese  Schilde- 
rung im    orphischen    Gedichte  sogar  ausführlich   gewesen 
seyn.^^s'^  obgleich  die  aus  diesem  Theil  des  Gedichtes  er- 
haltenen  Fragmente  äusserst   kärglich  sind.    In  den  über- 
lieferten Nachrichten  werden  fast  alle  aus  dem  ägyptischen 
Glaubenskreise    bekannten    Oertlichkeiten    der    Untenveit 
auch  als  im  orphischen  Gedichte  vorkommend  erwähnt:  die 
vier  HöllenflüsseJ^^ö  der  stygische  Sumpf,  der  acherusische 
See   mit   CharonJ^so  ^^^.  8eelen-Wiese   u.  s.  w.  wie  man 
sie  noch  heute   in  d(n  Federzeichnungen  des  Todtenbuches 
dargestellt   sieht.     Alle   diese   Vorstellungen    wurden   aber 
nicht    erst   mit   i\k:x   Seelenwanderungslehre   durch   das  or- 
phisrhe  Gedieht,  d.h.  durrh  Pythagoras  nach  Aegypten  ge- 
liracht.  sonderi!  machten  auch  ohne  die  Seelenwanderiings- 
lehre  schcni  Vaw^<    **inen  Theil  der  griechischen  Theologie 
a}i>.  da  ^ie  bereits  im  Homer  vorkommen,  iiod  irlt'it'h zeitig 
mit    den    iifft--trii    \'i"eihedieiistrii    selbst:    den   samothrski- 
«flierK  d!oii\-tsi4irij.  rleosiiiisflterK    diirrli  deren  Sfifier  Am 
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runiiit   der    darin 


Griechenland    übertragen    worden  waren.     Wenn  also   die 

atruiüMiitii  iiH-in  nicht  bloss  die  pythagoreische  ,, heilige 

fliegt'!!   :r''-;^"''änt'ii  alirrti.  \  ür^friiun^^ki't'i^  vnii   dtT  I  iilt-r- 

\V(ilRMliVn-.lrH  ziJ  (u-ii!!*lt'  ln<r.  sm-  Ai'frvptt'ii  alilfiteien 
1111(1  nach  arrvpli^<"^i*'5ä^  *^^'^''t*'*'''"  ausgebildet  >e\  !i  Hessen  J'" 
^0  sagten  sie  Nicht-,  ah  die  einlache  oresdiirhtlirhe  Wahr- 
heit,  wie  <ie  nun  durch  <lie  vorliegenden  rntersuchimgen 
dieses  Werkes  unwiderleglich  nachgewiesen  i^t.  Der  kurz- 
sichtige Eifer  unserer  neueren  Gelehrten,  die.  ohne  auch 
nur  den  mindesten  Cegenbeweiss  fiihren  zu  können,  diese 
von  den  alten  Griechen  selbst  überlieferten  Nachrichten, 
bloss  weil  sie  ihren  beschrankten  Vorurtheilen  wider- 
sprechen, portentosa  mendacia  nennen,  erscheint  somit  m 
seiner  ganzen,  unglaublichen  Lächerlichkeit. 

Gleich  kärglich  sind  die  Fragmente  aus  der  Seelen- 
wanderungslehre, obgleich  Einzelnes,  was  uns  erhalten  ist. 
beweisst,  dass  auch  hier  die  Darstellung  sehr  ausführlich 
gewesen  seyn  muss.  So  scheinen  z.  B.  ein  paar  erhaltene 
Verse  den  Fall  darzustellen,  wo  dieselben  Geister  in  ähn- 
lichen Leibern  und  unter  ähnlichen  Familien- Verhältnissen 
sich  wieder  verkörpern:  ^'^^ 

,.Wo  die  nämlichen  Väter    und  Söhn^    einst  in  den 

Gemächern 
..Und  ehrwürdigen  Frauen  und  sorgsam  gehüteten 

Töchter 
„Wieder  zusammen  leben," 

die  PaUngenesie  im  engeren  Sinne;  eine  Vorstellung,  die 
offenbar  darauf  gegründet  ist,  dass  man  oft  in  den  Kindern 
Gestalt  und  Gemüthsart  der  verstorbenen  Vorfahren  wie- 
der zu  erkennen  glaubt. 

Es  ist   dagegen   durchaus   nicht  wahrscheinlich .    dass 
in  diesem  Theile  des  orphischen  Gedichtes  auch  jene  Reihe 
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von  Palinrenesien  vorgekommen  sei,  welche,  nach  einer 

elten  Tai  i     i,Ji6*  als  die  von  Pythagoras  sich  selbst  bei- 
^eleirttii  hi-iniiiiitM  \%i--dt'ü;  eine  Tradition,  die  sammt  jener 
aiNit^rrii    SBvhiivUi  .    dii^«^  er   «irh  m.eh    die    Fuhigkeil  bei- 
;rcieixt   tiabe,  dit-   llaniioiiie  «Irr  Sphären   zu   hc»reiK  -'^^  auf 
den    P}1hagrM*as  m    den    .\u<ren    eme>   jvdvn    ^'rriiyriftigeii. 
wenn  beide   Nacfn'ichten  ah    Ernst  gellen  sollten,    nur  ein 
höchst    bedenkliches    lacht  werfen    könnte:    denn  um  beide 
Behauptungen   aufstellen    zu    können,   musste   er  entweder 
Schwärmer   oder    Betrüger  seyn.     Diese  Nachrichten   sind 
aber   um    so   auffallender,    weil    sie    aus   alten    und   guten 
Quellen    stammen,    und    in    ihrer    bisherigen    Vereinzelung 
vollkommen  räthselhaft  waren  und  ganz  unerklärlich  schie- 
nen.    Weder  die    eine  noch    die    andere  können    aber  im 
orphischen  Gedichte  vorgekommen  seyn,   da  sie  beide  nir- 
gends  als   orphisch   citirt,    sondem  von   den   alten  Nach- 
richten nur  dem  Pythagoras  selbst  beigelegt  werden.   Beide 
konnten  sich  auch  nicht  wohl  ohne  auffallende  Verletzung 
der  poetischen  Schicklichkeit   in  einem    so    ganz  objektiv 
gehaltenen   Gedichte,   wie  die  heilige  Sage,  eingeschaltet 
finden,  da  in  ihnen  die  Persönlichkeit  des  Pythagoras,  wenn 
auch    nicht    geradezu    durch    ausdrückliche    Nennung    des 
Namens,   doch  wenigstens  durch  die  Gesammtbeziehungen 
des    Gedichtes,    so  unzAveifelhaft    musste  bezeichnet  seyn, 
dass  die  Alten,  wie  die  überlieferten  Nachrichten  beweisen, 
darin  einstimmig  den  Pythagoras    erkannten.    Es  hat  also 
die  höchste  VS^ahrscheinlichkeit,  dass  beide  Stellen  in  einer 
anderen  Schrift  vorkamen,  welche  ebenfalls  die  Schilderung 
der  Unterwelt  zum  Gegenstand  hatte  und  den  Titel  einer 
„Niederfahrt  in  die  Unterwelt-'  (xaraßaoig  sig  adov')  führte.^'«* 
Diese  Schrift  muss  schon  frühzeitig  bekannt  geworden  und 
also  nicht  ausschliesslich  für  die  Schule,    sondern   für  das 
grössere  Publikum  bestimmt  gewesen  seyn,  da  die  angeb- 
lichen Palingenesien    des  Pythagoras   schon    dem  Klearch 
und   Dikäarch    bekannt    waren. ^'"     Da   eine   Schilderung 
von  den  in   der  Unterwelt    stattfindenden  Belohnungen  und 


'  ff 
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Bestrafungen  in  dieser  Schrift  enthalten  war.  so  wurde  sie 
von  Pvthafforas  offenbar   zu  populär- moralischen  Zwecken 
veröffentlicht,  und  zwar,  den  überlieferten  Andeutungen  zu 
Folge,  auf  seinem  sybaritischen  Landsitze  bald  nach  seiner 
Umsiedlung  von  KrotonJ'«^    Denn  ausser  einer  Darstel- 
lung der  Strafen,  welche  Homer  und  Hesiod  für  ihre  gott- 
losen   Schilderungen   von    den   Göttern   erlitten. "«^  -  ein 
Beweis  mehr  für   die    Opposition,  welche  auch  Pythagoras 
dem  populären  Glaubenskreise  machte.  — werden  auch  noch 
die  Strafen  erwähnt. 'i««  welche    die   in   verbrecherischem 
Umgänge   lebenden  Ehemänner    in  der  l  nterwelt  erführen, 
eine   durch   die  Umstände   wohl  nöthig    gemachte  Wieder- 
holung jenes  Themas,  mit  welchem  Pythagoras  seine  Sitten- 
reforra  in  Kroton   begonnen  hatte.     Diese  Schrift   war  nun 
allen   Andeutungen   zu   Folge   ein    Gedicht,    und    seine 
dichterische  Einkleidung  ist  es,    durch  die  sich  beide 
Nachrichten  einfach  und  vollständig  erklären. 

Aus   der  Zusammenstellung  aller   Nachrichten   ergibt 
sich   nämlich,    dass   dieses   Gedicht  als   Einleitung   mit  der 
poetischen  Fiktion  begann."^«  sein  Verfasser  sei  einst  jener 
Aethalides.   der  Sohn  des  Hermes   zur  Zeit  der  Argonau- 
tenfahrt gewesen,  welcher  sich  von  Hermes,  seinem  Vater, 
als  dieser  ihm  die  Gewährung  eines  Wunsches  freigestellt 
hatte  —  nur  den  ausgenommen:  nicht  zu  sterben.  — die  Gabe 
eines  unzerstörbaren  Gedächtnisses  erbeten  habe,  damit  er 
nicht  gleich  anderen  Menschen  mit  jeder  neuen  Geburt  das 
Bewusstsein  von  den  vergangenen  Zuständen  seiner  ver- 
schiedenen irdischen  Verkörperungen  verlöre .   sondern  so- 
wohl lebend,  wie  abgeschieden,    und  in  jeder  Form  seiner 
Verkörperung,  die  Erinnerung  an  Alles  behielte,   was  ihm 
widerführe.     So  sei  er  denn  nach  und  nach  Aethalides  und 
Euphorbos  und  der  wegen  seines  Wieder -Erwachens  vom 
Tode  berühmte  Milesier  Hermotimos.  darauf  ein  nicht  wei- 
ter bekannter   delischer   Fischer   Pyrrhos    und   zuletzt   der 
Verfasser  dieses  Gedichtes.  Pythagoras  geworden,  und  er- 
innere  sich  nun   aller   seiner  Menschwerdungen    und  ihrer 
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Erlebnisse  bis  zur  Gegenwart,  d.  h.  bis  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung seines  Gedichtes. 

Man  sieht,  Pythagoras  knüpft  an  zu  seiner  Zeit  wohl- 
bekannte und  allverbreitete  Sagen  an.  Die  Sage  von  des 
Aethalides  Fähigkeit,  abwechselnd  auf  Erden  und  in  der 
Unterwelt  sich  aufzuhalten,  als  einer  Gabe  des  Hermes, 
findet  sich  schon  bei  Pherekydes  von  Leros  dem  Sagen- 
schreiber.» '7'  Die  Geschichte  von  dem  Milesier  Hermotimos 
und  seinem  Wiederaufwachen  vom  Tode  hatte  im  Alterthum 
grosses  Aufsehen  gemacht  und  war  allbekannt:"^«  er  war 
es,  der  das  von  Menelaos  im  Branchiden-Tempel  aufge- 
hangene Schild  des  Euphorbus  erkannt  haben  wollte,"'» 
und  so  hatte  also  Pythagoras  in  diesen  beiden  Sagen  allen 
nöthigen  Stoff  zu  seiner  Fiktion,  bei  welcher  er  nur  ein 
paar  beliebige  Namen  einzufügen  brauchte,  um  die  allzu- 
weit scheinenden  Zeitabstände  auszufüllen. 

Der  Zweck  dieser  poetischen  Fiktion  ist  aber  auf  der 
Stelle  von  selber  klar:  man  sieht,  dass  der  Dichter  durch 
sie  erklären  will,  wie  er  zur  Kenntniss  der  Seelenwande- 
rung und  der  verschiedenen  menschlichen  Wiedergeburten 
gekommen  y^ei.  Sie  w  ar  zugleich  nöthig.  um  in  der  poeti- 
schen Form  selbsterlebter  und  mit-angesehener  Ereignisse 
unterweltliche  Scenen  in  Betreff  längst  verstorbener  ge- 
schichtlicher Persönlichkeiten  schildern  zu  können,  wie 
z.  B.  die  Bestrafung  Homers  und  Hesiods;  die.  da  ja  Py- 
thagoras keine  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  annahm,  längst 
beendigt  seyn  und  neuen  Verkörperungen  Platz  gemacht 
haben  musste.  Diese  Fiktion  allein  w^äre  aber  nicht  hin- 
reichend gewesen,  um  als  Augenzeuge  unterweltliche  Vor- 
gänge aus  der  Gegenwart  zu  schildern;  denn  wie  sollte 
der  Dichter,  als  gegenwärtig  auf  der  Erde  lebend  wissen, 
was  jetzt  in  der  Unterwelt  sich  zutrage?  Er  fügte  also, 
einer  anderen  Nachricht  zu  Folge,  "^2  hinzu,  dass  er,  offen- 
bar in  der  Eigenschaft  als  Verkörperung  jenes  von  Her- 
lues  begünstigten  Aethalides,  eines  Tages  verzückt  worden 
sei,  d.  h.  dass  seine  Seele  seinen  Leib  verlassen  habe  und 
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i„  die    l,i,..mli>Wu-n   fU-io.uii  aulVestii'trn.  -.i .    ssu  mV  die 
Harnmau.    der   !S,.lK.r,.M,    ;reluH-t.      l.ul  von    ,1a  m-,    mc  von 
HeruR-    in    die    L  nt."rxveit    ffHrajr.-n    uor.len.         denn   «. 
,n„>s  die   Nachricht  nothwendi-   e.-an/.t   werden,    u.n  en.e 
Erklärung  zu  ^eben.  wie  der  »i.'hter  bei  lebcdigein  Le.be 
in   die    Interwelt   kommen   konnte.      Damit   war    dann  die 
poetische  Möglichkeit  -e-eben.  auch  „nterweltliche  Scenen 
aus    der    nächsten    (Je^enwart    zu    schildern.     Auf    diese 
Weise   motivirt.    konnten   nun    Scenen   aller   Art.    sowohl 
aus  der  entferntesten  Ver-anffcnheit.  wie  die  Bestrafungen 
Homers   und  Hesiods.  als  auch   der  unn.ittelbaren   Gegen- 
wart   wie  die  der  untreuen  krotoniatischen  Ehemänner,  mit 
gleicher  Berechtigung  geschildert   werden.    Erst  der  l  n- 
verstand  der  späteren  Zeit .  besonders  als  man  das  pxiha- 
fforeische  Gedicht  nicht  mehr  vor  Augen  hatte,  konnte  diese 
liktionen  als  ernsthaft  gemeinte  Behauptungen   auffassen, 
und  entweder  in  dem  Sinne  platter  Bewunderung  als  /ei- 
chen  eines   übernatürlichen   Wesens    anstaunen,    oder  als 
Windbeutelei  und  Betrug  brandmarken-'"  wie  denn  schon 
einer  der  Alten  den  Pythagoreern  den  Vorwurf  machte,  sie 
seien  alles  Abergläubische  und  Insinnige  nicht  allein  zu 
Hauben  bereit,    sondern  hatten  auch  nicht  Weniges  der 
trt   selbst  erlogen.""     Jedenfalls    aber    leuchtet    es    von 
selber  ein.  dass  in  einem  dogmatischen  Gedichte,   wie  die 
heilige  Sage,  derartige  Fiktionen,  wie  die  Bestrafung  Ho- 
mers und  Hesiods.  und  der  krotoniatischen  Ehemänner,  m 
keiner  Weise  vorkommen  konnten. 

Durchaus  wesentlich  aber  war  die  Schilderung  des 
Endzieles  aller  dieser  unterweltlichen  und  irdischen  Müh- 
sal: des  endlichen  Glückes  aus  dem  ^'''''fl'''J{fl. 
wandrungen  befreit  zu  werden,  und  durch  d'e  Buckkeh^^ 
in  den  Himmel  am  seligen  Leben  der  Oötter  wieder  Theü 
zu  nehmen:  eine  Schilderung  der  ewigen  S»^"ff»;f -/^'^ 
wir  sagen  würden,  musste  nothwendig  diesen  Abschnitt 
der  Glaubenslehre  beschliessen.  Dies  ist  denn  daher  auch 
i,u  orphischen  Gedichte  der  Kall.     Da  die  Weihedienste  der 
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iiitU-nnlisrheii  (l-AWwMvw:  der  DcnK^Irr  uinI  i\vv  Kora.  \w<- 
be^oiulrrt'  abtT  ilii'  des   Uidiivm».  die   Orfdiika.  deu  ^vvet'K 
iiatteu    diircli    ihre    Siitimin^'eH    und    Wennin":«'!!    f^eii    Eiii- 
^eweiliteii    die  kuidh^e  8eh>keit    zu  sieheni .    und  Axit  zur 
Erldsuiio;  aus    der  8cek'rnNanderin)o:  !iöllH>e  lleili^irini^  und 
Läuterung  \}ii'\'  Seelen    ja  auch  der   aus.schiies^iiche  Zweck 
A^\'  in  der  pyUian^oreivehen  ^Schide  eingeführten  Orjdu'ka.  ja 
der  ge.sammten  pythagoreischen  Erziehung  war. —  so  musste 
die.se    künftige    Seligkeit   wesentlich   als    ein    Erbtheil   der 
Eingeweihten  betrachtet  werden:  und  es  war  daher  natür- 
lich, dass  auch  die  pythagoreischen  Orphika.  die  ja.  wie  wir 
gesehen   haben,  ganz   kirchlichen    Charakter   hatten,  eben 
so   g\\{    wie   jede  andere    Kirche    ihren    Theihiehmern   die 
künftige    Seligkeit    verhiessen.      Den    überlieferten    Nach- 
richten zu    Folge  ^^'^  gab   denn  daher  auch   das   orphische 
Gedicht  eine  solche  Schilderung  von  der  künftigen  Glück- 
seligkeit   der    Eingeweihten,    während    es    das    Loos    der 
übrigen  Sterblichen  traurig  genug  darstellte:  jene  geniessen 
in  Gesellschaft   i\t\'  Götter   eines   ewigen   Freudein*ausches. 
diese    dagegen    liegen    im    8ündenschmutz    und   Schlamme 
elendiglich  begraben  ixa/a^rr^j/  iv  fioopo^oj).     Plato  macht  sich 
in  seiner   Republik  über  diese,   wie  es  scheint,   mit  etwas 
grellen  Farben  ausgemalte  Schilderung  nach  seiner  Weise 
lustig;   obgleich   ohne   eigentliche    Berechtigung,    da   er  \\\ 
derselben   Republik    bei   seiner    eignen   Aveitläufigen  Schil- 
derung   der    Interwelt    mindestens   eben   so    absondeiliche 
Sachen  vorbringt.     Nichts  desto  weniger  legt  er  im   Phä- 
don  "^^   diese   orphische   Vorstelhnigsweise   dem   sich   zum 
Tode  vorbereitenden  Sokrates  in  den  Mund,   und  lässt  ihn 
sehr  entfernt  von  allem  Spotte  sagen:  „Und  so  laufen  auch 
..die.   welche   uns    die    Weihen    eingerichtet    haben,    nicht 
..Gefahr,   als  einfältig   zu  erscheinen,  wenn   sie  uns.   dem 
,. Wesen  nach    schon   \m  Alters,   angedeutet   haben,   dass 
..wer  ungeheiligt    und  tingeweiht    in  die  Unterwelt  kommt. 
..dort   im  Schlamme  liegen,   dass  aber,   wer  geläutert    und 
^geweiht  dort  hin  küiunu.  mit  den  Göttern  zusammen  iebeu 
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^erde.    Denn  es  Sind,  sagen  sie. ^,^i._derNarU.^^ 


:     ;;    doch  wen^ ; -^hete   ü  ^chen",  d.  h.  viel  der 
„trager.  doch  ^^enl«   ^  ^  ,  ,^„,, ,:    ^,  .,,    ,|cuu 

..Renn,.,..  ^-^';  ^;^"'--     '^  ^     .^'V  ,,.„_,,,„    „o- durch- 

'''■'v:::.x '--■''' «.-w- v-;--: 

,  ,„,,.„.,   „1/1   .llvxs.M-uÜR-li.ii  liHÜrnues 

^  .      ...   invun      un,    ml    (iotlu-    NN  niu...   /.a 

C;  «ubfii-Ui-fi^f- ;■■>-""  ""•  I  „.,,„l.-lt 

,,,,,.„.  d.u  .«n.en   K.v.  dn-  S,-h„,d.n.,  ...  -'    ,      '  ^ 

•„,,  ,,,a,Ha  ...rSWl.  von,  lln.n.dduH,     u.  NN     t. 

Holle-     lu    an-    Fonu    .  ,u.^    NNVIt-Kpo..    <h. .    ^^H■    uu 

child.r,  es    den    jran/xn    NV.dt  -  Veriaul  unter 
gemein  .-t.    >cluUk  t  t  ,  ,„,,,,|n  na.lien  "^'  vom  Ur- 

sechs   aufeinander    lolgenden    OottudvnaMien 

Anfang  an  bi^  auf  die  (Vegenwart. 

Die    erste    dieser    (Jotterdvnastien   ..t    die    J^'   ,^ '*^\ 
eini<^en   Lrgottheit:   der  ..Vierfaltigkeit  als  Lines 

"der^...-.,  als  .V.J     i»-'  ^  '-S"»'"^'''   '"'^'•'>^  -'--S— 

'"    rnnTfoLt  die  AVel.sehopfung  und  d.e  Herrsd,aft  de. 

.       •         /^  ..,,oi,iiu    (Ipi-  Nacht    über   die  ne\i- 
Phanes   unci   seiner   Gemaliliu   an   ^>aiui 

p-escliaffene  Welt: 

.Welche  -/.uersi  glorreich  regierete  Erike,,aus" 

zugleich  mit  der  Nacht,  welche  als  s.ine  Gemahlin 

..K.ihrte    das    uurdigc    .Scepter    des    Erikepaus    m 

HaiHien.** 

Auf  l::nke}mu>  iulgte   Iraiins.  ^ 

Ah-r  im-h    der  MuUrr    Naehi    .uer.t  me    Gottei 

Daiii!  foldi'  Kr^>iHis: 

I      ^..     .-..».r^t     '^iM-    n-tii-.Ji!rli     >iet5- 
..Ik  i  ü  ii  u  ■*"•     ■' »  i'-  ^  '■  ^'  ^ '-     "*■  *•'  "  ' " 

sehen." 

DaiiTi  folgte  Zeus: 

..ii  n -f  dem  Kronos  entstammte  Gott  Zeus,  aer 

aUwaltende  Herrscher. 


Heilige  Sage.  Dogmatik.  723 

„Um  als  Fünfter  zu  seyn  unsterblicher  König 
der  Götter.'' 
Ihm  endlich  folgte  Dionysos,  der  als  Beherrscher  der 
Todteii    iiiii   ZtuH   tiü    \\  iltherrschaft   theilt  :    und   hier  bei 

dieser  serli^ten  Oöftrr-CrTiefntMMi  tuth   tia-^  lit'^lM'ht   im: 

..AbiT    ^H'iiii  vfrh-.!ru  < .f-eiilfM'hl    ruhl    fUüi    'i»T    Flltz 

weil  hivr  i\w  vnxvniUvhv  Si)f:cn2:c'^vhirhtv ,  ixlvidi^nm  das 
MiihrcheiilioOe  des  (H'diciKe-  zu  Kr.de  ist:  deiiii  da-  i-i  t- 
ja  (hieh  woh!.  wa-  al^  ilvv  Nrlnniirk.  der  Aufputz  de-  (m- 
sano:es.  st'ine  ausserweseniliclien  Hitterii  betrachtet  wird: 
ganz  abnhCh  wie  Parnienides  religiöse  Ansichten,  die  er 
nicht  theilt  .  aber  in  seinem  Gedichte  doch  als  allge- 
mein   verbreitete    Meinungen    vortragt.     ..trügerischen 

Schmuck  der  Rede-  nennt: 

- ..Nun  lerne    der  Sterblichen   3Ieinnng 

..Kennen,   den  trügri sehen  Schmuck   von  mei- 
nen Worten  vernehmend."  "^^ 
Hiermit  verlässt    nun   das  Gedicht   den  bisher  behan- 
delten   Sagenstoff   und    nimmt    noch    einmal    einen    letzten 
Aufschwung,    indem    es    zu    demselben    Gegenstande   sich 
erhebt,    mit   dem    es    begann:    zum    Gottesbegriff:    und 
zwar  zunächst   in  Bezug  zur  jetzigen  Weltregierung 
und  ihrer  künftigen  Statigkeit  und  Inveranderlichkeit.    Da 
nach    der    bisherigen    Darstellung    alle    vorausgegangenen 
Weltregierungen    nach    heftigen    Kämpfen  mit   dem    Sturze 
der  aheren  Gotterdviiastien  endigten,  auch  Zeus  selbst  sich 
eines    Angriffe    der    Titanen    hatte    erwehren    müssen    und 
seinem    Liebiin-s.ohne    Dionysos  nur   mit  Mühe    Herrschall 
und   Leben    -ereüel  halle,    ^o  lag   für  das  religiöse  Geftih! 
■  die   Froffe  nah.    ^vie  es  ävim  nun  iriii  dvr  jetziiien  Goliei- 
dvnastie  des  Zeii-   iiiid   der   |.reiiid*'Ti  -lehe   mul  ob   ihr  iiirht 
clorh  iweh    in    Ziikynfi    tint;    dniliche    tii.^w.iziing    mul  i- in 
filudirliti-  Stur/.   ilfHhr.     Hn-r   Froire    hemüssörwi   du-  t»t:- 


dirhf  liiJii  daiuii.   iiass  die  Herrschaft  di: 
..}  iiieriiche:  machtvolle  und  unsterbliche  («^««(^oc^p^oji» 
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,,«d  «.-»«.-o.)  sei;   denn  wenn  Zeus  im  Vorhergehenden 
unMerblicher   König   der  Götter"  hei.st,   so  kann 
..unsteii)iu>                 .^,.,i>.u,,ei'     'Im-    rwige  Daner 
dies  nur  auf  die  l  nste.blichkei       i  s 

.eines  Kövi.^h.,  Mch  be...i.en.  .1.  ,.,  ^-' -  ;' '  ' 
'•'  s,.,n..-'.ii  ,!,■••  !ot-/t  v,„-i:;UMlr.,H-n  W.Uonlim,.-  man-i 
-  •        ,     .1.    vPrci.uTlrit.    nnd    ol-r,   iliicli 

W   .ltLi,,ri'l      in      >iiC  I      all    lllllllllt 

;„,1  in  M.i„..n,    S,-l,oo.M.  „-....     Er  ninnn.    so,n..    ffan/    d.e 
s„e  der  l-r..ot,l,ei,  n„    inul  n-lan<rt   a.Hun-1,    auch  deren 

;;„„e..hnH,k,e    >lad,t   ,• r    di.    .."^annn.c    Weltkugel:    aus 

ei„e,n  er^MU^Un  und  ...nnd..nn,  endlid,en  Ge.s,e.  e.n.„ 

Theile   der  entstandenen    nnd    geM-hatTenen    \N  elt    w.ul 
■,.nr  „nent.tande„en  „n.l  ewigen  l  rgottl.eit  selbst      Pa  nntt 
die    Identität    eines    Entstandenen,    ranmlirh    und    /.e.  heh 
Endliehen   n,it  dem    Inentstandenen.   ranndieh   und  z.e.tl.eb 
L„endli.l.en   an  si.-h   .in    Tngedanke.    ein    log.seh    l  nver- 
einbariiehes.  ein  Hing  der  Innrngiiebkeit  ist.  so  rührt  d.ese 
Vorsfeliimg  selbstverständlich  anrh  nieht  ans  .1er  Betrarh- 
t„n-der  Realita.  her.  sie  ist  kein  aus  der  Natur  der  Dn.ge 
hervorgegangener  C.dnnke.  sondern  ganz,  entfach  nur  ente 
poetisch-M,ekMlativ.    F.ktion  /.nr    Einkleidung   de.  p  nloso- 
,i,i.,.h-rel,'c:„.en   Hedürfnisses.  s.eh  von  .len,  rohen  Hejrnff*' 
des  f;n„e.k,m,<rs    de,-   \  olks.,ge    zu    dem    uürdisreren    und 
withrend   der    alten   WVItnnschauunn:    .ur/.-  .nojrlu-hen   He- 
p.,:ffeei,u.,    über. n.ninhennnd   ,,  b  e  ,-w  e  I,  liehen  .   ..- 
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alten  Weltanschauung  im  Alterthume,  durch  das  Mittelalter 
hindurch  bis  in  die  letzten  Jt  änderte  der  höchste  Be- 
triff      I  welchem   die  philosophisch  -  reh'giöse   Spekulation 

^idi  crhebfii  koiinir.  Zu  diesem  höchsten  spekniPiu tii 
Ootlesbfo^i-ifrt'  \s\vd  aho  iiü  orphi^^rbrTi  Cpiltrhlr  lU^r  popu- 
Inrv  ZtMislieirrifr  f!n|HM-2-t*lM)beii.  iiihI  t"-  \ui-ti  >oiuil  liitT  aui 
phi{osof)his(ii  -  >j)t'kulalivriii  W^irt^  'Mti  ilciikproetiss  ver- 
sucht.  der  sirfi  aiieli  in  andern  religiösen  Ideenkreiseii  Iii'* 
auf  unsere  Tage  in  \erschie(lenen  Können  wiederholt  hat, 
der  nanilich.  dass  ein  aus  der  Sagengeschichte  hervorge- 
gangenes iH^spninglich  ganz  menschlieh  gedachtes  Wesen 
nach  und  nach  in  der  Vorstelhing  immer  höher  steigt,  bis 
es  endlich  mit  der  Gottheit  selbst,  dem  unentstandenen  und 
ewigen  Unendlichen  ganz  und  gar  verschmilzt. 

Diese  höchst  überraschende  Wendung  in  der  Ausbil- 
dung des  Zeusbegriffes  durch  unser  Gedicht,  diese  Verklä- 
rung und    wahrhafte    Apotheose  des  Zeus,  wird  nun  nicht 
bloss  durch   die  alten  Berichterstatter    überliefert ,  — deren 
Exegese,  wie  gewöhnhch,    so  auch  in  diesem  Theile  des 
Ideenkreises  gänzlich  verfehlt  ist,  und  w  enn  sie  uns  allein 
zugekommen   wäre,  urts  die  riditige   Auffassung  und   ein 
wirkliches  VerständAiss  ganz  unmöglich  gemacht  hätte,— son- 
dei-n  glücklicher  Weise  sind  uns  noch  aus  diesem  Theile  des 
Gedichtes  hinreichend   zahlreiche  und  ausgedehnte  Bruch- 
stucke erhalten,  um  wenigstens  die  Hauptumrisse  des  Ideen- 
ganges und  dk  Schilderung  des  Zeus  als  Urgottheit  mit  des 
Pythagoras  eigenen  Worten  geben  zu  können,  und  so  diese 
überraschende   Gedanken -Wendung    gegen    allen    Zweifel 
zu  sichern.     Denn  ohne  die  erhaltenen   eigenen  Worte  des 
(iedichtes  wurde   man  iumuT   nocli  im    Zweifel  bleiben,  ob 
mit  die^vr  Srhddertiiig  der  Irirotiheit,  dk  ja.  wie  wir  ce~ 
.M'-heii  haben,    in  Erpian^elung  einer    -anderen   Bezeirhniipc 
arirli    Zeus    gfiianiif    winl.    wirklirli    Zeus,    di^r   Sohn    fle^ 
krtirio^. .    flan    .Heiifif    ih-r    luTr^^rhetiiien    (iö{terdyii«siit*  ,  ilw 
hoeh^^fr    ihiuhvn    dt'-    |io|iribtrei}    CilatilieiiNkreisr'^    ixviut-ihi 
sei.      "^nt   niH  r    vfrHi    .tVh    lui^   tlfi?    vrh»hxni'ii    VrB^mri^tCn 
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7^6  Pythagoras. 

die  Absicht:  den  Zeus  des  populären  Ideenkreises  mit  dem 

.pekulativen  Begriffe  de.  Tr^ottheit  geradezu 
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fi.M^rt'lHlrli     >  t  l>tll.  «-'■    ■■  .      •  I      :i        h.n 

,,,d  WH.M.,-1.  Nt.  n„,i  .1,..  NN  .-llkn;;.-!  M.n  n,-M.-.-r  L.   n.   .1,  H 

re,„te.fr  Arhul,rhk..|,  /.uim-I).-  ,lu-om  /.u.  und  ,1.  n,  ff     /- 

.-eni.e,-  dieses  .o  ,n.^a,-„ff  geseluldeHe  ^-'"  -"         '  - 
a„.dn-,cklieh  Kronion.  Kronide.  .enann.Ksa^^^^ 

„her  die  ab>ieh.lirh  he/.week.e  Id,.nt.ru-n-,n,o:  !  -uU     .^o  ^   - 

verschiedener    Begriffe    nueh    nicht    der    """"-       f  . 

,ibri.  ble.ben.     -andere    unbes.imnUere   und   auf  den  e.^U 
ÄnNick    rathselhaftere    Be.eichnun^sweisen    erklaren    m  h 

;,ann  durch    diese   Identif.cirun.  vollständig:   w.e  wenn    > 
..  B.  gleich  i.„  Anlange  dieser  Stelle  '--•  ^  /-'   /J  .^^ 
Frste  und   der  Let/.te.    da  Zeus   euerseits   aU  l.gothe.t. 
h,,vte  unu    u  ,1..,-  letzte   der  (iotterdyna- 

„„d  andrer  Scits  als  Kronide.   du   Ut/.t.    ae 
sten.    allerdings    d.ese    beiden    Stellen    zugle.c      e    — 
,  ,„,  dieser  Sprachgehrauch,    der  den  ^^'^^^  '''^ ^'T 
C.ottes  in,  populären    Ideenkreise  auf  den   spekulatuen  B  - 
;rdc,-lriotthe,,m,er,r:,.t.,s,   es   denn    o.e.. ar  auch. 

^  1    „    iw.lrl.-,.  so  verschfi  eiiartijren 

d,.,-  bei   IMhaffoi-a-   /,u  lachen    beuh  n  -o  ^.| 
He.nnm-n"dH.   Brück,,  zur  Idenl.ncn-uuff  schluff- 

„„..    .h.r    d.ese   Apo.heosc    de.    /.u-lujrr.m.     hu 

„1 


\ii\n     Ä^- 


Ulli      ikv     fl      hr-.ii..:.      SO       .-  j-,,,.rn 

.  ""  w  -     ..-•      .^   .-..-t.'Ht      r^i«>v    brurl^^l    offenbar,    ^nr-^ 
'       "      "  .i-^-tlahk.^    dt--    i»!^^?^{ers,  der 

•      die  er« 

.  ,    t    fin.   Treue  in  Ueberliefe- 

nach  der  \n-\\H--vi  ^       '«  -^  ■  — '  --'-^-  ■ 


■  lif^rr     I  iHUc^bt/gi'in 


|ry|-jcr    i|t"-    ^yn/xii    Zu    :■;< 


tiner  /- 


vorhandenen  Glaubens- 
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kreises,  des  ganzen  traditionellen  Stoffes  und  Wustes,  her- 
vorzuheben   ein    doppeltes   Interesse    haben    mochte.     Zu- 
gleich aber  bildet   dieser   t«*  ttesbegniT    it  i     I  cbergang  zu 
It  in  noch  folgenden  Theih    des  Gedichtes.  / u     DarstrH  t  - 

^tüiicr  >»iai:iiii:iirt;ii.  der  Diatheken,  weicht:  F\  liia;r<''"«^>' 
wir  alle  i^ro^^eii  Sittenlelirer.  ebenfalls  wieclc^r  f^u  ileii 
(iüt!t'^bei>:nlF  iiiiktii*i|i!"f  .  ihn!  zwai'  ein  defi^i-lhni.  iihI  dt-iu 
{  V  die  Ihi^nmlik  <i"ii:.i*>  iivd'u' \iii:>  *vrhlies>t.  iiiid  dvu  vr  luiu 
in  kurzen  iiiitl  ^rluirreii  Zu<^ei!  \«>r\sie^eiid  \oi!  dvv  vnilirh 
iiietaph) .tischen  8t'ite  auslührr.  Hier  ist  FNlhagora^  ganz 
Er  selbst,  und  man  fiibit  sieii  von  dem  Odem  eines  mensrli- 
lieh  edeleii.  wabrbaft  woblllHienden  Gedankenkreises  an- 
geweht. Dass  aber  diese  beiden  Tiieile  des  Ideenkreises 
eno:  mit  einander  verbunden  waren,  erbellt  auch  daraus. 
dass  die  Anfangs-Verse  des  Schlusses: 

..Zeus    war    Erster,    und    Zeus    ist    Letzter,    dvr 

Blitzebeherrscher. 
..Zeus  ist  Haupt.   Zeus  Mitte,   aus  Zeus   ist  Alles 
entstanden*', 
und  die  Anfangsverse  der  Diatheken: 

..leb  will  jetzt 
,,Zü  den  Geweiheten  reden.  Profanen  selilies^et  die 
T  Innen'', 

bei  den   Allel!    am   fi'tilie^leti    und    ailgemeinsien    ritirt   w  er- 

den.  ja  ^a'^t  '-|n-fj<'h.\urlH('li  ^Lreworden  sind,  wie  e^  o-*;- 
wohniiiit  mit  tleii  ir^bareii  Anlan^eii  und  Knden  Min^l  iiii- 
b-^f)arer  Sciinflfu  /u  ix^'^'^'i'ehi'fi  pflefjt.  IHe  aiilVülieiidf 
Hand   iiiiil   tia^   'isirrfrauiVndr   \w^v ,    Mm  dein   f'reiiiflarii^eii 


l!*tl{       {ft'l 


IM    dil^ 


IliTf 


Hl 


es 


IihIh  s  ein,  sondern  bleibet 


Afdliiiijr  ufHi   VA^dv  haften, 
SU    id55  auf   die   Lektüre  beidti    das   ^:..i    '^^i    ua^u   des 

II-.  hr-   -{-?   -•-      '  .-^  .'^  inft  '\m\    •-■-   }••-   .•    'deibt. 


IS 


Die  erhaltenen  orphischen  Fragmente,  welche  diesen 
überraschenden  Gottesbegriff  noch  ziemlich  vollständig  ent- 
halten, aus  den  verschit  I  n  i    Berichterstattern  zusammen- 


Mit 


IltM'r^rlinft 


?? 


iff^  Pythagoras. 

gestellt,  uHd  gegenseitig  so  viel  als  möglich  ergänzt,  lau- 

ten  nun  wie  folgt: 

Zeus,  offenbar  veranlasst   durch  den   letzten    Angnfl 

der   Titanen,    von    d.iu    ^cmc     Herrschaft    heftig    bedroht 

mirden  ^uu-.   briVil-,    .fu^    Vorht.    wHrhe   ü^n    rr:/.u^.  ii    hatte: 

..Ihiliire    Na<*ht.  u  MüUCi-,    du  iiiH;ii-k^   dvf  iMittiü- 

\\"u;    dnrh     irawh     mh     rt-i.iaiuTiMJ 

übrr  die  (Hitler*^  '   ''* 
Wie  -oll   ai-    Km-   nnT  '1  a  -   A''-    '^^'^^   o-e-=on- 
(it-rt  (l(M"!i  Jede-  bt'>t  ehe  ii'^  ^^■'*' 
Mau  muss   ^e-ieheii.    da-  dle^v   letztere    Fra-e.  das 
Cnmd-Problem  der  All-Kinheit.-Lehre.  in  dem  Munde  des 
Zeus  hier  an  diesem  Orte  iiberra-eheiul  -euu-  lautet.    Dar- 
auf antwortet  die  Nacht:  ^*'" 

^^Rings   mit    unendlichem    Aether    (dem    Irgeiste) 

umfasse  das  Weltall,  und  nimm  den 
„Himmel  in  seine  Mitte:  in  ihn  die  gewaltige  Erde. 
..Samt   dem  Meer   und   den  Wundern  all .   die  der 
Himmel  umschliesset.  (Sonne  inid  Mond  und 
die  Planeten  mit  ihren  Firmamenten ) 
..80  umspannst  Du  das  AH  mit  unauflöslichem  Bande 
„Und  aus  Aether  gefügt  (geistiger  Natur)  ist  Dir 
die  goldene  Kette". 
Dies  thul  nun  Zeus,  er  umspannt  ringsum  die  Welt- 
kugel,   d.   h.   er   wird   zur    Trgottheit   selbst,   welche   die 
Weltku«-el   in   ihrem    Schoosse    trägt,    und   nimmt   so   das 
W^eltall'^mit  sammt  dem  dasselbe  erfüllenden  Schöpfergeiste, 
dem  Erikapäus.  ganz  in  sich  auf:  ''»*» 

..Als  er  des  Phanes  Kraft,  des  Erstgebornen,  ver- 

schlungen. 
„Und  jetzt  den  Bau  der  Welt  in  seinem  geräumi- 
gen Sehooss  trug. 
,Jttischten  mit  seinen  Gliedern   des  Gottes  Gewalt 
sich  und  Stärke. 
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„So  nun  befand  sich  im  Innern  des  Zeus,  mit  dem 
sämmtlichen  AU,  des 

„Ausgebreiteten  Aethers  und  Himmels   glänzende 
Höh',  der 

„Oed  aufrauschenden  See  und  der  grünenden  Erde 
Gebreiten , 

„Auch    des    Okeanos    Fluth,    und    der    luierwelt 
-     äussersit/  l^iefen^ 

''^^"''^    -^^^^^'^^^    ^K    ^lu^    fugende   Meer,    und    Ja. 

.»All  dit=   ,,^^i^,^^^^^  CöiftT.   Ulli!  Göttinnen  alle, 

jj^^as  da  eiu.iaiKleH  srlioi,  war.   und  was  da  ent- 
stellen noch  sollte, 
„All  da^  war  nun  im  Schoosse  i\ts  Zeus  zusammen 
vereinigt.'^ 
So   war  nun   Zeus   Alles   in  Allem:    die   höchste   das 
All  beseelende   und   regierende  Urgottheit:  und  die  Welt- 
kugel war  sein  riesiger  Leibr^'^i 

..Zeus    war    Erster,    und    Zeus    ist   Letzter,    der 

Blitzebeherrscher, 
..Zeus   ist  Haupt,  Zeus  Mitte,   aus  Zeus  ist  Alles 

entstanden , 
„Zeus   war    der    zeugende   Mann   und    der    t^^\gQ 
Zeus    auch   die  Jungfrau   (^er  vereinio-t  in 
sich  alle  schöpferischen  Kräfte), 
„Zeus   ist    die   Feste  der  Erd'    und  des  sternen- 

besäeten  Himmels. 
„Zeus  ist  der  Odem   des  Alls   und  der  Strom  nie 

rastender  Wärme. 
„Zeus  ist    iY\t  Wurzel    des  Meers    und  Zeus  ist 

Sonnen-  und  3Iond-Ball. 
„Zeus  ist  Herrscher,  Zeus  selbst  der  Ur-Erzeuger 

des  Weltalls. 
..Eine   Kraft   UX,    Ein   Geist,    des  Weltalls  ge- 
waltiger Urgrund. 
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hennnkrt'i>l : 
..Feuer  uiul  Wasser  und  Krde  und  Aeliier.  Nacht- 

duukel  und  'l'agslieht, 
^.Einsicht   aurli.    der  erste  Erzeuger,    die  freudige 

Liebe  (  Phane^  ), 
..Denn  dies  Alle>  Ja  liegt  in  des  Zeus  geräumigem 

Weltleib. 
..Als  dess  Haupt    ist    zu   sehn,    uiul  als  sein  herr- 
liches Antliz 
.jüiauzvoll   sehinnnernd    der    Himmel,    und   in    un- 
säglicher Sclu)ne 
..Schweben   als   goldene  Locken   ringsum   die  fun- 
kelnden Sterne. 
..Goldene  Hörner  bilden,  je  eins  auf  jeglicher  Seite 
(nach    dem    Bilde    des    Zeus    Ammon    mit 
Widderhörnerii ) 
..\ufgang  und  l'ntergang.   die  Pforten   der  himm- 
lischen Cötter  (der  auf-  und  untergehenden 
Gestirne  und  Himmelskörper). 
\uo-en  sind  Sonn    und  Mond,    einander  entgegen 
sich  stehend: 
..Geist   untrüglich  und  hehr   ist  iWv  unvergängliche 

Aether. 
..Durch  den  Alles  er  höret  und  wahrninnut.    Denn 

es  ist  keine 
..Rede,    e^    i>t    kein    Ton,    kein    Geräusch,    kein 

Geriichl  ^elb^t. 
..Welches  den  Ohren  entginge  de>  Zeus,   des  ge- 

wall  ixvn  kroniden. 
..Solch'    ein     unsterbliches     Haupt     und    solch      ein 

Denken  nun  hat   er. 
..t:in  -leicli  -lanzender  Rumpfauch,  ein   unermo^- 

iis'liiT.   ward   ihm. 
..l  nzer^lurbar  ricMg.  uiil  rieM-  ir.uultt-eu  laiedern: 
^^Srhuilrrn    dr^   Gottes    und    BruM    und   geraüHiiger 


Heiligte   Snrrp^    Dogma  lik  fft 

v^'^'ifhiiiivfrlHiide    Lnfl,    und    mii    Fiuigm   i^i    er 
bcilygelt. 

"^^o     das^     alhiberalf    er    schwebt.      Sein    luiliger 
Schöoss  ist 

,Jhm  Allunitter  die  Erd    miii  der  Bevß:  hochragende 
Gipfel. 

..xMitten  als  (iürtel  umfasst  von  der  Fluth  des  rau- 
schenden Meeres. 
..Unterste  F.isssohl   ist   ihm  des  Tartarus  modriger 

Abgrund 
..Sammt  den  AA  urzeln  der  Erd'  und  der  Tnlerwelt 

äussersten  Gränzen. 
,Jn   sich   barg   er   das   Alles,    um   wiederum    dann 

aus  dem  Busen 
J.Wunder  auf  AViinder  wirkend,  ans  fröhliche  Licht 
es  zu  fördern. 
Die   in   ihrer  Art   einzige  Beschreibung   selbst  bedarf 
keines  weiteren  Kommentars,  und  nur  für  ihre  Würdigung 
im   Ganzen  ist  vielleicht   zu   bemerken,    dass    gerade   ihre 
Lnbildlichkeit.    d.  h.  die   Inmögliehkeit.    die  einzelnen 
rheile  dieses  riesigen  Weltleibes  zu  einer  wirklich  mensch- 
heben  Gestalt   zu   vereinigen.   ~   was,    wenn   ein   solches 
Bild  bezweckt  wäre,  ein  ästhetischer  Mangel  seyn  würde.  - 
in  spekulativ -philosophischer  Beziehung  ein  Vorzug  ist. 
da  durch  das  Bild   des  kugelförmigen  Weltalles  die 
gewöhnliche  menschenähnlich  gedachte  Vorstel- 
lung von  der  Gottheit  gerade  zerstört  werden  soll. 
Wenn  man  daher  von   dieser  angeblichen  Aehnlichkeit  der 
Weltkugel,   als  des  Leibes  der  Gottheit,   mit  der  mensch- 
lichen   Gestalt   ausgehend,    zwischen   dem   Bau    der   Welt, 
der  grossen    Welt,    dem    Makrokosmus.    und    dem    des 
Menschen,     dieser    kleinen    Welt,     dem    Mikrokosmus, 
allerlei    Analogien     aufstellte,     welche    insbesondere     dein 
astrologisrh-medicinisehen   Abero-Ianben  dienen  sollfeii.   -^ 
die   Aderlass-Maniiehc-'ri    auf    iinseri}    alten   Volkskaleiideiii 
waren   noch   ein    Teberr^M    dii^.v-  Afier^faubeii^.  -~ so  i<t 
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dies,  wie  so  vieles  Andere,  was  sich  an  des  Pythagoras 
Fersen  angeheftet  hat,  ein  Auswuchs  späterer  Schwach- 
köpfigkeit,   den,    wie  man  sieht,    Pxfliagoras  selbst  nicht 

\  Ci'^Ciiiir-k'l. 


1  !  '-1  «  M'fH  li'i 


fÜ!* 

I  a  I M I 


twiZ    vrklm'i    xMrd.    Miiciui    zu^ieicli    »irr  jetzigt'  / 
(le^  \\\'llalN   für  ix^vich  vwI'j:  rr'klnrt  zu  wrrdrii  .  dn   ja   du- 
Weltkiiirt'l    ai'^    fit-r    Lfib    dv^    Zm-    }Mlra<iun    wird,    iiiul 
mit    ihm    aiif^    Eiig.slt'    \  rrbiindrii    i>!.      D'w^   M'hiuÄ^c    al.su 
die    Vorstellung    in    ^nii.    da>s    dit'    AVrIt,    wenn    o-leieh 
entstanden,    dennorh  ewig  fortdauere,    wit'    i\w^  div  I.ehre 
des  Plato    ist.    und    wie   sie   in    den    späteren    heroietisehen 
Schriften   auch   als   agyptiselie   Lehre    vorkonunt.     Demun- 
geachtet  wird  uns    berichtet,    dass  Orpheus,    d.  h.  das  or- 
phische  Gedicht,  der  Welt  eine  bestimmte  Dauer  beigelegt 
habe:   das   grosse  Weltjahr,   dessen    Winter,    d.  h.   nach 
der    alt   ägyptischen   an   den   Wasserstand   des  Niles   ge- 
bundenen Jahresform:  dessen  Beginn  die  allgemeine  Erd- 
Ueberschweramung.     die    Sü'ndfluth     (der    y.aray.hnu^g'j, 
und  dessen  Sommer,  d.  h.  dessen  Ende,   die  allgemeine 
Welt-Gluth.    die  Welt  -  Verbrennung    (die   ey.TTvncoaig) 
sei.'*^2    >^aeh   dieser   Welt -Dauer   würde   dann   das   Ir- 
dunkel.    die  Urgottheit.    wieder  die  Uebermacht  haben, 
d.  h.   offenbar    die   Welt   würde   in   die   Urgottheit   wieder 
aufgelöst  werden. i^^**     Diese  Lehre  würde  mit  der  ewigen 
Herrschaft    des   Zeus    auch    nicht  gerade  im  Widerspruch 
stehen,  denn  da  ja  Zeus  mit  der  Urgottheit  einerlei  ist.  so 
würde   seine  Herrschaft   mit   oder   ohne  Welt   gleich  ewig 
sevn.     Eine  solche  Wiederauflösung  der  Welt  in  die  Gott- 
heit  wäre  dann  in  vollkommner  l  ebereinstimmung  mit   den 
ähnlichen     Vorstellungen     der     vorhergehenden    jonischen 
Denker   und  insbesondere  des  Anaximander.  was  natürlich 
sehr   zu   ihren  Gunsten   spricht.     Ein   ahnlicher  Meinungs- 
Zwiespalt  über  die  Zukunft  des  Weltalles  stellte  sich  schon 
bei  der  DarstelJung  der   ägyptischen  Glaubenslehre  heraus. 
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und  es  ist  nichts  weniger  als  unmöglich,  sondern  sogar 
höchst  naturgemäss  und  wahrscheinlich,  dass  auch  bei  den 
Aegyptern  wie  bei  jedem   andern  Kultin^volk  verschiedene 

N<  liiilt !;  inii  verschiedenen  Lehrmeinunsren  bestanden      Zu 


bisvf     sfr 


der 


nbt'iiiilrrft ji    \ 


•ä  ;  •  ' 


^hiDjxvWmlii-skva    und   Kargüchkcii    ilt-s 
i'ichten   üirlif   ^riongt-n. 

So  nide!  ilir^er  ersfp  doirniafisrlie  Tliei!  dw  Iwili^en 
Saire.  und  an  ihn  kniipU  ^iVh  unmiltelbar  ihr  7.\\  eil  er.  nio-~ 
ralischer  Theil:  dvv  Vorfrairder  Sit  tenlehrtMi.  der  Dia- 
theken, in  der  Form  einer  Anrede  an  den  in  den  orphischen 
Weihedienst  eben  aurgenonnuenen  Schüler.  Auch  bei  der 
Darstellung  dieses  Theiles  können  wir  uns  gleich  kiu'z 
fassen  und  lediglich  des  Pythagoras  eigene  Worte  an- 
führen: dieser  Avirklich  und  wahrhaft  edle  Theil  des  Ge- 
dichts w  ürde  durch  jede  Zuthat  nin*  entstellt  werden.  Der 
Leser  wird  nach  dem  Vorhergegangenen  durchaus  nichts 
Unverständliches  vorfinden;  und  über  den  Inhalt:  die 
trefflichen,  von  dem  freiesten  geistigen  Gesichtskreis, 
dem  reinsten  Adel  der  Gesinnung,  und  der  reichsten 
AVeit  -  Erfahrung  zeugenden  Gedanken  selbst,  den  Leser 
belehren  zu  wollen,  hiesse  an  seinem  gesunden  Menschen- 
Verstände  und  seinem  unverdorbenen  sittlichen  Gefühle 
zweifeln. 

Pythagoras  redet  also  den  versammelten  Kreis  seiner 
reit*eren,  in  den  orphischen  W^eihedienst  schon  aufgenom- 
menen Schüler,  die  Esoteriker.  an,  und  insbesondere  den 
eben  durch  die  letzte  feierliche  Einweihung  in  diesen  engern 
Kreis  Eintretenden.  Zu  den  Profanen,  welche  das  Recht 
nicht  haben  zuzuhören,  gehören  Alle  in  den  orphischen 
Dienst  nicht  Eingew  eihten .  und  insbesondere  die  jüngeren, 
noch  unreiferen  Mitglieder  der  Schule  selbst.  Die  Scene 
ist  das  Homakoion.  der  grosse  gemeinschaftliche  Hörsaal 
der  Schule,  durch  einen  Vorhang  in  zwei  Hälften  getheilt. 
in  deren  einer,  dem  Allerheiligsten  der  Schule.  Pythagoras 
persönlich   lehrt,    und    in  welchem  jetzt  Alle  zum  engeren 
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Kreise  der  Esoteriker  Gehörigen  versammelt  sind.  Der 
Le««er  erinnert  sich  der  früher  beschriehenen  Feierliehkeiten 
des  Weihedienstes:  des  düsteren  Nacht-  und  Sühii-Dienstes 
mit  seinen  Todten-Feierlichkeiten.  seinem  Nachtmahle  unter 
Choralgesang  und  Spendeopfern.  und  sodann  der  darauf 
folgenden  fröhh'chen  Tages -Feier  mit  ihren  Festzügeii  in 
iVie  Tempel  der  Götter  zu  solennem  Dank -Gottesdienste. 
Am  Morgen  dieses  zweiten  Tages,  nach  vollendetem  Got- 
tesdienste, muss  man  sich  diese  Anrede  gehalten  denken, 
deren  gehobene  Stimmung.  —  sie  steigert  sich  bis  zum 
Gebete,  und  schliesst  mit  der  Aussicht  auf  eine  selige 
Unsterblichkeit.  —  ganz  den  Charakter  einer  solchen 
freudigernsten  Feierlichkeit  an  sich  tragt.  Pythagoras  also 
spricht:^  '^* 

„Jünglinge,   horcht   ehrfürchtig  und  still  auf  Alles. 

Ich  will  jetzt 
..Zu   den   Geweiheten    reden.     Profanen    schliesset 

die  Thüren. 
..Allen  zumal.    Du  8prössling  des  leuchtenden  Monds 

und  der  Musen 
..Sohn.    Du    höre.     Denn    Wahres    verkünd'    ich. 

damit  nicht  des  Busens 
..Früher  gehegter  Wahn    dein    liebes  Leben   ver- 
blende. 
..Trachte   nach   göttlicher  Einsicht   vielmehr,    sie 

fass    in  das  Auge. 
..Lenke  nach  ihr  das  verstandige  Herz,  und  wandel 

auf  ihrem 
..Pfad    recht,   einzig   den  Blick   auf  den  Herrscher 

des  Weltalls  gerichtet, 
..Einer  Er.    sein    selbst    Grund.     Von    dem    Einen 

stammt  alles  Geschaffne. 
„Darin  tritt  Er    hervor:    denn    Ihn  selbst   ist   der 

Sterblichen  Keiner 
..Anzuschauen  im  Stande,  obgleich  sie  Sämmtliche 
¥]r  schaut. 


rEr  ist's,   der  aus   Gutem   den  Sterblichen  l  ebles 
verhanget: 

„Schauder  erregenden  Krie-  und  beueinenswürd.Ve 
Trübsal ; 

rAuch  ist  kein  Anderer  ja  noch  ausser  dem  grossen 

Beherrscher. 
»Aber  Ihn  kann  ich  nicht  schau'n:  denn  in  Dunkel 

ist  er  gehüllet, 

..Und   wir  Sterblichen   haben   nur   blöde    sterbliche 
Augen, 

..Zu  schwach  Ihn  zu  erblicken,  den  Gott  der  Alles 
regieret. 

..Denn   auf  das   eh'rne   Gewölbe   des  Himmels   hat 
er  errichtet 

„Seinen  goldenen   Thron,    die  Erde  liegt  ihm   zu 
ussen , 

5,1  nd  bis  fern  zu  den  Grunzen  des  Oceans  hält  er 

die  Rechte 
..Allhin  ausgestreckt:    vor  ihr  erbeben  die  hohen 
..Berg  und  die  Ström'  und  die  Tiefen  des  bläuhchen 

dunkelen  Meeres. 

,,ü  Du  Herrscher  des  Meers  und  des  Landes,  des 
Aethers  und  Abgrunds, »»»s 

,;Der    Du    den    festen    Olymp   mit    deinem  Donner 

erschütterst, 
„Du,    vor    welchem    die    Geister    erschauern,    die 

Götter  erzittaii. 

„Dem   die  Geschicke  gehorchen,   so  unerweichlich 
sie  sonst  sind, 

„Ewiger    Vater    der    Mutter    Natur,    dess    Wille 

sich   Alles 
„Beugt,    der  die  Winde  bewegt,    den  Himmel  mit 

Wolken  verhüllet, 
„Dess  Blitzstrahlen  der  Aether  sich  theüt.  -  Dein 

ist  der  Gestirne 
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..üdIihüiü:.    ^ii*    laiitVn    nach   l)tiiu*ii   uiiw  aiHiclbareii 

..Dein    ist    dtT    juiiiJ:t'    I.eiiz.    der    von    iHüpurneii 

Bluiiieii  ero;lan/et, 
..Dein  ist  des  Winters  8tiirni.   der  Sehneeo^estüber 

heranführt , 
,.Dein    ist    der    bakehiseh    jubehide    Herbst,     dvi' 

Kriichte  vert heilet. 
.Ew'o-es   unsterbhclies   Wesen,    nennbar   l'nsterb- 

liehen  einzi»;* 
..Komm,    mit   dem  machtigen  Schicksal   vereint,    o 

erhabenste  (Gottheit.    . 
..Furchtbar  und  unbezwhiglich  und  ewig,  hi  Aetlier 

gehüllt,  und 
..Gnad'    uns.    gepriesene  Zahl,    die  Du   Cötter  und 

Menschen  erzeuget, ^'^^ 
,.Heirge  Vierfaltigkeit  du.  die  der  ewig  strömenden 

Schöpfung 
..Wurzel  enthalt  und  Quell !  Denn  es  gehet  die  heilige 

Lrzahl  (die   Vierfaltigkeit.  die  L'rgottheit ) 
..Aus  von  der  Einheit  (des  l'rgeistesj  Tiefen,  der 

unvermischten.  bis  dass  sie 
Kommt    zu    der    heiligen    Vier   (dem   unendlichen 

Räume),  die  gebiehrt  dann  k\\\^  31utter  des 

Alls  (die  Weltkugel),  die 
..Alles    aufnehmende,     Alles    umgranzende.     erst- 
gebor ne, 
Nie     ablenkende,  'nimmer     ermüdende,     heilige 

Zehn,  die 
,.Schlüsselhalt  rin   des   Alls,    die    der   lrzahl   (der 

UrgottheitJ  gleicliet  in  Allem. 

..Aber  du.  säume  nicht  zögernd,  du  Sterblicher, 
wechselnd  gesinnter.''^' 

..Sondern  zur  Umkehr  lenkend  mach'  huldvoll- 
geneigt dir  die  Gottheit. 


Heilige   Sage.   Moral.  7:^7 

"Ehre  zuerst    d\^   unsterblichen  Götter,    so  wie  es 
dw  Sitte '»^8 

•Xehrt:  hoch  halte  den  Eid.  und  dann  d\^  erlauch- 
ten Heroen. 

vLeist   auch  i\[^  bräuchlichen  Pflichten   den   unter- 
irdschen  Dämonen. 

,,Ehre  die  Eltern  sodann,  und  die  Dir  am  nächsten 
verwandt  sind. 

,,rnd  von  den  Andern  erwähle  zum   Freund,    wer 
an  Tugend  Jiervorragt. 

»Werde  dem  Freinid  nicht  Feind  um  kleine  Fehler, 
so  lang  Du 

..Irgend   nur   kannst:    wohnt  Können    und  3Iüssen 

doch  nah  bei  einander. 
..Dies  nun  halte  Du  so. 

..Zu  beherrschen  gew^öhne  Dich  aber 
..Dieses:    vor   allem   den  Bauch,    dann  den  Schlaf 

und  die  Wollust,  und  dann  den 
,,Zorn.     Unsittliches  sollst  Du  mit  Anderen  weder 

verüben. 
,;Noch  auch  allein:   denn  es  ziemt  Dir  am  meisten 

Scham  vor  Dir  selber. 

..Ferner  Gerechtigkeit  lern'  in  Werken  und  Worten 
zu  üben. 

5,Und   bei   Nichts   Dich   im   Leben  mit  Unvernunft 
zu  betragen. 

..Sondern  erwäge,  dass  blos  der   Tod  uns   Allen 
gewiss  ist. 

..Dass  man  den  ird  sehen  Besitz  bald  aber  gewinnt, 

bald  verlieret. 
..Drum,  was  des  Himmels  Geschick  an  Schmerzen 

den  Sterblichen  bringet. 
jjWenn  Du  Dein  Theil  empfängst,  so  trag  es  und 

murre  nicht,  sondern 

Köth,  Geschlclito  der  Philosophie  II 
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..SiiHu'  zu  fieiltn.  ^o  viel  Du  \ennaü*^t.   mid  (h'nkt\ 

(\n<s  (leisen 
..Dorli    niclit    a!lyji\it*l    auffx'irjlct   da«^  Scliicksjil  dt'ii 

(iutcn. 

..Viclcrlti  i^t  (la*^ TicriMlc.  bald  ^u(  imd  bald  schlecht. 

das  div  31eiischt'ii 
..TritTt:    drum    hi^se    Du's    weder    Dich  jemals    er- 

schreekeii.  noeli  jemals 
..(jar  am  Handeln  \ erhindern:  und  sa^*et  uian  Lüii;en. 

so  tra<:;s  mit 
..Gleiehmuth. 

..Was  ich  Dir  aber  jetzt  saf>:e.  das  thue  vor  Allem: 
..Niemand    nnt    Wort    und  mit   'l'fiat    bt'\\eo:e    Dieli 

je.  dass  Du  J^twas 
..Thust    oder   sa«:st.    was  Du   selber   nicbl    als   das 

Bessere  billio:>t. 
..\o\'  ilvv  That  überlege,  damit  es  nichts  Thörichtes 

werde, 
..Sondern  Du  nur  vollführst,  was  nicht  nachher  Dich 

gereu  n   wird. 
..Tröpfe  nur  sagen   und  thun.    was  l  nxcrniinft   iür 

einen  Mann  ist. 
..\N'as  Du    nicht    recht  verstehst .    iinterniunn  incht. 

sondern  wos  Noth  ist. 
..Lass    Dich    belehren.     80    wird    das    Leben    Dir 

heiter  und  leicht  sevn. 

..Audi  i\iv  Gesundheit  des  Körpers  ist   ^verth.  dass 

Du  m'cht  sie  missachtest. 
...Sondern    in  8|)eis    und  in  Trank  und  in  leiblichen 

l'ebungen  halte 
..Mass:   und    das    richtige  Mass    heiss    icii    was   nie 

Dich  erschöpfet. 
..Sauberkeit-liebend  auch  sey.  doch  fern  von  l  eppig- 

keit .  Deine 
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..I Lebensweise:  vermeide  dabei,  was  Xeid  Dir  erreget, 
•■^^^cinen    unpassenden    Aufwand,    wie    Der,     de 

feinrer  (M^schmack  fehlt! 
..Sei   aber   auch    nicht  knickrig.     Denn  3Iass  ist 

Allem  das  Beste. 
..Handle  inn-  so.  dass  Du  selbst  nicht  Dir  schadest, 

und  denke  zuvor  nach. 


m 


ni 
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..Xiejials    lasse  den    Schlaf  auf  die    zarten    Au 

Dir  sinken. 
..Eh    N  on  den  Werken  des  Tags  dreimal  Du  jedes 

gennistert. 
..A^o  ward   gefehlt?     Was   gethan?     Ward   keine 

Pflicht  unterlassen? 
,,So  anfangend  vom   Ersten  geh'  Alles   durch,  und 

wofern  Du 
..Schlechtes    gethan.    so    erschrick!     Wenn    aber 

Gutes,  so  freu'  Dich! 
..Dem  weih'  Müh.   dem  Sorgfalt   und  Fleiss.   dess 

ptlege  nnt  Liebe! 
..Dies  ist  s,  was  atif  die  Fährte  der  göttlichen  Tu- 

gen<l  Dich  bringt,  bei 
..Dem.  dtv  unserem  Geist  die  Vierfaltigkeit  lehrte, 

den  Quell  der 
,.Ew ig   strömenden   Schöpfung!     Geh   nur    getrost 

an  das  Werk,  und 
.Sitte  7Ai  End   es  zu  führen  die  Götter. 

..Wenn  dies  Du  erlangst,  so 
,A\ird    der   unsterblichen    Götter    und    sterblichen 

Menschen  Verbindung 
.,KIar  Dir.  wie  sie  durch  Jedes  hindurch  geht  und 

Jedes  beherrscht;  doch 
„Klar  auch.  dass.  nach  Gebühr,  die  Natur  in  Allem 

sich  gleich  bleibt, 
..So  dass   Du  Nichts   Inmögliches  hoffst,   und  von 

Nichts  überrascht  wirst; 
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„Klar,  dass  die  Menschen  auch  leiden  an  selbst 
\  ersehn Ideten  l  ebeln. 

,.0  die  Un^^er^en!  <ie  hören  und  sehn  Xirhts  \om 
naiiefreleirnen 

..Guten,  und  aiich  die  Erlösung  vom  lebel  erken- 
nen niu*  ^Ven  ffe. 

..^0  verblendet  den  Siini  die  Thorheit  ihnen.  Vom 
Wirbel 

..Lassen  sie  un\tM-rnerkt  sich  in  Leid  fortreissen. 
weil  nicht  sie 

jjAhnen.  dass  ^chlinnnes  Gefolge,  das  schadende 
Unheil,  sich  ihnen 

„Anhängt,  das  man  nicht  locken,  nein  fliehn  muss, 
indem  man  ihm  ausweicht. 

.Vater   Zeus,    o    wie    vielfachem    Weh    enthübest 


r 


Du  Alle. 
..Wenn   Du    nur  Jeglichem    zeigtest,    was    für  ein 
Dämon  ihm  nachfolgt. 

..Aber  nur  Muth.  da  göttlichen  Stammes  die  Sterb- 
lichen sind,  und 
..Ihre  geweihte   Natur   sie.    bevorzugt.    Jegliches 

selbst  lehrt! 
..Ward   Dir   dies    nicht    versagt,    so    erlangst    Du 

auch,  wie  ich  ermahne. 
..Dass  Du  die  Seele  Dir  heilend  von  diesen  Leiden 

errettest. 
..Meide  die  Anfange  nur.   von  dem  was  ich  sagte. 

zur  Lautrung 
..Und    zur    Erlösung    des    Geists    streng-prüfend ; 

erwäge  nur  Jedes. 
..Und    erwahr    die    Vernunft    zum     höchsten    und 

obersten  lA'iiker. 

..Wenn   Du  den    Leib  dann   verlassend    zum  freien 
Aether  eiu|)orsteig-st . 
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..Wirst  [|„  unsterblich  sevn.  ein  seliger  Gott,  und 
kein  Mensch  mehr.-- 
Hiermit    endete   dieser    zweite    moraHsche    Theil    der 
l'e.l.gen   Sage,   den  wir  wohl  auch  nur   In   seinen   Haupt- 
umnsseu  besitzen,  wenn  er  gleich  olfenbar  weniger  lücken- 
haft erhalten  ist.  als  der  erste  Theil.     Es  folgten  nun  noch 
eniige    Aerse.    die     sogenannten    ..Orphischen     Schwüre- 
(OQy.oO,   welche  das  Ganze  abschlössen.     Sie  scheinen.  - 
denn  etwas  ganz   Bestimmtes  Jässt  sich   aus  dem  kurzen 
gerade  der  wesentiiclien    End-Zeilen  entbehrenden  Frag- 
mente nicht  festsetzen. -den  Leser  beschworen  zu  haben, 
entweder  Mchts  an  dem  Buche  zu   ändern,    oder  seinen 
Inhalt  geheim  zu  halten.     Was  uns  überliefert  wird,  lautet 
nach  Beseitigung  einiger  späteren  Entstellungen:  "«s 

,,Ja  beim  Hiuunel  beschwör'  ich.  dem  weisen  ^Verke 

des  grossen 
.^Gottes  Dich,  und  beim  Lichte  des  Vaters,  das  er 

zum  ersten 
,,.MaJ'  ausstrahlte,  wie  seinen  Rathschlössen  gemäss 

er  den  Welt  bau 
„Gründete,"  — 
und  muss  etwa  so  ergänzt  werden: 

„Dass  Du  dies  Buch  vor  jeder  Entweihung 
bewahrest." 
Die  Sitte,  einen  solchen  das  Buch  schützenden  Epilog 
anzuhängen,  kommt  auch  sonst  vor  und  ist  bei  der  heiligen 
Sage  in  beiden  oben  angegebenen  Beziehuugen  gleich  gut 
denkbar;  denn  einerseits  wurden  die  Bücher  im  Alterthume 
ja  nur   durch   Abschreiben    vervielfältigt,    der   Abschreiber 
konnte    sich    also    au.-h    leicht    Veränderungen    erlauben- 
andrerseits  aber  war  die  Geheimhaltung  des  Buches  durch 
die  Natur  des  Ideenkreises  geboten,  der  sich  an  einen  der 
grossen  Menge  unzugänglichen  Weihedienst  anschloss.  zu 
welchem  P3 thagoras,  Avie  ^^h■  sahen,  selbst  nur  die  reiferen 
seiner  Schüler   zuliess.     Mehr  als  diese  Denkbarkeit  lässt 
sich  aber  nicht  nachweisen. 
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^)o  haben  wir  aUo  dies  in  seiner  Art  ^anz  eiiizißfe 
re'liiriös-philosophische  (sedicht  des  o-rieehischeii  Alterthii- 
ines  genauer  kennen  ^-tltM-nt:  wir  haben  uns  überzeugt, 
dass  seine  Brnehstüeke  noeh  zahh'eich  f!:vu\i(x  sind,  um  alle 
wesenthehen  l  nirissc  d^s  in  ihm  enthaltenen  relio;i()s- 
pliilüsophischen  Lehrbt  o:i'iflVs  \ollkonniien  scharf  und  ^e- 
nau  erkennen  zu  lassen:  und  ein  nicht  blos  dem  weiteren 
Kreise  der  Leser,  sondern  auch  den  betreffenden  Fach- 
gelehrten selbst:  den  Muholoo^en.  Philologen  und  Philo- 
sophen, nur  höchst  unoHinigend  bekannter  und  desshalb 
ganz  unverstandener  Ideenkreis  tritt  uns  aus  den  Frag- 
menten dieses  Gedichtes  entgegen. 

Trotz  der  Fremdartigkeit  seiner  Form,  trotz  des  in 
ihm  aufgehäuften  .Mythenwustes  kann  sich  d'wsev  Ideen- 
kreis dennoch  an  (ledankengehalt  und  an  grossartiger 
Schönheit  seiner  allgemeineren  Theile  mit  den  dogmatischen 
Ideenkreisen  anderer  A  ölker  und  anderer  Zeiten  getrost 
messen:  zugleich  wird  din'ch  ihn  auch  t'üv  ein  wichtii^es. 
ja  das  wichtigste  Gebiet  des  griechischen  Alterthumes.  (Uv 
die  antike  Wissenschaft,  der  Zusammenhang  des  Occidentes 
mit  dem  Oriente,  den  beschrankten  A'orurtheilen  der  Zeitofe- 
nossen  gegenüber,  unwiilt  rieglich  dargetliaii.  Seine  Bedeu- 
tung für  die  Kiiltiirgescliiclite  des  Alterthtini>.  ja  selbst  noch 
fi'ir  die  geschichtliche  Entwicklung  der  heutigen  aus  der 
l'eberlieferung  des  Altertlmmes  lu'r\orgegangenen  religio-^en 
und  philosophischen  Ideenkreise,  braucht  also  niclit  erst  noch 
hervorgehoben  zu  werden.  Das  wahre  Verstandniss  der 
alten  griechischen  Philosophie  und  Religion  wird  durch  ihn 
erst  aufgeschlossen.  Die  auf  seine  Wiederherstellung  ge- 
wandte Mühe  war  also  nicht  vergeblich,  obgleich  die  Lesei' 
aus  seiner  jetzt  vorliegenden  einfachen  und  klaren  Dar- 
stellung schwerlich  auch  nur  ahnen,  wie  gross  diese  Mühe 
war.  welches  unentwirrbare  Chaos  dem  Darsteller  vorlag, 
und  welche  gran/enlose.  auch  die  ausserste  (jeduld  und 
Beharrlichkeit  aufreibende  Geistes- Arbeit  zu  überwinden 
war.    ehe   das  jetzige   Licht    und   Verstandniss  gewonnen 
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Mwde.  V„,.  ,,,.s  .sn.diuu.  der  ^•organger  und  der  Ouellen 
selbst  kann  .nie,.  «,.,,„•  davon  gewahren,  welchen  .uf- 
j:eh.uf,en  Schut,  von  Insi.,..  „,,  Mis.verstani  1. N;'- 
asser  wegzuräumen  hatte,  bis- er  die  Grundrisse  dieses 
alten  Denkgebaudes  mir   erst   .-ntdopi.  1       • 

sc.-..,...   i..fu  ■  tntdtckt.  geschweige   deini 

V         t"""'   •■"':   '"'  ''''"''"''"  «'■•"•h^Hicken   zu   den. 
O.ade  der  \  ollendung   und  Festigkeit  gebrach,  hatte,   uüt 
y^  es  jetzt,  nach  ollen  seinen  wesentlichen  Theilen  wie- 
-le.-  aufgerichtet,    in   klaren  Imrissen  vor  den  Augen   de- 
^esers  dasteht.    Denn,  wie  (>ei  allen  Untersuch ungeV dieses 
erkes.  so  handelt  es  sich  auch  hier  nicht  um  einen  ie.u-r 
I  ln„.,as,ebaute„.    wie    sie    noch    neuerdings    von    unseren 
spekulafnen    Alterthu.ns  -  Konstruktoren    mit    vieler    Ver 
s<-bwendu..g    von    geistreichen    Hypothesen    und    wenigen. 
Au/w.nd   von   positiver  Sach-   und   Sprach -Gelehrsamkeit 
"her  .Nacht  aus  den.  Boden  gezaubert  wurden,  sondern  un. 
a..gjar,ge   „„Dienste   einer  höheren   Idee    unternomn,ene 

hsehge  Ouel  enfors-hungen  auf  zum  Theil  nur  obertla,-!,- 
UcU  und  seh  echt  bearbeiteten.  z„„.  Theil  ganz  unbekannten 

S  .7""^:^*"'""  '"'  ''"'  "'■^•"'  ---.-Ausdehnung  von 
^Sach-  und  Sprach-Studien  und  eine  „och  grössere  sflbs,- 

verlaugnung  erforderten,  da  ihre  mit  sauerer  Anstrenguno- 

errungene  Resultate  ^  on  den  Vorurtheilen  der  herrschende;; 

Schulen    wie  die  Tha,  gezeigt  hat.  nur  eine  übelwollende. 

e    ö     „   T'    :    ""    '"    '"'''"    '''''''    ""'^''Ste   -"»»«"Ode 
der  Onellenforschung   und   Darstellung   hat    aber  der  \„- 

«asser   ni    «liesem    vorliegenden    Theile    seines   Werkes    in 

..nmer  zunehmende.n  Grade  gesteigert,  da.  wie  der  unein- 

genonunene  Leser  schon  ben.erkt  haben  wird,  die  gegebe..e 

dem  überlieferten  authentischen  Quellen-Material  und  insbe- 
sondere vorwiegend  nur  aus  den  Bruchstücken  der  be- 
treffenden philosophischen  Or/ginalschriften  niit  strengster 
kr.t.scher  Sichtung  zusammengesetzt  ist,  so  dass  „ament- 
l.ch  die  Dm-stellung  der  heiligen  Sage  geradezu   ein  mit 
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<Ier  ^rössten  Soroffalt  und  Gewissenliafti>keit  re^taiirirtes 
Mosaikbild  des  orpliischen  (iedichtes  selbst  ist.  Wir  haben 
also  hier  ein  g:anz  reines  und  authentisches,  kritisch  ge- 
sichtetes historisches  Material  vor  uns.  das  wohl  ^eeio;-net 
sein  wird,  von  unsern  philologischen  Geschichts-Phantasten 
als  eine  Probe  positiver  historischer  Kritik  studirt.  und 
wofern  sie  es  fähig  sind,  nachgeahmt  zu  werden. 

Aus  Lehrinhalt.  Gedankeno;an^  und  Plan  der  auf 
diese  Weise  restaurirten  heiligen  ^age.  ergeben  sich  nun 
eine  Reihe  der  wichtigsten  Konsequenzen,  welche  als  in- 
nere Beweismittel  die  äusseren  o^eschichtlichen  Zeugnisse 
aufs  Glänzendste  bestätigen. 

Zuvörderst  ero^ibt  sich  aus  dem  Lehrinhalt  des  Ge- 
dichtes, dass  es  den  Namen  des  „orphischen-  mit 
allem  Rechte  führt,  da  es  mit  dem  orphischen  Weihe- 
dienste der  pythao:oreischen  Schule  wirklich  in  engster 
Verbindung  steht,  und  den  diesem  Weihedienste  zu  Grunde 
liegenden  Ideenkreis,  die  ..orphische  heilige  8age"  o^anz 
in  der  Weise  darstellt,  wie  wir  dies  in  der  Einleitung  zu 
diesem  Abschnitte  aus  den  Angaben  der  Alten  schlössen, 
und  früher  schon,  bei  der  Darstellung  des  orphischen 
W^eihedienstes  selbst,  als  höchst  wahrscheinlich  voraus- 
setzten. In  unmittelbarster,  allerengster  Verbindung  mit 
dem  orphischen  Weihedienste  steht  zunächst  die  Lehre  von 
den  letzten  Dingen:  dem  Leben  nach  dem  Tode,  der  beim 
Seelenfi-erichte  in  der  Unterwelt  stattfindenden  Belohnung 
und  Bestrafung,  der  in  Folge  hiervon  eintretenden  Seelen- 
wanderung, und  der  endlichen  Erlösung  und  Wiederkehr 
zum  Aufenthalte  der  Seligen  im  Himmel:  diese  Lehre  bildet 
den  eigentlichen  Grund  und  Boden  des  orphischen  Weihe- 
dienstes.  Die  Lehre  von  den  letzten  Ding:en  selbst  aber 
ist  nur  eine  nothwendige  Weiterbildung  und  Konsequenz 
anderer  vorhergehender  Theile  des  Ideenkreises,  die  ihrer- 
seits der  Lehre  von  den  letzten  Dingen  wieder  als  Boden 
und  Grundlage  dienen:  dies  sind  die  Lehren  von  den 
Götter -Empörungen,    die   durch  diese  Götter-Empörungen 
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bedingte    Monsolnve.-di.ng    der    besiegten    Dämonen,     die 
ganze  Entstehung   des  Menschengeschlechts   zur   Büs.sung 
und  Siihmug  dieser  Frevel,  der  liiedurch  bedingte  Zweck 
des    irdischen    Lebens,    seine    enge    Verbindung   mit    dem 
Leben  nach  dem  Tode,   und   seine  wiederholt   fortgesetzte 
Erneuerung  zur  Erlangung   der   nöthigen   Lauterkeit   und 
Heiligung   bis   zur  endlichen   Eilösung:    eine   weitere   un- 
mittelbare Folge   dieser  Götter- Empörungen  ist  endlich  ja 
auch   die  Herrschaft  des  Dionysos   über   die  Verstorbenen. 
Alle  diese  Lehren  hangen  auf's   Allergenaueste  mit  ein- 
ander zusammen,  und  bedingen  einander  gegenseitig.    Die 
Lehre   von   den  Götter -Empörungen   selbst  ist   aber  aufs 
Engste   mit  jener  anderen  von   dem  Wechsel   der  Gölter- 
dynastien \erbundeii.   die  ihrerseits  nur  der  Ausdruck  für 
die    bei    der   Weltschöpfung    stattfindenden   Epochen    der 
AA  eltausbildung  sind,    und   also   eine   ursprünglich  kosmo- 
gonische   Bedeutung  haben.     Ja.   der  ganze  praktisch  so 
wichtige  A  orstellungskreis   von   der  endlichen   Erlösung 
aus  dem   Banne   des  Schicksals   und   von   den  mit  dieser 
Macht  begabten  erlösenden  Gottheiten  hangt  aufs  Engste 
zusammen  mit   der  so  eigenthümlichen  Lehre  von  der  IV- 
gottheit    als    einer   Viereinigkeit    von    selbslstandigen   Ur- 
wesen .  unter  denen  neben  dem  ewigen  mit  Intelligenz  und 
Willen  handelnden  Geiste   auch  das  Fat  um.  das' zwin- 
gende   Schicksal,    die    unabänderlich    geordnete 
Nothwendigkeit   eine  so  hohe  Rolle  spielt.    Die  ganze 
Erlösungslehre    bildet    offenbar    nur    die    Ergänzung,    die 
praktisch  versöhnende  Milderung  dieser  mit  der  IVgottheit 
selbst  verbundenen  Scliicksalsidee.     Auf  diese  Weise  ist 
der  ganze  Ideenkreis  durch   das  Band  eines  inneren  Zu- 
sammenhanges  auf  das   Festeste   mit   einander   verkettet 
und  sein  eigentlich   theoretischer,    spekulativ-theologischer 
Inhalt    dient    zugleich    als    Grundlage   und   Boden    seines 
praktisch  religiösen.  anthroj)ologiscl:en  Theiles.  seiner  Er- 
lösungslehre.   In  dieser  Erlösungslehre  wurzelt  aber  nicht 
blos  der  praktisch  religiöse  Kult  der  Schule,  der  orpliische 
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WeifieHieiist  mit  allen  ^^ciücn  hriho-nnlen  ww]  -^üluKMuIen 
Brauchen,  sondern  selbst  die  siulirlitn  \  orM-fu-iften  ihn' 
Diatheken  «^ehen  von  dieser  Mce  dt  r  Urio^ui.i»-  aus  zt'it- 
lirher  und  ewi^rer  \oth :  jener  da»  kränze  irdische 
Leben  veranlassenden  Bns'^e  und  Strafe,  wie  aus  i!n*em 
Mittelpunkte  her\or.  und  alle  einzelnen  Sittenlehren  sind 
diesem  Hauptzwecke  des  Lebens  unlerf]:(  ordnet,  und  zielen 
nur  dahin  ab.  seine  Erreichung*,  die  endliche  Lauterun«: 
und  Erlösung,  zu  erleichtern  und  nicht  durch  Inverstand 
zu  vereiteln: 

..Dass    du    die    Seele    dir   heilend    \  on    diesen 

Leiden  errettest. 
..Meide  die  Anfange  nur  von  dem  was  icli  sagte  (der 

menschlichen  Thorheit).  zur  Lautrung 
..Und    zur    Erlösung    des    Geist  s    dein    'Fhun 

streng  prüfend:  erwäg'  nur 
..Jedes,  und  ninnn  die  \  ernunft  zum  hoch'-ten  und 

obersten   Lenker." 

Wenn  irgend  ein  dogmatisch -moraliscljer  Ideenkreis 
engsten  inneren  Zusannnenhang  und  Halt,  iiniere  Leber- 
einstimmung  und  Logik  hat.  so  ist  es  dieser:  und  man 
wei>s  nicht  was  man  mehr  bewundern  soll:  ob  seinen  Inhalt, 
als  das  langsam  gereifte  Produkt  einer  Jahrtau-ende  alten 
religiösen  Bildung,  oder  seine  Darstellung,  als  das  Werk 
eines  mächtigen  logischen  Kopfes,  eines  sjiekidativen  Den- 
kers vom  ersten  Range,  der  den  Ideenkreis  mit  allen 
seinen  Theilen  so  enge  an  ein  nationales  religiö>es  Institut, 
den  orphischen  Weihedienst .  zu  knüpfen  wusste.  Die 
engste  Verkettung  dieses  spekulatixen  Idet^ikreises  mit 
dem  orphischen  Weihedienste  der  pythagoreischen  Schule 
und  seinem  kirchlich-religiösen  Zwecke:  der  Erreichung 
einer  ewigen  Erlösung  und  Seligkeit  ist  also  ganz 
unbestreitbar : 

..Wenn    du    den  Leib    dann  verlassend   zum    freieii 
A  et  her  emporsteiget. 
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«.Wirst    du    unsterblich    seyn    (d.    h.    von    der 
Seelen  Wanderung,   dem    wechselnden    irdi- 
schen Tode  erlöst),  ein  seliger  Gott  und 
kein  Mensch  mehr!- 
Eben   so   üben-aschend   tritt  nun   aber  auch   der  Zu- 
sammenhang  hervor,   in  welchem   die  ganze  reli- 
giöse Erziehung  der  pythagoreischen  Schule  mit 
diesem    Ideen  kreise    stand.     Denn    nun    ist    es    voll- 
kommen klar,  dass  diese  religiöse  Erziehung,  wie  sie  den 
Aknsmatikern    zu    Theil    wurde    und    wie    wir   sie    früher 
schon   schilderten,   nnt   ihrem  das  ganze  sittliche  und  reli- 
giöse   Leben    bis    zum    Grabe    umspannenden   Netze    von 
Sitten-  und  Cärimonial-Gesetzen.  jenen  durch  ihre  schein- 
bare Seltsamkeit  und  Vereinzelung  so   auffallenden  Akus- 
matas.   nur   eine  Vorbereitung    und  Hinleitung  zu   diesem 
religiösen    Ideenkreise    des    orphischen    Gedichtes    bildete, 
das  auf  einmal  den  inneren  Znsammenhang  und  die  gegen- 
seitige   Beziehung    alier    dieser    vereinzelten    Sätze    und 
Brauche  a.ifschliesst.    ..welche   auf  den  Verkehr  mit   dem 
..^»öttlichen  abzielten,  und  die  Anordnung  des  Lebens  zum 
..Dienst    und   zur   Nachfolge   Gottes  bezweckten.-     Keines 
dieser  Akusmata  ist  nun  noch  dunkeJ:   ..Was  ist  es.  das  die 
..Orakel  in  DeJphi  gibt?  Die  Vierfaitigkeit.-  -  ..Man  muss 
..nicht  Ursache  seyn.  dass  die  menschlichen  Mühen  sich  min- 
..dern.  denn  zur  Busse  sind  wir  auf  diese  Welt  gekommen. 
..aJso  müssen  wir  uns  auch  auf  ihr  plagen."  —  „Was  sind 
..die  Inseln    (der  von  Homer   geschilderte  Aufenthaltsort} 
,.der    Seligen?    ..Sonne   und  Mond   (die   himmlischen    Re- 
gionen}." 

Zugleich  aber  wm\  wie  wir  gesehen  haben,  in  diesen 
spekulativen  Ideenkreis  die  populär-griechische  Glaubens- 
lehre als  ein  untergeordneter  Theil  der  Sagengeschichte 
eingeflochten.  otTenbar  um  auf  diese  Weise  den  Zusammen- 
hang beider  Ideenkreise  nachzuweisen,  und  einen  unmittel- 
baren Konflikt  des  spekulativen  Ideenkreises  mit  dem 
Volksglauben  zu  vermeiden:  ein  Ziel,  welches  Pythagoras 
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bei  dev  Organisation  seiner  Schule  ebenfalls  deutlich  vor 
Augen  hatte,  und  durch  ihren  priesterlich  aristokratischen 
Charakter,  die  Einführung*  des  orphischen  Dionysoskultes 
und  die  mit  ihm  als  Weihedienst  ohnehin  verbundene  Ge- 
heimhaltung von  Kult  und  Lehre,  in  der  That  auch  voll- 
ständig erreichte.  Nichts  desto  weniger  aber  war  hierbei 
der  populäre  Glaubenskieis  in  seiner  moralischen  Halt- 
losigkeit so  nackt  und  schonungslos  geschildert,  dass  aus 
dieser  Darstellung  nur  ein  \erwerfendes  Urtheil  über  ihn 
hervorgehen  konnte,  wie  es  sich  denn  auch  in  der  That 
beiden  späteren  Pvthagoreern  geradezu  ausgesj)rochen  findet. 
Die  heilige  8age  enthielt  demnach  eine  sehr  starke .  wenn 
auch  ganz  indirekt  gehaltene  Opposition  gegen  den  popu- 
lären Glaubenskreis  und  seine  gar  nicht  wegzuläugnenden 
Mängel.  Pythagoras  erzog  also  seine  8chüler  streng  re- 
ligiös, gab  ihnen  aber  zugleich  das  nöthige  fermentum 
cognitionis  mit.  um  über  dem  Volksglauben  und  seinen 
rohen  Vorstellun^ren  zu  stehen.  Er  suchte  das  Problem 
zu  lösen,  das  allerdings  nichts  weniger  als  eine  l'nmög- 
lichkeit  ist.  streng-religiose  Sinnesweise  mit  freiem  vor- 
urtheilslosem  Denken,  mit  geistiger  Aufklarung  zu  ver- 
einigen. Dass  dabei  der  Volksglaube  nur  eine  tolerirte 
Stellung  haben  konnte,  versteht  sich  von  selbst:  ob  und  wie 
weit  aber  Pvthao^oras  die  nandichen  Grundsätze  auch  auf 
seinen  eigenen  spekulativen  Ideenkreis  ausdehnte  —  wie  denn 
ein  spaterer  Pythagoreer.  Timaos."*^"  die  ganze  Seelen- 
wanderungslehre zu  jenen  nur  ihrer  Nützlichkeit  wegen 
zu  tolerirenden  Fiktionen  zahlte,  die  bei  der  (ür  die  reine 
Vernunft  unzugangh'chen  Menge  immer  noch  eine  wohl- 
thätige  Wirkung  ller^orb^achten.  —  ob  Pythagoras  das 
Mythische  in  seinem  eigenen  spekulativen  Ideerikreise  auch 
nur  tolerirte.  das  möchte  ein  schwerer  zu  lösendes  Problem 
sevn. 

Schon  aus  diesem  eno^en  Versande  des  orphischen 
Gediclites  mit  dem  Weihedieiist  und  der  g'air/.en  moralisch- 
religiösen  Erziehung  der  |i\  thagoreisdieii  iScliiile  ergibt  sich 
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mit  XothwendigkeiE.  dass  Niemand  als  der   Stifter  dieses 
Weihedienstes   und   der  Anordner  dieser  Erziehung.   Me- 
mand.   als  Pythagoras   selbst,   der  Verfasser   auch   des  or- 
phischen Gedichtes  seyn   konnte,    und   dass   also  diese  auf 
ausdrücklicher    Leberlieferung   der    alten    Nachrichten    be- 
ruhende Angabe  auch  durch   ihren  inneren  Zusammenhang 
mit  Kult  und   Erziehung  der  pythagoreischen  Scinde  aufs 
Vollkommenste    bestätigt    wird.      Diese    Bestätigung   der 
geschichtlichen    leberlieferung   wird    aber    sogleich    noch 
durch    einen   zweiten   inneren   Beweis  verstärkt,    und    für 
die  Angabe  der  Alten  dadurch  ein  so  hoher  Grad  von  in- 
nerer Wahrheit   nachgewiesen,    dass  jeder   Zweifel   ver- 
stummen  und   das  Gegentheil  geradezu  als  Unmöglichkeit 
erscheinen  muss. 

Aus  der  vorliegenden  Wiederherstellung  der  heiligen 
Sage  ergibt  sich  nämlich  nun  weiter,    dass  dieses  Gedicht 
in  allen   seinen   wirklich    spekulativen   Theilen:   in   seiner 
Lehre  von  der  Urgottheit.   von  der  Welt-,  Götter-  und 
Menschenschöpfung,  und  in  seiner  Lehre  von  den  letzten 
Dingen  —  dem  Leben  nach  dem  Tode,  der  Seelenwande- 
rung   und    der    endlichen    Erlösung   -   ganz    und    aus- 
schliesslich nur  den   reinen    ägyptischen  Ideen- 
kreis darstellt:  und  zwar  so  ausschliesslich,  dass  aus  dem 
persisch -zoroasfrischen   Ideenkreise,    welchen    Pvthagoras 
doch  auch  durch  seinen  langjährigen  Aufenthalt  in  Babylon 
und  seinen  persönlichen  Imgang  mit  Zoroaster  ganz  genau 
mussle  kennen  gelernt  haben,  auch  nicht  die  allergeringste 
Beimischung    zu    entdecken    ist.     Dem    Gedichte    ist    sein 
ägyptischer  Ursprung   und    seine    durchgängig  ägvptische 
Färbung    in    allen    seinen    Theilen    so    unzweifelhaft    und 
augenfällig  aufgeprägt,  seine  ganze  Gedankenhülle  ist  trotz 
seiner   untadeligen    und    reinen   griechischen   Sprach-    und 
Versform  so  durchaus  ungriechisch,  mit  ägyptischen  Namen 
und  Begriffs-Bezeichnungen,  ja   selbst   mit    Schilderungen 
ägyptischer  Hieroglyphenbilder  so  reichlich  verbrämt,   dass 
auch  der    beschränkteste  Hellenomane  nicht  wagen  wird. 
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die  griechische  AiitorhthoMie  diesem  Ideenkreises  zu  be~ 
hanf)ten.  Dies  i^t  aNo  «las  nächste  ><ehr  wesentliche  Er- 
gehniss  unserer  Forschiino^. 

Der  Verfassei*  dieses  Gedichtes  konnte  also 
nur  ein  m  i  t  d  e  jii  h  fr  \  p  t  i  s  c  h  e  n  I  d  e  e  n  k  r  e  i  s  e .  d  e  r 
ägyptischen  .Sprache  und  Schrift  vollkonnnen 
V  e  r  t  r  a  u  1  e  r  M  a  n  n  sevn .  und  eine  solche  Vertrautheit 
mit  Sprache.  Schrift  und  Ideenkreis  konnte  er  nur  durch 
einen  langjährigen  Aufenthalt  im  ägyptischen  Lande  selbst, 
nur  durch  ein  gelehrtes  Studium  der  so  unzugänglichen 
ägyptischen  Literatijr  und  Wissenschaft,  also  nur  durch 
eine  Ausbildung  in  den  ägyptischen  Priesterschulen.  diuTh 
Unterweisung  der  ägyptischen  Priester  selbst  erlangen. 
Alle  d'w^e  Vorbedingungen  der  l'i'heberschaft  vereinigen 
sich  aber  nur  in  deuj  Einen  3Ianne.  den.  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  die  gelehrte  griechische  l'eberlieferung  und 
Kritik  als  den  Verfasser  dieser  Schrift  ausdrücklich  nennen: 
in  P}  thagoras.  Pythagoras.  der  22  Jahre  in  Aegypten 
zubrachte,  in  den  agyjdischen  Priesterstand  aufgenommen 
war  und  seine  gerammte  wissenschaftliche  Ausbildung  in 
dvn  ligyptischen  Priesterschiilen  durch  förmlichen  gelehrten 
l  nterricht  empfangen  hatte,  von  dem  uns  ausdrücklich 
berichtet  wird,  dass  er  nicht  blos  die  Sprache,  sondern 
auch  die  so  zusammengesetzte  Hieroglyphenschrift  in  allen 
ihren  Arten  gekannt  habe,  dem  also  auch  die  ägyptische 
Literatur  aufgeschlossen  und  zuganglich  war.  —  P} tha- 
goras ist  dev  einzige  uns  geschichtlich  bekannte  (irieche. 
der  diese  Schrift  vertasst  haben  kann,  deren  Existenz  aus 
den  geschichtlichen  Ztugnissen  bis  auf  ihn  nachweis- 
bar ist.  die  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  pytha- 
goreischen Schule  und  dem  in  ihr  eingeführten  orphischen 
Weihedienste  stand,  eine  ausschliesslich  nur  der  pythago- 
reischen Schule  angehörige  Lehre,  die  theologische  Zahlen- 
symbolik enthielt,  und  endlich  von  der  alexandrinischen 
Kritik,  der  entscheidenden  Schiedsrichterin  in  solchen  lite- 
rarischen Fragen,  dem  P\ thagoras  selbst  ausdrücklich  bei- 
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ffcle<r(   w„M.      Ein    solches    Zi.sain.neiUreffni    innerer   m)d 
äusserer    Zeuffni.se    i.t    vollk„,„„,eri    n.nvideHefflicl,.     und 
«lie  l  n.nö^Krlikeit.  dass  irgend  ein  anderer  der  sonst  noch 
^er„n,th,„.^s^^eise   als   Verfasser   genannten   Männer,    wie 
X.  B.   Onomakrit.    alle    die    zur    Abfassung    dieser    Schrift 
noth wendigen  Vorbedingungen  in   sieh  vereinige,    schliesst 
jeden  Anderen   als  Pythagoras   geradezu   aus.     Dass   nach 
den  vorliegenden  Inters.u-hungen  von  dem  bis  daher  herr 
sehenden    Vorurtheile:    Pythagoras    habe   gar   Mehls    ^e 
schrieben,   ohnehin    nicht   die  Rede   sejn   kann.    versM.t 
Mch  wohl  von  selbst.     Denn   diese  Meinung  ist  \ichts  als 
eni  aus  völliger  Sachunkenntniss  hervoi-gegangenes  Wind-J'i 
der  antiken  und  modernen  Skepsis,   das.  wie  wir  gesehen 
haben,     schon    von    der    historischen    Ueberlieferung    und 
Knt,k    der    Alten,    als    den    Thatsachen    widersprechend, 
aus.lruckhch   verworfen   wird,    und    „ach    allem   Gesagten 
moht  erst   noch   einer  Widerlegung  bedarf.     Wir  besiTxen 
also  .n  der  ..heiligen  Sage-,  dem  sogenannten  ..orphischen 
Gedichte-,  eine  Schrift  des  Pythagoras.    Dies  ist  ein 
weiteres    höchst    wesentliches    Ergebniss    unserer    Inter- 
suchungen. 

Beide  -\achweisungen:  der  ägyptische  Lehrinhalt 
dieses  Gedichtes  und   seine  Abfassung  durch  Py- 
thagoras   führen    nun   zu   einem   nicht   minder  wichtiVen 
dritten    Ergebnisse.      Wir    besitzen    nun    aus    einer   ganz 
bestimmten  geschichtlichen  Epoche,  aus  der  Lebenszeit  des 
Pythagoras.   eine   ^on   diesem  grossen   in  Aegvj.teu  selbst 
erzogenen  und  gebildeten  Denker  herrührende  Darstellung 
des   ägyptischen  Lehrbegriffes.     Dieser  Lehrbegriff  slimmi 
wie   sich  gezeigt  hat.   mit   der  im  vorhergehenden  Theile 
dieses   Werkes   aus   den   hieroglyphischen   Inschriften   und 
den  Nachrichten  der  Griechen  gegebenen  Darstellung  des 
ag.vptischen  Glaubenskreises  in  allen  wesentlichen  speku- 
lativen Theilen  aufs  Vollkommenste  überein.  und   weicht 
nur  in  dem  eigentlich  mythologischen  Theile  von  der  äg^  p- 
tischen  Glaubenslehre  dadurch  ab,  dass  das  pvthagoreisd.e 
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Gedieht,  zu  bestimmten  inul  klar  nachgewiesenen  Zwecken, 
die  Sao-eno-eschichte    der  Kroniden    nicht  in  ihrer  einiieimi- 
sehen  ägyptischen  Urgestalt  vorträo:t.  sondern  in  ihrer  bei 
den  Griechen   aUmahlig   ein«:etretenen   linbihluno;.    so   wie 
sie    dein    öffentlichen    Gottesdienste    in    Griechenland,    und 
insbesondere  den  Orphiken.   d.  h.  den  trieterischen  Diony- 
sien  und  dem  Weihedienste  der  pythao;oreischen  Schule,  zu 
Grunde  lag.    Auf  diese  Weise  stellt  also  das  Gedicht  den 
Zustand  sowohl  des  ägyptischen  als   des  griechi- 
schen Glaubenskreises  zu  des  Pythagoras  Zeit  in 
einer  vollkommen  authentischen  Form,  mit  den  Worten  eines 
völlicr  unangreifbaren  Sachkenners  aus  dem  6.  Jahrhundert 
vor   Chr.  G.  dar.     Die    Dogmatik    beider  Völker    ist 
somit    durch    eine    aus    dem   6.   Jahrh.   vor   Chr.  G. 
herrührende  authentische  Schrift  in   ihrer  zu  die- 
ser   Zeit    geschichtlich    vorhandenen   Ausbildung 
von  einem  Zeitgenossen   in   ihrer   unbestreitbaren 
originalen   Gestalt   überliefert.     Eine  bisher  gänzlich 
mangelnde    Urkunde    des    religiösen    Ideenkreises     beider 
Völker  ist  auf  diese  Weise  in  dem  bisher  vernachlässigten 
und  aus  Unwissenheit  gering  geschätzten  Gedichte  wieder 
erkannt,    und   in   die  vollen   ihrer   hohen  Wichtigkeit  ge- 
bührenden Ehren   wieder  eingesetzt,    und   gewährt  nun  in 
dem  seitherigen  halt-   und  ergebnisslosen  Phantasiren  über 
diesen   wichtigsten  Theil    der  allen  Kulturgeschichte  einen 
festen  und  unerschütterlichen  Ausgangspunkt. 

Die  Religionslehre  der  alten  Welt  ist  durch  die  Re- 
sultate unserer  Forschungen  in  einem  ihrer  wichtigsten 
Theile  zum  ersten  Male  geschichtlich  festgestellt,  und  alle 
weiteren  Untersuchungen  müssen  sich  an  diese  Resultate, 
als  an  ihre  Fundamente  und  Grundpfeiler  anschliessen. 

Schon  für  den  griechischen  Glaubenskreis  ist 
dieses  Ergebniss  von  grosser  Wichtigkeit,  denn 
es  kommt  hier  zum  ersten  Male  sein  eigentlich  religiöser  Kern 
zum  Vorschein:  seine  Beziehung  zum  Leben  nach  dem 
Tode  und  zur  künftigen  Seligkeit,  so  wie  sie  den  grossen 
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öffenthVhen  Wiilit  iieü^ten  in  Griecheiiland :  den  tneferi- 
sciien  Dionysien,  den  Eleusinieii.  dem  kretischen  Zeusdienst 
und  den  samotlnakischen  3lysienen  zu  Grunde  ia^-;  wäh- 
rend man  bei  der  bischerigen  AuiTassung  dieses  Glaubens- 
kreises, als  einer  wesentlich  nur  zur  Erklärung  der  antiken 
Kunstwerke  dienenden  ..31uliologie".  über  dieser  untero-e- 
ordneten  asthetiscii-küiistlerischen  Beziehung,  wie  sie  bei 
allen  Religionen  Statt  findet,  die  eine  eigene  Kunst  her- 
vorgebracht haben,  die  Hauptsache,  den  theologischen 
Glaubenstheil  mit  den  anf  ihn  bezüglichen  kirchlich - 
religiösen  fnstituteii  ziir  Sicherung  der  ewigen  Seligkeit 
nach  dem  Tode,  ganz  aus  dtm  Augen  verlor. 

Noch  weit  wichtiger  aber  ist  dies  Ergebniss 
für  den  ägyptischen  Glaubenskreis,   der  im  vorher- 
gehenden    Theile     dieses     Werkes    aus     den     vereinigten 
hierogl}  phischen  luschriften  und  griechischen  Nachrichten, 
von   allem   antiken    und   modernen  IVIissverstande  gereini«-t, 
in  seiner  wahren  Gestalt    und    seinem  grossartigen  speku- 
lativen Gehalte   zum  Ersten  31ale   aufgestellt   worden  war, 
und  in  seiner  alleinstehenden  Fremdartigkeit  der  gelehrten 
Welt  als  eine  ziemlich  inkomniensurabele  Grösse  erscheinen 
mochte,    wie   dies   denn  in  der  That  auch  kaum  anders  zu 
erwarten   .stand.     Denn   der  Gegenstand   war   vollkommen 
neu,   und  selbst  den  zunächst  betheiligten  gelehrten  Fach- 
genossen mangelten  die  zum  Verständnisse  nöthigen,  w^il 
auf  zu   verschiedenartigen   Wissens -Gebieten   zerstreuten 
Kenntnisse,   da   die  Forschung  nicht  blos  Vertrautheit  mit 
den  orientalischen  Sprachen  und  Literaturen,  sondern  auch 
gesundere    und    tiefere  Ansichten    als    die    landläufigen    in 
Philosophie,     Theologie,    Religionsgeschichte    und    Aher- 
thumskunde  voraussetzte.    Den  Philosophen  und  Philologen, 
ganz   abgesehen   von   ihrer  Grakomanie   und   ihrer  Einge- 
nommenheit gegen  den  Orient,  war  die  ägyptische  Bildung 
und  Literatur  eine  völlige  terra  incognita,  und  nicht  einmal 
unsere  Aegyptologen  waren  im  Stande,  einen  hieroglyphi- 
sche.i   Text    seineui    graunuatischen   Zusammenhange   nach 
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voIlstän(ii>  zu  lesen  und  zu  interpretiren,  wie  dies  Lepsius 
endlich  in  einer  seiner   letzten  Abhandlungen  selbst  zuge- 
standen hat. ^'01     Diese   sprachlich   und   sachlich   allerdings 
vorhandenen,   auf  dem  jetzigen   Stande   des  Wissens   gar 
nicht  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten  hätte  nur  ein  tiefer 
eingehendes,  aus  Interesse  für  die  Sache  herv^orgegangenes 
Studium  überwinden  können,  und  da  für  die  des  Aegypti- 
schen  Unkundigen  eine  direkte  Prüfung  durch  Vergleichung 
der  Hieroglyphen -Inschriften   mit  den   griechischen  Nach- 
richten unthunlich  war.    so   hätte  eine  um  so  sorgfältigere 
Vergleichung  des  inneren  Gedanken-  und  Lehr-Zusammen- 
hanges    diesen  Mangel    ersetzen    müssen.     Aber   bei  wie 
vielen    der   Fachgenossen    war    überhaupt    nur    der    gute 
Wille  vorauszusetzen,   eine  den  herrschenden  Vorurtheilen 
so  sehr  widerstrebende  und  so  manchen  gelehrten  Plunder 
über  den  Haufen  werfende  Forschung  genauer  zu  studiren, 
und.  soweit  sie  ihnen  zugänglich  seyn  konnte,  gewissen- 
haft   zu    prüfen;    geschweige    denn    so    viel    Freiheit    des 
Geistes,   um  sich  von  eingerosteten,    mit  der  ganzen  ver- 
kehrten   Richtung    unserer  Zeit  verwachsenen  Irrthümem 
loszumachen!     Wenn  daher  trotz  der  Schwierigkeit  dieser 
und   ähnlicher  Untersuchungen    dies  Werk   in   den   vorur- 
theilsfreieren  Kreisen  der  Nation  eine  Aufnahme  fand,   auf 
welche  der  Verfasser  stolz  seyn  darf,  so  ist  die  fördenide 
Theilnahme  der  Fachgenossen  hieran  vollkommen  unschuldig. 
Aber  auch  diese  Schwierigkeit  ist  nun  für  den  ägyptischen 
Ideenkreis  beseitigt,    da  uns  durch  die  Gunst  des  Schick- 
sals   im    orphischen    Gedichte    von    demselben   Ideenkreise 
eine  Darstellung  des  Pythagoras  selbst  erhalten  ist,  die  in 
nicht  wenigen    und  gerade    den   wichtigsten   Theilen   ein- 
zelne   Lehren,    wie   z.   B.    die   von    der   Urgottheit,    der 
Viereinigkeit,  und  von  der  Weltschöpfung,    in  einer  noch 
grösseren    Vollständigkeit   und    Genauigkeit    vorträgt,    als 
dies,  des  lückenhaften  und  abgerissenen  Quellen-Materiales 
wegen,    jener    früheren    Darstellung    möglich    war.      Nun 
ist   also    für   Jeden   auch   nur    mit    den    alten    klassischen 
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Literaturen  Vertrauten  ein  direktes  Prüfungsmittel  der  im 
vorigen  Bande  gegebenen  Darstellung  der  ägyptischen 
Glaubenslehre  in  die  Hand  gegeben.  Denn  nun  kann  Jeder 
zwei  verschiedene  Darstellungen  desselben  Ideenkreises 
vergleichen;  die  eine  von  Pythagoras,  aus  der  noch  un- 
versehrten ägyptischen  Literatur,  einem  seit  Jahrtausenden 
aufgespeicherten  Schriftenschatze,  nach  völlig  bereit  vor- 
liegenden Quellen  übersetzt,  -—  die  andere,  die  unsrige,  aus 
den  zertrümmerten  Ueberresten  derselben  Literatur,  den 
hieroglyphischen  Schriftdenkmälern,  und  den  von  Herodot 
bis  zu  den  Neuplatonikern  in  den  verschiedensten  Theilen 
der  alten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  zer- 
streuten Nachrichten,  einem  höchst  fragmentarischen  Ma- 
terial, durch  eine  Arbeit  aufopfernder  und  jahrelanger 
Anstrengungen  erst  mühselig  zusammen  getragen:  jene 
das  Werk  eines  Mannes,  der  aus  einer  noch  frisch  auf 
den  Halmen  stehenden  reichen  Erndte  mit  voller  Sichel 
seine  Garben  schneiden  konnte,  die  unsrige  eine  auf  kahlem, 
längst  von  entlaubenden  Stürmen  durchwehtem  Stoppelfelde 
kärglich  zusammengesuchte  A  ehrenlese.  Aber  so  gross  auch 
der  Abstand  zwischen  den  Hülfsmitteln  der  beiden  Dar- 
stellungen ist,  so  gleichen  sich  doch  hoffentlich  beide  in 
dem  unverdrossenen  bis  zu  den  ägyptischen  Quellen  selbst 
vordringenden  und  aus  ihnen  nach  Kräften  schöpfenden 
Fleisse,  in  der  gleichen  Uneingenommenheit  von  den  Vor- 
urtheilen der  Zeitgenossen,  und  in  einer  über  die  gewöhn- 
lichen Handwerksschranken  hinausstrebenden,  von  reiner 
Liebe  zur  Wissenschaft  getragenen  Begeisterung  für  eine 
höhere  Idee  von  grösserer  kulturhistorischer  Tragweite 
und  allgemein  menschlichem  Nutzen.  Hier  möge  also  das 
engherzige  Treiben  des  Handwerksgeistes  seine  Beruhigung 
finden,  und  Jeder,  dem  Beispiele  des  Verfassers  nach- 
folgend, mit  rein  wissenschaftlichem  Wetteifer  die  Lösung 
der  in  diesem  Werke  ins  Auge  gefassten  Probleme  fördern 
helfen;  falls  ihm  bei  dem  Studium  dieser  Schrift  eine 
Ahnung  von  denselben  sollte  aufgegangen  se>Ti. « 
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ZüiTiech  aber  wird,  durdi  die  Hcr^trllunii;  der  htih<i-en 
t^ao-i'  ,  lul  ihre  WiedtM-erkennünn:  als  einer  |)ytliao:ürei-elieii 
.Schrift,  auch  der  py  t  hna^ '.'^'i  ^<^l»  ^  Lehr  heorriff  sei  bsl 
in  einer    ^r^nz    unerwarteten  Vollständigkeit  und 
Klarheit  wieder  hergestellt.    Denn  da  nun  der  Ideen- 
kreis  in    seiner    unmittelbaren    QuvW^.    der   heih>en   «ao-e. 
und    in    seiner   on>inalen .    authentischen    (iestalt    vorlie«:t. 
und    in    seinem    inneren    Zusammenhange    und    Gedanken- 
Verbände  aufgefasst  werden    kann,   so   gewinnen  aiich  die 
übrio-en.  in  ibrem  bisherio:en  Zustande  fast  unverständlichen, 
und   von   scheinbar   unlo^liihen   Widersprüchen   befangenen 
Angaben  der  Alten  über  diesen  pythagoreischen  Ideenkreis 
ein    Verständniss    und   eine   Aufklarung.    deren   sie   bisher 
ganz    unfähig   schienen.     Denn    nun    erst  wird   es  möglich, 
das  wirklich  Irrige  vom  Richtigen  zu  scheiden.  Verwechs- 
lungen und  Missverstandnisse  nachzuweisen,  nun  erst  \vird 
es  möglich,    die  verschiedenen  Schulen  und  die  geschicht- 
liche Ausbildung   der   einzelnen   Lehren   zu   verfolgen   und 
durch    die   8onderung    ibrer   Anfänge    von    ibrer  späteren 
rmo-evtaltuns:    die    Widersprüche    zu     beseitigen,    weiche 
o-erade    durch    das    Zusammenwerfen    aller    dieser    Inter- 
schiede  verursacht  worden  sind.    Denn  die  grosse  Mehrzahl 
der  spateren  Nachrichten,    und    in^be-^ondere    die  des  Ari- 
stoteles, reden  immer  nur  ganz  im  Allgemeinen  von  Pytha- 
goreern.  und  veranlassen  dadurch,  dass  sie  keine  Angaben 
genauer  bestimmen,  not h wendig  die  Vermengung  der  ver- 
schiedenartio-sten  Elemente  unter  einander:  die  Lehrbegriffe 
der    Pythagoreer    im    weiteren    Sinne,    d.    h.    der    dem 
zoroastrischen  Dualismus  anhangenden  krotonischen  Aerzte- 
Schule,    und    die    Zahlen -Spielereien    des    Telauges    und 
seiner    Schule    in    Heraklea.    mit   dem   ägyptischen    Lehr- 
be^-rifTe    und    der    streng*    mathematischen    Forschung    der 
eig-cntiiilu'ii    enteren    Schule,    der    Pyt ha^oriker.    und 
des  Pj  tiiao^oro«  selbst.    Ein  und  derselbe  ganz  unbestimmte 
Name  der  Pythagoreer  umfasst  alle  im  Laufe  der  geschicht- 
lichen  Ei.lwi  klung  beider  Schulen    erst    hervorgetretenen 
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Lehrverschiede.heiten,  Ael.eres  und  8,,H.eres.  j«  Spateste«; 
selbst  d,e  Lehrmeinungen   der   an    die  Pythagoreer.   die 
krotonrsche    Aer/.teschule    und    ihren    Duaiis.nus.    -   nicht 
ober  an  die  Py thagoriker.  die  eng.,;  eigentliche  Schule 
des  Pythagoras  und  ihren  ägyptischen  Lehrbegriff.  _  sich 
anschliessenden  Platoniker.  ei,.es  Plato  selb.t.  eines  Sneu- 
-PP  "nd  Xenokrales.  _  Alles  dies  in  Einen  Haufen  unter 
e.na„der  geworfen,    bihlet   dann   allerdings   ein  so  buntes 
in    sich    so   widersprechendes   Ce.nengsel.    dass    noch    der 
neueste   Darsteller    dieses    chaotischen    Sammelsuriums    i„ 
den  Angstruf  ausbricht:   man  sieht,  es  ist  hier  alles  Will- 
kuh.- und  Verwirrung.    Die  Resultate   unserer  bisherigen 
Forschungen   machen   nun  aber  die  Sichtung  dieses  wtr- 
sales  zum  ersten  Male  ausführbar,  denn  sie  gewahren  den 
bisher  ganz  vermisslen    Lehr -Grund    und  Ausgangspunkt 
.nn    d.e    geschichtliche    Entwicklung    des    pythagoreis.-hen 
Lehrbegnffs   nachzuweisen.     Ohne  die   ^^'ieder-Erkenn„nff 
der  eigentlichen  Natur  ,les  orj.hischen  Gedichtes  und  seines 
Lehr-Gehaltes.   ohne  die  glückliche,   wenn  auch  nur  fra^- 
mentansche  Erhaltung  dieser  von  Pythagoras   selbst    her- 
rührenden   Darstellung    seines    Lehrbegriffes.    w«re    aber 
diese  Nachweisung  ganz   „„.„öglich    geblieben,    und   auch 
der  penetranteste  Scharfsinn  hätte  aus  dem  sinnlosen  Wüste 
der   bisherigen  Darstellungen   einen   vernünftig  geordneten 
Ideenkreis  nicht   herausfinden  können.    Denn  die   in   den 
bisherigen  Darstellungen   an   einander  gereiheten  Angaben 
Jr  Alten    bilden    in   der  That    einen    n.it    den    bisherigen 
UTständniss-Mitteln    g^,    nicht    zu    entwirrenden    Kna^.el 
von   Schwierigkeiten,   da    Ingenauigkeiten.   Missverständ- 
n.s.se.    Verwechslungen    aller    Art.   ja    7.um    Theil    ganz 
■sinnlose   Angaben,    wie   namentlich   z.    B.   über  die   so«-,- 
nannte  Zahlenlehre,    schon    bei   den   Alt^n   dem   gesunden 
Menschen-Verstände   geradezu    Hohn  sprechen,    und    dem 
Lese.-  zumuthen .   sich  mit  Begriffen  herumzuschlagen,    die 
für  Kluge    wie    für   Thoren    gleich    unverstandlich    bleiben 
müssen,  weil  sie  denk-unmöglich  sind,   und  den  Leser 
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zwingen,  entweder  die  alten  Denker  oder  sich  selbst  für 
verrückt  zu  halten.  Man  braucht  nur  die  bisherigen  Dar- 
stellungen durchzulesen  und  sich  ehrlich  darüber  Rechen- 
schaft zu  geben,  was  man  denn  eigentlich  von  ihnen 
versteht,  um  diese  angenehme  Alternative  in  ihrer  ganzen 
Süssigkeit  durchzukosten. 

Diesen  Unsinns-Knäuel  haben  sich  nun  die  Neueren, 
die  doch   zum  Theil  starke  Geister  sind,  welche  in  ihrer 
kühnen  Skepsis    nicht  anstehen,    das    Blaue  vom  Himmel 
herunter  zu  läugnen.  noch  dadurch   ganz  besonders  ver- 
knotet und  unlösbar  gemacht,   dass  sie  der  Autorität  des 
Aristoteles,  ihrer  Hauptquelle,  sich  blindlings  und  urtheilslos 
unterwarfen.     Jene    negirende    Skepsis    und    dieser   blind 
unterwürfige   Autoritätsglaube,   scheinen  nun  ein  Wider- 
spruch, sie  sind  es  aber  keineswegs;  denn  beide  entstehen  aus 
derselben  Denkträgheit,  welche  vor  der  mühsam  geduldigen 
Entwirrung  solcher  Schwierigkeiten  zurückschreckt,   und 
statt    dessen   mit    einer  wohlfeilen   Skepsis    zu  beseitigen 
sucht,   was   sich   auf  diese  Weise   scheint   beseitigen   zu 
lassen,    und   im    Uebrigen    sich    unter    den   Schutz    eines 
grossen   Namens    flüchtet,   der   dann    seine  Widersprüche 
selbst  vertreten  mag.    Dazu   kommt  dann  noch  jene  un- 
glaubUch  schwachköpfige  Denkweise,  für  welche  der  Un- 
sinn imponirender  Tiefsinn  ist,   und  die  sich  im  nebligen 
Dunkel  und  Düster   des    Unverstandenen    und  in    „jenen 
alterthümlich  seltsamen  Vorstellungen«,  wie  im  Grauen  der 
Gespenstermährchen  wohl  fühlt,   und  daher  in  der  Regel 
einer  etwanigen  Spur   des  gesunden  Menschen-Verstandes 
sorgfältig  aus  dem  Wege  geht,  um  in  den  entgegenge- 
setzten Unsinn  mit  gravitätischem  Ernste  hinein  zu  plum- 
pen.  Die  Darstellung  der  pythagoreischen  Lehre,  besonders 
aber  die  der  Zahlenlehre,    welche,   obgleich  völlig  unver- 
standen   und  nach  der  bisherigen  Darstellungsweise   auch 
vollkommen  unverständlich,   nichts  desto  weniger   als    die 
Fundamental-Lehre  des  pythagoreischen  Ideenkreises     ro- 
klamirt  wird,  gibt  von  dieser  trübseligen  Geistesschwäche, 
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Schulen'"  W^'"/^-'"''"""^  ""^^'•^'-  '^*'''-  ^P^»'"'«*'-" 
Schulen,    die  drolligsten  Belege,   welche  als  Gegenstände 

nT:!;srs.r"  ^'-^  ~  ----- 

Nun  tragen  die  Citate  des  Aristoteles,  welche  die 
Veranlassung  zu  so  vielem  Missverstande  geben,  in  seinen 
theoretisch-philosophischen  Schriften  im  AlteemeC  E  „ 
und  denselben  Charakter:  sie  sind  Erinnerungen  eler 
usgedehnten  Lektüre,  welche  der  Denker  an  den  be- 
treffenden   Stellen    seiner    eigenen    l^tersuchungen    s  ch 

TbI'       T'''''''  ''""•    "-  •■"^^'^  <^edankfn-Cer:; 

faof      ?;         '.'""   "■  ^'''''''  gemeinten  Schriften, 

zeiV     r       T"'   '"  '^"'""^•-  '■'•^-''  --  ^^--r  be- 
zeichnet    indem    er   bei    dem    Leser   offenbar   eine   seiner 

eigenen  Vertrautheit  mit  der  betreffenden  Literatur  gleich 

kommende  Bekanntschaft  voraussetzt.    Er  konnte  sich  dies 

r  '".'"■'"'''"•  "'  "  '''  "^'"•''«'"  -'■"-  »«edeuten- 
sZJ"''^'"^":  '"  Gegenständen  eigentlich   historischer 
Schnften   gemacht  hatte,    deren  Kenntniss  er  bei  seinen 
Lesern  voraussetzen  durfte.    Eigentlich  historische  Nach- 
rjchten  über  seine  Vorgänger    zu    geben,    fällt  in   diesen 
theoretisch  -  systematischen    Schriften    dem    lediglich    mit 
seinem    Denkstoffe    beschäftigten   Denker    gar    nicht    ein 
Dazu  kommt  nun  „och ,   dass  ein  grosser  Theil  dieser  Er- 
örterungen fremder  Lehrmeinungen  in  einem  Werke,  seiner 
Metaphysik,  enthalten  sind,  das  von  seinem  Verfasser  nicht 
die  letzte  Ausarbeitung  und  Vollendung  erhalten  hat.    aus 
wrschiedenen,    dieselben    Gegenstände    in    verschiedener 
VVe.se  auffassenden,  unfertigen  Abhandlungen  besteht,  die 
rhapsodisch  und  wahrscheinlich  erst  nach  seinem  Tode  von 
fremder  Hand  zusammengestellt  und  kaum  leidlich  geordnet 
worden    sind,    und    daher,    sehr   abweichend   von    seinen 
übrigen  so  klar  und  scharf  abgefassten  Schriften,  gar  nicht 
selten    unausgegohrene    und    ungereifte    Gedankenparthien 
enthalten,    denen    man   die   bei  jeder  produktiven  Denk- 
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thatiVkWt  eintrunul.Ila.t  H..1  Kile  des  ersten  HinweriVns 
u.iil  Nie.lerschi-tiliens  noci.  ansieht,  in.lem  ihnen  die  nihi-e 
leberarbeitun-  eines  /.weilen  Dm-.hdenkens  des  Nieder- 
o-eschriebenen  nicht  zu  Theil  wurde. 

'^        Ganz,   diesen   Charakter   tragen   nun   auch   seine  Dis- 
kussionen über  i.vthagoreisehe  Lein-en.  Seine  ausführlicheren 
historis.-hen  Schriften   über  l'vthagoras   und   seine   Sclnde. 
die  uns   gleich   den   meisten   übrigen   seiner  /.iemhch  zalil- 
reichen   historischen  Schriften   über   die   griechische  Phdo- 
sonhie  verloren  gegangen  sind,  u.achten  ihm  ei,>  genaueres 
Eingehen    unnöthig,    da    dem    gleichzeitigen    Leser    diese 
Schriften  ja  otTen  standen :    und  so  hielt  er  sich  bei  seinen 
Erörterungen     pythagoreischer     Lehren    jeder    genaueren 
\n-abe   völlig   enthoben,    nennt    uns   weder   die   von   ihm 
gemeinten  Schriften,  noch  ihre  Verfasser,  sagt  uns  Nichts 
von  ihrer  Zeit:    ob  sie  einer  alteren,  oder  neueren,  selbst 
vielleicht   ihm    gleichzeitigen   Epoche   der    pythagoreischen 
Schule   angehören .    da  ja   die  Nachfolger   des  Plalo  selbst 
sich  wieder  der  pythagoreischen  Schule  enger  anschlössen. 
_  sondern  redet  in  den  meisten  Fallen  nur  in  Bausch  und 
Bot-en  von  l'vthagoreern  (//.,%<;««/(,,,.    Hat  man  nun  einen 
kleinen  Begriff.  -  der  freilich  den  meisten  Neueren  ganz 
zu   fehlen   scheint,  —  wie   verschieden   »nd    von    einander 
abweichend  der  Entwickcluiigs-Cang  der   Denkrichtungen 
war.    die   man   unter  dem  Namen  der  l'ylhagoreer  zusam- 
menfasst.  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  seine  Angaben  für 
uns   von  einer    in  Verzweiflung  setzenden   L  nbestimmtheit 
sind .  und  unter  dem  gemeinsamen  Schilde  pythagoreischer 
Lehren    zusaiinnengestellt.    ein    wahres    Chaos    widerspre- 
chender Ansichten  bilden,  in  denen  natürlich  alles  Willkühr 
und  Verwirrung  zu  seyn  scheint. 

Liu  nun  in  diesem  Labyrinthe  den  Ariadnefaden  auf- 
zufinden, uar  kein  anderer  Weg  möglich,  als  der  vom 
Verfasser  tingeschiagein-.  der  von  unsern  kleineu  Speku- 
lanten so  hochuiülhig  verachlele  chronologische,  der  streng 
cresciiiclitliche.     -Hit  einem  etwas   umfassendereu  Horizonte 
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>'"d  einer  etwas  weiter  blickenden  Voraussicht,  als  diesen 
engen  koj.fen  denkbar  zu  seyn  scheint,  hat  daher  der 
Verfasser  alle  die  zur  Lösung  dieser  Wirrsale  nöthigen 
Intersuchungen    im    Laufe    dieses    Werkes    schon    ange- 

w!  Ih   "•     1  '^'''  '"  '""'^  verschiedenartigen  Ideenkreise, 
«eiche    ,„    der   pythagoreischen    Schule    zusammentreffen- 
den   ägyptischen    und   den  persisch -zoroastrischen,   schon 
"n    ersten   Bande    dieses   Werkes   geschildert,   er   hat   in 
diesem   Theile   nachgewiesen,   dass   Pythagoras   „nd  seine 
e-gere  Schule  den,  Ägyptischen  Ideenkreise  anhingen,  dass 
aber    die    weitere     pythagoreische     Schule,    gerade    die 
eigen  lieh   sogenannten  Pythagoreer.-    die  von  Deraokedes 
gestiftete   krotonische  Aerzteschule,   sich    an    den    zoroa- 
strischen Lehrbegriff  mit  seinem  Dualismus  der  entge^en- 
jesetzten   Principien  anschloss:    er   hat   ferner  den    elen 
der    beiden  Augiasställe   des    antiken    und   modernen   Un- 
s<"ns      den    Aberwitz    über    die    sogenannten    pvthago- 
reischen  Symbole,    schon    ausgekehrt,   indem   er   die  ir- 

SchuT/r   '."'.V*'""''*^-**^"'«''«^  ^'^  pythagoreischen 
^chule  besc  neb.  „„d  die  Säuberung  des  anderen,  der  so 

viel  besprochenen    und    so    wenig   verstandenen   pvthago- 
reischen    Zahlenlehre,    schon    vorbereitet,    indem 'Idls 
tfX  ^'".'  "f  ^»^«""te  Gebiet  der  pythagoreischen  Mathe- 
matik    und    Ihrer    so    scharfsinnigen    zahlentheoretischen 
Untersuchungen  genauer  schilderte;    er   hat   endlich  jetzt 
durch    die    Rekonstruktion    der    heiligen    Sage    auch    den 
eigentlich  spekulativen,  religiös-metaphysischen  und  mora- 
lischen   Ideenkreis    des   Pythagoras    nach    seinem   inneren 
Zusammenhange  an  den  Tag  gefördert.     Durch  die  uner- 
warteten  und  neuen  Resultate  dieser  mühsamen  und  ueit- 
reichenden  Forschungen  hat  sich  über  dieses  bisher  mit  so 

riittet"  d"*""'*^' ''''-''' ""'''''  ^^"  -  '-"-"^ci: 

tere  X  V.  ;"  "  "?""  '''''' ^  °'^"«  -Send  eine  wei- 
DnJ  r  7  ""'  "-''''  ""'•  '-'«^-eilige  Polemik  die 
Dinge  an  Ihr  rechtes  Geleise  zu  rücken,  und  auch  für  die 
noch    übrigen    wissenschaftlichen    Theüe    des   pythagorei- 
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sehen  Ideenkreises  den  richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen. 
Hierdurch  ist  nun  die  vollkommenste  Klarheit  in  den 
Hauptffebieten  schon  erreicht,  die  Darstellung  der  pytha- 
goreischen Naturwissenschaft  wird  diese  Ergebnisse  ver- 
vollständigen, und  die  Entwicklungsgeschichte  der  pytha- 
goreischen Zahlenlehre,  so  karglich  und  missverstanden 
auch  die  sie  betreffenden  Nachrichten  sind,  wird  dann  die 
letzten  noch  nöthigen  Aufschlüsse  gewahren. 

So  tritt  denn  hiermit  der  religiös-spekulative  Ideen- 
kreis der  pythagoreischen  Schule,  von  Pythagoras  selbst 
dargestellt,  zum  ersten  Male  ans  Licht:  und  da  sich  jedem 
denkenden  Leser  seine  folgenschwere  Wichtigkeit  für  die 
ganze  spätere  philosophische  und  religiöse  Ideen -Ent- 
wicklung schon  von  selbst  aufgedrängt  haben  wird,  so 
glaubt  ''der  Verfasser  im  Bewusstsein  des  wichtigen 
Dienstes,  den  die  Wiederauffnulung  dieses  alten  Ideen- 
kreises einer  vorurtheilslosen  AufTassung  des  Alterthums 
leisten  wird,  denselben  dem  Nachdenken  aller  helleren 
Köpfe,  sowie  dem  fleissigen  Studium  der  Fachgenossen  zu 
allseitigem  Besten  empfehlen  zu  dürfen. 

Nicht  minder  endlich  hat  es  sich  gezeigt,  dass 
dieser  ägyptische  Ideenkreis  mit  seiner  Irgott- 
heits-.  Weltschöpfungs  -  und  Seelenwandenmgs- Lehre 
derselbe  ist,  der  auch  von  den  anderen  alten 
Denkern  der  jonischen  Schule:  von  einem  Thaies 
und  Pherekydes  nach  Griechenland  verpflanzt,  und 
von  einem  Anaximander.  Xenophanes  und  Anaximenes 
verarbeitet  und  umgebildet  worden  ist.  und  dass  ihre 
Ideenkreise    erst    durch    den    pythagoreischen    ihr    volles 

Licht  erhalten. 

Das  Charakteristische  der  alten  jonischen 
Schule  bis  auf  Pythagoras.  dieses  bisher  so  ganz  un- 
verstandenen Theiles  der  ältesten  griechischen  Philo- 
sophie, ist  geradezu  die  ägyptische  Herkunft 
ihres  Ideenkreises,  wahrend  wir  nach  Pythagoras. 
von  Empedokles  an.  den  persisch-zoroastrischen  Ideenkreis 


l^ei  den  griechischen  Denkern   werden  vorherrschen  sehen 
Hienmt  aüein  scho.i  (allt   enie  Masse  spekulativen  Unsinns 
"bei   den  Haufen,  der  nun  nicht  weiter  ^^iderle.t  zu  wer- 
den braucht.  ^ 

Zugleich  aber  beweist  jene  im  pythagoreischen  Ge- 
dicht aufgesteüte.  für  den  ersten  Anblick  so  überraschende 
und   durch  die  Schilderung  des  Zeus  als  Weltgeistes  und 
er    AAeitkugel    als    seines    Leibes    so    grossartig   ausge- 

dei    GottheitJ    trotz    aller    unverminderten    Selbst 
standigkeit  der  Einzeldinge: 

Wie  als  Eines  das  All,  und  gesondert  doch  Jedes 
bestehet, 
rfass    Pythagoras     mit     der    philosophischen    Ge- 
•lanken-Ent Wicklung:    seiner    Vorgänger    bis    auf 
*^e.ne  Zeit   vollkommen   vertraut   Mar,   dass  er  ihre 
panthe.stische  Richtung  nicht  allein  kannte,  sondern  auch 
theilte     und    dass    er    demnach    auch    von   den   Schriften 
semer   lorgänger    eben   so   gut  Kenntniss    hatte   als    von 
den    sittlichen    Spruchdichtungen    der    unmittelbar   voraus- 
gegangenen Generation,  der  sogenannten  sieben  Weisen 
oder  von   den  religiösen  Gedichten   der  noch  alteren  grie- 
rhischen   Lyriker.     Das    von    ihm   aufgestellte   Thema   des 
lanthe.smus,   die  Einheit   des  Alls,   werden  wir  dann  von 
semen    unmittelbaren  Nachfolgern,    den  Eleaten.    sogleich 
wieder  aufgenommen    und    weiter    ausgebildet   sehen:    so 
dass    Pythagoras    mit    seinem    Ideenkreis    sich    in 
dem    philosophischen   Entwicklungsgang  gerade 
da    einreiht,    wo    die    chronologisch    bestimmten 
Daten    seiner    Lebensschicksale    ihn    auch    ge- 
schichtlich   hinstellen.    So   tritt   also    im   pvthagofei- 
«chen    Gedichte    auch    der    ununterbrochene    /aden    der 
gesammten  philosophischen  Entwicklung  bei  den  Griechen 
z"    läge,    und    der    spekulative    Ideenkreis    des   Pvtha- 
goras  ist   nun   in  keiner  Beziehung  mehr   ein  Unverstand- 
liches  Rathsel. 
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Wie  sehr  alle  diese  Sätze  den  bisherigen  Schiil- 
Meinuno:en  und  den  gelehrten  Vorurtheilen  widerstreben, 
weiss  Niemand  besser  als  der  Verfasser  selbst.  Da  sie 
aber  nicht  das  Ergebniss  eines  geistreichen  Phantasirens, 
sondern  einer  mit  jahrelanger  Anstrengung  durchgeführten 
ernsten  und  höchst  gewissenhaften  Forschung  sind,  so 
erwartet  der  Verfasser,  dass  sie  mit  derselben  Gewissen- 
haftigkeit auch  in  Erwägung  gezogen,   geprüft  und  beur- 

theilt  werden. 

Wenden  wir   uns    nun   zu    dem   noch  übrigen  streng 
wissenschaftlichen  Theil  der  pythagoreischen  Lehre. 
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Durch  die  Aufnahme  in  den  orphischen  Weihedienst 
und  die  Mittheilung  des  religiös -spekulativen  Ideenkreises 
der  heiligen  Sage  war  nun  der  vorbereitende  Elementar- 
unterricht und  die  eigentliche  Erziehung  des  jungen 
Mannes  beendet,  und  er  trat  jetzt  der  schon  früher  ge- 
schilderten Organisation  der  Schule  gemäss  aus  dem 
Kreise  der  blossen  Elementarschüler,  der  Akusmatiker, 
Exoteriker,  in  den  der  eigentlichen  Studirenden,  der 
Mathematiker,  Esoteriker.  Wir  sahen,  dass  jener  Ele- 
mentar -  Unterricht  ein  rein -passives  Lernen,  und  zwar 
vorzugsweise  ein  Gedächtnisslernen  bezweckte,  dass  der 
Schüler  beim  Unterrichte  sich  völlig  schweigsam  und  nur 
zuhörend  zu  verhalten  hatte.  —  woher  der  Name  Akus- 
matiker, Hörer,  Zuhörer,  —  dass  man  ihm  ein  weiteres 
selbsständiges  Verarbeiten  des  Gehörten  gar  nicht  zu- 
muthete,  ja  es  als  unzeitig  und  vorreif  gar  nicht  erlaubte, 
und  dass  man  ihn  auch  sonst  in  einer  dieser  geistigen 
Unreife  angemessenen  untergeordneten  Stellung  hielt. 
Dies  war  die  so  vielfach  missverstandene  Zeit  des 
Schweigens,  mit  welcher  die  Bildung  in  der  pythago- 
reischen Schule  begann.  Die  Vortheile  und  Nachtheile 
dieser  auf  eine  herbe  Geisteszucht  berechneten  Lehr-  und 
Erziehungs-Methode  haben  wir  seiner  Zeit  besprochen. 

Nun  aber  in  dem  engeren  Kreise  der  Esoteriker.  der 
reiferen  und  den  unmittelbaren  persönlichen  Umgang  des 
Pythagoras  geniessenden  Schüler,  unter  den  eigentlichen 
Studirenden,  begann  den  alten  Nachrichten  zu  Folge  eine 
ganz    entgegengesetzte    Lebens-    und    Studienweise.  ^^^2 
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Jetzt,    nachdem  sie  das  Srhwierio:ste:    ../Ji   srhwei/ren  und 
.//ü    hören,   gelernt,    und    durch  diese  Sch\veio:ezeit    schon 
..die   ersten  Kenntnisse  erworben    hatten,   nun   durften   sie 
..reden  und  fragen,   was  ihnen  vorcretra^en  wurde  nieder- 
..schreiben.   und   ihre   eiofenen  Ansichten  entwickehi."     Ks 
trat  also  jetzt  eine  dem  bisherigen  l  nterrichte  vollkommen 
ento:e^en^esetzte   Methode   ein:    das    freie.    selbst8tändio:e. 
auf'^das  eigene  Nachdenken  gestützte  Studium   im  höheren 
Sinne:  sie  wurden  eigentliche  Studirende.    Es  is  dies,  nur 
in   einem   fremdartigen   und   scharfer  ausgeprägten  Gegen- 
satze,   der    nämliche   unterschied    zwischen   dem   passiven 
Elementar-L  nterrichte  und  dem  selbstthätigen.  eigentlichen 
wissenschaftlichen  Studium,   wie   er   mit   innerer  sachlicher 
Nothwendigkeit   auch   noch    bei   uns    zwischen   dem  Schul- 
unterrichte"^ und    dem    höheren    wissenschaftlichen   Studium 
besteht:    ein  Interschied.    welcher   ohne   Schaden    für   die 
Pflege     der    Wissenschaft     selbst     gar     nicht    aufgehoben 
werden    kann,    denn    auch    noch   das   höhere   Studium   be- 
vormundende   Fachschulen    werden    zwar   mehr   gut   dres- 
sirte    Mittelköpfe,     aber    ufu     so     weniger    selbstständige 
wissenschaftliche     Genies     erzeugen.     Auf    eine     für     die 
meisten  Leser   wohl   sehr   überraschende   Weise   Hess   also 
Pythagoras    nach    einem    fa-t    unterjochend    strengen   Ele- 
mentar-Unterrichte    jetzt     das     freieste     wissenschaftliche 
Studium    folgen:    ein    Wechsel,    der    schon    durch    seinen 
grossen   Gegensatz    im    höchsten   Grade    belebend    auf   die 
jungen  Geister  wirken  musste.   da  einem  etwanigen  Miss- 
brauche   der    neuen    Freiheit    schon  ein   hindernder   Riegel 
vorgeschoben  war.    eiiiestheils   durch   die   bisher  erhaltene 
strenge    Denkzucht,     anderntheils     durch    die    Natur    der 
neuen  Studien -Gegenstande  selbst,   welche  keine  anderen 
waren,    als    die    auf   die    Mathematik    in    ihrem    ganzen 
Lmfange  gegründeten   exakten  Naturwissenschaf- 
ten, so  weit  sie  dauuils  entwickelt  waren. 

So  überraschend    und  fast  unglaublich  dies  Vielen  für 
den    ersten   Augenblick    klingen    mag,   -   besonders    dem 
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chaotischen  rnsinnswnste   gegenüber,   der   gewöhnlich   als 
pythagoreische  Lehre  zu  Markte  gebracht  wird.  —  so  ent- 
schieden  und  bestimmt  lauten  doch    über  diesen  Punkt   die 
überlieferten   Nachrichten.     ..Jetzt,   so   fährt   der  alte   Be- 
richterstatter   fort.n93    .Jetzt    hiessen    die   jungen    Leute 
.,S  tu  dir  ende.     Matheraatikoi.    von    denjenigen    Wissen- 
..schaften.    welche   sie  schon  begonnen    hatten   zu  Gegen- 
..ständen    ihres    Lernens    und    Nachdenkens    zu    machen; 
vda    Geometrie    und    Gnomonik    und    Musik    und    die 
..übrigen   höheren  Disciplinen   bei  den  Griechen  vor- 
..zugsweise   die   Studien.    Mathemata.    genannt  wurden. 
..Darauf,  ausgerüstet  mit  den  Kenntnissen  dieser  Wissen- 
..schaften-S  —  also    der  mathematischen,    denn   der   Name 
ist  geblieben  bis    auf  diesen  Tag.  -   ..richteten   sie   ihren 
..Fleiss    auf    die    Werke    des    Weltalls    und    iUe    Grund- 
..ursachen   der  Natur,   und  hiessen   dann  Naturkundige. 
,.der  Naturwissenschaft   Beflissene.    Physikoi.»     Durch   die 
übrigen   zerstreuten  Nachrichten    aus    der   ältesten   pytha- 
goreischen Schule  werden  nun  diese  Angaben  vollkommen 
bestätigt  J^^^   und   es   erscheinen   als   die   in   der  pvthago- 
reischen   Schule   gepflegten    exakten    und   Natur- Vvissen- 
schaften    folgende:    zunächst    die   Mathematik    in    einen, 
schon    sehr  bedeutenden    lmfange.    sowohl    die  Zahlen- 
lehre   und    Zahlen theorie.    Arithmetik,    als    auch    die 
Grössenlehre.   Geometrie,   bis  zu  den  Kegelschnitten, 
den  Sätzen    von    der  Kugel    und    den    in    der   Kugel   be- 
schriebenen   regelmässigen    Körpern:    die    mathematische 
Musik   und  Intervallenlehre.   Harmonik,   mit  beson- 
derer Anwendung   der  Proportionenlehre:    die   Sphärik. 
als     Anwendung    der    Lehre     von     der    Kugel     auf    die 
Messung   der  hohlen  HimmelskugeK   besonders  in  Bezug 
auf    deren    tägliche    Lmdrehung:    also    die    Anfänge    der 
sphärischen    Trigonometrie     und     zugleich     der    Himmels- 
mechanik:   die   Gnomonik.    die  Lehre  von   den  Sonnen- 
uhren,  als   streng  mathematische   Disciplin.    wie    sie   auch 
jetzt  noch,   wenn  auch   mehr  als  gelehrte  Liebhaberei  be- 
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trieben    wird,    wie    sie    aber    den    Alten    als    das    einzige 
ihnen   bekannte   Mittel    zur  Beobachtung   des   Sonnenlaufes 
und     als    Mittel     zur    Zeitmessung     während     des    Tages 
unentbehrlich   war:    und   endlich    sogar   die   ersten   Grund- 
lehren einer  auf  mathematische  Betrachtungen  gegründeten 
Optik.     Dies    waren    also    die    reinen    und    angewandten 
Theile  der  Mathematik,   wie  sie  das  spätere  Alterthum  nur 
weiter  entwickelte  und  ausbildete.    Mit  ihnen  aufs  Engste 
verbunden    war    zunächst    die    beobachtende    und    theore- 
tische Astronomie,   in   welcher  nicht  blos.   wie  sich  von 
selbst   versteht,   die   8phärik   und   Gnomonik.   sondern 
auch,   was   weit   auffallender   und   für  den   ersten  Anblick 
unbegreiflicher    scheint,    die   Optik    und   die  Harmonik, 
die  mathematische  Intervallenlehre,  zur  Anwendung  kamen. 
An  die  Astronomie  reihte   sich    dann  die  von  Anaximander 
in  Griechenland  eingeführte  Geographie,  sowohl  in  ihrer 
alls-emeinen  mathematisch-astronomischen,  als  auch  in  ihrer 
speciellen    länder-    und    Völker- beschreibenden    Richtung. 
An    diese    endlich    schloss    sich    eine    eigentliche,    sowohl 
die  Anfänge   einer  Physik   als   auch   einer  Physiologie 
und   Psychologie   enthaltende   Naturlehre   an.    welche 
in  ihrer  Atomen  lehre  die  stereometrischen  Vorstellungen 
von    den    regelmässigen    Körpern,    und    in    ihrem    physi- 
kalisch-physiologischen    Theile.    im     Gebiete     der 
Optik   und   Akustik,   die   Rechnung   und   die  Geometrie   in 
strengster  Methode  auf  die  Naturerscheinungen   anwandte, 
ja   selbst   noch    auf  dem   Gebiete   der  eigentlichen  Physio- 
logie  den   Spuren    der   Zahlenverhältnisse    und    ihrer   Ge- 
setze  nachging,   und   demnach,   so   \Neit   es   möglich    war, 
einen   mathematischen   Charakter    trug.     Dies   wurde   dann 
die    Veranlassung,     dass     die    Späteren     nach    ihrer    Art 
eifrigst  in  diese  mathematische  Richtung  eingingen,   indem 
sie  alle   in   der  Natur  wirklich  und  scheinbar  Statt  finden- 
den   Zahlenverhältnisse    aufspürten,    und    dabei,    trotz   der 
vielen    Spielereien    und    Träumereien,    die    sie    bei    dem 
damals    noch    so    unentwickelten    Stande    der   Naturkunde 
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noth wendig  vorbringen  mussten,  doch  von  dem  richtigen 
Satze  ausgingen,  dass  Alles  in  der  Natur  nach  Maass 
und  Zahl  geordnet  sey;  ein  Satz,  der  dem  glänzenden 
Bau  unserer  neueren  Naturwissenschaften;  der  Astro- 
nomie, Physik,  Chemie,  zu  Grunde  liegt,  und  auch  auf 
die  Gebiete  der  eigentlichen  Naturkunde,  der  Mineralogie, 
Botanik  und  Zoologie,  ja  selbst  auf  das  Erscheinungs- 
gebiet des  leiblichen  und  geistigen  Lebens  übertragen, 
überall  wo  er  genauer  verfolgt  wird,  zu  den  über- 
raschendsten Ergebnissen   führt. 

Einzelne  dieser  Disciplinen,  wie  die  Zahlentheo- 
rie,''»^  dj^  mathematische  Musik '»^ß  und  die  Astrono- 
mie,''^^  waren  Lieblingsbeschäftigungen  des  Pythagoras 
selbst;  ja  die  mathematische  Musik  war  ganz  seine  eigene 
Schöpfung.  "96  Dagg  ^Iso  auch  in  seiner  Schule  auf  dem 
vom  Meister  mit  Voriiebe  bearbeiteten  Felde  eine  grosse 
geistige  Regsamkeit  Statt  fand,  begreift  sich  leicht;  be- 
sonders da  einerseits  mathematisch  -  naturwissenschaftliche 
Forschungen  für  die  mit  ihnen  Vertrauten  einen  fesselnden 
und  immer  neuen  Reiz  besitzen,  andrerseits  die  An- 
hänger der  pythagoreischen  Schule  meistens  Glieder  vor- 
nehmer und  reicher  Familien  waren,  die  in  glücklicher 
Unabhängigkeit  ohne  alle  Nebenzwecke  des  Erwerbes,  — 
gegen  A\t  man  sogar,  wie  wir  sahen,  eine  grosse  Ver- 
achtung hegte,  —  ihre  freie  Müsse  der  reinen  und 
uninteressirten  Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  zu- 
wenden konnten. 

Diese  Beschäftigung  mit  den  exakten  Wissenschaf- 
ten musste  aber  ein  um  so  grösseres  Bedürfniss  für  die 
pythagoreische  Schule  seyn,  da  der  eigentliche  religiös- 
spekulative Ideenkreis,  auch  ganz  abgesehen  von  der 
ehrfürchtigen  Heilighaltung,  mit  welcher  er.  wie  wir 
sahen,  als  eine  höhere  Offenbarung  von  seinen  Anhängern 
aufgefasst  wurde,  der  Denkthätigkeit  des  Einzelnen  nur 
einen  geringen  Spielraum  darbot.  Denn  ein  jeder  solcher 
Glaubenskreis   erscheint   seiner  Natur   nach   als  fertio-  und 
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abs^eschlossen.  und  auf  seinem  Standnunkte  auch  für  alle 
Zukunft  vollendet  und  unveränderlich,  da  seine  Anhänger 
abweichende  Ansichten  nur  für  irrig  und  falsch  halten 
können  und  demnach  als  unwahr  verwerfen  müssen,  wie 
das  Urtheil  des  Parmenides  über  die  entgegengesetzten 
Principien  des  Empedokles  dies  schlagend  beweist."»« 
Dass  mit  verändertem  Bildungsstande  auch  die 
für  wahr  gehaltenen  Glaubens- Ansichten  anderen  weichen 
müssen,  kann  natürlich  dem  auf  diesem  Standpunkte 
Stehenden  gar  nicht  einfallen,  da  er  von  einem  solchen 
veränderten  Bildungsstande  gar  keine  Vorstellung  hat 
und  ihn  deragemäss  auch  gar  nicht  für  möglich  hält.  Dies 
gilt  in  grösster  Allgemeinheit  von  der  unselbstständigen 
3Iehrzahl  der  Menschen  zu  allen  Zeiten,  sowohl  von  den 
Verehrern  des  Alten,  aus  den  früheren  Zeiten  und  Ge- 
schlechtern Vererbten,  als  von  den  Anhängern  des  Neuen, 
der  aus  den  vorhandenen  Zuständen  und  ihren  Gebrechen 
entstandenen  Zeit-Ideen.  Alle  sind  gleichmässig  exklusiv. 
Dass  die  Anhänger  des  Alten  und  Hergebrachten  von  der 
ausschliesslichen  Richtigkeit  ihrer  Meinungen  überzeugt 
sind,  begreift  sich  für  den  ersten  Augenblick  am  leich- 
testen. In  der  That  betreffen  alle  religiös  -  spekulativen 
Ideen  vorzugsweise  so  umfassende  und  allgemeine  Er- 
kenntniss- Gegenstände,  die  Natur  der  Gottheit  und  des 
Weltalls,  dass  bei  ihnen  die  Aenderungen  nothwendiger 
Weise  nur  sehr  langsam  und  allmälig  eintreten,  obgleich 
sie  nichts  desto  weniger  unausgesetzt  Statt  finden,  und 
dem  langsamen  Zerbröckeln  der  Verwitterung  ähnlich  den 
Ideenkreis  ununterbrochen  umbilden,  wenn  auch  die  be- 
treffenden Generationen  diesen  Hergang  seiner  langsam 
fortschreitenden  Stetigkeit  wegen,  besonders  in  sinkend 
abnehmenden  und  stagnirenden  Bildungs- Zuständen,  gar 
nicht  wahrzunehmen  pflegen  und  in  dem  einschläfernden 
Wahne  absoluter  Ruhe  dahin  leben.  Diese  langsam  fort- 
schreitenden Entwicklungsperioden  bilden  aber  die  Regel 
im   Leben  des  Menschengeschlechtes,   und  jene  gedräng- 


Wissensch  aft. 


771 


teren,  mit  grösseren  und  lebhafteren  Veränderungen  des 
religiösen,    wissenschaftlichen    und   socialen   Lebens    ver- 
bundenen Epochen,    wie  eben  die   vorliegende  Blüthezeit 
Griechenlands,    welche    mit    der    Entwicklung    der    alten 
Philosophie   Hand  in  Hand  ging,    oder    wie    das   laufende 
Jahrhundert  seit  der  französischen  Revolution,  bilden  bei 
den   Nationen   nur   die    zeitweise    eintretenden    kritischen 
Ent wicklungs  -  Steigerungen ,     w  eiche    von    vorausgegan- 
genen längeren  ruhigeren  Zuständen  vorbereitet,  ähnliche 
ruhigere,  ja    fast   stillstehend  scheinende  Zeiten  der  Er- 
holung und   neuen  Kräfte -Ansammlung,    oder  der  gänz- 
lichen   Erschöpfung    und     des    Absterbens     zum    Gefolge 
haben.     Aber   auch   diese  aufgeregteren  Epochen   bringen 
bei   der  Mehrzahl  ihrer  Zeitgenossen  ganz   dieselbe   ein- 
seitige Beschränktheit  hervor.    Denn  auch  diese,   von  den 
Eindrücken   der  Gegenwart,    den  neu  eingetretenen  Zu- 
ständen  und   den  von  ihnen  hervorgebrachten  Ideen  ganz 
eingenommen  und  beherrscht,  sind  eben  so  weit  entfenit, 
andere  Zustände  zu  begreifen  und  für  möglich  zu  halten, 
als   die  gerade  vorhandenen;   nur  das  Neue  däucht  ihnen 
vemunftgemäss   und    das   Alte   so    unvernünftig,    dass   es 
ihnen  räthselhaft   scheint,   wie   es  jemals  vorhanden  seyn 
konnte.     Auf  diese  Weise  schwimmt  der  Einzelne,  so  gut 
wie  unbewusst,  in  dem  grossen  Strome  der  nie  rastenden 
Entwicklung,  von  dem  er  weder  weiss  woher  er  kommt, 
noch  wohin  er  geht,  ja  dessen  nothw endige  unaufhaltsame 
Veränderung   er   meistens    gar   nicht   ahnet,    so   dass    er 
im   W^ahne    einer   geträumten    Stabilität   je    nach    seinem 
augenblicklichen    Interesse    entweder    glaubt    vorüberge- 
gangene  veraltete   Zustände    konserviren,    oder   die    ihm 
zusagende  Gegenwart  festhalten,   oder  das  Utopien  einer 
glücklichen   Zukunft   auf  ewige   Dauer    verwirküchen    zu 
können.     Alle    politischen    und    religiösen    Parteien,     alle 
philosophischen   Schulen    haben    daher   ihr   Glaubenspanier 
für  ewig  und  unveränderlich,  für  allein  wahr  und  berech- 
tigt, für  absolut  fertig  und  abgeschlossen  gehalten.    Dass 
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also  auch  die  pythagoreische  Schule  von  dieser  allge- 
meinen Schwäche  der  menschlichen  Natur  keine  Aus- 
nahme machte,  sondern  sich  in  ihrem  spekulativen  Ideen- 
kreise völlig  abschloss.  begreift  sich  um  so  leichter,  da 
die  Macht  des  Alten  und  des  Xeuen  vereinigt  auf  sie 
einwirkte:  indem  ihr  Ideenkreis  durch  den  Nimbus  eines 
aus  der  fernesten  Vorzeit  stammenden  Alters  mit  aller 
Ehrwürdigkeit  der  Ueberlieferung  ausgestattet  war,  und 
doch  zugleich  für  die  griechischen  Zeitgenossen  den  Reiz 
der  überraschendsten  Neuheit  hatte.  Dazu  kam  dann 
noch  die  Organisation  der  Schule,  die.  wie  wir  sahen, 
auf  die  möglichste  Stabilität  und  Abgeschlossenheit  von 
vornherein  berechnet  war:  und  selbst  die  ungewöhnliche 
Persönlichkeit  des  Stifters  trug  dazu  bei.  eine  selbststän- 
dige Geistesrichtung  der  Schüler,  der  fast  göttlichen 
Autorität  des  Meisters  gegenüber,  zu  unterdrücken. 

Dieser  Theil  des  Ideenkreises  bot  also  für  die 
geistige  Entwicklung  der  Schule  wenig  freien  Raum;  und 
in  der  That  finden  wir  auch  unter  den  von  Pythago- 
rikern.  Mitgliedern  der  engeren  Schule,  namhaft  ge- 
machten Schriften  keine  von  eigentlich  spekulativem  Ge- 
halte, sondern  nur  religiös  popiiläre.  Die  exakten  Wissen- 
schaften, und  insbesondere  die  Mathematik,  bildeten  also  die 
eigentliche  Arena  für  die  Glieder  der  engeren  Schule: 
Astronomie  und  Mathematik  scheinen  daher  von  den 
Pythagorikern  vorzugsweise  gepflegt  worden  zu  seyn. 
und  die  schon  bald  nach  der  Auflösung  der  Schule  von 
Unter-Italien  und  Sicilien  ausgehende  hohe  Blüthe  beider 
Wissenschaften  kann  auf  keine  andere  Quelle,  als  auf  die 
pythagoreische  Schule  zurückgeführt  werden. 

So  kärglich  und  abgerissen  nun  auch  die  Detail- 
nachrichten über  diesen  von  der  pythagoreischen  Schule 
gepflegten  exakteren  Wissenkreis  sind,  so  ist  es  doch 
möglich,  falls  man  nur  die  nöthige  Kenntniss  von  den 
betreffenden  Disciplinen  bei  den  Alten  besitzt,  diesen  ab- 
gerissenen   Nachrichten    Leben    und    Verständniss    einzu- 
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hauche,.     Versteht    n,an    Nichts     von    den    Gegenständen 

stIdhVh     '  "T  ^^^^""^""^•^^"  würden  sie  unver- 

ständlich seyn,  selbst  wenn  sie  ausführlich  und  vollständig 
waren,  uin  so  mehr  sind  sie  es  jetzt,  wo  sie  nur  ab.t 
nssen    und    fragmentarisch    sind.     Diese    völlige    l  nk  ^  e 

schon  früher  besprochenen  l  nkunde  der  religiösen  Z  - 
Stande  und  Giaubenskreise   des  Alterthums  Hand   in  Hand 

^e^n    n^cht    es   nun  begreiflich  genug,   dass   es  ^^^^^ 
J  erstandnisse    der    alten    Philosophie    bisher    so    kläglich 
b      eilt    war     und    dass    namentlich    die   Darstellung^d 
Pythagoreischen  Ideenkreises    an  Konfusion   und  Nonsens 
«bres  Gleichen   sucht.    Denn   kennt  man  die  Zustände  d 
religiösen    Glaubens     und     des     exakten    Wissens    nichT 
welche     eide    den    nothwendigen   Boden    des    philosoph ' 
sehen    Ideenkreises    ausmachen     und     dessen    Ausbildung 
janz   wesentlich    bedingen,    so  kann  man  natürlich  dies:' 
selbst    eben   so    wenig    richtig    auffassen    und    verstehen 
Der      eku  ,,,,  Oallimathias  der  bisherigen  Darstell ungl" 

Wie  in  den  früheren  Theilen  dieser  Forschungen  ist 
es  also  auch  hier  unumgänglich  nöthig.  „„t  den  alten 
Nachrichten    auch    die    von   ihnen    als   bekannt    vorausge- 

den  Schriften  der  Alten  zugleich  mitzutheilen.  damit  der 
Leser  diese  sonst  ganz  leeren  Klänge  mit  dem  ihnen  zu- 
kommenden Sinne  beseelen,  und  sich  so  das  Verständniss 
der  alten  Nachrichten  selbst  bilden  kann.  Für  den  Leser 
».at  diese  so  einfache  und  dem  gesunden  Menschenver- 
stände so  nahe  liegende  und  so  einleuchtende  Methode  - 
welche  freilich  nur  die  l  nbequemlichkeit  hat.  dass  'der 
Darsteller  erst  selber  verstehen  muss.  was  er  dem  Leser 
verständlich  machen  will.  -  zugleich  noch  den  weiteren 
Vortheil    und   Reiz,   dass   er  diese  jetzt  so  sehr   verfei- 
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nerten  und  hoch  ausgebildeten  wissenschafthchen  Disci- 
plinen  in  ihren  Anfängen  kennen  lernt,  wie  sie  sich 
unmittelbar  aus  der  Betrachtung  der  Erscheinungswelt, 
aus  der  unmittelbaren  Anschauung:  der  Thatsachen,  —  und 
dies  gilt  selbst  von  der  Mathematik.  —  nach  und  nach 
entwickelten,  und  dass  die  dadurch  gewonnene  sinnliche 
Anschaulichkeit  und  Frische  belebend  selbst  auf  das  Stu- 
dium der  gleichnamigen  heutigen  AVissenschaften  einwirkt. 

Die  Mathematik  ist  es.  welche  die  Grundlage 
dieses  gesammten  Wissenskreises  bildet.  Um  daher  zur 
Darstellung  dieser  Studien  in  der  pythagoreischen  Schule 
einen  sicheren  Ausgangspunkt  und  festen  Boden  zu  er- 
halten, und  insbesondere  um  in  den  Wust  der  unver- 
standenen  Notizen,  welche  unter  dem  Namen  der  pytha- 
goreischen Zahlenlehre  aufgehäuft  sind.  Licht  und  Klarheit 
bringen  zu  können,  ohne  jeden  einzelnen  Unsinn  mit  einer 
endlosen,  den  Leser  ermüdenden  Polemik  widerlegen  zu 
müssen,  wurde  schon  bei  Gelegenheit  des  mathematischen 
Elementar -Unterrichtes  der  pythagoreischen  Schule  aus 
den  uns  überlieferten  Nachrichten  eine  Uebersicht  der  ge- 
sammten pythagoreischen  Mathematik  gegeben,  wie  sie 
zur  Orientirung  auf  diesem  bisher  ganz  unbekannten  Ge- 
biete unumgänglich  nöthig  war.  damit  die  unerlässlichste 
Sachkenntniss  zum  Verständnisse  der  überlieferten  No- 
tizen ermöglicht  würde.  Denn  diese  Notizen  bilden  gerade 
deshalb  einen  so  gänzlich  sinnlosen  Wust,  weil  schon 
die  alten  und  noch  mehr  die  neueren  Darsteller,  ohne 
auch  nur  einen  Dämnierschein  von  der  Kenntniss  des 
eigentlichen  Gegenstandes  zu  besitzen,  ja  ohne  auch  nur 
zu  ahnen  um  was  es  sich  eigentlich  handle,  ihren  ge- 
lehrten Kram  zu  Markte  bringen,  so  dass  in  der  That 
auf  keinem  anderen  Felde  menschlicher  Wissenschaft  eine 
solche  Masse  gelehrter  Kopflosigkeit  vereinigt  ist. 

Es  war  also  vor  allen  Dingen  der  diesem  Wirrsale 
zu  Grunde  liegende  reale  Ideenkreis  wiederherzustellen, 
wie   ihn    die   in  den   alten  Nachrichten   erkennbaren   zahl- 
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ZlZ  .'"''"    """"'    "''''    ausgebildeten    Zahlentheorie 
othwend^      voraussetzten.     Das   mit   der   gesammten    an- 

Ir    all^ri^^'^^  vernachlässigte  Studium 

der    alten   Mathematik    gewährte    alle   gewünschten   Auf- 
schlüsse,   und    es    zeigte    sich,    wie    wir   gesehen    haben 
dass  diese   zahlentheoretischen  Untersuchungen  im  engsten 
Zusainmenhange    mit  fundamentalen  Sätzen   der  Geometrie 
standen,   welche   gleichsam  nur  als   der  in  die  Form  des 
Raumes     übertragene    Ausdruck    eben    so    fundamentaler 
Zahlenverhältnisse    erschienen,    dass    daher   diese  zahlen- 
theoretischen    Untersuchungen    nur    in     beständiger    Be- 
ziehung auf  Raum- Verhältnisse  gedacht    waren;    die    der 
alten  Mathematik  so  eigenthümliche  Vereinigung  der  Zah- 
len-   und    Grössenlehre,    der   Arithmetik    und    Geometrie 
weU.he    unserer    modernen    mathematischen   Denkweise    so 
fern  hegt     trat  nach   und  nach   in  ihrer  ganzen  Wichtig- 
ke,     zu    Tage.     Zugleich    gewährten    die    Schriften    der 
Mathematiker    selbst,     weil    sie    als    Mathematiker    Sach- 

erTtatt7"Ti:  "'  ""''  ""  ""'  ""*^^^"  ''^'^  ß--*^t- 
ersta  ter  sachkenntnisslose,   blos  kompilirende  Grammatiker 

"nd  Literatoren,  ganz  bestimmte   und   feste  Angaben  über 

höchst  wichtige   Detailsätze    der   pythagoreischen  Zahlen- 

»nd   Grossenlehre,    so    dass   aus   deren   Zusammenstellung 
und    inn(>i*(>n    V'oi-iott I  ,  .  => 


das    Bild    der 


und  inneren  Verkettun«:  naci,  und  nach  „„,  „.,«  „er 
pythagoreischen  Mathematik  entstand,  wie  wir  es  früher 
dargestellt  haben.  Auf  diese  Darsteli.».^  verweisend 
können  wir  uns  also  begnügen  die  dort  gefundenen  Re- 
sultate hier  kurz  ins  Gedächtniss  zurückzurufen 

W,r   sahen,    wie  alle  diese  Zahlen -Untersuchungen 
Mch   als   eine  ganz  ausgebildete  Zahlentheorie  ^  Li 

2L  Z  Tr  T'"""'"'  ''^"^"'"^  ■'^'^•''  «"  •"•«  Zahlenreihen 
a  I-Zr  T  *"*"■'"*''  «"^'-'"»^^en.  welche  „ach  der 
ausdrücklichen  l eberlieferung  der  Mxm  von  Pvtha- 
^oras    selbst    aufgestellt    worden    war.    um    die 

r/cn  ?■.*'"    '"•    -^•''»-•"^'"•gen    Dreiecke 
nach    Anleitung   des    bekannten    pythagoreischen 
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Lehrsatzes,    des    maxister    matheseos,    berechnen    zu 
können.     Durch   diese  wichtige  Ueberlieferung  befinden 
wir    uns    nun    auf    historisch    und    sachlich    festem 
Grund  und  Boden»   und  alle  die  vereinzelten  und  abge- 
rissenen   Nachrichten    der    Alten    über    zahlentheoretische 
8ätze    der    pythagoreischen   Schule    erhalten   Verständniss 
und    inneren    Zusamnienhano;.    weil    sie    sich    all^    an 
diese    Zahlenreihe    für    die    rationalen    Dreiecks- 
seiten   anknüpfen     und    aus    ihnen    herleiten.     Die 
verschiedenen   Formen    des  Binomialsatzes:   für   (a   +  b} 
(a  -^  h)   und   (a  4-   b)    (a  —  b) ,    und   die   Lehre  von 
den  Gnomonen.  die  Lehre  von  den  Zahlenarten  überhaupt: 
den  Linearzahlen.  Flächenzahlen.  Körperzahlen,  den  Prim- 
zahlen  und   den   zusammengesetzten  Zahlen,   den  Geraden 
und  Insreraden.   den  Gerademal -Geraden   und   Gerademal- 
Ungeraden,    —    die    Lehre    von    den    Quadratzahlen    und 
Potenzen,   und  den   figurirten  Zahlen,  —  die   hieran   sich 
knüpfende   und    nah    verwandte  Lehre    von  den  Potenzen 
überhaupt,  und  namentlich  die  Lehre  von  unserem  Zahlen- 
svsteme  als  einer  Potenzenreihe  nach  Zehn.  —  die  Lehre 
von    den    Wurzeln    und    Zahlenfaktoren,    vom    Wurzel- 
ausziehen   und    der   Faktorenzerlegung,    von    den    reinen 
Quadratzahlen   (7«iTü/i^xn,)   und   ungleichen   Flächenzahlen 
QiTeoofit,y.8ig),    ~    die   Grundlehren    der    Analytik    und    Al- 
gebra:   das   Auffinden    von   Inbekannten   i^nooicjroig')    durch 
Schlüsse     aus     den     Zahlenverhältnissen     der     bekannten 
Zahlen   (der  uloiöuiiot),  ~  die  Verwandlung  von  Summen 
und   Differenzen    in  Multiplikationszahlen    und    von    diesen 
umgekehrt   in  Summen   und  Differenzen,  —  wie  Quadrat- 
zahlen beschaffen  sevn  müssen,  um  wieder  andere  Quadrat- 
zahlen    als    Siiinineii    und    Differenzen    hervorbringen    zu 
können.    —    diese    ganze    grosse    Zahl    von    Sätzen    und 
Lehren    hangen    also    mit    der    Zahlendarstellung    dieser 
Formeln    für    die    rationalen    Dreiecksseiten    aufs    Engste 
zusammen,  entwickeln  sich  entweder  aus  diesen  Zahlen- 
reihen, oder  sind  deren  uimiittelbare  Konsequenzen,  oder 


M  a  t  h  e  m  a  t  i  k. 


777 


werden    bei    der   Bildung   der   Formeln   angewandt     Zu 

ecksseiten   auch    noch    eine   praktische   Wichtigkeit     weil 
«;e    d,e    ersten    Versuche   zur   Berechnung    def  Dreieck 
-Jberhaupt   waren,   aus   denen   sich   die  spftere  gr^  h     he 
rrjgonometne    durch    Aulfassung    der    Dreieeksli  e„    ,1 
^ehne..  emes  Kreises  nach  und  nach  hervorbildete. 

An  diese  Zahlentheorie  schliesst  sich  eine  schon  sehr 
ausgebildete  Proportionenlehre,  welche  i„  de^  vo^ 
P.vt  agoras  geschaffenen  „nd  mit  Vorliebe  gepLte„ 
mathematischen  Musik,  der  Harmonik  und  I„terv«re 
.hre  unmittelbare  Anwendung  fand,  und  als  das  hann 
J^  ichste  Mittel  der  mathematischen  Betrachtng  td" 
S  hl...s  olgerung  auch   in  der  Geometrie   und  Sphärik   « 

«equeme    Denk  -  Instrument    der    modernen     analytischen 
Zeichensprache   noch  gänzlich  fehlte.    Trotz  dieses  Man 
|e  s  er,   b  ,,,  ,,  ^„^,^.^^  ^^  ^^^  pytll'^eisl"; 

*3cnuie   bis   zur  Losung   alffebraisr-h*.r   m^-   u 
7weitPr.    r     j  .  '"fe'^'"^«'scher   Gleichungen 

zweiten    Grades,    wie    7     R     Je    ir        ■     . 
II,  •    v>it;    z.    B.    der   Kegelschnitts- 

gleichungen.  unter  welche    d^r  ,.»        *     '''"""* 
sen«    ni=   1-  vvejcne   der  magister  mathe- 

seos.  als  die  geometrisch  ausgedrückte  Gleichung 
de     Kreises,    selber   gehört.    Es    erhellt   also     da"! 

zw  rT^r'    ^'.''T'-'^    "-    Arithmetik.    Z 
zwar  die  allgemeine  Arithmetik,  welche  er  von  der 

schfrl',  K         "  r'"'''''"  «^«^hnungsmethoden  des  Ce- 

eu;:  r  rf ■■""•?   *'-^""^^'    ^^»^^   -   --   sehr 
bedeutenden    Lmfange    kannte,    und    dass    er    sogar    die 

Grundlage  zur  höheren  Analyse,  diesem  jetzt  vor- 
matik,  nach  Griechenland  verpflanzte. 

Missensehafthchen    Zusammenhange    geordnete    Bild    der 
py  hagoreischen    Arithmetik    reihen    sich    „„„    aHe 

sc    n  yJTr'   ""'"^'^   '''  -genannten  pythagorei- 
schen Zahlenlehre  .erstreut  und  zusammenhangslos  über- 
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Jltferten  Notizen  ein.  welche  wirklirli  von  eio:entlirh 
mathematischer  Natur  und  von  wissenschaftlichem  Werthe 
sind.  In  dem  svstematischen  Zusammenhange  dieser  Dar- 
Stelluno:  erhalten  sie  von  selbst  ihre  Erklärung  und  ihr 
A'erständniss:  sie  sind  für  den  Leser  nicht  mehr  sinnlose 
Bruchstücke  eines  verlornen  unbekannten  Ganzen,  sondern 
vollkommen  verständliche  Theile  einer  in  sich  zusammen- 
hängenden wissenschaftlichen  Disciplin.  Dadurch  schwindet 
denn  bereits  ein  grosser  Theil  des  aufgehäuften  Wirr- 
sales:  der  Rest  schrumpft  zusammen,  und  die  Möglichkeit 
auch  ihn  noch  vollends  auszukehren,  wird  schon  um  Vieles 
einleuchtender.  Auch  zu  diesem  Zwecke  behalten  wir  die 
bisher  angewandte  Methode  bei;  auf  Grundlage  un- 
serer vorausgeschickten  Untersuchungen  die  in 
ihrer  Vereinzelung  und  bisherigen  Darstellung 
sinnlos  erscheinenden  Notizen  unter  ihren  rich- 
tio-en  Gesichtspunkten  zusammen  zu  ordnen,  und 
ihnen  dadurch  Verständniss  und  inneren  Zu- 
sauimenliang  zu  ert heilen. 

Ein  innerlich  eben  so  wohl  zusammenhängendes  Bild 
gewähren  nun  auch  die  von  den  alten  Mathematikern 
vereinzelt  überlieferten  Notizen  über  die  pythagoreische 
Geometrie.  Die  Geometrie  ist  bei  den  Alten  in  einem 
viel  höheren  Grade  als  bei  den  Modernen  mit  der  Arith- 
metik verwandt  und  identisch,  indem  eine  Reihe  gerade 
der  bedeutendsten  geometrischen  Kundamentalsätze  Nichts 
als  oreometrische  Einkleidungen  arithmetischer  Sätze  sind, 
bei  denen  die  Zahlenverhaltnisse  durch  L'ebertragung  auf 
Raumfio-uren  gleichsam  nur  ins  Räumliche  übersetzt,  und 
statt  in  der  Sprache  der  Arithmetik  nun  in  der  Sprache 
i\tv  Geometrie  ausgedrückt  werden.  Wie  daher  die  Zah- 
lenlehre bei  Euklid  ganz  geometrische  Form  hat.  so  sind 
eiiie  grosse  Zahl  von  geometrischen  Sätzen  auch  bei  ihm 
nur  die  räumliche  Darstellung  von  arithmetischen  Funk- 
tionen: von  Potenzirungen  und  VVurzelausziehungen.  von 
Proportionen     und     analytischen     Gleichungen     aller     Art. 
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Durch     die     Erkenntniss     dieses     Verhältnisses     zwisehe„ 
Arithmetik  und  Geometrie  bei  den  Alten  löst  sich  sogleich 
wieder  ein  Theil   des  in   der  sogenannten  pvthagoreischen 
Zahlenlehre    aufgestapelten    Unsinns    auf.     Denn    so    wie 
man   weiss,    dass   die  Alten    von    Linearzahlen.    Flächen- 
zahlen  und   Körperzahlen   reden,    dass   sie    das   Binomial- 
Theorem,  das  Fundament  der  gesaunnten  höheren  Analyse 
nur    in    geometrischer    Form    kennen,     dass    ihre    ganze 
Proportionenlehre  geometrische   Gestalt   hat,    dass   sie    die 
Lehre   von   den   Gleichungen   der  Kegelschnitte  nur  unter 
dev  Form    einer  geometrischen   Lehre   von   der  Anlegung 
der  Räume  an  gegebene  Linien  vortragen.  —  so  erscheint 
die  ganze  tiefsinnige  Untersuchung  der  Neueren:   ob   sich 
die  Pythagoreer  die  Zahlen   etwa  materiell  und  körperlich 
gedacht    hätten,    als    Sachunkenntniss    in    mathematisclien 
Dingen  und  insbesondere  in  der  Mathematik  der  Alten. 

Auch   die   pythagoreische   Geometrie   gruppirt   sich 
in   den  vorhandenen  Nachrichten,    wie    die  pythagoreische 
Arithmetik,    um    den    magister    matheseos,    seine    Voraus- 
setzungen und  seine  Konsequenzen.    Wie  Wir  sahen  setzt 
der  magister  matheseos   voraus:  die  Parallellinien- Theorie. 
die  Lehre   von   den  Parallelogrammen   und  Dreiecken,   die 
Lehre   von    der  Gleichheit    des  Inhaltes    solcher  Flächen- 
figuren  die  von  gleicher  Grundlinie  und  Höhe   sind.   d.   h. 
unter  Parallellinien   gebildet   werden,    die  Lehre  von    den 
rationalen   und   irrationalen,   kommensurabelen   und   inkom- 
mensurabelen  Seiten  rechtwinkliger  Dreiecke,  und  endlich 
die  Kenntniss   des  Binomialsatzes   in   seiner  geometrischen 
Form.     An  die  Lehre  von  den  Dreiecken   und  Parallelo- 
grammen knüpft   sich   dann  die  Lehre  von  den  Polygonen 
und  Sternpolygonen,   und  an  die  gesammte  Lehre  von  dej* 
Gleichheit  der  Figuren   die  Lehre   von  ihrer  Aehnlichkeit. 
als  der  geometrische  Ausdruck  der  Proportionenlehre.     An 
den  magister  matheseos  insbesondere   knüpft  sich  dann  die 
ausgedehnte  Lehre   von   der  Anlegung   der  Räume  an  ge- 
gegebene Linien,  ihren  Defekten  und  Ueberscbüssen,   die 
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\oü  höchster  Wichtigkeit  ist.  nicht  blos  als  eine  Lehre 
der  praktischen  Landvennessung  und  Katastrirun^.  — 
wozu  sie  z.  B.  den  Aegyptern  diente,  bei  denen  sie  ihre 
Ausbildung  erhalten  hatte.  —  sondern  auch  als  geome- 
trische Darstellung  der  quadratischen  Gleichungen,  insbe- 
sondere sämratlicher  Kugelschnitts -Gleichungen,  zu  denen 
der  magister  matheseos  als  geometrische  Darstellung  der 
Gleichung  des  Kreises  selbst  gehört.  Die  Lehre  von  den 
Kegelschnitten  war  also  dem  Pythagoras  ebenfalls  be- 
kannt; nicht  minder  aber  auch  die  Lehre  von  den  in 
der  Kugel  eingeschriebenen  regelmässigen  Körpern,  die 
Stereometrie,  und  demgemäss  auch  die  Lehre  von  der 
Kugel  selbst,  welche  eben  so  von  der  8phärik,  der 
Lehre  von  der  Achsendrehung  der  Himmelskugel,  voraus- 
gesetzt wird  und  ihr  nothwendiger  Weise  zu  Grunde 
liegt.  Eben  so  stammt  auch  die  allgemeine  F'orm  der  alten 
Geometrie,  die  in  den  Elementen  des  Euklid  angewandte 
mathematisch -demonstrative  Methode  von  Pythagoras  her, 
und  wir  haben  gezeigt,  wie  sie  mit  seiner  ganzen  Unter- 
richts- und  Erziehungs  -  Methode  aufs  Vollkommenste 
übereinstimmt:  offenbar  weil  Er  selbst  in  ihr  geschult 
worden  war.  indem  er  sie  da.  wo  er  seine  Wissenschaft- 
liehe  Bildung  erhielt,  in  Aegypten,  schon  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  ausgeprägt  vorfand. 

Durch  diese  Xachweisung  über  den.  wie  wir  sahen, 
schon  sehr  weit  entwickelten  Bildungsstand  der  alten 
Mathematik  in  der  pythagoreischen  Schule,  sind  wir 
also  auch  auf  diesem  Gebiete  der  exakten 
Wissenschaften  aus  dem  dämmerigen  Nebel  der 
bis  jetzt  herrschenden  Vorstellungen  über  die 
pythagoreische  Lehre  vollends  herausgetreten, 
und  haben  uns  überzeugt,  dass  die  geglaubte  Gallert- 
und  Embryonen-artige  l'nentwickeltheit  der 
pythagoreischen  Lehre,  wie  sie  gewöhnlich  darge- 
stellt wird,  nur  in  den  Köpfen  der  Neueren  besteht, 
und    dass     ihre    Schilderungen    nicht    den    ge- 
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sch.chtlichen     Zustand     des     pythagoreischen 
Ideenkreises,    sondern     nur    den    Zustand    ihrer 
eigenen    Sachkenntnis«     und     Denkschärfe    dar- 
stellen.    Es   wird  uns  vielmehr  im  direktesten  Gegensatz 
zu    diesem  Wahne  durch    die    überlieferten   Angaben    be- 
richtet,    dass     Pythagoras     seinen     wissenschaft- 
lichen  Ideenkreis   in    der   allerstrengsten   wissen- 
schaftlichen    Form:     in     der     mathematischen 
ausbildete;  "99     so    dass    auch    die    sämratlichen 
oben   angeführten  und  von  ihm  gepflegten  natur- 
wissenschaftlichen   Disciplinen     in     der    streng 
mathematischen    Form,    deren    sie    ihrer    Natur    nach 
fähig   waren  und  zu   der  des  Pythagoras  Vorliebe  für  die 
Mathematik    ihn    doppelt    geneigt    machte,    von    ihm    in 
seiner    Schule    gelehrt    und    von    seinen    Schülern 
studirt    wurden. '20«    Die    streng    mathematische    Form. 
m    welcher   wir   die   Kanonik    und   Harmonik    als    die 
Fundamental-Disciplinen  der  rein  theoretischen  Musik,  die 
Sphärik.   Gnoraonik   und  Optik,  als  die  Fundamental- 
Disciphnen   der  Astronomie,   die  Atomenlehre  als  die 
Fundamentallehre   der  Physik,  bei  den  späteren  Griechen 
theils   erwähnt,  theils  vorgetragen  finden,   wie  z.  B.   die 
Harmonik    und    Kanonik,     die    Optik    und    Katoptrik     bei 
Euklid,  ja  die  Sphärik  schon  vor  Euklid   bei  Autolykus. 
rührt  also  von  Pythagoras   her  und  ist  in  der  pvtha- 
goreischen  Schule  ausgebildet  worden.     Wenn   wir  daher 
die   pythagoreische  Schule   sogar   die  Physik   und  Physio- 
logie in  ein  allerdings  oft  spielendes,  oft  abei-  auch  in  den 
Zahlen -Verhältnissen   der  Natur  begründetes  statistisches 
Zahlengewand    einkleiden,     wenn    wir    sie    überall    nach 
wahren  und  erträumten  Zahlen-Verhältnissen  in  der  Natur 
jagen  sehen,  -   denn   dies  ist  das  Wesentliche  der  ge- 
wöhnlich sogenannten  pythagoreischen  Zahlenlehre.  Zahlen- 
raystik ,    Zahlen  -  Symbolik .    oder    wie    sie    sonst   genannt 
wird,    —    so    stimmt    selbst    dies    noch    mit    der    mathe- 
amtischen    Behandlungsweise    der    übrigen    naturwissen- 
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srhaftlichen  Disciplinen.  und  ist  nur  die  weitere,  allerdings 
oft  sehr  verkehrte  und  [diantastisehe  Verfolo:ung  eines 
von  Pvthag-oras  selbst  ein^esehla^enen  We^es. 

Unter   den  von  Pythao^oras    auf  diese  Weise   mathe- 
matisch  behandelten  Disciplinen  wird   vor  allen   die  theo- 
retische Musik   genannt.     Wie  wir  früher  schon  sahen, 
hatte  die  Musik   bei  den  Griechen  zu  des  Pythagoras  Zeit 
bereits    eine    hohe    Ausbildun«:    erreicht.     Die    Bhithe    der 
religiösen    Musik    war    zugleich    mit    derjenigen    der    reli- 
giösen Dichtung   seit   Ter])ander  und   Thaletas   schon   ein- 
getreten;   denn     die     religiöse     Poesie     und    Musik     ent- 
wickelten    sich     nothwendig    Hand     in    Hand.     Geistliche 
Lieder   werden   nur   gedichtet   um   bei   der  häuslichen  und 
öffentlichen  Gottes -Verehrung  gesungen   zu   werden,   und 
dieser   Gesang   hat   die   Instrumental -Musik    zur    naturge- 
mässen  Begleiterin.     Die   älteren   religiösen  Dichter  waren 
daher  Alle    auch   zugleich   Komponisten    und   Musiker:''^»' 
mit  ihren  Gedichten   hatten   sich   zugleich  auch  ihre  Kom- 
positionen  erhalten,    und   eine   musikalische  Literatur   war 
neben    der    dichterischen    entstanden.     Denn    schon    Ter- 
pander  hatte,   wie  wir  sahen,  das  griechische  Alphabet  zu 
einer    Notenschrift     umgebildet,     mit    welcher    über    den 
Zeilen  der  Gedichte   zugleich  die  Melodie  bezeichnet  war. 
Diese    Notenschrift    war    also     zu     des    Pythagoras    Zeit 
längst    schon   vorhanden,    hatte    bereits    angefangen    sich 
künstlicher   auszubilden.   —    die    von   Pythagoras    ge- 
brauchte   Notenschrift    wird    uns    ausdrücklich 
überliefert.   —'202    „^d    näherte    sich    schon  jener    zu- 
sammengesetzten,  zeichein-eicheren.   zweifach  gesonderten 
Form   zur  Notirung  einerseits  des   Gesanges   und  andrer- 
seits der  begleitenden  Instrumental-Musik,  wie  sie  uns  als 
bei  den  späteren  Griechen   üblich    überliefert  wird.     Diese 
Notenschrift   bezeichnete  aber,  ihrer  Entstehung   aus   dem 
Alphabete  gemäss,  mit  ihren  Zeichen  immer  nur  einzelne 
Töne,    oder    um    noch    genauer    zu    reden,    nur    die    ein- 
zelnen   Intervalle    der    Melodie,    und    nicht    wirklich 
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feste,    bestimmte    Töne,    wie    dies    Arisloxenus    aus- 
drücklich   hervor[iebt:'203    einen    vielstiuimigen    in    vollen 
Akkorden    fortschreitenden    Gesang,     eine    mehrstimmige 
volle  Instrumentalbegleitung    konnte    sie    gar   nicht   aus- 
drücken 5  sie  bezeichnete,  wie  unsere  älteste  Choralmusik, 
nur    die    Melodie,    den    Cantus    firmus.     und    musste    die 
vollständige    Ausführung    in    vollen    Akkorden    ganz    den 
darstellenden  Künstlern,   den  Spielern   und  Sängern  über- 
lassen.    Wie  unsre   alte   Choral -Notenschrift  bei  den  Or- 
ganisten   und   Sängern    die  Kenntniss    des   Generalbasses, 
d.   h.    der  musikalischen   Theorie,    zur   richtigen   vollstän- 
digen  Ausführung   nöthig    machte,    ganz   so    und   in   noch 
höherem   Grade    musste   nothwendig    auch    die   griechische 
Notenschrift  zur   richtigen    und    vollständigen   Ausführnng 
des  iMusikstückes  die  Kenntniss  der  musikalischen  Theorie, 
das     Gegenstück     unseres     Generalbasses,     voraussetzen. 
Wie  also  bei  uns  die  Fähigkeit  den  Cantus  fn-mus  zu  be- 
zitfern,  der  nächste  und  unmittelbare  Zweck  des  General- 
basses war,  so  defmirten  auch  die  Alten  als  den  Zweck 
der  Harmonik,  der  theoretischen  Musik,  die  Notirung 
der  Melodien   und   das   Verständniss    solcher   No- 
tirung en,   so   sehr  auch  Aristoxenus  diese  Definition  als 
unwissenschaftlich  bekämpft. '204    Die  musikalische  Theorie 
war  also   nicht  blos  für  den  komponirenden  Dichter,  son- 
dern auch   für   den    ausübenden  Sänger  und  Musiker  eine 
absolut  nothwendige  Kenntniss,  und  die  Theorie  der  Musik 
machte   daher  eben  so  gut  einen  Theil  des  wissenschaft- 
lichen Studiums  aus.  als  die  praktische  Musik,  das  Spielen 
eines  Instrumentes    zur  Begleitung   des    Gesanges,    einen 
Theil   des  Elementar  -  Unterrichtes    und    der   Jugend -Er- 
ziehung.    So    erklärt   es    sich,    wie   die  Musiker  bei  den 
Alten    eben   so  gut   einen  Theil  des   wissenschaftlich  ge- 
bildeten  und  gelehrten  Standes  ausmachten,    wie   bei   uns 
Neueren 5  und  zwar  so.  dass  wir  bei  den  Alten  die  Musik 
eben  so  gut,   wie   die  Arithmetik,   Geometrie,  Astronomie, 
zur  Philosophie,   d.  h.  zum   höheren  theoretischen  Wissen, 
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und    die    Musiker    zu     den    Philosophen,     d.    h.    zu    den 
Männern     der    Wissenschaft    gerechnet    findenJ^os     Dies 
stimmt    nun    freilich    nicht    mit    unsern    gewöhnlichen    Be- 
griffen  von  Philosophie,   und  es   ergeht  uns  hierbei  gleich 
den  Zuhörern  Piatos    bei    seinem   Lehrkurse    ..über   das 
Gute-:    indem,    wie    nach    des    Aristoxenus    Berichte,  ^^o« 
Aristoteles   zu   erzählen   pflegte.   ..die  Meisten  Gott  weiss 
..welches   verborgenen   Guten   theilhaftig    zu    werden    ge- 
,.dachten.    und   dann   sehr  überrascht  waren,    als    sie   den 
.Plato  über  die  exakten  Wissenschaften:  die  Arith- 
..metik.  Geometrie   und  Astronomie  vortragen  hörten, 
„und    endlich    den   Aufschluss    erhielten,    dass    das   Gute 
.das   l  r-Eine   sey;    was    ihnen   denn  Alles  ganz  uner- 
..wartet  gekommen   wäre."  —  wie  wohl  den  Meisten  un- 
serer   heutigen   Plato-Verehrer  auch.     Da   aber  die   Alten 
unter   der  Philosophie   das  gesammte   höhere  Erkenntniss- 
wissen  verstanden,   so   rechneten   sie  auch  die  Musik  zum 
Gebiete    dieser    höheren    Wissenschaft,    d.    h.    der   Philo- 
sophie.    Und    ganz     mit    Recht:     denn     die     theoretische 
Musik  ^207  umfasste  bei  den  Alten,    wie   aus  den  wenigen 
und  meist  nur  elementaren  musikalischen  Schriften  erhellt, 
die   uns  aus   dem  Alterthum    erhalten    sind,    einen    sowohl 
auf   die    praktische    Ausführung    der    Musik,    als    auf   ihre 
physikalische     und    mathematische    Grundlage  ^207    bezüg- 
lichen, keineswegs  unbedeutenden  1208  Kreis  von  Wissen, 
wenn   sie  sich   auch  natüriich  an  Umfang  und  Ausbildung 
mit    unserer    so   viel   künstlicheren   und   reicheren  theore- 
tischen   Musik    nicht    messen    kann.     An    diese    durch    die 
Unvollkommenheit   der  Notenschrift   bei  den  Alten  in  viel 
höherem    Grade,    als    bei    uns    heut    zu    Tage,    allgemein 
nothwendige   theoretische  Musik,    knüpften    sich    nun    die 
dem  Pythagoras  und   seiner  Schule  eigenthümlichen   musi- 
kalischen   Studien    und    Neuerungen    an.     Sie    entstanden 
aus    dem   Bestreben,    dem    vorhandenen    Tonschatze,    der 
neben  den  natürlich   verschiedenen  Tonlagen  der  mensch- 
lichen  Stimme,    als  Bass.    Tenor   und   Sopran,    auch  noch 
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durch  die  verschiedenen,   schon  sehr  ausgebildeten  Instru- 
mente,   sowohl    Saiten-    als    Blas -Instrumente,    und    die 
verschiedenen    national    entstandenen,     nun     aber    in    den 
allgemeinen   Gebrauch    übergegangenen,    in    ihrem  gegen- 
seitigen  Verhältnisse  noch  ganz  schwankenden  und  unbe- 
stimmten  Tonweisen:    als    die    phrygische.    lydische.    do- 
rische etc..'-^»»  bereits   eine  sehr  bunte  und  manniclifaltige 
Tonmasse  bildete,   dieser  bunten  und  mannichfaltigen  Ton- 
masse durch  eine  genaue,  mathematisch-akustische  Grund- 
lage   eine    feste    imiere    Einheit    zu   geben: '2'«    ganz    so. 
wie    sich    in    der    neueren  Zeit   bei   den   immer  mehr  an- 
wachsenden  Tonmitteln  und   Instrumenten   das   Bedürfniss 
fühlbar   machte,    den    durch    die  Natur   der  Tonwerkzeuge 
bedingten    sehr    verschiedenartigen    Tonleitern    und    Ton- 
umfängen,  durch   eine   künstliche  gleichmässige  Stimmung, 
die  sogenannte  schwebende  Temperatur,  diejenige  Gleich- 
mässigkeit    und    innere    Einheit    zu    geben,     welche    den 
Reichthum    unserer  heutigen   Musik   möglich  gemacht   hat. 
Wie     daher    bei     den    Neueren     die    Bestrebungen     eine 
solche   gleichmässige  schwebende   Temperatur   aufzufinden, 
die   ganz    ein    künstliches   Produkt    unserer    musikalischen 
Wissenschaft  ist.  die  genauesten  Untersuchungen  über  die 
Intervalle  der  Tonleitern  hervorbrachten,   ganz   so  führten 
jene    Bestrebungen    der    theoretischen    Musik    eine    feste 
Grundlage    zu    geben,    den    Pythagoras    zur    ersten    Auf- 
findung der  mathematisch -bestimmten,   akustischen  Inter- 
vallenlehre, die  den  vorhandenen  Berichten  zufolge  zuerst 
mit  ganz   empirischen   Untersuchungen  über  die  Ursachen 
der    Verschiedenheit    in    den    Tönen,    und    den    etwaniiren 
Mitteln  sie   zu  bestimmen,    begannen. '211   bgi^j  ^b^j.   j^rch 
das    Ausdenken    des    Monochords,    des    von    den    Alten 
sogenannten    musikalischen    Kanons,    eine    auf   Experi- 
mente   und    mathematische    Berechnung    gestützte    streng 
wissenschaftliche,  mathematische  Form  annahm.  ^212    Dieses 
Monochord,   der  Kanon,   bestand  aus  einer  über  einen 
Resonanzboden    (rr/üor)   gespannte    Saite   mit   einem    ver- 
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schiebbareii  Steg-e  (r.Tnjvoj-'o»),  durch  welchen  es  inöo^h'ch 
wurde  die  Saite  in  verschiedene  Theile  zu  tlieilen.  und 
somit  auf  einer  und  derselben  Saite  durch  die  Schwin- 
gungen der  längeren  oder  kürzeren  Stücke  die  verschie- 
denen tieferen  und  höheren  Töne  hervorzubring^en.  Wenn 
es  also  auch  dem  Pythagoras  noch  nicht  möghch  war,  d'w 
Schwingungen  der  einzelnen  Töne  selbst  zu  bestimmen, 
was  erst  der  Akustik  in  ihrer  neuesten  und  vervoll- 
kommnetsten  Gestalt  gelang,  so  konnte  er  doch  die  den 
Ton  hervorbringende  Ursache,  die  scfiwingende  Saite, 
messen,  und  es  begreift  sich  sehr  wohl,  dass  der  Triumj)h. 
etwas  bisher  ganz  Ungreifliches.  ganz  l  nbestimmbares. 
nur  dem  Ohre  Zugängliches,  durch  ein  räumliches  Ana- 
logon.  die  gespannte  Saite,  der  strengen  mathematischen 
Messung  zugänglich  zu  machen,  den  Ton  in  das  Gebiet 
der  Raumgrössen  herüberzuziehen  und  so  der  Mathematik 
ein  ganz  neues  Feld  zu  erobern,  für  ein  mathematisches 
Genie,  wie  das  seinige.  einen  so  grossen  Reiz  hatte  und 
eine  so  fesselnde  Anziehungskraft  besass.  dass  er  diese 
mathematisch -musikalischen  Intersuchungen  als  ein  Lieb- 
lings-Studium  betrieb,  und  sie  noch  bei  seinem  Sterben 
der  fortdauernden  Pflege  seiner  Schüler  anempfahl,  ^^is 
Demgemäss  wird  nun  auch  von  Arimnestos.  dem  Sohne 
des  Pythagoras.  berichtet,  dass  er  die  Tutersuchungen 
über  den  Kanon  als  einen  seiner  Ansprüche  auf  die  Be- 
achtung der  Nachwelt  auf  einem  nach  seiner  Rückkehr  in 
seine  Vaterstadt  Kroton  aufgestellten  Votiv- Denkmale 
namhaft  gemacht  habe. '^'^  l'nd  in  der  That  war  auch 
der  Gegenstand  selbst  nicht  blos  durch  seine  Neuheit, 
sondern  auch  durch  seine  Schwierigkeit  wohlgeeignet,  das 
Interesse  dauernd  anzuregen  und  zu  fesseln.  Denn  es 
zeigte  sich  bald,  dass  wenn  auch  die  Haupt-Intervalle  aus 
einfachen  Zahlenverhältnissen  bestanden,  wie  z.  B.  das 
der  Oktave  (^öiä  TtaGcor)  zum  Gruiuiton  wie  1:2.  das  der 
Quinte  idui  ntnf)  wie  2  :  8.  das  der  Quarte  wie  3  :  -I. 
doch   die   Bestimmung  der   zusammengesetzteren  Intervalle 
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grosse   Schwierigkeit    darbot,   ja    dass    manche    als   ganz 
inkommensurabel  und  irrational  erschienen,  > 215  ^^  j^g^  ^^^ 
Theil    der    späteren    Musiker    diese    Bemühungen     völlig 
verwarf   und   nur   dem   Gehöre    folgen    wollte,    wie   z.  B. 
Aristoxenus.  >2!6     Dj^se     mathematische    Bestimmung    der 
Intervalle    durch    das    Monochord,    den   Kanon;    die    Ka- 
nonik,i2ir    machte    nun    ili^    Grundlage    der    theore- 
tischen   Musik     aus.     Ihre    weitere    Ausführung:    die 
Verbindung   dieser  Intervalle   zu   Akkorden,   Harmonien, 
deren   Aufeinanderfolge,   Verkettung   und   Auflösung,   ihre 
Vereinigung  mit  der  Melodie,  die  Uebergänge  aus   einem 
Tongeschlechte  in  das  andere,  kurz  ganz  dieselben  Gegen- 
stände,  welche   wir  in  dem  sogenannten  Generalbass  heut 
zu   Tage   behandelt   finden,   —  alle    diese  und  verwandte 
Intersuchungen  bildeten  dann  die  Harmonik.  ^218    Wenn 
man  sich  überzeugen  will,  welche  scharf  bestimmte  Gestalt 
diese    theoretische    Musik    in    allen    ihren    Theilen    durch 
die    von    Pythagoras    angeregten    Untersuchungen    erhielt, 
und    mit    welcher    mathematischen   Präcision    und   Eleganz 
riamentlich  di^i  Kanon ik,   d.  h.   die  Intervallen- Lehre  mit 
Hülfe    des   Monochordes,    in    der   pythagoreischen   Schule 
ausgebildet    wurde,    so    braucht   man   nur  die  beiden  Ab- 
handlungen Euklids   ..über  die  Harmonik^'   und   „die  Ein- 
theilung    des    Kanons'-    zu    studiren,    welche,    wie    seine 
Abhandlungen     ,.über    die    Himmelskugel    m    Bewegung- 
und   ,.über    die  Auf-   und  Niedergänge   der  Gestirne'-,  ja 
wie  seine  gesammte  Mathematik   aus   der  pythagoreischen 
Schule    hervorgegangen   sind.     Auch    auf  diesem    Gebiete 
also  war  Pythagoras  produktiver  Selbstforscher,   und  das- 
selbe Genie,   das  die  Zahlentheorie  pflegte  und  ausbildete, 
zeigt    sich     auch     in    diesen    mathematisch  -  musikalischen 
Untersuchungen. 

Dies  mag  genügen,  um  dem  Leser  von  einem  dem 
allgemeinen  Verständnisse  ganz  fem  liegenden  und  ganz 
specielle  Kenntnisse  erfordernden  Studienkreise  wenigstens 
eine  übersichtliche  Vorstellung  zu  gewähren,   und   so  den 
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^aiiz  unverdauten,  ganz  verständnisslosen  gelehrten  Kram 
der  gewöhnlichen  Darstellungen  ohne  vielen  Wortaufwand 
durch  die  Aufstelhnig  des  Richtigeren  ym  beseitigen. 

Die  iibrio-en  angewandten  mathematischen  Disciplinen: 
die   Sphärik.    die   Gnomonik    und   die   Optik,    nahmen 
ihren    Ursprung    in    der    Beobachtung    des    Himmels,    mid 
reihten  sich  als  Hülfswissenschaften  an  die   theoretische 
und   praktische   Astronomie,    welche   von    Pythagoras 
ebenfalls    aufs  Eifrigste   gepflegt  wurden.     Die  Sphärik. 
welche   schon   in   der   ältesten   pythagoreischen    Schule,    in 
einer    Schrift     des    Telauges.     des    jüngsten     unter     den 
Söhnen  des  Pythagoras.   neben  Arithmetik.  Geometrie  und 
Musik,    als    einer   der   vier   Fundamentaltheile   der  Mathe- 
matik    ausdrücklich    genannt     wird,     hatte     die    sichtbare 
Himmels -Hohlkugel,    das    nächtliche    Sternengewölbe    mit 
seiner   24stiindigen  Umdrehung   und   seinen   übrigen  Him- 
mels-Erscheinungen    zum    Gegenstande:    die    Gnomonik 
diente   zur   Bestimmung   des   Sonnenlaufes    durch    die    von 
den    Sonnenstrahlen    auf    der    Erdoberfläche     geworfenen 
Schatten:     die     Optik     beschäftigte     sich     mit     den    Be- 
dingungen   der   Wahrnehmung    der   Himmelskörper,    ihren 
scheinbaren   Gestalten    und   Bewegungen,    so    wie  sie  uns 
am    Himmel    sichtbar    werden,     und    der    Erklärung    von 
deren    wirklicher    Beschaffenheit    nach    den    Gesetzen    des 
Sehens.     Alle    drei    Discipluien    sind    d'ni    ersten    Anfänge 
unserer  noch  heute  gepflegten,  aber  natürlich   im  höchsten 
Grade     vervollkommneten     praktischen     und    theoretischen 
astronomischen   Wissenschaften,    welche   durch   den   histo- 
rischen   Zusammenhang     unserer    gelehrten    Bildung    mit 
der   des   Alterthums   unmittelbar  aus  jenen   Anfängen    ab- 
stammen,  und   durch  die  gelehrten  Werke  des  Alterthums 
auf  uns   überliefert   worden   sind.     Die    Gnomonik.    längst 
durch  feinere  und  schärfere  Beobachtungsmethoden  mittelst 
der    den   Alten    ganz    unbekannten   Seh -Instrumente,    der 
Fernröhre,    verdrängt,    ist  jetzt   antiquirt:    die  Optik  aber 
hat     gerade    durch     ihre     Anwendung     auf    diese    Seh- 
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Instrumente  einen  hohen  Grad  von  Ausbildung  erlangt, 
und  die  Sphärik,  obgleich  ihr  Name  uns  ganz  fremd  und 
unbekannt  geworden  ist.  hat  sich  doch  in  unserer  mathe- 
Jiiatischen  Astronomie  erhalten  und  bildet  noch  heute 
deren  Elementar-Begriffe. 

So     völlig     fern     nun     auch     diese     astronomischen 
Wissenschaften   der  Philosophie  nach  unsern  heutigen  Be- 
gritren   zu   stehen    scheinen,    da   man   die  Philosophie   aus 
dem  Kreise   des   exakten   Wissens    längst    herausgerissen 
hat.  und  sie  als  eine  ausschliesslich  sjiekulative.  der  realen 
Kenntnisse  von  der  Erscheinungswelt  gar  nicht  bedürfende 
Wissenschaft    betrachtet,    die   der   spekulirende   Philosoph 
durch  das  reine  Denken  aus  seinem  eigenen  Gehirne  her- 
vorbringt, wie  das  M.irmelthier  im  Winterschlafe  nur  von 
dem   Fette  seiner   Tatzen   zehrt,   -   um   so   enger  waren 
sie  nach  der  Meinung  des  Alterthumes  mit  der  Philosophie 
verknüpft;  denn  dieses  betrachtete  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften   überhaupt    als    philosophische    Disciplinen. 
als  integrirende  Theile  der  Philosophie.  ^219  und  die  philo- 
sophische Erkenntniss  selbst  nur  als   das  Ergebniss   aller 
der    in    ihr    vereinigten    Wissenstheile :     der    Astronomie 
insbesondere  aber  räumten  die  alten  griechischen  Denker, 
nicht     blos     die    früheren    vor    der    sokratischen.     allem 
höheren   Wissen  entsagenden,  Populär -Philosophie,  son- 
dern   auch    nach    ihr    noch    die    späteren,     z.    B.    selbst 
Plato,»22o     ynt^r     j^^^     philosophischen     Disciplinen     den 
höchsten   Rang  ein.     Und   mit  vollem   Rechte.     Denn   \on 
den  astronomischen  Wissenschaften  ist  ein  höchst  wesent- 
licher  Theil    des    philosophischen   Ideenkreises,    die    Vor- 
stellung vom  Weltganzen,  die  Weltanschauung,  abhängig; 
von   dieser  Weltanschauung  wird  aber  der  ganze  höhere 
Theil  der  metaphysisch-philosophischen  und  religiösen  Er- 
kenntniss:   die   Vorstellung   von   der   Gottheit    und    ihrem 
Verhältnisse   zur  Welt  ganz   wesentlich  bedingt,  und   die 
völlige  Umwälzung,   welche  dieser  Theil   unseres  Ideen- 
kreises in  den  letzten  Jahrhunderten  erlitten  hat  und  noch 
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orleirfet.   ward   gerade  ^o.l  der  seitdem   völlig  veränderten 
Weltanschauung     hervorgebracht.     Denn     die     moderne 
Weltanschauung  ist   der   antiken   geradezu    und  in   allen 
wesentlichen   Theilen    entgegengesetzt:    sie    hat    die    Vor- 
stellung von  einer   endlichen,   mit  dem  Himmelsfirmamente 
abgeschlossenen    Weltkugel     nicht     blos     im     Kreise     .U-r 
AMssenschaft .    sondern   selbst   schon   in   der   Volksbildung 
langst    verdrängt,     und    hierdurch    auch     den     im    Alter- 
thume  auf  die  alte  Weltanschauung  gebauten  metaphysisch- 
religiösen Ideenkreis  in   deren  Sturz  mit  hineinverllochten. 
Dieser     grosse     l'mschwung     der     gesammten     Naturer- 
kenntniss.    welcher   durch    die   genauere   Krforschung    der 
wirklichen    Erscheinungswelt     in     den     einzelnen    Natur- 
wissenschaften  und   insbesondere   in   der  Astronomie   nach 
und    nach    eintrat,    und    dessen  Konsequenzen   aus   den  in 
den  einzelnen  Naturwissenschaften  gewonnenen  Prämissen 
jetzt   mit  unaufhaltbarer   innerer  Xothwendigkeit   zum  Be- 
wusstsevn   konnnen.  -  und   nicht  der  persönliche  Einlluss 
eines     einzelnen,     wenn     auch     noch     so    hervorragenden 
Denkers.    we<ler    eines   Naturforschers    noch    eines   Phdo- 
sophen.    hat    die    jetzige   geistige    Krisis    hervorgebracht. 
Der  Einzelne  schiebt  nicht,   sondern  wird  geschoben:   von 
der  Strömung  der  neuen  Weltanschauung  erfasst.  wird  er 
meistens    unbewusst    in   deren  Richtung   fortgezogen,    und 
weicht,  selbst  wo  er  zu  widerstehen  glaubt. 

Diese  neue  richtigere  >A'eltanschauung  ist  die  Frucht 
unablässiger  Anstrengungen  der  besten  Geisler  seit  dem 
\lterthume  bis  auf  unsere  Zeit,  dm-ch  einen  Zeitraum  von 
mehr  als  zwei  Jahrtausenden.  Es  lohnt  also  wohl  der 
Mühe,  diesen  grossartigen  Denkprocess  der  Wissenschaft 
etwas  genauer  zu  verfolgen,  um  zu  sehen,  von  welchen 
Anfängen  er  ausging,  und  welche  miihseligen  und  lang- 
samen\ntwicklungsphasen  er  durchgehen  musste,  bis  er 
endlich  in  der  modernen  Zeit  seine  Lösung  finden  konnte. 
Wir  werden  auf  diese  VNeise  eine  Ahnung  von  dem  Zu- 
sammenhange und  der    inneren  Einheit,    nicht    blos    dieser 
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""'en  E.kenntniss  überhaupt  erhalten:  und  wenn  wir 
-erst  das  Problem  selbst  kennen  gelernt  ba  en  Tele  es 
;'-  menschlichen  Geiste  zur  Lösung  vorlag,  so  wtde" 
-'•  auc  die  innere  Nothwendigkeit  des  Entw  ck  „„' 
.ganges  egreifen,  den  das  „enschliche  Denken  1  "ff- 
bndung  dieser  Lösung  durchlaufen  musste 

Die  Vorstellungen   der  Alten   von    dem  AA'eltalle     so 
we.t   w.r  sie   bisher   kennen   gelernt   haben,   g^  1   u 
-.elbar    von    dem    Sinne.tscheine    aus:     die  Veit:.- 
.hn.n.    so    w.e   s.e    uns    bei   nächtlicher  Weile   erscheint 
en.   ungeheure  Kugel. -.   i„   deren   Mitte   sich   die  Erde 
tm  e  .  u.    .egen  deren  äusserste  mit  den  Sternen  b  - 
setzte  In. Wölbung,  den  Fixsternhimmel,  wir  von  der  Erde 
aus    als    ,n    j^s   Innere    einer    unermesslichen   Hohlkugel 
^n,e,„bhcken.     Die    Gestirne    selbst    schienen    an    die! 
Hodkugel     efestigt..-.  denn   sie  verändern  ihre  gel 
se..ge    Stellung    .u    einander   nicht,    sondern    durcLTfen 
wahrend     der    Dauer     einer    Nacht    in    grösseren    ode 
k lemeren   Kreisbogen   sämmtlieh   den   Raum^  dieser  höh  e^ 

Ho.  zontes    au  steigen,    sich    bis    zur   Mitte    des    Himmels 
erheben,  un     dann  wieder  allmälig  herabsinken,   „m  unte 
.  en   Rand    des    westlichen   Horizontes    unterzugehen     D 
W.e  enifache  Wahrnehnmng  lehrte,   dass  dieses  Auf-   und 
>.edersteigen     allen    Sternen     gemeinschaftlich    sey.     so 
scldoss    man     daraus,    dass     diese    Kreisbewegung    dem 
Hmmesgewole  selbst -3  „.^o^^en  müsse,  af  welchem 
al  e  Ste.ne  befestigt   seyen.  und  dass   sie   nur  durch  ihre 
Befestigung   am    Himmelsgewölbe   an    dessen    Umdrehung 
i   eil    nahmen.     Diese    Umdrehung    des    Himmelsgewölbe! 

licirn"""    ?""^"'""   ""   '''  ^°""*^   -   ^^'^   '»es 
ostlKlen  Horizontes  erschien  und  jetzt  durch  ihr  Licht  die 

..mmtlichen    Gestirne    verschwinden    machte,    selbst    aber 

jährend  des  nun  eingetretenen  Tages  dieselbe  Bewegung 

des   Himmelsgewölbes   fortsetzte,    zur  Mitte    des  Hiilel! 
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emporstieg,  uiul  dann  am  Abend  unter  den  westlichen 
Horizont  hinuntersank.  Worauf  dann  wieder  mit  der  nun 
eintretenden  Naeht  das  Himmelsgewölbe  mit  seinen  näm- 
lichen Sternen  wie  Abends  vorher  sichtbar  wurde,  und 
dieselbe  Bewegung  ununterbrochen  fortsetzte.  So  ergab 
sich  also  aus  der  unmittelbaren  Ueobaditung  die  Grund- 
vorstellung Nun  einer  in  unausgesetzter  Umdrehung  be- 
findlichen, und  je  während  der  Dauer  eines  Tages  und 
einer  Nacht  (eines  ../.'/»f-jo.l  Eine  solche  Umdrehung 
vollendenden    Himmels -Hohlkugel,     die    Vorstellung    von 
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der    sogenannten    bewegten    Sphäre   ((tc)«- 
und   diese  Vorstellung  von   einer  wirklichen  und  thatsach- 
li.hen  Umdrehung  der  Hin.melskugel.  des  Kixsternhimmels. 
ist  es.   welche  die  Grundlage  der  gesammten  alten  Astro- 
nomie bildet.     Wenn   aber   der   Hinnnel   eine    sich   herum- 
drehende Hohlkugel  ist.    so  muss  er  eine,    wenn  auch  nur 
ideelle  Achse   dieser  Drehung  haben,   und   die  Endpunkte. 
Pole,   dieser  Achse   müssen  irgendwo  am  Himmelsgewölbe 
als  Mittelpunkte  dieser  Drehung  erkennbar  seyn:  so  ent- 
standen  die  Begriffe   von    der   Achse    und   den  Polen  der 
Welt  (üim  X«;  rro;.«,  x,;.m)r).  '«^     Diese  ideelle  Achse  der 
Himmels -Umdrehung    brauchte    aber   nicht    blos    aus    der 
Beobachtung     der    Gestirn -Bewegungen     erschlossen     zu 
werden,  sondern  einer  der  Pole  dieser  ideellen  Achse  war 
auch    am    nördlichen    Himmel,    am   Sternbilde    des    kleinen 
Bären,   welches  schon  Thaies  seinen   Landsleuten  kennen 
gelehrt  hatte.'""  als  unbeweglicher  Polarstern  dem  Auge 
unmittelbar  sichtbar,  indem   sich   im   Laufe   der  Nacht   die 
nächsten  Sternbilder,  insbesondere  der  grosse  Bär.  um  den 
Polarstern  als  ihren  Mittelpunkt  herumbewegten,  ohne  bei 
ihrer  Bewegung   den  Horizont    zu    berühren,    d.   h.    ohne 
auf-   und   unterzugehen.'"«     Dieser  sichtbare  Himmelspol 
mit  den  ihn  umgebenden  Sternbildern  hatte  aber  auch  eine 
sehr  grosse  praktische  Wichtigkeit,   da   er  in  dieser  Zeit, 
wo    man    die    Magnetnadel    noch    nicht    kannte,    bei    der 
nächtlichen  Schiffahrt  dem  Steuermann  das  einzige  sichere 
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Mittel   zur  Onenlirung   in   den    Himmelsgegenden    und   zur 
nrhtigen    Steuerung    nach    den,    Reiseziele    darbot.     Aus 
<I.eser.    beim    näch.hehen  Steuern    massgebenden  Richtuno- 
<Jes   A „gesiebtes   nach   dem   Norden,  dem    Polarstern,    bd 
welcher    man    den    Osten    zur   Rechten    und    den    Westen 
y.uv  Linken    hatt...    erklart   sich   sehr   einfach    die  ^on  den 
meisten    alten   Astronomen    und    auch    von    Pv.hao-„ras  >2" 
angenommene   Eintheihing  des   Himmels   i„    dne  "rech te 
ostlu-he,    und    in    eine    linke,    westliche    Hälfte.     Ferner 
ergab  sich  aus  .lern  Standj.unkte  des  Pola.-sterne.  und  des 
durch    ,h„    bezeicbne.en    Nordj.oles    zugleich    die    weitere 
Vorstellung     von     der    schiefen    Lage    der    Himmelskugel 
Orx'.n,ar„c    .,;.,,„,)    ;„    „„,,,,.„    Erdgegenden,    und    der 
daraus   folgenden,   .ler  Stellung   des  Poles  entsprechenden 
•schiefen   Kreisbewegung    aller   Gestirne    am    Himmel,    die 
•sogenannte  schiefe  Sj.bäre.  '"«    Zu  dieser  Zeit  des   \lter- 
tliumes    war    aber,    wie    wir   gesehen    haben,    durch    den 
Handelsverkehr   und   die  Schiffahrt   und  durch  Reisen  aller 
Art    die   keiintniss    der  Erde    schon    so   weit   vorgerückt 
dass     man    recht    g„f    wusste.    wie    in    den     südlicheren 
Landen,  der  Himmelspoi   sich  immer  mehr  dem  Horizonte 
nähere,    bis    er   endlich  ganz  mit  ihm  zusammenfalle,    so 
dass    alsdann    alle    Kreisbewegungen     der    Gestirne    am 
Himmel   m  vollkommen  gerader  Auf-  und  Niedersteio-un- 
vom  Osten   über  die  Himmelsmitte  bis  zum  Untergange  im 
\>esten  stallfanden,   die  sogenannte  gerade  Sphäre  (oo.'h. 
<?*    y.aölarara,    ,,'    ror   ,oo,,o,  ffg«r«0. '""  wie    sie    unter    dem 
Aequator    und    annähernd    schon    im    südlichen   Aegvpten 
dem     Auge     erscheint:    -    während     dem     nach    Norden 
hin    Reisenden    der    Himmels -Pol    immer   mehr   nach    der 
Himmels -Mitte    hin    sich    erhebt,    bis    er    endlich    in    den 
l  olargegenden  den  Scheitelpunkt  einnimmt  fror  „vor  y.nl 
.op^jr^,.  v^uo^orro,j.  so  dass  alle  Bewegungen  der  Gestirne 
.n  Kreisen  vor  sich  gehen,  die  gar  ni.ht  mehr  am  Himmel 
aufsteigen,    sondern    mit    dem    Horizonte    parallel    bleiben 

L-<r«   r„..,   ,,T^,,   ;,,,    ,,,;,„,.   ,^„,,„;.;,,;.„,.  .3^    _    ^,;^.    sogenannte 
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parallele    SphäreJ^^o     Alle    diese   und    ahnlielie.    uns  jetzt 
allerdino:s   sehr    elementar  erscheinenden  Beo:ritre.   wie  sie 
noch  jet'/A  in  den  Anfano;so:riinden  der  Astronomie  gelehrt 
werden,    deren   Erklaruno:    ahtM«    den   damalio:en  Himmels- 
kundigen  Ko}>fzerhrechens   genuir    machen    mochte,    Hnden 
sieh. ''wenn   auch   natürlich  noch  ohne  die  spateren  Kunst- 
ausdriicke.   schon   in   den   ältesten  uns  überlieferten  astro- 
nomischen Schriften   des  Autolykus   und   des  Euklid  ..über 
die  bewegte  Sphäre-   und   ..die   Himmels-Erscheinungen", 
und  müssen  also  aus  der  pythagoreischen  Schule  stammen. 
Einem  so  weit  gereisten  .Manne,  wie  Pythagoras,  der  den 
Himmel  im  südlichsten  Aegypten.    in  Theben,   eben  so  gut 
wie    in    Babvlon    und    in    Griechenland    beobachtet    hatte, 
kann   diese   Verschiedenheit   der   Polhöhe   in    so    verschie- 
denen   Erdstrichen    unmöglich    unbekannt    und    unbemerkt 
geblieben   sevn.     Dieser   Kreis   von   Kenntnissen   über   die 
Umdrehung  der  Himmelskugel,  die  bewegte  Sphäre  [<yc(auja 
yuovtunj   machte   nun   gerade   den  Gegenstand   der  vorhin 
erwähnten  Spharik    (/  ^uy^n^yi)   aus.    welche    schon  Te- 
lauges.   der  Soim  des  Pythagoras,    unter  die   vier  Grund- 
theile    i^mSuauai')     der    Mathematik    rechnete. '2:^'     Dieser 
Kreis  von  Kenntnissen  Über  die  Umdrehung  der  Hinnnels- 
kugel   und   die   von   ihr   abhängende  Bewegung   aller  Ge- 
stirne,  dw  Sphärik.   hatte  aber  ausserdem  auch  noch  eine 
praktische    Seite.     Denn    in    dieser    Epoche    des    höheren 
Alterthumes.    wo    es    noch    keine    genaueren    künstlichen 
Zeitmesser. '232  i,eine  künstlichen  Ihren   irgend  einer  Art 
gab.     war     der    Stand     der    (Gestirne     an     der    Himmels- 
Hohlkugel.    ihr    Aufgehen    am    östlichen    Horizonte,    ihre 
Erreiclmng   der   Himmelsmitte    und    ihr   Wiederuntergehen 
am   weltlichen   Horizonte,    das    einzige   genauere    wissen- 
schaftliche Zeitmaass  wahrend    der  Nacht,   gerade   so   wie 
der    Stand    der    Sonne    in    ihrem    täglichen    Kreislauf    am 
Himmel  das  Zeitmaass   für   den  Tag  gewährte.     Allein  bei 
dieser    praktischen    Anwendung     der    Sphärik    zur    Zeit- 
Uiessung    waren    noch    weitere    und    zwar    ziendich    ver- 
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.^vix  zu  berücksichtigen, 
welche  diese  scheinbar  so  einfache  Disci])Iin  zu  einer  sehr 
schwierigen  machten. 

Die  Verbindung  der  nächtlichen  Kreisbewegung  der 
Gestirne    mit    dem    Tages- Kreislaufe    der    Sonn'e    würde 
nämlich  ein  regelmässiges   und  einfaches  Zeitmaass  für  die 
Dauer  eines  ganzen  ^4stündigen  Tages  On^hju^ooru  einer 
vollständigen    einmaligen    Umdrehung    der    ganzen    Welt- 
kugel   abgegeben    haben,    wenn    die   Kreisbewegung    der 
Himmels -Hohlkugel   sammt    den   Gestirnen    und    der   täg- 
liche   Kreislauf   der    Sonne    mit    einander    übereingestimmt 
hätten,    d.   h.    wenn    die  Sonne   iunner  an  demselben  Orte 
des    Himmelsgewölbes,    in    der    Nähe    derselben    Gestirne 
und  Sterngruppen   auf-    und   untergegangen  wäre.     Allein 
die  genauere   Beobachtung   zeigte,    dass   dies    keineswegs 
der  Fall  ist. '233    Die  Kreisbewegung  des  Himmels  und  d'^r 
Sonne   stimmen   nicht    mit   einander    überein.    sondern    die 
des  Himmels   ist   ein   wemg  schneller   als   die  der  Sonne. 
Die    Sonne    bleibt    demnach    hinter     der    Bewegung    des 
Himmels    täglich    um  Etwas   zurück,    so   dass,    wenn    die 
Sonne    in    einem    Jahre    365    Kreisläufe    zurücklegt,    das 
Himmelsgewölbe    sich    schon   einmal    mehr,    366mal.    um- 
gedreht  hat:   der   Unterschied  zwischen   der    sogenannten 
Sternenzeit  und  der  Sonnenzeit:  der  Sternentag  ist  etwas 
kürzer  als  der  Sonnentag.     Durch   diesen  Unterschied  der 
beiderseitigen    Kreisbewegungen    ändert    die    Sonne    ihren 
Standpunkt    unter    den    Gestirnen  jeden   Tag    um    Etwas, 
sie    nähert    sich    unausgesetzt    den    östlich    hinter    ihr 
stehenden,    und    bei    der    täglichen    Himmelsumdrehung 
ihr    nachfolgenden    Sternbildern,    und    hat    also    eine    der 
Himmels -Umdrehungen   von   Osten   nach  Westen  gerade 
zu    entgegengesetzte  E  ig  e  n  b  e  w  eg  u  ng   von 
Westen    nach    Osten. '234    bis    sie    nach    Verlauf    eines 
Jahres  an  ihre  alte  Stelle,    jedoch    ebenfalls   wieder  nicht 
ganz  genau,    zurückkehrt.     Da    nun  die  Sonne  mit  ihrem 
Lichte  den  Tag  hervcu'bringt,   während  dessen  die  Sterne 
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versclnvinden.    also    iininor   mir    die    Hälfte    des    8tenien- 
o-ewölbes  in  der  Nacht  auf  Kininal   sichtbar  ist,    so   bringt 
dieses  A'oraneilen  des  Stenienhiinmels.   oder  dies  Zurück- 
bleiben  der  ^onne.   iiii  Laufe   eines  Jahres  an  dem  nächt- 
lichen   Himmel    einen    Wechsel    sännntlicher    Sterne    und 
Sternbilder   hervor,   jeden   Ta^r;    «fehen    zur   selben  Stunde 
andere  Sterne   aui   östlichen  Horizonte   auf  oder  am  west- 
lichen   unter,  '^i'»    niid    die   Kenntniss   von   dem  Auf-    und 
Unter^an^e   der   Gestirne   wird    hierdurch   sehr  verwickelt 
und   zusammeno:esetzt.  ^-•^•'     Die   o:enauere  Bestimmung  der 
Stelle,    welche   dw  Sonne    unter    diesen   ihr  stets  voraus- 
eilenden    Sternbildern     einuiunnt  .     ist     dabei     selbst     mit 
Schwierio^keiten  verknüpft,   da    die  Sonne  durch   ihr  blen- 
dendes Licht    div  Sterne    so    sehr   überstrahlt,    dass    diese 
erbleichen    und    verschwinden,    sobald  die  Sonne  sich  über 
den  Horizont    erhebt,    und    dass    sie    erst    allmali^  wieder 
sichtbar   werden,    wenn   die  Sonne   im  Westen  schon  eine 
Weile   unter o;eo;an^en   ist.     Die  Sterngruppe,    in    welcher 
die  Sonne  sich  wirklich  befnidet.  kann  also  nie  unmittelbar 
erblickt    werden  :^-^'    wie    dies    bei    dem   Monde   der   Fall 
ist,    dessen   schwächeres    Licht    die    bedeutenderen  Sterne 
nur    erblassen,    nicht    aber    «^anz    verschwinden  macht,   so 
dass    seine    Stellun;":    am    Sterneno^ewölbe    immer    deutlich 
durch    das    unmittelbare  Sehen    erkannt    werden   kann. '^38 
Bei    der   Sonne    dao:egen    sind    nin*    die   nächsten   sie   be- 
gleitenden,  d.  h.   ihr  vorausgehenden  oder  ihr  nachfolgen- 
den   Stenigriippen    erkennbar.     Die    vor    ihr    hergehenden 
steigen    zu    Ende   der   \acht    gegen    den    grauenden   Tag 
unmittelbar   vor   ihr    am    östlichen  Horizonte   auf.    um  bald 
in    ihrem    Lichte    zu    verschwinden:     die    ihr    uiniiittelbar 
folgenden    sind    nach    Sonnen -l'ntergange    am    westlichen 
Horizonte    bei    eintretender  Nacht    sichtbar,    um   bald    nach 
ihr   unter    dtn   Horizont    unterzugehen.  ''-^^^     Durch    unaus- 
gesetzte Beobaclitung   der   die  Sonne   während  ihres  jähr- 
lichen   Laufes    begleitenden,    ihr    vorausgehenden   und    ihr 
nachfolgenden  Gestirne,  hatten  aber  schon  die  verflossenen 
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Jahrhunderte  des  früheren  Alterthums   zwölf  Sterngruppen 
J«erausgefunden    und    zu    Sternbildern    vereinigt,    welche 
je  eines   für  die  Stellung  der  Sonne    während   eines  Mo- 
nats, der  Dauer  eines  Mondumlaufes,  zur  Bezeichnung  des 
jahrlichen  Sonnenlaufes   am  gestirnten  Himmel  dienten. '2^0 
Diese    lg  Sterngruppen,    die   sogenannten    12  Bilder   des 
Thierkreises ,   bildeten   einen  breiten  Streifen. '241  ^ine  Art 
Gürtel,   der   sich  mit  einer  schiefen  Neigung  von  Westen 
nach  Osten,   vom  Norden   nach   dem  Süden  quer  über  den 
Hnnmel   zog.   und  um  so  merkenswerther  war.   weil  er  in 
seiner   Breite    auch    die   Sterngruppen    einschloss.    welche 
der  Mond    in    seinem    28tägigen   Laufe.  ~  ebenfalls   wie 
die  Sonne  bei  seiner  täglichen  Umkreisung  der  Erde,   von 
^Nesten  nach   Osten   zurückweichend.   -   nach    und   nach 
durchmass:    ja    etwas    verbreitert    schloss    dieser    Gürtel 
sogar  noch  den  Lauf  der  übrigen  Planeten  ein.     Die  Auf- 
und    Intergänge    aller    dieser   verschiedenen    Sterne    und 
Sterngruppen,   der  sogenannten  Sternbilder,   machten  also 
eine  sehr  schwerfällige  Masse  von  Detailkenntnissen   aus 
welche  alle  im  Gedächtnisse  bewahrt  werden   mussten     da 
sie   das  einzige   wissenschaftlich  genaue  Zeitmaass  »242  f^, 
alle    Himmelsbeobachtungen    während    der   Nacht    auf    die 
Dauer   eines  Jahres   darboten,   und  also  für  das  Alterthum 
eine     sehr    grosse    praktische    Wichtigkeit    hatten:     eine 
^Dichtigkeit,  welche   sie  für  uns  bei  unserer  so  hoch  ver- 
vollkommneten Zeitmessung  natürlich  ganz  verloren  haben 
Es  begreift   sich  also   leicht,   dass   die  Alten   diese  Kennt- 
nisse   sehr    pflegten,    und   dass    die  Lehre   von   dem  Auf^ 
und    Untergänge    der    Gestirne    G^..)    .VrrroÄ«,    y.a)    övason^ 
einen  zweiten,  sehr  umfangreichen  Theil  der  Sphärik  aus- 
machte.'243    j,j  ^,.^,^jj  j^^.^j^,^  Theilen:  ..über  die  Himmels- 
kugel  in  Bewegung"  und    über   den  Auf-    und  Untergang 

der   Gestirne    C^en]    aqaioag    ynovf^Aj,,    und    TTSn]    s:riTo}wy  yu) 

^vaea^r^  Sehen  wir  daher  auch  die  Sphärik  nach  ihren 
allgemeinen  Sätzen  von  jenen  ältesten  uns  erhaltenen 
astronomischen   Schriften    des  Autoivkus    und    des   Euklid 
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vorg"etrageii.  Ja  die  aiisfiilnilclien  Strnivei'zeichni'^se  der 
spateren  griechischen  Astronomen  scheinen,  auch  noch 
später  als  die  kiin^hchen  Wasser- Ihren  schon  erfunden 
waren,  nur  zu  dem  Zwecke  abgefasst  worden  zu  seyn, 
um  aus  der  Bewegung  und  dem  Stand[)unkt  der  Ge- 
stirne die  Zeit  während  der  Nacht  genau  bestinuuen  zu 
könnenJ244  ;>*;q  höchst  miihsehg  musste  sich  der  mensch- 
hche  Geist  seine  einfachsten  Kenntin'sse  nach  und  nach 
erobern  und  der  Beobachtung  der  Erscheinungen  abringen. 
Die  in  der  Spharik  vereinigten  Kenntnisse  von  der 
Bewegung  der  Himmelskugel  bikleten  nun  die  naturge- 
mässe  Tnteriage  für  einen  weiteren,  sehr  ausgedehnten 
Theil  der  theoretischen  und  praktischen  Astronomie:  die 
genauere  Erforschung  des  Laufes  derjenigen  Himmels- 
körper, welche  eine  von  der  allgemeinen  Bewegung  des 
Himmels  von  Osten  nach  Westen  verschiedene  und  zwar 
ihr  entgegengesetzte  Eigenbewegung '^^^  bemerken 
Hessen,  wie  8onne  und  Mond,  und  die  übrigen  schon  aus 
den  Beobachtungen  des  höheren  Alterthiunes  bekannten 
fünf  Planeten:  Merkur  und  Venus.  Mars.  Jupiter  und 
8atuni. '246 

Die  neben  ihrem  täglichen  Kreislaufe  am  Himmel 
noch  stattfindende  Eigenbewegung  der  Sonne  tritt  natür- 
lich am  auffallendsten  hervor,  da  sie  die  regelmässig 
wiederkehrenden  Erscheinungen  des  Jahres  und  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten  nach  den  verschiedenen  Him- 
mels-Sphären  und  den  durch  sie  bedingten  irdischen 
Klimaten  in  verschiedener  Weise  hervorbringt.  '^^^  ^ij^- 
unsere  Zwecke  mag  es  aber  genügen  die  Erscheinungen 
des  Sonnenlaufes  in  unsern  nördlich  gemässigten  Klimaten 
unter  der  schiefen  Himmels -Sphäre  etwas  genauer  zu 
verfolgen.  Von  ihrem  niedrigsten  Stande  am  südlichen 
Himmel  in  der  Mitte  des  Winters,  wo  sie  die  kürzesten 
Tage  hervorbringt,  weil  sie  sich  nur  in  kleinen  Kreis- 
bogen am  Himmel  erhebt  und  den  grösseren  Theil  ihres 
täglichen    Kreislaufes    in    der    unterirdischen   Himmelshalb- 


^Vhnrik  und  Astronomie.  799 

.      """'^'    »'<^'"    ^e^en  ^orden    /.„    am    Himmel 

-.por.    b..s  s.e  zur  Zeit  der  Frühlings -Ta^.   „„j  xäc  "f 

flache  auch  gleiche  Kreishälften  übe^-  un.U,„ter  der  e1 

esc.„.eiht  „nd  dadurch  eben  Tag  „nd  Nach,  g   ie tj,; 

^  on   da  an   erhebt  sie  sich  .„it  jedem  täglichen  kI^^^ 

ih  e  1   .    ,       r     ""'""■  '"''"■  ^  '"'^  unterirdischen  Bogen 

dadurch  kurzer:  d.e  oberirdischen  Kreisbogen  werden 
grosser  und  die  Tage  dadurch  länger,  bis  !ie  z  r  Ze" 
der  längsten  Sonnnertage  ihren  höchsten  Standpunkt  an 
H.™nel  einnimmt  „„d  sich   der  nördlichen  Himmelsgelen 

ijtiri'i"''':?  '"=  "'^"^'^■"  ^''^  -'"^^  -^'^-e 

„     r;"""''/"    '"""■'"    europäischen   Klimateu 
bu    .incm  M.„agssta„de    die   höchste  Mitte    des    Himmels 
.        en-Hcht   und   i„n„er  „och   ihre  mittäglichen  Schatte: 
..a.l.  Norden  w.rft.     Von   hier  an  sinkt  sie  bei  ihrem  fort- 
gesetzten  täglichen  Kreislaufe  wieder  nach  Süden  he 
kom.„t    ..„    Herbste    wieder    in    die    Stellung,    die    sl      i 
^.uluahr  e.nnahn,.    un.    bis   zur  Mitte  des  AVinters  w  ed 
sot.efam   südlichen  Himmel  zu    stehen,    wie    im    vorh  r- 
^egangenen  Winter  zur  selben  Zeit.    Sie  vollbringt  also 
d.eser  Ze..    eine  Zahl   von   365   Schraubengän^en  •- 

Hlfte'i  t  ""r""'""  Himmelsgewölbe  binare  eine 
Hälfte  n,  Heraufste.gen  von  ihrem  niedrigsten  Stand- 
a de.e  Ha  fte  nn  AN  iederherabsteigen  von  ihrem  höchsten 

II     G^"-  TT  "'"■  ^'"«".-setzte  schrauben- 
o.mige    Gang   ,st    aber   nicht    einn.al    regelmässig.     Denn 

glictr^-o  ;■''""•  ^^    '""   ^^'^'■^^^"   R« "n,e "nicht    i 
^leichu.   sondern  n.  ungleichen  Zeitabständen. -2»   von 

dem    kürzesten    Tag    im  AVinter    bis    zur  Frühhngs  -  T  ! 
-d^achtgleiche   braucht   sie  90.;  Tage:   von   de--  PrSh- 
l'ug-Tag-   und  Nach.gleiohe    bis   zun.  längsten  Somnar- 
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tage  94-Yi    lag-  von  da  bis  zur  Herbst -Tag-  und  Nacht- 
gleiehe    9'^  '4  •    von    hier    bis    zum    kürzesten    Wintertage 
88 '4:  was  zusammen  eben  den  gesammten  Jahreslauf  von 
865 '4    Tagen    ausmacht.     Noch    zusammengesetzter    und 
verwickelter   erscheint   aber   dies    schraubenförmige,    wäh- 
rend eines  Jahres  in   ungleichen  Zeitabständen  am  Hinnnel 
herauf-    und    herabsteigende   l  mkreisen    der   Erde,    wenn 
wir    uns    erinnern,    dass   die  Sonne    unterdesstMi  auch  ihre 
Stelhinff    zwischen    den    Gestirnen    und    Sternbildern    des 
Hijiimelsgewölbes  unausgesetzt  ändert,  und  zwar  so.   dass 
sie   während    dieses   jährlichen    Kreislaufes    durch    die    12 
Sternbilder    des    Thierkreises    ihrem    täglichen    Laufe    von 
Osten  nach  Westen  entgegengesetzt,   von  Westen  nach 
Osten  zurückweicht.^'^«  und  so  mit  ihrer  schrauben- 
förmigen   täglichen    Bewegung    von    Osten    nach 
Westen     und     ihrer    jährlichen     von     Süden     nach 
Norden   und  umgekehrt,   auch  noch  zugleich   eine  rück- 
läufige  durch   die    12  Sternbilder    des  Thierkreises    von 
Westen  nach  Osten  verbindet,  bis  sie  nach  365  Tagen 
ungefähr  wieder  in  derselben  Sterngruppe  steht,  wie  heim 
Beginne    ihres   jährlichen   Laufes,    nachdem   das  Himmels- 
gewölbe    unterdessen     366    Umdrehungen     gemacht    hat. 
Diesen  so  sehr  zusammengesetzten  und  verwickelten  Lauf 
der  Sonne    begreiflich    zu    machen    und    zu    erklären   war 
also    eines    der   schwierigsten    und  grössten  Probleme   der 
alten  Sternkundio:en.  und  wir  sahen,  dass  Thaies  in  einem 
seiner  Lehrgedichte  mit  der  Schilderung  dieses  zusammen- 
gesetzten   Sonnenlaufes    die    alte    griechische    Astronomie 
nicht  unwürdig  eröffnet  hatte. 

Mit  der  genaueren  Bestimmung  und  Messung  dieses 
Sonnenlaufes  beschäftigte  sich  nun  die  schon  von  Anaxi- 
mander  gepflegte  und.  wie  wir  sahen,  auch  unter  die 
exakten  Studien  der  pythagoreischen  Schule  aufgenommene 
Gnomonik.  d.  h.  die  Lehre  von  der  Beobachtung  der 
Schatten,  welche  eine  senkrecht  aufgerichtete  Metall- 
stange.   Scheibe    oder   S])itzsäulej    ein    Gnomon.    in    den 
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Sonnenstrahlen   je   naeh   den   verschiedenen   Ta.es-    und 
Jahresze.  en  auf  eine  horizontale  Fläche   wirft.     dL  cÜ 
mone   selbst    waren    schon    «p.>   tu  i  . 

in   (Jrierhenl,..  1    .   ,  "'''"    ""•*    Anaximander 

.n   Oneehenland    bekannt,    „„d    otTenbar   hatte  Thaies   ihre 

Kenntnis  aus  Ae^„.ten  „ut^ebracht.    Zugleich  a  er   v 
d.e    Kenntniss    des    Gnomons    ,„it    der   de!  Hinnne  '   IT 
"nd    d  r    Eintheilun^    des    Ta^es    in    12    8t.„,  e      '  ^ 
Herodot  benchtet. -».  von  Babylon  aus  „ach  Griech  nl  nd 
gekonnnen,    wahrscheinlich    durch    den    älteren   Bero" 
e.nen   geborenen    Chaldäer.    der   sich   auf  der   I„se    Cos 
n.edergelassen,    und    dort  eine  astronomisch  -  astroolisch 

teter  und  gebrauchter  Sonnenzeiger,  das  concave  Hemi- 
^.cl.„n,,  wird  ausdrücklich  auf  Berosus  zurückgefl!"; 

iJie  Ixnomone,   Sonnpnypif>.^H     w  i 

au    ^  ,         '   ^onnenzeiger.   Sonnenuhren,   waren   das 

t.ng  des  ^onnenlaufes,  sondern  auch  der  Zeitmessung  bei 
de.    S    „f  ''""*"?^   ''-'''''''  '^^  ^^^'-J-en  Kreislaufes 

hdlTe  Kr     r'"    Tn    ^''"^'"^    ""''   ^'-hmässig    einge- 
theilte  Kreislinie  fallen  zu  lassen,    um  auch  die  Lesfeit 

».eben    so    viel    gleichmässige    Abschnitte    einzuS  e 

^n  ^r  rr  T'T '::  '^  '"'^*  ''^^  ^'•^*^"  ^-t— . 

cho„    ,n   a"    '  ^'^Z""-""''-«  -rd,  wie  wir  sahen, 
^chon  von  An.xamander  i„  Sparta  eingeführt.    Dies    war 

so   ibr   unmittelbar  praktischer  Gebrauch.    Die  Schatte 
der   Giomone   waren   aber  auch   das   einzige,  den   Alten 

drS  :  ""f-  ;'*■"*  ''''  '''  *^^'iehen^ondern  a    1 
die   jährlichen   Standpunkte   der   Sonne   am   Himmel     die 

Sonnenhohen,  zu  bestimmen.    Die  einander  entsprechndt 

Tagesschatten    er^-aben    als    fhr^     ^.     •  ^P'^^"e»aen 

M-f^        i.    .        ^^"^"    ^'^    "^»^    gemeinsame    Mitte    die 

g-^iinie  zu,     Bezeichnung    des    Standes    der 

vahrend    der     Tag-     und    Nacht-Gleiche '^»    be- 
stimmte  den   Himmels-Aequator  G-,,.o.o;o, '»"   d    h 
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(leiijeiiiiTcn  o:rössteii  Kreis,  welcher  dw  Hinimelsku^el 
zwischen  Pol  un<i  l'ol  in  zwei  o:leiche  Thei[e  theilt.  und 
welchen  die  8onne  bei  ihrer  täoflichen  Bewegun«:  in 
dieser  Zeit  am  Himmel  obenan  durchläuft,  indem  zuo:leich 
der  Horizont  den  Himmels- Aeffuator  in  gleiche  Theile 
schneidet:  so  dass  der  Kreisbo«:en.  welchen  die  Sonne 
über  der  Erde  während  des  Ta'xes  beschreibt,  ihrem 
nächtlichen  unterirdischen  Krei^^bo^^en  «rleich  wird,  und 
gerade  hierdurch  die  Gleichheit  von  Ta«^  und  Nacht  ent- 
steht. Die  Beobachtuno:  der  Schatten  in  den  län eisten 
und  kürzesten  Tagen '^^t  ergab  die  genaue  Zeitbe- 
stimmuno: der  Sommer-  und  Winterwenden,  und  die 
Kreisboo-en  der  Sonne  am  Hinmiel  während  der  Wende- 
tao-e  ero-aben  die  Sommer-  und  Winter -Wendekreise.  ^'^-^^ 
Diese  Kreislinien  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Himmelspolen 
gewährten  dann  die  einfachste  und  früheste  Eintheilung 
der  Himmelskugel  in  Zonen,  die  uns  bereits  aus  den 
ersten  Zeiten  der  griechischen  Wissenschaft .  als  von 
Thaies  und  Anaximander  gekannt,  berichtet  und  auch  dem 
Pythagoras  ausdrücklich  beigelegt  wirdJ'-^^  Zugleich  be- 
stimmen diese  Wendekreise  die  Lage  des  Thierkreises. 
in  welchem  sich  von  einem  Wendekreise  zum  anderen  die 
retardirende  jährliche  Eigenbewegung  der  Sonne  quer 
über  den  inneren  Raum  der  Himmels -Hohlkugel  hinzieht, 
und  den  Winkel,  in  welcheui  der  Thierkreis  den  Himniels- 
Aequator  schneidet,  mit  dessen  Auffindung  sich  schon 
Anaximander  beschäftigte,  und  dessen  genauere  Bestim- 
muno- dem  Pvthao-oras  ebenfalls  ausdrücklich  beigelegt 
wird. '26»  Eine  alte  Nacliriciit.  die  den  Abstand  der  Achse 
(ie^  Aef|uators  von  der  des  Tluerkreises  oder  der  Eklij)tik 
als  die  Seite  eines  ISKckes.  d.  li.  als  34  Grade  be- 
traeend.  aiiffibt.  scheint  aus  der  alteren  pythagoreischen 
.Schule  herzurühren,  da  ihre  Form  wenigstens  ganz 
der  inatiieniatisch- geometrischen  Auffassungsweise  dieser 
Schule  ents|)rioht. '-'"  Alle  diese  Linien  waren  also  mit 
Flülfe     der     Gnomonik     mathematisch     bestimmbar:     die 
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G«o.„onik.  als  nur  Zahlen-  und  Winkel- Verhaltnisse   von 
Ureiecken,    hveislnüen    und    Kreisdachen    betreffend,    war 

h-VltTT".  '"«""^'"«"-•'>™  Ausbildung  fähig,  und  er- 
» itlt  dieselbe  begreinicher  Weise  auch  frühzeitig,  da  sie 
als  das  einzige  Mittel  der  Zeitu.essung  bei  Tage  zugleich 
von  höchster  praktischer  Wichtigkeit  war.  Es  ist  dem- 
nach sehr  begreiflich,  dass  sie  als  eine  mathematische 
Haupt -D,scipl,n  in  der  j.ythagoreischen  Schule  gepfle-t 
wurde.  ^  *   ^ 

Die  auf  die  Sonne  und  den   Sonnenlauf  bezuglichen 
Kenntnisse  machten  also    naturgemäss   einen    .sehr    bedeu- 
tenden Theil   der  alten  Astronomie  aus.    Ein  nicht  minder 
reiches  Feld   gewährte    aber   die   Beobachtung   der  Him- 
inelskörper   mit    eigener   Belegung    auch    am    nachtlichen 
Himmel.    Denn  hier  konnten  die  Bewegungen  des  Mondes 
und  der  Planeten   an   der  Himmels -Hohlkugel   durch   ihr 
Portrücken  von  einem  Gestirn  zum  andern,  einem  Stern- 
bdde    zum    andern    mnnittelbar    mit    den    Augen    verfolgt 
werden,    da  sie  mit  derselben,   der  täglichen  Umdrehung 
"in    die   Erde   entgegengesetzten,    rückläufigen   Eigenbe- 
wegung  ^yi,   rfie  Sonne   innerhalb   oder   in  der  nächsten 
-^ahe    des    Thierkreises    sichtbar    sind. '262     Unter    allen 
diesen  Himmelskörpern  fiel  der  Mond,  als  der  dem  Sinnen- 
scheine    nach    grosseste    am    meisten    auf:    seine    Bahn 
mnerhalb  der  Zeichen  des  Thierkreises  vollendet   sich  am 
schnellsten,   innerhalb  eines  Zeitraumes  von  beiläufig  29 
ragen,  in  einem  Mondsmonat.    Die  verschiedenen  Phasen 
seiner    Beleuchtung    ^on    einem    Neumonde    zum    andern 
machen  diese  seine  Umlaufszeit   im    höchsten   Grade  auf- 
fällig   und    sein    Fortrücken    unter    den   Sternbildern    des 
Thierkreises  zeigt  dem  Auge  unmittelbar,   dass  er  inner- 
halb   eines  Monates  denselben   Baum   am   Himmel   durch- 
schreitet, wie  die  Sonne  in  einem  Jahre: '263  wie  dies  in 
der  „heiligen  Sage-  des  Pythagoras  ausdrücklich  er,Nähnt 
wird.  '064    Aus  dem  Wechsel  seiner  Lichtj.hasen  erhellte, 
dass  er  von  der  Sonne  beleuchtet  werde  und  deren  Licht 
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wiederstrahle. '26^  wie  dies  dem  Pythagoras '265  gj)^,|  §0 
wohl  als  dem  Thaies  bekannt  war;  der  Eintritt  der 
Monds-Finsternisse  nur  in  der  Zeit  des  Vollmondes  und  der 
Sonnen-Finsteniisse  nur  in  der  Zeit  des  Neumondes  lehrte 
eben  so,  dass  der  Umlauf  des  Mondes  um  die  Erde  un- 
gefähr in  derselben  Ebene  wie  die  Sonnenbahn  Statt 
finden  müsse,  da  er  als  Neumond  zwischen  Sonne  und 
Erde,  in  Konjunktion  stehend,  die  Sonne  verdecken  und 
so  eine  Sonnen-Finsterniss  hervorbringen.  ^^^^  und  als  Voll- 
mond der  Sonne  ^e^enüber  und  hinter  der  von  der  Sonne 
beleuchteten  Erde  stehend,  in  den  von  der  Erde  gewor- 
fenen Schatten  tretend,  selber  eine  Verfinsterung  erleiden 
konnte.  ^^67  ^yj^  jf^j^  ^i^  Lehre  der  pythagoreischen  Schule 
ausdrücklich  überliefert  wird.''^^^  und  wie  auch  schon 
Thaies  die  Sonnen-  und  Monds -Finsternisse  erklärte. 
Auch  die  regelmässige  Wiederkehr  der  Sonnen-  und 
Monds  -  Finsternisse  nach  einem  Zeiträume  von  22^ 
Mondsmonaten  oder  18  Jahren  und  11  Tagen,  eine  von 
den  alten  Aegyptern  und  Babyloniern  aus  ihren  Jahr- 
hunderte lang  fortgesetzten  Himmelsbeobachtungen  bereits 
aufgefundene  Periode, '-^^^  musste  dem  Pythagoras  wohl 
bekannt  sevn.  da  schon  Thaies  seine  Sonnen-Finsterniss 
nur  durch  die  Kenntniss  dieser  Periode  konnte  voraus- 
gesagt haben  und  sich  die  fragmentarische  Nachricht  von 
einem  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  60jährigen  Cyklus 
erhalten  hat.  welcher  also  das  Dreifache  des  eben  ange- 
gebenen wäre.  Wie  weit  die  übrigen  ebenfalls  durch  die 
blosse  Beobachtung  bemerkbaren  Unregelmässigkeiten  und 
Anomalien  des  Mondlaufes  '^^o  ^^^^  Pythagoras  bekannt 
waren,  lässt  sich  aus  Mangel  an  genaueren  Nachrichten 
nicht  bestimmen:  jedenfalls  aber  darf  man  sich  seine  astro- 
nomischen Kenntnisse  von  Sonne.  Mond  und  Planeten 
nicht  als  allzusehr  im  Kindesalter  befindlich  vorstellen,  da 
uns  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  das  orphische  Gedicht 
berichtet  wird,  dass  er  jeden  dieser  Himmelskörper  als 
eine  eigne  bewohnte  Welt  von  verhaltnissmässiger  Crosse 
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wie  die  Erdei".  angesehen,  und  insbesondere  den  Mond 
geradezu  eine  ätherische  Erde  genannt  habe:-^"  wie  dies 
d.e  Verse  der  heiligen  Sage  selbst  bezeugen. 

Dass    aber    die    noch    übrigen    dem    Aherthura    be- 

schon  bekannt  gewesen  seyen,  wird  uns  in  verschiedenen 
Angaben  ausdrücklich   überliefert  '^b   „„j   ,^,,^„j    ^^^^   ^ 
J^m  be.gelegte„  Siebenzahl   sammtlicher  Planeten:   Mond 

natüHVh    h""v  *""""  ""'''•  '''''''■  ""'*  ««^"'-"^   -bei 
natürlich   d.e  Yenus  je  nach  ihrer   wechselnden  Stellung 

be'Lchrr  '"^."""  "'  ^^»••^^-tern  „„d  als  Abendster! 
bet  achtet    w.rd.    eine    Identität,    die    übrigens    als    eine 

r.^r«**^*'''^'""''    ^"""^    "''^•''   «»«d'-ücklich    erwähnt 
wird,  m    D,,,,  ^;^„^„^^^,  ^^^.  pj^^^^^_^    _  ^^^^^^^   ^Jhnt 

und  Mond  m.t  eingerechnet  werden.  _  ist  sogar  für  seine 

t:T7f  uT.  '■""'"^*^"    '"'^'^^    «^^    Pfanetenkund 
g:anz    eiitscheidend.    Da   nämlich    die    damalige   Himmels- 
beobachtung noch  ganz  auf  das  blosse   Auge  beschränkt 

rd%7,h?w    r      '""''  ''"'  ^'''"'""'  ^^'^^'•»'""n  nicht, 
und    selbs     lA  erkzeuge    zur    Winkelmessung   waren    wie 

die  e-genthchen  Wasseruhren  erst  Erfindungen  der  ptole- 

.naischen  Zeit.  -  so  war  diesen  ältesten  A^stronomen      s 

einzige  Mittel  zur  Bestimmung  der  Gestirn- Abstände  noch 

völlig    unzugänglich;     dies    sind     die     feineren     Winkel- 

mIZ7""  w  :'"    '-    ^-    '''    ^^"«'«^'•''    Bestimmung    des 
Beohl  ./       «f  »en-Durchmessers.  und  insbesondere  die 
Beobachtung     der    Parallaxe,    d.    h.     des    verschiedenen 
Standpunktes,  den  ein  und  derselbe  Himmelskörper  unter 
den  Gestirnen  der  Himmelshohlkugel  einzunehmen  scheint 
wenn   er  von    verschieden    weit   aus   einander  gelegenen 
Orten  der  Erde  aus  betrachtet  wird.    I„  Bestrebt .  ^diese 
Lücke  in  den  astronomischen  Kenntnissen  auf  irgend  eine 
neise  muthmassend  auszufüllen,  verfiel  Pythagoras.  durch 
d.e  Siebenzahl  der  Planeten  veranlasst,  auf  den  Gedanken, 
eine  andere,  aus  seiner  Lieblings-Wissenschaft,  der  mathe- 
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matischen    iMusik.    ihm    ebenso    o^eläuri«:e    Niebenzahl.    die 
Intervalle  der  sieben  Töne  in   der   musikalischen  Tonleiter, 
auf  diese  Planeten- Siebenzahl  zu  übertragen,    und    deren 
gegenseitige    Abstände    und    Entfernungen    im    Himmels- 
raume    nach    den   Verhaltnissen    der    musikalischen    Inter- 
valle,   nach    den    ganzen    und   halben  Tönen  der  Tonleiter 
muthmasslich     anzunehmen. '274     l^^^\     in     der    That.     bei 
dem    gänzlichen    Mangel    irgend    eines    anderen    sicheren 
Messungsmittels,  musste  die  Auskunft,   welche  diese  Ana- 
logie gewährte,  für  einen  spekulativ -mathematischen  Kopf 
allerdings    einen    gewissen    blendenden    Reiz    haben,    und 
wir    sehen    in    neuerer    Zeit    den   Gründer    der    modernen 
Astronomie.    Kepler,     zu    ganz    ähnlichen    phantastischen 
Mitteln   greifen,    um    die   Abstände    der   Planeten    zu    be- 
stimmen, ehe  er  selber  durch  seine  grossen  Entdeckungen 
über   den   Lauf   des   Planeten   3lars   die    Wissenschaft    auf 
die     richtige    Fährte    brachte.     Pythagoras '2^5    jiahm     bei 
dieser  Hypothese   den  Abstand   zwischen  Erde   und   Mond 
zu  126.000  Stadien   an.   den   vom  Monde   bis   zur  Sonne 
als  das  Dritthalbfache,  also  zu  315.000  Stadien:   die  von 
der  Sonne  bis  zum  Fixstern -Firmament  als  das  Dreifache, 
also  zu  378.000  Stadien:   den  Gesammt-Abstand  von  der 
Erde    bis   zum  Fixstern -Firmament  demnach   zu  819.000 
Stadien.     Den    Abstand     von    der    Erde    bis    zum    Monde 
setzte  er   dem  Intervalle  eines   ganzen  Tones  gleich;  den 
des  Mondes   bis   zum  Merkur,    und    den  des   Merkurs   bis 
zur   Venus  jeden    einem    halben    Tone,    also    zu    63.000 
Stadien,   offenbar  weil  beide  Planeten  schon  für  die  Beob- 
achtung  des   blossen  Auges    als  nahe  bei  einander  stehend 
und  zusammengehörig   erschienen:  von   der  Venus  bis  zur 
Sonne    nahm   er    ein   Intervall    von    anderthalb   Tönen   an. 
also  zu  189.000  Stadien,  wodurch  die  Sonne  auch  räum- 
lich in  die  Mitte  der   sieben  Planeten  zu  stehen  kam:  von 
der  Sonne  bis   zum  Mars  wieder  soviel  wie  von  der  Erde 
zum  Monde,   d.  h.  einen  Ton:  vom  Mars  bis  zum  Jupiter, 
und  vom  Jupiter  bis  zum  Saturn  wieder  je  einen  halben 


Ton:   voui  Satm-n   bis  zum  Fixsternhimmel  endlich  wieder 
ein  Intervall  von  1 '/,  Tönen.     Diese   nach  Ton-Intervallen 
geschätzten   Abstände   der  sieben   Planeten    sind    es    nun. 
welche,    wie  wir  früher  schon  sahen,   den  Pythagoras  in 
seiner    ..Niederfahrt    zum    Hades^-    zur    poetischen    Fiktion 
der  Sphären-Iiarumnie  veranlassten;  welche  von  den  Spä- 
teren   schwachköpfiger    Weise    wörtlich    genommen    nicht 
wenig  dazu   beitrug,  diese  ganze  Hypothese,  die  aus  dem 
Zusammenhange  der  pythagoreischen  Astronomie   heraus- 
gerissen   an    sich    schon    befremdlich    und    unverständlich 
genug  erscheint,  in  völligen  Unsinn  zu  verkehren. 

Die   weiteren  Kenntnisse   von   den  Imlaufszeiten  '2^6 
und     dem     höchst    unregelmässigen    Laufe    der    Planeten 
während    ihrer  Umlaufszeiten,    da  sie    bei   ihrem    Zurück- 
weichen durch  die  Bilder  innerhalb   und  in    der   nächsten 
Nähe  des  Thierkreises  bald  vorwärts  zu  gehen,  bald  still 
zu   stehen,   bald   sogar  wieder  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung rückwärts  zu  gehen  scheinen. '277  ^^^h  diese  Detail- 
kenntnisse   waren    dem    Pythagoras    nicht   fremd,    da    die 
ersten  Versuche,   diese  Unregelmässigkeiten  der  Planeten- 
Uudäufe  begreiflich  zu  machen  und  zu   erklären,   ihm   und 
seiner  Schule  von  den  alten  Berichterstattern  ausdrücklich 
beigelegt  werden.  '278 

Wie   wir   näudich   bei    der   Darstellung    des   Anaxi- 
mandrischen  und  Anaximenischen  Ideenkreises  sahen,  hielt 
das  Alterthum  die  Himmelskörper  nicht  für  im  Räume 
frei   schwebend.  -   obgleich  Anaximander   sowohl   als 
Pherekydes   sich   doch  die  Erde  frei    schwebend    dachten. 
—   sondern   glaubte    sie    von    krystallenen,    d.    h. 
durchsichtigen     Hohlkugeln,     Sphären,     Firma- 
inenten    getragen.     Diese   Hypothese   hatten    die    alten 
Himmelskundigen    nach    Analogie    des    Fixstern  -  Himmels 
gebildet,   der   von   dem  Auge   als  eine  Hohlkugel  gesehen 
wird,   an   deren  innerer  Seite  die  Gestirne    und   Stern- 
gruppen unbeweglich  befestigt  scheinen.     Diese  krystalle- 
nen.  um  die  Erde  sich  herumdrehenden  Hohlkugeln,  sammt 
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den  innerlich  an  ihnen  befesticrten  Himmelskörpern  konnten 
aber,    falls    ihre   Mittelpunkte   mit   dem   der  Erde   als   dem 
Mittelpunkte  der  ganzen  Weltkugel  identisch  waren,   nur 
vollkonnnene  Kreislinien   beschreiben.     Als  solche  einfache 
vollkommene   Kreislinien   erschienen  nun   zwar  ihre    täg- 
lichen   Umdrehungen    um    die    Erde,    keineswegs 
aber    ihre    längeren    in    Monats-    und    Jahresfristen    8tatt 
findenden    Eigenbewegungen,     die.     unbehindert     von 
ihren     täglichen     Kreis  -  Umdrehungen     von     Osten    nach 
Westen,    in    ganz    entgegengesetztem    8inne    von 
Westen     nach    Osten    innerhalb    der    Sternbilder 
des   Thierkreises   8tatt    fanden;    und    zwar    in    un- 
o-leichen.     abwechselnden     Zeiträumen,     wie    bei 
8onne    und  Mond,    oder    gar  mit  wechselndem  Stillstehen. 
Vor-    und  Rückwärtsschreiten,    wie    bei  den  oberhalb  der 
Sonne   stehenden    höheren   Planeten.     Wie   diese   unregel- 
mässigen   Bewegungen     mit     der     Vorstellung     von     den 
kreis-   und    kugelrunden   Planeten -Sphären   in   Ueberein- 
stimmung  gebracht  werden  könnten,  war  also  ein  weiteres 
Problem,  an  dessen  Lösung  die  alten  Sternkundigen  unter 
den    Pythagoreern.>27B    von    denen    diese    Untersuchungen 
nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Berichterstatters  »2^» 
ausgingen,    viele    Mühe    wandten:    ohne    doch    zu    einem 
ganz  genügenden  Ergebnisse  gelangen  zu  können. 

Die  unregelmässigen  Bewegungen  von  Sonne  und 
Mond,  die  in  ihren  Umlaufszeiten  eintretenden  Verzöge- 
rungen und  Beschleunigungen,  d.  h.  die  Anomalien,  die 
Accelerationen  und  Retardationen  des  Mondlaufes  während 
eines  Monates,  und  die  während  eines  Jahres  bemerk- 
baren Ungleichheiten  des  Sonnenlaufes,  welche  die  un- 
o-leiche  Dauer  der  Jahreszeiten  hervorbrachten,  schienen 
sich  durch  die  Annahme  erklären  zu  lassen,  dass  die 
Mittelpunkte  ihrer  Sphären  nicht  in  dem  Mittelpunkte 
der  Erde.  Sondern  ausserhalb  desselben  lägen,  dass  diese 
Sphären  excentrisch  wären,  wodurch  sie  auf  der  einen 
Seite  der  Erde  näher,  auf  der  anderen  der  Erde  ferner 
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stünden;  in  der  Erdnähe,  innerhalb  deren  ihre  un-Idch 
abstehenden  Sphären  ihren  kleineren  Theil  umdrehten 
inussten  sie  sich  dann  schneller,  in  der  Erdferne 
aber,  wo  sie  den  grösseren  Theil  ihrer  Sphären  umzu- 
drehen hatten,  langsamer  zu  bewegen  scheinen.  Dies 
war  die  Hypothese  der  Excentricität. '279 

Diese   Hypothese    schien    nun    wohl   zur   Xoth    hin- 
reichend,   um    die    ungleichen    bald   langsameren   und  bald 
schnelleren    Bewegungen    des    Sonnen-     und    Mondlaufes 
begreiflich  zu  machen,  keineswegs  aber  genügend  um  die 
weit  zusammengesetzteren,   bald  vor-,   bald  rückläufigen, 
bald    ganz     stillstehenden     Planetenbahnen     zu     erklät-en! 
Indem     man    nun     an    der    Vorstellung    von    krvstallenen 
Sphären   immer  festhielt, '^so    so    bildete  man  diese  Hvpo- 
these   dahin   aus.   dass   man   auf  diesen  Sphären  wiederum 
andere    kleinere    sich    rotirend    bewegen    Hess,    an    deren 
innerer  Seite  man  sich  die  Himmelskörper  befestigt  dachte. 
Durch   die  Umdrehung  der   grösseren  Sphäre,   auf  der 
man    sich    jene    kleinere    mit    sammt    dem    Himmelskörper 
rotirend    dachte,   glaubte   man   mm    die    tägliche   Kreis- 
bewegung   des    Himmelskörpers,    und    durch    das    unter- 
dessen    auf     dieser     grösseren     Sphäre      ununterbrochen 
weitergehende  Fortrollen   der  kleineren,   den  Himmels- 
körper  unmittelbar  tragenden,  glaubte   man   den  unregel- 
mässigen   länger    dauernden:    monatlichen,   jährigen    oder 
mehrjährigen     innerhalb     des     Thierkreises     erklären     zu 
können.     Und    in     der    That     denkt    man     sich    auf    der 
grösseren  Sphäre  diese  kleinere,  an  w  elcher  der  Himmels- 
körper  befestigt    ist.    wie  ein  Rad  um  seine  Achse  fort- 
rollen,  so   muss   der  Himmelskörper  für  das  auf  der  Erde 
in    dem    Mittelpunkte    der    grösseren    Sphäre    befindliche 
Auge,  sich  schneller  vorwärts  bewegen,  wenn  er  sich  auf 
der   oberen  Seite   der   rotirenden    Sphäre   befindet:    dann, 
wenn    er    bei     fortgehender    Bewegung    der    rotirenden 
S])häre  auf  die  herunter  sich  drehende  Seite  ^-elan«-!.   still 
zu  stehen  scheinen:   dann,  wenn   er  an  der  miteren  Seite 
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der  immer   sich  fortdrehenden  Sphäre  befindlich  ist.  rück- 
wärts   zu    gehen:    dann    beim    Wiederhinaufsteigen    aufs 
Neue  still  zu  stehen:  —  dann,  wieder  auf  die  obere  Seite 
ano-elangt.  aufs  Neue  rascher  vorwärts  zu  gehen  scheinen 
u.l.  w.    u.   s.   w.     Dies    ist    also    die  im  Alterthume  all- 
gemein angenommene  Hypothese  von  den  über  die  Ober- 
fläche  einer  grösseren   Sphäre    radartig   sich   bewegenden 
kleineren  Sphären,  den  Epicykeln.  welche  die  unregel- 
mässige   bald    vor-,    bald    rückläufige,    bald    ganz    stille 
stehende   Bewegung    der    Planeten    im   Allgemeinen   ganz 
wohl   begreiflich  machteJ^Bi     Die   Schwierigkeiten    dieser 
an  sich    schon  wenig  natürlichen  Hypothese  zeigten   sich 
aber,    als    man  anfing  das  genauere  Detail  der  Planeten- 
bahnen durch  sie  erklären   zu  wollen:   die  hierzu  nöthigen 
Hülfs-Epicyklen  wuchsen  dabei  so  an.   und  die  Hypothese 
wurde,  wie  jede  unrichtige  Hypothese,   bei  weiterer  Ent- 
wickelung    so   zusammengesetzt,    dass    Eudoxus    zur    Er- 
klärung der  sieben  Planetenbahnen  26.  Kalippus  33.  und 
Aristoteles   gar.    mit   einer  ihn   als    gelehrten,    aber   nicht 
o-enialen   Denker   charakterisirenden   Diftelei   55    Sphären 
und  Epicyklen  glaubte  annehmen  zu  müssen.  ^^82 

Neben  dieser  künstlichen  und  bei  ihrer  weiteren 
Ausbildung  immer  mehr  verkünstelten  Hypothese,  welche 
im  Alterthume.  wie  gewöhnlich  und  zu  allen  Zeiten  der 
gelehrte  Unsinn,  die  meisten  Anhänger  hatte,  fand  sich 
aber  auch  schon  in  der  ältesten  pythagoreischen  Schule 
eine  andere,  wahrhaft  geniale  Erklärungsweise,  welche 
den  einzig  richtigen  Weg  einschlug,  um  das  zusammen- 
gesetzte Gewirre  der  scheinbaren  Himmelsbewegungen  in 
seine  wahren  Elemente  zu  zerlegen,  und  so  zur  Lösung 
des  venvickelten  Problems  der  Planetenbahnen  zu  führen; 
ja  welche,  weiter  ausgebildet  und  in  ihren  Konsequenzen 
verfolgt,  wie  dies  bereits  im  Alterthume,  und  zwar  schon 
im  nächsten  Jahrhunderte  nach  Aristoteles  durch  einen 
scharfsinnigen  Kopf.  Aristarch  von  Samos,  wirklich  ge- 
schah,  schon   in  jenen  frühen  Zeiten  zu  dem  erst  ändert- 


halb  Jahrtausende  später  von  Kopernikus   wieder  aufge- 
stellten   Weltsysteme    geführt    hätte,    wenn    Aristarch's 
Zeitgenossen    für    seine    Ansichten    reif  genug    gewesen 
wären.     Diese   einzig  richtige  Erklärungsweise  ging  von 
der  Idee  aus:   einen  Theil  der  Himmelsbewegungen 
als  blos  scheinbare,  von  dem  eigentlich  bewegten 
Gegenstande  auf  die  Sehobjekte  übertragene  Be- 
wegungen aufzufassen;  wie  wir,  auf  irgend  eine  Weise 
rasch   fortbewegt,   unsere  eigene  Bewegung  unwillkürlich 
auf  die  äussere   Umgebung   übertragen,   indem   wir   diese 
mit  der  Schnelligkeit  unserer  eigenen  Bewegung  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  an  uns  vorbeieilen  sehen.     Von 
dieser  Grundansicht   ausgehend,   die  wir   schon  bei  einem 
Mathematiker  der  unmittelbar  nach-aristotelischen  Zeit,  bei 
Euklid,  in  einzelnen  Hauptsätzen  ausgesprochen  finden. ^283 
lag    es    nahe,    zunächst    die    allgemeine    ^4stündige   Be- 
wegung des  Himmelsgewölbes  mit  sämmtlichen  Gestirnen 
und  Himmelskörpern:  Sonne,  Mond  und  Planeten,  als  eine 
solche    übertragene,    nur    scheinbare    Bewegung    zu    be- 
trachten  und  sie  als   eine  Wirkung   unserer  eigenen   ir- 
dischen Bewegung  zu  erklären,  und  demgemäss  nach  des 
Aristoteles  Bericht  der  Erde  eine  in  !84  Stunden  vor 
sich  gehende  Kreisbewegung,  also  eine  Umdrehung 
um    ihre    eigene   Achse    zuzuschreiben,    durch    w^elche 
Kreisbewegung  der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht 
hervorgebracht  werde. '284   Dass  aber  diese  Bewegung 
der  Erde  durchaus  eine  Achsendrehung  seyn  muss. 
kann  nur  einem  in  der  Astronomie  ganz  Unkundigen  ent- 
gehen,   weil    bei    keiner    anderen    Bewegung    der 
Wechsel  von   Tag  und  Nacht  hätte  Statt  finden 
können.    Nahm  man  aber  eine  Achsendrehung  der  Erde 
an,   so   konnte   man   die   tägliche   Umdrehung   der  Fix- 
stemsphäre   nicht  als   eine    selbstständige  Bewegung   des 
Himmelsgewölbes  betrachten,  sondern  musste  sie  als  eine 
blos    scheinbare,    durch    die    Achsendrehung    der 
Erde  hervorgebrachte  ansehen.    Wenn  man,  als  man 
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diesen  («edanken  fasste.  natiirlieh  auch  noch  weit  davon 
entfernt  war.  der  Erde  ausser  dieser  Achsendrehun^  auch 
noch  eine  weitere  Eio;eid)eweo;iin^.  eine  wirkh'che  Orts- 
Veränderuno:  zuzusdn-eiben .  um  auf  diese  Weise  auch 
die  Eio:enbeweguno;  der  8onne  in  eine  blos  scheinbare 
übertrairene  Beweirunff  aufzulösen  —  wie  dies  Aristarch 
von  Jarnos  wirklich  tfiat.  indem  er  lehrte,  dass  die  Erde 
sich  nicht  blos  um  ihre  Achse  drehe,  sondern  sich  auch 
um  die  selber  stillstehende  Soinie  im  Kreise  bewege;  — 
wenn  man  also  auch  div  Erde  unverrückt  den  Mittelpunkt 
des  Weltalles  einnehnien  hess.  so  war  doch  hiermit  für 
das  wahre  Verstandniss  der  Himmelsbewegung-en  schon 
ein  sehr  bedeutender  Schritt  gethan.  Denn  da  nun  die 
tägliche  Achsendrehung  der  gesammten  Weltkugel  und 
aller  in  ihr  betindlichen  Hinuuelskörper  als  eine  nur 
scheinbare  und  übertragene  Bewegung  wegfiel  und  auf 
die  Achsendrehung  der  Erde  zurückgeführt  wurde,  so 
blieb  dvn  Himmelskörpern  nur  noch  die  Eigenbewegung 
ihrer  längeren  Umlaufszeiten  innerhalb  des  Thierkreises 
übrig,  und  das  zu  lösende  Problem  der  Unregel- 
mässigkeit der  Planetenbahnen  war  somit  schon 
bedeutend  vereinfacht,  und  seiner  richtigen  Erklärung 
durch  die  E  igen  be  weg  ung  der  Erde  um  die 
Sonne,  wie  sie  von  Aristarch  im  Alterthurae 
wirklich  schon  angenommen  wurde.'^«»  um  Vieles 
näher  geführt.  Es  lässt  sich  sehr  wohl  begreifen,  mit 
welcher  blitzartigen  Lebendigkeit  eine  so  einfache,  so 
klare  und  doch  >o  grossartige  Idee,  die  mit  Einem  Male 
so  viele  fast  unlösbare  Schwierigkeiten  beseitigte,  im 
Kopfe  ihres  l'rhebers  zündete,  und  sie  ist  eines  so 
scharf>innigen  3Iannes  wie  des  Pythagoras  im  höchsten 
Grade  würdig.  Denn  da  sie  in  der  ältesten  pythago- 
reischen Schule  schon  vorhanden  war.  und  als  ihre 
Urheber  bald  Philolaos.  bald  Hiketas  und  Ekphantus,  ^^se 
unmittelbare  Schüler  des  Pythagoras .  namhaft  gemacht 
werden.    >o    wird    ihre    erste    Anregung    doch    wohl    auf 
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Pythagoras    selbst    zurückzuführen    seyn.     Zugleich    aber 
begreift  sich  eben  so  leicht,  dass  eine  Ansicht,  welche  mit 
der  ganzen  vorhandenen  Weltanschauung  im   Gegensatze 
stand,  —  welche,  auf  die  blosse  Achsendrehung  der  Erde 
beschränkt,  die  sämmtlichen  Schwierigkeiten  der  Himmels- 
bewegungen doch  nicht  hob.   -   und    deren  konsequente 
Fortbildung    zur    Vorstellung    von    einer    Eigenbewegung 
der   Erde    im    Räume    um    die   Sonne,    einer   eigentlichen 
Orts -Veränderung,    die   Erkenntnissmittel    der   damaligen 
Wissenschaft  überstieg,  —  dass  eine  solche  Ansicht  von 
Pythagoras  selbst   nur   als    eine  immerhin   mögliche,    aber 
kühne  und  den  bisherigen  Vorstellungen  widersprechende 
Hypothese  mag  betrachtet  worden   seyn,   die  er  nicht  als 
eine    wirkliche    und    beweisbare    Lehre,    sondern    nur   als 
einen    dem   andern  Erklärungsversuche    durch  die   Excen- 
tricität   der  Sphären   und  die  Epicykeln  gleichberechtigten 
aufzustellen  sich  getraute.    Dieses  oder  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss    zwischen    beiden    Ansichtsweisen    muss    stattge- 
funden   haben,    da   uns    beide   schon   als   in   der   ältesten 
pythagoreischen  Schule   gepflegt   überliefert    werden,   und 
wir  namentlich  diese  letztere  schon  älteren  Mitgliedern  der 
pythagoreischen    Schule,    wie   z.    B.    dem   Hiketas    von 
Syrakus,   dem  Ekphantus   und   dem   Philolaos   aus- 
drücklich beigelegt  finden,  ^^se 

Und  hier  an  diesen  Theil  des  astronomischen  Ideen- 
kreises knüpft  sich  nun  eine  andere  mathematische  Disci- 
plin,  die  Optik,  an,  welche  schon  in  der  ältesten  pytha- 
goreischen Schule  muss  gepflegt  worden  seyn.  Denn 
es  wird  den  Pythagoreem  eine  ganz  eigenthümliche, 
und  unserer  jetzt  herrschenden  ganz  entgegengesetzte 
7^4ieorie  vom  Sehen  beigelegt,  welche  von  den  Geo- 
metern  angenommen  und  weiter  ausgebildet  worden  sey, 
und  nach  welcher  die  Sehstrahlen  vom  Auge  aus  nach 
den  Sehobjekten  hingehen  und  dieselben  wie  beim  An- 
greifen mit  den  Händen  gleichsam  betasten  und  erfassen 
und  so   dem  Auge   ihr  Bild   gewähren   sollen,  ^^st     Liest 
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man   diese  Nachricht   zum   ersten  Male  zusammenhangslos, 
wie  sie  überliefert  wird,   in  den  Quellen,  so  weiss  man  so 
gut  wie  gar  Nichts  mit  ihr  anzufangen;  man   versteht  sie 
selbst  niclit  recht  und  begreift  noch  weniger,  wie  Pytha- 
goras  eigentlich  zu   dieser  ganzen  optischen  Wissenschaft 
gekommen  seyn  soll.     Studirt  man  aber  dann,  ausgerüstet 
mit    einer    zusammenhängenden    Kenntniss    des    wissen- 
schaftlichen  Ideenkreises   in    der    pythagoreischen    Schule, 
so    wie    er    bisher    dargestellt    wurde,    eine    der    mathe- 
matischen   Optiken    des    Alterthums,    wie    z.    B.    die    des 
Euklid,  welche  wie  die  gesammte  euklidische  Mathematik 
aus    der   pythagoreischen   Schule    hervorgegangen    ist,    so 
erhält  man  nach   und  nach  Licht.     Denn  nun   findet  man 
nicht  blos  die  dem  Pythagoras  beigelegten,  und  von  ihm, 
den  alten  Nachrichten  zufolge,  auf  die  Mathematiker  über- 
gegangenen   allgemeinen    Grundansichten    von    der 
Natur  des  Sehens  als  einem  Herausgehen  der  Sehstrahlen 
aus    dem    Auge,    und    der    dadurch    bedingten    Zurück- 
werfung der  Sehstrahlen    durch    die   Sehobjekte    etc.   hier 
bei    diesem    Mathematiker    wieder. '288    sondern    auch,    in 
allgemeiner,    streng    mathematisch    gehaltener    Form,    die 
sämmtUchen.     eben    bei    den    Hypothesen    der    excentri- 
schen   Sphären    und   Epicykeln,    der   Achsendrehung    der 
Erde  und  ihrer  Eigenbewegung  zur  Erklärung  der  sicht- 
baren Himmelserscheinungen  angewandten    speciellen 
Sehgesetze:    von    der    scheinbaren    Veränderung    und 
Verschiebung  der  Figuren,  der  Linien.  Kreis-  und  Kugel- 
flächen,   welche    sie   von    einem    bestimmten    Standpunkte 
aus.   unter  einem  bestimmten  Winkel  betrachtet,   erleiden, 
wie  z.  B.  ein  Kreis   als  gerade  Linie   erscheinen  kann  »289 
(bei  den  Planetenbahnen);   wie  Kugeln  von  der  nöthigen 
Entfernung    aus     betrachtet    als     Flächen     erscheinen  ^ 290 
(Sonne   und  Mond   von  der  Erde   aus  gesehen)  5  von  der 
scheinbaren  Grösse   der  Gegenstände  je  nach  dem  Maasse 
ihrer    Entfernung  ^291    ^yje    z.    B.    der    Sonne    und    des 
Mondes;)  u.   s.  w.  u.  s.  w.    Ja    sogar  die  Fundamental- 
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Sätze   von   der    üebertragung   der  Bewegung    des 
Sehenden    auf   die    gesehenen   Gegenstände,  auf 
welcher  die  Erklärung  eines  grossen  Theiles  der  Himmels- 
bewegungen als  blos  scheinbarer,  und  in  Folge  davon  das 
ganze  moderne  Weltsystem  beruht,  findet  man  zu  seiner 
nicht    geringen  Ueberraschung    in    dieser    euklidischen 
Optik    den  Grundzügen  nach  schon  vor.  »292    gg  ^^^    ^j^^ 
klar,    wie    die    Optik    der    Alten    ganz    im    Dienste    der 
Astronomie    entstand,    und    sich    als    Hülfswissenschaft 
aufs   Engste    an   die   Astronomie   anschloss,    indem 
man   versuchte,   sich   von   dem,   was  man  unmittelbar  am 
Himmel   sah,   eine  mathematisch   genaue  Rechenschaft  zu 
geben,    und    von    dem   Sinnenscheine   aus   den   Gesetzen 
des   Sehens   auf   die  wirkliche  Natur   der  Erscheinungen 
zu  schliessen. 

Nun  erhält  also  auch  diese  Wissenschaft  ihr  Verständ- 
niss,  und  das  für  den  ersten  Augenblick  so  Befremdende, 
sie  unter  den   von  Pythagoras   gepflegten   mathematichen 
Wissenschaften  zu  finden,  verliert  sich  gänzlich.    Es  be- 
stätigt sich   dabei,   was  die  Alten  angeben,    dass  Pytha- 
goras der  Urheber  einer   von   den   meisten  alten  Mathe- 
matikern   und    Astronomen    angenommenen    Theorie    des 
Sehens   ist,   welche  der  modernen,  jetzt  allgemein  herr- 
schenden  geradezu  entgegensteht,   und   uns   im  Anfange 
nicht  wenig  befremdet.     Nach  der  jetzt  herrschenden  An- 
sicht gehen  die  Lichtstrahlen,  durch  welche  wir  die  Dinge 
sehen,  von  den  Gegenständen  aus  und  vereinigen  sich  in 
unserem   Auge,    so    dass    die   Lichtstrahlen    einen   Kegel 
bilden,   dessen   Basis   der   gesehene   Gegenstand   ist   und 
dessen  Spitze  in  unserm  Auge  endet.    Nach  Pythagoras 
dagegen  gehen  die  Sehstrahlen  vom  Auge  als  von  einem 
Punkte  aus,  und  erweitern  sich  zu  einem  Kegel,  der  die 
Fläche  des  zu  sehenden  Gegenstandes   umfasst,  also  auch 
den    gesehenen    Gegenstand    zur    Basis    hat.    Das    Aus- 
gehen   der    Sehstrahlen    vom    Auge,    die    Annahme 
einer    rein    subjektiven   Entstehung    des   Sehens    ist    das 
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gl6  Pythagoras. 

Charakteristische    für    diese    AnfTassiin^sweise.    Ihr    steht 
dann   die   des  Demokrit -"'  entgegen,   ^velche    später  von 
den    Epikuräern    angenommen    wurde,   wonach    in   leber- 
einstimmung     mit     unserer     heutigen     Ansichtsweise     d.e 
Lichtstrahlen,    förmliche    Bilder   der   Gegenstände   ni   sich 
schliessend.    von    den    Sehobjekten    ausströmen    und    von 
diesen    erst    in    die  Augen   gelangen :   die  Annahme  einer 
rein     objektiven    Entstehung     des    Sehens.     Beide     Auf- 
fassungsweisen:   die    subjektive    und   die   objektive,   ver- 
einigt  dann   Plato  '"*    und    erklärt   das   Sehen    durch    das 
\usgehen    von    Sehstrahlen    aus    dem    Auge    und     ihrem 
Zusammentreffen   mit   den   aus    den  Dingen  ausstrahlenden 
Lichtbildern.     So    sieht    man    also    wie    auch    hier    natur- 
ffemässe  Fortbildung  eines  wissenschaftlichen  Ideenkre.ses 
Statt  findet,    und    durch    diese  Kenntniss   der  historischen 
Entwicklung     werden     die     fragmentarisch     überlieferten 
Nachrichten    erst   verständlich.     Die    pythagoreische    Auf- 
fassungsweise findet   sich   nun  nicht  blos   bei  den  Pytha- 
goreem.    sondern  auch    bei  Empedokles,    bei  Euklid    und 
den  meisten  alten  Astronomen  wieder,   und  ward  otfenbar 
durch    die   angestrengtere  Thätigkeit   veranlasst,    die   das 
Auge    anwenden     muss .     um     entferntere    Gegenstände 
schtrf  und   klar    zu    sehen,    indem    es    mit    seinen   Seh- 
strahlen auf  das   Sehobjekt  gleichsam  eindringt  und  sich 
zu  dem  entfernten  Gegenstande  selbst  versetzt.    AVir  bei 
unserem    durch    Sehwerkzeuge    aller    Art     unterstützten 
Sehen    können    uns    passiver    verhalten    und    die    Licht- 
strahlen ruhig  in   unser  Auge  aufnehmen:  die  Alten   da- 
.regen.    welche    bei    ihren   Beobachtungen   auf  das    blosse 
luge  beschränkt  waren,  mussten  begreiflicher  Weise  eine 
grössere    Anstrengung    beim    Sehen    anwenden,    und    ihr 
Auge     mochte     dadurch     geschärfter     und    selbstthät.ger 
werden  und  die  mangelnden  Instrumente  durch  schärferes 

Eindringen  zu  ersetzen  suchen. 

-       An     diese    Gruppe     astronomischer    Wissenschaften 
schloss  sich  nun  die.  ausdrückUchen  Nachrichten  zu  Folge, 
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auch  von  Pvtha<2:oras  ^epflfü'tc  Erdkiiiitle.  Geo^rapliie 
an.  (leren  iiiatlieiiialisrlie  (ii'undlao^en  olinehin  der  matlie- 
niatiselien  Astronoiiiie.  der  .Spliärik.  naturjO^emäss  enl- 
noininen  sind.  Demi  da  naef»  dem  SinnenscJiein  und  der 
allgemein  herrselienden  \'()r>teliuno-  dvv  Alten  das  Zentrum 
der    Weltkuo-el    nu't   dem   Cenlrum    dw   ErdeJ2')5    „j,j   jj^. 

Achse  der  Himmelshoidkuo-el  mit  der  Erdachse  zusaiumen- 
tVillt.  also  auch  die  Hinunelspole  den  Erd|Mden  entsprechen, 
so  war  es  natiidich  auch  dk^  uhrio:en  liaupt-Einlheihjn^en 
dev  HimmelskUjO^el .  inshesondere  die  fünf  durch  den 
Sonnenlauf  abo:cgranzten  Iliiumelszonen .  auf  d'w  Erde  zu 
ü'bertrao-en.  Dem  l*vlhao-oras  \\ivd  nun  dif<e  Eintheilung- 
der  Erde  in  fünf  Zonen  von  den  Ouelien  wirklich  zuge- 
schrieben.'-''"  und  zuo:leich  wird,  ^vas  sicfi  aus  dieser 
Eintheilun<r  schon  von  selbst  erg-ibt.  auch  noch  ausdrück- 
lich berichtet,  dass  l\vtha,i»:oras  die  Erde  gleich  den 
übrigen  Himmelskörpern  für  eine  Kugel  hielt,  und  dass 
er  diese  Erdkugel  die  3Iitte  des  Weltraumes  ein- 
nehmen Hess.  »-'^'  Es  ist  dies  ein  8atz .  der  sich 
eigentlich  von  selbst  versteht:  denn  es  ist  ja  die  Grund- 
lage der  gesammten  alten  Weltanschauung,  der  Funda- 
mentalsatz und  Angelpunkt  der  alten  Astronomie,  ja  des 
gesammten  philosophischen  und  selbst  religiösen  Ideen- 
kreises; dass  die  Erde  in  dem  Mittelpunkte  der 
Welt  liege,  oder  schärfer  ausgedrückt,  dass  das 
Centrum  der  Erde  zugleich  das  Centrum  der 
Weltkugel  sey.  Die  ganze  Planetenlehre  der  Alten 
beruht,  wie  wir  sahen,  auf  dieser  Crund- Anschauuno-. 
denn  die  ungleichen  Abstände  der  Planeten  und  in>he- 
sondere  der  Sonne,  ihre  Erdnälien  und  Erdfernen,  werden 
gerade  dadurch  erklart,  dass  die  Mittelpunkte  ihrer 
Sphären  mit  dem  31ittelpunkte  dev  Erde  und  der  Welt- 
kugel nicht  zusammenfallen,  dass  sie  in  Bezug  auf  das 
Erd-  und  Welt -Centrum  excentrisch  seven.  und  in  ihrem 
Laufe  daher  der  Erde  bald  näher  und  bald  ferner.  \ In- 
der einzige  Aristarch  wagte  es.  die  Sonne  in  da^  Ceiitrum 
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der  Welt  zu  setzen  und  die  Erde  sieh  rotireiid  iiiii  die 
Sonne  heweo^eu  zu  lassen,  wie  dies  die  Grund- Annahme  des 
Kopernikanischen  Systems  ist:  aber  wir  sahen  aueh.  dass 
Aristareh  mit  seiner  ofenialen  Ansicht  ganz  allein  steht 
und  die  Zustimnumg  des  Alterthums  nicht  erlangte, 
o-erade  weil  seine  kühne  Neuerung  dw  Grundvorstellung 
der  alten  Weltanschauung:  dass  die  Krde  im  Mittelpunkte 
der  Welt  liege,  zu  widersprechen  wagte.  Euklid  stellt 
daher  an  die  Spitze  seiner  Spharik  ausdrücklich  den 
8atz:^29b  dass  die  Erde  in  dev  Mitte  der  Welt 
lieo-e  und  in  Bezug  auf  die  Weltkugel  die 
Stelle  des  Cent  rums  einnehme.  Die  AulTassung 
sammtl icher  Himmels  -  Erscheiiunigen  geht  von  dieser 
Grund  Vorstellung  aus.  denn  die  Bewegung  der  Fixsterne 
in  kreislorjuiiren  Parallelen  am  Innern  der  hohlen  Himmels- 
kugel  ist.  nach  des  Euklid  eignen  Worten  ^^^^  nur 
möo-lich.  wenn  der  Sehpunkt,  dev  Standpunkt  des 
Auges,  von  der  Himme  l.s-l*eripherie  überall  gleich 
weit  absteht,  d.  h.  in  dem  CVntrum  der  Welt  befmdlich 
ist.  L'nd  zwar  sagt  dies  derselbe  Euklid,  welcher,  wie 
wir  sahen,  die  ersten  Grinidleiu'en  von  der  übertragenen 
Beweo-unff  autstellt,  der  also  selber  die  Vorstellung  von 
der  Achsendrehung  der  Erde  angenommen  hatte:  denn  es 
ist  für  die  Stellung  der  Erde  hn  Gentrum  dev  Welt  völlig 
gleichgültig,  ob  sie  als  ruhend  oder  um  ihre  eigene  Achse 
rotirend  gedacht  wird.  Wenn  also  nach  Aristoteles  »'^*^* 
die  Pvthafforeer  lehrten:  dev  Mittelpunkt  der  Welt 
werde  von  einem  Gentralfeuer  eingenommen  und 
die  Erde,  zur  Zahl  der  übrigen  hiunidischen  Weltkörper, 
der  Sterne  gehörend,  drehe  sich  um  den  vom  Central- 
feuer  eingenommenen  Mittelpunkt  der  Welt  in 
einer  Kreisbewegung  herum,  durch  welche  der  ,, 
Wechsel  von  Tag  und  Nacht  entstehe,  so  kann, 
aus  den  angegebenen  Sachgründen,  der  Sinn  dieser  Nach- 
richt nur  der  sein:  die  Fythagoreer  hatten  die  Erde  für 
eine    Hohlkugel    erklart,    deren    Mitte,     das    Welt- 


Centrum  .  von  ein  e  m  Gentralfeuer  eingenommen 
\>  erde,  um  welches  sich  die  Erde  mit  einer  den 
Wechsel  von  Tag  und  Nacht  hervorbringenden 
A  c  h  s  e  n  d  1'  e  h  u  n  g  li  e  r  u  m  b  e  w  e  g e.  Wenn  dann  au cli 
der  Erdkörper,  die  Erdmasse  selbst,  den  Mittelpunkt  der 
Welt  nicht  körperlich  ausfüllt,  eben  weil  sie  eine  Hohlkugel 
ist .  und  ihr  Centrum .  —  denn  ja  auch  als  Hohlkugel  hat 
sie  ein  Centrum.  —  von  dem  Gentralfeuer  ausgefüllt  ist. 
so  ändert  das  doch  begreiflicher  Weise  ihre  Stellung  in 
der  Mitte  der  Welt  nicht  im  Mindesten:  ihr  Centrum  fällt 
nichts  desto  weniger  immer  noch  mit  dem  Centrum  der 
Welt  zusammen.  Mit  dieser  einzig  richtigen,  weil 
einzig  möglichen  und  in  der  Natur  der  Sache 
mit  zwingender  Noth wendigkeit  begründeten 
Ansichtsweise  stimmen  nun  alle  überlieferten  Nachrichten 
auf's  Beste  überein:  jede  andere  Auffassung,  welche  die 
ganze  Erdkugel  aus  «lern  Centrum  der  Welt  heraushebt 
und  ihr  eine  Kreisbewegung  ohne  Achsendrehung  um  das 
Welt-Centrum  beilegen  will,  ist  sachlich  unmöglich,  weil 
sie  den  astronomischen  Erscheinungen  widerspricht,  und 
historisch  unbegründet,  weil  sie  von  den  Quellen  nirgends 
berichtet  wird,  hervorgegangen  lediglich  aus  Missver- 
ständniss. 

Auf  die  Annahme  eines  solchen  Centralfeuers  im  Innern 
der  Erde  war  Pythagoras  offenbar  durch  die  Ausbrüche  der 
feuerspeienden  Berge  und  die  übrigen  vulkanischen  Erschei- 
nungen in  seiner  nächsten  Umgebung  geführt  Avorden.  — 
denn  wenn  auch  der  Vesuv  um  diese  Zeit  ruhte,  so  waren 
doch  der  Aetna  und  die  Vulkane  der  Liparischen  Inseln  in 
unausgesetzter  Thätigkeit.  Pythagoras  kam  also  zu  seiner 
Hypothese  ganz  auf  demselben  Wege  und  aus  denselben 
Gründen,  welche  auch  unsere  modernen  Geologen  zu 
derselben  Hypothese  mit  geringen  Modifikationen  zurück- 
geführt haben;  denn  auch  sie  schreiben  der  Erde  nur  eine 
verhältnissmässig  dünne  starre  und  feste  Rinde  zu.  und 
lassen  das  Innere  der  Erde  von  einer  flüssigen  glühenden 
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31asse  erfiillt  sein,  dvww  NN  allmif>:t'ii  die  Eruptionen  unserer 
feiiers|)eien(len  Ber^^e  hervorhrinfct  und  unsere  Erdrinde  in 
Krämpfen  erzittern  luaclit.  Alle  solclie  Hypothesen  lie«:en 
in  der  Natur  der  Sache,  keliren  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  wissenschaftlichen  Aushilduno;  in  veränderter, 
dem  erhiditen  Wissensstande  a]i«:f' messen  er  Form  wieder 
zurück,  und  sind  also  hei  ihrt^u  ersten  Auftreten  in  der 
Wissenschaft  nur  mit  etwas  o-esundem  Menscfien-Verstande 
und  einiirtM'  Sachkenntniss  aufzufassen  .  um  auch  in  dieser 
ihrer  unvollkonnnenen  h'orui  hep'eithch  zu  Averden. 

PvthaiToras  theill  diese  Hohlku^-el  in  zwei  Hälften:  in 
die  Erde  iyr)  und  in  d'w  ihv  ento;e«;eno^esetzte  von  den 
Antipoden  hewohnte  (leir^'ii^'i'de  (//iT//i/ojr)  J'^»'^  offenbar  weil 
beide  Hälften  iui  Innern  din*ch  das  im  Mittelpunkte  befind- 
liche Centraifeuer  ^on  einander  o;eschieden.  und  auch  auf 
ihrer  Oherllache  durch  keinerlei  wenio;stens  den  Grie- 
chen dieser  Zeit  hekainiten  N'erkehr  mit  einander  \erbun- 
den  waren,  sich  also  o^mvA  isolirt  o:eo:eniiber  standen. 
Bewohnbar  muss  sich  !\vthao;oras  aber  auch  die  Ge^enerde 
gedacht  haben,  da  er  die  Firdkuo;el  rhio^s  um  bewohnt 
betraclitet.  und  ihm  div  A'orstellun«:  von  Antipoden 
ausdrücklich  bei^ct^le^t  wird.  '•*'^'  Alles  dies  sind  also 
durchaus  keine  Kindheits-Vorstellun«:en  mehr,  sondern  sie 
setzen  im  Ge^entheil  "^chon  einen  <>;ereifteren  Zustand  der 
^eoo^raphischen  ^^  issenschaft  voraus,  wie  dieser  seit  deren 
Anfänw-en  unter  Anaximander  natur«^emäss  zu  erwarten  ist, 
wenn  auch  unsere  kärglichen  frao;mentarischen  Nachrichten 
uns  den  allgemeineren  wissenschaftlichen  Kulturgan^  nur 
errathen  lassen.  Aber  nicht  blos  die  mathematische  und 
physische  Geoo:ra})hie  \Nurde  von  Pytha<>:oras  gepflegt, 
sondern  auch  die  beschreibende  Erd-  und  Länder-Kunde 
im  8peciellen .  wie  dies  für  einen  so  weit  gereisten  Mann 
sehr  natürlich  ist:  denn  es  wird  ausdrücklich  berichtet, 
dass  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Tarent  eine  eherne 
Erdtafel  entworfen  habe.  '•^■'■-  Pythagoras  bildete  also  die 
von    Anaximander    gegründete  Geographie    in    allen    ihren 


Theilen  weiter  aus.  offenbar  nach  dessen  Torgange  und 
mit  Bezugnahme  auf  dessen  Arbeiten:  denn  es  ist  über- 
haupt kein  Grund  vorhanden  daran  zu  zweifeln,  dass  ihm 
die  Ai-beiten  seiner  Vorgänger  bekannt  gewesen. 

An  diesen  Kreis  vorzugsweise  mathematischer  Disci- 
plinen,   welche   alle   entweder   als   Theile   oder  als   Hülfs- 
wissenschaften  oder  als  Anwendungen  mit  der  Astronomie 
zusammenhingen,    reihte    sich    nun    auch    eine    eigentliche 
Naturlehre  an.  eui  Ideenkreis  über  die  innere  Beschaffen- 
heit und  die  W^esens-Eigenschaften  des  Weltalles,  welcher 
die  Keime  der  späteren  physikalischen  und  physiologi- 
schen, naturhistorischen  und  psychologischen  Wis- 
senschaften in  sich   schloss.    Auch  über  diesen  Theil  der 
pythagoreischen  Lehre  sind  die  Nachrichten  abgerissen  und 
unzusammenhängend,    sie   gewähren   aber   demungeachtet. 
in   ihrem   inneren  Zusammenhang  aufgefasst  und   von  den 
Missverständnissen  der  historischen  Unkunde  gesäubert,  ein 
in    sich    sehr    wohlgeordnetes    Gesammtbild.    welches    die 
pythagoreische  Naturlehre  in  einer  sehr  überraschenden  und 
von  den  Neueren  gar  nicht  geahnten  Schärfe  und  Klarheit 
darstellt. 

Nichtsdestoweniger  scheint  dieser  Theil  des  pythago- 
reischen Ideenkreises  nicht  so  entwickelt  gewesen  zu  seyn. 
als    der    eigentlich    und    streng    mathematische,    welcher, 
w  ie  w  ir  sahen  .  von  Pythagoras  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde, 
während    dagegen    bei    seinen    unmittelbaren   Nachfolgeni. 
z.  B.  bei  Empedokles.   der  physiologische  Ideenkreis   sehr 
vorwiegt.   Es  ist  dies  dieselbe  Verschiedenheit  der  geistigen 
Richtung,  welche   auch  noch  heute  die  Naturwissenschaft 
in  zwei  ziemlich  getrennte  Lager  theilt:  das  eine,  welches 
die  vorzugsweise  mathematischen .  und  das  andere,  welches 
die  vorzugsweise  physiologischen  Studien  umfasst.    Dieser 
Unterschied   beruht  offenbar  zum  Theil   auf  verschiedenen 
geistigen  Anlagen,  denn  es  ist  wohl  etwas  selten  oder  nie 
Vorkommendes,  dass  Jemand  zugleich  grosser  Mathematiker 
und  Physiolog  sey:    beiden  Wissensgebieten  liegen  ganz 
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verschiedene  Erseheiiiuiiir^irt^hiele  au  (inmdf:    dem  mathe- 
inatisclien.  das  der  fe-tbeirnm/^ten.    dtireh  Zahl  und  Maass 
^ere£:elteii  Form  und  Bewe»:''«!^.  dem  physioloi^isrhen.  das 
des    freieren,    in    fe^te    mathematische    Gesetze,    für    den 
obernächlichen  Anblick    wenigstens,    sich    nicht    fügenden, 
materiellen   und    gei-tigen  Lebens:    es    ist   daher   sehr  gut 
begreiflich,    dass    beide    Gebiete    auch    eine    verschiedene 
geistige  Begabung    zu     ihrer    richtigen    Au  (fassungsweise 
voraussetzen.     Zum  Theil   liegt   aber    auch  der  Grund  zur 
Vorliebe    für   eines  oder   das  andere  dieser  Gebiete  in  den 
Lebensstellungen  und  den  äusseren  Berufsthatigkeiten:  wie 
denn  die  Aerzte.    dt  ren    praktische  Thatigkeit  ja  ganz  auf 
die  Heilung  der  Krankheiten,  der  gestörten  Lebensfunktionen 
gerichtet    ist.    durch    ihre    taglichen   Beschäftigungen    von 
selbst   auf  das   physiologische   Gebiet,   auf  das  Gebiet   der 
Lebenserscheinungen  überhaupt,  hingewiesen  werden.    Der 
weitere    Anhängerkreis   des  Pythagoras    bestand   aber,  wie 
wir  sahen,  gerade  auch  au^  Aerzten.   den  Mitgliedern  der 
krotonischen.    von   Demokedes    gegründeten   Aerzteschule. 
und  Empedokles  war  selber  Arzt   und  in  der  krotonischen 
Schule   gebildet.     Die    Beschäftigung    mit   dem    abstrakten 
mathematischen  Wissen  setzt  dagegen  eine  den  unmittelbar 
praktischen  Interessen    abgewandte  Lebensrichtung  voraus 
und  eine  Lebensstellung,  welche,  wie  dies  Aristoteles  von 
dem  ägyptischen  Priesterstande,  dem  ältesten  Gründer  und 
Pfleger    der    Mathematik,    mit    Recht    bemerkte,    eine    für 
wissenschaftliche  Beschäftigungen  nothwendige  freie  Müsse 
gewährt:   eine  Lebensstellung,    wie  Fythagoras   sie   durch 
die   ganze  Organisation   seiner   Schule  für  sich   und   seine 
Schüler  bezweckte,   indem   er  sich  vom  städtischen  Leben 
entfernte,  und  in  die  stille  Ruhe  eines  Landsitzes  zurück- 
zog.    Nur  Mäinier  des  höheren  Lehrerstandes,   denen   das 
mathematische  Studium,  nicht  aber  das  Lehren  der  mathe- 
matischen Elemente   Leben^beruf    ist.    Liebhaber    aus    den 
höheren  unabhängigen  Kreisen.   Besitzer   eines  selbststän- 
digen   Vermögens   oder   wohldotirter  Pfründen,    und    nicht 
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einmal  immer  die  beobachtenden  praktischen  Astronomen, 
sind  daher  die  Pfleger  und  Weiterbildner  der  höheren 
spekulativen  Mathematik,  und  ein  Mathematiker,  welcher 
dieser  äusseren  Lebens-Bedingungen  entbehrt,  wird  leicht 
ein  Märtyrer  seiner  Wissenschaft. 

Demgemäss  sehen  w  ir  daher  auch  initer  den  Männern, 
welche  man  gewöhnlich  und  bereits  im  Alterthum  '»«^  ^J^^Q^. 
dem  gemeinsamen  Namen  der  Pythagoreer  unterschiedslos 
unter  Einen  Hut  bringt,    diese    beiden   Richtungen    schon 
sogleich     vom    Beginn    der     pythagoreischen    Schule     an. 
getrennt  neben  einander  bestehen.   Bei  denjenigen  Denkern, 
welche     unmittelbar    aus     der    krotonischen    Aerzteschule 
hervorgehen,     bei    den    ältesten   Pythagoreern,     wie 
z.  B.  bei  Alkmäon  uiul  Empedokles,  sehen  wir  die  physio- 
logischen   Anschauungen     und    Ideern-eihen     vorzugsweise 
ausgebildet,  das  mathematisch  astronomische  Wissen  dao*e- 
gen    zurücktretend,     während    von    der    engeren    pytha- 
goreischen Schule,   von  den  Pythagorikern,    bei   denen 
die  Heilkunde  gar  keinen  Theil   des  eigentlichen  Studien- 
kreises ausmachte,  der  physiologische  Ideenkreis  zurücktritt 
und   dagegen   die  mathematischen  Wissenschaften   so  voi- 
wiegend     betrieben     wurden,     dass    man     das    ^esammte 
inathematisch-astronomische  Wissen    der  Griechen    als   aus 
dieser  engeren  pythagoreischen  Schule  herstannnend  betrach- 
ten muss.    Erst  die  späteren  Pvthafi-oreer.  hervorp-es-anfi-en 
aus  der  von  Hippasos  in  Kroton  nach  Verjagung  des  Pytha- 
goras    gegründeten,    und    von   Philolaos .    wie   es   scheint, 
zunächst  in  Heraklea    fortgepflanzten   Schule,    vereinigten 
beide  Richtungen,   indem   sie  die  Mathematik,   welche  sich 
Hippasos  vor  seiner  Ausstossmig  sammt  der  ganzen  übrigen 
pythagoreischen  Elementarbildung  unter  Pythagoras   selbst 
angeeignet  hatte,   mit   der  physiologischen  Zahlenlehre  des 
Telauges  verbanden,   wobei  diese   letztere   nach   und  nach 
eine  völlige  Umbildung  erfuhr,  wie  wir  dies  später  genauer 
sehen  werden.     Die  Lehrunterschiede   dieser  Schulen   sind 
also  den  Nachrichten  geuiä^s   wohl    zu   trennen,    und    das 
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o-änzliche    l  ebersehen    derselben    Uwg    nicht    wenig    zum 
Chaos  der  bisherigen  Darstellungen  bei. 

Zum    völligen    Verstandnisse    dieser    Verschiedenheit 
zwischen  P\  thagorikern  und  P\  thagoreern  darf  man 
zuo-leich  nicht  ausser  Acht  lassen,   dass  in  beiden  Schulen 
die  Xaturlehre  nothwendig  von  ganz  verschiedenen  Grund- 
begriffen  ausgehen  musste.    da    sie  sich  in  beiden  Schulen 
naturgemäss  auf  den  Gottesbegriff  und  die  mit  ihm  verbun- 
dene Schöpfungs-Theorie  stützte,   beide  Grundlehren   aber 
in    beiden    Schulen,     wie    schon     bemerkt    wurde,    ganz 
verschieden  waren.    Denn  in  der  krotonischen  Aerzte- 
schule  und  bei  den  Pythagoreern  herrschte  die  zoroa- 
strische    Lehre,     die    Lehre    von    der    l'rgottheit 
als    der   gränzenlosen    räumlichen    und    zeitlichen 
L'nendlichkeit    der    (Zaruana    akarana) .    den    von    ihr 
hervorgebrachten    zwei    entgegengesetzten    Princi- 
pien.    dem    guten    und    dem   bösen,    dem    Lichte   und  der 
Finsterniss  (Ormuzd  und  Ariman).    und   der  von  beiden 
ento-egengesetzten    Principien    im    Kampfe    mit    einander 
hervorgebrachten  Schöpfung:    also    der  Monotheismus 
mit   dem  Dualismus    der    untergeordneten  Principien  und 
einer    eigentlichen    Schöpfungslehre:    in    der    engeren 
pythagoreischen  Schule  dagegen,  bei  den  Py  thagorikern. 
herrschte   die  ägyptische  Viereinigkeits-Lehre,   die 
Lehre  von   der   Tetraktys  der  göttlichen  Urwesen.   und 
von    dem  Hervorgehen   der  Welt   aus  der  Substanz  dieser 
Tetraktys.  also  eine  strenge  Emanationslehre,  wie  man 
gewöhnt  ist  diesen  Begriff  zu  bezeichnen.     Dieser  Unter- 
schied in  dem  Lehrbegriffe  beider  Schulen,  der  Pythagoriker 
und  der  Pythagoreer.  ist  aber  so  durchaus  wesentlich,  dass 
z.  B.  gerade  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  so  wenig 
verstandenen  Zahlensymbolik  ganz  von  diesem  Unterschiede 
abhängt.     Aus   den   ägyptischen  Grundbegriffen  von   einer 
viereinigen    Urgottheit.    einer    Tetraktys.    und    von    einer 
Emanation  der  Welt  aus  dieser  Tetraktys.  hervorgegangen. 
—  und  aus  einer  anderen  Gottheiis-  und  Weltentstehungs- 


Lefire  hniiv  ^w  ofar  niclit    hcrvorgehtMi    kruinen .  --    e\'\nv\{ 
sie  ihre  l  nibiidung   durch   ihm  Einlluss    iWv   zoroastrischen 
Lehre  von  iWv  Nchöpfinig  diescM'  sinnlichen  Welt  nach  dem    ' 
Vorbilde  einer  höheren,  geistigen:  eine  Vorstellunir.  welche 
dem  ägyptischen  Ideenkreise  i»::nizlich  fremd  ist. 

Rücksichtlich    der  Neueren    verstellt    es  sich  fast  von 
selbst,    dass    sie    von    diesem    wichtigen    Unterschiede.   — 
wie    von    so   vielem    Andern.    —    nicht    die    entfernteste 
Ahnung  haben:  aber  auch  bei  den  Alten  fiinden  Verwechs- 
lungen und  Vermengungen   \miWv  Jdeenkreise  Statt,   und 
bringen   Irrthümer    und    ]\[issverständrnsse    hervor.     Selbst 
Aristoteles    gibt    durch    dw    vage    Unbestimmtheit    seiner 
Berichte  und  Urtheile  wem'gstens  Veranlassung  zu  solchen 
Missverständnissen.    Wirkliche  Irrthümer  \\m\  l  nrichti^rkei- 
X^n  kommen  aber   bei   den  Späteren,   insbesondere  bei  den 
Neuplatonikern.  vielfach  vor:  denn  ihnen  Allen  war  der  Lehr- 
begriff der  Pythagoreer.  der  zoroastrisch-dualistische.  als 
der  in  die  platonische  Schule  übergegangene  und  nicht  min- 
der von  der  späteren  neuplatonischen  Schule  angenommene, 
bei  weitem  vertrauter  und  handlicher,  als  der  der  Pythago- 
riker,  der  im   früheren  Alterthume  in  grösseren  Kreisen 
unbekannt,  ausschliessliches  Eigenthum  der  engeren  pytha- 
goreischen Schule  war.  und  erst  zu  den  Zeiten  des  Aristo- 
teles mit  dem  Untergange  der  Schule  den  gelehrten  Kreisen 
zugänglich  wurde.    Alle  diese  Irrthüjuer  und  Missverständ- 
nisse gehen  aber  davon  aus,   dass   man   die   beiden   ersten 
Urwesen    der    ägyptisch- pythagoreischen    Tetraktys:    den 
Aether,  den  Urgeist.  und  die  Materie,  mit  den  zoroastri- 
schen entgegengesetzten  Princijuen:   dem  Licht   und    der 
Finsterniss.  dem  Guten  und  dem  Bösen,    «-leichstellte 
und   so   den  Dualismus  in   die  pythagoreische  Lehre  selbst 
hineinzulegen  versuchte.  '»»^   Diese  Vereinigungs- Versuche 
rühren   aber   schon   von   di.^   älteren  Pythagoreern  her: 
denn    zu    des  Aristoteles  Zeit    war  jene  dualistische  V  er- 
mengung  der   beiden  Lehrbegriffe  schon  längst  vorhanden, 
und  Aristoteles   bringt   sie   ausdrücklich    mit  der   krotonia- 
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tischen    Aerzteschule    in    A'erbindiinir. ''"^  '      liiil    divs   be- 
greift sich  aus  der  \atur  der  Sache   von    seihst,    denn  die 
Pvthao-oreer   hatten   schon   frühzeitig  ein  Interesse  ihre 
Lehre   als    alt    und  acht  p\  tliao-oreisch  darzustellen,  da  sie, 
wie  wir    gesehen   haben,    von   den  P  \  th  a^'orikern.   der 
eno-eren  pvthafforeischen  Schule,  nicht  als  voll-  und  eben- 
bürtio-    anerkannt    wurden,    weil    sie    von   den   Akusma- 
tikern    herkämen,    welche    nur  mit   dem   populären  Theil 
der  pythagoreischen  Lehre,    nicht    aber   mit    deren  eio:ent- 
lichem    inneren   spekulativen    und    wissenschaftlichen   Kern 
bekannt  geworden   seyen.      Dies    war    auch    in   der    That, 
wie     wir     gesehen     haben,     die     strengste    geschichtliche 
Wahrheit,    imd    ein  Alkmäon  und  Empedokles.    die  ersten 
öffentlichen    Vertreter    der    krotonischen  Aerzteschule    und 
ihrer  Richtung,    waren   selber   nur   Akusmatiker  gewesen. 
Ja  die  von  Hippasos  nach  dem  Sturze  der  pythagoreischen 
Parthei     in     Kroton     i^estiftete    Schule,     in     welcher     die 
Kenntnisse     der     pythao:oreischen     Akusmatiker     mit     der 
zoroastrischen   Spekulation    der    krotonischen   Aerzte   ver- 
bunden waren,   und   aus   welcher   nach   der  ausdrücklichen 
Angabe  der  Alten  die  späteren  Pythagoreer  hervorgingen, 
—  diese  Zwitterschule  musste  von  den  ächten  Pythagori- 
kern.   als   von  einem  Ausgestossenen  ihrer  eigenen  Schule 
und    einem    ihrer    erbittertsten   (a^gner    herstanunend.    mit 
doppelter    Geringschätzung     und    Gehässigkeit     betrachtet 
werden.      Die    Pvtha^oreer   suchten    daher   in    den    Kecht- 
fertigungsschriften    für    ihre    Lehren    oflenbar    Alles,    was 
nur    in    dem    ihnen    zugänglichen    älteren    pythagoreischen 
Ideenkreis     einen     solchen     Dualismus     entgegengesetzter 
Begriffe    zu    enthalten    schien,    zu    ihren    Gunsten    herbei- 
zuziehen,    und    nach    Art    der    zoroastrischen    Systöchieen, 
jener  Heilien  von  entgegengesetzten,   auf  den   Seiten   des 
Ormuzd    und    Ahriman    stehenden,    untergeordneten    guten 
und    busen    \\  esen  .     als     ahnliche     u  n  t  e  r  g  e  o  r  d  n  e  t  e 
Ge  trensa  tze  '^*^^    aneinander    zu    reihen. 

Die  \ün  Aristoteles  aus  dtMi  Scliriften  iivv  P}thagoreer 
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angeführten  10  Gegensätze  ^^"^.  wie  sie  in  der  soge- 
nannten pythagoreischen  Kategorientafel  zusammengestellt 
sind,  können  nur  einem  solchen  apologetischen  Bestreben 
ihren  l  rsprung  verdanken,  und  bekommen  nur  unter  dieser 
X'oraussetzung  Sinn  und  \  erständniss.  Denn  diese  soge- 
nannte Kategorientafel  enthält  mit  der  buntesten  Willkühr 
zusammengewürfelte  Gegensätze  der  verschiedensten  Art 
aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  pythagoreischen  Dis- 
ciplinen  :  aus  der  Theologie  und  Kosmogonie,  Astronomie, 
Geometrie.  Arithmetik  und  insbesondere  der  Zahlentheorie. 
der  Physik  und  Moral :  so  dass  fast  jeder  neue  Gegensatz 
aus  einer  neuen  Disciplin  hergenommen  ist.  und  alle  unter 
einander  so  wenig  inneren  Zusammenhang*  haben,  wie  ein 
vom  V\  inde  zusammengewehter  Spreuhaufen.  Denn  was 
ein  Gute s  seyn  soll .  das  zugleich  Licht,  und  vier- 
eckig und  geradlinig  und  geradzahlig  und  rechts- 
liegend, und  b  e g  r ä  n  z  t  u.  s.  w\  w äre ,  ein  Begriffs- 
Ingeheuer,  welches  entsteht,  wenn  man  die  gleichartigen 
Glieder  dieser  Gegensätze  verbinden  will,  —  das  über- 
s^teigt  doch  wohl  das  Fassungs- Vermögen  jedes  gesunden 
Menschen- \erstandes.  Es  ist  daher  geradezu  widersinnig, 
wenn  man  die  in  dieser  sogenannten  Kategorientafel  unter 
einander  stehenden  Begriffe  als  Prädikamente  eines  und  des- 
selben dualistischen  Principes  auffasst,  und  aus  ihnen  einer- 
seits ein  ..  begränztes,  ruhigem*,  rechtsliegendes, 
geradzahliges  und  geradliniges,  viereckiges, 
m a  n n  1  i c h es  Eine.  Licht  und  Gute"  und  andrerseil s 
eine  ,.  u  n  e  n  d  1  i  c  h  e ,  bewegte.  1  i  n  k  s  1  i  e  g  e  n  d  e .  u  n  - 
geradzahlige  und  krummlinige,  oblonge,  weib- 
liche M  ann ich  f al  t ig keit.  Finsterniss  und  Bos- 
heit" zusaunuenstellt.  So  Etwas  erregt  jedem  gewöhn- 
lichen Menschenverstände  Haarsträuben,  nur  nicht  einem 
spekulativen  Philosoplien.  Denn  auch  schon  im  Alterthuoie 
hatte  dieser  i  nsinn  unter  den  pythagorisirenden  Plaloni- 
kern  seine  Anhänger.  '^^"^  Dass  natürlich  die  Neueren 
bei  ihrer   characteristisrhcn   \  orliehc   für   div   ..altcilhniuhrh 
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k;strü*<>rH  ni.it'i'i    ni.'hl    wrint:   /u   ^m  iiitiFfii    mach«Ti  .    ihhI   ainlt 
jLL't'fM'ü.     versteht    Nliil    \nii    -rii)--,'. 

I)ic>    SiiTl)t'i!.    (lif    lM'i(ic!i    (  i-nU'ii    rrweseii    der    alt- 
(>\t!iai:-(>rrisclu^ii  Tctraktx--  inU  tltii  hcidcii  fiit^eo-fii^-c-ciz- 
ten    IN'iricipit'H    der    zor(>a>trisr}i('}i    Lthrc    zu    identiürii-fii. 
wai-     nun     aber     nieht     hio^    an    und    für    sich    unriehli^'. 
sondern  führte  auch  noch    zu   einer  Untstelhnio;  der  zoroa- 
strischen    Lehre    selbst.      \\(ii     die-e     dadin'ch     zu     einein 
ab-^ohjten    Duaiisnnis    zweier    eii(:ie;;e umgesetzter   Principien 
o-tiuacht   wurde,    ^\ahrend  doih.    wie  dies   andere   alle  He~ 
ricfiterstatter  un't  pniz  richtii;"eiu  Sachx  erstandnisse  hervor- 
heben J'^^^^     die    alleren     P\  tha;:-oreer.    Einpedokles    z.    0., 
(  in    noch    über    diesem    (ietie!i-.aize    der    beiden    Frincij)ieii 
suhendes,    ..jenseitio:es    höchstes    Eine",     eben    die    über 
b(  iden .     erst    geschaffenen    ent<reii:engesetzten    Princijyien 
siehende,  unerschaffene  ewi^'e  l  i'gottheit  selbst,  ausdrück- 
licii  anerkannt  hatten,   also    keineswegs   absolute   Dua- 
lis t  e  n .   sondern    wirkliche  M  o  n  o  t  h  e  i  s  t  e  n   waren.     Ein 
sj)aterer     gut     imterricliteter    Aristoteliker.    Eudorus,   '^"^ 
lauiTiu't  daher  auch  o-eradezu   und  mit  vollem  Rechte,  dass 
(las    erste    Princip    der    V  \  t  h  a  g  o  r  i  k  e  r    mit    dem    ersten 
l'rincijje    der    Pvthagoreer    identisch    se\  .    und    dass 
überhaupt   die   in  der  sogenannten  Kategorien- 
1 1\  [' e  I     a  u  f  g  e  f  ü  h  r  t  e  n    z  e  ii  e  n    G  e  g  e  n  s  a  t  z  e    bei    den 
1*  \  t  h  a  g  0  r  i  k  e  r  n  j  e  ni  als  als  w  i  r  k  I  i  c  h  e  all  g  e  m  e  i  n  e 
[*rincij)ien    betrachtet    worden   seyen.     Die   Pv- 
iliaii-oriker  setzt  aber  der  Berichterstatter,    jnit  genauer 
lieobachtuniT  des  eigentlichen  und   richtigen  Nprachgebrau- 
ciies  zur  liezeichnung  der  engeren  pythagoreischen  Schule, 
den  P  V  t  h  a  i>*  0  r  e  e  r  n .   als   zw  ei   verschiedene  Schulen  mit 
verschiedenen  LehrbegritFen.  scharf  entgegen,  obgleich  sie 
gewöhnlich    und    selbst   schon    von   einem   Theil   der   Alten 
unrichtiger   Weise  mit   einander   vermengt   werden.     Diese 
V  erinengung  der  beiden  Ns-Jnden   und  ihrer  ganz  xerschie- 


(lenrii  HMli(iii|o-«-it  jn|  ajsy  ^f^,  \  <i{fio;  ffnricfitirt-  diircliiuis 
zu  verwerieii:  und  wir  hahvn  dcuigetnass  auch  hier  in 
livv  Aaturlehre  div  LehrbegrilFe  beider  Schulen  scharf  zu 
trennen,  und  nur  iViv  Lehrsatze  dvv  P  \  t  h  a^roriker  und 
des  Pythagoras  selbst  darzustellen.  Die  Lehrsatze  der 
Pythagoreer  werden  spater  /jw  Sprache  kommen. 

Den  Grund  und  Boden  für  (\ie  Xaturlehre  des  Pvtha- 
goras  bildet  selbstverständlich  sein  bisher  daro-estellter 
wissenschaftlicher  und  spekulati\er  Gesannnt -Ideenkreis. 
Aus  dessen  mathematisch -astronomischejn  Theile  muss  das 
der  Naturlehre  zu  Grunde  liegende  Bild  vom  Weltalle, 
der  Weltkugel,  herrühren;  aus  dessen  spekulativem  Theile 
ikv  ganze  Vorstellungskreis  von  dem  Verhaltnisse  der  AN  i  It 
zur  Gottheit  und  des  Menschengeschlechtes  zu  beiden  : 
ja  es  lasst  sich  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  voraus- 
setzen, dass  selbst  dw  bisher  keimen  gelernte,  von  Pytha- 
goras mit  Vorliebe  ausgebildete  mathematische  Form  der 
exakteren  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  auch  in  der 
Naturlehre  wieder  vorkounnen  werde.  Und  in  der  That 
bestätigen  sich   diese   Voraussetzungen. 

Es  ist  vornehmlich  eine  naheliegende  Vermuthung.  dass 
die  Naturlehre  des  Pythagoras  sich  an  seinen  sjjeculativen 
Jdeenki'eis  werde  angeschlossen  haben,  so  wie  wir  ihn 
bei  der  Darstellung  der  lieiligen  Sage,  des  orphischeu 
(«edichtes.  kennen  lernten,  da.  wie  wir  sahen,  ein 
Haupttheil  dieses  spekulativen  Ideenkreises  sich  mit  der 
Entstehung  des  Weltalles,  seinem  Hervorgehen  aus  der 
Irgottheit.  beschäftigt,  also  ganz  wesentlich  kosmologisch- 
physikalischen  Inhalts  ist.  Ja.  es  ergibt  sich  sogar  als 
ein  nothw endiger  Schhiss.  als  eine  zwingende  Voraus- 
setzung. —  da  der  Ideenkreis  eines  jeden  wirklichen 
Denkers  sich  durchaus  in  innerer  Uebereinstimmun«:  und 
Harmonie  entwickelt,  und  kein  Theil  desselben  mit  einem 
anderen  noch  so  ferne  liegenden  in  Widerspruch  stehen 
kann,  —  dass  wenn  wirklich  die  in  dem  orphischeii 
(fcdichte  enthaltene  Spekulation  von  Pythagoras  herrührt. 
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seine  Xaturlelire   mit  dieser  Npekulation  in  Zusauuneiilian^' 
stehen  muss.    und  es   wird    ein   Prüfstein   füv  die   pytha- 
goreische   Ahkiinft    des   orphisrhen   Ideenkreises   seyn,    ob 
er    wirkheh    mit    dev    pythagoreischen    Naturlehre    in   Zu- 
sammenhang   steht.      Auch    diese    aus    dem    Wesen 
der    Sache     folgende     not  h  wendige    und     zwin- 
gen d  e    y  0  r  a  u  s  s  e  t  z  u  n  g    e  r  f  ii  I  1  t    s  i  c  h    n  u  n    i  in 
streno-sten    und    wörtlichsten    Sinne.      Alle    ein- 
zelneii     Theile     der     ])ythagoreischen     Naturlehre  ;     ihre 
Vorstellungen    über    die    Kosmogonie.     die    Atomenlehre, 
Kosmologie.  Physik.   Physiologie  und  I^sychologie.  stimmen 
nicht  allehi  mit  Jenem  sr.ekulativen  Ideenkreise  vollkommen 
überein.  sondern  auch  eine  Reihe  von  einzelnen  abgerisse- 
nen Angaben   über   die   pythagoreische  Xaturlehre.   die  bei 
ihrer    bisherigen    Zusammenhangshisigkeit    und    \  ereinze- 
luno-   so   £:ut   wie   unverst.-nidlich   waren,   weisen  sich  jetzt 
geradezu   als   disjecta   membra    dieses   spekulativen   Ideen- 
kreises  aus.    und   erhalten    diHTh    die    Zurückführung    auf 
denselben  erst  ihr  Verstandniss:  Dunkles  kann  nun  erklärt, 
Ingenaues  und  Missverstandenes  berichtigt  werden. 

Bei  der  Darstellung  der  heiligen  Sage  sahen  svir, 
dass  nach  ihr  die  A>'elt  innerhalb  der  unendlichen  Urgott- 
heit.  der  Vierehiigkeit .  selbst  und  aus  deren  eigener 
Substanz  entstand,  indem  sich  im  Laufe  der  unend- 
lichen Zeit  in  dem  grenzenlosen  Räume  aus  dn' 
in  ihm  verbreiteten  dunst  artigen  l'rmaterie  durch 
den  beseelenden  EinHuss  des  l  rgeistes.  des  Aethers. 
in  dem  3littelpunkte  der  in  einen,  ewigen  Kreisstrome  sich 
in  sich  selbst  bewegenden  l'rgottheit  ein  belebtes  Wesen 
bildete,  welches,  die  Restandtheile  der  es  lungebenden 
Irgottheit  an  sich  ziehend,  sich  zur  riesigen  Weltkugel 
entwickelte.  Diese  Weltkugel  verblieb  mm  im  Innern 
dvv  l  io'ottiii'it.  indem  die  Irgottheit  die  neuentstandene 
Welt  nicht  blos  durchdrang,  sondern  auch  von  allen  Seiten 
rings  umgab,  sie  gleichsam  in  ihrem  Schoosse  einschloss. 
und  so  die  Inendlichkeit  riiio-  um  div  Welt  nach  wie  vor 


unverändert  erfüllte.  Die  Welt  ist  demnach  mit  der  Gott- 
heit wesensähnlich,  denn  sie  ist  aus  der  Substanz  der 
(iOttheit  selbst  hervorgegangen  und  besteht  ganz  aus 
denselben  materiellen  und  geistigen  Bestandtheilen.  wie 
die  Gottheit.  Durch  den  Einfluss  des  in  die  Welt  über- 
gegangenen Geistes,  des  Aethers.  und  durch  das  von 
dem  Aether  erzeugte  Feuer,  die  Wärme,  ausgebildet, 
und  von  dev  Irgottheit  selbst  in  allen  ihren  Theilen 
durchströmt  und  belebt,  ist  sie  daher  gleich  dieser  in 
allen  ihren  Theilen  beseelt  und  mit  Intelligenz  begabt; 
und  dev  rnterschied  zwischen  Gottheit  und  Welt  ist  nur 
der.  dass  jene  unendlich,  ungestaltet,  ewig,  diese  end- 
lich, gestaltet,   und   entstanden   ist. 

Diese  so  höchst  merkwürdige  Grundvorstellung  von 
der  ^^eli  und  ihrem  Verhältnisse  zur  Gottheit,  die  Grund- 
lage und  der  Boden  für  die  gesammte  pythagoreische 
Spekulation,  findet  sich  nun  Zug  für  Zug  auch  in  den 
überlieferten  Nachrichten  über  die  pythagoreische  Natur- 
lehre vor.  nur  in  lauter  so  vereinzelten  und  abgerissenen 
Bruchstücken,  dass  es  ganz  unmöglich  gewesen  Aväre. 
ihren  gegenseitigen  hnieren  Zusammenhang  zu  errathen 
und  sie  zu  einem  einheitlichen  Gesaramtbilde  zu  verbinden, 
wenn  ims  nicht  die  heilige  Sage  diesen  kosmogonischen 
Ideenkreis  in  vollständiger  Ausführlichkeit  erhalten  hätte, 
und  uns  so  den  Faden  in  die  Hand  gäbe,  an  welchem 
sich  diese  Bruchstücke  nun  von  selbst  zu  ihrem  ursprüng- 
lichen (tanzen  an  einander  reihen. 

Zunächst  berichtet  Aristoteles,  dass  auch  die  Pvtha- 
goreer  gleich  den  übrigen  alten  Denkern,  also  einem 
Anaximander  z.  B..  das  In  endliche  als  ein  Urprincip 
des  Vorhandenen  aufgestellt  hätten:  und  zwar  ausdrück- 
lich nicht  als  Eigenschaft  von  irgend  etwas  Anderem, 
sondern  als  eigene  für  sich  bestehende  Substanz;  und 
zwar  als  eine  solche,  die  zugleich  sowohl  zum  Gebiet 
des  sinnlich  Wahrnehmbaren  (innerhalb  der 
Weltkugel)    gehöre.    —    als    auch    ausserhalb    des 
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vorhainleii    sev.    d.    ii.    Hir    irnuizenloM'    l  üeiidlirhknt, 
rin-s    um    die    wVltkuoxI    ('rfiillr.  ' '"^^-      Mit    (!ie>nn    Tu- 
r  n^^l  li  e  h  tMi  .     da«^     nicht    bh»^    Ei-euschatt     von    etwas 
Anderem,    sondern    fiir   -ieh    bestehende   Substanz    i^l.    die 
„iHit    bh)s    das    Innere    der    Wcdtku-el.    sondern    aueh    den 
.resammten    o-ranzenlo<en   Haum   ausserhalb   der   V\  ellkugel 
einnimmt,   wird  also,    wie   auf  der  Stelle  klar  ist.   eben  so 
wie    bei    Anaximander.   die    l  ro-ottheit   bezeielmet.      Es 
ist    i>:anz   der   nämliche  He-ritV  wie   bei  Anaxinumder.   eine 
lebereiustimmuno-.     die    schon     bei     der    Uarstellung    des 
rro:ottheitsbe^ritfes    in    der    heili-en    Sa-e    hervorgehoben 
xvunle.   —   nnd   als    das   eiirzii>-e   scheinbar   Neue,    das   für 
den   ersten    Auo:enblirk    stutzio-    machen   könnte,    erseheint 
der   Zusatz,    dass   nach   den    Pytha-oreern   dies   E n end- 
lich e.  die  Er<>:ottheit.   auch  zu  dem  sinnlieh   Wahr- 
nehmbaren gehöre.     Wie   dies   zu    verstehen  sey.  lehrt 
uns   eine    andere    Stelle   des    Aristoteles.  i309,b.   j,,   .welcher 
es  heisst.   ..die  Pythagoreer  hätten  auch  die  selbstständige 
.Existenz   des   Baumes  (des  Leeren)   behauptet,   und  ge- 
kehrt,   dass   dieser    Haum.   dieses    Leere,    aus   dem 
'..unendlichen  (leiste,  ilem  unendlichen  beseelten  Odem 
..(.X  To?  ariHnnr   Tif r^.-o  •  i    in    das  Himmelsgewölbe,    in 
'.die  Weltkugel,   eindrinir^'-    indem  die  Weltkugel  dieses 
..Enendliche    in    ^ich    ein/iehe.    crleichvam    einathme:   dieser 
..Kaum,  dieses  Leere,  begranze  nun  die  We^en  (ra^  qvmi^l. 
;.iiH,  Hl  der  Raum  die  Sonderuno;  und  Trennung  des  neben 
..einander  Hetindlichen  bilde:  dieser  Haum.  dies  Leere,  sey 
„also    das    Erste    in    den    Zahlen,    den    zählbaren    Dingen. 
..indem    er    dir    We-en    begranze."      Zunacfist    also    durch 
den  nuurhalb  der  \Neltkugel  beiindlichen.   die  Einzeldinge 
^nn  iMuander  absonderiulen  «nul  begranzenden  Haum.   der 
von  <lem  Inendlichen  aus  in  die  Weltkugel  eindringt,  und 
also    nicht    blos    über-    und    ausserweltlich.    sondern    auch 
innenweltlich  und  unmittelbar  mit  den  Sinnen  wahrnehmbar 
ist.   befindet   sich    das  Inendliche   auch  im  Gebiete 
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reern   also  ist   die    (ioltheit   durch    eine    ihrer   Wesens- 
Seiten  .    ihre    uneiidli(  he    Ausdehnung    und    Häundichkeit . 
d.    h.    ihre    Aligegenwart,    unmittelbar    sinnlich 
wahrnehmbar:    der    granzenlose.    die    Weltkugel    nicht 
blos   rings    uuigcbende.    sondern    sie    auch   durchdringende 
und    die    physischen   Einzeldinge    von    einander    sondernde 
Raum,  einer  ihrer   unmittelbaren  realen  AVesens-Bestand- 
(heile.  macht  sie  uns  \venjgstens  nach  einer  ihrer  Daseyns- 
formen   direkt  wain-nehmbar,   sichtbar,   wenn   uns   auch  ihr 
übriges   AVesen    verborgen   und    unsichtbar  ist:    ganz   wie 
es    in    den    Diatheken    iieisst  :    ..Einer    ist    der    gewalti^-e 
,.Urgrund  des  AVeltalls:   aus  dem  Einen  stammt  alles  Ge- 
..schatfne.    und   darin,    in   dem   Geschaffnen,    tritt  er 
..hervor,  darin  ist  er  wahrnehmbar,  erkennbar;  wenn  Bni 
..selbst  auch  der  Sterblichen  Keiner  anzuschauen  im  Stande 
..ist."     Dies   ist  eine    luv  uns   höchst  auffallende  Wendung 
des  Begriffes  vom  Enendliehen.   welche.  —  indem  sie  den 
uns    umgebenden    Baum    unmittelbar    als    einen    Theil    des 
Enendliehen    auffasst.    als    eine    der    Wesens  -  Seiten    der 
Gottheit.    —   mit   dem   Begriffe    der   Allgegenwart   Gottes, 
der  uns  in  unserer  nebelhaft  idealistischen  Denkweise  fast 
ganz   abhanden   gekommen    ist,    auf  eine   sehr  realistische 
Weise  Ernst  macht,  und  uns  die  Gottheit  als  das  unmittel- 
bar uns  umgebende  i  nendliche   kennen  lehrt.   ..in  welchem 
wir  leben,  weben  und  Mnd-     Dieser  Begriff  ist  so  absolut 
begründet  und  reell,  dass  er  durch  unsere  moderne  AVeit- 
Anschauung,    welche   nie   Vorstellung   von   einer   endhchen 
AA  eltkugel   und   die   mit    ihr   \erbundenen  Gegensätze   zum 
Enendliehen    ganz    auflief)!,    nur    eine    um    so    frappantere 
und    unwiderleglichere    W  ahrlieit    erhalt. 

Diese  von  Aristoteles  den  l'vtha«:oreern  bei^nde^^-te 
Ansicht  vom  Enendliehen.  als  der  Ergottheit.  ist  nun  in 
der  That  gesehichtlicli  durchaus  begründet,  da  sowohl 
die  krotoniatische  Aerzteschule.  als  auch  die  eigentliche 
engere    Schule    des    Pythagoras     beide    den    Begriff    der 
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r,i,Mi.lih'iiknl    Hill   >U'u    Ar.'   I  .-nHJMi!    .|i--    -;iii/    u,-rntlich 
xrriuni.lr,,-.    111). i    /u;-r    .lir    ki-ntuur.iu-.ri  r    AiT/Jr-rhuic    ,^u. 

sr!ilie*slicl.    aU    du-    ninn,!iViu-    mal   /aüIu  hf    l  u.ndli.-hk.il 
^cll.-i  aiirfa-st.  .lif  Zni-iKUiu  aknrann.  -  iliV  «'H-nv  l>>tiui- 
^n„Ti>rhe    Schi.lf    dag.'-ru    m,.    ,lass    sie    dvn    u„rH(liirluM. 
Haiiiii.  <li('  iri-anzeiilo-o  AH>(l.'liinniü-.  al-  eiiu-s  dui-  4  ffotl- 
liclu'u  rrwt-stii  b.traclit.l.  als  eiiun  Wovi'.i^-Bcslaiultlu'il 
,1er  gottliclH'.i  Mn-.ii.i-krii,   der  Totiakl>-.     Wd.-h..-  von 
beiden  Lehrbesriireii  mm  von  Aristoteles  ^reiiuint  ist.  lehrt 
eine  andere  Stelle  desM'llien.  die  uns  .Slubaeus  ai.s  seiner 
verloren    gegangenen    .Sebrift    über    die    l'l.ilosopbie    des 
l>ytbagorar  erbalten  hat.   und  worin  es  beisst :"»»''    Nach 
IMbagoras    ziehe    das    11  immelsfrewolbe.    die   Welt- 
kugel! die   Zeit   und   den   Haueb    nnd   den   Kaum,   der 
die"  Platze    der    Einzeldinge    von    einander    sondere,    aus 
dem  Unendlieben.   der   Irgottbeit.   in   sieb   ein.     Man 
siebt,    dass   auch   diese   Stelle    ganz   denselben   Ideenkreis 
enthalt,   wie  die  eben  vorher  eitirte.  denn  aueb  in  dieser 
heisst  es.  das  Himmelsgewölbe  athme  den  Haura  aus 
dem  unendlichen  Geiste,  dem  unendlichen  beseel- 
ten Odem  in  sich  ein.     In  beiden  Stellen  kann  also  nur 
der    Hgvpfiscbe    LehrbegrifT   der    engeren    [.ythagoreischen 
.Schule   gemeint   sevn.    und   nicht    der    der   krotoniatischen 
Aerztesduile.    Uemi  der  l  rgottbeilsb.'grilT  dieser  letzteren 
bestand   ntn-  aus   der   riiumlicben  und  zeitlichen  Incndlicb- 
keit:   wabreiul   der   IrgottbeitshegrilT  der   engereu   pytha- 
o:orei>chen   Schule,   die   Tetraktys.   neben   Zeit   und   Raum 
allerdings  auch  noch  jenen   beseelten  Odem,  jenen  un- 
endlichen Hauch   (-nfn.  «THon,   .t.h-».^)  in  sich  schliesst. 
welclur   nach    beiden   Stellen    aK    in    der   Irgottbeit   vor- 
handen voraus  gesetzt  ^^i^l.  wenn  es  in  der  einen  heisst: 
die  Weil  ziehe  den  Raum,  das  Leere,  aus  dem  unend- 
lieben    Gei-te    oder   an-    dem    unendlicben    Odem   in 
sich  ein.  —  oder  wenn  .-  in  der  aiulern  heisst:   die  Welt 
ziehe   neben    Raum   und    Zeit    auch    zugleich   den   Odem. 
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I  )'U'iill'i!-i! .    !ii    sich    eil.      Dfüi!   !■>   i.,1   (iiiiir   \\eil<Tes  klar. 
«lrt-~   jener    uin  iiilhrlit     beseeitc    Itdeni.    jener    Iliiui'li 
in   deiii   rnendlii-hvii.    dci-   t'rffottheit.    iiiebts   Anderes   >eyn 
kae.u.  als  jene  in  der  'l'eiraktvs  stattfindende  \>nniseluin"' 
ik>    Aclliers,     des    («cistes,     und    des    d  ii  iis  tförni  !> 
nnf;L^elösteii    Wassers,   der   Uniiaterie.  jejies   iirdunklc 
(Iniistlörini^'e  («emi-'clu    {(iy.oT('8(>aci  otu/'/.r)  der  heilio-eu  Sa^e. 
Dnss    aber    nicht    iiiiiider    d'w    Be^viffe    von    Zeit    und 
Ha  II  in.    als    Bestandtheiien    des    die    Welt    umo-ebenden 
rnendüchen.    der    l  ro-onjicit .     wirklich    aus    dem    Lehr- 
beo-riffe    der    enoferen    })vt!iao;oreischen    Schule    lierrühren 
nnd  also  der  fjo^yptischen  Viereinio'keils- Lehre  ano-ehören, 
wird   uns  aach  nocli   durch  anderweitige  Nachrichten  aus- 
(h-uckhch  bezeugt.    Denn  einerseits  wird  gerade  der  Betriff 
der  Zeit,   als   einer   für   sich  bestehenden  und  die  Welt 
rino;'s   umfassenden   Substanz.   —   ein  Be^rilF.   der   mit  so 
o-rosser  Wahrscheinlicfikeit   auf  die   zoroastrische   Uro-ott- 
iieits- Lehre  {d'\^  Zaruana  akarana.  den  loovoq)  der  kroto- 
nischen   Aerzteschule   zurückgeführt  werden  könnte,   aus- 
diücklich    und    mit    genauer    Beobachtung    des    richtigen 
Sprachgebrauches  den  Pythagorikern.  also  der  engeren 
pythagoreischen   Schule,   und   dem   Pythagoras   selbst 
beigelegt.  J309,d.     Andererseits    wird    berichtet,    dass   nach 
Pythagoras  auch  noch   die  Anangke.   die  zwingende 
Xothwendigkeit.    das    unerbittliche  Schicksal,    d.   h.    eben 
der  unendliche  Baum,  die  Weltkugel  umschliesse, 
also    einen    Bestandtheil    des    die    Weltkiip-ei    umg-ebenden 
Inendlichen.  der  Irgoitheit.  ausmache. '^'^^'^    Dies  ist  aber 
eine  Vorstellung,  welche  dem  zoroastrischen  Lehrbegritfe 
ganz  fremd  ist.    und  nur  der  ägyptischen   und  orphischen 
L  rgottheitslehre  angehört,  welche,  wie  wir  sahen,  auf  eine 
für  uns  so  befremdende  Weise  den  unendlichen  Baum  zu- 
gleich   als    Hüter    und    Handhaber    der   Weltordnung,    als 
Schicksalsgottheit   auffasst. 

Der  ägyptisch -pythagoreische  Urgottheitsbegritf.  wii 

53- 


- 


«-^ao 


V   \    Hl  Ö  ^  'M-  :1 


1 
n 


It 


,1er  {/ottlu'il  als  ciiur  Vi.Tniiigkcit  v(m  (..'i^l  uihI  Malern-. 
Kaum  iiimI  /.'it.  ein;  (.rmi.llx-riir  .In"  -.-ainMilni  pvllia- 
(.orc.-schcu  .Siifkiilatiun.  kcinnil  aKo  i.i  dii-ni  NachnrhtiM) 
Ünv.Tamlo-t  wunlcr  /.ma  \  m-M-lu  in.  .mhI  bihlH  aarl,  ,1,. 
(inuHllaffe  für  tli.  p.Mlu,::-.Hvis.-l,.  NaluH,l,rc.  Di.-^m 
idnitiM-hrn  Ausirai.ir-pNnk..-  n,t>|.nTl,..ul.  ^chhessen  m.'I, 
„„„  ,„,|,  Aiv  wnt.rcn  Hruchstfick.'  uhc.-  .lif  pvlhago- 
rciM'he   IvoMno-onie   au   d,u    M.nik.vis   .Ut   lu'ili-en  Sa-e 

aufs  En^^ti'  an. 

Als    Vfi-aiila-iMiir    zi"-    F,nfstfliiin-r    <lfr    >N  elt    wn.l 
/.u,i.-a-l,>t    iü    d.r    li.ilip'i.    .^^'av.    wie    In-i    Anaxi-Matuk-r. 
.li.snn  rn.ntllirheii.  (Ut  ri-otil,nt.  nno  ewige  mul  /.war 
kiTi-^funm.^e  SHb-thewe-u,--   mn   ck'ii  .igcncn  IMittelimiikt 
•,„«-e>cliriebe...  mul  /.u-k-icl,  Hi.-e  krci^fonni-»-  Heurffun- 
auf    (lk>    in    der    l  r-ottlieit    eutstelieude    Weltku-ei    uher- 
'traffen.  üffeubar  uu.   auf  diese  Weise   die  seheiubare  ta- 
lida-  \chseudrelnnis-  <k"s  lliuuueisfcewülbes.  d.  h.  der  \N  elt- 
kuoel.  zu  erklaren  und  aus  ,1..-  l  r-otlheit  selbst  herzuleiten. 
"    Dureh  diese  e\^ii^e   kreisforu.i-e  Selbstbewegung  der 
Gottheit    enlsleht  nun   uarh   der  iieiligen  Sage  das  Weltall 
sü,    dass    sich    in    .leu.    Miitelpunkte    dieser    kreislorinigen 
Hi'w-eiTuug.    also    in    der   Mille   der   (.'ottheit.    eine   kugel- 
foruii-e    Mulle    gleirh    einer    rnn.len    Wasserblase,    als    der 
nsle     Keiu.     des     kunlligen     Weltalles     bildete,     welcher, 
„aeluleu,  er  entstanden  war.  durch  An/.iehung  der  nächsten 
,!,„  Mu.-ebeud,u  Thtüe  d.-r  Irgottheit  sich  /.ur  >Veltkugei 
ver-n>ssn-te    mul    entwickelte.      Auch    dieser    so    s|„.nelle 
Zu^  hat    sich,   in   seiner  Vereinzelung  u.ul  Abgeris>enheil 
rathselhaft  ffenug.  in  einer  Ansjuelung  des  Aristoteles  er- 
halten.'3'»   und   euii)langt  erst   durch  seine  Zurückfiihrung 
auf    die    Küsuu^gonie    <ler    heiligen    Sage    Licht    und    \  er- 
standniss.      ..Die    1»>  thagoreer .    sagt    Aristoteles,    lehren 
..allerdings  eiiu'  Welt  -  Kntstehung:    denn    sie    sagen   ganz. 
..deutlich,    dass   nachdem   sich   das  erste  Eine  (der 
..Keim  der  Weltkuirel  )  -.bildet  gehabt,  alsbald  der 
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ihm  z»iiuirli-i  f  i  <^  ir  ^^n  d  t'  l'lit-if  do  l'nhe^räiiz  ten. 
l  neiKliichen  («Irr  I  !<;]:(»  ttluit ).  xou  dem  Bekränzten, 
Mndliclien  (i-o  mv  t.w  ^row.  dem  ersten  Einen,  dem  Keime 
i]cr  entstehenden  A\'eltkuo;el  u  an«:ez()^en  und  be«:ränzt, 
endlich  g-emaelit  {  d.  h.  zur  Wellkuo^el  aus^ebihlet  )  wor- 
den sey.  Mit  dieseiü  so  aurfallend  ubereinstinniienden 
Zuo;e  wurde  mau  A'eiüeh  o;'ar  Nichts  anzulano:en  wissen, 
lande  sicii  nicht  in  der  Kosmo^-onie  der  heih'<ren  Naire 
der  o^anze  Hero-an«:.  auf  welchen  angespielt  wird,  in 
nöthiger  Ausfülndichkeit  überliefert. 

Nach  dvv  Darsteüiino:  dw  heilig-en  Naofe  ist  es  offenbar, 
dass  diese  Entsteiuing  der  Welt  als  eine  wirkh'ch  zeitliche 
o-emeint  ist.  dass  der  Welt  eine  Entstehun«:  in  (^inem 
hestiunuten  Zeitpunkte .  und  seit  diesem  Zeitpunkte  eine 
bestimmte  endliche  Dauer  beigelegt  wird,  dass  also  nur 
der  Irgottheit  selbst  vor  der  Entstehung  der  Welt  eine 
grenzenlose  ewige  Dauer  zukonnnt.  Der  logische  Wider- 
pruch.  dass  auf  diese  Weise  während  einer  nnbegränzten 


Ewigkeit  eine  l  rsache.  die  Urgottheit.  vorhanden  gewesen 


wäre,  ohne  ihre  Wirkung,  die  Welt,  hervorzubringen, 
und  die  Unmöglichkeit  einen  Grund  anzugeben,  Avarum  zu 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  die  Gottheit  plötzlich  aus 
ihrer  vorhergegangenen  l'nthätigkeit  zur  Welt-Erzeugung 
überging,  brachten  bei  den  späteren  Pytiiagoreern  die 
Ansicht  hervor,  dass  die  Welt-Entstehun«:  nur  beo-rilFlich. 
nicht  aber  wirklich  und  zeitlich  gemeint  sey.  dass  mit  der 
Ewigkeit  der  Irsache  notinvendig  auch  die  Ewigkeit  der 
Wirkung  gegeben,  und  dass  nn'thin  die  Welt  für  gleich 
ewig  mit  der  Gottheit  zu  betrachten  sey:  wie  dies  die 
früher  schon  angeführte  ►Stelle  des  Philolaos '^'^  auseinan- 
(h^rsetzt.  Diese  Ansicht  ist  aber  offenbar  schon  eine  logische 
\  erfeinerung,  liervorgegangen  aus  einer  bewussteren  und 
tiefer  gehenden  Rellexion.  und  setzt  daher  die  Ansicht  \on 
einer  wirklichen  und  zeitlichen  Welt-Entstehung  als  die 
altere  nothwendig  voraus.  Da  nun  die  früher  schon  ange- 
führten Nachrichten  von  der  Kosmogonie  der  heiligen  8age 
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Sebicksal.    d.    h.    ueiii    liaum:    vie  sehliesse  rin<r>uiu  dw 
Weltkuo-el  viu. 

Nach  dev  he!lio:en  Saire  \sivd  aber  dk  Weltku^nd 
von  der  Gottfieit  nicht  bh)s  umfa'^st  iuid  umo-eben.  sondt-ni 
auch  rranz  durchdruno;eii  und  beseelt,  und  das  Leben  der 
\VeIlku^^el  rührt  von  der  unnn'ttelbaren  Einwirkuno- 
der  Gottheit  her.  Der  letzte  Theil  dw  heiligen  S'.}<rv. 
div  Kaiaposis.  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  der 
Schilderuno;  dieser  Vorstelluno::  ..Zeus  ist  dit^  Feste  der 
..Erd'  und  des  sternenbesaeten  Himmels.  Zeus  ist  /Ier 
..Odem  des  Alls,  und  der  Strom  nie  rastender  War- 
..me.-  heisst  es  dort  ausdrücklich.  Dasselbe  sao-en  aber 
auch,  wie  wir  sahen,  diu  bisher  ano-eführten  Nachrichten 
des  Aristoteles.  Nach  ihm  lehrten  die  Pytliao:oreer.  dass 
Raum  und  Zeit  uinl  beseelter  Odem  von  dem  Enendlichen. 
der  Lr^ottheit.  in  das  Himmelsg-ewölbe.  in  die  \\  eltkuo-ei. 
eindrangen,  und  von  dieser  g-ieichsam  aus  der  Urgottheit 
ein^eathmet  würden,  '^«ö  ^p^^  .^^^^.|j  ^^•^^^.  .^^  ^^.^  ^olikom. 
menste  lebereinstimmuiiir. 

Nach  der  heilio-en  Sag-e  ist  daher  die  Welt  der  Gott- 
heit wesensahnlieh:  ,,dei'  Irzahl  o-leidit  sie  in  Allem:- 
denn  sie  ist  aus  der  Substanz  dev  Gottheit  selbst  liervor- 
^eo-anoTU.  die  He-Iaiidüieile  dev  Gottheit:  Geist.  Materie. 
liaum  und  Zeil,  fhulen  NiVh  in  dvr  Welt  wieder,  und  der 
Intersrhied  zwisrlien  Gottfieil  inid  Welt  ist  nur  dew  dass 
die  Gottheit  unendlicli .  uno-estaltet  und  ewig-,  die  Weh 
dagre^en  endlich,  «gestaltet  und  entstanden  ist.  Der  l  nter- 
schied.  welchen  die  mo«lerne  Denkweise  zwischen  Gottheil 
und  Welt  aufstellt,  indem  sie  die  Gottheit  als  ein  rein 
geistio;es.  also  des  Lebens  und  der  Beseelung"  allein  theil- 
haftiges  Wesen  betrachtet,  die  Welt  dagegen  als  eine 
rein  materielle,  also  todte  31asse.  —  dieser  Interschied 
fallt  Iner  ganz  weg.  indem  die  Gottheit  nicht  blos  als  ein 
geistiges,  sondern  aucli  als  ein  materielles  Wesen  aufo-e- 
lasst    wird,    da   ja    die    l  rmaterie    selbst    einen   der    vier 


^40 


p  \  i  ii  ;'  ^  '^  i'  a  s. 


E  ieiiieii  t  f  ii~  üimI   >I  «i  II  a  fi  1=  11, -^  L' t;  lir 


t% 


841 


gottli.'hm  l  rhc^taiHitiu-ilc'  uuMiiarlil :  dir  Wrlf  d.iceffcu  nirlit 

al>  ein  blo^  inaterielle^.   sondeni    als    ein    auch    ihiI  ei»,^t'ner 

Beseelun-  und  Beirei-ti-un-  be-abtrs  Wesen.     In  streno;. 

ster    rebereiustimmun^    hiermit    wird    uns    dann    aueh    als 

})vtha-orische  Lehre    liberliefert:    die  Welt   sey    nicht   blos 

ein  materieller  Körper,  eine  Kuo:el  iacffanosiöU).  sondern  aueh 

beseelt    (h.ht/o.O    und   mit    Intelh^enz   be-abt    (ro.oo.O.  ^^'^ 

Dies  ist    der    kosmo-onisehe  Theil   des   Ideenkreises. 

der  sieh  unmittelbar  an  die  Vorstellung  von  der  viereinio-en 

Irgottheit  ansehliesst. 

Die  vollständio:ste  Identität  dieser  von  den  Alten  und 
insbesondere  von  Aristoteles  über  die  pytha-oreisehe  Kos- 
mog-onie  uns  überlieferten  Nachrichten  mit  dem  LehrbegrilTe 
deMieiligen  Sage  ist  also  klar  und  unwidersprechlich.  und 
es  bestätigt  sich  in  vollster  Ausdehnung  die  von  uns  auf- 
gestellte   Behauptung:    dass    die    Fundamentalbegriffe    der 
pythagoreischen  Naturlehre    mit   aller   Nothwendigkeit  aus 
dem  kosmogonischen  Ideenkreise  der  heiligen  8age  hervor- 
gehen, und  mit  ihm  übereinstimmen  müssten.  falls  wirklich, 
wie  die  Alten  angeben,   die   heilige  Sage   von  Pythagaros 
herrühre.     Die   Uebereinstimmung   ist    selbst    in   einzelnen 
Nebenzügen  so  frappant,  dass  man  sieht,  die  Nachrichten, 
wenn   auch  durch   zweite  und  dritte  Hand  uns  überliefert, 
können  nur  die  heilige  Sage  selbst  zur  letzten  (juelle  haben: 
die   heilige  Sage   legitimirt   sich   hierdurch  von  Neuem  als 
eine    ächte    Schrift    des   Pythagoras.    und    wie    bei  jeder 
richtigen  Fundamental- Ansicht,  so  dienen  auch  bei  dieser 
alle  ihre  weiteren  Konsequenzen  nur  zu  ihrer  Bestätigung. 
Die  weitere  Ausbildung  der  Weltkugel  geschieht  nun 
nach   der    heiligen  Sage   dadurch .    dass  der   Urgeist .    der 
Aetlier.  in  die  W^lt  übergeht,   emanirt.   zum   innenweltli- 
chen  Schöpfergeiste    (Phanes,    Erikapäus)    wird,    und    in 
derselben  die  Wärme,  das  Feuer,  erzeugt,  und  beide,  der 
Aether  als  geistiger,   und  das  Feuer  als  materieller  Welt- 
bildner,   die    Gestaltung   der    Innenwelt    und    aller    ihrer 
Theile  aus  der  von  der  Gottheit  in  die  Welt  übergegangeneu 


l  rmaterie.  jemni  dijustlurmigeii  mit  Erdüieiichen  veruüsch- 
tem    Wasser    herxorbritigen.      Auch    hiermit    stiumjen    di^ 
Nachrichten     überein.    indem     sie     ausdrücklich     ano-eben : 
Pythagoras  habe  die  Entstehung  der  Welt  von  dem  Feuer 
und  dem  fünften  Elemente,  d.  h.  dem  Aether  beirinnen 
lassen. '^'^    Denn  es  werden  fünf  Grundbestandtheile.  Ele- 
mente [oror/ria)^  namhaft  gemacht,  aus  denen  nach  Pytha- 
goras   die    Welt    sich    gebildet    hat.    und    als    der    fünfte 
ausdrücklich   der  Aether.   der  Geist,   genannt:   das   die 
Weltkugel   in   Umschwung  Setzende   (6  rfig  o(jaii>ag 
o'/.KOi,v); '3J6  denn  der  Aether.  der  Geist,   ist  ja  das  ewig 
Selbstbewegte   und  die  AVeit   in   Bewegung  Setzende.  ^^'^ 
Die  übrigen  vier  kosmischen  Grundbestandtheile  sind  dann 
Feuer.    Licht.    AVasser   und  Erde; '^'^    AVasser  und  Erde 
offenbar   als  die   beiden  hei  der  Ausbildung  der  Welt  jetzt 
gesonderten  Bestandtheile  der  dunstartigen  göttlichen  Urma- 
terie,  in  welcher  ja  das  Welt-Ei  entstand,  und  von  welcher 
dasselbe    in   ungeschiedener  3Iasse   erfüllt   war,    ehe  diese 
von  Aether  und  Feuer,  den  beiden  weltbildenden  Elementen, 
zu   den  Einzeldingen  gesondert  ausgebildet  wurde;    Feuer 
und  Luft  als  Erzeugnisse   des   Aethers.     Die  Entstehung 
des   Feuers    aus    dem   Aether    wird    in   der   heiligen  Sage 
geschildert  ^-^'^  und  die  Entstehung  der  Luft  ans  dem  Aether 
erhellt   daraus,   dass  die   Luft  kalter   Aether   heisst,  '^^o 
offenbar  im  Gegensatze  zum  Feuer,  dem  heissen  entzünde- 
ten Aether.     Luft   und  Aether   sind    ja  ohnelnn  zwei  o-anz 
nah  mit  einander  verwandte  Begriffe;  denn  im  ganzen  Alter- 
thume   wird  der  Aether   als   die   feinste,    in   den   höchsten 
Regionen  der    Weltkugel    befindliche  Luft    betrachtet,    die 
Seele  wird  als  luftartiges  Wesen  aufgefasst,  und  Anaxime- 
nes  überträgt  daher  den  Begsiff  der  Gottheit,  des  geistigen 
Urwesens.   den   wir  hier   bei  Pythao-oras   mit  dem  Aether 
verbunden  sehen,  geradezu  auf  die  iinendliche  das  Weltall 
umgebende    und    durchdringende    Luft;    —    wie    wir    dies 
Alles  im  Vorhergehenden  schon  kennen  gelernt  haben. 

Dies  ist   also   das  erste  Vorkommen  der  sogenannten 
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Elemente  laroi/sia).  der  Grundbe^tandtheile  des  Weltalles: 
sie  bilden  in  diesem  ältesten  Ideenkreis    des  Fvtha^oras 
und   dev  P vtha<roriker   eine    Fiinfzahl    [rzsirdg):    Aether. 
Feuer,    Luft.    Wasser.    Erde:    während    die    Pytha^o- 
reer    als    Anhäng:er   der   zoroastrisclien   Spekulation   nach 
dem  Vorbilde    der    zoroastrisclien   4  Elemente:   Licht   und 
Finsterniss.     Feuer     und    Wasser,     eine    Vier  zahl    der 
Elemente  annahmen:   Feuer  und  Luft.    Wasser   und  Erde. 
Diese    Vierzahl    g^ino;   min   auch    in   den   noch   jetzt    herr- 
schenden populären   Ideenkreis   über,   indem   man   den   für 
die  Sinne   ohnehin   nicht    wahrnehmbaren  Aether  we^liess, 
und  nun   diese  übrigen  vier  Elemente  als  die  Bestandtheile 
der    uns    unmittelbar    umstehenden    unbeseelten    materiellen 
Welt  ansah  und  dieselben  somit  ebenfalls  als  todt  und  leblos 
betrachtete.      Diese     unsere    moderne     Ansichtsweise,    — 
obo^leich  sie  uns  so  in  Fleisch   und  Blut  übergegangen  ist, 
dass  wir  uns   nur  mit  äusserster  Mühe  von   ihr  losmachen 
können,   —   dürfen    wir    denningeachtet    nicht    auf  diesen 
antiken    Belnif    der    Elemente    übertragen,    da    diese    als 
unmittelbare  Ausflüsse    der  urgöttlichen  Substanz  durchaus 
belebt  und  beseelt,  ja  der  Aether  sogar,  als  der  unmittel- 
bare Ausfluss  des  göttlichen  (ieistes  und  als  der  Quell  aller 
ko-mi^chen  und  irdischen  geistigen  Wesen,    nothwendiger 
Weise    als    mit    Intelligenz    und    Wille    begabt,    gedacht 
werden.     Die  Beseelung  und   Begeistigung.    welche,    wie 
wir   sahen,    dem   Weltalle    beigelegt    werden,    sind   schon 
gleich    in    seinen   Elementen,    seinen   L'rbestandtheilen  be- 
irründet.    wie  wir   dies    sogleich  ausdrücklich  werden  aus- 
gesprochen    fniden.*^'^'     weil    diese    unmittelbar    aus    der 
Gottheit    hervorgehen.    Ausflüsse    der   göttlichen  Substanz 
sind.     Diese   Grund-Vorstellung   von   einer  durchgängigen 
und   tief  innerlichen  Belebtheit    und  Beseelung,  ja  Durch- 
geistigiuig  des  Weltalls  und  der  Materie  ist  es  wohl,  welche 
unserer  modernen,    so  ganz  entgegengesetzten  Angewöh- 
nung:    Geist    und   Materie    als    dualistisch    gesondert,    ja 
entgegengesetzt,  den  Geist  allein  als  lebendig,  die  Materie 
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und  Welt  dagegen  als  todt  und  leblos  zu  betrachten.  — 
am  meisten  und  hartnäckigsten  widerstrebt  5  selbst  einmal 
erfasst ,  wird  sie  doch  immer  w  ieder  von  unserer  modernen 
Denkweise  zurückgedrängt  und  verdunkelt  5  und  doch  ist 
sie,  trotz  der  ihr  beigemischten  Irrthümer,  nicht  blos  für 
das  richtige  Verständniss  der  alten  Ideenkreise,  sondern 
auch  als  durchaus  wesentliches  Korrektiv  für  unseren  so 
ganz  leeren  und  haltlosen  spiritualistischen  Dualismus  von 
der  höchsten  Bedeutung  und  Wichtigkeit. 

Von    diesen  Grundbestandtheilen,    Elementen,    heisst 


es  nun,  dass  sie,  offenbar  als  einander  w^esensähnlich. 
unaufhörlich  in  einander  übergehen  und  sich  in  einander 
verwandeln,  auf  diese  Weise  das  All  durchdringen  und 
durchströmen,  und  dass  desshalb  gerade  durch  sie  die 
Welt  beseelt  werde  und  ein  intelligentes  Wesen  sei.  ^^21 
Demgemäss  finden  wir  denn  auch  nicht  blos  Feuer  und 
Luft,  sondern  auch  das  Wasser,  also  einen  Bestandtheil 
der  Urmaterie,  aus  dem  Aether  hergeleitet,  indem  es  ver- 
dichteter, geronnener  Aether  genannt  wird.  '^22  x),es  stimmt 
offenbar  mit  der  in  der  Darstellung  der  heiligen  Sage 
schon  besprochenen  Aeusserung  überein,  dass  der  Aether. 
die  Monas,  der  letzte  Quell  auch  der  göttlichen  Urbestand- 
theile  sei,  da  ja  nach  der  heiligen  Sage  die  übrigen  gött- 
lichen Urwesen  der  Tetraktvs.  und  insbesondere  die  Dvas. 
die  Urmaterie,  aus  der  Monas,  dem  Aether,  dem  Urgeiste. 
hervorgehen,  ^^^s  dj^^  j^^  demnach  eine  der  Anaximeni- 
schen  Ansichtsweise  ganz  verwandte,  ja  wesensgleiche. 
Denn  nach  Anaximenes  entsteht  Alles  durch  Verdichtini «: 
oder  Verdünnung  aus  der  Luft,  dem  Geiste;  durch  Ver- 
dünnung das  Feuer,  durch  Verdichtung  das  Wasser  und 
die  Erde.  Hier  entstehen  die  Grundbestandtheile  der  Welt 
aus  dem  Aether,  d.  h.  ebenfalls  aus  der  geistigen  Sub- 
stanz. Dass  der  Begriff  von  Geist,  welcher  dieser  Ansichts- 
weise zu  Grunde  Hegt,  natürlich  von  dem  unsrigen  gar 
sehr  verschieden  ist,  haben  uns  schon  die  früheren  Ideen- 
kreise  gezeigt,   und   wird   auch  sogleich  aus  der  weiteren 
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Darstellung  dieses  ii^tha^oreisclum  in  ganz  unz weiden fifrc*r 
Weise  erhellen. 

Allen  letzten  Ir-Tlieilchen  dieser  Elemente  wird  nun 
^leichinässig"   eine    Ausdehnung:   eine   Grösse    und   (Jestalt 
bei«:eleg't.  und  zwar  den  Theilchen   eines  jeden  Elementes 
ihre   eigene,   je   nach   den   regelmassigen   fünf  mathemati- 
schen Körpern:   der  Erde  die  des  Würfels,  —  dem  Feuer 
die  der  dreiseitigen  Pyramide,  des  Tetraeders.  —  der  Luft 
die  des  Oktaeders,  dem  Wasser  die  des  Eikosaeders.  und 
dem  Aether  die  des  Dodekaeders.  »^24  jv^g^  sieht  im  Allge- 
meinen leicht,   dass  die  den  Elementen  und  den  mathema- 
tischen Körpern   gleichmassig  zukommende  Fünfzahl  diese 
Verbindung    beider    veranlasst   hat:    was    aber    der   Grund 
war.    weswegen    man    den    einzelnen    Elementen    gerade 
ii./e    besonderen    mathematischen    Formen    beigelegt    hat, 
wird   uns    nicht    überliefert    und    lässt    sich    auch    nur    bei 
einem  oder  dem  andern  muthmasslich  errathen.  ^'•^'^^   Pytha- 
goras    nahm    demnach    letzte,    noch    ausgedehnte    und    in 
ihrer    räumlichen    Form    unterschiedene    Ur- Theilchen   der 
Elemente   an.    also   wahre   Atome,    wenn   er   auch   diese 
Bezeichnung    selbst    noch    nicht    kannte,     sondern    diese 
letzten  Theilchen  der  Elemente  Monaden,  Einheiten, 
nannte:   offenbar  weil  er  sie  als  nicht  mehr  weiter  zusam- 
mengesetzt,   sondern    als    absolut    einfach    betrachtete.  '^'-^ 
W  enn  es  daher  gewöhnlich   als  eine  Lehre  des   Syraku- 
saners    Ekp  hantos.    eines    unmittelbaren    Schülers    des 
Pythagoras    angeführt    wird:    dass   die   Grundbestandtheile 
des  Weltalles  die  nicht  weiter  theilbaren  Körperchen  und 
das  Leere,  der  Raum,  seyen,  '327  _  der  ja,  wie  wir  im 
\  orhergehenden    aus    den    dort    angeführten    Stellen    des 
Aristoteles   sahen,    durch    sein   Dazwischentreten   die  ge- 
sonderte Existenz  der  Einzeldinge  bewirkt,  oder  wie  sich 
Aristoteles    ausdrückt:    die    Zahlen    von    einander   sondert 
und    trennt.    —    so    ist    dies    gar    keine    dem    Ekphantos 
eigenthümliche     Ansicht .     sondern     war     Gemeingut    der 
pythagoreischen    Schule.    Lehre    des    Pythagoras.     Wenn 
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dann   noch   weiter  hinyAigefü^t   wird  :  ^32?    Ekphantos   sey 
es,   der   zuerst   die  Monaden   für  körperlich   erklart   habe', 
so    kommt    auch    diese    Lehre     der    pythagoreischen 
Schule    zu,     und    wenn    sie    dem    Ekphantos    insbeson- 
dere   beigelegt    wird,    kann    dies    nur    von    der    bei    den 
späteren    Epitomatoren    so    häufig    vorkommenden,    schon 
mehrfach    berührten    Sitte    herkonnnen ,     Denienitren .    in 
dessen    Schriften    man    eine    Lehre    zuerst    ausgesprochen 
findet,    auch    als    den    Irheber    dieser    Lehre    anzusehen. 
Dies  wird   durch  Aristoteles   bestätigt,  welcher  ausdrück- 
lich  berichtet:  »326    ^^^    Pythagoreer   hätten    den   Monaden 
Grösse    und    Ausdehnung    beigelegt;    und    daher   in    einer 
anderen   Stelle   bemerkt:  '326   ^s   sey  ganz   Eins,   ob   man 
Monaden  sage  oder  kleine  Körperchen.  Ein  anderer  Bericht- 
erstatter   nennt    sie    daher,     und    das    ist    offenbar    ihre 
älteste  Bezeichnung:    Dünste   und   Stau  beben    («r^oi 
x«i  o>xoO.  '326    Dass   sich  Pythagoras   übrigens  diese   Ir- 
Theile  der  Elemente  unendlich  klein  dachte  '32s  „„j  j^^s 
er  von  grob  sinnlichen  Vorstellungen,  zu  denen  man  sich 
etwa  durch  die  Worte  der  Berichterstatter  verleiten  lassen 
könnte,  sehr  entfernt  war,  erhellt  schon  daraus,  dass  er 
auch  Luft   und   Feuer,  die  sinnlich  feinsten  Elemente,  aus 
solchen  kleinen  Körperchen   bestehen  liess,   und   wird  da- 
durch  bestätigt,    dass  er  sich,    wie    wir   gesehen    haben, 
die   Verbindung   des   Aethers   mit  der   ürmaterie,    den   im 
Wasser    aufgelösten    Erdtheilchen ,    als    eine    dunstartige 
Nebelmasse   {otdylxi)   vorstellte. 

In  jeder  Beziehung  entsprechen  also  diese  Ur-Theilchen 
det  Elemente,  die  Monaden,  ganz  den  Atomen.  Die  Annahme 
solcher  unendlich  kleinen  und  feinen  Bestandtheile  der  Ele- 
mente war  aber  auch  weit  entfernt  ein  blosses  Erzeugniss 
der  Spekulation  zu  seyn,  sondern  aus  der  unmittelbaren  Be- 
trachtung der  Wirklichkeit,  z.  B.  der  atmosphärischen  Her- 
gänge entnommen:  der  Nebel  und  die  Wolken,  welche  als 
Regen  niederfallend  erdiges  Wasser  enthielten:  die  Luft 
selbst,  w^elehe  sich  in  Wind  und  Orkan  als  ein  sehr  fülilbares 


1 


846 


P  y  t  h  a  g  0  r  a  s. 


körperliches  Wesen  auswies,  raussten  diese  Yorstellim^en 
von  unendlich  kleinen  Theilchen.  aus  denen  sie  zusamuien- 
gesetzt  seyen.  von  selbst  hervorbrino:en.     In  so  weit  war 
also   diese   Elementen-   und  Monadenlehre    nach    dem   da- 
maligen Stande  des  Wissens  ganz  wohl  begründet.     Ihre 
schwache    Seite    lag    nur    darin,    dass    sie    eigentlich    die 
Scheidelinie  zwischen  Geist  und  3Iaterie  wieder  verwischt, 
indem  sie  den  Aether.   den  Geist,   mit  den  übrigen  Ele- 
menten,   selbst    dem    Wasser    und    der   Erde,    also    sogar 
der  gröberen   Materie,    als  verwandt  auffasst.   und  einen 
Wesens  -  Unterschied    zwischen    Geist    und    Materie    gar 
nicht  angibt.    Einen  solchen  Wesens-l  nterschied  setzt  sie 
aber  nothwendig  voraus,   da   sie   den   Aether.   den   Geist, 
der  Materie  gegenüber  als   eine  selbststandig  bestehende 
Substanz    annimmt,    ganz    in    lebereinstimmung    mit    der 
Urgottheitslehre,   in   welcher  ja   auch  Aether.   Geist,   und 
Urmaterie  als  zwei  von  einander  gesonderte,  selbstständige 
göttliche  Urwesen  vorkommen.    Schon  Aristoteles  rügt  die- 
sen Mangel,  indem   er  in  seiner  Metaphysik  bemerkt;  »^29 
die  Pvthafforeer    schienen   die   Elemente    unter  die   Kate- 
gorie  des  Materiellen  unterzuordnen,   indem   sie  aus  ihnen 
als   Grundlage   die   Wirklichkeit,    die   Substanz,    bestehen 
und   gebiUlet   seyn   Hessen;    als   ob   sie,    wie   er    an  einer 
anderen  Stelle  derselben  Metaphysik  sagt,'*^»  hierin  ganz 
mit   den   anderen  Naturphilosophen   übereinstiunnten.    dass 
das   Seyende    nur    das    Sinnliche    sey,    was    die    Welt    in 
sich   befasst.     Dieser  Mangel   ist  jedoch   dem   Pythagoras 
persönhch    nicht    anzurechnen,    da    er    in    dem    damaligen 
Stande  der  Wissenschaft  begründet  ist,   welche  den  erst 
später  aufgefundenen,  jedoch    schon    von   Aristoteles   ge- 
kannten  Unterschied    zwischen   den   dem   Gesetz   der  all- 
gemeinen   Schwere    unterworfenen,    wägbaren,    eigentlich 
materiellen    Substanzen,    und    den    der    Schwere    nicht 
unterworfenen,  unwägbaren,  den  sogenannten  Impondera- 
bilien, d.  h.  gerade  dem   Aether   und   seinen   Thätigkeits- 
Weisen;    dem  Licht,  der  Wärme,   der  Elektricität,   dem 
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Xervenfluidnin .    -    „och    ^ar    nicht    ahnte.     Auf  diesem 
Lnterschiede  beruht  aber  eine  der  wesentlichsten,  wichtig- 
sten   und    un.fassendsten    Begriffs  -  Kategorien ,    die    trotz 
Ihrer  ^^  ichtigkeit  noch  heute  fast  völlig  unausgebildet  ist. 
und  bei  einer  künffigen.  durch  den  gesteigerten  Wissens- 
stand nothwendig  gemachten  Reform  unserer  Denk -Kate- 
gonen eine  grosse  Rolle  spielen  wird.     Denn  unsere  bis 
jetzt  herrschenden  Begriffs -Kategorien,   in  denen  unsere 
Denker   und    Forscher    mit   oder   ohne   BewusstseAn   sich 
herumdrehen,  rühren  wesentlich  noch  von  Aristoteles  her 
genügen   dem   heutigen    Wissensstande   nicht   mehr,   und 
veranlassen  daher,  wie  gerade  jetzt  bei  den  Kämpfen  um 
Stoff  und  Geist,  viel  unnützes  Strohdreschen:  ihre  Umbil- 
dung   und   Berichtigung    wird    daher    eine    der   grössten 
aber   auch    der    schwierigsten   Aufgaben    einer   erst    noch 
zu   schaffenden  Erkenntniss  -  Theorie   ausmachen. 

Durch    diese    Elementen  -  Lehre    wird    demnach    die 
Wesens -Gleichheit  von  Gottheit  und  Welt,  was  die  Sub- 
stanz beider  betrifft,   mit   völliger  Konsequenz  im  Detail 
begründet;    sie    soll    hauptsächlich    nachweisen,    wie    die 
Substanz  der  Welt,  sowohl  die  geistige  als  die  materielle 
unmittelbar    aus    der   göttlichen    Substanz,    dem    Urgeiste 
und  der  Urmaterie.  hervorgegangen  sey.    Dass  das  All- 
die  Gesammtheit   beides   des   Unendlichen   wie   des   End- 
lichen,   der  Gottheit   wie   der  Welt,   der  Substanz  nach 
wnkhch  Eins  und  identisch  sey,  wird  also  zunächst  durch 
den    Irsprung   der    Welt    aus    der    Gottheit    nach- 
gewiesen.    Xun    wird    aber    auch    noch    weiter,    wie    wir 
dies   schon  im  Vorhergehenden  sahen,  i'«»  von  Aristoteles 
als  pythagoreische  Lehre  überliefert,  dass  die  Welt  auch 
noch  fortwährend   mit   der  Gottheit   in  der  engsten 
Wesens-Gemeinschaft   stehe   und   die   zur   unaus- 
gesetzten Neuschöpfung   und  Entstehung  der 
Dinge  nöthige  Substanz  noch  fortwährend  aus 
der  sie  umgebenden  Gottheit  empfange,  indem  sie 
jene  dunstartige  Vermischung  von  Aether  und  Urmaterie. 
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jenen  beseelten  Hanch  nn.l  O.Ien,  f^-or',  -rn^ua)  h,<Um,\isx 
aus  der  Gottheit  in  sieh  ein/.iehe   und   ffleiehsan,  en.athme: 
eine   Vorstellunff.    die.    so    befremdend    sie    auch    aul    den 
ersten    Anblick    erscheinen    n.aff.    doch    nur    die    weitere 
Ausführung  jenes  in  den  Diatheken  vorkonnnenden  Verses 
ist     welcher  die  Gottheit,  die  Tetraktys.  den  ..Quell  der 
e^Jio.  strömenden  Schöpfung"  nennt.""  Die  Erhal- 
tung  der  Welt   wird   demnach   von    l'ythaporas   als   eine 
bestandio-    fortdauernde    S.-hopfuuff  betrachtet,    und   dieser 
Be-riff  nicht  auf  einen  blos  einmali-en  und  nun  für  immer 
abgeschlossenen  Akt  beschrankt,  sondern  die  A\  elt-Erhal- 
t„n-  selbst  als  eine  ununterbrochene  Kortsetzun-  und  eine 
eu-fo-e   Erneuerun-   der   Weltschöpfunp   bezeichnet.     Auch 
dies"  ist  ein   grossartiger   und  dem  Pytha-oras  eigenthum- 
licher   Gedanke.      Die    substantielle    Wesens -Einheit    von 
Gottheit    und    Welt    ist    also    in    jeder    Be/Jehung    klar: 
die   Welt   ist   aus   der  göttlichen   Substanz,   nicht   blos   ein 
für  allemal   entstanden,   sondern   sie  erhält   sich   auch 
noch    fortvvähre.ul    nur    durch    die    Theilnabme    und    Ver- 
bindung mit   der  göttlichen   Substanz;   Gottheit   und   VV  elt 
stehen   in   der  engsten  Wesens -Gemeinschaft:   ..Eins  ist 
das   \ll"     die  Gesaunntheit  des  Vorhandenen,   die  Gottheit 
und   die   Welt   (h  ro  ,«.}:   wie   es  jener   schon   mehrfach 
besprochene  Vers   der   Kataposis   verlangt.  •"•■' 

Zugleich  aber  empfangt  die  Welt  nicht  blos  ihre  Sub- 
stanz,  sondern  auch   ihre  dem  unendlichen  Wesen  der 
Gottheit  so  entgeffengesetzte  endliche  begränzte  Gestalt, 
ihre  Sonderung  in  endlich  begränzte  Einzeldinge,  unmittel- 
bar   aus    der    Substanz    der    Gottheit    selbst.      Denn    nach 
einer  schon  im  Vorhergehenden  •»»  angeführten  Stelle  des 
Vri-^toteles   ist    den    Pvthagoreern   das   Leere,    der   Raum, 
welcher  die  Einzeltheile  der  Welt,  die  endlichen  Dinge, 
von   einander    sondert   und    scheidet,    und   sie   dadurch    zu 
Zahlen,   d.   h.   zählbaren   Dingen.  Einzelwesen,   ausbildet, 
etwas  selbststandig  Existirendes.  und   zwar  ein  Thed  des 
Inendlichen,    d.   h.    der    Gottheit.      Dieser   Raum,    dieses 
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Leere,    dringe    nun    aus    dem   Unendlichen,    der  Gottheit, 
durch  das  Himmelsgewölbe  unaufhörlich  in  die  Weltkugel 
ein.   und  so  erzenge  denn  die  Gottheit  aus  ihrem  eigenen 
unendlichen   Wesen    auch    die  Endlichkeit   der  Welt   und 
der  Einzeldinge.     Aus  einem  ganz  gleichen  Grunde  offen- 
bar lässt  Pythagoras  auch  die  Zeit,  '"<  das  dritte  gött- 
liche  l'rwesen  aus   dem  Unendlichen,  der  Gottheit,  durch 
das  Himmelsgewölbe  in  die  Weltkugel  eindringen,  um  eben 
so,  wie  der  Raum  .,die  Sonderung  und  Trennung  des  neben 
einander  Befindlichen-  verursacht,  so  auch  die  Sonderung 
und  Trennung  des  auf  einander  Folgenden  hervorzubringen, 
und   hierdurch    alles    in    der   Welt   Geschehende    ebenfalls 
zu  etwas  Endlichem,  nur  eine  begränzte  Frist  Dauerndem 
zu  machen.      Der   unendliche   Raum    und   die  gränzenlose 
Zeit,    Wesens  -  Seiten  der  Gottheit  selbst,    sind   es   also, 
welche   die  Endlichkeit   der  Din^e    unmittelbar   erzeugen. 
Durch    diese    Erklärung,    die,    wie   man    sieht,    nur   eine 
Uebertragung  der  wirklichen  Erscheinungen  in  Worte  ist, 
sucht    also   Pythagoras    die    andere  Hälfte   des  Problemes 
zu  lösen,   das  er  sich   selbst  in  der  Kataposis  vorgelegt 
hatte,  »332   ^yenn   er    den    Zeus    fragen   lässt;    „Wie   soll 
als    Eins    mir    das    All    und    gesondert    doch    Jedes 
bestehen?^-  —  Es  ist  offenbar  und  im  höchsten   Grade 
interessant,    dass    Pythagoras    auf  diese    Weise   das    von 
Xenophanes  aufgestellte,   und  wegen   seiner  Vermengung 
des   Endlichen    mit   dem   Unendlichen,    der  Welt    mit   der 
Gottheit,  so  ungenügend  und  voller  Widersprüche  behan- 
delte  Thema:    Eins   ist  das  All   [h  rh  7r«r),   berichtigend 
wieder  aufnimmt,  und  gerade  durch  diese  Herleitung  des 
Endlichen    aus   dem   Unendlichen,    durch  diese  Sonderung 
der    Welt    von    der    Gottheit,    durch    diese    Nachweisung, 
dass  das  Endliche  nur  einen  integrirenden  Theil  des  Un- 
endlichen bilde,  —  wie  es  ja  in  dem  Begriff  der  Unend- 
lichkeit   selbst    liegt,    —   alle   die    Denk -^ Schwierigkeiten 
beseitigt,    in    welche    sich    Xenophanes    verwickelt   hatte. 
Offenbar  war  diese  Auseinandersetzung  in  der  Kataposis 
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selbst  al>  Beaiilwortuii^  der  von  Zeus  aufo:esteIIteii  Fra^e 
vorcretrao^eii  worden,  und  die  von  Aristoteles  uns  giuek- 
licfier  Weise  noch  überlieferten  vereinzelten  Ano;aben 
koiiimen  dureh  die  zweite  und  dritte  Hand  von  dort  her. 
Dies  aus  der  Gottheit  entstandene  Kndh'ehe  betrachtet 
nun  l'vthao-oras  als,  o-leich  dvv  (iottheit  selbst,  nach  Zahl. 
3Iaass  und  Harmonie  f>:eordnet . '"^'^^  wie  wir  dies  schon 
zum  Theil  bei  der  früheren  Darstellung*  der  natinnvissen- 
schaftli(4ien  Disciplinen.  z.  H.  der  Musik  und  Astronomie 
kennen  *relernt  haben.  Es  ist  dies  zwar  eine  Vorstellun^s- 
weise.  die  im  Begriffe  des  Endlichen  selbst  ihren  letzten 
Grund  hat:  denn  dieses  muss.  eben  als  begranzt  und 
endlich,  zahl-  und  messbar  seyn .  oder  nach  der  pythago- 
reischen Ausdrucksweise  selber  eine  ..Zahl"  bilden,  und 
deuigemass  auch  mit  anderem  Endlichen.  Zahl-  inid  Mess- 
baren, mit  anderen  ..Zahlen."  in  einem  zahl-  und  messbaren 
Verhaltnisse  stehen.  Aber  die  Detail- Ausführung  dieses 
Gedankens,  wie  wir  >ie  z.  B.  bei  der  mathematischen  Musik 
kennen  lernten,  konnte  nur  in  einem  Ki)pfe  entstehen, 
welcfier  der  matliemati"-clu'n  Sj.ekulation  und  in-^be^ondere 
den  zahlentheoretischen  l  iitersuchungen  mit  so  grosser 
Vorliebe  nachfiiiig.  wie  dies  Pythairoras  that.  Nichts  desto- 
wejiiL^er  la«;  es  mit  >iüth wendigkeit  in  dem  damaligen 
noii»  s(j  unentwickelten  Zustande  der  Naturwissenschaft, 
dass  l*vtha£:«>i*a^  nur  auf  einzelnen  Gebieten,  wie  dein  der 
njatlicmatischen  Musik,  die-^e  so  fruchtbare  und  weittragende 
Gruüdansiclit  nut  wissenschaftlicher  Schärft-  und  auf  Expe- 
rimente ire-^tützt  weiter  ausbilden  konnte,  und  dass  ifnn 
die  An\N  end!nio:en.  \\t'lcl!e  die  neuere  \M-»senschaft .  z.  B. 
hl  der  (heuiie.  von  die^^r  Grund-Maxime  gemacht  hat, 
iiucti  ganz  und  gar  unzugänglich  seyn  nnissten.  Der  lange 
Zwisclunrauin  von  zwei  Jahrtausenden,  welcher  die  erste 
AnlTassiiiig  dieses  Gedankens  durch  Pythagoras  von  seiner 
weiteren  ^  erfolirunir  durch  die  neut^-e  Wissenscfia ft  trennt. 
ist  ein  Beweis,  wie  irrossartig  dieser  Gedanke  war.  und 
Wie  genial    sem  Irheber.     Dass   die    Weiterbildung    dieses 


Gedankens,  wie  sie  durch  Telauges  und  die  spateren 
Pythagoreer  in  der  sogenannten  Zahlen-Symbolik  Statt 
fand,  nur  auf  Aeusserlichkeiten  und  zum  Tiieil  auf  leere 
Träumereien  führen,  und  bei  den  Xoch-Späteren  geradezu 
in  haaren  Tnsinn  ausarten  musste.  lag  in  der  Natur  der 
Sache:  je  g:rossartiger  und  g:enialer  die  fdee  war.  desto 
mehr  musste  sie  die  Denkfähigkeit  und  den  Wissens- 
stand selbst  der  Späteren  übersteig:en.  und  desto  mehr 
musste  sie  als  völlig  iniverstanden  und  unverständlich  bei 
der  hohlköpfigen  Menge  in  Insinn  umschlagen. 

Auch  dieser  Theil  des  Ideenkreises  über  die  Entste- 
hung der  Einzeldinge  aus  den  Elementen  und  ihren  Monaden 
durch  den  Einfluss  von  Raum  und  Zeit  nach  Zahl  und 
Maass  hat  also  des  Eigenthümlichen  genug. 

Diese  Lehre  von  den  Grundbestandtheilen.  Elementen, 
des   Weltalls,    von    ihrer   Herleitung   unmittelbar    aus    der 
Substanz  der  Gottheit,  von  ihrer  Gestaltung  zu  den  endli- 
rhen  Einzeldingen  durch  den  Einfluss  von  Raum  und  Zeit 
diese  ganze  Lehre  von  «1er  Entstehung  des  Endlichen  aus 
dem   Enendlichen.    des  (.Gestalteten    aus    dem    Gestaltlosen, 
des  Vielen   aus   dem  Einen,   als  Schlussstein  der  eigentli- 
chen Kosmogonie.  ist  nun  trotz  des  fragmentarischen  Zu- 
Standes,   in  welchem  sie   uns  überliefert  worden  ist.   einer 
der  wichtigsten  und  interessantesten  Theile  dieses  physika- 
lischen Ideenkreises.     Man  sieht,   sie  ist  ganz  die  w'eitere 
Ausbildung   und    Eortführung   der   Anaximandrischen  Ideen 
von  der  Entstehung  der  Welt   aus  dem  Unendlichen:    wie 
denn  auch  schon  im  Vorhergehenden  auf  Tebereinstimmun- 
gen    zwischen    beiden    Ideenkreisen    liingewiesen    wurde: 
auf  die  Idee  des  Unendlichen,   der  Urgottheit.  selbst:   ihre 
ewige  Eigenbewegung:  die  Ausbildung  der  Urmaterie.  des 
Wassers,  durch  den  Geist,  den  Aether:  die  specielle  Aus- 
bildung der  Welt  durch  das  Feuer  etc.    Dabei  ist  aber  die 
Anaximandrische  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Ein- 
zeldinge durch  die  Verbindung  des  Verwandten  und  Schei- 
dung des  Entgegengesetzten   in   den  Urbestandtheden  des 
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T'iiendlirhen  er^^efzt  durch   pvap  \ov^ikA\ii\\s:^'^*^ci">v^    wehiu" 
deririiifj-eii  des  Aiiaxi'imMu--  \on  der  Entsttdmiiir  ^h^^  Einzel- 
dingre  aiis  der  Luft,   dem  (.ei>te.   ^aiiz   iiafi    \er\varidt  ist. 
indem  auch    bei  Pvthairoras    div  Elemente   ans  dem  Aether 
hervorgehen.    Zugleich  nimmt  der  Ideenkreis  bei  Pythago- 
ras  auch  eine  selbstständige  und  eigenthümliche  Wendung, 
indem  er  die  Endlichkeit    des  Entstandenen,    seine  8onde- 
rung  in  endliche,  abgegränzte  Einzeldinge   aus  der  Natur 
des   Unendlichen    selbst,     des    zwischen    die   Einzeldinge 
tretenden,  sie  begninzenden  und  von  einander  trennenden 
Raumes  erklärt.     Auch  hier  also  zeigt  sich  der  geschichty 
liehe  Zusammenhang  des  Pythagoras   mit   seinen  Vorgän- 
gern:   und    die    Weiterbildung,    welche     der    spekulative 
Ideenkreis    bei   Pythagoras    erhält,    ist    diesem    geschicht- 
lichen  Zusammenhange   gemäss.     In   einem   noch    höheren 
Grade    und    auf    eine    in    der    That    sehr    überraschende 
Weise  tritt   aber   dieser   historische  Zusammenhang  in  der 
Bezugnahme  auf  den  Ideenkreis   des  Xenophanes   hervor, 
und  zwar   insbesondere    auf  dessen    berühmten  Satz  über 
die  Identität  von  Welt  und  Gottheit,  den  Grundpfeiler  des 
gesammten  Pantheismus:   ..ein  Eines   ist  das  All.   und 
dies  Eine   ist   die  Gottheit."     Wir  sahen,   wie  Xeno- 
phanes  diesen  Satz   dadurch   zu  beweisen   sucht,  dass  er 
die    selbstständige  Existenz   eines  Unendlichen,   einer  von 
der  Welt  getrennten  Gottheit,  ganz  läugnet,   die  Gottheit 
mit    der    Weltkugel    ganz    identificirt ,    und    hierdurch    die 
Gottheit  für  ein  rein    körperliches  Wesen,    einen  Körper 
((Tc5/ia),  erklärt:  wie  Aristoteles  ausdrücklich  sagt.    Diesem 
auf  die  höchste  Spitze   getriebenen  Materialismus,   der  die 
selbstständige  Existenz  der  Gottheit  neben  der  Welt,  und 
der  Welt  neben  der  Gottheit  ganz  aufhebt,  und  mit  seiner 
Lehre   von   der  absoluten  Einheit   und   Einartigkeit  dieser 
zur  Gottheit  erhobenen  Weltkugel  die  selbstständige  Exi- 
stenz der  Einzeldinge  und  Einzelwesen  innerhalb  der  Welt 
ganz  undenkbar  macht.  —  dieser   in   die   gröbsten  Denk- 
widersprüche verwickelten  All-Einheitslehre  tritt  nun  Pytha- 


o:iiras    erirge^reiK    kehrt    \\  le der    zu    ävr    imi    dvn    älteren 
Ideenkreisen    aii|Vesft.||ien    Trenniuicr  um   Weh  nml  Gott- 
heit.  Endlichem  und  rueudlichem.    zuriiek.    und  zei'^rr  wie 
das    All.    Gottheit    inid    Welt    zusammen,    demnngearhtel 
ein  Eines  bilden,   indeui   die  Welt,   aus   der  Substanz  der 
Gottheit   hervorgegangen,    mit    ihr   wesensgleich   sei:    und 
wie  selbst  die  Endlichkeit  der  Welt  mit  der  Unendlichkeit 
der  Gottheit  gleichen  Ursprung  habe,    da  der  Raum,    der 
seiner   Xatur    nach    unendlich    ist,    und    als    ein  Wesens- 
Bestandtheil  der  Gottheit  dieselbe  gerade  zu  einem  unend- 
lichen Wesen  macht,   durch   sein  Eindringen   in   die  Welt 
auch    die  selbstständige  Existenz    der  Einzeldinge   verur- 
sache, indem  er  die  Wesen  begränze  und  die  Trennung  und 
Sonderung    des  neben   einander  Befindlichen  hervorbringe. 
Auf  diese  Weise   erscheint   das  Endliche,   die  Weltkugel, 
nur  als  ein  integrirender  Bestandtheil  des  Unendlichen .  der 
Gottheit,  in  dem  Schoosse  des  Unendlichen  getragen  und  von 
demselben  ringsumher  umspannt  und  zusammengehalten,  und 
bildet  sonach  mit  dem  Unendlichen,  trotz  der  zwischen  ihnen 
stattfindenden  Form- Verschiedenheit,  doch  nur  ein  einziges 
Ganze  in  zwei  Theilen,   der  eine,  die  Weltkugel,   endlich 
und  gestaltet,  der  andere,    das   die  Weltkugel   umgebende 
Unendliche,   die   Gottheit,  unbegränzt  und  gestaltlos. 

Die  in  dieser  Weltentstehungslehre  vorkommende 
Vorstellung  von  den  Ur-Theilchen  der  5  Elemente, 
den  Monaden  mit  ihren  nach  den  5  mathematischen  Kör- 
pern bestimmten  Formen,  ist  nun  die  erste  und  älteste 
Gestalt,  in  welcher  die  Lehre  von  den  Atomen  bei  den 
Griechen  vorkommt,  wenn  auch  dieses  Wort  selbst  mit 
seinem  schärfer  ausgeprägten  Sinne  erst  ein  Erzeugniss 
späterer  Ausbildung  der  Naturlehre  ist.  wie  sie  sich  zur 
Zeit  Demokrits  entwickelt  hatte.  Wjr  sehen  diese  Ele- 
menten- und  Atomen-  oder  Monaden-Lehre  hier  offenbar 
noch  auf  ihrem  wahren,  ursprünglichen  Boden,  noch  in 
Verbindung  mit  dem  Ideenkreis,  der  ihr  die  Entstehung 
gab,   in  Verbindung  mit   der  ägyptischen  Urgottheitslehre, 
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rler  Lehre  von  der  Tetraktys:  weil  die-.er  Ideenkreis  mit 
seinem  rrgottheitsbegriffe.  der  Viereinigkeit  von  Geist,  8toff, 
Raum  und  Zeit,  insbesondere  durch  seinen  Begriff  vom 
Trgeiste.  dem  Aether.  und  der  Tmiaterie,  jenem  mit  Erd- 
theilchen  vermischten  Wasser,  und  durch  seine  Lehre  von 
der  Entstehuno-  der  Welt  aus  der  Substanz  der  Gottheit, 
seine  Emanationslehre,  und  durch  seine  Vorstellung  von 
der  fortdauernden  Wesens-Gemeinschaft  zwischen  Gottheit 
und  Welt  allein  die  Veranlassung  zur  Ausbildung  einer 
Atomen-Lehre  gerade  in  dieser  Form  darbieten  konnte. 
Der  zoroastrische  Urgottheitsbegriff  mit  seiner  Vorstellung 
von  der  Urgottheit  als  der  blossen  räumlichen  und  zeitli- 
chen Unendlichkeit,  und  seiner  Schöpfungslehre  der  vier 
Elemente:  des  Lichtes  und  der  Finsterniss.  des  Feuers 
und  des  Wassers  aus  dem  Nichts  bot  zu  einer  solchen 
Lehre  durchaus  keine  Handhabe.  Was  bei  Empedokles 
und  den  Späteren  von  der  Elementen-  und  Atomen-Lehre 
vorkommt,  ist  also  nur  eine  Umgestaltung  der  zoroastri- 
schen  Elementen-Lehre  nach  diesem  ägyptisch  pythagorei- 
schen Vorstellungskreise.  Zugleich  aber  ist  klar,  dass  eine 
Atomen-Lehre.  welche  schon  mit  den  Vorstellungen  von 
den  fünf  regelmässigen  Körpern  in  Verbindung  gebracht 
ist,  —  wie  dies  den  überlieferten  Nachrichten  zu  Folge 
schon  in  der  ältesten  pythagoreischen  Schule  und  durch 
Pythagoras  selbst  geschehen  war.  —  dass  eine  solche 
schon  mit  höheren  mathematischen  Begriffen  verbundene 
Lehre  selber  nicht  mehr  bei  ihren  Anfängen  steht,  und 
also  nicht  von  Pythagoras  selbst  erst  geschaffen,  sondern 
nur  weiter  aus-  und  umgebildet  seyn  kann^  —  dass  sie 
also  nothwendig  schon  älter  seyn  muss.  Sie  kann  aber 
ihrer  Natur  nach  nur  in  dem  Ideenkreise  entstanden  seyn. 
in  welchem  wir  sie  zuerst ,  wenn  auch  in  schon  entwickel- 
terer und  künstlicherer  Form  vorfinden,  d.  h.  im  ägyptischen, 
dem  ja  Pythagoras  sein  Wissen  hauptsächlich  verdankte. 
Wenn  wir  nun  auch  bei  der  kärglichen  und  fragmentarischen 
Beschaffenheit  der  über  den  ägyptischen  Ideenkreis  überlie- 


ferten Nachrichten,  diese  Lehre  bei  den  Aegyptern  nur  in 
ihren  Keimen,   so  wie  die   ägyptische  Urgottheitslehre  sie 
schon  enthält,   und   nicht   in   einer  ausgebildeteren  Gestalt 
nachweisen  konnten,  so  ersetzt  die  Nachricht  des  Posidonius, 
dass     die    Atomenlehre    von    den    Phönikern    stamme,  ' 3^6 
diese   Lücke  zur  Genüge:    denn    der  phönikische   Urgott- 
heits-     und    Schöpfungs  -  Begriff    ist,     wie    wir    gesdien 
haben,  ganz   der  ägyptische  und  stammt  von  den  Aegyp- 
tern.    Da   nun  Posidonius   als    griechischer   Gelehrter    und 
Philosoph,   wie  wir  seiner  Zeit  nachwiesen,   in  jeder  Be- 
ziehung vollwichtiger  Gewährsmann  ist  und   diese  Dinge 
etwas  besser  verstehen  nnisste,  als  unsere  neueren  Kriti- 
ker,  so  werden   wir  es   hei  seiner  Angabe   wohl  können 
bewenden  lassen,  und  der  phönikisch-ägyptische  Ursprung 
der  Atomenlehre,  ganz   abgesehen  von  den  eben  angege- 
benen Sachgründen,   wird  wohl  auch  historisch  feststehen. 
Das  Weltall,   wie  es  dem  Vorhergehenden  zu  Folge 
aus  der  Substanz   der  Gottheit   durch   die  Vermittlung  der 
fünf  Elemente  entstanden,  durch  Raum  und  Zeit  in  Einzel- 
dinge gesondert   und  nach  Zahl  und  Maass  geordnet  ist, 
bildet  nun  dem  Pythagoras,  wie  dem  gesammten  Alterthume, 
eine  mit  dem  Fixsterngewölbe  abgeschlossene  Kugel,   eine 
Hohlkugel,    welche  die   sämmtlichen  Planeten-Firmamente 
in  sich  fasst,   sammt  der  Erde  in   deren  Mitte.     Die  Erde 
ist  ebenfalls  eine  Kugel,   und   zwar   auch   eine  Hohlkugel, 
in  deren  Mitte  das  Centralfeuer  befindlich  ist,  das  demnach 
den  Mittelpunkt  der  gesammten  Weltkugel  einnimmt.     Da 
nun   auf  diese  Weise   die  eine  Hälfte  der  Erd-Hohlkugel 
diesseits,    die  andere  jenseits   des   Centralfeuers   und   des 
Welt-Centrums    zu  liegen  kommt,   auch  beide  Hälften  der 
Erde,   ohne  gegenseitigen  Verkehr,   vollkommen  getrennt 
von    einander    erschienen,     so    rechnete   Pythagoras   jede 
dieser  Hälften  als  einen  gesonderten  eigenen  Theil  der  Welt, 
einen    besonderen    Weltkörper,    betrachtete    die   allgemein 
bekannte  von   den  alten  Völkern   bewohnte  Hälfte  als  die 
eigentliche   Erde,    und    nannte    die    unbekannte   von    den 
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Antipoden     bewohnte     Hälfte    Ge^en-Erde    i^dvrixOm). 
Durch  diese  Theiluno;  der  Erd-Hohlkugel  in   zwei  g:eson- 
derte  Hälften  bestand  ihm  die  Weltkugel  aus  zehn  Thei- 
len:     aus   dem    äussersten    undurchsichtigen   Fixstern-Ge- 
wölbe,   den    durchsichtigen    sieben    Planeten-Firmamenten 
für  Saturn.    Jupiter.    Mars.    Sonne.    Venus.    Merkur   und 
Mond,  und  dann  aus  der  Erde  und  der  Gegenerde;  während 
nach    der   gewöhnlichen    Ansicht    der    Alten,    welche    die 
Erde  als  einen  einzigen  soliden  Körper  betrachteten .  dieser 
Theile  der  Welt  nur  neune  waren.  »^^    Eine  aus  den  zah- 
lentheoretischen Speculationen  herrührende  Vorliebe  für  die 
Zehenzahl  mag  wohl  auch  zu  dieser  Eintheilung  beigetra- 
gen   haben,    wie    aus    einer    Aeusserung    des    Aristoteles 
hervorgeht.     Wie    wir    sahen,    so  denkt   sich   Pythagoras 
alle   diese   Planeten    als   kugelförmige   Himmelskörper   von 
ähnlichem  verhältnissmässig  grösserem  oder  kleinerem  Um- 
fan«-e   wie   die   Erde,   und   nimmt  die  Abstände   zwischen 
ihnen  in  grossen,  wenn  auch  die  Wirklichkeit  lange  nicht 
erreichenden  Entfernungen  an.   so   dass   von   dem  inneren 
durch  das  Centralfeuer  erfüllten  Räume  der  Erd-Hohlkugel 
an  bis  zum  Fixstern-Himmel  hin  neun  solcher  kosmischen 
Räume    vorhanden    sind,    welche,    von    Luft.    Feuer    und 
Aether  erfüllt,  die  verschiedenen  Hohlkugeln  von  einander 
trennen:    denn  auch  die  Firmamente.    Sphären,    an   denen 
die  Planeten  befestigt  sind,  denkt  er  sich   als   unermess- 
liche  Hohlkugeln  von  Krystall  und  darum  durchsichtig,  von 
denen   immer   die   kleinere   vom  Mond   an   bis   zum  Saturn 
von  einer   äusseren  grösseren   umfangen  wird,   bis  endlich 
das  Fixsterngewölbe   die   letzte  Saturnsphäre   und   mit   ihr 
alle    in    der    Saturnsphäre    befindlichen     übrigen    in    sich 
schliesst    und    so    die  Weltkugel    abschliesst.      Die    ganze 
Weltkugel   besteht    also    aus    acht    solcher  Sphären  oder 
Firmamente.  von  denen  die  7  Planeten-Sphären  durchsich- 
tig, die  8.  und  oberste  aber,  die  Fixstern-Sphäre  undurch- 
sichtig   ist,     so    dass    unser    Blick    durch    die    gläsernen 
(krystallenen)  Sphären   hindurch   bis  an  die   innere  Seite 


der  Fixstei-n-Sphäre  dringt  und  die  an  ihr  angehefteten 
Gestirne  sieht,  die  hinter  ihr  liegende  Unendlichkeit  aber 
nicht  erblicken  kann. 

Schon    die    blosse    Wahrnehmung    und    Beobachtung 
zeigte,    dass    diese    Weltkugel    in    unausgesetzter   Bewe- 
gung ist.  und  wir  sahen,   dass  es   in  der  pythagoreischen 
Schule  schon  frühzeitig  zwei  entgegengesetzte  Ansichten 
über    diese    Bewegung    der    Weltkugel    gab.     Nach    der 
einen.    —    und    dies    ist    offenbar    die    ursprüngliche    und 
ältere,    weil    sie    dem   Sinnenscheine    gemäss   ist    und  mit 
den  Vorstellungen  des  orphischen  Gedichtes  übereinstimmt, 
—  dreht   sich   das    Fixsterngewölbe    sammt   allen   übrigen 
Planetensphären  jeden  Tag,  d.  h.  alle  24  Stunden  Einmal 
um   seine  Achse  von   Osten   nach   W^esten   herum;    wobei 
den    Firmamenten    der    Planeten    auch    noch    ihre    eigenen 
rückläufigen  Bewegungen  von  Westen  nach  Osten  inner- 
halb des  Thierkreises  nach  ihren  verschiedenen  Umlaufs- 
zeiten  zukommen.     Nach   dieser  Ansichtsweise  wäre  also 
die  Bewegung  der  Weltkugel  ausserordentlich  zusammen- 
gesetzt,   und    nur    die   Erde   in    dem  Mittelpunkte 
dieser    ewig    bewegten    Welt    wäre    unbeweg- 
lich  und  ruhend.     Nach  der  andern  entgegengesetzten 
Ansichtsweise  wurde  die  Erde   um  ihre  Achse  roti- 
rend   gedacht,   so   dass   die    24 stündige   Umdrehung   der 
Weltkugel:  des  Fixsternhimmels,  der  Sonne,  des  Mondes 
und   der  Planeten,   als   eine   blos   scheinbare,   übertragene 
ganz  wegfiel,  und  nur  die  Eigenbewegung  dieser  Himmels- 
körper   durch    den    Thierkreis    übrig    blieb.      Nach    dieser 
Ansicht  ward  also,  gegen  den  Sinnenschein,   die  Erde 
in   Bewegung   gesetzt    und  der  Himmel   in   Ruhe, 
wodurch  sich  die  Auffassung  der  Himmels  -  Erscheinungen 
ganz  wesentlich  vereinfachte.    Beide  Ansichtsweisen  legen 
also  der  Welt,  der  Sinnen  Wahrnehmung  gemäss,  eine  un- 
ausgesetzte Bewegung  bei,    sie    geben    nur  jede   dieser 
Bewegung  einen   anderen   Sitz,    und    eine   grössere    oder 
geringere   Ausdehnung. 
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Diese  unausgesetzte  Bewegung  hat  nun  ihren  Grund 
in   dem    Eigenleben    und    der   Eigenbeseehing   der   Welt, 
da  sie.    wie   wir  gesehen,   nicht    blos    aus    der  Substanz 
der  ebenfalls   in   ewiger   Eigenbewegung   sich  uraschwin- 
genden   Urgottheit  entstanden   ist,    sondern  auch  mit  der 
sie   umo-ebenden    und    den    unendlichen    Raum   erfüllenden 
Gottheit   in   ununterbrochener    unmittelbarer  Wesens -Ge- 
meinschaft   steht,    deren  göttliche   Substanz:    den   Aether 
und    die    dunstartige    Urmaterie    sammt    Raum    und    Zeit, 
beständig  in   sich   einzieht   und   gleichsam   einathmet,   und 
hierdurch   die    zu    ihrer  unausgesetzten  Bewegung,    ihrer 
Belebtheit  und  Beseelung,  so  wie   zur  Erhaltung  und  be- 
ständigen Neuschöpfung  der  Einzeldinge  nöthigen  Kräfte: 
den  Aether  und  das  vom  Aether  erzeugte  Feuer  unauf- 
hörlich wieder  erneut.     Denn  Ursache  der  Beseelung  und 
der  Intelligenz  ist  der  Aether;   Ursache  des  Lebens  da- 
gegen die  Wärme.  *"^    Alles,   was  an  der  Wärme  theil- 
nimmt.    lebt.    —    weswegen    auch    die    Pflanzen    lebende 
Wesen   sind.     Nicht  alles  was  lebt,   ist  aber  darum  auch 
beseelt,    begeistet,    sondern    nur   das,    was    am    Aether 
theilnimmt;    denn  die  Seele   ist    vom  Leben   verschieden, 
und  ein  Ausfluss  des  Aethers.     Deswegen  ist  denn  auch 
die   Seele   unsterblich,    weil    das.    wovon    sie    herstammt, 
auch  unsterblich  ist,  denn  der  Aether.   welcher  den  höch- 
sten  Theil    der    Weltkugel    einnimmt,    ist    ewig   bewegt, 
und  rein  und  ewig  frisch,   und  unversehrbar,   und  Alles, 
was    an    ihm    Theil    hat,    ist    deswegen    unsterblich    und 
göttlich.  ^5^8     Aether   und    Wärme    durchdringen    desshalb 
die  ganze   Weltkugel;^"«    der  Aether   als   die   beseelten 
und  intelligenten  Einzelwesen   erzeugend,   das   Feuer  als 
das  Leben  im  Allgemeinen  verbreitend  und  erhaltend,  »^«o 
Natürlich    sind    beide    daher    in    denjenigen    kosmischen 
Regionen,    welche    der    Urgottheit    am    nächsten    stehen, 
also    unmittelbar    unter    dem    Fixsternhimmel    und    in    den 
Planetensphären,  in  grösster  Anhäufung.  Stärke  und  Rein- 
heit vorhanden,    und   nelmien,    indem    sie    die   Weltkugel 
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bis  zur  Mitte,  der  Erde  hin,  durchdringen,  an  Intensität, 
Stärke  und  Reinheit  ab;  der  Aether  wird  zur  Luft  C«'i'>^> 
ipvxQhg-)^  1340  das   Feuer  zur  Wärme  (ro  üsQfihv^.  ^340    dj^ 
höheren   und   höchsten  Regionen    des   Himmels   sind   also 
vorzugsweise  von  Aether  ^»ss  „^d  Feuer  erfüllt  ^340  ^jig 
ätherischen  Regionen),  und  das  Feuer  insbesondere  um- 
gibt   die   gesammte   höchste  Weltregion   unmittelbar  beim 
Fixstem-Firmamente  (das  ätherische  Feuer),  i34o  und  heisst 
daher   das   die   Weltkugel   umgebende  Feuer  dnvg 
Tteoi/xotO.  1341    Dieses   die   Welt   umgebende   Feuer   bildet 
also  den  Gegensatz  zu  dem  Central-Feuer  Qtivo  iv  x/yrocp), 
welches   den   hohlen   Raum    zwischen   Erde   und   Gegen- 
Erde   ausfüllt;   jenes    umgränzt    als    eine   feurige   Sphäre 
die   äusserste   Wölbung   der   Weltkugel,    dieses   dagegen 
nimmt  ihren   Mittelpunkt  ein;  jenes,  wie  wir  sahen,  i34o 
belebt  die  Weltkugel  von  ihrem  Umkreise  her,  dieses, 
wie  ausdrücklich  angegeben  wird, '342  ^ie  Erde  von  ihrem 
Innern,  ihrer  Mitte  aus:  da  ja,  wie  wir  nachgewiesen 
haben,  das  Central-Feuer  in  der  Mitte  der  Erde  einge- 
schlossen  ist.     Von   diesem    die    Weltkugel    umgebenden 
ätherischen  Feuer  empfängt  nun  die  Sonne  ihr  Licht  und 
ihre  Wärme.  ^343    ^y^e   der   Mond   das   Licht   der   Sonne 
spiegelartig  zurückstrahlt  ^ 344  „„d  hierdurch  die  Erde  er- 
leuchtet, so  strahlt  auch  die  Sonne  das  ätherische  Feuer 
zurück,    und    verbreitet    so    Licht    und    Wärme    bis    ins 
Innerste  des  Weltraumes,  da  ihre  Strahlen  Aether,  Luft 
und  Wasser  bis  in  die  äusserste  Tiefe  durchdringen,  und  so 
Alles  beleben.  i34o  Allein  auch  die  Strahlen  der  Sonne  neh- 
men an  Kraft  und  Wirksamkeit  nach  der  Mitte  der  Welt- 
kugel hin  ab;  da  diese  mittleren  Regionen,  erfüllt  von  der 
aus  dem  Aether  verdichteten,  ohnehin  schon  minder  leicht 
durchdringbaren  Luft  von  Dünsten  noch  mehr  verunreinigt, 
und  von   dem  geringeren  Umschwung  der  Weltkugel  in 
der  Nähe  ihres  Centrums  weniger  in  Bewegung  gesetzt 
und   darum  stagnirend,  '338   jen  Durchgang  der  Sonnen- 
strahlen   erschw  eren  ,    w  ährend    die    höheren    Regionen , 
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erfüllt  von  dem  ^anz  dünnen  und  reinen  Aether.  und 
von  dem  reissenden  tätlichen  l  mschwun^e  des  Kixstern- 
himmels  und  der  benachbarten  grösseren  Firmainente  der 
Weltkugel  in  unauniorliehe  Bewegung  versetzt.  »»^^  an 
aJlen  diesen  Mängeln  nicht  leiden.  Die  Erde  ist  daher 
der  Schauplatz  der  Vergänglichkeit,  des  Entstehens  und 
Wieder -Vergehens,  der  Krankheit  und  des  Todes; '^^^ 
die  höheren  himmlischen  Regionen  der  Planetensphären 
und  des  Fixsterngewölbes  sind  dagegen  Sitze  der  Tn- 
vergängUchkeit .  der  ewigen  Jugendfrische  (q/n«)  und 
der  Unsterblichkeit,  ''^s  Auf  der  Erde  wohnen  desshalb 
nur  sterbliche  Wesen;  in  den  höheren  Regionen  dagegen 
unsterbliche  Geister  (Dämonen)  und  Götter;  wie  denn 
die    Himmelskörper    selbst    lauter    unsterbliche,     göttliche 

Wesen   sind.  ^^^^ 

Das  Weltall  zerfällt  dem  Pythagoras  demnach  in 
drei  Theile;  in  die  irdischen  Regionen,  den  Luft-  und 
Dunstkreis  iovnavo^):  in  die  planetarische  Region  bis  zur 
Fixstern  Wölbung,  wegen  ihrer  Vollkommenheit  der  eigent- 
liche Schmuck  und  die  Zierde  der  Welt,  die  Weltzierde, 
die  Weltpracht  (^aoauo^):  und  endlich  in  die  überweltliche 
Region  des  Fixsterngewölbes,  den  unmittelbaren  Sitz  der 
Urgottheit  und  den  Wohnplatz  der  heiligen  Götter  und 
Geister,  den  Olymp  (OÄrw;rG^0. '^^^  In  weiterem  Sinne 
wurde  aber  auch  die  ganze  Weltkugel,  der  Inbegriff  aller 
geschaffenen  Dinge,  ihrer  weisen  inneren  Ordnung  wegen: 
Weltprachtbau.  Kosmos   {y.oaiiog)   genannt.  *^^^ 

In  diesem  weise  geordneten  Baue  der  Welt  sind  nun 
Hitze  und  Kälte.  Licht  und  Finsterniss,  Trockenheit  und 
Feuchtigkeit  im  Allgemeinen  zu  gleichen  Theilen  vor- 
handen C'<JOMotofO-  '^^^  jedoch  so.  dass  zeitweise  das  Eine 
oder  das  Andere  vorherrscht;  wodurch  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  hervorgebracht  wird.  Das  Vorherrschen  der 
Hitze  erzeugt  den  Sommer,  das  Vorherrschen  der  Kälte 
den  Winter;  halten  sich  aber  beide  das  Gleichgewicht, 
so  entstehen  die  schönsten  Theile  des  Jahres:  beim  allmä- 
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ligen  Zunehmen   das   aufblühende  gesunde  Frühjahr,   beim 
allmäligen  Abnehmen  der  ungesundere  Herbst;  wie  denn 
auch    der    zunehmende    Theil    des    Tages,    der    Morgen, 
gesünder  ist.   als   der  abnehmende   Theil.   der  Abend,  '»^s 
In  der  Aufrechthaltung  dieses  Gleichgewichtes  zeigt  sich 
die  Weltordnung  (jiuao^ihiiK  die  Vorsehung  [noowm'), 
welche  über  dem  ganzen  Weltall  walten:  und  durch  dieses 
Gleichgewicht  wird   insbesondere   auch  die  Bewohnbarkeit 
der  Erde  verursacht.    Durch  diese  Weltordnung  und  Vor- 
sehung   wird    auch    die    unvergängliche   Dauer   der   Welt 
gesichert,    obgleich    diese    als    entstanden    und   körperlich 
ihrer   Natur   nach    vergänglich    ist.  '349     g^   ^^^    j.^^    ^.^ 
schon    früher   besprochene    Lehre   von    der   Ewigkeit   der 
Welt,     welche    dem    Pythagoras    von    den    alten    Nach- 
richten   beigelegt    wird,    obgleich    man    aus    dem    inneren 
Zusammenhange    der    pythagoreischen    Eschatologie    eher 
auf    das    Gegentheil     schliessen     sollte.       Dies     ist    also 
der    kosmologische    und    physikalische    Theil    der    pytha- 
goreischen   Naturlehre. 

Unter   den    Bew^ohnern    dieses    beseelten    und    weise 
geordneten    Weltbaues    nehmen    nun    die    Menschen    eine 
mittlere   Stellung   ein.     Die    Götter.    Geister   (Dämonen) 
und  Heroen,  die  Bewohner  der  höheren  himmlischen  Re- 
gionen stehen  über  ihnen,  die  mit  ihnen  gemeinschaftlich 
den  Erdball  bewohnenden  lebenden  Wesen,  die  Thiere  und 
die  Pflanzen.  —-  denn  auch  die  Pflanzen  sind  belebt,  "^s  __ 
stehen  unter  ihnen.     Die  Menschen  sind  himmlischer  Her- 
kunft  und  göttlichen   Geschlechtes,    wie    dies    die    heilige 
Sage  lehrt;   sie  gehören   zu  jenen   Geistern   (Dämonen), 
welche    bei   der  Entstehung   der  Welt    aus    dem   Aethen 
dem  Urgeiste.  hervorgingen,  seitdem  den  Himmel  bewohn- 
ten,  und  nun  zur  Busse   auf  die  Erde   herabsteigen   und 
Menschen  werden  müssen,   und   endlich   nach   überstande- 
nem  ii'dischen  Aufenthalte   und  vollendeten  Seelemvande- 
rungen    zum   Aufenthalte   der   Seligen   im   Himmel    wieder 
zurückkehren.    Den  Menschen  kommt  also  eine  Existenz 
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vor    ihrem    irdischen   Leben,    eine    Präexistenz,    und    eine 
Fortdauer  nach   dem   Tode   zai.  eine  Unsterblichkeit.     \ur 
der    mit  Ei-enleben    und    Beseehin-   begabte   Körper   des 
Menschen   gehört    der   Erde  an.    sein  Geist    aber   stammt 
vom    Himmel    und    verbindet    sich,    aus    den    himmlischen 
Regionen  durch  die  Luft  hergetragen,   erst  in  der  Stunde 
der  Geburt  von  aussen  her  mit  dem  Körper,  ^«««  wie  er 
denn  auch   in   der  Stunde  des  Todes  den  Körper  wieder 
verlässt.  und  durch  die  Lüfte  getragen  in  die  Unterwelt 
geht,  um  von  dort,  je  nach  seinem  irdischen  Leben,  ent- 
weder   zu    neuen   Verkörperungen    auf   die  Erde   zurück- 
zukehren,   oder    zum    Himmel    aufzusteigen.     Mit    diesem 
durch    die    heilige    Sage    schon    bekannten    allgemeineren 
religiösen    Ideenkreise    hängen    nun    auch    die    einzelnen, 
von^'den   alten  Nachrichten    uns    überlieferten   psychologi- 
schen  Vorstellungen   aufs   Engste   zusammen. 

Dadurch    dass    der    Geist    bei    der    Geburt    sich    dem 
schon    mit    Eigenleben    und    Beseelung    begabten    Körper 
zugesellt .  ist  der  Mensch  nun  zugleich  begeistet  und  belebt, 
beseelt.      Er    ist    daher    nach    Pythagoras    nicht    blos    ein 
zweit  heiliges:  aus  Leib  und  Seele  bestehendes  V^^esen, 
— .   wie   man    auch   im    Alterthume    gemeinhin   annahm,  ^"° 
sondern   ein   d  reit  heil  ig  es.    zusammengesetzt  aus   dem 
Leibe  Qawua).   dessen   eigener  Beseelung  oder  Le- 
benskraft (ui/r  oder  ^v-).    und    dem   mit   ihm   verbun- 
denen vom  Himmel  stammenden  Geiste  (loi-c?  oder  i/^t^^). 
Nur  dem  erst  nach  der  Geburt.    ..von  aussenher-  mit  dem 
Körper  verbundenen,   vom   Himmel   stammenden ^^si  xheile 
der  Seele,  dem  Geiste,  kommt  Vernunft,  d.  h.  Einsicht  und 
Denken  zu.  er  ist  vernunftbegabt,  vernünftig  (;.o)7koO, ''^' 
weil  er  von  dem  Aether.  dem  Urgeiste.  stammt,   ein  Aus- 
fluss  des  Aethers  ist."^^"  '    von  dem.  wie  wir  sahen,  alle 
Begeistigung     und    Intelligenz    ausgeht.      Dem    irdischen 
Theile    dagegen,    der  Beseelung   und   Lebenskraft,   kommt 
kein    Denken,    keine   Intelligenz    zu.    er    ist    vernunftlos 
(_«;.o;ovjJ352   ^veil   er   von   der   Wärme,   dem   das   Weltall 
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durchdringenden  Feuer  herstammt,  welches  nur  materielles 
Leben,  materielle  Beseelung,  aber  kein  Denken  und  keine 
Intelligenz  hervorbringt.  1350, b.  d^^,  denkende  mit  Ver- 
nunft begabte  Theil  der  Seele,  der  Geist,  als  vor  diesem 
irdischen  Leben  schon  existirend,  ist  auch  unvergänglich 
und  unsterblich,  »352  j,  ,,,  ^^  ^^^^^^.^  ^^^j^  ^^^^j^  dem  Tode 

des  mit  ihm  verbundenen  Körpers  noch  fort;  die  dem 
Körpereigene,  des  Denkens  entbehrende,  vernunftlose 
Beseelung,  sein  Eigenleben,  als  mit  dem  Körper  ent- 
standen und  an  ihn  gebunden,  löst  sich  natürlich  auch 
mit  dem  Körper  auf,  die  Beseelung  des  Körpers,  seine 
Lebenskraft  ist  sterblich.  »352  Der  Geist  kommt  dem 
Menschen  allein  zu,i353  ^nd  durch  ihn  ist  er  mit  den 
Göttern  verwandt,  weswegen  diese  sich  auch  der  Menschen 
annehmen  und  für  sie  sorgen.  ^354  jyi^  vernunftlose  Besee- 
lung und  Lebenskraft  hat  er  dagegen  mit  den  Thieren 
gemein;  J353   ^^^^  ^^  ^-^^  ^^^^^j^  ^^.^  ^^^^  Thieren  verhalte, 

welche  zu  Folge  der  Seelenwanderung  von  menschlichen 
Geistern  bewohnt  sind,  wird  uns  nicht  berichtet.  Dieser 
an  der  Thätigkeit  des  vernünftigen  Denkens  nicht  theil- 
nehmenden  Lebenskraft,  Beseelung,  werden  nun  als  eigene 
Verrichtungen  die  Gefühle  und  Begierden  beigelegt;  sie 
zerfällt  also  wieder  in  zwei  Theile:  in  das  Gemüth  Q0vf,6g^ 
^v^iHoO,  den  Sitz  der  Gefühle  und  Affecte.  und  in  das 
Begehrungs-Vermögen  [i7m9vuri7iyjn^^  den  Sitz  der  Triebe 
und  Begierden. '351    ^gj^  ^j^j^^^   j^^^   ^^^^  ^.^  Lebenskraft, 

wegen  ihrer  engen  Verbindung  mit  dem  Körper,  die  mehr 
körperlichen  und  materiellen  Seelenerscheinungen  zurück- 
geführt werden. 

Da  nun  diese  Vorstellung  von  einer  Dreitheilung  des 
Menschen  im  Geist.  Lebenskraft  und  Körper  schon  im 
Alterthume  dem  Ideenkreise  des  gewöhnlichen  Lebens  eben 
so  fremd  war,  wie  unserer  modernen  Denkweise,  ~  der 
Sprachgebrauch  des  täglichen  Lebens  zur  Bezeichnung 
dieses  fremdartigen  Verhältnisses  demnach  mehr  oder  min- 
der willkührlich  umgebildet  werden  musste,  so  hegvdü  e>. 
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sich  leicht,   dass   die  Aiisdnicksvveisen   für  diese  Dreithei- 
hino-    bei   den   alten  Berichterstattern   schwanken   und   von 
einander    abweichen,    wie    die   in    den   Noten    angeführten 
Stellen  zeigen.    Einige  nennen  den  himmlischen,  mit  Intel- 
ligenz  beglbten   Theil:   Geist  (rov,)   und    den    irdischen: 
Seele  (üin).   und  theilen   also   den   Menschen   in  Geist, 
Seele   und    Leib. '^so     Andere    nennen    den   intelligenten 
Theil  Seele  (  uix^/)  und  den  irdischen  Lebenskraft  (Cwt?). 
wie  denn  auch  der  Urgeist.  der  Aether  selbst,  nicht  selten 
Seele  (aa/rj  genannt  wird;   sie  legen  also  dem  Menschen 
eine  Seele,  eine  Lebenskraft  und  einen  Körper  bei.  '^^« 
Noch  andere  fassen   beide  Bestandtheile:    den   himmlischen 
und    den    irdischen,    unter    der    gemeinsamen  Bezeichnung 
Seele  (ui/ri)  zusammen,  und  reden  demgemäss  von  einem 
vernünftigen    und    einem    unvernünftigen,     einem 
sterblichen    oder    vergänglichen    und    einem    un- 
sterblichen   oder     unvergänglichen    Theile    der 
Seele: '*^^  diesem  letzteren  legen  sie  Vernunft  und  Ver- 
stand (loi-c  oder  qohe^).  dem  ersteren  das  Gemüth  und  die 
Affecte  bei   (to  Tzciarrty.in,  d.  h.  .'>ruoV),  «358  während  noch 
Andere    die    Vernunft    (goH^.O    dem    Verstand    (roiv) 
und   dem  Gemüth  (J^vu6g)    entgegensetzen,    so    dass    die 
Vernunft  (ßQ^y^^l  dem  Menschen  allein.  Verstand  und  Ge- 
mütii  aber  {im.;  und  th^o/)  auch  den  Thieren  zukommen.  '-^^^ 
Bei    all    dieser    Verscliie(k-nheit    in    der    Bezeichnung    der 
einzelnen  Theile  des  Seeleu-Wesens  tritt  nicht^iestoweniger 
die  Gnind-Vürsteüung  von  einer  Dreitheilung  des  Menschen 
mit   vollkommener  üeutliclikeit  hervor. 

Dieser  Seele  le*rl  i^''^^  Pythafforas  eine  räuuilkiie 
Verbrtituns"  inntrlialb  de^  Korpers  bei.  da  ja.  wie  wn* 
saht^K  die  uiudernc,  an  und  (üv  >ich  ohnehin  denkunmög- 
liche Vorsteüiiüir  \oii  vhivr  absolut  einfachen  und  desshalb 
craiiz  nnraumlicheu  Seile,  dem  früheren  Altcrtham  völlig 
fremd  i-t.  Er  xer-etzt  daher  den  Geist  in  das  Gehirn, 
die  Lebenskraft  mit  dem  Geaiütli  und  den  Begierden  in  die 
Bru^l  oder  da>  Herz,   und   in  den   Leib, '^^^ 
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Die    Gedanken    seien    .A„sha..ch„„gen   (W,.«.,)    des 
Oe.ses.    „„d    „ei,.„    d.e.e.n     „„siCub:..    wei/a.;.. 
Ac  l,e  .  von  dem  s,e  herstammen,  „„sichtbar  sey.  ■3«-    Die 
Gedanken  sind  also  nach  Fvthagoras  nur  Thati^'keiten  des 
Ge.stes.  des  Aethers.   die  Sinnes-Thati^^keiten  daLe^ 
uhrt  er  anf  die  Lehenskraft,   die  War^e.  zurück  f- 
denn  d.e  «innes-Thati^keiten  («...V.,)  ins^esammt.  'ins- 
besondere  aber    das  Sehen,    beruhen    nach  Ihm    auf  er 
«s  dem  Gehirne  in  die  Sinnesorgane  übergehenden  sehr 
He.s.en  Ansstrahiung.  einer  Art  heisse.n  Dunste  («". 

^^esen  der  Lebenskraft  ausmacht.  Denn  gerade  dadurch 
sehe  man  durch  die  Luft  und  selbst  durcf  das  Wasser 
weil  d.e  aus  den  Augen  strömenden  heissen  Sehstrahlen 
..ch  d.e  K.lte  der  Luft  und  des  Wassers  leicht  hindu^L 
diangen.  wahrend  wenn  dieser  Dunst,  dieses  Fluidum  in 
den  Augen,  kalt  wäre,  die  von  ihm  ausgehenden  Seh- 
;t  ';:'^":-;''-^»";  "^«Iten  Luft  Würden  stecken  blei- 
oen  J..  ,st  d.es  jene  schon  als  Grund-Annahme  der 

pUhagorcsehen  Optik   besprochene   Vorstellung   von   dem 
Ausgehendersehstrahlen    aus    den  Augen    in   den  Raum 
nach  den  Gegenstanden  hin;    wahrend   nach   der  gewöhn- 
H-hen  Ansicl,,     auch  des  Alterthumes,   gerade  im  Gegen- 
thede  d.e  L-ditstrahlen  von  den  Gegenstande«  herkommen 
und  von  Aus.en  ins  An^r,  eindringen.     Hier  wird  nun  der 
pliNsikal.sche   (;naNf    angegeben,    weshalb    die    vom   \ucre 
abgehenden  Sehstrahlen    den    „ut  Luft   erfüllten  Raum  so 
leu-ht  durclulringen:   ein  Beweis   ,„chr.    dass  der  in  dieser 
-Nann  ehre    vorkounuende    Ideeakreis    acht    pythagoreisch 
■s^t.    da   er   mit   <],„    ande-en    The.Ien   der   pythagoreischen 
n.ssenseliaft    „,    ^  „llk.H.unener    lebereinsfimmuno-    steht 
Ausserdem  sollen  nnrh  l'uhagoras  die  5  Sinne  den  5  Ele- 
menten  entsprechen:    olTenhar   das   Sehen   dem  Feuer   und 
Licl.k^     das  Hören    dem   Ae.her.    das    Riechen    der    Luft. 

das  Schmecken  dem  Wasser,   dem  Fliiss.Vp,..    ,i.     t    f    ' 
,  ,,  ,  ,  ;   'n-iu  riusMgen:    das    lasten 

und  Fühlen  der  Enle.  dem  Starren.'«» 
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Anthropologie. 


Das     nmivrUAW    Bon«K     x^  rlrhr.     du^     Spp]v    an     deti 
Korper    k-^^ek,    ^c)fii    «Ih^   Mu^kHii.     Adm,    uihi   Sfiiiini: 
uikI  (la<  Blnt   ^ey   e«; .    <1<in    dn-e    \  CrbüMhinir    irlialh*    iiud 
die    Seele    «rleirliNaiii  ernähre:    da>    iiujra}i>eh«^    Band    ai)er. 
wenn  die  Seele  zu  ihrer  volliiren  Starke  und  Buhe  o:(dan<:i. 
seyeu   ihre  Grundsatze    und    Handhmiren.   d.    h.   die    sehon 
früher  kennen  gelernte,   aus  dvv  sittliehen  Lehens-Ansiehl 
der   pythagoreischen    Lehre   [lervorgehende    reberzeugung 
von  der  Xothwendigkeit    im  Lehen    auszuhallen,    bis    uns 
Gott    abberufe,    und    dureh    sittlieli-gute   Handlungen    den 
zur    Seligkeit    erforderliehen    Grad    der   Heiligung    zu   er- 
langen. ^^^^ 

Was  den  mit  dem  Geiste  verbundenen  Körper  betrifft. 

so  entstehe  der  Mensch,  wie  alle  übrigen  lebenden  Wesen 
aus  dem  Samen.  ^^65     Unmöglich   dagegen  sey  die  Entste- 
hung:  lebender  Wesen   aus  der  Erde.'^^ä   ^yie  dies  \eno- 
phanes    angenommen    hatte,    als   er    bei    den  grossen  von 
Welt-Periode   zu  Welt-Periode   eintretenden  Erd-Hevolu- 
tionen  die   vorhandenen  (ieschlechter  der  lebeiulen  Wesen 
und  der  Menschen   in   der   vom  Wasser   überllutheten   und 
zu  Schlamm   erweichten  Erde  untergehen,    inid   dann,    bei 
der    wieder    eintretenden    >eid)i!dung    der     F.rdoberlläche 
durch  das  Feuer,   auch    wieder   von  Xeneui    aus   dev  Erde 
und  dem  Wasser  entstehet^  lie>>.    Pythaffora^  laufrsH'l  idso 
die  irtnieratio  spontanea:  wie  er  ja  aurh  die  ersten  uu^iscli- 
liclien  Leiber  uiuiiitlelbar   dinrh  gfdthChe  Thatigkeit   »:vhll- 
ik'l    werden    lasst.      I)ie>er    Sanie.'^^'^'    aii^     wtlrheiii     lU^v 
Mensch  entstehe.   >-ey  ein   Auslluss.    ein  Trnjd'en,  au^  dem 
Gehirne,    der   einen  heissen   Diin^t   in  -^ieh  -rlih'es^e-    den- 
selben heissen  Dunst,    den    wir   nnrh    nU    dvn  'I'rai^-er    der 
Sinne<thatio:keit  kennen  lernten,    und    iUv  unmrutlU'h  btini 
Sehen    als  Selistrahi    dem   Auo-e    (•ntstr(>im\     Bei  <ler  Zeu- 
£-unir  nehme  die  (iebarmutter  diesen  (iehirn-'rrojdVn  in  sich 
auf:  hier  würden  aus  ihm  l>ymphe  inid  Blut,  und  au-  diesen 
bildeten  sich   Fleisch    und  Setu^en    und   Knochen    des  neuen 
Leibes:  au-  dem   in   ihm  einsTO^chlossrn«'!!   wnnnvu  nnnsl 


iata&rjöig).     d.     h.     div    Lvhvu.kr^tt     nut    Jp»,    Sinn        *l   •" 

,      ,  tv .  .1  i  I    ,1111  (Uli  .'MIHI  c.sfha - 

llg-KCltcil.   ■  'Bf       Hill-    V  i)-,i    ,-.    .,1,,    il  •        ,■       , 

k.aft  „u(  dvv  ^^un^.n■  /.„.«„„„n.l.yngt .    „n,l    we,l,alb    auch 
die  ^innosth.-uiok,.it.„  ,„ul  „..besondere  das  «ehen  auf  di. 
>>«r,ne   zur,iek^efulM(    wenlon:   die  Bemerkung,   dass  die 
^.Wen    l,e,    aufreffendei,    (.■e,nüthsbewegungeu    gleichsam 
^sCahJen  und  leuchten,  .„och.e  zu  dieser  Auffassungsvveise 
^on    einer    dem  Auge   \m,u  «eben   entströmenden  Wärme 
m.t    Ije.tragen.      Die    erste    Gestaltung    zu    einer    neuen 
H-ucht   '67  empfange   .las   in   der  Gebärmutter  Verdichtete 
Geronnene.  .«,/,)  „ach  40  Tagen;  geboren  werde  aber 
die    frucht    „ach    den    Verhältnissen    der    Harmonie    in 
'    oder   9    oder    höchstens    10  Monaten.      Diese   Frucht 
enthalte    nun    alle    Grund- Vermögen    zum    Leben    nach 
den    Verhältnissen     der    Harmonie,    indem    jedes    dieser 
Vermögen  sich  in   geordneten   und   festgeregelten   Zeiten 
entwickele. 

Wenn    dann   endlich    der    Tod   die   Seele    von    dem 
Korper  trenne,   >3«.  rf„,H„,,nvebe  sie  die  Luft,  an  Gestalt 
<»■".  Kö.-,,er  ähnhclK  un.l  komme,  von  dem  Seelensan,„,ler 
Hermes  geführt,  in  die  l  nterweit.  von  wo  sie.  rein  befun- 
den,   in    den  Hiu.mel    emporsteige:     sev    sie    aber    noch 
un.-eii..   so    wenle  si,-  ^on  den  JSchicksals-Gottheiten.    den 
^^••lnuyen.    m    „euc    i,nio>bare   Bande    gefesselt:    d.   h.  mit 
neuen   Körpern    /.„    irdi.ehen    Wiede.-gebui-ten    vei-bunden 
l>>e  ganze  Luft  sey  dalur  x on  .Seelen  und  Geistei-n.   auci, 
icneii    Dämonen    und    Heroen    \oll.    iui.l    sie    seyen    e. 
^veIche    ,lie    Tr;n.,.i.  .     ,Ik     Vorbedeutungen    und    Zeichen 
schickten,  dui-ch  xvelcl,,    ,lie  Gofter  das  menschliche  Leben 
lenkten.      Es    is,    ,lie^    di.selbe    \  oi-sfellung.    welche   wir 
■Hieb    bei    Thaies    \orraiulen.    und    schon    früher    bei    den 
Aegyptern:    ihr    ngy,,(iMler    Ursprung    ist    also    offenbar: 
MC    bildet   die  GriiiKllage    /.m-   ganzen    praktischen  Goltes- 
\ei-ebrung  und  den,  damit  verbundenen  Ritualwesen.    Somit 
kehrt  demnach    dieser   psycholügiscl,-physiolügiscbe  Tdeen- 
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kreis  wieder  in  den  rell^i^^^-i-n  zurück,  von  dem  er  ausge- 
j2-ari^en    war,     und    der    iialurgeina.N>    -eiiien    hesuiiidigen 

Hiiiterffriiiid  bildet. 

Mit  diesem  anthropuloo^iseheu.  [»syeholoori^rh -pliysio- 
lo«-isclien  Ideenkreise  eiuWi  die  Nntiirlehre  des  Pythno^oras, 
welche,  wie  die  übriicen  Tlieile  des  sjiekulativen  Gesamint- 
Ideenkreises,  neben  den  allgemeineren  o:»*ossarti«2:en  Grund- 
Ansicliten.  in  ihren  Einzelheiten  mit  reirldicher  Dichtung 
veritiischt  ist.  Dies  konnte  nach  dem  damaligen  Stande 
des  Wissens  gar  nicht  anders  seyn;  ist  ja  doch  auch  noch 
heute  ein  sehr  grosser  Theil  unseres  Ideenkreises  eben 
so  unbegründete  spekulative  Dichtung. 

Und    nun    sind    wir    bei    dem    Punkte    angekommen, 
w^o    es    möglich    wird,    auch    auf    den    bisher    noch    nicht 
besprochenen  Theil  der  pythagoreischen  Zahlenlehre,  die 
Zahlensymbolik,    genauer    einzugehen,    und    so    noch 
den    letzten   Rest   von   Lnsinn   und   Missverstand   wegzu- 
schatfen.   den    Aeltere   und   Neuere   wetteifernd   in   diesem 
Theile  des  pythagoreischen  Ideenkreises  aufgehäuft  haben. 
Wie    wir    schon    früher    sahen,    so    bilden   die    unter   dem 
Namen   der  pythagoreischen   Zahlenlehre  uns   überlieferten 
Notizen     eine     äusseret    bunte     und    verworrene    Masse, 
welclie    die    verschiedensten    Gebiete    der    pythagoreischen 
Wissenschaft:    die    ve'me    Mathematik,    die    mathematische 
Musik,     die    Astronomie,     dw    Gotteslehre.     Kosmogonie. 
Kosmologie  und  Naturlehre,  ja    sogar   die    Moral   betretTen. 
Sie  finden  >ich   theiN   vereinzelt  bei  früheren  inid  späteren 
Schriftstellern:  von   Aristoteles  \n<  zu   den  Neuplatonikern 
theils  zu  einem  ordnungslo^   angeliauften  Ganzen  vereinigt 
in   einer   Schrift   des   sjiateren   Alterthums:   den    ..tiieologi- 
sehen  Sätzen  aus  der  Zahlenlehre"  ( Theologuniena  Arith- 
meticae ) ,     welche    mit    grösster    Wahrscheinlichkeit    dem 
Jamblich    beizuleo-en    ist.    und    wohl    da^    0.    Büch    seiner 
grossen  Kompilation  über  dw  pytliagoreische  Scliule  bildete. 
Die  uns  auf  diese  Weise  erhaltenen  Notizen  rüliren  offen- 
bar   aus    sehr    verschiedenartigen,   ja    zum    'f'heil   einander 


Zahlensymbolik. 


^  t.    '  ^«..öiii.'ii  IC  II    .>(j||jftt'ji    i,:er.    jjjijI    ^.^    können 

m.rh    Jel.t    F.-no:,„on(e    und    Exa-rptc.     .ow„hl    n„.    den 
^dml.cn    des    I>y.hn,^„ras    .selbst,    ,.    B.    ,ie>„    orphischen 
{.ediei.te.     so    wie    aus    der    Ahhandl.n-    des    Telano-es 
also  aus  der  cnsrei'en  pythn^roreischen  8cln,le.   -   als  Tuch" 
aus  den  Schriften   des   l>l,iiolaos.    Archvtas.  Pjato     Spen- 
s.ppos  und  Xenokrates.  also  a.ts  der  weiteren,  dem  zoroa- 
s(nschen  Lel.rbe-rifTe  anlian^enden  Seliule.  -  theils  nach 
ausdrücklichen    Cifalen .     theils    «ach    allge.neineren   An- 
gaben über  die  betreffenden  Lehren.  -  ,nit  völliger  Scharfe 
von   einander  geschieden   werden.     Demnach  musste  also 
diese  chaotische  Noiizenmasse  zunächst  in  ihre  verschie- 
denartigen Bestandtheile  gesondert,  und  diese  Theile    je 
nach   der   Ordnung,    welche   sie    in   der   pythagoreischen 
VI  issenschaft  einnehmen,  genauer  dargestellt  werden;  so 
die  eigentliche  Zahlenlehrc  bei  der  pythagoreischen  Mathe- 
matik, die  mathemalische  Musik  und  Intervallen -Lehre  bei 
den  angewandten  mathematischen  Uisciplinen.  die  Ueber- 
tragung  der  Intervallen -Lehre  auf  die  J»ianeten- Abstände 
bei   der  Astronomie.      Auf  diese    Weise    blieb    dann    noch 
ein  letzter,  nicht  wenig  geheiinnissvoll  erscheinender  Theil 
übrig,   der  sich   dadurch   charakterisirt.   dass   er  bestimmte 
Zahlen    mit   besiiminten    Begriffen,    z.   B.    die   Einheit   mit 
dem    Geiste,    die   Zweihcit    mit   der  Materie,    die   Vierheit 
mit    der    Gerechtigkeit,    die    /ehnlieit    mit    dem    Weltalle 
"■   s.    w.    auf   eine    für    den    Xichtkenner   des   pvthagorei- 
schen  Ideenkreises  völlig  wiilkülulich  erscheinende  Weise 
i<lentifi(irt.  und  ihnen  Kigcnsrlmfien  und  Prädikate  beilegt, 
die.   weil  sie  sich  au>  der  Natur  dieser  Zahlen  als  Zahk-n 
durchaus    nicht   ergeben,   auch  ,len.  Scharlsinnigsten   völl.V 
rathselhaft    und    unbcgni  li.-l,    bleiben    müssen :'  ^^ie   wenn 
es  heisst.  in   der  Einheit   zeige  sich   die  absolute   Thätig- 
keit.   in   der   Zweilieit   die  absolute   Passivität. '3"  in   dev 
Aierheit  die  Gerechtigkeit,'""  „dev  auch  die  inatheinaiiscl... 
Grösse  mit  dreifachem  Al.stand.  in  der  Fünflieil  die  ^uali- 
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t;il    üii«l    Ohertlcirlh>,    [n    ih-r    Swh^hvlt    dir    llrMTlüi!--    m 
dvf   ^^it'beiifu'it    du-    liürliiirniz.    rwi^r^'   i  iivfr-riirltint    ihkI 
das    Liclit.    m    dw    Arftflint    div    /.vn^nw^    und    dw    iAvhe 
und  die  Ein>ichi   und  dw  Vorselunio«:  i^-'  Ja   div^v   sibylli- 
iiische    Dunkelheit    scheint     >\vh    hi>    zum     \Vider>imi    zu 
steigern,    wenn   nach  Ari^oteles   div   P\ tlia^i-oreer   lehnen, 
diese   Zahlen   bildeten   nicht   hlos   b:igenschaften   und    Ver- 
hältnisse   der    Dinge,    sondern    deren    Substanz,    deren 
Materie.  ''^'-    da.    wie    schon    der    nandiche    Aristoteh's 
nachweist,  ^^^s  die   Zusammensetzung   von   materiellen   mit 
physischer   Schwere    begabten    Körpern   aus   immateriellen, 
dem    Begriff    der    physisclien    Schwere    gar    nicht    unter- 
worfenen,   abstrakten    Gedankendingen,    wie    die   Zahlen, 
real    unmöglich    und    undenkbar    ist.      In    diesem    letzten 
Widersinne  wäre  nun.  —  wenn   man  dem  Aristoteles  in 
seiner  Polemik   unbedingt   trauen   dürfte,  was   keineswegs 
ein  Glaubenspunkt  und  A\iom  ist.    -   der  Satz  von  einem 
späteren   Theile   der  Pythagoreer.    unmittelbaren  Schülern 
Plato's  und  Zeitgenossen  des  Aristoteles,   wirklich  aufge- 
stellt   worden,    und    würde    also    mit    vollem    Rechte    die 
aristotelische  Rüge  verdienen:  bei  Pythagoras  selbst  kommt 
jedoch  ein  solcher  Widersinn   nicht  vor.   und   die   von  ihm 
herrührende  Zahlensymbolik  hat  nur  für  den  mit  der  Aus- 
drucksweise der  Schule  nicht  Vertrauten  jenes  geheimniss- 
voll Orakelhafte,  einfach  weil  man  sich  bei  derselben  Nichts 
zu  denken  weiss   und  ^ie  ^^ar  nicht  versteht:   während  sie 
für    den    mit    dem    Ideenkreisc    und    der    Ausdrucks  weise 
der   Schule    Vertrauten   Nichts,   als   ganz   schlichte,   leicht 
verständliche  Andeutungen    widdbekannter    |)ythagoreisclier 
Vorstellunsren  enthalt,   welche    also   lucht   einmal    den  Reiz 
einer    ungewöhnlichen    tliiikleidiinir    haben   sollen. 

Dieser  so  my>tisch  tiefsinnig  scheinende  Theil  der 
Zahlenlehre  ist  daher  ursprünglich  weit  entfernt,  eine 
selbstständige  oder  <rQr  eine  Kundamental- Disciplin  zu 
bihlen.  aus  welcher  die  übrigen  Theile  der  pythagorei- 
schen Lehre   ihre  («rund- Ideen   hernahmen,    wie   man   sicfi 


Zahlensymbolik. 
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c^io.  ^cfräumi  hat,  ^  sondern  här^^t  viefmi^hr  ..aiizfich 
'"'!  '^""  ^^^^^^^--'  '«''^-^-H  ^J^-  id.cokrcisc.  ah.  da' er  .ich 
JMl    deren    Zahlni -^  \  erhalfn.s.c    bezieht     und    also    deren 

ivenntniss    zu    seinem    eio-enen    Tpr^f-in/i».;  ^^^ 

.  '^i^tiiii!    >  ( !>ian(inisse    voraussetzt. 

ü.es    ,st    ,„n    so    „leh,     der    Kall,    da    das    einer    .„Ichen 
Bezeu-hnunirsueise    y,,    «i,,.„de   licffcde   Zahlen- Verhält- 
"<-   den,   (;e«:ens<a„de    „.ei.tens   nur    i„   dem   ,,v<hafforei- 
M-hon  Ideoukre.se.  na.-l,  dessen  e.VenthümhVhen  Ansichten 
"H.i    Hypothesen,   keineswegs   aber  auch   nach   der   \atur 
•ler    ü.n^e.    nach    der    wirkhchen    Erscheinun^swelt    zu- 
kommt.  Eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  pvtha-orei- 
srhen  Ideenkreis    und    seinen   Schriftresten    lehr't  nLlich 
had.   da  SS   diese  Zahlen   in   der  älteren  pvtha^orei- 
sehen   Schule   bis   auf  Piato   einschliesslich    nur'svmbo- 
l.sche  Bezeichnungen  von  Gegenständen' sind, 
denen   diese  Zahlen   ei^enthümlich   zukommen 
pnz  so  w,e  auch  wir  uns  ähnlicher  Zahlenbezeichnunffen 
bedienen,  „nd  z.  B.  von  der  bösen  Sieben  sprechen,  weil 
n.r   sieben    Todsünden    zählen,    oder  von   den   Zwölfen 
und    darunter   die    zwölf   Apostel    verstehen.      Demnach 
^.nd   also   auch   die   diesen   Zahlen   be-ffele^ten 
Eigenschaften   „nd   Prädikate   nur  Eigenschaf- 
ten   und    Prädikate    der    unter    den    Zahlen    be- 
zeichneten   Dinge,     und    als     solche    sogleich 
verständlich    und    begreiflich:    so    wird    also   z.    B 
«ler  Geist   nl>   Einheit   bezeichnet,   weil   er  nicht  mehr 
aus  ueiteren  verschiedenartig<-n  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt   ist.    sondern    al.    durch,,!,.    einariiV    und    einfach 
bet,-achfel    wini :    ,!i..    ,M,Uerie    dagegen    heisst    Zwei- 
!"'■<•    gerade    ueil    ,„nn    sfe   aus    zwei    verschieden- 
«i-Cgen    Bestandtheii.n.    der   E.-de   „nd   dem   Was<er 
"der   den,    unen.llirh    (Vrossen    „nd    dem    unendlich    Kleinen 
zusamn.engese,/.  denk..     Xur  also,  weil  unter  der  Einheil 
d«'-  Gest.  unier  der  Zue  heil  die  Materie  verstanden  wird. 
kommt    der    Einheil    x^eseniliche    Aktivität,    der    Zweiheit 
vvesenlliclie    Leidenhrn    /.n.    s^  eil   de,-   Geist   ,U   wc^clllrl, 
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de^  Gei^te^  in  ^icli  aulVirlimciNi  o^edachl  \\lr«i-  ^^^s"  al> 
der  ^vnibüliMiu'ii  Br/.i  irhnutiir  *lt'^  Hnumr^.  de^  Hüters 
iiiul  Oewaelier-  der  Wvlun-dnmvr  u„d  i\vx'  ^trafendeii  Ver- 
nreltunn:  ihrer  leljertretiinir*'«» .  erhalt  die  \  ierzahl  deu 
Namen  di:s-  (i  eree  h  t  i  o^k  e  i  t  i  /'>■?  -  .^//^^/oon  ;  5 .  und  eben- 
falls nur  als  Bezeielniimo:  de<^  Hau  nies  unifasst  sie  die 
erste  niatiiemali-ehe.  mit  dreifaehen  Abständen  versehene, 
d.  h.  korperliehe  Grösse,  die  Wel  t  kui-el.  welcher,  wie 
jedem  anderen  Korper.  die  dreifachen  Raumdimensionen 
in  der  sie  umo:ebenden  unendlichen  inid  unennesslichen 
Gottheit  zukommen.  Nicht  aus  der  Natur  der  Zahlen 
selbst,  sondern  von  den  durch  die  Zahlen  bezeichneten 
Gegenständen,  sind  also  die  den  Zahlen  beigelegten 
Prädikate   hergenommen. 

Auf  diese  nämliche  Weise  müssen  sich  demnach  auch 
die  im  Vorhergehenden  der  Fiinfheit.  8echsheit  u.  s.  w. 
beigelegten,  so  ganz  unverständlichen  Prädikate  erklären, 
sobald  wir  nur  erst  wissen,  was  für  Dinge  diese 
Zahlen  bezeichnen:  und  ganz  auf  dieselbe  Weise, 
durch  die  richtige  Auffassung  des  Begriffes 
der  Zahl  selbst  muss  sich  endlich  auch  der  schein- 
bare Widersinn  losen,  welcher  die  Zahlen  nicht  blos 
als  Eigenschaften  und  Verhaltnisse  der  Dinge,  sondern 
auch  als  ihre  S  übst  a  n  z  u  n  d  M  a  t  e  r  i  e  betrachtet 
wissen  will  Alle  diese  scheinbaren  Dunkelheiten  müssen 
sich    aufhellen,    sobald    wir    die    richtige    Erklärung   dieser 

Begriffe    besitzen. 

Diese  richliirc  Erkhining  ist  uns  aber  durch  die 
l  eberlieferung  wirklich  und  ausdrücklich  erhalten,  und 
zwar  diircli  die  älteste  von  Pytliagoras  selbst  herrührende 
Darstellung  i\v\'  Zahlensymbolik  im  orphischen  Gedichte. 
Diese  schon  mehrfach  besprochene  8telle  der  Diatheken 
müssen  wir  also  jetzt  etwas  genauer  in  Entersuchung 
ziehen.     Sie    besieht,    wie    wir   sahen,    in    einer    Anrufung 
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Aitrnfrificr     i, ,    rr^-oftheit.    der   Viereinigkeit,    Tetraktys 

niid    \ixn\v\    w  ir    folgt:  ^'^^  ' 

..Giiad    iiif>    iTt'pi'h'.riir    7.iihL    iUv   du  iMutivf    und 

vHeiTgt^    \ivfüi\tm:k,^h,    Bü^    die    dw    ewjo- 

Str'MIH'lidl'i!     NflirinfiJMfr 

..Würzt']  vniUuh  und  Duell !  Denn  es  gehet  die 
goirlirhe    i  rzah! 

„Aus  von  dvv  Eiuhnt  Tiefen,  der  unvermisch- 
ten.    bis   dass  sie 

..Kommt  zu  der  heiligen  Vier:  die  gebiehrt 
dann    dii    Mutter   des   Alls,    die 

„Alles  aufnehmende.  Alles  umgränzende.  Erst- 
geborne, 

„Nie  ablenkende,  nimmer  ermüdende,  heilige 
Zehn. 

„Die   8chlüsselhaltrin    des   Alls:    die   der  Urzahl 
gleichet   in   Allem.- 
Schon  bei  einer  oberdachlicher  Betrachtung  springt  aus 
dieser  Stelle   sogleich  in  die   Augen,   dass   hier  gar  nicht 
an  Zahlen  im  gewöhnlichen  Sinne  gedacht  werden 
kann,    dass    vielmehr    die    Gottheit    selbst    als    ..Zahl." 
..göttliche  Erzähl-  bezeichnet  wird,  weil  sie  aus  einer 
Anzahl    gottlirlicr    Erwcseii    zusaunnengesetzt    ist.    ..eine 
„Viereinigkril.    Tetraktys-    bildet.      Der    Sprachge- 
brauch:   einen  Gegen  st  and.    hier   die    Ergottheit    selbst. 
eine  Zahl  zu  nennen,   ^^vl]  er  ;in>  einer  bestimmten  Zahl 
von  Theilen  ziisaininni-evrtzl    isf .    ^^  jrd    also    durc:i    die<e 
Steile    über  dHvu  Z\\fi}\!    »TiiMliet!.    was    um    ^o    wieluiirer 
^^t.     als    diese    SiviU:    ,U  n    I.  rspniiür    und    Grund^iiz    der 
ganzen  Zahlen-Symlifüik  fMhlri .  und  uiinnttelbar  von  Pvtha- 
goras    x^lbsi  lierriihrL      ihv  Aiiirabe  eines  allen  Berirhier- 
statters:  dass  dw  IN  liiuiTH  ver.   weil  sie  Alles  auf  die  Zahlen 
zurückführren.     oder     uit     Ari^ioieles    sagt,     die     lEuire 
selbst    als  Zahlen    belrarhleleiK  ^^«7    desshalb  aiirh  die 
uin^e     selbst    Zahleii     genannt     hat  t  eii, '^**     wird 
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Qt  I  1*  V  t  h  a  go  r  a  s. 

deinnarh    düTCh-  die   AninvUni    i]r<    P}tiia-^^'Ji=    -Hli^i    bi- 

Aun    ilvin  Zi-nm'nPiVian2:«'    i>t    iVriiiT    flu-ii    --o    klar, 
da-    auch    die    hvilen    mdrvvA    m    dir^M«  Stcür  rrxvahtuen 
Zahlen:    (he    i:  i  n  h  e  i  i     und    die    Vicrheif     o;ottliehe 
We-eti  bedeuten,  und  zwar  »la-  er^te  nnd  (hi>  vierte  der 
güllli<'!  (Ml   \  lereinigkeil.     öie-  wird  dinvh  che  hei  der  Ir- 
o;ottheii-hhre    iiarhfrewir^cncMi .    aii^drnrkliehen    und    völlig 
bc>timint  lanteinUn.  aNo  ii::\v  keinen  Zweiiel  ubrio;  hinsen- 
den   Narhriehlen    ihr    Allen    bestätigt.    Nvehdie    un-  über- 
liefern.   (kis>    ,hV    Kinhiif    den  Trirei-^t.    die    Zweiheit    die 
rrmaterie.    dw  Dreilieil  dk-  o;r;inzenh)se  Zeit,   die   Vierheit 
den    unendhVben   Hauni.    mit    dem    an    ihn    ix('^\\ii\)(ivn  Be- 
griffe    dvv    Welt-Orihnniir.     il«'-    Srhirk^aN.     bezeiehnen. 
Auf   die>e    Zahkui -Hezeiehuiing    dvv    iruttlichen    l'rwcsen 
spielt  aUo  Ari^lnt(de>  an.  wenn  er  <agt :  nnl  einer  gewis- 
sen Zahl    (der  Knheit.    >ltnia^  )    bezeielineten    die    Pytha- 
goreer  den   (i*"i^t   uiid   die  Seele  i^n'g),    d.    h.    dvn   Aether. 
das  ixvi-ii^v   I  rweM'u:   \uh   v'i\h\'  anderen  die  (iereehtig- 
keit  ((5/x«/o(>ib/,,  J/'xrV'"'  d.  h.   (he    Tetra^.  die  Srhitdvsals- 
gottlie'i.     den     une!id!i»''M^ii     ll:rnn.     d:\<    vierte      «:^d!Hrhe 
trwe-en.     K-    mugen    die^e    Hci^iHi'lv    zu^r'eieh    aU   Probe 
dienen,     wie    ans^erorib'niheii     \  ag     und     ün!)e>limnil     dk 
iiiei-icn   C'iiatr  sb*-  An>li>U'!r-  ^nid.    und    svic  -fe  nur  dann 
\-er>tai.  Ihrh   werdcii.    wenn    man    da-,    ua-  An>tolele-.    im 
Sinne   lut.   >ehuii  anibM'-woner  krnTit. 

\N'ax  i-wAUrii  dir  m  di-i  (dnircn  Stelle  erwalnite 
..litMÜ-p  Zehn/nhh-  fiedeute.  hat  Mi'li  -choü  beider 
lhi--iv'iii\\u:  dei*  pvif^a^T'^n^iM-hrn  kis-nKdoir'e  licrans  o^e« 
*te!!t,  \\  ir -^ai-rh  doi'f .  da->  mit  def  hetltir^'^i  Zehnzahl 
die  Wrhk  !!£•♦' l  !»ezrie^-.iiet  wird,  ^\el!  -ie  naid!  Fytha*ro- 
rn^  aii-  iO  lleihn.  x  Ib-t  wiedt  r  be-etdlen  o'ottlirhen 
\N't'sen .  beucht.  \sa5ii-fnd  (hi-  ubriire  \ltert!iuiii  deren 
nur  9   .::!h!t,    ^'"     S* 
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j   XX  ^'  man   nun    wei-^-.    da'^-^    indcr   der 
1"  die   \\eiiku<i'el  ^-enuiüt   i>i  .    -o  \  er-tehen 
^icli    dw    ihr    beiü:eb'^t(^n    Eifren-ehaften    ^iMi7,    von    selbst. 


..heihü:ei 


Ze! 


tlfiiii    die 


ei  I 


ü'^-;    ist   narh    der   nltrn   Wflfan^rhauunff 
aherdnigs    ihr   .Alunt-r    (]v<  AIN.*-    dei"    irv^ommlen  Selio- 
pfung:    ^ie  nimmt    Alles    iü    ^idi  auf,    Me    luiigranzt    AlK-s. 
sie  ist  zuerst    uihI    vor    alf<^iii    fibr!o;e]i  fiesebatlenen    un- 
mittelbar aus  (kr  i  rgoiilKil  entsiamk^iK  sie  lenkt  von  der 
Bahn  ihrer  täglichen  Imdribung  nie  ab.  und  erminJet  auch 
in  ihrer  iiiiauvgesftzten  BeNvegun^r  me:  die  Weltkuo-el  ist 
endlich    nach    der    antiken  Vorstellungsweise    in   der  Tliat 
die    Schlüsselbalterin.     Üescldiesserin .    —    ffUMclisam     die 
Teinpelhiiteriü    —    der  ganzen   SclioplVing.    mnl    nach  der 
ausdrücklichen  Lehre    des   Pythagoras.    wie    uir    gesehen 
haben ,    dev    Gottheit,    d  e  r    l  r  z a li  I .     u-  e s e n  s  \  e r - 
wandt,    da  sie  aus  der  8idisianz  der  Gottheit  entstanden 
ist.  und  sich  durch  ihre    fnau^gesetzte  Wesens-Verbinduno- 
mit  dev  Gottheit  fortdauernd  ei'halt.   als  wekdie  ..der  ewio- 
strömenden  Schöpfung  ^\  urzel    und    Quell    ist.-    d.  h.  aus 
welcher    die   ununterbrochen   fortdauernde  Neubildunfr  und 
Schöpfung  der  Einzeldina'e  in  der  Welt  unmittelbar  lier\ or- 
geht.    Alles  dies  i^t  jetzt  so  einfach  innl  selbstverständlich, 
dass   es    an   dem   ^'(^siinden  >len<chenverstainle   des  Lesers 
zweifeln  hiesse.   wollte    man    zur  Hechtfeiligung  des  Vor- 
getragenen aucf!  iifir  no(b  ein  einziges  ^\'ort  verlieren. 

Als  erstes  und  fundamentales  Ergebniss  geht  dem- 
nach au>  der  obii^-en  Sieih'  her\ijr,  dass  nrsrii  un£-!iid}  die 
Zahl  e  n  n  u  r  >  y  i»  h  o  fische  II  e  z  e  ich  n  u  n  ic e  n  \  un  b  c  ~ 
s  t  i  m  m  t  e n  unter  ihnen  \  e  r s |  a  ti  d  c  n,-  n  | )  i  n  o- (>  ^  miäj 
Wesen  sind,  und  dns«^  die  den  Zahlen  f.»  eigeJ  egt  eii 
Prädikate  ihneii  nicht  al^  Zahlen,  sondtM-ü  nur 
als  symbolischen  Be/^e  ichnii  ngen  \  on  f)e-timmfen 
unter  ihnen  \  er^f  a  nde  n  e  u  ^\^\*Nfii  und  Dingeii 
zukommen.  Die^  i^i  ul^n  zuiü  risdiiigen  \'er>tandni.s.'5 
d.eser  ganzen  Zahfiui"^}  mbfdnv  und  ihrer  Enhvickluiiir  ^"^'oh! 
(e>t  zu   hallen. 

Die  obige  Stelle  en.lhal!.  wie  \\'ir  ^alicn.  eine  l^r^-eir- 
heiis-^  und  Weltent>tehung-~  Lehi'e .  eine  Andeuluisg  der 
|)ytliagoreisciien  Tiieolugic  und  Ktr-mogouie,  in  den  gedruii- 


t,  i 


■I] 


Pythagor 


irensten  Umrissen     Xnn   ?  t  h^m  •  von  se1^i-f  klar,  dass  ^w 

Miltt/Iiiiu'iiii-  \uii  ikr  ^  icHnif  !u-  /nr  Zrlnilp.  n   dnn  \  erfas- 
scr  (lirvt'f  Stelle  ehrnfnn^  ir''ir«'n\\  ;n"ii2:  -«'}  i^  iu!i--irn,  rlM-u^u 
o-ijt    wie  die  >Ii!tei^lif»!ei*    \  oii    «irr   f-jnlseii     Im^    7mv  \  ht- 
fieit.    dvim  Müi-l   halle  Mrli   uie>e  ^auze  zoiiieü^} mbolisrlie 
Aiis{lruek-\vri-e  in   -eitieni   Ivopfe   n-nr  iiielil   Iniilen   kfnir.en; 
zuf>*leie{i  ist  es  eben  ^e  «-('lij^iNcr^iandiici! .  (las>  die^e  Mit- 
telf^lieder  zu  deni-ellien  !i(t*enk reise.  hIm)  dem   ko-inoofoui- 
sehen,  ireliureii    iiiu^>eii.    Die-e  >litl(  lirlieder   er<i'ebeii    sieh 
nun  aus    der   \oiiierfrtdieii(k'n   Darstellmiii:  der  K()>nio^onie 
und  Ko-iiink);rk  ^anz  von  selbst.     \\W  sahen,   dass  nach- 
dem die  Weltkuofel  ini  Srhoosse  dev  rrn:ottheit  entstanden 
war.  der  Schöpfernreist.  der  Aether.  aus  dev  l'r*>:ottheit  in 
sie  übero^ing;.    und    dass    er    theils    aus   sich  selbst,    theils 
durch  seine  Einwirkurifc  auf  die  L'rniaterie  Feuer  und  Luft, 
Wasser  und  Erde  hervorbrachte,    welche    im   Vereine   mit 
ihm  selber  die  Grundbestandtheile  aller  kosmischen  Einzel- 
wesen   sind.     Mit    dvv   Entstehun^z:    dieser    fünf   Grundbe- 
standtheile. der  fünf  Elemente.  beo:ann  die  Ausbildung 
des  Welt-Innern.     Die    Fünfzahl    der    Elemente,    die 
Pentas.    schliesst    sich    also  unmittelbar   als  verbindendes 
Mittelirhed  an  die  Fr^otllieit.   die  Tetraktys.  die  Vier- 
falti^^keit  an;    wie  die  Frofottheit  Ouel!  und  Win'zel  des 
Wellalles  und  dev  (inunter-})n)chen  fortdanernd(^n  Schöpfung 
iiberhai][it  i-t.    -o    siüd    die    ni  dev  \\'e!lku£rel  zuerst  ent- 
standuieii   5   Flenieiite   Oi;(  11    und    Wurzel    dvv    iiiiH  i'.welt- 
lichen    Finzel-S<'lii»pfiii!>r  •     dvv    }jit-leliiiii<2:     und     ewio-en 
Neuliildiiiiir    drv    ko-ini-el  (  ii    Fiüzeldinii'e.       Hie    viiTeiiiigC 
Fr<ruttheit    -elb^t    und    dir    hiMf  Fleniente    bilden    also    die. 
Sub^UUiZ  de-s   \N  eltaile^. 

IHese    aus    der  Cnffl-rit    tum!   den   I\lei!U!ifti!   tütstoii- 
dene   WvH    i-t    idn-r    ni    i\a-hii   hinern    -elhrr    wirdrr    nach 


Zoll 


iid   .Maa.>.s  irt'^ninti. 


Hu-  bt'h'l)! »' !!  niid  f>esee!ten  We-^en  in  der  ^^  elt 
besteh  n  aes  <j  (i  a  t  f  u  n  ircii:  (mueni.  Djunniien.  Halb- 
göttern oder  Htruen,  imd  Menx-hen.  'ihieiTü  und  Pilanzen: 
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ahi'iK    /^u  (if^Ti 


denn  auch  die  Pflanzen  srehören,   wie  wir 

i»elebreii   inel   bc^^eelirn    Wesen. 

Der  hohen-  mrl  ,viih',t  Tiieil  der  WHi .  der  Ko.mo., 
(He  Rerrioü  de.  Aeihrr.  (_de.  Gc^i.ie^^  )  und  de.  LiHites, 
bildet  dann  die  Swhvnhvlt:  denn  es  im  der  Raum,  welcher 
die  7  Himmelskörper,  div  7  Planeten  in  sich 
schliesst.  welche  selber  o-ottlidie  fuit  Intelli-enz  be-abte 
Wesen  sind,  die  in  unwandelbarer  Ordinino;  ,nnl  in  ewlrrev 

Unver-anglichkeit   und  Ju-endlVische   ihre   Bahnen   duixh- 
laufen. 

Dieser  höhere  In'mmlische  Rainn   wird  von  acht  gött- 
lichen  Wesen,    den  8  Sphären,    Firmamenten   einge- 
schlossen:   den    7    durchsichtigen    Planeten -Sphären,    an 
denen   diese  Himmelskörper  befestigt    sind,    und   der    un- 
durchsichtigen Fixsteni-8phäre.  ^  376    Da,s  j.^.g  8  Sphären 
mit    den    an    ihnen    befestigten    Planeten     und   Sternen 
ihrerseits  wieder  nach  harmonischen  Verhältnissen  geord- 
net sind,    d.   h.   dass   ihre  Abstände  nach  Pythagoras  den 
Intervallen    einer  musikalischen   Tonleiter   innerhalb    einer 
Oktave    entsprechen,    haben    wir    früher  schon  gesehen. 
Neben  diesen  8  göttlichen  Sphären  mit  ihren  8  Intervallen 
besteht    aber    auch    noch   die  Achtzahl  der  vorzugsweise 
hervorgehobenen,    grossen    kosmischen    GottlTeiten, 
um   welche    sich    das    ganze    iruiere    Leben    des  Weltalles 
herumdreht:   dev  Hiunnel  nn't  seinem  unterbrochenen  Fm- 
schwiino:  und    die  Erde    in    ihrer   centralen  Ruhe.   -^   der 
Aether.   welcher   die  Welt    von  den  höheren  himmlischen 
Regionen  aus  durchgeistel.  und  das  Alles  belebende  Feuer, 
welches   zugleich    den  l  iiikreis    und    die  Milte    der  ^^  elt- 
kugel    einnimmt.  da.    TogesürJH    und    das   Xacht- 

dunkel,  welche  in  -fett m  Kreisläufe  um  die  Erde  immer 
jedes  die  UnUtv  des  Wellraümes  behenNchen .  —  iind 
eiKllirh  die  ihnen  tlienenden  Fichtgotlheilen  Sonne  ijimI 
31  0  n  d. 

Hiese    ungeheuf^ren     Hiddkui>:eln    der    Sidiären    oder 
Finnament.    ,ni(    d.r    Kni.-    und    \Ur    U.^.,.Ecä.    Ua.ien 
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jfCheiKleii   lierulii-'f  Dniikt-Ihfit   diT  /ahk'ülrhrt-.   der  N^hrin- 
bare    WiiitTMütu    (la>>    die    P}  tha-'orccr.    wie    Ari<tüteles 
beliaiifttt't.   die  /aideii   nicht  b]o<  al-  Eio:t'ii^elui  fleii  und 
Verhältnisse    dvv    l)in«H'-     sondern    auch    als    deren 
Substanz,  und  Materie  betrachtet  hatten.  ^^'^   ..Die  Puha- 
goreer    (und    zwar    dw    alteren    Pythaii:öreer:     denn    von 
diesen,   den  Zeit(2:enossen  dv^  Krtdoinaten  Alkinaun    ist  in 
der    betreffenden    aristotelischen    StelU'    ausdrücklich     die 
Rede)  ..scheinen    dk^  Zahl   als  l'rprincip  und  frleichsam 
..als  Substanz  der  Din^^o  zu  betraciiten.  zugleich  aber 
„auch    als    deren    Verhältnisse   (Zust^indeJ    »nd  Ei- 
..genschaften."   Auch  dieser  letzte  scheinbare  Widersinn 
verschwindet  nun,    und    die   bei   der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung   der    Zahlen    so    unbegreidiche    Angabe    erhalt   jetzt 
durch    die    Resultate     der    vorhergehenden    Auseinander- 
setzung   auf  Eimnal   ihr   völliges    Licht   und  Verstandniss; 
ja.    sie  stimmt    so  ganz  mit  dem  Inhalte  der  obigen  orplii- 
schen  Stelle  überein.    dass  sie.    wenn   auch  vielleicht  erst 
durch    zweite    und    dviüv    Hand,     doch    nirgends    anders 
woher,   als   aus    dieser  Stelle   stammen  kann.     Denn  die 
Zahlen    von    Eins    bis    Fiinf:    die  Einheit.    Zweiheitj 
Dreiheit.    Vierheit    und   Kiinfheit.    enthalten    wirklich 
die  l'rprincipien  und  die  Substanz  der  Dinge;  sie 
bezeichnen  ja  die  Gottlieit.  die  V  ierfa  Itigkeit.  den 
Inbeo-riff  der  iröttlichen  Irwt'sen.  und  die  fiinf  Elemente, 
den    Iid)ef>*riff    dev    beseelten    kosmischen    l'rbestandtheile. 
Die  Zahlen    von  Sechs    bis  Zehn  dagegen:    die  Sechsheit. 
Siebeidieit,    Achtheit.    \euidieit    und   Zehnheit,    betreffen 
keine    Substanz -Begriffe    mehr,    soiuiern    nur    noch 
blosse  Formbe  ":»'i  ff  ^'-  blosse  Zah  len- Verb  al  t  nisse 
und    -Eigenschaften,     denn    sie    bezeichnen    Gruppen 
verwandter  Wesen  uini  Gegenstande,  denen  als  Kollektiv- 
Ganzen  eine   bestimmte  Zahl   als  eigentlnnnliches  Merkmal 
zukommt.     In    beiden    Fallen    aber    sind    die    Zahlen 
nur    svmbolisclie   Bezeichnungen    von    bestimmten 


0  n  t  e  r  i  h  u  e  ii  \  t^  r  s  t  a  1 1  d  e  ii  e  1 1  W  e  s  e  ii  ii  n  d  D  i  n  ir  e  n , 
und  die  den  Zahlen  beige  I  egt  en  P  rädika  te  kom- 
men ihnen  nie  In  als  Zahlen,  sondern  nur  als 
symbolischen  Bezeichnungen  der  bestimmten, 
unter  ihnen  verstandenen  Dinge  und  Wesen 
zu.  Dass  aber  dies  wirklich  die  Auffassungsvveise  der 
älteren  Pythagoreer  (tiov  iTdny.uW)  gewesen  sey.  erhellt 
aus  dem  weiteren  Verlaufe  der  eben  citirten  aristotelischen 
Stelle  '^'^  in  ganz  unwidersprechlicher  Weise,  indem  Ari- 
stoteles dort  die  neueren  Pythagoreer  Qiovg  UvOayoQsiovg) 
den  älteren  Tro/V  IrahKorS)  gegenüberstellt,  und  von  ihnen 
sagt,  sie  nähmen  zwar  auch  wie  jene  Aelteren,  AJkainäon 
z.  B..  entgegengesetzte  Prineipien  an,  aber  „sie  hätten 
..eine  ihnen  eigenthümliche  Neuerung  in  so 
„weit  hinzugefügt,  als  sie  unter  dem  „Begränzten ," 
„und  dem  ..Enendlichen-  und  dem  ..Einen"  nicht  mehr 
..gewisse  andere  Wesen  und  Substanzen  (cpvoHg) 
,, verstünden,  wie  z.  B.  Feuer,  oder  Erde,  oder  sonst 
„etwas  Anderes  der  Art,  sondern  dass  sie  meinten,  das 
„Unendliche  selbst,'*  ,.das  Eine  selbst,"  diese 
„Begriffe  selbst,  bildeten  die  Wesenheit,  die  Sub- 
„stanz  der  Dinge,  „von  denen  sie  ausgesagt 
w^erden."  Nur  die  späteren  Pythagoreer  also,  — 
wie  man  sieht.  Anhänger  der  Ideenlehre,  waren  auf  den 
mystischen  Unsinn  verfallen,  dass  die  abstrakten  Be- 
griffe: das  Endliche  und  Unendliche  an  sich, 
das  Eine  und  überhaupt  die  Zahl  an  sich,  We- 
senheit und  Substanz  der  realen  Dinge  seyn  soll- 
ten, oder  wie  Aristoteles  an  einem  anderen  Orte  seiner 
Metaphysik '3^^  sich  ausdrückt:  „dass  aus  Demjenigen , 
„was  keine  Seh  were  ha  t  und  keine  Leichtigkeit, 
„fwas  völlig  immateriell,  ein  abstrakter  Begriff  ist)  die 
„Dinge  gebildet  seyn  sollten,  welche  Schw^ere 
„und  Leichtigkeit  haben  f materiell  sind)."  wie  also 
hier  aus  Zahlen  die  ganze  Weltkugel;  ein  Gedanke,  w^el- 
cher    dem   Aristoteles    so    ungereimt    vorkommt,     lass    er 
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..snirt:  ..wenn  die  Pvllinü'ort'Ci'  die  j)hy'>i^rhen  Kör- 
.. per-  aus  ^virklil•llen  Zahlen  zusainnuMi  setzen  wollen, 
..Dino-c.  welrhe  Srhwere  und  Leiehti'^'keit  haben,  aus 
..Dem.  was  keine  Schwere  hat  und  keine  Leicht i»;- 
..keit,  so  nn'issen  sie  \  on  einem  anderen  Himmel  reden 
..und  von  anderen  Körpern,  als  den  sinidich  wahrnehm- 
.. baren."  Wenn  Aristoteles  ztjj2:lcirh  weiter  sagt:  die 
spateren  Pstha^^oreer  hatten  zuroIf**e  dieser  ihrer  eigen- 
thiimlicheu  Xeuerun"-  ..unter  dem  ..Be  "-ran  z  teil"  und 
..dem  ..unendlichen"  und  dem  ..Einen-  nicht 
.. m  ehr  o-  e  wisse  andere  Wesen  und  Substanzen 
..verstau  d  e  n .  wie  z.  B.  F  e  u  e  r  o  d  e  r  E  r  d  e  oder  sonst 
..etwas  Anderes  der  Ait".  so  ist  klar,  dass  die  frü- 
here n  P  \  t  h  a  <x  0 1*  e  e  r  ^x  ^"  t  h  a  n  hatten,  was  die  s  p  a- 
teren  nicht  mehr  t  baten:  dass  also  die  früheren 
Pvthairoreer  unter  dem  Be":i*'nizten  und  L'nendlichen 
und  deui  Einen  ..f»:ewisse  andere  We>en  inid  Substanzen 
..verstanden  hatten.  ^^  ie  l'euer  oler  Erde  oder  sonst 
..etwas  Anderes  dvv  Art.**  d.  h.  dass  sie  unter  diesen 
a  1 1  jg  e  ui  e  i  n  e  n  B  e  i>'  r  i  f  f  s  -  B  e  z  e  i  c  h  n  u  n  o;  e  n  des  ..End- 
liclien**  und  des  ..L  iiendliclien."  unil  des  ..Fj'neir*  und 
ahnliclien  anderen  e  t  w  a  s  \  o  n  d  e  m  W  o  r  1 1  a  u  t  c  g  a  n  z 
Verschiedenes.  ^e\\iss(*  unter  diesen  Eigen- 
sclia  ft  s-Begr  i  ffe  n  n  u  r  angedeutete  und  mit  ihnen 
d  u  r  c  h  aus  g  a  r  n  i  c  h  t  b  e  g  r  i  f  fs  -  i  d  e  n  t  i  s  c  h  e  W  e  s  e  n 
und  Substanzen  \  erstanden  hatten,  wie  z.  B.  unter 
dem  ..Begranzteir*  die  ^Veltkugel,  unter  dem  ..Unendli- 
chen" (he  («otlheit.  untei*  dvm  ..Einen"  den  li'geist  u.  s.  w., 
dass  sie  nut  Einem  \\'()rte  dic^e  allfremeinen  Ausdrücke 
nur  als  s\nibolisclie  Bezeichnun":en  bestinnuter  unter  den- 
selben  \erstan(lener  Dinge  und  >>'esen  gebi'auchten.  Dies 
ist  aber  gerade  die  oben  auseinandergesetzte  Grundlage 
der  ganzen  Zahlensyudjohk. 

Die  Autorität  de-  l*\  thairoras  selbst,  der  iresunJe 
Menschenverstand  und  das  Zeugniss  des  Aristoteles,  ver- 
einigen sich  also  gleichmassig   um  ein  scheinbares  Ratlisel 
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zu  lösen,  das  nur  der  .Missvcrstand  und  die  geschichtliche 
Unkunde  gebildet  hatten,  indem  Wahres  nnd  Falsches, 
Früheres  und  Spateres.  unbegrilTen  untereinander  <remen£rt 
wurde. 

Diese  älteste  im  orphischen  Gedichte  enthaltene  und 
also  von  Pytliagoras  selbst  herrührende  Zahlensymbolik 
bezieht  sich  demnach  nm*  auf  die  IJi'gotiheit  und  das 
Weltall,  und  stellt  den  Gedanken  dar,  dass  die  Theile  der 
Urgottheit  und  der  aus  ihr  hervorgegangenen  und  mit  ihr 
verbundenen  Weltkugel  nach  Zahl  und  Maass  geordnet 
seyen;  sie  geht  desswegen  auch  nur  von  der  Einheit  bis 
zur  Zehnheit.  von  dem  ersten  göttlichen  Urwesen  bis  zur 
vollständigen  Weltkugel,  sie  liat  einen  wesentlich  theolo- 
gischen Charakter,  da  sie  sich  auf  die  Urgottheit  und  die 
mit  ihr  verbundene  \\'eltkugel  bezieht,  in  so  fern  ja  auch 
nach  Pythagoras  die  Weltkugel  mit  der  Gottheit  Eins  ist, 
und  gleichsam  deren  sinnlich  wahrnehmbaren  Leib  und 
Körper  bildet.  Innerhalb  dieser  Beschränkung  auf  die 
Urgottheit  und  die  mit  ihr  verbundene  Weltkugel,  als 
eine  Be/eichnungsweise  ihrer  beiderseitigen  inneren  Orga- 
nisation im  Grossen  und  Ganzen,  lässt  sich  denn  auch 
die  Entstehung  dieser  Zahlensymbolik  im  Kopfe  eines  an 
die  mathematische  AulTassungsweise  gewöhnten  3Iannes, 
wie  Pythagoras  war.  ganz  wohl  begreifen:  und  obwohl 
sie  im  Grunde  nur  eine  geistreiche,  zum  grössten  Theil 
auf  Fiktion  beruhende  Spielerei  ist,  so  hat  sie  doch  eine 
gewisse  einfache  Grossartigkeit. 

Weitere  Anwendungen  dieser  Zahlen-Symbolik  auf 
die  ühvigen  Theile  der  pythagoreischen  Wissenschaft  wer- 
den uns  als  von  Pythogon^s  selbst  herrührend  nicht  über- 
liefert, und  sind  auch  wohl  ^ar  nicht  von  ihm  versucht 
worden.  Denn  wenn  uns  berichtet  wird.  Pythagoras  habe 
gelehrt- '-^^^  ..in  der  Harmonie  bestehe  die  Tugend,  und 
die  Gesundheit,  und  jedes  Gute,  und  die  Gottheit,  und 
"desswegen  sev  auch  das  All  in  Harmonie  geordnet."  so 
ist   dieser  an    ^ich   schöne   und   richtige  Gedanke   oHenbar 
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nur    in    seinem    sron^    ii\\i:vmvuw\\    Slmw    aiifzüliisseTi .    f^a 
ihni    ein    bestimmtes,     booiideres    /ahltH-Vciiiaitius.    ffsr 
nicht  zu  Grunde  liefft.    l  lul  wenn  sieli  in  dem  physiologi- 
schen   Ideenkreise     noch    bestimmte    Zahlen- Verhaltnisse 
berührt  finden,   wie  wenn  es  von  dtn'  menschlichen  Frucht 
heisstJ'ST    ii^re    (ieburt     finde    Statt    in    7    oder    9    oder 
höchstens  10  Monaten   ..nach    den  Verhältnissen  der  Har- 
monie," so  würden  diese  Zahlen- Verhaltnisse,  selbst  wenn 
sie  von  Pytha^roras   weiter    verfolget    worden    wären,    wie 
es    kaum    den    Anschein    hat.    doch    nothw endiger    Weise 
nicht    mehr    in    das  Gebiet    der   eigentlichen   theologischen 
Zahlen-8ymbolik  gefallen  seyn .  -  sie  hätten  weder  theo- 
logischer'noch    symbolischer  Art    seyn    können,    eben    so 
wenig  wie  z.  B.   die   auf  die  Planeten -Abstände  übertra- 
genen   harmonischen  Intervalle.     Denn   in   welcher  Weise 
die  Entwicklungs-Perioden  der  Frucht,   oder   andere  nach 
Zahl  und  Maass  geordnete  physiologische  oder  physikalische 
Erscheinungen  mit  dem  Wesen  der  Gottheit  hätten  in  Bezie- 
hung gesetzt  werden,   oder   welche  Theile   des  Weltalles 
mit  solchen  aufgefundenen  Zahlen-Verhältnissen  symbolisch 
hätten  bezeichnet  werden  sollen .  lässt  sich  mit  dem  gesun- 
den Menschen- Verstände  nicht  absehen.     Alle  solche  Ver- 
suche hätten  nur  schiefe  und  verfehlte  Nachahmungen  jener 
in  der  orphischen  Stelle  ausgesprochenen  Grund-Anschauung 
seyn  können ,  und  von  einem  Denker  wie  Py thagoras .  der 
mit  dieser    zahlensymbolischen  Einkleidung  des  Gottesbe- 
griffes im  Grunde   doch   nur  eine  Probe  seines  blendenden 
und  überraschenden  Scharfsinnes  gab.  sind  Verballhornun- 
gen seines  eigenen  Gedankens  nicht  wohl  zu  erwarten. 

Hier  könnte  nun  füglich  die  Darstellung  der  Zahlen- 
symbolik abgebrochen  werden:  denn  weiter  geht  das  von 
Pvtha^-oras  selbst  herrührende  nicht.  Allein  es  würden 
dann  noch  eine  Menge  von  Schwierigkeiten  und  ^^  ider- 
sprüchen  unberührt  bleiben,  welche  sich  nur  dadurch 
aufhellen,  dass  man  die  Zahlenlehre  als  Ganzes  in  ihrer 
geschichtliciäen  Entwicklung  übersieht,    da  >k  im  Verlaufe 
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def^elben  völlig  ver^s-Iiiedenartii^e  riiio-e^talfiiiiirei!  erfahr. 
Wir  wollen  cloher  diesen  gesrhichliicfien  Entwicklungs- 
gang bis  zur  Zeit  des  Aristoteles  noch  in  seinen  wesent- 
lichen Umrissen  darstellen,  um  so  die  ganze  Lehre 
abzuschliessen.  und  ihr  richtiges  V>rständniss  ein  für 
allemal  zu  eröffnen. 

Wie  aus  dem  bisher  Auseinandergesetzten  erhellt, 
so  rühren  von  Pvthafforas  selbst  nur  die  Grund  -  Ideen 
zur  Zahlen -Symbolik  her.  und  selbst  diese  Grund -Ideen 
finden  sich  im  orphischen  Gedichte  nur  im  V^orbeigehen 
als  Bezeichnung  der  göttlichen  Erwiesen  und  der  aus 
ihnen  hervorgegangenen  Weltkugel  in  einer  Anrufung, 
der  Urgottheit.  Diese  Zahlen -Symbolik  trägt  ganz  ein 
religiös-theologisches  Gepräge,  weil  sie  aus  dem  religiösen 
Ideenkreis,  auf  theologischem  Grund  und  Boden  ent- 
sprossen ist;  denn  die  theologisch  -  kosmogonischen 
Begriffe  von  der  Urgottheit  und  der  Welt  gaben  erst 
durch  die  Zahlen- Verhältnisse  ihrer  Wesens-Bestandtheile 
die  Veranlassung  zur  Zahlenbezeichnung;  der  theologische 
Begriff  war  also  das  Ursprüngliche  und  Veranlassende, 
die  Zahlenbezeichnung  nur  das  Abgeleitete  und  Acces- 
sorische.  An  diese  Zahlensymbolik  der  orphischen  Stelle 
schliesst  sich  nun  eine  weitere  in  dorischer  Prosa  ver- 
fasste  Schrift  an,  welche  zwar  vom  späteren  Alterthume 
ganz  allgemein  dem  Pythagoras  selbst  beigelegt  wurde, 
die  aber,  wie  wir  sahen,  nach  der  Aussage  namhafter 
und  glaubwürdiger  Mitglieder   der  pythagoreischen  Schule 

selbst     (w^      eV/Oi     Tov      öi8u6ü(dH()v     iU.oyffiot     y.ai     dhoTtt^roi 

öuißeßaiovrrai)  von  Telauges.  dem  Sohn  des  Pythagoras  ^^2. c 
abgefasst  war,  und  zwar,  wie  uns  berichtet  wird,  erst 
nach  dem  Tode  des  Pythagoras,  als  Telauges  durch 
die  Verheirathung  mit  Vitale  ißnahf) ,  der  Tochter  seiner 
älteren  Schwester  Damo.  in  den  Besitz  der  hinterlassenen 
Papiere  seines  Vaters  Pythagoras  gekommen.  Offenbar 
soll  hiermit  angedeutet  werden,  dass  das  Material, 
welches    Telauges    in    ^eiiR*^    Schrift    verarbeitet^',     nirl;! 
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sein,    sondern   seine*   Vi^irr^:   Ei^rentluim   gewesen,   und 
dass   also  nur  die  Form   der   >.'linft   auf   seine   Bf  luinng 

kniiniu-.      Ii3    (lie^rr    ^.ullu     \Li'^uihlc    nun    Telauges    die 

lAihlvu^imh'-U^i'i  iii    lli'vn    seines    Tuirr^    yn    riner    foriri- 
liiirii     ..Zal.kli-    n  '  Llogle--    (V    ysa     amOuhv    OBolnyict   ^^'^ 

..Ol'}  l:i^«i;(  11     1  h'uli'«r:«-"* .      'J«'ä'      nrpi.i-ri  eil     flca'Hialik     be- 
trachut    wi^^uii    w  «'!!!.•.    «l.i    n*    ^ic    ftKüfali^    tiiH'    .Juiiige 
::Sa^e-  ^  /^^^  -  m^o^:}.  tPhr  .inc  ..  \hlian(lliiii£r  ^>^^  ^i»^^  (intter* 
(rrfrü  OiCn   ao-ocI  iiai;iik'.  üiitl  -it'  auf  den  \«hi  <tiiieni  \  ater 
üci  -einer  Aiihiahnie  in  dw  orpl.ixhen  Wtilu'ü  zu  Libelhri 
enipraiiiiHiicii    liitiriHlt    y.iina  kiiJirte  "^-:   weswegen  denn 
auch  iVw  .Siisiift.  wie  wir  -alien.  von  dein  spueren  Aiter- 
thuine   allireinein  dem  lMl!no:oras   selb^^t    beioek'frt  wurde. 
Als  den  Aii-o;ai  ff-p'^nkt  und  i\W  kMtende  Grundidee  seiner 
..Zoblenlheo!oo-ie-  fuhrt  denn  aueh  Telauires  in  den  Anfangs- 
worten seiner  vSchrift  den  Au^sprueli  des  Puliao-oras  nn.^^^'^- 
..da^s   i\[ii   ewio:e  We-(  nl cit   dir  /ald   (der  rr/.abl.    d.  h. 
..der  l'rgottluit    des  orjibixdien  (.'edieiites)    nicht   blos    die 
..vorherwissende   und  vorbechichte  l'r^aehe  des  gesainmten 
..Himmels  nnd  der  ¥a\W .  und  ih^v  zwischen  beiden  befind- 
.. Hellen  Sehoiifiinc:  ^r\  .    ^(Midei'n   aueh   i\Qi'  Grund    und  die 
..^Y!lr/.el  \iiv  dW   fortdaurrndt'  Urhaltun^  aUer  liimndischen 
..Wesen  (  ck'r  [iiniint  Nk(M|  er  )  iind  aller  (iotter  und  Damo- 
..iien."  —  ein  Cilat.    \s('}rhe>    >ieii    \üllkumuien   getreu  an 
den  ^^"()^tklut    i\vv   <»r|bi><hen  Stelle   ansehlie^^^t.   und  nir- 
gends aiiik  i"^  ah  dfufl  s  i"  i^nioiiin.tn   "C}!!   kann. 

>'i('l;t-  dc-lo  \\(  I  Iz^'V   \',\^^\v  ohvv  '{vVmii^c^^  den  flaiipt- 
]]f£:MiT  dn-  irnrzui   >N-'!t  .   r'ui   /n!iiri,lH  irrilF.    -—  im   oi'|)!i!- 

hv\   dni 


^nilZ    nedprrn.    d«'in    nn  I  •«-rj-rn    lirsiiflJr     h'«  iimU'II  . 
S|  ;i.MTr!i      rLer.     (!;nr;-r      !  ::f  h      i't--      1  i  h^i^'i^e^      ^ 


III     dtT 


h  -  m  u  !  -  mat  he 


{■  n  :     ^x  (HiulTh    iA  V    uv-vi  i,!  tx 


reu; 

iii:Lr  >iiiii  der  ]  }lhagoreiselAii /-i  !n:-;  H-bolik  vollkniiin! 

Ycrhvdrrf    wurde.      Denn    nun    war   ihm    die    /  i  ?    i  h  it 


mehr  eine  blos  symbolische  Andeutung  von  Wesens- 
It  ::  iilViL  nicht  mehr  eine  blosse  symbolische  Bezeichnung 
-an/  anderer  mit  dem  Zahlenbegriffe  gar  nicht  ideniiM  !  t  r 

Nüb-iaiiz-lk'iri'itfV.  wie  in  f?pr  orphfsfbii;   Su^ilc  dit-  l'lviiv 
der    I  riTMifhcii     mul    (!,■>    lui'^^n    Ln'u    Uilu-ii.U  n    Wt-falh-. 
sondern   ^vinv  ZiiliU'nhvixviÜv  mihI    \\n-klirhc  blu^^i'   Zatiicii- 
"\  rrhalftiiNst'.    dir    IT    in     dnn    Urhul    d^'i*    \-i-r<<*hi,'Jeti-h'!i 
Gebiete    der  l^r-^fJK'inui.-'-.xxrli    au^uriu  ,    niid    fiie    mii   dem 
Gottbeitsbeo-i'itF    o-a,-  kciricn   Ziisniiiii«'nhait_^'    luLben.     Didier 
dreht    sieh    bei    ihm    (ki-.    in    tlvf    <jr|iln>.e*!it.tj    SuAU'    >u\U~ 
findende  Verbaltni^s  (Um*  tb('()k)i,n'>eben  und  kosmo!oo-i>.,.{)e{! 
Begriire   zu   ihvvv  syiüboh^rlten  ZnUlvu-Uczeichnim^r    «Tan/ 
um.     Bei   l\vtl!ap)ras   n'nd    (he    t!ieuk)n:i-ehen    und    kosiiio- 
logisehen    lleo-rifre    von    (kr   Gutiheit    und    ilev    Welt    das 
Wesentliehe.  und  ihre  Zahlenbezeiehnuno'  ist  das  Ausser- 
wesentiiehe.  Aeeessorische:   bei  Ttdauo;es   dagegen  werden 
die  ZahlenhegritTe   das  Wesentliehe.   die    Hauptsache:   und 
ihre    Verkniijffüng    mit    Gutterbeii'rifTen    wii'<i    etwas    o;aiiz 
Ausserwesentliehes.    künstlich    GtMuaeldes.     ja    oft    volHo« 
bei     ihn     Haaren     Hcrbeioezooeiies.       D'wse     sogenannte 
Zahlentheologie  be\ve;i;'t    sich  ganz   auf  dem  Gebiete  einer 
statistischen    B  e  t  r  a  e  h  t  u  n  g  s  \\  e  i  s  e    p  1 1  \'  s  i  k  a  1  i  s  c  h  - 
physiologischer     Krseheinungen:     Zahh^n  -  Verhalt- 
nisse   bis    ins    miinitiuse>te    Detail    aus    deiü    Gebiete    der 
Xaturlehre.  wahre  inid  ertniumte.  maelien  dvn  eia*en(liehen 
Stoff   der    Svhvii\    au^.    tnid    dcv    tlieo!{)o;i.;die    Charakter. 
den   d'w   Schnü    ihvvin    \a:m-n    nach   dovli    a  isdrueklieh    in 
Ansprmdi  nimmt,    kana  dieH-n  dvv  Thro^^j^i^^  iranz  fremd- 
artigen   Stoü'c.    dioeii   Zidi'en  ^  \d'rha!tiN-eii    dw   Xaltir- 
kdn-e  nur  dni'fli  du^  !*-v7Avnu,:vu^tci\  DvaU/Ivh^u  aiiir«-kuiiMe!l 
\\  erden.        Div     \ wki^lirÜH^iicii     dw     tux^u^vuvn     ZaJdeii» 
spielereien.    ^ulfjN'    in    dm    N-i^imIu  i-ii.rn    dw   SimU'ivn 

dvn    o^v<ut\dvii    Mr}i^r':i'U-\vf<tiXiid   so    >rhr    aiitdu'lii.    ruiu-eii 

al-o  iinmdu^lbar  von  lelnno^es  her.  \u-dnn-kliri-c  Ile- 
ricliie  ih^'f  \lv,-Y}  niifl  Auszüge  aus  dev  S'-.^'i:i  ^vlb-i 
setzen  dii:^i:  C/iiarakieristik  ausser  allen  Zweiic.. 
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Pythagoras. 
Die   formale   Auffassung    l- -   / 


■  ■'Uh/.     In  --UHiliilrl 


i>  _    ,^>  erhellt 


H,n-„htrr-!.ttei-.    dn^*   P  wh;i->.n,~ .    -i.   h.   Irlau::,-,    .i.nn 
d,c   hiaii-iM-h,-   SrhnU    »inlja.    ^^it■    ^^  Ir  ^f^lu-n.    Non    .i.u, 

spat.rru  AlU-n v  -m,/  allfe-nnrin   <inn  l'>  tl.noora.   M^ib^l 

bei-.lfü:t:    da-    aKo    'IVianffe<    in    -cinrr   ..li<'üi-:.'u   .SaÄ-f" 
dit^  Zahl    lim    HHuTr-.-li.r    dt-r    Fonncn    und    dcM' 
Beffi-irre  ffnia.iui   ''  =  ^    d.    I..    als    Dasjcni-e   betrachtet 
habe,    was    da-    We-en    der    (A-slaltimo;    in    den    Dingen, 
und     der     Befriiffe     im     Denken     ausmacht.    —     wodurch 
Beides:      Gestalt     und     Be-riff    erst    möglich     wird     und 
entsteht:     ganz     in     derselben     Weise     also,     wie     auch 
Philolaos   die  Zahl    als   das  Kriterion   und  den   Kanon   der 
Erkenntniss    aufstellt.  ""      Denigemass     wird    nun    auch 
berichtet,  dass  die  «chrift  eir»e  bis  ins  Einzelnste  gehende 
Darstellung   aller   mijglichen  Zahlen- Verhaltnisse  gegeben 
habe.     oder,    wie    sich    ein    alter    Berichterstatter    aus- 
drückt: "8»    ..dass    man    in    ihr    alle   Gattungen   von  Ein- 
heiten und  Zahlen    bis  zur  Nagelprobe   citirt  finde,"   und 
ein    anderer    Berichterstatter    sagt,'"'    dass    ihr    ganzer 
Inhalt    nur    hierin    bestanden    habe.      Telauges    stellte    zu 
diesem  Behufe.  wie  die  aus  seiner  Schrift  citirten  Beispiele 
beweisen,    aus    dem    gesammten    Gebiete    der    zu    senier 
Zeit    in    der    pythagoreischen    Schule    gelehrten    exakten 
Wissenschaften:     der    Arithmetik     und     der    Musik,    der 
Geometrie   und    der   Spharik.   -    denn    so    machte    er    sie 
in    seiner    S.hrifi.    wie    wir    friilier    schon    sahen,    selbst 
namhaft.    ""   —   "nd   in-besondere    au-    dem   von    l'vtha- 
<rora>    nur   berfihrlen    Gebiete    der    Physiologie,    d.    h.    der 
Natii.-lehre    im    Siniir    der    Allen,    mit    miihseliger    Sorgfalt 
alle   ihm   bekaiinten   Zahlen  -  \erhaltni-e   uarii   der  Zahlen- 
Ruh-üfo!-.-   von   .Kr   Kiiiliril   In-    /.ur    Zehnheii    /.u-ammen, 
so    da--    üi.ier  j.a.  r  Zuiil   ilire   ph} -i-chen    und    auci,    ihre 
the.ilogi-.-hen    H.zuhiMiiren    und    Kiiren-rhaftm    nufgefuiiri 
„;n,ul   w.e   da-  eil,  allrr   lkr,rii(er-laltrr   be,   Geieeenhe,. 
dt-r  Slrhen/nh!  an-irN.  kh.--^   ...i-ibi.  ■'--    „Pjthugoru-   (.Tl- 
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„langes),   sagt  er.  setzt  viel  Göttliches  ober  die  Sieben- 

„zahl  auseinander,  indem  er  nachweist,  aufweiche  Weise 

..die  Aatur  in   7   Jahren,   oder   in    7   Monaten,    oder   in 

„7    Tagen    die    meisten    physischen   Dinge    hervorbringt; 

..iiüii     ,1     geht    alle    Zahlen    von    der    Einheit    bis     zur 

../.riiiihi  ii   .inf  ■.\u'<r  XVri-e  7'o-!(m>!i  mit  theologischen  und 

..|ih_\ -i(iiii^-i~riii  H     Kcklärungen    diirciL--     AI-    S'.^ih,     einer 

sülclien    zU"-lL-it:ii     |iii\ -iül,!:'-!   r;;c;i     uüd     iiirii;n.ri,i-i;t-ii     !■'.•_ 

klaruiio;  wirti  uu^  z.    iL  um    di-r    Sirbt'iizniii  iHTiciiiei  ^'^-J : 

..Hie    Pvniaironti-    (  IVIaiio'«'^  )    ii.'itlcii    -le    da-    Zt'iliuaaN.^ 

,.ly.iaoüc)     geUiXnut .      wvil     (hm'     dvu     nmMen     ]'h\-^i^{'\\e\\ 

..T}h)<reu    iVw    Zvit\)vvu}den    ihrer    Enisiehun^x    oder    ,'[,,'fr 

..\  ollendijijg   in    avi   ^itdieiizalil    tiiifniini.    wie  z.  B.  beifi! 

..Menschen:     denn     er     wvrdc     im     7.     3l(Hiate     «-eburen. 

..weelisele    dir  Zalnw    mit    ?  Jahren,   wei'de  Juni>:h"nj^'   mit 

..•^  mal  7.    lind   mannbar    nsit    *i    mal  7:   —   oder    wie    hei 

..der  8onne.  (üe  ja  alle  Frnehte  '/aiv  Reife  bringe,   imd  d\v 

..unter    den    HinmieUkrM-|K'rn.    \  on    der    Fixsternspliare   an 

•.gereehnet,    mivU  div  7.  Nteliunü'   eiiniehme  ^-'^e...  _  ^^^jg^ 

sind     also    div     f»  fi  \  sioloirisc  hen     Erklärungen     dvr 

SiehenznhI.  nun  kifimnl  anch  nr»rh  div  t heolo gisehe  '384.| 

..und    weil    niin    div    Niebenzah!    in    dvr    Reihe    dvr   ersten 

..Zehne  weder    rinc  aiidei'e  Znhl  hervorbrino-e.    noch    auch 

..von   einer   ainlcrn  Z;  hl  iierx  orgebracht  werde,    so    lieisse 

..sie    Aihena.    wtil  Ja    aitch    niest»    keine    Kinder    geboren 

..habe,    noch     auf    de  !i    \\ Co-c     dvr    Zcüiruni»-    {nt^taiidcri 

,.sey."      Auf    «lie-.t1bc    W  ci'^c    luaivw    >}v    div    ..\  icrzah! 

..(j  erecht  io'ke  i!  geiiaiiuK    wen  ^ii-  div  rv-^iv  ^-l  ^ic  fiiiia  i 

..gltMche     Zafi!     nc^-.      (2    mal    2).     da^     W  r^.rii     dn 

..(jertH'hti;ü;k(Ml    abrr    ih    dvf  Isieichheü    nnd  ii'h'js*hnMi---!a'eti 

.A\'iedervcrir?'!t!iHir  Hrir**.  '■''"'^"*     Ihivvh  ^nlche  iümI  iihi-Airkv 

Zafdeu-^  erirhichiitlüftM   iMiieiiiic^  rr  .   \\iv  div  S  f  riic  n  z  .i  ii  i 

Zeitmaass    ihm!     Uhni.i.    si.    div    .HnifMMi    uui   künstelnder 

l-j\ino!oirie    XiuiIUk    SwUi  -  \tvns:e :  ^-^^^    du-    Zweizahl, 

»  •  CT*  / 

i^a^     ai^    dif    Urmaterie    Artemis,    die    l  nversehrbare; 

<lif    l''iiin*zahi   nl-».   tlir  Zahl  der  Eleiiieiilr.   dv'^   tiruudkräfte 
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aller  Entstehung  und  Erzeugung ,   aus  deren   Verbindung 
un.l  Vrmählung  all.    !h  .e  hervorgehen:    Vermählung 

und    /. --N! --ir-si^'-     Vplirndiir:    -lu 

und     Pn^riil.Mi    r^mn    Pn^cidnn     hn^M 

nach      -u-11      '^      Knrvwu:       ilif      Zrhiiz: 
die     Brztirhiuin-     dw     NNt'Hkii-rl      dir 
-Uif    dit-r     und     Hhuln-hr     zahl(■.,^^  ndMd.M'lu      IJrznchniin- 
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\    nizahl   als 

r  h  !i  I  I  ♦•  !'  i  M'  h  C  . 

urdi     fifi'     t    üvi'-- 

dir     k!irr!t>rht\ 

i  l       füdlirli      als 

Alh  olikiMiiineiie. 


au. 
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nenn    t-r    ^afft.    ^ü''    P>tl.aa-omT    I.MU.-n    /.uor>t 
verMTht.    eini-.'     wn.i-.'    Hrgnin-     v.n    (iHmiiTU.     nulnn 
sk-   dit-elbt'n   mit    Zahle,   in   Vorbi.ulung  gel..a.iit  hattn.. 
^vie    /,.    B.    was    /AMünaass    sev    und    V.vn'.hü^kvH    und 
Vermahlung.       Die     Leser     wenlen     an     diesen     Proben 
telauo-iseher  Zahlen  -  Theologie  vollkonnne.i  genug   haben; 
wie  "ie    denn    auch     /.ur    Erhärtung    des    Obengesagten 
hinreichen.    Eine  .Masse  ganz,  ahnlicher  /.ahlen.heologischer 
Weisheit   bei  den  späteren  E|ntonu.toren  wn'd    also,    wenn 
auch  nicht  ausdrücklich  dem  Telauges  /.ugeschneben,  doch 
wohl  auf  seine  Rechnung  konnnen. 

Dies   ist    also   die   erste  Weiterbildung   der   j.vtliago- 
reischen  Zahlenlehre  durch  Telauges. 

Eine    noch    bedeutendere    und    wesentlichere    l  mge- 
staltun-    erhielt    aber    die    Zahlenlehre    durch    ihre    Ver- 
bindung uiit  .lern  /.oroastrisch-pythagoreischen  I.leenkre.se. 
wie    wir    sie    bei     IM.ilolaos     antreffen.      Denn    m    den 
Kra-meuten    >einer    Schrift    llndet    sieh    der    /.oroastrische 
Moimheismus     mit     den     rntffegengeset/.ten    dualistischen 
J'riucipien   ffanz    in  ahnlicher  Weise    wie    bei  Empedokles. 
nur   ohn.    die    ZutluU  Jenes    ;n-/.tlich-|)h>siologischen    Ele- 
n,entes.    das    In-,    Eu,ped(.klev    eine    so    be.leuteude    Rolle 
stielt.     Da-eiT-n    tritt    die    bei   Euiiiedokles    gau/.    leidende 
malheiiKUi.che    Rildnng    ni    Fra-u.enten     ub.r    ,lie    Zahlen- 
unii    Harmonie- l..hro    mIu-    aulTalleud    hervor,     und     d.e 
/.aideukiirc    fnidr!    -rh     >v:    -an/,    alinlifh.-^r    Ann\w-ings- 


weise,  wie  bei  Telauges.  Da  nun  Philolaos  aus  Kroton 
gebürtig  war  "ss^  und  später,  vor  seiner  Uebersiedelung 
nach  Theben  auf  dem  griechischen  Festlande,  längere  Zeit 

ui   ilt'i'ükirn   h,  hte '"*',  SO  trki;ii-!   ..ii'h .  wclclirn   Knillii^^en 


r.-^^ 


ühvr  idfvwhnv  iiirfH  ntvhr  in  dvr  cns^evi-n  in-üintsm'vi^rhini 
Si'hulc  untvr  i*y!iiji«'(.M'o>  ^idb-t.  dt'ini  vr  hat  mchl  den 
a^Njdisrlieii .  sjuidcrii  den  zoroasirisriien  (iMiic-bffrrifT: 
aiirh  uieht  in  dvv  k  *oloiHs(dieii  Aerzteschule.  driiii  er 
verrath  o;anz  und  oar  keine  arztlich  -  physioloorisclien 
Kenntni.sse:  also  einzio^  niön^lirher  Weise  nur  in  der  von 
Hippasos  ^^^'^  narh  \  ertreibung  der  Pythagoreer  ge- 
gründeten A  k  u  s  m  a  t  i  k  e  r  -  .Schule.  In  dieser  8chule 
des  Hippasos  fand  sieh,  nach  den  spärh'chen  über  ihn 
erhaltenen  Nachrichten  zu  urtheilen.  die  zoroastrische 
Spekulation  dt'V  krotonischen  Aerzteschule  mit  der  pytha- 
goreischen Elementarbildung,  namentlich  der  mathemati- 
schen vereinigt:  offenbar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dem 
Hi[)pasos  nur  diese  Theile  dev  beiderseitigen  Ideenkreise 
zuganglich  waren.  Denn  noch  als  Akusmatiker  (^Exo- 
teriker)  aus  der  pythagoreischen  Schule  ausgestossen,  ^'^' 
hatte  er  sich  nur  deren  Elementarbildung  aneignen  können, 
welche,  wie  wir  sahen,  hauptsächlich  in  der  Mathematik 
bestand:  diese  kannte  er  denn  auch  wirklich  nach  dem 
ganzen  in  der  Schule  gelehrten  Umfang,  denn  es  wird 
ihm  nicht  blos  die  Kenntniss  der  Proportionen  ^^^  beige- 
legt, sondern  auch  dw  der  Inkonimensurabelen ,  und  der 
Constniktion  des  Dodekaeders  in  der  Kugel.  '^^^  d^j- 
eigentliche  spekulativ  t  Ideenkreis,  der  erst  nach  der 
Aufnafime  in  div  orj  fusehen  Weihen  den  Esoterikern 
mitgetheilt  wurde,  musste  ifiiri  dagegen  nothwendig  unbe- 
kannt geblieben  seyn :  wie  er  denn  auch  den  gesc hiehf- 
lichen  Nachricfiteii  ziif)l£:e  ilas  grosse  orphisrhe  (ledicht, 
«lie  lieilige  Saire.  ■  rleii  ^^e^'C  /.n;oc),  iiiir  ^-oii  llurfiisa^fei! 
kiiiinte.     und     \  ou     de'H>eii     ei<jeiU{i(iieiii     lufmllc     ^ichl^ 
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wusste.  '^^'  Eben  so  inussten  ihm  die  ärztlich -physio- 
logischen Kenntnisse  der  krotonischen  Aerzteschule  unzu- 
gäng;lich    seyn,    da    sich    diese    Kenntnisse    nur    in    einer 

T.r]irlin«'-^7«^t    }>n    drr   Pmxi^    iintrr    «fr!-     Kt^^^mIus  ix    t  ifir?» 
älteren     \r/jr>    erwerben    Hessen;     lit  r     ihren    ^fr/ihlitn 
'i'iit'uriffi;      /'i      tsi'wiHi!       hr^'i-iiiu;     ^|itkiiiuli\  c     Idtciikrc!'^ 
stiuid    iiiiii    «iit(j^r:x"t  !•    njirn ,    Hj    tlir-t'r    in    lüchrereii    ■^rfion 
iriiiiZfiliiT    Hihi    noch    /.h     Li-n/A^iWH    dt--    l*\  ihn^:*'!";«"^    iMihli™ 
cirteii    Srlirifteii .    ^^■!t'    ni    «Irürü    «lo    Alkiii.'JHii    uimI    Broii- 
tüin^.   liirthi'^-rUi;*!    wiif .    und   k('iiM'-'\s  ('li;--   a'*'l'r!in    <>.*ehaiteii 
\\  iirdi'.      Hiti/t  hu'     dvv    fnarknntc^h'ii    I.chrt'ii    dv>    zoroas- 
trisclieii    I(kH'iiki-ri^('^     \vt'r«h'ii     ilim     daluT    in    den    über- 
lieferten   Nachricfiten    wirklich    bt'i^eit'<^'t .    \siv    z.    B.    die 
hohe    Hoüe     de^     KtMier>     in     (kMn    Weltall,     oder     die 
Schöpfung:  der  inat  e  ric  I  len  \\  e  1 1   nach  dem  Muster 
und    \or  bilde     der     g-eislig:en:     denn    Hi[>j)asos     be- 
trachtete   das    Feuer    nicht     blos    als    eine    Gotliieit.  '^^^ 
sondern    auch   als  das    weltbildende    PrincijK'^^^    und 
offenbar    zuo:!eich    als    XNCltseele.    da    er    die    /Seele    mit 
dem    Feuer    identificirte:    ^'"^     Vorstellun^-en.     welche     sich 
in  weitei'er  Ausbihlunfc    bei   Philolaos    und  Iferaklit    wieder 
vorfinden,     h^ben^o    \vird    nicht    blos    dw    Voi'^telluno^    von 
einem    A'or  bilde    dw    W  c^l  t  sc  hö  pfu  ng".    sondern    auch 
noch   o-anz  in>be>or!dere   die  Auffa>>iin":   der  Zahl  als  des 
Vorbildes    und    Hichtniaa>ses    dvv   Sch(>pfuno;.    welche    für 
die    g:anze    Zahleideln-e    dvv    mm    Ado^enden    Pythag:oreer 
die    Fundamental- Vorstellung:  bildet,    ausdrücklich    auf   den 
Hippasos  und  seine  Schule  zin'ückg:eführt.  '^''^ 

Dieser  Schule  de>  Hippasos  verdankt  also  mit  höch- 
ster \\  ahrs(iieinlichkeit  IMiilolaos  seinen  s[)ekulativen  IdetMi- 
kreis  und  ^vhw  mathematischen  Kenntm'^se:  eine  speciellere 
Anrefcung-  zu  meiner  /ahleidehre  wohl  auch  der  Schrift 
und  \ielleicht  dem  rmg:ano:e  des  'J'elaug-es.  dessen  et\sa> 
jüngerer  Zeitgenosse  Philolaos  war.  Denn  die  ..Zahlen- 
theolo£:ie.  die  heiiiire  Sao:e"  des  Telaug:es  war  bei  den 
Lukaiiern, '^^^    d.    h.    in    dem    von    den  Lukanern    an   dvv 
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Stelle  des  älteren  Siris  gegründeten  Heraklea,  wohlbe- 
kMiBt  und  viel  gelesen;  offenbar  weil  Telauges  hier  in 
Herakt ta  gelebt  und  seine  Schrift   verfasst   hatte;    hier  in 
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^^ahle}iUieüit»o;ir      lies      'IVjaiiire-       riib-taiiiif  ist' 
erfiiel!     ^wii     nuii     iiicht     hUi-^     iit     riitenialiei!    tliirfh     (ovt- 
dauernde   Anhiüiir-er .   uiiier   weiche   z.  ij.  Arch\ia-.   KiirWa^ 
und  Timaos  o^tdioren .    sondern    wurde    aucli    o't'rade    duvvlt 
Philolaos     zuerst     und     allgeuHiner    auf    dt  oi    griechischen 
Festlande  bekannt,    theils   wvd   Philolaos  selbst  sich  spater 
in  Theben  aufhielt  J^'^-*  theils  weil  seim*  Schrift .  wemi  auch 
zimachst  wohl  mir  in  den  engeren  Kreisen  der  Pvthao-oreei* 
selbst  einer  grösseren  Verbreitung  genoss.   so  dass  sie  in 
Piatos  Besitz  gelangen.  '^*'*'  und  noch  von  Speusipp.  dessen 
Schwestersohn    und    Nachfolger,     seiner    eigenen    Schrift 
über  die  Zablenlehre    zu   Grunde    gelegt    werden    konnte: 
denn   es   wird   uns   ausdrücklich    berichtet,    dass  Speusipp 
den    Stoff  zu    seinem    Buche    nicht    blos    aus    dem    Hören 
pythagoreischer    Vorlesungen .     sondern     namentlich     auch 
aus     dem     Studium     der     philolaischen    Schrift     geschöpft 
habe.  '^"'   So  dauerte  diese  von  Hippasos  gegründete  pytha- 
goreische Schule   bis   auf  Aristoteles   ununterbrochen   fort, 
theils  durch  unmittelbare  Lehr-Mittheilung.   —    Plato   war 
Ja  selbst   in  Interitalien   gewesen   und   hatte   mit   den  ihm 
gleichzeitigen     Häuptern     der    Schule .     einem     Archvtas. 
Eurytos .    Timäos .    persönliche    Bekannschaft    angeknüpft, 
und  auch  Speusippos  .   der   seinen  Oheim  Plato    auf  dessen 
dritter    sicilischen   Reise    begleitete. '*o^    hatte    offenbar    in 
Sicilien    die    eben  erwähnten  pythagoreischen  Vorlesungen 
gehört.    —  theils    durch    den    Einfluss    ihrer,    von    keiner 
ängstlichen  (leheimhaltung   der   Oeffentlichkeit  entzogenen 
Schriften.       Die     von     Aristoteles     in     seiner    Metaphysik 
besprochenen  Pythagoreer.  —  und  es  ist  bekannt,  dass  er 
seinen  Lehrer  Plato  selbst  ausdrücklich  zu  denselben  rech- 
nete, ^^^'^  —  gehören    daher   zum  grösslen   Theile   gerade 
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,li,..t-r  liinpnMsrlicii  Schnic  nn.  Mio  sind  Zoroastrianei-.  - 
|„.i  »'lato  xvir.l  Z.)roa.la-.  der  Difiicr  dt-  Oro.nasdes, 
aiisdnicklich  iiandinCt  jremarhl .  ""*  und  die  AntV.-steln.n-s- 
Gesrhichte    dt-    Aniani.r^     F.r    fft'limi    o(Tonba.-    zu    den 

.    ,         ,     i-    ..,    v..i,,-irt..n    ii"-'    hei    \llen    kommen 

pei"*i<elieii    heiligen    >>(tniii(n.  '"'    -»' "^ 

daher.  —  je  nach  der  grosseren  oder  n^eriii<!:eren  Ausfiihr- 
lirhkeit  der  un>^   iiherheferten  \aehrich(en.   oder   dem  l'm- 
fano-e   der   uns   erliailenen  Werke   und   Fragmente.  —  die 
wesentliclisten  /.oroastri^ehen  Lehren  ausfiilu-Hrlier  oder  in 
einzelnen  Andeutungen   vor.     So   die   /.oroastrische  Gott- 
heitslehre:   die    monotheistisch    gedachte   Urgott- 
heit  mit  dem  Dualismus  ihrer   untergeordneten,   entge- 
gengesetzten Principien    und    deren    verwandten    Geister- 
KeilTen     (8vstüchien .     Nebenprineipien ) .     sammt    jenem 
dritten  zwischen  den  beiden  entgegengesetzten  Principien 
stehenden     Mittehvesen .     dem     Mittler.     Vermittler 
Oh<^,r,,.  Mithra).  welches  den  unausgesetzt  stattfindenden 
Kami)f   der    bei.len     entgegengesetzten    Principien    regelt, 
und  aus    demselben    die    stetige  Ordnung    und  das  Glcirh- 
,„aass    des    Weltlat.ls    hervorbringt:    die    I-ehre    von    den 
ebenfalls  durch  die  l  rgottheit  unmittelbar  hervorgebrachten 
Grundstoffen    zur    Wellbildung,    den    vier    Elementen, 
unter    welchen    das    Kei.er    einer    so    hohen    Stellung    und 
\-erehrung    -eniesst;    -    und    en.llich    die    eigenthümliche 
/.oroastrische  Schoplung^lehre.  nach  welcher  die  Irgottheit 
/.„nächst  eine  Geisterwelt   schuf,   die   platonische  Welt 
der  Irbilder  (<AV«m.   nach  deren  Vorbild  und  Muster 
dann  erst  von  den  untergeordneten  (Jottheiten  die  irdische 
Welt    hervorsebracht    wurde,    diese  Lehren,    welche    sich 
bei     allen     Pvthagoreern     mit     geringen     l  mgestaltungen 
wieder    vorfinden,     bilden    denn    auch    in    der    That    die 
wesentlichsten  l  .nrisse    der    zoroastrischen  Theologie   und 
Kosmogonie:  anderer  .inbedeutenderer  Nebenzüge  nicht  zu 
gedenken.    In  dem  -anzen  Ideenkreise  der  spateren  Pytha- 
goreer  findet    sich    deshalb    nur    ein   einziges   rein  ägypti- 
sches  Element:    die   Seelen wanderungs-Lehre.   weil  diese 
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schon    sogleich    iiei    der   ersten    oireiilliciien  Lehrthatiffkeit 
des  Pvtha^oras  auch  in  div  Kreise  der  krotoiiischen  Aerzte- 
schule  ein^^edrungeii  war^  sie  macht  daher  einen  wesenth'- 
chen  Beslandtheil  von  den  Yorstelhin^en  über  die  Fortdauer 
nach  dem  Tode  noch  hei  PJato  aus.  oho-ieich  dieser  auch  die 
zoroastrisclie  Kschatolo^ie .   namentlich   die  Auferstehungs- 
lehre in  einem  seiner  spateren  Dialoge  unter  einer  ihm  eigen-, 
thümlichen.  ziendich  phantastischen  Einkleidung  vortragt. '^<^^ 
Diesen  allgemeinen  Umrissen  der  zoroastrischen  8))e- 
kulation  gemäss,   findet   sich    nun   auch  bei  Philolaos  nicht 
mehr  der  ägyptische  und  altpythagoreische  Gottheitsbegriff 
von   einer  Viereinigkeit    göttlicher  Urwesen.    sondern    der 
zoroastrisclie    3Ionotheismus    mit    seinen    untergeordneten 
Principien.      Ein    streng    monotheistisch    gedachtes,    ein- 
heitliches,  von   der   Welt   gesondertes   und   ver- 
schiedenes göttliches  Irwesen:  das  l  r-Eine  (^'0.  ^^^^^ 
war  nach   ihm    von  Ewigkeit    her    vorhanden.     Aon 
dieser  l  rgottheit   werden  dann  zwei  untergeordnete,    t  in- 
ander    entgegengesetzte     Princinien     hervoro-ebracht .  ^''' 
auf     welche     Philolaos     die     ägyptisch  -  pythagoreischen 
Xamen   der   Monas    und    der   Dyas    überträgt.  ^^«^     Von 
diesen  betrachtet  er  das  erste,  die  Monas,  als  ein  P-utes, 
mit  Intelligenz  begabtesJ^o«   also  ebenfalls  gei- 
stiges   Wesen,     als    den    Weltgeist  (rotv):'^°^   jene 
Liebe  [toojg,  g/;./«),  Einsicht  und  Intelligenz  (//?>u% 
tmvoiu).^^^^  die  Philolas  vorzugsweise  in  die  höheren  Him- 
melsregionen versetzt.     Denn  auch  vom  Geiste  heisst  es. 
dass  er  die  ganze  Weltkugel  rings  umschliesse  und  in  Be- 
wegung, in  Umschwung,  setze,  und  von  der  Fixsternsphän^ 
aus  durch  den  ganzen  Planetenraum  hindurch  in  der  Well- 
kugel   vorwalte,    und    dort    die    ewige   Unveränderlichkeit 
des  Planetenhimmels   hervorbringe.  J^«=^     Dies    ist  also  der 
A  et  her.  '-»'o    Aber  auch  die  vergänglichen  irdischen  Dinge 
gestaltet  er  ewig  wieder  auf's  Neue,   da  er  das  Gestal- 
ten-bildende Princip  ist  (70  elöomuovn.^io»  das  die  Ent- 
stehung der  Formen  (;o;?"  rcoi  uooqüjr)  hervorbringt,  ^^^^ 
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„tTeiibar    weil    dvv    At^tluT    A!lt-    iimirn)!    und    uni^rhliesst. 
Er    n-halt    daluM-    aU    Ht'/tMchniiiiir    dic-tM-    seiner    Haupt- 
Wesensei^ensrhaft  das  Prädikat  dvv  (iranzr  (77.m..).  des 
Be«:ranzenden  i  t.v.'hh   .  ^^"^    Das  /.weite  dieser  ent-e- 
ffen'o:esetzten  Frineipien.  die  D  yas.  '*^'^  betrachtet  er  als  ein 
böst^s.  verniinftloses  und  nn  intelligent  es  Wesen.'^" 
in  welchem  er  /jio-!eicli  die  Heirn'tfe  der  Inendlichkeit.  des 
o-ränzen  losen  Kau  nies  und  dev  ihn  erfüllenden  unge- 
sonderten    und     ungestalteten    Materie     zusannnen- 
fasstJ^ö'^  und  mit  deui  Nauien  der  unbeg ranzten  Na- 
tur [urT^.no.  rn.T,.)  '^".  des  T  n  b  e  «:  r  a  n  z  t  e  n  .  Unendlichen. 
(^aneinor)  '^«^  bezeichnet.    Diese   auffallende  Beo:ritfs-Wen- 
duno;.    welche    die    beiden    ento:eo:eno:esetzten    Principien 
der^zoroastrischen    Spekulation    mit    den    allo:emeinen  Be- 
o^riffen  der  Form    und    der  Materie    vereim^t .    und    das 
^ute  Princip  zum  formenden,  das  böse,  zum  materiel- 
len macht,  hangt  otTenbar  noch  mit  dem  altpythagoreischen 
Ideenkreise    zusammen,    in    welchem  .Monas   und  Dyas   als 
die    beiden    ersten    der    vier    göttlichen   Trwesen    dieselbe 
Bedeutung  haben,  und  bleibt  von  Philolaos  an  eine  Crund- 
Vorstellung  fnr  alle   folgenden  Pythagoreer.     Diese  beiden 
einander  entgegengesetzten   und  einander  widerstreitenden 
rrgründe    der    Dinge    bedürfen    nun    um    ein    geordnetes 
Weltganze    zu    bilden    nothwendig   eines  sie  in  l'eberein- 
stimnmng    bringenden    Dritten,    einer    sie    verbindenden 
Harmonie.  ^^'-   und  diese   von  deui  l'r-Einen  selbst  her- 
vorgehende, das  Weltall  zu  einen,  einigen,  in  sich  vollen- 
deten Ganzen  verbindende  Harmonie,  die  Weltseele,'^'^ 
,a\^\'    Zusammenhalt     und     das    regelnde    Maass 
..der    Natur."    ist    das    die    Welt    durchdringende    und 
beseelende    Feuer.  >-"^    das    höchste    der    4    unmittelbar 
nach    den    beiden    entgegengesetzten    Principien    von    der 
rr«:ottheit  selbst  hervorgebrachten   Elemente.    ..die  Wache 
..des  Zeus."  ..die  Mutter  der  (iotter."  ..die  Vesta  des  W>lt- 
'..alU."     Die-es    die    Weltkugel     beseelende    Feuer    nimmt 
als   Centralfeuer   [nvn  ,^   xmt^k-,)    die   Mitte    der  Welt- 
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kugel  ein.  und  umfasst  als  umgebendes  Feuer  Cm-o 
TTsoir/or)  zugleich  die  beiden  entgegengesetzten  Seiten 
ihres  Umkreises,  so  dass  die  Welt  ganz  von  demselben 
erfüllt  ist. '*-^  Die  Weltseele,  das  Feuer,  erzeu o-t  nun 
zwischen  beiden  einander  widerstrebenden  Principien  jenes 
einträchtige  Zusammenwirken,  jene  l'ebereinstimmung  und 
Harmonie  ganz  nach  Analogie  des  musikalischen  Zu- 
sammenklanges zweier  verschieden-lautender  Töne;  denn 
gerade  aus  dem  Widerspruche  entstehe,  sagt  Philolaos, 
die  Uebereinstimmung,  und  Harmonie  ist  nach  ihm  die 
Vereinigung  des  Verschiedenartigen.  Gemischten,  die 
Uebereinstimmung  des  zwiespältig  Gesinnten.  ^*^^  Die  Har- 
monie des  Weltalles  besteht  aber,  wie  die  dev  Töne, 
in  bestimmten  gesetzmässigen  Verhältnissen  nach  Zahl 
und  Maass,  die  Zahl  ist  daher  nach  Philolaos  der 
obherrschende  und  eingeborene  Zusammenhalt  der  ewigen 
Dauer  der  AVeit: '^'^  ^^^^^  Philolaos  nimmt.  aulTallend 
genug,  die  absolute  Ewigkeit:  die  zeitliche  Unentstanden- 
heit  und  die  ewige  Dauer,  des  Weltalles  an.  '-^^^ 

Diese  Gesetzmässigkeit  der  Zahl  in  den  Dingen 
beginnt  nun  auch  bei  Philolaos  wie  bei  Pythagoras 
sogleich  bei  den  göttlichen  Urwesen.  und  knüpft  unmittel- 
bar an  den  Urgottheits-Begriff  an,  und  zwar  so,  dass  die 
zahlensymbolische  Ausdrucksweise  des  Pythagoras  unver- 
ändert beibehalten  wird,  und  nur  ein  kleiner  Theil  dieser 
Zahlensymbole  nach  IVIaassgabe  der  zoroastrischen  Gottes- 
lehre seine  Bedeutung  ändert.  8o  spricht  Philolaos  von 
dem  „Einen,  der  Eins,"  (ro  er)  »^o^^  und  meint  darunter 
das  Ur-Eine,  die  monotheistisch  gedachte  Urgottheit;  so 
von  der  Einheit,  der  Monas  '^o^,  und  versteht  darunter 
das  formgebende  Princip.  das  Gestaltende,  Begränzeude, 
den  Weltgeist  drorg).  Mit  der  Zweiheit,  der  Dyas.  ^^^^ 
bezeichnet  er  das  Princip  des  Unendlichen,  Unbegränzten, 
den  unendlichen  Raum  und  die  gestaltlose  Urmaterie:  und 
weil  die  Zwei  eine  gerade  Zahl  ist,  so  heisst  das 
nämliche  Princip   des  Unendlichen  auch   das   Gerade   (t6 
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,;„r,o,ii'  '.     Au>   .lern   Geraden   <1.    h.    der  Materie,   und 
dem  Ino-eraden.   aNo   offenbar   au.    de.n  Kins    und    der 
Drei     dem    AVeit-ei^te   und    der   Weltseele,    den    beiden 
der    Materie    Korni     und    Haruu)nie     gebenden    Prineipien 
lässt    Pl.ilülaos    dann    die    -an/.e    übri-e    Mas-e    des   Ge- 
mischten,    d.    h.     durch     Form     und     innere     Harmonie 
.restalteten     Materiellen     ffebil.let     und     /.usammen-esetzt 
"eyn.  ■*"    und    nennt     es    de>shalb     mit    einem    aus    der 
Zählentheorie   entlehnten   Ausdrucke   das   Gerad-lnge- 
rade    <  ,«-r,o;z.^.,  r^O ,    ^veil    die     Zehnzahl    selbst,    das 
Weltall,  in  welchem  diese  Verbindung  von  .>lalerie.  Form 
und  Harmonie  zum  Vorschein  kommt,  eine  solche  jrerad- 
uno-erade   Zahl    ist    (3>:5  =  10).    und    vor/.usswe...e 
das"  Gerad-Lngerade    genannt     wird.  '^^      »'cse    von 


Aristoteles  selbst  überlieferte 


.  '4:7 


>  V  m 


bolisclie.  kosmo- 


logisch- reale     Bedeutung     der     philolaischen     Zaiden- 
Au'sdrücke    schliesst     erst     ihren     waiiren    Sinn     auf.     da 
natürlich     zwischen     den     bezeichnenden    Sxuiliolen.     den 
Zahlen -Ausdrücken  selbst,    und    den  synd)olisch- bezeich- 
neten BegrifTen.   wie  hier  zwischen  dem  Geraden  und  der 
mit     einander     verbundenen     Zweiheit     de^     unendlichen 
Raumes    und   der   gestaltlosen    Irmaterie.    auch    nicht   der 
geringste  innere  Begriffs -Zusammenhang   stattfindet.     Die 
Bemühungen    der   Spateren.   —   dergleichen    uns   z.    B.    iu 
den     ..theologi<chen     Sätzen     aus     der    Zahlenlehre"  '»'» 
erhalten  si.uL  -  um   in  die  Zahienbegriffe   der  Zwei   und 
des  Geraden  auch  den  des  rnendlichen  und  L  nbegranzten 
hineinzubringen,     führen    daher    nothwendig     zu     baarem 
Insinn.      Uie    Dreiheit.   oder,    weil   Drei    eine   ungerade 
Zahl    ist.   das    l  iigerade.  '<"    bezeichnet    dann   das    die 
Welt  durchdringende  und  beseelende  Feuer,  offenbar  weil 
sich    l'bilolaos    dasselbe     seiner     Jirtlichen    Vertheilung    iu 
der    Weltkugel    wegen    als    ein    Dreifaches    eine    Dreiheit 
dachte.      Die    weiteren    Zahlen    bis    zur    Zehnheit    fanden 
wir.    bis    auf    ein    paar    fehlende    Mittelglieder,    in    einer 
schon    früher    citirten    Nachricht'"'    dem   Philolaos    eben- 


hl 
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falls  ausdriicklirh  lwigv\e<ri  ^  und  von  der  Zehnznhl  ^elb^t 
hei'<'<i  es  in  einem  Frno:mente:  '^-^^  ..gro.^s  und  o-anz 
,.vollkoirinien  und  Alles  wirkend,  sowohl  des  iröttlirhen 
..und  himmlischen  (^die  Himmelskörj)er  betreffenden),  als 
..auch     des     nienschliclien    Lebens    Ir^ruiul    und    o-emein- 

.. schaftliche  Lenkerin   ist  die  Macht   der   Zehnzahl.-- 

Es    ist    klar,    dass    hier    wie    bei    Pythagoras     unter    der 
Zehnzahl  div  Weltkijo^el  verstanden  ist.   welche   n  ich  von 
Philolaos   als   zehntheili»:   betrachtet    wird,    rla    vi\    wie 
wir  früher  schon  sahen,  die  pythagoreische  Scheidung;  der 
fjJegenerde    von   der  Erde   ebenfalls  annimmt.     Die  Mittel- 
glieder  von    dvr   Dreiheit   bis   zur  Zehnheit   mussten   also, 
wie  sich    dies  denn  auch  früher   schon   herausgestellt   hat, 
demselben  Ideeiikreise   angehören,   wie   die  Zahlensymbole 
des  Pythagoras:   dem  theologisch -kosmogonischen,   natür- 
lich   unter    Berücksichtigung    der    von    der    zoroastrischen 
Glaubenslehre   liervorgebrachten   Veränderungen:    und    die 
wenigen    fehlenden    Zahlen    sind   demnach    leicht    zu    er- 
gänzen.    Als  Vierzahl  boten  sich  demnach,   statt   des   alt- 
pythagoreisch-ägyptischen vierten  l  rw  esens,  bei  Zoroaster 
die  4  Elemente  dar.  welche,   nach  den  entgegengesetzten 
Principien,   als    der    Stoff,    die   Materie   der   zu    bildenden 
Welt  unmittelbar  aus  dev  l'rgottheit  selbst  hervorgegangen 
waren;  ein  Begriff,   den  die  krotonische  Aerzteschule  sich 
schon    angeeignet    hatte,  -^'^^    wie     aus    der    Schrift    des 
Empedokles     erhellt,  ^^22     „„^i     ^^^    g,j(.f,     y^^    Philolaos 

angenommen  war,  da  er,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
seinem  mystisch -symbolischen  Götter- Viereck  der  Ele- 
mente '^'•'^  zu  Grunde  liegt.  Unter  der  Fünfzahl  musste 
er  dann  die  sämmt liehen  5  l  rbestandtheile  der  kosmischen 
Dinge,  der  geistigen  sowohl  wie  der  materiellen,  also  den 
Aether.  den  Geist,  sowohl  als  die  4-  Elemente,  zusammen- 
fassen, und  da  er  dieselben  in  einem  erhaltenen  Frag- 
mente '^23  selber  mit  den  5  regelmässigen  mathemati- 
schen Körpern  neben  einander  stellt,  so  wird  er  wohl  die 
schon    dem   Pythagoras    beigelegte   und   von   den   späteren 
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„eile    .benfnlls    ..auU.,     halK..      ^^ '•'^"   ;'';:   ,f;"    'li      - 

flache    una    (junlitat    b.iÄeU-t.    so    br/.uhl    >.ü,    a.e. 
oLharanfaie    funfl  .-laManathcile.    u.,!  au.xh  s...  e., 
di     E  u.eiai,.,e    „na  Kinzelweseu   entMelu-n.   welche    s.ch 
:chve.chi:;dene(;esta..    nna  Qualität    von  en^^^^^^^^^ 

unterscheiden.      Der    Sechsheit    lerner   schre  bt  Be 

seelung    zu.    .eil.    .ie    wir    sahen,    eine   8echs.a^^,     ^on 
beseelten    Wesen    im   Weltalle    an^enomn.en    ^^u.de,   der 
Siebenzah!    Licht    und  gei^.i.^e   Intelligenz   und   e..ge 
Unversehrtheit,   weil   den   7    Planeten   alle   d.ese   L.gen- 
schaften    zukommen:    wenn    sich    dann    endlich    n     de 
fh   heit   die  Liebe   (...,,   und  die  Freundschaft  (..^O 
und    die    Einsicht    (.->.■)    und    die    Vorsehung    C"'""«J 
Teigen   soll,    so    erklart   sich   dies   auch   bei  Phdo  aos   aus 
fBeschaffenheit.   welche   n,an   dem  höheren  ather.sc  en 
Theile    der   Weltkugel,    dem   Weltraum    der   8   F   r- 
la^ente  zuschrie.,.  dessen  Vollkommenheit  von    em 
dort     stattfindenden     Vorherrschen     <le«     S"*«" 
Principes:  des  Weltgeistes,  hergeleitet  wurde;  denn 
f:   .orLtr.sch  -  pythagoreischen    Ideenkreis.    ed,a      d  s 
«    •      •        ri.o    Mona^      o-anz    dieselben    riadiKaie. 
ir    L^e      .    der    Freundschaft,    der    Einsicht,      er 
Vorsehung,    welche     im    a.tp.vthagoreisch- ägyptischen 
Ideenkreise  dem  Schöpfergei.te.    dem    Aet    e. 
.elegt   wurden.     Die  nicht   erwähnte   >'^""'^;'^.  ,^»";^^ 
L'auch    bei    Philolaos    nur    die   9    grossen     ^  e Itra  m 
i,,o.esammt    bezeichnen,    und    mit    der    Zehn    eü.    dem 
Sv^bole    der     ganzen     Weltkugel,     musste     dann     d.es. 
ZahleusNuaiolik  auch  hier  <chUes<en. 

Di'ese    Ableitun^r    der  Zahlen    au.    aer    .oroas.r.schen 
Gotteslehre    steigt    nun    nicht    b.>    /.ui     H^utiie 
•        <onaern    nur    bi<    zu    den    heiaen    en.;regei,ge-etzten    de, 
l-r.ottheil  uutergeordneten  Pni.ciiuou.    iuaen,    mc    m.l  dei 
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3!oiia^«  dem  Prmeiyi  de<  i*iitrii  f/t'^irnHii.  Pliilolaox  Mein 
(lafier  die  weltbilderuleii  l  r^rüiide  der  zoroastrisrlicn 
.Spekulation:  die  i  r^^tillheit  mit  den  von  ihr  o;eschalTenen 
ento^egeno;csetzten  Frineipien  de.s  Guten  und  des  Bö.^en, 
und  die  ebenfalls  uniiüttelbar  von  der  Irgottheit  hervor- 
gebraebten  4  Elemente  unter  der  symbolischen  Form  der 
beiden  ersten  mathenjatischen  Figuren:  des  Dreiecks 
und  des  Vierecks  zusammen.  Die  Irgottheit  mit  den 
beiden  entgegengesetzten  Principien  verbindet  er  zu 
einem  Dreiecke,  in  dessen  Spitze  er  den  Kronos,  die 
Urzeit  rxi>"»oc,  die  Zaruana  akaranaj  d.  h.  die  Urgott- 
heit  stellt,  und  dessen  beide  Winkel  an  der  Basis 
Dionysos  d.  h.  Orrauzd  und  Hades  oder  Ares  d.  h. 
Ahriman  einnehmen.  '^-^  Das  Viereck  bildet  er  dann  so, 
dass  er  in  jeden  seiner  4  Winkel  eins  der  4  Elemente 
setzt:  in  den  einen  Hestia  als  die  Repräsentantin  des 
Feuers,  in  den  andern  Hera  als  die  der  Luft,  in  den 
dritten  Rhea  oder  Aphrodite  als  die  des  Wassers, 
und  endlich  in  den  vierten  Demeter  als  die  Repräsen- 
tantin der  Erde.  ^^^5  Diese  Drei-  und  Vierfaltigkeit  der 
göttlichen  Principien.  der  InbegritF  aller  erzeugenden  und 
schaffenden  Kräfte,  schliesse  nun  die  ganze  Weltschöpfung, 
die  Ausbildung  alles  Entstandenen  in  sich  ein;  und  das 
Dreieck  insbesondere  sei  der  absolute  Ursprung  aller 
Entstehung  und  aller  Gestaltung  des  Entstandenen,  ^^^s 

Die  Art  und  Weise,  wie  sich  Philolaos  weiter  aus 
diesen  göttlichen  Urgründen  auch  die  Gestaltung  der 
endlichen  Einzeldinge  unter  dem  Einflüsse  der  Zahl  her- 
vorgegangen dachte,  lässt  sich  nun  zwar  aus  seinen 
FVagmenten  nicht  vollständig  nachweisen .  ergänzt  sich 
aber  mit  völliger  Sicherheit  aus  den  Angaben  der  Alten 
über  die  hierauf  bezügliche  Lehre  der  Pythagoreer  im 
Allsremeinen.  Es  wird  näudich  berichtet,  dass.  um  die 
Gestaltung  der  endlichen  materiellen  Dinge  im  Einzelnen 
nachzuweisen,  die  Pvlba^iroreer  der  Einheit  den  Funkt 
"rleicho-estellt  hatten,  der  Zw  ei  zahl  die  Linie.    ^^  eil  -^h 


i 


iL! 


::*l 


1«  ■ 


li 


Pythagoras. 

zwischen   ^wei    Punkten    stattfinde,    der    ^^^'^l'"^'   ^ 

r,,,.,  .      wr.l    Hns  Dreieck   die  erste   begranzte  Flache 

.1    j        I'    .   .  P  ^-      weil    Her    rsiuarhste 

^ev,    drr    \  ierzahl    den    K    '  p*         ^^^" 
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l"rlrri''irr  . 
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aus  4    l-'bi-iH-!,.    VH 

.,.    ,.t    aNu    ollVnlnu-    vnrplatom^rh.       Nun    Undvi    m.  h 
,,    ,],,    oben    Mlnm    an^rtuhrtcü    Nachricht.    wHrh. 
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„,ati.he     C,o>.e     n,ü     .Irci.arl.on,    AbMa. ,  .-     dl. 
dreifachen    Raum  -  UunonMoncn.    «1^0   'l''"    'Y"      :    1 
Vierheif    bei.  d.    h.  amh    er  betrarh.o   ,n  l  ebemn>t.m- 
„uno-    mit    den    ubri/ren    l'ythaff.reern    den    Körper    aU 
I    Repräsentanten   der    Vier.a hl.    weil   der   er.,e   nnd 
IchsUorper.  das  Tetra.der  von  4  Flachen  ,>^^>^^^^ 

det.ird.  Dies  set.t  aber  die  ^nnze  oben  'I--^^-**^^^^ 
Parailelisir.no-  der  ^eome.  rischen  Grundbe- 
„•iffe  mit  den  Zahlen,  wie  .nan  sieht  notlnvend-g 
voraus.  Diese  rau.nliche  Aoffassnngsweise  der  Zahlen  .st 
also  auch  jedenfalls  eben  so  alt.  oder  noch  f^^]^ 
,30s.  Nach  den  Angaben  der  Alten  war  abe  de  L.  e 
von  den  Maassen.  Gewichten  und  Zahlen  nach  de.  Geo- 
metrie. Musik  nnd  A,ith,„e.ik  in  der  Sch.-ift  des  P  -loloas 
bis  .u«,  Einreisten  da.-«es,cllt: -»  a..de,e  ^an.  ahn  che 
noch  künstliche,-e  Gleichstellungen   uenlen   .hm  ausd.u  k- 

,1  4311    ,v,P    ■/    U     die    der    harmonischen 

lirh    zugeschrieben.  *■"    \Mt    /■•  »•    •"'  ,    .  ,  ,-     . 

.1  I-  1         ,.,.,1   ilpi-  Würfe     i'i  Kanten. 

Propo.-tion  mit   de...  Kul)us.   «eil   de.    »unu 

^  Wi.,kel  und  6  KlMchen  habe  (  1  •^.  ^.  <'•!  ''-e  »e-'.'h- 
n„n-art  der  Alten  fnr  die  ha,-,no.,isohe  P.oport.on: 
(  ,.^  .„  g  :  8  —  6  -    1  -i  :  <■> ):  es   leidet  aUn  wohl  kau...  ei- 

r,      t"  1     1         i;  .  v.,,-1,».  ivim"-.  wie  die  (ie-laltiH)o:  der 
iien  Zweifel,  dn-- die  >aiiiu<i-Mii„. 

•   II        Ii  I   ,,    '/-,!. I..1,   iniilo"-  und    von   der  GesetZ- 

matenelleii   l>in-e  dm  /„dun,  aii.no_ 

■    I     ,    1  ,■  '/.,M    l„  diiMrt   M-\  .    deiii  Pliiluluas   ebenfalls 
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schon  bekannt  war.    Diese  Nachweisung  bildet  jedenfalls 
ein  ffanz  m  •-entliches  Miftolfflied  für  die  Erhfii-tnng  seiner 


n 


-irlit:   dass  das  läejirränzendt  , 


'e i^ ! ' '' 


Pniiciji.    1,  criiMiiri-i    i|,  r   Zahl    den    Hini;'!!!  (ie^lnituiiir   ^rein  . 
►'^U    kliüiuie    liUii  l*iulii!:!(i»   dir  ( M'^i  I /.lii;i^~i"'kill    in    der 

Biltl(iii<^  dv^.  \\'rflal!r-  ihirvh  du-  Zahl  üiiiiiiilflhar  an  die 
iHztftl  iillil  hcM-ii^K^ii  IViTi^ntHli'  Olu  lilid  fühn  Sit-  bis  '/Aii' 
(iv^tiihuufr  iU'f  tisatcnV'lln!  l-jiizi'blin;^.'!'  fliirrtj.  Das  be,£rran- 
zende  ^nte  ün'i^^ili't*  Princip  idvi'  hh,)  ertlieüt  {ieiuiiach 
dvv  uube.2;Tanzten .  \'erinnirüo^en  Natur,  der  Materie,  ver- 
iitittelst  dev  Zahl  ilire  Form  und  Gestaltiino:.  nnd  man 
sielit  nun  ein.  wie  IMnlolaos  in  seiner  Weise  ..die  Zahl 
..als  dvn  beherrschenden  und  ein«:eborenen  Zusannneuhalt 
..für  die  ewio-e  Dauer  der  Dinare  betrachten  konnte. 

Dies  ist  denniach  die  objektive  Begründun«:  der 
Zahlenlehre:  die  snbjekti\e.  in  der  Natur  des  Denkens 
gelegene  Begründung  wird  nun  in  wahrhaft  überraschen- 
der Weise  unmittelbar  an  die^e  objektive  angeknüpft. 

Die  diH'ch  die  Zahl  hervorgebrachte  Gesetzmässigkeit 
in  der  Xatur  ist  es  nändich  gerade,  welche  die  Erkenn t- 
niss  möo*lich  macht:  ..ohne  sie  könnten  wir  Nichts  denken 
„und    ■Vichts   einsehen,    denn   ohne  sie   väi-e  Alles   unbe- 
..gränzt     und     undeutlich     und    unwahrnehmbar.  '^^^      Die 
..Natur    der   Zahl    ist    daher    nach    Philolaos  '^^^    wahrhaft 
..gesetzgeberisch  und  anleiteiul  und  lehrend  für  jeden  noch 
..Nichtwissenden    über  jedes    ihm  noch    Unbekannte:    und 
..ohne    die    Zahl    und   ihre   Wesenheit    Avürde    Niemanden 
..Etwas  klar  in  den  Din":en .  sowohl  in  ihnen  an  sich,   als 
..auch   in   ihrem  Verhaltnisse   zu   anderen.     Nun  aber,   mit 
..der  Seele  zusammenstimmend,  macht  die  Zahl  der  Wahr- 
..nehmuns:  Alles  erkennbar  und  einander  befreundet    (  ver- 
..wandt,   analog,  raniqi^ua')    nacli   Art    eines    Richtmaas-es 
„(-Kw/^cuj).    indem    >ie    den   Grund   der  Dinge,    sowohl  der 
..unbegränzten  als  de^  begranzten.  von   ihnen  abgesondert 
..gleichsam    verkorpeil    ihh!    sch.ftdet.     l  nd    so    sieht    man 
..denn    die   „Macht    dex    Zahl    iierrseheii    iiichl    blü>    in    dcj' 


..: 


\   J\ 


,-i| 


Wv* 


Pythagoras. 


„Oc..tcr-   und  Götterwelt,«  -   nicht  blos   in  den  ersten 

p,r,,, ;,.;,„  „nrl  rirn  einzelnen  '1 -icu  der  Weltkugel,  denn 
,„    ,1,..  \,,  .,•    d,.-.  r    -::nn.-!Ms;   \N>-en    hnt    «ie   ja    ihni: 
rr^nruii-     uM.i   .iR-.c  >di.-i    Mti.l   du-  i  rlMl.i.T  ini.l  \  urbsia,  ,■ 
(„„o«;^.^".■.•  ■  .     .10.-     i-'i     'i*'^'     n-..I.M-hn,     NVWt     ^m•halH!n,.■M 
Z„S;,,,.     _     ...un.in-n      -  u-     hrrr>rht      a  u  r  h     in     dem 
„len.rl.lirlun     liainlrhl     und      Ih-ukvu    oin>e     Aus- 
■:„ahin..  und  fbon  m,  ,n  d(Mi  l.Tluu.srlu..u  (.ewcrbcn,  wit- 
i„    der    MuMk."     K.'im    all.-    irdi<clu'n    und    meiischiirhtni 
Di.io-e    erhalten   ja    ilin'    Form    nnd  (;e,set^n>assigkdt    nur 
durcl.    Xacliahnninff.    Naciil.il.luno:   (.,«.--•)   dvv  geistigen 
und    göttlichen    Zahlen.     ..Kinen  Trug    neluno.    daher    die 
Natur   der  Zahl   und   die  Harmonie  gar  nicht  in  sich  aul, 
"denn   das   ist   ihnen    nicht   eigen.     Nur  der  unbegran/.ten 
und  unintelligenten  und  vernunftlosen  Natur  kommt  Trug 
und  Tücke  n.''o.o,-)  /.u .   nie  aber  auch   nur   ein  Anhauch 
'davon  der  Zahl.     Denn    der  Trug   ist   ihrer  Natur  entge- 
".gengesetzt    und    feindlich,     die    Wahrheit    aber    ist    ihr 
ei-enthümlich    und    gleichsam    mit  ihr  verwachsen."     Auf 
diese    durch    die  Zahl    erst    n.öglich  gemachte  Erkenntn.ss 
bezieht  es  sich  also,    wenn    ein    alter  Berichterstatter   an- 
gibt  '"'  dass  die  Pvthagoreer  nicht  blos  die  vernunftige 
Einsicht  im  Allgemeinen   als  das  Richtmaass  («o,rr;oo.)  der 
Wahrheit  betrachteten,   sondern   insbesondere  die   aus  der 
mathematischen  Erkenntniss   hervorgehende,   wie  PInlolaos 
^affe  •    denn   da   sie    wesentlich   in  einer  wissenschaftlichen 
Anschauung  iO.o.u.)  der  Natur  des  Weltalles  bestehe  0" 
einer    wissenschaftlichen    Spekulation    über   die  Natur   des 
Weltalles .  würden  wir  sagen  ).  so  habe  sie  nothwendig  mit 
dieser  (der  Natur)  eine  Verwandtschaft,  da  nur  das  Aehn- 
liche  von  dem  Aehniichen.   das  Verwandte   von   dem  Ver- 
wandten   idk    Zahl    von    der    Zahl)    aufgefasst    werden 

könne.  ,  ■  i   , 

Diese    Wendung    der    Zahlenlehre    ist    im    höchsten 

Grade  überraschend,   obgleich  sie  nur  die  weitere  Ausfüh- 

ruu.-    eines    schon    von    Telauges    angeregten    Gedankens 
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ist  5  und  schmeckt  trotz  ihrer  alterthümh'chen  noch  unent- 
wickelten A  üsdnicksweise  keineswegs  nach  einem  Kindes- 

ailt-r  tlvr  \S  i^'^eii'^rhaft^  denn  ^ir  i*t  der  pr^fe  Versuch 


I  fir 


i'  i  !!  t'  r        f.  r  }\  V  Hill!!!'*. 

Furiii.    ^0     iinir^'tiiii^tiMJ     die 

se}'ii    mn^x.     ^«'^    i^'i     ?'^ 
Kiiisirh!  .     <la*^N     lüir 


ie. 


So 


iJiiiieliifjl'lHii     du:' 


iikriis 


iHH'U     dvr     tT"*ie     Au^^dnick     der 
liv     lit'^etznuissio'keil     hi     eleu     Er- 
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scheiiiunircü  dvr  \ntiir  und  die  ihr  ent^fjreelieiHle  Ge- 
setziiiassi^keit  in  den  \'erriflitiin«:en  unsere*^  eio^enen  Den- 
ken*i  eine  wis.sensehaftliehe  Erkenntniss  niöo-lirh  inarhen. 
Der  bei  Telauo:es  um*  dunkel  und  knapp  uns  erhaltene 
Gedanke  über  die  Natur  der  Zahl  findet  sich  also  hier  bei 
Philolaos  in  gereift erer  Entwicklung  und  Klarheit  wieder 
vor.  und  bildet  von  da  an  für  die  späteren  Pvthagoreer: 
einen  Archytas.  Plato.  8peusippos,  die  Grundlage  ihrer 
Erkenntniss  -  Theorien «  in  welchen  die  Zahlenlehre  immer 
mehr  einen  logisch-metaphysischen  Charakter  annimmt,  bis 
sie  endlich  von  Aristoteles,  dem  glückhchen  Beerber  seiner 
Vorgänger,  ganz  beseitigt,  und  durch  eine  förmliche  streng 
wissenschaftliche  I^-ogik  und  Erkenntniss  -  Theorie .  seine 
Metaphysik,  ersetzt  wird.  80  wurde  also  Philolaos  durch 
diese  Wendung  seiner  Zahlenlehre  der  erste  Begründer 
einer  der  allerwichtigsten  philosophischen  Disciplinen. 

Dem  geschichtlichen  Entwicklungsgange  gemäss  fin- 
den wir  nun  die  von  Philolaos  angeregte  erkenntniss-theo- 
retische  Richtung  bei  Archytas  weiter  fortgeführt  und 
zu  einem  schon  ganz  bedeutenden  Kreise  rein  formaler, 
logisch -metaphysischer  Untersuchungen  ausgedehnt,  wie 
z.  B.  über  Ursprung  und  Prüfungsmittel  der  Erkenntniss. ^^^* 
über  die  vier  Gattungen  der  Erkenntniss :  Sinnenwahrneh- 
mung (^cda{hi6ig').  wahrscheinliches  Dafürhalten  (öo'!«)?  eigent- 
liches Wissen  (^iTTian'iurj)  und  reines  Denken,  Spekulation 
(ror;(T{rt-  «her  die  diesen  Arten  des  Wissens  entsprechen- 
den, theils  wahrnehmbaren,  theils  nur  denkbaren  Theile 
des  Weltalls  als  Gegenstände  der  Erkenntniss.  ^^'^^  Archy- 
tas ist  der  Erste,  der  die  allgemeinen  Begriffe,  z.  B.   die 
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von  Raum"«  inul  Z.it  "'•  ^enauor  nnter-iM  in ;  rr  iuMseist 
.rhu,,    .lie   r.K'udlirlikeit    des    Kaum,-    durrh    d,V    iu^-i-rhe 
l-ndenkbarkcit    des   l^effentheües; "'"   e.-   Mellt    scl.on    den 
Interschied    7.^vis^l.en   ^eistiffer    und    physischer   Ze.t 
auf   '"■    d    h.  den  l  ntersrhied   der  blos   aul  den  h  unktio- 
nen"  unseres  Vorstelhinffs-Vern.ö-e.is.   unserer  Erinnerung 
und  Einbildungskraft,    begründeten    Begriffe   von   \  ergan- 
genheit  und  Zukunft,    von    den,   aus  Wahrnehnn.ngen  der 
realen  Welt  hervo,-gehenden  Begriffe   der  Gegenwart :    er 
gibt  zue,-stBeg,-iffs- Definitionen.'"»  denn  die  zahlensy.n- 
bolischen  Bezeichnungen  der  Früheren,  welche  Aristoteles 
als  die  ersten  Versuche  von  Definitionen   betrachtet,  ver- 
dienen diesen  Namen   noch   gar  nicht;  ja.   er   erhebt    die 
„och    so    ungefügen    Versuche    der    Erühe,-en.    unter    der 
zoroasti-ischen  For.n  der  entgegengeset/.ten  l , -gründe  und 
ihrer  beiderseitigen  unte,-geo.-dneten  Nebeni)rn,c,p,en  (*»>- 
stöchien)    zu    Untersuchungen    Über    die    entgegengetzten 
Begriffe    überhaupt.'"'    und   stellt    zue,st   die  spater  von 
Aristoteles  adopti,-ten  10  Begriffs-Kategorien  auf.""« 

Die  von  Philolaos  angebahnte  erkenntniss-theoret.sche 
Richtung  der  Zal,lenleh,-e  traf  also   bei  A,-chyfas  auf  einen 
vo,-zugs weise  zum  formalen.   logisch-metaphysischen  Den- 
ken hinneigenden  Geist .   welcher  Mathematik .  mathemati- 
sche Musik.  Logik  und  Erkenntniss-Theo.-ie  im  Allgemei- 
nen.   Moral    und    Staatsleh.-e    (Politik),    nicht    aber    d,e 
eigentliche  Naturleh,-e:   Physik  und  Physiologie,   zu  Lieb- 
lings-Gegenständen    seines    Denkens    machte:    ja.    nach 
seiner  eigenen  Erklärung,   das  spekulative  Denken   über 
die  Natur   des  Weltalls    für   den   eigentlichen   Zweck   des 
menschlichen  Dasevns  hielt.'"'    So  wu,-den  die  von  Philo- 
laos gelegten  Anfange,  wohl  nicht  ohne  die  Mithülfe  andere,-- 
nachfolgender  Denke,-,  deren  Werke  für  uns  verlo,-en  sind, 
wie  z.  B.  das  des  Proros  über  die  Siebenzahl  '"'  -  von  A,-- 
chvtas  zu  einer  Entwicklung   geführt,    welche    zwar  noch 
vielfach  das  unsichere  Tasten  eines  in  neue  Gebiete  selbst- 
standig  vo,-dringende„  Geistes  verräth .  welche   aber  allein 
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ilet!  fioluii  Simid  ilcr  iHo^isfh-üietapliysisrhei]  Beirt*tff>bilcliJii^ 
bei  Plato  und  Arisfotelfs  erklart,  und  -oiuil  ein  ^m\z  noih- 
wendiges  g-eschichtliclies  Mittelglied  zwischen  ihnen  und  den 
Früheren  bildet.  Ohne  Archvta.s  wäre  die  Denkansbildunsr 
des  Plato  und  Aristoteles  jscanz  unbegreiflich,  da  auch  die 
schöpferischsten  Geister  nur  das  ihrer  Zeit  schon  v  orliegende 
Denkmaterial  verarbeiten  und  ausbilden  können,  aus  den 
Schriften  ihrer  Vorgänger  also  nothw  endig  die  Anregung  zu 
ihrem  eigenen  Denken  schöpfen  müssen.  Plato  spielt  auf  den 
Gedankenkreis  des  Archytas  mehrfach  an,  wie  z.  B.  auf 
dessen  Beweis  für  die  Unendlichkeit  des  Raumes;  •***  und 
dass  selbst  x\ristoteles  die  Schriften  des  Archvtas  wohl 
studirt  hatte,  zeigt  z.  B.  eine  Stelle  in  seinen  Pro- 
blemen, ^^^*  wo  er  die  Ansicht  des  Archytas  über  die 
kreisförmige  Natur  der  physischen  Bewegung,  also  z.  B. 
bei  den  Himmelskörpern,  anführt.  Es  beweist  also  die 
ganze  Kurzsichtigkeit  der  Neueren,  wenn  sie,  um  mit 
Böckh  zu  reden  J*^^  «.denselben  Leichtsinn,  mit  welchem 
.,sie  über  die  ganze  Masse  der  jüngeren  pythagorisirenden 
„Schriften  den  Stab  gebrochen",  auch  in  der  Verwerfung 
und  Aechtung  der  archyteischen  Fragmente  an  den  Tag 
legen,  weil  sie  sich  dadurch  die  Einsicht  in  den  histori- 
schen Entwicklungsgang  eines  höchst  wichtigen  Theiles 
der  alten  Philosophie  völlig  unmöglich  machen ;  ganz  abge- 
sehen von  der  unbegreiflichen  Anmasslichkeit  über  die 
Aechtheit  oder  Unächtheit  pythagoreischer  Schriften  abspre- 
chen zu  wollen,  wenn  man  über  den  eigentlichen  Inhalt 
der  pythagoreischen  Lehre  selbst,  welche  doch  den  Aus- 
gangspunkt für  jede  Prüfung  abgeben  muss.  die  unge- 
reimtesten und  chaotischsten  Begriffe  hat,  und  eigentlich 
so  gut  wie  gar  Nichts  weiss. 

Diese  erkenntniss  -  theoretischen  Forschungen  des 
Archvtas  stehen  nun  den  erhaltenen  und  so  thörichter 
Weise  für  unächt  erklärten  Fragmenten  zu  Folge  ganz  und 
durchaus  auf  dem  Boden  der  philolaischen  Zahlen- 
lehre,   wie  es  der  geschichtlichen   Entwicklung  gemäss 
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beid.u  .ul-t'iren<reM't.ten   Pnunpu-a.    der  Monas    und    der 
Dva>.    und    nuuinl    aUo    wie    Philolao.    die    zoroastnsehe 
Lehrt    von  einer  uKniotheistiseh  gedachten  l  r-uttheit    und 
dem   Dualismus    der    untergeordneten    Frineipien    an.     ^^  le 
Philolaos  stellt   er  die  Ir-ottlieit  als  die    l  rsache    aller 
Bewe^un^   und   als   den  l  rheber   der  Schöpfuno:  an  die 
Spitze r  wie    Philolao    erklärt    er    das    <^utthatige    und 
vernünftige  unter  den  beiden  Principien  für  den  Geist, 
der    alles    Geordnete    und    Be-ranzte    hervorbringe,    und 
dadurch  Urheber  der    Form  und  Gestalt   in   den  Dingen 
sey:   wie   Philolaos   erklart   er  dagegen   das   entgegenge- 
setzte   übelthätige    und    vernunftlose    Princip    für 
das   Gestaltlose.    Ungeordnete  und   l  nbegränzte, 
für  die  Materie,  welche  das  Substrat  {irioy.sifuioi )  in  den 
Dingen  bilde,  und  durch  den  Geist  erst  die  Form  empfange. 
Ganz    wie  Philolaos   endlich    weist   er   die  Nothwendigkeit 
nach,  diese  sich  w  iderstreitenden  und  einander  bekämpfen- 
den   Principien    durch    eine    Harmonie    mit    einander    zu 
vereinigen,    und    diese    wird    von    der   Irgottheit    hervor- 
gebracht   durch    die     Zahl,    ihre     Verhältnisse     und 
ihre  geometrische  Gestaltung:  also  auch  bei  Archytas 
ganz   dieselbe  Herleitung   und  Begründung   der  Zahlen - 
lehre    wie    bei    Philolaos.     Auch    bei    Archytas    sind    die 
L'rgottheit   und   die   höchsten   Principien   selber  die  ersten 
Zahlen:    das   Eins  die   Irgottheit.   und   die   Monas,   das 
erste  gutthätige  Princip.  der  mit  der  Urgottheit  verwandte 
Weltgeist.  ^^^^     Der  symbolische   Charakter  dieser 
Zahlen-Ausdrucke  steht  also  auch  bei  Archytas  ausser 
allem  Zweifel.    Eine  archyteische  Schrift  über  die  Zehn- 
zalil  irr.oi  ö^y.üöo^')  '^^»  zeigt  schon  durch  ihren  Titel,  dass 
auch   Archytas   gleich   Philolaos    und    den    übrigen   Pytha- 
goreern  diese  Zahlensymbolik   bis  zur  Zehnzahl  fortführte, 
und   dass  er   dies   in  ahnlicher  Weise   wie    Philolaos   tliat. 


Zahlen^}  üibofik.  A  fch  \  las. 
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he^^vn ,  iipr  dit'>f  arrli^"- 
fcisriu-  ^scfiriit  itiji  der  ptiüoiaisdien  nrbeiieiiiaiider^telll :  '^^" 
also    hatte    div  Zahienlehre    mich    «ienselben    l  in  fang    und 
denselben  Inhalt,  wu-  bei  Philolaos:   d.  h.  sie  be^-ann  mit 
dem   {  r-Einen  (dem  ^/  )  der  Irgottheit  sammt  den    von 
ihr   hervorgebrachten  höchsten  Principien.   der  Monas,   als 
dem  Geiste.  •— •  der  Dyas  als   der  Materie,    und   der  beide 
zusannnenhaltenden    Trias:    der   Harmonie:    und   hörte   mit 
der  Zehnheit  (der  i^txü^}   also  mit  der   vollständigen 
Weltkugel   auf:    es   versteht   sich    hiernach   von   selbst, 
dass  auch   die  zwischenliegenden  Zahlen   dieselben  waren, 
wie   in   dem  früheren  Ideenkreise,   d.  h.  die   höheren  kos- 
mischen göttlichen  Wesen.     Diese   Urzahlen,   die  Reihe 
der  göttlichen   Wesen   von   der   Urgottheit    bis    zur   voll- 
ständigen  Weltkugel,    muss  aber   Archytas   auch  als   die 
Urbilder  undlVIuster  der  irdischen  Dinge,  der  irdischen 
Zahlen  betrachtet  haben,   denn  in  eniem  erhaltenen  Frag- 
mente '^^9."    erklärt    er   die   Erkenntniss   ausdrücklich   für 
eine    Anschauung     des    Ur-Ersten    (to«7oi)     und     des 
Vorbildes    QmiQadHyiAa'),    während    die    sinnliche   Wahr- 
nehmung nur  das  Abbild   (stxöra)  und  das  Sekundäre, 
Abgeleitete  Qrb  devrsooi)  betreffe.    So  knapp  und  kärg- 
lich diese  uns  erhaltenen  Angaben   auch   sind,  so  reichen 
sie  doch  hin,  um   die  Identität  der  archyteischen   Zahlen- 
symbolik  mit  der  philolaischen   vollkommen  nachzuweisen. 
Ja  Archytas   scheint   die   nämliche  zahlensvmbolische   Be- 
Zeichnung  auch  auf  seine  erkenntniss-theoretischen  Unter- 
suchungen  angewandt   zu   haben,    denn    auf    eine    ältere 
pythagoreische    Ueberlieferung    muss    ja    doch    wohl    die 
Angabe  des  Aristoteles  zurückgeführt  werden:  '^^^     Plato 
hätte   die  Erkenntniss   durch   das   reine  Denken  (>or.)  als 
ein  Eins   (^eine  Einheit,  ein  Einfaches}   und   die  wissen- 
schaftliche Erkenntniss    itTiKTriurj')    als    eine   Zwei   (eine 
Zweiheit,    ein   Zweifaches)    betrachtet,    dem   blossen    auf 
den  Schein  begründeten  Dafürhalten  (^cV^a)  aber  die  Zahl 
der    Überfläche,    die   Dreiheit,    beigelegt,    offenbar   als 
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(„,.,.,.„  lenaiH'h  dip  Znhl  a.-^  lv.M-|M-r..  du-  Nn-rhrM. 
,„T,.,.imr  nl^  .-inen  Viorfarhcn.  NN  oniffMon^  la.^l  >H-h  ans 
aem  ohen  berührten  Fraffnio.it.'   at-  .\n-l,yta<  die  t.r- 

klar.n,^  /.u  die-er  s,byllini>rh  a.nk.aen  Na.-hrirl.t  errathen, 
„Kien,   darin   die   Erkenntnis^   dnrrh    das    reine    Denken 
für    t heil!  OS    und    nnt  heil  bar    erklart    un-d.    w.e    d>e 
Einheit  (Monas)    und    der  Funkt.  ■»"-    ^veil   das   reme 
Denken    die    Urbilder    und    Prinripien.     also    die     re.ne 
Wesenheit     der    Dinge     anschaue:'»""      J«^,.   I;'"* 
Denkbare   (..  --0:   das   Wissen    und   das  \Mssbare 
ri^,nrara)  '»"  '    aber   betreffe  das  mit  den  L  rbildern  Ver- 
bundene, zu  ihnen  Hin/.ukoinmende .  neben  dem  Wessen 
also   auch   den   Stoff,    demnach   ein   Zwiefaches.     Das 
wahrscheinliche     Dafürhalten     dagegen     und     das 
Scheinbare  überhaupt  (_ru  AVWr.;)  '"'"    bez.iehe   sich  auf 
,ien    blossen    Sinnenschein,     also    nicht    auf   die    Materie 
selbst,     sondern    nur    auf    ihre    Gestalt.    Bewegung 
„nd    Veränderung,    also    auf   ein    Dreifache^.      D.e 
Wahrnehmung   endlich   be/.iehe   sich   auf   das   Sinnliche 
r«..»r;T«).     also    auf    die    Materie    und     ihre    Gestalt, 
z.ugleich    aber    auch     auf    ihre     Bewegung    und    ihre 
Veränderung,   ihre  wechselnden  Zustände.  '*"•■    dem- 
nach auf  ein  Vierfaches. 

Mit   dieser  Zahlensvinbolik  waren  nun  nach  Angabe 
der   Alten   bei   Archvtas   wie    bei  Philolaos   ausführlichere 
Darstellungen  der  eigentlichen  mathematischen  Zahlenlehre 
„nd  Harmonik  verbunden.    Welchen  hohen  Werth  Archytas 
gleich   allen  übrigen  l'ythagoreern  diesen  Discipl.nen  be.- 
iegte.  beweist  sein  Ausspruch:  '«>   die  von  den  Früheren 
überlieferten  mathematischen  Wissenschaften.  -  sie  wur- 
den ja  schon  in  -ler  altpythagoreischen  Schule  gepflegt.  - 
die     \rithmetik.    Geometrie.    Sphärik    f Astronomie},    und 
nicht  minder  auch  die  Musik,  enthielten  sichere  Erkenntniss, 
„„d  seven  einander   ver>chwistert,  -  ein  Ausspruch,  den 
Platü  wortlicli  anführt.  -  denn  sie  beschäftigten  sich  mit 
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olfeiibor  Form  nml  Zaal  ^vmvinl  -ühI.   wue  als  vm  iiiiriiii- 

die'^e  ais   ein  Erztiiicni^s   dvi^   Haniioiiie.     Weiteres   Detail 
bieten  die  erlialleiieii  |i  ra^^üiente   iiiefjt  dar. 

Wenn  nun  aiicli  im  höelisten  (Irade  zu  bedauern  ist. 
dass  uns  von  der  nicht  unbedeutenden  Zahl  archyteischer 
Schriften  nur  so  wenige  Bruchstücke  erhalten  sind,  und 
uns  namentlich  ausführhcfiere  Angaben  über  die  Einzelhei- 
ten der  Zahlenlehre  fehlen,  so  sind  diese  Bruchstücke 
doch  wenigstens  hinreichend,  um  uns  über  die  geschicht- 
liche Fortbildung  und  Entwickelung  der  von  Philolaos  aus 
der  Zahlenlehre  geschatfenen  Erkenntniss-Theorie  wesent- 
liche Aufschlüsse  zu  gewähren. 

..An  diese  Philosophen  der  pythagoreischen  Schule 
.,schloss  sich  nun  auch  Plato  an.  der  ihnen  im  Meisten 
..geradezu  folgte,  jedoch  nehen  der  Lehre  der  Italiker  auch 
..Eigenes  hatte,  das  er  den  Anregungen  der  Heraklitisclien 
„und  Sokratischen  Schule  verdankte,  in  denen  er  seine 
..Jugendbildung  erhielt."  So  lautet  das  Urtheil  des  Aristo- 
teles über  die  platonische  Philosophie  im  Eingange  des 
sechsten  Kapitels  seiner  Metaj)hysik.  '^^^  ^vorin  er  über 
die  platonische  Zahlenlehre  berichtet.  Dieses  Urtheil  ist 
vollkommen  wahrheitsgetreu,  denn  Plato  ist  allerdings  in 
allen  wesentlichen  Theilen  seiner  Lehre  zoroastrischer 
Pythagoreer.  und  der  ganze  zoroastrisch  -  pythagoreische 
Ideenkreis  findet  sich  bei  ihm  wieder  vor.  Er  hat  die 
monotheistische  Lehre  von  der  Urgottheit  als  dem  Ur- 
Einen;  von  den  beiden  entgegengesetzten  Principien :  dem 
Begränzenden,  der  Form,  und  dem  l'nbegränzten.  der 
Materie;  von  dem  sie  verbindenden  dritten  Principe  der 
Harmonie,  welches  im  Vereine  mit  dem  Begränzenden 
und  dem  Unbegränzten  aus  einer  Vierzahi  von  Elementen 
das  AVeltall  zu  einem  beseelten  und  göttlichen  Ganzen 
macht,  dessen  einzelne  Theiie  selber  wieder  lauter  beseelte, 
intelligente  göttliche  Wesen  ^^ind:   von  der  Schöpfung  der 
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inli<.-hen    .,,„1    MruM-lu'tnvdi    .luivh    die    unterffpordnoten 
l'rincipieii    ut.d   (;otin-sv,.sen .    wobei    Jriie    iiohere   GöUvr- 
,„„l  Gei^tei-well  die  Irhiider  (j.^^u,.  h\^,)  und  Muster.  \  or- 
bilder   (^anaÖHrnaru)     für    die    irdiseliei.    DiiiffC    darbietet, 
xvelcbe  nur  deren  Abbibier  (mxo,s-),  Naobahmun-en  (-."o,..,- 
„«.,0    und   Abdrücke   (..,m;.fJrO    sind;    von    der    nach    der 
Zabl    geordneten    Natur    dieser    geistigen    und    göttiiehcu 
Irwes'en.  der  l  r-  und  Vorbilder .  nael.  deren  Beispiel  denn 
auch  die  irdischen  Dinge  alle  nach  Zahl .   Maass  nnd  Ge- 
stalt  gebildet   sind,    weil   die  Zahlen  auch  den  räumlichen 
Formen  zu  Grunde  liegen:  von  der  Ewigkeit  dieses  Welt- 
ganzen   trotz   seiner  Erschaffenheit :    von   der  Dreitheilung 
des  Menschen   in  Leib,   sterbliche  Seele  und   Geist:  von 
des  Geistes  himmlischer  PrSexistenz.  seiner  Unsterblichkeit 
und  Fortdauer  nach  dem  Tode  und  seiner  endlichen  seligen 
Rückkehr  in  den  Himmel  nach  vollendeter  Seelenwande- 
rung:  von   der  Vieriheilung  der  menschlichen  Erkenntniss 
in    Sinnen -Wahrnehmung,    wahrscheinliches    Dafürhalten, 
wirkliche  Wissenschaft    und    reines  Denken:    von    der  auf 
die  Zahlenlehre  gegründeten  Methode  des  reinen  Denkens, 
der   Spekulation,    und    von   der   hohen   Stellung,    welche 
desshalb    der   Mathematik    und    den    vier    mathematischen 
Disciplinen:   der  Arithmetik.    Geometrie.    Astronomie  und 
Musik,    in    der    Erkenntniss    zukommt.      Dieser   ganze 
spekulative  Ideenkreis   mit    seinen  Irzahlen   und 
Urbildern,    sowie    die    mit    ihm    verbundene,    auf 
die  Zahlenlehre  gegründete  spekulative  Methode, 
gerade  die  hervorspringendsten  und  wesentlichsten  Grund- 
züge  des   platonischen' Systemes.    sind    beide   gleich- 
massig    von    pythagoreischer    Herkunft    und  wur- 
zeln   i^ii    letzter  Abstammung    auf  dem    Boden    der 
zoroastrischen   Glaubenslehre:   und   nur   die   einzige 
Seelenwanderungs-Lehre  ist.    wie    schon    bemerkt    wurde, 
eni  rein  ägyptisches  Element. 

Von    dieser    fremden    Abstammung    macht    nun    auch 
Plato  selbst  so  wenig  ein  Hehl,  dass  er  in  seinem  Dialoge 


Pllilcbi)'^  nicjii  hio«  du  (!i!ii|i*i-  uim!  (•  ni  ü  d  -  i.  c  hi'Cil  sei- 
nes o-an/.i'ii  S\vtc:iir^:  die  i^i-liii-  uiu  der  (dniicifüflieii 
l'ro^ottheit ,  dem  Lr~Eitirii.  iiiiti  den  mi<  dem  l'r-i'j'iieii 
hervoro^eo;ano;eiieii .  nach  dev  Zahl  <rtM)rdiieteii  rrhil- 
dern:  den  ento^egeij^^esetzteii  Priiicipieii .  der  Ein  heil 
lind  Zweilieit  und  der  sie  in  Harmonie  verbindenden 
Dreiheit.  der  Weltseele,  sondern  auch  was  noch  weil 
auffallender  ist .  s  e  i  n  e  a u  f  d  i  e  Z  a  li  l  e  n  lehre  g  e  ^  r  ü  n- 
dete.  die  Vielheit  aller  gleichartigen  Erscheinungen  auf 
eine  Einheit,  ein  einziges  Ur-  und  Vorbild  [iöta),  zurück- 
führende spekulative  Denkmethode.  —  ausdrücklich 
der  Ueberlieferung  von  den  ..Aelteren  und  Besseren" . 
ja  geradezu  einer  höheren  göttlichen  Offenbarung  zu- 
schreibt.'^^^  ..i\ls  eine  Gabe  der  Götter  an  die  Menschen, 
..wie  es  mir  wenigstens  scheint,  kam  uns  einst  durch  irgend 
..einen  Prometheus  zugleich  mit  dem  hellsten  Liclite  von  den 
5.G Ottern  herab.  —  und  die  Alten  und  Besseren,  den  Göttern 
..näher  Stehenden  als  wir.  haben  uns  diese  göttliche 
..Offenbarung  (qr:itr,  Götterspruch.  Orakel)  dann  überlie- 
..fert:  dass.  da  aus  einer  Einheit  das  \iele  herrührt,  das 
..allezeit  als  existirend  genannt  wird  und  Begrenzendes 
..f Geist)  und  l  nbegränztes  (Materie}  in  sich  verbunden 
..enthält,  wir  allezeit  auch  Ein  Urbild  [iSüa')  (ür  Jedes 
..annehmen  und  aufsuchen  müssen,  und  dann  prüfen  ob 
,.dies  Urbild  eine  Eins  (eine  Einheit),  oder  eine  Zwei 
..(^eine  Zweizahl),  oder  eine  Drei  (^eine  Dreiheit j .  oder 
..irgend  eine  andere  Zahl  sey.  bis  wir  von  dem  ur- 
..ffründischen  Einen,  dem  Vorbilde,  nicht  blos  wissen,  dass 
,,es  als  ein  Eines  zugleich  Vieles  und  Unendliches  (  die  unter 
..ihm  zusammen  zufassenden  EinzeldingeJ  in  sich  sihfiesst. 
.^sondern  auch  ein  Wie  vielfaches  es  sey:  bis  wir 
., seine  Zahl  kennen.  Dies  ist.  wie  gesagt,  die 
..Art  u  n  d  \A'  e  i  s  e  .  n  a  c  Ir  welcher  die  Gott  e  r  u  n  s 
..Überliefert  haben  zu  untersuchen  und  zu  lernen 
..und  zu  lehren."  Und  nun  M^t  unmittelbar  als  Beweis 
dieser    enthusiastischen    und    wie    man    sieht,    sehr   ernst 
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g'r'irH'ini t'n    L!i!i|M'f!--M!äii'    dri'    Zaiiit'nlt'tirr    o\<    i-iiw^    Ih'fik- 

'\\  frk/r!l£i:f>     InV     dir    Spt-k  U  1,1 1  lof !  .     (Irfff!     An  W  r!Hlll!li>:  .      ^'j^ 

der  tj:l  \\  i<  kiüiiji^  dw  h  nr  h  •>.  t  cii  |»  \  t  h  ag'u  rc  i  ^  v  li  vw  Z  ali- 
1 1' li  bc:^  r  i  ffe  .  der  Hei>:i'ifTt'  von  rler  Finheit  iiii!!  Zwei- 
Iieit.'^'  den  beideü  <■  n  i  f^^e^-e  n  i::es  e  t  z(  e  ü  I*  r  i  ii  rip  ie  n. 
dein  iNie  in  Harinonie  vereiniijrenden  H  r  i  t  t  en  .  ^  ^^*^  der 
Dreih  e  i  t  . '^''''  und  ^efdiesshVh  nnrh  der  BeirrifT  der 
Irfrotlheit.  des  Tr- Eine  n . '*^''  aN  der  letzten  her- 
\  orbrino;enden  Irsaelie  die^ei'  Irwe^en  -  Drei/ald :  der 
Alles  befierrschenden  fiuehsten  \'ernijnrt.  Plntos  eigene 
Angaben  bestätigen  also  die  von  Aristoteles  berich- 
tete Herkunft  seiner  Lehre  \on  den  Pvthairoreern  aufs 
Volikoiiniienste.  und  es  bedarf  wohl  kaum  dev  Bemerkung, 
dass  die  ,,x\elteren  und  Besseren,  den  Götter  n^her  8te- 
..henden**.  durch  welche  Plato  die  Kunde  von  jener  höhe- 
ren göttlichen  Otfenbarung  em[)nng.  Niemand  Anderes 
sind  als  eben  die  früheren  Pvthao:oreer  und  insbesondere 
Philolaos.  dessen  Schrift  IMato  besass  und  dessen  Lehre 
von  den  Urvvesen  er  in  fast  wörtlicher  lebereinstimmung 
vorträgt:  und  eben  so  dass  jene  von  den  Pythagoreern 
überlieferte  Otfenbarinig  keine  andere  ist.  aU  die  zoroastri- 
sche.  Denn  Plato  kannte  ..Zoroaster  den  Diener  des  Oro- 
..mazes".  wie  er  ihn  selber  neiuit.'^^^  inid  dessen  reli«:iöse 
Lehre,  die  persische  Prie>terweisheit  {uayda)  sehr  wohl. 

Auf  diesem  allgemeinen  Hintergrunde  der  pythagorei- 
schen L^4n-e  entwickeln  sich  nun  auch  die  Einzelheiten 
von  Pialos  Zahlenlehre.  Sie  knüpft,  wie  bei  seinen  Vor- 
gängern, unmittelbar  an  die  Begritfe  von  der  l'rgottheit 
und  den  von  dev  l  rgottheit  hervorgebrachten  höchsten 
Principien  an.  und  steigt,  gleichfalls  ganz  wie  bei  seinen 
Vorgängern,  in  ein  oft  höchst  minutiöses,  ja  seine  Vor- 
gänger an  Spielerei  noch  überbietendes  Detail  von  arith- 
metischen, geometrischen  und  harmonischen  Zahlen- Ver- 
hältnissen herunter,  in  welchen  man  den  sonst  so  glänzenden 
und  so  hohe  Flüge  nehmenden  Denker  kaum  mehr  erkennt. 

Als  überweltliche,   noch  jenseits  (^tTiixenu)   aller  \Ve- 
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eil    -elb'.  .    da>    (mtv    Mild    Eine   C^^jJ-^^^ 
ü-uiiz  .strengen  Moiiotlieismus  aiich 
bei  ilim.  wie  bei  den  rndieren  zoroastrischen  P\ tfiagoreern. 
das  letzte  l  r-Eine.  zu  welchem  die  übrigen  Erzi^den  als 
zu   ihrem  Endziele    hinfuhren ,  ^^f-'   der   letzte    i'rgrund  des 
Weltalles '^61  j.j.  ,|^^,  ^.^^^^  .^,j^,^.  Ewigkeit  her  bi's  zu  aller 
Ewigkeit   hin    Vorhandene,    durch   sich   selbst    lebende  1^62 
iiavTo  ro  rcooi ).  vollkommen  selbstständig  und  von  der  Welt 
gesondert    existirende. '^e^    intelligente   geistige    Erwesen, 
der  Lirgeist '^«^   [roh),   welcher  im  Gegensatze   zu  der 
in  ewiger  Veränderung,  in  ewigem  AVerden  begriffenen 
Materie   als    das    ewig   sieh   selbst-gleich-Blei- 
bende(r«tTo3,  wirklich  Seyen de  d.  h.  in  unveränderlich 
gleichem  8eyn   Verharrende    bezeichnet    wird.  '^^^    Dieses 
Er-Eine,    den   Ergeist,    betrachtet  Plato    zugleich  als   die 
unmittelbare   Quelle    alles    Guten    in    dem   Weltalle,    und 
nennt  es  das  Ergute  (ro  d;a06rj.    Dies  ist  eine  der  dem 
Plato    eigenthümlichen    Veränderungen    des    überlieferten 
Ideenkreises,    indem,    wie    man    sieht,    das    wesentlichste 
Merkmal,    das   der   sittlichen  Güte,    von   dem  Begriffe  der 
gutthätigen  .Monas,   des   ersten  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Principien.    unmittelbar  auf  die  Ergottheit  über- 
tragen wird:  denn  die  Monas  war  es  ja,  die  im  Gegensatze 
zur    übelthätigen    ungeordneten  Dyas,    der  Materie,    von 
allen  Früheren,  der  zoroastrischen  Lehre  gemäss,   als  das 
wesentlich    gute    Princip    aufgefasst    wurde,     von 
welchem  das  sittlich  Gute,  die  sittliche  Weltordnung  aus- 
geht, und  dem  man  daher  offenbar  erst  durch  eine  verall- 
gemeinernde Folgerung  das  Maass  und  die  Ordnung  in  den 
Dingen    überhaupt,    die    Begränzung    und    Form    in    der 
Sinnenwelt  beilegte. 

Als  erste  Zahl  erscheint  nun  auch  bei  Plato  die 
Monas, '^55  das  Princip  der  Begränzung  und  der 
Form,  das  Begränzende,  die  Gränze  intna^j,  ge- 
wöhnlich mit  dem  entgegengesetzten  Principe,   der  Dyas, 
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der    pc^lalt-      um!     oT;.n/i'nlo-ti>    IMalcric    ( 
«.^,-„''1   verbuiuieti.  als  <lie  l)otlcn  der  <,n-aimnten  Siiinon- 
weit     zu     Gninde     licffcnden     lot/.teii    Bfsta.idtheile     der 
Dino-e. ""     Die   in   der   8iniien\vclt    zum    Vorschein   kom- 
men'ile    endliche  Gestaltuno:    der  Din-e    durch    Maass    und 
Zahl.    Gesetzmässigkeit  und  Ordnung,   wird  daher  diesem 
Principe    der    Beffninzun-  i  .t.',.<.  )    beigelegt.'"'      Dem 
Gegensatze  zur  Materie,    der   l)yas.    gemäss,    fasst    auch 
Plato  o-'eich  seinen  Vorgängern  dies  Forn.-bildende  Pnncip 
als  cTist  f.of,-)  auf.    d.  h.   als  den  Weltgeist,    als  die 
Vernunft  und  Intelli-enz  der  Weltkugel,  da  er  die  Welt- 
kugel neben   der   sich    von    selbst   verstehenden    Materie, 
ausdrücklich  aus  Geist  (.-„^l  und  Seele  Omn}  bestehen 
lässt.  "»*     Der  Geist   kann   also  auch   bei  Plato.   wie   bei 
den  übrigen  Pvthagoreern  nur  die  Monas  seyn.    Offenbar 
betraclit-Tt    Plato    den    Weltgeist    als    einen    unnuttelbaren 
Ausllü-    des    Irgeistes.    die    Einheit   (,"<"»,■)    als    ganz 
nah-verwandt  mit  dem  Ir-Einen  ( A  ).  so  dass  der  Welt- 
geist sich  von  dem  Lr<reist  nur  durch  seine  Geschaf- 
fenheit,   und    durch    die    Endlichkeit    und    sinnliche 
Wahrr-ehmbarkeit  seiner  Gestaltungen   unterschei- 
det,   hl!  Timäus  '«"  lässt  daher  Plato  auf  das  höchste  und 
erste   Irbild.    das   ewig   sich-selbst-gleich-bleibende.   nur 
durch    (las    reine  Denken    erfassbare  Eine  (hj    den    l"r- 
geist    i;.«^",).    die    l'rgottheit.    unmittelbar    als    nächstes 
Princip  folgen   ..das  jenem  Gleichnamige  und   Gleich- 
..artiiie    (il    i.    die    Monas,    den    Weltgeist),    das    aber 
!.sinn!ih  wahrnehmbar  ist.  geschatfen.   in  beständiger  Be- 
;.wegut,g  begriffen,    bald  an  irgend  einem  Orte  entstehend 
„und^dann  wieder  vergehend,   und    das   durch   den  Schein 
!!und    .lij  Sinneswahrnehmung    erfasst  werden  kann."     So 
auffalltiii  dies    für   den   er-^ten  Augenblick  auch  lautet,  so 
ist  es  doch  nur  die  getreue  Schilderung  der  ewig  wech- 
selnden Form  und  Gestaltung,  durch  welche  der  Weltgeist 
als  formgebendes  Princip   (nt^«i)  die   gestaltlose   und  also 
völlig  unfassbare  Materie  («.7h»<«)  erst  sinnlich  wahniehm- 


macht.  Als  gutes  Princip  fasst  dagegen  Plato  die 
Monas  nicht  mehr  auf,  und  weicht  hierin  von  seinen  Vor- 
gängern ab,  da  ihm  ja  die  L'rgottheit  selbst,  das  l'r-Eine, 
zugleich  das  L'rgute  ist. 

Die  zweite  der  Zahlen  ist  die  Dyas.  '*"  die  Zwei- 
heit,  welche  bei  Plato,  wie  bei  seinen  Vorgängern,  zu- 
gleich die  Materie  und  den  unendlichen  Raum  um- 
fasst.  '^"'  Als  Materie  heisst  sie  im  Gegensatze  zum 
Einen  das  Andere  (to  Erfpo)),''"'  als  ununterbrochener 
Quell  der  ewigen  Schöpfung  sich  stets  verändernd  heisst 
sie  das  „nicht  Seyende"  sondern  nur  im  ewigen  Werde- 
fluss  Begriffene,  Werdende: '^^^  als  unendlicher  Raum 
und  an  sich  selbst  jeder  Gestaltung  entbehrende  Materie 
heisst  die  Dyas  ferner  das  Unbegränzte:  '*"  und  Zwei- 
heit.  Dvas,  insbesondere  heisst  sie.  weil  Plato  die- 
ser  mit  dem  unendlichen  Räume  verbundenen  Materie 
eine  doppelte  Unendliclikeit  zuschreibt: '^^^  eine  unbe- 
gränzte  Zunahme  ins  unendlich-Grosse  (jo  /^^r«)  und  eine 
unbegränzte  Theilbarkeit  bis  ins  unendlich  Kleine  (to 
fiiy.QÖvy  ^^^'*  Gleich  seinen  Vorgängern  betrachtet  also 
Plato  die  Dyas.  im  Ge^-ensatze  zur  Monas,  dem  Welt- 
geiste,  als  die  Leiblichkeit  des  Weltalles,  sie  bildet  den 
Weltleib;  1^^^  sie  ist  ihm  zugleich,  wie  Aristoteles  berich- 
tet, die  Ursache  des  Bösen, '^^^  das  böse  Princip. 
Aristoteles  stellt  daher  den  Plato  mit  den  früheren 
Dualisten,  einem  Empedokles  und  Anaxagoras,  in  Eine 
Reihe.  '^^^ 

Die  dritte  Zahl,  die  Trias, '^^^  ist  dann  die 
Weltseele,  aus  dem  Irgeiste  und  der  Materie  ge- 
mischt. ^^^^  welche  den  begränzenden ,  formgebenden  Geist 
und  die  unbegränzte  Materie,  die  beiden  entgegengesetzten 
einander  widerstrebenden  Principien,  durch  eine  innere 
in  mathematischen  Zahlen  -  Verhältnissen  beste- 
hende Harmonie  mit  einander  zum  Weltganzen  verei- 
nigt,'^^^  indem  sie  die  Welt  sowohl  von  der  Mitte  aus 
durchdringt,  als  auch  zugleich  von  Aussen  her  rings  im  Um- 
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kreiV  umspannt.""  K^  iM  olTcnl.ar.  das*  dw  Vorstelhniff 
von  einem  die  Miite  der  Well  ei-rullenden  und  deren  L  m- 
kieis  rin-s  umspannenden,  die  Welt  beseelenden  Feuer 
(des  ;.,-.  a  xMT.q,  un.l  T,c,../o,  ).  welches  bei  den  früheren 
Pvthafforeern  und  insbesondere  bei  l'hilolaos  eine  so  g:rosse 
RoUe'^spielt.  dieser  platonischen  Vorstellung  von  der  Welt- 
seele  zu  Grunde  lie<rt .  oder  mit  ihr  völlig  Eins  ist;  da 
auch  sonst  bei  Plato  das  Keuer.  die  Warme,  das  Pnncip 
der  beim  Menschen  den  Ceist  mit  dem  Leibe  verbindenden 
Lebenskraft,  das  Seeien-Princip  ist.  und  die  mit  dem 
Lrgeiste    (.«f,-.   ,;  naVo,"  .^o,,)    zur    Seele    verbundene 

Materie    ( -'    x«r«    -«   aüiuar«.   ueoiarv    f/rci,',   rj    auTHmc   ffvaii), 

durchaus  nur  die  feinste  Materie,  das  Feuer  seyn 
kann.  Denn  dass  Piato  hier  dem  Weltalle  ganz  dieselbe 
Dreitheilung  in  Geist.  Leib  und  Seele  beilegt,  wie  er  sie 
auch    vom    Menschen    ausdrücklich    lehrt ,    ist    von    selbst 

klar.  '^"^ 

Die  Vierzahl,   unter  welcher  Piatos  Vorgänger  die 

vier  Elemente  verstehen,  findet  sich  zwar  bei  Plato  nicht  dem 
\amen  nach  erwähnt,    wohl    aber   der  Sache    nach;    denn 
auch  Plato    nimmt    eine  Vierzahl    der   Elemente    an,    d.  h. 
der   materiellen  Elemente:   die    vier  GrundstolTe  Feuer. 
Luft     Wasser.    Erde,    in    welche   die  vorher  ganz  unge- 
sonderte,   unbegranzte   Materie    bei   der   Weltbildung   sich 
schied:    denn    die   materiellen   Einzeldinge   der  >>  elt   sind 
aus  den    vier   Elementen   gebildet.     Ind  zwar  mussten   es 
vier  Elemente  je  nach  den  4  Gliedern  einer  vollkommenen 
geometrischen  Proportion    mit  zwei  Medietäten  sevn.    weil 
die  Welt  eine  Kugel,  also  ein  Korper  i,t.  und  alle  Korper 
nach    einer    vollkommenen    viergliederigen    geometrischen 
Proportion    mit    zwei  Mittelffliedern   gebildet    sind   ( z.  B.: 
i6  :H  -  4.  :  -i):    de-siialb    verhält    sich    das    Feuer   zur 
Luft  «ie  die  Luft    /.um  \\asser.    und    wie    die    Luft    zum 
Walser  so    da*  Wa.-er    /.ur  Erd.'.'-'     Diese  Beweisluh- 
n,ntf  mag  denn  aurh  YM-sWvh  al>  ein  l'rubrhen  platonischer 
Zaldru-SpeniltiiHin    di.  um ,      da    die     übrigen    Ucispiele. 


^    M.     fcj 


welrhe    in    den    i^kUmi^cUvu    Dialo-en    vorkommen,    noch 
weit  weniger  klar  und  überführend  sind. 

Die  Fiinfzafd  bezieht  siefi  bei  Phito  s  Vor^än-^eni  auf 
die  5  re^ehnassiffen  matheinalisehen  Körper,   als  die   \to- 
raentormen   ..ännntlieher  5  Irbestandtheih^   aller  entstande- 
nen Din^e:    des  Geistes  (AethersJ    sowohl,    als    der   in 
die    vier   Elemente    zerfallenden    3Iaterie:    als   die  Grund- 
zahl aller  Entsteluing-  und  Erzeu^un-.   die   ja   durch  Ein- 
wirkung   des    Geistes    auf   die    3Iaterie.    die  4   Elemente, 
statt  findet,   heisst   die  Fünfzahl  daher  hei  ihnen  die  Zeu- 
^un^sgöttin    (Aphrodite)    rnid     Vermahlung    O'^^f^o,\  MHi 
Auf  diese    Beneninin^    spielt    nun  Plato    im   Philebus    an, 
wenn   er   hei   seiner  Polemik  i^e^en  die  Lust  als  höchstes 
Gut,  die  Aphrodite  als  Gottheit  der  Lu^t  mit  dieser  selbst 
identificirt.  und  auch  der  Lust  daher  nicht  die  erste  Stelle, 
die    der    Monas,    des    o^nten    l>rincipes.    sondern    erst    die 
fünfte  Stelle,    die  der  Fünfheit.  der  Aphrodite,  beileg-t. 
Die  Sechsheit  wird  bei  Plato  nicht  erwähnt. 
Die   Sieben heit   aber,    welche   bei   Piatos   Vorg-an- 
^ern    die  Siebenzahl    der    den  Alten    bekannten  Himmels- 
körper:  Sonne   und  Mond    und   die  5  Planeten  bezeichnet, 
und  daher  bei    ihnen   den   symbolischen  Namen   der  Zeit, 
des  Zeitmaasses  (y.caoo,^   trärrt,    kommt,   wenn   auch   nicht 
mit  dem  Namen,   doch    der  Sache   nach   bei  Plato  ausführ- 
lich vor.     Denn  er  lässt  im  Timaeus  ^^^^  diese  7  Himmels- 
körper  von    der  Gottheit   ausdrücklich    n^eschatfen   werden, 
damit    in    der  Welt,    als    ein  Nachbild    der  Ewigkeit,    die 
Zeit  (/mW)n62  erzeugt  würde:  die  Himmelskörper  sollen 
durch  ihre  Bahnen  ..zur  Sonderun«:  und  Zahlenbestimmun^ 
der    Zeit    dienen-,    oder    „die    Zeit    darstellen-:  ja    ..ihre 
^Bahnen    sind  die  Zeit  selbst."     ,.lnd  zwar  trügen  alle  T 
..Himmelskörper  zu  diesem  Zwecke  gfleiclimässig:  bei:  denn 
rilie  Imläufe    von  Monrl    und    Sonne,    welche    der  3Jen^n^ 
..zunächst  auffielen,    hrsiimmten   nur  die  kleineren  Zeirob- 
j.sehintte    von    Mona!    und    .lahr.    die    vereinte    Bcucir-nio- 
-aller  sieben  HiuimelskHr|M/r  aber,   bis  sie  iiacli  \'oIleiuluiJir 
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9,0  Pythagoras. 

•1       T^mläufe    alle    wieder    zu    einander    die    nämliche 
..vieler   Imlaufe    alle    w  ^^^   Schöpfung 

„sauang  einnahmen,   wie  be.m    X    ^  ^^-^^ 

,1     ,.„.  ,.      ,1,.,   Kiv-i'  |-;.liiiiiin'l-   iiiiil   'I'  '     '    '  ""■■ 

er    erwahiit     au^üi  u«  i-^'»' '•  ^.^^ 

himinlisrlu'ii  Kr.iM- ,  .i.  h.  'in    Mum.ui 

Die    Ncuu/.ahl    ur,.l    /Hnr/.«  1,1    wonk-u    hu    Hat 
i    ,     v,Mi    Vi-iMotH.--  wird  iilHT  ausilrutk- 
„,|.  benclm-t.    .la.>  l'la.o   <.l.-irh    .einou  N  erlange,  nl.e 

beendet  habe.--     Offenbar   bezeu-hnete  ^^f   /^l'    ^ "  J,*^' 
Plato     wie  bei  meinen  Vo.-änffern.   das  A\eU-(.an/.e.   da 
I       ;au    lOTheilen  bestehende  Weltkugel .  wo.mt  na  ur- 
Lt;  L  „othwendi,e.-  Weise  die  Reihe  dieser  l  rzahlen 
ihren   \bschluss  fiüden  miissteJ*^^ 
"'"«ei  Plato  rinden  sich  also  die  .0  Ur.ah.en  ganz 
derselben  Weise    und    mit  derselben  «-»-*;;  ,^:^;  \,, 
seinen   Vorgangern.    den   Pythagoreern.    Zugleich   e.  hei  t 
seinen         &     j-  .,,„„,  OneHen- \n"-aben  von  selbst, 

aus  den  zusammengestellten  U"elle"  -^'=, 

dass  alle  diese  Irzahlen  auch  ^  ^  ' ^^^^'^^ 
symbolische  Bedeutung  haben.  ^^  -^^^"J;j; 
l-Vgottheit    selbst .    theils    das   Weltall    und   --  " 

thells  die  das  Weltall  hervorbringenden  und  bildenden. 
X  belebenden  und  beseelenden  Principien  bezerc  • 
,lle  diese  Zahlausdrücke  sind  daher  auch  bei  1  lato  « 
S  vnbole.  symbolische  Be..^ielnu.ng-^^  e-n  -^^ 
,i;,,e  Wesen-  denn  auch  Plato  betrachtet  die  \A  eltkugü 
st    1       u;  Gottheit,  und   alle  ihre  Theile  als  go^^^^^^^^^^^ 

Wesen  '"«    Also  auch  bei  l'lato  ist  dieser  speculatn. 
The.l  der  Zahlenlehre  ganz  wesentlich  Zahlensym- 

'""'^Diese    unter    den    Zahlen    bezeichneten    gött- 

nchen%Vesen    sind    nun    die    Urbilder-'    Cldeen. 

I      ..)  und  Vorbilder  e-.«^-;'/'-">- ""^  «-»^  -^'^•"^" 
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unsere    irdischen     und     menschlichen     Dinge     geschaffen 
und    angeordnet   sind.    Die   Urzahlen   und   die   Urbilder 

-'"'^    T^fns;    sie    bezeichnen    ganz    dieselben    höheren 
-Mi    i,:      Wesen,    nur    nach    verschied  emn     \s  c^rns- 

Mlv  diese  Urbilder  ('/^/«O  tun  .\-,nahaii;  ik;r  Ir- 
-oühnl.  ,ic>  li-Eiiicii  Mild  ^cvrhain'ü  mul  vnMaudvii:^ 
"''<i  nur  die  einzfirr  Vn:i4ihvli .  da^  l  dnhl  u!h-  (.vi^ü^^H 
mul  Umvu,  i^i  rsM^.  Ihüwr  der  LiüerMliird  zuisrheii 
ewi<r(>n  und  <re  wr,  rd  t  tu'ii .    mit  der  Weltscdiunluno.  ,.r.| 

eiitstandeueii  Irbildtrii  (_ldceiij.  wtddieu  Flato'sdbst 
iiiacdif.  ^^^9 

Alle  diese  l  rbilder  fldeeii)  mii  Aiisnaliiiie  der  Ur- 
^ottbeit.  des  Ir- Einen,  und  des  Wel  t  ~  G  e  isles  ,  der 
\>  elt-A  ernunft .  des  beo;ranzenden  und  Form -liebenden 
Prineipes.  der  Monas,  sind  fremiseht  geisti  o;-ma - 
terieüer  Natur:  denn  der  SioiT.  Avenn  auch  in  seiner 
feinsten  Gestaltun;^"  als  Feuer,  macht  neben  dem  Geiste, 
durch  den  sie  belebt  und  beseelt  sind,  einen  Theil  ihrer 
^^ubstanz  aus.  Die  .Mehrheit  der  Urbilder  oder  Ur- 
zahlen (Ideen)  entsieht  also  u  irklieb  aus  der 
Dyas.  der  Materie,  durch  Theilnahme  an  dem  Ur- 
Einen,  dem  Urgeiste.  der  Urgottbeit.  wie  Aristoteles 
vollkommen  ricbti«;  ano:ibt. '^■''' 

Die  irdiscben  und  menscblicben  Dino;e.  von  den  unter- 
j^eordneten  Principien  und  o*öttlichen  Wesen  nach  dem 
Muster  der  urgöttlicben  8cbö])fung  g-ebildet.  sind  nun  aber 
nach  Plato  nicht  blos  durch  eine  Nachahmun<>- 
dieser  Urbilder  und  Irzahlen  (>//n;f^^^/) . '■^^'^  sondern  auch 
durch  eine  w  i  r  k  1  i  c  h  e  ^^  e  s  e  n  s  -  T  heil  n  a  b  m e  an  ihnen 
ius{)ö^ei)^^^^  gescbatlen  und  o^eordnet.  Dies  ist  eine  dem  Plato 
eigenthümliche  .Modilikaticai  des  überlieferten  Ideenkreises; 
denn  der  Begriff  der  Wesens- Theilnahme  (/uV/fJu)  ist, 
wie  man  obne  lange  Beweisfiihruno-  siebt,  keineswe^^s  völhV 
identiseb  mit  dem  der  Xacbabmung  [uiiuoi/].  wie  Ari- 
stoteles will.  »^91     ^^^  i^j  2:.  B.  die  Dreitheilung   des  3Ien- 
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sdit^u  111  t;t' ist.  Leib  und  beide  verbiiulcndr-^  Mittehvesen, 
Seele    *^^-    i^-r^,    <^m^^''    '"^/^    ofteubar     iiiebt    blos    eine 
Nachahiiiun-    der>elbeii  Dreitbeiluii-    des    Weltalles    in 
einen  Welt -(i  eist  u-av),   einen  Welt -Leib,    die  uns 
sichtbare,     aus   der   Materie     -ebdilete    Welt-ku-el.     und 
in   eine   Welt- Seele,   welche    beide    ento:eo:eno:esetzten 
und  einander  widerstrebenden  Irwesen  zu  einem  harmoni- 
schen Ganzen  vereini-t:    sondern   es   findet   zwischen  den 
drei    Theilen    des    Menschen    und    den    drei    Theilen    des 
WeltaUes  eine  wirkliche  Wesens -T  hei  In  ah  me  Statt, 
wonach    der    menschliche    (ieist    aus    dem    Welt  -  (.'eiste, 
der    menschliche   Leib    aus    dem    StolTe    des   Welt-Leibes, 
der   Weltkuo:el.   und  die  menschliche  Seele  aus  der  Welt- 
seele herstammt.     Die  Zahlen   und  Zahl  en- Verhält- 
nisse in  den  irdischen  und  menschlichen  Dinü-en  entstehen 
also   nach  Plato  nicht    blo-    durch    eine  Xachahmuno;.  son- 
dern auch  durch  eine  Wesens-Theilnahme  an  den  ur bild- 
lichen Zahlen. 

Diese  ur-  und  vorbildlichen  Zahlen,  die  so^re- 
nannten  Ideal-Zahlen,  sind  demnnch  selbstverständlich  bei 
Plato  von  den  mathematischen  Zahlen  o:anz  und 
gar  verx'hieden:  letztere  stehen  als  abstrakte  Begritfe 
zwischen  den  vorbildlichen  Zahlen  und  den  irdischen 
und  menschlichen  Sach- zahlen,  d.  h.  den  nach  Zahlen 
geschatrenen  und  geordneten  Dingen,    nothwendig    in   der 

Mitte. '^'^^ 

Von  den   in   den  Dingen   verwirklichten  Zahlen-\  er- 

Iiältnissen  denkt  sich  nun  auch  Plato.  gleich  seinen  Vor- 
:angern.  die  Gestalt  der  Dinge  abhängig:  die  Gleich- 
iteliiinir  von  Punkt.  Linie.  Flache  und  Körper  mit  der 
Einheit^.  Zweiheit.  Dreiheit .  Vierheit.  (huiet  sich  auch  bei 
Plato  wieder  vor. '^''^  Doch  will  Aristoteles  diese  Gleich- 
stelluno: nicht  vom  Punkte  gelten  lassen,  da.  wie  er 
angibt.  Plato  dem  Punkte  die  reale  Existenz  abgesprochen 
und  ihn  tur  eine  blosse  mathematische  Fiktion  erklart 
habe,  so  dass  er  statt  des  Punktes  als  letzte  untheilbare 


ü*; 

S' 


Bestandtheile    der  Korp,  r    untheilbare  Linien  rW/.or. 
yQauuag~)  angenouunen. '*'^s 

Eben  so  schreibt  I»lato  das  in  den  irdischen  Dingen 
bemerkbare  3Iaass  jeder  Art.  ihre  Gesetzmässigkeit.  Re- 
gelmässigkeit, und  das  die  Schönheit  hervorbringende 
Ebenmaass,  ebenso  wie  die  der  3Iusik  zu  Grunde  lie- 
genden. Gleichklang  und  Wohllaut  hervorbringenden  mathe- 
matischen Gesetze  dei'  Harmonie,  den  in  den  Dingen 
verwirklichten  Zahlen  und  Zahlen- Verhältnissen  zu; 
weshalb  denn  auch  Plato  gleich  den  übrigen  Pythagoreern 
die  spekulativen  mathematischen  Disciplinen  und  insbeson- 
dere die  mathematische  Harmonie-Lehre  sehr  hoch  stellt 
und  als  ein  wesentliches  Hülfsmittel  auch  für  die  philoso- 
phische Spekulation  betrachtet. '^^^ 

An  diesen  objektiven  Theil  der  Zahlenlehre  schliesst 
sich  nun   auch   bei   Plato   wie   bei   seinen    Vorgängern   ein 
subjektiver  Theil  an:  die  Anwendung  der  Zahlen- 
lehr e  a  u  f  d  i  e  E  r  k  e  n  n  t  n  i  s  s  -  T  h  e  o  r  i  e ,  insbesondere  auf 
die  spekulative  Erkenntniss.  die  Erkenntniss  durch  das  reine 
Denken.  Die  Zahlenlehre  allein  eröffnet,  wie  wir  sahen,  nach 
Plato  den  Blick  in  die  Principien  der  Dinge;  ja,  er  hält  die 
auf  die  Zahlenlehre  gegründete  spekulative  Methode  für  so 
wichtig,  dass  er  sie  geradezu  für  ein  Geschenk  der  Götter, 
für  eine  höhere  Offenbarung  erklärt.    Auch  in  erkenntniss- 
theoretischer Hinsicht  also  spielt  die  Zahlenlehre  bei  Plato 
eine  eben  so  wichtige  Rolle,   wie   bei  seinen  Voro-änirern, 
und  hängt  eben  so.   wie  bei  diesen,   mit   einer  Reihe   von 
anderen,  sowohl  rein  logischen  als  metaphysischen  Unter- 
suchinigen  zusammen;  welche  theils  von  seinen  Vorgängern, 
entlehnt  sind,    wie  z.  B.  die  Viertheilung  der  Erkenntniss 
in    Sinnen- Wahrnehmung,    wahrscheinliches    Dafürhalten, 
wirkliche  Wissenschaft  und  reines  Denken  {^ahOriai^,    c^oj«, 
iTTiöTijiiyj ,  ro/jö-u'),  und  deren  Gleichstellung  mit  der  Einzahl 
bis   zur  Vierzahl:  '^^o    (i^^^n^   ^ber   auch   wesentliche    Fort- 
schritte der  formalen  Denk-Entwicklung,  namentlich  durch 
die  Sokratische  Schule  nachweisen,  wie  z.  B.  seine  Begriffs- 
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l.irhoto.ue.  M'ine  .lial.kti.rlu.  Kntwirklunn:  nlk-r  nH,o:lu-hen 
,m,  einem  'alloT.n.meu  He-riif.    vorbuiiJo.icn   Kolgcnnigen 

und   >Niiit'i-s|in'iclif.  ii.  ii.   A. 

\üf  i\w-e  Wfiso  /Ai-l  sicli  also,  dass  die  platonisrlie 
Zahleniehre  i.i  dem  en-ten  «resehiWulicl.en  Zusannnenl.ange 
mit  de.-  ,.vtl,ao-o.ei^chen  steht .    und   es  versclnv.ndet  h.er- 
d„,.,,,.  _\vie  es  ffewöhniieh    /.u   gesehehen  pflegt,    wenn 
das    Halbdunkel    eines    mangelhaften    Verstan.ln.sses    und 
rathenden    >luthu,assens    von    de.n     vollen     Lichte    euier 
o-esehid.tlichen  und  saehlirhen  Einsieht  verdrängt  wird.  - 
Teuer    rei/.ende    I)amn,ersehein.    in    den    die    ..tiefsinnige" 
platouisehe  Zahlen-    und  Ideenlehre    für    die    Meisten    ge- 
hüllt war.  ,.     r,  I 
'      Demungeachtet  ist   nicld  /.u  läugnen.  dass   die  Zah- 
lenlehre  bei  Plato  auf  ihrer  hiichsten  Ausbildung  ersrhe.nt: 
denn    die  Schüler    Piatos    waren    nicht    im  Stande    ihr 
eine  -rossere  Begründung  oder  wissenschaftlichere  Oestal- 
,„„o-~/.u  ertheilen.   obgleich   die  Zahlenlehre   in   der  plato- 
nisrhen  Sduile  eine   fort.lauernde  Pflege   erfuhr,   und   wie 
es   scheint    inehrfa.h    in  Schriften   dargestellt   wurde.     Die 
bedeule.ulste    unter    diesen.    -    weshalb    wir    auch    wohl 
noch  ausführlichere  Nachrichten   über  sie  besit/.en.  -  war 
eine  Abhandlun-    ..über   die   pythagoreischen  Zahlen-  von 
Speusippos.  dem  unmittelbaren  Nachfolger  Piatos.    Ein 
alter    Berichterstatter.    .1er   uns   ein    grösseres   Bruchstück 
über   die  Zehn/.ahl   aus   derselben    erhalten  hat, '"«    über- 
liefert uns  dabei  ausdrücklich,    dass  auch    Speusipp    gleich 
Plato    mit   der   pvilui-oreischen  Schule    in  engster  \  erbin- 
dung  gestanden.  -  Speusipp   begleitete  Plato   auf  dessen 
dritrer    Reise    nach    Sicilien    zum   jüngeren    Dionys.    und 
stand  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit  Dio,  —  dass 
er   mit  Eifer  pythagoreische  Vorlesungen  gehört,   und   aus 
ihnen,  insbesondere  aber  aus  der  Schrift  des  Philolaos  den 
hauptsachlichsten    Stoff    zu    seiner    Abhandlung    geschöpft 
habe.     Zugleich   gibt   er  uns  in  wenigen  Worten  wesent- 
liche Andeutungen  über  die  eigenthümliche  Art  und  A\  eise. 
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wie  Speusipp  die  ganze  Zahlenlehre  auffasste.    ..Speusippos 
..der    Sohn    der    Potone,    der   Schwester   des    Plato".    so 
lautet   die  Nachricht,    ..Piatos  Nachfolger  in  der  Akade- 
„mie  vor  Xenokrates .  der  mit  grossem  Eifer  pythagoreische 
„Vorlesungen  gehört  und  ganz  insbesondere  des  Philolaos 
„Schriften  studirt  hatte,  schrieb  ein  zierlich  ausgearbeitetes 
..Büchelchen    ..über    die    pythagoreischen    Zahlen."     Vom 
„Anfang  bis   zur  Mitte  hin  geht  er  aufs  Sorgfältigste  die 
„verschiedenen  Arten  von  Zahlen  durch:  die  Linear-   und 
..Vielecks-zahlen,    und    überhaupt   die   mancherlei    Zahlen 
„der  Flächen  und  Körper,  insbesondere  der  ö  regelmässi- 
..gen    Körper,    welche    als    die    Formen    der    kosmischen 
„Grundbestandtheile   betrachtet  werden,   und   handelt  von 
..ihren  Eigenthümlichkeiten  und  ihren  gemeinsamen  Eigen- 
..schaften.  von  ihren  Analogien  und  Anomalien;   die  ganze 
..andere  Hälfte   des   Buches   hindurch   beschäftigt   er  sich 
..dann    ausschliesslich    mit    der   Zehnzahl,    indem    er   ihre 
„ausgezeichnete   physische   und   zur  Schöpfung  der  Dinge 
..geeignete   Beschaffenheit   nachweist,    so    dass    sie    durch 
„sich  selbst  ein  wahrhaft  künstlerisches  nnd  wissenschaft- 
„liches    Urbild    [sm^  r,  rr/riy.äv-)    für    die   Schöpfting   der 
..Dinge  darbiete,  nicht  blos  in  unsern  Augen  und  zufällig, 
„sondern    als    das  vollendetste  Muster   und  Vorbild  [napa- 
„Ö*,///«),    welches    dem   Schöpfer   des    Alls,    der   Gottheit 
„selbst,  vorgeschwebt  habe.-' 

Aus  dieser  Angabe  erhellt  nun,  dass  Speusipp.  gleich 
allen  übrigen  Pythagoreern.  die  Zahlen,  und  zwar  eben- 
falls nur  die  Zahlen  von  Eins  bis  Zehn,  als  Urbilder  und 
Muster  ifi'd,,  und  ■jaoaSeifucaa)  des  Geschaffenen  betrachtete, 
dass  er  aber  nichts  destoweniger  in  der  Auffassungsweise 
dieses  Grund-Verhältnisses  von  allen  seinen  Vorgängern, 
von  Plato  nicht  minder  als  von  den  Pythagoreern.  ganz 
wesentlich  abwich.  Bei  Plato  und  den  Pythagoreern  sind 
die  ersten  Principien  und  die  Theile  des  Welt- 
alles, bis  zum  Abschluss  der  gesammten  Weltkugel,  der 
Zehnzahl,   selber   die   Ur zahlen,    weil    sie    alle    nach 
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He.-  Knhe    .i.r   aufen,a,„ln-    fol^nnln,    vrhn    .r^tcn  /a    .m. 
„.  „„,„  We..us-Bo.an,üh.-,l.n    ..■^.•ha-T-    un,l  ,eon    . . 

i,.di.chen     Schöpfung     bH.-au.n.     ^  "«;  ^'^^ "    ;'"  ^ 
irbilder   (.Ä  ,   .v,-n    und     Vorbilder     od..     Mu    tt. 
A  f,ir   der.-n  irdisd.e  Hervo,-brin|rm.gen:    d.est' 

'/ohi..„     r.-bildor    und    Vorbilder,    s.iul    also, 
soffenannten   Zahlen.    liDiinu  ,.^„,„ii<-h 

^v^e    wir    gesehen,    völlig    reale,     un    \>  eltalle    .au.nluh 
orhan  ene  We.en.  und  durchaus  keine  blossen  abstrakten 
;:^;e     Diese  Grund. Vorstellnn,  .st  für  die  piaton.,  e 
J    pytha,oreiscbe    Zah.enleh.-e     so    »»sob.      n   --t.^c 
dass    ohne    sie    gar    kein    Ve.-stand.uss    ,nosl.(  h    .st      B 
Speusipp    aber    .chweben    ^l-" /-"'-;,,  ^        ' 
Weltschöpfung     der      ^^^«^'"-'    ..^^      "s, 
Vorbilder  und  Muster  , ,.e«^H,u«.0  tu.de  .Sc 
„fun.^  vor:  sie  si.nl  also  abstrakte  Begr.tte.   ^  e  che 
'  Denken  der  Lrgottheit  existiren.  Oedan- 

nur  ira  IJenKen  citi    ^«j^  r^^fthpit    die 

kenbilder   und   Irfonnen.    nach    welchen   d.e   Oottbe.t   de 
Kfuuiiuti  Hpi-tMi    innere  \  er- 

Schöpfung    der   Dinge    vnlltuhrt.    und    de.ui 

hältnisse  anordnet.  ,       , 

Wenn     die    Zahlen     aber    Nichts     weiter    s.nd.    als 

abstrakte  BegritTe.   nach   denen   die  Gottheit  ihre  schopfe- 
abstiaKie  neg  .^^^^.^  Zahlen- 

rische  Thätigke.t  regelt .  so  ist  d.i  ^an/  „^  .,,,„„ 

,.„d  Ideenlehre,   sowohl  die  P'«^""--'";  ;;'^' )  V         :  ) 
reische.  über  den  Ha,.i>n  geworfen.  -"'*-■"  ^y^''^^; 
I    ,dato..ischen    und    P>t>-.«.-eischen  S.n..e    g-bt  g  > 

„.eh't:  die  Zahlen,    welche  der  «otthe.t  be.     e.   ^.  -  . 

aU  Vorbilder  dienen.  s.,.d  blosse  e.ntache  /-'"'  ^  ^     ;';; 
„,..e.    wie    alle    anderen    a..cl..     d.e    '^V-  --'     ' 

Ur.ahlen    sind     also    Nichts     «>;  .7   ";.'  ,     ! 

Zahlen     und  von  ihnen  in  gar  Nichts  ^J'-'    " 
de         ^iee    einzige    r...bildung    der    G.-und-A  o.-ste  lin^ 
.i^  t  also  einen  v^.igen  Imstur.  des  ^^^^-^^^^^'^ 
U  reises  nach   sich .   und    macht   .lie   Speus.pp.sche   Zahlen 
Ihre    zu    etwas    von    den    früheren    Zahlenlehren    ganz 
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Versrhiedeneii! :   ^w   erhalt    einen  rein  formalen,    abstrakt- 
inatheniatiselien    Charakier:    die    den    Zahlen    bei^eJeo:ten 
Jj^ensehaften  sind  niehi  mehr  wie  bei  den  Früheren .  Ei- 
iceusehaften    der    ijnter    den  Zahlen    bezeichneten    Wesen, 
sondern    rein     niatheniaiisehe   Zahlen  -  Eigenschaften    und 
Zahlen-Verhaltnisse,  und  aus  der  früheren  auf  die  Urprin- 
cipien  der  Din^e   bezüglichen  mystisch-spekulativen  Zah- 
lensymbolik wird   bei  8peusipp  eine  auf  blosse  arithme- 
tische   und   g:eometrische   Zahlen  -  Verhältnisse   gerichtete, 
höchst  nüchterne  Zahlenbetrachtun^. 

Das  uns  von  dem  obenerwähnten  alten  Berichterstatter 
überlieferte,    ziemlich    auso^edehnte    Bruchstück    über    die 
Zehnzahl '^99  träo;t  nun  ^anz  den  angegebenen  Charakter: 
es  dreht   sich  ganz   um   die  nüchternste  Xachweisung  der 
verschiedenen    arithmetischen    lunl   geometrischen  Zahlen- 
Eigenschaften  der  Zehnzahl:   als   z.   B.:   wie  ganz  allum- 
fassend und    allgemein   sie  sey.    da    alle  Völker    nach    ihr 
zählten   und   rechneten.  —  dass  sie   zugleich   die   geraden 
und  ungeraden  Zahlen   in   sich  vereinige,  weil  sie  gleich 
2    mal    o    sey:    dass    sie    zugleich    die    Zahlen    für    den 
Punkt  ( 1  ),  die  Linie  (-^3.  die  Fläche,  d.  h.  das  Dreieck  (3), 
und  den  Körper,  d.  h.  die  dreiseitige  Pyramide,  das  Tetrae- 
der (43  in  sich  einschliesse  ^i  4-  -^  o,  3  _[_  4  ~-  fQj.  ^^^^ 
die  Vierzahl  als  Pyramide  auch  wieder  in  der  Zehnzahl  ent- 
halten sey.   denn  die  dreiseitige  Pyramide  habe  4  Winkel 
oder  4  Flächen  und  6  Kanten,  das  mache  wieder  10  u.  s.  w.: 
denn  es  hiesse  dem  Leser  Ungebührliches  zumuthen.  wollte 
man  ihm  alle  die  weiteren  Verhältnisse  der  Linien.  Flächen 
und    Körper    auftischen,    in  welchen    8peusipps    diftelnder 
Scharfsinn  immer  wieder  die  Zehnzahl  aufspürt.    Die  nüch- 
ternen Betrachtungen    über  die  Zahlen-Eigenschaften   und 
deren  arithmetische,  geometrische  und  musikalische  Anwen- 
dungen,  welche  in  dem  überlieferten  Chaos  ..der  theologi- 
schen 8ätze  aus  der  Arithmetik-  ( Theologumena  arithme- 
ticae3    »leben    den    überschuänglichen    auf    die    Natur    dev 
lrprincij)ien  und   der  ko^nn•schen  Götterwesen  bezüHichen 
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zaiücn-.vn.bülischen  Orakeln  einen  so  wnn.lerlichcn  Ab- 
stich bihi;».  erklaren  siel,  nun  als  abgerissene  Einzelhe.ten 
der  speusippischen  Auffassungsweisc. 

Wenn    also     Aristoteles     von     Solchen     spr.cht. '=»' 
welche  die  Existenz  der  Irbilder    ganz  läugnen.    und    sie 
weder  als  Zahlen   noch    überhaupt   als    sonst   wie  für  exi- 
stirend  halten,   und   nur  mathematische  Zahlen   annehmen 
_   oder    von    Solchen.'^»'    welche    die    urbildhche    Zahl 
C.Sru.or  Ao^auo.)  ganz  aufgegeben  und  nur  die  'nathemah- 
sche  Zahl   beibehalten    haben.   -   oder    von   Solchen.  ^ 
welche  die  Urbilder  («Ä.«,)  nicht  zu  Zahlen    machen .    und 
behaupten,  dass  es   überhaupt  keine  Urbilder  gebe,   son- 
dern die  Zahlen  ganz   matheu.atisch   betrachten.  -  so  ist 
hiermit  allerdings  Speusipp  gemeint.    Wenn  aber  Aristote- 
les   den    Pvthagoreern    weiter    den    Vorwurf    macht,    sie 
nahmen  nur  Eine  Zahlen- Art  an.   .lie   abstrakt  mathemati- 
sche, behaupteten  aber  doch,  dass  die  sinnlich  wahrnehm- 
baren Dinge  auszahlen  bestünden,  was  ein  baarer  l  nsinn 
sev    da  die  physischen  Dinge  Schwere  besassen.  und  nicht 
au^Theilen  be;tehen  konnten,   weiche   als  (^«lankendinge 
der  Schwere    gar   nicht    unterworfen    waren   -"    so    trifft 
dieser  Vorwurf,    wenn    er    überhaupt    Jemanden   trifft.   - 
wenigstens  den  Speusippos  nicht,  von  welchem  Aristoteles 
selber  berichtet . -*  Speusipp  habe  allerdings  verschiedene 
Wesenheiten  (.---)  angenommen .   nn.l    zwar   noch   meh- 
rere  als  Platü.    nämlich    für   jede  Zahl    bis    zur  Zehnzahl 
eine  andere,   z.  B.  für  die  eine  Zahl  die  Materie,  für  eine 
andere   die   Seele .    u.    s.   w.     «e.  Speusipp    bestehen  a  so 
die  Dinge  nicht   aus  Zahlen,  sondern  aus  von  einander 
verschiedenen,   nach   den    Zahlen    geordneten  We- 
senheiten: obgleich  ihm  Aristoteles  auch  desshcdb  wiede. 
vorwirft,  er  vervielfältige  unnothiger  >N-eise  die  Principu-n 
und  hebe   dadurch    die  Einheit   des  Welt-Gan.en  auf. 
und  stelle    zugleich   die  Wesenheiten.   -   das  Innerlichste 
eines    Dinges,   -    als    von   Aussen   her   kommend    e....'o-o- 
cwa„j   dar.   während  doch   die  Natur  der  Dinge  sich  m 
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den  Erscheinungen    gar    nicht    als    etwas 

her  Kommendes  erzeig,.,    wie    die  Lösung  des  Knotens  ia 

einer  schlechten  l'ragöilie.  '^o« 

Wenn  also  auch  Sjieusipp  die  pvthagoreisch -platoni- 
sche \orsteIlungsweise:  die  Gottheit  sammt  den  Principien 
und    den  Theilen    des  Weltalles    seyen    die   Urzalilen    und 
die  Vorbilder,   wirklicfi  verwirft,   und   ,)ie  Existenz  realer 
Urbilder  ganz  laugnet.   so  laugnet  und  verwirft  er  hiermit 
begreinicher   Weise    nicht    auch    die    Existenz    der   Gott- 
heit selbst,  der  entgegengesetzten  Principien  und  der  ver- 
schiedenen Theile   des  Weltalles,    sondern    eben    nur  ihr," 
Eigenschaft  als  Urzahlen    und   Vorbilder.     Schon  ,ier  Titel 
seiner   Schrift    ..über    die    Pythagoreischen    Zahlen-,    die 
Erwähnung  der  Fünfzahl  für  die  fünf  kosmischen  Elemente. 
und    insbesondere    die    so    ausführliche    Besprechung    der 
Zehnzahl  und  ihrer  ,.ausgezeichneten   j.hysischcn   und  zur 
^Schöpfung    der   Dinge   geeigneten    Beschaffenheit,    durch 
..welche   sie  ein    wahrhaft   kunstgemässes  Vorbild   für  die 
,.kosmischen  Schöpfungen  sey- .  beweist .  dass  auch  Speu- 
sipp das  Weltall  nach  der  Zehnzahl  geordnet  dachte,   und 
dass  er  demnach   in   diesem   theologischen  und  kosmogoni- 
schen  Theile  seines  Ideenkreises  den  allgemeinen  pMlilgo- 
reischen  Vorstellungen  folgte.    Die  jilatonische  Aiil^fassuno- 
der  Urgottheit  als  des  Urguten  verwarf  er  jedoch .  da  das 
Beste  und  Vollendetste  nicht  gleich  im  Beginne  vorhanden 
sey,    sondern    erst    als    eine     Frucht    der     Entwicklun«- 
erscheine: '5«'   er  fasste  also  die  Urgottheit  wieder  gleich 
den  älteren  Pythagoreern   blos  als  den  das  Weltall  imige- 
benden  und  regierenden  l  rgeist.   der   mit   dem  Eiiuni   Mud 
dem  Guten,   der  Monas,   nicht  identisch,  sondern   eio-eiier 
Art  sey  (iSwqvrs).  's»«     Als    die    Urheber    des    Guteir  und 
des  Bösen  betrachtete    er    wieder    mit   den  älteren  Pvtha- 
goreern   die    beiden    entgegengesetzten    Principien."   die 
Monas    und    die   Dyas,'509    ,,.eiehe    letztere    er    als    ..die 
Menge«  C^/.,>;)  bezeichnete,   und    deren  Theile   er  auch 
nicht  mehr  wie  PJafo  das  ..Grosse  und  Kleine-  (das  unend- 

Ilölh,  GescWcbte  der  Phllosaiihie  II.  ^^ 
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,ü.,  Grosse    u.ui    unendlu.l.  Kleine)    nannte,    sondern    nur 

das  ■^'^^^\;:^{^l^^,,     aer    /alüenlehre     a,.f    die 
Genauere    AinNtiuiun^cu  ],p,-iVhtet 

1  *    .    i^^'Lfiniipn    zerrinnen    ^^ltatI . 
ihre    p:  anzendsten    riMiontu    /^t» 

Mckkehr    zu   den   älteren  Vorstellungen  be.e.t   d.e  Ab 

nähme  der  spekulativen  ^^f  .^^    j,,,    älteren 

Ein    noch    stärkeres   Zuruk.nkn    m 
„,U.a,oreischen    Ideenkre.s     .nd       -h    b^      ^^^^^^^^^^    ^^^ 
bei    .velche.n      en    --f' ;,:';';:  Ideenkreises    fast 
Folge  ^--  «>'"'°7''^;;:'^t  :te,d    theologischen    Plat. 
^^T^^tristTt  .es     Che    t  dairer  unter  der  Bezeichnung 

'"et  :'defj^   lebenden  Theologen-  Sätze  von  Xe..o- 
..eines  uti  j  „;t  ,iip<p,n  theoloff  sehen  tharaktei 

krates  anzuführen,  und  nnt  '  '*^:;'"  j;  ;^,^„j,,,   Lehre... 

o../^h    r^i'p    ihm    ausdrueklicn    Dtigeit-j^i^ii 
.t.,n,nen    auch    d.e  ^  ,„t       engesetzte..  Princip.en, 

So  fasste  er  z.  B.  d.e  be.dtn  e..  ^  „^^  ^^^^  .^^^^   ^^^ 

das    Beg.-anze..de    und      as    L  nb  g  a  z  e^  ^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^_ 

A\>lt-Geist  und  die  \\elt-:Mtie.  jt^^^ 

'dl^^s  als  eine  .eibliche  .otthe.t  auf.  -y^ /- 
,.a   d.ese  Ootternnute.  -    er      -^^^^^ 
acht    Hi.n.nelsgewolbe.    de,     Hx  e„  Ge- 

---"f  ~"^:,.-!o.;r™  :  S"  a..ch^n   diesen 

.ich    aufhalten.-^    für    -eiche    d.e   T-auu        •  « 

Oottesd.enste  .nit  Kaste.ungen  J '  J »  sche..seele„ 
,i„d:.5.:.  solche  Dä.no..en  s.nd  auch  ^;;. J  '  ,  ,„j„,. 
«elbst  >5'^    Obgleich  lüchts  wen.geralsg..eth.scl. 

:;  diese  Vorstellungen  doch  ganz  ein  älteres  rehg.. es 
öe'"^  .  I..  anderen  Lehren,  wie  z.  B  von  der  L..g- 
utp.a^e.  ,     ,    ■.    ,1^,.    Welt   '^'"    und    von    der 

keit    und   lne.>tstande.ihe.t   de.    »tu,  ,,„    i&ie 

Se de    als   eine.u   .esctlich    sich  ^^^^^'^"^^^^ 
Siesst  sich  Xciokrates  an  Philolaos  an,  dessen  Gotter 
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Dreiecke   sogar  in    ViM-inehrter    und    verbesserter    Gestalt 
sich  wieder   bei  ihm   vorfinden,  '^ir     w^,,   die  Zahhnilelire 
betriflft.  so  hätte  sicJi  Xenokrates,   wenn   den  selir  kärgli- 
chen Angaben   zu   trauen   ist.  an   des  Sjieusippos  Auffas- 
sungsweise angeschlossen  und  dessen  Ansichten  nur  dahin 
geändert,  dass  er  als  letzte  Bestandtheile  der  Dinge  nicht 
untheilbare  Punkte,  sondern  wieder,  wie  Plato.'^»^  untheil- 
bare  Linien   angenommen;    offenbar    um   den   lebelständen 
auszuweichen,   welche   mit  der  Vorstellung  von  untheilba- 
ren.   mithin  völhg   unräumlichen  Punkten   verbunden  sind. 
In  dieser  Entwicklung,   die  wir  nach  dem  vorhande- 
nen unvollständigen  3Iateriale   nia-  mit   den  wesentlichsten 
Umrissen  und   in   ihren  hervorragendsten  Trägern  darstel- 
len konnten,    lag  die  Zahlenlehre  vor  Aristoteles,   und   er 
konnte  sie  in  einer  offenbar  gar  nicht  unbedeutenden  Lite- 
ratur   namentlich    aus    der    zeitgenössischen    platonischen 
Schule,  in  ganzer  Vollständigkeit  übersehen.     Die  inneren 
Widersprüche,   welche   bei   der  Entwicklung   der  Zahlen- 
lehre zum  Vorschein  kamen,   waren  ihm  ein  Beweis  ihrer 
Unhaltbarkeit.'^o»    und  indem   er   den  in   ihr  aufgehäuften 
erkenntniss  -  theoretischen    Stoff  von    der    unwesentlichen 
Zahlenform  ausschied  und  in  seinen  logisch-metaphvsischen 
Schriften    verarbeitete    und    so    den  Kern  von   der  Schale 
sonderte,    beseitigte    er   diese  Schale  für  immer,    und  die 
Zahlenlehre    verschwand    aus    dem    Gebiete    der    Wissen- 
schaft. 

Diese  Beseitigung  und  Antiquirung  der  Zahlenlehre 
trat  aber  bald  so  gänzlich  ein,  dass  uns  kaum  noch  eine 
dunkle  verworrene  Kunde  von  dem  Ideenkreise  in  den 
vereinzelten  Andeutungen  der  alten  Schriftsteller  und  in 
den  verständnisslos  zusammengerafften  Kompilationen  der 
Neuplatoniker  .,über  die  Zahlen -Theologie-  aufbehalten 
blieb.  In  diesen  Fetzen  und  Bruchstücken  erscheint  aber 
der  Ideenkreis  in  solcher  Verstümmelung  und  Verwirrung, 
Früheres  und  Späteres.  Aelteres  nnd  Neueres,  einander 
diametral  Entgegengesetztes,    so    unter  einander  gemengt. 
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dass    es    ,iu.T    fn^l     nU,.-nuu^^-Mu-Uru     (.nlnhi       und     .■iu,-,- 

'''  I     l,n-ri.-     nin  «II-  (li.-M-ii.  Cl.ao  die 

,„„„.!,. a    ,.h>..-Mi-h.li.-t.on    HcMiltau-    du-     ,a'gebenca 

kenmni=s.     u.u!     ilirf     Kntwirklwng    au.     den     A.  fangu, 
R,i,uu.n  b.  zu  svirkliolH.-  .  i..ensc-l,af,liche.-  L.ns.cht  lun. 

KKincn  walnv.u.u.lnnen.     Aus    einer    ffe.st.-e.ehen    au    den 
^u.,.,, tischen    (io.thei.-    und    Welthe^riff    ge^runde  en. 
,,,,r-io,!.   im  VVesentlieLen   gan.  auf  Fiktion  beruhenden. 
.vn,boli,uenden    Zah  I  en-Be  zeieh  nu  ng   der  L  r- 
„;„,,,, ,ii    „„d  Weltkugel    dun-h    l»ythagoras    gtht 
:ie  |,ervor:    wachst    dann  genährt    von  der  Ahnung,    dass 
Mies    uaeh    Zahl    und     Maa»    geschaffen     un.l     geordnet 
;,vn  auiW.  iin.u-    Tchuiges    x.u  einer   naturw.ssen- 
sH.alHichenDi-c.plin   heran  und  dehnt  s.ch  auf  das 
Cebietder,,hv-ika,.sch-,,hysiologischenLrsche.- 

„,„...,„  ,.,.:  wird  hierauf  uu.  einem  fremden:   •  e-n   /-oroa- 
1  ns:.h  -  pv.l.agore.M.heu     Ideenkreise     durch     IMuolaos 

.,,.,a„.dcn    und    zur    Erklärung    der    "-'"r  r       ''ch 
Krkeantniss    angewandt,    .eil    diese    durch    d.e    nach 
Zaid    und    Maa>.s    geordnete    Erscheinungsuelt    hervorge- 
nüVn  und  .eueckt  sey:  bildet  >ich  ,lann  durch  Archytas 
,„    ,i,H.    .chon    ganz,    ^vi,.enschaftlich  strenge  t"-kennt- 
„i,,. Theorie  aus:    feiert  in   den    platonischen   U.a- 
|oc.on   in  beiden   Richtungen:  der  „at  ur wissenschat  t- 
UHun    umlerkenntniss-theoretischen     du-e\er- 
Uh.run.^  durch  eine  >tylist.sch-vollendete.  mit  allem  Zaube, 
des  HeüdunkcU  rei/.ende  Darstellung:  altert  unter  &peu- 
si,,,,  /.u  einer   dürren    mathematischen  Zahlenbet rach- 
,„',;,..    ,„„,    lost   sich  endlich  unter  X  enok  rat  es  ^vlede. 
„,  ,ine  unwi>>euschaftliche  Mystik  auf. 
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Wenn    daher     um    einem    Ideenkreise,     der     solclie 
V^  and  ungen  .lunhiein  hat .  regellos  untereinander  gewor- 
fene Bruchstücke,  den  Resten  eines  Mosaik-Bildes  ahnlich, 
"brig  bleiben,  so  kann  man  sich  leicht  die  inneren  Wider- 
spruche solcher  Bruchstücke  vorstellen,    und    die  Schwie- 
rigkeit,   sie    wieder    zu   einem   einheitlichen,    durch    eine 
innere    Entwicklung     hervorgebrachten    Ganzen    zusam- 
menzufügen.    Das    Chaos,    in   welchem    die    Zahlenlehre 
gewohnlich  vorgetragen  wird,  begreift  sich  daher.    In  der 
That,   da   die  Neueren   von  einem  solchen  geschichtlichen 
Entwicklungsgänge  der  Zahlenlehre  gar  keine  Ahnung  zu 
haben  scheinen,  vielmehr  alle  die  verschiedenen,  während 
seines  Verlaufes    zum   Vorschein   gekommenen    Ansichten 
zu    einem    konfusen   Gemenge,    einem    wahren    makbethi- 
schen  Hexenbreie   unter  einander  quirlen,    so  konnte  sich 
hieraus  nur  ein  hirnverwirrender  Unsinn   zusammenbrauen. 
Aristoteles    selbst    wird    durch     die    Einsicht    in    diesen 
geschichtlichen  Entwicklungsgang   erst    vollkommen    ver- 
ständlich,  da  er  sich  seine  philosophischen  Leser,   wie  er 
es  bei  Zeitgenossen   auch  thun  konnte,  als  mit  dem  Ge- 
genstande der  Besprechung  schon  vertraute  Sachverstän- 
dige denkt,   und  demgemäss   die  verschiedenen  Sätze  der 
Zahlenlehre,  Früheres  und  Späteres,  Aelteres  und  Neueres, 
ohne  sich  viel   um  ihre  geschichtliche  Reihenfolge  zu  be- 
kümmern, und  meistens  ohne  auch  nur   die  Namen  ihrer 
Urheber   zu    nennen,    so    anführt,    wie   sich    ihm    bei  der 
Verfolgung  seines  eigenen  Gedankenganges  die  Gelegen- 
heit dazu  bietet;   die   Kenntniss   der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung seines  Stoffes  setzt  er  daher  voraus,    und  lehrt 
sie  nirgends. 

Durch  die  jetzt  gewonnene  Einsicht  in  diesen 
geschichtlichen  Entwicklungsgang  wird  also  hoffentlich 
der  viele  Nonsens  ein  Ende  haben,  der  bisher  über  die 
„tiefsinnige-'  pythagoreische  Zahlenlehre  zu  Markte  ge- 
bracht wurde,  denn  „tiefsinnig-  ist  den  konfusen  Köpfen 
Alles  was  ihnen  unverständlich  ist.    Wie  wenig  von  dieser 
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mauzen  ZahU'iiNvei>luMt  d..,,  Pvthairoras  und  -nm-r  L.-hn- 
feTran^eho,-,.  l,alK.n  .,.■  ...■iH.n.  und  du-  a  l.o.ne.u 
,:  .seiende  ,.-adi.K.,u..,c  Ansicht .  als  ob  "'- ..tu.rs,nn,,e 

^^ahre  spekulative  Fu.ula.nent  für  d.e  o;(.sam.nte  Li  lue  dt. 
:  a^a.  bilde,  i.  ein  ans  .anfeinde.-  SaehKenntn.s 
„nd  Lseluehtliche.-  Inknnde  hervor.e^an.twr  \N  ai.n 
0  Xothwendi,keit.  diesen  leeren.  Jede.  >e-tandn.. 
der  alten  und  aeh.en  pythagoreischen  Lehre  von  ^o 
herein  auü^ebendett  AVahn  gründlich  -'s.ufegen  und  zu 
Li.i^en.    u,achte    deuutach    die    gegebene   gesch.cMl  che 

DaMdlung.    au    da.    ein.g    ^^<^^^^  ^^^!^    "'^ ^X 
.egung.    gan.    unerläßlich.    ^^^^^^^^_    , 
veruickeltsten  und  schwierigsten  h..  ou.chen  ^  ag 
deren  in  der  Geschichte  der  l>hiloso,dne  kaum  eine  Mve.te 
,         ,       ,f  h:...,„  Weise  o-elüst  zu  sehen,  muss 
wieder  vorkommt,  auf  du-e  >>  ei.e  ^e  „„,vP«-sa- 

also  den  Leser   für   die  Durchwanderung  diese,  unwegsa 

,nen  Gebietes  entschädigen.  ;.  .p„*ehaft- 

u-       :,  ■•  t  „nn  die  l  ebersicht  über  den  wis>ensihalt 

,„.„e,  '^.■;^i  !•-  '■»"■v-™-  -  •"<•"  «■-";';:" 

M.r.l  «»rl,  .mseivi,  B.-svile».  "»?  Hcrlatmip  de,    .. U 

"..licu,,.  ..■„  c... ™  .»K.««.!.™  **  ™ ,: ; 

ik„  l,8rt„.c  Blilll,c-/..-i.  f„m  .lie«er  »P'««"  l^''  ""''™'» 
„,„i„.  er.l  in  ■li'  „arl,ari,l»c,.|iscl,e  tpoche.  t.™ 
^*;;cl   flicl»    S„...kh....    V IC-    .lie   N»e,-en 

£",:,.„    «eni,e,-.    ....    »*    «...    .*"»«■";- 

be...»^ '  *■«"  "''';r*i.i:frB  .e.,*.::; 

selbst  nachgewiesen  wurde,   l  >tl.agoia     a  & 

.  ?  ivi>  oixrpiipio-t    und  sranz  dei  stien^ 

am  Staatsleben  persönlich  abgeneigt,  uii     „ 

K  fw-iuM,  Pfleo-e   der  Mathematik  und  dei   matiic 
wissenschaftlichen  i  ntgt    "ti 

..«tischen  Naturwissenschaften   zugewandt    war.     in 
:;«:'r  n^ü.i.c,,c,,   Wi„«„    .,.   -,d,0    ^ie   f5.has.r«,- 
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notbgedrungeii    v.rxvirkell    wurden,    weil    sie    selbst    eine 
politische    Parthei    ,„i,    seharf   ausgesprochenen    aristokra- 
tischen  Gesinnungen    bildeten,    mochte    sich   «h-es   andern- 
die    Anregungen    zum   Nachdenken    über   das   StaatsJeben 
und    die    beste    «taats- Verfassung    mochten    sich    häufig 
genug    darbieten,    und    namentlich    aus    dem    Kreise    der 
weiteren    Anhänger    mochte    gar     mancher    politisirende 
Partheimanii   hervorgehen.     Aber  von  irgend   einem  Mit- 
gliede    der    engeren    Schule    wird    eine    praktische    oder 
wissenschaftliche  politische   Thätigkeit   nicht  berichtet.  - 
Milo  z.  B..  der  bekannte  krotouische  Feldherr,  war  gar 
kein   Zögling,    sondern   nur  ein   Freund   der  Schule,  "ein 
schon    reifer  Jlann,    als    sie   erst  gegründet   wurde.     Die 
von  Pythagoras  gestiftete  Schule   selbst,   das  eigentliche 
Collegium  C(T«'ffT,„„«3 ,    blieb   seiner   blos  wissenschaftlichen 
und   pädagogischen   Bestimmung   unverbrüchlich    treu.    In 
den  weiteren  Anliängerkreisen  dagegen  mochte  sich .  wie 
die  Bruchstücke  pythagoreischer  Scliriften  beweisen,  schon 
frühzeitig    die    politische    Schriftstellerei    einfinden,     und 
pythagoreische  Staatsmänner  mochten  ihre  freiwillige  oder 
durch    die   politischen    Verhältnisse    ihnen   aufgezwungene 
Müsse    mit    der    Untersuchung    und    Darstellung    damals 
bewunderter  Staatsverfassungen  ausfüllen,  wie  z.  B.   mit 
der    Darstellung   der   Verfassungen    und   Gesetzgebungen, 
welche    in    einem    grauen    Alterthume    die    Lokrer    von 
Zaieukus,    und    in    der  späteren  geschichtlichen   Zeit    die 
Katanenser    von    ihrem    Landsmanne    Charondas    erhielten. 
Aber   nur    die   geschichtliche    Unwissenheit    der    späteren 
Zeit  konnte  die  pythagoreischen  Verfasser  dieser  Darstel- 
lungen   mit    den    von    ihnen    besprochenen    Gesetzgebern 
selbst  verwechseln,  und  diese  zu  Schülern  des  Pythagoras 
machen,  welche  ..nicht  auf  dem  Forum,  nicht  in  den  Sälen 
„der  Rechtsgelehrten,  sondern  in  dem  schweigsamen  und 
„abgeschiedenen  Heiligthume   des  Pythagoras  jene  Rechte 
„und    Gesetze    studirt    hätten,    welche    sie   hernach    dem 
„damals     blühenden    Sicilien    und    Grossgrieclienland    er- 
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theil.en  "  ^vie   der  s.hönrednerisclR.  Seneka   mit   eben   so 
viel    rhetorischem   ^ihwuisi.    ai^     cit  ^ 


sichert.      Nach     einer    ganz 


ähnlichen     rhetorisch  -  bom- 


basti.chen  Quelle .  -  ..:..  wir  sahen  >  •  •'-!  J'^^iX:: 
.chon  frühzeitig  ein  Gegenstand  -"-'-"-•  "^^f^ 
wurde  -  schmecken  denn  auch  Varros  ^on  Augu.tn. 
tie  Worte:  ..das.  Pythagoras  die  Wissenschaft  von 
citirte  «taatps     seinen    Schülern    zuletzt 

„der    Regierung    des     ^' -t^^     ^'^  ,^,^^   ^.„j  ,,ei,e  und 
..überliefert  habe,  wenn   sie   schon  geitnn         ^     ^,„u^.. 
„vollkommen    und   glückselig  gewesen    -«7-       ^°^^  '^ 
gelehrten  und  weisen  und  vollkommenen  und  g  -ks«'  f- 
fvesen  braucht   man  nicht    erst   zu   ^f-^-^;:;^^^ 
Staat  regieren  sollen,   und   einem  solchen  leeren  Ph.asen 
t:l  1%   ein    vernünftiger    Mensch    trotz    dem    .. gen 
*uffustin  kein  Gewicht  bei.   und   nur  d>e  .m  AA  ider.treite 
^X  geschichtlichen  Zeugnissen   in  ihre  sei  sg^eha  - 
fenen    Phantasiebilder    verrannten    Neueren    konnten    auf 
Idche    Autoritäten   hin    von   einem  vorwiegend   poUt.schen 
zwecke  der  pythagoreischen  «chule.  und  von  .ner  des. 

,.h  in  ihr  -^'-^\::^^^^''^:!^. 

Sfflfltslehre   faseln.     Der   Kreis   \on   mi^i^ 
»laaisieiiic   la  ,         ,.      au^^    Hpiii  Pvthao-oras   aus- 

lichen  Kenntnissen,   den   die   Alten   dem  Fjma^uid 
rr^:Uich  beilegen,  ist  so  ausgedehnt  und  .-s      ass    e. 
be.-underungswürdige    Mann    den    Ruhm    ^er    H«*   c  - 
Weisheit,  welchen  ihm  die  Neueren  mit  aller  Gewalt  aut 
dringen  wollen,  sehr  füglich  entbehren  kann. 

Es  liegt   also   ietzt  der   wissenschaftliche  Ideenkre.., 
welchen    pjthagoras    nach    Griechenland  J-I^^-te^   .n 

voller  Klarheit    vor    uns.    und    ö'''^^ 7 ^«^'f "'"',';' _ 
.er.schem  Nebel    bedecktes  Gebiet   .st    helles   L  cM     e 
breitet      Wir    sahen,    dass    Pythagoras    nicht    blos    einen 
h    ausgebildeten  religiös-spekulativen  Ideenkre.s.  sondern 
al  sch'on  das  gesammte  Gebiet  der  den  A Uen^^^^^^^^^^^^^^^^ 
exakten     Wissenschaften,    die     theoretische    Mathematik 
de     Arithmetik     und    Geometrie     sowohl,     als    auch 
angewandten     mathematischen    Naturwissenschafte«,     die 
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Astronomie  uM  mallitnialwrlH'  ^IiHik .  In  ^vlim'  Svhulv 
lehrte.  Die  gesainiute  spaterem  griechische  Wis^seiiscliafi 
ging  also  aus  der  von  Pythno-oras  gestreuten  Saal  her\or. 
entweder  unmittelbar  (hirch  weitere  Ausbihhiuo'  der  vmi 
Pvthagoras  gekdirten  Disciphüen:  ihr  Mathematik.  Astro- 
nomie und  Musik.  ■—  die  O'elehrsamkeit  der  ptok^naischen 
Periode  steht  noch  ganz  auf  pytiiagoreischem  Boden.  — - 
oder  doch  wenigstens  mittelbar  durch  Anreo-uiifr  der 
Grundideen,  wie  bei  dev  zur  philosophischen  Dau])t- 
Discipiin.  der  Erkenntniss  -  Theorie  sich  entwickelnden 
Zahlenlehre.  Es  ist  ganz  überraschend,  wie  nachhaltio- 
und  langdauernd  die  Wirkung  gerade  der  wissenschaftlichen 
Thatigkeit  des  Pythagoras  war.  wahrend  die  von  ihm  so 
streng  durchgeführte  pädagogische  und  religiöse  Organi- 
sation seiner  8chule.  welche  den  schützenden  ^^'all  für 
seinen  religiös -spekulativen  Tdeenkreis  bilden  sollte,  in 
der  allgemeinen  Katastrophe  Grossgriechenlands,  ^sie  wir 
sehen  werden,  ganzlich  zertrümmert  wurde:  offenbar  zum 
wahren  Vortheile  der  geistigen  Entwicklung,  i'ür  welche 
diese  abgeschlossene  Form  eine  drückende  Fessel  ge- 
worden wäre. 
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Des  Pythagoras  Verbannung    und  Tod. 


So   vn-brachlr  l'vtho-ora.  l.'luv,.!  un.l   nv.uhnul   >u.l,e 
a„  /.svan/..V  Jahr,    in    m.,,.,.,    Lnu.l>i,/..   auf   dn,,    (Mlm.U- 
des  dK.,nali.n.u  Svlnn-..    in.  S.-hoo<..-   ^dnor  l^anulK-  juu. 
.oi-cnr,eie.i  l  nablwm^M^^k.i.  ncui.ss.Mul .  von  ,eu,.n  V  u- 
lentfast  icö.tlicl.  ve.Tln-t.  .uul  nicht  hlos  bei  senur  Parth.. 
,.„d    ii.    >ci..o>-  Acloi,tiv-Vale.-ta,lt .    ^o.ulen,    anrh    he.    de., 
^„..ani^e..:     .le..     u,..,^eh.....k...    StadUu     U...1    ^.m..,..e.. 

Sinlie...    ..,.d  l.alics    i„.    hod.-t...    A,.<ehn,    ,...d    K„h,..e 

.tfhcd     -  >oll...  ihm    <loH,  M.o.a,-  di.-  Uo,„f.-  .1..-  I.u.-e.- 
,e..hl    ..■thdit    haben.'""      DalH'i-    ^T^./.    --ine.'    Ne.jr|"iff 
......a.^.    din-ch  >n„.  landlirhc  Ah^'M-hiedenheit  vo..  a  len. 

:oli.i..-lHM,  T.-eih.,.  ....lV.-.iU  m.d  i...  S,a..dc  -ei..c...  >elbsl- 

Uwahlto..  BcM.tV    un.l    seine,    ui>se,.sd,amiehe..  A.-be.ten 
volli^^  ....-esti..-t  zu  lebe...   e.-lVeute  >ieh  l'vtha^^o.-a.  n.  de." 

Thar  ei..!r    -tltene..     .n.d     u..,:^ei.-iible..    Wohlfa.-th.    ...id 

erscheint    ..eben    de,..    ,..i.    ,hn,  jrhi.'h/.eit.V  in  l  „te,-,tahe,. 
und  8icilie,.  lebenden    ,.,.d    da.'benden  \e..opha,.es    als   o... 
^val„•e,■  tiüns.lin,^    de,    Ghiekes.     Dass    aueh    -■■-■  ^^' '"'^^ 
.ah,end    dieser  Zeit    in    hoeh^.er    Hl.i.he    >.an       beg,e,rt 
.ich  bei  solchen  Verhal...i-,en  von  selbst.     Enthalte.,  spä- 
tere    ^^e.n.-stens    stark  nach    pa..e^^vriseher  Leber.re.bi.ng 
schnK-ckende.      nnd     .„it    ^n-obe,.    historische.,    Ve,-stusse,. 
.„ue.-„,en.-te    He,-ichte --    einen    kern    von  NN  ah.-|,e.t     sO 
.vare    d,e    pvlba^oreische    .S,d„.le     wahre.td    d.ese.-    .hre. 
Glanzpe,-iode  von  den  Zeitgenossen  als  eine  .ah,-e     ihw.- 
statte     orthodoxer     a.-istok.-atiscl.er    (;esi.n.,n.g     bet.achtel 
^vorden:    l'vthagoreer   hatteu   die  \  erfassunj?  be..acl,barter 


Staaten  geordnet,  wie  z.  B.  Rhegions,  ja  sogar  Tyrannen, 
wie   z.  B.   Symiclios.   der  Beherrscher   der   Kentorupiner 

liii  Ariiio.'522  hätten  sich,  dni-ch  il.  n  (  ine-anff  mit  l'Müa- 


iiiM'iW   zur  Siiincathiri- 


f-ir  :/■(!()■;!!'!?! 


fft'iw  ills'i::  Hiref  TTf-rr- 


■i'liail    ^l!!,■lli■^-t  r!     üihI      Iüti!    i-Snrj'-ej'it    liie   |- Vt  iiiril    ■.■  iciiei- 


"■e"'i'lirli. 


IC   M;lii'  ^irii    jillf-    llit'o-    fjiMh'iit'.    Wff.fcn    wir 


Eiiiei*  alüilirfit'it  in!iiTlrii!)l(>ti  Wühlfahri  ctlVtülf  ^leh 
wnUvvnd  div<vv  «i-anzni  INM-iodi/  nnvU  Krotoii  .  welclie-i: 
nach  dev  Bv^wo^un^  xon  S\han"s  d'w  er>l('  Staut  iiirlu 
bloN  von  liUeritalien  uwd  Sizilien,  sondern  auch  von  <ranz 
GrieriuMiIand  war:  keine  dvv  übrigen  griechisehen  Städte 
konnte  sieli  weder  an  1  iiifanfic  »n<l  Grösse  des  beherrsch- 
ten Gebietes  noch  auch  an  innerem  Wohlstand  und  Gedei- 
hen mit  Kroton  messen.  Ein  überraschender  Beweis  für 
diese  innere  Blüthe  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehende 
Pflege  aller  F'riedenskünste  findet  sich.  —  wo  man  ihn 
vielleicht  am  wenig-sten  suchcMi  würde.  —  in  den  Sieger- 
Verzeichnissen  der  von  den  Griechen  so  hoch  o:ereierten 
olympischen,  istlunischen  und  nemeischen  Spiele:  während 
dieser  beiden  Decennien  bis  zur  73.  Olympiade  (4-91  v. 
Chr.)  führen  diese  Verzeichnisse  eine  Reihe  von  Krotonia- 
ten  als  Sie^^er  auf:  in  diesem  Jahre,  dem  letzten  vor  dem 
Ausbruche  der  zerrüttenden  Büro^erkämpfe  in  Kroton  und 
bald  darauf  in  o:anz  Grosso^nechenland .  fniden  sich  auch 
diG  beiden  letzten  krotoniatischen  Sieger  ^  und  von  da  an 
keine  mehr. 

Aber  auch  dir  das  «:esammte  Griechenland  waren 
diese  beiden  Jahrzehende  im  Allofemeinen  eine  Zeit  des 
Friedens  und  der  Rune,  da  seine  beiden  drohendsten 
Haupt-Geg'ner:  die  Perser  und  Karthao^er  durch  anderwei- 
tige rnterneinnungen  \  on  einem  Angriffe  auf  die  (kriechen 
abgezogen  wurden.  Demi  die  Perser  hatten  zwar  schon 
Kleinasien  und  Jonien  unterjocht  und  einen  Empörungs- 
Versucli  der  Jonier  unterdrückt,  auch  ihre  Eroberungspläne 
zur  Rache    für    die    den  Joniern  geleistete  Unterstützung 
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sd\m\  nuf  ua-  r'ii^H'! st  liehe  Hellas  ^crirlitel .  zinifirhst  aber 
luitte  Dariu-«.  ilie  -kMhi-^rlien  Xoniadon- Völker  zu  bekaiii- 
nfeii.  welche  div  iiordlirlien  (•  ranzen  seines  Heiehes  benn- 
ruhiirten.  und  liann  hatte  er  einen  Erobennio-szu^  ^c'^eii 
Indien  iinternoinnien.  Die  Karthao:er  aber,  welelie  sich 
aucii  schon  einen  <>-rüssen  Theil  der  ihnen  g-egenüber 
liegenden  Küste  von  Sicilien  unterworfen  hatten  und  aller- 
dino-s  die  Besitznahnn^  dm'  i^anzen  Insel  beabsiehtio:ten, 
waren  durch  ihre  8eekrieo:e  mit  den  Phokäern  in  iVlassi- 
lien  (.Marseille)  und  dvn  Ktruskern  um  den  Besitz  von 
8 ar il i i \  i e  n  b e s e  1 1  a ft  iii: t . 

Diese  Zeit   dev   j>olitisehen  Ruhe    war   nun  auch  eine 
Zeit   der  Ruhe   tur   die  Geister,   ein   allmalio-er  Lebergan o; 
aus    dem    vorherg:ei^angenen   Zeitalter   der   sieben  Weisen 
zu  dem    auf    die  Perserkrie«:e    folgenden  allgemeinen  Auf- 
schwunii'e   der    geistigen  Bildung.     Eines  der  Haupter  der 
auch  von  Pvthagoras  so  hochgeschätzten  gnomischen  Poe- 
sie, welche  dem  moralisirend-rt^tlektirenden  Zeitgeschmacke 
Jener    \  orübergegangenen    Periode    ihren    Ursprung    ver- 
dankte.   Theoo-in's    von  Me^-ara.    war   noch    am  Leben  tmd 
.-starb  er>t    zu   Ende    de>  Jetzigen  Zeitraumes   (um  490  v. 
Chr.):     Lasos    der     Dith\  rand)endichter    und    Lehrer    des 
Pindar.  lebte    und    dichtete  ebenfalls    in  diesem  Zeiträume^ 
ein    anderer   sehr   angesehener  Meister   der   rellektirenden. 
an  die   gnomische  Poesie   sich    anschliessenden    Lyrik   und 
Elegie.    8imoni(les  von  Kens,    war    ein    fast  gleichaltriger 
Zeitirenosse  des  Pvthaü'oras.    denn    er    starb   erst  467   v. 
Chr..    ÜO  Jahre    alt.      \eheii    die^^cii    Ro]>rasentanten    (kf 
aiiercn  Dichtiiiifr  war  ahcr  auch    ilic  neue,    das    sich    ent- 
wirkelmle  Drama  und  iii>hesonilere  die 'l'raof'i'lit' •  ebenfalls 
sciioii  \rrtreten:   Tlie>|ii^.   Clioriliis  und   IMirxniehiis  hatten 
sfhnn    in    den    \(irlier;re,:ran^-enei\  Deceimien    zu  Athen  die 
er-ten '!  raiier^piele  aiil'ireriihrt .  und  in  der  Glitte  des  Jetzi- 
gen /.tiiraiMiie>    ll\)H    N.Chr.)    hraehle    der    SöJaiinVe 
Apicliyhis    sein    erstes    Siiii-k    auf   die    Bi'ilii;»-.     Die    neue 
Zeit    u;ir    aKn    -cliun   im   .Anhreehcn.    und    ein  Theil    ihrei' 
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^pateren  Koryphäen   schon  gehören,  ja   i„,  Jün^linffsalter, 
w.e  ..  B.  Pindar  (.eb.  öl«  v.  Chr.):   noch  aber  konnten 
d.e  Zeitgenossen    von    dieser    Zukunft  Nichts    ahnen.     So 
war    denn    auch   für  den  spateren  wissenschaftlichen   Auf- 
schwung diese  Periode   eine  Vorbereitungs-Zeit,    und   die 
1  /lege    der    Wissenschaft    einstweilen    noch     auf   entere 
Kreise   und   auf  Einzelne    beschränkt.     Anaximenes   lebte 
noch   „,   dem    ersten   Jahr/.ehend   dieses  Zeitraumes    fbis 
^^J  V.  Chr.J  mit  Pythagoras  gleichzeitig,  und  dass  beide 
Denker  einander  kannten .   steht   wohl  ausser  allem  Zn  ei- 
fel,    wenn    auch   zwei   angeblich   unter  ihnen  gewechselte 
Bnefe  unächt  sind: '«3  denn  Beide  sind  Jonier  und  zwar 
ganz    nahe  Landsleute,    der  Eine   aus  Milet.   der   Andere 
aus    8amos.    und    Beide    sind    völlig   gleichaltrige  Zeitge- 
nossen.    Der  ebenfalls  „nt  Pythagoras  gleichaltrige  Xeno- 
phanes    lebte    in    Elea    und    in    Sicilien.    hatte    aber    sein 
phdosophisches  Lehrgedicht  langst  schon  veröffentlicht  und 
war  wohl  nur  noch  dichterisch  fhatig;  dass  aber  Pythago- 
ras und  der  den  Zeitgenossen   zugangliche  populäre  Theil 
seuier  Lehre,   wie   es  kaum  anders  denkbar  ist,   auch  ihm 
wohlbekannt  war.  beweist   ein  uns  erhaltenes  elegisches 
Fragment,   in   welchem   er   sich    über   die  j)ythagoreische 

Seelenwanderungs  -  Lehre  lustig  macht.    Als' Pythagoras, 
so  spottet  er,  '"ä  &       ' 

Einst,    wie  erzählt    wird,   an   einem  geprügelten 

Hunde  vorbeiging. 
Und  er  Bedauern  empfand,  rief  er  voll  Mitleid  aus: 
Halt,  und  schlag  ihn  nicht  mehr;  denn  eines   be- 
freundeten .Mannes 
Seele  hab'  ich  erkannt,  als  ich  ihn  schreien  gehört. 
Die     hauptsächlichste     wissenschaftliche     Thätigkeit 
wahrend    dieses   Zeitraumes   findet    sich    daher    in   Kroton 
vereinigt:    theils  in  der  krotoniatischen  Aerzteschule  unter 
Demokedes.   der  die  zoroastrische  Lehre   aus  Persien  mit- 
gebracht hatte,    und   sie   als   den  spekulati\  en  allgemeinen 
'J'heil     seinem     «rztlioli  -  physiologischen     fdeenkreise     zu 
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,.,aude    le^e:    theils    in    der    engeren    pythagnro;<o1,Pn 

S,-1h;].-  nnt.r  i'Miu.goras  selb.>u  .ler  die  ägyptische  .Sirkn- 
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Tl.         ,  .,.!    .■rl.cunrüi--^  -  lliroiTli^cIlf     llnMl 

~  .     .-        -1  I        ii;i,.nin«    nii-:    (1(1'    /.(ii'(i;i<t risclicii 

[A'hrc    der    krotoMinti-clic.    Acr/.losclnilc    --    <I<-|-    ff""''e 
Krei-  (k-  mntlic.natiM-h.,K  lluoretischea  uml  ano•.•^va,ulUMl 
Wi.^e.,^    M.i.l    in^lH-ondcrc    dio    exakten.     .natlu-,nat,scl.- 
da,-tHlha,-(n  Theilc  der  ^al,n•^vi<senscl,aft :  die  A<fron(Mn,e. 
Akustik.  Optik,  stan.n,.'.,  a,..  der  eno-cren  pvthagoi-e.scl,en 
Schule;     da    von    den.    .-.(ryptiselicn    Idecukrci^e    nm-    d.e 
Scek-.nvanderunsslel.re  /,(,  den  ^pHtercn  Denkern  id.ergn.g. 
.ein   eio-entlich    spekulativer    Kern    al.er.    seine   (;otthe.ts- 
;,„,!   AN>ltentstelun,ffsi..hre,    dnrcl,    die    (;el,eiml.alt,.ng   der 
Schule    u.hrend    der  ffnn/.en  Zeit    ihres  Hestehens     d    h. 
.erade    wain-end    der    Kntwickhn.ffszeit    der    jrnech.schen 
Philosophie.     unznjraniTiieh    hhVb,      Die    ersten    >  erolTent- 
Hchunn-en    der   kroloni-chen    Aer/.te.    /..  B.    eines  Alkmaon 
„„d  B^ontinos.  fnllen  dai^er  wohl  in  diesen  /eitra.nn:    und 
oin    Theil    >h-^-    Srhrifien    von    Pytha^-oras    seihst    -enoren 
o,r,.„har    auch    d,. -r    iN-nn.!,-    n„.      Von    sWnen,    populären 
(.,.,i„-|,te:    ..die   Niederf:,h,-|    ,u    die    l  ulerwei.  .-   wird    -ues. 
,we    xMr  sohcr..    nu-ii-MklH-h   henehd-t  :    aber    »nrh   Hniip.- 
Theiie    .ler    he,H:r.n    ^a^e ;    do     KaiaeoM^.     d,c    Dintiieken 
,,,„i    ,,,.|,i    ,,,|.    ,!„•   n.r~fe1!nno:    ,!,..    .;u.u;nU -ncdu.em  a 
MMM^nkrci:^t:>.  knnufu  nur   m  Uit-.  ..i  /..  .l-.^'--' 
seyn     da  sio  mif  ^Irn  oiiir--..u  ScüuicrWi^    niui    dir    ^m-!.^^- 

pvriu..nMVi.H:.n     ^chuk     KurUM.hi      nehmen,     una      M>n 
*^:..H.i     nekulativen.    offenbar    in    A^^vpten    schon    aus 

übersetzten    und    un.it  r,r.--i  =  npiioneii    Thed 

Wri^o    den    Lehrbtaunui-M^u    diT    >i*li'äir 
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Sr.  waren  also  für  Pythagoras  unter  seiner  wis^cu- 

^rliaiiliriirii    uiui   Ldircr - Thätfo-keft    in    Hnlw   nml    Friede 
zwei    Jafirzeliei-Hir     vorübtT-t^iraniren  ^     micl     .t     liaiu-    die 
all-enieiiu^  Wdildianli   hmimi^  and  ürieclieidaiids   in   volhm 
Maas^e  *rtilu.|||,     z^   |,  ,^,1^.    ^j^^,^^^  Zeilrminies  jedoidi   (  um 
490  V.  Cfir.  )  eiitliideii    -Mii    dw    Stürme,    welche    sieh    iii 
dieser  hmrreu  Frieden.s-    inid  fiuiuzeii   ano-esaiunieii  hallen. 
mit  um  80  grösserer  Ifeflio^keit :  äussere  Kneo:e  und  iiuiere 
j)uhtisehe    liiruht^ii.    Mm    weh'hen    auch    Pylhagoras    hart 
betroffen  wurde,   hraeheii   in  (.rieclieiiland  und  Interitahen 
fast   zu  gleicher  Zeit   aus.     Darius   beicann   seine   ersten 
Angriffe    auf   Griecheidand    und    insbesondere    auf    Athen 
unter  dem  Rathe  und  der  Führung-  des   von  den  Athenern 
verjagten  Pisistratiden  Hippias  (von  49:1  —  490  v.  Chr. ) 5 
Xerxes  wiederholte  diesen  Angriff  ein  Jahrzehend  spater 
f480    v.    Chr.).     und    sehh)ss    mit    den    Kartha^-ern    ein 
Bündniss.  so  dass  auch  diese  in  .Sieijien  einfielen.     Unter- 
dessen  die  festländischen  Griechen   mit    den  Persern,    und 
die  ^ikelioten  nn't  den  Karthagern  um  ihre  rnabhäno-i^-keit 
kämpften,    zertleischten    sich    die    unteritalischen  Griechen 
in     erbitterten    Büj-gertehden.     und    sanken    so    von    dn-er 
bisherigen  31acht   und   Grösse   herunter,    während   .Sicihen 
und  Griechenland,    und   insbesondere  Syrakus    und   Athen, 
nach   gh'ickhcher    Beendigung   ihrer    Ivamjde   .sieh   auf  den 
Gipfel  ihrer  31acht   und  (Grösse  erliohtMi. 

In  diese  iiii<rluck>eliiren  BuriferfehdeiK  wehdie  zu- 
nächst  hl  Krüimi  VAsrndien  der  In^  dahin  herr-^rhendeii 
ariMidvratisrhrii  l^arthei  und  dem  X^nke  m^brnvheu .  uani 
^^^'"  ^^''^'^'  i»ylha-ora^  und  ^^vme  Sande  imt  liuieingczogeiL 
ut'il  tlrr  x'ii:viüHrhv  ktni  drr  An-iukraiie.  und  insbe- 
Soiidi'i'r     (He    Lt-iitT'     -owohl    der    arä-tn!,ä':ui-r!ieü     wie    der 

demokraiiM-hri!  Parthei,  die  Einen  ^uuc  Aidianger.  die 
Awlvni  M.aiM'  Fviiidr,  ehemalige  Schüler  von  iftm  n^ren, 
-da.,  dia  ganze  Partheikampf  nothwentlig  auf  ^eine 
Svhnle  und  auf  ihn  selbst  zurückfallen  musste.  Alte 
J  i(  foiii-  ir      Ütiikwürdigkeiten    (^vTzof^vtjfiuui    t^v    KQormi- 
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at^-)  •"«  also  offenbar  Aufzeichn.infiren  von  Zeitgenossen 
selber.  ,  sähren  uns  über  dir=r  \  r- m -e  völlig  -..«ue 
u,.l    ;u,iuia'u,n.     N,-.-in.-...p.    -iu-    un^    in   einen.    Hr.rU 

4       II   ,  ,.,       ,,,p     "is'Hui    ^'-■'     'HiirkiiriK  I-     \Vei<e     n.H'h    cr- 

hitlirii   -imi. 

/la-r-l  fnluirkrh    d.  r  nilr    H.-nrliUT-laUcr    .•.■••la    -iil 

und  xrr.lMa.ii-  ,1,.- ».rumh-  .I.t  Im-»....'.»!,-,,  nml   ua.-li^.-n- 
aeu    rnbeliebilRit    d.r    l'.Mhagorcer.    wir    au-rlhc.    narh 
Vtrllico-,,.      ii-n.s      .rM.u     Bo-oi.sten,„ff^  -  Ka..M-he.s     tur 
l>v,tu,-oras.    den    Verlialtnissen    -enuiss    uothwen.l,^   nach 
und   Zeh   eintreten    nnisste.     Er    bep:innt    nnt   den  \  eran- 
lassun^en  der  (Gehässigkeit,   welcl.e   in  den  l>rivatveri,alt- 
nissen   der  l'vthagoreer    lagen,    un.l   srhliesst   unt   den   zn 
diesen   persunli.-l.en  Veranlassungen   hin/.utretenden   allge- 
meinen   L  rsaci.en   der    bürgerlichen    und   politischen  l  n/.u- 
friedenheit.  '^"    ..Schon  gleich   in   ihrer  Jugend  hatten  sie 
durch    ihre    abgesonderte    Erziehung    in    .len.    pythago- 
Ireischen  KoUegiian    die   Missgunst   der   Menge    auf   s.c^, 
.ezoo-en.     Denn  so  lange  Pythagoras.   Allen  zugänglich. 
Jn   1^-oton   gelebt,    sey  er   sehr   beUebt  gewesen:   als   er 
..sich   al>er  ganz   in   den   Kreis   seiner   Schüler   zuruckge- 
.oo-en.    habe   das   abgenonnuen.     Auch   hatte   man   s.chs 
".vvoid  noch  gefallen  lassen,  ihm  selber  als  einem  Fremden, 
vom    \uslande    tJekou.menen .    nachzustehen:    dass    abe. 
'"auch  die  Schüler,  als  Einheindsche.  si.^h  einb.ldeten.  en.en 
"Vorrans   zu  haben,   «las  wurde  ihnen   sehr   verargt,   und 
'■„.an    betrachtete    daher    ihre   Verbindung    als   gegen    das 
"volk    genchtei.      !»a    nun     die    Junge..    Leute     zu    den 
..Vornehu.en  >md   Ke.chen  gehorte.,,    so  sey    es    vo.i  selbst 
...,.kom.uen.    dass    sie    m,t    zunehmenden.  Alter   .ucht    bk. 
,„    ,|H-en    h'amilu.n    ,!„■    Er,ie..    u  u.-den .    -.nde.-n   auch    .n 
;.Ge,„e.n-chaH     nu,    enuu.ler    den    Staat    regu-rten .    ...den. 

"h.ti.n-   und^o.    .h^i.i.h    nur    .m.    kk...  Müul.rzabi    im 

..\-.rii^iim>.    ^ur    Bur^.r^.iiafi    uM.m    und    .k-r.u    DeuK^ 
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,,und  Lebensweise  nicht  theilend,  die  öffentlichen  Geschäfte 
.^verwalteten."      Dazu    sey    nun    auch    pohtische    Unzu- 

friedPiHM  ,!  mit  der  Staats-Verfassung  hinzugekommen.  ^52^ 

"^       lange     die    Krotoniaten     nämlich    nur    ihr    eigenes 

:,inn^runglid\vs  Gebiet  besessen  hätten,  und  daher  Pytha- 

»gornc  in  Kfoton  gewohnt,  wäre   die  seit  der  Gründung 

..f()rt.!au,Tihl    hrM.iiciuk     Verlassung,    die   arisfnkrnlkrfir. 
^Minrniwhri    -rhifrhm.  ol^^h-lvh  .-i  niissbeliebt.   dass  maj 
•''''^''    '^**^'   ♦■'^^^■^*    :i-miMi,r,i    ZrüiMihkl     -rnm-lvl     iume     mu 
..niiiziiMo^seii.      \ara    drni     m    Fn{,rr    dw    Ik'sioir.iii-    von 
„^vbnn^    ^tMi<r^niiudruvu    WV-zu-c    dr.    INfliairoras    von 
..Kmton    find  sv'mvv  1  rlicrMcdchii!-    m    das  Vndicrir  <vl)n- 
„ritisclic    GMvt.   dt'.^ni    Venludlinig   deü    Wünsrhi,ii\ier 
..3Tenrre  auch  dinrliaüs  nivla  (^ntspmrlien  hntie ,    jiabe   sich 
..diese    Uii/jiiViedciduMt    gegen    div    Fythagorecr.    als    den 
..eigenlhVh    herrschnidcn    Haupt  - 'riieil     der    Aristokratie 
»immer   mehr   gesudgert .    der    lang   verhaltene    Groll   sey 
..endlich  aiisgebroclirn.    und    div  Menge   hatte   sich   gegen 
^Aie    Pythagoreer    erlmlxii.-      Zu    diesem    Ausbruch" aber 
hätten    Glieder    dir    aristokratischen    Parthei     selbst,    die 
eigenen    Verwandten    und    Anirehörigen    der  IMhaoorecn- 
mitgewirkt.  '-^^^      Dnm     ..IVlieber     und    Anführer    "dieser 
..AuHehnung   seien    die    den    J>y|[iagore(M-n   als   Verwandte 
„und    Haiisgenoss^>n     aro     njjchstcn     ^teilenden     gewesen. 
,.l)ies   habe   sehnen  Gnnid   darin   gciiabt.   dass   das  Meiste 
,.im  Betragen  der  iVtliairercer  gc-cn  dh^e  Xahersidienden 
..eben  so  krankend   «fewesen  wäre,    wie  für  Jedcii  Kr^ten- 
„liesten,    so    selir    hnUen    <ie    sfrh    von    allen    TebriiTen 
„abgesondert    und    ziirnckorz.^-i'n.      Uvnulr   div^^    Mvhi- 
„aclitiing    jhev     linWv     iiuiii     inüvv     die    ifry-^^lrn     i  nhildcii 
„gerechnet:  ^^^''    dvnn    dir   PMh^irm'wr  hnlivn    nur    IhiUn^ 
..irnreern    die  Hand    2vivi.-hi  .    ujn    ikii  liaüsgenü^>rfi\diri- 
„Nieuianden   aK   uuv  lU-ii    KUern,     Xorh    mdvr    aliiT    UnUvn 
..die  \erwandlrtt  juif'o-füiHiüni-ii.   di^^^-  div  IH  ii!a::'Hrvf r  tiiüer 
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..^Hii    ciiie    geiiieiiiNciiailiiüic   ka?5M' 

„\  *-ri!!f)iren    dm    üu'igen   entzogen    h.^fiiru.»* 

iiötli,  Geschklite  der  Philosophie  II. 


!  nd    so  ihr 
Diese     \I— 
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sonderung  war  denn  allerdings  eine  sehr  üble  ^^^  ^^^ 
von  dem  gewöhnlichen  geselligen  und  Familien  -  Verkehr 
eanz  abgeschiedenen  pythagoreischen  Erziehunff.   und  die 


von   1* 


,..\^]   ..fl;\\  t'rlicli   x'rtrnu^^MM 


\\vi'\  i'^*i:;t  iH";M'hli"«i 


kt'ii.'-xCili' 
I  hii IT? k tri'- 


l,.-.,.,,"-    'U'^    ■<'-    i.n--r-.    ;,li-.M..H,     iihlM-hni    llnn.U.i,h>-c* 
,„;,..|,,.-.     ,lir     .r,     ,i.T    ■rn:.!    um-     ai^     fin     /rn-hr,!     ,;r-     fio,'  i- 

„,„ii,c.  hrtn.rhiri  u  .nln,  konnte.  .-In.  .TiHlli  ..-  'irr 
A„klo..v.  in  w.lrh.M-  an-  ..^  rrM-i,m,-ihl.-  U.'-hU-  ...,lnH-k- 
li,h  rin.  Hoil.  <|.irlt.  Fino  nnrh  unM^ii^^u-f  \:u-\rMunuug 
der    pvlIi-a-oreiM^lur.  Srhul.    ,nnl    ih.vr   Kinrirlaun-.n    .her 

^var  iio  Ernchtun-  .■!>,.-  k .- .    rin.T   llctanc.    imt    -.- 

,n,.in<cliarilirlKT    Kass,-.  wdrhr    ,li..   Vrrwan.l.rn    "'"    y-'"- 
,„o.nM.s-V..rl.sten  lKMl,-oht..     Mm,   inü-.e    ,li.'  n,cnM-hl,rhe 
Xaliir    iiirht    kennen.    u,m    ni.ht    v.u    iK'-.viiVu .    ^v,e    sehr 
oHM-ade  diese  heiden  HoehucrihM.  der  iiekrank.eu  Klirhehe 
Li   der  hedrohten   Interessen    hd    dn,   IJetretTenden    hoses 
hhit    hervorhriM-en    nnis.fn.      (ileieh    ühei    luwl    Ar-wohn 
,n-,-end    nn.s.te    die^e    AbM,ndn-nno-   in   eine  ir,.M-hh.ssenr 
^■n•hiMdun-  mit   irnneinsrhaftlielien.  VernM,-en    /...-ie.cl,    ... 
den  we.teren   k.-eis,.,  .neht   hhw  .h's  Volkes,  sondern  a,.eh 
,1er  arlstokralix-h.M,  l'arth.i  -IhM  erscheinen,  da  e,i.  -olehe.- 
kh.hh    olTe.ihar    die  (irnndhi-e    /..,    einer.     Ari>tok,-at.e    ..nd 

Volk    <.-|fiehn.,-.s.ijr    h.'d.- -..dn,.    di.'    K.-eiheil    dr>    -an/en 

Staates  nnte.-rah.-nde..  (Miga.rhie  i..  sieh  enthielt,  und.  xve.n, 
,,„,,,  ,i,|,t  „,i.  dieM  r  AhM.-ht  fre.tiftet.  doch  xve,no-ste..s  /., 
dieMi.i  Zweekr  mis>b.-anrhl  u.'rd.'n  konnle.  Aul  d.e-e 
WeiM'  iiH.sMen  dir  Pythn-oreer  aU  enu-  r,li-a.Th,>eh  M,-h 
uh>undernde  Mniderlirü  M,h  ^-Irirh.nM^M-  .la^  \  olk  ,i..d  die 
Ari-tokrati.-  /u  Krindm  n.arhm.  ..AI-  d.h.M-.  lahrl  un-rr 
alt.T  H.-nVi.tr.-l.li.r  hut.  ■-'"  ..die  ei-,  .o  n  Aii-<hr,-i-cu 
_,i,,,   ,,,„1,,    1„,.,„„.!,.    ..    Siel    du'    „bri-eM.-0-rh,,v,iud!|o- 


.jlir  >i' 


!  H  ' !  I 


/fii   iian  '^'*    rrflt'tt'i'    «Irr    früh*'!"   aus 
^  ^^j,ri}^^<rorvi-nuu    schule    au>-r^tosseiit     llii4)asos. 
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„und  ein  gewisser  Diodoros  und  Theages.  —  wie  wir 
„sehen  werden,  im  Rathe  der  Tausend  selbst.  —  zu 
„Gunsten  demokratischer  Reformen,  indem  sie  verlangten, 
„dass  die  gesammte  Bürgerschaft,  und  nicht  blos  jene  aus 
„den  :flj!i  Geschlechtern  si(  li  ergänzendt  n  Tausende, 
..an  ilvf  lirrr^chaft  und  dtr  \  uik^-X^vr^ainnmino:  IIh-iI 
..iialMii.    und  fj:i^*>   i{fp  j(^f]p^mol  ReirietTMMlfü  rinrni  aus  (irr 

..rscliii^M'  lirrlitüiii^  iUilfi^cii  ^iUlh'!!:  woiH'i  ^it^  /.iiirk'icfu 
..wie  nii^  ilviii  weilen  ti  Teiiatif  ilvv  Urz.-tiiluiii;*  erheih. 
.jieii  Antrag  -teiüeii.  (ia^s  züüi  llehufe  der  weiteren  Re- 
„rathuiio-  eine  allo'eiiieinr  Volk-^versaniinhiiio:  solle  einberufen 
..werden."  Es  ist  klar,  das.s  es  sieh  liier  um  sehr  prak- 
tische inid  brennende  Interessen  handelte,  und  dass  die 
Xaehriehten  sieh  auf  einem  ganz  realen  und  geschichtlichen 
Roden  bewegen.  ..Diesen  Antnigen  hatten  zwar  Demo- 
..kedes".  der  Nehwiegersohn  des  berühmten  krotoniati- 
schen  Feldherrn  und  Staatsmannes  31ilo .  der  Vorstand 
der  krotoniatischen  Aerzteschule  ..und  mit  ihm  3Ieto-.  — 
wahrscheiidich  Meno.  der  Schwiegersohn  des  Pvthago- 
ras ,  '  '^'^ '  ..nebst  A  i  k  i  m  a  c  h  o  s  und  D  e  i  m  a  c  h  o  s  - .  also 
oflre!d)ar  die  Haujiter  der  bis  dahin  herrschenden  aristo- 
kratischen l'arthei.  ..Widerstand  entgegengesetzt,  um  zu 
„verhinderii .  dass  die  herkinnmliche,  von  den  Vätern 
..ererbte  Verfassung  aufgelöst  würde:"  wobei  sie  sich 
natiirüch.  wie  dev  Zusaunuenhan«:  von  selbst  ero:ibt  und 
spater  noch  au^drücklieh  erwähnt  wird,  auch  gegen  die 
Zusammenberyfun*i'  eiiun'  \ Olksversamndung  aussprachen, 
\  on  der  nur  ein  üinen  ungün.stiges  Residtat  zu  erwarten 
war.  „Allein  Im  i  dcf  Absiiimuung  hatten  div  iür  die 
..\  olkssache  Npreehiiideii  die  Dberhaiid  behauen. "  3Iau 
sii'hl  .  wie  en^'  die  fit  üleii  krutuniali^ehei!  Sehiilei!  mit 
einanihT  zuNaüiisienhiuii^-:"!!  .  nnd  fie;i;reiH  ,  wie  ^le  unC 
diese  ^\'ei-'i'  itüicrhalb  der  Arislokralie  seÜi^t  eüu/  be- 
drntnide  inni  durch  dwvn  Zü-^atiiüietihali  iii/irhijirr  i*:i!'ihri 
bihleii   ktjiiiUiü.    Wiirhe   zwar    den   .XaineL    tie^    l*\  iiia;r«)i'a> 
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trug,  dessen  Schüler  sie  ja  auch  der  Mehrzahl  nach 
waren,  deren  politische  Leitung  aber  offenbar  in 
den  Händen  de.  Demokedes  lag,  der  in  Kroton  selbst 
lebte,  während  l'vthagoras  ein  Zwanzig  bi^  T>..i.s,g 
^  „nden  weit  entfernt  war.  U,.  >c.-Ml  11  ung  des  Demokedes 
t, hellt  aus  dem  ganzen  Verlaufe   der  Fr/riW,,,-.    >nul   .1,e 

K.-ntnniaten  würden  niclll  -[■nW^  ■  hmu  !'r.  ,-  nul  -rn:rii 
K,,|.|  ^v.r!/l  haben,  w.ia^  -iV  ^hv.  ri.-hi  ;.i^  .im  .i-rnlli- 
,.l„,i   ruiucr  ilrr  l'arlhn    Ln-ir:,H,i.i   h.-inn,.     /.-■Icrh  aber 

die  A- ir;ii';.  i.n'  v-v.-  .m  lin  rinM-htiriufiifle  l{riVM-m  unter 
,|,.,-  \r,  !nkr;m.-  .^L-lb.l  nm  i.n- limmrn.lf  Mrhrlit'it  für  >irll 
hnhrii  koin.tru.  Tlmü  <b-<  !u,-r  xnn  VrrhmHiliiiigcii  und 
\lMimmu),-ri!  nnUathr  ,1  r  r  T  a  u  -  <■  lul .  ,!n- bMier  r.-gi(- 
re.ulen  ..VMlcr  (kr  Siadi-  die  Kcde  i^l .  und  nicht  von 
,.i,,rr  ali-enuinri,  V  <,lk^- Vc  r  sammln  ng.  die  orst  m 
Kolnv  dieser  \  .■rhaudiun->'H  Sialt  üiuk'! .  »-rjriltt  -irh  iiichl 
1,1,,.  air-  drni  /(i-animciihniig.  sondcrii  wh'd  aiicli  im  A  er- 
lauff  dl-  MvnrUi.-  ii."h  auMlnicklirh  n-wiihnt. '-fi  Die 
„ffir  dp.  \  ulk  Spir.-h,  i.l.n-  MHi^.iui  alMi  au>  dem  eigenen 

S,.| ~-e  ,l,r  Tn.,-  H,l  h.rvor-ehen.    und    die   /.u  Gunsten 

,1...   \  o!kr.   Mimmende    Mehrii,  it    ne,i-lei,   nolhxvendig  .Mit- 
,r|„d.  r   dir.e-   -.•■^—M.    liaihes  se^ii.     !»ie   Aristokratie  war 

~i,o  seh. .ini!;..!-  w:   ~M  ii  M'l!-!   -e-palien   und  Im-  den 

^_.;„.,   ;i,,.,.,  I   ;.!,  r-anges  in   sich.     NN  .ihi    üh-   daher    iH'rieh- 
,,.;    ,•■■■.1.    i'Miiagoras  habe   -.-ieen  Srinurru    hn  jeder  (.eh'- 
gchhcu  eingeschärft:'»''    Mii  allen   MHi,i;i    „id  ^.Ih.t  den 
'!t..Mio.sten.  wie  bei  Krn.iki.n,  ;:  i.n  lirc.mtu  uiui  Srhn.  i^ 
den .  müsse  man  vertilgen  und  ausrotten  -  aus  der  Seele 
die  Unwissenheit,   aus   dem  Bauche   die    Ueppigkeit .    a- 
dem  Staate  den  Bürgerzwist,  aus  der  Fan.  h.     iit  Liienu:;- 
keit.   und   aus  Allem   endlich   die   3laasslosigkeit ,   —   so 
hatte  diese  Ermahnung,  wie  wir  sehen,  in  den  vorhandenen 
wirklichen  Verhältnissen  ihren  nur  allzu  triftigen  ti  n''- 
obgleich    sie,   aus   ihrem    geschiclitlichen  Zusammenhange 
herausgerissen    und    vereinzelt,    wie   sie    uns    überliefert 


wird,  auf  den  ersten  Anblick  wie  ein  leerer  Gemeinplatz 
aussieht.  Denn  sie  gehört  zu  jenen  einfachen  Wahrheiten, 
deren  Schwierigkeit  nicht  im  Verstehen  und  Be-rreifen. 
^nnderii  in  firr  Befolgung  und  Ausführung  liegt    nni  deren 

(.e-.vi.-ht   nur  Kerjeniei-  ::ai!/    u.i,|!  ,  ,|eiu   -u-  -i<'h  .    vvi(    hier 


dem  l'}thn<;-iira-,  nninuiehiar  au--  dem  I,i-!ien  dnrrh  die 
|-,rrahriin<;-  aurdi-;iniren.  In  (h-u  naehf(ii2:end<-n .  ilureh 
heslMiuh'ffe  luditiselie  i  iinihen  und  Kiini|ife  verbilierten 
.lahren  seines  hingen  Lehens  wir.!  dvmt  aueh  l\vihai[;(n-ns 
noeh  oft  genug  tieh-g*  nheil  gehabt  haben,  diese  Erninli- 
nnng  einzuschärfen .  da  man  solche  gute  Lehren  in  der 
Kegel  gerade  dann  am  meisten  zu  gehen  jidegt.  wemi 
sie  am  wenigsten  hel'olgt  «erden.  ..Als  nun  hierauf-, 
fahrt  der  alte  Berichterstatter  fort."^^  ..die  Mensrc  zusam- 
..nieiikaiii".  also  eine  allfrenieine  Volk.s-VersammhiiiP:  xrehal- 
teil  wurde.  ..traten  Kylon  und  Xinon  als  Redner  auf. 
..Jener  aus  den  Vorneinnen  und  Reichen",  wie  angegeben 
wird  aus  einem  sybaritisehen  Adelsg-eschlechte. '^^^  ..Dieser 
..ans  dem  Volke:  Beide  führten,  sich  in  die  Reden  theilend. 
,,die  Anklao:e  gegen  die  Pvthagoreer:'*  auch  Hippasos. 
wie  Kylon  von  sybaritischer  Herkunft,  '^^s  betheiligte  sich, 
wie  wir  sehen  werden,  bei  der  Anklage,  indem  er  dem 
\inon  das  Material  zu  -einer  Rede  lieferte.  Gleich  Hifjpa- 
sos  war  aiich  K}  Ion  riii  |>ersönlichei*  Cit^irii^'J'  des  P\thago- 
ras  und  seiner  Schule,  deisn  er  war  noc!)  nicht  hujo-e  ^^•^*' 
entweder  wiv  Ifippa.^ü.-  ebenfalls  aii^  der  Srlinle  äußert*-. 
stossen.  ^^^-^  odvr  hei  ^^iiier  Bewerbung  lun  die  Aiifiiahiiir 
)ii  die  Schult^  iiUi^vwiv-'VU  \\  nrtb'ii J^-^^^  !)it/-e  Wirenkr^iii- 
kün^T  brachte    hIht    hv-    ihin    nur    tiii!  *.(i  ^rö^^cre  l'j'bifit'- 


IM  ('  t' 


..liirisi  'i)iij>  durch  Üc^-cliitjcliu  Aii:5uliuii  iiiifl  ilrif-fithum 
^.eiiicr  der  Ersten  in  Kroton  ^vnr,  sondern  auch  voti  Vhn- 
rakttr    in  ifti:      gewaltthätig.    tobsüchtig    und    f\         i     n. 


5? 


?r 


tiris»»  >t*mf  lifjrrh  dm  veiirizfrn  i'Jir^^riz  aiifirt'-jnchelte 
,Jlarhirici\  inürr^iuf/i  durch  die  3lin-hi  seines  Reichthu- 
„mes  und  seines  grossen  Anhanges  eine  der  bedeutendsten 
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..Mit-Ursachen  dieses  leidenschaftlichen  und  langdauernden 
''Kampfes  gegen  die  Pythagoreer  war."  Auch  hier  also 
zeigt  sich  wieder  dasselbe  Zusainuientreffen  persönlicher 
Motive  mit  den  allgemein  ^yh'^<nMh^n  Ursachen  der 
politischen  Z.umde,  wie  wir  es  bisher  durchgäii--ir 
lH|.^^]^t^Tl  iiTid  wie  es  ja  auch  üi ü  uienschlichüi  i^ 
^ru      naliirhdi     IM,         K}l-n      bf-nn     .Hin      dir      Aiikluiiv 


fii 


«'  H  u'i 


i;!ii«'\-|\-ii      und      au^hihrürhr  rm 


Jiunfilirl,     in     M'iiH'in     ]^^pf!o<^n     Auv/u-r     .1*-     allni      ik- 
i-u'hlcrMalU'r^    ur-ln^^.     oh-lnrii    er    mc   -n    M-ua{in!^.    n]> 
ob    er    -ie    tl)tn     d(-     Nahtrtit    bL-piuchcii     iiaiu:"''     -le 
riilhifit    uahr-Hiemii'-ii   .hu  all-enirineron    pniiiiM'lu-n   Hin! 
der    Anklao-r:    da    Mrh    dn'    /.util«"   Ktdncr.    d»r   XwirvUv 
(Irr  \olkvj»arthei.    Ninoii.    du-    cioai.tl.rlK'    \  olk>-Bt'arbei- 
tuno-:    dir   Verlaumdmiir  und   die   }.fr><nilir!!r   liei/AMTi  vor- 
behalten hatte.     ..Oeini    iiaeh   Beendiguno-   de-    kyionisehen 
..\  ortrage--,  uehdier.  wenn  er  verein/xlt  irt'bht^ien  wäre. 
die    beab<Hditio:te    Wirkung.    ^Mv    es    .eheiiit .    noch    uieht 
gethnn    [latte.    ..machte    Ninon    seinen    Angritr.    indem    er 
.vorgab  die  geheiuio-ehahenen  Lehren  i  .-t^..;^  7<^  i  dw  Pytha- 
!.goreer  auiVespiirt   zu  liaben.    und  ein   Buch  vorwies,    das 
..zu    die-em    Zweeke     betrügerisch    gesrhmiedet     und     mit 
..Dioircn     angefüllt     war.     utdehe     (he    Pvtliagoreer     aufs 
..Moirlii'hste  irehäs^ii:  „,aefien   sollten.     E-   führte  den  Titel 
..der""  von    den   l^Mha-oreern    am    horh>len    und    heihV>ten 
'.'.crdialtenen    Srhriit  .   ihnr  ..heili-en   S  a  o- o  -  .  Jene-   un-^ 
vMdilbekannten     dnu-.nal  i-ii  -  phnn-uphiMiM  e.    (.ediehle-    de. 
PMhairnra^,     xselehe^     ihm     hnm    iMUinlt    in    die   nr|dii^rhrn 
Wt-ihen   mitirethent   wunir.    ailm  l  ui'lUlI:r^^  viUivn   aber.^-o- 
rr;n-  dm  K!r!nrniarM-hinrr!,drrpUl!iMnHviM-hrnSHMih-M'lb-t, 

r   i     .,   - ,.      ,-,.A     ,i-\lkt'i     ih-ni     ar"*\\  «»Imi-rhtii 
\Mlhir   'n!zu^;niu"!ni'    \\  :u  .    (inu    uaiiu     «•«  «n    ^^^-.^^ 

\.^iU  aU  viu  hnri.-^i  ^,MiarhtI-r-  nehrininis^  rr.rhnurii 
n,M..le.  Die^e  üiileriresrhHhnM  JmmH-.  >n-«-  niln'h-  n^u 
ni.iil.      wir'     drr     alt.     IL  nrMrr>l:Hlrr     an/mifhlüf! 


>*  I  '  I  H,  ■  I  ; 


\,  E  '..M-.  ■   ..  äi..i      eniiderii    ^^n'    ^'nie   ainlfn 

\  Ulli      .\!iKi'i^*>    1       ^5    :..'-l,  .      »Uliuci  n 

anQ^ri.kindi    angibt J^3^    von    liijia-os    her. 
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wie  ebenfalls  ausdrucklich  berichtet  wird,  von  Diesem 
eigens  zu  dieser  Anklage  verfasst.  Die  Herkunft  von 
einem  der  8chule  näher  Stehenden  hat  denn  allerdings 
schon    an    sich    eine    grössere    innere    Wahrsrhefnlichkeit. 

driiü   ilir  Sviüiu   nm^-tp  fforh.  um  täuschen  zu  koniM-iL    ut- 
'''^'^^'■''^^  <-^fä»^ti   |'>nuia-oreischen   An^tndt    haüeu.    ihr   Inliaff 
aber  bewti-l  da-c  ^'yra.i^.iznii- :   tU^im  er  koniife.   u  u-  u  ir 
-no-h^irh    ^phon    n  erden,    uuv   suu   Jeiaandni    hnTuhiVii..   der 
hingiT  in  der  p}  Ihao-nreiM-heu  Sehfife  o^h^bl  mal  ihre  Kiireii- 
iJ'nndielikeiti^n  kennen   Lxlcrut  hatte.    Wie  srbbui  aber  ^iw^^i^ 
FaJsehun<r  auf  da-  obnehijt  vvvvo^w  und  urf iieilsIo.se  Volk  be- 
rechnet   war.    ergibt  Meb    you    selbst:    sw    mnsste    bei    ilnn 
i'inen  do])|)eh  günstigen  Kin-ang  ihukn,  dvnn  sie  reizte  seine 
Xctjgier  und  befrie(hgte  -eine  Leideaschaft.    ..Diese  Schrift 
j.iHui    liess    der    lUahier  von    dem  Staats-Schreiber-.    dem 
amtheheu  Schriftführer   bei  allen  ötfenthehen  und  o-erichtli- 
cheii     Verliaiidlungen.    „der     Versannnlung    vorlesen- . '-^'^^ 
wie    es    gesetzlicher    Brau.'h    bei    allen    als  Beweismiüeln 
beigebrachten  Schriftstücken  war.  damit  über  die  Richiiir-. 
keit  und  Glaubwürdigkeit  des  A  orzulesc  nden  kein  Zweifel 
bestünde:     im    vorliegenden    Falle    eine    wahre    Komödie. 
..Als    Probe    des   Inhalten    gibt    der    alte    Berichterstatter 
an: '^'39     ,,Die  Genossen    und    Freunde    seyen    den   Göttern 
..gleich    zu    halten,    die    I  ebrigen    aber   wie  unvernünftige 
./rhiere    zu     behandehK    denselben     Ausspruch    in    Versen 
..pHegttMi  die  Nehüler  atieh  in  Bezug  auf  iSthagoras  selbst 
..im  Munde  zu   füln-en: 

•     ..(»leieb  den  sehnen  Golfern  lioeh  halt  er  die  Freun  T 

•.Abrr    ihr  I  fbriiri'n    Ifissf   er   gnnz  niis^er  Reat-h- 


. .  l   !  i  1 1     i  I  e  >  s  h 


!>• 


fieiiiir.    \\vil    llo- 


..iiif'M'f  Jii'  Knnfa-p  „Jlirten  dr.    \  i.lkta 
-^^'^'^'    iiirrdurrh    ah^    vm    ächter   An-iykiai    aüucuic.    dass 
..üit  3kn<:t    uic  eine  Vieh-Herde  CßooxtifucTcO  zu  betrach- 
5,ten   sey.     Den  Bohnen    erkläre   Pythagoras   den   Ki'ie^, 
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weil   sie   die  Werkzeuge   des  Loosens   und  Abstimmens 
''seyen      iurch  weiches  nach  dem  Unehren  der  Volkspar- 

''tl,ei    ein  Jrdcr    zur  Verwaltung   der   öffentlichen   A.  mter 

^rrx^;i}M    wpHni    Vmmew.       I-Vnirr    reize    er    zum 


^i)Hii/ 


'^e^    -^pv     fH->fr   |-:itHn    Fn-    ian^  Snrr    /.r      .^ 


,j,,iei]i   rr  <^s:("' 


«ia.-^  l'\'>i- 

"haluai    am    hcrkniumlirh    i.v^vivMcuvu    hvi    AiulriTii.    ^ie 

selbst   aber,  die   Pn  tha-Hrerr.   liei.^r  rr  ^^is   ihivr  ta-lano;- 

^!leii  Küi>icht   (M'braurb  zu   inacbiui:-'  .»tlVul^u-  tuiu«  An-fue- 

hsn.>-  auf  ifiie  Ver^'  ni  dm   Diathekiui: 

Traclite    nacb    o;r)ttlirhrr    Kin^icbt    vielmehr;    sie 

fas>'  in   (la^  Auo:e. 
Lenke    nach    ihr    .lein  Herz    und    auf  ihrem  Pfade 
nur  Avandh': 
ein    paar    Verse,    welche    in    der    Sel.ule    .prücl.wörtiieh 
crexvordeu  sevn  nioeiiten.  -   Der  Art  also  waren  die  Leh- 
ren    welche 'Hipi-aso.   in   sei.ier  KaUehung  dem  l'vtha-o- 
ra<  in  den  Mmul  le-te :  es  werden  wohl ,   nach  den  gege- 
benen Beispielen    /.n    urtheiien.   meistens  Sinnsprüche   und 
Sittenlehren    gewesen    seyn.    einzelne   jener  Akusmata, 
^vie  sie   der   pMhagoreisciien  Schule   eigenthündich  waren, 
und  wie  Hippa'sos   sie    wahrend  sei.ier  Lehr/.eit  als  Akus- 
„.atiker    oft    genug    gehört    hatte.     Von    diesen   Sprüchen 
also   ^vahlte    er    aus .    was    sich   gehässig    verdrehen  l.ess, 
und    stellte    es    in    seiner   Schmähschrift    zusammen.     Die 
meisten    dieser   Verdrehungen    sind    so    plump,    dass    man 
nicht  weiss,  soll  u>an  >ich  mehr  über  die  Bosheit  des  >  er- 
laumders.    orler    .ueiir    über    die    von    ihm    vorausgesetzte 
Uummheit  der  Hörer  wun.lern.     Man  sieht,   wie  alt  schon 
die  Praxis  jener  Kh.gheitsregel  ist.   welche  Göthe   sen.em 
Vuvspruche  über  die  Volksberückung  anhangt: 

..Soll  n.an  das  Volk  betrügen?     Ich  sage  neu.. 
Doch  willst  du  sie  belügen,  mach  s  nur  nicht  fem." 
In    seiner    eigenen    Rede    endlich'^"    ..stellte    Ninm. 
..die    ganze    1'lulüsoi.lue    in    Bausch    und  Bogen    als    enie 


?? 
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Terschwörung  gegen  das  Volk  hin,  und  forderte  die 
„Versammlung  auf,  die  Stimme  der  pythagoreischen  Gegen- 
•i-n.o,  o-nnz  u..!  gar  nicht  anzuhören,   sondern  daran  zu 

,.g.d,.„k,-n.    ,)r..-   Mr    /,.  UK'.cr  \.,ilv:,vci-;.i„n,i,„i2.  In    .,uch 
,,gar  lurlu   !,,,.(,,,   /u-miimon  konin,,.,!  kmnu-ii.   w,,,,,' ,„   ,|em 


..KiUhc    der    Tni-cn,! .      u    .ler    \ 


"'■'"■i'=''iHHig.     der    l„-r-vv- 


..Anlrag  ,|er  l'yiha-oreer:    eine   \  ,.lk.-Versnm,„!,,,..   ,J,  1,, 

•■'"'  ";■'■"''■"•    ''"■   ^'•■'"•'"■''    '■'■''""-■"   l.aKe   ,„.„i   an.-,;„H„u.n 
„worden    wäre:    Itiejenigen .    >,velehe.    soxscü    e,^  i„    i,pvr 
»Macht    stand,    hatten    verliin.iern    wollen,    dass    „um    die 
„Anderen  höre,  ver.lienten  auch  nicht,  dass  man  sie  reden 
..lasse.     Die   von    ihnen    zurückgewiesene  Rechte  •■  -  ,](e 
P.vthagoreer  unteriiessen  ja  bei  Xieht-Pvthagoreern  den  als 
Gruss  allgemein  üblichen  Handschlag,  _  „diese  verschmähte 
„Rechte  müsse  ihnen    feindlich   seyn.   wenn   man   zur   Ab- 
„stmnnung  die  Hände  erhebe,  oder  beim  Stimmensannneln 
„den  Ste.n  in  die  Irne  werfe.    Sie  müssten  endlich  beher- 
„zigen,  wie  schmachvoll  es  sey,  dass  Diejenigen,   die  im 
,.Kampfe  gegen  Sy  baris  am  Traeisflusse  Dreimal  hundert- 
„Tausende    besiegt    hätten,   jetzt    durch    die    Ranke    des 
„tausendsten  Theiles   dieser   Zahl   in    ihrer    eigenen  Stadt 
..unterjocht  würden.-   Mit  diesem  Knall-Effekte  schloss  die 
Rede,  ein  wahres  Kunstwerk  demagogischer  Rhetorik,  und 
scheuit  denn  auch  in  der  That  ihren  Zweck  erreicht  und  den 
Pythagoreern   alle  Vertheidigung   abgeschnitten   zu    haben 
da  von  Gegen-Debatten  der  angeklagten  Parthei  nicht  das 
Mindeste    berichtet   wird;    es    war    freilich   das   kürzeste 
Mittel  die  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen,  wenn  man 
sie  gar  nicht  zum  Wort  kommen  liess. 

Nach  dieser  tumultuarischen  Volks  -  Versammlung, 
welche  lebhaft  an  moderne  Seitenstücke  erinnert.  —  deini 
ewig,  wie  der  Koheleth  sagt,  fliessen  dieselben  Ströme 
in  dasselbe  Meer,  —  scheint  während  der  nächsten  Zeit 
unthätige  dumpfe  Gährung  eingetreten  zu  sevn.  offenbar 
weil  man  sich  erst  noch  im  Vorstadium  des  Kampfes 
befand  und  keine  der  Partheien  über  die  weiter  zu  er-rei- 
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'"^'"^■'I'y'f'ld    ;hVum<^c    ..cl.    .>g.ntl.-h  .'hon  auf 

bestimmt   tonniilirtni  lit.liM»-^   ^^  .^nvesen. 

.    1      i>.,.th.M    iltMii    be^n-  ndeten    1  heile 

V  c     u^  Z-Ln.  von  ihn.-  offouba-  .nisshn.K-lUen  o.le,-  .0 
>aUi„i^'>»r.^  ....^nnh^neii    Vorrechten     dem 

wenigstens    iin/Ait^tma        ^  <tanHi^    yii    sevn 

.,le:on..ut,-etcn  und  das  Wesen.lida-  «e.  alten  Na- 
utn  tiii.,'^?-,'^  ,  I       i'omischen 

'••'""^' T'"'vi,:;,,;::f  :':-.■-.■.'."  ■'••■" «"'- 

'  1    ,).,t.ei    ihre    Vorrechte    7Avar    auch 

^;f ::.,  r  .r  r^r'L.  h.n.ter.n  .ahen^ah. 
r'h  er.t.  naelulen,  sie  in  unver^lccld^ar  h.ngere.  Daue. 
deren  Kxi^ten/.  jretVi^te.  hatten  ^^ 

i)i,.   ,hi^  Volk.    SMC    es    scheint,    m    -inn^    u 
.,„.,.  hoch  .-L-tzenden  l>Ml,a..,reer  .ei,nen  aber  wed  . 

i,n,h.eBe.,nnenhe„.. ''  -  viel  KalthUit,^- Lne.- 

■gie.   als  nothi.  ,ewe.n    w.re  un,  den,  ;>"-"•;     '^  7";, 

zubieten.     Ihun    ^u  ;,hr!irhes  Musen-Fest, 

ob  c.ar  NH-hl^  snr-cialUn  m-n  -    ib.    jab,  u  he 

"^^        '  r-    ,,        n.   Ivrnimi   hv^ruudvl   bat!.,   uHleni 

hielt.     v.rhiiL-    fiiitii    ^.'lint,.    ly ^  ,      ■     r  i  .-,. 

u       »t-         U   ~     rIPr     Haih     ^bircii     ^ir     AbMluu1nn-     dei 

vorbrachte,    'b^-    ^«^^     »^•■'••'  11  ..nMM-i<i 

Nebenweiber  eine  foimUüie. 

reinigende  und  befestigende   >n.:ü.      ',!.nu, 

zum    ewigen    f; -dachtniss    dieser  Keiuru. 
Aiusen  einen  Tempel  zu  erbauen,  weil  1  >     ^^ 


f  t  t  i  !  ä  ' ''     s  I  II  r|     'I'  ,.  :{ 
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Göttinnen  'v  .einer  Rede  als  die  Stifterinnen  d 


l'l* 


Miii  rächt 


iünI  Hannoiiit'.    - wvlvhev    hunu-n^f    zur   Ot'irt'üwarf '  — 

ja  als  <lie  Lrhebennyeii  drr  iri'^aiHinUtt  Wrh-   .tnd  Siaal-- 
Ordnung  gesrbiblert    und    aiigeruien    baue.     Div^v  Chuiz- 
Epoche   ihres  Beginnes    wurde    von   der  Scbuie  und  ibrt-n 
Anhangern  alljahrhch  gefeiert,  und  da  in  der  Zwischenzeit 
fast   die   ganze  jüngere  Generation   der   krotoniscben  Ari- 
stokratie ihre  Biklung  in  der  pythagoreischen  8rbijk'  erbal- 
ten hatte,    so   mochte   das   Fest   in   der  8tadt   .selbst   nach 
und  nach  zu   einer   wahren  Prunk-    und  Ehren -Feier    der 
gesammten  pythagoreischen  Parthei  geworden  seyn.  Bei  dem 
Volke  dagegen  war  das  Fest  wohl  nie  sehr  behebt  gewesen, 
da  es  an  eine  Reform  erinnerte,  welche  schon  gknch  bei  ilirer 
Einführung  höchst  unpopulär  war  und  bei  der  3Iasse  mur- 
rende   Unzufriedenheit    erregte,     weil    vorzugsweise    der 
weibhche  Theil  dev  unteren  Stande    hart   von  ihr  betrolTen 
wurde.     Damals   war   dieser  Groll   zwar   unter  dem  allge- 
meinen Jubel    unbeachtet    verhallt,    und    hatte    wohl    aucli 
unter  der  bisherigen  durch  die  Besiegung  und  Besitznahme 
von  8ybaris  an  Ehrerbietung  und  Macht  befestiirten  Herr- 
Schaft    der    aristokratisi  lien    Parthei   nur   unter   der   Asche 
vergessen   fortgeglimmt.      Ntaiul    doch    das   ari.stokratiscbe 
Regiment  in  solchem  Ansehen,    dass    selbst   die  noch  weit 
bedeutendere  l'nzufriedenheit  des  Volkes  über  div  parthei- 
ische  Vertheilung  der   sxbaritiscben    Landereien   nicht  ziüii 
Ausbruche  gekonuncti   war.   Jetzt  aber  hvi  der  alliremeineü 
Erbitterung,    welche    s.cli    dk    Pytbairoreer    sowohl    vöii 
^^eiten  des   \oikes,   als  auch  der  Ari-|j)kratie  >ell)-i   züü^e- 
zogen  hatten,  und  mn  n-eb-licr  dw  letzteii  lin-^uinxv  nicht 
blos     in     «b-r     «rcrailrzii     (vmd'^i'lio^vii     \'ulkv  »=  l'er-amiiibüiir- 
srHideni  auch   m  dw  M>i-.ivi'2:vi:i\u^vi)v\i  Niiziiii^  dt^s  liafhes 
dvr    laii'^nidr.   taii    mrlii    /ii    .  .TkffHU'üilr-    Zvuirni^s    gaben 
jcfz!  kaincii  dw  Kriimeningen,   MLidw   da^  31nxt-iiiest  auf- 
rriric.  -clir  zur  rnzeit.  ^md  c<  war  mehr  als  Lnkiugheit,  es 
uir  ubi  lüiüthi^  herausfordernde  \       chtang,  wenn  die  Py- 
ihiiiXiHTcr  «rerade  jcizt  dies  Fest  mii  dvm  irewohnten  Prunke 
liu ncn.    Jii    ler  ThdA   kam",  wie  der  alte  Berichterstatter 
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.veiter  erzählt,-  „die  in  der  letzten  l^^^XT^^7^1 

^ehässi-  aufgestachelte  Erbitterung  durch  d.eses  test  zum 

itCuch.   Denn  als  die  Pytha.oreer  in  einem  Hau«o  nahe 

;bei.uA,.pon.,  ,npel,-andere  Nachrichten  nenn,.     .^1^.^ 

u-iihmten  Milo  '^^^  —  /'^    ♦  '^^  "    - 


,ai;j 


alillH* 


',.,,„,.„,,..  r.    -hV    nernln-    ..od,    /.nr    nrh.rn/nl    bnuo 

^  ri...ii     i.iTiMihnr  durch  üit    Nencii- 

„„„..    .„„.  Tluil  .■u,ka„u„  M...    svi.  D.moknles    u.ul   du 

"■,,, .r.a.    au>    ,1er   .Sta,l.  n.rl,   l'lat.a  .■•    eim-m.    w.e    es 

•;;„,.,:,    ,„     an-    M.....^k.s...    ...ebenen    (.-.e       D.ser 

VM.nitT  üborra.rh.o  .iennuu-h  .11.  l'ythaffor.-or  v.,ll.ff  u.no.- 
;,,:,,,,     .ie     waren     nieht     in.    Stande    Wuier.|and.u 
U,.,..,/,aul    s.eh    .u    ^er,heidi.en.     sie    haUeu    als      au 
„,,U  an  die  .eri.u^s.e  Vorsichts-Maassre^.e    ^^  -  «t     e 
/.irheu  ihrer  „naiaubiiehen  Verblendung.    .Jet/.t  lo>tt  d(nn 
;::;:,..,.„•,.,.   die   bisben^e  anstokrafscbe  Ver.assung 
%„f  .:..>  „nd  fübrte  eine  demokratische  ein.  und  d.e  ersten 
■■Fr.n.b„i»e    der    ,.euen    «»rdnunff    der    Dinge    waren    em 
■■;«:•  N  olk>be.ehlüs.e.  welche  den  De„,okedes  för  schuld.g 
:..Ul,..,-,en.    die  Jugend    .ur   Gewaltherrschaft   aulgest.f  e 
....  haben,    und   einen  Preis    von    3  Talenten   (  .000  fl 

:,uf  Minen   köpf  ...ten:-    ein   klarer    «ewe.s.   dass    man 
.,,,  iK.uokede,    aN    den  eigentlichen  Führer  der  pxthago- 

rci,elieu  l'arlhei  betrachtete.  _ 

Uernok.  de-  -iucr  Sek.  Muun.elte  an  ^entern  jetzig  n 
Auf,.u.l.,l,.,m.  d.e  verspreng-.,.,  l'.vthn.oreer  und  .e 
„„.  „.U.l,ge.n,....n  t.bnin-  der  ar».okra..chen  'aübe. 
,„„  Xu  --  nir.  „h.r  nnl  drn  n  Hau-vnos^en  und  -Sklaven. 
.1,,..,,  ,,  .Ur  \,„-n,lHn.n  mni  Karben  m  den  .■rossgr>ecb,- 
....,;  S,am.i..  ui.:  -r  -nlu-n.  .u,n  Uebouen  HuTC  Lan- 
,,,;,en       '-■     BotnMl,un^-     UHV.     Indu.U'H'     un,!     SrhUilahrt. 
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und  es  bildete  sich  auf  die.se  Weise  ein  Heerhaufe,  wel- 
cher zahlreich  genug  war  um  die  Volksparthei  zu  bekrie- 
gen. ..Fs  I(nm  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  das  Volk 
unter    bin   schon  früher  als  ,  „es  der  Häupter  des  Anf- 


59 


5? 


.staiidt:^   rrw^ihiiif^ii    rhfjio^f.w   sHMr|j. 


..c^^  ^rheiiif.  iiri  Ti-vm-n  Uvl:  .n  dass  dvr  von  Niaat^wp^eii 
.avrsprorhene  Prei>  dvm  llit>a-e>  ziienheili  wiii4." 
Damit  war  lüm'  dvr  Karr  pf  keiiieswctr,  beeiidiort :  in,  (.t- 
^enrheile.  die  l'arllieieu  srheiiien  sich  ziemlich  die  Waee 
üfchalteii,  iiiid  eirieii  erbitterten  kfeiiiea  Krieg  geführt 
'/A\  haben. 

..Da  Stadt  und  Land  hierdurch  viel  rng-emach  erh't- 
..ten,'554  ohne  dass  ein  Ende  abzusehen  wa'r.  so  wurde. 
r"in  zu  einer  Entscheidung-  zu  kommen,  eine  ötTenthche 
..Ankkige  gegen  die  Flüehthnge  eingeleitet,  und  das 
..Schiedsgericht  dreien  anderen  Städten:  Tarent,  Metapont 
,,und  Kaulonia.  übertragen,  welche  zu  diesem  Zw^ecke 
..Abgesandte  nach  Kroton  schickten.  Durch  Geld  bestochen-, 
sagt  der  alte  Berichterstatter  mit  ausdrücklicher  Berufung 
auf  ..Denkwürdigkeiten  von  Krotoniaten-  selbst,  d.  h. 
doch  wohl  von  Mitgliedern  der  krotonischen  Aristokraten- 
Parthei.  ..thaten  die  Abgesandten  den  Ausspruch ,  dass  die 
..Angeklagten  als  schuldig  zu  verbannen  seyen.- 

,.Diese  Entscheidung  benutzte  denn  die  nun  in  der 
„Oberhand  befindliche  Volksparthei, -^5  „^  ^uch  noch  alle 
„übrigen  mit  dem  jetzigen  Zustande  der  Dinge  l  nzufrie- 
„denen  aus  der  Stadt  zu  vertreiben;-  das  sind  aber  o/Fen- 
bar  Diejenigen  aus  der  Aristokratie,  die  es  im  Anfange 
mit  dem  Volke  gegen  dk  Pythagoreer  hielten,  und  daher 
nicht  mit  diesen  ausgewandert  waren,  nicht  an  dem  Kriege 
gi^gm  dk  Volksparthei  theilgenommen.  sondern  vieJieidil 
sogar  mit  diesen  gegen  tue  Flucfitlmge  gekämpft  hatten, 
nun  aber  eine  Bewegung  verwunschen  und  bereuen  i!i!is<- 
f»^n.  dk  aus  einer  \üji  )ltiieii  eirigeieiteten  und  zu  ilirvii 
l'rivatzwerkeii  hv^nuM_iiru^n  Wühlerei  zu  vnwm  ifire 
liachepliiiie  weit  nhvmK^ia:vi\dvn    mAIih^^u   rnnliirze  iwrnu- 
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gewachsen  war.  .md  nicht  blos  die  ihnen  verhassten  Py- 
f,r  sondern  auch  sie  selbst  n.it  einem  allgememen 

^"^^  ^'    '  n,u    denn  dieser  I^itn-mw 
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br«ir'uislc.     «i^-' 


•  V.M-bonnunir    ^U-.-    „...>»    nun,    j.    km,.    l.ot.luMffk. ,. 
■"  ;.       cn.     ,n,i    ..i..l,.    .lie  Kind.-   ^on  d.n  K.Uorn  .-;";;- 
,„,  ,,,„„.   ,,   ,„.,    i,.   seiner  benih.nteu  *-««-«    '^,      ; 
,i,  Kintracl..    ,1er  Fa,„ilieu    un.er.rahen.le   Vorhalt    > 
Nebenfrauen   ,ebrand,narKt    hatte :    VN  orte .   ;>-   Jj'; 
Volk  mit  e.nem  von   treuem  Cedächtn.s.  und  '«"^  -    '^  _ 
teneu,  Crol.  zeugenden  Hohne  auf    lese  VN  e--"  -^  --_ 
aun«  brachte.     ..Zuu>  Abschh.s.e  aller  d.ese    »^>^       »«-; 
regeln   schnitt   nun   das  Volk   den  V  erbannten   auch  noch 
■        Vinkünfte    nb  "    -    ^vomit    natih-lich  alles    weitere 
..ihre    Linkiinite    on.  •   j^,„  ^^  ihre 

Krie-führen  von  selbst  ein  Ende  hatte.  -  ..mdem  es  dne 
Mit2:iunit.ii  >  „  v-f>,-th..ihino-  der  Ländereien, 

..Güter  ein/og.  und  eine  neue  ^  ^^'^ ''""-*'%  ,.^. ,.  So 
..natürlich  zu  seinem  Vortheile.  tns  VVe.k  -'  .  ^ 
,,ehte  es  denn  auch  noch  seiner  et.ten  und  heft^.  • 
schon  <o  lange  genährten  l  n.ufrie  enhe.t  ^^  "  ^  ;  _ 
schaffte  seinen  Beschwerden  über  '"V'"f^^'^':*  ,',.;,, 
,„„.  des  svbaritischen  (Gebietes  durch  die  ans  ok.a U  c  . 
iC^hei  au-f  de,-eu  Ko.en  eine  gra.ulliche  und  meh.  al^ 
au.g.eu-bende  ^'r-;^;--;^^^,^,,,,,^    ^,,„,   ,„.,„,e.reu   und 

n  •     „    f-mwe    der    n,en-chlicheu    Hinge    gemas* 

^^«''-^"^*^^'*  •  inf.nio-er.    der  Beirebenhei- 

VT.    dfii    riMeu    iiuM-lieinbaren    .Viihiuau.  ^ 

ir   i  kni.>.tnH.he       n  t^   emzeliK-ii   Vul- 

^  .  •     ..J.M-  'Ui      da^    I  rud)NNt'i  »^ 

,   M  -i  ,-.|,     ♦-i.itirh     all     eiliailn»^     aii  .     'i^» 

.  .-  Pr  ^  'i''     ^*  erhaltnisse    n^i?    *'<  ''■  ••^'^-  ^ 
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Zuständen  führt  die  Katastrophe  fast  mit  Nothwendigkeit 
herbei.  " 

\i  >.    d.,sr,-  Katastrophe  bricht  jedoch  die  Erzählung 

des  »Ihn  lU:ru-Uu.:u,u...  ab,  denn  sie  i^  irider  „u,-  ein 

Hrurii,i„rk.       De.Hi..,rh    ,nijs«,.n    wir    zufnr.i,  j:    .,.^„       ,..,., 

MC  uns  ,,iu,i!™  i.t,  .i. .,.  „„,  ,ji,,  ^.,„^.^.,,^_  .,,,■;,,„■„,;,„ 

und    sachhel,    )rnmsviuU-u   Krklnniusvu    ul,,r    d,V   l, •.,„■?„.„ 
gibt,  welche  den  S,„r/.  ,i,.r   .„   l,„„,  bestandenen   \  e-r,.- 
■sung    und     ,1er    durch     mc    lu-rrschen,ien    aristoknuisd,,,, 
J  artbei   herbeif,a,rten    und    den    Fuhagorus    sammt    ..i„e,- 
fechule  1,1  denselben  hine,n/.,)gen.     Ganz  insbesondere  aber 
ist    diese    letztere    Nach  u  eisung.    „ie    l>ythagoras    trotz 
senier     pensönlichen     Abneigung     .egen     alle     politische 
Ibafgkeit  gerade   durch   seine  Anhanger  in   diesen  8tur/ 
verwickelt  wurde,  für  uns  ein  sehr  wesentlicher  geschicht- 
hcher  Aufschluss.  da  wir  blos  aus  den  übrigen,  theils  sehr 
ungenauen    und    verworrenen,     theils    einander    gerade/u 
widersprechenden  Xachricbten  von  diesem  Zusammenhan-.e 
gar  keinen  Begriff  haben  würden.     Das  nüchterne,   stren»- 
geschichtliche   Gepräge   der  Erzählung   beweist,   dass   un- 
wirklich alte,  den  Ereignissen  gleichzeitige  oder  doch  bald 
folgende    Aufzeichnungen    von    Zeitgenossen    zu    Grunde 
hegen,     während     die    nebelhafte    Inbesfimmtlieit.     ..das 
Mythische-,  der  übrigen  .Nachrichten  eben  nur  daher  rührt 
dass    sie   erst   lange   Zeit   nach    den   Ereignissen   aus   der 
"lundhchen  leberlieferung  un.l  der  natürlich  nur  ungenauen 
und    verworrenen  Kunde   ,1er  Xachkoinmen  geschöpft    und 
niedergeschrieben  sind:  wie  dies  z.  B.  mit  den  Nachrichten 
des  sonst  als  Schriftstellers  so  hochgeschätzten  Aristoxenus 
der  Kall  ist. 

Die  pythagor,MM-h,n  Flurhlhiia-e  mussten  j,-f/(  -vol.) 
'i"tl>gedrungen  in  du-  benachbarten  .S,.,dle  rnlerih.iuu^ 
"nd  Gn.ss^n-iecbenliuid^  :n,,«aiHi,T„ .  ■„,,  .„.  ,',|„.,.,,j(  /,„,. 
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ten      H.nn  die  Mehrzahl  dieser  Städte  standen  "««^h  "«J«; 
Z  H.lente  der  Aristokratie,  welche  de«  den.okrat.sehen 

,    .■,,,,,!  n>   k-'.i-.    i^s  einen   uut-i  hmun  rn  \t-i 

po,U..lu.n    (.nn„i.U... '    noch    >.•„.■„..■    .  - 

:    ;  .Ce,-    a„.V..„-oten    ...  s.,n.     D.nn  aiH-rall  ^...U..n, 

r  «1^-    -Kl  ■rn.t.-Bündnis.e  der  bed.-ohteu  An- 

j:Ueüberan    n.a.uen   sie   eine   o.e„ba.   0,.^^ 

^ooe6Twm).    überall    eut>tanden    m    foj, 

Zwistigkeiten    und    Bür^erfebden .    und    ''^ '     ^^^   "^^   ^^ 

Polvbius  sa^t.  die   vorher   so   blühenden  fMadte   m.t  Mord 

""'  "^Z  :S1Z   Umständen    war   natürli.. 
auch  t  Pytha^o^s   ein  längeres  Verb.ei..en   auf  kroton. 
schem   Gebiete   nicht   möglich:   denn   -^^--.^'^^J^^^ 
den   Aufenthalt  auf  seinem  mehr  als  zwanzig  Stunden  ^n 

*:.r  :„.re„.,e„  l»,,,,.«  ;«-„-; -;»,:;.  ^^ 

nicht  uiunittelbar  berührt  wurde.'»'  'V  Schule  "e- 

ih„  darum   nicht  „.inder.     Denn  Kr   und   seme  Sc lu      . 
hörte,»  ia  nicht  blos  mit  zu  der  gestürzten  anstok.at.schen 
noiieu  )A  hPtrnrhtete    ihn   geradezu   aU 

PartlifM     sondern    das   >  olk    betiaciiuit    nui   „ 

ih,  Haupt.    ""''  ;^f''-    7^,,,,,  .^„^.„,    ,,,.  esdenFvtha- 
die  moralische  l  rheberschaft  Non  Allem.  ^^^  . 

!.  ,-,ern  und  der  ar.^.okra.i^chen  l'arthe,  nhernaupt  Seh  h 

"  .  ■  .k       In    der  Tha,    hatte    ja  Kr    jene   den 

-nib.   auf  lim  y.iiruck.     In    tit  1    '"•<'  .' 

Wl,      •„   .0  verha--le  Sitleu-Hefon.i  emgefuh.  t.  - 

Kr  haiiut^arl.lirh   halt»'    /ui"    >^iati..uui 

du.  (Irni.rkraiiMt.r  >)  Iku  -    aiiirt-ponu.        ^ 
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lung  der  sybaritischen  Ländereien  hatte  er  einen  Antheil 
davon  getragen,  der  offenbar  auch  nicht  den  Volks-Beifall 
liatic,    —  »ffe  so   beargwöhnte  pythagoreische  Hetärie  in 

Krotoji  Uli!  ihrer  gemeinschaftlichen  l\  i  m»  war  einer  Ein- 

richtuiiir  drr  |i\  liiuo^orefMi.tii  Sduilv  ii»rhirrii!iiit'f ,  nüii  dir 

niiisNie  in  den  Aiio-ni  t:e>.  \'Hlkf^  iialürlirl!  uurli  \yii  ihiti 
herrühren.  Die  iihvr  ^vmv  P'^rihvl  verh;ir,«rfe  Verbamiiiiifi- 
und  Einziehunir  dvr  inüivr  galt  deirinaeh  in  vollem  31aa^>e 
aueh  ihm. 

80    war    d(iin    di^r    aehtz!ojahrio;e    Mann    in    seinem 
hohen  Alter  o^ezwiingen.  mh  Fmmlie  und  Schule  ebenlalls 
auszuwandern     und     in     der    Fremde     einem     uno;ewissen 
Schicksale  ent^^eofenzuo^elien.     Der  nahe  Meeresstrand   bot 
seine    Wasserstrasse    dar:     Pythagoras    schiffte    also    mit 
seiner    Begleitung '548   y^,^  Sybaris   aus.   wo   sich  ja  sein 
Landsitz  befand,  längs  den  krotonischen  Gestaden  hin  nach 
Sicilien  zu.  um  sich  in  einer  dieser  blühenden  griechischen 
Städte   der   unteritalischen   Küste   einen   anderen  Wohnort 
zu    suchen.     Der   Ruf  eines   Unruhe   stiftenden  Neuerers, 
den   ihm   seine  krotonischen   Anhänger  zugezogen   hatten, 
war  ihm  jedoch  hierbei  sehr  hinderlich.     In  Kaulonia .  wo- 
hin er  sich  zuerst  wandte,  wurde  er,  wie  es  scheint,  ohne 
Weiteres   abgewiesen:    in   Lokri.    wohin    er    dann    weiter 
fuhr,  wurde  ihm  der  nändiche  abschlägliche  Bescheid,  aber 
doch   wenigstens   mit    Angabe   der   Gründe.     Die    Lokrer, 
so   erzählt   Dikäarch.  ^^^^   schickten   ihm  einig-e  ihrer   \el- 
testen   bis   an   die   Grenzen    ihres  Gebietes   entp-eü-en.   inu 
ihm  zu  sagen,  sie  hätten   zwar   vernonnnen.   was    für   ein 
weiser  und  gewaltio-er  Mann  er  wäre:  sie  seyen  aber  mit 
ihrer    bisherigen    Verfassung,    ~-    welche    in    der   Thal    im 
Rufe  stand,  eine  der  besten  zu  sevn .  --  völlt<r    zinViedf'ii. 
und  wollten  versuchen.  Iiei   ifnTii  jetzigen  Ziistandtii  mich 
fernerfiin  zu  \-erbleibeii :    w    nm^e    'aUo  lieber  nnder-^n  nhin 
gehen:   «^ie  wollten  ihn  irii!    Alltiii  \-rr--t4i(ii,    wa^    vr  vis^a 
gerade   nothig   iiabe.     ^a   kehrte   denn   IhiluMruru^ 
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«„  _  da  Lokri  schon  an  der  Westgränze  des  eigent- 
Tk  lt«Hens  laff  und  Bhegion  nicht  mehr  dazu  frezahlt 
hchen  Itahens  lag,  un  s  bisherigen   \N  eg 

,..j„    und   steuerte  Mwm    gan/xu  "         & 

'i       U,otoni^-brn    .nH   .h,n,,u    .ybaritischen  Küste 

.  i    Kt   hnitp     xu'li    al-0    unter   dv\    lau  n 

vidf    laiiutii.u    ^i  Uvtha^^-oiTer   befanden. 

7'^ ;;  t,'^  K  e,-  u,n  ,i,.^.  /ei.  -''  -"•"  '''^--  ^"" 

■  lu-       n,a    lans   u.  Taront    die  Herrsrhaft   be.ass. 

<o    verda.-kte    Pythagoras    seine    Aufnahmt    offtnoa 
Einfliis.e  dieser  seiner  Anhann;er. 

Die   zwingende   Nothwend,gkeit    und    nu  h     d,e 
^Va,d    also  Hihrten   den  P.vthagoras   -^'  '^^  ;.,-'t: 

er  sonst,  setneu  ^'•"-'-*-"  "»J  .^^  ^  n      Iwar  schon 
Sitze  seiner  Schule  ausgewählt  ha  te     denn 
•  ,  f  Hnivh  eine  l'epnigkeit  berüchtigt,  welche,   wie 
,etzt  du.  h  «"«  =  j^^.,,3,.i,     leich  kam.  ja  s.e 

früher  sahen .  deijenigen  .       aCu-af     Für  Pvtha- 

1      v,-.,niii-liUe  t  soo"ar  noch  uoeitiai.     rui   »  .' 
durch  grobe  ^^^^^^^^^  ^lanz- Epoche  vorüber,  wo  er 

f ":  1::  Z    b^    l         Lde  a„d'  seiner  Persönlichkeit 
::  .r  .^:-:^nii  begeistern  konnte,  ^ie  .ater.lle^ 
Tlrentiner  waren  überhaupt  wohl  nicht  so  bege.sterungs 

''"^^     Nicht  des  Pythagoras  Mahnung  noch  seine  schwei- 

<renden  Jahre 
Hemmten  des  Taren.iners  Oebaluis  üppigen  Lux.^ 
.«.t    (1n,uluuK  =-Mndem   er    offenbar    auf  eine   ujet 

T   U.n.nu'    .^e~rhirl,tlH-he    Anekdote    anspielt.      Dagegen 

n-..w.hrton    die  Tni-eulURr    ihm    und    st  im  i 

trfw.iniun  ,,        ,  „,,,.1,    Pvthamiras   trotz 

,        ^  \in.^,.      welche    denn    aiiiii    i\inci_uiu 

'""'    '■""-'■    -  •    „„sri-.ltiirher  Thatigkeil 

„,,„,.   iu.hr,.   Alu.-   nun,     /.u    w,wm>.l,amunt  ^ 

anu  UHii.        Ilemi   OS    vM.M   iin.   uoei.uU.t. 

*""  ,,.   ,„    ,,„..   !r,„-vur,ir^'    un.i   mi<hsame    -e- 

i .  1 . .  r       n '       I     t     t    I    i       $   l  n '.       » f  > ' «-,  ^  ,.■,.• 
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ausgeführt  habe,  eine  Darstellung  der  damals  bekannten 
Theile  der  Erde,  also  eine  förmliche  Landcharte,  gewöhn- 
lich auf  eine  Platte  von  Erz  eingegraben;  wie  deren  eine 

7jwr^i  \m!  Aiiitxiraander  verfertigt  und  vnn  Qpfnrin  fiands- 
iiiaiJiH'  iiinJ  jüngeren  Zeitgenossen  ll>  .  j..  is  mit  einer 
*^rli!ift(ielit'ii  .l^jitiiilt-riiüir '  *i''i~  ^'f^ivh  u  i«^bciist*{iaft1irht'ii 
(jreo^rafdiie.  be«:ltMHi.  \\  onitit  war.  St-itiffm  Ovaren  div-^e 
eliernen  Erdta.lelf.i  .^rhoii  in  ijcii  l.irbraiieh  lUjs  |srak!.isrtifn 
.Lebe.ns  iibe.ro^e«:an_fren:  ww  dvim  AvKliMioni^  viwv  >olehe 
mit  naeh  Sparta  braeliu  .  als  vr  die  ^^partaner  zur  liilti- 
Stützung  des  jonisefien  Aufstandes  ge^en  die  Perser  auf- 
forderte. Wenn  also  P}  tliagoras  eine  solclie  j^eoofraplusctie 
Tafel  verfertigte,  oder  unter  seinen  Augen  und  nach 
seinen  Angaben  in  Erz  graben  liess.  so  geschah  dies 
offenbar,  um  seine  ihm  eigenen  geographischen  Kenntnisse, 
die  Ergebnisse  seiner  grossen  und  ausgedehnten  Reisen, 
auf  einer  solchen  Tafel  niederzulegen,  und  so  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger  zu  verbessern;  eben  so  wie  Herodot  in 
seinem  Geschichtswerke  die  geographischen  Angaben  der 
Früheren,  z.  B.  gerade  des  Hekatäus,  nach  den  Ergeb- 
nissen seiner  Reisen  berichtigt.  Die  streng  wissenschaft- 
liche Richtung  der  pythagoreischen  Schule,  wie  wir  sie  in 
der  vorhergehenden  Darstellung  kennen  lernten,  erhielt 
sich  also  auch  hier  völlig  unverändert. 

So  war  Tarent  durch  die  pythagoreische  Schule  jetzt 
der  Haupt -Sitz  der  Wissenschaft,  und  Kroton,  bisher 
durch  zwei  Schulen  zugleich:  die  des  Pythagoras  und  die 
ärztliche  Schule  des  Demokedes,  als  Pflegstätte  der  gei- 
stigen Bildung  sogar  bis  ins  Ausland,  naeh  Karthago  und 
Kyrene.  weithin  beruhint.  war  jetzt  ganz  verwaist.  Einen 
so  ofrossen  Verlust  zu  ersetzen  und  dem  demokratisrh 
verjüngten  Kroton  seinen  alten  Rühm  eines  Mittel|Miiikles 
der  Wissenschaft  und  einer  die  Fremden  von  weither  hvl 
sich  versammehiden  Bildiings-Statte  zu  erliaiteiK  la^  abtT 
im  Interesse  sowoiif  dei*  neuen  Re^rieriino:  als  dvr  Bfirirti*- 
Schaft.     Man  musste  also   >yi'hcii   tinc  ahnltrhr  ..Anstalt  zu 
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gründen,  welche  mit  den  berühmten  alten  Schulen  wett- 
eifern könnte.  Diese  Verhältnisse  waren  es  offenbar, 
welche  den  Hippasos  ^eranlassten,  an  der  Stelle  der  frü- 
here. >.'h«leu    ..n,     neue   zu   .--ff"«^"-    -^'"^^-    ■'-    '^^ 


.,,.     N;,H,vu    .-.nn-    pvthn-orei^n.n     Au^pr..'!,    nu,ri,U-    und 

aerpp  M,t.Hi,-d.r  aber  ^  uu  .Im  arhu  „  l'v.lu.oronk.TU .  aeu 
Ma,lun,uuk<  ru  u.hI  F.oterikrrn  ,1.  r  vnu  l'ytha^^oras  >dl,.t 
o-esniu  t.n  .Schul,-,  uu-  aU  voll.  l>v.l)affo,ver  anerkannt. 
:ond.n>    ak    .S.-Ind,r    nne.    Akn.,ua.iker>     and.    nur    als 

XknMnalik.r  betrarht,-.  uunl.n.  Es  uar  d,.^  .n  de.  Ihat 
da.  ll.M-hMe.    wa-    du-    .Srhuler    de>  llippa-n^    von    euiem 

K,vtM-  erwarten  konnten,    au.    u.lehem   ihr  Meister   en.>l 

.  ,     ..,,    u,i.-den      --eo-en    den    der«olbf  dann  als 
war   aii>ge-t'»''-en    wo.iuu.    ,,»->' 

,,hi,tertor  K<ind  und  Ankla-er  aufgetreten   war.    und  den. 
er     y.nUm    se.ne     e.;:en.-     .^ehule    als     UiNaliu    ^a-senuber 
gestdh   haue.    Wn-  hahn,  >ehun  früher  ^n-.ehen  .  dnss  der 
teh.h,-niV  dieser    hippaM^chea  Schule  au.  dem    .|Kkulati- 
^,,,  M,,„krc,.c  d,r  krotoni.ehenAer/.teselndc.  der  z.oroa- 
.tn.cl„u  Leine,    und    au.    d,  n  nuithcnatLChm  D.snplu.en 
«a„un,   der  Seelenuanderunir.lehre  de  l-vthafforas  /.usam- 
,„,„„.,.ety.l    uar.    und    dass    .sieh    dice   Verbnuiunff    beider 
,,|ee"l.rrise     au.     dem     |.er,oid,cl,en      Hdduti-^anKC     des 
Hin,,;,....  erklärt.      l»eu.,    .lieser  halte  .u'h   m  der  pNiiuigo- 
rei^cheu    schule    nur    du-    K.  nntn,..e    e,ne.     Aku.n.a.ikers 
aneio-uee    können.    -    al..,    hauptsächlich    d.     Mathemafk 
u.,,rd;e   Seelenuan.!ernu::-.-Lehre    un-t    dotn  au!   .u-   be/u- 
lirhen    reh-n...en    u.ul    uu.rah..-l,en     \  ,M-.telh,n-.krei.e .    - 
,i,   ,,,.   „   „,,a.h-   v..r  .ie„.  Knunll   n,  du- ..rphi.ehen  \\  e.hen. 
....leb,"   den    lu.hereu     .p,  kulat,>  er,    Id.-eukre,.     der    .Sehule 
;,,H-,.,.|,|.-.sser.   au.   .ier.elben  aus^-eu  u-.en  uur-le:   es  .tatuh-u 
,j„„   ,i.,.-    n„.    .iie.e   Lm-ke    nns-,,nfulieu .    nur    .la-  .Vlin.le.i 
.le.-    kr.,t.,uesChcuAer/.e    .,llen.    welche    üneu   ph>.udue:,.ch- 
,„,a,en.,.:.ehen   Svste,.,-,.   -ieu    .pekuhuivcu   'l  heil   d,-r   /.orua- 
.U-iM-heu  Lehre   /u   t.r i<    h-irleu:   nur  .iiesr  -/...roa.in-uc 
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Spekulation  war  ihm  also  zugänglich.  Zugleich  aber  leuch- 
tet ein,  dass  eine  solche  Verschmelzung  beider  Lehrbe- 
griffe   dem   Hippasos    unter   den    vorhandenen   Umständen 

wolil  auch  iiuiii  tM;-M,iiji|i  r-^  Naclifremäs'^  rr^diivu ,  du  er  auf 
äk>p  ^Xei^e  ^hulmi  iimviti'  d:i^  Uv^iv   und   Wi-srnilirh-if 
aii>   lieideii  >^(ii(ilf!i  in  lirr  ^tiiitii  zu  \  rrniii^eii.  iiiid   beide 
^o!lül  vollstaiidjo:  7Ai  vi'^vi7.vn.    Aii(*li  für  livn  ileMicIt  -einer 
Sehüle    konnte     linti     dw^^c     \  er>rlHiielzun^     nur     *>-iuLNli|^ 
scheinen,    denn    es    ilifeii    liiui    alle   die  Einricditiinücen  von 
selbst  weg.  welche  die  pythagoreiselie  Schule  der  o^rös.se- 
ren    Menge    so     ünziigan^licii     machten:     die     orplnschen 
Weihen  und  aHe  die  diesen  Weihen  zur  Vorbereituno:  die- 
nenden  Rituah'en:    die   abschreckend    strenge  Disciphn    der 
pythagoreischen  8chule  aber,  deren  Opfer  er  selbst  gewor- 
den war.   wird   er    sicfi   ^volii  gehütet  haben  in  der  seinen 
einzuführen.    Damii  fiel  denn  aucli  die  strenge  Gelieindial- 
tung  der  Lehre  weg.   denn  Hippasos  Imtte  keine  Geheioi- 
lehre    mitzutheilen;    gerade    der    spekuhUi\e    Theii    seiner 
Lehre  war  sciion  in  den  8cfrriften  der  krotonischen  Aerzie 
veröffentlicht  und  aller  Welt  zuganghch.     Es   la«:  vielmefir 
in  der  \atur  der  Sache  uid  m  dem  Geiste  der  herrschen- 
den   Demokratie,     dass    Hippasos    in    meiner    Schule    aile.s 
aristokratisch  -  Abschliessende    \  ermieci    und    nach    grosster 
l'opularitat  strebte:    denn    gerade   auf  diese  Weise  konnte 
er  der  so    streng  abgeschlossenen    pythagoreischen  Schule 
die  wirksamste  und  kräftigste  Konkurrenz   machen.     Ganz 
in.  diesem  Sinne  inid  zum  Scliabernack  der  pvthafroreischeu 
Schule  gab  er  daher  auch  Jie  ersten  mathematischen  Schrif- 
ten    heraus    und     \eriifTenÜicl)te    ein     paar    mathematisclie 
liauptiehren.  welche  als  die  ersten  3Iittheilun2:en  der  bisher 
nur  dem  pythagoreischt  n  S  •fnilerkreise  zugänglichen  matlie- 
matischen    Kenntnis^t*    iniil    als    die    ersten    Darstelluno-en 
niaihematischen  Wissens  m  Griechenland  überhaupt,   in  den 
freilich  noch,  wenig  zaidreichen    wissenschaftlichen  Kreisen 
Aufsehen  erregen  mochten,  und  ihrem  Verlasser  Ehre  und 
Ansehen  verschafften.  31il  wefeheiii  ^' irdnis^i-  ^^  ehis:>ieir^  die 
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.  ht  .^u. .      die  Hera«sir«be  dieser  hippasischen 

S,-!:r,rir„     nW    einrn    wnhren     ^  rrriuh     nüd    ein..,     Khren- 

.P...hn.:n-klar,;   ^h-   ,ioch  dcu  .,.a„n  n   l.,,!   .1.-  H,,,,.aM... 
seinen  l  nte.-irn,>o-  ,„.  Menv.  fnr  enu-  .^rr.rhte  .Strafe  d.eser 

Dass  aber  Hippa^o.  wnklirh  Schüler  hatte,  und  unter 
ihnen    bedeutende    Manner.    das    beweisen    l'hilolaos    und 
Heraklit:    deren   Ideenkreise,    wie    aus   ihren    Kraffmenten 
erhellt     -erade   das   eklektische  Denkmaterial  der  h.ppasi- 
srhen  Sclu.le  verarbeiteten,    die    also   nothwend,»:  person- 
liche  Schüler    und    Fremde    des    Hippasos    sevn    mussten. 
Von  Philolaos  ist   dies   schon   nachgewiesen  worden,    von 
Heraklit.  welcher  sogar  die  Gehässigkeit  der  hippasischen 
Schule  gegen  Pvthagoras  und  dessen  ..unsystematische  Viel- 
.visserei"  theilt;.  wird  dies  seiner  Zeit  noch  nachgewiesen 
werden       Durch    l'hilolaos    aber    hangen    die    sammthchen 
spateren  Pvthagoreer.   in   dem  Sinn  und  linfang  des  Na- 
,nens.  wie  "er  jrewohnlich  und  insbesondere  von  Aristoteles 
gebraucht  wird:   ein  Archy.as.  Timaus.  IMa.o.  Speusippos, 
m>t  der  Schule    de.  Hippasos  z.usamraen:    denn    alle    diese 
Denker    schliessen    Mch    an    l'hdolaos    und    dessen    Lehr- 
becniffan:  sie  >ind  es.  -elehe  den  eigentlichen  spekulativ- 
„,,aphvs,.ciH„    Ideenkre,.    ausgcbild.-t    haben,    den    dann 

'  \    ii.>n,liin(r    ilarstelit  :    wahrenil 

\i-istütele-    in   -o    grosser    A  ollendung   uaiu.a 

die  eu-nT.-  pvthair.n-n>chc  Schule  .lurch  die  Schranken  ihrer 
«ho-escHosscm.»  (»r^ani.a.ion  verlunder. .  an  dieser  R.ch- 
uaL.  der  (.cste^-hintu  u-klung  nu-lU  The.l  nalnn.  K>  ,s 
aK„  klar,  welcher,  bedeutenden  Kinllus.  d,e  Sch.de  hs 
H.ppa.o.  gerade  durch  .hr.-  i'opulnrita..  durch  du-  Nieder- 
,ei,,eu  aller  Schranken,    uelche  die  Anei^nuing  de^  X    >^- 

.    .r^vMhif.n  hi'xoriM^nvn  Kreis  bindt'ii  iiud  (in 

..     ...n  M..>e  .iP/.i-aii-ürh  marlu'ii  ^»llteiK  auf   die  aü- 

:,„..n.  wi>.eu>chami.h.   Bildung  (inerhndands  gCMibt  nnU 

^         Gleichzeitig  nut  d.e.-.'  luppa^isrhen  Sehule  m   Kroton 

uilstaud   aber  aueli   au   der  gegenüberlie-eiiden  ^^  e.t^eiU 
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der    iiaiLchrn    Küste,    in    Elea,    ein   zweiter  Mittelpunkt 

wi..ii].r|iaftii.iH."  Bildung,   der  zwar   an  >r;.m-r/,J  i    .^^ 
nti^er.  a,ii  Eiiitl.i..  .Nif  die  Kniu  irkluii^  der  philoM.fdiiM^hni 
^Spekulation  jedoeb    liieiii    mnidw   hviivutmd    xvar.     E.   M 
dies  der  ei3o:ere  FreimdeNkreis  dr.  Panneiiide^.     Parineni- 
des    naiidicb.    ilvr   von    Xenopbaiies   semr   ersten   weissen- 
schafilicben  Anre^ün-eii  emplancren  halte,  nahm  jetzt  zuei 
verbannte   Pytha^oreer:    Ann'nia.    und    Dioebates    bei   sich 
auf,  welche   bald  seine  vertrautesten  Freunde  wurden,   so 
dass    er    dem    Diochätes    nach    dessen    Tode    ein    Heroon 
baute,  —  und  welche  ihn  zum  Danke  für  seine  Gastfreund- 
schaft  in   die  Lehre  ihrer  Schule  einwediten.     So   erklärt 
es  sich,  wie  Parmenides  in  seinem  philosophischen  Gedichte 
„^über  die  Natur-    als    Gegner   des  von   der  hippasischen 
Schule  angenommenen  zoroastrischen  Ideenkreises  auftritt, 
die  Lehre  von  den  entgegengesetzten  Principien  geradezu 
als  falsch  und  irrig  verwirft,   und  auch  die  übrigen  Theile 
des  Lehrbegriffes  nur  als  die  ..jetzt  herrschenden  Meinungen 
der  Menschen"   darstellt,   dagegen   die   All-Einheitsleln-e. 
welche  Xenophanes  und  Pythagoras  jeder  in  seiner  Weise 
mit  einander  gemein  haben,  ausführlich  entwickelt,   und  so 
die   ersten   Fundamente   zu     einer   streng    metapbvsiseben 
Begriffsbildung    legen    him ,    mit    deiieti    dann    Zem    und 
Meiissüs.    des   Parmenides    Schüler   iiiui    jüngere  Freunde. 
weiter  bauen. 

Nicht  blos  die  matheuiatiscfiei]  Scfniften  des  Hippasos, 
sondern  auch  die   des  Parriunides  und  Zeiio.  müssen    noch 

zu  Lebzeiten  de^^  Pyffiagoras  erschieiieo  seyiu  und  lallen 
mit  grösster  Wahrsclieinliclikeif  in  diesen  Zeitraum  seinem 
Aufenthaltes  zu  Tarent.  So  sali  Pythagoras  schon  zu 
seinen    Lebzeiten    die    Ncfiranken    <ler    wissenschafrliehen 

Abschliessung  sinken,    mii   tleneii  er    ^    loid   vielfeieht  zur 

Zeit  seines  Aul'treteu^  nirht  ohne  GruiuL  --•  ireglaubi 
hatte,  jedes  Zusauunenstoss^ni  >emes  Ideenkreises  mit  dei» 
Ulksglauben    verhüten    zu    müssen.     Aber   so  sehr  uarni 

die  früheren  Verfmltnissc^   vrrcindert.  so  sehr  halte  sieli  ein 
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**  ,       ,  ,  .       n    ,(,.«  Volkp*   (...mHchnr.-   'i«-^ 

'(.„benskre.^  n.rht  weni^r-  ,V..,mlar.i,,^  w«r.  al^  .1<0     ->  p- 

II  „    i,wfn<s      ia    offenbar    ohne  u p  iki  t  nit^ 
tisclH-.    Ohne    all.»  An^tos>      a   ^  ,,,    ,,.,,,,eu 

Bea.-htun^    von   S.itc-u    .1er  M.M.-ro.    y"^;,"'  ., 

konnte.    wähnMul  Pyth....-    „u.er   den,    K.nH       .    c-    ^ 

seiner  Ab.chlies.uno:  so  bitter  em,.la.nl. 

I„  Tm-ent  tnu.s  nun  Pytha^oras  ente  laniru  Huht 
von  hren  x.,„..braeht  haben,  denn  Tarent  .trd  ne  en 
Zi'n  aW  einer  der  HanptM.ze  der  pytha,ore.<rhen 
s:.bl,u'  .atannt.  '->'  K.  ist  daher  sehr  wahrse  e.nheh, 
',la<s  «,eh  )'Ntha-ora>  wahrend  der  -an/.en  /e,t  der  ler-.e>- 
:.e  „d-  noH.  darnber  hit,an.  in  Tare.t  anl.ehalten 
t;     von    490    V.    rhr..    den,   Jahre   sWnerXerbannuj 

U,ben  .St,.rze  der  Ar.tokrafe  und   de.n  ^.e^e    der  Detno- 

„"er    .anze    Zeitrau.    kann    für    l'y.lva.ora>    nur 
.orcen-    nnd    kunnnervoll  jrewese.    seyn .   denn    wohm   e, 

*■  I        ;...,-,.,,   V'iierlaJide   b  if kei\  mochte, 

aneh  im  enseren  mnl  ueileun  \atuian(u  ,,.,..,. 

nJH.rill  fu'l  ihm  entweaer  mnere /.euuUün^  \ 

.i.r    drohena<^    «llcrenieine    interjoehung 

durcli  mächtige  au^^ere  l^enuh-  in^   A.Ut.        ^    .,r  Deim^ 

zum  AU  m         «  ,       -^^  ,^,te    in  allen  übri-en  p'o^^- 

kratie    nnd    der  An^tokialn    it^n  s:,^^,^,,     die 

t  .MtnJ.'wr-h.'n    IHM     «^lednehen    Marttm.   tiu 

i  t     vArhf»fuienen     ^demente     /n     aninn  jh  m     | 

H  de.  anf.  die  u.neren  Bn.^erkai.pfe  er.r.tlen   eine  ^tadl 

^d"    andern  ^    und    dauerten    wahrend    d.e.e.  ganzen 

I       I    n    fort       Dabei    -abeii    die    unter 
/eitrauioe^    ununterbroehen    loit.      naut  i    ^ 

diesen      l  oiuu  iKamfHi  n  ,)s  •  ,-,.^    i^^ii.ytdnei' 

,-  t         '•..  r.^niir^    deu    tdn'o-e /JCTen    Planen    I%ni/Ainti 
burirerhehen    Zu^tandi    Uta    trn^       - 

rrnen    Spielraum    und    b.Uen    ühumi    Cek-ndnut .      nh    d  • 
ulwaltbLchaU  über  d.e  hadernden  Partheien  zu  bemaci.^ 
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%fB.      80    z.    B.   in   Syrakus,    wo    die    aristokratischen 

liiiindbesiizer    (ya^iogot^    ni    einem    SklaM.ii~-Aij{.iaiiti    von 
der    deüiokratisefirii    VmÜwi    v^no^t.    ^leli    an    Ciekiis .    den 
Herrscher  Crrimno.)    um  Cela  um  Hiilie  wandten,  iler  -.le 
denn    aiudi    vvirkhVfj    iiael     Su'aku.s    züriiekfiihrte    luid    dw 
Demokratie    besiegte,    danti    aber.    di(^    beiden    dureh    sieb 
.selbst  oresehwäefjten  Partiieien  ^k^iebmässio;  meisternd,  diu 
Herrschaft    (rvQfarii)    ober    die    so    nutebtiofe    Stadt    selbst 
an    sieh    riss    ("4^4    v .    Vhv. )    und    sk    auf  seinen    Bruder 
Hiero    vererbte   (477  v.  f'br.):    nach   dessen  Tode  (46C> 
V.   Chr.)    der    dviiie    Bruder    l^ras^buJ    sieb    jedoch    nicht 
halten  konnte,  sondern  dvv  endbeh  -iei^reiclien  Demokratie 
noch  in  demselben  Jabre  weiclien  musste.    Aehnliche   \'or- 
gan^e  bei  ähnh'chen   Partheikampfen .    aber    auch    mit    ähn- 
lichem   Ausgange    mochieü    ^\vh    m    (he>em    Zeitraum    ofi 
genug    wiederholen,    und    wir    Unden    desshalb    eine   ganze 
Reilie  von  Mannern  genarnt.    welche  siefi  zu  (iewaklierr- 
schern  grossgriechischer  Siadte  aufwarlen.    S(^  bemacbticrte 
sich  Theron.   der    naclnnalige   \  erbündele    und  Schwie<>-er- 
vater  Gelons.  der  Herrscbaf!   liber  Agrio-t^ut  (4sn  v.  Thr. ) 
und  behauptete    sicfs    bis    zü    meinem    Tode  (47*^   \.  Chr/). 
bei  welchem  dann  die  Agriirentiner  >einen  Sohn  Thiasvdaiis 
verjagten.     So    riss   Anoxiias    die  Herrschaft    von  Mlie«rion 
durch  rebernnuptdung  der  Akropolis  an  ,-ieii  (41)4  v.  Clir.  |. 
und    in    noch    hinterlistigerer    Weise    bald    darauf  auch    die 
Herrschaft    von    Zankle.    iiehauptefe    beide    bis    an    seoieit 
Tod  (476  V.  ('In-.  )  und   erst  seine  Sijinie  wurden  vun   der 
\olksparthei     endlich     veriagi     (um    460    \.    Chr.  1.       So 
linden     wir    in    dem     l)enaefdjarten     Elea    einen     Tvraniifn 
^iearchos.  dei\   wie  es  -«chrtni,    aus    dvr  \"'ü]kspartbei   hrr- 
vorgegangen  war.  da  ^irb  eine  artsiokratisehe   Ver-ebwy- 
rung  gegen  ihn  bdiJeir.   bei  deren  Entdeckung  Zeiin.    der 
jüngere    Zeitgeno.sse    yn.d    Freund    des    i^armenides,    sieb 
dureh  seinen  Muth  auf  der  Folter  auszeichnete. 

80   boten    denn   auch    die    noch    ho  unbefesi legten  Zu- 
stände   der   neuen    krütüüi^rhen    Demokratie    zu    afmiicheu 
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V        '  ^,  n!<-,  und  es  wird  in  der 

That  eine  -oiVi,,-  lu.mi.Mi  -cmaria.  ir.u  a,-n,.  dass  u.^-^  ^on 

.i,.,„.K,,,l„,ai.-,.„u>a,r,lali-<'benr:.--hP-iiU'nur -h-t  ^,mr- 

|„-|:.,.v,u/..l..-N..U...-n   ,.l.n^-..-bl>.ln.uM,H!:.h,  a...avuze 
„,,,,„;,.,.,„.   Luca.ur.    u.bn.  der  .l-aU-ra.  aiu^rlien  v,-,- 
„„.i,la^~:-i   wurde  und  uuU.-ejraniTon    i-t .    und    ,olb..    d,e 
auf    l  nuntal.en    be/.uglu-hen    Tbeüe    spaterer    (..esdnchts- 
.verke  d.-.  Ab>rhr.Mben.  nn-bt   für  ucrlh  s^d,alu-n  wurden. 
Su    hat    Mrl,   denn  au^   den    ^  rrlorenen    »ürhern    der    rouu- 
.du-n  Go.rhu-hie  de^  l»,on>MU.  s  un  llai.karna^,  verem/elt 
a,.     Nu.iuula     erhallen.'"^     da-    ^deiH.zeUi»-     mit     der 
Ts.a.nu.    de,   Auaxda^    n,    Ube^nnu    aueb    n,    Ivroion    em 
gebore.ur  Krotoninte.    Kinaa-.    m,  h    .uu.    OeuaUherm   er- 
Ubeu    und    ^-.ar    -He    benaebbar.en    unlentalweben    Städte 
,,,,   KredKU   beraub,    habe,    uulen,    er   ^on   allen   Orten  d.e 
Fluebti.n,e,e.aunneU,  die  Sklaven    lur    fre,    erklar..    ..nd 
.„,,    „u,    Hülfe    beubr    n,    ~eu,er    (.eu  aUberrM-l.a.t    .0    be- 
;;„,„.,    |,,|„,  aa^-  er   nun   aueh   ~en,er-ea~  du.   An-^e^e  e„- 
.Uiruu.er    den    ivr..onKUen    /,uu,     Tbed    „nl.eu     zum    I  be.I 

an=    ,1,  ,■    S.ad.    ,a.vn    1 ae        Uu-    ,M    ahu    offenbar   eu. 

H.,.k.,,,,a^    .le«'  ^.Mur..en,.>.bairore,>eb-ar.^tokrati.el,en 
j,,^:,^.,^.,,,,,  au    !e,.t:re..Me.euundvena:rtenk.-oto,..ateu 

„ua     aeuu,aeb     du.     Häupter     der    DemokratR.  :    en.     Ivvlon 

11. l.u.d.e,,^.   IM.,-.-..--,  auf.eleheuaturla-b 

diP  l^^.l,.-  .unaeh,t  uiul  au.  hef..-ten  Meb  nelaen  mu^te: 
a,'-  Ln,er.-au.^  de^  H>|.pa~o^  nu  Meere,  uffeubar  du.'eh 
,s„nuu  und  .Selu,n.:-ue,.  -.a,v  da,n,  velieu.h.  der  Aufgang 
;,„.,,.   Fiu.ia       ihe   t  n.erueluaung   Wann    pu-    rnrb.   anders 

.„•Ular.    u  erden... -V   .nn^  vm,   den   Flueb.ln.gea.    den 

;:.n„...,..n    iN.in.::..een,.    au.    und    berub.e   auf  einer   N  e.- 

,,u,;d:u.    d,;    -U^U-.    ...l     .U.     un.er~.en    Seh.ehte      er 

,u,,vr,„-i,en  (.eM.n„.han.  .le^  AdeU  und  ,ie>  dn-nendcu 
Strände.,  de,,  .skiaun.  ed., ■.  wu.  wn'  jetz.  ..ire,.  w.n-den. 
a,,,  K,:,.|,  und  Ue~  l-,-,.ie,aru„~.  £v<:.u  ihre  jre.nen^a.nen 
H...-.,u.  den  /.v,.-el,eu  'dun  n  befuuUieben  .M.Uehta,.d.  d.e 
.,Ul     herrsrhe.nie     üeu.uk.a.a:.       Dice     Vcrbaudu.ig     nnt 
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<fffl  Sklaven,  war.  besonders  nach  den  Ehrbegriffen  des 
Alterthums,  zwar  kein  .sehr  zartfühlend  ffewähltes,  aber 

fni  de-io  wirk.inu.rev   Maui   /:,,,,  S\ui-/.v  d,  r  rseninkrafif: 
denn  e«  warf  die  Hiupiu- mj-  111  uie  .Simit  Mdb-i.   und  -rhuf 
dem  Hiii-irersiand  einen  zaldreiclien  tuid  iiueli.st  fi-eiainlu-hen 
Feind    in   seinen  eio:ene!i   Planern,    der  die  Erobennio-   der 
atadt    nifht     blos    finterstiiizte.     sondern     ei^Tnllieh     er^i 
mo^Iieh  inaehte.     Dies  >lit!el  war  nni  so  besser  !)t  rerlHiet, 
als    es    nur   die  weitere    f%onse(|iienz    und    Anvfiiliruno:   der 
von    der   Demokralie    selbst    aiiJVesicIIien    Freiluii-- Idt  t  n 
war:    die    Aussicht ,    frei    zu    werden    und    do-    Joeh    der 
Dienstbarkeit    abzuwerfen,    niiissie    den    Skia\eM    eben    so 
einfeuchten,  als  ein^t  deii  liürgern    die  Airssirbi.    da-  Re- 
giment der  Aristokratie  abzn^rhiitfelii  und  ^elb^i  reo-ierende 
Herren  zu  werden:    das    eim^   war  ja   nur  die  Xaefiahmung 
des    andern.      Aus    dt^r    (ileirhzeitio:keit     des     Klinia^.    mit 
Anaxüas.    dem  Tyrannen    \on   Hlie^iriiHii .    erhellt,    dass    die 
l'nternehmun^r    noefi    in    die  Leben^^zeit    des    Anaxüas    und 
folg-Hrh  auch    noefi    m    die  de^  Pytha^iroras    fiel,    und    z\\ar 
offenbar  norfi   in  die  beiden  Jafsrzehende  dieses  Zeilraiimes. 
in  da^  norh  riistirre   Lebensalter  de<   V'erbatrnlen .    denn    v^ 
setzt    einen    norh    nn^esriiwaehfen    Haffiediirst .    besonders 
zur  Ero^reifijnfT    eines    so  extremen  .^lilftds.  und  eiiir^  norh 
frisrfie.   vor  keiner  SehweTi^keit   ziirurksehreekende  That- 
kraft  voraus:    zuijleirh    isf    es  fiorhsf   wab.rseheinlirh .    da^s 

Klinias,    der    Trlieber    und    Leiter    dvr    r^niernehnnni^ .  

jedenfalls  ein  sefir  ^-fharfsefiender  Kopf  und  eneriri>eher 
Charakter.  —  selbst  zur  f»}  Ifuya-oreisehon  Aristokraten- 
Parthei  o-ehorte,  dervn  Lrbilieriino:  wir  st^ioii  kennen 
gelernt  haben:  wenn  wir  aiudi  in  den)  oianirelbaften  Ivr- 
zeiehnisse  der  8fhii{rr  des  Puha^oros  hvi  Jamblicli  kenieii 
Krotoniaten  Kiinuis  erwithnt  llndt^n.  '^-^^  8ehr  lan^ 
kann  also  das  er^te  der jokratiscfie  il(^<rimt"ri!  in  Kr«noii 
nifht  gedauert  fiabeii:  wohl  schwerlieli  nwhr  nU  rin  paar 
Olympiaden.  Wie  fan^:  nun  ihrerseits  diese  IN-ronin-  be^- 
*^tand,  wird  uns  niciii  ge-og-i:   sie  köiia  aber  hei  dvr  lon- 
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wntneiulen  politischen  Gahrung  «nd   dem   endlichen  allge- 
meinen Sie-.    -I."   iN.nokratic  phpnfflll^    n,rht  von  gro-rr 

Dauer   g,-..M..,    ^.u.i,r„    n.,..    v.nhl    h.l,^    wiHer   ri.m, 

,„„,,  ond.MT,,  ah.M,   Na.hrirht  zu    Knl^rr.    ^■-   ^l^^t- r   durrh 
,i„-    V,T,uiUlun-    <i,->    nrh,-n-H,rn     Muttn-Innd.-    .•,».■     \  n-- 
M,|„inn-  /.wi.rlien    ri.-u  v.M-ha.uUrn    l'ytliagorf.ru    und    de,i 
kn.t,.niat.n    <taltlmid.    narhdrm    Dn.narho.    nnh   Theapes. 
Hie    nm    vvuhl    b.ka.niten    Häupter    der    h.'id.M.    l'arthc.en. 
i,.,„.,-  d.r  l'vthairmv.M-.   di.-.T  der  Dein.ikraten .  Beide  ge- 
;,orl)en  vsarei,.    und  durrt,  ihre  beider.eitiffei.  persönlichen 
fit-Mnnun'-en.  ihre  Krhütenin;;-  und   Keind<eliaft .    der  Ver- 
.„hnn,..^    kein    llinderniss    mehr  lu    den   Weff    le-ten.     hs 
i.,  aUn  klar.    da~^    luer   die    beiden  l'ar.heien :    die   pytha- 
gorei.rh.-  und   die  deinukrati^rhe .  einander    Nvieder  -effen- 
iiher-tehen.    und  da^^  unter  den  krotoniaten  die  demokra- 
t,.rh.-  I'arthe.  verstanden   i-l.   das>  die^e   w,ed<M-  un  Bes.tz.e 
von   krutun    s,oh    beCnd.t.    di.'    Tyrann!^    des    Klimas    also 
,„.1,„,,„|,-  Nvi.der  geMinv.t   haben  inu^^te.  und  /.war.  ^v.P 
,.  s..h,,nt.  unter  der  Fiihrunir  des  Theaees.  da  dieser  i.e. 
den   Krnu.uiaten  nne  m.  nnflussreiehe  Stclh.n-  hatte,     hm 
solches  ,«>ehwankrn    der    pohliM-hen    ZuMHnde    nach    e.nem 
.,,   kränklichen   IniMurze   alier  früheren,   -eM-hichtlich  iiber- 
iHiVrien    \erhaltn...e    liegt   aber   gan/,    m    der    Natur   der 

'""Un-e    und    aimiich.     unaunniriieb    an    einem   oder  dem 
andere!,     (»rt.      Meh     .  rneueudea     \  organire  .     in     «eiche 
l»vthn"-uras  n-,-u.Men!heds  M-ine  eiff.-nen  Anh/in-.r  verfluch- 
,;„  s;it..    mu-t.'n   li.u  auf^  T.efM.-    ers.-hüttern.    da    er    in 
denM-lben  srhwerii.-h  rt^^as   Anderes  erblicken  konnte,   als 
d,e   Kru.-htloM-k.-it    -finer   Uemuhnnffcn    znr    üTisti-en   und 
Mttli.h.  n   Kri.rbung    .semer  Z.-it -enos.en   und   die  drohende 
Yrrnu-imin-     alhr     -einer     Lehen^.nuhen.         NiHu     minder 
sor-enerr.'-end     „nisst,-n    ihm    bei    die-en    Zustan.len    der 
;n,"ren  Zernittnn<r  und   der  klein-taatischen  Zersplittenine; 
fjnerhenlaud.    die     Xn^n-iff,-    .unes    >o    furehtbaren    Feindes, 
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Vfit  äes   Perser -Reiches   erscheinen.   demM' MvMit  und 
Crifese    er   aus    ,if.!„    iit.£-iu,\klichen    .'»«•hirksale    Aegyptens, 
nn«:  der  n-Sn/.iichen  Cnl,  rj  ,ehung  Joniens .    ...ines   enteren 
\alerlande-.    „„d    seiner    \  ater.-,u.di    .Sanm-.    und    endlirh 
aus  seinen    eigenen    Ansehauungcn    diirrh  seinen  lanfi-jahri- 
gen  Aiifenihalt    im  Lande    seihst,    i,,  Hahylon .    hessw   als 
irgend  Jemand  kannte.    Denn  svenn  auch  die  Perserkrieg-e 
von  lins  jetzt  als    die  glänzendste  und  unsterblichste  Epo- 
che   der   griechischen  (ieschiehte    mit   den   Gefühlen   einer 
begeisterten  Bewunderung  betrachtet  werden,   wenn   auch 
die  Griechen    seihst    nach    dem   glücklichen  Ausgange   der 
schweren  Kampfe  diese  Zeit  mit  gerechtem  Stolze  ah  ihre 
fflorreichste  feierten,  so  konnten  doch  diese  erst  durch  den 
Erfolg   hervorgebrachten  (iefühle    unmöglich   auch    die  der 
Zeitgenossen  und  an  den  Kämpfen  Betheiligten   sevn;    .Sie 
konnten  nnter  dem  »nick  .-iner  ganz  Ungewissen  Zukunft 
diese  Kampfe   nur  mit  .Angst    und    Besorgniss   durchleben, 
da    ein    für    die    Griechen    glücklicher    Ausgang    durchaus 
nicht  wahrscheinlich,    und    im  Gegenfheile    nur    die  allge- 
meine l'nterjochung  vorauszusehen  war.    Dies  mussten  also 
auch   die  Gefühle   des   l'ythagoras   seyn.     Gleichzeitig   mit 
dem  .Sturze    seiner  l'arthci    in  Kroton    und    dem    Wanken 
der  gesannnten  bisherigen  Staatsordnung  in  Grossgriechen- 
land, welche  den  Einbruch  seines  persönlichen  Cnglückes: 
seine  Vcrniögens-Beraubuns   und  seine  \erbannung  herbei- 
führten.    sah    er    nicht    minier    die    Selbstständigkeit    und 
(  nabhängigkeit    von    ffanz  (.-nechenland    ersrhüttert .    denn 
nach  dem  ersten,  wenn  auch  durch  Stürme  vereitelten  Zu^e 
des  Darius  ^egen  Griechenland  (493  v.  Chr.)   hatte  doch 
die    .Mehrzahl    der    grieehis,hen    Staaten:    alle    Inseln    des 
Archipels    utui    die    meisten  Städte    des   griechischen  Fest- 
landes,   seiner   Aufforderung    sieh    zu    unterwerfen    Folge 
äreleistet.    —    so    wenig   Naiionalgeist    war    vorhanden.    — 
lind  nur  noch  Sparta,    und  das  am  meisten,    weg-en  seiner 
^erlreibung   des  Hippias    u„  i   seiner   Theilnahme""  am  joiii- 
schen    Aufstande,     bedrohte     Athen    widerstan.lcn.      Aber 
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„,,v„;..f.„   NN...C  uurde  diese  schmachvolle  Unterwerfung 

;b.,.w.,..ir:     .i.r     7-weitr     Tvnc-rn^^     de.    IJr...-     unter 

r.;.  und  A,.api,-n...^.  ..■..,„.  ^  on  .In.  ver,n,..n.. 
„,,,,,,...vnni.  von.i..,  v,..uu..,.nS,u.-,nnnT,  u,H,  A,u- 
S,p,,  41)0)  v.m.d,.  n,.i  .n,  v..,-<url„.T  (  .h..,,.!  vo. 
<K,!,en  nb^ewohrt.  So  wnr  .Im.  .I.o.cr  er.t.  Murin  fflurk- 
n,|,  „hn-M«n,len,  f.  .ar  .„..iu,'!,  vovan.zu^elu.n  .  Hass  .•„„■ 
Macht    wie   l'er.en    .^    n.-h.    bei    nn.n,    .r^tn,    ,n.     „och 

,,„  .inl.rholter.  no,-h  „nvh.bnn-r.T  Kn..^/.-..^  >.nnd  nho  .„ 
envart-n.     In  Her  Tha.   ,narh,c  bald  narh  d.^   l.anusloü. 
,  ^H-,  V   ein-.)  M,n  Norbrol^n-Xrrxr.  n.rht  allnn  ausgc- 
ehme  Rd.tunp.n.    -.ndn-n    .ido..  anW,  n..  den  Kar.ba- 

Sh,...  A1>  daluT  X.rxr^  .nit  meinen  „n,ndu.u..vn  H.eres- 
;„,Len  fiber  den  ...1,,.^,....  .0.  -nd  n,  da.  .nerb.cbe 
F;.,land  einrueku..  InndHen  .u_.h-,rh  die  Karthager  u.  »n- 
,,,.„  ,„.,,  „,,  Ha.  (;en,e  zweier  irro^^T  Mann,.-.  de<  (.eb.n 
„„nie.  The,„i..okle..   reue.e  d,e  aneh  je,/.t  noeh  nn-b,  enu- 

,..„  (;r,eehen  a,.  d.e.-r  d„,.nel,en  (^Tabr.    Der  ew,.  r,,  n. 
t,nM,.eKan,.-nndOpfer.udd,.....on.in~nnt.Mnen^^.n^^^ 

Spartanern  und   'dO  The^r'>n,  atn  Knjrpa-e  der    Ibnn.o- 
;  .e.n.nd.e.abi,e..,.r..ebe..andn,aeb.de.W.^ 

L    de,,.    Seetrem^n    be,    Ar.e,n,...n    a^   .-iub.a    .e.n,    d,e 

Ei.ebe,-.,,,..o,.A,b.Ma,,..O....I.,v,,,,Tbe,,.^^^^^^^ 
„,„  ,.,.  „nd  (.ewa!,  i,nlb  er.w.n.ene  ab,.  Me.,»  ^^ 
H,,.reb.et-ocbtene   See^eblaeb,   be,   Sab,,,,,M^;*.  ^^d^-   -^"' 

,..„,„, „an    den    n.eb,    ,a,r.   wab,-~ebe„.beb..,   An.nben 
(.,,.H,en    .lauben     w.ll .    -.ar    an     .len.sel  en    .  a,e      d 
•>:,    S,,,t.  ..  M-bb,^er,   in  S,e  l.en  ,be  v.-rbundeten  Mee       .1- 
Geion  und  Tb.eren    au.  liuuera    d.e  Kartba.er  -''-•";;';- 
Uar  .0   vo11.tand..^.    da..    ,.ur    wenio:e    entr.nnen    kon,  u 
Z    du-.    Na.,unal-l,..i.i.-k     .,■.    Knrtba..o    zu     vcrkuude,e 
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Obgleich    zwnr   der  Krieg   mit   Persien    noch  fortdauerte. 

-    in.    ihri,.t.     des    folgenden    Jahres    ((feu    •,*.>     s. ,,;. 
479    V.    Cb,-.  I    l„-ura„     die     vrrh,7nde!eü    Albe,.,.-     „-d 
.Spartaner    den    INr^en,    nn    Me^rreirb..    LandtrefTen    nnl.v 
Ar,.t,des  und   l'au.an,«.   („,  Vhu>, .    und    -U'ieb/.eüio-   ,.,ne 
eben    ..0    sieo-reiebe  Nee.eblaeb!    bei  Mvkale    unter  Tbemi- 
stokles.  -  so  uar  do(d,  die  d,-,)bende  (.eCabr  einer  Lnte,-- 
JüW.un^  für  i,n„,er  beseil.Vl:    die  (iri.rhen    konnten  wieder 
aufatbn.en  und  .ieb  der  neu  ^^ewounenen  K,-eibeit  und  ibrer 
M,    unerwartet    er^^orbeneI^    Heldeuffrösse    freuen.     In    der 
Ibat  verbracluen  d,e  Gneeben  und  in.be.ondere  die  ieben.- 
Inslio^en  Sikclioten    die.e   tr.te  Zeit  de.  allgemeine.,  Fm- 
<ien,s    narb    Uesiegunic    de,     I>,.r>er    und    Kartba-er      wie 
Üiüdor  be,-iel,te(.."'  i„  ,,.,en,   wabren   K,eudenrau,sebe   ..uei 
..tesiver..a.nmlun-en     und    ka,nj,f,,,iden     und    Opferie.e,-,, 
;;und  was  nur  ..on.t   zur  G;üek.e!i;;-keit  ffeburt," 

Wie    xvcil     die     unteruali.ebe,,    (.rieeben     von    die.er 
alIo.c,„,i,K.n  Freude  berübrt   wurde,,,,  l,-...,  >ieb  n,ebt  sa-e„ 
da  sie  ^^  ede,-   an   ,len  Kämpfen    0.,^.^,,    d,e  l'ei'ser  noel?  an 
denen   geiren    die  Karlba-e.-  J-be,i  tf.'uoanuen    batren .    und 
iiu-e  e.-enen  benni.eben  Zustande   uobl  .eb^^el•ileh  zu  den, 
Jubel  der  übr,-en  (.'neeben    .I„,„„u-n.     D,-nn    die  ein-ebo- 
i-enen  Uewobner   de.   itaii.euen  B,nnenu.,ide. .    den    en,-e- 
Nvanderten     Griecben     von     i^ber     fenullieb :     die    Japv"..„ 
Lukaner.    üruitier.    n.ari,,,,    „vb    die    Paribeikianpfe  "der- 
.elben    x.u   \utze,,    um    Me    .brer.e,ts    a„/,u<:,-eifen.    un.i  .0 
irmvu  sieb  Diese  inne.-er  u,  d  a„.>e,-er  Femde  zugiaeh  zu 
eruebren. 

Aueb  die  l-ariiiiiütr  vvaiTn  soleben  immer  wieder- 
'.ülten  An-niren  von  Snun  der  Lande.  -  Einffebo,-en.-n 
aus^n'setzt.  und  ^.erade  zu  Fudr-  die^e.  ZeU,-aume.  (  .,„ 
Jabr  1,1  V.  cur.)  fand,  durrb  Gi-anz-Sireili^keiten  ver- 
aulassl.  ein  i,oeb>,  e.biü.rt.r  Iva.upf  zui.eben  ibnen  und 
Jtn  Ja,.v^eu  .Statt.  ^^.-  d,e  .Japv«:en  braebten  ein  Heer 
von  mebr  als  lOO.ÜCM»  Mann  zu.aunnen  und  ob»-leieb  d,c 
la,-eut,ner    mü    dca  llbe^^incra    v  ereini-t   stritten,    erluien 
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glt    ilüll«     <-"■'  1,  1,11(1     (rfUl"'t  'i     l'V.i--, 

trotz    «ur    MH.i.,  I  ,,„„p,,    iR-lUuu^eiHMS    >"'"*-"''- 

Tavenuner.  -^^  "  '^  ,.  ,,,,,„..  viele  der  Ihngeu  u. 
a,ese.-  SchlaHu  verloren  a.a^  _^^^^^^^  ^^_^^^,  ^^^„..^,,j, 
..,anst.,eu    A-^-f^,,  '    ;:,....,..u  sah.    .nadUe   daher 

dem  Nolke.   NSK   A..      ^^^^  ^^^^^.^^^  ^j^_,.,,,,  ^j^^se  klu^e 

tische  Zusrestaiul.u^sc  ,,„„,^,  ..sie  überliessen 

Sach.-eh..keU  en-e™  -;-!:,;  ^e.hraueh.  also 

den  Armen  einen   Ihol  um  r  ,      _  sie  machten 

..alle  .Staatsamter  ''«H''"--;^  ^  durch  .  Loos.  damU 
,,,,,  ^Vahl.  den  andern  '''»  J ^  ;  ,,,  durch  AVahl.  dam>t 
...le  auch  den,  Volke  ^.''^-^f  .;,;,,,,„  d>e  Aemter  gut 
..,,,,e,ch  durch  den  ^-  "^  ^  ^^^  :^,,  ,,,,.her  Zeit  die.e 
..verwaltet  würden:-  ^^^ '^^^^'^^^ ^  „.is.en^  -oUl  nur 
Staatsamter  auf  eine  nur  ku  .  ^^^^^  ^^^^^^  Sirategen-Amt 
auf  em  Jahr.    -iH^>ten>  die  Theiluahme   an 

ausdrücklich  berichtet.-      »'ffc  ha         ^^^^^^^    i;„falugkeu 

ihnen    möglichst    all-emem    u.ui  ,„.,,,,adlich   />u  ma- 

.  (•  .XV xlilu-n  inoffhch~t  unsi  i"»u 

der  durchs  Luo>  O    ->'1>  -  ^^^_^^^^,,._^,,    «nstokratische 

,K,„.     .So    verwandelU      U       ^^^   ^^.^^  ^^^^^^  ,,n  lanff  dauern- 

Verfa,>ung  n.  eine  dcmok.  als       .  ,..i;jj^,„.„    o;ros,en 

4    .     hlMhender    Wohlstand.    tnU/. 

der.    blulanue.  ^^^__   Heform.  " '' 

l'nfflücke-.  N^»!'  ''"■  '^"'-  v..,-indenin<'    ist  e-  nun 

■/    ,     1..,-  VerfasMUiS-'-**''*""*^       -  .,    , 

Du....-  Zeit   de,   ^^"*;     -       .  „^   i-^-ent  die  l'ytha- 

.ffenbar.    m    welcher    -■"     "^ "  u,,,   .war  «egen  die 

,,,..er  wieder  durch  ire  (MH--  i,,end    einer 

Regierung    ^elb-t-    ^' "^  '  -  ,,.,,,,    ,,,>ii   Pytha-oreeri) 

anderen    frühereu   »-■^-■'^-""    j  ,,^,,  Ke^ierun^   selb... 

hatte  Veranlas.un-   ireben   '^''""'    .        \^.^,.    ,i,  Oppositiou 
^^,,,.,,  h.  dahn,  ,a  rein  ar.to   1   ti.^^^         -    ^ 

.ecrenübcr  .u    treten,    haben    ^vu    duH.t 
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es  ist  also  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Opposition 

inj, .-  rmo^etrefen  sey;  jetzt  aber,  bei  dieser  irmwandlung 

<icr  !m^  diiliiii  bestandenen  uasiokrüii-ei.rn   Hr-u-rnn,r.u,nv 

m    eiiic    >ü    vfiil. lim, If-r    demnkratiM'lir.    Jtizl     iini^^if     .irh 

ihr.  wir  wir  ^aliri!,    ^1,  Imm-Ii  tXi'-lvi^vrtvr  iHÜhi^vlwv  Faua- 

tHinu.   sMVilev  iv-rn.    find    es   ist   iH-rnlliHi.    ila^s    sie    oK 

tinvn-hesM-riH-lir    Aristokraten    ^irh    jedem    Zi,i.t^.taiHlnHSf 

an    da.s    Volk    widt-rMizteii .    um!   den    Regierenden    selbst. 

von     welrhen     om'nhnr     dk    Vorsehla^e     zn     diesen    Zn- 

^estandnissen    aiivcringen  .    eine    hartnaekige  Opposition    zii 

niaehen   versnehten    (h   Tanrnn   {^üorr^g   dfrmohr.vPnOai    loig 

7ti>(unT,oni).  iät.ü     ^„,.|,  Ijj^.j.    j^^  Tarenr  traf  sie  also  ihe,>elbe 

8rhieksaL    ^^w    m    krofnn:    '^*'«    sir    xsunh-n    \vrlmnn    und 

nnissten  auswandeni  mul  der  fioehhefa^le  OfJjahriire  Pylfia- 

«roras  inil  ihnen. 

Da-  nahe  >!tiafM)nt  nahm  sie  gastlich  niil'Jäfn  oif^.|.h.|(. 
vu'il  auch  hii'r  Puhairon-er  waren.  ywUIw  -.iVh  inii  drr 
^^*n-  ^chide  idn^rnktvnsirviulvn  .\nhan<rHrhkni  dires  Leh- 
rers  inid  ihrer  Uvinj^-vn  aniiahiiM-n:    dvun  m    lern  Srhffler- 

^  «■rzjMchni^sr   de>^  PytlminH';}^  w-vvdvi^  zafih'eirhe   >Ietapori» 
Itfier  irt'ü^nHf,      Xa-ii  viuv-i   iük  erhailenen.  üeiii   Fuhnir^)- 
rn.   fu'io:«deir{(ii   Bnrie  -^-    hMle    anrh    lliero.    di^v  \M'tu^''c 
Jahre    zii\-or    {11^    v.  Chr.)    Miiwm    Unidvr    iJvio    m    dvr 
ifen-Mdiaft   idiw  Nu^akus  iimdiijcvM^t   ^uir.  dvm   IHihairoras 
euK^    /iiihfrhl     nn^reboten  .     da     vi-    vinvn    ^hu^YA'ndvn    Hof 
hoil.    an    wiirlioin   vv  dir   uU^-tX^-zvifhiivV^tin   lsoi>!rr  (himah- 
gfi"    Zoit    iiiii    ^ivli    \  tT-aifsiiu'lü^:    viiivn    Aoehvliis.    den 
htdvanütni   afliNrlirii   IVaii-ikfr:    dvn    betahru-ü  Niiüoii  ides, 
n(d)en  dtMii  JiniiriM-ri!  i^indar  drr  bedefilend^lt-  Lyriker  dieser 
Zeit:  de-^M-i!  S.-fnM-MrrMHin  IIa  k  ^h }  1 1  d  *'^.   idioiüaih  fJnPH 
lyri-.ehen    IHrbirr:    di-u   Nm-üi   di-.   l%!oihah*s.   L|r  le  ha  riiio- 
einen    eheniaii-aai    Zidiort-r    des    P}iUii^nra^,    dvn    ih'üuder 
dvv    *ifrfH«^rhe!!    i\«iiiiiHi!t^:     iiiid    Aiidr;-(%       IHihair^ira-    abrr. 
ü!i   l.rfVddr    zu    ilw   r-nüa-lhasu'  «Ih-h--^    iipl-i^xen    llüle>    lürhi 
Zfi   pa->H('H.   h:ittv  idii^iiiduil.     \S  i'un   nnrfi   drr  llritd'  schwa-r- 
heb    ariii    i^i .,    -.ondtTn    iHt'nr  da-^    \ü^rhe{i  hat.    aus  ir«i;tai(l 
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eiiteiii  ErztMi^rii-^^^e  der  ^imwrvn  Rhvwrvuv.vn .  einer  Art 
lioimu  iii  Bncft-n  fuM-zunitiren,  so  zfiirt  f'*  ^^^J^;*^  ^  ^'»^'' 
genaue  und  nvhüß:v  hvmiun^^  der  LebeiiN-  iiihI  /i-ü- 
Verhalcni'^se  de<  I»}  !haii:ora<^.  und  knufft  Mch  wolil  an 
eine  für  un>  verlorene  luNtorix-he  Tra.litiiHi  an.  Pytlia^n)ras 
in  seinem  iiolien  Aller  konnte  uninuirli^!  Lust  haben  nodi 
neue  Verhältnisse  an/Jikniipfen.  und  alle  seine  Wünsehe 
nnissten  sieh  darauf  besehranken,  im  Kreise  seiner  Familie 
und  .einer  xertrauteren  Schüler  endlich  die  Ruhe  zu  fnulen. 
deren  er  nach  einem  so  langen  und  schicksalsvollen  Leben 

bedurfte. 

Die  politischen  Leidenschaften  liessen  ihn  aber   diese 
Rulie    niclit    lano:e    -eniessen.     Zwar    sollte    man    denken, 
dass   die  Pythagoreer   durch    ihre   bisherigen  Erfahrungen 
gewitzigt,  ihre  erfolglosen  Bemühungen  sich  der  politischen 
Zeitströmung  entgegen    zu   stemmen,  nun   endlich   aufge- 
geben   hätten.     xMit    ihrem    Unglücke   scheint  jedoch   auch 
iln-e  Hartnäckigkeit  gewachsen   zu   seyn.   und   sie   müssen 
in    xMetapont    d^i'    ihnen    verhassten    Demokratie    ganz    in 
derselben   Weise   wie   in   Kroton   und  Tarent,    durdi   Bil- 
dung   einer    geschlossenen    aristokratischen    Hetärie    ent- 
gegengearbeitet   haben.      Dieser    unablässige    Widerstand 
mu'sste   aber  begreiflicher  Weise  auch   die  Erbitterung   des 
Volkes  steigern,   und   über   kurz   oder  lang  einen  gewalt- 
samen    Ausbruch     derselben     herbeiführen.       Ein     solcher 
Ausbruch   trat   denn   auch   nur    zu   bald    ein,    und   kostete 
dem  Pvthagoras  selbst   das  Leben.  '^^3     Denn  nur  wenige 
Jahre  'später    (471    v.    Chr.)    wurden     die    Pythagoreer 
durch    einen   Volks -Auflauf   hi    ihrem   Versammlungshause 
während  einer  Zusammenkunft  überfallen,  das  Haus  wurde 
umzingelt    un<l    in   Brand    gesteckt,    und   Alle,    man    sagt 
gegen  Vierzig,    fanden  ihren  Tod  im  Feuer.  '^«^  mit  Aus- 
nahme   von    nur    Zweien:    Lysis    und    Archippus    CHipp- 
ardi?).  '^«^   welche  durch   ihre  Jugend  begünstigt.  --  sie 
waren    nocii   ganz    junge    Leute.  —  aus    dem    Hause    ent- 
kamen.     Es   erhellt    aus    dem    Wortlaute    der  Nachrichten 
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von    '^elh  I     da^s   dies   l  nglück  nur  alle  gerade  Versam- 
iiHlteii     beiiiii.    keineswegrs    aber    alle    metapontiniM  hni 
IHthagoreer    yberhaiifii ,    uml    mjdi    weniger    alle    zür  Zeil 
lebenden    insge^auiuii .    v.iv    t-s    ein    >paterer   Sehrift^tefjer 
kopflos     übertreibend     darsteüt,  '^66     .^.^^,l^     uelrfieiit     der 
Intergang   der  [pythagoreischen  Schule  ^o  vollstaiidio-  o-e- 
wesen  wäre,  dass  er  aueli  das  Aussterben  und   \  erofessen 
der  p\thagoreischen  Lehre  nach   sicli  gezogen    halle.     Die 
Zahl    der    Verunglückten    aber    kommt     bei    (k-v    f>'rossen 
Menge  von  Zöglingen,    dw   aus  der  Schule  wahrend  ihres 
nun    fast  40jährigen  Bestehens   hervorgegangen    und  über 
ganz    Grossgriecherdand    verbreitet    waren,    gar    nicht    in 
Betracht,    und   dkse  Menge  wird  durch  die  Mitgliederzahl 
der   Pythagoreer.   als   einer  politischen   Parthei.   noch    bei 
Weitem  überstiegen,  da  sich  ja  an  die  unmittelbaren  Zög- 
linge  und  Schüler  noch   ein  grosser  Anhang   von    Gleich- 
gesinnten aus  der  Aristokratie  anschloss.    Der  Tod  der  Ver- 
sammelten, so  schrecklich  er  an  und  für  sich  ist,  war  also 
weit  entfernt  eine  Vernichtung  der  ganzen  pythagoreischen 
Parthei   zu  seyn.     Auch   gegen  Pythagoras  selbst   richtete 
sich  die  Volkswuth  nicht.  —  offenbar  weil  er.   auch    nach 
dem    Irtheile    der   Menge,    die    Schuld    seiner    Anhänger 
nicht  theilte:  denn  ihm  allein  gestattete  man  den  Ausgang 
aus  dem  umzingelten  Hause,  in  welchem  er  der  Versamm- 
lung beigewohnt  hatte.    Seine  Schüler  und  Freunde  bahn- 
ten ihm  durch   ihren  eigenen  heldenmüthigen  Opfertod  den 
Ausgang   aus   den  Flammen   und   bezeugten   so   durch   die 
That   ihre   hohe  Verehrung   und  Liebe   für   ihn.     Dies   be- 
richtet  uns   Dikäarch. '^«^   welchen,    wie   wir  sahen,    die 
Alten    selbst,    unter   die   genauesten    und    zuverlässigsten 
älteren  Berichterstatter  rechnen.  '^«^     ..Als  das  Haus. 


so 


erzählt  er,  „in  welchem  sie  versammelt  waren,  von  dem 
,.Feuer  verzehrt  wurde,  warfen  sich  seine  Genossen  selbst 
,,in  die  Flammen,  um  ihrem  Lehrer  einen  Din*chgang  zu 
,,verschaffen .  indem  sie  dem  Feuer  mit  ihren  Körpern 
Meinen  Damm  entgegenstellten ,  und  gleichsam   eine  Gasse 
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..bildt'teiu-      Allt'in    P\  (lino;()ras    überlebte  iUc'<  frrauemolle 
Intrlück  iiiul    -eine   schreeküehe  Verein"^ainiiii<>:   dorh  nicbt, 
wenn  gleich  er  in   seinen   letzten   l.el)ensta«:en  keineswegs 
^änzlieh  verlassen  war,    soinlern  sicli  wenio:slens  von  den 
sämmtlielien    Gliedern    seiner    Familie    und    seinen    treuen 
Dienern  Aristaos  und  Zamolxis  uuio:eben  sah.   die   ihn  alle 
überlebten:  namentlirh  seine  beiden  ältesten  Söhne,  Mnesar- 
rhos  und  Arimnesto^.  welche  Jetzt  selion  erwachsene  junge 
Männer    waren,    und    leicht    an    der    Versannnlung    hätten 
Theil    nehmen    können,    blieben    von   dem    Tno-liicke    ver- 
schont,   da    sie    beide    spater    aus    der    Verbannung    nach 
Kroton  zurückkehrten    inid    dvv  Schule  vorstanden.     Selbst 
einige .     wenn     auch     vielleicht     nur    wenige    vertrautere 
Freunde    und    Schüler    waren    in    seiner    l'mgebung,    denn 
er  leo-te  ihnen,    einer  andern  Nachricht  zu  Folge. '^«^    die 
Fortsetzung    der    von    ihm    ge|)tlegten    wissenschaftlichen 
Forschungen,  insbesondere  seines  Lieblings-Studiums:  der 
mathematischen    Musik,    noch    aiif    dem    Sterbebette    ans 
Herz:    ein  Beweis,    wie    ihn   die  Liebe  zur  Wissenschaft, 
welche  ihn  sein  ganzes  Leben    beseelt  hatte,    noch   bis  zu 
seinem  letzten  Odemzuge  erfüllte,  obgleich  ihn  das  jetzige 
Unglück    so    niederdrückte,    dass    es    die    Trsache    seines 
Todes    wurde.     Denn    Dikäarch    fahrt    fort:»^^^    ..obgleich 
..aber  Pvthagoras  aus  dem  Feuer  gerettet  war.  so  zog  er 
,.sich  doch  diuTh  den  Gram  und  Kunnner  über  den  Verlust 
..seiner  Freunde  den  Tod  zu.-  Er  war  jetzt  99  Jahre  alt. '-^^^ 
und    es    ist    begreiflich,    dass    seine  Kräfte    einem   solchen 
Schicksals-Schlage   nicht    mehr  gewachsen  waren.     Wenn 
man  einer  anderen  Angabe '^^'  Glauben  schenken  darf,   so 
hätten  selbst  die  Metapontiner  bei  seinem  Tode  Theilnahme 
und  Trauer  bezeigt:    spater    wenigstens    weihten  sie   sein 
Haus  zu  einem  Heiligthume  der  Demeter,  und  nannten  den 
Platz,    auf   welchem    es    stand,    das   Museum. '^^^      Seine 
Familie  aber  scheint  das  griechische  Gebiet  von  rnteritalien 
ganz  verlassen   zu   haben   und  nach  Hhegion  übergesiedelt 
zu  sevn.   wo   auch   die  Mehrzahl  der  übrigen  Pythagoreer 
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sich  zusammen  fand.  ^^r.  „„^|  ^j-^  ^^^^^^^^^ ^  zunächst  unter 
Theano.  der  Wittwe  des  Pythagoras.  und  dann  unter 
eigenen  Vorstehern,  bis  zu  ihrer  späteren  Rückbenifung 
nach  Kroton  sich  einstweilen  fort  erhielt. 

Das  war  das  Ende  dieses  grossen  Mannes. 
Es    ist  jetzt    wohl    auch    dem    blödesten  Auge  klar, 
welche    hohe    Stellung    Pythagoras    in     der    europäischen 
Kulturgeschichte  einnimmt.    Denn  Er   ist  es  hauptsächlich, 
der    die    Uebertragung    der    orientalischen    Kultur   in    das 
Abendland    vermittelt,    wenn    auch    Andere:    ein    Thaies. 
Pherekydes.   Berosus.     Demokedes    der   Verpflanzer    der 
zoroastrischen  Spekulation   nach  Griechenland,    an    diesem 
grossen  Werke  Theil  nahmen.    Die  harten  xMissklänge.   in 
denen  das  Leben  des  Pythagoras  endet,  haben  sich  längst 
in  die  höheren  Harmonieen  der  Geschichte  aufgelöst,  indem 
das  Geschick  die  Missgriffe  seines  guten  Willens  beseitigte, 
seine  Schule  mit   den   beengenden  Fesseln   ihrer  so  wohl- 
gemeinten  Organisation  zerschlug  und  der  geistigen  Ent- 
wicklung des  griechischen  Volkes  eine  freiere  Bahn  eröff- 
nete:    und    er    steht    nur    noch    da    als    der    Vater    der 
griechischen    Philosophie    und    Wissenschaft,    an     dessen 
geistigem  Nachlasse  die  Griechen  sich  heranbildeten :  deren 
Werken  alsdann  die  mittelaltrige  und  moderne  Zeit  ihrer- 
seits den  besten  Theil  ihres   geistigen   Besitzthumes   ver- 
danken,   indem    selbst   wir   zu  dem  höchsten  Aufschwung 
unserer  nationalen  Literatur  und  Philosophie  unsere  Kräfte 
aus    dem   Quell    der   griechischen   Geistesbildung    stärkten 
und  verjüngten. 

Zu  gleicher  Zeit  wird  aber  jetzt  auch  der  gross- 
artige kulturgeschichtliche  Hintergrund  völlig  aufgehellt 
seyn,  auf  welchem  Pythagoras  und  seine  Vorgänger  sich 
bewegten,  und  der  Ziisammenhang  zwischen  dem  Orient 
und  dem  Abendland,  die  Verpflanzung  der  alten  mehr- 
tausendjährigen orientalischen  Bildung  und  Wissenschaft 
|n  das  junge  aufblühende  Griechenland,  wird  trotz  der  bis 
jetzt  herrschend  gewesenen  Vorurtheile  über  allen  Zweifel 
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erhaben    stehen.       rnsere    irnerhiseh  -  Cielehrten .    welche 
griechischer   sevn    wollen  als  die  Griechen    selbst,    mö^en 
sich    über    dieses    Zerrinnen    ihrer    kritischen    Traumbilder 
von  einei   ureio:enen.  autochthonisclien   hellenischen  Kultur 
bei  dem  von  ihnen  so  viel  bewunderten  Plato  Raths   erho- 
len, der.  wie  wir  sahen,   die  zoroastrische  Lehre  als  eine 
göttliche    Offenbarun«:    enthusiastisch   preist   und    hochhält; 
und    wenn    dies    nicht    ^enii^t.    bei    dem    nüchternen    und 
klarsehenden  Aristoteles  selbst,  der  diesen  Zusammenhang 
längst    schon    erkannt    und    in    seiner  Metaphysik  '^^^    mit 
trocknen  und    dürren  Worten   ausgesprochen  hat.     Veran- 
lassung hierzu  gibt   ihm  die  Erörterung  der  von  ihm  wie 
von  dem  gesammten  Alterthume  angenommenen  Vorstellun- 
gen    von    einer    die    ganze    Weltkugel    umschliessenden 
Urgottheit.    und   von  der  intelligenten  geistigen  und  gott- 
lichen \atur    auch   der  Himmelskörper    und  ihrer  Sphären. 
Seine  im  höchsten  Grade  merkwürdigen  Worte  lauten: '^^^ 
..Die  Lrquelle  und    das  Erste  alles  Vorhandenen,   die   das 
.,Weltall    umschliessende    Irgottheit.    an    sich    selbst    ein 
^.rnbeweglicfies.  Ewiges  und  Einiges,  sie  muss  es  seyn. 
..welche  die  erste,   ewige   und   stets  Eine  Bewegung   des 
..Himmelsgewölbes  hervorbringt,     da   jedes  Bewegte    von 
..Etwas  bewegt  werden  inid  jedes  erste  Bewegende  noth- 
„wendig  selbst  unbewegt  seyn  muss.  eine  ewige  Bewegung 
'..aber  nur  von  einem  Ewigen  ausgehen  kann,  und  eine  stet< 
..Eine  nur  von  einem  Einigen.    Wir  sehen  aber  neben  diesem 
„einfachen    l  mschwunge    des    Weltalles,    der   Imdrehung 
..der   Hiramelskugel.    die    wir    der    ersten    unbeweglichen 
„Wesenheit,    der  Irgottheit.    zuschrieben,    andere    gleich 
!ewige   und  unaufhörliche  Bewegungen,  die  der  Planeten: 
..es   muss   also    auch    ein    jeder   dieser   planetarischen  l'm- 
„schwünge   von  einer  unbeweglichen  und   ewigen  Wesen- 
l'.heit.  einer  Gottheit,  hervorgebracht  werden.     Es  ist  nun 
..auch  eine  von  den  Alten  aus  grauester  Vorzeit  den  Späte- 
..ren  in  Form  einer  religiösen  Sage  hinterlassene  Ueberliefe- 
..rung.    da->    die    HimnieUkorper    göttliche   Wesen    seyen. 
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«und  dass  eine  Urgottheit  (rr.  Otioy)  die  gesammte  Xatur 
..umschliesse.  Das  Vt^bnge  im  religiösen  Ideenkreise  ist 
..sagenhafter  Zusatz  für  die  gläubige  Ueberzeugung  der 
..Menge,  zur  Befestigung  der  Gesetze  und  der  allgemeinen 
..Wohlfahrt:  nämlich  dass  man  diese  göttlichen  Wesen  als 
..menschengestaltig  und  den  übrigen  lebenden  Wesen  ähn- 
,.hch  darstellt,  und  was  sonst  noch  hiermit  zusammenhän- 
..hängend  und  verwandt  ist.  Wenn  man  nun  dies 
»Letztere  ausscheidet,  und  nur  an  dem  Ersteren 
..festhält:    an    der  Vorstellung,    dass    die   ersten 


seyen,     so    wird 


..Substanzen  göttliche  Wesen 
„man  dies  wohl  für  eine  göttliche  Offenbarung 
..halten  müssen.  Und  da  aller  Wahrscheinlich- 
j.keit  nach  jede  wissenschaftliche  Disciplin 
r(^^>^<3  und  jeder  philosophische  LIeenkreis  (jpdo- 
„öocfia)  schon  mehrmals,  so  weit  es  möglich  war. 
..entdeckt  worden  und  wieder  untergegangen  ist. 
..so  möchten  auch  diese  Ansichten  von  der 
..Gottheit  und  den  göttlichen  Wesen  auf  die 
„Gegenwart  gekommene  leberreste  jener  alten 
„wissenschaftlichen  Ideenkreise  seyn.  Nur  auf 
„diese  Weise  werden  uns  die  überlieferten  VorsteHungen 
„unserer  Väter  und  der  Vorzeit  verständlich.- 

Wenn  man  die  zurückhaltende  und  behutsam  limiti- 
rende  Weise  kennt,  mit  welcher  Aristoteles  gewohnt  ist 
allgemeine  Behauptungen  aufzustellen,  so  wird  man  geste- 
hen, dass  diese  Aeusserung  in  seinem  Munde  nicht  blos 
im  höchsten  Grade  überrascht,  sondern  auch  auf  der  Wag- 
schale einer  ruhig  prüfenden  Forschung  ein  sehr  bedeu- 
tendes Gewicht  hat.  Die  von  ihm  behauptete  Herkunft  der 
griechischen  Spekulation  und  des  griechischen  Volksglau- 
bens aus  älteren,  der  früheren  Vorzeit  angehörigen.  also 
offenbar  nicht  griechischen  und  ausländischen  Ideenkreisen, 
wird  aber  durch  das  vorliegende  Werk  als  die  strengste 
geschichtliche  Wahrheit  nacligewiesen  und  über  allen 
Zweifel  erhoben. 
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P}'thagoras. 


scheidet   denn   der 


\i) 


n  dem  Leser  mit 


dem  tit'fiiliir  i-nit/  ,ivr  ^ruwivvit^-^ivii  luisl  ilHriiriivoll^teTi. 
aber  aucfi  tier  fnirhr-  iiiui  (^ri^ebiit-^^rfirh^ü'f!  rii!t^rs{j.r}itiii- 
i^i-n  111  dt'i'  huhvnni  hulHAr^v^rhir\i\v  inil  sfreiii^-itt'r  IJt-» 
\vi>>t*Hhaftio:keil  und  -^ivatTv^lvf  \n>i)i\nnuuß:  aller  seiner 
Kräfte,  trotz  iiuuHÜefifalti^er  und  nicht  ß:vr'm<x{'r  Hindernisse, 
beharrlich  diiretio^efi'dn-t  zu  haben,  ^^'ie  von  einer  Warte 
aus  auf  den  dm-chsefirittenen  We«:  zm-ueksrhauend.  bedauert 
er  die  müfiseh'g'e  langjährige  Wanileruno:  durch  so  manches 
öde  und  reizlose  Gebiet  der  literarischen  Forschung  nicht, 
da  es  ihm  vergönnt  war  auf  dem  Trümmerfelde  der  alten 
Wissenschaft  ausgedehnte  und  folgenreiche  Entdeckungen 
ans  Licht  zu  fördern,  deren  Ergebnisse  schon  jetzt  einen 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  höchsten  und  wichtigsten 
wissenschaftlichen  Fragen  des  gegenwartigen  Ideenkampfcs 
ausüben,  zu  dessen  Entscheidung  beizutragen  diese  ganze 
Arbeit  unternommen  ist.  Den  ersten  Theil  seiner  früher 
aufgestellten  These :  den  Zusammenhang  der  ältesten  grie- 
chischen Philosophie  und  Wissenschaft  mit  der  ägyptischen 
Wissenschaft  und  Spekulation,  hat  der  Verfasser  hiermit 
bewiesen;  von  dem  zweiten  Theile  derselben:  de?u  Zusam- 
menhange der  nun  folgenden  griechischen  Denk-Entwick- 
lung  mit  dem  persisch-zoroastrischen  Ideenkreise  hat  der 
Verfasser  ebenfalls  schon  einige  Grund- Akkorde  ange- 
schlagen .  und  denkt  dies  Thema ,  wenn  ihm  Gottes 
allmächtige  Fügung  Leben  und  Kraft  fristet,  im  unmittel- 
baren Verlaufe  dieses  Werkes  eben  so  unwiderleglich 
durchzuführen. 


UNSERER 


lli  PHILOSOPHIE. 


E\T\MCKLL  XGSGESCHICHTE 


FNSEKER 


SPEKH.ATIVE.X,   sowohl  PHILOSOPIH.SCHEN  als  religiösen  IDEEN- 
VON  IHRE«  ERSTEN  ANFÄNGEN  BIS  AUF  DIE  GEfiENWART.         ' 


VON 


D»  EDUARD  ROTH, 

ORDENTLICHEM  ÖFFENTLICHEM  PROFESSOR  DER  PHILOSOPHIE 

'llj  HEIDELBERG. 


A.N  0ER  f.MVERSIT\T 


ZWEITER  BMD. 

GRIECHISCHE  PHILOSOPHIE. 
DIE  ÄLTESTEN  JONISCHEN  DENKER  UND  PYTHAGORAS. 


-^^ 


i>-i^pe- 


IVOTEN. 


MANNHEIM. 

VEBLAGSBUCHHAÄDLUNG  VON  FRIEDRICH  BASSERMANN. 

1858, 


■<       41 


I 


t«4^    «     V    s 


•  •** 


fi 


IV  ot 


e  n 


N 


(den   i 


II 


O  Ovid.   Fast.  IV    395 


>     S( 


2)    W 


compuiichis    notis    Tlir 
y,  G]  Afhenaeus  Xll 


ie    jener    Trabant    des    Alexander    Ph 


eraus 


»'iciis.      Cie.   de   Oi'liv.   U 
^24,   d. 


barb 


ariis 


"^25,    vo|.  Herudof 


3J  Athenaei  deipnosoph.   \  f,   2  7i     b. 


^^)   Uachsniulh   helien.    Alt 


dori    biblioth 
P.   238  sqq. 


eilh 
eca    1.    II.     Xiebuhr's    V 


ums 


!v"n<ie  I,  §  9  u.  10.     Apollo- 
ortrage    über    alle    Geschichte  I 


y)  Ottfr.    Müller   Archäolügie    der  K 


Kunstgeschichte  p.   132 


sqq. 


unst    p.  26  sq.     Kugler's 


6}  Operations    carried   on    at   th 


by    colonel    Howard    \  yse,    Lond.    I 
Marzheft  von   1844,  p.    159 


e  pyramids  of  Gizeh  in   183  7 


^'tO;    und  Journal    de 


s    savans. 


SU( 


q«{. 


Pau 


7)   \'gl.    das  Bild    der  F 
sanias  VIII,  41.   4. 


urynonie    zu  Phii?alja 


in  Arkadien  bei 


8)  K 
91  F 


ugler's  Kunstgeschichte  p.    157. 


ranzius  elementa  epigraphices    graec.  p.   15   und  die  dort 


citirten    Stellen.     Niebuhr's    Zusl 
alle  Geschichte  I,  p.  219,  Note. 

10}  Herodot  V,  58-01. 
11)  Herodot   I.   5  7. 

Ruth,  Geschichte  der  Philosophie  II. 


inimung  s.   in  seinen  Vortragen    über 


i 


Hb 


Nuten    12  —  ;^T 


^V; 


12)  Herodot  1,   Tih  u.   57. 

13)  Niebuhr's  VortiMiie  über  alte   Geschichte  I,   p.    -JJ- 

14)  Im   ersten  Uaiuie   p.   337. 

15j  Pausanias  IX,   30,   5   u.   27,  2.  ^^    ^ 

16)  Herodot  IV\   35:  vgl  Pausan.  Vill,   21,  2,  IX,   -,   - 

17)  Pausan.  IX,   27,   2. 

18)  Pausan.  l  22,   7;  IV,   1,  5. 

19)  Herodot  VII,   6. 

OO)  Herodot  VIH.  90;  IX,  43. 

on  Wie  auch  Ottfr.  Muller  in  seiner  Geschichte  der  gnech. 
l.teratur  p.  41  hervorhebt.  Ver^l,  Bode's  l  nter.uchungen  über 
Orpheus  im  Iten  Bande  seiner  Geschichte  der  hellenischen  D.chlkun.t, 
Iter  Abschnitt:   die  orphische   Vor/eit. 

22)  Wie  ebenfalls  0.  Muller,  griech.  Literaturgescb.  p.  -'«2, 
mit  allem  Hecht  gegen  Lobeck  festhalt. 

93)  s     Heraklils    Fraamenle,    gesammelt    von    Schleiermacher, 
Fra.m"70,   p.    524:   o,rro,  ^l   '.hdr.  y.cu  Jio.vao..  ik^.n  ualrorra^ 
^cä  uvaiZovoiv  (bei   Giern.   Alex,   cohort.  ad  szent.   IG  P-   30). 

24)  Bode  Gesch.   der  hell.  Dichtkunst.     I,  P-    114,  Note  2. 

25)  Diudor  IV,   25:   Pausan.  VI.   28. 

96)  Fuldas  ^.  voce  Orpheus.  Ein  späteres  Gedicht  desselben 
TiteU  schreibt  Suidas  theils  dem  Herodicos  von  Permth  zu,  Iheils 
einem  jüngeren  Orpheus  von  Kamarina  oder  von  Kr..ton,  -  denn 
1,.,].  ;.nd  ja  wohl  H.ne  Person.  -  der  am  Hufe  des  P.sistratus 
lebte  Cor  Thininrnilrio  avvHrfu  Tfu  rvoinni)  .-Iny.u-Kah,^  (]^^^r 
^,  ,0)  ;xTo,  3,ß)}o>  Tcur  rnauuar^.o>rl  Das  Gedicht  des  alteren 
Orpheu.  k.nnte  dabei  nachgeahmt  oder  überarbeitet  worden  seyn. 

27)  Diüdor  III,   »57. 

28)  Hesiod.  Werke  u.  Tage  v.    185,   232. 

29)  Homers   14tes  Epigramm. 

30)  Ilias,  6ter  Gesang,  v.   168  sqq. 

31)  Pausanias  IX,    16. 

32)  Franzius  elem.   epigr.  gr.  p.    15. 

33)  Herodot  IV,   152. 

34  )  Ottfr.  Mullers  Archäologie  der  Kunst   p.   3H. 

35)  Strab.  XVH,  p.  801.     Herod.  II,   178  und    154. 

36)  0.   Muller's  griechische  Literaturgesch.   I,  p.  300. 

37)  Herodot  I,   163. 


Noten  38  —  57. 


1  >■    » 


383  Siiid.  >.  V.  'Joiariu,;  Herud.  IV,   13-15;  Paus.  I,  2.',,  6; 

■     • 

39)  Herodo(  IV,    13. 

40)  Herodot  II,    152-154. 

41)  Herodot  H,   178. 

42)  Herodot  V,   29. 

43)  Alhenaeus  Über  I,  sectio  4  med. 

44)  Diog.  Laerl.  f,   1,  sect.  9,   §.  35: 

Ov   ri   TU  7To)j.d   ytTcrj   cfoortfirjv   d7Teq:ijraro  do^ar, 
'El    Ti  ficcTtvt    aoqth,    tr    ri  xtSror   ainov. 

45)  Plutarch.  septem  Sapient.  convivium. 

46)  Plat.  Hipparch.  p.   228,  C. 

47)  Aesop    in    Aegyplen    von   J.  Zundel,    Prof.    m    Lausanne 
Bonn   1846. 

48)  Plinius  bist.  nal.  XXX,  2. 

49)  Diodor  I,   69   u.  81;  Herodot  IF,   109. 

50)  Aristotel.    me(aphys.  I,    1,    23:     M    7T8o\    Aiyvrzrov    cd 
>iaxyw,riy.cii,rmnror    Texra\    (Jvre'orijGap  -    tx^t    ydn    dcf.n^    (jp- 

51)  Theonis  Smyrnaei  liber  de  astronomia  ed.  Martin,  p.  270, 
unten:     Maxooig    yoöroi,    ravrag    Qrdg    nor    ^karom^vcüv  xirriatig^ 
rrioriaca^Ttg    dWc    to     ncfveg    rijg    y/joag    airah ,     Baßi'kmwc    xa\ 
Xcu.daiot    Kcä  y4iyv7r.rioi,    rzooifviHog    aQydg  rirag    xcu   vizolU- 
<^t(g  art:^To^•r,    aig    nfantKuoi    rd    cfcmoftiva,    di    ov    xai    rd 
ii-nij,nra    TTtwal^tv    i:Tixniveir    xcu    rd    uülovra    TznolriiheaOai  cp^- 
Qorr^g,      o/     uh     dn  (  n u  ^^ -r  ,  x d  g      rirag ,     ojg^zso    Xaldaioi, 
N^OoSovg,    Ol   dt    xa\    yna^i^ttxdg,     cog^eQ    oi  Aiyv^rioi, 
rravTtg^    iih'    dviv     cfvaio/.oyiag    drt/.ng    Ttotoviurot     rdg    lisifoöoiu:, 
Ötov   dim    xai    qvofXiog    tthj)    rorrcor    t:Tiaxo7rHv .    OTZtnoi  Tzand 
roig  LK/,r^cnv  afjrnokoyrJGarreg  t^zenimro  ^ouit,  rdg  nand 
rovrojv    laßovrtg    doydg,    xcu    rcor    cf cur o u ,'vojr    rr^Dijaeig, 
xaOd   xai   Tlldroii    tv   re}   Errnouio)   unvht. 

52)  Herodot  If,  U.     Piato  de  legib.  V,  p.   747. 

53)  Plato  de  legibus  VH,  p.  819. 

54)  Strabo,  L  XVH,  c.  1,  p.  447   ed.  Tauchnitz. 

55)  Ikrodot  I,   170;  üiog,  Laert.  I,  22.  und  Menag.  ad  h.  l 

56)  Herodot  I,   146. 

57)  Apoliodor  Ui  Diog.LaerL  1,37;  CJintonis  fasd  Hellenici  p.  3 
zum  J.  560  V.  Chr. 


«»» 


'-'h 


Xoteii   58 


().i, 


I 


58)  H^M-o^iMt   !,    i:u. 

59  1   Clinton     !a^'     l^'l^'n     p,    7    zum    1    ">in    vor    i:hr.      iMnii. 
LaciL   i,   J^    gib'    >*'i"   l-*'b^'nv.illrr  aiil    ^M)  .l.ihn-   an,    und    ais   >vim' 
Tnde^zpit    dip   Olvnip.   5^ ,    d.i.   548-   5U    viu'  Chr      Kbenso    die 
,,T-nw^.H    .Trrrr.ri     bH    SraiintT  p.  347.      Ku^.dn!l^    daiZPS.Mi    nimmt 
ab   r.-di'Siahr  i)t.  57,    :]    an   fChronic,  p.  127,   yoniiy.n^  x^non^  p.  IHii) 
und    pine    Leb(■n^daue^    vun    9i    Jahren.      Die   Anizabe   Lucians   ( Ma- 
nub,  c.    1^),    Suinn.    Thaies    und    Piltakus    hatten   jeder    100  Jahre 
gelebL   ist  otTenbar  nur  eine   ungefähre;   jene  stdieint  zu  klein,  diese 
zu   iiross.     Da  aber  Thaies  nach  der  Angabe   Herudots  (1.   75:  170) 
noch  bei   dem  Einfall   der  Perser  in   Kleinasien   lebte,   so   ist  das  Jahr 
5V5    V.   Chr.   und    die    Lebensdauer    von    95   Jahren    Nvuhl    eine    der 
Wahrheit  nahe  kommende  Mittelzahl. 
60)   Herodüt  V,   28. 

61}  Strab.  XVH,,   p.  SOI.     Herod.  II,   178  u.    154. 
62)   Diosen.    Laert.    I,    27:     Oidti^    rt    avrov    xaarpl^aro, 
ihr    <n     h'^    .■iiyv-rnr    ^o'hAr    toi;    hobvm    6vydic'7nii"n\      Clemens 
Alexandr.    strumala   1.    1.   p.    120:    Mnro,^   orro^   ((-Jfdi^)    ^oxh    roTg 
-..H   .■liyv-rrnnr   -ooqrrau  nru3^ ^hi^itica,   und  etwas  weiter:    6«Är^ 
(V,,    tlnuMz   (Ol    To    ytviu.   xra   roi^    Aiyvrrii'iv   Tzoocplrai^  avuß^ßh;- 
x.j.a     Horrca.      Jamblifh.    Vit.    Pylh.    s.    12.    p.    34:      -roofro^Vrm) 
(o    t-hdr"^)    rnr    flvihiyonar    hV   JiyriTov    dia:zln-ruu    y.(u    ro/V   H' 
M^'iiciii'^i   y.cu   Jio^-To'/.H    ud/jnra   aviiScdHi    Uon~ai,    -ranic    yan    .^kh- 
ivn    y.iii    ^(urny    HiwÖiüciina   ravTCi,   (V/    a   nnqo^   rrr^/»^;:   rou'  croA/.o/\' 
,n,>i:tTai.      Diog.   Laert.    I,    24:     Jlam'i    rt    Aiyiirw^v    yeo>utroHr 
iiaiJorTiC    (HfüSi)    grm     riauqi/.i;    x.    r.   Ä.       Diog.    Laert.   l,    27: 
0    df    'hnolrvuo^     yju      tyntTornai    (jrrr/r     TiU    mnaui^a^    fx    rr^ 
nym,  vk.     (Cf.   Pliuius  hislor.  natur.  XXWl,    17.    Plularch.  conviv. 
sept.  sapient.  c.   2.) 

6.1)   Plutarch   de   placil.   philos.   L   3:    (hi'/.oruup'a(u  [o  e«/.?;,-) 
iv  Jiyi-TTO) ,    rUftr    ti^   Mihjor    n n  )•  6 ß  v  t  c  n  o  ^. 

64j  Herudot  1,  7  k  Eudemus  apud  dem.  Alex.  Strom.  T,  p. 
3f»2,    A. 

65)  Themist.  Oratio  XXVI,  p.  317,  1).  Qa^-r^  ^"^t  vür^nor 
ytii  Too.'  vrna  rrn'aoj  ri-  rWaTo  a:()(UTOC  y.(i\  ai'f-'ß/.nVer  ti^  mv 
ornarov  y.ai  ra  diroa  th'raaf  xai  rrnoFqr-rtvatr  fr  Hotvco  arrafJ/ 
Mi/.rrjioi^   oTi   Vi 'S   tnoiro    tr    r]u^'na   y.  r.  ).. 


Nöten  66  —  8i.  5 

66)  Cicero    d.    rm,iiat.  i^   50,      Phn.   llisL   riaL   If     9  ■     ^pud 

(H-aecüs    aufem     Hne.ligavft     fsc    raOonem    defeclus    suli.)     prn  lus 

o.n.om  Thaies  Mdes.s,    (dympiadis  XL^lIf    anno  ,uarto .^ ^-iu-to 

ol.s  defectu,   qui  Aiyatte  rege  factu.  e.t,  urbis  conditae  anno  CLXK- 
(genauer  im  Jahre  Roms   160). 

67)  Diog.  Laert.  I,    >•> 

08)  Diog.  Laert   J,  cap.   7,  sect.  27  sqq. 
ö9)  Diog.  LaerL  I,  sect.  29. 

70)  Herodot  V,  28. 

71)  Herodot  I,  29. 

72)  Herodot  J,   75;  Diog.  LaerL  I,  38. 

73)  Diog.  LaerL  I,   25. 

74)  Herodot  I,   170. 
74a)  Diog.  LaerL  I,  39. 

75)  AhstoL  Ethic.  Nie.  L  VI,  c.   7,  s.  5. 

75  a)  Aristotel.  politica    I,  c.  4,  p,  22    ed.  Tauchn. ;  eben  so 
H.eronymus   Rhodius    bei    Diog.    Laert.    i,    26.     Cic.  de  divin.  1.  I, 

76)  Strab.   L  XIV,  c.   1,  s.   7.     Diog.  LaerL  I,  23. 

76  a)    Diog.   LaerL  1,   24  :    r:a.a    r.   ^fyr^rwn'    y^cou^rouv 
fia{^orTa   etc. 

77)  Plato  TheaeL  p.   174  a ;  Diog.  LaerL  I,  8,  34. 

^    78)   Diog.   Laert.   I,    6,    2  7.    rd^  re   a^oag    rov   .Vmrror   ^a<yh 
civrov   u'OHv  y.cä    ,ig  routxomag  ^^rixorra   tAt.   n^^/nag  /^uahv 

79)   Diog.   LaerL  I,   3,   24:    Ilgo^rog  de  x«i  rij.    drro  roo^zijg 
^7t\   TooTTrjv  'i:f/nodov   svQe. 

8ÜD  Denn  das  wird  ja  doch  wohl  der  Sinn  der  ursprunglichen 
.Nachricht  seyn,  aus  welcher  Diogenes  Laerlius  (I,  3,  24)  die  Notiz 
mach! :  rro.Jros  Si  y.a\  r,j,-  {-„.^^av  roi  urjö^  XQ.a^aSa  .,W  _ 
denn  der  erste  Gebrauch  des  30tägigen  Monats  oder  gar  des  Morles 
selbst  kann  doch  nicht  dnn  Thaies  zugeschrieben  werden,  da  er 
schon  bei  Hesiod  vorkommt. 

80a3  Piaton.  Epinomis  p.  987:  HaXamg  y^Q  dri  toVo«  (ßcip- 
ßccQOi^  ^'»eexui  To,'-,>  ^^h6,ov,  T«fT«  (r«  ^ffTporo;.,««)  Movac.rra,^ 
f!>a  T«  xd>.Xo>;  rijg  i^f ««■,/,-  „:;(,«,■,  ,J,.  ^iyv^rog  r,  x«l  JT,.»/«  /x«- 
ru>g  x^xrr/T«,  ■...  !;»i,.  ya)  ^m-rayoöi  x«i  SnY  4^,;«,,  ß,ß„„ar,0,ura 
XQov<i)  ftvQierfi  re  Kai  «t*('(«..). 

8 1 )  ütifr.  Müllers  Geschichte  der  griechischen  Literatur  I,  p.  436. 
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Noten  82  — 


Nufcn  f^9  — -  98 


il,    ii 


82)    PlU'ar'  h    '!'■    Ptdrii,    phiiu::, 

83.    l):-il.    La.Tl    f.     K    '2\    n.    2V      U.ny'^    r.    .,7r  r-ncr    ^.üi- 

lichp    euilaihe   Satze   vuii    Thak'.    tT^Aaluit    Frudu.    in   Kuciid.   p.  1^»; 
h\    ubt'ii,   r^r    untrn:    7'»   untt-ii;   ^»2. 

8A)  IMoa.  I.aert.  1,2,  23.  x.a  x^r.^  rn«.  ^'m^  ^»V/C^'"'^ 
y^a-^u-tv  ovdn.  Vizl.Themi^t.  orat.XXVI,  3i7.B;  Simpl.  de  anim.  8,  a. 
Alex,  in  Metaph.  I.  3,  p.  21.   (ialt-n.  in  Hipp.  <le  nat.  hom.  I,  25. 

85)  Diou.  Laert.  I,  2,  23:  y^ara  rira^  (^f  (Vo  .wra  nvv- 
^yncare.  t  t  n\  rnn-rr^  x  at  ioviunia^.  und  nun  fehlt  der  Titel 
der  zweiten  Schrift,  welche  keine  andere  als  die  kurz  vorher 
erwähnte  r<ar/xr  'Aamjihv.'ia  seyn  kann,  von  der  er  sagt,  ^ie 
werde  dem  Samier  Phokos  zu-eschrieben :  r  ycw  hc  aiihv  ava^t- 
oniun  ravTiKV  'Jöron).nyia  <lHny.nv  ).^ytTa,  Hica  ror  2:a}U0V, 
(Vul.  Simplic.  phvs.  6.  a.  med  )  Beide  Schriften  waren  Gedichte  von 
besdiranktem  Imfang.  denn  die  Zahl  ihrer  Verse  wird  auf  200  angegeben: 
1)102.  Larrt.  I,  8,  34:  ric  Öt  ytynauutva  vt'  ccvtov  cpat  J6Sojr  0 
\Anyt104  ti;  ^-Ti  Tttnir  d,a>:o<i,it.  Plutarch.  (de  Pylh.  orac.  p.  402h 
fuhrt  daher  den  Thaies  geradezu  unter  den  philosophischen  Lehr- 
dichtem    auf;     II'jnTHjm   nti    ti    :iun\uaniy   r^t^^um    m    (//AO(7o.|of  tu 

uÖJ  ^   yut    Icioijif.n^j   y.iii   'Funi-i^oy.h^   y.ia    HaL\4- 

86)  Daher  heis-t  de.  Kudemu.  Geschichte  der  Astronomie: 
^'  ^,,,,  ^,,-i.  aarnoLoy  ()vuhvü)v  idTtuna  (Diog.  Kaert.  I.  23). 
Daher^  heisben  m  der  oben  an-eluhrten  Stelle  des  Theo  Smyrnaeus 
die  ijriechischen  Astronomen  <n  ^anu  roi^  lOlrc^n  anTno).oyri6ayrH: 
daher  Thaies  selbst  fwrno/.oyo^ ,  Sternkundiger.  C^iog.   Laert.  1,   3^) 

87)  Kallimachus  bei  Diosi.   Laert.   I,  2,  23. 

8>-)  Dioir.  Laert.  L  8,  34  in  der  Aufschrift  einer  dem  Thaies 
ce^^etzten  Bildsäule:  'Emy^ynaqnai  (^Va-ror  t-i  rig  tiy.6vog  rdÖ,- 
TorÖ^  biuSv  Mujjog  lag  {ImU'un  ai^^nhr  'AöTuoKoyop  rrdruov 
TiotdSvraroi'   cocnit. 

88a)  Diese  nur  von  Galen  (in  Hippocr.de  humor.  I,  l,s.  7) 
erwähnte  Schrift  {^reni  .;.o/<.u  .M  spricht  z.  B.  von  den  vier  Elementen 
und  nennt  sie.  tu  7t(j/.ithn-/./.rja  nTTnoa. 


^9)    Dioir.    Lat'f  L   1^8     0 
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'hV\v    bl    nr;,    ^^;^^.^^^^,    y^^^^ 


du}.) 


'-<'/V   r..r  nu,n.n  ) ;   .,..„.„  ,,,,„,  ,,„,,,,  c„„„,.,   :.j  ,^  '     :' '-'     '-;!• 
Uli,  ^  ^'^■?'*/.     Plutarch  de  nfar    f    %•  qj^v, 

90)  Cicero  de  nat.  Deor.  I,   10     Thal«  Mii»  ■ 

;-  '"''-n  rer..,  ,,..  au,e.  .,„  .e    1    ,    r:  r"!,  '^'f 
fingeret.  '  ^        ^^  ^^"^  cuncta 

Le.a,.,,   und  nie  .  „e  re'":;,:!";^'  '"    n'"^'"  •^^■"--"- 

r '- '-"-  '■-^'  -^  -- '  "n  '■  we,  :::.r  fr^- 

die  mit  dem  Be<rrijre  de^  ippr  .n  p  ^"^^^ma.seie,    und   erst 

iitj,iiut  uts  leeren  Baumes  verbunrlpnon  c.>i     •    •  , 

'""■■-  bei  den  Spaieren  zur  Leugnun,  de.;!;':.'         '"""■'^'"'" 
I   9   35'V/'"r""'"    """    '"'''''''"    ■^PopMI.ogrna.      D,„.,   ,3.,, 
Siran,.  V,  5P-U).  ri  .V.  „;  ,.,,„,.  ,,;;,■'*"   '""'   ^?'- ^'-"• 

93)  Alhenag,  !egat.  c.  21  :  ^p„>oc  0«;.r,  a,«,«,r  ,/.   .    • 

94)  Galen,  bist,  philos.  c    XXf    '\-    n,     ^        r  - 

95)  Plutarch  de  plac.  philos.  III,  iO-     Qcuv^  . 

,V.     Eben  so  Galen,  hisl.  phil.  c.  XXI:     0«;,7,   ^«1  „•''         ■ 

9«)  Aristoteles  de  Coelo  II    c   13    s   ?      c 
111,  13;  VI,  6.  -  i-  id,  s.  ..    -Seneca  quaesl.  nat. 

97)  Plutarch  de  placit.  phil.   il    n-  IF    <)«•  rr    .0 

'  '   P-   •'■^0.    360;    c    2i     n    -,/ii' 

unsichere,  von  den  Späteren  erst  nefol-rert/ u'    k        i  ^"" 

Wie  ^.  B.  Plut.  plac.    ..  1    9-      0     EHnH      'r        '''''''''''  ''"' 

98)  Plutarch    de    plac.  phil.  II,   3:     Oi    „Ip    „-;;„,       - 
(ausser    Demokrit    und    Epii^ur)    u.wvyor   rö.    v  ^"''''' 
^--^•"..•or.     Stob,  ed.  phvs    I    p    /r     "'.!'"'"":   '"''   -Co-W, 
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C       dole.,b.  11,    11:     Thale.  i^n    omma    qua.    cernerentur 

D  oru.  eL  piena.     ^^^-^^-  ^^'  ^'^^  K':  ^^  ''''  '.jr:  Z 
0,«;f--    olriOt,    r^arra    rr;.,,',-,    .•>^^»'    ^'>'-       '"«^-    L«"';  '  '   '^ '.  ^ '  ' 

98 al  Athenagor.  Legat,  c.  ■>!  :  Tlno^ro,  0a^,  S,a„.r,  0.,  0/  tA 

;,",;;   z«..    ,;.■/> o oi. CO .■,     Eben    so    (^.alen.   h,st.   ph.los.   c.   VII! 
s,:  B    des'  .e,sti.e    Wesen)    .a,    ro.Vov,  (.o.^-   .,</.«n.O   --'"• 

991   niog.  Laerl.  I,   :i  24:  ».o,  Ä.  -<-   ---  -'C-ror  .i..-. 

100)  Herodot  II,    123. 

,01)  Z  B.  Ccero  tuscul.  quaest,  I-.  Pherecydes  Syrus  prim«. 

.'  .   -omniiMrncK-  wogegen  Suidas  ausdriicklicli 

dixil  animos  hominum  es>e  =empiternus,  woge,  -- 

berichtet:     ^-recuro.     ror     rr^i'^     r^,.      ntr^i  / 

102)  Justm.  Marlyr.  cohort.  ad  f.r.  p.  T.     0«;..%-   "W')''  -■^'' 

;ri.:;i;:;::=---""-<--  E^en  so m. pu. pm.. .. 3. 

X  <>  (J  U  0  V  . 

104)  Diog.  Laert.  II,    1. 

i03)  Einer  Nachricht   zufolge,   dass  Anaximander  im  zwoilon 
Jahre     er  5 's.en  Oh.p..  d.  h.  547  v.  Chr..  64  Jahre  alt  gewe. 


BinHK. .ieic,.en.  j.;/:;r"';,"^''  7'^"-'  --^ <'•- 

/eilen  de.   Kri,,      l  ,  "■''  "'"''■'■'    "'■'*■'"'■    '"  '''^" 

/-.ilen  d,     Kr.,.u.    herrschte  oon   ,-,70  ungefähr  bis  ,-,;i2   v«r  .hr  ) 

S.ndas  sub    voce    /,;,..„:    n^»^   «,    >;;,„„     ;..„ ,    ^    tri 

i>ut:;n  M)  rjin.   fiisi.  na(    j|,  S 

lOti)    Sext.  Emp.   adv.   Maih.   IX,  3(io.     Pv„.|,    ,„  o,.     n,- 

philo,    c.  VI.     Su.dass.  V.     /ra^i^uaöoo,.     Strab,  XiV    i  7    nHS5 
Siinpl.   Phys.   f.   6  a,   med.                                                '     '     '•  ^^  ^'^^• 


107)  Simplic.   dp  CoHo  f.    I5i. 
quaest.  acad.  11,   :J7. 

i07a)  Aehan.   Var.   Hi>f.   HI,    17. 

i08j  Diog.  Laeil   II.   2. 

i09j    Suidas  s.   v.   l-lru^ifuaöoo^. 


Eusel}.  pr.  ev.  i,  8.     Cicero 


y^ui   oAWs'   ytiDutrniiu   ino- 


IIOJ  l>l,n,  hisr  „af.  IL  6:  (.bl,q„(,alem  Si.niferi  inleliexis.e 
Ana.x,™ander  >.i,es,us  .rad.ur  prunns  ,  Oiy.np.de  qu,„qua.esln,a 
octa^a.      Sn,pl,c.  de  coelo    115   nach  Eudem;   vgl.  unlen  Note  139. 

U\)  Diog.  Laert.  II,    l.      £useb.  praep.  ev.  X,   U    i(      cl'r 
Herod.  IL   109.  ^  ,   '*,   n.    or. 

112)  Diog.  Laert,   II,    ).    strabo  L  p.  7. 

^  113)  Strabo  I  p.  7:  7o,^  ,.,„„,,  C-/^«;-«., «c,}  Av„ 
<p.?<T,r  Ao«rorT,9.rr/c  •  ^uciu,a,tin,n  r,  e,,;,.r  -.-„ruru  -.^„u.or 
y.>u  ^„,,T,,  y,u  J:„<T.u.,y  ru,  MO.rn.o,  ■  r.],  ,nr  oh  ..&,n<,,  V^J- 
r<n    ye<o-n,^^,,oy  ,^,,,„;,<      „;,    ,,.-   ■j-,„,„,,,,.   ^,,,,,;_,.,,,.,,    .,,^^;,^^^ 

also  die  .Anuabe  des  Sulda^    zu   benchligm   (sub   v.     Iru-uuaöov,')- 

ö(j«(o«r,  z«(  !(/./.((  TiiK.      \g|.   Di, Ig.   Lai_,r|    j[    3_ 

114)  Herodot   \\   4!i. 

115)  Suidas  1.   j.   s.   v.   lhu'iifia}Öoü^\ 

116)  Strabo  1,    ],  1,    i,  p    7. 
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^0  Noten  117  —  122. 

1170    Themisl.  orat.  XWT  p.  317.     Hard.    i&<iQSn<y^   "of"^ 

Xgi.  Di02.  Laert.  11,  3. 

118)  Pllnii  bist.  nat.  l  1.  H,  6. 


i  i9^i  Dioii.   La^Tf 


{!. 


S.  Nuiu   lUö.     \gi    OUfr.  MüUer's 


,      ,  ,      i         .,11!     .      i      s     7       hvAovM^;    Ok    y.ai 

er.rbnn.n    aU    Wu,!.    A,:.,x.,„u„1,t=    na,  h    drr    An.,.be    d-T    AIUt: 
Orioen,   pluU...   c    ü  :     - --■   l' '"*'"-^"'-'^   -•'     '^■^"'    "",'""' 

^„;,„,/.'  rrc     «o/»;..      t.aii'    uh.'rrin.limnu.n.l    Nrnpli.'.   in    phys^ 
f    H      T..     «    U-    y.a)    y.nn,iu>o,     ..<,    unnoo,    (ro  6Tor/uo,) 

^-^,    ,;„^,-,    .    ,;;„    ,V    ,-<,V,\-     ,u,r,-     ,^(0,    inj,    u,.i.n    T,    Tun    .,J/.m- 
u„on\na,     nr.nyH.n  .      ..,:     <r.,u,     rnu    ,  rn„    .i.Ta-.or.     .  c     ';  ,' 

y.  0  C  u  0  l  -. 

1^0  aj  Simplic.  Mhul,  in  Arislot.  JOÖ ,  a,  15  «inl  Anaxi- 
mander  au>drucMich  unler  D.'nfn  genannt,  Nvelche  die  Welt  lur 
bp..ranzt  hielten.  \  un  ..th.,«,--  .o.t»,.--  ist  be,  Anaxunander  nur  im 
<;,nne  unzahH^er  aufeinander  lullender.  >uecc.s.ive  enUlehender  und 
wieder  vergehender,  aber  raumlich  immer  be>chrankter  Weltkugeln 
die  Rede. 

1-21)     Orisenes    phi!.i>.    c   ti.   be;>~l    e-^    weiter;     T«iT),r  (r,]i 

/,;,-,  ,o,T».M-.  Itie  er,len  Prädikate  bezeu-bnen  die  zeitliche 
Vnendlichkeil;  die  lelzt.'ren  die  räumliche  InendUclikeit ,  als  welche 
alle  denkbaren  Wellen  immer  umlädst  und  in  sich  eiiischliesst. 
Cf.  Aristut.   de  ctielu  111.   5 

122)  .Aristot  ph^5.  au>c.  1.  111.  c.  4,  sect.  7;  fJ.v.o;«.'  ii 
yu\  <,u;jy  UV70  {r,  ..tH.ny)  rdHaa,  i.ori,  ....  r«e  K  «.Tf/ooe 
oly.   icul    an-or   ....   iu   K    x,<.    ,;•..,, ,TOr    x«,   u^Oaorov.  <o. 


Noten   122—123.  j^ 

rr    Tf^'o/oV»,..     Vergl.  Simpl.    z.  d     .i     r^,     .  ,-         "' /^^''^f' 

,:',.L:  *i.;i: ;.',.. :"?;:;::.  t;  ~ "-  -•.■ 

'gl.  D..,.  La,,,!' II    I,  '"""'■""^  -'"•■■'«  "  "-'■■  '«'■  32. 

^23)     Hermiae     Irris.    c    4-     V;;'    ^    ^.-'  >    -    . 

--"zOo        d        V."""'    f"    "^"    ^•'"^''    '"^    '^'^    ^'™'^"'-. 
zu  se  ;     'se  n  )     pT''     ""'   "'""  ""  ^"'  '^^^""""S  des  Hermla 

Dass  aber     ;    ,i;:;;;/':t"?-      ''"'  "  '^'^"-  P"""''  ''  P'   ''" 
»-V    neben      em      e  ""'-"  ""'""'''"'"■'  ''"  "'"-'"  ^^^ 

bemerk,       ho      riVf"    '"   '"'    '■'"^^"'--^^"n  "-"sse ,    das 

-.^r^.o.,  -.^-.'*<^.  .,;.„,,.,  .w..,.,.'": 

h       er  gerade,    dass    n,a,,    i,„  Ana.ximandrischen  ,z.,.'o.   eu,'- 
sul.ger  Ue,se  nur  den  ,„,,,e,,ellen   Beslandthe.l    in's  Auge  fassl    das 

Jr,         ":  t'""""    '"^''  "^"'"'  ^^"'    -'<^^«  doch    auch      s. 

.CK  0     u  er„erert    werden,    ,anz    übersieh,,    dadurch   macht    „an 

^'ch    ers,   alle    d.e   Schw.engkeiten   und    «■«dersprüche,    mit    deren 


fe 


.  t 


•  i 


i    f. 
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Noten  12'i  — 128. 


Noten  129  —  f  1'. 


BeseiUgung   die   älteren    und    neueren    Darsteller   sich   erfolglos   ab- 

muhen. 

u    7«r,    uf   Tora   r    ''    Tn   2  2  ]  Taiirhin 
i-Hl  An.iüt.  de  Xenoph.  Zen.  et  Gorg.  c.  -      . 

f  :^    o  ^.«^/.-^-,  .a  0  ^^.«?..^^..  ^^ro--   0  ... 

iS.osn., .,.0,  z„   .«    ,     «    ö^    «?'  ^^     ^^^ 

de,     inaN'rirlU'li     SuL-laiiz     -U:.     \\v,U.:=    ua     Uta 
dem  Zu-dimiicnlidiii;. 

,.25)     In    der     eben    angeführten     Stelle    de>    Hernnas,     Siehe 
N,4e    i>y 

,001    riutarch.    plac.    Hl,    16:     :Ju.,,ua^,o.   ri,    ^UÖ.u..^r 
^,fii,    f...'-.   r,\.    Tou.r,„-   e-"'^'-'   '•^'■'■"'"'■' 

.KMrt    !,a>      a.--d,e    iHn..    n:ehl    blu.    au,  en.nn   N,eh.-Seye„den, 

::„::....  an.  e,nen. ......den. "^'"^-" """-"';: :::: 

,t,„,:;-,.  enden,   entsunnl.n,    tah.tev   ln,1:    -' / ';;-   < '   "   ^''^^^  7. 
ten,n.n>eeen,,eO-.o  ■/...«;.."-;     -    '■;'---' 

:/      '  -.,      ;   .„,,.7,        ,Vm,    rnoTo,    f<«.v,       0,    ,uv    r«?    "^    ''<"';- 

..  ~       ^   ..nvw,.nor     r  r^öv  Tonöy  n  fnamlich  Feuer, 

>:.,,,    :7n/./.(f     g<o'/i      Mir,n,     oj,.Tt^^       ,  , 

.  ,ax:neaelJ;     ^elen,     u:     „ile     d,.     ne.a,l-Be.r,ire     einae.an.en     .u, 

::.:,,.,    Man.  de.   li.ea..,..n   d.Kutnen     ,.    M    nn.al^ 

Lhe-nle,,    nn.i    .-^  ..a.     ..n.    ^e^,.r„.a.nn.     ,pate,     e..     gezeg-ner 
Foigt'i  uugt'h. 

UöJ   Fiul.   bei   tu^cb,    pra.p.    ^'V     !.   »,   Z.   ^   -;   ^     - 

.   .a  ,^00«,.      -,n-    phys.  fol,   30     h:     -^0.  «.  ^^■;-".     ^ 
,V:     ,-;.c.,„/.r.     rnuch     ungestaltet,     denn      hes     un,i     hmIU 


i3 


;'""'';"'''^"  '-'  ^"'-  S'-nn  dieses  Ausdrucks)  teo,W^,W  ,,a,. 
.:/mJ,^«rdpoc.  Snnplic.  phe,  l,  ,,  l. .  „,  ,„„,'  ^^<,„.  •  e.oV„„..., 
pr«p«;r;.,-,T,<.,  r<p  ^;K„^^,.5p<p  ;./..,„,  „;,,  '^,,„j„j,„„^,,  .  ,^^;,„, 
5^p  <fn-n  fr  r,  .V.Kofo^,  .„,-  ,y,^„,,  „;  .,,„,,,^,,-  }  ,^^^  ^^^.^. 
akkrika.  ^ 

^^       1291     S.mplic,   in   phv.,   f.    6:     o^ro.   CU-^h^ar^oo^    ^.     or. 

ron    iravTii,r    diu    ri,     u,^,n,    ^nraeo.,.       L>id    fol.   9b:      ri^    (ir^g 
«o/^c)  r^r  didw,  ^hrair   umar    ma,   r^,  roh  mron  ysnasc,  u.eyey. 
Eben  so    Anstot.  in  der    oben    Note    126    angeführten    Stelle    phvs 
ausc.  J,  4.  ^  ' 

130)  Plutarch  ap.  Euseb.  pr.  ev.  I,  8:  cfriOi  dh  ro  iy.  ro. 
aibkn-  yovnwv  ^houov  re  y.a\  M^v^nov  yara  rrjr  yhectv  rovöe  rov 
yooiwv  anoyoUh^va^,  y,ä  rna  iy  rovrov  qloyS,  a^faloar  ^er,gvrca 
TCO  Tzeot  nr  yy  utoi ,  oj,  reo  dndoco  cp.ot6r .  y^GTirog  clnooQayelörjg 
yca  ei^  nra^  dmyJMCn'niGr^g  yvylovg  V7toüTr]vai  t6v  rjhov  ^ya)  t^v 
üel^vi^v  ya)  jovg  aartoag.  Ongen.  philosoph.  c.  6:  \a  dl  äaroa 
ylrea{>fa  yvy).or7Tvo6g  amyoi{^nTa  rov  yarä  rov  yöcnwr  7Tvo6g , 
7ieodt]ffi'}ttra  ^'  vtto  deoog. 

131)  Piut.  plac.  Ul,  iß:  '.^vc4lj,ardoog  rr^v  {^c'daaaccv  cppiv 
eirca  rr^g  nowrrig  {yoaalag  )Mwaror  ,  ^g  ro  ^h  jiMov  '^ioo, 
c^ehioave  ro  nvo  ,  ro  8t  V7io).8iq{^h  Öul  rr^v  eyyavmv  f^er^ßcder. 
Vgl.  Alexand.  in  Meleorol.  If,   1   init  p.  91  a,  unten. 

132)  Diog.   Laert.  If,    1:     ^,'^^,.    öe   ri^r  yi;v  xelaOai  yJrrooi 
7«f/r  in^j^ovaar ,    ovouv  aquiooeidij. 


133)    Flut.    ap.  Euseb.   pr.   ev.   f.   8.      irrdoyen    de    qr^ai 


reo 


luv  öpiiiari  rrj  yrv  xihrÖooeiÖfi ,  eyen  de  rodovrov  [ia&og.  ogoi 
ar  eiri  roiror  Tzoog  tu  rrhaog.  Origen.  philosoph.  c.  6B;  ro  dt 
GyhiAu  uvrijg  rooym  (Scheibe,  slatf  des  sinnlosen  rynm)  arnoy- 
yv'/.or  yloii  }.Uho  TnwuTiunfo:  ■  7un-  dl  tnimdior  co  nIv  eTii^ßrj- 
xafifr.   o  dl   mrUhnn   ^tunyn.      Ebenso   Pluf,   plac.   phil.   IW^    10. 

134;)  Theo  Smvrn,  de  nsfronom.  r.  ,^0;  \^(tif'sht,ndnn^  m 
or,  farlv  n  p,  t(frkoQog  xal  xsir^a  ntalt  zinirui)  ntui  j,.  tuI 
^oaiiov  utoor.   ^p,   324   ta  edit.   Maflüi.j 

1351      Arisfof,   de    coelo    II,    13:      eioi    de    mr.     o'i    diu    i)\v 


ij; 


■^■m 


1 
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Noten  136  —  139. 


fiäXlov  yao  f.h  o{.nr  hco  i^  x«rco  i}  elg  ra  nUyia  cf^oe^Oai  noog- 
rxa  TO  ^m  rov  fisüov  lÖQVfihor  y.cu  o^ioicog  ttoo^  ra  layara^  Byov  ' 
La  dVfdnarov  ek  rdvavria  nom6{>ai  r^v  y.ivrjöir,  ägrs  i^  amyy.rig 
^irsn:  Om.  philos.  c.  6 :  rr/r  öe  fm  ehai  fiertcoocv  in  ovÖevog 
ycouToiiarr^f^  fittovöav  8ul  Ti/f  Ofioiav  Tiancov  flnoaraaiv. 

136)   riuL   pia.     \^     10:     \^ra^i^im8nog    iv    ryo^^    yervrjr^vai 

rr^   ^n^ra  yöcc ,    qlo,n7,    Ttenit/j^fiSra    dmv{hoj886i  ■    nooßanovörjg    8h 
ri:    ^.).!^iag    .'rr.r.unn     in)    ro    hinoTSQor    y.ai    nsninörjyniiaui   nu 

137)   Flutarih    >Mi!p"-.    ^  lli,   »>  s.   i.   ^■^  ,. 

rifn    oiOiic^    qiKd    0'.-»Ki7r, t.nhL.c    i   ^  ,  ^   ^^ 

nnqoviTf:   •     nv    'f'.n   fr    m,,    ,aTü/.    tKtno^    rf!h.    VM.   .'i  .V-.;7or.,  <./,/. 
,,     r,(.rnix     ryü^^^ha    rn    lo^'^rny    ^hnnMTnr,    uinc^aii^T'ü.     VAU    inu- 

i3S)  StübatM  eclüg.  phys.  p.   510. 

139)  a.  GaU-n.  hi^L  ph.l.  r  XIII.  D:  ^JrnV'^ar^no,  rrro  ron 
^{.y),,.,  y.ca  Tön  nci...j:n.  .V  ^n  tyaojn,  ^^pry,,  qtne^f^a  fror. 
ani^-ay).      Eben   m)   worHirh   ubpreinstimmend    IMuf.    de    plac.   philo- 

soph    H.  ir  ■ 

b     Ori^en.    philo^.    c.    ri.     B  :     rr^    A.    unrnu    -^inn/ha    y.vyj.or 

c.    l.airn.   hi^l     phil  c.  !.->,   K  :  WmjM.«..^V,oc  TAmr  »x'"  «>  ;^')»' 

»TC,    ...«(   ;r,f«x,aA>x,!-r/.«<^/.)r«    rr.'    7.%-.     "S-rf"     ^'"'    ^o''    ';^-''«" 

Trrnru'.     r/Oiri     tuav     r'xTIOM.  ^        ^       ^    . 

e.     Ibiltni    y.'i.    rf^  aSmcni^no^   rni     /<h^    rÄ/or    fnor  ri    yr;  tirra, 
„.ra^.   ny^nyaniyona-yaniuva   ri.  yi,^.    Denn  in  dem  vorhergehen- 


Noten  140  —  m 

den  Abschnift  «'  berichtot  « 

-nder:  ..'.;.„.  Cn^^^^'  "«"  "", '^o-ensphäre  „ach  Anax/- 

--— ..<....L,      ,,":'•  \:"'"1^^    -^    —    rork,, 

'"'"^  """.',  d,e  in  ke,n,.,n  nomd  ,rPn  n       ,  ®''"'^'^'"'   ^'«^^^'«1- 

--n  SK.,.n,u.n.i.en  ,.n.rv:    :    .  '::;T  ""'  """  "■«"''"-  ^«' 
''!"'-<■'.  Cpl.c.  p,„i.  „    ,5)     „         .  '';'»""'-^'"^'' Wiederhole,, 

"«-  -e  .u  de,.  u„ters,e„K,.    ;     ;r'''"''"'''^'''«'^'-'''-'folg.,  nur 

«-^^-  oTenba.  n,eM  a^;  e,'."    ^.r      "":'"""'^"-    "•'^^-     »« 
50''Jern   ihre  Satze  nur  alhTn,    ihn  ■^""■^""^"-ier  reA-nren, 

'-iO)  Cnaen.  philo?,   r    fi    f  •    ,;,./ 

''""■  P'-'-   '".    -.   3       ie     r;T    '7^/:   ^''''  -^''-"•-      Aehnhch 

^tnec.  /idi.  ijuaest.  J[,    ig,    19, 

^^IJ   Cic.   de  !ia(    deor    [     \(\      4 

"""»■  "*  r......  i„,„:„  „  „: ,'   '"«•""'"  ...1™,  ,p., „, 

; ''•""""■' '■»■  »"-^c^;:  :;:''"'"'"'■ /»''« 

UaiOftn^    ,'     ,       '  ,  ^iuu.    t  tl,     pn\s,     n      ^t{  .        j       <-/ 

,    '■iiJQO^    «-^^ay  raro    rar  ^  /,-,;  ^  ,  f   .    ■    [*    jd  .     ^-ira^i- 

^;"-   ^■-,en,h„n,„W   ha,  "    '     f   „'T  f^-  "'"-'-'"'^-.. 

fe.chbedeu,e„d   ,„i.  ^.„„„,,  ,  ;  „„  "  ^^^"^'    --C«..    o,',«,.«,:, 

^"«.dhchkeit  der  Zahl  succJss.v  \^;',  """'^  ""^  '^'^^"^  '""  J«'' 

succ.Mu-   ^  erstanden  werdea.    Dem,  e,„e  ua- 
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Noten   f^2        t:>i. 

neben    nn:^i^^^^v   /imlHrh  pyi^'ir^-nd  iM 


Noten   15^ 


1  i 


l  n^^daiiKe,    d^T   üem   AlUilhuin   ganz   Ifiii   ii-'g' 


r- 


\\2)  IMut.   pla«:. 

i  'i31   TluHiilor.   MTiii.    \  .    p.    ^  i^  ■    ^"  - 

14/0  Sinipl.   in  ph^-.   i^»i-   ♦' •   -"''^'.        .         w- 

(fOo 


Sinipl.   in   pliN>.   101.   n.   w-..,-,.        .    "   ,^'-'  ,  ,     ^;. . 

IKV)  Wendl  in  Tennemanifs    Gescluchfe    der  VMo.. ,    I.  Thl, 
pal.  IJS.  Nole. 

146)   Ons:t>n.  philos,   t.   b.  ', ,  h  i*  /., 

""'l/,„  „..,-,■...,...„■.     Vd.  stob.  Ed.  phy.  U,  P,  Wt, . 

'"'■'■'"";  „ach  ;.,.„>  ".a,ul,chon  Krclaufe).    Ebenso  SImpl  pbys. 
25T,  b,   med. 

1.V9)  Plul.   ap.  Eu^ob    praop.  evang.  I.  H.    .'>«.',        -         , 


i--    ov    Ol     qirji    .01  w     tf   »^    .  _  /        ,. 

,  ,„,  ,,on..   ,/../>..-  .0...  .COT.-,.  ;^^^;   ^    ^       3 

150j  buidas    s.    s.     u'^'jty-iori^  •     «^i 
1511  Suidas  s.  V.    dnü^/.ioi,.     i    ^         ■ 


xrt 


ds  >iifTt,   rar  r(Zv  Avömv    ßa(jt)/ry  '  ^U.  ' 

^.n.  ..,  ö,aSo,or-,.     Lucan.  Macrobii    s.   22:     AV,    ./..„-^^^x/ o 
^.•C'os-  o,,o,o.,  (,,,,.,,  ,V,,)  ördovxorra  y.cu  ruvre. 

^   p.   'US):    A,.,a   ,„,,■  y.cu  rorc  ^.«1    r„i.    o.;?«.'«,.  rf  ^«„'  "E) 
^'■C"0)',   y.iü  llvOaroonr.  y.,ü    mnTu      -/„■...    '^  ... 

f"<Or,ra,,  ouya   .vy^oau-a,   y.ü   rurra  rory'E.>.,,„.  .h.,  öo.u  .cd 
-;■  «o,„,or«r«.     er  (ieorg.  Cedren,  synops.   Inslor.  I,  p,  94  B  ■  ,o, 

0    J^rjnao,     .„0,    .„,:.„.,    C../,>,..  r,'o .,)     r,sS^„.ar, 
^no.oy,ar  y.cu  ,..  a,o  .  o, /.,•  «.„,^,.,,„„   ,a&iaec&a\ 

i53)  Strabo.   F,  p.    18  ,A   B:  'ß,  8'e!:rnr,  o  .^,  ;.o>o.  „,'- 
m'^<ro.   .on;r,.or    .W,  •    ..«-.r«    ,,J„    ,;    ,„„.„„;.    ,„,„,^;,,, 

--«>r^,  ro   „/r,,o,.,    räu.cc  S'.  cpv.^^^.rr.,  ..<  ,„,,,„•,   -J,^,^^: 
M'av   m   -Tfoi   ÄV«/,o,-,   y.cü   'iHQry.vd,;,;   y.cü  'Ey.cncuov. 

1 54)  Suidas  s.  y.  7(TToprJ<T«, :  'Ey.araTo,  McX^.cog  aooTroc  ,aro- 
("«'•  :r.,.H-  *S^,..7..,  «■,,.o«qr.l.  äi  ^eine  wissenschaftliche  Abhand- 

Laert.  I,    üb:    To^ro.  (0a>..,:.J,,.J  c^n^,.  &s6no^..o,    .cnörov    Ln 

fhereitydes  geradezu  den  ersten  Prosaiker:  Hist.  nai.  VI!    öß-  Pro- 
sam orationem  condere  Pherecydes  Syrius  instituit,  Cvri  r'egis  aelate 
h.storiam  Cadmus  Milesius.     Apul,  Flor,  2,  p.  .332:  Quin  etiam  Phe^ 


il< 


Roth,  Geschichte  der  Philosophip  II. 
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iSoU'll     1''^ 


!h(l. 


i 


r^'C'-äf'<,   ?vro   ex    insiila   nruiiplu^    qui   priniii^  vpisinjüi  in'xsj  rep!i'li<{to 
consCnbiTe   aii>u»  t'^t   [•a>>i>   \>'it)i-,   Mtluln   !(M|iiii{ii   riv, 

155)  Porphyr,   de   anfr.   Nympli.   c.   31:    Kx)  -oT  l\niov   (Vf- 

yuiro^,  y.iii  dia  tovtcji  an  ittoliciuv  tk^  ~ojy  i/'i^*-'''  yticoci-^  y.ui 
aioyti  tö8U. 

156)  Diogeii.    Laert.   I.    c.    11,    sect.    1  U) :      ^oufna  Öl   rov 

Xoojo.'  tv  y/ai  (.^tatt  h",'  «f<  oder  h'^  an,  wit*  Aruii're  lesen,  ohne 
einen  bessern  Sinn  zu  erhallen)  y.ru  yOtor  i^i.  \Ooni  ßt  oroiia 
h'v/itrij    I  i\    tÄHÖr    avri    Zti^    y^'v((-^   ön^oi. 


I    s 


157)  llerniias  de  üti-.  L^eiihl.  c.  12:  ihhury.vb\4  ,'^^''  '^(7'^^' 
HKU  'f.tyior  Zi\va  y.ai  Xi^orirr  XiU  A'ooKor,  Ziia  nlr  ror  ailh'na, 
Aitorirj'  Si-  TJ-y  yri\  A'onjor  (^'^  roi  Xnijior.  0  utr  (H  0  i^  n  to 
riOiüir,  V  usr  yj]  m  -i'ajyoi ,  o  öi  /ooio^  ti  oj  ric  ymifina. 
Aehnlieh  Probiis  ad  \  irgil.  vd.  1'),  ;U  .  Plane  tnnam  esse  munui  ori- 
gmem  .  .  .  con^cntil  et  l'!ieree\dt'>  .  .  .  Zria,  msjuit,  ya  Xifora 
y.iä  Ko'jiüv,  iiinern,  t  e  r  r  a  ni  ar  t  e  ni  p  u  s  signiücans;  et  e>se 
aethera  fda-^-elbe  wa^  er  vorher  lunis  nannte,  die  geislme  Lebens- 
kraft, Zeus)  qui  reg.it  (etiani,  tjua  reiratur  tempu-,  in  qua  universa 
pars  moderetur.  Pass  die>e  |)r.'izahl  der  l  rprincipien  von  den  spa- 
teren Neupiaton ! kern  heiruhre  und  von  ihnen  vielfach  auf  die  alteren 
Nachiichten  verfal-t  hend  ubertraüeii  worden  sev ,  wurde  schon  im 
ersten  Band  (pag.  37  Nolenj  bei  Gelegenheit  des  orphischen  Lr- 
gottheilsbegritles  nachgewiesen. 

158)  Stob.  ecl.  phvs.  l  pag.  26;  Dindorf.  poel.  scenic.  gr. 
aioGT.   p.    119: 

'Oncl^   Tor   ril'oe    toV<.V'   airf/nov   alO/ncc 
y.(U    yT:v    7T60i^    r/ovir'    vynaU   tv    dyyaha;: 
Tovtüv   iofii^t    Zi]ya,   rovd'    i^yov    Otov. 

159)  Wie  z.  B.  von  den  Pvtha^oräern  angeseben  wird.  Diog. 
Laert.  \'III,  S.  2^;  EJra/  de  ri\i  üt/m'  amuiTauun  aii^^'no^  .  .  .  .  • 
tn'hciarov  rt  Hiai  arrr]r,  tiHi^iTHj  yiu  ro  aq'  ov  urihanaaTai  {<> 
aiüj'o)   (lOavaror   ffTt/. 

160)  Achilles  Tatiu-.  isagog.  ad   Arat.  phaenom.  c.  3,  p.  123: 
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r^e.,   .....rcoa...     i^uenso   sch.iiHsr    ad   He.   theog.    IIH      n     .,.,. 
f'"^^^':":/'^"^'      ^''^'^^^'^    '^'^^^^^^    ^d    Lycophr.'    145.    ad    verb 


/.^yn   fi/a   ro    ~^(:,rnr   t  ir  u  /   aToi\ 


nahaar   tvj   ea).a<jaav 


Ocdijr. 


Xiiov,     y.ard    ijtsney.vdriv  xai 


161)  Sexf,   Empir.  pvrrhon.   hypotvpos.  HI,  c.  4:     ^I>,osy.v8r, 
!ur   0    ^rn,.,   yrr    h..    r^r    .cur.or   dva,   do^lr.      Jdem   adv.    phvs 
\\    0.   0,    s    360:      ^lnn,.rör:c    o   2^o^o,    yijr    ^.t,    ,^,,,,  ^,,; 
anyr;r  y.a)  arorfHov.      In  diesen   Angaben   wird,   wie  oben  Note  157 
.    7^1  olfenbar  als  synonym  mit  yßovnj  betrachtet. 

162J  S.  den  ersten  Theil  dieses  Werkes  p.  251  u.  m^  295. 
i63)  S.  den  L  Theil,  Note  166. 
\^h^  S.   oben  Note  157. 

165)  In  der  oben  angeführten  Stelle  des   Achill.  Tatius  (isa^ 
ad  Arat.   phaenom.   c.   3):    (:h0.il,  o  Mu.r,aio,  y.cu  ^!^,oex{^dr,g  6  £- 
Qio^  doyiir  roH'  o).ojr  ro    i^Som   vqiaruiair,   fahrt  er  fort:    o'dij    y.  a\ 
Xccog    yaler  o    <h ,  o  ,  y  ^ ö  ri  g  ,   (das   Wort   yäog  kam  also  bei  Phe- 
rekydes   vor)   o]g  ^yng  roiVo   ^xh^df^.rog  rzaod   rov 'HawSov,  ohco 
yyovrog  (theog.    116):    rfro.    uh    ^gok^^ra    ydog    yhero.      (Auch 
diese  Vermuthung  hat  ihre  Richtigkeit,    denn    bei  Hesiod   findet  sich 
das  Wort  allerdings  zuerst  gebraucht;    nur  nicht  in  der  von  Achilles 
Tatius   angenommenen  Bedeutung  Wasser,  die  dem  gesammten  Alter- 
thume  völlig  fremd  ist,  sondern   in  der  ihm  einzig  und  allein  zukom- 
menden Bedeutung  Kluft,  Abgrund,    von  yaho, ,    klaffen.     Wenn 
also   Tatius   forttahrt:     Tiaod   yao   ro  yH<i.'}ai  VTTolaußävei   to    vÖojq 
yäog  üjvoudG{^fa,  so  ist  offenbar  die  dem  Wort  bei  Pherekydes  zu- 
geschriebene Bedeutung  eben  so  falsch  und  grundlos,    als  die  ange- 
gebene Etymologie.) 

i66^  Es  bedarf  kaum  der  Nachweisung,  wie  leicht  die  Cor- 
ruption  aus  der  richtigen  Textes-Lesart  entstehen  konnte;  denn  auch 
paläographisch  liegen  sich  beide  sehr  nahe.  Denn  in  EF  X^EI 
(statt  tv  ydu,  wie  die  Alten  sprachen  und  schrieben,  s.  Buttra.  aus- 
führliche Sprachlehre,  §  25,  Anmerkung  4)  konnte  bei  eingetretenem 
Verbleichen  der  Schrift  em  Abschreiber  auch  den  Zügen  nach  leicht 
ElZAEl  zu  lesen  glauben. 
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167)  Damasciiis  dp  prin!.  nrinr.  «mI  Knpp,  p.  1«^  (  p\  iMi-itMinO  : 

ya^.  TM  f//V.a  gr^/)  too  T(or  ^?'nrr  xr^)  rrL'  (^co  inra  ri^r  i'ic-r. 
Dies  ist  also  ein  Beispiel  von  dem  Kmfiu'ise  des  spateren  neuplato- 
nisohen  Dreieinigkeits-Dogma's  zur  Verfälschung  der  alten  speculafi- 
ven  Gottheitslehre,  wovon  früher  die  Rede  war.)  ror  d  i-  Xn6rny 
TTOtraai  t  y.  r  o  f  y  n  rnv  t  avr  o  r  ,7  v  o  y.  cu  rr  r  e  v  u  a  x  a  \  r  d  u)  n 
(rrr  T(>/rr/.T]r  olacu  qvaiv  rnv  ror.ror,  ebenfalls  wieder  neuplatonische 
Weisheit!)-  t^  ^o  v  tr  -r/rr^  i(  v  y/J  i .'  d  nj  nij  u  t^  v  cnv  rr  o /.  Ä  t/ r 
«ÄÄrr  yfvtär  avdrrvcn  (U  vn'  ri]  v  i  ^  v  r  t  u  v  yo  r  [loco  ntr- 
r^uU'vyor,  quüd  habet  liberj  Ka/.ovu^'n^r  (r^J-ror  8s  ino)^  thtiv  Tr]v 
TTEiTiy.oauor^. 

168)  Proclus  in  Plat.  Timaeum  fol    155.      Kcä    i.    ^P^ney.vSiig 

thy.n-    fig   "Envna    usraß8ß).r,r>{^ca    rov   zUa    uf/.hnra   Sruiovnyeir, 
OTi   dr;    701-   y.öduov    ty    nm'    ü'airioi    dvvtrjrag    h\"    nuo/.oyiar     y.(u 
(fi/Jav  yiyccys,   yui  Tavrorrra  länii   titaitint    yut    n(oaiy    rr,)'    Öi 
ö'/.ojy   öiriyovöay. 

169)  S.  die  oben  angeführte  Stelle  des  Daniascius. 

170)  Hesiüd.  theogon.   v,   "TJ. 

17i)   Clement.   Alexandr.   stromat.  i.  W    p.   BU    u.   H  V2       [<^i- 

^ninnj  tf,  (>  BfC''i/.H(^nv  ?;//>•  i'diff.  y.rciii  fo'hrij:,  fr  r^»  ^fi-jf-oio  rcu' 
rri'oqyTor  I l(C'j-/('>{'  rh-r7ty(üi  (  also  in  dem  Kommentar  eines  auvp- 
tischnn    wrifirscheiülich   alexandrini^chen  Griechen   uri'!  Philosophen  zur 

Erklärung  eiiser  wahr>cheinl!c[i  theolosiscle'n  Sclinff  enie^  agypti-cheü 
(»berpriesters   Parchor  i   o^-    70;,     ]'j'^u^''    ^'•'    '.''':    '""    ■^''^^^   ^'''^'"^ 

7Ti'(,^-'<iU:i  li-iu)  ,:  ,  l/.0Ö0(f8iV  y  ii<(  iiintiu.'ii  ji  .-nji}  ,  V  n  u  T  T  t  n  0  ^ 
ÖOL5  YAii  Iv  c  1  liVTTl  n  r  1  {:i  f.  u.  N  r  i  t,  }  qf' «  o  0  C  *  X«/  1(1  ru  06a 
<p8Qe>ivdr}g  dXXriyooriaag  i-d-eoXoyrjösv  Xaßojy  i'-io  7/^.  lov  Xu^i  tzqo- 
(friTsiag.  Und  huTZ'i  Cleni^'n^  \^e\.-s!idr.  -^tr'tHiat  VI.  p.in,  r;2l  \: 
(t>8osxv8rjg  6  ^vniog  Xiysi  •  Zag  noisl  (fdoog  fiiya  re  xai  aa/.ov 
x«t  iv  avTcp  .lui/.L/./.ii  )iA  (_dd5  Landj  /.a\  wyrivov  yonische  Form 
für  r^-^y^'n-nr,  XiH  y.fj  rd  (oyrivov  öüifiaTa  fdie  WohnuriLr-'n  'le^  ''■d, 
Aegyp'r'ü  i. 

i"2i   Pi  g  n    Laer'    l    1!^        K&ovir}    de    ovo^a    iyhvco    yf?, 
t:iiL^ri  atT/    Z%vg  yigag  8i8oly   iduitü  diu  W  orte  der  Pherekydischeü 


S    ,  ft      0.0«,    da.  Elin«gescl,enk,   ,„ei„e„s  ,.,„   P,,.chlsewand.  da. 
.    ..as.,re„„,.,  „e,,.  r.asifre.ule  sch,.„k,e:   h.e,.  a,..   ,enes    ......,: 

l^ir.n   ,,.,,„,,  „„es  bunte  r.Mvan.l.   .las  Zeus  über  die  Erde  breXe.e.) 
^_        173)  Ma.M,„us  Tyrius  disserl.  XXIX,   p,   3,,^     \4ÜA  y,ü  ror 

->■<."<»■  r,,r  7ion,nir  üy.nnH,  yju   rm  Z,',u     ya,   r,',.    vj«  •  •       - 

■■,,  ''','!<.    y.iu   Tir   Aifort);r   y.ni   rur 

"""V";,  '"'■"" ^^"/'. '  ■"■"".^0., ,.V..,,  ,,,  „;,, ,,,,,,  ,„^^,,,, 

-<  ro  .V,,w,,  .„i  ,^,  ,,,,„,,    Vgl.  Euseb.  praep.  ev)    iO    p   2;' 

d,e  „n  Utterkampfe  auf  der  Seite  des  Ophion  stehenden  guten  Gott- 
heiten und  Dämonen).  ^ 

174)  Celsus  bei  Origen.  confr.  Geis.  VI.  p.   303:    fm6v  ma 

iuu.u  x«o  <Psoey.,snr ....  ,„,.,„„„,„-,  ^^j,,,  ^;,^„^„,.„ . ' ^^;^^;_ 

ß-/',-or  (den  .Nil)   .>.....,.,,  ro^ror,  ,«,-  ,;,■„,   ,.,„,,„Vo.v,  .0 .v  « 
«ff«(T«.r«,-   y.ai   riyy^anu,  tovtov,  eyeir   rov  ovoarm: 

175)  Schol.  Apollon.  2,  i214.  IW,  i„\  ro  Ka,,„r  mach 
Apollodor.  I,  6,  3.  statt  des  unrichtigen  .oV^  Ka^■y.a,o,0  ><«"?.-«• 
"  irr,«,  Ä«.o;,.,„,.  X.,  ;W,  y.a,o,nrov  ror  ooor,  .Vp.;..  fy.erkr 
e,,  luoMO,  onov  T,,r  ll„'Hry.n;-;ar  ,<vr<ö  n,o,,nup,y,a  n]r,or,  rp,,,,. 
xr^'/c  M  r,,  ,'^.„;.onV  ,.r«;,.,.  (Von  Sliirz,  Pherecyd.  fragmm.  p.  i65 
ohne   Grund  dem  Logographen  zugeschrieben.)  .  ' 

176)  Cic.  tuscul.  disp,  I,  c,  16:  Ouod  l,l(er,s  e.xslef  prodifum 
Pherecvdes  Synii.  pr„„„,„  divil.  aniiiiüs  hominum  esse  sempilernus' 
Haue  opinionem  di.sc.pulus  ejus  Pylhagoras  ma.xime  conlinnav.t 


f  - 


l  i  i  I   .^uidas 


'f)fn^X''i^r.:    in    Xofe    151  ; 


^tnt   7/,-   u^7H(iiv/o)öe(x)g  Uyov  sigrjyrjaaoO-ai. 
i  78 )   Odyss.   .XVy    v.,    M),i   sq.: 

A^'Tf..   7/.   2Lroiij  xi}iXrjax8Tai,  si  nov  dxovsig, 
(k-Tvyirjg  xa&vTZSQ&sr,  oi9i   i^o:tul  ^e).inio. 

179)  Aelian,    Var.  Ilisi.  IV,  28. 

1^0)  Dioiren.  Laert  l,    f  f  7^    IUI      Jener   Älter 

^{arb  III  dem  Krieg  der  Mapiv^m  iml  d.-ii   Ephesiem, 


IfiijjTn]     ZOV 
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Noten  179  —  184. 


lochos  erwähnt,  um  die  27.  Olympiade,  670  vor  Chr.  G.  (Strabo 
\IV  p.  647;  Clement.  Stromat.  I,  p.  \^^r  Beide,  dieser  ältere 
nn!  uf-r  jüngerer  Pherekydes,  werden  schon  von  Andros  aus  Ephe- 
bu.-   xon  einander  gesondert. 

179}    Diüg  :i     la^M,   IX,    18:   ^rog^i'r/^   Jshov,  ry,  w^ '-/;ro^ 
),68conog,  'On&oun-nr,,   KruMq^riog.     Luciaii    m   m  icrob.  s.   20   nennt 

\\     n    p    :ii;.   Aimuvn  mu    \pnll,Hlor.     ^dab  -   0.   X!\',    ^    28,    pag. 
I:m3)   nennt   ihn   unter   Jen   beruluntcn   kulophünitM  ii. 

IS))    iM.sen.    LarrI     1\.    18:    Orm,  {Irro.juu,,)   ^y^T^^.'U  ri^g 

Kiea".  ab  einen  seiner  W.dinurte,  weist  eine  Anekdote  bei  Aristoteles 
(Bhetor  II.  23,  p  W:  e  ),  Pass  er  ein  näheres  Interesse  für  Klea 
hatte,  b^'wei^t  eine>  >einer  Gedichte,  das  die  Gründung  Kh'a's,  nach 
Dingen.   Laerf.   IX,    10,   in   2000   Versen    be^ani^. 

181)   Clem.   Alex.   Stromat.   I,    p.   301,  C:      ri^    ^^    ^E)Mm>i^^ 

Plularch    apophthegm.    resuni.   Icniom^   IV.   p.    175;     ll'jo^    it    -trn-^ 

quin    rnr     Ku).nqonim    einnira.     luuj:    niy:rTU^    Ovo     ToH/fn,        hj. 

Schi^iast.   ad   Anstoph.   Pac.   n  s.   fiOH:      o    2:,uom^i^    Öie^i^hro    t:r< 
quformirt'    o/^H     leioriun.    Y.Lupmi   uvirn    Tino^uyooevsi. 

182)  Cen^orin.  de  die  nat.  c.  15,  3:  Xenophanes  Colophonius 
major  centum  annurum  fuit.  Lucian.  in  macrob.  s.  20  gibt  ihm  irr- 
thumlich  nur  ein   Alter   von   \n    Jahren. 

183)  Diogen.  Laert,  IX.  i\h   Mazoo^iomao,  rf  r.;oin,  ei;  ttov 

//,S'/    t^    i-mu   7    taui   y.iu    th,y.(nT    triarrni 

B/ja7<ji'C<n7F:   n/rV   rfn<n7iö'   (i      ilu.ui^«-   7^'- 
Ey.   -nhi:   ^^    ror'    )r,ia    hr/.or^i    rihzt    7f    ttoo^   7nU 

Eintn     fO)     HH'i     7f.JJ(V     0/^/     '/.r^HY     f7llll»^. 

<84)  Ath.n.    II,    pag.    54    E:     Inn^ün^    ''    Ko'.nqo'um,    h 
El    y./.in     nK/.ic/.i    y.icTicy^iiitJo] \    hirnf.tor    ()}7(Cy 


Note  185.  23 

^85)   IIh.    nämliche  Jahr,   ai.  da.  GHuirUiah.  d,.  Vpn  rl 
^'rnihi    sich    niü.ii.h     ^    i  _.  -i    jan.   (*<>, Xenophanes, 

P-   40  ed.   A.(. ,   h.ndM  «au.i.th   be,   b,.i..«,.„l,e,t    einer  Her. 

der  ve.d„eden..n   ,.,.,„e,„..e„   ,„,   PUI..;^,,.:    ^         '      "  "';^^ 

,.>>..,    .,„    ;,.       '■   "/"■/''"•-!:'--V  (des  Aelleren,  des  ^■a(e^O 

also  v„n   der  Krobenn.  T  o^.    d,e  dX' '  "^  '^   """" 

-;..'^..,c,.e„Kes.e.:/d:r ;::,;::;; -rr:: 

1.   Olympiade,    also    im  Jahre    11^3    vor    fhr    r      c,  / 

;----ae,,,e,ed...:s;:.i:i-:-;^^^ 

Ho^-^..es  de,.  ..e,.e.,  und  ^e/a^  t;:,  rt^ ;:;:;'!"  ^ 

-d  du.  Kn,be,-un,  von  Jon,en  du.,,  i,a,,a.„s  de ,  i  .  !  t"  "' 
-";i-  >'hoKae,.  nnd  „„e  An.edelun,  l.Mass.na,  ^neTL^r 
.ul.,  spau.  ra,,e,,    ^ 

t    ■  <...  so  ,s(  es  klar   dass  slal,  ,.r,  5U   v.elmel,,.  ,,^'.  ö,,_ 
lesen  werden  „,uss,   «„du,.!,  ,ies  Xenophanes  Gebur,    L    ,at     56-, 

ma,  d,     Zahl  ,„<S    als  e,ne„  reinen  Sehre.bfehler   nachwei  en   und 
Bench„,u„,  in  ,,,    „hne    e,„en    i.gend    n.oglichen   n  iderspr 
ngen    so  ist  es  unb,.s.e„bar,    dass  der  gedankenlose  Kon     , 
J^est  Zahl  y,ö    „,  se,ner  Quell,    vor  s,cl,  halle;  obgleich  er  seine  i,r 
'"■"  ^"e  ^«i^l  .,'.V,   51.'.,  seiner  darauffolgenden   n,vs    c    ;  " 

-'^  ias.ll.     Da  d,e  Jahre  der  Oly,np,adenrechnung    ,n    der   M  üe  d. 
~  ^g.n,.n,   .,,,d   de,,,,,ae.   ,.u,.  .,,r  „^^^^^^^ 

.     Ide   des   U,n.ersbeg,,,,.e,,de,.Jal,,.e.,  zur  a,,dernl,a,ae   aber 

;     ::" ^'^   ''<-;"''o,g..n„V   unserer  Jahre   lallen.,   so  ,s,,   be,  allge,  e 

-  J..luos-A„gaben   und  so  lange   „,eh(    gan.    best,n„n,e  .Mon  ,.la.,e 
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Noten  185  — i  86. 

angegeben  sind,  ein.  D-r.,../   ^^■n  Fin.in   Tahr     s.ir.  hur   ^n   oder 
569   v,„    Üir     nur   ,•■...■    -^  h  ■■ ,  n  1.  .m  .  ,    da    -nw^Mii    di.'    /'a^'Ü-'    nan.' 
des    lahr.~    ^7-'    aU   du:    .■i.lr    dr-   Jahre,    Ool'    m   .la-M.;!..  ,ir,H.   lalil 
,i,,-    VJ.   (llvM,pu,de   hin.aniana,,.      IM,-     wiH    hirr    wn    Norulvraal,,.,! 
fin   für   alle'  Male  b.'inrrkt,   .iami!   man   in.  hl   ui-   I  nkun.lr   des  >aeh- 
verhailm>seä   sich   an  solchen  scheinbaren  lUfterenzen  slosse.  -  Aehn- 
iKhe    Schreibfehler  ent-iellen   min    auch    die    geAVohniiche   leberiiefe- 
run-   vom   (leburlsiahre   des  Xenophane,,   «elclie  sich   auf  die   Aulon- 
tat    des  Apollüdur  stutzl.     Bei  Clemens  Alexandr.    heis>l    e,    in    der 
Note    181    schün   anaeluhrlen  Stelle   (Slrum.   1,  p.   •tOL   C.J;    r,,-    .. 
'£h<a,.i^   <':^:'.^  Jnoc,  ,<■,,,•  x.r.c7«'.    '"    '1'.^'    ''l'"«"^;    ^'"'^ ,''' 

K,..n,    (oirenbar  ein  Schreibfehler  slalt  ^n'i'"'-  denn  das  ist  ,|a  wie 
allbekannt  der  Nachfolaer  des  Darius )  /-'n,.,,.    Darius  herrschte  von 
5;;   bi>    l!*6    Xerxes  von  -'.bH  bis    '.(iä   vor  Chr.:    es  ist   also  niclit 
wahrscheinlich,    da-  Apellodur    das  Ceburtsjahr    des  Xenophanes  in 
die  W    Uivmpiade,  d    h.   (iiO   vor  Chr.  gesetzt  habe,    und    es  wird 
daher   vi.dinehr  wahrscheinlich,    dass   die  falsche  Lesart  r^n.una.oaT>,y 
aus   der   Verwech,lun^  des  Zahl/.eichens  ;-    mii  >    entstanden  sey,  und 
da-   nicht   "    ijf'-aunuxonT,j)   sondern   .'   (7,nr,,y.oa7,,,),   d.   h.  a?^0 
vor  Chr     zu  lesen  sev.     Dann  wäre  das  Geburtsjahr  doch  wenigstens 
annähernd    ncl.ti..   und  die   Angabe  des  Apollodor,   der,  wie  das  Wort 
„,a„a.Ta.n,a  andeutet,    dem   Xenophanes    ebenfalls  eine  ungewöhn- 
liche Lebensdauer    zuschrieb,    wurde    mit    der    des   Timaos    ungefähr 
stimmen.     Denn    nach    Ap^ollodor    halle    dann    .Xenophanes    um    zehn 
Jahre  früher,   von   .580  bis  über  -IM),    bis   in  die  Zeilen  des  Xerxes, 
aelebl      ihres  verderbten  Zuslandes  weaen  war    daher  diese  leber- 
Ueferun.'  aanz  unbrauchbar,    und  es  musste  zu  den  im  Texte  ange- 
wandten  Kestimmunüsn.itteln   für  die  Lebenszsil    des  Xenophanes  se- 
«nlTen  werden.      Das  Verderbniss    oder    der    Irrthum  in  dieser  Zeit- 
bestimmuns  des  Apollodor  muss   übrigens  alt  seyn,   da  Sextus  Kmpi- 
ncu.  ladv-.  malh.   1,  c.    12,   s.   l^: )  die  Angabe,    dass    Xenophanes 
,„   der   40.  (lUmpiade  geboren  sey.    unter  die  schwierigeren  btreit- 
fra^en   der  Ijramnialiker  zahlt. 

l^h)  Euseb    praep.   ev.   XiV,    17.    10.,   p.  ::)7  :   SnM).;^,.  - 
)jy,r<u   nvui^u,n,u   r-..   k.,  ^    Ihin.u..,    .u.   '  luchi^^nj   (denn  ^u 
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:z  °"z  :;,".;-Tu,'r'""'""  ^'*'-—  -'- 

i873  Diogen.  Laeil  IX    18-     äv,      '      v     . 

1883   i^iugcii.   Lauii.   lA,    lö:      J.^y^ov^,    ^>  .  , 

half   ..nein  .pnfpren    lu.z.i  .1  "    ^^^^^^'^'^  ^^'  "^«g  ^'eser  Aulent- 

lung  Anlast  zur  lefzh-n  .\uliz  <MMreb(>n  "mlw-n       i         n 

uii}3ekannt.  '  ^  '"'      ^'"^^^'  ^^^^^  ^^^  ganz 

18-)1    DiuH(^li     i  (iprf    I\      1h      4.    '  /       v>   ^  ' 

^^^0)  Dimnx.   Laer[,    |\     j^    q.     ' /;;^  .    .      >   ..     ... 


tln 


iJMj   Piutarch   de   Mdns    n,,,],,,'    r     '.  ■     "c 


-"^'^iHo^    //7,     .^or..o,.,n>i     ,a"ro> 


ryy.v 


CiOOV    70V 
^':''^^'^'^'     ('^ri'/.oi-     UTToy.a/oviTf)^ 
-^/-''^    r'nn    .To<u'    r..    .,,0^.,,    ;,,,,    UToXiw,.      \ach 
^^^r  ^i*-'    LMik.r    Lasus    am    Hole    des    Hi, 


Herodüt   \'f|.   (j 
Athen, 


u 
11 

b 


-    wo  auch  (inomakra  und  andere  Jiichte,    und  Celel,   e'      b,e 
'-.    daher  an,   „a.uilid.,,..   die  Scene  dieser  AneKdo-e  an  den 

'-•^     Oll     \  Oi     Llir. 


ue 


im  Alhen.  XI.  p.   4ü2.     Die  ausfuhriicher  angezogenen  V 
^''   dedichles  laufen.  o      =,      a  r 

i^.j,o.  ^'^„'^..n-  ,.V.:  ../..,  ,,;,,,^  ^,^,:,,,,,, 

^Iröoon    dcarsh-  rovror,   Sg  ioüy.u  rnun    m,<q  cdrf>  .  . . . 
li^3j   Alhen.   Xll    n 


erse 


2*'.   \. 


^B' 


iI'm 


fi 


2ß  Noten  194  —  197. 

iUj  Aiuen.  X,  s.  6,  p.  413  sq.     Tavr  elXn^^r  6  EvgMrj, 
iy.  T^v  70V  KoXoqcoriov  ilsysim'  ^svocfSovg.  ovrcog  eioriHorog' 
'JlX  si  fiev  TCi'/rvrriTi  no8MV  riy.nv  Tig  änoiro 

il  .^siTUtnevcov,  evx'^ci  Aioq  T^^erog 
ndo  nicao  noi.g  ir   UA^/^-Tn.,  ehe  nalaicoVy 

'H  y-ai  TTvy.TOövnjv   /'?;  n  n^rrcjar  «/wr, 
Ehe  70  dsivor  cmnor,  o  mc/yocaiov   >ui}JovüiV, 
Uozoiuii    /.'  B17J  y.v8Q678oog  TtoogoQccr, 

h'il      y.rl      '^'>       «'V/     6>/jU0'/(u|      -/.TFiOOn' 

JIooynliFir   nrnnriv  7r>g  «-/«t^^^   üo^ii.g 

//.;;/.    ^.    .u.    .;...    ./3m.m;w,.     y.'.ru    r,V    ua-rn?    .o,ua    .^.;o.- 


(}    '.((ij 


l'jjj   Aibtul.  iiii'Uipb.    1.   '>.   P.   "■"'  <■  ■    -"■'■('<"-■  - 
n.-.un!^,:   r.arnr   ;/;.-<,    ,„«7,,r,„.   Llem.  Ak'.x.  Mroiii.  I.  p.  HOlc.: 

^tM..,M«.-'  ..xo,.r,--'  ;,ur,...    The.pln  a,|.  bri  Siniplic.  ph;-.  In.  t,.A: 

19rO  Sdinlia^t.  a.l   Ari^(oph.  Pac.  vs.   696:    '0  lunuuh^  di^- 
BHhm   frr)   q,h<oyvnlrr,     .u/n     Iti<n,arr;g    yiu^^iyu    uiT,u     rzunauyu 
,,;,;      F.   hat   also   bei   den   crro^^rn    >lanruin    de^    Alterthums    eben 
so  >taik  ..iiemen^cheU-,  wip   bei   uns.     und    die  Zeitgenossen  liebten 
emandt'i-,   \Me  bei  uns. 

j,,yy,  ^,  ^l^, ,,-;,,.,  (son  T,-,n,.,./.  ku.t.'n,  sptMsrn  zz:  t.-ok./.'A«/, 
vv-elcliPS  Kaist.n  eni.nduvn  will  Mali  dt-  -an/  -^milo^^u  rr^ToäaOu, : 
dass  ab-r  .iie  iN-ponHUia  im  Pfiird  >ownhl  aktiNf  aU  passive  Be- 
deutung haben,  ist  bekannt;  s.  Matth.   gi.   (.r.   IL   p.   t»3t.   e:     ^c-ri'.- 
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^J«.  he.st  also  hier  gespeist,  ernährt  werden)  ^Wo  .ol.  /7..«,oo. 

^-a      ..    P}tliagonkervor,   und   von  Panncni.rn.    .a.,    Ui.n 
-^•V.   P    t.li,    er  sei  ein  reicher   ^u^fanon^inpi    .    ,■ 

Wie   .r   Hl   d.T   Hohl,   d.^    Tr.V  '   ^^*-'-^^H<^e(^esch,chle   <™!df, 

;  '    ■^'-^'    dt^    1,  .phonius    das    Lachen    verloren    nn  I    -m 
^^^•ioun  zu  Dolos  wiedergefü.don  habe. 

^98)  Athen.  V^  p,   220. 

idd)   Dioiren.   Taerf    Vfff    "^a.  ''p  w    - 

-^»'"'"     <les  Aenophanes    ber.chtel  D,„g.  Laer,,    IX      .q  ■     'r  .  ,t 
fron-;,,.-        -  V  .  '"''*'^"-    f'^'^'  "  «^'"yv,   Aizorwc,  fi,    • 

200)  Xenophanes  wird  ^on  Diogen.   Laert.    I,    15    .o<rar   zum 
dH  ..  des   lelauges  ge,nac,,.  „nd  d,e  aal.ehe  Schule  so  Xe 

fpf^ih^^  or   Ilao^anb)^^  etc. 

201)  So  citirt  es  Stob    Frl    nhrc    r     ».    ont 

Onornasf.  VI     ',6      Piulirrh  l  .    ,h  '^^        ^    '"'"'"  ''°""'^- 

V         ,  Jliitaich   de   F  (h.   orac.   pag.    .',02    F      neniK  ,fpn 

Xenophanes  daher  ,„„  O.pheus,  „esiod,   Thaies,    Pa.n.n.de    "1  e 
^loKie..  unier  den  phüosophisch.n  Lehrdichlern.  '^ 

2021   Euseb.   can.  chron.   ad  Olymp.   60,   a.  2  ;   ./.„.,.;.,^, ,  ,,, 
d„hie,.i    ■         -    ■      ■   '  '""'^'""^    ('•'^    Physiker    und    Dilhvramben- 

203)  Dioden    [  aerf    l\      on.      'n 


(Vi. 


oqai):^ 


...       -."*).Origen.  phdns.  X,   t;  s,,.   p.  3(.,   ;»,|||      o  ,V  =■«., 


■ff 


3 '?     I 


f 


1.4 
15--" 

i 
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xNoteii  205  —  208. 


Svr  ovr 


2051  Diog.  Laert.  VIll,  s.  36 :  Heol  Si  roi-  .</./.o«  ah.or  ye- 
y^rnaf^a,  Cnach  der  pythagoreischen  Palingenesie-  und  Seeienwande- 
rungslehre)  Ino^ani,  iv  */..,'">  noo,u,cor,^el    r,^  aopi  '    _' 
r    klo.  ine,,,  ).6yor,    Seii.  ÖJ   .ae.aor.     V   8s  nso,   arrov 

orrwc  f'yfi  ■ 

Kai  noTi  fi,v  <iTv((thloiärov  ny.vKay.04  namovra 

it>,«i)r  f.m,y.Tsmci,  y.at  töSs  (fddita,  snog  • 
lUuG.a,  fUidi  ijimX-   inen]  qü.ov  dvioog  iar) 
■'Vr/ij,  tt]v  syro'v    q  »eyiaiisv>i4  «(«»■. 
„MW   Gf.ammM.   ^-n   Karsten:  philos.  gr.  vdl    rrliquia.,    \^^.! 

.07  ,   In   ,.Mn..„   r.Hd.e  de   \r..v^u:,u:   Zenone  el   T.or.ia   in   fi 
Kap.lei;      1-.  .-t   n,   e,n..,„  ..'„r   .,.,M.h..n   Zn^UuM   an,   u,.   .eKon,- 

T„„l   ,i.r   be.ien   .r.-en   V^-onuH.   u,„„.hM.,     IMe  besv.n  i,a,„ -. ,,, 
te„    ,n.be~n„aer-   .Üe   In-.,   .i.a-lben.   der  l.eip/i.e,    (.-i-     .-n>h- 
„.en    aberd,e>en   Fehler,   „„d   nad>   H.aen   behe,!e„   d.    .ue,    e,.,,., 
KanUeld..n/..no.da^dnü.MH.U,eMedenXe„.pha,e..   „a.  lunlle  mu 
.,,lt/deu  .e,;.u>.      M„  d,.-en  ..   l.er,ehh.,.a,  IVb.rsel,r,l.en   M.n,H. 
„un'auchdeMnhall.   mele.   i=Mu.!,tdernun .e  ,,™,d  vo.hare  ■,,. 

von  d,e,en   uben..lVr.,.n   An.ab.n   aluuw.uie.,.   ''-''_.  ^'^  'V'';,'; 
KapUelaufdenMeH.u.   od.    .ia-dn.S.und^i.Mn.Kape,.at    an 

X.Lphan..^    am    den  Zer.    /u   beziehen   He.      De.    >chnU    .  b.,     -l 
,„,(„   „„.earbeil.t.   -n.bTn   .-n,,.   bb.e   S!nd,.n-,^K,/./e .     ,an   be,    der 
,,K,„r.   (nr  da-   (.ed.untn.ss   gema.ht.r   .\u.,u..   .n,l   h,.>.elnglen  Km- 
„.;,,fen   nnd   (i.....n.rund,.„     w,e  s,e  sich   nnl.r   d.n.  l.e..n   einen,   b.- 
,„.„,.,,„„|P„   Denker   aublransen :  fommentanns.    ~a.t   Karsten,    ex   eo 
,.,,,,,n.    n.e.d  hviuannenuitirum   lie^nn..   nimmnar   tanlun,  eau>a  bttens 
.ol'.bat  niandavr   n,   hi-   e.,n,mentarus   proe.ert.n   anlnpnornn,   epuuo- 
nns  con-i.'nare   Cün.u-vrant.      l»e   qno   ueneie   ,n-..n,s   e^   locu.  .\n,- 
munu   H.Tmiae   ...,,',   k„„v.  Ced.   Aid.    I-M..ij   bbl    A  .\,   bd.-   '  .  0- 
UV1  i"'^r/.a  Ö8   tz^iK'   [ni'i'j'Qautn'.T,-  )   -'-/.  ^      >_      ^ 

^f^i&.run     Öt    OL     T.'A.ao;     Tf^     Tinv    any^nu^ 


208)   ArisioL  d^-   Xm.   Zm.   a   (..tu.   c   -■   <  T.   1.   p.   ^U2    ed 


Casaub.)   •-/c^''. 


I  /{f'i ) 


qilötr   eiKd.   m    "^    ^' 
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o^oiov    Tinoirixsiv    T«x»m,9^m.«,        ■■■         "  -  '    o//o(o)'  t'q[ 

TOI.,   !'«   "^'"-'  o/<o((Ui-  vmmvsn-  mm^  ri})„h,       n"  •     "      .>-     . 


nov,   rj   fj   f/.'irrnir. 


ruf      V/iC»^-r/. _   '  51  ,  .- 


W*,;,  II,  -i   ,  ''"/,(         7,,  TT         f,,-f,,       r-M 

.      '.',:"  '"■''':"'"' '"  """""■■  '^""""-"  '"  An-t,..  phv. 

fZ\:::T -'''''  '''7  '  ""-^^''^^  ^r«'...- .ra. ,;.,.; 

:         . """  '"^'  ,'';;'•'•,'"  ;-'■'.-  v  r^'r..„a  .,„,,.„  .„  ,;•, „ 

<^  '        u  c^     Iflltno Or        l    'iCUTfi  a  tr -r  rj  ,       ^ 

-     •'  /    ^      f/  /'/""^'v.    tarai     k,    o  y    f  y_   r  r,  ,< 

AnMot.   1.1.  c^   4, n,t.:7:n„,:A.    ,,,,;.,„,    „,,,,,^^^^^^^^^^^^^       ,.       , 

_    _     209)  Anst.   de  Xenoph..  Zen.  et  Gori;.    c.    3,    1,    I        „    .,,„. 
«.T.eno,.   .,ar,.rnr.  .  .  .  .    .,,„.,„„    x«,  oV.n.r,,,  «..,..™  .  .  .  .   „,,: 

,       -        ,  fifiy-nui    yioj    ,lf,„.   „,.    yj,n-rfin,'iui 

leles  als  hundamentai-Salze  des  Beweises  l„r  die  Einheit  Gölte,  vor 
gerade  dies  spricht  aber  dalur.    dass    s,e    bei  Xenophanes  schon  in,' 
orausgehenden  aufgestellt    worden    uaren;     wenigstens    forder,    dies 
der  logische  Zusammenhang.     Ebenso    Theophrasl    bei    Sirnpl.    I.    |  • 

-'101  .Arislot.  de  Xenoph.  Zen,  et  Gors.  c.  .3,  I.  i  ■  E,  S'f^rn 
0  <>.,.  a.,ar,.n  .,,..,..„,.  ,',„  ,,  nur  urr.W  .oo„^y,„,nra.  E, 
?'-  '\e„.  ,,  ,r,  .T«,„e,  a.r.  nr.  ur  .r,  y.,ar,ar,n  .a,  ^r}.r,aror  ,n- 
rnr   ur,a   .arro,r  ■     «..ar„,    ;,.„    £,.    ,v,,;,    ,,;,    ,,„,.„;,     ..,,,,^,_,   ^.,^. 

■'"/    ■''■(■''Tunßc.i  ■    y,a)    rr:,,r,.,r    y.,.,ninri,r    nr»,  ■    A^., 

^'»^'cru    rnaorrnr    nr.    .Ina     /■,,..      l^^unon     on     orr.or  /  .;\,;, 

^'^^    TU    u,i    au.;^)Mn    xnuT-nr,   TU   .V,    ;]rrov,^    nr,    ur    Hr.a     O^.n,  ■ 
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^eoi  Csta«  des  gewöhnlichen  .^.«-0  «p.'""'  «-"  -^-  ^?«r'.Tro.  •   ro 
Se  hör  oir.  y.r.or  oiVa  i^^Xr.«.  a»«,  rof.  /<T0...      ß.r.  ....?  a-r/  « 

,,,<,r..  .^.u..:^«.  «V  r?  30.W0.    ouöä  fr    (wie   es    -1^  .    i-^->^«"  '" 


bei  Sinifil.   pli; 


t 


1 
1. 


7' 


,  ( ' , 


-rar    rnr    '^for    f/.^yn' 


..„,  WMM  •  T;.f.r',w  :-.;«  .T'.''"  "'^^'^''  '■■""""-■  ■""■"   "'"■^"' 

ß  Ol   }.(il7  (i     etc. 

•>12:)  In  den  bekannfon  Versen: 

'',^;./;   urrunrOe    Tom.,    m.m    wi-^'^    -^'^''«    K.rm.nM. 

deren  erster  bers.mpl.  in  Arist,  phv..  f.l.  H,  der  zweüe  b.i  Sext. 
Fmpir  ndv  Mathem,  IX,  ^1^^  .H.aüen  .st.  llu'rnut  sl.mmt  nun 
auch  d.   Anaab.   der   Alten     C.   de   nat.   lUw.   L     ü^^^^    ^-^^ 

adiuneta   omn. I^-nn   voluit  e..>.      S.xf.   Tvrrh.   L       -o  : 

X  -N  V'  v,/     >n-  ;xni      Orisen.  p  ulos. 

,,'^/i,T.xor.      Galen.   hi4.   phil.   c.    3:      r^'^v/^"     ^'^^^''     

/  n  -  /  X  ')  r. 

213-»    \ri-tol    (ifi  X.'nnph    /''n.  d  Cora.   c  ^  vrrs   tln.  (p.  fiTO, 

20  Pd  Didnl  ;  p.  i:»  t''!.  T.u.chn):  -•/-"-■  (-^  3,,.,.,,,)  -<(- 
«o^,-.   ;..;.,    ....<,    ....    ......>'-    '^-^    -<^>    -'    ,...,   Mr.    rn 

,.;,',S,  ^„-,   ,-„r.,;,-   ;./■ *m   .irr   lVI,l.-rhalVn  Wude  :   ^n^  <>r< 

,v,^„-.  „,.,..  ..„„,  ii,..  K.,M.n,1,m,m  ciüibl  >ich  au>  Sachgrunden, 
denn  nein.,,  d.-,n  ^..v  -  t.,  hie.b.  nur  noch  der  .ub.UnzbegnU: 
.,;   n',     al<   da.   .hiv.l,   ..<.,ut    genie.nle    Sw,..nnn    ubr,.).      ^<To,»«ro, 

~         -  -;  n     :,'   üfiin     fi     e     /,•/;.,.-„•),,«,).■    rbfll:.!.  p.  i.H . 

rar     y.'o/.V/-'    y.n  t n ■> > i^.!    "'S    ^^•^/.     '     V 

nbpfi:   rTw/M^  yt   'Aui  BX(ov  ^tys^^og  etc. 


>{X>    IMat.  ü    Sophist,   p,    2  i2,   n     ''>   '-^ 


Noten  215  ^22i.  o^ 

215)  Aristotel.  metanhys    I    5    Qftß         i 

,.,X.,.   SV  — o.A«n,.,.  To,    A«;.o,^o;r,„,    r«,   /7«„„, 

'"'«'  "-■-'  ';  -:- ...,;  ,,.'«„,  ,.r„o/«/  ,v   :,w  '  '    '"'■ 

I  ii'j  eil  ijg.  ^  I  ci    u    ^  i- 

217)  Bei  Se.xt.  Enipir.  l'yirii,   I,   224: 

,    ,  °""'>  yk  «"»'■  roor  tloi-aaiu,, 

218J  Sext.  Empir,   Pyrrh.   F,   225:     «„,,.,„:,  ,,    -    -         , 
219J  üc.  .\ead.  IV.  ,c.    118:     XVnophane. 

-K.,„.-.;.;,'  ,.■•';"":,:■";::;• :'- « '■" 

iunca.   o„,ne  praeierea,  „uod  e.set  ,nii„„u„,.   Deum  L,  ""' 

220)  Galen.   his(.  pt„l.  r.  3     n     93^.      -,,,  ' 

221)  Arislot.  de  .Vennpl,  Zen.    e(    (.oraa    c.    3.    I    1  -     '/■,. 

./^r,   '  ■-  '    '   '.  •      "1"/'      if-      '/AU     (C/.OVUl      TUQ    Th     n))a^ 

p«.-  .,,„■..  ..,.,     Oder    „,e    Dio,en.  l.a.H.    XX     i9    .a« 

vT""   '    '""'  ••"''   -"  "^^"".--   (Aus  d,eser  .tele  d      ,  et 

ged,o,de,ista.s«der,n_X.e2,2c.iie.ndbeiSe.xt^^.^^^^^^^^^^^^^^^ 


halt 


aJlene   Vers:    ()r}.o,  6oa,  or,.o.  .V,    ,,, 


^^   oe/.oc    (3V    r 


a/.ov  ti.      Die: 


;^t  .u,le.ch  e,n    .chla..,..    ond    unwuiersprecld.her    Be.  Z 

-   3   und   4   des  Ar.stutel.eht.,   Auszuges   aus    dem   Lehr^ed      te    d 
Xenophanes  herrühren   und   da.,   ui-^  lebers.^  ..n .      ^    "/:'^^''^^    ^'^ 
ijpv  H                                           ^          LLi)trM,,nl!en   des  Lein/ürer  fü- 
'Jex  demgenidss  richtig  .aid.j     El  -an   u^     yn.^.n     '       ^  ' -^'  ^'" 
^«i   in    iCAujMn   ra   //f',,.    />,,r   orr,.    ,'%.„    ,;., 


^I'V     ^'^^^^^     OiTc6     u-tn     uÖilUTOi. 
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Noten  222  —  228. 


ooo-,  ppr  oben  Note  212  schon  citirle  und   bei  Simpl.  pbys. 

f   6  .rtniene  Vers:  'JIV  «^«"-»^  -ovo,,  voov  cfo^vX  navra  y.oa- 

:„,V,..  ,1, xo«r«.V.-,  muss  wohl  statt  des   gewoh„!,.hen   xo«- 

ö«/..  .p.clu-n.l.n   .^-ra.n,     ^ia   .o«.«/.co    eine    auru    i..    A..h^1n. 
,,,H..nnu.nae  N.benform  von  K,.r.^.,  .uaiuuuu.^  ^l.lHin.,  .u 

i.r       X0«6^</»'CÜ     .laL^''iI'*li     \i.uMi,      :('      ni  .  V'  ^    ^  , 

Zu^alüIuellhali^   passt.      Kbi-n   m»   hu..L   !-...,   W     ^  i 

0231   Aristot.    dr   Xfiu-ph.  Zen.   t'l  buig    v.  ^   {V    —       ^     ^ 

22  ij  Diog.  Laert.  IX,  ^;  ^-    ^'- 

.;.-,,    \ns.    de  X.noph    Zon.   et  Coig.  ..  ^    i  P-   22«  unten): 
,/,-,„    A     ,;,,o...    ort.,    r,r,,.ooH?.-    m,*,  •    0.'    ;-,    r,    fur.   r.    .^     <-. 

...üj   An^t.   deXenoph.   Zen.  et   r,nrs,  e.   .'.   ver>.  ün.'      l'=o.- 

oon    \n-t    .Ir   XriiM,,!,.   Xen,  et   (.>,■..  c    '.,   med.    fpai'    2.^0 

illlliMl  1         /.T'     TrilOITD.-     eil  .     '  ''.     ■        ")     ■'. 

■  ,    ■       I  ,  h,.„',.„  nr:   rmeiiaiii    werden  und   dann  i:dd  es 

„.„„„  ,,„,achen  und  kUuvn   Nnn.j    ...-■■    -<''  '■'■:"■"-    '"   '" '  ; 

,,„„;  ,,-,  ..,.r^..--.M.-. -^^-  -■"--:''-'"''^':  ;■,  "^;' 

„,..   „-V.W   -n    -r.ur,   .,a,    ...    — -    -'-'    --—     '■•;-■'''-.'"' 
'a'e^   v..rl,u,..   d,..    l..,-e..e   K^mklu-e..    M.dt    de.    h,nK..nden    ..^^^.^ 

-^  r\  r^  ^  /i  1* 

098-^    \rUtol.  de  Xcuuph,   /cn.   A  Gorg.  c.   :^   (p.  ^l-^J-       ; 


n'OA/.yi  V 


uUOiOl  u  t^t<i 


.'U   X      f/f.'      "'j"-      ' 


n   7/    ^,£Q(ivfi.      Kbeil 


3U 


Noten  229  —  232. 


da 


Theophrast.  bei  Simpl.  phys.  fol.  6 :  Ka^  ov^rs  ö^  clne^^ov  .r 

'^'        '/     ^QOgaTtTStV    TCO     ur,     n,  ~,       '  ' 


■^''    "'"■'^--    ^^^^^a-i     ^-^-ouPV     J,^,. 


o 


>'!■    'iiuiur    tirai    ru    u,]   ov. 

2.3Ü)  An.lut.    de   \,,KplK  /,.,,  el   Gor.    e    ',   m   o,,        , 

-^.-"..enden  E.endat,...  „3  .  ""^  -niosen  .,„;      ,er  der 
>->'  Coe'x  Wird  be„er  aesZ  n      ;■  '^  '^       *-"•''*  """^"^  ^ 

2'^0  „,ed  V  •?':'•  "''  •''"""P"-  '^"'-  '^'   '-^«-  -  3>  vers.  fl„.  Cpa«. 

-'n. .... ....  ' ./::":/'.f^  "^  ^^^^^-^  --V'--, ..... ^. 


(i 


S",      /(OA/ff/r     <X''      >^r 
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Noten  233  —  238. 


233)  TheinnH       1    i  Siraplic.  pkys.  fol.  6:    naoaTthjöicog^  5« 
^fci   yAvriaiv  aCfaiQU  xai  ttjV   riosfAiav  .  axlvrirov  ^tv  yao  slvat  to  firj 
Ol       . 'Tc   y^  (Iv  8ig  rtvTO  ktQor,  ovts  avro  ngog  allo  il<}i~iv.  xi- 
vHü&a.    d'-ü   nUm  tov  ivog,  ksQOV  yaQ    elg    ksoor    fieraß/dlsiv ' 
vjüit    y.ui   oT<a    .i    Tuvrco   fitreiv  Uy\i   x«i   iih  mrelöi^ai, 
aiii  (3  ti    TavTu)   Tt    uivBiv  yurov^svor  ovdlv 
(n-dl    ,,fTH,i^nnid   uiv  iTtinoinei   allort   idh^, 
ov   xuru   rr)v   ijQS^iav   Trjv   ccvT^x^nihriv  rrj  xtvr.üfi  u^rnr  arror  qvair, 

234j   Lac.    Acaifin.    ü,   23. 

235j  Alh.il.  \V< ,  632,  D. 

2M\j  Aii^tot.  de  Xenoph  /•  i^  et  Gorg.  c.  h  i'p  2^2  med.): 
Kn\  hl  ciQU  ye  ov  tovto  av  n  v^roXd^oi  m  un  mvela&ut,  mi  to 
..^rroi  ehca-  dlh\  ro  ^tv  clnoqaöiv  tov  yavsTa&ai,  —  olaneo  to 
iir]  laov,  0^80  y.cu  y.axä  rov  {in  orrog  clln&tg.  -  Tb  de  dyivnrov  to, 
8X8n\  -Tc,  {dri  )Jyf(rnfa  (s.  Note  229),  wW«o  to  dviaov,  x«i  imxo) 
tva^ico  rov  y.mlaiha,  tu}  rios^islv  wg  x«)  ayßm'  al  «tto  tov  «  dno- 
qdastg  im  ivmrioig  Uyovrai.  To  filv  oh  fiij  yirsiaüca  dlriütg 
im  TOV  firi  ovTog  '  to  ds  rjosfisiv  oi'X  vndoi^i  reo  fiii  oin  •  o/im'w,- 
dt  oiöt  dy'miTOv  firm  6riiiaiv8i  Tavxov  Qrco  rfof/xe»'),  dX)!^  oficog 
(statt  ohn^-)  i:T)  TW  ^osfifiv  avroj  xQn^f^i  ««^  m^^  '^«  f^^l  ^^  ^^^' 
y.  8^81  ^srd^aöiv. 


u  ^  f  i 


t>i  y. 


Kiit/jJ  Oocl  J 


237)  Ari>tn^  d>-  X-nopli.  Z^n,  r{  l].rii.  c  \  Tp.  232  unten): 
Ur.to  x«t  iv  Tolg  drcj  8ko^fv,  dronov  locogy  si  zi  Tto  fiti  o.7<  -roog- 
t'atToun',  -oi-u  fx:,  d}.ri{>hg  slvai  xaT«  tov  a^TO^;  siTislv ,  dXXojg  rs 
yav  d^o(faaig  ii  rA  ;cy/^^,;,  o^v  yiai  ro  fih  mv8l6&ai,  ^irfit  ^tia^aiv8iv 
iariv.  7toV.d  ydo  ai  ,    y.a&d':z8o    x«i  iUx^ri ,    dquiooTro  Tm'ovrm' 

uvdh  ydo  av  nolld  d),Ti&tg  8in8iv  8iri  nn  ?i',    8i<k8q  to 
ßari  f^ri  8v. 

238)  Ari^tnt.   dp  Xf^noph    Zcn.  cl  Gorg.  c.  4  i_y.  iJi    med.): 

UaUV     7tfQ\    TOV     «Xir-!      tlVUl     TO    8V    Hcä    TO     Ol',     OT«    XCil    TO    OV    XI- 

tHTiu,  loü)g  6uo(cog  rolg  8nnQoo08v  aTonov.  p.  233:  "/>'  8i  yml 
diu  TOVTO  /ii,  y.ivtiTcti  0  Oeog  t8  y.ai  to  ev,  ot/  t«  iioU.d  y.fVHTai 
Tio  8ig  du.rila  iivai,  ri  ycoXhi  xai  tov  ^«o^  y.tvtta^iat;  tig  dllo 
ovÖufidig,  ovx  Ott  dxivrixog  (so  ist  zu  interpursüirrp  und  /u  tMr.pndi- 
reii;,  dU:   oTt  8ig  fiovog  ^sog.      Ei  dk   xai   avTog  (sc.  «xu-i^Tocj,   n 
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xa,Av.,  ./,  dXXrila  x,rov^i,^v  t«.  ^a(,aJ.  avrov ,  xvxXm^vm;  (so 
.st  zu  emendiren)  Ov  ydo  ö?,  t6  roiovror  h>,  «^.,  6  Z.Vo,., 
rroa«  8cva,.  qrja^  (statt  qpt^O;    Wto,   ydo    ao3,.    Uy^^    ,;,.,    .;, 

239)   An^luL   de  Xenüph.  Zun.   e{   Gore,   c    3    in    fin  ■     A'-.^ 
-T.UT..   ö^   oi^Tcu^  e^,,.   ror   {hnr ,    ^/A.or     r,    .«,   ;,.,,    A.o,.r    ».    ,«i 

ovTß  xirriTov  eivai. 

2^0)  Clcni    Alex.   Stroiu.  V    p    tuii     f*. 
/?/c?  t9-*6^.  eV   Te  x%oioi   y.uc  drO-QM^zoiai  f^hyiorog, 
(>i7t    öi'fiag  &vriT0laiv  ofioi'iog  ovre   toxica, 
xai  ndhv: 

-^lld  ßno7o\  öoxiovöi  i9sovg  ysvvdüd-ai   

Triv  ocfST^QTiv  ia^rd  t  8X8iv  qwvrjv  7«  difiag  rf, 

xai  TidXiv : 
'A;.'   h'toi  xeioäg  y  sixov  ßosg  rjh  Xiovreg 
'H  yQaxpai  xsiQsaai  xa\  sgya  rsXsir  dnt»^  dvögeg, 
Kai  X8  d^SMv  id^ag  syqaqoi   xai   m<un(r    i-rnforr 
Toiav^\  oiovnsf)  xa\  avTo\  Öefiag  elxov  txaörov, 
"J^noi  uiv  d^"i7inoiGi,  ßoeg  di  rs  ßovah  ofioJa. 
Ali   dii'   Iftzten  lieidt^ii   Bruchstücke  schIi«N>t   ^icli   i'jn   find^rrs   m.   d 
Sich   bei   Sextus   Kiripir.  adv.  .^hiüit-ntai.   IX,    liU.   findet. 
lidita  Otuig  dvA^xai    (hniQog  if    HöioÖog   t«, 
Oööa  nao    dv&QcoTzoiöiv  öveidsa  xai    {fjoyog  icT\ 
KXinTfiv.   u,uyBV8iv   Tt    Aa\  dXXrjXovg  a.iuTtvtn. 
uiiü    ^eib^l    Wieder    diü'idi    »df     andfTPs   bei    dernsolben    Empir.    adv. 
'^Tafhpm    I,    2^'^   *Tganzt  '.viiv  : 

Ol  TiXslüT  iq^iylavTO  &8^v  dd^SfiiGTia  iqya, 
KXinT8iv,  (ioiX8V8iv  T8  x«i  dXXiqXovg  aTrarFven'. 
Weitere  Brurhsfiicke  verrathm  ^kh  durch  S?}l  und  Hfivthriiu?  in  ffrr 
aüfüelösleji  Vrn<r  di-<  Theodoret  (Graec.  affeci  ('iiraf.  serm,  fif.  p. 
49,  Sylb.) :  Eka  caqeaTSQov  xo^c^dwv  (u  Ifvocpdrrjg')  ri^röc  rriv 
ihmdTYiv  anu  nw  xQt^f^c^'^og  tmv  sixovm  dn^fy^n  m  vjev^a^^  •  rovg 
f*h  yaQ  ^i&ioTTag  fiiXavag  xai  atfiovg  y(jaijr(r  i  i  tg  zovg 
oixtiovg  x^fovg,  onoloi  dt)  xa)  avTo\  necfvy-r:;  -oi-^  Öi  ys 
OQ^xag  yXavxovg  tb  xai  igvi^Qovg,   xai  fiivToi  xai  M^dovg 
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Noten  241. 


x«)  niQöug  cqi(Jiv  ctvzol^  ioixora^  x«i  Aiyvnrinvg 
logavxoyg  avrovg  f^uciioQCfovr  nnog  tr/i  oiy.tiav  ^^on(fi,r. 
Aus  diesen  unter  einander  gewürfelten  Versbrocken  ergänzt  sich  zu- 
vörderst der  mangelhafte  erste  Vers  mit  einem  Schlüsse  und  einem 
sich  anschliessenden  zweiten  Verse: 

!•/;.;.«  ^noToi  doyJovöi   />8ovg  yenÜ6{^ah  onom 
Jrj  XKi   avTo)  7isqva(^n'  ioixorug  av  nqtmr  ra'To^'. 
Daiiü  ^tflUn   M.i.   /  ^  'i  andere  Verse,  durch  Gedanken  und  Rhythmus 
mit  einan.'-h'r   \r'rbu!piün,  zunath^l   lifidus: 

(::)oaxeg  fifi    ylavy.ovg  x«)   invx^^novg,  AMonsg  dt 
2/ /   '•,'  y-ai  ^llaväg  rt  &80ig  yfmqovatv  fuvnor. 


i.-t 


mil 


\\  a>    dann    iiuch    übrig    blnbl, 
aiidi   n.nih  zwpj  Vpf^e: 

50  da^s   also   di^'S^'    izan/f   ^tHh'    -Ip^    X^Miophannsch^'n   L^hi-^MiM  lii.«; 
nach  iiehor!2*M-  Zusamm^'nurdnunii   d^r    ^Mn/Hnm   Fi  a^juinittj    lulgmde 

Gt-stalt  erhalt : 

Jri  x«(  idroi   nsqvaön-,  ior/.oTug  av  6qi6(v  civrotg, 
Trjv  6qeTeor;r  86%^Ta  rV/fiff   qMvrir    ^     '"^s^ag  rs. 
ßgäneg  fiti    yMcvy.org  y.(u  iov&QOvg,     -li{^io':i8g  ^h 
Jifxoig  ya)  fieXaväg  Tf   Osovg  yndqovöiv  kcvTwVy 
Mrjdof   yai  flioaut  ycä  Alyvnrioi  rfie   y(ä  aum 
'f^gavzMg  avrolg  f^onq)i\i    nnnqovair  öfioiriv. 
ndvTa  n'^folg  dri^rixav  Vfirioog  d^'  'Haioöog  t8 
n']    tIbiöt    iq^iy^avTo  {>mv  dx^s^iana  Foyn, 
T)(Töa  nao    dr{^Qwno(öir  ovsiösa  xai  ipoyog  iöTi, 
KX^niHi,  LUHitvm    t«   xai  dXXrilovg  dnareveir. 

'//  yodu^ai  /eio£(y(Tf   xa)   tQya  TeXür   dnen  arbotg, 
Kai  X«  d^mv  ISiag  ^yoaqov  xai  r7oj/<«r'  inoiotn' 
Tn/rn't'^',  olovneQ  xai  avtoi  öefxug  bI^oy  exaarog, 
"i^-rrn  ^h  &'  Innoiüi,  ßoeg  Ö^  re  ßovn)r   nuoXa. 


:>41  ,  \ristot.  Hh'-r  II  2:1  pan  W'^'  ^;  IroqdvrigiUyBV, 
Sri  üuoiojg  dösßovüit'  oi  ysviö^ai  cfdöxovrsg  Tovg  ^>8ovg  roTg  dno- 
n(t.rrn-  '/Jyovötr  '  d^qot^Qcog  ydq  (Sv^ßaivu,  fir]  elvai  nore  rovg 
O^eovg, 
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242)  Aristot.  Rhetor.  I.  1.  n    447     r-      v.vnr.'        'c.    ' 
ciJWTujoir,    ei  itvaovai    tt,  ABvyn{)^^ff    v^/,    «*       '  >        , 

e    teane,?  T'  ''"  '"""""«  ^"^  "^^  Osidsdien  e,  au 

o"ie  Te.  S  "^'/r''   *'"   "'""'"•    ""'■    ^«-•>  ^■•-«  ^na- 

:::  :  ;■ ,!  ;:;trr"  .^^.^  ^^"""^'-^^ '"  ^^-^p' -- 

in  dn    P,;V        ■  n  •'•-''«"«verhällnisse.  ao,  Xenupl,,,;,..- 

0"    '-;    H,,n   nichl  wahrschcnad,  ist:  Amalor    r.    "fi.   p      -, 


^  ^i^r»   Plufarcii.   plar.   philiK.   ff,     ^. 


"/      XOn'KO}' 


■f7(i/ 


P«^-^^       Kusch.   pra*'p    .v    f.   ^     'j  •    -,,.,,',,,  ;t> 


rr;.?^  'W..,-  ,.,,^„,  ,„.,,  .„^  ,^-  ^^ ,  ,^  .;^,-  ^^,  ';^  ^^ 

^ov,  ...ry,    o,„,,    ^    ^-   ,„„,,,^^,,-^„    ^.^.   ^^     ^^,  ^ 

^A'">""    TriS    ygnaeaig    y.ai    rovTO    nani  rnia 


-■"Ofw^g  yfreöfl..  y,cr    dVAriXon:     Ebenso   Euseb.    .„     ,>     ,     ,     j. 

2irj^i'h„ai,l,.   ,1«  plac.  philos.   I!f    0-      „".«.p«,.,,..    C^rJ,.    ,,,,, 
^yeO    ^f    ,...•-     ^;    x«i  ^f(,oV  <T«^^«y,/,«,   (,f   in   der   ßedeulung 
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Noten  248  —  252. 


von  i':ro  beim  Passiv  ist  bekannter  Sprachgebrauch,  besonders  des 
Herodot  und  der  Jonier;  ^^  bedeutet  also  nicht  aus,  sondern  durch: 
durch  Luft  und  Feuer  ist  die  Erde  dichtgemacht  worden,  aus  dem 
flüssigen  in  den  starren  Zustand  iibergegangen;  dass  die  Erde  aus 
iun  Ulli  Ftut^i  verdichtet  seyn  sollte,  wäre  im  Ideenkreis  des  Xeno- 
phaiies  ein  Tn^inn.} 

2481   Oiog.   Lat'il.  1a,    i  J  .    i''/'^'  ^«   ThTuna  elna  rwr  orroiv 

249)  n«'nn  <\a>  i^t  ii  dorh  \\r,h]  dn  m  iiUgt'  Miin  iit:i  bui 
nnnrii  philos.  pag.  **^^  ^oihnmuirwirn  SdchruM  ^^'''"^  ("  -^'■^- 
qun.ij  Tt.i  Oalaaüav  i\lf(vndv  eq);,  diu  -o  T'./.a^'  ,//;;.,-,(•:*.-•-'' 
M  c'rT{ .  dPim  das<^  Iu.t  auf  di.»  i^bi-n  lit'>pro(ht'iH^  \ullnsunu  dfi 
iian/rri  Kr^l«-  m  Mecrr  angrspirif  wrrdtv  und  imhf  aul  *'!ü  blü-^.es 
Zusammennit'ssen  vun  allerlei  Inrath,  —  wa«^  an  m(  h  .üi  KmdiMher 
(.edanke   \A  —    leuchtet   von   selbst   ein. 

2,-)(h    Auf    die    im    Texte     auM'inanderue-etzte    \Veise    beareiü 
sieh   daher   die    Aniiabe   dt-r    AÜfii:     nmii     l.aert,    IX,     1'*    (  vül.   Slub. 
H.i    pi,\s.   1.    (ür.,    und   Thrndnifl.    Mir,   -r.   allfct.    1\  .     15,    p.   5^1: 
0/^f7i  ^6  (^Juocj^y^c)   xofJiMOi'^  {^var\  wri^wovq  {\m-ih\\u\\   an   Zahl) 
r;;7^«m^;;''xrnr^  ö«;    an    diesem    Irt/Sm    \V,,r{e   i^l  gar   >i(dd.   zu   .m- 
dH-iL    ^M-    mui   bi>tr!    aii^  Maiiuri    ai.  \  rr^Cüidni-  vpr=urht    haL  d^'un 
durth   dl.'     \u-siiand.Tselzunj    nn    l'-xt-    ^MId    nun    kmi     u  u-  rinr  ui.- 
pndliche  Zahl  n-u  iidi.Lhea  Ncubiiuun-uiK   also  allerdinns  für   da^  M^'u- 
schengeschiecht   *Mh-   un-ndlirhp   Zahl   von    Wdf.'n      .lalinüd.ii    kumie, 
die  aber  dem  Wesen    nach    unverändert    und    immer    dieselben    =^ind 
(aW(>(UA«x7o/j ,   weil  die  Weltkugel  selbst,  die  hottheit,  immer  ini^ 
verändert  dieselbe  bleibt. 

?'t)  Sexl.  Fmpir.  adv.  .Ualhem.  X,  313,    Origen.    philo-   X, 

6.   f.   (p.   31J  Mill): 

IläfTeg  yao  y airig  ze  xai  vÖurog  ixytrofiea^^a. 

252)  Simplic.  in  phys.  Ai.^  !  p  258  E,  und  Philopon.  ad 
pund.  IOC  n  fol  !  A,  beide  au»  i'uipii}r  schöpfend  -implicius 
nennt  inthumlich  Anaximenes  statt  X  n  plianes;  dieser  Inliiüin  der 
auu-ru,  sowohl  aus  dem  Inhalt  als  aus  der  rhythmischen  l  u-i  1  i  Id 

^„    prk^'niwn    ^v.ir     xmi  1    abei    ^uü   Philoponus  beri(  hl.gi  ,    d»-^*'n     -> - 
nju  i  -   Keierat  so  lautet:    V7    flonqvoiog    qn^i    zw    ^ciü^^un^i    ro 


Noten  253  ^  257.  3^ 

A  x«i  «?fep  „^,..'  „W  ,y.Wr«,  ^öe  ylrovrcu. 
253)  Sext.  Kmp.  adv.  Malhem    I    1  •  stnh    r  i      ,. 

stellen   de.    ^IUm,      .hl     K  '""''   ""-'■"""""■■"    i"^t,e    ni,. 

voili.'  massig,  ,Ja  :ie,i   „.„.e,   .,„„,,,     ,,   ,.  ,  ',        ''•"''    '-^'  ^'^^ 
idrnti.cl,  sind,  "'    ^'"''•'  ■^"S''''^"   v»ll.-- 


--1)   U..'  d.rSnphisl  Sabinus    ru„(er    lladn. 


an)    ganz    rithliir 


ob.  loh       I,  """^^^  F, 

»Much   ..al,.„   du:   deswegen   ha,l    anlasse    A..,;.  ,V  ..;,„;,;.  :' 

'-/'.--■voen,,,.      -vn..n   h,.nn   „.,,.„,,   ,,„„„      ,,,-'," 


0% 


.15)  Die  verschiedenen  Stell 


[Mü„        I    \ 


U 


en    s.    1ji-i    KarMrf.    \ffH,fdi 


|i!i,    rell. 


-•^*^/    Atiiiii.    i.il.   Isag.   ad    \raf  in  Ppfav     Hn.?       t 

pa.     i^(;.                                 '  ^"  *^*^f^^-    l'ocfi.     Femp.   Ilf, 

'  r:^      AliHh.ä      de     CoelO     ff      12      2QA      a  0-1  .         '         > 

yo  «..     Der  Aufdruck  .,  auswar,  den  schon  I  .„pednkl.s  (adelt    i.f 

"^""^" i-P-^ären  Sinn  und  nirh(  .nm,,      '   ,„,,'' 

'^"    ''^'-ii'-^c.   ^.'n.^f  endlich  ist;     vergl  Arislo     d     ;'""7';'''  J" 

Gorg.  c.   2,  9-,:    a    3>  ^*""P''-  '^•"-  •"' 


-'-ri 


-        "^    ^n       .„r  ,,,,or,  oder  wie    Iheophrasl   .,.  seiner  PhvsiK  .-«. 


4# 


Noten  258— 261. 


uvax^'^idaeüx:,  6vra(>QOi':6vrcor  dh  toV  pjov.     Stob.  I,  27,   p.  o50: 
'eyoqdvrjg    vscfo^    ehat    rrjr    asXijv^v   nsTtihu^har,     Theodoret.  IV, 

owutra  qnoiv.  Plutarch.  in  Strom,  bei  Euseb.  pr.  ev.  I,  8,  pag.  23: 
Tor  öi  r,h6v  Cfrjöi  y.ai  r«  «>./.«  äaroa  i>i  roh  vsq^ojv  yiyvsax^a. 
Plutairh  plac.  Ill,  2,  12:  ttsql  xo^r/rair  y.at  dic^aTorrcor  (Stenw 
SchnuM-n  ]  y.cä  rm'  toiüvtcov.  ^sroqani^  narra  tu  TOiavTcc  req^or 
n.rivn^iikm'  övCTiiiiara  i  ^mniuTa.  Stob,  ecl  pliv=  l,  :^n .  p. 
yj2-  Itio^avr^  adrnumh  ylvr^^x^fu  luanoiroiärm'  Tcor  ih^h  y.uTU 
Ttiv  xtrrjö/!       liltMü    1      _>     \---      if.    i^'t^ 

utvoi\:  oior  aörtou^,    ov>;    /.cu     Jino/Mioo'^    '-•-'■  r 

',h-fa\:ur:c  r{ i  -^.nn-^  yn^r:n  ^voi  ).dfinorT'  (  narh  Kar^^iriis  FmoTl- 
,],l,,^^  Di^'selb^'  Krklaniiiii  df>  Hru.'nboiirn.  hat  Mth  nnchjn  des 
XtMioplianr.  emmvn  Uoih-n  .Mhalten :  Kiislafh.  ad  Jl.,  /-,  27,  pan. 
827.   !.   '^V» 

fjnncfi'nf.ni     y.^u    ^niny.H)i     x<o    /a(^)o''»'    /(N^Vt//,/./. 

>lan  >iphl  Xenophanes  hat  seiner  HvpolhesP  eine  gru^se  Ausdehnung 
ize.eben.  lUe  zahlivirhen  Parallelstellen  zu  diesen  Nachrichten  seh. 
man   bn   Kar^tt-n.   Xenuph.   reli.  p.    l  V6  siiq. 

2581  Achill    Tat,  Isag.   m   Araf    c.    11.    p.    i:^:^     Inmiun;, 

^,,,1^    :-nn    ,''i>'-"^.>~.    -r,    A.    r;.;nviTra.^vnFm^.      Oriiien.  phllos.  1.  l. 

(77?  r   riir'nav.      Kln'ü>u    l'luiaicii.    plac.    II.    13. 

259)  Stob.  eu.  [di^.  I,  53A  V)  ö' «rro.  ro.  ^P.-  .;.  .'^- 
OCH-  //h'  nooUvai.  öoyMv  ö.  y.vyjMrn^ui  diu  nir  möoramv.  !•  1.m,>u 
rlulaich.  plac.   H     .!'i    i"  '"'" 

260j  l'iuti;>h    i-i.ic.  II,    24:     rmip«.'»;,-    J(«T«ff^e<T<'-    T"''«' 

Ind  etwas  weiter:  y.aul  r.ra  8i  .«.(.or  if^'^^^"  n.^  .Vx(»'  h,- 
T„«  <koTo^r,V  r,]«  •/.]«  Ol«  oixof/uV.,»  i-g'  W«"-,  x«'  «w»,-  ioanfo 
y.Mf,ßaToivr(c  lyJMWiv  vnofihm:     l.i:,o  Stob.  ecl.  I    j      -'V 

261)  Origp...  phil.  1.  1.:    ilerocffipH^')   dneioovg   «?-«<    ''(/-««iv 
.„i  aur'inc,.      ^^  ruu   !  :ularch.  plac.  1.  1.  l-i^M"'      --oqrrf,.,/.  ;r«/.- 


xdi  !;iüvag,  so  i-t   iiip=  wnhl  nur  i 


i!],.    unmiiliJf    Intel  i>ri-t,iiiijii 


Noten  262  —  268.  ^^ 

262)  Sexl.  Empir.  adv.  Malhem.  VII,  49  und  HO-  VIII  32« 

^«ro,  0^0,,  „.'«  oiö,  .  s-^^^  ^,^^^  ^.^^   ^^,^  ^^'^^ 

2J4)S,ob.   K,|    ,,   ,,   224,   „,„   Klon,..,    XXIX    .     ,,. 

■"■'■"■   ■/.'.■">,.,  ,,,-„,:,  r,..  ^,ff,v„V.„„T„    ,;„,„„,, 
265)  DioiiPfi.   I.acil.  /\    -■} .     o'    „,-„     ■■■■       ,    _ 

266)  Arislol.  de  aiie  nm-l    .••:>-,       i     ,  .  , 

I    .    ,  -.       ^       "'W'-^^--     l^'-^^O-     ^^^■^-     ovr    (stau    de<    i^^ 

„.,„     I  ,    ^         ,      ;  ■        "^  """  ^^'"^"^^  ^^'^^  herrschende  Mei- 

'-.,   d.    herrschende  Glaube    so.     VVeUer  .1  n.hfs  zu  andern. ) 

2ti7j  Dld)nlu^  bPi  Sfob    Ecl.   phvs.  11    i     i;.  .     14       -^^ 

^         K   in  cna.tlithei   hMi.ivul.   wissenschaftlsehtT 
^'^^'^mio.    jiirhf   :7uiöi<^,    dann    ir^   di^s   \.^mmh.,H.p.-    i.,-...  •      , 

L'O/iü^'    ^    in)    TT ((61    TkTVy,Tai. 

268)  DioetMi.    I.ar-r}.   |\     ^i|i-   di,,T,   a,    \-^ 

UXiXTii/.i  .irr    h.iiff,   *,v"   ..»  ......  .     -_: ' 


r 


>^1 


'^.7tu-  uxi<rKA/^;Tr   tlutt 


t(  .7 , .( i  ■  r 


42  Noten  269  -  273. 

adv.  Malhera.  MI,  s.  49:  zevoqavrig  filv  x«t«  nvag  ei^cov  ndvra 
fixardlrirtra,  im  ravrrig  iarl  rng  (foodg,  Origen  philos.  c.  14: 
Oi-rog  sqrj  ;roc3T0s;  dy.arahnpiav  shai   ndvTcov.      huM    und   ähnliche 

Angaben    m,m1^   an^    .ü.-i    ui.lw -ii  und.'^^n    V.raiI..iiHMiiPruiui    d-M-     uu 

OnMi    Wi..    schon    Sext     Kiiipir,    a^i^,    M<Uii.-i!]     Mi      ^      W^. 


1*^1      .(/'ni 


HXoToj    i(/.A^c     /n     7^^/     ^'"~    -,rinr    r/niiPrnr. 

2701  r.alen  phil  hi^t.  c.  H  p.  23'^,  rechnn  nämlich  Demokiil 
unii  Xenophaiu-  zu  den  zudeich  (i.)HinaUschen  und  >lvepti.chen  Denkern, 
,iH>  er  .'ine  em.MU'  mittlere  Kla^M'  bii.ien  las^!  .  ror.-  c1.  y.aiu  uiy.Tr]y 
,an,6n  ueTe)j).iünTu,  irran/Hr  i.  J^jinyn.ror  y.ca)  ^euHfain, 
rrnn  -runor  nh  i^noni^yioru,  bo-uaricuuru  .V  uuyov  to  Hiai  Trarra 
n  yiu  rovro  vnauym  l^m.  Dif  Aulla>siJng  des  Anstokles  bei 
Kuseb.  pr.  t-v.  XIV,  17,  1:  (Uuirai  ',iu,  dni  rcL  uh  uioihoH^  yui 
-UJ  'luiraulu^  ZiCTu:lfc}/.Hr,  urKy  A.  unim  to>  }.nyin  niOTi-vtii  ' 
Tuiuira     ;un     rnu     7Tn<:Ttn<n     nti    iHmi^ni,^     y.a\    llaniniidi^^    y.(u 

.\],..,v./x../v.  tragt  eine  von  dem  \  err.hrcn  des  Xenophanes  heriie- 
ItMli^lr,  aber  er^t  in  srin-r  Schuh'  au^ii.'bddfte  An«>icht>\veise  ühnc 
Grund  schon   auf   diesen   Mdb>l   über. 

271)    Di02en,    Laerf.    IX.    ^^    ///'(Hroj    tf    clTtcpraro,   ort  ^ar 

1:2  )   >*'\l   Kmpir,   adv.   Malhem.  Ul,    1^       'l'->i  ^c  ^lufn?}  ri^v 


auu  K 


'ii'sg,  f^srrioyjTO. 


2:Ai  Üri-rii.  philos.  c  7  lu  i\u.  Ojro»;  C^/m?//^*ivO  W«^* 
718q)  kog  TiQMTOV  tf^g  rrHTtiy.ocrfig  oyÖmig  T)/ , /i-z/iN-,  ^uidas: 
riyovsv  iv  ri]  rr/  f-^tatt  rt)  W.vfA'KidSi  iv  ttJ  Jdoöeojv  uhooti,  ort 
Kvoog  0  mo6r:g  Knolcw  y.u{^HA^^      Pi^'   Fmendation    rr    'O/ri/Tfr/,-, 

• ,  .  ■  .    »  .  ,  ,  j         J l ,         i    ...      K  . , .  . .  . .  i  1 1  , .  f .  I  f  I 


iit'iiii-l''n 


5h.   (»hmp..   -lall    i"   '^h...    'C^     ührnp..    wird    durch    den   beiü 
Synchronismus  der  Eroberung  \un  ^arde^  ausser  allen  Zweifel  gesetzt, 


Noten  274^279.  ^3 

äeim  Sardes  wurde  im  Jahre  546  v   1  m     im  q   i  i     4 

durrh   k'v.^  ^^^-^  ""  3.  Jahr  der  '«  Ohnin 

rturch  Kjros  eingenommen.     Durch  die  Rpinnon^  dieses  Svnrh  ; 

um.    ri'iu'n!     ,<aoo     /  ^ " '-^'iii~   uieses  byncnronis- 

'lütdi,    dass   r^    mir   ein    Schreibfehler  m      lu.    u!-.hpn     i 
Üngenes  nnd  de.   sn,.! .      ^  ,  ^n-düeit    usis 

o       -    üjf.i   fies    N!|iij,i,   Nfirriffirfi   ,iU,,   ^fj.f    ..,,,-,..,,4,.,    .,.       .         -., 

geboren,    er   lebte      und    rf    .f-       11      r  ''^"'" 

^'^■^^^"   f^ebensbezeudmun.^  he,  emen/    '         1  ''  «lä^^^^"^"nie~ 

^"^''Hi.   ..ti   einem   angegebenen   Zeitpunkte   dient 

-"4j  Simphc    de  coelo  d     i'^i    / ..  i  j 

^■"-" ";-"'",'■  ''"•''^'"^■-  ^i'"piH-.  m  pi,js,  (Ol.  6:  ■./,.«v,,,;  J 

275)  0,0,.   ,ae,l„     .   ,:     ,.,,   .,,,,.,,„,  ^,,         ,^ 
270J  Dioge,,  Laerl.   II.  s.  3:     :v,«J,,„/.,,,  £Vo.„,.,;,„,    ^;, 

pag.   22.  Tlu'üd,.re(     gr.   äff.  cur.  II,   9, 

277)  Pl,„.  |„si.„al.II,   78:  (,„brarum  hanc  rationem  e(  quam 
d  scpuiu.,  prwuuspe  ho.oiogiu,,,,   ,p;,u!  appellan,  sc,o.l,enc«n.    I.ace- 

Mdl.   w,rd.   k.nn   „ur   ,1,..  ^■.,.,v„ll.o,n,„nu„.  e.ne,-  .Anax.nandr.chen 
.rfin  u„«   .ew.en   .,,v,k   da   .„den.  N.,,noh,en    d,e   ..,.„.  Hrru. 

Hezug  auf  bparta.  dem    \naAimarider  züHd.r.fben. 

27öj   Athen.  I,  ..  4 ,    //r  ^^   xr.)  ^,^A/e>r   ktAt,.   ,a'rr     ' 


£A^^^r/xoTr   to^t.o't/,   ov   r;r6op^«AA*fr  ^rro. 


7  (f.  j    r  i"f  I, '  .,•    ^  ^7>  / 


«(>;if«(oji^ 


0}      ror 


-/9)  hs   wird  un?  zwnr  unpiiüe-lhir   \i-.'.!.,   .,^,  ,  , 

c  u  ■.,  ,,  '«"i.i.ui  .lücu    .Nkiits  \of!  einer  sr.dchen 

iichrht  gemeldet,   wenn   <iber   \)i^>^vn^^<   n\    «i  1   Iht. -r*  ^     i 


!» 


^4  Noten  280  —  285. 

,  ,n.    .H>.  des  einfachen    .jonischen   l>,a^.•-^^  bedient,    und   Stobaeus 

■;::  vn.x.n.n.s  e,g.n.   U  o.l.  .u.u.h,. ,  so  ist  es   klar,    dass   Wu.. 

iühdit   der   schrill    »tlüIU    m.ü   .iIhm    aii^    uti.     .1'  !-*• 

2^0)   Diogen.   La.."!    IT    ^^    '^    ^^Z- -'    rs  ylokc/hcöi   dnlri 

yjii    aituL-JM. 

281  j   Sf'.'b.   Ki'l.   fis:--    I    pa2-   -«'"•     --'^'  ;^-  '      ,^, 

nyron    (Vd^a    i'TTc'i  '  J  >^ ' '>y    ^'^    /'-  /    '  •  -  , 

',   -,     y,.     ;])ni    ihr    y.nounr   -iHua   y.ai    u^n    ricnir/H.        n- 

H>/.«,r,/,<....o,  (stau  d.r  fehl.rhalten  Lesart  .a  ro  «.  .0,, 
„eiche  neben  der  Luft  noch  e,n  zueUes  . T-rnncp:  da.  Lneudhche, 
auf,.ellen  wurde  ,  .  as  be,  der  ,weüellosen  leberl.elerung  er  ubn- 
.en  Nachrichten  e,n  so  grober  Fehler  wäre,  dass  er  auch  denr  son.t 
kopflosen  Diogenes  Laerlius  nicht  beigelegt  werden  kannj. 

283)  Anstol.   phys    au^c.   IIL   tl,   s.  5  inhn.:   '/'«<;"    "'   <("^'"; 

~  '  T        '       ,'^;.i     ,',yn     r     (ff/O     Tl     70/01- 

,.nvo/    rh   f'^o)    6^~>ua   ror    yjounv,    nr    r,     maia   >nn    r    r././.J 

2«^)   «^tob.    Fcl,    phvs.   I,    nfi.      '•/.«l'.'A'r,    rnr    aha    (/'."r 
,W,g,,.rnl.      lertull    coiUr.   Man,   1.  13:    Anaximenes  aerem  (Deum 

,       .,      i.ri.ni    lii.t    I     =-    H     1><;    Cleanthes  et   Anaximene^ 
pronunliaviti.     Lattaiii.   iii>i    1,    >.     .    >  ,,         ,         , 

aethera    dicunt    es,,    summum    Deum,      Vergl    Lic.    de    iial. 
Deor.   1.    10. 

>«5,    Bristol     melarhvs    1.   3.   9^i,    a.   5:   " /,«J,»/r, ,  «  «V-j« 

,,.,.,urJ,       l'lularch.    be,    Kuseh.    praep.    ev.    I,    -,    3;       ln<-n.^n.  .> 

,„., .,,  r,.M .,. <,,/"  --  -'-■-^-'  -'  --"  ^'"";'" 

„,..,„.;„  ,.ta!t  r„;  un  ;m>..  der  gleich  anzuführenden  Melle  de^ 
Simpl.c.  .emass)  a-TH,,„.  .«u-  ,V  .tm,,  «rro,  .to^ot,,.,,  .«,m»^r-. 
Simplic,   ni   phvs.    V   b     unlen:      '^....-/"«nW    .m        /.»...»m.,. 


/7  f  1    ,        1'-  .T  r  f  /J  0  ! 


f       Tf.i 


'.iniplic.   de   coelo   p.    1-M    (»clud,   in   Ari>t.   .MV   a.   :t3»:     -ha^nn^ 


Noten  286  —  288.  45 

2863  s™pr  Phys.  6,  .,  unten:    ,.'«.  ,^.  „;,  ,,,„,,,^,, 
■■'V"-!"n;r,  d^Qa  )Jyur  avrijv. 

287)  Tic.  de  U.Ü  ll,.,.,.,  /,  ,0;  An„Mme„e>  a,.,a  lu-nm  .(a- 
-nperinino,,,  ün.en.  p,„,  ,  ,^  ^^..^ -T  ! "  /  .  : 
ano''m..v  '  .n^^<^Oui,   TU   ö,  Kmna  r,  ru>v  rovrnr 

,^«--,    ..   <o,   .,„„ro.      Pluiarch  ap.  Euseb.  pr.  ev.   [,  8-   '7,«w;,.- 

bellen    smd    d.e    tigenschalten    der   i;nendlichKeil    und    der    ewigen 
Bewegung  (esse  semper  ,„  „,oln .    «.;  .„.«-.,.«,,    „v..,.    '  «    ^ 
J"/«.  ..*oO  hinlanghch  belegt;    ,.„..    die  Ewigkeit    d        >;        [' 

von   den  ßenchlerslattern  selbst  offenbar  vorausgesetzt  wird  -  denn 
wen^.  es  be,  S.obaeus  (.Note    28,)    „eiss, :    ..    ,,,    ..,:,,„    J 

Auf  s  r'  "T:   ""'■"   '""'■'"'""■    -  -'  ^-  ^-^  dieselbe 

Tnz  ab  '-eh  ■'  T'"'"'''^  ""  ""'  '""''^*^"  Begritrs-Grunden 

k  1    de  st'i'li   ~  ''"-"/■"•'«^-■'  '^'  -•  '"'i-cl  durch  die  Ewi.- 

ke     de,  Selbstbewegung  (.V,.,,   ,J  „„,-,,„,,    ,^,,,0,)    „achgewiesen 

ve,l  die  e.nz.ge  Melle,  die   des  Cice.o,    welche  s,e  den.  Zusa.nn.en- 

:,':;e  7'  T'  :"?'""  ^"""  ■    """'^^    ^""  «-«-  -«'-erstaurL 
„e  ade  da,  Gegentheil  aussagt:    eumque  gi.ni,    statt  des  oben  an.-e- 

ebenen:     eu.naue    non   gig„,,       ,„..    Mis^verstandniss     muss      ab;'r 

c  o„  von  den,  referirenden  Epikuraer  herrühren,  den  Cicero  in  s.,- 

ne.   Schrift  de  natu,-a  Deoru.n  übersetzt,   da  er  seine  Widerle.un.  der 

Ana.x,n,en,schen    Satze    darauf   gründet,      ^Vie    dies    .Missverstandni. 

.»  "id-,   uKidH  hrib(he  in  seinen  Porschungen,  [,  p.  55. 

-B8 )  Simplic.  ph\s    5    h    urtfpn  •     "  /,.r/c;       v  •  ^ 

^  ^      ■  '^'      '^'      Uli!«  Fi.         ■  I  l  (CZllKUOlJdl      yjd        ly,(Ss- 


]        H 


46 


^;^,^^.,,    2^^ 


2^1 


IM.   p.    273,   b,   unten:     h  toT  ^Tzsin^y rm    'Avct^ifi^vov,   .ca 

289)   Muiplirius   r,n    p!-^    p..    V^     >    ^'l-'O   ^''^^^'iW    .ii-l!»' 
ThPori.    7-ar   a-ni:    ^■■,u    \iuW.   zu.    x,<,'    '.    ■.    y^   y-'ä    - "-.»,   rn»' 

CHT^r  ■■iy^<,,y  ^0...,'^-  .  '  '..  Vf.-,  .11-  K^nn  iu,r  rino  irn.e 
Kuh'.run.  d.,  ^.mph.lu^  -m,.  d.nn  ,li...  li^hauplun.  la^M  ^.ch  von 
Tbai,.  „irh'  naJiu.M^.-n.  mi  !  !ia!  nad.  de,  Mmpliuus  .•r..'n,'m  1!-- 
,„!,t   .1,-   aii-hurkliciir  /.•u:;iii>^   ,],.>  iheophra^l   a.'U.'M   Meli   (iiipti^>. 

r.    ,)J      a,    unt.ni:    ^t      ;  ,.,    ---,„■. (^  l.u-nnm, ,,   t-l,.,.jnaarn, 

M  rr  7T7n,„V<  T(,.  uan.r.n  m;.,/.  k.«  t,,  ,Trxr,„.T,K  hrst  nach 
\naxim.-ne5  sflu-n  "ir  .!if?.>  Th.'"M''  auch  xmi  Anderen,  /,.  B.  v,.n 
l)nigene>   vom   Apollonia,   aniienonirneii. 

•);.Oai   l'lnlarrh  ap,   KuMdi.   pr.   ev.   I,  «:  '^.«=m,.,m   .V,,.<a, 

-!,'_, TU    y.i-Ti'.    rill'.    -iy'"'^i  '     ■'"•<>•     ""■'      ■'''■' 
x^v  yt   fit'    y.ivtf'i'    ^i  .<.cw"-    i  Ti'-'jynt  ■ 

2(10  b")  l'lularch  de  pnni  iVii:.  >.  T:  y.alhhf'  l>«Sii,n>.~ 
..  ^,.,„1...  ,..'.7.,.  in'r,  ri.  .■lyjji,,  n  ..,,.,.=  .,>.  r»  .''fo,,,,,-  .<to/.m- 
,7,„„„.  .u,,\  rzdih,  ynn.)  r,;.-  e,..,--  r-rn.inia  Tau  „fT«,Wo.- ■ 
7,/-,;„  .7  r^7f /.;.<;,,  MO,  ,crV,;-  x.^  -reK,«/»^".  e-e/en,  h.k, 
^Ju't,,  .V  .;-'.'"■  «<,  ro  /«/.«..,».  (..(V..  -TM,-  n|.v"'«"^■  ^«"•'.■' 
,„|,„<7,j   ;,fi.ui,v.     VVenii:er  deullieh  bei   driien,   plul.   1,    12. 

290  c)   Simpl.   in   phvs.   f.   :i2  :     o\     «h     ^y.    mr     <hy.f,v    mo,- 

„Mor     «M     T...     «H,«     .7^,,    ;-.■.«.''.«■   .J',^'.     n<y«n<nrnv     A.     «rH.m. 

,;7,<  ,H,.,.-.  HT«  fT,  »«/,/...,  r,se,v.  H7f<r';^  Hr«  ;.„vn,--,  r«  a*  «/./.« 

..  7,„T„„.  h:ben>o  Uniien.  philns.  c.  7:  -(hav  «  h.  to  «o«,oTf- 
.,„  ^,i.;v(h..  :Tr..  ;nf^.'^a.  «/-r,,,.-  ^>  .mir  >u  luija  nv^vmu.vm, 
}:  a.i.n.  yfqn,  umir^u^ilh  y.un,  7,,  rru.inn  (^tatl  ^'M.'.^'O ,  "« 
^.  „«/.;.or  e^ev..  kt,  -tP.ho.  Texrc^HT«  -r.  .  x».  fu'  ro  mUKira 
^ry.i,,Turm  ;.,//.,■.•,  <.,T7f  r->  yinivi^ara  7,\-  -h/^oi.-  n,<r7,«  h.«, 
..,„„„„  Tf  .«,  ■■■e^»....  Cic.  .\caJ,  IL  :)7,  118.  Gigm  autem  !e>- 
rani,  aquani.   igneni.   tum  ex  Ins  omnia. 

2!M)  Plularch.   plae.   11.   ;■  ;     '»'    ."^'    '''■'■"'    f^''^'^''-    r»"""''''' 
und    Epikur)    rruv,^^   H.nr/oy   r-r    /nrr,„„    .«,    -,n,,yoia    äwcy.ovi^^yoy- 
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_       292)  Oriiren.  philos.  c.   7  fs    No<,    <«fi^     .^     . 
'■^'-„n,.n,.0    „„,n,J.,,,,„    .a^f^t^/r"'-     r    ^ '"     '      '''' 
«-■re  or(os  credidit.  "'■'"'"=  ^'-'«^  ip^"»  e.Y 

2031  Plulareh.   ap.   i.;,,,,,,  ^.^         ^ 

:'•'"'  ""  ^''"  «'■'?"/'■  X-  7.  .0,,.,;  ,;,7t,  „V     '/•-'■  '^"'  '"•■ 

^■'«  -'  7,;,.  /.„„,„  ,,  7!     ;   •  '  •  '"'"'■""'  ''^  ^''  '--?«  ^•=<  ;-;-• 


«(":o,</,.o.  7„,;,  .;,7.o«,  <x.„VTr«.,.„;. 


294)   Plulardi.  piac.   |i(     ,,).    >.,,    ■•     , 

29.J)   Plu(.   ,,lar    |l    ■>•;./     -     ■ 
V-'T.      S.ob.     ecl     p,,;.  'i'y,     ""'""■'  '"■"'^''  -^-  -W'-.  70). 
«•^-'P-   ro)    ,;;.,o,    .;,7.,„.7o  •  -/'■«.-',"-.,.    nvory„y 

''^    7o,<    y,„;    ..,„^^v,    ^,  ^^-C'/*"    uieben    sich   |,aben ) 

'^^'^'/rA«,  7«  ,i^r„.  7„:  ..,,,^/       \,'        "^^  '''^'■''  ''«^"- 

unsichtbare  erdarh).e  Körner  ' "a,,/    ''"'-"]""■    ^^'''    ''>  "Isü  jener 
^"rchs,ch„gen  Kr!;  l'  '^ZJrllT'T'  ""''  ^"  ^'"^"' 

«nJet  ,.ch  denn  auch  be,   ..a,en.,   h.pe      ./'''"",'•     "'"'" 
von   den   ..7.,..  berud.H :  ^/^.J,,.V,  ;:;■,;,   .'.-^''Vr'''^''''« 

-^ni,ehori,en.pbd:rt":":;rr.:":;;;;t^-^-'--- 


st 


\^ 


Nnten   'ii<" 


3öi 


-    ,,.,,    ..,n.    .na.     (,anz    eb.i.so    lautet.    d>e   An.ab.    bei  Hut. 
;;;;;.;■      I     ...    .he    .l.e    neueren    Uerau^gebe.    das    sinnlose 

'^^  P'^^-   P  ,        ,      i    ^    I    P   •;>'t    n    )00    hineinemen- 

^;  ■■  -r-  aus  <iob    ec  .  pbvs.  1,  c.  ^4,  ['.  j^'^'- 

t>Kht.ut  we,.den  .u.,    .!„   J.s  der  e.n.ige  S,nn  .t,    der    .n  Zu- 

sammenhang  Statt  finden  kann. 

,.,     „     io.    '  Uic'^ninr^   ououo^   e^-o   (statt 
998)   Galen,  bist.  phil.  c.    13.     luunim,,  .  ^ 

des  sinnlosen  ^;70  t-m    ,tj    y^t   nt^  Jru'^iufvr^ 

'■•-'"*-»:'' ;r ',:/::■;■/:;,  ;i-:---- 

„a„e,en  Stob,  na.h  der  oben  angeführten  Stelle  Cl.C-  2o,p  .10)   mnl  • 
:r:-    Mai  ;.....    da.  S.obaeuse.cerp^ndged..^^^^^^^^ 
,nsd,r.eb,  .a.  ,hn,  nicht  recht  Klar  .ar.     Den  .Je         .        s,     _ 
»her  er.teigt  die  Sache  bei  Origen.   phdos.  c.  -,  nid.  m  er,  ei  e 
:^„:     .    uchend,  folgende  N  erba.lhornnng  .acht:  '--'---'; 

lr;r,  e.,.,.  ...w.  .....«;■ -.''^.--;^^-;'\--,, 

:■;;'-..»->„;<..;...-.    wobei    aUere  0.chter-Vor..ellungen    »>. 
nur   halb^e^dauter   l>lehr^an,ke,t   eingenien.l   werden, 

o.OlStnb.  ed.   pl.-    I,  c.   ..,    P.    :>">:    -/.^.-..^...A 
f,,;,     :,,„     ...,,,.-.,     und     des    .\naxune„e.     euene    \Norle 

.         I  )  i      ti      'i  i  t)  hazii'^yrig 

:^inr)  Stobaeus  ecb-.^.  pu^--  l    t      -'•   1-  ^  \ 

„J,     ..„;.  r„rr,V.        N.-'Huiah     li.eudn,,!,    ..-.     Ht.    '"' '  '^       '  '-.i';         ; 

^„ö,.    elr«,    ror    .o.,o.   (?)     ■■.     '*"'  l,.,,u.irn,  U 

rch.ov  pvoi...o.   .....     .....    /  ^^^^     ,^^^^^^    ^^^^_ 

.umt-iit-  nicht   mrhv^  i^^.il'^'5^-  , 

301)   blrab.  geugi.   i-    \'^-     ■    '  ^^  ,.  , 


lc:inxi)r     '''■*'- ^ 
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pior. 

302)  Justin,   hjstor.  1.   xx    ..    /. 

-^(»3)   Cic.  de  (jn.  b,„,  et  ,„aloru,n  I    \     c    29     Cr  i„     p 

''  '^'  »er.saium  Magos  ndiity  elc. 
304)  Cic,  de  fin.  bon.  e(  mal.  ]    \    n    o 

305 j  Isocrat.  Busiris.  s.   II      ^'Fyoi   .r  J,.    . 

^-- ..- ...  .,0,.,..,,..,,., ,,.  .„r./,..:,,„v;.:rt  :7. 

.  «1«","..»,  »,  .;,;.,,,„,,  ,„1  ,,„,,. 

-*",?„  x;;;:;:,::;:r;,:::r' """"",  "•'"■ "~  ■■'" 

diesem   Behufp    i-  ,  "^  verernigl,    und    daher   zu 

weZ.  '  """'""   '■"'"'■    '""    -"-'-'  ^-"-•"    versehen 

«)  Beckmann  de  i'ylhagoreorum  reliquiis.'     Berol    1844 

^)  Die  Schriften  des  Parmenides  und  Zeno  ,  B  sind 
solche  Streilschnllen.  " 

■!)  Dan,H,les,  Schuler  des  Hellanikus,  .schrieb  nach  Suidas 
'-  ^.J  noch  ^ur  dem  peloponncMschen  Knege  ein  Buch  .eo. 
7'7''""'^"'"'^^"-    ''•   ''■   -'"   'ienl),chlern    und   Ue,.;n 

"'-'■"""'"■    ^^^   ^^''■•'  '"■—"-  den  altere,   t^neclu., 
.■--'    ge  rauchnn     u,„i     unwrdrehlen     liedeu.un.    ...„o„„„en 
'-ch_welcl,er  ..!.,   a„,  h   Pv,ha„„a.    u,„..,    der  /alddie..,.  ,.-„ 

■'■>'    dir.,.,1    \,„„,,,.     '£';j.)7) ,„,     ,h'     rw     ,;^,9,,,^-,'  - 

1  )    //.  *«;.oe,,,  bei   Diog.    I.ae..,.    i.\,    iü,   .,,,,,   ,    j«. 


i,-uuj}  iuaj    ovyyoäiuuai. 


^  ^   Plat,   Phaetj,   p     rU 


h,  GescJ.ithre  der  Pi.iincnn»,!.  II  /»       *       j/.uoj 


hl 


^1 
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Note  306. 

:ra:  r  MaV  de:L:i  a;:  Senates  und  .eSoKr.^^^^ 
e.öh„lich  Viel  z«  ungelehrt;    sehr   .nil    Unrecht,    denn    »u 
Antislhenes  schrieb  schon  gleich  Damastes  und  Jon  eme  Sehr. ft 
über    die    altere    Philosophie:    rzso.    rcr    ao^,a.o.r    CU.ogen. 

,;     |, ,„.,,,    1  ,,-.  \1H,  8;  '/»'■  äJ  »  A'ioe  ^.'  roU  roi- 

,.;,,, „.„.1    alM.  Gedichte)  ««.■6r>=*<r  f^'  '0??^'«;   '''""  '-  ■■  '-'' 
7„„    ,,;'   \r„,  ;rfC''  «"'^0''  C^ ""   '"-.''="'^«^'3  '^'''''"' 

,.„„„. Jro..,  ,.lc.  Andnm  «ar  ,.,n  Kpiu....  IMha.ora.  «ar 
also"  .ein  Landsmann:  den  Namen  Tr,pu.  halle  d,e  ^el,nlt 
oirenbavVonjene,„nn.,lu=se.  d,,-  aK  ..deu>  Wei.eslen-  e- 
.,„„,„;  und  den,  Tlude.  zu.e.ie,  M.  d,e  Benenn,,,,,  der  .,e  . 
U,,>en  v..,-anla>~le;  d,.,,,  d,e  Nl„,ll  h.mdelle  hanpl^aehhcl, 
von  den  „eben  \Ve,.n:  s,e  wa,'  al^o  e,ne  der  alle.len  zu, 
Gestliichle  der  riiile-npliie. 

8)   Clemens    Mex     M,.n,.   1     p.   dOU,   Theodorel,  u,,.  gr. 

all',   p    T.   -VJ. 

<Vi    z,  li,  ijai.Miv    \ln,-!nlad,u^    und    Mi-t-pleu,    bei   He.g. 

l.an'     ,-.    f'    >'i 


10^,    NjJi   ^ 


1    .■ 


ne 


in  Diog,   Laert,   \,   i:.  ■  ^^c''  ^"'''  IIv&ayoQsi<.y.  ibid.: 

T^;,„  ^1    Torg  n«n  xn^  Uv<^ayoo,y.r:,  () .Äoöoq .'«,-.      bunpl.    de 
coel    P     -.05,    24:     ^.'    t.^-    ''f»'  ^'"■♦'  JM'/«-/üC'.x(or.     D.ogen 
i  ,.;.     Mll,   s.   34:   Iv  T..7  atm  r.;;.' AW/'o^r.  -  Dingen.  Laerf 
V    s    25-  //««s-  T«  'Aly.iiaimoi.  -  Diog.  La>il.  i.  1..     "^S" 
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«2)  D,og.  Laert.  V,  s.  86:  L^A;.«  k«!  to>v  nv&arooümv 
»<ny-ovo..     Ibid.    s.  87,    wird  unter  seinen  zahlreichen  Schrif- 
(en  auch  eine  n,o)  nvOayoouon-  aufgeführt:    In  seiner  Schrift 
Tt^Ql   amov,    d.    h.    die    im    .Allerlhume    L.  r.hn.h-    K.,     einer 
Schemlortlen   durch  Empedokles,  g,|jl  KPraklni...   .',.  a„<  (h,  ., 
i'ekannl.   Inlerredung  des  Pylhagorns  n,i!  !,.„,,   de,,,  Twa,,.  ni 
v"n    P!,1„H,     ningcnes    Laerlius    selh-i    „,.„„(     \-     «fi     ,,,,„ 
>el„,lh„   ,Tt.r/««W'«r«  K,a;.,^r.:  r.  .„i  ,i',,„^T,<.-  „„„der  aun.Ug 
aln.r  u,1l„.,lt  T„„au.,   ,i.,.  !,,,.„.,(,.  .Iciü.rhe  r.,>schicl,hchre,be,- 
l),ü._en.    l.a..,!     Ulf    ■>      '  ruA    A.i  ...,„„  ..,„,    '//„«x^/a-s- 
"""""-■   -"".""^'"i'Moros',    „n,i   Cieer,,  de   „a(.   J»,.«,-    I      s    v, 
^agt     jedoch   aus  den,  Mun,!.    ,,„,,.  (i.gner.s    der  plalonischen 
Schule.  ,,„,..  (..p,k,„ ,,,,,.-    K.Y    eadem   Platonis    schula  Punlicus 
Heiathdes    puerilibu..    fabulis    refer>il  bbros,    et  (Deum)    Iura 
mun.lum,    lum    menl,.,n    d,vinam  esse  pulal  elc.     Der  Vorwurf 
der  pueriles  labnlae  gehl  also  dem  Zusa„,menha„e  gemäss  auch 
auf  die   l.el,r>alzc :     es    sind    daher   beide  ungünstigen   Urlheile 
nur  cum  grano  salis  anzunehmen. 

I3j  l'lulareh    non    posse    suav.    vivi    sec.  Epic.    c.    tO- 
/«0.V  ,)r»,mr  l-loi^röh,,,^  iyo,c„;r.     \on  diesem  Werke  mach- 
fen   also  die   l!,ographi,.-n   des  Pwhagoras    und  der  Pythagoreer 
einet,   Tbeii   aus:   Dio"    I  aeil    t    s     H^-     'ir.^^.'i^ 
.Tf;/'     n,0«y,m„r    y.ru    tÜv    yramf.nv   uiTüV.      PorphjT.    Y.    F. 
S.    59:     'AoiCTcgHog    t'r    roT    ^e,/,   rnv    IIvOay6onv  }hov  ;    aus 
des   Arislü.venus   Sa,„nilunsi   I tvliuyan,^^:,,    <ÖT«q««a)r  gibt  S(o- 
baeus  in  seinem  Fl,i,,|,.;;,um  mHirlache  .Auszuse.    Des  Archvias 
Lebensbeschreibung    chil    Alben.    .\l|,    c    6-1:    >/omroW  o 
lii<rnr/<„  ,,   rc^  '^qjivtu  f(,'w;  ebenso  Dioir.   I.aert."  VIII.  c     .4 
s.    :')    '■"      !•      V ■  ,.      ,    ,  


0.  i3  cxii 


q.      Ihs   Xvnophihh   Lvben    nNrt    \  aler.  Ma.\im.    \  III. 


in    uei    Schiitf 


.Tf/i/     icoi^hajixr^     {hei     Sfub. 


in   den   eclog.   L    I,   .)    ,,b    ,\MMoxeny.    eine   Dar.leliuiig    der 
p}Uiag,irs'iM'hfii  Zahlenlehre. 

i43  Dioff.  Laert.  10,  s.  'n'r  Inua.o^yüc  h- Tioonc^^  rieol 
ßiMv.  Aus  .Ursrm  J»iu- i cipluschefi  Werke  bind  also  die  Savh- 
ridiU'u  ui.ri  lluiii^T.  di(>  ^Ipbrn  ^Veisen.  Alkaus,  Kunpides, 
Piafo  pie..  wHriir  di-  .\iN'ii  m!>  Üikaarch  ciüien.  Ebendaher 
Sind  aJM»  auch  dia  XarhnidiNai  idier  Fvibairoras.  welche  PJufarch 
ynipn..   \d|j^   2,    bell.  l\,  c.    II,   ...    14,    Diogen,  Laerf.   VIII. 

-'I-  '■ 


N 


KL 
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s    40,   i'orphyr.  V.  P.   s.   1«  aus  Dikäarch  citiien.     Die  aus- 
führlichen Reden  bei  Jambl.   \.  l'.  s.  37-5;    .ind    also  auch 

aus  der-  :''.'n  Schria  de«   ii^i  ,  utIl    'U    «i"    n,ir    die    weitere 

AUSluhrUHi      J.i       b.i      l'-M''^'-     S.     l^      MHZ      .l-ihhl.MI      \.-'.- 

rirfi'    siii'i 

15)    AUi-ii.   X\,   :..   üi      K/Jaoxo^  o  Jo'/.tvg  oidsrog '^^ 

Vill  V.  nliit,  ^;i^<^o/o^  fr  -'^  Tr^S'  .-^'-'-  Auch  .lie.p  1m!- 
]  ,  ,r,.  >     T-   N/iMitt     (<t'mi   \!l     12     cilüt    \!ht'nau-«   «las 

^  Buch  (ipi-selben.  l  nU'i  ihnen  v.ar  auch  eine  Lcbeii^beschiei- 
bung  des  Fythasora^.  da  (.eiliu>  IV.  c.  li.  s.  I'i,  neben  Ih- 
kaarch  auch  den  Kiearch  als  Gewährsmänner  lur  die  bekannte 
Erzahlunii  von   den   PalingeneMcn  des  Pythagoras  antuhrt. 

161  Des  Theophrast  <lnTon/Myiy.r\  i<^ro'j((c^  (^  um]  seiner 
dni/hnTiy.(ny   larrwnni  u    luhrl  Diogen.  Laert.  V.  s.  50.  im  V  ei- 
zeichniss   der  Theophrastischen   Schniten  an:    seiner    ,6rnn,y.ou 
'^t(ounniyj~,i  Ö    ibid.  s.   \X:    seiner  .prT/x.-n    AVkoh   ig    Vvod\i< 
de    aetern    mund.   \  1.  «.  .dienbar  aNo  dieselbe  Schrift,  wie  die 
bei  DioT.  V.    s.    \6    auigefiihrten    rr^jt    r/imxtör    (i.     Daneben 
fuhrt  DiuLi.   ibid.   auch  noch  tt^j'  iiraiy.on    imonim    i   und  rrtni 
qinty.ärr  ^rriToui;:  3    an.     Von   Kudemus    citirt  Diog.   Laerl.   L 
s     2V    Fvörno^   h    ri    rrem   koi   dr^Too'/.O'/ovutrcov  l670Qiu,   bei 
(ielegenheit     der    Thaletischen    Sonnenfinsterniss;     für    dieselbe 
Nachricht  citirt  Procius  comment.    in    Eucl.    zu    1,   1.    prop.    4: 
Erdr;uog   ^r   rm^   -tonitroiy.cuq   laroniai^ :     dieselbe     Geschichte 
der    Geometrie    Simplic     comment.    m    phNS.    I,     comment.    M. 
Die  n>rr>iy.(}    des  Fudemus    citirt    Simplicius    ebenfalls    in    der- 
selben Schrift  1,  comm.    2H.   und  öfters. 

i7)    Athen     N.    't      -/cx^er   o   Y«rrn'>    m    ro»    thji    llvOa- 
-noor.      cf.  Ju^^.    hi?l    phdos.    IV,   33. 

1«!   Di02.   Lapfl.   V|l,   ^.    h.    Ilrn<rnn>^a     lu)  Schnifeu- 
verzeichniNs   »ies  Zcib'. 

l'rH   Pnrphvr.   W    P    -■    1:     h).fuvrh^^  a    rtu   6    twi    f^t- 

Diese  Mi'^iy'i  des  Kleanthe^  cifnl  auch  .\i!iciidu>  \!!1.  572  f.; 
es  ist  also  keine  \  ^rNM/ch-'unc  des  Kleanthcs  mit  .Neanlhts 
anzuiiehmeo. 
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20)   Heraklides   Lembus,    5uhn   des    Sarapion,    machte 

'J^/ugt  dUb  den  WeHon  des  Snfinn  „n^  c«. 

^^s  bolion  und  Satyrus,    aus  denen 

„         ''"  "":''  ^'^^^^^^^>^'^^   ^ThHirni   Mnd:    Diuu.   Laeii. 

/'./n,,,     ,,,,,.    v,n     ,0,     ,1,.   Nachr,chl    .on   d.r  ße,.a„„„u 
"1e=  llieiekyd,^s  diiitli   l'vlhagoias. 

_  -'I,  Xad,  Diog,   Laert,   \ !![,    s.  8,    erzahlle  ^,.,.,.,„;r, . 

-    '^-A-y.v   di.     bekannte    I  nterredung    des    Pv.ha.oras'    „m 
l.eon  von  l'hllus.  " 

2->;)  IV,  Hippobotus  ,;,;.o«;.,,.,-  ,;,.„;,o„,) ,;  erwähnt  1),,,. 
-aer  I,  s.  M^  und  seine  Schrift  ^r.n)  ,.,.Vko,  |m  prouem. 
-■  IJ;  au.  dem  einen  oder  dem  andern  ist  also  die  bei  Dio... 

.n  ih',     t   '     "'""     "'"""''''     ««^•^i^hnung    aus    Hippobolus 
nl  ehnto  NoI.z  über  des  Pythagoras  Sohn  Telauges.     Des  Anti- 
oc^us    Geschichte    der    Italischen    Schule     vom    Zeitalter'  des 
ylhagoras  bis  zum    Tode  Epikurs,  im  (Ganzen  312,IalHe  um- 
fassend^ von  der  49,  b,s  zur   127.   Olympiade,    wird    nur  be, 
Clem.  Alex.  Strom,   I,    |.33,  erwähnt:  '-Irra.yoc,  o  roh,  l^r.- 

23)   'Eoui^mn    tr  roi^  ßio,,  e|(,Y(  |ji„„    i^^^f    ,_   ^   3.^ . 
",  '^    (3;   V,  s.   2:    die    emzelnen  Theile    dieses  sehr 'grossen 
Merkes  citirt  dann   Diogenes  unter  den  einzelnen  .Namen-  z  B 
■n  der  Schritt  über  die  .Mager,   über  die  sieben   Weisen,    über 
Isokrates,   über  die  Schüler  des  Isokrafes,  über  Aristoteles,   über 
Iheophrast.     Demgemass    gehört    also    auch  seine  Schrilt  über 
Hylhagoras  in  wenigstens  zwei  Büchern  bei    Diog.  Laerl    \  II! 
10:   /%„,T^o,  .-,  öerrio^o  n,,n   llvih.y6oov,  ebenfalls   z»  ,1„- 
sem  grossen   Werke. 

24)    ^r,«;co-.)    ^ncomn.     ,>o,     UvSayondun     ■,;<',,,:■, 
Suidas    S,    V,     <l>l/.iiyooog.  ' 

-^5]  Die  ,\„t,z    von    der    pi1ha-nreischen  y:a7,i^an..    ,ic 
^f^'-r.  also  ollenbar  einem  pv(h,,,n.reivchen  Cedichle    «„d  Ih.-.' 
Laerl,   \|||,   s.   21.   aul   llieron<müs    zurucksehihrl.     [),    ,>b.i,- 
daselb^t  s.   ,57   auch   .ine   .\o|,,   ,,ber    die   Tra.ndie  de.  Knip.- 
dükles  aus  Mieroriwiu,.  „ngduhil   w„d,    .,,  scheuU  d«.   U  erk 
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aus  dem  diese  Nachrichten  entiiurnüicü  ^nd,  literar-historischer 
V,!     .w..en  /u  seyn;  vielleicW   dip  bei  Diog.  I,    26,    II,    14, 

261  Das  Geschichtsworlx   in.  Timaeus,  e.^ic^  Zulgenossen 

I  i  ,.>     h...    \.i.,.r.    MI    '^'^    wi!'d  das 

13     Hp,h    nhü.    und    au-l^in   H'  ,    Tnuao,   h  ÖevAar,  iöioomv. 
■',    k\    n^..-    1   ,-f     Vül     1  l.     mi    l.rb.'!,    .h-    l^thaLTuras    nn 

|,,„),„  ,„„,,,)1,.^  -.r,n,-  /u  .-rh.Urn  -.•h.-u,l ,  .i..^~  1  .m-'"^ 
,1,„..  u,.ipp.  .„■  nika.v.h  ausfuhrlu-h  m,mu.,it.v  Da.  I.eh.-n 
,1p-  l-vth.«ora.  -fhvint  .l.'inn.ich  .■tu.„f„l!<  au4uhrl,ch  von  Ii- 
maen.  dar.e.telK  wnrJ.n  zu  ^eyn  ;  ,lenn  .s  .erd.n  auch  noch 
.„„.,",  D.O..  l.aorl  VIII,  10:  Porphu'.  V,  P.  s.  'n  emzoloo 
Notizen  aus  demsolben  uborHclori.  Kl.cn  so  ausluhrhch  »nr 
das   l.chen  des  Knipcdoklcs  dann  bcrucKsichlmt. 

■JT)  Neben    einem    uro.^en    Werke    über  die  Geschichte 
seiner    Zeil    schrieb     lUins     auch     ,.,lalirbucher    der    Samier'. 
-a,.,on   v„.n,:  so   werden   Me  von  Athen.  W,  00.;  (s.  .V2  )   ge- 
nannt     Hbensü  cUirt   s,e   auch  Porphyr.  V.   P.     s.    3:      hnnu 
„   ^,.„o.-  M    7,ö   ön -.:<■<   TOM    rooeo.      Be,    Diouen.     Laert.    I, 
,     im      ,m   Leben    des   PhereKydes    ist    also    auch    m     t.,.   ^ 
;„;,    „„„,0    zu   U-en.      Oiosene,  cilirt   die^e  Schnit  ,n   den  l.e- 
ben^bpschreihunuen  d.s  Thale-,    PdlaKus.    IMas.   Kleobulus  N.- 
Krale-      IMe    au-    den    Leben    dc^    l'jlhagüra-    ctirten   NoIlZer. 
smd   h,>lon>ch-anl,quanscher  .Art,  auf  samischo   In-chniten  und 

Denkmäler  geslutzl. 

29,    \>,;n''.-   "    A'cr.xnn-   mm    ii'ÖÖJoo     /-.Njf.o     cilnd 

„,     ,  ,     u    ,,„,    ,„    ...iroMii    ce.inr.iphischrii    \\orlniiUih 

Slcphanu-    vnij   hw.in/    oi    ->  im  in    _     -■    i 

s  V  Ao«(TTo.-.  \\Vnn  es  also  bei  Dn^ii  L-on!  MH,  s.  U_, 
heisst:  A'm'^r,,  b' 6  K^K^^vh,  6  y.a)  n.,n  .. :.  I L  :ncyoo,y.<.v 
.Incir,  SO  scheint  dies  nur  derjenige  l!".l  d.esc=  biugLipm- 
schen  W.Tke-  /u  -Ml  d.i  ^..n  PUha.ora-  und  den  IMna- 
goreeru  hdnJeile.  Aus  NeaiiMo-  -md  b-i  U..^-  ' -'"  '•-'" 
AU-xanlrinus  Theod.i.i  l.iinlnoi.  eousc  >oiotü  über  IMna- 
anra-    lind   dn-    IMh.U'nrn    nhal'eii 

2JJ  U.og.  L,oU.  Uli  V  uliil  -  lr-,qm-  n  ru)  'KlQi 
T^'  *;.  ,-'.frrI  noojm'ff«! TW. ,  bei  cnei  \>  iün;!.  aus  des  Pj- 
thagoras    Aim.-(->'!    n,     Xe^vp.en      Die-eib.     Na.hiachi   findet 
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J  i      ?      bei  Porphyr.  V.  P.    s.  7.    „nter  dem  Ci.al: 

^^  To,  n,.n  ßcov  r,ov    in'   dgerr    n,jc.rsvadrr^v.      Ma.  sieht 

-'-     unle,     be.üe,,     rileln    ,)ieselbe    Schrift     boze.rluo-  .ird' 

"■ah.-   l.ebensbeschiv,iMii,2.ii   enthielt.  ' 

.„%    ^.    ,    V        '•■•■■'■=•'■     f^'<-'^'>io?    h    rri    ißSÖ/ni   „],- 

jT}g     :7tntuOOL.  ' 

-'<.io'y    ^.    r,<„   .„„    .;  ,.o.;o9.cur    öucdu^ui,-   fr    rr.„    //,.,',.,-,„„ 

-  n.   F    p.   ^04,    ci.rte    Sehr,!,    ..„    //,,.„,,„,,„,    ,,,„  ,,^^^,, 

"'"i    ">'l'l    »ur    e,„    n.ed    jenes    grosseren    D.adochenuerkes 
gewesen  seyn. 

•^2)  Aus  der  grossen  historischen  Encvkiopadio  in  Vi 
iuc  ern,  welche  Konstanhnus  Porphyrogeuilus  im  iu  Jalir'- 
hun  erl  zusammenstellen  Hess,  und  au.  der  sich  „och  drei 
Bncher.  von  tiesandlschaflen  i.e,„  .o..-;„„..J ,  ,,.,  j  , 
und  l.aslcM'  ,..w,;  ,.,„,-,  „,,  ,„,,,.3  ^„j  ^^_,  Denkspruchen 
C^fC'i  -'iMIto)!)  erhallen  haben. 

_     3-ij  Simpbc.    ad    Anstüt.  Phys.    fol.   .'jy,    a:     -v^i,,,,    * 

er  genauere   Tilel   der  Schrift  ist    n,ch.    erhallen,,     und    auch 
da,/e,lalter  dieses  Eudorus  lasst  .sich  nur  v  ermulhunasweise  fest 
setzen;   vgl.  Jons,   de  scnpt.   hisl.  phil.  III,  0.   2,  s.    }. 

■iV)   Ciem.   Alex.   Strom.   I,  p,    l.j:!   35  ^     y„^,,„,,    .,.  ^^. 
^n"  lh!„c,.n,^,,  nu,.nn,u^,  etc.     Au-   der  Sclinlt    t.-,,  ,;  ■ 

'"">'':"'  ""•'  ■  ^'.--'^"™  r. ...  //,.//„,oo„-„,„  „„  I,;,    ,: 

""   '-on.menlar    zur   lla,„oo.,k    des    Plolemau>    eine    Meli,.    ,., 
h'illi'ii.       Den     ,\i,d.ok)de,     alirl    .lamldoh     \       P      .       1  ■.  - 

^  1 }  UOO'/.LOOV  EV    Ten    TTsn)    Ut  fi  .. 

niimhch...   Schrift    wird    er    wohl    a,un    ul„,   .i,e    .l.pbesischen 
Ni.i.i  zeonen"  gesprochen  haben,     ciem.    Ale.x.    Mron,     1     ■, 

P.  2  1.'.   :Moo.^s,i,  yoh  6  nv&ayog,y.o.  .,;  V;.^..«„  ,„;„,: 

Cpr/ol   a^eiv  rauv. 

35)   Die   M.oy^   cfü.oa6cfm- ,    die    ato^^,ar,ls    iaron,y,,i, 
U.c    ^chrift    n„j\    Tö,.    Ttijm^v    qüoaoq ,,0/0 ron    y.a,    rcSr    ,W 

'-run-  ,„id   ,a,iz  verloren  gegangen     und  ,l.e  no.l,  erli.o ,,, 
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öoytiikoor  sind  nur  ein  Auszug  der  ächten  plutarchi- 


sndern   po- 
iiid  gute  Notizen 


sehen  Schrift  sloicht-n  Titels.     Aber  auch  in 

i 

ubn    lMhaii.»ra-   und   ^^in*'    L'*hrt*    vur 

;ini  Killt'  Ht'ihf  lüchüiiMluT  Dialoge  -iibl  n^'adi'ZH 
gegen  'lie  PluinsuphcnM.liüleii  getirhiH.  \mv  /.  B.  .ier  \  rrkaiii 
der  rhilnso[)tir!u  '((or  nociOig ,  \n  welcher  \  eriuiihu^^mas^ig 
lMiia2ora>   imm!)   am   bf-ffii   weiikuinrnt. 

37)  Jti-noooi^tur^cL  dir  ..Kssgelelirteir'.  Als  Saiiunluni^ 
des  literarischen  und  seiehrh'n  Klalsdies  aii^  dem  Aiterthume 
hat  da>  \\t'rk  auch  tur  die  (.eschichle  der  l'hdoM.phie  einen 
ejsenthumlichen    W  erth. 

38j    Purphyr.    \.    P.     v    10-       hrrnoi^    Ö^  h     ri>u    i:rtu 

etc.      \gl.   Pliot.    bibhuth.   cod.    15t5. 

39)  Die  Darstellunü  des  eigenen  skeptischen  Systems 
enthalten  die  Ilvonojn-ua  vnoTvnco^fu ;  die  Angritfe  aui^  die 
Do^matiker,  die  Mio'fiuaTiy.ov^'  —  denn  diese  Bedeutung  hat 
,1^^  Wort  —  neben  die  //()''.•  ror.-  uaxhjiaTiy.oK'  laTinnrjixoi 
^/.'roi)   in    10   Buctierii. 

40)  l.alen's  Schrill  .t^o,  utoH^Hui  tou  Huuynutio,^ 
(für  die   Anfänger). 

41.)  ,Müderatu>  schrieb  nach  Stephan,  v.  FüdHou  eine 
Darstellunn  des  pythagoreischen  SN>tem>:  I IvOayonixui  (i/o/ja, 
m  11  Buchern;  Porphyr.  \.  P.,  >.  4s :  WoAVm.ro.-  o  ^x  I  u- 
dnnun  law  orifr-o^  m'  n^tyct  rinaou  i'vruyayiov  tu  uotayor 
ruL  un-iouu,  iroU  I li-^hrnniyi<rj  ).  \'.V  wird  selb>t  PvlhaüOreei 
ijenann!:     Mob.    Kcl.    phs>.    1,     1.    s.  .S.     Ly.    tcjj      MoÖtuunn 

Ui  ifuyoij^iov. 

Vi)  \l7To}Jj'^in,  '1',,uh'^.  Seme  Schrift  über  Pvtha- 
üura^  eitirl  Poipi.Nr.  V.  P.  >.  2:  '  /toa/.c.,7o.  n  mu  :r^oi 
lUn.cwjnt.  >uida^  ^.  V.  \-lTnu.inrin,  zahlt  seine  Schritten  so 
auf:  2:vr^Tiih  (V  Touarra  '  'l'^z-^riu  /.  rri-oi  (fvci(~n\  Öiuih'y.t;v, 
j^niuuoi..    .T/r7ro/.<^>,     Hi^hcnonr     rinn.       Bei      Jainblich     V.     P. 

s,   2j\  sq..    ist   ein   iirus>eres    Bruchstuck    aus    dieser    Lebens- 
beschreibung. 

43)     Ino'/lojnoL    T.n    Tiuno,^  ^^/o.-.      Er>t  der  viel  spä- 
tere   [lierüele>    von    Alexandrien    stellte    «len     \pollonius.    nach 
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Augustin.  Episrv,  fo,.  16  Chris.o  zur  Seife,  der  Verfasser 
.selbst  scheint  von  einer  solchen  Nebenabsicht  völlig  frei  zu  sevn 
44J  Sidon.  Apollinar  Epist.  1  VIII,  3:  Apollonii  Pvtha-' 
gonci  VUam,  non  nt  Nicomachus  seni«,  .  Philostrali,  sed  „l 
rascus  Victorianns  e  Nicomarhi  schedis  ex.rrip.i.  quia  jusse- 
ras,  m.s.;  ,,,u,a,.  u.m,  parere  festino  celeriter,  ejecil  ,n  M„i,r- 
t"«nnm_rv,.mn!a,    ,„,bida  et  praeceps  et  opica    f,„n.;,,la.    Hc. 

,,       ,  '"'■'    "■' ''    '•'■-    ''"'-^^^    ""J    mclu  ge„„„„(,     denn 

''"■''  ■^''  "  -"  "'"'  -■'.  ""^1  ■''•mMich,  s.  :?-,!  in  „„.  „Hd,. 
a.d,me  g,os>e  linu  h.lnrk.  a,„  d.n,selben  anluh,,.,,.  „ninen  „u, 
')'■"   N«n..n  d..   V,.,.|a.sers  .\,.oV«p...     i,,,  |,„„„  j,,,  ü.u.i,- 

;"",'"'  """■'■'-'  ^''' ''  ^  ''-'^^  «^  •'""•  l-.b,.,.l.,..duv,bun.  des 
Pvlhagora.:  äio.    //,..'>«;.,;,„,.   „ar.      I.„.   y  ,.,„|,h.|.u„.  ,1er  Pa- 

'■"""'"""'■"  '"■'  ''"'Tl>vr  .,„d  ,)a,.bl„h  „nd  di.  Hisenheil.n  des 
Myles  lassen  aber  noch  emv  grossere  ZM  von  lirucd,.lud<en 
aN  nikoinaohisdi  ^kennen,  bei  dniicn  aar  kein  Verfasser  ce- 
nannl  isl:  >„  da»,  di.  aus  \d.»,n;idu.s  liorriihrenden  Stellen 
IM   beiden   Werken   /leinliili  bedeiileiid  sind. 

46 J  z/,ü5.*roi.,.  ^,«or/„r  ,p;.,;,To,^  o,-  ,ar„„/«.  }}  ^,„) 
flu..,.  a,j-f,,^ro.,  y.,u  u-o^;n;,ua,or  nor  m-  c; r,n6oq m  feöo.",- 
j(i,oi'r-Mr  ßiß).nc   <^/y.ic. 

47)   //.,.,,,,,,„„.   UrOur6oov  ßi,K:    also   eine  elsienlliche 
l..ben>bescbre,bun-     \  ,„    l',i|,,.orae;    das    Buch    in"  seinem 
jel/isen  /nslande  i>(   niehl  nidii    ganz  v(dlslandig,    Anfan.  und 
Schlu.s   leiden      Das  ur.prunslKhe  Uerk  des  l'orplivr  umfa«|e 
aber    auri,    „„rl,    mehrere    lineher,    zum    wenigsten    noch    ein 
/weiles,    welches    wohl    die   Lehre    des  Pvfha.oias  abhandelle- 
s.  .Ions,  de  -cripl.   hM.   phii    III,  c.    15.    :).     Ausserden,   halle! 
Purphvr.  nach  Eunap.   \  ,t.    .s„phisl.    prooeni.    auch  81,n;  .,,)„- 
"ogwr  geschrieben,   die  bis  auf  Flalo  inclus.  gingen,  aber  ver- 
loren  sind. 

iS)  /,.„-;;.,>„,.  A>;..,M„c  ,,,;,;  r,n-  nvltuyoodov  ßiov 
n.-  \  IIa  l'ylliagorica  ;  al-o  ,  iiienllich  ein  moralischer  Traclal 
•'üie  Aideilung  /.,ii  |.,>  Huiiureischen  Lebensweise,  nach-'evviescn' 
■in  dem  Leben  drs  lVh,igoia>  und  den  Einriclilunsien"  Lebren 
und  der  Lebensweise  sei,  er  Schule.  Fromm  eibauliclie'  Zwecke 
-ind  also  n,il  der  liar>lellniiL'  des  geschichllichen  Stoffes  ver- 
bunden, und  bezeichnen  auf  eine  sehr  charaklerislische  Weise 
den   wissenschafilichen  (,eisl  der   neuplatoinsehen   Schule,     Per 
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Tü.l   .1.0lp=aiHrnisv.rK...   zu   ^^chh..!u   d.'^.r  Tradat   u.ht   ua. 
puh:.M)r.,^rh.   l.'b.n   -l.^   or^ln  Bud.   ImMH,   Uui.i    nach   ni-m 

Ze.t   un.'e^iu.k!.   nal.   ViIIoim.ii   m   M'inrn  Mir.Mulis   liiarc.   lu'i- 

T,U.|  Tliroloäumrn,,  ninl  «n.l.  h.'tr,uhlri,  F„l)ri(iu>  u.  A, 
(Hibliülii.  sir.  Vol.  \,  \nvi-  i-ÜM  dir  lii'wuhnlu  I.  ,  ab.T  iml 
Inrcchl  ilem  MK..ma.liu>  bnsel.'glm  Hm,/...;-,. .»f.«  r,,. 
,„„;i,„r,.,-.'.  Diese  Aiinalune  hat  all.Tdina^  mosse  Uatir- 
schemllcliked;  .l.'M,  die  ul.ri.^n  riu-ilf  drs  Werk«  Janibliclis 
s.ud  nicht  ^o  voihelllKli,  da-  man  An-Iai.d  nehmen  kuimle, 
NVie  A>1  in  >einer  Ausgabe  der  1  heolüsumena  Ihut,  ihm  diese 
Schrill   beizulegen,    weil   sie   su   eihanidich   sei. 

49  j    /f,,,,;;;./,,,  .     rTn"M,".^     fi.-    Tri    \'jn-ü    fT.     re,.     Ih- 

,,<;,,,,,  r:7o/M,Kt.;r;  ridch  MMiitT  iH/iiirn  hr^tait  in  zwei  Bucher 
adrennt:  da>  eine  '  /M'o/.ö;.nK  Floi  ileüium.  amh  Senuunes 
a.uannt,  ethi>chen  Inhalte :  üa^  andere  :z:x/.ü-<a;  Eclogae  ph)- 
sicae,   naturwissenschaitlichen    Inhaltes. 

51 J   Insbesondere   wielüiü   sind   seine  ,.Teppiche"''',   2>nc.i- 

52)  In>besi,ndere  dw  ihm  gewöhnlich  heigeh'glen  '^'/-o- 
oo(|ortu,<.,  r  K.<TK  rrt.oc.;,  ,.<nA;^e>r  ./..; /o^,  von  denen  Iruher 
nur  das  erste  Buch  bekennt  Nvai.  zu  denen  aber  nun  m  den 
iH/.len  Jahren  auch  die  übrigen  s,.ben  Buch.er  aufueiunden 
und  1>^51  zu  Oxford  von  Kmm.  MÜler  herau>gegehen  werden 
Die  l  ntersuchunuen  ub.'r  den  ei2enllichen  \  erfasser  ^ind  noch 
nicht  abgeschlossen. 

53)  Insbesondere  seine  Fraeparalio  evanselica:   Eiayyt- 
'/u'/.ri^  (iToÖHcecxj^  nooTtaoaG^svrj,  in    15   Buchern. 


,    '^\|^;p'^'**^J^'^~^''^   HfM>co{H   Cyren.i.  gra.carum  alfeciinnum 
curatio:   t/.lr,)ty.uji    :zMhifiuTon    npnaTTfvrt^ri. 

551  l'nf.r  dni  sm  Miidas  aufgezahlten  Sduiflen  des 
^ynanu.  wurden  un.  die  ..u)n  der  Theolo.ie  des  Orpheus"' 
';|'^  ^.von  der  Leberem.tnnn.ung  de.  O.ph.us,  Pvthaaoras  und 
Ha(o-  zu  nn.ern  rnfersuchun.en  am  ineisfen  inreressiren  aber 
sie  sind  verh»ren  .e..„.en.  und  w.r  müssen  uns  mit  den  in 
den  neuplafoni.chen  Schriften  gelegentlich  vorkommenden  orph,- 
'ichen  Cjlalen  begnügen 

56)  .Neben  sei,,,,,,  pbilnsi.phischen  Schriften  ist  Proklus 
vorzüglich  durch  seinen  Commenlar  zum  e,-slen  Buch  der  eukli- 
dischen Flemenle :  r.,:  rn  rro^ror  roV  Er.),iSov  .ro,;,./o., 
m  zwe,  Buchern  .  für  die  alle  pythagoreische  .Malhemalik  von 
Bedeulung,  da  Kr  und  .lamblich  fast  die  Kinzigen  sind,  welche 
uns  geschichiliche  Nachrichten  über  diesen  Theil  der  pvlha-o- 
reischen  Lehre  erhallen  haben.  "      ' 

57)   insbesondere     seine    Srln-ifi     Ho     „-;„■ 

»<="ic    jtniiii    ae    pnmis    principiis- 

Ö8l  In  seinen  Cummentaren  zu  des  Aiisloleles  Phvsik 
besonders  zum  ersten  Buche,  zu  dessen  Kaiegonen  und  Buchern 
vom  Himmel  gihi  simplic.us  auch  für  die  pjlhagoreische  Lehre 
»erlhvoHo  .Notizen, 

^'^)  Das  Werk  des  Hes}chius  selbst:  riimi  rm  h 
mubna  mofucar.ör.  ,st  verloren,  und  nur  noch  ein  Auszug 
davon   übrig.   //.,,;  no,    h    ^.aöua  dudai<y.,hTm'  aoqon:       ~ 

60)  Der  literarische  Theil  in  des  Suidas  Wörterbuch 
isl  ein  Auszug  aus  den,  verloren  gegangenen  Merke  des 
Hesychius. 

307)   Clem,   Ale.v,   Strom    I,  p,   309:      Irruoyoe  ö  rov,   iWo- 

y-ov,jüv  re).,vrt,v,  rufuihmoi  «  8,-,ar,.  ir.rauhox'  y^rofurrv.  hr 
¥q^'  r,'  nurta  romx/mm  öwfifxa.  Dass  aber  die  Pvlhagoreer  selbst 
zur  Italischen  Schule  gerechnet  werden,  ist  bekannt:  Aristol.  metaph. 
I,  0,  9S7,  a,  und  c,  7,,  9S8,  ,,,  unlen.  Se.xt.  Empir,  adv,  mathem. 
-V  .>^4.  ürig.  philos.  c,  2  iml.  Die  italische  Schule  reicht  von 
Aenoplianes,  ihrem  Stifter,  bi.  .u  Epikur,  S.  Plutarch,  placit,  Phi- 
losoph. 1,  c.  3. 
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,|....    T    P     IK       l^i-^M-  Sieg    u.u     tu.    d.H     /.■.genoss.u     un.    >o 
|.;;.,i„n-.r'  ue.l   d.r   ;  ...lockige  jug.niHrh.    Mi.i.^'.'   r.inl..-   .cm  !..- 

de^n   ManivM-n   karnpi-   u',d   sieglt,   es  (u 

.iefatvr   doch    Wahr-   /n    bezelch-.T,       Di--   Hin..r   ,o.o.,y..), 

,hn    .!.■>    Kralukh-v     und    l^tiia^<.^av    ^ohn   de. 

^vt'idt'ii   nun   in   die-^^'U 


\thielt'   P\  MiaiiiU'a> .     ^' 

Mne^aichns.    d.r   Phdns,.ph.    aii'    DnM    Nuni.r, 
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.„..,    I,Pd.'     ^it    fMh.   s.   35    in    Hnnm   Frai:nuMif."    a!i>    \i'0- 
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AI  r/r  '>  I . 

^10,   C>c.M,,   ,1,.   r.   ruM,.,   I    II.   ..    f-     On-irl-HH   i.m   annnm 

penlur      t>:M„,H,,-   •■„im  secun-ia   rt   .,.xa.,.Mma  ..„Irm  SutHTb,   rr.m 
in.t.um   ,-l   IMlia.oiae   .irciaial   ,„h.a,lu::,.      KI.m.-.i    Iu-.uI.   I.  th..^^. 

,(,,.>.    t;in,!     UA     \vA\     F"'^'     I"    '     '•'    '"   '"■■'"''•    ^*'' 

i   und   oi,    i. 
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313  )   Janddirh.    \  li     l'^> 


(•;      rt  }      bi. 

1  I 


1 

K 


c-    '■ 


f  ■  (•*•    TCOJ    rx<'.r'.! 


y-i(T(i    7iy    i 


•^15)   .larrd)ii(fi.    V ha     Pvfh    c    9^:0.    y     , 
^V^  rra-r,;r.   „.,  ,.,,    ,/.„„„;,,,,   ,;„,  _,,,,,^^^,_  ^,^^^,^,^^^^,  ■ 

Ib.,  und  lyrphy,,   vil.  IMh.  s.   55,     Diog.   Laerl.  \H|^  40. 

3üi)   P„,phu..    v„.    Pxh.   s.   55   und   56:   rovrr.^n,,-  d' m  nh 
,uo,r.,    .r.a,onr.,,   n.„a-,l,,n.   ,.r,,,nro,r   .'r   n  MO..r,.  ol.in 

31 7)  PlulaiTh.   ,1t.  aen,„  Socialis  s.  XIII:    '/.t.;  ,-,;„  ,'fc*';7.fTnr 
-..A  .7,  .,.,■,,.,;„,„,    »/,,„,„„,„.^^^    a.,.iV.o,<Tn    ,vh„„v<     ,,,:,; 

.-'-    ro   .,.,  .    ,i.,„,,„^.   „„    ,,,   _,,,,.^^^,,^ -,  ^^^,.,^,^,  ^^^,^,^^_    ^.^_,^^ 
-^Vo,   ro,.,  ...0.,  ,/;,„,,,  /,,    ,„;,,    ,J,,,„^„,„.  „,,    ^„;    ,„,,,-„,, 
ro,r  Kr„on,o„  ■   M:u  cV  J.o.  ■.■,„.,■  ,;;,.„,^n.  ;.„;,;„  ^,„;,;,.  .  ,; -,, 

-"r,  rry  (r),^,,,.  Aus  dem  reberfall  der  Pylhagon.er  in  Melanom 
"nd  ,„rh(  .n  kro(on .  wie  durch  ungenauere  Berich!er.(a((er  ver- 
wechselnd angegeben  w,rd.  reUele  sich  also  Lysis.  0,es  ist  lur  d,e 
/edrechnung  sehr    ».chl,.,    denn    es    mach(    einen    Interschied    von 

wanzig  Jahren.  Dass  nun  l.,sis  Lehrer  des  Epaminondas  gevvor- 
Je«,  WMü  raei,rlach  bezeugl ;  lan,bl,ch.  v,l  Py,h  s.  250  ,n  /in  ,  „, 
»;im.-m  fragmenle  des  .\ris|oxenus ) :    '0    «    .,/,„,,    ,}^:„„     „,    ,,,. 

["ßtini/  '        II  c-r,^.,: ^ ,        .  . 


Ö#«,'    uni.mr.aro  ■    or-r,o     Ä/.'.ro    'E:Ta>,m.„ä 
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Nulmi  318  —  324. 


r„rphvr    v:     Pvii,.   .   iu:  Aioa  ir  ■E)lu»i   ni'xvo«.-,  '£««--  .^^;•  '. 
:M^>  Vlu-arrh    ^l»  orrntf.  v,v    c.   n    m'    ■^''    '-J-    '■''"^''"•■' 

,  '        V    .-1^.,.  HO'    itn    Tvn    rn?     Kan^v^i^r    arfjnu.iOTi- 

,rT.   ...    JlrM/0,     r-THT-n..'.    rzsoi     ty.znr     nn,     au.     nt^     ^/ 

3o,n  ^     lambhflK   Vit.   Fvlh.  ..   2^.V     Vgl.  Note  213.    Tzetz.s 
ch.had.    .\1.    h.    3t,ri    ,a   (in.:     /•>-     •-'"/'-     ^x— •     -':'    ""'■^- 

TM,    luMm.   h.^t    I.   XX,   .     '.    in   f.n       Pv.hngnra.  autem  cum 
,nnn.   v,„nU   Crolone  P.i^set,    .Melapoutun,   nngr.n,!    .buiue    .i-c..><,l. 

„,„n,   Pv.ha.ora.   nv,.   qu,   mox   o,T,.„>us  f..,„  tvrann.c.   r.!,ct,  domo 
pa.n..   Brut.  ^op.„l.,r.nr..,-urbeoxc,U,    Itaiiam    a  ,1 

vectii?  est. 

■1031  Cornel  Nepot.  Fpammnnda.  c.  >  Plnl"~^Tl'"'*'  P«''- 
cep.or.n,  habuiMKpam.unndas,  l.^^.m,  Tar.uUnum,  P.lh.^nn.um: 
cni  ,pnd,.n,  .r  fu'ü  d.-d,,».  u.  adob-c,.,.  In.l.n,  .1  ^-e,um  ^..,e,n 
pmnibus  aequal,bu5  ^u,^  ...    lam.li.T.taU.    a,.l.-p..suent.     N.igl.    .be.. . 

:V>ri  =:.,  "ibl  \.i^!ox.^..us  /.  B.  -.'Ib^l  a...  da'<  ►•.■  d..'  be- 
K.«.te  Krzahlunu  v„n  d..„  P  ,vu„d-cl.at„b,„.d,.  d«.  Pühagoreer 
Hh,.,t,a-  und  l.am.n  /u  Kon...h  aus  d.m  Mund.  U.onvs.u,  d.s 
Jun-cien  nebort  hab..  Jan.bbch  v.l.  Pub.  s.  23.i  sq.  hbrnsu 
wenden  sem«  Nachlebten  über  d.e  inneren  K.nr.cblunuen .  d.e  Le- 
bensweise und  .Vebnbches  ,n  der  paba,„re,sche„  ^^""'7'""  ^'l 
letaen  PvLba.oree.n  berrubren  ,  d.e  er  ,elb-t  per,„nl.cb  gek  «i 
hatte,   U.ög.   Lae.1,    Mll.    s.   -V. :     T-- r,.«,    ;..,   .;•—"-'    '"'- 


^o.en  32.,T  —  :']29 


^i 


32H)  Porphvr.   \  if.   p    ^    -.w.    -j.  ^      , 

'271  IN.«    f,a,.,l,   IUI    >.  21,    ,,,    ;  , 

/->.'><o/,    ^.To/.r,,,/,<,.T/;.:    und    ebenso    s     -U'.-     k 


'i>.<'>^r    o     .JAt^fadoo.'     ,r 


^i'tniY.tKa. 


'Ol-;     Uli) 


^^r'^i/f>^oU     vTTourvuuair 


328}  Jamblich.  \\[    pvfi,    c     )ao  r- 

-'''--f-Apon,,n,u.,    .    VJ^^'"^'""''''''^''"'•'■- 
j^^iO   n.menf.   Alexandr    Sironiaf.    \    n    300    h      //  .      ' 

praep.  ,.,     I     V    ,•    i    „     -,,  ,.'       '^"  /*'",.     Ebenso  husel). 

l    -  r     '■  ;      '   ^'  ■    ""'^    '"«»Jorel.    gr.    all.   cur    |    .-, 

P.    -.  lvoo,,vo?  heissl  er  n„cl,   l),„s,   Laerl    MH     t      '  -'   '   ' 

'■V'^'^',  '',   .,<r«/,„     H,n;<lo,   T,      ,  '   '""  """  '"" 

s    10  <l.,r    V     u  '""'"  '''^'^"-""^■^'^^"/.ö.rf,.     Porphvr.  \    p 

■    10,  ./,,,„,  ,V     U„,^,<,,^„,    -/voo,,,/,,.   ,;,,r«   ..ra  ■,.,0..  J/yV 

oder  wieX; ,  ^"r'''  'r'"""  ^""■"'''"''  -'---  ;-^'-''«'. 
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N.it.'ii   MO  —   33S. 


.„.•    :„-,„„„!>    NjT«  öiTOf  T.,    cti(T(B   y.ni  , 

'■  TvruT  ,.!..>•  svn.T    wini    .r    .enmu.l ,     ".m1    .-■•     .«"""" 

Han.lel-r.M^e  »mu-   \atM~   /u  j, 

Svri.'M,   .i.   h.   in   Phniuku'U  ...boifi,   «uniü.     1  orpliu.  ^ '>■  ' 

Jamblah.  Vit.   Pyth.  c.   2,   -■   "• 

FhUus  nach  Sainos  ausKN^amUTl  MM,  liml.t  Min  UL 

,e    L    ^b,.an„nun.,  aber  ,n,l  ^e.scb.^en.n  Na.nen,  l»"^  "•  ^       ' 
t  „         1       LnJ    sv>e  Pvlhaaora.    en,  Metapontin.r    genannt    . uJu. 

n  7  ,  h  dirau-      .ta>s  IMha.oras    seine    leisten  Lebens- 

kuiinte.  erklärt  ^lüi  üarau^ .    ud.:>     . 

jähr,   m   Metapoul  zubrachte   und  dort  starb. 

:]S\)  .amblich.   \  iL   r}i"-  ^-  ■' •  -.    ^   ' 


ai 


ciTHLUiro^.      Porphyr.    \  iL    l}t!i.      ■    -•  ^     ^  '  /- yrrnn       ror 

,,3.,,,,,,,,,,,,,    „..,    ,iahe>     .e.ol.nlul,    ,1er    Samier ,     ..e 
,    B    >,,  der  oben  an.eluhHen  Stelle  de,  Locratesl  HU.,.    .    i  1  ■• 

.a  derselben  Wei.e,  wu-  l'berekydes  der  ^yr.e^. 

3331  HerodolMll,  tiO:  ..,>-  AV.a--V.;--  M,,;.,V-- 

Tuncn   >>,iö>    Tun    i.utU   "Vf- 
334j  HeroJol.  111,   ^r,. 

335)   Diodor.  Sieul.  1.  0«. 

,     1    ..   ,,..   \liisiMirn    Nanianum    mit    der 
^3fil  Fin   1  vfhnucho-.   IruluT   im    Musiuni 
3-^*^J   '^^^'        -  ,,,„       „    Mullor,     Arcluinloi-ie    der   Kunst, 

„.schrdt:   y/o/.ex,.rs-   ".-'"-      •>,  Mull.  _^    _^__ 

p    6^     Kran/.,us  elem.  ep.grapb.   .r,.   p.   (.-    M"'"'' ^  ' 

Lpt,o  baec   perUnet,   uu,u.   palnn   alU,.nn^^^^ 

braecoruiu  stNlum  rt  len.  nt4u 

33  7)   Herodot.   11,    154. 

338)   Herodot.   H.    1^1     ^^■-• 


Nofpfi   33"^  —  347. 
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339j  S.  }sü\r    105. 

340)  Herodot.  IV,  9S:  /7„Vr(io;,  z.l  M,;,uo^„v.  TMa^en 
l.aerl.  \ll|.  ö,  m  eiiioni  1-iagment  des  llorakid:  llvOuvöo,  •  Mr, 
^«QX">'-  Die  Form  des  .Namens  .■\lne,archos  steht  ,U  'als  die 
nchlige,  dureh  alle  Gewahrs,nan,.er  Meher,  und  die  Formen  Marma- 
kus  (n,og.  Laerl.  \  III,  ( )  „nd  Demaralu^  (.luslin.  XX.  V)  beruhen 
demnach  au(  unrichtiger  i  eberlieferung. 

•  ^    341)  Jambbch.  \,l.  Pvlh.  s.   9:    ^iuOnu   n,o,o,aia;    Porphyr 

\.   1'.   s.    10:   ^m.,y  S  tr   aqaüvon.      Diü2,    Laerl.   VIII     1-      V,,;^«« 
Zoc  fccyrvhöykvqn,.      Tzelz.   Chil.  XI,   h.  HiHi,  p.  4()6:  ,1,  A7,.,'<t«o- 
Zo,-   i-7T,,oye  T^r   r,--f,r,v   .„Tfnynunn,    r/r    day.rvho;).vqan.      AppJl 
Florid.   II,   15,  p.   55:  quem  (.Mnesarchum)    romperio    inier  sellula- 
nos  arlifices,  gemmis  faberrime  sculpendis,  laudem  niagis  quam  opem 
quaesisse. 

342)  Der    allbekannte    Ring    des    Polvkrales    war    ein    Werk 
dieses  Meisters.     Herodot.  III,  41. 

343}  Nach  ilev  Angabe  des  Stoikers  Kleanthes  bei  Porphyr 
V.  P.  s.  1;  Jamblich.  V.  P,  c.  2^.  s.  7;  Porphvr.  V.  P  s  9-  Dio£ 
Laert.  VIII,   2.  ^  -,         6- 

^  344)   Porphyr.   Vit    Py(h    s    2:    Ullorro,    öl    rov  Mrrauo^ov 

Big  71,1    hcuAca,    6VU7TA8VGUJTU    Toi     IhdayoQav,  rm    mra  y.ouuV 

345)  Athen.  1.   I,  s.  4  med. 

346)  Jambiich.  \,  P.  s.  9:  Tor  dt  md8a  norAlou  ^aidev- 
//«(!/  yca  dhoLoyordroig  htroE^e  nv  ^dv  KosocfiO.Up,  ivv  8,  0,- 
QSKvÖi^  roT  2:vouo  etc.  Der  caiize  Name  ist  'Eoanöaua,  6  Koeo- 
<fvho^;  Porphyr  V.  P  s.  1  I  :  ;.,r.^  ror  'Eofwda^carog  ;.^,\o 
orofUi,  Koeocfvuov  Öt  tTTiy.cdov^iuov ,  oc  ü.tytro  KQtOi^vkov 
dn6yoi04  ^nca  ,  'Ounjov  h'roc  rov  Tionjov,  (^u]-)  tytrtfo 
qi).o^  y.iu  Öiduoy.a-^o^  t  u'n  anavioor  (sc.  'Eufwöauag' Ilv{}a- 
r6ou)-  Die  SteHen  Porphyr.  V.  P.  s  I  in  fine  und  s.  15  beziehen 
sich  nicht  auf  den  Jugend-lnlerricht  des  Pvlhagoras.  sondern  auf  die 
spätere  Zeit  seiner  Huckkehr  ins  Vaterland;  und  die  Stelle  Diog  Laert. 
Uli,  2,  beruht  daher  auf  einer  unrichligen  Verwechslung  des  Juifend- 
Unterrichtes  mit  jenem  spateren  Zusammenleben  nach  seiner  Ruckkehr. 

347)  Valer.  Maxim.  VIII,    c.    7,    s.    2    (extern);     Pythagoras 
derfectissimum  opus  sapientiae   a  juventa    ingressus,    ~    nihil    enim, 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  I[.  « 
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Nntr'ü    ^  1"^  —  353, 


II, ,1!  vi  iiiaLurt'   t-l  («--U'- 


:\\^  I 


(nv/^;7(.^   t-nj  -^■n]f.u% 


rin/.lKiuiT<)>  ^     71  Uli}  UlI>^      ,,..  ',  i  „  -  -  ^     ,, 


-cTor    7or    .7<»n  ro? 


[xr//]     h-i-itTti     "i'Ao^     X* 


TWJ.)    /'-^■■'-    rorrof     ,7v"-     •'"      »^-'^  -     '_  , 


J  ,  /        II  ci'ii. 


VAU     7nn>: 
fH  7(1»,'      (>;////.'  ''■^1'. 


-rr/ör^"fro//Mo,     7o(,_     rx^i  ^r^^i     .a  7,./i 

(^Fragment   des   ApHlionius. ) 

r^O^  Di«.    l.a.Tt.   \ni.   -2     2V.-,:,,.,  ,^.   .-,■-/».,-,;..    -•■"-« 

r,ni  l-h.T.k^^i.^  sMi.!  .III  AlliMlhiin,  .llsi-nioin  lii-  Mliairora^ 
I, .,„•,.,•  ■.■n.Hiii:  Cu  .;.•  .ii-i.  I  ■■"  ~  "^-  l'l'— '-  '""  ''^,- 
n,....,ra,.    ni„.i-l^-.       l'-^i-      ^"     ''^'i'     ^-    55:     ^//-'Vr-'-^ 

„,,,,.,  ,^,,     r.„      -.', '^irov     ä.äacy.ah«     ;,,,.»..<.,.     >,.■     .J,,^.or 

iji'iTn'jn-ro   (au^   nü.mu   FMiiii.i>l"   ■!'-    \n-.!'\.-i 
FxriTpt.    pa2     ')'■>■'* 

3-,il   '^ii'h.  dir   \M,.  :!■,->.     l'oq.livr    Vil.  l'ylh.  ^.  2   ,n  IVbiT- 

:r,Jl    Af.pnl.   i.i   H'^Hli^   II.    I.V.   l-.''-lur  ,  P;  Mi  .^-.r.«,)   d  pones 
AnaxiinanJniiii    MilrMUin   uaUirabilia   i-iiiiiiriilatu=. 

rvn  .lainbüdi.  \ii  i':-tiM..  =.  12  Li-ii-i/""^  'i-  ""'"■•■';" 

Fraainent.,   au-   .Vpoü.mu.J ;     A..,    ^'i'    r'^'    "   '-'"",-■    ■<",";;"'■"' ^;;' 


Iliihliir    SiiMil. 


71  i        ~ 


.-nr-'    ti'.ncjj.rcir.    >>7i 

,()(/  ((/7/  ('mOT(/J        ;,A'/       (^iiZi'.}  , 


§i'r,/-o     /n(.'h  j/('.7oj/,    70     ;  Mj<u' 


7 1     T ' .'     ,:  ( '.  r  7  "  r 


(io.V,  ifH/j  ,    7oof7o^L"":ro    ^i*    Ar-inroi 


Nofff!   35 i  --  ,3tO. 
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-•/  -         .,  ■     "  (000170)1     yf     TnoTForuf/rrnr 

.VM)  ,I,n„bl,cl,.    \,|.    Pjii,    ,.    ,;j    („,^    ,j^,^    Fraijmenle    des 
Apollornus,:     E-..),,..,-    ,;..    „>    v„,„,«,    ^.«,  „   „.Vo^  ;r«.o/a. 

Aiyi'TTTo)    b(jtn{ha   t^u(SaC)ir. 

•■^55)   Ht'iudoL  H^    lül.     Diudor.   Sicul.  HI,   68. 

356)  Menander  bei  Joseph,   c.   Apion,   I,   2i. 

357)  Jambl.ch.   Vit.   Puh.   s,    i4    (Fragment    des    Apollonius)- 
a-'oyorou. 

3581  V2I.   [.   Tl,l.   p.   276   und  Note    377.    wo  Sanchuniathon 
lind  Mochos   unl.r   den   plionikischen  Ge^chichl^chreibern  {ra  qomy,y,d 
rfr-'^qonn   aulgezahlf   werden.      Kbnn^o   bei  Joseph    antiquilt    [    c    3 
( wiederholt   bei   Syncell.   p.    VA.   und   Cedren.   p.    ii).   3%o;  r.  y.ca 
EüTuuo,   y,a   :too,  ufroi,   o      hyvTino,   'homviw,,    cn    rä' <!Jomy,xa 
<iviTa,canro,   etc.      Als     phonikischer    Schrittsteller     überhaupt     wird 
Müchos   von   Talian  genannt    ( Orat.   ad   i.raecos  p.    171):     rtyorcmv 
rrao     uvrolg    (70J,    <lmn^,r)     toh,    cuÖm,     (rhoÖOTog,     'YwfyoaTy^g, 
Miox'^,  ■    rorion    ru^  ßißlov^   „.   '[^..^j^^fciu  Kur.rahr  qcon]r  Aaijo^ 
0    y.UL     Toi-    ^Uov^    7o7r    qdo^ocfon'   .V    dxof^tg    noayfxanvaduEvol 
(Diese  Stelle  Talians  cilirt  auch  Euseb.   praep.   ev.  X,    c.    11,'   pas. 
^^•y)     Die   ^h.iuy,yu  des  Aidrog,  Laelus,    citirt  auch'ciemens  Alex' 
Strom.  I,  p.   321. 

359)  Strabo  X\  I,  p  Hm,  C:  Ei  ö,  der  lloandmicp  m- 
m^vaai,  y.ai  ro  n,n^  r.n  .ao/nm'  Öoyua  nauuov  hin  diÖoS, 
2iÖonov  MoG'/ov  7TO0  Ton  7ViO)/xwr  yo/Aci  y^yovorog.  Sext.  Empii^ 
adv.  malhem  IX.  363;  Jiuo,n„og  öl  y.a\  E-iyovoog  arouov,  ■  ei 
fn^  71  ao^uiortoar  rarru  (fertor  rii  öo^ur,  ya]  ric  e}.eyer  0  ' öTioi- 
xoc  IloaeiÖconog    utto    M,r/ov    rnn,    raöfjo,    iVoinyog    yaruyouni^r. 
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3601    lairi 


(J^D 


ifC/.r 


Y,ai     7<i'-      .<;.An/^      '/i')/!/X/Xn/.      i  M  .U,  |  (  OT' '' ^, 


■/.Hi      ~iO 


-yi/'.Ta^      Tt 


y.rii    yj'~'^'   .70/./.''  r)_^  _rn/ru 


:,H1)   Ja.nbüch.   \,1.   l'vM,.   s.     14    ( F,-..nK.nl    des    ,\pullonius): 

ii/>Tr,ir    fr    tT      Vi;  i  "^i;)- 

362)  Tarn,  h.^tor.  11,  o.   78.     Sueton.   Vespa^.    f.    •',    in  fine. 


363)  .lamblii 


ich.    \it.    I'vlh,     5.    U:     -JifonO^nvfli     <nn    mm- 
j;.,rtTu„r    ^n,„'-,..o>    .,a,,..:r,aa   ,t,.o,oo/h-.<.---    --■    -^o    ^.<c^'<.r 

f-,   n;  |,„i  ,    _  ((„H.o.  ,-in"  «'■■"'  '^"'^"''''•"-  ■  ■  ■  "  '''''^'-  '^'' 

36i  I   Herudol    II.    IT'.'. 

305)   Ikrod.t.    II,   30.   37.      \  gl.   Tl'l-   ',   -^o'^'   2«-t- 

300)   Herodol,    II,   41. 

36T)  S.  Tbl.  I.  p.  in  sq.  Ueber  den  agyplischfii  \'olks- 
unterrichl  5.   die  Nulcn   ö'l  und   33. 

368j   Herodüt    11,    1T8. 

369)  Porphvr.  Vil.  IMI..  s.  6,  p.  II:  ^-l^mm  ö' ^r  r,ö  n^n. 
r„{     dio,     Twy    f.T     antri     nnun,raa,Ton .    x,<)    tm    ^aor,Oiav   uvun 


.Niilen  .»ni  —  3  72. 


fi9 


rrii      h)   öu,;>,,ra,    IL.i.r.ouTovg  rov   rvodyvov   yu,o„u  7roöc'"-/,„<^n- 
.or    ,?««...«    r,,,    .-/,-.:.,™,, ,    ,,;,„,    „-,„<    .«;    .„„,,,    ;■,;   ,„„„;,.,., 
n  •  T(«,    :.«o«o,„»/K,„    ,,„,..,„,)   ..,„„v„v,,  .     ,)    „>^„,;„,,,,„,    ,,;    .^,,,;^. 

O    ..    ^.  /»^^''T»--    --,;    r,V    „„0/«,.    ..,>.„.    ^,^,    ^,„,,.,„;,v„, 
*/.._>a,-   ^    1)   r«,    d  „.   ^n«„.,for   ^oofa;.fc7,9«,   „,„'«,,    5,«    ro    fco, 

r>,i    tu.,,,,^,,,  ay„yv,  -..ul-acu  InofnTna   ,c{t^i  ■    k)   t,],    fe   ruvra 

.•^.'.(r  T(,<V  0,nu  y.,ä   nnocarai  r«r,  ro,Vf«r  tnunUiau  ■     i'm^^  'fV 
././.o.   V,o.    ;.j,„,o,    ,„:^    ,,.,,/.„,„,    _    o„,    Chronologie    Gemäss 
war  also  P;  (hagoras  unter   der  Regierung    des  Amasis    in"  Aesvpten 
Plinius  (hisl.  na(.  XX.WI,  c   .',,  s.  .V)  nennt  dagegen  einen  anschei- 
nend ganz  verschiedenen  .Namen:    Semneserteus.     Dies  klart  sich 
ganz  einfach  so  auf.   dass  dies  einer  der  Titel  ist .   mit    «-eichen  die 
in    Hieroglyphen     geschnehenen    Königsnamen    auf    den    äsvptischen 
Denkmalern  immer  besleitel  sind.     S«    heisst   Amasis  in  noch  erhal- 
tenen Hieroglyphen-Inschriften  bei  Rosellim  :  Re-en-tme     Sol  jus 
(itiae,   oder   Semne  Ime  to.    Constituens,  stabil  ie'ns  .j  usti- 
l.am  mundi,    d.  h.    naturlich    Aegypti.      Mit    diesem  Titel    ist    nun 
der  befremdende  Ronigsname  des  Plinius,  bei  ,hm    ebenfalls   aus  der 
Hieniglyphen-Inschnft  eines  Obelisken  herrührend,    nicht  blos  analos 
sondern  völlig  identisch;  er  lautet  im  Aegyptischen  Svibe  für  Sylbe- 
Semne-ser-to,  Semen-ser-lo,    oder    mit   eingefügtem    Artikel- 
Semen-pser-to,      Constituens      ordinem      mundi      (i       « 
Aegypti).     Semne-tme-to  und  Semne-ser-to  sind  beides  offen- 
bar   Titel,    welche  dem  Amasis  bei  seiner    Thronbesteigumr    als    dem 
Beendiger    der    Soldaten-Empörung    gegen    den  Apries,    aus    «eiche, 
Amasis  hervorging,  von  der  schmeichlerischen  Priesterschaft  be.oelesl 
wurden.  " 

3-0)    Diog.   Laerl.    VHL    3:    -Ryh.ro  ,nr  »■  A,..vnr<o.  „.„:,,.« 

371)  Diodor,  Sicul.  I.   75. 

372)  Slrabo  I.   XMl,  p.   127,  ed.  Tauchn. 
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373  1   -trabo  1    WI!    p,    Uß,   ed.  Tnurhrv 

37Vi   ^frahu   WH    P-     ^*-^.    '"i-     l-^nchn..     ^^yorra/    Ö6    x«) 

3-ri1   Straho  Wll.   |..    Vii;:    "£«<  cV  •>,,.<    ,T.>,n,,    -,.0   7,n-.n 
^?,:f,^    lleroiol.    II,    :t7:      Tu   rt   a>^,uc    ~H,,ru,nn,ru,    ■.ut^^n^n- 

8771    llern,i,.l     II,    tO'i. 

3-^,  r,|,.,„    .VI.'X.  Slr I.  I,  .;,   !■>,   I'.   ;!.v,     M«r..  «a  ror. 

.„.,„,„...      Th.udurd,    IlMT,,,.     I.    1^    Ui7:    <l>u..   A.    7.,     //,■.■/,<;..,,. 

37'J)   Clera.   Al.x,   Stv al     I,    r,    I.V    p.    3-"V    7.ro,,«7,.    ,V 

//n'/.'-nnr.--     <ny    JToi-x-Ä-     ro]       /,;r-T ^I'/'T. .r.      ,„'/0  tm..,<,. 

Nach   l'lul.u-d,  M-   UM,   .>   O.ir    r     lOl    hall,'    er    au,  I,    ,l,.n   (h'i.u- 
ph.u^    VPII    H.'l.npoli^    /um    l.,'liivr:     u.n.-r.nrn,    K    y..<,    Ton-     huJjou 

..„■,,.,Turü,,  2,»....,  'y.'.-,,'.  '/'""■"•  /■••'^'•^■"■■-  ""''";-■"-■■  f'--   '';"/ 

y;,,v„. s.   n,M,np...-    IU,n,^<"..rnr.      \,,.ll..,cl,l  in.l.t   alvr   lu.r 

eine  >ame>,>-\  e.  w.ch.lung  Mall,  ^l.'n.i  .Irr  2..-T,-  a.,   t'lutarch    u,h1 
der  -i";X'V  >lt'  ''.ieniens  -diciufM   lilcnli^^cli  zu  M-'jii. 

3b0)  Porphvr.  W,  IMh.  >,  li,  p.  2V  fa»s  einem  Fra.menle 
,ie<  Uio".'ne.  ;,  rnf-  /"m,.  Öo./..,.  ,;.i«tto-cj.  A«.  f'  -''-.•^':'  ,";'' 
7,,,..  ,...{..  .,,,-,  .-<.  7M  r,„,,V.,  n^nar>..  y.u.  r/r  -/J-t-"''^'  'f'^"?»' ' 
.„„„„„7,-.,,  ,^.  r,,,.,:/.--A.<M"',--  ^  t,<t7„.o;  ,,,., -z.i.  tk  .,<,  .foo;/.,-^,- 
';„-,'  'x,/,    ^r„ -'.,;»/...,   Tc.:,    ,u,    Knnn;.o;n,».n.M     ;.-<r,V     »,/o,(T,r ,     r,.., 

A:     ,■„, ;.„.,„„     ...7,v    -n«..     ,.„r.,o,'c.       Hbfnsa     .Vnliphün     bc, 

Diug.   Laert.  VllI,   5.   3. 

3^1)  CU'in.  Alex.  Slromat  1.  V,  c.  V,  p.  657.  Hiodur.  Sic. 
in.  cap.   3. 

3«^al  Valer.  Maxim.  VIll,  c.  7.  >.  1  ( extern.) :  Diodor.  l. 
81,  46.  31,  50:  Heiudol  II,  -2:  Piudor.  I.  1^8:  JambUch.  \.  P- 
c.   4,   5.    i^   und    lü. 


Nofrn   3^2  M  —  30i' 

382  l}j    JailibiM.1i     \      J>.|h      r     1  fQ        n^ 

■''^'-   ''   '^  ^-  ^^-     Diüg.  Laeit  \ill,  s.  2. 
383J  Diüdor.  1,   98;  rf:  Argonauf.  v.   13. 

/         >         - 

3b53  Clesias.  ed.   Bahr  c.  9. 

386)  JaniMich.   Vif.   Pv(I,.   c.   4     .     fQ   in   «„  -   ,      x 

"  ■    ■-•    '■    *"   ^i"«  LS.  .Note    284). 

387}   Porphyr.    \ ,{.    p,(}j     ,      |j         , 

38.^)  Herodot.  III.    9't-   3s    cj-    .jw       .    , 
thuniskunde  I,   3s9.        '        '.-,101.     La..en,  uidisclie  Alfer- 

389)  c-^C    V^N,   Jesaias   49,    i2;   („sen.  (h..aur   IJ    n    9iv, 
^e.en    Commenlar  über  den  J.saias,   2.   Thl..   p.    131.  ^    ^''^• 

391)  Sfrabo  XVI,  c.    1,   (T    \\\    ,,    oo'    h    t      . 

^  i'-   i»i,  ['.   dJi    tMJ.    laucbn.) 

392)  Plin.   bi.s{.   nat.   \p  i^^ 

393)  Sfrabo  I    I 

394)  Diodor.  Sicul.  bibli  •![!.  [^   95. 

395)  S.   den   vnrhergehenden    I.   Tiieil,   Xole   5  75. 

396)  Kuseb.  praep.   pv    X     /*      n    A7<  .    V'    -- 

355-    v.;;'        ,^     '^'^^V^-'/'^^o-      ^lem.  Alexandr.  Sfroniaf    /    n 
Va.   Pvth    s     19-   ,;.   /,..  -        '         "  --^;-uro.     Ja,nblK.h. 

'— -av  .n^..,...      Qcer.   de  (in.b.   V,    29.     Ip.e  V^n 


1; 


i'' 


:'  t 

i  I 

f.* 


5j» 


't- 

«1' 


(I 


"  ) 


Sofcn   V^~       'i'"' 


N'ntpn    'lO:?  —  405. 


73 


„,  u..vp,am  lustravU  et  P.rsarum  Mago.  a.lut.  \  .l.r  Max.m.  I. 
-■  ,„;,,  ■..  In.le  H'i  l'ersas  prolWHus  Masoruni  .xacl^.mae  pu.- 
j:,„;L  .e 'formandun.  .ra,lid,..  Appul  Flor,.l.  II.  15:  Sun.,  .,«. 
Pylhagoram  ajant  doclure*  habu.s^'   Pe.-arum  Magos. 

3"T)  Porphvr,   \  ,t.  Pvth.  s,    12   laus   O.ogenes    m    r«f.    .'rrJ, 

n  r,7-  •in^a.Sno,  «  (Alexander  Pol)hi>to,-)  m-  to,  rr.n,  /i^^" 
;,„;.,^,  ..„'io..-.-  /---:^  -:■  ■'-'■'-''■';'  /-'"/---  '-"-'^^  '"' 
■;;.,;„.,:. ■,Mue.,u.:  ..pro  eo,  ,uod  le.  debel  Z«,«...  perperan. 
Lo,iur\,<:..-..,.  de  v.Hosa  ..eralione  poslremae  lillerae  praece- 
",.;,.  Z.ra'lu/autem  e-l.  quen,  Zabralum  appellai  Porpl.vr.us  m 
"v„a  Pvtha.urae,  et  Zaralum  Plularchus  ..S'  -%'  ''    T,».ao    u.yo- 

" ,...:  li;2,  2.1     At.ue  hunc   e.e   ZoroasU-u,n   .upra  P'-ob-"- 

';        '  ,     .,„1   Clement   kuiz   vorher,    rö,    Mu;.v    ror   //h.ö',< 

,;,;  X..V-r„>  ...;.nV..,<,  '/..'.<;"■.-  Appul  Ho,-,d.  11,  io.  >u  t, 
,u,  Pvllianoram  ajant  doetores  lu,bu.se  Per.arun,  Ma.o.  et^pr^-- 
cpue'zoruaslren.  onnus  dn.n,   arean,   anlistdem.     bu.da.    ..    ^-    " 

n      I        vii    Pvih    «    i1    Tau«  IHoüenes    fi     '■"f.-    eTf» 
:V.W)  Porphvr    \  it.   I    in.   ?.   1 1    i  »u.    ■     _ 

eo,;.,r    «.T.-JTO,.-):      -/.M«^"    '^^    ■"■'"    ^'-'"^     ■h^i.rnu. 

399)  Photii  bibUülh.  cod.   l.'H'i- 

iOOl  F.u^eb.  praep.  ev.  X,   't,  p-  ■"  *) .         ''      ,_  -    -       _ 


öli(.7<>i.^i'(<-^ 


-laoa   Tou-   UhjCmi    //'«"o/h 


y.fä      70F,'         //"vrTT/'OJ 
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40nClem.   Alex.  Stromal.   I.   p.   304:    --/-^-^C-^  ^;/'  ^ 


,        4'^2)    hu..h.   prapp    pv.  X,    4,    p    471:     '^'rz^A.^.    fo    /7r^>«- 

^o«/..ro.    .aroorr...     7;^a.    ö.:    ,;..,    orzo.   g,;.o.o.jo.;    Kusebius 
las.(    den    PUhaiioias    also    sciuui   Persirn    durchrei.sen    und    es    geht 
dabe.  Pluas  bunt  zu:   Hab.ion   und  Ae.ypirn   und  .anz  Persien      Der 
IrMnn   sfeigerl  sich   aber  nod.   bei   Appul, ju.:   AppuL  Rund    II     I5- 
Sed  nee  h,s  arhbus  ammi  exphHum   (petisse  Puh.goram)  rnux  Chal- 
daeos  alque   inde   Hraehm.nas;    hi    s.pienfes    viri    sunt,    Ind.ae  gens 
est;    eorum    ergo   Brachmanuni    Cymno.ophislas    adisse.     ßrachinanae 
aulen.   pl.raque  phdu.uphiae  ejus  (oniulerunl:    quae    menlium    docu- 
menia,    quae  corporum   .Acilamenla,    quot    partes    animi,    quot    vices 
vitae;    quae  Diis  Alanibus  pro  merito  suo  cuique  lormenta   vel  prae- 
mia.     L'nd   doch  sieht  man  aus  einzelnen  seiner  Noii/en,  dass  er  ein 
gutes  Material  vor  s:üh    halte     das    er    aber,    mangeiha/t    ver>(anden 
md  m  einem  chaulischen   Durcheinander,    übergössen   mit  der  Brühe 
seiner  ekelhaflen   Schönrednerei,  jammerlich  zugerichtet  vorträgt. 

40.T)  CIrm.  Alex.  Strom,  I,  p  359:  Elct  81  rrn^  %'8uh  ol 
rolg  BovTTu  nHOofuun  rzaoayyauaatv ,  Sy  öc  v:T8o3o^r  ct^vo^ 
rriTog   tig  {hoi    r^riiAr'iy.aaL 

40'O   Porphyr.    Vit.   Pyth    s.    il:   'Ev  ^lyvTzn,  .  .  .  .Tfo}  {^sdiv 
rrUor   Ti   euuasr.   y.ai   rroh,  Za^narov  aqry.ounog  .  .  .  .   to.'    r^  ttso] 
qvGHog  ,Myov    tj^ovat   xcu   riv,,    ai    rm^    ohov    flnym    (nämlich    die 
zwei  entgegengesetzten   Principien,    das  gule  und  d.s  böse,    Ormuzd 
und  Ahriman,   den   zoroasfri.schen  Duali^nus).     Sect.   6:    "£n   dt  y.ai 
7teo\   Tii,   diöaay.cdia,  avjov   o.    nUiovg,    ra    ^dv    tojv    fiaOrj^arixiZv 
y.cdovuucor   tTzrarrjwjv,   ncw    .^iyvrrrtojy  tf   y.a)   Xaldcmov  y,a\    (Im- 
rixoji    qaaW   ixuaash  .   yecoiarmag  f,h    yc)o   tx  mduwn  yooiwv  im- 
fiF).rjOr]jui     .-JiyvrTTioi^-     ru    Öt    moi    uoUluovg    j,     xai  '\oy,af,ovg, 
(JjoiiiyMg  •    Xfdöaiov,  Öt    TU  ntm   ror   ovoavm    {nojorLuaa  •   Titol  Öa 
rag   Tun  Hewr   uytoTH«,^  y.u\   tu  }o'na   rar  7T8o]   toV  3iov  imrr.dsv- 
^dicor  TTuoa   rtJr   Muyu)v   q r^o\   Öiayovö(d  rt   yau  ka^tTr. 

405)  Jamblich  V,t.  Pyth  s.  19:  'Vttu  rcor  rov  KuuSvaov 
aixfudujriGas]^  ,ig  Budv,.ma  dvj.^Or^,  xayn  toU  Mäyoig  'ow^ia- 
To/u-r^',  ydi  iy':Tai88vÜ8\^  tu  mw  airoTg  otfuä  xcu  ÜuZv  Oov^ay.Hav 
iiru.sarciTiiviy.ixaDm ,    u}.},a    rt    Scodey.a    avidiaroiwag 

^^777,    elg    Iduov    V1T^670i:Wt    711:0  1     t  X  T  0  T     TT  0  V     X  U )     TT  617^X0  JTOr 
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406)  \d.  die   au-führliche  Erzähltina  bei  llerodn!.   111,    125  — 
138  iiicl. 

VOTj   Durch    die-e    Erzählung    ll.Todols    erhalt    die    Notiz    des 
Appulejus  (Florida  II,    15):  eum  ( PUiiagorain)  a  quodam  Gillo  Cro- 
tonien>iurn   (irrig  statt  Tarentinoruni)    principe    reciperatum.    —    erst 
ihr  Licht  und  ihre   Erklärung.       Es    wäre    auffallend.    da>s    Herodot 
des  PNthagoras  bei  dieser   Gelegenheit  nicht   erwähnt,    wenn   er  nicht 
auch  an   anderen  Stellen  seines  Geschichlswerkes,  wo  ihn  der  Gegen- 
stand  zu  der  Erwähnung    des  Pythagoras    fast    zwinizt,    geflissenllich 
vermiede  denselben  zu  nennen,  wie  in  der  bekannten  Stelle  (H,  1'23), 
wo  er  von  der  Seelenwanderunüslehre    des    Pythagoras    redet.     Un- 
bekanntschaft    mit    den    Thatsachen    ist   jedenfalls    der    Grind     nicht, 
denn    Herodot,     noch    zu    Lebzeiten    des    Pytiiagoras    geboren    (484 
V    Chr.)    und     i4    Jahre    alt,    al>    Pythagoras    slaib  (470    v.    Chr ), 
lebte    längere    Zeit    in    Sam.s,    der    Vater>tadt   des    Pythagoras,   und 
spater  von  444  v.  Chr.   G.   an  in  Thurii    auf  dem   Gebiete  des  zer- 
störten Svb^ris  in  der  Nahe  von   Kroton,   zu  einer  Zei»,  wo  die  py- 
tha-oreisclie  Schule  in  Kroton  wieder  aulbluhte.     Walirscheinlich  Legt 
der^  Grund  in  dem  feindlicl'.en   \  erhallnisse  der  Kruluniaten    und    der 
jetzt  in   Kroton  wieder  residirenden    pyihaüoreisclien    Schule    zu    dem 
auf  dem   Gebiete  des  allen  Sjbaris,    auf   kroloniatischem  Grund    und 
Boden   wieder    aufblühenden    Thurii.      Denn    die    Krotunialen    suchten 
das    Aufkommen    Thurii's    auf    alle    Weise    zu    hindern,    da    es    ihren 
Besitz    des    sybarili>chen    Gebietes    aefahrdele,    und    führten  deslialb 
gegen  Thurii  lanüdauernde,  erbitterte   Kriege,    die    endlich    doch  mit 
der  von  den  Krotoniaten   gelurchteten   und  auf  alle  Weise  abgewehr- 
ten   Vernichtung    der    krotonl^chen    .Macht    und    llerrschalt    über    das 
sybantische   Gebiet   endmten.      Herodot,   aU   Thuner,   konnte   also   un- 
möglich 2ut  auf  die   Pythagoreer  zu  sprechen  seyn,    und    Hess   dies. 
wie%s  scheint,  auch  den  Stiller  der  Schule,    Pahagura^,    entgelten. 

408)  Jamblich.  de  vit.  Pyth.  s.  19:  tl^  Z(qwy  ctz^gtosivs 
n^oL   e'y.701    not   y.cu   neiTt^KOoTov   ^to>;    lör   yt-ouo^. 

409)  Herodot.  VII,  c.   102;  Thucyd.  I,  2. 

410)  Graecia  propria:  Alüka,  Megaris,  Böotien,  PhoUs,  Doris 
u.  s.  w.,  denn  dass  bei  dem  Geü:en>atze  zu  Gros^-nechenland  nur 
das  eigentliche  Hellas,  die  Graecia  propria  gemeint  se}n  kann,  ver- 
steht sich  von  selbst. 


Noten  411  —  416. 


o 


4-11)  Slrabo  1.  VI.  (.  i,  s.  3:  "Tareoov  ulr  "e  y.cu  rr^  ue- 
noyaia^  (von  Lnteritalien  )  noniv  äqiQriro  (die  Hellenen)  änh  t^v 
To(oix(ör   «nhaaroi   yucmm  .     y.a)    di    ^rr)    roaovroi'    ri^hjrro ,    ohrs 


U  {■  V  ((. 


/.ijr     'E/.}.(i^a     Tff.vtriY     ( Lnleritalien)      Fuyor     y.cu      ttJx' 
2.  (y.  ^/.iar. 

412)  Herodot.   IV.    138. 

413)  Porphyr.   \  it.   Pyth.  s.    13,  p.  26. 

414)  S.  oben  Note  316. 

415)  Jamblich,  de  vit.  Pyth.  c.  30,  s.  184:  Hohg  (ftsoEKidr^v 
rov  Ivoior  ^  didaaycdor  uvrov  yf-vouejov,  (^dnh  rrjg  Iraliag)  eig 
^rj.ot  ey.oi4iü{>r.,  loaoy.ofn  awv  ts  avTor,  Tieoi-jeTii  yerou^rov  rw 
iGTOQovutu,!  Tr/c  qnnoiäauog  ':tccOs(,  y.a)  y.rfitvMv  avrbv  ^aotu^m 
rt  a/ntg  rrig  re/.svTrjg  avrto,  y.ai  r?>  uüiav  dnenlr^oMüe  uhh  tot 
ra'Tor  y.aOrryHuka.  Ebenso  Diog.  Laert.  I,  118.  Uebereinslimmend 
hiermit:  Diodor  Sicul.  Fragm  zum  7.  —  10.  Buch  in  Excerpt.  Valic: 
TlvOayrinag  m'xfdfierng  tov  fl)f0fy.vdr;r,  rov  t7Zf6TaTr;v  avrov  y^ye- 
vr^^itiov,  ii  J}}/.«}  toüfh',  y.cd  rel^eog  töiäiMg  e/Hv ,  enltvoev  {iy, 
Trjg  ha/Aag)  eig  rr^v  Ji]).ov  •  /xff  Öt  yooiov  ly.arhv  tov  (hdna  yjj- 
nornoqriGag,  näaay  figrjf-'yy.aro  üTiovdriv,  caare  tov  ^oeaßvTr^v  sx 
Ttig  vnüov  öfficnJöai  .  y.ariayvGaiTog  81  tov  (t)for/.i8ov  öia  to 
yr^oag  y.at  did  ro  ^iyeüog  ifig  toaov,  TTfoieöTfdn'  avTor  y.ridf/Aori' 
YMg,  y.ai  Tuh  rofHuOfAc'icov  dhixxjag ,  müavti  Tig  vibg  7r«r/o«,  ttcuiv 
inavilOev  (^tlg  Trjv  7ia}Jav).  Di«i  eingeklammerten  Worte  beziehen 
sich  auf  die  irrige  Annahme  des  Aristoxenus  und  der  ihm  folgenden 
Schriftsteller,  welche  oben  durch  das  Zeugniss  des  Dikäarch  und  der 
genaueren  Berichtersfaller  widerlegt  wurde.  Die  Worte  dno  oder 
in  rrjg  'Ira/iag  und  fig  Trjv  'ha/.lav  müssen  also  gestrichen  werden. 
Dass  aber  Pytiiagoras  in  der  angegebenen  Zeit  (513  v.  Chr.),  bald 
nach  seiner  Rückkehr  von  seinen  Reisen,  von  Samos  aus  zu  Phere- 
kydes  nach  Delos  ging,  erhellt  aus  der  Reihenfolge,  in  welcher  Por- 
phyr, de  Vit.  Pyth.  s.  15  die  Sache  berichtet  (siehe  die  Note  417), 
und  stimmt  vollkommen  mit  der  überlieferten  Lebenszeit  des  Phere- 
kydes  (siehe  Note  152)  und  der  ausdrucklichen  Angabe  Dikäarchs 
(siehe  Note  316).  Auch  Diog.  LaerL  VIII,  s.  2,  lässt  demgemäss 
den  Pythagoras  nach  dem  Tode  des  Pherekydes  nach  Samos  und 
nicht  nach  Italien  zurückkehren. 

416)  Jamblich,  de  vit.  Pyth.  c.  5,    s.  25:     J/yeTai    8e    rteo) 
TOV  avrov  XQ^^ov  üavfiaoOj]taL  acTov  7T€q\  riiV  Jrj/.ov,  7[Qoge'/M6nu 
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Noten  i  1  7       i-ii. 


flQog  Tov  aiaifLay.roi  ht]o^tioi  zhv  (ßUMi /uu)  toi  Itvtrooog  l-inoX- 
Iroing  ßcoiinr.  y.a..  "oi-ni  f^Eonnfvcmra.  Ebenso  Diog.  Laert.  VfH, 
>  1  I  AiAÜ.ei  Y.ai  ßcouhv  noogy.vrriöca  fiihoi  ir  zJrj/.co  zov  ^/tioI- 
Ä(ü2Yu  TOI  l  Biirooog,  og  iarn  OTHö&er  tov  Ksoariiov,  Ötu  to  ttv- 
Qovg  xai  y,oi{>dg  xru  TOTZata  fiota  TiOen&ai  iri  avTOv  avsv  'nvQog, 
i^onnr  ^l   nrd.'v,  ag  (pTjaiv  '^niOTor^Xrjg  iv  /ItiXicov  fZoXtreia. 


^S'      Pnr[»:'r    dr   vjf^   P\ih.  s.   15:  Noörjoccvra  6t  toi   ^f>  nt- 
xvdrv  ev  Jrj/.co  üenaifvaag    o  Tlvifayonag  y.ai  (ho&avorra  Odiiiag, 
siy     Iduov    irtnvrili^B    no&cp    tov     6vyy8viöi>ai    'Enuoöd- 
^^    '"'   "       ^oi:üq.i'/.ico.     Wie  aus  deii)  ganzen  Zusammenhang,  so 
auch    an^     in    aii-lr,).  yj^hen    \V(,rf  n    Porphyrs    erhellt    also,    dass 
F^fha^'f.!-  bi  i    n,n  h   -einer  Ruckkehr  nach  Samos    i ui  !    von    Samos 
aus   di-'i,   V\\>^rrhu\r.   in    Ihlos  besuchte,     und     tla-r«    er    vnuJs'r    üdiii 
baniü?  zuiuckkehrlp.   aü^    Verlangen,    uul   HfTmodamas    zu^nmmpn    zu 
'^f''".   ^^i-'   *'>   -■'^fi   tJ'/n   ^'ifi'T  so  langen    \h-v ''M-nheit  leicht    lu-iiwili. 
Dieselbe   Xaduiiiil    ünM    sich,    obgleich    falsch   aiii^efasst,    auiii  ßei 
1'h.i    t.avii     Mll   >     i      iitzd    dt    rr/y    ixtlrov   TekevTTJv    riaev    stg 
-^  '^^  ^^     ^'^'^     r.y-ovatv     'E QfxoödfiavTog    tjdr]    tzq  toßvz ^oov. 
31  n  HitiL   t^   lA  diest-lbe  Nachricht,  wie  bei  Porphyr,  nur  dass  Dio- 
genes das  övyytvtüOai  unrichtig  durch  dy,ovtiv  wiedergibt,    \\cil  er 
e>  irrig  duf  d-jh  JugtinJ-rnterricht  bezog. 


-il>-i   [icH   angeseb.Tu-    hhr  erhellt  au-  dein  U^^-m 
pischen   :>pie!e,    dr-u    \  dU-nn^    Mixirnn^    berichtet    (i.   M\ 

der    Heisestationen    bena 


lern 


Dse     Hrt!M":f,!i 


■jpr  Oiym- 

c.   7,  ex- 


ut:n   auMjiurKiu'rM  n    \niianrn    ut  r     \'!.'n      theils    Hui    ■],■! 
Lage   der   Uile    uiiJ    d<Ti    voi  Ijdiidenen    \  ci|jind!jnii--fias>eii. 

4r^)  \^Ta!  df-n  Kurzrn  Lebensabriss  des  Pa^,i-.  rj>  pft  \  al. 
Maximu.  il.  \1M  i  ;.  extern,  s.  2).  Crelaiij  dujidti  ci  LarüUJtTünnd 
naMgavii,  quaruin  U'^iibus  ac  moribu-  in-pnctis  ad  Olvn^pirinn  ct-if^i-.^ 
mn  d^-cendit.  Jushii.  hist.  J  XX.  c.  5:  Inde  (an-  i..:  n  le- 
gr^^-ü-  C:-^ini  <-\  f.dredaemona,  ad  cognoscendci-  ^hn-f-  ■■!  Ljcuigi 
'"'^■':'^'"  "-  ^"^npn-'aie  ii'ges,  contenderat.     Eiji;nso    liuihnvli^  de    v\l. 


2.1 


K«r- 


r  /.  1 


420!    Idn^    Lauft.    \lli,   -.  3.    i:'j    AoT/Tf/  (Ji?y  '£;iiuendi^ 
<^fi    '  ,   ro   'Mrtrov  dvTQov.     Vgl.   Appulejus  Floril    I!     17. 

421  1   ^(ehe    die    aog-iuiii.-ii    Stellen     dus    \üitiiU3    Maxunus, 

Ju-tiiius   und    Idlüb'irhuS. 


7 


X"?pn    122  ■~-^^.  426, 
i22:i   Valer^   3!,fxifti.   [    l. 

l^.       'I't'/JJtJOff  J,/r      Sc,     w,,/-,^„.  ' 

.-/^•'"^.(c.    üfc  ^t-oojTog   wvo- 


42:jj   fM.m..  Laerf.   prooem   s 


<i.'m.,.|b.n   ll.raMi,„.s  an:     Tuscui     .,„„..,    i  „,,'""" 


\t'nisse   (Pv(ha^orc: 


luniein    leruiil 


seruisse. 


agoramj  eumque  tum   \j-m\^   i)rir=rmr  PM-.-,-,  ... 


424)   Porphvr.    de    vit.    Puh    .     ih        //;/,„.    ^  .      . 

«Tn^mfn    Konnir   üian  glauben,    Pu/nhyr  veri.-r    -^    r    ^    >     r 

•■^>^   ^it-r^    Aufendialf   la   Kreta   b.ra  hf.-f    s..   ^i    y,,     .,,,    . 
"'•'1     N.JC.inchfiMi     a  lu'priscpn     „,1,1       ä,,,  ■     y 

i,|„„,   „.,  )   M,  i„  ■  "    '^•'^■^'"""■"i'ang     auleinaiid.r 

i^l»en   ,H„t   nidil   ,„„  li   -i-r  0:.l,u,„.  eu,er   lie.se, 

.     '.'/..„.,    .,,   Sori^rcra    Xaßstv    airov    nana    r^,  h    h)aoTc 
^,.-^>0.„^,.     Aa.hPorphynussd„.„.    d.ese  \,,,  J,,,.    «,.,  !    ' 

Hpr   Ptfi-       i     .   •  ---.  >M^-  f,»'i\H:(}f   ZU  £-hrn.    von 

,^.  , .,;  ,        ■     '■■  ^"^"^   '^^'"   "'^^'^'^^    ''^r   m   xMdü   di.-.p   Thf- 

......   h...rund,n  ..„     h„,hvr     V,L   lM„.s.„     s     VI      .„)  ^;;-  ,:..„ 

^26}  Jamblich,   de  vii    Pviji    <     iw         ^r.       ,.         >    ,^ 

^     .  'J'"-    ^-    ^Ö,    -.     11h-     ,./.-x/    -an  fTT}- 

'  ■      ^-    ^-.'1^-.   ioTi  iivaTayuiyiag  iy^yoio^  ■    ^^caroi   un    Ur:uc- 
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Noten  427  —  435. 


yoQov  flau  .lykaoqijfiov  T«  mo\  Qem'  oQyia  öiÖaxO-hrog  '  ösvr^QOv 
dl  nhkmo^  vnods^niiirov  Tr>  'navTsX-fi  nsoi  xovTmv  iTtiCTrifiriv,  fiV. 
te  Tvüi    TIvOayoQsiwv  x«^   (Oocjr/xcür  yoafAiAdxMv. 

M-)  iimblich.  de  vit.  Pylhagor.  c.  28,  s.  !  I:  "r-'  ^^  r^aai 
xai  övvx'ierov  avrov  noi^aai  t^v  ^iinv  cfi/.oüoqtav  yicä  üsoanHav, 
5  uh  uaOcnra  naoa  r(^v  Voqixi^v,  «  Öi  nnnd  tmv  Aiyv^rlm' 
tfio/wr,  «  dl  nana  Xaldaicov  xai  Mayojv,  ä  dh  ^«o«  li]^  u/.cTt,i 
riig  iv  'EUv6hi  yivofihrig,  iv  lixßooj  rs  yai  Jafioacdycri  x«)  Jr/'Acp. 
Vgl.  die  folgende  .Note. 

42-)    lamblich.  (de  vit.  Pythag.  c.    5,    s.    25):      Eig  arzavza 
td  fxavreia  ^aotßa/,e  .   x«l  iv   Korj\i  dt  x«t  iv  Jndnrri  im  ro^cov 
H'K'.   ditToixiJe.   y.ai  tovtcov  aTraiTiov  «xoortTTj?    re  /.al  fÄa&YjTTig  ye- 
i6utiog,  eig  olxov  inavelOaiv,    Sofxriösv    in)    rr]v   tuv    na- 
üuAiAtiiifi^vcov    (sc.    fxavreioiv^    trirrjaiv,     d.    h.    was    er    von 
Kullusstatff^n   puf    Irr   Hinreise  niciil  gr-t-iifti   hallt:,    liesuchle    er    nuf 
dem   !^irK'.2-   narh    i^r   Heimafh      Rs    erhellt    an^    dit-sen    WoiWn, 
dri^^    i  n  ;    ch    einn    ün')^seren   Reisebericht    vor    sirh    halle,  —   auf 
dessen  E.^zt^nheiten   vr  nah!   u.mM   eingehl,  —in  der  Wi^.    wie  er 
im  Texte  au?  den    prhallenen    \u>\rnumieü    zu>a!iiiüuiigestelU   wurde. 

\i'j j  S.  üben  Nute  23. 

4a0)  Porphyr,  de  li    F  *■     >    17. 

i3!~^  Din:i:.r.  ^ku'.  ^     70,  65;    Apoikidor.    1,    i.     tallimach. 

hj'mn.   in  Ju->:ni   '-,  6  sqq      >iMb-  1^   X    i.     > 

432";  Dndor,  Sicu^  V  :'^  Ul  ^'2  Tl-m  Mvxmdr  profr^'pt. 
pag.  iV  liii.  F,rnnc:i>  ^ie  '•:r.H.-  pr^:!  r.-.-  |na  h<  l.aln.^^ 
Lyda^   P    ^-■ 

UJj  >chol  ad  Ap.iuii  Rhod.  I,  9i6.  Phöthis  bei  Lobeck 
Aglaoph    p    1249. 

\'\i)  Stfdbü  l  X,  0.  3  ip.  oüü  lauthn.):  'P^Qf^idrig  ö' i^ 
"An<ilKiu  ~  yC'Prnag  KoovßavTag  ivvrrf  ■  nhrrjra  .^' «rtoiv  cJ  J^i- 
^oÜQaxri. 

435)  Jül.   Ftrmic,   d^^   ^rmr.    prof,    rrliu,    p?i2     1^-     fn    ^aer 
CAr^b.'üiuüi  pdrriCMJium  colitur.    \Mn   uiui^   üat-T  a  duobus  aliis  ua-i 

emnfu-    e-t,    et    --üb    ra^bubu-   üijuip'    m-fbiv    a    painr! 


K 


,  t  0 1  n  ü  LI  - 


cons 


secralur       Hiiüc    '.  unduii!    Macf'doiiuiii 


Ci,Mlf       -lU 


pciMjasio;    hie 


Noten  436  —  445.  yg 

436)  Porphyr.  Vit.  Pylh.  s.  17     Lucian    Tnnif   r  ^        , 

j       ^.  w.    Lucian.  Jupit.  Tragoed.  s.  45. 

/373  In  Delphi:  Plufarch.  de  i.ide  eiiK„Hp  c    S5     p      k- 
chronic.  I    i    n    17.    •  .u^,.  p  .  .  ^     ^'      ''^^'    ^-  '^^-    Eusebii 

^P«"""'"  .'",..„,      ,,    ,,,„„    ,„„„.„,     '"P""'    ««P'-'-i^'"'^'    juxla 
-•p-^i-u,,,   ,.a,.n,,„i    rhebas,  üb,   discerpiu.  .;.:m„:    '    '    ''  ' 

dass  es  z»e.  Dionyse  g.be,  ein.n  fio:.    a.u,  >ou.  ,,.,7.,.  „ ,,    ..: 
des/.u>   .„d   .;,.,    .„MHle    fälwi  er  r  r  ''    """""" 

«9)   Porphyr.   Vit.   Py,|..  s.    17:  /fp^V;?^  <S' ^„,fl^,  ,„,,   ^. 

.^^Tr''  -;f-''"''r'  ^^^"^^'"^  ^''--^  ^'^^r  l;z. 

'ß<S.  *«,cuV  «.rr«,  Zär;  Sv  Mcc  y.,y.h',ay.ovcir. 

ff  ■    "^i  • 

*i"j  Lucian.  Jupil.  irjiioed    «    Aii-  p;  *i    ■  v  <     -  ^ 
tan,  av  etv  a/jfi,ov  tiödtig  ■    ijtfl    nt  r.    i.    ic-    '  "        P'^"'^'"*' 

Ä.w„.  ...  o.Wn  ft.o..,;....  iv  d  z«.v,  .«;.«,  „;j  > 

4-1  fl  Plsf.s  j,.  legibus  1^   I. 

^^2)  Hb!    Sicul.  V,   70;Platol.I.     Dionys.  Halicarn   ff    Hf 
443)  Diod.  Sicul.  1.  1. 

^  U  )    rheophrast.  hist.  plantt.  III,  5. 
r..n^.n    ,„„„„,,    „i„,,,    ^./<r««.r«r,.    axsSo.   oiaa.  ä.ua£. 


i 
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Noten  446  —  453. 


KQrJTTiv  iv  A'jooffdqj  vöfiifiov  ic  doxccfcov  ehat ,  q:av8Qäig  Tag  rs- 
Xsrdg  tavtag  ndöi  naQadidoo&ai,  xai  tu  izaQa  Tolg  dlloig 
^v  fkoooi/TO)  naoadido^Eia,  naq  caroig  firiScta  xqvtitsiv  rwv  ßov- 
KOfiiian'  td  ToiavTa  yncoaxtiv. 

U        Minuc.  Felic.  Octavius  c.  22,  p.  233.     Julius    Firmicus 

de  eriui     pi   i    itiu.   f     34:  a  vanis  Cretensibus  adhuc  mortui  Jovis 

tamulus    a^l-ra'ur.      Knnn    ivdgin.    ed.    iicssci    y.    .ii'i. 


Chrvsost.  in 

^       f     Paui.    a!    lil     >:     'P-rrav{>a  y.Bircj   Zar,    m-   Ha  y.tylrny.ovf^iv. 

447j   l^inü,   I.aprt.    \nl,  s.   3:    Eha  h   KQr'iTii  cvv  'L.iiuttldri 
y.ciTTi/Msi    eig  rb   idaiov  uvroot: 

448)  \n<^^.  l.avil  !,  <:  in,  v  11:  A.^^  ^f.oflfyrnv  ß-r'  nhov. 
ucT    ov  nolv   usTTiUa^fv,  üig  gr    '     t^'^-^y^v    iv   reo   negi  fiaxQO^i(ov. 

EbprsM'    ^ui.:a-   ».    u    Lmuiviörjg. 

44yj  i'idiO  de  irgg,  i,  [.  t^.'ii,  C:  'FmusviSrjg,  ^A^cJr  Ö£  croo 
Tcor  Ihoöiy.cJr  Sty.n  hsai  nooTfuui  -au  ifnl,  y.uut  ttjv  rov  {>tov 
,,..,^^,,,,,  ,/|.Tn'^  Tf  f^r(j«TO  rn«c,  dg  6  ^£0^  rn^/p  •  yn)  dr]  y.ai 
(Todovutron    '       i leoöiy.ov    iJÜTivcäcov  drd/.or,     ffn'fi'    ort    öVx«  /ifcv 

^^j^j,  or/  /.juiuu    etc.     Also  auch  dieser  Kpifti-iui'-   uar   aU  ^ulin- 

.n.H.'-i     in     \fhp!]       um    nnl'ze    voin     yrlphi^riirfi     nntk^a     beiniiniie 

geii    eiru'fi     i'i     }  nesterlichen    Satzungen    besonders    kun  I-^mi    Muh 

l^ommpn  lie^:,;  wie  Kpimenides  als  bh*  d  nin  r  ü.  \ni  f.  jfirch  seinen 
grossen  V. ^rühren  bpfuhmh-n  Pricsterfamilie  nc}  a  ^iu^^lc,  iJ.'Lürill 
sich  leicht;  ^i-rm  es  \s  n  u.Mu.  da^s  \irh!>  ^^'lHü\  wurde.  Ha^^ 
aber  diese  ^vcim  mtg  jene  grosse  Suhfium  \\uru>  von  der  k}  io- 
nischen BiutMdiUld  geueM'ii,  i^l  eine  icüi  ^'^  \\\huuiin:h-'  \?, nähme,  der 
schon  die    Au-in,a  k^^^pi=^  wi-^T^prirbf       lu-un    p-!u>    !*.  laianre    >un- 


nung  der  gdiU'  n 


Kuiuae    fiijfi 


1:         ,t 


'L.i 


uai'iiich    iiu. iit  -^'■ 


nennen. 


450)  Plato  de  legg.  iH.  | .  698,  c. 

45  1  i   Bi!     'V  disserl.  upon  Fhalai  -  p.  58. 

,-u)  Diosen.  Laert.  VIII,  c.  2,  s.  '  I    ^^  '2      cf.    Empedocl. 

reli.  ea.   KdiMcii,  p.   ^   ^.,.i    und  p.  -^  i,  Note   n: 

453)  Diog.  Lati      I,  c    10,  s     111. 


--— -urti' «i.n-(i,n  ,  ni, 


Noten  454  -  463.  g^ 

4571  Fabr.  biblioth.  gr.  I    [    c    6    n    ^q       a      ■ 

b'-  ^    I,  t.  0,  p.  66  und  j4. 

458}  Fdij.an.   \,   \  \\i   ^^  37    s'  3 
«■59}  .\iii(iidti  Jioipnosoph    J.   [.  s    4 
4601  fferodot.  1    \  ff^  c.  6. 

^*'i^  ^T^amer  Anecdota  graec    Vol    f    >     i       /.     s        . 

^«^-^i  PiVs  scheint  nam  mluh    ,ji.  i.,g.,.iin,n,hvi.kf-i(    .J,..  n.- 
s.os.n  .„et  bei  seinen, .,,.H.n....t„,,,,^ 

.u-,enorigen   l^litda     unu    ficdeschiiiück    ah^r,.^,.,... 
463)  limiascius  de  prim.  princ.  p.  383:    Thv  8i  'En.uevlö.v 
T'/.>;a«>,.   rrir  f^u.r  ^p»  .„,■  &or.  (ein   .•,„„!„,,,•,.,„.,   ,„,,  ,„„   J^ 

i'i;r;^r  otnJ '"'r:''"  Ausku„«smittei,    das   erste  „euplalonisC. 
-■nr.p  uh,,a!l  ..finden,    wo    es    nicht   steht!}    i^    iv    y,„r,<^nva. 

^^■o.r  ..,«,„^,,,„,  .   _  ,j  „.^  ,  ,^  ^,,,  ,^  ^^^^^  fehlt  en^veder   Z 

^uU    der...ea.u,n.  de,-sich..„derUW,,,^,,    ,.  .u,    ,  m- 
ysrsav  tiqos/.Ohv. 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II. 
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I 


»i 

I* 


t ! 


Jl 


g2  Noten  464  —  477. 

464)  Diog.  Laert.  I,  s.   H5;  Plutarch.  vit.  Solon    c.  12. 

465)  /    R  riutarch.  de  defeclu  Orac.  c.    14.  init.  oi  Js/.q^v 
^eoXoyoi. 

466)  z.   B  lur  h    die   Sanclion    der   1v!^,|^!rische^   \  .rfa-nTi-. 
[lerua  =  4.    1.    flj.    IMutafih    l.uum    <■     ">  .   -1'^   .itiiHi    .iir  -anchun  -l-r 

TniMü   verdank!-,  HeioduL    l    Ü.   dir    KmumiilicUk^A    dt-   Kmsu.   an 


,.L].,{ 


U      Hl 


('lai 


«t'iir    rifiLuli. 


der    rd-iuhfif       iifid    •dN-n    mj    ürr,niZM  iiaU.ii     au-ern 


das   deiphisLiie    Urukfl   urKut 

ein''!!    \fjr\vafi'l    ihT    rt-iuiu' 

^icü    Fp^üiiiiiufhids   und    fh'in.^^tiu'nt 

i^f^a^   suiMfi   Aürixaü'Td-   ffdiarfo   dit-   W  uiiderzeiciicn  nalüriiiti 
Flu'arih.   PHnd    <     ri 


]m^   Berufunii   auf  fiii  Ofak^d   lür 
M-n     -u    ütTiHiZ-t  iiaUig     au 
Piuiartd)     lU'iiiujÜi.    c.   20. 


4G91  Cicero  d--   di\an.   iL   i  t 


47n  I    i     ^diii    XXlii 


,'i 


-dd  ■  ^"^^j   ^• 


47  Ij   d.   M 


)  ^ 


2\.  d.   1.  Mu..   28,  30. 


I  s\i\  üiafii'iii ) 


4rj.   Cic.  de  diMiuM..  1,  3.     guuinque    huic    rei 

m.isnani   uurforda^-ii.  Pv  d.au^ira^   tr-bui^sel,  qu.  cli.-iu  d'=>«'  ^"^^^'^^  '''^^'^ 
,,,.  elc.      JaMd)iah,   d.'-   Mi,    Pwh.  r.  2^,   ^     f"^"^.   --"^  >'^^^  ^£ol  Tr|y 

47  i  j    \ur.-uus  Carmen,  v.   i  - 3. 

4:n  Janddicb,  dp  vjf  PUh.  C.  iö,  s.  U5.  IIu^'^-;  'Ji  J^^' 
ort  ir  ^/^  T'j  üstov  amyriTca:  umU  d^-  ^iuim  ulP-hbcu  u  ii  ruinii 
yp.    Hmuh-ui-    /um    Ir.-n.Hirh    Ib^fiin:    iTracT'     Hc»    ^'öt^»^«^^^     ^^^'^ 


AO^oi'/^äof*;),  ;zoAÄ«   ^^    x«^*    avTo\    it 


Q  v)  r  T  a  L 


U:bj    PiiHarrh.   'i^' 


Ia  apud  llHph.  c.  2  in  fin.,  und  3    Diog. 


\  iü    ^  und  21  .   Pnrpiivr.  s.  41. 

4:h)  Plutarch.  dv  dvl.  urat.  Xi\,  d2.i.     Lobeck.   Agla.^^ 
pag.  ^i^ 

4771  PdU.aiu  X,    ii,   u.     Au^-   ucü.   l    t^. 


;li,     I 


Noten  478  —  493. 
^78)  Herodot.  Vir,  6. 
^79)  Creuzer  zu  Cic.  N.  D.  II,  3,  p.  221. 
^80)  Die  Priesterin  Diotima  im  Gastmahl. 
•^f)  Lobeck  Agiaophamus  I,  p    ui 
482}    P.u-^afK    I.    X,    ^      ,u     ^     , 


83 


^qq 


^^■^  )   f-unpid.   Juri    V     Ufi       /.:^^  ~      ' 

5"^!   Mr.!.,   iX,   .■.   J,   p.   ,:,,     p,,,^,„     ,    ^^    ,  _^ 

486}   Dioiiür.  Sicul    Mf,    r.    24. 


afidü,    li 


487)   Ovjfj.  Fa^r    f    ^^QQ.   p,  .(^   ., 

■      -na    ,...  somo    tempor.    Inuina    n...       ,,   Uunn     ..p,' 


'.  '. 


*S8)  Pausaii 


i-   X,  c.    4 


I  I2H   si 


VI 


■•-<   ?   •"> ^  Stjphoci.  Anfiirnn. 


^89j   ff.  aiT  nb^n  an^riuhrlci)  Nfelj-  dp.  O-r-f   iv?..i        4  -  . 
'ich  >iip   hiiHh.     a  -    M       .   '     -.       ■  ^'  'Je^U.iJ   wird  ausdrucke 

,..uu,.utai   T,oirvo/    xö^fi^omj». 


400j   Pififardi.   d-   l^d^  .-r   Osir    r    in 


^■^t)  Plulardi, 


ZZ7'  "d  v=^  "'/'''•  ■^^^^"«'«'^--''M^^'r-d^i/e^J'i; 

ZJ    '""  "^''r' ""'  ^"'"^'"^  -  -^-^'^^'^^  -^  --  ^'^  -'./•.- 

^      -'»021   HerncfK.   fr,   ro  ,  Schleiermacher  i :    o<  r.i,-  ,V     ./rA.  ^  ..- 

41Pi  )    AestdiU.    p.iun    ai.«!.*     vfr..»,.     =     \-  ,  » -^ 

{ia,.h     n  '  ■■..  ^  ■"      ''   ^'   P'   •^'^-     ^^^   £"rmid. 

6^ 


's  «1 


Hl 


84 


Noten  494  —  501. 


494}  Pausan    1.  X,  c.  6,  s.  2:    MaivaÖsg,    Sviadsg,  oaai  7(p 
/ttotv(5cp  ^aivorrai. 

495)  Jul.  Firmicus  de  errore  prnf.  rel.  p.  26  und  i"     Festos 

funphrp*^  dies  stauiuni  ci  aniiuuiü  ^atiuiii  trieterica  consecratione 
compuüunL  umnia  p^-r  ur-lin^Mn  f^ri.^ntes,  quar  pn^r  moin-ii^  Md 
fecii  aiil  paNsU-  f-l.  v!\:.!n  laihaii?  ^irülibM^^  iauruni,  ri  p^r  mm  uMd 
Siivaniiii  lii-uiii-  cidiiiuniMi^  t'jula!il.">  nn.uni  ahmu  tuiriih-  iii>aiiia!ü. 
rih'hMhir  r\^lp{  in  qua  cor  ^oror  absrondideral,  libidriini  idiiiu  ^l 
ivnibcil'Tuni  nnniti]    rr^'puüiia.  qmhu^  puer  de(;*'p*n-  fü'-ial,  fiitaünnihir. 

496}   Olyrapiod.i     al   Pia?    Fha 'Ir    c.   32:  6  J invvaog  Xvaeoig 
ioriv  akiog,  6ib  x«(  Jvnevg  o  i^fd^%  x«/  Oogeis"  qrim: 

"Av&oix):ii)i  öt   TsXrjiöaag  ixaxofißag 

n^fiil'Oi'aiv  ^nüiiüiv  iv  Souig  dfiqihsGöiVj 
Voyia  T  t'yiTs/Jöovöi  ).v6iv  nooyovMV  dx^s^iaTcor 
Maiofttioi  '  öv  dh  Tolöiv  iyov.    x'xcTog,  ovg  n' if^0.ricsr')^a 
AvGeig  fix  re  7t6v(ov  ya/.s'Roji    y.at  antlQorog  oioio 


ifOl' . 


497)    Püi'bsr   f-fhm    M    3:   Xaly.oy.Qoxov  maotdoog  Ju^aatoog. 
Scholiast.    ai    Ar-    ph     \\m.     i^tl;     Gvridnvrai    rfj    /fri^rjTOi    6    Ji6- 
vvöog  '  EtVi  yoi'v  oineo  cfaaiv  arrov  üerK^expovrig  elvai,  oi  de  rfj  /trj- 
fiTjToi  övyyenö&ai,  fV.lni  de  snoot   rot   Jiuinwu   tLna    T«i     htz/j<r. 
Dagegen   Schul,   a-1    \n>L   p    2 1'^     roi    la-Aynr    Irvovöiv    pJvai 
/Jr'ifiritQog,  Tor   avrov  y.ai  Jiovvöov.      Ai^i  fb.ni' h-r   uiil  Hu*- 
nysos,  \Me  Mun^T  unä  Sohn.     So    .'rsrfHMni    da-   \>rhaHniss    m    ^U'ix 
p|eij^ini>ch^n   iiü'i   Hl   '!*'n   =:anioH!r:ik!-rh<*n   >l\^>^{»'rH'n.   ww^l   aai-au?   st- 
klü-f    Mch    auch    .lie    ni^hriarh.^   \\'rlM!i.liüi2    d.'>     [)ionyso-ku!Nis    m\\ 
dem   'J'-r   Rh^a   .i.i.T   .j-r   K-^b''!.'    i  Kuri[.s-1     Ha.  ,  h.    v.    59    \u\A    7'»i; 
dpfin    lUa-a,    fie^üü-ter,    Kvbeie    siiiU ,     wie    stiiun    üü    v-a !Hag.di*'iuifft 
Bafi'h-   ficirhLirWi.'-Hn   wnri''    iiur   \-pr^rhipdf^!iP   I  nralfn!  ni»'i!  des   alN»- 


498^  Plotarch     w   l^d.  et  f» 


!  ' 


35.     Eckhel  de  numm. 


vpft    T.   f    p.    r»f' i4ü.     fluLtna    -luau^l.   gr.  XAXU. 

4yüj   PiuUirrh.  de  Imü.   tri  O^iiiJ.  c.  35. 

5uUj  Jul    Firiiiic.  i.   1. 

5t Mj   Jul.   Firni.    1.    1.    cf.   Kunpid.   Baüch.    V.    138: 
aifia  Toayoxtovop,  ujixo(^ayov  Xaoiv, 


ayosvcüV 


Noten  502  ~- 515.  35 

5023  Plutarch.  Symposiac.  1.  VIII,    prooera.:    ^ao^    rjuiv    rm- 

■ ;  Z'  zr'  r  ""^^^  — %^7^  ->  ></.«.:..«,  .«e- 

V/v)     »«r.^  '    y  '  r'^^-U^    1^  ,tl]/}',frif     i^-nrn/. 

SP  roig  fivarrjomg  avrov  ^aoaqeoovoi. 

^'■''-i    riunjüatg   zur   (mn  ■    rctc  Sf   vvrfnv,  ^  ^  >  " 

;  r^-^/H^'/,    >«a    y.aiUXov   r^v   naoovaun    runn    rov     ho 

^<H1  Pluiarch.   \tP   Alex.    Maan.   c.    2. 
^^^^J  Pausan.   ff,   2.   »i;  i\,    20.   4 

.    ,    '''^  ^^'^'^^^"-  ^-   ^^-   '^^   ?'#ocl.  Antigon.    ..    il5 
X,  44o,  IJ:   }ul   Firmic.   l    1 

507)  Suidas  s,   v    r...r..;^,,,  Athen,,    XL  p.   .I7t),   A. 

5083  Eunpid.   Bacch.   v.   55--  39,    72- «f,   k^,    140 

50n)  Pausan,  X    .^J.   5. 

=>ln)  Schühast.  7u    \rhU)ph,  Acharn    v    jq., 

5nj  Pau.aii.  X,  4,  2      ri.   B^a-k  Cmno^d,  antiq.  p.   ««^ 

0;   /n/fr?'  '   ^'-'^    '''  ''    ^^'^^^  '     ^^^  ^'^^   ^^^^^^^ 

513)   Pau^ari.    V,    |6    5.    vi    v,,     1 

^IV)  P'äusan.  IV,  31,  4;  VIII,  6,  2;    in     >     fl 


^F     Athtü. 


■,'  i        i 


2  V   .]  ; 


515)  SophocL  Animuii    i     in--   v,>^.,.,.  ,; .  .:,  „ ,         v    ^ 
U"  «■""■"!   Choraesaiia  an  -i,-,,   Ihnn^-vi).      I.ivn,.    \v\ix      ,.     ( ^  • 
HacThanalia   (oia  jam  pmi.-m    li„na    (m:,    eelti),a!a    es..)'   '  ili,^    .h' 
»ememe    \  ertreUung    J,,.»..    :ru.lr„.du.|,    Dionv.„s-ivullu..    ,n    aii.„ 
diesen  Gegenden  beweisen    .1,..    .,d,.„  M.nuea    m,f    de,,,    menschen- 


ni 


li 


H  t-. 


136- 


Noten  516  —  523. 

;    '  -     Fckhel,  dücfr    \nmni    velt.    I.  i,   i    ir 
1     it n  n-    cumoed.  p.  35  sq. 


I    i  -  i.,'  '      .   ■ 


516)  Ollfr    ^luller's  E'ru^^pr   I 

')  I  7  .    Li^  iU>   XWIX,   0.  ö—  18. 

518)  Furipil     f>.cch.    \.    7  78:     coazs    ^vq    fi^omfrui   iSnmuu 

519)  f>ocrdL   Bii>iri>  s.    i  1. 

.i20)  S.  Jamblich.  de  wi.  Pvlh  s.  151.  Aus-er  der  Wieder- 
hersteliiirm  d»-N  aü.-n  urphisdien  Kulles  scheint  abt-i  Pv  thnguras  über- 
haupt deri  ijüUt.'^dit'iir«!  !(!  viflen  Siucken  veremiacht  und  gelaulert 
zu  hiben.  z  B.  durch  die  Ersetzung  des  bludgen  Opfer-Rituals  mit 
einem  dem  Kulte  der  Pe^^e^  (.  Magt^r)  nacligebddeten  (Jambiich.  \  iL 
P\ih  s.  151,  und  Porphyr.  \  it  Pylh  s.  6:  ^en\  d^  rd^  tcov  {^eu>r 
a-'iö'Hfi^.  —  ü^nr^rzHa;  säst  Jamblich,  —  rraoil  rojv  Ma]coi  q)^(^\ 
^iay.nvora  rf  xai  '/.apeh^  einfacheren,  unbluf.gen  fiir  sich  und  seine 
enu^'re  Schui^  (lamblich,  de  vif  P}lh.  s.  150:  'l^ncOve  (Ve  Ofoig 
Ä/.nVnoi.  y.r'ynor^,  r^nnraa,  y-yia  y.ra  ra/./.a  x^viaauiaa  '  ^ma  öe 
caTO^    nry.    fOtfi,    oi'fV    timi     OHiUjrrr/M)}    qi'/nüoqon     ()i5h>;).        Damit 

häni^t  dann  nülhwendi-i  zusammen  die  Krselzung  der  \N  eis^auuns  aus 
den  Kiii2Pweiden  der  Opi'erth.ere,  welche  Pslhagoras  nalurli«  h  auch 
verwarf  (Jdmbiich.  s  147),  durch  die  Wei^-asjung  aus  dem  Weih- 
rauch  (Porphjr.  \     Pyth.   h     11     x«/   tT   dia  }.i^atcoTOv    uaireiff.  ttoco- 

ro^  f-r/rnfjaio.   cf.   Diogen.    Laert.    Vlll,   s.    20) 

521)   Jamblich    d^'    vif,    V]^\\    ^     151;    'Ww^    d/    q[a<ri   flr/^n- 
vnnav     i^rj/.O'Ti^v     -  ^  r  ^n/nti     7  >\     O  nij  ^'m:: Öl  a  t'>  /  o  f  ui  ^ 

I  ^al/U!i:i  '  .  X'^i.  ^  i  ii  (i  -i  7  (i\  ^  >f  t  0  <  ^  ( )  ij  q  f  i  77  ao  ff.  T  /.  r^f"  uo  ^  .  .  .  . 
a"-c/.Acn-  ='-  /'i^ü^j  7(u.  ynOnnuovq  xai  7rfj  ^.^-oinui^  r^L^ra^^ 
'        '        "■     jai^i    tfdtf'ii    iiir(>''i    >-y('i'if..     hiL    de    qccoi   xra    6lnJtl0i 


TTiv     rtynirtn 


n    n  f  r    ti  et- 


{  r  "   i  U>  q  I  y.f  ,    d  ;  e   t  M  e  ( *'  r  i  ■-  c  h  r  n 
.7r.  i;7TK,H     ,fnhi<n.    rt    ^^    -Kf.'n'i    \((K- 


d^ovta    1 


l       I  In  'l   I  Kr 


D  i  ü  II  y  5  IC  n  !  .    a   öc    nci'j't    '^ivi    .7/;- i;7tk,h    .j-nfun.    n    > 


^rtiüii    y.rc     V  *v  rn  r .     rf.     /V    trtna     rr:: 

i 


7  i  /.f-T  /./  s     T  r;  .     f-  r 


/■„'  A  ^  l  6  L  l  i 


522!   Oif'   Pvth^iüorf^erin   Fhinfv«;   (^tnb    S*Tm     Til     T^l,   ri.   f^  1 , 
n     XS\    und    .V^5  I    f'rkiarf    r^    für    ^Mm*    Ptliciu    vseibiuh^-r   Mncanikei^ 


I 


Noten  523  —  531. 
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M^vxag  inayoin  ra)  ÜQtiaxEvoiEg 


avTai. 


5  23)  ^frabu  |    X 

Aaiastpiiaffi.   p,   :i\n . 


c.  3,  pag.   362    (edit.    Taue! 


'nj.).      Lidierk 


^24  i   In   Libi.fhri,  J.mhlich.  dr 
tJen   Kikonen:   Diudur.   bicui.   \,    "J. 


V    li 


^'^fnair.    V,    1  i(;^    „jj^i    ^^ 


2:    ^-r/^f   (V,    ^or^av   x«: 


525)  Herudüf.   \  H,  ,,    il|. 
5201   ApoHuduri  bibhuüi.   I,   c 

527)  Pumpon.  Mela  !.   11    c    2    n    "^  f    r    <    t      i     > 

528)  Plulareh.    \  i(.  Alex.  M.  c.   2. 

529)  Strab.   X    3    n    '^«9   r^  j     t       .     ^ 

A^      ~     ,  P*  '^^^-   ^^^'    Tauchn.);     Ära    o     ^./-*.^, 

hjb'lt   uar  al,o  bab.,z,os  (Dionysos)  .las  Kind  ,1,t  hvbele  n-em,..!. 
>K}s   nun   den   Phryir.ern   der   KvbeJedierKf       H.-    -    i     , 

;^e  0,,,,.,  n.  s„.i,e  M ,.  ,e  ,„.  voH,,';,:::!:::  i^! 

sene   \  envandlscl.aft  aller  d„  s.r  KuUe  bez..,chn.nJ. 

--.    r,„.,:„a,    ,,    ,l>,l,sa    nn,na    ;...xk    ,.,<,..;,,;,,     -,,;.    '  '. 


-H)   3!a  di.K.r  Angabe    H.rod.J.    bezüglich    der    P.  M.........r 

'^^-i^^ni  Kleid. Tf!    linriPfit^    vpfsl.nd^-ri    su^^     mH.   im  .  ■         ■ 

'*      *        c(/,,  .i     (,  ^     ,^,/<     7  j.^     r0£,cc7;<     Alls.«:' 


Li 
Uli 
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Noten  532  —  535. 


auydiotg    yao    ovx    iXQ^'^o  '    x«>    rolg   ciHnoaTaig    de  tovto 
70  sr'^og  Tzaobdojxev.    ha^selbe  wird  in  s.  i'"i  fast  mit  denselben 

Würfen   wipflprhi^lt. 


532)  hnnblidi.   de   vit.   IS  !"•  C   28,  s.    iU..     Ovx  hi  8v  ovv 
auqlßoloi    yt'/ore,    t,,    h'^    flcfnofACtg    nanu  'Onq/roc  ).r(^m  7<c   Ihlhc- 

rooav  C,u7iizr:i  7UV  fBin  {iswf  loyor,  or  ■/■((<  .>nor  C^m  rorro  fxt- 
yuuxvtv,  ....  iiTc  oi7i»^  7in  un^nn^,  log  Ol  -/.tir,7i:i  /..-;  nr-/ .  <>vy- 
"oanuä   r'TT/r,     fitp    Tj  Ifa'ynv  g,     cog    eiiot    tov   ö  i  öao  ku /.t  i  o  v 

t/./.n-iiini    KUi    d'in^mnrin     ^  i  ci  :.  f  :> '( i  n  }■  i  7  a  i ,     r/.    rror    r.TO//rr- 

'                              '  '  ,,,f~-» 

vrt    UV701    TOV     llrihcnnov huUTiU     r^r^      A/(i    TUV     IcnOV    AO- 

vor  /  nein  d^un  ko'(m\  { hTC-'ocn]  i-TiU  -icj  ((la]  oTf-na,)  y.ai  n^  Tjr 
ü  ;r(^^^rt3^(^(oxoi>:  llvihnnn^/.  mi  Tfo;  .'/^,Öj  /.o;  or  ■  /.r;'f/  ]iay  ,J^^^ 
ni-ju  t^fcÖi  (^?c.  Ao;o,'  ffTT/")  llrOiC-'uijii  7u>  Mi  inunyjo,  Tni  f i.^ ///a'>cr 
(^Stati  -  n;  )  oo;'/''-'-.'^^/.'  n  ^It^^ii&aoig  TüU  (rJoiC/Aou,  ^  /y/.iouiauu)  7f- 
;.c*.^>  //.T.^(Vo)rn>.  Was  nun  weiter  folgt,  i^t  reberganii  zu  .MruT 
lidi^ipilunLi  «ler  p\  thagoreisdu'n  Zahlcnlehre.  die  auf  Orphrus  zuruck- 
arhihrt  wini  enfwed^r  nach  einem  \ Drüfben  des  Pythagoras  selbst. 
oder  nur  d*'^  relaum'S.  oder  aueh  nur  drr  spateren  Au-zunler,  die 
vielleicht  zwei  uar  niclit  unriiitltdbar  zusanunengehorme  Meilen  ual 
eidaiider  \frbanden,  !Im'-  o'l/h'ro  -rhcnit  U\M  das  WahrM  luMnlichfre, 
di  Pri>cni>  (>.  <d)en  \ot.-  .iitij,  dt:r  an  zwei  verx'hiodentMi  Stellen 
ijirse  Aiünaiinir'  des  P\  Uiagora-  in  die  (rrphiscle-n  V\  edien  vor  Auiiüt 
haL  Niciits  von  MiithioiiinLi  -'sn-r  Zahifiilohrf  ueiss.  suiiifiii  ntir  \m 
Aiii^eiiieiuea  eiioT  T8n\  {)tvn  wcfia,  also  einer  (iulteriohip,  und  be- 
sonderer ^ff/i  <'^'"0'  o'oyia,  äi:^ü  uiues  eigunlhuinlichen  KuÜe^j  gi- 
driiKt    was   auiü   an   sich   bei   weifrm   das  Natürlichste   i<;l. 


533^  Plutarcb.  quaesf,   ar    \ü  .  d^'  deieci.  oracn 


i '» ;   Aeiian, 


\ar.   iii^t,   üb    1. 


5:U-)     A'.ci  Delphi    bis    zum     Aussanu    dr.    Tempethales     ^ind 


4 5    T.iLir-'iM'n   dvdoog  svZmov.     \  ou    lN*ipii! 


liis    Hl    dit^    I  henih»- 


pvleü     UM-hne     ich    circa     1^    -{uni<-n;    von     d.Mi    Thrn!e.p\  l^n    bis 
Lanssa   *'^wa    2».  >futidrn,    und    \on   Larissa   bis   /ur   Peneiiisinineiunii 
„habe   ich,   >cfirm  r^olrnd.   au.h   mihf   mein    dU   '*   uuh'   ^üiüden   ^•"- 
braut  hl."     FaiiUif  ra\  er. 


j> 


j) 


o:\')i    Herudnf    11,  öl     "O^ru   (^;    7,1    Kaßeloujr   o^yia   uruvr]tai, 


7(f    2.^<  uoiJi' ijy.t  ^    c  :i  II  t/.cui '<  I  i     n  uüa/.u.j  Ol 


!  i  'J  ii         II 
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Noten  536  —  549.  g^ 

f^f^^rofTsg  ^noir^aario.      0    de    i!,',,,n-.         ' 
TL  •-■■'%.  ,  *    iJ-t/.tcGyui    uiov    rnr/     »f-u, 

^--    cf.   Cic.  de  \ai.  I1..1,   HL   22.      '       ~'    ^    -  ^r^(>/o..    ,W.,.e.- 

536)  Pau.saii.  X,  28. 

537)  Sfrabo  A,  c    3    n    ^»ri    -,,       i    -r      . 

;  t.   <:>,  p.   Jb.i   sqq.   p,j    Tauchn. 

.a,  ^Z!? ;":'';':-  '^T'  -y^'^  >/^^--  ^^-.  ^^.^^  z^.^./,.. 

5H0   Pau>an.  JX,   25,  5,  i\,    1,   5. 
5-''  1)  Pausaii.  r\     ^  >    5 

'--'■^"   ^-    ^'^   8.      biiiijicu.   de   error.    nrMf    r^i     ^    00 
'^ni  Pausan.  f    ',    6. 

^^n  Clefnenf    Alexandr  protrepf.  p.   u>. 

545)  Pau.an.   lY    25,  5;  22,  5. 

54üj   lleraclil  fragm.  70,  p.  524  (Schleiermacher). 

547j  Scholiast.  zu  Apollon.  Khod.  f    nfc;      ri      n 

Ln  7''^'  «rroe^r  z/,o..„„'5«,po,.     Auch   :n  der  oi,w,  .,„.,..i,,,4 
Stelle  des  Slephanus  Byzanl.  wird  H.  ...,  „eLe.  .i.,  N„I.,.2.I;,„; 

548)  Liv MV,    5;     Plutareh.    apophd.egm.    iacon.    An.aicid. 

}■    ^~i    ''^l    lufiehn. 

549)  Aristides  Panathen.  T.  I    n    i^m      /     ^~,    v       a    ' 
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Noten  550  —  557. 

550)  Plutarcli.  Luculi.    13.     Tacit.  Annal.  II,  54. 

551)  Scholiast.  zu  Aristid.  p.  106;  Lucian.  Doa  Syria   15. 

552)  Plin.  Hist.  Nat.  XXXVI,  c.  4,  s.  7. 

553)  Varro  de  Ling.  lat.  IV,  p.  17;  Aeque  ut  vulgus  putat, 
hi  Samothraces  dii,  qui  Castor  et  Pollux.  cf.  Pausanias  X,  38.  okiv^g 
08  i'>fwr  siötv  Ol  "Avay.Tsg  mcidsg  ov  x«r«  rarrci  icnv  ^ioiifi^rov, 
aÜM  OL  litv  mal  Jiogxovoovg,  oi  ö'e  nUov  rt  imaruaüai  w^i^oireg 
Ka^eioovg   /.^'/ovai. 

554)  Sosicrates  iv  dtaöoxcdg  bei  Diog.  Laeit.  1.  Mü,  c.  VI. 
Heraclides  Ponticus  ir  rfi  cr«m  t/";,-  ccmov  bei  Diog.  Laert.  prooem. 
s.  12.  Aus  derselben  Quelle  Cic.  Tuscul.  disputt.  c.  3,  s.  8  (ut 
scribit  auditor  Plalonis  Ponticus  Heraclides,  vir  doctus  in  primis)  und 
mit  Cicero  fast  wörtlich  übereinstimmend  Jamblich   de  vit.  Pyth.  c.  12. 

555)  Cic.  de  Orat.  1.  III,  c  16,  s.  56:  Eadem  autem  alii 
prudentia,  sed  consilio  ad  vitae  studia  dispari,  quietem  atque  otium 
seculi,  ut  Pythagoras,  Democritus,  Anaxagoras,  a  regendis  civitalibus 
totos  se  ad  cognitionem  rerum  transluterunt,  quae  vila  propler  tran- 
quillitatem  et  pn»pter  ipslus  scientiae  suavitatem,  qua  nihil  est  ho- 
minibus  jucundius,  plures,  quam  utile  fuit  rebus  publicis,  delectaret. 
Ebenso  Tuscul.  disp.  V,  c.  23,  s.  66:  Alterius  mens  rationibus  agi- 
tandis  exquirendisque  alebatur,  cum  oblectatione  sollertiae,  qui  est 
unus  suavissimus  pastus  animorum.  Age  confer  Democritum,  Pytha- 
goram,  Anaxagoram. 

556)  Plalo  de  rep.   X,   p.   600,  C:    '^^ct    8ii    ei    fn]  drmo- 
aia,  iÖia  ti6)i'   riyefiMV  'KaiÖfiag  avrog  ^wr    /Jysrai ;   ...... 

cogTTEo  Jlvnay6oag  avxbg  diacfs  QOVToyg  ^n\  lovtfo  r/-/«- 
nri^ri'  Es  wird  daher  dem  Pythagoras  durchaus  nur  der  indirekte 
Einfluss  auf  die  Politik  zugeschrieben,  den  jeder  ausgezeichnete 
Mann  naturgemäss  durch  seine  Schüler  und  Freunde  ausübt,  indem 
er  ihrer  Denkart  eine  bestimmte  Richtung  gibt,  wie  Plutarch.  philos. 
esse  cumprinc.  I,  11,  sagt:  ^«V  ccoyorra  ävbna  (hanlriaii  y.uloy.aya- 
üiag,  (^g  llva^ayoijag  Hstjuilsl  övyyeto^evog,  aai  Hv^ayoüag  Totg 
nofjiTevovaiv  '/7«P./coTcur. 

557)  Jamblich,  de  vit.  Pyth.  c.  5,   s.  20—28.     Anliplion  bei 
Porphyr.   \.  P.  s.  9. 


Noten  558  —  582 

558)  Herodof.  VIII,  47      Sfrahn  i   vi 

559)  Strabo  VI,  c.  2,  p.  35,  ed.  Tauchn. 

560)  Thucydides  VI,   44;  VII,  33. 

561)  Strabo  VI,  c    2    n    qo    .h    t      t. 

>  ^'  ^,  p.  dU,  ed.  Tauchn. 

562)  Livius  XXIV,  3. 

563.)  Strabo  I.  VI,  c.   ,,  p.   ,,,  ^d.  Tauchn 

564)  Strabo  VI,  c.  3  ini,.,  p.  43,  ed.  Tauch,.. 

565)  Strabo  I.  I.  p.  ig,  ed.  Tauchn. 

566)  Polyb.  hist.  I.  II,  c    39,  s.  3. 

567)  Herodot.  VII,  I70. 

568)  Strabo  I.  VI,  c.   I,  p.  21. 

569)  Herodot.  VIII,  56  sq.,   75  sq. 

570)  Herodot.   VH,,  47.  cf.  Pausan.  X,  9,  1. 

571)  Herodot.  VI,  21;  Hi,   isg. 

572)  Franzii  eleni.  epigraph.  gr.  p.   «9. 

573)  Suidas  s.  v.  'Piv»m. 

575)  Livius  IX,   14;  X,   2.     Diodor.   W    (04. 

IV   p  'Itl  ''17  t""'''""^'  des  Musikers  Straton.kos:  Athen 
'*,  p.   163,  d,  der  selber  um  310   v    Thr    r    d    k       ,., 

s-  46  in  flne,  p.  352.  ^^   "*'''•     ^"'•'"-  ^"'. 

577)  Athen.  1.  XII,  s.  17,  p.  519   med. 
5783  Athen.  1.  |.  s.  20,  p.  521   med. 

579)  Athen.  1.  1.  s.   15,  p.  518  med. 

580)  Athen.  1.  |.  s.  15  init.  Smindyrides  rühmte  sich  ,„„■ 
B  we,s  se.nes  wohlgepnegten  Lebens,  dass  er  seit  Z^^Zi 
-W   „.Cht  habe   aur-    und   untergehen   sehe.     Athen^  ^'"^ 

581)  Athen.  ).  XH,  s.   17  init. 

trom.   1,    ,,   19,  ed.  Tauchn.).     AeL  V.  H    vn    ,4 
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Noten  583  —  604. 

583)  Athen.  1.  XII,  s.  16  init.  p.  5i8  in  fme. 

584)  Athen.  1.  XII,  s.   16. 

585)  Athen.  1.  XII,  s.   17  init. 

586)  Aristot.  de  mirab.    ausc,    p.    199,    ed.   Tauchn. 


Noten  605  —  615. 


93 


Athen. 


1.  Sil   s.  58. 


ni    VI    p,  19,  ed.  Taürlin.). 
2vßciQiTiy.or  yf/.oio^ ,    wie 


587)  Athen.  I.  XII,  s.   17  init. 

588)  Athen,  l.  XII,  s.  19. 

589)  Athen.  I.  XII,  s.  21,  p.  522. 

590)  Athen.  1.  XH    s.  15  in  fine. 

591)  Athen.  1.  Xü,  s.   19  in  fine. 

592)  Diodor.  Sic.  fragra.  1   'Hl!     T 

593)  Arislophanis  vesp.  v.  1259. 
..    i  'r27  sq.  und  1437  sq. 

594)  Polyb.  1.  VII,  c.  1,  s.  1. 

595)  Justin.  1.  XX,  c.  4  init. 

596)  Athen.  1.  XII,  s.   15  init. 

597)  Diodor.  1.  XII,  c.  26  in  fine. 

598)  Diodor.  1.  XIII,  c.  83. 

599)  Athen.  1.  IV,  s.  PI   in  fine. 

600)  Aelian.  V.  11    ML  30. 
hr^\^^  Flato  de  legg.  I,  p.  637,  b. 

ij  Athen.  1.  IV,  s.  61  in  fine. 

•ni)  Aelian.  Var.  hist.  lii,  43: 

Bah'    an    ifiMV  TQtTioÖGyVy  ki  toi   cfovo^  clficfi  x^Q^^^' 
riov/.vg  (i7T06r(iC,(m'  dno  laivov  ovdov  ioi>iti. 
Ov  08  x^EfiiarevGM,     Ji-    C)0>r  t'^sQdnovTa  y.aTty.xag 
"HoriQ  TTQog  ßcofioiöi,  i^scöv  Tiöiv  ovx  dumvag. 
Tolg  de  aaymg  öihcöi  öixrjg  rüog  oi^i   looviOTOv 
Ovöl  TTaQairriToVy  ovo'  ei  Jiog  syyoroi  shv. 
'AXX'  ctvTm^  H8q}aXii6i  ytai  tv  öcpeTsootoi  T^xsoötv 
EiXetrai,  xra  ^rjfia  öouoig  ^^^  Ttrifiari  ßcdrsi. 

604)  Dass  seine  Muiui  bei  ihm  war,    erhellt  aus  Diogen.  L. 
VIII,  s.  41. 


Im 


r., 


605)  Suidas  sub.  voc.  ^^^o.^'d^,.    Herodot.  III,  131 
606J  Grysar  de  Doriensium  comoedia,  p.  87  sqq. 

lanlete  der  Eingang  seiner  Schrift.  '  '    '° 

609)  Plutarch.  Sympos.  vm    8.     Apulej.  Apolo.    ,     „     .... 
'-"'':'■•  '''"  -•'    ^"^    s.  25.     Jamblich.  V    P.  s.  36  ' 

"10)  Jamblich,  de  vit.  Pyth.  s.  132. 

611)  Porphyr,  de  vit.  Pyth.  sect    18-    'F^.\   a«      -    ■,    ,, 
ukov  ^nuJi'  *^  Jiy.aiaQxog,    cög  drSgog  äatxo- 

rov  ri.9ov,  .rf  ^^,1  ^„-,    .•;ip„,  ^^^,  ^        '^^  ^^   qro,,,/,  ««, 

r-..     werden,  m  Auss  ossung  des  „ach  ,srd   eingeschobenen  öl; 

612)  Cic.  de  officiis  I,  30. 

fii^^  riularch.  de  adulaloris  et  amici  di=c,.  p.   ;o    i;    s   32 
^u..v    ülij^r'-  'f /"• ''J'"-/-  37'  '•"  "er  Rede  an  die  Jüng- 

HC'  I    l'Unhl.   de   vif    rrfh    s    S"      a  '    >,, 
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Note  615. 


TTanad^öoTui  }.6rovg  rmh  dialsy&fiva,  mo,^  avrovg,  il  (^v  slg 
anovÖTir  mwtyAlu  T/}r  neoi  rovg  TTQeo^vT^'oovg-  (hoqaivcov  tv  re 
Tol  xocT^uw  \ai  ToJ  f^tw  x«/  raU  n6leai  y.cä  ttj'  (fvcm  jaÜIIov 
TifHoiuvov    To    Tzoorjov^isvm'    reo    XQorfp    V    tÖ    6:ro>fror-    o'ior    rr/r 

rr/r  y/recr/y  r^g  cfx^^onag-    nana7ih]aiMg  8e  y.cu  rovg  avToyßovag  rorv 
i':triXi8ojv '    o^oUog    de    ahm    tcJi'    iv  raig  dnoiy.iaig  rovg  i^ys^orag 
xcci     Tovg    olymdg    rwr    'nourn-    x«)    y.aiholov     rovg    ^h    {>80vg 
rc;iv     dmfiotwr,     i^ebovg    dt    rcJr    vfufHon',     rovg    r]ocoag    8h    tc3v 
dn9Q(67toH',  iy.  TovTcov  8t  rovg  airiovg  rrfc  ysv^aecog  roTg  rtm^ooig. 
Diese  Einleitung   darf  wohl    als    eine  Probe    von  der  weiteren  Aus- 
führung gellen,    welche  die  Reden,    von   denen    uns    nur    der  kurze 
Gedaük  n-ang  überliefert  ist,  beim  mündlichen  Vortrage  hatten.     Man 
sieht,  die  copia  dicendi.  ein   Reichlhum  an  Detail,  fehlte  dem  P-n.t- 
goras  durchaus  nicht,    und    man    muss    sich    demnach  die   Reden  als 
von  ziemlichem  l  inlange  denken.     Auch  diese  Ungleichmässigkeit  der 
erhaltenen  Auszuge    in    der    Ausführung   spricht   für   ihre    Aechthoit; 
denn  fingirte,  von  einem  späteren  Darsteller  herrührende  Reden  wur- 
den gleichmä^Jsiger  und  kuii^Uerechter  ausgefallen  seyn. 

'E^uyojy^g    8s     tvty.a    rcdna    elsys    noog    to    Tifo^    'KKHOVog 
'rzoieTö&ai  rohg  yovsig  iavrm-    Olg  i^n  Trihyavrrjr  o^sQmv  alrovg 
Xcwiv,  TjXUnv  ar  6  rsTtXsvTr.y.ojg  d^o8olri  reo  8vvn{^hti  ^dhv  avrhv 
iig    TO    (f<^g    dyaysTv  "Eizsiia    8iy,aiov    ^dr    slrai    rovg  nomovg  xai 
Tovg  rd  fiiyiota  eveoysTrjxoTug  v'Kto  dnanag  dyanav  ya\  [Arfi^TZors 
IvKHV     fiorovg    8t    rovg     yoveTg     noor^oovg     tng    ysvtascog    ratg 
svsQysöiaig'    y.ai    ndvTcov    yjaoo^nv^ihwr    vtto    rwv    iyyörmv ^  akiovg 
ehca  Tovg  nooyovovg-  iv  rovroig  ov88rbg  slarror  tavrovg  svenysrsiv 
d7ro8eiyrvir8],    sig    odg    ovy    diov    7b  iar\p  i^a^aQTarsir.     Kai^ydo 
X«)    rovg   (^tovg    eiaog  iön  avyyrwfirjr  dv   'iym  rolg  ^vfievog  ntrov 
rifidiöi    rovg  narioag  •    y.ai  ydo  to  ^elov  nao    ahm  ^Sfxaüriya^sv 
tni(iv.     "O&sr    y,ai    tov  VfiriQOv    rfi    ah^    TTgogriyonifc    rov    ßaoiUa 
T(3v    x9tm    avbiv,    ovofidLorra  nar^oa  rm  x^bmv  y.ai  t^v  ^vrjTMV. 
no)lovg    8t    X«)    Twr    dUm'    fiv{>o7tomr  'rtaoadtdmJrai  rovg  ßaßi- 
),8vovrag  roh  &8m'  riiv  iisQiQoiih^v  (filoazooyiav  nagd  toIv  rexrojv 
rzohg  Ti]v  v^doyovöar  cvtvyiav  rd^v  yovtm  yaO'  tavrovg  'Roirjmüifai 
TieqdoTtrturifihovg.   yai  8id  rahrjv  Trjr   amar  d^ia   7r)r   tov  Ttarohg 
xai  rr]g  ^ijrnhg   vTzo^eaiv  laßorrag ,    tov    ^dr    Tr}v   'J&rirdr,  Tiijr  8h^ 
ror  "HqaiöTov  ytvvrjöai  havTiav    Cfimv   eyoiTag    rfi    i8U,c,    sveaa  tov 
yiui    Tt]g    TiXtior    d(f86Toi6rig    (fuiag    fieTa^yelv.     'AndvTm    8t    rwv 


«■ll'l"l>.ilUHJIIULii-.'!iJl'."    IMJJÜiMMjJUWiijCjip 
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TtQog  rovg  aöe^ovg  yonmlar.      'Ecfs^v,^   8p  p)...         ^  '    /^ 

:i, ;  irr;!:  ":/'•"  -"•■  '"■'"■'-'■  •"  -"'''''•• 

8iaTVQ0V6UV      ZnV      VVipfryv      ^r/  ^  -  i    ,     ,  '^      V^^/^^> 

Ihadoe  .600..     (v.  Suid.  ed.  Kust.  v.  no.rrj^  ' 

«....  n,.  ..,.„,«, . ,  .„,„,  ^„,,^  ,^^^^^,     ';^.^  „^^    »  - 

ma,he„,a„schen  Lehrsätzen,  denn:   J,.bl.  c.  18,  s.  89:   iLrro  " 

irr"'"" """  "''"'"'r  '''"""  ^'^''-«"""80'  -'  -^^  -;  «- 


i 


f 


96 


Noten  615  —  617. 


evori^ara,    ravra    ToTg    c'OXoi^   y^yorhai  Ttarösiav.      Ovrc  d'iaT\  rr^ 
Jaei    c^ovöalov  rovro,    ^are  tco>  filv  ällcov  rcov  immovfihcov  r« 
f^lr  ovx  oiov  te  mai  nao    kr^qov  fisTalaßsiv,    oiov  riiv  QWfiti^  ,^  ro 
xaV.og,    rrjv    iynav ,   ttjV  dvdqBiav  rd  Öe  rov  ^oot'fievov  om  h^iv 
avT6v,  \lov  Tov  'JTlol'Tov,  Tag  dgxdg,   x«)  etega  nolld  7c3r  naQaln- 
nouhcüv'    rriv    6s    öwarbv    shm    yai    itag    Mgov  TtaQcdaßsir ,    nai 
Tbl    86vra    iivßlv    7]ttov  «t/rar  exsiv.     Tlaoa'jXriaicog  Öe  td  ^ilv  ovn 
im    rotg    di^o^'izoig    eJvai    >irnöaö{>ca,    naiÖEv^nvca    dh  ivd^x^a&aL 
y.a%d    TTiv    idiav    TTgoaloeöiv.     EaO'    ovTtag    ^Qooiovra    cparijrai  ^obg 
rag    Tng    naroidog    nod^eig ,    ovx    i^    dvatdslag,   «U'    ^x    naiöeiag. 
2xedov    ydo    raXg    dyoyyalg    biaqio.iv    rovg    fihv     dr{^Qc6:T0vg    rmv 
^rjoicov,    TotV    88  ^Unvag    rwr  ßaoßdi^m',   rovg  8h  ilsvxJ^QOvg  tcov 
oiY.ETMv,    roig    8h   CfiXo66(fOvg    rdiv  rvyovTon:  "OXcog    8h    trihyMVTXiv 
ixovrag   vneooxnr,    cocte    rovg    fihv  {^(arov  roiyovrag  t^v  alloyv  ix 
fAidg  nolkMg  rijg  i^eivcov  fcorra  y.aTct  riqv  'Olviimav  svoex^vai,  rovg 
dh  rfi  ooc^ia  TtQO^xopTug  i^  dmiürig  r^/g  oir.ovfÄ^rrjg  imd  avvaQiü^n^ 
&rvai.    iv'8h\oig    th^Q  ;f^oVot^,    iv  olg  nv  avrog,   ha    ^ilocoqia 
Ttuoiym    Twr    ndvrm^.     Kai    ydQ    tovro   rb  orofia  dvrl  toi  2o(]pot 
iav-tiv     iTZoyvofiacs.        Tavra     fihv     iv     rw     yvfivaöico    rolg     rtoig 
8ie}Jyßri' 

616)  Jambl.  de  vit.  Pyth.  s.  45:  'AnayyA<>ivtm  8\vv  vnb 
Twv  i8anoycov  izQog  Tovg  naTtoag  TcJr  EiQrifihcor,  iydXeaav  ol  Xihot 
rov  nv{^ay6oav  sig  ro  6vvt8oior  ya\  TTQoemm'SGavreg  im  rotg  ngog 
rwg  viovg  Qn^eiöiv ,  ixeksvcav ,  ei  ri  ovfiq^nov  eysi  Uyeiv  rolg 
K^OTüJvidtaig,  d^oqr(V(^o&ai  rovro  ngbg  rovg  rv,g  Ttohrsiag  TtQoy.ai^ri- 
fiiyovg. 

617)  Jambl.  de  vit.  Pyth.  132:  '^7ia)ld^ai  8h  Uysrai  rovg 
Koormidrag  x«i  TcJr  nallayl8oiv ,  mi  yaOolov  riig  TtQog  rag 
dvtyyvovg  yvvaXyag  6^i)Jag.  7i(jdg  Jtiroivco  ydo  rrjr  Boorrlvov 
yvvalya,  nZv  nvüayooHo^v  ivog ,  ovcav  (Joqi'iv  ra  y,a\  <R8oirrriv 
rriv  xjjvyriv,  TtQog  8^  ravrtjv  mwslOovcag  r«?  n^v  Kgormiarm 
yvralyag  mway.aUöai  n8o\  rov  avfi'Kelaai  rov  Hvx^ayogav^  8ial8X'^ 
aiivai  7Z8q\  t^^  ^obg  avrdg  amfooövrrig  rolg  dr8nd6iv  avr^v  o  Öi/ 
xat  övfAßiivai.  yai  rrf^  yvraiy.bg  iTiayyeilaf^hrjg,  yai  rov  Uvi^ayoQOV 
8ud8yßhrog.  nai  rdiv  KQorcoriardiv  <rz8ia{^kr(ov,  dvaioe^^rjai  navra- 
naöi  rriv  rins   i'KinoldX.ovoav  dyokaöiav. 


Note  6i8.  gj 

niQ)  Jambl    de  vit.  Pyth.  s.  45:  '0  öh  QrMayögag)  ^odirov 

mv    a.r,r    a.äaa.    ^p,.  ,,,    ..,,    ,,,^^,^^,^,   ,,,,,^,^^^ .,^^ ;   J^   ; 
---.    rn^al,    ,.«.,...,  ,,,,,,,    ,,^   ^^:  ^^^,^^^^^^^,   ^^^^  ^^^^   ^^^  -^^^^^,^_ 

yai    (iTTarra    Ti^ixFßrcrJrrfi     rj-     ^-,.  ..^         -  ,        <     .        "       ' 

orrm'.      tn^ira    i'TTo/jiKÖdnii     av-nt' -    -,>    s  - 

^^riKrjr  j:y^ttv    rir   -armda     laui)    mr    T/r/>or.    r~  -      ~^  "  [    ' 

■  ""  ""!''':  :'"^""^  ^^^^"-  ^^  '---'^^'  n;.  ^iarrv  .auaöoau^or 
->-  ^.  u.r.r  .o.elr.  /W^.,  öl  ro^ro  ßeßaicog,  ii^r  La.^  7,., 
CO.,  rro^nau   o...,    ...  ^.^^,..    ,,:,^,,  ,;'   ,,j  ^^^^,^   ^^  „^ 

l'Vißf^TTOffij^       7^,.      ^if^'        Tfi^iv      l'-fu..'       ^,         ■  ~         ^>  , 

.  :   ,     ^^^^  ^«^^^     ^/^n     :ju.a     reo    M  rriv    e,>a' ,    x..) 

7TCUHC     7(0    Jl/jnTuni     rriv    /Ilkw      v^/.    -■  .^  '        '  '^  -  , 

■^       .,...r;l,        ,/A,.,;      TOlOLTOVg       TtüUytlüi^Hlliiyi 
Aoynv,,    OJÜT,    >r«.     y,jo)g    ^oy.un      tu  UL    .llöZOVg.  '  ' 

^        -^"^     l--t-.;.><-M     r.;.r     ;^/«,    ohiar     oho.,    ol.ouunlr ,    c^ars 

tili      (/KtQ  (}/i(ij-       fcf/"]///       -r  .        -T,,/T..,     .'-  ■    '  .        . 

««o«    T„u    ..    arr,.n    „■..nu.Una    u.    öul   r^r   rf{.,„-.    ,;.   nr^  „fr,,., 

---   r,.„    .,.,.,.„,,,„,.    ^,,   ,.   „;,  .,,,„,,,^  r,,.,::.,,' „;;; -^, 

:^'-""o    ro,,    .,  ,„„,  r},^  of.,,«,   ,,;    u,.„-,  .„.    „„■,  „,„-;  „V  ^,;;„, 

''""'     ,"■''■     '''■     ^'^^     "'•'••■"     -■""■•■     .<*;.«'..,,     .arOdvcoL,     ,'dr 
K.ulh,  Geschichte  der  Philosophie  II. 
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Noten  618. 


6oflOJ6U        /fl8as),SV6T0      §8      XÄT«      Tcig      llQU^Eig      a7T080i<lfld^8tV      TT/V 

(CQyinVj  Bivai  yao  ov^  hsoov  n  dyad^ov  rj  tov  iv  exdüTrj  nod^si 
ycaifjov.  'S^Qi^STo  d^,  fikyicrov  ehai  tiav  ddixi^iAuroJV ,  iiaTdag  xai 
yovsig  CCT  rdir'/.ror  hnani^v.  A'"'//f!*'/r  ^i"'.  ynf'.Ti'Tr>}  i/h  tlrid  rnv 
XUi)-*  iiiTi-i  <"'n-(Uc!'n}  ToO'idsh'  TO  ffu;ir.jni-  (Hi7i~>jfii  (>'■:-■,  r(n'  i)i 
r03V  TOT^  <'././jiu  i'iiiSeßriXOTCOV  Aidmonii-u  m  '/..vr.trbKc.n  ■  ^tioai-ny 
8^f  TOV  uiUficiuiTa  dia  loi  y.^c/.Lü^  TTalUh  ucUtciiiUn  -^o  :lc'/.rir,7*)r. 
F'ir  8h,  y.'u  Tovg  qiXorifAeTo&ai  ßoi/jmj^}  (u\:  i<vy.  «n  i^uiitif.nxiirfir, 
iinii.»  nA  ni\:    rovg    iv   TOlg   8Q0U0tg  (TT.H|  r{i(.r//ri  "<,- ■    X'O    yan    tKtiitng 

/i'-ff  '^{'f_'h  .  VA'.:  Tr-Tj  .7n/jTi;V0f4.h'f)!^  ftniioTTHr ,  nv  ToT^  nvn^J'-nvül 
d>/^fil'^''T^ii  ^  ii/./.u  rovg  axovojTag  (■iijj-^,Hi.  I!nnr>:-a.ti  d^  r^^ 
a/jjfin^g  (tvrrfynuiui  cvdo^iag  exic-iim  ,  ^nat  roifrrni  ,  oia^  nv 
ßovXoiTO  (faLitüiJui  lulg  dXkoig.  ov  yuu  ovrcog  virao^tn  rrv  <-.ifi- 
ßov'^yv  iforn',  cog  mi  fT'yfrnr,  iiz€t8ri  zrjg  nm  rj  yo^nc  t»"  ^-  uörovg 
iCT  i  rovg  civd^QOJTiovgy  tov  de  nolv  ^dXXov  lyo^  im-  Osovg.  A7i>* 
ovro)g  im  naöiv  eiTisr,  ori  tvv  :7<-/./r  am^)}  uixi^cdifid  (U-ur,c:>}  xn  vcp* 
'jjn<r/.).hvg  (so  mu»;?  enitii. Inf  wcrdtMii.  n'Tt  Tccg  ßovg  ^iri  rrc  Ira^jag 
rikaviev,  vt"  ,/f'V|].,r  ;/.-}■  ccöiy.rjxtiiTog,  Ky'ru'rf^  ,^^  .">o/ »''"( i  r«;  rrig 
TVXTOg  naqa  TI^i  <';mw;ci,  Ojg  OVTCt  TCOI  -iiu.^uivn  ^^nqV ri-jinriu.  y.iü 
fitra  TCiVTa  iiiayysiXafiirov  Ttegl  lu  finita  övrcunffui  ty.tuoj  y.urur/.i- 
^8<5x)^ai  fnichf  y.nmr/insa&ai)  TtoXiv,  haneq  (so  mui^s  emf^ndirt  wordr-n 
-{d[i  dr'>  ji'izt  irn  'r»'\i  bs'firpJsirht'n  :';i-^'.'')  <ari,^  (sc,  Knoji^i  und  niiht 
'Hoaxki^)  Krj.i^iyj  ivg  dxhavaaiaQ.  i  Ilt'iMklt'S  hab*'  nhIi  zur  Suhnung 
seines  urih^t-iwiliiupri  iiMJt^.  hi.igi;^  (jrijott'ii.  t-inf  d^'fn  kriilun  uhMchfiajiime 
S^adt  /u  bauen,  daiinf  Im*.  Krofi.n,  aiich  '\\w\\  mAmh'  an  der 
I  t!>i.erbi!idikeiL  liii  la  »■]■  \ 'TKUiididi^ ,  {\a>'-  driu  Krnicn  vuw  «ilcicfi- 
lijün^e   :^<adi   \s\-V'lr   ^viuini   wt-rdeii,   —   yorvfxiütöüai ,  hil.   um-iL  jü 


iHigdrj'ihtiti'ti^ir'f     pa-^i\:'r    Bpdpiifunir    aiifiipfasst, 


\v  r 


n  f!    K  r 


Uf'Tö 


n    i   >  ■  ■•« 


a  f  i 


ii'di*'    dii    :U-i    1  !i^!«il)!iriikrif  ,     wa- ,    \M'-    liiaii    tirll 


bd'i  auih  -liadirii  indii  ,  vium  graiiiiiiah-^rfirii  nud  ^dvhiU'Urn.  deiii 
Luiiiexl.  uiy.i'^eöüai  ovfißißrjxev  rrf'  Uoay./.iovg ,  und  d*  la  üanzea 
GedankenzusamraenhaTiE  widnr-trrh.-i-dt'n  I'n^inTi  aih'  \vh'  bacht 
iva   in  ivaTisQ    al-    ftdiit-ihafte  \M^'d*a-hn;iir;^  d»'r  unmittelbar  vothcr- 

gehendeii    Kiid>ub--    d^'>    W'nr^f-    ,t-a/i     fHaiMrht''f    ui-i     zu     <:ii:€o 

Verf'aiihnrrii  \vrrdi;Il  knnn'f  ,  itrijrtMli  r^h  ii  oiirHMJiJ'v.  )  0)078  Tt]v 
yidoiv    aTioöovrsg   TTjg    {  -tau    zrig    uTiodoaecogj    8V8oyeöiag    7tQogijx8iv 

avTOvgy  8q)r],  Sixaicog  c-X'.k.uhi  f-o  -tduaii'  »'ni);!id;rf  werden  ZU 
jiiu>2eij,  ubgleiiii  die  gevvuhiiiiclie  Leidfi  zur  Nuiii  auifi  eimn  :Miiii  gibij. 


Noten  619  —  622.  g^ 

"^^V  Jambl.  I.  I.  s.  50:    Ol   8h   dxovaavT8g   ro  t8  Movn.'.n 
iÖQvamro,    xa\    rag    7ta)laxi8ag      äg    hn.    J  ^^  Movaetov 

viUÄSXitrivat    jfujQtg    avrnr    ir    /,;;    r.,;   Urßrflr.  ^  ' 
.    -^^/fe    /^loag  temo   r^^og  rag  yvvalxag  ^^lojaav. 

620)  Jambl.    dt^    vib    |Hih    s     a'r      ir    v^       ^ 

02  i)  JambL  de  uf    I  uh    ^    n       -r      v 
■  '..     -,    .■•.ooov^irovs.     Kai   „sqI   .,V  a.,ä««,  „;,  ^^^ 

-.^^^    (Alb  >.   ,ij.   wo  es  au.M^r  Zn.amiie'nha.,r  ^u.u 
biefdier     versi'f/i       «rf..  .•       ^/  -'^^^w.A\i\ä}\\i^  Mehl, 

,>,.,„,.         ,:,;,"*"""     '^^     e*-IJ-     fen    ö^    r...^,«,„,    ,J    „^, 

5'«-"«-    r,.,    ,«    .,:    ,,    ,^   ^,„,^^    ^^    ,   roLzorllr 

l.:;  ;;■ :; "" """  t""^"'  ''«^«  ^->  «'^.^'--  "••  --  -a.«.. 
2r.."-';"  ':"^'^'^-''^  -*'  ^'"'^^^  ^^^  ^-  -''^-  ^>-^  «jw. 

cTtt      TT  iL  O  i       i'iÄ       •»/.!■      .  ,         ^  /  >  ,  ,  ' 

w   V.     ■  •      ^r  ,  /f'^^//(;f,    TtAfvTrjaavTog 

""'""■■  '■^"■"'    "''""'''«'•'  /*'/<^^'   ««J^OH-  W«  ..CUT/pO,.,-  «,T«6',..,>. 
Ü2ij  Jan.W.  ,0  vu.  IHM,    -„   ,V,       r„r,  ^^  ,,.,„,|i,  „-.^p  ^^,. 

■'   "  ■  rw    .„„    r^^avtm  hyoiiewv  xccl   avvrd^arzu  t,;V  ,pa,n>  rol,. 
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Note  622. 


Noten  623  —  625. 


dv&QojTTwv  yal  tb  cmolov'  evQerriv  aaraüTävTa  ton'  orofiaTcm' ,  ehe 
&8bVf  sns  dcdffovay  eire  &sl6v  rtva  nvO^Qwnov ,  üvridovra,  ort  xrjg 
svöeßsiag  oi'Asiorarov  icxi  to  yhog  raiv  yvvaixMv ,  skcccttiv  t^v 
ilkiy.iav  avrcov  ovvüjvvfiov  <K0ii](Jcc6&ai  -Ofio,  yrä  VAuJr.ai  riv  ulr 
ayafior ,  KoQrjv ,  rtjv  Se  Tiobg  avÖQcc  dsöoiniii,  .Mnqriv,  tt/V  Öe 
riy.ra  :  trvr^ (Javier tjv ,  MrjT^oa ,  ir}v  dt  rtali^u  tv.  -r^tavi'H  tAtöoir^ar 
7l^l     Jconr/.rjV    Öia/,6XT0V,    Maar.     O)    i'ri/qdniu     eiKct   rr,    yjä 


y.it 


7(^5  cf/^ag,  ßoi/.otir  iii  tztuüs  tiiici  y.a/.ur  yac^uUoi  ,  w^  riDi  xUcur 
Tovroig  TZoogsyovTaiv  nvTcog  avTcu  ttph)  -rlpinrnv  7niflr;0'(a  rrv 
iiiisixeiar ,    Iv     tToifiCJ^    r/ioötv    avTOi\:   rau   hvytiu    iTi^ynvr^nun  n}-^. 

Li-iTi-..  ~o.s  i^^olg  TToogqioeiv  a  fxiXlovai ,  ntu  y^onu-  icvrdg 
'ROielv  x«l  l^Qig  oiy,8TOJv  nqbg  Tovg  ßcofiorg  i:n()Otytyy.Hr  <^  onn 
TiüTrar'"'  y.nl  ipcaorfc  vju  y.rioia  yrt)  )j'?((} o)7in  .  qnicj  i^f-  xui  /^arciTOi 
r<i  Öaifioriov  fiij  rijtav .  fiijö'  (og  oi'Ö^rrrr  t,//,;  ^Ttju^unüng  iv\ 
y.mool  TToXXfl  danctvav.  (s.  56  m  li(i.  )  ,  hc.xnvn-  i^h  ni.  (_so  iww^s 
einufi^iiil  \y^-v^\v\\  ^\d\[  \\v<  -innits-rn  ><*:  rt  rr-nO  ffj  r?  i  svüißeiav, 
hiiuvH  (_„er  for-lefi  aul^",  ■^^^ff  d.-s  sinnlosen  ^.T!alu)J  )  ~[nh^  rn- 
{VT^lsiai  7;  {  zar^i  rnv  ifiiaTiöuov.  („Durchgehcnti  da^.  w,ih  /ur 
Ff-'niinigkt'H  iTt'hnitj  erniaiint  *•!  zur  Kmfarhfu'if  in  der  Kiridufiii'', 
öldtt  des  lM-h'!riirpn:  „Durch  dit^  LulKprurh*'  auf  du-  FruinmiizktMi 
zur  Einrirhfifit  in  dt'r  Ki^MdiniLi  t'tc  "■,  ^v<i-,    wip   fnan   Mtdit .    tMiii.udi 

(Seil.  55.  m^  d.J  IlaoayyeXhu  dt  yiä  yaru  rinira  tov  ßlov 
avTctg  TB  ev(fTifi€ir ,  xal  rovg  äV.oi::  ''*{i(p' ,  diunn  vn^q  avrojv 
evcprjfiriöovai.  Kai  ttiv  86i:av  ttjv  ötadtSnuhriv  firj  x  cT'/.voMöff 
/ir/Ö6  Tovg  pivdoyodcfovg  i^€)Jy^(ü6iv  j  oi,  x)^  8  (ono  irr  sg  riijr  tiov 
jvvaty.cov  diy.uioavvTiv  iy  tov  TToogisö&ca  fih'  afidnrvnm'  thv 
ifiaxiö^bv  y.ai  rbv  yoöuov,  oiar  riv\  äXlco  dsri  yorjöat.  tt^  'hfdi^ai 
8s  fc'x  Ttjg  TTiöTScog  öiyag,  firid'  (ir7i/."yiag^  hu  f^oiroirjöav  rnslg 
'/vvaiyag  h>i  yoiVM  ndaag  6q:d^aXiiü)  •/j^Lviitax^  dm  rt^i  tL^tot'i 
yotvojfiav  ott«^  ini  zovg  aooFvn::  ttprrtTp{i'iv,  (og  6  Tnnljyßo^v 
anidcoysv  svy6).a)gy  yai  iroificüg  twi  ar «r  uf7a8i8ovg ,  on-  ji/  «V 
Tioogdi^aoOai  Ifyousrov,  cog  firj   oixslov  ai  r  h  ttj  Cfvöei. 

(S.  b\.  iiicd.J  Ihm  8h  TTig  tziju^  tovy  aiöoti^  ojAi/uag 
ys).8v6fa  y.arnvoFjw  nn  m^fißatvet  y.''ä  mi'^  TTccT/onc  im  tTj  Or).8(ag 
(fV6f(ag  TTdoaysyojorjyti  i'i  iwjjjn  i'q(t~if.'^\Uii  rur^  ]  f-^un  ryo-d^  rj 
lovg    Tcyivj'iiUTu^    aizovg,    8ib    aaXojg    B^Si'.,   q   ui^dci    tiinzn/inüai 


iOi 


^r.  dezo  TteQißorirov  ysvof^evov  äm^&^ylaaf^a,  ycard  tt^V  avvodov 
cog    ano    f^h  rov  avvoi^odvTog  drSgog  oacov  ianv   av^rj^ceoor  .  .  ' 
'^-^^    roi,   ,8(^org,  arr.   öl   tov  ^in  noog^^nr^.,,  .^ö.nozt.     (Secf    17  1 


yviruKct   ÖiaStßnirm.    'ö^vaatai.: 


.        ■  ,  ^  '        I\'KHp0V^     «^^^^^■'"T/ßr    f.T/    7C/    7/J-   //£j.;oTm/ 


'''  n^udfi- 


C.ecU    00    ,„«„,)      A..     r,:,.a.r,,.    na,aö.Sor.a    .«.«..„„,.;/ ,^, 
'^.     ~     ^'.  ,  ■     -^^^^^-^^      '-^      ^l^'^Tiojr     ur^demar     irävtaüai 

rj  n       '  ■  -'^M...    .ta  T(u    tujtqura^   ti7Hctu~rF()\ 

UvOayooav   ov    ufmira    rnrfi    y,q.   u-rni-^^v   v/-  ^         '--   '       : 

Kqor.n.a7^,r  yBvtaHa^.   y.ü   8id  rnv  nohv  ^sq\  rr;r    na)ju,. 
623j  Porphyr,    dr    ^i     IMh     ^     jQ^     r,r,'.u\^        %- 

'J    !T"""'\  ''■'"    ^"•""•'"'    ■^'■'■"-'-    ^"'-'-'"V  .V  «T,;  r,.-  -T,,.-.,." 
('2.V)  In  KMoer  g.-u„i„,iu:hen   uber!r,.,benden  He..,.  .\icnmacl,u. 

<T<otv_«.ro,    .o.'^pcoW.c   ^a^,./,„„   „.  /.o,,„    r.V  ,«Vnf  .»„.,;..... 

%  .^       "^  "^'"'^   ■-^^/-'...r.     Iia.s  diese  kopflos   uber(ml)ende 
''t'"^^^^^    ^'^'^    Nieornachu.    herruhrl ,    beweist  di.  Pandhd^t.o.  hei 

,    .%;  ^    '•     '^"'    -•   -'-      -^-^   ''»*^-^^^"  "ngescfifiiiiiklf!.  Brnrht 

77ir  rvyjtqiviiv  axQoaöiv  d^rnon    avrov, 

025)  Furphvr.    m    d(>r   oben    angeführlen   Sfelle    s.   19      Dass 

aber  auch  Deinono,  ihre  Mutier,  eiot;  Schülerin     i    h    ,  m     /V      • 
,       p  ■  oi^nuieiifj,    vi.   n,   eiRe  Zu!o.»renn 

aes  Fythagoras  war,    .agl   Diugcii.    LaerF    \l|f     .    49^    7/..    ^    ^-^ 
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Noten  626  —  631. 


rlvov,  fiax9pjoiav  de  Ilv^ayoQov,  Nüh  Jamblich.  V  P.  s.  132  hiess 
aber  ie-  i>r  utinos  Gemahlin  Deinono:  /isncorco]  man  sieht  also,  dass 
Diosen.    lafii     zw.-!    vt^M-hiPilene    Naihrichtuii .     die    nnc     v.^ri    .irr 

ih- ![!■•.  die  aruif-rp  \un  -h'V  fii'intino,  iiiitcrpfnandpr  niriiuL  ^^nl}vi 
die  SAmrn    Uwauo   und   fsrni^au)   \rr\vrvU^v\l   -ind.    ssu:   •Mb-r^, 

62ni  Porphyr,    d*-    \'if.    PUb,   ^,   37;      //rr,:,.    ^^^^    ;,     ^.,Voy 

''■■'" '^'-''^^^'^  Ol  5'  f^Koi  (T^airihoi  .  y.di  liuÜ  i^nuTiy.o,  im,  la  tov 
ncüiTToxcoov  xai  ':Toog  dxofßsua  ^ncrF-tnii  u/im  rfj  kt/"-///?'^' 
Ärrn,  iy.fie^a&TjKOTsg'  ir/.oKjuartxm  d\  oi  fiorag  rag  xecpnhii>^>^ru 
VTroih^y:,^^    TLüv    yoc.ii iiuTcov    ärev  ccxot^söTioag  dirjyrioecüg  iCKi^Aooicg. 

njrl  dafnbr  d-  \'iL  PUfi.  s.  7 1\  m  dnii  Briefe  df>  {.vm.  an 
ilippjfihus  ;  Im  au  vi  rou~üJ  nai  6  öiafioiiog  arriQ  fion-ran- 
FfTy.evcus  rrl^  M-vyag  Tcoy  Tßc  cfu.nunqfr^^  ^naöxhhraiv ,  onug  fAr( 
diaWeioürj  7ie(ji  tiul  tmv  i/.-mo&bvTcov    taeiGi^ai  y.cdojv  ts  xuyuOoiv. 

n2-l  Jad.bl,  d^'  Vi!  Pvthag.  s.  ::>.  Pnef  d»-  Pih>  an 
Hippanii  ^ari  d^  68  xcä  Öctunairc  qu.ofjocf^}  rm:  n^>  •  /(crovüi 
rnrr^i'  .in,i^ir>,jc  Ih&ayoQag.  Die  namlitiic  AiiMciit  i  il'idrfit  h.  2'ib): 
iliO^tuir^auod-ui  Ö^  /JynvTrci  rnv^  ra  ua^/nt^Tn  y.,i-n  '/..ri  m  TiU  ,  yiu 
xag  \pvidg,  cog  nui^'.yHDv  Ovoag,  dvoiyovTcu  -h:it\  tm  nnogiörti 
TMv  dv{>QM7ion\   \\-\i'\   daiiiT   [kmIi   drü  -r),ih^i,'ii  Pv  Uhmurfui'ü  ijei"'dt'iil 


un  1   2m-i   v.ifi 


diesen   ä\i\    Pia*u   ^.bcr. 


biJj  Jambi.  dt'  \  it.  i']iii.  5.  7 1  :  £/?  rr^v  naibsiav  rror  ofii- 
Irjrav  noogiovicov  töov  kiocov  y.al  ßovlofihcov  övvdiaTQißeiv ^  oi'x 
sv^vg  ovvexcüQsi,  f^^XQ'g  «*'  «vrwy  rr/r  öoy.i^aöiav  y,fü  tiiv  xniöiv 
noiijariTai. 


630)  Janbl.  de  Vit.  VuU.  :,.  ::,  iii.rf  d-.  f am.  an  Ilipparch: 
Jia^iciiixjvihd  ydo  oöiov ,  tojv  T//rw  (1.  e.  Pvlüdizni  at:  i  !^;^/mr  x«) 
öB^vMv  nanayy^ludrr,,)^  urfil  xowd  noirjö&ai  t«  aocfLag  uyaüa  ToTg 
m^d*  ovao  Tav  wv/av  y.exat^anfihoig'  ov  yccQ  x>^fiig  oo/yev  xoig 
anavTO)(Ti  r.:  urru  TOüovTon'  dyok'Cüv  'Koor/tOhray  ov8e  fidv  ßsßdXoig 
zu  zun  L/.cioauui  &8(dr  iivmrtnrt  diayeTö&rfi :  hier  wird  al^n  auch 
der  reÜir:.-^'  Gnüid  angegeben. 

fi.3n     \risfnf,     mann,    niora]      I     1  .    f)    2       fJnejTog    fih    ovv 

i'l^wrjoe     Ihihcyooc^     tsoI    aQSTrjg    einelv.     Janild.    d^    \  if_     rvth. 

S.  83.      Eoxi    de    avtrj    ^    uvxr;    r^    tcov    inxd    öoqiöTÜJv  /.tyo[iMi 


*>'KmAu.mMwujik!iMä,mMJii^iiSjmms 


Noten  632 --637.  ^03 

^ocfla .  .  rij    roWrj^    yäg    aocpl^   nerrixalov^xhai   emxs    r« 

632)  Dicaearch  aput  Porphyr  de   l  if,  rnk.  s.  19-    1^/;...^ 

/  ,  ,  V      •   "?     <'5r/^     i(<    .nun tili    nozt    Trfhv 

eu\pv/fi    ono'fn     {).r    1. >,./"".  '  v  r'^K^^^^^-^ 

%^«ra   ^...ro,   ^oui..,   ra^:ra   .//.V/.;  00«,. 

633)  Porphvr.  ih  \  it    PvJh.  s    i«)^     a>'  -n"'-'       >     "i    a 

. -"■   -    *«■■'.     Are*   ,TO/./.ruv"   uev  eXaßsv 


?     ~ 


ic   avtrig  ^ 


^  ■?"   rr .'//.> (ifc 


•',"'AryT«^ 


Herrscher  der  Lükaner    Peük.-ha.r  1  n  1  ii 

„,,.    ,,,  ,     ,  Itukuuj  und  Messapier  >eyn,   die   ArisfoAenu. 

üucn    unter    t  en    ^naf^ren    s/hnl.r,,     1.     d  .1 

,    09      /,       .,  , '^''^'^^^   Mauieui   de>   Pyfhagoras  nennL     Porphvr 

ti343  '^ariibl,  d.^   Vif.  fvifi,   s.    |99-   eavudtfm   .\^    -    —      - 

'  ,'       (ty.(;l  'ls.i,f  •        ,\         ..J„        .       .  '  <5» 


<i-ä3l  Porphyr,  Je  \-i(,  iMj,.  s.  gg;  j,„,j,.   ^_  .^.j  .^   ^^^^^^^  ,^_.., 

^C'iiO  l^-rpliyr,    J,.    vn    ryth    .    i9:   ll    „n    ^.n    w,-,   -„■. 
<^vrovc.,  „m  n,sxe,  cf^daa^  ß,ß,i^,.  ,„j    ^^  „^,-       ^^^ ;.,;,;, 

;>3r)    iambluh  de  Vit.  Pylh.  s.  Sl  :   A„-  ....,,    ft  „:  „, 

r».<    Sl    0,-    ,„>,   Ate-^^,,„,„„i    a),,o;.o;.onr„    //a'/„j'oo.m,   «V.   ,  ,„ 
ot;.  ft,„o>lorow ,  01-T8  r,jV  ^rpa^-^ur,,«,    «rrw  f,',.-,  77,,')„..,;„„,  _  ,:;;' 

rotTO.,  rro„ff  Uy.ov<yi,ar,y.ov,-)  !>f,o).oyoimr  un  nuu  ll,^,J,.,.o, 
aUa  ..u  .,.„:,  cfoal,  h,  f,mov  rvv  »i  ,ar„a  r^,  ärcuj^rrroc 
rouattp,    y,riai,.a    cpaaii,    s.    88.      ljq,.^a:>:a    r„,     //„■,„.,,;,„,;  ^| 

'^-^''^    xm  myuu)u^    di,i   7u   ti    rLuuTiKou  ;joayi4uai.  xaz/y-fnCha .   (og 


.  t4 
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Note  638. 


i? 


y/O.Bnov  ov  du)  rtov  ^aO^rifiaTcov  xcä  aTiodsi^scov  ivtvy/dvBiv  ^  ipiXdJg 
s  '  ;(  ^  f  i/,  7jyovfi8vov  ovdev  ijtrov  cocpsXslö&ai  aal  ävev  Tiqg  aiTiagj 
eldoTci^    ^i    öei    noaTTeiv  Talso  An-^'^^^isunn^'u  inm  Handeln  na  piak- 

fischrii    LcbtTi  ,     u.    !i.     Pliitiurfi     ufid     MÜ»'fuehri\r     tn^i^tn     y.ai     ol 

sdTi'cl  <>Uti  in  ,      .)?•      TZOOgaKOVOVT^g      ÖlU      n      'Urulj       ty-io'-m       -i.iV/,TtOV. 

■».■'S  -i  7 

y.ra  uaüi  uurcor  ivtri—fin  ti ,  Avt()i\;  uh  nvi  elrai  «nro  TDviun  ■ 
tKciiüi.;  dt  fiTo  TL'')}   tTtnuir.     \'gl,  l'orplivr.  V.  P.  s.   37. 


V 


638)  Anonym,  ap.  l'hoL  cod.  259.  ad  calc.  Porphyr. 
P  lOi;  A(ci  0!  uti  uvTn)  KU  1  hOit:  (Xi'i  ai'-f-i  ontUH  y/.a- 
/."firn      Ilvlh'iyiio  ( -/.in  .      ni      (V      Toi'Tcoy      i^iaär^na      J Ivüaycn  1 1  ih' 

Ol  öt  (i/./jü^  i'^ojifer  Zt^/.i-üiai  llvi^ayon  inrai.  Janibl.  de  \  it. 
P\lh.  S.  ^0:  Tio  uiiToi  tnT((ö<n'iai  ru)y  /.oyor  tvAcmoi^  n\v 
r[n>)^)Ki)i<'a\  uoiQKi  (dem  Lehr-lnterschied  zwischen  den  Mathe- 
matikern und  Aku^mafikern  gemäss),  rt.i  rt  (Oijc/.taci  anntuti 
unaoi  y.aia  ro  binaoi  ,  .....  Tnv^  uh  1 1 1  (htvoot-im-  y.iw.tva^, 
7n?''c      (^^      l  lr(fcv'Oi>i('T(i^'      dn/Aor      ovtco      THiiTniTi')^     Ti\     ointiaTcc 


T<)v:     im     '■itnim^     tiua     ti  torrf^uro  ,      ro/,'     ( 


u 


^l  /.('iTiU-       TdVTUjy 


d:  /.Ol'öO'CCl      H  nuin'}r7!  ht..         Tim       Uti       tili       l  II  U  <(' 0081(01       YJH]  ^   l       tlU'.i 

xtiv  ovoiai    c3/cr.rif,    xai  71(1    öifi^iujoii    nfxu  öni    nuixu^   zov    'i'^oiov 

dmru.Hv  '  TOi\:  dh  hinovg  iöi'a^  oh  xTr/'j-/^-  r/^ir  ^y.rLtr>~^, 
riiiniTu^  c^f   {-u  ravri,   GVö'^oXaZeiv  uKhfKou.      K'iL  ovtoj  rrr  öiaÖo- 

jfrjy  Tiii'ii  (iTn  1 1 1  }'nxyoooi  yi'-T  i:;/^|  or/^H-r,-  ror^  ~ijn~ni\:  övörtivaL 
Pii'se  >U'!i..'n  tMiüiaifeii  bfide  zuultM',  h  \\ahrr>  unJ  fiiiges,  dienen 
abtT  t'inafider  zu  L'^'L^en-^fümer  BfnchtiLiunü;:  Au^  der  u-V/Avn  Sit'ile 
eriieilt  zuriachbt  dcv  Tüfei  M:lu*'d  einer  en^t"re^  eiifi-ntlicfiefi  Sehult^ 
und  eiüfs  vvL'i'ereü  Kreises  Nun  Anhängern,  iinij  z\^ar  ein  Inter- 
schi'Mi.  der  während  (kr  uan/eii  Hauer  der  Seiuile  fnrlbe^feid;  jene 
h^'i-«>t'n  die  ach?fn  >ihüi»'r  i  ;  r/^ 'T^o/ |  ,  ii!f>e  die  Anhtinger  {  ^!/.v>7(:r), 
i-fir'  habriMiU[eriz*'neMf!>ehaiL  die-e  IseMlzcn  ihr  l'nvaf\  einiugfii.  und 
Iruizdeni,  da--  so-  uie^eiiH'ii  flnirdume  besuchen,  enipfcingcn  sie  duih 
einen  veiNchit-denen,  dir^ri  ver>ehied»'nen  fU_'durlniN.^t*n  und  Leben— 
>ieiiun^en  angepa^s!»  n  ['iihTrieht.  \\>  ist  hImi  ollenbar  der  bleibend 
gt'worib'ne  InlerMhit'd  der  ^latfiemafiktu  und  .Aku^fnatikoi.  Autdi  liie 
erste  Steile  sibt  üi  !  fde-rfin-tiuiüiuni:  mit  der  Har^ttdiunti  des  Tt-xifS 
U'-i!  rntt-r^eiiied   znvi^- hfu   UFünd'eibart'ii  und  niiileibarfn  Stiiuiern  nauz 


raiiU^   an,   und   nenni 


•i>ifren    Pvlijaiin  nk  t:  r    und    dir    Ici/^ 


■' ^*-i  til 


Noten  639  -  640.  ^^^ 

charmos  Pvtha.oriker  .enannr  .erden \nu..;;.^^^^^^^^^ 

Alillci„..lil.  ..  -'liaiUll.      UIHl      Kl. Uli, .11       irpf^,  ,.         ! 

-  weit.  1    ■ ;         ;  ''™'''  "'  f '«  ^"  ^'-■"--  ^-■'    -'  e„.  ,.,j 

Ol  tu.   dutr  sie  bind  nich    die  ein/ifriu,  P\fha.r... 
sondern  auch  d,e  „,„  |Mi,a,o,a,  .leich/,.„„a.„    u  '^•\"'''S'^'-'-, 

unti'nich.eten  Aku>nu,„kn     ,vie  Krön  h  ,  "'       "    '''''' 

"e-en  alle  Py,|,a«o,ve,.      D     e  B  .   r""''  "•''"'""'""  '■'^■ 

r-naiicn  tikl,i,i  d».  /weite  Stelle   den  Inlerschied   „vi    , 
engerer    und    weiterer  Schule    ,uar    sachlich       ,  "'"^^'"" ''.    "'^''h"" 
denn  .ir  werden  die  d.n   N  .uere        ^"'""^  ..  "."''^■""""■"  nchha.   - 
al-    .  -N  utriii    >u    anstossis^e    l.uli-rnemeirKihiO 

al>  eine  ganz  iiaturüemasse  ]-„,ricl,i„„  ,    !  "'  uimcirisihalt 

lernen  oh       .        "■'.  .e   l.inii.hlun^    der    eiiüeren  Schule    kr,„„Mi 

lernen,  -  aber  die  Namen  .i„d  unrichtm      l.„-  .cIIki  i,,,.^ 

^e.n  Ve,,aude  der  Schule  IW,..nd..n  ,.d,4er      ,?:!r^^ 

;;;;■^-n,,enker:e„U.np,.^.k^..,.hdo,L;Arehvta     tlt 

'":,,"''^"""/"'-''^""— ■•    -    aher  Py;ha.,n.!! 
nannf.  uas  nur  einen  aus^erbch  an  df^  f  ..h  r       •       ■'     - 
A„-.Ke  .  -  'Hin   dii   «nt  lA'bcnsweiNU   der  Schub'   .;ru 

An.  hl.essenuen,   e„„n  l'Uhagonsnenden  hezeichnet,  wie  ,„  d    'erst  ^ 
teile  .,,.  richUg  c,...t  WM.     Diese  la.-che  Benennun.'       ,■ 

raes     ,„,,„,,        ,,„,   ,j,„  .,,^^^^„.,.,^.,,,,,^   Pv,hag,„,k,.r,    ,„  Fol.e  des 

r,',"  ''  "■"'"'"'"  ""^"^""""'■""  ^i"-'"-'i'rauch.s.%H 

»  er  ,n  der   ..veden  SHle    PvUia.onker    s,a„    IMh,,.,,.,, 


Si) 


Alb 


i^i    iiichiiiikfif. 


639)   fb'rndot  Iff    |:]r. 

tiiüj  i)iogen,    !  aerf    \  bf     7-     d?>,^)    ajs    'rr      <   ,. 
-««....0,    .V    rr,    ^.„W.o,    ...0,,-,    ,,,,,„,,„,    ,4    C 
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Noten  641  —  646. 


I: 
I 


641)  Diogen.  Laert.  VIII.  c.  3.  s.  78.  Jambl.  de  vit.  Pyth. 
C.  36.  s.  266:  Tcov  ö'  stm^^sv  dxooaToJv  yev^ö&ai  y.ai  'Emiaoiiov 
a)X  ot'x  fcx  Tov  üvöTTifiarog  rav  ardotZv.  dqiy.ofievov  8h  8ig  Zvoa- 
novoag  öiä  trjv  Itomog  TVQmvida  tov  filv  qavfoüjg  cfilococpslv 
a'TtoGyiö'i^ca ,  sig  fieroov  6'  ivslrai  rag  Siavoiag  T(ov  dvdqm',  fisrd 
naiöiäg  xoi'qp«  iy.qioovTa  tu  Tlv&ayoQov  öoyfiaza. 


6\2'^  Dt"^!' 


s!-il.   \l.     '^^  'hJ    \ii. 


I  ii 


hl    .Im-mt    iff/tcii 


SteiK' 


Will  uie  <<!   nilung  von  Thiirii  auf  dem  Gebiete  des  el 


li'llUUl- 


gen  SUmü^  la  <i.f>   Aichuhtul  des  Kallimachos,    d. 


,     ms   Jalii    'i  46 

V.  tJir.  iii'Mi/t:  iiachdom  os  hnu  .lahre  vpiimt,  alsn  !/)i  n.  (.hr., 
sdiun  einmal  vi.n  ^It^n  Tlu-.jii.T n  uru  .mi-rJMul  un-i  ilmm  von  dpii 
Krotoniaten  wieder  zer^tiTl  wiHiii n  \\<:\.  lur-^'n  W  i.-.ieraulliau  von 
Sybaii>  düich  die  Thr-aiier  >ri/A  Diodor  j^  .iaiirc  nach  dessen 
Zert^torunii.  die  nkn  liitTnacli  ms  .lalir  .Id'.»  v.  Chr.  d.  lallt,  die  im 
Texte  angenommene  Zahl.  In  d^T  Mdle  \1.  IM)  -ibl  er,  <tat(  der 
ulji.:eii  iuni.  >ech>^  lahiv  an.  was  ins  Jahr^lO  Inhreii  wurde.  Beide 
Aniraben  kennen  iianz  wühl  nei)en  einand''r  bestehen,  da  Mch  der 
kiir^  Min  einem  Jaiir  in^  andtMc  hinubernc/nLien  haben  kann,  l  über- 
dies ^b'iit  die  Jahreszahl  d^-r  (.nuidinm  Thurn>  auch  nicht  canz  lest; 
.Irnfi  .ie  Mhw.nkt  bei  d.'ii  vT-eliiedentMi  Schriftstellern  von  446  — 
44:i  V.  Chr..  da  beuiNMiliiiier  Wei^e  die  (irundiinir  nicht  in  Einem 
Jahre  breieli^f  war,  sondern  mit  den  Vorbereitungen  nnd  Zurustungen 
e;]ir-!i  LM'össeivii  Zeifiaum  iMnnahm,  innerhalb  dessen  es  von  der 
Willkiihr  d*'-  lK:r-ttdlei>  atih.mL^en  mochte,  welches  Ereiuniss  er  als 
besonders  ni.rkafit  her\nrhtd)en  und  ab  den  Zeitpunkt  der  eigent- 
heii'ü    iirunduiii   be/eieaiien    sNiMUC. 

h]:f)   .\thenaeus  XII,   s.  2 1  :   'flnay.hii'S):  d'  ü   rimrr/.h^   n    ro) 


/.vöarrsg      roig      iirTi^nyniru: 


T(>)}       rrn.'r  1(1^.7(01'      ro  ntnonTf';       x 


uä 


,  1 


Ol  cL  'il  ~c^     cTTi     Tt'll 


■  iiicii    icirivrrjoar. 


644)  Diodor.  Mcui.  XII,  9. 

643)   Atlini.    \II,    •^.    21,    init :     narr    mv     fcoxf/;.«rrf  j    ttj 

"ßoiV         10       7c/c>T(iltü  .      -7, am       knnriolUiZWl       TuluZOlT^i      rrn^f'/^tVTWV 

ryoiTcn  ,    u-r<y.}Tu^    amn-    <'(rrry.7Hi,cr  .     '/ja     rrnn     rnr     THyjng     tu 
CiüUf'-c.    [-^H}ni^!'C(i\    yj'\    vir    0  inKOV   8uai(n    (^ua^ßunr.vai. 
tnhl   .!amblich    de    \  ii,    iMh.    >.    1  77    mit. 


Noten   647  —  664. 
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647)  Diodor.  Sicul.  XII,  9  und  10;    Jamblich,    de    vit    Fvlh 

s.  '177,    178.  .      * 

648)  Herodot.  V,  c.  47. 

649)  Jamblich,  de  vit.  Pyth.  s.  177. 

tno)   lamblich.  1    1    >.    178. 

6'^il   Purphu'.   d.'   \'f,   Pyth.  s.  23  sqq.   s.   2-;  J-anbl.   de  \  it. 
Pyth.   s.^i34   sq.;    lii.üefL    i.i,if.    \IiL    II.     \gi.   Jyiiibl.   ae\iLry[h. 
S.  8:    To   uh'TOi  Ti]i   Ihüayooov  ipvxnv  dnb  trig '^nn/lmog  ijysfio- 
rfag  ovaur   iire   avioTTcaVnr    hts    xia   t'D.lo^j   iüxHnrsoov  en  irnog  rov 
itehv    TovTor    arrTSTayfAÜ'rjr    yaTaTrsm^uqÜca    ng  dvihnßTiovg ,    oröeig 
UV    aiiqig^-iiirriöH,^    rexuaioöifFvog    airrj    78    rrj    yn-tan   (Mie   pvdiia 
sollte    seine    Geburl     dem     \  ater    vorherverkundigt    habef.)    ytu    n] 
aocfia    Tr^g    wvy/ig    aviov     ri,    TrcürodarrtJ.     Doch    aber  ist  es  selbst 
einem    Jamblich    zu    arg,    dass    Apollo    direkt  sein  \'ater  seyn  soll, 
S.    7:     TTunamiTtoi    yun     ^E^iueriÖijg    y.ui    ErÖo^ng    y.c.]    rf/oxo^r?  .^, 
r:roroonTf^,    nj    flunasribi     (der    Mutter     des    Pythacoras)    rdrf 
fiiytirai    tov    Andflu)     y.iä    y.vovaav    avirlv    ty.    lo]    ovrojg    iyovarjg' 
y,aT(i07i]6cd    rs     y.u]    7Tooayyei/.ai    Öiu    T7~g    n^noip-tidüg-    tovto    ah 
ovi    ovöa/inog  dst  TiooguaOui. 

652)  Atbenaeus  XIP  s.  21. 

653)  Jamblich,  de  vir.   Pyth.   s.    170. 

654)  Diodor.  Sicul.  Xll,   9.     Strabo   VC  p.    i04. 

655)  Herodot    VII,   170. 

656)  Strabo  M,  p.  404. 

657)  Jamblich,  de  vit.  Pyth.  s.   260  in  fine ;    roe.«    r.-^c/oj 
fiVfnaÖo)}    .T.^o)   Tor    Tncarra  ttotuuoi    :7Hj(ysroit(:'iovg  etc. 

658)  Herodot.   V,   44. 

659)  Herodot    V,  44. 

660)  Atbenaeus  XH,  p.   520.     Aclian.    de    Anima 

661)  Diodor.  Sicul.  Xll,    iO. 

662)  Strabo  M,  p.  404.     Diodor.  Sicul.  L  1. 
66'^^  58  Jahre  lang.     Diodor.  Sicul,  XI   90;  XIP    iO. 
664)  Herodot.   VI,   21, 
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665}  laiiibi.  d<'  "^  it,  V)Üi.  •>.  2f>,">  in  cüiciii  FiaguiL-iilt-  dos 
ApuIIoniüS  .    dtT  an-   K  r  ••  f  on  i  a  t  i  s  r  !i  »•  n   nucllcn   «^rhripftp  (^^.   'itii  . 

lEne^  Öe  2,'vdaijn  t/.-hj,<r:.uTO ,  ■/.('.>  tyjv  ÖanixiiTni  [(j(i>  erobtTto 
Land)  (Viox/  T^/j  ro  ,  in,  kh:  ny./.  rua  i- yi>  t  in  ai  -/.ktii  7/j  ^Ttiüvinar 
7<' I     -n/./.cn     •/..    7.    )..    fy.h  nrn  ■/  ly  fiufii    sfati    dt's    uiisviitaktischen 

666}  Diüdor.  Sicul.  XII.  10;  11:  Ot  ydn  rtno'vrrccoyoyTeg 
£vß  f.fj !  r  a(  Ti^^  iih  ly^in/.oyioTi'TiC^'  '^i'/'^-"  ^(iVTOu  TKjo^^^vf  uoy,  Tag 
ö    ciTc/.6u   7()U   i'üTtiioi    non^yryniuiitnoi^   toutiu^:'  yau  hu  yvyaly.ug 

^Th'h'ciy    7o/\'   f^coT,'   (,}()}7(t   (^i-fr   T(i('>7<(^   utr   7fi^-   rro/.inda*: ,   v6T^(ia>: 

-     .  ,         -    ,  -  - ,.  ,,    - 

df  T<i^  iic7(r  ti  tG7rni(^'  ■  Too^  (^>  7nrTi)tj  7M'  u  h  y  my.'-yyvj  rr^  ni)/.bi 
'/KUiai  y.((7ry/j  iiovyni/y  tia'7nu\  7t  y  t^t  rrotuiiü  y.hninry  ZfUs  f-7T7:).vf)i. 
1  byon tu  ^  öir  (^liiijoni'^-  (^la  7iu  hin)  n ,^'i((^  taria^,  oi  'jnd^ynaqnrf-j 
vi'7rhin  TTii/ÄTai,  T/.ti'irj  ym  ynf-ir7(>n^  ojt,^.".  KTr  y7  ^  i  y ay  ayfödy 
aiifiTii^  T o  r  ^  n  (><n  n  tii>  ■/ i>i  7  a^  2l  i  .'<  ao  i  7 1'.  ^ ,  yuA  riy  Ttohv 
aiTüi.   y.iCTioyi.Cici . 

t)6rj  Jainbl.  1.  1.  >.  255:  'Eni-i  <^t  ^-v-^ii/jn  c-/_Hh(nr;ai7ii  y.(u 
TtJ  ^  n  i>  \  y.rr  7  i>  i  '^  i  (•)  yr  n  1(17  n  :  ^laiyi'lpiy  und  i'''iinyi„t'nha,  aus- 
fHiafidtT  wohnen  la^M-n .  in  gehinderte  und  /eislreute  Wohnsitze 
fiihifii.  he>under>-  von  Bürgern  einer  eroberten  Stadt,  die 
in  nit'hrere  Dorf  er  aufeinander  gelegt  werden;  i^ioiy.}-Jr>(ha, 
viistdi  i^hnyi  <uci7i),  m  dt'r  üanz  verwandten  Bedeutunii;:  in  aus- 
emandt'r  izeh'nenen  Orten  wohnen;  da  aber,  wie  der  Zu- 
^.!(!i^ienhang  zeiül.  \i»n  einer  naeti  der  Kroberung  erst  eingetretenen 
\  *  rlheiliuiir  und  Ansiedelung  und  einem  darauCfoigenden  Bew^ohnen 
in  aufeinander  Heuenden  Ortsehalten  die  Rede  i^t.  so  folgt  von  selbst, 
dass  eine  mit  dieser  An^iedeluriL^  \erbundene  Auseinanderlegung 
d  e  i'  ß  e  w  o  ii  n  e  r  m  «■  1  n  z  e  1  n  c  U  r  i  >  c  h  a  K  e  n  erst  vorliergegangen 
seMi  rn'i-s. 

668)  ^^'ie  z.  1>,  der  5^  J<ihre  '^pafer  mhi  I  hes^alierfi  ver- 
suchte We-der  iin  tuiu  viui  >ybari^  unter  >einem  aiten  N.inien  einen 
Kriei£  d»-!  KrüffHüahMi  uni]  eine  Wiederzerstorung  des  aulgebaulen 
.-^Niian^   zur   i-i-mc   haue.      Ihinlur.   XII,    10. 

ütiyj  Jdiubl.  1  l.s.  255.  L.it'i  dt  7M  AoorxTrTor  öiiuyinftyro 
11  r      yamy'/j  hory/f  fTntd     y  c  7  a      rry     t  :7  1  ihr  11 1  tcy     r  10  y     to/.  Ädn, 


B   ^    t    l>    (■     !(    ■      I  7    *  ''    I    !■!    T    'I    }'     11     C    )     II    l  Ii     I    <'i   i>    ^   . 


yhlni  670  —  676. 


luu 


B70)   llerodd!   \- 


.       »-'U    lamW.   I    !    s.    2,55:     V.>,'    ."ir    olr    r,W    r.uoyor.a. 
oon,aen  nur  .h.  aUes  (,eb,e,  besagen,  und  l'ythagoras  daher 

O-.s  ,,t  m  dem  ganzen  Fragmenle  unausgeselzt  von  den  Pvlhagoreern 
.e  Rede,  also  ist  Py.hagoras  und  die  Py.l.agoreer  das  ^Subjekt  zu 
^Wa.o.)  lie,  der  l)es,egu„g  von  Sybaris  z.eht  also 
)y  hagoras  von  krolon  weg  und  bewohnt  mit  seinem 
Anhange  das  eroberte  Land,  d,  h.  das  eroberte  svbari- 
l.sche  Gebiet,  in  kleineren  auseinander  liegenden  Ort- 
schaften (denn  das  ist.  «ie  wir  gesehen  haben,  dem  genauen  und 
SU  zu  sagen  technischen  Sprachgebrauch  gemäss,  die  Bedeuluns  von 
^-.<r;<T«,roj,  je  nach  den  einzelnen  bei  der  Verloo^ung 
>  Im  e M  z  u  g e f a 1 1  e n  e  n  A  n  t  h  e i  1  e n  (>^ca<o^hiOovy{nima^. 

<!r2)  .lui.  Firmi.i  .\si,onomicon  1.  I.  pag.  9  (IJasil.  iäSS}- 
Ipsi'  (l'ythagoras)  palnain  luaiens  tolamque  Craeciam,  ad  aiiena 
Iran.ivit  imperia,   Ciutonam  et  Sybarim  e.xul  incoluit. 

673)  Jambl.  de  \  it.  Pythag.  s.  i.t2:  Ka>  i,-  ^v?dr,s, 
ro,    0,),,    ror  «Toxra,«,  r«,   roy  ,Wr,.,   Ä«,-;^   y.a,   «TfT.>U'«ro, 

tu.i)  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  24.8:  X)u  /u,-  mr  ,;^/,,to, 
llviNiy,,,,nv^  iyn.To  ü  intfovKn  (.der  kylunische  .\ngrifrj,  .t«,t*,- 
oirojiio/Myoi'ui. 

675)  Jambl.  de  Vit.  Pvth.  s    170 

676)  Jambl.  I.  I.  Diogen.  Laert.  VIII,  s.  .52:  7/,  <V  T,r. 
/7,.,'>«;..,K,«  ■,„)  yvrii,  (:,ear,;  omua,  Boorri,„v  ror  Knorco„uT,n, 
''><7'<r«'.  Wenn  in  derselben  Stelle  bei  Diogenes  und  ebenso  bei 
Andern,  z.  B.  bei  Jamblich  selbst  im  \erzeichniss  der  Pylhagoreenn- 
'leii  c.  M,  auch  die  (iattin  des  Brontinos  Theano  heisst,  oder  nach 
dem  biograph.  anonym,  bei  l'holius  auch  eine  der  Tochter  des 
l'jlhagoras  (_y.,a  ,]  h^avl  ^  ;./-„«,  o,'  „«,■>,>,„«  „„Vor  ,«.;.«  y.,u 
,""<  ron  .'/,.;.«r.w,<,„  ,c„r<,v  .hm),  so  erklärt  sich  dies  einfach  durch 
eme  \erwechslung  der  ahnlich  klingenden  .\amen:  denn  die  Gattin 
des    Brontinos,    die  .Mutter  der  Theano    hiess   Deinono  (Jambl.  de 
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\.^  P\!ti  «-  i:i>l  und  <ii'-  Tochter  df-  Pvthrisoras  hiess  f^inin 
(Janibl  i.  i  V  Im;.  L^h!  epist.  in  llipparcii  [).  r»  "i  .-ij.  Orfilij. 
Auf  derselht'n  \  tiwrcli^iiuig  ünf  Ib'ifioiio  nui  es  auch  b.iulicn. 
wvnn  Purphvr  die  Fheann  zu  viuvv  Krvti'nu  niaclif  (de  \  if.  IMli. 
s.  -'n,  Wie  aii>  Suidas  (^s.  v.  (ry^cjc/)  hc!  \«)' /umdien  sclieint.  Theaüo 
^\a^  abtT  bei  ihrer  \  erheirathunu  noch  pn  ir.  denn  sie  überlebte  den 
F\(liaHuras,  stand  nucli  »'ine  Kcihe  son  Jahren  der  pythagoreischen 
Seiiule  \or  und  verhciiarhelf  ^lt•h  ziiiii  zweiten  M.de  niil  AI'i^laos; 
sie  war  schon,  wie  aus  der  bekannlen  Abierligunu  eine>  L'nbe?ciiei- 
denen  erhellt  ,  der  iliren  zufcüliiz  vom  (iewande  cntbhissten  Arm 
bewunderte  (Thoodoret.  -erm.  IJ).  ka'/.i]^  o  -TT/r.-,  \va>  für  ein 
schöner  Arm!  rief  er  aus.  iJ'/'/.'  oi-  i'^ijinninv ,  —  abor  nicht  fiir 
alle  Welt,  antwortote  sie.  Dass  sie  endlich  auch  geistreich  war, 
beweisen  dieser  und  ähnliche  von  ihr  noch  in  spaterer  Zeit  im 
Umlauf  behndlicfie  Ausspruche,  und  ihre  dichteii^che  und  schrii't- 
stellerische  Thatigkeit. 

ti77)  Clement.  Alexandi'.  Strom  I,  p.  "^OO  .  C:  .li'^iim^'  ty 
7i'>  ~[bin  iliiUcour/.]  ^  t]  i/.OhOCj tag,  iziti^Mn  T\y  hoiirtinucni  rrija.ri.v 
yvmr/.oji    (ji/.ortOin^oai,  y.ai   runi^uiaii   'j'^naj.'ici,   iGTonti. 

678)  Mnesarchos.  nach  meinem  (irossvatiM'  benannt,  spater 
AacldoJL^or  de?  Arislau?  als  \'<jrstand  der  Schule  (Jambiich.  de  vit. 
P}th.  c.  3ti),  starb  nach  de^n  Anonvmus  bei  Pho'ius  noch  in  jün- 
geren Jahren,   also  noch   im   kraftiizen   .Manne>alter    (/:<</    o   uti    Mii}- 

rj<iir/nj      tl^     Tinl       lUDl      lil'TDf     \  J I V  i  >  (C  ('<  lOV  \      /J-'-t-TCA      ItulTtnn^     Tb/.cV- 

7M7(//).  AnmneNfos  war  nach  iHiri-  ( l)ei  Poiphyr.  s.  3)  unter  den 
au>  dt-m  Kxil  nach  Kroton  zuiuckizekelirten  Pythagoreern  und  später 
dtr  Lehrer  Demokrits.  Telauges  (Porphyr,  s.  4).  s[)ater  ebenialls 
Vor-teiier  der  Schuh*  (Anonymu-  bei  Pliotius  initio)  war  der  Lehi'er 
des  Kmpedokles,  des>tii  [jlulo^^ophi^^ciies  Pehrüedichf  -Thn)  umtiog  an 
ihn  L^eriehtet  i>t  (Diogen.  Pa.'rt.  \lll,  \2'):  noch  zu  Piatos  Zeit 
war  >ein  Andenken  in  Sizilien  so  frisch.  (Ja^s  ihn  Aeschine>  bei  sei- 
nem Autenthcdte  am  tb»le  des  DionyMos  zum  (jcgenstand  eines  seiner 
bushalten  Dialoge  machte.  (DioLnm.  Laert.  II,  s.  61.  Athenaeus  V, 
p.  110.)  \  iju  Mvia  Ist  welter  Nichts  bekannt,  als  das^  sie  den 
Krotoniaten  .Meno  heirathete,  <ler  beim  Ausbruch  der  Kyb)nischen 
Lnruhen  an  der  Spitze  der  Pvthagoreer  stand  (^Jambl,  c.  36:  Airo<, 
yvrt[  Mt}0)io^  Tijv  kuoTiouujov ,  \o\,  Jambl.  c.  30,  s.  170;  nicht 
A///.fuj05,  denn  dieser  halte  schon  um   515   v.   Chr.  ^    also    lange  ehe 
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l.ua  geboren   u„nl,.,    ,elb.,    eine  erwachsene  Tochte,- .    .eiche    „er 
-  -     nen,oRe,Jes    hen.lhete.      Ang,,.,,«    ,j«,egen   wuHe    als    Sdu 
Melle,-,„    und    |.,chlen„    begann,.    ,  Su,d.    ,.    v,    L^.,-,,,,.,  ,         ,„ 
Aesara  („ach  .....,,   .uLUge.-   Vcbesserun.   .aU  '..   'L     ^ 
.l''m  Anonymus  des  Phoiiu-,  im,.)  sche,n,  Schnfls.ellenn  gewesen  zu 
^'■yn,    wen,gs,ens    hnde,    sieh    ,n    des  Slohaeus  Kclo«.    das    Fra^-nel 
;;-A--     „cana.     Ha  l.eraklea  ,  späte,  ein  liaup.sJt; 
h  goree,.,  zu  L.d.anien  ge.echne.  wurde,  so  n,üss.e  sie    Aesa.a     ort 
«en  haben.     Von  ..an,o  ,s,  weder  X,ch,s   bekann,,    a,s    d^^ 
'^'■-  Pylhasoras  seine  Schriflen  hin! erlies.,    n  vsid    enist    be,  .  i 

679)  Ja,nbl.  de  Vi,.  Py.h.  s.  U6 :  A-o,,^-,-  -™  ,.',.  /.,.,;  .J, 
UvOayooo,:   aa.uro,    u^oi..u,.,,,,,o,  ,>  ..«„,J   ö.«,or  r;,  fn^oL 

680}  Alhenaeus  X,  s.  13  (p.  .',,18).  Porphyr,  de  vit.  Py,h.  s.  g,,. 

681)  Diogen.  !.ae,t   VIII,    ,9.     Ja.nbbeh.  de  vi,,  Pv,h   s    HO 
A.  .an.    Var.   UM.  .XII.     >>.      ,„d,eser    Sielie    wird    auch    zu^dlem 

el^er  u.se  noch  ber,cl„e,,   dass  er,  gegen  d,e  gewöhnliche  gr.ech.che 
Mite,   Hosen   tru^. 

682)  .Jambl.  de  Vdh.  PMh.  s.  170:  <hura  roln.  a„,)r  rl,r 
nrnay„n,.v  .a.ooro.r.a.ru  ror  lU^ahv  pio,  .  roe  „na  rrr  r- 
.1u.^tU.u,ora  .o..,^„Wr  ro,  ^io,-  .rn.a:.arro,,  oM.  yrror  0,Z 
,<«0.>rra,  y.uru  r,n  ni,on,,uur  ,:  r,V  ,)  ,;.o^orp'«,.  •  --.„arru  «  ,/, 
r^n>0,ra.y  urry  ,Ve;..r.;,.<,  uer,}  ral-ra  8i  Mno>u  rl]  Ao„r,.,n.r, 
<r,,o,.,:a.^„r,    arayerv    „vro,, ,    „kr.    rr.oO.ro.    ,nr    ni:av   iyuoOai 

68.'))  Kpi.l.  Lvsid.  apiid  |)i„sen.  I.aerl,  \||(.  42:  lUriap 
J'H'  =<'<;  r,h  ro,  .T«r;„;,  ,.^„;„,u„„,  ,v„'^„^-,  ^„,.^,-  ruaconoa,  „:„„ 
(Kanio,  die  Tochter  des  l'ytnagoras).  leher  des  Telause;  Arniu.h 
■iiach,  sich  der  Sokrald.e,  Aeschines  lus„.^  obgleich  selber  ein 
anner  Schlucker:   Alhenaeus   \,  p.   220:   ./,a//,.,,/,;  2coy.oar,y.n,  .r 

f>»T,.>     T,,,,ny, „V    .;.„,„,:.,,,,  „,Vör   u.arinv  ph\f„,.,o.,.„ 

y-y^      r/noar     r,fm>ßouov     y.raqr,      r,h,hrn      ,„aOoy,     zo,AV„     fil 
*,«a/,.',o<,  yua  rd  vno^i>,aa  o^uorio,,  in.uurov  aa^rnoi,  yonuoöst. 

684)  Jambl.  de   \  it.   I'ylh.  s.  ;iO:   Thor   atr  ^„,n,  y,ü  ■nu,i\v 
x-  ^.  /..    sasl    Nicomachiis    in  .einer  kopilos  ausschmückenden  Weise 
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nach  welcluT  di''  von  «Ji'S  Pythagoras  Rede  bei  seifirr  Ankunft  m 
KrofiHi  beirtMst»i1-n  Zweitai.M'ini  iih'icii  niit  Weib  und  Kind  au(- 
^t'lMochen  waren .  um  drossgriechenland  mit  Städten  zu  bevülkeni. 
Dass  aber  diesem  1  nMun  eine  Keminiscenz  an  die  im  Texte  berührte 
Ansiedlung  des  sybaritischen  (iebietes  zu  (irunde  Hege,    ist  olfenbar. 

685)  Duvi.  Laert.  VIII,  41;  y.(y.ra  yi;^  oW.hy.o;.  Scholiast. 
ad.   Sophoci.   Klectr.   v.   59:   vTiöyHov. 

^9^^^  Diod.  Sicul.  Excerpt.  de  \irt.  et  Vit.  fr.  53:  nanolvrlhi^ 
oei  (Cylo  Crotoniata)  7(0  nvoriuuTL  noi  nvihr/ooHon'.  Diog. 
Laert.  VIII.  45:  yjii  ((irn  ru  avun^ua  (V/^'//njf  f^^'Xi'i  '/8r8Mv 
in  HC  i]  y.ici  ^r/jf.  (denn  so  muss  statt  hvHc/.aii^ty.a  emendirt  werden). 
Dass  6v6Tr,n<c  aber  aussehliesslich  die  engere,  eigentliche  Schule 
bedeutete,  erhellt  z.  H.  aus  der  Nachricht,  p:picharm ,  als  blosser 
Akusmatiker  und  als  Glied  der  krotonischen  Aerzteschuie,  habe  nicht 
zur  engeren  pythagoreischen  Schule  gehcirt.  Janibl.  de  Vit.  Pyth. 
s.  266:  '/'t'''J  tt'  irhoütv  (c/.(jO(a(ü}  yei^riOai  yju  tTTC/anunr  ^  au. 
OTK  cK  Tor  GrOTW'aTf)^  To^r  (iv^Qun.  Bei  Polyb.  II,  39  mit.  heissen 
die  Schulen  der  Pythagoreer  atia\-/,/.. 

6>>7  )  lambl.  de  \it.  Pyth.  s.  30:  o//(/Kotnn  ri  ;Tfa(i^(f-''/e&8g 
idi'vaainiof :  s.  74;  h::i^/jmoi  ty  tov  o  imy.o  mv ;  s.  loa:  ^.i  firj 
-f/,  ti  Tc)  nuay.oi'«}  ; Hn//f jo.>  etc.  In  dieser  letzteren  Stelle 
erscheint  da^  ouay.rHoi  als  der  gemeinschaftliche  Sammelplatz  aller 
Schuler,  wie  sehr  naturlich.  In  diesem  Sinne  erklärt  Clemens 
Alexandr.  Strom.  I.  p.  355:  tm  ryy./.}^ai<ci  ri]}  ivr  ovru)  ycdoiuni^r  ro 
nao    (ivTi^i    (Pvthagora)   nKc.y.nior   aniTTtiai. 

6881  Jambl.  de  \  it.  Pyth.  s.  73:  Mvi^m  r/a.ryvTo  vrro  räii 
*)Ufr/.(i(oi  •  <iv7o>  "(in  ^y.ii'/.i>nro  Turrh^  ol  lfm  nn  an^na.  hben  SO 
wird  s.  162  d^'n  nac/.i'ou,  den  Mitgliedern  der  engeren  Schule,  der 
Schwur  bei  Pythagoras  und  der  Tetraktys  zugeschrieben. 

^»89  i  Jambl.  de  \  it.  Fyth.  s.  29  in  fin. :  (üla  y.cä  ro  ).r/önf- 
lüi  /.UM  Ojj  Mjr,,  yciiJu)^  ■::nn^tTii'^i-,  '.i-ioutioig.  s.  81  init.  öitra^a 
yai   rrv   r,v  u  3i(nr,[  v. 

690)  Jambl.    de    Vit.   P\  th.   s.   9^i   mit.:    Aovruuavov^    t8    im 

üvnr«)/j-ir,'f<ii.     \  on    .Mil.»    spielt    eine  Geschichte    in    einem    solchen 
övaaiTKiv  bei  Strabo.  1.  \l  c.    1    ( p.    1^  ed.  Tauchn.). 

691  )  Jambl.  de   \  it.   Pvfh.   s.   99. 
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*i^'    "^  i^     P}lh.   J5.   245:    flaniarinaaOai   (% 
'A    rot;   TU  ^mUr.uura  yanrj),,vnrTa,,  y,u   rdg'^pvycu,   ok  :7a,öo^,un^ 
{^vna,,     caoirorra,  man  rol  noogmvri   roh  drUuolnon,  ^.  dl   ]n  öh 

ocu.rißdrjr^   ioyo).a^ovrra,    rä    yvfndauc    y.u)   ror,   novg,    y,ä  uiaOov 
rojy  uTiiArirm'  TToiarovrag ;  vgl.  die  Noten  627—630  u.   705. 

693)  Aul.  Gell.  I,   9,  s.   12:    Sed  id  quoque  non  praefereun- 
dum  est,  quod  omnes  simul,  qui  a  Pythagora  in  cohortem  illam  dis- 
ciplinarum  recepti    erant,    (also   bei    der   Aufnahme    in    die   Schule) 
quod  quisque  familiae  pecuniaeque    habebat,    in    medium 
dabant,  et  coibatur  societas    i  nseparabilis,    tanquam    illud 
fuerit  antiquum  consortium  (sors,  Kapital,    das  fenus,    Zinsen 
Procente  trägt;    consortium  jede  Gesellschaft,    Handels-Unternehmung,' 
Kompagnie  mit  einem  zusammengelegten,    gemeinschaftlichen  KapitaT 
einer  gemeinsamen  Kasse,  so  dass  Ausgaben  und  Einnahmen,   l'nkosteri 
und    Gewinn    gemeinschaftlich    get heilt    werden;     mit    einer    solchen 
Kompagnie    wird    also    die    Einrichtung    der    pythagoreischen    Schule 
verglichen).     Damit    stimmen    nun     auch    die    griechischen    Quellen- 
Diogen.   Laert.    \III,    s.    10:    A7.t/  re  ^oc^rog  (sc.  Jlvüayooag),  dig 
cpyjOL     Tnmiog    (der    sicilische    Geschichtschreiber},    yo,r(l\d    rulv 
qÜMr   Hiai,    y.ai   cfiUav  mor^/r«  •    y.ca    adrov    oi    uafh^rcd    y.ure- 
TiOfiTo    Tflg    odniug,    tig    tr    tt  oio  v  ^u  rr  ot.      Idem.  X,   s.    ii. 
Tor     78     J-TTiy.ovooi     in)     d^iovr     ng     lo     y.omyy    y.aTaTiihaiha    rdg 
ovaiag,     yfiOurrso     rar    Ilvlfaydumr,     yo,m    rd    rcor    cfihor    )JyojTa. 
Ehen   so  Zenobiu.  (Centur.  IV,   79)  zur  Erklärung  des  Sprichwortes 
yofiu   Tfc^  TLor   ^u^aw:    Tuuaog  qy^an;   dn   ^oogioirag  IIvO ayooa 
nuih^Tflg     7i80i     Tri     'iraUav     erru/hr     o     qi'/.oooqog     ynirdg     rüg 
ovGiCig  Tzornanur    dUtv    ti^    ncammca    i\   avuf^ovh]   ror  Uv^tuyaoüv 
^i}Mtv,     (ienauer  Schol.  ad   Piaton.   Phaedr.  p.   319.  Hckk.    qr<i\  yovr 
0    Tiuaiog    ii    not   ovn»:    TZnogiorr  o)r    Ö^wr  cidnn    (Jlv.'hcyona^ 
7for     rtojTioojr     y<u     yl  o  i).o /ti  ir  u)  r    n  v  rd  i  uro  i  rl  u  i,     nry.   ^r/Zrc 
ori>;^ojo7,(7fr,    uaa    flqt;    Ömi   yu\   Tag   ovaiag   xnndg   e'irai   uov 
tiTvyyaroiTior    (also    mit    ausdrücklicher    Beschrankunir    3u[    die 
Jimulin^e,    w.dche    in    seiiu'    Schule    aufgenommen    werden   wollten). 
Hiermit    übereinstimmend    Jambl.    de    \it.    Pvth.   s.    72:     'Er    (V/    r\ö 
XQdrfo    TovToj    id.    h.    bei    der    Aufnahme    in    die  Schule)  lu  ulv 
fyaOTov   vnauyorra,   rorrtortr   ai   uvaiai,   r/.oircornvrTo .    und   s.    168: 
y.f'.)     H     utr     vn^fJxtTo    7,]    yniuoria,    tyx'fiTO    roig    yjuuug   y.ard   ro 
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«^(X.ao7r.^ror-  si  öl  fA.r],  diro/.aßwr  av  rr/r  iavrov  ov6iav  ("sein  Riiicn- 
fhiHi  1  h  sein  GpIiJ.  sein  Kapital)  x«i  nltiova  fal^u  nifinb.u  die 
(iazuge^thlagencn  /' «L^en),  t;^;  8r-:prr>rnyf-i  1 1\;  tu  y.oiioi  (das 
er  zur  iit^iiiciii-auien  Kasse  mituebracii!  luiiitO.  (bri  /./.'hn-n)  fhas  (T 
aH,^    iltT    Schule}.      Griten     piül^s.   c.   2     \>    !* :    "EOc^    A,^    mtra    ii 

liCiO       ('.ITri  ,      r.lrldch'    T(>0'7/ £t    7iJ      l<  fZx)- S  V  Ö  6  fl  ST  O  ^  ,       ~  CT 'j  U  (T/. ,"  1 1'     TiC 

r,7r< o 70 j  rr-c  f?~)  xr-f)  ro  «o'/rofor  y.aTUTiO'i-'yrj  ^'(^mufviniin  oi  ('^ )  maui 
Tü)  l  ivIUr/ooa  ■  y.i''[  ii:cMSirs  OicoTTior ,  oTr  m]  cTi.  Tni<c ,  itj,^  (^'^ 
.T.-iTc,  Kf/i  ur'AlhiVcir  •  (</»''/,'  ^^  /A'd'FiJ  :-iii(i-cfi)  toTj  ^Tr'iof«  xk/ 
rriiijtucic  uuihji.:  y.in  nviciüzuiTo  ictui  (  innl  xoriifT  nicht':*)  ■  8l  ö' 
oi\  i'TF/.i'ni  ■'.taf-  ro  id'mi  yiu  arr-  ■'■('^''./.f-ro.  i^ic  ein/t'lritii  Abweichun- 
L^cn  (lit'MT  Nachrichten  von  füi;!:!  Ifr  hf'richtmen  >ich  von  selb-«!. 
Noch  deutlicher  tritt  diesä^  uri!i"ii,>ch(ilt!ii!ie  Kasse  zur  Bestrcitufig 
dfT  üt'nii'in-^arci^'n  Au>Lii:lu'[i  in  einer  andern  SteHe  (s.  74.)  liervur, 
die  ebenlail-  Nun  lier  Au^>t()S'Uni;j  au>  der  Schule  handelt :  i^h'^/jaioy 
ty.  T<>v  oLic.y.oittf ,  q  imrinia  T.'-^  yiaunv  n  ya\  ('ir.i(}()v  tt/.iO^o^. 
y.nncc  yun  iumJj  ya)  mvia  ( (^ohl  und  Silhei',  d.  h.  baares 
iield  I  c.i:  c  y.  t  (  ~  n  i~i>  r  i  v  (o  r  sij;  Torio  t  :7  i  t  li^  i- 1  in  y  iN/o/xoro- 
/(  o  r  u  ,'-  I  (■: ,  ')  V  j  T  n  I)  ,•  II  y  o  o  i-  r  n  i  n  ry.  o  i  o  n  /  y  o  i  j  //  ,7  1,  7  o  r  7  t  /.  o  r  ^' 
(  vwH  der  \'er\vrilti]iiii  der  \u>u,'ben).  Die  Krrichtunir  einer  genieiu- 
sauit-n  Kas-e,  gebildet  au^  (jei.iiit'ifraizen  der  Scliuier  beim  l'an- 
tütfe  in  dii.^  Scliüli' .  zur  IJfSfrejtunu-  der  iFikosten  wahrend  des 
Auh-nMi,ii;e>,  in  i],.r  Sciuib'.  nas  ist  also  Alles,  was  die  altestt;n 
NaehncLii'n  emfaeh  und  rüiciitern  melden.  Erst  der  iiedankenlose 
Missverstaiid  d-  r  ail-'i'-p  it"vf,'n  Z.it  macht  daiau^  eine  (iütergemein- 
schaft  bei  den  i.i.)>-ur! 'clien:  iMiutn  I.exic.  ( s.  v.  yoiui  7.  t.  (j.) 
Intdiög  (rtiaiv  TuvTt.v  ini  -i'^'nundr )  /.r/OiiCj  xurd  rii  mvi/'n  v 
E/./.(^ü(c ,  /■.<///  Ol  ^  '/_nuiijL.:  IlVi'  iiy<>n(/^  lii  t.TtiOiv  rui^  thit)  y 
i  V  ot.  yn  v  v  7  et  ^   f  1^  i  a  i  h  n  r  r  ff.    y  p  y  r  !  <'  iha. 

694)  S.  die  eben  citirte  Stelle  des  Jaml»!.  de  \  li.  Vxth.  s.  74; 
ebe'iisu  3.  .2;  Tic  luy  ty.uGiui  i  .ji-jj/niTH  Tom-nTi  i(t  oinicu  hyoi- 
rfnirOy  didoiicin  70Ü  fl7Tods8er/i.ityoi>^  8i\;  loi  70  ■■nntjinoi^ ,  o/'t^o 
iya/j)n7<>  oiyni mnyni.  :7n/./Tiyni  (Geschäftsleute,  \'erwaUuniis-Beanile) 
T(r8^  yf<L  iniioifcTiyoL  (  \erurdnunir^-Beande,  Revisoren  )  o'itk'.  Denn 
so  niuss  nach  s.  7 '1  ue|e^en  werden,  wo  die  Naniiiclien  ebenfalls 
oiyoioiiiyoi  hie<>en;  und  die  U Urte  m>/i7iyi)i  711  c^-  ytu  youolnTryo. 
oVt^s  sollen  die  Stellnnir  der  ('.ryjniuiryot  in  der  ^cliule  durch  die 
\  eijiuiiuuiu  Ulli  ueii   ~(,/.(7iyoi^    und    loutiiJtriyoi^   im  Staate  erbiutern. 
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X«.  io,u,HUTiy.o,  o>T£s  ist  offenbai   »crd.nbl. 

695)  J.,nbl.  de  Vil.  Vuu.  s.    (Cd:  .«,  j.^,  ,;;.;,,,,  ,;,    ^;  ^,,,^. 

-'  .;|.  r<.-  ......  .;  .,,,,  ,,„,,,.„,,     ,,,^  ^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^ 

(lea  Ansfoxenus. 

690)  ,Ian,bl.  de  V„.  !>,„,  s.  i67.    Ans  .Icn.eü.en  Bruchstiicke 

a«,.r.,      ..,    ..,    r„    arrl.    .„    ,,,;„    ,^*^,.,,,s,„   ,„;■,„    ,;^,^^,,,^,^, . 

ei'^    '-epubl.    \,    p.    lOJ,    J._).     T,:Pro    min-r    ,.„...    ,;„;i,\:/ 
-V    .0.0,.    «,'.J,,.«,,    ,„^,„    ,,;,,    ,,^,,„„,    ^^^,^,^^^^^,,^.^    ^;,-  ^^-^^^^^ 

«Vor    dt    0C&},.    orff,.    fV;;rrr»-     oi'Tw.-    ^-    in,-,:  •   ~: 
öiy.caoariij,   aijiora  y.nTtariaaTo. 

697)  Z.   B.    das   allbekannte   Freuiid^chails-B.,nJni.s    zui^chm 
llmiüas  und  J.mnon  zur  ZeU  des  jun^orrn   !)i„„v.io.  (Jan.bi.   de  vU 
Ijlli-  s.   :23-'i  — 2:i(i),  das  unser  Schiller  vere>,v:-   iial. 

698)  Dass  aber  ein  .olciies  Ziisannnenlebr«  und  eine  Forldauer 
der  Schule  auch  in  spaleien  Zeilen  dniri,  d:e.r  i-jnrichliiirr  ,„„ 
Fythagoras  beabsi,;l,lnr|  wurde,  bericiKen  die  i:beiiir!eii;D  .\,:<  iirich'-n 
ausdrücklich.     Jaiubl    de   \,l.   i'ylh.    s.  81:    =™;.>    ,=?,,,,    „',    ,„„-„,,. 


Sikalü    llhilir.unru')     y.a\     t/w 
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699)^  S.  die  eben  cifirfe  SfHlo  dc>  Jaiublich  (de  \ii.  iuni. 
s.  81):  Ton  uh  on  I IrOayonrym>  Cstatf  7/r//..;  o..Hojr,  ,:adi  d.iu 
oben  Note  63s  nachgewiesenen  Sprach^- Inaueli)  ynn'iir  eircn  tpv 
ovaua  öura^,,  y,a  rry  avf^ßlcoon'  c^ua  ^nc  rrurm.  70^  yo6yov 
^ua^Uiv  rov,  öl  trtoovg  '^ölag  f,lr  ^rra,,,  ,^,n  ,,a,,,,^ 
cJi'uorTag  öl  tig  7avT0  avayoliUHv  allijhng.  yui  nhco  7>h' on^^oy^y 
ruviyjy   drco    UvOayöoov   ya-    uuqo7Hjuv,   ror.   rnorrov,   avuiina'" 

700)  Jambl.   dt   \  il.  IMh.  s.   2:]9 

"OQ  Jambl.  1.  1.  s.  239. 
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7021  l.iüilii,  dt'  \\t  V\\h.  ^.  254  ans  (lern  Hvmht  des 
Apollonios  viifi  (Ifii  krof()riiati>^i!]f'ri  {  rirulHTi:  fisycfhjv  i^^-i  munhuiv 
ui'x'-"  M'/'jt«u',  v<'>i'A    yao  vtiso  -rnnc/.oüinij,  etc. 

703)  In   dem   nanilicheii   luMichl   5.   257:     trr]    ti'j    tkj  or''/.',- 

704)  S.  Note  627—630. 

705)  S.  Note  628.  Dieselbe  Denkweise  fand  sich  daher  auch, 
wie  wir  gesehen  haben,  bei  den  spateren  rythaiiorerrn.  Cf.  Jambl. 
de  Vit.  Pvth.  s.  245  in  fin. :  '/J-hv  d'uiToh  oiuai  y.ca  Tiem  tov 
iiidi^ov  i^iÖiiOy.Eir  rnvg  7Tno^i(')ira^\  oi\^  y.ai  -/einov^  n»)  njuoy/A'qon' 
Y.(ä  tni('^iqtno)i'  r^yiiTcör  utkuj  raiomi  ■  rov^  uti  yän,  tyMounov 
7111!^  'Ehiiir,  'IrjHr  £/V  ^ri  A^o'/ff^//  t?%'  no'j'ih^  Jr'/.or  tTTiTijdHOV 
rovj  öt  :Tno'/H"0)^  tx  rrucn  ^  cnnH»^  ^n-aZHilha  Tr]r  Ti^^  aoert^g 
tiiTt^i^n-rju.     ..Non  ex  quovis  ligno  Mercuriu^."' 

706)  Aul.  Gell.  Noct.  attic.  I.  9,  2:  Jam  a  prinripio  adolps- 
centes,  qui  sese  ad  discendurn  attulerant .  tcf  vmoy  kou  o  r (■  i.  Id 
vt'rbum  >i!ini{icat,  niore>  naluras(}ue  hunünüin  conjecfatnine  quadam 
de  t'Fis  et  vultus  ingenio  de(iiie  totiu>  corporis  fih)  atcjue  habitu 
sciscilari.  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  71:  -oogeVtcooH  Öt  y.ai  m  tiöog 
y.di  711  non^ic-v  yc-''-  ~i]i  o/.rj  ror  ocoiiaTog  yiir^nii-  ToL'  it<<-  7i,g 
qvoeo)-:  '.'HDijiniKa'i  cf  v  a  t  o  y  r  o)  lU)  i «)  y  (aror^*  cjijiiria  la  (jaifna 
tnniHTn  T(~)v  (lijfao)}  7i(ru)v  tv  Tr~  U'vyr;.  Porphyr,  de  \  it.  IMh. 
«;  13-  Tfrirri  'du  iyni'Soi  T^foro.-  tm'  TTe(n  ui  Ooojmoi  tTUCnjiri. 
o.Toros'     TM     qioiy    i'y.aCTog    tyu(adaio)i"     yai    nir'    <ü     Cji/Mi'    oire 

Tt.y     //i!"^  "^,     iiliHC^     TOT      c('7ir. 

707)  Jambl.  de  Vit.  Pvth.  s.  71:  Jlnc'noi  uly  TvyOarouEro;, 
toIj  toTj  -oytv'i  yai  Tou  ofy^iou  mL-  /.uittou  f/rrn  Mf,it/,riy(i7tg  . 
t~ti7a  (ncjüoioi  ici70)y  7oi.:  78  •■t/.o)7<c^  701^  (cycaijovg,  ym  77^y 
('[(nnli  ya\  Tyv  }.a/.iiü-  Tiaijcc  ru  ötov ,  tu  bl  7(cg  cTiiU'tdn^ ,  7m^ 
ti'Ai  ,  yiU  70f,'  ;  j(uo///or,',  r,u  f/oüjyTo ,  yjä  tm  inag  70i70vg 
uiiiuia  ,  y.ai  ino^  7iu  inu.iüTit  Ti,y  r;innai  (i/o/.a^ovai ,  y.ai  rt^y 
yfo^ay  y<ii  7ry  '/A^ri  tm  zioi  rvyyiaoioi  rzoiovfityoi.  Idem  S.  94. 
//oK-   rtno^'   no-}  i    f-/ov<'ii ,     r-    mx»^    ^Tiinuiay,     i]   bi    (TiIoihhoI  iK^iy 
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708j  Jariibl,  «lo  \i(.  P\th.  s.  94:  El  öh  rrayra  dyocjou  ((vtc) 
iTiißXbTiorTi  thioivfAbvoi  tquiioyTO  rolg  uyaüoig  rlO^eai,  totb  ttsoI 
FA'naüiag  y.ai  uyy'ifirig  iayoTTtr  :tocütov  ^ihr,  ^i  övrarrai  rayt(og  xa\ 
ücifdig  Jiaoay.OLOvOelv  lolg  '/.tyoidyoig-  tTzeira  8i  iraotTitrui  rig 
acTOU   ayaniiGtg   y.ai   (Unqooov yrj   rroog   t«   dtdaöKÖfitya. 

709)  Jambl.  I.  I.  s.  95;  'ETttOKOTTsi  8t  y.a) ,  n^g  syovct 
qvasojg  crooc  t'nA  t  ninaiy  -  ixa/.ti  öt  tov70  y.ardQrvötr .  no'/.tf^nov 
l^t  riyeiro  ii^y  ayutoriira  Tcoog  Toiaviriv  diaycßyrjr'  dy.olovOm'  yaQ 
aynti'niiTi  diaidtiay,  dyaiöyvyTiar ,  dy.olarjiar,  Svg^d&tiay ,  dvaoyiaVj 
aziiAiav   xa)   id  ax6).ov{}a-  nnaöir^ri  dt   xu)    yi^x^norryn   r«  iravTia. 

710}  Jambl.  1.  !.  s.  95  in  fin.:  'Ei  fiti>  ovr  ti]  öiaTTsioa 
ToiavTCi  87186X07181 .  xa\  Tioog  taira  i\6X8i  Tovg  ^avOdrortag .  lovg 
08  doiio'^oyrag  rolg  dyaVoTg  rrjg  Tzao'  lavTM  öoqiag  ^y8XQiv8,  xa\ 
ovTüjg  87r\  Tag  i-TCtari^fiag  avay8iv  iTZtiodro'  81  8s  dydouoOTOv 
xaiiSof  Tird,  03g7:8n   d'/löqvloy   riya  xa\   60v8lov  dnr\Kavv8. 

711)  Lysid.  epist.  ad  Hipparch.  CJanibl.  de  Vit.  Pyth.  s.  76): 
Tor  avTor  roonov  xa)  6  8aifi6v(og  dvijo  7TO07Tao86xsmCs  rag 
i^'vydg  Tojv  Tag  qt/.oaoqiag  ioaa&trTcov ,  oTiojg  ^ir]  ÖiaU!8V6(}ii  7i8oi 
Tiia   TMi   f/.nioUtrTioy   808'i6i)ai  xa/.wy  ts   xdya&oöv. 

712}  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  72  in  fin.:  ^vrol  88  sl  fdv 
a:;ioi  iqaivoiro  tov  u8T8y8ir  8oyudTOjr  ex  ze  ßiov  xa]  trig  ioXiig 
87ii8tx8(ag  xoi{HvT8g,  fierd  rijv  TcerTaeirj  ömn^v  iöcoieQixo^ 
/.017I0P   iyivoyTO. 

713)  Jambl.  I.  1.  s.  74;  Ei  dh  /nsrd  t6  ix  fiooqrjg  ts  xa\ 
ßa8iafUiTog  xa\  rrjg  d/.h^g  xiriiaeuig  rs  xdi  xaTaazdaetog  vtc*  avrov 
qvoioyroyixorr^üi'jrai  xa\  ihiiSa  dya&rjr  718q\  avTMv  7taoa6y^8ly,  ^ezd 
7ierTa8Tii  G/coTt/y.,  xa\  perd  rovg  ix  tmv  Toüdjvds  nw&rnidtmv 
ooyiadftoig  xa]  tivjiöeig,  H^vyi'ig  re  dTTOOQVipeig  xa]  xa{}aojL(0ig 
TOOovTovg  T8  x(u  Tr^/AxoiTOvg ,  8vgxivr^Tog  srt  Tig  xa]  dignaoaxo- 
XovxhiTog  evoiaxero,  thi /.avrov  QavTor')  ex  tov  ofxaxoiov. 

714)  Jambl.  1.  1.  s.  73:  Ei  8'  d7io8oxiiia6d^eiri6ar ,  uir  ^Iv 
ovalar  i/A^i^aror  8i7ih]r.     cf.   s.  168  u.  s.   74,  Note  593. 

715)  Jambl.  1.  i.  s.   74. 

716)  ThrTaeTia,  Diog.  LaerL  VIII,  s.  10,  die  ii£vzaeT7]g 
öuoTTi'i,  Jambl.  1.  1.  s.  72  u.  74;  s.  Note  612  u.  613;  s.  72:  fÄSzd 
Ss  TovTO  ToTg  :T(jogiov(ji   TtoogbTaTTS    aim':zr]r    nevrasTri,  dTioneiQcouS' 
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1 1-^ 


Noten   7:7  —  723. 


1 1 

■  I 


Uj 


rog,    TZfo^    iyy.ouToj>:    tyovöii.      Litiii.    Ai.    >ii(.)!ikit.    \  ,    c.    7).      Üii,:At'ii. 
pbilos.   c.   "2.   y<    6. 


ji7)  l.iiiiii!  1  1.  s.  72:  A<a  (nrmc  öoy.iudhcc-t  oiTiog, 
*'  (f'  is  l  T  o  t  i'i  !  t  7  (X)  y  r  T  !■  n  0  Q  a  -■  '^  ''  f ,  ÖO'/inc'li'iy  ~(')^  c'/i  i 
ßißraoriiTog  y.ai  «/j//?/; //c  'i  i/.out'.D-ia^ ,  yju  ti  rrnnj  i^(,^i'.i  iy.(r,<'ij 
ni^.i^t'^'ytiauiiity   ujctc   ya'.h'.'j  '^ui  tiv    riurig. 

718}  '\ul.  Gell.  i.Mct.  aMiL.  i.  '.',  >.  3  Jum,  ijui  cajm':  dlus 
ab  t'iv  !(iMneii-q'!?'  füJ'rnf.  r?'i'i[)i  iii  (iiH'pitfiriii!  ^'atiüi  jwiM-ii;!!.  i-t 
teiiij'U?  cr!t::iii  •  ac  l"  T  c.  I>  autriü,  «jui  !a«-.  li.il.  f|ii  :>'  diii  jiai.tnr  <'h 
aliis ,  öudifij.ii :  niM;ut  pcrcontai  i ,  si  pariini  ii;i(i;('\('i<if .  ntviu'' 
C'oinmorifari,     ({iiai'     auinMat,     las     fial.       Aclinl.vh     ('ii:^i'ii.     |)'!u!us. 

7iU)  Wie  es  z  II.  Lucian  in"-  L^-chrilich.'  /ich!.  Luiiaii  \iiar. 
aih.'L    S.    A    III    tili.:     7 '*    '^^r    rrninroi,    inryii     mc/.m  .    ;:((/    («iont  .    K<a 

!^-  ...  ,        , 

-TcJZc     ü/.tu;      cTcL'Jl      /Ai/.ccil      Kl, Öd, 

720)  Aul.  tii'H.  1.  1.  .liibcbat  tempus  c;'rtiii!i  iaifH';  iioii  uiiiiics 
iik'iii,  SL'i]  aliüs  aliud  tt'iiipuN  j)io  aotiniati»  ra[)tu  ^uilulilaL^  >va\ 
non  iniiius  (}ui-(jua!ii  tacuit,  (juain  biemiiurn.  A{Mi!ejiH  Fioriil.  II. 
p.  18:  i'i  a\  ior;{)']<  wn^  f)rt'\i  -{»atin  sah-'  \i>aiii  tai'i'uiiiifatciii  nioiii- 
firal  Ml  hf-^haÜ)  fu'i.^x'M  >it'  aurfi  llorcr,  i'.v.hi  r.-nvjM .  Aul.  (icll. 
i.    i.:     ili    [)iur>u>     appellabaiitui'    iiitia    lt'In{»ll^     laLcitiii     auiiiemlique 

t'yj)'-'',jr/.i)[. 

72  1^    Arhaii     var,    hi-t     I\' ,     c.     17;      ih/     tnöi      rt     A<^     ?;r 

-/.Nil-  <       '  -  •»  -  /,  -  /  1 

722}  (7!c.  dt'  nat.  \)vn\  I.  c.  ,1:  Neipie  pndiare  ^üIco  kI, 
quud  dt'  P\  tiiaguici-  acctquinus :  (|UU5  I'cruiit ,  >i  quid  ailinnars'ut  in 
di^pnfandü,  quuin  e.\  ii;  (juaeitTtdur.  qua  re  ita  esM't,  re>püiidt'ie 
soiiiu>:  ip>e  dixit.  IpM'  auttiii  rra!  IMIiagoras.  Tautuni  (q^iuiu 
prat-|u  licala  polerat.  ul  eliarn  sine  ratione  vah/ret  auclüiUaä.  Kbeiisü 
Di. iii.   Laert.   \'in.    Ui :   Cleiti.    >tn)ni.   II.   ;it)"l,  b. 

723}   Jaiiibl.    de    \  it.    i'}  tb.    s.  72.     .ItTm    dt     a    lai     (:^Si>u 

^rrf/JrniTO      toi       nrr-'y^n      i^\)"Uf(r(<)V .  iicTc.      71  r      T^Vif.hTV      nnn-ry 

?  >',  ij)  7  h  I' 1  y.  >)  i     Ao/T'i;      fiioiTO,     y.iii  ri7<i^'     ('n'^^ojo^'     rmyiirni     7<ir 

UrOi'.y 6(^:01     lUTi:    TOI     y.ai    p.tncti  auToi  .     nnft    zorror    t'^i    ty.To^ 


iXolen   72'j 


I  IM 


<cyOr^     ^V     .TO/./.Q)     yooiM    ^V/Am-ri»..    Rr^^......,.     .,-.  '  '^ 


Laeil.    \ljl.     s.     H):     jUj 


■/ooTM  did6vT8g  ßaoaror   7ioy 


or/.HCoy    i]()(,)r.       £)jy,r. 


7a87iay     7f     i,<7vxc^oy,     fwyoy    tuh'    /.orroi 


U..7..0.  ^^  ^r-.^  .,.  0...  .,,,,,  ._^,  ,^^,^^/ 


724)   Dioir.     La.rt.    VIII.    s.     15:     AV.} 


01X8101 


(     si     a::icßi)8lsy    av7ov 


0 


_      -2a)    .,.,„1,!     ,!e  Vi,.  Pvth.  ,.   73:    Ei  .f  .Vo&,.,„„.,.„v,„, 

-2<;)    .lambl.    I.    I.    ,.   7',:     .r,p.,,,.    ,V,    rna    r,r,    r„,ovn.>    -M 

■   ,  """"•    ^    ^-■'.''•"'•""    ^>=    ""■   «,"«xo,of.     Dasselbe  wiedeifuhr 

■-■■  .'H  U..,.H,..t.n,.n  Milghedc,  de,n  ilippmchos,  dem  Ze.l.enos.e,, 
'"'  ;^'"-'""--  '.V.^  I.ysi.  fClem.  .-VIex.  Sirom.  ^^  p.  .375):  als  "er 
;e    ",    de,.    Srh.le    ,.;,v,„bene„   Ke,u,!nisse    zu   Geld  machte  und'die 

.lialheiiialdv     ölieidüeli      lehrte-      in, Im»      „,.       i    •       i 

'■''     '""t"'     i'     uiiüurtli     emen     solchen 

Ans.os,  mL.  da»  nian,  „ai  ei,.ei,  .»lehen  Schnnpl'  von  der  <^chule 
"'•-'-^uv.alve.L  ,h„  nieiit  |,:os  aussliess  fJaninlifh  I  1  s  >',,;  in 
I'".):  r,.  ■■„,..  ^oeir«,-  .„,„;,.,,.  „;,  „;,  „,,„,„,.,.  .,.  «„„,- 
/'^■C^"<.'  .J.T,,  faiso  die  Lehre  von  den  Inkonunensurabelen )  rof, 
-«.,0V    ,,,.,.'^.„     ,„7,  ;,;.,„„,    „,",„    ,^,^^,,     ■,,„,,,.,,,^^,-,.„,^    ^,^    ^^. 

''/./..    ;.,<,    n.go,-    «,To,,   xaTa^y.evctcthJna ,    „Je  ör:r«   rlTo/^o,,/,«,.   .x 

"",■'"  '"•''-""^""  ^"'""-  -'■  ^"'^  ^-';""-  ;■'-'■'"'-",■.  Bei  Ja,„bl. 
^.  bb  w„d  ,l„.ege„  llippasos  genannt:  be,  ie  scheinen  a,:sgeslos.en 
ivo,den   zu   beul. 

^^       72  7)     Janibl.    de    Vi(     Vuh.    s.   249:     r^ro;./ror     ^^     ro/rot 
^o...or_..;,..o,    r:o.rn   y.C.   ccvro,   y.a)   ..   ,u.n  uvror    ror    AV;o..oJ 
^-V     uvroy    rs    to.     .i.^.,;.;....     ...      roc,     87aloovc.      y.}     ,nr.. 

oqoöou^  ru  .-.7,.o  .,,)  ,;,o,,ro,  r  ^uM7una  ur7oy  r.  ro?  Kvyon,, 
y.<o  Tou'  un'  8X8unr  Tna-nhm',  o^678  Öuastua  utyn,  zun  r^/.^- 
~f^(('^y    lh'()<ronHU)r.  .  '     '^ 


Vi 
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1.1 


12U 


Noten   728  -    Tri. 


728)  Aul.  Gel!.  I.  '^  s.  5;  \st  ubi  res  didicerant  omnium 
rerum  difficillirnas,  tacere  audireque,  atque  e.se  jain  cot'p.Tant  silenfio 
oruditi,  tum  verba  facere  ut  (juaeiTre,  quaeqiie  audissent  scnbere, 
et  qua.'jpsi  üpinarentur  expromere  potestas  erat. 

729)  Jainbl.    de    Vit.    Pyth.    s.    10'^:     rT).ijOo,    t^loyiimv    y.cti 

yai^oi^  vTTOuri^uanciwv^  re  y.(a  v7To<irj(8Kü6eu^ ,  y.cu  avrcl  ilör;  tu 
avyyoäuucaa  y(ä  iyÖ^^ng  7ici6(u,  (or  tu  -)Moia  ntym  y-<^\rMy 
j'untnm'  lomm  ÖiaaojZ^na,  ov  mnTcl  emuoviro  ro/;  ä/loi^ 
irzaalv,  calci  x.  r.  )..  s.  i57:  Jh'ji  cV,  rr.  <^nffiu,  ccvtov  ^tcw 
rivthc/onovl ,  ou  ulr  u-zliT^^  sinnv .  uHamv  c6Ti  r^yin^oicy  rct 
ynfic^/rTu  rno  rwr  I lvOc^y<>nHioi  v:icmvr\imTa  ireoi  marcoy .  r/orrci 
rf,  uhOeiug.   y.a'i   nrn,ryv}ji   un    :7hü   tu   uÜ.u   -cutu   (ar/caoTcmmw 

^yol  nn04-ytoiTU.  ucT  t-ic^nifi^ig  Öcauoiiu.,  uynco^  Gilh)j>yimuru, 
\^ai    TTijuyuuicor    Hcwycnr   y.ui    aicaiCi  (/.ty.Tcor ,    os'   <>n    uüriaTCC 


Cv'/.'/J^'^^''Ui\V     /..     T.     /.. 


730)  Jambl.  1,  1  ^.  198:  k^/;.<u  <^^  y.<u  rn  tiuitu  nvOciyÖQct 
ihuri&HUi  T^  y.cu  clnnyiutrr.  y.cu  mfi^inur  nenirrniuafha  (^o|«r 
iöicci  u-o  Tuh  Evniöyo^itnoi  ,  fi  //^  rrnv  n  ^irunor .  nurv  yao  ^rj 
rn.V  HO/,  0A/;o/,  cor  i'Öiu  -uonu.Tu^  vnouvcucau.  Auf  die^e  Weise 
erklart  es  sich,  \vie  manche  Srhriltcn  bald  dem  Pn  l!iaLn)ras .  bald 
einzelnen  seiner  Schuler  beigelegt  werden  konnten.  Jambl.  1.  1.  s.  loB; 
'OiulrytmuTimvy  tu  uty  IlrDuynn.v  ^i  y  u  i  jcöy  airymcfifumoy 
^e^,  nu  fieonunon,  tu  Öt  urr  u  rf^^  dyncucati,,  avTov 
cjryyeynii<i(^u,,  y.u\  Ö,u  Tohn  nr^l  HCVTioy  f'ffi  ijuZoy  uvTci, 
d}.'}.'u    'c^^   Ui(rayonuy   uyr^jtnny   uvtu.    ow   fXMior   oyTU. 

731)  Oriiien.  philo..  C.  2,  p.  6:  7/?/o)r7f  rcl  ttc^^^tu  ciiyay 
rar,  nuU^Tu.  oinm  ^uctu,'  .  .  .  .  HTU  trzH^uy  carnu  iyarojg 
::a,^,iu,  rf.  Ton  h'rc.y  Ao?.  utTuyca  ....  yuOccnnh  tut,  ye,8VH 
c^ü^y.nOfa.  OiTü^g  (Statt  nvTo,)  Tov,  uuOiju^  ^uD.t,  yca  roiv 
,ni"t'3u>Ttn!ynl^,  rnr,  Vt  .ao^T^niyovg  ^ycü.tatv.  Dass  die 
Ersteren  di/  Exotenker  und  die  Letzteren  die  Esotenker  sind,  nicht 
umiiekehrt,  wie  bei  Origines  gewöhnlich  uelesen  wird,  ergibt  das 
Vorhergehende  und  der  gesunde   .Men^chenve^stand. 

732)  Diodor,   Sicul    fracmm    ad   1.   X.   exrerpt.   Vales.  p.  2'(3: 


Noten  733  -—-  735 


f2f 


^:/^''!^''^''''''^'  '■'-'  "^^  /^''W^  Mpc^rrjv  rwaaiay  '  irrc.ryTc. 
"'^"'  /"^'  ^"'-^'^:  "^'^'^  ^--^//^V''  •-^'  ^i^örnon  .r,  ^l  ru.  ncarc.y 
^nuoiay  rar  örruaOar  no)ld  .r^uor^v^r :  ebenso  JamM  de 
^ll  Pyth.  s.  1(3(5  mil.  Idem  s.  i(i4:  Thnro  dl  dur  xr^rA^r  ycu 
<W.o;,.n.    ^r    n     nyi,n^     ,ä,,,    ru   ö^öuayof^syu,     ycu  fu^n^    .ovtov 

övrurca    ^ccoa^^j^aUcu    rh    ^.avdciyoy    y.a)   öiaur^^f^oydoy  ■    d^,' ^y,no 
iaTw,    0.     öer    y^rcoayny,     rofro     öl,     .1     r^r    yroi^^jr    c^r).aaaery. 
^^Tifnor    yovv    aqoöna    rvv    uri.^^ny  y-^ä  ^ou.rv   ahy,  i:ro,o?jTc^   "v,^- 
rcccnuy  r,   y.a)   i^if^a^ccy,  h-   ys   reo   luaüdy^w  01  7ro6Teooy  dq ^/yr,g 
ro     diöu<7y6,syc,y,     toj,    ^.ouA^om-    ^hßuicog     rd     ,-)     rijg     :Tnohrg 
//«^'>/,WoK^     Ebenso  bei  den  Aegyptern :  Herodot.  11.    77:^/rVa;r  Öh 
ron     .nyv:rTkoy    oi     uh    :rsm    rriy    üTzeinou^y^y    ./^yv:TToy  oryJova,, 
firrif,r,r     caßmomoy    zzdyrm'     ^naayJoyT.g     ndhöTu    ).oy,muTcn    höc 
imy.mo     rem'     iyo^    ^g    Sn<7Te,oay    dmydfn;y.      Hierzu    Jambl     de    \'il 
Pyth.    (nach    Apollonius):     ^V).    reg    öidaaycdiag    ro6nc^y    avuSoby^y 
noiHy    ^rr^x^iosf,    ycu    crdyr,^     duouu-   rolg   m'   Aiyv nrcn    ^ö iday- 
fiaot,  y.axf  d  ijiaiiStvßi:  (Pythasoras  namlichj. 

733)  Diogenes    fV    rolg  vtthj   Oodh^r  dnlaroig  (versl.  Porph. 
V.  P.  s.  32  —  48)  bei  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  82:   "Ean  ^d,  1]  ,ny 
rojy    l^lyoraimriydn     qÜMooqiu    dyovGnuru     d  yarT  oöf  ly  tu'  ycu 
drev    Xoyioy,    or/   cn-Tio    nnuyrioy    yju    rdü.u ,    daa    rzctd    fy^nn 
^'ooA977,    ravra    'Ksiodurca  diucfvharsiy  cos-   {iHa  ö6-uaTu-    cfvrm  81 
nan     civrojy    01  r«    '/Jysiy    mjog:Tcuovrrca ,    ovTf     }.~y7H)r   diu:/,    r)lo 
y.cu    ftvrd)y    v'jo).cauUyov6i    rovrovg    ^yeiy    ^IÜ.tkitu    nnog    Cfn6rrrnr, 
oirtysg  TiKuaru   ayonTuciTu  e'n/oy. 

734)  Jambl.  1.  1,  llayTu  öl  toiuvtu  aymainiTi^  (Ui  uitcu  f-lg 
roia  8i'dri.  rd  lily  ydn  uvTwy.  7/  tOTi,  arifndnr  Td  (V.  7/  uuhnTci- 
rd  Ö^,  t{  ÖH  nnuTTSfy,  ^  (nyi  TzncaTcty.  Td  ^ily  orr,  ri  c6ti, 
Toiavrci'  oioy  ri  tOTiy  cd  uayucmy  r)]oo( ;  iliog ,  68/.r!rri.  ri  tan 
rv  ty  zh/.cfoIg  ucuTuoy;  rsToayrig .  dnho  (idem  quod  7/,  quaest. 
indir.  loco  direct.)  tariy  1]  dofwria,  ^y  l  cu  ymn]veg:  0  y.üouog 
(so  ist  nach  Plat.  de  republ.  1.  X,  p.  329  Bip.  zu  ergänzen,  cf. 
Porphyr,  de   Vit.  P}th.  s.   3i). 

735)  Jambl.  i.  1.  Tu  dt\  7/  ucOagtu,  oioy,  ri  70  Gocfcorurov; 
nniOuo^^,  devTfooy  cN/,  ro  Toig  Tindyuuru  tu  (hmiuru  riOt^Evov. 
(ebenso  Aelian.  Var.  Hist.  I,  p.  281).  7/  yMlharor:  dnuoyia.  ri 
yocaiaroy:     yytnmj .     n     dc^jiGrov ;     8v8cafu)yici .     li    Öl     cibißtaruTov 


hl 


'■  i 


ill 


NotPn   73r>  —  742. 


r 


it   rihioi.   .Tn'/*M    c^Th,  'ni){^n    TtHoii^'  b^HpcO 8 ; 

''l7i.'/n(M,7n/,     -Tiulcl     ruTc,     Jolhl      XKXD^     toÖ'     i'/Hh^Of: 

l)(r7ft    y.m    rou'.vTfi    hart    rr    -o/ror    ror    ynov^    cr/.inoutiTfi .     ty.aöToy 

Ti^ti)  .lainbi.  1.  i.  s.  83.  />7f  <^l  avri  r  avir  rf  Tun'  triTU 
anqK'To^i  '/.fnui-'n  niH\ii- ■  y.ui  -/oj  ry.hiiiu  tliron,  ov  n  tan  raya- 
ifoi',  i')jj^'  Ti  uu/.ima:  on^>\  7/  7o  ya/.i-now  duM  ri  ro  -/ulhzii^na- 
7or:  öV/  TO  ia-Tuv  ytonai.  oiöt ,  ti  to  nüöiui-  au.d  ti  to  uaGTOV : 
(In  T()  i'ihf  yniiii'fui.  ri  toiuvtl  yd<j  nofii^y  iitnyy.n/Mvihyy.trai 
^oiy.f  TU  ToiavTU  (ry.üvnuuTa.  TTnnrtooi  ydjj  ovroi  llvihiyooov 
iycVOVTO. 

737)  Janibl.  1.  1.  'Td  rV,  ti  Tnmy.rtov,  r  nv  ^roay.THn ,  ron 
dy.ovauccTMr   TOiavTu   tUTii  ■   o/oj,   >>n   Af/   Tr/.yoTTOiHdiha   etc. 

73><)  Jamblich.  de  Vit.  Pyth.  s.  1H1:  F/icIOh  y^  y.ca  Öid 
yjniK'^f  rlndyiTaroi  <(o»?on  iivijKd  yia  ;T()/.va/(Öri  tuqaair  6vu{io).iy.(o 
nx'^TTio  Tou  ynoüiiwi^  urrtujoijla^tn  .  'fotniroi  Ar  hfin  ro  ^JoXH 
Ö^   TOI    i' i(  i  n  V   77  dvrn^   di:<'>qi>i-ytiu    UvOaynnt)v   avrov. 

73P)  Janibl.   1.   !.   s.   ^h:  ^^i  Ar;^;    avtv  ciundg. 

740)  Plutarch.  de  liheris  educand.  s.  \MI:  Mrß>  ^7^'^' 
i'm-n-'aiiHi--  o'ti  ("»>/  T/\'  '"^r/.uKK'nij  rT/.nüTov  7TO(8ia&(((  Koym ,  y.(ä 
ui  TavTvi  vTTenjaiiHi.  Vergl.  Porphyr.  \.  P.  s.  42;  Athen.  X, 
s.   7  7,  p.  453. 

741)  Porphvr.  de  Vit.  PMh.  v  V2:  Mrj8'  tTz)  '/ohiy.og  y.a(H- 
Zen.'hit.   0/0),   m]   anym    Zi,.    Phjtarch    1.1.    Mf^   tm  yniiiy.a  y.aihmi' 

afv-fir    do'-ita.      DeFTiftriu-   H\/.ii!i!iii»   hei    Athen.   X,  s.   77,   p.   4.)3: 

*      '  "-'  .         .  -  ,      '  ' 

K(ti    T('.    Ilix^a-  <n>r,v    iiiji]iiuT,(    T(>/({i7(y.    ,('711,    ('i^'    qrni      hjtiTn«)^'   n 

Br^dmO^     hl      -r7(tn7U)     Tcni       71  OH  II  it7  «H   :     .^KlUjÖiuV     ui     tdOlfli''     ((ITi 

ToT  (u.vrriai  drr/Hv.  „IIiQ  uir/aiou  //j;  öy.ic/.titi}"  uitl  toi  idH'iiOi- 
urim    inö'iii    in^    H,t(^(a'rHi  .    y..    T.    /.. 

742)  Jambl.   I.    1.   s.    ^7    et    >.   137:  "  iiciTa   hcitoi,  oö«   TZ^ni 

Toi"  :Ti>ur7Hl  r  ui  -Tn<'7THl  ÖlOüllovClt  ,  t(l70/(07T(a  77,.'  TTijO^'  TO 
-ffHoi  (niu.ui^-  y.(t\  n  rla,^  UTiiU  Grvj hay.TCA  .Ton.'  7o  (f.y.o/.nvO Hl 
T.~  itei^:-  y.i>'.i  /  dn'/n]  ai-Ti,  ^''7i  yai  n  Ao;ow'  orTo^  raiTi,^  ri^^  qi- 
'/.odncfLcu  (SO  scheint  die  Stelle  geordnet  und  t-mendirt  werden  zu 
müssen ). 


Noten   743  —  ::-i\ 
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_  .  .Vi  )   J.ini.l.     I.     1.    ,.     «:,     yv.„„„     -..;,,    ,„„„-„,,    ,;,,, ^,„ 

■     7U-)   Clnnonl.  .^lexamlr.   S(r,„n    H'.  p.  f^',3   A,    T!  ronrr  «. 

«((iKit'lfU,     TTOItwOut,    ^(».).OJV    GIIHÖdTOn: 

746)  Porphyr,   de  \  it.   Pyth.  s.   40:    .Jeo    t.  ^..i^/^z«  .«,.or, 

""   ^''    '''   ^^  ''''''  ^^^^^^^o-Tum>.   t^^ayoTTur  ydo  Ttoo.^y.t  tr  ^yarnn. 
rorTon;  tu  ts  >^Öi:   Tr.Trouy^aru   y,u   tu   .nu.orn.-   Tun   uh  yenunrc^y 
^Hhra,  nun    tuvTo?  dyuoTor  .u^duynrTu-     roh   ö:^   f^8).M>rnor' rroo- 
.0/..;     ;7o.oe...;or.     rroo     ,..r    orr    roP    cTzroc    tuvtu  uunö   rd  }^,^ 
tTTuöuy  .x.<o7or-      (Hbenso   Diod.   Fragni.  zum    7.  Buch,   p.   0^6.) 
.     Mt,Ö'  vTiroi^  fm'/.uxoiGn  tTt'   dufam   Troo.'dQualha, 
Ihdi    TM'    nitnnuw   Hrujv   n/i.'   dyuaTor    tTiüMtiy 
lii]  TTuot^i^r;  ti   ^tm^a;  n   fwt  ÖH>y  oix   tTu.toih,; 
lloo   öt   T/,^"   t^utuuTucfbco^^  ty.sha- 

Ihj^onu   UH    rs   i-jinno   inUqnnro^   eh'-urtOTd^, 

ToiUVTU    7T(aj)^)H. 

747)  JamM.   1.   1.   s.  b4 :    A^<;    d)lu    Td.Öt-    qooTioi    uv   rrrv- 
y.uMnioHi-     ov    ydn    ,^n    uItioi-    yiv^oOui    ~od   u>]   nortii  -    r.riaiun- 

748)  Jandil.   1.    1.    s.   ^5 ;     iJyaOnr  ol  Trdmi  •    ui  AV^   d^nr,d   iy 
-uiT»^    Thdnov    yjCAov    icr)    ynh'nti    ydn    c/.i^nvnu   ^hi    y.of.aGthd  ui. 

74;>)   Jambl.    1     1.    s.   83:   /Ju    rty^o-üttiaOia-   Öci    yun   aiTiy.a- 

TU/.i.Ti-il     TOr^'     t'cOU.TciO}  TU^     Tiil     (h.dv. 

röO)   Jambl.   1.   1.   s.   >>b:    A'/V    isoor    od    Ott    tyTot-caliuc    oi 
yao    Tiuni-nyin    öti   rroiElGiUu   ro    Utuji. 

751)   Sogar  die,   das^  man   den  rechten  Schuh  /ner^t  anzitdien 
solle,    Jdmbl.    1,    1.    j,.    b'6    med;     vti     Ott     tov     ÖtSioi     inoÖtiaiTut 

!TiJOrtQOV. 


I 
I 


■1 


1 


il\ 


Noten   752  —  753. 


Noten   rf)6  —  7G3. 


'?)2)  Jaiiu' 


s.   S5  :    Td 


im     < 


n  i      Ti.H''A'^it      Ti'll      i(y.(iVnUii~ 


Ti-n 


la    Ö€     -/.cidTOi'    r/nvTii     i(>k<>. 


■iiL      Zt      ü  LöiU 


>  « 


y.iii^ 


Tr:^   7P    a /./.''<.>:   y-iä    ~ttn 


T.Vii   ,|::n,!i].   ile  Vit     l'ylh.   >.    ä.K):    /.V";./.'n    --^^    .7,/m.„    »«- 
Tö'i  I  "lanifal.    df    \il.    l'ylli.    ^.    l''':     '^'"    '"■'■^'    "^^    .".-;>"'^''^'' 

y',n  .<nr.n.,n  oöiur  . >■  7..  g.,;».'  Tf,-  »Ako,..  Knie  x«T,<pV«;,,-  £.,• 
,';,s„,'"urMie  d,.M-ü  iduenkicis  b.'haii.lrlt :  eine  liai>lellung  der 
Belul.MUim  uiui  tSrsUalUMg  in  der  liitvrweü  und  der  luerniit  verbun- 
denen Seideuunideruiiüen  und  inii-elirn  Wiedergeburten,  muss 
IMliaiioid.  >elb-l  in  lu.m  eines  (,edKlile>  üesehrieben  haben,  dessen 
tnvulinung  bi=  auf  llerakl.ies  IN.nticus.  Hilvaeareli  und  Klearch  zurück 
geht   (Aul    (.eil.   noet    aitio.  i.   1\  .  c    11    in   line).    lHug,   Laert.  VIII, 

,,'„„  '«,r„r    -uö,    >.c-;u,,  etc.      lUis.  dle^  in  einer  Sclinft  gescl.ah^ 
erhellt    aus  Diui:.   Laeil.   \  lü.  s.    IV:      I'.m    v.a,   u.ro,  .,    rr   ;««(( 
,,,M    de.,    und    dass    die>e    Sehnt!    nn   i.edicht  war,    verrat.,    das 
gleich    daraut   lokende  Cilat   durch  M-iiie  Spuren   des  epi>chen   Seis- 
niaasM',  und   l);al^l^te^.     Nach   einen,   wcitnen   Ciiale  ,les   iiieionymus 
von   Kiiodu,  bei   Diog.   l.aerl.  \  lli,  ~.  2 1  :   'i","'  <^^    Unoncuo^  y.ar,.- 
i,.,T„   ,arm    (>o,    üvthr^onav)    fu'   u^ov   etc.,    war   es   eine   y.aTa.}u- 
cr    fu-    'iSov,    und    zu    eiiMii.    s.icii.Mi    Inhalte    -klimmen    dann    alle 
cfit,..!    ^'teilen,     hhb.snndere    aber    erklärt    sich    dann   die  bekannte 
von   llerakl.de,  l'unlic«,  cili.te  Melle  über  des  l'ylhagura,  mehrmalige 
\Vieaei..eburten,    vun    denen    ilm,    durch    eine   bcondere  Gnade  des 
|,,nn-    d.e    Knnnerun-    -b.cü^n  >ey  .    .an/,  einU.ch  als  prooeinium 
des  (.eüich;,-.    duicli    welches    die    daiauf  luigende    Schilderung   der 
Interv.eit  moUvirt  wird;    und   u„s,    von   den   -p.derei,   wnitlich  aul- 
aela-t.  al,  ,clireiender  Ln-ii,n  er,chemt,,    wird  auf  die=e   Weise,  als 
Theil    .•„i.-s    ».edichte^.    voiliu    .,M-enies.-.ene    p^.rlische   Fiktion.     Die 
Erzahlun.  de-  llermippe-  be,   l'io.,   L   MIK -'rl,   und  die  .Anspielung 
des  kuuiikcis  .\rist.pt,cii  bei  liiog,   L.  \  HI..    3^  beziehen  sich  dann 
auch  auf  dieses  Gedicht, 

7.J3)  .Jambl.   1.   1.   s.  S.-S:    '"/in,    «'    '-M.-r.ÄTor,    rxa  cz.wg  w 

liint.    .7(iu-'lili<'-. 
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^^  :.i61   Piouen.   I.a,ri.   1.  \  lü,   ..  ,i,i:    Tu<u.   ;no,.   ^h,   .„„uu, 


iiLicifU^: 


757)   Porphyr,   de   \  ü    Pv(ii.  s    3s ;    Kcä 


x>rn,,   :7Hn77u   Ornr,   roJ^  dt   yßoiiou  amia. 


Tou"    n^i    oroarioig 


Ojuitsiv 


''^>')   i^iOü.   Uvvl.   1.   ).   s.   33:     Tiiu^  {^soig  d.ir  n 

'['~    ^^••^^'"^^v  '-^^'/^'/^^^«^^'^^^^  >^«^  ayi8vor7u,-   t^v  Öt   uyreiav  dvca 
dui     y-aVanfio^y.    yju    A„v7oüjr    y.(ä    :Ttoionar7^,num'.       Eben   su    bei 

^^""'*''  '''  ^'f-  ^V'^^-  -  1^5':  ^^^rro  dt  ^cu  tnpi^ia  tzoo,  rov, 
xnH77oyu,,  ycu  ty  ^avTi  y,w,in  unn^iriv  inoitATO  yaÜ  Tita)r  toI, 
i>n,y  (>{,!!  r,ium),  omt  >uu  jito}  ro  ÖtlTiioy  aTioiÖä,  tTToitho  roi^ 
''"''^'  '■'"  ""^miy^^-^-tr  H}'  runou  tyaori,  n^'^^y  roc,  y.jti77oyaq. 
J'i  ä>*'J|len  Midien  .cheint,  dem  Zu^aniiueiihaiig  gemäss,  tK^i^^ia  eine 
iH'son.irre  Ar[  v,;i,  GeM'ten  zu  bezeichueii :  Lobgebet,  Preissacruncr 
uii.i   iiiLJü'   Diio   \\ui1e  buni  umiiiis. 


75t))  Lob<'ck  Aglaopham.  p.  iOf  :  Airianus  (Alex.  V,  2.  295) 
:\!ari'dofies  i:ana[  m-ltia  ^e  coioiuisse  tqvinovyTiw  y.u]  Junroor  re 
y.i'.i    ■  a  .■    /-  -  in  i  r  a  i  a  j:    j  o  v    (i  ^  ^j  (~  ^; ,.  ^/  y  ^, ;_  ^j  ,7 

(■'•Miihir  Hl   Ovid.    ^idiim.   i\,    11. 


/.o?Mrr/j,  qiiorum  ^peiimt'u 


760)    Janilil.    de    \  it.    Fylh.   s.    {-yl:    l^qooöiri,    öt  /h'aiu^eu 
r/.7i^,    Nnuy/.ti    O^n-    (hüKi^tiy    oyÖoij    7<)v    uyio^   iG7((!(^nH- 


"lilj  Jambl.  de  \il.  Fvtii.  s.  MO;  i:iuk>ti  -hw  ov  -an^ovaK 
T)/  T.;/f/rr//  yni^uiha  ya^hwosi  {Öiu  7^^  ^wvoiyj]g) .  loho  yun  ,\// 
>i>u  77u(}^)iy6(j8vt  7,]y  01(1  7i]^  iwi'Gix)]g  uantiar.  V777t7o  Öt  rrt'/i 
Ti,v  cuudi^y  ujoui  r/v  ro/f/rr/^s  ut/.iodicu.  ty^a/h^t  yan  ^i  utOM 
Tiya  ).ror^^  iq a-j^utioy,  y,(u  xrx/.oj  ty.aUiZoyro  oi  fit'KMÖt'iy  Övyu7in  . 
y.di  ()i'70)^  tytuor  xi>i}i'i)i7i)^  ufyt~Öüy  jramva^  7mu\  Öl^  wy  in/o-a- 
rsoiha    y.a]    tuuH.tu   yjd   tvoilt^oi  yiytöOai   töoy.ory. 

7(i2j   L  li'Liv   Agiauph.   i.   p.   /;  1  i    ^q.   ijjid    p.    127. 

7H33  jnmbi.  de  \ii.  Pyth  ^.  152:  ylcynr  Öt  ui'7Öi  rn]^ 
67ityÖsiy.  Itvlu)  .uiih:-i>ssrfi  wwim  'l'imik  und  ojanii,  pJtM'  \  riljüiuicn, 
S.  98,  (C})o(>i(Jtnr7i<iy  öt  rwi'  üi'06ir()uy7u)y  yi'ytuHai  orrnyÖih  rt  y.ai 
ih'üiaj  :)}A^,u^.7ou  Tt  yju  ^./■!(C}(oTov  (also  nur  {{auciieiunut'ri  ).  .hmibl. 
1.  1.  .^.  15(.):  Z«:(c  dt  ar7d.:  utr.  tih'ty,  ovdt,  7(x)y  iftio'-'Tiyiny 
cfujxjiiqojy  (,cöti\\  Diog.  Laert.  \ifl,  s.  20;  bijuuj  rt  c/rijo 
(iipv/jH^.    Ideiii   r5.    22;    aq/ryia    rt    xUou   jioo^qtotii    yAo/.vtiy. 


IJt, 


N'tti  li    7!M  --  ■  7  7 


li-f 


\.'!in!ich   Hioir.  Lan1.   \  111.  ^.   20. 


1      ('Uli'.,    1     i'j./.n     71    TOJi     i'iü";'!»; 
1,1  < 


Tti.T)  Jdinlti.  ile  \  it.  1*}  th.  s.  b5  :  /.'u-  /<or«  ztor  ^ukoi  ol/, 
Bicto'/f-Ti'.i    i'.i  '''"iii.Tor    i"ry?  .    (>:    x^tm^   cnn    ivlh  vfu. 

7üü)  DiuiZ.  Laeit.  \  lil,  s.  20;  Hvcmu  Tt  t/nt~ji)  avv/oi^. 
Ol  (^;'  qan'r  ori  rj.:'-y.T  ()[>'>  i  itnrnr  y.(U  i-nirfoi^  y.c-i  ;«/.(^.(Vm  o/ j, 
iytuTf:  Öt  uomnii.  Jainbl  ile  \'it.  P\th.  ^.  ir)0;  J>üi^  i^i-  i'H 
Ov8ii.      s.    b4;     -W/^t^c     ii/..cy.7i^i>}Ui    /.tvy.öi     nitiv     /M'O^'     y^<-[!     '^'>'' 

767)  Jaiiibl.  ].  1.  s.  150;  llrTtüvt  öl  OhjU  u-lai<n,  '/.ly/ooig, 
:7()rr<oii.   y.i^ouc   y.iu   ic./J.a    (UumuaTa. 

7t)S)  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  155;  Innönv  ^t  too  Tnair^- 
w?.-   i:iin(c/.aLtl    Jio^  2.\>JTrno>;   y.iu    Hoa/./.toc^   y.(u   Jio^y.ovoixJi. 

7t)i>)  Jambl.   1.   1.   s.   84;    2'.TrVAV/j     tou-    thnl^    yjcru    tu    or,- 

770)  Jambl.  dl*  \il.  Pyth  s.  149;  'Ecihji  Öl  l/nim  '/.tvy.l 
y.fä  yju'nojf^.'  ioniii7io^  de  y.t'.i  Olovoauöi  /.^rxo/V  vaü  y.idUojou-  ciiat 
öc  y.u\  TU  7<)UivTii  uia.  yu^öiou  ]'un  ovy.  l/<jrj<>  y-''-i  roi^  iry.nni/TCjg 
<^^  7nvTi)  70  ti)<K'  rTun/c^ioxci.  l)a>M'lbe  Wild  von  defi  l\\!hagüreern 
du>gesa<z(.  s.  100.  deradt'ZU  da>  (ieiieiitheil  liiidct  sich  bei  i)ii»g. 
LaPtt.  \  lli,  ^.  !'♦;  2ro/.r;  0«^  ^a-rco  /.hzi],  y.uOnna,  yuu  arnvuuLTU 
',.tiya  iz  ioiuh.  Tii  ](o>  /.Uli  oc-u)  f/s  ry.Hi  oi^  icqr/.TO  70C> 
7n,-ro/^\  Die^  bt'\\el^!  atu'i'  ^l(.il!^.  Deiiii  t's  wii'd  ja  kt-ineswegs 
Hfia^i,  .1(155  P\lhagura5  Liiiiini  -rtiaL^'n  habe,  nmm!  e>  aHLn'ineine 
Laiid>'5iracht  iie\ve>eii;  Sdüdcin  im  dt'iifiiti.CM  tii»'  l.inii.'iilraciil  lü  iier 
p\  !li,i_>,i't;iM'iii^ii  >ei!u!i'  \M!i!  i'.w  u.ni.  i^cr.i'ic  nmU  -if  (•t\Na^  Im-H'II- 
tliUiiiuches,   Null   iW'V  gcwü.AiUiücii   Luiide5Silli'    '-!)  ^  ch  i.cndrs   wui. 

77 1  i  .Xppiilt'j.  \{..;l  [)  '»!)5  gibt  uius  al>  Gvwibl  an.  warum 
wuiiuiic  buNsanuci  ui^  üihü.u  Liaiu-u  Unip^i,"  iai.a,  ^ei£ni5Mnii  cui- 
poris  ''xcrementüin,  j^ccori  cietiMcla  imh  indr  ;M[,ii''i  c!  i'vliiauoiae 
5nn>  (MoiaJiu?  \f5;ilu>  r-t.  \  u  1 .  \ai,o  di'  i.ii-.  !.K.  \1,  5:  bcuiiea 
ea,  ,!Udf  ex  eiav>  td  [».'ihbii-  >i!iit  ia>id:  in<i"  in  dH}S!:d  >arr:-  et 
sacellis  ^iiipiuiii  uai;i'i!iii>  N«'  «päd  iLuitcum  a^diiijualur .  lU'  quid 
lutii  liiiJium. 

772)  JambJ      de     \  it.     PUh.     s.     100.     //^v-     ''^     ''^^f'^^     '"' 


Xnfpn    77,1  ~-  780.  ^v~ 

'^«x/».-«,.    ...r.-;.,',w.'>«,,    orö*    ^!„7a,'y..,    rn,o,-T,n   yr.n.n,,.,       ]Mk.- 
J"'p    ^'''|j^'    ^■'■'""'^''    d<e    Koche    un,l   Jag,.'    .1.    u„re,n.  '    P.„p|,yr. 

773)  .Ian,M.  1    1.  s,  (N  :  .u...  ,v;  .^,,,,,„„,,   ,„,,„„;     „-,^,,„, 

774)  J.„,I,1.     de    Vi(.    Pylh.     s.     153:     ^oo,,,.;     ;:    /»«..r., 
^     775)  Jambl.  I.  I.  s.   S3:    ,;V,    ov   cV.r   r«,  ;.,,.r, „',„,..   .,,,,:„„ 

nö>:,,m  yru,   f,    ,t,.^,   .orro,.,   ,i  y.aflanuovm.   m   yon^orovvz,,;    also 
ohne  alle  .symbolische  .Nebenbedeutung. 

^    776)  Jambl.    1.    1.    s.  84:     '/.V    Sa.rr}Mo    ,,)    c,A,.,r    .,,„r«. 

iy   7(0   or/.oh 

7  77)  Plutarch  de  )iber.  educ.  s.  XVU:  37;;  mar}  ^nßcul,,r 
ds.ica'  um  7or,  T.o/./.ro.  or  Öh  avra}lüa68ir ;  eine  unbesründefe 
moralische  Auslegung  des  Verbotes. 

778)  Jambl.    de   Vit.  Pyth.   s.   257:    'Ett)    öl    r,n    uörou    roj, 
^/.r/r  7cor   yoyuo!,  yju,^ tt an ir. ooi  {:'q foov   ol   aiyysiH,:. 

779)  Jambl,  de  Mi  Pyth.  s.  106:  AV>'  o/.o.  öt  chsdoy.um':, 
yru  ra  roJ,  (hol,  cluMroia,  ok  umiyorra  i;^m,  7^^,  nohc  ror. 
<novg  oiynola^oK-  s.  107.  yu\  ra  jrmk  smysmv  öt  ^yavri^^  t^orrcc 
ycci   f^m&o/.onru   Ti]g  \pv'/i]g  rag  >:a{}ao()TriTag. 

780)  Jambl.  1.  1.   s.    107-    7%  öl   mu  nmnvrmorcaou  ron- 
qdoödqon'    y.ui     ,n,    imharu    dxooTurmg    xaOum^  TTfoir'on  tu  tt,- 
QiTTu   y,a   flÖry.a  ron  ,Ö8auu7,n;   ,nj,   tfiwvxov  firiÖl  i"fi  .^ö/tt  07  8 
^r>Oitn    Hgriyovfmog,    //r/tf   ohor   okcog   nivEiv   (don(u  s.    69), 
HJr^    {)v8ir    :cöa  ^eolg .    s.    108.     yju    avrog    {nrüayaoug)   omoc 
^i^sr^  clTT^ionnog  r^g  fho   7iov   Zmor   rooqyjg,  y.ai  70vg  lraiuäy7ovg 
ßomovg  TTongyncör.     Dasselbe  berichtet  von   Pvthagoras  Eudoxus  bei 
Porphyr.  Vif.  Pyth.  s.   7^  Strabo.  XV,   1,  65,  p.    716.    Die  ßeobach- 
iunii    dieser    Üpler-    und    Speisegesefze    wird    als    etwas    den   Zeit- 
genossen Auffallendes   viellach  erwähnt:  Diog.  Laert.  VIII,  13.  20.  22. 
.lambl.  V.  P.  54.  68.     Plutarch.  de  esu  carn.  init.  Strabo  \I1,   i,  .5, 
p.  298:  Sext.   Fmp.   adv.  math.  IX,   127  sq.;  Gic.  de  nat.  Deor.  IIl' 


■  ii 


12^ 


Noten    7^1  —  7 IM 


I 


I' 


3j;    38;   ijp   K,.p    IIL    -^i    iin'    \v;!!     Tut    di-'   Ki.üiiKcr  rin   (Icucn^'nnd 
dtT   \  .'i>iM,llu!.ü ;   !iiu_    LacMt.    \  Hl     ;i7,    \tiii'iui<'i:-     \,    is:;    ~m 

7811  liinb!.  !  i  -^^  1'  '•':  'f^<>T^^  unrni  ("uj ou  inirni-jii^  rircoy 
ZvKDi     i'ir-ruri'j .     ri'n/.     r.      /o  .     /(T     ,7('?i?     r/7'     iy.y.8'/.(itUiuiii-']UJ:    y.(U 

7^2)    .I.Uiibl.    1.    i.    S.    lO'J:      Juonoiic'rt^uf-     «V^    zo/s    fa^mu   yan- 

Tf.M»    Ti-i-:    j  h  i'<('Ooiynvi^. 

7>->.'0    iailibl.     I.     1      S.     lO!':      yfa      riF/.aini'nor     «V     dTtW  ilhu 

rir/j<-n,   öl    tTcoa   Touara  iUTui. 

1  ^ 

78'f)  .lambl.  >erni.  pr(»trept.  c.  ulfim.  pag.  379,  Symbol.  39: 
Ell ii'(  /(Ol    nrrc'/ov. 

78,") ~)    Ibidt'in    synib.    37    et    3«    fpag.    37  7}     y.ruum     u:7c-n)v. 

7SiO  .lainbl.  <le  \"it.  Pyth.  s.  10(1:  AV/r'  ///.Äor  A7  r^r  rnoToj- 
o'iC     mn^'     ((hol     (;;r(nj,     <//./.      or/i     r/^^:     yoiit^^     yui     (O  »Joiom 1 1,^ 

7b7  I  l.tmh'  dt'  \if.  P\lli  v  15/»:  yrnrioji^-nn  i^r  A^  //;  (V/r 
ja    Tor    .  liDJ    n/.i-r-ijov. 

üi^n  .    Lri>n^    ;  ./'-    Tur     in  vog. 

7^9^  v;  \,,tf.  n^;3.  I»n-^  die  n£r\  f-'i-^ci^'n  PriohT  kfiiie 
Fi>che  HS^Hii,   <3'-z'-    H''rii.l<tt    W    37. 

7',M)~)  .liFüb!.  1  i,  >i  M»''  ni-TOK'  y.ai  inuriyri^  f'ioyf.Gßai 
iyj/.fvsr .  '»n  ''///('? -"/f  uf  ii ii'i^EtMv  ovniahn.  nnug  tniybiu;  tj.  h. 
\v!p   JaiiibL   prtiU-epL    n\  nib.    3>^   s.i^t  ;    or/   ünTo^TitK'.i    7-.;   /■/./,->. 

7!Ml  .i.inilsl.  1.  I,  s.  101*  ■  x/^/  yiiuiirn  i^Try-r^iha.  ^/.^  rfOjÄt; 
i^niu  iUTLcu.  Ebrn  ^t)  bei  i)iüg.  L;;er(.  \lli,  ^.  33;  *(:T<7r<H^<^/  .  .  . 
Y.ia)t(y)V ,    yia    ro}i    i'/./j')i  ,    (oi    -noji'.yt/.H' ditcu    ym    ni    7<u    -u.rTi'^    h> 

70/^       iW.or^       f  TT  IT  F /.Ol  IT  f-^       Tn/j.UJ       ;^n('i^      UITHU.         \nc\\      riinüHHcllllS 

(bei    A.    (i»'ii     I\,    11)   iribt   die.s   .ils   »mii    (.eb..t    <ie>    i'\lna„pi.i-   .m. 
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Ka\  xvdfKov   U7T0   yeroag    'iytn    y(u   i^iaum    tdeafNa 
Kayo),   Jlv^ayoofu   co.-   ixthv^,   /Jyco. 
Cy.(u  uruiian  staK   des  sirin!usen  uric^rTm    des  gewöhnlichen  Textes, 
nach  der  Aeibesserung  des  Stephanus).     Wie    hoch  aber  Pvlhagoras 
dies  Gebot  gehalten  wissen   wollte,  erhell!   aus  den  bekannten  orphi- 
schen  \>rsen  (Didynius  in   Geoponic.  II,   35,  p.    183 j. 

zJh/.oi,  nai^u/Mi.  y.vauoor  utto  ysloag  r/saüe,  und; 
/o(jr   701   yv((uovg  it   (fayslv   y^qa/jcg  t8  Toy.}~u)r: 
deren  ersten  Gellius  übrigens  dem  Empedokles  zusehreibl  (1.  1.  s.  9), 
^vas  aber  für  unsern  Zweck  gleichgültig  is(,  da  das  \  erbot  der  Boh- 
nen in  der  p}  thanoreischen  Schule  jedenfalls  dadurch  bewiesen  wird. 
Ddss    auch    die    ägyptischen    Priester    ebenfalls    keine    Bohnen    assen, 
eben  so  wenig  wie  Fische,  ist  aus  der  oben  citirlen  Stelle  des  He- 
rodot  (II,   3  7)   bekanni;   auch  legen  schon  die  Alten  (Plutarcli.  Sym- 
pos.   VIII,  8.   2)  diesen  und  anderen   Ritual-Geseizen   des  Pythaiioras 
ägyptischen   Ursprung  bei.     Da  Pythagoras  selbst   ägyptischer  Priester 
war,  so  spricht  also  auch   dies  für  die  geschichtliche  Richtigkeit    der 
Nachricht.     Trotz    des    Widerspruchs  des  Aristoxenus  (bei   Gell.  1.1. 
s.  4)  steht  also  wohl  die  wirkliche   Existenz  des  Gebutes  fest.     Des 
Aristoxenus  entgegen::eselzte  Angabe  bei   Gell.  1.   1.:   Arisloxenus  mu- 
sicus  in  libro,    (piem    de  Pylhagora    reliquil,    nullo  saepius  legumento 
Pythagoram  dicit   usurn,   quam   fabis:    qu(»niam    is  cibus  et  subducnref 
sensim  alvum  et   laevigaret      erklart  sich   wühl  nur  so,    d.iss    er  auf 
Pythagoras    selbst    die  Brauche    der     spateren    P\lhagoreer    übertrug, 
die  er  noch  persönlich  gekannt  hatte,    und    die  jenem  weiteren  aus 
der  Krofonischen  Aerzfeschule  hervoigegannenen  Anhani^erkieise  ange- 
hörten, nicit  aber  d^^r  eigentlichen  pvthaüoreischt'n  Schule  selbst,   die 
um    diese  Zeit    langst    zu    existiren    aufgehört   hatte.     Dieser  weitere 
Anhanüerkreis  war  aber  an  das    ganze,  strenge  Cärimoniakesetz    der 
früheren   enteren   Schule  £ar  nicht  uebunden  gewesen,    und    es    be- 
greift sich  leiciit.   da^s  mit   dem   \  erfall    der  Schule  selbst  die  weni- 
gen,  von   Pythagoras   diesem   weiteren   Anhannerkreis,     wie    wir  oben 
gesehen  haben,  vorgeschriebenen  Ritualien   nun  auch  nicht  mehr  ge- 
halten wurden. 


79 2 J  Dies  scheinen  mir,    ihrer  lebereinstimmuno;  mit  dem   im 
Texte  angegebenen  allgemeinen   Grunde  wegen,  die  einzigen  nchtisen 
iSücu  cutiai  zu  seyn,    von    denen  oben  die   Rede  war,    propter  quas 
wie  Lobeck  sagt  f  Aglaoph,  p.  254Jj  Pythagorei  fabis,  pisis  et  cicer- 

llöth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  Q 
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culis  abstinpbant :  iianilhli  woil  -.jp  zu  dpn  TiMlton-Bräuchcn  uihI  sIpii 
Leuhrn-Mahlen  vprwt'nJpf  wurdpn.  ..(fiianjin  infpr  iVrpula  lupini  quo- 
(|up  prant,  p[»  iil  tprah'S  dipfi.  pt  ['\  thaffurpi«;  mtmlidr-  {  Lucian.  \'er. 
Hisf.  !f.  2s).  Dip^pii  (inirni  mbl  <r\um  Plinius  (liisf.  na(.  Will, 
p.   M)^   an,   Ouin  Pt   piKCn    rilu    iabacia    suap    (pppuliaris)   rpliijionis 

[)\\>  m   >apro  est Ob   liapc   Pvlliagorica  spiilpntia  daninafa  (pro- 

iiibital:  ut  alii  fradiiiprp.  (pjoniam  ino  rtuoruiii  anirnap  (Ipir. 
animi>)  siiit  in  pa  (ipir.  satipita;  ps  isf  diudi  wohl  dpr  srobe 
rnsinn  phpr  puipi'  \  prdprbiiiss  dpr  SIpIIp,  als  dpiii  Autor  splb>f  zu- 
zuschrpibpn;)  iju  a  dp  causa  parputando  uIkjup  as>uu]itur. 
Die  von  Lübeck  beiüpbr.ichfpn  F^pwpissteüpn  sind  loliiende:  L\(lus  de 
mens,  p  77:  y.iauoi  tu  tovj  rc.qoiu  lurrToiTai  vntn  acoTr.oia^' 
(crOooncii.  Fpstus:  Fabani  npc  tanffpre  npc  noininarp  tlamini  Diali 
]icp{.  (pjia  crpditur  ad  niortuos  pertinere-  nani  p(  Lpuuiralibus  jacitur 
larvi>  Pt  parpntalibus  aibibelur  sacrdiciis.  De  p!\ü  Plutarchus:  o/ 
Tna'/./.fi^  7(1}  oodfJoi  y.alhihTthii  y.c./.aini  y.ai  yoonrai  .tooc  tu^ 
aqor.u,)(jhu  yia  y.aOal>uo{^ ;  idpinqup  in  \'.  Grass.  \L\  ^ayoiu  y.iä 
u/.a:  'Pujucddf  7TooTi>h]T(u  roL'  iry.idi ,  quae  oninia  condrmant, 
fabap  Pt  cetera  üenpia  quanfuni  rtdiLnoni^^  h-ibupnnt."  ,\us  Hdch- 
und  Hediiihaltung  a\>o  .  wpi  dip  Hohnpn  zum  lidual  (jp>  Todten- 
Dien.vtps  nehorten ,  und  nicüt  au>  Abschpu,  uie  man  schon  im 
Altprthum  irriger  \Vpi>p  klaubte ,  vprmipd  man  dpn  denuss  der 
Bohnen.  Es  verhalt  Mch  sanz  so.  wie  Lucian  (vilar.  auct  s.  6) 
den  Pythagura^  sagpn  las.M;  P\lh.:  uj/mo;  uti  ovöt  h  ti  nirtouar 
7(1  d  a'/./.a,  T/.ri  yinucor.  Mprcafor:  7'nOs  t'irrya;  f  uigÜttv  70vj 
y.iauoi^';  Ha-t  Du  denn  Abschpu  vor  den  Hohnpn'^  F\lh  :  Ovy 
«/./.  iHjoi  Hot.  0  nein:  im  Geüentheil  sie  sind  mir  hpdiiz.  Aus 
ihrer  \pr\veridunii  zum  Tp(ltt'ndit^n.s|  prkiarpn  suh  nun  aHp  an^chei- 
nendnn  Widerspruche,  doss  sie  z.  B.  bei  kempm  anderen  Kulte 
oberirdischer  (jollheHen  anue.Npndft  uurdpn,  und  dort  für  unrpin 
ealten  ,  wie  aus  der  obmcn  Stelle  des  Fi-stus  rrliciü,  und  dass  sie 
docli  bei  dpm  oiphi-chcn  ^^pihpdipn^t  dp^  Dionv^os  und  bpi  dpn 
Eleusirupn  vorkampn  obizb'ich  sip  nicht  zu  tjpn  PiüPiiliKdien  Cerealien 
gerechnet  und  nicht  aut"  die  Demeter  zurückgeführt  wurden  :  Pausan.  I.  37, 
S.  3:  Tcor  yviiucor  aifD^yy.Hr  ovy  tori  öcftaii  tj  liuijoa  r h- 
sig&Gii.  (>C7U  dl  iß;^  7s/_!^-i}  'Fhrai}!  th'^ri,  r  7(1  /.a}.ov usia'0,nny,(\ 
irzBuzuTO ,  oiöei  n  /./- w.  Denn  beidp  Gottheiten,  Diunvsos  sowohl 
wie  Demeter,  waren  unferw  plt'iche.  Andere  vun  den  Alten  anapse- 
bene     Gründe    (die    Diug,    Laert,    VHP    34    aus    der    aristotelischen 


Schrift  rrH)i  7(Jir  yvcqmr  zusammenstellt),  z.  B.  diätetische  (Cic  de 
divin.  I,  s.  62)  und  medicinische  (Clem.  Alex.  Strom.  III,  -'j.jn.  D) 
oder  ganz  unsinnig  mystische  (Origen.  philos.  p.  S;  Purphvr.  W  P. 
s.   43   sqq.j   bedürfen  also   keiner  besonderen   Widerlesunii. 

<93J  Jambl.  1.  1.  s.  S6:  Tbv  ätjror  ui]  yarayvvrai,  ort 
TKjhg  7i]v  iv  adov  yniair  avftqtou.  Ebenso  Diog.  Laerl.  \  III, 
35:  doTor  lu]  y.arayvhiv  oi  Ö't  ^io^irivtvov^i)  nohg  rriv  iv  adov 
y.oiöir. 

794)  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  i55:  Tovg  8'^  rahiTr^öarrag  ii' 
hvy.aig  ioOrioi  noomuntiv  öaiov  ifoui'Ce.  Dass  es  weisse  linnene 
Gewander  waren,  berichtet,  wie  wir  sahen,  Herodot. 

795)  Plin.  Bist.  Nat.  XXXV,  46.  Quin  et  defunctos  sese 
mulli  fictilibus  soliis  condi  maluere:  sicut  M  Varro  Pvtha<^orico 
modo,  in   myili  pt  ulpae  alque  populi  nigrae  foliis. 

796)  Jambl.  de  \iL  Pvth.  s.  155:  KvTKwinahm  8t  ur]  8eh' 
Y.arany.tva^tcnUa  acoonr  r7T((yo(jtiti ,  8i(i  lo  y.vTzrwiüaiior  ytyovcvai 
70  70V  Jiog  6y.v7i7(m.  Eben  so  Dio^,  I.aert.  MIl,  10,  nach  Her- 
mipp.  Jambl.  1.  1.  s.  154:  yicrfc/cdtii'  8t  ovx  tia  rrt  oomcau  nh 
Tfltvir^aranoi  ,  M(cyoig  <lyo/.ov{}o>g ,  ur^^£rb>:  ruh  ÜtiMv  tu  {hrirov 
fi t ra'/Aiu .^cirt iv   s /h /. ?. Ga j . 

797)  Aristoteles  iv  rcT  TTto)  rcor  y.vduoov,  nach  Dio2en. 
Laert.  \III,  s.  3ii;  vgl.  Porphyr,  de  V.  P.  s.  41;  Aristoxenus: 
7Tv(f(ry()orA(a  dioq^/iütig ,  nach  Jamblich,  s,  101  vgl.  mit  Stob.  ed. 
phys.  L  6,  18;  der  Pvthaaoriker  Androkydes,  o  tieo)  7m  ovu- 
ß()/Mn  y(jäirag,  nach  den  tliPol.  arithm  p.  41:  Alexander  Polv- 
histor  ii  -^p»  ntf/i  üv&ayooiy.vov  avfAßiu.cßv,  bei  Clem.  Alex.  Strom. 
I,  304,  B.  Anaximander  von  Milet  ein  jüngerer  jonischer  Ge- 
schichtschrpiber  (Diog.  Laert.  II,  1,  5)  in  einer  i^r^yr^öig  avußdhir 
nri)ayo(>tLon  nach  Suidas  s.  v.  AfatiiiarÖoog.  Den  Iku8tv7iy.6g  des 
Pvthaüoras  erwähnt  Dio^.  Laert.  \  III.  s.  6. 

798)  HierocI.  comm.  in  aur.  carm,  p.  9:  ed.  Üxon.  H  qdo- 
(50(^ia  iöfi  'CMTjg  laxhjojTriiig  y.u&aoüig  ya\  tt/.tKnrig.  p.  10;  T(iV7a 
de  Ttiqvyti'  (loerr]  y(u  (ckr-ütia  u(0j(57a  dnenynUG&ca ,  r,  uU' 
rriv  dimoiar  7('>r  Aa\}oiv  i^orntovoa.  rj  8t  ro  ütlov  tiöog  rolg 
svqvcog  iyoiai  77  nog  y  7  (o  u  ir  r.,  p.  1 1  :  K(ii  TCtjmd  ye  rd  7r^g 
TKUiy.rryi'^g  doerr^g  7rc(fj(i7i0t7ai  narjayyi'/.^iaTa,  7T0üj7  0i  ydo  881 
ra^ai    zr/r    ir   i.fxh    u'/.oyiui'   rt  Kcd   o(/.di-^iay    eTreixa    ovzoj^ 
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yii^r;ii,    zur    Mif-oi t'hsciit'n    ('iii!i>>(){)f)|,' .    (jt-fin    in    diese    holitM»'    l''i'- 
kenntni^s    wird    im    \  urhergL'iii'iKiea    die    (judahiilu  hkeit    aiL^di'iickütli 

7!*9)  i'iiitarcti.  >}rnpt.'5.  \  llf,  f.  2:  ^-Jiyi.iriuji  dt  lul^  oogo/j 
övy/i-nniha    ^(^'/.ii     ynnmy    oi/n'/n-ptTfu  ,    ^  r/ /.  f  »7  rr  r-' /    TP    TO/././-/    y.a) 

^  n  y.  i  it  lii'  (.( I    II  I ■'/./•'  T  ''.    T  i'i  ]     1  f-  I'  \    7  <'.  j    i  ^  "  f.  T  I  y.  i'  J    i^  "  i  ü  7  f- 1  tc  ^. 

80")    hiuihl     ilt'    \  jf     r'\!h     s    r» 'i  ;    7'm    A/,'    n(>}'üry.tj:   ,Tr</'<Vr'7n 

710(0711      y.arhCiT!  Ci'.ro      öui     75     //6-/.0)j      Tinni     y.ift     nii'hiKir,     <'(]       (>))■ 

de    \irt.    mural,   c.   .i ,    >\idb.    1,   c,   2.   .v   .1,   {».    hl;    \,   c.   3,   ^.    10, 
p.    U)^, 

801)  Jdfrdd.  de  \  il  i^.  (li.  s.  110;  Jjux'Ui  yau  uv  nautoyi»^ 
tr.  mirfiTi  yf-fnOa/  yc/^unöEi '  mi  7i>  -an  di,  y(u  T^o^r  "(uif}'^  ri^i 
dia   7r>    uniü/yrig   iarofiar. 

802)  I'i'![di\('.    <!('    \  i^    f'\  Ml     ^.    ']'■):    y>%nf))7i':   K    7(1   <^t''<iiari'. 

tO^SOfiTlSVe TOrC    n-S     J'Tim'^cJj    y.Ui     ui 'r:-!  ti!  J.    7(ii  ^'    iV     uoiniyi   . 

f  >  ■       -  ,  -  ,  ,,  ,  ,  . 

rV    '/(("     C.VT'o     Nr/.t       yi(,     -T<nij     innoi—     TCKnl  ((C,    {t     cn<Ci)(ui    liUGT h    TOTC 

y.atiioniu.      p^briiSo    lairdd.   n.    [[\    m    fin. 

8n:i  )  jan.bl.  1.  1.  s.  11  j  u.  22 'r  ktn  hku  rnrc  nr}j  ttoo^ 
T(i^  7}^  '»lyt^  7T^~<inu-''i(t  :T".ih,  ,T'"»,'  7r  Ki'him'j  xui  A/ - //or.',  /<: 
OTj  ^()ijh7iy.('.}7,f.7(i  hihi  h]  in  ri,  ■  ^,v/  ,7///./j'  /-<i;  tTt"ii  Tinc^  7h  7iu 
oo'^a^,     y(ii     TT'j'^     T(ii.\:     i'hiim 

^zh}  in  uhvov. 


7i(.^     tn(^> i  iit((^   ffjj.n    yhioz   neXoTtoua^ 


*   ; 


>^i)\)   Jambl,    1,    l    . 
Vm.   TuscuI.   W .   2.      Ouinchi.   in-f.   u 


1  \\       [MiKarrh.   Av   Isid    cd   Osir.  c.  81 
'     -  •      r,   l\.   c.   4,   s.    12.    • 


805)  Clement.  Alexaiidr.  Stremat.  f,  p.  .iü/;.  ed.  PoKer: 
Mc/.o^    tijOjTO^    TZ-hicihyt    7(iu    rroit  iiant. 

806)  Plularch  de  music.  \  in  (in.  Tnu.^  (H  7r..r  löuMr  nnv 
y.(/^((ri(i)i^ry(t:r  ,  Ten  irro  7Vo"><rAVjor  TreTunjiH  im  ,  <I>i/.(Ui luoia  ((ncii 
701  an-/((ior.  7ih  ..lu.^uv,  nrr.j^  r,ar,n(U  :  die>e  Mejh'  leidet  alierdings 
keine  andere  Erklärung,    als    die    im  Text   üeüebene.     Dass  aber  zu 
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Terpanders  Zeit  die  Wesen  der  Alten  ^  i.  B.  de^  Orpheu^.  noch 
vorhanden  waren,  erl,el!t  aus  andern  ^teilen,  z.  H.  Piiifaich.  1  1.  V : 
LZij.oiy.tKU  dt  70}  Ttumoön,}}  'Ouinov  utr  tu  ,S7?,  ,  Onqtu)^  i% 
Td  ut/.i^.  n  ,r  OnqtL-  <){d</iu  qairtT<(i  nef4i/iTif(trog  ■  ovÖt)^^  yun  nu) 
y^ytiijn,  ti  ut]  tmv  avhgdiKMr  nonjui-  tovtoi^  dt  y.ar  ovOtr  ro 
Doqry.oi    to-^or   toiyt. 

807)  Plularch.  1.  1.  jlf.  Kut  yao  tui  TtomaÖooi^  tq  ij 
i^Hoayj.eid}^^'),  y.n'hynoidiycn-  noiiJi]v  oiTU  vofAOjy,  y.aru  iduor  ty.aaTor 
To/V  trreai  tuTc  tarTov  yui  toij  'Oniionv  i(t).rj  TTEoiTiOtiTu,  udtir 
tr    7f)/\,"    ayiuntr. 

808)  Clement.   Alex.   Sirum.   \L   p.    78i: 
Ztv,   nuiJMV    (Ojyd,   nuiTu)r   i("i;TO)n, 
Zti.   rrn]   rrt'uTTd)   tkitiu    v/ivcoi  laryi/y. 

?^0!'j  \!ei  stimmige  Gesänge  hatte  sciion  ierpander  komponirf: 
Plufareh.    1.    1     l\  :    (//././"<   u';    yja    TtTiiff.oidii.i. 

^10)   Plufanh   1    I.    fX   n,    X. 

811)  .landd  I,  1.  s.  111:  rinyrau)  St  ynia/hd  /.nuc  tov^  van 
(irh)i,:  vrrt'/.a^^aitv  vpotaTtzoi  Tt  yai  Trairyvniyin  /au  oidauöj^' 
tKevüt'ninr    Tni     i  yoi     t/tiv. 

812)  Jambl.  1.  1.  s.  112  u.  195.  Se.xl.  Emp.  adv.  Math. 
1.   VI,  8. 


813)  Jambl.  1.  1,  -.  III  m  fin.;  Xoriaüat  öt  y.ai  'Otn'^ooi 
y.Ui  llnioöov  /.t!:tnii  ihileyutria^  nuo^  tjiavooxhßcnv  ^v/rg.  Dass 
nicht  b!()^  vom  IJeciliien  Mficher  aiisuewählten  Stellen  die  l\v(\e  ist, 
sundern  vom  Siiiaen  derselben  mit  Lyrabegleitung,  erhellt  aus 
Porph\r.  de  \  iL  pxtfi  s,  26:  xia  tow  Oiitinixon-  GTiyix))  ty.tirovg 
(den    lud    de^   Küpliürbo>   1,.   X\il,   51  —  60)    ua/.iOTa   th-urti,     xa) 


iitTa   Iv'ia^   tiiUc/.^'üTa7a   i-it-Tcit-rev. 


8U)  PuipiiM,  ije  Vit.  V\\\\.  s.  32:  7'^/^  yovr  ötuToc^a^  yja 
avTu^  (Pylhagora>  namlich  I  nmisv  ^tr  tru  71]^  oiy.ia^  tnoitiTO. 
aofio^oiisvo^  TToij^-  Ivoar  7rji  tavTOv  m'yr]r  ^  xa]  aÖioi-  naiiaa^ 
caryaiovg  7t  tivu^  Halira  (>.Iatt  QuhiTog;  die  gewöhnliche  \er- 
wechslung  der  Xamen   ßa).i?  und    ßabja^). 

81 53  Jambl.    de    Vit.    Pyth.    s.    111:     Xm^oüai    dt    y.cu    00- 


iM    3     ^    ': 
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Noten  816  —  917. 


816)   Pr-ch  lünüuenL   ai   Euclid.   1.    II.   p,  19.    m   dHr  bekann- 
f^.p    <;h-|le,    welciv^    <iu'    lifschichtt'    (i^T    .MaÜieniahk    his    aut    Fjiklid 


' 


« 


m 


n  I 


!    i 


817)    jit'nn    lii*'»    iM    der    Snin    dw    bekannten   NachriciU  bei 

Pinto   (Phaedi'.   p.   2  7 '^    iii.).      "Hy.orrHf.     mtiii     -rtni     .\avy.n(i7(f    TT,g 

li'irrTnr    'nhdifiu    rctr    h-/.n    nüanoi    riia    >^tvn\   nv    y.(u   ro    onvEOV 
II'  ^ 

rö  if-om  u  i^r  yidornn  /J/j,  avTO)  Öi-  nioua  to)  Öaiunvi  ftrca 
(zßtri'f-  Tornn  öi-  tolotoi  a  o  i  ü  ja  o  i  Tb  yai  /.oyi6f(or  fvnfiv 
yai  •  ).,■)  H  f7 n I  ui  yni  an 7 n o  i  n n  (u i .  \  ul.  Dioizen.  Lat'i't.  pruoein. 
s.  1  1  I,--^ovni  Af  yai  im  Ar.vrmoi)  (ög  ai'o'i  '/eojjuerriua  y.cä 
aOTnii/jr  S'U  y.'ii  w^iiihn jizri  m^-rnoi.  Ari>l(d.  nit'ta[di.  I,  1  in  fiii: 
nen)  ..-li' iTToi  ai  lifii'h  u((7iy((L  rrnforoi  Ttyvai  6vitr,T\(7f(i\  \  un 
der  (itMiiiiilrie  sauen  (ia-«>ell)f'  Heindot.  Shabu  und  l)iodt»r.  Herud. 
11,  jit!».  i()y.-H  A'.-  iKti  riitrvrti  (^'r  ^r/vTiTco)  yscj^tSToi},  bv neiteioa 
ig  rriv  'Eujiött  cii'.vüJnh.  >tiab.  I.  Wli.  c.  1.  p.  il7;  llrTtvO^r 
Kf  yjn  7{\  :bb)nh7(>{(t\  rn'iiTyiid  q(tr>iv,  inijefii  er  die  l  tdierschweni- 
niurmt'n  df>  .Nil  als  dir  W-rardas-ium  zur  Ausbildunü  der  deunietiie 
anizibf.  Piüd.  Sic.  1,  69:  Jd^nim  roiwr  ir.Tnrioi  nad  airoTg 
r/j  Tf  -i'n  "fifinuaroir  Fm^-nn  -fj/rn'hci  yc.c  rr  t  70)i  ((6rimir  rKcnu- 
rrjorion  '  ttoo^  l^i-  rnvToi^  7,(  rb  tifol  7i]i  yf-(ni(tToiici  ihujoyiuara  yai 
7011  7ypdi  (  wie  das  lateinische  ar>  liberalis  auch  BezeichnunL^  der 
\Vi>?enMlia!tfn,  z.  B  Hhelunk,  draniinalik  )  ra^  TT/.siorag  trobih'^iai. 
Dion.  Laert.  \I1I,  s.  H  fuhrt  die  ersten  Anfange  der  (ieonietiie 
soiiar  bis  m  die  \'ürzeit  Aeiz\ptens  zurück,  indem  er  sie  dem  König 
.Muens  zuschreibt.  P^bensif  lariib!.  de  Vit.  Pyth.  s.  I.18:  Jr.oir.i 
de     '■  !■  (I)  n  ?-7  n  i  ((  ^     avTor     {  f  IrOa'.niHf.v)      h  7[  l     n/.iioi      tiTiiitki^- 


>r  7  i  iii  ■ 


,  .  ■  ....  o  -    ' 

rti>         1  i '■  1717 1  0  i:     '(fji     'jo/./.ic     1 00  i'j  /.r  u  HTf(.     y  ^  01 


n^-nic^    i- n  7  n  ,    cTibiifij    r  y.    ~(c/.((  1(1)1    f-Ti    y.ai    arro    {fcO)i    bar    7{U 
\bujn      nuogifhGH^     rt     yai     uipiiof-'ntig      ijiayyii       t/oK^i      -jäaar 


(■nimTi'Hi    }i    hvtuovTO   ;•?  i 


A 


rviriü^i   Ol   /.nviof .    öi<)    y.i'.i   yhiiimrout 


Ml()UiLG7lil  .      TT  (XI  7  a      Ö  f-      7  U  :      TT  t  o  i      7  (l  ^      ]   ij  IC  II  N  li  »      \f  t  0)  O  t^  LI  U  T  (C 

tytliUi  t"S)^ij7)]r,  Inu  bnybl.  Dasselbe  unter  Anfuhfung  desselben 
Grundes  saut  auch  Froclus  in  seinem  Cumiiienfar  zu  Kuclids  Elemen- 
ten, 1.  II.  c.  4.  Dessleichen  Servius  ad  \  HLnl.  Ec!og.  IIL  M. 
Porphyr,   de    \  it.    Pyth.   s.   P)  .    Eti    öl    yai    7i]^   diÖar;ya/.iag  aiTov  oi 


Noten  818  —  820. 
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TAf/o?v  7a  uh  7vn  urJh^uaTiym  yiOMviniun-  ^rrmruvn  nun' 
AiyvTiTnm  r^  y.cü  XfdÖai'jjy  y.ui  ^hoiir/jur  qadir  r/.uaOHv  ysMus- 
^^'"^  ''''  '^"'  ''■  ^^-^-^'^^^r  yonnnr  tTtuH.i(hju,  /lyvTTTiovg,  tu  Ö^ 
TT^o)  uotOfwvc  Tf  xui  /.oyiGuovg,  (Mrixag,  \a).du(ovg  Öl  ra  tthj] 
^'"  '>^Y'''''  '^^^QnH'^ra.  Ebenso  Julian,  apud  Cyrill.  1.  \- ;  7/  öl 
T.o;  njy  ytioatTmar  [ihumia)  a-o  riig  ysc^datomg  Tiig  h  Aiyvjnoj 
rt^r   unyt]r   hdovaa   TTfwg   tooovtoi   fi^ysOog   tivhj&ij. 

818)  Aristo!,  melaphys.  1,  1  m  fin. :  Ai6  nem  Aiyrnror  ai 
fudlt.mT,yai  T^ntüror  rr/rui  arnarrjöai  -  ^xst  yao  i^qei&r^  ayolaZsii 
Tf;    Tujv    ibOf-'cDi    t&vog. 

819)  Diogenes  bei  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  88:  Tolg  uh 
TTosoßvTuwig  y.ai  aa/ohng,  diu  tu  Iv  TTouTixalg  nodyLum  ya^^y^olha, 
ik  /«;.^Tor  ;;,  6m  roV  Ha{}mu'iTun  y.ai  flTToSsi^arr  HTvy'- 
ydvBiv,  ü'iUüg  dia,.tyO:^rai,  vyovueror,  ocÖh  riTTor  wqÜMa^da 
y.ai  dm'  Tvg  airiag  eiÖorag  ti  Ösi  nudTTur.  Vooig  dt  rsojTtooig 
tiSTVxar^,  yui  Övva^i^roig  Tortii  y  a)  uarOdreii,  roig 
TotovToig  dt'  aTTodetg.ujg  y.a\  iiaih^uaTMv  trtTvy/anr.  Dieselbe 
Nachricht,  Iheihveise  ausluliriicher,  theilwei^e  verstummelt,  findet  sich 
auch  in  dem  erst  von  Villoison  edirten  dritten  Buche  desselben 
Jamblichischen  Werkes  (laLißUyov  mm  r^g  y.owvg  uaOiuariyi^g, 
Uyog  ToiTog).     Villois.   Anecdola  graec.  p.  216. 

820)  Porphvr  de  \it.  Pyth.  s  47:  Maa^uaGi  rouvr,  yai 
Toig  6i'  ubTajyuk,)  ocouaroj}  rt  y.ai  döcüuaTOjy  {Hcoorjuaöi  TTooeyvidfile 
y.aTU  fioayv  noog  tu  oircoQ  orra  .  .  .  .  r«  Ttjg  Wvyfig  ou^ara 
^ibrd  Tfyify.rjg  dycoyrg.  lüeselbe  Ansicht  auch  bei  Jamblich  (Y«//- 
^/.iyov  TTf-rn  rrg  ynnfg  uaf>r^uaTiyrjg,  loy.  y.  Villois.  Anecd.  p.  214) 
/>/  öl  rag  rcoi  aTToÖeihcßv  dnydg  yrojoiinovg  /.a/ußdrovaai  (ai 
HaCt)i}ÄaTiy.a\  tniOTruai)  yai  Öi'  avTcor  irnardg,  ovrco  ttoiovitui 
rovg  {TTtn  ToiToii  avlloytauovg,  cogt'  slvai  rzaodöfiyua 
TU  lg  p  n  c /.o  u  i- }  0  i  ^  ayoiJujg  ri  G  v  lav  (cv  i:J  y  rag  iv  tovtoi^ 
a-robtigbig.  Siottso  dnuoTTfn  dy  ön^Hb  rolg  oiniuvoig  Tvy  ufy  h 
TU)  qi'/.oGoqFjy  biayojyriv  y.aü'  avri^y  atofrryy  sivai ,  rrjr  S'^tt)  rd 
u  a  ü  /,  u  ar  a  ä  e  to  y  t  a  r  uiyfTay  y  a  )  g  v  y  y  syr  q  !/.ogo  q  i  et . 
sixoTcog  dga  Öid  t((it((  rrayTa  hiucoy  Tyy  creg)  rd  ua&r'uaTa 
aTTOvdrjy  oi  IlvdayooHOf,  /.al  -roog  rry  701  xoGuov  i9moiay  avrry 
miyu.cog  Girnarroy.  Der  wirklich  streng  mathematische  Charakter 
der  pythagoreischen  Philosophie  steht  also  ausser  allem  Zweifel,  und 
es    wäre    nur   zu   wünschen,    dass   Jamblich,    wie  die  meisten  Neu- 
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Noten  821  ~  <=^??1 


piafoniAer.   solbs!   Matheinafikcr,   von   difspm   wolilfli/itinon  Kinflu-?  der 
Matlit'mafik  tin   seinpin   eigentni   Dt'iikrn   inciir   ver-^piirtTi   iit'>M\ 


8211    Oi'''^HJ  a-'HouhorTo^'   f-'^ho. 


2»'n     fjuMf.    V|l[.    s.    1!;     lOiToi    {lui    Jltihr^uoiii) 

'ntnl(i<ij      rTn(nTn]       fr/jOrTO^      7(U 


82;r)  \  ifruv  !.  IX.  }u.i('fcif.  s.  (»  ii.  7:  Ilciii  Pvthani^ras  iior- 
iiiani  ^ine  arhficis  labiitaddi!  hu^  invt'nfam  osh^ndit .  fl  (juain  iiiagrui 
i.ibürp  tabii  ndnnani  faiirnif's  vi\  ad  vfiuiii  perdiKcrc  possuiil ,  id 
iafionibus  vi  nif'liindiv  niiendatuin  ex  ejus  praecepM^  expliiatür. 
.\ani(|ue  ^i  ^uniimtiif  remihic  \vv^.  e  quibus  uiia  sit  pedes  Ires, 
altera  pedes  quatiKir,  (eilia  pedt'>  quinque,  liaequt^  leLMiIae  inter  se 
rompositae  tannarit  alia  a'iam  suis  eaeumitidtus  e.xlreiiiis  x'heina 
habentes  IriüDni .  derorniabuiil  nurniam  emendatani.  Ad  eas  aulem 
resularuni  sinsularuiii  loriLnludines  si  >iniiiila  quadiala  paiibus  lateri- 
bus  describantur.  qnod  eiit  pt-duiit  tnuin  laUis,  aieae  habebil  pedes 
iMVriii;  quod  eil!  quaUnu',  scxih'ciin :  quod  quinqut^  eri!  .  vigiriti 
qiiini]ue.  Ita  qiiuifum  areae  [itMlum  numeruin  duo  quadrala  ex  tnbus 
p.'dibuN  lon-iiludmis  laleruiii  ff  quatuer  tdficiunt.  aeque  (antum 
numeruin  ununi  ex  quinqu'^  dt'scnpluni.  bJ  l'ytliaLnuas  cum  iii- 
\enissef,  non  dubltan^  a  Mu^i^  >e  in  ea  inveiitituu'  nuuiüum,  maximas 
m-atia-  asens.  hostias  dicitur  ii««  immulavi>se.  Ka  auleiu  ratio  quem- 
adinodum  in  multis  rebus  et  men>üris  est  utdis.  eliam  in  aiNÜüciis, 
111  scalarum  aedificationibus,  uti  temperata»  habeant  «zraduuin  bbralioiies, 
esf    expedita.      Pkilarch  ;     Non     po-e    -uav.    vivi    soc    Fpic    e.   XI: 

Afno.  H| '  0)  '/.au:iinj  tyi-70  -iavih'i'ui. 
HTf-  -Ten]  rrg  vTTOTHiovni: ,  cij  ÖTO)  ('^tirata  tcj^  Ticni^y/ncat;  T?,r 
,],,{)']  HTt  rron::/.!  ua  Tii<n  -tn  ytonior  tTj  TTcaK^ßoujs.  Km  ahn- 
iicht^s  OpbT  berichtet  DiOiienes  Laertius  (I.  -  2A)  auch  \on  Ttiales 
weL^en  Aulündung  des  Satzes,  dass  jedes  in  einen  llaibkrei-  ein- 
frezi'iciinefe  Dreieck  ein  rechtvvinkliges  ist.  Es  sieht  also  fast  so 
aus.  als  ob  dio^^e^  Opfer  auf  PNthaüoras  nur  deshalb  übertragen 
worden  sei.  weil  der  von  ihm  aufgefundene  Satz  seiner  giu>s.Ten 
Wichliükeit  we£*n  ein»  solche  Ehre  in  ni-cli  weü  liöherem  (;rade 
verdiene.       Aus     diesem     wahrscheinlich    also     der    spateren    aus- 
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schmückenden  Sage  angeh  »rigen  Stier-OplVr  machen  nun  Diogenes 
Laertius  und  Athenaus  gar  eine  Hetakombe.  Diogen.  Laert.  VIJI, 
'',  ^'  '^y'  ^^^^^■Jrrou.odcooog  0  ;.ov/(77/X()c  tyja6iA^rir  (Haai  ahm, 
nj6rra  ori  roi  6o{^oycoviov  Tor/Miov  y  vrioTsirovaa  jzhvocl  l'aor 
dirccTui  Tcag  ^tntr/ovaaig.  Vgl.  Athen.  Deipnosoph.  X,  418  f. 
Cicero,  der  dieselbe  Nachricht  erzählt  (de  natur.  Deor.  III,  c.  36, 
s.  88)  nimmt  naturlich  bei  der  bekannten  grundsatzlichen  Enthaltung 
des  Pythagoras  von  allen  blutigen  Opfern  auch  an  diesem  mit  Recht 
Anstoss,  und  Porphyr  lasst  aus  demselben  Grunde  den  geopferten 
Ochsen  aus  Waizenmehl  bestehen:  Porphyr,  de  Vit.  Pyth.  s.  36: 
^E^ov{}vTi,a8  Ji  noT8  OTanivor ,  ojg  qaot,  ^hdr ,  Oi  dxoi^^üTeooi, 
i^numr  tov  Soüoyuniov  tv^v  vnorürovöuv  hör  dvvHixt'vr;v  Tcdg 
Ttsoisxovaaig.  Auch  Proclus  endlich  in  seinem  Kommentar  zu  Euklids 
Elementen  (I,  M ,  p.  in  ed.  ßasil.)  gibt  denselben  Bericht  mit 
denselben  Nebenzugen ,  indem  er,  als  einer  allen  t'eberlieferung 
gemäss,  den  Satz,  wie  ihn  Euklid  aulstellt,  auf  die  Pvthafforeer 
zurückfuhrt.  An  dem  Faktum  selbst,  dass  Pythagoras  den  magister 
matheseos,  wie  er  bei  Euklid  vorkommt,  zuerst  aufgestellt  habe,  ist 
also  gar  nicht  zu  zweifeln. 

824)  S.  Proclus  in  seinem  Kommentar  an  der  oben  angeführ- 
ten Stelle  p.    in.   ed.  ßasil.  zu   Eucl.  Elem.   I.  prop.   47. 

825)  Inter  den  blos  auf  die  Theorie  der  Parallel-Linien 
gegründeten  Beweisen  mochte  der  mit  folgender  einfacher  Kon- 
struktion der  elementarste  sevn: 


i 


Die  erste  Figur  stellt  die  Quadrate  des  gleichschenklichen 
Dreiecks  mit  inkommensurabeln  Seiten  dar;  die  andere  die  des 
ungleichseitigen  mit  kommensurabelen;  in  unserer  Figur  mit  den 
Seiten  3,  4,  5.  Die  HuKskonstruktion  setzt  Nichts  voraus  als  das 
Ziehen,  respektive  das  Verlängern  von  Parallelen.  Die  Beweis- 
führung stützt  sich  nur  auf  den  Satz,  dass  Parallelogramme  von 
gleicher    Grundlinie    und    Hohe,    die  also  ein  und  dasselbe  Paar  von 


1 

#' 


h 


I 


J  i 


u 


i 


..  i 

4       1 

I    i 

V 


^      i 


h .    ^ 


!:^     I 


H    i 

;  1 


I  i 


138 


N.irn  826  —  830. 


i'a!\iiit'l-Lnii»Mi      füi^rliin'" 


'•'^t ,    L^lei  h    ^iI^L      Du'   ubrmefi   KigenMiiaftcn 
82«))    I'i.mIi    ('(.iiiint'ütar.    in    Km  iiii.    Kicni.   1,     'n     ed.    Basil. 

p.        Iji,       liiiUiiöcÖoiIiCl       dt       y.iii     fltOoÖUL      Tllt^      Tl^      l-VOcCJk(ü>^      Tt'Jf 

70/OiTf'i    Tnrf'ncn,    o-r    rri    nh'    f'i^    fP.RTfnify    avcf.-Tc'iiiovni^    j  ii    dt 

e  /  w       //•    il  ((yoniil   .      /       tiTK     Ten      :7  f-ijlTT(>l  l     tuTIl      (inti'hliul  .  Itlh^l 

ycco  T'ii  <'^o{^tiTi'.  rTriiiTTi  i  ci-.'  i-/jiü(i<>i(i  Ten  nboi  71}  ooih  ]  .  y.di 
},('.:'nvi'>a  TU}  an  i'.inn  7e7(ji(]  (m  o)  y.ta  rovnn-  i(()}(<.öic  Kc^f/.oi'cT«:, 
toi"     /(UTor     Tin      >  muri     TiO\  ui     7u)i     ribin     rt  i     o"i7/ »     t(i}    mi^O)(C' 

TTiiO^^t  l-hliX     A^     yiC,     TniT")     WllndtC     Ttl     /.0/~M      :7(Hci'  T}}     ITtOTf-llOVCxa. 

oiüi  zoi  riiw.  /.(C.'ioLviC  y.iii  7irTn(c^U)nr,ioi(i  yai  at]  i-/.()VGa  tov  tiinx 
urn»'i!^a,  Ti'V  r  /.rcii'la}^/  in  /,/</'>?'  Tin  ö,  yai  rovrio  Aijo^^riih^oi 
T('/./)      in)iiii^(i     yid     noi'ri     Tin     f,     yja     tim  ri/j     7oi-(,)ioi     oo Oo'/MiLOi' 

f'/O)'     Tr/r     ulv     T"ln  l  ,     Ttl      (V     rf  (T(7(/o(i)j  ,     7M      fV     tS         //    (^V     J I /JiTd)}  lyt^ 

(^rro  7(1-1  i'.i'Ttcn  r  TI7.-ihcl  '  /.UrjOLOlC  "ii''  7,1}  (^()\frlT(C  (O'TK)}.  Tllhud 
CiTnl       iM.       iitci       T/.rina.]       Ti'il       ^,T"(     Ttl     Oinhl   .      yid     TOrfoj      i^l(-7()lü(i 

vi/i'.  y.UL  T8Tociyoji  i<'>i'.''i(  r»  i  in'>i\  //o)  <'.('*'v  ut}  tcj  TtToc.U'iKo  .T(joc- 
{}tioa,  .loLtL  r/,i  L  noTcn  uiOii) ,  uoiada  öt  iiijt/.inoii  tov  TiTijayan  ov 
TTOiei     71  r    ir:' (,({]■    jf-Tr    Tfioi    Tf  r    nnf^r  r  .     otov     Tor    T^(i'>f(.na    /.arlovön, 

y.Ul     TOlTiii       ~")       ?   i(l''ii       iQV      ;     7t7(iir  (i)MtitUtti     y.i^.i     not  t  f)i(iu(     (ilTOl      0, 

aq e).ovC(i  uti  tn,!('d^(  .loiti  ro;  •  .  ~ni>^li s-tun  di-  rroiti  roj  h  ,  y.di 
b/cL     To    (iiiij     '^cioutxj}    Tfjiyi'iioi  ,    o    yai    ty    rr,  c   tTt'iji'.j   antTt/.tiTo 

hriii  ?\i.\U)  \vir.{  dh'  v\\w  (]i('>('i-  Fuiiiichi  beigeleiil,  offenbai"  wegni 
der  allbekaiinN'ii  shdb;  dt;  it'publ.  I.  \  III,  paü.  5  Ui.  Heidt;  Fürnudti 
cptien  von  dt-üi  rec!ih>\  inkln^'n  hrcirck  niif  den  Seiten  3.  4.  ,3  und  dem 
Fiarliefiiniial!  *«  aus,  da^  sie  ab  fin  lickaimtes  (iiund-\  eilialtnis>  vor- 
aii-^'-'/rn  und  da>  bei  den  \\[v\\  m  tudiem  Ansehen  sland;  >o  bei 
IMal.i  1  1:  Aii-'ut.  l'ul.ti.  .  1.  \,  c.  lU;  An>tid.  (Jumtd.  de  MuMea 
1.  IN.  p.  151;  Flutaieh.  1'  Uid.  et  Osir.  c  2U;  de  «bdectu  oraculor. 
c.  2'].  i  »di'/r  dh'  n'i.iS.nii,)!'!!.  d,  li.  uit'n.lisidienkligen  icclihvinkligen 
DreieeKt'   vgl.   riau»    iini.  p.   .Vi   mj. 

827)   Buelliius  geunietr.   1.  II. 

825)   KucÜi.    elcnuMd.    X,   piop.    '1\K 

82l«j  Prt'tli  couünenlar.  ad  Kiu  lid.  I.  \\\  p.  9y.  Dit)-.  Laert. 
I.  5.   24  und   25. 

830)  Prodi  cunimentar.    ad  Euclid.   1.  II.    introd.  c.   4,  p.   19. 
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in  Avv  ^chnn  oben  cifirfen  ?f(d!e,  M-elclie  die  Gpschiclile  der  ^lafhe- 
inatik  bis  aut  Euklid  darstellt;  Eni  Öl  Tov7ni^  IIv&avnn,^^>  r/j  lem 
avTTjr  (SC.  rrj'  yecxJutTonaj  qi/jxjoij  na'  ti^  ^X'//*"  TuaötKU  t/.tc- 
{Hoov  utitOTi^atr-  oc  Sv  ya)  r  i]  i  r  t~i  r  li/.oyotr  t  t,ay  u  ctT  t  i  ar 
yjii   rrir   rroi   yonuiy.oji    aytiaaroji  6v6Tunii    urevoe. 

831)  Plafd  de  iegib.  1.   \  H^  p.  s20,  c. 

832)  Im  angeführten    10.   Buch  der  Elemente. 

^:V^)  In  einem  Fragmente  des  Aristoxenus  bei  Stobaeus  Eelos. 
phys.  1.  I,  c.  2,  s.  ti  (p.  17,  ed.  Heeren).  Tm  dt  ntm  tojv 
aot&fioi\:  noayiucTHui  uuuaTa  Tzuvrun  nuvaat  Öoyn  lIvOa'.ö'Ku. 
Denselben    Ausdruck    von    derselben  Sache  braucIU   auch   Porphyr  de 

\  it.    P\th.    s.    4^ :    //  dt   Tifiji   rcor   anilf^fHor   7ioay^ia7ti(f diu 

70VT0  taTTorddaßri  etc.  elc  Den  Ausdruck  ri])-  rctn)  7()vg  uoiOitoh 
-ÜHonlai    brauch!   Slobaeu^   1.   1.   c.   2,   s.   2,   paiT.   6. 

834}  .Jamblich  Commentar.  in  Nicom.  arithm.  p.  3t].  Thynia- 
ridas  wiid  von  Jamblich  \.  P.  >.  t04  un(er  den  unmittelbaivn 
Schülern   lies  P\thaL^ura>  auiseluhrt. 

835)  Aristo!  melaphvs.  I.  5;  Physic.  ausc.  III,  c.  4.  tv  Tn7 
llvOuyüoiy.v)    bei   Theu   Sm}in.    Arithm.    e.    5. 

836)  Böckh's  Philolaos  p.   58. 

837)  Ari^tut.  physic  ausc,  III,  c.  4:  Kat  oi  uh  {llina^ 
yoneioi  )  70  ("-1:81001  tn  ai  7'>  doTiov  tolto  yun  tia.io/.au  daran  Hm 
ya'i  VTio  Tor  ntoiTTov  Trtftanüutrov  naotytiv  to'u  ovgi  7iir  u7Tti<ii:'.v  ■ 
Grutior  ötiiat  tovtov  to  öiutjunüi  tTi)  roji  aoiOuc»}  .  77t'>(7i- 
i^  e  u  t  \  0)  V  ya o  r  v)  i  y  v  o)  n  6  r  mv  tt  t  o'l  t 6  l  r  yai  yojoK\  oTt  ul r 
ä/j.o  ch\  yiyitcjiUa  tu  tido^.  <)7l  Öt  ty.  Die  entweder  dem  e.xcer- 
pirten  Pylhaizoreer,  oder,  wie  es  wahrscheinlicher  isl ,  dem  ungenau 
excerpirenden  Aristoteles  zu  Schuld  kommende  Schiefheit  des  Haupt- 
Gedankens  macht  schon  den  alten  Flrklareni  zu  schalten;  \ergl. 
Simplic.  Commenl,  ad  h.  1.  Was  uns  aber  hier  zunach^t  intere^SIll, 
die  Natur  der  Gnumene  >etzl  Simpiicius  klar  auseinander;  yroniortq 
ovr  y.ai  oi  Tctfnrroi  (/jxfhioi  /.tyoirat,  ort  Tioo^Tiihuerot  tou  ?  A/ 
ovöi  TiToayojiOi^  ttoiovoiv  asi  to  TtTOdytorov .  ya'/.io^  dl  oiTi't^ 
iTTtßa/.s  TTj  i^riyroti  u  l/.t^faÖ'jo^^  07t  ro  uti  ,,7Teoi7i\h.utrv)r  T(?)}^ 
yv(ouoio)r''  Thv  ytaa.  tov^  .7t'>(77oi\'  (Oitthtov^  ayruaTo-inuiiar  (  die 
geumetrisch-giaphische  Dai.'-ttdluiiü)  Hdtiyiv7at ,  70'  A"f  ,yfu  /oi^'ij" 
y((L  uoiü^uiTiy.i]}'  7loo^i>t^yl^l'  X0J{)\^  Tttoi&totvjg  oy^t^fiarty)!^  ynofftn^r 


I 
i 


iti 


im  ^■ 


! 


:1 


r     1 


i 


i 


WO 


Noten  838  —  843, 


f,T/  Tui!  «()r/ojj.  Die  Schiefheit  des  Gri!nd~(iedanken> .  dass  das 
(cnTini,  die  gerade  Zahl,  ansioor,  unbegranzt  seye,  bleibt  aber  deni- 
ungeachtet  ungeheiü.  Leber  die  Gnomone  s.  Theo  Smyrn.  Arithni. 
c.   19   u.   23. 

838)  Euci.  Eiern    1.   11,   in  definit.  u.  prop.    5,   6,   7  u.  8. 

839)  Nicomachi  arithni.  l.  II,  c.   11,  p.    121. 
8-iO)  Nicomachi  arithni.  1.  IE  c.    11    sqq.,  p.    121. 

841)  Prucli  Commenlar.   ad  Euciid.   1.   III,   c.   20. 

842)  Poinsot,  Memoire  sur  les  polygones  et  les  polyedres  im 
Journal  de  l'ecole  poiylechnique  T.  IV,  Cah.  X.  \  ergl.  Chasles 
Geschichte    der    Geometrie  p.   545   sqq.    der  deutschen  Uebersetzung. 

843)  Scholiastes  ad  Aristoph.  Nub.  611,  p.  249:  If/Mrcor 
uHTOt  H  (W/r  Tü)v  tTKmoKmv  To  Ev  TTouTTHi  rTooi'xfi^y.tv ,  Ol  dt 
nv&cronetoi   TO  'Vyiuinir .   y.ai   to   Tnirt/.ovi  Toiyojior,  rh  df\l/j.ri/.o)i 
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■:'  '"^  '■  '^  r'  '>  ''•  ''!*  "^  C  "  ?'  '  ^' ''  -'  ^' !'  0  A  o  c  o  r  ^  t  /  p  fö  j  t  o ,  vyieia  fGe- 
sundheit '  Gruss'J  ~o()^  hit(<)i  (oroituZera.  Die  irn  Texte  berührte 
Ge-chichte  erzahlt  Jamblidi  (je  \  i(.  Pylh.  s.  237  u.  238.  Das 
üvuöUKOi  .  das  der  sterbende  Pvthauoreer  ( Ilriifr'ooiy.o^,  also  ein 
Mitiilied  der  engeren  Schule)  auf  die  Tafel  zeichnete,  war  demnach 
das  obige  Pentasraninia  ,  (;>  nvurlo/jo  Toi,^-  7ni\'  nuoöo^ov^  i-'/omto. 
In  ihrer  mathematischen  Bedeutunii  kommt  die  Fisur  vor  in  des 
Hoefhius  Schrift  de  Geometria  (1.  I  in  fin, ,  vgl.  Chasles  Gesch.  d. 
Geom.  p.  545),  dip  bekanntlich  nur  ein  Auszug  aus  den  4  ersten 
Buchern  des  Euklid  ist  und  nichts  Eigenes  enthalt;  die  mathemati« 
sehe  Lehre  von  den  Polygonen  war  also  altgriechisch,  und  geht 
oflenbar,  da  die  Figur,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  pythago- 
reischen Schule  allbekannt  war,  gleich  dem  grossten  Theile  der 
übrigen  Euklidischen  Mathematik,  auf  Pythagoras  und  seine  Schule 
zurück.     Ohnehin    schliesst   sich    Boethius  wie  in  seiner  Schrift  über 
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die  Musik,  so  auch  in  seiner  Geometrie  an  die  Pythagoreer  an,  und 
hat  uns  auch  noch  andere  interessante  Reliquien  dieser  Schule 
erhalten.  Auf  diese  Weise  erklart  sich  denn  auch  einfach  die 
symbolische  Bedeutung,  die  man  der  Figur  beilegL  Als  Anspielung 
auf  einen  bekannten  mathematischen  Lehrsatz  der  Schule  konnte  sie 
den  Theilnehraern  dieser  Schule,  und  zwar  gerade  den  engeren 
Mitgliedern,  welche  die  mathematische  Bildung  durchgemacht  hatten, 
den  Ma&rifxuTr/.oig,  als  Erkennungszeichen  dienen,  und  als  ein 
solches  Erkennungszeichen  konnte  sie,  an  die  Spitze  eines  Briefes 
gestellt,  den  üblichen  Gruss  der  Schule:  'Tyiahm,  ersetzen;  und 
erst  durch  diese  Ideenverbindung,  als  Zeichen  des  Grusses,  erhielt 
dann  die  Figur  die  ihr  beigelegte  symbolische  Bedeutuno-:  ryiaireir, 
vyieiu,  Wohlsein!  Gruss'  Man  braucht  also  bei  dem  Zeichen' weder 
an  ein  Amulet,  noch  an  tnnen  Drudenfuss  zu  denken. 

844)  Aristot.    metaphys.    1.  1.    I,    c.   5:     TTtntrior    yxa    amm- 

's,  ^  ^ 

TtToayojio}'   y.ai   trtuoixv^yc^, 

845)  Bockh  Philolaos  p.  58:  'Ct  ya  udr  doiihuh^  ey^:  8vo 
iilr  lÖta  si'dv,  rrtniaaoi  y.ai  aorfoi .  rniror  bl  ih'  ducfoTf^noM- 
ntyOtiTun    aormTTHjirjnnr .    ry.nTi-'nu)   St    ral    ti'dto^   tto/Icu    unncfui. 

846)  Nicom.  arithni.  1.  II.  c.  18.  p,  132  sq  .  wo  man  im 
18.,  19.  u.  20.  Kapitel  tiie  Lehre  von  den  Heteromekeis  in  e,\ten>o 
vorgetragen  findet.     Theo  Smyrn.  Arithm.  c.   13. 

847)  rihwriHv  Toiyforor  ond-oyoniov  d^o  öi'n  dni&uiör,  indem 
nach  der  im  Obigen  auseinandergesetzten  allgemeinen  pythagoreischen 
Eormel:  (2  ab)2  +  fb'^  -  a-^j'^  -  \h''  +  a2f  die  eine  der  Ka- 
theten aus  .lern  duppelteii  Produkt  der  beiden  Zahlen  besteht,  die 
andere  Kathete  aus  der  Dilferenz  ihrer  Quadrate,  und  die  Hypotenuse 
aus  der  Summe  ihrer  Ouadiale. 

848)  Jamblich.  commentar.   in  Nicomach,  arithm,  p.   36. 

849)  Simplic  ad  Aristo!.  Phvs.  fol.  39.  a:  0  Evöconn^  dnyrr 
Hlv  avTovg  (TOiv  I IrOayoniyoig)  7o  m  Ti{ft6{)ai  Uyn,  croiytia  (^.e 
«770     7or     Moj    yeitaOicf    q irj\i,    d    noü.ou    oröuann'    avToh    ino^- 
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„fAt)  H  (ojyi.i  TTaiTMv  aTTO/jTfi'r ,  yar  au.ov  (^l  toottoi  ovo  ra 
_v«i'WTr<TO)  (iToiyuc.  naot[C)uym ,  ya/.eU'  de  rd  ovo  ravia  (iroiytia 
„Tto/j.cag  ^[oogy^yooiai^  ■  rn  i(h  ydo  aiWülr  oro^idCerai  rsrayiit] oi, 
„tu  ()  idf/  ti  0 1 ,     yiwöTov  ,     (ii'ij^J- ,    n  6  o  /  r  t  o  j  ,     ^ehor  ,    qojg  •    7o    Ös 
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.Noten   850  —  862. 


„anir^TFonv ,  ax<)To^r  Au-^h  hier  wie  in  der  aristotelischen  Kate- 
gorienfatel  smd  die  \  t-i'^iiiit^denartiisten  PjegriiTe  untereinander  genienü! ; 
ifijiTTni  ufid  iinTti.n  ,  oioiüin'ioi  und  uoolgtoi  sind  aber  ofFenbar 
Zatiien-Kiitegurien. 

8r)0)   Prodi   Commenfar.   ad   Kucl.   1.   11,   c.   4.   p     i9: 

(ocTf     TOI     ^Innra   y.ai    ra    tirnr/Ha   (i}n'hh((i    t<<)    re   rr/.t.O-hi    y.ai    rr] 

f.  '  \  li 

y^fi/.     ri<n     (^eiy.ntitKDi     hrrfuf-'/.n'Teoor ,     y.ai    iSionfnuoi     ^e/j^Tr, 

TT  0  7  ^     A  V  \   m  f'i  V    t  n  T  I    7  i)     1  1,  T  0  V  U  6  I  Ol     TT  O  (')  J  '/.  1;  II  a  ,     K  (i  \     HOT  t 

aö  i  i  ar  0  r. 

•^r)!)    laniblich.   Conimentar,   in  \icom.   arithm.   p.   124  sqq. 

,^.-)2)  Boeihius  de  (ii'onielr.  1.  l  in  fin.  \  ergl.  Chasles  Ge- 
schichte der  Cieumetrie,  übersetzt  von  Sohncke,  p.  528  sqq.,  und 
Nesselmanns   Algebra   lier  Griechen  p.   92. 

8:i3j  Jambl.  de  vit.  Pyth.  s,  i.')^.  Porphyr,  de  vif.  Pyth. 
s.    6.     ^trabü  X\'f,   c.    1.   p.   33  7   ed.    Tauchn. 

^54)  ZtMtschrift  der  deutschen  niorgenl.  Gesellsch.  Jahrg.  i853. 

855)  Porphyr,  de  \i!.  PUh.  s.  6:  "Eii  öt  xai  Titm  tTs- 
^((^(iiy.a/.iiu  aiTOv  (7(>v  f  h-fftr  a/xn)  o'i  Tt/.nnr^,  la  iih  T(oi  iiaih- 
ua7iy.(i)i  y.(f./.nru f-'vii)i  t~nr;r,  ikdi  nun  A\yv7i7iM\  Te  y.iä  \a/.dai(>)} 
xia    't'oiiiy.Mv   qanir    ty.uidh]] . 

^'S(\')  Theo  Smyrn.  d'  Astronom  ed,  Marlin  p.  270.  Siehe 
Nntp   5t    und   ?^17. 

.>57)   llorudut.   1.   II    c.    10!)   m   (in. 

85^)   Nicomch  h.   aiithni,   1.   II,   r.   22. 

ö5Uj   Janibi    (  oniment   Uii  Nicom.  arilhm.   p.  iU,  142;  s,  unten. 

860)   Jambl,   1.  1.   p.    141. 

^t)l)  Jambl.   Commenl.   ad   NiCdm.   p.    lt)3. 

8ti2  )  Jamt)l.  1.  !  p.  lil:  Moiua  <^^  rö  na/jciiv  T(nu  laar 
litGuTrjt^  cTi  Ilv/fayonov  yiu  Tiuj  y.ar'  avToi  locih.uiiity.iDi, 
(cnhrin  7iy.}  7f  yui  '  HoucTi'iy.}  yju  r  7T()7t  utv  rTtiairia  /.s-'oucui 
rr  ra^H  tiuti  ,  r.TO  dt  Ttoi  Tfa]  rov  .  hr/hta  .a'/^/c  y.(U  InnaGov 
aoiinrry.i  lurny./.t^ft^u'n ,  ort  70v\;  y.ia(f.  in  auuoöfitiov  y.ai  Huit/.t^: 
tq(ciit7(>  /.<r-'f)i\:  Titnii'yovai'. .  yihrairni  A't  nooTbnov  hy.a/.tlro,  ÖuWf 
i7[f-V(ti7ioi  71  hnii.C)fh  7)^  (Oiiihn jiy.i,  «i^  i^biyJh^aiTai.  u-J'/j.aynre.^ 
de   Tor    ovo^axo-;   ol   utia    tucxu  ol   rrtot  Eido^ai  fiCiifr^fjariKOi  ak/jc^ 
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TOH^  noo.uiPvnorrF,  innori^rag  7r}r  TBraoTv^v  Idiiog  v^srarTlav 
iyMhaur^  dul  ro  y.ui  avrrjv  vnevavrm  ti  närr/Hi  rr  äniwny.ru  uu 
dsi/ihiaeTcu. 

863)  Nicomaeh.   arithm.  1.  II,  c.  29,  p.   153. 

864)  Jamblich.  comment.  ad  Nicom.  arithm.  p.   168. 

865)  Jamblich.    I.   1.    p.    168:     Evinifia    ö'avr^'^r    qmir    uvui 
BaßvMoriüJv,   y.ca   Öid  Ihaay6oov  nooWor  Big  A:}l^rag   t'/Meii. 

866)  Nicomach.  arithm.  I.  II,  c.   21,  p.   137. 

867)  Diogen.  Laert.  VIII,  sect.  12.  Stob.  Ecl.  phys.  I  I 
fragm.   6  et  10.  ^  » 

868)  Fragm.  Aristoxeni  in  Stob.  Ecl.  phys.  1.  I,  p.   16:    Trjr 
cV    TZFiA   Tovg  (wiüiAovg  noayimrtiav  fAcUiora  mcvrm'  niArjaai   doxtl 
UvOny (wag,    y.ui   -oouyeir   n'g   tS  7io6r>{hr,    dmcyaym'   «to  rr'g  tm 
tuTTonun'  ;^o6/(4,^   TrdvTU  rd  nndyiiuTcc  iln t ly.cum'  Toig  doiOfwig. 

869)  Denn  das,  was  wir  jetzt  gewöhnlich  Arithmetik  nennen, 
die  praktische  Rechenkunst  für  die  Bedurfnisse  des  Gescha({slebens| 
hiess  bei  den  Alten  Logistik  (h)yioTtxii^^  während  Arithmetik  (clniiK 
jn^Oxi;),  der  \\'ortbedeutung  entsprechend,  Zahlenlehre  überhaupt  be- 
zeichnete, sowohl  die  Theorie  der  Zahlen  im  eigenilichen  Sinne,  als 
auch  die  sogenannte  allgemeine  Arithmetik  umfassend. 

870)  Isidori  Origines  1.  III,  c.  2:  Numeri  disciplinam  primum 
apud  Graecos  Pythagoram  autumant  conscripsisse,  ac  deinde  a  Nico- 
macho  dilfusius  es^e  composilam. 

871)  Prodi  commentar.  ad  Euclid.  1.  IV,  c.   18. 

872)  Plutarch.  Sympos.  1.  VHI,  c.  4:  "Ean  ydo  bj  rolg 
yfU)^ifTniy.MT(aoig  {nowvuaai,  iiculor  Öt  TTooßh'iucm  7o  Öveli'  eiÖuh 
doi'h'rTcor  d'/j.o  toljov  naoaßuÜMV  tm  /utv  iöov,  tlo  dt  (ifwioy  6(/' 
0)  y.ai  cfaön-  t^evnr^dhTi  &v6ai  ihr  JlvOayooar-  nolv  ycco  diäht 
y/.acfvo  COT  BOOT  tovto  xui  uovüiy.uniiooi  kxsirov  rov  {^t(oo7HiaT0^ ,  n 
T?/r   vTTOTsiiovöar   chf-Ötih    ralg  tth/i   r/^r   ooif^iiv  ioor  Övia/iivrv. 

873)  Pappi  mathem.   collect.  I.  VII  sub  init. 

874)  Prodi  commentar.  1.  II,  p.  19;  s.  Note  729.  Stob.  Ecl. 
phys.  1.  I,  c.  26,  p.  450,  und  Plutarch.  de  placit.  philos.  II,  6: 
nv&ayooag ,  ntvrt  a/riuccTco^'  ovTcor  OTeoswy,  aTtso  y.u/.fl- 
rai  y.a\  fiaü r^uar  ind ,  ^y,  /nev  rov  kv^ov  Cfr^ai  yeyoiiiai  rr^'r 
yr,r,  etc.  Die  ct^ire  6xr:aaTa  oreoed  und  ihrn  physikalische  Bedeu- 
tung   werden    vielfach    erwähnt,    die    Tradition    war    also  allgemein 
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Noten   875  —880. 


bekannt.     Die    Stellen   hat  Wyltenbach  gesammelt  in  seinen  annotatt. 
ad  Fiat.  Phaed^n    p.  304  sq. 

875)  Jamblich,  de  Vit.  Pyth.  s.  88:  FIsq}  8'  l-idoov  fidhöTu 
(^/Jyovai),  (og  rjv  fitv  Uvi^^ayonsicov  •  dia  öt  ro  i^ersyxsiv  Hoi  YQCC- 
Wcc6&(ti  7tQ(aTov  Gq)atoav  Ttjr  iy.  tmv  Öwdsyjc  TierraycDvcov  a'rTüiXsTO 
acaa  {fcO.cnrav,  oog  dGfßi'iöag-  öö^av  8t  e/.a^er,  ojg  evocov .  sivai  88 
'ndvTn  'Ey.eivov  <7ToogriyoQEvovot  yuQ  orrto  ror  IlvO^nyonav ,  yra  ov 
y.akovüi  oro^nri.  Da  die  entgegengeselzte  Angdbe  iiei  Diugt-n. 
Laert.  lU  c.  6,  s.  84:  ^r/n/  8*avT(n'  /lii^riroiog  iv  o//corr/io/t;, 
l^ir]8ly  yaraunnv  cvyynauua,  keine  weitere  HestaU^uni:  h<u  uii  1 
litHi/  i>.iiiiii  sLciiij  äu  isL  iiitiil  auzusulitjü,  \\L'>iiil[i  .-511'  üiilt'iiihiir  m;j  ii 
•^Mliff   liip]   diT  ianiWirhi-'Mi'M!   v>T2:i^70ii*'n   ^vp^l!.  li    musste. 


.')    iii 


MuIj.    hl  1.   pii}.^.   p.    iü,    >.    l)ui:kh's    IMiiiü- 


87 6 J   Kia_!n 
lans  p.    inii. 

877)   Pro«!!   cofiinir'iif.u     ii    i-'.uil.    1.    II,    p.    19,    s.   Note    7  1t;: 

J  liihr  (inii,        71]        Tr'j,        iiVrt  l        {^^^'^       ytÜJUtTlJUCi  J        i^  t/.OCoq  ttH        t(-.' 

8781  PriHiii>l.  1  II.  1'*.  /-'i  <)U  ln:i(jy.tnai^4  u  Xio^  tycitro 
-r-c'-'i  •  coiitTijua  ^Tiffiiit'i^'  ~<'i<)Tiu'  y((<j  n  JTTioyjj'iTi^  noi  iirrj- 
iin}tii>i(riv,i  -/.(ii  <j7i>//thc  ''(i'tyoaws.  l  nd  et''\.i^  wt/ittT:  (oüTf 
rnv  yltona  y.ai  i  i'.  c>t  (w  -ft  n'.  r,  i  t  ('/-inci  zc  r;-  rT/.i<>H  xia  ii  '/'j^i/- 
7i')i  dfiy.rvtn'ro-u-  tTin  b/.;-''rhn()v.  (-Jtiöiog  öt  u  Mic^n.:  xcci  m 
fJTor/thi    y.a/Äü^    ovif-'Ta^r.       /jjunriuf)^    öl    <>     hohuj  fiin)^    Tun    nKn- 

878^')  Clein.  Alex.  Stromat.  1.  p.  357:  yoauHfcoi  ciilhai 
imu  u:T()dH'zi()^  (jvöei^  yui  u^  T(on/f./A(.'ln\  ovtS  o;  .1  r^  vTTTion' 
y.'fj.ii)tni Ol    -■In'TböoiaTni'.i. 

879)  Früiito  de  bello  Parth.  p.  329:  Far  memineris  et  cum 
aiiimn  tue  reputes.  C.  Caesareni  atrocissimo  belh»  dallico  occupatis- 
snmim  cum  alia  niulta  militaiia  tum  eliam  duos  de  analoizia  libros 
scrupulüsissimos  scripsisse  iiiter  tela  volantia,  de  nominibus  deciinan- 
dis,  de  verborum  aspiraiionibus  et  rationibus,    inter  clas^ica  et  lubas. 

880)  Jamblich.  de  Vit.  Pyth.  s.  56:  Eri  Öt  roi  ooq(ßTfc7oi 
TüJi  uTforwi  hyouFior,  y.(u  aitrahara  Tr]y  Cfcon.i-  rm  av^imTcm, 
yai  70  aiio'/.oi  evosTri  y.aruaTana  rcoi  dro,uf<7Cor ,  ht8  x^eov ,  sIte 
dcäiiora ,  eirf-  (tsJoi  tik^.  aixhmnov  etc.  Idem  ^  >^2  :  Ti  ro  ao- 
qcüTuroi  ;     aoif^uo:      devrtnoi    St:    ro    7oU    -rofcufuit    rd    öiouaTa 


iNoten  881  —  884. 
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n&i^srov.  Eben  so  Cicero  (Tusc.  I,  25):  \ni  qu,  |Himus,  quod 
^unsmae  sapienfiae  Pythagorae  visum  t..i,  ummbu.  n-bu.  nnpu.uit 
nuinina,  wie  cb  scheint,  aus  derselben  OupIIp  ^chnpffiui  wip  janibiich, 
nnmiich  ans  DiK-mrr!i.  Da  aber  auch  l'lain  un  fxiahltK  auf  diesen 
-[.rarh-Krüiid^r  anspielt:  p.  407,  B,  o  7«  dvofiuru  noim' ,  — 
p.  4i6,  B:  0  T«  orofiaTCi  n&sig,  —  p.  419,  A:  6  rd  oröuarfc 
Tidsfist'og  !i!id  <:on^t  Doch  off,  —  so  muv.ip  diese  L.airc  ni  Plafa's 
7a'\[  als  aiiK'  puiiagoreische  allgemein   hekaniil  -^omi. 

881)  Lüi  ait-,^  |{nn!rnvprvp  drelit  ^\ch  der  iran/e  Dialoo- 
Krafvios;  p.  383  A,  sag!  Kf<i!yins:  Yhoiu^To^  no{}oTrju  tiiai  txtn'Tco 
TU)}  i-nnnr  qivosi  .7>./rxrf./r :  imd  dagegen  llermogenes  p.  384.  D: 
Ol  i'^Liuntii  ntioOi^iui,  iog  c'Olv  tiq  onßoTvg  dronarog  i:  h'rxh'yrj 
y.ra  ouolnyUf.  Die  vprmiffHrule  Ansiclit  Flalo's  seht  natürlich  von 
seiner  Idet^nlHire  aus;  p.  3l)()  D;  k>jiiTv/.og  dh^Oi]  Uysi,  sagt 
bokrates,  /.f-'-ioi  (jicjh  tu  moftfira  tivm  701g  Tindyinaoi,  ycü  ov 
navra  ih^uiovoyor  onuuaM}'  eirai,  du.d  uoror  tyehov  tov  aTToß/J- 
TToira   {-(^   ro   ri;    ovnH   droua   or   tx«(JTOo. 

8<^2)  Sirnplic.  /u  des  Aristoteles  Kategorien,  p.  43  (ed.  Bran- 
dts): iiif.  71  bl  n  hr/i7a^-  naoalü.oiiE  ravTrj}'  tyiv  tiso]  rcoy 
djofiaTcoi  öiSar>y.(diai  n'  r^o  Trem  növ  y.aOd'/.ov  Idyco :  dn  rd 
didfuiia  qi'nfi  y.iu  ov  0 1 6  ^  i  /Jyovoir  ol  Uv  ü w.  oosioi,  y.ai  rc 
(tno)ivuif.  yju  ra  To/.vujiviia  Tao(arovirai ,  (og  trog  diouarog  nodg 
tr   -noayua   y.ard   qvüty   /.syof.inov. 

>^83)  So  z.  B.  in  einem  Bruchslücke  des  Phdolaos  bei  Stob.  Ed. 
phys.  I,  c.  21,  p.  422:  &e}ov  (das  Göttüche)  ro  ^Iv  dsl  &/ov 
(weil  die  kosmischen  (iottheiten,  die  Himmelskörper,  sich  unausgesetzt 
bewegen).  Oder  bei  (^lem.  Ah^x.  ström  111,  p.  433,  A:  d  \pv)^d  rw 
üunuiTi  üvvi-'ltiy.rai  yai  yaiUiTTho  tv  CiUi-iari  Tovxcß  r^üamai; 
in  einem  Fragment  der  Orphika  im  Etym.  M.  s.  v.  ^idvrig:  rbv  Stj 
ycufovai  fDairrn,  ori  notorog  ti  alx}b'oi  (fartog  iytvTO ;  und 
ebt^ndas.  s.  v.  nyag:  o'ig  y.cOJovai  riyaiTag^  ovrsxa  y  rj  g 
iykvovTo  ycu  aiuarog  ovrxuioto:  im  orphischen  Hymn.  XI,  1: 
Ilära  ya/M  yoarsoor,  iduioi\  ydauoio  rb  cvLinav  etc. 

884)  Jamblich,  de  \  it.  Pyth.  s.  158:  "EnEtTa  rd  qvöiy.d 
ndvra  draöiddöyec,  tt^v  rs  i]&tyrji'  qdo6oq)iav,  yai  rriv  /.oyiy.kv 
ir €/.Eoj 6 ciTo ;  und  sect.  16i:  y.ui  rag  y.oirdg  8rj  iniörriuag ,  cagnso 
riiv  d^Todsiyrtyt'iV  (die  Beweislehre),  y.ai  rrjy  doiöTiyrj)  (die 
Definilionslehre},  ya\  rrji   öiatosTiy.rjr  (die  Lehre  von  der  BegrilTs- 
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Fintli.'jijriH  i  -raotdcoHS  toT^^  dvO-oojTtoig,  cog  sariv  ctTto  t  in  r  Ih&ci- 
yoor/.oii  i  7oi4vr]ua7ü}v  Bid^vai.  Man  sIlIiI,  da^s  iner  die 
spattTt-u  Kiiith.'Min-d'n  '!»'r  \jvi\k  niif  di*'  nlffMi  p\  tliairoreischen 
Schiilh'^fft'  \  )  ir;ini,uuTa)  nach  der  \riifiiuiikcif  der  Materien  ana- 
clnofiiMH.h  uiierlraLn'n  sind;  das  >pr;ehf  absT  nichf  nvnvn  ilw  sach- 
luhe  Wahriic!  d-r  Nachricht.  i>etin  ade  diese  liiede  dn'  Lonik 
kafiien  in  sUv  Maih.in.ilik .  ^rnvn!!l  lici  den  DefinihVinen  und  Kiiilhei- 
luiiüen,  als  fiewei^liilirnriiif-n  iii  hc^tandiirer  Anwendung  vor.  Nach 
DiOL^  Laert  \  iil.  >  'i-,  jcuf,.  IMia\()rinu>  die  er^le  Fintiihrunü  des 
Definirens  defii  I'\  liia-oras ,  liie  weitere  Ausbddurig  dem  Sokrales, 
Aristoleleb   und   den   Sfnik^Mri    hei. 

885)  Das  in  den  \n  'cd.  Ln\  von  \  lüoison  im  2.  Thl,  heraus- 
gegebene ;^.  Buch  v(in  Jirnhluh.  de  vit.  i'vth.  enthalt  p.  198  dies 
FraLMuent  \on  Broenmis:  h  tio  t.w-/  lor  y.ai  Öraroifu-.  Das  Praii- 
nient  i-t  zu  kurz,  um  eiie-n  L^fnuiiendf'n  Scdilu>s  aut  den  >iand  der 
logi>cliHn  ln^'r>ut!iUf!ii*'n  in  d^-r  p\  thaniUfisidien  Schule  zu  gewähren. 
Es  ist  aber  »'ine  [.ar|,ta  Im  hk*Mf.  \senn  delehrte.  die  weder  \(in  den 
abstrakteren  HeMim  <\:-v  t'iii,u-M|)hi(' .  noch  \on  ihrer  Ln-sriucJiHichen 
FntwicKiunL^  bt-i  ij*  n  «.riechen  einen  ir^»'nd  uenUL^-nden  lifiiii:!  iiaben. 
sich  ZU  Krihivm  auhN^-rfHit  und  über  \e.  htheit  oder  l'naeiiiheit  sol- 
cher Brui  ii>!,urk.'  *  Hi   rrdxcheidendes  Lrtheil  abgeben  wellin. 

886)  7ai  diesem  F.r.i' bfiiss,  das  in  der  That  zu  ^e!lr  in  die 
Ausen  »priUL^f,  aN  da-  es  übersehen  werden  konnte,  iielaiigt  denn 
auth  L.d.eck.  ALda.iphdüjjs  p.  {\j2:  De  Diphicis  reliirioiühus  quid 
exi>(ima?eium  si»  ,  h  lud  am'M-!  posse  veb'hir.  Nam  haec  Sabazia 
sive  Phryina  sacra  .  (jinluN  Ve.,  Ihfus  mater  praeluit  (  Demosth. 
pro  L(»ii'na  p.  .n.:!J  .  ealem  Urphica  liiisse  o^tendit  ccnmoniarum, 
quas  DeniD.rhtMiPs  expniiiit,  summa  cum  fabulib  Orphicis  couLn-uentia. 
Ibid.  p.  {)j\:  Wdrr  onifiii  enini  .  iüh  ih  .  qijae  Orpheijs  de  morte 
Diu!i\Mi  fradidii.  i!d  er.'ui-ate  coniniiiul,  u!  iiuhdari  nrnnino  non  possit, 
quin  ritus  m\>[ici,  qu-bu-  (.iain  .»niea  (  iiialer  Aesihinisl  perfuncta 
est,  tdbulis  Orpliicis  d*'  ni.!ii>'na  «iccommodali  et  e.x  ii^  taniiuam  ex 
fönte  repelifi  luennt.  fbid.  p,  i')\7.  Phivina  aulem  haec  sacra 
(sc.  ab  Ae>.!)i[ii>  m  're  celebiat^i)  t^^s-  eademque  Bacchica ,  tum 
Str^bo  t'--ta;u:.  (|u.  lit;iütt^^iie!li>.  locum  afferens,  Tidra,  inquil  .  2(c- 
ua^ic.    VAU    MtiToutu,    tuHi    ii.irie  (  laie»   <ui   i-undem   iei  um .     tum   epi- 

b'eci.iea.    uf  \tf,'res  \otan(,   ciol  (T</,in^   t^t   vrjQ 
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Jovi  (aus  der  Dar-fHlunir  der  kreü^chen  Alvsterien  erlUärt  sich,  wie 
dies  zusammenlKuigl  K  modo  Libero  Fatn  tnbuunt^  earum  reii-ionum 
propria  fuere .  quae  Phrvinam ,  L}diam.  lofumque  illum  terrarum 
tractum  nervagatae  et  in  Deae  maünae  ac  Paredrorum  cultu  versatae 
sunt.  Ihid.  p.  655:  Itaqi.e  omnia  eodem  nos  deducunt  vestigia 
sacra   Orphica  a   Phr\giis  nihil  diversa  fuisse. 

8-^7)   Janibl     de    \it.    Pyfh.  s.   151:  th.o>^  A>'  qam   Jlrüayonav 
^'■^■';^^'     r^^^'^'^«'     r?^?    T)oqtcog    ^ouijieiag    rf    y.ra   ÖtaOi^'öEcog ,    y.cd 

TifAfh   Tovg   neov^   'Ooqer  TzaoaTTkr^Giüjg , dyyüULr   tU  avtm 

Tovg   y.a&aouov^'   yju   tj)^  Isyoin'iug   ruszag. 

888)  Demosth.  or.  pro  coron.  p.  313:  T[  urjo)  Te/.ovörj 
mg  ^irilorg  ( dv  orphischen  Schriften)  cheyhojGx^g ,  y.a]  lallct 
nrifny.troioov,  rh  u^j  r  v  y.  r  a  yeßntZon  xa)  y.naTrnuun  y.di  y.a- 
yraioov.  ror^  Tt/.oi'Kc;  org  y.u)  uTTouarTMv  7i~t  t/ /.e7  ycu  rol^  niTvnoa 
yju  aimruj  u~o  rni  y.aCfaouov  y.<u  yehicor  /.iyeiv  "E  q  v  yor  yayhr 
'J'^""'  "!<<-frov.  'Ev  ör  rar.^  r,uhjo:,g  rorg  y.fdorg  fhaoovg 
fcyaiv  ^ff)  7on'  oAw?  Toig  töTtqarujunovg  ro)  uanaünoi  y.cu  ri] 
/.f?-Kr  ,  Tovg  nc[8tg  rovg  'rrff.opiag  {}).i3inr  ya)  rrito  Ti]g  yeqa/.rjg 
fmoocoi  yjii  poijji  H'ni  na^iy  y.ai  iTiooy Ol usrog  vrjg  "Arrv^g ,  UzTrig 
VTjg,  !-^injyog  y.ai  :7notjtiuoy  y.ai  y.iöroqono^  vtzo  Tujy  "oaöicüv 
7Toogayoo}rv6f.iHog. 

889)  Jamhlich  in  der  oben  angeführten  Stelle  s.  151:  ayytK- 
ah;  .^;  (IIv{}ay()oav)  arrcÖr  TOvg  y.a{^anuov^  y.a]  rag  hvounag 
TÜ.STug.  Olvnipiudor.  ad  Plat.  Phaedr.  c.  32:  o  Ja'nvöog  /.vöscng 
tOTiv   (UTK).:,    Öih    ■:i()   Xvosvg   o   ifeog'   ya'i    'Ooq^vg  qrjair ' 

....   ^^r{}no)7Toi   dl   Tshii-aaag   i-y.arouiag 
l i- UiVoroii    .lauijOii   tr   ujoai^  iniqicTf-nnir 
Onyia   r'ry.TS/Joovüi    '/.vnir   TTooyöjcüi   axhuinrbn 
Maioneror    rn-    i)t     ro/on     f/wr    yoaTog,    ovg   y/iO^t- 

li,a&a 
yi  i  C)  1 1  g      by      Tf      TOT  cor     yc(/.f7TCi)y     ya)     arrsionyng 

016  r  o  0  V. 

890)  Plutarch.   de   Isn..   et   Osirid.  c.   35. 

891)  Die  Orphica  werden  daher  ausdrucklich  zu  den  Trauer- 
und  Klagediensten  {^bonraTg  Tt^rüiuoig)  gerechnet,  die  mit  &oriyoig 
Wehklagen,  Todtenklagen  und  y.onerolg  jammerschl(iii;en  auf  die 
Brust  gefeiert  wurden.  Plutarch.  de  del'ect.  oracul.  X,  314:  nrf 
Maycor   rojy   nfot   ZcoooaöTQi  y   e   /.oyog  ovrog  ^'orn,   6 /Vf    Onay.tog 

10* 


US 


Xo-en   ^!J2 


^93, 


^olen  ^9i 


8;-^  6 


'         '        V 


roji  Leoojt  no,oiTi,.  i)a,s  aber  die  Lenleii  .ie<  O.onysos  Gegen- 
stand dieser  Klagen  waren,  erhellt  aus  Dionvv  Hajicarn  1.  If,  c.  19, 
wo  er  die  Homer  belobt,  das.  tnnn^  'rf  nun  avrotg  ovS.faa 
LieLavHum  y\  rrn  (h  u  o  ^  uytrai  y.oTTtTov;  r/ovaa  y,a\  {ynrvov^ 
ynaiyMJi  em  /nnu  aqca  ununni,  ,  (o^rz.o  j:).}.tn,v  ^  n ,  r  ^'..elr  ai 
^^Qi  re  Ihnatqoii^  un7T,ci^i  y.,a  tu  .hojinnv  naifi^.  Worin 
nun  diese  Juninov  rru/h^  bestanden,  sael  uns  riulaieh.  de  Isid.  et 
Osind.    c.    35:     i'ihini^)    o    uim^    tmi    Jioirücn.    uuohru    hl    VAU    t« 

y-ai  raig  draSun^.at  y.,a  tt  u).,  yy  e  j  en ,  a  i ,.  \\  vim  also  HhUarch 
de  defect.  oracul.  c.  Xllf,  321  vun  tonrcci,  y.,u  ^tvoiau  redet,  n 
mg  omoqayffci  y.cu  Öiuo:Ta6uni,  uothui  ff  y.a,  y.o-^errn ,  uauca  rt 
aLiOxa  76  nnvav/eji  mt  y).mcn  vorkommen,  so  wissen  wir.  dass 
die  orphischen  Dmnysien  damit  gemeint  sind.  i  nd  gerade  die 
Ausartung  diesem  P.enstt^  m  seiner  tro-tensehen  Gestalt,  der  bis  zur 
Raserei  gesteiaerte  Fanali^mus  der  Trauerklage,  bil.i.'f  den  Gegen- 
stand de>  Tadel>  d^r  Alten,  di.  .in  un^nnmes  Lärmen  und  Hasen 
mit  nichts  Treffenderem  /u  veröle, rhen  wi>sen,  ai^  mit  den  rlux^iy^oU 
^^^^'^^i.      Appian.    Fun     \  111    ^2.    \:W :     n     nlnrnn.     u}.oyo,    r.    y<a 

yora  y.anovoyüv.  Pjutar.  h  Vit.  Brut.  r.  15,  240:  7r.<u  Travxa 
^OQiSot  ycu  ^OM.  ovTf.  fu  yararj^nn^  ro/,  ^uy-^,yoU  ;zra'}emr, 
t^aTTovca.  Da.s  aber  auch  die  pythagoreischen  Orphica  diese  Tzaßr 
zJioviöov  zum  Gegenstande  halten,  also  denselben  Kult  nur  von 
seinen  Auswuchten  entkleider.  beweisen  die  orphischen  Gedichte,  die 
wie  schon  berührt  wurde  und  bald  bewiesen  werden  wird,  aus  der 
pythagoreischen  Schule  herruhiten  und  diesen  Sagenkreis  ausführlich 
darstellten. 

892)  Die>  beweisen  ^w  m  der  Stelle  des  DemiKthene.  \üi~ 
kommenden  Freudenrufe  n.  '/rr..,  1—  r,:'\  es  lebt  der 
\ermisste.  der  Veischuundene  ( ..  Thl.  j,  N<de  362").  Das  Suchen 
des  verschwundenen  Gufte^  und  die  .\ulfindiinü  de^  U  iedererweckten 
bildeten  aber  auch  Theile  der  trieteri.chen  Feier,  s.  Plutarch. 
Symposiac.   i   MII,   prouem;   ce    Uid.   et   Osirid.   c.   35 

893)  Auf  diesen  Theil  der  Feier  spielt  das  ifßnuon  bei 
Deraosthenes  an.    Lobeck  .Agiaoph.    p.    653:    Ad    hunc    Hemosthenis 
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-cumpertinet    Fhofn   nnf,:    A^Wr..  .    T    ,.-.,    ^;...    ,,.,,      ^ 
^'-r^-r^n    repnov,    yaru   ,,fu,au    m?   ^,.)   M,,,,^,   ^^^^^^.^.    ,    .,.-^^, 

^r,,,6rov   ,   yu.jor.   ru.or,nun.   ö,a:.rn.ro.      X,So,:.n   r.^^or. 
,  .r<..    annr-ro,     ,o,„r.      (_  iidc    dfrivaium    nnriiPn     r.finm.UK 

e.v  An.noia,.  „i.,  T.chl,.,-  ,l:s  i'vlhagons)  hbro  ..,:  r.n  ^.Hr.:. 
p.-iuc,l  H.rp,.c,al,o.  Da  A,is,u,ie  zu  den  P;,  (hagoveJrinnen  .rr.ch- 
"  ,  ""■''■  ~  "'  '"'■"  ""'"  ^zahlreichen  Frauen,  meisl  au.s  des 
;  1  aaora.  KauHhe ,  ,vel,he  in  d,e  Schule,  „nd  al.«  aueh  ,n  die 
('r[d.ha  aufgenommen  «aren,  -  und  sie  selber  gleich  andern  PUha^o- 
reennnen    über    die    Wen.ungen ,    d.    h     ofTonbar    über   die  "in    der 

Schule    üblichen,    iie^chriehen    h-M      cn    \\c.^\    .     i     ■      j- 

.  '    ^^c.Limtjcn    Uof.    so    Jiegt    auch    in    dieser  kurzen 

Aoti/.  ein  Beweis  lur  das  im  Text  Aufsestelite 

894)  Die  vr^rhergehenden  Noten  enthielten  schon  Anspielungen 
au(  diesen  1  heil  der  Feier,  und  die  orphischen  Gedichte  .eben  die 
Finzelheiten  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Saiie.  Lobeck  '  Agiaoph. 
1.   Jl,   §   30  s(j    p.   555   sq.  t 

895)  Da  der  Charakter  eines  Klag-  und  T!auerdien>fes  durch 
do-  vorhergehenden  Noten  le^t^ielii,  so  müssen  alleidMig.  diese  und 
ahniiclie  Brauche,  .hergenommen  von  den  Todtenklagen  der  Griechen 
mui  der  Orientalen,  ^m  gefunden  haben.  Das  Auf-dem-Boden-sitzen 
ist  ausseidem  durch  da.  unanu  iki  Demo^theni.riien  Stelle 
angedeutet. 

896)  Dieser  aulialiende   Trauerbrauch,   dessen   Iiemoslhenes   in 
der    obigen    Stelle    erwähnt,    wmj    ,<urch    ^a^.   Erklärung  des   Harpc- 
cration    aussei    allen    Zweite!    gestellt.     Aslaopham    p.   653;     Harpo- 
cralio  ad   ea   quae   sequunlur    (sc.   verba   (houiiTTün  ■    r/.;    r^rh^.    y^a 
ToU    TT/Ti'oo^^)    haec    adnolavit:     ^iTTouarimv     <n   ulr   u^hnyA^nujov 
ay.(n'0V6ir   (hn   in?   uTToV'cm    y.ai   fmolvucmoixtroc-     (iujn   ^t   77^,^ieo- 
yoThQow   0(or   -ifniT)jxTTon    rot    -rikin  y<a  ra  Tzirroa  roTj  7b/j)vi(t'ioi.:, 
">^-     /A'ynuti     .(TTOimTTfO/fa,     ror    diÖoimra    rei   :7}/.n].    {iüetqoi    -un 
Tcp    77r/.o>}    YAU   TV)    .Tf7t//uj   70v^  uvoticiorg,    ry.N(U()V!,'nof    ru    nvxfo'/.a- 
yorur.a     rrcm     hioi^,    ojg    unu   m    Tirärt^   -er   .Jiouüoi   ;-}A'U},i(aro 
yvilKo    yaTarr/Aiaäfitros    ti'i    rro    tn]    ynoonwi   yntaxhn-     rofro     mr 
ovr    70    tOng    ^y/A7THi\    mao    (V    vareoov   yAiTa77'/Ai77f-Cn)ra   roniuov 
yunii.      Dieser   Grund   des   lirauches.    der  angegebene  Grund  mit  der 
Sage,    mag    dahin   gestellt  bleiben.      Wichtiger  ist.    dass  der  Brauch, 
bei   Todtenklagen  sich  das  i.esicht  mit  Lehm  zu  beschmieren,  agyp- 
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t!-rh  ist  i'Herodöt  If.  ^5";  und  dass  also  auch  au?  dii\-Hni  Zuge  die 
idt'ni^'rif  der  Orph:ca.  und  der  p\  (ha^oreI^chen.  insbesondere  mit  dom 
ai:}plisclien   Klagdiensle   des   Osiris   ersichtlich   i^t. 

^97)  Nichf  bhis  bei  den  Orientalen,  sondern  aucii  bn  den 
(inechen  verunreinicfe  dip  Beruhruna  von  (.eichen:  V.  Mo^.  19, 
11  sqq.:  Euripid,  Iphigen  in  Taur.  v.  3S0  sq.;  TheophrasL  charact. 
XV II,    TTtoi   (^fididafn. 

b98}  Waschungen  mit  \\  eihvvassor  d.  h.  ateweihlem  Ouell-  und 
Seewasser  waren,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  gewöhnliches 
Lustrafionsmittel  in  der  pythagoreischen  Schule:  Räucherungen  und 
Besprengungen  mit  Weihwasser  waren  allgemeiner  üriechisther 
Brauch  und  l\ommen  schon  bpi  Hesiod  und  Homer  vor.  Hesiod. 
^'o;.'.    yjtL   r;uen.   v.    338. 

899)  Ganz  verwandt  mit  dieser  Formel,  die  Demosthenes 
angibt,  i^  eine  m  den  kretischen  Mvsterien  vorkommende:  Jul. 
Firmic.  de  error,  profan.  reli2.  p.  45:  Nocte  quadam  simu- 
lacrum  in  lectica  ponifur,  et  per  numerum  digestis  fletibus 
plangitur;  deinde  quum  se  ticta  lanientatione  satiaverint.  lumen 
inlertur.  Tunc  a  sacerdote  omnium  qui  flebant  fauces  unguntur, 
quibus  perunctis  sace^do•^  hoc  lento  murmure  susurrat;  xhajoeiTs 
uiöTat   70V    i/eov    Gsnooaucrov,   earai   yao   vuiv   ix   ttokoi    noni  oia. 

900)  Lysid  epist  ad  Hipparch.  bei  Jamblich,  (h-  Vit.  Pyth. 
S.  76:  liUcu.o-ueafi^ai  dl  y.a/.ni ,  oanv  ynmov  uay.o^  ty.iUK^Tm  y.aufv 
(f.rroo[»v7TT(>iie}f)i  anuM^  icog  c"r  roig  arätisair  auon  iyy.f-ZD/.auiiH«)^, 
8(0^   .Toxr/   ötf/Moirojv   nnor   iyeröu^Oa  Öey.Tr/.oi   nor   rr-no   Äovojr. 

90  0  In  einem  bei  Porphvr.  de  abstin.  l\ .  19.  p.  172 
erhaltenen  Bruchstucke  eines  Chorgesances  aus  dt-n  Kretern  des 
Euripides  werden  Weihungen  des  Dionysos  in  Verbindung  mit  denen 
des  Idaischen  Zeus  und  der  (iottermutter  erwähnt.  Bei  der  nach- 
gewiesenen Identität  aller  dieser  Kulte  hatte  eine  solche  Verbindung 
auch  nichts  geradezu  geschichtlich  Unmögliches;  demunüeachtet 
scheint  sie  doch  nur  ein  dichterisches  Phantasiebild  zu  seyn,  weil  m 
derselben  Stelle  mit  der  Einweihung  in  den  Dionysischen  Dienst 
auch  der  ganze  önqr/.og  ßioj:  verbunden  ist:  das  Tragen  weisser 
Gewänder,  die  Enthaltung  von  Fleischspeisen,  die  \  ermeidunii  von 
Unreinem,  wie  z.  B,  die  Berührung  von  Leichen.  Da  dies,  wie 
wir  gesehen  haben,  lauter  pythagoreische  Ritualgesetze  sind,  von 
deren  Beobachtung  ausser  der  pythagoreischen  Schule  wir,  in  diesem 


Imhum    wenigstens,    keine    geschichtliche  Kunde    haben,    so  wird  es 
allerdings    höchst    wahrscriemlich,    dass    Eunpides    die      -  wie    wir 
spater     sehen     werden,     -~-     zu     seiner    Zeit     bekannt    gewordenen 
pythagoreischen  Brauche    hier  eben  so  mit  dichterischer  Fieiheif   m's 
höhere  Alterthum  zurück   verlegte,  als  er  d.es  in  Bezu..  aul^   Hippolvl 
in    der    Tragödie    gleiches   Namens    that,    dem  er  von  Theseus  nicht 
blos    die    Enthaltung    von    Fleischspeisen,    sondern    auch    das    lesen 
der    (.rphischen     Schriften    zum    Vorwurf    machen  lässt.     (Hippoht 
V.  9o2   sqq.)     Diese  poetische  Licenz  vorausgesetzt,  —  und  sie   hat 
'n    der    That    die    höchste  Wahrscheinlichkeit,    -    so    wird    unsere 
Stelle  dadurch  wichtig,  dass  sie  Ritualien  der  pvthagoreischen  Schule 
schildert,   und  unter  diesen   auch  die  im  Texte  angeführten  rrxT.To;oe 
y^ayo.oj,  arroröu,  (auf  welche  wohl   das  xo^T^o/rcor  des  Demosthenes 
anspielt)   y.ai  Mfwcfciyov^  Sutru,^.     Die  ganze  Stelle  laufei: 

'^rvor    Ö6    ßiov    THvoii.v    (kretische    Priester    sprechen    zu 

Minos),   e^  ov 
z//oc   'löaiov   ffvoTi.^  yerouriv, 
y.ai   ivy7i7to).i,i    Zayo8Gjg   ünorÖäg 
tag  T    ojiioqayovg  Öalrag  re/.i'aag, 
MrjToi  T    Oüi-ia  ystoag  araö/cuv, 
y.(ä   KorovTiür 
ßäy-Xog  exhjarir  oaicoasig. 
7Tfd),svy,u  ö't-/ü)v  eijucaa  (f^i'yco 
ytrtair  rf   SoonZv,  xcü,  lexooih'iy.rjg 

ov    XQf  1-1777  OUnog,    7ü)V    ö'bUWV^üJl' 
ßoCüötV     tdi67(0}     TTiCfv'/MyfAai. 

Vergl.   hiermit   Hymn.  Orph.  44   in  Semelen: 
Tiuag  TFv^afitrn   ^«1>'   dyavr^g  Tlfoascfovsir^g 
Er   üvrjolöi  ßooTotatr  drd  70(£7rjoi8ag  Moag 
Hrixa  aov  Bdx/ov   yoiifirir   alSlra   TÜ.ovaiv 
hv  ISO  Ol   T8   7oaT[f:Xai    lök   Li  V6T  r'ioia  ayvd. 

902J  Die  Verwendung  der  Bohnen  zu  den  Todten-Feierlich- 
keiten,  Todten-Oplern ,  Todten-Mahlen  (Lobeck  Aglaoph.  p.  254: 
quia  ad  coenas  funebres  adhibebanlur)  haben  wir  oben  Note  792 
kennen  gelernt;  eben  so  deren  grosse  Heilighaltung  bei  den  Pytha- 
goreern  und  ihre  Enthaltung  von  denselben  im  täglichen  Leben,  eben 
dieser  Heilighaltung  wegen.  Allen  diesen  Enthaltungsgesetzen  in  der 
pythagoreischen    Schule   lag   aber,   nach    der   ausdrücklichen    Angabe 
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di'i  AHefi,  d\t  Ansicdt  zu  (.runde:  ,.d,i>>  alh-s  Hnliiie.  zu  den 
,,iu'iligtMi  I)  raiiflit'ii  (jehoriLM',  zu  eh  rw  u  i  dij,^  sev,  als 
..dass  es  zum  2e\v  öli  nl  iclien  Lebefi  vcrwaiidS  werden 
,  (iu  ri'e'.  \\"u'  nun  bei  den  \n  die  Orplnka  Aufüenoniiiietien  die 
Knthaltung  von  Fleischspeisen  oilenbar  dann  ihren  (.rund  hatte, 
dass  ein  von  d.'in  heiligen  Op(erllei>cdie  in  der  W'eihenacht  berührter 
und  geheiligter  Mund  nicht  mehr  durch  den  (,enuss  eines  andern 
unL^eweiheten  Fleisches  entheiÜL't  werden  dürfe,  ^o  muss  auch  die 
SU  aulfallende  lleilighaltunü  und  Knfhalt.^ainkeit  von  den  Bohnen 
einen  ähnlichen  .'.rund  üehabt  haben.  Da  nun  die  Bohnen  bei  den 
Leichenfeierliclikeiten  und  Feichenmahlen  \  erwandt  wurden,  der 
ganze  nächtliche  Dienst  di'r  Orphica  aber,  wie  wir  gesehen  haben. 
Nichts  weiter  war,  als  ein  T(idtendien>t  des  Dionvsus,  sü  lieut  es 
nahe  genuin  m  den  Bohnen  iii.d  dem  l.enuss  eine>  Oplerüerichtes 
aus  Buhnen  einen  integrirenden  Besfamitheil  die^o  dionysischen 
TudtenkuKes  zu  veimuthen,  d.  h.  eine>  der  (iericlile  eines  zu  Khren 
des  Diun\sus  ueleierten  Feiclie[im,ihle>.  Diese  Annahme,  zu  der  die 
liberlieierlen  Ndchrichien  fast  i,i,(  .\othwendiukeil  hinliihren,  hat 
NNeniustens  die  höchste  W  ainscheinlichkct  und  erklär!  die  hohe 
HeilighalluiiH   iier   Bolinen   zur   vollen    denuge. 

IM}:-})  Ihiss  Wein  ucrricht  wurde,  sagen  di*'  Xachrichten  aus- 
drucklich: JuMm.  C(»rdr.  TiNph.  p.  ii'ö:  toi  .huivcjoy  vlui  tul  Jio^ 
'^b'j^ii  r>!hfA     Af-yoiat,     y.iu     toctoi      fro.<-7rr     dunr/jM     yfiminnr     y.iu 

{/titii  ir,7i>ij(}[üi.  Kiit  1)11(1}  hv  7o/h  nvcTi  niou  ((VTor  nifj^aciHioini 
(^vorsetzen,  von  ^pei^en:  aulFauen.  Ikm  uimeiciien  i.  lue  aonin,  die 
sänzliche  Fnthaltung  vom  \\'eire.  die  Fvlhai:oras  seil)-!  b-ubachtele  und 
seinen  eiiuein  >chulern,  li.  h.  LU-rade  '!en  in  die  ()i{)hiea  Aufif^'uem- 
mf'ii"iK  \üs>ch!i.d)  (  s.  \ofe  7^0).  eiiJarf  Mcii  .lUo  lücniurcii.  Der- 
beib»'n  \naiuiie  zu  Folge  m\i^>  d\>o  .mch  d  is  \  ei  bot  de>  iJrodbr-  cliens 
(s.  Nute  7iF3  )  dieselbe  Frkid  uim  liiidfii,  d.  h.  es  luuss  ^leicii  dem 
(jenu!«>t'  des  \\  eines  iiii  gewidmlichen  Leben  \  eiiüicuen  worden  st>\n. 
um  nicht  einen  heiiigeü  Brauch  daduith  /u  entweihen.  Da  nun  den 
uberiieitiirn  Naehriihteii  zu  Fulge  der  (iiund  des  \  erbotes  sich 
auxlrutkii  li  a"f  den  Id^enkr^Hs  der  Orphica  bezieht  (Jambl.  s.  S6: 
Id]  ((.nTOi  ur  y.aifr',  iiai ,  uri  -  o  o  ,.•  ?}  i  :•  v  lu'^oi  yoiüii  ai  u- 
iltosi),  SO  kann  es  keinem  Zweifel  unteiiiesen ,  dass  das  Brod- 
brecii-n   auch   t'\n   h-^li.er   Braurli    Ihm   den   ()rpiiKis   war. 


Noten  001  —  OOö.  4  v> 

904)  Sowohl    die    Jen,    Kulle    zu    Grunde    liegende   reli.i„.e 
Sa^e     w,e    Sie    in  den  ü.pluschen  Gediehlen  vo.'gelra^en  wird'  als 
auch    d.e    Analogie    der   Üsiris-Mysterien    n,it    ,hren  Lß,..J,  .J 
^ro.rrere.uo,    (P,u,arch.  de  Isid,  et  üsir.  c.  35  und  die  Stelle  des 
Just,n    .n    .Note    903)    und    der    Irieterischen     Dionvsien    mit    ,hre 
^^^^"^"0.  (ibidem),  fordern  alle  auch  für  die  "pythagoreischen 
Orph,ca    diesen    zweiten    Theil    der    Feier.     Da   „„„    aher   bei  den 
f  stzugen  d,eser  zweiten  Feier    des    Tagdienstes  der  Jubelruf  „Hyes 
.  Ues,  Attes  Hyes",  „Es  lebt  der  \ern,isste,  der  Vermissle  lebt"    - 
btiehl      "'  „'"   " -''-"^'ebung   „nd   Auferweckung  des  Dion'vsos 
btzeht,  _  eben   so   Statt   fand,    wie   bei  den  trieterischen,   so'  ist 
auch   m   Bezug   auf  die  pythagoreischen  Orphica  die  gemachte  Vor- 
aussetzung hinlänglich  gesichert.    Denn  da  der  betreffende  Ideenkre.s 
durch    d,e   orphischen    Gedichte   genügend   bekannt  ist,    so   ist  auch 
«ine  blosse  Anspielung  verständlich  und  hinreichend. 

905)  Plato  (epist.  VI,,   335,  de  legib.  IX,  870,  E)  .ibi  d,e 

-ehe  von  der  Vergeltung  nach  dem  Tode  als  eine  von  de,,  :alte„ 

he.l.gen    Sagen"    (.a^...,.,   ,,„;   „,,    ^,„;„„,.^,    ^^    ^^^  ^^^^^^_ 

/.o;™,0  und  den  „Stiftern  der  Weihedienste"  (r».  &  IcJ- 
ry.^.r,  ..^rü  rouar.  i.n.vSruor^or^ ,  d.  h.  von  den  orphische,^ 
Gedichten  und  von  Pythagoras  langst  vorgetragene  an.  Die  Fra- 
inenfe  der  0,-phica  bestätigen  diese  Angabe  vollständiir,  indem  sie 
dem  Dionysos  geradezu  die  Erlösung  von  den  Strafen  der  Sünden 
belegen;  siehe  die  in  .Nute  88!»  schon  cilirle  Stelle  des  Olympiodor 
und  das  in  derselben  erhaltene  o,pl,ische  Fragment: 

•    •   .   ■   .   <ic  <Vf   ToXnir  tyur  y.,nc-,K,  ov^  y:e{)ih,<J»rt 
ylvc.sii  iv.   Tt  nnnoy  yahrjüv  y.di  (Indooio^  oiaronv. 
906)  Es  war  dies  auch  von  den  Eingeweihten  der  Eleusinien 
allgemeiner    Glaube    des    Allerlhums,    den    Aussprüche    des    Pindar 
Sophokles,    Isokrales,    Cicero  hinlänglich  beweisen  (Lobeck  Agiaoph.' 
P      09    sq.).       Dass    Pylhag  jras     dieselben    Hoifnungen    auch    den 
llieilnehmern  seines  Ueihediensles  zusicherte,   erhellt  aus  dem  eben 
ctirlen  orphischen  Fragmente  und  dem  Schluss-Verse  der  Diatheken   und 
begrcft  sich  leicht,  da  dies  ja  das  Hauptziel  aller  religiösen  Institute  zu 
allen  /den  war  und  ist.     Da,    wie  wir  gesehen  haben,  Pythagoras 
die    religiöse    und    sillliche    Erziehung    seiner   Schuler   so    sor^fälti.. 
b'dele  und  überwachle,    dass   er  von  der  sittlichen  Tüchtigkeit^eines 
jungen    Alannes ,     den     er    endlieh    in    seinen    VVeihedienst   aufnahm, 
ul'crzeugt  seyn    konnte,    so   hatten    diese   Vcrheissungen    auch    ihren 
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guien  (.rmul.  swür  niii  dt*r  ^laiiri  in  M-mmi  -^p.ihTt'n  Leben  dvu  \hii\ 
'•iiiirepllan/teii  Leiirt-n  und  \  or^ehrilteIl  treu  bliei),  wic  ts  nach  einer 
Sültiu'H  Kr/iehinm  kaum  anders  zu  erwarten  war.  Die  orpln-chen 
litMlichte  scheinen  aber  ilnuh  di»'  lU'lehnunizen  und  Be^t^aiun^en  des 
kunfüuen  Lebens  m  etwas  zu  sinnlichen  Bildern  dargestellt  zu  haben, 
denn  Plato  macht  Mch  In  mehreren  Stellen  seiner  Dialoge  in  seiner 
Weise  darüber  lustiiz;  de  rt'publ.  II,  3t)3  ,  C:  ina ty.ioT^nu  rayaOil 
Öiövaüi  Tou  ^Vxr//o/."  f\-  r/Aoc  ydn  a-ayoire^  to>  /.()](o  y.ca  '/.uTiv/li- 
rccvTF^  y.(u  zriinDfUor  Tun  oüitoi  Y.iaarr/.tvcoavru  triTe(faicoii/iov<^ 
TToioiGi  TOI  amcjTiC  -/'joicr  iöi^  öiicysty  utih'Oira^-  WOZU  Plutarch 
(in  Comp.  Cimon.  et  Lucu]l.  p.  3V6)  bemerkt:  llhcTan'  imayAüTirei 
Tüi\:  Titm  Tor  'Oo^tcc  rou'  tv  fhßicoy.öai  qäöy.orrag  anoy.HC^Oui 
'■tn(f^  ir  (ü^nv  uc&rr  (a(>nni\  Und  im  Phaedo  p.  69,  E:  yitöv- 
inoK^ii  y.iu  OL  T(L  r8/.f7u^  /.IUI  y.urar)Tr]6aiTBi  ov  quv/.oi  Tir^g 
ciicif,  (l'/j.d  T(;l  niTi  liCKai  ani-TeuOcu  OTi,  a^  (cv  aunjo^  y.ai 
('-r/ffJTo^  8i^  i<ö(iv  (hny.tTfci,  n  rUjii.-jono)  ydaeTUi  ,  o  dl  yr/.ciOan- 
iirid^  ~f  y.iu  TcTtz-^nuno.:  r/.eu'f  dqr/.oiisrog  usra  Oi-toi  oiyi^aei' 
v.v.zti    Dlympiodor    bemerkt    (Loheck    Aalaoph.    p.    809):     TranoiÖH 

>--ü^      Onnr/.i)}       TO      /.,■■(»}■,     an      o^TI^      O       riunv    ((.Tt/.tOTOJ: ,     (OJITTfo    tV 

ßnn^.nnm    y^im-rai    H    ^}.^<H\      Wenn  die  Sache  sich  wirklich  so  ver- 
!i,|i|     —  was    uhrmens    bei  IMato's  Art  zu  polemisiren  nicht  so  ganz 
ausnemaiht    scheint,  —  so    war    er    in    seinem   guten   Hechte.     Nur 
steht    es    gerade  ihm   drollig  zu  (Joichte,    der  uns  in  derselben  Re- 
publik   bt'i    der    Darstellung    der    Strafen    im    Todtenreiche    mit    der 
ernsthaftesten  Miene  von  der  Welt  vom    ,, brüllenden   Ilollenschlunde'' 
berichtet,  und  wie  ,.die  Seelen  sich  davor  fürciiteten,  dass  wenn  sie 
„aus    der    Unterwelt    zur    Krde    wieder    hinaufsteigen    wollten,    der 
„Ibdlen-chlund    brülle.     Denn    wenn  die  noch  nicht  genug  Gestraften 
,,eben  meinten    auszusteigen,    so    nähme    die    Oeifnung  sie  nicht  auf, 
„sonilern    erhebe    ein    grosses    debruUe.      dleich    waren    dann    auch 
„gewisse  wilde  Manner  bei  der  Hand,  ganz  feurig  anzusehen,  welche 
„dif'    Entrinnenden    wieder    zurückzogen  und,   nachdem  sie  dieselben 
„mit    Schlagen    tüchtig    zugedeckt,    in    den    Tartarus    wieder  hinab- 
,.wurten.-'       Der     brüllende     lloUenschlund     ist    denn    auch    selbst 
Schleiermachern    zu    arg.     Wie    weit    in    diesen   Dingen  die  bildliche 
Darstellung  zu  Liehen  habe,    ist    ein  sehr  heikliger  Punkt,    über  den, 
beim  Lichte  besehen,  schwerlich  weder  Plato  dem  Pythagoras,  noch 
überhaupt    ein»'    Parthei  der  anderen  \orwürfe  zu  machen  das  Recht 
haben  durlte. 
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907)  So  heis-t-n  >ie  in  dem  td)en  cilirtcn  Fragmente  des 
Kuripides.  Note   7;ii. 

908)  S.  die  obige  Stelle  des  Demostaenes:    tOTscfarojfieroi  TtJ 

909)  yfOTocjonog  bei  Demosthenes;  hier  nicht  Kisten  Iraner 
von  yJoTii,  Kiste,  Kasten,  sondern  Kistoszweiglräger  von  y.ir^ro.^ 
cistus,  ein  strauchartiges  Gewächs  mit  rosenfarbigen  Blüthen;  y.iaro- 
cfooog  also  ganz  synonym  mit  raoOiiy.oqoooq  Doldenstengel  tragend, 
die  ziemlich  handfest  waren,  denn  sie  dienten  bei  den  Alten  als 
Zuchtwerkzeuge  für  die  liebe  Jugend.  Wie  Aeschines  eine  Kiste 
auf  den  Händen  tragen,  dickbackige  Schlangen  über  dem  Kopf 
schwingen,  tanzend  „Hyes  Attes,  Attes  Hyes''  schreien  und  zugleich 
Wecke  und  ßretzeln  einsammeln  sollte,  ist  nicht  gut  abzusehen. 

910)  Lobeck.  Aglaoph.  p.  813. 

911)  Bomv  evoi  aaßoT  y.ai  iTron/ovfurog  "Yrig'yizT^q,  "AiTfig 
"Yr^q,  in  der  citirten  Stelle  des  Demosthenes. 

912)  Tovg  y.iUMvq  üidoovq  uyior^  Demoslhcn.  1.  1. 

913)  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  c.  35. 

914)  Jarablich.  1.  I.  s.  151:  dyyüleiv  Öe  avrojv  (7tJr  ihojr) 
70CC  y.ctOan^iovg  y.ca  Tuq  hyoidrag  re/^eTug, 

915)  Jamblich.  1.  1    s.  151. 

916)  Anonym,  de  Vit.  Pylh.  apud  Photium,  cod.  259,  init. 
Toji'  öh  IlvOayooov  0  i  usr  i]Gar  7ien\  rvv  xisMoiar  yarayiiö- 
fisioij  Ol  TT  so  iy.a/.Oi'vro  ^sßaöTixol'  ol  Öl  cifo)  tu  drünojTina, 
oiTTso  iy.u/MviTo  Ilo/JTr/.ol  (Staatsleute}. 

917)  Der  Brief  des  Lysis  findet  sich  zum  grössten  Thetl  bei 
Jambl.  de  vit.  Pyth.  s.  75,  und  stiickweise  bei  Diog.  Laert.  \\\\. 
s.  42,  und  in  einer  zweiten  vollständigeren  Rezension  in  de. 
griechischen  Briefsammlung  des  Aldus  Manutius.  In  beiden  Rezen- 
sionen ist  aber  die  Reihenfolge  der  Sätze,  wie  sich  aus  der  \'er- 
gleichung  ergibt,  willkührlich  verändert,  wodurch  der  Brief  an 
logischem  Zusammenhang  nicht  gerade  gewonnen  hat;  wir  fulgi n 
also  im  Ganzen  der  Rezension  des  Jamblich  und  füi2;en  die  Ersan- 
Zungen  der  aldinischen  an  den  geeigneten  Stellen  an.  Da^eiren 
lassen  wir  einen  geschmacklosen,  durch  schlechten  Styl  und  gleich 
erbärmliche  Gedanken  als  spätere  L^weiterung  sich  verrathenden 
Gemeinplatz    weg.     Der    Anfang    des    Briefes    ist    bei    Jamblich    und 
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Diogenes  idenlisch;  es  ist  also  kein  Grund  vorhanden,  von  diesem 
Anfang  abzuweichen;  das  Knde  des  Briefes  fehlt  bei  Jarnblich,  (indet 
sich  aber  bei  Manufius.  Demnach  lautet  der  Brief,  wie  folgt;  qairi 
dr    ns    y.a\    duuonia    ()  ü.ogqc^Iv    7014    tvTvy/drovüi ,    Torten   dnalUoae 

öe,    '/svoa^ieio^,   (J   yerials,  Ziy.ÜAr.dg  Tio/.vTE/.eiag,    äg  ovy.  työnv  tv 
'/en'6{hci    devTcooi.      (So    lauten    bei    Jamblich    und    Diogenes    die 
Anfangssatze,    welche    die  aldinische  Rezension  erst  gegen  das  Ende 
und  in  verkehrter   Ordnung  vorbringt.    Nun  folgt  in  völlig  passendem 
Zusammenhang  der  Anfanizssatz  bei  Manutius,  der  bei  Jamblich  ganz 
fehlt.)      Mf7(c     To    Jlvau-onai     t^    difhjMTtm-    ysria&ai,    oi'(5/rroK«, 
i>ia(7y.8da6ar^6t<i,'}(a     rh     ÜOnniaua    rtör    öuihjär,     tg    tov    iuavTOV 
Ovui^i    t.ßcuoufr..      ^Etth  dl    nao    t'/.Trldu^    co^tiso    dno    nwg  Lir/a/.ag 
ffOQTiÖog    ti     t'jiiio)    -ÜJCH    /.vÜHaag,     du.og    duMCe    cfoofvueioi, 
öncTTiuntni    (von   hier  an  summen    nun  beide  Rezensionen  vollkom- 
men   uberein)  ,     dciov     di(iufuidai}(fA    rcöy    tijm    Oeuoi    y.cd    oeuidy 
^aouyyüjuacüi  ,     inßt     yoiia     mnr^oOut   rd   Goq iug  dyccOd    TOig    ovö' 
orao    7(a    niyuv   y^v^aOunuHoig-    Ov    ydn  /}^'uig  nor.fi  roig  dnaiTinai 
^'[    '^^^'^    TunnvTcor    uyomoi    urroviSr^   TZonr/OtiTu ,    oiÖf    udi    (ießukoig 
T,i    ran     D.^nniun    üi^di    uvarinia   Öiuy^saOca.      Kca    icKnara  Öt 
'[^^''■'^'   ''"^    <^^>^{'hg  TOi    Tnia?'ii   Trntfhareg.    ha'/.nr  öl  diuLoyueaOca, 
oGor   luoun-    iiuy.og   txuHf tTnrxring,   d.TTOnnvn-ninKH    ani/.Mg  ring   iv 
ToT:    nraincn    andw    r^y^yn}.u;nnu»g ,    i-Mg   nüy.a   Öis/MÖiTon'   f.TAov 
i-yfinuH'^a     öfyTiym     Tdn     tvko     }jrun .     y.aOd-tn     y<)n     ni    r^aqng 
-rno^zKu/hcniar^g  emm^ai    rc  ßawiua   rdn    tuarifoi,   o'mog  ratrr'/.vTor 
^''■''     i''^'/^^''     ^'-1(^7110)171     yai     urß/.ioT^     yfiiGounar    t^hcdoi"     rui 
(crroi    Toi.rrni   yjä   0    Öianuriog   dun    jinuTTd'jbGytv die    rag   ifv/d^'  rdn- 
Tug     quj.Gofjiug     tnaaihin.n  ,     r~o)g     ,n]    diuo^^aOi;    Tzeni   Tiia   nur 
t,.-Ttn{niTO)r     tanrnfai     yauür     rt     ydyc.ddi.      Ov     ydn     trenonevero 
^.'riog    (hir-r    ist    nun    d>T    breitgeschhigene,    schlecht    gedachle    und 
^clilerht  -f\lisirte   Gememplatz  L^'gen   die  Sophiblen  in   beiden  Rezen- 
sionen eingeschaltet,    den  wir  weglassen  und  unmittelbar  den   in  der 
aldini^chen  HezenMun  erhaltenen  Schluss  anfügen.    Der  Gedankengang 
z.'igt    dann    nicht  allein  keine   Lücke,    sondern  es  tritt  im  Gegentheil 
scharf   hervor,     wie    das    eingeschaltete    Stück,     um    an    die  echten 
Textesworte  anzuknüpfen,   mit  einem  schiefen  und  sachlich  unsinniiren 
dedanken  beginnt,  indem  von  Bythagoras  gesagt  wird,  er  habe  keine 
x/.-;(5/,/.or,    ;.o;o','    verkauft,    wie    die    Sophisten,    sondern  wahre 
^\eisheit;    es  ist  aber  klar,  dass  dem  ganzen  Zusanimenhang   gemabS 
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gesagt    werden  musste,    Pythagoras   habe  seine  Weisheit  gar  nicht 
verkauft,    und    einen  Handel  damit  überhaupt  strenge  verboten;    und 
dies    sagt  der  TcAt  jetzt.)     d^are    (statt    des  eingeflickten  oV.)  ..l 
^auor  ra  ccvrov  Ovyarm  rd  v:zofU'dfuaa  ^ccQa.raaOYuerog  i:i^ayaws 
fniöeu     rcov     iy.rbg     oiyiag     mam8,86^nv.     %/    81    dvrccf^k'a    zzoucov 
XQW^cT^v   d7to86a<fai  ro]g  Uyc^g  ovy  eßov^Or    neriav  dl   ycu  rag 
70.    naroog    emaydu.ag    ,Vo>,r,  ynrcjco  ri^aore^ucg  s^er ,    y.a\  rccvra 
yvva.      (havTL     de,     6ri    y.cä    Jafid>    {^vdayoiüa    Bncdia    rr]    iavrfg 
Ovy^^Tol  rd,  avr^r  imaroldr  i^e'arsder.     'A^^ueg    öe    drdoe,  inrrsg 
ov    yrr;a,ojg    avr^    mmqeo6^s{hc ,    d)ld    naoußdrai    rdv     6^o).oy,dr 
pp'o/isaa.     Ei  fdr  oJr  fi8raßd).oio,  ym^aaov^mf  ei  Öl  firi,  rA'/m- 
^«.^   l^ou     Diese    Deiden    letzten    Sätze ,   mit   welchen    die  aldinische 
Rezension   passend    schliesst,    hat   Jamblich   schon   gleich  hinter  dem 
Anfang  an  ganz  unpassender  Stelle. 

9183  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  z.  B.  Herodot  es  nicht  für 
geziemend    hält,    heilige   Sagen   mitzutheilen,    obwohl    er  sie   wisse 
(n,  473,    weswegen    er    über   die   ägyptischen    VVeihedienste  reinen 
Mund  halten  will,    obgleich  er  sie  vollkommen  und  bis  in's  Einzelne 
kenne    (11,    I713,    warum    er   eine    solche   Mittheilung  für  sündlich 
halt  (oe  ^m  oawr  ian  )Jyeir,  11,  6i),   und  weswegen  er  sich  über- 
haupt scheut,  auf  religiöse  Dinge  (m  ßela  ^oriyuarcO  genauer  ein- 
zugehen,   sondern  sich  begnügt,    nur  das  durchaus  Nothwendige  und 
Allen   Bekannte   zu    berühren    (D,  65,    und  JI,  33.     Dieselbe  Denk- 
weise    haben     wir     schon     bei    Plutarch    gefunden,     und    dieselbe 
beobachtet  auch  Pausanias,  dessen  Reisewerk  über  Griechenland  doch 
hauptsächlich    den    Besuch    der   Heiligthümer   zum    Gegenstand    hat: 
auch    er    theilt    die   ieodi  Uyoi ,    die  er  erfährt,    nicht  mit  (II,   13; 
MII,   15;   II,    17:   dnonmiröreoog  6  Xoyog^. 

9193  Ilerod.  II,  51:  Vang  dl  rd  Kaßemon'  007/«  fnfivrrm 
rd  Za^oaor^iKeg  imreUovai,  TzaocOjdovreg  ma>d  Ilkacyiör ,  ovrog 
onrio    oide    ro    Uyi,.      Ti]v    ydo    ^afwOoi^ty^r  okeov  -Tooreoor  lle- 

^•''^^r^^'^ >^«'    ^rwd    rovrojv  2:afwOor;iyeg    rd  dovm  mwa- 

''y^i^^^'^vot Ol  öl  rieXccoyol   loov   rna  ).6yor  ^^eo]  a/rov 

CEQfwv}  ele^ur,  rd  ii-  rolöi  h  2«/^o/>o/;/xj^  ^wüti^o  iom  öeöQ.i^rai 

9203  Herod.  II,  48;  62;  47. 

9213  Z.  B.  Lucian.  de  Dea  Syr.  c.  IV,  88;  XV,  97;  Xf,  93. 

9223  Z.  B.  Paus.  II,  13;  VIII,   15;  II,   17. 

9233  l^oqiy.og  y.ui  leobg  ).6yog:  Plutarch.  Sympos.  II,  3.  p.  522. 
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924)  Vers  5  in  den  Fragmenten  der  ötaOiy.ai  bei  Justin. 
Cühortat.  ad  gent.  c.  X\',  p.   77  ed.  Grab. 

925)  Euseb.  praep.  ev.  XIII,  i2,  p.  664:  X)nqn'g  h  noi/;uaai 
ro)i  y.ciTic  Tov   itohi    ).6yov  avnn    '/.r/outnov  etc. 

926)  Aristüt.  de  anima  I,  5,  p.  485  B:  o  iv  rolg  'Ooqiy.oJg 
Y.UKOvukiofg  e::iC!i  ).oyog  etc. 

927)  Suidas  S.  v.  'iMa'r;^:  'Er  rolg  'Oorf(y,oTg  slgiir/n'hi  6 
(I>dvr;g  eic;  ebenso  wie  Eudocia  p.  4i3:  Ei-  roig  yoqir.olg  Tioirjuuot 
üi'i'8igr;it'j[ihi  elf.  sagt.  Clein.  Alex.  Strom.  V,  607:  Tä  o^ioiu 
TovTOig  y.ai  roig  'OoffixoTg  evnriönu^i  iod^'  nojg  ysyna^i^j^a  elc. 
Prucul.  in  Farmen.  IV,  227:  y.a)  ovy  äv  xhnfiaacüfitihi  tcdv  'Oo- 
qiyojy  cly.oioiTeg  tTnov,  ii  oig  cfrja\r  6  Oeo/.o'iog  etc.  Unter  dem 
Titel  TU  Voqty.d  wird  daher  das  Gedicht  häufig  citirt. 

928)  Es  ist  bei  den  Späteren  so  gebräuchlich,  den  isoog 
hj'jog  einfach  unter  dem  Titel  „Orpheus"  zu  citiren,  dass  es  davon 
keiner  Beispiele  bedarf. 

929)  Giern.  Alex.  Protrept.  c.  VII,  p.  63. 

930)  Philopon.  in  Aristot.  de  Anima  I,  5  zu  den  Worten: 
roito  7zt7Toi\>8v  6  tv  ToTg  'Ooqiy.olg  y.a/.ov fitj  oig  tneoi  hr/og 
bemerkt:  yahn-^droig  fint\\  in^iör]  urj  öoy.d  Voqtcog  enru  tcc  inr\y 
cog  y.uL  avTog  ti  TOig  mm  qi'/.oaocfiag  }.tyei.  avTOu  fitr  yao  tl6i 
Tel  ööyuarci'   rcaia  Öt   qr^oii   l)iof4uy.nirov   ii    etc^öi   y.aTcaBivcu. 

931)  Cic.  de  Nat.  Deor.  I,  38:  Orpheum  poetam  docet  Ari- 
stoteles nunquam  fuisse,  et  hoc  Orphicum  Carmen  Pythagorei  ferunt 
cujusdam  fuisse  Cercopis. 

932)  Ilerod.    II,    53:     Olroi    Öl  (Homer  und  Hesiod)  tlai  oi 

TTon.auneg    {}8oyoih^v    "E'/l\C)i Ol    öh     nnoTenor    hydueiot 

TToniai     zovTOJi     tüjj     did'ncoy     yeitGÜai     voreoar    öoy.ttii     tytvovTo 


TOlTiül. 


933)  Giern.    Alex.    Stromat.    I,    397:    "hör  de  6  Xlog  ir  roig 
Tiiiayuou  y.cii   Ilv&ayooici    tu'  X)ii(Tta   aieisyx^li'  nid  LoTOoei. 

934)  Diog.  Laert.   VIII,  s.   7. 

935)  Diog.    Laert.    \TII,    s.   6:    "Enm     ulv    ovi     ILvüaydtuiv 
^\öt   h    yctrahntlv   ovyynauiia  qaa),  diaTTidZoiTeg. 

936)  Diog.  Laert.  VIII,  s.  6—8. 
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937)  Diog.  Laert.  Vm,  s.  7:  <!n,6)  öl  'Jloaylst^g  d  rov 
^anuTTim'og  tr  ry  l\i)TiOjrog  intToufj ,  yeyoaqhca  avror  ycu  mm 
TOV  o'/.ov  ir  k'TTtdi-   ÖFA'Tf^nor,  tov   ieohv  loyov,  ov    v   dnyi'r 

il  iioi,  d/lu  6^ße6i}e  //£i>'   i]av/iag  rdös  ndrxa. 

938)  Diodor.  Sicul.  I,  98:  UvOayöoar  tb  r«  y,a7d  tov 
hnov  loyov  y.ai  tu  y.azd  yscoi^sToiav  ^ecoori^icaa,  y.K\  td  TTefn 
Tovg  aniOfiovgj  tu  81  triv  dg  ndv  Ißov  rtjg  \pvyrig  fisraßohp' 
liaÜHV  ctaQ^  Aiyvjrlodv. 

939)  Stob.  FloriL  41,  9,  p.  238  ed.  Gesn.:  nvüayooQv 
'Aüacx)  avveroTci,  d^voag  d'iTTi&sa&s  ßsßr'i/.otg. 

940)  Bei  Justin.  CohorL  p.  15  C.  heisst  der  Vers: 
i!)&iy^Ofiai      oig     •ai^ug       iarl,      d-{oag     d'imOeaOa 

ßeßrf/.oig. 

941)  Justin.  Cohort.  L  1.  Lobeck  Aglaopham.  p.  438. 

942)  Giern.  Alexandr.  Protrept.  c.  VII,  p.  63;  Strom.  V,  14, 
p.  725,   727;  V,   12,  p.  693.     Lobeck.  Agiaoph.  p.  443. 

943)  Euseb.  praep.  ev.  XIII,  12,  p.  664.  Lobeck.  Agiaoph. 
p.  441. 

944)  Plutarch.  Sympos.  11,  3,  p.  522:  Ihi^o)  avrsroJai  tov 
Ooqiy.hv  y.cä  leoor  Uyar ,  og  ovy.  OQvi{}og  //oVor  to  cobr  drioquirBi 
TTosöfivTSooVj  d/ld  y.ai  uTzaaav  avT(f)  Tciöp  dnävTCßv  Tzosoßvy/rsiav 
dvaTL&riGi. 

945)  Diog.  Laert.  VIII,  s.  7:  ^^/cr)  81  'Ihmy.uidijg  6  tov 
^anamojrog  h  7i~  2^MTiojvog  imTOurj ,  ysyoaqhai  avTor  y.cä  n 8 o\ 
TOV  o/.ov  iv  in 8 (51,  thr  leobr  loyov  (^sMi  ÖevTsnov  zov  leoov 
P.ojor),  Ol'   7/   doyrl  y..   t.   1. 

946)  Joh.  Lyd.  de  mens.  c.  VIII,  p.  25:  'Ooqevg  cr^oi  t^d^og 
TavTa  q^iöi 

T/.aOi  yvöifi'  doiff^iid,  Ttdrso  nayAoav,  TzaTsn  drSncar. 
Dass  Pythagoras  die  Sechszahl  in  diesem  Verse  meine,  ist  eine 
völlig  grundlose  und  irrige  Unterstellung,    die  sich  aus  den  weiteren 
Quellen-Angaben    von    selbst    widerlegt;    denn   nach   diesen    ist  der 
Vers  eine  Anrufung  an  die  Tetraktys. 

947)  S.  Lobeck.  Agiaoph.  p.  715  u.  716. 

948)  Simplic.  Phys.  VII,  p.  253:  doi&fior  rr/r  ovaiur  httb^ 
ToJg  IlvßayoQBioig  dy.OAOvOwr,  d()'/^dg  ztur  oVrcor  UyovGi  Tovg 
«oiO^fioig 
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Ky/./.vOi   y.'i'^^u    i^nifnd,   rräito   lac/.iwwy ,   rraisn   ladou'jy 
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Dieser  letzte  Halbvers  galt  als  ein  bekannter  pythagoreischer 
Ausspruch  (Plutarch.  de  Psychogon.  c.  33,  p.  329:  '  /7rr9r.^'on,x7/ 
a::6ciaüi,\  Bei  Janibl.  de  vit.  Pythag.  s.  162,  p.  342,  wird  er\iit 
hohler  Emphase  gar  dem  Pythagoras  als  ein  täglicher  Waidspruch 
in  den  Mund  gelegt;  was,  wie  überhaupt  die  gewohnliche  Erklärung 
desselben,  auf  einem  volligen  Mis.sverständniss  seines  Sinnes  beruht"! 
Dass  aber  ^[q  Verse  wirklich  aus  des  Pythagoras  „heiliger  Sage'^ 
licrruhren,  lehren  die  sogleich  folgenden  weiteren  Beweisstellen. 

949)  Die  Hauptstelle  findet  sich  bei  Proclus  in  Tim.  1.  IIJ, 
p.  269,  und  Syrian.  in  XII.  Melaphys.  p.  59,  b,  und  enthält  5  Verse' 
den  ersten  zur  Hälfte,  die  andern  vollständig;  die  Anfangszeile  hat 
Simplic.  Phys.  HI,  p.  104.  b;  aus  Proclus  in  Tim.  I,  p.  6,  The- 
misf.  paraphr.  Phys.  1.  HI,  p.  32,  Theolog.  arithm.  p.  J^^,  und  Sext. 
Emp.  IV,  3,  p.  332,  las^t  sich  der  Zwischenraum  zwischen  dieser 
Anfangszeile  und  der  Ilauptstclle  mit  anderthalb  \  ersen  ergänzen: 
dass  endlich  der  Halbvers,  (U^v  sich  auch  bei  Theo  de  .Mus.'c.  38, 
p.  155  findet,  ebenfalls  hierhergehört  un.l  den  Schluss  des  Ganzen 
bildet,  beweisen  SimpLc.  de  Coel.  HI,  p.  143,  a,  und  die  eben 
angeführte  Stelle  des  Themisfius  (paraphr.  Phys.  III,  p.  32];  die 
fehlende  Vershalffe  ergänzt  sich  aus  Joh.  Lyd.  de  Mens.  1.  V.  7. 
Sämmtliche  Stellen  finden  sich  bei  Lobeck  (Agiaoph.  p.  716  —  720). 
Auf  diese  Weise  gestaltet  sich  die  ganze  Stelle,   wie  folgt: 

lernay.n.;  ^<ciJn^,   TTi^yrji   iiutniiu  t    r/ovr^a 
.hianv    qva^in^-    rrnoetai    ydn    {)ü(k   doUhio^ 
Moviado^   tx   ycV>):(Min^   cly.inäTOV,   ^r>T    uv   i'y.ijTfu 
TernicÖ'   tn\   'la^^üj  •    r    ,^r    rr/.^  prrt'na   rranon- 
llai^bita,   rcotorhinar,   dooi   :thj}   näai   riOudav 
'Jtoottoi,   rcy.ciuccTtj',   dsyMÖu   y.hiovr>(  luv   dyn]i; 
A/jßoi/or   7iiaTü)i      clnn'JiKÖ   Öt   ts   raar    tTZtoiy.tr, 

950)  Proclus  in  Tim.  HI,  p.  269:  UnoEiai  ydn  o  Oslo^ 
dniOiw^,  cJ^  qr^oiv  6  llv  0  uy  o  o  ,  i  o^  tlg  avrur  vurog,  uniädog 
^V  y.n'{tuuno,^  etc.  (bis  zu  ^/-r/.'r).  Ibid.  HI,  p.  155:  '0  llvi}a- 
yoQeiog   viirog  H.eyEv,  oti   Tznostoi  /ur   uoidÖog  iy.   y.n'OfioJrog  etc. 


Ibid.    V.   p.    331:    '0  /7ri'>«vo'()f/oc   turog  UaiSeyJa,  czotößeiouk' 
etc.  (bis  zu  «;'r?;V). 

951)  HierocI.  in  aur.  carm.  s.  XX,  v.  45—48,  p.  125:  Ihög 
iVt  TfTodg  [rsToaxTcg)  6  ß^og;  okcog  ty.  rov  eig  Uvüayoouy 
luuqsoousrov  'lenov  l6yov  6a(fojg  evoriang,  h  rJ  inOuhg 
(wi{^fw)v  6  Qshg  ovTwg  vfirurai.  Dass  rsiodg  hier  wirklich  für 
78Tnay,Tvg  gebraucht  sei,  erhellt  daraus,  dass  diese  Stelle  den 
bekannten  Vers  vul  ^d  lov  ii^sT^orj  wv/ii  Tia^adovra  Ttroay.Tvv 
kommentirt. 

952)  Jamblich,  de  Vit.  Pyth.  s.  145  in  fm.  p.  304:    a.    Trig 
nvOayooixr'g    y.ar'    dmOfwv    Oeoloylag    Tzaodöeiyua    ircwytg    sy.sno 
TTOjg  h    'Oocfn    (oder  'iiand  Vocpsn    h.    Ovy.  hi  dij  ovv  dfAqlSoXov 
ytyovs,  70   rag  dqoofidg  'iraod 'Ooqicog  ht^ovra  Ilv&ayoorcv  ovr^d^ai 
Tor    7T8o]    {>scor  Xoyor,    ov  y.ai  'leohv  Ötd  lovro  iTi^yoaWfv ,  «^ 
(Ir   tx  rov   ftvGTiy.cordTov  dnrjOiafitrov    maul  'Ohi^H   tottov     c.   ths 
üVTcog     rov     drdohg     (toJ     UvOayooov')^     wg     oi     Tzhiarot    ).tyoioi, 
(JvyyoaiA^d    iariv ,    eirs     Tißavyovg,    olg    l'noi    rov    ÖiÖaaycdsLov 
üloymoi    y.fä    d^dmaroi  öiaßsßaiovrrcn ,    r/.  rw  vTTOfini^uirm'  rmv 
Jatiol    rr/     {h'yarcn    iddelqii     de     Tr^mvyovg^j     dnouiq{ttv7(ßv    vcz' 
avrov     rod     HvOayooov ,     [mso     ^isrd    Odrarov    lorooovöi    do&i}rca 
Bircilri    7r/    Jaiwvg    ^vymoi    xcä     Trjlavyn    iv    rihyjct    ysiOfi/vM, 
viio    fAh'  nv{>ay6oov,    (crom  dt  rfjg  Birahig-    y-ouidf;  ydo  rtog  vnh 
rhv  IlvOayooov   üdmrov   dnouleiiAiitvog   7}r  Tzaod  hearol  ry   firjni. 
d.    /Jtf/Mvrai    Ö1J    diu    rov   'hnov   Uyov   rj  Tiem  ^hon'   Uyov    (^irttyod- 
qsTca    ydo    dficforeoa^ ,    xa)    rtg    riv  o   naoaÖirdorÄwg  Hvl^ayona  \hv 
7i8ü\    dem'    loyov .     yyei  ydQ '    ,l'08e   neol  Oecor   O.oyog^  Iiv{>ay6oa 
„7w     MvtjüdnyM,     rhv     i^tua&ei    (statt    eViiaOop-),     6oytaa{>e\g    iv 
,,Ai^ri{^ooig    roig     (:)orc/Joig ,    iPyhxoiidiw)    re'/.erdg    itieradovrog ,     cor 
„do'Se    (so    ist  zu  emendiren    statt   djg    doa^    ^Ooqevg    6    Kcd)j6mcg 
„y.ard    rh    Tldyyaiov    ooog    v-ib    rdg    ^larohg    TmvaOelg.     "Eqa    Öe 
„(o   IIv&ay6oag)    rdr    doiüfo:)    ovölav    didioi    ehai  ^ih  doydr  nno- 
„fiad-eardrav    rw    rrarrhg    uwcafo    xa)    ydg    xcu    rdg    /uetaU'  qvoiog, 
„hl  de   xal  &eicür  xai  üetor  y.cu  dcufiorcov    uiaiioväg  öi'Cca.''      e.   Ex 
dl]   rovTcov  qaveohv   ytyover,    ori    rol  doidfiM   olofüfierr^y  ovaiar  ruh- 
{hsMv    Ttaod    riLv    'OoqixMv    mwacdsr.     Die    Emendation    cor    do^e 
statt  des  bisherigen  dg  doa  befreit  die  Stelle  von  dem  l'nsinn,  dass 
die  Zahlensymbolik    von   Orpheus  und  seiner  Mutter  selbst  abgeleitet 
wird,  und  stellt  dafür  die  einfache  Bemerkung  wieder  her,    dass  der 
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Ihrakischt'  Weihediensf  vimi  Oiphtuis  nach  Anweisung  seiner  Mutter 
izeslilfet  worden  >e!.  Auf  dies»'  Weise  losen  >iv\\  die  selion  früher 
(^.Nüte  532)  berufirten  Schwierigkeiten  dieser  Stelle,  welche  sie  nach 
der  gewohnlichen  Lesart  bietet,  zur  vudligen  Gemme,  und  die  in 
Note  426  angeluhrten  Stellen  des  Proklus  sind  dann  in  Ueberein- 
slimnuing.  "f-^ija  bezieht  sich  dann  nicht  auf  den  Orpheus,  sondern 
auf  den  P\  thaiioras  selbsl .  dessen  obenbesprochene  Darstellung  der 
,,Zalilen-TheoloLrie"  in  seiner  heiligen  Sage  hier  di^m  Inhalt  nach 
genau  und  fast  wörtlich  citirt  wird.  So  bekommt  die  iranze  Stelle 
Sinn  und  \  erstandniss.  deren  sie  bisher  enlbetirte:  abgesehen  davon, 
dass  auch  die  bisherige  Konstruktionsweise  (o;^-  doa  Ooqtvg  }■':(«, 
mit  darauffoliiendem  Acc.  cum  Intin.:  ruy  (am'h/oö  oiGdir  aiöioi- 
Hiai  etc..  anstatt  eines  von  ou-  geforderten  Nachsatzes  mit  nothwen- 
di2(  direkter  Bede:  ('(  anilhtio  ovaia  ((it^io^-  ^fir/  etc.)  —  grammatisch 
fehlerhaft  und  schief  war. 

9531  ^Vie  Janiblich  in  der  eben  citirten  Stelle  (952,  b.  u.  d.J 
zweimal  auLMbt. 

95'!)  Gesammelt  bei  Ijdieck  Aijlaoph.  p.  72 '^  und  725.  Aus 
diesen  Stellen  selbst  ergibt  sich  aber,  dass  sie  den  in  Prosa  2e- 
schriebenen  ieoo^  /•";<^"  des  Telauges,  -  und  nicht  den  poetischen  in 
\  erspn  abgeiassten  orphischen  U'jv^-  '/.oyo^- ,  also  das  eigentliche 
Krzeuiiniss  des  P}thagoras,  meinen,  obgleich  sie  tkn  Pythagoras 
bestandig  namhaft  machen;  denn  wir  haben  ja  aus  der  eben  an- 
geführten Stelle  des  Jamblich  iresehen ,  dass  man  auch  den  Telau- 
gischen  Uob^  /.o;o,'  gewohnlich  dem  Pythagoras  zuschrieb.  Denn 
wenn  es  z.  B.  bei  Procl.  Comm.  in  I  Euclid.  Eiern,  p.  7  heisst: 
IIo}./.(l  y.fä  iiavua(77(f  ödyuara  :t^iu  roji  i>t(')y  ök}  tmi  naiit^naTc/.Mi 
{■lSüh'  t/"''-s  ((ladiöuay.ei-  y.(a  7/  70)i  llvihiyontUyiv  (/ //.orroc/ m, 
TniovTo^  ydo  6  i^'jnj  (yvtiTa^^  ).  o  y n ^ ,  so  beweist  eine  ein- 
fache V'ergleichung  mit  den  erhaltenen  Bruchstucken  des  p\thago- 
reisch-orphischen  i^(j6>;  Äo-f,,-,  dass  dieser  letztere  einen  ganz 
himmelweit  verschiedenen  Inhalt  hat,  und  dass  es  geradezu  unmöglich 
ist,  von  ihm  zu  sagen:  ,,die  ganze  heilige  Sage  bestehe  aus 
zahlensymbolischen  oder  zahlentheologischen  Sätzen  (ödyuuTa  7Ten\ 
1^0)1  Olli  7(01  uuihjiarr/Ani  hi^ou).  Denn  die  oben  (Note  949) 
angeführte  Stelle  von  8  Versen  ist  die  einzig  nachweisbare  zahlen- 
svmbolische  in  dem  ganzen  ausgedehnten ,  24  Gesänge  enthaltenden 
Gedichte,  das  durchgangig,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  rein  dogma- 
tisch-religiöser und  moralischer,    aber  durchaus  nicht  mathematischer 


^^^hu-     zahlen.wiibolischer     \ätur    j>t.      (.unz    dasselbe    gilt    von    der 
Stelle    des    Synan   in   Me!.   XII,    83,   b.:    Si   quis   vero  sacrum   ipsum 
Pythagorae     sennonem     consequi     posset,     omnes     ibi      inveniet 
ordines    et  unitatum    et   numerorum    ad    unguem    laudatos. 
Oder    Syrian  in  Met.  Alll,    p.    121   a. :    Pythagoras    multa  divina  de 
septenariü    dicens   ostendit,    quo   pacto    natura  per  seplem  annos  aut 
nienses  aut  dies  plurimas  hujusmodi  rerum  perficit,  ....  de  omnibus 
numeris,    qui    sunt  ab  unitate  usque  ad  denarium ,   docens  Iheologice 
simu!    et   naturaliter^  versatur.     Diese    letzte  Stelle  ist  für  Geist  und 
Hichlung  dieses  /h.oV  ao-o^  charakteristisch,    und  dient  zum  Beweis 
für   das   im    Text   Gesagte.     Wenn  aber  alle  diese  Einzelheiten  und 
charakteristischen  Züge    nicht  auf  den  orphisch-pythagoreischen  i^ohg 
^^o'/og    passen,    so    können    sie    sich   nur   auf   den    (soog   /.oyog   des 
Telauges   beziehen,    der   als    ein   prosaisches   Werk  sich  in  solchen 
weit    ausgesponnenen    Erörterungen    ergehen    konnte.      Zu    diesem 
telaugischen    isoog   loyog   passt   denn    auch   die  Nachricht  des  Nico- 
machus:  Theolog.  c.  IV,   19,    p.   17:     Er  to7  Örf^.ov^dru,  7i,u\  {Hm> 
(^vyynd^^iaTi^  ö    IJv&uy6oug  oerw,>  Öioousrai '    Ti^'ooaofg   uh    aoqiag 
irri^^uüma,  couOjairiy.t],  fiovaiy.r],  yeajfieTniy.rj,  aqaimyi].     Diese  Notiz, 
die    übrigens    für    den    Zustand    der    mathematischen  Studien  in  der 
ältesten     pythagoreischen     Schule     kostbar     ist,     charakterisirt     die 
angegebene  mathematische  Bichtung  des  Werkes. 

955)  S.  Note  952,  c. 

956)  S.  Note  952,  d.     Vgl.  Note  730. 

957)  Wie  dies  in  den  angeführten  Stellen  des  Jamblich, 
Syrian,  Proklus  wirklich  geschieht.  Offenbar  war  die  Kunde,  dass 
Pythagoras  einen  itnog  Uyog  geschrieben  habe,  Veranlassung,  ihm 
(Jen  telaunischen  beizulegen,  weil  man  den  eigentlichen  pythagoreischen 
dem  Orpheus  zutheilte. 

958)  S.  Note  952,  d.  ' 

959)  S.  Note  952,  a.  und  e. 

960)  Suidas  s.  v.  'Oncfsvg:  'Ooqsvg  ^'yoaWf  'hnovg  }.nyovg 
ir  nuwcodicag  yö' ■  /Jyoi"zai  (^'  ehat  (:)Boyrr]tov  rov  ^^oaidov,  oi 
iVt   KHv/.MTTog  70V  JIv&uyooHov. 


I    > 


961)  Philostral.  Vit.  Apoll.  V,  21,  p.  159  erzahlt,  Apollonius 
sei  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Athen  einmal  aus  einem  Theater 
des    Piräus     indignirt    herausgegangen,     friHÖ}^    rjy.ovarr    n'ri    aikov 
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v'rtoövurirarrn^  /Ayiaiwi\:  onyoirrai  y.ai  uerah  7/s  Oocfto)^ 
iTTOTTOiia^  76  y.u'i  ü  t  o'/.o '-i u^  tä  '-UV  cul;  iloai  la  öt  oj>;  ßay.j^^ca 
ttoÜttoigl 

's 

962)  Marin.  Vit.  ProcI.  c.  28,  p.  21:  r.tu  hyhero  ti^  'Onq^t'a 
avKo  oyn'/.ia  y.ai  vrrouii' uanc  ^riycoi'  ovy.  o)j'/(oi\  si  yai  uii  ti^ 
71  ä aar  Ti'iv  %>  f^  0  nv (Hfiv  i]  rcaa((.^  rag  (>  avj  oiöiag  ihytieTo 
avTcö  TOVTO   rioihoai. 

963)  Eudoc.  Vidi.  p.  318:  'Ooqdg  tynaws  Tzoir'iiaTCi,  arira 
o)g  d-eo'/.O'/iag  t/ovoii  E/.hifg,  iy  dt  tovtou  diu  ui'ihy.Lur  cvii^o'/mv 
'/J-'et  Tag  TUJi  x'ieior  ra'^Hg  Tt  y.ca  u^ioag  y.(ä  Tira  linov  tnya  y.ai 
TToia   rii'OJi  re/.töuara  yja   rirf^g  riitoi    öijiiiovoyoi. 

964)  Wie  z.  B.  in  Note  961.  So  saut  Hermias  in  Phaedr. 
p.    137:    Ttrnag   o    <l>((n^^.   (oc  'Onqtvg   qr[6i 

Tirnaöiv  onüa/.uoi'air   önunieiog  tixfa   yju    'tifht, 
und    fahrt    dann    fort:     tocoVoi     tu)    (Jfcur.ri     //     ,'Uo/.oyia    r:aor/et 
ItiTlOV^ taTc)   6^   TorT(')   nix^Wu)   y.a\   TiThuva^   öiÖcoat 

Xf)Vötiai^   TTT^ovy^nGi    qon^ruf-iO^   tiihc   yai    tJihc, 

SO  dass  eine  und  dieselbe  Schrift,  flas  sogenannte  orphische  Gedicht, 
bald  als  „Orpheus'',  bald  als  ,,die  Theologie"  citirt  wird.  Vgl. 
Lobeck  Aglaoph.  p.  466  u.  467. 

965)  Z.  B.  Procl.  in  Alcib.  p.  66:  Ihm  tov  ror;Tov  Uyw 
ö    Öeokoyog  Cfr^ah 

'A^o()2  "Eoojg  xa\  Mfjig  aTaa&aXog. 

Und  Damasc.  quaest.  p.  187  tmys  y.ai  6  'Oncfsig  toi  Knöiov 

eldolg  rniy ,   y(ä   ti]v   Svy.ja avTov   uähraa   xov 

Anorov  n^nouy.s   Tof.qovriav  •    '/.tyef   on   o    (■) f-o/.oyog 

Ex   TroTcor   t^'^    Koörnv   A  r^  FTosqev   7]tV   äTirau.Ev 
wo  also  der  \'erfasser  einer  und  derselben  Schrift  b;i!d  als  ,,Orpheus'\ 
bald  als  ,,der  Theologe''  citirt  wird.     Die  Bezeichnung  des  Orpheus, 
d.  h.    des    orphischen  Gedichtes,    unter    dem  Namen  ,,der  Theologe" 
ist  so  häufig,  dass  sie  nicht  noch  mehr  belegt  zu  werden  braucht. 


•?) 


966)  Wie  die  obf-n  (^Note  962)  citirle  Stelle  aus  der 
Lebensbeschreibung  des  Proklus  von  Marinus  berichtet  (Marin.  Vit. 
Procl.  c.  28,  p.  21).  Derselbe  Marinus  lernte  das  Orphische 
Gedicht  ,,die  Theoloiiien^  {Oi-o'/.oyiai^  auswendig:    \  it.  Procl.  c.   26. 

967)  Claudian.   df  Nupt.  Honor.  et  Mar.  v.   232   sqq. 


Latios  nee  volvere  libros 
Desinit  aut  Grajos,  ipsa  genitrice  magisira, 
Maeonius  quaecunque  senex  aut  Thracius  Orpheus 
Aut  Mitylenaeo  modulatur  carmine  Sappho. 
Dass    es    aber    dem   Orpheus   auch    nicht   an  freigeistenschen 
Tadlern  fehlte,  lehrt  derselbe  Claudian,  epigr.  24,  v.   1 1  : 
Orpheos  alii  libros  impune  lacessunt, 
Nee  tua  secunim  te,  Maro,  fama  vehit, 
indem  er  sich  damit  über  Angriffe  auf  seine  eigenen  Verse  tröstet. 

968)  Philostr.    Vit.    Apollon.    I.    V,    c.    21,    p.    159.      Vgl 
Note  961. 

969)  Damasc.  quaest.  p.  380:  'Er  ruTg  cfsnoutiaig  ruvraig 
nawiodlaig  \)ocfiy.aK:  Utoloyla  8{>  r(g  tariy,  (y  x«z  Oi  q/Äo- 
ooijot  Öisnfu;vsvov6iy.  Es  ist  dies  kein  Wunder,  da  die  neu- 
platonische  Philosophie  überhaupt  einen  theologischen  Charakter  im 
strengsten  Sinne  hat;  stutzt  sie  sich  doch  geradezu  auf  göttliche 
Offenbarung,  so  sagt  z.  B.  Proclus  (in  Crat.  p.  64)  in  Bezug  auf 
die|>gottheit:  al  Öt  {nonaoddotoi  cpijfua  t/>  i9foV«  ravTtip 
7(0  Una'i  tnlyuya  (Eines  ist  das  Jenseits,  die  einheitliche,  uber- 
wellliche  Gottheit)  yaoay.7);nuov6(y. 

970)  Damasc.  gibt  geradezu  in  der  eben  citirten  Stelle  der 
quaest.  de  prim.  princ.  p.  380  eine  Probe  von  der  Art  und  Weise, 
wie  er  und  seine  Schule  ihre  ersten  Principien,  die  neuplatonischen,' 
von  Zoroaster  entlehnten  3  Urwesen:  die  Urgoltheit  und  die  beiden 
entgegengesetzten  Urwesen,  in  die  orphische  Urgottheits-  und  Welt- 
schöpfungs-Lehre  hineininterpretiren,  wobei  es  denn  nicht  ohne  die 
grössten  Gewaltsamkeiten  und  allegorisirenden  Interpretationskünste 
abgeht,  wie  dies  schon  im  ersten  Theile  dieses  Werks  Note  82 
p.  37  sq.  nachgewiesen  wurde.  „Dies",  fährt  er  dann  fort,  „ist 
nun  die  gewöhnliche  orphische  Theologie''  (To/ra/77;  i^ih  7] 
avyilfhjg  XJfKfiy.r]  {holoyia').  „Die  nach  Hieronymus  und  He  11a- 
nikus    aber   benannte    verhält   sich    so"  (?•'  ^6  kutu  rhv  'hoonv^iov 

ifenuntyti    y.ai  'E/Mcyiyoy orrcoc  üysi   x.   r.  ;..}   —  und  nun 

setzt  er  die  abweichende  Auffassung  dieser  Schriftsteller  auseinander, 
die,  wie  im  ersten  Theil  Note  82  auch  schon  nachgewiesen  wurde, 
nur  darin  besteht,  dass  man  aus  der  pythagoreischen  Vierfaltigkeit 
beliebig  eines  oder  das  andere  der  vier  Urwesen  wegliess,  um  die 
übrigen    den    neuplatonischen    drei    Urwesen    anzupassen.      Gleich 
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(iarauT  p.  3b2  uibl  er  dann  auch  noch  eine  dritte  verschiedene 
Aijffassungsweise .  die  des  Feripatctikers  Kudenios  an,  die  noch 
willkuhriicher  ist,  weil  sie  die  ganze  l  rgotlheilslehre  auslässt,  und 
erst  mit  der  Naclil  besinnt:  //  8t  Tzaod  t«)  JhniTTCirrrr/.c'i  J^vdriiuo 
uvciysyoa^fitvv.  ük'  tov  'OoffHo^  ovaa  Oeo/.oyia  ^äv  ro  vorirov 
tatMTTr^afr,  ojg  -jairÜTiaair  (äjorjor,  dnh  de  rfig  iXvxTog  tTCOirioaTo 
nji    aoyj^i    y..   r.   a. 

971)  Gerade  die  eben  angeführten  Stellen  des  Damascius, 
so  wie  überhaupt  dies  ganze  Werk,  geben  hiervon  sprechende 
Beweise.  Aber  auch  bei  den  übrigen  Neuplatonikern  findet  sich 
diese  Art  der  Exegese  ganz  vorwiegend. 

972)  Joh.    Malela,    IV,    p.    31;    l)o(jfr,^    t'jA'>£70    {^eoyoruu 

y.cu   y.oöfiov  y.Tioir  yau  dißocoTzov  TZ/.uöTovoylai'. 

973)  Suidas  s.  v.  'Onqtig  nennt  unter  des  Orpheus  Schriften 
eine  sig  aöm  yaru^imir,  welche  von  Andern  Herodicus  dem  Perin- 
thier  zugeschrieben  werde;  dagegen  sagt  Clem.  Alex.  Strom.  I, 
p.  397;  ETTtyui.g  Öt  ti  ro?;  rrtm  rig  tig  'OncfHc  7TOi7';680jg  K^n- 
y.(x)7Zog  tiiai  TOV  fliOayon^iov  rijr  6/j  d^ov  KUTcLjanir  y.ai 
TOT  'Isobr  /.oyoi.  Beide  machen  also  die  yiaci^aöig  als  eine 
orphische  Schrift  namhaft,  die  der  letztere  somit  dem  Kerkops, 
einem  Angehörigen  der  alteren  pythagoreischen  Schule,  beilegt.  Da 
nun  aber  Diog.  Laert.  VIII,  21  den  Pythagoras  selbst  in  die 
Unterwelt  herabsteigen  und  dort  die  Bestrafung  Homers  und  Hesiods 
mit  ansehen  lässt,  —  was  sich  offenbar  nur  auf  eine  vom  Pytha- 
goras herrührende  Schrift  beziehen  kann,  —  so  ist  klar,  dass  die 
yarapaau  eu  aöor  von  Andern  dem  Pythagoras  selbst  muss 
beigelegt  worden  seyn.  Dafür  spricht  dann  auch  die  Erzählung  bei 
Diog.  Laert.  VIII,  U,  weil  siich  die  Entstehung  des  abgeschmackten 
iMahrchens  nur  so  erklaren  la^^t.  Auch  die  dem  Pvthaijoras  selbst 
beigelegten  Erzählungen  von  seinen  verschiedenen  Palingenesien 
(Diog.  Laert.  \  III.  ^  aus  Ileraclides  Ponticus,  Jamblich,  de  Vit.  Pyth. 
s.  63,  Porphyr.  V.  P.  s.  26,  27  u.  ho)  und  von  seiner  \'erzückung, 
in  welcher  er  die  Harmonie  der  Sphären  gehört  (Porphyr,  s.  30; 
Jambl.  s.  65;  Schol.  Ambros.  bei  Lobeck.  Aglaoph.  p.  943),  lassen 
sich  vernünftiger  Weise  nur  aus  der  poetischen  Einkleidung  eines 
Gedichtes  erklären,  und  gehören  dann  am  wahrscheinlichsten  in  diese 
y.aTu^aau. 


974)  Etymolog,    magn.  s.   v.   Hyac:    fiyaj    mml   to    ty.   rrjg 
}'?/^'  ih'(a,  oiov 

Ovg  y.fdtovai  Ilyurmg  i7r(6rvfÄor  ir  tmy.dosoaiv, 
Ovrsxa  yt^  iytrorTo  y.di  luuarog   Ovoarioio. 
oiToj^«  'Oocfsvg  u    rd)   oydooi  tov  'Ieoov  l6yov. 

975)  Lobeck.  Aglaopham.  p.  457:  In  his  laciniis  nihil  est 
quod  Christianam  aut  Judaicam  sutrinam  redoleat,  sed  contra  versus 
sollerter  elaborati,  verba  decora.    cf.  Aglaopham.  p.  611. 

976)  Joh.  Malela  IV,  p.  31:  'Oo^evg  i^^üsro  ^hoyorlar  yju 
y.oöiwv  y.Tl6ir  xa\  dn^oomov  n/.aaTovnyiar ,  emi^y.cSg  tv  t  {  iiuyl 
TOV  üvvTuyfiarog  fa'Tov,  im  ry,  rrig  iÖia,  H^vfujoHog  \vy 
t^t{hT6  Ti  7T0T8  Tteol  x%wv  ij  Tilg  y.oGfuySig  y.n'a.cog,  a)X  shtr.  Cm 
ITv.GÜuriv  dC  eiy/ig  .uiüeh  mani  tov  'MSov  Tmaog  lUUov  tvv 
TOV  y6a,wv  yriair  yu\  zig  tnoh^asy  avTjjr.  ^icftosrca  yan  n^  Ty 
avTov   iyi^taei  öid  TTonjiKioi'   OTi'ycoi  ovTojg 

V.   dr(4  JijTovc   vi\  tyuTySnkf,   (hoiSe   yjjnrcue, 
IlarÖsoxtg,  {h'rjTolai   y.cu   dOardToioir  ((K^cjacni 
'fW.ie,  yovauiiGo-  usiooinsys  raeovy^oat, 

(Osol  Öexryv  (statt  ÖojÖsychyv)    Öy    Trjr^s   craoca   a,'o  ^yhov 
ouqrir 

:Ltv  Cfcquiov,  oh  Ö8  yavTor,  tyyßöle,  lidorvoa  {hdyi. 
Lobeck.  p.  468.  Ö^oT  ÖeyTyr  ist  eine  vom  Sinne  durchaus 
geforderte  Emendation  statt  des  ganz  sinnlosen  Öindeydrriv ,  welches 
der  Text  bietet,  und  auch  Lobeck  stehen  gelassen  hat;  tiivös  aeol  dexTriv 
<mcp]v  eyjA'or  Traoic  aov,  „diese  von  Gott  erhaltene  Verkündigung 
hörte  ich  von  Dir''  gewährt  einen  vernünftigen  Sinn,  was  dagegen 
Tyröe  dcodsy.fkyv  ouffrjr  y.  t.  )..:  „diese  zwölfte  Verkündigung^' etc. 
bedeuten  solle,  lässt  sich  nicht  einsehen,  da  die  Stelle  „im  Anfange 
der  Schrift"  (6r  rf  fh.yj]  tov  Gvrrayuarog)  stand,  SioÖeyMTii  Su^tj 
also  nicht  einmal  auf  einen  „zwöliten  Gesang"  oedeutet  werden  kann. 

977)  Siehe  den  ersten  Theil  dieses  Werkes  p.  136  und 
Note  95  bis  97. 

978)  Ebendaselbst  p.   146,  Note   146;  und  p.  147,  Note  153. 

979)  Simplic.  in  Aristot.  de  CoeL  HI,  1,  p.  138,  b:  -mo- 
Tovg  qvöio/.oyovg  Tovg  tt^o]  'Ooqta  y,a\  MovaaJor  svXoyor  )JyH, 
oiTivsg  Tzdi'Ta  -Tkr]v  tov  ctoojtov  ysvhaOai  cpaGi.  Dies 
wird  durch  den  8ten  Vers  der  Diatheken  (bei  Justin.  Cohort.  ad 
gent.  p.  15  C.),  also  durch  den  ienog  Uyog  selbst  bestätigt,  denn 
da  heisst  es  von   Gott:   Eig  inT    avroysrr^g. 
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Noten  980  —  988. 


Noten  989  —  993. 


I  i'iii 


980)  Stob.    Ecloii     i-h-     1      c.  3,    p.  40      I.   flirvn      vT: 
Zsih    ßaoi/.svg,   Zevt;    avrog    dnavxMv    aQ'/iy^vf.Oko^.     aur^ 

'J^lj  Jü-iiii.  tuhüii.  dJ  gent.  p.  15  C.  v.  8:  Faq  iör  avToys- 
VTjg,   r'vog  sy.'/ora  tz avTa  TeTv/.TCiiy  nu<    i^  [i    Ihtui'kf!!. 

l^^'I)  llieruii.  i;oiiii!it'[n,  üi  -  uiii,  .ahi.  Vvihdg.  v.  47,  :,Tua- 
jiTi's'  Tiiiyri  dsrdoi-  qvascog;  au;.   den    !  h■!t.h^^kpn. 

983)  Stüb.  Ed.  phys.  I,  c.  3,  [      h»    v    ^      in-. 

^Ei   aoarogy  sig  daiftcov  ytrsto,  ^ikyag  doyog  anavTiDv 

"F.Y    dh     difiag    ßaoi/.siov,     f'y    co    rdSs    ndvra    kv- 

rivn  xai  vdcoo  y,(ä  yaia  xai  aiOrjo,  vv^  TS  y.ai  iifiaQ . 

\\{\,{  \,  ii:  lldvTa  ydn  ßi  iity(c),cp  Z\i^>:  Tic^f-  uiounTi 
KciTui.  hü'  dafaiiffuliieibiffi  Vpr-o  i /?  —  32  ^itnl  (Linii  dip  wiMliTt* 
Ausfuhiuiri  iies  Gedankcü^.  d.i:^•'  die  W't'llku'irl  iln  Lrib  d^v  liottiit'it 
und  dw  GijUheü  die  Seeh'  drs  Weltalls  sei.  oder  wie  Kii^eb.  praef). 
ev.    ill.   c.    \K   p.    lOÜ   bei   Anrufiruniz  der>eltu^n   \  eise   sai:t :    Toi  Jiu 

7(if     lOVl     TOi     /:  o  (7 // O  f     l~n/.au  -')((.}  ir)l\ 

984)  SiüipHc.  in  MI  phy..  [).  2,43:  aus  dem  truher  schon  be- 
sprochenen und  >nte  *44'J  zu>aninieniie>!idlten  locus  cla?>icus  über  die 
Zahlensvnibidik  ('o//^//^4  (der  Irzahl,  der  Tetraktys,  der  Urgottheit) 
Oc'  7c  mciT  c'7'>>r/,c!  ('die  Ztdinzahl ,  die  Wtdlkugtd  nämlich:  der 
l'rzahl  irleirht  -ie  in  Allem:  denn  das  ist  der  Sinn  dieses  viel 
tiürten  und  missversiand^'neu   \erses). 

98.3)   S,  den   er>ten  Tiieil   Seite   b2,   p.   3  7   >(p}. 

9>>i;)  Hierucl.  cumm.  in  carm.  aui".  Pythair.   v.  4()— 48: 

Tciizfi    6t   7rc   Oen.:   antrij   h^'  i/iia  ih'^au, 

.\l(l     tue    TOI     r  UBTcOl      ''^'/^     TTCJjUÖOlTii    ~tT{juy,Tiy, 
Ihytv    (itu'(OV    qic7t(o^\ 

987)  S.   den   ersten    Theil   Note  82,   p.   3  7  sqq. 

988)  Die  beiden  erstgenannten  sind  o  ai(h':o  und  o  ynövog: 
die  Urmaterie  heisst  rö  vdojo  und  r;  /Äiv,  der  unendliche  Ilaum:  ro 
yaoj ,  7rc'/A<)r,i()v  yäuint^  oder  als  (rdunkel  /,  Aec,  und  als  Schick- 
salsgüttheit;  v  \liayzi  ,  t]  U/.i ,  aber  auch  o  \ouog.  Vgl.  die 
Darstellung  der  ägyptischen  Glaubenslehre  im  ersten  Theil  p.  132  sq. 

988  "■)   Eclog.  phvs.   I.    3,   p.   40: 

Z^vg   aorn,i    ytvtTo,   Ztvg  ((CfiHrog  .^tt/.cto    umjr;, 


aus  einer  Stelle  dvi   ivataposis  in  der  heiligen  Sage.    \  gl  l;H!anf.  IV. 

8,    4-     Xis!    forte    exi'^fimnMmus    Deinn ,     ^irnf  Orpheus  ptik:\if,    »l 

mareni  esse  et  feminani,  quod  aliler  generare  nequivfri,'  insi  liah«  r*  t 
vim  sexus  ulriusque. 

989)  Stob.  Eclog.  phys.  I,  c.  3,  p.  40,  v.  8: 

'''Ev  y.odtog^  Big  Saificov  yhsro*  fi^yag  (toyhg  dnavTCDv 

und   iii   ü'Mi   Dialliekcii   bei  Jüsiiii.    euliuii,   y.    14^    L.   v.   8: 

Eig  iöT    avToysvijg,  'Erog  exyova  TidiTu  ttTvy.xai. 

990)  Ibidem  v.  8—10,  u.  v.    14-18: 

'Er og  sy.yova  Tzdvra  Titvy.rai 
Er  ö'   avroTg  avrog  TiSQtylyr^Tui,  ov8t  rig  avrhr 
E'igooda  Oviitoiv. 

HtQ^i  yao  ^'eqog  ^otr\oiy%ai. 
näaiv  ydo  d^vYixoXg  '&vtiTcä  xnnai  siaiv  ir  oöouigy 
"yi^i^evteg  d  idhfv  .Jiu  tor  ndiiMv   iffdc'nrra. 
(^n-7()^   ydj   /i''/::t'iov  ig  ovomov   iOTiioc/.Tid 
Aor<J6q7  sivl  {h)6rqi'  yaitjg  d  ^tt)   'n:oc:6\  ^tßriys. 
llt(ir,i.yitulnü ,    als    i'rucltt  oder  Kruebni>s  aus  Et\va>  heivur- 
stehen,  liervortret'Mi ,    sich  ergeben;    dyaOd  iv.   cj //.cGocjic.^  -^or/iyro- 
fttra,  \'oi'lheile,    die    au.>    der  Philosophie  hervorgehen-,     TT^nibytrsTo 
{X)G7i-   v.a/.viQ  r/eir,  es  kam  Alles  so  zum  \'orschein,  dass  es  gut  war. 
Also    auch    liier:     'Er    avrol:    (in    dem    (iescliailenen ,    dem   \V(dtall) 
.iHjiyiyitria  (liiU   hervor,    kcfmmt  zum   \'orschein)  ((vrog  (Er,   d.   Ii. 
(jotl):    fn    dem   Ge>c!uiifenen    tritt  Gott  heivor,    kommt  er  zum  ^'or- 
Sidiein,    zeiut    er    sich    wirkend;    daraus    geht    sein    Daseyn    hervor, 
daraus    wird    er    eikanid.      Wegen    dieser    ihrer   \'erborgenheit  heisst 
daher    die    orphisciie    Lrgotlheit    bei    den    Neuplalonikern    y.ovijtog 
diicy.()<7 II  (>j:    z.    ß.    [*ro(d.    in    Gralyl.  p.   79:     o   Ooqeig  7T8m  tov 
y.ovijiov     vi  c/.oo  li  0  V     not      (Uoji'    (it'Tcog     f^'^PJ '     (tn^tn^aiov     y.UTd 
y.i'y.lor  aToiro)^'  fcfonfTro.     Derselbe   in    liin.   HT   p.    iöO  lässt  daher 
das    \Velt-Ei    ir    y.ovqio)    t^ i((k  u<i n  <o .    d.   h.    in   der  ürgottheit 
t'nlstehen. 

991)  \erg].  die  oImi!  Note  980  citiile  Stelle  der  Kataposis: 
Zfrg   ßaüu.evg,  Ztv^   acro.-  uttÜtto)}'  aoyrytitO'/.og. 

992)  S.  Lübeck  Aglaopham.  I,  p.  519  sqq. 

993)  Proclus  in  Grat.  p.  04:  'Onqn'g  riiv  TTomnir  TtdvTMr 
aiTiar  yunnw  y.a/.el ,  oucorviiuDC  6yti^or  r«)  Kqovm.  Idem 
►  n   Tim.    f,    ^^(>:     Ol    {ho/.oyoi   Kolnor   {yooior')   to  irmoroi    ifiMio- 
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1002. 


,^.', 


ii(t(^(U  ,     oj^     ^\tnTo^ ,     ov':t8o     yn(:Oi^    tarn,    txti    .Tooriyeiaxha    top 

aiTioi     IQ  Olli  ^     TTo,i^^(n,7ui.      KLifii     SO     Daiiia^i'.    de.    prini.    priiif. 
1,     1 IH  :     Tl     h     <•    (*H0.    (hjiiti.::    oi    rro/./jn.:    i^fuv^'    rqiöTi^oi^    u:io 

994)  Pruclus  in  Ihn.  I,  54:  Mnu  rir  uiai  ahiuv  i  i'^vccj 
Tojv  iwyuji  are<^ari  y.ta  ti  ticvtcu:  t[  iio  nL-  y.otiiTun  rr:  öiüöo^;, 
/,    iL    ßof/.ei    üin^L'Ab)^    /.tytii    L    Uiiyi^n    Tov    yaov:. 

995)  Prucl.    in   Tim.   III,    2(;rJ:     ttoohgi    yuo    Üeiog    ihnihiü^\ 

a  Y.  r  naro  v. 

996)  I)ioL^  LaeiL  \  IIL  s.  24:  'I'/t^  Öl  y.ia  o  li/.tha-Öoo^  ft' 
xau  Toji  ifi/.naöqvji  Öicdü/ut:,  xca  TiuTa  tiinyytKa  tv  I IvOavooiyol^ 
inouir^  uuaiv  •  -.1  o  y  r.  \  n  t  v  r  (o  j  ic7[((it  i»  y  ii  u  v  u  ö  a  -  r/.  dl  rti^ 
iioiado^      uooiOToy      övuÖt^.,      t<j^      ui     c/.i^y     rr     /noyaÖi     aiTiio     oVri 

997)  Prucl.   in  Tim.   1.  l:     llno^cai    yuo    >Uing    uni&uo.; 
^lovyadv^    t  y.    y.  t- v  t^  ii  o)  i  <>  ^   icyr^oarov,    m~    uy    ly.iiai 

JlayÖ!^/HC,   Tioto-junai^    ....    ö^yuöu   y./.eiovai   uiy    ayy7}r. 

99»)   Stob.   Eclog.  phys.  I,    3,   p.   40,   v.   19: 

AoT;   öc   yt   uwevöt]^'..  fiaGib^io^',   uqlhTo;   al{)i[n. 

999)  Theülogum.  anfhmet.  p.  4 ,  s.  6  med:  Kui  Jn  top 
x'idy  (fiüiy  0  \r/A)uayo4  tt~  uok/Öi  t(jcani(ufiy:  und  p.  5,  s.  7: 
^ityovhiy   oiy    TaiTr^r    <u    uuioy   i'f^sbr,   u/.kd   y.ai    yoiv. 

1000)  Nach  Simplic.  in  1.  IV,  Ausc.  p.  123  und  Svrian.  iu 
Metaph.   1.  II,  p.  33,   a.  liies>  der  orphische  Vers; 

\gl.   Lübeck.  Aglauph.  p.  472  und  473. 

1001)  Stob.  Ecloo:.  phys.  I,  3,  p.  40,  v.   19  sqq. 

Aoi's'   öt   ys   awevSr-^',   oacuuiog,  d(({hrog  ai{h}o, 
Sh   6>,    TTKTTa   x/.iei   y.a\   cfnaZerai  •   ovöt   Tig   tOTir 
Avör^    oiT    iyoTTj^,   oi  t    uv   y.TiTTog,   ovöt    uh    uocu, 
II  /.rt'/fi   Jlo^  ovag. 

iiNJ2)  Bei  Clem.  Slrom.  V,   14,  p.   724:    v.  4  sqq.   aus    den 
iHatheken. 


Xuii'ü    1003  —  i007 
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i     TTsl'd'OfT  iil ,    a  U  ci'lIKX  Ot     "i  F.  Q     t  0  V  d  ((  i  , 
"AcfdiTt,    /ilijTr)i'~(CTUJO,    OV     {}  V  fl  U)    TZlCyiU    ÖOVtlTtU, 

Og  y.irelg  avefioi.;,   rscff/jaGi  dl   TTctyru   y.aKvmi-iq 
Jlnvörynair  ayilivy   Tt/.arvv   aL&tna'   ai)   utv   if   uörnoii 
'Tuhg  aru/jj'c/.TO(G(r   iqjjuoavvaiGL  TosyovGa, 
2.()y   i(lv  tao    '/.fiUTtei   vtov   dyüsöi  Tzooccvntoioi , 
^og  ysiucov  Wvyoaiaiv   i'n:Eny6usrog  v8qjü.aiGi, 
2.0g  7T0TB   Scc/.yj-vrrjg   BooLiiog  ditrsifisv   oTKonag. 

1003)  Procius  in  Tim.  II,  p.  96 

ricog  öt   14  01   ty  T(   TU  ndyi    86Tca  y.cci  xcoo)g  txaöTor 

fragt  Zeus  das  Urdunkel,  die  unendliche  Ausdehnung,  die  SchicksaU- 

goKheit;  und  diese  antwortet  ihm  hierauf: 

yiixytoi  ndvra  ntoi^S:  (ccrdro)  laße,  7(o  d'h)   utaaco 
Ovoarov  •   iv  öt   re   yaiay  aTZsioiTov.   iy   Öl  üd'/.uaaar, 
E)    öl   rd  Tsioea   i:drra  id  r    ovnarog  iGT^cfäyonm. 
y^ivido   t7Tt]y  ösGKOv   y.ociTeoov   enl  CT«fT/   TayvöGr.Q 

2^su)vy   yoi'6th;v   ^-'S  alOtno^   aoThöavTa 

Wir  werden  auf  diese  höchst  merkwürdige  Stelle,  welche  das 

r.rundproblem    der    pantheistischen    Weltansicht   mit    grüssler  Scharfe 

ausspricht,  später  noch  genauer  zurückkommen. 

1004)  Giern.  Alex.  Strom.  V,   14,  p.  724: 

E).üf   utyiars  x^scoy  nävTcov  ..... 

(I^oiKTOQ,  drjTniTog,  fityag,  dqihTog,  oy  GTtcfii  aUh'm. 

1005)  Theologum.  arithm.  p.  7  med.:  Eit  rrjy  vl^y  rr/ 
övdö L  Tino g a o ^i ottovgi  y  oi  IIv \}ayoo  ly.oi'  y.UL  iy.siyri  caioiGTug 
y.a&'  avTTji'  y.iä  dö/r^uunöTog. 

1006)  S.  den  ersten  Theil  Note  82  u.  88:  Damasc.  de  prim. 
princ.  p.  385:  Ol  öl  alyvr.rioi  y.aO'  ijuag  qü.oöocfoi  ysyoyoTsg 
ihjrsyy.av  avTcov  (tojj-  Ar/VTiTicov^  rijy  ru7Jt>6/«r  xsyniutn'yijp, 
evooiieg  tr  aiyvririoig  öq  tlüi  /.oyoig,  tög  si'rj  y.ax'  aviovg  //  ulv 
fiia  Tcoy  o'/aüv  dny}j  axorog  dyrcoGToy  (^Amun)  rag  Öl.  Ovo  carydg 
vÖMo  yfu  -ipd^i^ior.  Das  Schiefe,  sowohl  in  der  Berichterstattung 
selbst,  als  in  der  Ausdrucksweise,  erklärt  sich  aus  der  zoroastrisch- 
neuplatonischen  Lehre,  welche  die  Neuplatoniker  durchaus  überall 
wieder  linden  wollen. 

1007)  Damasc.  de  prim.  princ.  p.  381:  '//  öl  y.ard  tov 
ffnwyv^wv  qsnoiitri]  y.cä  'Jülayixor  (Ooqr/.i]  {}£o/.oy{a')  ovrcog  iyfi- 
'}dojn    liv,   fft^G]r,   e'S  dny}~g  y.ui   r/.//,   ij    tjg   iTidy^j   r]   yrj,  öro  Tavrag 
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xal  (TMfxr.xn,  •  zr/»'  (^.  /,/,.,  -,,,0  zou'  Aron  ./o./^ru/  ^.c^u^rri.  Auch 
hi^T  lä^-^vn  Mir  .ih-  3u.  dt'i/i  neuplatoiiischen  Sysfcm  iH'rgenomnien.Mi 
willkuhrliclirn  Ji.ffrpn'fadünen  des  Damascius  bei  Seite  und  hall.'ii 
un«.  an  ikn  Kern,  dass  riaeli  Orpheus  die  rnnafene  aus  Wasser 
und  Erde,  d.  h.  aus  einem  mit  Erdtheilch  en  vermischten 
Was  MM-  bestand:  denn  es  ist  offenbar,  da>.  hier  7^  dasselbe 
.  bezeichnet,  wie  in  der  vorhergehenden  Stelle  a-fcuuo,.  Dies  wird 
denn    auch    botafiut    durch    eine    Angafie    des    Alhenaiioras    (Wllf, 

p.     1J5.    ed.     {.all.:       Ih      v  Ö  0,  n     dnyn]     yjcT      avTül     (701      'Onqta)     roU 

oAo/.,  urrn  Öt  Tor  i^aro,  , }.  v ,  yar^ari.  Trotz  des  scheinbar  ver- 
schiedenen Wortlautes  licL^t  doch  beiden  Angaben  <lieselbe  Vorstel- 
lungswei>e  Non  der  Irmaterie  zu  (irunde.  In  beiden  i.i  die  Lrniatene 
^^ asser,  und  zu,ir  ein  trube^  mit  Erdtheilchen  schon  vermi.^chtes 
^^^'^*^'-  '^^^'"  ^'*''  ^^*'"^^''i  H-io'idet  sich  aus  diesem  ^rwas^er  die 
Erde  aus  (ob.Mi  ;r,  hier  .Ar.,  wa<  doch  otrenbar  identisch  ist). 
IHks  aber  die  t  rmaterie  al.  dun^tartlg  gedacht  wurde,  erhellt  aus 
Pruclu>  m  Pann.  I.  Mf.  p,  i(>8,  wo  es  heis<f ,  die  vereinigten 
Irw.xon    hatten   ;n   dor   [  ,::onhoiI   ein   ungesondertes   Ganze   oebildel: 

/--'V.   was  nur  dann  denkbar  i.t,   wenn  auch  die  Innaterie  ebenfalls 
duijstariig  gedacht   wird. 

100-)   Theolair    arilhm.  p.  7   med.:  l-,   rn    f;.r^i    r,;  ^vaöi 
rn7.u,üiiui.    ur.ni    H/'   t^uri,    un.v   j,    dino^oO^jui   la   y.a\    u.naifiu^i 

'ftui     TiiVTOTrru,    y,,\     ,[ur7a:77ioTnv     ^ ,  r  u  0  r  ^  ^ 

"^' '"     "~''L!'>r yM.i    iSuunHKu    y.iu    urhrcu'.       Man 

Sieht,    das<    die.e     .amn.tiich.n    der    Dya.    bei::elei:(en   Prädikate  nur 
EigeiMnaü.n    dor    Irmatene    an     .ich,      im    üci^ensatze    zur 
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lio  tili  eil     oder    uenaüer:     im     (»eizen  Satze    zum    go(  fliehen 
Geiste     sind,     und      al^     solche    ricliüg     und     wahr     und     völlig 
mit     (fer     Denkweise     der    alten    Philüsophie     in     lebereinstimniuniz; 
dass  sie  aber  zur  D}as  als  Zahl  passen,  wie  die  Eaust  aufs  Auge. 
Nichts    desto    weniger    gibt    der    spatere    kopflose    Epitomator,     dem 
diese  Bruchslücke  eines  alteren  Ideenkreises  entnommen  sind,  diesel- 
ben    mitten     unter     Auseinandersetzungen     eigentliclier     Zahlen- 
K  igen  sc  haften,  und  sucht  sie  demgemäss  auch  nach  Kräften  als 
Eigenschaften    der   Zahl    Zwei  darzustellen,    was  begreiflicher 
Weise    zu    völligem    Unsinji   fuhrt.     Fiir  ihn  sind  dies  Piiocken  einer 
unverdauten  Gelehrsamkeit,  deren  \'erständniss  ihm  gänzlich  mangelt. 
Em  so  wichtiger  ist  es  daher,  dass  er  diese  Lehre  von  der  Dyas 
d.  h.    von    der    Urmaterie,    den    Py  th  agorikern ,    d.  h.   der 
alten    und    engeren    pythagoreischen  Schule  beilegt,    bei  der  wir  die 
Existenz  einer  solchen  auf  die  Gotlheits-  und  Weltentstehungs-Lehre 
bezüglichen   Zah  1  ensy  mboli  k   nachgewiesen  haben;    denn  der  bei 
den    späteren    Auszüglern    des    Allerthums    und    bei    den    modernen 
Gelehrten    aufgehäufte    Ensinn    über    die    pythagoreische    Zahlcnlehre 
hat  gerade  in  der  Verwechslung  der  von  Pythagoras  gepflegten  rein 
mathematischen  Zahlen-Theorie  mit  der  von  ihm  ebenfalls 
herrührenden  theologischen  Zahlen-Symbolik  ihren  Grund,  die 
von  den  Späteren  mit  einander  vermengt  wurden,    weil  sie  von  der 
einen    wie    von    der    andern    gleichmässig    Nichts    verstanden.     Die 
Urmaterie,    die    Dyas.    welche    hier    die    Hervorbringerin    aller 
Veränderung    und    alles    V^'echsels   genannt   wird,    heisst    daher    in 
anderen   Stellen    geradezu    beseelt:    Apion   in    Clement.    Homil.  VI, 
4,    671:    Oo(i8v^    TO    yjw^    lü(o   Tcao^iy.ä^ti,   tr   ei    ro>r   crocJrwr   ütoi- 
yeiMv    i[r    7/    oiyyvöig-    tovto    yan    'Hoioöog  yjwj:   vTTOTiOtTcu,    dnen 
iJoqtvg  coor  /.iyei   vEnrjori'S  d  Tt  s  i  n  0  v   rriq  v/.r:q  'rroo^iafKiiuhov, 

'^H^  vlvi^  kfiU'vyov   üV(Tijq   ■/.«.]   (I-Hoov   Tirog  ßvi>ov  dei 

'itoiiog  Y.ai   ay.oiTco^'   qi-i>om'iüi. 

1009)  In  der  Note  1007  schon  angeführten  Stelle  des  Da- 
mascius  fde  prim.  princ.  p.  381)  heisst  es  bei  der  Auseinander- 
setzung des  orphischen  Lehrbegrilfes  nach  Hieronymus  und 
lleilanikus  weiter:  Trr  de  Toin^r  doxiir  i^ard  rag  Ovo,  -/cn//- 
rhji  (u  uh'  ty.  Torrior  ,  ojiofidailai  Öt  y  n  6  r  0  v  d  y  r/  n  a  0  r  adi 
'Unay.Kta  ihr  nvröv.  Ebenso  Alhenagoras  XVTH.  p.  18  ed.  Gal- 
land.: //)'  ydn  vöuio  anyr.  yua  avror  iTvi  OoijHi)  rou'  o'/.oig,  ano 
öt     Toe     vödTog     i/.vg     y.aT,'n-\^  ■      ty    Öl     lyarttjoi     tyerv)\\hi    lwoi 
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^'^'V^    //cm^xaT,    tycvrrr.y    vz.nuJy.O,^     o>oy^    J    6vii7T}j;oov~ 

^^;^'-''  •'  ^^-  f^'-^  '-'^^  ^'^^'^  y.onrciM  (arov  ovnuio^  Hvai  tTÜ.tdütJ, 
ro  St  y.aTsrty(ftv  yr.  Die  EiKsfehunii  ik<  \VeH-Kie>,  die  hier  die- 
st'ni  Hprakles  zugeschrieben  winl.  legt  aber  eine  Ste^e  der  heiligen 
Sage  bei  Damasc.  de  pnm.   pnnr.   p.    l'^7   dem  Xnöio,  bei: 

^■/iTlCn    t-IHTU    iVtTrV;}.     ,uy(:^     \  o  o  V  0  ^    CUx'}^\>l    ÖUO 

ittoy   aoy  c  g  tni. 

Al.u  ist  die  wirkliche  Idenlifat  des  Herakles  mit  ChronoN  wie 
sie  in  der  vorhergehenden  Sfelle  aniiogeben  wurde,  ausser  allem 
Zweifel. 

1010)  Damasc,  de  pnm,  piinc.  p.  [\: .  \hru  rri  ,u>vuöu 
y.cu  cfooiozvy  SvuS.c  lUniuu  Zniif^j  ^nyir  r(y  rromtirp 
roifföa.  {.'in  üiesen  Au>druck  zu  verstehen,  mii>s  man  veraleichen 
Theolugum.  ari!hm.  p.  3>^,  oben:  T>  jon^Si  'un.oyytunOi^  o 
Xoovo^,  rnnani,  (or,  namlich  aus  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  bestehend,  und  daher  w.m.rr  rn,..;,  vereinige  Dreiheit 
genannt.     Die  Sech^zahl   hie..s  daher  auch  !^iynnvu,,  ibidem   u.  p.  :i7. 

lOil)   S.   ersh'r   Thcil.   N(,(.'   ^2.  p.   ;ib. 

1012)  Lübeck.  A2la..ph.  p  '»::).  \o(e  m:  \omen  hoc  unde 
profici.catur  et  quid  smnidcef,  jam  diu  est  ex  «pio  di>ceptant 
eruditi  ....  RenOejus  ad  )iill.  p  .^i;  n.-at  se  operam  inquirenda 
elymologia  perdero  velle:  ef  ,n  ep,>t.  ad  Bernard.  p.  iiji)  llmyemuu^ 
nulii  Graeco  vocabulo  simile  esse  docet. 

i013)  In  der  eben  citirt^n  Stelle  des  Damasc.  de  prim 
princ.  p.  3M,  heisst  es  weiter:  '/V,  St  Tntrn  uuyi^v  ....  .\.,,_ 
ymra  ehca,  z,qu).iu  tymra  nnu.-rtqvynu,  ravnov'y.a  ^.toyro,^  t, 
idüio  de  ütov  inümo-<n,  .jtn  St  y.ui  tm  r.h  olucn  Tzjtua;  virl. 
den  ersten  Theil.  Note   82. 

1014)  Damasc.  de  prim.  princ.  p.  :iS|  aus  Hieronvmus  und 
Hellanikus:  ^vvtha,  öt  uvro',  [tu]  Xnuu,^)  y,u  \huyyir,  tiv  avrri 
y.ca  AboaCTHfa,  cfran  ovara'  unomaror  Snonymounry  'tr  -arr^ 
7(p    y.oouio,   Tiür    T^tncirbn    ar-ni    tr^UTTTOutr^i. 

1015)  S.  Note  949. 

1016)  Theologum.  ardhm.  p.  19:  Kai  ra  nrn,a>a  ,V  yura 
TaiTiy.     (TM     T«re«.V.j     diay.ry.onurrai  ■     rtTouni     yan    y.tnnnu ,    tm 
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v^tQ   y.oovqr^g,  tw    zara  uraroArjy ,    t(3    :ToSg    ooda,^    v^o    yrj  ,  rc^ 

noog  övoiv    ä  Örj  y.at    'Cuiöiuy.oq  an    dlh'.loiv   rhraon  qcdrsTai-  x«i 

htocog     Toig     Ttaaamn     :Ttu«air,     ((nxTi><i^ ,     ävTaoy,7(yuö ,     hoio  ya\ 
tonfoioj 

1017)  Simplic.  in  I.  IV  ausc.  p.  123:  Jjjlol  (to  yc^og)  ov 
yoioav  düA  7}]i'  (iTTHooeiö;]  zai  TTeTrhyavGiitnp'  to^v  {^8m  cnn'ar, 
V  'OngiH-V  yjcaua  Tre'/.cooior  ixdXeas.  Meid  ycto  t^v  ^Uav  rmv 
ma-Ton  oioyi:r ,  /J,  'Ooqtvg  y.ut  yo/nov  chruiH,  ulg  ^^qov  rijg 
liv&irSig  im'  Oeoh  yenoHog  aiO-tna  y.cä  ^s/.ujqiov  \cioua 
noouAHir  qr^ai   ....   y.a]   },tyH  rrem  uvtov 

OvÖt  ri  crsioag  i\r,  ov  :Tv&i^ijy,  ovöt'  ng  adnij. 
Die  bei  Simplicius  vorkommenden  Bruchstücke  des  ersten  Verses 
erganzen  sicli  aus  einer  Stelle  des  Syrien  (in  melaphys.  II,  p.  33,  a): 
Orpheus  Chaos  (vielmehr  Aetherem  nach  der  obigen  Anführung 
des  Simplicius)  ipsum  et  magnam  voraginem  ingentem  hinc 
et  hinc  (nominat).     Die  beiden  Verse  lauteten  also: 

AWr^Q   xui   Htyic  yua^a   rc^/.ovnor  tiOa   yju   trOa  • 
Tc)    Ö\)v   Titinag  fVr,   or    nv(hu]r,   ovSt    7ig   6(5o//, 

1018)  Proclus  in  Tim.  II,    117:     IJ   ioyaTii    dntiQia,    vq    {jg 

""'''  y    '''■^'    ^^Qf^'/^Tai, yjomaiAU   lu'v   tuTir,    wg  y^oa  rcöy 

H(Vo;,.    (l  rwesen)    y.ai    totzo:,     ovts     iVt     rrtnag     ovre    nlouriv 

'['''''  ''^Q'^^  ^^'^  ^'^^^i^  t'^-'y,  (KWS  St  av  üKÖTog  y.cu  ahi^ 
oioua'CotTo  äv. 

1019)  Malel.  Chron.   IV,  p.  31,  und  Ccdren.  Synops.  I,  p.  57 

w.  84:  ' KöTi  dt  Üttbo  Vocpeug  th'i'hro  ravra,  uti  ij  cioyr^g  drt- 
SeiyOri  tw  Xooko  n  aiOin  rrro  ror  {hov  Svjitovoyrjütig  y.ai 
iriTtvOti  ydyeißtr  zoc  aiUtQog  r^y  ydog,  y.ai  vv^  toqsQa 
Tiayra  yarriye  y.at  iyuLvmb  rd  vnh  rov  aidioa.  cruaiviov 
TT.v  rixTa  7Toü)Tfvtn\  finryy.ü)g  dyardhjmov  Tita  y.ai  TzdvTMf 
rntoTUToy  siyai  y.at  rrnoyntar^noy,  yui  Öii^doioyot'  xai  tov  aii^/oog 
y.(u   ri^g   riy.Tog   xai   rrdorg   rt;g   XTicscDg. 

1020)  Proclus  in  Alcib.  p.  220:  77r^o  tov  koo^ov  Jixii 
owdiZTsrai  rro  zJti-  TTUQeÖoog  ydn  o  X6ia)g  tov  Jiog,  Mg  qijöiy 
0(iqfi'g. 

1021)  dem.  Alex.  Strom.  V,  p.   724  v.  4 

ih   MoToai   iTbixiorrai,  aiiei'/.iy.Toi  T[Fn   iovaai 

Ibidem  v.  1 5  : 
h/Mt   fityiOTS  xhoh    ttcutioi,  xnaT eoy    cvy   'Aydyyii 
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üHi^nrooi    Xaußarft  tov   (t>dvriTog 

—    —   -Txf  Tnoi    A~'   aoidsiy.STOv  ^ui   yH^^nm 
Qrjy.s  &fu>:    .\rx7nj,   /V  syij  ^adi/.i^n^u   rmrjr. 

102.])    llt'iniias   in    PhaiMjr.   v.  145:   ^Onafv^  rrf/n   rTc    Vrxroc 

1024)  ('Jt^m.   Alex.   Sirorn.   \'.  p.   724,  v.  4   u.   5; 

i!i    MouKii   rTctOoiT(a.   {(ini'/.iy.Toi  TTtn    Hncnu. 

102.1)  Procl.  in  Farm.  I.  \  II.  IHR:  ai"^  i  ay.n'iT  lov  tt  d  r  r  ro  r 
y.ara  r>  y.  i,  j  n  ^  o  n  a  y  n  u  ,  y '/.  i  y^  q  iri)y  o  (iso/.oyo^.  Xa].  Daniasc. 
de  prim.  priric.  p.  3>^2  :  Orro.'  yoio  ?V  ö  TTrü.vTitnjo^  ty  ty.siyij 
A'ooioc  i/yi  naoj  y<a  {/ii)hj()^'  y.ai  yaoig  rrair-n.  fDass  diese 
neuplalonische  \ürs(ellungs\v('ise  nicht  pythagoreisch  is(,  wurde  schon 
nachgewiesen.)  l-/iahi  y.uL  y.aiu  tuvtvj  o  Xnoyo^  ovro^  o 
i^naxojy  yn-y(;  7t\y  Tnirr/jy  yoyyy  uiOcoa  qr.in  yoHjoy,  yju  yuoj; 
a-uinoy  ycu  e  n  e  yl  o  ^  o '/ / //.o]  (Nf  ,\  Da  der  H>f-'>fK^  omy/Miif^  vom 
yao^  uTttinov  offenbar  verschieden  i-(,  >o  kann  er  nur  die  Triiott- 
heit  bezeichnen.     Die  ganze  ZusanunensteHung  ist  übrigens  falsch. 

1026)  Prucl.   in    Tim.    III,    p.    1(10:     7o7    rrayu    to    aqcaory.ov 
«'r;;fjrj.    ......    1  l(j(ry<^yi jr/.oy     tc    <'/>,i(((    tovto    tnit    toI    y/xiu«), 

(j((i;-y  itt}  c-y  am;!  T(;»  y.nvijKo  öiayöünd)  •  to  ".■uo  utt  i^  i  k  t  a  loy 
yc.Ti'.  yvy/.oy  ar/ivri')^  i-' ci  <i  n  b  Tt  o  y.aiu.  iyfiyiy  f^imjf/i  t)u' 
Ta;iy,   irccnytOTSooy   Af    ncfHH    ti    tu.    -ayrt'/.u    Ivuo-   ro   "t\> 

ii  n  II  !^  n  /^     A   ,i  j  ,i     y  i  y  ),  o  ;      d  {)  y  ,7  g  ,y  7  f,  , 

TTcni   T(f.n)^4  ^in}T(ii  7(0   Uro/.oyo)    rT.-    O^oTtro^.      Das    tM'.sle     ^'ers- 
stuck   ci[irt  Prorlu^   auefi   in    Cra!,   p.    7il:   o  'Onif  tvj  tth/i  ror  ynnitn, 
öi((y.<int(f)y    tot    i'Uiny    oino.:    hr^  t/ 

—    - —    —    —    70    0  ((H'rinrOujy    yjau   y.vy/.ny 
At(jV7{i)J:     (■('!  (inf'lKK 

Ebenso  auch  m   Parni.   Vif.   p    153;   in   Kuclid.   ebMii.  If,  43. 

1027)  In  Lobecks  Aula.ipSianiu^  p.  570,  §  3^  sind  du^ 
Stellen  der  Neuplafonikfr  w(>l(  iip  nbcr  die  (iofterdvnastien  der 
heiliiien  Saae  handeln,  ausfuhrlich  /.usammengestellL  Sie  sind,  wie 
gewohnlich,  uiiir^^nau  und  unvollsfandiL^  und  einander  Iheiiweise 
widersprechend.  Frodus  in  Tim.  \'.  3011  üibt  als  die  erste  Goi- 
terherrschaft    an:    die    des    Aethers,    also  die  der  iTHollheil.    von 
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welcher  der  Imei.l .    der  Aefhrr.    eines  der  vier  TVwesen   ist,    und 
''\^^^^   ^'''^'^''    d'*'    d^>    PhaiH'S:     Ilariio    u^r   o   :too}7o,  rko   rot- 
tv6g    (der    Irgottheit)    Tioo.kßojy    M{h[o.      /7«77;o   Is   yju   rroujr^,, 
o   yard  mwadefyuu,  ^ho,,  oy   rt    (l>ayr;7a  /iooiTo^oro,    /.«x^o^ 
y^alsov.    In  Tim.  V,   291   dagegen  gibt  er  die  (xotterdvnastien  [änny 
iicm^JagJ  nach  Orpheus  so  an:    'l>^r/^.,  X^,  Ov^ayo^,   Ko6- 
pog,    Jiörvüog,    wobei     otfenbar    Zeus    ausgelassen    ist.      Hier 
beginnt  er  also  mit  Phanes.     Syrian   beginnt  mit  Phanes,    lässt  dann 
die    Nacht    und    den    Uranus    folgen  und  den  Zeus  als  Fünften 
schliessen.     Hier    ist  also  Kronos  ausgelassen.     Dabei   bemerkt  er, 
das  Chaos  (die  Urgottheit)  stehe  über  dem  Rang  einer  Götter- 
dynastie, d.   h.  sie  könne  nicht  mitgerechnet  werden.    Demungeachtet 
sagt  er  gleich  unmittelbar  darauf:    /7  ttocotlötii   ovr   dr^y,)   y,a) 
nao    avTorg  (roig  t'>60Ao>c)  ?r  ya)  7\lyu{H>v  (die   irewöhnliche 
Bezeichnung    der    Urgottheit).     Hermias    beginnt    mit   dem    /'r,    der 
Urgottheit,  dem  Ur-Einen,   und  lässt  dann  den  Phanes'  dann 
den    Zeus    und   dann  den  Helios  folgen.     Olympiodor  beginnt  gar 
mit   dem    Uranos,    dann    kommt   Kronos,    dann  Zeus  und  dann 
Dionysos.     iVIichael    Ephesius    endlich    beginnt   mit    dem    Chaos, 
und  dann  folgt  Okeanos,  und  dann  die  ISacht,  und  dann  Uranos 
und    dann    Zeus.     Aus   der  Vergleichung  der  Orphischen  Fragmente 
selbst  werden  diese  Widersprüche  dahin  berichtigt,  dass  zuerst  und 
naturgemäss   die    Urgottheit,    rö    ty,    kommt,    wie    wir    gesehen 
haben;     dann  2,  (I^urt^g;  dann  3,   Ovoayog:  dann  4,   Koöyog; 
dann  5,  Zeig,  und  endlich   6,  Jioyvaog. 

1028)  Apion  in  des  dem.  Homil.  VT,  4,  p.  671,  Tom.  H,  ed. 
Galland.  'Ooqerg  rh  yjwg  unö  nuntiyätn,  tv  J)  rwr  nookißv  öim- 
ydcüv  riy  i]  6vyyvr>ig-  toj-to  '/Joiodog  yaog  V7i07i{}67ai,  ottso  'Ooqfi^^ 
ioor  dyei  yeririTor  ^^  dnfioov  7vg  vh^g  7roo^8ßhiiiM,y,  yeyoyog  (% 
ovTMg-     rrjg    vh^g    iua'vyov    ovor^g,    yca    (hstoov    7irhg    ^v{}od    ue) 

i>hvTog     y.cu     dynircog     Cftno^i^yov ovrißrj    ttotI    8vruy7(üg 

övrirui  yuL  fügen  7ccg  nhiag ,  y.ui  ov70)g  ^>  r/JoTov ,  oneo  Tznog 
yhvr'üir  fcooc  irTtTriÖHoruTor  rjry  yaru  fteoov  ovrirai  7ov  TiarTog  ydi 
TO  TTSQixsifisroy  nyn'^a  k:Ti07i((Oaox9(a-  iüg7Z8()  ir  vynoj  no^iqo/.v^, 
ohco  öqawoeidtg  an^Az/gr^i?  y.vTog-  tneira,  iv  iavTw  yvr>&h  ino 
TOV  yaTSihicpOTog  äeiojdovg  Tzysi^arog,  TTSoicfsoo^eroy  iTQo^y.vwsv  eig 
cpcug,  TTi  motqsQeia  tcuj  coajy  TToogsoiy.og.  Diese  Herstammung  der 
Welt  aus  der  Urgottheit  selbst  wird  daher  von  den  Alten  ausdrücklich 
hervorgehoben.       Hermias    irris.    p.    144:     TavTa    (das    Weltall) 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  ja 
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Xot^n    1029  -   1032. 


-fviruara   ian   n^    XiKti.^   (der  aKOTOiaoif.   ouix'/j^,    dv:>   L'fduükel» 
der   l  ruof  theit )   u  1 1  oir  a  i  y  a  v  x  i 

//  ^k    lauv   yaldr   r8   xa)   ovouroi    svnvi    trixrt 

So  begreift  es  sich,  wie  es  in  dem  früher  schon  besprochenen 
locus  classicus  der  Zahlen-Symbolik  von  der  Zehnzahl,  der  VVellkugel, 
heissen  kann,  sie  gleiche  der  LVzahl ,  der  Tetraklys,  der  UrgoUheit, 
in  Allem :   uoii^fiol  d&  ts   tkut    in^oins. 

Was  in  der  obigen  Stelle  des  Clemens  aqainoeidl^  xito^- 
kugelähnliche  Irahullung,  einer  Wasserblase,  noii^6lv'^,  ahnlich, 
genannt  wird,  muss  die  heilige  Sage  mit  einer  Wolke  und  einer 
schimmernden  Decke,  Schale  {^doyr^^  prm)  verglichen 
haben;  Damascius  de  prim.  princ.  p.  380:  E14  dl  tj]v  devr^oar 
iroiaöa,  seine  eigene  neuplatonischej  r€/.eir,  rjüi  zh  Hvovfifvov 
xfii  To  XI  Ol  (obv  Tov  üaor  (^rbi  'Z><«7/7«j  r/  töv  aoytjTa 
XiTMia,     rj      rrii      i'8q:^ATjf,     oti      ix     tovtcov      ixihjcaaxsL 

i029)    üamasc.    quaest.    de    prim.    princ.  p.    147;     Ku)    yuo 

dQyi{:ffiOv. 

Hieran  schiiessl  sich  ein  anderes  Fragment  hei  Frocl.  in  Crat. 
p.  79;  0  Oüqsi,;  rzso)  tor  xovqiov  öiaxoouov  tojv  üeujv  01- 
Tüjg  sqrj' 

—    —    —   —   —   TO   d  a7T8io/6iov   xazd  xvxkop 
Azovxüig   ic^ooelro. 

Schon  das  Metrum  allein  zeigt,  dass  beide  Versstücke  einander 
ergänzen  und  demgeroäss  zusammen  gehören ;  der  Sinn  bestätigt  dies. 

1Ü30)  Z.  B.  Proclus  in  Parm.  1.  VH,  p.  230;  To  ahiov  7r]g 
ixcfdvosüjg  T(ßv  {fHOiv  'Oocfevg  Xndrov  ohof^aütv.  Und  Derselbe  in 
Theolog.  I,  28,  6S  geradezu;  Toi>;  Voa^ixaig  to  :ioü)ti6tov  ahioy 
Xuovoi;  noogeiorrai. 

1031)  S.  den  1.  Theil  p.  140  u.  Note  111,  112.  Euseb. 
pr.  ev,  Ilf,  11,  p.  114;  Tay  ör^uioioybv  Krr^q:  ol  AlyvmioL  noog- 
ayoofvovoi.  AVnqp,  Kaur^qig  ist  aber  das  ägyptische  Wort  für 
nvivuci,  Geist. 

1032)  Lactant.  Institut.  I,  5,  p.  28;  Orpheus  deum  verum  et 
magnum  no(or6yovov  appellat,  quod  ante  ipsum  nihil  est  genitum, 
sed  ab  ipso  cuncta  sunt  generata.     Eundem  etiam  (Pdyrita  nominat. 
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quod  qnum-  adhuc  nihil  esset  primus  ex  infinito  apparuent  ei 
exsfifßrit.  Cujus  onginem  atque  naiuram  quia  concipere  non  poterat. 
ex  aere  (aelhere)  natuni  esse  dicit : 

riowToyorog  cfuex^air  nsQifirixsog  at\9/Qog  vlog. 
Auf    denselben    Vers    spielt    an    Proclus    in    Tim.     ff,     132: 
O       rJfdvTjg      7ifoixa/.)Jog      .4i{^^nog      vlog      Sroimtsrai      y.a) 
A  ß  Qog   Ena)  g. 

1033)  Proclus  in  Tim.  II,   137:  xaln  dt 

—   —   —   —   8v8(äf40va  üefivor 

MrJTiv  67T8  0fia  qhovTa   (^sojv,  x/.vrdr  (Hnix^nauiv) 
wie    Lübeck    Aglaoph.  p.  496    dem  Sinn  und  Versmaass  gemäss  das 
letzte    Wort    des    Verses    ergänzt.     Diese    Ergänzung    wird   bestätigt 
durch    Damasc.    de    prim.    princ.    p.  307;    'A)ld    xai    Öoq:«Tv    rm 
noXvTiiiTjror    rovror    ^bov    fror    MrJTir^    drevcfijfjrjöer  tov  Gniotta 
qinoira    &8(or,    y.avrov    'Hntxs'rTarov.      Dass    aber    dieser    Metis 
derselbe  Götferbegriff  ist,  wie  der  vorhererwähnte  Protogonus,  erhellt 
aus   Damasc.   de  prim.  princ.  p.  346:  '0  Tzao'  'OnqEt  nQO)r6yovog 
»/^«og,    0    71  av 7 cor    0  rz 8 o  fj  a    Cf^Q  wr  t (ov  %)■  8  djv ,  d^th   rov   mov 
^QujTog   i'S^i9oo8.     Die    Identität   aller   drei   Namen    wird    auch  noch 
von  Malela  (in  der  Note  976  schon  angeführten  Stelle  seiner  Chron. 
IV,  p.  31)  und  von  Cedrenus  (p.  57)   in   ihrer  kurzen  Darstellung 
der    orphischen    Lehre    ausdrücklich    angegeben:    "EqQaoe  de  ort  rb 
(thhg    nri^ar   tov   JI&^qci   (Phanes,    der   h^'i   seiner  Entstehung  das 
erste    Licht    ausstrahlte)    i^cortat  ndaav  ttjv  xrhiv  fdie  ganze  sich 
eben  entwickelnde  VVellkugel)  •  f i^rcoV  to  cfwg  to  nrj^av  tov  ^i&iQa 
rbv  vniQxarov  ndvTon'  (den  Aether  in  der  Urgottheit,  den  Urgeisl) 
8X8IVO  sirrtt,    ov  övo^a  'ÖQqsvg,    dxovoag    ix  Tr,g  fiartBiag ,    s^sI'tts 
MrjTiv,     (UdvrjTa,    'HQfxe'rralov,     onfQ    iQfirjrsvBrai     ßovXy, 
(TO)g,    ^MOÖOTr^o-    Binrnv    Tavrag    zdg    TQslg    x)-etag  Toiv  orofidTmv 
dvvdfisig  fiiav  Bivai  dvvnfiiv  xa\  Iv  xqdrog  tov  fibvov  t9f ov 
(der   Urgottheit),    ov    ovd8)g  ÖQa.,  —  ^J  avTov  dl  Trjg  ÖvvdfAsmg  rd 
ndvTct    y8y8vr,6i9ai ,    dQxdg    düoofidTOvg    xdi    yhov    ya\    öslTJvrjv    xa\ 
aüTQa  «rzdvTa. 

1034)  Damasc.  de  prim.  princ.  p.  382:  Avto  dl  to  mov 
ag^rj  TcaTQixrj  Trjg  TQmjg  TQiddog ,  TccvTi^g  dl  Trjg  TQiTr^g  TQiddog 
tov  TQiTov  Osbv  TidB  TT,  x^Boloyia  (r/  d(>qpiKr/}  ZlQWToyovov  dvvfivsl, 
xa\  /Jia  xaXet  TzdvTmv  diaT dxToqa  xai  oXov  tov  xoghov ,  dio 
xa\  Tlava  xcdetöO^at, 
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Noten    1035  —  1036. 


Noten  1037  -~  1040. 


! 
■i 

i 

I 


ni3ö)    Prnclu.    ,n    Cralv],    p,    :^H:    x...     Ornj«.,    ;7(.ajrrr   rroT^i 

^     Den    Gruri.l    de,    Xarrien.   0..;  u-  gibt  das  Etvmol.  niagn.  s.   v. 
^h(ti\^   an: 

Tor   (h]   y.u/Jnvaf    (h(i.vr^7a 

Hies  wird  durch  eine  andere  Stelle  der  heiligen  Sage  erläutert, 
welche  <ias  Licht  mit  Phanes  zuuleich  entstehen  lasst  ^  Procl  in 
Theo!.  IIK  20.  161:  Tovru  ,.r,  rn  qcanrarnr  ran  rorjcör ,  .  .  .  . 
y.ca  ro  arronrüJo^  g.^..  o  xr.  roc.  unn.h  ^y^hjrnq  cah ,  y.a\ 
-rniS,  UavHulHV  rnv  ttut^,,,,,  yuUantn  c,  in]y  'Onq^'^.  Die  Stelle 
^Hbst  hatHerm.as  in  Phaedr  p.  lU  erhalten:  7Vr  \vy.ra  y\v^a.Va 
tu  70)    (tw    (Iharri)    qt,r;i 

/w   fn^    Ar^   i,or;    un>  n^  .    m    S^caao,    ancart^   (die    übrigen 

gottlichen    Irwesen) 
ea{ufCm    yaOoQonr^,   ,r      /nV..   qtyyo,  /Ukjttox  • 
To/or   dntaroanrei  xQohg  uOaiujoii)   <hcir^jog.     ■ 

1036)  Procl.    m    Tim    11,    102:    lläuu  o   S.oknyo^  er  y,  nn 
^l^avrjT,    riit    ^^uiovoyiy^r     rarun    arviivr^aev   ....   My]r,^  yc\o   av 
x«^     ovrui    earn-   ov   qran     Kra    Mi^r^,    rrocörog  yevsTcoo   yj  inoig 
no.vT8o::rg.     Avro,    ra    o    .hnrvaog    (ägyptischer   Titel:     Ti   en   ose 
der  Krlhe.ler  der  Strafe,   der   Vergelter,    den  bei  den  Aegvpiern  alle 
höheren   (.otter,    gleich  üsins,   als  M.t-Vorsteher  der  Interwelt  und 
des     rodlen-Gerichtes    fuhren)    x«.    Vm^enalo,    ,vveyß,  Srofu^üra, 
Proclus   in   Tim.    ü,    93:    o    uahnra   nan    arr.o    COoq.r)   örju^ovoyn, 
0    a^arr^,    ,.,i      Proci.    in   Tun.    V,    335:    'O   ^hdvr^,  rov  avf.na.rrc 
xo^f^or   y.a.KiaTor  y.cu   acncrn.    ...   övrau^r    dnlcfnv.v.      Hiermit   hangt 
denn  auch  sein   Titel  "Erfolg,    y,yirojo   zusammen:    Procl.  in  Tim.   III, 
156:      0    Öruiovoyog    %.   avrog   .V   ^ai-ro)   ri^v   rov    'Eqcotoq   amm- 
icri   ycfjj 

AV.  Mnrig  ncmtog  ysveTcoo  na^Eocog  noivTeonrjg- 
y^ca  iöcog  rioog  Tofroi  dnofiÄ.rTwv  x«i  o  dJsQByvdr^,  nsyev ,  eig 
Eguna  f.,Taße^}.^a^ca  ror  Jeu  uükorra  6r;f,morelr.  Eben  so  in 
Tim.   IL    102:   llcOja   o  (:J,o.oyog  ey   ye    ro)   'l^arr^n   rrp    drif^covQ- 
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yi^h^  rtirictr  drvfjrrja^v      .   ,  .   M^rig  yclo   av  yal  ovr6g  iattr, 
cg  (jr^niv,  Kai   Miiiig  mmTog  yertrcoo   xai  "Enojg  nokirFOTrrig. 

1037)  Clement.  Homil.  p.  672:  To  fj  cItthoov  vh;g  (hn- 
xvvxnr  tf,xpvyor  ojor  iy.  n]g  VTtoyefuMig  y.ai  dn  neovorjg  vXrjg 
y.irov^trov  narrodanclg  txqairsi  rooTiäg.  E:rd6&€v  y^Q  zr^g  tzbqi- 
qsQsiag^  ^müv  ti  dn  {>  e  v  6  {>  rjlv  aidoTiomTai,  Tioovoia  rov  kovTog 
h  «iW  x^Biov  m'svfiaTog,  o  (I)drriTa  'ÜQqnk  xaXet,  ou  avtov 
qavHTog  to  mh  elafiipe  reo  cpayyei  rov  dianoemmdTOv  rdiv 
nToixeicov  Tzvoog  iv  tcü  vymn  TEh6q:o(JovfAtrov.  Procl.  in  Tim.  III, 
p.    131:  '£'1'  avTcp  tiqmto)  to  dilv  xai  dnösv 

6r]Xvg  xai  yBtttMQ  yoazsnog  &e6g  'HoiHSTralog. 

Dasselbe  sagt  Procl.  in  Tim.  II,    137  von   Phanes:    6  <t>dvyjg 

nnrog    ^rwttm    (aus    der    Urgoltheit)    x«i   6  avrhg  dw^tv^Trai  &ijh'g 
y.a\  yevhujQ. 

1038)  Procl.  in  Tim.  III,  130:  Toiavra  'Ooqei^g  irdeixtinai, 
itsq]  TOi"  d^drriTog  {^.oXoym' .  noooTog  yovv  6  &sog  nan'  avro} 
toim-   y.scfaXdg  qsQei  nokldg 

Kniov  xai  zavoov  t\  oqiog,  x(^Q07Zov  t8  )JorYog, 
(wie  Lobeck  aus  den  sehr  verderbten  Worten  (jes  Proklus  den 
orphischen  Vers  wiederherstellt),  xal  nQ6eiciv  d^o  rov  Ttomoyevodg 
ioov,  fiV  CO  öTTSQfiattxMg  to  CwoV  iözi  Und  etwas  weiter  p.  131: 
ö  OeoUyog  xqiov  k«)  ravQov  xat  UovTog  xai  dodxovrog  avrw 
TTfQiri&iig  xecpaXdg.  Vieräugig  war  er  nach  Hermias  in  Phaedr. 
p.    137:    TeTQug  6  (!)dvi]g,  ojg  'ÖQCfsvg  (prjai 

Teroaaiv  6q)^akfioi6ir  OQOjfisvog  h&a  hki  sn^^et 
und  nach  eben  demselben,  ibidem,   aoch  geflügelt:    «iW   de   rovrm 
{TU)    (t^dvriTi)  Tiocürcp  xai  nrt'Qvyag  dldcocJi 

XQvasiaig  TtTeovysaai  qoosvfisvog  h-aa  xai  Sv^a. 

i039)  Suidas  s.  v.  ^dvrjg:  'Ev  Totg  'Ooqixolg  eigrivix^^  n 
(t>dt'rjg,  aidolov  lyo^v  iv  Ty  Tivyfiy  (nach  dem  bekannten  mehrfach 
erhaltenen  Hieroglyphenbilde  des  Phanes  als  Zeugungs-Gotfes) ,  oi 
ü.eyor  eqoQOv  rrjg  i^ojoyovov  dwa/xecog. 

1040)  Clement.  Homil.  p.  672:  To  für  ovv  TiQioroüvörarov 
MOV  VTio&BQiiavmv  vTTo  70 v  Eüco^Bv  JoiOi'  (jr'iyvvTat,  871  ura  ök 
fiooq)(oüh  7tQo/QX(Tai,   ö'rzolov  ri  xa\  '0Qq:8vg  Uysi 

llx/ialov  öxiü&hrog  ivTog  TioXvxavöeog  wov.  (mit  der  Emen- 
dation  Lobecks:  axfialov  für  das  unsichere  ugafialov,  und  der  Ein- 
schaltung von  iffog,  das  hei  Clemens  ausgefallen  ist,  offenbar  wegen 
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df's  Gleirhklances  mi!  der  vorhergehende  Pardcip-Kndung.  das  aber 
Smn  und  Metrum  gleichmassig  verlangen),  y.ui  orrm  ro  uh  xt/roc 
(vgl.  die  Clementinische  Stelle  in  Note  1028)  riir  ötaxn^fn: 
'T/r    s6yf(. 


t  't 


1041)  Vgl.  die  in  Note  1009  schon  citirle  Stelle  des  Athen- 
agoras  (XVIII,  p.  is,  ed  Galland.)  Oi-roc  o  'Hony,).ry  (Ar-heJlo, 
die  nicht-Alternde.  Beiname  der  ewigen,  granzenlosen  Zeit,  des 
Anorog  dyr/mo.^^  e'/hrr;(j,^v  vTreofif^yfx^s^  olSv  (vgl.  Note  1029, 
das  Well-Ri).  o  rnfin/JinovuFrnr  vnn  ßia^  tov  yf'ysrrr^y.orng  (/7()0)- 
Toyörnv  (|)«V?;to^O  fx  rranarnißrl^^  f/\,'  dvo  ionayr;-  ra  ^dr  nrr 
y.aTcl  xooKjTr^V   ahov  ninarng  ^hra  hs/Jtrnr,,  rn  dh  xaTusx^'^^r  yr]. 

1042)  Damasc.    de    prim.    princ.   p.   260;    /Jynai    f|    nvinr 
(tov   (ooi)   naytrrog  eig  dvo,    y^rtadai    ovnarog   y.fä   ytj  roör  di/orn 
nr;ua7m     tKarenor ;    vgl.    den     1.    Theil    dieses    Werks  p.   256   und 
Note  303. 

1043)  Proclu>  in  Tim.  11.  137:  o  <D«i7/c  twrog  r€  noo8f<ii 
(seht  hervor  aus  der  Lrgotfheil) ,  y.a]  6  avrog  (avfjveiTm  ^r]h's 
y.ui  ysrncoo,    rranayei   ^f-   rag   JVvyrag,    y.ai  7  r~  ^itni^   öwbötu 


yivTog  tr^g  yatj  nradog  acffthro  yovoior  cmJog. 
Zum  vollen  Versfändniss  dieser  etwas  kurzen  Notiz  dien! 
Hermias  irris.  gent.  p.  144:  Tqk^v  naoadidofxHMv  A^-xroM 
nan  Onq^i-  77)1  fxh'  7TQ0)7r;v  fiavrevsiv  qr]6i,  rrjr  df-  fienrir 
rciÖOLrr  xa'/.sl,  rrp-  dt  TOf'rT/i'  dno7UrBiv  cpriöi  rr]v  d(xaio6vp7i 
(die  Tme  der  Aegypter). 

1044)  Lobeck  Aglaoph.  p.   503. 

1045)  Athenagoras  c.  XX,   296:    Onqsvg  cfr^n, 

Av     (statt    des    sinnlosen    «V)    dt    (^dirig    /c).b:i 

78yvM6aT0  denrjv 
j\r^dvog   i^   ifcrjg,   'rroogideh'  cpoßf rm^or  ^jibrar. 
Hg  x«'T«'   l^8v  dnh  y.oa7og  aakor  78   nnogmnov 
Hv  igidsiv,   rd  dt   Xoma   tunr.    cfoßenoTo  dodüorrog 
^vy/tog  i^  dxoov. 

1046)  Vgl.  den   1.  Theil,  Note  138,  p.  89. 

1047)  Procl.   in  Theol.   III,   20,    161:     Torro  i(j7,  (o    ^«rr/c) 
To   qaro7aTot   7m-   rorjm,    n   vovg   o   lor/rog  yai   r o   dnoürilßov 
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(füjg,  0  'Aui   Tovg   vo^mwg  ianuirrei  cpavh  y.m  ^om  t'hivfid^tii    tot 
-tur^ou  (den  l  rgeist,  den  göttlichen  Aether). 

1048)  Herrn,  in  Phaedr.  p.  141:  Ti(v  \vx7a  i^väa^at  aihio 
qriai   (7Cü   ^dvri7i) 

no(x}76yor6r  ys  fdt    ov7ig  BTT^ÖQaxiv   oq&alfwiöiv 
Ei  fiTJ  iVrJ   isori  fiovirj-   ol  8'du.oi  dnavTBg 
Qavixatov  Haüooiov7€g  iv   ai&kni  qtyyog  da/.mov 
Toiov  imiöxoamev  loohg  düaraToio  (pdnirog. 

1049)  Simplic.  in  IV  Auscull.  p.  150,  a:  .t/i  roTjxa)  rdhig 
WS-  roTToi'?  diaqooovg  iyhiou^aavro  7dg  rov  toTjTov  y,6otnov  vno- 
Öoxdg-  Uyei  yovv  0  'Ooqsvg  Tteoi  ixeivov  tov  rag  twv  h'i^Hoy 
öiacfoodg  eyovTog  (^dvi]Tog^ 

Tolor  Um'  öitvsifit  üeolg  ih'tjToJüf  re  yoG^wr. 
Hieran  schliesst  sich  ein  bei  Lactantius  (Instit.  I,  5,  p.  28) 
erhaltenes  kurzes  Fragment  der  heiligen  Sage:  Hunc  (PhanetemJ  ait 
(Orpheus)  esse  omnium  deorum  parentem,  quorum  causa  coeluni 
condiderit,  liberisque  prospexerit,  ut  haberent  habitaculum  sedemque 
comraunem : 

£y.7iatr  düuvd70ig  Öofiov  ucft^ixov  Qovouvov  evovv 
A67ü0(fari). 

Dass  der  erste  Vers  mit  ^m  angegebenen  Worten  zu  ergänzen 
ist,  erhellt  aus  der  Angabe  des  Lactantius  und  dem  Versmaass.  Die 
Ergänzung  des  zweiten  Verses,  ein  gewöhnliches  ständiges  Beiwort 
des  Himmels,  wird  durch  das  gleich  folgende  Fragment  nöthig 
gemacht.  Denn  nun  finden  sich  auch  noch  ein  paar  hierhergehörige 
Verse  bei  Proclus  in  Tim.  I,  38:  Ov  ^övov  01  Ma&r^fianHol  Xeyovat 
7T801  70V  fir  ndv  yMfua  yf^g  dv&ownovg  sxeiv ,  dlld  xai  'Oocf^vg 
ovTojg  diooitcor 

—  —  —  (yaluv  8s)  8i(ÖQiaev  dr&QcoTtoiai 
Xoj(j]g  dri  a{>mci7fj)v  laisiv  sdog,  ov  fiiöog  a|(x»' 
HeXiov  70^7187(11  TioTirsvf^stog,  oike  71  Uriv 
''P'vxoog  VTTto   xscpaXTJg,  oyV'  s^izvoog,  dlld  fisarjyvg. 
Dass    im   ersten    \'erse    die    Wörter   yalav  de   ergänzt  werden 
müssen,  erhellt  von  selbst  aus  dem  Zusammenhang;  dann  aber  schliesst 
sich    das    Fragment    an    das    vorhergehende    an,    und   bildet  mit  ihm 
offenbar    ein    Ganzes,    wodurch   die    obige  Ergänzung  darQücpur]  von 
selbst  an  die  Hand  gegeben  wird. 

1050)  Am  Ende  des  Gedichtes  in  der  Kaxdiioa^g. 
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i051)  Piutarch.  <ir  piac.  phil,  II.  l.i,  402:  (7(  IlvUavooefoi 
6x«(TT0j  Ttor  a(7rr/ to;  Koo/vor  inaoyui  yriroi  fstatt  des  fehlerhaften 
yr^i ),   TiBQUxoiTit.   atua   ri-   Kai    an'h'ou  •   ravra   di-    tu   öi'rniura  tv  roi^ 

i052)  Procius  in  Tim.   {[I,    154: 

3/Tjnaro   Ö    u/,/.rr   vaUci    antionor,   r[r   tp   6flr;yrji 

l^x^avarot   yiKr^lovüiv,  ftiy&örioi  dt   re   upvrr- 

"'H  nou.    ovoB    eyBt,   rto/X  aorta,   nou.d   Ldka&oa. 

Idem    in   1.   V,   292  ;     OvQaiiar    yrv    rr/j     6fh\M>y    o    'Oog«t;V    noog- 
riyöoevösv. 

1053)  ProcI.  in  Tinii.  I,  45:  '/>>  ü8/Jin;i  nn^j'  Aiyv^rioig 
(U&euiai    yi'^i   y.a/Müiha   Ilooqvoiog    '/.tyti. 

1054)  Proci.  in  Tim.  IV,  25ti  :  'Ü^nso  my  i^hm  xara  Mjay 
y.ai  ^u)8ioi  eior;xaoit  uusideiy  tu^  itooqu^ ,  uvtoj  xai  Ti]y  atkt^ytiy 
xazd  iy.aCiTi.v   i;u^ncu 

I  (i  s 

Vqu    iy  fir^ri   To^m,,   dntn    i^/uo^  ti^   tyuuTÖv, 
uJV  qr^ai  6   G^o/jjyo^. 

1055)  Prücl.  in  Tim.  \\  308;  Toiroy  (ro/  tikiov)  intöTt^at 
TuiV  o/,oig  6   Jr^fiioioyo^' 

Kai   qv/.ax    avroy   hev^t   xthuok   it   näöty   dyuüativ. 

uj^    (fr,üiy    'Ooqev^.     üer    als    Nachsatz    angefugte    Vers   findet  sich 
ii)idem  I,   29:  nui/  'Ooqii 

Kai   qvöiLug   xavtci  toya   uhi^   xai  d/itiijizo^  aiooy. 

1056)  Macrob.  Saiurn.  I,  17,  302:  Sol  humoribus  exsiccalis 
ad  progeneraadjün  omnil)us  praebuit  ( ausam,  ut  ait  Orpheus: 

iH'/uov)   nuTüog  kyoyra   nun    xai   hniqooyu  ^ovh\v. 

1057)  Alle  diese  Prädikate  finden  sich  in  einer  Stelle  de< 
orphischen  Gedichtes,  die  uns  Macrobius  (Sat.  18,  312)  erhallen 
hat    Orpheus  Solem  volens  intetligi  ait  inter  caetera: 

TTjy.cav  aiß-^Qa  8ioy  dxiyiiTor  noh'   iovra 
^E^ay^qt^yt   &80i^  ^Qoor  xdXharov  id/öiha, 
""Ov  drj  yvv   xa)Jov6t   (Jidyrjd  7f    xai   Jiovvooyy 
£v^ovlf/i  rdyaxTa  xai   'Ayravyriy  dQidj;loy, 
A)loi   d'dlXo   xalovaiy   iniy&oyim    dy&oojTiüjy, 
riQoJTo^  d'ig  qdof   r/Ai^g,   JiujvKJOi;  ö'   in^xhiüt^, 
Ovvexa  ötvtirai  xccf  dnsiooya  iiaxqm   "OXv^nov. 
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'^\>oy    ist    Emendafion    \m  Herrmann  statt  des  in  den  Context  nicht 
passenden  uloay ,  nnd  bezeichnet   wie  alle  übrigen  Beinamen 
nur  einen  Titel  und  keinen  Eiiiennamen,  was  zu  Insinn  und 
\er\vechslung   mit    ganz    verschiedenartigen  Gottheiten  fuhren  würde. 
Es  ist  ganz  derselbe  Fall  wie  mit  dem  Heinamen  Herakles,  der  nie 
Alternde,  als  Titel  des  Chronos .    oder  dem  Titel  Dionysos,  der 
Vergeller,  als  Beiname  des  Phanes  in  seiner  Eigenschaft  als  unter- 
weltliche  Gottheit  und  \'orsteher  i^es  Todlengerichles.     Tiooc  bedeu- 
tet  also,    wie  der  gleiche  Titel  Hör,    den   der  Sonnengott  auch  bei 
den  Aegyptern  fuhrt,    Dens  manifestus,    {fedg  iniqavrig,    sichtbar 
gewordener  Gott;    ein  Beiname,  den  die  sichtbaren  und  körper- 
lichen   kosmischen    GoHheiten    im    Gegensatze    zu    der    verborgenen 
Urgottheit,    und    den    Geisfern    und   Dämonen  führen.     Eben  so  be- 
deutet ^J^rtn,,-    der   Eeuchtende,    Kvßovltv^   der  VVohlbeschliessende, 
'ylvravyv^g    der    Sirahlende.     Wenn    man    sich    also    einbildet,    das 
orphische  Gedicht  identilicire  die  Sonne  oder  den  Schöpfer- 
gott    mit    Dionysos,    weil    es    ihnen   neben    anderen    auch  diesen 
Titel    beilegt,    so    ist    dies    Nichts  als  ein  aus  Unkunde  entstandenes 
Missverständniss.     \  on  einer  solchen  erträumten  Theokrasie  und  den 
gewöhnlich  daran  geknüpften  Folgerungen  weiss  das  orphische  Gedicht 
Nichts.  —  Die    von    Dionysos    gegebene   Etymologie  ist  von  der- 
selben   Art    wie    die    frühere    von    Phanes    oder    Fan    und    verdient, 
natürlich  eben  so  wenig  Berücksichtigung. 

1058)  Justin.  Cohort    p.   15,  C: 

(Mey^Ofiia  oig  {^(.'fag  ioTi,  Ovoag  d'   ini&sG^s  ßsßijkotg 
riäair  ouov  .   2v   S'  dxovt   qasgqdoov   hyors  Mr;rrig 
MovüuT'. 

Dass   bei    den   Adjektiven  die  Endung  alog  ein  Herrühren, 
Abslammen     bedeutet,     und     deshalb     hauptsächlich     Gen  tili  a 
bezeichnet,    ist   allbekannt.     MovcaTog  bedeutet   daher   streng   wört- 
lich  den    von    den   Musen    Abstammenden,    Herrührenden, 
also    ganz    genau    unser    „Musensohn'' ,    mit   dem    es   auch   hier  im- 
Context  des  Gedichtes  zur  Bezeichnung  eines  Studirenden  {^a&r]- 
fiarixog^  völlig  gleichbedeutend  ist.     Erst  der  Missverstand,  der  das    ' 
orphische    Gedicht  dem    Orpheus   selbst  beilegte,   sah  im  Movaatog 
den    alten    Dichter    und    Seher   dieses   Namens,    und  machte  diesen 
nach  unserer  Stelle  zu  einem  Schüler  des  Orpheus  und  einem  Sohne 
der  Selene, 
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1059)  Sorvius  ad  A'-i.  VI,  645:  Orpheus  primus  depreheiidit 
harmoniani.  i.  e.  cirriiluiiim  iniindaiiurinn  sctiiin"!,  unde  iili  sepiern 
fingitur  chordis. 

1060]  Früclus  in  Tini.  \.  p.  295:  Tixth  /;  /'?J  Kudovaa  tqv 
Ovnnrov  ,  (o^-  fp.''^'  o  (J^o'/jr/n^  ,  i- TT  r  a  ii  1 1  tvuösJ^  xovoa^, 
bma  81  TzalÖu^  uruy.Tc.s;  unter  den  elfteren  wird  Dione 
iJicon^)  unter  den  letzteren  Phorkvs  (<looy.i\')  aufüezahlt.  Dann 
(ahrt  er  etwas  weiter  fort:  .-h'rr  i^i]  [  ij  nnoa-H  Jim  r co  (]t}.i)Ti^Ti 
ui'-flaa  u8TCi  ^^r^OcüJ^  yju  {'Javuanif  ov  vui»  carir  n  (Ihloxv^ 
Ovfxaiöi,^  a'/j.ci    lloirov. 

i06l)   Proclus  in  Tim.   11,   95;     fhfn   r/.Hiov  (zoi    'VaitiTog) 

Oana)   naii.d   'johoe   y.ura   cnto^   r^ooti^h. 

Die  eingfd\lanimerten  \N'orte  sind  zugesetzt,  um  Sinn  und  \ Crs  zu  ergänzen. 
Auch  Pherekydes  spricht  in  seiner  Kosmogunie  von  den  inyoU  und 
UVT0014  des  Himmelsraumes  und  \erstetd  darunter  die  von  den  ver- 
schiedenen Himinels-Firmamentt'n  abüegränzlen  Theile  des  grossen 
mnenweitüchen  Raumes.  Zum  Verständnisse  dieser  bildliclien  Aus- 
drucke muss  man  sich  erinnern,  dass  die  Allen,  und  besonders  die 
Aegypter,  in  die  Felsen  gehauene  lirotten-Tempel  besassen ,  zum 
Theil  \un  grossem  Umfang;  so  dass  diese  Sitte  die  \  ergleichung 
sehr  natürlich   macht. 

1062)  In  der  bei  Lübeck  (Aglaopham.  p.  57  7)  anuetuhrlen 
Melle  des  Syrian  heisst  es:  Kyf-noi  ( o/  ino/.uyoi)  Siyr«.  lui  xai 
ÜVhiiini  ffaoi  ßaüO.rveiv,  rrnn  iniTun  öt  toi  utyiaroi  ra'nö;  i:(CTtijii 
{Tür    (Uair]ia) 

Ol    n o ü) 7  0s'  ;"'  a 6 i  K f  V n f    rreoiy./. vros'   H oLy.snaXog. 

Natürlich;  denn  wahrend  der  vorhergehenden  Dauer  der  CrEoftheit 
war  noch  car  keine  W'tdt  vorhanden.  Wenn  Svrian  dann  aber 
'fortfahrt:  ^tO'  oi  frni  Uiuy.^naiov)  i.  iWJ  (seine  (iemahlin) 
y.rinrnoi  hyma  bv  yeoaiv  uninnFTteg  finiy.snfdov,  so  ist  dies  unrichtig 
und  in  u8&'  ov  (gleichzeitig  mit  ihm)  zu  korrigiren .  da  es  bei 
Proclus  (in  Tim  V,  291}  ausdrücklich  heisst:  Phanes  gab  rör 
xoaTifoa  Tor  ^coGy/nor  (den  Mischkrug  des  Lebens,  also  einen  Anlheil 
an  der  \\  eltschopiung)  rf  .Vexri ,  r?"  nd^ar  7tunayi>\  o ,^  ^(^0' 
UV    'hfu-i^ro^.     Auf    diesen    Anlheil    an   der  weltschöpferi- 
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sehen    Thatigkeit    des    Phanes    bezieht  es  sich  daher  offenbar,    wenn 
die  Nacht  bei   Proclus  (in   Grat.  p.   97)  heisst: 

—  Sbo))'  Tooqo^  d^ßooaui  A'eJ. 
eine  Vershälfte,  die  ebenfalls  hierher  zu  gehören  scheint.  Dagegen 
von  einer  gesonderten  und  selbstständigen  Götterdynastie  der  Nacht 
nach  dem  Phanes  findet  sich  in  den  vorhandenen  Fragmenten  gar 
Nichts;  ja  es  ist  in  dem  Ideenkreise  nicht  einmal  Platz  für  eine 
solche  vorhanden,  da  gar  Nichts  gemeldet  wird,  was  im  VVeltgange 
unter  ihr  geschehen  seyn  könnte.  Auch  sagt  der  angeführte  orphische 
Vers  weiter  Nichts,  als  dass  die  Nacht  die  Herrschaft  mit  Phanes 
gelheilt  habe,  wie  ein  bei  Procl.  in  CraL  p.  59  erhaltenes  Fragment 
ausdrücklich  angibt:  'H  A'VJ,  sagt  Proclus,  ^an'  iyorto^  ro 
(ly.riÄToov  /.afipdrei  tov  fhdvriroQ,  und  dann  citirt  er  folgende  Verse: 
{^4vrao~)  öy.rininnv  exwr  doidsiy.STOv  sio  y^oeüöt 
Qii'ys   &8f7g  ArxToc,  (/V  «/?,)   ßaüilr-idct  7iuy\v, 

und  hier  schliesst  sich  dann  offenbar  der  obencitirte  Vers  an: 

Zy.)^7nnor  i-yova    er  yfoa)v  dniTinerteg  'Hotxpjjniov. 

Diese  letzten  Verse  hängen  aber  eben  so  augenscheinlich  mit  den 
(»ben  zuerst  angeführten  zwei  zusammen  und  es  fehlt  nur  das  ver- 
bindende Mittelglied,  das  sich,  mit  Hülfe  der  von  Proclus  citirlen 
Ver'^hälfte.  etwa  in  folgender  Weise  wiederherstellen  lässt: 

(Ka)   dloyog   -joh'rarog)   x^edir  tooqhq  dupooßhi   AV|. 
Die  ganze  Stelle  im  Zusammenhange  lautet  demnach  so: 
Tolov   tkwv  diheius   i^soU  x^vrjTotai   te   xoüfjov 
Ov  TTocnrog  ßaaihvoe  izEoixlvtog  'Mn ixs^ alog 
( kai   r    d/.nyog   rco/.vcarog)   übmv   TQoqog   cqiSnoöb]    i\'vt, 
{Allan)   oxrJTrroor   Ixcnr  doiÖeixeTor   t(0   y6oi-6<i( 
hr^y.f-   &sdg   NvxTog,  (iV  eyij)   ßa^iXrßa  7qir]t\ 
JlKT/;TZ(ior   fyova    iv   ytoüiv   doiTTQS'Jtg   'HoiXBnaiov. 

106^)  Hesiod.  Theogon.  v.  133  sqq.  Auf  die  ägyptische 
Heimalh  der  (,otter  spielt  auch   Homer  an,  IL   XIV,   201,  302. 

1064)  Procl.  in  Tim.  V,  293;  OixeTog  ö  yduog  rrj  rdist 
ravxry  nnojTrjV  ydo  vvuqr^v  d:TOXix'Kfii  iriv  rrjv  xai 'nf)d)Ti6Tor  ydjuov 
Trjr  evüjöiv  avT7]g  rzoog  rar    Ov gavor. 

1065)  Athenagor.  XVIH,  p.  18  GalL  Hermias  p.  141;  Procl. 
m  Parm.  I,  40. 

1066)  Procl.  m  Tiro.  V,  p.  295: 
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Kai   qprrr/r    fy.miiirv   —    —    — 
J'irTTt    .''ultrt    •■lOi^    ic    TiCf'TiüHn . 

iU67)    Affu'naonr.    !^    i.    'On-m^fnnu    /    f^j 

Koiooi\:   ö  Ovnaud  i  lU'   f-Hiaro   totvii^.    Ftdn 
Ov^   (^>^    X(U    'yiTiia^    hiiy.h-niv    y.a/.rov^ii, 

\gl.  Servius  ad  Apo.  \I,  5I():  Ferunt  fabuiae  Titanes  ab  irala  contra 
neos  Terra  in  eju?  ultionern  creatos,  unde  et  Titanes  appellali  sunt 
dno  rr^  rtdFOjj.  [)a>s  auch  diese  etymologische  Ableitung  des 
Namens  Tiian  von  nicht  be^se^em  Schlage  ist,  als  die  übrigen  im 
orphischen  Gedichte,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

1068)  S.    den     ersten    Theü,     Note     194.     Hesiüd.    theogon. 
V.   133  sqq. 

1069)  S.  den  ersten  Thpil  Nute   193.     Apophi    selbst  bedeu- 
tet Riese. 

1070)  Proclus    in  Tim.  IK.    137:    KaTa  yan   irr   inirrjv   ynvijv 
r>   Pvj    TZQoiiyayev 

Erna   utr   ^VFiöetg   xoror^,-,   f/.iy.omida^^,   dytdgy 
Enid   de   Tra'^Vic   (aay.ra^'   eyeiirao   Xayvrj^vra^. 

l'nd  hierzu  die  Stelle  Ejusd,  in  Tim.  V,   295:    Tikth  rj  /T/  Xafhovna 

ror    Ovoaior,   oo>;   Cfi^air  6  Geo/.öyn^,  'Erna   utv   eveidslg   hovqu^, 

enra  b.\   naldag   diaxiag, 

Siyar^nag  utr   izoiöra    Geuiv   hul   svqnova    Tr^&vy^ 
^]vrluoöv%r,v   rs  ^aüvn/jy/.afior,   Bsiav  de   uaHcaoar, 
^fids   Jicovr^r   rlnrei    doiTTocrzeg  s'iÖog  iyovaav, 
fVoi^r^v    78  'P^hjV   78,   /hog  ysvhsioat    rivav.7oq 

uuidag  08   a)./.oig  7naov7ovg 

AoUiv    78   Kneior   r«    ulyav,    (Jtöny.vv   78   •Aoa7caör 

Kai   Kooior,    'Oy.sai'fn-   &'  'Yneoiovä  r    'Ia7ic7üv  78- 

1071)  Damasc.  quaest.  de  prim.  princ.  p.  187:  Kai  7^v 
ArxTfe,  DJs'  rroM7riv  ovaiav  y.ai  7nocfnr  Tzarran  Öid  rot'Vcoj  dvv- 
firovu/u,i  ,  av7(iv  udhma  ror  Knörov  7T87ioir<y8  (o  'Oof/fi'cJ  rne- 
q,orr>ai  .   /.8y8i   ovv   o    Seoknyog 

Ey.   7iai70)r   08   Knovov   A7J  kn8q8r   tJö'  d7i7a/l8v. 

iOll)  S.  den  ersten  Theil  Note   194. 

1073)  insbesondere    gilt    Okeanos    als    der    Stammvater    des 
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Götter-  und  Geistergeschlechtes;  Athenaiior.  X\  llf .  p,  18  Gall. : 
'OfiriQOx  im  Ktyonog  ^UnBaroi  1 1  {fsnr  ycrc(^iv  xai  ujjt'tja 
Iflifvi,  'Ooittüj^  de,  cn  y.a)  "Ourwng  rd  müld  yai  rtem  {frdtv 
ua).((77a   enerat 

Üyeavog,  ogneo   ytreoig   ndv78ü6i  ThvKrai. 
\gl.  ürph.  Hymn.  83  m  Ocean. 

-Anavdnmv   ig   ihd)v   ytvearr  -OrTirm'  7    dv&ocß7ron\ 

•  'S 

1074)  Procl.  in  Tim.   II,    63:    lEwg    8e    ror    Ko6ror    ndhv 
ßi87d  Tovg  öedfwvg  fioroi    ovx  eryoiievog  cpiöi 

Üoüov  ^i:fi878oi^v  yev8r}r,  doid8iy.87e  dai^ov. 

1075)  Herodot.  II,  144:  To  Öe  7ro6r8Qov  7m  dvdom  ^8ovg 
elvai   7ovg  h  Jlyvmai   doyorrag,  ovh  8Öv7ag  d^a  70iüi  dv{^Qoj7tom. 

1076)  Syrian  bei  Lobeck  Aglaopham.  p.  577:  Me&'  ^r  6 
Ovoavog^ 

""Og  TTQanog  ßaaß.svas  &süjr  (xetd  firjr^Qa  Nvxra. 

1077)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  c.  15:  Hijmog  7m  dvTicpe- 
QOfxhm'  7(p  OvoavM  6  KQ6vog  io7h ,  —  xal  rdg  fih  i^  Ovoavov 
y.a7iovöag  övva^eig  dixs7ai  KQovog ,  xai  7dg  d^b  Kq6vov  Zev'g. 
Proclus  in  Cratyl.  p.  59:  Morog  6  Ko6vog  dqaioelrm  rov  OvQavw 
7rjv  ßaaiXeiav  zeX^ug  kcü  tm  /in  naoaxcooel  rijg  ^ysfiovlag,  78fivm 
78  Kai  7efiv6fi8vog. 

1078)  Vgl.  die  iNote  1067  und  die  Note  108i,  insbesondere 
von  dem  dort  angeführten  orphischen  Fragmente  den  4.  and  5.  Vers. 

1079)  Proclus  in  Tim.  V,  p.  296:  'Hyslzai  av7m  (tw^ 
Tadvm^  6  ii8yio7og  KQ6vog;  vgl.  die  in  Note  1077  angeführte 
Stelle  des  Porphyr. 

1080)  Procl.  in  Tim.  V,  p.  295:  rov  de  'Qxsavov  va'mv  k 
70ig  086  77  86 10 ig  QsiÜQOig.  Ibid.  Cfiytsavog:!  ov\  d(fi6raTat  7rig 
70V  ':ia7Qog  ßa6il8iag.  Dass  Okeanos  selbst  die  Personificirung  des 
Niles  ist,  wurde  schon  im  ersten  Theile  nachgewiesen,  da  'Q^savog 
geradezu  die  ägyptische,  NsTlog  aber  die  gräcisirte  Form  des  semi- 
tischen Namens  des  Flusses  ist;  Diodor.  Sic.  I,  96:  'ft>i8av6v  fih 
ovv  xaX8Lv  rov  no7afÄ6v ,  Öid  to  rovg  Alyvnriovg  ^ard  tijv  Idiav 
Sid),8X7ov  üjxeavov  /Jysiv  roV   I\^€ikov. 

1081)  Procl.  1.  1.  p.  296:  Tm>  dXXcov  Tirdvcov  sig  rr/V  toi 
TtaTodg  ^TTißovXrjv  isfisvcor  6  ' Qyceavog  dnayoQ8VBi  ts  ngög  reg  Trjg 
firiTQog  im^dhig,  xai  iföoid^si  ;reoi  Trjg  TiQu^emg 


Kv{^^    Oll    f!y.eau}>:   lih    tu    fÄbyaimi^n-   f-nmi^v 

/  f  icoar    T8   dir,:  y.ia   (iTaaf^a/.n    '/.(ndinfUTo 

'^hrm    qr//.T, ,    f    Tn(\;    ;'f    hidiv    fifroi   fiÖor    PxriKng. 
l/f^/.'/.ri   (^f-    Toncfriitni    u/iFi   Tiuerog   H'   ftByaoOK^i, 
^y.v^oueta^   r     uiim,   xa(iiyrr;TOi6(   (^'f-    ua/./.nr. 

\0^2)   Proci    in   Tim.    1,    '^h  :    flnna  roT   Hpo/ny) 

Ttrnf-^   y.ay.oufjfd    ii^i-oßinr   rjno   ftyntT^^ 
und   ibidt'üi   p.   57: 

hfii    y.naTsnoi   ,7f.'<    tovT^^   rciieivoin^   riVTia^cciTf^ 

'y^otog  fhr    oÄor%'   y.i'ä   dra6r^a/.ir;<^   vre e north) r 

\  lliy.otr  (^ulofTf-'  iwi  Tiötv). 
Denn  dies^  oder  ähnliche  Worte  müssen  dem  Sinne  gemäss  ergänzt 
werden  Durcii  die  hierauf  folgende  Entmannung  des  l  ranos  ent- 
steht die  -tlhre  Aphrodi'e;  denn  eine  zweite  ist  die  Tochter  des 
Zeus  und  der  IHotic  Procliis  in  Grat.  p.  Ii6:  Tj]t  pfHOTtarr^r 
([.^flQodirrf  )   'TTidurysi   n    Ovnarog   fx   ror   d(foov   rinr  y nii u tor  iai^rov 

Er    fif-     TTEOI'^T/.ONeUiig     (OOfd^    HiCtVTi)^    FTIXTF 

Ilfui^etoi    (äSnirv,  vv   ör]   TTCuAuai^   v^i-'dsHTo 
Fftvou/tTv  ro  nowTor  ofiov   Zrf/.og  t    Anur^i  tp. 

10831  Procl.  in  Tim.  V,  p.  295;  '0  f-Jsolnyug  qfra/  ror  fth 
Kn<nni  y.aTa/.audävHv  roi  nvnraior  Tilvurrnr,  ydxfi  i'hjnriaO-hra 
■jfcdi/.fVHi      7o3r      Tir/aMv ,     —     ror     dt      iiy.mror     reden      ir    roTg 

lO'^A)  Laclant.  l,  13,  H:  Orpheus  Saturnum  in  Terra  et 
apud  homines  regnasse  commernorat. 

flooniüTog   uh    ra«(7fifr   tni'/x^ovUm    Koorog  atÖrmt  , 
Ey  dt   Knorov  yim'   avTig  av(tS.   fi^yaq    fvnvö-na   Zn'g. 

1085)  Hymü.  ürph.   37: 

Ttrrjvi-g  —   r/Mgr/owi'   nooyovoi   'rzaT^oan'    — 
'Ao^a\  xcfi  nv^yai   ttccvtcov  &vrjro)v  rzolv^ox^cov. 

i086)  Hymn,  Hoaer.  in  ApoU.  v.  335  u.  336 
Tirrittg  re  -^soi  xwv  f|  dvdgeg  re  (^eoi  re. 
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1087)  l)\u  Chrvsosl.  or.  30.  p,  550:  ./r'^o;  iuiv  ovrt  t^nrirm 
orra  ovts  yanitiTct  loyor^  o'?  /  ror  rofv  Tndvoov  (duarog 
i(i  li  i-  i  t.  n  e  i  g  0  i  a  r  ü  o  m  n  ü  i  •  coc  ovr  iyeiroyr  iy{hmr  omm  Toig 
^^oTg  ovöt  rj/i(srg  qdot  tauer  d'/./.d  y.okaZd ft n'h'c  Ti-  vn  nvTwr  xa] 
im   Tiuwnia  ybyoraner   er  qoovnd. 

i()b8)  I.obeck  Aglaoph.  p.  5ri5  und  566  und  die  dort  ciüite 
Stelle  des  ülympiodor:  Tor  Jia  Steöt^aro  o  Jimvaag,  dr  qaai  zra' 
tTTtßov'/.iir  T)ig  Uoag  rorg  Tiravng  anaoÜTreir  yai  nor  onnyon 
uvTov  a77oy8ve6\>(a  ■  y.a)  TOVTorg  n  Zeig  eyenavrojae  y.a\  tx  r  ?]  j 
(i  i  <y  dlrjg  TU)  V  d  r  fi  o)  r  r  (o  r  d  v  a  ö  o  (f  e'  r  r  w  r  e'S  uvt  w  r  v  Ä  ?/  c 
;'  e  r  o  u  t  v  i]  g  y  8  r  /  (T  *V  at  r  o  v  g  d  r  ü  o  oj  rt  o  v  g.  Ov  öe  T  oj^r  t  Jr- 
dysir  efWToi'g,  ovy  dri,  (.<\g  öoyeJ  /Jysir  rj  kthg^  öiort  ev  rin  öeaiuo 
kOiaty  To7  öM^ittTi  ■  Torro  ydo  8)ih)r  eart  yjä  ovy.  dr  tovto  «;roöo/;- 
7or  e).eyer,  u'/j.  an  ov  öei  itdysir  r'iudg  uvrovg,  coc  roe  Gcauarog 
iiucor  /JiorvüiciKov  dnog,  ei'ye  ey  Tig  «/">'h</.T/c  t  o)  r  Tirdioir 
n  V  y  y  e  i ^  s  {}  (i ,   -^e  voufiercor   toj r   Gaoy.olr  tovtov, 

1089)  Jambi.  Frotrept.  VII!,  134:  Oi  Öl  idg  Tt^.erdg  )Jy<:)7/^ 
qaai  ÖiÖorat  ri^r  Wvyj)r  Tifxcooiar  yjü  Uv  i^iäg  ln\  y.o/.aoei  iieyioj'ti 
dfiafjTTjidTißT.  Cicero  in  Hortens.  fragm.  p.  60:  Ex  quibu>  humanae 
vitae  erronbus  et  aerumnis  tit,  ut  inlerdum  veteres  illj  sive  vates 
sive  in  sacris  initiisque  tradendis  divinae  mentis  interpre.'es ,  qui 
nos  ob  aliqua  scelera  suscepta  in  vita  superiore  poenaruin  luendaruni 
causa  natos  esse  dixerunl,  aliquid  vidisse  videantur. 

1090)  Philolaus  in  Clement.  Stromat.  II,  518:  Mcwtvoe'ovTat 
y.a'i  Ol  rrahuoi  Oeokoyot  re  y.a)  fidmeg,  txjg  Sid  rirag  diiaoTiag  d 
xf'vyd  7(0  acdjLtari   6vreXevHt(a  xai  yadd^ttn   er  adftati  reihi^tm. 

1091)  Plato  in  Crat.  p.  400:  2Lr]^d  tireg  airo  cfaoir  sirai 
Ttjg  wvyrig ,  ojg  TeOauueriig  ir  toj  rvr  naoovn  —  —  Joyovoi 
fj^rroi  fAOi  ^lahöTU  d^eö&ai  oi  dftq)  "Onqta  tovto  to  oiofia,  ujg 
di'yri r  d tdovarjg  r r/ g  xV v y rj g ,  är  Ör)  evexa  diScoGi ,  tovto r  de 
neoißolov  e/eiv,  ira  (joi^r/r«/,  deüftwirioiov  eiyora. 

1092)  Piatun.  Phaedo  p.  62,  R:  'Er  dTionö/iTco  '/.eydfierog 
/.öyog,  iog  er  Tiri  (foovocj  eöf^ier  oi  arOtmnoi,  yai  ot  8tl  dr>  eaiiov 
ey.  TfiVTtig  kven. 

1093)  Zu  dieser  Stelle  sagt  nämlich  der  von  VVytlenbach  an- 
geführte alte  Ausleger:  'EvtevO^ev  ro  nomov  itQoßXrjfia  to  fn]  ösh 
ehiyen    earrdr,  ov    erftyeiori^a   uvdr/.dr   tj   Oocfecog  rtaonh^qOh. 
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Nott-n    I  (IU4  —  lUU^. 


i09^  i  In  dt'!  -rhrii  ofterb  aijgülühitfii  >l>'ilv  an>  M.iU'Ia 
(IV,  p.  3  1}  und  Ct'.jipnus  ( p,  5«\  in  wcjrher  rme  InhaiisanztMire 
des    orphischen    (jedichle>   üeuebrn   wird,    heissf  es   weilcr      //c//*  i)'^ 

:JooT(o}    T    (c/.irroia   qvht 
"Ai^m   7?;,    ti'ÖüJAd   T^TV'-in'ia,    ur.öuuu    inöh 

^JQdduoreg,    ovt    i'cnoxhv   uä/.    uTToaroewKi    y.ay.oTrrm 
Ott    dyaOov   rLCcosorTog   i'niGroh'ü'ai    rt    y.ai   ta^at 
föoieg,  d'/ld  fiari^r  döaijiwr^g,  aTTnoröriToi. 

1095)  Malela  und  Cedreiius  1.  I  :  Tm  tVf-  drOnoynoi  h-jbi 
(6  Öog^isO  i'^'  ftvroi  rov  x^^ov  nhcaOtvia  r/.  ;.?~j,  hui  a-r/Z/r  vn 
avTov  KCi^ovia  /.oyixrjv,  y.uOojg    Mwvüi'.:   t^tihro. 

1096)  Vergleiche  den   i.  Theil,   Note   201. 

1097)  1.  Theil,  Note  259—261    inci. 

1098)  Aristot.  de  anim.  I.  5;  p.  485  B.:  Tovro  ntnoiü^  xa] 
6  a  70/%^  'Oocfiy.oTg  y.u/.ovtihoig  tn^ai  /.öyog .  qi^öi  ydn  t}]i  wv/m 
ix  rov  o'/.ov  eigi^KCf  draT^raövTCQv  creooutrtip  vtt'o  Tcor  di^uMv. 
Dieselbe  Nachricht  gibt  auch  Stobaeus  Kcl.  phys.  I,  52,  p.  868: 
Tir'tg  rrfV  (fv/riV  aTio  rov  (aauiv/ea/hn  vtto  tov  n^vyoov  moudüO^at 
aTZoqaivovTai  y.ai  rov  dvanv^öuBvor  dioa  Hjvyrjr  ro^a'Zovöir,  ojönso 
'^Qiür CT f/.rjg  :r«o«  'Oßqicog  h  rou  qvöiy.olg  STZsai  /.iyso&ui  Trjr 
Wv/^Tiv  eigiivai  ey.  tov  o).ov  dvctnreorron'  r>u(j)\  q^nofurriv  vno  rcor 
dve/nm.  Dieser  Abschnitt  des  orphischen  Gedichtes  über  die  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechtes  hatte  also  den  besondern  Titel  rd 
(fvöixdy  wie  auch  in  den  homerischen  Gedichten  die  einzelnen  Ab- 
schnitte bei  den  AJten  besondere  Namen  hatten.  Sogar  die  Pförtner 
und  Vorsteher  der  Himmelsthüren,  welche  den  Seelen  bei  ihrem 
Herabsteigen  auf  die  Erde  die  Pforten  der  verschiedenen  Planeten- 
firraamente  öffneten,  die  sie  durchzupassiren  hatten,  Wurden  im 
orphischen  Gedichte  namhaft  gemacht;  ein  neuer  Beweis,  wie  genau 
es  sich  an  den  ägyptischen  Glaubenskreis  anschloss,  der  diese  Him- 
melspförtner als  besondere  Genien  ebenfalls  kennt;  Suidas  s.  v. 
TonoiraTooeg :  Er  dt  reo  'Ogq^cog  ^vöiy.io  oro^dt^ea&ai  rovg 
TgiTondTOQag  'A  LiakxBtÖriV  xai  Jlgcorox/Ja  xai  TlQcoroy./.iorTa 
&vQCxiQovg  xai  (fvXaxag  ovrag  rm  dvi^or.  Da  nun  durch  die 
Winde    die   Seelen ,    welche    geboren   werden    sollen ,    vom   Himmel 
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lirTijntf'rsr'^raQpr!  vvprden,  so  begreift  es  sich,  wiK^lialli  in  Athen  die 
Braufleiiio  um  f\mder  jh  i'ekommen  den  Tt  ifiijnii.,n's  op(ern:  Suidas 
1.    1:    'Ih'iiinhjwg  8e  y    ori    fioroi    oi  \4dr]vaitH    ilvovoi    yah    ei'/orTcn 

1099)  l'nu'!.  ifi  fjahl,  p.  j'»;  Minog  o  Kouio;  dquiotrica 
To;  Oioiuor  rriv  ßaaif.hiiir  rf-h'coc  y.ai  7u\  An  rraortyu-yDiJ  rig  vyf;- 
uoriag   n-'uni.)    rf    yjf,    n-m  öfisrog. 

1100)  S}rian  bei  Lebt-ek  Aglaupham.  p.  57  7:  Tor  ös'  Jia 
ov  TTOiuTin  (})./.((  TThunroi  ^AiGiLHf.  ou^u)^  oiOfidZovau  Ol  Tiuod  Trjg 
Avy.Tog  doinjTfg  /mauot   {^m  d(?!    Kataposis) 

l-l\laKC7or  fjaöi'/.üi    Utoji   7Tt\u7TT0}    re   yEvt'Gd^ai. 

Die  rnsterblichkeil  kann  natürlich  nicht  auf  Zeus  selbst 
sich  beziehen,  sondern  nur  auf  seine  ewig  dauernde  Herrschaft, 
weiche  das  oiphische  Gedicht  lehrt.  Denn  Zeus  selbst  ist  natürlich 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  unsterblich,  als  alle  anderen  Götter  auch. 

1101)  Justin,  contra  Tryph.  p.  295:  Tor-  zhoivöov  viov  rov 
Jiog  iy.  ^iScCog,  rr  uniiyüai  avidr  ri~  Zs^tlr^,  yeysrriüOai  Uyovai, 
y.ai  roiTor  evnnr.v  uurrtkov  ysioiasror  y.ca  biaaTiaoayßbvra  yai  dno- 
Üai'örra  druarrvai  ^ig  ovoaror  78  drshj/.v&trai  iöTooovot.  Kai 
olror  ii>  roTg  uv67r;oioig  avrov  czagacp/novoi.  Dionysos  heisst  da- 
her auch  geradezu  Otrog,  Wein:  Proclus  in  Alcibiad.  p.  114:  Toi- 
Jiövvöov  Ol  Oso/.oyoi  rroD.dxig  xa)  aTzo  tojv  r8/.8cord7cov  avrov 
öiüoüjv   0/roj    xa).ov6tr,  oior  'Oocfevg 

Oivov  dair]  atrig  TQin/.riV  uerd  i/i^ar  t&Bvro. 
xa\  Tidhv 

Ohov  nana  uü.r^  xogiaco  laße  y.ai  (aoi  svsixe 
y.ai   av&ig 

Oiro)   ayaioutn:  xovoco   zJiog  (^TTorria  "Hor^. 

1102)  Procl.  in  Cratyl  p.  96:  Ti\v  Ji'i^ijrga  Vocpevg  fih 
7r]v  avTijr  /JyMr  rr;  'P^a  tiuu  kty^i,  ort  dra)&€r  jutr  [.lErd  Koörov 
ovöa  drty.cfoiTrjog  Pta  tör] ,  Tzgoßa'/j.ovöa  ö't  y.ai  dnoytvifaöa  rov 
Jia  Jriutjrrig-     /Jy^i  ydo 

' Ptir^v  70  no]v  tovcav  inti  zJiog  f^Tzlsro  i^TjtTjg 
Ltycre   J}\n^ri\o. 

1103)  Procl.  in  Theol.  V,  35,  322:  Tig  ovx  olds  roh'  xa) 
öfiixod  rrig  'E/lr^riy.T,g  Üsococfiag  dxr^xoorojv  er  re  Talg  aggr^roig 
avrm  reletalg    xa\  rcdg    d'/J.aig    ^e^l    üsojv  ngay^areiaig    r?)»'    7m 

Roth,  Geschichte  der  Philosophie  II.  ^^ 
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AovQtjrcof  rd^iv  vfivovfihrjp ;  avro\  yovv  rr]v  'P^av  Uyovta, 
CfQOVQBiv  x«i  rby  rah  ola>v  dii^.ovQybv  (i.  e.  Jia\  xal  ^^^^^ 
Tcuf  anmv  n;g  f,eoi6rt]g  Ccooyonag  TtooiöiTsg  Tr'ip  rs  Kogriv  xai 
ToV  Jiövvoov  qjvkatTeiv. 

il04)  Athenagor.  c.  20,  p.  292:  Kqopo,  mref^e  fih  ra 
uidoia  xov  cr«T^ooV  xal  Hazioötiper  aith  rov  aQfiarog ,  kcu  irexvo- 
tovei  Karanivcov  roi.  nai8^v  rov,  doösrag;  nach  dem. 
Rom.  Kecogn.  c.  XIX,  Hades,  Foseidoii  und  Zeus,  als  der  jüngste 
der  drei  Brüder. 

11053  Schol.  ad  Ljxophr.  399.  Jhxov  rov  JLol  Uyei  8id 
xov  Xi(^ov  züv  dvfi  Ji6g  vno  K(j6,ov  xaianomvra,  ^g  ^rjciv 
Iluiodog    h  TT   Qsoyonct    t^v  Öoqp^«,^    inoy.Uxpag    yca\    mum^.Jsioag 

^       llüüj    ilniua<    in    Ph;-iedr.    p.    f  ^^      'ff  \fx.^'rr,n^    ,,,,,    ^^f. 
^""^   ^'"*    "^'-i''  r   tp  zy   Avy.7),   y.vofxhri  4x  MsMaoov  ^aWlfiaX- 

ö,    r,    Are    uraTevovaa    mu    ,''.0/,.    '.Ibnunjcia   ö^    tr   roU   nooOvoou, 
diaq^nn    d,    T^,    ,,H      Jiy>,-    >     un     -un    .y.u    ,jr.,^     üv-<a^n    )Jy,ru, 
rov  ^ysi   Aouov   y.ca    I:a68::hu,,     arn;    ö^    /    l^iöouGTHu   ,y^M,Uaüov 
ycü-.lufuMHU4   ovoa   T^nn-yriyr    (beschützend,    hpwHchend)   nm  y,c\ 
rov   ^ouov.      Jircii   Öt   in^^tn-   }J-un(a    rny   Juc   h    nn    uirn,^  j,:. 
AvxrJ^.    uiT,ynrg   tuvto    tov    hnujrnv    u-orju,.      Frocius   in  Tim,  \  , 
p.    32;j;    0  Öiuujvoy,],,   o„   o    YUfu,   .//n,,    roHierca   uu     vnh  Ti;g 
AbnaGTHu,^     cvreOT,    öt    y.,n    .;    l/nrx..    -.„rr^   ö.    rrV    Euuanarl^v 
(dies    ist     oirenbar    (aLsdi    und    beruht    auf    der    \'erNveehslung    des 
Kroniden    Zeus  mit    Zeus    .1er    IrgoUheil,    dem    l'rgei^fe).      Idem  in 
Theol.    IV.    16.    20Ü:   nao'OnqH   qnovmu    Kty.rai   r)  'ASouareia   rar 
rvjy   o'/Mi    drutovoyoi    y.ui 

Xcdy.ea   nonToa   hdovfjrc   y.ai   rvunava   r;xt:fiTa 

1107)  Frocius  in  Theol.  V,   3   p.   253:    ^Onc^.v,  rov,  Aoror- 
ra,     qvKaya,     r..     Ju     ':.onnr,a,     -nn,    nrr^,,    y,a    m    ^scuoi   rm 
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LCö??!-  flg  rrjv  rahr  tavTrjv  dvnn^ii'Rovaiv'    ovdev  yctQ  h)Xo  ro  y.oQor 
rj  To   yia&aoov. 

1108)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  c.  16:  Fland  rm  'OQq.il  6 
KQOVog  fJÜ.iTt  V7T0  Jihg  iredosvsTar  7z),r}0&s)g  ydq  fiiXirog  fif&vsi 
yai  öxoTOviai  03g  vno  oirov  y.ai  vnvoV  q;rj6)  ydo  nao  ^Onqu  ij 
JVv^  TU)   /Ju  vnnriÜEfiirri  tov  8(d  rov  fiÜATog  861ov 

Evr    dv  örj  fiiv  lörjai  vno  dovöh  vipucofioiatv 

"EQyoiötv  fiei^vovra  f^sliGadcuv  iQiß6(A,ßo)v 

y^viUa  fjLiv  drjöoVy 
n   yni   Tiaa/si    n   Knnvog    an)    88&s\g  ixT^fAVSTai ,    cog   Ovrjavog.      Zur 
nämlichen  Scene  gehört    ein  anderes  Fragment   bei  Clemens  (Stroui. 
VI.   751)      Ev  rfi    Osoyoria  im  tov  Kqovov  'OgqieT  TteTioiijtai 

KeTr    uTio^oynojoag  <nnyvr  avyiva-     y.ad    8i  fivv  vnvog 

H1081  ncirdctudrii)0' 
laviu  öt  Oui.no,  tm  toi  Kvy.hiüTZi),  ii€T^%)-rjyti  {  i}<\\<-<.  IX.  3  7  1.) 
Dass  viplmehr  der  iinmr'kphrfe  Fall  vorH"nf  ^  nf.ii  da^s  Pvlbasora.«* 
'Im-'^p  ufMj  ahnliclie  Zu^e  aun  dfni  lioiripr  enllehnle  und  in  seine 
narsleüun'i  \er^M'h.  !>!  Jar.  Kben  se  klar  is(  es  aiier  auch,  dass 
np!  diesen  und  fihniuiit'n  KnuNt-buniK'n  F\{ha2oras  nicht  vnni  Be- 
streben 2;elei!ef  werden  kcinnfe .  die  Wtlkssage  zu  veredein.  Ganz 
m  demselben  S'}1  ist  ein  andeies  Frasmenl  bei  Frocius  in  Folil.  p. 
388:  (7jmi>  schlail  bei  Humer  in  den  Armen  der  Hera  ein,  und  dies 
thut  er  nach  dem  weisen  Neuplaloniker)  rov  'rtarloa  t-qKmv  yai 
ydn   iy.fJrog  noiiniörog   TzandÖtdona  rcov   üsojv 

'Erihi  Koövog   ulv   tTthira  q^aycuv  öo/.osaaav  idcodrjr 

KsTto   wA'ft   if^'/y.ojf 

Dieses  Fragment  gehört  aber  offenbar  zu  dem  vorhergehenden, 
und  bildet  mit  ihm  Ein  (janzes,  das  etwa  so  zu  verbinden  und  aus- 
znrüllen   ist: 

"Evi^ci   Knorog  uh   ^rctira  qaychv  öolotaöav  ida)di)v 
KfiT    d7Todoyj.io36ag  rrayir  avy/ra'      y.ad^  8^  utv  vnvog 
^HiQSi  TTfivdufidrojQ-      yelr    (^ivüdöe  örj)   fi/ya  o^yurnv 

1109)  Chalcidius  c.  126  p.  326:  Exponit  (Plalo,  Tim.  p.  il) 
ea ,  quae  Orpheus,  Linus  et  .Alusaeus  de  divinis  potestatibus  vati- 
cinati  sunt,  non  quo  delectaretur  aut  crederet,  sed  quod  tanta  esset 
aucloritas  vaticinanlium,  ut  iis  parcius  credi  non  oporteret. 

1110)  Frocius  in  Theol.  V,  10,  264:  To  dyijQwr  ravtr,  rrj 
rd^ei  (TT;   AVjohV?)   7Tfjogi;yH,  wg  o'i  re  ßcigßaQOi  qaci  ydi  o'ÖQCffvg. 
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Noten  i  1  M 


!   1   I  4 


yao    ovTog    ael   fisXaivag    rS^g    rov    Koonov    ngog^nov    zQhac 

fiVüTixcog  X^ysi  y.a\  firßa^^g  yiyv.aüuL  nohäg. d   'On^.vg 

T«  TO.TO/,    oiioia    TieiA    rov    {^eov    rohov   dunarTezat    fnach   Herr- 
raann's  Emendaliun  und  Ergänzung) 

—   i'^o  Ztju  Kooricjvi 
'yiOdvaiov  amva  la^elv  (statt  y,afielv)  y.a{>aQolo  yevsiov 
iAa\j   disQccg  lakag  ava^deag,    ovöt   (^zi  rotys 
rt'lQaog)  rjTisdai'Olo  iÄiyt]fie^ai   di{^ei  Uvy.(Z^ 
!^A/.«  {^n^oL  xooTdqomv  exsiv:^  i(Ji&rj)Ja  Id/vrjv. 

i  !  f  f)  Proclus  m  Tim.  II,  i37:  '0  fi^ytarog  Zevg  öv^vyet  rrj 
Hqo.'     Öio  ya\  LaoTe).ris  avTqi  y.a/Mrai  ya\  U  zm  cikiLv   TtQoeim 

11123  P»üclus  in  Paim.  II,  214:  Ol  O.oUyoi  taixa  aivia- 
öoi-fu  dir}  rc5r  tsowv  ydf,cop.  aTilc^g  fikv  ydo  rr^v  y.onmiav  7c3r 
^c/o.r  ainm    uvaiiy.uig  yäfwv  Tioogayooevovür     Tavrrjr  da  noth   im 

fr  ^-nj^  OvüTcnyn/^  Sowot  y.ui  y.rdov(Ti  yduov  "ih-^t^  y.a\  hu^^ 
nv^uini  X...  la^g,  Komov  y,ai  T.u,,  ^or.  dt  7on  K,^~.d,,.rln^ 
^nhg  TU  y^oHTzuia,  xru  yrdovGf  yäuor  zJ  lo  g  y.Ui  Jt^f^^rno,, 
'^'''''     ^'     ^>'Tt,0.n      ^r~,     y.neiTTÖvav     Tinog     r^.     v^^^nura     yjfr.     y.a/.nfüf 


aiuovfc    yaunr. 


1113)  Lactanf.  In^hf  f  17  Nobilis^imum  templuin  Junonis 
est  sami  ei  simulacnim  in  habHu  nubnids  fi-uradim.  et  sacra  eiu. 
anniversarici  nupNarum  nfu  releljraiilur.  Eben  so  bei  den  («nosiern 
Diodor.  Sir    V,   72. 

ilU)  Clement  Homil.  V,  18,  667:  Xnvainnog  tr  rcag  tno>- 
riyarg  in^nroudg  y.r,)  j?,  ir  Un-^u  ,iy<nog  u^ur^Tca  inog  t<Ü  \ov 
Awg  cadoico  qimm  rr.  'f/na,  jo  rrnogumuv.  Oiimn.  coütr.  Ceis.  I\  , 
4-8,  540:  XnvOi-Tii^g  namnurr.rti  ■nuqrv  rr^r  er  lauiu ,  cv  / 
dour^onoiovaa  ,\  Floa  ruv  .jia  .y^ynariTo-  }Jy,i  ydo  iv  Toig  avror 
üvyyoauaaniv  oTi  invg  6:T,oua7iKovg  }.oynv,  tov  Üeov  r^  ikv  nana. 
Ös^aiuir^  ^-fEi  Iv  tctvii  ng  y.aTay.nOfn;ü,v  ron  i'dun,  "ihi  ydo  ^f  n 
TTJ  yctrd  Tiv  läuor  ynac^l  r  "llmc  xui  n  ^hog  n  Z,vg.  '  \)\02.m. 
Laerf  XQVü,nn<>g  tr  rrj  rrnn  dnyaion  Cfiümloyon  ai6y_nd>g  rdlen) 
irr  Hoai  y.ai  ro,  Jut  dranldTTH.  Es  lauft  demnach  zwar  Alles 
auf  das  Zeugniss  des  Chrysippos  hinaus,  das  scheint  aber  doch  kein 
Grund  zu  sein,  die  Angabe  zu  bezweilelu. 
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!  f  f  '1  Diese  Darstellung  des  ienog  ydfiog  des  Zeos  und  der 
Hera  scheint  ausführlich  gewesen  zu  sein,  denn  sie  wird  bei  Eusta- 
Ihius  zu  Dionys.  Perieg.  v.  \  als  ein  besonderer  Abschnitt  des  or- 
phischen  Gedichtes  citirt:  'OQcpavg  iv  riß  nto\  /Jiog  ^ai  "HQag,  ob- 
gleich das  unter  diesem  Citate  angeführte  Fragment,  welches  vom 
Okeanos  handelt: 

Kvxlov  T  dnafiaTov  xaXhoQoov  'QxeavoTOj 
Og  yalav  öivrjöi  tz^oi^  syst  diiCftsU^ag 
eher  einem  andern  Abschnitte  des  orphischen  Gedichtes  anzugehören 
scheint,  dem  IsQog  ydfiog  des  Zeus  und  der  Persephone; 
denn  ein  alter  Scholiast  desselben  Dionysius  (zu  v.  3)  führ!  die- 
selben Verse  an  unter  dem  Cilale :  'Ooq^evg  iv  zw  tzsq)  /Jiog  y.ai 
Konrjg.  Das  orphische  Gedicht  verlegt  aber  he  Saür  \  n  iti  Per- 
«^ephofH-  wirklich  tidcli  Aeg>|Mrr!  an  'U-ii  Okeanos  \}w\  -chiidert  ilie 
HtTsephnnp  \\\  nwvi  llieioiih  plipniucm  ,  uridurch  die^e  ielziere  An- 
gabe allerdings  wahrscheinlicher  wird;  wahrend  das  Lokal  für  die 
\  ermahlunii  des  Zeu^  iin!i  der  Hera  sveit  natürlicher  in  Griechen- 
iand  vorauszusetzen  i>t .  z.  f>.  nach  Homer,  in  Kreta  auf  dem  Ida. 
Fythagoras  scheint  bei  dieser  Darstellung  des  i^oog  ya^xog  der  Hera 
und  des  Zeus  den  Mythen  seiner  Heimalh  Samos  gefolgt  zu  sein,  — 
Samos  war  ja  einer  der  Hauptsitze  des  Herakultes  und  der  Samische 
Heratempel  war  nach  Herodot  der  prächtigste  und  grösste  des  Alter- 
Ihums,  —  denn  jene  oben  berührte  anstössige  Scene  eines  Bildes 
im  Samischen  Heratempel  scheint  auch  mit  unverhülKer  Nacktheit  im 
orphischen  Gedichte  vorgekommen  zu  sein,  eine  für  den  griechischen 
Glaubenskreis  nicht  sehr  schmeichelhafte  Treue.  Dies  rauss  man 
wenigstens  aus  einer  Stelle  im  Proomium  des  Diogenes  Laerlios  s. 
5  schliessen,  der,  weil  er  den  Orpheus  für  den  Verfasser  des  or- 
phischen Gedichtes  hält,  sich  über  ihn  so  auslässt:  'Eyd)  Öe ,  ei  yai 
rov  TifQi  &ecov  i^ayooBvüavra  roiavTa  y^otj  qdoöocpov  y.aXalv ,  ot-x 
oiÖa.  Tiva  ydo  Öel  TioGüayaoeveiv  rov  Ttdv  t6  dvk^QOjmvov  nd&og 
dxfsidoviTa  rolg  ß'^olg  'JigogTotipai  y.ai  td  üTzaviiog  vno  Tncov  dv- 
^'focu<T[(ov  aiö/oovoyovueva  [y.a)  zcp  trjg  qojvrjg  ooydvü)');  wenn  auch 
die  letzten  eingeklammerten  Worte  nach  des  Casaubonus  richtiger 
Bemerkung  ein  blosses  Glossem  und  späterer  Zusatz  zu  sein 
scheinen:  maxime  probabile  videlur ,  sagt  Casaubon,  Laertium 
aioyoovoyovfitra  tantum  scripsisse ;  quae  sequuntur  autem  merura 
esse  glossema. 

1116)   Proclus   in  Crat.   p.    116:    T7\'  8t  davrtoar  'Aqoodkr^t 
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Tor  de  noüog  ^Uov  hX\  dno  d'ex&ooe  naTQt  ^syimc^ 
yiidoibjv  d(fQolo  yovri,  vn^SsKTo  8e  novrog 
2:mn^a  diog  fiBydlov     monellofikov  8'inavTov 
P.oaig  xaXhqvroig  t/h    iyeoaiyücr    '^qooÖiTrir'. 

t  N  7)  Auch  diese  ansfössige  Sage  wurzelt  im  Kulte,  Clement 
Alex.  Protrept.  p.  i3:  Jrjovg  f^vor^rna  ac  Mag  noog  ^777^«  Jrr 
MTQa  acfnnöiöiOi  avfinloxai  x«i  f,i;r.g  oi'x  oIS'  an  gco"  ;.o,-N  ur;- 
rgog  i}  ^n.a.og,   r^g  ^^org ,    r^g  ^^  ^^:,n    Bo,^o)    nooga^orm  V.  ra, 

\    "'-      ^^■*''    ''    '^^'^^    ^^'^^'^ä'    'i^''-    nrphisrh.n    Th-,2.n,.    durdiaehf 
''"'   "'■■■■   ^^^^    '''     '^^^-'^^    '/'^V^^     ('i<HS   (iH'    Rh.a    mit   dpr"[)p- 
^"H^^r   im   nrphisch.n    ü.iirh!.   ,d.nt,^ch   i>t,     hah.n    ^^^v   Iruiier     \,.{. 

rvrörm,    ccvTu'    ^,nyr,.        Cnd     c.     IVI        V.m     AVaVor.     /'    ror     ,iu 
rrmriüausioi    v    rni    rurron    mur^ri^i^   X)nq hc 

liiS)  Wie  Pau.anias  dip  Sage  aus  dem  Munde  der  Phigalen- 
ser  horte,  wo  dies.r  uong  yaua,  des  Poseidon  und  der  Demete, 
gefeiert  wurde:  Pausan.  Vlll,  4  2,  1  sqq.  Heide  Sa^en  sind  Um- 
hildungen  der  ägyptischen  Sage  von  Se(h  und  .\elpe ,  die  Herodo' 
erzahlt 

^  in 9)  Athenagor.  r.  XX,  p.  292:  A>a  rrjr  ^vyca^oa  rnf- 
^Jiog,  nv  h,  rr.g  P^ag  r  ^ru^rQog  avriig  ^rrcaöOTro^rj'^aTo ,  ^vo 
'nr  ^aru  r^vaiv  e^nor  r;^en  6rfOa).f^ovg .  kcu  ^t.  rrö  u^roi^o^  ovo 
^ru  nnoTourjr  y.ara  ro  nn,,(Hr  rov  roayrjyov  ^ynr  öl  y.cu  y.ina.a 
(das  ist  also  ein  im  orphischen  Gedichte  geschildertes  Hiero^Ivphen- 
bild  der  Persephone,  in  demselben  S(yle,  w,e  wir  nun  schon  meh- 
rere kennen  lernten.)  ^,0  y.a  rr,-  Plav  qoßr;(^siaar  rS  r^na, 
rpvyerv,  nvy,  icfslaav  arzr;  rrj.  ürjXvr.  ^Erüev  f^vauy^,  ^,.  Wt^r^r? 
>iono,g  de   (iJeoasqotr^  yru   Koor;  y^xArjai, 

1120)    Athenagor    1.   c.      Eha    <VEnrucföyr    ri    Ovyccro)    e^hr 
fict^afxerog   y.al   avTrji    n   doay.oiTog  f7yi;^nm. 
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112i)  Tatian.  contr.  Graec.  VIII,  p.  251:  Zsvg  ^vyajQi  ovy- 
yiv£T(u  xai  tj  {^vydrr^o  an  aitov  xvsr  fiaoTV(jriüei  fiOL  'Eksvatg 
Tioi  6odyM)v  6  fivotixbg  xai  "ÖQcpsvg,  Etymol.  magn.  p  213:  Za- 
YQSvg  6  JiovvGog  ticiqu  tolg  noiritaig-  8oy.ei  ydg  0  Ztvg  ^lyvmi 
ty  IhQaeq-ovriy  i^  ijg  6  x^oviog  Jiövvoog. 

1122)  Proclus  in  Tim.  I,  51:  'Ofjcpfvg  (priair  on  avTrir  6 
Zsvg  ansyt'rvriasv  iy,  rrig  xecpaXrig 

On/.oig  Xcifxnofihiiv  ^i^akKriiov  dvOog  iökoüat. 
ibid.   p.   52.     Xtysi  6   ßsoXoyog  ort  TzaQr'iyuyev  avtriv  6  narrjo 
Oq)Q'  avTco  fxsyd/.cüv  SQyoor  üQUiteioa  yhoiro. 
Ideiii  111  i'üiiL   1,1.   .^77: 

zJsiVl]   yao    Kounduü    luoi    xodtlftou    itTry.rui. 

\\2:\)  Proclus  in  Th^nL  \1.  13.  382:  '.■Ivalo-m  nn>:  ckh 
Kovur.öt  t-  lüüi  A.ootp'fUTfui  rahg,  tk^o  laiyovGa  avr  ti  kom  y.(a 
qonvQovßct  arTir.  uL^  qi^dii  v  &so/.oyi(i  (das  orphi-the  (iedichl  ). 
Ideni  in  Crat.  p  ti2  :  Tig  KurnyjTiyrig  dsTaihd  cfQovQagf  cü^rri-n  rijr 
Ptay   y.iä    rcr     inf.   y.ai    tii    Kooriv. 

1124)  Schol.  in  Theog.  014:  'HortuoOia  7r,r  neQüHp'wriv  qciüir 
Ol  iiH  ty,  2Liy.s'/.iag,  BaKyvkiör:g  dt  ey.  Kin^ir^g^  Oo(j.cvg  öl  t'y  rcor 
Tieoi   tÖi    P.y.tiiior   tÖttcoi. 

1125)  Clem.  Alex.  Protiept.  p.  17:  AliDulnj  1]  /Jr^co  y.ard 
■^rjt:Oir  rrig  Aooiig  neoi  Ti]r  E/.svaha  dnoy.durei  y.at  qniaii  t'niy.a- 
Oi^^i  /.vTToviu'i  t^  —  —  oly.ovi  Öl  niny.dÖs  Trjr  'Euvöha  oi 
yiysre'ig  Bavoco  y.ai  JvGdvh^g  yai  TocTTÖ/.e/Aog ,  hi  dl  Eitw'/.7Z0< 
y.cii  EiflovXevg ,  ßory.oXog  6  TQimoLsuog ,  ioif.ir]v  81  0  Ev/.io'/.7T()g, 
ovßojTrjg  öl   6  Ecjov/.evg. 

1126)  Ideni  I.  1.  Ka)  Öii  ^siiaaca  7)  Bavßm  rifr  /Jr^cn 
oo^yfi  yvysojva  avTv^,  Tt^jg  81  (hairojiieriig  Xaßelv,  nerüriQrig  ydo  ?]r, 
neniu/.yrig  yeroiihij  rj  Bavßoj,  cog  vTtsoooa&elöa  8ri&8V^  dvaötü.Xe'zni 
rk  alöoUi  y.ai  icnöeiyjvsi  rT  i9fw  ri  Öt  Ttimerai  tv  oiuei  yn) 
öf-'yerai  rö  noror.  Tc.vt  böti  rd  HQvcfta  tcJi^'  \4 {}r^ral(ür 
|.lVGrl]n^a,  Tuvrd  TOI  y.ci]  '0Qq.8i'g  drayQc/(f8i.  TTaoa&riöOftfct 
(5/  601   aviä  'Ooqkog  rd  STnj 

"^f^g  eiTTOvau  ntnXovg  dvsov/jaro,  öel^  7f   ndrra 
2!oj lACiTog  ovö^  notnorTa  tvttov     naig  8r^8v  "lanyog 
Xstod  {y"  irjv  di'TiTEöy.F  ye/Mv  Bavßovg  vno  x6/,7iovg. 
Trj  ^'fcTTl  ovv  uEiÖriGS  d^sd  yriü^ovö    iv\  üvfiop, 
J/taro  8'ai6Xov  dyyog,  iv  m   avHecov  trixtizo. 
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(Der  drille  Vers  nach  Gesners,  dci  vitrte  nach  Lobecks  Emen- 
dation,  wodurch  wenigstens  ein  zusammenhängender  Sinn  in  die 
Stelle  kommt.  Die  Haupischwierigkeit,  die  Lesart  des  griechischen 
Textes  dieser  Stelle  mit  der  Uebersetzung  des  Arnobius  in  Lieber- 
einstimmung  zu  bringen,  bleibt  ungelöst,  ist  aber  für  unsere  Zwecke 
ohne  Belang.     Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  818.  sqq.) 

1127)  Proclus   in  Theol.   VI,   IL   371:  ^ittt}  tJ  Kooixri  rdhg, 

rj  fih'  vmo    rov  yoü^im',    o&i    övrdnTnca    reo  Ju    xai    fiet    ixfhov 

'   Tov  drj^fovQyhv    rm'  fisgiaraiv    (i    e.    Dionysum)  vqioTTiar     dsvr^oa 

de,  17   8r  vno    toi    niovxiovog    aQTiaiea&ai    Uysrai    Y,ai    xVvxovv  rd 

hyaru   rov   nmrog. A«}   ydg   ^  t^v  0,oUyo,r  (frifirj  rmv 

tag  dyicoTdiag  rifiTv  h  'EUvaTvi  rshrd,  ToadsdcüxoTüJv  dno  fil, 
amrjv  iv  toig  firjTQog  o'iy.oig  fitren  (ftioh,  ovg  ^  f,iJTri(,.  uvn,  y.arsa- 
■AH-a6ci  ci  apuiüig,  —  xdrco  dh  uptu  /fim'rmim  7,?,^  \/ior/r,>r 
fTtdoypiv. 

112-j   Pruchi>   in   Lrat^   p    5y.    U  nait^u   ^Ztvg)   a^.rf/  uirov 

k/.vT?    inoi,    Tord     viuui     ^ -  (»j     -ia'JiAii/    7i{n  ui. 
AevH    :7no^    Toty    iH)v,-    {n<,i^    n    Zh^.      I(jem     in    Tim.   V,   334:   0 
Ziv;    daai/Mi     7i(h:6(r     cutui     uTuinoi     nöi     ^yzoöuim     (nm     yai 
TTüCüTiaTag   «irc)    itusi   riua^ 

Kcdrteo    iövii   ih<j  xul    rr.nico    ei/.amraGTr. 

1129)  Proclus  in   AIcib.   p.   114;   AV^  akh^ 
Oll  CO  dyaiouHh   xovqcü   ,u6g   ^noTvia  "Hur^). 

Vgl.  die  Note  1101. 

1130)  Proclus  in  Alcib  p.  83:  'Onqeig  iqiarr^ai  toI  daaihr 
Jioyvücü  Ti;v  uovdda  ti]v  Vjrrokkiünaxvf  dTtoTo^'rrovaar  avT(]v  rvg 
8ig  TO    TiTCiviKQi    nM]Oog   7xoo6dov   y.ai   7i]g    UaiaardaBOK   toi"  ßaai- 

KBIOV    &O0V0V. 

1131)  Proclus  in  Crat.   p.    118:    Tr)i  8vov{^uor   -/ooeiav  v^o- 

r]  &86g  rjye^biv   tm  Kovorircoi;   dig  qr^oiv   'Ooqsvg. 

1132)  Clem.  Alex.  ProtrepL  p.  11:  Td  ^varr^oia  rov  Jw 
viaov  Tfk^cog  dndv&Qcorra-  Sv  sig^Ti  mdöa  ovra,  iionXcp  y.mjast 
TteoiyooevovTCüP  Kovgrjrm'  Öo/.co  de  vnodvvTcof  Tndvm,  dncai^Gav- 
Tsg  muduoioideoiv  d^ig^aaiv  oItoi  $1]  01  Tirdr^g  dita?iu6ay,  'd>g  o 
rrjg  TöA^rr*,'  noirytrig  O^q^sig  c^r^öi 
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Kwvog  xai  QOfißog   x«l  naiyvia  xa^TTeöiyvia 
MriXd  78  XQ^f^^f^  J««^«  ^«i>'  'EcTTsgidayv  hyvqmcov. 

Kai    rrjgds   rrig   zeXerrjg    avfißoXa    daigayalog ,    (JrooßtXog,    aqaXqa, 

fi^la,  oofißog,  egonTQOv ,  noxog. 

1133)  Clem.  Alex.  1.  1.  Ol  Tirdveg  diotöTzdaavrfg  avrov 
X^ßrjTa  Tita  xomoÖi  inix^ivtsg  x«!  rov  Jiovvöov  ifA,ßdV.ovreg  ra 
fi^kri  xci&ryipovv  tiootsoov  sJtu  oßsliaxotg  TTeQiTTeiQavreg 

—  —  —  VTZflQsyov  'HqaiGToio. 
Zsvg  08  V6TSQOV  i7iiq)av8)g  xeoavvcp  rovg  TiTarcxg  atx/Jfirat, 
xal  ra  fi^Xrj  rov  zJiOivoov  tcJ  '^TTÖXXmi  TzaoaxaraTiOeTca  xara&d- 
War  6  de  eig  rov  llagiaabv  y.arari&erai.  ProcJUi  la  Grat.  p.  115: 
Ev  rti  biaonagd^ei  tmv  TtTdrmv  fiovi]  1}  xaodla  dSiaiosTog  fiehai 
)Jysrai,  rcvrianv  ?/  dfiigiarog  rov  vov  ovöia  hh-m  u\  Tim.  llf, 
p.  184:  Td  d)la  brifAiovQyri^arci  avrov  ndvra  fiSfAenio&ai  qrjöh 
VTio  rcüi  diaiotrr/.on'  d^^iov,  fiörrjv  de  rrv  ycwdiav  d^^oioioi  tiim 
TTnovoirt  rv^g  'y^'&rirdg 

M^n  n  i    *r"..    y.ondiriV   roeovr  XItzüv 
qr^ai.      To   dt   ao/,toj    tov   {/cov  ndr^   rtj    ii'vry^iy.r]v  övötuöd  ,   ti,^  i-nrd 

■'S         i  i 

'Enra  bi   Tiare,   w/or   y.ovoov  dieuoioröavro, 
qrjüh'  6   Seo/jtyog  nsm   rdJi    Tirdroov. 

1134)  Proclus  in  Crat.  p.  112:  T?-;  \4oreuiv  'Ey.drriv  'Oo- 
qevg  y.by,lriysv 

11  d'doa  81^  'EyaTT]  naidog  uf).ri  avOi  Xcjovoa 
AriTOvg   evn/.oy.d^oio   y.oorj   ;7oogeßrj6ar    'O'lvjurror. 

1135)  Clem.  Alex.  1.  I.  'Aüiiia  ^Iv  ovr  ti)v  y.andiav  rov 
Jiorvüov  vqeloiitrri  lla/Mh  iy.  rov  Ttd/lFir  rrjr  yanÖiap  TTno^ijyo- 
QSvO)].  CA.  Procl.  in  Alcib.  p.  44:  'AOYiraiy.ov  ro  öu)Zsiv  dfieoi- 
crov  rriv  Cüj/^j-,  fj  ovrrto  2.ujrefoa  t7ity.h\[>ri  Jla/jjg  l4&i]rr]  ^  Ti- 
raytHov  Ob  ro   fisoi'^bip  avrrv   y.ui   'riuoy.cu.tlöOai   nohg   rriv  yi-'vtöir. 

1136)  Proclus  in  Tim.  I,  53:  Ol  üeoKÖyoi  find  rov  rov 
Jioivöov  dtaoTiaauhi  rovg  ulr  d/J.ovg  Ttraiag  d)lag  h'i^sig  öiaxe- 
xl^ncxsüß-ai  quüiv,  Tor  Öe  "ArKavra  ev  roig  TiQog  ecntQav  r onoig 
dv^yovra  rov  ovnavov 

'ArXag  d'ovoarop  evgvv  eyei    xodrsorig  vn    dvdyxrig 
FleiouGiv  iv  ynir^g. 
Idem  in   Polit.   p.   3  75:    ^Aiiirrerai^  rov    ngog    Jia    rtoksfiov 
Qtiüv   Tirdrcov')  y,a\  rag  y.aXov^ivag  nagd  roTg  'Ogqiy.oTg  xararagTa- 


•  -  q 
*1 


Nuten   il.J7  -.-^-.-  ii4i. 


Nöfen 


f  t  i3 


I  i  48. 
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Üuq./:i.     AcyoUiiosi 


p.  58:  I  >  ufivi^oavteg  r,fiag  t&v  'Kaqd  reo 
T^>Oi  roj  iT^Quri  rrjg  drjfitovoytag  xaTaraQraijüjoeoop. 
Olympiodor.  in  Phaedon.  (Mustoxides  et  Schinas  in  Anecd.  V  IV,) 
p.  i  Tov  Jia  diede^aro  6  Jtmvaog,  ov  qjaac  xar  imßovlr^v  rrjg 
Hgag  rovg  Tiravag  anaQccTteiv  xai  twv  aagy^cl^v  avtov  dnoyevea&ai^ 
xoi  wvrovg  6  Zeig  ^xsQavvcoüs  yai  ix  rr^g  ai&dXrig  ^wj'  dtfidit 
X(ov  dvaboxJhxm  i^  «i'tcJ*'  vkrjg  ysvo^hrig  y^vsa&ai  tovg  dv&Qo^- 
novg.  Ov'  8bI  ovy  i^dyetv  i^fiäg  avTovg,  oig  tov  a(6fiaTog  rifim 
Jiovvaiaxov  ovrog ,  dys  ix  x?ig  ai&dXrjg  rwy  Titdtcov  cvyxsi- 
fie&a,  ysvaafihojv  tcöv  auQxäiv  rov'zov.  Vgl.  die  Noten  1087  und 
l"^8. 

ii37)  Plularch.  de  Isid.  et  Osir.  c.  35:  Jekqjol  td  rov 
AmvGov    Xsixpara    nag     avrolg    nagd    tb    XQn<^'^nQiov    dnoxH^yOm 

VOfliloVGlV, 

1138}  Frotii   l-l}!!in.   m   .MifVT\,   ^  Ij^betk,      Auiaoph.   5fif) 

^'Iii/bon^    ci     }iiiAüiüL   fitui^üfitiüi     rturt    IJay.yor 

1f393  Hygin.  Tab.  CLX\[I[.  238:  Liber,  Jüvis  et  Proserpinae 
filius,  a  Titanibus  est  distraclus,  cujus  cur  cunlntum  Juvis  Semelae 
in  potionem  dedit.     Ex  eo  praegnans  quum  esset  facta  etc, 

li40)  Diodor.  Sicu!.  IV.  4:  J,uv^Tooa  S'avior  Tznogayoosv- 
&n%ai  ktyovai,  öia  to  7:aro6^  uh  h6^  vTiao^cu  rovg  8io  Jiorvaovg, 
ur^T^om  dk  Öviir  >ity).r;oorour,xnai  Öt  rlv  v.oneoov  rdg  roinoo- 
yeveartQov  TToahig-  dwrz.o  rov^  lasTaysr.öTtoovg  av{)Qa>7Tovg, 
dyvoovvmg  uh  r^Kr^ütg,  ^mvr.Otvrag  Öt  öiä  rrjv  o^^vvuiav  ha 
ysyovhai   vouicai   Jtoyvöoi. 

IUI)  Wie  sie  z.  B.  von  Diodor  III,  64,  erzählt  wird. 

1142)  Procius  in  Tim.  II,  124:  yi^Tia  tov  murog  oioa 
ypvxn  nuüd  TM  esoAoyo)  kixyov  ^m  T^g  xfCfali^g  Ot^hr^  xul  öori- 
X0V71  avTO  TTBoiüTiwaaa  tc  xgddiov,  vnoUiiTai  JturvGot,  'OÖk 
drro  TOI  ^r^gov  tov  Jiog  7to6eioif  eig  ahr}v  xai  rroo^A^/wV  tm  to 
voriTov  dvayu  y,ai  Tr,v  iavTov  nrr^i\v.  tmlySTCu  ydo^gog  Triv"l8riv, 
Ji6  xa'i  avXkaußdiio(nu    i^  Inna  U-^etcu   riy.ToiTi   uo    zJii  —  toito 


de  ofioiov    Tcor   nnq  'ÖQqjsl 

(^Ev    fidXa    8rj^    ylvxsQov    Öh    z^xog  Jiog  i^exaXstto. 

ii43)  Procius  in  Alcib.  p.  114:  Tov  Aiovvöov  ol  &Bol6yoi 
Ohov  xaXovaiv,  olov  Vgqjsvg 

Oivov  d'dvT\  fiirjg  rgiTiXijv  fisrd  gll^av  tOevro. 
Daraus  erklärt  sich  also  auch  das  Beiwort  xQiyovogzuTQiyivvri'iog.A^s 
Dionysos  im   30.  orphischen    Hymnus  erhält;    das  in  Note  1140  er- 
wähnte Prädikat  öifii^rmg  bezieht  sich  nicht  minder  auf  diese  mehr- 
fache Geburt. 

1144)  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  c.  35. 

1145)  Justin,  contr.  Tryph.  p.  295:  Tov  Jiovvaov  vlov  rov 
/flog  ix  fii^smg,  iqv  fiBiilyfl^ai  avTov  ttj  I^sfiHrj,  ysysvrjai^ai  Uyovai^ 
xai  tovrov  svQf'Trjv  dfiniXov  yevofievov  xal  8iaa7caoay&ivTa ,  xai 
ano&avovra  dvaarrjvaij  sig  ovgavoi    tc   dvB/.tiXv&hat   iarooovai. 

II4B1  Cicero  in  Hertens,  fragm.  p,  60:  Ex  quibiis  hurnanae 
vilae  erronbus  pi  aeruirinis  fiL  ot  mferdura  vtleres  illi  sive  vales 
(Orpheus J  >ive  in  ^acri-  infür^qup  tradendis  divinae  menfi?  iiiter- 
pretes  (Pythagüras),  qiii  nos  ob  aliqua  scelera  suscepta  in  vita 
superiore  poenarum  luendarum  causa  naios  esse  dixeruni,  aliquid 
vidisse  videantur. 

1147)  Plato  in  Craf.  p.  400:  J^rjiud  nveg  avro  qaön  (to 
(Jcojiia)  Bivai  TTjg  Wv^rig,  ojg  rsi^a^ifx/vrig  iv  tm  vvr  naoörti  —  — 
boxovöi  ^s'vroi  fWi  ^dhoTa  üiü&at  oi  dfiCf)  'Ogrp^a  Toiro  to  oroßa 
wg  öixrjv  ÖtdovoriQ  rrjg  Wv'j[f;g,  (Lv  dt]  hexa  didcoüi,  zovrov  Sf  neoi- 
ßokov  sysn,  ha  öcoörjTai ,  diGficozrjofov  eixova.  Ebenso  Philolaus  bei 
Clem.  Alex.  Strom.  II,  518:  MagTVQ^oiTai  xa\  oi  izakaiol  &soX6yot 
78  xai  fidiTisg  (Orpheus),  cog  8id  rtvag  dfAagriag  d  xpvyd  tw  G(o- 
fiaTi  ovv^l^svxTai  xa)  xa{>dnBg  iv  ödfiari  xiüanrai.  Jambl.  Protrept. 
VIII,  134:  Ol  tdg  TsXetdg  Xiyovrig  q)aöt  Öidovai  rr-v  xpvxrjv  xifim)- 
giav  xa\  ^riv  r]fiäg  iTc\  xoXdösi  fisydXwv  d/xagzrjfidioyv. 

1148)  Plato  in  Phaed.  p.  69,  E:  xivÖvvevovaiv  xa\  ol  raj 
reXsidg  rifxXv  y,a7a6Ti]oavT£g  ov  (pavXoi  riveg  elvai,  dXXd  rw  ovrt 
ndXai  ahiTTSöüai,  oriy  og  dv  dfivriTog  xal  driXsatog  sig  (^8ov  dqji- 
xrjraty  iv  ßogßoocp  xeioerai,  6  8t  xsxa&agfiivog  rs  xa\  reTfXaafitvog 
ixelöf  dq;tx(jfistog  fisrd  d^stov  olxrjöFi.  Eia\  ydg  8ri,  (petclv  oi 
'Jtsgl  rag  TsXsTag,  rag&rjxoqogoi  fih  iroXXol,  ßdx^oi  8S  xs  nctvgot. 
Wozu  Olympiodor  (in  Gesner.  fragm.  ined.  p.  409)  bemerkt:  Tiagcp- 
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^'^T  Bizoq  'ÖQcpixov  ro  Xayov  ort  ogzig  d'i^fiwv  aT^leütog ,  wgneQ 
iv  ßooßoQcp  Hfiösrai  iv  adov;  und  >^tiier:  'iragcoöei  nanaxov  tu 
tov    Ogcftagy  dio  y.a)  atixov  avrov  qjrjai 

riolXo)  fih'  raQ&rjyoqoooi,  TzavQoi  0/  ze  /^«xjfo*. 

I  i  I  '  \rnobius  I.  II,  c.  16:  Quodsi  et  illud  verum  est,  quod 
in  mysteriis  secrelior!  j-  dicilui\  m  fMiudes  alque  alias  Inluas  ire 
aoHnas  nnprün^ruiu. 

ll")!'»!   0!}'mpiodori    scii'^iinri   in   (h-müt.  fraLi!n    Orpfi.   p.    310: 

yjij^u^  ci^  10  ücciid  Y.iti  Tf'/.n  aTTo  T'H  üt>iH(iT()^  i'.}a'(iu\  yua  toxto 
y.ry.'/jn  ':()}.hiyi:.  \hOii  [.atTl  \i'  V\A\\.  \  ||i  .  14;  Ilnunui  n  uGi 
Toiror  uTrrpjK/  rr^}  v-vyir  y.i  y.'/.or  iCKcyKt^  ((NHJOVOar  ä/J.ore 
rc/./.ni;  tidciofiai  ^cioi:.  Pit'ser  Krt-islauf  der  Wiedergeburten  xry./.og 
rr:  y^itöecog,  wie  vr  bei  Procl.  in  Tim.  I,  p.  32,  und  in  Theol. 
1  M.  c.  3.  p.  351  geiianiif  wird,  findet  sich  auch  m  den  erhalte- 
nen orphischen  Fragmenten  ausdrucklicti  erwähnt :  Proclus  in  Tim. 
\,  330,  Mia  6u)Tr/tia  \vv/rg  tov  xrx/.or  rrg  yne  6^(o^  dTTaujcTTOVöa 
r  TT  n  og  ro  i  o  e  n  ni  ^  1^  n  c  d  r  a  S  n  n  //  r  (ctto  rrg  ntm  T?:r  'nvtoiv 
frkarr^g,  r;c  y.ca  oi  -,an  Oijqei  rm  Jiou'6(o  y,ai  tt;  A'oo?^  TE/.ovfiBrot 
fv)^8h   sv/oiTai. 

Kvx/.ov   T    ai   Xr'.^ai   xai   dranrsvoai  x«xo77/TO?. 

1151)  Plat.  in  Hepubl.  II.  366,  A.  Ai  rfkerai  av  uiya 
Swafrai  ya]  ol  /.vgioi  .'>.=  o),  u'ig  ai  ufytörai  no/.sig  /Jyovdi  ya) 
OL  üeajv   naideg   ycä   Tzonqfjai   rcör  xHmv    ysröfxnni. 

1152)  Simplic.  in  Arisf.  de  Coel.  II,  p.  91.  b,  indem  er  die 
Fabel  vom  Rade  des  Ixion  «lleaorisirend  vom  Kreislauf  der  Wieder- 
geburt auslegt;  Ttno^dfÖerai  Öt  vnu  tov  xhov  toI  rrg  uoioag  roo/ej 
y(ä  rrjg  yevta^ojg,  or  dövifcoi  unau.ä'E.ai  yar  'Onqüi,  oVf  (statt 
Totj  ui;  (hoig  ü.ty]aanfig  (statt  h/.kiGaiTa'),  ou  hrahv  o  Ztvg 
d/.iTT-uaai  (statt  a/.iTcdiovGi  ),  7T0iy.iu.F(il>ca  ya)  i-^-^KchiÖHOi} a(  dixfnn)- 
nivag  wvyag  wie  Herrmann  die  Worte  emendirl  und  zu  foL^enden,— 
in  der  Sciilusszeile  noch   weiter  ergänzten,  —  Versen   zusammenstellt: 

OvÖi   fisra/Mc^a(,  orf    urj  O^^ovg   iyj.vüavrag 
OiOLV  hah   Zng  aXiTrjfxaai   Tzoiyi/.Xeöiha 
'-P'rydg   (yai   yvy/.o)')   tyya).iv8e\60cu   {yayoTrjrog). 

1153)  S.  die  in  Note  1151  von  Proclus  angeführte  orphische 
Stelle, 


Noten   115.1  -~  1160, 
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1150  Olympiodor   ad  VM.  Phaedr.  r.  32  vä   Fisdi 
jedig  ioTiv  airiog,  Öib  ya)  AvGBvg  6  -^eog,  xi 


0  _jin~ 


iiti     KJOQfV 


>    T 


QJSo)  firjv')  äv&Qconoi  6h  Telrjiaaag  eyarofißag 
nifilpovölv  7zdür,öiv  iv  MQaig  n^qiheaaiv, 
"Onyia  T    ixTeXeGOvai  Ivaiv  Tiooyovcov  d-Oe^iiörmv 
Mai6fi8roi'     Gv  ÖS  TOiöiv  fyv)r   youTog,  ov^  ytifüj^öüa 

Ks  sind  also  hier,  wie  .nait  >teii!.  die  Tnffenen  gemeiiil .  welche, 
von  Orpheus  gestiilef  .  >ciion  zur  Zeif  Homers  allgemein  gefeiert 
wurden;   Hymn.   humer    V   in   Bacch    v.   iO: 

Kai   aoi   draöTJ  60VÖIT  dyd/./jara  rio)./.    ir)  tt]oTg, 
Qg  öt   rd   uit    Toia   aoi   TzärTwg  romriQiöir  aiei 
"Avf^ncßTTOi  öi^ovöi  rfh:ta6ac  h.aroupag. 

1155)  Procl.  in  Crai.  p.  59  und   114. 

1156)  Hesych.  s.  v.  yfvöioi  Teker ai  —  ^nii  ydi  JvGioc 
fu'yBio  Jiovvüog;  so  Aristid.  T.   I,  p.   586. 

1157)  Lycophr.  Alex.  v.  206: 

ZiüTTiQa  Bdyy^ov  rcoj-  nagouO^s  nrniatcov. 

1158)  Julian.  Or.  VII,  216:  Km  niarmi  nolXd  fiefiv&oXo- 
yrirainBQ).  rcov  iv  aÖov  TZQayfidzMV  ^soXoyovvti  ya\  tiqo  ys  tovzov 
rdp  zrjg  KaXXio'Jzrjg  (i.  e.  'Ooqft). 

1159)  Olympiod.  ad  Phaed.  c.  61,  p.  474  ed.  Fisch.;  ol  rhra- 
geg  nota}io\  rd  z^GOana  Gzoix^la,  6  ^Iv  'Qysavog  ro  vöaig ,  6  di 
Ax^gojv  6  drig,  Sm  ydt  'Ogqsvg  zrjv  Aiegovöiav  Xifivrjv  dsgiav 
yaXsl  Idem  ap.  Gesner.  in  fragm.  ined.  p.  410:  "Ozi  oi  nagabibo- 
fisroi  TtGöag^g  nozaudi  y.azd  zrjv  'Ogq^cog  TranddoGiv  zoTg  vnoyiioig 
draXoyovGi  z^OGanGi  GTOiidioig  Z8  ya)  yivrgoig  yazd  dvo  dvzi&^Gsig- 
0  idv  ydg  nvniqXByli)m>  zm  nvg\  ya\  T7~  drazoXr  ,  6  öh  Kwyvzog 
ri  yfi  ya)  dvüsi,  o  8h  l^xk^Mv  digi  zs  ya)  ^sGrj^ßgia'  zovzovg  ^Iv 
Vgqsvg    ovzo)    bi^zahv     avzog    ök    zov  'Qymrov    zco    vdazt  ya\  zij 


aoy.zo)  TTooQOiypAol. 


1160)  Servius  ad  Aen.  VI,  556:  fertur  ab  Orpheo,  quod  Dii 

pejerantes  per  Stygiam  paludem  novem  annorum  spatio  puniuntur  in 

Tartaro.    Idem  ad  v.  392 :  Lectum  in  Orpheo  est,  quod  quando  Her- 

'  cules  ad  inferos    descendit,    Charon    terrilus    statim  eum   recepit,  ob 

quam  rem  anno  integre  in  compedibus  fuit. 


2  OH 


\nfen    i  161   -    Hee. 
ilfin   Diodor    sir    f    Oft-    rh,>^.. 


X^iten   i!67  -     HTO. 
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(c-inArr    naOflr    lao' 


^  _  n62)  D,od.  Sicül.  I,  96:  'Ogcpia  f^ev  y^g  t«>.  ^wt.ko?.  re- 
xaro,.  r«  ..aar«  .«i  r«  ;r.^i  rijV  ^^>^r(,o,  ;rA«V;;.  ogy^a^o^eva 
y-cti  rr,v  Tcov  iv  ^dov  ^ivüonoitav  an.v^yy.aa&ai.  Tr  j  ...  y^o 
Oa^gröo,  rsUr^v  ry  zl^orvcov  rrjv  avr^v  sha^,  tt/V  öe  rrjg  "lacdog 
n  rm  ^V^rjroog  6^oiOTdzrjv  vmcQXBiv,  ron  nmurhmr  unmr  .V^ 
^«r^.  rag  ö^  rair  daeß^iv  iv  ^öov  r.^cogiag,  x..  mr.  ..],. 
^v<j,,rnr    ,numag  yai  rag  :r.o.\   mu    -ru^lol.     H^o.orrona,   fSchal- 

''""^"'^'^^^'"^    '^^'^^^-^-m^^rag   Tuofuuyaysh ,    fuur^auuuoi    rc)   -reo] 
ra^   rucfu^   Tag   y.ar    .■IriiToi. 

^631  Zu  Plafons  Worten  im  Phaedon  p.  70  C:  mdamg 
urr  ,^ri  n,  o  ).nyo^  ovro,,  ov  ueanu.Oa,  cög  ,^on  hOirde  %/xo- 
^^^^aiJ.e^  (ru  .,vy,n)  y.ac  rra),vy,  .^,Poo  aqmovrra^  yca  .i.rovrat 
^x  Tcor  rsi^recrcr,  macht  (Hymp.odor  die  Anmerkung:  "Or,' ro  Icßov 
y.cu^  ro^  T^ar^cog  .J  ,,-^,^^^  yaraa.evai:^  iy  r^,  uaoTVQcag  rcj. 
^a^-aiojv  noirjon'   roJr   clrto   Vocfmg,  ^r;ui,   Uyovrog 

Ol  Ö\iVT0\  mat'n^g  re  nai  vikg  iv  fiiydoomv 
'f^Ö'  ako/oi  üf^vai   xEÖiai  n   &vya70fg   Q6fiod  ^h 
2\'fißt6ovaip') 
rtavraxov  yao  6  W.aTcov  mcocodsi  zd  rov  'ÖQi^ecog. 

1164)    Dm.    Laerf.  VHI    s.    4  und  5;    Scholiast.  ad  Apollon 
Argon    J    I,  p.   30;  Porphyr   V.   F.  s.  45;  Theologum.  ariihm.  p.  40 
Aul.   Gel!.  IV,    il;  Tertullian.   de  anima  c.   28.   Hieronym.  contr.  Ru- 
nn.  III,  470.  und  son.>t  noch  mehrfache  Anspielungen. 

ii65)  Porphyr.  V.  F.  s.  30;    Jambl.  de  V.  P.  s.  65.     Sim- 
pl«c.  m  Aristot.    de  coel.    113;    Schol.  in    Arist.  496,    C.  1-    Schul 
Ambros.  Od.  I,  37 i. 

1166)  Obgleich  uns  der  Titel  dieser  Schrift  nicht  unmittelbar 
überliefert  wird,  so  erhellt  doch  ihre  Existenz  und  ihr  Inhalt  aus 
mehreren  Nachrichten  ohne  allen  Zweifel.  Bei  Diog.  Laert.  VIII 
41  w.rd  nach  Hermippus  ihre  Abfassung  durch  Fythagoras  erzählt,' 
«bid.  s.  2i  werden  von  Hieronymus  in  derselben  geschilderte  Scenen 
erwähnt,  und  aus  beiden  Nachrichten  sieht  man,  dass  es  eine  y.ard^ 
ßcca.g  ,ig  adov  war:  VIII,  41:  ,igeXa6rra  rs  eig  r^v  iy^alav 
qnayen'  o.g  dqiy.rcu   ^  {Idov,    ycä  Ör,   y.a\    dreyhcoayer  avToig  rd 


avußsßr^ynfa:  ?.  21  ;  y'^rflOorra  arroi  fror  nv{)ayüoai^  ti^ 
t^dor  etc.  s.  a^  Wir.}  ä  i-  i-iner  Koniddie  de^  Arislophon  fdeni  Pv- 
{hagunstesj  eine  sfiMU'  .ifmelyhil  \vvk\w  eiiiv  Hdcht^  pvlhairureische 
y.ardßaöf^'  ^ nrHiB^»-|zl    und    \pr«.p(itt»'f  . 

Eq^ri  78  xaza^dg  etg  öiaitav  twi   yturoy 

'I8hv  iydorovg  dtacpigHv  8k  TidfiitoXv 

iüVi   ilv&ayoQiGzdg  twv  v8}iQ(x)V'     fioroini  ydo 

Tm'Toini  Tnr   WnvTwva  övoairsiv  sqiri 

/li  evötßfiav. 
Endlich  wffdt'ii  au^  der  aüercii  pyltiagoreischcn  scliuit-,  unter 
den  Nachahmungen  p\Üiagore!sther  Schriften,  neben  eineni  'hou^ 
Uyog  auch  eine  ti^  aöov  xari^ßaoig  von  Kerkops  namhaft  semaeld; 
Clem.  Alex.  Strom.  I,  397:  KtnyMirog  uiai  rov  lIi&ayoQEiov  ti]v 
slg  döov  yazujaoiv  acu  toi    legov  /.oyoi. 

1167)  Aul.  Gell.  IV.  c,  11:  Pythagoram  vero  ipsum .  sicuti 
celebre  est,  Euphorbum  primo  se  fuisse  dictilasse.  IIa  haec  remoli- 
ora  sunt  his,  quae  Clearchus  et  üicaearchus  memoriae  tradiderunt, 
fuisse  eum  postea  Pyrandrum,  deinde  Callicleam,  deinde  feminam 
facie  pulchra  merelricem,  cui  nomen  Alce. 

1168)  Diog.  Laert.  VIII,  41:  AV^  dU.o  zi  n8o\  Ilv&ayooov 
qpr/dVr  ö  Eof/cjTZog.  kiysi  ydo  (og  yevöiievog  iv  'haha  yazd  yr'g 
oiyjöy.ov  noirjöai,  yai  zi  fuizo)  ivznlaizo  zd  yivo^bva  Big  Öe/.zov 
yodqeiv,  arjfisiovuirriv  ycä  zov  yoovov  BTzeiza  yai^urai  avzM ,  iüz 
dv  dvOM^.  zovzo  TTOiiiciai  zrjv  ^rjz/oa.  Tov  81  flv&ayooav  /Aszd 
XQorov  dr€li>€ir  iaxvov  y.a\  yaz8üy.8).STfiuiror.  BigBK'&ovza  ze  eig 
zr^v  iyy.lr^oiav,  cfdoxEiv  cog  dqlKzai  i^  adov  xa)  8rj  y.al  dvtyircßC- 
y.8v  avzolg  zd  ovjußBßtjyjka.  Der  historische  Kern  in  dieser  unge- 
salzenen Erzählung  ist  leicht  herauszufinden.  Die  Schrift  selbst  wird 
erwähnt  bei  Diog.  Laert.  VIII  s.  14:  '^Ud  xal  avzog  (6  IlvOayo' 
Qag)  iv  zrj  ynacffi  qrjöt  8C  tnzd  xai  8iaxo6icov  iziojv  i^  didso) 
naoayByevr^öüai   ig  dv&Qojnovg. 

1169)  Diog.  Laert.  VIII,  21:  fhiq&t  Sh 'Isomv^og  xazB/.^orza 
avzov  Big  adov,  zr]v  ^Iv  'Hgi68ov  xpvyjiv  i8biv  noog  y.iori  ya/.y.iö 
SsSsf^iviiv  y.ai  zoi'Covöav  zr)v  8e  'O^rjQov  xos^afxivrjv  dirb  8iv8oov, 
y.ai  oqeig  '^bqI  uizijv,  dv&'  wv  bItts  ttbo),  -Oem.  KoAu'^ofiivoig  dt 
xa\  zovg  fxrj  ütKovzag  övvshai  zalg  avzoiv  yvvai^i, 

1170)  Diog.  Laert.  VIII,  4:  Tovzov  Qzov  IIv&ayoQav')  qr,6\v 
Hnayj.8i8rig    ^  novzixög    7t bq)  avzov    zdSs    Xiyeiv.     cog  sirj  nozl  yB- 
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Note   1171. 


avTO)   tktölfui   (),  Ti   iii     povlrjat    ji/.ri     ilOmaaiu^.      carrauatJai    ovv 
ZcüiTCi  xcu  TslEvröJira   un'ioi   r/en    nör   ovu3aiv6i'TO)P'      fr   utv  ovv 
Tt^     ^cor;     m'üTun     diauiruoinöai ,    t:T8\     Öe    dnoihcioi     T)^o)]6ca    Tr]v 
avrrv   uwinv.      Xooja)    ^l    vmi-nov     nV    Eiqoopoi    tUhry    y.ai   vno 
Meiü.eoj    Tnco&T'^ica.      6    Ös     A'i'goop'o,-    tleyn     oJc    -.■JnOa'/.iÖi^    :to78 
yejoioi,    y.di   on   nan     'Eouov    tI    öinnor   /.((.ioi ,    y.cu    ij'y     tTc   U'vyf^' 
moinoh^öir,   ü)^   neni^rrokr/h^    y.ai   ei^   oau  qvTu  y.n]   ':cöu  neoisyh'iTo 
x«i  oßu   r'i   U'l■xr^    ti    tcÖ  Uid\,   tixaüf ,    y.ai   ui   loimä  rira   vnounov- 
Gir.     ^E':TttÖr]  de   EvqonSog  dnaOarot    nfr(iSr]v(ii   n]v   wvxiir  avTOv  h^ 
Eo^oTiuov,   ug   y.ai   avro^   nicTii    t^orK^/   //^Awr   t7rar7~).{hi'  ^/V  Boav- 
Xidccg  (den  Tempel  des    Apollo    Didymäus    bei  Milet,    denn  vom 
Hermutimus  hiess  es  auch,  er  sei  vum   Tode  wieder  auferwacht,  und 
seine  Seele  habe    die  Gabe    gehabt,    den    Korper    zeitweise    zu  ver- 
lassen;  s.  Apollon.  Dyscol.  c.  3;    Luc    musc.    encom.   c.   7;    Plin.  }f. 
N.   VII,  53;  man  sieht  die  Au>wahl  der  Palingenesien  war  mit  Sach- 
verstandniss    gemacht,    und    dem    dichterischen    Zwecke    soviel    wie 
möglich  entsprechend,)     yai  H^^e'/.nojr    ei^  rö   rov    'ATtöu.mo^  lenov 
(das  obige  Heiligthum  der    Branchiden),  intdei^tr  ?,v  Mertlfwg  dri- 
■O-r^y.sv  dönida-      eqr^    yun  (cvtov   ot  u-rztrz/.evan-   ix  Tnoiag^  draOenai 
reo    ArcöuMVi    rr.v  daiiiöa,    öiaGi:6i;::i'iay    r;<5r/ :     uorov    Öe    dmjnusiv 
t6  f/.eqaiTirof  TToogojrToi.     (Was  hier  von  Hermolimus  erzählt  wird, 
berichtet    die    spatere    Sage    ausschmückend    von    Pythagoras    selbst. 
Jambl.  de  V.  P.  s.  63  in  fin. ;  Porphyr.  V.  P.  s.    27;    Tertullian.  de 
anim.  c.  28;    so  nimmt  überhaupt  der  an  den    Pythagoras  geknüpfte 
Mythenkram  bei  den  Spateren  lawinenartig  immer  mehr  zu.)  'EtieiÖti 
db    'Enunnfiog    dntüaie     yeitaOai    Ilinnoi    top    Jr^hov    d/jta,    y.a\ 
ndvta    nahv    uvr^fiovereii'.      Ehtidr]    dt   Ilrnöog    aTZkihcve ,    yertöiha 
Ilv&ayöüai'^   y.ai  ndvTuiv   tmv   not^utrcoi   uEuiijöOai. 

1171)  Schol.  ad  Apollon.  Argon.  I,  p.  30,  zu  den  Worten 
iii8sdoou8  /-r^i^r^  ;  ^Ori  /.tyovTai  oi  relhr^yörsg  /.r'jihii'  ton  ye'/oiörcov 
avxoli;  ii  rfj  ^unj  XaußaiHi.  Ovrog  ovr,  (friai,  y.ai  TB&vr^y.ujg  sig 
Aii&r^v  ovx  ensasv,  y.ai  ui-Ttfiwv'/<^i^^ii;  y.ard  rcöv  qi/.üaoqcov  /.6'op 
fidsi  Tig  r^r,  8id  Tag  'Eouov  ßov/.dg.  (iJeotyvörig  8e  qr^öir,  ort 
däJQOv  elxe  na^a  rov  'Eouov  o  AiäaUdr-g  to  rr/r  xi^vxriv  aihov  noT8 
uh  sig  ^dov,  crora  ök  iv  Toig  vtthj  ttV  yijr  Tonoig  ehca.  fhaa\ 
Ö6  zovToy  TW  AlOa'/.iÖi^v  oi  Ilv&a'.ooty.o\,  Tr~g  U'vyrg  ovar^g  dq&do- 
xov  xuTCi  ^Iv  Tovg  TüCüiHovg  xoörovg  draßiajoaira  Ei'qooßov  ihai 
rw  ndv&Qv.     STTsira  ix   roiTov    Uvq^op    tov    K^r^Ta^    ma   'HUlov 
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Tiva,   ov    70    oroßa  uyiothar      u^rn   rarra    avTov   i(>r    llvHayöoav, 
Jlväayooag    Öe   ti    zw     usraÜMiovaifai    T(ig    lüijag   yai    TTaoi-igövvstr 

sig  hboa  üwf.faTa,   qijöcv^ T^/r  ßrrjfirjv  avro)    naubntoOai   7w 

x«^«o/(yi7«i  'EofAtiv  7(0  AiäaUdij   vUo   om. 

1172)  Schol.  Ambros.  Od.  1,  371:  Tovto  y.ara  rhr  Hvx^a- 
yooa  Aoyor.  iy.uiog  ydo  scprj,  big  b^m  ysToiieiog  tov  ocofiaTog  dxij- 
xoa   if.iU8/Mvg  aouoiiag. 

1173)  Wie  z.  B.  Tertullian,  der  trotz  seines  berüchtigten: 
credü  quia  absurdum ,  den  Unsinn  einer  andern  Parthei  durchaus 
nicht  mit  Schonung  aufnahm,  sich  in  der  schon  citirten  Stelle  de 
anima,  I,  28  folgendermassen  äussert:  Quomodo  credam  non  menliri 
Pytiiagoiam,  qui  mentitur  ul  credam?  Quomodo  mihi  persuadebit 
Aethalidem  et  Euphorbum  et  Pyrrhum  piscatorem  et  Hermotimum  se 
retro  ante  Pythagoram  fuisse,  ut  persuadeat  Vivos  ex  mortuis  eliici, 
qui  iterum  se  Pythagoram  pejeravit?  quando  enim  credibilius  ip>e 
ex  seniet  ipso  sem^l  rediisset  in  vitam,  quam  totiens  alius  alque 
alius.  Dieser  letzte  Theil  der  Logik  ist  besonders  stark  und  über- 
zeugend 

1174)  Jamblirh.  de  V.  P.  s.  138:  Kai  rorro  ys  Tzarrbg  oi 
Flvßayooeioi  o/üojg  t/oioi  7Ti6TbVTiKo)g ,  oior  Ttbo)  l-JaiOTfuov  rov 
IJooxoiirioiov.  y.a\  -Jßdoiöog  tov  'Y<:TsoßooH)v  rd  ^v&o'/.oyovfjbva, 
y.a\  0(7«  d'/./.a  Toiav ra  /JysTai.  izcü i  ydo  tt iot e  vo v 6i  to ? g 
ToiovT o(g ,  TioK/.d  Ob  xiu  avTo\  7T8(0(~)r7ai  (betrügen,  lüiien, 
von  TTbtoa  List,  Betiuii)  Auch  diese  Aeusseruiig,  obgleich  natür- 
lich nur  ein  Excerpi,  macht  sich  im  Kontext  mitten  unter  Wunder- 
legenden und  frömmelndem  Unsinn  im  höchsten  (irade  komisch. 

1175)  Plato  in  Republ.  II,  363,  C;  Movoalog  Öe  tovtcov 
rsarixcoTBoa  rdyaihl  xai  6  vLog  avrov  Ttagd  üf-oji  öiötlaai  Toig  Ö(- 
xaioig'  ig  aÖov  ydo  dyayovrsg  tm  Xoyv)  xa)  xaraxUvavTFg  xa\ 
^vj^Tzooiov  Tojj^  ooiwr  xaTaöxsvdaavTeg  ioTeqavajfj^rovg  noiovai  tov 
anavra  yoorov  t/'Ö//  öidyeiv  ^bd^vorrag^  • —  ot  Öh  b'ri  tovtoiv  ftaxuo- 
TbQovg  aTtotmovai  fnoOovg  'n:aod  dsMi"  ira'iöag  ydo  TzaiÖoir  qa6\ 
xa\  yh'og  fAeToniöOe  ASiTitoüat  tov  dya\}ov  y.a\  ev6nxoi\  Toig  ös 
aöixovg  ig  <T[rf/.ov  Tiva  xaroovTTovöir  iv  (föov  xa\  r^wo  diayxaZovai 
qbQFir.  Dass  mit  diesen  Anspielungen  Orpheus,  d.  h.  das  orphische 
(ifdicht  gemeint  sei.  erklaren  aber  die  Alien  ausdrücklich.  Plutarch. 
CüinpHr  (jmon  et  Luculi.  p.  346:  lihcTwr  bTiiöxcÖTiTBi  rorg  ctfo) 
To/    Ooqb'a  ToTg  sv   ßeßicy:  töi  qnaxoTTag  anoxbloOai   yboag  iv  (cöov 
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Noten   il76  —  u7  7. 


fii{>riv  aiojtm'.  Olympiodor.  apud  Gesner.  in  fragm.  inedit.  p.  409: 
naoqjösT  mog  Öogr/xoy  76  l^yov  on  oartg  d'rjinMv  drüeaTog,  rngTieQ 
iv  ßoQßÖQcp  xsiöSTai  h  ^tdov. 

1176)  Plato  in  Phaedon.  p.  69,  E:  Kirövvsvovaiv  xal  ol  rag 
relatdg  r]fAh  y.aTaoTrjoavTeg  ov  (favXoi  Tireg  ehai ,  dUd  reo  ovti 
ndlcu  airiTT€6&ai  on,  og  dv  dfivrjrog  xal  drO.sotog  sig  ciöov  d(fi- 
xTjTnt,  iv  ^OQßooqj  yfiobTui,  6  81  y.sxa{)^aQf4.hog  ts  xal  rereXeö^tFrog 
iy.f-Tae  dqrAOfierog  ^srä  ßf-mr  oiy.rioei.  Em  ydq  öri,  (faöh  oi  jzeoi 
Tag  T^Xsrdg,  rao&tixoqoooi  [Ätv  noU.oi,  ßdxxoi  de  re  navooi.  \\  u 
zu  n:^ii..piodor  1.  1.  bemerkt:  IlaoadH  TzavTaxov  z«  toi  (Joq.^a)g- 
dio  xai  ori^ov  avTov  (ftiGi 

rTn'/in:   tilr   rand^rjy.oq/wot,  7iav<j<u  ^/  rt   ßdxyoi. 

1177)  :-\ri.!ini>  a-i    Viivinf    ni..iiip[)\  s.   |).    1 1  >  ,  a,   bei  Lübeck. 
Agl.iuph.    p.    jiT.     Uiöc    IUI  TU   y.uTti   ro    n/,ii/lc    ir^r'u>iT(u    ntm   tou 

{i"j/j'.\    y.iii     T<ji>    T, >}-,■<!    T..I     invidTni     <(('7i''n    TjaTcna.       11  7Tnojri6Trj 
{^tr)  Oll    ioy/)_    Y.a,    ma/    avT'u^    r)    y.nt    la-^if.Uoi.     (Diese  Worte 
«^üii    \i)i\   weüer   unten    hiei    an   ihre   reclid*   Stelle   Heseizt. )      Auf  die 
iiunltiipit  U/vi\   dann   IMiaiifs   mit   seiner  (.einahliii  der  Nacht: 
7o/oi    t'/joi    (^iriHin-    llHiij    iht7<)i(-i  7f    y.onnny 
Ov    -ijwTd^:-   JiOJi/.ttut   TTtor/./.vrii^   [In ly.t  Tl  ahtg 
»'■'^     »i    (statt    er)    r     \  j- J    (da    sie    mit     Fhanes    zugleich 
hiii^eiitej 

2^x7;7TTnoi    t/jjva    ci    /Hniii    uüiJTubntg   1  Iniy.Bnuiov. 

MtO     1^1    o    (_)voair)j:  ^ 

0.'   To(ü7o,'   :-]«fT//.f>rT^    0^0)}    ntTil  uvTtoa   NvxTa. 
Nun    fulgt    Krunes,    dessen    Herrschaft    Syrian    zwar   mitzählt, 
aber  doch    anzuführen   vergast.     Die  Lücke    ist  aus  einem   Citat  des 
LaetanL   I,    i3,    U    (s.   yi)\i^,    i()84)   /u   ergänzen: 

IJoüJTiOTo^    uti   (duann-   t  tt  r/xi  o  i  i  lar     Koniog    drdntov. 
Im    dt    Jta,    fährt    nun    S\  nan   fürt,     ov    nnojToi     d/lu    ntii^nrov 
pi'.fii'/.tfc    aaqcog     oKiiialovnn     ol    nnog    avrov    Trand     Thg    Ai'XTOt; 
dontiTtg  /nroNoi  [in   der   kataposis) 

(  Ax   (Vt    hnoiov    ytvtT    icvTig    diif.'S.    iihyuQ    tvovöna  Zeig 

aus  der  oben   angeführten  Stelle  des  Lactantius.) 
,7  r'> ii  r  a T 0  r   3 aai  /.  r  a  x^ s at  v  tt t  u  ^to  v   rs  y^v^ad^ai. 
Die   sech-te   (iutlerdynaslie,   also  dW  des   Dionvsus.   fuhrt   Svnan  nicht 
-in.   aber  sie    findet    sich   bei   Plalu    (im   Ihilebu.s    p.   66.   C)   mit  deu 
eigenen   Worten   des  urphischen  liedichtes  eiwahnl: 
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"Exrrj  8  tv  yeve^,  (pTioh  t>Q(pevg,  xazanavoaTs  xoö^ov  doi8rig. 

1178)  Parmenides  ap.  Simplic.  Phys.  f.  9,  a;  38,  b: 

/lo'^ag  d'aTTo  tovös  ßQOTsiag 
Mdn9m>8^  xoafiov  ifim  Sti^mv  dnarrilov  dxovcov. 

ii:v)  Proclus  in  Tim.  II,  63:  '0  rov  TiavTog  noirjTrig  tiqo 
Trjg  oXrjg  dri^iovoyiag  (dies  bezeichnet  gleich  den  Grundirrlhum  der 
neuplatonischen  Exegese;  es  ist  bei  der  Kataposis  gar  nicht  von  der 

\  lünithrif  lifil   ihfvi    Weltschöpfuns  die  Rede,  sondera  iiur  \uii  Zeus 
dem   Krimiden    mni  meiner  Erhebung    im   I  mntfheit)    Hgrs  ro  xorj- 
(iTTjoan    ti^iHra   /JysTCu  TYiQ  NvxTog  y.dy^tirev  7T/jioovaüai  rojv  Oeimv 
yoTjOstov  ....    Ilnog  ^Iv  TTiv  NvxTU  <Tt€'K0ui7ca  7(0    Qsoloyoi  Uyoov 
Midi^.   HnJn    vndzTj,  AVJ  d^ßQort,   ncu^,   laöt    mfaZs, 
Uo)^    /ni)    !(  nx^arrcTOJv   (tnyriv    y.nf/Tennrrnnra    »9;A'/>ra: 

11>^0)  An  dieses  Fragment  knüpft  sich  unmittelbar  ein  iwüi- 
tes    1.   i.    p.    [){}     rroo^  avThv   EnioTiöuvra 

lliog   (V    iiDi    t'y    Ti    TU   lärr    töTCd,   y.a]   ycomg   r/.uGTOv 
)JysL   oi'p   rj   i\v^ 

Alxftni  näira  Tttnig  ucfdroj  laßt,  roJ  ö  ii'i   utoaw 
Ovoarov      /r  dt   rs  ycunr  drrEioiTov,  tr  St   üahcaciav, 
El    dt   7(C  7tiota  navia,   rä  Tovoaiog  t67tCfdionai. 

Ka]    dtj     ntm     TuJi     au.ujv    anurzMv    vTioziihfibui    driniovoyrj/ncacov 

intjvtyxe 

Avrdo   k:ii]v  Ötoiwr  yoaTsnor  tTtl  Ttdöi  7cavdür^g 
^tiori  /ovütirjv   *|  aKh'oog  dorrjöaira. 

1181)  Proclus  in  Tim.  IV,  267:   ^Ooqevg  <l>(a'ii7a  toi  Otoi 

xa'i  x/.rjiÖa  roov  by.<y).868.  TToog  7ov7or  (ror  0«J7/7^O  arvnr^- 
rai  6  dt^uiovnyog ,  yiä  6  fjev  Ilhacßv  oorir  «cVor  tig  t6  avzoZcook 
ti7T8  r,  0  öt  0  n  r/  8  v  g  yai  iTriir  r;  ö  a  r  a  v  t  to  xai  xaraTiiitir, 
dei^dorig  Ti;g  \vx7og.  Idt>m  in  Tim.  11,  99:  kovxai  noog  txthuv 
(tw  ^tidviira)  o  Zsvg  Öid  intotig  7rjg  Acxro'c  xui  Tt/.riaoj&tlg  ^lyvb- 
zai  xoöuog  rovjog  tr  roEooTg  (die   Lrgottheit  selbst). 

'52c   TOT«   710(070^010(0  yaviov  iitrog  'Hoiy.87Taiov 
Tiur  7iav7(x)v  dt   dtuag  biytr  in   ynörtfjt  xoilrj 
jyii^t   d'  tolg   ii8)J8a(ji,   (hov  dvia^iv  t«   xul  uky.r'ir 
Tovi'sxa  Giv  7(0  Tifcn)  zJiog  ndhr  8r7(jg  izvyOtj  etc. 
Hier  schliesst  sich  nun  wieder  eine  andere  Stelle  an:  Ibidem  p.  06: 
Mera  ttJi'    xa7ano6ii     rov    (lHiitj7og  ai    idtai   7(X)v    uaiTtoi'    iv   fUTto 
(7o>   zju)  7i8(friraüiry  iog  (///cf.t  ü    (:)80/Myog 
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TovvFxn  (Tvv  TM  nnvTL  Jiog  ndhv  ivrhq  irvj^&ri 
^ix9toog  svQsirjg  rjd'  ovoavov  «yA«oV   vipog, 
UofTOv  T    dzQvyhov  yairjg  i   iQixvöiog  svorj, 
'i^yismog  te  fiiyag  xai  veiara  läoiaoa  ycdrig, 
Kai  noTccfiol  xai  növrog  dneioirog,  dlla  re   ndvTd^ 
ndvTFg  r    dx^draToi  fxdy.agsg  x9eo\  r/Ö£  {f^aivai, 
'Oaofi  t'  eriv  ysyatara  y.ai   vaxeqov  otittog'  i^elUv 
riyv8(7xyfa'     Ztjtog  S'ivi  yaüT^m  avnim  <:zeqvxfi. 
TcJy    db    idecäv    nKTqQrig    wV    8wi    tovtmv    iv    kavtM     td    olu 
TTSQifilriqsv,  oog  y.a\  tovto  6    Seo/.oyog  itbsiy.vvfievog  im\yaye 
Zsvg  '^[Qmog  yh^TO,  Zsvg  vctarog,  ctQ^tyMmwog, 
Zsvg  yecfuXrj^  Zsvg  fisöüa,  Jiog  8"  ix  ndvra  xiTvxrai.  x.  r.  X. 
Die    hier   citirten    Verse    finden   sich  jedoch    vollständiger  bei 
Stob.  Ecl.  phys.  I,  3,  p.  40  und  bei  Fn^fb   prap   f\    Hf   n   p    mO: 
Tov  zJia  zov  vovv  tov  xoc^ov  v'KOKafißdvovreg  (auih 
dies  ist  unrichtig;    Zeus  wird    ini?    hi    ürgottheit    selbs?    idmli- 
ficirt   ufp]  fiithf   bloss    mit  dt-iii   Irgcisie,    dpm  «/i^t/'o,    .j^fi?i   ^\w<9v 
wirr!   in    dpn    Xi^v^m   des    orphi^rhrn    Grdichff.H    tUjvilrijt'kiK'h   aU   ua-^ 
iä''nfx-i*rL[an     .j.'^     Zrü.     .lulgelasst,     dfuch     w*.|ri!r>    Zpus     Alles 
w.ihrniniüir,    m^^\^^^vn>\   ist),   og  rd  §v  arTio    idri^ov^pfiti    ti^n    jov 
xoOfiui,   ci    ''(/:    iuo/.oylcac   ruvn^    ntn\    ahoi    Tffna^^-^fny.aan    oi    tu 

Zsvg    T<jifi7ii^    vrif-riK   Zsvg   votutiw.   unyjy.Hiarro^, 
Zsvg   xf.|r^A/,    Z'ri^    u.-r,6a,   Jihg   Öf/.    Txavra   Ti-'Tvy.Tui. 
■  Zeig   annt  y   ytyrni,   /n\'   aqOiro^   f-'^/.frn    irtufrj. 

Ztvg   loiTov   Ulla,   Zti\:   i /.id^   t;dl   ns/iit' 

»   -  -     I      -  '  ■  I    / 

y        '  ')  "  '  ry         \  IV,.  , 

/^f:vg   pa.rj(/,f}\\   Aevg   arroj   (f.n<nTU)i   aoyiyti  f{}/.og 
hl    yn(<rf)j.    Hg   naiuioi   ytitTO,    atyag   anyog   drzdiTiov 
Ar   <^>    i'^yiiiu   pant/.HDj,   H'   m    raÖs   naira   xvxuiTta, 
Hin    yj/A    rAoio    y.ai    yaia   y.a'i   aii^rjn,    rv'S   Te   y.a\    ti/tao, 
Kai    MriTi^^   TToioTog   rev^non   y.ai  "EtjMj:   TZoirrsoTiiig. 
Jlaira   ydo   er   ueyd'/.oj   Zr^rog   raÖe   6ix)uuTi   y.eirai. 
Tov    Öt,    701   yeqa/.rj   uh'   idtlv   xa\   xaXd  TToögcorca 
Ovnaiog  aiyh'jHg,   xai   yovi^ea  d/jq\g  sihioai 
^r!Tf)0)i   uanuaneiDV  "rzenixa/jJeg   Tjsns  i)^orTm. 

ra'(>f«  au(jnTtmi}{)-8  8vo  /orasta   ytoaia, 
'^iTokit,   Tf   dvnig   78,  x}6ü}v   n8n\   ovoanojiujv. 
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"OjHficcTc^T    r]üu6g  re  xai  dvriomaa  öEXiqvri. 
Novg  d^  ys  difjsvörig,  ßaadiiiogy  d(p&i7og  aix9ijOy 
^Qi  drj  ndvta  xXvei  xa\  qjQaC^srai'     oM  Tig  iözXv 
Av8r],  ovT    ivo'RTj,  ovt    av  xTvnog  ov8e  fitv  oööcc, 
7/  Xrj&8i  idibg  ovag,  vnsQ^sviog  KQOviojrog. 
'Q88  fihv  ad^avatriv  xeqjaXriv  iy^sv  iföe  vorj^n. 
^^djfia  88  Ol  Ttsoiqsyylgy  dnsiQizoVf  dötvqj^hxrov, 

"OßQlflOVj    oßQlflOyVlOV,    VTlfQ^SVSg    Gi88    r^TVXTO, 

i2fA0i  fihv  xai  (JT^Qva  xai  evQ^a  rwra  {)^8oTo 

'ArjQ  evQvßirig'     izreQvysg  8^  oi  i^sqvovro, 

Talg  iTii  ndvra  noTa^r.     IsQiq  ö^  oi  stiXsto  vrj8vg 

Faia  re  7tafifA,rjT8iQ ,  oq^cov  tamsivd  xdoriva, 

M^ßarj  8s  t^mrj  ßaQvriiiog  ol8^a  &aXd6arjg 

Kai  TiövTOV,  TTVfiaTr}  Ös  ßdaig  y(^&ovhg  evbo&i  Qi^ai 

TdotaQa  t'  svQwsvra  xa)   sayara  nsioara  yairjg. 

liavra  8  aiioxQv^iag  av&ig  qdog  ig  TzoXvyrj&tg 

MfKXsv  ano  XQa8irjg  iiQoq^QSiv  'KoXv{)^i6x8Xa  q^^cov. 

.  1182)  Censunn  de  die  ndi,  c.  fS:  Hujus  (inaiini)  aiuii  lürfus 
suniiüa  ü^t  y.aTtcA/.vijfiog,  üestas  auteni  ty-rfhcirnj,  üuiic  Anji.üthu- 
pufavil  es'^e  annornm  dinirn  Tnillium,  Hpraclifus  ;-f  Lirm^  DMCC^i, 
Orpheus  C.MXX.  Flutarc!!.  de  delect.  orac,  c.  12.  p.  316:  rijv- 
GTcotxhv  iy.Ttvnitjaiv  ooco  foaTTeo  ra  Hoayj.eiTov  y.ai  rä  Ooqtoj^ 
enirsieui^iitvvv  ertr^ ,   ovrio   y.ai   id  'HGtodov   (l) 

il83J  Proclus  Schol.  ad  Hesiod.  theogon.  v.  209:  Tirmeg 
naod  70  787da{}ai  y.ai  iianXoidr^rai,  rf  tWi,  og  Xtyei  ov7og  drro  Tt^g 
do^Tjg  70V  Ooqewg  /.ofp^ojj'  rorro,  Tza/jr  ttj-tcoor^iaai  u/'/.Xti  6  Koorog 
QXoovog,  die  Ürgottheit  nach  dem  neuplatonischen  System;  dass 
aber  Koörog  und  Xoovog  von  den  Neuplatonikern  als  identisch  ge- 
braucht werden ,  haben  wir  bei  der  Lehre  von  der  Ürgottheit  ge- 
sehen) roi'g  üeoig  y.a\  laßsiv  7i]r  ßaaiXeiav  avrov,  ijyovv 
ndXiv  871  ixoaTtjaai  //  elXei  7o  (T / o r o c  ixe Tr o  r  ()  anyai 6 r  a- 
7  0V  Tovg  i^ojdiaxovg  xvxXovg  Tovg  eyor7ag  rovg  dortoag. 

1184)  Justin.  Cohort.  ad  gent.  p.  15,  C:  'Ooqsvg  6  7r^g  noXv- 
{^s67ri7og  v^Mv  /rocorog  SiddßxaXog  ysyorcag  noog  ror  viov  MovaaTov 
(dass  hier  eben  so  wenig  von  dem  wirklichen  Musäos  die  Rede  ist, 
als  das  Gedicht  von  dem  wirklichen  Orpheus  herrührt,  sondern  dass 
MovaaTog  nach  seiner  streng  wörtlichen  Bedeutung:  von  den  Musen- 
Abslammender,  Musensohn,  bedeutet,  wurde  schon  früher  bemerkt;  s. 
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Aü.  Diog.  Ucn.  \U\,  7,  als  di.  unkhrh.  AninnsrszeHe  des 
'  rphi.rhpn  Gedichtes  Mi  anzuschalten,  u>.  schon  oben  ,n  der  Kin- 
lei      j     ur    , heiligen  Sage"  nachgewiesen  ^^üldv.) 

0&J'/^ofiai  oig  &^fiig  ß.GTi,  &vQag  ini&8a{h8  ßfßriloig 
Uaaiv  ofAov.     ov  8'äxovs  qaeacfOQov  hywa  Mijvrjg 
Movüai'     ilsnio^  yaQ  alriMa-     firiö^  as   zd  ttqiv 
'Ev  OTxi&sGöi  (farhra  ^iXrig  almog  dfi^gar}, 
Eig  de  l6yov  ^tlov  ßXsipag  tovtm  Ttoogiöosve, 
'lOvvcüv  y.Qccditig  roeQov  xvTog,  8v  rimßaive 
l^Toamrov,  ^ovvov  d'igoQa  noüfioio  dvaxTa. 
Eig  iöT^    avToysvrjg,  evog  sxyova  ndvTa  Thvxrai, 
'Ev  d'avtoTg  avrbg  'rtsotpyvsrai'     ovÖa'  ug  avrov 
Eigooda  ^triräv,  avrog  8^  ye  tndvrag  ijQdTai. 
Ovrog  8'i^  dya&oio  y.axov  ütrjroloi  diÖMai 
Kai  itoXsfiov  xovosvTa  xai  dXysa  daxovoevra. 
Ovöeug  Ba{>'  hsoog  x^olg  ^eydloio  dvaxTog. 
AvTov  d'ovx  6q6(x),  'nenX  yf'to  v^(fog  iazrjoixTai. 
näöir  ydo  &vriTolg  &vriTa\  xoqai  siah  iv  oaaoig, 
'Aö&svhg  d'iöüiv  zJia  tov  ndvrcüv  fieöeovra. 
OvTog  ydo  xd/.xeiov  ig  ovoavov  iöTTiQiy.Tiü 
Xoi'6i(o   8b\  &o6vqy      yairig  ö'^.t     toTuI  ßißrixs 
Xsind  re  8e^iTu»iii-  im  Tkofi((To^  roy.Farnif) 
ILuTonn-    i-ÄThrM^v      :z„n    ul.    tu.hh    uvunt    Hay.uU 

ii-.'))   Hieran    s- h!!e>>f    sich    „hne    bemerkbare    l  nterbrechung 
des  Sinne,  ein  anJerPS   Fraunienf  bei  dem.  Alex.  Strom.  V,  p.  724^ 

JaiunvF^   m    cfoio'oraf,   t^a-Jr   Öl   diöoiy.ei'   o^iu.og, 

iti    Mmnai  :TH>'foi7(a^  uuH/jyroi   ttsq   iovaai, 

'Aqimt    lajnomcnun    (als    Erzeuger    der    Weltkugel,    die 

gleich   im   folgenden  Fragm.  ur/rr/o  TidvTon   heisst) 

Ol'    üvuu)   TtdvTa   öoisiTca, 
(k   y-ivsig  aihwig,   leifr/.caai  Öe    rzdira   xfdvnTSig 
flm^T^nan   ny^an    nhcrvr    fa{>^na-      ar]   //fr   ir  darQOig 
Jcccu'  avaujiKToiüii    ifpiuonvvaiat   rnr^ov^a, 
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i:m  uh    mQ  Xd^nsi  veov  dv^BCi  TTOQcpvQ/oiai, 
2ög  /f//ii   I    ipvxQaiaiv  insQ^o^Bvog  vecp^Xaiai, 
Jog  710T8  ßaxx^vTTig  BQOfiiog  biheijiev  onwQag, 
Eha  iTiicp^QSi  QTjTwg  navToxodroQa  owfidlcov  tov  S^tov 
"^(fxfirov,  d-&dvaroVy  nrjTov  fiovov  d^a/ndioiüiv,   ' 
EX&e    iiiyiats    xhcjv   TidvTcov    xQaTSQtj    6vv   \4^dyxri    ("dem 
vierten  der  göttlichen    Urwesen,   der  Schicksals- 
Gottheit) 
4>QixT6g,  driTTTjTog ,  fieyag,  d(fd^irog,  ov  atiqjsi  ol^tiq 

1186)  In    dem    eben   angeführten   Citate   bricht   nun  Clemens, 
offenbar  weil  er,  was  weiter  folgte,    zu  seinem  Zwecke  nicht  brau- 
chen konnte,  gerade  in  der  Mitte  der  Anrufung  ab.     Denn  nach  der 
herkömmlichen  solennen  Gebetsform  wurde  der  Gott,  nn  welchen  das 
Gebet  oder  das  Opfer  gerichtet  war,  erst  angerufen:  zum  Opfern- 
den zu  kommen,    vom  Olymp  zum    Betenden    herabzusteigen,  und 
daiifi  angefleht:    das  Gebet  zu  erhören,    das  Opfer  gnädig  anzu- 
urhiiien;    iXd^l  y,ai  y.s'y.XvOi,  komm'  und  erhöre  uns,    oder  iXd^k 
y,ai  i').i'-fti,  komm'  und  sei  uns  gnädig,    waren  also  die  zwei  Hälf- 
en jedes  solennen    Gebetes.     Der   erste   Theil    ut  i    fierkömm- 
^  ^  t  ii  e  1!    Ii  r  hf  l  -  i  >.  r  ine  j   lüidei   Mtii   alsü   m    uiiM-iiii    {■SrurhMUi  k.    aber 
dann   itrirht   liies   ,ib.    und   iVw    z^vtMfp    IhilHe    iehit.      iiiuekluhrr 
Weise   hat  sieh   nber    Im-!    'mem   afi<it'ieri   oenctUerstatter    t  in   andti'rs 
ür[)hisches  Fragment  erhalten.    (]a>   nii*   uer   z  weilen   Hai  He   die- 
ser  debefslor  mei   anfiniif,   unii   dem   alx)   die   erste    Hallte:   die 
Anrufung  der   Gottheit,   die   Herbeirufung  der>elben,   fehlt      Fu^t   man 
dann    die    beiden    Fragmente    an    einander,    so    sieht    man.   dass  sie 
vollkommen  zu  einander  passen,   und   da.^s   eines   das  andere  ergänzt. 
Dieses    zweite    Fragment    ist   nun   jener    früher    in    .Nute    949  schon 
angeführte  und  au>  mehreren  anderen    Citaten  ergänzte  locus  classi- 
cus  über  die  Zahlensymholik,    weil  in    ihm  die  Irgottheit   mit  ihrem 
Zahlen -Namen    bezeichnet    ist:    die    Urgottheit    als    Kollektiv- 
Ganzes    unter  dem    Namen  der    Vierfaltigkeit  {reioayirvg),  und 
von  den    einzelnen    göttlichen    Urwesen    die    auch    sonst   gewöhnlich 
hervorgehobenen    und    mit   einander    verbundenen:    der   Aether,    der 
Urgeist,    die    Monas    (jwvrcig)    und    der    unendliche    Raum, 
eben  die    im  letzten    Bruchstück    mit  angerufene    Schicksalsgott- 
heit, die  Anangke,  die  Tetras  {rErodg').    Nach  den  in  Note  949 
schon  angegebenen    Ergänzungen  lautet    die  ganze  Stelle,  wie  folgt: 
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D.aOt,  XL'difi    aoiO^fit,  ndtSQ  uamiQMv,  ndinfj  dvd(>(ar 
TeTQantvg  QadEr],  nriyriv  oil^cofid  rsyovoa 
Atvdov  cpvoscog-     tiqosiöi  yno  d^siog  dotüfiog 
Movvddog  ix  xev&fiMvog  dxrjijdTov,  eor    dv  ixrjTai 
TsTQud'  fVf  Zcc/^triv     fj  8rj  reycs  firjztQa  ndvTUiv 
Ilavdfi^a,  TZQtaßeiQav,  oqov  'jzsqI  ndoi  tiUeloavy 
^iQOTior,  axafidtriVy  dsxdda  xXeiovai  fiiv  dyvrjvy 
K}.Ti8ov)[ov  ndvtcüv     dgid^fiol  de  te  cravz'  iit^oixs. 

Wegen   der  grossen    Wichtigkeit   dieser    Stelle    wird   es   nicht 
überflüssig  sevn,  sie  im  Einzelnen  aus  ihren  Belesslellen  nachzuwei- 
sen.    Uo^   Hauptlragment  findet    sich  unverändert  trhaiitf    hü   {lüij. 
in   Tim     ili     if^O      floostai  ydo  ö  ^eiog  d^ixO^fAog,    mg  qriGiv  o   Uv- 
üayoQS  log     fig   avrov     vfivog,     fiovdd<)^     -x    xsv{^fia)vng    uki - 
QfaoVy  807  dv   ixtiTai  rszQdd^  im  LaOirjv,  ri  drj  t^xs   ni^icna  ru/.iTvjij 
7im8tiia,  TiQkaßetoav,  oqoi    nd/i  ndoi  Ti{>Hnra\   riTooiror,   rf.y.r/.uaTn] , 
dtxn^i^   yj.clia'Gi  ^iv  dyvrir.      Kliffi    -n    }  fi-st   »•-    !lf     13  3.    o    liiOa- 
yooen)^     iinog    s/.fyev,     nn    nnostöi    uh     //».j/'An.    ,x    xd  Oinons^, 
€67    äi    ixrirai    xti'^ad''   im   t,uü ti^i  ,   uüii  \.  .j  i  1  ;    i)  LLi  H  a)  u  ij t  tOi; 
vurng     Tlnil^^y-'ci     TToicßfioar.     ni"n     aHj)     tii^-ui     7iinirj(a\     (hno.iiir, 
ay.<a/a7(>i,    dr/ji'^>'.    y./.H<,rn(    un     cyiv^v;    Hl,    p     lil    rnülich    [iPSS^lHS: 
f-iOia^    II  ^  i    0    lo/  j     mu-    (Uifn)-^.    (^!-kÜ^'    A,i    n     y()6t(it^.       (Dies 
b^'^taüüt  dl>o    uriiPie    üben    scfiuii    gog«;bene    Krklaiuiiü    beider    Aus- 
druck^'.)      /,   At   n-v/r;    7tT>»i^  (dies   ist   ein   Irrthiini   unij   das  Hichlige 
oben   berei(>   nachi/ew  leseri  ),   ö(n  y.ai   nü^  Of-nK  uoii^uo^  ^loiaöiK  ix 
X8v&uun()^   Tenor: /Jh    TfTo«aV    tn\    ^ai'hi^v,    /'   ()}]    rty.e   ui^rtna   7iar7My 
(anonoi,  d/.aua70i\  ör/.((Ö(c   y.ktiovci  ^r   dyvr;r.      Ebensu   1.  II,   p.  9t). 
Dasselbe    Fragment    findet    sich    noch    einmal    in    ganzer   Ausdehnung 
bei  Syrian.   in  XII.     Metaphys.   p.    59,   b:    Procedit  enim   divinus  nu- 
merus ex  latebra    unitatis    immortalis ,    quousque    veniat    ad    divinum 
quaternarium    qui  cerfe  pt^erit   niatrem   antiqiiarn,  oninia  recipientem, 
terminum    cunctis    iniponentem ,     inimiifabilem    decadem    ipsam    vocant 
venerandam    immortiiles  dii    et    terrisenae    liomines.      Dicla  est  igitur 
universitas  mure  Pytiianorae  et  Orphei.      Dies  Hauptfragment  ist  also 
gegen    allen   Zweifel    gesichert.     Den   obigen    ersten    Vers    enthalten 
die   schon    früher  citirten    Stellen   de»     Lydus  de   Mens.    VIII,   p.   25: 
r/.ciih   xvÖiu    a()ii')^uk,  nuTHj   /xay.doon'^  Tturfo   uiÖocöv,   und   des  Sini- 
plic.    in   VII   Phys.    p    25.{.   h:    doix^inni    rin    (n-ouiv   tiTib,    zo/V   Hv- 
x^ayootiot^    axo/.üvi/ojy,    ao/fy.^    run     orxotv    /.cvorui     7nt\:     doii/fiov^ 
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KtxXvdi,    XV diu    doiOfdy  ndrsQ  fiaxaQcov,   ftatSQ  dvdocjv,  xdi 

l^ntßuco  i^c  ra  navT  inioixs.  Denselben  ersten  Vn^  fnlü'  auch 
^  ffiphr  i!i  111  Fhys  p.  104,  b,  an,  und  zwar  ausdrücklich  ebenfalls 
als  jenem   olu  ii  citirten  pythagoreischen  Hymnus  angehörig:    oi  üv- 

d-ayoijtioi   lov  dqiOiihv  .  . , .  vosla&ai  fiev  xa-d^  eaviov  cpaai 

ov  ydo  dri  ixsivov  vfivovvteg  Uyovai  Kixlvß^i,  xvbiii  oQi&fjiky 
TidtBQ  fiaxdocov,  Tidrso  uvÖqmv.  Den  ersten  Vers  und  zugleich  den 
Schlussvers  der  Stelle  enthält  als  zu  einander  gehörig  ein  anderes 
Citat   des    bioifHcius    in    !    Hl.    de    Coelo    p.   143,  a:    'E^    dgiO^fioüv 

Ol  TM     ra     Ol  TU dio    xdi    TzaTSoa    rcav    uaxdotüv    ra    xdi 

dvÖQiJiJv  TOP  dQit9fi6v  d7te(frivav7r>  y.m  doi&jnm  iidvTct,  insotxirai. 
Kiiifii  Wi-iU'rrji  Xiihdilii^^  ue\^ahri  üüs  nun  ein  Ciial  ül',5  Themistius 
in  |Htraphr.  Ph^sic.  L  Iil  ,  p.  32:  cidfra  iy  7cov  doi&fi6h>  Tiagdyovöi 
TU  (noih.rn  .(jie  uan/r  U.-n,  dip  Zehnzafil,  —  ?j  $r/.ag  81  6  xoa- 
nii4 ,  hiess  es  oben.  — -  enbuMit  ja  aus  der  Ifzafil),  yuricvi^ti 
(also  in  eirit-r  und  dfrse.ben  Sielie  I  /■  cT  a  o  1 0  u  (o  ttilV'x  t~Tht)iye 
yai  r.  Tijyii  rr.g  ijVfi^cog  ij  TirnftKiv^:  aisu  alles  Vitriiandeüe, 
sinnlich  Walirnehrnbare  Is-ifen  die  Pythagoreer  von  der  Zahl  lier, 
diese  Zahl  ist  die  T'etraktvs,  sie  ist  die  Quelle  der  ewm  tlies- 
senden  Schöpfung,  und  das  AI!  ist  der  Urzahl  wesensalinlich 
{inioixs^.  Die  Tetraktys  ist  also  jener  y.vöifi  doiüus,  Trdreo  fiaxaocüv, 
ctuTSQ  drdnm-.  Dies  wird  bestätigt  durch  ein  Cilat  des  Proclus  m 
Tim.  I.,  p.  6:  Ovx  äoa  ooihog  u^oiOTozi'/jjg  /.iyeiy  on  zovg  dgix}- 
fxovg  iv  ToTg  aiaürjroig  STi&srzo-  Ticjg  ydn :  oi  thv  d<ji&fibv 
vjurovrreg  Ttaziga  fiaxdtjcov  xal  dröomv  xdi  7 87 oaxTV  v 
Tirjyrjv  dtrdov  cfvosMg.  Nun  kommt  auf  einmal  Sinn  und  Ver- 
stand in  die  Stelle  und  ihr  logischer  Zusammenhang  wird  klar.  Jene 
Zahl,  welche  Götter  und  Menschen  erzeugt  hat,  aus  der  die  Pytha- 
goreer alles  Vorhandene  ableiten,  ist  die  Zahl  der  göttlichen 
Urwesen,  die  Vierfaltigkeit,  die  ürgottheit;  sie  ist  die 
Quelle  der  ewig  fliessenden  Schöpfung.  Das  war  also  die  in  den 
ersten  Versen  aufgestellte  Thesis,  und  jenes  grössere  Frasrr.ient, 
welches  die  göttlichen  Zahlen  bis  zur  Vierheit,  also:  die  Zweiheit 
die  Urmaterie,  die  Dreiheit  die  ewige  Zeit  und  die  Vierheit  den 
unendlichen  Raum,  und  dann  endlich  die  Zehnheit  die  Weltkugel, 
aus  der  Einheit,  dem  Urg eiste,  herleitet,  —  ist  nur  die  weitere, 
detaillirtere  Ausführung  dieser  allgemeinen  Thesis.  Der  Vers:  Xa^i 
xv8ifi  düi&fih,  izdrtQ  fiaxdoujv,  nd78o  dpSgcov ,  bildete  also  den  An- 
fang der  ganzen  Stelle,  weil  er  die  Anrufung  enthält;  die  aligemeine 
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Thesis  von  der  T.'lsiktys  als  u^t  Hii.'lh'  ih'v  ewig  s(r<tfnp|!,].'M  ^ilto-^ 
pfung  folgte  Uiiiiititclbai  ,  üu'm;  iiit::;iä  wuide  daiiii  Weiler  ausgeluhrt 
von  dem  oben  schon  angeführten  grössorpTi  Fragmente:  izQotn^i  H 
x)fiog  aQiüfihg  bis  SsKada  yiXeiovoi  fiiy  dyvriv.  An  dies  liauinent 
schloss  sich  dann  der  Halbvers  an :  doi&fiM  d^  re  Tinvr  iTT^oixs, 
und  bildete  das  Ende  der  ganzen  Stelle.  iNach  diesem  Gedanken- 
gange ist  also  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Anrufung:  D.a&i 
oder  aey.lv&iy  xvdiu  doit>fi8  und  dem  Anfange  des  grösseren  Frag- 
mentes ':To6ti(rt  ydo  ifsTog  dniOj^og  elc.  dem  oben  angeführten  prok- 
lischen  Citate  (in  Tim.  I,  6)  gemäss,  mit  TSTgayTvg,  Tiriyr]  dsrnov 
q:va€0}g  zu  ergänzen.  Dies  ist  also  eine  ganz  ähnliche  Versgriqipe 
wie  die  in  den  pythagoreischen  goldnen  Sprüchen: 

Nai  fid  Tor   TifjiETtori  t^f/f  naoadovta  reTnnuTvv 
üriyrjv  davdov  cpvöscog 

oder  wie  die  Stelle  bei  Sext.  Empir  IV,  3,  p.  332  und  iü  den 
Theolog.  arithm    ?     i8  heisst: 

Ov  fid  rov  dfzsreQ^  yevscc  TtaQadovTa  TfToaxTvv, 
Ilaydv  davdov  Cfvöiog  o/'^w^«'  r    ßj^ovöav, 

welche  letztere  ansführlirb^^rr'  Form  wr.lil  nur  an-  nn-erer  S'elle  des 
Gedichtes  herruiiri n  kdiin,,  Es  rrj.dii  -nli  iluruäi-h  .wii  d'  i  Siede, 
dass  die  Stii!u^>\Uirk'  icti'(ov  qvoto)^  die  f'j'ütUi/iifiü  zü  tu-i  \eis- 
hälffe  TTrxhc'i  öt  O-slm  uo/^fui.^  biM<'n,  und  ps  td^-dd  <d>()  nur  nech 
der  \ ürleTg^diende  \  er>  z^vischeii  7fTnirATL\:  und  t/ v>j  sn  ledtMdier- 
zibt*  dtii.  I»ie  \ frse  der  Tlieolnauinena  hieben  uns  ii-ruic/.Tv^,  nr^yrjv 
oLlrviiu  7  t/ovGn:  PS  bleibt  di.'fni.aeh  nur  lunh  eine  Kleuie  Lücke 
zwi-chen  rtroicxrv^  und  n:?  ;7;r  ubwi.  welche  itanz  einfach  durch  das 
Bfiwurt  ir(a'>rd:  ausgefüllt  wird,  da>  im  srosseren  Frasinente  als 
Prädikat  der  rsrocg  vorkommt,  und  so  allirenieiner  Bedeutung  ist: 
die  heilige,  ehrwürdige,  göttliche,  dass  es  auch  ohne  den 
mindesten  Anstoss  der  Tsroay.Ti^  beigelegt  werden  kann.  Nun  ist 
al^o  nur  noch  der  Endvers:  (njixfjuo')  0/  le  ndvr  innjiKs  zu  er- 
gänzen, der  sich,  wie  jetzt  lier  Zusammenhang  lehrt,  auf  die  öey.dg, 
die  Weltkugel,  bezieht,  von  der  es  heisst:  sie  sey  in  Allem  der 
Lrzahl,  d.  h.  der  Lrgoltheit,  wesensverwandt,  wesensähnlich: 
dniOfico  ÖS  TS  TTcciT  kntoiy.8 ^  da  ja  die  Welt,  wie  wir  gesehen 
haben,  au>  der  Substanz  der  l  ri!;ottheit  selbst  hervorge::pn!zen 
ist,    ihr    also    wesensgleich    seyn    muss;    wie  sie    denn  in  den 
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\  e]-süii  d'T  MaanoGi^   m    üefiaut'bier    und   vollkomiucübtcr    üeberein- 
stimmuns  hieriiu?   irpradr/,u  der  Leib  der  iK^üheit  heisst: 

*J5r  agdrog,  sig  daffiotiv  yhsTO  ^liyag  do^bg  dndvroiVi 
"^Ev  8t  d^fiag  ßaoiXfiov,  iv  w   idös  ndvta  yvxXslTca 
UvQ  xal  v8(x}Q  x«i  yaia  aai  cti&rJQ,  vv^  ts  xcd   7ifiao, 
ndvra  ydo  iv  fisydXo)  ZTjvbg  rdds  oojjiiaTi  asltai. 

Diese  Ergänzung  bietet  uns  nun  eine  Stelle  des  oben  schon 
angeführten  Johan.  Lydus  de  iMens.  V,  7,  worin  er  von  der  Zehn- 
zahl, mit  dem  gewöhnlichen  Missverstande  der  Späteren,  welche  von 
der  /ahl  ^eibbi  verstehen,  was  nur  von  dem  unter  der  Zehnzahl 
bezeichneten  Gegenstande,  hier  also  von  der  Weltkugel  gilt, 
in  schief  auffassender  und  schief  erklärender  Weise  sagt:  ^l^ü.oXaog 
ösxdda  avrrv  TTQogrjyoQevosv  cog  dsy.Tixrjv  tov  dneinov ,  Oocpavg 
de  Kladovyov,  f?|  i]g  wgi:)  xldSoi  Tivhg  ndvisg  dQi&fxo)  (fvovxai. 
Diese  letzte  Erklärung  überlassen  wir  als  Eigenlhum  dem  Scharfsinne 
des  Lydus,  der  nicht  einmal  bemerkt,  dass  yladov^og  in  diesem 
seifii  Ol  Sinrie  gar  nicht  m  einem  epischen  \  uib'c  stehen  kann,  sun« 
d^-rn  leM'ii,  wie  es  einzig  möglich  i^t,  y/.^'doryor.  oder  un  jonischen 
Dialekte  des  urphischrii  Gedichtes  y.Xridovxov,  Schlusselhalterin,  Schlüs- 
selbewahrei  iiL  1  eni|Hd-\  arsteherin,  und  ernon/'-n  rrarrcor:  yj.röovyov 
T^rrcör,  Sc Idii^^fdhalicriii  \  ü!■^ttdle^i|l  des  Ad<.  \>as  r.Ui'i:  udJKiJiii- 
men    passenden    und   veriiunitigeii    Siim  giLd  .    lüiij    diii     -^'Ct^    licldi:: 


ergänzt 


.    ötzuöic   y,/.tiorC)i   un    Kynr, 


Auf  diese  Weise  erhalt  diese  Stelle  des  orphisclien  (H'dichtes. 
weiche  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist.  ihre  vollige  \\  ie.iejhv'i>!ei!ung 
und  schliesst  sich  an  die  ^orhe^gehenden  ^'erse  der  L'ialiiekcn  auf's 
Engste  an. 

1187}  Clem.  Alex.  Protrept.  c.  VII,  p.  6 /j  :  Ovi(x)z  nh  di, 
Oocpsig,  XQorcp   xi  'rrore   avrrjy.s  TT^oiTilarr^f-ihog 

'A'kIu  av   //7/  fit'/JMv,  poore  TTOiyilö^iijri,  ßnddvic, 
'AXXd  'ncdi^iTrXayy.Tog  GToixpag  dtov  iXdüy.oio. 

Dass  dieses  durch  einen  glücklichen  Zufall  erhaltene  Frag- 
ment den  Uebergang,  gleichsam  die  Brücke  zu  den  nun  folgenden 
Sitten-Vorschriften  bildet,  sieht  man  auf  der  Stelle.  Der  Lebergang 
ist  äusserst  einfach  und  ungesucht,    und  doch  ist  es  ein  sehr  ange- 
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ler  Zufall,    dass  dies  Kl*Mf!^'  FraL^nuTit  frhaltpn   wordfii   !^t .   wtil 

^V"iH  <i'U'.vri\ir\]  aiK'h  dtM'  lum^lc  Srliarfsiüii  dieses  euiiarlie  Miftel- 
glied  z\M-iiifn  d*'ni  «luitr'-.bpiiri^T  und  'Ud  SiMfn-^'or'-chrilltMi  »^rfaüit^n 
h  ib'^n  nur^i'^  lai'j  wt-im  au^  ii  \V'M:  iLiiifi  wniil  \irmui)d  /U2t'i:*h'ü 
hätte,  dass  ein  -o  niM. i^Ti:-,  hc-ÜM  hrr  iifMJankt*-  ^lUin-fM^  (  fnk»'hr  zur 
Versöhmin2  fs>  :i-- .  bri  iMhaguras,  la  im  ^afi/rn  titihtTf!'  üiipfhi- 
schen  Aiterthume  überhaupt  nur  vorkonifiuii       •  -  c. 

n^S)  Hier  knüpfen  sich  nun  die  sogenannten  „goldenen 
Sprüche  der  Py thagoreer''  an,  wie  schon  früher  nachgewiesen 
wurde;  sie  bilden  Ein  zusammenhängendes  Ganze,  ufid  die  in  den 
Versen  angedeuteten  Abiheilungen  sollen  nur,  wie  der  i  m  r  schon 
bemerkt  haben  wird,  die  enger  zusammen  gehörigen  Theile  zu  bes- 
serer UebeiMift  hervorheben.     D-j    giiechischi;  Ivxi  folgt  der  neue- 
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Eclogae  physicae,  und  es  war  hnr  ds-'  vA'iu-n.hitum  vpü  ^n,  |>.L!r 
groben  sinn*  fit^!ellenden  Schreibfehd  m   '  di  -    die  schon  ad   -nd   und 

die  llierukies  ichuii  in  seinem  LAeiiipiaie  vurgefundeii  liaiM  s;  n-uss, 
weil  er  die  Stellen  diesen  Fr>h1prTi  cfndUs  falsch  iidtrjntü  .  Fs 
ist  auffallend,  da^>   wrd  i    ili 

mentar   /u   urt}r!d;n ,    rm    .:ai 
die   neueren    Hi-rau>gel}er 


Kl«; 


\  r 


UVJ     ^iJll' 


i*;'if!fin    K'^iii- 


r-dindi^t'f    Mani!   war,    lujcli    aiudj 


i  t  5 1  ' 


W 


lit'NH   \  tTMOS'^p    üPHifThten.      Kill    Zei(dit'ji. 
--i'\\^-    >tdin!li'n    üPWidadich    ae- 


niii  ^velcheni    vd-r-tandnisse    [ihd^^nr 


1  i  I)  li 

l  n  L  V 


^^avdxovq    filv  ^goÖTa    Ofnr:,     inn-;}     de    f^iäxHrra    fund 

nicht  öiayHiT^a,  df'ni!  dh;  Ar?  dr-r  h.dh'v\  .'r-diruna. 
nicht  aiser  die  Existenz  der  bndrT  sidhcr  kana 
nach  d*'m  Gp!?tp  des  ganzert  iit-dichfes  \'nm  Her- 
k'ifnrnpii   aldianirüi   ceniatdit   wf'rdpn  ) 

[ni-   TS    y(nfi^   riiia,   lov^  r    dy/iür    iy.yfyacijrag. 
1.(01-   d     ii/./.oji    ao^Ti;    noin'   (ji'/.ot    oarig   aniörog. 
lloa^'ai  d    eiy.8   ).n]ou\  toyoial  r    iTTMqeh'twiai. 
Mr    d    f-yßcaoe   cft/.op   aoy   (CfxaoT(cdog   eivey.a  f.iiY.or.g 
Oqna   diir^-      Svvauig   yuo   dvayyrjg   iyyvi^i   vaisi. 
Tavra  ulv  oiItcüc  loüi.      KoaTfiv  ö'  six^itso   tmöe- 
J aarobg  ^hv  TTQOjriara,   y.at  vnrov,  /.apeirig  r«, 
Kdi  Ov^ov.     no)\^rjg  ö'  aiaxoöv  nors  ^r/r«   jUfiT    dXlov 
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Ena   öiKutOijirr^i    aoxtir   f/^voj    rt    f,nv<i    rt.. 

Air   b    i(/.oyi67(>^    rT«rr'.i     "/hv   .isoi   urjÖev  eOil'r 

■  'h.Aii   pi-nh    utr   (og  Oainih-  Ticiiniüiia  anaai, 

'()66n  ff    daifioviiiöi  tvyaig  ßQorol  dlyt    s^ovöiv, 
^lir  clv  fioTgav  sxyg  tkvttjv  cpios,  fti]  d'  dyavdüTSi. 
'IdaOai  de  ^Qinei  xa&ooov  dvvrj-     wÖs  de  (pQdl^eVy 
Ov  ndvv  rolg  dya&olg  rovrcav  nolv  fioloa  dldooöu 
IIoXXoi  ö'  df'äQcoTioiöt  koyoi  dedol  te  xai  io&loi 
TlgogniTiTovOj  wv  ftrj'c    inTtkrjoceo,  firjT    dg    idarig 
Eigyead^ai  oavzov     \pev5og  d'  r>v  itiq  n  yyrirai, 
Tlgntcog  slx'     T)  Si  roi  igiia,  im  navt\  TeXsiad^co- 
Mi]5e)g  firire  Xoyco  6e  TTaQslmj  fi^re  ri  eqyoi 
riQTJ^ai  urjT    ein  UV,  o  ti  toi  firj  ßeXieQov  icri. 
Büv/.evov  Öt  TiQO   tQyoVf  oniog  ^iri  fiwod  ncLirai^ 
4)lh  rdS"  iüTeXhtv,  d  ae  firj  iierinen    dviricrf. 
Jh/.ov  toi  TiQriGCeiv  xe  llytu    r    «roT/rrc    700^  dvÖQog. 
IjQrjaöe  de  firjSev  tmv  iiv  i^raöraacu,  a/./.a  öiddcxsv 
OöGcc  ynF(<}%\   ra)   rfu'ru.rnror   ßfor   (d^f   (^ui^fig^ 


rXcir    yni; 


llüLkiöüiti'      lÄtigor    ö&    /.<*'}('/    Tod     0    ui]    C     ati.'M}]. 


■infcf'iif'n    T'f 


hiti   iHiitjilo   yi    ravia   Ttotflr,  önöoa   qOorfn-    "u-^et. 

Mi: 


«»■^Ael'ö  f  00^     lUih 


ii  c-TnOt 


X 


crit    naöii'   a(>!<">70J . 


llorfidf-    Öt    Tici  ( 


U     <:' t     KT     ri/JiU'L' 


/J)"l''fCt 


Sl 


ofi    fO'/OV. 


Mi.    ö     vmov    f-aAf(y()i6ir    f.T     ouu(ir>i    TToocdt^aai'hn 
IIoiv   nur   7]Uf>nr(üt    f^nyrov    ■ro'u  ^'y.a67(n    tih/.fUir. 
Tia   naribßt'i ;   ri  Ö    Eotta:  ri   uoi  ötov   ovx   ire/Jadr  ; 

/leivd  fih    tynyr'i^ag   iTZinKr^üüeo'      yor.öTu  Öt,   r^oTrsv. 
TavTii  Ttorei,   ravT    f-Kfte'/jTa,   tovtwv   '/qt^  ^odr  ae- 
Tavrd  as   rrjg  i^^iiig  uoerrig  eig  r/ria  ürfösi' 
Neu   (xd  Tov   rj^iertorj   tt'i'j^f/   TTCf.Qaöovta   TfTQayTvr, 
rirjyTJv  derdov  cfvoecog'  d/X  eq^ev   in    eoyov 
Qeolöiv  iTitv^dfÄevog  reXiöai.      Tovtcov  öe   'AQaTr'jaag 
Fvdiöeai  d&avdTan'  tb  üem  ^rriTojy  t  dv&QOjncjv 
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J!v(Jxa(Jiv,  rj   rs  sxaara  biioisrai,   l  rs  KoatelTai- 

rrooaij  d-\  rj   {)-^fng  toT\,  q)V6iv  71sq\  navzbg  6fA.oirjVj 

fiöTe  üs  firJTS  (iflTiT*  iXniQsiv,  firirs  ti  XrjxO-siv 

rv(x)6rj  d'  av&Qomovg  av&aineTa  nr^iax^  e^ofzag. 

TXrjfiofsg ,  oi  t    aya&aiv  niXag  ovrmv  ovt'  igooMaiVy 

Ovre  yiXvovai,  Xvaiv  de  xaxoüv  iravooi  övviöaat. 

Toit]    fimgia    (statt    fioiQo)   uvtcov    ßlctTCTei    cpQsrag-    ol   de 

xvXiidnofg 
u4XXot'  in    aXXa  q^igoiTat  aTzeigova.  nrifiar    eiovreg. 
AvyQa  ydo  avvonadhg  ioig  ßX/cRTOvaa  XeXri&s 
^vfiq:vTog,  tjv  ov  del  Ttooayeiv,  eixovra  dt  cpevyeiv. 
Zsv  naten^  r/  noXX&iv  ye  xaxuiv  Xvoeiag  anavtagj 
Li   TiaüLi   dei^aig  oico  tco  dai/non  )^Q(x)VTca. 
^XXa  öv   &('w6ei-   i7ie\  üelov  ytvog  iari  ßooToiaiVj 
C^i'    if-nii   rrnocpeQOVöa  cfvaig  8siy.i>('iy  exaarct. 

^AA     61^'vor    n>ji'-~'sn     (  staff     :'>o(u7un  },     cur     ti-H)iin  ,     t-v    ts 

'Af-ih/iiUDi ,: , 

lA    re    /.voei    \l'V/i.    y.oddn-    y.ui    ffcxc^sv   fy.ar,7(f.^ 
'fiiioyot    yiciviyy   ar{r.(f.^   ytci'hrrf-oihi'  in^idTiv. 
Hv   Ö    airo/.eivucj  ncou'   ei^   aiihn'   f/.ei/hoov   f"/.{hg. 
'Ecöeai  däaucTog ,  \}e'()g  aft.-ioorog,  oix   tu  OriiTog. 

Die  gemachten  Emendationen  sind  leicht  gerechtfertigt.  Mojnia 
statt  fxoroa  wird  von  dem  Zusammenhang  der  x\rgumentation  ge- 
bieterisch gefordert.  Pythagoras  will  in  diesen  ersten  Grundlinien 
einer  Theodicee  gerade  beweisen ,  dass  ein  Theil  der  menschlichen 
Uebel  nicht  von  dem  göttlichen  \'erhangnisse,  nicht  von  der  fxoioa 
herrühren,  sondern  dass  sie  selbstverschuldete,  aiffcämTa  sind.  Und 
nun  gibt  er  als  Grund  an^  das^  die  Menschen  sich  diese  Uebel  durch 
ihre  Blindheit  zuziehen,  welche  sie  das  nahegelegene  Gute  über- 
sehen, und  sich  in  den  Wirbel  der  Leidenschaft  stürzen  iässt,  ohne 
an  die  aus  solchen  unbesonnenen  Handlungen  hervorgehenden  übelen 
Folgen  zu  denken.  Die  menschliche  Thorheit,  fiojoia,  und  nicht 
das  Geschick,  ^oToa,  gibt  er  also  als  die  Ursache  dieser  Uebel 
an.  Die  Veranlassung  zur  falschen  Lesart  fioToa  lag  offenbar  in  dem 
vermeintlichen  prosodischen  Verstoss,  den  ein  Vers  wie  tg<V/  ^cjQia 
aiTwv  mit  doppelter  Synizese :    nur  töie  morjaütön  lesbar,  dem  Un- 
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'ö. 


an 


kundigeren  zu  enthalten  scheint.  Aber  der  Vers  hat  seine  völlige 
prosodische  Richtigkeit;  a  in  fiMQia  ist  lang  und  verschmilzt  mit 
dem  darauf  folgenden  av  in  avTav  gerade  so  in  Eine  Sylbe,  wie 
rj  stöoKsv  IL  8.  466;  rj  ov  fi^invjj,  IL  o.  18;  dnßtöTio  ovo'  viov  iL 
Qj  öU.  17  ov^  dXig  IL  «,  349,  oder  wie  vo^ic^  wt;  Ötdusirai  in  v. 
1  der  goldenen  Sprüche,  tgvzcov  xq^  igdv  üe  in  v.  45.  derselben 
goldenen  Sprüche.  Das  t  von  [xojQia  verschmilzt  dann  mit  dem 
darauffolgenden  «v,  d.  h.  es  wird  als  consonanlisches  j  gelesen,  wie 
in  AlyvTiTiri  Odyss.  d,  229;  Alyvnririg  Od.  d,  127;  itgonuQoi&e 
TToXiog  IL  |3  811;  qp,  567;  laaGi  noXmg  Od.  v^,  560;  oder  wie 
dr\ioio  11.  /9,  415,  oder  *gar  wie  dgetriv  oiog  ioai,  II.  v,  275;  roJog 


iüJJ  ,     OlÜ^ 


Aehnlich 


ira   t    zum 


uvTi^  ii.  (j,  iijj,  Odyss.  Tj,  312. 
con'^nTianfisrhpn  w.  z  B.  m  'FavciXico  !I,  r>  hi8:  n.  25ii,  oder  ^vip 
eQ'/hv  t7t  tnyni  if!  V.  48  uuserer  goldneii  Spruch«'.  Zum  IVberfluss 
ha?  aber  auch  iiiKf-r  IiimücIü  iicich  i-inv  iianz  ahniichü  doppeKe  >}  iii- 
znse   iii    V.    18   der   iNdUifkefi .    ynvatiß   tiii   -Ugövqx 

Die  zweite  Kinendathin  .70(.;to,u  statt  uoojtoh  in  \.  C'7  uiiscier 
Sprüche  findet  ilu e  HecrUleilmuiiü;  nucii  leichter,  ilenn  sie  hal  i-s 
blos  mit  dem  üesunden  Meiisehen-^  erslande  zu  tliun.  Tu  tu  iniu 
sind  die  ersten  Anfange,  und  davon  abgeleitel  im  metaphys.Si  l.if! 
Sprachgebrauch  auch  die  ersten  GrundslofFe.  ISun  weiss  Jeder,  der 
ein  wenig  Lektüre  in  den  Moralisten  hat,  —  eine  Saihe,  die  jedecli 
heut  zu  Tage  selten  zu  sein  scheint,  —  dass  sie  am  aiigele,:en(- 
lichsten  vor  den  ersten  Anfängen  der  LeidenscIiafteFi ,  der  uhien 
Angewöhnungen,  der  sinnlichen  Triebe  warnen.  Natürlich,  die  ersten 
Anfange,  die  ersten  Keime  sind  noch  leicht  zu  unterdrücken;  ein 
Funke  ist  leichter  zu  löschen,  als  eine  Flamme,  und  wenn  man  üble 
Dinse  gar  nicht  beginnt,  so  ist  man  vor  ihrem  verderblichen  Aus- 
gange  ganz  gesichert.  Vor  den  Anfangen  jener  menschlichen 
Verblendung  und  Thorheit,  von  der  vorher  gesprochen  w^orden  war, 
warnt  nun  auch  Pythagoras  bei  dem  Streben  nach  Läuterung  und 
nach  Befreiung  von  den  selbst  geschaffenen  Uebeln  aufs  Eifrigste ; 
und  mit  Recht.  Was  dagegen  die  ßncord,  die  Esswaaren,  die  Spei- 
sen, hierzu  nützen  sollen,  wird  keinem  Vernünftigen  einleuchten; 
und  nur  einem  Schwachkopfe  konnte  es  einlallen,  dass  derselbe 
Pythagoras,  der  im  nächsten  Verse  darauf  die  Vernunft  als  einzii^e 
und  höchste  Lenkerin  des  Handelns  zum  Zweck  der  Läuterung  und 
Erlösung  unseres  Geistes  aufstellt,  auch  die  Enthaltung  von  verbote- 
nen Speisen    zu   demselben   Zweck   gleich    dringend   habe  an's   Herz 
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legen   ^v^np^      p;,,  j^ggart  ßgiord  statt  TtQara  ist  Offeilbir  eine  Vtji- 

besserunü  aus  gelehrt  r  Ijnfalt. 

11-M    Uvi  triilslellte  ItAi  Hndet   sich    bei    lij>(in,  Cohorf.  ad. 
Gifii.    \*      78:  A'«i  ^v  Tols"  Vohoi^  ovTcog  Q'ÖQCpavg  qiriaQ 
OvQavbv  ogyl^a  08  &eov  fisyaXov  öoqibv  soyov 

ilu'Au  xoöfiov  anavta  ialg  CTTiQi^aro  ßovXaig, 
und  hinzu  bemerk!    Itistin:    rbv   Xoyov  (den  Logos    mi  christlichen 

Sin  In'   I     •il^Il       ri,'     Tu     lo/tiTlxbi      ^ni/^-^,/      /;.r^.nr.         KÜfübU     L^fill.     1 

p.  -^^K    A.    A'Ci    n:i    Afd   Oncrsvg  inin^   uith)    ~ov    qvöi    (Jvnfcrhv  .  .  .  . 
bis    ßor/.icu.      A\k\\   tr    »'rk!ar(    <({^ii 


:ti(  t  n  n  ,'     init     7,,}.     lano'-'fr 


Aoyor. 


IHese 


Ihi'U 


\rr>t'    knmrn^'n    hei   (:e(jrenu^   p.   20,    joh.   Malela 
p.   30,   und   bei   Suidas  -.   v.  'Knur^  als  Citat  aus  einer  hermedschen 
Schrift  vor,     u eiche   MachvNerke    der    spateren  christlichen  Zeit  sind. 
Auch    hier    ist    das    Fragment    nicht    grosser,    und    enthalt    nur    die 
Worte:    unog  tnao.    mehr.     Ks  ist  klar,    dass  wir    in  allen  diesen 
Citaten   eine  spatere  christliche   l'eberarbeitung  dieser  Verse  vor  uns 
haben,    in  ganz    ahnlicher  Weise,    wie  die  judisch-orthodoxe  Umge- 
staltung   des  Anfangs    der    Diatheken,    die   sogenannte  Palinodie    des 
Orpheus,    durch    den    Alexandriner  Aristobul.     Denn    dass    die  Vor- 
stellung von  einem  bei    der  VVeitschupfung   ertönten  Schöpfer-Worte, 
einem  göttlichen  fiat:  av^r,,   iiv  i^fOty^ato,  TjrUa  xoöfiov  ^crriQi^aro, 
—  worin  eben  die  christlichen  Berichterslatter  die  Logosidee  finden,  — 
in  den  bisher  kennen    gelernten   Ideenkreis  der  heiligen  Sage  nicht 
passt,    bedarf  keiner  langen  Beweisführung.      Wären  also  die  Verse 
von  Seiten    ihrer   Form    und  Sprache    nicht    so   völlig    tadellos,    und 
überstiegen  sie  nicht  so  die  Kräfte  der  späteren  christlichen  Versifi- 
katoren,    so    könnte    man  wohl  geneigt  seyn,    sie  für  ganz  unterge- 
schoben zu    erklaren.     So    aber    muss    man    sie   wohl    nothgedrungen 
nur  für  interpolirt  halten,    obgleich    diese  Interpolationen  aufzufinden 
ein  ziemlich  rathloses  Unternehmen  scheint,   das  selbst  von  dem  ge- 
lehrten und  scharfsinnigen  Lobeck  nicht  versucht  wurde. 

Nichts  desto  weniger  fuhren  bei  einem  genaueren  xNachdenken 
gerade  die  auffallendsten  Worte:  avdiir,  r>  <;f{>ty^aTo  etc.  auf  die 
Fährte  der  nicht  ungeschickten  Fälschung.  Man  braucht  nur  avdrjv 
in  das  ursprüngliche  avyr'if  "nd  qn^^'/J^ro  in  cp^y^aTo  zu  resti- 
tuiren,  so  verschwindet  mit  Einem  Male  das  ,, gesprochene  Schöpfungs- 
wort" und  mit  ihm  das  ganze  Phantasma  der  christlichen  Logosidee, 
und  die  Verse  lauten  nun: 
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OvQCivbv  OQxi^o)  68  i^eov   fifydlov  aocpbv  iqyov 
y^vyrjv  ooxiuo  as  7raT()o^  tt^V  cpsy^aro  itoonovj 
'Hvixn  xoöfwv  dnavta  mlg  (JT7jo/J«ro  ßovXctig, 
und    rir.p    Annifnng    des    Himmels   und   des    himmlischen   bei    der 
Weltschöpfung  zum  ersten   Male    erschienenen   Lichtes   tritt  an  die 
Stelle  der  im  christlichen  Sinne  gemachten  Korrektur.     Nun  befinden 
wir  iifr<  auf  völlig  bekanntem  Gebiete.    Die  Lehre  von  der  Schöpfung 
dt'-  ItiHino  U  und  d»  r  gesammten  Weltkugel  dnrch  den  tiih  Inieihgcnz, 

Kalhschluss,    wrkenden    Schöpfergeist    3i.  ti— Piianes, 


niii 


lan     Uli 


n,t 


den   \  ai«M    der   ijnUer  und   Menschen,    iniiiüit  ja  im  orphischen  tie- 
dichfe  eine  ^ehi  iiri  \  urraseiulr  >!,ellung  ein,   und  iiaineütiich  die  uui  deni 


les  ijch'-'-  wild 


Auihelen  de^  Fhaiies  Nnhundene  er-te  Fr^^c'iCinung 
in  einem  noch  eriialteiii-E.  untl  oben  angeluhiten  orphischen  Fiauniente 
des  Geiiauereii  ge^ loldert.  Dass  aller  der  Dicliler  den  Hiitiniel  und 
das  Licht,  di*^  rr(|ne!len  aller  höheren  Erleuchtung,  am  Scidusse 
desselben  Gedichte^  afridt.  das  nach  dem  Proomium  au.^  einer  un- 
mittelbaren Kinsrebung  der  höchsten  Lichtgottheit  herrührt,  stimmt 
mit  einander  aul's  Beste.  Zu  gleicher  Zeit  war  der  Titel  -ruri^o, 
den  Phanes  als  \^  eltschopfer  und  \  ater  sämmtlicher  mit  der  Welt 
geschaffener  Götter  und  Geister,  hier  wie  an  anderen  Stellen  des 
Gedichtes  fuhrt  (^s.  oben  p.  675),  für  einen  christlichen  Abschreiber 
im  höchsten  Grade  verlockend;  er  musste  in  ihm  „Gott  den  Vater" 
im  christlichen  Sinne  sehen,  und  eine  so  kleine  Korrektur,  die  in 
denselben  Vers  auch  noch  Gott  den  Sühn  hineinbrachte,  musste  ihm 
als  ein  Triumph  orthodoxen  Scharfsinnes  erscheinen.  So  erklären 
sich  also  die  auf  den  ersten  Anblick  so  ganz  fremdartig  und  räthselhaft 
erscheinenden  \'erse  zur  völligen  Geniige. 

W^as  nun  den  eigentlichen  Zweck  dieser  Beschwörung  betrifft, 
so  lässt  sich  wenigstens  der  mögliche  Sinn  des  Bruchstückes  im 
Wesentlichen  angeben.  In  einer  hermetischen  Schrift:  Heim.  Sap. 
p.  47  heisst  es:  ooy.iUo  68  sie  ovoarov,  yfjv,  qpcog  y,cu  (Tkozoc  etc. 
fir]88v\  naoadiöorai  si  ^tj  ^orov  rt'y.rcp  rj  qilco  yvi]6ico.  Dies 
Analogen  findet  sich  zwar  in  einer  späten,  nachchristlichen  Schrift, 
die  Sache  selbst  aber  ist  alt,  denn  eine  ähnliche  Beschwörungsformel, 
das  ärztliche  Wissen  keinem  Fremden  mitzutheilen ,  welche  Sprengel 
im  1.  Bande  seiner  Geschichte  der  Medicin  mittheilt,  war  schon  bei 
den  Asklepiaden  im  Gehrauch.  Da  die  heilige  Sage  zum  orphischen 
Weihedienst  gehörte,  der  gleich  anderen  Weihediensten  dem  grösse- 
ren Publikum   unzugänglich    war   und    von    seinen   Theilnehmern   mit 
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.trpyi^^r  Vr-rH,iiui.^£.  nhi'if  s*-]wUn  iirh.ilfen  wiird^.  ms  kann  die^e 
fe.' r.i'li^'  fic'-Lhvvuruiii?:  alif 'dirigs  Jit-  bflifiiiihaituü::  der  ^cfirifl  und 
ihrtb  fnlialtes  b^zueckl  haj-n:  <?ip  kani!  hIm-i'  auch  nur  ab  f'jüe 
ganz    düiemein    gehaltene    nqMrKd;,..r!    ^ur    h-dt-r    irevtdhafirii    Ent- 


weihung durch  Leser  und    \i  njj 


dass   e^    iFii    Wiriunim,'   s^U;    ^var,    dHii   Mhfd]en    ssdrhe  schützende 

Krücdinufüi-n     miiciiiipnen ,     oihellf     au^     dr'ni     iThadeiiffi  Fraiiiiiente 

t'ifirT    aüdrr^'Fi    p}  Uiäiit 'CeiM  firil    Schill?    li.-i    Diuii.    Idin-I.  \ll\,   s    ti : 

'Lvaoynnci,)^   i>    Uiifaynua^    Tor    i^iuiy.or    "i  yy^uuinao^,  }.tyn    codf 

Üv    fuu   IUI    iicha    IUI    (iiii-inn,    nv  kc)   70    ii^i^n    m  niKo.  ov  xaroiao} 
U'Oyrn    nf-ns    rot    /jr^oi    toioä. 

ll'Jü)  Tim.   Locr,   de   anirna   inunfj    p     HJ'j,   c.   sqq. 

1191)  Lepsius:  Leber  cinr  fiifioaiyphische  Inschrift  am  Tempel 
zu  FMiu  iü  den  Abhandiuniien  der  Fierjiner  Akademie  vum  J.  1855 
plululug.  und  hL-tur.  Abtheiluns.  p.  r.9  sqq..  „Der  Grund  Cwarum 
j.bis  j«dzt  loch  so  wenige  wirkliche  l  eber^etzungen  hieroglyphischer 
,.Invchnf(en  erschienen  SindJ  liegt  dann,  dass  es  bis  jetzt  eben  noch 
,, nicht  wülil  möglich  ist,  längere  Texte  ohne  grosse  und  wesentliche 
„Lucken  mit  einiirer  Zuverlässigkeif  zu  erklären.  Ja  es  gibt  nicht 
„wenige  Inschriften,  von  denen  wir  nach  unserer  bisherigen  Kennt- 
„niss  noch  gar  Nichts  verstehen,  und  weiche  kaum  ihren  obertläch- 
„lichen  Inhalt  errathen  lassen.  Auch  die  besterhaltene  hieroglyphische, 
,, hieratische  und  noch  mehr  demotische  Inschrift  gleicht  für  unser 
„Verständniss  einer  durchlöcherten  Handschrift." 

1192)  A.  Gellii  noct.  Atlic.  I.  c.  9.:  Ast  ubi  res  didicerant 
rerum  omnium  difTicillimas,  tacere  audireque,  atque  esse  jam  coe- 
perant  silentio  eruditi,  cui  erat  nomen  ixsuvih'u,  tum  verba  facere 
et  quaerere,  quaeque  audissenl  scribere,  et  quae  ipsi  opinarentur 
expromere  pote^tas  erat. 

1193)  A.  Gell.  1.  I.:  Hi  dicebantur  in  eo  tempore  ^ai9^r///«Ttxot  : 
ab  iis  scilicet  artibus,  quas  jam  discere  et  raeditari  inceptaveranl; 
quoniam  Geometriam  et  Gnomonicam,  Musicam,  ceterasque 
item  disciplinas  altiores  uad^\fiara  veteres  Graeci  appellabant.  Exinde 
Ins  scientiae  studiis  ornali  ad  perspicienda  raundi  opera  et  principia 
naturae  procedebant:  ac  tunc  denique  nominabantur  qivoixoL 

119i)  Theolog.  Arithm.  p.  17  (19):  Ei  de  rm  ovtcüv  eiöog 
(Form)  o  don9ung,  doiO-fwv  de  rd  ni^cofiara  xai  olovf]  öTOi/sTa  ni 
uc/oig  TSToadog    0001,    eu]    äv    iv    TovTotg    x«i    t«    lÖiojfiaTa  Y,ai  ai 
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t(x}i     Ttanaorar     srtKftrffim    ifi(f(C(7c(g ,     aQid^fjtTir larj^,     u  0  r (T i  k  ?_  j, 


j.  fr,  i  n  i  '■  ■•/  /.  (f  u  !i  a  T  ( 


(oder  Ifq':')  ao^o),  der  gewöhnlich  ^!att  des  orphi- 
^che^  dem  Pythagoras  beigelegt  wurde)  6  Tlv&ayooag  ovrwg  dm- 
oCfraf  r  t  a  0  iaj  -  ^  uti  y,a\  noqiag  iniBnf^nai .  ifu  ilf  firj  iv.v^ 
«ofdfKr,  y  ^  (^^  li  f  7 n  i  ii ,  n  q  (ti  n  i  Y. )[ ,  (  ffi  \o(c  H 5  "i  diesps  Ihciü'S 
wurde  aus  dem  Zusaminfrihanü  irut  andcrwiMlüiiii  Nachrichten  nacli" 
aewiesen,  das?  diese  Stelle  au^  dem  iegog  Xoyog  des  Tejauges  her- 
nihrp.)  Kai  Kirn  tag  o  TaiHarlvo^'  ru  yao  (cna  u  1 1  o  r  r  (X  iitr, 
q  r'm'r,  ri  f)  i  ft  m  r  t  t  y.  d  v  y.i'^i  r  f  fo  ti  ti  (>  i  a  r  f  y  f  v  r  n  aer.  t  y.yir  r  i^  f  j  r  a 
dk  dopioviar  y.rti  dn  7  o  o  ro  ui  a  r.  denselben  Wissenskreis  slelU 
auch  ein  Fragment  des  Arch\tas  dar;  Porphyr,  in  Ftolemaei  harmon. 
pag.  236  (Wallis.  Opp.  mathem,  T.  111):  Ka/.ojg  uoi  doy.oim  to 
nsfA  T«  fiad^ri^ata  diaywhat,  xa)  ovÖlr  aTOfior  6oi>cog  avrd)g  n^rn 
txdöror  x9803q/v.  Fhoi  ydn  rdg  7 cor  o'Aoor  (^vüiog  y.alojg  diw/vorrfg 
(also  auch  eine  Naturlehre,  ein  physikalisch-physiologischer 
Ideenkreis  war  schon  in  der  ältesten  pythagoreischen  Schule  vor- 
handen) eixMov  X«}  7t tm  to7j  Y.axd  fxeoog ,  oid  ivTi,  oW86&ai. 
Ueoi  TS  drj  rüg  toji  döTowv  xayvrdTog,  x«)  ^Tnro'kdv 
x«(  Svöioyv  nan^bixiy.av  dfilv  Sidyvcjaiv  (also  über  die 
Astronomie,  und  insbesondere  über  diejenigen  Theile  derselben, 
welche  den  Gegenstand  der  Sphärik  ausmachten),  x«}  tisqI  yafte- 
Toiag  xai  aQtx^iaöJVy  aa)  ov x  ri^iöta  ttsqI  ^oöiKrjg'  lavza 
ydo  T«  na(^rifiaxa  öoaovrTi  einer  döslqiia.  (Der  übrige  Theil  des 
ausgedehnteren  Fragmentes  handelt  dann  von  der  Musik.)  Dieselbe 
eben  angeführte  Stelle  des  Fragmentes  findet  sich  auch  bei  Nico- 
machus  (Instit.  Arithm.  I,  3,  p.  70,  ed.  Ast.);  nur  ungenauer  und 
abgekürzter  excerpirt:  Der  Anfang  ist  ziemlich  gleichlautend;  dann 
heisst  es  weiter:  U^ql  8e  örj  rag  aQi&firiTiy.äg  xai  yecof^ieTniag 
xai  a^aioixäg  nag^ÖMuav  afxiiiv  rTag:rf  bidyv(oüiv ,  ovyi^  riy.iöTa  8s 
xai  nsQi  ficDaixdg  x.  t.  )..:  hier  werden  also  Arithmetik  und 
Sphärik  statt  ihrer  obigen  Umschreibungen  geradezu  genannt.  Aus 
allen  Stellen  erhellt  aber  gleichmässig,  dass  Arithmetik  und  Geometrie, 
Sphärik,  d.  h.  Astronomie,  und  Musik,  neben  einer  eigentlichen  Natur- 
lehre schon  in  der  ältesten  pythagoreischen  Schule  betrieben  wurden, 
so  dass  Archytas  von  diesen  Wissenschaften  zu  seiner  Zeit  schon  als 
von  einer  älteren  Ueberlieferung  reden  kann. 

11953  Arlstoxen.    bei   Stob.   Ecl.   phys.  1,  c.  2.  s.  6.  p.  16: 
Triv  8e  tisqI   Tovg   aQi&fWvg   ngayfiareiav  IjidXiCTa  ncUvton'  Ti^rjüai 
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doy.8L  nv&ayooag.  DiO£  '  i  Vlff,  |2;  fiaXiara  dh  a^oldGui  tov 
Tlv&aynom'  nsgl  to  anid^^iririyMv  eidog. 

1196)  Pythagoras  hafte  die  akuslisch-mathematischen  Grund- 
lagen der  Musik  selber  erst  aufgefunden:  Diog.  Laert  VIII,  12: 
Töv  18  xarova  rov  f'x  fiiag  xonörig  evnstVf  vgl.  Jambl.  de  Vit. 
Pyth.  s.  115  sqq.,  aus  des  Nicomac hus  Harnmuico?  mnniial.  1, 
p.  10.  ed.  Meibom,  und  ebenso  Gaudentius  in  seiner  Introduct. 
Harmon.  p.  13.  ed.  Meibom;  Macrob.  in  somn.  Scip.  11,  1;  Theonis 
Smyrn.  Mathemat.  ed.  Buliald.  p.  88.  Dass  man  auf  eine  solche 
Schöpfung  seines  Geistes  VVerfh  legt  und  sie  hoch  hält,  briireift  ^Ich 
von  selbst.  Es  kann  daher  auch  nicht  verwundern,  dass  Pythagoras 
selbst  noch  bei  seinem  Sterben  seinen  Schülern  dii  l'ilesze  dieser 
Forschungen  anempfahl:  Aristid.  Quinctil.  de  Musira  11!  {-  Ifti.  ed. 
Meibom:  Jio  yut.  ffyi^ayöoay  Cfaaly  Trjv  ivTevi^ev  ani'jjAr.\v  utiov- 
fierov,  /iiovo'/ooÖiZeiv  Toig  hainotg  Tiancfir^aai. 

ii"«7j  [Jie  bekannte  Erzähiuiiu  hvi  Jdnibi.  de  \.  P.  s,  112 
Zf'iii*  6'ü  Pvfha^Tornv  in  n-irliflirhfT  ^^■'Mlp  mit  .i-hnnofni^rhen  Beob- 
achtiinii'':,    heH:h.ii'mf 

11'*^)  Panfirrül  h[.  ^-xL  Kfiin.  adv.  iMathem.  Vil,  s.  111, 
V.   3ij   u.   ap.   Siiiipiir.   Pl,y?>.    Inl   \K   a; 

hl b  t  rl  n  ()  T 0) i    ö u  i ((  ^,   r  i, ,'   o  v  x   1 1  i   niar i g    a 1. 1^  (^  rj  g  . .. ., 
Motj^fig   yan   xf/r /-'«'/ ^  rrn   i'^in   yrolu^Q   6voiui^8ii\ 
l'(y)}      uiar     ai      / ',' ^  "> »      ^  <' T  1 1 ,     ti     (o    77  er:  }.ar  7^  ii  ti  o  i 

lll)!M  Icji :','/. i/(>r  n^n'i  tTj  y.fMvr  ^  nc.lh  narivS  j,  '/.o' .  '.  Villoi- 
SOn.  Anp(d.  p.  21 'i:  F.n  A7  nlg  r  on-  uTToi^figfoii'  clnydg  yro)- 
n  i  u  n  i  ^  /.  fi  K  j  I'.  i  n  r  n  dti  (  a  i  u  a  »V  7  u  ut  i  y.a  i  f^  rr  i  n  r  r  uai)  y.  a  \  d  i' 
aiTojy  T/fTr/'j,  orro;  TToioiiTai  tov>:  lico  rorrwr  ai/./.o','iai(Oi\\ 
ci  r;  7  e  (  i  (u  1  a  o  a  A  f  /  y  u  a  t  of  ^  -i  0  r  '/.n  11 1'  r  01^  uyo  i  jco^  t  i  6  v  v  a- 
yay^lx  rag  m  toi  r  mg  an  (x^  f  ig  f- 1  g.  öiÖttfo  (niuoTTBiräv  do^eis 
Toig  (}{i)iirt(iu  7)1  IIb)  ti  r<o  cfr/.onoqth-  diaycoyt]v  yctd^  avTtjr 
«/o67?T  Hiai,  7/1  1^  f'i'i  r i(  iui\n[iia7u  (der  Bedeutung  des 
Wortes  i'rinnere  man  sich  aus  Aul.  dell.  noct.  att.  1.  c.  9;  s.  oben 
Note  1  1  0 3  )  iV  h  (•>  o  i if.r  n  ly.  f  T // 1  y.a\  a  v  y  y  b  i  i]  q  1/.06  0  (f  i a. 
eiyoTco^'  (uu(  öia  raira  rraira  hiiKDr  tvi  TTf-in  tu  uaiyr-uaTic 
ürroidtr  oi  J  li\hcnf>tiOi ,  y(a  Tno^  Tri  rov  xoguov  0  BMoiav 
n  i  T  ?  J    ,7  Dl  y.  i  /.  i'i  K    n  r  }  c  T  c.  tto  r. 
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1200)  Diogenes   bei  Jamblich,  de   V  t.  Fv  h    s.  88:  Totg  j.h 

fiQto^vTi>j()ig  xai  döxökoigy  8id  70  iv  'RoXinyoTg  Tzgdyfxaöi  aaz^x^G&ai, 
cog  x^Ibuqv  ov  öid  Toiv  fia&rifidTOiv  xai  d':to88i^8(ov  ivTvy- 
idvsiv,  \pil(ßg  diakRxOrivca-  Vöoig  dh  vtoriQOig  iv8TvyX(tvB 
y.a\  bii ayiivQig  tov8Tv  xai  fiavO-av siv,  toig  TOLOvroig  01 
«cTO^ftf f f'i;  yn\  fiad^rjfidTav  ivstvyxar 8v. 

!2  Hä  i  nU  h.  de  Musica  c.  3,  vers.  fin. :  Ov  XsXvfiivrjv  ^ 
8hai  Twv  'jTQOsiQTjiJiivcjv  {jtakaiwv  [hovgikmv^  rrjv  tcov  noirjfiaTcov 
Xsl^iv,    y(a    nSTQOV  ov>i    i^ovöav,    dlld    y^a^änsQ  I^xriöiiooov  78  y>tü 

TWr    (loycdcOV  fisXoTZOlCJV    Oi    71010VVT€  C    fTT;    TOVTOig    uJ).V    TT  801  e- 

Ti/f-eöav  ya)  ydo  rm  TiQTzavdQOv,  yix)^aQcp8iyMV  ^onjir^r  01  r./ 
rufiojy,  KiiTu  'tni(or  ty.aGTOV  toig  871861  TOlg  tavTor  ym  Toi^  O^riQOV 
H^lr  neoiTii'^nTff  adeir  n'  rnlg  dycoai,  a'üoqr.}(a  öt  iovtui  /.cy8i 
{^Hn((y./.fidr,g )   oKutiau  -^ou   KiffagcoÖiKoTg  vopfoig. 

1202)  Arisiid.   Quiiictil   ue  ^lusica  1    l   p,   28,  ed.  Meibom. 

1203)  Aristoxen,  haniiefri.  plemeiil  I.  II,  p.  40,  ed.  MeiboiiK 
Tag  08  Tm  5?  i«/<f  cor  (Bedeutungen  j  ÖtaqoQag  or  d  loni  ^  f  t  a  1 
cri^ifia  (die  Notenzeichen  )■  iutoov  (statt  fi^/o^  rcor  uf^'^/n^r 
avTMV  deixtirai  (statt  yel^ifai),  n 0  ^  o  m  t h  o  co  Ö  t  fi  ?,  Ö f  1 .  o  r  / 
dt  ovÖtv  tüTi  fieQog  Tr]g  öruTraarig  hv^aemg  to  8  lai  Gxf  avf-aitai 
TMV  liisysxtär  athcov,  (xjiöioi^  övriÖEif  ovtb  ydo  Tag  Torv  TEToa- 
XÖobbiv,    0VT8    rag    t  co  >•    qxfoyycjv    dwafnt  ig,    ohs  t«^^  tidv 

ysvcov    diaqoodg ovr'    d/lo    ovdtr    waavTwg    htihv    Öi 

avTiov  Tüjr  fisysO^üJi  yirsrai  yv mqi  u  ör.  Also  Nichts  als  die 
Intervalle  bezeichnete  die  griechische  Notenschrift,  weder  den  be- 
stimmten Ton  selbst,  noch  seine  Stellung  in  einer  bestimmten  Ton- 
leiter, noch  sein  Verhältniss  zu  einem  bestimmten  Tongeschlecht; 
kurz  Nichts  von  Allem  dem,  was  unsere  heutige  Notenschrift  mit 
ihren  ausgebildeten  Zeichen  aufs  Allerbestimmteste  angibt,  konnte  die 
griechische  Notenschrift  ausdrücken.  Sie  glich  also  ganz  den  in 
der  neueren  Zeit  zu  pädagogischen  und  Unterrichts -Zwecken  als 
Surrogate  der  Notenschrift  angewendeten  Zahlen,  die  ebenfalls  nur 
die  Intervalle  bezeichnen;  eine  in  solchen  Zahlen  notirte  Melodie 
kann  auch  nach  allen  beliebigen  Tonarten  gesungen  werden,  und 
bezeichnet  demnach  auch  keine  bestimmten  Töne.  Dieser  Zahlen- 
schrift glichen  also  die  griechischen  Notenzeichen.  —  Die  Stelle  ist 
in  einzelnen  Theilen  verderbt,  und  die  Emendationen  genügen  nicht; 
nichts  desto  weniger  ist  der  Sinn  des  Ganzen  vollkommen  klar. 

1204)   Aristoxen.  harmon.  dement.  1.  II,  p.  39:    Vi  dt  rivtg 
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TlOtOitrri!     T  //  •>      7 


aQfJ  n  t  I  y.r^g      xaÄ  >  r  // 


f*iXrj  (fjdaxovtsg  <:i^Qag  elvai  xa]  %6  (sfdf  mv^  'Srr^.,ai 
twv  u^rn)dovfi4v(ov  Exaorov,  oi  de  Ttjv  neoi  Tovg  avXovg 
üeajoiia  ,     rS    Ötj    ravrct    X/yen.     t.o  tp/mq    i(jTtv    okor    nm,    ^i,jja.>-~ 

-rxr.rn,.,    ov   ydn   ort  n/oag   tvq  düfiorixi^^    .ifniritr::   eanr 
ri    -rrtoaaT^f^aiTixTii  (din  ^nft'nbprpiehnunul   f-).,..-  ni/s^  „.ofK  ovöh, 

«iFun.ip  aluT.   di^^   ^r  für  .jh'  \  pr\MTfunir  dipsf>r  rii-finilion   anmbt,   von 
d^-'T  or  b^^haupfer,     man    hattp   .le  nur  für  die   Idioten  gemacht,    und 
dabp!   nur  etwas  canz   A^Hisseriiche^   in  die   Augen  fallendes  beruck- 
-ichlüzt   ('faniloufvoi   Tou   i^iwrai^  yju  rTHocoufroL   (tnobid<nca   oq&cd- 
uoeidu'    7c    enyoy,     ravrir    cKTBifäxuai    rr^v    VTznh.unv') ,    alle     diese 
Grunde    laufen    auf    einei    blossen    sophistischen    Wortstreit    hinaus, 
denn  die  Aufsteller  dieser  Definitiün    hatten  natürlich  nicht  das  blose 
mechanische  Aufschreiben    dieser  Notenschrift  im  Auge,    sondern  die 
zum    Verständniss    und    zur   richtigen    Ausführung    dieser   so    unvoll- 
kommenen Notenschrift    dem  Leser    und    ausführenden  Künstler,    dem 
Idioten,    nöthigen  theoretischen  Kenntnisse,    welche  ja  erst  den  Ge- 
brauch   dieser  Notenschrin    möglich    machten.     Man    stritt    sich    auch 
schon  im  Alterthum  de  lana  caprina. 

1205)  Vgl.  Ouinctilian.  Institut,  oral.  I.  I,  c.  10,  s.  9  sqq. 
Wem  dies  auffallen  sollte,  der  erinnere  sich  nur  des  Musikers  und 
Philosophen  Aristoxenus,  der  neben  Dikäarch  der  berühmteste  Schüler 
des  Aristoteles  war. 

1206)  Aristoxen.  Harmon.  Element.  I.  II  init.  p.  30,  ed.  Mei- 
bom: BÜTioj  l'üfog  tö7),  so  beginnt  Aristoxenus  die  Einleitung  zu 
seinem   zweiten  Buche,   rd  nnnöie/.i^eh    rov  rgÖTZor  Trjg  Tzgayfiarfing, 

."^'     '^-(^^(Ofiet    r]uäg    airovg    nanvnohi^ßdrovxBg    t6    n^ayiia^ 

KaxJansQ  '^otaroTÜr^g  df\  öirjeiro ,  toi'V  nksiöTovg  roh  dxovöävTojp 
naf>a  W.dxmog  xhv  n  t  o\  rdyaüot  dxnoamv  nax^eiv.  nnogthcti 
^h  ydn  exciöTOv  vnoXafx^^arorra  )j]i><e6{^ai  ri  tojv  fOfiiX^Ofikojv  tovtmv 
dv^ooomvcyv  dyai9oh.  ore  dt  q  at  ei rj  aar  ot  Xoyoi  7t 8 q)  fia^r]- 
fjarojv,  xci\  doi{^uü}r,  xai  y  fojfi  st  olag,  xa)  dötQoXoyiag, 
y.ai  TÖ  ^^ong  oti  dya&or  farir  er,  TzarTeXcig  oiuai  nagdSo^ov  xi 
dqcm&To  avroig. 

1207)  Den  Unterschied  zwischen  theoretischer  und  praktischer 
Musik  steinen  begreiflicher  Weise  schon  die  Alten  in  voller  Schärfe 
auf.     Aristid.  Quinct.  de  Music.  I,  p.  5,  ed.  Meib.  gibt  folgende  De- 
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iifiiiir'FU'n  von  dt-i  .Musik:  Muluikti  ^ötiv  intüTrifiri  ^i/Mvg  xal  iüjv 
ntoi  fitAO^  Gvfißaivrn'rcar.  OQiCofrai  Öe  avrijv  xai  mdr  t^'/'^'V 
•{n  lon  i.  r  (K  r  xcu  TZQu^TiriTi  TsXsLov  fiiXovg  xcii  oQyavixov.  Und 
p.  7  'ri^  <^^  TTacrjg  jnov^ixrjg  ro  fih  ri  -O^ewQrjTixor  xaXeliai,  x6 
dl  rro«xr/xoi'.  kui  i*  t a'j  i  t i  yov  lUv  ian  ro,  7 1  tovg  Tsyifr.ovg 
X  0  ;•  0  r  >  a  V  r  t^  ^  d  ( >  t:  i  vmcxov  ,  xa\  hl  x  d  g  u  rcoß^sv  df>y  d  g  x  a  i 
q  vöixuk  (iiTKt^  KUi  ;7>jo^  T«  ovxa  6vfiq)0jviag  frri^K^jjro- 
l-iticn.  Die  beiden  Tiit'ik*  der  iheort-tistiien  )Ul^lk.  der  aui  ihre 
praktische  Ausfuhrung  bezügliche,  al^i  ufiNereiü  (jeneralbasse  ent- 
sprechende, und  der  eigentlich  naturwissenschaftiiciie,  auf  die  \kustik 
gegründete,  und  niathemafisch-physikalischej  werden  also  ganz  klar 
und  deutlich  von  einander  unterschieden. 

1208}  Aristid.  Quinctil.  1.  1.  p.  8:  lo  ^ih  ovv  &8wor;7ixov 
e'ig  78  To  qvöixov  xai  xtyiixov  8i(aosir((i.  mv  tov  ulv  qvöiy.ov  to 
^iv  iGxiv  doi&f/r^Tix6v  (die  Zahlenverhältnisse  der  Intervalle  und 
Harmonieen  betreffend),  to  Öe  o/^cuVi/zor  xco  yini ,  o  xcä  mcn  tcÖt 
ovTCüv  öiaXiyexai  (d.  h.  qiaiy.or  im  engeren  Sinne,  die  physikalisch- 
akustischen Untersuchungen  über  die  Töne  enthaltend),  xov  dt  Tspixov 
jueotj  XQia-  aQuonxov,  Qv&uiy.br,  ^aTQixor.  p.  9:  7T('iö)-g  öl  agfioriKrig 
^i^Qrj  inxd-  718q\  qß-oyycov,  tiso)  diaörriftaTcoy  (von  den  Intervallen), 
tisq)  avoTTifidTcof  (Tonleitern),  ttsoI  yerdir  (von  den  Tungeschlechlern, 
dem  harmonischen ,  chromatischen ,  diatonischen),  ftsfu  rorcov  (den 
Tonarten,  der  dorischen,  lydischen,  phrygischen  etc.),  tzsqI  fisxKuo- 
Xüjv  (von  den  Mutationen  und  Ausweichungen),  Tteg]  ^eXoTionag 
(von  der  Melodieführung).  Ebenso  und  mit  denselben  Definitionen 
auch  schon  Euclid.  Isagog.  harmon.  p.  1  u.  2 ,  ed.  Meibom.  Die 
Rhythmik  enthält  dann  die  Lehre  vom  Tacte,  vom  musikalischen 
Zeitmaasse,  und  die  Metrik  deren  Anwendung  auf  die  Sprache, 
die  Prosodie,  da,  wie  wir  sahen,  die  Griechen  in  ihrer  Notenschrift 
keine  besondere  Takt-Bezeichnung  besassen,  sondern  die  Verse  des 
(iedichtes  selbst  den  Takt  der  Musik  bestimmten.  Dass  alle  diese 
Theile  in  der  älteren  pythagoreischen  Musik  noch  nicht  so  ausge- 
bildet waren,  begreift  sich  von  selbst;  und  aus  den  Schriften  des 
Aristoxenus  und  Euclid  lässt  sich  auf  diesen  älteren,  noch  unausge- 
bildeten  Zustand  der  musikalischen  Theorie  in  der  pythagoreischen 
Schule  zurückschliessen.  Dass  aber  dies  kein  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Schrift  sein  kann,  begreift  sich  eben  so  gut. 

1209)  Aristox.  harmon.  element.  1.  II,  p.  37:  IU^titov  8''867l 
Toov  (^sQoiv  (xTjg  aQjj^Qnxrjg^  x6  Ttsnl  xovg  Tovovg,   iq*  a'iv  Ti&hifrn 
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T«  övöTTifiara.  ^iXcodeTtai.  Ttsol  cav  ovdf)g  ovdlv  sioTjxsVf  ovrs  rlva  toottot 
Xrinriov  ^  ovts  noog  ri  ßkenotTag  rov  aoi&fiov  arlröjv  anobor^ov 
iarlv  aXXa  navTSAüig  soixs  rr  tmv  ri^eno^v  dycoyfj  tcö»'  '^Qfionyrov 
Tj  71€q)  7(üv  tovcov  ciTTodoüig-  oiov  otciv  Koolrx^ioi  fjilv  dexdTi]v  aycoaiv, 
^^ürjvaloi  de  n/fiitTriv,  hsooi  8f  Tiveg  6yb6)]v,  ovioa  nai  ol  fiev  rtov 
u^Q^oriüCüv  Xsyovöi  ßaQVTarov  fiiv  rbv  vTtodctjQioP  rcov  Tovoyv,  Tjfii- 
roricp  dh  o^vTeoov  xovTtov  tov  fii^okvSiov ,  tovtcov  Ös  tkjitovio)  TOf 
dcoQiov  TOV  dt  dcjoiov  TOVM  TOV  (fQvyiov  etc.  Ol  8'  av  ngog  riqv 
fcur  av/.ojv  TQvnriaiv  ßX^novxBg  y  TosTg  fuev  Tovg  ßaovTctrovg  Toiai 
dUöeöit    an'  dXXriXcov    )^(ü()l'l^ovöi ,    tov   ts  VTZoquiyioy,    y.ui    toi    u^o- 

dcOOlOl  .       xdi      70V    dcOQlOV     etC.         Tl     5'     fi(TT' .       T    A,'     o      V.'lOITfJ     OTfOJ 


i21U)  Niconiarhi  fljriüi.ii  iHcüiuai  1,  p  \{\  t-d.  Meiburn  (und 
vun   hier  eniiehnt   bin    'Uwubl    (If   \  il.    Pyth    c     2H.   v    1151.      Ti'r  c^^f 

(eorurn  quae  cuFiipo^uis^ei ,  ubersefzt  Meibom;  Jainblich  daizeiien  hat 
diiO.oytauo)  öiir^Tauhrri ,  cogitalione  intenliore)  vTränycoi ,  f/  dncc 
diiano  TT  (c/.oi  :''Or{)ti€ii  riia  imroy.öai  Tiayiav  yacl  dniniaKoyiörov. 
Oiav  r,  fjtv  oiru"  ötd  tov  öia3r;Toi\  ),  öuc  rov  y.aroiog,  i]  8id 
öioTTToag  r/81.  Ebenso  Arislid.  Quinct.  de  Musica  III,  p.  112,  ed. 
Meibom  :  Oi  ycw  ör]  rrotoTOi  uu/jötu  ttoo^  lolg  uü.oig  rüv  alo&riGtior 
CvridoiTsg  t6  a^tßaioi,  uro^x^T  y.aTCi/.r;\l<8i,  rr]  di'  ctot&fiooy,  exuöTOi 
Tojv   fc'i    fxovöiy.f^    di(((jTt;u(iTajy  aacfr^rueir   i-n^vöri^av. 

1211)  S  die  eben  angeführten  bekannten  Erzählungen  bei 
Nicomachus  (harmon.  man.  I.  p,  10)  und  Jamblich  (de  Vit.  Pyth. 
s.   115). 

1212)  Ptolem.  harmon.  I,  c.  8;  Porphyr,  in  harmon.  Ptolem. 
p.  295.     Aristid.  Quinctil.  de  IVlusica  1.  III,  p.  115  sqq. 

1213)  Aristid.  Quinctil.  de  mus.  p.   116  ed.  Meib. 

1214)  Porphyr,  de  Vit.  Pyth.  s.  3,  aus  Duris  dem  Samier 
iv  devTHjO)  rm   coocor. 

1215)  Euclid.  introduct.  harmon.  p.  8;  9  med.;  12  u.  16  infr. 
ed.  Meibom.     Aristoxen.  härm,  element.  I,  p.  17  med.  ed.  Meibom. 

1216)  Aristoxen.  harmon.  element.  II,  p.  32:  qvotxriv  ydo  di'i 
rtra  qaf^h  r^fislg  ttJv  Cfcovrjr  x/jt/ct«'  yuvsio&ai,  y.ai  tovtüjv  dno- 
deiisig  TzeiQCüufOcc  /.t'/eii  6f.io/.o'/ov^6rag  TOlg  qairofiivoig-  ov  xa- 
■&(at8o  Ol  efi7Tooa{>8v.  oi  ^Iv,  dXkoToio/Myovrrsg  y.ai  ttjv  ftev  aiaO^rjön' 
^yylhovrsg  ^  (»ic  ovaav  oi'x  flyotßrjy  rotixdg  öl  y.aTaaxsvcc^OTTsg  airiag 


j 


:Ui,  id,    Induduct.    iiaiiünü,   wio. :  'Anfxonnri  ioriv 
yiä    TtnaxTixi^     rij     tov     i]()fxo6f(h'Ov    qvaetog' 


nai  cpdöHOVTsg  loyovg  t^  mag  aQi&^cov  ehai  xal  Tay^r]  <JZQog 
aklrilUf  iv  o'ig  to,  tb  djv  aal  ßaqv  yivstai,  TidvTOiv  dlloTQioiTdrovg 
Xoyovg  XiyovTsg,  xa\  havTKüTaTovg  Totg  qaivo/ihoig. 

1217)  'H  xavonKrj  T^yv-q,  auch  ?J  tov  aavovog  Hararofirj  ge- 
nannt: Aristid.  Quinctil.  de  Musica  1.  III,  p.  117.  Der  Kanon  ist, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  ein  Monochord,  und  die  Eintheilung  der 
Saite  dieses  Monochordes  dient  zur  mathematischen  Messung  der 
Intervalle:  Aristid.  1.  I.  p.  115,  infr.  sqq.  Bei  den  Späteren  wurde 
zu  diesem  Zwecke  auch  ein  Instrument  mit  4  Saiten,  der  so- 
genannte Helikon  angewandt:  Aristid.  1.  1.  p.  117.  Die  voll- 
ständigste uiid  zugleich  mathematisch  strengste  Darstellung  der  Kanonik, 
eleichsam  ^L^^  ganze  Resultat  der  akustisch -mathematischen  Unter- 
sut  hiiiigt'ii  der  [ivthagoreischen  Schule  ist  die  y^araio^r]  xavorog  des 
Kukiid  in    irr  Sammlung  der  alten  Musiker  von  Meibom. 

1218)  Die  Harmorik   Hird   dnhrr  vun  dvn  Mivn  meld  blos  als 
eine  Iheorefische,  sondern  auch  zuL^ieKti   al^  oine   juakfi^ilio  W 
schalt  delifiiid  .   /,  f). 

irtlüTVia       xhoxi)  iiy. 

riQUOüuhov   ^c    tOTiv   70    r/.   qf^dy/coi     y.cu    C'ianTrnaTcor^   TKUfn    7i:;,ii 

hyövTbn'  övyy.siusyov.     ihren  grossen   Umfang  und  ihre   versiliiedenen 

Theile    (7    au    der   Zahij    haben    wir    oben    schon    genauer    kennen 

gelernt. 

1219)  S.  die  in  Note  1200  citirte  Stelle  des  Aristoxenus. 
Aristotel.  Metaphys.  1.  XI,  c.  4  in  lln.;  ibid.  I.  XII,  c.  8,  s.  8  heissl 
es:  Tb  de  TT/SiOog  rojv  qooMv  (der  Planetenspharen)  t'x  r^g  oiy^io- 
tärrig  qi).o6oqiag  Toh  u a {^ // ii  ariy.oji  i'TciC)  x r.  u to v  8t l  oy.OTiUv^ 
iy.  rrjg  döTQo/.oyiag;  woraus  also  die  Unterordnung  der  Astro- 
nomie, als  eines  Theiles  der  mathematischen  Wissenschaften 
unter  die  Philosophie,  als  des  alle  diese  Theile  zusammenfassen- 
den Gesammtbegriffes  klar  hervortritt. 

1220)  Platon.  Epinom.  p.  990,  a.  Es  ist  wahrhaft  ergötzlich, 
mit  welcher  Behutsamkeit  Plato  diese  Ansicht  vorbringt;  ollVnbar 
weil  er  fühlte,  wie  sehr  sie  bei  dem  literarisch  gebildeten  Publikum 
seiner  Zeit  Anstoss  erregen  würde,  da  diesem  das  Studium  der  Na- 
turwissenschaften und  der  Mathematik  eben  so  fern  stand,  als  unserm 
heutigen:  nEioco^isüa  ötj  ru~)  rs  /.6y oj  öis^t/.ihiy  d~  tcni  y<u  oia 
xal  ojij  Sei  ^ay&dveiy  oytÖby  iiey  ovy  bGTiy  aroTioy  dyov- 
aayTi'  rb  8*oyofiic  aviov  /.^yoiney  rifisig  yt,  o  7ig  ovy  i(y 
noT8    do^eie,    ö i'    dr:8i(jiav   xov   Tzoc^yuaTog'     darcjoyo  uiai 
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dyyoelTS;  oti  öocpcoraTov    dvayxrj    top  dXrjx^dog    -    ToovofiOf 
shai;  firi  tov  Y.a{f  'Hoiodov  aGTQOvofxovvxa,  xa^  ndvxag  rovg  roiov- 
Totg,  oiov  dvüfidg  re  xai  dvaroldg  t'TZSöxsfifi^vov  dXXd  tov  tmv  oxtw 
Tzeoiodwv  rdg  tTtrd  neqiodovg,    dis^ovörig  ^or  avTov  xvaXov  iyidarrjg 
oxnojg,  ojg  oi'x  dv  nrtdiMg  tcotb  ndoa  cpvaig  iHarrj  yevoito  i9e(i}Qr,(yai, 
firj  ^avfiaorrig  fistbxovaa  cpvösmg.     In  der  That  war  «nie  Erklärung 
der  Planetenbewegungen    nach    der    damals   herrschenden  Epicyklen- 
Theorie  keine  leichte  Aufgabe,  und  mochte  dem  Plato  manchem  iiuihi" 
lose    Kopfzerbrechen    gekostet    haben.     Geht    doch    selbst   Aii-luitkä 
in    seiner    Metaphysik    (1.  Ali,  c.   ^j    nicht    ohne    vornu^HpHrhickfe 
caplatio    benevolenliae  an  das  Referaf   über  diesen  <..  :i!  ii-i  ifi  I ,    un  1 
traut    seiner     \':r-.-',"ie    von    55    Sf'hU-n    uj^l    f^urikirn    sn    Nsenm. 
dass    er    eine    bessere    Liniaruiig,    etwas    bfnautics    un!  Sichreres 
Stärkeren  {J^ivooriooig^  überlässt. 

1221^5   Cic.  de  nat.   D.  nr    [f     js     jq. 

\  11 '.  )  Kiii  !i  1.  l'l!.;t_'fi"nit'[M  iiiiMn  inlrtid.  {vC\.  nas\pud.  p.  oM; 
David  üregor.  p.  üj7J:  Eneidrj  noaiiiL  xa  nTZKnir  ('^irmc  t'y.  t<>v 
avroi  r>>7'>i  iit<''^O.XovT(c  y.")  sig  toi  i'-rrnj  rr-mi  dfnicia,.  .  .  yai  ty  rr] 
dii'  ävarohjg  im  dvGiv  <fooa   rd  noog  c././.i  /.a  ÖKoiTiuanc  lä  avrd 

t'JJ>lT>'.  .  .   .   .     '-'.-7-'/!.     Ta    UOTijii    cy/.l/./.lt')^    rfrnt'liUil   y.(U     t  l  0  i  ö  t  6  il  ICI 

iv\  öcounTi.  y.iu  r;';r  oWiv  'ianr  (cr^^/^ir  7  o]  i  n  f  n  nf  t  n  e  loj  y. 
Fi-f  -[i!''i  iii.i.liiicirtt'  ^i(  h  dii'>e  \  tir»(e!lunii  m  Ktwas ;  demini 
l>jgMg    in   [)i!aeiinin.   c.    1    p.   3   ^[i\)i     ed.   Petav.   in   l'ranolüg. 

12  2.ij   «leniin.  I^airf)L^  c.    10.   mit.   Eucl.   Phaenom.   1.  1. 

12  2  V)  Fuclid.  Phaenom.  Introdiiet.  prop  fi(p.  54  ed.  Dasyp.) 
Ja  die  älteste  un^  erhaltene  astronomische  Schrift  der  «.riechen  ist 
eine  m  ni-dhematischer  Furm  verfasste  Abhandiunji  des  Autoivcus 
fuüi  350  V,  Chr  )  über  die  Bewegung  der  Himmelskugel,  welche 
den    I  itel   fuhrt   ii^n'i   y.ni,vutu,^-   (iq(an((g. 

1225}  Geniiü.  l^agog.  c.  3.  Eucl.  Phaenom.  1.  1.  p.  54  ed. 
I'as} p. 

r22r))  Gem.  Isagog.  c.  4.  Euclid.  Phaenom.  Introduct.  prop.  ^ 
p.    5 1    nit'd. 

1227)  Stub.  Fclog.  phys.  F  35^  Plut.  plac.  II.  10;  Euseb. 
\y,  41:  Galen,  eil.     Anstut.   de.   Coel.   II,   2. 

1228)  G^mm.  Isagog.  c.  4,  p.  10  med.;  c.  5,  p.  14  infr. 
Autolyc.  rrtoi  djain.  y.ivovii.  prup.  5  (pag.  38  med.  ed.  Dasyp.) 

122^0  Gcmin.  Isagog,  c.  4.  p.  10,  in  fin.;  c.  5,  p.  14  infr. 
.'vutuJvc.  rrnji  aijuin.  y.iiovu.  prop.   f  (p.  38  init.  ed.  Das.) 
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1230}  bemm  Isagog.  0.  4,  p.  10  vers.  fin.  c.  5.  p.  14  supr. 
Autolyc.  tisq'i  ocpccig.  prop.  ö,  p.  37  infra. 

1231)  Theolog.  Arithm.c.lV,  19;  p.  17  ed.Ast.;  siehe  Note  954. 

1232)  Die  einfachsten  Wasseruhren,  vielleicht  ähnlich  unsern 
alten  Sanduhren  an  den  Kanzeln,  —  ein  bestimmtes  Wassermaass 
enthaltend,  das  durch  sein  Ablaufen  ein  bestimmtes  Zeitmaass  be- 
zeichnete, —  kommen  schon  zur  Zeit  der  älteren  Redner  in  Athen 
vor,  und  waren  gewiss  schon  früher  im  Gebrauch,  Aber  selbst 
diesen  inüu'ivu  Gebraiir!'  angenommen,  so  fehlte  diesem  einfachen 
In=;fnHner!te  noch  Alles,  um  ein  regelmässiges  Zeitmaass  für  ein 
iianzt-  Nychthemeron  abgeben  zu  können,  und  als  Grundlage  für 
HunnielNbeebachUingen  zu  aientii.  Die  späteren  zur  Zeit  der  Ptole- 
mäer  in  Gebraucfi  !iekom?nenrn  ^Va^^senihren  f  KhxpvÖQai^,  zu  deren 
Künstru!run-{  \ilru\  t-iiH'  Anif/ihüiu  mhi  .  uaicii  jedoch  olfenbar  bi- 
reits  die  weitere  Au^bibi  lui:  eines  sidchen  einlacheren  älteren  Zeit- 
messers, da  sie  sriiun  se ü-  kun>tlich  und  nieehani^tii  zu^uinnieniieseUi 
waren ,  und  die  naeh  der  Lange  und  Kurze  <kr  Tage  und  Nachte 
veränderlichen  Stundtn   des  bürgerlichen  Tages  bezeichneten. 

1233}  Gemin.  Isayiog.  c.  5  init.:  --/(  idr  ydo  rov  y.oaurn 
■^reniöTQoqai  lao/noroi  fbi/)',  ai  öi  tcov  p.eoicf^nHuJt  araro'/ju.  (U  u 
r>/.iog  f^isra^airei   a-   ry    rov   y.öauov   TTeniaTooqij  ,   orx  f,io\v  löoyonroi. 

1234)  Gemin.  Isagoa.  c.    10,  s.   2,  p.   25:   0  ^iHtoi  -/f   TÄ/rs^ 

dno   dvöBoog    im   T?'r   drc.TO/.ir   qtnsrni    vrciravTLOig   to)   xoV//ö) 

eig  ydo  tu  inöiisva    tlov  Zooöiojr    y.cu  ovx    etg  tcc   ti fjoi^yo c  itb}  a 
Tto  IS  IT  a  i  Tr;v   ust  a  fi  uG  it. 

1235)  Gemin.  1.  1.  c.   10,  s.  2. 

1236)  Autolycus  behandelt  diesen  Gegenstand  in  den  zwei 
Büchern  seiner  ,,Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne"  (^TZioi  Itii-o'/my 
y.a\  dvGem'),  und  Euclid  in  seinen  „Himmels-Erscheinungen"  (qai- 
vofisra),  und  obgleich  beide  nur  die  allgemeinsten  Sätze  über  den 
Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  aufstellen,  und  gar  nicht  in  ein 
specielles  Detail  eingehen,  so  ist  es  doch  nicht  möglich  einen  auch 
nur  annähernden  Auszug  ihrer  Abhandlungen  zu  geben.  Eine  kurze 
Uebersicht  gibt  Gemin.  Isagog.  c.   11. 

1237)  Gemin.  Isagog.  c.  10,  s.  2,  p.  25,  infra.:  ^ig  rd  tno- 
H^va  rcüv  (^coÖicoy  6  r]/jog  usTaßaivei ,  aTzb  dvGimg  i^i:  (a(aoh]v 
Hifov^erog  vntvavTmg  Ziii  xoG^wp-  oi  ydo  ciooararf/J.oyreg  uGTtosg 
*V  TaTg  i^ofisraig  vv^\  cThlor  de'i  xcd  nlfioy  d^b  Ti]g  (oaTokr.g 
d<KiiovTeg    diaGTima.    •&eo}QOvrTar    ojgtb    fir^yiaiM    XQoyop  ZoJd loy  o/.or 


336 


Nulfii   123^  -^  1245. 


nuociiaic/./.ELV  luv  i^/.iOv ,  lu  :iuüTtuijr  i'nun/o>  ty  tri/c  avycci^  lov 
r'/.lni\  r^f)  -'{(n  TD  ulr  Itnimov  'C(')(^mr  vrro  tov  i/.iov  «i'/fcoorroj 
tun  '^'(C  ra^  av-K^  rov  7;/.ioi\  ro  dt  Tinor^yovufior  avrov  {fewoelrca. 
§9  Si-   Tf)    in  litcuo    yi>ur(<i    an    ro    iih     t:7<)iitinv    iTcoÖ/oj'   dxiftöorrov 

'■'iniai,      IltTdrAülOJTO^      f.,"      t'.VTO       TOV       7/.10V'      ro      dt       7TOO}JOi\H8lOV 

Lojöioi  dvo  Ifo^'^iou  i'^iif.nTnia  (ut  turi  y.o^  3'/JiTtr(ci.  y.ai  tovto  tn) 
TCU1'  tfi  L.o)öi(')i  i^i(/  TKüTn^  ]lvt7(u.  t'S,  0)1  qaveoov,  dri  ö  r//./Ow", 
vntnaTiio^  to  y.ocijK')  y.n  oi  ntio^,  tt\;  tu  ^To//fra  TMP  ^oodiojv  aai 
oiy.    ti^   Tiy.   j'oot  yov  11?)  (i   'jonlTai   ttv   nträoafur. 

1238)  Gemin.   1.  1.   c.    10.  s.  3;  p.   26,  init. 

1239)  Gemin.  1.   1.  p.    25   in  fin. 

r2-'rO)   (.enim.   isagog.  c.  1;  c.   \   et  c.   5;  insbesondere  c.  16. 

12-Vlj  Gt'niin.  Isaüog.  c.  '»,  p.  12,  siipr. :  To  Öi  TT/.ärog  t6T\ 
70V    Zojdiaxnv   yvy'/.nv    i(n!n(~n   i^{    (12    Grade). 

12 '»21  So  lehrt  /.  H.  Aratus  in  seinen  Phaenomenis  aus 
dt'm  Stande  der  am  nächtlichen  Himmel  sichtbaren  Bilder  des  Thier- 
kreises  die  Zeit  bestimmen.  Hipparch  (zu  Anfang  des  2.  Buches 
seinem  Kommentars  zu  des  Aratus  und  Eudoxus  Phaenomena,  ed. 
Petav  iii  L  ranolog.  p.  llSj  weist  aber  die  Mangelhaftigkeit  und 
Lnsenauiakeit  t'iner  solchen  Zeitbestimmung  nach.  Man  sieht  also, 
wie  schwierii;  genauere  Ilnnnuds- Beobachtungen  in  dieser  früheren 
Zeit  des  Alterthumes  noch  waren. 

12i3)  Dass  aber  auch  schon  in  der  ältesten  pythagoreischen 
Schule  die  Lehre  von  dem  Aul-  und  Tnfergang  der  Gestirne  einen 
wesentliclirn  Tlieil  der  Sphank  ausmachte,  erhellt  aus  dem  in  Note 
1194  schon  anirefuhrten  FraL^nente  des  Archvtas:  Ilso\  dt  tu^  tcÖv 
aorncoi  7((/iTi(rü;  (^aNo  über  die  Lehre  von  der  ac^aloa  ynoviihtj') 
yiu  t  TT  IT  o'/.ai  y.a\  ,s  i  (^  i  o)  i  (  also  auch  über  den  Auf- und  Unter- 
gang der  Ge-^liin-l  ::  u  n  r  i^  a  ym  üu}v  didyro)üiv.  Ein  klarer 
Beweis,  dass  das  zu  des  Arch\tas  Zeit  vorhandene  astronomische 
Wissen  eine  l'eberlieferunir  aus  der  alteren  pythagoreischen  Schule  war. 

124  ij  Der  t-ben  citirte  Kommentar  des  Hipparch  zu  des  Eu- 
doxus und  des  Aratus  Phaenomena  dreht  sich  wenigstens  hauptsäch- 
lich um  die   Losung  dieses  Problems. 

1245)  Gemin.  Isasog.  c.  10:  Oti  Tinr  Irarriav  ro)  y.ocyuo) 
yi>ri<jn  ni  -/jciiTf^  ttoiovitul.  Das  ganze  Kapitel  ist  dem  Beweise 
dieses  Satzes  cewidnu't.  und  die  «'ntgeiKMiiiesetzte  Meinuns:  dass  die 
pjgenbewegung  df^-  Planeten  durch  ein  blosses  Zurückbleiben  hinter 
der  schnelleren  Beweauna    des  Himmels    zu  erklären  sev,    wird  ein- 
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gehend  widerlegt     Vgl.  Censorin.    de  Die  nat.  c.  13;  Pün.  HisL  naL 
1.  11,  c.   20,  s.   22;  c.  8,  s.  6. 

1246)    In    den  Nachrichten   aus    der   ältesten    pythagoreischen 
Schule  findet  sich    eine    doppelte  Reihenfolge    der  Planeten;    nämlich 
entweder:  Mond,  Sonne,  Merkur  und  Venus,  Mars,  Jupiter  und 
Saturn    (Alexand.    ad   Metaph.  I,  5,  p.  26  u.  29,  Bon.;  Simplic.  in 
ArisloL  de  CoeL  p.  115,  b.  infr.)  oder:    Mond,  Merkur  und  Ve- 
nus, und  dann  Sonne;  dann  Mars,   Jupiter  und  Saturn  (Plin.  hisl. 
nat  H,  22;  Censorin.  de  Die  nat.  c.  13).     Nach  der  ersteren  nimmt 
die  Sonne  die  7.  Stelle  unter   den  sämmtlichen  Himmelskörpern  ein, 
wenn  man  vom  Fixsternhimmel  zu  zählen  anfängt:    1)  Fixsternhimmel; 
2)  Saturn;  3)  Jupiter;  4)  Mars;  5)  Venus;  6)  Merkur;  7)  Sonne, 
und  diese  Reihenfolge  liegt    der   telaugischen   Zahlensymbolik 
zu  Grunde,    welche    die  Siebenzahl    als    die    eine    grosse  Reihe  von 
Erscheinungen    regelnde   Zeitperiode  besonders   hervorhebt  (Alexand. 
ad  Metaph.  I,  5,  985,  b.  26  :  /Joytl  '/«>  t«  qvaiyd  rorg  reXslovg  y.aioovg 
laym'  y,al  ysv^atcog  aai  reUw)6to^g  y.ard  ißöo^iadag,  mg  in  clvx^Qomov.^ 
und    demgemäss    auch   bei    der   Sonne,    als    der   Quelle   aller   Zeit- 
Eintheilung,  die  7.  Stelle  unter  den  Himmelskörpern  am  passendsten 
findet  Cibid:    >icä  tSv  r^Xiov  de,    ine\  avrog  alriog  shai  rm'  ^q- 
nm;  cpriOi,    Soy.H,    ivrav&ä  cfaöiv   iÖQvöx^ai    xa&'  o  6  eßSofiog 
doi&ixog    iüTiv,    0    yiaiQor    XeyovünO.     Dies    also  ist  die  von  den 
Pythagoreern  angenommene  Reihenfolge  und  kommt  demgemäss  auch 
bei  den  späteren  Pythagoreern  vor:   bei  Timaeus  (de  anim.  mund. 
p.  96,  d.  sqq.)  und  bei  Plato  (Tim.  p.  SB,  d.;  Republ  X,  616,  e.). 
Die  erstere   dagegen,    nach    welcher  Merkur   und  Venus   unmittelbar 
nach  dem  Monde   vor   der  Sonne   eingereiht   werden,    so   dass   die 
Sonne  gerade  die  Mitte  unter    den  7  Planeten  einnimmt,    liegt  der 
bekannten  pythagoreischen  Hypothese  von  den  Abständen  der  Plane- 
ten nach  den  Intervallen  der  Tonleiter  zu  Grunde,  so  dass  die  Sonne 
die  Stelle  der  Msöt]   in  der  Tonleiter   einnimmt   (Plin.  Hist.  nat.  II, 
22;    Censorin.    de   Die    nat    c.  13;    Nicomach.   härm.    man.  p.  33; 
Achill.  Tat.  prolegom    ad  Arat.  c.  17).     Diese    Reihenfolge    ist  also 
offenbar  die  der    engeren    pythagoreischen  Schule,    der  Pythagori- 
ker;    sie   ist   die    vom    späteren  Alterthum    allgemein  angenommene. 
(Gem.  in  Isagog.  c.  1 ;  Cic.  de  Nat.  Deor.  II,  20;  Somn.  Scip.  c.  4.) 
1247)    Gemin.  Isagog.  c.  5  behandelt  die    Erscheinungen    des 
Sonnenlaufes,    die    dadurch   verursachte    Ungleichheit   der  Tage    und 
Nächte    in    den    verschiedenen    Sphären,    den    Wechsel    und    die 
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Dauer  der   verschiedenen    lafueszeiteii  m   den   verschiedenen   Sphären 
u.  ?,   \v.  genau  und  ausführlich, 

1248)  Achill.   Tat.   Isagog.  in  Fhaenoin.   c.    1«   in   !in :    Oi   liv- 
&ayooeifn   rorg  n/jariTu.;  ov   ^toioi    idiav   y.inuii    i-'/8n    q((u'ir,    a/j.ii 
Kcci    rrr    r ou    arrkuKov    fslatt    der    gewöhnlichen  sinnlosen  Lesart 
a/la   y.cu   roi^  aTzha^l: ).    d.    ii.   sie    haben    nicht    bfos    ihre   Kiaen- 
bevvegung    innerhalb    des    Thlerkreises ,    sondern    auch  die  tägliche 
L'mdrehung,    die    sie   ja,    wie    es    der    Aiiirenschein    lehrt,    mit    dem 
ganzen    übrigen    Himmelsgewölbe    theiien,    und    wegen    der    Achsen- 
drehung der  p]rde    theilen  müssen;    die    gemachte  Kmendation  liegt 
also  mit  Nothwendigkeit  in  der  Natur  der  Sache;  sie  wird  aber  auch 
durch    das    nun   weiter     Folgende    gebieterisch    vorausgesetzt:     oi-roa 
fih'TOi    y,iv  Bladai    uj^    t  oinav  or    neo  lö  ir  ov  ^isr  or    ntol    ror 
«i'TÖr  rorror.     Diese  zusammengesetzte  Bewegung  des  Vorwärts- 
dringens   bei    beständiger  Kreisbewegung,    wie    dies  eben 
die  Schraubengange  eines  Buhrers  beim  Einbohren   thun,    kann    aber 
begreiflicher  Weise  nur  durch  die  angegebene  \'erbindung  der  Eigen- 
bewegung   mit    der    täglichen  Kreisbewegung  um  die  Erde  hervorge- 
bracht werden.     Dass    endlich    die  Angabe    des  Tatius,    so   mit   ge- 
sundem   Menschenverstände   aufgefasst,    ihre    völlige    Richtigkeit  hat, 
beweisst    der    Pythagoreer    Timaeus,    der    in    seiner    Abhandlung    de 
anim.  round,  p  97,  c.  den  Planeten,  und  insbesondere  der  Sonne,  die- 
selbe   schraubenförmige    Bewegung    ausdrücklich    beilegt:     'Ey.Ts/Jovri 
dt   (ot   TiKaQüi^ievoi)   Tov  Önouoi    7zsn\   y.aTa/.ccil'iag    TTOikVfisroi  qüoiäg 
Tf   KCiL  y.ovxpiug    y,cä  iy/z^nwiag ,  yerroh'ieg  caosyJag  re   urazo/.ag  y.ai 
dvüiag-  £Ti  dt   qaaiag  qartodg  to)ag  tj   tOTteoiag  iy.re'/JoiTi  nofi  rbr 
a/.iov,     og    d^^oar    a':zod(ÖM'n    toI    (statt    roj )    cW   dvaro/.äg    tn'i 
Öi'6iv  avroj  doo^ico,    vvy.ra  öt   reo    (statt    tuv^  dno  Svüiog  in  dra- 
Tokar-    y.ivaöiv    [öt   Tavrrr)    y.ar    (T/.'/.o    (7<)   TToitsrca,    dyofierog 
vno  rag  tuvto)  qonag  (namlich  mitgerissen  durch  den  Schwung  der 
Fixstern-Sphäre,  und  also  nicht  aus  eigener  Bewegung},  ivtav' 
rov   dt   x«TT«r    «troJ   yai^'   tavror   y.iiaöir.      iy.  dt   TOVTtcor 
7 cor   y.iraöiojv,  dvo   iaöadi,   Tai    t/.iyutxTV/Jöüei,  tioü^otiojv 
^h    y.ara    uiccv    uoloav    ii    duenvoico   yoorco,    Tttoidirtvusrog  dt   rcrö 
rag  tü)v  amMiioii  üqcänag  y.axf'  tydorar  ntoiodov.    Die  angegebenen 
Emendationen    und    die    Berichtigung    der    Interpunktion    rechtfertigen 
sich    aus    dem    \'erständniss    der    Stelle    von    selbst.     Die   bisherigen 
Lesarten  und  Interpunktionsweisen  verrathen  vollige  Sach-Unkenntniss 
nnd  Mangel  an  Verständniss  der  Stelle. 


1249)  Gemini  Lsagog,  c,   1  p.   2  med.:    Oi  dl   ksto^v  yomoi 
TD)r  Tnoizcör   y.a\   Tcur   lörnieQmi    zovTor   diaioovnui   top  rooTToy   ano 
üh-    laiiHüoiag    iaoivijg    ii^ioi    iQonrig    {hnrrrjg    mf-^QM    siöiv    ^d    L 
(94  V2).      iv    ydo    loöavraig    rfi^Qaig    duiTiogtitiai    6    ijhog    yjnbvy 
tavoor,    didvuovg,    y.cu    int  n]v  crocaT?]*'  ftoloav  rov   xaoyivov  naoa- 
yno^srog  tt/V  xtsoirrjv  roon^v  loitirai.    dno  dt  Ihoiriig  roonr^g  i^^yo^b 
i6r;iitoiag  qüiioncooirfig  innuaL  t'mv  ^^'  C"  (92%).    iv  ydo  roaavTaig 
imioaig  dianoosveTcu  6   rihog  Kaimioi,    kiovra,    'rraoü trov,    adi    im 
7?/r     o-ocoTT/r    noioav    rMV    -/rrifMV    <:zaoayiv6utvog    ryjr    (pd-ironojpmjv 
iai^utoiai    noisliai.      d^o  dt    iöiiutoiag    (]pi9no:rwonrjg    fi^XQi    rooTzrjg 
yttiitoir^g  rjiAÜjai   tlaiv  nn    ?/'^^(B8'4).     iv  ydo  roaavraig  ii^ioaig 
öiaTioosvtzai  6   r'iXiog  /r/A«<?,  cyoonlor,  ro^orriv,  y.a\  in\  rriv  nQonijv 
^loToav  xaoaytiofisroig  6  rihog  rov  aiy6y.8003,  rrjv  /si^isQivrjv  7oont]r 
noitirai.      dno     de     rooTzrig     ytifxsomig    ^tyoig     iörj^soiag     ianinjg 
rjfi^oai  (ich   ^'  ?/'"»' (90%).     iv  ydo  TOöavTaig  rjfiifmig  dianootveTUi 
6   r'ihog  rd  d^oltinofAtva  roia   (^uidia,    aiyoysQcov,    vdgoxoov,  iyßvag. 
ai    ndöai    ovv    r]faoai    Tovrm    Twr    TSöoancov    XQorm'    ovvri&ifievai 
notovai  ry  «/rf  (365 'A),  oöainto  ri(^av  ai  rov  iriavrov. 

1250)  Gemin.    Isagog.  c.   10,    s.  2,  p.  25  infr.:    '0  ^6170*78 
il'/jog  dno  övctojg    in\    ri\v    avajo)^v  qtQsrai  vnsrarriojg  reo  yöa^o) 

ö  ydo    TjXiog    vntrarriwg    rw    y^oc^co  y.novfisvog ,    eig    rd 

ino^sva  Twr  Zojdicov  yai  oi  y,  sig  rd  nQOijyov ^sva  Ttoieirai 

T  t]v  ^8T  d  ß  aö  i  r. 

1251)  Herodot.  II,    c.   109:    n6lov    fih    ydo    x«)    yr(6fiova 
y.a\    rd    dvojdtya    iitoia    rijg    rj^^otjg    naod   Baßvlmim'   efxa&ov  ol 

Ekuvi'tg. 

1252)  Vitruv.  de  architect.  L  IX,  c.  4,  s.  17:  Berosus,  a 
Chaldaeorum  civitate  seu  natione  progressus  in  Asiam,  eliam  disci- 
plinam  Chaldaicam  patefecit.  Ibid.  1.  IX,  c.  7 :  Chaldaeorum  autem 
inventiones,  quas  scriptis  reliquerunt,  ....  qui  ab  ipsa  natione  Chal- 
daeorum profluxerunt,  ostendunt,  primusque  Berosus  in  insula  et 
civitate  Co  consedit,  ibique  aperuit  disciplinam;  postea  studens  Anti- 
paler,  itemque  Achinapolus. 

1253)  Vitruv.  L  1.  1.  IX,  c.  9  init.:    Hemicyclium  excavatum 
ex    quadrato    ad    enclimaque    succisum    Berosus    Chaldaeus    dicitur 

invenisse. 

1254)  Vitruv.  1.  1.  1.  LX,  c.   7,  s.  2  in  fin. 

1255)  Vitruv.  I.  1.  c.  7,  s.  3:  gnomonis  aequinoctialis  umbra, 
und:  solis  aequinoctialis  radius. 
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i2.Tfri  ritiiiifi.  IsafOff.  C.  4,  p.  l^  ^upr.,  AtiiUi.  Tat.  hdgijii.  in 
Pfuifüiiin^   c.    25,   p.  87   m.i[iI'. 

1257)  \itru\.  !  i.  i.  IX.  c,  7.  s.  -^  :  snjis  radius  iinus  hiLuT- 
nu>   al-rr  aesÜMis. 

1258)  \  itniv.  1.  ],  s.  ;■)  m  fin.  u.  s.  7  ;  \'itruv  tiihi  von  allen 
diesen  a>trt)nüfnischen  Linien  natürlich  nur  zu  seinem  arelutektenischen 
Zwecke  Kechen>chdit :  bei  dini  drundrisse  (  analemmaj  zur  Krrichlung 
eines  für  einen  speciellen  Ort.  z.  B.  Rom,  beslinunten  dnumon,  der 
als  Sonnenuhr  dienen  soll:  Omnium  autem  (isurarum  desciiptionura- 
que  earum  efTectus  unus,  uti  dies  aetpiinoctialis,  brumaii>que  ilemque 
sülstitialis  in  duodecim  partes  ae(jua!iler  sit  divisus. 

1259)  Flutarch.  de  plac.  phil.  If,  c.  12;  Stob.  Ecl.  i,  p.  502; 
Cialen.  bist,  philos.  c.    12. 

1260)  Flutarch.  1.  1.  c.  12:  IlvOayona^^  noMToq  ^riirnoiiy.hat 
'/JySTai  Tr^i  '/.o^cood  tov  l(odt(iy.ov  y.r/./.ov,  vjnra  Oivonidi^^  o  Xiog 
uj^  idiai  iniroiav  öcfSTsouBTai.  Damit  stimmt  denn  auch  die  andere 
Angabe:  Flutarch.  plac.  II,  23:  H/j'acov,  riviiayooag,  \-hn6TQ- 
TÜ.ig  niwci  xi]\  /.oicoütr  tov  ^cod i  ay.  ov  x  i' x'/.ov  (t«^*  toottu^; 
Yj.iov  yiyiBüx}ai  qaai);  ein  Grund,  der  dem  mathematisch-astronomi- 
schen Ideenkreise  des  Pythagoras  vollkommen  angemessen  ist. 

1261)  Ek  Tcoy  '^laro/Aov  Öiucfuoa  (handschriftliche  Excerpte 
in  Fabric.  bibl.  gr.  l.   IH,  c.  8.  p.   27  7):     Evdrj^og   iarooei:  iv  raU 

aöToo/.oyiaig oii   ot   arT/.aiei^  ynovncu   ttbol  tov  8ia  rwy  TO/.ai»' 

ä^o\a  lu'ioiTa,  oi  Öt  TiKaMxyuBioi  rtso]  toi  tov  ^coöiay.ov  'rzoo^  öo&a^ 
övra  a^oycc  d-jr/eiv  ((5^)  a/./.r;/.coi  Toy  rwr  uTTkatöjv  xat  (röy)  Tcö> 
TT/.avojuhcov  äioia  7ZBirey.aiS£-/ayiövoi  TT/.evoch' ,  tovt'  86ri  fioioag 
tLy.oüniöaaoa^  (24   Grade). 

1262)  Gemin.  Isagog.  c.   10,  p.  26  supr. 

1263)  Vitruv.  de  archit.  1.  IX,  c.   1,  s.   5   et  6. 

1264)  Gemin.  Isagog.  c.  7. 

1265)  Diog.  Laert.  \III,  s.  27,  berichtet  nach  Alexand.  Po- 
lyhistor als  Lehre  des  Pyth.  rrjr  re  ae/.r^rr^v  /.ä^'^zeöß-ai  i'Cf'  ri'/Jov. 
Dass  der  Mond  fremdes  Licht  wiederstrahle,  besagt  offenbar  auch 
die  von  Pythagoras  überlieferte  Lehre  (Flutarch.  plac.  II,  15  in  fin.; 
Stob.   Ecl.  I,   C.  2  7  p.  552)   IlvOayÖQa^;  yaTonToonöl^;  dcuu«  aeXilvrii;. 

1266)  Gemin.  Isagog.  c.  8. 

1267)  Gemin.  1.  1.  c.   9. 

1268)  Stob.  Ed.  phys.  I,  c.  26,  p.  526:  Ol  nv&ay6i)sm 
ccfuii^OitÖTJ  rbv  Tp.ioj,   ky'f.Biwiv   dt    yivveaäca   (toiJ  r/./oi'),  (yslrivrji 
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iU'Tor  L':Tfoxoji//i?/4,\  Damit  stimmt  denn  auch  Ideni  1.  I.  I,  c.  27, 
p.  558:  Twr  JlvOuyoosian'  Tivlg,  Kard  t7]r  '^niaTOTshy.rjr  iöTOotav 
y.ai  TOV  <l'(/.L7rr*}i  tov  Onovvtiov  ctTtoqjaaiv,  (li2iq,ud^8i,  roTfi  fitv 
Tijg  yrjg  totf  (^^  rnTiyß-orog:  was  ganz  mf  Ein-  hinausläuff .  da 
'/ij  und  (üTi/i'h',)  nur  .jif  biidpü  rinaiidur  fiitüPiienge^etzteii  llalüfii 
der  Einen  Erdkugui  bind.  hlitübu  Flularcli.  plac  11,  c,  2\^ , 
«.alffi.  C.   I  5. 

126!^)  Die  genauere  Periode,  aus  welcher  die  Chalda'er  schon 
die  midiere  Bewegung  des  ."blondes  ii(!tundon  l^atlen.  unilassi  669 
Mond>fnona(e  ,  von  welcher  aUo  die  im  Texle  angenebeiie,  und  lui 
[traktisclie  /werke  hiiucicliendi'  Fenode  \on  223  31onalen  nur  da^ 
Drittel  ist;  siehe  Gemini  Isasi(»ii.  c.  15  Die  Kallippische  Kalender- 
Periode  betraut  bekanntlich  2o5  Monate  odei'  H)  Jahre.  Da-^  aber 
die  Aufstellung  solcher  Cyklen ,  —  mit  denen  sich  ja  die  älteste 
Astronomie  vorzugsweise  beschäftigte,  weil  sie  sich  unniitltdbar  aus 
einer  länger  foitiresetzfen  Beobaclilun«]^  der  Himmels- Eischeinunizen 
von  selbst  ergeben.  —  des  Pythagoras  Gesichtskreis  keineswegs 
überstieg,  erhellt  aus  eini^  Nachriclil  bei  Stobaeus,  welche  dem 
Pythagoras  einen  spa!(M  von  Oenopides  weiter  ausuebildelen  Cyklus 
von  60  oder  (nach  Flut.  plac.  II,  32)  von  59  Jahren  bedegt.  Dieser 
wäre  dann  ohniielälir.  nui  weniüer  genau,  derselbe  wie  der  eben 
erwähnte  chaldaiscJo'  von  6ti9  Monaten  oder  57  Jahren.  Nur  die 
liagmenlarische  l'ebeilieferung  in  einem  dem  grosseren  Publikum  ohnehin 
fernerstehenden  Ideenkreise  verursacht  olfenbar  das  Dunkel,  das  auch 
ui)er  diesem  Theile  der  }»vthairoreischen  Lehre  liegt. 

1270)  Gemin.  I>airog.  c.   7   vers.  fin.;  p    2'i   med. 

1271)  StOb.  Eck  I.  5  I 'i  ;  (h  J lv<UiyÖQtioi  r/.anroi  tmi  daTinroi' 
y.öniu)r  vrrao'/^n  '/iiioi,  TTSoityoiiu  atna  tr  rc/  a:7Bi<)(>)  ai,'it<jr  ruvTi^. 
(^i-  TU  öoyuaTa  ti'  7olg  Vnq^iy.oig  q  totrar  y.oOfiOTroioroi  y(oj 
•.-yamoi  TMi  uartncoi.     \'gl.  Flutarch.  plac.  II.   13,  8;   Galen,  c.  13. 

1272)  Flutarch.  plac.  II,  30:  Oi  flvd^ayoneiot  ynoÖrj  (famc- 
xfai  T)]i  Gehin,y  öid  ro  .TtniotyeloOca  avrrii  y.aOuTTto  71)1  ttcw  t/- 
ff'ty  yi[r,  fisuooi  ^cioig  y.di  qvToig  y.a/lioon.  Ebenso  Galen.  15 
und  ähnlich  Slob  ed.  1,  p.  562.  Dass  dies  die  Ansicht  nicht  blos 
»dnzelner  Pythauoreer  war,  wie  sich  Stobaeus  ausdrückt,  sondern  der 
alteren  pythagoiei-clo'n  Schule  und  des  Pythagoras  selbst,  erhellt 
aus  dem  or[diischen  Gedit  hte,  in  dessen  Versen  sie  sich  erhallen  hat ; 
vgl    .Note   1052. 

Huili,   li<«flurhu'    A>-x   Pliilosopiiii-    11  \(\ 
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127  ;)    hing.    Ltitit.  \ll\.    i'i:    Uiji'TÜ]    rc   {  llvOayoonv')   Laic- 

erklärt  aU<>  desselben  Diol^  Laorf.  Sfollc  TX ,  3.  F.brn  so  lirslmirnt 
Flinius  (  Hi>t.  nat.  II.  0):  Praeveiiiens  tjuippe  et  ante  rüatutimuii  exo- 
nens  (\'enus)  Luciteri  iiom  ti  accipit,  contra  ab  oceasu  reluiizens 
nuncupatur  \' esper,  quam  iialuram  ejus  Pythagoras  Sainms  pnnius 
deprehendit. 

1274)  Plin.  Ilist.  nat.  11.  20;  Achill.  Tat.  ad  Arat.  c.  17; 
Aristüt.  de  Coel.  II,  9;  Censürin.  de  Die  nat.  13;  .Macrub.  in  sonin. 
Scip.   II,    1  — V. 

12  75)  Plin.  bist.  nat.  11,  c.  19  sq.:  Intervalla  quoqne  siderum 
a  terra  niulti  indao;are  tentaveruiit.  Pvthanoras,  vir  sa^acis  animi. 
a  terra  ad  Lunam  centum  viginti  sex  nullia  stadioruni  e>^e  collegit. 
Ab  ea  usque  ad  Sulern  dupluin  (et  diniidiuni,  wie  aus  des  Plinius 
eiizener  Angabe  sogleich  erliellen  wird).  Inde  ad  duodecim  signa 
triplicatum.  Sed  Pythagoras  interdum  ex  musica  ratione  appellat  tonun), 
quantum  absil  a  terra  Luna.  Ab  ea  ad  Mercurium  spalii  ejus  dimi- 
diuni;  et  ab  eo  ad  \'enereni  fere  tantundeni,  A  qua  ad  Sulein  ses- 
quipluin;  a  Sole  ad  Martern,  lonum,  id  est  quantum  ad  Lunam  a 
terra.  Ab  eo  usque  Jovem  dimidium,  et  ab  eo  ad  Saturnum  dimi- 
dium  et  inde  ses(iuiplum  ad  Siiiniferum.  Ita  septem  tonos  elfici, 
quam  diapason  harmoniam  vocant,  hoc  est  universitatis  concentum. 
In  ea  Saturnum  Dorio  moveri  plithongo,  Jovem  Phrygio,  et  in  reliquis 
similia,  jucunda  magis  quam  necessaria  ^ubtilitate. 

1276)  (iemin.  IsalIOL^  c.  1,  p.  3  supr. ;  Plul.  plac.  II,  32; 
Stob.   Kcl.   1.  p    263;   Cic.   de  nat.   Deor.   II,   20. 

12  77}   Gemin.   IsaguE:.   c.    Hl.   p.   20   vers.   fin. 

1278)   (jcmin.    Isagog.   c.    1,    p.   2    iiii'r.  :     'En i'It.t t'n ai  ow 

iv      TOVTOU,      .TOU",      1(7  0)1       017(0  1'      T  0}  V      T  f  O  C>  (C 'J  (')  l       1(0  0  10)1'      TUl 

^  CO  (^  i  a  •/.  0  r  y.ry./.ov,  o  ?]/./oc  iofr/co^  y.ii'ovuei  v^  ö/(<;  nanog,  ^i 
a  V  iü  0  t  ^  y  i>  0  }  0  i  j  Ö  i  a  tt  o  o  b  v  k  t  c.  i  r  a  -,"  i  a  c.  ^  Tl  e  o  i  >(  t  n  f^(  a  ^. 
VTTOY.kinu  --(((1  ,Tno^"  o/.ri  Tri  iiOToü/.O'Ac.v .  vj.iijv  Tf  Y.iä  ai-/.rriv 
y.UL  Tov^  :7/iTt  n/.airjag  laorayco^  y.ai  kyy.vy.h'o)^  y.(ä  i  Tievanio).;  ro) 
y.(jCu(o  ynslOiJai.  gl  ■■■(Cd  llvDayoo^ioi,  ~()0J7()i  7C  o  OG  t  Kit  o  v- 
7  6^'  rat^  7  Ol  avT  ai  ^  •  ^/rrjc»  f  o  m' ,  v  n  t  i^  i- i  t  o  t'/yvx/.iovg  ya\ 
i)U(f.K(i^    t /.ior   ya'i   n^/.rrrc   yu]    7i>)i    ^   rr/jaiTioi    ii07i'i>o)v    rag  y.i- 

i   I   u  c  I  J-      7]}       •■('J>     70l((l7ri       CTCZiaV     OV     7r()0C)bd.'-'S((}70     TTOOg    7((.    ih'ld 

y.'u    (doiiiu,    o)g    norc    hh    Tc.yior    y.nthitfca,    nort    öt    .loaÖiov,     7io7k 
öi    cG7i:y.cnii.    OLJ    öt,    /ACi   ya/.üiui    (iT7(Jiynoi\:   irr)    toji    t    T[/.(ni,70)r 
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«rTr/ofur.  Ov8t  yaQ  Treoi  avOQCßnoi  y.öauioi'  yfo  7^rctyu.iv<)v  tr  7cdg 
.juui-iutg  7//r  TOiavTiiv  mwfAU/Ma  ,n  >,■  yAn^ütvJ^  'n:oügcö.-;iiTo  ((.y  Tig- 
7t fo)  i^f-  rrjr  a^f^anrov  cpvaii  roji-  a<77eocov  ovdeidnr  önaToy  niTiav 
7[(W6ayäfj)a(  7(i/ vTvjog  if]  ßQaÖvrriTog.  öi  livt iv a  ai7 lav  i(U)t7ti- 
vaf  (oi  IJ vH  ayoo k loi')  oi'tdj,  TTiog  av  öi  tyyvy/.iujy  kul 
öuii'/.oir   y.  11  },(^t  0)  i    an 0(5 Ol)  kill   ^"  q au  6 ut%  a. 

1279}  Gemin.  Isagog.  c.  1,  p.  3  med.:  Ei  nh'  ovy  o  lihog 
ty.iikho  ksr]  7(jn  yaniOTkoiGfÄkroDr  LMÖiojr,  näno^g  (f.y  iyit(yy7o  ot  ua- 
Trt^r  7(ur  7oono)y  ya\  TO)r  iorinkotooy  yooym  looi  a/./.ti/Mig.  t^<^'  yaij 
i'oa.g  77koi((k(jkiag ,  iaorayjog  yiyoi  iityog,  o!)C^kü.kv  kr  laoig  (iiarveiv 
yooroig.  yn\  Ok  yaTCJ7k(joy  qk(je7(ci  o  i;/.iog,  ya\  in'i  kyyty7oov 
y.v  y'/.or  yiykjTar  ovya(j  ro  av  ro  ykvr  f^)Oy  6(77<  70v  ij/.iayov 
r.vy/.or  yai  tov  Zojö  layov,  (uX  iq  kv  ii  k  <^i  o  g  r[a(jr.yrai  // 
7  0  V  i\  /.  iov  (J  q  ('■  i  'j  <'• '  >5ia  ök  rr  v  roiavriA'  dk'air  klg  rkoaa  ij  a 
jU^o//  ayiaa  ^tainkiTia  o  i^/.iayog  öo(')iwg-  oßsr  fciv.o^wc  o  i/dog 
laorayöjg  xiroi^ikiog  kriL  rov  lÖiov  xrx/.oe,  7dg  ihioovg  7tk(nq8osiag 
ir  culöoig  yooyoig  ^h-nykTiü,  y.m  tu  uh'  (ikyioTi^y  ky  iikyia7(>p,  rriv 
(^k  k'/.{xyi67i;y  iv  k/jr/iürco  y\i(')y<o  öiarrookckTai.  lud  nun  gibt  de- 
minus  diese  einzelnen,  in  unuleichen  Zeiten  durchlaufenen,  ungleichen 
Tiieile  des  Tiiierkreise.>  genauer  an. 

1280)  Arislolcl.  de  Mundo,  c.  2,  med.:  T(o)yk  u\y  kurrkois- 
youkvo)y  (carno)y  Ta  idr  (/;Tkayi'>  7(0  avurrayrt  ovnanp  aifiTikot- 
(iTOkaorTai,  r^s"  avrag  kyoyra  kÖtjag.  7a  ök  nLarija  ovra  ovrs 
T()/\'  TToorkont^  ('itumc/tog  xirkiötUa  mqixkv,  ov7S  d/lrihng,  au.  kv 
kTkdOtg  yai  krk<joig  yvy/.oig,  loark  av70)y  ro  idr  7Toogyei()7e(n)v 
mal.  ro  ^k  ayonkoor.  Idem  de  Coel.  II,  c.  8,  wo  die  Existenz 
von  Sphären,  an  welchen  die  Himmelskörper  befestigt  sind,  als  Etwas 
sich  von  selbst  Verstehendes  vorausgeselzt,  und  durch  eine  Reihe  von 
Schlüssen  als  absolut  noiliwendig  bewiesen  wird:  es  bleibe  nur 
übrig  anzunehmen  O^kiTikraO:  rovg  ftky  yvy'/.org  y.nkioiUn, 
r(\  Sk  (coToa  rjijkfikir,  yai  kyökösiUia  lolg  yvy'/.oig  qk- 
(^>8  6{yai,  uorcxig  ydo  «r  oc7w^'  ovölv  d/.oyov  öviiäabsi.  Es  ist 
dies  nur  einer  von  den  unzahligen  Eallen,  wo  Irrthumer  von  den 
Denkern  mit  völliger  Sicherheit  als  Wahrheiten  aufgestellt  werden, 
lud  nicht  blos  ein  grosser  Theil  des  antiken,  sondern,  wie  sich  von 
selbst  beoreift,    auch  des   heutigen  Ideenkreises,    zerlliesst  auf  diese 

\Veise  in  Trug  und  Wahn. 

1281)   Die:,  smd  die  Grundzüge  dieser  Hypothese,  wie  sie  in 
ihrer   vollkommenen    Ausbildung   bei   Ptolemaus    in    >einem    Almages! 


{f  i 


■if' 


I*? ; 


Vi- 

""ii 
■«■  I 

'  =  '» 


244 


Noten   i282  —  1284. 


(J.  i\  -  Xill)  vorkommt,  f'i-s  sie  bei  !•  [■  aKor«  ü  P\  (hHirorecrn 
natürlich  noch  iiiihl  .-ü  Kiai  cju-.gcinljt'ilt'l  uiid  t;iH\Mtktil  wdi  ,  ver- 
steht ^ich  v.!]!  selbst  Da  ^ie  aher  bei  Eudoxus,  dr-in  Zei?iiennss(»n 
PlaiiK.  »(  linfi  5t'iir  ai]süeb!!ii''t ,  Ihm  i\a!lip[)ti>  uiiil  \i!Nr!)[i>'!'s  alier 
-(  imn  in  hiHh^tiT  \  erkunst(?lung  voikudiinf ,  ><i  \rr!;uiti(  es  il»'r  iiishi- 
ii-»'lie  Kiitw  irkiiiiii!,s  -  iiaiiir .  <ia»N  du-  llvpitthe^e  tu  dei-  p\  lln'iütrt'f- 
>(_ht*n  Stliük'  selbst  sehen  in  ihren  wcsentliclien  ThtMi^n  V(m  handi'fs 
gewesen   >v\. 

i2>2)  ^.  die  Auseinanderset/iinii;  des  AiKfideles  ifi  seiner 
Metaph\-tk  (].  Xlf,  c.  8,  s.  i.* — l*.»  ed.  Schwegi.J  nnd  den  Ktnn- 
mentar  des   Siniphcius  zu   diesem  Abschnitte  l»d.    j'id      124. 

128i)J  Bei  Kuclid  !!!  seiru^r  Optik:  von  Theorem  52  —  58 
(Kuciid.  Opüe.  ed.  Gregor,  p.  (IM)  und  ri'i  1  ;  Schneider  vAlod. 
physic.  p.  3'.!0).  ()ie  einfaihslen  diundleiiren  \un  der  scheinbaren 
unil  ubeilraiienen  Bewegung  sind  m  diesen  vvenmen  Salzen  so  iiber- 
r^sfliend  ausgesproi  hen .  dass  schon  Kepler  in  seinen  t'araiiporo. 
p.  0^2  >(\.  (Schneiders  Kiiog.  phys  2  Bd.  .\o(e:i^  p.  22;i  i  die 
Be-nn  rkuns  macht,  die  l'roposjlionen  52— 5H  dien'en  alle  zur  Hv- 
grumi  mg  des  Kopernikanischt*n  Systems,  welches  KmÜd  als  IMha- 
2oret'r  angenommen  habe.  Die  namliciie  Bniicrkung  drangt  sich  ancli 
Delambre  aul  (in  seiner  (.t',-c!iichle  der  alten  Astronomie  p.  tU)  r 
Cette  propusilion  assez  inutile  a  lAslionomio  de  ce  tems,  trouvc 
son  appiication,  (juand  on  tait  mouvoir  la  lerre.  Aber  gerade 
dessiialb  hatte  il^i  mossf  Aiviifleniiker  schlicssen  sollen,  dass  der- 
j  e  n  1  g  (■ .  d  e  r  s  0  I  c  ti  e  >  a  i  /  <■  i  ü  I  s '  e  1 1 1  c ,  s  c  hon  e  i  n  a  s  ( r  o  n  o  m  i  - 
bches  S  \  <  t  o  in  uekannl  haben  musso.  da^  der  Krde  Be- 
wegung zuschrieb;  xvie  wii'  diese  Annahrao  schon  von  Atitgliederii 
der  altorten  p}  thauoi  eiseh.'ii  >ciiuie,  unmitielbtiren  Schulern  des  Py- 
tiiagoras,  auch  wirkiicii  berich'et  finden. 

t2'>4)  Ai'i^'totel.  de  Coel.  II.  13  init.  :  7V.o  .7/.,W(Tro»?-  t7T\  Kn- 
ut'aoL  y.siüilai  /.i--oitcüi  (Tr]r  717»)'  tKirrioi^  0/  77;-'-*  ^/'r  friöjai. 
•/(i/.oL Ubiot  Öt  llvihr/ootioi  .K-'-inötv  tm  im  ruD  loc  nt6ov  7Tvl> 
^trai  cfa<ii,  tm  öt  y  t;  i\  h'  tum  narijO)]  ovnai,  y.v '/.'/.  c^  (]  b  00  u  t- r  vv 
Tb  Ol  Tit  n^noi  (das  im  Welt-Cenfrum  befmdliclie  Keuer  i  vvy.rti 
Tb  y.(u  lurijif.i  -otbii:  was  Simplic.  in  seinem  Konimentar  zu 
diesei  Stclie  s^i.  12  r  mir.)  genauer  >o  ausdrnek!  .  r/,j  ^)t  yrr,  «)•: 
bv    Tfi)i    rcnjor,)}-    nrcai     y.iini  iihi  i  i     t  ;- o  l     t  d     iib<^t))      y.c.TC.     r?   v 
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zweifeln  lässt,  ob  er  die  von  ihm  vorgetragene  Ansicht  ncltfüi  v.r- 
biaiiden  fidlnj  ,  ^o  be/eiciinen  doch  die  Woiic:  vvy.Tn  yia  iubni^* 
TTOfbJv,  die  Achsendrehnn?  der  Frde  so  zwingend,  dass  an  der  Pdcri- 
liükeii  der  Au((assung,  wie  Simplicius  sie  gibt,  gar  nicht  gezweifidt 
VN «.M den  kann.  Sollte,  was  sriir  wohl  möglich  ist,  Aristoteles  die 
\on  ihm  berichtete  Ansicht,  weil  sie  ihm  vollkommen  fremd  war 
und  in  seinen  Idepnkreis  nicdil  passfe,  wirklich  unrichtig  aufgefasst 
hallen,  so  erhallen  dn^  Worte  fvy.ta  ya\  rijuboav  noieJi  ein  um  so 
grosseres  Gewicht,  weil  sie  dann  um  so  mehr  nur  dem  von  Aristo- 
teles excerpirten  Pythagoreer  angeboren  können. 

1285)  Plutarch.  plac.  11.  24:  l/oia7(ar/og  Torr/.ior  'lürrni 
fttra  TMi  uTT/.uio) r,  r  t] v  d e  y ?} v  y. i }  bl  n t  n ]  r  o  i  i]  '/.(((x o  y  y. v  y. 
/.Ol,  y.ai  y.ara  ricq  7nvri;Q  (t/;c  yy'i^)  tyyJAGbig  r)y.i(''CsGOai  ror 
(^löy.oi.  Diese  letzteie  Erklärung  der  Sonnen  -  Finsternisse  ist  k(Mn 
Muster  von  klarer  Auffassung :  das  Wesentliche  aber,  das  ^'elhäUniss 
der  Krde  zur  Sonne,  ist  vollkommen  deutlich  ausgedruckt  und  bietet 
liar  keiner  Bezweillung  Raum.  Dieser  Angabe  Plutarch's  steht  aber 
«iie  weit  gewichtigere  Aussage  des  Archimedes  zur  Seite  (in  Arenario, 
init. ,  ed.  Basil.  llervag.  p.  l'iO):  ^ioiaranyo^  6  2.'auiog  ....  r-o- 
riiyerai,  rd  uev  u^'/.arv:  roji  claTocor  y.ai  ror  u/.ior  fibibn 
Hzi  i  t.T  Ol  ,  Tai'  ob  yuy  tt  b  o  icf  b  oto  ■Oai  Tieoi  toi  (//.(or  y.caic 
y.vy./.ov  'jzboiqboeiav  ^  o^*  (o  t[/.<o^  \  iorir  ir  tiboop  no  doöimp  y.ti fibio^y 
Tai  Ö^  7ior  uTT/.avcov  Ügtoloi  acfaloav  7Tsn\  to  avTo  y.bv- 
7ooi'  TM  d/.iM  y.stubiccr.  Dies  ist  also  ganz  ohne  allen  Wider- 
spruch das  Kopernikanische  Welt-Sysfem;  die  Erde  bewegt  sich  in 
einem  Kreise  um  die  Sonne,  und  die  Sonne  selbst  liegt  im  Mittel- 
punkte der  Weltkugel,  der  Fixslernsphare,  welche  selber  unbe- 
weglich ist  (rd  t(bi  dTT/jiirj  tojv  döTncov  fftrsir  dy.ivtiTo),  und  somit 
die  Achsendrehung  der  pjde  voraussetzt,  welche  Archimedes  nicht 
weiter  berührt,  weil  sie  für  seinen  Zweck  ausserwTsentlich  ist. 

128B)  Cic.  Academ.  prior.  1.  II,  c.  39,  s.  123:  Hicetas  Syra- 
cusius,  ut  ait  Theophrastus,  coelum,  solem,  lunam,  Stellas,  ^upera 
denique  omnia  Stare  censet,  neque  praeter  terram  rem  uilam 
in  m  u  n  d  o  m  o  v e  r  i :  (j  u  a  e  (|uum  c  i  r c  u  m  a  x  e  m  s e  summa  c  e  - 
leritafe  convertat  et  tonjueat,  eadem  effici  omnia,  quasi 
staute  terra  coelum  moveretur.  Diogen.  Laert.  1.  VIII,  c.  7, 
s.  85  :  Kai  7i:V  yr^r  y.nbJaihd  yuTa  y.iy./.oi,  ttomtov  blnbTv  i^^hihü.aory 
dt  iSb  'ly.bTiiv  Zvoay.ovui(')v  qaaif.  Plularch  plac.  III,  13,  2:  'In/jd.ao^ 
y.vy}.(o    TT  b  n  lij  b  n86  (hci    {riijr    y  i'^  i )   .Tfo'<   ro   77  v  n    (das   (^cntral- 
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feuer)  r.ujt^.  xrx/.oi-  lo'^oi:  also  eine  Ach^tUuitiiing    n  :  das  Central- 
feuci'      und    z\\.'r    i'i    fMüfiii    c-hiofr-n    Krnise,    ofTcni-ir     \^c^fri     .j»'i 

.    lasst 


•>rruf'l''I!  ^NMiiiüii    !]»'-    IM';- 


,i!i 


i'in 


V\\v 


ji<|i!d;    ihr-f!    'N-J^   Miii--' 

yjii    Excim-'U    n    n,,'hi'^oo8io>;   yjiovui    "h'   rrr    yrr .    n?'    ttrv    yh    ne- 
raSariy.io.'  (m\\  Orfs-\  eruiiMt'!  iiriii  .    \m<'  Aris'ari  !i  i.    r/,o/or  Öt  ,'^i/.i,i 

xriTnrn:    hitM-    i^t   al^o   der   Ht'i:nn    mit   aih'r  brluirtc   und   DiMitlicli- 

K*'it   he/*'!v1in»*(. 

1287)   Plufarch.    |)la(     W  .    14,  S.   3:    Ol  <h<>  Jlrnaywjor   y.nr' 

(rt(nCn)in  iih  " /'"  rn  n<<ir  rpTCf  nn-ir  fu"  ^'t.  Tai-  /(//.y.^'i  (Spit'goij, 
r^Tf-iyninta  i^r  my.ii^'  y.iu  aho'  7/.}  />> Hnicr  r-ix^ioof  hi  c.tTii  t<( 
uarii,  üiioini  t(  -arr/jnn'.}  tT  cZthoh  n^^  yttoo^  y.(((  ti  t^i  nn 
u)uui  (/<Tf,T/^7oo(|  r.  DieM'  l->klaruiigswei^e,  l'ULit  dann  Plutarcli 
hin/ii.  lind.'}  due  AnwendunL^  auf  die  Tlieorir  ik>  Sehens  uberliaupt; 
(ivvi'.TiH  ri^  ToiToi^  yni'ndi'i  t  a  )  TOT  .Tcjj  (,  (>  (D  i(  1 1.  L  Hlei'  dJesep 
\ul>(hril'  rr^oi  .i/jr^-iH'/j.  T  ,7(öj  nnt^uu-r,  linden  wir  denn  auch  m 
der  'ÜkU  de'Mibe  Theurit'  vnn  einem  zwischen  Kmpedükles  und 
V\d\o  st.'heüden  llipparch,  al>o  dem  bidxanntfn  l'\  (hairoreer ,  vorge- 
!rau<Mi.  und  der.-«elbe  Berieht  findet  <u'\\  zuuleieh  bri  Nemcsius  de 
uMuiW  huiiiiüi-  c.  7,  [).  l.i>  sq.  ffw.i^  au-luhrli<dier.  in  dem  von 
t'lu'u;',    vur^^'tr.iiif'iien     Sat/s-    nanz    ubfr('in>timmend    (  p!.   W  .   13). 

ty.Tl.^  rroi(ii,'(  Tri  airi/.n'ii  Kvit^r  mn<:  ro  (/^r/r/xor  anoi^iboyta. 
Niiii  iahvf  der  nericht  bi-i  Nemesius  lort :  ^>(  '-  yn^inrij^i  xojjojv 
7/;,''_'    ^<i>{;v ''.I  nr,Tn      c >:     Ti]:    ai'}tii~T(')i''-<-u'     70)1     (c/.Ti\U)i    yooinrnv^ 

r'n>    cy.r7yi'.7i,iirH')i     oiu     rc'n     nu  nri/.nou-     TThun^w     \i^"^>    (iy.Thc.c   7av 

\  ^       •  ■       ■      _        ■,       .    .       \ 

l'lv      t^r-(()}      r,qf)('/ut)l       c-i      7ii      i'-ri^Ti-iiK,       TOi       Ot      l'.UUtT  tiJdV     tTTi     7lf 

bcziii-  ihn  Öi-  ri^  'iriH'r77i-  (-f-o)^  larJi  iho-f-'/.c'tnOai  yjoini.  ^]i\n 
sieht,  es  isl  eine  und  dieselbe  Theorie,  welche  in  sammllicheii 
Stellen  voriietiaien  wird,  und  zwar  in  vollkommen  klarei'  und  ver- 
st.iidliclif'r  W'ei-e,  1  eher  die  Sache  selbst  kann  also  irar  kein 
Z^Neilid   t)e.Mtdien. 

1288)  Pjiclid.  Ufiiif.  Iniroducl.  (ed.  (iregor.  p  tiOl  sq.)  wer- 
den er-t  die  allizemeinNten  «.rundaH^ichten  aufiiesiellt  ;  dass  die  Licht- 
>'rai;li';i    in    'i^T.iden    Linif^n    Ln-hcn  .     das<    die    beiKüa'nlen    (.'inen 
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Keizel  bilden,  dessen  ^pifze  das  Auize  und  de^-^^en  Basis  das  Seh- 
objekt  ist  etc.  Unter  diesen  aÜL^emeinen  Sätzen  lindet  ^ich  nun  am  h 
eine  austuluiicliere  Widerlegung  der  AhmcIiI,  da>  da>  Sehen  durch 
von  den  Dinizen  ausgehende  und  m  das  Auge  einfallende  Lichtstrahlen 
geschelie,  und  im  degensatze  davon,  da^s  die  Sehstrahlen  von  dem 
Auge  ausströmen  (p.  003):  .-.tI  Tt.g  onaösojg  ov}\  {-hen  eicoinr 
avTi  1:0  ogtTKTTTS  TCi  y.  1 1  1^  6  0  1 7  u  f/.rr/r  mnuaTa,  xai  //// 
((V7ii  ihiTTi^art/./.t  7(  (l(f  M'/rr/Jw',  ti^H  r/r  yaTf.ay.Fvij'  avTi,^  y.oü.i  v 
ydi  evihror  noo^:  v7iodo/i]r  iwr  riQo^niTnü)!«)}  aojuuroir  taar  rvi\ 
öh  i/60)O677«/  roero  //)/  ovtoj^  tyoi,  au.k  uatlov  6Cf(aooBidrig  ovau 
OfOjosiTca  i'i  ooar)ig-  Trnbg  ovi  lo  niOTor  tivai  ya-d  70  rraoor,  t6 
(CKTirci.;   8 neu   t/':^'   hy/eoi-tvag   ydi  ynovGcu  ro  önctTiyui  rifo'^o^. 

1289)  Euclid.  Optic.  Introduct.  p.  003  infr.  u.  604. 

1290)  Eucl.  1.  1.  theor.   25. 
1291  )   Kuci.  1.   1.   theor.   49. 

1292)  i'ucl.  1.  1.  Iheoremat.   52-  -5^. 

1293)  Plut.  plae.  IV,   13,   init. 

1294)  Flut.  1.  1.  in  (in. 

1295)  pAiclid.  Phaenom    theorem.   1,  p.   552,  ed.  Gregor. 

1296)  Plutarch.  plac.   II(,    14. 

1297)  Diog.  Laert.  VHP  25,  in  den  Auszügen  des  Alexand. 
Polyhistor  aus  pythagoreischen  Quellen  {tloiycrai  iv  liv{fayoni/jng 
vTTouri'ifUiOir'):  yer^aOca  yöüfioi  tnuji-yo),  menln',  acpcanotidr,  u^ori' 
TTtnityovTd     Tvr     yi]),     yrj    (ir7i]r    a  >i  a  i  oo  e  lör,     y.(a    ttcokh- 

y.oi  u  c  r  /.  y. 

12i»8)  Puclid.  Phaenom  p.  562  ed.  Greuor.  theorem.  1  :  '// 
-  r  tv  i(b6(<)  T«)  yo6i((o  cüi),  y(i\  y^irnov  7(f.^n  irrcy^-t 
7Tij()g  TOI   y,o6i(or. 

1299)  Euclid.  Phaenom.  introd.  p.  557  init.  ed.  Greuor. : 
' OnÜTdi  TIC  (In/Aürj  aOTi>a  t'y  7S  roe  raroe  ron-oe  araTf/./.ovTd  yai 
sig  Tor  ahbv  to^oi  Sioiura,  ym  tu  «//«  dvaTiU,orT(i  (u-\  (oia 
dvarülovTu  ycä  rd  dfia  Övdtieia  dt)  dtia  Övofieia,  y.cd  ir  t^  an 
drccToliig  irt'i  Övaii  cfOQU  ik  Tinog  d).h;/.a  öiaöTi'ifmTa  rd  ra-V« 
t'/oira-  rovTO  8t  yiyrtrac  im  tcJj  ryyvy/AOv  cpoodv  cfSooiUvon  iwror, 
indv  i]  oifJig  'narrij  ri.g  ttbo  iq  so  s  lag  i'aov  aTT^xih  ^'^^  ^*' 
Tolg  omiyoig  dsiy.rvTca. 

1300)  Aristüt.  de  coelo  ü,  13,  fährt  nach  der  m  Note  1284 
anseführten  Stelle  unmittelbar  fort:  'Eti  d'  ivavtiav  du.v^i  Tai'ti] 
yuTuayBvd^ovöi    -/rp,    i]r    driixOma    droua    yalovan.      Simplic.    in 
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seiüi'üi    Knnuüf'fi'ar    zu    dieser   Stelle    ( fn].    1 2 1    iitft.)    iiibf    fnliiciHle 

laiafMiias*;       ^h    I  h  OayooEiot iv  fAtv    toj    fA^oi;)    tov    Tcavroq 

,iLu   tiuiL   '-/(<"/,    ucoi  Öe   To   {x^öov  rrjv  airi/x^ora  Cf^osötha   (p/o/. 
yriv    OVGCiv    y.  r(\   m-rrr..   rvTr/i^ora    öt    y.ic/.nifitv7;r    i^ m    to 
i^  ivairtii^    rj'^ds    Tt]    y  i    ^nur     laiu    ö'i-    tijv  äni/ih)va  r/   yr\ 
'^de,    (fenouhtj    ym    avzrj    cr^oi    to    ixioov    7}]i'    dt    ynv    wg    sv  rcßi 
dcToujy   uLüici,    y.üOLutvriv  <:i€o\   zu  fuüoi   yaru    rj^i    tc{>o,:  toi   r^kiov 
öy'c'.ir    rvy.ra   y.CA    ruirna    rrou^h.      i\     dl    ai  7 1  /  lUo  i    ynovuu}.    tz^jh 
70   utoov    XfCi    b  TT  0 11 1 V  \    7/,    7 ;~    or/    onarai     n)      tuen     oia    to 
t:Ti:7  ij'i  u  ir  eil  r/'^  (ui  r  <>  ri^  ;  ?  s  r>o)ua.   daiiz  dasselbe  wird  aiicli 
als   Lehre    des  Phdidaüs    berielitet:    Flut.   plac.   111,   ii:     ^In/.o/.uo^  o 
Uiihi- i'u>ti()^   70   uti    ,Tro  in<>or     toTto   yuo   eiiai   tov  rrui'zog  toriav 
'^  e  IT  c'/jnr   ob    Ti^v    iciT  i  y  (>  o  i  a-     roirt^i   St,     ijr   or/.ov^iEi   yiji 
k  ^   b  i  ai  r  i  cc  ^  y8 1  u  1 1  /,  i    7  t    y  a  i   nt  n  n]  t  oo  ^i  t  r  /;  i  ri  a  vziy  ü  ort' 
Tiui'   0   y(()   in]   ijij(1n{ha    i.io    7i-)i    h     t/c)6    7oe^'   ti   hy.tn\^.      \\\   allen 
dies'/n   Ai  uaben  ist    alsu    diiiehaus  .Nichts,    was    der  Ansicht    wider- 
spräche:  dass  die  der  P>de  beigelegte  Kreisbewegung  um  das  Central- 
it'uer  eine  Achsendiehung  S'M,  und  dass  demgeniass  die  mit  der  Krde, 
lim  d  a  s  C  e  n  t  r  a  1  f  e  u  e  1    z  u  n !  e  i  c  li  sie  h  li  e  r  u  m  d  r  e  h  ende  G  e  g  e  n- 
cide  nulhwendig  die   uhs"re[[i  Theile  der  Krdkumd,   der  von  uns 
bewohnten  Krdubertlache,   e  n  I  ge  geiigese  tz  te   Hallte  der  hohlen 
i'^rdkugel   sei.      Diese    dem   m'>unden  Menschen-\'er>iande  >o  natur- 
^emas>    und    selbstverständlich    er^cheinende    Aulfassumisweise    Avird 
nun  auch   noch   durch   die   ausdruckliche   Anuabe   bestätigt,    dass   ili- 
kt'tas,     der.     wit;   wir    in    .Note   1280   sahen,    nach   'riieo{»hia>t   umi 
(aceio   die   Ach->endrehung   der   Erde  mit  vollkommen   klaren   und   un~ 
bezweifelbaren   Worten  lehrt,    und    zwar    ausdrucklich    um  durch  sie 
die  tägliche  Kreisbewegung    sowohl    des  Himinelsge\v(dbe>  mit  seinen 
Fixsternen,    als  auch  den  taglichen   Kreislauf  von  Sonne,    Mond   und 
IManeten  als  eine  blos  scheinbare,   durch   die  Achsendiehung  der  Krd«; 
hervorgebrachte    zu    erklaren,   --    da>s    demungeaclUet    auch    Hiketas 
von  einer  Erde  und  Gegen -Erde  redet  (Plutarch.  plac.  111,  !>: 
'Iyt7r^4    o   lli'ihr^öobio^    öio    (^^Tfr/r r«7o),    tui'ti;i'   (rr^v  -7,1)   xca 
7)]v  dl  7iy0 Ol  a.     Hei   ihm  kann  also  die  AulFassung  von  Erde  und 
GcJ'n-Erde.   als  ih^n  beiden  Hallten  einer  und  derselben  Erdkugel,   gar 
nicht  in  /weitcl  gezugtii  sverden.   Hiketas   aber  war  (dfeubar  Astronom, 
und   seine   Aulia>sunii   vuii   Erde   und   iieiien-Erde   war   die   der  Sarli- 
k^nner;    dieselben    bei    denen   vir    auch  die   Lehre   von  der  Achsen- 
ürehung  der   Erde  und   liiH'r  blciiung  im  Mittelpunkte  der  Welt  \or- 
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finden.  Aber,  wie  Aristoteles  säst  (1.  L  de  Coelo  11,  i3,  s  'ij, 
waien  nicht  allr  l>ythagoreei  die.sci  Uniuiiig,  sondern 'es  nlh  unter 
ihnen  wirklich  entgegengesetzte  Ansichten,  sowuhl  über  dc'/ort.  dm 
die  Erde  im  Weltraum  einnimifit.  (di  in  oder  ausser  dmi  Ccntnim 
befindlich,  ^Is  auch   über  ihre   Hewe-ung  oder  Nichtbeu.-ung :    Ihm 

mi  ovi   rov  Timor  rfig  yrlg ,  f^f^oiojg  81  yca  :7en)  uoiij  yr,)  ^trrjaswg, 

''[    ^''"   ''^'''''  n'^'-nr   7Trn7fg  vTTolafißdrovon:    l-V.):  tiiof  (sim  nnon 
!ih    iiröl  tTT)  TOV    ntuov   y.eTa[hai  cfaorr   avTr}r,   ynnn/lfa   A^    xexÄo, 
TTenl   70    maor     or    ,,6ror   iVt    tcwti:i   duj)    zui    7u     ur7iyl)oru      yu- 
//r/.T^o  f-i-oiiH  rrnintooi.      Es  gab   also  zwei   ent-egengesetzle   astro- 
nomische Ansichten  in  der  p\  tliagoreischen  Schule.    Nach  den    Einen 
nahm  die   Erde  selbst  das  Cenirum  der  Welt  ein,  nach  den    Anderen 
das  Centralfeuer.      Die    Einen    Hessen    die    Erde    unbe-veulich    ruhen, 
hielten    also    die    2'fvtundige    t  mdrehung    des    llinimelMrewolbes    fiir 
wirklich;    die  Anderen    lesten    der  Erde    sammt    der  Geijenerde  Be- 
wegung,   und  zwar  Achsendrehung    um    das  Weltcentrum,  bei,    und 
betrachteten    folglich    die  ImJreiiiing    des  Himmelsgewölbes    als    eine 
blos  scheinbare,  übertragene  Bewegung.     Diese  Stelle  des  Aristoteles 
bestätigt    also   unsere    bisher  negebeiic  Darstellung  auf  das  \ollstän- 
digste.     .\un  fahrt  aber  Aristoteles  weiter  fort:     trioig  Öe  öoyü  y.ai 
7T/.81CO   6o)f(aTcc  Toud-Tii   HÖr/tdOai   (v'osaaai   ;t8(u   to    ///(Tor,   ruh  de 
(idr^).a  ötd  Ti'r  tnirrnnafh^aii'  Trig  yrg-  (also  auch    die  Annahme    von 
dunkeln    und    uns  unsichtbaren    Sternen    der    neueren   Astronomie    ist 
nicht  neu')    öih   y.a)   rag  7}]g   nshjrj^g   ix/.tiweig    Tihiovg,    1]  Tag  tov 
r,h'ov     yiyreaOai    qaci ,    Toh     yuo    (jHjoutrcor    r/.ar>Tor    drTiqoÜTTsiv 
avTTiv,    au.     or   Horror   T)]r    yt]r'     trr^}    ydo    oh    t'üTir   ij   ytj  ytvTQOV, 
aO:  (iTiiysi  TO  rj  u  i  6 (f  (( 10  t or  (sie)  avrrig  olor,   ovOlr  y.oh'eir  oiorrat 
rdqaivofteru  avußrdreiv  ()i(oi(ng  uii  yuTOiy.ovair   iinr   t'n]   tov   yJrToov. 
Dieser  Nachricht    zufolge    hälfen    also  Andere  eine  wirkliche  Excen- 
tricität    der    Erde,    und    die    selbstständige    Existenz    sogar    mehrerer 
Gegenerden  angenommen,    und  müssten .    falls  sie  auch  ein  Central- 
feuer angenommen  hätten,    was  uns  nicht  berichtet  wird,    die>es  im 
Mittelpunkte  der  Welt    frei  schwebend  gedacht  haben,    wie    dies  die 
Neueren    thun.     Diese  Annahme    erscheint    aber    als    so    phantastisch 
und  rein  willkührlich,  mit  den  wirklich  sichtbaren  Himmels-Erschei- 
nungen,   insbesondere  mit  der  2^istiindigen  Umdrehung  des  Himmels, 
und  der  Beleuchtung  der  Erde  durch  die  Sonne,    so  ganz  unverein- 
bar,   dass   man    an    der  Richtigkeit    der  Ueberlieferung  zweifeln  und 
auf  irgend   ein  Missverständniss   schliessen   muss.     Die   Meinung  der 
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^,^l,.  dass  von  nn-'n,  -ikhun  Ire,  ,,U^',rhrwWn  Cmti  ..Ifnirr  d.e 
Sonn.'  i!ir  Lulil  ..n.iH,.,  wh'  'li-  Bnckh  in  M-uirn,  IMiilula,,^  p.  124 
.,j,,  ,l,n7.,!iiun  Meh  b.m.ihi,  i^t  n,n,l<  als  rin.  ,u.-  nni  i.htm.'n  l'ra- 
,ni-.n  ".^lulgtT!,-,  unb.-,un,iKr  Annahm.'.  <!..■,  "„•  uir  ^ehe^ 
werden,  auch  nuht  m  einer  einzmen  v„n  den  Stellen  entliallen  i,t, 
in   denen   nicin   jie   zu   linden   alaubt 

UOI)    lM„s     Laeit.    Vlll.   s.    2:.:    ^'<<   «iVe.    (tm    7';n   -^T«'- 

13U2I   Vairo   de   lini.   lal     I,   1\  .   r    1-'^   """"^   ""'"'''   '"   '"''" 
|u,„   td  teirain   dnisa   est,   sie  coeluni   in   reüiones  .   terra   in   .\siam   e! 

Kuropam quarum     ima.inem     ex     aere     l'yt  haue  ras 

Tarenli    feeit.      Marcianus    Capeüa   I.   1.    p     Ü'T:     Terrae    re- 
.ionum   habilus  prodidil   doclissimus  Py  Iha  aoras. 

i.m)  Dicaearch    bei    Porphvr,    V.   P.   s.   .=>0:     HvOayw.w,  d 
^z; ,;.■>, <T«r   r   ccoruaii  ct::aaa  v   ,je,.«»/.oe(h;.;.<ö.(  «.V.o.     Der  Name 
halte    al-o    allerdings    eine  weitere  Bedeutung    als  der  Name  Itvih,- 
;.„,„xo,-.      Ol    .-rn"    Tr,    'ha)Ma     y.u).ov;,^,o,    5^     IhauroMm,    sagt 
daher  Aristoteles  de  coelo  II,    13   und  sunst.  _     _ 

13U4)  Plnlarch  pla.-.   I,  c.   7,  s.    14:     llvi>up,nu,   n.n    u,r/.coy 

y',:^',,-,    «,T.,.'   >,    .0.%-    r,;,     cS^   u„m<iTOv  »luSa.    Öaiuora    y.u,    ro 
^,<^o,-.'  r:-:n    m    h7-,   tu  vuym  nu,(U>4-   irm  ,%  y-«'  <'>i""ö^  "  '<''".""'- 
Eben    so  .<lob.    Kel02     I.    p.   58;    Kuseb.    praep.    ev.    XIV,    15,    b.; 
Galen    c   ^.  p.  251:  Orii;.  phllosnph.  p.  ti;  Kpiphan.  haeres.  p.  108.. 
Die    ersten    b.'iden    l  rwesen    au>    der    Telraktys:    der    Urgeist,    der 
Aether     die  .M.mas.  -   und    die    Materie,    die    ungeschiedene    Dyas, 
wie    Plutarch   (plac.    I,    c.   3.    s.    14    sq )    und    Stübaeus    (Kclog.  I, 
p.  3U01  sie  and.'ruaits  in  Verbindung  mit  der  Zahlenlehre  aufstellen, 
werden  al^o  hier  mit  den  zoreastrischen  entgegengesetzen  Principien: 
dem  suten  und  dem  bosen,  (...tt  und  dem  Dämon,  Urmuzd  und  An- 
raan,"  geradezu  idenliliciri ,    und    die  vor  und  über   den  entgegenge- 
setzl'en^'rincpien,    der    angeblichen    Monas    und     Dyas,    stehende 
zoroastnsche  Irgoltheit:    die    raumli.:he    und    zeitliche    Inendl.chkeit, 

fallt  soiiiil  ganz  weg. 

13ÜÖ)    a.    Aristnt    melaph.    1,    c.    5,    s.   i» :    »f.,,.»    «    t.o.- 
avTcö,'   Tüt-.ü,     T,<,-    un/u.    Öry.u    ,^.>,vün   f..«/   liu  y.aS,   acaror/i,'.r 
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Nofe  1305.  2üi 

TZSniTTOl     >.iU    ((.(tltUly 

yr    y.ra    7tXi^{^og, 
Öt^ior    y.fi]    doiatenov, 

?v0^i^   y.cu   /.((uirvlnr, 
r/ (Mj    y.ai    o/.oto^, 
ayaiVar   yjä   yjcy.or, 
TtTnaycoiov   y.cu   tTfoouiiy.e^. 

Damit  man  sich  aber  bei  diesen  aus  allen  mugliclien  Disci- 
plinen  hergeholten  (Gegensätzen  wirklich  Etwas  denken  könne,  was 
selbst  den  Kommenlatoren  dieser  Stelle  nicht  ganz  leicht  fällt,  so 
wird  es  gut  sein,  diese  Gegensätze  etwas  genauer  durchzugehen. 

Der   erste    dieser  Gegensäzte    bezeichnet    das    Verhältniss    der 
Gottheit    zur    Weit.      Denn    Tztoag,    das  Endliche,    ist  die  Welt;    xcä 
dneioov,  da^   Unendliche,  ist  die  Gottheit.    Ttfoirrov  (das  l'ngerade) 
y.ai  doTioY  (das    (ierade)    bezeichnet,    wie  wir  gesehen   haben,    den 
Unterschied    der    beiden    grossen  Hauptmassen    der  Zahlen,    der   bei 
der  Formel    für    die    rationalen  Seiten    der    rechtwinkligen    Dreiecke, 
und  für  die    ganze    daran    geknüpfte  pythagoreische  Zahlentheorie  so 
wichtig  ist.     h,    das  Eine,    ist   die  Urgoltheit  und  insbesondere  der 
.schöpferische  Urgeist,    y.u\  nu^&og,   die  Menge,    die  Mannigfaltigkeit 
der  geschaffenen  Dinge,     dontr    ydi    ^rj/.v,    das  Männliche,    Aktive; 
und    Weibliche,    Leidende,    Passive,    bezeichnet    den    uns    bekannten 
Unterschied  in  den    göttlichen  Urwesen,    wie  z.  B.   dem    männlichen, 
rein  aktiven   Urgeiste,    der  Monas,    und  der  passiven,    die  Einflüsse 
des  bildenden    Urgeistes   erleidenden  Materie.     Öshov  ycä  dniarfoov, 
das  Hechle  und  Linke,  bezeichnet  den  rechten  und  linken  Theil  der 
Welt,  den  Osten  und  Westen,  wenn  man  sich  mit  dem  Gesicht  nach 
Norden,  nach  dem  Polarsterne  kehit;  die  uns  bekannte  pythagoreische 
Ünentirung    bei    der    Himmelsbeobachtung,      rioeuovr    xai    ynovfÄsror, 
das    Ruhende    und    Bewegte,    bezeichnet    jenen    wichtigen,    bei    der 
Darstellung  der    pythagoreischen    Astronomie    besprochenen  Gegensatz 
zwischen  Himmel  und  Erde,  den  Streitpunkt  über  die  wirkliche  oder 
scheinbare    Bewegung    des   Himmelsgewölbes,    wonach    enfweder    die 
Erde    ruht    und    der  Hinmiel    sich  bewegt,    oder    der  Himmel    unbe- 
weglich  und    ruhend    ist,    und    dagegen    die  Erde    sich    bewegt    und 
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rutirt.     ev&v   y.cä  xai^nvlor,  das  Gerad-  und   kin  niliniue,  bezeich- 
net den  bekannten    geometrischen  GegensaU,    dui   z    11    i''i  i)''-fnn- 

mung  des  Verhältnisses  zwischen  rmplMMip  invl  ]>nrdun.>.HM  des 
Kreises  von  so  grosser  Wichtiglveit  ist.  qo^c  'mu  üvnm,  smJ  -He 
ebenfall,  bekannhü  Gegensätze  des  bei  i.'i  WVlNrl.ni'funi-  erst  ent- 
standenen Lichtes  und  des  UrdnnKp]^^.  d.T  ewigrn.  unt-rschallenen 
iMiwn.-iiss,  als  eines  der  g.ünn  h.n  1  iwe-^iMi.  und  zugleich  Gegen- 
sätze :iu^  d.r  pUhagorei^chen  Phy.ik .  nach  NNekdier  die  Ordnung 
.,1  d^'i  \V.i[  au/dem  Gleichgewichle  die.er  Gegensätze-  des  Lichtes 
iind   d.i    1  ..^ieruiss.    der  Hitze  und  der   Kälte,    drr  Trockenheit   und 

,1,,   \,,...   ,,   ..   u     li-'ciii    0^'"^-   '-'*''^-   ^''''    -^'    "^'^^    ^'-'^   ^"'' 
2uiien   d^'^   A:.'xa!id.   i^dyhi>lor.V   huT  sind  beide  Gegen«^at/e  oilenhar 
identiticiil    nut    den    zni-oa>tr.Hlien    eiitgegenge>et/ten    Trineipien    des 
Lichtes   und   der   Finsterniss,    des  Ornuizd  und   Ariman.      r^^ra'^or  xa/ 
X...0,.  der   i^rund-l.eciensatz  des  Alüial-Gebieles  ^  ^teht  hier  oflenbar 
ab  Gleichet. 'liunii    /u  den  zoioastrischen   Fiincipien.     Tnnüymov  yau 
trenotnxej    ist   ~di-v   m    der    py(haü.)i elschen    /ahh^itheorie    zur  Auf- 
lindun-  der  rattonah'n  Seiten   des   rechtumkligen  DreieclvS  so  wichtige 
Interselued   der  reinen  Ouadrat/ahh'n .   der  rarmuiy^t,. .  und  der  aus 
den     unnolteibar    aui    einander    iolgenden    Geraden    und    Ungeraden 
.ebndeh-n   Flaehenzahlen   isiehe  den  Text   p.   550).     Die   Gegensatze 
de^   arreinor   ^<ü   tth.u,    des   n    y.ui    tt^Oo^.    uonsr    y.a)    {>riKv   sind 
Bearille  ^au^    der   t^uMe.lehre    und    Kosniogonie;    die    des    Hihv^  x«' 
«oLcmii.  des   riof/zorr   vja   ynouar.r  sind   aus  der  Astronomie;  die 
de.   cior    y,u   yun-Tvun    m<    der   (u'ometrie;    <lie    de<    ntoiTTOV    ycä 
anrm.    und    des  T^rndyonm    yuL    hsn/nny^^    sind    aus   der  Zahlen- 
theorie;   die    des    cjföj    y.ai  üyahu^  aus  der  Ko>mogonie  und  Physik: 
d,e    des    uyu(^^n-    xr./    x^^xor    endlich    au>    der    Moral.     Aus    dieser 
Nachvveisun^    erhellt    al-)    unwiderleolich .    wa^    schon    der    gesunde 
MenschHiN  erstand    hatte    an    die   Hand    aeben    sollen,    dass  die   unter 
einer  <^rnrorfia  stehenden  Bearitfe   auch   nicht   das   Mindeste  mit  ein- 
ander o.niem  haben,    und    da'^s    es    ceradezu  hirnverbrannt  ist,    da> 
Bearenzle    und    das    (  naradzahlige    und    das    Line    und    das    Bechts- 
Heilende  und  das   Mannlicke   und  d.s   Kuhende,  das  Geradlinige,   und 
das  LicM   und   da^   Gute    und   da.   IJuadrat .    als   Bezeichnungen    einer 
und   .ierseiben   Kate^uiie,    eiwa    des    «uten   Brincipes    zu    belrachten, 
und  sodann  das   l  nendliche  und  da>   Geradzahlige  und  das  Mannich- 
lailicre  und  das  Link.Hegende    und    das  Weibliche    und    das   Bewegte 
und    (las    Krummlinige    und    die    Finsterniss    und    das    Böse    und    das 
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Gerademal  -  Ungerade    als   die  Bezeichnunü  .nur  und  ders.  Ibc  n  cid- 
gegengesetzten  Kategorie,  etwa  des  bösen   Fnncipes. 

b.  Dass  aber  diese  sogenannte  Kategonentafel.  zur  Nachweisung 
einer  Annahme  von  entgegengesetzten  dualistischen  Frincipien  auch 
in  der  ächt-pylhagoreischen  Lelire,  von  Fythagor eern,  d.  h.  von 
Anhangern  und  Lehrverwandten  der  krofonischen  Aerzteschule,  also 
\on  eigentlichen  zoroastrischf  n  Dualistikern  ausging,  bezeugt  Aristo- 
teles in  der  eben  angeführten  Stelle  (Methaphys.  I,  c.  5,  s.  10) 
ausdrücklich,  indem  er  diese  Fythagoreer  mit  dem  krotonischen  Arzte 
Alkmäon,  dem  Zeitgenossen  des  Pythagoras,  und  Darsteller  des  ersten 
dualistisch  physiologischen  Systemes,  zusammenstellt,  und  sie  durch 
die  Alternative,  dass  entweder  Alkmäon  seinen  Dualismus  von  ihnen, 
oder  sie  den  ilirigen  von  Alkmäon  entlehnt  hätten,  für  unmittelbare 
Zeitgenossen  desselben  erklärt.  (Der  letzte  Theil  der  Alternative  ist 
nun  auch  wirklich  richtig;  es  können  nur  Anhänger  des  Hippasos, 
des  Hauptes  der  eigentlichen  Pythagoreer,  gemeint  sein).  Nach  An- 
fulirung  der  sogenannten  Kategorientafel  fährt  nämlich  Aristoteles  fort: 
Ovnen  toottov  e'oiy.e  yjä  iJ/.yuaiojr  6  Koormidiriq  VTio/M^elv,  y.ai 
rjToi  ovTog  nao  exfiroji  ij  ixsiroi  naoa  tovtov  naQ^Ka- 
ßor  rov  loyor  rovror.  Kai  yäo  iytrero  ttjv  rjhmav  'Alaiiaim 
im  '/hoovTi  Ilv&ayöoa^  aneipijrciT  o  dh  Tiao  u':zAri6 i(x)g  Tovroig- 
(pjal  ydo  eivai  8io  id  nou.a  tmi  dvx^ocoTiivcor,  UyMv  tdg 
ivavTiotritag-  ovy  mötibo  ovtoi  dtcoQio/bisvag ,  du.d  rdg  rvxovaag, 
oiov  Xsvxbv,  fifAar.  Oi'Tog  ^h  ovv  ddiooioTojg  tTilQntxps  tieq)  toj> 
loiTTojv,  OL  de  Hrdayönsioi  yai  noaai  xa)  Tirsg  ai  iravTiajösig  dns- 
qrivarro.  IIa  od  ^Iv  ovv  tovtcov  dfiqolr  ToaovTor  iöri  '/.aßelr, 
07 1   7  ararri  a  a  Q  yai   t  co  v  or  7  co  v. 

1306)  Plutarch.  quaest.  rom.  102.  Nach  Aristot.  Eth.  Nicom. 
11,  5,  (1106,  b.  29);  ibid.  1,  4  (1196,  b  5);  Metaph.  XIV,  6 
(1093,  b.  11),  waren  es  hauptsächlich,  wie  es  scheint,  pythagori- 
sirende  Flatoniker. 

1307)  Syrian.  ad  Metaphys.  XIV,  1  ed.  Brand,  p.  325:  "Olcy^g 
ÖS  ovdt  aTTo  7C0I  ojöari)  dv7iy.si  fxevcüv  o  i  drÖQ  €  g  r]Qyov7  o, 
a/ld  xai  TCür  Ovo  övCTOiyrnv  7o  intyBiva  rldsöav,  cog  fxao7vo8l 
fJh/.o/.aog ,   ror  {>8bv  Ityojr    Tzenag  y.a)   dn^iQiav  v 'n:oü7  rjüai, 

^cu  hl    7100   TUJi    ovo    doyö)v    rr/y     iviaiar  ahiar   y.a\ 

TT  dir  CD}  8^i^Qt]fi8yt]r  nQ0t7aT70v,  )}r  doyaivaov  (^doyah>aov 
ist  emendirt  statt  des  otfenbar  verderbten  doy(dre7og  oder  Archenenis, 
wie  die  alte  lateinische  Lebersetzung  liest,  woraus  man   einen  Eigen - 
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namen   h.it    inarhrn  ^  uüen :   das   uivssi-   liie^M^inle,  wahrfn-ie, 


ganz   ^M^*   -ia-  bi> 


itT    <Uir 


h   nitl-f   i'rknnnti^   rhjyr^.i^fov,    ur.'wiu.    ni 


eint-ui  Vrd-iwub-  J.-  IMnlo.in.  iu.,  sf,,b  Vx\  \^hs-^  l.p-  "i^".  ^ned,, 
durch  die  nchtiiip  Inffipunktp  ii  und  -Jip  l  mstellunsi  v.m  ^^  -<'h  tu 
7oir  (^f   ist    auch    im    uhn^'"!!    niüi    und   Zu>aniiiu'iihaiig   u  uMierhenie- 

;7^^!7.j  K,a  ouiuu  i^  V  i  u  u  H  Y-'u  -ntn:]Hiivicorfj-ii:  Pruclus  in  Cralvl. 
p  h^  .am  daher  m  Ihvui  aul  .'u'  l  ruoftheit  <a  dl  ino^anuöoroi 
(^viuu  7M  //f07/,r^i  7(.r7i,  r  roj  I/tk?  ^;7fXMrr^  (alsü  als  ein- 
heitliche, ubtT  den  bfi.l.'n  t'nfL:e^enlIesetz(L'n  l'nncipien  siehende, 
j.Mi.eitige,   d.    h.    ub.TWeitliche   (,ot(heit)   /K.jri/:7Mj<:o(vT/. 

i;lOS)  Simplic.   ad   An^tut.   phys.   fül.    M).  a. :    A</^   o(   ILvi^a-^ 

70   ^1,    o    ;T(/»7coj    «i'/rr   f /- f /' « '  »    '^1'/'^^   (^fr7/or/^    xrü    (>  t  o  i- 
y^sun^u^     TU     tiavTicc     yjiiftnav,     ai^    y.Ui    rd^    Öco   raa7or/iu^ 
(die    von    Aristoteles   angeführten    10  (.egensat/e)   vntTarror,  ovy.tri 
yiniui,    (Ojxdg    oifia^.      ynfojH    Öt    rrfm   tovtcoi   o    HlÖowo^   raÖe- 
..Rani    roi'unoruTü,   ao;  o,    ^u.Tcor,    tov,   1 1  v  0  uy  o  n  i  xov  ^   ro    ,y 
,.uoyry   70U    rzaiio^v   K^ytu    ( den  Urueist)'   'Äara  Öt   ror  öevrenov 
,jjrny     <h' o     uox<L     'on      aioiH.uvatvvn     Hvui ,     7o    7t     ir    y.at     rrji' 
,,truinur  tüv7o>  (funv   (den    (meist   und   die  Materie;   die^   i>t  Alles 
noch   Wirkliche  Lehre   des  Pvihaüoras ,   da   auch   nach    ihm  naturgenuiss 
nur   i.ei>t   und   Mateiie   .lie   Substanz.    Zeit    und   Kaum    aber  blos  die 
Form   tur   die   2e>cha!}enen    ihnue   herueben    können.     ..v:TOTa6r,H>0ui 
„A,   te^   werde   nun   aber  untcrLn-ordnet ,    von  Anderen,   Spateren  nani- 
Jich-)    Tuirun    tJ>i    yM'     tiuirnoui^    .rrnnoviarun    rn    utr   a67um    70. 
...i;,    ro   öc    <|«e/.or    tj'    rrno,   70I70   61  «iT/or// A'/,    cfvatr     <Nfo    h^U 
„,;m(^    70   ocjoAor    raiTa^  {7a^  tuaTiMdHi)  a<jiu4   y.ara    70i^ 
„aiöofc-     ^i    :«o    r]    >ni    70)-(N.,     i,     Öt    7onÖt    t6Tiy    unp,  .     ory.    nru 

..yonui    :Tui7o>y   ünyai   oxintn    70  tv.     Jm.   qrra anxi^r  Hfar>ar 

tna,  Tun  navTu^v  ro  m,  oi.  äv  y.ai  rr.  r).h^  ><«'  ^'''''  «'"^^^^ 
.,n<a7on  .1  ar7ov  yty,nMH.o.  (über  die  Hichliiikeil  dieser  Bemer- 
,',kun2  V2i.  p.  t>43  dieses  Theiles ).  to.to  Ö'  enui  roi  vneoccno 
l/nov  (der  Lrgeist).-  Kui  Loimn  dyoöoLoyoviavo^  0  Ev^owos 
^anyii  /u,  ahni,  (t.v,  IlvlU^ynn,ynh)  ro  h  riüeoina  ^.tyei ,  ram- 
ylia  de  U1U  70C  HO.  vhAt,9,.,  <p.mr,  .?  7ro/.;.o.^  oruuaan  nooaa^ 
yooevtn.      ;..;h    ;.,•     „v-   — ''    ^"'^^   ^^^'^    ^''^    llv^uraoar 


„ro    uh    h-   c-'j/tj    ncATMv   i'.ii)UiHv,     y- 
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„caonf^jo^    aruryna    (allgemeine    Pnncipirn.     idjersh^    i,runJlu..rilf.l 
,^yi6äyur,..dHv  dl  r^  ^/n   rurm  '^r.^x^ru  rro}.,ur,  ^noariyooia.g- 
„rn     i,h'     yao     avrm     orotu^Lerai     reray^i^vov,      a.oi,nu->ui. 
,,rronnov,    äSösv,    nBonrov.    d^hor ,    <^o7,-     ro   dl    uar7lor    rovrco 
,.aray.7or,   uoniaruy.  uy ,  o>gt  or,  {^iflXv,  äorwi,  canartnor.  r>xoro^^ 
Dieser  letzte  Ab>chnitt   wiederholt   eiaenflich   nur  den  vorhersehenden 
und  es  wäre  uberllussig  gewesen,   ihn  anzuluhren,  wenn  nicht  einiue 
neue   (Jegensatze  dann   vorkamen,   zum  Heweise,   wie  willkuhri.ch  du^ 
Auswahl  gerade  jener  iO  Gegensatze  der  sogenannten  Kateiiorienlafe! 
getrolTen    ist:    offenbar    hatte    sich    noch    eine    schone   Zahl    anderer 
solcher  Gegensätze  aus  dem  Ideenkreise  des  Pythagoras  herausfin.ien 
lassen.     Die  neuen  drei  Gegensalze  bezeichnen  vorzugsweise  das  \ Vr- 
haltniss  der  Welt:    des  ßegranzlen.    Erkennbaren/ Geordnelen   und 
Gestaltelen,  zur  Gottheit:  dem   Unbegränzten,   Inerkennbaren     Un- 
geordneten und  Lniiestaltelen    (weil    alle    vier  göttliche  Urwesen  ein 
ungeschiedenes  Ganze,  eine  ^^orrWdr.  o>///../ bilden).    Doch  kommen 
die  Ausdrucke  woioukoi  und  dooiGTor    auch  in  der  pythauoreischen 
Arithmetik,    als  Kunstausdrücke  für  das  „Bekannte  und  Unbekannte" 
in  den  analytischen  Gleichungen  vor. 

1309)  Es  ist  bemerkenswerth,    wie    der    schon    den  Allen  so 
fremdartige  und  von  den  meisten  Berichterstattern,  bereits  im  Alfer- 
thume,    so  missverstandene  Begriff  der  Tetraktys   (der  Vierfalüskeil 
der  viereinigen   Urgottheit),   hier  bei  diesen  abgerissenen  Nachrichten 
über   die    pythagoreische  Kosmogonie    sich    in    Bruchstücken   erhalten 
hat:    Bruchstücke,    die    durch    ihre    Seltsamkeit   beweisen,    dass   sie 
schon  den  alten  Berichterstattern  halb  unverständlich  waren,  und  von 
denen  es  dann  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  sie  den  Neueren  ganz 
unverständlich    bleiben,    da    sie    vorzugsweise  gerade  die  seltner  er- 
wähnten göttlichen  Urwesen  betrefFen.     Denn  aus  dem  Vorhersehen- 
den   haben    wir   schon    gesehen,    dass   die    beiden    ersten    göülichen 
Urwesen:  der  Urgeist  und  die  Urmaterie,    die  Monas  und  die  Dyas, 
häufig  genug  vorkommen,    weil  man  sie  mit  den  zoroastrischen  eni- 
gegengesefzten    Principien    identificirte,    dass    aber    die    Irzeit,    iiie 
Trias,    und    der  Urraum    (die  unendliche  Ausdehnung  und  die  Wvll- 
ordnung,    das    Geschick,    die  Anangke),    die  Tetras,    um  so    seltner 
erwähnt  werden,    gerade    weil  sie  mit  dem  zoroastrischen  DuaÜsniu^ 
nicht  in  eine  auch  nur  scheinbare  Uebereinstimmung  zu  bringen  nnd. 
Die  Nachrichten  sind   um  so  bemerkenswerfher.    weil    sie  von  üiil.n 
Gewährsmännern  herrühren,  und   gerade  den  Angelpunkt  der  ganzen 
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Nauirlehre:  da.  \cihailniss  der  UHl  zur  UrgolfluMt  be- 
rühren, a.  ZuPist  al^o  bprirhfd  AnstuU'k'.  (l'hvHC.  IIK  c  4, 
S  2):  //<^*T^^.  "■'^'^^  ,V)xoroa  .;5/o/.07a)^rfg/^«/  rrc  romrr/^  «M^o- 
aüq"m^  CJer  Naturlehre,    ri,  :rHu  qvoeo^g  ^crmrr^/n,.  )   ;7.;t.umt-u 

^.■aai  Ti^i  öinoi,  ^:;<'7T^n  n]  1  IvOayooHOi .  or/  uj  g  6  v  ii  fS  t  d  i^ao  g 
jn>  ^Ttoco,  (U.y.   cog  ovaiai  airn  nr  ro  unPioor  Oi  ;ih  llvOuyo- 

^,  r  J  r,u^  Tov  ovourov  a-tinnv.     Das  Inendlidie  NNurde  also  von 
den  Pvthasoreern  als  eine  Substanz  und  zwar  als  eine  sinnlich 
wahrnehmbare  S  ubsl  a  nz  betrachlei,  welche  die  Unendlich- 
keit   rinss    um    das    äusserste    11  im  mel  sgewölbe    ausfülle. 
Dies  ist    ein    höchst    merkwürdiger   realistischer  BegritF   vom  Unend- 
lichen,   welcher    die   unpartheiliche    Berichterstattung   des    Aristoteles 
beweist,     da     er     dessen     eigenem     Lehrbegrilfe     durchaus     svider- 
spricht  '   Dass  nun  dies  Unendliche    eben  so  gut  bei  Pythagoras  wie 
bei  Anaximander  die  Urgoltheit  bezeichnet,,    weil    ja   der   unendliche 
Raum  selber  einer  der  intearirenden  Bestandtheile  der  Urgottheit  ist, 
eines  der  4  gottlichen  Urwesen,    und    dadurch    den  übrigen  Dreien: 
dem  Urgeiste,  der  Urmaterie  und  der  Zeit,   selber  die  Unendlichkeit 
miltheilt,    haben  wir    früher    des    Ausfuhrlicheren    gesehen,     b.    Dass 
aber  auch  Aristoteles,    oder  Diejenigen,    weiche    er    excerpirt,    den 
Begriff  so  auffassten,    ergibt    sich    aus   einer  andern  Stelle  derselben 
Phvsic.   Auscultat.   (1.   IV,  c.   6,  s.   7):    Elrca  S'   tqaöav  y.a\  ot  fh- 
{^dyöoem  y.f  vor  (den  unendlichen  Raum),    xat  iTteiöi^rai  avro 
reo  o\'o«.o;  (er  dringe  auch  m  die  Weltkugel  ein),  ^x  rov  d:zsi- 
oov   ;7r.r//«T0.,    o^.   ur   urumtom   {n^^    ovocmo   sc,    indem   also 
die  Weltkugel  den  Raum,  das  Leere,  aus  diesen  urremovmfvi^yn 
sich  emzieht,    gleichsam  einathmet)-     Ku)    ro  y.erov,    o    öioni.t, 
rä^   qvöeu.    ok   öirog  tov    y.eroi    yowiüuov  niog  rm    ic^nn,    yui 
rv'g  8,on(<im,.    rolr    ehai    rrnulr  oi   m'  rolg  uni^niolg^  (also   in 
den   zahlbaren   Dinsen),    ro    ydo  yeior   Öioorieti'  rr/r  qvöir 
«i'ron.    (Die  Stelle   ist  auch   für  den  Zahlen-Begriff  der  Pvthagoreer 
von  entscheidender  Wichtigkeit),     c.  Was  nun    aber    dieses    unuoov 
^rtvfiu  dieser    unendliche  Hauch,    dies    unendliche  Wehen    eigentlich 
sey,  bezeichnet  eine  andere  Angabe  desselben  Aristoteles  (Stob.  Ed. 
l/p.    3bO):    'AV    Öt    reo    rrnn    rr]g     Ilv/hc/onov    ^u.oöo'-fiug    noonto 

-Ug.»   {^AoiöxorO^ig).    rov  oiWor irtBi^ay  eö  (^  cu   iy.  roi 

'clrreiooi   xQÖvof   T£   y.a\   ^roti    ya\r6y.ivov,   S  diOQt^ei  iy.aaxüiv 
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T«c  ymnag  dsl.      Also  den   Raufti   und   die  Zeil    und   die  nrori   zieht 
die  Welt  aus    dem  Unendlichen,    der  Urgottheit,    in  sieh  ein; 
aus  dem  Unendlichen,  der  Urgotlh  eit  her,  welche  rings  ausser- 
halb   der    Weltkugel    die    gränzenlose    Ausdehnung    erfüllt,     dringen 
Raum  und  Zeit  und  die  TTvorj  in  die  Weltkugel  ein,    und   theilen 
sich  ihr   mit.     Diese  \orstellung,    die  ganz    unbegreiflich   klingt,    so 
lang  man  nicht  weiss,  was  das  Unendliche  ist,  wird  auf  einmal  klar, 
so    wie    man    weiss,    dass   dies    Unendliche    die  Urgottheit    ist,    von 
welcher  die  unendliche  Zeit  und  der  unendliche  Raum,  neben 
Urgeist   und  Urmaterie,    selber  Wesens -Bestandtheile   sind,    so  dass 
das   Weltall   neben    seinen    geistigen    und    materiellen   Bestandtheilen 
auch    den    es    durchdringenden  Raum   und   die  seine  Dauer  bestim- 
mende Zeit  nothwendig  nur  durch  Mittheilung  von  der  Gott- 
heit   haben    kann.     So  klären  sich  also  diese  „alterthümlich  selt- 
samen Vorstellunaen'',  an  welchen  die  Neueren  ein  so  charakteristisches 
Wohlgefallen  haben,  so  lange  sie  dieselben  nicht  verstehen,  in  ganz 
einfachen  gesunden  Menschen -Verstand   auf,    welcher  den  gelehrten 
Herren  nun  wahrscheinlich  nicht  mehr  gefällt.     Und  nun  erklärt  sich 
denn    auch   eben   so    einfach   jenes    dminor   nvEv^a.      Obgleich    die 
Vorstellung  von  einem  das  Weltall  umfassenden,  also  die  Unendlich- 
keit erfüllenden  Geiste,    wie  wir  sahen,    acht  pythagoreisch  ist,  — 
so  kann  doch  nreviia  wegen  des  in  der  Parallelstelle  vorkommenden 
mori  die  Bedeutung  von  Geist,   Seele  allein  nicht  haben,  sondern 
muss   offenbar   in    seiner   älteren,    noch    sinnlicheren    Bedeutung   von 
Luft,    Hauch,    Odem    aufgefasst  werden.      Dann    ist    aber   jenes 
änsioor   'rrvevua,    jener   unendliche    Hauch,    jenes    unendliche 
Wehen,    aus  dem  die  Welt  den  Raum  einathmet,    oder  jene  m>orjy 
jener  Anhauch   und   Odem,    den   die  Welt   neben   Raum   und 
Zeit  aus  dem  Unendlichen,    der  Gottheit,    zugleich   in  sich  einzieht, 
—  offenbar  als  eine  Art  Lebensodem,   als   den  Quell  aller  Be- 
lebung und  Beseelung, —jene  Vermischung  des  Urgeistes 
und   der   Urmaterie,   des  Aethers   und  des   in   dunstartiger 
Form  aufgelösten   und   mit   dem  Aether   in   engster  Vermischung 
den  unendlichen  Raum    erfüllenden  Urgewäsöers,    jene  oxoTosaaa 
ofuyhi,  jenes  egsßog  6^r/)MÖsg,  der  dunkle  Nebel,  das  nebel- 
artige Urdunkel,  als  wdches  die  Gottheit  nach  der  heiligen  Sage 
die    ganze    Unendlichkeit   ausserhalb   der  W^dtkugd  erfüllt,     d.    Von 
der  Zeit   insbesondere    sagt  noch  Plut.  plac.  I,  21*    UvO^ayooag 
TOV  yoovov  TTiv  üCfaToar  rov  nsoie/oiTog    nmi  (vgl.   Stob.   ecl. 

Roth,  Geschichte  der  Pliilosd^däe  11.  17  . 
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I    248;   Galen,  c.  10).     Tn!     Im  so  Siraplic.   phys.   fol     In, 

iiiir,:  0/  II ri  Ti^i  rov  o/.ov  yJvrjoiv  aai  'n:8Qi(fooäv  tot  yoovov  sivai 
qacfv,...  oi  6t  Tt]v  acfaigav  avTrjv  tov  ovQaroVj  oL'  Tovg  II v- 
'Q-ayooiy.  0  i\'  Ir^rooovüt  /Jysiv.  e.  UrnI  da.  ^vi('  wir  sahen,  der 
Begritf  des  unendlichen  Haumt>s  zugleich  mit  (iein  cine.s  Aufsehers 
und  Hu[r!>  der  WeKordnunL^,  de>>  unverbniehlieht'n  desetzes  und 
Geschickes,  der  unerbiülichcn  NidhwendiLHveit .  verbunden  ist,  so 
stininif  niif  dem  \"orfiergei[angenen  auch  (iie  AnL^abe  l'iuiarch's  (plac. 
I.  25,  2:  vgl.  Stob.  Kci.  I^  p.  15^:  dalen,  c.  lOj:  Ilv&ayooag 
ai  a'/y.  11    tai,    tt  t  o  ly.^l  g  0  ai   no   y.ooun). 

1310}  Auch  dieser  so  specielle  Zug  der  Kosmogonie  hat  sich 
merkwuniiger  Weise  bei  Aristoteles  erhalten  (Metaphys.  XI\',  3  in 
fin. )  :  Oi  iitv  orj  Ihx)ay 008101  TiOTecov  ov  Ttoiovair  v.  rzoiovca  ytrsoiv 
oiOh  '3>r  öiOTii^fd'  iiaifiiCü^  yan  '/.tyoKiii  ^  co^  tov  t  r  o  c  avöTCi- 
{Jtrro^,  eiV  t^  IniTtcöcoi,  bit  ty.  -/hoiag,  eir  iy  örrtoucirog,  ei'r 
ig  cüi  anoooi'Oiv  8(71hi,  (auch  1.  XIII,  c.  i) ,  s.  13  sagt  er:  oTiojg 
öt  z6  niKQTOv  cv  oviiorr,  f-yoi  //e-fi^oj,  aTTootTv  ioiy.aair^  f.  v 0  v >: 
To   s''  i<j7(c  7  01    (Ittcloov    071    t  i/.y B70    y. (u   i 71  e (>a( i  87 0   vrro 

7  0V    7TcijH7og yoöuo-joiovcji    {'/(oj)    y-(o    qvoiy.ojg    ^Iovkovtcu 

/Jyeii.  Die  Stelle  ist  in  jeder  Beziehung  äusserst  interessant.  Wie 
die  Endbemerkung  anzeigt,  so  ist  sie  ein  Bruchstück  einer  physika- 
lisch-kosmogonischen  Theorie,  und  Aristoteles  fuhrt  sie  an  zum  Be- 
weise, dass  die  Pvthaiioreer  wirklich  eine  Entstehung  des  Weltalls 
aniienommen  haben:  ..ob  die  FNthagoreer  eine  Entstehunii  annehmen 
,,üder  nichf.  darüber  kann  sar  kein  Zweifel  sevn,  denn  deutlich 
„sagen  sie'"  u.  s.  w.  Dies  ist  nämlich  polemisirend  gesagt  gegen 
einen  anderen  Theil  der  Pv  thairoreer,  welche  mit  Philolaos  die  Ewis- 
keit  der  Welt  lehrten,  und,  wie  wir  bald  sehen  werden,  behaupteten, 
Pvthaiiora>  habe  nur  eine  besriiriiche,  aber  keine  wirkliche  und 
zeitliche  Entstehung  angenommen.  Gegen  diese  Späteren  polemisirt 
also  Aristoteles,  und  wei>t  durch  ein  ganz  specielles  Fragment  aus 
der  Kosmogonie  nach,  dass  Pythagoras  allerdings  eine  Entstehung 
des  Weltalls  angenommen  habe.  L'nd  nun  fahrt  er  fort:  „Denn  sie 
,, sagen  ganz  deutlich,  dass,  nachdem  sich  das  Eins  gebildet 
5,gehabt,  alsbald  der  ihm  zunächst  liegende  Theil  des 
,.L"nb  egranzten  (des  Unendlichen)  von  dem  Eins  als  der 
„Granze  ^dem  Begränzten,  Endlichen)  angezogen  und  begranzt 
,,(d.  h.  endlich  gemacht)  worden  sey.'"  —  Diese  Stelle,  zu  welcher 
weder  die    alten  noch   die  neuen  Ausleser  etwas  Erklärendes  beizu- 
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brinsjeii  wissen,  erhält  ihr  vollständiges  Versländniss  durch  einen 
Bericht  über  die  orphischt'  Kusmogonie  (siehe  Note  102^).  welcher 
die  Entstehung  der  W  eilkugel  inmitten  der  ewig  kreisförmig  bewegten 
Irgüttheit  schildert.  Nachdem  in  dem  Mittelpunkte  der  beseelten, 
ewig  bewegten  l'rmaterie  sich,  durch  ein  gunstiges  Zusammentretfen 
aller  Bestandtheile  der  Lrgottheit,  ein  beseeltes  Wesen  in  Form 
einer  kugelförmigen  üiille  gebildet  gehabt,  so  sey  der 
dasselbe  zunächst  umgebende  göttliche  Trgeist  von 
demselben  angezogen  worden,  und  von  dem  angezogenen 
göttlichen  Geiste  befruchtet,  sey  daraus  eine  um  sich  selbst  rotirende 
Kugel,  die  Weltkugel,  zum  Vorschein  gekommen.  Apion  in  Clem. 
Homil.  VI,  4,  p.  67t:  r/Jc  v).rjg  i^iwiyov  ov6i,g,  y.ai  aTtbioav  Tivhg 
ßvxfov  ciH  oioi7og  y.ai  (i/.oiTMg  cpsoouhov ,  avii^rj  no7h  svzay.TOjg 
ovr]r(a  xai  ^u^ca  7dg  ovolag,  xai  ovTcog  aj  ^^«crroi'  oTttn  noog  yiv- 
vrjöiv  lojov  i7Ti7rid8i6Ta70v  7]r,  y.aTa  fisöov  nvrjiai  tov  czaribg 
(das  ist  also  das  Aristotelische  7TOM7or  'iv:  der  erste,  in  der  Ur- 
gottheit  entstehende  Keim  der  beseelten  Weltkugel)-  (x«}  tov7o  t6  Cwoj) 
TO  71  eoiy.etu  810  1  TTtevua  iTziüTiuüaö&ar  y.ai  loariBo  i.v  vyooj 
7Z0f(Cf6).vt  oi'TO)  oq(aoo8(Ösg  m'r8/.ricfütj  y.vrog ,  y.cä  BTttaa,  iv 
iavTcö    y.vrjO^tr    vno    70v     y.aTSilricpo  zog    &sic6dovg    tivbv- 

^lUTOg,    7T80iq8o6u8lOV    7Z008y.V\D8V    8ig    qäg,    Zrj     7T80lCf808ia  TOJV  OJ(x)V 

TToogeor/.og    (die    ausgebildete,    von    der    ewigen  Kreisbewegung  der 
Urgottheit    schon    gleich    in    Rotation    versetzte    Weltkugel).     Dieser 
Bericht  des  Apion  über  die  Entstehung  der  Weltkugel  in  der  Urgott- 
heit nach  der  Kosmogonie  des  orphischen  Gedichtes,    d.  h.  des  Py- 
thagoras, bildet  also  den  förmlichen  Kommentar  zu  der  aristotelischen 
Stelle.     Zunächst  ist  es  vollkommen    klar,    dass    der  in  dieser  Stelle 
vorkommende    kosmogonische    Vorstellungskreis    der    des    orphischen 
Gedichtes    ist   und    von    dorther   stammt.     Zugleich  aber  ist  eben  so 
klar,    dass  Aristoteles   das   orphische    Gedicht   selbst   nicht   vor  sich 
hatte,     sondern     nur    das    Referat    eines    Pythagoreers    aus    zweiter 
Hand,    das  eine  vollständige  Darstellung   der  Welt -Entstehung  nicht 
gab;    sonst    hätte    sich    Aristoteles    seine    Bemerkung   erspart:    „der 
,,Schriftsteller  lasse  unbestimmt,    ob   sich    dies   erste  Eins   (die  ent- 
„stehende  Weltkugel)  aus  Fluchen  oder  aus  Farben,  oder  aus  Samen, 
,oder    aus   irgend    etwas   Anderem,    das    derselbe    nicht    anzugeben 
„wisse,  gebildet  habe'';  denn  diese  Bemerkung  passt  auf  den  Gegen- 
stand,   wie  die  Faust    aufs  Auge,    und   zeigt,    dass  Aristoteles  sich 
bei   dem   von   ihm  citirten   Excerpte    nichts   Bestimmtes    zu    denken 
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wusste,  dass  er  es  also  selbst  iiicli!  siWuti  vpisfarvl  Fn-ilnii  rTiriht 
-iih  vhcii  ><.  klar.  ']a^>  da>  ,'.~ri.^.i,i  in»-!-  wic  in  dlU'ü  <ifiiit'r!!  >tt'ilt'n 
die  den  lj[ieIl^lllc!lt'n  fJaiiin  n  tullt  inj»'  l  rL^otllu'it  ht'ilrud't  ^  da^  -rnoiToi 
n  die  in  der  (a)tfiu'it  t'nbftdit'iidt'  UVltkuutd,  und  liass  '^ie  es  ist, 
welche  au5  dtiu  su'  uiiiL^t'benden  l  nendlicheii .  (jt^r  Lfoitliitien  Sub- 
stanz, da^  ihr  /unachst  deleizene  an  sich  zieht,  und  diesrii  von  ihr 
angezogenen  Bestandthedm  dt*s  l  nendlichen  eine  beiiranzte,  endliche 
Form,  d.  h.  eben  die  der  kugtd  erlheiit.  So  erhalt  also  die  aristo- 
telische Stelle  die  schartste  und  be^(inlnlteslc  Begriffs-Erklarung;  wie 
dies  immer  der  Fall  ist,  >obald  man  den  einer  Begritlsreihe  zu 
Grunde  liegenden  \  orstellungskreis  besitzt;  wahrend  ohne  diese  Kennt- 
niss  des  zu  Grunde  liegenden  \  or^tellung^kreises  alles  sogenannte 
reine  Begriffs  -  Denken  leere  Faselei  ist,  \Me  dies  die  spekulativen 
Erklärungen  des  pythagoreischen  Ideenkreises  in  .  höchst  belehrender 
Weise  darthun.  Im  Kleinen  wie  im  Grossen  ist  es  immer  derselbe 
realistische  Denkprocess,  welcher  Sinn  und  \'erstand,  Denkschärfe 
und  Begriffs  -  Klarheit,  und  dasselbe  spekulative  lielasel,  welches 
Unsinn  und  Missverstand,  hohl-bombastische  Phrasen  und  leeres  Wort- 
geklinsel  hervorbrinsen. 

1311)  Stob.  Ecl.  phys.  I,  p.  419  sqq.;  Böckh  Philol.  p,    167. 

1312)  Stob.    Ecl.    I,    450:     llvüayöna^    '/^'^^    y8vv)i'Tov    y.m 
iniioiai    70V   y.üGuoi    ov    y.aru  ynövoi. 

1313)  Diese  Lehre  ergibt  sich  schon  aus  Note  1309  und  den 
dort  angeführten  Stellen;  und  auch  in  Note  1308  sahen  wir  den 
Urgeist  und  die  dunstartige  Irmaterie  als  m8Vf.ia,  niori,  Hauch  und 
Odem  mit  einander  verbunden,  und  zugleich  mit  Zeit  und  Raum 
XQo^'og  und  y.tim  ausserhalb  des  Himmelsgewölbes  vorhanden:  Plu- 
tarch.  plac.  II,  9:  oi  uti  ano  IhOayöoor  ty.rog  t  i r cn  rov  yi^a- 
uov  y.tvov,  8ig  o  (aamtl  o  yoafing  y.at  ti:  oi.  Die  Vorstellung 
von  einer  die  Welt  von  Aussen  rings  umschliessenden  und  die  l'n- 
endlichkeit  erfüllenden  Gottheit  steht  also  aus  diesen  Stellen  schon 
fest.  Es  lohnt  jedoch  der  .Muhe  noch  einige  Stellen  anzuführen, 
welche  zum  Theil  schon  dt^n  alten  Erklärern  zu  schaffen  machten, 
und  sich  nun  ganz  einfach  erklaren.  Wenn  die  Zeit  eines  der 
die  Welt  umgebenden  unendlichen  g  o  1 1 1  i  c  h  e  n  E  r  w  e  s  e  n 
ist,  so  hat  die  Angabe:  IlviUc.-ünag  toj  -/ooioi  t?,.-  üqainai 
Tov  rt  toit'/oirog  t'ivai  (Plut.  plac.  I,  21;  Stob.  Ecl.  I,  248; 
Galen,  c.  10}  ihren  selbstverständlichen  Sinn;  die  Zeit  in  diesem 
Sinne,    die   granzen-    und   schrankenlose,    des  Anfanges   und   Endes 
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entbehrende  Ewiukeif,  ist  selber  ein  Theil  der  Urgottheit,  ja 
nach  den  Begriffen  dieser  ältesten  Denker  >ogar  der  urgöttlichen 
Substanz,  und  wird  deshalb  von  Aristoteles  dem  gewöhnlichen 
Begriff  der  Zeit :  der  durch  die  Bewegung  der  Himmelskörper 
gemessenen  Dauer  der  Weltkugel,  der  endlichen  Zeit 
entgegengesetzt:  Aristot.  phys.  IV,  c.  10,  s.  7:  Ol  fuv  yao  tt/V 
TOV  6).ov  y.irrjöiv  sircd  cfaon  (jov  x^oVoj),  oi  8e  tj]v  GCfcdoav  avtriv; 
wozu  Simplic.  (phys.  fol.  165,  a  infr.)  bemerkt:  Oi  fisv  Trjv  rov 
OKOv    xirrioir    y,cu    neoiq  ondj'    tov  yoövov   shal  cfaoiv,    cog  tov 

W.aTma  roultei  6  EvÖrmog  etc ol  81  Trjv  acpalgav  avTr^v 

rot'  ovoavov,  wg  Toig  IIv & ayoQixovg  (die  Anhänger  der  Vier- 
einigkeitslehre, die  Mitglieder  der  engeren  Schule,  mit  Beobachtung  des 
richtigen  und  genaueren  Sprachgebrauches)  Iütooovöi  Uyetv  oi  tt«- 
nay.ovaavTsg  ioojg  tov  'u-JoyvTOv,  UyovTog  Y.a\)^6}.ov  tov  xqovov 
ÖtciöTtj^a  TTJg  TOV  cr«i^ToV  qvaeMg.  Dies  letztere  ist  natürlich  dem 
Wortlaute  gemäss  nur  Vermuthung  des  Simplicius.  Mit  dem  Vor- 
handenseyn  des  unendlichen  Raumes,  „des  Leeren"  ausserhalb  der 
Welt,  erklärt  sich  denn  auch  die  den  Neueren  so  unverständliche 
Angabe  (Plut.  plac.  1,  25,  2;  Stob.  I,  p.  158;  Galen,  c.  10): 
rivx^ayooag  uvayy.tiv  sqjj  nsoiKelo-d-ai  zq)  xoa/^cp.  Da  der 
unendliche  Raum,  das  vierte  göttliche  Urwesen,  zugleich  Hüter  der 
Weltordnung,  Schicksalsgottheit  ist,  wie  wir  dies  bei  der  Ausein- 
andersetzung des  orphischen  Lehrbegriffes  sahen,  so  ist  auch  diese 
Angabe  völlig  selbstverständlich. 

1314)  Alex.  Polyhist.  aus  pythagoreischen  Quellen  bei  Diog. 
Laert.   VIII,   s.   25:    yiv^a&ai  y.oa/jiov  ocpaiQoeiörj ^   tfixpviov,  voeqov. 

1315)  Auch  diese  aus  der  orphischen  Kosmogonie  uns  wohl- 
bekannte Ausbildung  der  Weltkugel  durch  Harseph  und  Phtah  wird 
uns  ganz  bestimmt  überliefert:  Plutarch.  plac.  II,  6,  s.  2:  Tivüayooag 
anh  nvoog  xai  tov  ti/ (ä'TZt o  v  öToiyeiov  (^äo^aö&ca  ttjv  y heciv 
TOV  y,6ofiov^.  Das  fünfte  Element  ist  bekanntlich  der  Aether;  der 
die  Welt  bildende  Schöpfergeist,  Phanes  -  Erikapäus,  ist  aber  eben 
der  in  die  Welt  übergegangene  Urgeist,  der  Aether.  Die  Notiz  ist 
freilich  so  kurz  und  kärglich,  dass  sie  ohne  die  ausführliche  kos- 
mogonische  Darstellung  der  heiligen  Sage  gar  nicht  verständlich  seyn 
würde;  wie  dies  die  Auffassung  der  Neueren  beweist. 

1316)  Schon  bei  Philolaos  kommen  die  5  regelmässigen  Körper 
und  die  5  Elemente  vor:  Stob.  Eclog.  phys.  I,  10:  tol  iv  tö.  ocfaiQft 
üM^aTa  (die  in  der  Kugel  darstellbaren  regelmässigen  Körper)  nivTB 
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ti7i  ('das  Tetraeder,  der  Kubu^,  da-  (Oktaeder,  da-  Hodt-kaedfr 
und  das  Eikosaederl.  xiu  ra  ßr  r^  ^q<^i-/-  (hier  mu-  uih-nbar  er- 
gänzt werden  ötor/ela:  und  aurh  der  in  der  kiiatd.  d  h,  in  d^'r 
Weltkuffel,  befindlichen  Elemente  sind  fünf)  nvn,  vdow  y.u)  ya  v.ai 
atio  y.ai  6  tc^^  ücfcaocu  o'/.y.o^  (oaxos.  das  die  Sphäre,  die  Welt- 
kugel Fortziehende,  in  Bewegung,  Umschwung  Setzende,  als  nahe- 
liegende Emendation  der  gewöhnlichen  Lesart  o'r/.a^,  LastschifT:  dies 
Fünfte  kann  also  nur  das  fünfte  Element,  der  Aether,  der  Geist 
sevn  der  ausdrücklich  als  fünftes  Element  genannt  wird.  Theolüg. 
arithra.  p.  26  in  fin. :  to  nhinrov  y.ai  y.ca  airo  Terayiu'roi  moi- 
■/Hov  0  aiür^o').  Dass  aber  die  Funfzahl  der  Elemente  auch  schon 
von  Fvthagoras  angenommen  war.  erhellt  daraus,  dass  er  die  Ele- 
mente mit  den  fiinf  regelmässigen  Korpern  in  Verbindung  setzte  und 
ihnen  die  Gestalt  dieser  fünf  regelmässigen  Körper  beilegte:  Stob. 
Eclog.  phys.  I,  p.  450:  Uvthr/dnag  cp;o)  dn^aaüai  n]r  y^i'8a(v  to?- 
y.öüuov  Circo  nvnog  y.cu  rnv  ntunrov  mor/dov.  Utizf:  öl  ayrjfianm 
ovrm-  dTBOB&v,  ansQ  y.cc/MTca  y.ai  uadruaTr/.a,  iy  inr  rov  xi'^or 
gr^ai  yeyojHcu  ri^v  -/rr,  tx  dt  T^^g  TTVoauiÖog  rn  inn,  tx  Öl  rov 
oy.ra^doov  rhv  d^na,  ix  Öe  ror  Biy.oaa^önnv  to  r^'ojo.  ix  öt  to?' 
dojöexaeöoov  Trjv  rov  riarrog  oqcdnar.  In  dieser  lelzteren  Angabe 
steckt  offenbar  eine  Ungenauigkeit,  welche  glucklicher  Weise  durch 
die  Stelle  des  Philolaos  leicht  verbessert  werden  kann.  Ueberein- 
stimraend  Plutarch.  plac.  phil.  II,  b.  Dass  aber  Aether  und  Geist 
(»oi\0  dem  Fvthagoras  wie  den  übrigen  alten  Denkern  identisch  sey, 
haben    wir    aus    des    Fvthagoras    eigenen    Worten    in    der    Kataposis 

gesehen,  s.  Note   1001. 

1317)  Wie  dies  Philolaos  in  der  Note  1310  angeführten  Stelle 
ausdrücklich  säst:   x«/  to  utr  fhixiraTor  vom  xca  wv/cu  dray.ojua  nur. 

1318)  Das  ist  ja  wohl  der  Sinn  einer  andern  Stelle  (Ecl. 
phys.  I,  p.  356,  b.)  desselben  Stobaeus,  der  uns  im  Vorhergehenden 
die  Fünfzahl  der  Elemente  überliefert  hat:  Oi  dno  Hv&ayöoov  rh 
xoöuor  öqcdoar  QdnECfr^ravTo')  xard  cr/r/m  (Beschaffenheit)  tüjv 
TBöödnwv  öToixeicov;  denn  dass  die  Welt  eine  Kugel  nach  Gestalt 
der  vier  Elemente  seyn  sollte,  wäre  ein  Unsinn;  das  fünfte  Element, 
der  Aether,  ist  ausgelassen,  offenbar  weil  er  zur  materiellen  Be- 
schaffenheit der  Welt  Nichts  beiträgt.  Wenn  es  dann  weiter  heisst: 
fiorov  dh  70  drokcaoi'  mn  xMioeidk  ^  so  ist  dies  ein  an  dieser 
Stelle  ganz  sinnloser,  weil  mit  dem  Vorhergehenden  gar  nicht  zu- 
sammenhängender Zusatz,    der   noch    dazu  sachlich  unrichtig  ist,    da 
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d\p  Pythagoreer  don  iipsammfen  üLriaen  Nachrichten  zufolge  dem 
Feuer  die  Gestalt  der  dreiseiitgen  Pyramide,  des  Tetraeders,  bei- 
legten. Es  braucht  keines  besimderen  Scharfsinnes,  um  zu  bemerken, 
dass  dieser  Satz  nur  an  unrechter  Stelle  steht  und  zu  dem  2  Zeilen 
weiter  stehenden  Berichte  über  Kleanthes  gehört:  Kkedrür^g  jAorog 
T('"Ji  2.7ujiy.üjr  rn  nvo  ciTTSCfrjvaTo  xoorotiöh,  fuhov  dt  rb  dfoharor 
77V o  fdas  T7vr>  r.soii'/or)  xMioesdig.  Nach  des  Kleanthes  Meinung 
war  also  das  Feuer,  und  zwar  nur  das  oberste,  die  Weltkugel  um- 
gebende  Feuer  kegelförmig.  Wenn  Alexander  Polyhistor  (bei  Diog. 
Laert.  VIII,  s.  25)  die  Vierzahl  der  Elemente  den  Pythagorikern 
beilegt,  so  ist  dies  eine  gedankenlose  Vermengung  mit  der  Lehre 
der  späteren  zoroastrischen  Pythagoreer;  denen  auch,  wie  wir 
seiner  Zeit  noch  sehen  werden,  die  in  derselben  Stelle  zugleich  vor- 
getragene Herleitung  der  Zahlensymbolik  angehört.  Wie  unrichtig 
und  mit  Alexanders  eigener  Darstellung  der  pythagoreischen  Lehre 
in  Widerspruch  stehend  diese  Vierzahl  der  Elemente  jedoch  ist, 
erhellt  daraus,  dass  er  den  Aether  in  der  weiteren  Auseinander- 
setzung der  Physik  eine  Hauptrolle  spielen  lässt,  und  von  ihm  sogar 
die  übrigen  Elemente:  Feuer,  Wasser  und  Licht  herleitet. 

1319)  S.  Note  1037  und  die  orphischen  Verse  selbst  in 
Note  1035. 

1320)  Alexand.  Polyh.  bei  Diog.  Laert.  VHI,  1,  s.  27  in  fin.: 
Ka/.ovöi   de   rov  filr   dioa   xI^v/qov  aiO^sga. 

1321)  Alexand.  Polyhist.  bei  Diog.  Laert  VHI,  s.  25:  Td 
öTOf'/ela  Eivai  r^rraQa,  nvo,  vömo,  yrjv,  d^QW  (Der  Aether  ist 
also  ausgelassen;  aber  durch  diese  Auslassung  tritt  Alexander 
Polyhistor  sogleich  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  da  er  aus  den 
Elementen  eine  beseelte  und  begei stete  Welt  entstehen  lässt, 
was  nur  durch  die  Einwirkung  des  Aethers,  des  Geistes,  also 
des  fünften  Elementes,  möglich  ist.)  d  (rd  ctoiibIo)  fieraßd/lBiv 
TS  xai  To^TTBO&ca  Si  okoov,  y.cä  y(yeO\9ca  i'J  avrcüv  aoöfiov  sixipv- 
/or,  vosQor. 

1322)  Alex.  Polyh.  bei  Diog.  LaerL  VHI,  s.  27:  Ka).ovai 
dt  ...  Ttjv  ■d-dXciööar  xai  to  vygov  aa-^vv  ai&tQcc. 

1323)  S.  p.  643  dieses  Theiles  und  die  dort  angeführte 
Note  997, 

1324)  S.  die  in  Note  1316  angeführten  Stellen. 

1325)  Wie  denn  bei  Philolaos  (s.  Note  1316)  offenbar  dess- 
halb  die  fünf  Elemente   mit    den  fünf  regelmässigen  Körpern  zusam- 
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rnpngest*'!!^  w^Td^^n  V^^hnliche  Nage  Aiiaiogi''ii  veraiiias-fen 
«iass  man  z.  B.  dem  Kr.i  -  Flemonfp  di-'  Form  dp^  Kubii^  beilegte, 
der  Fe^tiskeü  seiner  Laue  wvnvu  (ef  I'lat  Tini  p.  'i.')  F.  und  ">()  A.l: 
weswoiren  denn  auch  die  Achfzahl  ah  der  ersle  Kubus  ..die  Iner- 
schutterÜchkeit .  die  fe>(e  Basis'"  irenannf  wurde:  Theolosuin.  anihm. 
p.  55  infr.  '//  6"öniu  (h'qc-'/.fia  yjihlrai  y.u'i  tönanua;  so  dem 
Elemente  des  Feuers  die  Form  der  Pyramide,  d.  h,  de>  Tetraeders, 
offenbar  wesen  der  Form  der  Flamme:  Theologum.  arilhm.  p.  19: 
TO  CTor/eimötCTaTOv  nor  niouarcor  y.ru  uiy.nouentoraTiiv  66ti  to  mo, 
airov  8b  tovtoi  G/yjia  cuj  aujuaro^  Tzvoaiii^  qeocöriiiog :  ardere 
Grunde  ahnlichen  Schlages  s.  in  Plat.  Tim.  p.  56,  A;  wo  denn 
auch  die  Form  der  übrigen  Elemente  mit  Ausnahme  des  Aethers 
besprochen  wird:  denn  Plafo  ist  zoroastrischer  Pythagoreer  und  kennt 
nur   4  Elemente:  der  Aether  ist  ihm  nur  die  dünnste  Luft. 

1326)    Alexand.    Aphrod.  in    Arist.    Metaph.   A.,   Scholl.  Arist. 
p.   551.   a:     fh  Oi   nax}ruriny.(H   orjiria   (Punkte),   ((vto\  dt   (gl   IIv- 
üayooetoi'}   uovdöag  /Äf;.'Ov,   uoviOeTa   ttui  t an aaiv  orra   y.cu 
ovOkv    TTQo    ra'ToJv    8-/nvTa.     Diese    Gleichstellung    der    Monaden 
mit  den  o-eome  tri  sehen  Punkten  ist  übrigens  eben  so  irrig,    als 
deren    Verwechslung    mit    den    Zahlen  -  Ein  heite  n ,     welche    die 
spateren    Pythagoreer    sich    nach    Aristoteles    zu    Schulden    kommen 
Hessen:  De  Coelo  HI.   1:    'Epioi  rr^r  qvoti  ti  doi{^uMv  (aus  wirk- 
lichen Zahlen)   ovii6Tc26n\  coantn  roJi   Ihi^ayonsicor  rivk.    Das  sey 
aber  ein  grober  Irrthum:  r«   uh   '/(h>  ijvöiyu  acouaTa  (jcaieTca  ßanog 
iiovra  y.ai  y.ovqoxvja,  rag  öl  ^iorddag  (die  Zahlen-Einheiten)   ovie 
öwua    nouXi    mov    te    öivTnJfuhag,    ovtf    ßdoog    tyjir.     An    einer 
anderen    Stelle    (Metaph.  XIII.  c.  6.  s.   13)    sagt  er  dagegen:     Tov 
-mo  olov  ovoaibv  xaTaöy.eiiuovaiv  (oi  I IvOayonsioi,  also  die  Frühe- 
ren)   f 3  doi&uojv ,    a:/.ri    ov  uovadiyon'  (d.  h. ,    wie    es  der  gesunde 
Menschenverstand  ergibt,    nicht  aus  wirklich  arithmetischen  Zah- 
len, denn  das  ist  der  Sinn  des  Wortes  uoraöiy.og:   metaph.  XIII,  8, 
s     18-   a/./.d   uiy  o   -'   aDixfurjr/.o^  doiOuog  uoiaöty.og   iöTivy  d/.ld 
Tag     u  Ol  ad  ag     v  ir  o'/.au  3  avov  6  ir     h'/jir     fityf:^og.       Und    de 
anim.  I,   4  sagt  er  geradezu:     Ööz^ib  (V  dv  ov{^h    Öiacftosii  iio- 
vadag  Xt'/sii    r   ccouaria  ur/.oa.     Sext.   Empir.  pyrrh.  hypotyp. 
[II,    18,   S.    152:     Ol    ano    rcov    Uvüayonov    aro  i/sia  tov  y.öüuov 
roh  doi&uovg   fnai   '/.t'/ovör  rcör   öt   rd   ntv    füTi    öojuaTa,    ojg 
Oi   dTuo\   >ia\  OL   d'/y.oi   (die  Atome),   rd  Öl  a6o)uaTa,  wg  öi^uaxa 
y.ai  löüa  vai  doiüuoi. 


13  2"  i  ^(ob.  Ed.  phys.  I,  p.  308:  "Excpanog  2voay,ovaio?^ 
hi^  T<uj  Ilv&ayoosicov ,  'JidvTcov  (sc.  doydg^  t«  döiaioETa  6(ü(^ara 
y.ui  TU  y.evov  Tag  ydn  IlvO^ayoniy.dg  fxovdöag  ovioc  ttomto^  «.t?- 
q}i]rfiTf)   ('fouüTiy.dg. 

1328)  (A.   Plalon.  Tuü.  p.   30,   C. 

1329)  Aristo!,  riitlapdi  1,  .'i ,  s.  15.  lloi/.aai  dl  (o(  Jhlhc- 
yooi-ioi)  (<»j  ti  vlrg  e'iÖsi  ta  aroiypla  TarTSiv  ty.  Ttirnoi  van  o?g 
irvrzaoyinToji    an  bOTUvai  xai   ncÄ/j^cÜm   qaot    t/,  j    rtvina-. 

1330)  Aris!.  nir!  ipli.  I.  8,  25:  'i2c  onoloyoiritg  To'ig  du.oig 
qvaio/Myoig ,  oti  tu  yt  ov  tovt  i'oTir  oOü)  aiGihjor  toxi  kiu  Tzt- 
oiti'/.i^qer   6   ya'/.ov ueiog   oinavng. 

1331)  S.  Note   1186: 

TfToay.Tvg  ^Sc.lh'ii,   nriym'   m'^M/ia  t'  tyoi'Oa 
yhvdov   qiatoig. 

1332)  S.  Note   1180.     Zeus  fragt  die  Lt-Nacht : 

ricog  öt   lioi   tr   Ti   Td  ndiVT    t'arai ,  y,a\   yoji;'^g   t'y.aöTOi ; 

1333)  S.  Note  1309,  b.  und  c. 

1334)  S.  Note  1309,  d. 

1335)  Arist.  metaph.  I,  5:  Eri  öl  tmi  dniiovry.dJv  u  dni(}- 
^lolg  (inojiTfg  Td  naOi^  ya\  rovg  /.öyovg,  tTZ^iörj  xd  nlr  a/d.a  ToTg 
dgilhioTg  tqairtTo  tii  qTr>n  aqconoiujaOat  ~aoai\  oi  Ö  dioiOf(o\ 
TTaörjg  Ti^g  qv6c(og  loonoi.,  tu  joji  arnOucov  oroiyela  Tcor  oitcov 
GTOiytJa  TzdvTO)]  tivai  vrrc/.afloi\  y.a]  tov  d/.ov  ovoaror  douoviav 
flvai  y.ai  doixhior.  Theano  in  ihrer  Schrift  Tien]  tTs  ^i(7.^ rltiag  bei 
Stobaeus  (Ed.  phys.  I,  302):  Ka)  avyiovg  usr  'Ru.rnoy  ntAHdiua 
ro^uGai,  qdvat  llvi^aydoav  t^  dniihwv  nd.rr('.  qvfolha  (Anspielung 
auf  die  schon  besprochene  Anrufung  der  Tetraktys  als  Erzähl  in 
dem  orphischen  Gedichte:  (anüal  ctut^o  naydncor,  ndtT^o  aröoMr, 
TSToay.Tvg  'Ca&tii ,  cirjyijv  öiZ^jj^a  t  tyovaa  dtidov  qvasojg^.  OvTog 
8s  6  loyog  dc:Toniai  nantysTai ,  :io)g  d  ui^öt  tOTir  truioEliai  yerrdi; 
0  81  (^l[vi}ay6oag~)  ovz  t^  dn(&uov,  y.ard  öl  aniOudi  tleys  rr'.rra 
yiyvsö&ai.  Mag  nun  die  Schrift  der  Theano  acht  seyn  oder  nicht, 
die  Bemerkung  selbst  ist  vollkommen  richtig,  trotz  des  in  der  orphi- 
schen Stelle  enthaltenen  scheinbaren  Widerspruches:  wie  wir  dies 
bei  Darstellung  der  pythagoreischen  Zahlensymbolik  seiner  Zeit  sehen 
werden. 

1336)  Strabo  XVI,  p.  1068,  C.  Sext.  Emp.  adv.  mathem.  IX, 
p.  363;  s.  iNote  359. 
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1337)  Arist.  metaph.  T,  5,  4:  Kai  oaa  sr/ov  Col  nv&ayoQsioO 
ij^uf.u)uiuci(c  deiy.vvvai  iv  t«  rolq  doii^fiolg  acä  raig  anuovlaig 
TiQog  TU  Toi-  ovQarov  'rznO^rj  y.a\  fiiQri  Tzai  iiQog  rr.v  0/.^  diazoa- 
^rjöiv,  Tuvra  owayorreg  icprjQ^OTTor  yär  ei  rf  tov  dtr).HTP,  tnog- 
f'fj/jmo  Tov  övvsioo^kiiv  näoav  avtolg  shca  rriv  noay^iaTeiar 
Uy(o  (5'  om\  insidri  rO.siov  rj  dr/.dg  ehai  doy.si  xai  Traoai  ,t.  o/g/- 
hiq)i:i'a  rrjv  Tcoi'  doi&^tm'  qvatr,  y.ra  rd  qsoofisra  y.uru  toi  ovQUiui 
öty.a  utr  fmd  (faoiv,  oitojv  Öt  ivvta  {xavoi  rwr  q,ar8QG)V  ^ir^ 
TviTo  bey.dT^v   rrjr  dvriy&ora  noiovaiv. 

1338)  Ali'xaiil  PnhtiiM  bfi  1»^-,  I.a.'rL  \'ll!  .  2^:  Krä  ^nv 
fxlv  TzdvTU  den  //-T,^.-/  -oi  i'^sn^ov,  Öm  >uu  id  qvTa  uoa  etvac 
xvviriv  i-iciTui   /</,    t/cii    Hiüia,    Öiaq^osir   t8    Wv'/riv   uniig.      Z^'n«/   dt 

TTJv    i>'V/^^r    dTTon-rcaiin    rdn-Zno^ ,     d\>draT()i     Tt     tina    avTi^r^ 

^THdi;7T8n  AlU  T<)  </</'  Ol  unH'iaorca .  uOi'nirvr  tnn.  fs.  2<>)  rm 
'■■ui>  T^i-n)  Tri  "'M  dcijii  iinfii'Tiii  vj''.  iDnf-n'H  y.Ki  r<'  h  avTci  -[firra 
{trrrd,  rm  Öt  uKorar«)  (fäücuu)  utixivtjnv  tc  hkü  k(u  y.ulJanoi 
yfu   vir,   y.iu    Trann   tIl   ci    faWo    dthiiaTu   y.fu   Oeia. 

1339)  Cic.  de  nat.  Peor.  I,  11.  27:  Pythaiioras  consuit, 
animum  (der  Aether)  esse  per  naturam  rerum  oFniiem  iii(enfiim 
et  commeantem,  ex  quo  nostn  aniini  earperentur.  Se\t.  Kmp.  adv. 
niafh.  IX.  i27:  Die  P\  tliaiioieer  lehren:  n-  v-ioj/tn  m  t  v  ua  ro 
ÖKC  rraiTn^  toi  yoGuov  diiy.oi  er/fs  TnoTTuv,  to  y.ai  tion  ijiag 
Tiji)^   ty.tlui   [rd   Ih(u). 

13  lO)  Diese  \erhreitün<i  der  Wanne  wird  durch  die  Sonne 
vermiUelt,  welche  durch  das  höchste  ätherische  Feuer  erleuchtet  und 
erwärmt  wird,  und  Beides:  Licht  und  Warme  auf  uns  zurückstrahlt: 
Achül.  Tat.  ad  Arat.  phaen.,  prolegg.  l!»:  (Pu.o'/.aog  (ror  t/Ämm 
qrni'^  t ')  :7voo)d8^  yai  ötarylg  }.uu  r\a)  ovra  im^Un  r  uTio 
TOV  a'ilUniov  mno^,  rroo^  ruug  -ta-HV  Ti]r  (a']),i  Öia  tuj) 
douicouuTon.  Ale.x.  Pohh.  bei  Dioü.  Laert.  1.  1.  s.  27:  Öi/yni  Tt 
d.Tio  TOV  i-'/Aov  uy.Thii  {tov  (illhniov  nvijog^  öid  tov  aix}t oog  tov 
Tc  \\'vyi>ov  yjii  -xa-fho^-  {ytüjn'ni  ydo  Toi  iiti  dJoa  a'V/noi  (uütnu, 
Tr]}  dt  {h(/MJ'CJ(ii  y.uL  rö  v^ndv  la/vr  (uOtnii)-  tc.vtvj  (^t  rj-v  nx- 
Thu  y.a'i  ttg  tu  {id&r,  Öveülha  yiu  Öid  tovto  ^oj orroitlv  rraiTu. 
ya'i   Zi^r    iitr   mciTa,   dau   utTtyei   tov   OtQttov. 

1341)   Stob.   Kcl.   I,   p.   488:     ^hü.olaog    crvo  ti   atao)  cren] 
TO  ytiTijOi',  oTtn 'EoTiar  tov  navTog  yjü.u ,   ycd  na'f.iv   rrvo  tTtoor 

dl  0)  T  (iTO)    T  0    TZ  t  i)  Lc  7  0  V. 
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I1V2!  ^implic.  in  \rist.  de  coelo  f  124:  Oi  dt  yvri6i(ä- 
Ttoov  ahm  (rwz'  Ilvßayooiyidjv')  fiSTaoyovisg  ttvo  ^Iv  iv  T(p 
fi^öo)  Ktyovat  rriv  örifAiovQyiyiiqv  övvafiiv  tiiv  iy.  (xiöor  "(/((].• 
TTiv  yriv  twoyovovaav  y.a\  ro  dTtsipvyff^rov  rivTrjg  draxfd/.nuvoav. 

1343)    Achill    Tal     in    Araf.    pri.legg.     19.    p.    13^    Petav. : 
(hü.ölaog  dt   (tov   ijhöv  g3^/(T/)   ro  'RVQOJÖt^    ycu   ("^lavytg   '/.afApdrorra 
d  j  (0  ini    uno    rot     ai&eQiov    itvQog    ^oog    iqfidg    'ntu'TZtiv    rrjv 
avyrir    did    tix>i    (statt    tüwi-)    daatM^dzcov    (die    Wellräuniej,    o)6T8 
y.ar'  uhoi  ro/rFriJr  slvai  to  tov  (statt  tov')  riliov  (?tatl  i'f.i<-y)  qo-  (diese 
Ergänzung   fordert  sow(dd   der  Sinn,  als  da>  darauf  folgende  i*'  »tr, 
TO  öt),  TO    ntv   dno    zor   ai&soiov   nvoog,    lu   Öt   «V   tytnov   Tttiinö- 
utior   t.ii   7o)    vt/.otiÖi    vrr"   avrov   hyo^ieror   r}.ioi\   to   (^6  dno  tov 
ToiovTov    id-iov    Ttoog    iif^dg    tts^ttoiisvot.     liier  wird    also  mit  voll- 
kommenster   Deutlichkeit    und    ohne    auch    nur    die  Möglichkeil    eines 
Mi^^versta^dnisse^    hfrichtet,    da^s    nach    Philolaos,    also    nach    der 
alteren  pythagoreischen  Schule  die  Erleuchtung  der  Sonne  von  oben 
her  (faD3i9£r)    durch    das    in  den  höchsten  llimmelsregionen  befind- 
liche   ätherische    Feuer    [dno  tov  alOsoiov  m^rdog)   Statt  finde, 
welches  sein  Licht  in  die  unter  ihm  (iV  avTod)  befindliche  spie- 
selartige  Sonne    schicke:    so  dass  nur  eine  ganz  unbegreifliche  Vor- 
einsenommenheit  an  eine  Erleuchtung  der  Sonne  durch  das  Central- 
fe u  er    denken    kann,    wie    das    Bockh    in    seiner    Abhandlung    über 
Philolaos  thiit:    da    dieses    sein  Licht  von  unten    her  in  die  über 
ihm  befindliche  Sonne  schicken  musste.     Mit  dieser  Angabe  stimmen 
nun    auch    alle    ubrii-en    überein:     Stobaei    Eclog.    phys.  I,    p.  528: 
(pu.o/.aog  0  IlvÜayöotiog   vidotiÖd   tov  i'ihor  C«:r6cpr/)  aro),  Ötyo^ievoi 
uli  70 c    tv    To~)    KoofAM  TzvQog  7//I'  dvTuvyetav,    (der    yoouog  ist 
aber   nach   bekanntem    pythagoreischem  Sprachgebrauche    der    Welt- 
raum,   in  welchem  sich  die  Planeten  bewegen:    von  dem  Monde  bis 
zur  Fixsternsphäre;    ro    iv    t co    yoöfio)    ttvq  kann    also  nur  das  in 
diesem  Welträume    befindliche  mo  ntoityov    seyn ,    und    nicht    das 
ausserhalb  desselben  im  Welt-Mittelpunkte  befindliche  Centralfeuer); 
ÖnidovvTa    Öt    nnog    wdg  tÖ   rt   cfd)g    y.ai    ti}v  d/Jar     dööTt   Toonov 
Tivd   ÖiTTodg   diUovg    yiyvtc&ai    (zweierlei    Lichtstrahlen    und 
nicht  zwei  Sonnen,  wie  Böckh  will,  denn  oi  TJhoi    sind  Sonnen- 
strahlen. Lichtstrahlen!,  t6  tb  ir  reo  ovoavcö  'nvodjösg  (dies  ent- 
spricht albO  dem  vorhergehenden  er  co  er  Tfo   y 06  110),  und  ovoarogy 
der  Himmel    ist    nur    die    gewohnliche    populäre   Ausdrucksweise    für 
denselben  höheren  Weltraum,    welchen    die  Pythagoreer    mit  yoöuog 
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bezeichnen;  es  kann  also  auch  hier  nur  das  mo  nanixov  geraeint 
seyn,  und  nicht  das  CentraifeuerJ,  y.a\  70  an  avTov  nvoostdeg 
yaru  To  ^üOTirooeidtg  (das  von  jenem  l.iinmlischen  rurr  litr-!  uü- 
mende  von  der  Sonne  zurücl\gespiegelle  i.icht}'  ei  //>/  rig  xai  toIttjv 
Xi^8i  Trjv  (Itco  rov  irömnov  (von  der  Sonne  als  Spiegel}  y.ctr  drd- 
Y.Xaaiv  (durch  die  Brechung  der  Lichtstrahlen)  8iao7ieiQOf.tt>t;i  iiQog 
Tifidg  avyrn'.  —  Also  auch  in  diesem  n  richte  keine  Sfur  \o\\  ihm  in 
Centralfeuer.  —  Fast  wörtlich  übereinstimmend  un  1  1  hü  mjw  !•  srhl 
zu  verbessernden  Schreibfehlern  entstellt,  lauiil  dti  licruhl  dc^ 
Plutarch  rpi^<^  phil.  II  ?0):  <t^d6).aog  0  fln^ayonsiog  vcdofh^fi 
(toV  ij/.iov  fiTieqtjiaTo)^  öe)[6/nEiov  fulv  tov  iv  toJ  y^oöfico  nvoog 
ttiv  mTuiysiar,  diii&oviTa  de  iroog  rjinäg  to  ^mg,  ojörs  nongsoixerai 
riXioy  (statt  ^/Af('J)  70)  (statt  to}  iv  tw  ovoarol  iiVQOjdsiy  r- 
a'jz  avrov  Qrov  tjmov^  TTvoosiötg  (das  feu 'lähnlif  !u'  l.i*  iif 
dies  Wort  verlangen  Zusammenhang  und  Sinn,  un  1  ia  es  m  ki 
obigen  ganz  gleicliiduiriiüL'a  rdrallelstelle  bti  ::?!uiiaLU-  ^it-ht,  su  li- 
gibt  sich  von  selbst,  dass  es  anrh  hi'T  criian/f  \v!M':!rn  ?nn<^1  -/.(cra 
(statt  x«i)  TO  i607i7nofid^g.  (^der  ^mil  i«^  uan  *  ri  ^  nz .-  !>!  :  ^o 
dass  die  Sonne  und  das  von  liiiwiederse-hahihi'uriiie 
Licht  dem  himmlischen  Feuer  gleiciiuij,  wie  üas  dti  ^inii 
und  die  grammatische  Konstruktion  gleichmassig  verlariüiri  k^  ^-'^  '' 
(statt  des  zusammenhangslosen  rotror,  libereiii  hnaiu ü  1  inU  Irr  2  Ui/ 
gleichlautenden  stobuischen  Parallelstelle}  ti]i'  an>>  rov  idözirnov  /alt 
(accy./.uöiv  diaöTzeioou^irjv  irrjog  v^/jiag  avyTqv  xai  yd{)  tuvtij  Tjog- 
ayooevo^uev  i'ihor  (Sonnenlicht),  oioieisfÖMkov  eiöcSkov.  —  Also  ciurii  hit  r 
Nichts  von  einem  Centralfeuer.  —  Wenn  endii-  ii  ihk  ^li  •  ifi-  '^ieüe 
des  Michael  Glykas  (Annal.  I,  p.  ^üj  anluhrl,  m  uuiüiiLi  „aus- 
drücklich das  Feuer  im  K  -mos,  als*-  u'a-^  rmfr  :lf»Mi' r''  fieninüf 
werde,  so  ist  dieser  Schluss  durch  seine  Kuhiht  ;t  w  ihili.in  uii  i- 
la-chend,  denn  die  Stelle  stimmt  iianz  vollk' anfiMii  itii!  aihn  \.)i- 
hergehenden,  und  enthält  auiii  iur  tiu  Lwix-Vugc  in<  hl  ;  !>  MiiiUi'>tc 
N<.[t  *  in- !'i  ('entrall'euer :  ^bihu.aog  de  vuAoenhj  tovtoi  (  r»  j  r;/./or) 
iqikoüocfet ,  xiiit  (il\ kas,  öeyouevov  uei  tov  iv  70  y.ouut')  -jinn^ 
(also  u.'-  in  d-'H!  liuiiL'i'jji  i' i  a  1!  ü  1  L'ii  r  (i  uiiiL'  bt.'liiidiiclit'ii  ii-'j 
n^ef>ff'/or.  U!il  aii'hf  t]v<  Ccnh'alfiMHM'^l  rir  iaTC':i''Fir(r,  duf^nwc. 
'^^     .7'w  -     11'".::    {Ti>    Tt    Hioj    yju    7M     iÜ.bCi}  .    \\lt'    H  US   d*M'   ulc  icllla  ll!  fH- 

d'U  >lt'l!e  ds'>  >t'!ba'ai>  tTiian/t  \Na'id»'ii  inuss ,  au^  ^^t'lclil'r  dlxkas 
it'iü  l'.\Lt'ipi  vMiidich  abgcM  hrifbt'ü  bat).  —  .Nnuciids  aUo  ifi  allen 
diesen     \<jn    Buckh    anuelubiicn    SttdlLii    lindfl    sirb    auch    nur    die 
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miflde^f*'  Andrutung  des  CeiiiiadeuLTä.  Die  \uisteÜung  \m  r-inem 
\u  der  Mild;  des  Wcdfrainnfs  frpi  schwnbenden  und  Alf  Sonne  i-r- 
leucidt'fidcn  Centrallcuer  \A  Ivmw^di  drn  Wivw  iraiizlich  frt'nid .  da 
diese  das  (a^idralfrutT  m  ,];.,;■  Ik.IsIpji  ^iah.  ,jf'r  Krde  eingeschlossen 
datditeii,  su  dass  vüü  üiiicr  Kileuchfufri  der  SuniH'  dundi  tjas^elbe 
izar  nicht  die  Rede  ^eyn  kom(^'.  Wcfiri  fleckli,  der.  als  't  seine 
AbhandluüLf  schrieb,  iicicii  *'in  lufii^rr  Marin  iiii  iM^rmne  der  Dreissiiie 
war.  und  in  d(Mn,  dianidl^  wh-  b.culr  iiüch,  so  nut  vMe  volliH  unbe- 
kariulen  pylhagurcibcheii  biecf. Kreise  s^ine  Erstliugsstudien  niachle, 
l)ei!n  [{ididrinuen  in  ein  mi  n  -bliges  und  dunkles  Gebiet  Fehl-chriUe 
rnafdife  und  in  irrlhufiier  \er(r!.  >.f  !>{  dies  sehr  leichf  begreiflich 
und  la-f  selbstverständlich.  Das  gIu^^e  \  erdien^l  dieser  Abhandlung: 
de!  unwissenden  Skepsis  df^r  Zeitgenossen  in  Bezuu  auf  die  l  eber- 
rc-tc  (iieser  älteren  vurplaluniMdien  Philosophie  voruriheilslos  und  unab- 
hangiix  entgegengetreten  zu  seui,  bleibt  darum  doch  unverkürzt. 
Aber  die  Beschränktheit  der  .Neueren,  welche  einem  seitdem  berühmt 
irewordenen  Manne  auch  in  seinen  Irrthumern  blindlings  nachtappen, 
errs'iil   um  so  grössere   \  fr^N  underumx. 

{•M\h)   Alex.   Pidviüst,   bei  Diu^.   Laeri.    Vlll.   s.   27;      Tii    re 


Ö().r!iir   hiCUTitCiiU'j.    vrp     r/.inv 


s.    27; 


f  I/.IO 


r     7f    y.c.i    (lu.nvriv    v.ai 


IdU)   Alex^   Pidvh    1. 
Tovg  i'/j.in\:   itctTt^jn^   tnai    ireovg. 

13U))  Stob.  Eci.  ph};?.  i.  p.  488:  To  fitr  cn  iÜlotutoj 
i(fnn^  roc  it/jir/^niTO^^  iv  r'i  7ir  i^i/.r/jjivFun'  fnat  tiüv  OJOtyEiMV 
((iie  „A  rbestandtheile  der  Welt  in  iliier  fieinheit  und  Lauterkeit'' 
erinns-m,  obgleich  riiilcdaos  ein  zoroastrischer  Pythagoreer  ist.  noch 
lebhdlt  an  (be  4  gutliiclu'n  tiwoben,  die  vier  Drbestandtheile  der 
T(diakt\s  in  dem  -unt  p\ Üiasoreisclien  Lehibeirritfed,  O'/.r  ti  mn' 
>itif.ci  i  'hi/.ii/.aoy)'  TU  öe  irrb  tm  roc  (A/.rf/T';r  qoodi,  iv  o»  r  o  i>  ^ 
T  r )  T  t  n  /.Hl  ?_  7  (c  -.'  /( t  V  }( ).  ioi  y.  (( 'l  o  ^  /.  rj  vrj  g  r  e  r  a  /  0  a  i ,  k  0  o- 
iif)}-  TO  A  r.To  7ov70(^  i  770!^i).rr6r  rf  y.(U  Ttbdiynov  iitoo^,  iv  ej 
jd  71  >:  q  !/.oinra.-)ii/.o}-  yi-iHii- n^ .  onmiov.  Kui  Tifdi  utr  r«  Tf- 
Tif-'utra  TV)}  ti8Teojoojr  yiyieadai  7i]v  öoqiar  (da  zeige  sich  die 
göttliche  Weisheit,  wegen  der  \'ollkommenheit  des  Koöi.(og~),  Trern  Ss 
yfinueia  Tf.g  dra^iK^  Tir  anfT7}r  (da  zeige  sich  die  menschliche 
Tugend,  durch  die  Besiegung  der  irdischen  Unvollkommenheit}, 
re/.eiiir  fdi  iy.eiii^r,  arehj   öt   Tavryir. 

1347}  Plutarch.  plac.  phil.  II,  1:  Uiüaydnag  cznioTog  onöfiaae 
7r}v   TOJi    d'/xo)'  7t8Qtoy)]v   y.oofu)).   iy.   Trjg   ir  avTco  Kc^tcog. 


P 


f. 


i:o 
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i;n^)  Ali'xani,   Fuhh.  bei  Diug.  LaiTl.  \  lil,  ^.  20:  loouotnd 


'11  f ''T- 


Üai,  uJ/"or  <^r  /cii'inra'  idi  A^  inouoinrl  T«  y((/j.i<'7(i  Hna  roi* 
,'Vorj.  ^'T  70  (iti  ifiuj.or  ean  i'yi8(vm',  ro  dh  qOiiui  iiOiiv-oinoi 
1068001'-  uuaI  y.ai  rrj^  tj^uoag  OcoIhv  uh  r\r  /o) ,  qOivHv  (^i-  r/r 
inn^oar,  o{ter  Y.ai  lon.norcijiU  Hua.  S.  27.  y.io  nnomtTr.ncj  tov 
nem  iuvn-,  tit.((i"iicn  i  rt  nur  vlo)i  huci,  yai  y.ara  //^/jf»j  niTiia 
trig  di0(yi'('80).r   s.    .33    yfJ   xr^/>'   rlntwrücr   nvnnriaai   tu   o/.a. 

1349)  Plularcii.  plac.  phil.  II,  \  :  Jlilfaynnag  ....  -mj/toj' 
vno  Otov  T()y  y.oOKov  y.iu  ij>fi(oT()j  im  orun  tm  ri^  (/rrrf/,  aic>\n]- 
70t    -aQ    in  (iL   (^iil   70   ^^(ouaTiynr    oi    ur]i    qi^ior^öotitioi    '/e,    rtnoioia 

13501  Phitarch.   de  facie  in  orb.  lun.  c.   28:     Toi    mOncoTTor 

OL     no'/J.Oi     GlVx^bTOV      licV     OnOu)^,       fX      Ö  V  0  Iv      l^  t      UOIOV      (blOS     ÜUS 

Leib  und  Seele)  airOfror  ovy.  onihö^  r-oviTai-  nönioi  ycw  urai 
TTOjg  \"v/rg  ohnriü  roj  jorr,  orA'n  )Jtoi  ty.tiiMr  äuanTÜvoneq 
o/j  /  '."t'X/|  duy.H  n<>>,o>r  irDiU  70V  ('ohiaroj-  (diese  materialistische 
Ansicht  ist  also  keine  neue  Weisheit.)  rovj  ydo  .."r//;C,  orr«» 
Ol  vi    nuinaro^,   ,(UHii>}    r'rrr/   yiu   {nioTcoor ,   .....   Tnio)i    roe- 

7  cj  I      '^  l  l(  n  (f.  :■  <-' J  T  0'  i   .   .  .   .  .   .     OV    d'    ((.nO\f\  )  i'yjHIH      ihn  t'.70\\ 

Kiti    T?'i      er/rfr    aTio    zr/r     rr  (.;//// 7  o^- X'/t     roi'     rorr     r'.TO 

T?-.'   f"? /Tj   .....   .-'(^•'c.r   (^r    er/r  )     (hier   wird  nun   dies   Wort   m 

der  ue\Nolin!ichen  p.-pularen  Bedeutuns,  ab  (.eist  und  Lebenskraft 
zugleich  in  sich  lassend  iiebraucht,  denn  es  ist  im  unmittelbar  Fül- 
senden  von  veniunltiiien  und  unvernunltigen,  d.  h.  von  Thier-  und 
Menschenseelen  die  Rede)  cn.rr  (die  thiensche  ,  der  Seelenwande- 
lunsislehre  gemäss)  rt  yui  nn  io>  (die  menschliche  mit  \  ernunll 
besabte)  GonncTO^  hyrt  ^  n  ov  n  <u\  eiuaoutroy  bon  tc'  iicTCC^v  rt^g 
yja   nth'ii^   yoHdO)    nw.nih'na    ynoio)    ory.   ioor    au-    '<'    ,"^'    ra^/xo/ 

^■iy.cu    7on    (cÖiy.yNÜ7ün    7nn(^/,     ai    (3'    tJTiFr/.Hg oiC'i    e.:    dTTO- 

dyjiicu   (a(c/.oi(iZou8i(Ci    qryro'ir/.f^  f/J  TTarnii'^a.   -n'niTi'!  yiOjiU , 

071  7i\  i'iyig  7  0  ,v';.o;oi  ytu  70  Trafhjiyoi  8:T(Hy,o>g  7  (;) 
Ic.-oi  (Vernunft)  niuor  yju  yr/.onn)iniov  h  nn  Sko  Tiuo^nyoiTo. 
Das  sanze  Kapitel,  von  dem  hier  ein  Auszug  ceiieben  wird,  ist 
bemerkenswerth,  da  es  im  Abrisse  den  sanzen  psychologischen  Ideen- 
kreis der  pythagoreischen  Schule  enthalt,  wenn  auch  Fythauoras  nicht 
ausdrucklich  genannt  bt.  Nach  dieser  Vorstellungsweise  besteht  also 
die  mit  dem  Leibe  veibundene  und  gemeinhin  lur  einlach  gehaltene 
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Seele,  im  gewohnlirhrn  ^pnchgebraiiel!  Wv^^ri  genannt,  aus  zwei 
Theilen  ,  einem  holierei!  Tiicile,  ticist  rovg  genannt,  und  einem 
niederen,  der  eigentlichen  Seele.  Den  nämlichen  l'nterschied  be- 
richtet als  pythagoreische  Lehrt^  auch  Ahwander  Polyhistor  (bei 
Diog.  Laert.  VIH,  28)  mit  Angabe  des  Grundes:  yal  lijv  {niv 
narxa  ocrr^  f(87tyt(  rrir  Osojiov,  öio  y.cä  7u  (jvia  Zojo:  mcn, 
a'vy}]r  uHTüi  [ir]  8y8u  77([)7a,  dia(^80  8ir  78  Wv/riv  Uor^g- 
8iycci  Ö8  7i}r  li'vyr^i  (ctt  6  ütt  aa  u(c  ai08oog,  y.cu  70v  [hoiiov  y.ai 
70V  Wvyoov  [70)  I  c>vftii878y8n  [wvynov\  diOtoog  (offenbar  durch  die 
Verbindung  mit  der  ao?J,-  die  beiden  eckig  eingeklammerten  Wörter 
müssen  eben  so  offenbar  ausgestossen  werden,  wenn  die  Stelle  irgend 
einen  Sinn  erhalten  soll)'  di^dra76v  78  8ivcu  av7iiv  (jrjr  \pvy?]r^, 
i7Z8iÖri:z8o  yai  70  aq  ov  if:z867i(i67(U  (0  an'h]o^  dddya7Ör  8671' 
(s.  30)  rr/i  Ö8  Wvyrii  di(ao8'i6ßa(  7oiyii,  8ig  78  q^^n8rag  (die  Ver- 
nunft), y.cu  rovr  (den  Verstand),  yca  Ovfioy  (Lebenskraft),  row 
(^Verstand)  ^di  8irai  yai  xfvf^ior  (Lebenskraft)  ycä  8v  7olg  aÜMig 
ujjoig,  CjQ8iag  Öl  uoior  8V  a r x)^ o oj 71  or  8irai  dh  ttJi'  (^QX^h'  -'/^' 
Uvyj^g  UTTO  yaoÖiag  f^ttyni  t'r/.8<]d/,ov ,  yca  tu  f^sv  iv  rr/  yaodi'a 
l.i8üog   ahfig   vnaoy8iy   üvuoy,    qokvag  öl    ycä    yovv  iv   70)   iyye- 

cfci /.CO ycu  70    f(8v    qooyifioy    dx)  uy  a7 oy ,    7 et   81    KoiTrd 

dri^Tci  ...,  Toc^^  bb  /.oyovg  (Gedanken)  U'vyyg  dy^^ovg  (Aus- 
hauchungen) 8iyar  d6oii7oy  78  8iycii  av7  7;y  (t?/j'  ipvyijy^  ydi 
70V g  hryovg,  8718 1  ycä  6  aii^i)o  ac)nci7og  ....  8yniq0ei6Ciy  Ö8  uv7rjv 
iTt  yr.g  7ihä^86ücn  iy  7co  cacji  ^  ö^ioiav  7  co  6  tu  fia  71'  ....  ycäi 
dy 861ha  f^dy  7dg  yccOandg  87z]  7(jy  va'i67oy  Qovoaroy^,  7dg  08  dya~ 
{}(ä)70v^  ....  Ö8T6{}cci  8v  dnor,y70tQ  886acn^  vtto  'Eoivvvmv  (die 
Strafen  der  Unterwelt  und  der  Seelenwanderung  andeutend).  Also 
auch  hier  ganz  derselbe  Ideenkreis  wie  in  der  vorhergehenden  Stelle ; 
dieselbe  Dreitheilung  des  Menschen  in  Leib,  Seele  und  Geist,  und  nur  die 
Namen  sind  verschieden  :  die  Seele  heisst  hier  Lebenskraft  uco?/,  der  Geist 
Seele  («t'f/^O !  ^'^^^  Seele  kommt  hier  dem  Menschen  gerade  so  aus- 
schliesslich zu,  wie  in  der  vorhergehenden  Stelle  der  Geist  (ioiv), 
und  eben  so  ausschliesslich  kommt  der  Seele  hier  wie  oben  die 
Vernunft  zu,  nur  dass  diese  hier  nicht  rovg,  sondern  qo^y8g 
heisst ,  während  rois'  als  Verstand  mit  xh'^tog  der  Lebenskraft  auch 
den  Thieren  zukommen,  und  also  dem  d'/.oyoy  fi8cwg  der  vorher- 
gehenden Stelle  entsprechen.  Die  qo8y8g  entsprechen  dann  dem 
oben  so  genannten  '/.oyiyov  ^(8oog  der  Seele,  das  aber  hier  qnoyiftoy 
heisst  j    dies    qQÖyi^iov    idoog    ist    daher    eben    so    ausschliesslich 
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iMii'iue  [Tif.  Liiiiii).  d,  h.  I.rib  uiiii  l.*'bf!!>ki'rilt  (^i"/"  iin(  io;.-  unf] 
xti^io^)  iidr'i'  der  üitideit'  ilifii  der  Setdu  gerade  su  siei  blich 
seuannt  werden,  wie  im  \  oi  hemehendcn  da=!  (T/.oynr  u/nn^,  der 
vtMnunttlo^e  'l'\wi\  der  St'eit\  .Man  >itdi(,  iJass  (ridz  d<'r  versehiede- 
ncü  iM'zeiihnunij>we!>e .  die  ii-\  tliiiiom^cheri  \  i»i'>(tdlu!!ii**n  um/,  die 
ii.üiiiKhen  siiid ;  eben  Sn  die  \  ür-bdlurmt^n  von  der  Fortdauer  naili 
tlein    \  ede. 

13.31)  SU)]}.  Fei.  |)[i\-.  p  700,  7;  Jh'Oaywii^  OinaOrr  (von 
aussen  her,  d.  h.  au>  der  iin>  umgebenden  Luft  duieh  den  ersten 
Alhemzus  des  NeuLn/burenen  )  eu-yniifOiha  toi  vovr ;  eine  Meinunsf, 
welche  auch  Aristoteles  theilt  (de  gener.  anirnal.  11,  c.  3:  hin^na 
dt  Tov  MMi  jnoroi  Vvoalhr  intinitvai  y.ai  {ffior  enai  /(Ojor)  und 
welche  ihr  Auffallendes  verliert,  wenn  man  sich  die  orphi^che  \'or- 
stellung  vom  NiedersteiL^en  der  Seele  aus  dem  Hiinmel  und  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Körper  beim  ersten  Athemzuge  des  Neugebore- 
nen in  Erinnerung  ruft  (_s.  die  in  Note  1098  angeführte  Stelle  des 
Aristoteles.) 

1352)  Plutarch.  plac.  IV,  4:  IIvxHiyona^ ,  ID.aTon,  y.rtra  intr 
Tor  diiDTcaoj  hr/oy  t^'«^c~  Tt]y  wvyjf  7o  uli  '■äo  tyei  '/.oyinov, 
TD  6'  c'/.oyoy  '/.am  bt  n)  7Tooos/t<:  y.ai  axnifjl.;  rniu^oi'r  7o  yuo 
a'/jroi  diaujovön  fü'  TS  tü  Vvuiy.ov  y.a\  tu  iniOvLUjiyor.  Cic. 
Tuscul.  disputt.  I\ ,  c.  5,  s.  10:  Veterem  illam  equidem  Pythagorae 
primum,  deinde  Piatonis  descriptionem  sequar,  qui  animum  in  duas 
partes  dividunt;  alteram  rationis  participem  faciunt,  alteram 
expertem.  In  parlicipe  rationis  ponunt  tranquillitatem ,  id  est, 
placidam  (juielamciue  con^tantiam:  in  illa  altera  niolus  turbidos  tum 
irae  tum  cupiditatis,  contrario>  inimico>que  rationi.  Dieser  Unter- 
schied ist  so  wesentlich,  dass  nur  der  mit  \  ernunft  begabte  Theil 
der  Seele  unsterblich  ist.  Alex  Polyh.  bei  Diog.  Laert.  VIII,  s.  30: 
Kici  70  uh  qoövifioy  (tiT^'  uv/i;^  fiöiuoy)  ax^ävaToy,  tu  ö^ 
/.üiTid  xfyjja:  vgl.  Nute  1350.  Plutarch.  plac.  IV,  7:  llvihiyooixg, 
IDj'cTCxjy ,  uq{/(ChTi)y  eirai  Tt^y  \i'V'/i]y,  t^iouaay  ydo  (^kx  tov  ötüfiaTog^ 
8ig  Tiy  TOV  TKUTug  w  V '/ 1]  v  (den  Aether,  den  L'rgeistj  f^)a/oj/;)6/> 
CToo^'  t6  öfÄoysyt^;  und  in  fin.:  IJvt/aydoag ,  ID.aTCjy  t6  fxtv  Koyi- 
X  (>  y   ä  qU  aoT  0  i,  to  Ö'   d  k  o  y  o  y  q  0  a  o  t  o  y. 

1353)  Alex.  Polyh.  1  1  s.  28:  qotyag  /iih'  f-toyov  iv  uvfhjujTTcp 
(also  TO  >.o;//xor)  yovy  Öt  y.cti  x^vf-ioy  (^was  die  Anderen  ro  dXoyov 
nennen)  y-od  iy  lolg  dk/.oig  ^ojolg. 


1354)  Idem  11  ^.27  A^a  arifocöncor  Bnia  'n:oog  ü-eovg  aw- 
yH8iai\  xard  ro  lin^iti^  uid^oinor  aiO-ümg  (statt  t'/fo^ioiJ,  vgl. 
!>.  30  in  fine:  hnn  y.a)  6  ^tl&rjn  (hloaTog^  d(o  xa]  TToovoelo&at 
tov   &8oy  riiAu)v. 

1355)  Wie  Plutarch  in  der  angeführten  Stelle  de  facie  in 
orbe  lunae,  c.  28. 

1356)  Wie   Alexander   Polyhistor  bei   I)ioi£.   Laert.   VIII,   28. 

1357)  Plutarch  in  der  angeführten  Stelle  plac.  iV,  4;  üiog. 
Laert.   Mll,  30,  und  Cicero  in  den  Tuscul.  Disputt. 

1358)  Wie  Plutarch  de  fac.  in  orb.  hin.  c.  28. 

1359)  Wie   Alex,   Polyhist.  bei  Diog.   L.   Vlll,  s.  30. 

1360)  Plutarch.  plac.  IV,  5  in  fin.:  IJv&uyoQag  to  fäv  ^wt(- 
y.or  7T8(j\  Tvr  yaoSica,  to  öl  '/.oyiy.oy  y.ai  roeoov  izeo)  7r;f  xsq^aXriv. 
Alex.  Polyhist.  bei  Diog.  L.  VHf,  s.  30:  ^:hai  Öt  ti]v  agyriv  t^g 
U'i'xrig  dno  nao8iag  fx/yot  fyxsqdlov  yai  to  lih  iv  rrj  yaoÖiQi  fiSoog 
avrrig  vndoyBiv  {fv/nov,  qnbrag  81   yai  voir  Ta  iv  reo   fyxeqd/.cp. 

1361)  Alexand.  Polyhist  bei  Diog.  Laert.  VIII,  s.  30  in  fin.: 
Tovg  öe  Xoyovg  xpvxn^  drsfiorg  (Irnr  dooarov  T8  ehai  avTrjv  xai 
Tovg  koyovg,  insi  xcä  6  aix^rjQ  douarog. 

1362)  Idem  1.  1.  s.  29:  Triv  t«  cdüifTjaiv  y.oiycog,  xai  xat' 
sidog  rrfj'  oquöiv  dTjaor  Tira  shai  dyav  xfsQfiov,  xa\  8id  rovro  Uyexai 
dt  d^Qog  OQav  xai  di'  vÖaTog-  dvTs^eiöeo&ai  ydg  to  &sQfi6v  dnb 
TOV  ^JVXQOVy  inn  toi  st  ipv/oog  ^v  6  iv  roig  ofifiaaiv  dx^bg  di- 
tiCTTjaei  dv  TiQog  rar  ofwiov  dsQO,. 

1363)  Stob.  Ecl.  phys.  I,  p.  1104:  Ilv^ayogag  xai  Uldtm 
%a&6lov  (statt  des  sinnlosen  xcf&aQov)  exacTov  ehai  rm  ala&rjTiL'y 
i^  ixdöTOv  üTOiysiov  ngogEQ^o^evor-  ngog  fih  ovv  trjv  oquöiv  to 
TTVQCüdsg  (statt  ai&8Qcödeg  cf.  Piaton.  Tim.  p.  45,  B.  sqq.)  mcpv- 
xivai,  ngog  Sh  rrjv  dxorjv  to  ai&sQOjösg  (statt  TivsvfiaTixov^,  Tigog 
08  T7/V  oöqQTjaiv  TO  'jTrsvfiartxdr  (statt  des  ganz  unsinnigen  nvQdoösg^, 
fiQog  08  TTjv  yevGiv  ro  vyQor,  TZQog  ö^  trjv  dcprjv  to  yeajdsg.  Dass 
das  Excerpt  in  Unordnung  ist  und  einer  Berichtigung  bedarf,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel. 

1364)  Alexand.  Polyh.  bei  Diog.  LaerL  VIII,  s.  31:  Jsa^d 
Tfi  elvut  rrig  xpv^rjg  Tag  cp/Jßag  xai  rag  dQrrjgiag  xal  rd  vsvqa 
orav  08  iGxvy  xai  xa^'  avrrjv  ysvofihTj  rjQSfxfi,  dea^ia  yUsa&ai 
avTTig  Tovg  Xoyovg  xcä  rd  sgya. 

1365)  Idem  1.  I.  s.  28:  Td  dk  ?««  ysrvda&at  i^  dlX^lm 
ttTTo  cnBQfidTmv  ti^v  8h  ix  yrjg  yiv8Civ  aJövratov  vqlaTaa&ai, 

Roth,  Geichicbte  der  Fhilosupliie  II.  jg 
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i//To/r  a;7o  titv  TDv  r:y.tii<''J.in  :y/oo:i  yuu  v  yni>y  y.tfi  (nua  i:noii-6-:'hn, 
i^  mv  afi<'XiC^  Tr  y.iii  ibLuu  y.UL  oöza  k««;  rni^a.  ytu  m  o/jn  uvnö- 
TanifuL    nn]u,c    ii.'tn    (^^    Tor    arunv    ({y^oiua)    \vvy\i    xra    aiCrifiaiY. 

i)ü7i    IdtMii    i.  1    ^^  2^<'    Moni]>,\  u^fti    bt    rn    utv   nounor  -tayh 

iv  !^lÄtiJa(^  THiaUn.AyniT>t'  y<CT,\  tV  fnfV  7?^.  aoUOlKU  /.n-'oiv  ^'^ 
^^^^     ^'     ^^.,/^     T'     (^/K^i     TU     1/.tii'7()l      ID^Oi      Tt/.tVJ,:>tl      ((TlOyV  LoKtüinu     T  O 

IcCxfi'A  xuru  rot-,  rrc  (^/-/iniKt,  A'-;or,,  fx-airwr  ti  rhruyutioi^ 
ytui'ol^    cniyiioii^i  (-01 . 

TfiiaVa'  n'iw/<  Tc'-v  u-ix^J'  ....  ei>;;TturTHi  uto  rior  öiüiinrcn  r«,' 
U'i/r^  (6(^  U(^oi)'  y.di  (cvsö&ai  uti  rn^^  xux^rwfU'  trr)  -^oi  vijHöroy, 
rii^    St    f/K<i/^«oToiv    Ssinfha    tv    wjniyTOi^    Öt>^uni^    trro     'Eoinnor 

HVat     Öt     TKUTii     TOI      Ucoa     U'V'/ßl     tUTlLH'n,      YAti      TOVTOV^     ddluOlCf^^    T8 

y.iCi  n)ü)a^  louutöitar  y.ui  vn<]  toi  im  rztuTtGxha  nvOnonoi^  rofv 
Tt  oiHhoi^  y.'ii  ru  6t  lUkc  hV  Tr  7()VT0i\'  viitniha  TOts'  7f  y.cdhxo- 
UU14     y.LU     dnoToomcw^ov^    aairiy.ri     tb     ttuöui     y.cu     y/.röma^     k(u 

TiC     UUOUi. 

1369)  Sext.  Pjiip,  adv.  malhcm.  X,  p.  261:  ''üOtv  qa6\v 
(ot   llviUrfuotioi)    rot    utv    toc    Öounro^    füTLOi    hr/oi     tntyHv    rr/v 

1370)  Theologum.  arilhm.  p.  23,  med.:  Ka/.HTcci  dl  ccvttj  (r/ 
rtroag)  Jty.caoövnj  (eben  so  selbstverständlich  ist  nun  auch  der 
Grund)  :  i;rfi  to  rsTuaymov  to  ct-i  avrtig  [zf^g  TSToädog),  rovT^ari 
TU  iuSadoi  (arpa),  ti]  neniiUToco  hov. 

1371)  Theologum  arithm.  p  ö5  med.:  'liKolaog  U  fierd  to 
ua&v^uanyjn  uevs^^og  TQiir  diaüidv  tr  rsroadi,  noiorrjTa  nai  yqcoaiv 
eniÖei^autir^g  Tr>q  (ji'öeo)^'  h  neiTdÖi,  wv-ycooiv  de  ii  iUöi ,  rovv  dh 
x«i  vyaiav  y.cu  rb  vn  avrov  /.syoueiov  qcög  tv  t^do^aöi,  fisra 
lavTa    qrüir    boidzu    y.ai    qi/Jav    x«i    ^rirn    ycä  inhoiar   iv  oydodöi 

oiu^riKci  Toi<;  ovoir. 

1372)  Aristot.  melaph.  I,  5,  8:  fpcäiovTai  Öjj  ovtoi  (ot  Hv- 
xta'/oosior)  ?o^•  dui{^ul)v  loui'^ovTtg  doxrjr  sivat  xai  dg  v/.rjv  Tolg 
ovat]  y.cu  u^g  nd&r;  n  xai  ehig.  Ibidem,  s.  28:  Ol  öt  llv&ayo- 
(jsioi  ....  rtQogentOtüar.  o  xai  löiov  iöTiv  avTÖJv,  üti  to  cra/re- 
^ciüu^yoy    ncti   to   dingov   xai  to    tv  ovy  sriuag   Tivdg   wr/'t^r/ö«»    shui 


nor    K«(    (CV  r  0    z  0    ev    ov  c  i  a  1     1 1  r  ai    Tovran 


iyy     x((7i  *0(;or  rrra, 


S  f  n    X  (i  /    a  II  i.  ü  li  0  r    t !  1  (( i    7  i  r    sii  u  i  n  i    a  i  a  r  7  fw  r. 

1373)  An<f.  nif'iaph  WS.  c.  3,  s,  k  Oi  Sh  Ilvif-ayaociui  Öia 
70  ooar  TO/./,«  rcii  muihHoi  idOr  rmmycnTa  rofc  iuGln-im^  cnx}- 
fia^ir,  fnai  uh  fijiifuor^  tnonnco  i/e  öira  .....  s  ").  k«t« 
ji/iToi  TO  TTOifh  i^  aotüuoji  ra  qvöixa  ncouaia^  iy.  ui  ^ynvTon' 
ßdoog  iirdt  yc)vq()7i ja  ,  fyo.rn  y.avqoTtj.ct  y.ai  panog ,  ioiKuai  min 
ak'/.ni   oiDrtJor    /.ty^ii    yai   üi>i(((7(or,   Cf'u.    ov   riov   caüxfrron. 

137V)  \non}ni  il«'  \  if,  Pvfh  ap.  Phodum,  cod  259,  p.  iO*!, 
S.  4.  ^'i\  Kiessl.  :  hfu  iii-iti;  nc'fVTn  Big  tovq  (Wixfuoi-^  arf-^ni-  ... 
7  a  0i7cc  navTa  ao  1  ü  n  o  '■  ^  n  no  >:r;^' o  o  e  v  ot\  I)ip^  stininif  voÜ- 
kommen  mit  der  Angabe  des  Aristoteles  (metaphys  1,  i,  ti.  <.  11  i: 
Oi  8^    {^Jlvihcyofjeioi )   doUfuovg   sircd  qaüiv   nvid   rd   nrjayuaxa. 

1375)  Anst.  melaph  I,  5,  init. :  Ev  lolg  doiüiwig  iSöxovv 
(ni  Ilvrniyocjeioi)  (hijjosh  nuoiaiuaTct  no/.hl  toig  QV6i  y.ai  yrrvo- 
fihoig,  071  to  uh  ToiotSi  rwi  doiihtojv  nadog  Jiy.aioüivr^  70 
dt  TOiorÖ\  U'vyr-  y.cu  roig,  trsoov  dt  acuQog,  y.ai  loh  du.ojv 
rog    tirctly   tyaorov   ofioinog. 

1376)  Aristol.  1.  I,  s  6:  'E7ttidr<^  rüeior  ?/  dsxdg  eitca  doxti 
y.cu  ndoar  rttoitihiqerca  tt^v  ran-  doi&fiojv  qioiv,  xca  t«  qtnoutrct 
yard  lor  oioaror  dixa  nh  thai  qaöiv,  ovtcov  dk  ivvtct  ^lovor  rem 
qartocor  did  tovto  dey.arrjr  rrjr  dvriyßova  rcoiovöiv.  Die  Göttlich- 
keit von  Sonne,  Mond  und  Erde  ist  bekannt;  die  Göttlichkeit  der  8 
Firmamente  wird  aber  noch  als  Lehre  eines  späteren  Pythagoreers, 
des  Xenokrates,  ausdrücklich  berichtet:  Clem.  Alex,  prolrept.  p.  44,  a- 
^eroyodrrjg  inra  fitv  üeovg  70vg  iiXarriTag^  oydoov  de  rm-  rcHv 
ctn/.avKv  ovie(5t(jJTa  xööfiov  ahirrtrai,     Cic.    de   nat.  Deor.  I,   13. 

1377)  Alex.  Polyh.  bei  Diog.  Laert.  VIII,  s.  33:  Tr^v  de 
(igerriv  aQfxoviav  dvaiy  nai  rrjv  vyieiav,  aai  to  dyax^ov  a'nav,  yni 
ToV  <^tm'  dio  ycti  yad^  dgiJtoviav  övrsardvai  rd  o/.a. 

1378)  Syrian.  in  Arist.  metaph.  XII,  p.  71  der  lat.  Ueber- 
setzung:  Fylhagoras  ipse  in  Sacro  sermone  formarum  et  idearum 
dominum  esse  numerum  ipsum  dixit. 

1379)  Fragm.  Philol.  in  Stob.  Ecl.  phys.  1,8:  rofity.d  ydg  d 
q)V6fg  TW  clQiOficö  yai  dye^oviyd  yai  didacyaXiyd  tcü  dnoQOVfiivoa 
nmTog-  ov  ydg  rig  driKOv  ovüevi  ov&sv,  ....  ei  ^r(  r^g  aQix'^^og 
ya)  d  rovTO)  iaata'     m"i    de  ovtog  yarrdv   xpvxdv  dg^o^mv  aiö&riöet 
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1380)  Synan.  in  An^t  nu-faph  Xll.  p.  ^3.  b.  Si  quis  Sa- 
cruni  ipsiim  Pythasjorae  !  ipldimis  i  >«^rniont'm  crm^equs  possit, 
oranps    ibi    mveniet    ordmes    «*(    unifatum    et    numerorum    ad  unguem 

laudatos. 

13^il    Proclus    in    Eucl.    Flem,    p.    7.     Tzo/ld    xdi    {^avuctryta 

doyuara   nern    rcöv   v^eojj    (^id    rroi     uaOi  uariy.o)\     eib'^)v    rimc   amdi- 

(3vufia^    '/.oyog. 

1382)  Synan.  in  Arist.  metaph.  X[II,  p.  121,  a.;  Pythagoras 
multa  divina  de  septenano  dicpn>  ostendit,  quo  pacto  natura 
per  Septem  annos  aut  menses  aut  <lies  plurimas  hujusmodi  rerum 
(physicarum)  perlicit,  ....  de  omnibus  numeris  qui  sunt  ab  unitate 
osque  ad  denarium  docens  theologice  simul  et  naturaliter  versatur. 

1383)  Alexand.  Aphrod.  in  Arist.  metaph.  I,  5;  p.  985,  b,  26: 
tiaiQov  08  ira/.ir  e/.eyov  (^ol  Ilii^ayonnoi}  rov  Inrcc  Öond  ydo  xd 
cfvüind  toig  re/.iiovg  xctiQovg  lö/eiv  x«i  yeveüSüjg  nai  TtXeiüJöscog 
nard  ißdouddag,  cog  in  dr^ncorrov  xci\  ydo  TiüTSfca  kmaiiriviala, 
%u\  6öoi'Toq;i'fit  toaovxixiv  iTwv,  x«<  rißdoaei  nsol  r?Jr  önTioav  Ißdo- 
fiddtty  y.ai  ysyeid  7Tfo\  Tr^t  rnirr^r.  Kai  rov  r^hov  de,  iizfl  avtog 
aiTiog  eh  dl  xm'  xaQnm\  hrctvO-d  qaöiv  idoicüai  xai9-'  o  6  eßdofiog 
aQi^fiog  ioTiv  (an  der  7.  Stelle  von  der  Fixsternsphäre  an  gerech- 
net), 0  naiQov  Uyovoiv  (o  statt  ot,  denn  es  rauss  sich  auf  x«v>  o 
zurückbeziehen;  ov  auf  doi&fiög  sich  beziehend,  wäre  eine  leere 
Tautologie;  die  Pythagoreer  legten  nämlich  wirklich  den  verschiede- 
nen Stelten  des  Himmels  verschiedene  Zahlen  bei:  Arist.  metaph.  I, 
8,   S.   29  ;  "Eti  de  ncog  8el  Xaßelv,  akia  sivar  rd  rov   dQix>fiov  nd&t] 

xa)  rov  doi&uor,  roar   xard  tov  ovnayov   oVrcor  xai  yiyrouivcoi> 

f^.v  Tq)5^  ydo  tw   fiBosi  öö^ct  xai   xaiQog  avroig  iazi,    iiixoov   de 
dvoi-d-ev  x«i  xdrcod-ev  dÖixi'a  xca   xoiöig   rj  fii^tg^. 

1384)  Idera  l.  1.:  'Ens^  de  orte  yetvd  rivd  reu»-  iv  rf  dexddi 
dgi^ficöv  0  «TiT«  oi're  yeyrdrcti  vizo  rivog  «t'zctjr,  dia  rovro  xcci 
'^&rirdv  e/.syov  avröf.  Theologum.  arilhm.  p.  53,  med.:  '^&T]tdv 
^h  Triv  enzdda  incov6^a'C,oVy  ort  7zana7T).r,6i(og  ttj  fivx^evov^hr^ 
noQ^ifog  xig  xa\  aljvj  vnaQiei,  ovre  ix  f^rjgog  yevvr(&el6a,  o 
ianv  doriov  dQiO^fxov,  ovxb  ix  'niaiQog,  o  iüxi  neniacov,  tzXtIv  ctno 
xoQvq)rig  tov  ndvrcov  naxQog ,  onen  dv  ehj  ano  xrjg  rov  aoi&fiov 
xtq}aXr^g,  fiovadog. 


1385)   Idem   ibid. :    7  ?  .•  im 


LÖior    t  TTQ/JCuda- 


(Ot   oiKaioövi  ig 

iovTf^g  firai  ro  amifrrti-iO^^  if  xca  'iaor,  tr  ToJg  nniOuoig  rovro 
ivQtöxotTsg  or,  viid  rovro  y,fu  rot  iiaytQ  /Wor  aotduor  'rmoTor  (i  e. 
2x2)  e/.eyor  enai  di  xai  aar  i  t^v  .....  rorror  öl  oi  uh^  rot 
Tk^üaim  e'hyor  (die  Tetras  m  den  göltlichen  rrwesen)  ...  o/  (5f 
TOI'  sjyfa,  og  £ari  noinm^  rsrinr/corog  ano  ttsoittov  rov  roia  eq 
avrov   yetouirov. 

1386)  Moderatus  bei  -tobaeus  (Ec!.  phys.  I,  p.  20V.  Hv^^a- 
yooag  f  Telauges)  roig  i'^^o/;  d^nya^ov  inmoua'Zer  {xovg  doiO 
fiovg),  d)g  [An6}lma  (s.  M aerob.  Saturn.  I.  17)  ah  rrjr  fiovada 
oinav,  'L^Qxeiiiv  dt  rr^v  dvdda,  rri  8e  nevrada  (statt  des  unrichti- 
gen etdda:  s.  Theologum.  ari(hm.  p.  28,  30,  33)  yduov  xai 
AqnodhrjY,  xrjv  de  Ißdo^dda  xainhr  xai  \4drjfäv,  döCfdXeiav  ds 
y.ai  TJooeidojva  xijr  oydodda,  KovQr'ixida  de  rrfv  ivvedda  (cf  Theol. 
arithm.   p.   58,   med),   xa\  rrv  dexdda  Ilavreleiav. 

1387)  Arist.  metaph.  XIII,  4,  s.  6:  Ol  de  Hv^ayogeioi 
nnöxenov  neoi  xnwv  SXiycor  (^il^tiTOw  xa&oXov  o()/J"e(Jt>at),  cot'  xovg 
Xoyovg  eig  xovg  ctgi^fioig  dvriTixov,  oiov  ri  iüxi  xaiQog  rj  to 
dixaiov  rj   ydfiog. 

1388)  Diog.  Laert.  VTII,  s.  84;  Jambl.  de  V.  P.  p.  174, 
s.  81   in  fin. 

1389)  Jambl.  V.  F.  p.  520,  s.  266;  Plutarch.  gen.  Socr.  s.  13. 

1390)  Jambl.  de  V.  P.  p.  174,  s.  81   in  fin. 

1391)  Hippasus  heisst  bei  Diog.  Laert.  VHI,  s.  84  ausdrück- 
lich nv&ayoQixog;  er  war  also  Mitglied  der  eigentlichen  pythagori- 
ßchen  Schule,  und  wird  demgemäss  unter  den  unmittelbaren  Schülern 
des  Pythagoras  aufgezählt:  Jamblich,  de  V.  P.  s.  104,  p.  224. 
Nichts  desto  weniger  erscheint  er  bei  der  Vertreibung  der  Pythago- 
reer unter  der  Zahl  ihrer  Gegner,  neben  einem  Kylon  und  xNinon 
(Jambl.  s.  257,  p.  504),  und  der  von  diesen  zur  Anklage  gegen 
Pythagoras  gebrauchte,  untergeschobene  legog  Xoyog  (Jambl.  s.  259, 
p.  506)  wird  ausdrücklich  als  von  ihm  verfasst  angegeben  (Diog. 
Laert.  VTII,  s.  7:  Tor  de  „ijivöxixov  Xoyov"  'Inndöov  q)OLö\v  elvai^ 
ysyQafifiitov  i'rtl  diaßoXrj  Ilv&ay ogov.^  Hierauf  erscheint  er 
als  Gründer  einer  Akusmatiker- Schule  (Jambl.  de  V  P.  p.  174, 
s.  81  in  fin),  welche  von  den  Mathemalikern,  den  Gliedern  der 
eigentlichen  pythagorischen  Schule  nicht  anerkannt  wurde,  weil  sie 
ihren  Ursprung  nicht  von  Pythagoras,  sondern  von  Hippasos 
habe  (Jamblich  in  der  eben  citirten  Stelle),  und  die  zwischen  beiden 
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Schnlrn    rortdauernd.-   Ccha<<ii;K.M!    /nd    -id,    aiu  h    >i,>iin,    .1«.s    die 

fuha2nr,k,-r    d-n   1  .vi    i-   Hipp.«-    ^'"  ^''■'■'•''   "'-   *■'""    ^"■'''''   ^'■'""'     - 
Hu.hl.-iiikfit   gegen   T'-u-nn-   h-h  „.  !.lri,Mi   |J,u,ibi     !>•   \     I'    -    "-■ 
y.     \^)>)    entweder   w.-i:   .t   nadi   .ien  Kinm   durrh   M-me  Sfhnli   uh.-r 
das    in    d.=r   Ku^rl    b,-ehr,.dwn.    I...l,-Kar,lr,     ein.   Ld^r.'    d-r  Scliuie 
nnn  i.eniemaute   eema.ht.   und   -irh   -..  d.^  Kurnllnim   de.  IMhasom 
und    d.e    de-mMdben    ^^.nhn^rAv   Khr.'    unrr,  hlnui-m.-r   U  eiM-    anLi- 
ma-l    riambl    1    I     p.    t --'    und    p    i--'.   s.  •iWl.    oder    wed    er   narh 
\n.vr.-n    dir    l.phre    vnn    d-n    Inkomm.'nsiiralirlen    v.Tidr.'nthchl     habe 
Mambl     i     i     p.    -^.-i     ini>   '      ""'fhe    ebenlall-    neben   der    l..>hre    v„n 
nm   S    r.-el,na-i2.-n   Korp-rn    anl    d.-n   Pylhaenra.  ai>   ihren   Irhebpr 
znni.kL'eluhrt    wird    (  Pr.  el     ennimmt     ad    Kuclid    II,    p     HO       ^ "" 
diP.em   \erollentlicher   drr   l..d,r.   Min    den    InknmmrnMirab.den ,    al-o 
dnm    rbi-n    \nsiefuhrlen    /ul.d»,.    v,.n    Hippasi^s,    «ird    ahrr    weder 
benrlit.d,    er  <ev    au^    d-r    pvlha.oriwhen  Sehn!.',    unter  Hrriehluna 
„ne^   Kenn.aphion.   wie   für   nnm   Wrstorbenen ,    al^)   m   alier  Form, 
au^epMos-en    worden    1  Janibl    I     1    p.   W^.    ?■    '^i''^-      l*'*''"    ''^'■''- 
ncht      bisher   ganz   uberM'hen,    erklärt   nun   allem,    wie   ll.ppa^us  an-^ 
..npii'    \nhan2er  der    pMhaenr,.,  hm   Sehule    ihr   l.egner  werden,   und 
mit   K>inn.    emem  bekanntlieh  ebenfalls  aus  der  Schule   Aussestosse- 
nen     ^.nean-arne   sach.   ma.  h.-n   knnnle,    um    die  Nhuie    ^amint  d-r 
.anzen    zu    ihr    halt.-nd-n    arivokralischen    Parthe.    zu    stürzen.      Kie 
bH    f.lem,    Alex     Slrnm     \,    p.   äT.^    von    Hipparehos    gemeldete 
AQ.weisuna  au,  der  Schule   wird  daher  wühl  auch  aui   den  Hippa- 
50-   zu  beziehen   sevn ,    da  beid-   Namen,    wie  man  sieht,    leicht   mit 
finand.'r   zu  verwechseln   -ind  ,   c,an,  yovv'Hrraox'n  ro,   tlvOayoneior. 
«,ri«.    f/o,r<:   y.mandru    t«    tov    llvi^aro-jov    ,^«go:..   (von   Hippar- 
cho^    i.l    keine'  solche    Schrift    bekannt,    wohl    aber    von    HippasosK 

1392)  Jambl.  de  \.  P  p.  4^2,  x  246  u  247  vul.  mit  p.  102, 
s    b8;  ^-  die   vorhergehende  Note. 

139  3)  Dies  mus^  wohl  au^  dem  Inhalte  seines  eigenen 
«r.rexo,  U,o,  (Jambl.  de  V  P  s.  251K  p.  506)  geschlossen 
werden,  der  offenbar  den  pvfhdgonscaen  ^^qo^  ^-^-yo^  nachäffen 
sollte,    und  dessen  Fiktion  doch   wohl  nir  bei  rachsuchtiger  Unkunde 

möglich  war 

1394)   Clem.   Alex,   protrept.   p.  42,  c:    To    nlo    xJ8ov  r^rea^- 


Notr'ii    1395  --  1407. 
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t3i>5  I  PliiUnrch. 


aUy^/jJ        TOJV       ti/A'il 


piai.  i  t.  'i  ,  ÜHM.J.:  tioaKKtiXuq  Kdi  V^/lcröOJ 
rn  ^vQ.  KiJensu  MüB,  ¥xl  phys.  L  p  304  und 
Arj^fut  Melaph  l  c.  3.  ^,  12;  Se\f,  Kiap.  adv.  raalh.  X.  s.  3 13, 
p    684. 

1396)   Teriull.   dt'   atiifii.   c.   3. 

1397  1  Jamblifh    in    XicüHl   anEhrn.   p.    il       LH  Ök  ntoilnna- 

nuhi    YJUTiKOi    y.fhiuorn'-ov     >r-ov    oo;.'(iior.      Kl^ciiSu   Stüb.   Ecl.    ühsü. 
I,   p.   ^^62;   cj.   Syrian.   in   Ariit    Melapli.   i.   Xlll,   f.   71.  b. 

1398)  Jambl.  de  W  l\  p.  318,  ^.  1,J2:  /:'r  dt  rot^  Jsvxdrotg 
r^tatt  des  ganz  sirmlosen  Jamot^,  die  mif  griechischer  Literatur 
und  pythagoreischer  PhiiuMiphie  Nichts  zu  schallen  hatten)  ärayirwa- 
x^cfi^ca  70V  livüayuooL  roi  Ituur  /.uyoij  oi'K  h^  rrävTug  ovo'  vm'^ 
crajTwr,  a}j.  i'mj  toji  ,w^r  iyarrcov  iroiunj^  m^dc  zrv  tojv  dyuDvn 
ÖiÖaoxcdiai ;  also  nur  in  den  emseren  Kreisen  d^-r  Pvthagoreer  K> 
ist  aber  bekannt,  dass  der  gewöhnlich  dem  Pythagoras  beigeleiflt- 
hoi)^  Äo;o5  von  Telauges  h^^rruhrt  (s.  oben  Nute  955);  währen.! 
der  wirklich   von  P\thagora.s   herrührende  dem  O.piieus  beigelegt  wird 

1399)  Fiat.  Phaed.  p.   61,   D. 

1400)  Diog.   Laerr.   VIII,   s.   h4,   ili,   9. 

1401)  Theoiogum.   anthin.   p.   hj. 
14021   Plutarch.   Dio.   c.    17,   22. 
1403]  Aristut.   metaphvx  I,  c.   6,   mit. 

1404)  Plat.  Alcibiad.   l\  p.    122. 

1405)  Plat.  de  Republ.  X,  p.  614;  d.  ü-m,  Alex.  Stromat,  V, 
p.   710,  der  den  Er  mit  Zoroaster  selbst  identiücirt. 

1406)  Plat.   PüHlic.  p,   269  sq. 

1407)  Phiion.  de  mund  opitic.  33,  p,  24;  Ma^jzv^il  d/  aw 
Tip  lorco  xai  iiHKo).ao<;  kv  lovxoi^-  En]  ycw ,  qfinh',  6  dvsuojv  nul 
a(jycüi  dnarTb)}  0  t  o  ^  fi^,  (kh  iün\  jtioviiwg,  ic/.ivaTog^  avrog  (uii'] 
üfioiog,  dr^oog  rojj  u/jxüi.  Ebenso  Jambl.  m  Xicom.  arithm.  p.  109; 
H  utv  iiorag  d)^  dv  uijxi  "^  <  «^  Tidiroji  y.atd  loi'  flhKoXaov  ov  ydo 
""Er,  qt]ah',  d  o  ya  rtuvTojr;  die  \  erwechslung  der  Monas  mit  dvm 
'tv  rührt,  wie  man  sieht,  nur  von  Jamblich  und  nicht  von  Philolaos 
her.  Syrian.  ad  Meiaph.  Xl\ ,  1,  p.  325:  l^/wc  dl  ov8i  dno  rcJ» 
(aöavBL  (ivTixsi/nüoji  oi  diÖot>:  iir/ovro j  dükd  yjh  tödv  ovo  Gi'aror/iuJf 
TO  iTü6'y,6iya  rideam^  d)^  ua^rvoti  ^hdKo).aog ,  xov  -d^idr  /Jycoy 
T f  o  « c  K a  i  (CHiSioiav  vnoö  r  i.a ai  .  .  .  .  .  y,cü  eri  noo  t tJ v  d v o 
ao'/Loy   Tijv   bviaiuv   aniay   k«*   narnuk    i^ngriuivriy    TtooBraTToy,     rjy 
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Notu   1409. 


dn-^n/mov  (stall    de.  ^umiu.eii  .(..^.c/r670^  uJtr   Udwnau^  dw  hlnui-- 


Tt'i'OH     T(i     Ki'^TCiO^  ■"■ '  7"  •■ 


!  (,UOC>  ilcl  ^'S* 
Ixt 


•K     1  fr 


( (  ,  l  ()  »■  T  CO  ^ 


ui-rui    Öiitdi)4    l     rr''.^    dnsioiag    cpvoi^,    r.aiu  dt   tu    ntnai 


!   .,.  i   T  f^ 


/ov«ÖOs    t'    ror     Tr'or^rn.'.     k</tu     öl    ro 


.s-. 


,T  ( '.  r  T  f  A  4  ^'  ti  ö  ti  4  ,    t  y.  T  u  i 


t/.     JcO  TüJJ      T  Ol    TLul      .    l      H*<.     '"  Li'V     yit 

<,^.     ^,,     i^.    rov     ivog    giuu     x<.,.7h.     denn     die>e     iHzien     Wurh^ 
^lüd    zur   Iier>ttd!un2    des    Sinnen    üolhwendm    zu    erüaiuen!-     n    -.an 

Simpliciu>  U^'  ■^"^^-  P^'^  ^*^-  ^'-  ^'^-^^  "'^'"'^  ^'■''  •^"^^^^"'^' 
ndhtT  dahin:  daintnunoi.  dd>  Begiduzeiide,  .ey  das  i-..^o~ü/üik 
das  Ge.laüende.  Furiü  gebende:  die  (^omMfo,  Snu  dagegen  sey 
SüWühl  das  ti  i-Ttn^xi,  der  Zunahme,  d-r  unendlichen  Ausdehnung 
nach  als  auch  t^  ^^j.mrti.  der  Abnahme,  der  unendlichen  Theilbar- 
k-il  nach  Inbesranzte.  d.  h  der  unendliche  Kaum  sammt  der  un- 
endlichen Matene.  Nach  Diog.  Laert,  \ill,  s.  85  begann  Philülaü^ 
seme  Schrift  mit  der  AuUleilun^  dieser  beiden  einander  entgegen- 
gesetzten  Fnncipien:    ToiT^n    u^,ui   Jnn\oin,   tr    Üuonvum^   n^ji^ro^ 

dt    n    np    K06UCÖ   anao-/Or:    u   a-Ttinun   r^  Kid  lioanovron,   y.iü    oao^ 

1400)  Die>er  vMrhli-»'  iU-<iri!f  'ie^  lor^  ündet  Mch  m  nnem 
posieren  Fragmente,  wurm  Phdülao^  die  Kwigkeit  der  Weltkuiiel 
gerade  aus  ihrer  Beaeistunu  und  Beseelunu  zu  beweisen  sucht. 
Ha  Mch  die  Araum^-ntalion  nicht  zer^tui  Ken  hi-t ,  mj  lulgl  hier  die 
ganze  Stelle  nach  Stub.  Kcl.  phN>.  I,  p.  420  (.Bockh'^  Philolaus 
p.  167).  i/j  ^>^t  n  Kuöuo^  .z  uiunn^,  y.(ä  ffc  aicova  ötuiani,  8ig 
^^u  HO,  10/  oiv-^ticio  y.a.  ynaTi6Ta>  y.iu  ,a  v:Ttn{ruiuj  Ki^^nrajuBfO, 
(aUü  von  der  Irgutlheit  r  ^ti  .^^  y.m  rav  anyav  ra^  ynaöio^  it 
^ai  LUTCi^ouu  0  youuo,  fu  a-ir  Kia  qvai  Ö  larr  v  8  o  utv  o^  xcu 
ntoiuy.üufio^  a  <^-X^^^^^^'>  (von  i'r-Ewigkeit  her,  statt  des  sinn- 
losen'«ox'^'^co,  welches  Bockh  unemendirt  lasst).  K«i  ro  uty  auBra^ 
ßAuöTOi  avTov  {IUI  Koauuij  TU  Öt  LUTu:UuM)y  tan.  nai  7  0  uky 
äutia:lo^.of   arru    r^-^    ro     olov    t  .  o  (  a/o  r  o ...    u^X^^^   f''X<J^ 


2^1 


at/.avag  'jrsQCtiovTai,  ro  dt   usrnßal/.ov  anh   tag  rsf^).avn:  ^njf.i  räi 
ydg-   h77f-\   de  ye   y.ai  th    yirs'ov    Qi]   U^v/?J)    i^    iuoiioc    ^.    au^ra 

TT.  eoi  rro  /.f-  T,  rr,  rV;  zn^nufior  (n  xofTjUOc},  cog  rn  kuhu  <rj^i.  ovro 
diiiTi{ff-Tiii ,  iUii-^Kii  T  t)  iiti  (^dei  eine  äussere  huiiere  Theü  der 
Wtdl)  i^t  iKiixr  nv,  To  dt  fdoi'  andere  miffltTP,  niederel  ufirr«'ft^ 
Huti\  YAü  TV,  iis-v  fder  eine,  der  hMh.'iv  Theil  \  nun  y,  a\  üt/,/^  (iiw 
y.ioua  (_llerr>tht'iüeliien  n  >^  i ,  ro  Öt  (_d*T  fueilerr,  nnnjr're  Theil 
der  \\  eltj  yucoiu^  y.ni  fiSTaßo'/.ag-  y.a'i  to  lui  TiuaToi  tu  dvraufi 
yju  vTTpnr/oi,  rh  ^'  vöTtQOV  y.(u  xa&VTZSosxo^evop-  rn  y  f!^  aiajo- 
7^non  Torn-n  .  n*  ^tv  ut)  {^tOITOg  %)8ico,  tüö  dt  dt]  utTicrlayyoi  rv^ 
ytrnaüj ,  y.oöuog.  Sio  y.ca  y.rdog  syeiv  bleys  ytlö^ov  t'ititr  ncn-'tiap 
uiötüv  ■&80J  Tt  y.a'i  ytvtüiog  xura  GiucKoKovO^inv  rr}j  innc-i/.adrixa^ 
gerr/oc.  v.fa  n  u  1 1  f(]i^r  nii^-efe  h/ihere  Th^H  der  Upllkuiiri  _  der 
itocKo^  im  eniieren  p\  thagoreischen  Sinn)  ig  de)  Öiuni-}^!  varu 
7'''  uvro  y.ai  oij.htoi^  ^'/^r,  7f  dt  >uu  '•nutttia  vau  qi/tiou- 
u h i(-(  no/j.ic  y.di  TU  iilvcfx^aQ ir  r  a  y  a  r  a  <i  r  r;  f  i  c  y.  r(\  n  o  n  rf  f)  j 
ü oj^etai,  yorrf  TTit/.ii  r .n  if.vTai  imncpdv  dTcoyi'Jhr^ri'frTog 
T  ci  ;  f  I  }  /;  (>(•( )  r  (),'  Ti.Ttoog  y.ai  drjfjiovoyM  (^des  rov^  namlich  ; 
die  letzte  Zeile  ist  enieiidiii  slail  iCiuKnißiGiuiTn  tin  ycin^Gaiii 
naitoi   y.iä   ör^n!ovny;n,    was    weder    einen    riehfiiren   Sinn    nocii   eine« 


..\,.i 


richtige  Konstruktioii  iriin  i  lue  uiiie i'-inchenen  >t»dleii  enfiiaiieri  do 
Lehre  vom  tovg^  wie  sie  der  Fex?  uibt.  Die  nnf  iii'ni  lor^  vei- 
bundene  üt//^  konnle  ah  bioh-es  hjnnnvm  gelten.  bezeichiiCt  aber 
in  der  That  das  Ihiff!*  ZN^^chen  den  beidt-^n  enfgegengeseizfen 
Pnncipien  die  Harinoriie  lierMelb'fwjc .  die  U'rli^eele,  da^  die 
Welt  durchdriniiende  uüd  iieseeleiide  Feuer ,  das  la  aur!i  aN  tt^/ 
TTtnif/or  die  \\  eltkuifei  rifiüs  iim^^h!ies^t ^  si)  dass  auch  Ihm  f^hihdaos 
die  Dreitheiluna  der  UeÜ  m  Wi-lfLieisf  frorjl.  Welfveeie  (vryf) 
und  Welt-Leib,  die  \Veltku2ei,  sich  vurlindef  Ih'eser  wichllL^e  Beanll' 
dei'  un'yr,  wird  sich  au^  dem  Zu>aniHieidian<zt^  dei'  ulMiL^en  erliaitenen 
Nachrichten  bald  heray-stflltM!  f\nle  141.1).  Zusleich  erfiellt  aber 
auch,  dass  die  in  einer  philolaischen  Uebeiiieierung  (Theolos.  anfhiu. 
p.  55,  siehe  Note  IdTii  erwähnte  Liebe  und  Hinsicht,  webdu? 
sich  in  der  Aclitzahi  zeigen  äuII;  furä  rav  tu  qi^üu  hnioTa  y  a\ 
qt/.iar,  xaiuirii  ya)  ^rrii'Har  >'i  ayi^oäS-i  6Vfipiiia(  tu/'j  (ir.T^ 
ebenfalls  nur  eine  Bezeichnung  des  guten  Pnncipes,  des  Welt  g  eis  tes 
ist.  welcher  sich  vorzugsweise  in  der  höheren  ätherischen  flimmels- 
region ,  dem  W  e  1 1  r  a  u  ni  e  der  8  H  i  m  m  e  1  s  f  1  r  ni  a  m  e  n  ?  e .  •  m 
Kosmos  wirksam  erzeigt     Die  Parallele  i,>f   \ün  sidb-i  klar,  fia  das 
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gute    Princip   bei    Empedokles  ja    vorzugsweise    die    Liebe  (^(ftUa, 

qdoTTig  etc.)  heisst. 

lUi^    in    einem    philolaischen    Fragmente    (bei    Stob.    Eclog. 

phys.  1,    iUj   ^wid  dd^  „die  Sphäre  in  Umsrh^vtin-  N.t/-!id.--' 

-il-^o  T\'\c^'   df'r   vorhfTUPlinndi'n  Xnfp   d'-r   hci-i,    -iii-di  UtKiiLli   als   das 


Kl^iliff. 


d,    h.    a 


,\rr      \  r  Ihr!      !w '.■liduif! 


ocfaina  üumaxa  (die  in  dn  Kugel  darstellbaren  resHin  i-iuii!  K-u- 
ppf^  /Tcjre  ^vTi,  x«f  7«  ^J-  T<i£  ocpaioa  i^in  a«  r  Wri^kugidJ  orui/füi 
(^denn  --  irniss  olfenbar  ero:;rnzt  wordml.  7ri5(>,  vÖcon  y.ru  ya  y.m  drn  y.f^\ 
0  Tag  6qainag  oUog    (statt    d- i    gewöhnlich,  n    1 '-jH    ■/.>:'(-).      Hie 

Id-iililal  \üii  üci-i  und  Ar  Hier,  wie  sie  von  .dh-h  A\-\\  l»rnknrn 
jhü^'in'mmpn  %vird,  i<^t  nl^o  aiüii  i-fi  ldi^()iau^  aus5i;i  alifin  ZNv»MHd, 
und  nun  br^r^-ift  es  ntdi  aurh  -an/  .Müf'rli  ^^\^  diesnm  VhIht, 
dieser  \d.-  üiii-'d-'-nd-n  l-Mn^im  Luif  ^---  d**nn  -..'  d  ichh'  -.i.di  la 
das  irtK, innige  M^erüium  den  Arihu  .  --  dip  ii-H»'  d.T  Hi-üraiizun^ 
{;i^o«^V  d>^-  [H'Lrranzt^ndpii  (a-go«n'orl  /natd!i»Mlf  worden  ki.nnte. 
i  H  1  )    In   '  irH'fn    [dulüla!scli*ai   FiM-nn  in 


aii-di  u^  i\in  h 


(  }mm  ^tfd),  Ki.l.  ph\s. 
i,  ,,  iU,  lurd.j  iiin-l  .•>  aii^'üurKin  n  7;«^:  /«o  r6CTf/()C0  x«^ 
r/M  /rro  yj'a  rf.loyo)  qvüu)^  tu  wevÖog  y(cl  n  q{^()rog  tin  :  .vas 
noch   auid.    L.ddiaih'^!^   .m   dl-    /..r.M.fri^rh*^   Vnr^Hiun-   v-n    \hii!Han 

eniineif. 

lUi)  Bi'i  ^tub.  Kii^  in..>.  1,  458,  hei^^t  «-  ^n  .annu  [didu- 
lai-rli^a,  iiaunifnle:  'E7i£\  dt  rt  (tQxai  vnan/yi  vi'i  "nona  .uA 
(UwqvXoi  facöai,  riSri  cldivaror  rn  av  xcä  avxaTg  xocurnrurr.  fi  urj 
aoiiotia  insytvBTO,  lorni  «V  tqottm  iyirfto.  r  /<  i  i  '^"y 
y.cci  6fi6cfv),ct  aofiofiag  ovirtv  t'JzMovTo,  tcI  de  dro^wia  iiriSe  6fi6- 
qvXa  ^iri8e  iaorslri  dvdyy.a  rd  loicwra  do^ioria  övyy.fyjMö&ca,  si 
fjLiXXovTi  iv  aoauco  y.arsysaüai. 

i;i,j  ii,Min  dies  ist  oH-hImi  der  x^adir'-  ^mn  d-r  a'fen  Nacii- 
^jj,|j.  j.|,j]o|a!!v  dixif  .irninani  eä^'  h  a  i  in  0  ü  i  a  in  ,  {J}*'\  \ldriadHii^ 
;,,  NoffUi  "-nn.  1  id  Idit.i  divd  aiiiiuani  p^^onMnin  <••  fnosfiitenn 
XenocrateN  iiuMe  i'uni  -^  iie.wfiirm  ,  \!  i^nit-de-.  ri-t/.r/H^'i ,  !^thaünta^ 
ei  FhduhUi.  hainiunidUij,  d.  \l  ]ir  W  <•  1 1  >  e  .•  1  e  se  v  d  i  e  HarnH.me, 
(j  h  dn^  djp  [Firinonip  zwiM-hm  dfn  enfiieufiigf-utzieii  Piainapien 
111  d-Hi  Wddfain-  iF'r\urbnn-t'nd-'.  ha  der  BeirrifT  d(M-  Hai  in  u  nie 
bei  Pluhda.-  innen  ^n  aü-eihenim  rndanir  hat,  m>  kann  der  Hegritl' 
der  beele  nieht  ninnler  alliieniem  und  umfassend  iienoniiiien  werden. 
Nur  in  einem  Svsh'ine  m  welchem  die  Seele  überhaupt  als  das 
zwischen    den   (.esensatzen    die    Harmonie  Hervorbringende   aufgefasst 
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wurde,    konnte    dieselbe  Vorstellung    dann    auch  auf  dn^  menschliche 
Seele  überfragen  werden,    wie  dies  nach  Arisl.  de  anmi    f     '(     imf. 

HHKli.h    -.-rhnh:      Ka]    dUri    8^   tig  86^a  7zana8i8oiu>   -hu  xpv^vg 
.  .  .  .aofxoviav   yao  nva  «vVt/V  )Jyov(Ti ,  y.ai  ydo  rtiv  dofioriai   Kr    e/r 

yju    r.fr{f<.niy   ijartkor    ehm.    y.ai   to  (i(oi(a   6v;xu6{fai    i!^   iifarton: 
Die    gewöhrdiche,    \va{lf^chelil!i^h    nur    an-   Mi^vver^^land   der  py!haao- 
rrischen   Terininolno-ie   entstandene,    .d^i^h'ich   Mdiun   von   Plafo   \n  sei- 
fK'Hi   Pinnlnn    i  p,   ^3,    K)    berücksichligle     \u!!a>sung    dieses    Satzes: 
als  sey  die  Seele  von  den   lA  tiiagoreern    niehf   im    etwa^  Selbsfstan- 
digea.    .sundein   nur    lar  die   Znsnmmen'^tiinmünfr    und   Harn]<aiie.     die 
wohlireordnefe   ladn  nHhatigkeil  des  den  Menschen  bildenden  korpei- 
inh.ai   Uiuanismus   gehauen   worden,    so  dass   iiatii   dmen   imf   dfe>e!ii 
korperlieheii    nigani>inus   dULii   de-suii  Harmonie .   die   Seele,   sich  auf- 
iusen    inu.-sle,     wider^^prichf    dem    nanzen    nbnuen   Ideenkreise    dieser 
Denke],   riamenthidi   linen   Lehen   von   der  Fortdauer  nach  dem  Tode 
nnd   der   Seelen wandei uiiu   aufs  Allergrobste.     sie  ist  cm   phdosophi- 
s(dier  AnachroniHiiUs.     Zugleich  erklart  sich   nun   aber  auch,   wesshalb 
in   dem    fiuher   fXote     fiOOl    cifiiien   Fragmente    über    die   Fwigkeit 
(li'v   Widf    jor.-  und   wvyt]    md    einander  verbunden    genannt    weiden, 
we-^shalb   ihnen   t\*.i'    htdoTc   1  hed    dei'   U  ellkuL^el    als  ihr  eiaenthum- 
llche^   Herr^(di(^r~(iebief   {<u((y.inu(()   zugeschrieben   wird,    wo  sie   iie- 
meinsam   die   U  tdtkuuel   m   Inischwung  setzen,    und   von  wo  aus  oie 
,.das    Ueltüanze     umsehende    Seele''    (d    to    oAor    nfnity^ovaa 
wv'/ti  }     bis    zum    Monde     h^iab    die    ewige    i  nveranderlichkeit    des 
h(dieren   Weltraumes,  des   Flaceir'n-llinmKds.    des  Kosmos  im   enteren 
Sinne    hervorbringt.     Dies    sind   jei/d    Wlvs    ganz    woidbekannte  \  or- 
sleliunaen:     mv^   und   ot/,^,     Weltgeist   und  Wellseele,    sind  Aether 
und   Feuer,    wehdie   m   allen   iiteien   Ideeiikreiscn   die   höheren   Theile 
der   Wellkugel   erfüllen,    umi   nanientiicli  <las   höchste   FiAsfernEewadbe 
umireben,    und    welche     durch    ihre    unmittelbare    Flnwirkull^    jenen 
luichsten    ..ätherischen     und    leurmen"    Hegionen    vom     Fiv^lernge- 
wolbe    bis    zum    Mon.ie    ta^rah    den    idiarakter    der    f  nverü anülichkeit 
und   ewigen    I  n\  erMdsrtheit  i^vyieta)  midheilen  ,   wodurcn   sndi   auch  in 
dem   allpWliasorischeii   fdeenkrejse   der  Plantdeii-HimmeL   dei    Kosmos. 
auszeuhnet.      Ks   erhellt   somit  von  selbst,   dass    die    wi/a   ntoi.y/ovoa 
des   Philolaos   mit   dem   ivn  TTchityor  völlig  identisch   ist. 

1414)  Stob.  Kcl.  plus.  1,  p.  488:  'hi'/.okaog  ctvn  ii  u  hiui 
TiEOL  7(1  y.t'nnor,  ontn  Eoriai  rov  nai  rog  y.u/.8i ,  y.ai  zJiog  oiy.oi' 
tnach    Arist.    de    coel.   11,    13,    Jwg    qv/.aKr]r),    y.ai    injtnu    {H6r, 
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Noten    i  ]  i 


i425. 


zuL-     hu    r«o    äQ^oiia    Tzolvfiiyicov    hmig    x«l    dixä     j;-^-'^^'^^ 

riv^qoaaig. 

■  \\\u^    luwhhch     U)    Nicnni,    arithni,    p     11      '!h^.n^.<(o^   Ob  qj,nir 

Tcioioai    yiui   uiToycif,    .jfio/rjV. 

■'()  -  ,  ,,,,,  /njofu^^.  -fßl  ovo  i'.-i  '^^"^  t^^^  .  T^'n'-nv  y^ui  unnur, 
roiiut  88  an  a^i^^'^>-nini}>^ir^^  aox lO'KiQioö oi  !h>iissahn'n 
Sinn  rrklirf  AnM.t  pin..  au.Liül  111.  i,  ^  '^  ^'"^  '^^  "''  ij'^ 
fli.^.-ofuwi')    an^inni     fiifu  Ti]    aoTinv   (aUu   die   L)}a>    du-    Ma- 

t,ru-rY    r.rrn  yrfo,   h     uin^Murhaüunni    {  dw   HlH^,    da^    forniblldeiide 
geisUii'-    Prmcip    m    »kH    auifiidiiiv  ri.l .   und   nuht  h  K-n/.a/r-:«ro//f  joi 
wip   2.'^vUl^!lCh    £anz    >innio>r!    W  t^i^e    gelesen    wird),    xai   » -u   rnr 
n,n>~7ni   id.-m   1   nüMad-'H.    pJsO    hipr   /unaidiM   der   Ihvi.     dem 
anUKi    v.rfiiiUHrpP'n   ['ruinpe,    d.T   Harmonie,   der  W  eltM-Ue  i    ^^('«i- 
rm..,ni     ;7,a.XM    m,    ui^.    rr^v    «ttm.mc.     ,  th.iif     d^i    We>.n    die 
>.iur    'icT    Uwis   mit,    vsl     N-tr    laH>>j-    a^^/^aoj    öt   tma    rormr   ro 
avfißaivov    i^u    nor    uoiüuwr,    nnjirin^n/i  .n    y^n    rror   r »  o»  h  o  ,  r.n 
tdie    uiigeidden    Zahi-i    .i,    5,    7,    ^      H    eU^  i    ^-'^    ^^    ^'     '^''^^ 
)ro)nlc    rund    n^Ai    jeUfU    biiumuü     lui:     M-inen     ihm    zunehongen 
Vorder-Zahien   ii  r- -  «■  nd  ^  r  t .   al^n   1+3;   1  -f- 3  +  J  ,    i   ^-  «^    ^"  ' 
+  7   etc.   etc.),    s*'   ^^^'=''"^^   -'"-'^   ^'^^'^-^    '^'^^"   Produkt*-   einerlei    \rt 


mit    den    biiümuiitn 


h,     u  II  u  »'  r  a  '] 


.fidrim      tMll       I  IHM 


vS  f- 


rde 


immpr  andprer  Ar':  ort  ^ti  aUo  uti  yiyr^n,uu  rn  ./^o.  niamlieh 
S..rjdrK  und  niH  "in  Tlmi]  Wihn  der^elb.'n  \r!  orf  -v  Iv 
(namikh   un-.-rad^'.    ui   d.T   ddiat    !     --   -i  "=4;    1    -    H    -    5  =:  9; 

1   ^^  3  -f  5  +  7  ^    10;     l  -i_  3  +  5  4-   7  -  U  zz:  ^5^    l^-h  3 

_|_5_|_7-[_9-l-!i:^  af)  nc).  In  atinhrher  Wf^M-  -!e!li  Ni- 
comaehii^   (  An?hm    IL   \i  "^'M   di^-elben    (.euen^atze   auf  mü   Nennuna 


des  Phuulaus.    't'i/j,Ai( 


OJ       rc       I 


-  •  -  ; 


(iTT^K'fi 


kur     Fiy.üva    drjlovoT^     ?i>v   dofO^juav'     not    ydn   ovTog    öVftfttt.    ty.    u  o- 

/(TorrTru   r^  xcd   n)iüu7ijnc   tmuciTiKu.    rarroTiro^    rf  xai 

xai  aoni67oi.  E^  scheuieo  also  diese  dHgensätze  mit  ihren  Zahlen- 
Nachweisungen  allerdings  bss  aiil  Philoiaos  selbsf  zurückzureichen: 
was  bei  dem  ganz  ähnlichen  Zahh:^n-(:harakfer  anderer  \m  ilsm  be~ 
nehtelen   Angaben   SKdi   eiiieiJlirh   fasi   vun   reibst   versteh!. 

Iil8)  Theolnüum.  anfhm.  p.  iH  unten,  aus  einem  Fragmenle 
de-   Speusippos.      \<ii,   Sivoimvh.   Anthm.   p.   13   (p.   7>^   ed.   A-t  ) 

1419)   Theologum.   ariMün.   p.    11    med. 

l-'f2()i  Stob.  K(i.  phv,.  I,  p.  H,  fragm.  Phiiül.  ;  Mfyuka  ycw 
ya,  nai7h/jg  k(u  'rtaiiuiuyoj,  xu,  t'^fie»  yai  ot/mvho)  r^/Vu  yca  >a{hn'i- 
?7/5fn    rtnyjt    y,ai    aytnror    yoirt-irui  uu   Owain^    .x    rag   (3'cX«(3'o^-. 

14213  Sexf.  Kmpir.  ah.   Math,   \I1,    115. 

1422)  Stob,    Pcl.  pfi\^     {,  p.   286,   fragm,   Emped. 

1423)  Stob,  Ecl.  p!n">  I,  10;  Td  ty  ti7  aqmnrt  (Konara  ntirs 
^IT/,  xa(  ta  n  r«  nqainn  nror/na,  nvo ,  vd(i)f>  xra  va  yjii  rfn, 
xfu   o   rag  (rquloag  oly.og  (  \  gl.   Note    1316   u.    14101. 

1424)  Theologum,  ariihm.  p.  23  med..  (Mo/Mog  öf  fiera  to 
/ucih.fianxor  u/yiih)^  rnirv  ÖmöTuv  fj'  TPToadi,  noiOTvra  y.a]  yoi^hir 
fTrifiii^UfA/ir^g  rrj  qiatcog  h  nsiradi,  wv/oiatr  de  iv  thiÖi,  torr 
Öt  Hat  rynar  xai  ro  vi'  avror  ity(narov  ffi^g  tv  t^dofAaÖi,  ufra 
ravta  qrüir  tQuna  yuu  qi,,jai  xal  sirnr  yju  bniroiar  tv  nySoa^i 
(^vußrirat   rolg  oiüir. 

1425)  Diese  Nachiirhf   hat   sich    bei  zwei    allen  Schrillsteliern 

erhalten,  bei  Proklus  un.i  Plutarct.;  bei  Bt-iden  m  fehlerhafiei 
destalt,  doch  gluekiicIiHr  U'ptse  so,  das-  sich  Beide  gegen- 
seitig berichtigen  und  ercanz -n  Pruclus  in  Kucl.  Elem.  l  p.  36  sq. 
sairt  :  Kai  ydo  Tcaoa  roig  ih  (hxyoonoig  tvm^üoutr  d/lag  ycoriag 
a/jjjig  />fo/s  füay.FiKf'rag-  tu'Tjifn  ycu  n  <!n /.o  /.ao >:  frenottrA^  ,  rolg 
UEV    7?j'    r  (jiy  biv  tyr  i    '(»jifd,     rolg    Öt    rvr   r  pr  o  (c-  (ov  lyv  r   dcrif- 

i>('ic>fi-' 0    (l^()j)/jxng    T)  r   rav    roiyoirov   vroviav  rf.rravtan    av€- 

yfy.y.t  &f()ig,  Aofüo»,  yai  \-_IiÖi^.  y.ai  ".-I  o  e  i ,  y.a'i  Jiovvöio  ..... 
yai  Tioog  rovro  yar  auji  tm^-io/Jp  ijjr  rov  rsrouyujiov  yojvtar 
fWag  xai  z1  rj  i4  v r o o ^  zai  'hdrlag  dioyakti.  Und  dazu  bemerkt 
er:  Jf:l  Sk  uij  huihaHv  i-icog  rvv  utv  roiyojviyvv  ywviav  o 
flHloKuog  rirranön  (ivi:xt  xf-foig  ^  rr,v  de  r  er  oarcai  i  xrv  r,ti- 
air,    worin    er    eine    tiefsinnig    mvstische    Bedeutung    sucht.     Dieser 
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ganze  tiefsinnige  Nebel  wird    aber  durch  Plutarch   (de  Isid.  et  Osir. 

c.  30)  ^^^  1  I  verjagt.  Dieser  berichtet:  c^airovrat  Öt  y.ai  oi  Hv- 
r^ayoQixoi  tbv  Tvq^m  dcanoiiy.rjv  rjyovfihoi  dvvafiiv ^  Uyovm  yaQ 
iv  oQTun  ii'rnr^  hrcü  y,cä  T. c 1 1 v^üOGT (p  ysyovirca  l^qcora  1  h  sie 
erklcurn     ihi/ für     .iru-n    n  u- p  r  ^v  .  U  li  ch  nn     bn^^n     haiu^n,    üeuu 

FiiHiPi?  bi-^  zur  /.■hnheil,  buiidiitü  nui  die  Suiiiii."  son  ;».>  lu-  /.üii 
5*;  .ibnr  ^vH-.l  ^J^iu  Tvptp-Ti  ziigeschripbpn)-  x«i  ;ia/.n  ru  rtr^  rov 
TQiywvox'  Odüiv}'Aiöov  y.(d  zJiovvüov    yat  ".-1 Q e o g   slvm,    rii}v  8e 

TrTTMv/xr/^  "f/n«,-,  rriv  88  lov  ÖüJÖsy.aywvov  Mg,  rr/f  8h  tov 
^y^ya^^evry^yovra^onirn     Tv^c^vog ,    «^    Evdo^og    m6Qrjyi8r.      Buide, 

Fr.kiu^  und  Plutarcli,  li.i-n  aK-  ihi.  \^^M^h.|t  au.  .in-in  AHtprpn. 
.i.n.  \ianuTnatik^^r  KuduAü>  -i.-^.n  l^'xt  ihiP-ii  schon  wi^^^'H-  ^-^- 
li.o.u  inu--',  'ia  ^if^  nfT^raMi  b-M.h"  ^ii^-Hbr  NachüM.t  imMh.al.a!. 
i;"/\i,.     li.hiniu.rü     Kikiarun-'n     d-    fr^k!!]^.     u-ps^haib    Phii-i.-s 


C  k     N'  I  P  r  i'  !i  .       Uli 


1    i 


t'ih 


..     \    iPifCk     :JaL!-L!*-Il     flüF     ^PP  i 


nntfliPifpn  2Pw.ih!  ha^.^  -  hrkiarungen ,  wrlph-'  na.  h  nn^hh  iiü-ü!  un^ 
.vv.-<lpMniiph  uni  zuu-nh  TPirh  an  Phanta.ip  ^ifvi.  ^  zpilahivn  ai^u 
aurh  m  fhina.  -.n  bn  bhiUr.  h  -mdpiv  Zahb-n  von  QnnhnU^n  zum 
Vur.fhpin  kuinrm'i.,  bnin  iM^n^^K.  .ir.i  und  bnm  \  ^av.  k-^  ^ar  iiifit, 
und  w^ai  .ndnrh  di.  \dM-;pn  hui-  büidur  Meli-a  kiüd  ,  da^.  Plnlu.- 
i,-,,^s  ".Vir  es  der  gesiiiil'  '.hn-i  h.  ri-versianu  giui, 
,H,ur-  lM-M,n.k  ^Ir.!.-.:  un;  'I.'  v  ,  r  r  W  i  n  K  H  -.■m^-  Virr- 
.,.k=  vi..,  in.!lt,o.leu  a..su>si..J..ii  hail.-  ^^  -  -l-'r"»'»''  J"»"«« 
,„,,.,•..    A.,.,M.,.   x,'i  '^.öu  rP^e«-,  X«.  J.uiiffc.),  T«s  «^^  TOI. 

,,    ,',   ■   ,,,„,,,    ,.,,.,    Jlir      "Um.  '^    >!H   'i.T  -l'Nii    Hl  ^li''    \il^'li      'lassji'IM'  dl.'! 

liafui  -pnniii  cil'pi  ciu«.  ^  -'^  >■•'•'  * 

Gutthn'.ndp^nrpipck^  Ki.nu^diczurua.tn.üi-  I  riiulUn  it,  fladps 
oder  \i--  d^'ü  \hiirnan  imdPinnv.nc  d^n  Oiuma>de.,  dir 
,.,i..a>tri^.hpri  .ni--^'nip^H/i-n  lT,nnpi..n  b./.p  iupai .  Hhpa  od^T 
.^phrnd.l.  da:iP2^-n  da^  U  a  ^  ^ -m  ,  Mpnn-Ipr  dn^  Krd.  H-fia 
Ha.  b%-upr  und  H-ra  di.  biiil,  ai.u  nnl  KiiP'in  Wr.iW  di.  vi.r 
Flem^'DtP  Iiann  b.iinir  hp^  d^-nn  auph  dip  Xn^iabr  dp^lTuKlu.: 
0.  ö.  iii.^^r^o^'o.  7^>  "^''  ^P'r«»'^"  '^-^^-^^  "^^^'  yevicecog 
,lrrd  rif'-^i  k<^  rk,  Tiov  J'6rrT]Ta}^  ,,Ä.:7o;;.a- ,  üIPl  MMli.  iüiiP  !  pbri- 
i,,.un^   d^T   \  M-r/abI    auf  dip'^p^  nöMprdrpiPck,   weil  p.  ;i<^<m.i    r //I' 

ok.,.M.-   ^icift^y-oiCiu    andciUp,    .u   da...     r.ax^    om     ^.^     r,r..a;  r/ö« 
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(statt^  TBtQa8i^ri),  7tJ^  7fi  yon>(üi.  ^at^iovaai  y,a\  Ttoirjnxc^v  äya&uv, 
tiiv  oXrjr  6vv/xov6i  rtüv  yBvvrjrwv  8iax66f,rjair.  So  ist  also  dieser 
mystische  iM.ißcks-  und  Vierecks-Nebel    des  Proklus  in    aib  i    Kurze 

auch  iiiucklich  verjagt,  dciin  i^^  i.i  NirhN  ufirrquickbpher.  ai^  ü.ühi 
MHrhtai   nrijpialonisrhPTi   f^nsirii   pidpniiMiPii   zu   fnü>>pii. 

iVi()i  Se\l„  Kfiipir.  p.irhon,  fivpofvp,  HL  c.  H.  s.  |52  -■. 
-^^*J  /'''"*^;  -^^^'^-  luhn^ni  Abri^.  dpr  p}  liia^urei.chwi  Zahb-dphie, 
wpiciipr  der  inaiigrlndrn  i>H  ni-Ausführunff  n-^rron  für  dpii  mit  dpiii 
Gegen^fandp  nicht  aäuf.  \  rrirAüUm  fMinkelheiten  habpii  mair,  dpr  abpr 
napli    dpin   bisher    scfpui    Dargestellteii    i^Ui    vcdlkoniiiien    vertan, llich 

ist:       Ol    (Lin      ~rn       ili.fuvoi^üL       OlULXtlu      ZOl}      KOÖlÄüV      TOl^    ((Ot/hiOr^ 

^""  '■^:^^^''i-  c-Tila  Ö8  shai  8er  ra  ötoi/sia,  uSrj/.a  (verbo!2Pn, 
Tiipht  >innpnfälli«zd  aoa  ic7\  t«  aroiyna'  rwr  8t  d8riUn  r,/  ,,,.,' 
icji  6uni,ira.  n>^  o/  dr^o)  x«i  Ol  oyxoi  tdie  Monadpii  und 
Atonkiij,    7,.  dt  dacoiuau,   o^g  ayrifiatu  t^die  Urformpn ,    fipiüiii» 

pien)   y.rt)  }^fra  ffiin  VvhMv-l  x(ä  doi&uru    rdip   I  rzahlpii)  . 

xal   yao    Tv>r  uacü^mTOJv  iy.aaTor    inii^sooooviisroy    hyti    tot    dmltuor 
ri   yao  ev  iarir,  t]  8vo  rj  ir/.eUo      |J]i>   hierher  gi'ü!    also  dpr  huhpiv, 
alkeiufiiierp  TiP'i!  drr  Zaiikaihiiie,   dip  narsfelbinir  der  AIüihpii-   uihi 


l  rbddpr-l.phcp.      Nun   iidü 


^    aiiidi   iiMvii    d 


i    ^pericHeie  Theil ,   wpIciitT 


die  Hnlslehung  der  Püdiirhrii  Körperfornipii  au^  ipr  Zahlenlehre  be- 
greilhrh  machen  suilj .  J(^  wi  avvdyeTai,  ort  tu  -to^^^Tk  rmr 
orib),  tiVir  oi  dÖrjXoi  y.a)  döMfiaroi  yai  er  rrdan  (im  WpKailj 
^TtiütaoovuHfH  dQi&^oi,  x(ä  ovy  aTiXag  d/ld  rjr;-  uova^  xa 
n  '  '  '  ^^''üi^rog  8vdg,  wr  (statt  ^?)  aatd  mroiotap  ut  kutu 
fisoog  yiyroina  ^urdSsg  (statt  övddsg')  yai  ^'rd^F:-  ^y,  rornor 
ynn  Ysä  tov;  ^"Olovg  yiyvtod^ai  doi&novg  Tovg  i tt  lü  e  con  o  i  u  ^ r  ovg 
iv  Toig  aQuO-firiTOig  y.ai  rov  aoGfiov  yaraay.svd'^Fa&ai  Uyovoi. 
jr,  II tr  yao  aiijitlov  rov  rijg  fivruöu^  i.itt/j.u  /.oyor  r,  r  8t 
yQufifii^i  TOV  trig  8vd8og,  ovo  yaQ  örji^siojr  i(8t<-'Si  iftoujtlGiJta 
TavTrjv  Trjr  8t  inicfdrsiav  tov  tilg  rgidöog,  nvair  yao  nnd 
»/r/.-;.'  TTJg  yna^^i^g  tig  Tzldtog  i<K  dllo  arif^siov  iy,  n/.ayun-  ^tiuiio,. 
70  88  (7  0J//.--  mi  Trjg  T^iuadog'  iitavaataüiv  ''cto  -iyy^aitfti  -nj 
f:7iq,npiffg    ^m    ii   arifJSior   v-rfiy^fiiitvov.      Kju 


liVTiü   Ti/.  ijujuicra  y.ai 


>>/,()}      TOI 


xonuoi    aiu^M/.onoiovüiv,  ovTiui   Kai  8to(Keio&(ä  quai  xaru 

unuonyovg  löyovg.  ¥Ih'U  su  adv  PhvMcos  11  i  =idv  ma(h  \i  -.  176 
>qq.  NsdiPM  diesi^r  Auliassuni^vv,.|se  bpstaiid  dann  noch  eine  andpre, 
webdip  Alles  vom  Puükt  alipiü  herbMleit^  s^  2^2  sqq.;  die  hipr  aus- 
t^inandergesefzte  \<i  nun  autfi   dieselbe,    die  Ab-xander  Pülyhistur  hm 


^ 


'>  *%  -K 


Noten  1427  —  U33. 


Pio«    i  -r^    '>in     25  sq.    vorträgt,    aber  so   kurz   and  skelellarUg 
dass  au.  -...n:  B..rich.e  allein  ein  Verständniss  der  Lehre  gar  „.cht 

war-    /:.    -.••Airüicn   ;!--.v.--.mi  

,.,,:,    v,,,    i'|,,t,/-    Verlesungen    über    Ai-^    i'K.  ^  .pni.    üihri 

.,,.,<),„rcr.'/ov   ,,f'r..'>"-    r,./.;   .^..=  -^r.,    .-    tt,  ■^^.    .-(.■. 

,|.,,h,...rH..   ve:   p.^^.^-Hnun,   ll.n,.-.-   IMul^lanm    r.-p-r,.    iar.uhiuu., 
;„:       ^      pru,.!»...,     .!.. .a.t.HUu,     d,.,-rnM.    de   me,w.r,s, 

f^:^!))   Nir.anadi    aiilhin    r     J^^   p     72. 

'  .       ^      •  -  „.  ^'    .,:  :<i      ^/    //?-  rc  rii>((f- 


iitiTLOr     ültt     lllTon 


-(;,'^        i'.lTi'      0!T>      '..AAi 


,v.Ao,    M    in-  rc  «nr^^ 


duCf-J     TiClTif      -1.'""i'-      '■■■'      ■*  -,      .  ^         , 


„^,„^»a7....    ru;,    1.  ««'W   X«;  T(öv   ,i«.«M..,-. 


^    ''        .         ".       y^n-co    (tvöiog    TO    U^fn^nc    xr.)    O    r^t/O.O,  c)7t.    UHOo^ 
■""■'■  U330    S.xt,    Kn.p     :.lv     Milbeni     \n.    p.  :i*^:    ^   ,".<    -^-S-;- 
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TTSQiyivofisvov,  xa&d7Z8Q  tksys  x«t  «l^aoArto?,  x^mQr]Tm6v  ts  ovtcc 
TTJg  T(äv  o)mv  cpvGscDg,  8xeiv  ztvd  avyyhsmr  Tiooq  ravrrjVy  iminsQ 
vno  Tov  o^oiov  TO  ofioiov  Kcaala^ßarsö^ni  n^qivKSv. 

1i34)  Archytas  itso\  aQyag,  Fragment  bei  Stob.  Ecl.  1.  p.  Tu 
Hartenstein  de   Archytae  fragm.  philos  ,  fr.  4. 

1435)  Grösseres  Fragment  des  Archylas  n^Qi  vov  7cr)  ah- 
i9-ri(7«coc,  erhalten  bei  Stob.  Ed.  I  t^  '"'<  '^"d  bei  Jamf^!.  -sol  xoiv. 
fia^rin.  a\   \  üioix   Anccd.   li ,  p.    1  '  *.      Hartenstein  fr.   5. 

\M(^    dies    eine  Nachricht  voii   Kuh'nuis   Kin^^iiu-,    ^Ujin 


1     !     !  '  •    i 


iiivs.   Ari'-toL 


bekannten  Schüler  des  Aristoteles  bezeugt:  miiipIk     h 

fol.  iü^,  <r  und  v\ii  rragment  des  Archytas  !)>•!  :-iif!plu'.  in  categor. 
Ari-t    f    185   rilaih'iistein  fr.   7    u.   b,  p.  3i   u.  35). 

I',;i7i  MHipi,  i!i  plivv  p,  i86,  a:  Idom  in  phvs,  f^  Ibü,  b, 
iU!.]   idi'ü!   lii   r^iiru,   f.   130,  h    I  Hartenst.   !r     \(i  } 

143"*J  Aii>iuL   inetaph    \  iü,   J. 

1439)   Archytae  ;z60f  dvriHsifihmv  bei  Simpi.  m  cdUg.   An^L 

r  1  '  f  ,  1). 

iiini  :-!n,plic.  in  categ.  Arist.  f.  2    1^. 

tUlj  Liüc  Stelle  aus  einem  Fraiiüiiiü  des  Aivhaa^  neol 
aocfift.  iMi  laml^]  protr.  IV  p.  39  sqq  iault  h  7^701^«  xat  (jri^^tyr« 
6  ärx^ojTtog  :rn-To  Ü8(0()riGai  rov  Uyov  tag  tw  o/.f.)  rxr'atoc,',  xr^i 
T«^    (Toq:/«i?     m^    egyov ,     yadöOai    xai    i^scoo^r    rdv     t^v     iovrujy 

cpQOvaöiv. 

riV2^i  Theolog.  arithm    p    '18  med. 

1-^  i.{  I  Fi!!!    p.  51,  b;  52,   b. 

i  n  'j  1    \ii-K   pioblem.  X^  l,  9. 

t  'm")  i  U  '  i  ii^  Pbilolaos  p.    194. 

i'rn-^  \i(hyt.    776^'^    %f^i'    bei    Stob.    Ecl.    phys,    L    110: 

'^r«yx«  öt'O  «ox«?  ^^«»^  7wr  ovrcov,  iiiav  fxhv  rar  övüror/Hfa 
^Xovöav    Ton    Ttiay^ihojr    y.ai    oQraTm',    trigav    de    -ui     övoroixslav^ 

tynvöar      T(m,       dTdüTWV      Tiai      doQlöTCOV.         Kai      tlu       litl       QTJTCIV^      'AUL 

Uyov  hovaav  yai  td  ^ö^ra  ofioicog  aw^^n  ^■'^'  -^  '^V  ^övtaoQiXev 
aai  awidöösr  TtlaTidtovaav  yuQ  «a  tolg  yiyvo^tvoig,  evloyc^g  x«) 
fvnv&^cog  dmysv  ravra  y.a\  tb  xcix^  olco  Mag  t8  y.a\  s'ideog  ^s- 
za6id6^8v.  Tav  dloyov  yia\  doorjTor  y.ai  tu  GVJitra-uuu  ,.qua- 
V86dai  y.al  id  ig  yhsöiv  T€  yai  Möiav  ^aüayiv^f^tia  ^^uärn;  rrla- 
7ui:oi6ay  ydQ  de)  roTg  ^Qayuaciv  iU^omi  avtn  rcwia.  uu. 
,>,M'.7fn  r.'nyra  Ai'O  x«Tf?  yirog  dnidiaioovfAtua  rd  ^oarfiara  Tir/ß- 
vorn,  To)   rar  lür  ij^sr  dyaüOTioiov .  rr^r  ^'  hin  ^uiKimoiuv,  dvdyya 

Roth,  fieschichte  der  Philo?opüie  II.  19 
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xai  dvo  Xoycag  rjfisv,  tov  fiev  ha  rag  dya&onom  cpicJiog,  tov  d' 
era  rag  yaxoTiotcj'  did  rovro  K«i  ra  tkivf^.  yia\  t«  CfvcBi  yiyvö^sva 
dvo  TOVTcov  izocfxov  fi8T8iXrjq)8v  rag  t8  fnoocpoj  iia\  rag  coöiag-  xa\ 
ä  fxlv  fiooq^oj  im  akia  tcJ  toÖB  ri  rj^sv,  a  ö'  M6ia  to  v7ioxeifA8ior, 
v'Jods'/ofiBfOv  tdv  fioocfo).  Ovrs  de  t(i  ojaia  oiov  ts  im  fwoq)dg 
fiS78lfi8v  avr^  i^  avrag,  ovts  judv  rdv  [Äooq^d)  yst^'o&ai  tisch  tdv 
coöiaif  «/.//  avayxaiov  ittoav  tuä  r]^8v  alrtav  tdv  xtrdaoiaav  rdv 
iöTOj  roov  7iQayfA.uT0)v  ini  rdv  fioncfoj'  ratirai  ös  rdv  7i()drav  t</ 
dvva^8i  xa\  xa&v7i8ordrav  rifisv  rdv  dlläv,  6voindi,8ö&ai  ö'  avrdv 
rzo-O-riyBi  \}sor  Hars  rosig  doydg  rifisv  rldrj^  rov  rs  {>s6v,  xal  rdv 
iüTOi)  rü)v  TTonyfidrMV,  y.a\  rdv  fionqor  y.ai  rdv  ^sv  O^sor  rtyrvlrav 
x«i  rbv  y.iviovra,  rdv  8*  iaroj  rdv  vlav  xa\  to  xivsofisvov,  rdv  de 
jUOoq;cü  rdv  riyvav  xai  'koO^  av  yuvtsrai  vtto  rw  y.ivtorrog  d  ^(Ttw. 
u4XX  ins\  TO  yivso^svov  ivavriag  tavrdi  övrdfitag  ißysi  rag  roiv 
dnldiv  GCüudrcov,  rd  8'  ivavria  Gvvao^oydg  rirog  ösirai  y.a\ 
ivMöiog^  avdyxa  aQi&fiMv  dvvdfiiag  ya\  dvaloyiag  ya\  rd  fv 
aoi&ixolg  ya]  yscü^sroixolg  8siy.vvf.isva  ':iaoalafißdvsiv,  ä  y.a)  avvan- 
fxixjöai  y.ai  ivcoaai  ra  ivavrmrara  dvvaosirai  sv  rä  iöroj  rdiv  nnay- 
fidrcov  norrdv  jnoocfco'  xaO'  avrdv  fitv  ydo  idoöa  d  ioTOJ  d/nooqog 
im,  yiva&siaa  81  nor\  rdv  jnooqüj  sfifiooqog  yirsrai  ya)  loyov 
s'ioiaa  rov  rag  Gvvrd^iog'  ofAOicog  8e  xa]  to  8v6Kivtsrov  mvsofusvov 
ivrt  8id  rov  Tiodrco  ytveovrog  (so  ist  zu  eniendiren  statt  des  Bis- 
herigen :  xa\  xivsofisvov  ivri  to  izodrcog  xivsov,  was  keinen  Sinn 
gibt)'  ooar  dvayxa  rosig  ri/nsv  rag  do'/dg,  rdv  8s  iaro)  rcov  noay- 
^arcav,  xa\  rdv  fioQqoj,  xal  rb  i^  avrco  xivarixov  xa\  noarov  (statt 
des  sinnlosen  dooarov^  dvvd^isr  rb  88  roiovrov  ov  voov  fiovov  riftsv 
881  y  aXXd  xa\  voco  ri  xosoaov  vou)  ri  xoiöaov  ivr\,  onso  ovofid'Qofisv 
'&8bv,  qavsQcog. 

Iii")  Syrian.  in  melaph.  XllI,  8,  bei  Brandis  de  perdit. 
Aristot.  libr.  de  ideis  etc.  p.  35)  ^roror  sv  iQcori^g;  rb  aQ'/riytxbv 
(die  Urgottheit),  rj  rb  c6g  iv  fAogloig  iXd/iarov  (das  Atom);  olcog 
8t  8ia£foodg  ovarjg  nao'  avroig  ivbg  xa\  fiovddog,  ttsq)  rig  xa\  rcov 
'rtQSößvrsooov  HvOayoosicov  7ioXko\  8i6/J)^%>ri6aVj  dianso  l^oj^vrag,  dg 
(ftjöiv  ort  rb  sv  xai  ij  fiovdg  avyysvr^  iovra  diacpsosi  dXXt]- 
Xmv.  Da  h  und  fwvdg  nach  dieser  Erklärung  verwandt  sind, 
so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  bei  Archytas  die  Monas  nicht,  wie 
Syrinn  will,  die  Monade  als  Atom  bezeichnet,  dinn  das  sv,  die 
Lrgottheit,  kann  nicht  als  dem  Atom  verwandt  betrachtet  worden, 
SOI!  In   !  iir  der    fiordg  als    dem    ersten,    gutlhätigen,    lorm- 


Noten  1448  —  1449. 


291 


bildenden  Principe,  dem  Weltgeiste  (fo»,  wie  dies  der 
gesunde  Menschen-Verstand  von  selbst  gibt.  Die  von  Theo  Smyrn. 
arithm.  p  27  überlieferte  Nachricht:  Philolaos  und  Archyla^  hätten 
die  Bezeicnnungen  des  sv  und  der  fiovdg  unterschiedlos  gebrauch!, 
ist  sowohl  nach  ihrem  bis  daher  geschilderten  Ideenkreise,  al>  auch 
liacii    dem    Sprachgebrauche    ihrer    eigenen    i  ragmente    durchaus 

falsch. 

1448)  Theo  Smyrn.  de  Mus.  c.  49,  p.  166:  'H  fA.hr o^  ^Vxa^ 
Tidvra  nsoairsi  rbv  doiOfibv,  ifiTtsqiiyovaa  Tidöav  cpvöiv  ivrbg  avrr\g, 
dgriov  rs  xal  irsQirrov,  xivovfihov  rs  xa).  dxivi]rov,  dya&ov  rs  xai 
xaxoi.  tisqI  rig  xa\  '^Qxvrag  iv  tcJ  718q\  8exd8og  ^ul  ^hi/.n/.ang 
iv  rd)   'rrsol  qvöscog  TioV.d  8is^iaaiv. 

1449)  Aus  einem  grösseren  Fragmente  nso)  vov  y,a\  aia^^riösoog 

.    23.) 


K       Tl 


b(M    Stob.    Ecl.    phys.    I,    784   (Hartenstein   fr.    5,    | 

aj   Ka\  6  fdv    vöog  ivr\    doya    rag    iniardfiag,    d    8'  aia&acjig    ictg 


Tiii   ^y. 


86^ag-    d  fisv  ydo  syst  rdv  ix  rojv  al(5d^ard)v  ivioysiav,   6 
TcJf  voardjv   rvyydvovri    8s  rd  fisv  aiö&ard  rdiv   TiQayfidrcov 
xivdatog  fisralaftßdvorra  xal  xoivcovsüi  lu  (^sUtl  y.oivd  Süira), 
rd  8s  voard   ördaiog  xai  i8i6rarog.    Haganladcog  8f  yxti   cl  rar^{fauig 
xa\  6    voog   syovrr    d    fisv   yaQ    ai'ö&aöig    zw    atomar m-     to    ös 
aiGÜarov  xal  xivsirai  xal  fisraßdXlsi  xal  ov8inor8  iv  ravrcp  dr^tufi- 
8ib  xai  fidXXov    xal  rirrov    xal   ßsXriov    xai    x^^^Q^^  ylvsrai  ogdv.    6 
8s    voog    rM    voarcir    rb    8s  voarbv  dxivarov    i^   (ooiag,    8io    ovrs 
fjdXXov    ovrs  r>rrov  ovrs  ßsXriov  ovrs    ysiQOv    ivri   vohi    rn    ioutov. 
b)   Kai  xaOd'TSQ  voog  rb  noarov  ßXinsi   xal  rb  7iaQd88iyfia, 
oircüg  d    a'ia&aaig    rdv  sixova   xal    rb  88vrsQov     6    uti    ydg 
voog  ovv  (statt  ovx)  dv&QM:TOV  (statt  dv&QOinov^  oqalqav  {^o   ist 
zu  ergänzen)  dnXd^g,   d  8'  ala&a6i.g  rdv  rw  dXico  öqalQav,  ij 
rdg    rdjv    xsioorsxvdiv  (sc.  ßXinsi;    su   emendm   üibl   der   hisiin 


ir!i   -achnc?! 


auf! 


f  .»'^ 


sinnlose  Satz  einen  vollkommen  richtigen  und  m 
begründeten  Sinn,  denn  gerade  die  Worte :^  dir  \  t  r^tan 
Menschen  sieht  die  Kugel  an  sich  {ßqaXoav  dnXd^g-),  den  alKiiaJen 
raathemalischen  BegrilT  der  Kugel,  die  binfu'nwa  hrnehmunü  da-^ 
geilen  nur  eine  bestimmte,  individuelle,  materielle  Kugei,  NMt'  z  B 
diJ  buiinunkugel,  oder  die  von  d-i  nr.M:hslern  verft>rti2!eii  Kuiirln. 
—  gerade  dip<=o  Worte  bezeichnen  den  I  iii-i^ehied  de?  Ab-^Srakten^ 
des  blos  Denkbaren  (roaio^)  von  d^m  ^innlirh-Aahtiediinbaren  vuU- 
kommen  iiehii-  und  genau.)  c)  En  fisv  voog  afxsqng  r,u  uönd- 
Qsrog,  xaOansQ  fiovdg  xal  ariyfia'  naQanXaciujg  81  xai  ro   io«Tor 


1^    I 


ig» 


1< 


I»,.    f 
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To  y«()  «?öo^  (das  Urbild}  ovts  n^Qnq  öcofxuTu»^  iVtt,  ovzs  OQogy 
dXXd  fiofov  tvn(x)6ig  (Bild,  Vorbild}  tm  ovtog,  m  ov  evtl,  d 
d aicjd^aoig  fisQiard  xal  diaioerd  d}  Tojv  ydo  ovtcov  ivTi  xd 
fiev  aiü&ardy  rd  8e  do^aoTa^  rd  8e  iniarccTd,  rd  Sk  voard- 
xai  TU  fih  öMf^aza,  cov  ivTi  ng  dixnvnia,  ala&ard.  do^aavd 
de  Ta  in8z^)[ovra  rcJr  eid^oav  cog  al  sixovsg,  oiov  6  rig  drß^ooj- 
nog  TCü  avüoMTicü,  xai  to  u  ToiyMrov  tw  Toiymco.  iTtiozard  de 
r«  Totg  eiSsai  cvfi^e^rjy.ora  i^  dvdyxag,  (6g  iv  yafisroia.  rd  roJg 
öXTjfiaai.  roard  ös  avrd  rd  si'Öeayai  ai  dg^^^  '^^v  iniata- 
T(üv^  oiov  avrbg  6  yivaXog  yial  Toiycovov  xai  ocfcurm  (diese  abstrakt 
mathematischen  Begriffe  von  Kreis,  Dreieck  und  Kugel  selbst.}- 
e)  TvyxdrotTi  de  xai  iv  dfilv  airolg  xard  ipt^dv  yvcoöieg  r^Tiageg, 
voogy  iTTiaTctfia,  dö^a^  aio&aaig  (öv  al  fih  8vo  tw  yl.oyw  ao/at  ivTiy 
OIOV  voog  xai  aia&aöig,  td  de  ovo  rf/.rj,  oiov  imardfia  y.ca  86^a. 
7  0  d  ofioiov  T(ü  ofioio)  yvcotJTixov,  ort  6  fAtr  voog  iv  dfiTv 
Ttüi-  voccTcov  yvwöTixog,  d  d*  iTTiördfia  tojv  i'JZiöTuitJv ,  d  de  do^a 
ToJv  do^aorm-,  d  d'  aiöOaaig  TÖyv  aiö&aTuiv. 

1450}  Aristot  de  anim.  I,  2  s.  9;  ''En  de  xa)  dXlcog  (o 
nXdrm,  denn  auf  diesen  scheint  allerdings  dem  Zusammenhange 
nach  die  aristotelische  Angabe  sich  zu  beziehen}  vovv  fiev  xo  ev,  fio- 
vax(og  ydo  i(f  h-  i'rtiaTrjfiriv  de  rd  dvo'  rov  de  tov  imn^dov 
aoi&^bv  (i.  e.  roidda^  do^av  ai60r]6iv  de  rov  tov  öTeoeov 
(i.  e.  Tergaday  oi  /nev  ydn  doiß^fio)  td  eidr]  aind  xai  dQ^cCi  tmv 
ovzm'  ileyovTO,  elö\  de  ix  im  oroixeicüv  xniveTcu  de  t«  nodyfxaTa 
td  fiev  v(5,  rd  de  iniorrlf^ri ,  rd  de  do^rj,  Td  de  aiö&rioer  eidt] 
d   oi  aoi&fjio\  ovToi  Toa^'   TtoayfxdTwv. 

1  .  i}  Nicoraach.  Instit  ariihm.  p  TU  u.  Porphyr,  lü  iHulem. 
härm  p.  236  CHartensl.  fr.  i  ^  u.  15}  enthalten  in  unwesentlich 
vpruid  .1  r  Fassung  ein  und  dasselbe  archyteische  Bruchstück: 
Aa/.cüg  fioi  doxovvri  tu  :r«oi  r«  ^a&rjinaTa  diayvcövai  xui  ov&ev 
uTOTTov  avTovg,  dX)J  oQi^öjg  old  evTt,  iiegi  exaaTov  {J^eojQty  Tzem  ydg 
rag  t(x)v  dlm  cpv'aiog  xakwg  diayvavreg,  eiiellov  xa\  7Teo\  tmv  xard 
fieoog,  oid  ivTi,  6\pea{>ai.  neoi  tb  di)  zag  zdjv  dazQO)v  zayvzdzog 
xa\  i'niToldv  xai  dvöicov  Ttan^dcoxav  d^lv  aaqjv  diayvoiCtv,  xa]  neol 
yc.tu-^i'U  y.ni  don^uöjv  xai  ovx  tjXiGza  'negl  inctiüiXTJg-  zavza  ydo 
rd  Kft&rjiÄUTu  doxovvzi  etfiev  ddeXqtia-  (soweit  Porphyr,  und  nun 
Nikonia' im-  }  neoi  ydg  zd  zcü  ovzog  noMzioza  dvo  ei'deu  zdv  dva- 
öznoq:dv  tyei.  Auf  diese  Stelle  spielt  Plato  in  seinen  Büchern  vuia 
Staaiü  i^\il,  p.  jju,  D}    wörtlich   an:   xa\   avzai   (Astronomie    und 
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mathematische    Musik)    dlliilmv    ddeX^pai   ztveg    al    iniözrifiai 
shai^  tü^^  Ol  Z8  Hv&ayogeiol  (faöi,  xa)   ijfieig  övyxMQOVf^er. 

1452}  Aristot.  Metaph.  I,  6,  init.:  Mezd  de  zag  elgrjfihag 
cpiXoaocfiag  r,  Tlldzmog  ineyevezo  '^nay^azela,  za  fiev  nolla  zov- 
zoig  dxolov&ovöa,  zd  de  xa\  idia  nagd  zriv  zwv  'IzaXixdJv  exovaa 
qloöocfiav     ix    viov    ze    ydg    avvriOrig   yevo^evog   Tigmov  Kgazv).(o 

xa\  zau  linaxleizemg   do^aig i:ü)xgdzovg   de    7zsg\   fiev    za 

ri^^ixd  7zgayfA,azevo[iivov  etc. 

1453}  Piaton.    Phileb.    p.    16,    c:    Oedjv  [lev    elg  dvOgcanovg 
doöig,    mg  ye    xazacpahszai    ifioi,    Tto&ev    ix  ^ediv   ionlcpr]  did  zirog 
rigofiri&ecüg  d^a  cpavozazM    zm  iivgl,  —  xa\  oi  [ih    Ta/aun.,  xgek- 
Toveg  Tjtmv  xa\  iyyvzigoi  tJediv  oixovvzeg,  zavzriv  zriv  (prifiriv  nag^- 
8o(iav,  -—  d}g,    i^  evbg  fiev  z(äv  (statt  xa\^  TioUmv  6vz(ov    zm    de\ 
leyonivoiv  eivai,  iz^gag  (Form}  ze  xa\  «;r«/()/a^  (Raum  un J  ^lai' tie} 
iv  eavTolg  ^ficpvzov  ixovzmv,    d  elv    ovv  rjfidg,    zovzm    üiTw  dia- 
xexoöfirjii^vcov,  del  ^iav  idiav  (Ein  Urbild}  ireg't  narrog  exda- 
zoze   &efxhovg  IrizeTv,  evgrjoeiv  ydg  ivovaav  idv  ovv  A(i7>daßMfieVf 
^ezd  niav  dvo,  ei'itcogeiö),  öxoTzeiv,  ei  de  fir] ,  zgelg  r^ziva 
dllov  dgi{^fi6v,  ....   ^^XQ^   Tieg    dv  to    xaz'    dgxdg  ev,    firi,    ozi 
h   xa\  ziolld  xdL  dmigd  iüzi,    fiovov  idn  zig,    dlld  xai  onoöa^ 
zriv  de  TOV  dnelgov  Ideav  iigbg  zo  nlnOog   nn  izoogcpigeiv,    ngh  dv 
zig  TOV  dgi{^fiov  avzov   ndvza  xazlöi^,  tut    fuiu^v  nw  dneinov 
ze   xai  zov  evog  ....   oi  fiev  ovv    d^eol  o  neg    elTiov,    ovzcog 
rjfiiv    'Ragedoöav    axonelv    xa\    ^av&dveiv    xai    diddaxeiv 
dXXrjlovg. 

14541  Philrli,  p.  24  sq.;  iM'l  |k  26. 

1455)  iiLiiii  dass  auch  Plato  diese  Zahlenbezeichnungen 
braurhtp,  lierirtifft  \iistoteles  Onetaph.  Xlii,  ö,  ^.  i^)  auMirucklKh: 
El  de  iozi  z6  ev  agxn,  dvdyxri  fidXlov  cüWfe  Ih.urc^r  ll^yfv 
exsiv  zd  Tzegl  zovg  dgi^fioig,  aal  sivai  ziva  övaöu  ^no^zriv 
xa\  zgidda,  xa\  ov  övfißXrjzovg  ehai  zovg  agi&^ovg  -rno^  i'ü.i/.ovg. 
Alexaiul.  !ü  Arist.  metnph.  I,  6.  bchui^  p.  55!.  IT.  ^co^^W  i^^v 
zd)v   dvTOiv    Tovg   dgi{^[xovg    WAtcov    tb    xai  oi    llunc-on.ini    v^eri^ 

^evzo ya\    za    eidri    dgiÜfAOvg    eXeyev diö   xai    r..    rov 

tlnfi^fiov  dgxdg  zdiv  ze  eid^^v  dgxdg  eXeyev   elvai.    ku.   to 

ev  ziör   -rdvzcov dgxdg  dh    dgi&fiov    eXeyev    eivai 

^ovdda  xai  zr]V  dvdda;   vgl.   Note    l'i^i 
1  iotJ  \  ibid,  p,.  27. 
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145  7)  Alcibiad.  I',  p.  122,  a.  cur  o  ^er  fxayeiav  re  Ötdaoy.si 
Ti/y  ZcDooaaToov  rov  ^flnopidtov ,  son  de  tovto  {^ewv  üBoanüa. 

1458)  De  republ  VI,  p.  509,  b.:  Kai  roig  yiyicoaxo fj.tr oig 
Toitvr  fiTi  fiovov  ro  yiyvojöxsoO^ai  cf^drai  vno  tov  dyad^ov  czaQslrm, 
ttXXd  aal  t6  elvai  ts  xal  rrjv  ovoiav  vn  iasirov  avTolg 
i^Qogelvai,  ova  ovaiag  ovrog  rov  dya&ov,  dl).^  sti  ini- 
xsiva  Trjg  ovo  lag  'jiQsaßsirf.  nai  dvvdfiei  i;  :rfi  ^^;(orTog  *  cf. 
ibid.  p.  517. 

1459)  Aristot.  metaph.  XIV,  4,  s.  8:     Tojf  de  tag  dmvriTovg 
ovaiag  eiiai    leyovToov  oi  fiiv    qaöir   avro    ro    tv    dya&or    avTO 
ehai j  oioiav  fi^vtoi  ro  ev  avtov   (jov   dya&ov)  Morro  eirat    ♦ 
fidXio  ra. 

1460)  Phileb  p  1*^  \.:  "^anso  ydo  ev  otiovv  ii  rlg  tiots 
Xdßoi,  Tot'To»,  w^  qjafiev,  ovy.  in  aTzsioGv  cfvotv  (die  unzählbaren 
Einzeldinge)  del  ß/Jneiv  sv'&vg,  n)X  ini  tiv'  dot&fior,  oitco  xai 
Toviavtiov  orav  tig  to  dneioov  (die  Einzeldinge)  dvayxaa&rj  tzqmtov 
Xanßdvsiv,  fitj  im  ro  er  (Urgotlheit)  8v&vg,  ccXa  in  dni&fibv 
av  Tivd  (irgend  eine  zwischen  den  Einzeldingen  und  der  Urgotlheit 
iii  d;i  Mitte  stehende  Urzahl),  nkri&og  exacrov  tiortd  ti,  y.arayotiv, 
TflpvTav  de  ix  narrcov  sig  ev. 

l'n^fl  De  republ.  VI,  p.  511,  b. :  stellt  ganz  dieselbe  Methode 
der  von  <:  ^i  Einzeldingen  zur  Urgottheit  durch  die  Vermittlung  der 
Urbilder  aui^itigenden  Spekulation  dar:  To  toivvv  hegov  fiävüare 
rfirjjiia  tov  roriTov,  ov  avrog  6  Xoyog  (die  Vernunft)  drcrerai  rtj 
tov  diaX/yeö^ai  dvvdfisi  Tag  vno&^oeig  itoiovfierog,  oiov  inißdaetg 
78  xal  oQfidg,  iva  fieyoi  tov  dvvnox)^ irov  in\  rriv  tov  n av- 
rog dgxriv  (den  Urgrund  des  Alls)  iwr,  dipdfievog  avrrjg ,  ndhv 
av  in\  reXevrrjv  (bis  zu  den  Einzeldingen  herab)  xaraßabri,  aiö{)^rjTo') 
'rtarraTiaöiv  ovöev)  noogiodinevog,  dXk  eiöeöiv  (der  Urbilder) 
avToXg  8i  at/rtur  eig  avrd ,  xa\  relevra  eig  ei8ri.  Dass  das  8V 
und  die  doj^rj  rov  navro'g,  die  doiO^fiol  und  die  eiörj  in  beiden 
Stellen  identisch  sind,  leuchtet  von  selbst  ein. 

1462)  Diese  absolute  Ewigkeit  wird  als  wesentlicher  Unter- 
scbied  2  u>.iitii  iiguttheit  und  Well,  Vorbild  und  Nachbild, 
nachdrücklich  hervorgehoben,  indem  der  Welt  als  dem  Nachbilde  der 
Gottheit  auch  ?  iir  d^  7»  !^  !-  Nachbild  der  Ewigkeit  zukomme: 
TimatMjs  p  M7.  d  xa&dneo  ovv  avro  (j6  naodde  ly fjia^  die 
ligutiht'iij  ivyxdvei  l^oiov  diÖiov  ....  xa\  r(  rov  toiov  q)V6ig 
ovaa    aiwviog,    y.a\    tovto    fjsv    8r(    (die    Ewigkeit)    rm    ysvvriT(f) 
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navreXwg  nQogdnreiv  ovx  tjv  Öwarov^  eixora  inivoel  riva  aidirog 
rzotriöai,  ov  drj  yqövov  covofidxafiev.  ibid.  p.  38,  d.:  XQ^'^^^  ^^'^ 
fier  ovoaiov  ytyovev  ...  xard  ro  naodd siy^ia  rrjg  aicoviov 
q)v6so}g'  ro  fiev  ydo  drj  nanddsiyfia  itdvra  aiaiva  ior'iv 
ov,  6  8'  av  (6  y.oöixog^  rov  dnuvra  xQOvov  yeyovcog  re  xa\  (hv  ya\ 
iöOfJBvog  i(yT\  fjovog.^ 

1463)  Tim.  p.  52,  a. :  'Ofioloyrjriov  ev  fiev  slvai  to  xard 
ravra  eldog  eyov,  dyhvtirov  ya\  dvdtXeO^QOv,  ovrs  eig  eavro 
elgdexo  fJievov  dllo  dllo&sv  ovre  avro  eig  dlXo  noi  im\ 
dooaTOv    de    ya\    dllcog    dvaia&rirov,     rovro    o    örj    voriatg    etXrjxsv 

iniöy.onelv. 

1464)  Phileb.  p.  30,  c:  Bilriov  Uyoijiev,  c^g  eariv  d'rteiQov 
re  fMüerie  und  Raum)  iv  tm  navT\  <koIv  y.a\  negag  (Begränzung, 
Form)  iyavov/yai  rig  in  avrotg  (eine  über  diesen  < üfi^egenge- 
setztLii  irincipien  stehende)  airia  ov  cpavlrj,  yocfiovad  re  m\  6vr- 
rdrrovoa  .  .  .  .   öocpla  ya\  vovg  leyofihrj  dixaiorar    dv. 

1465)  Tim.  p.  27,  e.:  Ti  ro  ov  de\,  yeveöiv  de  ovx 
t^or,  y.a\  ri  to  yiyvofievov  fiev  de),  ov  de  ovdinoTe;  to  filv 
dri  vorjaei  fierd  loyov  negilrinrov  del  xard  ravrd  ov,  to 
ö'  av  dö'^Yi  iiBT  aiö&riaecog  dloyov,  do^aörov  yiyvöfievov  xdi  dnoXXv- 
uevov,  dvTcog  de  ov  d inoT e  ov. 

1466)  Phileb.  p.  23,  c. :  Tov  Oeov  iXtyofiev,  ro  fih,  d':iei- 
oov  deXha  tmv  6'vrcov,  ro  de,  neoag.  (p.  16,  0.)  rd)v  noXXwv 
dvTcav,  TMV  de\  XeyofävMv  ehai,  neoag  re  y.dl  dneiglav  iv  iav- 
rolg  ^vficpvTOv  i/ovrcov. 

1467)  Phileb.  p.  25,  a.:  Td  deiöfieva  to  loov  y.a\  ioorrira, 
yai  'jdv  0  ri  neo  dv  nQog  dQi&fibv  dgi&fiog  rj ^  fieroov  j 
nQog  fieTQOv,  ravra  IvfinavTa  eig  ro  niQag^dnoXoyi^6- 
fiev  Ol  yaXwg  dv  doyolfiev  dgdv  tovto.  p.  26,  b.:  vßgiv  ydg  nov 
y.a\  Ufinaöav  ndvr(ov  novrigiav  avrri  xaridovoa  ri  &e6g  vöfiov  y.a\ 
xd'S.iv  n^Qag  e^ovr    e&eTO. 

1468)  Sophist,  p.  249,  b.:  'JXXd  dijra  vovv  fAer  y.ix)  ^cut/i' 
ya\  \pvxriv  (ro   oV  cpriöOfiev  eyeivy 

1469)  Timaeus  p.  52,  a.:      To   de    ofiwvvfiov    ofioiov   re 
iy.eivco    (tw    «n)    devreoor    ahxJyjrov,    yevrjTov,    ne(fOQrif^evov    de), 
yiyvofmov  iv  nn  ronco    xcd   ndhv    iyeh^ev  dnoXlvfierov,  do^ji  fier 
aioif^rjöecog  neodrinrov. 

1 4-0)  Aristüt.  phys.  IV,  2,  p.  209,  b  ,  s.  2 :  nidrm  ry 
vXv,f    x«(    Tijv   -/ügar   tavrö    (^aiv    drai  iv   rw    l'//<«i<{),    to  yau 
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fjLtzakriTttinov  aai  Tr\v  vXriv  '^v  xa)  Tctvzov  aklov  8e  tqotzov  inst 
TS  Xiycov  ro  fJSTa).rj7ZTtxov  y.cä  iv  ToTg  Xsyo fi^voig  dyQacpoig 
doy fietö IV,  ofjcjg  röv  ronov  x«/  7r\v  'j^coQav  t6  avTo  dnscfr^vaTO. 
Ibid.  S.  5 :  nXccTcon  f^hroi  Xey.rtov,  Öia  ti  ovy,  iv  tottoi  t«  siörj  nai 
oi  dQi&fioiy  817T8Q  70  fisx^sxTixov  6  TOTtog'  eiT8  Tov  ^sydXov  xai  TOV 
fiixoov  orrog  tov  fis^sycTDiov,  ehe  Trjg  vXrjg  Ka^dneg  iv  tm  Tijuaico 
ytyoaqiBi  -  Hie  Stellen  im  Tiinaeus,  auf  welche  sich  Aristoteles  be- 
zieht, sind:  p.  4'J,  a.,  50.  b.;  51,  a.:  wo  unter  dem  .Ndiiitn  ulf 
alles  in  ^irb  aufrahmenden  xMutter  und  \nimp  alles  Werdenden 
die  in  j  }  leiiiente  noch  nicht  geschiedene,  unsichtbare,  gestaltlose 
\  nnaierie  geschildert  wird,  von  welcher  es  darin  |  52,  b.  weiter 
heisst:  sie  sey  auch  zugleich  der  Raum  (jmqo). 

liTi^  Parmenid.  n  158,  c:  Oinovv  ovzcog  d8\  cxoTTovvn 
avTTiv  xrti9-'  avTrjv  ttjv  iztoav  q)V6iv  tov  siöovgy  '  oaov  uv  avTTig 
a8\  6Q(x)fi8Vy  un8iQov  söiai  'rzXrjO-si;  ibid.  p.  160,  c:  Ovxovv  aal 
vvv  driXoi  Ott  8T8Q0V  X^y8i  rav  uXXav  ro  firj  ov. 

n-2l  \rUr  phys  III,  4  p  2^1,  4:  O:  ^hv,  i5a7T8Q  oi 
nv&ay6o8ioi  y.ai  llXärcov,  >i  ax9  avTo,  Ofjf  (6g  6Vf^ß8ßrix6g  rin 
tT^Qcp ,  af.h    Qvüiav  avTO   ov  r  6  dn stoov  {Ti&iaai). 

!'{73i  Ari^tof  nitidphys.  i,  6,  s.  lU.  To  dh  dvu  tov  dnsi- 
Qov  b)g  bvog  övaöa  notrioai,  xdl  to  u'Ksiqov  in  {ji8ydXov  xa\ 
fxiy.oov,  TOVT  idiov  QnXciTcovt}.  ibid.  s.  8:  fig  fitv  ovv  vXrjv  to 
fxiya  x«i  to  fiixoov  sivai  aQydg^  cog  d^ovoinv  to  iv  fij  ix8iv(t)v 
ydo  yaTn  ^8d^8^iv  tov  hog  t«  sidri  8Jvai  Tovg  äoi&fjLOvg.  ibid  -  16: 
KaL  Tig  ?/  vXr]  vtzoxsi uivi],  ya&*  rjg  tu  eiöi]  fihv  im  zm  aia- 
d^rjTav,  TO  Ö'  8v  iv  Toig  810861  X^y8Tai^  oti  avTtj  dvüg  iöTi,  to 
fiiya  x«i  to  fUHoov.  ibid.  s.  12:  To  dh  dvüda  7ioirJ6ai  ti^v 
8Tionv  (pvoiVj  8iu  to  Tovg  dniiyfxovg  (die  Einzeldinge)  s^co  tmv 
'rtQ&iTCxiv  (au-MT  den  Urzahlen,  den  Urbildern^  8vq^v(og  i^  avTtig 
y8vrä6&ai  (dein  Unendlich  -  Grossen  und  dem  Liiendlich- Kleinen), 
oogiT8o  ex  Tivog  injuaysiov. 

1  i  ■  l)  Arislol.  phys.  auscult.  III,  6,  s.  6:  FDAtcov  diu  tovto 
d '1:8 loa  8vo  i7iolri68v,  oti  xat  im  Trjr  av^rjaiv  doy.8i  v7i8oßfiXXsiv 
x«i   sig  u7i8tnov  ievai ,    yai   im  TTqr   yiaOain  80iv. 

1475)  Im  Timaeus  p.  28,  A.  u.  \V.  in  fin.  wird  der  Welt 
eil  Körper  beigelegt,  —  denn  sie  ist  keineswegs  seil  m  blos 
ein  K  Ff  er,  sondern  hat  auch  noch  eii;  n  iiLi>i  unü  i ine  Seele, — 
':'- r  nafiirlich  auf    das    Si  nnli  rh  -  \\   i  h  rn  phn^bar^      ^VfM-- 


iin-; 


dr 


lillu 


eh  ende,    niemals  aber  wiiKith 
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auf  die  Materie  zurückgeführt  ibid.  p.  34,  b.:  Okcog  6  Xoyi6fidg 
x^sov  (der  schöpferischen  ürgoltheil)  7T8o\  tov  tiotI  iöo/isrov  i^sov 
(die  Weltkugel)  loyiCiO-tlg ,  Xslov  y.ai  ofAaXov,  navTairi  ts  in  fiiöov 
löovy  y>di  oAoi'  yidi  TiX80v  iv.  T8Xim'  öM^dTMv  amfAa  inoirj68. 

1476)  Aristot.  metaphys.  I,  6,  s.  17:  "Eti  8h  ttjv  tov  sv 
xtti  TOV  naycög  aiTiav  Toig  öToixsiog  (den  Grundprincipien:  der 
Urgottheit  und  der  Materie)  dizidtoy.sv,  inaTiQOig  tyaTioav 
(der  Materie  also  die  Ursache  des  Bösen,  da  er  die  Urgottheit  selbst 
als  das  Urgute  betrachtete),  Mamo  qafilv  yai  tmv  tioothocov  im- 
triTriaai  Tivag  cpiXoöocpcov,  o\ov  'EfiTTsdoyJJa  y.ai  "Ava%ayöoav. 

I'iT:)  Tim.  p.  34,  b  u.  c:    '"Pvxrjv    dh    slg    to  [xiaov  avTov 
(tov  xöa^ov')  i)'8)g,  die/  navTog  t8  stsivs,  x«1  hi  fijcu   to   üM^a  avTco 

n8Qi8y.aXvxp8 Ttiv  88  ypvxriv  6  x^sog ysviasi  xa\  dQ8Tfi 

^QOTSQav  öMfidTog  (als  der  Weltleib),  (6g  8807t6tiv  y.a\  do^ovaav 
övvsaTriaaTO  toi(o8s  tootico'  Tijg  dfASQi^TOv  yai  d8\  x«t«  zavTa 
ixovarjg  ovo  lag  (des  Urgeistes  vovg^,  xa\  t^^  av  7t  8  q\  t« 
6(6fiaTa  yiyvo^ivrig  ^soiöTv^g  (der  Materie),  tqItov  i'^  d^i- 
cpotv  iv  fi80(o  (5vv8y.8ndaaTO  ovoiag  8i8og  Trjg  ts  TavTOv 
())V68(og  av  71801  y.a\  Tiig  tov  kT^QOv,  ya\  ycmt  TavTa 
^vvi(yTri6  8v  iv  fiiccp  tov  ts  dfisoovg  «yVöJi^  aal  tov  xät«  ra 
6(6 ^aza  IX8Q1.6Z0V.  y.ai  zoia  Xa^(6v  avzä  dvza  (das  untheilbare 
Geistige,  das  theilbare  Materielle  und  das  mittlere  Gemischte,  daher 
Dreiheit)    6vv8y.8od6aTo  8ig  ^iav  TiävTa    idiav  (Urbild,    Urwesen), 

TYIV    d-aT8Q0V    CpV6lV,     8v6fXiy.T0V    OVÜCiV,     Sig    Tavzb     ^VVaQ^OTTOJV     ßi(ic, 

[xiyvvg  8h  ^8Td  Tr^g  ov6(ag,    ya\    iy.  tqi^v  iTOiri6dfi8vog  iv, 

1478)  Unmittelbar  auf  die  eben  citirte  Stelle  folgt  dann 
^p.  35,  b,  bis  36,  c)  die  Darstellung  dieser  nach  sehr  zusammen- 
gesetzten Zahlenverliältnissen  von  Plato  gebildeten  Harmonie. 

1479'  Tim.  p.  36,  E:  'B  8h  (ipvxv^}  ^«  ^^(^ov  TigogTov 
86xarov  ovoavhv  ndvTi]  8ia7zXaK8i6a,  avKX(o  ts  avTov 
S^(ü&8v  7t8QiyiaXvxpa6a,avTri  T8  iv  ahT(i6TQ8CfOfi8vrj,{>8iav  oQxnv 
ilg^aTO  (hav6Tov  y.di  s^iXfQOvog  ßiov  Tzoog  tov  tvfxTiavTa  XQOvov  mi^ 
TO  fihv  8ri  60Jixa  oQaTbv  ovgavov  yiyovsv^  avTti  8e  n  ^vxv 
doQaTog  ßhv,  Xoyiöfiov  8t  fi8Tixov6a  y.a\  dqfioviag. 

liöüj  iüi  Sophist,  p.  249  wird  sie  auch  von  Plato  ausdrück- 
lich angenommen. 

i  wn  Ifi!  Timaeus:  p.  31,  B,  bis  p.  33  wird  diese  Elemen- 
ienidiii;  mit  dci  dn  ZU  Grunde  liegenden  Proportion  (dvaXoyia.  p 
31     n  niisPinandpfgesetzt,  und  dann  mit  den  m  Texte  angeführten 
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Worten  gesdilossen:  Ovra)  8ri  nvgog  te  x«i  yrjg  vöojq  d^oa  tb 
iv  fi^oco  &s\g,  y.al  irgog  aXhiXa  x«i9''  oom  riv  ÖmccTov  dvd  thv 
avTov  Q.oyoy,  rrjv  avr^v  ma/.oyiar^  dneoyaöauBvog,  o,  ri  nvn  Tcoog 
deQCi,  TOVTO  dtoa  nobg  vdcoo,  aal  o,  ri  «i)(j  nohg  v8v)o  ^  tovro  d'  vdmo 
'jtQog  yrv  ^vftörjoe  xai  ^vvsorrjüaro  ovoavov  OQcirov  xa\  cctztov,  xai  did 
ravra  sx  t8  örj  tovtmv  roiovrcov  x«i  tov  äoiO^'ov  TSTTagcor 
To   Tov    y.oö^ov  ödofifi  iystvrn^ri  Öi'  dvaloylag  Of-ioloyTioav. 

1482)  Moderatus  bei  Stob.   Ecl.   I,    20:    rivifayooag  (in  dem 
ifQog  Xoyog    des  Telauges)    tolg    {)^eotg    d'nstxd^on'    (^rovg  doi{)^fiovg^ 

iTzcovofiaLSv Tiijv  CT f  VT d 8a   ydfAor  y.at  \4<^oo8iTtiv.    (Dass    die 

Tturdg  und  nicht  die  ttdg  so  benannt  werde,  s.  Theologum.  arithrn. 
p    24    med.;  3i,  unten.) 

1483)  Tim.  p.  38,  C,  u.  E;  p.  39,  D;  p.  38,  c:  "ha  yfvvrjd-fi 
XQOvog,  H).iog  y.al  yslrivti  xa)  TZtiTs  d)j.a  daroa  tTziy.hjr  ty^mra 
n'/.dvrireg,  sig  8iooia^bv  ya).  (fv/.axrjv  doi{^fid)v  yoorov  y^yov^' 
C(Of.iaTa  8b  avxdiv  tydöTCüv  TTOirjoag  6  x)-£hg  tütjyei-  ftg  rag  Tceot- 
<f;Oodgy  inrd  ovoag,  ovra  inrd.  p.  38,  e:  E\g  ttjv  tavro}  no^- 
novaav  hyaaroi  (tcJ»'  «(Ttocü»)  dqUero  qooav,  tojv  oaa  f^88i 
^vvaTT^nydZeöÜai  yoovov  p.  39,  d,  dj6T8  yoövov  shai  tag 
TovTcot  TiKavag.  6  ydo  TfkP.og  doi&fihg  yoikov  rov  t^Xsov 
iviavtov  Tikrjool  rore,  oTar  dnaöMv  tüÖv  öxtco  7ieoi68aT 
(den  Fixsternhimmel  zu  den  7  Planeten  mit  hinzugerechnet)  t«  Wg 
aiXrjla  tif^^rrsoavi^tiTa  Tayrj  oyf,  xscf^alriv  reo  tov  TavTOv  xa\ 
Ofioicog  iovTog  xvx/.io  dva^iSToyjt^hvTa. 

1484)  Arist.  phys.  ausc.  HI,  6,  p.  206;  b:  Ovrs  iv  ToTg 
«ott9^^ors^  (den  ürzahlen)  to  inl  xat^alosaiv  dnemov  vndoysi^  ^/7«? 
fiovdg  ildxiOTov  ohe  im  Trjv  av^rjv ,  fi^/Qi  ydo  88xd8og 
Ttoisl  TOV  dgid^^ioy  (o   If/.dTcov'), 

1485)  Aristot.  metaph.  XU,  8,  s.  2.  rügt  schon,  dass  die 
Anhänger  der  Zahlenlehre  keinen  Grund  angäben,  wesshalb  die  Li- 
zahlen  nur  bis  zur  Zehn  gehen  sollen:  dQi{^inovg  ydo  liyovGi 
Tag  L8iag  oi  ktyovT8g  i8tag,  tisq)  8h  tow  dgi^^fiojv  6t^  fitv 
wg  n8o\  dTzeioon'  (die  gewöimlichen  mathematischen  Zahlen)  )Jyov6(, 
otI  8t  wg  ^^XQi  TTJg  88xd8og  WQiafi^vcov  (die  Urzahlen  und 
Urbilder)-  Ö/'  ^v  8'  a'iTiav  toüovtov  to  izXij&og  Tmv  doid^- 
fi(x)v,  ovübv  Uy8Tai  fisTu  O7iov8fjg  dno8HXTiySig,  Dies  begreift  sich, 
da  die  Zehnzahl  traditionell  war,  und  man  beim  Traditi<jneHen  ge- 
wohnlich gar  nicht  an  einen  Grund  denkt,  besonders  wrnn  innn  wjp 
Plato,  m  d(^r  Zahienlehre  eine  lioiiere  Offenbarung  sah.    Die  geschicht- 
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liehe  Entstehung  der  Zahleusymbolik  in  dem  ägyptischen  Viereinigkeits- 
begriff und  der  mit  ihm  verbundenen  kosmogonischen  Emanationslehre, 
wie  sie  aus  des  Pylhagoras  eigenen  Versen  in  dem  orphischen  Ge- 
dichte hervorgeht,  war  aber  natürlich  diesen  späteren  zoroastrischen 
Pythagoreern  eben  so  unbekannt,  wie  das  orphische  Gedicht  und  die 
gesammte  ältere  ägyptisch-pythagoreische  Spekulation.  Der  im  Texte 
angegebene  Grund  ergibt  sich  aber  aus  der  genaueren  Kennlniss  der 
Sacli-\  erhältnisse  ganz  von  selbst. 

1486)  Tim.  p.  34,  B:  Jid  ndvTa  8rj  tavTu  sv8a(f^ova 
{)^80v  avTov  (to^  xoöfiov)  sy8vvri6aT0  (6  ovTwg  db)  t'^&og,  o 
ysv^'iiaag    TiaTrfo ,    die    schöpferische  Urgottheit.)    p.  68,    E:    V  tov 

x(uUöTov  T£  xai  dQLOTOv  8rifiiovQy6g tov  aiTaQxri  t8  xal 

TOV  T8'K8MTaTov  Osov  iysvva,  ibid.  p.  40,  b:  yeyovsv  6V  dnXa,v7j^ 
TMV  doTom,  ^i^a  asla  dvTa  xa\  dt8ia  xal  xatd  TavTa  iv  Tamdi 
üTQ8q6fx8va,  dbL  ^itrsi,  ibid.  d.  dX'/.d  TavTa  ts  ixavdig  i]f^iv  Ta  718q\ 
&t(öv  ÖQaTwv  xa\  ysvvrjTwv  HQHiiiva. 

1487)  Aristot.  metaph.  1,  6,  s.  8:  '^g  iilv  ovv  vlijv  to  fiiya^ 
xai  TO  fiixQOv  ima  dgydg,  cog  8'ovalav  to  'iv  il  iyeivcov  ydo  xaTd 
uk^bhv  TOV  iivg  Td  si8r}  tlvai  tov?  aQid-^iovg.  vergl.  metaph. 
All,  5,  s.  2:  dQi&fAOvg  ydo  Xiyovai  Tai,'  i8sag  oi  XiyovTsg 
i8iag.  vgl.  Aristot.  metaph.  XI,   2,  s.   16. 

1488)  Parmen.  p.  132,  D:  2'a3X(>.  dll',  cJ  nao^jviSrj^  fid- 
liGTa  i^oiys  xaTacpaUfTai  Ä  t/siv  t«  fih  si8ri  TavTa  woneQ 
7iaQa88iynaTa  töTdvai  tj]  qpraef,  Ta  8h  dlla  TovToig 
'soixivai  xal  elvai  6fioiMfiaTa,  xai  ^  ^i&e^ig  aiTrj  Tolg 
dUoig  yiyveö&ai  t(^v  tl8div  ovx  dkliq  Tig  rj  uxaö&r^vai  avToJg. 
Daher  zwei  Hauptgaltungen  von  Wesen,  Tim.  p.  48,  E:  'ir  fihv^ 
wg  ':iaQa88iyiiaTog  8l8og  (y^W?)  vtiots&Iv,  votjTov  xa\  ds'i 
xaTd  TavTd  ov,  fii^mia  81  itaQa88iy iiaTog  88vt8Qov,  yivsaiv 
8X0V  xa\  biyaTov.  Tim.  p.  92  in  fin.:  "088  6  xoafiog,  Idiov  ÖQaTOV, 
hlXMV   TOV    vorjTOV    ß^sov. 

i'i^ni  Tim.  p.  28,  E.  T688  8'av  ndXtv  imcxemiov,  nqog 
noTEQOv  T(ßv  7TaQa88iyf^dTcov  6  t 8XTaiv6 fX8v og  aTisioyd-^ 
leTO,  7i6t8qov  TiQog  TO  xaTd  TavTd  xal  wgavTo^g  i^ov,  ri 
iTQog  TO  ysyovog.  Dass  die  Urgottheit  bei  ihrer  Schöpfungsthätigkeit 
nur  ihre  eigene  geistige,  unentstandene  und  ewige  Wesen- 
heit /iin  Vorbilde  nehmen  konnte,  versteht  sich  von  selbst,  da 
sie  die  übrigen  Urwesen,  die  Principien  des  Weltalls  und  die  grossen 
ko.mi^.chen  (;oltheiten   ja    erst   erschuf;   die  Urgottheit    sich  also  nur 
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das  Ewige  und  Unentslandene  zum  Vorbild  neiimeu  konnte, 
wie  sich  dies  denn  auch  bei  der  Schönheit  der  Welt  und  der  Treff- 
lichkeit des  Schöpfers  nicht  anders  erwarten  lässt:  ei  fikv  drj  ytaXog 
iOTiv  008  6  y.oü^og,  o,  rs  dtifiiovnyog  dya&og,  drj.ov  Mg  TZQog  to 
aidiof  eßXsTTSv  sl  ö«  (o  ^tr/ö'  eiTistv  rin  ^ifiig^  sig  to  ysyovo^' 
nrnri  8s  öaqsg  oti  Tioog  to  aidiov.  Da  aber  die  irdischen  Dinge, 
nach  Plato,  nicht  von  der  Urgotlheit  selbst,  sondern  von  untergeord- 
neten Gottheiten  erschalfen  wurden  (Tim.  p.  li,  B  in  fiii.  p.  ou,  C  •' 
(s.  Note  1492)  so  konnten  und  mussten  sich  diese  bei  ihrer  irdi- 
schen Schöpfung  auch  die  geschaffenen  kosmischen  Urbilder, 
die  übrigen  Urzahlen  ausser  der  Urgottheit  von  der 
Monas  bis  zur  Dekas  zu  Mustern  und  Vorbildern  nehmen. 
Dies  erhellt  daraus,  dass  die  irdische  Welt  so  unvollkommen  ist; 
denn  (ibid.  p,  28,  a):  onov  ^Iv  ov%  dv  6  örj^iovoybg  nnog  th 
y.aid  TavTff  ty^ov  ßliTzcor  ds\,  Toiov'tcp  rivl  TZoogxQMfis- 
vog  naQadsiyfiari,  Ttjv  i8/av  (Gestalt)  ani  dvvafiiv  dneoyaCriTatj 
y.a7,ov  i^  aväynrjg  ovTcog  dioTe/.e~i6&ai  ttuv  ov  8^  äv  sig  rö 
ysyovog,  ysvrjtM  naoadeiy fiar i  TiQog^Q ^^evog,  ov  y.ak6v 
(nicht  vollkommen.) 

1490)  Vgl.  Arist.  metaph.  I,  6,  s.  8  in  Note  1487,  wonach 
die  urbildlichen  Zahlen  aus  der  iMaterie  durch  T  heiin  ahme  am 
Ur-Einen,  der  Urgottheit,  entstehen.  Diese  Theilnahme  Qfi^&e^ig') 
bezeichnet  eine  Wesens-Gemeinschaft,  denn  nach  derselben 
Stelle  gewährt  das  Unendliche  (to  ^tya  xai  ^ly.Qm),  d.  h.  die 
Urmaterie,  den  Stoff,  das  Ur-Eine,  die  Urgottheit  aber  das 
Wesen  (oiWra-}  zu  den  Principien,  den  Urbildern,  Lizahiun. 
Ebenso  metaph.  XIV,  1,  s.  6:  ysvrmtai  ydg  oi  dQi{)^fio\  7oTg  fihv 
(Plato  und  den  meisten  Piatonikern)  iy.  trig  rov  dvlüov  dvdbog 
Tov  fisydlov  xai  fiiyoov,  tco  de  (dem  Speusipp}  ix  tov  TiXtj&ovg, 
V7Z0  Trjg  tov   ivog    de   ovöiag  d^q)0lv. 

1491)  Arist.  metaph.  I,  6,  s.  4:  01*70$  lih  ovv  (o  //^«tcüi) 
T«  Toiavra  rwv  ovtcov  (die  Principien)  <öfi«i;  (Urbilder)  noog- 
riyoQBvas,  t«  8'  aio&r]Td  (die  Einzeldinge)  nand  zavra  ya\  xara 
ravra  )Jys6i9ai  ndvra'  y.ata  fied-s^iv  yuQ  elvai  rd  nollk  tmv 
ovvoDvv fiojv  Toig  sidsöir.  ttjv  dh  fxi&s^iv  TOvvofAa  fiotov  fis- 
rißalev  oi  ^ev  ydo  Uv&ayoQEioi  [tifiTjosi  tcc  ovta  qaah  eivai  tmv 
aQid^fiMv,  nidrmv  8e  jue&e^eif  Tovvofxa  fisraßa/.cov  ttjv  fihzoi  ys 
tf^-d-s^iv  t]  TTJV  fjiijjiriüiv,  ring  dv  elrj  rav  sidcor,  dqelGav  iv  y.oivco 
^rireiv.    Gegen  diese  polemisirende  Ansicht,  welche  durch  ungenauere 


Aussprüche  von  Plato  selbst,  wie  die  in  Note  1488  angeführte  Stelle 
des  Parmenides  (p.  132,  D),  allerdings  gestützt  wird,  spricht  aber 
der  eigene,  aristotelische  Sprachgebrauch  an  anderen  Orten,  wie 
z.  ß.  in  der  Note  1490  angeführten  Stelle  der  Metaphysik. 

1492)  Tim.  p.  69,  C:  Kai  tmv  ^ev  &8i(ov  ßojcov,  der  Welt- 
kugel und  ihrer  Theile)  avrog  (6  i9^6oV)  ylvsTai  dtj^iovQyog,  tmv 
8h  ^vriTMV  Tr[V  yivsoiv  Tolg  savrov  ysvvrj^aöi  (joig  x^eioig  ta»o/g) 
Srjf-iiovQyHv  naoöeTa^sv  oi  8e  fitfiov^svoi,  TiaQalaßovTsg  aQ/rfV 
xpvxV'S  d&dvarovy  ro  fisTa  tovto  O^vtjtov  OMfia  avTo\  itsois- 
TOQvevoav,  dUo  88  8i8og  iv  avtM  xpvxn?  7ZQogM>io8o^ovvTO 
{^vriTov,  Hai  ösßofisvot  fiiiüvsiv  to  ß^siov,  x^Q^^  iaeivov  naTocAi- 
lovöiv  8ig  ällriv  tov  öoj^arog  oly.ricJiv  76  d-vrjTOv,  oqov  8101x080- 
firiöavTsg  Trig  xscpaXrig  xai  tov  CTri^^ovg  , . .  .  iv  8r]  roTg  6Tr{{>8ai 
TO  T?J$  xpvxv^  &vr}T6r  yivog  iv^8ovv. 

iVjüj  AiiM  metaph.  l  6,  s.  6:  ^'Eti  88  naqd  ra  aiö&rjrd 
xai  Tci  8i8ri  Ta  fxa&rj fiaT ixd  tmv  TZQayfidzMV  slvai  cpriöi  ^8- 
T«?v,  8iaq)^Q0VTa  rcöv  fih  aia&rjTMv  tco  di8ia  xal  dybrira  slvai, 
TMV  df  818mv  TM  Td  fih  noVf  diTa  ofioia  eJvai ,  to  8e  sldog 
(die   Irzaiiij   avro  sv  sxaarov  fxovov. 

1494)  Arist.  metaph.  XIV,  3,  s.   13:    Ol  8t  rdg  i8^ag  th^/- 

fi8V0i noiov6i    Ta    fX8y^&r}    ix  Trjg    vlrjg    xa\    aQi&fiov-     ix 

fiev  TTfg  8vd8og  Ta  (xtixti  (die  Längen,  d.  i.  die  Linien),  iy- 
rQid8og  8'  l'öMg  Ta  ini'K88a,  ix  81  trig  zsTQdSog  td  ate- 
Qsd.  Syrian  in  metaph.  XIII,  9:  oi  fiev  avTovg  Tovg  oQi&fiovg  td 
8i8rj  TOig  fi8yi^8öiv  sXsyov  im(fiQ8Lv,  mov  8vd8a  fih  yQdfinri,  xQia8a 
81  imne8M,  T8xnd8a  81  6T808m,  TOiavTa  ydo  iv  totg  7t8o\  cpdoöo- 
(fiag  iaroQsT  7i8o\  UldTMvog'  oi  81  fi8&ibi  tov  ivbg  to  8l8og 
dnfTiXovv  rcJy  fisys&MV. 

1495)  Arist.  metaph.  I,  9,  s.  35.  ''Eti  ai  GTiyfxa\  ix  Tivog 
ivvnaQ^ovaiv ;  Tovrco  fih  olv  toj  yivsi  {rrig  öTiyfirig')  x«'  ^'S- 
lidx8T0  ffldTMv,  Mg  ovTi  ysMfisTQixM  86yfxaTi,  aXX  ixaXsi 
dqxnv  yoafifiVig,  tovto  81  noXXdxig  iTiOsi  Tag  aTOfiovg 
yQafifidg.  Alex.  Schol.  p.  581,  b,  28:  cptjoh  avTov  (toj  md- 
TMva^  fiTjSh  Triv  dqxhv  naqadt'iEüOai  Mg  ovaav  qvöiv  Tivd  arifisiov, 
dXXd  Xtysiv  86yfia  ti  tovto  xal  &eaiv  rivd  ysMfiSTQixr]v  8ivai,  ovx  iv 

Tri    9^^'^«'    '^^^    ojTcai'    ovaav iüTOQsT   Sh    w$    xa\    RXdTMvog, 

ov  fiöiui    ItioxQdTovg,  dTOMOvg  yoafifidg  Ti&8fisvov. 

1496)  Phileb.  p.  2">  t^  E:  (^£700)  tt^V  tov  hov  xa\  8mXa- 
aiov    (^i'dtr),    xai    onoari    naht    TtQbg    dXXriXa    TdvavTia    8iacp6Qwg 
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fyovta,  ^vfi fi87Qa  Ös  na),  ^vf^cfMva  iv&slöa  dfiß^^ov  ütisq- 
yatsT  ar  p.  26:  iv  de  o^sl  xa]  ßuQsl  xai  Tax^l  >f«i  ßoaösi,  anfiooiq 
0V61V,  TavTa  Qoi  (ioiOuo))  iyyiyvo iisva,  td  avrd  äfia  TreVjas' 
d'TTSioydoa'to j  H(u  fiovoiniiv  l^v^iTiaöav  rsXsMTaTa  ^vveött'i- 
öaro, 

1497)  De  republ.  VII,  p.  530,  C,  D:  nooßXrifiamv  (die  theo- 
retischen Aufgaben  selbst)  doa  xQ^f*^^oi,  curTo-fo  ysof^sTQiav, 
ovrtx)  y.ai  döTooioiiiav  iitri^fv,  rcl  d'  iv  T(ß  ovoavco  (die 
beobachtende  Sternkunde)  iäaofAev,  ei  fif/loj^ev,  ovrcog  döxQovofiiag 
ueTula^ßdvovTSi;,  yoriGi^ov  rb  Cfvöei  (foovifiov  iv  rrj  ^v^y  ^S 
dyoriöTov  noirjosii'.  ibid.  D:  'AlXd  nXela)  eidij  naoeyetai  r\  qood' 
T«  fih  ovv  TzdvTa  locoi;  oong  öoq,6g  e5«t  eineiv,  d  de  xdi  rjfiTv 
TToocfavri  övo'  nnog  juep  tovtco  (t»/$  döJQoro^daq  eiÖet^  xai  to  avii- 
öTooqov  avTOv.  Hirdvvevei  ydo  wg  'rzQog  doToovo^ictv  ofjfiara  ninriyev, 
Sg  TiQog  ivao^öriov  (poodv  cJt«  7iayr;v(u ,  x«i  avrai  d/J.ri)Mv 
ddekffai  Tiveg  cd  iTZiöirj^iai  eivai,  log  oi  re  flvt^ayoQSioi  cpaoh 
xai  riiÄstg  avyycooovf^ev.  (wörtliche  Anspielung  nnf  eine  zufällig 
erhaltene  Stelle  aus  des  Archytas  Schrift  7ieo\  fAaOrjtidTMv,  s.  Note 
1451;  ein  Beweis  also,  dass  Plato  auch  des  Archytas  Schriften  kannte.) 
p.  531,  C:  QEi  ovr^  elg  nooßlri^iaT  a  dviaotr,  iiriöxoTzelf  riveg 
^vfiqMvoi  dnn9fio\  y.a\  riveg  ov,  ;f o»/crt/ioi'  n^og  Tr;r  tov 
xaXov  Tfi  xa\  dyaüov  IrjTijcriv,  dklcog  Öe  (auf  uiclit  theoretisch- 
spekulative,  sondern  beobachtend-experiraentale  Weise)  fieiaöitoxo- 
fierovy  ayorjöTov.  (Optiine!)  Eben  so  urtheilt  Plato  von  der  Zahlen- 
lehre im  Allgemeinen:  De  republ.  VII,  p.  525,  E:  i^Tb  7teo\  lovg 
doi{)^fiovg  fidOrj^a^  öqjndoa  avco  iroi  dyei  rrjv  ipvyr]v  xdi  tisqI 
avrmv  tmv  uQi&fiwv  dmyxd'C^si  ÖiaUyeöüar  und  von  der  Geometrie; 
ibid.  pag.  527,  B:  Tov  ydn  de\  ovtog  ?J  yecofxexQixri  yvMcig 
iöTiv.  6}.x6v  doa  .  .  .  \pvyi\g  nnog  dX^üeiav  eirj  dv  xa\  dneoyaa- 
Tixov  q  iloöocf  ov  öiavoiag  TiQog  t6  drcu  ^xeiVy  d  vvv  xutü) 
ov  deov  ey^Ofiev. 

1498)  Theologum.  arithm.  p.  61:  Vti  xa\  Ilnevom'nog,  6 
TIoTMvrig  fih  viog  rrjg  tov  ID.dTcovog  dde/.qrig,  diddoyog  öh  dxa- 
örifiiag  TtQo  zeioxndrovg,  i^aiotTojg  öTTOvÖaöi/eiOMV  de)  IlvOayooixMv 
dxQodaeoiyv ,  fid'/.iOTa  Öe  tcov  ^u.o).dov  avyyQafifxdrcov,  ßißXaQidiov  ri 
övvrd^ag  yhtcpvnbv,  intynaips  fiev  avro  ':Teo\  Hv&ayoQiXMv  dniduMy- 
dii  dnyrjg  de  f^^y/n  r^fiiaovg  neoi  T(m>  iv  avTOig  ynafiuixMv  ififie- 
XiözaTa  die^e/.i^cov,  'rtolvycoviwv  rs  xa),  TtavToicov  rdiv  iv  doix)^fioig 
iniiiiboyv   äfia    xa\  ozeQecjv,    neQi  te    td)v  nivxe  oyrjfidrMVj    d   roig 
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xodfiixolg  dnodidorai  üToiyeioig,  idioTrjTog  avTcov  Tioog  aXXrila  xa\ 
xoivoTiiTog  f  dvnloyiag  re  xa\  dvaxolov&iag'  fierd  Tavra  Xomov  &a- 
reoov  TO  tov  ßißUov  'q^iiöv  7iso\  dexddog  dvrtxQvg  noieiTai,  cpvai- 
xiOTaTTiv  avTtiv  dnocpaivcov  xai  releöTixcoTarrir  twv  ovrav^  olov  ei  Sog 
Ti  Twr  xoafiiixdjv  dizoTelea fidrcov  Teyvixbv  dq)  tavTiig, 
ovy  rifiöiv  voniüdvTcov ,  rj  (og  hvyev  rj  t&elev,  d/Jj  vndoyovGa 
xa\  TtaQaÖeiyfia  navTeliai aTov ,  reo  toi;  navTog  'KOirixri 
^ecö    TiQoexx  8 ifierrj. 

1499)  Theologum.  arithm.  p.  61,  62  u.  63.  Die  im  Texle 
angeführten  Stellen  lauten:  p.  61,  infr.:  "Eöti  de  rd  dixa  r^Xeiog 
(^doi&fiog^  xa)  oQi^Mg  re  xa\  xaxd  qvöiv  eig  tovtov  xararrüjfin' 
iravToiwg  doidfJLOvvTeg  "Ellrivig  re   xa\  TzdvTeg  dv&Qomoi.    iiolld  ydo 

idia    eyei TTQarov    fih    ovv    doriov     dsT    elvai,     OTXcog     hui 

ivMGiv  Ol  neoiaöoi  ts    xa\  aQTioi  ....  p.   62   med. :    Eri  navTeg  oi 

loyot  iv  Tol  i xa\    oi  yoafifiixol    («o<i'^//o))    xdi    oi    ininbdoi 

xa\  oi    öTSoeoi-    to  filv  yccQ  d    üTtyfnj,    Ta    de  ß'  yQa^ifiri,    rd  d^  y 
Toiymov,    r«  ds  d'  Ttvoafjiig-  ravTa  de  Tidvza    iaT\  noona  xa\  doyiä 

rm    xa&^    exaarov    onoyevdiv p.    62    infr.:   "Eyei    Tavra    tov 

Tojv  dixa  dot&fiov  xai  TtXog  loyer  TerQdg  fiev  ydo  iv  Tivoafiidog 
yojviaig  rj  ßdcsai,  ehdg  de  iv  TilevQalg,  möts  dexa.  So  geht  es 
durch  ganze  zwei  Seiten  fort. 

1500)  Arist.  metaph.  XIII,  8,  s.  S:  Elaid' oöoi  Ideag  ^dv  ovx 
otovrai  elvai,  ov{f  anlag  ovTe  Mg  doiüiiovg  Tivaa  ov6ag, 
T«  de  fia&rifiaTixd  eivai,  xa\  Tovg  aQi&iiovg  (^«^r/|W«T/xorc) 
nodixovg  tmv  ovTcoVy  xdi  doyriv  avTm>  elrai  (rm  doiOfiMV^  avro 
TO   ev  {jiaOrifiaTixöv^. 

1501)  Ibid.  c.  9,  s.  22:  "Eri  de  to  diaqcovslv  rovg  tiqo)- 
Tovg  negl  twj;  dQi&^cJv  arjfA&iov,  ori  Ta  nqdyfiaTa  Tavra 
oix  ovra  dlri&rj  naQiyei  rrfv  raQaxrjv  avroTg.  oi  fiev  yd()  rd 
fiaO^Tjfiarixd  fiovov  noiovvreg  'Jiaod  rd  aiGÜrjra,  oowr reg  Ttjr 
neQ\  rd  ei'dri  dvGyeQeiav  xai  nldöiv,  dfreOTTjöav  dno  rov 
eidriTixov  dgiO^fiov   xa\    tov  fia&rj fiar ixov    iitoirioav. 

1502)  Ibid.  c.  6,  s.  li  u  15:  'Ofioicag  de  xa\  neoi  rd 
firixri  xdi  neoi  rd  inineda  xa\  'Keoi  rd  areoed  (diacfMvovaiy  oi  fier 
rd  fia^riiiarixd  xdi  ^  aOri  fiarixiog  (nur  im  mathematischen 
Sinne)  /Jyovaiv,  dooi  firi  itoiovai  rdg  ideag  doii^fioig, 
fiijdb  eivai  qaöiv  idiag,  oi  dh  rd  fiai^uartxd  ov  fiaOijfiaTi- 
xwl:  etc. 
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1503)  Ibid.  XIV,  3,  s.  5 :  Kard  fitvTOi  t6  tzoisIv  i^  dotx)-- 
fimv  rd  (fvöiyid  (jcJ|U«7«,  fx  f/r/  i'/^ovrotr  ßaoog  firjdh  aov(fOTrira, 
txovTCi  xorqpOTr/T«  nai  ßdoog^  ioixaai  718(h  d)J.ov  ovoavov    X^yaiv  y,ai 

1504)  Ibid.  VII,  2,  s.  4  u.  5 :  Plato  habe  drei  Arten  von 
Substanzen  angenommen:  die  der  Ideen  und  des  Mathematischen  und 
der  sinnlichen  Körper:  ^nsvamnog  bl  ^ci\  'rzXeiovg  ovoiag,  ano 
TOv  ivog  OQ^d^evog,  y.a\  «o/«?  ty.dcTrig  ovöiag,  dV/.riv  fihv 
doi& ^cov,  dXXriv  6h  fi8  ysO^div,  ensiza  ipv x'^ig'  >^«i  tovtov  dr;  tov 
tqÖttov   iTZsy.T  €  iv  81  Tag  ovo  lag. 

1505)  Ibid.  XII,  10,  s.  22:  Ol  öl  Uyomg  lov  doi&fibv 
TtQüJTov  TOV  iiia&TifiaTiy,0Vy  xai  ovTtog  d8\  d/.Xrjv  i-^o^ivr^v  ovöiciv,  y.a\ 
doydg  LiidoT^g  d).).ag,  i7t8i6o8ioj8ri  ti^v  tov  navxog  ovölav  noiovciv, 
—  oiOhv  ydo  ri  ii^oct  rij  irkoc^  övtißcuXsTai  (hängt  nicht  zusam- 
men), ovöa  7]  firj  ovoa,  —  ycä  doy^dg  TzoXXdg-  rd  dh  ovrci  ov  ßov- 
XsTui  noXiTSvsod^cu    jcaxcai,"  „orx    dyax^ov  TtolvaoiQavlr] ,    sig  y.oioavog 


SÖTÜ) 


ii 


1506)  Ibid  XI\',  3,  s.  11:  "Eri  Öh  imtriTrlötisv  dv  rig  tisq) 
fiiv  TOV  dot&fiov  'JzavTog  x«i  tcov  fia&VifiaTixMv  to  firj&ev  övfi- 
ßdXXsoOai  dXXriXoig  td  TtQOTsga  TOlg  votsqov  fi-q  dvTog 
ydo  rov  dotO-fiov  ov&ev  tittov  Ta  iJi8y8d^ri  icrcu  Tolg  r«  ^aO^Tj- 
fiaTiy.d  ^ovov  sivai  (fa^i^voig,  y>ai  tovtcov  firj  ovTcor  ?/  ^^X^, 
x«i  T«  öcüfzara  rd  aia&rjTd.  ovx  toixs  8'  rj  q)vaig  i7Tscöo8i(xi8rig 
ovca  ix  TCöf   q:cm'0jH8rcov,  m(J7T8o  fioyO^rjod  Toaycpdia. 

1507)  Ibid  \n  r  s.  20 :  "Oooi  8e  vnola^ßdvovaiv,  cü67t8Q 
ol  nvüay6o8ioi  y.cä  ^a svöinnog,  t6  xdlXiazov  xa),  dgiGTOv 
jMTj  iv  doyfj  8ivai,  8id  to  xdi  Twy  (fvrm'  xai  tmv  X^mcov  tag 
aQydg  airia  fiev  sUai  to  8t  xnXov  xa\  TtXsiov  iv  ToTg  ix  TOfTcur, 
ovx  oQ&üjg  oiovTUL  Ibid.  XIV,  c.  4,  s.  3 :  "Ey^ti  8'  dnoolav  .  .  .  . 
noTsoöv  iöTi  Ti  frcoy  oroiysicov  xai  aoy^ctiv^  avTO  to  aya&ov  xdi 
doiöTov,  rj  ov,  d)X  vOTSooysvij.  TiaQa  fitv  ydo  Tuiv  O^soloycav  soixsv 
oiioXoytiadai  Tm  vvv  rmv,  ot  ov  (faotv,  dXXd  7lQ08)Mot6^g  T-qg 
TCOV  ovTMv  qjV68(K)g  xa)  to  dya&ov  xdi  to  xu/.ov  ifAq^ctiv86\)^ai.  tovto 
de  'Koiovöiv  svlaßofievoi  dXrj&ivrjv  8v<5'itQ8iav ,  ri  ovfißaivei  TOig 
X^yovöiv  TO  h  (das  Ur-Eine,  die  Urgottheit)  dQyriv'  söti  8'  tj  8v6- 
Xiosia  ov  8id  to  tj/  doy^y  to  8v  d7io8i8 o  v ai  ojg  vnaoy^ov  (was 
des  Aristoteles  eigene  Lehre  ist,),  dXXd  8id  to  t6  sv  dq^iiiv  xai 
dqyiriv  d>g  CTOiysiov ,  xn)  Tor  dQi'&fibv  ix  tov  «rnj  (wie 
die  Anhänger   der   Zahlen-    und   Ideenlehre   und   insbesondere 


I  < !  f  n 


annehmen  ....  anaaai  ydo  ai  fiovd88g  yiyvovTai  oneg    dya^ov    ru 

xa\    TToXXrj    Tig    evnoQia     dyaücjv xdi    to     ivavTiov 

oToixsrov,  eirs  riXtid-og  ov  (Speusipp's  Bezeichnung)  8it8  to  dviöov 
xdi  fi^ya  xai  ^ixqov  (Plato's  Bezeichnung)  to  xaxov  avTo.  8i6neQ 
6  fisv  (2^'K8voi<Tt7Zog^  8q)8vy8  ro  dyaO^ov  ngoganz  t  :  p  tco 
8v\  {(h'iw  l'r-EiDPn  der  Frgottheit),  Mg  dvayxalov  ov,  iizeiSr} 
i^  ivavTicov  r]  ytvsotg,  tö  xaxov  Triv  tov  TiXrOoig  (fvaiv 
slvai.  Dies  ninnol  aber  Speusipp  mit  allen  übrigen  Pythai^öreern 
duch  aii ,  Irutz  dciu  ddbs  er  das  Lr-Eine  (to  'ii  im  -treniiereii 
Sinnol  dio  rrüutthpif  mchf  als  das  rfuufo  b(^!rarfif«»f ,  snndt'M!  wi«'- 
der,  wie  die  äHrrcn  Fythagoreer  die  Mnna<  [Tim  den  iMTichter- 
siatt.Tii,  ja  \on  P!af<»  und  Aristoteles  selbst,  auch  oft  <•*'  gbüdDiilj 
iHifi-r  ilie  Syst  im;  lue  des   huiiMi   setzt. 

150'^)  Sil}}  }.(],  phys.  I  I  ^Tttvamnog  tov  vovv  {j&8ov 
ttTtscfrivaTO^ ,  ovts  tcJ  8v\  ovts  tm  dya&dl  Tavrov,  i8ioq)vrj  8h.  Es 
inI  kiar,  dass  fniT  das  h  die  Muna^  bezeichne! ,  wie  utters  im 
spafiTen  Spi  aciiL^ebi'auchp.  Cir  de  fiaf.  Uvai.  !,  \'A:  ^pcaNippiis, 
Plafuüt'in  aviiütaidjia  Niibsequeiis,  el  \  i  ui  tjuaiidaiii  d!Ct'!i>  qua 
onmia  rpirantur,  eaniifue  aniiüdieni.  e\ertiTe  e\  aiuniib  cona- 
tur  iTiünitjont'fii  Deuruin. 

lölMi)  Arjvfrd,  Vihic.  Nicom.  I,  -'i  :  JliOf.vonfrjov  d'  ^nlxaaiv 
Ol  I Ivihiyöosioi  /..'■;-.•  negl  avTOV,  Ti-&8VT8g  iv  t^  t  (o  r  dyai^olr 
(Ti'(JT ()///.'  rd  kl  (die  Monas,  wie  der  Zusammenhang  mm  selbst 
eraib' )'  ^^ .  da.  xai  l^^evöiiZTiog  i.i  liy.oAovB-vfJcn  ^oksI. 
Arislüt.   ifüdaph.   XII.    !  0,  s.  8 :    Oi  i^l   tu   stsqov  tuji     tnuriojv 

vXrjV     T  o  I  n  r  (1  I  i\    ainrti-fj   ni    TO  dviöOV    TCO   lc(0,    7]    T  O)     8vl    T  «C     Tf'/.A^C 

( Ausdrutksweise  Speusipps)  ....  tj  8h  vXt]  r?  ^/«  ov&8ii  cmiTiur 
.  .  .  .      hl    a-ravTa    tov     (pavXov     fi8d-i^8i    s^O)  tov   nnc ,     ro    yag 

xi^fiai  avin  {ncTSQOv  TCOV  öToi^slcüv  (iiiiis.^  als'.f  asich  \o:] 
Speusipp  iitdti'n..) 

Iditi)  Mut).   ¥.a^   pii^v   I,   p,   62. 


151  id    f jt.    de   iial    ih,'ü: 


13.  Ebenso  Giern.  Alex,  protrept. 


P' 


4-1.   a. 


15  12")   >.   dif   rben  citirle  Stell.'    m   de-  biob.  lici 


>.   62; 


Plufarcd!.   de  deieeL  uracc     id,   pan^   diti,   c. 

15i;i)   Piutareh.   de   l-id    H   Osu\    2fK    p,    ^61,  b. 

15  Id)  AiisL  Top.  IL  t-.  p,  1 1  ;i .  37:  xaOdTzso  ZtmuodTrig 
q)riaLV  evSaiftota  tu  tu  luy  r  t^  y  ipv^'fjy  t/ioira  gtlkj  v8aiav' 
TavTTjV  ydo  ixdaTov  ^hff.f  8al^iova.    Stob    Spriii    If,   24-    zbvo- 

RuiTi,  Oeschichte  der  PlülasoyUie  ü.  QO 
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it^diri^   ilaysv ort   baifimog    %ani(f.    Tovg    novr}(JOvg    wx,no8ai- 

1515)  Arist.  de  Coelo  f,  10,  p.  279,  b,  mit  der  Erklärung 
des  Simplicius.  (Schol.  488,  b,  15)  öoxft  nh  fiQog  ^svoxQdtTfv 
fmiXiara  xai   tovg  W.aTmiixovg  6  Xoyog  rsivstv. 

1516)  Plutarch.  de  anim.  proer.  1,  p.  1012,  d:  zfroaoccTrjg 
....  T7/5  ^vx^Q  ^if*  ovaiav  aQi&^ov  avTOv  vcp  iavrov 
y  !  i  ov  fist'ov  dnoq:  Tivafisvog, 

1 "  I  Tj   r  ularch.  de  defed.  oracc.  13,  p.  416,  c. 

^'\Q^  ^nec.  epistül.  90,  s.  6:  Zaleuci  leges  Charondapqiip 
laudantur.  Hi  non  in  foro,  nee  in  consultorum  alrio,  sed  in  Pyllia- 
gürae  tacito  illo  sanctoque  secessu  didicerunt  jura,  quae  florenti  tunc 
Siciliae  et  per  Italiam  Grapriap  pnnfTent. 

t'i  ';  -\u-u-.fi.  'h'  ordine  hhrui  !f,  c.  20:  Quu^I  auU-in 
iMiid^rae  mentionem  fecisti,  nescio  quo  illo  divino  ordine  occulto 
tibi  in  ni''ntpm  vpnisse  credo.  Res  enim  n  lilhim  ncctä.^aiia  üiihi 
prorsus  exciderat.  <|uam  in  illo  viro,  —  si  ju  1  literis  inemonae 
mandalis  credendum  est,  quamvis  Varroni  quis  nun  ciedat?  — 
mirari  et  quotidianis  paene,  ut  scis,  efferre  laudibus  soleo,  „quud 
regendae  reipublicae  disciplinfi?n  «:iiis  audiloribu^  uKi- 
mam  tradebat  jam  doctis,  jani  perlectis,  jam  sapientibus, 
jam  beatis."  Man  sieht,  Augustins  Bombast  ist  des  Varronischen 
würdig. 

t'iO)  Plutarch.  vit.  Num.  C.  ^:  ffv&ayooav  rr  ^oXirsia'Pin- 
^aiui  loogsyQaxpaVj  mg  iöTOQtixtv  'EnixKQf^og  6  KCOfAtKog  t'}  -//  hiyq) 
fTooc  'Avrrivoüa  ysynafufiivcü,  nalaiog  dniQ  x«i  trig  IhiJayoQiKrjg 
diuTQißt'ig  fjLeTeöxn^^g-  VVie  sehr  mrh  norh  ^p:ifrr  Pvfhaffnrn>  boi 
d.-';  nufii-i!'  ü:  Ansehen  stand,  bezeugt  iS-iMiih  .ui  u'-i.|s.-;iu'n  uif; 
yiv7o\  8'  «x»]xo«^fir  7To).lmv  iv  'Paifiij  dis^iovTCüv,  oTi  lu'iiniuig  no- 
Zi  iQriö^ov  yftvofJLhov  tov  qjQOrfficüTarw  aai  tov  dvÖQBioTaxw  EaItj- 
vfxn)  lÖQvaaßüca  nao  avtolg^  B6Tr^6aif  im  Trig  dyoodg  sixorr/^  yrdy.dg 
dvo,  zrjr  ixlv  '^Xxißiädov,  tt)v  de  Ilv&ayoQov.  Beide  Nachrichten 
sind  ganz  unaljüdiigig  vuii  i'iutarch's  H\  [i-.nH's.- .  dd--  rylii.iaoras  ein 
Zeitgenosse  des  Xnma  ^pNVPsrn  ^«m.  KO^irn  h  Piu'an  h  bn-  /lir  i  nlcr- 
slüt/.ung    dieser    H   f)cHhet»e    annjhii 


W  H'         V\  iM)  i^i 


!       Ü 


aiii-r 


il-t 


traut,  btweisen  seine  Schlussworle  des  kapi-els:  I'^-^T'^  it-v  ot> 
dfiqjidßriTrlöaig  t)^oy7a  croA/.«^,  xai  to  yireiv  6id  f^ay.noT^QCüv  xai  zo 
niCzovG^ai   tmnay.iojdovg   ^nT\  qu.ovptv.iag. 


1521)  Jamblich,  de  Vit.  Pyth.  s.  172:  Nofio&hca  jzdvzmr  dgiazoi 
yeyovfUJiv  oi  nv&nyoQt;^  TZQogel&orzeg-  tiomtov  fih  Xanojvdag  6  Kata- 
valog  (lebte  vor  Pythagoras)-  Smiza  Zdhvxog  (gab  den  Lokrern  ihre 
Gesetze  schon  660  v.  Gh.,  36  Jahre  vor  der  Drakonischen  Gesetz- 
gebung Hi  Athen)  xat  Tifidgazog  (Ti/^a^»?/^),  oi  JonooTg  yQcupavzag 
zovg  rattm'c.  rrnog  zovzoig  ßeaizrjzog  {^Qsoulrig?)  x«i  'Ehxdcor  xal 
'^QiozoKfjazrjg  hcc\   (hvziog ,    oi  'Ftjyivcov  ys^öfisvoi  vofioOizai.     \riül 


Jaihh 


1.    s     129:     Haav    snoi    zav    nv&ayoQsiwr    nohnvio\ 


y.  (i  i 


ao^iy^Oi.  y.ai  yd(j  -lofwvg  i<pvXarT0v,  kui  -oAtig  'h,y/jxu^  öiwxiiadv 
ziveg,  dnoffairr^u^vo!  uh  aoI  avfißovAsvopzeg  zd  aQiaza^  dnexo^tvoi 
81  8rjfioo{cof  iioogodw)  iloXXäJv  8s  yiyvofi^vmv  xaz'  avzwv 
8iaßo).MV  ofioig  insxodz Bt  fiixQi  Xivog  ?J  to)»  Uvß^ayo- 
Qsiüjv  xaXoxayaxXa,  xa]  rj  zojv  nöXecov  avrwr  ^ovXr^i q^ 
oaz  V7Z  ixeivwr  oixovo  fislöxO-ai  ßovXsü  0  a  t  rii  7^  7  ?/ 9 
TT  ;  7et«c.  (So  weit  ist  der  Bericht  vernunftig  und  ut  n  ae- 
sttjithtüiht'u  \  ci  iidÜJiib^eü  angemessen.}  Xaocövöag  rt  yiqj  u  Kaza- 
vatog,  sig  sirai  8oxm'  zmv  d^iozcov  rofioO^szcur ,  Tlvf^ayüQBwg  ijv 
fiiniirlifig)*  ZdXevxog  zt  (noch  weniger)  xa\  TifiuQtig,  oi  Joxqo\ 
ovo^iaöTol  ysysrrjLifroi  im  rofiOx9eöia,  Jlvx^ayoQSioi  riGav  oi  tc  idg 
'I'i^'^uixdg  TLü/jitiag  avaTi]6avzeg ,  z^v  ze  yvfiva6iaQxixi]v  xXriO^eiGctvy 
xa\  TtjV  im  OfOxXiovg  orojuatofiivriVf  Tlv&ayoQSioi  )Jyorrai  slrat. 
^1'- '  ,  r,  •;.  OsoxXijg  x(jä  'Ekixdcoi  xai  l4QlöT0XQdTr^g  8njffyxav 
i'nirriSsvfiaoi  ze  xai  e&föiv  oig  xa\  ai  iv  ixslvoi^  rou  ro-m^ 
jioXeig  xaz  ixeivovg  zovg  XQ^'^'^^?  ^yovactvzo.  OXcog  ^^  svQszrjf 
avzbv  (toi  Tb  dayöoav^  ysvia&at  q(i6\  xa\  zfjg  rm/.f-iy.ijg  oXrjg 
Tzaidslag^  (der  Beweis  für  diesen  mehr  als  zweifelhalff  n  "^al/  1-! 
iiüü  Janiblich's  ganz  wuidi^.)  smövra  mfisv  eiXixgiveg  sivai  Hji 
orrv)r  'y.oayfidrvw,  cclla  fiszexsiv  xa]  yrr  v8azog ^  xai  v8oiQ  izm'- 
^azojv,  xai  Tri-r/t«  lujogf  ovzmg  xai  xaXov  aiöXQOv,  xai  8(xaior 
dSixov,  xa\  tu/.kc  y.azd  Xoyov  zovzoig.  Die  allzu  paiH'UvnsciH'ij  Stellen 
uijergijhi-(!  Wir  ganz,  wvü  bie  ihii  der  geschichÜiLüt'ii  U  irkiichkfd  in 
rinrm  f<i^!  Irnnriirpn  VVidprspriicfip  sfphpn,  wie  7.  B.  folgende  des 
knpJlM^f'n  laint'Hch  aiH  ilt'iii  Hoinane  des  Niki^nuii/hu^ :  Janibl.  *ie  \\ 
P.  s  3i  :  .  JihXs  8s  ao8rjv  azd^iv  xa\  8ixo(f(x)riav  xa\  d<jiXwg  ^zsqo- 
q)Q06vvriv  ov  fiovoi  u^io  10)^  yvujuLixujr  xai  tcov  anoyoroji  iivTtop 
n/y<ii  "ToX/jor.  ('}^  ic>roosJ7((i  f)  "erfior'  dXlfi  Ka)  >:rcd-n),nv  ann  rmr 
iv  'haXi(i  ytii  J^ixsXia  ntiu.^vji  r^u^u^i  y.ccza  ze  eavia^  xai  nqog 
dXXrjXag.  Km  norh  gröberer  V>  ider-prücii  gegen  die  geschicbtliche 
Wirkiichkeil  ist  kuuiii   denkbar. 
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1522)  Porphyr.   V.  Pyth.    s.    21:   ^vm.o<;   ^'  o  Kevronomwv 
rvonvrog  dnovaag  avTOv  (rov  nv&ayöqov)  Tijr  t  aQ^iiv  dn^&Bto ,  acä 

1=so3)  Diog.  Laert.  VIII,    s.  36:    llegi   de   rov  dXXoTs  aXlov 
yeyefiiöitai  (über  die  Wiedergeburt,  die  Seelenwanderung)  izsvocpdvrig 

iv  ileyna  TZQogfAaQTVQsl,    n^  «G/i  ^'«^»'  o*^"  '"'  «''•^^^  ^'^^''^^    ^•^^^^'' 
«e^Jcü    de    xekev&of.     V    de    tzbq),    avxod    (jov    IZn'^ayoooi;)    cfnoh, 

ovxoog  e/8t. 

Kai  nori  fiiv  arvqisXi^ofihov  öHvXaxog  Tcantovra 

(paaiv  inoixreloat,  x«t  toös  (fdo&ai  enog- 

riavaaty  firjöh  öccniC'    i'^sirj  (fiXov   dvsQog  iöxi 

^vxrj,  rriv  syvcov  cf&syhafihrjg  dtcov. 

Kai  ravra  fih  6  ^8roq:dvTjg. 

1524J  Jaiiibiiih.  de   \  ü.  i'yth.  s.  262:  '^g  ir  Tolg  zm'  Kqo- 

rcniaTm'  vTZo^rrifiaöiv  dvayiynanrai. 

1525)  Jarabl.  de  Vit.  Pyth.  s.  2'  i  'Ens)  dh  ml  'A'noDMnog 
it9Q\  Twr  ai'Twi  (über  dieselben  Begebenheiten  der  pythagoreischen 
Verf  lisung)  eariv  onov  Siacpcovei^  ?roUa  öh  x«t  nnogTii^riat  tmv  ftrj 
eiQTjfihiüv  creo^  toi'tw*',  (fios  dri  nai  tt^v  tovtov  7zana&(6fi8{^a 
dirjriüiv  7ifQ\    Trjg    ini    Tovg  Uv&ayoQdovg  inißovXrig. 

1526)  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  i  V:  yl^ysi  rolviv  (_6  'Airol- 
Xüjviog^y  (og  iyisivoig  (^Toig  Ilv&ayoQsloig^  7iaQri>ioXovx98i  fihv  sv&vg 
ix  naiöm'  6  CfxUvog  naqd  tmv  dllm\  oi  ydg  drOQMTZoi,  fiixQi  f^'tv 
öieX/ysTo  näöi  ToIg  ngogiovoi  FIvx^ayoQag ,  TjÖ^cog  e'ixov  iTisl  de 
fiovoig  ireTvyxars  Toig  fia&riTaig,  tiXarrovTO.  xal  rov  fiev  e^m&ev 
rimvTog  üvvexojQOvv  rixTdöx'^ar  roig  de  iyxwqloig  nkeiov  cf^QSö&ai 
doaovöiv  rjx&ovTO,  xa\  x«^'  ai'iwi'  vneldfißaiov  ylveö^ai  rriv  övv- 
odoi.  LnziTit  y.ai  roöv  reavlönoov  ovtcov  ix  toov  tv  TOlg  a^icofiaoiy 
na\  xaig  ovöiaig  ^Qoexovzuyv ,  Gvvißaive  TZQoayovarjg  Trjg  rilixiag  av- 
toXg,  firj  fiovov  (statt  des  bisherigen  firj  fiovov  avrovg^  n  rotg  idioig 
oixoig  nocjTsveiv,  dXXd  xoivri  xrjv  nöXiv  oixoiO[xsh ,  ^eydXrjv  fdv 
haiosiav  övvayrjoxoöiv,  ri^av  yaQ  vnsn  roiaxoöiovg,  ^ixnhv  de  fi^nog 
rrig  'izoXsiog  olm,  Trjg  (statt  rolg^  ovx  iv  rotg  avroTg  ri&eaiv  ovd* 
ci^'dev^aoiv  ixHi'oig  'jioXiTevofihr^g  (statt  TcoXiTevo^iroig :  so  erhält 
die  Stelle  Sinn    un  i    £!  numatischen  Zusammenhang.) 

iji:)  Apunuimi.  ap.  Jambl.  l.  1.  s.  255:  Ov  ^ih  dXXd  fiixQ'' 
LUX  ^rt  rr^y  imdoxovöav  ;(cuoar  ixixrrivTO  (^ol  Kooiconarai'),  xat 
//r/f/r  u  ?Tfdr(^ei,  di^fieivev  -q  ^erd  tov  övvoixia^ov  (sei'  '^^r 
Kiuüiiisali  n,    dei    bruadung   von    kroton)    xexQonOfihri    xatdaTaöig 


(Verfassung),  dvaaQBöTovfAevri,  xa\  ll^rjTovan  xaioov  evoaa&ai  fiera- 
ßoXrig.  'Enei  dl  2vßaoiv  i/eiocoöavTO,  xdxehog  (o  IIv&ayoQng^ 
aTirjX&e  xa\  Tijr  doQVXTrjTOv  diMxrioaro  (statt  diojxijöavTO^  (die 
Aoriste  ixeiocoaavTo,  dTzfjX^s,  dKpxrjoaTO  haben,  wie  häufig  der  Fall 
ist,  die  Bedeutung  von  Plusquamperfekten ;  s.  Matth.  ausf.  gr.  Gr. 
S  497,  Anmerkung  p.  939.)  [irj  xaTaxXrjoovyrj&eTaav  (statt  xX-qoov- 
Xrjd^TJi'at^  xaza  rrjr  iTii&vfJiiav  rcov  'n:oXXwv,  i^eondyi]  to  öiwKovaevov 
filöog,  xa\  diiati]  noog  avrovg  (jovg  Ilv&ayooeiovg^  to  TiXrj&og. 

1528)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  255:  'Hye^oveg  de  iyhovro 
TTig  diacpoodg  ol  raig  ovyyeveiaig  xa\  taig  olxeiorriaiv  iyyvTata  x«- 
{^sGTrjxoTeg  rwi  Ui  (^ayaosicov.  ahiov  d'  riv,  ort  td  fxev  TtoXXd  avTOvg 
iXvnei  tmv  7ihaizi)^h(av,  (aanen  xa\  tovg  Tvxovrag,  icp*  ocov  Idiaa- 
fiov  elx^  718q\  Tovg  dXXovg. 

1529)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  255,  p.  500:  'Er  de  ToJg 
fieyioToig,  xa-O'  avTcov  fiorov,  iv6fitt,ov  elvai  ttjv  aTii^iiar'  (Nun 
schirbf  Infiililü  h  in  seiner  schlottrigen  Kompilatoren-Wpice  eine  ganze 
Masse  völliu  fremdartiger,  den  Zusammenhang  unterbrechender  Notizen 
ein.  hl!  du'  t  r.  wie  es  scheint,  keinen  rechten  Plafz  wusste  und  die 
VI  üucii  mihi  wülilc  umkoniiutii  lassen,  und  leiikl  daiin  i^b.  25  7,  p. 
50'^  Wif,!«M  piTi  :  TU  fitv  Toiavta,  xad^dneQ  nQOH^m.  i-r)  roaovTov 
iXvJiei  xoiroög  aTzavTag,  icf  ocov  (avr^öav  (statt  eoaöav^  idiätoitag 
iv  avTolg  rovg  avimenaidev^evovg.  Die  plumpe  und  ungeschickte 
Wird' Hiülung  dtr  S<  !liu^sworte  des  vorhergehende ii  ndzten  Satzes 
(s.  ^''\^'  1528  zu  tndej  bezeichnet  charakteristisch  genug  das  Gefühl, 
sich  von  seinem  Gegenstande  verlaufen  zu  haben,  und  mit  einem 
salto  liiutlah  zu  demselben  /uiückkehicii  zu  müssen.  Wir  !a>-Lii  also 
dip^p  iraiizt  kifdlncp  Episode  weg,  und  fahren  mit  dru  u  orten  des 
alten  Berichterstatters  fort,  welche  den  Anfangs-Satz  dieser  Note: 
die  vors  ins  Pviiiaizoreern  liegen  ihre  Verwandten  bewiesene  Nicht- 
achtung uaiier  erlauierii  iiii  i  mil  dicöeiii  :5atze  aui's  Engste  zusam- 
menhängen *:  2  57  p.  504:  im  roJ  fioroig  Tolg  TIv^ayoQemg  rrjv 
de^idv  ifißdXXeit'y  eregu)  de  (jirjdev\  töjv  oIxs'küv,  izXijv  twv  yov^Mv, 
Ka\  70  i^slail  TfJ)  Tag  ovöiag  dXXiqXMv  ^ev  nagexeiv  xoivdg,  Tzohg 
ßy.Ftrovg  de   i^rjXXoTQicofi^vag,    x^XencoTBoor  ei^eoov  oi  6vyyev8lg. 

1530^  Apollon  ap.  Jambl.  I  I.  s.  257,  p.  504:  l^Qxwro)v 
de  TovTou  (^Tolv  cvyysvMv^  Tt^g  diaözdöscog,  iroifimg  ol  Xoino\  nooge- 
TLi.Tiui    ^  ^   Tvv  py&Qav. 

1";n;)  AfMitlnTi  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  257,  p.  504:  Kai  Xeyov- 
Tm   (Reden  iiaiitn  '^cr  einer  berathenden   Versammlung)    i^   avTo)v 


310 


Noten    1532  —  i535. 


Tolr  ynotm'  'Innaaov  nai  JiodmQOV  xea  ßedyovg  vnso  tov 
nüvxctg  xornovsTv  Trjg  doyjig  xai  Trjg  ixxhiöiag,  >na  öidorat  rag 
si&vvftg  Tovg  äoxortag  rolg  in  narthg  layoröiv.  ^Evamoviiivcov  de 
Twy  IIvüayoQSiMV  l^/.y.tfiuxov  xai  zJsifidxov  aai  Mtrcorog 
(^Mkvcovog?)  HUI  /Jri^ioxr'idovg,  xcä  dmawXvovTCüv  Trjv  Ttdrniof 
Tzo/uTsiui'  firj  y.aiakvsiv,  iy.odTrjöav  oi  reo  Tzhi&ei  (SvrrjyoQOVVTsg.  Die 
Verwechslung  des  Metun  mit  Menon  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da 
iMeton  im  Schüler-Verzeichnisse  als  Pari<^r  tmd  nicht  als  Kiutoniate 
aufgeführt  wird;  Jambl.  de  Vit.  Pylh.  s.  2  >:     !'    '3" 

1532)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  260,  p.  510:  d}X  hOv- 
fi8iJ&ca,  dioTi  70  mwamcv  ovo'  dv  ovvfiX&ov  eig  tijv  imlijöiav  (dass 
gar  keine  Vulks-Versammlung  statt  gefunden  hätte),  fi  rovg  Xfllovg 
ensiaav  iasTvoi  (Demokedes  und  die  übrigen  Pylhagoreer 
Menon,  Alkimachos  und  Deimachos,  von  welchen  eben  berichtet 
wurde,  dass  sie  gegen  die  Anträge  dcb  Hij  lasu^,  inuduius  und 
Theages,  die  Vorfechter  der  Volksparthei,  Opposition  nhobonl 
xvQOjöai  rijv  öv^ißovlrip  (wenn  es  die  Pythagoreei  hiichgesetzt 
hätten,  dass  ihr  Gegen-Antrag  von  dem  Rathe  der  ..lausende"  wäre 
angenommen   worden.) 

1533)  Jambl.  de  V.  P.  s.  34:  ni>ivov  yaQ  nv  avro)  to  dczo- 
cf&S'/iAa:  qtyadevT^ov  Ttdarj  fiYix(0'\i  acCi  neoiKontiov  'kvql  xai  6i8riQ(a 
dno  filv  öMfiuTog  voaov,  dno  8e  ipvxrjg  dfxd&eiaVy  xoi/Jag  de  nolv- 
Tf/.8iai,  7i(}),€cog  dh   crdcnv,    ohov  8s  Öixoqnoöv vrjv ,  6fiov  de  ndvrcot' 

dfiSToiav. 

'  1534)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  258:  Meid  dt  ravta  övv- 
6vr(ov  Tm  Ttoum,  öi8).6^evoi  rdg  dyifirjyooiag,  xar.iqy^QOvv  avrdiv 
ix  imv  Qrir6Q(ov  Kv'/mv  xai  Xitcov'  ^v  8i  6  fiev  ix  Tolf  evnonm',  6 
de  ix  Twv  8tifioTixüJv. 

1535)  Jambl.  de  V.   P.  s.  74,  p.   156:  Et  8h övaxirrjog 

hl  Tig  xal  Svanaoaxo/.ovi^Tog  evoinxero  (während  sein  r  fj  hi/.  li 
in  der  pythagorischen  Schule),  OTr'Mv  örj  riva  t(Ö  towitc.)  xai 
fivrifielov  (ein  Grabmal)  iv  rti  dicaoißii  xw^«»'^«^',  >««^«  >^«^  Ihnidlc^ 
TCO  Govoico  /Jytrca  xcn  Kvkwri  Tin  l^rßuQiTwv  i^QX^  «tto- 
yv(o(7&elöiv  vn  «vrtJr,  itiilawov  ix  tov  dfiaxotov.  Hiernach  wäre 
Kylon  der  Sohn  eines  jener  nach  krolon  getlüchteten  sybaritischen 
Adligen  gewesen,  zu  deren  Schutze  dei  ki.eg  gegen  das  demokra- 
tische Sybaris  unternommen  wurde,  und  welche  nach  dm  btMcgung 
von  Sybaris  das  krotonische  Bürgerrecht  und  einen  \i'''  il  an  den 
eroberten    Landereien   erhielten.     Auch    liiipasos,    gewöhnlich   ein 


Noten  1536  —  1539. 
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Melapontiner  genannt  (Diogen.  Laert.  VIII,  s  84)  wird  bei  Jamblich 
(de  Vit.  Pyth.  s.  267,  p.  526)  in  dem  Schüler-Verzeichnisse  unter 
den  Sybariten  aufgeführt. 

1536)  Jambl.  de  V.  P.  s.  248,  p.  486:  Kvlm,  dt^Q  Ä>o- 
rmiatrig  yh'Fi  [äIv  xai  dohj  xai  nlovto}  TTocorevcov  tojv  TTohioJr, 
OLAlcog  de  xalsnog  tig  xai  ßlmog  xai  &0Qvß(6diig  xai  TVQarvixog  7& 
ri&og,  ndaav  izooüvfiiav  TiaQaöyofisrog  Tioog  ro  xoit'ünrjaai  tov  llv- 
üayoQsiov  ßiov  xa)  izQoge/Mm'  TtQog  avTov  tov  IJvüayooav  (dij 
rT08(yßvTm'  orra  (also  war  Kylon  noch  jung,  denn  er  war  erst  in 
i' !  WtiU'u  Z^  if  ahnrewiesen  worden),  dnedoxi^u'faOr]  did  tag  ttqosi- 
(jilfibiug  aiziag.  yevofiivov  de  tovtov  'jole^ov  laxvQOV  rJQaro  xfä 
avTog  >iiu  oi  cpiloi  avrov  TtQog  avTov  re  tov  flvOayoQav  xai  Tovg 
tTuLL'Ot^'  Y.a\  ovTco  öqodgd  Tig  iyivero  xai  axoarog  r;  cpiloTijiia 
avTov  7P  rm-  Kvlcüvog  xa\  rwv  ^n'  ixeiiov  TfTayfiircov ,  oiore 
duxTHvai   i^'xQf    TMV    TeXsvTaioov   TIv&ayoQsicüv.      Eben    so    Porphyr. 


ilr 


15371  \|K)lIon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  258:  Toiovrm  de  Xoycov 
(es  ir*'i(t  alt !  Nichts  voraus,  worauf  sich  dies  toiovtcov  beziehen 
könnte.  \U-\  Apollonius  fand  sich  offenbar  die  Rede,  und  daher 
lirM  Hu.  kbeziLhüiig;  Jamblich  Hess  die  Red(^  weg,  uni  auch  die 
Kifi  kih/ii  hiinir  «^tphen)  fiaxQoriQcov  Tzaod  tov  Kvlooiog  orj&iiTcor, 
iiDiyev  bTsoog,  TToognoiovfievog  fiev  i^rjTayJrai  id  twv  Ilvi^ayonsKov 
dnonnriTa,  n^nt'riXaxelg  de  xa\  ysynacfcog  fc'J  mv  fidhoTa  avrov g 
ril-it/.LU  diaßdX/.eiv,  xai  dovg  tm  yoajjfiaTet  ßißUov  ix^ksvaev  drayi- 
rdfüy.fiy    ijv  ^f   avTCi)  i'niyoaifri  fiev  Xoyog  lenog. 

1538)  itiiüvn.  Laert.  \  Ilf,  s.  7,  bei  Aufzählung  der  Schriften 
des  Pythagoras :  Toi' ^g  fivöTixov  Xoyov  'fTinaGov  q)a(ylv  elvai, 
ysyQafif.1  ho]  e  tt)  diaßolrj  flvx)  ayoQov.  Dass  der  Titel /ui^(J7«xoV 
Xoyog  mit  *i<  tu  gewöhnlicheren  ieQog  löyog  identisch  i'^f  bedarf  keines 
laiu  ii  Inv^eises,  da  der  ie^og  Xoyog  ja  nur  bei  den  orphischen 
VVeihcii  iiiiigelheilt  vNuide,  albu  üu  sü  engsten  :5iniie  tm  ^ivCTixog 
Xoyog,  pin«^  n?ir  KinüPwr.jhfPTi  mitfheilbare  Schrift  war.  Dieser  au-- 
druckiH  h  iMi  \  h  Ui  L!  e  und  Verläumdung  (^inl  diaßoXij)  ^^s  Py- 
thagoras geschriebene  ftvaiixog  Xoyog  kann  also  nur  i<  r  von  Ninon 
vomebitii  hip  üpfälschte  ieobg  Xoyog  seyn,  desspn  Herkunft  von  einem 
i^lhaguipti    iiiiilies  unzweifelhaft  auch  noch  daraus  erhellt,  dass  er 


du 


i-Ujh'r     \  rhlffli;  *'h 


\uusmatas  zusammengesetzt  war. 

1539)   Apuiiuii.   ap.  Jaiiäbl.   i.  i.   s.   259:  '0  dh  Tvnog  toiovTog 
TV)Y  ypvoatni/roM"     Tnvg  qiXovg    wüTCSQ   TOvg   i9sovg  üeßea&aiy  Tovg 
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Noten  1540  —  1543. 


8t  dXXovg  MCTTSiJ  tu  &r\Qia    xemovöOaL-    xrlv    avrr^v    ravzrjv  yvco^iriv 
vmQ  Hv&ayoQOv  fisixvrif^evovg  h  f^tTQco    toig  fiaütirdg  liyeir 
Tovg  filv  traioovg  riysv  loov  fiaxaQsaöi  ^eol6iy 
Tovg  8'  a/lovg  rjyslT    ovi  iv  Xoyco  ovt'  iv  aQi&^co. 
TbvVfiriQOv  fia/.iöTa  inairelVy  iv  olg  siorixs ,  noi^tva  Iciav' 
ifiCfamaxEiv  yclo  ßoaxjifiata  rovg    ällovg    ovxag,    ohyaQxiHOv    oVt«. 
Tolg  Hvnfioig  noU^uv,    o^g  dQmyolg    ysyoroöi    rov  >cXr[oov  aa\   tov 
xa&iCT(aai  tovg  kaxorrag  im   rag  inifi^hiag.    TvQavvIdog  ooiyeö^ai 
'KaoaxaXovv'za,  xoelrrov  khai  cpdöy.siv  yevia{>ai  fiiav  r^^ioav  tuvqov, 
ij   navTct  tov  amva  ßovv,    'Enaivelv  td  xwv   uIImv  vöfitfia,  nsksvsiv 
8t  xar'ioüai   Tolg  in    avriöv  iyvix)6fihoig. 

'  1540)  Apollon.   ap.    Janibl.  1.  l    s.   260,    p.    510:    Ka&d7za^ 

Tqr  (fdoöocfiav  «vTcJr  övrcüj^wöiav  dniq^aivs  xazd  rmv  tzoDmv ,    x«( 

naotyialti  firidt    tt]v    Cfünrv  dvixsöi9at   övfjßovXevmrcov,    d)X    ivOv- 

^traOai,   81611  To  naod'Kav  018'  dv  6ivr\l{^ov   tig  Tr]v   ixylrjöfav,    si 

Toig  XiXiovg    tntiaav    ixdioi    xiocjoca    tt/V    ov^ßovXijv'     möts    Tolg 

yicad    Ttjv    insbojv    diiva^xiv    yEX(x}}.vfuvoig    tcov    dXiwv    dxoveiv    ov 

noogr^xBiv  idv  avrovg  )Jyeiv.  "^lld  ttjv  ds^idv  rrjv  vn    avxMV  dno- 

8t8oy.iiiaaiiivriv  Tio/.efiiav  ixtivoig    e/fif> ,    orav    rdg  yvcofiag  x^iQOXO- 

»cJdty,    ri    triv  11% ov  kaßdjöiv'    aiöXQbv  elvai  vo^tL,oi>Tag  tovg  Toia- 

xovTu  fivQidSuyv  ntQL  rov  TgdevTa  norafioi    .lunytvoiiivovg  viib  xov 

XihoöTOv    fisQOvg    iy.sivcov    iv    avrri  rfi  'Kolti   (favrivai   naTeozaaiaa- 

fjtvovg. 

iJUj  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  261.  Td  8'  o).ov  ovtw  tj" 
Siaßoh]  zoig  dy.ovoviag  i^rjyoiojöev  (6  Nivcov^,  (aore  ^tr  oUyag 
rifiioag  uovöeTa  {^vovtcjv  airm'  iv  oiy/ic^L  nagd  t6  FIv&ioVj  a&QOoi 
avvSoai^ovttg ,  oioi  t  riöccv  T7)r  im&eöiv  in  avzovg  noiriöaö&ai.  oi 
8t  nooaiö&ofitvoi  oi  ^tv  sig  Tzardoxtlov  tq^vyovy  JYi{ioxrl8rig  8b  ^er« 
TüJr  icftißüyv  tig  Tllartiag  dnsx(^Qti68V. 

1542)  Porphyr,  de  V.  P.  s.  55.  Jambl.  de  V  F  <  2V9;  in 
beiden  Nachrichten,  die  den  Aristoxenus  au-  nreiben,  werden  übri- 
gens die  Vorfälle  in  Kroton  mit  denen  in  Mti  p  f"  vermengt.  Diog. 
Laert    ^111,    s.    40,    nennt    auch  die    na\8aioucv  Mücovog  tov  Kqo- 

TOiViaTOV. 

1543)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  21.  Ol  8t  (die  \  ulk.- 
parlhei)  naTa/.vaavTsg  rovg  vojnovg  ixQcovro  \priq)iöfia6iv ,  iv  olg 
cÜTictödfisroi  TOV  Jrifioyiri8riv  avve<7Taxivai  tovg  vecoTtgovg  in\  Tvoav- 
vi8i,  TQia  rd/.avTa  ixrJQv^av  8c6ativ ,  idv  Tig  cti^Toy  aviXij.  xai 
ysvo^ivtjg     fidxi]g,     XQaTt'jöavTfg     avTov     xaxa     tov     yiv8vvvi      1/70 


Noten  1544  -- 1548. 
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Qidyovg,     ixfivcp    ra    tqIcc    TaXavta    nagd    Tr[g    TZoksMg    ifi^Qiöav. 

1544)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  262:  IIoXXojv  de  xaxdiv 
xard  Ttjv  'k6).iv  aal  rrjv  x^Q^^  ovtcov,  tig  ngiaiv  TiQoßXrjd^ivTcov  tojv 
qvyd8cov,  xai  Toim  nöXsGi  rrig  iTZiTQOTTiqg  7TaQa8o&siai]g,  Tanavtl- 
voig,  MeTanovrivoig,  KavlMvioTaig ,  i8o^e  ToTg  ntiJXfd^tXöiv ,  —  ini 
ttjv  yvcofiriv  ccQyvgiov  Xaßovöiv,  ojg  iv  Toig  tmv  KQOTMviaToJv  VTrofivrj- 
fjiaaiv    dvayeyoaTTrai^   —   cpsvysiv  TOvg  akiovg. 

1545)  Apollon.  ap.  Jambl.  1.  1.  s.  262:  IlQogt^eßalov  ^e,  ttJ 
xoiasi  y.oaTrjoavTFg^  dnavTag  Tovg  Tolg  xad-saTMOi  SvaxsoaivovTag, 
xai  avvscpvyddsvaav  ttjv  yevsdv,  ov,  qdoy.ovrsg,  Sslv  dösßslv,  ov88 
rovg  7zal8ag  dno  tmv  yoveoov  8iaü7idv.  Kai  zd  T8  XQ^^  dTi^aoipav 
KOl  TTJV  yfiv  dvd8a6rov  inoiriGav. 

1546)  Wie  sie  es  z.  B.  in  Tarent  thaten:    Diog.  Laert.  VIII, 

s.  4U.  Die  i  ul-  11  davon  schildert  Polyb.  hist.  li,  39,  init. :  Kad-' 
ovg  ydg  y.aiQOvg  iv  Tolg  xazd  zriv  ^haliav  roitoigy  xazd  rrjv  Msyd- 
Iriv  'EXXd8a  tote  TiQogayoQtvofxevrjv ,  iv^TiQTjOav  zä  6vv^8Qia  zcav 
nv&ayoQ8i(ov'    fisrd  ravTa  ysvofiivov  y,ivri^(irog  olooytoovg  Tttoi  zag 

noXizeiag avvißrj    zag    y.az'    ixsivovg    zovg    TOTTovg   'EXXrjvixdg 

noXtig  dvanXijö&ijvai  qovov  xal  üzdcswg  y.a\  7iavzo8anr[g  zaQaxr[g. 
Porphyr,  de  \  T  s.  56  in  fln.  nach  Dikäarch:  navzaxov  ydq  iyi- 
vovzo  [isydXai  azdceig,  dg  tzi  y,a\  rvv  oi  tisq).  zovg  zonovg  iivrnio- 
vBVOvöi  Z8  mi  8iriyovvzai,  zag  inl  zav  TIv&ayoQSiMv  xaXovvzsg. 

1547)  Schon  früher  (Seite  468  dieses  Theiles)  wurde  nach- 
gewiesen, wie  sich  auf  diese  Weise  der  anscheinend  unlösbare 
Widerspruch    der    Nachrichten    über    die   Anwesenheit    oder   Nicht- 

\n^esenheit    des   Pythagoras    bei    dem    Ueberfalle    in   Kroton    amz 
einfatli  au-gleicht. 

154^1  Porphyr,  de  Vit.  Pyth.  s.  56  nach  Dikäarch:  üvd^ayo- 
gav  8t,  y,Qazovfiivm>  zcov  qiXcov,  zb  fitv  nqdizov  sig  KavXoyvlav  zbv 
OQfiOv  003i>fjvai'  iyti&tv  8t  ndXiv  sig  AoxQOvg.  TTv&o^evovg  St  zovg 
AoxQovg  ZMV  ysQOVZcov  zivdg  ijü  zd  zrjg  x^Q^^  ^Q'-^  dnoöZEiXai. 
zovzovg  Sh  Tzgbg  avzbv  dnavzriöavzag  sinsTv  rnnsTg ,  co  IIv&ayoQa, 
aoqjbv  fitv  dv8Qa  68  xa\  8sivbv  dxovofisv,  dXX'  iTii  zolg  iSioig  vofioig 
ov&tv  sxofisv  iyxaXsiv  avzo\  fisv  im  zcov  vTtaQXOvzwv  Ttsigaöofiex^a 
fiivsiv.  (SV  8'  izigcod-i  nov  ßd8iU,  Xaßcov  nag  ruidiv  s'i  zov  xs^gn- 
fihog  ZMV  dvayxaicov  zvyxdvsig.  insl  ö'  dnb  zrig  zav  AoxgMv  'rro_ 
Xsüig  zbv  sigrjfisvov  anriXXdyri  zgoitov^  sig  Tdgavza  nXsvcai. 
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15493  Claudian.  de  Consul.  Fl.  Mallii  Theod.  XVII,  v.  157  sq.: 
At  non  Pythagorae  monitus  annique  silenles 
Famosum  Oebalii  luxum  pressere  Tarenti. 

1550)  Varro  de  ling.  lat.  1.  IV,  p.  13:  Omnis  natura  in  coe- 
lum  et  teriam  divisa  est,  sie  coelum  in  regiones,  terra  in  Asjam  et 

Europam quarum  imaginem  ex  aere  Pythagoras  Tarenti  fecit. 

Martian.  Capell.  Satir.  I,  pag.  197:  Terrae  regionum  habitus  prodidit 
doctissimus  Pythagoras. 

1551)  Lucian.  vitar.  auct.  c.  6  in  fin.:  'hahojjrjg  doy.H  rtg 
shai  (der  Käufer  des  als  Sklaven  feilgebotenen  Pythagoras)  rwv  afiq)\ 
Koorma  y.ai  Tdoana,  xai  rrjv  Tavzr}  'E)ldda-  xaiToi  ovx  sig^ 
dXkd  TQiaancJioi  ö'/^Bdov  iwrrivTcu  y.aTcc  aoiror  aitov.  Die  Hauptsitze 
der  Anhänger   des  Pythagoras  werden    also    nach  Krolon  und  Tarent 

verlegt. 

1552)  Excerpta  ex  Dionys.  Ilalicam.  antiquitt.  Rom.  1.  X^X 
S.  IV:  ''Ori  K/.eniag  6  KQorcoriäTtjg ,  Tvoariog  atr,  äq)!-ilsTO  Trjf 
ilsv&SQiav  Tag  no/.sig,  Cf:vyd8ag  dOnolöag  tx  itaiTog  totiov  Tcat 
dov/.ovg  i),ev&f!Q(t)6ag-  oig  Tt)v  Tvoarriöa  yoaTvvdfisvog  rovg  iniqjit- 
i^bGxäTovg  KooTcorictTcov  ovg  fA€V  «T^XTf/y£r,  ovg  dt  i^ßfusv  iy, 
Tijg  'rzohcog.  ylvaW.ag  öl  'Prjyirojv  tt|V  dxoonohv  yare/M^STOy  y.ai 
ndvTa  Tov  Tov  ßiov  )(^o6rov  xaTa6)[oov  Asöq^Qon  7w  7iai8\  rrjr  ctQ'/^rjv 
xarf/uTis.  y.ai  d/loi  dno  tovTMv  öwaorsiag  iv  raig  nohöi  y.ataaxsvd- 
öarreg  ndvxa  t«  'nody^aTa  diti^O-sioav. 

1553)  Jambl.  de  Vit.  Pyth.  s.  267,  y.  526,  init.  ein  Clinias 
als  Tarentiner;  gleich  darauf  ein  anderer  aus  Leontini;  unter 
den  Krotoniaten  jedoch  keiner. 

1554)  Apollon.  bei  Jamblich,  de  \.  i.  s.  263. 

1555)  Diodor.  Sicul.  XI,  52:  Kaid  öa  Trjv  Itallav  TioXsfiog 
ivearri  Taoanivoig  noog  tovg  'Idnvyag.  IhQi  yaQ  6{a,6qov  /oJ^at? 
dfiCfiößriTOvvTwv  Tzoog  dV.ij/.ovg y  im  \i(v  rivag  )^Q6vovg  öist^Xovv 
dipii^ayovvTsg  xaX  XerjlarovvTeg  rag  d/./,riXa)v  'j^Moag-  dei  de  fiaklov 
Trjg  diaqooäg  owav^Ofuvrig  ya\  noXXdyig  q^oicov  yivofiivcov  to  rekiv- 
tuTov  sig  nXooysorj  cptXoTi^iav  ctjQfjiiiöar.  Ol  fxlv  ovv  Idnvysg  rrjv 
Tt  nao  avr.Mv  dvpafiiv  TzaosGxsvdLovTO ,  xa),  tyiv  naod  tmv  ouoqmv 
6Vfifiayiai  övrü.apoi> ,  y.a).  lovg  avfiTtavrag  iid^ooiaar  vnto  70vg 
diü^ivninvg'  oi  8t  TaoavTivoij  nvüo^froi  rb  fi^ysO^og  rrjg  in*  avTOvg 
r^&QOiöuirr^g  dvtdf^Bcogf  rovg  la  nohtiyovg  OTQaTiojrag  rjO^QOioav,  xa\ 
'Pr^ylvcor  ov^tfidyoji    ovtmv    no/.AOvg  nQogs/.dßovTO.    yevofiivrig  dt  fid- 


Xm  InvQäg,  xaL  nollMv  naQ  dficfoHQoig  ntömTmv,  t6  tsltvraXov 
oi  Idnvysg  ivUijaav. 

1556)  Herod.  VII,    170:     (Ot  ö«)    TaoavrXvoi TtQogm- 

Taiaav  fA^ydlcog-  (aözs  cpovog  'EXltjnxbg  (xiyiüTog  ovTog  ö^  iyheto 
TidtTmv,  Twv  rifielg  idfier ,  avrim  re  Taoavrivcov  xdi  'Priyivm'.  ol 
vno  Mtxv&ov  TOV  Xoloov  dvayxal;6fi8roi  Tav  döTc^v  xa)  dmxofitvoi 
Tif^ojüol  TaoavTirom,  d7ii{favov  Totaythoi  ovtco'  avriojr  Öl  Taoav- 
Tivcüv  ovx  iniriv  dQiü/nög.  6  8k  Mixv&og,  oixhrig  i^v  UraUlm, 
iniTQOTTog  'Priyiov  xaraXf/.eiTTTO. 

1557)  Aristot.  polit.  V,  2,  8:  (Oww?)  iv  TdoarTi,  riTTri&/rTm' 
xai  aTTokofiiiMv  tto/Icov  yicooifiMv  vnb  tmv  "laTzvyojv,  (iixoSv  vare- 
Qov  im   Mrfiixmv,    8rifioxQaTia  iyivsTO  ix  noliTÜag. 

1558)  Aristot.  polit.  VI,  3,5:  Kalwg  ö"  syst  ^ifisiai^ai  xai 
T«  TaoaiTivm'.  ixsiroi  ydo  xoivd  noiovvTeg  rd  XTrjfiaTa  rolg  dno- 
QOig  in]  Tiiv  yovötv,  svrovv  TraQaoxsvd^ovai  to  nXfjüog.  hi  dt  rag 
aQxdg  ndöug  iTioirjöav  ditzdg,  Tag  fitv  aiQSTdg  rag  ds  xlrjovordg' 
rag  fier  xXriocoTag,  OTZcag  6  8rjfAog  ahäv  f^sTiyrj,  rag  8'  aiosrag. 
iva  TzohTEviDTTai  ßilTior  soTi  de  tovto  Ttonijoai  xa\  rrig  doyrjg 
avrrjg  ^eoiLovrag  rovg  fÄtv  xhiQioTOvg  Tovg  8e  aioerovg.  Dabei 
war  die  Dauer  dieser  Staats-Aemter  mir  jährig;  wenigstens  wird 
dies  vom  r=!rategen-Amt  ausdrücklich  berichtet:  Diog.  Laert.  MII,  s. 
79,  3:  [l'^Q/vrag^  tTzraxig  im  nohrm  iöTQaTTiyr^üe,  twv  d/loov 
fArj    nUov    inavTov    OTQarriyom'TODv ,    8id  rb  xcoXvsiv  rbv  vofAor. 

1559)  Strabon.  geogr.  VI,  280:  "layvoav  8s  oi  JaoarThoi 
xad^  v7TSQßoh)v,  no/drevofAevoi  8r]fioxQaTixoög-  xa)  ydo  vavnxbv 
ixixTTjvTO  fiiyiOTOv  TWV  TavTi;,  xa\  ne^ovg  sötsXXov  TQiö^voiovg, 
inniag  dt  TQioyiXiovg ,  inm'wyovg  dt  yiXiovg.  ditede^avTO  de  xa\  rrjv 
rivüayoQeiov  cptXoöocpiar,  diacfioorrojg  ö'  'AQyvTag,  og  xa\  nooiörri 
Ttig  TioXecog  noXvv  yQovov. 

1560)  Dicaearch.  ap.  Porphyr,  de  Vit.  Pyth.  s.  56  vers.  fin.: 
JlaXiv  ds  X(]lx8l  Qiv  TdgavTi)  TTaoanXiqaia  Tta&ovTa  (sc.  Tor  TlvOa- 
yooat^  ToTg  7ie{)\  Kgorcora,  etg  MsTanovTiov  iX\9tTv.  Den  Grund 
gibt  eine  Nachricht  des  Hermippos  bei  Diog.  Laert.  Uli,  s.  40,  in 
liii.  iii  kui/Lii  riuilen  an:  ^O^iXovreg  dvTinoXiTeveo&at  rolg  nQoeoTwöi, 
obgleich  diese  Nachricht  dii-  Vorfälle  zu  Tarent  mit  denen  zu  Me- 
lapont  unrichtiger  Weise  vermengt,  und  die  Verbrennung  der  i'uha- 
goreer,  die  erst  in  Metapont  erfolgte,  schon  m  Tarent  eintreten  lässt; 
wie  uL'uii  aiiücre  Nachrichten  eben  so  unrichtig  sie  irlcich  schon 
nach  Krofon  verlegen.     Nach  Beseitigung  dieses  In thum>,    du    uinr 
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Widerlegung  nicht  bedarf,  weil  ihm  ganz  positive  Nachrichten  gegen- 
über stehen,  bleibt  dann  die  Angabe  übrig,  dass  die  Pythagoreet 
in  Tarent  der  Regierung  Opposition  gemacht  halten:  Tovg  de  lontovg 
(Jlv&ayooHOvg)  iv  Tdoavxi  xaTaxav&rjvai,  &ü.ovTag  ctvTino- 
XiT8ve6&ai  7oig  TiQosaTujai.  Trotz  des  übrigen  Unsinns,  in 
welchem  sie  versteckt  ist,  —  denn  vorher  geht  die  auf  irgend  einer 
Verwechslung  beruhende  abgeschmackte  Erzählung  von  der  Theil- 
nahme  des  Pythagoras  an  einem  Kriege  der  Agrigentiner  gegen  die 
Syrakusaner,  seiner  Flucht  und  seinem  Tode  vor  einem  Bohnenfelde, 
—  hat  diese  Notiz  nichts  desto  weniger  einen  wirklichen  geschicht- 
lichen Werth,  denn  sie  gibt  uns  in  wenigen  Worten  eine  völlig 
genügende  Erklärung   für   alle   den  Pythagureern  widerfahrenen  \  ei- 

folgungen. 

1561)  Dass  Pythagoras  nach  Metapont  gekommen  und  dort 
gestorben  sey,  sagen  die  besten  Nachrichten  einstimmig,  so  Dikäarch 
bei  Porphyr,  de  V.  P.  s.  57;  Aristoxenus  bei  Jambl.  de  V.  P.  s. 
248.  und  s.  170;  Heraclides  Ponticus  bei  Diog.  Laert.  \lii,  s.  40; 
Justinus  bist.  XX,  4;  Themist.  orat  WH!  [  285,  b;  Cicero  de 
Fin.  V,  2;  Valerius  iMaximus  VIII,  7,  extr.  2. 

1562)  Orell.  epistoll.  Socrat.  et  Pythagor.  p.  51  aus  des  Al- 
I'is   'laiiut.  Collect,  epistoll.  graec.  T.  I,  fol.  91. 

1563)  Dicaearch.  ap.  Porphyr,  de  Vit.  Pyth.  s.  75:  'Er  8e 
Tiy  7teQ\  MsTaTzövTiov  (öTaasi)  xai  niüayonav  avxbv  )Jyov6i  le- 
Xfvrrjöai. 

1564)  Plutarch.  de  gen.  Socr.  c.  i3.  'Enel  yaQ  i^i'Jisöov  ai 
natu  noleiq  hatoiai  rav  IIv&ayoQinMv  ordaei  yinatri&ivTm' ,  Tolg 
^  hl  GvvsGTCDöiv  ir  Mß7«:rorTtq)  övredotiovöiv  iv  oix((;i  nvq  oi 
KvXcovsioi  Tzeoihriöar,  >iai  di/cfüsigav  iv  Tovxcp  ndvrag,  nXriv  <ln- 
XoXdov  n(u  ^vaidog,    vecov  ovrcov    hi  odif^Ji,    xat  xovcfOTriti  8im- 

ÖUflivCüV    TO     'KVQ. 

1565)  Von  Anderen  werden  fast  einstimmig  Archippus  und 
Lysis  genannt;  so  Origen.  philosoph.  p.  8;  Diog.  Laert.  VIII,  39; 
Dicaearch.  bei  Porphyr,  de  V.  P.  s.  57;  Neanthes  bei  Porphyr,  s. 
55;  Aristoxenus  bei  Jambl.  de  V.  P.  s.  249;  Diogenes  Laertius  in 
dfr  angeführten  Stelle  nennt  zwar  neben  Lysis  den  Archylas,  dies 
i>?  dtM  offenbar  nur  eine  Verwechslung  mit  Archippos;  Plutarch 
steht  also  in  Nennung  des  Philolaos  neben  Lysis  ganz  allein,  und 
seine  Ar.:  he  ist  also  offenbar  falsch;  Philolaos  ist  zudem,  wie  wir 
gesehen       ib  n,    gar    kein   Anhänger    des    n^vpH^rh -pvthagorischen 
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Lehrbegriffs,  sondern  ein  Zoroasirianer;  er  kann  also  gar  kein  un- 
mittelbarer Schüler  des  Pythagoras  seyn,  —  er  ist  kein  Pythago- 
riker,  sondern  ein  Pythagoreer. 

15663  Nicomach.  ap.  Porphyr,  de  V.  P.  s.  57:  Tvg  de  övfi- 
(poQdg  ovTcog  aaTaöxovörjg  tovg  drÖQag,  cweyXim  xal  ?J  imöTrjfAtj, 
aQ07]rog  iv  tolg  otrj&soiv  ki  (pvXax(^8iüa  d/Qi  Tort  .  .  .  oi  t  iv.i^v- 
yövt^g  Avüig  ts  aal  "udgimnog,  y.ul  o6oi  dnodri^ovvrsg  itvyiavov, 
oXiya  di^acoaav  ^ujnvQa  rrig  (piXoaoq)iag. 

15673  Dicaearch.  ap    Porphyr.  1.1  s.  57.    Dikäarch  berichtet 
in  diPspr  Stelle   zwei    von    emander   abweichende   Erzählunaten    über 
des  Pythagoras  Tod:  die  eine,    die  ausführlichere    und  genauere,  ist 
die  in  den  Text  aufgenommene;   die    andere  wird    zu  Anfang  seines 
Berichtes  mn  kurz  und  im  Vorübergehen  von  ihm  erwähnt;  er  scheint 
ihr  also  selbst   kernen  grossen  Werth   beizulegen.     Die   ganze  Stelle 
lautet:    'Ev    8i  tv  tisqI  MetanovTiov    öTaasi    (denn    dies  Wort  muss 
dem    Zu>diiiiüeiiliang    gemäss    aus    der    i  irz    vorhergehenden    Phrase 
itavTCixov  ydo  iyevovzo  fieydXai  ördaeig  ergänzt  werden3  xa\  TlvOa- 
yogav  avrbv  Xiyovoi  leXsvTrjoat  „yiazaqjvym'Ta  iit),  ro  Movomv  laQov, 
OTzdrei  twv  dvaynaiMv,    rsaaaQaKOVTa    rifiiQag  diafishavTa.''     Ol    de 
Cfaaiv,    oTi    Tov    irvQog    vsro^hov    zrjv    oixriaiv,    iv  fi    övvsiXsy^dvm 
irvyiaYQv^  -^htag  avrovg  sig  to  ttvq  rovg  sraioovg  diodov  nao^ym 
TW  didaaxaXo),  yecpvQcöaavTag  to  tzvq  rotg  acpsT^ooig  ocofiaöi.  dtty.ne- 
Govra  8*  iv.  tov  nvQog  ibv  TIv&ayoQav,  8id  Triv  iQrjfiiav  tmv  ovrrj- 
^Mv  d&vfAriöavra,  iavtov  tov  ßiov  i^ayayelv.     Die  erste  der  beiden 
Erzählungen  lässf  den  Pythagoras  in  den  Tempel  der  Musen  flüchten, 
dort   sich   40  Tage    aufhalten,    und    am   Ende    vor  Mangel    an    dem 
Nöthigen  ^leiiien,    also  des  Hungertodes.    Diese  Erzählung   mif  ihrer 
40tägi<iPn  Aushungerung  trägt  sehr  das  Gepräge  einer  in   der  \  olks- 
Tradition  in's  Abentheuerliche  gezogenen  Sage  und  selbst  das  „Musen- 
Heiligthiiin-   scheint   auf  einen   spätem  Ursprung  hinzuweisen:    in  die 
Zeit,    \\u    das  Haus  des  Pythagoras,   in   welchem    er   gestorben  war 
(Cicer.  de  fin.  V,  c.  2:  Pythagorae  ipsum  illum  locum,  ubi  vitam  edi- 
derat,  sedemque  viderim3,  zu  einem  Tempel  geweiht,  und  der  Platz, 
auf  welchem   es   stand,    das   Museion   genannt  worden  w^ar.     Von 
euiem  Selbstmorde  des  Pythagoras  ist  aber  in  heiden  Stollen  nicht  die 
Rede;    die    eine   lässt    ihn    aus  Mangel  am  nöthigen  Lebensunterhalte 
sterben:  TsXsvTrjoai  öndvBL  tmv  drayuaiMv ,  die  andere  vor  Herzeleid: 
aüviirloavta  iavTov  tov  ßiov  i^ayaysiv;  duiiü  eavrbv  tov  ßiov  i^a- 
yayeir  oder  olliptisch  iavzbv  i^ayayelv  heisst  einfach:    sich    den  Tod 
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zuziehen,  sterben.  Den  gezwungenen  Hungertod  berichtet  auch 
Tzetzes  in  sehr  handgreiflicher  Weise  (Chi!.  XI,  v.  90):  (Pvyc^v  re 
TiQbi^  MeTdrrovTOv,  Mov6mv  iv  no  rs^uvsi,  'Ensl  re  avyyiovTiroiiefog, 
doTov  (f.ayeiv  oiV.  r/wr ,  tcf  olaig  TSööaodxovTa  rifitocug  hfico 
^\^6y.8i,  und  Diog.  Laert.  VIIl,  s.  40,  fasst  die  Sache  ebenso:  qpr/a^ 
de  /Ify.ataQxog  Tor  nvx^ayooav  dnof^avelv  yiaTacfvyoria  n'g  to  h 
}LTa:ior7ico  ieohv  rwv  Movömv,  TeTraodxorra  i^^nag  düiirjöavra. 
Der  einzige  Heraclides  Ponticus,  den  wir  als  einen  ungenauen  und 
unzuverlässigen  Schriftsteller  kennen  gelernt  haben,  stellt  den  Hergang 
als    eine  Selbsttödtung    dar    (Diog.  Laert.  VHI,    s.  40):    Voay.)Mng 

öi  (prjöir  h  77J  Twv  JarvQOV  ßicov   imrofirj , Cllvi^ajonav^^ 

fig  MeraTiotTiov  iM&BTv,  y.cl^sl  tbv  ßlov  naTaöToexpai  dönia,  firi 
ßovUnBvov  TTsnairioü)  J^Jr.  Diese  Version,  die  also  nur  Einen  und 
noch  dazu  einen  unzuverlässigen  Gewährsmann  hat,  und  bei  den 
bekannten  strengen  Grundsätzen  des  Pythagoras  gegen  den  Selbst- 
mord, —  durch  welche  er  gerade  von  den  gewöhnlichen  Ansichten 
des  Alterthums  über  diesen  Punkt  abweicht,  —  auch  wenig  innere 
Wahrscheinlichkeit  besitzt,  muss  also  den  übrigen  alten  Nachrichten 
gegenüber  als    unbegründet  verworfen  werden. 

1568)  Porphyr,     de    V.    P.    s.    56:     /ity.alanxog    8s    y(ä    oi 

dxQißtöTeooi  etc. 

1569)  Aristid.    Ouinctil.   de  Music.  111,    116,  ed.  Meibom. 

1570)  Tzetz.  Chil    XI,    v.  93:    'Etwv  vndQxm  tyaT6v,   nlhv 

hovg  ivbg   fiotov. 

1571)  Val.  Maxim.  VIH,  7,  extern.  2:  Cujus  (Pythagorae:) 
ardentem  rogum  plenis  venerationis  oculis  Metapontus  aspexit,  oppi- 
dum  Pytnago'rae,  quam  suorum  cinerum,  nobilius  clariusve  monumento. 

1572)  Jambl.  de  V.  P.  s.  170:  Tovg  8e  Merajiorrbovg  8id 
livrifirig  txoviag  ki  rbv  nv&ayooav  ^szd  rorg  ahov  XQOVovg,  Trjv 
filv    oiyiaf    avToi^    JnM'^Qog    ieQor     itUöai,     rov    öh    öievüiTiöv 

Movösiov. 

1573)  Aristoxenus  ap.  Jambl.  de  V.  P.  s.  25t  ^i  8e  Xot7To\ 
1^  nvüayoQEicov  aTi^örrioav  Tr]g  'haliag,  dOooiö&^riBg  de  sig  to 
'Pjjyiov  ixsl  dihoißov  [isi    «UTj/.wf. 

1574)  Aristot.  metaphys.  X!f  c.  8;  s.  3:  'rf  uh  /«>  dgxn 
xai  TO  nodirov  ralv  ovtiov  dyhriTOV  x«)  yia&'  airo  xcä  yard  ov^- 
ßsßrjyog/yivom'  8s  rriv  ttocÖttiv  di8iov  y.ct\  fiiav  yivrjaiv,  insl  re 
(statt  des  sinnlosen  8s^  to  ynov^isvov  dvdyyri  vtto  tvvog  yivslc&ai, 
xai    TO    'KQmov    yivovv    dyivriTov    slvai    m&'  avio,    y.aX   t^v   di8tov 


# 


1 


I 


yivriöiv  vtzo  didlov  yiv8i6{>ai,  ym  triv  fiiav  i(f  ivog  (der  Gedanke 
ist,  wie  häufig,  von  Aristoteles  nachlässig  und  nur  halb  ausgedrückt, 
und  muss  aus  dem  Beweise  des  Nachsatzes  im  Vordersatze  er<^änzt 
werden,  wie  im  Texte  zu  dieser  Note  geschehen  ist.),  o^w^sr  8h 
TZUQu  Ti]v  Tov  TzavTog  irjv  aTiXijv  (poqdv ,  riv  yivetv  (pa^sv  Tr]\ 
TiQcoTriv  ovoiav  ycä  axivriTOv,  dllag  Cfoodg  ovoag  rag  roüv  nXavrJTorv 
dWlovg-  dvdyyri  yai  tovtwv  tydcTrrjv  rmv  cpoQcov  vn  äyiprirov 
TS  ymlö&ai  y,a{)^'  avVo  yai  ai8iov  ovöiag.  s.  26:  naQa8t8oTai 
8h  nagd  tüjv  aQxaiwv  yac  na^izalaimv  h  [iv^ov  ox^Jl^aTi  yaicde- 
hififitra  ToTg  votsqov,  oti  Osoi  te  slaiv  oltoi  (ot  daTiQsg),  y.ai 
'KSQi^X^i  70  ß^sTov  TTJv  oItjv  cpvoiv.  T«  8e  loind  fiv&iyoog  TjSri  'KQog^y- 
rai  TTobg  t?]V  itsu^cu  zcöv  nollviv  ya\  TZQog  Tr]v  sig  rovg  vofiovg  yai 
TO  öVficpiQov  XQV<^ir'  dvÜQcoTtoetdslg  rs  ydo  Tovwvg  yai  tmv  d/lcov 
^Mcov  Ofiolovg  Tio)  UyovGi,  ya\  rovroig  hsQCc  dyolov&a  yai  <na- 
Qanlriüia  rolg  siQrjfihoig.  'P.v  si  Tig  x^Qi^^Qy  (^vto  Xäßoi 
fiovov  TO  TtQWTOv,  Ott  ^sovg  MOVTO  Tuc  TiQ^tag  ovaiag 
slvai,  ^sicog  av  siQrja&ai  vo/niasisv.  Ka\  yatd  to  slydg 
nolldyig  evQrj^^vrjg,  sig  T6  8vfaTov,  sydGTrjg  ya\  T^x^n^ 
ya\  cpiXoGocpiag,  ya\  ndXiv  cp&siQOfii^vMv ,  ya\  TavTag  Tag 
86^ag  iysivav  (tmv  tsxvmv  ya\  cpiXoao(fiojv  cpd-sioo^^- 
V(ov')  oiov  Xsixpava  ttsq la soöJöO^a  i  fitxiJi  rov  vvv.  tj  fihv  olv 
naroiog  do'^a  xal  tj   Tzagd  tojv  tiqcotmv  im    togovtov    ruxlv    cpavsod 

fiOVOV. 


-♦OcCzO»- 


Mannheim , 
Buchdruckerei  von  Heinrich  Hogrefe. 
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